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MEYERS 
KONVERSATIONS-LEXIKON 


AUFLAGE 


2.7 72:77 
N Nas» 


N, 


Rey (for. na), 1) Michel, Herzogvon Eldin: 
gen, Kürft von der Mopfwa, Marichall und 
Pait von Frankreich, Sohn eines Bötthers, geb. 10. 
Jan. 1769 zu Saarlouis, warb Schreiber bei einem 
Notar, dann Aufjeher in dem Eifenbammer zu 
Saled, trat 1788 ald Gemeiner in das Hufaren: 
tegiment Colonel-general, wohnte bem Feldzug von 
1792 als Adjutant ber Generäle Lamarche und Col: 
laub bei und fehrte 1794 als Kapitän zu feinem Ne 
giment zurüd. Kleber verjegte ihn zur Avantgarde 
und erbob ihn zum Esfabrondef und Generalabju: 
tanten. 179% trat N. in die Maas- und Sambre— 
armee unter Jourdan und erwarb fich, indem er ben 
Uebergang über die Rednitz erzwang, den Grab eines 
Brigadegenerals. 1797 hatte er theil an dem Sieg 
bei Neuwied, body gerieth er bei Diernäborf in furze 
Sefangenichaft. Im Frübjahr von 1799 fekte er mit 
sem Beobachtungskorps Bernabotte's über den Rhein, 
nahm durch einen Fühnen Handſtreich Mannheim 
und wurde bafür zum Divifionsaeneral erhoben. Zur 
Berftärfung Maſſena's in die Schweiz beorbert, er: 
er er bei Winterthur eine ſchwere Verwundung. 
Rad feiner Heritellung Fehrte er zur Rheinarmee 
zurüd, übernahm interimiftifch den Oberbefchl und 
verhinderte durch eine Be und kühne Diver: 
fion den —55 Karl, den Sieg Maſſena's bei 
Zürich über die Ruſſen zu vereiteln. 1800 zeichnete 
er fib unter Moreau befonders bei Hobenlinden 
aus. Nach dem Frieden zu Lüneville bewirkte Bona- 
parte feine Bermählung mit Aglad Louife Auguie de 
Lascans, einer Jugendfreunbin ber Hortenfe Beau: 
barnaid, und ernannte ihn zum Generalinfpefteur 
der Kavallerie. 1802 ging N. als Gefandter nach der 
Schweiz, wo er ben Frieden unb bie Medtationdafte 
vorn 19. Febr. 1803 zu Stande brachte. Nach feiner 

rüdberufung im Oftober 1803 übernabm er ben 

fehl über das 6. Armeekorps im Lager zu Bou: 
loyne. Nachdem er bei Errichtung bes Kaiferthrons 
den Marſchallſtab und den Großadler der Ehrenlegion 
erbalten, eröffnete er an ber Spike feines Korps ben 
gelbzug von 1805, jchlug ben Erzherzog Ferdinand 
9. Oft. bei Günzburg und führte 14. Oft. durch einen 
Sturm auf die Schanzen von Eldhingen die Kapitus 
lation von Ulm herbei. Napoleon I. ernannte ihn 
dafür zum Herz 
in Zirol ein und bejegte Innsbrud und Ha 

Dieyerö Aonv. »Legilon, 3. Aufl., XII. Bd. 


Friede zu Preßburg feinem weitern Giegedlauf ein 
Die feßte. 1806 verfolate er nach der Schlacht bei 
Nena mit feiner Kavallerie den fliehenden Feind, 
zwang Erfurt und Magdeburg zur Webergabe und 
wendete ſich bierauf nad Ojtpreußen und Bolen ge: 
gen bie Ruffen. 1807 kämpfte er tapfer bei Eylau 
und entfchied 14. Juni den Sieg bei Friedland. Da: 
mals erwarb er fich den Namen le brave des braves. 
Seit 1808 in Spanien befebligend, behauptete er durch 
eine Meibe ber glängendften Waffenthaten feinen 
Ruhm; allein feine übertriebene Strenge ber Benölfe: 
rung Spaniens gegenüber war dem Zuſtandekommen 
des Friedens ſeht binderlich. 1811 zerfieler mit dem 
Oberfeldherrn Mafiena wegen des Feldzugsplans und 
zog fich daher nach Frankreich zurüd, bis er im ruſſi⸗ 
chen Feldzug den Befehl über das 3, Armeekorps er: 
bielt, an defien Spike er in ber Schlacht bei Smolensf, 
beſonders aber an der Moffwa tapfer Fämpfte und 
fi den Titel eines Fürften von ber Mokfwa er: 
warb. Auf dem Rüdzug befebligte N. die Nachhut des 
Heerd. Mit eiferner Strenge hielt er die Mannszucht 
aufrecht und rettete beim Uebergang über bie Berefina 
wenigitens die Trümmer bed Heerd. 1813 eröffnete 
er bie Schlacht bei Lügen, befehligte bei Bauten bad 
Gentrum und fiegte an der Spike bed rechten Flügels 
bei Dresden 26. und 27. Aug. Nach der Niederlage 
Dubdinots bei Großbeeren erbieft er ben Oberbefehl 
über bie zum Vorbringen auf Berlin bejtimmten 
Streitkräfte, wurde aber 6. Sept. von Bülow bei 
Dennewig gefchlagen. Bei Leipzig war er 16, Oft, 
zur Untbätigfeit verurtbeilt, vertbeidigte aber 18. 
und 19. Oft. bartnädig bie öftlihen Vorſtädte. Im 
Feldzug von 1814 focht er bei Brienne, Montmirail, 
Sraonne, Chaͤlons fur Marne ꝛc. drängte aber nad) 
der Einnahme von Paris, bed Blutvergießens müde 
und bie Schreden bes Bürgerfricgs fürchtend, den 
Kaifer zur Abbdanfung. Ludwig XVII. ernannte 
ihn zum Mitglied des —E und zum Pair 
und verlieh ihm den Befehl über die 6. Militärdivi: 
fion. Indeß wurde er von den übermütbigen Roya= 
liſten mannigfach gefränft, baber er fich jeit bem Ja: 
nuar 1815 auf fein Landgut Coudrot bei Chaͤteaudun 
Pas. Auf die Nachricht von Napoleon? Rüd- 
ebr von Elba zog er, nachdem er die Bourbons nod) 


von Eldingen. N. gr, — | ausbrüdlich feiner Treue verfichert, mit 4000 Mann 
‚als | 
(15. Mai 1877.) 4 


gegen denfelben, ging aber, als er zu Long le Saunier 
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erfuhr, daß bie Garnifon von Grenoble übergegan: 
gen fei und feine eigenen Truppen für Napoleon wä: 
ren, 17. März bei Aurerre ebenfalls zum Kaiſer 
über. Bei Eröffnung des Feldzugs von 1315 übernahm 
er ben Oberbefehl über das 1. und 2. Korps, fämpfte 
16. Juni bei Quatrebas gegen den Herzog von Braun⸗ 
ſchweig und —— i Waterloo das Centrum. 
Nach da zurückgekehrt, rieth er in der Pairskammer 
im Intereſſe Frankreichs zur Nüdberufung ber Bour: 
bond. Er felbft wollte nach Amerifa ent — ent⸗ 
ſchloß fich aber ſpäter, nach der Schweiz zu geben. Auf 
der Flucht verbarg er fich auf dem Schloß einer Ver: 
wandten in ber Nähe von Aurillac, warb aber ent: 
bedt und 19. Aug. gefangen nad) Paris zurüdges 
bracht. Da fich das Kriegsgericht, vor welches man 
ihn jtellte, für infompetent erflärte, brachte der Mi- 
nifter Richelieu den Proceß vor bie Bairsfammer. Mit 
roßer Stimmenmehrheit ward er bed Hochverraths 
fir huldig befunden und am Morgen des 7. Dec, 
1815 im Garten des Lurembourg erſchoſſen. Die Fa— 
milie erhielt die Grlaubnis, ibn auf dem Pere⸗Lachaiſe 
zu beitatten. Auf den Plab ber Erefution wurde ihm 
1853ein Standbilderrichtet. N. hinterließ drei Söhne, 
bie fpäter feine »Me&moires« 1833, 2 Bde.) ver: 
Öffentlichten. Bol. Rouval, Vie du mardchal N, 
(Bar. 1833); Dumoulin, Histoire complete du 
proc&s du marechal N. (daf. 1815, 2 Bbe.). 

2) Iofepb Napolton, Fürſt von ber Moß— 
fwa, ältefter Sobn bes vorigen, geb. 8. Mai 1803, 
ward 1830 Adjutant des Herzogs von Orleans und 
erhielt 19. Nov. 1831 die Pairswürde. Indeß machte 
er erſt im März 1841 von feinem Recht, in der Pairs⸗ 
fammer zu erfcheinen, Gebrauch. Beim Ausbruch 
der Revolution von 1848 befuchte er die bemofrati« 
ſchen Klubs, wirkte aber ſchon damals für den Bona— 
partismus. 1849 wurde er in mebreren Departe: 
ment3 in bie Nationalverfammlung gewählt. Nach 
dem Staatsfireich vom 2. Dec. 1851 war er als Mit: 
glied der Fonfultativen Verfaſſungskommiſſion tbätig 
und erhielt eine Senatorftelle; bald darauf warb er 
Brigadegeneral. Ein Freund der altklaſſiſchen Muſik, 
gab er mit großem Koftenaufwand eine Sammlung 
alter Muſikſtücke heraus. Er ftarb 25. Juli 1857 zu 
St. Germain bei Parid. ein jüngerer Bruder, 
Michel Aloys Felir, Her 02 von Eldingen, 

eb. 24. Aug. 1804, ftarb 14. Au ı 1854 wöäßrens des 
rimfeldzugs als Brigadegeneral zu Gallipoli an der 
Cholera. Sein Sohn Michel Alsys, Herzogvon 
Eldingen, geb.3. Mai 4835, franz. Küraffieroberft, 
ift gegenwärtig Haupt der Familie. Der dritte Bru— 
ber, Graf Napoleon —— Edgar, geb. 20. 
März 1812, ward 1862 Kavallerieoberſt und Adju: 
tant Napoleons III. 1856 Brigadegeneral, 1857 nad 
dem fühnelofen Tode feines Älteften Brubers als Prinz 
von der Moßkwa anerfannt, 1859 Senator, 1863 
Divifionsgeneral, Abdjutant und Großjägermeifter 
Napoleons IIL 
3) Jenny, ſ. Bürde-Ney. 
eyjba (ipr. neiba), Städtchen im Freiſtaat San 
Domingo in Weſtindien, in fruchtbarem Thal im 
füblichen Theil der Inſel Hayti und in ber Nähe bes 
Sees Enriquille und von Steinfalzgruben. 

Neyba (ipr. neiwä), Stadt in dem zur fübamerifan. 
Republit Kolumbien — taat Cundina⸗ 
marca, mit gegen 10,000 Ginw., die von dem Ertrag 
ihrer Kflanzungen und der Viehzucht leben. 

ra percẽs (ipr. neh perfich, »Durchbohrte Nafene), 
amerikan. Indianerftamm, 2977 Seelen ftarf, auf 
vier Reierontionen im Staat Idaho angefiebelt. 


Ngamifee, Sifnvafferfee im Innern von Süb: 
afrifa, unter 20° 50° füdl. Br. und 23° öl. L. v. Gr., 
an ber ne der Müfte Kalabari, ungefähr 
1100 Meter ü. M. gelegen, mit einem Flächenraum 
von 770 OKilom. (ILOM.). Er empfängt feinen 
aufuß von N. ber durch den Tioge, hat aber feinen 

brluß. Der NR. wurde zuerft 1849 von Pivingitone 
und Murray erreicht, 1852 von Gampbell und Ma 
cabe und 1853 von Anderjion genauer unterfucht. 

Nganhwui (Nganhoei), Provinz von China, 
am untern Jantfe and von diefem und dem Hweibo 
im N. fiert, 139,860 Oilom. (2540 OM.) 
groß mit 36,597,000 Einw., eine ber dichteſt bevölfer: 
ten Gegenden ber Erbe, erzeugt Baummolle, Reis x., 
verfertigt ladirte Waaren, Seiden= und Baummoll: 
euge x. Die Hauptfladbt Nganking betreibt be: 

utenden Binnenbandel nad ben bem europäijchen 
Handel geöffneten Plätzen, bejonbers nah Hankau 
und Schanghai. 

Ni, in ber Chemie Zeichen für Nidel. 

Niagara (ipr. engl. neisäggärh), 1) ber Verbindungs⸗ 
from zwifchen dem Erie: und Ontariofee, weldyer 
bie Grenze zwifchen dem britifchen Kanada und dem 
norbamerifanijhen Staat New Dorf bildet, burdy 
läuft mit feinen Krümmungen eine Strede von 
52 Kilom. Bei dem Fort Erie, wo er a ben 
Charakter eines Fluffes annimmt, ift er 1 Meter 
breit, verringert aber bald (bei Blad Rod‘) fein Bett 
bis auf 600 Meter und eilt in raſchem Yauf dahin. 
Dann erweitert er 19 wieder zu feiner urfprüng: 
lihen Breite und fließt ziemlich langjam von ©. nad) 
N. Etwa 10 Kilom. unterhalb Fort Erie theilt fich der 
Fluß in zwei Arme, welde die zum Staat New York 
gehörige bewaldete Inſel Grand Jsland umfließen und 
nach einem Laufe von faum 15 Kilom. fich wieder 
vereinigen; vor dem Ausfluß bes weitlichen Arms 
liegt das britifche Anfelhen Navy Island. Etwa 
7 Filom. weiter unterhalb, bei einer ſcharfen Biegung 
von ®. nah N. (Detour genannt), zwifchen bem 
zum Staat New York gehörenden Städtchen Ringara 

Us und dem ————— Dorf Clifton, bildet ber 

trom ben weltberühmten Niagarafall. Durch 
die Ziegeninfel (Boat Island), die etwa ein Drittel 
ber gefammen Strombreite und eine Fläche von 
30 Heftar einnimmt, wird berjelbe in zwei ungleiche 
re Der öftlihe, der amerikaniſche, 
ift 326 Meter breit und am Ufer 50 M. hoch, ber 
weitliche —— oder Horſeſhoefall (Hufeiſen— 
fall), 574 M. ober, längs der Diagonale gemeſſen, 
372 M. breit und 48 M. body. Der erftere liegt 
ganz innerhalb des Unionsgebiet3, der, Iektere nur 
zur Hälfte, da bie ra durch bie Mitte deöjelben 
gezogen gebacht wird. Die Großartigfeit des Nia— 
garafalls beſteht nicht ſowohl in der Höhe feines 
Sturzes, ald vielmebr in ber ungeheuren Maſſe bes 
ſich berabftürzenden Waſſers, bie fü ben Hufeifenfall 
allein auf 708,000 Rubifm. pro Minute und für den 
ganzen Fall auf 100 Mill, Tonnen in der Stunde 
angefchlagen wird. Aus der Tiefe der von 70— 85 
M. hoben Felſenwänden eingefakten Kluft, in welche 
das Waller ſtürzt, fleigen weiße Schaum: und 
MRolfenmaffen empor, bie meilenmeit gefeben wer: 
den. Da ber Fall einen fonveren Bogen bildet, jo 
gibt es am Ufer feinen Punft, ber eine Geſammt— 
anficht gewährte. Die befte hatte man früher von 
Tafelfeljen (Table Rock) auf der kanadiſchen Seite, 
berjelbe ftürzte aber 1862 in die Fluten. An dem 
Fuß der Katarakte kann man ohne Gefahr ſowohl 
von der amerifanijchen als von der kanadiſchen Seite 
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aus binter die riefenbafte Waſſerſchicht der in geras | ein im jeder Beziehung fcharf ausgeprägtes Volt, das 
der Linie herakftürzenden Fluten vordringen, da fich | im Gang wie in der Haltung, durch tbeatralifchen 
bier Höblen gebildet haben. Yon der amerikanijchen | Aplomb, lebhafte Geberden und allein auf Nagd und 
Seite binüber zur Ziegeninfel, die mit Parkanlagen | Krieg gerichtetes Weſen fich fcharf von ben Nachbar: 
geziert iſt, führt eine hölzerne Brüde. Eine Hänge: | völfern unterfcheidet. Ihre Flechten aus feinem, wol- 
brücte führt dicht unter den Fällen über bem Fluß; | Tig gefräufelten Haar hängen lang über bie Schulter 
fie ift 386 Meter lang, liegt 46 M. über denn Waſſer⸗ berab; die Augen find außerordentlich groß, manbel: 
ipiegel und wurde 1869 eröffnet. Eine zweite Ketten | förmig und etwas fchief geftellt; die Nafe ift * 
brüde, für Eiſenbahn, Fuhrwerke und Fußgänger, von | und von gleicher Breite und Länge, dad Geſicht rund: 
4. ren erbaut, liegt 3 Kilom. unter den Faͤllen. lich, dev Körper zur Fettbildung geneigt, die Größe 
Sie it 244 M. lang, liegt TE M. über dem Waſſer⸗ | eine mittlere (micht über 1,5 Meter), die Hautfarbe 
ipiegel und wurde 8. Maͤrz 1855 bem Verfebr über: | hofoladenbraun. Als Stammesnarbe tragen fie 
aeben (j. Taf. »Brüden — Eine dritte Ketten⸗ Quadrate auf Stimm und Schläfe und eine X-fürmige 
brüde, bei Lewiſtone, noch weiter unterhalb, wurde Figur unter der Brufthöhle; die Zähne find ftets 
1864 vom Eis zerflört. Das 26 M. dide, faft ganz It gefeilt. Ihre gewöhnliche Kleidung beflebt in 
borigentale Kalffteinlager, über welches die ungeheure | Fellen; der Haarputz ift außerorbentlich mannigfach, 
Waſſermaſſe —— ruht auf einem noch mäch: | nur die Männer tragen einen mit Federn gezierten 
tigern Schieferlager, das durch den feinen Staub: | Kleinen cylinderförmigen Strobhut. Die beliebteften 
regen, den der Wind und das Aufihäumen ber Waſ- | Zieraten find aufgereibte Thier: und Menfchenzähne, 
jermaife im die Höhe treibt, ohne Unterlaß zerfept | die am Hals getragen werben, uptwaffe iſt ber 
wird, ſo daß der ſeiner Unterlage beraubte Kalkſtein Trumbaſch, das vielzackige Wurfeiſen; doch führen ſie 
in großen Maſſen nachſtürzt, wie dies namentlich auch Lanzen und aus ſpaniſchem Nobr geflochtene 
28. Dec. 1828 und im September 1853 geſchah. Schilde. Die N. find Ackerbauer und Jäger. Nament: 
Durch dieſe fortbauernde Zeritörung ber Felſen feines | lich kultiviren fie eine Eleusine: Art (Telabun), aus 
Bettes gebt der Niagarafall immer weiter nad bem | ber fie ein vortreffliches Bier brauen, ferner Mais, 
Erieſee zurüd, und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß Maniof, Bataten, Damsac. Tabaf(Nicotiana rustica) 
der Fall einft weiter unten bei Queenstown war. Bis | ift ihnen unter einem einheimifchen Namen befannt; 
m den Fällen beträgt ber Lauf des N. 32 Kilom. und | Vieb fehlt außer Hühnern und Hunden. Hauptnah: 
as Gefälle 18,6 Meter, wovon jedoch 15,5 M. auf bie ig ift das Fleiſch, am liebſten Menſchenfleiſch, denn 
legten 30 M. unmittelbar vor den Fällen kommen. | die N. find, wie ſchon ihr Name andeutet, ausgemachte 
Bis zu diefen Stromichnellen ift der Strom abwärts | Kannibalen. Dörfer oder Städte gibt es in ihrem 
ihiffbar. Unterbalb des Falles nimmt derjelbe wieber | Land nicht, die fegelfürmigen — ſind zu kleinen 
cinen rubigen Lauf an, verengt ſich nach etwa Kilom. | Weilern gruppirt. Die R jteben unter fouverä: 
wieder auf 300 M. und wendet fich, zwifchen 100 M. | nen Fürſten, deren Macht fi indeſſen nur auf den 
boden, fteilen Felswänden eingeichlojien, plöglich | Oberbefehl über die —— Mannſchaft und die 
nach liuks. Dadurch entſteht der jogen. Whirlpool Erhebung von Abgaben beſchrankt. Krieg, ſchon um 
(Strudel). Die Oberfläche des Waſſers iſt bier in be— fih Menſchenfleiſch zu vericaffen, if eine Haupt: 
fändiger Aufregung und jtebt in ber Mitte des Fluſſes —— des Volks. Die Jagd wird durch Gru— 
IM. böber ald an den Ufern. Nur einmal (1861) ift | ben und Fallen, befonber® aber durch Treiben im 
ein Schiff, die Maid of Mift, glüdlih durch dieſe großartigen Mafftabe betrieben und der Elefant ſcho— 
tofende Raflermafje gefommen. Bei den Städtchen | nungslos von ihnen ausgerottet. Ihre Kunfifertig: 
Lewifton und Queenstown, 10 Kilom. unterhalb der | feit erftredt fich auf Fifenarbeiten, Töpferei, „Sole 
Fälle, ift der Fluß 27OOM. breit und wird bier wieder | jchniterei, Hausbau und Korbflechterei. Die uff 
hifibar. 11 Kilom. unterhalb ergicht er ſich zwiſchen wird fleißig geübt, und die Mandoline ift das Lieb— 
tem amerifanifchen Dorf Youngstown (mit dem | lingsinftrument des jangesluftigen Volks, bei-dem es 
Fort N.) und der kanadiſchen Stadt N. in den Ons | umberziehende Minnefänger und Spaßmacher gibt. 
tariofee. Da die Niagarafälle alle direfte Wafferver: | Die Sprache gehört der nubifch-libyichen Gruppe an. 
bindung zwiſchen ben nächiten Seen völlig unter: | Ein eigentlicer Kultus beftebt bei ihmen nicht; doch 
brechen, jo bat man auf ber kanadiſchen Seite den wiche | haben x einen Ausdrud für Beten, glauben an ei: 
tigen Wellandkanal angelegt, der von Port Col- jter und Waldkobolde und üben Gottesurtbeile aus. 
kourne am Gricjee gegen Norden nadı Port Dalhoufie | VBernehme werden figend in ausgeböhlte Baumftämnıe 
am Ontarioiee führt. — 2) Städtchen in Kanada, | eingelargt begraben. Die Beichneidbung ift ihnen um: 
an der Mündung bes gleichnamigen Fluſſes in den | befannt. Nach Mariette haben ſchon bie alten Aegyp— 
Ontariofee, früher Newarf und von Vebeutung, | ter das zwergbafte Volf gekannt, denn Niam bedeutet 
kit dem Bau des Wellandfanals aber in feiner Ent: | in ihrer Sprache f. v. w. Zwerg, und das Ritual des 
widelung gehemmt, bat 1600 Einw. Todtenbuchs (j. Hieroalnpben, ©. 912) zeigt den 

Niagara Gity (pr. neisaggärd jfitt), Dorf im nord: | Verftorbenen unter anderem begleitet von Pogmäen, 
amerifan. Staat Rew Dorf, bei der Fijenbahnbrüde | die Nenina (auch Nem:Nem) genannt werden. Vgl. 
über den Niagaraflufj, mit (1870) 2278 Einw. Schweinfurtb, Im Herzen von Afrifa (Leipz. 


Niagara Falls qpr. neiäggärd fapts), Städtchen im | 1874, 2 Pie.) 
norbamerifan. Staat New Porf, bei den Niagarafäl:| Nies, Infel, ſ. Sumatra. 
len, mit (1870) 3006 Einm. und zahlreichen Salthöfen. | Niafle, ein in Südoſtafrika zwifchen 11° 14° 35’ 
Riem: Riem (>ireiler«), in ber Dinkaſprache ſüdl. Br. und 34°— 35° öftl. Y. v. Gr. gelegener See, 
Rame eines ung erft durch Schweinfurth näher bes | welchen Livingftone 16. Sept. 1859 entdedte, der je: 
fannıt gewordenen Negervolf3, das ſich jelbit Sandeb | doch Bereits im 16. und 17. Jahrh. von ben PBorkt: 
nennt, im Gebiete der weftlichen Juflüffe des Weißen | giefen befahren und Nbanja mucuro (»groied 
Vils, zwifchen 4° und 6° nörbl. Br. einen etwa 165,000 Waſſer«) genannt wurde. Seine Länge von R. nach 
Skilom. (3000 OM.) umfaflenden Landſirich ber) S. beträgt 30 Kilom., feine arößte Breite im nörd- 
wohnt und gegen 2 Kill. Seelen zählt. Die N. jind lichen Drttel 104, feine ſchmalſie Stelle im füblichen 
1 * 


4 


Drittel 33 Kilom. Im &. tritt eine im Kap Maclear 
endigende Halbinfel in ben N., ver an diefer Stelle 
in zwei Buchten gefchieden wird. Der See liegt 400 
Meter ü. M. und ift ftellenweife iiber WO Meter tief. 
Von D. ber empfängt er eine Anzahl Feiner Flüfſe, 
unter benen ber Loangwa ber bebeutenbfte. Sein Ab: 
fluß im ©. ift ber Schire, welcher in ben Sambefi mün- 
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—F jene Schmuckſachen zum Beweis, daß ſie von 
iegfried überwunden worden ſei. Die töbtlich be: 
leidigte Brunbilb finnt Rache und beredet Hagen 
zum Mord Siegfriebd. Hagen läßt durch falfche Bo: 
ten eine —— der Sachſen bringen, und 
Siegfried jagt feinen Beiftand zu. Chriemhild, um 
ihren Gemabl beforgt, bittet Hagen, bemfelben im 


det. Die Küften find zum großen Theil gebirgig und | Kampfgetümmtel beizufteben, und um ihn beſſer 
ungemein dicht bevölfert von Mangandja, Marimba, | fügen zu können, näht fie auf fein Gewand ein 
Ajawa ıc., lauter aderbautreibende Stämme, unter pa auf die Stelle zwiſchen ben Schultern, we 


denen auf Anrathen Pivingftone's wiederholt Mif- | Sieg 


fionsftationen errichtet wurden. Der Handel am See 
ift in den Händen ber Araber von Sanjibar, bie ihn in 
Käbnen befahren und aus feinerlimgebung große Skla⸗ 
venkarawanen fortführen. 1875 canges ou einen 
fleinen Dampfer auf den N. zu bringen. Nabe an ſei— 
nem öftlicyen Wier, in Nuferwa, wurde 1859 A. Rofcher 
ermordet, nachdem er von Kiloa aus ben N. 19. Oft., 
einen Monat fpäter als Livingftone, erreicht hatte. 
ibby, Antonio, ital, Archäolog, geb. 4. Oft. 
1792 zu Rom, erbielt 1812 eine Auftellung an ber 
vatifanifchen Bibliothef, wurde 1820 Profeſſor ber 
Archäologie an der Univerfität zu Nom und ftarb 
bafelbft 29. Dec. 1839. Bon Ar verfchiedenen 
Werfen verdienen — das »Lehrbuch der 
Archäologie⸗ (Bd. 1, 1823) und bas ⸗»Lehrbuch über 
die Yömifihen Alterthümere (Bb. 1, 1830); ferner: 
»Analisis storico-topografico-antiquaria della carta 
de’ eontorni di Roma« (1837—38, 3 Bde.) und feine 
Beichreibungder Stadt Rom felbft (1833—40, 2 Bbe.), 
bie aus feinen binterlaffenen Handſchriften fortgeſetzt 
wurde. Mit Lorenzo Re lieferte er Erläuterungen zu 
den Monumenten des fapitolinifhen Mufeums, die 
Beihreibungausgemäblter Monumenteder Billa Bor: 
gheſe und bie Kortfegung bed »Musco Chiaramontie«. 
Nibelungenlied (Der Nibelunge Not), deut: 
iches Heldengebicht, bie Krone der mittelalterlichen 
volfsmäßigen Poefie und bie einzige epifche Dichtung 
der Welt, welche an Bebeutung den Homerifchen Epen 
vergleichbar ift. Der ftofflihe Inhalt des in 38 
Abenteuer abgetbeilten Gedichts iſt, knapp zufam: 
mengefaßt, folgender: Siegfried, ein —— aus 
den Niederlanden, kommt mit glänzendem Gefolge 
nach Worms an den Hof bes Burgundenkönigs Guns 
tber in der Abficht, um deſſen Schwefter Ghriembild 
zu freien. Bei feinem Gintritt Een Hagen, Gun: 
tbers Dienftmann, bie früheren Thaten Siegfrieds: 
daf er dad Jwerggefchlecht der Nibelungen (nfeute 
von Nebelland«, d. h. ber Unterwelt) überwunden, 
den unermeßlihen Schatz berjelben (den fluchbelade: 
nen, verberbenbringenden Nibelungenbort, mit 
dem ber Name Nibelungen auf bie folgenden Beliker 
übergeht) fammt ber unfichtbar machenden Tarnkappe 
erworben und einen Lindwurm getöbtet habe, durch 
deffen Fett und Blut die Haut bes Helden unvertwunbs | 
bar geworben fei. Nachdem Siegfried darauf König | 


ried beim Bab im Blute des Drachen durch 
ein darauf gefallenes Lindenblatt verwundbar geblie: 
ben ivar. Day läßt nun neue falfche Boten er: 
fcheinen, welche friedliche Nachrichten bringen, worauf 
eine große Jagd im Wasgenwald (Odenwald) ver: 
anftaltet wird. Am Schluß berjelben ſchlägt Hagen 
einen Wettlauf nach dem nahen Brunnen vor, worin 
Siegfried fiegt, aber, während er fi zum Trinken 
nieberbeugt, von Hagen meuchlings an der betreffen: 
ben Stelle mit dem Speer durchbohrt wird. Als 
Ehriembild beim Erfcheinen Hagens während ber Lei⸗ 
chenfeierlichkeit aus der Wunde bes todten Gatten aufs 
neue Blut fließen fieht, erfennt fie in ibm Sieg: 
frieds Mörder. An tieffter Trauer lebt fie nun 13 
Jahre in Wormd. Ihre Brüder laflen, um bie 
weiter zu erfreuen, den Nibelungenbort nad 
Worms bringen; doch Hagen, fürdtend, fie möchte 
burch ihre Freinebigfeit zu viele für fich gewinnen, 
verienft den Schak heimlich in den Rhein. Endlich 
erſcheint eg Rüdiger von Bechelaren, um für 
König Etzel (Attila) von Ungarn, befien Gattin 
Helche geitorben, Chriemhilds Hand zu erwerben, 
und leßtere fagt nad längerem Bedenken zu unter 
ber Bedingung, daß Epel fie an Hagen räche. Wie: 
berum nach 13 Zabren ladet fie die Burgunden, ibre 
Brüber und Hagen, nad I, zu einem Feſt an 
Etzels Hof, und fie folgen der Ginlabung. Chriemhild 
fragt Hagen, ob er ihr den Nibelungenbort mitge: 
bracht, worauf er mit höhnender Rebe antwortet. 
fordert Chriembild ihre Mannen zur Rache auf, und 
in einem furdhtbaren Kampfe fallen Gunther, Ger: 
not und Gijelber nebft ben ———— Helden, 
Rüdiger von Bechelaren und die Mannen Dietrichs 
von Bern, der bei Etzel weilt. Endlich tödtet Chriem— 
hild mit eigener Hand den gefangenen Hagen, der das 
Geheimnis des Horts feſt bewahrt, mit dem Bal⸗ 
mung, Siegfrieds Schwert, und wird bafür von 
ZEUG: Dietrichs Dienſtmann, erſchlagen. Die 
rauer um bie gefallenen Helden bildet den Inhalt 
ber Klage (f. d.), eines Anhangs zum N. 
Der im Vorftehenden in dürftigftem Umriß dar— 
gelegte Inhalt bes Nibelungenliebs ift in dem Ge: 
icht mit wunbervoller epifcher Kraft, Anſchaulichkeit 
und in bober, oft freilich furchtbarer Schönbeit ver: 
arbeitet. Der Geift, der in der Dichtung waltet, iſt 
ein grunbbeutfcher; eine hochſittliche Idee, wenn auch 


Gunther im Sachſenkrieg beigeſtanden und für benfels | eine im weſentlichen heidniſch-ſittliche, beherrſcht Die 


ben bie vienge Kampfesjungfrau (Walfüre) Brunbild 
aus Iſenland erfämpft hat, erbäfter endlich Chriembilb 
zur&emablin. Als Brunbild nah Worms gelommen, 
erwacht noch einmal ihr unbänbiger Sinn; fie wehrt 
ftch in der —— mit dämoniſcher Kraft ge 
gen Gunthers Minne und wird erft in der folgenden 
Nacht durch Siegfried mit Hülfe feiner Tarnfappe 
für Gunther überwunden. Sienfried nimmt ihr zu: 
gleich Gürtel und Ring ab und übergibt beides feiner 
Semablin Shriembild. In einem Streit ifgen den 
beiden Fürflinnen über den Rang und 


Handlung, bie in echt epiſcher Objektivität und groß- 
artiger Plaftif fich entfaltet. Die Sagen, welche in 
dem N. vereinigt find (demm daß bier verfchiebene 
altdeutiche Sagenfreife in einander verſchmolzen find, 
unterliegt täneh feinem Zweifel), waren »&emeingut 
des beutichen Volls in weitefter Bedeutung des Aus: 
drucks«. Die ältefte poetifche Faſſung der Siegfried: 
fage ift in den Liedern ber ältern Edda, welche bis ing 
6. Jahrh. zurückreichen, aufbewahrt (f. Edda). Daß 
jedoch die Sage nicht urfprüngliches Eigenthum bes 


ie Würbig: | Nordens war, fondern von Deutichland bahingetragen 


feit ihrer Gatten zeigt Ehriembild der Gemahlin Ghunz | worden, hat W, Grimm (»Die deutſche Heldenfage«, 


Ribelungentieb. 


2, Aufl., Gött. 1868) aus den mit hinübergenomme | 
nen Dertlichleiten unwiderleglich bargetban. Die bis 
ins 12. Jahrh. in lebendigem Wachsthum begriffene 
Sage war urfprünglich der Götterfage zugehörig und 
it erft im allmäblicher Umwandlung zur Heldenfage | 
vermenſchlicht und mit hiſtoriſchen Elementen (aus 
ber Zeit der Bölferwanderung) verfegt worben. Die 
Herausſchãlung des mythiſchen Kerns verfuchten be: 
ſonders Lachmann, W. Müller u. a.; eine mebr alle: 
goriſche Deutung ber Sage gab unter anderen ber 
äne P. E. Müller in der »Sagabibliothef«e. Das 
während ber erften Jahrhunderte nach feiner Abfaf: 
fung viel gelefene R. befipen wir in zahlreichen Hanb: 
ſchriften, von denen drei Bergamentbanbfchriiten bes | 
13. Jahrh. find und unter der Bezeichnung A rer 
end: Münchener), B (St. Galler) und C (Hoben: 
emd:Laßberg’iche) als die wichtigiten betrachtet wer: 
den. Während dei 16. und 17. Xabrb. war das N. 
verſchollen; nur ein einziger beuticher Gelehrter, ber | 
Defterreiher Wolfgang Lazius, bat es gefannt und 
daraus einige Strophen in feine »Geſchichte ber 
Bölferwanderung« aufgenommen. In ben 0er Jah⸗ 
en bes 18. Jahrh. entdedte %.%. Bobmer auf ben 
Schloß Hobenem3 in Graubünden zwei Hanbicrif- 
ten bes Nibelungenlieds und ließ aus einer berjelben 
ben zweiten Theil unter dem Titel: »Ghriembildensd 
Rache⸗ (Für. 1757) abbruden. Eine vollftändige 
Ausgabe, deren erfter Theil auf der andern Hohen— 
emfer Handfchrift beruht, erichien in bed Schweizers 
H. Muller »Sammlung beutfcher Gedichte aus dem 
12.—14. Jahrhunderte (Berl. 1782). Indeß wurbe 
Ye Bedeutung des Gedichts damals nur von ſehr me: 
nigen, unter denen ber Hiftorifer Johannes v. Mül: 
fer obenan jtebt, erfannt. Erſt durch Fr. Heinr. 
v. d. Hagens verdienjivolle Bemühungen wurde dad 
R. Gegenſtand allgemeinern Intereffes und willen: 
ſchaftlichet Forſchung. Auf dem Gebiete der legtern 
waren beionderd 8. Lachmanns Unterfuhungen 
hend. Durch F. A. Molffs Theorie von ber 
Entftebung ber Homeriſchen Gedichte angeregt, uns 
terzog Lachmann auch das N. einer mit eminentem 
Scharffinn angeftellten bg | in Bezug auf feine 
Urbeberfchaft. Er fam zu dem Refultate, daß in ben 
serichiebenen erhaltenen Handſchriften eine dreifache 
Seſtalt des Gebichts vorliege, eine verhältnismäßig 
ältefte, um 1210 entftandene und in ber einen ber 
Hobenemjer Handihriften (der Münchener, A) be: 
wabrte Dichtung, eine erjte erweiternde Bearbeitung 
derfelben in der St. Galler Hanbfchrift (B) und eine 
zweite vor 1225 verfaßte, wiederum erweiternde Be⸗ 
arbeitung in ber andern Hobenemfer (Lafberg’ihen) 
Hanbihrift (C). Lachmann fuchte ferner zu erweijen, 
daß auch jene Ältefte Recenfion der Handſchrift A aus 
verijchiebenen Stüden von ungleihem Alter beſtehe. 
Einzelne Rhapfodien feien barin zu einem Ganzen 
ausammenzgefloiien und mit Unechtem gemifcht wor: 
den. Bei der Auffindung diefes Unechten legte er ein 
beitimmmtes Zablenfuftem zu Grunde, da er erfannt 
baben wollte, baf Mleinere Abjchnitte von je 7 Stro: 
vben ein Lieb von 28 Strophen bildeten. Solcher 
von verjchiedenen Berfaffern unabhängig gebichteten 
tieder nabm er % an, fie nad) fachlichen und fpradh: 
lichen Unterſcheidungsmomenten ausfcheibend und 
einzelne Stropben fpäteren Interpolatoren zuweiſend. 
Jene 20 Lieber jollte dann ein anderer Poet (Bear: 
beiter oder Anorbner) zu Einem Gedicht, unjerem 
»Lied von ber Nibelunge Note, zufammengefügt ba- 
ben. Diefe Theorie war zum unumftößlich eradhteten 
Doama der Lachmann'ſchen Schule geworden. Da 
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trat 1854 A. Holtzmann degen baßfelbe mit ſchar⸗ 
fen Waffen auf, behauptete die Einheit des Gedichte, 
wiberlegte mit fchlagenden Gründen Lachmanns An: 
nabme, daß die Handſchrift A die Ältefte Faſſung des 
Nibelungenlieds überliefere, behauptete vielmehr, dieſe 
fei in C erhalten, ftellte die Notbwenbigfeit ber An— 
nabme eines uralten, zufammenbängenden, aber ver: 
foren —— Gedichts auf und nahm als den Ver— 
faſſer dieſes letztern einen gewiſſen Konrad, Schreiber 
des Biſchofs Pilgrim von Paſſau, an, auf —* 
bie »Klage« hinweiſt. leicher Beurtheilung der 
Handſchriften gelangten F. Zarncke's Nibelungenfor: 
ſchungen, und die neuen Ausgaben des Nibelungen: 
liedbs von dem eben nenannten Gelehrten (1856) und 
von Holgmann (1557) find, jener Werthſchätzung 
entfprechend, auf den Tert C gegründet. In ein ganz 
neues Stadium trat aber die Nibelungenfrage, als 
Fr. Pfeiffer 1862 durch eine ——— Hypo⸗ 
theſe die von ihm adoptirte Ueberzeugung Holtzmanns 
von der einheitlichen ee Mr Gedichto dahin 
präcifirte, beziehungsweiſe abänderte, daß er eine ganz 
beitimmte Perfönlichkeit als den Dichter des Nibelun: 
— bezeichnete. Die Grundlage dieſer Annahme 
ſteht in dem notoriſchen Verhältnis, daß in Bezug 
auf die ſtrophiſchen Formen der Poeſie in Deutſchland 
bis gegen 1250 ein ſtreng beobachtetes Geſetz galt: 
nämlich, daß der Erfinder einer Strophe zugleich ihr 
Eigenthümer war und ſich ihrer allein bedienen durfte. 
Das Versmaß des Nibelungenlieds aber, die Nibe— 
lungenſtrophe (ſ. unten), entſpricht in ihrem Bau 
enau der iſchen Form, welcher ſich der älteſte 
utſche Liederdichter, der unter dem Namen Kürenberg 
(f. d.) bekannte Minneſinger, in den von ihm über: 
lieferten Liedern bedient hat. Demnach ift, fo jchließt 
Pfeiffer, die Nibelungenſtrophe a — bes Ki: 
renbergers, und biefer (deffen ſchöpferiſche Zeit etwa 
wifchen 1120 und 1140 fällt) ift auch der Verfaſſer 
es Nibelungenliedbs. Zwar kann letzteres die Seftalt, 
in welder es heute vorliegt, aus formellen Gründen 
erft nach 11% empfangen haben; allein dies widerlegt 
nicht die Jdentifictrung feines Urhebers mit dem frag: 
lihen Minnefänger. Dann ift, wie ſchon Holtzmann 
fharffinnig nacgewiefen, unfer RN. nicht das ur: 
iprüngliche Werf des Dichters, fondern die fpätere, 
nach dein verfeinerten Gefhmad der höfiſchen Welt 
vorgenommene Ilmarbeitung eines Ältern Gedichts, 
und bie ältefte Geftalt biefer Umarbeitung liegt in 
ber Laßberg'ſchen Handſchrift (C) vor. Bon fpäteren 
Klee trat namentlih K. Bartſch der Anficht 
eifjers bei, während Rieger, Müllenhoff, v. Lilien: 
cron und Zacher unbedingt Lachmanns Standpunft 
fethielten. Bartſch ftüßt die Refultate feiner Studien 
vornehmlich auf Unterſuchungen metrijcher und ſprach⸗ 
liher Eigentbümlichfeiten , insbefondere des Reims, 
wobei ihm bie genaue mit anderen mittelalterlichen 
Dichtungen angejtellte ER rue das Ergebnis lie 
ferte, ah bie urfprüngliche Abfaſſung des Nibelungen: 
lieb in die Jahre 1140—50 zu jeßen fei, und daß wir 
weber in ber von Lachmann bevorzugten Handſchrift A, 
noch in ber von Holkmann und Jarnde für die ältefte 
erflärten Handſchrift C den früheſten Tert ber fpätern 
Bearbeitung zu fuchen haben, fonbern daß zwei Bear: 
beitungen bes und verlornen, in Ajjonanzen gebich- 
teten Originals erhalten feien, deren eine durch C, die 
andere durch B (die St. Galler Hanbicrift) am beiten 
vertreten fei, während A von leßterer nur einen ge: 
fürzten Tert enthalte. So bat bie Lehre von der Ein: 
beit des Gedichts, welche aus Äfthetiichen Gründen 
ſchon weit früber unter anderen durch %, Bauer und 
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L. Uhland vertreten wurde, auch vom Stanbpunfte 
der Wiſſenſchaft aus eine fchwer zu erichütternbe Be: 
feftigung erbalten, wenn auch der Name bes Dichters 
ſich niemals mit Sicherheit wird feftftellen laſſen. 
Unter ben älteren Ausgaben des Nibelungenlieds 
find die noch jeßt wichtigen: »Der Nibelungen Lied«, 
zum erstenmal in ber älteſten Geſtalt aus der St. Galler 
Hanbdfchrift herausgegeben von v. d. Hagen (Berl. 
1820); »Der Nibelunge Not und die Klage«, von K. 
Lachmann (daf. 1826, 8. Abdrud des Tertes 1874); 
» Zwanzig Lieber von ben Nibelungene, von Lachmann 
(daj. 1840); weitere Ausgaben lieferten Vollmer 
(Leipz. 1843), Zarnde AN 1856, 5. Aufl. 1875), 
olgmann (Stutta. 1857), Bartich (Leipz. 1867, 
. Auft.1874; größere Ausg., baf. 1875—76, 2 Bbe.). 
Ein »Wörterbuh zum N.« gab Fübben (3. Aufl., 
Oldenb. 1877) heraus. — Bon ben fritiihen und 
biftoriichen Schriften über das N. find die bebeutenb- 
ten: Lachmann, Ueber bie urſprüngliche Geftalt 
des Gedichts von der Nibelunge Not (Berl. 1816); 
v. b. Hagen, Die Nibelungen, ihre Bebeutung 
für die Gegenwart und fir immer — 1819); W. 
Müller, Verſuch einer mythologiſchen Erklärung 
ber Nibelungenſage (daf. 1841); Holtzmann, Un— 
terſuchungen über das N. (Stutig. 1854); Der: 
ſelbe, Kampf um ber Nibelungen Hort, gegen Lach— 
manns Nachtreter (daſ. 1855); Jarnde, Zur Nibe: 
lungenfrage (Leipz. 1854); Pfeiffer, Der Dichter 
des Nibelungenlieds (Wien 1862); Bartſch, Un: 
terfuchungen über das N. (daf. 1865); Wilmanns, 
Beiträge zur Erklärung und Geſchichte bes Nibe: 
Iungenlieds (Haile 1877). Ein vollftändiges Der: 
zeichnis der Nibelungenliteratur findet ſich in ber 3. 
Auflage von Zarncke's Ausgabe des Gedichte. al. 
Fiſcher, Die Forſchungen über das N. feit Lachmann 
(Leipz. 1874). Die gelungenſten deutſchen Ueberſetzun⸗ 
en des Nibelungenlieds find bie von Simrod (Berl. 
01897; 32. Aufl., Stuttg. 1876) und Bartſch (Leipz. 
1867). Andere Webertragungen verfahten Pfizer 
(Stuttg. 1842), Braunfels (Frankf. 1846), Mar: 
bach (4. Aufl., Leipz. 1872) u.a. Außerdem wurbe 
das N. ing Holländilche, Franzöſiſche, Englifche, Ita— 
lienifche, Ungarifche und Puffifche überjegt, fonder: 
barerweife in bie ttammverwandten jfandinavifchen 
Sprachen nicht. Die Bearbeitung bed Gedicht? in 
deutichen Romanzen von fr. Naumann (1866) mag 
ben Uebergang von ben Ueberſetzungen zu ben jelb: 
ftändigen Nibelungenbichtungen ber Neuzeit bilden. 
Unter biefen find bejonders drei Werke, Hebbels dra⸗ 
matiſche Trilogie: »Die Nibelungen (1862), welche 
den ganzen im N. enthaltenen Stoff zur Darftellung 
brinat, N ordand epifche Dichtung: Die Nibelunge« 
(1869) und R. Wagners viel a Bagger viertbeili: 
ges Muſikdrama: »Der Ring des Nibelungen«(1863), 
welche beide der nordiſchen Sage folgen, als bedeu— 
tend bervorzubeben. Andere dramatiſche Behandlun: 
gen des gewaltigen Stoffs find Fouqué's Trilogie: 
» Der Held des Nordens« (1809), Raupachs Tragödie: 
»Der Nibelungen Sorte (1834), Dorns Oper: » Die 
Nibelusgene (1855), bie Dramen: »Brunbild« von 
Seibel (1857), >Chriembild«e von Hofäus (1866), 
»Giqufried« von Ettmüller (1870), »Kriembild« von 
Arnd: Kirrenberg (1874) u. a. Vgl. v. Wolzogen, 
Der Nibelungenmptbhos in Sage und Yiteratur (Berl. 
1876). Unter den bifdliben Daritellungen nehmen 
die Kresfen Schnorrs v, Garolsfeld in ber Münchener 
Reſidenz den erften Rang ein. — Die fogen. Nibe: 
lungenftropbe befteht aus vier paarweife gereimten 
Verszeilen, beren jede in zwei Hälften mit je drei He— 


bungen, aber von ungleichartiger Befchaffenbeit zer: 
fällt, indem bie erſte Hälfte einen weiblichen, die zweite 
einen männlihen Schluß bat, bie zweite Hälfte ber 
vierten Zeile aber in der Regel vier Hebungen enthält. 
Im Auftakt fönnen zwei Kürzen fteben; ebenjo fann 
aber bie Senfung auch ganz fehlen, jo daß pe He 
bungen unmittelbar nebeneinander zu ftehen fommen. 
Diefe rhythmiſche Mannigfaltigkeit befähigt die Nibe- 
Iungenftropbe, allen Gegenftänden und Leidenſchaften 
die angemefjenfte Form zu Feihen. 

Nican, j. Nifän. 

Nicander, Karl Auguft, ſchwed. Dichter, geb. 
10. März 1799 in Strengnäß, wurbe, nadıbem er in 
Breh promovirt, 1823 Kanzliſt in der Königl.Ranzlei 
au todbholm, machte mit Staatsunterftüung 1827 — 

829 eine Reife nach Italien, privatifirte nach — 
Rüdkehr und ſtarb in Stodholm 7. Febr. 1839. Unter 
feinen dichterifchen Arbeiten verdienen Hervorbebun 
das Trauerfpiel »Runesvärdet« (Gtodh.1820, 2. Aufl. 
1835), zwei Sammlungen von Gedichten (daj. 1825 — 
1827), das Gedicht »Tassos död« (1826), das ihm 
einen akademiſchen Preis eintrug, »Minnen fran Sö- 
dern« (Derebro 1831—39, 2 Bde.; 2, Aufl. 1862— 
1863) und die Gedichtſammlung »Hesperider« (baf. 
1835, 2. Aufl. 1860). Sein letztes Werf war ber Ro: 
manzencpflus: »Lejonet i öknene, Nach feinem Tod 
erfchten eine Sammlung feiner Gedichte in 4 Bänden 
(Stodb. 1839—42, 4 Bde. ; 3. Aufl. 1862). leich 
ohne tiefere Orininalität und kühnen Flug, zeichnen 
fi) Nicanders Dichtungen doch durch tietea Gefühl 
und Formvollendung vortbeilhaft aus. 

Nicandra Adans. (Männerfieg), Pflanzen— 
— aus ber Familie der Solaneen, mit der ein: 
jigen Art: M. physaloides Gaertn. (Giftbeere), 
einem einjährigen, Frautartigen Gewächs in Peru mit 
1 Meter hohem, viel verzweigtem, reich beblättertem 
Stengel, buchtig=edigen, oft gelappten, nad ber 
Spitze zu ungleich gezähnten Blättern, glodenjörmi- 
gen, röthlichblauen, im Schlund weißen Blüten und 
vielfjamigen Beeren, weldyes bier und da in Gärten 
als Zierpflange vorfommt und giftig ift. 

Nicaragua, eine ber pr Republiten Gentrals 
amerifa’s, zwiſchen 10° 30‘— 15% nörbl. Br. und 
83° 11’—87° 40° well. L. v. Gr. gelegen, grenzt ges 
gen N. und NO. an Honduras, gegen D. an das 
Karibifche Meer, genen ©. an Goitarica, gegen W. 
an den Stillen Ocean und gegen NW. an den Fon⸗ 
jecagolf, welder es vom Freiſtaat San Salvador 
trennt. Den öltlichen Theil, vom Kap Gracias a Dios 
bis zum San Juan, bildet die Mosquitofüfte (f. d.), 
auf welche die Briten früber Anſpruch erhoben. Der 
Fläceninbalt des Gejanmtgebiets beträgt 150,657 
Dkilom. (2736 OM.); die Bevölferung wird auf 
250-—300,000 Seelen gefhätt, wovon etwa ein Drik 
tel Indianer, ein Sechstel Mulatten und Schwarze, 
die übrigen Mifchlinge und (wenige) Weiße find. Das 
Sand wird von brei Neihen Bergen burchzogen, welche 
unter einander und ber Küſte des Stillen Oceans pa- 
rallel Taufen, und deren höchſte, die Hauptfordillere 
von N., etwa zu 1600 Meter anfteigt. Zwiſchen letz⸗ 
terer und ber Hügelfette am Stillen Ocean liegt das 
roße Senfungsbeden ber Binnenfeen von N. und 

anagua, beitehend aus Plateau's und fanft ans 
fteigendem Hügelland und abwechſelnd unterbrochen 
durch hohe, Fenelförmige, iſolirt von einander liegende 
Bulfane, von denen einige fich ſogar als Inſeln aus 
den Seen erheben. Der Bulfan von Momotomba, 
über 2100 Meter body, ift der böchite von allen. Am 
Eingang bes Golfs von Fonfeca erhebt ſich in einem 
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andern Höbengu der Bulfan von Coſignina zu ca. 
1160 Meter Söke. Die atlantiidhe oder Mosquito: 
füfte ift im ganzen flach und mit vielen Lagunen be: 
jegt. Bon ben Gewäjlern bes Staats fließen die mei: 
ten dem Atlantifhen Ocean zu, darunter ber Wan, 
der nörbliche, und der San Juan, ber fübliche Grenz: 
fluß. In den Stillen Ocean fließen (und zwar in den 
Golf von —— der Eſtero Real und der Rio Negro, 
der Grenzfluß gegen Honduras. Von Wichtigkeit ſind 
inebeſondere bie beiden genannten Ran; ber 
Nicaragua: und ber Managuafee, die zahlreiche Ju: 
flüfle empfangen und durch ben Rio YNanaloya mit 
einander in Verbindung ftehen. Abflug des Nica- 
raguaſees ift der San Juan. Das Klima von N. iſt 
verjhieden, in ber Küftengegend am Atlantifchen 
Dreean feucht und ungefund, auf ber Hochebene und 
im Binnenland, auch auf der Küfte am Stillen Meer 
durchweg Are Die Regenzeit dauert vom Juni 
bis Mitte Noveniber, bie trodene Zeit vom December 
bis Juni. Der Boden ift durchgängig ungemein 
fruchtbar und für die Erzeugung tropifder Pro: 
dufte vorzüglich geeignet. Die Flora Nicaragua's ift 
eine der reichiten in Gentralamerifa; namentlich it 
die Vegetation auf ber atlantifchen Seite ungemein 
roßartig. Die foftbarften Schmud:, Nut: und Farb: 
yölzer, der Mabagonibaum und verfchiedene Gedre: 
ien, ber Brafilbolzbaum und die Saſſaparille gebeihen 
bier vortrefflih. Der Kalebafjenbaum, welcher den 
Einwohnern das Trinkgeſchirr liefert, zieht die Weit: 
ieite vor. Hobe Kofospalmen umgeben den See von 
R. Auch der Reihtbum an edeln Gewürzen und 
Pflanzen von officinellem und technijhem Nuten, 
wie Ipecacuanba, Vanille, Kautſchuk, Baljam, jowie 
an Früchten ber tropiichen und gemäßigten Zone ift 
iebr bedeutend. Die in NR. vorfommenden Tbiere find 
die in Gentralamerifı überhaupt einheimifhen; von 
arößeren Raubtbieren finden fih Jaguare und Pu: 
ma's, unter ben Vögeln ift ber gelbihwänzige Monte: 
sumavogel (Cassicus) hervorzuheben. Das Land 
iheint reih an edeln Metallen zu jein. Gold findet 
ſich namentlich in der Landichaft Chontales im NO. 
der arofen Seen, unfern ber Stadt Libertad mitten 
im Urwaldgebiete (die reichte Mine it die von Dia: 
vali); Silber im Departement Segovia — 
bei Dipilto) und in Matagalpa; auch Kupfer, Eiſen 
und Blei finden ſich, und in neuerer Zeit wurden im ge⸗ 
nannten Diftrift Chontales auch Steinfoblen entdedt. 
Der Bergbau wird bier jedoch noch in jehr mangel: 
bafter Weije betrieben, und die Ausbeute überfteigt 
faum den Werth von 250,000 Doll. Auch die Yan: 
deskultur liegt noch darnieder, obſchon die Produkte 
meift von vorzüglicher Beſchaffenheit find. Das bie: 
hiae Zuderrobr, ſaftiger ala bas afiatifce, gibt jäbr: 
lich zwei Ernten und braucht nur alle 12—14 Jahre 
neu gepflanzt zu werden. Auch die Baumwolle von 
N., von ber früher jährlih 50,000 Ballen ausge: 
tabrt wurden, ift ausgezeichnet, ebenfo der Kakao, 
der von gleicher Güte nur in Soconusco an ber meji: 
fanifchen a wird, unb der {ndigo, wovon 
jährlich an WOO Ballen zur Ausfuhr gelangen, wäb- 
renb der gewonnene Kafao im Land jelbft verbraucht 
wird. Im Hochland baut man europäijche Getreide 
arten, aber faum hinreichend für den innern Bedarf. 
Seſſer beitellt ift es mit der Viehzucht, beſonders im 
Diftrift Ghbontales und im Departement von Mata- 
alm, wo mande Gutöbefiter Herden von 10— 
15,00 Stüd auf ben herrlichen Weiden der Pla: 
tzau’d unterhalten. Die Anfiebelungen und Pflan: 
zungen (Haciendas, Ranchos, Hattos, Chacras) 


liegen überall —— ſelbſt in den Wäldern; die 
groͤßeren Ortfeha ten gehören meift ber beißen, uns 
gefunden Region an. Fabriken hat N. noch gar nicht; 
einige — befonders in und bei Ma— 
ſaya, flechten bunte Scilfmatten und PBalmbüte, 
fertigen Hängematten fowie Trinfgefäße und Beden 
aus den Schalen des Kalebaffenbaums, irbene Ge: 
fhirre u. dal. Der Handel ift unbedeutend. Haupt: 
gegenftände der Ausfubr find: Zuder, Kaffee, Baum: 
wolle, Häute, Gummi, Indigo, Hölzer. Die Haupt: 
bäfen find: Nealejo (Gorinto) und San Auan bel 
Sur am Stillen Dcean und San Juan del Norte 
(Greytown) am Atlantifchen Meer. Die Einfuhr in 
ben beiden erfteren wertbete 1873: 621,524 Doll, bie 
Ausfuhr 781,322 Doll. (ber wirfliche Werth der Aus: 
fubr wird indeſſen um 150,000 Doll. höher geſchätzt). 
Der Hafen von Gorinto wurde 1873 von 33 Schiffe 
(darunter 11 beutfche) befucht. Die geiftige Kultur 
des Staats fteht noch auf tiefer Stufe, Kür ben 
Vollsunterricht ift faft gar nicht geforat, und die zwei 
höheren Lebranftalten (jogen. Univerfitäten) in Yeon 
und Granada find faum mehr ala gewöhnliche Volfe: 
ichulen, fo daß N. in biefer Beziehung unter den cen— 
tralamerifanifhen Staaten am tiefften ſteht. Die 
römiſch-katholiſche Religion ift als bie herrſchende 
anerkannt, jeboch die freie Lebung anderer Belennt- 
niffe mit der größten Toleranz geftattet. N. bildet in 
kirchlicher Beziehung eine befondere Diöcefe der Kir: 
chenprovinz Guatemala. Nac der Konjtitution vom 
19. Aug. 1858 ftebt an der Spite der Nepublif ein 
auf die Dauer von vier Jahren erwäblter Präfibent; 
neben demſelben befteht eine Sefehr ebende Kammer 
von elf und ein Senat von zehn Mitgliedern. Für 
die Verwaltung ijt ber Staat in fünf Provinzen oder 
Departements getheilt: Settentrional oder Segovia, 
Dccidental oder Leon, Oriental oder Granada (zu 
dem auch ber Diftrift Chontales auf der Oftfeite des 
Nicaraguafees gehört), Meridional oder Rivas und 
das Mosquitogebiet. Die Finanzen find jehr zerrüt: 
tet. Die Einnahmen, aus den Ginfuhrzölfen, Mono: 
polen von Schießpulver, Stempelpapier und geiftiz 
gen Getränfen fließend (1874 auf 595,100 Doll. an- 
egeben), können feit einer Reihe von Jahren bie 
usgaben yet 798,550 Doll.) nicht decken; letztere 
betreffen falt ausfchlieklih die Erhaltung des Heers 
und die Koften der Staatsfchuld, welche ih 1874 auf 
914 Mill, Doll. belaufen haben fol. Politiſche Haupt: 
ſtadt der Republif ift Managua; größere Stäbte find: 
Leon, Granada, Mafaya, N., Matagalpa, Rivas. 
©. Karte »Gentralamerifae, Tafel »Flaggen«. 
Geſchichte. N. gebörte früher zu Guatemala, rik 
fich 1821 mit diefem von Spanien los und wurde 1823 
einerber fünf VereinigtenStaaten von Gentralamerifa 
(ſ. d). Erft 1848 Fam in RN. eine Verfaffung und eine 
gie egierung zu Stande. Auf den Rräfidenten 
on Ramirez folgte im März 1851 Pineda, dieſem 
26. Febr. 1853 der General Don Fruto Chamorro. 
Während N. ſich noch mit Goftarica um den Beſitz 
bes Hafens von San Juan ftritt, erhob England im 
Namen bes Königs der Mosquitofüfte, feines Ver: 
bünbdeten, Anfprüche auf den Befit dieſes wichtigen 
Nunftes, von welchem aus der Kanal von N. über 
den Iſthmus geführt werden fol, und 1. Jan. 1848 
bejegten engliiche Truppen unter dem Schuß ihrer 
Kriegsſchiffe San Auan, welches ſeitdem Greytown 
beißt. 1851 trat ein — aus Abgeordneten 
von Honduras, Coſtarica und N. zuſammen, um die 
Grundlagen einer neuen Bundesverfaſſung zwiſchen 
dieſen drei Staaten zu entwerfen, ohne daß dieſelbe 
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erg Stande fam. Dagegen ward 7. März 1854 
mit Guatemala ein Schug: und Trutzbündnis abge: 
chloſſen. Bald darauf erhob fich bie demokratiſche 
Bartei unter dem ehemaligen Minifter Francisco 
Gaftellon und dem General Marime Jerez gegen 
Chamorro, nahm im Mai 1854 Peon und belagerte 
Granada, wo Chamorro ſich eingeichloflen Batte. 
Als lepterer 12. März 1855 ftarb, trat Zoje Maria 
Eſtrada an jeine Stelle, um den Kampf gegen bie 
Belagerer fortzufegen, wogegen Gaftellon einen ver: 
wegenen Abenteurer, ben nordamerifanifchen Ober: 
fien William Walker, zu Hilfe rief. Diefer erſchien 
mit einer feinen Schar beuticher und amerifanifcher 
Abenteurer, eroberte 14, Oft. Granada und ward 
von dem norbamerifaniichen Gefanbdten in feiner Re: 
gierungdgewalt anerfannt. Gegen letzteres verwahr: 
ten fich im December 1855 die Regierungen von San 
Salvador, Honduras und Goftarica, und 9. März 
1856 erließ Goftarica eine förmliche Kriegserflärung 
gegen Walfer, der fih Guatemala, San Salvador 
und Honduras und auch der von Walfer erhobene 
proviforiiche Präfident Patricio Rivas anfchlofien. 
Walfer, der fi inzwifchen zum Präfibenten von N. 
ei wählen laſſen und mit Willfür und Graufam: 
eit herrfchte, warb 1857 gejtürzt, worauf General 
Martinez die Präfidentenmwürbe erhielt. Waller ver: 
juchte feine Gewalt in N. wieber zu erlangen, indem 
er im December 1857 eine Landung in San Juan, 
1860 in Honburas verfuchte, ward aber vom General 
Alvarez gefangen genommen und auf Befehl der Re: 
gierung von Honduras 12. Sept. erſchoſſen. 1860 
fam ein Bertrag mit England über bie Abtretung 
bes bisher umter deſſen Proteftorat befindlichen 
Mosquitolands gegen ge Erlegung von 5000 
Doll. an den bisherigen —— zu Stande. 
Ein neuer Unionsverſuch von Guatemala, San Sal: 
vador, — und N. 1861 ſcheiterte wiederum 
bei der Ausführung. Nachdem 1863 Martinez (geft. 
12. Mai 1873) von neuem —— Präfidenten gewählt 
worden war, folgte ihm 1867 Fernand Guzmen, 
1871 Cuadra. Die wichtigſte Frage für N. iſt bie 
des Kanals zwiſchen den beiden Oceanen .. ben 
Nicaraguafee. Um dieſen ganz in feinem Beſitze 
zu baben, bemübt fih N. fortwährend, Coftarica das 
1825 abgetretene Gebiet von Guanacafu wieder zu 
entreißen mb die Mündung des San Juan allein 
a befigen. Diefes Zwiftes wegen blieb auch N. dem 
Iniondverfucdh der vier anderen Republifen 1872 fern. 
Vgl. Squier, History of N. (2. Aufl., Lond. 1861); 
Scherzer, Wanderungen durch N. (Braunſchw. 
1857); Walfer, The war in N. (Mobile 1860); 
Lévy, Notas geograficas y econömicas sobre la re- 
pühlica de N. (Par. 1873); Belly, Le N. et le ca- 
“nal interocdanique (daf. 1867, 2 Bde); Belt, The 
naturalist in N, (Pond, 1873), und bie im Art. »Cen⸗ 
tralamerifa« angeführte Literatur. 

Ricaraguafee (bei den Eingebornen Eocibolco), 
See im centralamerifan. Freiſtaat Nicaragua, * 
um von vulkaniſchen Gebirgsketten umgeben, 3 
Kilom. vom Stillen Ocean entfernt, 39 Meter ü. M., 
it 185 Kilom. lang, 75 Kilom. breit und umfaßt 
8800 OKilom. (160 OM.). In ibm liegen mehrere 
fruchtbare und großentheils bewohnte Anfeln vulka— 
nifchen Urfprungs, von denen die bebeutenbfte Ome: 
tepeift. Der See hängt mit bem von Managua durch 
ben Fluß Panaloya zufammen und nimmt von den 
umliegenden Bergen viele Flüffe auf; fein Abfluß 
zum Antillenmeer ift der San Juan. 

Ricaria (im Altertum Ikaria), türf., von 


DWaldgebirgen erfüllte Infel im Wegeifchen Meer 
üb ib Yon Samos, 140 OKilom. groß, mit 8000 

nw. (Griechen), bie meiſt Ziegenzucht treiben und 
im Ruf großer Roheit ftehen. Bal. Ikaroo. 
Ricafiro, Kreisbauptitabt in der ital. Provinz 
Gatanzaro, am weftlichen Fuß der Apenninen, rings 
von Dlivenbainen, Wein: und Orangengärten um: 
geben, ift Bifchoffig, hat ein altes verfallenes Schloß, 
warme Quellen und Bäder, lebhaften Handel und 
(1871) 13,181 Einw. Unweit bavon der Berg Ealiftro, 
berühmt durch jeine jchöne Ausficht. 

Niceolini, Giovanni Battifta, ital. Dichter, 
eb. 31. Oft. 1785 in San Giuliano bei Piſa, erbielt 
Feine erſte Bildung in Florenz und ftudirte zu Pifa 
bauptjählich Philoſophie und die Nechte, wandte fid 
aber jpäter dem Studium ber flaffifchen Riteraturr zu. 
Die Befanntichaft mit Ugo Foscolo übte auf Die 
Entwidelung feines poetijhen Talents bebeutenben 
Einfluß; fein erfter VBerfuch war das Gedicht: »La 
peste di Livorno«, in Zerzinen (1804), weldyes an 
Monti's »Bassvilliana« erinnerte. 1 ernannte 
ihn die Königin von Etrurien zum Bibliothefar und 
Profeſſor ber Gefchichte an der Afademie der Künfte 
in Florenz. Nach der Reftauration befleidete er eine 
furze Zeit auch das Amt eines Bibliothekars bes 
vopberzoglihen Palaſtes, trat aber bald wieder in 
eine frübere Stellung zurüd und wandte ſich nun der 
bramatijchen Dre zu. Seine erfte Tragödie: »Po- 
lissena« (1810), ward von ber Afademie der Erusca 
gekrönt. Bon geringerem Werth find die folgenden: 
»Medea«, »Inoe Temisto«, »Edipo«,»I Settea Tebe«. 
Mit feinem »Nabucco«, welcher nie aufgeführt und 
erit 1819 in Lonbon anonym gebrudt wurde, betrat 
N. das Gebiet des politifchen Tendenzdrama's; unter 
ben aſſyriſchen Namen verfteden ſich Rerfönlichfeiten 
der Napoleonifchen Zeit. Nachdem 1815 fein erites 
Dramamodernen Stoffs: »Matilda«, in welchem er ſich 
ber romantifchen Schule zu nähern fuchte, über bie 
Bühne gegangen war, entfagte er eine Zeitlang ber 
Dichtkunſt, betheiligte ſich aber um ſo eifriger an den 
Kämpfen um die literariſche Reform, welche damals 
ganz Italien bewegten. Erſt 1827 trat er wieder mit 
einem Drama: »Antonio Foscarinie«, auf, welches, je 
nad) bem Parteiſtandpunkt, ebenfo heftig angegriffen 
wie warm vertbeidigt wurde. In »Giovanni da Pro- 
eida« (1830) gab er dem ganzen Haß des patrios 
tiichen Italieners gegen die Fremdherrſchaft einen fo 
energifhen Ausdrud, daß das Stüd nur in wenigen 
Städten aufgeführt werden durfte. Seine nächſte 
Tragödie: »Lodovico Sforza« (1834), lief falt; den 
böchiten Ruhm aber und die größte Popularität er 
warb fich fein »Arnaldo di Breseia« (1335), unftreis 
tig fein bedeutendſtes MWerf und eins ber jchöniten 
Stüde der neuern italienischen Bühne. Auch feiner 
»Rosmonda d’Ingbilterra« (1839) fehlte es nicht an 
Schönheiten. Mit »Filippo Strozzie (1847) beichloß 
N. feine dramatifche Yaufbahn. Außerdem bat man 
von ihm vermilchte Gebichte und mehrere, meijtens 
kunſthiſtoriſche Abbandlungen, die ibn als einen der 
ig Sigi rg et kennzeich⸗ 
nen. Von ganz Italien als warmer Patriot verehrt, 
ſtarb er 20. Sept. 1861. Er hinterließ handſchriftlich 
eine »Storia della casa di Hohenstaufen«e und verſchie⸗ 
dene größere und kleinere Dichtungen. Von einem Theil 
feiner früͤheren Werke veranſtaltete er ſelbſt eineSamm: 
lung (Flor. 1831, 3 Bde). Eine Geſammtausgabe 
aller beforgte Gargiolli (Mail. 1862 ff., 10 Bde.). 

Niceold de' Niccoli, florentin. Gelehrter, geb. 
1363 zu Florenz, ward nach feines Baterd Willen Kauf: 
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mann, flubirte aber fleikig unter en des Chryſo⸗ bei Strafe ber N. beobachtet werben müſſen, ober 
i 


loras und lebte dann, befreundet mit Coſimo und ben 
Gelehrten feine? Hofs, in —— Muße in 
ſeiner Vaterſtadt, wo er 23. Jan. 1437 ſtarb. Er er: 
warb fich beſonders um die Haffische Yiteratur ein ho: 
bes Verdienſt durch fleifiges und forgfältiges Kopıren 
von werthvollen Handichriften. Zahlreiche Codices der 
Yanrentiana (jo namentlich Lucretius und zwölf Ko: 
möbien des Blautus) find von feiner Hand. Seine Pri⸗ 
vatbibliotbet war die größte und ausgefuchtefte in Flo⸗ 
renz; fie entbielt bei feinen Tode 800 Bände und ward 
teſtamentariſch zu öffentlichem Gebrauch beftinmt. 
ice (pr. nips), franz. Name für Nizza. 

Nicer, röm. Name des Nedars. 

Nidgte, de3 Bruders oder der Schweiter Tochter. 
Richtigkeit (Nullität), in der Rechtsſprache die 
totale Ungültigfeit einer Rechtsbandlung, Ik daß 
dieſelbe juriſtiſch als nicht geſchehen anzuſehen iſt. 
So ſind z. B. Veräußerungen von Grundſtücken 
eines Minderjährigen durch deſſen Vormund nichtig, 
wenn dieſer nicht durch ein Defret der Obervor: 
mundſchaft bazu ermächtigt if. In mandyen Fällen 
fünnen jedoch nichtige Nechtsgeichäfte nachmals doch 
noch rechtsgültig werden, indem das ihrer Gültig: 
keit entgegenfiebende rechtliche Hindernis bejeitigt 
wird; fo 5. B. wenn in bem letern Fall ber Minber: 
jäbrige volljährig wird und nun jenes — ge⸗ 
nebmigt (ſogen. Konvalescenz eines ungültigen 
Rechtsgeſchãfts). Auch iſt zu beachten, daß ein Rechts⸗ 
geſchäft ſehr wohl theilweiſe nichtig und theilweiſe 
gültig ſein kann. Denn die N. wirft nur, fo weit fie 
reicht, und dadurch, daf ein Theil des Geſchäfts nichtig 
ift, wird keineswegs das ganze nichtig (»utile per 
inutile non vitiatur«e), So if 3. ®. gemeinrechtlich 
eine Schenfung über 500 Dufaten ungültig, wenn 
fie nicht — geſchieht. Schenkt alſo jemand 
einem andern 600 Dukaten ohne gerichtliche In: 
inuation, jo ift biefe Schenfung bis zum Betrag von 
HD Dufaten gültig unb nur in Anjehung des Plus 
nichtig. Die Klage auf Nichtigfeitzerflärung eines 
Rechtsgeichäftd, einer Ehe zc. heißt Nichtigfeits- 
lage (querela nullitatis), Verſchieden von den Fäl⸗ 
fen der eigentlichen —— M. find diejenigen ber 
jogen. Anfehtbarfeit (relativen R.) eines Rechts: 
geſchäfts. Hier ift nämlich das Geſchäft an und für 
ſich vollfommen gültig; doch kann ein Kontrabent aus 
gewifien Gründen verlangen, daß es durch Richter: 
ſpruch für ungültig ärt (»rejcindirte) werde. 
Iſt 3. B. jemand burd Betrug zum Abſchluß eines 
— beſtimmt worden, ſo kann der Betrogene 
dieſen Vertrag anfechten und auf Refcifjion des— 
ſelben klagen. Auch auf das Gebiet des Proceſſes iſt 
das Inſtitut der Nichtigleitsklage (Nullitätsquerel, 
RNichtigkeitsbeſchwerde) übertragen worden. 
bat man dieſes Rechtsmittel, wenigſtens in bürger— 
lichen Rechtsſtreitigkeiten, in neuerer Zeit weſentlich 
eingeſchtãnkt. Die deutſche Civilproceßordnung ins⸗ 
beſondere ($ 542) geſtattet eine Nichtigfeitsflage gegen 
ein richterliches Urtheil nur dann, wenn ein unfähiger 
oder mit Erfolg abgelehnter Richter mit entſchieden 
dat, wenn das Gericht nicht vorſchriftomäßig beſetzt 
oder wenn eine Partei in dem Verfahren nicht nach 
Borfchrift bes Geſetzes vertreten war, ſofern fie nicht 
die Procepführung ausbrüdlich oder ftillichweigend 
senebmigt bat. Außerdem ijt wegen Verlegung eines 
Seſetzes bad Nechtömittel der Revifion (ſ. d.) gegeben. 
Im Strafprocek ift das Rechtsmittel der Nichtig: 
feitabefchwerde dann ftatthaft, wenn es fi um 
die Verletzung von Zormvorichriften handelt, welche 


wenn das Urtbeil in materieller m. auf einer 
Verlepung des Geſetzes berubt. Dieje Nichtigfeite: 
beſchwerde geht regelmäßig an bie höchſte Inſtan 
(Kaflationshof), welche barliber zu entjcheiden hat, o 
das Urtbeil zu »kaſſirene und das Verfahren zu 
wiederholen fei oder nicht. Die deutſche Strafproceh: 
ordnung ($$ 374 ff.) hat auch bier die Bezeichnun 
»Revifione adoptirt. Sie fkatuirt dies Rechtsmitte 
3. B. wenn bas erfennende Gericht oder die Geſchwor— 
nenbank nicht vorichriftsmäßig beſetzt war, wenn das 
Gericht ſeine en mit Unrecht angenommen 
bat, und überhaupt, wenn eine Rechtönorm nicht oder 
nicht He angewendet worden il. ©. Revijion. 
iätleiter, |. Eleftricität und Wärme. 
Nits (lat. nihil, nihilum), das Gegentheil bes 
Seins, die Verneinung von etwas, bas Nichtjein, 
alſo ein rein relativer Begriff, ber exit unter Voraus: 
ſeßung eines pofitiven Begriffs Bedeutung gewinnt. 
Wie die Neyation, ift auch das N. entweder Das Gegen: 
theil eines einzelnen Dinges: relative N., was 
alfo immer noc ein Bofitives ift, nur mit dem Mangel 
gerabe biefer Pofition (daher auch privatives N.), 
ober die Berneinung aller Dinge und aller Eriftenz: 
abjolutesN. Die griechiiche und inbiich:brahmas 
niſche Metaphyſik hatte ben Grundfag: aus N. wird 
N., weil fie es unbegreiflih fand, wie etwas aus 
feinem Gegentheil, bem N., entflehe oder in N, fich 
auflöfen fünnte. Sie ließ darum entweder ein Sein 
aus dem andern entftehen, half ſich alfo mit dem 
relativen N., wobei fie außer —— ſetzte, daß 
das Werben aus dem relativen NR. ebenſo unerklär— 
li ift als das aus dem abfoluten, weil auch bei 
jenem das einzelne Ding doch aus feinem Gegentheil 
entjtehen muß, oder fie erklärte das Sein für ewig, 
d. h. das Entftehen eines Seins aus anderem Sein 
das relative N. ebenfo wie das abfolute) für bloßen 
Schein. Die jüdiſch-chriſtliche und die indiſch-buddhiſti⸗ 
ſche Metaphyſik haben den entgegengeſetzten Grundfak, 
und gar lehrt die erftere, daß (durch die Schöpfung) 
aus N. Sein, die letztere, daß (durch ben Eingang in 
Nirwäna) aus Sein N. werde. Leugnung bed Seins 
überbaupt nennt man abfoluten, eined vom Denfen 
unterjchiebenen Seins (wie es der Idealismus thut) 
relativen theoretiichen (metaphyſiſchen), dagegen die 
Leugnung allgemein gültiger Sitten» und Rechts: 
geſehe praftifchen 3 n) Nihilismus. 
Nidel (Baftardeifen) Ni, Metall, findet ſich ge: 
diegen ald Gifennidel und Phospboreifennidel im 
Meteoreifen, mit Schwefel verbunden als Nidel: ober 
Haarfies mit 64,8 Proc. N., mit Arfen verbunden 
als Rothnidelkies (Kupfernidel, Nidelin) mit 44 Broc. 
N. und Weißnidelfies (Chloanthit) mit 28,2 Proc. 


Doch N., mit Arjen und Schwefel ald Nidelglanz (Nidel: 


arjenfies, Gersborffit), mit Antimon als Antimon: 
nidel (Breithauptit) mit 31,4 Proc. N., mit Antimon 
und Schwefel als Nidelantimonfies (Antimonnidel: 

Tanz, Nidelfpießglanzerz, Ullmannit) mit 27,6 Broc. 

t., mit Schwefel und Eiſen als Eijennidelfied mit 
22 Broc.N., ala Wismutnidelfies, als Fiefelfaures 
Nickeloxydulhydrat im Rewbangfit mit 12,6 Broc. 
N., ald arfenfaures Nidelorgbul in Nidelblüte, als 
foblenfaures Nidelorpdul (Nidelfmaragd, Emerald: 
nidel), außerdem im Speisfobalt * 35 —— und 
überhaupt in ben Kobalterzen, ebenſo wie Kobalt in den 
Nickelerzen vorkommt. u find ein mit Nickel— 
erzen imprägnirter Magnetkies und Schwefelfies 
fowie die Kobaltjpeife der Blaufarbenwerfe und ge: 
wiffe bei manchen Kupferbüttenprocefjen auftretende 


10 


Probufte (die oberften Kupfericheiben Beim Garen 
des Kupfers mit oft mehr als 13 Proc. N., Nidelvi: 
triol) Gegenstand der Nidelgewinnung; aud) Braun: 
ftein und Magneteifenitein find bisweilen nidelbaltig, 
und man fann annehmen, daß 1 Gtr. Eifen durch— 
fdmittlih 7 Gramm R. und Kobalt enthält. Die 
Nidelerze find im reinen Zuſtand höchſt ſelten das Ma: 
terial zur Darftellung bes Nidelö; meiſt finden ſich 
bie Nidelerze mit anderen Erzen ober erbigen Sub: 
tanzen gemengt unb werben zunächit einem Kon— 
centrattonsichmelgen unterworfen, bie geichwefelten 
Erze mit Schwefeleifen, die arjenhaltigen mit Arjen. 
Das Produkt ift im erften Fall ein Stein, im zweiten 
eine Speife, und aus biefer, zuweilen au aus Schwarz: 
fupfer, wird auf trodenem oder häufiger auf naſſem 
ns N. oder eine Kupfernidellegirung —— 
Das bei dieſer Operation zuletzt en Oryd wird 
mit Rog enmehl u. * gemengt, mit Waſſer zu 
einem zaͤhen Teig angeknetet und in kleine Würfel ge: 
formt, weldye man mit Koblenpulver in Tiegeln oder 
Gylindern erbigt. Dabei wird das Nidelorpd rebu: 
cirt, und zwar um fo leichter, je mehr Kupfer es ent: 
bält. Bei Gegenwart von —— fommt das Metall 
auch zum Schmelzen; reines N. dagegen fintert nur 
ſtark zufammen, und fo entſtehen bie äußerlich kom— 
paft erfcheinenden Würfel von 1 Gentim. Seiten: 
länge, welche ald Würfelnidel in den Handel fommen 
und 94 -99 Proc. N. enthalten. Die Schmelzung des 
Nidels in größeren Mengen bereitet eigentoüntliche 
Schwierigkeiten und ift erſt in neuefter Zeit gelungen. 
Auf Kupferhütten wird nach Art des Rofettenfupfers 
ein Rofettennidel dargeftellt, welches etiva aus 67 Proc. 
N. und 33 Proc. Kupfer beitebt. Aus dem fäuflichen 
N. erhält man reines N. durch Auflöfen in Salpeter: 
jäure, Berdbampfen ber Yöfung über N., Ertrabiren 
mit Waſſer, Fällen mit Schwefelwafferftoff, Filtriren, 
Verdampfen, Fällen mit Oralfäure und & ben bes 
oralfauren Nidelorydbul® bei Abichluß ber Luft. N. 
—* nur bei ſehr ſtarker Hitze; es iſt dann faft 
ilberweiß mit einem geringen Stich ins Gelbliche, 
ſehr glänzend, ziemlich hart, ſehr dehnbar, wird vom 
Magnet angezogen und ſelbſt magnetiſch, ſpec. Gew. 
8,8— 9,2, Atomgewicht 58,8; es bietet in chemiſcher 
Hinfiht mande Analogie mit dem Eifen, ift aber 
wibderftandsfähiger und hält ſich an der Luft und im 
Waffer beiler; es läuft beim Erbiken wie der Stahl 
an, Täßt fi ohne erhebliche Oxydation alübend 
ſchmieden, wird von Salzfäure und Schweieliäure 
nur träge, von Salpeterfäure lebhaft angegriffen. 
Die Löfungen find grün und enthalten Nickelorydul— 
ſalz ober Shlorür. Aus einer —— ſchwefel⸗ 
ſaurem Nickeloxydulammoniak wird das N. durch 
einen galvaniſchen Strom als ſilberweißes, glänzendes 
Blech abgeſchieden. N. tritt meiſt zweiwerthig, die 
Atomgruppe Ni, aber ſechswerthig auf. Von Sauer: 
ftoffverbindungen des Nickels Fennt man ein Oxydul 
NiO und ein Oryd Ni,O, Das. dient faftnurals Me: 
tall zu Legirungen, beionders zu Neufilber und Scheide: 
münzmetall, zum Bernideln von Eifen und anderen 
Dietallen und zu einigen Rarbepräparaten. Die Nidel: 
probuftion beträgt etiwa 19,000 Gtr. und zwar 9500 
Gtr. im Deutſchen Neich, 3500 Gtr. in ben Vereinig- 
ten Staaten, 000 Etr. in Oefterreih, 2000 Gtr. in 
Brafilien, 1400 Etr. in Schweden und Norwegen, 
400 Etr. in Franfreib, 380 Gtr. (aus italienischen 
Erzen) in Belgien. Seinen Namen bat das N. von 
‚ Bergleuten erhalten, bie das fchöne Erz, welches jeßt 
’ Notbnidelfies beißt, auf Kupfer zu verarbeiten ſuch— 
ten und, als fie Fein Kupfer daraus zu gewinnen ver: 


Nickelantimonkies — Nicellegirungen, 


mochten, es fcheltend Kupfernidel nannten. Das Me: 
tall wurde 1751 von Gronftedt zuerft dargeftellt. 

Nidelantimönkied (Nidelantimonglanz, 
Antimonnidelalanz, Mideljpießalaserz, 
Ullmannit), Mineral aus der Klafie der Kiefe, 
kryſtalliſirt tefferal, findet fich meiſt derb in körnigen 
Aggregaten und eingefprengt, ijt bleigrau bis ftabl- 
grau Tamen ober bunt anlaufend, Härte 5,5, beiteht 
aus Schwefelnidel mit Antimonnidel NiS, ‚NiSb,, 
ift oft arjenhaltig und findet fich auf Erzgängen am 
Weſterwald, bei Harzgerobe und Lobenftein. 

Nidelarfenfies (Nidelglanz, Ger&borffit), 
Mineral aus ber Klaſſe der Kiefe, Froftallifirt teſſe— 
tal, findet fich meift derb in Förnigen Aggregaten, ift 
filberweiß in Stahlgran geneigt, grauſchwarz anz 
laufend, Härte 5,5, beftebt aus Schwefelnidel mit 
Arjennidel NiS,,NiAs,, enthält aber auch —— Ko⸗ 
balt, Antimon und findet ſich auf Erzgängen bei Mü— 
ſen im Siegen'ſchen, bei Tanne und Harzgerode, bei 
Lobenſtein im Voigtland, Schladming in Steiermark, 
Loos in Helſingland und wird auf Nickel verarbeitet. 

Nidelblüte (Nideloder, Annabergit), Mi— 
neral aus der Klafie der waflerbaltigen Chalcite, findet 
fih nur mikrokryſtalliniſch in kurzen, baarförmigen 
Kroftallen, in flodigen Ueberzügen, auch derb unb 
eingeiprengt, erbig, ift apfelgrün bis grünlichweiß, 

chimmernd bi matt, —— mild, Härte 2—2,5, be: 

ſteht aus arfenfaurem Nidelorpdul Ni,As,0,—+8H,O 
und bildet meift Efflorescenzen auf Rothnidelties und 
Chloanthit. Es findet fich bei Annaberg, Schneeberg, 
Bieber, Riechelsdorf, Saalfeld, Allemont. 

Nideldglorär (Chlornidel) NiCl, entfteht beim 
Löſen von Nidel in Königswaſſer oder von fohlen- 
faurem Nickeloxydul in Salzfäure, bildet Feine, für: 
nige, grüne Kryftalle mit 6 Molekülen Kryftallwaifer 
und wird beim Erhitzen waſſerfrei und gelb. Fein zer— 
tbeiltes Nidel gibt beim Erbiken in Ghlor blaß gold» 

elbe, jublimirbare —— von N., welches an der 
uft feucht und grün wird. 

Nidelgelb, ſ.Nickeloxybulſalze. 

Ridelglanz, ſ. v. w. Nidelarjenkies. 

Nickelin, ſ. v. w. Rotbnidelfies. 

Nidelkies (Haarkies, Millerit), Mineral aus 
ber Klaſſe ber Kiefe, Fruftallifirt rhomboedriſch in nadel⸗ 
ober haarförmigen Kryſtallen, ift meflinggelb, biswei— 
len bunt oder grau angelaufen, Härte 3,5, beitebt aus 
Schwefelnickel NiS und findet fih auf Erzgängen bei 
Sobanngeorgenftabt, Noahimsthal, Przibram, Nie: 
chelsdorf, Kamodorf, Oberlahr im Weiterwald, Saar: 
brüden, Dortmund, in Naſſau und beionders bei 
Klefva in Smäland und in der Grafſchaft Lancaſter 
in Pennfplvanien. N. wird auf Nidel verarbeitet. 

—— Miſchungen von Nickel mit 
anderen Metallen in vielfach wechſelnden Berbält- 
niffen. Nidel gibt mit 33 Proc. Eifen eine Yegi: 
rung, die weißer, ebenfo dehnbar und —— oxydir⸗ 
bar iſt als Eiſen. Das Meteoreiſen enthält 4—20, 
ſehr oft 10 Proc. Nidel. Nickelkupferlegirun— 

en dienen vielfah als Münzmetall. Münzen ber 
inbifchz griech. Könige Eutbydemos (200 v. Ghr.), 
Tantaleon (150) und Agatbofles (150) beiteben aus 
77 Kupfer, 20 Nidel und 3 Eifen, Zinn, Kobalt, 
Schwefel. In Deutichland und Belgien dient eine 
Rupferlegirung mit 25 (Runftfilber), in Nord: 
amerifa eine foldhe mit 12 Proc. Nidel ald Münz: 
metall, Die Schweiz hat folgende Legirungen: 


für 20-Rappenftüde 150 Silber, 500 ftupfer, 250 Zint, 100 Nidel 
.« 10 . 10 — HU. 20 + 10 « 


«5 5 50 600 « 350 «10 ⸗ 


Nickelocker 


Aehnlich iſt die Drittelſilberlegirung (Tiers- 
argent) aus 27,56 Silber, 59,06 Kupfer, 9,57 Zink, 
3,02 Nidel. Subler Weißkupfer beftebt aus 58 
Kupfer, 8,75 Nidel, 1,75 Antimon. Kupferzinn= 
nidellegirungen eignen ſich zu Gußwaaren ; eine 
Legirung aus YO Kupfer, 25 Zinn, 25 Nidel ift ſtahl⸗ 
artig, mit einem Stich ind Röthliche, ſehr bart und po: 
—— wenig dehnbar, von ſchönem Klang, wider⸗ 
ſteht der Yuft und dem Schwefelwaſſerſtoff und eignet 
ſich vortrefflich als Lagermetall. Die Kupferziuk— 
nidellegirungen bilden bas Neufilber (I. d.). 

Nideloder, f. v. w. Nidelblüte. 

Rideloyydul (Nideloryd) NiO, entfteht beim 
Glüben von Nidelorpdulbudrat, foblenfaurem und 
falpeterfaurem Nickeloxvdul, ift grüngrau, in Säu— 
ren leicht löslich und durch Kohle und Waſſerſtoff leicht 
reducirbar. Beim PVerbütten nidelbaltiger Kupfer: 
erze tritt es in mifrojfopifchen, graufchtvarzen, metall: 
glänzenden Dftatdern auf, und bei gelindem Erbigen 
an ber Luft gebt e8 in ſchwarzes Nickeloxyd Ni,O, 
über, weldes in böberer Temperatur wieder in 
N. und Sauerftoff zerfällt. Aus Nidelorgbulfalzgen 
fällt Kalilauge apfelgrünes Nidelorvdulbvdrat 
NiOH,O, beffen Löjung in Ammoniak Seide löſt. 

Ridelorybülfalze I im waflerfreien Zuftand 
meift gelb, im walierbaltigen grün, Das Sulfat, 
Nitrat und Ehlorür find leicht löslich, das Garbonat, 
Pbosphat und Borat unlöslih. Die löslihen rea— 
giren ſauer und zerjegen fih beim Glühen. Aus ber 
Loſung Fällt Kalilauge grünes Orydulhydrat. Am— 
moniaf trübt die Lölung und gibt im Ueberſchuß 
eine blaue Klüffigfeit. Koblenfaure Alkalien fällen 
bellgrünes, bafifches Garbonat, welches fich im über: 
hi en Fällungsmittel mit grünlichblauer Farbe 
loſt. wefelwaſſerſtoff fällt ſaure ge nicht, 
bei Gegenwart von Acetaten Schwefelnidel. Schwe: 
telammenium fällt Schmwefelnidel (unvolliändig), 
welches in Salzjäure ſchwer, in Königswaſſer leicht 
löslich if. Oralfäure fällt langſam, aber ziemlich 
—— grünes Oralat, welches ſich aus ſeiner 
ammoniakaliſchen Löfung beim Steben an ber Luſt 
abſcheidet. Die Phosphorfalzperle löſt N. in ber 
äußern Löthrohrflamme zu einem Haren, rötblichen, 
beim Erkalten rötblihgelben Glaſe. Schweiel: 
jaured Nidelorpdul (Nidelvitriol) NiSO, 


11 


rad in Pennſylvanien, ift amorph, ſmaragdgrün, 
ſchwach glänzend, durchſcheinend, Härte 3 und befteht 
aus foblenfaurem Nidelorgdul. 

Nidelfpichglaserz, ſ. v. w. Nidelantimonties. 

Nidellahl, Meteorfiabl, durch Zufammenfchmel: 
en bon Stahl nit ehwas Nicel erbalten, befigt Feine 

jonderen Vorzüge. 

Nichhaut (Blinzbant), ein in einigen Wirbel: 
tbierabtbeilungen vorfommendes drittes Augenlied, 
eine vom innern Augenwinfel über die Augen verichieb: 
bare Hautfalte, durchſcheinend und dazu beftimmt, 
das Licht auch unabhängig von den ſiets entwidelten 

|9eien anderen Augenliedern zu reguliren. — 
| mein kommt die N. den Vögeln zu, dann ben Kroko— 
bilen, Fröſchen und Kröten. 

Nicodemus, eine lediglih dem Johanneiſchen 
—— angebörige, ungefähr dem ſynoptiſchen 
Joſeph von Arimatbia (f.d.) entſprechende Perſönlich⸗ 
keit, welchem auch eine Ältere, noch vorbandene apokry⸗ 
phiſche Schrift (Evangelium Nicodemi) zugefchrieben 


— Nicolai. 


wird, deren Haupttbeil bie jogen. Acta Pilati bilben. 
Nicolai, 1)Philipp, geiſtlicher Lieberdichter, geb. 
10. Aug. 1556 in Mengeringbaufen, ftarb als Pfar: 


rer 26. Oft. 1608 in Hamburg. Von ibm rühren 
ber die Kirchenlieder: »Wie fehön leuchtet der Dior 
genſtern«, »Wachet auf, ruft und die Stimme« u.a. 
Gr ift auch Verfafler zahlreicher polemifchen Schrif: 
ten. Bol. Gurge, Philipp Nicolai’s Leben und Lie: 
ber (Halle 1859). 
| N 6Hriftoph Friedrich, Schriftiteller, geb. 18. 
März 1733 zu Berlin, lernte jeit 1749 zu Frank— 
| furt a. DO. als Buchbändler und ftudirte daneben mit 
großem Fleiß bie Haffiihen und die beiten engliſchen 
Schriftſteller ſowie Mathematik, Geſchichte und Phi— 
loſophie, beſonders Gelehrtengeſchichte. Nach ſeiner 
Rückkehr nach Berlin (1752) trat er als Schriftiteller 
aufmitden »Briefen über den jetzigen Zuſtand der ſchö— 
nen Wiffenfchaftene (Berl. 1756), worin er bas Ein— 
ſeitige der von Bodmer und Gottiched ausgegangenen 
Richtungen in der Literatur zu beleuchten ſuchte. Sein 
Streben führte ihn mit Being und Moſes Menbels- 
fohn zu gemeinfchaftlicher Thätigkeit zufammen, und 
bald (offen fich andere an. Die Fortfegung der mit 
Mendelsjobn begonnenen »Bibliothet ber jchönen 
Wiſſenſchaften⸗ (Leipz. 1757 —58, 4 Bbe.) ihrem 








entitebt beim Löſen von Nidelorydul oder Fohlen: | Freund Weiße in Leipzig überlafiend, begründeten beide 
jaurem Nidelorpbul in verbünnter Schwefeljäure, | im Verein mit Leſſing die »Briefe, die neuefte deutſche 
bildet dunkel jmaragdgrüne Kuvftalle mit 7 oder 6 | Literatur betreffende (Berl. 1759-65, Bde.). 
Molefülen Brofekwaller, iſt leicht Löslich in Wafler, | Hierauf brachte N. den Plan einer »Allgemeinen 
nicht in Alfobol, gibt mit ſchwefelſauren Alfalien | deutfchen Bibliothek« (1765—92, 106 Boe.) zur Aus: 
beilgrüne Doppelſalze mit 6 Molekülen Kroitallwafler, | führung. Gine Borsiepung berielben bildete die zu 
mit überibüffigem Ammoniak bunfelblaue, in Waſſer Kiel ——— »Neue allgemeine deutſche Biblio— 
leicht, in Alkohol nicht lösliche Kryſtalle von ſchwefel- tbefe, die vom 56. Band an (1800) wieder von N. 
faurem Nidelorydbulammoniaf; bient zum | rebigirt wurde und 1805 ſchloß. Diefe Zeitfchrift 
Bernideln. SalpeterfauresNidelornbdul bildet | wirkte im Beginn auf die Entwidelung der deutjchen 
serfließlihe, Imaragdgrüne, auch in Alfobol lösliche Literatur — 7 bis die mit den Jahren zuneh— 
Säulen, welche beim Erhitzen Oxyd, endlich Oxydul mende negative Aufklärung und proſaiſche Nüchtern— 
binterlaflen. Baſiſch kohlenſaures Nickeloxy- heit ihrer Kritik ſie ihres Anſehens beraubten. Nicolai's 
dul findet ſich als Nickelſmaragd und wird aus löä | » Topograpbifch: biftorifche Beſchreibung von Berlin 
lihen Nickelorydulſalzen durch fohlenfaure Alkalien | und Potsdam« (Berl. 1769, 3. Aufl. 1786, 3 Bde.) 
xls apfelgrünes Pulver gefällt. Das phosphor- iſt für die damalige Zeit ein Muſterwerk geweſen; 
jaure Nıidelorybul, auf analoge Reife erhalten, | feine »Charakteriſtiſchen Anekdoten von Friedrich I.« 
ift bellgrün, wird beim Rothglühen gelb und eianet | (daf. 1788— 92, 6 Hefte) haben hiſtoriſchen Wertb. 
ich dann als jehr folide Farbe für Malerei und Ta: | In den » reimütbigen Anmerkungen über des Rit— 
petendrud (Nid elgelb). Kiefelfaures Nickelorvdul ter? v. Zimmermann Fragen über Friedrich d. Gr.« 
bildet den Rewdanskit und arjenjaures die Nickelblüte. (Berl. 1791—92, 2 Bde.) bewährte N. feinen Ruf 

Nidelimaragd (Emeraldnickel), Mineral aus | als Kritifer. Dagegen haben feine Romane, von be: 
der Klaſſe der ——— Chalcite, bildet dünne, | nen »Leben und Meinungen des Magiſters Sebaldus 
nierenförmige Ueberzüge auf Ghromeifenerz von Te: | Notbanfer« (4. Aufl., Berl. 1799) bervorzubeben 
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it, nur für bie Literaturgefchichte Bedeutung. Sei: 
nen literarifchen Gegnern ıft gewidmet die »&efchichte 
eines dien Mannese (Berl. 1794, 2 Bbe.). Heftigen 
Widerſpruch zog ihm die etwas breite »Befchreibung 
einer Reiſe durch Deutichlandb und bie Schweiz« 
(Berl. 1781, 3. Aufl. 1788—96, 12 Bde.) zu. Sein 
Ihonungslofes Anfämpfen gegen alle neueren Rich: 
tungen ın der Literatur (gegen Goethe hatte er ſchon 
1775 dus platte Machwerk: »Die Freuden des jun: 
en Werther« gedichtet)) wurde der Anlaß zu zahlreichen 

ngriffen gegen ihn, wie fie namentlich von Herder, 
Goethe und Schiller in den »Xenien«, von Lavater und 
Fichte ausgingen. Sein ⸗Feyner Fleyner Almanach 
vol jhönerr echterr liblicherr Volfslibere (Berl. 1777 
u. verfolgte die Tendenz, Bürger gegenüber 
das Volkslied lächerlich zu machen, bewirkte aber ge: 
trade das Gegentbeil. ie nüchterne Beichränttheit 
und polternde Rechthaberei des alternden Autors, der 
ſich gern für den geiftigen Erben Leſſings ausgegeben 
bätte, führten fchlielich dahin, daß man auch feine 
wirflichen Verbdienfte überfah und leugnete. N. jtarb 
8. Jan. 1811 zu Berlin. Seine Selbftbiograpbie gab 
fein Sohn heraus (Halle 1804). Bal. Gödcingk, 
Nicolai's Leben und literarifcher Nachlak (Berl. 1820). 

3) Otto, Komponift, geb. 9. Juni 1810 zu Kö: 
nigsberg, erbielt feine muſikaliſche Bildung unter 
DB. Kleins Leitung in Berlin und fomponirte ſchon 
in feinem 22. Jahr ein Tebeum, das im Saal ber 
Berliner Singafademie zur öffentlichen Aufführung 
fam. Bald darauf zur Fortſetzung feiner Studien 
bei ber Gejandtfchaftäfapelle in Rom angeftellt, blieb 
er drei Jahre bafelbft und befchäftigte fich unter Baini 
namentlich mit ber altitalienifchen Kirchenmuſik. Bon 
1837--39 und nad längerem Aufenthalt in Stalien 
wieder von 1842—48 fungirte er als Kapellmeifter 
an ber ———— in Wien, ſodann als Hofkapellmeiſter 
u Berlin, wo er bereits 11. Mai 1849 ſtarb. 
—* eine Reihe von Opern, darunter die noch jetzt 
beliebte: »Die luſtigen Weiber von Windſor« (mit Text 
von ©. Moſenthal), außerdem Lieber, Duette u. a. 

Nicolaithal, j. Visp. 

Nicolay, —— — Freiherr von, 
Dichter, geb. 29. Dec. 1737 zu Straßburg, warb fran— 
* Geſandtſchaftsſekretär, dann Profeſſor ber 

ogik an ber Straßburger Univerſität, folgte 1769 
dem Ruf als Lehrer des Großfürften Paul nach Pe: 
eg wurbe 1770 Kabinetsjefretär feines Zög- 
lings, 1782 geadelt, 1798 Direftor ber kaiſerlichen 
Akademie der Wiljenfchaften und 1801 Gebeimer 
Rath und Mitglied des Kabinets. Er ftarb 18. Nov. 
1820 auf jeinem Landgut Monrepos in Finnland. N. 
bat fih in lyriſchen und didaftikhen tie in brama= 
tifchen Gedichten verfucht, erwarb ie aber feinen 
ſchriftſtelleriſchen Namen vorzugsweife burch feine in 
Wieland'ſchem Geift und Versmaß verfaßten humo— 
riſtiſchen Erzählungen, wie: »Meinbold und Ange: 
tifa«, in zwölf Öefängen se »Zerbin und Bella«, 
»Alcinens Inſel« u.a. Seine »Bermifchten Gedichte 
und proſaiſchen Schriftene (von Ramler forrigirt), 
erichienen in 8 Bänden (Berl. 1792—1810), jeine 
»Theatraliſchen Werke« in 2 Bänden (Königsb. 
1811). Val. Gerihau, Aus dem Leben bed Frei— 
beren von N. (Hamb. 1834). 

Nicolotten, Partei in der Republik Benebig, nach 
der Kirche San Niccold genannt, der Volkspartei ber 
Eaftellani entgegengejeßt. 

Nitol'ſches Prisma, ein von Nicol (Lehrer ber 
Phyſik in Edinburg, geb. 1768, geſt. 1851) 1828 an 
gegebenes Prisma aus Kalfipat, welches jo fonftruirt 


Nicolaithal — Ridelven. 


ift, baß von ben beiden Strabfen, in welche ein auf ben 
Kalkipat fallender Lichtitrabl —— wird, nur der 
eine hindurchgeht. Da dieſer durchgegangene Strahl 
polarifirt iſt, jo benutzt man dergleichen Prismen zu 
Polariſationsapparaten. 

Nicoſia, 1) Kreishauptſtadt in ber ital. Provinz 
Catania (Sicilien), weilih vom Aetna, Biſchoffitz, 
mit Gollegio, Bibliothek von 10,000 Bänben, Salz: 
werf, Mineralguellen, Getreide:, Wein: und Oelban: 
bel und (1srı) 14,789 Einw. — 2) Stabt, ſ. Levkoſia. 

Nicot (pr. »to), Jean, franz. Gefandter am por: 
tugiefiichen Bl: geb. 1530, geft. 1600, verfaßte 
das erſte franzöſiſche Wörterbuch, welches man fennt, 
brachte 1560 nach gewöhnlicher, aber beftrittener An⸗ 
nabme bie Tabafpflanze, die ihm zu Ehren Nicotiana 

enannt wurde, nach Frankreich und führte das Ta: 
frauchen dafelbft ein. 

Ricotera, Stadt in der ital. Provinz Catanzaro, 
Kreis Monteleone di Galabria, am Torthenitchen 
Meer, Sitz eines Bifchofs, mit Zollamt, Konvikt, Sum: 
nafium, bedeutender Fiſcherei und (1871) 6347 Einw. 

Nicotiana, flangengattung, \ Tabaf, 

Nicoya, Halbinfel an der Weſtküſte bes central: 
amerifan. Freiſtaats Goftarica, bildet mit bem Feſt⸗ 
lande ben Golf von R., an weldhem ber Ausfuhr: 
bafen Punta Arenas liegt. 

Nientowsli, Artbur, Schlachten- unb Genre: 
maler, geb.9. Yan. 1830 in Salwarſchinen im preußis 
ſchen Regierungsbezirt Königsberg, begann feine 
fünftlerifche Ausbildung auf der Afademie zu — 
berg und begab ſich 1851 nach Düſſeldorf, wo ſich Leſ⸗ 
—— für ihn intereſſirte. Mn folgte demſelben 
1858 nad Karlörube, lebt aber jeit 1864 wieber in 
Düffeldorf. N. fomponirt feine Kriegsbilder ſehr 
lebenbig, zeichnet mit Feinheit; die — jeboch 
könnte mitunter etwas markiger ſein. Er iſt ein 


N. —— Pferdelenner. Bon ſeinen Gemälben find 


rvorzuheben: ber Uebergang über die Berefina (1858, 
Mufeum zu Karlaruke), die Schlacht bei Leipzig 
(1862, Mufeum zu Bremen), bie Heimlehr der Sie 
ner (1868, re er auf ber Berliner Ausitellung die 
Medaille erhielt), das Begräbnis eines Polen nn 
mals wiederholt), ber Abtchieb eines Dfficiers (1874) 
u.a. Auch bat er ſchöne Illuſtrationen für verfchies 
dene Werfe und Zeitichriften —— 

Nidda, rechter Nebenfluß des Mains, entſpringt 
in Oberheſſen auf dem Vogeloberg, fließt durch ein 
—— Thal nach SW. und mündet nach einem 

aufe von 88 Kilom. bei Höchſt. Nebenflüſſe: Nid— 
ber, Horloff und Wetter. j 

Nidda, Stadt in der heil. Provinz Oberbefien, Kreis 
Büdingen, ander Nidda und der Oberheſſiſchen Eifen- 
bahn, mit Landgericht, Schloß, Blechwaarenfabrika⸗ 
tion, Holzſchnitzerei und (1875) 1800 Einw. Bon der 
alten Sobanniterfirche ift nur noch der Treppen: und 
Thurmbau vorhanden. Dabei das Soolbad Salz: 
hauſen, mit Bitterfalzquelle und Braunkohlenwerk. 

Nidelbad, Bad und befuchter Ausſichtspunkt ober: 
balb des Zürichiees, jet wieder in Aufnahme gefont: 
men. Das Wajler wird gegen chroniſche Hautkrank— 
beiten, Nervenleiden, Verbauungsſchwäche und Rheu— 
matismus empfoblen. 

Nidelven, zwei iglüffe in Norwegen, von benen 
der eine das Amt Nedenäs burchfließt und unweit 
Arendal in das Meer auslänft (181 Kilom. lang), 
während der andere durch das Amt Süddrontbeim 
gebt und bei Drontheim mündet (116 Kilom. urn 
Beide Flüffe bilden mehrere prachtvolle Waflerfülle, 
befonders der leßtere (Store und Lille Lerfoß). 


Nidifitation — Niederalpen. 


Nivifilation (lat), Neiterbau. 
Nidus (lat.), Neſi. 
Nidwalden, j. Unterwalden. 


Niebuhr Karſten, verdienſtvoller Reifen: | 
7. März 1733 zu Lüdingworih in ber 1833; Ausg. in 1 ®b., 1853), bie ältere Geſcihie 


der, eb. 1 
Landſchaft Hadeln, ſtudirte in Göttingen Mathema— 
tik, erbielt 1760 den Charakter eines däniſchen In— 
genieurleutnants und trat 1761 im Auftrag der dä: 
niſchen te eine Reife nah Arabien, Perfien 
und den Nachbarländern an, von ber er 1766 zurück⸗ 
lehrte. Seine Werke: »Beichreibung von Arabien« 
(Kopenh. 1772) und »Reijebefchreibung von Arabien 
und anderen umliegenden Ländern« (daf.1774—78, 
2 Bde. und Bd. 3: »Reiſen durch Syrien unb Ra: 
läftinae, herausgeg. von Olshauſen, daf. — ind 
noch beute klaſſiſch. N. gab ferner heraus ben Nach— 
laß ſeines Meijegefäbrten Forskal: »Descriptio- 
nes animalium ete.« (Kopenh. 1775), dann deſſen 
»Flora aegyptiaco-arabica« (baj. 1776) und »Ico- 
nes rerum memorabilium ete.« (baf. 1776). Seit 
1808 dãniſcher Gtatsrath in Meldorf, Mitglied vieler 
gelebrten Gefellichaften, ftarb R. im Alter von 82 
Jabren 26. April 1815. 

2) Bartbold Georg, einer ber ausgezeichnet: 
ſten Geichichtsforfcher, Kritifer und Philologen der 
neuern Zeit, Sohn bes vorigen, geb. 27. Aug. 1776 zu 
Kopenbagen, ward zu Meldorf in Süddithmarſchen, 
wobin jein Bater 1778 als Lanbfchreiber verſetzt 
wurde, hauptſächlich durch Privatunterricht (nur 
eine —— Zeit beſuchte er das dortige Gymnaſium) 
vorgebildet, ſtudirte 1794 — 96 in Kiel, war dann 
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früpft fih an feine fjchriftftellerifchen Leiſtungen. 
Sein — iſt in aus jenen in Berlin gehal⸗ 
tenen Borlejungen a »Römiſche Ge: 
ſchichte· (Berl. 1811 —32, 3 Bde; Bb. 1, 4. Aufl. 


bis zum eriten Puniſchen einfchließlih um: 
faffend, worin er bauptfädylich durch die Kritif der 
Quellen, durch Kombination aus ben Trümmern 
ber Meberlieferung ein beutliches Bild von ber Ent: 
widelung bes römijchen Volks in biefer zeit ⸗ 
zuſtellen geſucht hat: ein Werk, deſſen Reſultate ſich 
zwar im einzelnen vielfach als nicht haltbar erwieſen 
haben, welches aber viele weſentliche Grundwahrhei— 
ten der römiſchen Geſchichte feſtgeſtellt hat und durch 
ſeine Methode für die Geſchichtsforſchung überhaupi 
bahnbrechend geworden iſt. Außerdem bat er der Wiſ⸗ 
ſenſchaft durch zahlreiche Abhandlungen hiſtoriſchen 
und philologiſchen Inhalts (Sammlung derſelben, 
Bd. 1, Bonn 1828; Bd. 2, daſ. nn durch bie (Ent: 
deckung und Entzifferung verloren gegangener Schrift: 
werfe des Alterthums (des Gajus, ber Fragmente 
bes Gicero und des Merobaudes), durch feine Bei: 
träge zu ber »Beichreibung Roms« (Stuttg. 1830 ff., 
4 Bbe.), durch bie Anregung zur Gründung bes 
»Rheiniſchen Wufeumd« und zur Herausgabe ber By⸗ 
zantiner und durch feine Betheiligung bei beiden Un: 
ternehmungen weſentliche Dienfte geleitet. Auch auf 
dem Gebiete der Politik und der Staatswirtfchaft ift 
er fchriftitellerifch — feine dahin einſchla⸗ 
genden Schriften, in denen er ſich überall als war: 
men Freund ber Freiheit, aber ald Gegner künſtlicher, 


bis 1798 Privatfefretär des Grafen Schimmelmann | nicht aus einer gefchichtlihen Entwidelung bervor: 


in Kopenbagen, ſetzte 1798— 99 feine Studien in 
London und Edinburg fort, an welch leßterem Ort 
er ein Jahr lang ftaatswirtfchaftliche und naturwif: 
fenfchaftlihe Borlefungen börte, trat 1800 in däni— 
ſchen Staatädienft, in dem er, feit 1804 als Banf: 
bireftor, bis 1806 verblieb, begab fich aber 1806 auf 
Einladung des Miniiterd vom Stein in preußifchen 
Staatsdienſt. In diefem wurde er während ber 
nãchſtfolgenden, für den preußifchen Staat bedräng— 
nisvollen Jahre mit dem Titel Geheimer Staatsrath 

u verichiedenen außerordentlihen Gefchäften, haupt: 
achlich finanzieller Art, verwendet, bielt dann, auf 
einige zeit von ben öffentlichen Geſchäften entbun— 
den, 1810 — 12 Vorlefungen über die römifche Ge: 
fchichte an ber neu errichteten Berliner Univerfität, 
leitete feit 1813 wieder dem Staat feine praftiichen 
Dienfte und wurde 1316 als Gefandter zu Unter: 
banbdlungen mit der päpſtlichen Kurie nad) Rom ge: 
ihidt. Nachdem er bier 1821 die Vereinbarung, de 
ren Ergebnis die Bulle »De salute animarum« war, 
in einer Weile, die freilich ben heutigen Anſchauungen 
nicht entipricht, unter den damaligen Verhältniſſen 
aber nicht anders möglih war, zu Stande gebracht 
batte, bat er 1523 um feine Entlaſſung und lebte 
nun mit geringen Unterbrechungen in Bonn, wo er, 
“der Umniverfität »frei verbunden«, mit dem größten 
Beifall Borlefungen bauptjächlich fiber bie alte Ge: 
fchichte, aber auch über die Gefchichte der neueſten Zeit 
bielt. Er jtarb 2. Jan. 1831, N. verband mit einer 
auferordentlichen Gelehrſamkeit (fein Vater bat ein: 
mal 2) Sprachen aufgezählt, bie er verftand, darum 
ter bie arabiſche, perfifche, ruſſiſche, ſlawoniſche) einen 
tief eindringenden Scharffinn und eine ſchöpferiſche 
Phantaſie; er bat fich hierdurch und durch feine Ge: 
wifienbaftigfeit und unbeſtechliche Wahrbeitsliebe in 
allen feinen amtlichen Stellungen eine große Anz 
erfennung erworben; ein bleibenderer Ruhm aber 





gegangenen Konjtitutionen geigt, find großentheils in 
der Sammlung jeiner »Nachgelaſſenen Schriften 
nichtpbilologifhen Inhalts⸗ (Hamb. 1842) erſchie⸗ 
nen. Seine in Bonn gehaltenen Vorträge über römi: 
ſche Gefchichte (Berl. 1846—48, 3 Pbde.), über alte 
Geſchichte mit Ausſchluß der römischen (daf. 1847 —51, 
3 Bde.), über alte Länder: und Völferfunde (daſ. 
101) über römifche Alterthümer (daf. 1858) und 
über das Zeitalter u ber ach ai Revolution (Hamb. 
1345) find aus nachgeichriebenen Heften berausge: 
eo worden. Wal. »Vebensnachrichten über B. G. 

., aus Briefen desſelben und aus Erinnerungen 

feiner nächjten Freunde« (Hamb. 1833—39, 


er 
3 Bde); Elaffen, B. G.N., eine Gedächtnisichrift 


(Sotba 1876). — Sein Sohn Markus Carſten 
Nikolaus von R., geb. 1. April 1817 in Rom, 
ftubirte — Bonn, Halle und Berlin die Rechte, 
ward 1850 Regierungsrath, 1854 Kabinetorath des 
Königs von Preußen und Staatsrath und 1867 
geadelt; ſtarb 31. Juli 1860 geiſteskrank zu Ober: 
weiler bei Badenweiler. Er bat ſich —* beſon⸗ 
ders durch ſeine »Geſchichte Aſſurs und Babels« (Berl. 
1358) bekannt gemacht. Als eifriger Vorfechter der 
Adelspartei und der Orthodoxie redigirte er von 
1848—49 den ⸗Magdeburger Korreipondentene, 

Niece (franz., fpr. njäg), Nichte. 

Nied, linker Nebenfluß ber Saar, entftebt bei 
Gonde-Northern in Lothringen aus ber Deutfchen und 
Franzöſiſchen N., von denen jene weitlich von Farſch— 
weiler, diefe weitlich von Baronville entjpringt. Der 
vereiqigte Fluß ift 98 Kilom. lang und mündet un: 
terbalb Reblingen in Rheinpreußen. 

Niederalpen (Baijes: Alpes), Departement im 
fübdöjtlichen Frankreich, aus dem nordöftlihen Theil 
ber ehemaligen Oberprovence gebildet, grenzt im O. 
an Atalien durch bie Seealpen davon getrennt) und: 
das Departement Seealpen, im ©. an bad Departe: 
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ment Par, im W. an Vaucluſe, im NR. an Dröme, 
im N. an das Departeinent Oberalpen und umfaßt 
ein Areal von 6954 Ofilom. (126,3 AM.) mit 
(1873) 139,332 Einw. Das Departement ift jebr ge⸗ 
birgig, namentlich im nörblihen und norböftlichen 
Theil durch die Kottifchen Alpen, die ſich im füböft- 
lichen Theil mit den Seealpen vereinigen. Die höch— 
ften Spiten find Aiguille de Chambeyron (3400 Me: 
ter), Grand Riouburent (3396 Meter), Pelat (3048 
Meter); kaum der vierte Theil der Bodenfläche it 
fulturfäbig. Vom Gefammtareal fommen auf Aeder 
151,924, auf Wiefen 33,937, auf Weinberge 12,248, 
auf Waldungen 107,170, auf Weiden 310,813 Het: 
tar. Der Hauptfluß ijt die Durance, welche das 
Land von N. nah ©. burchfließt und bier die Ubaye, 
Saſſe, Bleonne, Largue und den Verdon aufnimmt. 
Auperbem gehört zum Flußgebiete des Bar die Baire. 
Unter ben Gebirgsfeen iſt ber Allos ber bebeutendfte. 
Das Klima ift im allgemeinen ni und veränder: 
fi, übrigens nad der Höhenlage ſehr verfchieden, 
da in einzelnen tiefen Thälern provengalifches Klima 
berrfcht und die Dlive gedeiht, während bie Hochthä⸗— 
fer nur vier warme Monate baben, bie Berge end— 
fih mit ewigem Schnee bededt find. Das Haupt: 
rodukt ber Lanbwirtfehaft bilden Kartoffeln (1872: 
9 Mill. Heftol.); Getreide gibt mur geringen Ertrag. 
In den Thälern werden auch Rüben und Hanf ge: 
baut; im S., mo bereitö bie Abdahung gegen bas 
Mittelmeer beginnt, gedeihen Wein (1872: 179,556 
Heftol.), Oliven (15,180 SHeftol., welche 227,700 
Kilogr. Del ergaben) und Südfrüchte. Hier wird 
aud die Seibenfultur betrieben, welche 1872 einen 
Ertrag von 149,156 Kilogr. Kokons im Werth von 
mehr als 1 Mill. Franken Tieferte. Von Bedeutung 
ift ferner die Viehzucht ; in größeren Mengen werben 
beſonders Schafe ! 450,415 Stüd), Ziegen (32,111) 
und Mauftbiere (15,740) gebalten, wogegen ber 
Rindvieh: und Pferdeftand ein äußerſt geringer ift. 
Von Wild fommen Bären, Gemien, Murmeltbiere, 
Kaninden x. vor. Das Mineralreich liefert Granit 
und Baufteine, Marınor, Lignit (Ausbeute 1873 in 
13 Bergwerfen 263,922 metr. Gtr.), Steinfoblen 
(1873: 230,000 metr. Gtr.), dann Salz und Metalle. 
Bon Mineralguellen fteben die oon Digne und 
Greoulx in Benupung. Die Induftrie beichränft fich 
auf bie VBerfertigung von groben Wellftoffen, etwas 
Seidenwaaren, Papier, Töpfer: und Eiſenwaaren. 
Als Kommunifationsmittel dient außer der ſchifſba— 
ren Durance bie in dem Thal berfelben bis Sifteron 
führende Eifenbahn, melde bis Grenoble fortgeſetzt 
werben wird. An Unterrichtganftalten beiteben 4 
Kommumnalcollöges, 3 Privatmittelihulen und 500 
Flementarfchulen; von je 100 über 6 Jahre alten 
Rerfonen fönnen (1872) 29 weder lefen n 
Das Departement wird eingetbeilt in fünf Arron— 
diſſements: Digne, Barcelonette, Gaftellane, Korcal: 
quier und Siſteron; —— iſt Digne. 
Niederaula, Marktfleden im preuſ Regierungs— 
bezirk Kaſſel, Kreis Hersfeld, am Einfluß der Aula 
in die Fulda, mit Amtsgericht und 1100 Einw. 
Niederbayern, bayr. Regierungsbezirk, den öft: 
lichen Theil des Landes zu beiden Seiten der Donau 


einnebmend, beftebt aus einem Theil des alten Her: | 


zogtbums Bayern, der auch ehemals N. hieß, dem 
ebemaligen Hochſtift Paſſau und der Grafſchaft Orten: 
burg, grenzt im D. an Oeſterreich (Erzherzogthum 
und Böhmen), im N. an die Oberpfalz, im B. und 
S. an Oberbiwern und umfapt ein Areal von 10,768 
Oſtilem. (495 UM.) mit (1875) 62,377 Einw. 


fchreiben. | 


Niederaula — Niederländiſche Literatur. 


(darunter 4500 Proteftanten und 1% Juden). Der 
ſüdlich der Donau gelegene Theil des Gebiets gehört 
ber Landſchaft zwiſchen Alpen und Donau, ber ie 
bayrischen Hochebene, au, welche fich als ein wellen: 
förmiges, in norböftlicher —* gegen die Donau 
abdachendes, durch ausgedehnte Ebenen unterbroche⸗ 
nes Hügelland darſtellt. Den nördlich der Donau 

elegenen Theil In ber Bayriſche Wald, ber in den 
he Wald (längs ber Tone) mit dem 
Großen und Kleinen Arber (1450 Meter hoch) und 
ben vordern Wald (Donaugebirge) zerfällt. Bewäſ— 
fert wird N. von der Donau, far, dem Jun, der Il; 
und dem Regen. Seen find der Große und Kleine 
Arberjee und der Rachelſee. An Mineralien werben 
— Waſchgold (aus Donau, Iſar, Inn), Blei, 

ilber, Schwefelfied, Borzellanerde, Grapbit, Eifen, 
Stein: und Braunfoblen. Auch mehrere Diineralquel- 
len find vorhanden. Der Ertrag des Feldbaues, na: 
mentlih an Körnerfrüchten, ift bebeutend. Der Re: 
— wird von den Eiſenbahnen München: 
Re —— Neufahrn-Paſſau, Mühldorf-Landau, 
Muͤnchen-Simbach und Donauwörth-Regensburg 
(Donauthalbahn) durchſchnitten und zerfällt in ad- 
miniſtrativer Hinſicht in 3 unmittelbare Stadt— 
bezirke (Landshut, Paſſau, Straubing) und 21 
Bezirksämter, welche rückſichtlich der Rechtspflege 
einem Appellationsgericht, 5 Bezirksgerichten und 
35 Stadt: und Landgerichten unterfiehen. Sitz ber 
Kreisregierung ift Landshut, Sit des Appellations: 
a Paſſau. 

Niederbronn, Kantonoſtadt im Eye Reiche: 
land Eljaß-Lothringen, Bezirk Unterelfaß, Kreis Ha: 
genau, an ber Eifenbahn von Hagenau nah Benin: 
gen s Merlebadh, bat eine evangeliiche und kathol. 
Pfarrkirche, ein ſchönes Stadthaus, Mutterhaus der 
Schwarzen Schweitern, Papierfabrifation, Gerberei, 
—— Eiſenwerke nebſt Eiſenſteingruben 
(2500 Arbeiter), 2 Mineralquellen mit Badeanſtalt 
und (1875) 3141 Einw. In der Umgegend wur: 
ben viele feltiiche und römiſche Alterthümer gefun: 
den. N. fam 1570 an die Grafen von Hanau und 
1764 an den Baron von Dietrih, deſſen Familie 
ſich bis heute große Verdienſte um ben Ort erworben 
bat. Hier %6. Juli 1870 eriter Zuſammenſtoß der 
Deutichen (einer würtembergiſch-badiſchen Rekog— 
noscirung&patrouille) mit den Franzoſen. 

Riederharente ——— te-Inférieure), 
franz. Departement, ſ. Charente. 

Niederdeutſch (Plattdeutſch), im Gegenſatze 
zum Hoch- oder Oberdeutſchen die deutſchen Mund— 
arten, welche im Norden Deutſchlands von der nie— 
derländiſchen bis an die litauiſche —— geſprochen 
werden; ſ. ek Sprade, S. 241. 

Riederdeutihland, im allgemeinen die nörbliche 
Hälfte von Deutfchland, inobeſondere bie nach den 
Ufern der Nord und Dftfee zu gelegenen Länder. 

Riederdrudmafdine, ij. Dampfmaſchine. 

Niederheffen, ehemals die nördlichite Provinz des 
Kurfürftentbums Hefjen, bildet jetzt den nördlichſten 
Theil des preuß. Regierungsbezirks Kaſſel. 

Niederländifhe Kunfl, ij. Baufunft, Bild: 
bauerfunft, Malerei, Mufik sc. 

Niederländifche Literatur. Die ſchöne oder 
Nationalliteratur der Niederländer bat eine 
nur wenig über die Grenzen ihres Landes hinaus: 
gehende univerſalhiſtoriſche Bedeutung. Bei einem 
Ueberblid über diefelbe machen ſich aber die woliti 
hen Einwirfunaen, die langwierigen Kämpfe, de 
nen das Land ausgeſetzt geweſen ift, ala bedeutende 


Niederländische Literatur (Nationafliteratur). 


—— eines gedeihlichen Foriſchreitens bemerk⸗ 
rt, und es treten wohl bei feinem Volk bie Wechfel: 
beziehungen zwiſchen der fünitlerifchen und wiffen: 
ſchaftlichen Thätigfeit einerſeits und den politifchen 
Auftändben anberfeite offener an ben Tag als bei 
den Niederländern. Die erften Spuren einer nieber: 
ländifhen Nationalliteratur reihen nicht über das 
12. Jabrb. zurüd. Aus diefem Jahrhundert rührt 
eine Reihe hoͤfiſcher Epopöen ber, welche, meift Stoffe 
aus dem Parolingiihen und britiihen Sagenfreis 
bebandelnd, bis tief ins 13. Jahrh. bineinreichen, 
aber iniofern von gerin er Bedeutung find, als fie 
eineötheild mit wenigen Ausnahmen als Ueberſetzun⸗ 
gen franzöfifhen Originalen entftammen und an: 
derntheils meift nur in dürftigen Fragmenten, jelten 
ganz auf uns gefommen find. Hervorzubeben find 
unter ihnen: »Carel ende Elegaste (herausgeg. von 
Jonckbloet, Amfterd. 1859); ber »Roman van Lan- 
celot« (herausgeg. von Jondbloet, Haag 1846); ber 
»Roman der Lorreinene; der »Roman van Karel den 
Grooten« (Bruditüde davon herausgeg. von Jonck⸗ 
bloet, Leib. 1844); »Waleweine von Benninc und 
Pieter Voſtaert (herauägeg. von Jonckbloet, daſ. 
1846 — 48, 2 Be.) und die —— von »Floris 
en Blancefloer« von Dieteris van Affinede (berausgeg. 
von Hoffmann von Fallersleben in deſſen »Horne 
Belgicae«, Bd. 3). Weit über dieſen Epopden itebt 
der »Reinaert« (berausgeg. von Jonckbloet, Gröning. 
1856), das einzige befannte Produft niederländifcher 
Bolfsdichtung aus jener Zeit (j. Reinefe Fuchs). 
Jene Epopöen wurden infolge des Aufſchwungs des 
Bürgertbums und bes Verfalls des Ritterthums von 
einer andern Dichtungsart verdrängt, welde, ob: 
wohl meift aus lateiniichen Quellen ſchöpfend, doch 
and felbitändig geftaltend, überwiegend didaktiſche 


Suede verfolgte. Hauptrepräfentant derſelben ift 
Tafob van Maerlant (j.d.). In feinen Werfen 


behandelt er alle Kragen der Zeit, wie bie Leibeigen: 
ichaft, die Pflichten des Regenten, und im »Spiegel 
historinel« den Inbegriff der allgemeinen Geſchichte. 
An ihn ſchließt ich unmittelbar der bebeutendite Dich- 
ter des 14. Jahrh. an, Jan Boenbale, genannt Jan 
be Slerc, Schreiber der Schöffen zu Antwerpen (geft. 
1351), Berfafler zweier Reimchronifen, ber »Bra- 
bantsche Yeesten« (herausgeg. von Willems 1839— 
1843, 2 Pbe.) und »Van den derden Edewarde«, 
forwie mebrerer Lehrgedihte, von denen das bebeu: 
tenbfte »Der leken spiegel« (1325—30; heransgeg. 
von de Bries, Leid. 184448, 3 Bde.). Erwähnung 
verdienen außerdern noch Jan van Heelu's »Beſchrei⸗ 
bung der Schlacht von Woeringene (herausgeg. von 
Billems 1336), Melis Stofe'3 »Chrenifvon Holland« 
yo 1305; berausgeg. von rege Leid. 1772, 
3 ®be.) und eine bis ind 15. Jahrh. reichende »Reim: 
Sronif von Flandern« (herausgeg. von Kausler, 
Tübing. 1540). Unter ben Legenden find die bedeu⸗ 
tenbften: der »Theophilus« (herausgeg. von Blom: 
maert, Gent 1836), ber »Brandaens (berausgeg. 
von Blommaert, daſ. 18938 — 41) und die »Beatrijs« 
(beransgeg. von Jondbloet, Amſterd. 1859), die 


ihönfte Blüte mittelniederländifcher Poejie,. Während | 


ven ben Igrifchen Produkten diefer Zeit nur wenig er: 
halten ift, zeichnen fich die dramatiſchen, en noch 
Etſtlingsverſuche, bereits durch eine gewiſſe Nnabhän⸗ 
gigfeit vom kirchlichen Dogma und fedes Gingreifen 
ın das wirfliche Leben aus. Gine »Altnicderländifche 
Schaubũhne« gab Hoffmann von Falleroleben in den 
»Horae Belgicae« (Bd. 6) und fpäter Molger (1870) 
berand. Ilm bie Mitte des 14. Jahrh. wurden, wäh: 
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rend die Proſa fich zu bilden anfing (Bibelüberfegung 
ca. 1300, Jan van Ruysbroed ca. 1350), ftatt der 
Reimchronifen, Sittenfpiegel ꝛc. kürzere Gedichte, 
öfters Jmprovifationen, worin Erzählung und Sit: 
tenlehre vereinigt waren, vorberrichend, und zwar 
wurde diefe Poeſie von Dichtern gepflegt, welche oft 
ein Wanberleben führten und »Sprekers« hießen. 
Die berübmteften unter air find Willem van Hil: 
begaersberh (um 1350—1400), deſſen Poefien Bis: 
ſchop und — (1870) veröffentlichten, und Bon: 
bewijn van ber Loren, beffen Dichtungen zum Theil 
von Blommaert (»Oude vlämische gedichten«, 
Gent 1838 ff.) Herausgegeben wurden. Der bebeu: 
tendite Dichter des 15. Jahrh., Dirt Potter (geit. 
1428), verfaßte »Der minnen loep« (herausgeg. von 
Leenderk, Leid. 184547, 2 Bbe.), ein auf der bür: 
gerlihen Baſis der Spruchdichtung beruhendes Werf, 
worin eine Reihe von Liebesgefhichten abwechſelnd 
mit moralifirenden Vorträgen zu einem anziebenden 
Ganzen verwoben find. Daß die Kluft zwifchen den 
abligen und bürgerlichen Kreiſen fich mehr und mebr 
auszugleichen begann, beweifen vornehmlich die zu 
Anfang bes 14. Jahrh. entjtandenen fogen. Ram: 
mern ber Reberijler (v. franz. rhetoricien, bu: 
mals ſ. v. w. Dichter), in denen fich beide Stände 
zu gemeinfamer Verfolgung literariicher Zwecke bie 
Hand reichten. Es waren dies poetiſche Vereine, 
deren Mitglieder fich zu beftimmten Seiten zu poeti- 
ſchen Uebungen und Vorträgen, namentlich audı 
ur Aufführung von Scaufpielen, vereinigten. 
Wenn auch die bier erzielten Produfte von jehr ne: 
tingem poetifhen Werth find, jo find jene Vereine 
doch infofern von Wichtigkeit, als fie ſich mit Eifer 
an ben bamaligen politiichen Händeln betbeiligten 
und durch ihre dramatijchen Arbeiten unmittelbar 
auf das Volf zu wirfen fuchten. Ihre patriotifchen 
und liberalen Beitrebungen zur Zeit der reformato- 
riſchen Bewegungen führten in füblihen Pro⸗ 
vinzen ihre Unterdrückung durch bie fpanifche Regie— 
rung berbei, während fie in den nördlichen noch bis 
ins 18. Jahrh., wiewohl zuletzt hinter der F zu⸗ 
rückbleibend, fortbeſtanden. Die berühmteſte und 
einflußreichſte dieſer Kammern war bie zu Amiter: 
bam, welde ben gegen Ende des 16, —* von 
Antwerpen Parc überfiebelnden Kaufleuten und 
fonftigen Notabilitäten einen Bereinigungspunft zu 
— und literariſchen Unterhaltungen darbot. 
Inter denen, welche ſich durch Läuterung ber unter 
der burgundifchen Herrichaft durch wälſche Elemente 
ſehr verunreinigten Sprache, durch grammatische Re⸗ 
gelung derſelben und durch Aufftellung poetifher und 
profaiicher Muftererzeugniffe hohes Verdienſt um bie 
n. 2. erwarben, fteben Filipo van Marnir, Dirf 
Seornbert und die Raufleute Roemer Visfcher und 
— Laurenszoon Spiegek obenan. Doch waren 
ie nur bie Vorläufer der drei originellſten nieber: 
ländifchen Dichter, die in berjelben Kammer ver: 
fehrten, Hoofts, Vondels und Huygens', durch welche 
die m. !. raſch faft zu ihrer höchiten Blüte gelanate. 
Pieter Corneliszoon Hooft — wußte 
italieniſche Form, Schoͤnheit mit gedankenvollem In— 
halt aufs glücklichſte zu vereinigen und hob Poeſie 
und Proſa zu gleicher Vollendung, ſo daß er in der 
niederländiſchen Literatur Epoche macht. Jooſt van 
den Vondel (1587—1679), an poetiſcher Begabung 
Hooft noch übertreffend, leiſtete in der Lyrik und Satire 
wie auch in den übrigen Gattungen, mit Ausnahme 
—8 Epos, Vorzügliches, wenn auch ſeine Schauſpiele 
in dramatiſcher Hinſicht mangelhaft ſind. Konſtantin 
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Huygens (1596—1686), der Vater des berühmten 
Matbematiferd, zeichnete fich durch die umfaſſendſten 
Sprad: und literariichen Kenntniſſe aus, verfiel aber 
in feinen Iyrifchen, befchreibend-lebrhaften, fatirifchen 
Gedichten und Epigrammen im Streben nach gehalt⸗ 
voller Gedrungenbeit nicht felten ins Gefuchte, Dunkle 
und Schwerfällige. In Gegenfaß zu diefen drei Am: 
ſterdamer Größen trat Jakob Cats (1577 — 1660) 
zu Dordrecht, inbem er nicht für ein auserlefenes, 
jondern für das große Bublifum ſchrieb und in Alle: 
orie und beiterer Erzählung Treffliches leiftete. Das 
Buch bes »Vader Cats« bat über ein Jahrhundert 
lang neben der Bibel ald zweites Hausbuch gegolten. 
Außer biefen drei Hauptbichtern verdienen befonders 
Erwähnung in ber a und Eleaie: Daniel 
Heins, ber befannte Pbilolog (geft. 1655); ©. A 
Bredero (f. unten); D. R. Eamphuyſen (geit. 1626), 
deſſen geiftliche Lieder Tange populär geblieben find; 
Johan van Heemskerk (aeit. 1656) und %. 3. Star: 
ter, ala Erotifer ausgezeichnet; Jeremias de Deder 
(geft. 1655), befannt durch gefühlvolle Feine Ge: 
dichte; Jakob Wefterbaen (geft. 1670) und Joachim 
Dubaen (geft. 1692), deren politiiche Gedichte viel 
elefen wurden; endlich der beſte Lehrling Vondels, 
Kun Antonides varı ber Goes (geit. 1684), deſſen 
»Ystroome«, eine Verherrlihung Amſterdams, fowie 
feine Fleineren Gedichte viele poetiſche Schönheiten 
enthalten, aber nicht felten an Ueberſchwänglichkeit 
leiden. Als Epigrammatifer verbient neben Huygens 
bejonder&®. Brandt, ber Hiftorifer, genannt zu wer: 
den. Beachtenswerthe Fortſchritte machte in dieſer 
Periode dad Drama. Eine wirflich Haffifche Tra— 
ödie hat aber bie n. 2. nicht aufzumweifen, obwohl 

ooft (»Geraert van Velsen«, »Bato«) und VBonbel 
»Lucifer«, »Adam in ballingschape x.) Vorzüg⸗ 
liches geleiftet. Wonbeld »Gijsbrecht van Amstele« 
wird noch immer am Neujahrstag —A aber 
das Stüd hat nur feinen lyriſchen und beſchreibenden 
Epifoden feinen Ruhm zu verbanfen. Die übrigen 
Tragödiendichter folgten ee Muftern. Driginell 
dagegen ijt das hollänbifche Luftipiel, und felbit, wo 
das Motiv aus der rembe entlehnt ift, find die Zu— 
ftände ganz auf bolländifchen Boden verpflanzt. Als 
Hauptdichter gilt hier unbeitritten ®. U. Bredero (geft. 
1618), beifen »Spaansche Brabander«, »Moortje« u.a. 
wirflih dramatifches Talent verratben. Auch Hooft 
(»Warenare) und Huygens (»Trijutje Cornelis«) 
haben in biefem Genre Gutes geleitet. — Die bolläns 
difche Brofa warb befonbers burh Dirt V. Coorn= 
den (f. oben) ausgebildet. Hooft fchrieb einen fern- 


. | Kupferfte 
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währendes Unglüd jeit 1780 infolge von Krieg und 
Waſſeronoth ſchadete dem Wohlftande der Nation; 
fremde Heere tummelten fich in dem durch Barteiun: 
en —— Land und ſchienen den Muth der 
evölkerung völlig erdrücken zu wollen. Doc unter 
bem jtets härter werdenden Drud regte fich die Vater: 
landsliebe von neuem. Die Grinnerung an bie 
aroken Zeiten ber Väter feuerte die Dichter ar, den 
Nationalgeift zu wecken. Die Wirfungen biefed Be: 
ſtrebens zeigten ſich erft recht deutlich nach dem Frie⸗ 
ben von 1814, und Künite und Wiflenfchaften find 
ſeitdem in erfreulichem of ttfchreiten begriffen. Wir 
haben alfo im ganzen 18. Jahrh. nur wenige aus: 
E eichnete Namen zu nennen, Eigentlich nody ins 
. durch jeine erotischen Gedichte gehört der treffliche 
r Jan Luyken — 1712), welcher ſpäter 
als religiöfer Dichter fehr beliebt ward, und ber Ly— 
tifer Jan van Broekhuyzen (geft. 1707). Unter den 
Heineren Gedichten bes Landmanns Hubert Gornelis: 
zoon Boot (geit. 1733) find einige trefiliche aufzu— 
weifen. Die beften Vertreter des Luftipield waren 
Pieter Bernagie (geft. 1696), Abraham Alewijn und 
Pieter Langendyk (get. 1756), beren Leiſtungen fich 
durch Laune und lebendige Charakterzeichnung, aber 
nicht durch Feinheit empfehlen. An Tragödien und 
an epifchen Gedichten ift während biefer Periode Fein 
Mangel, doch warb in beiden Genre nichts Ur— 
fprüngliches geleiftet. Nur die Brüder Willem und 
Onno Zwier van Haren, frieftiiche Edelleute, machen 
eine günftige Ausnahme, befonder® der zweite (geft. 
1779), beilen epifch-Igriiches Gebicht: »De Geuzen« 
einen wohlverdienten Ruhm erwarb, allerdings erft 
in jpäter Zeit, während die gerühmten Epopöen 
Arnold Hoogvliet® (»Abraham de aartsvader«) und 
Lucretia Wilbelmina’s van Merken heute der wohl: 
verdienten Vergeſſenheit verfallen find, Den bollän- 
dbiihen Noman haben am Ende bed Jahrhunderts 
bie zwei Frauen Eliſabeth Wolff, 8* Becker (geſt. 
1804), und Agatha Deken (geft. 1804) geichaffen, 
deren »Sara Burgerhart« und »Willem Leevende, 
voll Geift und Menſchenkenntnis, die Tebendigite 
Schilderung bes Bürnerlebens ihrer Zeit enthalten. 
Einen neuen Aufſchwung erhielt die Poeſie am 
Ende des 18. Jahrh. mit Rhijnvis Feith (geft. 1824) 
und Willem Bilderbdijf (geſt. 1831). Der erfte, Schü— 
ler Klopitods, machte fi beſonders als — 
Dichter bekannt; der zweite bat in vielen Genres Treff⸗ 
liches geleiftet, befonders in dem epiichen Gedichte: 
»De ondergang der eerste wereld«. Als patriotifcher 
Dichter ward am Anfang bes 19. Jahrh. Jan Fre= 


aften Stil, ahmte aber zu einfeitig Tacitus nach. Die | derif Helmers populär durch feine »Hollandsche na- 


beſſeren übrigen, wie G. Brandt, 3. van 


emöferf | tie« und etwas fpäter H. Tollen®, auch befonbers 


(»Batavische Arcadia«), W. Swinnas, find öfters | durch feine häuslichen Gedichte. Sein beſtes größe— 


zu breit ober Er gefünftelt. 
Einen na 

Ende des 17. Jahrh. die —— — durch den 
Widerruf bes Edikts von Nantes (1685) aus ihrem 
Vaterland vertriebenen franzöfifchen Proteftanten, 
welche den Geichmad für ihre großen Dichter, aber 
auch die Verachtung ber eigenen Poeſie herbeiführten. 
Dazu kam, daß burch den langen trieben von 1713— 
1780 bie Thatkraft der Nation erlahmte; übermäßiger 
Neihthum erzeugte Meppigfeit und wiegte das jo 
energifche Volk in einen lethargiſchen Schlummer. 
Die Poeſie warb Zeitvertreib müßiger Dilettanten, 
welche gewöhnliche Alltagsprofa mühſam zu glatten 
Reimen drechfelten. Jeder eigene und nationale Ton 
verftummte allmählich vor der Nachäffung der fran— 
zöfifchen Klaſſicität, welche jet Mode wurde. ort: 





res Gedicht ift unfireitig: »De overwintering der 


theiligen Einfluß auf die n. 2. übte | Hollanders op Nova Zembla«. Gin echter Nature 


dichter und einer ber wenigen humoriſtiſchen Dichter, 
welche die n. 2. aufzuweiien bat, it A. C. W. Staring 
(pet 1840). Als Lyriker diefer Periode find ferner 

orn. Loots und Jan Klinker hervorzuheben. Sie 
wurden aber weit iiberragt Durch Iſaak da Eofta (geft. 
1860), deſſen jogen. »Politieke poözy« und deſſen 
»Slag bij Nieuwpoorte zu den beften niederländiichen 
Gedichten nebören. Um 1830—40 übte die neuere 
Romantik (Byron, Scott, Hugo) einen großen Eine 
fluß. Nur allmählich entwanden fih davon und madh- 
ten fich als urfprüngliche Dichter berühmt: Jafob van 
Lennep (j. d.), Nikolaas Beets (f. d.), E. J. Potgie- 
ter, J. A. Alberdingf Thijm u. a. Von den Jüngeren 
find beſonders 9. I. Schimmel und P. U. de Geneſtet 


Niederländiſche Literatur (viſſenſchaſtliche). 


(geb. 1829), ber Liebling ber heutigen Genera— 
tion, zu nennen. — Die Brofa anf nady Brandt 
fehr berab und ward im 18. Jahrh. nur von wenigen, 
wie Juſtus van Effen (»De hollandsche spectator«, 
1731), mit Erfolg gevflegt. Seit Wolff und Deken 
(f. eben) ward fie ungegwungener, aber nur bei ein⸗ 
xy Der Rebneritil 3. B. blieb bei den meiften 
eif und bölzern. Erſt um 1840 trat eine gänzliche 
Anderung ein. Vorläufer diejer Bewegung waren 
Mlob Gel (»Onderzoek en phantasie«) und Pe: 
trus von fimburg Broumwer (»Charicles en Eupho- 
rion« x); dann folgten Beets (f. oben) mit feiner 
»Camers obscura«, van ennep (f. oben) mit jeinen 
Romanen, Rneppelhout mit feinen »Studenten- 
typen«, Potgieter mit feinen Novellen, bie beiden van 
der Howen mit ihren Kanzelreden zc. Von unferen 
Zeitgenofjen find am meitten hervorragend: Frau 
Besboom:Touffaint (f. d.) durch ihre trefflichen bi: 
horifhen und yamilienromane, 3. 3. Cremer (j. b.) 
durch feine Dorfgeichichten, E. Douwes Deffer (ſ. d.) 
durch jeine glübende Schilderung forialer — 
namentlich auf Java (⸗ax Havelaare), 
Lindo (der alte Herr Smits) durch feine humorifti- 
Iden Skizzen, E. Busken Huet (j. d.) durch feine 
hitiid-literariihen Schriften, ein Feld, auf dem ſich 
auch Beets und Alberdingk Thijm ausgezeichnet ha: 
ken. Auf hiſtoriſch-politiſchem Gebiet find G. Groen 
von Prinfterer, 3. Bosſcha, N. C. Bafbuizen van 
ten Brinf, G. de Clercq, R. Fruin bervorzubeben. 
&l. X. van Bloten, Geschiedenis der nederland- 
sche letteren (1865); Jondbloet, Geschiedenis der 
middennederlandsche dichtkunst (Amfterd. 1851 — 
159, 3Bde.); Derjelbe, Geschiedenis der neder- 
Ianäsche letterkunde (2. Aufl., Gröning. 1873—74; 
deutjh Leipz. 1870— 72, 2Bde.); v.Hellwald, Ge 
dichte des hollandiſchen Theaters (Notterd. 1874). 
%os die wiſſenſchaftliche Literatur der Nie— 
derländer betrifft, welche die jchöne Literatur derjel: 
fen an Bedeutung weit überragt, jo fanden nicht nur 
altflaffische und morgenländifche Philologie, fondern 
auch Naturkunde, Medicin (befonders Anatomie), 
Matbematif, Gejchichte und das römifche Givilrecht 
Ihen früb geiftreiche und gründliche Bearbeiter. Aus 
den Schulen zu Zwolle (Johannes Gele, geit. 1417), 
Ieenter (Gerard Groote, geit. 1384) und Grönin: 
gen (Abtei von St. — gingen bie erſten aus: 
sreihneten Männer bervor, welche die klaſſiſche Ge: 
kbrfamfeit im Norden Europa’s verbreiteten: W. 
Gansfort, R. Agricola und U. Hegius. Unter den 
jablreihen Schülern des Hegius zeichneten ſich be: 
Imderö aus Joh. Murmellius, Hermann van dem 
Suöfhe und vor allen D. Erasmus, deſſen Einfluß 
auf die europäiiche Bildung bei weitem ber bebeu: 
tendfte war. Griechiiche Studien wurben von D. 
Fraimus, Georg Nataller, Gisb. Longolius, Habr. 
Junius, Adolf van Meetferfe, Ger. van Falkenburg, 
dmiſche von Erasmus, Longolius, Junius, P. Aegı: 
dius varı Delft, J. Sartorius, P. Nannius, L. Carrion 
und Tit. Popina berausgegeben. Die orientaliſchen 
Errachen blieben noch vernachläſſigt, nur Agricola 
und Grasmus beicäftigten fich mit dem Hebräiichen. 
Rander jhöne Keim wurde genen das Ende diefer Bes 
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bium ber Gefchichte wirken mußte, ift Teicht zu bes 
greifen. Von einiger Bedeutung find bie hiſtoriſchen 
Schriften des Wild. Heda (geit. 1525) und Lamb. Hor: 
tenfius über Utrecht, G. Geldenbauer von Nimwegen 
(aeit- 1542), Hadr. Junius (geft. 1575) über Hol: 
and, Sufir. Petri über Friesland, Jak. Meyer über 
Flandern, Habr. Barlandus und PB. Diväus über 
Brabant, Jan Reygersberch über Seeland. Die ma: 
thbematifche und politifche Geographie gewann an 
G. Mercator (1541), welder bie neue grojeftions: 
methode erfand, einen tüchtigen Bearbeiter. Ortelius 
benutte die Handelsverbindungen feiner Vaterſtadt 
Antiverpen, um das Ausland näher kennen zu lernen 
und zu befchreiben. Die mathbematifchen Wiſſen— 
Ihaften Tagen ſehr im Argen, und nur ber Frieſe 
Gemma wird in diefem Fach nambaft gemacht. Die 
Aftronomie war noch nicht geſchieden von ber Aitro: 
logie, welche nicht nur bei dem ungebilbeten Volk, 
— auch bei den Großen in hohem Anſehe nſtand; 
topma (1569) war ber erfte, welcher die Anfangs: 
gründe der Ajtronomie bearbeitete, Die Pbilofo: 


.[pbie ſchien durdy das Studium bes Alterthums ge: 


deihen zu wollen; ſchon hatte Agricola in feinem 
Werk: »De inventione dialectica« bie logiſchen Be— 
ariffe zu läutern und D. Erasmus ben gejunden 
Menfchenverftand durch fein Anfümpfen geyen Uns 
wifjenbeit und Aberglauben zu Ehren p bringen ge⸗ 
ſucht, als ber reliß a Fanatismus ber ſpaniſchen 
Herrſcher jede Frucht des freien Geiſtes im Keim zu 
erſticken ſich bemühte und das alte ſcholaſtiſche Un— 
kraut von neuem wuchern ließ. Die Naturwiſſen— 
ſchaften erfreuten ſich im allgemeinen nur einer ſehr 
geringen Pflege; doch find die alchemiſtiſchen Schrif: 
ten des R. Iſaac und feines Sohns J. Iſaaci, der 
Vorgänger des Paracelſus, und die botaniſchen des 
Renb. Dodonäus, Gar, Cluſius und M. de Lobel 
von großem Verdienſt. In der Anatomie brach 
Andre Veſalius (geſt. 1564) Bahn, der zuerſt die 
Bebenflichfeit, ob es erlaubt fei, einen menfchlichen 
Körper zu — auf die Seite ſchob und in 
feinem Werk: »De humani corporis ſfabrica« einen 
Schatz der wichtigften Entdefungen niederleyte, wor— 
auf jpätere Anatomen fortgebaut baben. Das in ben 
Niederlanden übliche Recht war das römijche und 
fand fchon früh Bearbeiter, weldye freilich mit den 
berühmten AJuriften jener Zeit in anderen Yänbern 
nicht verglichen werden fünnen. Pbilipp van Leiden, 
ber zu Ende bes 14. Jahrh. blübte, gab über bie 
Staatäform und die Gefchichte feiner Brit wichtige 
Auffchlüffe. Viglius van Zuychem van Anttı, ein 
geadhteter Staatsmann, erläuterte einen Theil der 

nititutionen, und fein Freund X. Hopper (geit. 

576), Berfajier der berübmten Kriminalverord- 
nung Philipps II. von 1570, vernadläffigte über 
feinen Ehrenitellen nicht die pbilofopbifche Rechts— 
Iehre. Außer dieſen find noch zu nennen: X. Rä— 
varbus, Nik, Gverardi, Jod. de Dambouder, P. 
Peckius und Elbert Yeoninus. Die Theologie lag 
noch in ſchwer zu löſenden Feſſeln. zwar hatten 
Thomas a Kempis (f.d.) und feine Schüler durch ibre 
Sprachkenntniſſe ein gründlicheres Studium der Bi: 
bel vorbereitet, aber die Mönche der Niederlande gebör: 


diode durch die Barbarei ber Spanier und durch Alz | ten zu den unwiſſendſten Europa’s und fanden in 
“sGraufamkeit eritidt; der Bejuch nicht Fatholifcher | ihrem Haß aller Aufklärung eine mächtige Stüge an 
h 


Inerfitäter wurde bei Strafe de3 Erild und der | den bigotten Negenten. Der aufgeklärte 


. Sansfort 


demdgenskonfiskation verboten, und in dem Nieder⸗ mußte ſein ganzes Leben hindurch den hartnäckigſten 
kunden durften nur zwei ftreng an bem Alten hal: | Kampf gegen bie Dummbeit und Bosheit fanatijcher 


Kae bobe Schulen, Löwen und Douai, beiteben. 
Sie nachtheilig diefer Stand der Dinge auf das Stu: 


Pfaffen führen; Erasmus bielt fi ſchüchtern in der 
Mitte der Parteien, erwarb fich aber Verdienſt durch 
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bie Herausgabe des Neuen Teitaments (1516) und 
vieler Kirchenväter fowie durch die Verbreitung einer 
reinern Moral. 

Während bes Befreiungsfampfes fand auch bie Re- 
jormation in den Niederlanden Eingang, und durch 
die errungene Denk- und Gewifiensfreibeit * „. sen 
die Wijlenfchaften mächtig gefördert. Selbſt Ae def: 
tigen Streitigfeiten ber Nemonftranten und Kontra: 
remonftranten (1618) und ber unmittelbar darauf 
jolgende Gewiſſenszwang waren bei dem kräftigen 
Aufſchwung, den die Nation genommen hatte, nicht 
mebr vermögend, den flug bes freien Geiftes zu 
bemmen. Durch bie Scheidung ber Niederlande in 
Nord und Süb oder in freie und ſpaniſche Propin: 
zen wurben bie beiden Univerfitäten Douat und 
Löwen, welche jedoch die Wiflenfchaften nicht ſehr ge- 
fördert hatten, von Holland getrennt, und die Repus 
blik ftiftete die Univerfität Leiden 12000), welcher 
bald die Universitäten Franeker (1598), Gröningen 
(1614), Utrecht (1636) und Harderwijf (1648) nach⸗ 
folgten. Außerdem galten die akademiſchen Gymna— 
ſien Gllustre scholen) zu Deventer (1630) und zu 
Middelburg forwie das Athenäum zu Amſterdam 
(1632) als vortreiflide Unterrichtsanftalten. Die 
Philologie erhob fi in diefer Periode zu einem 
boben, noch jet nicht erlojchenen Glanz. Dur 
Herausgabe griechifcher Schriftiteller machten ſich ver⸗ 
dient: Bonav. Vulcanius, P. Bertins, D. Heinfiug, 
J. Voſſius, H. Grotius, J. Gronovius, A. Tollius, 
L. Küfter u.a. Die griechiſche Grammatik warb von 
L. Bos glüdlich vertreten. 3. Meurſius fchrieb viele 
Werke über griechifche Altertbümer. I. Gronov ſam⸗ 
melte mit mehr Fleiß und Gelehrfamfeit als richti« 
gem Taft in der Auswahl in feinem unentbebrlichen 
»Thesaurus antiquitatum graecarume« (Leid, 1697— 
1702, 13 Bde.) die Refultate früherer Forſchungen 
auf diefem Feld. Als der geiftreichite Archäolog die— 
fer Zeit iſt aber Geh. Spanheim und als ber beite 
Kritiker Jak. Perizonius anzufübren. In der lateini- 
ſchen Sprade und Literatur überragten die nieder: 
ländiſchen Philologen in biefer Periode alle anderen. 
An die neu geftiftete Univerfität zu Leiden wurden bie 
vorzünlichiten Gelehrten, von welchen wir nur Auftus 
Scaliger, GI. Salmafius, I. Doufa und 3. Lipſius 
nennen wolle, gezogen, und bie meiften Tateinifchen 
Klaffifer fanden tre liche Bearbeiter an Torrentius, 

. Grotius, Oruter, Merula, PB. Sceriver, Salma: 
ſius, Nutgers, M. 3. Boxhorn, Scaliger, Lipfius, 
3. 8. Gronovius, G. und J. Voſſius, N. Heinfins, 
G. Grävius, J. Gronovius, J. Tollius, T. Munder, 
Broekhuizen, J. Leclere, P. Burman und Pitiscus 
(1685). Dem Stubium der römiſchen Alterthümer 
leiſtete G. Grävius ee feinen »Thesaurus anti- 
quitatum romanarume (lltr. 1694— 99, 12 Bbe.) 
großen —— Auch um bie orientaliſchen Spra: 
chen erwarben fich die Gelehrten biefer Periode be— 
beutende Verbienite; 2. de Dieu fchrieb eine brauch 
bare hebräifhe Grammatif (1626) und Fr. Raphe— 
lengius ein chaldäiſches und arabijches Wörterbuch. 
Die grünblichften Kenner und berühmteiten Lehrer 
der aſiatiſchen Spracen in biejem Jahrhundert waren 
aber unftreitig Th. Erpenius und J. Golius, welcher 
ein arabifches und perfifches Wörterbuch herausgab. 
Auer ihnen find noch zu nennen: Job. Druſius, Li: 
pin Warner, deffen nachgelafiene orientaliſche Manu— 
ffripte ben Kern ber berühmten Sammlung in ber 
Leidener Bibliothef bilden, 5 Witfius und Perizo: 
nins. In der neuern Linguiſtik machten fich beſon⸗ 
bers Franc. Junius der Jüngere (Herausgeber des 


Niederländiſche Literatur (wiſſenſchaftliche). 


Ulfilas), 8. ten Kate und Balthaſar —— 
verdient. Das Feld ber Geſchichte wurde mit vie— 
lem Fleiß angebaut; Grotius erzählte in lateiniſcher 
Sprache die Schidjale der Gothen, Bandalen und Lan⸗ 
gobarden (1655), Hooft in der Mutterfprache das Uns 
glüd des Mediceiichen Haufes und die Geſchichte Hein- 
richs IV; P. gi fichtete das verfchiedenartigite 
biftorifche Material in feinem kritiſchen Wörterbuch. 
Mit beionderer Vorliebe wandte man fich jedoch zur 
Geſchichte des eigenen Landes. Douza jchrieb die erfte 
bolländijdhe Geſchichte (1601), Grotius feine Anna: 
len des ſpaniſch- niederländiſchen Kriegs und feine 
——— über das Alter ber balaviſchen Re— 
publik, K. Barläus feine Geſchichte von Braſilien 
(1647) in lateiniſcher und U. Wicquefort feine wich⸗ 
tige Geichichte ber Niederlande (1672) in franzdji- 
cher Sprade. Das Landesidiom wählten zu ihren 
a. bes Berreiungstampied P. Bor, E. van 
Meteren, E. van Reyd, der alle an Unparteilichkeit, 
Kraft und Wahrheit der Darftellung übertreffende 
zn, der etwas zu weitläufige ©. Brandt und fein 
Sohn K. Brandt. Außer Dielen möchten noch anzu= 
führen fein: Lieuwe van Aitzema, wichtig wegen der 
roßen Menge von ihm mitgetbeilter Aftenftüde 
»Zaken van staaten oorlog«, 1650), Bars, Alting 
und Alkemade. In ber Kirchengeichichte fchrieben 
Untenbogaert zu Gunften ber Remonjtranten, Trig- 
land für die Gomariſten, Voſſius über die Belagianer. 
Das Beite leiftete G. Brandt in feiner freilich Äufßerft 
breiten »Historie der reformatie« (1657). An ber 
Literaturgeſchichte galten 3. Lipſius und G. Roffius 
als große Kenner, beichräntten ſich aber auf das klaſ— 
* Alterthum. Auch die hiſtoriſchen Hülfsmwijien: 
haften erfreuten fich einer gebeiblichen Pflege. In 
ber Chronologie machte Scaligere Meiiterwert: »De 
emendatione temporume« (1583) Gpode. In ber 
Numismatif Tieferten G. Guyper, ©. van Loon, F. 
van Mieris u. a, fchäßbare Arbeiten. Am meiiten 
ewann bie Geographie durch die Handelöverbin- 
——— ber Holländer. Jan Huygen van Linſchoten 
befchrieb das portugiefiihe Indien (1596), Nieuhof 
Prafilien und China (1655), Baldäus Geylon, W. 
Schouten Malabar, Koromandel, Bengalen und Ar- 
racan, Gorn. de Bruyn ben Archipel, Kleinafien, 
Hegupten, Berfien und Rußland, Dapper Morea, 
Afrifa, Syrien und Oftindien, N. Witien die Tata: 
rei und Bosman die Küſte von Guinea (1701), wäh: 
rend Fr. Balentun bie erfte ausführliche Beſchrei— 
bung aller bolländifchen Befigungen in Aſien gab. 
Wilh. Blaeu und fein Sohn Jcan Blaeu wie au 
Hondius, Jansſonius und Nik, Visfcher fertigten in 
der erften Hälfte des 17. Jahrh. vortrefilihe Erbkugeln 
und Karten. Die beiten Seekarten der Zeit en 
2. Jz. Wagbenaer, W. Barents, W. Blaeu, C. J. 
Vooght, J. van Geulen. Die Matbematit, Me: 
chanik und Phyſik mußten durch die rege Induſtrie 
gewinnen. Ludolf van Geulen, welder das richtige 
Verhältnis des Diameters zur Peripherie beftimmte, 
R. Snellius (1610) und fein Sobn W. Snellius tre- 
ten und bier zuerit entgegen. Ch. Huygens berech⸗ 
nete den möglichen Gewinn im Spiel (1657) und er⸗ 
fand eine neue brauchbare Pendeluhr (1 838 ein für 
die Anwendung der Bewegungsgeſetze höchſt wichtiger 
Schritt. Tie —— Wiſſenſchaften wurden von 
Simon Stevin, dem Lehrer bes Prinzen Morit von 
Oranıen, neu neichaffen. In ber Hudraulif, Hubdro- 
ftatif und Schiffbaukunſt übertrafen bie Itieberländer 
um diefe Zeit alle anderen Nationen, obgleich nur 
©. Stewin und N, Witfen (16%) über dieſes Fach 
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Theorien aufftellten. In ber theoretiichen und praf: 
tiſchen Rriegs kunſt verdient Menno van Goehoorn 
(1695) den größten Namen an die Seite geſtellt zu 
werden. Die Aſtronomie wurbe burch wichtige 
neue —— gefördert; 3. Janſen erfand das 
Fernrohr (1590), welches J. Metius und 3. Laprei 
verbeiierten. Ueber die Phyſik ward durch die Phi: 
loſophie Descartes’ und durch mifroffopiiche Beobach⸗ 
tungen viel Licht verbreitet. K. Drebbel vervolltomm: 
nete das von dem jüngern Janſen erfundene Mifro: 
ffop und fertigte das erfte Thermometer. Huygens 


ttellte ſcharfſinnige Unterfuchungen über das Licht an | P 


(1690) und entdedte einen neuen Satelliten bes Sa: 
turn (1679). Eine neue Luftpumpe wurde von Bur- 
hard de Bolder erfunden und von 's Gravefande ver: 
beſſett. Nik. Hartjoeler machte verjchiedene phufifn: 
liche Unterfuhungen. Große Vorliebe zeigten die 
Holländer für die Naturgefch ichte. Fir die 300: 
logie waren 8. Glutius (über die Bienen), . be 
Heide (Würmer und Be Leeuwenhoek (Inſek⸗ 
ten), Swammerdam (Froſche, Inſekten, Bienen) und 
G. Bidloo (Anieften, Würmer) mit Erfolg thätig. 
Dem Stubinm der Botanik waren bie häufigen See— 
reifen ber Holländer und die Sorge der Amſſerdamer 
Regierung, den vorzüglihen Pflanzengarten biefer 
Stadt mit ausländiichen Gewächſen zu bereichern, 
iebr günftig. Die Werke J. und 8. Commelins find 
als die vorzüglichiten botanischen —— dieſes 
Jabthunderts bekannt und berühmt; Rumphius 
lieferte eine ſchätzbare Flora Amboina's. Die Phi: 
Iofopbie ſchmachtete zu Anfang biefer Periode 
noch in den Feſſeln der Scholaftif, und erft durch 
Texcarted wurde ber philojophiiche Geift ber Nieder: 
länder gemedt; Spinoza macht in der Gefchichte 
der philefopbifchen Geiftesentwidelung Epoche; P. 
Baple regte durch feinen in allgemein verjtändlicher 
Sprade bargelegten Sfepticismus zu vorurtheils— 
teier Forſchung an. Bon ben niederländijchen Er 
loſophen vor Descartes nennen wir nur den Philo— 
logen Pipfius, welcher die alte Stoa wieder zu Ehren 
u bringen ſuchte. Die Philoſophie Descartes’ fand 
in Holland eine jo günstige Aufnahme und fo viele 
Anhänger, daß ihr Einfluß noch bis auf den heutigen 
Tag zu veripüren ift. U. Heereboord, U. Geulinx, 
Burkarb be Volder und B. Bekker fünnen als bie 
äfrigttenn Berbreiter feiner Ideen gelten. Weniger 
Beifall fand Spinoza, und auch L. Velthuyſens Per: 
füche, bie Lehren — zur Anerkennung zu brin⸗ 
ven, ſcheiterten. Gegen Hobbes und Spinoza kämpf—⸗ 
ten 's Graveſande in feiner »Introductio ad philo- 
sophiam« u.d.a. An ber Mebicin erflärten fi 
Selmont und ob. Antonides van der Linden ener: 
ai gegen den Wuſt angeerbter Vorſchriften, und der 
Iestere lehrte bereits eine auf —— Erfahrung ge: 
rügte Phyſiologie und Theorie der Fieber. Große 
Berdienſte um die Semiotif erwarb ſich P. Foreſtus, 
welcher auch, forwie jpäter Tob. van Diemerbroef, 
wichtige Beobachtungen über die Peſt anftellte. 3. 
Heurnius bielt ih an Hippofrates, welchen er kom: 
mentirte. Ilm bie Mitte des 17. 8 entſtand durch 
F.de la Bot (Sylvius), einen üler Harvey's, 
ame neue pathologiſche Schule, deren Theorie Bonte⸗ 
!se und Blanfaart mit Erfolg vertheibigten. Die be 
"“utenbfien Fortſchritte machte die Anatomie burch 
*. Runfch’ rafilofe Forſchungen. Nicht minder er: 
'elgreich waren bie Unterfuhungen R. de Graafs, 
NR. Zulps, des Entdeders der Chylusgefäße, H. Lyſ 
(ons, N. Hobofens, 3. van Horne’s, Ch. Drelincourts, 
der bie Eingeweide näher unterfuchte, T. Waläus', 
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A. Nüds, ber die Driütfenlehre bearbeitete, unb Bib- 
loo's. Für die Jurioprudenz war bdiefer Zeitraum 
bie Glanzperiode. Das römifche Recht wurde von A. 
Pinnius, den beiden Matthäus, 3. I. Willenbach, 
S ‚r Peeumen, van Ed, van Sande, Bijnkershoek, 
JB rt, G. Noodt und U. Schulting fleißig bearbei: 
tet; bas Landrecht warb von Grotius, Groenewegen, 
A. Matthäus und U. Huber meijterhaft dargejtellt. 
Das Stantsrecht erfreute fih burh H. Grotius' 
Mufterwerfe: »De jure belli et pacis« unb »Maro 
liberume, durch U. Huber, I. Voet, Mattbäus und 
. R. Vitrarius einer gebeiblichen Pflege. Das fa: 
nonische Recht fand an van Espen einen vorzüglichen 
Bearbeiter. Die Theologie überſchritt allmählich 
bie ihr feither geftelten engen Grenzen, nachdem bie 
Reformation Beranlaffung zur freiern Schrifterflä: 
rung gegeben. Der Bahnbrecher ber freien Unter: 
fuhung war Dird Coornhert. Ihm folgten, mebr 
wifienichaftlich gebildet, Jak. Arminius und ſeine 
Schule (H. Grotius, S. Episcopius, G. J. Voſſius ꝛc.), 
deren Gegner, bie Anhänger bes Fr. Gomarus, in ber 
Staatskirche die Oberhand bebielten. Weniger be: 
beutenb war ber Streit zwifchen ben Goccejanern, 
welche überall Allegorien und Typen jaben, und den 
ſyſtematiſch⸗-praktiſchen Voetianern. Coccejus und 
Heidan, beide Anhänger ber Pbilofophie Descartes’, 
und ihre Schüler H. U. Roell, R. Anbula u. a. ſuch— 
ten durch dieſe auch ber Theologie mehr Gehalt zu 
verſchafſen; Limborch ftellte ein fehr freifinniges Sy— 
ftem der Dogmatik auf, und B. Bekler juchte ben 
Teufel mit feinem ganzen Spuf aus ber Kirche zu 
entfernen. Trommius unterzog fi mübevollen Ar: 
beiten zur Erflärung ber Bibel. 

Sanf die Nationalliteratur zu Anfang bes 18. 
Jahrh. durch den verderblichen Einfluß bes franzöfi 
ſchen Gefhmads, jo war ber bamalige lange Friede 
ber Entwidelung ber Wiffenfchaften jehr eripriehlich. 
Die griechiſche und orientalifche Sprachforſchung er: 
hielt durch Tib. Hemfterbuis und U. Schultens, bie 
Mebdicin durch H. Boerhaave eine ganz neue Gejtalt, 
und bie Univerfität Leiden, wo diefe Männer lehrten, 
warb von Studirenden aller Länder beſucht. Mit 
dem Ausbruch des unglüdlichen, burd) die nordanıeri= 
fanifhe Revolution veranlaßten Kriegs gegen Eng: 
fand (1780) fchien das Glück Holland auf inımer ben 
Rüden fehren zu wollen. Der Mangel an großen 
Männern minderte das Zuftrömen ber fremden nad) 
den holländischen Univerfitäten, welche halb von ähn: 
lichen Anftalten de3 Auslandes (4.8. Göttingen) weit 
überflügelt wurden. Durch bie Reibungen mit den be: 
nachbarten Yändern wurden zwar manche neue Ideen 
gewedt, und durch bie franzöſiſche Revolution ward die 
drüdende firdjliche Bevormundung befeitigt; aber mit 
ber alten bolländifchen Art und Weiſe ſchwand aud) 
alle Originalität, und nur allmählich veifte ein jünge— 
res Geſchlecht, durch den Einfluß ber beſſeren auslän- 
bifchen Schriftfteller und Gelehrten zur neuem Leben 
und Regſamkeit gewedt. Bon allen Wiffenfchaften er: 
freute fich die Philologie während diejes Zeitraums 
in ben Nieberlanben ber größten Pflege. Die griechi- 
he Grammatik wurde von Tib. Hemfterbuis zuerſt 
pbilofopbifch behandelt, und durch Herausgabe und 
Erflärung der griechifhen Schriftiteller machten fich 
neben ihm verdient: P. Weifeling, Dufer, Valdenaer, 
Ruhnken, Haverfamp, B.Burman, Schraber, van Len⸗ 
nep, Pierfon, Wyttenbach, J. Luzac, Sluiter u. a. 
Ueberhaupt befaß Holland in der Mitte bes 18. Jahrh. 
eine größere Anzahl Gräciften als bie übrigen Län: 
der Eurona’s zufammengenommen. Aus neuerer 
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Zeit nennen wir nur: D. J. van Lennep, van Heusde, 
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Die Erdkunde wurde zwar nur wenig burd Ste: 


Bafe, Geel und Gobet. Von den zahlreichen Heraus] reifen bereichert, denn der Groberungsgeift des Hans 


gebern und Bearbeitern römischer Schriftiteller füh— 
ren wir nur an: Drafenborb, Dufer, Verburg, 9. 
Gronovius, Oudendorp, ©. Haverfamp, P. Bur— 
mannus Secundus, D. Nubnfenius und L. van 
Santen. Später haben beſonders Hofman Reerl: 
famp und Bafe fi in biefer Hinficht verdient ge: 
madıt. Der lateinifche Stil fand bis auf die neueite 
Zeit in Holland bie forgfältigfte Pflege. Als die vor: 
züglichſten Meifter beöjelben gelten D. Rubnfenius 
und D. Wopttenbad. Das Studium ber orientali: 
ſchen Spracden wurbe jehr gefördert durch Alb, Schul: 
tens. Aus feiner Schule ging eine Anzahl verdient: 
licher Orientaliften hervor, wie fein Sohn 3. 3. und 
Enkel H. 4. Schultens, N. W. Schröder, ©. Rau, 
E. Scheidius u. a., fpäter Hamafer, Roorda, Weners, 
Qupnboll und Uylenbroek. In der neueiten Zeit ha: 
ben befonders R. Dozy und fein Schüler M. X. de 
Goeje jich um die arabifche Literatur verdient gemacht ; 
A. Kuenen, H. Dort u. a. um bie hebräiſche, 3. P. 
Sand um bie ſyriſche, T. Roorda, Cohen Stuart, 
van ber Tuuf, Mattbes, Pijnappel um die malapi: 
ide Sprade; H. Kern um das Sanskrit, C. Lee: 
mans und W. Pleyte um die ägyptiſchen Altertbü: 
mer. Weniger umfaffend und glüdlich waren bie 
Holländer in ber Bearbeitung ber Geſchichte, am 
ſchwächſten find fie in der allgemeinen Geſchichte. Jan 
Wagenaar gab in feiner »Vaderlandsche historie« 
— 1749—59, 21 Be.) eine erſte Probe kriti⸗ 
her Geſchichtsforſchung und fanb würdige Nachfol: 
er in‘. W. te Water, H. van Wijn, ©. van Haf: 
et, W. A. van Spaen. Tiefer drang Adr. Kluit in 
feiner »Historie der hollandsche staatsregeering« 
(Amfterd. 1802—1805, 5 Bbe.) und in feiner »Hi- 
storia eritica comitatus Hollandiae et Zeelandiae« 
(Mibbelb. 1772—82, 2 Bbe.) in den Geift und das 
Weſen ber Gefchichte feines Baterlands ein. I. Meer: 
mans »Geschiedenis van graaf Willem van Hol- 
land, Roomsch konink« (Haag 1783—97, 4 er 
war ein jhäßbarer Beitrag zur Kenntnis des Mittel: 
alters. Später bat Bilderbijf durch feine »Historie 
des vaderlands«, worin er bie republifanifche Rich: 
1 Wagenaars befämpft, ber neuern Kritif Vor: 
ſchub geleiftet. S. Stijl verjuchte fih mit Glüd in 
der pbilofopbifchen Behandlung der Sefchichte. Durch 
bie Arbeiten des Reichsarchivars H. van Wijn wurbe 
ein ſehr nachhaltiger Anftoß zu eingebenderer Ge: 
fchichtsforfchung geneben, welcher bie Herausgabe mehr: 
facher Urfunden: und Quellenfammlungen und zahl: 
reicher Monographien zur Folge hatte. Hervoraubeben 
find vornehmlich Groen van Priniterers »Archives« 
(Leid. 1835—47, 8 Bbe.), Nijhoffs, fpäter Fruins 
»Bijdragen voor vaderlandsche geschiedenis« (daſ. 
1837 ff.) und die Arbeiten ber beiden de Jonge's, 
von Bakhuyzen van ben Brinf, Fruin, van BVlo— 
ten, Sorisjen, Nuyens u. a, Ueber Kriegsgefchichte 
fhrieben de Bordes, Vetſcher, Bofiha, Knoop; über 
die Geſchichte ber hollänbifchen Marine be Jonge; 
über bie Kirhengefhidhte Ppey, Dermout, 
Kift, Royaards, Blaupot ten Gate, Die Biogras 
pbie und die Literaturgefchichte wurben durch 
das »Vnderlandsche woordenboek« von Kof (1781, 
30 Bbe.), durch Saxe's »Onomasticone, Scheltema’s 
»Staatkundig Nederland«e unb das »Biographisch 


belsftands hatte aufgehört; deſto mehr aber geſchah 
für bie Geograpbie überhaupt. Lulofs' »Phyſiſche 
und mathematiſche Gröbefchreibunge« (1750) muß 
als ein für jene Zeit fehr gründliches Werk angejeben 
werben. Das Sammelwerk: »Tegenwoordige staat 
van alle volkeren« leijtet nur in Bezug auf die Nies 
berlande Gediegenes. Aus ber neuern Zeit verdient 
Stuart3 Völferfunbe (»De mensch, zoo als hy voor- 
komt op den bekenden aardbol«, 1802) genannt 
zu werben; weiter Lubachs »Ethnologie van Neder- 
land« (1363), van ber Aa's >Aardrijkskundig woor- 
denboek van Nederland« (1839—51, 13 Bbe.). Von 
ben zahlreichen Reifeichriftitellern nennen wir: 9. 
Meerman, Haafner, Corn. de Jonge, P. F. van Sie: 
bold, Temmind, Roorda van Eyfinga, Junghuhn, 
Bleefer, wovon bie meiiten über Oftindien bandeln, 
* bie Staatswirtſchaft der frühern Republik ift 
$. Luzacs »Hollands rykdome (1780, 4 Bde.) das 
Hauptwerk; für die ſpätere Zeit G. K. van Högen⸗ 
dorp3 »Bijdragen tot de huishouding van staate; 
für die Gejchichte der Defonomie DO. van Rees’ 
»Geschiedenis der staathuishouding in Nederland« 
pe Die matbematifhen und phyſi— 
alifhen Wiffenfhaften wurden immer noch 
mit aroßer Vorliebe gepflegt. 's Gravefande fiellte 
ſcharfſinnige Unterſuchungen über die Elaſticität ber 
Körper an und machte wichtige Entdeckungen in der 
Hydroftatif, Die Kraft und Eigenschaft des Mags 
net3 fowie bie fpecifiihe Schwere des Wafjers um 
die Glafticität der Luft wurden von Muſſchenbroek, 
das Weſen des Feuers und Froſtes von Boerbaave 
näber erörtert. Ueberhaupt bewährte fich bie Ficbe 
ber Holländer zu ber Naturkunde in biefer Periode 
durch bie Stiftung zahlreicher phufifalifchen Vereine, 
burch deren — die Wiſſenſchaft weiter geför— 
dert wurde. Deluc, Hennert, van Swinden, van 
Marum, Brugmans, van der Willigen, Rijke ſind 
Namen, welche auch von den Phyſikern des Auslan— 
bes mit Achtung genannt werden. Die früher ver— 
nachläffigte Chemie wurde von ben fogen. Amjterbas 
mer Chemikern Deiman, Bondt, Niemvland, Raats 
und van Trooftwijf buch wichtige Entdeckungen zu 
Ehren gebracht. Außer ihnen find noch zu nennen: 
van Marum, Cuthberſon, Ingenhouß und Krayen— 
boff. Unter den neueren niederländiichen Chemifern 
ragen hervor: Stratinab in Gröningen, Mulder 
in Utrecht, Gunning in Amfterdbam. Als Mathema— 
tifer find aus neuerer Zeit noch u nennen Uylen⸗ 
broef und Verdam, als Metcorolog Buys Ballot, 
als Aitronom Kaifer, Als Wafferbaufundige haben 
fi) befonders ausgezeichnet: Goubriaan, Blanken, 
Brünings, Conrad, Beyerind, Stieltjed. Die Natur— 
gefbigte verdankt Holland manche Bereicherung. P. 
Samper machte ſich um bie Naturgeichichte bes Dien= 
ſchen und ber Aſſen, 3. Bajter durch gründliche Un— 
terſuchung mehrerer Anfektenarten, emminck um 
die Ornithologie verdient. A. Trembley bemerkte zu— 
erit (1740) die Neprobuftion ber zertbeilten Arnı= 
—— und Lyonnet die doppelte Zeugungsweiſe der 
lattläuſe. Houttuyn und Allamand bearbeiteten 
die allgemeine Naturgeſchichte Be te Francq 
van Berfhen gab eine Naturgeichichte von Holland 
(1769—1811) heraus. Eine wichtige Geſammtarbeit 


woordenboek«, angefangen von van ber Ma, forts | warbie>Natuurlijkehistorie van Nederland« (1856 — 
geſetzt von Schotel, bereichert, die Gefchichte der nie: | 1862), wovon Staring bie Geologie, Dudemans bie 
derländifchen Literatur beſonders durch die Arbeiten | Botanik, Snellen van Bollenhoven, Schlegel und 
Sondbloets, van Vlotens, Alberdinge Thyms u. a. | Herflots bie Zoologie bearbeiteten. Auch andere 
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zologiſche Arbeiten von J. ban ber Hoeven unb 
Schlegel, ichtbuologifche von Bleefer, paläontologiiche 
von Winkler, mikroſkopiſche von Harting find im 
Ausland rübmlichit befannt. Die Botanif wurbe, 
beionders fo lange die auswärtigen Befigungen der 
Hollinder blühten, nicht vernachläſſigt. Thuͤnberg, 
an Schüler Linne's, machte auf Kojten der Regierun 
eine Botanische Reife nach dem Kap, nad) Batavia un 
u; be Gorter und J. Kops beichrieben bie Flora 
nds, In unferer Seit bat fich F. A. W. Miquel 
dur eine Flora von Niederländiih- Indien und an: 
bere botaniſche Arbeiten von Wichtigkeit berühmt ge 
macht. In der Philoſophie blieben bie Holländer 
am meiteiten zurück; ihre Bhilofopben find faft aus- 
ſchließlich nur Efleftifer. Der jüngere Hemfterbuis 
und jpiter van Heusde bielten ji an Platon. PB. van 
Hemert machte die Kant'ſche Philoſophie in Holland 
populär, welche auch an Job. Kinker einen eifrigen 
und fundigen Bertbeibiger fand. Eine Wiberlegung 
der fritiihen Philoſophie verſuchten Wyttenbach, 
with und van de Wynperſſe ohne Erfolg. Fichte's, 
Schellings und Hegels Philofophie fand in de and 
nur jehr wenig Anflang. In neuerer Zeit bat die 
empirifche Richtung talentvolle Vertheidiger gefunden 
in Opzoomer, Spruyt u.a. In der Mebicin nen: 
nen de Holländer mit Stolz; den weltberühmten 9. 
Boerhaave. Unter feinen zablfreihen Schülern find 
@, van Swieten, H. D. Gaubius, A. de Haen, Trou: 
bin, ber zuerft in Holland die Blattern einimpfte 
Paradys und Bleuland bie berühmteiten. 


(1748), 
Neuerlich baben fich Bernard, Pruys van der Hoeven, 
Stoets, Voorhelm Schneevoogt, Schröder van ber 


Koll einen ausgebreiteten Ruf erworben. Der erite 
Anatom jeiner Zeit war B. ©. Albinus. Ginige 
feiner Nachfolger, P. Camper, 5. B. Albinus, J. de 
Serter, famen ibm nabe, aber nicht gs In der 

leuland, ©. 


nuern Zeit verdienen A. Bonn, J. 
md X. Sanbdifort, W. Vrolif ehrenvolle Erwähnung. 


Als Phyſiolog fteht F. C. Donders in Utrecht in 
Anfeben, der bereits trefilihe Schüler gebildet bat. 
Für Chirurgie und Geburtshülfe leijteten P. 
Camper, M. S. du Pui, A. Bonn, J. van der Haar, 
2. van Geficher, 3. Mulder Bedeutendes. In der 
THarmacie erwarb fi) Brugmans bleibende Ver: 
dienſte. Die Rechtsgelehrſamkeit fchien fih am 
Beainnn biejer Periode allzu jehr nach der philoſophi— 
ben Seite binzumeigen, doch wurde bald von einfluß: 
riben Männern biejer Richtung entgegengearbeitet. 
Germeli3 van Bynkershoek behandelte das römijche 
Kcht mit durchbringendem Scharfjinn; J. Ortwin 
Beitenberg3 Handbücher waren jedenfalls gediegener 
as die Kommilationen des Vieljchreibers E, Otto; 3. 
Huber und B. Voorda bearbeiteten mit Vorliebe bas 
riefiihe Recht; G. Meerman und H. J. Arngenius 
»aren fleikige mmier. Für das Staatsredht 
waren E. Luzac, van der Mard, W. Peftel, A. Kluit, 
2. B. von de Spiegel und D. ©. van de Keefiel thä— 
iq In ber zweiten Hälfte diefer Periode änderte fich 
mit der Politif auch das beſtehende Recht, und neue 
Sietbũcher traten an die Stelle der alten; unter 
sen, welche fich um bie neue Gefeßgebung fowie 
turh andere juriftiihe Studien verdient machten, 
zennen wir nur: I. M. Kemper, 3. D. Meyer 
‚Esprit des institutions judieiairese), I. R. Thor: 
»te, ben Meformator der Ronftitution im Jahr 1848, 
2.2e Boſch Kemper, G. W. Vreede. Die Theologic 
nadte im 18. Jahrh. wenige Fortſchritte, da man 
von den feftgefegten Glaubensformeln, wollte man 
nicht als Ketzer verfolgt jein, fein Haar breit abwei⸗ 
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chen durfte. Anerkennung verdienen Wetfteins große 
Verdienſte um bie biblifche Kritik fowie J. Alberti’z, 
Benema’s, Vitringa’s und Verfhuird Bemühungen 
um bie Eregefe; aber erft gegen das Ende bes 18, 
Jahrh. machte ſich die Theologie aus den lange ge: 
tragenen drüdenden Feſſeln los. Auf bie Wiſſenſchaft 
wirfte das Belanntwerben mit ben — 
Schriften der deutſchen Theologen vortheilhaft ein; 
Schultens, van Vloten, Bosveld und van ber Palm 
gingen voraus. In der Dogmatik fchritten Heringa, 
van Voorit, Muntingbe und Regenbogen zum Bej: 
fern; im ber Eregeje gingen Bosveld, Greeve, de Ber: 
poncher u. a. von freieren Principien aus, Bon ben 
übrigen Theologen aus diejer Periode nennen wir 
noch die Homileten E. Hollebeef, Rau und Broes. 
Seit 1840 haben fi in der reformirten Kirche drei 
Parteien gebildet: die orthodore, welche in Da Coſta, 
Beets, Vinfe, Doedes, van Oofterzee, die Uebergangs— 
partei (Groninger school), welde in Pareau, Hof: 
ſtede de Groot, bie fogen. moberne, welche in der 
Leidener Schule (Scholten, Kuenen) und in van Gilſe, 
ockitra, Loman, Ziele die beften Wortführer fand. 
[8 GEregeten machten ſich im dieſer Zeit verdient 
Holwerda, van Hengel, Niermever, Harting; als Ho: 
mileten bie beiden van ber Hoeven, van Dojterzee und 
Koetöveld. Vgl. van Kampen, Beknopte geschie- 
denis der letteren en wetenschappen in de Neder- 
landen (Haag 1821 -26, 3 Bde); Luc. Müller, 
Geſchichte der klaſſiſchen Philologie in den Niederlan: 
ben (Leipz. 1869); C. Sepp, Schriften über bie Ge- 
fchichte der niederländiichen Theologie. 
Niederländifhe Sprade, Zweig des german. 
Spradjtammes, nämlich diejenige Mundart, welche 
jeit dem 6. Jahrh. bei den die Niederlande und bie 
angrenzenden Sanditriche bewohnenden germanischen 
Bölterfhaften im Gebrauch war. Die Lebereinitim: 
mung zwijchen ber jegigen und ber altmieberländifchen 
Sprade ergibt fih aus einigen ber älteſten Denk— 
mäler des germanifchen Spraditammes, namentlid) 
aus dem Lubwigslied (ſ. d.), dem Heliand (j. d.) u. a. 
Um das 12, Jahrh. begann fich die niederländifche 
oder im Mittelalter fogen. vlämiſche Sprade in Hol: 
land und Flandern auszubilden. In den öftlichen 
Gegenden ber Niederlande mußten infolge ber viel: 
fahen Berührungen mit Niederbeutichland Sprad: 
mifchungen eintreten, und ſelbſt das Frieſiſche, wel: 
ches bei der Abgeichlojienbeit bes Landes ſich von 
fremben erg geraume Zeit rein erbalten 
batte, erlitt jeit bem 15. Jahrh. durch die Einwirkun— 
gen der ausgebildeteren angrenzenden Spracden, der 
niederlänbifchen, dänifchen und beutfchen, mannig: 
fache Veränderungen (f. Frieſiſche Sprade und 
Titeratur). Nachdem ein großer Theil der nieder: 
ländiſchen Provinzen unter die Herrſchaft des Haus 
ſes Burgund gefommen war, fand die franzöſiſche 
Sprache ald Sprache des Hofs nicht allein in ben 
höheren Kreifen ber Gejellichait, ſondern auch bei ben 
Gerichten mehr und mehr Gingang und ijt bekannt— 
lich gegenwärtig, beſonders jeit der franzöfiichen 
Herrichaft, volllommen —— In Hennegau, 
Namur, Lüttich und einem Theil von Yımburz in bie 
wallonijche oder romaniſch-belgiſche Mund— 
art, in ganz Flandern und einem Theil von Süd— 
brabant dagegen die vlämiſche oder deutſch-bel— 
giſche Sprade (ſ. Blämiſche Sprade) im Munde 
des Volks die gewöhnliche. Das —— Hol⸗ 
ländiſche iſt als die echte Nationalſprache der Nie: 
derländer anzuſehen, hat ſich aber erſt im Verlauf 
mehrerer Jahrhunderte zu dem Grad ſeiner jetzigen 
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Ausbildung erhoben; benn außer ben langwierigen 
äußeren und inneren Kämpfen, welche, wie auf bie 
Literatur überhaupt, fo auch auf die Entwidelung 
und Durhbildung der Sprache hemmend einwirken 
mußten, wirkte berfelben auch ber überwiegende Ein: 
fluß der lateiniſchen Sprache entgegen, wie denn nod) 
im 15. und 16. Jahrh. und fpäter die hervorragend: 
ften Gelehrten ſich in ihren —— nur des Latei⸗ 
niſchen bedienten. Nachdem der berühmte Buchdrucker 
Chr. Plantin um 1573 einen »Thesaurus teutonicae 
linguae« —— —— nachmals von Plan⸗ 
tins Faktor Cornelis Kilian (»Etymologieum teuto- 
nicae linguae«, Antwerp. 1588; beſte Ausg. von G. 
van Haſſelt, Utr. 1777) verbefiert wurde, nahm ſich bie 
Kammer der Reberijker (f. Nieberlänbifche Lite- 
ratur) zu Amfterbam ber Nationalſprache an und er: 
warb fich in ber That umberen Reinigung und Ausbil- 
dung ne Verbienfte. Die fremden Elemente, welche 
ich eingeichlichen und den urfprünglich reichen Wort: 
chatz beinahe unkenntlich gemacht hatten, wurden be: 
feitigt, und geiftreiche Schriftiteller bemühten fich mit 
Erfolg, bem niederländifchen Jdiom Würde, — 
—— und Fülle zu geben. Kann man das Hol⸗ 
ändiſche auch von einer gewiſſen übertriebenen Nai: 
vität in manchen Ausdrüden nicht freiiprechen, jo 
muß doch ber hollänbifche Sprachſchatz als ein jchönes, 
woblgeorbnetes und gejdhmeidiges Ganze gelten und 
gibt Ns als ſolches ſchon in bes erwähnten Ch. Plan: 
tin »Niederdeutſchem Sprachſchatze (»Schat der ne- 


derduytschen sprake«, 1573) zu erfennen. Die fi 


Kammer ber Reberijfer zu Amiterdam gab um 1584 
eine Grammatik ber bolländijchen Sprache beraus. 
Ahr gehörten die namhaften Sprachverbeſſerer Coorn⸗ 
bert, Spiegel und Visſcher ald Mitglieder an. Dieje 
Männer und nidyt weniger Filips van Marnir kann 
man als bie eigentlihen Schöpfer ber niederlänbi- 
fhen Sprade anjchen, welder die großen Tichter 
und Profaiften des 17, Jahrh. und die Bibelüber- 
feßung von 1637 zuerft einen feften und ſelbſtändi— 
gen Charakter mittbeilten. Doc ſank fie bald wieder 
von dieſer Göbe ber Reinheit und Durchbildung 
berab. Die Urſachen dieſes Rückſchritts waren ber 
fih immer weiter ausdehnende Verkehr der Hollän: 
ber mit fremden Nationen und die Einwanderung 
zablreicher Flüchtlinge, namentlih aus Frankreich, 
welche die Einführung vieler fremden Ausdrüde zur 
Rolge hatten. G ar blieb noch mancher, ber für 
Reinheit der Spradye eiferte, und bas Sprachſtudium 
ward nicht ganz vernachläſſigt. So erwarben ſich 
Lambert ten Kate (1674— 1731) burdy feine »Aen- 
leiding tot de kennisse van het verhevene deel der 
ncderduitscho sprake« (Amiterd. 1723, 2 Bde.) und 
Balthaſar Huijdecoper durch fein »Proeve van taal 
en dichtkunde« (1730, beſte Ausg. von Lelyveld und 
dinlopen 1786) und bie neue Ausgabe von Melis 

toke's »Rijmkronijk« (1772) ein bleibendes Ber: 
bienft ſowie nach ihnen Glignett, Steenwinfel, Jan 
varı Lelijveld und N. Hinlopen. Im Spradunter: 
richt wirkte beſonders van ber Balm als Unterrichts: 
minifter (1799 — 1806) ermunternb und fürdernb, 
indem er unter anderem weſentlich zur Feititellung 
einer allgemein gültigen Ortbograpbie nach bein von 
Siegenbeef entworfenen und durch die Regierung 
officiell beftätigten Syſtem (»Verhandeling over de 
nederduitsche spellinge, Umfterb. 1804 u. öfter; 
»Woordenboek voor de nederdnitsche spelling«, 
baf. 1805) beitrug. An ibn jarob fih an Pieter Wei: 
land, ber außer einer ebenfalls officiellen Gramma- 
tit (»Nederdnitsche spraakkunst«, Amſterd. 1805) 
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ein Wörterbuch: »Nederduitsch taalkundig woor- 
denboeke (daſ. 1799— 1812, 12 Bbe.), berausgab, 
welches ben gelammten nieberländiichen Sprachſchatz 
umfaßt. Dieje puriſtiſchen Beitrebungen fanden zwar 
manchen Wideriprud, namentlid; von Seiten Bilder- 
bijfs; doch waren die baburch angeregten Diskuffionen 
ber weitern Ausbilbung ber Sprade nur förderlich. 
Noch verdienen auszeichnende Erwähnung: N. Ypey, 
ber Berfafjer der gründlichen Werke »Beknopte ge- 
schiedenis der nederlandsche taale (Utr. 1812— 
1832) und »Taalkundige aanmerkingen over ver- 
ouderde woorden in de staaten-overzetting des 
Bijbels« (baf. 1807—1811); J. Kinker, der die Pro- 
fobie neu begründete; Willems, der Herausgeber ber 
»Verhandeling over denederlandsche taal- en letter= 
kunde opzigtelijk de zuidelijke provincien« (1820— 
1824); B. 9. Lulofs (»Gronden der nederlandsche 
woordafleidkunder, Gröning. a A, de Jager 
(»Taalkundig magazijn«, Rotterd. 833 ff.; »Taal- 
kundige handleiding tot de staaten-overzetting des 
Bijbels«, baf. 1837); W. ©. Brill (»Hollandsche 
spraakleer«, Leib, 1846; »Nederlandsche spraak- 
leere, daf. 1851) und J. Halbertsma durch feine 
vergleichenden ſprachwiſſenſchaftlichen Studien. Die 
drei legten und befonders M. de Vries und L. A. te 
Winfel, bie Herausgeber bes großen »Woordenboek 
der nederlandsche taal«e (feit 1864 ; fortgefeßt mit 
€. Berwijs und P. I. Coſijn), weldyes zur Einfüh— 
rung einer verbefferten Ortbograpbie Anleitung gab, 
teben an der Spike ber neuen Schule ber Sprach: 
forihung. Als rag? von altnieberländiichen 
Zerten haben ſich neben ihnen in Holland befonders 
Jondbloet, Leenderk und Verwijs verdient gemacht, 
in Belgien Blommaert, David, Snellaert und Ser: 
rure; als Grammatifer und vergleichende Sprache 
foricher Kern, Coſijn u. a. 

Niederlagsredt, j. v. w. Jus emporii (1. d.). 

Niederlannfte n, Marktflecken im preuß. Regie 
rungobezirk Wiesbaden, Kreis Rheingau, am Einfluß 
ber Lahn in den Rhein und an ber Rheiniſchen Eiſen— 
bahn, mit Weinbau, Schiffahrt, Eiſenhüttenwerk 
und (1875) 2462 Einw. Dabei bie alte romanifche, 
1857 TERN Johannislirche, in deren Nähe 
1. Jan. 1814 der Rheinübergang des ruſſiſchen Ge— 
neral3 St. Prieſt erfolgte. 

Niederlande, Königreih Der (Koninkrijk der 
Nederlanden, auch bloß Nederland), europäisches 
Königreih, zwiichen 50° 45‘ — 53° 30° nördl. Br. 
und 3° 2’—7° 10° dftl. L. v. Gr. gelegen, grenzt 
im NO. an bie preußifche Provinz Hannover, im O. 
an Weitfalen und Rheinpreußen, im ©. an Belgien, 
im N. und W, an die Nordjee und bat einen Flächen— 
inhalt von 32,840 OKilom. (596,4 OM.), wobei bie 
Auiderfee, die Wabden und ber nieberländiiche Theil 
des Dollart, weldhe zufammen etwa 534,552 Heltar 
tepräjentiren, nicht gerechnet find. Der Gewinn an 
Land durch Gindeihungen und Trodenlenungen be— 
trägt vom 16. Sahrh. an bis 1872: 369,718 Hektar. 
Obgleich der verlorne Boden ben gewonnenen am 
Größe weit übertrifft, ift Doch der Werth bes letztern 
viel größer als ber des erjtern (man fchägt, um 
29 Mill. Fl.); auch ift man mit den Eindeihuns 
gen und Er enlegungen nod nicht am Ende, viel= 
mehr ftehen noch große Unternebmungen (in ber 
Quiderfee, den Wabben und dem Dollart) in Aus— 
icht. Das — hatte — officiellen Mit⸗ 
theilungen Ende 1875: 3,809,527 Einw. und zer— 
fällt in elf Provinzen (ſ. Karte »Nieberlandee), derert 
Größe und Einwohnerzahl folgende ſind: 
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Küfte von Sũd- und Norbholland, von ber Ede 
(Hoek) von Holland bis an ben Helder unb weiter 
über die Infeln Terel, Vlieland, Terſchelling, Ame— 
land, Schiermonnifoog und Rottum. Nur auf ber 
Anfel Walderen (Seeland) und in Norbholland, 
zwifchen Betten und Gamperduin, wo fie durch Deiche 
erjegt find, welche das Land gegen den Andrang ber 
Meeresfluten ſchützen, findet eine Unterbredyung ber: 
felben er Diefe Dünen bilben entweder Hügel: 
fetten oder flache Streden und haben im allgemeinen 
eine Breite von d—5 Kilom. Die Hügel erheben 
ſich jelten auf 60 Meter ü. M., bie meilten find nie— 
driger; bie flachen Streden liegen aber ebenfalls über 
dem mittlern Meereöjpiegel und meiitens höher als 
bie höchſte Fluthöhe. Einer ber höchſten und breite: 
ften Hügel, der Blinfert, Tiegt unweit Haarlem. Am 
Fuß der Hügel finden fich bäufig Quellen. Die innes 
ren Dünen, jüdlih von Haarlem und in ber Nähe 
vom Haag, find meijt bewaldet ober in Wiesland ver: 
wanbelt; auch werden jie bier und da als Aderland 
benutt. Auf den Meereödünen dagegen wachſen nur 
wenige Pflanzen, am bäufigften der Halm (Psamına 
arenaria), der mit feinen langen, friehenden Wurzeln 
ben Boden zujammenbält und gegen Berftäubungen 
fihert. Der Dünenfand beiteht aus abgerundeten, ojt 
mit feinen Muſchelfragmenten vermifchten Duarz: 
körnchen unb wird bejonders zu Bodenerhöhungen 
benußt; auch dient er vielfad) zur Verbeſſerung des 
Bodens. Aus tertiärer und jefundärer Formation be: 
fteht ein Theil des Bodens von Twenthe in Overnfiel, 
ber öftlichjte Theil der Provinz Gelberland und ein 
großer Theil von Limburg, wo Zufffreide und Kreide 
mit und ohne Feuerftein vorfommen. Die Gegend von 
Twenthe und Gelderland bildet einen Theil des nörbs 
lichen Randes des Beckens vom Münfterland, Außers 
halb dieſes Randes liegen innerhalb der Grenzen 
ber N. als Tertiärbildungen die Gegenden von Dot: 
marfun, Hengelo und Delden in Overvjiel und ein 
Streifen Torfboden öftlich von Groenlo und Winters: 
wyf in Gelderland. Während die Diluvialhügel bei 
—— und Apeldoorn ſich 104—110 Meter ii. M. 
erheben, beträgt bie größte Höhe dieſes Bodens nur 
74 M. Im einigen Theilen des Yandes bilden die 
Hügel Gruppen, wie in Overyſſel, auf der Veluwe 
und längs ber Waal bei Nimwegen in Gelderland, im 
©. der Provinz Limburg; andere Hügel fteben mehr 
iſolirt, wie in Gröningen, Drenthe, Utrecht und Hols 
land. Die höchſten — und Dünen find folgende: 
in Limburg der Befcheilberg (210 M.), der Ubans: 
bera bei rei aaljer Berg bei Vaals 
198 M.); in Gelderland das Imboſch (104 M.), 
ber Bhilippsberg (107 M.); in der Veluwe ber Het: 
tenbeuvel bei Zevenaar (105 M.), der Hoenbder 19 
—— bei Rimwegen (100 M.); in Deere 
ber Lemeler Berg bei Ommen (81 M.),der Tankenberg 
bei Didenzaal (80 M.); in Utrecht die Aufterliger 
Pyramide bei Zeift (65 mM), ber Soeſter Berg bei Soeit 
(64 M.); in Nordbolland ber Blinfert, eine Düne 
bei gaarlen (60 83 in Drenthe der Havelter Berg 
bei Meppel (20 M.); in Gröningen die Rottumer 
Düne auf der Inſel Rottum (15M.). Die mittlere 
Höhe des Bodens beträgt 23 M. Große Streden lie: 
en aber mitunter bedeutend niedriger ald ber Meeres⸗ 
—2 (3. B. ber Zuidplas-Polder bei Gouda, ber 
Nieumfooper unb ber Haarlemermcer: Polber, bie 
4—53M. unter bem Meer liegen) und werden nur 
mittel3 der Dünen und mittel3 Dämme gegen Ueber: 
—— durch das Meer Er ie Stein: 
obhlenformation in Limburg gehört zu dem Theil 
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des großen Belgiich Aachener Bedens, welchen man 
nad) dem Flüßden Worm Wormmulbde genannt hat. 
Man bat Steinfohlenminen bei Kerfrabe und Bo: 
holy in Limburg; neuerdings hat man durch Bob: 
rungen aud) bei Heerlen Kohlenlager entdeckt. Die drei 
Hauptflüffe der R. find: ber Rhein, bie Maas und 
die Schelde. Der Rhein tritt unterhalb Emmerich 
bei Lobith auf nieberländifches Gebiet und theilt fich 
bei Pannerben in zwei Arme, beren jüblicher ben 
Namen Waal führt, während der nördliche den Na: 
men Rhein behält. Diefer theilt fi) oberhalb Arn- 
beim bei Weſtervoort nochmals in zwei Arme, wovon 
der rechte den Namen Mſel oder Geldern'ſche Mſel 
führt, bei Doesburg die Alte Mſel, bei Zutphen bie 
Berfel, bei Deventer die Schipbeef (ben Schiffbach), 
bei Hatten bie Grift aufnimmt, bei Kampen ſich in 
zwei Arme tbeilt, ein Delta (Kamper Inſel) bildet 
und in bie —— mündet. Der linke Arm bebält 
den alten Namen Rhein und fließt an Arnheim, 
Wageningen und Rhenen vorbei nach Wijf bei Duur: 
ftebe, wo er fich zum brittenmal in zwei Arme tbeilt 
und einen Arm unter bem Namen Lek an Gulem: 
borg, Vianen, Scoonhoven und Nieuport vorbei 
nad) bem Dorf Krimpen fendet, wo er ji) mit bem 
Noord, einem Zweig ber Maas (f. unten), unter bem 
Namen Neue Maas (Nieuwe Maas) vereinigt. Der 
nördliche Zweig fließt unter dem Namen Krummer 
Rhein (Kromme Rijn) nad) Utrecht, wo bie vierte 
Abzweigung ftattfindet. Der nördlihe Arm heißt 
Utrechter Vecht, er flieht in nordweftlicher und nörd— 
liher Richtung an Weesp und Muiben vorbei nad 
ber Juiberfee. Der jüblihe Arm, Alter Rhein ge: 
nannt, jeßt ein fchmales Flüßchen geworden, fließt 
bei Woerben und Leiden vorbei, verlor ſich früber in 
ben Diinen bei Katwijf, ift aber feit 1805 durch einen 
Kanal mit der Norbdfee verbunden. Die Waal flieht 
in weftliher Richtung, bei Nimmegen, Tiel und Bom- 
mel vorbei, zwijchen der Betuwe am rechten, dem 
Neih von Nimmwegen, bem Land von Maas und 
Waal (dem Maferwaal’ihen) und dem Bommeler 
Waard am linken Ufer, und vereinigt fi) an ber 
weitlihen Spite bes lektern, unterhalb bes Forts 
Loeveitein, unter dem Namen Merwede mit ber 
Maas. Diele tritt oberhalb Maaftricht in bie N. ein, 
bildet bis Stevensweert bie Grenze gegen Belnien, 
fließt dann durch Niederländiſch-Limburg und bilbet 
weiter die Grenze nie biefer Provinz und Nord⸗ 
brabant gegen Gelberland bis Loeveftein. Die aus 
ihrer Vereinigung mit ber Waal entjtandene Mer: 
webe fließt bis Dordrecht, fendet aber unweit Werfen: 
bam einen Fanalifirten Arm ſüdweſtlich, zwifchen dem 
Biesboſch (jebt eine Gruppe Infeln) und ber Inſel 
von Dordredht, unter dem Namen Neue Merwebe; 
biefes Waſſer nimmt nad) feiner Bereinigung mit der 
Amer bei Moerdyk ben Namen Sean: Diep an, 
welchen es bis Willemjtadt bebält, wo es fich wieber 
verziveigt. Der nördliche Arm, Haringvliet genamnt, 
fickt zwilchen ben Inſeln Beierland, Boorne und 
Putten am rechten und Overflaffee am linken Ufer 
der Nordſee zu, während ber jüdweitliche Arm —— 
ber Inſel Overflakkee und Norbbrabant Volkerak, 
zwiſchen der nämlichen Inſel und .. Krammer 
genannt wird und gleichfalls in bie Norbjee mündet. 
Bei Dordrecht verzweigt ſich die Merwede zum zwei⸗ 
tenmal; der nördliche Arm, zwiſchen der Inſel De 
monbe und dem Alblaffer Waard, vereinigt ſich bei 
Krimpen mit ber Lek (j. oben), und ber aus biefer 
Vereinigung entftandene Strom flieht unter dem 
Namen Neue Maas (Nieuwe Maas) an Rotterdam, 
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Delfshaven, Schiedam und Vlaarbingen_ vorüber. 
Der Südliche Arm der Merwede fließt von Dorbredt, 
zwijcher den Inſeln von Dordrecht und Beierland 
am linken Ufer und MYſelmonde am rechten Ufer, 
unter dem Namen Alte Maas (Oude Maas) bit an 
die wejtliche Spige ber letztgenannten Inſel, wo er 
ſich mit der Neuen Maas vereinigt und dann bei 
Brielle vorbei unter dem alten Namen Maas ber 
Norbfee zufließt. Bei Maasfluis beginnt der Kanal, 
welcher neuerdings gegraben ift und durch die ⸗Ecke 
von Holland« (Hoek van Holland) unter bem Namen 
Neuer Waflerweg Rotterdam zu einer Seeſtadt macht, 
indem bie größten Segel- und Dampfſchiffe von die 
fer Hanbelsftabt nach ber Nordſee und umgekehrt 
bierher fahren fönnen. Die Maas und ihre Arme 
nehmen in ben Nieberlanden außer einigen Bächen 
die Ste ober Jaar, Geul, Roer, Niers (in Lim— 
burg), Dieze (Zufammenfluß der Dommel und Aa 
bei Herzogenbuſch in Norbbrabant), Linge, Hollän- 
bifche Mſel, Rotte und Schie (in Sübholland) auf. 
Das Dordter Hochwaſſer (Kil) vereinigt die Alte 
Maas mit dem ——— Diep, das Spui die 
Alte Maas und der Kanal von Voorne die Maas mit 
dem Haringoliet. Die Schelde tritt unterhalb des 
belgiſchen Forts Lillo in bie N., wo fie fich früher in 
zwei Arme teilte, von benen jedoch ber nördliche 
jest durch einen Damm verfperrt ift. Der fübliche 
Arm fließt unter bem Namen Weiterfchelde zwi— 
Ki dem feeländifchen Flandern links und den In— 
eln Sübbeneland und Walcheren rechts ber Norb- 
fee zu, madt ein paar Buchten in Flandern (das 
ellegat und ben Braafman) unb erhält an ihrer 
ündung, wo fie durch Sanbbänfe getbeilt wirb, die 
Namen Wielingen, Spleet und Deurlo. Der jet 
abgedämmte Arm bat ben alten Namen Oſterſchelde 
behalten, ift burdh ben Sübbeveland: Kanal mit der 
Wefterfchelde verbunden und fließt zwiſchen ben 
Inſeln Sübdbeveland, Norbbeveland und Walderen 
lints, Tholen, Duiveland und Schoumwen redhts 
unter bem Namen Roompot (Romanorum Portus?) 
ber Nordſee zu. Durd das Maftgat und die Zype 
jrilgen Duiveland, Tholen und Philipsland fteht 
ie Ofterfchelde in Verbindung mit dem Kram— 
mer unb beshalb auch mit der Maas. Die N. find 
überbies ſehr reih an Fleineren Flüſſen, welche alle 
ir ben Berfebr wichtig find. Außer der Ems, beren 
ünbung in ben Dollart die Grenze gegen Preußen 
(Hannover) bildet, find zu nennen: die Wefterwolder 
Aa, in ben Dollart münbdend; die Hunfe in Drenthe 
und Sröningen, im letzterer Provinz fanaliirt unter 
ben Namen —— und Reitdiep; bie Kuinre 
oder Tjonger in Friesland; das Schwarze Waſſer, das 
die Overyſſeler Vecht und das Meppeler Diep zu 
Nebenflüſſen hat und durch das Zwoller Diep in die 
Sübfee mündet; die Gem in lltredht; die Amſtel, 
bas Spaarne unb bie Jaan in Norbbolland, die ihr 
Wafler bem M zufenden. In den nördlichen Provinz 
zen finden fich troß der Trodenlegungen noch bebeu= 
tende Seen (Süßwaſſerſeen), fo In Ban: ber 
Sloter, Snecker, Tjeuke- Bergumer, Heeger, Flueſ⸗ 
fen= und Parregaſter e; in Gröningen: ber 
Sübdlaarder, Meethuizer und Schildſee; ın Over— 
vijel: der Giethoorn'ſche See, das Wyde, ba Belter 
Wyde, das Beulaffer Wyde; in Nordholland: ber 
Naarder und ber Alfmarer oder Lange See. Auch 
findet man eine Menge feeartiger Torfpfuble (veen- 
plassen). Kein Land befikt jo zahlreihe Kanäle 
n Sage | ver Schiffahrt und ber Abfuhr zu 
affer wie bie N. Die bedeutendſten find: ber große 
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Nordholländiſche Kanal, der (1819—25 vollendet) | 
vom Nieuwe Diep, an der Nordfpige von Holland, an 
Amar und Purmerend vorbei bis ins M gegenüber 
Amiterdam, läuft und 52 Kilom. lang und jo breit 
und tief ift, daß er von großen Seeſchiffen befahren 
werden kann; ber neue (Nov. 1876 eingeweihte) Nord⸗ 
feefanal, zur fürzern Verbindung Amjterdbams mit 
der Nordſee (noch nicht ganz vollendet); der Stanal, 
welcher Amſterdam mit der Utrechter Vecht verbindet, 
be durch den Vreeswijker Kanal, Rheiniſche Fahrt 
ve. wieder mit der Lef verbunden ift (die ganze 
Fahtt von Amfterdam bis Vreeswijf wird »Kölni⸗ 
ſche Kabrt« genannt); ber Zeberiffanal von Vianen 
nad Gorihem, zur Verbindung der Lek mit ber 
Mermwede, Maas und Waal; der Kanal von Voorne 
in Südholland (1827 —29 angelegt), der bei Hel: 
voetſluys in die Norbfee münbet, — nicht für 
die Schiffahrt von Rotterdam, weshalb man den 
jetzt jettigen Kanal durch die »Ecke von Holland« 
gegraben hat; die Süd-Wilhelmsſahrt (1322—26 ge: 
graben), 122 Kilom. lang, von Maaftriht an Weert 
und Halmond vorbei nach Herzogenbuſch laufend; 
die Wilbelmsfahrt in Overyſſel, nur ca. 3 Kilom. 
lang, zur — des Schwarzen Waſſers bei 
Zwolle mit ber Yſſel; die Dedemsfahrt in Overyſſel, 
Kilom. lang (1809 angelegt), welche die Vecht bei 
Gramsbergen mit dem Schwarzen Waſſer zwiſchen 
Zwolle und Haſſelt verbindet; das Damſter Diep von 
Sröningen nach Delfzyl; das Winſchoter Diep von 
Gröningen nad Winſchoten, zum Theil das Schuiten⸗ 
biep genannt; der Stabtfanal, ber Kommunifations- 
weg für bie Torffolonien in ber Provinz Gröningen; 
das Hoendiep von Gröningen nad den friefijchen 
Grenzen und bejien Kortiegung in Friesland; das Ko: 
lonels- oder Kaspar Robles-Diep, die Berbinbung der 
friefiichen Seen mit ber Zuiberfee; der Nord: Wil- 
beimsfanal von Gröningen nah Allen in Drentbe 
und deſſen Fortſetzung, die Drenther Haupt= ober 
Smildefahrt von Affen nad Meppel mit ihren Zwei⸗ 
gen, dem Oranjefanal und ber Hoogeveen'ſchen Fahrt; 
ber Kanal von Terneuzen (in Seeland), welcher letz⸗ 
tere mit ber belgiichen Stabt Gent verbindet. Zu 
den nieberländiihen In feln gehören die in dem 
Scheldebelta: Walcheren, Norbbeveland, Sübbeve- 
land, Schouwen und Duiveland, St. Philipsland 
und Tholen; bie in dem Maasdelta: Yſſelmonde, 
Boerne und Puiten Roſenburg, Beierland, Goeree 
und Overflakkee, die Inſel von Dordrecht, Tien— 
Gemeten und einige kleinere, durch Trockenlegung 
gewonnene; bie vor dem Eingang ber Zuiderſee und 
nörblih von Friesland und Gröningen liegenden: 
Terel, Blieland, Terſchelling, Ameland (wird jetzt 
durch einen Damm mit dem Feſtland verbunden), 
Schhiermonnifoog und Rottum oder Rottumer Dog; 
die in ber Zuiderſee: Wieringen, Marken und Urt 
und bie Overyſſeler Ruh Schokland (feit 1859 ver: 
leſſen); ferner das Niieldelta in Overyſſel: Kamper 
Anfel, Manbdjes- und Katjeswaarb und die durch Rhein 
und Waal gebildete Betuwe; enblich die Inſeln bes 
Siesboſch. Das Klima der N. ift im allgemeinen 
milder als bas ven Norbbeutichland. Die mittlere 
Jabrestemperatur beträgt 10° C. (in dem mit Am: 
kerbam etwa unter bemjelben Breitengrad liegenden 
Berlin: 7,13°) und ftimmt ſomit überein mit der von 
Koblenz, Teplitz, Krakau, Odeſſa und dem jüblichen 
Gnafand. Im W. des Landes ift bie Luft, wegen 
ber Nãhe bes Meers, feuchter und wärmer als im öft- 
ſihen Theil. An vier — Punkten des Lan⸗ 
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ES —— — | Jahres« 
Städte | Winter | Sommer durbiänitt 











Gröningen. „x » » 2,206, 17,290. 9,50. 
Umfterdam » +» +. .| 310% 16,70 a 9,70» 
Uredt. 2 2 0...» 240%» 17,70 » 0,350 
Maaftrit. » » » » | 3100 1 170. | 1120. 


Die jährliche Negenmenge fteigt nicht über 76 Gentim. 
Am meiiten Regen fällt im Nachſommer und im Herbſt, 
am wenigiten im Frühling. Im Winter fällt eine ziem⸗ 
liche Menge Schnee, und die zahlreichen Flüffe, Kanäle, 
Seen, jogar bisweilen die Juiderfee, gefrieren. In 
heißen, trodenen Sommern find die Ausdünftungen 
der Kanäle und jtehenden Gewäſſer der Geſundheit 
ſehr nachtbeilig; aus diefem Grund gelten einige 
fumpfige Streden von Seeland, Nordholland, Siüb: 
holland und Friesland für ungefund. Norzügliches 
Klima haben die inneren Provinzen. Die vorberr: 
ſchenden Winde find der Nord: und der Südweſtwind; 
Stürme aus dem Weiten find bei hohem Wafjerftand 
gefährlich, weil fie oft Deichbrüche und Ueberſchwem⸗ 
mungen berbeiführen., 

Die Bevälferung, welche 1823 erft 2,613,491 
Seelen betrug, bat in 50 Jahren um 42 Proc. zuge: 
nommen. Aın bichteiten find die Provinzen Nord: und 
Sübholland bevölkert, indem bier die ftädtifche Be— 
völferung bie ländliche überwiegt. Sie beträgt im 
gan en Reich 5995 Seelen auf die OMeile. In 
onfeffioneller Beziehung tbeilte fich die Bevölkerung 
1869 (im ganzen 3,519,529 Seelen) in 2,193,281 
Proteftanten, 1,307,765 Römiſch-Katholiſche, 5287 
Altkatholifen, 32 Griechifch = Katboliiche, 68,003 
Afraeliten und 5193 Perjonen unbefannter Son: 
feſſion. Die Verfafjung erfennt feinen Unterſchied 
zwifchen Städten und Dörfern an; man fpricht des: 
bald auch nur von Gemeinden, beven Anzahl 1130 
beträgt. Die urfprünglihen Bewohner waren Ger: 
manen, im weitlichen Theil bes Yandes haben fich ver: 
jchiedene Volfsftimme mit einander vermijcht; die res 
ligiöfe und politifche Freiheit, der große Handelöver: 
tebr und ber Reichthum ber Bevölkerung haben dazu 
beigetragen, daß franzöfifche Hugenotten, Deutjce, 
Belgier, Juden ar aus Spanien und Portugal) 
ſich in den Niederlanden angefiedelt haben. Am reine 
ten von fremder Beimiihung haben ſich die riefen 
erhalten. Hervorjtechende Züge des niederländifcyen 
Volkscharakters find: Liebe zur Freiheit, im Kampf 
mit dem Waſſer und fremden Gewaltberrichern be: 


| wiefene Bebarrlichkeit, Gaftfreundichaft, welde das 


Land früher zu einem Aſyl für flüchtige Fremdlinge 
machte, Mildthätigfeit, Ehrlichkeit, Treue und Ord— 
nungsliebe in Geſchäften, welch legteren Tugenden bie 
Nation ihren guten Ruf in ber Handelöwelt verbauft; 
ferner Arbeitfamfeit, Sparfamfeit, Reinlichkeit, Ein: 
fachheit und Genügfamfeit. Dasholländifche Phlegma 
beiteht eigentlich mehr in der Langjamfeit, womit der 
Niederländer einen Entichluß faßt und fi an eine 
Unternehmung wagt. Es wird in den Niederlanden 
nur eine Sprache geiprochen, die nieberländifche, ein 
Zweig ber altgermanifchen,, in den einzelnen Provin⸗ 
en jeboch in verjchiedenen Dialekten; nur die Bauern 
in Friesland ſprechen noch einen Dialekt des Altfrieſi⸗ 
chen, der zwiſchen dem Angelfähjischen und Nieder: 
ländifchen bie Mitte hält. An ben deutfchen Gren— 
en hat die Sprache mitunter beutiche Beftandtbeile, 
nige Nationen lernen jo jchnell fremde Sprachen 
als die Nieberländer; faft alle Gebildeten fprechen fran⸗ 
‚nis, deutſch und engliſch. Wiewohl in den Nieder: 
uben die Lanbwirtichaft mit Fleiß und Sorgfalt 
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betrieben wird, fo reicht die Bodenprobuftion doch 
nicht — Ernährung der Vevölferung bin, was jei- 
nen Grund befonders darin bat, daß */s vom Boden 
ur BViebzucht verwendet werben, auch ein beträcht: 
icher Theil desjelben mit Flachs, Hanf, Tabak, Blu: 
men ac. bebaut wird, weshalb der Getreidebau eine 
fehr untergeorbnete Rolle jpielt. Die fruchtbarften Ge: 
genden find die mit alluvialem Boden. Weizen wird 
am meijten in Seeland, Sübholland, Limburg und im 
füblichen Theil des Gelberlanbs, Noggen in Grönins 
gen, Drenthe, Nordbrabant, Gelderland, Overyſſel 
und Limburg, Buchweizen in Drentbe, Gelderland, 
Utrecht und Norbbrabant gebaut. Die beiten Kartoffeln 
liefern bie jeeländijchen und ſüdholländiſchen Anjeln, 
bie Betumwe, bie Belume und der Bommeler Waard in 
Gelderland, Frieslanıd und jehr ſchmackhafte, aber jehr 
wenige und Fleine ber Dünenboben. 1874 waren mit 
Feldfrüchten und Handelsgewächſen 833,726 Hektar 

baut. Der Sefammtmwerth ber Ernte betrug 1873: 
207,210,000 Fl. Während die Hauptgattungen von 
Gerealien und Hülſenfrüchten in allen Provinzen ges 
baut werben, beſchränkt fih der Anbau von Krapp, 
ber jährlich ftarf abnimmt, auf Nordbrabant, Nord: 
und Südholland und Seeland, ber Gichorie auf 
Friesland, Gröningen, Limburg und Norbbrabant, 
bes Hanfs aufNordbrabant, Südholland, Utrecht und 
Limburg, des Hopfens auf einige Gegenden in Gel: 
berlanb und Norbbrabant, bes Tabaks auf Gelberland 
und Utrecht (Balburg, Wageningen, Amersioort und 
Rhenen), des Spelzes auf Nordbrabant, Sübholland 
und Limburg, bes Flachſes hauptſächlich auf Norb: 
brabant, Süd: und Norbbolland, Seelanb und 
Friesland, ber Deljamenpflanzen auf Gröningen, 
Friesland, Nord» und Südholland, Norbbrabant 
und bie Betuwe. Unter ben Spezereifamen werben 
Telbfümmel, Koriander und Anis in Norbbollanb 
und Friesland, Kanarienfamen in Nordbrabant und 
Frieslarıd am meiften gebaut. Bohnen werben beſon⸗ 
ders in Gröningen, Friesland, Südholland und See: 
land gezogen. Die Wiejen und Heulänbereien nehmen 
1.061.812 eftar ein (am bedeutendften find fie in 
Friesland, Norb: und Sübholland und Gelberland), 
bie Wälder: und Holzpflanzungen 191,106, bie Villen 
und Landhäuſer 27,261 Hektar; an wüſtem, unbe: 
bautem Boden befahen die N. 1874 noch 910,225 Hek⸗ 
tar. Unter ben Futterfräutern find, außer Gras unb 
Heu, bervorzubeben rother und weißer Klee und Rüben, 
die auch zur Zuderfabrifation benupt werden. Der 
Aderipargel wird gewöhnlich als zweite Frucht nad) 
bem Roggen gefäet. Im allgemeinen hat die Landwirt: 
fchaft in ben Nieberlanden in neuerer Zeit einen bes 
beutenden Aufichtwung genommen, theils infolge ber 
raſch vorgefhrittenen Theilung ber Gemeinden und 
Markengenoſſenſchaften, theild bed vortrefflihen Kas 
nal: un — — theils durch Vers 
befferung bes Betrieb, durch den Einfluß landwirt⸗ 
ſchaftlicher Schulen und Genojienfchaften und durch 
Einführung lanbwirtichaftliher Maſchinen. Ein bis: 
beriges Hauptbinbernis für ben noch raſchern Aufs 
ſchwung ber Landwirtichaft, ber Zehnte, iſt jet zus 
folne bes Geſetzes von 1872 beinahe verſchwunden; 
1872 wurden für 93,844, 1873 für 775,031, 1874 
für 531,568 Fl. abgelöft. Der Gartenbau blüht be⸗ 
fonders in Sid: und Norbholland, Utrecht und einem 
Theil von Gelderland, neuerdings auch in Frieoland 
und Nordbrabant. Obft, namentlich Kirſchen, Aepfel 
und Birnen, gedeihen am beiten in Gelderland, Utrecht, 
Sübholland und Limburg, Erdbeeren in dem Welt: 
land und der Gegend von Bosfoop (Sübholland), bei 


Niederlande, Königreich ber (Landwirtſchaft sc., Fiſcherei). 


Aalsmeer (Nordholland) und bei Breba (Norbbra- 
bant). Die Blumenzuct in Nord: und Sübholland, 
namentlich in ber Gegend von Haarlem und Noorb- 
wijk, it feit Jahrhunderten berübmt; neuerlich legt 
man fich mit gutem Erfolg auch in ber Gegend von 
Utrecht, Arnheim und Breda auf biefelbe. (Fine der 
wichtigſten Quellen bed Naturreichthums bildet die 
eb . Enbe 1874 zählte man 258,823 Pierbe, 
3374 &jel und Mauleſel, 1,469,077 Stüd Rindvieh, 
936,429 Schyafe, 151,450 Ziegen, 352,369 Schweine. 
Bon den Pferden jtehen bie gefveuzten Butjabinger 
unb Gelderner Rafien am böcten im Preis. Auch 
in Südholland und Operyſſel bat die Pferdezucht in 
ben letzten Jahren ſehr zugenommen. Gute und 
ftarfe — liefert Friesland, gute Ackerpferde 
Seeland. Die Rindviehzucht hat in den letzten Jah— 
ren infolge der Ausfuhr nach England, Deutſchland 
und Frankreich ſehr zugenommen, ſowohl an Zahl als, 
durch Rafjenfreugung, an Werth. Das Rindvieh wird 
viel mit englifhen Raſſen gefreuzt, in ben übrigen 
Provinzen mit den Raffen Nord: und Sübdhollands, wo 
bas fettefte und ſchwerſte Vieh gezogen wird. Die Schaf: 
zucht wird am meiften betrieben auf ber Inſel Terel 
und auf dem Heideboden von Friesland, Drenthe und 
ber Belumwe (Gelderland). Ziegen werben am meilten 
in ben Provinzen Norbbrabant, Limburg und Gelder: 
land gehalten, und zwar in fteigendber Anzabl; die Jabl 
berfelben war 1855 —74 von 99,500 auf 151,450 
Stüd geitiegen. Die Schweinezucht ift in Gelderland, 
Norbbrabant und — bedeutendſten. Es wur⸗ 
ben 1874 ausgeführt: 92,200 Stück Rindvieh, 79,500 
Kälber, 355,000 Scyafe, 1100 Lämmer, 1%6,300 
Schweine. Hübner: und Taubenzucdt ift allgemein 
verbreitet. an jchägte 1873 ben Werth bes Vichs 
in den Niederlanden auf 360 Mill. Fl. Bienenzucht 
wird auf bem Buchweizen: und Heibeboben betrieben ; 
fie bildet zwar nirgends einen Haupterwerbszweig, doch 
ſchätzt man ben Werth der gefammten Bienenftöde 
auf 875,600 Fl. Die Jagd ift zo ber geringen 
Waldungen unbedeutend und beichränft fich auf Ha— 
fen, Kaninden, Rebhübner, Wald: und Waſſer— 
ſchnepfen, Hafelhühner, Enten, Gänfe ꝛc. Rebe und 
De finden fich noch in Gelderland und Overyſſel, 

afanen in benfelben Provinzen und Utrecht, Kanin— 
hen bauptfächlich in den Dünen, Die Fiſcherei bes 
f&häftigte und ernährte früher ca. 100,000 Menſchen. 
Wiewohl jegt andere Nationen, namentlich die Schot= 
ten und Norweger, bebeutende Konkurrenz machen, jo 
behauptet doch der holländiſche Häring noch feinen 
alten Ruhm. Die große oder Salzhäringsfiicherei 
wurde in ben legten 5 Jahren durchſchnittlich mit 112 
Schiffen betrieben, von denen bie größere Hälfte von 
Blaardingen aus bemannt wurde, Sie beginnt Ende 
uni und enbiat im November ober December. Der 
Prim ne 1875: 59,486 Tonnen im Werth von 
1,161,900 Fl. Die Feine oder frifche Häringafifcherei, 
die an ber Küfte ber Nordjee von Scheveningen, Kat— 
wijk, Noordwijk und Egmond am See aus von Auguit 
bis November oder December betrieben wird, ertrug 
414,654 51. Die Fiicherei mit Schleppnegen, bie bes 
ſonders auf Schollen, Thunfifche und Steinbutten ges 
richtet ift, brachte 441,890 Fl. ein. Die Fiſcherei mit 
Kabeljaunegen und ‚unge: chnuren auf Kabeljau’z, 
Schell⸗, Kohl-, Kehl: und Lappfiſche ac. gab einen Er⸗ 
trag von 32,018 Tonnen im Werth von 37,905 ST. 
Die Auiderieefiicherei bringt vornehmlich Brathäringe 
30 Mill. Stüd), Andovis (55,000 Anker), Butten 
2Mill.), Aale u. Garneelen ein. Die Mufcelfifcherei 
wird vornehmlich auf Terel und zu Egmond am See, 
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der Aufternfang auf Terel und in Seeland getrieben. 
Die binnen lãndiſche Süßwaſſerfiſcherei bat in den letz⸗ 
ten drei Jahrzehnten infolge der vielen Austrodmun: 
gen zwar an Bedeutung verloren; fie liefert jedoch 
noch viele Lachſe, Aale, Hechte, Barſche, Plötzen ıc. Die 
Ausfuhr von Fiſchen nad) Deutichland und Velgien bat 
infolge des Eiſenbahnverkehrs bedeutend zugenom: 
men. Was die Forſtwirtſchaft betrifit, foijt Selber: 
Iand diejenige Provinz, welde am meiften Baus und 
—————— und wo ſich auch einige Waldungen 
finden. Das meiſte Schiffbauholz kommt theils von 
den Oftfeelindern, theils auf großen Flößen den Rhein 
kerab. 1875 betrug die Einfuhr an Hol; 513,554,713 
Kilegr., die Ausfuhr 153,400,905 Kilogr. Der Holz: 
beftand nimmt in denjenigen Provinzen, wo, wie in 
Nord: und Sübholland, infolge des jteigenden Werths 
der Produlte des Landbaues und der Viehzucht ber 
Bald mehr und mebr in Aderland und Wieſen ver: 
wandelt wird, mit jedem Jahr ab, während in ande: 
ten Provinzen, wo, wie in Norbbrabant, Gelderland, 
Drenthe und Limburg, viel Heideboden Fultivirt wird, 
bie Holganpflanzungen zunehmen. Als Brennmate: 
rialien dienen Steinfohlen und Torf, Brennbol; 
wird jehr wenig — Eigene Steinfohlen ver: 
braucht nur Yimburg, doch reicht die Produktion für 
den Bedarf —— Provinz bis jetzt bei weitem nicht 
aus; mit der begonnenen Ausbeute ber Koblenlager 
bei Heerlen wird fich diefer Juftand beſſern. Die übris 
gen Brovinzen beziehen ihren Bedarf an Steinkohlen 
meitend aus England (Newcaſtle), Preußen (von 
der Ruhr) und Belgien. 1875 wurden an Koblen 
2,297 853,262 Kilogr. ig ze und 333,336,693 
Kilogr. ausgeführt. Der Zorfboden wird in regel: 
mäßigen und unregelmäßigen eingetheilt, welch lep- 
terer den Torf in geringerer Qualität und in kleine— 
ren Bartien liefert. Es gebören hierzu die Torfmoore 
in Norbbrabant, Gelderland, Seeland, in der Gegend 
von Amersfoort in der Provinz Utrecht, in einem 
Theil von Overpfiel, in den Bezirken Alkmar und 
Hoorn in Nordholland und in einigen Theilen von 
Südbolland. Der gefammte Torfboben lieferte 1864: 
42 Mill. Tonnen. Seit diejer Zeit fehlen jtatiftiiche 
Angaben, weil bald darauf die Steuer auf den Torf 
abgeſchafft wurbe, Die Probuftion hat fich indeſſen 
fiarf vermehrt; *s der ganzen Torfproduftion foms 
men auf die vier nördlihen Provinzen des Landes, 
wo fich der hohe Torfboben befindet. An Metallen find 
bie R. ſehr arm; es gibt nur vier Schmelzöfen, zu 
Lift, Keppel, Wiſch (Terborg) in Gelderland und zu 
Deventer in Overyſſel, die aus der Nachbarfchaft be- 
soneried —— verarbeiten und rin ungefähr 
3Mill. Kilogr. Eifen zu einem Werth von 200,000 Fl. 
produciren. Das aus ber Nachbarſchaft von Hellen: 
&orn (Overyſſel) bezogene Eijenerz wirb nach den 
Oefen in Weitfalen verjandt. Hinfichtlich der inbu: 
#riellen Thätigfeit find die ftatiftifchen Anga— 
ben nicht ganz zuverläffig. 1875 erichien zwar durch 
Sermittelung der »Niederländijhen Gejellihaft zur 
Sciörderung ber Induſtrie« eine Statiftif für die 
Fabrik und Handwerfsinduftrie, doch läßt diefelbe 
manche wichtige Angabe vermijien. Es beiteht volle 
Gewerbefreibeit; auch genießen die meiften Fabrikan⸗ 
tem für ihre Induſtrie ganze oder theilweiſe Abgaben: 
freibeit in Beziehung auf Salz ec. Daß die Induftrie 
im Steigen begriffen ift, beweift die zunehmende An— 
"endung von Dampfmalhinen. Man zäblte Enbe 
553: Dampffeflel, Ende 1876 aber 4385, wo: 
bei die Lokomotiven nicht mitgerechnet find. Die eben 
genannte Geſellſchaft macht fich durch Ausitellungen, 
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Beförderung von Proben, Prämienverleibungen zc. 
fehr verdient. Haubtfabriforte find: Amiterbam, 
Haarlem, Rotterdam, Schiedam, Leiden, Dordrect, 
— die Zaandörfer (Zaandam, Zaandijk, Wor: 
merveer 2c.), Hilverjum im Gooiland (Noröholland), 
Utreht, Amersfoort, die Städte und Dörfer in 
Twenthe (öftliher Theil von Overyiiel), Tilburg, 
Seraogenbuiß, Eindhoven und die Dörfer in ber 
angitraat (Rordbrabant), Maaftricht, Noermonde. 
Ton 60-700 Schiifswerften bejhäftigen fich unge: 
&br 150 mit bem Bau von Seeſchiffen; die vorzüglich- 
en findet man in Feyenoord (Motterdam), am Sin: 
berbijf (Alblaſſerdam), Amjterdam, Helder, Vlieſſin— 
en, Harlingen, Veendam. Die große Zunahme der 
Anwendung von Dampfmaſchinen in Fabriken und 
auf Schiffen hatte die Errichtung von Eifengiehereien 
und Majchinenfabrifen zur Folge, wovon die größten 
bie in Amſterdam, Haag, Leiden, Deljäbaven und die 
der Niederländiſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft find. 
Indem wir binfichtlich ber Fabriken auf bie den ein: 
zelnen niederländiichen Orten gewidmeten Artikel ver: 
weifen, bemerfen wir nur no, daß bie Ziegelbren- 
nerei, Papier: und Delfabrifation, Reisichälerei, 
Gigarrenz, Tabaf- und Krappfabrifation, Genever- 
brennerei, Zuderraffinerie, Yeins und Baumwoll⸗ 
weberei, Tapeten: und Kutichenfabrifation, Gerberei 
und — —— Seidenmanufaktur, Gold— 
und Silberwaarenfabrikation zu den Hauptzweigen 
der niederländiſchen Induſtrie gehören. Belondern 
Ruf genießen die Niederländer auch als Mühlenbauer 
und Stellmacher; ihre hudraulifchen Werkzeuge und 
Bauten find die vollenbetiten der Welt, wie fie über: 
haupt in allem Technifchen, was mit ben Bedürfnijien 
ihres Landes zufammenbängt, Hervorragendes leiſten. 
An Betreff bes Handels wurde feit 1800 eine liber 
rale Politik befolgt. Nach bem 1. Nov. 1862 in Kraft 
— Geſetz betrugen die Eingangszölle höchſtens 
PBroc., einige Artikel welche höher verzollt werden, 
ausgenommen; zugleich wurden alle Ausgangszölle 
abgeichafft, mit Ausnahme derjenigen auf Qumpen. 
Der Geſammtwerth des auswärtigen Handels betrug 
1875: 1257,7 Mill. FI. (gegen 1179,7 Mill. in 1574), 
wovon auf die Einfuhr zum Verbrauch 718,8 Mill. 
Fl. (1874: 671,5 Mill), auf die Ausfuhr aus dem 
freien Verkehr 538,9 Dill. (1874: 508,2 Mill.) ent: 
fielen. Die wictigiten Verkehrsländer find Groß: 
britannien und das Deutiche Reich, welch letzteres an 
ber Einfuhr mit 161,7 Dil. Fl., an der Ausfuhr 
mit 238,5 Mill, Fl. betheiligt war. Aus feinen Ko— 
lonien bezieht das Land hauptſächlich Kaffee, Zuder, 
Reis, Spezereien, Tabak, Indigo und Zimmet. 
Außerdem beziehen die N. Manufafturwaaren und 
Steinfoblen hauptſächlich aus England, Preußen 
und Belgien, Getreide aus den Oftfeelindern, Ars 
changel und den Häfen am Schwarzen Meer, Erbien 
und Linſen aus Preußen, Bauholz aus Norwegen 
und ben Rheinländern, Garn aus England, Wein 
aus Frankreich, Hopfen aus Bayern und Eljaß, wäh— 
rend fie jelbit mit Produkten des Landbaues, beion- 
ber3 mit Gemüſe, Vieh, Butter, zum Theil den Lone 
doner Markt verjeben, Fiſche meiit nach Belgien und 
Deutihland und Käſe nah England, Frankreich, 
Belgien und Hamburg verichiden. Der Handel mit 
dem Ausland geichiebt ungefähr zu 46 Proc, zur See, 
zu 21 Proc. an den Küſten und zu 14 Proc. auf dem 
Landweg. Beladen und leer wurden 1875 einflarirt 
4173 bag und 3748 Dampifchiffe mit einem Ge: 
balt von 998,276 und 1,984,135 Tonnen, ausflarirt 
4623 Segel: und 3307 Dampffchiffe. Auf den Flüffen 


28 


und Kanälen Tiefen 1875 ein: 21,704 belabene Schiffe 
von 2,700,660 Tonnen, aus: 12,213 beladene Schiffe 
von 1,623,305 Tonnen, Eine 1875 von der Zweiten 
Kammer vorgenommene Enquete über ben Zuſtand 
der niederländifchen Kauffabrteiflotte Bat einen merk— 
lichen Rüdgang des holländifchen Seehandels fon: 
ftatirt. Der Beftand der niederländifchen Handels 
flotte betrug Anfang 1876: 1835 Schiffe mit 526,524 
Tonnen Gehalt, bavon 86 Dampfer mit 76,827 Ton: 
nen. Daß übrigens der Unternehmungsgeiſt in mari— 
timer Hinficht wieber im Wachſen ift, bemeifen die in 
ben legten Jahren ins Leben gerufenen biveften Dam: 
N wiichen Holland und Oftindien und 
otterdbam= New York. Der Verkehr zu Land wirb 
durch gut unterbaltene Landſtraßen und Eifenbabn: 
linien vermittelt, wovon die vornehmiten find: bie 
Holländiiche von Amfterdam nach Rotterdam mit einer 
Seitenlinie nad) Helder und Zaandam, die Nheiniiche 
von Amſterdam nach Utrecht und von da nach Emme: 
rich, Rotterdam und Haag, die Staatzeifenbahnen von 
Arnheim nach Leeuwarden und Gröningen mit einer 
Geitenlinie von Zutphen nach Enfchede und Bent: 
beim, die von Utrecht —— und Bortel, 
die von Rotterdam nach Breda und Bortel und von 
bier über Eindhoven nach Venloo und Kaldenfirchen 
oder nad) Maaftricht mit einer Seitenlinie von Eind— 
boven nad) dem belgiſchen Haflelt, die von Breba 
über Roſendaal nad) Middelburg und Vlieffingen, 
bie Gentralbahır von Utrecht über Amersfoort nad) 
Awolle und Kampen, die von Moerbijk über Roſen— 
daal nach Antwerpen, bie Oſtbahn von Amfterdam 
* Utrecht und über Hilverſum und Apeldoorn 
nach Zutphen, die von Harlingen über Leeuwarden 
und Gröningen nach Neuſchanz und über bie deut— 
ſche Grenze nach Hannover, die von Terneuzen 
nach Gent, die von Arnheim und die von Nimwegen 
nach Kleve ꝛc. Dieſe Bahnen bringen die NR, in Ber: 
bindung mit dem Ausland, mit Norddeutſchland 
(über Salzbergen), mit Köln 2c. (über Emmerich und 
Benloo), mit Brüffel und Paris (über Breda:Rojen- 
baal), mit Lüttich und Aachen (über Eindhoven-Haf: 
il mit London we Breba=Blieffingen). Die Ge: 
ammtlänge ber Eijenbahnen betrug Enbe 1875: 
1623 Kilom. Hierzu fommt ein fehr ausgebildetes 
Telegraphennetz (Lange der Staatölinien 3440 Kilom., 
ber Drähte 12,332 Kılom.). Unter den Kreditan— 
ftalten nimmt die Niederländifche Bank (1. April 
1814 zu Amsterdam gegründet) den eriten Platz ein 
(. Banfen, S©.543). Handels: und Induſtriekam— 
mern finden fidh in großer Menge. Hauptgeldmarkt 
it Amfterbam. Börſen befinden jich in a rei 
Städten, die befannteften find die von Amſterdam 
und Notterdam, —— iſt der Gulden, der 
bei einem Gewicht von 10 Gramm 9,45 Gramm fei⸗ 
nes Silber enthält und in 100 Gents eingetheilt ift. 
Andere Silbermünzen find: berReichsthaler=2!e FL, 
ber halbe Gulden, der Viertelgulden (Kwartje) ⁊c. 
Goldmünze ift das Zehnguldenſtück. Durch ein neues 
Münzgefeß (von der Kammer genehmigt Mai 1876) 
ift auch in ben Niederlanden bie reine Goldwährung 
eingeführt. Maß: und Gewichtsſyſtem iſt das metri- 
Ihe, wobei der Meter und bas Kilogramm als Ein- 
beiten gelten. Flächenmaße find der Quadratmeter 
oder Gentiar, ber Ar ober Quadratdefameter, ber Hek⸗ 
tar. Für Brennbolz iſt die Einheit ber Kubikmeter 
(Wisse), für Flüſſigkeiten (und trodene Waaren) der 
Liter oder Kubifdecimeter. Die Gewichtgeinbeit iſt das 
Kilogramm mit feinen becimalen Untertbeilen Hekto⸗ 
gramm, Delagramm, Gramm und Decigramm. 
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Was die geiftige Kultur ar fo ift ber Volks⸗ 
unterricht in den Niederlanden allgemein verbreitet. 
Deffentliche, von den Gemeinden unterbaltene (neu: 
trale, d. b. fonfeifionslofe) Elementarichulen zählte 
man 1875: 2666 mit 359,033 Schülern und 7472 
Lehrern, Privatſchulen, d. b. meiſt konfeſſionelle 
Schulen, 1118 mit 119,582 Schülern und 4244 Leh⸗ 
tern. el Kinderbewahranftalten gab es 
1875: 95 mit 6 Lehrern, 118 Lebrerinnen und 
314 Gebülfinnen; konfeſſionelle Bewahrichulen hatte 
man 593 mit 22 Lehrern, 771 Lehrerinnen und 930 
Gehülfinnen; eritere waren von 14,669, letztere von 
55,694 Kindern beſucht. 7 biefen Angaben find nicht 
begriffen die 137 Bewahrjchulen in Amfterdam. Bil: 
dungsaniftalten für Lehrer beftehen zu Herzogenbuich, 
Sröningen und Haarlem, vom Staat unterbalten; 
außerdem befigen verichiebene Gemeinden joldye An: 
ftalten, welche fie felbit unterhalten. Die Oberaufficht 
über bas Schulwejen führen elf Inſpektoren, in jeder 
Provinz einer. Unter ihnen fteben verichiedene Schul⸗ 
auffeber, zu welchem Zweck bie Provinzen in Diftrifte 
eingetbeilt find. Für den mittlern Unterricht waren 
Anfang 1875 in Wirkjamfeit: 5 Bürgertagichulen, 
30 Bürgerabendihulen und 49 höhere Bürgerjchulen. 
Das Polytehnifum in Delft ift eine Anftalt zur Bil: 
dung von Ingenieuren, Technifern und Architekten. 
In Yeiden und Delft find Anstalten zur Ausbildung 
von Beamten für bie oftindifchen Kolonien. Die Ar: 
mee hat eine Bildungsanftalt zu Breda, die Marine 
zu Willemsoord am Helder. Gewerbſchulen find 
die Schule für Handel zu Amſterdam und verfchie: 
bene Handwerferjchulen. Für die Ausbildung von 
Künftlern bejtehen Akademien der ſchönen Künite 
u Amfterdam, Rotterdam und Gröningen, Mufif: 
Fol im Haag, zu Amſterdam, Rotterdam, Lei: 
den und Maajtricht. Außerdem beftehen verſchiedene 
Baus, Zeichen: und Induftriefchulen, eine landwirt: 
ſchaftliche Schule zu Wageningen, Navigationsjchu: 
len zu Amſterdam, Rotterdam, Leiben, Helder, Har: 
lingen, Gröningen, Delizul, VBeendum ıc., eine Yan 
besveterinärfchule zu Utrecht. Für ben böbern Unter: 
richt (neu geregelt durch Geſetz von 1876) beſtehen 
Gymnaſien und Lateinihulen (1875: 51 mit 225 
Lehrern und 1135 Schülern) und die drei Staats— 
univerfitäten zu Leiden, Utrecht und Gröningen 
(1875 mit 78 Lehrern); außerdem die Athenäen zu 
Amjterbam und Deventer, wovon erjtered neuer 
dings in eine Gemeindeuniverfitit umgewandelt ijt, 
weldye ebenjo wie bie drei Staatduniverfititen das 
Recht bat, willenjchaftliche Grabe zu verleiben. Die 
Oberauflicht über die Gymnaſien führen zwei Inipet- 
toren. Die Prediger der reformirten Kirche erhalten 
ihre Ausbildung auf ben Univerfitäten, bie ber übri— 
en Konfeffionen auf befonderen Seminaren. Die 
Römifch: Katholifchen haben 7 Seminare (zu Drie- 
bergen, Warmond, Voorbout, Gulemburg, Haaren, 
Hoeven und Roermonde). Die Militär: und Marines 
ärzte empfangen ihre Ausbildung auf ber Univerfität 
zu Amfterdam. Als Bildungsanftalten find noch zu 
erwähnen: 3 Taubftummenanftalten zu Gröningen, 
St. Midyiels Geftel in Norbbrabant und Rotterdam, 
2 Blindeninftitute zu Amfterdbam und Grave, eine Idio⸗ 
tenfchule im Haag, eine Aderbaufolonie für verwabr: 
loſte Knaben, Nettray genannt, zu Ryſſelt bei Zutpben 
und eine andere Ähnliche landwirtſchaftliche Anſtalt zu 
Montfoort in der Provinz Utrecht. Reich find die N. 
an Geſellſchaften für Wiſſenſchaft und Kunft, Hinfichte 
lich deren wir auf die Artikel Afademie (S. 288) 
und Gelehrte Geſellſchaften (S.559)veriveifen. 


Niederlande, Königreich der (Fircliche Verbältniffe, Verfaffung). 


Die Sammlungen und jonftigen Anitalten für 
Rijienfhaft und Kunft find bei ben betreffenden 
Etidten ermäbnt. Im Buchbandel haben bie N, in 
ben eriten Jahrhunderten nach Erfindung ber Buch: 
truderfunft eine bedeutende Rolle geipielt. Die 
Pteßfteiheit bat von jeber dafelbft beftanben, baber 
EShriften freifinniger Tendenz bier immer ihre Ver: 
kger fanden. Die Tagesprefle ift ſehr ausgebehnt 
und bat feit der Abſchaffung ber Zeitungsjtempel- 
feuer (1869) aualitativ und quantitativ eine höhere 
Eiufe erreicht. Man zählt wenigſtens 400 Buch: 
imdereien und 800 Buchhandlungen, wovon "/s 
Ketlagegeſchäfte find. Hauptſitz des Buchhandels ift 
Amfterdam. Die Mebicinalpolizei wird geübt von 
3 Mevicinalfommiffionen, je 2 in den Provinzen 
Eid: und Norbbolland und einer in jeder der übrigen 
IFrovinzen. An Wobltbätigfeitäanftalten hat es in 
ten Niederlanden von jeber nicht gefehlt; man unter: 
Iteidet davon vier Arten: Staatd=, Provinzials und 
Frmeindeanftalten ; Anftalten der firchlichen Vereine; 
Anftalten von Privatperfonen und befonderer nicht 
Kchlihen Vereine; Anftalten gemiichten Charakters. 
Was die firhlichen Verhältnifſe anlangt, fo 
rebt die reformirte Kirche unter einer allgemeinen 
Sonede, welche aus einem Prälidenten, Vicepräfiden: 
ta, Sekretär, Quäftor unb 16 Mitgliedern befleht 
und übrlih am erften — des Juli im Haag 
ammentritt, Sie zählte 1876: 1340 anerkannte 
frhliie Gemeinden. Die evangeliſch-lutheriſche 
Kirhe, deren Synode am Mittwoch nach Pfingiten 
im Haag abgehalten wird, zählte 50 anerfannte Ge: 
winden; bie bergeftellte evangelifch= Iutherifche Kirche 
(Atfutheraner) fteht unter einer allgemeinen kirch⸗ 
Isen Kommiſſion und zäblt 8 anerfannte Gemein: 
u Die Mennoniten haben feine Gentralverwal: 
ung und bilden 126 anerfannte Gemeinden. Die 
Sruberichaft ber Remonftranten, an beren Spiße eine 
Ammüfion ficht, — Wanerkannte Gemeinden. 
te Herrnhuter haben 2 Gemeinden. Die Deutjch- 
"ungelifhen ber evangelifchen Kirche in Preußen 
Kten feit 1857 eine Gemeinde im Haag. Die hrift: 
in Separatiften, welche ſich von ber reformirten 
Lirde getrennt haben, zählen 340 anerkannte Ge 
wrinden. Die römifch-Fatholifche Kirche, welche in 
u Rieberlanden feit 1853 organifirt ift, beſteht aus 
 Dikefen: bem Erzbisthum Utrecht und den Bis— 
mern Haarlem, ı — Breda und Roer⸗ 
wende, welche in ISO Gemeinden zerfallen. Der ka: 
lüde Klerus beitand 1876 aus ca. 2060 Mitalie: 
m, Die Zahl ber Klöfter hat feit 1853 jehr 
mommen, beionder3 in Norbbrabant und Lim: 
‘23, bauptfüchlih durch Ginmwanberung ber aus 
atihland vertriebenen Mönche und Nonnen. Die 
“er im Befig der Tobten Hand repräfentiren einen 
eb von etwa 15 Mill. Fl. Die altbiihöfliche 
Ihe hat 3 Diöcefen: das Erzbistbum Utrecht und 
? Ziathümer Haarlem und Deventer, und zählt 25 
afannte Gemeinden. Die Ziraeliten fteben unter 
2 Gentralfommmiffion und befiten 166 Gemeinden 
” 11 Hauptrabbinate. Die portugiefifchen Iſrae⸗ 
“2 fteben ebenfall3 unter einer Hauptfommilfion 
= kefigen nur 2 Gemeinden: in Amjterdam und 
= Die Ausgaben für den Kultus betrugen 1875 
——— fiir die Proteſtanten 1,411,740, für bie 
efifen 576,550, für die Altfatholifen 11,100 und 
de Siraeliten 34,233 Fl. 
u Staatsverfaffung ift fonftitutionell: mon= 
ih Die erite Verfaſſung war bie vom 29. März 
4, welche nad bem Beitritt Belgiens durch bie 
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Verfafjung von 24. Aug. 1815 erſebt wurde. Die 
Trennung Belgiens machte eine Nevifion der Ber: 
faſſung nothwendig, welche in ſehr beſchränktem Maß 
1840 ſtattfand. Die neue, ſehr freiſinnige Verfaſſung 
trat 3. Nov. 1848 ins Leben. Die gefeßgebende Be: 
walt ift zwifchen bem König und den Repräfentanten 
der Nation, ben Generalftaaten (Staten Generaal), 
getheilt; bie vollzichende Gewalt ftebt allein bem Kö— 
nig zu. Die Generalftaaten zerfallen in eine Erſte 
und Zweite Kammer. Die Mitglieder ber Erſten 
Kammer, 39 an ber Zahl, werben durch die Provin⸗ 
ialrätbe (Provinciale Staten) gewählt, und zwar aus 
n in Bezug auf die bireften Steuern Höchftbefteuer: 
ten, von denen in jeder Provinz nur 1 auf3000 Einw. 
fommen barf. Die erg ber Zweiten Kammer, 
pur Zeit 80 an ber Zahl (1 auf 45,000 Einw.), wer: 
en in 41 Wabldiſtrikten durch die großjährigen, ein— 
gefeflenen Niederländer gewählt, welche das 23. Jahr 
— haben, im vollen Genuß ihrer bürger— 
ichen und politifchen Nechte ſtehen und an direkten 
Steuern jährlich eine je nach ben örtlichen Verhält: 
niffen von 20—160 Fl. wechjelnde Summe zahlen. 
Die Dauer einer Legislaturperiobe ift vier Jahre, in 
ber Weiſe, daß alle zwei Jahre die Hälfte der Mit: 
glieber ausfcheidet. Die Mitglieber der Erſten Kam: 
mer erhalten ihr Mandat auf neun Jahre, und es 
fcheibet alle brei Jahre Ys aus; doch Tünnen bie Ab: 
tretenden wieder gewählt werden. Die Situngen 
werben jedes Jahr am dritten Montag bes September 
eröffnet und find Öffentlih. Der König ſchließt die 
Situngen und ift auch befugt, die Kammern aufzus 
löfen. Grundzüge der Berfaflung find ferner: Un: 
verleglichkeit und Unverantwortlichfeit des Königs, 
Berantwortlichfeit ber Minifter, jährliche Feſtſtellung 
bed Budget3, Rechtfertigung der Einnahmen uud 
Ausgaben nad jeder Budgetperiode vor ber geſetz⸗ 
ebenden Gewalt, Garantie ber perfönlichen Freiheit, 
‚Freiheit des religisien Kultus, gleiher Schu und 
gleiche Nechte für alle Konfeffionen. Die Regierung 
gebt auf ben Älteften Sohn bes Königs oder befien 
männliche Nachkommen, in Ermangelung ber lettes 
ren auf die Brüder bes Königs und deren Defcenden= 
ten nach dem Rechte ber Erſtgeburt und in Ermanges 
lung biefer auf die Töchter des letzten Königs nad 
bem Rechte ber Erjtgeburt über. Das Einkommen 
bes Königs flieht theils aus Domanialgütern, theils 
befteht es aus einer feiten, jedesmal bei ber Thron: 
beiteigung firirten Givillifte; außerdem werden jühr: 
Tih 50,000 FI. für Unterhaltung der Föniglichen 
Schlöſſer bewilligt. Der König hat die Oberleitung der 
auswärtigen Angelegenbeiten, das Recht ber Kriegs⸗ 
erflärung, ſchließt und beftätigt Verträge mit anderen 
Mächten. Er bat den Oberbefehl über die Land: und 
Seemacht, bie oberfte Verwaltung ber Kolonien und 
ber Finanzen, verleiht Adelstitel, übt das Recht 
ber Begnadigung, legt ben Kammern Gejeßentwürfe 
vor, fanktionirt oder verwirft die Anträge der Kam: 
mern, bat den Vorſitz im Staatsratbe, deffen Mit: 
glieder er ernennt und wählt, und entläßt feine Mi: 
nifter nach Belieben. Alle öniglihen Beichlüffe und 
Beſcheide müſſen aber durch einen Minifter kontra— 
fignirt fein. Gegenwärtiger König ift W ilhelm II. 
(jeit 17. März 1849). Sein Titel ift: »König der N, 
Prinz von Oranien-Naſſau, Großherzog von Lurem= 
burge. Angerebet wird ber König mit Sire. Der 
Kronprinz führt den Titel: »Pring von Oranien«. 
Königliche Reſidenz it Hnag. Im Monat April 
pflegt der Hof eine Woche lang in Amfterdbam auf 
Koften biejer Stadt zu rejibiren, 
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In adminiſtrativer Beziehung beſteht das euro: 
päiiche Gebiet des Königreichs aus den oben aufge: 
führten 11 Provinzen. An der Spite der Staatöver: 
waltung ftebt ein Minifterratb, der aus ben Chefs der 
7 Minilterien: des Auswärtigen, der Juftiz, des In— 
nern, ber Marine, ber Finanzen, bes Kriegs und ber 
Kolonien, beitebt. Das Präſidium wechfelt unter ben 
Miniftern nad ber Reihenfolge ihrer Ernennung 
alle 3 Monate. An ber Spite der Verwaltung einer 
jeden Provinz ſteht ein königlicher Kommillär rüber 
Gouverneur genaunt). Jede Provinz wird burch 
Provinzialftände vertreten, deren Mitglieder auf 6 
Jahre gewählt werden. Die Obrigfeit jeder Gemeinde 
bejteht aus einem Math von 7—39 Mitgliedern, 
einem Bürgermeijter und Schöffen (Wethonders), 
Der Bürgermeijter wird vom König auf 6 Jahre er: 
nannt, bie Schöffen werben vom PR aus feiner 
Mitte auf dieſelbe Zeit gewählt. Die Wahl der Raths- 
berren geſchieht durch die Bürgerfchaft. Eine eigen: 
thümliche Bebörde find die Waterschappen, welche 
die Aufjicht über Damme, Deiche, Polder, Flüſſe x. 
jühren. Die N. find in fünf Maflerdiftrifte einge 
theilt, mit je einem Inſpektor an ber Spike. Der 
oberfie Gerichtshof ilt der Hohe Nat) (Hooge 
Raad) im Haag, zugleich allgemeiner Kaſſationshof. 
Unter ihm jteben die 5 Provinzialgerichte; von biefen 
reffortiren die Bezirfägerichtähöfe (Arrondissements- 
regtbanken), 34 an ber Zahl, von biefen endlich bie 
150 Eingelrichter (Kantonregters), Es befteht Münd⸗ 
lichkeit und Deffentlichfeit des Gerichtäverfahreng, 
eine Staatdanwaltfhaft, Beweistheorie, aber ohne 
Schwurgerichte. Die »allgemeine Rechenkammer« im 
gu fontrollirt die Ausgaben und Einnahmen de? 

taat3 und iſt ala jelbjtändige VBebörbe feinem Mi: 
nifterium untergeordnet. In finanzieller Be 
ziehung bieten bie N. manches Merkwürbige bar. 
Ber der Invaſion ber Franzoſen 1795 — die 
Schuld der Republik 787 Mill. Fl. und ſtieg bis Ende 
1803 infolge von Erpreſſungen und Zwangdanleihen 
bis auf 1126 Mill. Bei der Einverleibung ber N. in 
das franzöfiihe Kaiferreich wurde biefe noch um 90 
Mill. vermehrte Schuld von Napoleon auf ein Drit: 
tel rebucirt und belief fich infolge befien beim Abzug 
der Franzofen 1814 auf 575 Dil. KL. Unter Wil: 
belm I. wurden zwar bie gewaltfam ——— zwei 
Drittel wieder anerfannt, jedoch bis zur Abtragung 
des erften Drittels und ber neuen Schulb als unver: 
inslih erflärt. 1836 ſah man fich genötbigt, bie 

olonien als Hypothek für die Staatsihuld zu er: 
flären. Endlich —— Holland eine weſentliche 
Erleichterung, indem Belgien zufolge des Vertrags 
vom 19. April 1839 eine jährliche Rente von 5 Mill. 
Fl. übernehmen mußte, und von 1850 enblich begann 
die Schuldentilgung mit Nachdruck und glänzenden 
Erfolg, fo daß ſich feitdember Schuldenſtand fehr bedeu⸗ 
tend vermindert bat. — 1846 betrug das Schuld⸗ 
tapital 1231,12 Mill. 1857: 1150,00 Mill., 1864: 
1015,89 Milt., 1876: 924,308,326 X. Die Einnah⸗ 
men bed Staats betrugen nad) bem wre von 1876: 
103,710,675 Fl., die Ausgaben 112,026,318 XI. 


Ö 


Unter ben Ginnahmen waren die Hauptpoften: direfte | 33,996 


Steuern 33,059,642, Acciſe 32,320,000 und Stem: 
pel=, Erbiteuer, Enregiftrement zc. 18,147,000 Fl.; 
unter ben in figurirten: das königliche Haus 
mit 950,000, bie anfıng der Staatsjchuld mit 
26,785,323, dad Weinifterium bes Innern mit 
22,112,283, das Kriegaminifterium mit 21,891,240, 
das Marineminifterium mit 13,632,588, das Finanz⸗ 
minijteriun mit 20,003,075 Fl. 


Niederlande, Königreich der (Verwaltung, Heerweſen und Flotte). 


Die Kriegsmacht ber. befteht aus dem euro— 
päiſchen und dem indifchen Heer und ber Marine. 
Das erſtere und die Marine ergänzen fich durch Aus: 
hebung (mit fünfjähriger Dienftpfliht vom M. Jahr 
an) und Loofung mit geftatteter Stellvertretung und 
vielen Befreiungen oder durch freimilliaen Eintritt, 
das indifche Heer burh Werbung. Die Landmacht 
zerfällt in ſtehendes Heer, Schutterij (Art Landwehr) 
und Sandfturm. Das Heer wird im Krieg in 4 Di: 
vifionen und 1 Reſervebrigade getbeilt; im Frieden 
gibt es 5 Territorialbivifionen. An Truppen find 
vorhanden: 1 Regiment Grenabdiere und Jäger, 8 Lis 
nienregimenter zu je 4 Bataillonen (k 5 Kompag— 
nien) und 1 Depot, 1 Lehrbataillon zu 4 Kompag⸗ 
nien, 1 Difciplinarbepot (2 Kompagnien), 2 Kom: 
pagnien für Lazarethdienft und 1 Nefrutirungsdepot 
für bie Kolonien in Harberwijf (3 Rompagnien). 
Mit Stäben x. zäblt bie —— bei 36 Feld⸗ 
bataillonen 1120 Officiere und 43,862 Mann; bie 
Kavallerie 4 Regimenter Hufaren zu 4 Feld⸗, 1 Re: 
jerve:, 1 Depotesfadbron, im ganzen 184 Officiere 
und 432 Mann; das Genieforps mit 1 Pataillon 
Sappeure und Mineure (5 Kompagnien) 103 Of: 
fictere und 1042 Mannz die Artillerie 2 Feldregi— 
menter zu 8 unb 6 Batterien (je 8 Geſchütze) nebit 
Depot: und Trainfompagnien, 1 reitendes zu 4 Bat: 
terien (je 6 Gefhüge) und 1 Depot, 3 Feſſungsregi⸗ 
menter von je 14 Kompagnien und Pontonierforps 
Y Kompagnien), zufammen 442 Dfficiere und 

1,278 Mann; endlich 2 Abtheilungen Marähaufice 
(Gendarmerie) 10 Officiere und 363 Mann. Das 
ganze Heer ift 2076 Officiere und 60,867 Mann, im 
Frieden aber ungefähr balb fo ftarf. Die Schut— 
terij umfaßt alle Wehrfähigen vom %5.—35. Lebe ns⸗ 
jahr. Man theilt fie in die »dienjtthuendee (220 
Kompagnien von 110—150 Dann in Gemeinden 
von wenigftens 2500 Seelen, aus Pflichtigen ber 
eriten fünf Jabre) und bie »ruhendee (89 Bataillone 
mit rund 40,000 Mann, bie nur im Kricasfall aufs 
zubieten find). Der Landfturm beftcht aus allen 
Webrfäbigen vom 19.—50. Lebensjahr, die nicht 
anderweitig verpflichtet find. Die Landesverthei— 
digung ſtützt fich nach Gefep vom 11. März 1874 
nicht auf einzelne Feſtungen, jondern auf folgende 
9 zufammenbängenben Linien: bie neue holländische 
Wafferlinie; die un in Gelberland und in ber 
NiedersBetume; die Stellung bes Hollandſch-Diep 
und Volkerak; die Stellung an den Mündungen ber 
Maas und bes Haringvliet; die am Helder; bie 
Werke zur Dedung der Uebergänge über Yiiel, Waal 
und Maas; die Stellung von Amfterdbam; bie ſüd— 
liche Waſſerlinie von ber Maas oberhalb St. Anbries 
bis zum Amer unterhalb Geertruibenberg; die Werke 


an ber Schelde. Alle bazu nöthigen Anlagen, Be: . 


feftigungen, Anftauungsvorbereitungen 2c. jolen bis 
1. Jan. 1883 beendet fein; bie nicht in diefe Linien . 


einbezogenen Feltungen geben ein. Die indifche 


. 


Armee zählt 18 Feld: und 9 Garnifonbataillone, ' 


1 Kavallerieregiment, 21 Kompagnien Artillerie, » 
Geniefompagnien, mit Stäben xc. 1425 Dfficiere u: 7 
33,‘ Mann, dazu 4 
10,000 Dann indifche Specialforps. 

Die Flotte zählte Anfang 1877: 2 Widderthurm⸗ 
ſchiffe erfter und 4 zweiter Klaſſe, 12 Monitors (2 
weitere im Bau), 2 Banzerfanonenboote, 4 Schraus 
benfregatten, 12 Korvetten, 23 Schooner, 13 Nab- 
— 15 Kanonenboote, — 87 Dampfer 
mit 386 Geſchützen, dazu 18 Segelſchiffe mit 119 Ge⸗ 
Ihügen, mit einem Perfonal von 538 Officieren, 


Mann Schutterij un — 
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242 Nerzten und Bermten, 4996 Manu und einer 
Marine: Anfanterietruppe von rund 2000 Köpfen. 
on der Flotte find 32 Fabrzeuge mit 113 Geſchützen 
Ipeciell für den Dienft in Indien beitimmt. Das 
fenialide Wappen ijt der goldene fchreitende Löwe 
des Haufes Naſſau mit ausgeftredter Zunge, auf 
aurblauem Feld, mit einem goldenen Block und bem 
Kablipruc: »Je maintiendraie (f. Tafel >Wappen«). 
Die Staatsflagge beitebt aus drei horizontal laufen: 
ten Streifen: rotb, weiß, blau (ſ. Tafel »Flaggen«). 
Die Nationalfarbe und das Feldzeichen find Orange. 
Ritterorden find ber militäriſche Wilbelmsorden > 
April 1815 gegründet) mit 4 Klaſſen und ber Dr- 
den des nieberländiichen Löwen (19. Sept. 1815 ge 
gründet, ſ. Tafel ⸗Orden«) mit 3 Klaifen. Außer: 
dem werben verschiedene Kreuze und Medaillen an 
Militärs und Givilperfonen verlieben. Die 1811 auf: 
gehobene Deutichordensballei wurde durch Dekret vom 
8. Aug. 1815 wieder bergeftellt. 
Die niederländifchen Kolonien theilen ji in die 
oftindiihen und wejtindiichen (mit Surinam), Die 
oftindiihen Kolonien: die Großen Sunbdainfeln 
(Java und Mabura, Sumatra, Borneo und Gele 
bes), die Kleinen Sunbainfeln (Bali, Lombok, Sum: 
bawa, Flores, Timor, Sumba oder Sandelhout) und 
die Moluften, umfafien mit den bazu — en klei⸗ 
neren Inſeln 1,592,552 Ofilon. (23,922 OM.) mit 
(760) 25 Mil. Einwohnern; die weſtindiſchen: 
Guraffao, Aruba, St. Martin, Bonaire, St. Euſtach 
und Saba, 1130 Oftilom. (20,5 OM.) mit 39,000 
Einw,; Surinam (Niederländifh:Guapana) 119,321 
OKilom. (2167 OM.) mit 69,000 Einw. Die oft: 
indiſchen Beſitzungen ergaben nach dem Bubget von 
1876 eine Einnahme von 154,308 Mill, FI. gegenüber 
einer Ausgabe von 140,958 Mill. Fl., mitbin einen 
Ueberfhug von 13,35 Mill. RL.; von den weſtindi— 
Idhen war die Einnahme für Surinam geſchätzt auf 
1,103,800 Fl., bie Ausgabe auf 1,700,673 1. ; für bie 
Infeln die Einnahme auf 407,251 Fl., die Ausgabe 
auf 492,989 Fl., Jo daß erftereeinen Zuichuß vom Mut⸗ 
terland von 596,873 Fl., lehtere von 85,738 Fl. erfor: 
terten. ®al. Staring, De bodem van Nederland 
(Haarl. 1856—60, 2 Bde.) ; »Statistische jaarboeken 
voor het koninkrijk der Nederlanden« (Gravenh. 
1851 ff); »Allgemeene statistiek van Nederland«e 
(veid. 1870—73, 2 Bbe.); »Staatkundig en Staat- 
huishoadkundig Jaarboekje voor 1876« (Amiterb.). 
Geſchichte. Das Gebiet der Niederungen awifchen 
en mweitverzrveigten Mündungen des Rheins, der 
Maas und Schelde, deſſen Küſte damals noch nicht 
jo zerriffen war wie jet, wurde fchon im Ältefter Zeit 
von verfchiedenen Nationalitäten bewohnt. Als Cä— 
‘ac 57 v. Chr. biefe Lande zuerft betrat, bielten es 
ie ans Kelten und Germanen gemifchten Belgen 
üblich vom Rhein bejegt ; nördlich von diefem Strom 
eohnten reine Germanen, die Bataver und riefen. 
Lie Römer unterwarfen fich die N. bis zum Rhein 
ind behaupteten fie troß des Aufitandes der Bataver 
nter Glanbius Givilis 70 n. Ehr. bis um 400, wo 
- germanische Völferbunb der Franken ben Rhein 
erichritt und ber füblihen N, ſich bemächtigte, 
äbrend das Gebiet ber fyriefen um bie Zuiderſee, 
ide noch ein Binnenſee war, bis zur Ems feine 
rebeit und Unabhängigkeit bewahrte. Nachdem | 
uch fie von Karl Martell, Pipin und Karl db. Gr. | 
m 8. Jahrh. zum Chriſtenthum befehrt und zur Anz | 
efennung ber Oberhobeit der Franken gezwungen 
sorden, gehörten die ganzen N. zum fraͤnkiſchen 
Keich, murden im Vertrag von Verdun 843 dem 
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mittleren Reich Lothar I. zugetheilt und bildeten 
nach deſſen Tode 855 den Haupttbeil des Reichs fei- 
nes Sohns Lothar I., Lotharingiens. Doc konnte 
dieſes feine unabhängige Mittelftellung zwifchen Oft- 
und Weitiranfen nicht bebaupten; 870 im Vertrag 
von —— theilten ſich Ludwig der Deutſche und 
Karl der Kahle in die N. ſo, daß erſterer den größten 
Theil empfing, Karl bloß das Gebiet links der 
Schelde, Artois und Flandern. Alle ſpäteren Ver— 
ſuche lothringiſcher Herzöge, ihre Unabhängigkeit wie: 
der zu erringen, blieben vergeblich. In — 
und politiſcher Beziehung bildeten die N. ein Verbin⸗ 
dungsglied zwifchen der romanifcen undbgermanifchen 
Welt. Als die Herzogdaewalt im 11. Jahrh. oft ihre 
Inhaber wechjelte und ihre Macht verlor, bildeten ſich 
auch in den Niederlanden wie im übrigen Deutſch— 
land zahlreiche kleinere Gemeinwefen, freie Bauern: 
ſchaften, Bisthümer und Abteien, Grafichaften und 
—— unter kriegs⸗ und eroberungsluftigen 
pnaitien, vor allem mächtige Stäbte, welche, durch 
Induſtrie und Handel blübend, fich von den Grafen 
und. Herzögen freibriefe und Privilegien ertrotzten, ſich 
von aus den angeſehenſten Bürgern (vroedschappen) 
gewählten Schulzen (schout) und Schöffen regieren 
Tieben, jelbftändig ihre bewafineten Bürgerfcharen zu 
Kriegszügen aufboten und die vlämiiche Hanſa bil: 
beten. Nur mit Mühe befmupdteten die Sergöge und 
Grafen baburdh eine gewiffe Oberberrlichfeit, daß fie 
die Prälaten, den Adel und die Städte ihres Landes, 
bie Staaten, zu einem Landtag verfammelten. Die 
Staaten bewilligten Geldbeihülfen (Beden) und gas 
ben ihren Rath in allen Landesnöthen, vermehrten 
aber dafür bei ber Blijde incomste (joyeuse entrée) 
jedes neuen Fürſten ihre Nechte und Privilegien und 
ergriffen oft jelbit die Zügel der Regierung; dem Lan⸗ 
desherrn blieben bloß eine Oberaufficht und bag Recht 
der —— ſowie das, die ſtädtiſchen Beamten aus 
ben Liſten der Vroedſchappen zu wählen. An dem Ge: 
wirr ber Kleinftaaterei und der verfchiebeniten Verfaf: 
Inte wucherten bie nationalen und focialen Gegen 
ätze und Verichiebenbeiten empor und entwidelten 
ſich zahlloſe örtliche Fehden und Parteifämpfe. Der 
Süden, fruchtbar, reich bevölkert, rajcher zu üppiger 
Blüte gebiehen, ſtand mit Frankreich und England 
in lebbaftem Verkehr, und von Süden ber verbreitete 
fich Schnell diefeinere Kultur des Weftens; die Bürger: 
ichaften der reichen flandrifchen und brabantifchen 
Städte wetteiferten mit bem mächtigen Herrenitand 
in Prachtliebe und Freude an dem erworbenen Reich— 
tbum, während im Norden bei Frieſen und Hollän= 
bern im Kampf mit der feindjeligen Natur die Eigen⸗ 
art des nieberbeutichen Weſens fich einjeitig und 
ſchroff entwidelte. Dem ganzen Volf aber waren 
ein renes Freiheitsgefühl und eine gejunde Luſt am 
Leben, ein derber Humor eigen. 
Am 14. Jahrh. begann das Haus ber burgundi⸗ 
ſchen Balois die niederländifchen Provinzen durch 
Heirath und Verträge unter jeinem Scepter zu ver: 
einigen: zuerjt 1384 durch die Heirath mit ber Erbin 
ber Gräfin von Wlandern diefe reiche große Grafichaft, 
ferner Artois, Meceln und Antwerpen, 1427 Na= 
mur, 1428 Holland, Friesland, Seeland und Hen- 
negau, 1430 Brabant und Limburg, 1443 Lurem- 
burg. Philipp der Gute (1419—67), im Befig von 
ehn Provinzen, ſtrebte danach, denſelben eine einbeit- 
liche Berfaffung zu geben. 1437 berief er die erjten 
Generalitaaten, die erfte Vereinigung der Staaten 
ber einzelnen Yandestbeile zu einem gemeinfamen 
Landtag; diefe Generalftaaten bewilligten die Beben 
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für die geſammten R. und vertbeilten den Betrag auf 
die einzelnen Provinzen; Brabant, das dafür auch den 
Rorfit führte, zahlte Y«, Holland Yız, Seeland "ss. 
Die Generalftaaten wurden allmählich immer häu— 
figer, zulett faſt alljährlich verfammelt; fie tagten 
meift in Brüffel oder Mecheln. Doch fehlte zur Be: 
gründung eines wirflichen Einheitsſtaats noch viel: 
der Herzog führte nicht einmal einen bejondern Titel 
als Beherrfcher der N., jo wenig wie dieſe jelbit einen 
gemeinjamen Namen batten. Lebe Provinz betrady: 
tete die andere ald Ausland und duldete feinen Beam: 
ten aus demfelben. Die Beihidung ber General: 
ftaaten ſtand in dem Belieben jeder Provinz, und auch 
die Unterwerfung ber Minderbeit unter die Beſchlüſſe 
ber Mehrheit war eine freiwillige, Die Sübprovin: 
zen, vor allen Brabant, hatten das Uebergewicht. 
Hier bielten die Herzöge, umgeben von einem reichen, 
ebrgeizigen Adel, ihren prablerifch glänzenden Hof; 
Brabant regierten fie jelbft, während die übrigen ‘Pro: 
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ihrer Induſtrie außtaufchen. Aus allen Ländern Eu: <- 
ropa’3 fiebelten ſich Kaufleute in den Niederlanden 
an, und vor allem wurbe Antwerpen ber Mittel: - 
punkt des Weltverfebrs. NAderbau und Viebzucht 
Bene und alle Zweige ber Induſtrie entwickelte — 
ich durch den erleichterten Abſatz zu höchſter Blüt | 
und herrlich gediehen die Künſte und Wiſſenſchafte 
in diefer Welt des Reichthums, den fie veredelten. 
Neben ber von Alters ber lebendigen Liebe zur yre "= 
beit und zu den alten Ordnungen hatte ſich aud €) ı 
gewiſſes Nationalgefühl gebildet, das Karl V. burs ; 
aemeinichaftliche Snfitutonen u fteigern bemü \ }- 
war. In Meceln wurde ein oberftes Tribunal & 3 
wie eine Nechenfammer für bie N. errichtet; ein &= }- 
neralfapitän Ben die Heere, ein Admiral (ber }. 
Statthalter von Holland) die Flotte der Provinzen. * 
An der Spite des Landes ftanden die Generalftaaten 
und ber ben Raifer vertretenbe Statthalter, neben ibm 
ein berathender Staatsratb, gebildet aus ben Großen 


vinzen von einflußreihen Großen als Statthaltern 
regiert wurden. Unterbrochen wurde die Bildung des 
niederländifchen Einheitsſtaats durch die ſtürmiſche 


bes Landes, und zwei mit bejoldeten Beamten bejegte - 
Berwaltungsfollegien, der Finanzrath und ber Ge: ı- 
beime Rath. Nachdem Karl Artois und Flandern x 


Regierungszeit Karls des Kühnen (146777), des 
letzten Balois, der Gelberland und Zutphen erwarb, 
und durch den Nebetgang ber Herrichaft von ben Ba: 
lois auf die Haböburger infolge der Vermäblung Ma: 
ria's von Burgund mit Marimilian von Dejterreich. 
Schon Maria mußte ſich die Hülfe der Staaten durch 
große Zugeſtändniſſe erfaufen, 3. B. durch das »große 
PBrivilegiume« an die Staaten von Holland, und nad) 
ihrem Tode (1482) brachen gegen die vormundſchaft⸗ 
liche Regierung Marimilians für feinen Sobn, den 
Erben Maria’s, Philipp den Schönen, Unruben aus: 
in Holland erhob ſich die Partei der Hoeks wieder, bie 
Bürger von Brügge nabmen fogar 1488 verrätheri- 
ſcherweiſe Maximilian gefangen und preßten ihm den 
Verzicht auf die Vormundſchaft zu Gunſten der Staa— 
ten von Flandern ab. Indeß mit Hülfe des Herzogs 
Albrecht von Sachſen, ber 1491 zur Belohnung zum 
Erbitattbalter von Friesland ernannt ward, gelang es 
Marimilian, der Empörungen Herr zu werden und 
auch Artois zu behaupten, das ber König Ludwig XI. 
als franzöſiſches Leben einzuziehen verfucht hatte. Als 
Marimilian 1493 feinem Vater Friedrich IIT. als deut⸗ 
ſcher Kaifer folgte, übernahm Philipp der Schöne felbit 
bie Regierung der N. ; unter ihm riß fich Gelderland 
unter —5 Karl wieder los (1499). Nach ſeinem 
frühen Tode (1506) übernahm feine Schweſter Mar: 
arethe die Regierung für ben jechsjährigen Karl, ben 
pätern Raifer Karl V., und blieb auüch, nachdem 
biefer ſelbſt, 1515 münbig geworden, zur Herrichaft 
gelangte, Stattbalterin in den Nicberlanden big zu 
ihrem Tobe (1531), worauf Karla Schwefter, bie ver- 
wittwete Königin Maria von Ungarn, ihr in ber 
Statthalterſchaft folgte. Karls Derejchaft ift bie 
Blütezeit der N. Er erwarb Overyſſel und die Ut— 
rechter Stiftslande (1517), faufte Albrechts Sobn, 
Georg von Sachſen, jeine Rechte anf Friesland ab 
und erwarb 1538 auch Gröningen und Gelderland 
urüd, fo daß er bie 17 Provinzen Brabant, Limburg, 
"uremburg, Gelberland, Flandern, Artois, Henne 
gau, Holland, Seeland, Namur, Zutphen, Oft: und 
Weſtfriesland, Mecheln, Utrecht, Overyſſel und Grö— 
ningen unter jeinem Scepter vereinigte. Karl, in 
Gent geboren, galt den Vlämen als ihr Landsmann 
und lich fih auch gern fo nennen. In feinem Welt: 
reich konnten die Niederländer ungebindert Hanbel 
treiben und die Waaren und Schäße —*— in den 
Häfen Spaniens und Portugals gegen die Erzeugniſſe | 


von ber franzöfifchen Oberlebnsbobeit befreit und bie 
norböftlichen Provinzen vom weitfälifchen Kreis los: > 
gelöft hatte, erhob er durd) den Augsburger Vertrag 
(1548) die 17 Provinzen zu einer jtaatsrechtlichen 
Ginbeit, dem nur Iofe mit dem Deutſchen Neich ver: 
bundenen burgunbdifchen Kreis, der nach der Prag: 
matiichen Sanktion von 1549 immer vereinigt und 
von Einem Fürſten beberricht fein jollte. Eine förm— 
liche Union der Provinzen, wie fie Karl vorjchlug, 
jcheiterte allerdings an dem Partifularismus der 
nörblihen Staaten. Indeß gerade das Gewirr fich 
wibderftreitender Sonberinterejlen der Stünde und ; 
Staaten erleichterte Karl die Begründung einer Fräfz | 
tigen Gentralregierung. Den boben Adel beſchäftigte 
und ruinirte er durch Eoftipielige Geſandtſchaften und 
Staatdämter, in den Städten nahm er fein Ernen— 
nungsrecht der Magiftrate mit Borficht und Entſchie— 
benbeit wahr; unter Umftänden ſchritt er auch zur 
gewaltfamen Unterdrüdung trokigen Wiberjtands 
und unterwarf 1540 feine Geburtsftabt Gent mit 
blutiger —— Ungeheure Summen (für Einen 
Krieg 40 Mill. Dukaten) zog er aus den mit Seuf— 
zern und Zaudern, aber immer doch bewilligten Be— 
den der Generalſtaaten. Die N. konnten ſich wohl 
rühmen, in dem habsburgiſchen Weltreich das meiſt⸗ 
begünftigte Land zu fein, und Brüffel, als der Mit: 
telpunft desfelben zu gelten. Nur die graufame Ber: 
folgung ber kirchlichen Reformbewegung, bie Unter: 
brüdung der Gewiſſensfreiheit durch die Hinrichtung 
von tauſenden von Proteftanten trübte die Nube und 
Zufriedenheit der Lande mit der habsburgiſchen Herr: 
ichaft, obwohl die deutfche Slaubensneuerung nur im 
ben nördlichen Provinzen zahlreiche Anhänger gefun: 
ben batte. Daber gelang es auch Karl V., wie er bie 
Staatseinheit begründet, jo auch die Glaubenseinheit 
aufrecht zu erbalten. 

Als König Philipp IT. von Spanien nach ber feier: 
lichen Abdankung feines Vaters in Brüſſel (25. Okt. 
1555) die Herrſchaft über die N. übernahm, war bie 
Vollendung und Befeftigung diefer Staats: und Glau⸗ 
benseinbeit fein Ziel; eine feiner erjten Regierungs: 
bandlungen war die Erneuerung und Einſchärfung 
des Keterebifts von 1550. Aber einmal beſaß er nicht 
die guten Eigenſchaften feines Vaters: er war fteif, 
engberzig und fanatiich, und fein fremdartiges, hoch— 
miütbiges Auftreten erwwedte dad Mißtrauen ber Nie: 
derfänder; beionders jeitdem er 1559 auf immer bie 
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N. verlieh, erfchien ihnen feine Herrichaft als eine 
xipotifche Fremdherrſchaft. Ferner erhielt die Re: 
ermbewequng durch das Gindringen bes glaubend: 
rigen, jtreitbaren Galvinismus eine größere Yebens- 
it und verlanatefür ea he —— 
e fie in Deutjchland galt. Aber mit rüdfichtglofer 
ärte wurden bie graujamen Keteredifte vollitredt, 
x Beichlüffe des Tridentiner Koncils als Staatdge: 
se verfündigt ; die Inquiſition errichtete in allen Bis 
ofſtädten offen ihre Bluttribunale. Durch Hungers: 
tb wurde die Aufregung unter den niederen Klajien 
keigert. Die Generalftaaten behandelte Philipp in 
mrifcher Weife, verlette die Privilegien der einzelnen 
frovinzen und beleidigte ben hoben Abel, nament⸗ 
ib Wilhelm von DOranien, durch die Uebertra: 
aung ber Stattbalterfhaft auf feine Halbfchweiter, 
Margarethe von Parma, ber er einen übermütbiaen 
Ausländer, den Karbinal Granvella, als einflußreich: 
ften Rath beigab. Gegen biejen richtete ſich von vorn⸗ 
berein die allgemeine Oppofition, welche die Verzöge— 
rung ber Abberufung (1561) ber fpanifchen Truppen 
und bie neue Srganifation ber niederlänbifchen Kirche 
in 3 Erzbiätbiimer und 14 Bisthünter bervorriefen. 
Bereits 1561 richteten Dranien, Egmont und Hoorn 
eine Bittfchrift an den König gegen ihn und gründe: 
ten 1562 einen gebeimen Bund des Adels zu gemein: 
jamer Vertheidigung. Granvella’s Entlafiung 1564 
beſchwichtigte die Gemütber nicht, fondern ermutbigte 
nur zu neuen Forderungen, namentlich nach Milde 
rung der religiöſen Strafebifte. Die ſchroffe —— 
derſelben durch Philipp batte die Vereinigung zabl: 
reicher Edelleute zum Kompromiß vom 4, Nov. 1565 
zur Folge, in welchern fie fich zur Treue gegen den Kö: 
nig und zur Vertheidigung der Rechte und reibeiten 
ber N. verbandben und 5. April 1566 der Regentin eine 
Bittſchrift überreichten, worin Ermäßigung ber Reli: 
gionsedikte und Abftellung ber Anquifitionsgerichte ver: 
langt wurden. Margarethe fuchte durch Nachgiebigkeit 
und Mäkigung zu beſchwichtigen, aber ſchon war bie 
Bewegung nicht mehr zu zügeln. Echen die Stiftung 
des Geuſenbunds bedeutete, daß man weiter zu 
geben entichlofien war. Aın 28. Qufiverlangteberfelbe 
bereits unbedingte Religionsfreibeit, undbie ſcheinbare 
Nachgiebigkeit Philipps entfeſſelte die lange nährende 
populäre Bewegung, bie fih num im Bilderfturm in 
Flandern (Auguſt 1566) Luft machte und mit Mühe 
durch erbeblihe Zugeſtändniſſe von den Großen bes 
rubigt wurde. Die Sendung bes Herzogs von Alba 
mit 10,000 fpanifchen Soldaten nad) den Niederlan⸗ 
ten 1567 gab Philipps wahre Willensmeinung zu 
erfennen. Schon vor feiner Ankunft wurben bie 
\barfen Plafate wieder in Kraft nefegt, und man 
erfannte, daß der Könin blutige Rache zu nehmen 
entſchloſſen war. Der Geufenbunb löſte ſich auf; 
der — von Dranien aber begab ſich nach Deutſch— 
land, wohin ihm Breberode folgte. Im Auguſt 1567 
hielt Alba feinen Einzug in Brüffel. Tiefe Nieder: 
xſchlagenheit und bange Sorge lafteten auf allen 
Eemüihern; aber niemand dachie daran, Widerftand 
zu wagen. Bereitsd. Sept. wurden Egmont und Hoorn 
verhaftet, im December legte Margarethe ihre Würde 
nieder, und bie gefammte öffentliche Gewalt in ben 
Niederlanden wurbe Alba übertragen, der nun zur 
Ausführung der von Madrid befoblenen Schredens- 
tegterung ſchritt. Er fette einen »Rath der Unruhen« 
ein, den das Volf ben »Blutratbe nannte, und der ohne 
Rüdfiht auf Gefep und Recht Tauſende dem Schafott 
überlieferte. Die cdefften Opfer waren Gamont und 
Hoorn, bie, obwohl fie an den Unruben nicht betkeiligt 
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geweien, 5. Juni 1568 zu Brüffel hingerichtet wurben. 
er Prinz Wilhelm von Oranien und Ludwig von 
Naffau wurden für Majeftäitsverbrecher erflärt und 
ber ältefte Sohn Oraniens, der junge Sraf Philipp 
Wilhelm von Büren, nach Spanien geichleppt, wo 
er, im ftrengiten Katbolicismus erzogen, feinem Bater 
und feiner Heimat entfremdet wurde. Dies Schredens: 
regiment führte bem Prinzen von Oranien von allen 
Seiten Bunbesgenoffen zu, fo daß er fih bald an 
ber Spiße eines Heers von 20,000 Dann fab, größten⸗ 
tbeils franzöfiihen Hugenotten und deutfchen Bro: 
teftanten, mit welchen er im Herbft 1568 in Brabant 
eindrang, während Ludwig von Naſſau fich Frieslands 
bemädhtigte. Aber beibe Unternehmungen bienten 
nur bazu, bie Grauſamkeit Alba’s zu fleigern. Mit 
jedem Sieg, ben feine Truppen über Oraniens unge 
übte Haufen errangen, fam neuer Jammer über bie 
N.; viele taufende gewerbfleigiger Einwohner flohen 
aus bem Vaterland. Eine neu a brüdenbe 
Steuer von 1 Proc. am Vermögen, 5 Proc. von vers 
fauftem Grundeigenthum, 10 Proc. an jedem Waaren: 
umjaß vermehrte benallgemeinen Unmwillen und führte 
zu offenem Wiberftanb, und während Alba im Bes 

riff war, zu burdhgreifenden Gewaltmaßregeln zu 
——— begannen die glücklichen Unternehmungen 
der Meergeuſen, kühner Freibeuter, welche die Spa— 
nier auf allen Gewäſſern angriffen und ſich 1. April 
1572 der Stadt Brielle am Ausfluß der Maas be: 
mächtigten, welchem fühnen Hanbditreich ber Abfall 
ber feſten Stabt Vliefjingen und bes größten Theils 
von Seeland fowie furze Zeit darauf der des ganzen 
öftlicyen Friesland und ber meiften Stäbte Hollands 
folgte. Am 18. Juli 1572 traten die Abgeordneten 
von 12 Städten und mehrere vom Adel in Dordrecht 
zufammen, anerlannten Wilhelm von Oranien als 
den einzig rechtmäßigen Statthalter von Holland, Sees 
land und Utrecht, übertrugen ibm bie Ausübung der 
Grafenrechte und fchloffen einen Bund zu gemeinſamer 
Vertbeibigung ihrer Freiheit unter feiner Führung. 
Die Spanier rächten fich durch die blutige Züchtigung 
ber Städte Zutphen und Naarden, und ein gleiches 
Schickſal traf 12. Juli 1573 die Stabt Haarlem, wos 
gegen die fpanifche Flotte auf ber Juiderjce von ber 
nieberländijchen 12. Oft. gänzlich vernichtet warb. 
Alba wurde nun zwar abberufen und im November 
1573 durd Don Yuis Requeſens y Zuñiga erſetzt; 
da Philipp aber nur Milderung der Mittel zuge 
ftehen wollte, an dem alten Ziel, ber Errichtung ſei— 
ner abjoluten Gewalt und der Ausrottung der Rebe: 
rei, feftbielt, fo brachten die Bermittelungsvorichläge 
bes neuen Stattbalters Feine Aenderung in ber Page 
der Dinge bervor. Der verzweifelte Freibeitsfampf 
ber nörblihen Provinzen bauerte fort. Am 21. Febr. 
1574 mußte fih Mibdelburg, die lette Feſtung ber 
Spanier auf Walderen, nah Bereitelung eines Ente 
fatverfuchs durch die Vernichtungder ſpaniſchen Flotte, 
an Wilhelm von Dranien ergeben. Doch traf die Nies 
berländer bald barauf ein ſchwerer Schlag, indem in 
ber unglüdlihen Schlacht auf der Moofer Heide 14. 
April Ludwig von Naffau, fein Bruder Heinrich und 
ber Pfalzgraf Chriſtoph Sieg und Leben verloren, 
Sofort begannen die Spanier die Belagerung Leidens, 
das aber 3. Oft. von Dranien, als die Roth am höch— 
ften geftiegen war, mittel3 Durchftehung ber Dimme 
entfegt warb. Der Befreiung Leidens folgte die Vers 
treibung ber Spanier aus Holland, wo nur noch bie 
Städte Amfterdbam und Haarlem in ibrer Gewalt 
blieben, und die erneute Uebertragung fait unum— 
fhränfter Gewalt auf Wilhelm von Oranien durch 
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bie Staaten von Holland uud Seeland. Unter diejen 
Umftänden entſchloß fih Philipp IL, die abgefallenen 
Provinzen durch Unterhandlungen zu gewinnen; der 
Kongreß zu Breda im März 1575 ſcheiterte aber an Phi⸗ 
lipps bartnädiger Verweigerung ber Religionsfreibeit, 
worauf die Feind — von neuem begannen. In⸗ 
zwiſchen war 15. März 1576 Requeſens geſtorben, 
und feine Soldaten überließen ſich den größten Aus— 
ſchweifungen, verwüſteten namentlich Aalſt, Antwer: 
pen und Maaſtricht auf grauenhafte Weiſe. Die nächſte 
Folge war, daß ſich nun auch die Stände ber ſüd— 
lichen Provinzen denen von Holland und Seeland an⸗ 
ichlojien und fi auf Andringen Oraniens, der gern 
die geſammten N. in politifcher und religiöfer Freiheit 
geeinigt hätte, mit diefen durch die Bacifitation 
von Gent im Noveniber 1576 zur Vertreibung ber 
Spanier und Aufrechterhaltung ihrer Freibeiten und 
Privilegien verbanden. An Requejens’ Stelle fam 
al3 Statthalter Philipps Halbbruder, Don Yuan 
d'Auſtria, der ſich durch die allgemeine Entrüftung 
gegen bie brutale Soldatesla genötbigt ſah, durch 
das jonen. ewige Edikt im Februar 1577 bie Genter 
Pacififation zu beftätigen, und felbjt die ſpaniſchen 
Soldaten entlaffen mußte, ehe er 1. Mai als Statt: 
bafter in Brüfjel einzieben durfte. Aber es gelang 
Don Juan weder, die Juftimmung des fpanifchen Hofs 
zu feiner verjöhnenden Politik zu erlangen, noch jich 
das Vertrauen des nieberländiichen Volks zu erwer— 
ben, Oranien erlangte immer mehr Einfluß und 
wurde bei feinem Einzug in Antiverpen und Brüſſel 
(September 1577) wie ein triumpbirenber Feldherr 
empfangen und zum Nuwart von Brabant ernannt. 
Augleich wurde der Genter Vertrag durch die Brüjjeler 
Unionsafte (10. Dec.) ergänzt, welche beiden Reli: 
gionsparteien Duldung zuficerte, und Don Juan 
wegen gewaltfamer Bejegung dev Veſte von Namur 
von den Generalftaaten für einen Verräter und Frie⸗ 
benäbrecher erflärt und abgefegt. Auf Dranien eifer⸗ 
füchtig, berief ein Theil des brabantifchen Adels den 
Erzberzog Matthias von Defterreich, ben Bruder Kai- 
fer Rudolfs U., zum Oberftatthalter. Derfelbe kam 
auch, ohne Norwijien bes Kaifers, und trat 1578 bie 
Regierung an; doch ward ibm Oranien als General: 
leutnant zur Seite gefeßt. Während aber nun mit 
Don Juan ber Krieg wieder ausbrach, riefen Leber: 
griffe der Protejtanten in ben zu den Aufſtändiſchen 
ubergegangenen Stäbten Zwietracht unter ben Pro: 
vinzen hervor; die katholiſchen Städte in Artois, 
Hennegau und Sübflandern bildeten die Partei ber 
Malkontenten und führten auf eigene Fauſt gegen 
bie Galviniften, bejonbers gegen bie Genter, ben ers 
bittertften Religionsfrieg. Auf Betrieb biefer katho⸗ 
liſchen Partei Fam im Auguft 1578 der Herzog Franz 
von Anjou, Bruber bes —— Frankreich, mit 
10,000 Mann, um ben von Königin Elifabeth 
gefanbten 6000 Dann proteftantifcher Hülfstruppen 
cas Gleichgewicht zu halten; boch kehrte er mit Zurück⸗ 
lafiung feiner Truppen balb mwieber zurüd. Am 
1. Okt. 1578 ftarb Don Juan. Sein Nachfolger, ber 
Prinz Alerander Farneſe von Barma, ein Fluger Un: 
terhändler und trefflicher Feldherr, benutzte geichidt 
bie Zwiſtigkeiten unter ben Nieberländern und bie 
Eijerfucht ber verfchiedenen Befehlshaber gegen ein: 
ander, fprengte bie Genter Bacififation und machte bie 
Vereinigung fämmtlicher Provinzen zu einem Bundes⸗ 
ftant mit nationaler und religiöfer ran für immer 
unmöglich. Dem katholiſchen Bunde ber wallonijchen 
Provinzen (6. Jan. 1579) gegenüber verbanden ſich 
23. Jan. 1579 die ſieben nörblien Provinzen 
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Holland, Seeland, Utrecht, Gelderland, Gröningen, 
Dvervffel und Friesland mittels einer engern Wer: 
einigung (ohne zunächſt aus der Genter Pacifikation 
auszufcheiden) zu der Union von Utrecht, welde, 
urjprünglich ein Kriegsbiinbnis zur Vertreibung ber 
Spanier und Vertbeidigung ber Freiheiten ber Stan: 
ten und noch im Namen de3 Königs von Spanien 
abgeichlofien, doch die Grundlage ber Verfafjung ber 
Nepublif der Vereinigten N. geblieben iſt. Darin 
lag die Unvollkommenheit dieſer Verfafjung und da 
Keim zu den fpäteren Barteifinpfen. Den einzelnen 
Provinzen wurde vollitändige innere Autonomie bes 
laſſen, undalle ihre Privilegien wurden aufrecht erbal: 
ten; die Verfammlung der Generalitaaten jollte bie 
Generalität, die oberjte Bundesgewalt, bilden, wel: 
r die Vertbeidigung bes Landes oblag, und von ber 
ein Ausfhuß die laufenden Gejchäfte führen follte; 
fie vertheilte bie Gejanmtausgaben nach einer ver: 
einbarten Matrifel auf die Provinzen; ob und wie 
diefe fie aufbrachten, blieb ihnen überlajien. Alle 
wichtigen Beſchlüſſe der Generaljtaaten verlangten 
Einitimmigfeit der Provinzen; ein Zwangsmittel 
gegen Widerſtrebende ward nicht vorgejeben; bloß ein: 
jeitig mit dem Ausland Bündniſſe zu fchlieken, ward 
den Provinzen verboten. Das Band, welches biefe 
verband, war aljo ſehr loder. Die monarchiſche Ge— 
walt, obwohl vorbehalten, blieb zunädit unbejeßt, auch 
nachdem infolge der Nechtung Oraniens die Staaten 
ber trechter Union im Haager Manifeit vom 26. Auli 
1581 den Muth gefaßt hatten, dem König von Spanien 
förmlich den Gehorfan aufzufagen und ihn jedes Ans 
ſpruchs auf die Herrichaft in ben Niederlanden für ver: 
luſtig zu erklären. Weil man die Hoffnung noch nicht 
aufgab, auch die ſüdlichen Provinzen in den Bund zu 
ziehen, ließ man das Proviforium beiteben. Indeß 
die füdlichen Provinzen wurden von Alerander von 
Parma völlig unterworfen; bie mittleren jhwanften, 
ſchloſſen fih eine Zeitlang theilweiſe der Utrechter 
Union an und wählten dann wieber beit Herzog von 
Unjou zu ihrem Oberhaupt. Dranien bemühte ſich 
in edler Selbitverleugnung, biefen auch Die Herrſchaft 
über die nördlichen Provinzen zu verichaffen; aber 
ber Verſuch Anjou's, fich vermittels feiner Truppen 
durch einen Staatsftreich der wichtigiten Städte Alan 
bernd zu bemächtinen (Januar 1583), ſcheiterte an dem 
Widerſtand Antwerpens und machte ihn fo verhaft, 
baß er im Juni 1583 zum zweitenmal nach Frankreich 
urüdfebrte. Parma faßte num auch in Flan feiten 
Fuß, während die Nordprovinzen jet eine neue Ders 
faffungausarbeiteten, welche Wilhelm von Dranicn als 
erblidhen Grafen bie freilich beſchränkten landesherr⸗ 
lichen Rechte übertrug. Am 31. Dec. 1583 fam dieſe 
Berfaffung zu Stande; aber ehe fie beſchworen wurde, 
fiel Wilhelm in Delft 10. Juli 1584 durd) Mörderhand. 
Da Parma jett Flandern und Brabant fi unters 
warf, 17. Aug. 1585 aud) Antwerpen eroberte, wandte 
fih bie Union in ihrer Bedrängnis um Hülfe an 
Heinrich I. von Frankreich, wurde aber zurückge— 
wiefen, und auch bie Königin Eliſabeth von England, 
ber man bie Schußherrichaft über die N. antrug, vers 
jtand fich zu weiter nicht3, als den Grafen von Leis 
cefter mit 60% Mann Hülfstruppen zu fenden, wofür 
fie fich überbied einige feite Plätze verpfänben lieh. 
Der fiaatöfluge Rathöpenfionär von Holland, Jan 
van Dibenbarneveldt, ber ſich Kenntnis von den ges 
heimen, auf eine Unterwerfung ber N. ohne Vorbehalt 
der Freiheit hinauslaufenden Anftruftionen Leicefters 
verſchafft hatte, wute ed aber dahin zu bringen, daß 
ber ITjährige Sohn Wilhelms von Dranien, ber 
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Prinz Morik von Dranien, zum Statthalter von 
Holland und Seeland ernannt ward, um fo dem 
Einfluß Peicefterd ein Gegengewicht zu geben. Yes 
terer ſann in ber That in feiner Stellung als Ober: 
ftatthalter mehr auf Befeitinung feiner Macht als 
darauf, den Spaniern Widerftand zu Teiften, und 
diefelben wurden in furzem Herren bes ganzen aufs 
der Maas bis an die holländiſche Grenze. Leiceſter 
wid endlih dem allgemeinen Unwillen und verlich 
im December 1587 die N. Nun beichloffen die Ver: 
einigten Provinzen, nur ibren eigenen Kräften zu 
vertrauen, und wurden in diefem Entſchluß beitärft 
durd den zwifchen Spanien und England ausbrechen: 
den Krieg, in welchem fie zur Vernichtung ber uns 
überwindlihen Flotte Philipps thätig mitwirften 
(1588), fowie durch den mit Heinrichs IV. Thronbe: 
Neigung eintretenden Umſchwung der Dinge in Frank⸗ 
reich, indem nun Philipp feinen Feldherrn, Aleran- 
der von Parma, gegen Heinrich IV. operiren ließ. Hier: 
durch und durch das fich immer glänzender entwidelnde 
Feldherrntalent bes Prinzen Viorik erhielt der Kampf 
zu Sand für die N. eine günstigere Wendung, und 
die eintretende momentane Waffenrube gab den Sie— 
ben vereinigten Provinzen Zeit, ihre inneren Ber: 
bälmmiffe fefter zu begründen. Die Provinzialftaaten, 
gebildet aus dem übrigens nur in den öjtlichen Pro: 
vinzen zablreihern Adel und den Abgeordneten der 
Städte, erhielten in ben einzelnen Provinzen die 
oxrite Gewalt, die eigentliche Souveränität, und ihnen 
zur Seite ftand in jeder Provinz ein Syndikus * 
pensionaris, d. h. beſoldeter Rath), der die laufenden 
Geſchäfte zu führen und das Recht ber Provinz zu 
vertreten hatte. Die Deputirten der Provinzialflaaten, 
bie bohmögenden Herren Regenten, bildeten die fogen. 
Generalftanten, welche feit 1593 im Haan fih ver 
fammelten und die vollzichende Gewalt innehatten, bie 
unter ihrer Autorität von den Statthaltern,, meiſt 
aus dem Haus Naſſau, ausgeübt ward. Gin ebenfalls 
aus provinzialftändifchen Abgeordneten zufammen: 
gelekter Staatsrath feitete die finanziellen Angelegen: 
beiten, während die Abmiralitäten von Holland und 
Serland dem Marineweſen vorftanden. Wie in ben 
Previnzialz, jo war auch in ben Generalftaaten Ein: 
künmiyfeit bei wichtigen Beihlüffen, namentlich in 
Geldjahen, erforderlih, und der Widerſpruch eines 
Negenten verbinderte jeden Beſchluß. Die Regenten 
wieder waren gebunden an die Laitbriefe (Anftruf: 
ttonen) ibrer Auftraggeber, eines Stabtmagiftrats, 
der aus ber Proedichap, dem geſchloſſenen Patriciat, 
bervotging, jo daß bie Republik von ben Edelleuten 
und ſtadtiſchen Batriciern, einer Dligarchie von etwa 
HN Souveränen, geleitet wurde, unter denen Hol: 
land vermöge feines Neichthums und feiner großen 
Bevẽlkerung (2 Mill.) und hier wieder Amiterdanı 
ein natürfiches Uebergewicht ausübten. Die Gifer: 
ſucht der Stäbte und Provinzen verhinderte jede Stär- 
hg der Gentralgewalt, ber Generalität; es Fam nic 
ein oberſtes Bundesgericht zu Stande, und jede Pro- 
inz, jede Stadt beanfpruchten das Recht diploma: 
tiber Bertretung im Ausland. Auf jede Erweiterung 
der Union verzichtete man; ja, die fräter von ben 
Sraniern eroberten Theile Gelderlands, Brabants 
und Flanderns jowie Drentbe wurden nicht in fie auf: 
nommen, jondern als unterthänige Lande vom 
Staatsrath im Namen ber Generalität (baber Ge: 
neralitötelande) regiert. Trotzdem errang dies un: 
fertige Staatäwefen große Erfolge durch die Weisheit 
und Vaterlandsliebe feiner Staatgmänner und durch 
die friegeriiche Tüchtigkeit ſowie die uneigennügine 
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Hingebung ber Oranier, welden zwar bie erbliche 
Grafenwürde nicht wieder übertragen wurbe, bie aber 
als Statthalter der meijten Provinzen und Ober: 
befeblsbaber der Arınce einen großen moralifchen 
Einfluß im Sinn einheitlicher Politik übten. Phi: 
lipp II., auch nach Abſchluß des Friedens mit Frank— 
reich (1598) Feine Möglichkeit fehend, die Nieder: 
länder zum Geborfam zurüdzubringen, trat bie N, 
feinem Eidam, dem Erzherzog Albrecht von Oeiter- 
reich, ab, ber nach ber furzen Stattbalterichaft des 
Erzberzogs Ernft und be3 Grafen Fuentes 1596 Ger 
neraljtatthalter geworben war, aber von ben nörd— 
lichen Provinzen zurückgewieſen wurde. Die Iet- 
teren feßten ben Krieg zu Land wie zur See mit 
Energie fort, und Prinz Morik erfocht bei Nieu: 
port 2. Juli 1600 einen glänzenden Sieg. Zus 
gleich breitcten bie N. ihren Yan Lin Oftaften aus, 
ichloffen mit den Bewohnern der Anfel Geylon fowie 
mit denen ber Moluffen und Sunbainfeln Handels: 
verträge ab, und ihre Schiffe bejuchten jelbit China 
und Japan. Damals bildete ſich auch die Holländiſch— 
Oſtindiſche Handelskompagnie, deren Macht durch An 
legung neuer Kolonien in kurzer Zeit ſo ſtieg, daß ſie 
1605 im Stande war, die Portugieſen von den Mo— 
lukken zu vertreiben. 1607 vernichtete der Niederlän— 
ber Heemskerk im Angeficht der Batterien von Gibral: 
tar die jpanifchen Gallionen. Diefer Schlag ſowie 
Geldmangel und die Beforgnis, bafı fich die N, endlich 
Frankreich in die Arme werfen möchten, machten Phi— 
lipp IH. geneigt, wegen eines Maffenftillitands zu un: 
terbanbeln, und e8 kam trotz der Kriegsluſt Moritz' und 
der See⸗ und Friesländer durch Oldenbarneveldts Be— 
mübungen 9. April 1609 ein zwölfjähriger Waffenſtill⸗ 
ftand mit Spanien und ben Erzherzog Albrecht von 
Deiterreich zu Stande, bem zufolge die Unabhängigfeit 
ber Vereinigten N. anerfannt und ihnen gleiche Han 
delsfreiheit nach Spanien und Indien bewilligt warb, 
wie fie Frankreich und England genoſſen. Bereits 
waren die N. der bebeutendfte Handels- und In— 
duſtrieſtaat ber Welt; ibre Häfen wurden die Stapel: 
pläte für bie Waaren aus ben entferntejten Ländern, 
ihre Hanbelsichiffe beherrichten fremde Meere, die 
Börſe von Amſterdam gab auf dem Geldmarkte den Ton 
an. Auch Wiſſenſchaft, Literatur und bildende Künſte 
nahmen einen lebhaften Aufſchwung, und die geiſtigen 
und materiellen Kräfte dieſes jungen Volks entwickel— 
ten ſich überraſchend ſchnell zu bewundernswerther 
Höhe. Nur wurde ber Parteihader durch bie Unvoll: 
fonnmenbeit der Staatsfornm genäbrt. Anitatt bie 
feitere — der innern Organiſation zur 
Folge zu haben, gab ber Waffenſtillſtand vielmehr 
den heilloſeſten inneren Zwiſtigkeiten Raum. Es ſtan— 
den ſich gegenüber die beiden Parteien der Patrio— 
ten, die, Oldenbarneveldt an der Spitze und aus ber 
ftäbtifchen Ariftofratie namentlich Hollands beftebend, 
einen lodern Bund ohne monardifhe Spitze und 
Aufrechterbaltung der Bartifularrechte der Provinzen 
wollten, um Hollands llebergewicht zu behaupten, und 
die ftattbalterliche Partei, die dem Haus Oranien 
eine erbliche monarchifche Gewalt übertragen wollte, 
und zu welcher bas von den politifchen Rechten aus: 
geichloflene niedere Wolf, der Adel und das Heer ge— 
börten. Inder Morik fehlte jeder politiiche Ehrgeiz, 
er ſtrebte nicht nach monarchiſcher Gewalt und be- 
gnügte fich mit feiner befcheidenen Stellung und fei: 
nem Kriegstuhm. Bald aber mijchten ſich noch kirch— 
liche Streitigkeiten in die politiichen. Die Ariftofraten, 
Dfdenbarneveldt an der Spitze, erklärten fich für bie 
freifinnigen, aber religiög indifferenten Arminianer 
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(f. d.) und weigerten fich, ihren fchroff partifulariftis 
jhen Standpunft berausfehrend und fogar Truppen: 
macht zu jeiner Vertheibigung aufbieteno, die Synode 
von Dordrecht anzuerfennen; da ſchritt Morigein, um 
dem eifrig calviniftifchen Bolf, das im Arminianismus 
Kryptofatholicismus witterte, eine Öenugtbuung und 
Verubigung zu geben, erflärte ſich für die Gomaris 
ften und Tief bie Häupter der holländiſchen Ariſto— 
Fratie, Oldenbarneveldt, Hugo Grotius und Hooger: 
beets, verhaften. Erfterer wurde — Hochverraths 
zum Tode verurtheilt und 24. Mai 1619 —— 
die letzteren zu ewigem Gefängnis verurtbeilt. Nach 
Ablauf des Maffenftillftands warf fih, da die Be: 
mühungen bes Erzberzogs Albrecht für einen Definitiv: 
jrieden geicheitert waren, Prinz Morik auf Breba, 
mußte aber unverrichteter Dinge abziehen und ftarb 
23, April 1625. Da er finberlo3 war, fo wähl— 
ten die Staaten von Holland, Seeland, Utrecht, Gel: 
dern und Overnfjel feinen Bruder, ben Prinzen 
Friedrich Heinrich, zum Statthalter, während 
bie Provinzen Gröningen und Friesland ſchon früber 
den Grafen Ernſt Kajimir von Naſſau zum Statt: 
halter erwäblt hatten. Prinz Friedrich Heinrich ließ 
fofort die Neligionsverfolgungen einitellen, die Ver: 
bannten zurüdrufen und die Eingeferferten in Frei: 
beit jeßen. Der Kampf gegen Epanien wurbe mit 
Glüd fortgefegt und durch dem gleichzeitigen Kampf 
des Haufed Habsburg in Deutichland erleichtert. Die 
Wegnahme der ſpaniſch-peruaniſchenSilberflottedurch 
Pieter Hein (1628) gab dem Prinzen ——— 
die Mittel, auch ben Kampf zu Land lebhafter zu führen, 
und nun eroberte er raſch hinter einander die — 
Herzogenbuſch und Weſel. Die Einnahme des ſiark 
bejeitigten Maaſtricht (1632) hatte die Eroberung des 
ganzen Herzogtbums Limburg zur Folge. Die Ge: 
neralftaaten ſchloſſen 1635 mit —E ein Schutz⸗ 
und Trutzbündnis ab, Breda ward erobert (1637), 
und Martin Tromp vernichtete 1639 auf der Höhe von 
Gravelingen 5 ſpaniſche Linienſchiffe und 4Fregatten. 
Jetzt zeigte ſich Spanien, auch in einen Kriegmit Frant⸗ 
reich verwidelt und durch den Abfall Portugals ge: 
ſchwächt, mehr als k zum Frieden geneigt, der bein 
auch 1648 in Münſter zu Stande fam. Philipp IV. 
erfannte in dem Weftfälifchen Frieden, welcher für 
die N. fpeciell ber nr Friede heißt, die Bereinig- 
ten N. als unabhängigen Staat an, beitä- 
tigte fie in dem Beſitz aller Froberungen in Belgien 
und den beiden Indien und geftand ihnen volltom- 
mene Hanbelsfreibeit in allen Spanischen Häfen zu, 
während bad Deutfche Reich fich aller feiner Anfprüche 
auf die N. als altes Reichslehen begab und bie letzte— 
ren nun auch formell von Deutjchland fich trennten. 
Die N. ftanden jept gr bem Gipfel ihrer Macht und 
Blüte. Sie waren ohne Frage das reichſte Land 
Europa’s, ihr Handel und ihre Induſtrie beherrſchten 
bie Welt; auch = bewaffnete Macht war eine bedeu⸗ 
tende, und Künſte und Wiflenichaften ftanden in ber 
höchſten Entwidelung. Der Kolonialbefig der Han 
belöfompagnien hatte eine überrafchende Ausdehnung 
gewonnen und wurbe von ben Niederländern mit 
rückſichtsloſem Krämerfinn ausgebeutet. DieSunba- 
infelt, Genlon, bie Kapfolonie waren im Beſitz ber 
Oftindifhen Kompagnie; die Weitindijche eroberte fo: 
gar 1636 Brafilien, das fie indeß nicht lange behaup- 
ten fonnte. Den Handel und Fiſchfang in ben nörb- 
lichen Meeren, in der Oft: und Nordfee beherrichte die 
Handelsflotte der N., welche 1634: 35,000 Schiffe 
mit 2 Mil. Laften zählte. Der Welthandel erzeugte 
in den Niederlanden die Großinduftrie,beren Fabrifate 
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ſich über die ganze Erbe verbreiteten: Tabakfabrifen, 
— iamantſchleifereien, Droguenfabri⸗ 
en, Branntweinbrennereien, Tuchwebereien, Leinen: 
bleichen ꝛc. 300 Mill. in Metall lagen 1648 in den 
Kellern der Amſterdamer Girobank. Der Geldreich— 
thum war jo groß, daß der Zinsfuß auf 2—3 Proc. 
ſtand und jelbit der berüchtigte Tulpenichiwindel dem 
Nationalwohljtand nicht ſchadete. Die ungebeuren 
Kriegskoften wurden durch zahlreiche hohe Steuern 
(in Holland 25 Broc. von allen Geldrenten, 100 Proc. 
von Bier und Wein) leicht und ohne Beichwerbe auf: 
— Der unbedingten Freiheit des Handels und 
zerkehrs entſprach die Freiheit des Glaͤubens, ber 
Wiſſenſchaft und der Preſſe, welche die N. zum Zu: 
fluchtsort aller Berfolgten, des unterbrüdten freien 
Worts machte. Fünf Univerfitäten wetteiferten in 
der ‚iflege ber Wiſſenſchaften, doch fehlte es auch micht 
an dunklen Punkten. Das glüdliche Emporkommen 
ber N. erregte den Neid, die Eiferfuht und Neben: 
bublerjchait der Nachbarftaaten, und vor allem im 
Innern gährte noch der Parteiftreit. 
Kaum war ber SOjährige Krieg gegen ben Außern 
Feind beendet, als im Innern ber Zwiſt zwifchen den 
rteien wieber ausbradh. Der Prinz Wilbelm IL 
von Oranien (jeit feines Vaters Friedrich Heinrich Tode 
1647 Statthalter), ein begabter, ebrgeiziger Jüngling 
(ae. 1626), nad} ber Alleinberrichart rebend, wiber: 
tand dem Verlangen ber bolländiichen Provinzial 
finde nach Berminderung bes ftehenden Heers und ber 
Abgaben, ließ, als —— immer lauter ward, 
ſechs Abgeordnete der ollandiſchen Städte, Darunter 
Jakob de Mitt, Bürgermeijter von Dordrecht, verhaften 
und Truppen gegen Amſterdam marjchiven; doch warb 
diefer Anjchlag entdedt und burdh ben Muth der An: 
flerdamer Bürger vereitelt. Als ber Prinz bald dar: 
auf (1650) plöglich ftarb, ſuchte die republifaniiche 
Partei (die Loeveſtein'ſche, wie fie fidy nach ber Fe— 
jtung nannte, wohin die Oranier ihre Gegner in 
Haft zu fchiden pflegten) den Beitrebungen der oranis 
ſchen Partei ein: für allemal ein Ende zu machen, ins 
dem fie der Wittwe bes Statthalters, bie gleich nach 
deſſen Todevoneinem Sohn (Wilhelm IIL)entbunden 
ward, dad Geſuch, diefen in der Würbe feines Vaters 
u beitätigen, abſchlug, die von Wilhelm IL. entjetten 
rayiftratöperfonen in ihre Würde wieder einſetzte 
und ein Geſetz erließ, dem zufolge ſowohl den We: 
neraljtaaten als auch ben Statthalter jegliche Ein— 
miſchung in bie obrigfeitlicdhe Verwaltung der Städte 
abgejchnitten ward. Dem Beifpiel der holländiſchen 
Staaten folgten die der übrigen Provinzen, und 
1651 traten die Staaten der Sieben Provinzen zu 
ber fogen. Großen Berfammlung (Groote Ver- 
gadering) zufammen, welde bie Statthalterwürde 
nicht wieder zu befeten beſchloß und ſich allein das Recht 
vorbebielt, die Civil: und Militärämter zu befeßen. 
Nun begannen aber die Äußeren Gefahren. Der 
Proteftor von England, Gromwell, erlich, weil fich 
bie N. nicht zu einem engern Anſchluß an ihn hatten 
bewegen laſſen, 1651 bie Navigationsafte, welche ber 
Schiffahrt der N. nad England einen tübtlichen 
Streich verfegte, und führte 1652 abjichtlid einen 
Krieg herbei, der zur See ein Jabr —— der 
größten Erbitterung geführt wurde und den Niederlan⸗ 
den ungeheuren Schaden zufügte (1600 Schiffe wur: 
ben von den Engländern gefapert). Nach mehreren 
Niederlagen ihrer Flotte faben fid die N. 1654 ges 
nötbigt, mit England Frieden zu fließen. Die Nas 
vigationsakte blieb beiteben, und Holland mußte fich 
durch eine geheime Afte (nete vanseclusie) verpflichten, 
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us Dranien von jedem Staatdamt audzu:| N. durch die Franzoſen abzumebren, 1674 beren Ber: 


bis 
ihließen. Dieje Akte ſchloß bereit? Johann be Witt 
ab, der jeit 1653 Rathäpenfionär war, ein bochbegab: 
ter, tätiger und nach bewußten Zielen energiſch Itre: 
bendet Staatsmann, aber fanatiſcher Ariitofrat und 
Feind der Oranier. De Mitt fab ein, daß die N. nicht 
zu gleicher Zeit ihre Herrichaft über den Welthandel 
und Gelbmarft aufrecht erhalten und eine maßgebende 
Rolle in der Politik des Kontinents jpielen könnten. 
Er ſchloß fich deshalb Frankreich an und richtete fein 
ganzes Augenmerk auf bie Sicherung der Handels: 
intereilen, von benen feine Partei am meilten berührt 
wurde, indem er zugleich durch definitive Befeitigung 
der Dranier die ariſtokratiſche Verfaſſung und bas 
Uebergewicht Hollands für immer zu befeftigen fuchte. 
Das ewige Edift (1667) ber Staaten von Holland 
und bie Harmonicafte ber Generalftaaten (1670), 
welche be Mitt durchſetzte, trennten für immer bie 
Stattbalterwürbe von dem Amte des militäriſchen 
Oberbefehlshabers und machteu bie eritere werth= und 
machtlos. Am ſchwediſch⸗polniſchen Krieg (1655 —60) 
ariff de Witt entichlofjen zur Wahrung bes nieber: 
ländifhen Handels in ber Oftfee ein und begann 
1664 zur Abmwebr ber engliichen Uebergriffe einen 
zweiten Seekrieg gegen England, ber, von beiden 
Seiten mit Aufbietung aller Kräfte unb mit ET 
felndem Erfolge geführt, im Frieden von Breba (31. 
Juli 1667) obne eigentliche Entidyeidung über bie 
eberrihhaft endete. Wurden bier feine burchgrei- 
fenden Erfolge erreicht troß heroiſcher Anftrengun: 
gen, jo gelang e3 noch weniger, bie oranifche Partei 
zu unterbrüden, und auch Frankreichs Freundſchaft 
zeigte ſich unzuverläſſig. Als Ludwigs XIV. Gr: 
ee fich gegen bie Spanischen N. wenbete 
und dieje 1667 von franzöfiichen Truppen bejett wur: 
den, fab ſich de Witt veranlaft, im Januar 1668 mit 
England und Schweden bie Tripelallianz zu ſchließen 
und Ludwig XIV. im Aachener Frieden zum Verzicht 
auf den größten Theil feiner Eroberungen zu zwingen. 
Dies ſah aber ber franzöfifche König als eine ſcham— 
loſe Undanfbarfeit und unerträglide Anmakung an, 
und während die N. im Vertrauen auf bas franzö— 
ide Bündnis fortfubren, ihre Landmacht zu vernach 
laſſigen und ihre Feſtungen verfallenzu laſſen, bereitete 
er in aller Stille den Rachezug gegen bie N., ber mit 
ber Vernichtung biefer Ketzer⸗ und Krämerrepublif 
enden follte, vor, bewog England und Schweden zum 
Abiall und geheimen Bündnis, und als alles bereit 
war, überfiel er 1672 im Frühjahr mit 100,000 
Mann vom Niederrhein aus die wehrlofe Republik, 
wihrend Karl II. von England den Krieg zur See 
erflärte. In wenigen Wochen waren vier Provinzen 
erobert, 83 jeſte Pläße öffneten ihre Thore, Holland 
wurde noch im letzten Augenblid durch die Ueber: 
Ewemmung gerettet und ber ſchimpfliche Friede, 
den bie Batriotenpartei abjchließen wollte, nur durch 
bie un Anmafung Ludwigs XIV. vereitelt. 
Gegen bie bolländifche Ariftofratie richtete fih nun 
der ganze Haß des beſtürzten und durch bie Grau: 
fanıfeit des Eroberers zur Verzweiflung getriebenen 
Volls: das ewige Edikt wurde vernichtet, der Ojährige 
—— Bilhelm II. von Oranien Anfang Juli zum 
tattbalter erboben und Johann de Witt nebit feinem 
Bruder Gornelius als Urheber des Unglüds 19. Aug. 
auf gräkliche Weiſe ermordet. Durch die Anjpan- 
nung aller Kräfte unter ber fihern, mutbigen Lei— 
tung des jungen Prinzen und fremde Hülfe, erſt bes 
Kurfüriten von Brandenburg, dann bes Kaiſers und 
Spaniens, gelang e3, die volljtändige Eroberung ber 
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bünbdete, Köln, Münfter und —— zum Frieden 
zu bewegen, und wenn auch die Verbündeten in der 
Kriegführung zu Lande vom Mißgeſchick verfolgt 
wurben und id in ber Hoffnung, Frankreichs Macht 
brechen zu fönnen, täufchten, fo wußten bie N. doc) 
bie Wendung ber Dinge Flug zu benußen unb im 
Frieden von Nimwegen, ben fie 1678 einfeitig ab: 
Feplofien, nicht nur ihr &ebiet zu behaupten, ſondern 
noch Maajtricht zu erwerben und von Frankreich einen 
günftigen Hanbelövertrag zu erlangen. Diejer Se: 
paratfriede war gegen bes Stattbalters Willen von 
ber ariftofratifchen ‘Partei burchgejegt worden, welche 
bie un kan bes Volks über die ungeheuren 
Kriegskoſten und die drüdende Steuerlaft geſchickt 
ausgebeutet hatte. 68 entſpann ſich nun wieder ein 
erbitterter Kampf zwiſchen biefer Partei, an deren 
Spitze Amfterbam jtand, und die Frieden und Bünd— 
nis mit Frankreich forderte, und dem Prinzen, der, 
1674 rd ana r ber fünf Provinzen ernannt, 
entichlojienen Kampf für die politiiche und religiöfe 
Freiheit Europa's verlangte. Yudwigs XIV. maßlofe 
Eroberungsſucht und gewaltthätiger Deipotismus, 
feine Reunionen und bie Aufhebung bes Edikts von 
Nantes verhalten endlich der oraniichen Partei und 
Politik zum entjchiebenen Sieg. Die N. unterjtüßten 
bie Unternehmung des Prinzen gegen England — 
ni zum Sturz ber Stuarts führte, ſchloſſen ſich 
1689 der neuen Koalition gegen Frankreich an und 
nahmen mit Aufbietung aller Kräfte am Kampf 
tbeil. Wilhelm III., unterjtügt durch treu ergebene 
Staatsmänner, wie Fagel und Heinfius, leitete die N. 
mit monarchiſcher Gewalt, obwohl er darauf verzich- 
tete, feine Statthalterwürde in eine erbliche Fürsten: 
würde zu verwandeln, und fich begnügte, die ſtädti— 
[hen Magiſtrate mit feinen Anhängern zu befeßen, 
und bielt den Bund der Scemächte aufrecht, ber zwar 
für feine europätfche Politik als Gegengewicht gegen 
Frankreich er nothwendig war, aber die 
Sonberintereiien der N. benen Europa's aufopferte. 
England, größer unb von ber Natur mehr begünftigt, 
überflügelte bald den Bundesgenojien, entwidelte 
feinen Handel und feine Schiffahrt auf Koften ber 
nieberländifhen und brängte den Nebenbubfer in bie 
zweite Reihe zurück. Trotzdem war ber Einfluß bes 
großen Draniers fo nachhaltig, daß bie N. nicht nur 
fich dem großen Bund Europa’s gegen bie Bereini- 
gung Spaniens mit Frankreich anſchloſſen, fondern 
auch nach feinem Tode (1702) unter Heinfius’ Lei: 
tung feinem Syftem treu blieben und im fpanifchen 
Grörolgefrieg mit ihren Heeren und Flotten mit: 
kimpften. Indeß ber Gewinn bes fiegreidhen, aber 
foftipieligen Kriegs fiel allein England zu; die N. 
erhielten im Utrechter Frieden 1713 durch den jo: 
en. Varrieretraftat nur das Necht, die belgischen 
Feſtungen an ber franzöfiihen Grenze bejeßen zu 
bürfen, ein Recht, bas bie N. in alle gegen Frank— 
reich geführten Kriege verwickelte, ohne ihnen wirt: 
lihen Nußen zu bringen. Den Nimbus einer Girof> 
macht bewahrten bie N. noch lange, bie Bedeutung 
einer ſolchen hatten fie aber feit dem fpanifchen Erb: 
folgefrieg verloren: Handel und Induſtrie gingen 
nicht vorwärts, fonbern zurüd; die Niederländer ge: 
wöhnten ſich, den ererbten Reichthum in Nube zu ge: 
nießen, und verfanfen in Untbätigfeit, Schlajfbeit, 
Selbitgenügfamfeit und —— Nachdem 
beim Tode Wilhelms III. 1702 die Statthalterwürde 
zum zweitenmal abgejchafft worden und die Leitung 
der Republif wicder in die Hände der ariſtokratiſchen 
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Partei übergegangen war, wurbe ihre Politik nur 
von deren kleinlichen Familienintereſſen, ihrer Sucht 
nad) Erjparungen und nad Ruhe beeinflußt. Die 
See: und Landmacht wurden aufs äußerſte beſchränkt, 
was ihren völligen Verfall zur Folge hatte; ber krie⸗ 
geriſche Geift, Damit aber auch Energie und Thätig- 
feitstrieb erlofhen im Volk, und die regierenden 
Staatsmänner ftrebten nach nichts als nach Aufrecht: 
erbaltung des Friedens und der Neutralität, um bie 
Staatsfinanzen zu beifern und ihre Herrſchaft unge: 
ftört zu behaupten. Die öffentlihen Aemter fchienen 
bloß dazu vorhanden zu fein, um bie Verwandten ber 
Negenten zu verforgen. Die Bornehmen erjtidten in 
Reichthum und Wohlleben und —— bie Zin: 
ſen ihrer in fremden ‘Papieren angelegten Kapitalien 
in geſchmackloſem Lurus, während das niedere Volk 
infolge des Verfall ber Anduftrie und des Sinkens 
der Arbeitslöhne darbte und bungerte. Der üjter: 
reichiſche Erbfolgekrieg (1741 —48) rüttelte die N. 
wieder aus ihrer trägen Rube auf. Sie mußten bie 
belgiiche Barritre gegen Frankreich ſchüten; ber 
Krieg wurde jedoch Ylaff und ungeſchickt betrieben, 
ſämmtliche Feſtungen gingen verloren, und 1747 
fielen die Franzoſen in Holländiſch-Flandern ein, 
deſſen feite ude ſie eroberten. Kaum war dies ge— 
ſchehen, als das Volk in den holländiſchen und ſee— 
ländiſchen Städten ſich zu Gunſten der Oranier em— 
pörte, ſämmtliche Magiſtrate vertrieb, neue Staaten 
berief und von dieſen den Prinzen Wilhelm von 
Oranien ans ber Linie Naflau:Dieg, der bisher Erb: 
itatthalter von Friesland, feit 1718 auch von Grö— 
ningen und feit 1722 von Gelderland geweſen war, 
26. April zum Statthalter der Provinz Seeland er- 
nennen ließ. Dem Beifpiel Seelands folgten 2. Mai 
Holland und bie übrigen Provinzen, fo daß Wil: 
beim IV, erfter erbliher Generalftatthalter 
der jämmtlihen Sieben Provinzen wurde, 
womit der Sturz der republifauifchen Partei ent- 
fhieben war. Unter dem Eindrud weiterer Erfolge 
ber Franzoſen wurde die Gewalt des Draniers noch 
vermehrt: er erhielt bie Verwaltung der Generali: 
tätslande und wurde Generalgouverneur von Indien. 
Als ihm 4. März 1748 ein Sohn (Wilhelm V.) ge 
boren wurbe, war ber Jubel des Volks unbefchreibe 
lich, und als der riede von Aachen die Räumung 
ber N. durch bie Franzoſen zur Folge hatte, hätte 
Wilhelm IV. ſich zum wirflicen Monarchen machen 
und bie Patriotenpartei — vernichten fönnen mit 
Hülfe des niedern Volks, welches radikale Umgeftal: 
tung bes Staatsweſens in demofratifchem Sinn for 
derte und jo unbedingtes Bertrauen auf den Statt: 

Iter jegte, daß ed Dranien und Freiheit für gleich— 

eutend bielt. Aber Wilhelm IV, war fein Dann 
von Energie und Entſchloſſenheit. Er ließ die Aufs 
löfung bed Heers ruhig geicheben und änderte weber 
an ber alten fchwerfälligen Verfaffung, noch, nach— 
bem einige Perfonen entfernt waren, an ber Orga: 
nifation ber ſtädtiſchen Dligarchie etwas. Ueberdies 
ftarb er bereits 22, Dt. 1751, und die N. verfanfen 
wieber in bie alte, nur von einem jett wüſten 
unb nn Parteitreiben geitörte träge Ruhe. 
Nach Wilhelms IV. Tob übertrug feine Wittwe, zur 
Statthalterin und Vormünderin ihres breijährigen 
Sohns Wilhelm V. emannt, ihrem Verwandten, bem 
— Ludwig von Braunſchweig, den Oberbefehl 
über die Armee hr ‚ ben er auch nach ber Priu— 
eifin Tode (1759) behielt, während bie Rechte ber 

tatthalterfhhaft von ben Staaten ber Provinzen 
wahrgenommen wurben. Am Siebenjährigen Krieg 
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nahmen bie N. nicht tbeil, obwohl ihr Handel durch 
Englands gewaltthätige Haltung gegen die Schijf⸗ 
fabrt der Neutralen jebr litt. Zwar ſetzten die Gene: 
talitaaten zum Schuß ihrer Hanbelsichiffe wieber eine 
Flotte in Stand, und e3 gelang ihnen, ihre oſtindi— 
ſchen Befigungen zu erweitern und ſich die ganze Ins 
fel Ceylon zu unterwerfen; aber die Gugländer mad: 
ten in Oftinbien immer größere Erwerbungen, und 
das graufame Spitem ber Kolonialverwaltung rief 
in ben Kolonien immer nene Empörungen hervor. 
1766 war ber Erbitatthalter Wilhelm V. mündig 
geworben, überließ fich aber fortwährend ber Leitung 
des im Land nicht beliebten Herzogs Ludwig, jo: 
wie er fich auch auf deſſen Betrieb (1767) mit ber 
Nichte Friedrichs I. von Preußen, der Prinzefjin 
Wilhelmine Friederike Sophie, vermäblte. Die Zers 
fahrenheit der Niederländer, ber Mangel jeder ein: 
fihtigen Bolitif und einer einbeitlihen Regierung 
* ſich beſonders bein Ausbruch des nordanieri⸗ 
aniſchen Befreiungskriegs. Die N. waren durch alte 
Verträge an England gebunden, wollten aber nicht 
dieſer Macht zu Liebe, welche die N. ſtets mit rück— 
ſichtsloſem Eigennutz behandelt und geſchädigt hatte, 
ihren Handel mit Amerika und Frankreich aufgeben 
und verhandelten über einen Anſchluß an die von 
Katharina II. von Rußland mit Schweden und Dänes 
marf errichtete Neutralität. Jedoch immer anmaßen⸗ 
ber wurden bie Forderungen des engliſchen Kabi— 
nets, das zulegt von den Generalftaaten die Stellung 
eines Hülfsforps zur Unterdrüdung der amerikani— 
chen »Rebellen« verlangte und, mit diejer Forderung 
abgewiefen, alle Handelsverträge aufbob, hollänbis 
Ihe Schifje wegnehmen ließ und zulegt im Decem⸗ 
ber 1780 aus Anlaß eines eigenmächtigen Handels— 
vertrags der Stadt Amſterdam mit ben Amerifa= 
nern den Generaljtaaten ben Krieg erflärte. Obwohl 
gänzlich ungerüftet, ftürzten fih dieN., in denen 
der lange angefammelte Haß genen England auf 
einmal aufbrauite, mit leichtſinnigem Ungeftüm in 
ben ungleichen Krieg. In einem Monat gingen 200 
Kauffahrteiſchiffe verloren; Weitindien wurbe von den 
Engländern volljtändig geplündert, der Handel in 
Oftindien vernichtet, die Kapfolonie nur durch ben 
franzöfifhen Admiral de Suffren gerettet. Die Dit: 
indiiche Kompagnie ftellte ihre Zahlungen ein, Sche— 
veningen wurbe von einem engliichen Kutter unge: 
ftraft befchoffen. Die Schlacht an der Doggersbank 
(5. Aug. 1781) blieb unentſchieden, wenn fie aleich in 
den Niederlanden als alänzenber Sieg und Wieder: 
beginn ber Seeherrſchaft gefeiert wurde. Die Leiden 
ſchaft bed Volks wies alle riedensanträge Englands 
zurüd, und 8. Oft. 1782 ſchloſſen die Generaljtaaten 
mit ben — —— reiſtaaten einen Allianz⸗ 
und Handelsvertrag. ließlih aber wurden fie 
von ihren Verbündeten, namentlid bem von ben 
ariftofratifchen Patrioten hochgefeierten Frankreich, 
fhmählich im Stiche aelaflen und mußten im Frie— 
den mit England 20. Mat 1784 biefem ibr Gebiet 
auf dem Feltland von Vorberindien abtreten, ben 
Englänbern freie Schiffahrt in Oſtindien zugeſtehen 
und auch ben Grundſatz bes Utrechter Friedens: »bie 
Flagge deckt Die Ladung« preis geben. Kaiſer Jeſeph IL., 
dem die belgiſchen N. untertban waren, wußte dieſe 
Zuſtände Flug zu benußen, bob einfeitig den beſtehen⸗ 
den Barritretraftat auf, nahm alle Barriereftäbte zus 
rück (1784), Tieß bie Feſtungswerke fchleifen und for— 
berte freie Schiffahrt auf der Schelbe, Abtretung aller 
holländiſchen Schanzen an ber Mündung biefes Flufs 
jes und die Einräumung ber Feſtung Maaftriht. Als 
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fih die Generalitaaten negen dieſe Forderungen rüjtes 
ten, ergab fich der klägliche Zuftand ber Grenzfeſtun— 
sen, und in bem Traftat von Paris (20. Sept. _, 
veritanden fich bie N. zur Abtretung von Lillo un 
Lieflenshoek und zu einer — von 10 Mill. Fl. 
an Joſeph IT., wogegen fie das Recht behielten, die 
Schelde zu ſchließen. Die Entrüftung über diefe Ver: 
Infte wurde von der PBatriotenpartei gefhidt gegen 
dus oranifche Haus gelenkt, dem man bie Mangel: 
baftigfeit ber Rüftungen und die Schwäche der Krieg: 
führung febr mit Unrecht Schuld gab. Als bie Stände 
von Holland darauf dem Erbitatthalter mehrere ihm 
früber zugeſtandene Rechte entzogen, verlich Wil 
beim V. den Haag, und bie ibm belonbers feindlichen 
Stadtchen Hattem und Elburg in Gelberland wur: 
ben 1756 von den Oranifchen beſchoſſen und beſetzt. 
In Holland entfeßte man beshalb Wilhelm V. der 
Würde des Generalfapitind und Admirals, und Ut- 
recht folgte bald dieſem Beifpie. Damit war das 
Signal zum Bürgerfriege gegeben, der aber für die 
Batristen unglüdlich endete; denn ber Bruber ber 
ven ben Patrioten beſchimpften Erbitattbalterin, Kö: 
nig Friedrich Wilhelm II. von Preußen, ſchickte, als 
bie geforberte Genugthuung von — im Ver⸗ 
trauen auf die nachher ausbleibende franzöftiche Hülfe 
in ſtolzem Ton verweigert wurde, im September 
1787 ein Heer von 5,00 Mann über bie Grenze, 
eroberte in kurzer Zeit Holland und ſetzte unter bem 
Qubel des Volks den Erbitattbalter wieder ein. Die 
Rechte des Hauſes Dranien wurden barauf noch ke: 
dentenb erweitert und zu einem Grundgeſetz der Re 
publif erklärt, auch Schloß Wilhelm V. im April 1783 
ein? ewige Allianz mit England und Preußen. Nah 
dem Ausbruch ber franzöfiichen Revolution erhoben 
ſich jedoch die Patrioten von neuem. Zwar nabm Wil- 
belm V. 1793 eine englijche Armee in fein Land auf 
und ſchloß ſich der Koalition gegen frankreich an; aber 
duch die Niederlagen bei Honbscheote (7. u. 8. Sept. 
17935) und Fleurus (26. Juni 1794), den Froſt des 
Rinters 1794 95, welder bie Waſſervertheidigung 
vereitelte, ſowie durch eine allgemeine Erhebung ber 
Patrioten ward Pichegru die Eroberung der nieberlän- 
bifhen Provinzen erleichtert, und bieje erflärten nun 
bie Erkitattbalterwürbe füraufgeboben und konſtituir⸗ 
ten jih 26. Jan. 1795 zur Bataviſchen Repubflif. 
Sofort nach Errichtung der Batavifchen Republif 
wurden bie Sieben Provinzen zu einem einheitlichen 
Fteiſtaat verſchmolzen, deſſen Verwaltung einer Ge⸗ 
ſetzgebenden Verſammiung und neben dieſer einem 
mit vollziehender Gewalt bekleideten und aus fünf 
Mitgliedern gebildeten Direktorium übertragen wurbe. 
In den Fleinlichiten Aeußerlichkeiten beeiferte man fich, 
die franzöfische Revolution nachzuahmen. Der Jubel 
der Ratristen verſtummte indeß bald, als ſich die 
Slimmen Folgen ber franzöſiſchen Inbaſion zu zei⸗ 
gen begannen. Zuerſt mußten mehrere ſüdlich gele— 
gene Gebiete (Maaſtricht, Venloo, Staats-Limbur 
und Staats⸗Flandern) ber frangäfifeien Republi 
überlafien, berfelben 100 Mill. I. bezahlt, 30,000 
n franzöfiicher Truppen unterhalten und geklei⸗ 
det, auch die Befetzung des nieberländifchen Gebiets 
gie und endlich mit Frankreich ein beftänbiges 
undnis geichlofjen werden. Dazu faugten franzö— 
hide Konimijſare umd Lieferanten die neue Repu— 
Bit förmlich aus. Ihre Seemacht war vernichtet, ihr 
Handel gelähmt; ibre Kolonien waren eine Beute 
der Gnalinder geworben, die im Frieden von Amiens 
182 auch Ceyion erbielten. In dem wieber aus: 
brechenden Kampf zwiſchen (frankreich und England 
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gingen Surinam und das Kap verloren; dazu bes 
unrubigten enalifhe Schiffe die holländiſchen Küften 
und richteten den Handel völlig zu Grunde. Anfolge 
einer Veränderung der Berfafjung (1505) wurden acht 
Departements gebildet; die vollziehende Gewalt follte 
von einem Ratbspenjionär, zu welcher Würde Schim: 
nielpennind erhoben warb, ausgeübt werben. Auch 
Schimmelpennind3 Staatöflugbeit und Energie ver: 
mochten jedoch den Land nicht wieder — und 
es ward endlich auf Napoleons J. Befehl, den die ba— 
taviſchen Abgeordneten gezwungenerweiſe um einen 
Souverän baten, 8. Juni 1806 in ein Königreich 
verwandelt , defien Krone Ludwig Napoleon als 
»erblicher fonjtitutioneller König von Holland« erhielt. 
Die. behielten noch einen Schatten von IInabhängige 
feit, indem wenigitens der Gebrauch ihrer Sprache und 
die ausfchliehlice Anftellung von Niederländern in 
Staatsimtern zugeitanden wurde. Mit der neuen 
Berfaffung erhielt das Land das franzöſiſche Geſetz⸗ 
buch; auch wurden bie Holländer gezwungen, an allen 
Kriegen Frankreichs theilzunehmen, ohne einen Vor: 
theil mit Frankreich gemein zu haben. Der Handel 
blieb infolge der Kontinentalfperre faſt einzig auf ben 
Schleihhandel mit England beichränft. Nach der 
Landung ber Engländer auf ber Inſel Walcheren 
1809 Tieß Napoleon I. ein Armeekorps unter Oudi— 
not in — einrücken, und nachdem König Lud— 
wig zu Gunſten ſeines älteſten Sohns die Regierung 
niedergelent, erklärte 10. Juli 1810 ein kaiſerliches 
Dekret die Bereinigung Hollands als eine⸗An— 
ſchwemmung franzöſiſcher Flüſſe⸗· mit Frankreich 
und Amſterdam zur dritten Stadt des großen Reiche. 
Alle See: und Landtruppen traten in jranzöfifche 
Dienfte, die Zinfen der Staatsichuld wurden auf "a 
verringert, die bolländiichen Departements neu be- 
nannt, in zwei Militirdivifionen eingetbeilt und mit 
ber Einführung der Konfkription die franzöſiſchen 
Einrichtungen beſchloſſen. Ueber das ganze Yand aber 
ergoß fih ein Heer beutegieriger franzöfiichen Beant- 
ten. Wenn bie franzöfiiche Herrichaft Durch ihre deſpo— 
tifche Büreaukratie manden veralteten Mißbrauch 
befeitigte und durch die Nechtsgleichbeit der Yanbes- 
theile und die Befeitigung der Standesrechte die na— 
tionale Verfchmelzung befördert wurde, fo empfand 
man den Verluſt politifcher,, intelleftueller und kom— 
mercieller Freiheit, namentlich die Unterdrückung ber 
Mutterfprache, bittergenug. Am ſchmerzlichſten fühlte 
man bie Abhängigkeit von Frankreich im eigentlichen 
Holland. Daher ward bier die Nachricht von dem Sieg 
der Verbündeten bei Leipzig am freudigiten aufgenoms 
men und der Aufforderung des fich den niederländis 
ſchen Grenzen nähernden preußiichen Heerführers 
Bülow, fih den Verbündeten gegen Frankreich anzu— 
ſchließen, bereitwillig entfprochen. Es bilbete fich eine 
aus Gysbrecht Karl van Hogendorp, einem Anhänger 
ber altoranifchen Partei, und feinen freunden van ber 
Duyn und van Maasdam beitchenbe proviforifche Re— 
gierung, und2. Dec. ward zu Amfterdam die Freiheit 
der M. und ber Sohn des 1795 vertriebenen Erbſtatt⸗ 
halters Wilhelm V. Wilhelm I., der von England 
————— und 30. Nov. in Scheveningen ge: 
andet war,alsberen fouveräner Fürſt proflamirt, 
worauf diefer die Negierung übernabnt, dody nur un— 
ter der Bedingung, daß eine Staatsverfafjung bie 
Freiheiten be3 Volks verbürgen follte. Darauf trat 
eine Kommiffion von 14 Mitgliedern zufammen und 
entwarf eine Verfaſſungsurkunde, welde 30. März 
1814 ind Leben trat, nadıdem eine Notabelnverfamnt: 
lung fie 29. März mit 448 gegen 26 Stimmen an 
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genonmen hatte. Die Macht bes Fürſten wurde durch 
eine aus den Provinzialftaaten gewählte Verſamm— 
und, welche den Namen >Oeneralitaaten« erbicht, 
beſchränkt. 

Inzwiſchen hatten die Londoner Artikel vom 20, 
Juni 1814, welche befonders auf Englands Betreis 
ben zu Stande famen, das auf dem Feſtland einen 
Preußen ebenbürtigen proteftantifchen Staat wünjchte, 
bejtimmt, daß »Belgien und Hollande unter dem Na: 
men Königreich der N. zu einem Ganzen vereinigt 
werden jollten; dasjelbe wurde durch die Wiener 
Schlußakte vom 9. Juni 1815 in feinen Grenzen ge: 
nau teigelent und Wilhelm I. als König der N. von 
allen Mächten anerkannt. Derfelbe erhielt für bie 
in Deutichland abgetretenen naſſauiſchen Länder das 
Herzogtbum Yuremburg unter dem Titel eines Groß: 
berzogtbums, das aber zum Deutihen Bund gehören 
jollte. Dagegen erbielten die N. von ihren Kolonien 
Ceylon, das Kapland und Demerary, Ejjequibo und 
Berbice nicht zurüd, die England behielt. Die 17 
Provinzen des Königreichs (Nord: und Sübbrabant, 
Limburg, Gelderland, Lüttih, Oft: und Weitflane 
dern, Hennegan, Holland, Seeland, Namur, Antwer: 
pen, Utrecht, Friesland, Oberpfiel, Gröningen und 
Drenthe) umfaßten mit Einſchluß Luremburgs ein 
Areal von 1177 OM. mit ungefähr 5Ys Mill. Einw. 

Um die Verfafjung den Beduͤrfniſſen deö vergrößer: 
ten Landes anzupalien, wurden bie aus 55 Mitglie: 
bern beitebenden Generalitaaten verdoppelt und ibnen 
die Berathungen über diefen Gegenſtand aufgetragen. 
Die neue Berfafiung warb, obwohl die belgiſchen No: 
tabeln in ibrer Mebrbeit fich gegen biefelbe ausſpra⸗ 
chen, 24. Aug. 1815 für angenommen erflärt und die 
Generalftaaten danach in zwei Kammern getheilt, 
in welche beide Theile eine gleiche Anzahl Deputirte 
ſchickten. An den Kämpfen von Quatrebras und Wa: 
terloo (16. und 18. Juni 1815) nahm bereits das 
Heer bes neuen Königreichs unter Führung des Thron: 
erben, ded Prinzen von Oranien, rühmlichen Antheil, 
und ber zweite Pariſer Friede brachte bem Königreich 
nod einige Vortheile. Franfreih mußte einige Ge: 
biete der vormaligen öſterreichiſchen N., namentlich 
einen Landſtrich zwischen Hennegau und Namur mit 
ben Feitungen Marienburg und Philippeville, an bie 
N, abtreten. Vereinigt mit der englischen Flotte be: 
mütbigte die niederländijche unter bem Abmiral van 
ber Gapellen den Dey von Algier (im Mai 1816). 
Der Heiligen Allianz war Wilhelm I. bereits im 
Juni 1816 beigetreten. In ber innern Verwaltung 
ofjenbarte ber König eine große Thätigfeit und weile 
Vefonnenbeit. Die Nechtspflege ward in allen Zwei: 
gen verbejjert, bie Finanzen, obgleich die Staatsichuld 
mit ben Sinjen wuchs, wurden georbnet; Aderbau, 
Kunſt- und Gewerbfleiß ſowie die Verbeſſerung der 
Unterrihtsanftalten und Fürjorge für die Armen 
nabmen des Königs Sorgfalt lebhaft in Anfprud). 
Auch für die Belebung des Handels wurde viel ges 
than durch die Verbeflerung der Straßen und Ka: 
näle, namentlih durch Anlegung bes großen Norb: 
bolländiichen Kanals, während der Verkehr nachaußen 
durch die Wieberberftellung des Kolonialfyitems eine 
außerordentliche Ausdehnung gewann. Eine anſehn⸗ 
liche Seemacht bejchügte den Handel in den oftindi- 
ſchen Gewäſſern und unterdrüdte verfchiedene Aufs 
ftinde in ben Kolonien; der Vertrag von Lonbon 
(1824) mit England beftätigte die N. im ausſchließ— 
lihen Befit der Sunbainfeln und Moluften; 1824 
gründete ber König die Niederländiſche Handelsgefell: 
ichaft. Bei allen Anftrengungen bes Königs, das Wohl 
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des Staats En befördern, ergab ſich jedoch nur zu bald, 
daß die politifhe Verbindung Belgiens (Südnieber: 
lands) mit Holland (Nordniederland) niemals eine 
Verſchmelzung des belgiichen und holländiſchen Cha: 
rafters zu bewirfen vermöge. Die beiden Theile der 
NM. waren zu lange von einander getrennt gewejen 
unb hatten jich zu verfchieden entwidelt. Die nörd: 
lihen Provinzen wollten die Einkünfte aus hoben 
Grunbiteuern und Lurusabgaben ziehen, die ſüdlichen, 
—— Ackerbau und Indüſtrie treibend, die 
Zölle erhöhen. Die große Schuldenlaſt ber N. (1000 
Mill. Fl.) wurde von Belgien nur mit Unwillen ge: 
tragen. Der Bortheil der Kolonien kam ben füblichen 
Handelsſtädten nur langſam zu gute und wurde von 
den nörblichen mit Eiferſucht beobachtet und möglichit 
verfümmert. Hauptnahrung für die feindfelige Stim? 
mung zwiſchen Hollindern und Belgiern gaben aber 
firhliche Differenzen. Befonders hatte die Regierung 
viele Ungelegenheiten mit der katholiſchen Kirche in 
Belgien, wo die Beamten den Eib auf bie —— 
nur im bürgerlichen Sinn leiſten wollten; zwar war 
25. Juli 1827 ein Konkordat mit dem Papſt geſchloſſen, 
body fand dies nicht den Beifall der Nation, und jeine 
—— namentlich die Errichtung von drei 
neuen Bistbümern, zu Amſterdam, Brügge und Her: 
zogenbuſch, ſowie das Ueberlaſſen des geiammten Uns 
terrichtöwefens an bie Briefterpartei riefen nur neuen 
Streit hervor. Auch das Streben ber Regierung, bie 
franzöfifhe Sprache zu unterbrüden und bei ötfent- 
lihen Geſchäften nur die bolländifche oder vlämifche 
zur Herrichaft zu bringen, Dr neuen Anlaß zur Ins 
— da man die Abſicht argwöhnte, durch 
Luterbrüdung der franzöſiſchen Sprache zugleich auch 
die katholiſche Kirche zu unterdrüden. Wie unter 
dem Aufammentwirfen ber bier angebeuteten Um: 
ftände die Gährung immer höher gejteigert ward und 
infolge der Barifer Julirevolution endlich in der bel⸗ 
gifhen Revolution zum Ausbrud fam, |. Bel: 
gien (Geidichte). 

Als im Oftober 1830 die üblichen Provinzen nach 
ben blutigen Septemberfimpfen in Brüjjel dad Band, 
weldyes jie an die nördlichen fnüpfte, gewaltſam zers 
riſſen hatten, verfuchte ber König zuerft, durch Waf— 
fengewalt biefelben wieder unter feine Botmäkigfeit 
zu bringen. Da dies mißlang, wenbete er fi an bie 
vier Mächte, welche die Yondoner Artikel vom 20. 
Juni 1814 unterzeichnet hatten, mit ber Aufforbes 
rung, durch direftes Einſchreiten ben gejetlichen Zus 
ftand in ben Niederlanden wieder berzuitellen; bie 
Londoner Konferenz erflärte jedoch M. Dec. das Kö— 
nigreich der N., wie die Verträge von London und 
Wien es fonftituirt batten, für aufaelöft. Während 
Belgien feine Berfajfung ordnete und fich im Prinzen 
Leopold von Koburg 4. Juni 1831 einen König nach 
dem Wunſch der Mächte wählte, verwarf König Wil: 
beim das darauf von ben Mächten beichloiiene Lon— 
doner Protofoll vom 26. Juni 1831, fchidte den Prin⸗ 

en von Dranien mit einer Heeregmacht in die abge= 
jallenen Provinzen, und der Feldzug im Auguſt 1831, 
der mit den Niederlagen der Belgier 8. Aug. bei Haſ— 
felt und 11. Aug. bei Tirlemont begann, drohte Dem 
jungen Königreich ein rafches Ende. Das Einſchrei— 
ten ‚sranfreich® rettete zwar Belgien, body hatten bie 
bolländifhen Siege eine Nenderung des Londoner 
Protokolls zu Guniten der N. zur Folge. Die 24 Ars 
tifel vom 15. Nov. 1831 ſprachen ihnen bas deutiche 
Luremburg, einen Theil von Een als Entihäbdt- 
gung für das abgetretene walloniiche Yuremburg und 
eine von Belgien zu zahlende jährlihe Rente von 
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8,400,000 Ft. zu. König Wilhelm verweigerte jedoch 
dieſem Bertrag jeine Zuftimmung, ſelbſt dann, als 
die Mächte mit Zwangsmaßregeln brobten. Frank: 
rich nahm die Bitadelle von Antwerpen 23. Dec. 
1832 und blofirte in Berbindung mit England bie 
niederländiichen Külten ; doch ward 21. Mat 1833 zu 
London eine Uebereinkunft abgeſchloſſen, welche ben 
Status quo zwiſchen Holland und Belgien bis zur 
kfinitiven Beendigung ber ganzen Angelegenheit 
lanftionirte. Die Unterhandlungen über den Defi- 
nitiovertrag, denen die 24 Artikel zu Grunde gelegt 
wurden, begannen 25. Juli 1833, wurden aber 
durch das niederländiſche Kabinet in der Hoffnung 
binausgezogen, daß fich die allgemeinen Verhältniſſe 
Gurspa’3 zu jeinen Gunften aͤndern fünnten. Be: 
fondere Schwierigfeiten hatte die Abtretung des 
Iuremburgifchen Gebiet3 an Belgien, da bierän die 
Genehmigung des Deutſchen Bundes und der Agna= 
ten in Naſſau — Endlich, 14. März 
1838, erklärte ſich König Wilhelm zur Annahme der 
24 Attikel bereit, und 19. April wurden die defini— 
tiven Friedensverträge zwiſchen den nun getrennten 
Königreihen N. und Belgien unterzeichnet. Die N. 
verloren durch diefen Vertrag im Vergleich zu dem von 
1531 eine jährliche Rente von 3,400,000 Fl. um wel: 
hen Betrag der von Belgien zu zahlende Antheil anden 
Zinſen für die Staatsſchulb verringert worden war, 
während Belgien das öftliche Luxemburg und das ſüd— 
liche und nordöftlihe Yimburg mit Maaftriht und 
Venloo herausgab, welche Gebiete (ohne dieje Feſtun— 
gen) dem Deutſchen Bund einverleibt wurden. So 
endete die Erneuerung des alten Burrgunderreiche, 
das jih als unbaltbar gezeigt, und die burdy ihre 
Sprade, Religion und Geſchichte homogenen nörd— 
lihen Provinzen (jett 10) bildeten wieder allein das 
Königreich der N. Yurembury wurde nur burdh Per: 
jonalunion mit ihm verbunden. 

Der unglückliche Ausgang des von den Niederlanden 
begonnenen Kriegs gegen Belgien, der zwar bie wirf: 
lihen Interefiender R. eher förderte, als jchädigte, aber 
ben Stolz der Niederländer empfindlich demüthigte, 
jowie die 1839 den Generalftaaten ftatt Erjparungen 
vorgeleaten Mebriorderungen und Anleihen erweckten 
allgemeine Oppofition gegen die Regierung und das 
Verlangen nad fiberalen Reformen. Als die Kammer 
15. März 1840 wieder zufammentrat, wurben ihr 
fieben neue, auf die Reforn: des Grundgeſetzes bezüg: 
lie Geſetzentwũrfe vorgelegt, welche etiwas mehr auf 
die Forderungen der Kammer eingingen; Unzufrie: 
denbeit aber erregte namentlich, daß die Verantwort: 
lichkeit der Minifter darin mit Stillfchweigen über: 

angen war. Der immer lauter ſich Fundgebende 

nmille des Volks iiber des Königs Hinneigung zur 
latholiſchen Gräfin Henriette d'Oultremont jowie die 
Entdedun einer weit verzweigten Verſchwörung in 
Belaien, bei welder Holland nicht unbetheiligt er: 
ſchien, und die durch die enormen Koften bes bewaff⸗ 
neten Friedens 1833—39 verurfachte Finanznoth des 
Staats veranlahten den König, 7. Oft. 1840 die Re: 
gierung in die Hände feines Sohns Wilhelm II. 
niederzulegen und ſich mit einem ungebeuren Ber: 
mösen, das er durch Handelsſpekulationen erworben, 
unter dem Namen eined Grafen von Naſſau nad 
Berlin zurüdzuziehen, wo er 12. Dec. 1843 ftarb. 
Bilbelm II. (184049) erflärte nach jeinem Re: 
gerungsantritt auvörberft bie Minifter für verant: 
wortlih, woburd ein langer Streit zwijchen den 
Beneralftaaten und ber Regierung beigelegt ward. 
Trop des traurigen Finanzzuſtands wurden große 
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Summen im Intereſſe bes fanbes verwendet, nament- 
lich auf Eiſenbahnen und die Trodenlegung des Haar: 
lemer Meers. Die Finanzlage nöthigte endlich bie 
Megierung, den Kammern einen Gejepentwurf zu 
einer außerordentlichen Bermögensfteuer und zu einer 
freiwilligen Anleihe von 127 Mil. FL. vorzulegen, 
der auch, troß einer bedeutenden Oppofition, im März 
18543 angenommen wurde, wogegen bie Regierung be 
deutende Neduftionen in ber Armee vornahm. Auch 
zu der zweiten großen Finanzoperation, ber Renten: 
umwandlung zur Verminderung ber Zinfen, gaben 
die Kammern ibre Gimwilligung. Inzwiſchen war bie 
Staatäreforn, als das einzige Mittel, aus einem beil: 
lojen Zuftande dauernd und ohne heftige Erſchütte— 
rungen berauszufommen, bie allgemeine Landesfrage 
geworden. Indeß ber König ur fich derſelben, 
und auch in ben Niederlanden gab erft die Februar: 
revolution von 1848, obwohl das Yand von Unruhen 
verfchont blieb, den Anjtoß zu einer gründlichen Um— 
aeftaltung der Verfaffung in modern liberalen Sinn. 
Die Krebsihiden der alten Verfafiung waren bie 
Wahl der Zweiten Kanımer durch die Provinzial: 
jtände und die Gintbeilung ber legteren in die drei 
Stände der Nitterichaft, der Städte und der Lands 
ſchaft. Gegen dieſe richtete fich befonders der Petitions⸗ 
jturm ber liberalen Partei, welche fich durch einen 
Verfaſſungsentwurf der Generaljtaatenfommijlion, 
ber bie bireften Wahlen einführte, aber fie von einem 
jehr hoben Genfus abhängig machte, nicht befriedis 
gen ließ. Der König berier daher eine verdoppelte 
weite Kammer als fonftituirende Kammer, die 18. 
Sept. 1848 zujammentrat und bald darauf ihre Ars 
beiten begann. Der von einem Ausſchuß unter Thors 
bede's Vorſitz ausgearbeitete liberale Verfaſſungs— 
entwurf wurde nun in den Kammern raſch erledigt, 
da ſich dieſelben unter Vermeidung aller weitläufigen 
Diskuſſionen auf Annahme oder Verwerfung der 
einzelnen Theile beſchränkten, und ſchon 3. Nov. das 
neue Grundgeſetz dem Land verkündigt. Dasſelbe 
beſtimmte die Verantwortlichkeit der Miniſter und 
ordnete zwei Kammern an, von denen die Erſte durch 
die Provinzialſtaaten, die Zweite durch direfte Wah— 
len mit einem Genjus gewählt wurde. Mitten unter 
den Bemühungen bed neuen Kabinets Kempenaer, 
die gefammte Geſetzgebung und Verwaltung in Ein— 
fang mit ber neuen Berfajjung zu bringen und 
namentlich die troftlofe art pl zu verbejlern, 
ftarb Wilhelm II. 17. März 1849. 

Sein Sohn Wilhelm IL. beſchwor zwar bie Vers 
faſſung (11. Mai), jtieß aber, troß ber freiwilligen 
Verminderung feiner Eivillifte, auf eine miptranifche 
Oppofition von Seiten ber fonjtitutionellen Liberalen, 
fo daß er ſich genötbigt ſah, das von feinem Vater 
überfommene Miniſterium zu entlaflen und nad) 
langer Kriſis (30, Oft.) Thorbede, ben einzigen bes 
beutenden Staatsmanı ber N. in neuerer Zeit, an 
die Spite eines Kabinets zu ftellen, bas aus lauter 
entichieben liberalen Männern zufammengefegt war. 
Während der dreijährigen Verwaltung diejes Kabinets 
wurden nicht nur bie wichtigiten organifchen Geſetze, 
wie die über Berfammlungsredht, Provinzial: und Ge- 
meindeordnung (ein befonders ausgezeichnetes Geſetz) 
und die richterlidye Organifation, genehmigt, ſondern 
ed warb auch durch zweckmäßige Sinanzgelehe (Ren: 
tenumwanbdlung, Boftreform, Rebuftion der regel: 
mäßigen Staatsausgaben, vor allem durch Aufhebung 
der Privilegien der niederländiſchen Schiffahrt) bie 
materielle Lage bes Landes verbeilert. Die 1850 einges 
führte Steihjlelung ber fremden Flagge und ber Ab» 
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ſchluß von Handels: und Schiffahrtäverträgen ergaben 
ſchon 1851 einen Mebrbetrag der Geſammt⸗Ein- und 
Ausfuhr von 52 Mill. FL. gegen die mittlere Zahl der 
legten fünf Jahre. Dabei wurden im Innern, bes 
fonders in Oberyſſel und Drentbe, Kanäle angelegt, 
Gijenbahn: und Telegrapbenverbindungen in Angriff 
genommen unb die Austrodnung des Haarlemer 
Meers beendet. Schon ſeit Jabren hatte Rom die re: 
jormirten N. als eine wichtige Bofition für die Aus: 
breitung feines Einflufies ins Auge gefaßt und fich 
an die Reformpartei angeichlofien, welche den Katho— 
liken zuvörberft politifche Gfeichitellung undder Kirche 
freiern Raum zum Wirken verfchaften follte. Die 
neue Verfaſſung verſprach auch bie Freibeit und Un: 
abhängigfeit der Kirchen vom Staat, und das Mini: 
fterium Thorbecke ſchloß 1552 einen Vertrag mit ber 
römischen Kurie, in dem e8 alle Auffichtsrechte des 
Staats preisgab und bie Errichtung eines katholiſchen 
Gpisfopats in ben Niederlanden gejtattete. Als nun 
eine päpitliche Allofution vom 7. März 1853 die Wie: 
derberjtellung von Biſchofſitzen in Holland anfündigte 
und bald darauf ein apoftolifcher Brief die Einthei— 
lung von fünf neuen biſchöflichen Syrengeln feſtſetzte, 
erhob ir heftige antifatboliiche Agitation im 
Sanbe, 8 Minijterium, 13. April in ber Zweiten 
Kammer über diefe Angelegenbeit interpellirt, erflärte, 
daß nad) der Konjtitution die päpftlichen Ernennuns 
gen nicht anzuſechten feien, baf aber die Form, in 
welcher dies geicheben jei, bie — * Rück⸗ 
ſichten außer Augen gelaſſen habe, weshalb das Mi— 
niſterium beabſichtige, dem niederländiſchen Geſand⸗ 
ten in Rom Urlaub auf unbeſtimmte Zeit zu erthei— 
fen. Die Kammer nahm hierauf eine in diefem Sinn 
motivirte Tagesordnung an; dagegen genügte biefe 
ausmeichende Antwort des Minijteriums den aufge: 
ftachelten religiöfen Leidenſchaften nicht, und die Ant: 
wort des Königs auf die Adreffe von Amſterdam (15. 
April), worin er bebauerte, fich den päpſtlichen Er: 
nennungen gegenüber wider feinen Willen durch die 
Konftitution gebunden zu feben, fette jenes in eine 
fo ſchiefe Yage, daß es ben König um eine Reftififa: 
tion der königlichen Worte oder um feine Entlajiung 
zu bitten fich veranlaßt fand. Der König entlich dar: 
auf (19. Aprif) das Minifterium Thorbede, und an 
feine Stelle trat das ftreng orthodox-proteſtantiſche 
Miniftertum van Hal. Am 27. April erfolgte auch 
bie Auflöfung ber Sweiten Kammer, und unter dem 
Eindrud der von Thorbede mit dem päpftlichen Stuhl 
geführten Korrefpondenz, welche van Hall veröffent- 
lichte, fielen die neuen Wahlen zu Gunften ber Regie: 
rung aus, Indeß fehr bald zeigte es fich, daft die ganze 
antipapiitiiche Bewegung bloß angezettelt war, um das 
liberale Miniſterium Thorbecke zu ſtürzen, und daß 
Hall und ſeine Kollegen nur der Herrſchaft ſich bes 
mächtigen wollten. Der Vertrag mit der Kurie wurde 
nicht aufgehoben, die vom Papſt ernannten Biſchöfe 
wurden aud vom neuen Minifterium anerkannt und 
das Eindringen ber Jeſuiten ruhig gebulbet. Gleich: 
wohl wagte bas Hall'ſche Kabinet Feine Reaktion, 
feine Mobififation der Fonftitutionellen Verfafiung, 
und fo oft auch die Minifterien wechjelten, fo oft bie 
aus ber antirevolutionären Partei bervorgegangenen 
Miniſter einen Anlauf zur praktischen Verwirklichun 

ihrer reaftionären Pläne machten: jo ſcheuten fie = 
immer vor energifchen Maßregeln, jelbft einer Kam: 
nerauflöfung, zurüd und lichen fich von ber libera⸗ 
len Oppetitinn Geſetze vorfchreiben, um fo mehr, ba 
ber König fich Stets paſſiv verbielt. Die Konfervativen 
gaben zwar ihre Orundjüge preis; aber ſie klammer⸗ 
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ten fich um fo feiter an ihre Minifterftühle, während 
die Yiberalen auch mehr und mebr in Zerfabrenbeit 
geriethen und nur ihre Sonderinterejien, bas Nächfte 
liegende, im Auge bebielten. Das Mißtrauen der antis 
revolutionären Partei gegen ben Unterrichts efete 
entwarf des Minifters van Reenen bewog das Minis 
ſterium Hall, 23. Juni 1856 feine Entlaſſung zu 
nehmen; das neue Minifterium van ber Bruggben 
war zwar noch mebr firchlich= fonfervativ gefärbt, ba 
indeß die Neumwablen für die Zweite Kammer mweients 
lich liberal ausfielen, jo ſuchte es ſich durch die Vor— 
lage eines den Liberalen genebmen Unterrichtsgeſetzes 
feine Stellung zu erhalten, das fih von bem Reenen⸗ 
ſchen Entwurf faum unterſchied und durd bie Aus: 
ſchließung bes Religionsunterrichts aus den ftaatlichen 
Slementarfhulen den böciten Zorn ber orthodoren 
Proteftanten und Katholiken erregte, bie fich durch die 
Erlaubnis der Errichtung von Privatfchulen nicht bes 
ichwichtigen ließen. Dies Geſetz wurde 1857 von bei« 
den Kammern angenommen. Aud) in ber Steuer: 
frage kam das Minifterium ben Forderungen der lie 
beralen Bartei durch allmähliche Bejeitigung der Acs 
cijen auf die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe entaes 
gen. Weil dasfelbe aber trotzdem nicht das Vertrauen 
der liberalen Partei eriverben fonnte, trat e3 int Fe— 
bruar 1858 zurüd. Da Thorbede der einflufreichite 
Mann in den Generaljtaaten, Führer der Liberalen 
und eigentlich Leiter de3 Staats war, fo wäre deſſen 
Hiederberufung an die Spite des Kabinets das Was 
turgemäßefte gewejen. Jedoch die fonjerwative Bartei, 
unterftüßt von der perjönlihen Abneiaung des Kö— 
nigs, fürchtete und haßte ihn und juchte durch die 
Bildung eines Rufionsminifteriums Rochuſſen-van 
Pofie, das fich gemäßigt Tiberal nannte, Thorbecke 
fern zu halten. In der That fand es auch eine Zeit⸗ 
lang Unterftiitung bei einem Theil dev Liberalen, 
welde zwar mit höchst freifinnigen Phrafen prahl⸗ 
ten, aber von der von Thorbede erjirebten IImgeitale 
tung des barbarifchen Kolonialjvitens in bumanem 
Sinne nichts willen wollten, weil fie die Finanzen 
des Staats durch Wegfall des indifchen Ueberſchuſſes 
und bie Privatintereflen ber eigenen in Oftinbien ihr 
Glück ſuchenden Vettern ſchädigen mußte. Trotzdem 
war dies Verhältnis der Regierung zu der Majorität 
der Kammern und des Landes ein unhaltbares, und 
in allen Lebensfragen konnte das Miniſterium nicht 
ſicher auf eine Majorität zählen. So hatte denn die 
Ablehnung des Eiſenbahngeſetzes von Seiten der 
Erſten Kammer 8. Febr. 1860 ben Rücktritt bes Mis 
niſteriums Rochuſſen⸗-van Boſſe 13. Febr. zur Folge. 
Baron van Hall bildete hierauf wieder ein konſerva⸗ 
tives, das fogen. Barafitenminifterium, welches fein 
Gifenbabngeles, das ſich für das Syſtem der Staats— 
babnen entjchied, bei den Kammern durchbrachte und 
durch Beförderung von Privatinterefien bie Zerfah— 
renbeit der liberalen Partei noch mehr fteigerte. Auf 

all folgte als Chef bes Kabinets Zuylen, auf biefen 
er bie in ihren Programmen glänzende Vers 
ſprechungen machten, aber feine bielten, dem Nepotiss 
mus im Beamtentbum Thür und Thor öffneten und 
durch gebäffige Verbächtigungen ihrer Gegner bie 
Achtung ber entfichen Meinung verfcherzten. Ends 
lidy ermannte fi die Kammer, verwarf Heemſtra's 
Budget, und nad einer längern Minifterfrifis gab 
endlich ber König feine Zuftimmung zu der'Bildung 
des zweiten Miniſteriums Thorbede (30. Ran. 1862). 
Endlich befand fich das Staatsruber wieder in ben 
Händen eines überzeugungstreuen, energiſchen und 
praftifch befühigten Staatsmanns, der trog ber großen 
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Schwierigleiten, bie ihm mehr perjönliche als fachliche | hatte, und nur feine Kollenen, namentlich Zuijlen 


Verhaältniſſe entgegenjtellten, wieder Leben in den 
Staat brachte und mit Reformen vorfchritt. Die De: 
partements für den katholiſchen und reformirten Sul: 
tus, welche das konfeſſionelle Element auch in das 
Staatsminiſterium getragen, wurden bejeitigt, bie 
Eflaverei in den wertindiichen Kolonien aufgeboben, 
die Durchſtechung von Holland »op zijn smalst« und 
der Bau eines Rotterdam mit ber offenen See verbin: 
denden Kanals beichlojien, das ausſchließliche Staats— 
bahnſyſtem wieder aufgegeben, ber mittlere Unter: 


richt 1663 durch ein Gefeg geregelt. Cine beſonders 


üntige Aufnahme ward den Reformen des Steuer: 
Ihfems, ber gänzlichen Befeitigung der Acciſe zu tbeil, 
welche der Kinanzminijter Bey in das Leben rief. Die 
Ergänzungswablen von 1864 verjtärften daher auch 
bie liberale Partei in ben Kammern. Die widtigite 
Angelegenheit für das Minifterium bildete jedoch die 
längit nothwendige Reform ber folonialen Ver: 
waltung. 1865 ward endlih die Erbauung ber 
eriten Eitenbahn auf Java beantragt und von dei 
Kammern angenommen, 1864 auch vereinbart, das 
Rolonialbudget denjelben zur Beſchlußfaſſung vorzu— 
legen. Bor allem aber handelte es ji darum, den 
1830 auf Java eingeführten Kulturzwang, ein hartes, 
aber für den Staat jehr eintränliches Fronſyſtem, 
welches demielben jährlich viele Millionen einträgt, 
aufzubeben und den Javanern eine menfchenmwiürbige 
Griftenz und die Möglichkeit höherer Kulturentwide: 
lung zu gewähren. Den erjten Geſetzentwurf des 
Kolonialminifters Ublenbe nahm die Zweite Kam: 
mer 1862 an, aber die Erfte verwarf ihn. Hierauf 
trat Uhlenbeck zurüf, und ein folonialer Radifaler, 
Franſen van den Putte, übernahm fein Portefeuille. 
Diefer ging aber in ber Reform der Kolonialverwal- 
tung noch weiter, als Thorbede wollte, und gerieth mit 
biejem und dem Juftizminiiter Ollivier über das in: 
biihe Strafgefeh in einen Streit, ber ben Rüdtritt 
diejer Männer im März 1866 zur Folge hatte, da bie 
Zweite Kammer ſich für Franſen entſchied. Franſen 
ergänzte num nothdürftig Dad Kabinet, das aber be: 
reits im Mai nad) der Ablehnung von Franſens 
Kulturgeieg feine Entlafiung nahm. Zuijlen van 
Nijvelt bildete 28. Mai ein neues konſervatives Mi— 
nifterium, in dem er ſelbſt das Auswärtige, ber höchſt 
talentpolle Heemsterf das Innere, Mijer, eine Auto: 
zität in den Kolonialſachen, die Kolonien, Borret, 
ein eifriger Ultramontaner, die Juſtiz übernahm. 
Dies Minifterium blieb au, als die Erneuerungs: 
wahlen im Juni die liberale Majorität der Zweiten 
Kammer noch verftärften. Noch immer gruppitte 
ſich das Intereſſe vornehmlich um bie folontalen An: 
gelegenbeiten: Mijer verbieß verjchiedene Neformen 
und Geſetze. Da aber erfolgte mit einemmal 10. Sept. 
1866 fein Austritt aus bem Minifterium und feine 
Ernennung zum Generalgouverneur von Indien. 
Tiefer unbegreifliche Vorgang veranlafte die Zweite 
Kammer, 27. Sept. ein Tadelsvotum gegen Mijer 
in feiner Eigenſchaft als Kolonialmintiter zu * 
ten. Das konſervative Kabinet nahm davon Anlaß, 
2. Oft. zu einer Kammerauflöfung zu ſchreiten. Das 
Ergebnis der Wahlen im November war, zum Theil 
ne einer Proflamation bes — zu Gunſten 
des Miniſteriums (10. Nov.), ber liberalen Partei 
richt günſtig; es war keineswegs Überall die Wieber: 
wahl der früheren Abgeordneten gefcheben, und bie 
&ieralen verloren eine Anzahl Site, Ueberdies war 
Hermöferf bei ihnen keineswegs unbelicht, da er ſich 
entjhieden für das Schulgeſetz von 1857 erklärt 


undBorret, erwedten das lebhafteſte Mißtrauen. Der 
Sturz des Miniſteriums erfolgte daher auch nicht 
innerer ragen wegen, ſondern infolge feiner aus: 
wärtigen Politik in der furemburgiichen Frage, in 
der Graf Zuijlen, obwohl die Kammer und die öffent: 
liche Meinung jtets, namentlich aber feit der Nord: 
beutiche Bund auf Yimburg verzichtet hatte, betonten, 
baß Yuremburg bie N. gar nichts angehe, erſt den 
Unterbändler zwiſchen Frankreich und dem Groß: 


herzogthum fpielte und dann troß feines ausdrüd: 


— — — — — — — — — — — —— — —— —— ——— —— — ——— — — 
— 


lichen Verſprechens auf eine Interpellation Thor— 
becke's 5, April 1867, ſich um Luremburg nicht weiter 
mehr kümmern zu wollen, den Londoner Garantie— 
vertrag im Namen der N. unterzeichnete. Bei der 
Berathung des Budgets des auswärtigen Miniſte— 
riums int November 1867 brach der Sturm gegen 
Auijlen los, weldem dieſer mit großer Dreiftigkeit 
entgegentrat, der aber fchlieklid mit der Verwer— 
fung des Budgets mit 35 gegen 36 Stimmen endete. 
Das Kabinet, ftatt Zuijlen allein zum Rücktritt zu 
veranlajfen (Borret war 10. Nov. geitorben), reichte 
dem König feine Entlaffung ein; die Entſcheidung 
der Minijterkrifis aber zog fich noch eine längere 
Zeit bin, und nad langem Zögern erflärte der 
König 21. Dec., daß er feinen Grund habe, den 
bisherigen Miniftern fein Vertrauen zu entziehen. 
Der Schluß der Generafftaaten und die Auflöfung 
der Kammer 27. Dec. waren biervon bie noth: 
wendige Folge. Das Miniſterium fuchte ſich vor 
allen: der orthoboren und Elerifalen Bundesgenofien: 
ſchaft zu verfihern. Deshalb erfolgte die Wiederber: 
jtellung der 1861 aufgchobenen Departements für 
den katholiſchen und den proteftantijchen Kultus, 
welche mit einem jchroffen Ultramontanen und einem 
ftrengen Orthodoren bejegt wurden. Alle Mittel 
wurden in Beweyung nejest, um auf bie Wähler zu 
wirken. Gleichwohl fielen die Miniſter bei den Wah— 
len vom 22. Jan. 1868 ſämmtlich durch, und die libe⸗ 
rale Partei bebauptete eine wenn auch ſchwache Mehr⸗ 
beit. Dennoh wich das Minifterium nicht, und 
Heemöferf eröffnete die Seflion der Generaljtaaten 25. 
Febr. mit einer Rede, welche einen jebr verföhnlichen 
Ton anſchlug. Doc ließ fi die liberale Partei da— 
mit nicht abfinden; vielmehr richtete Thorbede eine 
energijche Jnterpellation über die Kammerauflöfung 
an die Regierung, und 28. April verwarf die Zweite 
Kammer abermals das Budget des auswärtigen Mi— 
niſteriums. Das Minifterium gab am nächſten Tag 
feine Entlaffung ein. Nach mehrtägiger Erwägung 
wurde diejelbe feitens des Königs angenommen, und 
nachdem verfchiedene Verſuche, außerhalb der liberalen 
Bartei ein Minifterium zu bilden, mißlungen waren, 
wurde 22. Mai Thorbede mit ber ei yet 
beauftragt, ber es 2. Juni auch zu Stande brachte, 
aber ſelbſt fein PVortefeuille übernahm, fondern den 
Vorfig und das Innere Fock übertrug. Im allge: 
meinen wurde das Auftreten bed neuen Kabinets 
ſowohl von ber Zweiten Kammer, ald aud) von ber 
Öffentlichen Meinung mit Genugthuung begrüßt, 
und bie Aufhebung ber bon Heemobkerk reftaurirten 
Kultusminifterien 15. Aug. war bie erfte Garantie 
bafür, daß es entjchlojjen war, ber Anmakung der 
von ber vorigen ag a ig ezogenen ultramon⸗ 
tanen Partei, die ich joeben at in dem Hirtenbrief 
ber nieberländifchen Bischöfe vom 22. Juli gezeigt hatte, 
entgegenzutreten. Die Wablen zur Sweiten Kammer 
2. Oft. ergaben daher zu Gunjten des Miniiteriums 
eine Mehrheit von 49 Liberalen gegen 41 Konſerva⸗ 
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tive, Orthobore unb Ultramontane. Das neue Mi: | gebende, gegen welche alle anberen in ben Hinter: 


nifterium entwidelte in ben zwei Jahren feines Be: 
ftebens eine fehr fruchtbare Thätigfeit. Ein Glanz: 
punft berfelben war die von ben Konjervativen und 
Ultramontanen energiſch befämpfte Aufhebung ber 
läftigen und bie gefammte Preffe geradezu nicber: 
haltenben Zeitungsfteuer (dagbiadzegel), welche die 
inlänbifche Preſſe aus ihren Fläglihen Zuftänden 
befreite und ihr einen großen Aufſchwung möglich 
machte. Auch die Abjichaffung ber Todesftrafe wurbe 
durchgeſetzt. Aber bie Uneiniqfeit im Minifterium 
und die Unfähigkeit mehrerer Mitglieder führten bie 
Auflöfung des Fock'ſchen Kabinets herbei. Fock jelbit, 
ber noch am längiten Stand hielt, wurbe zwar vom 
König mit der Neubildung, reip. Ergänzung bes 
Kabinets beauftragt; alle Berfuche { eiterten jeboch, 
unb nad) einer monatelangen Miniſterkriſe erbielt 
Bde 1870 auch Tod die mehrmals nachgefuchte Ent: 
laſſung. 

Indeſſen war ber Krieg zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich ausgebrochen und hatte die Blicke wieder 
nad außen gelenkt. Die Holländer hatten bem Em: 
porfommen Preußens feit Bismards Auftreten mit 
Mißbehagen, Neid und Eiferſucht zugefehen. Es 
Ärgerte fie, daß die Deutſchen, auf die man jo lange 
mit biinfelhafter Verachtung herabgefehen, die man 
wohl für den Handel ausbeuten und gelegentlich als 
Hülfstruppen für die eigene Sicherheit aufbicten, 
aber nicht als ebenbürtige Nation anertennen mochte, 
nun auf einmal eine politijhe Macht fein wollten 
und e8 auch wirflich wurden. Daß ber bänifche Krieg 
eine ſchmähliche — ————— kleinen, aber 
freien und geiſtig bedeutenden Volks, wie fie ſelbſt 
wären, jei, galt als ausgemacht, und auch 1866 war 
ren bie Sympathien der höheren Schichten auf Sei: 
ten Defterreihs und des alten Bundestags, weil 
hunderte von Millionen öfterreihiicher Papiere im 
Beſitz der Nieberlinder waren und es jo bequem ge: 
wejen war, auf das uneinige Deutichland nie Rück— 
fibten nehmen zu müſſen. Die Königin der N., cine 
würtembergiſche Prinzeſſin, ift eine leidenfchaftliche 
Preußenhaſſerin und Anhängerin der Napoleoniben, 
und ihr Einfluß, verbunden mit ber Eiferfucht ber 
böberen, namentlich ber fonen. fonfervativen Kreife, 
war fo mächtig, bie Hoffnungen auf Frankreichs 
Sieg fo fiher, daß bie Regierung im Juli 1870 bie 
Armee fo aufftellte, daß die feindliche Abjicht gegen 
Deutfchland klar hervortrat. Die N waltigen beutichen 
Siege zwangen num zwar bie N. zur Beobachtung 
einer ftriften Neutralität; aber bie Barteinabme für 
bie »eble franzöfifche Natione« war um fo entfchiebener, 
während man bie deutfche mit Schmähungen über: 
häufte und beichuldigte, fie ſtrebe mach der Annerion 
ber R., minbeftens feiner Kolonien. Erit allmählich 

elang es den Bemübungen ber vernünftigen Libera- 
en, welche durch das maßvolle Auftreten ber beut- 
ſchen Politik unterftügt wurden, biefe Befürchtungen 
des böfen Gewiſſens zu zerftreuen. 

Nach Auflöfung des liberalen Minifteriums Fock 
trat zu Anfang 1871 der greife Staatsmann Thor: 
bede wicber (zum brittenmal) als Minijter des 
Innern an bie Spite ber Gefchäfte, umgeben von 
alten Liberalen, wie Bluffe, Brocr und van Boile. 
Es war bezeihnend für die Situation und für bie 
damals herrſchende Stimmung im Volt, daß felbit 
Thorbide, der ſowohl als Abgeordneter wie als Mini: 
fer ftets für bie re Beihränfung bes 

ilitärbubgets in die Schranken getreten war, jetzt 
bie Frage ber Landesvertheibigung als die allein maß: 


een zu treten hätten, aufitellte. Schon ſeit 1866 
ilbete die Heeredorganijation und das Feſtungs— 
inftem einen ber Hauptpunfte bes öffentlichen Anter: 
eſſes. Verſchiedene Entwürfe über die Organijation 
ber »Schutterijen« , einer Art Landwehr, waren ben 
Kammern vorgelegt worben, obne daß eine Einigung 
zwijchen ber Regierung und ber Volksvertretung er: 
ielt worben wäre. Auch jett Fam e8 zu feinem Be 
chluß, ba jedesmal, wenn 08 galt, burd Annahme 
eines — Sync befliimmte Pflichten und 
Dpfer an Geld und Menſchen auf ſich zu nebmen, 
bie minifterielle Majorität wankte und burdh ben 
Abfall mebrerer den vereinigten Gegnern zum Sieg 
verhalf. Der erite Kriegsminifter im Minifterum 
Thorbede, Oberft Booms, ein Anhänger bes beut- 
ſchen Wehrſyſtems, mußte jhon nad) wenigen Wo: 

n zurüdtreten. Aber auch die Entwürfe feiner 
Nachſolger —— und Delprat fanden bei den 
Kammerausſchüſſen feine Gnade. Die liberale Partei 
ermannte ſich nur zur Abſchaffung der gegen die Ar— 
beitseinſtellungen gerichteten Art. 415 und 416 bes 
Code penal und des Gefanbtichaftspoftens beim 
päpftlihen Stuhl, gegen welche Konferwative, Anti: 
revolutionäre und Ultramontane bie heftigite Oppo— 
fition machten. Auch wurben im December 1871 bie 
nieberländiichen Beſitzungen in Guinea an England 
verkauft, um deſſen Zuſtimmung zur Ausbreitung ber 
Herrihaft auf Sumatra zu gewinnen. Am 1. April 
1872 wurbe das 300 jährige Jubiläum bes Beginns 
bes Treibeitöfampfs gegen Spanien, ber mit ber 
Wegnahme ber Feitung Brielle 1. April 1572, wo 
deshalb der Mittelpunkt bes jyeftes war, begonnen, 
fejtlich gefeiert. Die Ultramontanen betheiligten ſich 
nicht nur nicht an dieſem Feſt, ſondern ſtoͤrten es 
auch nach Möglichkeit. Der Mangel an Parteidiſci⸗ 
plin und Muth zu einer wirklich reformatorischen 
Politik bei den Liberalen zeigte fih wieder, als im 
April 1872 der Finanzminiſter Bluffe ein Gefek vor: 
legte, welches die Ginführung einer Einfommen: 
fteuer bezweckte, um auch bie in fremden Effekten 
angelegten maſſenhaften Kapitalien zur Steuer ber: 
anzuziehen und den größern Grunbbefiß gebührend 
zu belaften. Aber troß ber Erkenntnis ihrer Zweck 
mäßigfeit wagten 8 gerabe bie vorgejchritteneren Li⸗ 
beralen nicht, die Unpopularität einer neuen Steuer 
in ben freien Niederlanden, wohl gar um bas Heer 
zu vergrößern, auf fich zu laden. Mach zehntägigen 
Debatten wurde bas Belek abgelehnt. Das Minijte: 
rium erbat und erhielt feine Entlaffung, fübrte 
aber bie Geſchäfte bis z" Neubildung des Kabinets 
noch fort, als Thorbede nad kurzem Kranfenlager 
4. Juni ftarb. Die allgemeine Trauer, die ſich der 
Gemüther bemächtigte, war ein beredtes Zeugnis 
ber entjchiedenen Anerkennung ber Verdienſte dieſes 
Staatsmanns. 

Nach einem Zuftand langer Spannung, währen bie 
Konjervativen und Ultramontanen alle Mittel in Bes 
wegung ſetzten, um fich ber Regierung zu bemächtigen, 
fam endlich 5. Juli wiederum bie Bildung eines libe— 
ralen, theilweife aus den Mitgliedern bes alten be— 
ftehenden Kabinets zu Stande. Die eigentliche Scele 
bed Kabinets war jedoch der Kolonialminifter Fran 
fen van den Putte, der eine lange parlamentarijche 
Laufbahn binter fih hatte, im zweiten Miniſterium 
Thorkede ſchon cinmal das Kolenialminilterium 
verwaltete und ber NRepräjentant einer entichieden 
liberalen Kolonialpolitif war. Ihm gelang es in der 
Herbitjeffion der Kammern, eine Revifion des indi— 
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ſchen Finfubrtarifs durchzuſetzen, wodurch die enorm | 
boten Differentialzölle, welde bis jet die Einfuhr | 
aus Holland begunitigt batten, beinahe ganz ver: | 
ſchwanden. Der Widermwille der Holländer gegen ſtaat⸗ 
liche zwangsmaßregeln, ber für ein Zeichen der Frei— 
beitsliebe gilt, zeigte Tich wieder, als das Minijterium 
mit einem Geſetz über Vorſichtsmaßregeln gegen an: 
fiedende Kranfbeiten vor die Kammern trat. Ein 
förmlicher Adreſſenſturm gegen ben Impfzwang wurbe 
in Scene geſetzt, freilich obne Erfolg. Der neue Ent: 
wurf eines Wehrgefeges, den der neue Kriegsminifter, 
Graf Limburg⸗Styrum, 14. März 1873 vorlente, und 
der Abichaffung der Stellvertretung und allgemeine 
Kebrpflicht verlangte, wurde 30. Juni wiederum von 
der Zweiten Kammer (mit 43 gegen 25 Stimmen) 
abgelehnt. Inzwiſchen hatte im März 1873 eine 
Verwidelung mit Atichin begonnen, welche ben Ge: 
peralgouverneur nötbigte, als der Sultan feine For: 
derungen ablehnte, benielben mit Waffengewalt Wach: 
drud zu geben. Jedoch die Beſchießung von Atjchin 
und die Landung eines lleinen Korps im April jcheis 
terten andem unerwarteten Wiberjtand, und nachdem 
Minifter Kranfen den Sturm ber Oppofition glüd: 
lich abgeichlagen und 24. Mai eine anſehnliche Geld- 
bewilligung erbalten batte, ging in November eine 
neue Erpedition unter Gencral van Swieten nad) 
Atſchin ab. Diefelbe beſetzte M. Jan. 1574 den Kra— 
ton, die Feſtung der Atichinefen, und — auch 
einige Radſcha's zur Unterwerfung. In das Innere 
von Sumatra wagte man aber nicht einzubringen, 
und die Truppen litten ſehr burch Krankheiten. In— 
deß wurde ber Kraton behauptet. Dies mäßige Re: 
fultat gab natürlich der Oppofition wieder zu großen 
Demonitrationen Anlaß. Indeß erreichte das Dliniite: 
rium troß der durch die Erneuerungswablen im Juni 
1873 verminderten liberalen Majorität 12, März 
1874 die Annabıne des Feitungsgeiches und ſtürzte 
etſt im Juli nach Ablehnung feines Antrags vom 2U 
Juni 1874 auf Herabfetung des Wablcenjus. Der 
eſchidte, talentvolle Intrigant Heemokerk bildete 
6. Juli ein neues Kabinet von kirchlich-konſervativem 
Charakter, das durch geichidtes Laviren fich behaup⸗ 
tete, obwohl die Erneuerungswahlen 1875 wicder die 
tiberalen verftärften. Bieten jo die politifchen Ver: 
baͤltniſſe der N. einen erfreulichen Anblid, indem 
bie Bolfsvertretung fortwährend an ber Negierung 
En und nörgelt, felbit aber weder den Muth ber 
—— noch Thatkraft beſitzt, während die 
Miniſter mit — Ausnahmen zwar ſchöne Worte 
machen, jedoch nichts zu Stande bringen: ſo hat das 
bei der Geſundheit ded Volks ſelbſt nicht jo viel zu 
bedeuten. Die Niederländer befigen zwar ein leb: 
baftes Nationalgefühl und eine große Liebe zu Kent 
Vaterland, aber auch) ein tüchtiges Stüd Partikula— 
riemus, und fie achten eine ftarke, thatkräftige Regie: 
rung eher für ein Uebel als für ein zu einem ges 
hunden Staatöleben nothwendiges Gut. Der gebildete 
Mittelftand ift politifh und religics durchaus freis 
finnig, hält aber die gegenwärtige Verfafjung und 
die Geſetze ber N. für jo unübertrefflich liberal, daß 
er von der Notbiwenbigfeit der Reformen, welche bie 
fottgeſchrittenere Barteı verlangt, fich durchaus nicht 
überzeugen Täßt und baber für folde Manöver ehr: 
gie Potter ſich nicht begeiltert. An dem ſchein— 
n Marasmus des öffentlichen Staatslebens trägt 
auch die völlige Paſſivität des Königs mit Schuld; 
freilich wird derjelbe diefes forreft Fonftirutionellen 
Versaltens wegen hoch gepriejen, und jein Zbjäbriges 
Jubiläum 11. Mai 1374 war ein großes Volksjeſt. 
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Die Niederländer find im Kern durchaus tüchtig und 
gefund, und ber geiftige und materielle —2 
des Landes iſt ein ununterbrochener und bedeutender. 
Der einzige dunkle Punkt iſt die Macht der ultra— 
montanen Partei, welche die katholiſche Bevölkerung 
vollftindig beberricht und fanatifirt. Die püpftlichen 
Truppen befamenvor 1870 ausben Niederlanden einen 
großen Theil ihrer Nefruten, die holländiſchen Biſchöfe 
zeigten ſich auf dem vatikaniſchen Koncil jtreng jeſui⸗ 
tif, und die Anmaßungen ber Klerikalen, die Um— 
gehungen oder offenen en ber Geſetze wer⸗ 
den immer häufiger, und die Behörden laſſen fie ſich 
rubig gefallen; ja, im December 1570 verlangten bie 
Flertfalen Deputirten von den Niederlanden eine In— 
tervention zur Wieberberftellung des Kirchenſtaats. 
Während fie in den Kammern und Zeitungen gegen 
das Schulgelek von 1857 Sturm laufen, um bie kon⸗ 
fervativen Protejtanten zu täujchen und für ſich zu 
geivinnen, wiljen es bie Prieſter ſehr geſchickt auszu⸗ 
beuten, um durch ausichliehlich prieiterlichen Melt: 
giongunterricht die Maſſe vollftändig ihren Ideen zu 
unteriverfen. Die Liberalen lajien dies geſchehen auf 
Grund der Theorie von ber freien Kirde im freien 
Staate, bie Konjervativen leilten den Klerikalen möge 
lihiten Vorſchub, um ihre Stimmen für ſich zu ge 
winnen, und jchon beginnt das Verlangen nad allge 
meinem Stimmrecht laut zu werben, welches bie Macht 
ber zahlreichen, aber armen und ungebildeten katholi⸗ 
[hen Maſſe mit einemmal ungeheuer fteigern würde. 

Vgl. Wagenaar, De vaderlandsche historie ver- 
vattende de geschiedenissen der vereenigdo Noder- 
landen (Amiterd. 1749—60, 21 Bde. ; Supplement bis 
1790, baf. 1789—%, 3 Bde. ; Fortſetzung von 1776— 
1502, daj. 1788 -1810, 43 Bde.); Stijl, Opkomst 
en bloei der vercenig.le Nederlauden (baf. 1794 ff.); 
Bilderbijf, Geschiedenis des vaderlands (Leid. 
1832—39, 12 Bde.); Kluit, Historie der holland- 


. | sche staatsregering (Amiterd. 102 - 1805, 5 Bbe.); 


v. Rampen, Geſchichte der N. (Hamb. 1831— 33, 
2 %be.); Leo, Zwölf Bücher niederländiicher Ges 
ſchichten (Halle 1832 — 35, 2 Bbe.); Davies, The 
history of Holland and the Dutch nation (Yond. 1851, 
3 Bde); Motley, Rise of the Dutch republie 
(neue Ausg., daf. 1869, 3 Bde. ; beutich, Dresd. 1857— 
1860, 3 Bde); Derjelbe, History of the United 
Netherlands (neue Ausg., Lond. 1869, 4 Bbe.); 
Derfelbe, John of Barnevelt (daſ. 1874, 2 Bbe.); 
Nuijend, Algemeene zeschiedenis des neder- 
lIandschen volks (Amiterd. 1872—75, Bd. 1—9); 
Derjelbe, Geschiedenis der nederlandsche beroer- 
ten iu de XVle eeuw (baj. 1863— 74, Bb. 1 - 
6 [flerifal]); Vitringa, Staatkundige geschiede- 
nis der bataafsche republick (Arnh. 1860—64, 4 
Bde); Wijnne, Geschiedenis van het vaderland 
(4. Aufl., Gröning. 1875); Groen van Prinſte— 
rer, Handbock der geschiedenis van het vader- 
land (4. Aufl., Amfterd. 1874, 4 Bde.); Arend, Al- 
gemeene geschiedenis des vaderlands (mit ort: 
feßungen von van Rees und Brill, daf. 1840— 75, 
”d, J—4); Wicquejort, Histoire des Provinces- 
Unies des Pays-Bas (daf. 1861 —75, Bd. 1—4); 
Kemper, Geschiedenis van Nederland na 1830 
(daf. 1873— 76, Bb. 1—4). 

Nicderlangenau, Babeort, f. Lannenau 3). 

Niederlafiungsfreiheit, der Grundjag, wonach 
fihh jedermann an jedem Ort vorübergehend ober 
bauernd aufbalten kann, wo er eine eigene Wohnung 
ober ein Unterkommen fidy zu verfchajten im Stande 
it. Das Spften der R. gilt jept für alle Angehörigen 
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und für ben nanzen Umfang des Deutfchen Reichs. 
©. Freizügigkeit und Sremdenredt. 

Niederloire (Unterloire, Loire-Inférieure), 
franz. Departement, ſ. Loire. 

Niedermarsberg, ſ. Marsberg. 

Niedermendig, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Koblenz, Kreis Rayen, mit bedeutenden Mühl- und 
Werkſteinbrüchen in Bafaltlava, vielen Bierbraue: 
reien, deren Keller fich in den ausgedehnten, 0 — 30 
Mieter tiefen Gängen der Steinbrüche befinden, und | 
(1875) 2287 Einw. 

Niedernau, Badeort in würtemberg. Schwarz: 
waldfreis, Oberamt Rottenburg, am Nedar und an 
der Obern Nedarbahn, mit 500 Ginw, und bitterfalz- 
baltigen Mineralquellen, die gegen Verfchleimungen, 
Unterleibsfeiden, Rbeumatismus, Krankheiten der 
Athmungs- und Gefchlechtsergane empfohlen werben. 
Tat. Ritter, Badeort N. (Rottenb. 1869). 

Niedernhal, Stadt im würtemberg. Jagſikreis, 
Oberamt Künzeldau, am Kocher, mit Nacquard- 
weberei, einer Salzquelle und (1875) 1461 Einw. 

Niederöfterreid, .Oeſterreich (Frzherzogthum). 

Niederpyrenäen (Baſſes-Pyréenées), Depar— 
tement im ſüdweſtlichen Frankreich, aus den alten Land: 
ſchaften Bearıı, Niedernavarra, Soule und Labour ge: 
bildet, grenzt an die Departements Landes, Gers und 
Oberpyrenaͤen, an Spanien und den Atlantiichen 
Ocean und umfaßt 7623 OKilom. (1385 OM.). 
Das Departement enthält mehrere Gebirgszüge der 
Pyrenäen mit dem Rif du Midi d'Oſſan und bildet 
nit feinen felſigen Meeredufern, feiner bewegten See, 
feinen reizenden Higelveiben mit dem ewigen Schnee 
der Pyrenäen im Sinterarund, feinen Thälern, welche 
von Faren, reißenden Gebirgswaſſern (Gaves) Durch: 
jlejjen werden, ein an Naturſchönheiten reiches Land. 
Der Boden ift wohl nur in den tieferen Thälern frucht: 
bar, im übrigen aber mit guten Weiden und ſchönen 
Waldungen bededt. Der Huuptfluß ift der Adour, 
der den Luy, den Gave de Rau mit dem Gave d’Ofo: 
von, die Bidonze und die Nive empfängt. Sonft find 
die Nivelle und bie Bidafion (Grenzfluß gegen Spas 
nien) zu nennen. Auch gibt es im Gebirge zahlreiche 
Heine Seen. Das Klima ift auf dem Hochgebirge 
rauh, in ben unteren Thälern dagegen mild und 
ſehr gefund. Yon ber gefammten Oberfläche fom: 
men 212,313 Heftar ne Aecker, 74,302 auf Wiefen, 
21,499 auf Weinberge, 156,101 auf Wälder, 298,051 
auf Heide: und Weideland. Bodenprobufte find: 
Gerealien (1872: 2,7 Mill. Heftol.), bauptfächlich 
Mais (1,37 Mill. Hektol., nächft dem Departement 
Landes die hüchfte Probuftion), die ausschließliche 
Nahrung eines großen Theild der Landbewohner, 
dann Weizen in ben ebenen Gegenden und etwas 
Hafer, ferner Hülfenfrüchte, Kartoffel, Flache, Ka: 
ſianien, Obſt und Südfrüchte, Wein (307,641 Heftol.) 
und Baubolz. Die Bewirtſchaftungsmethode iſt jedoch 
noch ſehr zurüdgeblicben. Was die Viehzucht bes 
triiit, fo int befonders die Zahl der Schafe (452,594 
Stück) Zienen (18,235). @jel (15,345) und Schweine 
(88,008) —— Die Pferde (Navarraraſſe) ſind 
wegen ihrer Lebhaftigkeit und Ausdauer geſchätzt; 
auch die Bienen: und Geflügelzucht iſt ſehr verbreitet. 
Das Mineralreich liefert Granit, Kalkſtein und Mar— 
mor, Anthracit, dazu Torf, etwas Eiſen- und Kupfer 
erz. Unter ben zahlreichen warmen und falten Mi: 
neral= und Salzquellen nchmen Gaur Bonnes, Gar 
Ebandes und Er. Chriftau die erfte Stelle ein. Die 
Anduftrie ift von geringer Bedeutung. Es befinden 
fig) bier 3 Eifenguß: und 2 Walzwerke, 4 Papier: 


Niederloire — Niederfchlagende Mittel. 


fabrifen, eine Kerzen: und 4 Seifenfabrifen, 3 Fabri⸗ 
fen für Baummollipinnerei und Weberei (mit 199 
Arbeitern, 10,338 Spindeln, 18 mechaniſchen und 
506 Hanbitüblen), 5 Fabriken für Yeinfpinnerei und 
Weberei (mit 212 Arbeitern, 1560 Spindeln und 224 
mechaniſchen Stühlen), endlich 9 Feinere Unterneh: 
mungen für Wollinduftrie und mehrere bedeutende 
Serbereien. Der Seehandel foncentrirt fi in den 
beiden Häfen Bayonne und St. Jean de Luz; ber 
Binnenlandbandel findet in den Gifenbabnlinien von 
Borbdeaur über Bayonne nah Spanien, dann von 
Bayonne über Pau nach Tarbes, fernerauf dem Adour 
und ben anderen fchiffbaren Flüſſen feine hauptſäch— 
lihjten Kommunifationswege. Die Bevölferung be: 
trug 1372: 426,700 Seelen (darunter 5235 Brote 
ftanten und 1231 Juden) und bejtebt aus Bearnern 
und Basfen mit eigenem Patois. Auf die basfifche 
Nation jelbit entiallen noch etwa 100,000 Seelen; 
boch verringert fich diefe Zahl durch Auswanderung, 
namentlich nach Sübamerifa, immer mehr. Au Un: 
terrichtsanitalten befitt das Departement ein Lyceum, 
8 freie Mittelichulen und 950 Primärfchulen; von 
je 100 über 6 Jahre alten Berfonen fönnen 29 weder 
lefen, noch fchreiben. Das Departement zerfällt in 
fünf Arrondiſſements: Pau, Bayonne, Mauleon, 
Dloron und Orthez; Hauptitadt ift Pau. 

Niederrhein (Bas: Rhin), früberes franz. De 
partement, umfaßte den nördlichen Theil des Elſaß 
und einige Stüde von Yothringen, im ganzen 4550 
OKilom. (82,7 OM.) mit (1866) 583,970 Ginw., und 
hatte Straßburg zur Hauptftabt. Es fiel infolge des 
beutich:franzöfiichen Kriegs 1870/71 vollftändig an 
Deutichland (f. Elſaß-Lothringen). 

Niederrheinifger Kreis (Kurrbeinifher 
Kreis), der achte der 1512 eingerichteten zehn Kreise 
des alten Deutihen Reichs, zu beiden Seiten bes 
Rheins und den oberrheiniſchen Kreis durchſchnei— 
bend, umfahte die Furmainziichen Länder (das Erz: 
ftift Mainz, die Stabt Erfurt nebit Gebiet und das 
Eichsfeld), das Erzitift Trier, das Erzſtift Köln, die 
Pfalz am Rhein, das Fürſtenthum Arenberg, bie 
Deutſchordensballei Koblenz, die Herrſchaft Beil— 
ſtein, die dem Fürſten von Naſſau-Dietz gehörte, die 
Grafſchaft Nieder-Iſenburg und das Burgarafentbum 
Neined, im vefitz ber Grafen von Sinzendborf. Das 
Direktorium führte Kurmainz. 

Niederfahfen, ber nach der Norbiee zu liegende 
Theil des Yandes der alten Sachſen, bildete ald Nies 
berfüchfifcher Kreis den jechsten ber zehn Kreiſe 
bes ulten Deutichen Reichs, der ſchon 1500 eine 
gerichtet war, und umfaßte folgende Kreislande: 
das Erzbistum Magdeburg, die meiften Länder bes 
Kurbaufes Braunſchweig-Lüneburg, nämlid das 
——* Bremen und die Fürſtenthümer Lüne— 

urg oder Celle, Grubenhagen und Kalenberg, das 
Fürſtenthum Wolfenbüttel, das Fürſtenthum Halber: 
ftadt, die Herzogthümer Mecklenburg-Schwerin und 
Medlenburg:Giftrem, dad Herzoytbum Holftein 
nebit der Landdroſtei Pinneberg und ber Stabt Altona, 
das Bisthum Hildesheim, das Herzogtbum Sachen 
Lauenburg, das Hochſtift Lübeck, das Fürſtenthum 
Schwerin, das Fürſtenthum Natzeburg, das Fürſten⸗ 
thum Blankenburg, die Grafſchaft Rantzau, die 
Städte Lübeck, Goslar, Mühlhauſen, Nordhauſen, 
Hamburg und Bremen. Auf den Kreistagen führten 
abwechſelnd Mandeburg (Brandenburg) und Bremen 
(Braunschweig: Lüneburg) das Direktorium. 
Niederfhlag (Bräcipitat), f. Fällung. 
Niederſchlagende Mittel, ſolche Mittel, welche 


Niederichlagsarbeit — Niel. 


eine Aufregung de3 Gefäß: und Newenfvitens, wie 
ſelche nach Erhigung, Schred, Aerger ac. zu entitehen 
pflegt, beichwichtigen jollen. Dahin gehören Zuder: 
maller, verbünnte Pflanzenſäuren und einige küh— 
Imde Salze. Als Hausmittel bedient man fich in 
jelsen Fallen ſehr oit ber fonen. niederſchla— 
genden Pulver, welche gewöhnlich aus Salpeter 
und Weinftein beſtehen, aber mit Vorſicht zu ges 
brauchen find. 

Niederfhlagsarbeit, die Zerlegung von Schwefels 
metallen (Schweielblei, Schwefelantimon, Schweiels 
wismut, Schwefeliilber ıc.) durch Gijen in Schmelz: 
bige, wobei die Vietalle (Blei, Antimon, Wismut, 
Silber x.) unter Bildung von Schwefeleifen (Stein) 
abgeihieden werden. Am verbreitetiten war früher 
bie R. für Bleiglanz mit erdigen Beimengungen 
im Schachtofen; fie iſt aber bei der Koſtſpieligkeit 
bes Juichlags von Eilen neuerdings mebrfah (3. B. 
auf dem Oberharz) dabin modificirt, daß man bei 
pafiender Nenderung der Ofenfonitruftion (Anwen: 
bung mach oben jich ermweiternder, an jyormen und 
Herd gefühlter Oefen, ſogen. Raſchette- und 
Pilzöfen, ohne Naſenſchmelzen, jtatt der frühes 
ren nad oben ſich verengernden, nicht gefüblten 
Defen mit Nafenihmelzen) und der Art des Ebar: 
irens (borizontale Anordnung der Erz: und Brenn—⸗ 
toffibichten, ftatt in vertikaler dage) billiger ory: 
diſche, cifenbaltige Subſtanzen (Eijenfriihichladen, 
eifenteihe Kupferichladen, eifenreiche geröſtete Blei⸗ 
fteine) fatt des metalliichen Eifens anwendet. Die 
N. für Bleierze im Flammofen fommt nur felten 
wegen großen Brennitoffverbrauhs vor. — Beim 
Verſchmelzen arjenreicherer Kupfererze auf Rob: 
Hein (j. Kupfer) läßt man neben diefem gern eine 
geringe Menge arſenhaltiges Kupfer (Kupferfpeiie) 
ih bilden, um das Arien von dem Hauptprobuft, 
dem Robitein, fern zu balten und aus dieſem ein 
teineres Kupfer erzeugen zu fünnen. Diefe (3. B. 
wu Shmölnig in eh beim Verſchmelzen von 
Fahlerzen abſichtlich herbeigeführte Speijebildung 
nennt man auch N. Vgl. Kerl, Oberharzer Hütten⸗ 
preceſſe (Klaustb. 1866); Derſel be, Handbuch der 
metallurgiſchen Hüttenfunde (2. Aufl., Leipz. 186 1— 
158, 4 Boe.); Derjelbe, Grundriß ber Hütten: 
lunde (daf. 1872). 

Riederiälagung, ſ. v. w. Abolition (1. b.). 

Niederihönenfeld, Dorf im bayr. Regierungs— 
bezitk Oberbayern, Bezirksamt Aichach, am Einfluß 
des Lech in die Donau, mit einem ehemalinen, 1244 
geſtifteten Giftercienferflofter (1849 aufgehoben, feit 
1862 Erziehungs: und Verwahranſtalt für verwahr⸗ 
lefte jugendliche Perſonen), ſchön reftaurirter Kloſter⸗ 

firde und 283 Einw. 

Niederfee, Landfee im preuß. Regierungsbezirk 
Gumbinnen, in ber — Heide, von buf: 
Alenjormiger Geitalt, Kilom. lang, aber faum 
über | Kilom. breit. 

Riederfeine (ScinesInferieure), frang. De: 
partement, ſ. Seine. 

Riederfleigende Zeichen, ſ. Thierfreis, 

_ Niederfietten, Stabt im würtemberg. Jagſtkreis, 
Uberamt Gerabronn, an ber Tauberbahn, mit Schloß 
des Kürften von Hobenlohe: Jagjtberg, evangelifcher 
umd lathol. Kirche, Nealfchule, Nacquardweberei, be 
Jucıten Viehmärkten und (1875) 1747 Einw. 

Riederflogingen, Stadt im würtemberg. Donau: 
freig, Oberamt m, mit Schloß, Simultanficche, 
aufebnlichen Bierbrauereien, jtarfer Leinweberei und 
u) 138 Einw. 
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Niederwald und Niederwalobetrieb, f. Jorit: 
wirtſchaft und Wald. 

Niederwald, bas weitliche Ende des Taunus, ein 
mit prächtigen Buchen und Eichen gefrönter Berg: 
rüden im preuf. a Wiesbaden, Binz 
gen gegenüber, in ber Roſſel 331 Meter hoch, mit 
Ihöner Ausſicht über den Rheingau. An feinem Ab: 
bang liegen Fängs des Nheins die Weinberge von Rü— 
deöheim und Aßmannshauſen. Auf ben N., Bins 
gen gegenüber, wird das Nationaldenfmal an ben 
Krieg von 1870/71 zu ftehen fommen. 

Nicderwildungen (gewöhnlich bloß Wilduns 

en), Stadt und befuchter Badeort im Ederkreis des 
irfientHums Waldeck, an ber Wilde, 15 Kilom. von 
der Station Wabern der Mainz Weferbahn, 232 
Meter ü. M., Sig ber freisräthlichen Behörde und 
eines Amtägerichts, mit Schloß, 2 Kirchen (in der 
einen jchönes Denkmal eines Grafen Joſias von 
Waldeck), höherer Bürgerihule, Waijenbaus und 
(1875) 2116 Einw. Die biefigen Mineralquellen, 
5 an der Zahl, find alkaliſch-erdige Eiſenſäuerlinge 
von 10—11,5° E. Temperatur und werden vorzugs: 
weife bei Krankheiten ber Harnwerkzeuge, namentlich) 
bei Nierenfteinen und Blafenfatarrh, mit Erfolg ges 
braucht. Am bänfigitien werden ber Stadt- ober 
Trinkbrunnen (Bictoröquelle) und der Salzbrunnen 
(Helenenauelle) getrunfen. Das Bab liegt 20 Minus 
ten vom Städtchen entfernt. Der Berfand des Waſſers 
ijt bedeutend. Vgl. Stöder, Bad W. (Hamb. 1873). 

Niederzwönig, Dorf in der ſächſ. Kreishaupt⸗ 
mannfchart Zwidau, Anıtshauptmannichaft Chem⸗ 
niß, an der Jwönig und ber Chemnitz- Aue-Adorfer 
Gijenbahn (Stat. Zwönitz) mit Weberei, Strunpf: 
wirferei, Spitenflöppelei, Pappenfabrifation und 
(1875) 2588 Ginw, 

Niedner, Ehriitian Wilhelm, nambafter Kir: 
henbiitorifer, geb. 9. Aug. 1797 zu Oberwinfel bei 
Waldenburg, widmete fich zu Leipzig dem Studium 
der Theologie, ward bier 1529 Proſeſſor derfelben, 
privatifirte von 1850 bis 1559 in Wittenberg, folgte 
dann einem Ruf als Profefior der biftorijchen 
Theologie und Konfiitorialrath nad Berlin, wo er 
12. u 1865 ftarb. Sein Hauptwerk it die »Ge— 
ſchichte der hrüftlichen Kirche« (Leipz. 18465 2. Aufl., 
Berl.1866). Seit 1845 war er Vorſſeher der Leipziger 
Hiſtoriſch⸗theologiſchen Gejellihaft und Herausgeber 
der »Keitfchrift für biftorifche Theologier., 

Niedrige Injeln, ſ. Paumotuinſeln. 

Nieheim, Stadt im preuß. Negierungsbezirt Min: 
ben, Kreis Hörter, mit Gerichtskommiſſion, evanges 
liſcher und kathol. Kirche, Gerberei, Käſebereitung, 
Viebbanbel und (1875) 1569 Ein. 

Niel Gyr. nie), Adolphe, franz. Marſchall und 
Kriegäminifter, geb. 4. Oft. 1802 zu Muret (Ober: 
garonne), erhielt jeine Bildung 1821—27 auf der 
polgtechnifchen Schule zu Paris und ber Applifa= 
tionsfhule zu Meg, warb 1827 Leutnant, 1831 
Hauptinann bei den Genictruppen, ging 1836 nad) 
Afrika und erwarb fid) bei bem Sturm auf Konſtan— 
tine den Rang eined Bataillonschefs. Seit 1846 
Oberjt, ward er bei ber römischen Erpebition 184°) 
ben General Dubinot ala Chef des Generalftabs für 
das Genieiwefen beigegeben unb leitete die Belage— 
tungsarbeiten, infolge befien er zum Brigadegencral 
ernannt wurbe. Nach Frankreich zurückgekehrt, über: 
nahm er im Kriegsminiſterium die Genienbtbeilung, 
ward zum Staatsrath im auferorbentlichen Dienit 
und 1853 zum Diviionsgeneral ernannt, leitete in 
bem Kriege gegen Rußland als Kommandant bes 
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Genieforp8 der Dftfee:Erpebition ben Angriff auf 
bie Feſtung Bomarfund (11.—16. Aug. 1854) und 
ging, inzwiſchen zum Abjutanten des Kaiferd er: 
nannt, im Januar 1855 in die Krim, um die Genie 
arbeiten vor Schaftopol zu prüfen. Am April zum 
Oberbefehlshaber bes hin Genieweſens ber 
frangöfifchen Belagerungsarmee ernannt, batte er 
weſentlichen Antheil am endlichen Fall Sebaftopols. 
1857 ward er zum Senator ernannt. Während 
bes italienifchen Feldzugs 1859 zeichnete er ſich als 
Kommandant bes 4, bg Armeeforps kei 
Magenta, befonbers aber bei Solferino, wo er ben 
rechten Flügel befebligte, fo aus, daß er noch im 
Quni db. J. zum Marihall von Frankreich ernannt 
wurde. Im Auauft 1859 erhielt er das Kommando 
in Touloufe. Als Napoleon III. nach 1866 zu einer 
Reorganifation ber Armee vorfchreiten mußte, wurde 
N. M. Jan. 1867 zum Kriegsminifter ernannt und 
brachte troß der ftarfen Oppofition, welche bie Er: 
höhung der Opfer an Geld und Menfchen beim Ge: 
feßgebenben Körper fand, das neue Armeegeſetz, 
allerdings nicht ohne bedenkliche Aenderungen, durch. 
Auch führte er in ber —— im Grercitium ac. 
dburchgreifende Neuerungen ein, bejchaffte bas Chaſſe— 
potgewehr in kürzeſter Friſt, ernänzte bie Vorräthe 
und erweiterte die Befeftigungen von Metz. Ehe er 
aber noch bie Reorganijation bes Heers vollendet 
hatte, und ehe er fie in einem Entſcheidungskampf 
mit Deutfchland erproben konnte, ftarb er 14. Aug. 
1869 an ben folgen einer Operation. Er ſchrieb: 
»Siege de Sebastopol« (Par. 1858). 

Niello (ital., v. lat. nigellus, [hwärzlich), Verzie⸗ 
rung auf Silber, feltener auf Gold, in neuerer det 
auch auf Kupfer und Bronze, welche in eingrapirten 
ober durch Stahlplatten eingeprehten, mit einer Art 
ſchwarzer farbe ausgefüllten Jeihnungen beftebt. Für 
die Schwarze Maſſe jchreibt Gellini eine Unze Silber, 
zwei Unzen Kupfer und drei Unzen Blei vor, ber äl— 
tere Theophilus % Silber, %, Kupfer, "/ Blei. Die 
Menge de3 Schwefels wird nicht genau angegeben. 
Nah Plinius jollen bie Aegypter diefe Maſſe aus 
Silber und Schwefel zu gleichen Theilen und *s 
Kupfer zufammengeihmolzen haben. Diefe Veitand: 
tbeife find wiederholt im Gmaillirofen zuſammen⸗ 
zuſchmelzen, bis die beim Erfalten in Kiügelchen zer: 
fallende, ſchwarz gefärbte Maffe cin gleichmäßiges 
Gefüge zeigt. Dann wird fie zerjtoken und das zu 
niellivrende Dietall, welches durch Wajler mit eın 
wenig Borar angefeuchtet wurde, gänzlich bamit be 
bedt. Leber glübenden Kohlen wird nun das N. auf: 
geihmolzen, nach bem Grfalten aber weggeſchabt, fo 
daß bloß die vertieften Stellen der Platte noch davon 
bebedt bleiben. Endlich wird das Ganze abgeichlifien 
und polirt. —— N. erzeugt man auf 
bie Weiſe, daß man die Metallgegenſtände mit Aetz— 
grund überzieht, in letztern Zeichnungen gravirt und 
dieſe durch Aetzen vertieft. Man bringt dann den 
Gegenſtand in den galvanoplaſtiſchen Apparat, bis 
durch das niedergeſchlagen⸗ Kupfer die Züge ausge: 
gefüllt find, wälcht den Aetzgrund ab und ſchleift und 
polirt die Oberflähe. Da3 N. war beſonders im 
Mittelalter befiebt, ein bervorragenber Meijter war 
Finiguerra in Florenz um 1450. Bol. Ducdesne, 
Essai sur les nielles, gravures des orfövres floren- 
tins dn XV. sitcle (Par. 1826), Gegenwärtig bat 
bie Niölloarbeit ihren Hauptfig im Innern von Ruß— 
land, Am befannteften find die in Tula verfertin: 
ten filbernen Tabakdoſen, vorzüglicher aber find die 
Babrifate von Wologda und Uſtjug Welifi. Eine 
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befondere Anwendung findet da3 N. zur ſchwarzen 
Ausfüllung ber Ziffern und Theilſtriche des Minus 
tenfreifes auf metallenen Uhrzifferblättern ſowie zur 
Gmaillirung mer Uhrgehäuſe. — Nielleur 
(ſpr. »Lör), Niellirer, Nerfertiger von Nielloarbeiten. 
Niemann, Albert, berühmter Opernjänger, geb. 
15. Ian. 1831 zu Grrieben bei Magdeburg, befucte 
bie ulen zu Magdeburg und Aſchersleben, trat 
bann in eine Mafchinenfabrif ein, ging aber nad 
Furzer Zeit zum Theater über und fand zunächit als 
Ehorift Verwendung in Deifau (1849), wo Fried⸗ 
rich Schneider feine Ausbildung zum Sänger ver: 
anlakte und überwachte. Seine erfte, bebeutenbere 
Stellung erbielt er 1852 in Halle; von bier ging er 
auf Veranlafiung des preufiichen Generalintendanten 
v. Hülfen, deſſen Aufmerkiamfeit er auf ſich gelenkt 
hatte, nach Berlin, wo er noch ein Jahr lang gründ: 
liche Studien machte, und nahm dann nad meh— 
reren glänzenden Gaftipielen in Stuttgart, König? 
berg x. ein Engagement an ber Hofbühne zu San: 
nover an, in das er aber erit eintrat, nachdem er jene 
Geſangsſtudien, mit Unterftütung bed Königs, noch 
eine Zeitlang bei Duprez in Paris fortgefett hatte. 
Seit 1866 gehört er ber Föniglichen Bühne in Berlin 
an. Niemannd Specialität find die Rittergeftalten in 
den Wagner'ſchen Opern, wofür fich feine hohe, echt 
deutſche Erſcheinung und fein troß bes hellen Klanges 
männlicher Tenor vorzüglich eignen; auch fein Spiel 
zeugt von einem außerordentlichen bramatifchen Ta: 
lent. So find 3. B. feine Darftellungen des Tann⸗ 
bäufer und Lohengrin wahrhaft vollendete Leiſtungen; 
Gleiches kann manvon feinem Joſeph in Mehuls Oper 
fagen. Andere Hauptrollen von”. find: Mar, Mafa 
niello, Eleazar, Naoul, Robert, Prophet, Fauſt x. 
Rablreihe Gaſtſpiele an den beveutenditen Bühnen 
Deutichlands verichafiten ibm die allgemeinfte Ans 
erfennung. 1859 vwermäblte er ſich mit der Schau: 
jpielerin Marie Seebadh (f. d.), von welcher er 1868 
wieder geichieden wurde; früter ging er eine zweite 
Ehe mit ber Schauspielerin Naabe (j. d.) ein. 
Niembid von Etrehlenan, Nikolaus, gewöhn⸗ 
lich nur mit feinem Dichternamen Nikolaus Le— 
nau genannt, ausgezeichneter Dichter, geb. 15. Aug. 
1802 zu Gzatad in Ungarn, ftudirte in Wien Juris⸗ 
prubenz und wandte fich dann ber Mebicin zu, obne 
jedoch zur Ausübung ber legtern u elangen. Von 
früh auf eine eigenthümliche, zu gleicher Zeit feurige 
und melandoliih aeftimmte Natur, deren innerite 
poetiiche Ideale mit der umgebenben Wirflichfeit in 
Konflift gerietben, ber Bewenung und Gährung 
ber Zeit mit hofſendem Blid zugewandt und doch ji 
elonticher Trauer über den verlornen Frieden harmlo⸗ 
fer Tage geſtimmt, leidenschaftlich und wiederum von 
franfhafter Weichbeit ber Empfindung, fprach Lenau 
bie wechielnden Stimmungen feines Innern in Ipris 
fchen und Igrifchsepifchen Dichtungen aus. Die beab⸗ 
fichtigte Herausnabe feiner »Gebichte« (Stutta. 1831, 
4. Aufl.1840) führte ibn nahStuttgart, woer im Kreis 
der [hwäbiichen Dichter große Sympathien gewann 
und fidh befonders eng an Juſtinus Kerner, Schwab 
und K. Mayer anſchloß. Doc konnten zunächft weder 
die neuen Freunde, nech die Ausfichtenauf literarifchen 
Ruhm Lenau bewegen, von ber beabſichtigten Meile 
nach Amerika abzujtehen; er bofite in den Unmwälbern 
bie Befriedigung zu finden, die ihm daheim felbit bie 
Ginfamteit der Alpen verfagte. Er trat die Neife 
nach ben Vereinigten Staaten 1832 an, faufte bort 
etwas Land an, das er an einen feiner Reifenefübrten 
verpachtete, und bereijte zu Pierde den Werten der 
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Unten. Der Einbrud der amerikaniſchen Zuftände 
tonnte auf eine tiefluriiche Natur wie die Lenau's 
nur ein abftskender fein; amerifamüde febrte er 
nah Verlauf einiger Monate nah Europa zurüd, 
wo inzwijchen feine Gedichte ihre erfte Verbreitung 
gewonnen hatten, Die Dichtererfcheinung Lenau's 
mußte in einer gäbrenden Uebergangdepoche, wie bie 
Her Jahre waren, dad höchſte Intereſſe wach rufen. 
Neben der tiefen Annigfeit des Sefübls, dem melodi: 
ſchen Reiz feines Iyriichen Ausdruds wirfte bei feinen 
jrüberen und jpäteren Gedichten auch bie Eigenthüme 
lichleit des Koloritd. Die Bilder aus feiner ungaris 
jden Heimat verlieben namentlidy den frübeften klei⸗ 
neren epifchen Dichtungen Lenau’s ihren unwider⸗ 
feblihen Mei. Die Miſchung Fräftiger Züge ber 
Eirflichfeit und —— Grundſtimmung fam auch 
den erzäblenden Dichtungen ehne ungarischen Hinter: 
grund zu gute, weldye neben here Iyrifchen Ger 
dichten in der eriten Zeit nach der Rückehr aus Ame— 
rila entitanden. Das Jahrzehnt zwifchen 1835 —43 
verbrachte der Dichter abwechfelnd in Wien und in 
Schwaben. Seine erite größere Dichtung: »Fauſt« 
Stuttg. 1836, 5. Aufl. 1865; für die Bühne eingeridh- 
tet von Gramming, Münch. 1569), weder eine eigent: 
lich epische noch eine dramatische Dichtung, fondern eine 
Reibe zum Theil prächtig farbiger Lebensbilder, durch 
welche eine jfeptifche, unjelig mit Gott und Welt zer: 
tallene Natur bindurchgebt, vermehrte den Ruf, bejien 
fih der Dichter bereit! erfreute, In ihm felbit aber 
nagte, troß alles poetischen Gelingens, eine [hmerzliche 
Unbefriedigung, die auch in der wachſenden Melans 
cholie jeiner Dichtungen zu Tage trat. Vielfache Her: 
zenserlebniſſe, Erſchuͤtterungen und Enttäuſchungen, 
die Raſtloſigkeit eines beſtandigen Reiſelebens und der 
nie rubende Widerſpruch feiner perfönlichen Neigun—⸗ 
gen und jeiner Geiiteöziele fteinerten die nervöſe Reiz⸗ 
barfeit des Dichters Chritt für Schritt. Außer den 
»Reneren Gedichtene (Stuttg. 1838, 2. vermehrte 
Auflage 1840) erſchienen die größeren Dichtungen: 
»Sıvonarolae (daſ. 1837, 5. Aufl. 1866) und ⸗Die 
Aldigeniere (daſ. 1842, 4. Aufl. 1873), welche beide 
alle Borzüge des Lenau'ſchen Talents: die Tiefe der 
Empfindung, die Glut und Farbenpracht der Schil⸗ 
derung, den Schwung echter Begeiiterung, in einer 
Reibe alinzender Situationen und Bilder aufweiien, 
aber beite mehr geniale Fragmente als geſchloſſene 
KRunftwerfe find. Im »Savonarolae bielt Yenau 
mindeitens bie einheitliche Form feit, in den »freien 
Selängen« der »Albigenfere verzichtete er auch auf 
dieſe und erzielte darum nur fragmentarifhe Ein: 
drüde. Sein Iehtbegonnenes Gedicht: »Don Juan« 
(m »Rachlaße erſchienen), ſchloß fıch in der Kom 
vontionsweife vollig dem ⸗Fauſt · an. Die Vollendung 
desjelben war Lenau leider nicht befchieden. Im Som⸗ 
mer 1344 überraichte der Dichter jeine Freunde durch 
die Nachricht von feiner glüdlichen Verlobung; wenige 
Monate Später aber ward er im Haufe feines Freuñ⸗ 
des, des Hofraths Reinbeck in Stuttgart, vom Wahn: 
finn ergrifien. Seine Geiftesfranfheit erwies ſich ald 
»öllig unbeilbar; Lenau ward baber nach der Irren⸗ 
anftaft Oberböbling bei Wien gebracht, wo ibn erſt 
22. Aug 1850 der Tob von feinen Leiden erlöfte. 
eine Gedichte (Vereinigung ber beiden obigen 
Sammlungen) find _jeitden in zahlreichen Aufla⸗ 
gen erſchienen (neueſte wohlfeile Ausgabe in 1 Bb., 
Stutta. 1870); ſonſt ift von feinen Publikationen 
noch der »Frũhlingsalmanach· (daf. 1835 —36, 2. 
a! zu erwähnen. Seinen bidhteriichen »Nach— 
Jah« (Stuttg. 1851) und feine »Sämmtlichen Werfee 
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daſ. 1855, 4 Bde.; 1374, 2 Bde.) gab Anaftafius 
rün, dem Dichter im Leben eng befreundet, heraus. 
Bl. Schurz, Lenau's Leben, großentbeils aus bes 
Dichters eigenen Briefen (Stuttg. 1855, 2 Bde); 
E.Niendorf, Lenau in Schwaben (Yeipz. 1853); 8. 
Mayer, Lenau’s Briefe an einen Freund (Stuttg. 
1853); Frankl, Zu Lenau's Biographie (Wien 1854). 
Niemeewiez (pr. njempwitig), Julian Urjin, 
poln. Gelehrter, Dichter und Staatsinann, geb. 1757 
auf dem Landgut Skfofi in Pitauen, erhielt jeine 
Bildung in der Kabettenanftalt zu Warſchau, ward 
1777 Adjutant des Fürſten Gzartorpisfi und ver: 
brachte fpäter mebrere Jahre in Frankreich, England 
und Jtalien, Bei ber Änfurreftion 1794 trat er von 
neuem in bie Armee und geriet) bei Maciejowice mit 
Kosciussko, deflen Adjutant er war, in Gefangenſchaft. 
Aus biefer vom Kailer Paul L.entlajien (1796), begab 
er fich, jeinen Weg über Schweden und England neb: 
mend, nach Amerifa, wo er zehn Jahre verweilte, Nach 
dem Wiener —— wurde er in dem neuen Konigreich 
Bolen als Staatsfefretär und Präſident des Konſtitu— 
tionsfomite’s angeftelt und 1828 zum Präftdenten der 
»Geſellſchaft der Freunde ber Wiſſenſchaften« ernannt. 
Doc die Ereigniſſe der Kabre 1830 und 1831 trieben 
ihn von neuem ind Ausland. Gr ging zunächſt nad 
London, bann nach Paris, wo er 21. Mai 1841 ſtarb. 
Von feinen Schriften (Leipz. 1840, 12 Bde.) find ber: 
vorzubeben: »Hiftorif Gelänge der Bolen« (Warſch. 
1816 u. öfter; deutfch von Gaudy, Lei. 1833); »Die 
Heimkehr des Landboten«, Drama (Warſch. 1790); 
»Geſchichte der Negierung König Sigismunbs IM. 
von Polen« (daſ. 1819, N Bde.; neue Aufl., Brest. 
1836); »Sammlung von Memoiren zur alten pol 
niſchen Geſchichte« (Warſch. 1822, 5 Bde. ; neue Aufl., 
Leipz. 1840); »Levi und Sara« (deutjch, Verl. 1825), 
eine Schilderung der Zuſtände der polnischen Juden; 
endlich »Jobann von Zenczyne, hiſtoriſcher Roman 
(Warſch. 1825, 3 Bde; beutich, Berl. 1528; 2. Aufl. 
1834). Aus feinem literarifchen Nachlaß wurden jeine 
»Memoiren« (Bar. 1540) und die »Notes sur ma 
eaptivit A St-Pötersbourge (daſ. 1843) veröffent- 
liht. Sein Leben beichrieb Gzartoryisfi (Par. 1860). 
NRiemed(Niemegf), Stadt im preuß. Regierungs: 
Bezirk Potsdam, Kreis Zauche-Belzig, mit Gerichts: 
fommilfion, Leinweberei und (1875) 2302 Einw. N. 
ift Stadt jeit 1298 und gehörte bis 1815 zu Kurſachſen. 
Niemen (ipr. njämen), einer der bebeutenderen Flüſſe 
bes weitlihen Rußland und der bebeutenbdite Oft: 
preußend, entipringt im Wald von Kopislow, ſüdlich 
von Minsf, und wird bei Bielica für fleinere, bei 
Grodno für größere Fahrzeuge ſchifſbar. Von Grodno 
an bildet er die Grenze zwiſchen Rußland und Polen, 
tritt als Memel mit einer Breite von 300 Meter bei 
Scmalleningfen in das preußiiche Gebiet und theilt 
fih 8 Kilom, unterhalb Tilfit bei Kallwen in zwei 
Arme, die Ruf und die Gilge, die fich beide vor ber 
Mündung in das Kurifche Hafj wieder in je vier 
Arme jpalten, von benen ber Hauptarın ber Ruf ben 
Namen Atmat annimmt. Die Ufer des N. find 
flach, oft fumpfig, namentlich in Rußland; in Preußen 
durchſtrömt der Fluß oberhalb Naanit bei Eißeln 
eine ſchöne Hügellandichaft, unterhalb Tilfit aber mit 
feinen Armen die fruchtbare Tilſiter Niederung (ſ. d.), 
die durch großartige Deiche gegen bie Ueberſchwem— 
mungen des Fluſſes geſchützt it. Die Länge bes N. 
beträgt 788 Kilom. (davon in Preußen 112 Kilom.), 
fein Stromgebiet über 110,000 OKilom. (2) 
OM.). Unter feinen Nebenflüſſen find die ſchiffbare 
Bilia in Rußland fowie die Jura und Scheſchuppe 
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in Preußen zu nennen, Kir die Schiffahrt ift der 
N. von Wichtigkeit, indem auf ihm namentlich große 
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Schule; unter feinen größeren wiffenfchaftlichen Leis 
ftungen find zu erwähnen: bie »Colleetio confessio- 


Holzmalien aus Rußland berunterfonmen, bie in | num in ecelesiis reformatis publicatarume« (Leim. 
Memel zum Erport zubereitet werden; aber auch 1840) und die von ihm begonnene »Kritiſche Ausgabe 
Getreide und andere Feldfrüchte werben auf ihm | ber Iutherifchen Bibelüberſetzung« (Halle 1840 ft.). 


verſchifft. Da jedoch das Kuriſche Haff für bie 


3) Kelir von, berühmter Arzt, geb. 31. Der. 


Schiffahrt Äufßerit ungünftig ift, fo hat man neuer: | 1820 in Magdeburg, ftudirte in Halle, wurde da 
dings eine Kanalverbindung von ber Atmat bis nabe | felbit Aſſiſtent Krufenbergs, ging nad) feiner Pro— 
an Memel (König Wilhelms: Kanal) ausgeführt, | motion 1843 nah Prag und Wien, wo er fih unter 
während jchon feit läugerer Zeit von der Gilge aus | Nofitansfy vorwiegend patbologifc = anatomifcen 
mit dem Pregelarm Deime eine Verbindung durch Studien widmete. 1844 ließ er fich in Magdeburg 


den Sedenburger Kanal und ben Friedrichsgraben 
(ſ. d.) beitebt. Webrigens fei bemerkt, baf bie deuütſchen 
Anwohner den Strom nur Memel nennen. Auf 
demſelben, bei Tilfit, fand 25. Juni 1807 die dent: 
würdige Interrebung zwijchen Aleranber I. von Ruß: 
lanb und Napoleon 1. ftatt. 

Niemed, Stadt im nördlichen Böhmen, Bezirks— 
bauptmannjcaft Boͤhmiſch-Leipa, am Seichkenbach, 
Sit eines Bezirksgerichts, bat ein ſchoͤnes Schloß 
und (1869) 4653 Einw., weldye bauptjächlih Tuch— 
fabrifation, ſodann Vleicherei, Kabrifation von che: 
miſchen Produften und Möbeln aus gebogenem Hola, 
GStasichleiferei, Bierbrauerei und Spiritusbrennerei 
betreiben. 

Niemeyer, 1) Auguft Hermann, nambafter 
Theolog, Pädagog und Dichter geiftlicher Lieder, geb. 
1. Sept. 1754 zu Halle, warb 1777 bier Private 
bocent, 1780 aufßerordentlicher Profeſſor der Theolo- 
gie, 1784 ordentliher Profeſſor und Aufſeher des 
Pädagogiums, 1785 Mitdireftor des Pädagogiums 
und bes Waifenhaufes, 1787 Direftor des —— 
ſchen Seminars, 1792 Konſiſtorialrath und 18 
wirklicher Oberkonſiſtorialrath und Mitglied des Ber— 
liner Oberſchulkollegiums. 1807 wurde er als Geiſel 
nach Frankreich nebracht, nad feiner Rückkehr aber 
1808 zum Mitglied der Reichsſtände bes Königreichs 
Weitfalen, auch zum Kanzler und Reetor perpetuus 





der Univerſität Halle ernannt. Die Kanzlerſtelle be: 


hielt er auch unter ber preußischen Regierung (1814), | 
welche ihn 1816 zum Mitglied des Konfiftoriums zu | 


Magdeburg ernannte. Er ftarb 7. Auli 1828. Als 
Theolog buldigte ereinemgemäßigten Nationalismus. 
Non feinen Schriften find bervorzubeben: vor allen 
die »Grundſätze der Erziebung und des Unterrichts« 
(9. Aufl. von H.A.Niemevyer, Halle 1834— 36); dann 
»Charafteriftif der Bibel« (neue Aufl., daſ. 1830—31, 
5 Bbe.); »Handbuch für oe Neligionslebrer« 
(1. Bb., 7. Aufl., daf. 1829; 2, 

»Leitjaben der Pädagogik und Didaktik« (daſ. 1802); | 
»Lehrbuch der Nelinion für die oberen Klaſſen in ge: 
lebrten Schulen« (18. Aufl., daf. 1843); »Religiöfe 


Bd. 6. Aufl. 1827); | 





Gedichte (Magdeb. u. Berl. 1814). Sein Leben be 
ſchrieb Jacobs (fortgefegt von Gruber, Halle 1831). 
2) Hermann Agathon, nambaiter Theolog, 
jüngfter Sohn des vorigen, neb. 5. Jan. 1802 zu 
lle, widmete fich hier und zu Göttingen theologifchen 
tudien, habilitirte jxch 1825 zu Halle und ward 1826 
«ls auferordentlicher Profeijor der Theologie nad 
Jena berufen, febrte aber bereits 1829 als Profeſſor 
und Direktor der Francke'ſchen Stiftungen nad) Halle 
zurüd, in welch legterer Stellung er fich durch Grün— 
dung einer Nealichule und einer höhern Töchterichule, 
durch Reorganiiation des Pädagoniums, durch Anz 
ſchaffung einer Stereotupie für die Bibelanftalt zc. ver: 
dient machte. 1848 ward er von feinen Mitbürgern | 
zur Nationalverfjammlung nad Berlin gejendet, wo 
er der Mechten angebörte. Er ftarb 6. Dec. 1>51. 
Als Theolog gebörte er zu der bijtorifch: ritijchen 





als Arzt nieder, gewann ausgedehnte Praxis und er: 
bielt 18553 auch die Oberleitung der medicinifchen Ab: 
theilung des ftäbtiichen Kranfenbaujes. 1855 wurde 
er als Profeſſor der Patbologie und Therapie ſowie 
als Direftor der medicinijchen Klinik und der Irren⸗ 
anftalt nach Greifswald berufen und entfaltete bier 
eine ungemein erfolgreiche Thätigfeit als Yebrer. 1858 
erjchien der 1. Band feines »Lehrbuchs der fpeciellen 
Pathologie und Therapie« (9, Aufl., bearb. von Seik, 
Berl. 1874—76, 2 Bde.). Kaum ein anderes mebici- 
nifches Huch hat jemals einen ähnlichen Erfolg gebabt. 
Dasfelbe war das erfte in dieſer Art, befonders bin: 
fihtlih der Berüdfihtigung und Verknüpfung ber 
pathologischen Anatomie, Phyſiologie und phyſiologi— 
ſchen Chemie mit ber Fliniichen Beobachtung und 
therapeutifhen Methode. Nicht Detailforſchungen 
oder die Begründung einer neuen Richtung, jondern 
vielmehr die Grohartigfeit der allgemeinen Geſichts— 
punfte, bie Klärung des Verſtändniſſes der Krank: 
beitderfcheinungen durch die Beleuchtung der denfel: 
ben zu Grunde liegenden pathologiſchen Beränderum: 
gen und bie Zuſammenfaſſung ber Ginzelbeiten zu 
einem barmonijcen Sanzen gaben dem Buch den 
höchſten Wertb. Faſt in alle lebenden Spracden über: 
ſetzt, bat dasſelbe einen Ginfluß geübt, welcher fich 
auf die Mehrzahl der Aerzte der civilifirten Welt er: 
ftredt. 1860 folgte N. einem Ruf nad Tübingen als 
Nachfolger Griefingers (j. d.). Neben ber erfolg: 
reichiten Thätigfeit ald Lehrer und Schriftiteller 
batte er bald die größte Konjultativpraris in ganz 
Würtemberg; er erbielt den perjönlichen Adel und 
wurde Eonjultirender Xeibarzt des Königs von Wür— 
tembera. 1870 fungirte er in Nancy als »fonful: 
tirender Arzt des Generalgouvernements Lothrin— 
gene. Er jtarb 14. März 1871 in Tübingen. Won 
feinen Schriften find noch bervorzubeben: »Kliniſche 
Mittheilungen aus dem ftäbtiichen Krankenhaus zu 
Deagdeburge (1855); »Die afiatiiche Cholera, cin 
primärzörtliches Yeiden der Darmicleimbaut« (in 
Virchows und Leubuſchers »Mediciniſcher Reform« 
1848); »Die ſymptomatiſche Behandlung der Cholera, 
mit beſonderer Rückſicht auf die Bedeutung des 
Darmleidend« (Magdeb. 1849). 

Niemirom, Stadt, ſ. Nemirow. 

Nienburg, 1) (Mönd: oder Klojter:N.) Stadt 
im anbalt. reis Bernburg, am Einfluß ber Bode in 
bie Saale, mit Schloß (ſonſt Mönchskloſter, jept Ya: 
brif), ſchöner Schloßkirche, Hojpital, 2 Juderfabri: 
fen, Kupfer-, Meffing: und Pehwaaren:, Stärke: 
und Malziabrifation, Eifengieherei und Maichinen 
fabrifation, Kalfbrennerei, Ziegeleien, Schifjabrt und 
(1875) 4206 Einw. Der Ort wird ſchon 996 erwäbnt; 
das Kloſter wurde 975 gegründet und 1546 aufgeboben. 
— 2) Kreisftadt in ber preuf. Pandbroftei Hannover, 
in der chemaligen Graifchaft Hoya, an der Mefer 
und der Eiſenbahn von Hannover nah Bremen, Sit 
eined Ober: und Amtsgerichts, bat 2 evangelische 
und eine fatbel. Kirde, eine höhere Bürgerſchule 
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nebſi ri tg eine berühmte Yaugewerk: und | bunfler und blaurotb; ibre Oberfläche iſt glatt, ihre 
eine Ackerbauſchule, Fabrifen in Chemikalien (Soda, | Konftitenz ziemlich bebeutend; das Gewicht jeder 
Simeiel, Salzſäure), Glas, Knochenmehl, künit: | Niere beträgt 100 — 150 Gramm. Sie werben von 
lihem ——— Stärke, Cigarren, Leim, große Bis: lockerem und ſehr fettreichem Zellgewebe (capsula 
cuit⸗ und Magenbäderei, Bierbrauerei, Schiffahrt ndiposa) eingehüllt und dadurch in ihrer Lage ges 
und (1875) 5662 Einw. N. wird ſchon 1025 erwähnt, | fichert, jedoch nicht fo feit, daß nicht infolge mecha— 
erbielt 1569 Stadtrechte und war ebedem Feſtung. | nifcher Einwirkungen (3. B. Durch das Schnüren bei 
Im Dreikigjäbrigen Krieg wurde es 1625 von Tilly | Frauen, durch ben Drud benachbarter Geſchwülſte) 
vergebens belagert, darauf 1627 von ben Kaiferlichen | Yagenveränderungen der einen oder beider N. auf: 
erobert, jedoch 1635 nad) langer Belagerung an den | treten fünnten, was gewöhnlich mit dem Ausbrud 
Herzog Georg von Braunichweig übergeben. 1806 | wanbdernde N. bezeichnet wird. Dan bat foldhe dis: 
batten die Preußen ben Platz inne, doch Fapitulicte ber | locirte N. vor der Wirbelfäule, am Vorgebirge bes 
preufliche Kommandant im November d. %. 1807 | Kreuzbeins, im kleinen Beden, jelbit zwifchen ben 
lien Navoleon I. bie eitungswerfe abtragen, und | Platten des Dünndarmgelröfes angetrofien. An ihrer 
1813 iprengten bie Franzoſen bei ihrem Riüdzug ben | äußern Oberfläche find die N. von einer fnapp ans 
mitteliten Bogen ber majfiven MWeferbrüde. Vol. | liegenden fibröfen Hülle (tunica propria s. capsula 
Gabe, Geſchichte ber Stabt N. a. d. Weſer (1862). | fibrosa renis) überzogen, beren Äußeres Blatt am Hi: 

Riepce (ipr. nisepps), 1) Joſeph Nickpbore, Erz lus von ben zur Niere gehenden Blutgefähen einfadı) 
finder ver Photographie, geb. 7. März 1765 zu Chaͤlon burdhbohrt wird und im Normalzuitand leicht und 
jur Sadne, diente jeit 1759 in ber frangöfifchen Armee, | rein von der Niere abgezogen werben kann, deren 
verwaltete 1795 — 1801 den Diitrift Nizza, wibmete | inneres Blatt feit haftet und ſich in die Tafche hinein 
fih dann mit feinem Bruder in feiner Vaterftadt mes | biß zur Anbeitung der Nierenkelche fortſetzt. Schneibet 
banifhen und chemifchen Arbeiten und jeit 1811 der | man eine Niere ihrer Länge nah vom fonveren gegen 
Lithographie. Seine photograpbifhen Benrühungen | den fonfaven Rand durch, fo zeigen ſich eine Anzahl 
begannen 1813, und 1524 war es ihm aelungen, bie | beller, breiediger, mit der Baſis gegen den fonveren 
Bilder der Camera obscura zu firiren. 1827 lente er | Hand gerichteter Partien, deren Geſammtheit man 
keine Erfindung nebit Broben der Royal Society in |als Markſubſtanz (substantia medullaris 8, tu- 
London vor; er verband ſich dann mit Daguerre zur | bulosa) bezeichnet, und eine biejelbe von faft allen 
weitern Verfolgung feiner Erfindung, jtarb aber 3. | Seiten umgebende graurothe Maſſe, welche Rin— 
Juli 1833 in Gras, Val. bie Schrift feines Sohns denſubſtanz (substantia corticalis s. vasculosa) 
Aibore N.: »Post tenebras lux; historique de la —* Die dreieckigen, blaſſen, das Nierenmark zu— 
decouverte improprement nomm&e Daguerréoty- ſammenſetzenden Partien find bie Durchſchnitte von 
pie, ete.e (Par. 1841). 

2) Glaude Marie Francois N, be Saint: 


10—15 Pyramiden (pyramides Malpighii), deren 

nach dem Hilus gerichtete, abgerundete Spitzen Nie: 
Victor, Nefie des voriaen, geb. 26. Juli 1805 in | renwärzchen(papillae renales) heißen. Leßtere wer: 
&t. Gyr bei Chaͤlon fur Saödne, befuchte die Militär- ben von furzen, bäutigen Schläucdhen, den Nieren: 
ſchule in Saumur, trat dann als Officier in ein kelchen, umgeben, welche zu zwei oder drei an einen 
Dragonerregiment, biente 1845—48 in der Barifer | weitern Schlauch übergeben. Durch den Zuſammen— 
MNunicipalgarde und wurde 1854 zweiter Kommane | fluß biefer größeren Schläuche entftcht das Nieren 
dant des Louvre. An diefer militärifchen Laufbabn | befen (pelvis renalis). Diejes liegt hinter ber Ars 
verfolgte er eifrig die Arbeiten feines Onkels, be: | terie und Vene ber Niere im Hilus derjelben, über: 
ſonders diejenigen, welche fih auf Heliograpbie bes | ragt letztere nach unten zu mit feinem trichterförmig 
sogen; er war einer der eriten, welche die Photogra⸗ zugeſpitzten Ende und gebt in ben Harnleiter (ureter) 
dhie auf Glas verfuchten, eröfinete Dadurch der Photo: | über, welcher als dünnes, bäutiges Robr in das kleine 
arapbie eine neue Aera und bereitete den Xeg zur | Beden berabfteigt und fich am Grunde der Harnblafe 
Amvendung des Kollodiums vor. Er brachte auch | im dieſe öffnet. Die Nindenfubitanz ber N., welche 
zuerſt gewiſſe Farben auf der Photographie hervor, | ungefähr in ber Dide von 0,5 Gentim. um die Baſis 
und es gelang ibm, denfelben eine gewijje Bejtändig: | ber Pyramiden berumliegt und zwiichen bie letzteren 
feit zu achen. Gr jtarb 15. Mai 1870. Bon feinen | eindringt, beitebt aus einer ac Menge geſchlan⸗ 
Schriften ſind hetvorzuheben: »Traité pratiquo de gelt verlaufender Harnkanälchen, deren Ende in eine 
gravure heliographique« (Bar. 1856); »Recherches | feine Anſchwellung übergebt und durch dieſe unmittel⸗ 
photographiquese« (daſ. 1855). bar mit dem Gefäßſyſtem de3 Organs zufammenhängt 
= Nieren (Harndrüſen, Renes), zwei nach dem |(j. unten). Jede Pyramide beiteht wieder aus Flei: 
Topus der jhlauchförmigen Drüfen gebaute Organe, | neren, aber nicht von Rindenfubftanz umgebenen py: 
welde in der Bauchhöhle und zwar vor der hintern | ramidalen Bündeln (pyramides Ferreinii), bie ihrer: 
Band derfelben in der fogen. Lendengegend liegen. | jeitd aus gerade verlaufenden Harnkanälchen (tubuli 
Sıe grenzen nach vorn unmittelbar au das ohne Ein: | Belliniani) zufammengefegt werben. Das Parenchym 
fälpung über fie binwegitreichende Bauchjell und mitz | diefer Drüfen und zwar ſowohl ihrer Rinbenfubitanz 
telö dieſes rechterfeits an ben aufiteigenden, linferfeits | ala ihrer Markſubſtanz befteht wejentlich aus zwei 
an den abfteigenben Theil des Dickdarms, nad) innen | Röhrenjuftemen, nämlich aus den Harnkanälchen und 
an ben Lendentheil des Amerchielld, nach oben an die | aus den Vlutgefäßen; beide find mit einander durch 
Nebenniere. Die rechte Niere liegt etwas tiefer ald die | ein eigenthümliches, undeutlich faferiges Bindegewebe 
linfe, unter bem rechten Leberlappen und hinter dem | eng verbunden, Arterie und Bene treten, fon in 
auffteigenden Kolon; bie linfe hat ibre Lage unter ber | mehrere Zweige gefpalten, in den Hilus ein, geben 
Wil, binter dem Schwanz ber Bauchipeicheldrüfe und | Fleine Zweige jur fibröfen Hülle und gelangen zwi⸗ 
ke abſteigenden Kolon. Die Geitalt der R. iſt bob: ſchen ben einzelnen Marfpyramiden an beren Bajen. 

Hier ſieht man bie Arterien unvollftändige, bie Ve— 
nen vollitindige Bogen bildenb an ber Grenze von 

Mark und Ninde verlaufen, Aus den arteriellen 

4* 


nenförmig; der äußere Rand iſt fonver, der innere 
fonfay und mit einem Einſchnitt (hilus) verfeben. 
Die Farbe der N. iſt rotbgrau, bei Blutfongeftion 
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Bogen entipringen gerade, gegen bie Ninbenoberfläche 
binfirebende Aejtchen, die wieder nach beiden Seiten 
Heine Arterien abaeben, an denen bie Glomeruli bee: 
renartig hängen. Diele Glomeruli(Malpigbi: 
ſche Körperden) find Gefähfnäuelden von 0,2 
Millim. Durchmeſſer, die bei einigem Blutreihtbum 
ſowie unter —— pathologiſchen Verbältnifien 
als kleinſte Pünktchen noch mit bloßem Auge ſichtbar 
find. Die immer noch arteriellen Vasa efferentia füh—⸗ 
ren bas Blut aus bdiefen Knäueln ab und löſen ſich 
erst dann in Kapillaren auf. Die Glomeruli find in 
ein Bläschen bineingeftülpt, welches um fie eine dop⸗ 
pelte Hülle bildet und nur von ben genannten zus unb 
abführenden Gefähchen burhbroden wird, Dieſes 
Bläschen ftellt den Anfang eines Harnkanãlchens bar, 
bejteht, wie dieſes, aus einer ftrufturlofen Grunbmem: 
bran und einem bier pflafterförmigen Epithel. Von 
ibm aus gebt durch eine verfehmälerte Stelle (den 
Hals) das eg anfangs ftarf gewunden, 
dann gerabe zum Mark abfteigend; hier wendet es in 
der ſogen. Henle ſchen Schleife um, geht wieber gerabe 
auffteigenb zur Rinde und münbet endlich durch einen 
kurzen, —— Theil (das Schaliſtück) in ein 
weiteres Kanälen, welches noch eine Reihe gleicher 
aufnimmt, Durch toldhe Vereinigung mehrerer Ka⸗ 
nälchen wird ihre Zahl nahe ber Münbung auf ber 
Spige ber Pyramiden auf win 200 rebukirt. 
Das Epithel ift in den einzelnen Abjchnitten ber Sta: 
nälchen ſehr verfchieden; die gewunbenen führen ein 
trübes, kubiſches, der abiteigende Schleifenfchenfel ein 
plattes mit ind Lumen bineinragenden, alternirend 
aeftellten Kernen, der auffteigende ein fchräg zur 
Grundmembran ftebendes, alfo bachziegelförniges 
Gylinberepithel; auch) in ben Sammelröbren wirb Gy: 
linberepithel gefunden. Die aus bem vorerwähnten 
Vas efferens entjpringenden Kapillaren bilden um 
dieſe Kanälen ein zierliches Netz mit lang geitredten 
Maͤſchen; fie anaftomofiren mit ben Geräkbüfcheln, 
welche von ben Arterienbogen nady abwärts in bie 
Markmaſſe hineingeben und meift die Mündungen 
ber Kanälen umfpinnen. Die Venen haben im all 
gemeinen benfelben Verlauf, bie oberflächlichen bilden 
—— ſichtbare ſternförmige Figuren. 
ie N. haben die Funktion, den Harn aus dem 
Blut auszuſcheiden. Die Gefäßeinrichtung in den 
N. läuft darauf hinaus, dem Blut einen ſiarken 
Widerſtand ——— ſeine Stromſchnelligkeit 
Mu verringern und bet dem langſamen Fluß bes Bluts 
uch bad Organ bie Harnbeftandtheile aus bemfelben 
zu entfernen. In ben ————— Koörperchen wird 
aus dem Blute ber Gefäßfnäuel nur Waſſer ausge: 
ſchieden, biefes wird von ber Kapfel bes Körperchens 
aufgefangen und in bie gewundenen Harnkanãalchen 
geleitet. Es ſchwemmt bier bie unter Vermittelung 
ber Kanälchenepithelien aus dem Blut ausgejogenen 
feften Beitandtbeile bed Harn auf rein nifche 
Weife aus (Bowman’ihe Hypotheſe). Ludwig läßt 
in den Glomeruli verbünnten * aus dem Blut 
austreten, deſſen wäſſerige Beſtandtheile durch die 
aus dem Vas efferens — Bien alſo unter ge⸗ 
ringem Druck ſtehenden Kapillaren zum Theil wieder 
aufgenommen werben. S. Tafel »Ein { weide«, Kig.D. 

Von den Krankheiten der N. iſt die wichtigite 
und am häufigften vorfommende bie Bright'ſche 
Nierenkrankheit (f.d.). 

Die interftitielle Nierenentzünbung, eine 
jeltene Krankheit, betrifft vorzugsweiſe das zwifchen 
ben Harnfanälchen liegende Bindegewebe. Sie. be: 
ginnt mit einer Fleingelligen Infiltration besfelben 


infolge von Hyperämie bes Organs und Verände— 
rung feiner Gefähmwand. Die Niere ericheint im eriten 
Stadium vergrößert, fpäter verkleinert fie ſich durch 
Schrumpfung des neu gebildeten Bindegewebes. Gin 
Abſceß kann, in ſchwieliges Bindegewebe einaefapielt, 
lange getragen werben. In anderen Fällen bricht der 
Giter nach dem Nierenbeden burd und wird mit bem 
Harn entleert; er kann aber auch in die Bauchhöhle 
ober in bad Darmrobr burdhbobren ober durch fiitels 
artige Sohlgänge fih nad) außen hin entleeren. Die 
Krankheit beginnt häufig mit einem Schüttelfroft. 
Gleichzeitig entitehen heftige Schmerzen in der Nie 
rengegend, welche bei Drud ſich bis zum Unerträg- 
lichen fteigern und nad) ber Blafe, dem Hoben und 
bem Schenfel der Teidenden Seite ausftrahlen. Dabei 
fommt fait ftet3 Erbrechen vor. Die Harnfefretion 
ift unterbrüdt, der Harn ift bunfel gefärbt und nicht 
jelten mit Blut gemiſcht. Das Fieber, welches bie 
Krankheit von Anfang an begleitet, nimmt im Ber: 
lauf derſelben leicht einen typhöſen Charakter an. 
Die Kranfen beliriren, verfallen in Bewußtloſigkeit, 
befonmen Judungen. Die Krankheit kann in weni: 
gen Tagen verlaufen und durch allgemeine Lähmung 

es Nervenfoftems zum Tode führen, boch kann fie 
auch in leichteren Faͤllen ganz allmählich in refative 
Genefung ausgeben, Die Behandlung beichränft ſich 
auf das wieberbolte Anſetzen von Schröpfföpfen und 
Dlutegeln in der Nierengegend und Anwendung kal⸗ 
ter Umfchläge. Später, wenn ſich das Fieber verloren 
bat, ift ber anhaltende Gebrauch warmer Bäder und 
warmer Breiumfchläge fowie tohlenfäurehaltiger Ge⸗ 
tränfe am meiften zu empfehlen. 

Die Spedentartung ber N. fommt nur unter 
dent Einfluſſe ſchwerer hroniihen Krankheiten, na: 
mentlich ber Syphilis, der Lungenſchwindſucht, lang 
dauernder Citerungen, befonders wenn fie vom Kno— 
den ausgeben, bes Krebſes ıc., vor. Die Krankheit 
befteht darin, daf die Wandung der feiniten Gefäße, 
befonders ber Malpiabi'ihen Gefäßknäuel, in eine 
eigenthümliche, albumindje Subftanz ungewandelt 
wird, wobei bas Lumen ber Gefühe fich beträchtlich 
verengt, die Wandung berfelben fich aber ftarf ver: 
bit. Diefe Veränderung geht ftet3 mit fettiger Des 
generation ber Drüfenzellen einber, Die Niere iſt 
dabei vergrößert, blutarm, blaß, mehr oder weniger 
feſt. Die Blutcirkulation und die Harnfefretion find 
in einer folhen Niere ſchwer geftört. Der Haru iſt 
eiweißbaltig, enthält fogen. granulirte Gylinder, iſt 
blaß, ſpärlich. Die Spedentartung ber N, ift meiſt 
mit ber gleichen Afjektion ber Leber und Milz Fompli: 
cirtz fie iſt eine hronifche Krankheit, welche zur Blut: 
verarmung und Wafferfucht führt und wahricheinlich 
niemals heilbar it. Sie kommt übrigens in jedem 
Alter vor. Die Aufgabe ber Behandlung fan nur 
barin bejtehen, bie Kräfte ber Patienten durch Fräftige 
u; fo lange als möglich aufrecht zu erbalten. 

ie Tuberfulofe ber N. kommt in zwei verfchie= 
benen Formen vor, Einmal nämlich begleitet fie die 
Lungentuberfulofe und iſt dann Flinif von feiner 
befondern Wichtigfeit; das andere Mal tritt fie pri— 
mär auf und ift dann faft ftet3 mit Tuberfulofe der 
Hoden, bes Uterus, der Proftata, der Samenbläschen 
und ber Harnwege fomplicirt. Die Tuberfelablage- 
rung erfolgt bei biejer zweiten ei ſehr maſſenhaft, 
und die einzelnen Knötchen fließen zu großen Herden 
zufanmen, Die Niere bat an Größe zugenommen, hat 
eine grobhöderige Oberfläche, und man findet in ber: 
felben theils umfangreiche, käſige Herde, theils mit 
eiterähnlicher Maſſe erfüllte Höhlen. Auch dieſe tiefen 
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Störungen ber N. bleiben oft ganz latent, unb es 
gibt genen biejelben gar feine Ärztliche Hülfe. Aebn: 
ihes gilt auch von bem jelten vorfommenben Krebs 
der N. jowie von den Gcinococcusblajen, welche 
manchmal in diejem Organ gefunden werben. 

Als Houdronepbrofe bezeichnet man bie frank: 
baite Erweiterung des Nierenbedens mit Schwund 
ir Rierenjubitang. Wird nämlich der Abfluß deö 
Harıs aus dem Nierenbeden in die Blafe auf irgend 
eine Weife dauernd gehemmt, fo übt ber ftauende 
Ham einen Drud auf die Nierenpapillen aus, unb 
ei bilden ſich allmäblich ſtatt der legteren brüchige Aus: 
buchtungen; jchließlich wird die Niere in einen mebr 
oder weniger didwandigen, mit wälleriger, fhleimis 
ger oder eiteriger Flüffigfeit ausgefüllten Sad um: 
gewandelt. Der Harn kann im Nierenbeden ftauen, 
wenn jich in dem Harnleiter für die Dauer Steine 
eingeffemmt haben, oder wenn ber — durch 
Geihmwülfte der Nachbargegend zuſammengedrückt 

wird. In anderen —— ſind die Harnleiter durch 
Entzündungen, welche zu Wulſtungen ihrer Schleim: 
baut oder zu Verwachſung ibrer Bände mit einander 
geführt haben, oder durch Neubildungen verichloffen 
und führen dadurch zur Hydronepbroje. Der Waſſer⸗ 
fa, in welden die Niere in ſolchen Fällen umge: 
wandelt wird, kann bie Größe eines Kındsfopfs, ja 
jelbft eines Mannsfopis erreihen. Nur foldye bobe 
Grade, wobei ſich auch äußerlich eine Geſchwulſt be: 
mertbar macht, fönnen erfannt werden. Schmerzen 
jeblen gewöhnlich. Die Menge des ausgefchiedenen 
Harn iſt nicht vermindert, da die andere Niere für die 
untbätig getvordene vifarirend eintritt. Breitet ſich 
das Hindernis, welches den Abfluk des Harns aus 
einen Harnleiter bemmte, auch auf den andern aus, 
jo daß aus beiden R. fein Harn in die Blafe gelangen 
tann, jo bört die Harnfefretion ganz auf, und der 
Kranfe gebt ſchnell unter den Zeichen der Urämie 
(Harnitofivergiftung deö Bluts) zu Orunde, Da die 
Urſache der Harnjlauung im Nierenbeden fait nie 
aeboben werben kann, jo gibt es auch gegen die Hydro⸗ 
nepbroie feine Hülfe. Erſt neuerdings hat man ver 
ſucht, die Ireteren zu katheteriſiren. 

Die Entzündung des Nierenbedens (pye- 
Ktis) iſt meint eine fatarrhalifche und durch den Reiz 
verurjact, welchen jteinige Konfremente im Nieren: 
beden auf die Schleimhaut ausüben, Im ähnlicher 
Weije kann jtagnirender und in Zerſetzung begrijfe— 
ner Harn einen ftarfen Katarrh des Nierenbedens 
hervorrufen. Weit jeltener ift die Krankheit duch 
ſcharje Subftangen bedingt, welche in den Körper ein 
geführt wurben und mit bem Harn aus demfelben 
wieder ausgejchieden werden: durch ſpaniſche liegen 
und deren wirffame Subitanz, das Kantbaridin, 
buch balfamifche und harzige Mittel, Kopaivabal⸗ 
fam x. Richt jelten pflanzt fich eine heftige Trippers 
entzündung durch die Blale auf die Harnleiter und 
Nierenbecken fort. Die Pyelitis kann mit Fieber, 

pmerzen in ber Nierengegenb, welche nach dem 
Hoden und Schenkel ausjtrablen, und mit Erbrechen 
einbergeben; doch fünnen alle diefe Sumptome aud) 
fehlen. Immer ift häuſiges Drängen zum Harnlaffen 
vorbanbden, und oft enthält der Urin größere oder 
geringere Mengen von Blut, Eiter und abgeftokenen 
Epitbelzellen aus den Harnwegen. Zieht fich bie 
Krankheit in die Länge, fo pflegt dem Urin eine größere 
Menge von Eiter beigemifcht zu fein; der Harn ijt 
träb und bildet bei längerem Steben einen weißen 
Bodenſa. Die hronifche Pyelitis erichöpft durch den 
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Fieber die Kranken und kann zu hochgradiger Abs 
zehrung, Mafferfucht und Tod führen. it ſie durch 
Steine im Nierenbeden bedingt, fo jteigert ſich die 
Entzündung von Zeit zu Zeit, namentlich nad) Er: 
fhütterungen, ober es treten periodijche Blutungen 
ein, welche die Erſchöpfung beichleunigen. Das beite 
Mittel gegen die Pyelitis ift das reichliche Trinken 
von Waſſer oder anderen bünnen, indijferenten Fluſ— 
figfeiten, weil dadurch der Harn fehr verdünnt und 
reichlich wird und feinen Reiz auf bie Schleimbant ded 
Nierenbedens ausübt, Für ſchwerere Fälle bat man 
Blutentziehungen in der Nierengegend empfohlen, 
don fie bie Krankheit in bie Länge, fo find warme 
äder am Pla, im welden die Kranken möglichſt 
lange verweilen müſſen. In der Zwiſchenzeit läßt 
man warme Breiumſchläge auf die Nierengegend 
appliciren. Bei a Eiterung iſt die in» 
nerlihe Anwendung der Gerbjäure zu empfehlen. 

Nierenfolik nennt man eine höchſt ſchmerzhafte 
Affeftion, welche darauf berubt, daß jich im Nierens 
beden ſteinige Konfremente bilden, die Schleimhaut 
besjelben bejtig reizen und, wenn fie in den Harns 
leiter gelangen, für längere oder kürzere Zeit einge 
flemmt werben und fteden bleiben. 

Nieren Putzen) Ausiheidungen vonerzführenben 
Partien in unfürmlichen, mehr oder weniger umfang» 
reihen Maffeu, in bejonderen Lagerſtätten ober in der 
ganen Gebirgsmaſſe ohne Zufammenbang zerſtreut. 

ierenftein, ſ. v. w. Nephrit. 

Rierig, Karl Guſtav, beliebter Volks— und 
Jugendſchriftſteller, geb. 2. Juli 1795 zu Dresden, 
befuchte die Kreuzichule und das Friedrichſtädter Se: 
minar bafelöft, war jeit 1814 Hülfslehrer feines Va⸗ 
ter3 und wurde 1831 zum Oberlehrer und 18-41 zum 
Direftor der Bezirfsihule zu Antouftadt: Dresden 
befördert. Letztere Stelle legte er 1864 nieder und 
lebte ſeitdem ganz ber Schriftitellerei. Er jtarb 16. 
Febr. 1876. Seit 1834 machte er fih als Schrift: 
ſteller durch zahlreihe Erzählungen für dad Volk 
und die Jugend befannt, welche, vom Hauch einer 
warmen und weitherzigen Frömmigleit durchweht, 
fi bis zu feinem Tod einer verdienten Beliebtbeit 
erfreuten und zu bem Beiten gehören, was die Ge: 
genwart auf diefem Gebiet hervorgebracht hat. Sie 
erichienen theilmeife gefammelt als: »Jugendbiblio⸗ 
theke, »Jugendichriften« ac. Großer Beliebtheit er 
freute fich auch der von ibm feit 1850 berausgege: 
bene »Deutfche Volksfalendere. Bol, feine »Selbit- 
biographies (Leipz. 1872). 

ierd (Neers), Fluß in Rbeinpreußen, ents 
fpringt bei Wanlo auf der Grenze der Reyierungss 
Bezirke Aachen und Düjfeldorf, ſüdweſtlich von Oden⸗ 
firden, fließt durdy ein fumpfiges Wieſenthal, an 
Geldern vorüber, und mündet in den Niederlanden 
unweit Gennep in die Maas; Linge 120 Kilom. 

Nierflein, Dorf in Rheinbeiien, Kreis Oppen⸗ 

im, am Rhein und an der bejfiichen Yudwigsbabır, 

t vorzüglihen Weinbau, eine Malzfabrik, Holz 
und Weinhandel und 2300 Einw. — 

iefen (Sternutatio), eine krampfhafte Reflerx— 
berweguung der Athmungsmuskeln, die dadurch zu 
Stande fommt, daß ſich ein bie Gefühlsnerven ber 
Naſenſchleimhaut treffender Reiz auf das Gehirn 
fortpflanzt und von dort auf die Bewegungsnerven 
der Athmungsmusfeln übertragen (refleftirt) wird, 
Beim N, folgt auf eine tiefe N eine furze, 
—* kräftige Erſpiration, wobei der durch die Naſe 
geſtoßene Luftſtrom Schleimpartikelchen mit ſich fort⸗ 


tãglichen Eiterverluſt und durch das fortbejtehende | reißt. Eine eigenthümliche Form der krankhaften 
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Reflerbeiwegung bes Niefens ift ber ſogen. Nies— 
frampf, der hauptſächlich bei weiblichen Individuen 
von bufteriicher Stimmung, bei Jrren und anberen 
nervöſen und reizbaren Berfonen obne alle wahr: 
nehmbare Veränderungen in ber Najenböble nicht 
ganz felten vorfommt, ? daß manchmal tages und 
sr Aurel das NM. fait ohne Unterbrechung fort: 
dauert und einen twirflich qualvollen Juftand bedingt. 
In anderen Fällen finden freie Zwiſchenräume ftatt, 
aber ber Niestrampf kehrt in jtundenlangen ober noch 
längeren Unfällen ohne alle neue Urſache oder auch 
durch die geringfügiaiten VBeranlafiungen wieber. Die 
Neigung zu ſoichen Anfällen verliert fich nach fürzerer 
oder längerer Zeit, zumeilen erft nach Jahren, von 
ſelbſt. Man benutzt das N. zuweilen als Heilmittel, 
3. B. bei Kopfſchmerz, Gingenommenbeit des Ge: 
birns, ober um bie Schleimhaut der Nafe oder an: 
derer nabelienenden Organe in Fit —— 
verſetzen, oder um eine heftige Erſchütterung der Re⸗ 
ſpirationsorgane, z. B. bei Scheintod, zu erzielen. 
Um es hervorzubringen, wendet man entweder ts 
mittelbar mechaniſche Reizung der Naſenſchleimhaut 
(3. B. mitteld Federpofen), oder die jonen. Nies: 
mittel (sternutatoria) an, die gewöhnlich in Pulver: 
sertalt, in einzelnen Fällen aber auch in flüffiger und 
Dampfgeitalt gebraudyt werden. Zu ben gebräuch— 
lichſten gehören Tabak, Hafelwurzel, Veilchenwurzel, 
Maiblumen, weiße und jchwarze Nieswurz. 

Niefen, ein Alpenftod bes Berner Oberlands, 
2366 Meter body, bildet ben Endpfeiler einer vor: 
alpinen Kette, weldye vom Wildjtrubel aus nach dem 
Thuner See binzieht und die Landfchaften zwiſchen 
Kander= und Stimmengebiet ausfüllt. Der Gipfel, 
auf dem ein Gaſthaus erbaut ift, bietet eine der groß: 
—— Ausſichten im Alpenland. 

ieſsty, Herrnhuterkolonie im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Liegnitz, Kreie Rothenburg, an ber Oberlau: 
ſitzer Eiſenbahn (Kohlfurt⸗Falkenberg), mit Pädago— 
gium, Maſchinenfabrikation und (1875) 1268 Einw. 

Nießbrauch, ſ. Ususfructus. 

Nieswurz, Name zweier Pflanzengattungen: 
ſchwarze N. ſ. Helleborus; wei ße N., ſ. Veratrum. 

Niet, ſ. Nieten. 

Niete (v. holländ. niet oder ital. niente, nichts), 
bei der Lotterie (j. db.) ein Loos, auf welches fein Ge: 
winn gefallen ift. 

Nieten (franz. river, engl.to rivet), das Vereinigen 
zweier Metallſtücke und zwar theils feft und unbeweg: 
lich, theils fo, Da, wie bei Scheren ober Zangen, die 
Stüde eine Beweglichfeit um den Punkt behalten, 
wo die Vernietung ftattgefunden bat. Die Vernie: 
tung fann auf die Weife bergeftellt werden, daß man 
das eine Metallſtück mit einem Loch, bas andere mit 
einem Zapfen verfieht, Letztern ftet man dann durch 
jenes Loch und Flopft ihn jenjeit desielben mit dent 

ammer breit, jo daß eine Art Kopf entitebt, welcher 
die Trennung verhindert. In den Fällen, wo dieſe 
Metbode ber Vernietung nicht anwendbar ijt, ver: 
wendet man Fleine Hülfsſtücke, Niete oder Niet» 
näügel (bei beträchtlicher Ringe auch Nietbolzen ge: 
nannt), macht burch beide zu vereinigende Metallſtücke 

z. ®. zwei Bleche) Löcher, ftedt den Niet, welcher die 
orm eines jtumpfen, cylindriichen Nagels beſitzt, 
indurch und breitet ihn an beiden Enden zu einent 
Kopf aus, Die Niete beiteben gewöhnlich aus Gijen 
oder Kuvfer, feltener aus Meſſing, Zinfac., aber jeder: 
eit aus bemfelben Metall wie der zu nietenbe Gegen— 
Kant Sie werden aus gewalztem Rundeiſen oder 
artem Eifendrabt gefertigt und von vornherein mit 


Niefen — Nieuport. 


einen flachen oder gewölbten Kopfe verfeben. Man 
fteilt fie fabrifmäßig dar und bedient ſich dazu ent» 
weber ber — (Schmieden) oder befonderer 
Maſchinen, in welchen der Kopf der Niete durch einen 
Stempel im Fallwerk oder in einer fräftigen Preiie 


(Nietkopfprejie) erzeugt wird. Das N. felbit geichiebt 


jehr einfach, inbem man den Niet durch bie beiden 
Löcher ftedt, den Kopf in eine angemejjen geformte 
Vertiefung auf dem Amboß bringt und nun mit dem 
Hammer das hervorragende Ende des Niets breit 
Hopft. Soll auch an diefem Ende ein gut geformter 
Kopf entjteben, fo ſetzt man ben Nietitempel auf, 
welder unten mit einer entiprechenden Vertiefung 
verjeben iſt, und jchlägt num mitdem Hanımer auf den 
Stempel. Sehr große Niete bearbeitet man glühend. 
Gegenjtände, die fich nicht handhaben und wenden 
lafjen, wie 3. B. Dampjfefiel, müſſen in der Weife 
vernietet werben, daß ein Arbeiter auf ber einen Seite 
den Nietjtempel feſt entgegenbält und ein anderer 
von ber andern Seite ben Niet mit bem Hammer be 
arbeitet. Es find indeß auch Maſchinen konſtruirt 
worden, welche mittels zweier Stempel ſchnell und 
geräuſchlos wirken. Der eine dieſer Stempel ſteht 
ſeſt, der andere wird gewöhnlich durch Dampfkraft 
gegen das auszubreitende Ende getrieben. Meiiten: 
tbeils empfängt ber bewegliche Stempel feine Be: 
wegung durch Hebel oder Ercenter und zwar in boris 
zontaler ober vertikaler Richtung. Gin jtarker Durch: 
Schnitt, deſſen man fich zum Ausſtoßen der Nietlöcher 
bedient, kann zugleih als Nietmafchine gebraucht 
werden, wenn man Drüder und Unterlage gegen 
die beiden Nietitempel vertauicht. 

Niethbammer, Friedrich Immanuel, Phil 
fopb und verdienter Schulmann, geb. 26. März 1766 
zu Beilftein in Wiürtemberg, ward 1793 Profeſſor der 
Philoſophie und Theologie zu Jena, 1804 Profeſſor 
und Konfiftorialrath zu Würzburg, 1807 Obercentral: 
ihulrath und 1829 eriter evangelifcher Oberfonftfto: 
rialrath u Münden. Seit 1845 in ben Ruheſtand ver: 
fest, ftarber1. April 1848, Seine Schrift: »Der Streit 
des Pbilanthropinismus und Humanismus in der 
Theorie des Erziehbungsunterrichts unjerer Jeit« (Xena 
18085) trat ber durch das lltilitätsprincip bervorgerus 
jenen Umgeftaltung der Schulen allgemeiner Bildung 
in bloße Berufsfchulen entgegen, und ſeine einflußreiche 
Stellung machte e8 ihm möglich, feine Grundſätze in 
dem 1808 für Bayern audgearbeiteten, 1829 weientlich 
veränderten neuen Lehrplan praftiich burdzufübren. 
Von feinen im Kant’ichen, fpäter im Fichte'ſchen Geiſt 
verfahten Schriften find noch zu erwäbnen: »Verſuch 
einer Ableitung des moraliichen Geſetzes aus ben For⸗ 
men ber reinen Bernunfte« (Jena 1793); »Ueber Reli⸗ 
gion als Wiffenichafte (Neuſtrelitz 1795); »Verſuch 
einer Begründung eines vernunftmäßigen Dffenbas 
rungsalaubens« (Xeipz.1798). Auch begründete er das 
»Philoſophiſche Nournale, das er zuerjt allein (Nena 
1795 — 9%), dann gemeinfchaftlich mit Fichte (Bb. 
5—10, daſ. 1797—1800) berausgab. 

Nietnagel, f. Nieten. 

Niet: und nagelfeſt, ſ. Fixa vincta, 

Nieuport (Nieumpoort, ipr. nihwpört), Stabt 
in ber belg. Provinz Wejtflandern, Bezirk Furnes, 
an der Nier, 3,5 Kilom, vom Meer entfernt, bat eine 
ſchöne Kirche, eine Gemäldegallerie, Spikenfabrifa- 
tion, Fiſchſang, einen Hafen, ein Seebad (feit 1876) 
und (1874) 3221 Ginw. Hier 2, Juli 1600 Sieg der 
Niederländer unter Morik von Oranien über die Spas 
nier unter bem Erzherzog Albrecht von Oeſterreich; 
in der Nähe 2. Aug. 1655 Seeſchlacht, in welcher Die 
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niedetländiſche Flotte unter Tromp von der engliſchen 
unter Monk und Deane geſchlagen wurde. 1712 
ihenfte Philipp V. von Spanien die Stadt N. dem 
KAurfürften von Bavern, der jie aber 1713 im Iltrech: 
ter Ftieden an Oefterreich abtrat. 1745 ward N. von 
den Franzoſen belagert und zur Kapitulation ae 
zwingen; dasſelbe geſchah infolge ber franzöſiſchen 
Invaſion 1794. 

Nieuwerferfe (ir. niümer- oder niower), Alfred 
Gmilien, Graf von, Bildhauer, geb. 16. April 
1811 zu Paris, trieb bie Kunſt als Yiebhaber. Gr 
mebdellirte die treffliche Meiterjtatue Wilhelms bes 
Simeigfjamen von Oranien (von Sover gegofien und 
1845 im Haag aufgeitellt), desgleichen eine Marmor: 
Hatue von Descartes für Tours und andere Werfe. 
1849 wurde er Generaldirektor der Mufeen, 1853 
Mitglied der Kunſtakademie, 1864 Senator, erfuhr 
überhaupt am kaiſerlichen Hofe viele Auszeichnungen. 
Die Revolution vom 4. Sent. 1870 vertrieb ihn von 
feinem Poſten. 

Nievo (ipr. njewo), Appolito, ital. Dichter, geb. 
1832 zu Padua, warvon feinem 18. Jahr an ununter: 
brachen in bie nationalen Berihmwörungen und Kämpfe 
verwwidelt, folgte den »Tauſenden« Saribaldi’s, in 
deren Reiben er eine höhere Officierftelle befleidete, auf 
der Expedition nach Marfala in Sicilien und fanı auf 
der Riıdfebr beim Schiffbruch des Herfules (1861) 
ums Leben. Mit dem 29jäbrigen Freibeitshelden ging 
feinem Vaterland ein poetiſches Talent verloren, auf 
weldes man bie glänzenditen Hoffnungen geſetzt hatte. 
Bei Lebzeiten hatte er einige Novellen erjcheinen lals 
fen, unter benen »Il conte pecorajo«, »Angelo di 
bontä«e und »Le avventure del barone di Nicastro« 
bervorragen. Weit bedeutender aber ift der nachge— 
lafiene Roman: »Confessioni d’un ottungenario« 
(rlor. 1867, 2 Bde. ; deutsch im Feuilleton der Wiener 
»Preiiee 1875), den bie italienische Kritik unter den 
Broduften der italienifhen Romanliteratur als das 

zige bezeichnet, das seinen Geift verrieth, kräftig 
aenug, fih jenem Manzoni's anzuichließen«. In die 
derſonlichen Lebensſchickſale des Helden ift bie ereig: 
nisreiche Zeitgeichichte Ktaliens von 1775—1858 mit 
eingeilohten, wobei brei denkwürdige und charakte— 
riſtiſche Epifoden beionders hervortreten: ber Sturz 
der venetianiichen Oligarchie, die Belagerung von 
a und bie neapolitaniſche Nevolution von 1820. 
So kann bas Merk als eine Art hiſtoriſchen Nomans 
betrachtet werben, der aber nicht bloß eine einfichts- 
volle Kenntnis ber Epoche, fondern auch eine wahrhaft 
fünftleriiche Hand in der Ausführung verrätb. Auch 
in lyriſchen Proben bethätigte ſich das eigenthümliche 
und bedeutende Talent diejes Dichters, 
itore (Ipr. njähter), Departement im Innern von 
Frankreich, gebildet aus der alten Provinz Nivernais 
und Theilen von Orllanais und Gätinais, grenzt an 
die Departements Loiret, Yonne, Cöte d'Or, Sadne: 
et⸗Loire, Allier und Cher (von letterem durch Loire 
und Alter getrennt) und bat einen Flächenraum von 
6516 Dkilom. (133,8 UM.) mit (1872) 339,917 Einw, 
Tas Land ift hoch und bergig, befonders im O. durch 
das Morvangebirge, die Waſſerſcheide zwilchen Loire 
und Seine (im Prenelay 850 Meter bo); im S. und 
®. fließt die Loire, welche bier rechts den Aron, die 
53 Kilom. fange Nitvre, welche dem Departement 
den Namen gibt, und den Nouain, linfs den ichiii: 
baren Allier aufnimmt. Zum Flußgebiete der Seine 
aebört die Nonne, welche hier ihren Urfprung bat. 
Das Klima ift in ben Thälern I rag und gefund, 
dagegen auf den Plateau's bes Morvan kalt und feucht. 
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Der Boden ift im allgemeinen dem Aderbau nicht 
jebr alinitig, durch fleißige Bearbeitung aber felbit in 
ben Gebirgsgegenden ziemlich ergiebig nemadıt. Bon 
der Geſammifläche fonımen auf Aeder 320,913, Wie: 
jen 90,896, Weinberge 10,395, Wälder 198,609, 
Heide: und Weideland 14,080 Heftar. Die Pros 
duftion an Getreide betrug 1875: 2,8 Mill. Heftol., 
bauptiächlich Weizen und Hafer, ſodann Gerjte und 
Roggen; doch genügt diejelbe für den Bedarf bes 
Departements nicht. Andere Bodenerzeugniſſe find: 
Kartoffeln (über 2 Dill, Heftol.), Hillfenfrüchte, 
jehr viel Rüben und Hanf, Naps, Aepfel und Wein 
von mittlerer Qualität (1872 nur 60,607, dagegen 
1871: 258,000 Heftol.). Die ausgedebnten Forjten 
liefern viel Baus und Brennholz und verjeben Paris 
zum großen Theil mit leßterem Artikel. Die Vieh— 
zucht iſt ziemlich bedeutend; eines beiondern Rufs 
erfreuen I die Ochſen ber Nivernaisrafle, dann 


| die Schafe, welche zwar Fein find, aber ſchmackhaftes 


Fleiſch und feine Wolle liefern. Auch die Pferde find 
wegen ihrer Ausdauer geſchätzt. Von höchiter Bedeu: 
tung für bas Departement find ber Bergbau und bie 
daranf gegründete metallurgiiche Induſtrie. Erfterer 
liefert vor allem Steinfoblen, wovon in dem Berawerf 
von Dicize allein 1875: 1,42 Mill, metr. Etr. gefördert 
wurden, dann Gijenerz (170,000 metr. er), Kalt: 
ſtein und Gips. Bon den Mineralquellen find die von 
Pouques, St. Honore und Parize le Ghätel bie be: 
fuchteiten. Die metallurgiiche Anduftrie umfaht acht 
große MWerfe (darunter die zu Fourchambauld, La 
Chauſſade und Nevers) mit zufammen 3060 Fabrik: 
arbeitern und wohl ebenfoviel außerhalb ber Gtablii: 
ſements beihäftigten Hülfsfräften und einer Probuf: 
tion von Gußeiſen, Buddels, Guß- und Beflenerftahl, 
Blech, Draht, Stabeifen, Wagenaren, Schifföfetten 
und Anfern, Feilen, Nägeln, Brojektilen u. a. im 
Werth von 20 Mill. Kranfen. Andere Induſtrie— 
zweige von größerem Umfang find bie gehen 
von Porzellan, Fayence, Glas (über 3 Mi. Flaſchen), 
Papier und Rübenzuder. Hieran fchlieken fich noch die 
Fabrikation von Kerzen, Tuch und Wollitofien, die 
Branntiweinbrennerei und Gerberei. Ju Verbindung 
mit ber anfehnlichentwidelten Jnduftrie ſteht ein gleiche 
falls ſehr lebbafter Handel, weldyer Eifen= und Holz: 
waaren, Koblen und Wein zu Hauptgegenftänden bat 
und durch ein reiches Nek von Verkehrowegen geför: 
bert wird. Bon Eiſenbahnen durchzichen das Depar— 
tement die Pinie Orldans: yon und deren Abzmeis 
gungen nach Clamech, Moulins und Bourges; 
Waſſerſtraßen find die Loire und Allier, ber Ranal 
von Nivernais, welcher die Foire durch den Aron 
und die Yonne mit der Seine verbindet, und ber 
Seitenfanal der Loire mit der Abzweigung nach Ne 
vers. Unterrichtsanftalten find: ein Lyceum, 2 Kom⸗ 
nnınalcollöges, 4 freie Mittelfhulen und 480 Pris 
märjchulen. Die Volfsbildung fteht aber auf niederer 
Stufe, da von je 100 über 6 Jahre alten Perſonen 
47 weder lefen, noch jchreiben fünnen. In abminis 
ftrativer Beziehung wird das Departement eingetheilt 
in dievier Arrondiffements Nevers, Shäteau-&binon, 
Glamecy und Gosne; Hauptitabt ift Nevers. 

Ni fallor (lat.), wenn id) mich nicht irre, 

Nifen (Neifen), j. Gottfried von Neifen. 

Viflheim, |. Nordiidhe Mythologie. 

Nigaud (franz., ipr. 905), Einfaltäpinfel, Tropf. 

Nigde (Nifde), Hauptitabt eincs Liwa's im aſia⸗ 
tiſch- türk. Wilajet Konia (Raramans Ali), mit vielen 
verfallenen Gebäuden und 6—7000 Einw. 

Nigella 2. (Shwarzfümmel), Pflanzengats 
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tung aus ber Familie ber Ranunfulaceen, einjährige 
oder perennirende Kräuter mit fieberartig fein zer— 
teilten Blättekn, einzeln ſtehenden, endftändigen Blü⸗ 
ten mit großem, jünjblätterinem, blumenfronenartig 
gefärbtem Kelh und 5— 10 Fleinen, zweilippigen 
Blumenblüttern, 5-—10 verwacdjenen, gejhnäbelten, 
vielſamigen Kapſeln und ſhwarzen Samen. N.damas- 
cena L.(Grethenim Buſch, Braut ober zung 
jerin Haaren, Kapuzinerfraut), mit 30—60 
Gentim. hohem Stengel, abwechfelnden, vielfach fein 
zertbeilten Blättern und hellblauen, mit fein getbeilter, 
grüner Hülle umgebenen Vlüten, unter ben Saaten 
in den Küjtenlänbern bes Schwarzen Meers wachſend, 
wird in Gärten in verfchiedenen Barietäten als Zier: 
gewächs fultivirt. Die Samen riechen beim Neiben 
deutlich erbbcerartig. N. sativa L. ((dmwarzer ober 
römischer Koriander, Narbenjamen, Non: 
nennägelein, Nigelle), mit aufrechtem, bebaar: 
tem Stengel, blauen Blüten ohne Hille und eijör: 
migen, breifantigen, nekabrigen Samen, in Klein 
alien und im füdlichen und mittlern Guropa wild 
wachſend, wird bier und ba, 3. B. bei Erfurt, ful: 
tivirt. Die beſonders beim Serreiben fajeputartig 
riechenben und ebenſo ſchmecenden Samen wurden 
jrüber ald auflöfendes und diuretiiches Mittel und 
werben jet noch in Aegypten und im Orient als 
Gewürz angewanbt, 

Niger, der bebeutenbite Strom Mittelafrifa’s, ent: 
fpringt nad) gewöhnlicher Annahme unter ben Ramen 
Dſcholiba (»großer Fluke) im Innern von Sene: 
gambien in ber Landſchaft Sanfaran, unter 9° nördl. 
Br. auf dem hoben Lomagebirge aus mehreren Quellen, 
beren Waſſer fihbereitsnah 6 Kilom. langem Lauf am 
Nordrande des Gebirges zu einem an 0 Meter breiten, 
reihendenStrom vereinigen. Derfelbe burchziebt, gegen 
NO. fließend, die Landſchaft Kanfan, nimmtlinfs den 
Tankiſſo auf undgebt nach 20 Tagereifen — Laufs 
bei Segu vorbei, wo er bereits über 7 Ktilom. breit 
ift. Hier wendet er fich gegen O., bald aber wieber 
gegen NO., bildet, indem er fich in zwei Arme fpaltet, 
die 132 Kilom. lange Infelvon Dſchenni, ſchlägt bar: 
auf nörbliche Richtung ein und theilt ſich abermals, 
eine noch längere Infel zwifchen feine Arme faſſend. 
Hier wird ber Strom von ben zum Fulbeſtamm ge: 
börenden Anwohnern Mayo genannt. Nachdem er 
ben großen See Debo durchfloſſen, beginnt bie dritte 
und größte Bifurfation, durch welche eine faft 300 
Kilom. lange, Dihimballa genannte Infel entftebt. 
An der Gegend ber Wiebervereinigung beider Arme, 
von benen ber weitlihe Weiter Fluß, der öftliche 
Schwarzer Fluß beißt, ift das Land weit und breit 
von zabllofen Waflerabern durchzogen, weldye unter 
einander und mit bem Hauptarm ein verworrenes Netz 
von gg bilden. Das Gefälle bes Strombettes 
it bis dahin jo gering und die dem Oberlauf durch 
bie Winterregen zugeführte Waflermenge eine fo ge: 
waltige, daß ber Strom nicht nur weit über feine 
Ufer tritt, fondern fogar vom Debofee aufwärts nad) 
©, ftrömt und erft nach ber Regenzeit den ihm natür: 
lichen Lauf wieder einichlägt. Nördlich von ber 22 
Kilom. langen Jufel Kora wendet ſich ber Fluß plötz⸗ 
lich nad) O,, während auf feinem flachen linfen Ufer 
ein Fleiner Arm, ber von Korome, in ber biäber vom 
Strom eingebaltenen Richtung fortiegt, im Berein mit 
anderen Waſſerzügen die Injelaruppe Dai bildet und 
nad 10 Kilom. langem Lauf nad Kabara, bem Hafen: 
ort von Timbuftu, führt. Nördlich von dem nad DO. 
fließenden Hauptitrom begleitet ihn ein —12 Kilom. 
breites Ueberſchremmungobett, dad nad) bem Bin: 


Niger. 


nenland zu von einer höhern Dünenreibe begrenzt 
wird, während eine minder bobe den größten Theil 
bes eigentlichen Stromufers ſäumt und andere damm⸗ 
artig die Niederung durchziehen. Der Strom mwird hier 
von ben Fulbe Majo Balleo, von ben Sonrhai 
Ifſa, von den Tuareg Negbirreu (zufammen: 
gezogen N’gir, woraus der Name N. entitanden 
fein jo) genannt. Die Ufer desjelben bleiben flach 
und fumpfig bis Bamba, von mo er, wenige Stellen 
ausgenommen, zwiſchen ſcharf marfirten Ufern ein: 
neichlojjen, ja manchmal bedeutend eingeengt wird. 
Wenige Meilen unterhalb Bamba, bei Burrum, er: 
reicht der N. den nörblichften Punkt feiner großen, 
ber Wüſte —— Biegung und macht hier das 
»Knie von Burrume, indem er ſich nach SO, wendet; 
bier nimmt erben Namen Kuara (Quorra, Kowara) 
an, ber ihm bis zu feinem Delta bleibt. Noch oberbalb 
bes Knies burdhbricht er ein etwa 100 Meter hobes 
felfiges Plateau und bildet die merfwürbige Strom: 
enge Toſſaie, wo er nur 130 — 160 Meter breit iſt, 
aber eine bedeutende Tiefe haben fol. In der Lande 
fchaft von Burrum ift bas Bett reich an Anfeln und 
an einzelnen Stellen wohl 11 Kilom. breit; es gleicht 
einem breiten, fumpfigen, von fteilen Feldrändern oder 
hoben Dünen — oſſenen Thal, dicht bewachſen 
mit Rohr und Schilf und von einem Labyrinth von 
chmalen Hinterwaſſern durchzogen. Wo der Fluß 
ich nicht, wie an einigen Stellen geſchieht, über ab: 
chüſſige Felsriffe ftürzen ober yoläen Steinmafien 
——— muß, ſtrömt er mit mäßiger Ge: 
chwindigkeit weiter gegen S. Bis ba, wo die Städte 
Garo und Sinder an ihm liegen, iſt das Bert felfig, 
bie Ken ber Stromjchnellen und Klippen nimmt zu, 
bie I ferfümpfe werben felten; häufig ift ber Strom 
in mehrere Arme zerjpalten und beſpült lang ge: 
ragen Inſeln. Die zahlreichen Felſenmaſſen machen 
ier die Schiffahrt ſehr gefährlich. Seine Geſchwin⸗ 
digfeus mag bier 11 Kilom. in der Stunde betragen. 
Bei den genannten Städten iſt ber N. mit aus: 
edehnten Inſeln angefüllt und das ganze, 10— 15 
tilom. breite Thal fruchtbar, Torgrältig angebaut 
und gut bevölkert, Weiter unten fehlt dem Thal eine 
ſcharf marlirte —— bis jenſeit der Einmundung 
des Sſirba die 125—130 Kilom. lange, durchſchniti⸗ 
lich 300 Meter hohe Bergfette von Bafele die Oſtſeite 
des Fluſſes begleitet. Bon Sinder abwärts bis Sſai 
berrägt die Breite durchſchnittlich 1600 ·2000 M.; bei 
Sſai jelbit dagegen, wo ber Fluß um eine 200 M. 
— —— rum nach S. fließt, hat er nur 
65 . Breite, ift von felfigen Ufern (7-9 M. hoch) 
eingeichloffen und hat eine Geichwindigfeit von etwa 
5,5 Kilom. in ber Stunde. Die nächſte Strede weiter 
abwärts bis Nabba ift der Stromlauf noch nicht aufs 
genommen, obwohl von Mungo Park (j. d.) befahren 
worben; von Wara abwärts iſt er durch die Gebrüder 
Zander (f. d.) bekannt, weldye ihn 1830 bis hierher 
aufwärts befuhren. Unter 91° nörbl. Br. wendet er 
ih nah OSO. und fließt unter 5° öftl. L. v. Gr. bei 
abba vorbei; bis zu dieſer Stabt reichen bie Kennt: 
nijfe, welche wir durch bie engliſchen Nigererpeditio- 
nen erlangt haben. Das Bett des Fluſſes ift breit und 
auf ber Oſtſeite von nicht unbedeutenden Bergfetten 
begleitet. Bei Egga wenbet er ſich um bie bis 900 
eter hoben Rennellberge herum nah S., welche 
Richtung er bis zur Mündung beibebält, und ftrömt 
unter 792 ⸗80 nördl. Br. an einem 360 Meter hoben 
Abfturz vorüber. Hier find feine Ufer außerordent— 
lich fchon, reih an maleriihen Felslegeln und mit 
üppigiter Vegetation gefhbmüdt, Von O. her jtrömt 
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ibm bier ber mächtige Binue (f. d.) au. Unter 5" 
nerdl. Br. beginnen vom Kuara aus die Seitenarme 
fih abzugweigen, welche das Mündungsbelta des N. 
umihließen und durchziehen, nah SO. namentlich 
der Bonny, nad W. der Wari; ber — 
fühet in der Mitte den Namen Nun. Ein gewalti— 
ger Mangrovewald ſäumt die unzähligen Anfeln 
lings bed Meers, zwifchen denen ſich aufeiner Küften: 
itrede von fait 600 Kilom. die Gewäſſer des N. durch 
D Mündungen in den Ocean (Bujen von Benin) er: 
gieben. An der Regenzeit jtebt das Deltaland unter 
Vaſſer; in der trockenen Nahreszeit entwideln ſich bier 
bie verderblichiten Miasmen. Der N. der Alten ift nicht 
ber beute von und jo benannte Strom; Blinius und 
Ptolemãos verftanden darunter den Ued Gir im OD. 
der Dale Tuat. In den fpäteren Jahrhunderten ger 
warn die Kenntnis ded N, durch Handelsverbindun— 
gen der Araber nur wenig an Klarheit; das Mittel: 
alter mijchte neue Irrthümer zu. Eine neue Epoche 
jür feine Kenntnis beginnt erjt mit der Stiftung ber 
Afritaniſchen Geſellſchaft, namentlich durch die Reifen 
Mungo Parks und Yaings, melde die erite fichere 
Nachticht über die Quelle des N. gaben. Am umge: 
ckehrten Berbältniffe zum Nil hat der N. amlängiten 
eine Mündung wiljenihaftliher Entdeckung vorent: 
balten. Die eriten Vermutbungen über die wahre 
Mündung des N. ftellte 1802 der Deutſche Reichard 
auf; fie wurben fpäter durch die Gebrüder Lander 
(1830) zur Gewifjbeit erhoben. Ueber das mittlere 
Nigergebict baben wir durch Barth wichtige Auf: 
ihlurie erbalten. In feinem untern Lauf, bis Rabba, 
wird der N. jekt regelmäßig von englifchen Dampfern 
befahren. ©. Karte »Senegambien«. 
Nigger (enal., für negro), in Amerifa verächtliche,, 
ſchimbſende Bezeichnung eines Negers. 
Rightingalecipr. neiptingen), M ih Florence, durch 
ibre menjchenfreunblicen Beitrebungen befannt ge 
worden, geb. 1823 zu Florenz ald Tochter eines eng: 
liſchen Gutsbefipers auf Embley Park in Hampibire, 
erbielt von ihrer Mutter, einer Tochter Will-Smiths, 
des eifrigen Befördererd ber Eflavenemancipation, 
früh eine philanthropiſche Richtung, befuchte vicle 
Schulen, Hoipitäler und Rettungsbäufer Englands 
und des Feſtlandes und verweilte 1851 einige Mo: 
nate in der Diakonijlenanftalt zu Kaiferäwertb am 
Rhein. Nach England — verwandte ſie 
einen anſehnlichen Theil ihres Vermögens auf bie 
KReorganijation des Hofpitals für Gouvernanten in 
London und zeichnete fich dann befonders im orienta: 
liſchen Krieg als Vorſteherin der engliichen Hoſpitä— 
ler in Sfutari und Balaflawa aus. Ein in England 
für fie zufammengebradhte3 Kapital von 50,000 Kid. 
Sterl. wurde auf ihren Wunſch zur Erweiterung bes 
Sondener St. Thomashojpitals, namentlich zur Aus: 
bildung von Kranfenpflegerinnen, verwendet. Sie 
ſchrieb: »Hints on hospitalse (Lond. 1859, 3. Aufl. 
1863; beutich, Memel 1866) jowie »Noteson nursing« 
(Sond. 1858, nee Ausg. 1868; deutich, Leipz. 1861). 
Rigra, Conſtantino, Gavaliere, ital, Staats: 
mann, geb. 12. Juni 1827 bei Jorea, trat 1848 al3 
Student in bie Armee, focht mit Auszeichnung bei 
Paftrengo, Santa Lucia, Salmofino und Rivoli, wid: 
mete ſich dann wieder feinen Studien unb erhielt 
infolge einer Preisarbeit unter Azeglio eine Anſtel— 
luna im Minifterium des Aeußern. Nachdeın er un: 
ter Gavours Leitung an den Unterhandlungen über 
die SHanbeläverträge mit bem Zollverein, Enalanb, 
Icherreich, Frankteich und Belgien tbeilgenommen, 
folgte er Cabour bei den Beſuchen des Königs in 


57 
Baris und London 1855 als Sefretär und 1856 als 
Chef ber Geſandtſchaftskanzlei zu ben Friedenskon— 
jerenzen nach Paris. Von Cavour mit der Leitung 
feines Kabinets betraut, war er fortan in alle Pläne 
jencs großen Staatsmanns eingeweiht. 1859 nahm 
er an den Verhandlungen des Züricher Friedens 
tbeil. Bon Zürich aus ging er erit als Gefchäftsträ: 
ger, ſodann als bevollmächtigter Miniſter der ſardi— 
nifchen Negierung nad Paris und bewies in bem 
damals zwiſchen Napoleon III. und Gavour fich ent: 
fpinnenden Kampf um die Oberherrſchaft Staliens 
große Klugbeit und Mäpigung. Durch die Ernen: 
nung Nigra’s zum italienischen Gefandten am Zui: 
lerienbof 1. Aug. 1861 erfüllte Victor Emanuel 
einen ber letzten Wünſche bes fterbenden Gavour. 
N. gehörte in Paris zu den Vertrauten des Faifer: 
lichen Hofs und galt namentlich für einen Günftling 
der Katjerin. Diefe perfünlichen Beziehungen nützten 
ibm in feiner ſchwierigen Stellung nicht wenig; er 
erlangte auch von ben geheimſten Verbandlungen 
Kenntnis und war bad Organ, durch welches Napo— 
leon feine perſönlichen Wünfche bem König und der 
italieniichen Regierung fundthat. Auch nach dem 
Sturz des Raiferreichs blieb er in Paris und wurde 
erit nach dem Fall des Minifteriums Minghetti 1876 
ala Botſchafter nach Petersburg verfeßt. 

Nigreseiren (lat.), ſchwarz werben. 

Nigritien, ſ. v. w. Sudan, 

ea ſ. v. w. Neger. 

Nihil (nil, lat.), nichts. N. ad rem, das gehört 
nicht hierher, tbut nichts zur Sache. N. habenti nihil 
deest, wer nichts hat, dem fehlt nichts. N. humani 
a me alienum puto, |, Homo sum etc. N. in intel- 
lectu, quod non ante in sensu, nicht ift im Ver: 
ftand, was nicht vorber im Sinn, d. b. durch ſinn— 
liche Wahrnehmung angeeignet war, Grundſatz des 
Empirismus und Senjualismus. N. probat, qui 
nimium probat, nichts beweiſt der, welcher zu viel 
beweift. N. seiri potest, ne id ipsum qnidem, rticht3 
fann man wiffen, nicht einmal dieſes jelbit, nämlich, 
daß man nicht? weih, Grundſatz ber Sfeptifer. 

Nihilianismus (v. Tat. nihil, nichts), die dem 
Petrus Lombarbus (f. d.) aus Mißverſtändnis bei: 
gelegte, vom Papit Alerander II. 1179 verdammte 
und von ben Barifer Theologen um 1300 öffentlich 
gemißbilligte Anficht, baß Chriſtus, injofern er Menfch 
ut, nichts jei. 

Nihilismus, ſ. Nichts und Nihiliſten. 

Rihiliſten, Bezeichnung für die Anhänger einer 
unter der Xugend beider Geſchlechter, auch der höchſten 
Stände, in Rußland bervorgetretenen und weit ver: 
breiteten Anſchauungsweiſe (Nibilismus), welche 
nad der Zertrümmerung ber gefchichtlichen Grund: 
lagen der Gejellihaft und des Staats ftrebt und 
rein materialiftiiche oder focialdemofratiiche oder auch 
ganz utopiftiiche Ziele verfolgt, theilweiie aber durch— 
aus peſſimiſtiſch an der Welt verzweifelt, nichts als 
gut oder verbejferungsfähig gelten läßt und daher das 
eigene ſowie anderer Leben für werth: und zwecklos 
bält. Unter Studenten u. a, bildeten die N. auch ge: 
beime Berbindungen, welche aus Anlaß des Attentats 
auf Nlerander II. 4. April 1865 aufgedeckt und unter: 
brüdt wurben. Val. Ruſſiſches Reich, Geſchichte. 

Nihllum album, f. Zinforyb. 

Niigate — IS— einer ber den Guropäern 
feit 1560 eröffneten Häfen Japans, an ber Weitfüfte 
ber Injel Nippon, bat wegen der großen Mineral: 
lager in feiner Näbe eine Zufunft, ſpielt aber im 
Außenhandel eine jehr untergeordnete Rolle. Werth 
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ber Finfubr 1874: 2,3 Mill., der Ausfuhr (befon: 
berg Neis und Fiſche) 1,6 Mill. Doll. Bedeutend it | 
das Rrachtgeichäft iiber Land nad Jolohama. Das 
Deutſche Reich unterbält in N. einen Konjul. 
Nijkerk tor. nei-), Stadt in der niederländ, Provinz 
Selderland, 3 Kilom. von der Juiderjee, durch einen 
Kanal mit dieſer verbunden, und an ber Babn von 
Utrecht nad Zwolle, bat ein Kantonalgericht, eine 
reformirte, eine römifch-fatbolifche und eine Separa- 
tiſtenkirche, Flachsſpinnerei und Mattenflechterei, 
Schiffahrt, Tabak-, Getreide-, Holz: und Viehhandel 
und (1889) 7590 Einw. 
Nijmegen (pr. nei»), Stadt, ſ. Nimwegen. 
Nitaauffland, die große Empörung in Konſtan— 
tinopel 13.—20. Jan. 532 gegen Kaifer Juſtinian I., 
veranlaßt durch die beiden Girfusparteien der Grü— 
nen und ber Blauen, welche, gereizt durch eine Graus 
famfeit bed Kaiſers und pen Haber vergeilend, uns | 
ter dem Ruf: »Vifale (> En) bie Stadt in Brand 
ſteckten, burch Zugeſtändniſſe des Hofs nicht beſchwich— 
tigt, Juftinian jürgen wollten und besbalb das 
Schloß beitürmten. Nacıdem 17. Ian. ein Angriff 
ber Söldnerſcharen Belifars vergeblich geweien, ge 
lang es endlich, die Blauen zu gewinnen und die Grü— 
nen in der Nennbabn zu überfallen, wo 30,000 Men: 
ichen niedergemegelt wurden, womit ber Aufitand 
niebergefhlagen war. Vgl. W. A. Schmidt, Der Auf: 
ſtand in Konitantinopel unter Quftinian (Zür. 1854). 
Niküäa (Nicka), im Alterthum bedeutende Stadt 
in Bitbynien, am Askaniaſee, wurbe 316 v. Chr, von 
Antigonod, dem Sohn des Philippos, unter dem 
Namen Antigonia erbaut und erit fpäter von 
Lyſimachos N. benannt. Die Stadt war oft Reli: 
denz ber Könige Pitbyniens und blieb wichtig durch 
ihren Handel, indem fie ein Durchgangspunkt für 
die Hauptitraßen in Vorderafien wurde. Der jüngere 
Plinius machte fich als Gouverneur von Bithynien 
um bie Stabt durch Wieberberftellung ibrer Momu: 
mente verdient. Sie war Geburtsort des Aftronomen 
Hipparch und des Sefchichtichreibers Dio Caſſius und 
ward frübzeitig der Sig eines chriſtlichen Biſchofs 
und dann eines Erzbiſchofs. Erſt 1080 erlag fie dem 
Andrang der Seldſchukken, denen fie im eriten Kreuz⸗ 


hieß Victoria und 


Nikephoros. 


bei Vergiftungen durch Speiſe und Trank handelnd 
(beide herausgeg. von O. Schneider, Leipz. 1856). Un: 
ter ſeinen verlornen Gedichten befanden ſich auch die 
von Ovid nachgeahmten Metamorphoſen. Bal. Volks 
mann, De Nicandri vita et seriptis (Halle 1852). 

Nikätor (grieh., »Siegere), Veiname der ſyri— 
ſchen Könige Seleufos I. und Demetrios II. 

Nikde, Stadt, ſ. Nigde. 

Nike, in der grieh. Mythologie die Göttin bes 
Siege, nach Hefiod Tochter des Pallas und der Styr, 
bie jtete Begleiterin des Jcus und ebenfo ungertrenn: 
lid von Pallas Athene, die neben jenem alle höchſie 
Naturkraft und Weltmacht vertritt; weiterbin im 
Leben der Griechen Symbol jebes glücklichen Bollbrin: 
gend. In Athen batte fie einen Kleinen Tempel rechts 
am Eingang zur Burg. Die Siegesgöttin ber Römer 

— von Seiten des kriegeriſchen 
Volks einer ausgedehnten Verehrung. Die eigentliche 
Stätte ihres Kultus war das Kapitol, wo ſie einen vom 
Konſul L. Poſtumius im Samniterkrieg (294 v. Chr.) 
—— Tempel hatte, und wo auch ſiegreiche Feld⸗ 
yerren Bilder der Göttin zum Andenken an ibre 
Kriegsthaten aufzuitellen pflegten. Die prächtigite 
Statue diefer Art weihte Auguſtus nach feinem Sieg 
bei Actium; das eigentliche Feſt der Victoria war der 
12. April. Die bildende Kunft pflegte die Sieges: 
göttin in der Regel geflügelt barzuftellen; ihre ge: 
wöhnlichen Attribute find Palmzweig und Lorbeer: 
franz. Größere Statuen berfelben jind felten (eine 
wertbwolle antife Nifeftatue von Päoniod wurde 
neuerdings in Olympia ausgegraben); um jo bäufi- 
er findet fie fih auf Vaſen und Müngen fowie in 
leinen Bronzen. Cine ſchöne Bronze bewahrt bas 
Kaſſeler Mufeum; ein ſchönes Hautrelief in Terra: 
cotta findet jid) in den Vereinigten Sammlungen zu 
Münden. Bon Schöpfungen neucrer Bildner haben 
befonders die N von Schadomw auf dem Brandenbur: 
ger Thor zu Berlin und die Viftorien von Rauch in 
der Walballa Berühmtheit erlangt. Bol. Knapp, 
N. in der Vafenmalerei (Tübing. 1376). 

Nitephöros (griech, »Siegbringer«), 1) Name 
mebrerer oftrömifhben Raifer: 4) N. J., aus Se: 
leufia, war Grorfchatmeijter, als er durch eine Ver: 


zug 1097 wieder entriffen wurde. Im 13. Jahrh. ſchwörung, infolge beren bie Kaiſerin Irene geftürzt 
machte Theodor Laskaris N. zur Hauptitabt feines | ward, 802 auf den Thron gehoben wurde. Von Gerz 
vorderaſiatiſchen Reichs, welches von Orhan 1330 | und Habgier befeelt, berrichte er hart und gewaltthätig, 
dauernd für bie osmaniſche Herrichaft gewonnen | lieg den Feldherrn Bardanes, der gegen ibn zum 
wurde. Das an der Stelle ber alten Stadt gelegene | Raifer ausgerufen worden, blenden, bedrückte ben 
Is nik ijt ein armer Ort von faum 100 Häufern. | Klerus, führte 802—807 unglüdliche Kriege gegen 
Faſt vollftändig erhalten find die alten Mauern der | die Araber, welche ibn in Phrygien befiegten und zu 
Stadt; im Innern find die Ruinen eines Theaters, | einem fhimpflichen Frieden zwangen, und fiel Juli 
Gymnaſiums zc. zu erfennen. Berühmt find in der 511 im Kampf gegen die Bulgaren. Sein Sohn 
Kirchengeichichte die 325 und 787 bier abgebaltenen | Staurafios wurde nicht ald Kaiſer anerkannt, fons 
nichifhen Kirbenverfammlungen (bad erfte | bern in ein Klofter gebracht. — b) N. II. Phokas, 
und fiebente öfumeniiche Koncil). Auf der erften | ein Mafebonier, geb. M3, führte als Feldberr bes 
wurbe die Arianiſche Fehre (f. Arianifcher Streit) | Kaifers Romanos II. glüdliche Kriege gegen die Sa: 
verdammt und auf Grund bed alten apoitofifchen | racenen, eroberte Kreta und einen Theil Syriens 
Symbolums das Nicäifche Glaubensbekennt- und warb 963 von ber Kaijerin Theophano, nachbem 
ni® feftgeitellt. Die zweite Kirchenverfammlung zu | fie ihren Gemabl Nomanos vergiftet, zum Gemahl 
M., das fiebente öfumenifche Koncil, ward von ber | erwählt und von: Heer zum Kalter audgneruien, Er 


Kaiferin Irene 787 berufen, um die Verehrung ber 
Bilder in der Kirche durchzuſetzen (f. Bilderdienft 
und Bilderverehrung). 

Nikandros (Nicander), griech. Arzt, Gramma— 
tifer und Dichter, aus Kolopbon gebürtig, lebte um 
150 v. Chr. Bon feinen Schriften find noch zwei 
ſchwülſtige und jchwerfällige Gedichte übrig: »The- 
riaca«, von giftigen Thieren und von Mitteln gegen 
ihre Biffe, und »Alexipharmaca«, von Gegengiften 


war von unanjebnlicher Geftalt und häßlich, aber 
kräftig und energiſch, einfah und fparfam. Er bob 
die Mehrfrait des Reichs, entrik den Saracenen Ki— 
fifien und Syrien, fümpfte glüdlich negen die Bul— 
garen, bebrüdte aber das Volf mit hoben Steuern 
und zog fich troß feiner äußern Syrömmigfeit den Haß 
ber Geijtlichkeit zu. Er ward auf Antrieb Theopbano’8 
11. Dec. 969 von feinem Feldherrn Johannes Tzi— 
misced ermordet. — ec) N. IU. Zotaniated wurde 
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1078 gleichzeitig mit N. Bryennios (Vater von N. 3) |er 421 den 5Ojährigen Frieden mit Sparta zu 


welhen das 


Heer in Adrianopel zum Kaifer ausrief, | Stande, welcher nad) ihm ber Friede besNt.benannt 


in Nilãa er Kaijer erhoben, nahm, nachdem Mi: | wird, fonnte ihn jedoch gegen die Ränke des Alfibia- 


chael VIL. ſich in ein Kloiter zurüdgezogen, ben Thron 
ein, wurbe aber bereit 1081 von Aleriod Komne: 
nos geitürzt und endete in einem Kloiter. 

AR. Eonftantinopolitanus, griech. Geſchicht⸗ 
ihreiber, geb. 758, ward Geheimfchreiber der Kailerin 
Irene, dann Mönd und 806 Patriarch zu Konitans 
tinopel, aber, als er fich dem Bilderſturm widerjegte, 
814 in ein Klofter verwiefen, wo er 828 jtarb, Er 
fhrieb eine »Chronologia compendiariae(herausgeg. 
von Gamerarius, Baj. 1561 u, Peipz. 1573) und ein 
»Breviarium historicume, von 602— 770 reichenb 
(berauögeg. von Belfer, Bonn 1837). 

3 N. Bryennios, ebenfalld griech. Geichicht- 
jhreiber, geboren zu Oreſias in Mafedonien, warb vom 
griechiſchen Kaiſer Alerios Komnenos, deſſen Tochter 
Anna er beiratbete, zum Gäjar ernannt und ftarb 
1137 in Konitantinopel. Er fchrieb »Hiftorifche Mas 

terialiene des Komneniſchen Hauies, die von feiner 
Gemahlin Anna Komnena zu einem biograpbiichen 
Geſchichtswerk ergänzt wurden, von bem fich aber nur 
vier Bücher, den Zeitraum von 1057 —1081 umfaj: 
fend, erhalten haben. Herausgegeben wurden fie von 
Meinete (Bonn 1836). 

9 M. Öregoras, Hiftorifer, f. Gregoras. 

Niketas, 11 Akominatos, auhChoniatesvon 
feinem Geburtsort Ghonä (Koloffä) in Phrogien ne 
nannt, byzantin. Geſchichtſchreiber, befleidete im 12. 
Jahrh. am griechiſchen Kaiferhof zu Konftantinopel 
mebrere öffentliche Aemter und flob nach der Erobe- 
rung der Stadt burch die Yateiner 1204 uach Nikäa in 
Bitbynien, wo er 1216 ftarb. Sein Hauptwerk ijt 
eine wertbvolle, nur in etwas gefünfteltem Stil ge⸗ 
ihriebene und von Haß gegen die Yateiner erfüllte 

Geſchichte der griechiſchen Kaijer« in 21 Büchern, 
die als Fortſetzung der bes Zonaras den Zeitraum 
von 1118—1206 umfaht und zuerit von Wolf 
(Baf. 1557), dann von Belfer (Bonn 1835) heraus⸗ 
gegeben worden it. Außerdem bejiken wir von ibm 
eine Beidireibung der von ben Franken bei der Ein» 
nabme von Konftantinopel zerjtörten Denkmäler, 
(beraudgeg. von Wilken, Leipz. 1830; deutfch in bejien 
Geſchichte der Kreuzzüge«, Bd. 5, dal. vn. 

2) NR. Eunenianos, griech. Dichter des 12. 
Jahrh., jchrieb einen ziemlih umfangreichen Ro— 
man in Jamben, der die Liebedabentener des Chari— 
Mes und der Drofilla behandelt und von Boiffonade 
(Kond.1819, 2 Bde.) jowie in ben »Scriptores erotiei« 
von Hercher, Bd. 2 (Leipz.1859) veröffentlicht wurde. 

Nileterien (griech.), Siegesfeite, Siegespreife. 

Rifiad, Sobn des Niferatos, atben. Staatsmann 
und Feldhetr, der reihite Mann Athens, war, nachdem 
erihon unter Perikles Feldherr und namentlich geichid: 
— ————— geweſen, nach deſſen Tode 429v. Chr. 
fünf Jahre lang Strateg und erwarb ſich durch ſeine 
FKeigebigkeit eine einflußreiche Stellung als das Haupt 
der konſerwativen Bartei. Er war Gegner bed Kleon 
ſowohl in der innern wie in ber äußern Politik, in der 
er Anhänger des Friedens war, aber, obwohl verjaj: 
fungätreu und loyal, nicht entichlojien und energiich 
genug. 427 nabm er bie Anjel Minoag und befejtigte 
dieſelbe gegen die Pelevonneficr; 426 unternahm er 
einen Einfall in Melos, ſodann in das Gebiet von 
Tanagra, wo er bie Thebaner und Tanagräer jchlug, 
und machte darauf einen Streifzug längs ber lofri- 
ſchen Hüfte. Nac dem Tode Kleons und ber für 
Atben unglüflihen Schlacht bei Ampbipolis brachte 


des nicht aufrecht erhalten. Der ficiliihen Expedi— 
tion wiberjegte er ſich mit allen Kräften, wurde 
aber dennoch nebft Lamachos und Alfıbiades an ihre 
Spitze geftellt. Nach Alfibiades’ Abberufung 415 mit 
der oberiten Leitung der Erpedition betraut, erfocht 
er einen Sieg unter den Mauern von Syrafus und 
war nahe daran, Syrafus zur Mebergabe zu zwingen, 
als bie inzwifchen aus Korinth und Sparta erbetene 

ülfe unter Gylippos’ Führung anfam, woburd 
ich das Maffenglüd auf die Seite der Syrafufaner 
neigte. Die atbeniiche Flotte erlitt eine vollftändige 
Niederlage, und der Reit des athenifchen Heers ward 
8. und 10. Sept. 413 am Fluß Aſinaros vernichtet. 
N. ergab fih an Gylippos und ward nebft Demofthe: 
ne3 von ben Sprafufanern bingerichtet. Die Athener 
brandmarkten das Andenken des N. durch Weglaf: 
fung feines Namens auf bem Denkſtein zu Ehren 
der in Sicilien Gebliebenen. Sein Sohn Niferatos 
ward unter den 30 Tyrannen hingerichtet. 

Nikita, VBorgebirge auf der Sübdoftfeite der Krim, 
mit bemerfendwertben Ruinen alter griechifchen Ans 
fiedelungen und einem faiferlicen botaniichen Gars 
ten nebit Schulen für Gärtner und Weinbauer. 

Nikita, i. Nikolaus 4). 

Nikitin, Iwan Sawwitſch, ruff. Volfsdichter, 
geb. 3. Oft. 1526 zu Woronefb, geit. 28. Oft. 1561, 
machte fich durch zahlreiche Dichtungen befannt, die 
1559 gefammelt erichienen, und unter benen »Kulak« 
(1855) die nambafteite ift. 

Nifobären, Inſelgruppe nordweitlich bei Suma- 
tra im Indiſchen Ocean, erftredt ſich zwiſchen 
6° 45’ — 90 20° nördl. Br. und 93 —940 öſtl. 2. 
v. Gr. an 300 Kilom. von N. nadı ©. und beſteht 
aus etwa 20 Inſeln mit einem Gejammtareal von 
1872 OKilom. (34 OM.) Die bedeutenditen find: 
Großnikobar (Sambilong), die füblichfte, von 
55 Kilom. Länge; das durch den Georgsfanal davon 
getrennte Kleinnifobar (Sleinjambilong), 22 
Kilom. lang; Kamorta, Katſchal (Tillangſhal), 
Tereſſa und Karnifobar, die nördlichite und 
befannteite von allen. Dieje Inſeln find boch, doch 
nur bigelig; höhere Berge finden ſich nur verein- 
zelt. Die Gefteine find in den böberen Bergen plu— 
toniiche, der größte Theil aber beiteht aus Braunfob: 
len und Madreporengeſtein. Der Voden ift frucht- 
bar, die Vegetation bei der berrichenden Feuchtigkeit 
reich und üppig; fie ift ber der umliegenden Theile 
Indiens nabe verwandt, ebenſo die Faung, obſchon 
beide auch manches Gigentbümliche haben. Der 
größte Theil der Inſeln it mit dichtem Urwald be: 
det; dies, ber feuchte Sumpfboden und bie große 
Hite machen das Klima ſehr ungefund, die Fieber 
verberblid und allgemein gefürchtet. Die Kürten find 
von Korallenrifien eingefaßt, Häfen nur ſelten; ber 
beite it der von Nankauri in dem Kanal, ber die 
Anfel aleihen Namens von Kamorta trennt. Die 
Bewohner, an Zabl wahrjceinlih nur 4—5000, 
jind ein den Hindu wie ben Malaven verwandter 
und doch von beiden verichiedener Stamm, ber eine 
jelbitändine Sprache ipricht und von barmlofem We: 
jen iſt. Sie treiben Landbau und Fiſchfang nur in 
beichränftem Maß, aber lebhaften Handel mit Kokos 
und anderen Febensmitteln, Ambra xc. Verſuche, Ro: 
lonien bier anzulegen, und damit verbundene Inter: 
nebmungen zur Befebrung der Bewohner find öjters 
gemacht worden, 1756 zuerit von den Dänen, wild 
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die damals Friedrichsinſeln genannte Gruppe 
in Belik nahmen und in Karnifobar die Nieder: 
laffung Neudänemarf gründeten, 1768 wieder 
von den Dünen, zugleich mit einer Miffion der Mäh— 
riichen Brüder in Kamorta, 1773 von ber öjterrei- 
chifchen Nenierung, darauf 1831 und 1346 abermals 
von den Dünen. Alle biefe Verſuche find jedoch an 
dem fchredlih ungejunden Klima gefcheitert. An 
nenefter Zeit (1869) hat die englifche Regierung eine 
Kolonie zur Aufnabme beportirter Verbrecher aus 
Andien in Nankauri gegründet und eine regel: 
mäßige Dampferlinie dorthin eröffnet, Eine aus— 
führliche Beichreibung ber Infelgruppe gab v. Scher: 
zer in der »Reiſe ber —— Novara um die Erde«. 
gl. außerdem Maurer, Die N. Kolonialgeſchichte 
und Beichreibung 2c. (Berl. 1867). ©. Karte »Hin: 
terindien«. 

Nikolai, Stadt im preuß. Negierungsbezirt Op: 
peln, Kreis Pleß, an der Babnılinie Ratibor-Kattowitz 
(Wilhelmsbahn), mit Gerichtsfommilfion , evangeli— 
ſcher und kathol. Kirche, Fabrikation von Blechlöfteln, 
Draht⸗ und Schmiedenägeln, Eiſengußwaaren, Strob: 
papier und Dampffejieln, 2 Danıpfmablmüblen und 
(1875) 9696 Einmw. (460 Gvangelifche und 460 Juden). 
Sin der Nähe Steinfohlengruben. 

Nikolaiken, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Gumbinnen, Kreis Sensburg, am Talter Wajler, 
einem Arm bes —— mit Gerichtskommiſ⸗ 
ſion, Fiſcherei und (1875) 2194 Einw. 

Nikolaiſtad, Hauptſtadt bes Gouvernements 
Waſa im Großfürſtenthum Finnland, am Bottniſchen 
Meerbuſen, mit Hafen, Schiffswerfte, Handel mit 
Waldprobuften und (1870) 4561 Einw, N, wurde an 
ber Stelle der 1611 von König Karl IX. von Schwer 
den erbauten und 1842 großentheils niedergebrannten 
Stadt Baia erbaut und erhielt zu Ehren des Kaifers 
Nifolaus I. den Namen N. 

Nikolaiten, in der Offenbarung Johannis (Kap. 
2, 6 u. 15) Name ber Chriſten in ———— welche 
nicht bloß die den Heidenchriſten gegebenen Speiſe— 
geſetze, ſondern auch das Verbot der Unzucht (Apoſtel⸗ 
geſch. 15) mißachteten. Im Mittelalter bezeichnete 
man als N. die Prieſter, welche nach Einführung des 
Edlibatsgeſetzes durch Gregor VL. ſich nicht von ihren 
Veibern trennen mochten oder bed Heiratbeng wegen 
aus dem geiftlihen Stand austraten. Außerdem 
führte die theoſophiſche Sekte der Familiſten (f. d.) 
den Namen R. 

Nikolajew, Kriensbafen und Handelspla im 


Nikolai — Nikolajew. 


ſuln vieler fremben Staaten. Die Einwohnerzahl 
von N. beträgt (1875) 82,805 (darunter viele Deutſche, 
Juden, Karaiten und Zataren), die der Bororte zus 
jammen etwa 70,000. Die Stadt iſt volllommen 
regelmäßig angelegt; bie Straßen, rechtwinflig fich 
kreuzend und von enormer Länge und Breite, find 

ellenmweile mit Baumreiben verjeben, jedoch obne 
jede Pflaſterung. Die ſchönſte Straße und zugleich 
Promenabe ift der Boulevard am Ufer des Angul. 
Sebenswertb ift das Denkmal des Admirals Grevb, 
welches auf originelle Weije mit Kanonen und Mör: 
fern, Anfern u. dgl. geihmüdt if. Dem Gottes: 
bienit find gewidmet: 11 orthobore, eine Fatbolifche, 
eine luther. Kirche, eine jüdiſche und eine karaitiſche 
Synagoge nebit mehreren jübifchen Betiälen und eine 
tatariiche Moſchee. An Bildungsanitalten beftehen: 
2 Gymnafien (eins für Mädchen), ein Realgymna— 
fium, eine Kreisſchule mit pidagogifhem Kurjus zur 
Ausbildung von Xehrern, 2 Schulen für Kinder 
nieberer Seebeamten, eine Hafenhandwerkerſchule xc.; 
ferner eine Sternwarte, eine Naturalienjammlung, 
2 Theater, eine Öfjentliche Seebibliotbef u. a. Bon 
ſonſtigen Gebäuben find erwäbnenswertb: die Amts: 
gebäude ber Flotten= und der Stadtverwaltung, das 
Kommanbanturgebäube, das Haus ber Flottenkapi— 
tine (der jogen. Moldavsfi Dom), das Artillerie: 
arfenal, die ausgedehnte Feuerwerferei. Auch mehrere 
Kranken- und Waiſenhaͤuſer ſowie eine Anvalidens 
folonie find vorhanden, Seit Gründung Nifolajews 
befinden ſich bier ausgebehnte Werften für den Bau 
von Kriegs: und Hanbelsichifien aller Klafien (mit 
ſehenswerthem ſchwimmenden Dod ganz neuer Kon: 
jtruftion); infolge bejjen richtete I auch die ges 
werbliche Thätigteit vorzugsweife auf die Herftellung 
von Scifjöbebarf; daneben find noch Bierbrauerei 
und Meblproduftion zu erwähnen. N. befigt drei 
Häfen: den Kriegsbafen am Ingul nördlich der Stabt, 
den Hafen ber Ruffiichen Dampfichiffabrtögefellichait 
am Bug und (jeit 1863) den Handelshafen ſüdlich 
der Stadt an ber fogen. Popowaja Balka, wo eine 
Tiefe von 7 Meter das Laden unmittelbar vom Kai 
aus geitattet. Die Ausfuhr feewärts ift im Wachſen 
und beträgt d—8 Mill. Rubel jährlib. Hauptauss 
fubrartifel it Getreide aus den ſüdlichen Gouverne— 
ments. Die Eröffnung der Eiſenbahnlinie Charkow⸗M. 
bat einen Aufſchwung des Handels von N. bewirkt, 
der auch durch regelmäßige Dampferkurſe nad) Odeſſa, 
Gherjon, den Häfen des Bug ſowie nad) englischen, 
belländiichen und belgiſchen Seeplätzen unterſtützt 


ruſſ. Gouvernement Cherſon, liegt auf einer von dem | wird, Indeſſen iſt die Einfuhr vom Ausland noch 


Fluſſen Bug und Ingul, die ſich bier vereinigen, nes 
bildeten Halbiniel, 40 Kilom. nördlich von der Mün— 
dung des eritern in das Schwarze Meer, und bejtebt 


! unbedeutend, da Odeſſa feinen Rang als Stapelplag 


für ganz Südrußland behauptet und von bier aus 
ſaämmtliche Bebarfsartifel bezogen werden. Die Anz 


aus 4 Bezirken, welche mit 6 mehrere Kilometer von | zabl der angefommenen Schifje betrug 1871 im See: 


ber eigentlichen Stadt entjernten Vororten zu einen 
freisunmittelbaven Militärgouvernement vereinigt 
find. Der Odeſſaer und Moskauer Bezirk werden von 
den reicheren Klaſſen bewohnt, enthalten die öffent: 
lichen Gebäude, Liden, Niederlagen und Kontore und 
bilden jo die eigentliche Stadt, während die anderen 
Theile, der erfte und zweite Ndmiralitätsbezirk, ſowie 
bie Bororte vollfommen Dörfern gleichen und deshalb 
auch »Sſlobodki« heißen. %. it Sit ded Hauptfom: 
mandirenden ber tjchernomorifchen Flotte, welder 
zugleich Militärgouverneur ift, ſämmtlicher Flotten: 
verwaltungs:, Hafens und Werftbebörden, eines 
Hafenzollamts, eines Seemilitärgerichts, der Direk— 


verfehr 226 mit 47,220 Lajten, im Kuſtenverkehr LOL 
mit 42,407 Laſten; die der abgegangenen im See⸗ 
verkehr 229 mit 47,782, im Küjtenverfehr 267 mit 
32,662 Laſten. Eigene Schiffe beſaß N. 1873: 113 
(darunter 3 Dampfer) mit zufammen 10,480 Tone 
nen Gehalt. Bon fommerciellen Anitalten find die 
Städtiſche Bank, die Filiale der Staatöbanf, bie 
Kommerzbank und mehrere andere Krebit:, Verfiches 
rungs: und Transportanftalten zunennen. N. wurde 
1789 von dem Fürjten Potemkin als Adiniralitätge 
ftadt für die Schtwarzemeerflotte gegründet und in ber 
Folge ſtark befeftigt. Die jepigen Befejtigungen be: 
ftehen aus einer 7 Kilom. unterhalb der Mündung 


tion ber Leuchtthürme am Schwarzen und Aſow'ſchen des Ingul mitten in dem bier über 2"s Kilom. breis 
Meer, mehrerer Gerichtsbehörben fowie der Konz Iten Bug erbauten Batterie und einer Reihe von 


Nikolajewsk — Nikolaus. 


Batterien und Redouten am beiden Flußufern und 
baden ben Zweck, die Annäherung einer feindlichen 
ülotte au verbindern. 

Nitolajewät, 1) Kreisſtadt im ruſſ. Gouverne: 
ment Siamara, am Irgis, mit 4 Kirchen (darunter 
2 der Altgläubigen) und 2 Moſcheen, Handel mit 
Korn und Vieh und (1878) 11,160 Ginw.; feit 1835 
Kreisftadt. Der füdweitliche Theil des Kreifcs iſt von 
deutſchen Koloniften bewohnt. — 2) Hafenftabt im 
Küftengebiet von Ojftfibirien, am linfen Ufer bes 
Amur, 32 Kilom. vom Meer entfernt, iſt ftarf be 
feitigt, Siß bed Gouverneurs ber Küſtenprovinz, bat 
eine mittlere Jabrestemperatur von —2,6° C., eine 
Garniion von 1500 Mann, eine Kirche, 2 Schulen, 
eine Bibliothek und (1873) 5300 Einw., worunter meh: 
tere Deutiche. N. bat eine Zukunft als natürlicher 
Stapelplat aller für die Anfel Sachalin (jeit 1875 ruf: 
ſiſch) und die rufjiihe Mandſchurei beftimmten Waa: 
ten, da ber Amur eine bis weit ind Innere hinein 
ihifibare Waſſerſtraße bietet. Schon 1872 werthete 
die Ausfubr rund 26 Mill. Mark. 

Ritolajewilfaja Sfloboda, raſch aufgeblühter 
Ort im ruſſ. Gouvernement Afjtrachan, Kreis Zarcw, 
unmeit der Wolga, Kamvichin gegenüber, wurde Ende 
des 18, Jahrh. mit Kleinruſſen bevölkert, welche das 
Salz aus dem See Elton zur Wolga führen follten, 
bat 4 Kirchen, bebeutenden Hanbel mit Salz unb 
Reizen und über 15,000 Einw. 

Ritölaus (Nikolaos, gricdh., Rolfsfiegere), 
Mannsname, unter deſſen Trägern hervorzuheben 


nd: 

1) N. der Wunberthäter, einer der Haupt: 
beiligen ber griech. Kirche, geboren zu Patara in Ly⸗ 
fien, wurbe als Erzbiichof von Myra unter Kaifer 
Yırinius eingeferfert und erit unter Konftantin be 
jreit und machte ſich auf dem Koncil zu Nicka 325 
ald Gegner der Arianer bemerkbar. Nachdem er 
ſchon lange im Orient als Heiliger verehrt worden, 
braten Kaufleute aus Bari feinen Leichnam 1087 
in ihre Naterjtabt, wo ber Tag feiner Ankunft, 9. 
Mai, aljährlih noch feitlicher begangen wird als 
fein Todestag, 6. Dec., welcher im größten Theil von 
Deut ſchland, in ber Schweiz und in den Niederlanden 
Anlaß zu bem befannten Nikolausfeſt gegeben bat. 
2) Schs Päpfte: a) N. I., ber Heilige, geboren 
im Anfang bes 9. Jahrh. zu Rom, warb von Leo IV. 
zum Rarbinal, 24. April 858 zum Papſt erboben, 
fuchte zuerſt ben pſeudoiſidoriſchen Defretalen legales 
Anſeben geben und brachte namentlich ben Grund: 
fat zur Anerfennung, baß alle Streitfahen gegen 
bie Biſchöfe, ald Causae majores, vor das päpitliche 
Forum gehörten. Die von ibm ausgeſprochene Exkom⸗ 
munifation des Patriardien Photius von Konftanti: 
nopel (863) gab eine Hauptveranlafiung zur Trennung 
ber morgenländijchen Kirche von ber abenbländijchen. 
Ten König Lothar U. zwang er, bie von bemfelben 

Bene Zeutberga wieder ald Gemahlin anzu: 
nesmen, und brach in dieſem Eheſtreit bie Selbſtändig⸗ 
fait der fränfifchen Kirche, welche Lothars Ehe mit 
Waldrada gebilligt hatte. Er jtarb 13. Nov. 867 und 
wurde jpiter fanonifirt. Man bat von ihm außer 
cinigen anderen Schriften gegen 100 Briefe, heraus: 
gegeben im 15. Bande der Sammlung von Mani. 
Dot. Zimmer, N. I und die bigantinifche Staats- 
fire feiner Zeit (Berl. 1857). — b) N. U., geboren 
‚u Chedten in Savoven, hieh eigentlich Gerhard und 
war Biſchof von Florenz, als er im December 1058 
auf Betrieb des Legaten Hüdebrand und unter bem 
Schsutz dei Herzogs Gottfried von Lothringen in Siena ı 
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zum Papſt erwählt ward. Er fette den Gegenpapit 
Benedikt X. ab und übertrug 1059 die Papſhwahl dem 
Kardinalfollegium. Der Herzog der Rormannen, No: 
bert Guiscard, wurbe fein Fehnsträger in Unterita: 
lien. In N. Regierungszeit fällt auch der Abendmahls: 
jtreit Berengar (j. Abendmahl). Er ftarb 22, 
Auli 1061. — ec) N. II, aus dem röm. Geſchlechte 
der Orfini, beſtieg als Karbinaldiafonus 25. Nov. 
1277 ben päpftlichen Stuhl, befledte denfelben aber na: 
mentlich Durch Nepotismus. Rudolf von Habsburg be: 
ftätigte ihn feierlich im Befiß aller Schenkungen ber 
früheren Kaijer, insbefonbere bes Exarchats von Ra: 
venna, und ftellte ihm eine Urkunde über den Länder: 
befig des römischen Stuhls aus, Karl von Anjou, 
mit bem er fich entzweit batte, entzog er bie Wirte 
eines Statthalterd von Rom, die er num auf fich 
ſelbſt übertrug; auch war er indgeheim Bunbesgenofie 
ber Sicilier genen Karl. Er ftarb zu Soriano bei Ti: 
terbo 22. Aug. 1230. — dI)N.IV., früher Hieronymus 
von Ascoli, war Biſchof von Paleftrina, General bes 
Franciokanerordens und Kardinal, als er 15. Schr. 
1288 zum Bapft erwählt wurde. Er gehörte zur ghi— 
belliniichen Bartei, Frönte den König Karl den Yabmen 
zum König von Sicilien, fandte Franciskanermönche 
als Miffionäre nah China, Dalmatien, Slawonien 
und zu ben Tataren und —— ſich vergebens, einen 
neuen Kreuzzug zu Wege zu bringen; ſtarb 4. April 
1292. N. war ein ſehr — Papſt und eifriger 
Gönner feines Ordens. Vgl. Roſſi, Vita Nicolai pa- 
pae IV. (Pifa 1761). — e) N. (V.), vorher Pietro 
Nainaluci, auch Peter von Gorbitre, Minorit, warb 
1325 vom Kaijer Ludwig dem Bayer als Gegen: 
papit Johanns XXL. aufgeftellt, unterwarf fich aber 
dann benifelben und jtarb im Gefaͤngnis. — N. V., 
früher Thomas Parentucelli, Sohn eines Arztes, 
geb. 1398 in Piſa, ftudirte zu Bologna, Tebte dann 
in Begleitung des Nikolaus Albergati längere Zeit 
in Florenz, wo er mit Humanijten viel verfehrte, 
machte als Legat mehrere Reifen nach Frankreich und 
Deutfchland, wurde von Coſimo von Medici zum 
Vorſtand ber erjten öffentlichen Bibliothek in Florenz 
ernannt, 1446 Biihof und Kardinal und im März 
1447 zum Papit erwählt. Sein Hauptverbienit be: 
iteht in der Veförderung der wiſſenſchaftlichen Stu: 
bien; bie Bibliothek des Vatikans vermehrte er um 
3000 Bänbe, befonders griechiſche und lateinifche Ma— 
nuffripte. Er bewirkte die Auflöfung des Bajeler 
Koncils und ſchloß 1448 unter Vermittelung des 
Aeneas Sylvius mit Kaifer Friedrich IH. das jogen. 
Aſchaffenburger Konfordat ab. Auch am Kampf ge 
gen bie Türken betbeiligte er ſich, ſuchte aber vergeb: 
lich einen Kreuzzug zu Stande zu bringen. Er feierte 
1450 das Jubeljahr, frönte 1452 den deutjchen Rai: 
jer Friedrich II. und ftarb 24. März 1455. 

3) N. Pawlowitſch, Raifer von Rußland, 
ber dritte Sohn des Kaiſers Paul I. von deſſen zwei— 
ter Semahlin, Maria Feodorowna (Sophia Dorothea 
von Mürtemberg), geb. 7. Juli (25. Juni) 1796 im 
Schloß Gatſchina bei Peteräburg, wurbe mit feinem 
jüngern Bruder, Michael (neb. 1798), von feiner 
vortrefflihen Mutter jorafältig und jtreng erzogen 
und genoß einen guten Unterricht. Während ber Res 
gierung bes ältern Bruders, Alerander, blieb er gänz— 
lih von ben Geſchäften des Staatslebens entfernt. 
1814 bereite er mehrere Länder Europa’s, bielt ſich 
namentlich in England längere Zeit auf und befuchte 
1815 auch Paris, wo feine ftattlicdye, fchöne Erſchei⸗— 
nung allgemem auifiel. Nachdem er fih 13. Juli 
1317 mit Charlotte (Nlerandra), der älteiten Tochter 
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bes Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen, 
vermäblt batte, lebte er —— im hauslichen 
Kreis im — — Palaſt in Petersburg. 
Sein Gejchäftsfreis beſchtänkte ſich auf bloßen Gar: | 
nilondienft, wobei er den Rang eines Oberinjpeftord 
beim Genieweſen befleidete. Nach Aleranders I. Tode | 
(1. Dec. 1825) fiel ihm infolge ber aeheimen und ihm 
jelbit unbefannten Refignation besältern Bruders, bes 
Groffürften Konitantin, bie Krone von Rußland zu. 
Anfangs weigerte er fich, biejelbe anzunehmen, und 
drei Hoden lana geihaben die officiellen Alte in 
Petersburg im Namen des Kaiferd Konftantin L; 
erit als Konitantin feine Entſagung beftätigt hatte, 
übernahm N. 24. Dec. formell bie Regierung und 
wurde 3. Sept. 1826 in Mosfau gekrönt. Cine ſeit 
Jahren vorbereitete Militärverſchwörung (dev De: 
fabriften), welche 26. Dec. 1825 zum Ausbrud, fam, 
unterbrüdte er mit großem perfönlichen Muth. Died 
Ereignis fowie die Wahrnehmung einer gewifien | 
innern Zerrüttung, welche das milde, ſchwankende 
Regiment Alexanders I. zurüdtgelaffen, übten ficher: | 
lidy bedeutenden Einfluß auf die Negierungspolitif 
des neuen Herrfchers, ber, wenn er auch anfangs die 
Minifter feines Bruders beibehielt und in ber Befeiti: 
gung der Mißbräuche langſam vorging, allmählich 
ein autofratifches Negiment errichtete, das ſich auf 
eine zahlreiche unbedingt ergebene Büreaufratie, vor 
allem aber N zablveiches Heer ſtützte. Die Bevor: 
zugung des Militärs zeigte fich ſchon in der mafjen: 
baften Vermehrung ber militäriichen Umgebung fei: 
ner Perſon; die Berechtigung ber Generaladjutanten, 
bei allen Behörden Einficht in die Aften, Rechenſchaft 
über die Verwaltung, Vorlegung ber Rechnungen xc. 
fordern zu Fönnen, jtellte alle Givilverwaltung unter 
militäriihe Auffiht. Das Werk einer fcheinbaren 
Radikalreform, mit deſſen Leitung Speranski beauf: 
tragt ward, war bie Syftematifirung bes ruififchen 
— wozu der Gedanke aber vom Kaiſer 
Alexander J. ausgegangen war. Die Aufhebung der 
Leibeigenſchaft 3* N. 1826 entſchieden ab. Zwar 
befahl ein Ukas den verſchiedenen Lokalbehörden, dar— 
über zu wachen, daß bie Leibherren »nichts Ueber: 
mäßiges« von ihren Bauern fordern ſollten; aber bei 
ber Beftechlichfeit der Behörden blieb ber Ukas wir: 
fungslos, und jelbit die Gefeke, welche fpäter zur Er: 
leihhterung ber Yeibeigenjchaft gegeben wurben, ver: 
bejierten das Wefen ber Eigenhörigfeit nur wenig. 
Die Auftere Politik des Kalſers war in ben erften 
Sabren feiner Negierung vorzugsweiſe auf Afien und 
die Groberumg der Zürfei gerichtet. Der perfiiche 
Krieg brachte in dem Frieden von Turkmantſchin 
(28. Febr. 15285) Rußland einen bedeutenden Au: 
wachs an ündergebiet. 1828 begann er den Krieg 
gegen bie Türfei, an dem er, obwohl er nicht den 
Oberbefehl führte, ſelbſt theilmahmt, und der Ruß— 
land 1829 im Frieden von Adrianopel bie Oftfüjte 
de3 Schwarzen Meers, den freien Verfebr auf ber 
Donau, im Schwarzen und Mittellindiichen Meer 
und als weitere Folge die Gründung bes griechiſchen 
Königreichs einbrachte. Die polniſche Erhebung, die 
1831 erſt nach neunmonatlichem verheerenden Kampf 

unterdrüdt werden konnte, wedte bie leidenfchaftlichite 
Nache des Zaren, der fich fortan als den Hort ber Ye: 

gitimität und des Rechts gegen die Nevolution betrachz | 
tete. Rußland jelbft ward mehr undmebrvon ber weſt⸗ 
lichen Welt abgefchlojien, und ein verderbliches Polizeiz 

und Spionenneß verbreitete fich namentlich über bie 

wetlichen Provinzen. Mit ber Ruffificirung der 

verjchiedenen Nationalitäten gingen Verſuche ſyſte— 








Michael Nikolajewiti 


Nikolaus. 


matiſcher Bekehrung der Proteſtanten und Katholiken 


zur orthodoxen Kirche Hand in Handz ſelbſt die 
griechiſch-unirte Kirche mußte 1840 ihre Vereinigung 
mit der orthodoxen geſchehen laſſen. Der — 
Einfluß Rußlands im Orient zeigte ſich befonders, 
als fih Sultan Mahmud U. im Vertrag von Hun: 
kiar⸗Iskeleſſi 1833 N. in die Arme warf und von ibm 
Hülfe gegen den rebellifhen Paſcha von Dienypien 
erflebte. T ben politifhen Stürmen von 1848 und 
1849 bewahrte N. eine zuwartende Haltung, bis ſich 
die günftige Gelegenheit fand, feinen Einfluß nad 
allen Seiten bin wieder zu fihern. So fnüpfte feine 
Intervention in Ungarn die öfterreichiiche Politif an 
jein Interefie, und das Scheitern der deutſchen Sache 
befeſtigte ſeinen Einfluß in Dänemark, während er 
ſich in dem öſterreichiſch-preußiſchen Zerwürfnis 1850 
um Sciebörichter aufwarf. Sein Cinfluß auf 
Friedrich Wilhelm IV., dem feine fchroffe Energie 
und fein entichloffenes Auftreten gegen alles, was er 
Nevolution nannte, imponirten, war ſehr groß, und 
die reaftionär=pietiftifche Bartei in Preußen verchrk 
ihn als ihren Vater. Die Heritellung des Napoleo: 
niſchen Kaiſerthums in Frankreich förderte das feitere 
Anſchließen ber nördlichen Mächte an den Zaren umd 
gewährte bie Ausficht auf bie Iſolirung oder gar 
Bundesgenofjenichait Englands. Dennoch erwiejen 
ſich die gewonnenen Beziehungen als unzureichend, 
als N. 1853 zur Ausführung bes längſt vorbereiteten 
Plans gegen die Türkei fchritt. England und Frank⸗ 
reich traten gegen ibn in ben Kampf, und Defterreih 
nahm eine mehr feindliche als freundliche Stellung 
ein. N. ftand allein ben vereinigten Feinden gegen: 
über; bie Heeresorganifation Rußlands zeigte ſich 
ungenügend, ber Einfall in die Türkei — die 
Krim wurde von ben Verbündeten angegriffen und 
bie ruffiiche Armee an ber Alma und bei Inkjerman 
geſchlagen. N. wurde aufs höchſte davon erſchüttert, 
und noch war ber Kampf nicht beendet, als er 2. März 
fe Febr.) 1855 ftarb. Vol. Ruſſiſches Reid, 

eſchichte. N. war unzweifelhaft ein Charakter 
von fchärffter Prägung und bie hervorragenbite Herr: 
icherperfönlichkeit feiner Zeit. In dem Ausbrud bes 
Antliges herrſchten Strenge und Majeftätsbewuht: 
fein vor, die nur felten und nur für Augenblide 
einem freundlichern Ausdruck wichen. Die jcarf 
gefchnittenen Lippen hatten etwas Hartes, und noch 
weniger als der Mund erfchien das Auge eines milden 
Ausdruds fähig. Aus feiner jehr glücklichen Ehe * 
gen hervor: Alexander II. (f. Aleranber 4 ” ein 
Nachfolger, Großfürftin Maria, geb. 18. (6.) Aug. 
1819, vermäblt mit dem Herzog von Leuchtenberg, 
et. 21. Febr. 1876; Großfürſtin Olga, geb. 11. Sept. 
(30. Aug.) 1822, vermäblt mit dem Kronprinzen, 
jesigen König Karl von Würtemberg; Großfürſtin 
Alerandra Nitolajewna, geb. 24. (12.) Juni 1825, 
gejt. 1844 als Gemablin deö Prinzen Friedrich von 


Heſſen-Kaſſel; Großfürſt Konitantın Nifolajewitich, 


geb. 21. (9.) Sept. 1827; Großfürſt Nikolaus Niko: 
Injewitfch, geb. 8. Aug. (27. Auli) 1831; Groffürit 
J geb. 25. (13.) Oft. 1832. 

Val. Lacro ix, Histoire de la vie et du règne de 
Nicolas I (Par. 1864— 75, Bd. 1-8); Korff, 
Die Thronbeiteigung des Kaijers N. I. (Berl. 1858). 
4) N. J., Mirkov Petrowitih Njieguſch, ge 
wöhnlich Nikita, Fürſt von Montenegro, geb. 13. 
Sept. 1841, Sohn des Mirkov Petrowitih, Bruders 
bes Fürften Danilo, weldem er 14. Aug. 186 
in ber Negierung folgte, beganır bereitd 1862 einen 
Krieg mit den Türken, mußte zwar nad) ber Ein: 


Nikolsburg — Nikomedia. 


nabme von Cetinje durch dieſe 13. Sept. einen be 
mütbigenden Frieden eingeben, wußte fih aber mit 
Hülfe der Großmächte der läſtigſten Bedingungen 
zu entledigen und zug bald jaft völlige Unab— 
bängigfeit. Er ſchloß fih namentlich eng an Ruß— 
land an, mach deſſen Bereblen er ſich jtreng richtet; er 
beiuchte den Jaren 1869 in Petersburg, warb bort 
ſeht entyegenfommend empfangen und erbielt einen 
Ghrenfäbel. Auch mit Serbien und Rumänien 
knüpfte er freundichaftlihe Berbindungen an und 
begann 1876 gleichzeitig mit eriterem, von Rußland 
mit Geld, Munition und Lebensmitteln unterftügt, 
einen neuen Krieg gegen die Türfei, in dem er mit 
StüdFimpit und eine anfebnliche Gebietserweiterung 
zu erlangen bofit. Bei jeinem Volk, das große Hoff⸗ 
nungen auf ibn feßt ald den künftigen Beberricher 
eines großen ſüdſlawiſchen Reichs, iſt er jehr populär. 
Außer der Givillifte von 6000 Dukaten bezieht er 
jährlich 8000 Dukaten von Rußland. Vol. Mon: 
tenegro, Geſchichte. Vermählt iſt er feit 8. Nov. 
1860 mit Milena Betrowsfa Wufotitihowa, ber 
Tochter des Senators und Chefs der Yeibgarde, Peter 
Wukotitſch, die ihm 30. Juni 1871 auch einen Er: 
ben, den Prinzen Danilo Alerander, gebar. 

5) N. Damascenug, peripatetiiher Philoſoph 
jüd. Abfunft, ftand bei Herodes d. Gr., dann bei Kai: 
jer Auguftus in bober Gunft und jchrieb außer phi— 
loſophiſchen Werfen auch einige biftorifche, unter ans 
deren eine Univerfalgeichichte, die aber bis auf einige 
von Orelli (Leipz. 1804, Nachtrag 1511, und von 
Feder, Darmit. 1550; einzeln ein Fragment über Eä- 
ſats Leben, berausgeg. von Piccolos, neue Ausg. Par. 
1850) aefammelte Fragmente verloren gegangen ift, 
und nach einigen auch die jonft dem Arijtoteles bei- 
gelegten Schriften über die Pflanzen (berausgeg. von 
ever, Leipz. 1841) und über die Welt. Vgl. Navet, 
N. von Damaskus (Simmern 1853). 

6) N. Lvyranus, genannt Doctor planus et utilis, 
aus Lyre in der Normandie, trat 1291 zu Verneuil 
in den Franciöfanerorden, ftudirte zu Paris und 
lebrte in einer Kloiterichule daſelbſt Gregefe. Seit 
1325 Ordenoprovincial in Burgund, ftarb er 23. Okt. 
1340; fein Hauptwerf beiht: »Postillae perpetuae 
ia universa biblin«e (Rom 1471, 5 ®be., u. öfter). 

TIR.vonGlemanges, einerder bervorragenditen 
franz. Keformtbeologen, geboren um 1360 zu Gle: 
manges in der Champagne, warb 1393 Rektor der 
Univerfität Baris, dann Geheimjchreiber des Papſtes 
Benedift XIIL., Tebte jeit 1401 in der Zurückgezo— 
genheit und jtarb zwiſchen 1430 umd 1440. Von 
zweifelhafter Echtheit iſt feine berühmteſte Schrift: 
»De ruina ecclesiae« (»De corruptoecelesise statu«), 
welde ſchonungslos das unmoralifche Leben der Papſte 
und Klerifer rügt. Seine »Opera« wurden heraus: 
gegeben von Lydius (Yeid. 1631, 2 Bde). Sein leben 
beichtieb Müng (Straßb, 1846). 

Rikolsburg (tiheh. Mikulov), Stabt im füb- 
Iihen Mäbren, am Fuß der weinreichen Polauer 
Berge, Station der Lundenburg-Grußbacher Babı, 
iſt Eiß einer Bezirksbauptmannſchaft (345 OKilom. 
eder 6,3 UM. mit 34,229 Einw.) und eines Bezirks: 
acrichts, bat ein Staals-, Real: und Obergymnaſium, 
em Kollegiatitift, Piariftenkollegium, 2 Sunagogen, 
Harfen Weinbau, bejuchte Märkte und (1scH) 7173 
Einw. (worunter 1600 Juden). Mitten in der Stadt 
erhebt ſich auf einem Felſen das weitläufige füritlich 
Dietrichſtein'ſche Schloß, das eine Bibliothek von 
14,0 Binden, 600 Anfunabeln und 440 Manu: 
ffripten, cin Naturalienfabinet und im Keller ein Faß 
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von 1130 Heftol. enthält. Andere ſehenswerthe Ges 
bäude find die gothiſche Kollegiatfirche zum heil. Wen: 
zel, die 1346 rejtaurirte St. Annenfirche (fürftliche 
Sruftfirde) mit einem Prachtportal, die St. Joban- 
neöfirdhe und die 1565 rejtaurirte Et. Sebattiand- 
firche auf dem »beiligen Berge öftlich von der Stadt. 
In der Nähe Voiteldbrunn oder ER mit 
einem Schwefelbad und gutem Weinbau. In R. 
waren im December 1805 nad der Schladht von 
Auſterlitz Friedensunterhandlungen, die in Peters: 
burg fortgefeßt wurden und mit dem Prefburger 
Frieden (26, Dec.) endeten. 1866 verlegte König Wil- 
(m von Preußen 17. Juli fein Hauptquartier nach 
dem Schloß von NR. In diefem fanden num fofort 
Verhandlungen ftatt, welche 21. Juli zur vorläufigen 
Waffenruhe zwiſchen Defterreih und Preußen führ— 
ten, und nadıdem 22. Juli der franzöfifche Botichafter 
Benebetti und 23. Juli die öfterreichiichen Bevoll: 
mächtiaten Degenfelb und Kärolvi eingetroffen waren, 
begannen 24. Fun bier auch die Friedensverhandlun⸗ 
gen zwiichen diefen und bem Grafen Bismard, welche 
mit dem Präliminarfriedendvertrag von N. vom 26, 
Juli endeten, ber die Auflöfung des Deutſchen Bun: 
de3 und die preußiſchen Annerionen in Norddeutich- 
land zur Folge hatte. Ein gleicpeitin zwiichen Moltke 
und Degenfeld abgeichlojjener Wafienitillitand been: 
dete bie Feindſeligkeiten bis zum definitiven Frieden. 
Nikolst, 1)Kreisftadt im rufi. Souvernement Wo: 
fogda, am Aug, mit 2 Kirchen und (1sre) 1748 Einw. 
— 2) Dorf im ruff. Gouvernement Woroneſh, Kreis 
Bogutſchar, mit 2 Kirchen und gegen 10,000 Einw, 
itomädos, Neupvtbagoreer und Mathemati— 
fer, wabrjcheinlich im 2. Jabrb. n. Ehr., aus Gerafa, 
hinterließ uns ein wertbvolles arithmetiſches Wert, 
deſſen griechifcher Tert in >Nicomachi Gerasini 
arithmeticae 1. II« (Par. 1535) und in Ajts »Theo- 
logumena arithmetica ete.« (Zeipz. 1817) fowie von 
Hoche (daf. 1866) mit Anmerkungen veröffentlicht 
worden iſt; eine — Analyſe giet Nejielmann 
(»Die Algebra der Griechen«, Berl. 18542). 
Nikomeded, Name von drei bithyniſchen Köni— 
gen: 1)N.1., Solm des Zyboetes, rief 277 v. Chr. 
gegen feinen jüngern Bruder, Juboetes, die Gallier 
zu Hülje und räumte bierauf letteren Gialatien 
ein. — 7 N. IL Epipbanes, Sohn dei Pru— 
fiad IL, folgte diejem 149 v. Chr. in der Herr 
haft iiber Bıtbunien und ftarb wabrfcheinlih 91. — 
3) N. Ul. Philopator, Sobn des vorigen, wurde, 
nachdem er ſchon vorber einmal von Mithridates ver: 
trieben, aber von den Römern wieder eingelegt wor: 
den war, 88 beim Beginn bes erjten Mitbridati: 
ſchen Kriegs von Mithridates von neuem vertrie: 
ben und erit 84 nad) Beendinung bed Kriegd wieder 
in dem Beſitz ſeines Reichs hergeftellt. Er ftarb 74 
und vermachte fein Reich den Römern, was mit dazu 
diente, ben Mithridates zum Wiederbeginn des Kriegs 
(de3 dritten Mithridatifchen) aufzureizen. 
Nikomedia, die Hauptitadt Bithyniens, warb von 
Niktomedes I. am nordöſtlichen Winfel des Olbiani— 
ihen Meerbuſens (Golf von Ismid) 264 v. Ehr. er: 
baut und ſchwang ſich bald zu einer der blübendflen 
Städte des Altertbumsd empor. Von den fpäteren 
römifchen Kaiſern, wie Diofletian und Konftantin 
d. Gr., ward fie öfters zur Nefidenz gewäblt. Mehr— 
mals durch Gröbeben zerftört, wurde fie immer wie: 
der aufgebaut. Sie iſt Vateritadt des Schriftftellers 
Arrianos und ber Ort, wo fich Hannibal durch Gift 
tödtete. In der Nähe ftarb aud Konitantin d. Gr. 
Dürftige Ruinen des alten NR, beim heutigen Ismid. 


64 Nikon 


Nikon, ruff. Patriarch, geb. 1605 in Weljeminow 
unweit Nowgorod, lebte eine Zeitlang als Möndy in 
einem Klofter am Meißen Meer, wurde 1649 Archi— 
manbrit von Nowgorod und 1652 Batriarch von Ruß: 
land. Wenen feines unbeugfamen Charakters beim 
garen in Ungnade gefallen, wurde er 1666 durch 

oncilbeichluß jeiner Würde entſetzt und jtarb zu 
Qaroslam 17. Aug. 1631, nachdem er kurz zuvor re 
jtituirt worden. N. lieh die ſlawiſchen Kircbenbücher 
nach ben ariechifchen Originalen berichtigen, wodurch 
er ben Abfall der fogen. Altgläubigen (Rasfolnifen) 
von der ruſſiſchen Kirche veranlakte, Mit Unrecht 
wird ibn die von der Petersburger Akademie beraus: 
gegebene jogen. »Nikon’iche Ehronife« (Petersb. 1767 — 
1792, 8 Bde.) zugeichrieben,, welche nur deshalb jei- 
nen Namen führt, weil er jie der Bibliotbef des Woß— 
kreſſens ſchen Klojters ſchenkte. Bol. Shujherin, 
Leben Nikons (a. d. Ruſſ., Riga 1788). 

Nikopol (pr. »votj), Flecken im ruf. Gouvernement 
Jekaterinoslaw, am Dinjepr, bat ? Kirchen, eine Schifis- 
werite, lebhaften Speditionshandel u. (1873) 9706 E@inw. 

Nikopöli (türf. Nebul), ſchwach befeftigte Stadt 
in türf. Wilajet Tuna (Donauprovinz), an der Do: 
nau, wenig unterhalb der Mündungen ber Osma 
und Aluta, Sitz eines griechifchen Erzbiſchofs und 
eines Fatbolifchen Biſchofs, bat ein jett verfallenes 
Schloß und 5600 Einw. Den früber bedeutenden 
Handel mit der Walachei haben neuerlich Ruſtſchuk 
und Giurgewo als Endpunkte von Gijenbabnen 
ſehr gefchadet. Die Stadt ward als Niktopolis vom 
Kaifer Trajan zum Andenfen an einen Sieg über die 
Dacier gegründet. Bein. fchlug Bajefid 28. Sept. 1396 
ein Heer von 100,000 Chriſten unter Sigismund von 
Ungarn. Hier auc 1598 Sieg des Walachenfürften 
Michael über die Türken. Am 27. Sept. 1810 ward 
N. von ben Ruſſen genommen und 18. Febr. 1829 
bier von denielben eine türkische Flottille vernichtet. 
Am 25. Juli 1829 ward das befeftigte Yager ber Türken 
bei N. durch die Ruſſen unter Gowarow erjtürmt. 

Nikopölis (Aktia-N.) im Altertbum Stadt auf 
ber Sübweitfpige von Gpiros, 7 Kilom. nördlich vom 
heutigen Preveza, dem Vorgebirge Actium gegenüber, 
von Auguftus zum Andenfen an feinen bort über 
Antonius erfochtenen Sieg negründet. Auguſtus er: 
baute bajelbit einen Tempel des Neptun und jtiftete 
zu Ehren des Apollon feierliche Kampfſpiele. Konz 
ſtantin d. Gr. erhob die Stadt zur Hauptitabt von 
Epiros, doch war fie Shen zu Julians Zeiten tbeilweije 
verfallen. Bon den Gothen geplündert, wurde fie von 
Juſtinian wieder hergeſtellt, verſchwindet aber im 
Mittelalter aus der Geſchichte. Die anſehnlichen Rui— 
nen (Befeftigungen, 2 Theater, Wajjerleitung, Sta- 
bion) beiken jetzt Paleopreveza. 

Nikotianin (Tabakfampher) C„HzN,O,, Be: 
ſtandtheil getrodneter (nicht frifdher) Tabafblätter, 
icheidet ſich aus dem über Tabafblättern deſtillir— 
ten Waſſer in farblofen Krvflallblättchen ab, riecht 
tabafartig, ſchmeckt bitterlich gewürzbaft, löſt ſich 
wenig in Waſſer, leicht in Alfobol, iſt ſehr flüchtig, 
reizt die Junge, den Schlund und die Nafe und fol 
innerlich Kopfweh und Uebelkeit erzeugen. 

Nikotin C,,H,,N, findet fich im Tabaf an Citro— 
nen= und Aepielfüure nebunden und wird erhalten, 
wenn man Tabakertraft mit Alkohol bebandelt, den 
alfobolifhen Auszug mit Kalilauge verjegt und das 
dadurch frei gemachte N. mit Aether aufnimmt. 68 
bildet ein farbloſes Del, riecht in der Kälte ſchwach, 
beim Erwärmen ſtark nach Tabaf, ſchmeckt ſcharf und 
brennend, miſcht fich mit Wafjer, Alkohol und Aether, 
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fpec. Gew. 1,033, erftarrt nicht bei — 10°, ſiedet kei 
240— 250°, verflüchtigt fich aber leicht bei gewöhn⸗ 
liher Temperatur und bildet mit Säuren ſchwet 
kryſtalliſirbare Salze. Die verſchiedenen Tabafjorten 
enthalten 1,5—8 Proc. N., doch ftebt der Gehalt in 
feinem erkennbaren Verhältnis zur Güte des Tabale. 
M. iſt höchſt giftig (Proceß Bocarme), und da es 
wegen feiner Flüchtigkeit in den Tabakrauch übergeht, 
fo ıjt auch der Tabakſaft der Pfeifen jehr giftig. Wal. 
Weidel, Zur Kenntnis des Nifotins (Bien 1879). 

Nikſar, Stadt im aſiatiſch-türk. Wilajet Trape— 
zunt, Yiwa Samjun, anı Kelfid (Lykos), mit 900 
Einw. (davon Ys Chriſten) und einer alten ſaraceni— 
ſchen Burg. N. iſt das alte, durch feine Schönbeit 
berühmte Neocäjarea, wo 314 eine denkwürdige 
Kirchenverſammlung nebalten wurde. 

Nil, in fulturgeihichtlicher Beziebung einer der 
wichtigiten Ströme der Erde, zugleich einer der längiten 
und unter den afrifanifchen Strömen ber größte oder 
zweitgrößte, mit welchem nur der noch nicht völlig 
erforjchte Congo zu rivalifiren vermag. Schon He 
rodot jagt: Aegypten jei ein Geſchenk des Nils, des 
Fluſſes, deſſen alljährlich wiederfehrende ſegenſpen⸗ 
dende Anfchwellungen dies älteſte Kulturland der 
Erde bilden balfen. Die Frage nach feinen Urſprung 
beichäftigte bereit3 die alten Griechen und Römer, und 
»caput Nili quaerere« (»die Quelle des Nils ſuchen«) 
war zu einer ſprichwörtlichen Redensart geworden. 
Bis 1863 aber fonnte man das große Naturrätbiel 
Afrika’s, den Urſprung des Nils, nur auf Btolemüi: 
ſchen Karten ftudiren. Schon Eratoſthenes beichreibt 
ung vortrefilich den Stron mit feinen Krümmungen 
von Merot, von 17° nördl. Br. bis zur Mündung, 
und auf ben Starten bes Agathodämon zu ben Tafeln 
bes Ptolemäos erbalten wir ein netreues Wild von 
ber Ssformigen Windung des Stroms in Nubien. 
Ptolemäos wußte, daß der rechte Hauptarm des 
Fluſſes, der Blaue N., aus dem abeſſiniſchen Ifana: 
ſee jtammt; Strabon kannte den Sobat (Aſta-Sobas) 
den rechten Nebenfluß des Weißen Nils, unter 9° 
nördl. Br. Dem Nequator noch näber rückten die 
Kenntnifie ber Alten durch die Grpedition, welde 
Kaijer Nero ausrüftete und die auf dem Weißen N. 
bis etwa in die Region bes heutigen Sees No gelangte, 
wo der Gazellenfluß mit dem N. fich vereinigt. Pto⸗ 
femäos (125 n. Chr.) wußte endlich, baf ber Weiße N. 
anf ber füblihen Grobälfte aus Seen entipringe 
(ſ. Nilfeen). Weber das Quellgebiet des üjtlichen 
Zweige de3 Stroms, des Blauen Nils, war man ber 
reits ın den eriten Jahrhunderten unferer Aera durch 
Kosmas Andifopleuftes unterrichtet. Die alte Kunde 
vom Urfprung diefes Bahr el Asrek im Tſanaſee 
wurde aufgefrifcht durch die portugiefiichen Miſſio— 
näre, welde im 17. Jahrh. in Abeſſinien weilten, 
gerietb aber jo in Bergefienbeit, dat der Schotte 
Bruce genen Ende bes vorinen Jahrhunderts als 
Gntdeder der Quelle des Blauen Wild gefeiert 
wurde. Erſt 1839 begann man ernitlich an bie Ent: 
befung der Quellen des Weißen Nils zu denken; 
Mebemed Ali rüjtete eine Erpedition aus, welche bis 
6° 33’ nördl, Br, gelangte, während eine zweite, bei 
welcher die Franzofen Arnaud, Sabatier und Thies 
bault ſowie der Deutjche Ferdinand Werne fich be 
fanden, 1841 bis 5° nördl. Br. .vordrang. Zahl: 
reiche Reifende fuchten feitdem von Norden ber in das 
Gebiet der Nilquellen vorzudringen , obne jedoch das 
alte Rätbfel zu löfen, bis e8 1863 den enalifchen 
Meifenden Spefe und Grant gelang, die großen Nil: 
ſeen zu entdeden, welche heute als die Urſprungsſtätte 


Ni. 


des Stroms angefehben werden. Nach ber jett gülti— 
gen Annahme tritt ber Hauptnil, Bahr el Abiab 
oder Weiher R., unter 2° 30° nörbl. Br. aus dem 
Mwutan- oder Albertfee und fpaltet ich bald darauf 
(nad) den neuejten Entdefungen bes Oberjten Gordon) 
in zwei Arme, von denen der eine, breitere und be: 
reits befannte nah R. flieht, während fich der andere, 
neu entdedte Arm nah N®. ins Innere wendet und 
von Gordon für identifch mit dem Dſchemid (f. un— 
ten) gehalten wird. Der Hauptarm bildet bald nach 
dem Yustritt aus bem See zahlreiche Stromid;nel: 
len Das Herantreten be3 Kufagebirged mit bem 
Gniri:Pif im W. und der lange Zug der bis 2438 
Meter bohen Mabifette im O. bezeichnen bier den 
Vebergang zu einer niebrigern Terrajie. Nachdem 
ber Fluß von SD. ben waſſerreichen Afua, befien 
Zuellen noch umentdeft find, aufgenommen bat, 
läuft er noch 110 Kilom. zwijchen felfigen Ufern, 
bäufige Stromſchnellen und Wafjerfälle Ozufebt bei 
Dſchiamudſch und Mafedo) bildend, welche die Schiff: 
fahrt nur bis 49 6° nördl. Br. aufwärts geftatten, 
durchfließt eine offene Thalebene, berührt Yado (5° 1’ 
nördl. Br.), die neue Feſtung ber a. gegen: 
fiber dem eingegangenen ehemaligen Miſſions- und 
Handelsplag Gondoforo, und trıtt bald darauf in 
eine weite, nach Norden fich allmählich und unmerk— 
lich abdachende Ebene ein. Unterbalb der legten Fälle 
bat er anfangd noch eine gewaltige Strömung; bald 
aber wird er ruhiger, bie an an ben Ufern hören 
auf, zahlreiche Arme umſchließen flache, jandige In⸗ 
feln, die Ufer find mit Schilf und dichtem Gebüſch 
und ®ald, die Gewäſſer mit zablreihen Waſſer— 
pflanzen bededt, welche biufig völlige Stromfperren 
(Set) bilden, die zeitweilig als abfolute Hinderniffe 
der Schiffahrt auftreten. Der Strom führt bei den 
Bari ben Ramen Tfhufiri ober re er: 
Strom« ) die Kir nennen ihn KirioderKare(>Waf- 
fer«), die Nuehr Jer, während bie Araber diefen Theil 
des Stromlaufs mit bem Namen Bahrel Dichebel 
(» Berofluße) bezeichnen. Bon Nebenflüfien find bier 
der Ajı mit dem Dſchemid und ber Rohl zu nennen, 
melche nah etwa 520 und 670 Kilem. langem Lauf 
burch bewaldete Berg: und Hünelländer von SW. 
ber in lanafamem Lauf durch Sümpfe ihre Wafjer 
dem Hauptſtrom zuführen. Inter 79 nördl, Br. 
gabelt ber Strom und entjendet im DO. ben Giraffen- 
Mu (Bahr Seraf), der ſich erſt unter 9° 10° wieder mit 
ben Hauptlaufe verbindet. Unter 99 21‘ nördl. Br. 
erreicht ber Fluß den See No (Nu, Giazellenfee), ein 
ſeichtes, meiſt mitSchilf und Ambatich duͤrchwachſenes 
Binnengewäſſer, das Gentrum ber Wafferanfamm: 
lungen in dieſer centralafrifaniichen Bodenfenfe. In 
dem ſchwer zu burchdringenden Gewirr verfumpfter, 
langſam fliefender und vielfach unter einander ver: 
bundener Flußläufe vereinigen fich bier die vom Gas 
zellenfluß und Bahr el Arab oder Bahr el Homr zu: 
geführten reihen Waſſer des Landes ber Dinfa, 
Bongo, Niam-Niam und des Die Fertit zwifchen 
49° nörbl. Br. und 24—30° öftl. &.v. Gr. Es ift 
bie gewaltigfte dem N. zugebende Waſſermenge, ge: 
fpendet von ben ſämmtlich von ©. nach N. fließen⸗ 
den Strömen Djau, Tondj, Molmul, Gebdi, Djur, 
Dembo, Kuru und deren Zuflüffen, welche fich alle 
fhlieklih im Oazellenftrom vereinigen. Unter 9° 
16° nörbl. Br. empfängt der N. von rechts ber 
ben waſſerreichen Sobat, bejien Oberlauf noch uner: 
forscht it. Weit ausgebreitet, mit vielen Flußarmen 
und Infeln, langſamen Laufs und ojt mit ganzen 
Zinten von Bafferpflanzen überzogen, fegt nun der 
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Hauptitrom (hier Babr Schilluf oder Nim, bei 
den Nuba Jrigenannt) feinen Lauf zwiſchen jchlam: 
migen Ufern negen RO. fort. Erſt unterhalb Hellet 
Kaka tritt (149 8° nördl. Br.) in dem Dichebel Teffa— 
fan un: Faan) der erfie Hügel wieder an 
bas Ufer des Fluſſes. Bald heben ſich die Uferländer; 
bie sselfenplateau’s von Tafale und Kordofan im W,, 
andere Hocebenen im O. treten an ben Fluß beran; 
die innerafrifanifche Gentralfenfe ift zu Ende, und 
ber Fluß ba ben Arabern Babr el Abiad, bei 
den Takale Nbfchio, bei den Fundj Firi genannt) 
fließt zwijchen felfigen Uferwänden mit fchnellerem 
Gefälle gegen Norden. Bei Chartum vollendet er mit 
der Aufnabme bed Bahr el Azrek feinen Oberlauf. 
Es beträgt das Geſammtgefalle des Weißen Nils vom 
Albertſee bis Chartum 452 Meter; der genannte See 
liegt in 830, Gonboforo in 465, Ghartum in 378 
Meter Höhe ü. M. Weit bedeutender ift Dagegen das 
Gefälle be3 zweiten Hauptarms, welder den N. bil: 
bet. Diefer, ber Bahr el Azrek oder Blaue Fluß, 
entjpringt unter bem Namen Abai auseinem Sumpf 
in ber abefjinifchen Landſchaft Maitſcha in etwa 2600 
M. Meereshöhe, ftrömt nördlich und nordweftlicd) 
dem Tfanajeezu, bildet mehrere Katarafte, durch: 
jtrömt ben genannten See in reißendem Lauf und 
nimmt, nachdem er denſelben verlaſſen, zunächſt eine 
füböftliche, dann eine füdliche und endlich eine weft 
liche und weftnorbweftliche Richtung an, fo daß er 
eine große Spirale bildet und ſich nach einem weiten 
Umweg feiner Quelle wieber jehr nähert. Defters über 
Felſen hinabjtürzend, behält er den Charakter eines 
Bergitroms, bis er von bem Norbweitrande bes abef- 
finifipen Hoclandes in das niebere Bergland Faſogl 
und dann in die nubifchen Niederungen eintritt, um 
fich bei Shartum mit dem Hauptflufie zu vereinigen. 
Außer zahlreichen Feineren Nebenflüffen nimmt der 
Babr el Azrek von links ber den Beſchilo, Dſchiamma 
und Tumat, von rechts * ben Dender und den Ra— 
bad auf. Der Gefammtfall des Abai vom Tſanaſee 
bis Ghartum beträgt 1481 M.; es Tiegt ber ge 
nannte See in 1859, Faſogl in 573, Noferes in 515, 
Ehartum in 373 M. Meereshöhe. Von Chartum 
abwärts bi3 zu feiner gr nimmt ber ver: 
einigte Strom auf feinem Yauf durch 14 Breiten: 
grade außer dem Atbara (Tafazze ber Abejfinier), 
der ibm bie Gewäſſer des ſüdöſtlichen Nubien zus 
führt, feinen Zuflug mehr auf. Der N. bat von 
Chartum aus nördliche, dann norbweitliche und wie: 
der nördliche Richtung. Nabe unter 20° nördl. Br. 
durch mächtige, von O. vorgeichobene Urgebirgslager 
in feinem nördlichen Lauf gehemmt, wendet er jıch, 
nachdem er die Infel Mograt gebildet, über zahlreiche 
Katarakte nah SW., die Gebiraslandicaften Dar 
Monaffir und Dar Sceifich (Schafich) durchſtrö— 
menb und bie Wüſte Bajuda begrenzend, dann nad) 
W. und wieder nah N., die Nubijhe Wüſte im W. 
|befpülend, Bon da an ift fein Hauptlauf nad) N. 
gerichtet, mit einer Ablenfung erſt nah NNO. und 
dann nah NNW. Er durchſtrömt erſt ein breites und 
fruchtbares Thal bis zur nördlichen Grenze von Don: 
gola, wo er von neuem in ein Kataraftenlanb ein- 
tritt, welches fich bi nah Wabi Halfa von 19’ — 
20° nördl. Br. erftredt. Es folgt das Land zwifchen 
ben erften beiden Katarakten, in welchem das Niltbal 
in Sandboden ausgeböblt ift. Ber dem nördlichjtien 
Kataraft, zwiſchen Philä und Affuan, überjchreitet 
er, zwiſchen granitiichen Felswänden binfließend und 
zahlreiche Inſeln bildend, die ägyptiſche Grenze unter 
4° nördl, Br. und fließt in ruhigen Lauf und als 
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fegenbringender Fluß über 700 Kilom. weit gerabe 
norbwärts fort. Ber Theben bat er eine Breite von 
400, bei Siut von 840 Meter. Sein fruchtbares 
Thal, von ben arabiihen Stämmen das Tell ge: 
nannt, von einer mittlern Breite von 15 Kilom,, 
wird durch zwei Höhenzüge begrenzt, von benen ber 
öftlihe das ganze Yand bis zum Rothen Meer ans 
füllt, der weitliche aber von Libyen aufjteigt, wie ein 
öder Damm den N. entlang hinziebt und ın jchräger 
Böſchung in das Nilthal abfällt, während die öftliche 
Begrenzung jenfrecht abjtürzt und daher Dichebel 
Mofattam (»fteile Felswande) genannt wird. Am 
ſchmalſten iſt das Thal in Oberäghpten (Said), in ber 
alten Thebais; an einer der breiteiten Stellen füllen 
bier die Ruinen von Theben basjelbe von O. nad W. 
aus, arg ug erweitert fich bas Thal etwas, 
doch wird es an ber breiteften Stelle nur 22 Kilom. 
breit. Aber von bier an Dr ſich die libyſche Hügel⸗ 
fette immer mehr nad) W. zurück, während die öſt— 
liche bei Kairo in bie Ebene des Delta’s abfällt. Fünf 
Stunden unterhalb Kairo tbeilt fich nämlich der bier 
an 3 Kilom. breite Strom in zwei Hauptarme, von 
denen ber eine gerabeaus norbwärt3 bei Damiette 
fih ind Meer ergießt, der anbere, fürzere und 
ichwächere, aber fi nach NW. wendet und bei Ro: 
fette feine Münbung hat. Beide Arme ſchließen bas 
Iogen. Delta ein, ein Dreieck, deſſen Bafis an der 
eeresküſte eine u von 113 Kilom. hat, während 
der weitliche Schenkel ungefähr 148, der öftliche 155 
Kilom. lang ift. Der Nilarm von Damiette bat nur 
wenige Injeln und ein enges Bett von 100700 
Meter Breite; er ift jett ber einzige ſtets fchifibare 
Arım des Stroms, der aber auch mebr und mehr ver: 
—— Beide Arme waren im Alierthum weniger 
edeutend als die peluſiſche Mündung im D. und die 
fanobifhe im W., zwiſchen denen in ber Ordnung 
von D. ber noch die tanitifche, menbefifche, —— che 
(oder bukoliſche), ſebennytiſche und bolbinitiſche Muͤn⸗ 
dung genannt werden. Alle dieſe Arme ſind gegen— 
wärtig völlig verſandet, wie ber N. überhaupt auf 
feinem Unterlauf mehrfache Veränderungen erlitten 
bat. Bon großer Wichtigfeit für den Handel Aegyp— 
tens ift ber unterhalb Rahmanyeh vom Nofettearm 
ausgehende und bei Aleranbria (f. d.) ausmündende 
Mahmudiehkanal. Der vereinigte N. von Chartum 
bis zum Mittelmeer hat eine Länge von etwa 1900 
Kilom. Das Gefälle auf biefer angen Strede ift 
nicht mehr bebeutend; es liegt Berber in 355, EI Kab 
(swifchen dem vierten und fünften Katarakt) in 294, 
Wadi Halfa am zweiten Kataraft in 128, Siut in 
45 Meter Meeresböhe. Man berechnet die gefammte 
Stromenttwidelung des Nils auf 6270 Kilom. (da: 
von ca.5200 ſchiffbar), etwa fo viel, wieder ganze Jan: 
tjefiang lang tft, aber weniger al3 ber Amazonen— 
from. Eine ber merfwürbigiten Erfcheinungen bed 
Fluſſes, welche feit den Tagen bes Alterthbums bie 
Gelehrten beichäftigte, ift Das regelmäßige Steigen 
und Fallen des Stroms. Die im abejfinijchen Hoch: 
land jowie in den Tropen des innern Afrifa nieder: 
gehenden periodiſchen Regengüffe bedingen ein Stei- 
gen des Stroms in feinem ganzen Lauf bis zum 
Meer, welches in Aegypten Mitte Auguft fo zuge 
nommen bat, baß das Land nach allen Richtungen 
bin reichlich bewäflert wird; bis Mitte oder Ende 
September ift ber böchite Waflerftand erreicht, und 
mit Ende Oktober beginnt das allmäblice Fallen. 
Während diefer Zeit " das Wafjer rötblich gefärbt 
infolge der feinen Erdtheile, die es in feinem Lauf 
mit fich führt. Durd) die hieraus fich bildenden Nic: 
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berfchläge wirb ber Boden erböht, das Thal flacher, 
das Land immer mächtiger. An ber Grenze von 
—— bei Aſſuan beginnt das Steigen des Nils 
Ende Juni; Anfang Juli macht fich basjelbe in Kairo 
bemerkbar. Auf ber Inſel Rhoda bei Kairo befindet 
fih ein ſchon 547 vom Chalifen Motewaftil ange: 
brachter Nilometer, welcher unter einem bejonbern 
Auffeher (Scheich el Mefvas) ſteht; letzterer ftellt 
alltäglich vom 1. Juli ab die Waſſerhöhe feft, melde 
regelmäßig jeden Morgen in ber Stadt ausgerufen 
wird. Zu einer quten 1 — iſt erforder⸗ 
lich, daß das Waſſer am Nilometer 22 Grad (10 Me: 
ter) erreicht. Steigt es höher, fo richtet es Verwüſtun⸗ 
gen an; bleibt e3 darunter, fo genügt die Feuchtigkeit 
nicht, um alle Felder zu bewäfjern. Dan bat bezüg: 
lid) des Delta’3 berechnet, daß die durch den Schlamm: 
niederfchlag hervorgerufene Erhöhung bes Bobend 
auf ungefähr 10 Gentim. in einem Jahrhundert an: 
zunehmen it. Bei fortwährend fteigender Erhöhung 
würbe bie Bewällerung immer jchwieriger werben, 
wenn nicht nleichzeitig das Nilbett felbit fich ent: 
Iprechend erhöhte. Der Unterfchieb zwijchen dem nie: 
drigften und höchſten Waſſerſtand Bei Kairo beträgt 
nemöhnlich 7% Meter, bei Theben 12, bei Aſſuan 
jogar 16 Meter. Ende September pflegt dev N. jeine 
größte Höhe zu erreichen und etwa 2—3 Wochen auf 
derjelben zu verbarren, Ende Oktober beginnt er zu 
fallen, anfangs ichnell, dann langfamer, gerabe um: 
gekehrt, wie es beim Steigen geſchieht. Das Sinten 
wäbrt bis im bie zweite Hälfte des Mai. Nicht nur 
für die Bebauung bes Bodens, fondern auch für bie 
ftaatlihe Organifation bes Volks war ber N. von 
jeher von ber größten Wichtigkeit; ba bie Fruchtbar- 
keit nur fo weit reichte ala N Waſſer, fo waren bie 
Menſchen genötbigt, feite Wohnfige an feinen Ufern 
u ründen und vom Nomadenleben abzulafien. Die 
Stab auf bem Strom erleichterte die Kommu: 
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bem Eindringen ber Feinde, und fo waren bier alle 
Bedingungen zur frühen eigen Sagpeid hoben 
Kultur durch den Strom gegeben. Der N., aus deſſen 
Schlamm jelbit die Häufer gebaut werben, bejien 
Waſſer einen Föftlichen Trunk liefert, wurbe bie Le: 
bensader deö Landes, ber heilige Strom, welcher bei 
ben alten Aegyptern perfonificirt als Gottbeit auftritt 
unb als jolde von ben Griechen auch plaftifch Mr 
ftellt wurbe, wie die meifterhafte Nilgruppe im Va— 
tifan beweift. ©. Karten »Aegypten«, »Innerafrifae- 

Nil admiräri (lat. »nicht3 bewundern«), die an: 

ebliche Antwort des Pythagoras, als ihn jemand 
—* was er durch ſein einträgliches NRachbenfen 
erringe. In das Nichtsbewunbern (Athaumafie) 
fetste auch Demofritos das höchſte Gut, und Horatius 
bat in einem feiner Briefe (I, 6), der mit obigen 
Worten anfängt, basfelbe Thema abgehandelt. 

Nileidechſe, j. Eibechſen. 

Niles (ipr. neils), Stadt im nordamerikan. Staat 
Midigan, am St. Joſephsfluß, mit der State Uni- 
versity, regem Handel und (1870) 4830 Einw. 

Rilgan, ſ. Antilopen. 

Rilgiri (Nilagiri, engl. Neilgherry, »blauc 
Berge«), Gebirge im füdlichen Indien, das die eigent: 
lien Ghats (ſ. d.) und das von ihnen getragene Ta: 
felland gegen ©. abjchlieft und zugleich die beiden 
Ghatketten wieber mit einander verbindet, wird jetzt 
in der engliichen Tagespreffe ſehr oft erwähnt, feitdem 
es die englifcheindifche Verwaltung und die Europäer 
in Indien u rem regelmäßigen Sommeraufentbalt 
machen. 1869 wurde dieſes Gebirge mit Rückſicht auf 
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bie beſonderen Anforderungen für bie dort wohnen— 
den Guropäer und domicilirten öffentlihen Anftalten 
als »Nilgiribiftrifte zu einem eigenen fleinen Ver: 
waltungsbezirt von 1490 OKilom. (35 AM.) erho: 
ben, ber (1873) 50,194 Einw. (darunter 2935 Guro- 
pier) zählt und volllommen vom Gebirgäftod ber N. 
ausgefüllt ift. Die N. find ein fchroff emporfleigendes 
Tafelland mit wellenförmigen, an ben Schweizer Jura 
erinnernden, von NW. nad SO. verlaufenden Berg: 
fimmen; bie Thäler find oben weit und werben er 
fteilmandig, wo fie den Rand des Hügellands ver: 
lafien und nad den Ebenen binabführen. Der höchſte 
Gipfel, Dobabetta, erreiht 2532 Meter Höhe; unter 
ibm in 2393 Meter Höbe liegt der Hauptort Utafa= 
mand; andere Stationen find Kotergheri, Wellington, 
Kunur. Die mittlere Jahredtemperatur beträgt in 
Utafamanb 13,3° E., in Kunur (1755 Meter) bereits 
13,1°,. Die Morgen find dabei ſehr fühl, jelbit Falt; 
mittags fteigt aber bie Temperatur ſelbſt im Winter 
bis zu 20° C. Die Feuchtigkeit ift groß; jchwere, 
warme Nebel find insbefondere in der Regenzeit häu⸗ 
fig. Waldungen mit zahlreichen großblütigen Bäu— 
men, morunter Rhododendren die bemerfenswertbe: 
ften, bebeden ftellenweife große Flächen; etwas über 
22,253 Heftar find bebaut. Bis Mutapalam am 
Fuß bed Gebirges führt eine 1873 eröffnete Eifen: 
bahn. Die Älteften Anfiebler, die Badaga, find un: 
weifelbaft vom großen drawidiſchen Stamm; jehr 
beitritten ift jebocdh die Abitammung der Tuda oder 
Toda. Letztere, ein fehr Schöner Menſchenſchlag mit 
übifchen Gefichtsformen, bewohnen bie höheren Theile 
der R., find aber im Ausfterben begriffen und gibt 
ten 1872 nur noch 693 Köpfe. Der Hauptort UÜta— 
famanb (abgefürzt Uty) enthält viele Regierungs: 
gebäude, fhöne Privathäufer und Hotels, ein aus 
Mabras 1871 bierber verlegtes Militärwaifenhaus 
für 400 Kinder), ein Gefängnis für europäiſche Ver- 
erecher und (1872) 9982 Einw. Im Sommer ent: 
widelt fi in den Bergen ein Babeleben in europäi- 
ihem Stil; Utafamand und Kunur find bie Mittel: 
runfte — bie dort aus ganz Südindien zuſammen⸗ 
trömenden Fremden. 

Nilkieſel, Zaspisfugeln, innen Foncentrifch lich— 
ter und dunkler braun gefärbt; wegen ihrer Politur: 
fibigfeit mannigfah zu Schmudjachen verarbeitet, 
fommen aus Aegypten. 

Nilliſie, f. v. w. Nelumbium speciosum. 

Nil mortalibus ardüi est (fat.), »nichts ift 
Sterblichen allzu fhwer«, Gitat aus porag 04.1,3,37. 

Rilomiter (Nilmeffer), ſ. Nil. 

Rilpferd, ſ. Flußpferb. 

Nilſeen. Bereits auf dem alten Kartenbild des 
alexandriniſchen Geographen Ptolemäos finden wir 
bargeftellt, wie der Nil aus zwei großen Seen abflieft, 
die unter dem Aequator gelegen waren, und von denen 
ber eine »Gee der Waſſerfälle⸗, der andere >Krofobil- 
fee« genannt wurbe. Grit jebt, in ber neueſten Zeit, 
nach den epochemachenden Entbedungen ber Reifenden 
Speke, Baler, Stanley ıc., wird uns bie alte Ptole— 
mäifhe Darftellung flar, unb wir erfennen in ber: 
jelben ein im ganzen getreues Bild der wirklichen 
Berbältnifje. Es ijt erſt jet vollftänbdig erwieſen, daß 
der Nil ber Abfluß zweier großen Seen, des Uferewe 
(Birtoria Nyanza) und bes Mwutan ober Lutan 
Naige (Albert Nyanza), ift, bie durch ben Abfluß bes 
legtern mit einander in Verbindung ftehen. Der 
Ukerewe wurde 4. Aug. 1858 nabe an jeinem füb: 
lichen (Ende, bei Muanfa, von Spefe entdeckt, dann 
von diefem im Berein mit Grant 1861 —62 weiter 
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unterfucht, namentlich feine nördliche Ausdehnung 
feftgeftellt, und endlich von Stanley vom Januar bis 
Mai 1875 ringdum umfabren, Gr erjtredt fich von 
0° 45’ nördl. bis 2° 50° ſüdl. Br. und von 31° 30 
bis 35° öſtl. L. v. Gr., liegt nach Stanley 1160, 
nah Spefe 1140 Meter ü. M. und bat einſchließlich 
der zahlreichen in ihm gelegenen Inſeln ein Areal 
von 83,900 OKilom. (1525 OM.), iſt mithin größer 
als Bayern. Während das weſtliche, von Karagwe und 
Uganda begrenzte Ufer meiſt flach, das nördliche oft 
humpfig ift, zeigt das öftliche at Gebirge, welche im 
über 2100 Meter hohen Madſchita unter 2° jüdl, Br. 
gipfeln. Der Uferewe empfängt zahlreiche Zuflüſſe; 
der bebeutenbite darunter ift der von S. kommende 
Scimiju. Bon O. ber münden ber Ruana, Mara, 
Mori, Schirati, Gori und Jagamaz der bebeutenbite 
Zufluß von W. ift der Kitangule oder Kagera. Der 
Abflug des Sees, ben Spete 28. Juli 1862 ent: 
deckte, Liegt im N. in ber Landſchaft Uſoga und wurde 
Victoria: Nil getauft; er tritt aus ber Napoleonbai 
hervor und bildet qleich bei feinem Ausfluß Die 4 Die: 
ter hoben Riponfälle. Als ein 550—650 Meter brei- 
ter und fehr tiefer Strom, »der felbft für ben Great 
Gaftern fabrbar wäre«, fett er, tbeilweife von Schilf 
und Piſtien bebedt, feinen Lauf in norbweftlicher 
Richtung fort und erweitert fich unter 19 30° zu einem 
See, der 1874 von Long durchſchifft und Ibrahim: 
Paſcha-See genannt wurde. Zwiſchen den Bergen 
Unjoro’3 ftrömt ber Bictoria-Nil nun nördlich weiter, 
bis er unter 2° 15° nörbl. Br. bei den Karumafällen 
eine rein weftliche Richtung einichlägt und, nachdem 
er noch unter 32° öftl. 2. v. Gr. die Murchiſonfälle ges 
bildet, in das norböftliche Ende des Mwutan mün— 
bet. Diejer, ber zweite große Nilfee, ift nur im fei: 
nem fübweitlichen Theil noch nicht genau befannt 
geworben. Seine Ausdehnung nah SW. iſt ſehr 
bedeutend, wirb aber verjchieden angenommen; jeden: 
falls reicht er bis fübdlich an oder unter den Nequator, 
während fein Nordende unter 2° 28° nörbl. Br. gele- 
gen iſt. Bafer erreichte ihn 14. März 1864 ımter 1° 
20)" nördl. Br. bei Bacovia und erblidte von feinem 
460 Meter hoben Standpunkt im W. der grofßartis 
gen Wajferfläche die etwa 3000 Meter hoben Blauen 
Berge. Die Höhe bes Sees beftimmte er zu 830 Me: 
ter ü.M. Bis 1876 wurde der See von einem Euros 
päer nicht wieder erreicht, und noch immer beſtan— 
ben einige Zweifel, ob ihm ber Nil wirklich entftröme. 
Als 1874 die ägyptiſche — den engliſchen 
Oberſten Gordon mit der Eroberung der Landſchaften 
am obern Weißen Nil und den N. betraute, wurde 
auch ſofort die nähere Erforſchung des Mwutan ins 
Auge gefaßt; aber erſt im März 1876 gelang es einem 
Officier Gorbons, dem Staliener Romolo Geifi, auf 
dem Bahr el Dichebel aufwärts fahrend, den Ausfluß 
besjelben aus dem Mwutan zu fonftatiren und Ich: 
tern, abgefehen vom fübmweltlihen Ende, zu um: 
fahren. Nach Gaſſi erftredt fih ber Miwutan bis 
etwa 0° 35° nördl. Br.; inbeffen muß bas Südende 
noch näher dem Aequator zugerückt werben, da ſchon 
vor Gaſſi 11. Jan. 1875 der Amerikaner Stanley 
den See unter 0° 25* nördl. Br. berübrt hatte. Nach 
neuejter Mittheilung beträgt feine Länge 227, feine 
Breite 97 Kilom. Iſt auch im einzelnen noch vieles 
in Bezug auf beide N. au erforfchen, jo find wir body 
jetst jo weit gelangt, die Nilquellenfrage, welche feit 
1700 Jahren vie Männer ber iffentcaft beichäf: 
tigte, als abgefchlojien zu betrachten. Will man aber 
einen ber in den Ufereiwe münbenben Flüſſe, ftatt der 
beiden Seen, als die urfprüngliche Nilquelle bezeichnen, 
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jo kommt diefe Ehre dem Schimiju zu, welcher, un: 
ter etwa 5° füol. Br. in Unjamweſi entipringenb, in 
bas Südende bes Uferewe mündet. ©. Karte »In— 
nerafrifae bei ⸗Afrika«, ©. 212. 

Nilsfon, 1) Sven, ſchwed. Naturbiftorifer und 
Alterthumsforicher, geb. 8. März 1787 unweit Lands⸗ 
frona, wurde 1812 Lehrer der Naturgejchichte, 1819 
Intendant des zoologifhen Mufeumszu Lund, machte 
auf Koften bes Staats Reifen in Bohuslän und Nor: 
wegen, um bie bortigen fifchereien zu unterfuchen, 
worüber er auch feit 1826 mehrere Berichte an bie 
Regierung jchrieb, übernahm 1828 die Aufficht über 
das zoologifhe Muſeum der Afademie der Wifien- 
haften in Stodholm, Fehrte aber 1832 als Profejlor 
ber Zoologie und Direktor des Mufeums nad Lund 
zurüd. 1838 warder zugleich zum Baftor in Nöbbelöf 
ernannt, und jeit 1856 lebt er ald Emeritu3 in Stod: 
bolm. Er hat befonders thätig gewirkt für bie Natur: 
gimiote ber ſtandinaviſchen Wirbelthiere durch ai 
Schriften: »Ornithologia suecica« (Kopenb. 1817— 
1521, 2 Bde.); »Prodromus ichthyologiae scandi- 
navicaee (baf. 1832); »Observationes ichthyologi- 
cae« (daſ. 1835) und »Skandinavisk fauna« (Lunb 
1820 —53, 5 Ze: wovon Th. 1 die Säugethiere, 
1820, 2. Aufl. 1847; * und 3 die Vögel, 1824, 
3, Aufl. 1858, 2 Thle.; Ih. 4 die Amphibien, 1842, 
2. Aufl. 1860, und Th.5 die Fische, 1852—53, 2 Thle,, 
enthält), Daran fchließen fich feine »Historia mol- 
luscorum Sueciae« (Ropenb. 1823) und »Petrificata 
Succana« (baf. 1327); »Illuminerade figurer till 
skandinavisk fauna« (Stodh. 1832—40, 20 Heite); 
»Prodromus ichthyologiae« (daf. 1832). Auch für 
die nordiſche Altertbumsfunde bat er viel gewirkt 
durch fein berühmtes großes Werft: »Skandinaviska 
nordens urinvanaree (Chriſtianſtad 1838—43, 4 
Bde. ; 2. Aufl. 1862—66; deutſch: »Die Ureinwohner 
des ffandinavifchen Norbens«, Hamb. 1863—68). 

2) Shriftina, ſchwed. Sängerin, geb. 3. Aug. 
1843 im Kirchfpiel Wederslöf bei Weriö, ftammt aus 
einer Arbeiterfamilieundzeigte ſchon früh außerordent: 
Tiche mufifalifche Begabung. Sie lernte bie Violine 
und Flöte jpielen und fang auf den Märkten ber Um— 
gegend, bis fi ber Landeshauptmann Tornerhjelm 
ihrer annahm. Sie wurde zunächft (1857) zu ihrer 
rang Sag Halmſtad geſchickt, genoß darauf ben 
Unterricht fr. Berwalds (f. d.) in Stockholm und be: 
gab fich fchlieglich nach Paris, wo fie unter Mafie 
und Wartel ihre Studien vollendete. Schon bei ihrem 
erften Auftreten 27. Oft. 1864 im TIheätre lyrique 
als Violetta in Verdi's »Traviata« erntete fie außer: 
ordentlichen Beifall und wurde fofort auf drei Jahre 
engagirt. Auch in London fand fie 1867 und 1869 
die begeiftertfte Aufnahme. Später ging fie nad) 
Amerika, wo fie mit Furzen Unterbrechungen bucch 
GSaftfpiele in London, Peteröburg, Wien ac. ſeitdem 

ewirft bat. 1872 vermäblte fie ſich mit dem Pariſer 
Finanzier Rouzeaud. N. befigt einen ungewöhnlich 
boben und vollen Sopran, dazu bedeutendes drama: 
tifches Talent; fie ift zum Ehrenmitglied ber Afademie 
in Stodbolm ernannt. 

Nimburg, Stadt in ber böbın. Bezirkshaupt— 
mannſchaft Bobiebrad, an ber Elbe, wichtige Station 
und Werkſtaͤttenplatz der öfterreichiichen Nordweit: 
bahn, von welder bier Linien nah Jungbunzlau, 
Prag und Leitmerit auslaufen, Sitz eines Bezirks: 
gerichts, mit Dechanteifirche, Rübenzuderfabrifation, 
bedeutenden Pferdemärften und (1869) 3124 Ein. 

Nimbus (lat.), — »Regen, Regenwolke«, 
auch »Wolfes überhaupt; bei ben Alten theils bie 
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Wolke, worein ſich die Götter zu hüllen pflegten, 
wenn fie auf die Erde niederſtiegen, theils ber Strah⸗— 
lenfranz, womit man fich die Häupter einzelner Gott: 
beiten, namentlich des Helios und Apollon, umgeben 
dachte und in der Kunft darftellte. Die Römer trugen 
biefe Auszeichnung auch auf alle vergötterten Impe— 
ratoren (j. Apotbeofe) von Aulius Cäſar an über, 
unb von ihnen nahm die chrijtliche Kunft jhon in 
ber ältejten Zeit ben Lichtfreis, bie ſogen. Glorie 
oder ben Heilinenjchein (j. d.), für das Haupt 
Ehrifti und der Heiligen an. 

Nimes (Nis mes, ſpr. nihm), Hauptftabtdes franz. 
Departements Gard, am Viſtre und an der Eiſenbahn 
von Tarascon nach Alais (mit Abzweigung nach 
Montpellier), iſt Sitz des Präfekten und der Departe— 
mentsbehörden, eines Biſchofs, eines Appellhofs, Tri⸗ 
bunals und Aſſiſenhofs, eines Handelsgerichts und 
einer Handelskammer, einer une der Bank von 

rankreich, eine3 reformirten Konfiltoriums un zer: 
Alt in zwölf Sektionen. Die eigentliche Stabt ift jehr 
alt und daher eng und winflig gebaut, bat viele uns 
regelmäßige öffentliche Plätze und wenige bervorra= 
ende Gebäude, Regelmäßiger und fchöner find die 

orftädte, vorzüglich Grucimele und Richelieu, welche 
von ber elpentlicen Stabt durch ſchöne, breite Boule 
vards geſchieden find. Die letzteren traten nach der 
Revolution an die Stelle ber früheren feitungsartis- 
gen Wälle und geben der Stadt im Berein mit den 
übrigen Bromenaben ein freundliches Ausieben. Be 
merfenswerthe neuere Bauwerke find: die Kathedrale 
St. Caſtor (angeblich; auf den Ruinen eines römifchen 
Tempels erbaut), die Kirche St. Baul im romani— 
ihen Stil (1840 — 50 erbaut), die bizarre Kirche der 
Heiligen Perpetue und Felicitd, die große proteftanti= 
che Kirche (außerdem zählt N. noch 6 evangelifche 
Bethäufer); ferner der Auftizpalaft, das an Stelle 
einer Baſilika 1526 erbaute Gefangenhaus, das 
Centralgefängnis (1687 als Gitadelle erbaut), das 
Theater und das allgemeine Krankenhaus, Auf dem 
Esplanadenplatz erhebt ſich eine ſchöne Fontäne 
(1848 von Queſtel errichtet) mit Statuen von 
PBradier. Bon Unterrichtö= und Bildungsanflalten 
befigt N. ein Lyceum, einen Lehrkurs für Chemie 
und Phyſik in ihrer Anwendung auf die Kuͤnſte, 
eine Bildungsanftalt fiir Lehrer und eine ſolche 
für proteftantifche Lehrerinnen, eine Borbereitungs: 
anftalt für bie evangelifche Seelforge, eine Zeichens, 
Gewerbe: und Mufikichule, eine allgemeine Biblio: 
thef (50,000 Bände und 20 Manuijfripte), eine pro: 
teitantifche Bibliothek, ein Mufeum für Kunjt und 
Antiquitäten, ein Naturalienfabinet, eine Akademie, 
Gefellichaften für Medicin, Agrifultur, Gartenbau 
und Botanif. Bon bober Bedeutung ift die Indu— 
ftrie. Die Seidenweberei ijt zwar bereits jeit 1750 im 
Rückgang begrifienz; bafür aber find andere Gewerbs⸗ 
zweige an ihre Stelle getreten, insbeiondere die Fabri— 
fation von Teppichen und Tiichdeden, Shawls und 
Möbelftofien, Foulardo, Schnüren und Borten, Näh— 
feide, Wirkwaaren u. a. Die verſchiedenen Zweige 
ber Tertilinbuitrie bejchäftigen ca. 55UV Arbeiter, wozu 
noch die Gerberei, die Konfektion von Herrenkleidern, 
die Schuhfabrifation und die metallurgifche Induſtrie, 
welch letztere im neuefter Zeit raſch zu hoher Ent— 
wickelungoſtufe gelangt iſt und namentlich Eiſen— 
babnmaterial liefert, mit gegen 2000 Arbeitern 
kommen. Neben der Induſtrie verdankt N. ſeine 
Blüte und feinen Wohlſtand feinen regen Handels— 
verkehr. Die Hauptgegenftände besjelben find Wein 
und Branntwein (trois-six), worin N. infolge feiner 
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ünftigen Lage nach Béẽziers ben erſten Rang in Süb- 
anfreich einninmt und einen jäbrlihen Umſatz von 
ca. 7 Mill. Franken aufweiit; außerdem Seide und 
Kotonz (an 20 Mill. Franken), —— en gros 
und Kolonialmaaren, Getreide und Mehl. Die Be: 
völferung der Stabt belief fi 1872 auf 62,394 Seelen 
(darunter nad officieller Angabe 15,889 Proteflan: 
ten). Stadt und Umgegend bieten noch viele Denk: 
mäler aus dem römischen Altertyum dar, barunter 
das berühmte wohlerbaltene Ampbitbeater, jett les 
. Arenes genannt (in neuerer Zeit zu Stiergefechten 
benukt; ſ. Tafel »Baufunft VIe, Sin 1, 2), wahr: 
ſcheinlich aus der Zeit Hadrians, in der form einer 
Ellipſe mit 4 Thoren und 120 in Doppelreiben über 
einander errichteten Arkaden, mit einer großen Are 
von 133 Meter, einer fleinen von 101 M., 38 
M. im Umkreis baltend und für ungefähr 20,000 
Perſonen Raum bietenb; ferner die ſogen. Maison 
earree, ein rechtwinkliges Gebäude in Tempelform, 
auf korinthiſchen Säulen ruhend, vom Kaifer Ha: 
brian erbaut, 1689 von Ludwig XIV. und 1820 
von Ludwig XVII. reftaurirt (jett ein Antiquitäten: 
fabinet entbaltend); dieTour magne, ein uralter Wart⸗ 
thurm, noch jet 23 M. hoch, auf einer Anhöhe, 
an beren Fuß die jogen. Fontäne von N. und wieder 
bergeitellte römijche über jich befinden; ein Triumph: 
bogen, das Cãſars⸗ oder Auguftnsthor genannt, und 
ein Dianentempel. N. war Fass zur Römerzeit vor: 
Banden unb bieß damal3 Nemaufus; 465 n. Chr. 
warb bie Stadt von den Weſtgothen, 725 von den Sa: 
tacenen erobert und bis zu Pipins Zeiten behauptet. 
Nachdem N. zum fränfiihen Reiche gekommen, regier: 
ten dajelbit Vicomtes, die unter den Herzögen von 
Sertimanien jtanden. Im 10. Jahrh. machten fich 
biejelben unabhängig und führten feitden den Titel 
Grafen. Nachdem e3 ber — Aragonien als 
Lebnsherr an ſich gezogen, eroberte es 1226 König 
Ludwig VII. von Frankreich, und 1259 trat es Jakob 
von Aragonien an Ludwig IX. förmlich ab. Im 16. 
Jahrh. war N. eine der Hauptftädte der Hugenotten, 
welche ſich troß aller Rerfolgungen und Bebrücdungen 
in ziemlicher Anzahl daſelbſt behaupteten; troß aller 
Friedensverfuche herricht ſeitdem ein fchroffer Gegen: 
fat zwiſchen ben katholiſchen und proteftantifchen 
Einwohnern, ber oft zu blutigen Kämpfen und in ben 
Zeiten der Reaktion zu Verſolgungen ber Proteftan: 
ten führte, io 1791, 1815, wo bie royaliftijchen 
Bandes Verdets in N. graufame Gewaltibaten ver: 
übten, und 1830. Vol. Menard, Histoire de Ia 
ville de N. (Nimes 1875, 7 Bbe.). 

Rimptſch, Kreisftadt im preuß. Negierungsbezirk 
Oredlau, an ber Lohe, Feitung, mit Gerichtödeputa: 
kon, Schloß, 2 Kirchen unb (1875) 2072 Finw. 

Rimrod, nach der moſaiſchen Urfunde (1. Mof. 
10) Sohn de3 Kufch und Gründer bes babylonijchen 
Reiche, ein gewaltiger Herrſcher und Jäger, nad) 
Jeſephus ibentifch mit bem Erbauer bes babylonifchen 


hurms, defien Ruine (Bird: Nimrud) auf der weft: | das am Golf 
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Dorf Lent), 24 öffentliche Pläße und Märkte (dar: 
unter ben ſchönen Valkhof), ein prächtiges altes 
Rathbaus, befannt durch den in bemfelben geſchloſſe— 
nen Frieden (f. unten), mit Bilbnijjen römifcher Kai: 
fer und Könige im VBorbergiebel, künſtlichem Ubrwerf, 
Altertbumsmufeum zc. und 8 Kirchen (darunter bie 
reformirte Stepbansfirche mit dem Grabmal der Anna 
Katharina von Bourbon). Auch an ſchönen Privat: 
gebäuden und militärifchen Bauwerken it N. reich; 
die Feſtungswerke feldft find infolge der neuen Um— 
aeftaltung ber Landesvertheibigung zur Schleifung 
beitimmt. Hauptgegenftände der Fabrikation find: 
Tabaf, Eigarren, Kölnifches Waſſer, Kupfer, Silber: 
undandere Metallwaaren, Schmiede: und Tifchlerwaa- 
ren, Leim, Leder, Auch find bier Bierbrauercien, die 


50 | ein beliebtes Weißbier (Moll) liefern. Die Stadt be: 


figt einen innern und einen großen Zufluchtähafen, 
Getreide- und Spebitionsbandel und zählt (17a) 
22,542 Einw. N. ift der Geburtsort ber Kaiſer Hein- 
rich IV. und VI. und des Sechelden Iſaak Sweers. 
Unweit ber Stadt, auf dem Hunnerberg, liegen bie 
Trümmer ber falfenburg, eines alten Schlofieg, 
bas von Rarl db. Gr. erbaut worden fein foll und das 
Hoflager ber fränfifchen Könige und fpäter die Reſi— 
denz der Burggrafen von R, war. Nicht weit davon 
erhebt fi das Belvedere, das eine herrliche Aus: 
ficht iiber die Stabt barbietet. Unter dent Reich von 
N. veriteht man ben von der Gegend von Kleve bis 
in die Nähe von Batenburg zwifdyen ber Waal und 
ber Maas fich Hinziebenden Landſtrich. Die Stabt 
wabrfcheinlich bas alteNoviomaau m bes Cãſar und 
bad Oppidbum Batavorum bes Tacitus, ift ſehr 
alt, war in früherer Zeit eine Reichs» und Hanfeftadt 
und wurbe, weil fie fi 1579 der Verbindung der 
niederländifchen Provinzen angefchlofjen hatte, 1555 
von ben Spaniern belagert und erobert, Fam aber 
1591 wieder in bie Hände bes Prinzen Morik von 
DOranien. Nachdem die Franzofen ſich ihrer 1672 
ohne Genenwehr bemeiftert hatten, wurde hier 1675 
und 1679 von Spanien, Frankreich, Oefterreich und 
ben Niederlanden ber Friedenskongreß gebalten, ber 
zu den Friedensſchlüſſen von R. (12. Aug.1675 
zwifchen Frankreich und ben Niederlanden, 13. Dec. 
zwiichen Frankreich und Spanien, 5. Febr. 1679 
zwiſchen Defterreich und Frankreich) führte, in denen 
die Niederlande alle eroberten Beſitzungen zurüd: 
erhielten, Franfreich die Franche-Comté und mehrere 
Plätze in ben jpanifchen Niederlanden fowie rei: 
burg i. Br. befam. Fruchtlos war ein 1702 von ben 
Franzoſen unternommener Ueberfall; Dagegen leiftete 
ihnen die Stabt im Nevolutionstrieg 1795 nur gerin= 
gen Miberjtand. 

Ningpo, Stadt in ber chineſ. Provinz Tſchekiang, 
am gleichnamigen Fluß, iſt Sik eines beutfchen Vice: 
konſuls ſowie verſchiedener chriſtlichen Miſſionsgeſell⸗ 
ſchaften und treibt bedeutenden überſeeiſchen Han— 
bel (Jahreswerth 70 — 80 Mill. Marf), dem nur 
egenüber liegende Schanghai Nbbrud) 


lichen Seite de3 Gupbrat liegt, und um diefe® Unter | thut, mit ar — einer eutropäifchen Ges 


nebmens willen als Frevler gegen Gott bargeftellt, 
nach Ktefias ibentijch mit Ninos. Das Sternbild des 
toben Jägers und Riefen (Orion bei ben Griechen) 
iſt urfprünglih nach N. benannt. 

Rimrud, Dorf, |. Ninive. 

Rimmwegen (bolländ. Nijmegen, franz. Ni: 
megue), Stabt und bisherige Feſtung in der nieber: 
Ku. Provinz Gelderland, am linfen Ufer ber Waal, 
ft Sit eines Bezirks: und eines Kantonalgerichts, 
bat eine fliegende Brücke über die Waal (nad) dem 


fellichaft eine tägliche Verbindung unterhalten. Spe- 
cialität in der Ausfuhr ift Talg vom Talgbaum 
(Stillingia sebifera), ber in der Umgebung ftarf ge: 
pflanzt wird. N. wurbe im Oftober 1841 von ben 
Englänbern eingenommen. 

inive, die alte, berühmte Hauptitabt des aſſy— 
riſchen Reis und Refidenz der aſſyriſchen Bee. 
ber — nach von Ninos ri db.) ober Nimrobd (f. d.) 
egründet, Tag auf ber öftlichen Seite des Tigris, dem 
ehren Moful gegenüber, und foll nah Strabon 
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480 Stadien (104 Kilom.) im Umfange gehabt ha: 
ben. —— ſollen 33 Meter body, für drei 
Wägen breit genug und mit 1500 über 60 Meter 
hoben Thürmen verfehen gewefen fein. Indeß haben 
fich dieſe Angaben als übertrieben herausgeftellt; bie 
Griechen wurden erjt in der Diabodyenzeit, als bie 
Stadt längit inTrümmern lag, mit ihrer Lage bekannt. 
30 Kilom. ſüdlich von N., deflen Mauern höchſtens 
13,500 Meter lang find, liegt eine zweite Trümmer: 
ftätte, Nimrubd "ei Xenopbon Lariffa genannt), 
vielleicht ber ältern Hauptftabt, Reſen, entiprechend, 
und 25 Kilom. nordweftlic das Dorf Chorjabäb 
(1.d.) mit Reften eines afiyrifchen Palaſtes. Zwiſchen 
diefen Orten waren bie Stromufer und Felder mit 
zerftreuten Häufern befeßt, wa3 ben Anlaß zu jenen 
Fabeln ber Griechen gegeben haben mag. Auch fün: 
nen ſich die Lehmbütten ber Stadt, wie bei Pefing, 
mit der Verlegung bes Königsfikes von Nimrub nad) 
Chorſabaͤd und Kujundſchik bin= und bergejchoben 
haben. N. warb um 606 v. Chr. von Kyarares von 
Medien und Nabopolafiar von Babylonien erobert 
und völlig gerftört; Zenophon ſah nur noch die Ruinen 
derſelben. Im Lauf der Zeit war die Hauptſtadt des 
einſtigen Weltreichs ſpurlos verſchwunden, und man 
war in Ungewißheit darüber, welche von den Trüm: 
merbaufen arı ben Ufern bes Tigris die Ueberbleibſel 
Ninive’3 feien. Der Engländer Rich war ber erite, 
der die Trümmer am linfen Ufer des Tigris genauer 
unterfuchte (1820) und einige Inſchriften fand; ihm 
folgte Ainsworth. Das erſte wirkliche aſſyriſche Mo— 
nument entdeckte aber Botta (ſ. d. 2), welcher 1843 
zuerjt in ber Nähe von Moful, auf dem jenfeitigen 
Ufer des Fluſſes, dann in dem 18 Meter hoben Sie 
gel von Kujundſchik, endlich in dem Hügel von Chor: 
fabad Nachgrabungen anftellte, welche die aͤberraſchend⸗ 
ften Refultate ergaben. Der erwähnte Hügel bedeckte 
nämlich einen großen Palaft mit zufammenbängen: 
ben Sälen, Basrelief3, Bildfäulen, mannigfaltigen 
Gerätben, Bafen x. Durch Botta’s Entdedungen an: 
geregt, ftellte dann ber Engländer Layard in ben 
Ruinenhügeln von Nimrud Nachgrabungen an und 
fand gleichfalls Paläſte, bededt mit Anfchriften und 
Skulpturen aller Art, Statuen von Menfchen, 2: 
wen und Stieren, Vaſen, Waffen, Gerätbichaften 
aus Kupfer, Elfenbein, Marmor, Alabaiter, Glas xc. 
Die Au eu. an biefen Orten, welche 1873 
und 1874 von George Smith, einem Beamten bes 
Britifhen Mufeums, mit guten Erfolgen wieder 
aufgenommen wurden, bilden jeßt bas wichtigfte Ma⸗ 
terial für die Refonftruftion der aſſyriſchen Geſchichte, 
die freilich erft dann volljtändig gelingen wird, wenn 
die unzähligen Keilinfchriften (f. Keilfchrift), mit 
deren Entzifferung fih außer den fchon genannten 
Männern befonbers Nawlinjon, Oppert, Grotefenb, 
Place, €. Schrader, G. Smith u. a. befhäftigten, 
mit unbeftrittener Sicherheit verftanden werden. Die 
gefundenen PBalaftrııinen gehören ohne Zweifel ver: 
fchiebenen Epochen an; der ältefte Bau ift in Nimrub 
zu fuchen, bie folgenden in Ghorfabäb und Kujundſchik 
und ber jüngfte wieder in Nimrud. ©. Tafel »Bau- 
funft U« und »Bildhauerfunft Ic. Vol. Layard, 
Niniveh and its remains (2ond. 1849 u. öfter, 2 Bbe. 
mit Atlas; deutſch, Leipz. 1854); —— Smith, 
Assyrian discoveries (3. Aufl., Lond. 1875). 

Ninon De Lencloß (ipr. -nong d'langtlo), eigentlich 
Anne de Lenclos, eine durch ihre Galanterie be: 
kannte Franzöfin, geb. 15. Mai 1616 zu Paris, bil: 
bete fich, früh verwaift, durch das Stubinum der Werke 
Montaigne'3 und Eharrons und erlangte bei ihrer 
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Schönheit, ihrem Witz und Scarifinn bald eine ge: 
wife Berühmtheit. Um gänzlich ungebunden zu fern, 
ihlug fie alle Bewerbungen um ibre Hand aus, 
machte aber ihr Haus zum Sammelplat der liebens- 
wiürbigften Perjonen Stabt und bes Hofs und 
zugleich der ausgezeichnetiten Gelehrten ihrer Zeit, 

B. Scarrong, Moliere'3, Fontenelle's und Laroche: 
toncaulds, und ohne daß fie einen verächtlihen Han: 
bel mit ihren Reizen trieb, genofjen doch vicle nadı 
einander ihre Gunft. Die Königin Ghriftine von 
Schweden ftattete bei ihrer Anweſenheit ibr 
einen Beſuch ab. N. ftarb 17. Okt. 1706. Einer 
ihrer Söhne, La Boiffiere, wurde Kriegsminifter. 
Ein zweiter Sohn, Billiers, hatte ſich in feine eigene 
Mutter verliebt, ohne fein Verhältnis zu ihr zu 
fennen, und erſchoß fich, als er dies erfuhr, aus Wer: 
zweiflung, ein Greignis, welches Lejage in jeinem 
»Gil Blase benukte. Ihre Memoiren gab Mirecourt 
(Bar. 1854, neue Ausg. 1875), ihre Briefe A. Bret 
(2. Aufl., daſ. 1870) heraus. 

Ninod, nad) Ktefins der Gründer des aſſyriſchen 
Reichs und angeblich Erbauer ber Stabt Ninive (.d.). 
Er verband ſich der Sage nach mit einem arabifchen 
Herrſcher, Ariios, eroberte zuerſt Babylonien, machte 
fi ben —— Armenien unterwürfig, beſiegte 
dann bie Meder und unterwarf in 17 Jahren alle 
übrigen Völfer Afiens außer den Indern und Bal: 
triern. Mit 2 Mill. Soldaten zog er darauf gegen 
Baktrien, ſchlug ben König diefes Reichs, Oryartes, 
und eroberte bas platte Land und mebrere Stäbte, be: 
fagerte aber bie Den Baktra lange vergebens, 
bis er fich burdh den Mugen Rath der Semiramis, 
ber Gemahlin eines feiner Statthalter, Onnes, bie: 
felbe unterwarf. Semiramis, die barauf feine Ge: 
mablin ward, gebar ihm den Ninyas und wurbe 
von dem fterbenden N. zur Regentin beitellt. Ktefias 
ſetzt des N. Regierungszeit zwiſchen 2200 und 2100 
v. Chr., doch hat nie ein N. über Aſſyrien geberrfcht. 
Der Bericht bes Kteſias ift eine fpätere mediſch-perſiſche 
Sage und der Name N. dem ber Hauptitabt Ajiyriens, 
Ninua oder Ninive, entnommen. Bol. Aſſyrien. 

Ninove, Stadt in der belg. Provinz Oſtflandern, 
an ber Denber und einem Zweig ber Brüffel-Genter 
Eiſenbahn, hat Zwirn-, Spigen=, Leinwand-, Kat: 
tun=, Hut: und Seifenfabrifation und (1875) 6055 
Einw. Bon der ehemaligen Prämonftratenferabtei 
ift nur noch bie Kirche erhalten. N. verbanft angeb: 
lich feinen Urſprung einem im 5. Jahrh. von ben 
Sotben erbauten Schloß. 

Nio (im Alterthum $08), eine der Kyffaben im 
Aegeiſchen Meer, füdlih von Naros, 15 Kilom. Tan, 
bis 7 Kilom. breit und 735 Meter hoch, bringt Del, 
Baumwolle, Wein und Getreide hervor und betreibt 
aud nicht unbebeutende Viehzucht. Die Nioten gel: 
ten für tücdhtige Seefahrer. Die Stabt N., auf der 
Südweſtküſte, bat einen fihern Hafen, eine bellenifche 
Schule und (1870) 2130 Einw. 

Niobe, im griech. Mythus die Tochter bes Tan— 
talos und Schweiter des Pelops, war die Gemahlin 
bes thebaniſchen Königs Ampbion, bem fie ſechs Söhne 
und jech Töchter gebar. Stolz auf ihre zahlreiche 
Nahfommenfhaft, vermaß fie fich, der Leto (Latona) 
fich gleichzuftellen, welche nur zwei Kinder, Apollon 
unb Artemis, geboren hatte, und hinderte das Wolf 
an ber Verehrung diefer Gottheiten. Zur Strafe die: 
fer Ueberhebung ftredten Apollon und Artemis an 
Einem Tag bie zwölf Kinder der N. nieder. Die 
Eltern vermodten ben Jammer nicht zu überleben; 
Amphion tödtete ſich ſeidſt, und N., welche ber un: 
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gebeure Schmerz eritarren gemacht batte, wurde von 
den Göttern in Stein verwandelt und nach ihrer 
alten phrygiſchen Heimat am Berg Sipylos zurüd: 
verfegt; aber auch der Stein hörte nicht auf, Thränen 
zu vergießen. Später ward die Sage mannigfach 
verändert und erweitert. Der — Stoff ward 
von den Meiſtern der dramatiſchen wie der bilden— 
den Kunſt vielfach behandelt. Von den Tragödien des 
Aeſchylos und Sophokles find nur noch Fragmente 
übrig; bagenen befigen wir an der auf dem Gxyuilis 
niſchen Berg 1583 ausgegrabenen, jegt in den Uffi⸗ 
zien zu Florenz ftehenden Gruppe ber N. und ibrer 
Kinder eins ber berrlichiten Werfe der alten Plaftif 
(i. Tafel »Bildhauerfunft IIe, Fig. 7). Dasfelbe gilt 
für bie römiſche Kopie eines griechiſchen Driginalg, 
das Rlinius im Tempel des Apollo Sofianus zu Rom 
aufgeftellt fab, von dem man aber damals ſchon nicht 
su fagen wußte, ob Prarxiteles oder Sfopas ber Ur— 
beber je. Den Mittelpunft der Gruppe bildet die 
erbabene und eble Gejtalt der”. jelbit mit der zu ihren 
süßen bingeftürzten, ihr Haupt im Schoß der Mutter 
bergenden Tochter. Sie ift an ber Schwelle ihres 
—— ſtehend zu denken; ihre Kinder fliehen von 
iden Seiten her, theils ſchon getroffen, theils ſich 
entſetzt umſchauend nach den ſchwirrenden Todes— 
ſchoſſen, dem ſchützenden Dach zu. Die Grund— 
utung des Mythus iſt wahrſcheinlich eine ſola— 
riſche. Vgl. Welcker, Ueber die Gruppirung der N. 
und ibrer Kinder rn 1836); Start, N. und bie 
Niobiden (Leipz. 1863); Friederichs, Prariteles 
und bie Niobegruppe (daf. 1865). 
iobe- Efienz, ein Parfüm, weldyes aus robem 
Benzofjäuremetbpläther beſteht. 
tum Nb, Metall, findet fich Häufig in Beglei- 
tung von Zantal in den Golumbiten und Tantalıten 
und gebört zu ben feltenjten Elementen. Es ijt nod) 
nicht rein bargeftellt worden, Atomgewicht 94; bie 
wichtigſte Sauerjtofiverbindungift das farbloſe Niob⸗ 
ſaurcanhydrid Nb,O,. 

Riort (ipr.-ör), Hauptſiadt des franz Departements 
Deur-Stores, an der bier ſchiffbaren Store Niortaife 
und ber Eiſenbahn von Tours nad Nochefort, mit 
welcher fich bier eine zweite, von Angers fommenbe ti: 
nie der Orltansbahn vereinigt, ift Sit des Prüfeften 
und der Departementalbebörden, eines Gerichtd: und 
Aſſiſenhofs, eines Handelsgerichts, einer Gewerbefam= 
mer, einer Filiale der Banf von frankreich fowie eines 
vroteftantifch-reformirten Konfiltoriums. Von Unter: 
richts- und Bildungsanſtalten befigt N. ein Inceum, 
eine Zeichenſchule, eine Bibliothef (30,000 Bände), 

ein Mufeum entHaltend Gemälde, Antiquitäten und 
eine bedeutende —— Sammlung) und verjchie: 
dene wiſſenſchaftliche Geſellſchaften. Bemerfenäwertbe 
Gebãude find: bie Kirche Notre Dame (im 4. Jahrh. 
yaränket, in neuefter Zeit reftaurirt), die Kirche St. 
ndreas, ber protejtantifche Temvel, die Reſte des al- 
ten Schlofies (gegenwärtig als un: benutzt), 
das Stadthaus (1520—30 erbaut), die Präfektur, 
das Hötel de Candie (Geburtäftätte ber Marauife 
von Maintenon). Im jhönen Jardin public _befin- 
den ſich die hydrauliſchen Werke, welche das Waſſer 
aus den Quellen des Vivier in die Stadt leiten. Be: 
rübmt find die Baumſchulen und Gemüfegärten von 
R. Die Induftrie umfaßt bedeutende Weiß- und 
Sämifhgerbereien, eg von Handſchuhen, 
Schuhmacherwaaren, Bürften, Hüten, Siden, Baum— 
wollgarn, Leim, Raps- und Feinöl und Nübenzuder. 
Die bauptfächlichiten Gegenftände des Handels find: 
Leder und Lederwaaren, Felleund Häute, Wolle, Wein, 
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Branntwein, Getreide und Gemüfe; auch bildet die 
Stadt ein wichtiges Entrepot für Faßholz. Die Ein- 
wohnerzabl betränt (1872) 21,344 (darunter 527 Pro: 
teftanten). R. gehörte zum Gebiete der Grafen von 
Poitters, wardaber ichon 1224 von König Ludwig VIL. 
von Frankreich in Befit genommen und blieb ſeitdem 
bei ber Krone. 

Nipa Thund. (Nipapalme), Rflangengattung 
aus der Familie der Palmen, mit ber einzigen Art 
N. fruticans Thunb., in Oftindien und in ben Salz: 
fümpfen ber Philippinen, Karolinen und auf ande 
ren Sübfeeinjeln am Strand, wo die Früchte oft im 
Meer berumgetrieben werden und dann, an den mo— 
raftigen Strand geworfen, feimen. Diefe ftammlofe 
Palme hat bis über 6 Meter lange, gefteberte Blät- 
ter, mondciftifhe Blüten und einſamige Früchte, in 
fopfgroßen Häuptern zufammenjtehend. Aus ben 
Saren Blättern macht man Schirme, Hüte, Matten, 
auch Dächer. Verbrannt liefern fie Salz, zerſtoßen 
find fie wirffam gegen ben Stich giftiger Inſelten. 
Aus ben Kolben wird Toddy gewonnen. Das Innere 
ber Frucht ift geniehbar. 

Nipiffing, See in Oberfanaba (britifches Nord- 
amerika), fliegt durch den French River in ben Huron= 
fee ab, dient den Pelzhändlern als Waſſerſtraße. 

Nipperdey, Karl Ludwig, nambafter pbilolog. 
Kritiker, geb. 13. Sept. 1821 zu Schwerin, ſtudirte 
feit 1840 in Leipzig und Berlin befonders unter Her: 
mann, Haupt, Yahmann, babilitirte fih 1850 als 
Privatdocent in Leipzig, wurde 1852 als außerordent- 
licher Profeſſor nad Jena berufen, 1855 zum Ordi— 
narius befördert und jtarb dafelbit 2. Kan. 1875. N. 
war einer ber feinften Kenner ber lateinifchen Profa ; 
er bat nicht viel geichrieben, aber alles, was er heraus— 

ab, ift mufterbaft. Als fein erſtes größeres Fritifches 
erk ift feine Bearbeitung des >»Julius Caesar« (Leipz. 
cd Fr nennen, welcher bie des »Cornelius Nepos« 
(Berl. 1849, 6. Aufl. 1874) folgte; jerner erſchienen 
das für die Kritif höchft wichtige »Spieilegium eriti- 
cam in Cornelio Nepote« (daf. 1850) und die Aus: 
abe ber »Historiae« bes Tacitus (Leipz. 1851, zulekt 
875, 2 Bde; Textausgabe, Berl. 1871— 74, 3 Tble.). 
Val. Söll, Karl M, akademiſche Gelegenheisrede 
(Jena 1875). 

Nippes, Fabrifort im preuß. Regierungsbezirk 
und Landkreis Köln, zur Gemeinde Longerich gehörig, 
mit Fabriken für Porzellan, Zuder, Steingut, Gummi— 
waaren und Chemikalien, Dampfmüble, Gentralmwert: 
ftätte der Rheiniſchen Gifenbabn und 6500 Einm. 

Nippold, Friedrih Wilbelm Kranz, deut- 
fcher Kirchenbiftorifer, geb. 15. Sept. 1838 in Emme: 
rich, machte fich zunächſt befannt durch die Vermitt— 
lerrolle, welche er zwilchen der beutichen und ber 
bolländiichen Theologie übernahm, ſowie durch Ver: 
Öffentlihungen aus dem Nachlaß von Bunfen und 
Rothe. Seit 1865 in Heidelberg babilitirt, wurde er 
1867 daſelbſt zum außerorbentlichen, 1871 zum or: 
dentlichen Profejfor ber Theologie in Bern ernannt. 
Die bedeutenditen unter feinen zablreihen Werfen 
find: das » Handbuch ber neueften Kirchengeichichte« 
(Elberf. 1867, 2. Aufl. 1868); »Welche Wege führen 
nah Rom?« (Heibelb. ae »Die altfatholiiche 
Kirche bes —— Utrechte (daf. 1872); »Die 
römisch: Fatholifche Kirche im Königreich der Nieder: 
landee ( Leipz. 1877). 

Nippon (Nipon, »Oftreiche), einheimischer Name 
für das Injelreih Japan, von Europäern fälſchlich 
angewendet auf die größte Inſel desfelben, beren rich: 
tiger Name Naistfi (Kontinente) ift. S. Japan. 
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Nippſachen (v. franz. nippes, weibl. Putzſachen) 
allerlei Fleine zierliche Gegenftände, bejonders als 
Zimmerfhmud zum Aufftellen auf ſogen. Nipp: 
tiſchchen oder in Nippfhränfen. 

Nirwana (»das Erlöſchen«), bei ben Bubbhiften 
das höchſte Ziel des menſchlichen Strebens, welches 
nur duch rn gm der höchſten Erkenntnis und die 
Ausübung aller Zugenden erreicht werben kann. Die 
Spradigelehrten und Mifjionäre erflären N. als das 
abjolute Aufhören ber mit ber perfönlichen Eriftenz 
verbundenen Bewegung, ber leiblichen und geiftigen, 
als bie —— Ruhe, welche dem Orientalen als 
höchſtes Glück erſcheint, von den einen als volllom— 
mene Vernichtung des Daſeins, von den anderen 
mehr oder weniger nur als Vernichtung alles Un— 
angenehmen im Daſein aufgefaßt. Von Philoſophen 
wird N. als »innerer Friedes dem Gotiesreich un— 
ſeres — —— gleichgeſetzt. Worin jener aber 
nach dem Tode beſtehe, welches der Zuſtand dann 
ſei, wird vom Stifter des Buddhismüs (ſ. d.) ſelbſt 
ganz unbeſtimmt gelaſſen; »es genüge zu willen, 
daß N. vor Gefahren bewahrt, Sicherheit ohne 
Furcht gewährt und Glückſeligkeit verleihte. Neben 
diefem urjprünglichen Begriff der vollftindigen Er: 
löfung von der Eriftenz und allen ihren Formen 
als höchſte Belohnung wurden fpäter noch zwei 
niedrigere Stufen ber Belohnung aufgeftellt und diefe 
je niedriger, deſto menſchlicher geſchildert. Dieje 
Neuerung wurde von indifchen Buddhiſten philoſo— 
phifch begründet und bildete das Mittel, in China, 
Hinterindien unb Gentralafien dem aus Indien vers 
drängten Bubbhismus neue Anhänger zu werben. 
Bei Llebertragungen in bie Sprachen ber Neubefehr: 
ten wird N, verjtändlicher gemacht durch bie Erflä: 
rung als »Befreiung vom Schmerz der Erijtenze. 
Sodann find auf Grundlage bes N. als Belohnungen 
nieberer Ordnung eig bie Aufnahme in die 
»Megion ber Freudee, deren Bewohner nicht mehr ber 
Wiedergeburt unterworfen find, und als unterfte 
Stufe: Wiedergeburt ald Menſch oder Gott unter 
Befreiung von den »ſchlechten Wegen« (Geburt ala 
böfer Geift, als Thier, ala hungerndes Ungeheuer, 
in ber Hölle). Jede Stufe wird erreicht infolge des 
eigenen Berbaltens und der Vollendung, zu welcher 
8 das Individuum in Meberwindung ber Umwifjen: 
beit gebracht bat. In dieſer neuen Lehre führt N. in 
allen brei Stufen zu einem bejtimmten Grab von 
Wohlbefinden, von Glüdjeligkeit, denen gemeinfam 
it: Wegfall des Gefühls ber Exiſtenz. Vol. aus ber 
zahlreihen Literatur bie Fritifchen Berichte von E. 
Schlagintweit im »Auslande 1864, Bacmei- 
fter (daſ. 1871); Köppen, Die Religion des Buddha 
(Kein. 1857); Lafien, ‚znbifche Alterthumskunde, 
Bo. 2(2. Aufl., daf. 1878); Wurm, Geſchigie der 
inbifchen Religion (Baf. 1874). 

ifaa, im Altertbum Stadt in ber perf. Land: 
Ihaft Margiana (am Margos?); auc Name des Ha: 
fens von Megara (f.d.), am Saronifhen Meerbuien. 
Dagegen find bie ah Felder, berühmt 
durch ihre Roſſe, deren bort 50,000 für bie perfifchen 
Könige gehalten wurden, in Medien zwijchen bem 
ven Hamadan und Teheran zu juchen. 


Türfer Name bes regulären Heers, zum Unterſchied 
von Baſchi-Bozuks (f. b.). 

Nifami (Nizämi), einer ber fieben großen Dich— 
ter Perfiens, hieß eigentlih Abu Mohammed 
ben Juſuf Scheid Nijam ebbin, geboren um 
1100 zu Gendſche, ein Günftling ber damals in Per: 


en 
lem (Nizam, türf.), Gefeß, Negel; in ber J 
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ſien herrſchenden Seldſchuklenfürſten; ftarb 1180. 
Er iſt der Begründer des romantiſchen Epos. Außer 
einem Diwan, welcher 28,000 Dijtihen enthalten 
fol, verfaßte N. fünf größere Dichtungen (Chamſe), 
die in Perfien als bis jegt unerreichte Meiſterwerke 
ber Poefie gelten: »Machsen ul esräre (»Magazine 
der Geheimniſſe«), ein didaktiſches Gedicht (perſ. 
berausgeg. von Bland, Lond, 1844); »Chosrau u 
Schirin«e, romantifches Epos, das die Liebe des per: 
fiihen Königs Chosſsru zur Schirin zum Gegenitand 
bat (im deutfcher Nachbildung von Hammer, Wien 
1812, 2 Bbe.); »Medschnun u Leila«, die Liebe des 
Medſchnun zur ſchönen Leila befingend (engl. von At⸗ 
finfon, Lond. 1836); »Heftpeiger« or fieben Ge: 
ftaltene), eine Sammlung von fieben Novellen in 
poetifcher * (perſ. u. deutſch von Erdmann, 
Kaſan 1835), darunter die durch Gozzi und Schil— 
fer befannte Erzählung von Turandot; »Iskender- 
nämehe, eine jagenbaft ausgeſchmückte Gefchichte 
Aleranders d. Gr., in zwei Theilen, einem mehr cpi: 
chen (Kalf. 1812, zum Theil von Rüdert deutſch 
eig ildet 1825) und einem bidaftifchen (berausgeg. 
von Sprenger, baf. 183). Val. Bader, Nifämi’s 
Leben und Werfe und ber 2, Theil bes Nijämi’fchen 
Aleranderbuchs (Leipz. 1372). 

Rifan (Hebr.), der jiebente Monat bes bürgerlichen, 
ber erite des Kirchenjahrs der Juden, bat ftets 30 
Tage, fällt in unjern März und April. 

ifard (ipr. -jär), Jean MarieNapollon De: 
fire, franz. Literarbiftorifer, geb. 20. März 1806 
zu Chätillon fur Seine, erhielt 1844 an Villemains 
Stelle die Profeflur der Beredfankeit am Collöge de 
France zu Paris und war feit 1857 zugleich Direktor 
der höhern Normaljchule, bis er 1867 zum Senator 
ernannt wurbe. Als Literarhijtorifer führte er jich 
ein mit feinen anziehenb gejchriebenen »Etudes de 
maurs et de critique sur les poetes latins de la de- 
eadence« (1834, 2 Bde. ; 3. Aufl. 1867). Seine ſpäã⸗ 
teren Hauptiverfe find: »Mélanges« (1839, 2 Be); 
»Histoire de la —— frangaise« (1444 -61, 1 
Bde.; 6. Aufl. 1877); »Etudes de eritique litteraire« 
(1858); »Etudes d’histoire et delitterature« (1859); 
»Nouvelles&tudesd’histoire etdelitteraturee( 1864) ; 
»Les quatre grands historiens latins« (1874), ein 
durch feine, geiftvolle Kritif und geihmadvolle Dar: 
ſtellung gleich ausgezeichnetes Werft; »Portraits et 
ötudes d’histoire litteraire« (1374) und»Renaissance 
et r&forme« (18 . Seit 1850 IHN. Mitglied der 
Afabemie, feit 1896 Kommandeur der Ehrenlegion. 
— Sein Bruder Marie Edouard Charles N, 
geb. 10. Jan. 1808, war 1831—48 der Kamilie Lud⸗ 
wig Philipps attachirt und lieferte treftliche Ueber: 
jegungen lateinifcher Dichter jowie eine Reihe literar⸗ 
bihtortieher Arbeiten, 3. B. »Le triumvirat littraire 
au XVI. sidele« (Studien über Lipfius, Scaliger 
und Gafaubon, 1852); »Histoire des livres popu- 
laires« (1854, 2. Aufl. 1864); »Les gladiateurs de 
la röpublique des lettres« (1360, 2 ®be.); »Curio- 
sitds de l’&tymologie frangaisee (1863); »Des chan- 
sons populaires chez les anciens et chez les Fran- 
gaise (1866, 2 Bbe.); »2De quelques parisianismes 
populaires etc.« Se u.a. — Ein britter Bruder, 
ean Marie Auguſte N. geb. 1805, hat ſich als 
altlaffifcher Philolog einen Namen erworben. 

Niscemi (ipr. ſchemi), Stadt in ber ital. Provinz 
Galtanijjetta (Sicilien), am Terranova, mit (1871) 
10,750 Einw., welche ſich mit Getreide, Wein, Obſt⸗ 
und Baumwollkultur befcäitigen. 

Niſch, bejeftigte Hauptftabt eines Liwa's in bem erſt 


Niſchan — Niſhnij Nowgorod. 


1877 gebildeten türk. Wilajet Koſſowo, an ber Ni: 
ſchawa, die 12 Kilom. wejtlih von bier in bie bulga— 
riſche Morawa mündet, ijt Sit der Oberbehörden des 
Liwa's und eines griechiſchen Erzbiichof3, hat viele Gär⸗ 
ten, Brunnen und Bäder, eine ziemlich jtarfe Feſtung, 
biezum Theil ihre Exiſtenz ber öjterreichtichen Beſetzung 
von 1737 verdankt, und 13,000 Ginw. (2/5 Mohamme: 
baner, %s Chrijten). Ihre Hauptausfubr nad Wien, 
Feit und Belgrad beitebt in Wolle und Leder. Die 
Stadt, früher die Hauptſtadt von Serbien, ift von großer 
frategiicher Wichtigkeit, da fie die Päſſe und Straßen 
beberricht, welche nach Bosnien, Bulgarien und Ser: 
bien führen. In ber Nähe von NR. warme Quellen. 
N. it das alte Naiffus in Obermöfien, berühmt 
als Geburtsort Konjtantins db, Gr., in deſſen Nähe 
Glaubius II. 263 die Gothen befiegte. Von Attila 
zeritört, wurde ber Ort von Yuitinian wieder ber: 
geitellt und befejtigt. Der Fall von N, 1375 war ber 
erite Nagel zum Sarg der jerbiichen en 
1443 wurde die Stadt von ben Ungarn unter Jobann 
Hunyades erobert. Am 23. Sept. 1689 hier Sieg 
der Defterreiher unter Markgraf Ludwig von Baden 
über die Türfen. 1690 wurde N. von ben Zürfen 
wieder genommen, 1737 von ben Defterreihern unter 
Sedendorf ziwar von neuem erobert, aber in bemjelben 
Jabr vom General Dochat den Türfen übergeben, 
welcher lettere deshalb entbauptet wurde. Unweit 
davon die Rebouten, welche die Serben 1809 errichtet 
batten, und in denen fid) Stephan Singelitſch mit 
den ftürmenden Türfen in die Luft fprengte. Aus 
den Schiveln ber dort gefallenen Serben wurde an 
ber Strafe nach Konftantinopel eine (jebt —— 
Siegestrophãe errichtet. Vgl. Kanitz, Donau-Bul: 
garien und der Balfan, Bd. 1 (Wien 1875). 
Niſchan (arab.), »Zeichen«, in der Amtsſprache 
ſ. v. w. Orden (ſ. unten); auch faiferliche Unterfchrift, 
daber Niſchanſchi, der Beamte, welder bie Tughra, 
db. b. Unterichrift, zeichnet; früher auch Rangzeichen 
keim Militär, welches in ber form einer Meiling:, 
Eilber: oder Goldplatte um ben Hals getragen wurde. 
Riſchan, 1) N. el Aaman (»Vertragdorden«), 
tunej. Orden, von Mohammed el Sabaf 1859 zur 
Erinnerung an die Errichtung der Konftitution ges 
ftiftet, hat nur eine Klafje, gleicht dem Wappen ber 
Regierung und wirb meiſt nur an tuneſiſche hohe Wür: 
denträger verliehen. — 2) N. el Iftikhar, tuneſ. Gi: 
vil- und Militärverbienftorden, von Haines Bey geitif: 
tet, von Mobammeb Bey (1855—59) geändert, hat 
fünf Klaſſen, wie die Ehrenlegion, ber er nachgebilbet 
it Die Deforation bat die ‚form eines Sterns mit 
Strahlen, in deſſen Mitte jich der Namenszug des Bey's 
befindet. —Z)N. Iftikhar, türf, Orden, von Sultan 
Selim IN. für un die Türfei verdiente Ausländer 
getiftet und 1827 erneuert, eine goldene Mebaille, 
cuf welcher der Namenszug des Sultans fteht; wird 
am Hals oder auf der Brujt getragen. 

Riihapur, Stadt der perſ. Provinz Chorafan, 
am Ralufcheriiz Rud, weitlih von Meſchhed, hat eine 
terfallene Gitadelle, einen Regierungspalaft ac., Hans 
del mit Türfifen, die in der Nähe (bei Ma’aden) ge: 
fanden werden, und SO00 Einw, N. war ehebem die 
Hauptſtadt der Seldſchukken und eine der reichiten 
Etädte Perfiens. 

Riſhnedewizk, Kreisftabt im ruf. Gouvernement 
Boronefd, an der Simerdjätfchaja Dewiza (Neben: 

3 6 Ton), mit (1873) 2150 Ginw, 

Riſhnij Lommow, Kreisſtadt im ruff. Gouverne: 
ment Benfa, am Lomow, mit 6 Kirchen, 2 Klöftern, 
einer Kreditbank, Tuchfabrikation, Cerealienhandel, 
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nicht unbedeutender Meſſe und (1870) 10,171 Ginw.; 
wurde 1636 als Grenzfeſtung angelegt. 

Niſhnij Nowgörod, Souvernement in Rußland, 
grenzt im S. an die Souvernements TZambow und 
Beta, im O. und NO. an Sfimbiräf, Kafan und 
Wjatka, im N. an Koftrgma, im W. an Wladimir 
und umfaßt 51,272 Ofilom. (931,15 OM.) mit 
(1870) 1,271,564 Einw. Bewäffert wird N. durch die 
Wolga, welche bier neben einer Menge kleinerer bie 
ſchiff⸗ oder flößbaren Nebenflüfie Wetluga, Kerſhenez 
(links), Ofa, Tihugunfa und Sfura (tet!) aufs 
nimmt, und von ca. 350 unbebeutenden Seen. Die 
Wolga theilt das Gouvernement in zwei ungleiche 
Hälften, von denen die Kleinere, am linken Ufer, ein 
weite Nieberung bildet und mit großen Sümpfen und 
undurhdringliben Wäldern bededt ijt, während ber 
ſüdlich am rechten Ufer gelegene Theil aus einer von 
vielen Schluchten unterbrocdenen Hochebene befteht, 
welche in der Nichtung zur Wolga wellenförmig wird 
und dert zum Fluß 60—M Meter fteil abfällt. In 
geognoftifher Hinficht gehört N. brei Formationen 
an. Durch das ganze Gouvernement ziebt fid) in ber 
Richtung von W. nad) O. über die Städte Arfamas 
und Sſergatſch ein breiter Streifen der Permifchen 
Formation; nördlich davon tritt nur die Trias-, füd: 
lich die Juraformation zu Tage. Kreidebildungen 
finden fi) im äußerſten Sübdoften, An Mineralien 
werden gewonnen: Salz (bei Balachna), Eijen, 
Kupfer, Gips, Kalk, Torf, Sumpfeifen und Lehm. 
Der Boden ift ſandig, ſtark mit Lehm, im SO. aud) 
mit Humus verjeßt. Der früber bedeutende Wald ift 
in legter Zeit durch unrationelle Forſtwirtſchaft jo: 
wie durch Waldbrände jehr zuſammengeſchmolzen und 
bededt jeht weniger ala ”/s des Terraind. Nördlich 
von ber Wolga kommt nur Nabelwalb vor, ſüdlich 
ift er bier und da mit Birken und Linden gemifcht. 
Der Aderbau deckt nur in den füblichen Kreiſen ben 
innern Bedarf; in den übrigen find die Einwohner 
auf andern Erwerb angewiefen, wodurch ſich bie 
Hausinduftrie im Gouvernement fehr ftarf entwidelt 

t. So beichäftigen fich allein mit den verſchieden— 
jten Holzarbeiten, vom Baftmattenflechten bis yum 
Schifſbau, über 60,000 Einw. Ginen befondern Ruf 
bat ji der Kreis Sſemenow durch feine Holzlöffel, 
ber Kreis Balachna durch feine Spindeln, Mafarjew 
durch jeine eifenbeichlagenen Kiſten erworben, weldye 
Produkte bis nah Bochara und Perſien verfandt 
werben. Auf Schmiede: und Sclofferarbeiten fom= 
men über 70,000 Einw. Hervorragendes leijten be: 
fonders bie Dörfer Pawlowo und Worjima (Kreis 
Garbatow) durch ihre Dolche, Rafirmefjer und Sche: 
ren. Die Woll- und Federinduftrie ijt beſonders ftarf 
in ben Kreiſen Sfergatih, Arfamas und Kenjaginin 
verbreitet. Won fonjtigen Beihäftigungen find nen: 
nenswerth: die Lein= und Handbjchuhmeberei, Neb: 
flechterei, das Fuhrmannshandwerf, an der Ofa und 
Wolga der Aepfel- und Gemüſebau, die Bienenzucht 
bei den Morbwinen und Tſcheremiſſen und endlich die 
Jagd im nördlichen Theil, Viel geringer entwidelt 
iit die Großinbuftrie, deren Produftionswerth gegen 
4 Mill, Nubel beträgt. Nennenswerth ift nur die 
Mafhinen:, Yeber:, Branntwein:, Glas, Borzellanz, 
Stahl: und Gifenproduftion fowie die Fabrikation von 
Talg und Seife, Die Bevälferung (darunter ges 

en 111,000 Mordwinen, 2000 Tſcheremiſſen und 
4,000 Tataren, im übrigen Rufien) gehört mit Aus: 
nabıne von ca. 35,000 Mobammedanern zur griechifch- 
fatholifchen Kirche, von der ſich übrigens etwa 5 Proc. 
als Sektirer (Rasfolniken) abgefondert haben. Das 
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Gouvernement zäblte 1865: 1001 Kirchen und 15 
griechiſch-kathol. Mlöfter, außerdem 8 Kirchen und 3 
Klöſter der Seftirer, eine lutheriſche und eine kathol. 
Kirche (legtere beiden in ber Hauptitabt) und 37 Mo: 
ideen. Schulen waren 1873 nur 351 vorbanden mit 
13,590 Schülern (darunter nur 1833 Mädchen). 
Das Gouvernement wirb eingetbeilt in elf Kreife: 
Ardätow, Arfamds, Balaͤchna, Garbaͤtow, Knjaginin, 
Yufojänow, Mafärjew, N., Sjemenow, Sfergatich 
und Wäffil Sfurst. 

Die gleihnamige Hauptftabt liegt malerifh am 
Einfluß der Ofa in die eig, an deren rechtem 
hoben Ufer fie amphitheatraliſch fich ausbreitet, und 
beftcht aus drei Theilen: der auf drei Bergen gelege— 
nen Oberftabt mit dem Kreml, von wo man eine 
prachtvolle Ausſicht weithin über das linke flache Ufer 
der Wolga genießt, ber Unterſtadt am Flußufer 
und der mit biejer durch eine Pontonbrücke verbun: 
denen Silobode Kunawina, zwiichen bem linken 
Dfas und bem rechten Wolgaufer, wo auf der durch 
die beiden Flüſſe gebildeten Landzunge auch bie be 
rühmte Meſſe jtattfindet. Die Stadt hat 41 griech. 
Kirchen (darunter 2 der Alt —— ‚eine römiſch⸗ 
katholiſche und eine luther. Kirche, Klöfter und eine 
Mofchee. Bemerfenswerth barunter find: bie 1225 
erbaute Kathedrale der Verflärung Chrifti und das 
Blagowiẽſchtſchenskij- und Peticherskij = (Höhlen :) 
Klojter durch ihre archäologiſchen Schätze. Ferner be: 
fipt N. eim geiftliches Seminar mit tatarifcher Ab: 
tbeilung, das Alexandrow'ſche Knaben: und bas 
Nrien’ihe sräuleininftitut, das aus Nowgorod bier: 
ber übergefübrte ag e Milittärgymnaftunt, 
einige Privatanftalten, 4 Buchhandlungen, 2 Thea- 
ter, Salzmagazine, mehrere Banfanitalten (darunter 
die 1870 gegründete Kaufmannsbanf, welche bereits 
1872 einen Umſatz von 124 Mill. Rubel erzielte), 
gegen 250 Ambaren (Waarenlager) und 6500 Buben 
für den Meßhandel fowie für die verfchiedenen Waa— 
ren 7 Lanbungspläge an ben Flüſſen, mit einer Ge 
fammtlänge von über 15 Kilom. Die Kabrifation 
Niſhnij Nowgorods beſchränkt fich auf diefelben Bran- 
hen wie die im Gouvernement (f. oben). Der Han: 
bel, namentlich mit Salz (über 5 Mill. Rubel jähr- 
ich), Getreide, Metall und Fiſchen, ift blühend. Eifen- 
babnverbindung hat N. mit Moskau; auch ift eine 
Linie nah Kaſan projeftirt. Waſſerverbindung be: 
ftebt durch bie Wolga, beren Nebenflüffe und Kanal: 
ſyſteme mit dem — Baltiſchen und Kaepi⸗ 
ſchen Meer. Die Einwohnerzahl beträgt (1874) 44,1%. 
Berühmt und eine ber wichtigften Stäbte Ruflands 
it N. durch feinen 15. Juli bis zum September a. St. 
dauernden (jogen. Makarjew'ſchen) Jabrmarkt,ber 
ben Mittelpunkt des Handels zwiſchen Europa und 
Afien bildet, und während bejfen Dauer bie Ein: 
wohnerzahl der Stadt auf das Fünf, ja Siebenfache 
fteigt. Der Urſprung diefer Meſſe verliert fich in vor: 
biftorifche Zeiten. Schon bie Bulgaren hielten im 
alten Bulgar, unterhalb ber Mündung der Kama, | 
einen großen Jahrmarkt ab, der von Kaufleuten aus | 
den entfernteiten Gegenden befucht wurde. Auch als | 
das Reich unter die Tatarenberrfchaft gelangte, be— 
ſtand berjelbe noch, fort in ber Gegend von Arsk 
im Gouvernement Kafan. Nach der Unterwerfung 
Kaſans durch die Nuffen endlich wurbe er nach Ma— 
farjetv verlegt, von wo er infolge bes großen Bran: 
des 1816 und wegen ber günftigern Lage ber Stabt 
1817 nad N. Übergefübrt wurbe. Fünf Jahre 
dauerten die Bauten, welche die Regierung hier | 
durch den genialen Ingenieurgeneral Betbencourt 
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für den Jahrmarkt ausführen ließ, und fofteten 11 
Mill. Rubel. Namentlih muß man als ein Mufter 
ber Baufunft die Kanäle und das kolofjale Kloaken 
ſyſtem bezeichnen, durch welches ein immermwäbhrender 
Abfluß bes Sees Mefchtichersfoje geleitet ift. Geit 
1817 ift der Umſatz auf der Meſſe (mit Ausnabme 
ber Kriegsjahre) im fteten Steigen begriffen ; doch ſteht 
zu erwarten, baß mit ber Eröffnung der bis in afia- 
tiiche Gebiet reihenden Eijenbahnen die Bebeutung 
berjelben ſehr fallen wird. Der Werth ber dort auf: 
—— Waaren betrug 1857: 86 Mill., 1865: 
111,5 Mill. und 1874: 1850 Mill. Rubel; dagegen 
wurden 1876 nur für 169,359,000 Rubel Raaren 
zum Jahrmarkt gebracht. Dem Werth nach bie erſte 
Stelle nahmen bie ruſſiſchen Waaren ein. Von ben: 
felben wurden —— an Baumwollfabrikaten für 
24,200,000 Rubel, an Wollwaaren IB 23,043,000, 
Leinen: und Sanfergeugnifie für 4,610,000, Seiben: 
und Halbjeidenfabrifate für 7,328,000, Pelzwerk für 
‚607,000 , Lederwaaren für 6,691,000, Metalle für 
17,141,000, Glas-, Porzellan: und ———— 
für 6,524,000, Getreide für 7,270,000, Fiſche für 
3,943,000, Getränfe für 1,751,000 und verfchiedene 
andere Waaren für 28,864,000, endlich Vieh und 
Pferde für 199,000 Rubel. An ausländiſchen Waa- 
ten (db. h. aus Guropa mit ben Kolonien) famen 
um Jahrmarkt: Manufafturwaaren für 1,273,000 
Rubel, Wein für 3,148,000, Droguen für 4,374,000, 
verichiedene andere Waaren für 1,162,000 Rubel; 
chineſiſche Waaren für 8,750,000, bucarifche, ci: 
wa’jche und tafchfend’iche Waaren für 5,796,000, per: 
fiihe Waaren für 3,327,000 und transfaufafiiche 
für 1,358,000 Rubel. Bon allen angeführten Waa- 
ren wurben für 150,124,000 Rubel verfauft, wäb: 
rend für 19,234,400 Rubel unverfauft blieben. Im 
Vergleih mit bem ——— Jahrmarkt wurden 
1876 für 409,000 Rubel weniger Waaren ange— 
führt und für 3,923,000 Rubel weniger verkauft. 
N. wurde von Großfürften Juri Wſewolodowitſch 
1221 al3 Grenzfeftung gegen die Mordwinen ange: 
legt. Seit 1350 die glänzende Refidenz der Groß 
fürften von Sſusdal, wurde es 1390 Moskau ein: 
verleibt. N. bat, wie die meiften älteren Städte Ruß— 
lands, viel von den Weberfällen ber Morbwinen, 
Mongolen und befonber3 ber Tataren zu leiden ge— 
habt und wurde zu wiederholten Malen ein Raub 
ber Flammen. Der Glanzpunft feiner Gefchichte 
bleibt die That bes Bürgers Minin und des Kürten 
Poſharski, welche 1611 einen Landſturm organifirten 
und mit ihm das von den Polen unterjochte Mosfau 
befreiten. Vol. Euchel, Der Jahrmarkt in N. 
(Most. 1856). 

Nisi (fat.), wenn nicht; daher: ein N., eine Bedin⸗ 
gung, Beſchränkung. 

Nifib, Dorf im aiatifch-türf. Wilajet Aleppo (He 
Ieb), 20 Kilom. weitlich von Biredihif, am Euphrat, 
mit einer Kirche im altbyzantiniſchen Stil und gegen 
2000 Ginm., bie fich mit Seidenzucdht und Erzeugung 
von Traubenhonig befchäftigen. N. ift merfwürbig 
durch bie Schlacht 24. Juni 1839, in meldher bie 
Hegypter unter Ibrahim Paſcha das türfifche Heer 
unter Hafis Paſcha mit Einem Schlag vernichteten. 

Nifibis, im Altertum Hauptitabt ber Landſchaft 
Moyadonia in Mejopotamien, am Fluß Mygdonios 
Diachticache), war auch ald Handelsplaß wichtig. 
Bon ben Römern zuerft unter Lucullus erobert, wech- 
jelte ihr Beſitz ſpäüter zwiichen Römern und Perfern, 
bis fie, von Severus ſtark befeftigt, zur römifchen Ko— 
lonie und zur Vormauer des römischen Reichs im O. 


ee 


Nifita — Nitroglycerin. 


beitimmt wurde. Der Rerferfünig Sapor belagerte 
R. 3335 — 300 dreimal vergeblich (Niſibiniſcher 
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Nitimur in vetitum (fat.), wir fireben (gern) 
nad bem Verbotenen«, Gitat aus Dvid (»Amores« 


Krieg). 5A1 flug hier Belifar, 573 Marcinn bie | III, 4, 17 


Perſet. Ruinen ber alten Stabt beim heutigen Ni— 
jibin (mit faum 1000 Einw.). 

Kifite (Nifida), Fleine ital. Anfel im Golf von 
Neapel, mit ber Hafenbuht Porto Pavone, einem 
Kaftell und (1871) 1168 Einw. N. liefert vorzügliches 
Obſt und Gemüie. 

Nismes (ipr. nihm), ſ. Nimes. 

Riſos, in der griech Sage Sohn des Königs Pan— 
dion von Athen, war König von Megara und Erbauer 
von deſſen Hafenſtadt Niſäa. Als Minos von Kreta 
auf ſeinem Zuge gegen Athen auch Megara belagerte, 
zog bes N. Tochter Sfylla, die ſich in Minos verliebt 
batte, ihrem Vater ein goldenes oder purpurne3 Haar, 
an dem nadı einem Orafeljpruch fein Leben und das 
Schickſal des Reichs hing, aus, worauf er ftarb und 
die Stadt in die Gewalt des Minos fiel. Die Verrä- 
tberin ward von ben Göttern in den Vogel Eiris, mit 
einem purpurnen Buſch auf bem Haupt, verwandelt. 
Den Gegenjtand bebanbelt ein kleines Iateinijches 
Eos (»Cirise), angeblich ein Jugendwerf Birgils. 

Riffen-Saloman, Henriette, vortrefilihe So: 
pranfängerin, — um 1820 in Gothenburg, 
Schülerin von Garcia, machte mehrere Jahre Kon: 
zertreifen mit dem Violiniſten und Stomponiiten 
Siegfried Saloman, einem Schüler Lipinäft's und 
Fr. Schneiders, vermäblte jih 1852 mit demjelben 
und [ebt jeßt ald neachtete Sejanglehrerin des Kon— 
ſervatoriums 5 Petersburg. 

Niſſumfjord, Meerbuſen an der Weſtküſte ber 
Halbinſel Jütland, von ber Nordſee nur durch eine 
chmale ſandige Nehrung getrennt, iſt von ſo geringer 

iefe, daß nur kleine Boote darauf geben können, ba: 
ber man gegenwärtig auf eine Trodenlegung des 
Fiords hinarbeitet. 

Nisus, der Sperber. 

Nisus formativus, f. Bildbungstrieb. 

Rifyros (jetzt Nijiro), eine zu den üblichen Spo- 
raben gehörige Anfel, zwiſchen Telos und Kos, vul: 
faniihen Urſprungs, bejteht aus einem in fich zu: 
fammengebrocdhenen Gentralfrater, ber jegt einen See 
Ihwefligen Waſſers enthält, und war im Alterthun 
—* ihrer warmen Quellen, ihres Weins und ber 
bafelbft gewonnenen Mühlſteine befannt. Die Be— 
wohner waren borijchen Stammes. Bon ber Akro— 
tolis der an der Nordweitjeite gelegenen Hauptitadt 

gleigen Namens finden ſich noch anſehnliche Refte. 
Die Infel zählt jest etwa 2500 Einw., welche Wein, 
Mandeln und Schwefel ausführen. 

Rithard, fränk. Geſchichtſchreiber, Enfel Karla 
d. Gr. von deſſen Tochter Bertba und deren Ge: 
liebtem Angilbert, Abt zu St. Riquier, war ein 
Staatämann und de 
und Karla des Kablen 


Niträte, f.v. w. Salpeterjäurefalze. 
Nitrile Mitrilbaſen), j. Baſen. 
Nitrite, ſ. w. w. Salpetrigfüurejalge. 
Nitrobenzöl (Nitrobenzin) C,H,NO, ent: 
fteht beim Loͤſen von Benzol in rauchender Galpeter: 
ſaͤure und wirb aus ber ——— Waſſer — 
zur Darftellung läßt man in Benzol allmählich ein 
emiſch von 2 Theilen Salpeterfäure und 1 Th. 
Schwefelfäure fließen, rührt um und wäfcht das N. nad) 
Beendigung ber Reaktion mit Waſſer. N. bildet ein 
farblofes (gewöhnlich gelbes) Del, riecht täuſchend nach 
Bittermanbelöl, jchmedt brennend, fpec. Gew. 1,8, 
erftarrt bei +3°, fiebet bei 215°, iſt löslich in Alko— 
bol, Aether und fetten Delen, faum in Waffer, gibt 
mit reducirend wirfenden Subftanzen Anilin (f. d.) 
und beim Erhitzen mit Anilinöl Rosanilin (Fuchſin⸗ 
bereitung ohne Arfen). In der Induſtrie fommen 
Nitrobenzole von verjchiedenem fpecififchen Gewicht 
vor, welche aus entjprecbenden Benzolen gewonnen 
werden und ſchwankende Gemifche von NR. mit Nitro: 
toluol zc. barftellen. Sie bienen zur Darftellung ber 
Anilinfarben, das Teichtefte diejer Nitrobenzole als 
Mirbanöl (Essence de Mirbane, künſtliches 
Bittermanbelöl) in ber Parfümerie. 
Nitrorellulöfe, j. v. w. Schießbaumwolle. 
Nitrogenium, ſ. v. w. Stidjtoff. 
Nitroglyeerin(Salpeterfäure:-Triglycerib, 
Glonoin, Ritroleum) C,H,(ONO,), entiteht bei 
ee hie: einer Miſchung von raucender Salpe: 
terfäure mit foncentrirter Schwefelfäure auf Glyce— 
rin. Man muß forgfältig abkühlen und das Probuft 
gut auswaſchen. Es bildet ein farblofes, gewöhnlich 
gelbes bis bräunliches Del, ift geruchlos, ſchmeckt bren- 
nend füß, iſt giftigund erzeugt, dampfförmig eingeath⸗ 
met, Ropfiveh, a3 fpecifijche Gewicht ift 1,6, es löſt 
fi in Alkohol und Netber, nicht in Wajfer, erftarrt 
in der Kälte Fryftallinifch, ift ſchwer entzünblich, bei 
vorfichtiger Erwärmung über 100° flüchtig; es fiebet 
bei 185° unter Zerfegung und hat dann Neigung zu 
detoniren, über 250° betonirt es mit großer Seit: 
feit, aber auf einer rothglühenden Platte verbrennt 
ein Tropfen ohne Geräuſch. Ein Gefäß mit N. kann 
an einem Stein zerfchellt werden ohne Erplojfion, aber 
durch fräftigen Stoß unb Schlag erplodirt es mit 
furdtbarer Gewalt. Beſonders gefährlic zu hand— 
haben ift das gefrorne N. Unreines, namentlic) 
ſaures RN. zerfett fich beim Aufbewabren und erplo: 
birt dann Fehr leicht. Bei der Erplofion zerfällt es in 
Kohlenſäure, Wafler, Stidftoff und Stidftofforydul; 
ein Volumen N. gibt 1293 Volumina Gafe, weldye 
im Moment der Detonation den achtfachen Raum 


ldherr Lubwigs des Frommen | einnehmen, während ein Bolumen Pulver nur 800 
‚in beffen Anterejle er fich bei | Volumina Gaſe liefert. Das N. wurde 1862 von dem 


den Streitigfeiten zwifchen Ludwigs bes Frommen | Schweden A. Nobel als Sprengmittel empfohlen 


Söhnen betbeiligte und in ber Schlacht bei Fontenoy 
841 mitfimpfte. Er fiel imeinem Gefecht 15. Mais43, 


Er ward in der Abtei St. Riquier begraben, deren | und 


| 


Moberf 


8 Sprengöl) und fand bald weite Ber: 
breitung. 


e 
erde Unglüdsfälle bei der Darftellung 
andhabung be3 Oels führten zu verfchiebenen 


Akt er gewefen. Während ber Kämpfe fchrieb er auf Vorſchlägen, das Präparat fürben Transport und bie 


Oefehl Karls des Kablen in vier Büchern fein werth: 
volles Geſchichtswerk: >De dissensionibus filiorum 
Ludoviei Pii ad annum usque 843«, am beften ber: 
ausgegeben von Berk in ben »Monumenta Germaniae 
historiea«, 2. Bd. (deutjch von Jasmund, Berl. 1851). 

Ehr, Bit, De vita et fde N. (Halle 1865); 
Keper v. Knonau, Ueber Nithards vier Bücher 
Eefcichten (Leipz. 1866). 


Aufbewahrung unerplobirbar zu machen; auch wurbe 
empfohlen, es am Gebrauchsort jedesmal friſch in 
fleinen, nur für einen Tagausreichenden Duantitäten 
berzuftellen. Die Vortheile, weldhe das N. bietet, be 

ünftigten anderfeits feine fchnelle Verbreitung, dod) 
iſt es in mehreren Ländern verboten worden. 1867 
brachte Nobel ein Präparat unter bem Namen Dy— 
namit in den Handel, welches aus 75 Theilen N. 
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und 25 Theilen Kiefelgubr (Infuforienerbe) befteht, 
eine graubraune, teinartige Mafle barftellt und 
als Sprengmittel von furditbarfter Wirfung alsbald 
überall Eingang fand. Es erplodirt nicht Durch Stoß 
auch nicht beim Verbrennen im offenen Raum, durch 
Funken nur im gefchloffenen Raum mit jehr ftarfer 
Widerftandsfähigfeit, fonft nur durch Fünftliche Zün— 
bung, wobei e8 dann aber auch ohne Befaß bie ge 
ten Eiſenblöcke rer Es Teibet nicht durch 
uchtigfeit, entwidelt bei ber Erplofion Feine ſchäd— 
ichen Safe und gewährt in ber Anwendung große 
Vortbeile. Aehnliche Präparate find ber Lithofracs 
teur, bad Dualin (M. mit Sägefpänen ober Holz: 
eu, welches vorher mit Salpeter: und Schwefeljäure 
banbelt wurbe), Gellulofebynamit (M. mit 
chwach gebrannter Holzkohle), Coloniapufver, 
Fulminatin x. Die europäiſche Produktion von 
namit wurbe 1875 auf 75—80,000 Gtr. geſchätzt. 
Dal. Sprengen. 

Nitroförper, chem. Verbindungen, in welchen 
ein oder mehrere Atome Wafleritoff durch bie Nitro: 
gruppe NO, vertreten find. Solche Körper entftehen 

ei ber Einwirkung von foncentrirter Salpeterfäure 
oder eines Gemiſches folder mit foncentrirter 
wefelfäure)auf bie Körper ber fogen. aromatiſchen 
Gruppe (Benzol, Naphthalin xc.), während die Glie— 
ber ber Fettreihe bei ähnlicher Behandlung häufig Ver: 
bindungen geben, welche al3 zufammengefette Aether 
aufzufafien find. Leßtere liefern unter Einwirkung 
rebucirenber Subftanzen Altobole und Ammoniak; 
in bie eigentlichen N. dagegen wirb die Gruppe NO, 
durch NH, erfeßt, und jo entſieht 3. B. aus Nitro: 
benzol C,H,NO, das Anilin C,H,NA, Diele N, 
find ausgezeichnet Durch die Heftigfeit, mit welcher fie 
erplodiren (Nitrocellulofe oder Schießbaumwolle, Ni: 
troalgcerin, Nitromannit 2c.). 

Nitroleum, ſ. v. w. Nitroglycerin. 

Ritromannit, ſ. Mannit. 

Nitrophosphät, Bezeichnung verſchiebdener Dün⸗ 
gerpräparate, welche neben phosphorſaurem Kall viel 
—2 enthalten. 

Nitropruſſide, komplicirt zuſammengeſetzte Ber: 
bindungen, welche auf verſchiedene Weiſe aus Cyan— 
verbindungen entſtehen. Aus gelber Blutlaugenſalz⸗ 
löſung, die mit Salpeterſäure behandelt, dann mit 
Soda neutraliſirt und von den Nitraten befreit wurde, 
fryftallifirt Natriumnitropruſſid in rubin— 
rothen, luftbeſtändigen Kryſtallen. Auch die baraus 

u gewinnende Nitropruſſidwaſſerſtoffſäure 

ildet dunkelrothe Kryſtalle. KuUupfernitropruſſid, 
aus dem Natronſalz durch Kupfervitriol gefällt, iſt 
blaßgrün, unlöslich in Waſſer und Alkohol und dient 
zur rüfng ber ätherifchen Oele. 

Nitrum, j. dv. w. Salpeter, bei ben Alten natür: 
.- Soda; N. eubicum, f. v. w. Ehilifalpeter ober 
falpeterfaures Natron ; N. prismaticum, Kalifalpeter; 
N. tabulatum, geſchmolzener und in Kügeldhen ober 
ag? ausgegofiener Salpeter; N. flammans, 
.d. w. falpeterfaures Ammoniak. 

Nitzſch, 1) Karl Ludwig, proteft. Theolog, 
geb. 6. Aug. 1751 Mi Wittenberg, wurbe 1781 Pre= 
biger in Beucha, 1785 Superintenbent zu Borna, 
1787 Stiftsfuperintendent zu Zeit und 1790 Ger 
neraljuperintendent und Profeſſor zu tg 
feit 1813 Direktor bes Prebigerfeminars dafelbit, als 
welcher er 5. Dec. 1831 ftarb. Er bemühte fich, durch 
Kant angeregt, durch Unterfcheidung der Offenbarung 
von ber Religion, der gefhichtlihen Einführung der 
Wahrheit von diefer ſelbſt die Theologie theils vom 
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Buchſtabenglauben zu befreien, theils den natura 
lijtifchen Neigungen ber Zeit entgegenzuwirken; jo 
bejonders in feinen Schriften: »De discrimine reve- 
lationis imperatoriae et didacticae« ( Wittenb. 1830, 
2 Bbe.); »Do revelatione religionis externa eadem- 
que publica« (fein, 1808). Val. Hoppe, Denk: 
mal bes verewigten N. (Halle 1832). 

2) Karl Immanuel, hervorragender Theolog, 
Sohn bes vorigen, geb. 21. Sept. 1787 zu Borna, 
ftubirte in Wittenberg, babilitirte ſich bier 1810, 
warb 1811 Diafonus an der Schloßkirche, 1813 
an ber Pfarrfirche, trug feit 1817 an dem von jei: 
nem Bater geleiteten Prebigerfeminar Geſchichte des 
firdjlichen Lebens vor und erklärte bie Homilien ber 
Kirchenväter. 1820 warb er Propft in Kemberg und 
1822 folgte er einem Nuf als Profejior und Univer: 
fitätöprediger nad) Bonn. 1843 zum Oberkonſiſtorial⸗ 
rath ernannt, wirkte er auf der preukifchen General 
ſynode von 1846 und ging 1847 als Nachfolger Mar: 
heineke's nad) Berlin, wo er als Profeſſor, Univerfi: 
tätöprebiger und Mitglied des Oberfirchenraths, feit 
1855 auch als Propft an St. Nifolai wirkte und, feit 
pi Jahren im Rubeftand, 21. Aug. 1868 ſtarb. 

on feinen Schriften find hervorzuheben: »Syſtem 
ber chriſtlichen Lehre« (Bonn 18%, 6. Aufl. 1851), 
worin er zuerft wieber die Dogmatik in Verbindung 
mit ber Moral bebanbelt; »Praftifche Theologie« 
Fee 3 Bde.; 2. Aufl. 1863—68, —*8 

872); ⸗Akademiſche Vorträge über chriſtliche Glau⸗ 
benslehre⸗« (Berl. 1858); rg in mebreren 
Sammlungen (Wittenb. 1815; 2.Aufl., Bonn 1844; 
Berl. 1819; Bonn 1833—48, 6 Bde.; Auswahl, dal. 
1855); »Geſammelte Abbandlungene (Gotba 1870, 
2 Bde). N. war der perſönlich bedeutendfte Vertreter 
ber Iogen. pofitiven evangelifchen Union und bat aud 
ein »Urkundenbuch⸗ (Bonn 1853) derfelben heraus: 
gegeben. Vgl. Beyſchlag, K. J. N. Eine Fichtgeftalt 
der neuern deutſch-evangeliſchen Kirchengeſchichte 
Berl. 1372). — Sein Sohn Friedrich, geb. 19. 

ebr. 1832 in Bonn, feit 1868 Profefior der Theo: 
ogie in Gießen, feit 1872 in Kiel, it Verfaſſer des 
Grundriſſes der hriftlichen Dogmengefcichtee (Berl. 
1870, Bd. 1). 

2 Gregor Wilhelm, Philolog, Bruder von 
N. 2), geb. 22. Nov. 1790 zu Wittenberg, ftudirte 
bafelbit, machte al3 Freiwilliger im Thielemann’schen 
Korps die Schlacht bei Leipzig mit, wurde 1814 Kon: 
reftor am Lyceum in Wittenberg, 1827 Profeſſor der 
alten Literatur an ber Univerfität zu Kiel, 1852 Pro: 
feifor ber Altertbumstwifjenfchaft zu Leipzig, wo er 22. 
* 1861 ſtarb. Seine gelehrten Beſchäftigungen er: 

reckten ſich faſt ausſchließlich auf die Erklaͤrung und 
Unterſuchung der —— Gedichte. Dahin ge— 
hören: »Erflärende Anmerkungen zu Homers Odyſſee« 
(Hannov. 1826, 2 Bde.; Bd. 3, 1840); »Praeparatio 
indagandae per Homeri Odysseam interpretationis« 
Kiel 1828); »Meletemata de historia Homeri ete,« 
Hannov. 1830—37, 2 Bde.); »Die Sagenpoefie ber 
riehen« (Braunſchw. 1852); »Beiträge zur Ges 
ſchichte ber epifchen Roefie ber Giriechen« (Yeipz. 1862). 
Bol. Lübfer, Gregor Wilhelm N. in feinem Leben 
und MWirlen Jena 1864). 

A)Rarl Wilhelm, Hiftorifer, Sohn bes vorigen, 
geb. 22. Dec. 1818 in Zerbft, ftubirte in Kiel und 
Berlin, wurde 1844 aufßerordentlicher, 1858 ordent⸗ 
licher Brofefior der Gefchichte zu Kiel, 1862 in Königs— 
berg, folgte 1872 einem Ruf nach Berlin. Größere 
Arbeiten von ihm find: »Polybius, zur Gefhichte an 
tifer Politif und Hiftoriographie« (Kiel 1842); » Die 
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Grachen und ihre nãchſten Torgänger« (Beil. 1846); 
»Miniſterialität und Bürgerthum«, als eriter Band 
ber »Borarbeiten zur Geſchichte der ſtaufiſchen Pe— 
tiode« (Xeipz. 1559), und > Die römiſche Annaliftife 
(Berl. 1873). 

Nina, eine aus zwei feinen Inſeln, dem hoben 
vulkaniſchen Tafahi und dem bügeligen Niuatobus 
tabu, beitebende Gruppe im Stillen Occan, zwifchen 
ben Archivelen Tonga und Samoa, mit etwa 1000 
Bewohnern, die unter der Herrichait des Königs von 
Tonga ftehen und jchon längere Zeit zum Ghriften: 
tbum befebrt find. 

Rine, Inſel im Stillen Ocean, öſtlich ber Tonga 
injel, von über 60 Kilom. Umfang, beitehbt aus 
einem fait 100 Meter hoch gehobenen Korallenplateau, 
it im übrigen mit guter, wenn auch nicht glänzens 
der Begetation bedeckt und erfreut fich eines ein Ne 
ben Klima’s. Die Bewohner, gegen 5000, find im 
Aeußern und in den Sitten ben Tonganern ähnlich, 
fieben ihnen jedoch an Bildung nad. Sie waren frü— 
ber ibrer Wildbeit und Ungaſilichkeit halber verrufen 
(Goof, ber Entdeder der Inſel, benannte dieſe daher 
Savage Island); feit 1846 find fie durch evangelifche 
Miffionäre für das Chriftentyum gewonnen, 

Niutſchwang, Stadt in ber dyinef. Provinz 
Schingking (jüdlihe Mandſchurei), am Liao, etwa 
40 Kilom. von deſſen Mündung ins Chineſiſche Meer, 
bat eine mebr nad dem Meer zu gelegene Hafenftabt 
mit einem jeit dem rieden von Tientfin den Euro— 
piern geöffneten Hafen, der insbeſondere von deut: 
ſchen Schirien viel befucht wird. Die Einfuhr wer: 
tbete 1875: 2,885 Mill. Taels (à 6,65 Mark), wovon 
1,70 Mill. auf fremde Importe famen, die Ausfuhr 
2,03 Mil. Taels. N. iſt auch Sitz einer engliſch— 
ewangeliiben Miſſion. 

Niveau (jranz., ſor.woh), völlig horizontale Ebene, 
wie fie die Oberfläche einer ftillitebenden Flüſſigkeit 
bildet, auch j. v. w. Waſſerwage; vgl. Nivelliren, 

Rivelles (ipr. «we, Nyvel), Stadt in ber belg. 
Provinz Brabant, an der Thines und an der Bahn 
linie Brũſſel-Namur, mit Gerichtshof, Lehrerjemi: 
var, Wollſpinnerei, Baumwoll- und Wollweberei, 
Papier⸗, Leinwand-, Batift: und Dampfmafchinen: 
fabrifation und (1s7a) 9565 Einw. Die behr bemer: 
Ienswertbe Gertrudenlirche (645 von Sta, der Gie 
mablin Pipind von Yanden, gegründet) enthält 
bedeutende Kunfifchäge. In NR. war bis zur franzö— 
ſiſchen Eroberung eine Abtei für adlige Damen, de 
ren Aebtijfin fürjtlihen Nang behauptete. Hier 1381 

Riederlage der Genter durch Graf Ludwig von 
Flandern, wobei 6000 Menſchen in ein Klofter ein: 
geſchleſſen und verbrannt wurben. 
Rivelliren(ivanz.niveler), eine Operation ber Feld⸗ 
weßlunſt, welche den Zweck hat, die Höhenlage von 

Punkten im Terrain unter fich oderin Bezugaufeinen 

beftimmten Punkt zu beitimmen. Das N. fommt zur 

Anteendung bei der Anlage von Strafen, Eifenbab: 

nen, Kanälen, Wafjerleitungen, bei der Regulirung 

von Flußbetten, der Beriefelung und Entwäflerung 
den gem und Wiejen xc. Zur Ausführung dienen 
die Rivellirinitrumente, deren Konftruftions: 
Princip auf die Anzeigung einer — in 
dem Aufſtellungspünkt zurückzuführen iſt, wobei 
nech ſenkrecht aufgeitellte Maßſtäbe, Nivellirlat- 
ten, als Hülfsinſtrumente dienen. Das einfachſte 
Nivellirinſtument iſt die Kanalwage, eine etwa 
1 Meter lange blecherne Nöbre von 3 Centim. Weite, 

ten Enden in einer Ebene im rechten Winkel aufs 
waͤrte gebogen find. Auf diefelben werden oben offene 
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Slascylinder geftedt. Diefe Röhre wirb mit einer 
in ihrer Mitte nach unten ftehenden Tülle auf ein 
Stativ geitedt und bis zur Hälfte ber Glascylinder 
mit gefärbtem Wajjer gefüllt, über beffen Oberfliche 
in den beiden Glasröhren, ba fie die horizontale 
Ebene angibt, man vifirt. Die Kanalwage tft nur 
auf kurze Streden von höchſtens 50 Meter ze ge⸗ 
brauchen und liefert auch bier feine genauen Reſul⸗ 
tate; fie wird daher, wie auch die genauer arbeitenden 
Niveau: undNivellirdiopter, immer mehr burd) 
das Nivellirfernrobr verdrängt. Dies ift ein 

nrohr mit 25—30 Millim. Objeftivweite, unter, 
über oder neben welchem, parallel zu feiner Are, eine 
Nöhrenlibelle angebracht ift, und weldyes auf einem 
Tellerftativ, wie das der Meftifche, aufgeftellt wird. 
Um dem Fernrohr eine feine Horizontalbewegung ge 
ben zu fönnen, wird es mittels einer Hülfe auf den 
Zapfen eines Dreifußes geftedt, welcher mit brei 
jenfrechten Schrauben in Fonijchen Xagern auf bem 
Zeller des Stativs fteht. Um den in der Hülfe ſtecken⸗ 
den Zapfen ift das Fernrohr horizontal drehbar. 
Breithaupt hat das Nivellirfernrogr noch mit einer 
Tangentialichraube, Stampfer mit einer Elevationse 
ſchraube für —— verſehen. Die Nivel⸗ 
lirlatten ſind 5 Meter lange, 10 Centim. breite, 
2—3 Centim. dicke hölzerne Latten, welche auf ber 
einen Seite eine ſchwarz und weiße Gentimetereintbei: 
lung, auf ber andern Seite für genaue Mefjungen 
zum Senkrechtitellen ein Dojenniveau haben. Dieje 
Sfalenlatten fünnen nur dann in Anwendung fom: 
men, wenn ber Nivellirende noch die Makeintbeis 
lung vom Beobadhtungspunft aus ablefen dann. Iſt 
dies nicht möglich, fo wird eine Tableaulatte ver: 
wenbet. Sie iſt ähnlich der Sfalalatte, nur bedarf 
ed nicht des fornjältigen Anſtrichs ber Eintheilung. 
Auf diefer Latte ıft eine quadratiiche Platte verfchieb: 
bar, deren Vorderſeite in vier gleiche quabratijche 
Felder von mebrfarbigem Anſtrich getheilt ift, und 
nach beren durch den gemeinfamen Edpunft der vier 
kleinen Quadrate bezeihnetem Mittelpunkt vifirt wird. 
Die Höhe des Tableau's vom Fußpunfte dev Yatte 
wird von dem Lattenbalter an der Mafeintbeilung 
abgelefen. Das N. jelbit wird nad) zwei Methoden 
ausgeführt: aus ben Enbpunften (Perimeter: 
methode) oder aus der Mitte (Gentralmetbode). 
Beim N. aus dem Endpunkt wird das Injtrument 
im Endpunkte der Nivellementälinie ftationirt und 
die Höhe der wagrecht geftellten Fernrohraxe über 
dem Boden gemejien, dann nach der vorwärts aus: 
geitellten Latte vifirt. Bei Steigungen des Terrains 
erhält man die wirkliche Höbe der Latten über dem 
Stationspunft, wenn von ber gemefienen Inſtru— 
menthöhe das an ber Latte abgelefene Maß jubtra: 
birt, beim Terrainfall, wenn von der Rattenablefung 
die Inſtrumenthöhe abgezogen wird. Bei bem N. 
aus der Mitte wird das Nivellirfernrobr vorwärts 
der im Gndpunfte der Nivellementälinie aufgejtell: 
ten Latte fiationirt. Nachdem durch den Rüdblid 
die Latte anvifirt ift, wird biefelbe vorwärts vom 
Anftrument aufgeftellt, da3 Fernrohr herumgedreht 
und bie Latte durch den Borblid amvifirt. Man 
erhält die Höhenbifferenz ber Lattenpunkte, indem 
man die an ber Latte in den beiden Stellungen abaes 
lefenen Maße von einander fubtrabirt, wobei felbit- 
redend bie Fernrohrhöhe ganz außer Betracht bleibt. 
Das N. aus der Mitte ift einfacher, gebt fchneller und 
gibt genauere Rejultate ald das WR. aus dem Ende 
punkt und ijt jet das gebräuchlichere. Hat das N, 
ben Zwed‘, die Höhe einer Anzahl Punkte, welche durch 
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topograpbiiche Aufnahmen feftgelegt find, zu beſtim⸗ 
men, [e ift der Abſtand der einzelnen Stationspunfte 
unter ſich gleichgültig; foll aber aus dem Nivellement 
die Geftaltung des Terrains in einem ſenkrechten 
Schnitt (NMivellementsprofil) erfichtlich fein, fo 
muß die ganze Rivellementslinie durch Längen: 
mehinftrumente (Meßkette, Meßband x.) gemeſſen 
werden, und es kommen hierbei die diſtanzmeſſenden 
Nivellirfernrohre von Breithaupt und Stampfer mit 
Vortheil in Anwendung. Die Einflüſſe der Erd— 
ig Bio Refraftion werden bei dem N. aus 
der Mitte dann — paralyſirt, wenn das In⸗ 
ſtrument genau in ber Mitte zwiſchen zwei Latten⸗ 
punkten aufgeſtellt wird. Ueber bie Präciſions— 
Nivellements ſ. Geodäſie. Vgl.v. Schlieben, 
Feldmeßkunſt (8. Aufl., Quedlinb. 1876); v. Rüd— 

iſch, Inſtrumente und Operationen ber niedern 
Vermeſſungskunſt (Kaſſ. 1875); Bauernfeind, 
Elemente der Vermeſſungskunde (5. Aufl., Stuttg. 
1876, 2Bde.); Doll, Die Nivellirinſtrumente und 
deren Anwendung (daf. 1876). 

Nivernais (pr. «wernäh), ehemalige franz. Provinz, 
bad jebige Departement Nievre und einige Theile ber 
Departements Loiret unb Eher umfafiend. 

Rivernais (ipr. wernäh), Herzogvon, ſ. Nevers. 

Nivöse (franz., fpr. wohl), Schneemonat, ber 
vierte Monat im franz. republifanifchen Kalender, 
vom 21. Dec. bis 19. Jan. ; f. Monat. 

Nirdorf, Dorf im nördlichen Böhmen, Bezirks 
hauptmannſchaft Schludenau, mit (1869) 5787 Einw., 
hat eine eifenbaltige Quelle mit Badehaus und ift 
der Sik einer Äußerft regen Iuduſtrie. Es beſtehen 
bier zwei Stabl= und zwei Wirkwaarenfabriken, eine 
Knopifabrif, Bretfäge, Papierwaarenfabrif, Stein: 
druderei. Außerdem werden Pofamente, Zwirn, 
Band, Kunftblumen, Gürtlerwaaren zc. gefertigt. 

Niren (altbochd. nihhus, nichus, angeljächf. meor, 
niederländ. nicker oder necker, altnord. nikr, dän. 
nök, ſchwed. näck), in ber german. Mütbologie 
männliche und weibliche Waffergeifter ber Bäche und 
nlüffe, Teiche und Seen. Der Nix oder Raffermann 
wird meift ältlih und langbärtig, zumeilen jedoch 
auch als raubbaariger oder gelblodiger Knabe darge: 
ftellt und als graufam, blut ——— die Einſam⸗ 
feit liebend geſchildert. Die weiblichen N. dagegen er: 
ſcheinen in der Sonne ſitzend, ihre langen Haare 
kämmend oder mit dem Obertheil des Leibes, ber von 
wunderbarer Schönheit iſt, aus den Wellen tauchend, 
ſind geſellig und, wenn ſie ans Land unter Menſchen 
gehen, nur an dem naſſen Kleiderſaum oder Zipfel 
der Schürze kenntlich. Alle N. lieben Spiel, Geſang 
und Tanz, und ber ſchwediſche Strömkarl (in Nor: 
wegen Fossegrim genannt) lehrt fogar Menſchen fein 
Epiel, durch das er lodt und bezaubert. Wie bie 
Nire fich gern einen ſchönen Jüngling zum Geliebten 
wählt, ben fie in die Flut inabzieht, holt ſich auch 
der Nir nicht ſelten ein Mädchen zur Frau in feine 
Bebaufung. Wenn aber von Flüffen geſagt wird, jie 
verlangen ihr jährliches Opfer, fo erinnert dies an 
bie Opfer, die meift ben N. gebracht wurden. 

Nirenblume, ſ. Nymphaea. 

Niza, Fluß im öftlihen Rußland, entiteht aus 
bem ufammenfluf ber Neiwa und Rjeſha im Gou— 
vernement Perm und ergieht fih nah 210 Kilom. 
langem Sauf im fibiriihen Gouvernement Tobolsf 
in die Tura (Nebenfluß der Tobol). Bon der Min: 
bung Hi größten Nebenflufies, des Jrbit, an wird 
fie ſchifſbar und bient als Hauptitraße für alle zum 
großen Irbit'ſchen Jahrmarkt fommenden Waaren. 
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Nizam, ſ. Nifam. 

— jom ul Mulk, »Orbner bes Staat3«), 
Titel, welder 1713 vom Moqulkaifer Farukſchir dem 
Herrſcher von Haidarabad (.d.) im Defban verliehen 
ward und von dieſem feitbem geführt wird. 

Nizami, ſ. Niſami. 

Nizza, ) (franz. Nice) ehemalige Grafſchaft am 
Mittelmeer, dann eine Provinz des Königreichs Gar: 
binien, warb 1860 an Frankreich abgetreten und 
bildet jett mit bem vom Departement Bar abgetrenn: 
ten Arrondiffenient Grafje bad Departement der Ser: 
alpen (f.d.). Die — Hauptſtadt, am 
Fuß der ſüdlichen Ausläufer der Seealpen, welche 
mit dem 710 Meter boben Monte Galvo N. und 
bejien ganze Umgebung bominiren, an ber Mündung 
bes Paglione (Paillon) in den Meerbufen von Genua 
in herrlicher Gegend gelegen, it Sig bes Präfelten, 
der Departementsbehörben, eines Biſchofs, eines Se: 
richts- und Affifenbofs, eines Handelsgerichts, einer 
Filiale der Bank von Frankreich und zahlreicher Kon- 
fulate fremder Staaten —— ſeit 1877 eines bes 
Deutfchen Reis). An Bildungsanftalten befikt N. 
ein Lyceum, eine Lebhrerbildungsanftalt, ein Priefter- 
feminar, 3 Bibliothefen, ein naturbiftoriiches Mu- 
feum und einen botanischen Garten. Die Stadt bat 
ferner Gejellichaften für Wiſſenſchaften, Literatur 
und Künfte, für Agrikultur und Gartenbau, für Me: 
dicin und Klimatologie, für Technik, 2 Spitäler und 
ein evangeliiches Aſyl, mehrere andere Woblthätig- 
feitsanitalten und (1878) 52,377 Einw., deren Sprache 
eine Mifchung des Provengalifchen und Stalienifchen 
iſt. N. zerfällt in vier Stabttheile: die alte Stadt, 
mit größtentheils engen, winfligen Straßen, und den 
im 18. Jahrh. angelegten Stabttheil, beide am Finfen 
Ufer bes Paillon, am Fuß des Schlofbergs gelegen, ber 
gegen 100 Meter boch, mit fchönen Anlagen und den 
Reiten einer Gitabelle bededt ift und vom Plateau aus 
eine herrliche Nundficht bietet; bie Neuftabt, welche 
das ganze rechte Ufer des Baillon einnimmt und mit 
den übrigen Stabttheilen durch fünf Brücken zuſam— 
menbängt; endlich bie zen, öftlih von ben 
beiden älteren Stabdttheilen, an den Hafenbaffins. 
Die Öffentlichen Gebäude von N. bieten wenig Bemer: 
fenswerthes. Es befinden fi darunter 10 kathol. 
Kirhen und Kapellen, je ein anglikaniſch-presby— 
terianifches, ein deutſch-lutheriſches, ein ruffticheg, 
ein Waldenjer:Betbaus und eine Synagoge; aufer- 
bem find das Tribunal (ehemals Stadthaus), der 
Uhrthurm, der Präfefturpalaft und 2 Theater zu 
nennen. Die Bevölkerung beſchäftigt fich mit Obſt— 
bau, Anduftrie und Handel, Der erftere liefert im 
auferorbentlich reihem Maf Oliven, Bitronen, Orans 

en, Feigen, Mandeln und Kobannisbrod; auch der 

Beinbau (Belletwein) wird jtarf betrieben. Bon ges 
werblichen Induſtriezweigen find zu erwähnen: bie 
Kabrifation ven Gfienzen, bie Kunfttifchlerei und 
Verfertigung von eingelegten Arbeiten, die Färberei, 
Gerberei und Geidenipinnerei, die Rabrifation von 
eingemachten Früchten, Teigwerk, Seife, Parfüme— 
rien und bie Tabafmanufaftur. Der Handel umfaßt 
ald Hauptgenenftände in der Ausfuhr: Parfümerien 
und Südfrüchte; in der Einfuhr: Getreide, Vieh, Holz, 
Kohlen und Wein. Auch bildet die Stadt ein wichtiges 
Entrepot für Olivenöl, wovon 1875: 943,427 Kiloar. 
ausgeführt wurden. 1874 bezifferte ſich die Einfuhr 
für franzöfiihen Konfum mit 524,764 metr. CEtr. 
im Werth von 13,388,612 Franken, die Gefammt: 
ausfubr mit 47,272 metr. Gtr. von 1,742,973 Trans 
fen Werth. N. befitt, wie bereits ermäbnt, in feinem 
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oſilichen Theil einen Hafen, welcher 1750 vergrößert 
wurde. Derſelbe bat eine Fläche von 4Ys Hektar, ift 
gen Winde vollkommen gejhügt, jedoch nur für 
iffe bis 4 Meter Tiefgang zugänglich und fort: 
Ihreitender Verſandung ausgelegt. 1874 find im 
Dienfte der großen Schilfaprt 420 Schiffe mit 43,259 
Tonnen ein= und 397 Schiffe mit 44,107 Tonnen 
ausgelaufen, wozu noch die Gabotage mit burd- 
ſchnittlich 600 Fahrzeugen und 50,000 Tonnen 
fommt. N. ſteht in regelmäßiger Dampfſchiffahrts— 
verbindung mit Marfeille und ber Inſel Gorfica 
(Baſtia und Ajaccio); als Landverfehräweg tritt die 
über N. führende Gifenbabnlinie Marjeille- Genua 
binzu. Ihren weltberühmten Ruf und den jährlich 
wiederkehrenden Beſuch von Fremden aus allen Län— 
bern dankt bie Stabt ihrer Eigenschaft als klimatiſcher 
Kurort, wozu fie die gegen bie Nordwinde burch 
amphitheatraliſchen Aufbau von Gebirgäfetten ges 
ſchũtzte Lage in vorzüglicher Weije befähigt. Selten 
fällt das Thermometer bis auf Null, die mittlere 
Temperatur beträgt im November 16°, December bis 
Februar 11—13°, März und April 15—18° E.; die 
Zahl ber Regentage vom Dftober bis April beläuft 
ſich auf burchfehniitfich 40. Von den Vorzügen bes 
Klima's zeugt auch bie herrliche Vegetation der reis 
zenden Umgebung. N. ift jehr reich an ſchönen Spa: 
jiergängen. Dazu gehören: ber Jardin publie, Jardin 
des Phoceens mit prächtigen Palmen und folofialen 
Mprten; die Promenade des Anglais, welche ſich 
2 Kilom. lang an ber Meeresfüfte gg W. bis zum 
Flügen Magnan binzieht, ſchöne Villen und gegen 
die Seefeite zu Babeanitalten entbält; ber Chemin des 
Ponchettes, um ba3 PVorgebirge des Schloßbergs 
berum, mit ſchöner Ausficht und der Marmorſtatue 
des fardinifchen Königs Karl Felix; der Boulevard du 
Lazaret, der Korjo und ber Square (mit ber 1868 
errichteten Bronzeſtatue Maffena’d). Die Ebene, bie 
Heinen Thäler und die Hügel rings um N. find mit 
Pillen und Gartenanlagen überfäet In ber Näbe (5 
Kilom.) befindet ſich auch die alte Abtei St. Pong 
—F gegründet, von den Mauren und ſpäter von den 
ürfen zerſtört, 1835 wieder hergeſtellt), einige antike 
Inſchriften, Skulpturen und andere Alterthümer ent: 
baltenb; das romantisch gelegene Cim ies (4 Kilom.), 
an ber Stelle des alten Gemenelium, mit Ruinen 
eines römischen Amphitheater, eines Apollotempels, 
eined Babes und zweier Aquädufte; dann am Baillon 
aufwärts (6 Kilom.) bie Grotten von St. Andrée, 
we aud Mlineralwäffer zu Tage treten. N. ift der 
Geburtsort Banloo’s, Gaffini’s3, Maflena’s und Ga- 
tibaldi's. Im Altertum bieß bie Stadt Nicäa und 
war bie Grenzftabt Jtaliend und befeitigte Kolonie 
der Maffilier, welche fie 300 v. Ehr. zu Ehren eines 
über die Ligurer anlegten. Zum römiſchen 

Gebiet wurde fie um 100 v. Chr. gefchlagen, und 
‚par zur Sicherung bes Handels als Bormauer gegen 
die wilden Ligurer, verlor aber feit der Gründung 
von Forum Julii (rejus) unter Auguftus alle Be: 
deutung. Im Mittelalter gehörte N. ben Grafen von 
der Provence, jeit 1388 den Grafen von Savoyen. 
1538 wurde hier ein Waffenftillftand zwifchen Spa: 
nien und Ftankreich geſchloſſen. 1543 von ben Fran⸗ 
en zu Lande und von ben Türken unter Dſchereddin 
tbaroffa zu Waffer belagert, wurde N. mit Aus: 
nabme der Gitadelle erobert und von ben Ietsteren ge: 
blũndert. 1691 eroberte es der Marſchall Gatinat, 
1706 naßmen es bie Srangofen abermals und zum 
drittenmal 8. Sept. 1792. Am 31. Jan. 1793 
wurde es ald Departement ber Scealpen mit ran: 
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reich vereinigt. Zwar bejetten es die Defterreicher 
11. Mai 1800, aber 29. Mai nahmen es die Fran— 
zofen unter Suchet wieder. Nun blieb es unter fran: 
zöfifcher Herrfchaft bis 1814, wo c8 wieder mit Su: 
voyen vereinigt wurde und bis 1860 eine Provinz des 
Königreichs Sardinien blieb. Val. Tifferand, His- 
toire civile et religieuse de la cite de Nice (Nizza 
1862, 2 Bbe.); Yacofte, Nice pittoresque et pra- 
tique (daf. 1876); Lippert, Das Klima von N. 
(Berl. 1877). — VN. Monferrato (auhR. bella 
Paglia), Stadt in ber ital, Provinz Aleflandria, 
Kreis Acqui, am Belbo und an der Eifenbabn von 
Gavallermaggiore nad) Aleffandria gelegen, mit tedh: 
niſcher Schule, hübſchen Paläften, Weinbau, reger 
Seiden- und Viehzucht und (1871) 5902 Einw. 

Njaſſa (Njandſcha, »Meer«), Süßwaſſerſee in 
Süboftafrifa, zwiſchen 99 20’—14° 25° fübl. Br., 
wird burdichnitten vom 35.° öftl. L. v. Gr., liegt 463 
Meter ü. M. und umfaßt bei einer größten Breite 
von 96 und einer Länge von ca. 580 Kilom. ein Areal 
von 42,000 Oftilom. (763 OM.). Er bat eine ftiefel- 
fürmige Geftalt, indem im ©. Kap Maclear in ihn 
vorfpringt; aus ber füböftlichen der fo entftandenen 
Buchten Niet ber Fataraftenreiche Schird, ein Neben: 
fluß des Sambeſi, nad) ©. ab. Nach Doung hat der 
N. nod) einen nördlihen Abfluß, den Noouma (?). 
Von DO. wie W, erhält er zahlreiche Zuflüſſe, von 
denen jedoch Feiner ſchiffbar iſt. Die Scenerie ber 
Uferlandſchaften ift eine überaus großartige, und bas 
Klima auf den Plateau’s im DO. und W. wird als 
fehr geſund gefchildert. Im NO. erhebt ſich die etwa 
4000 Meter bobe Livingitone Range. Der N. war 
ihon im 17. Jahrh. den Portugiefen befannt; zuerit 
erreichte ihn 1859 Livingftone, der ibn viermal be: 
fuchte, doch nicht nördlicher als 11° jübl, Br. fam, 
und kurz nah ihm U. Roſcher, welcher an feinem 
Dftufer ermordet wurde. Da arabif änbler am 
N. Sklavenftationen errichtet hatten, beſchloſſen eng= 
liſche — — dieſen entgegenzuwirken, 
und fandten 1875 ein Dampfſchiff auf den N. unter 
Youngs Leitung, dem ed auch gelang, das bis dahin 
unbefannte Nordenbe aufzufinden. 

Rjeguſch (Niegofh, Ngeguſch), nah dem in 
der Katunska Nahia bei Getinje gelegenen Ort gleis 
hen Namens benanntes Gefchleht in Montenegro, 
von bem eine — bie Herakovici, ſich 1697 zur 
erblihen Herrſcherwürde von Montenegro emporge: 
re bat. Der Ahnherr ber Familie ift Da: 
nilo Stepéev, welder 1697 zum Wladika gewählt 
wurde. Seitdem blieb dad Wladikat in der Familie 
erblih. Dem in Volksgeſängen viel gefeierten, nad 
mals iin eſprochenen Wladika Beterl. er 
folgte 18 Eh Neffe Beter II., geb. 1811, ber ſich 
ugleich durch feine große nationale Didytung: »Gorski 

enaz« ( »Gebirgsfrange), worin er die Vertreibung 
ber Türken aus Montenegro befingt, dad Drama: 
»Stiepan Mala« und feine — ſerbiſcher 
Volkslieder (von 1510 — 1844) unter dem Titel: 
»Ogledalo«e (»Spiegel«) ben Ruhm eines großen 
Dichters erwarb. Er ftarb 31. Dit. 1851 zu Getinje 
und hatte feinen Nefjen Danilo (f. d.) zum Nach⸗ 
Iolger; diefem folgte 14. Aug. 1 fein Neffe Ri: 
folau3(f.d. 4). Bol. Montenegro. 

Niemek (die »Stummen«), bei den Slawen Be: 
zeichnung ber Deutichen, weil fie die Sprache jener 
nicht zu ſprechen veriianben. 

Alt ama, Stadt in Polen, f. Neſchawa. 

Nieihin (Neihin), Kreisftabt im ruff. Gouverne- 
ment Tſchernigow, am Ofter, hat 13 Kirchen (bar: 
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unter eine Kathedrale), 2 Klöfter, ein Lyceum, Gym: 
naſium, Yehrerbildungsinftitut und mehrere Privat: 
anitalten, regen Handel mit eingefalzenen Gemüfen 
und Früchten (Gurken, Kirfhen, Pflaumen, Bir: 
nen und Pilzen) fowie mit Tabak, welcher in ber 
Umgegend in Maſſe gezogen wird, und zählt (1874) 
21,5% Einw. 

Nijerd (Njördhr), altnord. Gottheit, bei ben Wa: 
nen geboren und mit feiner Schwefter ben Aſen als 
Geifel gegeben, bewohnte Noatun »Schiffsitabte), 
das elfte ber Götterhäufer, war bet Beberrjcher ber 
Winde, des Regens und des Feuers. Tempel und 
Opferſtätten ſtanden unter ſeinem Schutze. Seine 
Gemahlin Skadi verließ Noatun; ſeine zweite Ge— 
m (Nerthus ?) gebar ihm Freh und Freya. 

«N allgemein gebräuchliche Abbreviatur, welche 
irgend einen Namen erjegen ſoll, wird erflärt durch 
lat. nomen nescio (»den Namen weiß ich nicht«) ober 
notetur nomen Ye Name werde [bier] bemerft«). 

Nöoah (eigentiH Noah), der Sohn Lamechs, warb 
nach ber hebräifchen Volfsfage, in welcher er den hal: 
däiſchen Kifuthros, den indiſchen Prithu, den griechi— 
ſchen Deufalion vertritt, nad) der allgemeinen Sünd— 
flut (f. d.) der Stanımvater eines neuen Menfchen: 
geſchlechto. Er trieb zuerft Weinbau und gab bie 
Gebote (Noachit iſche Gebote), fein Menfchenblut 
u vergiehen und auch gefchlacdhtete Thiere nicht roh 
* ihren Blut zu eſſen. 

Nonilles (pr. nodj), altes franz. Adelsgeſchlecht, 
welches aus ber Provinz Limoufin ſtammte und feis 
nen Namen von einer Herrichaft bei Brives, im De: 
partement Gorröze, erbielt, in deren Beſitz es ſchon 
im 11. Jahrh. war. Die namhafteſten Sprößlinge 
besjelben find: 

4) Antoine be, geb. 4. Sept. 1504, beffeibete die 
Würde eined Abmirals von Frankreich, ſchloß mit 
England ben Waffenftillftand von Vaucelles 1556 ab 
und ftarb al3 Gouverneur von Bordeaur 11. März 
1562. — Sein Bruder Frangois (1519—85) war 
Biſchof von Dar, daneben aber auch autgezeichneter 
Diplomat und Gefandter in Venedig, London, Nom 
und Konftantinopel. Vgl. Bertot, Negociations des 
fröres N. en Angleterre (Par. 1763). 

2) Anne Jules, eriog von, Marſchall von 
Franfreich, geb. 5. Febr. 1690, befehligte 1680 in 

—— 1689 in Rouſſillon gegen die Hugenotten 


und 1694 in Katalonien; fpäter fiel er um feines 
Bruders (ſ. N. willen in Ungnade beim König; 
ſtarb 2. Oft. 1708. 


3) Louis Antoine de, Kardinalundſeit! 6954er: 
bifchof von Paris, geb. 27. Mai 1651, Bruder des vori⸗ 
gen, zeichnete fich burch feinen freien kirchlichen Stand: 
punft aus. Als er dem Janfeniften Queönel(f.b.)feis 
nen Schuß zuwandte und fich ander neuen Ausgabe bes 
Neuen Tejtaments betbeiligte, ward er von ben Jeſui— 
ten verfolgt, verftand fich aber erft 1728 zur Unterzeich: 
nung ber gegen ihn erwirften Bulle »Unigenituse. 
Sein Appellationsinftrument gab Heineccius mit Ans 
merfungen beraus(Hallel71 3) Erftarb 4. Mai1729. 

Adrien Maurice, at von, Marſchall 
von Frankreich, Ältefter Sohn des vorigen, geb. 29. 
Sept. 1678, befehligte im jpanifchen Erbfolgefrieg 
ein franzöfifches Armeckorps in Spanien, eroberte 
1710 Gerona unb wurde 1711 von Philipp V. zum 
fpanifchen Granden erboben. Während der Regent: 
ſchaft des Herzogs von Orleans an die Spiße bes zer⸗ 
rütteten Finanzweſens geftellt, griff er zu ben gemalt: 
famen Mafregeln ber alten Finanzmänner, mußte 
endlich als Gegner bes Schotten Law 1718 feine Stelle 
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an d'Agueſſeau abtreten und zog fidh, durch Dubeis 
vom Hofe verdrängt, in den Privatitand zurüd. Erit 
1733 beorderte ihn der Minifter Fleury zum Set 
am Rhein. N. eroberte bie Linien von Ettlingen, be 
ſetzte Worms umd erhielt nach dem Tode bes Mar: 
ſchalls Berwid vor Philippsburg den Oberbefehl nett 
bem Marjchallsftab, 1735 vertrieb er an der Spitze 
der farbinifchen Truppen die Kaiferlichen aus Ita: 
lien. Im öſterreichiſchen Erbfolgekrieg ſchickte ibn 
Ludwig XV. im März 1743 mit einem ftarfen Heer 
über den Rhein. N. leitete die Operationen geſchidt, 
erlitt aber bei Dettingen 24. Juni von ber pragmati⸗ 
ſchen Armee eine Niederlage, vertanfchte darauf fein 
Kommando mit einer Anftellung im Staatsrath und 
brachte die Leitung aller auswärtigen Verhältniſſe in 
feine Hand. 1746 übernahm er eine Sendung an 
ben ſpaniſchen Hof, ben er wieder mit Frankreich aus: 
föhnte. Seit 1755 zurücgezogen Iebend, ſtarb er 4. 
Auni 1766. Einen Auszug aus feinen »Mémoires« 
gab Millet (Maaftr. 1777) beraus; die »Correspon- 
dance de Louis XV et du marcchal de N. « veröffent: 
Fichte Rouſſet (Bar. 1865, 2 Bde.). — Sein ältefter 
Sohn, Louis, HerzogvonN?., geb. 21. April 1713, 
erhielt für die in mehreren Feldzügen in Flandern 
und Deutfchland geleiteten Dienjte 1775 den Mar: 
fchallaftab und wurde Gouverneur von St. Germain, 
wo er 22. Aug. 1793 ftarb. Seine Gattin, geborne 
Gofie: Briffac, endete mit vielen Gliedern ihrer Ja: 
milie 22. Juli 1794 auf dem Schafott. 

5) Raul, Herzog von, gegenwärtige Haupt 
des Ältern Zweigs bes Gefchlechts, geb. 4. Kan. 18, 
erbte 1823 bie Titel und Pairie ſeines Großoheimd, 
trat 1827 in die Pairslammer und zählte zu den Le 
aitimiften. Auch als Geſchichtſchreiber bat er ſich be 
fannt gemacht und wurde 1849 zum Mitglied der 
Akademie erwählt. Er fchrieb eine »Histoire de Ma- 
dame de Maintenon« (Par. 1848—58, 4 Bbe.) und 
»Histoire de la maison de St,- Cyr« (1843, 2. Aufl. 
1856). — Sein zweiter Sohn, Emanuel Bic: 
torien Henri, Marquis de N., geb. 1830, jetzt 
Geſandter in Rom, hat ſich durch ein Werk über 
Polen bekannt gemacht (»Henri de Valois et la Po- 
logne en 1572«e, Par. 1867, 3 Bde.). 

6) Philippe de, Herzog von Mouchy, Stik 
ter ber jüngern Linie Ne-Mouchy, Sohn von N.4), 
eb. 27.Nov. 1715, erhielt, nachdem er in der Schlacht 
von Fontenoy und in mebreren Keldziigen in Deuticd- 
land mitgefimpft, 30. März 1775 den Marſchalls⸗ 
ftab und ſtarb zugleich mit feiner Gemahlin, der Er: 
bin des Hauſes Arpajon, 27. Juli 1794 unter ber 
Guillotine. — Sein zweiter Sohn, Louis Marie, 
Vicomte de N. neb. 1756, nahm an Lafayette's Erpe 
dition nach Amerika theil, ſchloß ſich mit Begeiſterung 
der Sache der Revolution an, war eins der erſten 
Mitglieder bes Adels, die zur Nationalberſammlung 
übertraten, beantragte 4. Aug. die Abſchaffung der 
Feudalrechte, befebligte dann in Sedan und Valen— 
ciennes, verlieh aber nach Errichtung der Republil 
Frankreich und kehrte erjt unter dem Konfulat babin 
zurück. Er ging darauf als Brigadegeneral nad 
Hayti, vertbeibigte es tapfer gegen bie Engländer 
und ftarb an feinen Wunden 1504 zu Havana. 

7) Antoine Juſtus Leo von, Herzog von 
Mouchy, Fürft und Herzog von Poir, gegen: 
wärtiged Haupt dieſes Familienzweigs, geb. 1840, 
feit 1865 vermählt mit der Prinzeſſin Anna Murat, 
ijt einer der offenften und eifrigiten Bonapartiften 
und gehörte zu deren Partei ſowohl in ber Rational: 
verfammlung wie feit 1876 in der Deputirtenfammer. 


Noale — Nocera. 


Roäle, Ortſchaft in der ital. Provinz —5* 
Kreid Mirano, am Flüßchen Marcenego, mit ſchö— 
nem Stadthaus, altem Kaftell, ſehenswerther Pfarr: 
fire, Induftrie in Hüten, Schirmen und Wagen, 
bedeutenden Sanbelöverfebr ımd (1871) 4232 Einw. 

Kobad, Johann EULIUIER. Denn Ten 

i 


in Thüringen, ward Kaufmann, 1810 
einer großen Seiden: und Sanımetfabrif zu Krefeld 
und begründete 1821 zu Erfurt eine der erften Han— 
belslehranitalten in Deutjchland, bie er zu bedeuten= 
der Blüte brachte und bis 1842 leitete. Hierauf lebte 
er zu Gotba, jeit 1845 zu Berlin; er ftarb 4. Juni 
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Nobilität (Tat. nobilitas), ber röm. Amtsabel, bie 
Nachfommen derjenigen umfaſſend, welche, jeitdem die 
Plebejer ben Zutritt zu den furulifchen Magiftraten 
errungen, zuerft ein foldes Amt befleidet hatten 

Nobiles), ſchloß ſowohl patriciiche als plebejifche 
Familien in fich und bildete fich wieder zu einer Art 
Geburtsabel aus. Schon vor bem zweiten Puniſchen 
Krieg Schloß fich die N. ab gegen die nicht zu ihr Ge— 
aa ‚ welche als Ignobiles oder Plebs bezeichnet 
wurden. Das einzige den Nobiles zuerfanite Vor: 
recht war das Jus imaginum oder bie Berechtigung, 
das Bild deſſen, der -in kuruliſches Amt befleidet 


j. Imago). Die neu entfichende N. mußte die Cifers 


1852 zu Chemnitz. Sein literarifcher Ruf gründet 1 
ucht der alten oder der Patrivier erregen, und bie 


fih auf fein »Vollſtändiges Handbuch der Münze, 
Banf: und Wechſelverhältniſſe aller Linder und Hans | legteren —— daher ſo wenig als möglich Homines 
delsplatze · ( Rudolſt. 1833), welches er in Gemein: |novi (ſolche, deren Vorfahren fein höheres Staats— 
ſchaft mit ſeinem Sohn Friedrich Eduard N. amt bekleidet hatten, und die aus ihrer Familie zuerſt 
(geb. 1815, bis 1870 Direltor der Hanbelslebranftalt | ein kuruliſches Amt erhielten) zur höchſten Gewalt 
in Dresden, privatifirt in Berlin) al3 »Bollftändiges ' gelangen zu y n. In dieiem Streben ftand den 
Taſchenbuch der Münz-, Maß— und Gewichtäverhält: | Patriciern die ) 7 als fie fich einmal gebildet hatte, 
niffe 2c.« (Leipz 1841—50, 2 Bde.) neu bearbeitete. ſelbſt getveulich bei, und fchon im zweiten Puniichen 
Eine fürzere Bearbeitung besjelben it dad »Miünz-, Krieg ſtand dieſer vereinte Abel in folder Abgefchlof: 


ſchaftl. Schriftjteller, geb. 6. Oft. 1 RR 
1 isponent 
Kr im Atrium bes eigenen Hauſes aufzuitellen 

N 


Mat: und Gewichtsbuch- (Leipz. 18553 —56; neu 
berausgeg. von vo. N., daſ. 1874— 76). Au 
jein Sohn Karl Auguſt R. (geb. 1810, geit. 187 
in Prag) war ein gejchäßter Schriftiteller auf dem 
gleidhen Gebiet. 

Nobbe, Friedrich, Agrifulturchemiker, geb. 1830 
in Bremen, ftudirte 18 99 in Jena und Berlin 
Raturwifjenicaft, befonders Chemie und Pflanzen: 
vhufiolegie, war 1861—68 Profejlor an der Gewerb: 
ſchule zu Chemnitz und übernahm gleichzeitig die Ne: 
daftion der »Landwirtichaftlichen Verſuchsſtationen«. 
Seit 1868 it er Profeſſor an der Akademie jür Forſt⸗ 
und Landwirtſchaft zu Tharand. Mit Unterſtützung 
des Lanbdwirtichaftlihen Kreisvereind zu Dresden 
richtete er bier eine — Verſuchs⸗ 
Hation ein, gründete ebendaſelbſt 1869 zum Schub 
des fonjumirenden Bublifums gegen vielfach im Sa: 
menbandel berrichende Minbräuce die erfte Samen: 
tontrollitation, nach deren Muſter 1876 im Deutfchen 
Reih 25 analoge Inftitute und viele ſolche in an— 
deren Landern eingerichtet und erfolgreich — * 
Gr veröffentlichte viele Unterſuchungen in ben »Land⸗ 
wirtfchaftlichen Verfuchzftationen« ‚außerdem: »Hanb: 
buch der Samenfundee (Berl. 1876) und »lleber die 
organische Leiftung des Kalium in der Pflangee (mit 

röder und Erdmann, Chemn. 1870). 

Robel(iranz.noble), edel, ablig: hochſinnig; in ber 
Thierfabel Beiname des Löwen; als Münze ſ. Noble. 

Robelgarden, füritliche Lei * aus den Söh⸗ 
nen des Adels eines Landes refrutirt, in denen bie 
Semeinen in der Regel ben — von Leutnants, bie 
Unterofficiere den von Hauptleuten, die Officiere den 
son Stabsofficieren und die Kommandeurs Gene— 
raldrang haben, wie jet noch die Arcierengarde in 
Deſterreich ıc. 

Robel’ides Oel, j. v. w. Nitroglycerin. 

Nobile offleium judieis (Tat., »edle Pflicht des 
Rihters«), die Pflicht und Befugnis des Richters, 
dasjenige zu ergänzen, was von ben Parteien im 
Verlauf des Proceifes überjeben worden oder in ju: 
Gfifcher Beziehung beffer auszuführen war. 

Nobilis (lat.), in Mobilität. Nobilissimus, un: 
ter den röm. Kaifern Titel dev Mitglieder der fai: 
jerliben Familie, namentlich des Mitregenten und 
Ihreniolgers; daber der Ausdrud Nobilissimatus für 
bie Anhaberichaft dieſes Titels. | 


"Herers Koönve⸗Lexrilon, 3. Anfl., XII. Bd. (19. Mai 1877.) 
[3 


ſenheit da, daß ed nur felten einem Homo novus ge: 
lang, zur Mayiftratur emporzufteigen. Namentlich 
blieb das Konjulat bis zum Ende der Republik faſt 
im alleinigen Beſitz ber N. 

Nobilitas (et) Adel, f. Nobilität; N. codi- 
eillaris, Briefadel (f. Adel, ©. 115); N. personalis, 
perfönlicher Abel; N. realis, Inbegriff der vormals 
mit dem Belig adliger Güter verbundenen Rechte 
und Freiheiten. 

Nobility (engl., for. »bititi), in England ber Adel 
im Gegenfaße zur Gentry (f. d.); er umfaßt abftei- 
gend die Stufen: Duke (Herzog), Marquess (Marf: 
geaf), Tarl (Graf), Viscount und Baron; f. Abel, 


Noble (ipr. nost, Rofenoble), alte engl. Gold: 
münze, — Ys Pfund Sterling. 

Noblemen engl, ipr. nöblmen), »Edelleute«, d. h. 
Mitglieder ber Nobility (f. d.), insbeſondere auf ben 
er Univerfitäten die Studenten ber eriten Klaffe, 
welche entweder durch den Tod ihrer Väter jchon wir: 
liche N. oder Ältefle Söhne von N. find. Sie tragen 
ur Interfcheidung von den übrigen Studirenden in 

ambridae einen großen ſchwarzen Talar mit Aer- 
meln und Goldbefn fowie einen Cylinderhut, in 
Orford eine Mütze (cap) mit Goldquafte, eſſen mit 
den Dons (Lecturers, Tutors, Fellows) gemeinfchaft: 
lih an ber fogen. hoben Tafel (high table) und 
brauchten früher bis zum Gramen für den Bachelor 
of Arts flatt des üblichen Trienniums bloß zwei 
Jahre auf der Univerfität zugubringen. 

Noblesse (franz.), j. v. w. Adel; auch Gefammt: 
beit der Vornehmeren an einem Ort; aud) der Äußere 
Ausdrud edler Denfungsart. N. oblige, »Adel legt 
Pflicht aufe, d. h. der Adlige muß adlig handeln. 

Norera (ipr. notihere), 1) Stadt und Badeort in 
der ital. Brovinz Perugia (Umbrien), Kreis Foligno, 
an ber Gijenbahn Ancona-Rom, Sit eines Biſchofs, 
hat mehrere Kirchen (darunter die Kathedrale mit 
ſchönem Altarbild von Alunno), eine eifenbaltige 
Sauerquelle und als Gemeinde (1871) 6277 Einw. — 
IN. de Pagani, Stadt in der ital. Provinz Sa— 
lerno, an der Bahnlinie Neavel:Eboli, iſt Biſchoſſitz, 
hat eine Kathedrale, in geringer Entfernung auker: 
balb der Stadt die intereflante alttriftliche Tauffirche 
Santa Maria Mangiore (aus dem 4. Jahrh.) und als 
Gemeinde (1871) 19,389 Einw. 
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Nochgeſchäft (Nach eſchäft) ein Lieferungskauf, 
bei welchem eine der Parteien ſich das Recht vorbe— 
hält, das Objekt bes Kaufs größer oder kleiner zu be: 
ftimmen. 3. 8.: es fauft jemand 100 Stüd Aftien 
per ultimo ;u 200 mit zweimal N. Am Ultimo 
bat er das Recht, entweder 100 Stüd oder 300 Stüd 
zu verlangen; von ber legtern Befugnis wird er nur 
dann Gebrauch machen, wenn der Kurs auf mehr 
als 200 geftiegen ift. Als Entgelt für diefe dem Käu— 
jer offen gelajfene Wahl bedingt fich der Berfäufer 
einen höhern Preis aus, als beim einfachen Liefe: 
rungsgefchäft verabredet werben würde. Nochge— 
ichäfte auf Seiten des Verfäufers fommen ungleich 
feltener vor. 

Nodgordings, ſ. Geitaue. 

Noctambülus (neulat.), Nachtwandler; baber 
Noftambulismus, das Nachtwandeln. 

Nodier (ipr. noddjch), Charles Emanuel, franz. 
Schriftfteller und Gelehrter, geb. 18. April 1780 zu 
Befangon, wibmete ſich jeit feinem — Yabr 
au Straßburg, fodann in feiner Vaterjtabt natur: 


hiſtoriſchen, beſonders eg mi Studien, be: |1 


ven Ergebnis er zum Theil in jeiner »Dissertation 
sur l’usage des antennes« (1798) und der »Biblio- 
thöque entomologique« (Par. 1800) niederlegte. Seit 
1797 Adjunft des Bibliothefars von Befanson, 
machte er fich mit ber neuern, auch beu.schen Litern: 
tur befannt; die Yeltüre von Goethes »Werther« 
veranlaßte feine büftersmelandoliihen Romane: 
»Stella, ou les proserits« (Par. 1802), »Le peintre 
de Saltzbourg«e (1803) und ähnliche Dichtungen. 
Ein eifriger Royalift, 108 er ſich unter anderem durch 
eine Ode gegen Napoleon (1802) mehrfach Verfol: 
gungen und felbft Gefängnisftrafe zu, floh endlich 
nach dem Juragebirge und, bier entbedt, nach der 
Schweiz. Später nad —— zurückgekehrt, 
wirkte er als Profeſſor der Literatur zu Döle, mußte 
jedoch infolge ſeiner Freiheitsliebe und ſeines Haſſes 
egen Napoleon von neuem flüchten und lebte als 

ibliothekar zu Laibach, von wo er erſt 1814 nad) 
Miebereinfetung der Bourbons nad Paris zurüd: 
fehrte. Von Ludwig XVIII. in ben Adelſtand erho- 
ben, wurde er 1824 Bibliothefar beim Arjenal, ſpä— 
ter Oberbibliotbefar und 1834 Mitglieb der Afabe- 
mie. Gr ftarb 26. Jan. 1844. N. befundete ſich in 
einer Reihe trejjlich fommentirter Ausgaben frans 
zöfifcher Klaffifer als ſcharfen Kritifer und Teiftete 
als Girammatifer und Lerifograph Tüchtiges in fei- 
nem »Dictionnaire des onomatopdes de la langue 


frangaise« (Par. 1808, 2. Aufl. 1828), im »Examen 


° eritique des dietionnaires de la langue fraugaise« 


(daf. 1829), im »Dietiounaire universel de la langue 
frangaise« (daf. 1822, 2 Bbe.; 6. Aufl. 1839) fowie 
in den »Elements de linguistique« (daſ. 1834). Er 
tft einer ber beften —— Stiliſten, doch läßt ihn 
—* — Beleſenheit und Gelehrſamkeit in 
einen — aufgelegten) belletriſtiſchen Schriften — 
von welchen wir noch die Nomane: »Jean Sbogar« 
(1818), »Ther&se Aubert« (1819), »Le roi de Bo- 
heme et ses sept chätenux« (1830, vielleicht bas 
befte humoriſtiſche Werf der wie Literatur), 
»Mademoiselle de Marsan« (1832), »Les quatre 
talismans« (1838), bie »Contes« (1841 u. öfter), die 
»Nouvelles« (1841 u. dfter), Die »Röveries« (1832) 
erwähnen — den rechten populären Ton ſelten finden. 


Nochgeſchäft — Nöggerath. 


18. Aufl. 1872) finden fich viele auf N. felbit bezüg: ‚ 
lihe Notizen. Bol. Mad. Meneffier:Nobier, 
Charles N., &pisodes et souvenirs de sa vie (far. 
1867); »Correspondance inddite de Charles N.« 
(herausgeg. von Eftignarb 1876). 

Not, ae: rich Auguft, Schriftfteller, geb. 16. 
Juli 1835 in München, Aubirte feit 1853 in Erlangen 
Naturwiſſenſchaflen und vergleichende Sprachwiſſen⸗ 
daft, war 1857 —63 an ber Hof: und Staatäbibliotbel 

u Münden angeftellt, bereite barauf Italien und die 
änber ber flawijchen Völker und lebte nach feiner Rüd: 
fehr, literariſch bejchäftigt, in München, fpäter einige 
Zeit in Wien, jet meift in Tirol und Kärnten. N. bat 
ſich bejonders durdy feine Naturfchilderungen aus den 
Deutichen und Oeſterreichiſchen Alpen belicht gemacht. 
Hierher gehören: »Bahriſches Secbuh«e (Münd. 
1865), »Defterreidhifches Seebuch · 8 u! Neut 
Studien aus den Alpen« (daſ. 1868), »Der —* 
von Meran« (Meran 1868), »Brennerbuch« (dal. 
1869), »Bilder aus Südtirol und von den Ufern des 
Gardaſees⸗ (Miünd.1871), »In den Voralpen« (daſ. 
871), »Winter und Sommer in Tirole (Wien 
1876), »Deutfches Alpenbuh in Wort und Bild« 
(Gloq. 1875 fi.) und »Reifebandbuch für bie Deutſchen 
Alpen« (in Meyers Reifebüchern, Leipz. 1977), denen 
ſich »Dalmatien und jeine Infelwelt«e (Wien 1870), 
»Italieniſches Seebuch⸗ (Stuttg. 1874) und ⸗»Elſaß⸗ 
Lotbringene (Glog. 1872) anfchließen. An rein bel: 
letriftifchen Sörilien veröffentlichte er außerdem: 
»Erzählungen und Bildere (Münd. 1873); »Die 
Brüdere, Roman (Berl. 1873, 3 Bde); »Der Zau: 
berer des Hochgebirges« (daf. 1874); »Gajteiner No: 
vellene (Wien 1875); »Robinfon in den Hoben 
Tauerne (Jena 1875, 3 Bde.) u. a. Bon jeinen 
Ueberjegungen find zu nennen: »Yayätipatanäröhe- 
nam« (Münd. 1874), Iwan Tjutſchevs »Lyriſche 
Gebichtes (a. d. Ruſſ., daf. 1861). Auf Reifen in 
Spanien (1872) und der Türkei (1876) veröffent- 
lichte er in Wiener Blättern Beiträge zur Geſchichte 
bieler Länder. 
öggerath, Jakob, berühmter Geognoſt, geb. 
10. Ott. 1788 in Bonn, warb 1814 Commissaire 
des mines bed Durtbhe= Departements, 1815 Bergfom: 
miflär bes Rofr:, Rhein: und Mofel: Departements, 
1816 Mitglied des Füniglihen Oberberaamts in 
Bonn, 1815 auferordentlicher, 1822 ordentlicher Pro: 
feffor der Mineralogie und Bergwerkswiſſenſchaft 
dafelbit, 1820 Bergratb; 1864 trat er mit dem Titel 
Bergbauptmann aus den Bergdepartement, bebielt 
aber feine Profefiur und blieb Vorfteher des natur: 
wiſſenſchaftlichen Seminars bei der Univerſität und 
Direktor des naturhiſtoriſchen Muſeums berfelben. 
1842 bereifte er im Suftag der ruffiichen Regierung 
bie fisfalifchen Bergwerfe Rolens, um Vorſchläge zu 
deren Hebung zu machen. Er bat fih um die Uni— 
verfität Bonn als Lehrer und durch die Begründung 
ihrer reichen mineralogiſchen Sammlung, noch mebr 
um ben rbeinifchen Bergbau verdient gemacht, deſſen 
Blüte zum nicht geringen Theil mit von ihm berbeis 
eführt wurde. Vielleicht die Mehrzahl der preufis 
Yen Bergbeamten ift aus feiner Schule hervor— 
gegangen, und er übte einen um fo größern Einfluß 
auf biefelben, als er in feiner wiljenjchaftlichen und 
praftiihen Stellung die beite — fand, die 
Ausbildung der Studirenden erfolgreich zu leiten. 


Seine »Oeuvrese (Par. 1832—34, 12 Bde.) entbal: | Wifienichaftlib war er befonders tätig für die Er: 


ten größtentheils nur feine belletriftifchen Produktio⸗ 
nen. In feinen »Souvenirs, portraits, &pisodes de 
Ia Révolution et de l’Empire« (Par. 1831, 2 Bde.; 





| weiterung der Kenntnis des Bodens von Rbeinlanb- 


Weftfalen in mineralogifcher, geognoftifcher und berg: 
männifcher Hinficht; auch lieferte er viele Arbeiten 


Noel — Nörz. 
nen, Kafienfchränfen, Möbeln, Malz und Lebkuchen, 


über geologifche Fragen, wie über die Entjtehung des 
Bafalts, der Ahatmandeln x. Durd; ausgedehnte 
ſchriftſtelleriſche Thätigfeit trug er viel zur Hebung 
des Sinnes Fir Naturwiſſenſchaft in Deutichland bei, 
und nicht minder betbeiligte er fi an ſtaats- und 
volfswirtfchaftlicher Thätigfeit. Außer ungemein 
zahlreichen Abbanblungen in Fachjournalen fchrieb 
er: »Das ne in beinland- Weftfalene (Bonn 
1821 —236, 3 Be); »Der Bau der Erdrinde, 
nach dem heutigen Standpunft ber Geognofie« (mit 
Burkart, daf. 1838); »Die Entſtehung ber Erde« 
(daf. 1843); »Die — und Ausbildung der 
Erde⸗ (Stuttg. 1847); den Abſchnitt über Geognoſie 
und Geologie in »Die geſammten Natunvifjenichaf: 
tene (3. Aufl., Efien 1877). 

Noel (franz.), Weihnachten; Weihnachtslied. 

Röldele, Theodor, nambafter deuticher Orien: 
talift, geb. 2. — 1836 zu Harburg, machte theo⸗ 
logiſche und philologiihe Studien in Göttingen, 
Wien, Leiden, Berlin, babilitirte fich 1861 zu Göttin: 
gen, wurde 1864 außerorbentlicher, 1868 ordentlicher 
Brofeifor der Theologie in Kiel und ging 1872 als 
Profefior der orientalifhen Spraden nad Straf: 
burg. Seine Hauptwerfe find: »Geichichte des Ko: 
range (Götting. 1860); »Ueber die Mundart der 
Mandäere (daf. 1862); »Die Gedichte des Urwa ibn 
Alward, berausgegeben und überfeßt« (daf. 1863); 
»Das Leben Muhammeds« (Hannov. 1863); »Bei: 
träge zur Kenntnis der Poelie ber alten Araber« 
(daf. 1864); »Uleber die Amalefiter« (Götting. 1864); 
»Die altteltamentliche Fiterature (Leipz. 18689, 
»&rammatif der neuſyriſchen Spracee« (daf. 1868); 
»Unterijuhungen zur Kritif des Alten Teſtaments« 
(Kiel 1869); »Die Infchrift des Königs Mefae (daſ. 
1870); »Manbäifche Grammmatife Der 1874) u.a. 
Bon großem Belang find aber auch feine Beiträge 
zu der »Zeitfchrift der Deutichen Morgenländiichen 
Geſellſchaft· und die Mecenfionen im »Literarijchen 
Gentralblatte, 

Röllner, Friedrich, nambafter Nechtgelehrter, 
geb. 16. Juni 1806 zu Darmftadt, jeit 1859 Ober: 
appellationd= und Raliationsgerichtsrath daſelbſt, bat 
fi namentlich durch jeine Bemühungen für eine die 
Kluft zwiihen Theorie und Praris ausgleichende 
Reform der beutichen Gejeßgebung, und zwar auf 
nationalem, einbeitlibem Boden, befannt gemacht. 
Er jtarb 7. Aug. 1870. Bon feinen Schriften find 
bervorzubeben: »Die deutſchen Juriften und bie 
deutiche Geſetzgebung feit 1848« (2. Aufl., Kafi. 
1855); »Das monarchiſche Princip und die deutſchen 


Staatsverfaſſungen⸗ —— 1856) ; »Die deut⸗1 


ſchen Ginbeitöbeitrebungen« (Leipz. 1857); »Krimi- 
nal⸗pfychologiſche Denkwürdigkeiten · (Stuttg. 1858); 
Preußen als Großmacht; (Darmit. 1859). 
Rotma (Noem, griech.), Gedanke, beſonders ein 
witiger; No&fis, die Vernunfterkenntnis. 
Rördlingen, Bezirksamtsſtadt im bayr. Regie: 
rungsbezirk Schwaben und Neuburg, im fogen. Ries, 
an der Eger und ber Hof=Pindauer Eifenbabn, von 
ber bier Bahnen nad) Stuttgart und Dinkelsbühl ab: 
weinen, ebebem freie Neichsftabt mit einem Gebiet 
von 82 Dfilon. (1Y. OM.), bat ein Stabt: und 
Landgericht, 4 Kirchen (darunter bie gothiſche proteft. 
—— 1427 — 1505 erbaut, und eine kathol. 
irche), ein anſehnliches Rathhaus (mit ausgezeich— 
neter Altertbümer: und Gemäldefammlung), eine 
feteiniiche, eine Gewerb⸗ und Hanbelsidhule, ein 
Bailenbaus, Spital, Lein:, Teppich: und Wollwe: 
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Leimfieberei, Gerberei, Handelsgärtnerei, Handel mit 
Bettfedern, Vieh und Getreide und (1875) 7224 Einw. 
(darunter 1039 Katholiken und 260 Juden). Dabei 
das St. Xobannigbad, eine erdig-ſaliniſche Eifen: 
quelle. Die Stadt gebörte von 898, zu weldyer Zeit fie 
y genannt wird, bis 1215 zum ar Negens- 
urg, ward bann vom Kaifer Friedrich II. für das 
Reich erworben und blieb reihsunmittelbar, obgleid) 
fie von 1250 bis ins 14. Jahrh. an die Grafen von 
Dettingen verpfänbet war. 1347 trat fie dem Schwä- 
bifchen Stäbtebund bei und wußte, 1373 von Karl IV. 
an den Herzog Otto von Bayern verpfändet, ibre 
Reichsfreibeit durch Theilnabme am Stäbtefrieg 
(1377) zu wahren. Obwohl N. 1529 den Proteft 
ber Evangeliſchen zu Speyer mit unterzeichnete, bielt 
es fi) dody von dem Schmalkaldiſchen Bund fern, und 
wenn es auch 1546 dem Kaijer feine Thore verichloß, 
fo vermieb es doch jeben ernftlicden Widerſtand. 
1634 von des Kaiſers Sohn Kerdinand (III) bela- 
gert, jchlug es mehrere Stürme ab. Doch wurde das 
um Gntjaß beranrüdende ſchwediſche *7 unter 
ernhard von Weimar und Horn 5. und 6. Sept. 
von ben Kaiferlichen bei N. vernichtet. In einer ziveis 
ten Schladht unweit N., bei Alerbeim, 3. Aug. 
1645 wurden die Kaijerlihen unter Mercy um 
Johann von Werth von den Franzoſen unter Gonde 
eichlagen. 1647 ward die Stadt wieder von bem 
Iayern beichojien und zum Theil in Ajche gelegt. 
1803 verlor N. feine Reichsfreiheit und Fam mit feis 
nem Gebiet an Bayern. N. ift Geburtsort zahlreicher 
Künftler (3. B. Schäufelin, Adam, Voltz). l. 
Beyſchlag, Geſchichte ver Stadt N. (Nördl. 1851); 
Mayer, Die Stadt N., ihr Leben und ihre Kunſt im 
Lichte der Vorzeit (daſ. 1876); L. Müller, Die 
Stabt N. im Schmaltaldifchen Krieg (dal. 1786). 
Rördlinger, Hermann, forftwifienschaftlicher 
Schriftjteller, geb. 13. Aug. 1818 gu Stuttgart, ftu: 
birte 18370 in Tübingen, 1841 in Hobenbeim, 
1842 —43 nach bereits beftandenem Staatseramen 
auf der franzöfifchen Forſtſchule zu Nancy, warb 
1842 zum Profefior der Forſtwiſſenſchaft zu Granb- 
Jouan (Poire-Inferieure) ernannt, folgte 1845 einem 
Ruf nah Hohenheim, war 1852—55 im praftiichen 
Staatsforjtdienit thätig und fehrte dann als Pro— 
feflor ber Forftwifienichaft und Forftrath nach Hohen⸗ 
beim zurüd, wo er ſeitdem thätig ift. Unter feinen 
Schriften find bervorzubeben: »Me&moire sur les 
essences forestieres de la Bretagne« (Nantes 1845); 
»Die techniſchen Eigenſchaften der Hölgere aut 
860); >»Die Heinen Feinde der Landwirtfcafte (2. 
Aufl., daf. 1869) ; »Der Holzring als Grundlage des 
Baumkörpers« (daſ. 1872); »Duerichnitte von 500 
olzarten«e (baj. 1852 —76, 7 Bbe.); »Deutiche 
‚soritbotanif« (daj. 187475, 2 Bbe.). Yon 1860— 
870 gab er die von Pfeil begründeten »Kritiſchen 
Blätter für Forſt- und Jagdiwijienfhafte heraus, 
Rörenberg, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Stettin, Kreis Saatzig, am Enzigſee, mit Gerichts— 
kommiſſion, Maränenſiſcherei und (1875) 2785 Einw. 
Nörten, Marktfleden in der preuß. Landdroſtei 
Hildesheim, Kreis Einbeck, an der Hannover-Kaſſe— 
ler Eiſenbahn, mit Blechwaarenfabrikation und 1300 
Einw. Das ehemalige Kollegiatſtift, früher mit be: 
rühmter Kloſterſchule, gebörte bis 1803 zu Mainz. 
Nörz (kleiner Fiſch- ober Krebsotter, 
Steinhbund, Wajferwiefel, Ment, Waſſer— 
menf, Putorius lutreola Bl. et Keys.), Säugetbier 


berei, Fabrikation von landwirtjchaftlichen Mafchi: | aus der Familie der Marder, wird 63 Gentim, lang, 
6 * 
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mit 13 Gentim. langem Schwanz, vermittelt den 
Uebergang von den eigentlichen Mardern zu ben Fiſch— 
ottern burch die breite, flache Schnauze, die runden 
Obren unb eine die Zehen mehr als zur Hälfte ver: 
bindende, furz behaarte Schwimmhaut, gleicht im 
übrigen dem Iltis und ift braun mit graulichen, 
fehr bichtem Wollhaar, auf den Rüden und Schwanz 
dunfler, auf dem Unterleib graubraun, mit Meinem 
fichtgelben oder weißlichen Fleck an der Kehle und 
weißer Schnauze. Der amerifanifhe Mint (P. 
vison @apper.) ift furzföpfiger und langſchwänziger 
und bat einen vollhaarigern, weichern —** gleicht 
aber ſonſt dem N. vollftändig und wird deshalb oft 
nur als klimatiſche Ausartung desjelben betrachtet. 
Ter Mint lebt von Ratten, Mäuſen, Fiſchen, Mu— 
ſcheln und Vögeln und raubt Hühner und Enten. 
Er bält fih gern am Waffer auf, ſchwimmt vortreff: 
lich, verfriecht fich in Löchern und Höhlen und wirft 
in dieſen 5—6 Junge, welche in der Gefangenſchaft 
fehr zabm werden. Ueber unfern N. ift wenig be: 
fannt; er lebt, beionders in Ofteuropa, bier und da 
auch in Norbbeutichland, in einfamen Gegenden, an 
fleinen fließenden Wäſſern und Scen, läuft ſchlecht, 
klettert nicht, ſchwimmt und taucht aber vortrefflich 
und ift in beftändiger Bervegung. Er lebt von Fiſchen, 
Fröſchen, Krebfen, Schneden und gesagt ne the 
in einfamen jFederviehitällen gleich dem Marder und 
Iltis. Am Tag hält er ſich in einem Kleinen Bau 
oder zwiſchen Baummwurzeln, in alten Grlenitöden 
und boblen Bäumen, beionders in unzugänglichen 
Brücen auf. Sein Pelz ift geihätt und auch im 
Sommer braudbar, für den Beljwaarenbanbel ift 
aber der amerifaniihe Mint ungleich wichtiger; bie 
ichöniten Felle desſelben liefert Neuengland, beſon ders 
der Staat Maine; der ruſſiſche N. iſt viel gering: 
werthiger. Man benutzt den Pelz zu Ruttern und 
Kragen, in Frankreich zu Garnituren. Jährlich fom- 
men etwa 255,000 Stüd in den Handel, davon 
200,000 aus Norbamerifa, der Net aus Rußland. 
Nöfel (Nößelh, eine halbe Kanne; in manden 
Gegenden ein Mäfchen, Seibel oder Scheppen; in 
Thüringen früher auch Bezeichnung eines Meinen 
Sn 9 Fer drich Auguſt, padagog. Schrift 
öfle riedrih Auguſt, p 9. Schrift: 
fteller, eb. ds. März 1781 zu Sale, Aakirte ans 
fange Theologie, wandte ſich aber bald der Geſchichte 
zu und warb 1804 Kollaborator am Friedrich: Wil- 
belmsgumnafium j Berlin, 1806 Konreftor und 
———— zu Küſtrin, bald darauf Lehrer an der 
Rilbelmsichule zu Breslau, wo er auch eine Privat— 
lehranftalt für Knaben, fpäter eine Töchterfchule und 
1836 ein Seminar fiir Erzieherinnen aründete. Da: 
neben wirkte er, nachdem er jeine Stelle an der Wil— 
lmeſchule aufgegeben, von 1512 —44 al3 Geſchichts⸗ 
ehrer am Magdalenen-Gymnaſium. Cr ftarb 11. 
April 1850. Bon feinen zahlreichen Schriften fanden 
die weitefte Verbreitung: »Lehrbuch der Weltgeichichte 
für Tächterfchulen« (Brest. 1826; 15. Aufl., Stutig. 
1872, 4 Bde. ; auch ins Franzöſiſche und Holländiſche 
überfegt); »Lehrbuch der Weltnefchichte jüir Bürger: 
und Gelehrtenſchulen« (daf. 1827, 4. Aufl. 1859, 4 
Bde.); »Kleine Weltgefchichte für Bürger: und Ge: 
lehrtenſchulen · ( Leipz. 182757. Aufl., Stuttg. 1875); 
Kleine Meltgefchichte fir Töchterfchulen« (Leipz. 
1823; 21. Aufl., Stutta. 1876); Lehrbuch ber griecht: 
ſchen und römifchen Mythologie fiir höhere Töchter: 
ſchulen · (Leipz. 1838, 6. Aufl. 1874); > Handbuch 
der Seograpbie für Töchterfchulen« (Königob. 1829— 
1890, 3 Bder; 4. Aufl., Leipz. 1851); »Lehrbuch ber 


Nöſel — Nöthigung. 


deutſchen Literatur für das weibliche Geſchlecht« 
(Brest. 1833, 3 Bde.; 5. Aufl. 1862). 

Nöthigung, in der modernen Strafgefeßgebung 
und namentlich nach bem deutjchen Reichsſtrafgeſetz 
buch das Bergehen desjenigen, welcher einen andern 
widerrechtlicherweife durch förperliche Gewalt oder 
burch Bedrohung mit einen Verbrechen oder Vergehen 
zu einer Handlung, Duldung ober Unterlafjung nö: 
thigt. Das bdeutiche Strafgeſetzbuch beitraft bie N. 
mit Gefängnis bis zu — oder mit Geldſtrafe 
bis zu 600 Marf, wofern nicht etwa durch bie N. ein 


ſchwereres Verbrechen, 3. B. eine Notbzucht, begangen 


wurde. Das Vergeben ber N. ift vollendet, jobald 
bas dem Genöthigten zugemutbete Verhalten bexon: 
nen bat; doch ift auch ber Verfuch für ftrafbar erklärt. 


' Eines Strafantrage ſeitens des Genötbigten bebari es 


nach der Novelle zum Strafgeießbuch nicht mehr. 
Wurde berfelbe zu einer an und für fich jtrafbaren 
Handlung genöthigt, fo tritt für den Genötbigten 
Straflofigfeit ein, wenn er bazu durch unwiderſtehliche 
Gewalt oder durch eine Drobung genötbigt wurde, 
welche mit einer gegenwärtigen, auf andere Weife 
nicht abıwendbaren Gefahr für Leib oder Leben feiner 
ſelbſt oder eines Angehörigen verbunden war. Das 
Vergehen ber N. fteht zwiſchen ber einfachen Be: 
drohung unb der Erpreffung in der Mitte. Es wird 
ftrenger beſtraft als die bloße Bedrohung mit einem 
Verbrechen (f. Drohung) und gelinder ala die Gr: 
preffung (f. d.), in welche Die N. dann übergeht, wen 
fie zum Zweck ber Erlangung eines widerrechtlichen 
Vortbeils begangen wird, Wird die N, von einem Bes 
amten durch Mipbrauch feiner Amtegewalt oder durch 
Androbung eines beftimmten Mißbrauchs derjelben 
verübt, jo wird dieſelbe als fogen. Amteverbrechen 
(j. d.) mit Gefängnis bis zu fünf Jahren beſtraft; 
auch kann auf Verluft der Rettet zur Befleidung 
öffentlicher Aemter auf die Dauer von 1—5 Jahren 
erfannt werden. Umgekehrt ericheint die N. als Wir 
berftand gegen die Staatägewalt, wern fie unter: 
nommen wurde, um eine Behörde oder einen Beamten 
zur Vornahme oder Unterlaffung einer Amtshandlun 
zu nöthigen. Die Strafe joll bier der Regel ne 
nicht unter drei Monaten Gefängnis betragen. Wurde 
eine N. von einem Angehörigen bes Heers ober ber 
Kriegsmarine einem Vorgefeßten genenüber begangen, 
um dieſen mittels Gewalt oder Drobung an ber 
Ausführung eines Dienitbefebl3 zu bindern ober zur 
Vornahme oder Unterlaffung einer Dienftbanblung 
u nöthinen, fo trifft den Schuldigen nach dem deut⸗ 
(fen Militärſtrafgeſetzbuch Kreibeitäfttafe von fe 
tonaten bis zu zehn Jahren, im Feld Gefängnis 
nicht unter zwei Qahren. Bei ber Handelsmarine 
wird eine derartige N. dein Vorgejepten gegenüber 
mit Gefängnis bis zu zwei Jahren nadı der Reichs: 
ſeemannsordnung beſtraft. Endlich gebört noch bie 
Beſtimmung der Reichsgewerbeordnung bierber, wo— 
nac denjenigen, welcher andere burdy Anwendung för: 
perlihen Zwanges, durch Drobungen, durch Ehrwer: 
letzung oder burch Verrufserflärung beitimmt oder 
zu bejtimmen verfucht, an Verabredungen oder Ver: 
einigungen von re Sebülfen, Geſellen oder 
Fabrifarbeitern behufs Erlangung günfliger Lohn: 
und Arbeitöbebingungen tbeilgunehmen oder von 
ſolchen Verabredungen zurüdzutreten, Gefängnis 
ftrafe bis zu drei Monaten treffen fol, wofern bie 
That nicht in ein ſchwereres Vergehen überacht. Val. 
Reichsſtrafgeſetzbuch, SE 240 (Hierzu das Reichsgefetz 
vom 26. Febr. 1876, fogen. Novelle zum Strafgefep: 
buch), 52, 339, 358, 114; Neichsmilitärftrafgefeg- 





Nogaier — 


buch vom 0. Juni 1372, $ 96; Deutjche Seemann: | 


ordnung vom 27. Dec. 1872, $ 89; (Reichs) Ges 
werbeorbnung vom 21. Juni 1869, 8 153. 

Nogaier (Karatataren), f. Tataren. 

Rogaist, Stadt im ruff. Gouvernement Taurien, 
Kreis Berdjansk, am Flüßchen Obitotichnoje, nahe 
dem Aſow'ſchen Meer, mit einer armenischen Kirche, 
einer ruffifchen Kapelle und (1873) 3022 Einw. 

Nogars, Stadt im franz. Departement Gers, Ar: 
tondijiement Condom, mit Depot für Branntwein 
(Armagnac) und (1872) 2385 Cinw. 

Nogent (ipr. hang), II N. fur Marne, Dorf im 
franz. Departement Seine, Arrondiliement Sceaur, 
an der Marne und an der Oſtbahn (mit 800 Meter 
fangem Biabuft), eins der ſchönſten Dörfer in der 
Umgegend von Paris, mit zahlreichen Villen, Fabri- 
fation von Wagen, Töpferwaaren, Mufifinftrumen: 
ten und hemifchen Broduften, Seilerei, Branntwein: 
brennerei, Bleicherei, Färberei von Shmucdfedern und 
fünftlichen Blumen und (1872) 6264 Einw. Das Dorf 
N. wird von dem gleichnamigen ort beberricht, 
einem der auf ber Oftfront von Paris liegenden 
Außenforts. — 2) N. le Roi, Stadt im franz. De 
partement Obermarne, Arrondiſſement Chaumont, 
Mittelpunft einer bedeutenden Stahlwaaren: und 
Meiierfabrifation (Langres:Mefier), mit (1872) 3771 
Einw. — 3) N. le Rotrou, Hauptitadt eines Ar: 
ronbifjements im franz. Departement Eure-et-Loire, 
an der Huisne und an der Eifenbahn von Paris nad) 
Le Manz, mit Gerichtshof, College, Bibliothef, Taub— 
ftummeninititut und (1872) 7056 Einw. Won den Ge- 
bäuden der Stadt find hervorzuheben die Kirche St. 
Hilaire und das Schloß St. Ican mit 4 Thürmen, 
ehemals Befikthum des Miniiters Sully, dem auch 
ein Bronzedenfmal in”. errichtet wurde. Außerdem 
befigt die Stadt eine Statue des vor Sebaftopol ge: 
fallenen Generals St. Bol. Die Einwohner ketreiben 
Fabrifation von Wollgarn und Wollftoffen, Negen: 
chirmen, Stärke, Kerzen und Schmiebeiwaaren, Ger: 
berei und tegen Handel. Zei N. ſchlug der Groß- 
berzog von Medlenburg 21. Nov. 1870 Eruppen bes 
Generald Fiereck und jpäter wieder (6. Jan. a 
während der Operationen gegen Le Mans (f. b.), 
Theile des franzöfifchen 21. Korps. — 4) N. fur 
Seine, Hauptitabt eines Arrondiſſements im franz. 
Departement Aube, an ber Seine und an der Eifen- 
bahn von Paris nad Troyes und Miülhaufen, mit 
Gerichtshof, ſchöner Kirche (aus dem 15. Nabrb.), 
Bibfiotbef, Fabrikation von Seiler: und Wirkwaa: 
ren, Zuder, Aderbaugeräthen, Kupferfchmiedewaaren, 
Probuftenbandel (nad Paris) und (1878) 3474 Einw. 

Neir (franz., ſpr. noahr), ſchwarz. 

KRoirmont (ipr. noabrmöng), j. Döle. 

Roirmontier (ipr. noahrmutjeb), Inſel an ber Küfte 
bes franz. Departements Vendée, zum Arronbifie 
ment Les Sables d'Olonne gehörig, 16 Kilom. lang, 


durchſchnittlich 2 Kilom. breit, fchließt die Bai von | 
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Noiſſebille (pr. nsaftwin, Dorf im deutſchen Reichs⸗ 
land Elſaß-Lothringen, Bezirf Lothringen, Landfreis 
Mes, 8 Kilom. öſtlich von Meg, ift befannt durch die 
Schlacht 51. Aug. und 41. Sept. 1870 zwiſchen 
ber franzöfifhen Rheinarmee unter Bazaine und 
ber deutjchen Gernirungsarmee. Bazaine, 29. Aug. 
von Diedenbofen aus von dem Marſch Mac Mabons 
zum Entſatz von Meß unterrichtet, beichloß, auf dem 
rechten Ufer der Mofel mit feiner ganzen Armee die 
feindliche Einſchließung zu durchbrechen und über 
Diedenbofen Mac Mahon die Hand zu reichen. Zu 
biefem Zwech befahl er, daß das 4. 6. und das Garde: 
forps Sowie die Referven 31. Aug. früh die Brüden 
unterhalb ber Feſtung überfchreiten follten, und 
als dies nach einigen Verzögerungen um Mittag end: 
lich geſchehen war und die Truppen abgefocht bat: 
ten, gab Bazaine nach einem Kriegsratb auf Schloß 
Grimont ben Befehl, daß das 3. Korps (Yeboeuf) 
links und das 4. (Yabmirault) recht3 vorgebend bie 
Höbe von Ste. Barbe nehmen follten, während das 
6. Korps (Ganrobert) längs des rechten Mojelufers 
aufMalroy und Antilly vordringen, das 2. (Froſſard) 
bem 3. folgen und deſſen rechte Flanke deden, die 
Garde in Reſerve bleiben follte; erſt nad Gritür: 
— der beherrſchenden Höhe von Ste. Barbe ſollte 
der Abmarſch der Armee angetreten werden. Es wa— 
ren im ganzen 120,000 Mann mit 600 Geſchützen, 
mit denen Bazaine um 4 Uhr nachmittags durch ein 
beftiges Geſchuͤtzſfeuer den Kampf begann. Die deut: 
ſchen Truppen, welche bie bedrohten Stellungen der 
Einfchliekungslinie innehatten, bie 3. Nejervedivifion 
(Kummer) in Malroy, die 1. Infanteriedivifion in 
Servigny und R., die 2. in Saquenery, betrugen blof 
41, Mann mit 138 Geſchützen. Die Vorberei: 
tungen und Märfche der Franzoſen am Vlorgen des 
31. Aug. batten den General v. Manteuffel, der bie 
beutichen Truppen bejehligte, auf einen feindlichen 
Angriff aufmerkiam gemacht, und auf jeine Anre: 
gung war die 25. Divifion auf Antilly dirigirt wor: 
den, um die Refervedivifion nach Ste. Barbe ziehen 
zu können. Als fi aber ber Angriff jo verzönerte, 
erwartete man ibn erit 1. Sept., und weitere Kon: 
centrationdbewegungen wurden eingeftellt, Als er 
num doch 31. Aug. erfolgte, beſchloß Manteuffel, den 
auf Ste. Barbe vorgebenden Feind mit der 1. Divi- 
fion in der vorgefchobenen Stellung bei Failly, Poir, 
Servigny und N. abzuwarten, und empfing deniels 
ben ſofort mit fo wirffamem euer von 60 vor 
die eigentliche Vertheidigungslinie vorgegangenen 
Geſchützen, daß das Vordringen der Franzoſen ins 
Stoden gerietb. Nur auf dem rechten Flügel entriß 
die Brigade Glinhant dem 4. Regiment bas Dorf 
N. um 6 Uhr, während ein Verſuch der preußi— 
[hen Brigade Memerty, das von ben Franzoſen 
beſetzte Montoy wieder zu erobern, völlig ſcheiterte 
und auf dem äuzerſten rechten Flügel von den Fran— 
zojen auch Golombey und Aubigny genommen wur— 
den. Dagegen wurde ein vom 3. und 4. Korps bei 


Bourgnenf gegen ©. ab und wird vom Feſtlande 
durch die 4 Kilom. breite Meerenge Fromentine Anbrud der Dunfelbeit erneuerter Angriff auf bie 
getrennt, bie während der Ebbe troden liegt. Gegen | wichtigfte Stellung bei Ste. Barbe, die Dörfer Poir 
Ueberſchwemmung des Meers ift die Inſel durch und Servigny, und des 6. Korps auf Failly von den 
Dimme geſchützt. Die Einwohner beſchaftigen ſich tapferen oſtpreußiſchen en zurüdgewieien. 
mit der Ausbeutung von Granitbrücdhen, mit der Ge: | Um 9 Uhr abends nahm die Divifion Aymard das 
winmung von Seefalz, Soda und Seegras, mit Fiſche- Dorf Servigny mit dem Bajonnett, wurde aber be: 
tei, —— Schiffbau und Handel. Die Stadt reits um 10 Uhr von ben Regimentern Nr.1 und 41 
R., auf der Ditfüfte der Inſel, Sit mehrerer Konfu: | unter großen Verluften wieder daraus vertrieben. 
late, bat einen Hafen, eine Hanbeldmarine von | Das Nefultat ber Kämpfe des 31. Aug. war alfo, 
css) 107 Schiffen mit 1746 Tonnen unb (1872) | daß ed den Franzoſen gelungen war, fich Durch die Be: 
6347 Einw. ſetzung von N. Flanville, Goincy und Aubigny zwi: 
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Igen die 1. und 2. preußiiche Divifion feilartig einzu: 
chieben, daß diefelben dagegen in ber Hauptrichtung 
des beabfichtigten Durchbruchs gegen die Hochfläche von 
Ste. Barbe infolge des hartnäckigen Widerſtands ber 
Preußen Feine Fortichritte zu erzielen vermocht und 
auf dem geraden Weg nad Diebenhofen den Kampf 
noch gar nicht u hatten. Oeneral v. Mans 
teuffel war inzwiſchen am frühen oe des 1. Sept. 
durch die 18. Diviſion verftärft worden und hatte 
nun auch die 25. Divifion nach Ste. Barbe herange 
zogen. Noch in der Racht hatte er bie Wiedereroberung 
von N. befoblen. Diejelbe wurde auch bei Anbruch 
des 1. Sept. früh um 6 Uhr verfucht, mißglüdte in— 
bei infolge der für die Vertheidigung äußerſt güniti- 
gen Lage des Doris und der numerilchen Ueberlegen— 
heit der Franzoſen, welche die bereits bis zur Weſtſeite 
des Orts vorgedrungenen ſchwachen preußifchen Abs 
tbeilungen wieder binauswarfen. Doc hatte dieſer 
unerwartete Angriff die Folge, baß ſich der franzö— 
fifche rechte Flügel im weitern Verlauf der un 
lediglich auf die Verteidigung befchränfte, während 
Bazaine gerade vom erfolgreichen Vordringen biefes 
rechten F ügels den erneuten Angriff feines Gen: 
trums auf bie Höbe von Ste. Barbe abhängig gemacht 
hatte, Ein Vorſtoß ber Franzofen auf Failly und Rus 
pigny wurde nicht nur abgewielen, An fie wur: 
den von ben burch bas 10. Korps verftärkten Preußen 
jogar über den Bach von Chieulled zurüdgeworfen. 
Da inzwifhen durch das Gingreifen der 20. Bris 
gabe vom 7. preußiichen Korps ber Divifion Fau— 
vart=Baftoul die Dörfer Flanville und Coincy ent: 
tiffen worden waren und Marfchall Leboeuf feine 
vechte Flanle gefährdet glaubte, gab er um 10 Uhr 
ben Befehl zum Rüdzug, dem ſich nun auch die übri— 
gen Korps anſchließen mußten. Um 11 Uhr befegten 
die Preußen ohne Wibderftand N. wieder, und in ber 
Mittagsftunde befand fich die — franzöſiſche 
Armee im völlig geordneten Rückzug unter die Kano— 
nen von Metz. Bazaine gab fein Unternehmen auf 
und befahl feinen Truppen, die vor ber Schlacht inne: 
gehabten Stellungen wieber einzunehmen. So en: 
dete ber erſte und letzte Durchbruchsverſuch ber Rhein: 
armee, ben zwar Bazaine auch noch 1. Sept. ernit: 
lich beabjichtigte, der indeß eigentlich ſchon durch die 
geringen Erfolge 31. Aug. gefcheitert war, woran 
der Tangjame Aufmarſch und der verfpätete Angrifi 
theilweife Schuld batten. Um dieſelbe Zeit, da bie 


Noiſy Te Grand — Nollendorf. 


in den chriftlichen Kultus eingeführt haben joll, als 

roßes Volfäfeft begangen. N., eine der älteſten 

täbte Kampaniend, wurde von ben Auſonern ge: 

ründet und von ben Römern im Samnitifchen Krieg 
13 v. Chr.) erobert. Im zweiten Bunifchen Krieg 
blieb fie den Nömern treu; in ihrer Näbe lieferte 
Marcellus dem Hannibal die erften glüdlichen Ge: 
fechte. ge N. ftarb 14 n. Chr. der Katjer Auguſtus. 
Unter Bespafianus warb bie Stadt mit einer röml- 
ſchen Kolonie befett. Auch im Mittelalter war N. 
eine blühende Stadt. Hier 7. Juli 1460 Sieg Jo 
hanns von Anjou, Herzogs von Kalabrien, über fer: 
dinanb von Aragonien, In der Umgegend find ſchöne 
fampanifche Bajen (jept im Muſeum zu Neapel) aus 
gegraben worden. 

Nolens volens (lat), »nicht wollend (ober) wol: 
fend«, d. b. gleichviel ob qutwillig oder nicht. 

Nolet de Broumere dan Steeland (ipr. nolä de 
brauere), Johann Karl Hubert, vlämiſch-holländ. 
Dichter, beſonders auf dem Gebiete der Humoriftif, 

eb. 23. Febr. 1815 in Rotterdam, jtudirte auf der 
Iniverfität zu Löwen und ließ fih dann als Privat: 
mann in Brüjfel nieder. N. ift Mitglied der dortigen 
Akademie und wurde bei den Berfjammlungen des 
Sprachfongrejies und Sprachverbands wiederholt zum 
Präfidenten erwählt. Seine erfte größere Dichtung 
war: »Noemie (Löw. 1840); ibr folgten: »Ambiorix« 
Brüff. 1841, 2. Aufl. 1346), »DichtInimen« (Löw. 
1842), »Ernst en boerte (Brüff. 1847), »Zwart of 
wite (Amſterd. 1853), >Het groote dietsche vader- 
lande (Brüfj. 1857) u. a., welche in der Prachtausgabe 
feiner jüämmtlichen Gedichte (Amiterd. 1860, 2 Be.) 
enthalten find. Mit etwas derbem Humor ift fein 
Proſawerk: »Een reisje in het Noordene (Löw. 
1843) gefchrieben. Früher ein eifriger Verehrer und 
Förderer alles Deutſchen, iſt er jeit 1866 als der er- 
bittertfte Gegner Preußens und Dentichlands auf 
getreten, wie feine in der Afadenie gehaltene Nebe: 
»Du pan-germanisme et de ses intluences sur la 
littörature flamande« (Briüff. 1868) beweift. 

Roli, Stadt inderital. Provinz Genua, Kreis Sa— 
vona, am Solf von Genua, mit Schlofruinen, einem 
Fiſcherhafen und (1871) 1766 Einw. Südlidy davon 
die Galleria biN., von welcher das meerumipülte 
Kalkvorgebirge 120 Meter lang durchbrochen wird. 

Noli me Iangäro (lat., »rühre mid — 
Gitat aus Ev. Job. 20, 17; danach in der Malerei 


Rheinarmee nach Miet zurüdfehrte, wurde bei Sedan | Daritellung der Scene, wo Ghriftus nad) ber Auf 


das Schickſal der Armee von Ehälons befiegelt. Die 
Berlufte der zulett auf 70,000 Mann und 300 Ge: 
ſchütze verftärften deutſchen Armee in den zweitägigen 
Kämpfen betrugen an Todten und Berwundeten 128 
DOfficiere, 2850 Mann, die der franzöfifchen Armee 
146 Officiere und 3401 Mann. 

Noiiy le Grand (ipr. noafi (d aräng), Dorf im 
franz. Departement Seineset:Dife, Arrondiſſement 
Rontoife, an der Marne, mit 1500 Einw., war wäb- 
vend ber Belagerung von Paris 1870—71 von ben 
Würtembergern bejeßt. 

Voktüen, j. v. w. Eulen (Schmetterlinge). 

Roktürnen (Tat.), Nachtgeſänge, Nachtgebete. 

Nola, Stadt und Kreisbauptort in der ital. Pro: 
vinz Gaferta, an ber Eifenbahn Neapel:Avellino, ift 
Bilhoffig, hat eine in neuefter Zeit reftaurirte Ka: 
thedrale, ein Seminar mit einer Sammlung inter: 
eſſanter Anfchriften, ein Holpital, Waiſenhaus, 2 Ka— 
valleriefajernen und (ısrı) 11,395 Einw. Am 26. 
Juni wird alljährlich bier das Feſt des heil. Pauli— 
nus, welcher im 4. Jahrh. die Kirchengloden zuerſt 


erftichung der Magdalena ericheint, dann j. v. w. 
Sinnpflange ober Senfitive (f. Mimosa) oder j. d. w. 
Impatiens noli tangere (ſ. Impatiens), 

Nolinst, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement 
Wiatfa, an ber ſchifſbaren Woja (Nebenfluß der 
Wiatla), mit 4 Kirchen und (1874) 2551 Einw. 

Nolissement (franz., jpr. «ligmäng, auch Nolis, 
ital. Noleggio), auf dem Mittelmeer gebräuchlicher 
Ausdrud für die Befradhtung eines Schiffs; aud) 
Fracht, Miete oder Verheuerung im allgemeinen. 

Noli turbäre eircülos meos (lat., »verdirb 
mir meine hg nichte), j. Archimedes. 

Rolla, ein linkfeitiger Zufluß des Hinterrheind 
in Graubünden. Das von Schieferauflöfungen bid 
gefättigte Gewäſſer hat nicht nur fein eigenes, einft 
grünes Thal mit ſchwarzgrauem Geſchiebe bededt, fon: 
dern auch das meiſte zur Verheerung des Tomleſchg 
beigetragen. Das »mwütbende Wäfferle« mündet bei 
Tufis, unmittelbar vor der Pforteder Bia Mala (ſ. d.) 

Rollen, höchſte Spitze des Titlis (f. b.). 

Nollendorf, Dorf in ber böhm. Bezirfshaupts 


Noma — Nominalidmus, 


mannſchaft Auffig, mit (1869 515 Einw., befannt 
durch ein Gefecht in der Schlacht bei Kulm 30. Au 
1813, worinGeneral Kleift die Riederlage Bandanıme’s 
entichied. Er erhielt avon den Namen Kleiſt von N. 
Noma (arieh. nome, Wafferkrebs), eine eigen: 
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im Urzuftand war Raub, ſpäter Waarentransport 
jeine Hauptbefchäftinung. Wo immer N. Abgaben 
entrichten jollten oder burch andere Völfer getrieben 
wurden, zogen fie aus und gaben in dichten Zügen 


‚ bis in weit entfernte Gegenden Anlaß zu Bölferwans 


tbümliche Form des Brandes, wird faſt ausfchlieplich | derungen und Staatenummälzungen. Schuelligfeit 


bei Kindern beobachtet, welche unter ſchädlichen Ein- 
flüſſen, bei unzureichender oder verdorbener Koft, in 
ſchlechten Wohnungen elend und fachektiich geworden 
find, oder bei ſolchen, welche fung vorher ſchwere 
Kranfbeiten überftanden haben und durch diefelben in 
mug Grab geſchwächt worden find. Am allerhäufig: 
en tritt die N. nach überitandenen Mafern und 
Scharlach auf. In nördlichen Ländern, namentlich 
in Holland, ift die Krankheit weit häufiger als im 
Süden, jcheint übrigens niemals epibemifch aufzu— 
treten. Die N. beginnt fait immer auf der innern 
Fläche der Wange; die Schleimhaut wird bier dunfel 
geröthet, mikfarbig, und oft erhebt ſich auf derfelben 
ein Fleines, mit trüber Klüffigfeit gefülltes Bläschen. 
Bald ſchwärzt fich die zuerit ergriffene Stelle, erweicht 
und zerfällt. Der Brand breitet fih aus und zeritört 
das Zahnfleiſch, die Lippen und ben — an 
der leidenden Stelle. Die Kieſerknochen liegen ent: 
blökt da und ftoßen fich ſtückweiſe los, die Zähne wer: 
ben loder und fallen aus, Bald tritt auch auf ber 
außern Wangenfläche die brandige Zerftörung auf, 
greift ſchnell um fih und verwandelt einen grökern 
oder Fleinern Theil des Antliges in eine zottige, 
weiche, feuchte Maſſe oder in einen trodenen — 
zen Schorf. In den ſeltenen Fällen, wo die N. in 
Geneſung ausgeht, werben bie brandigen Maſſen ab: 
eſtoßen, das Geſchwür reinigt ſich, und an Stelle des 
ubitanzverluftes bildet ſich ein erft weiches, dann 
fejt und fibrös werdendes Narbengewebe. Faſt immer 
bleiben Verwachſungen im Mund und oft die furchts 
barſten Entitellungen des Geſichts zurück. Während 
ich meiſt ohne alle Schmerzen der Brand auf der in- 
nern Wangenflähe zu entwideln beginnt, ſchwellen 
Range und Yippen an, und bie teinige Gefchwulit 
Sreitet fich über die benachbarte Gegend aus. Meiſt 
am fünften ober jechsten Kranfheitstag zeigt ſich der 
Brand auch äußerlich am Gefiht und fchreitet in ben 
tolgenden Tagen ſchnell nad allen Richtungen Bin vors 
wärts. Bald liegen dann die Kräfte vollftändig bars 
nieder, meiſt ftellen ſich Durchfälle ein, der Durft ift 
kaum zu löſchen, die Haut erfcheint fühl und troden, 
der Buls Mein und unfühlbar; das Kind geht endlich 
an Frichöpfung zu Grunde. Bon dem Gebraud) in: 
nerer Mittel, wie Ghbinapräparate, Chlorwaſſer, bat 
man ſich bei der N. nicht viel zu verfprechen. Dagegen 
jerge man für gute, frifche Yuft, gebe dem Kranken 
fräftige Nahrung und etwas Wein. Die N. verlangt 
vorzugsweiſe eine örtliche Behandlung, und die An: 
wendung bes Glüheiſens gibt jtet3 bie beiten Refultate. 
Romaden (arieh., »Hirtenvölfere), Bezeichnung 
folder Völkerſchaften, welche feiter ee entbeh: 
ren, bauptfäclich Viehzucht treiben und der Ernäh— 
rung ibrer Herden wegen von einem tweidereichen Ort 
zum andern zieben. Ihre Wohnungen find leicht auf: 
iuichlagende und abzubrechende Zelte und Hütten. 
In der Kultur fteben die N. nicht höher als die Näger: 
und Kiichernölfer, aber niedriger als die aderbau- 
unb btreibenden. Den R. fehlt Sinn für eine 
Heimitätte, ihren Regierungen Sorge für allgemeine 
Boblfahrt; mit Anfäffigfeit und der dadurch beding: 
ten Aenderung ber Lebensweiſe nimmt ihre Zahl J 
Seine Sonberinterefien gibt ber Nomade niemals 
auf, nitgends ward er ein zuverläſſiger Unterthan; 


der Bewegung und größte Barbarei, gepaart mit Aus— 
dauer, Muth und dem Bewußtſein, nichts zu verlieren 
u haben, machten früher Nomadenheere unwiber— 
ehlich; erſt die Gegenwart mit ihren auf dem Stu: 
dium ber Naturfräfte beruhenden großartigen Erfin: 
dungen erwies fih ben Nomadenheeren gewachſen. 
Beijpiele von Nomaden Air find: um 2300 v. Chr. 
in Aegypten der Einfall der (Mena ober Hykſos ge: 
nannten) Sirtenvölfer, die von den Ufern beö Bert 
[hen Meerbuſens famen und ihrerfeits von den aus 
NO. kommenden Ariern (f.d.) gedrängt fein mochten; 
im Wenbepunfte des Altertbums die Züge der Hun— 
nen, im Mittelalter jene ber Mongolen. Die meiflen 
N. gibt ed noch in Gentralafien (}. d.); in Norbfibi- 
rien, Sübdafrifa, Süd- und Nordamerika finden fich 
bie Gewohnheiten ber N. vereinigt mit denen ber 
ZJigervölfer. Vgl. Grigorjew, Die. ala Nachbarn 
und Groberer civilifirter Staaten (Petersb. 1875). 
Romantie (griech.), Wahrfagung aus Namen. 
Nomard) (griech), j. Nomos. 
Nom deguerre (franz., fpr.nongd’ghär), ſ. Guerre. 
Nomen (lat., Mehrzahl nomina), das Nenn: 
wort, in der Grammatif derjenige Redetheil, mit- 
tels beffen ein Ding im weiteiten Sinn feiner Eris 
jtenz und feinem Kay nad bezeichnet wird, alfo 
das Subjtantiv (f. d.) und das Adjektiv (j. d.). N. 
proprium, f. dv. w. Eigenname (j. Name). N. gen- 
tile ober gentilicium, Gefchlechtöname (f. Gens). 
Nomenclätor (lat., »Namennenner«), bei ben 
Römern ein Sklave, deſſen Gefchäft e8 war, bei ver 
ſchiedenen Beranlaflungen feinem Herrn die Namen 
der gegenwärtigen Perjonen zu nennen, Beſonders 
bebienten fich die Kandidaten, welche ſich um ein Amt 
bewarben, auf ihren Ausgängen bed N., um fich von 
ihm mit Namen und Stand ber jtimmfähigen Bür— 
ger befannt machen zu laffen. 
Nomen et omen (lat.), »Name und (zugleid) 
Vorbedeutunge, Gitataus Plautus’»Persa« IV,4,74, 
Nomenklatür (lat.), Namensverzeihnis gewiſſer 
Gegenftände ohne Erklärung, befonders ein auf ges 
willen Brincipien und Eintbeilungägründen beruben: 
des für Gegenſtände der Wiſſenſchaft oder Kunit. 
NRomentum, alte Stadt in Yatium, fpäter zum 
Sabinergebiet gerechnet, lag nordöltlid von Ront, 
war durch ihren Wein berühmt. Seneca und Mar: 
tial, Dvid und Cornelius Nepos hatten Yandbäufer 
dafelbit. Hier ſchlug O. Servilius 435 dv. Chr. die 
Fidenaten und Vejenter. Jetzt La Mentana. 
Nomina, lateinischer Ausbrud für Forderungen; 
int modernen (faufmänntfchen) Sprachgebrauch Itelli 
man bie N. activa (Forderungen) ben N. passiva 
(Schulden) gegenüber. 
Nominal... (lat.), den Namen betreffend, dem 
Namen nad, im Gegenfage zu Real... . 
Nominalelenchus (Tat.-griech.), die vom Geift: 
lien vor verfammelter Gemeinde über eine mit 
Namen bezeichnete Perfon ausgeſprochene Rüge, 
wird jegt von der bürgerlichen Gejeßgebung als In— 
jurie bebanbelt. 
Nominalismus (neulat.), diejenige philoſophiſche 
Anfiht vom Wefen und von der Bedeutung ber all: 


# 


—* Begriffe, wonach dieſe bloß Produfte der Ab: 


raftion find. Der Name entitandzur Zeit der Schola: 
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ifer, ald Jobann Roscellinug mit der ſchon in ber 

ſagoge des Porphyrios angedeuteten, Später dem Ari: 

oteled zugeichriebenen Behauptung bervortrat, daß 
die allgemeinen Begriffe (Univerfalien) nicht wirkliche | 
Dinge, fondern lediglich Worte und Namen (nomina 
rerum oder flatus vocıs) feien und nur das Einzelne | 
wirklich eriftire. Die Kormel bes N., gegenüber wel | 
chem der fogen. Realismus, der fih an Platon ans | 
febnte, die Meinung verfocht, die allgemeinen Bes | 

riffe ſeien jelbjt vor oder in den Dingen wirklich, | 
ae universalia post rem, die bed Realismus: | 
universalia ante rem ober in re. Erſtere ward, weil 
fie im Trinitätsdogma zum Tritheismus führte, 
fammt ihrem Urheber 1092 zu Soiffons verdammt. 
Doch erneuerte ſich im 14. Jahrh. der Kampf zwi: 
chen Nominaliften und Realiften wieder, indem der 
Franciskaner Wilhelm von Occam, ein Schüler des 
Duns Scotus, den allgemeinen Begriffen als Er: 
zeugnijien bes abitrabirenden Verjtandes nur eine 
jubjeftive Grijtenz beigelegt willen wollte. Unter ben 
jpäteren Vertretern bes N. find zu nennen: Johann 
Buridan (geit. nach 1358), Nobert Holcot (geft. 1349), 
Greger von Rimini (get 1358), Nifolaus Oresmius | 
(geft, 1352) und Gabriel Biel (geft. 1495). Wie bie 
Hominaliften von ihren Gegnern heftige Berfolgungen 
zu erbulden hatten, namentlich zu Baris, fo jeßten 
auch fie im Streit öfters bie Toleranz außer Augen, 
wie die Verdammung des Huf beweilt. Indeß gewann 
der N. nad und nad in Frankreich wie in Deutſch— 
land bie Oberhand, und er war ed, von dem jener 
freiere, von ber kirchlichen Theologie unabhängigere 
Geiſt auöging, welcher den epochemachenden pbilofo: 
pbifchen Sortfritten der folgenden Jahrhunderte den 
Wegbahnte. Vgl. Baumgarten-Erufius, De vero 
scholasticorum realium et nominalium diserimine 
(Jena 1821); Erner, Ueber N. und Realiemus | 
(Bray1841); Löwe, Der Kampf zwifchen dem Rea— 
lismus und N. (daf. 1876). 

Rominälwerth (Nennwertb), der einer Münze | 
oder einem Wertbpapier vom Gmittenten beigelegte | 
feſte Werth im Gegenfage zum Kuräwertb. 

Nomina sunt odiosa (lat.), »Namen find ge | 
ülfige, b. h. man will (bei einer Rüge 2c.) Feine | 

amen nennen, | 

Nominatio (lat.), —— Namhaftmachung; 
auch die Ernennung zu einem Amt, z. B. N. regia, 
das bem Negenten zuftehende Recht der Ernennung 
ber Erzbiichöfe und Bischöfe; N.auctoris, ſ. Auctorisn. 
. Rominativ (lat.), ſ. Kafus. 

Nomine (lat.), im Namen oder in ber Eigenschaft 
(eineö andern), 3. B. euratorio n., ald Vormund, n. 
mandatario, nach erhaltener Vollmacht. 

Nominell, ſ. v. w. Nominal. 

Nomölanon (grich.), in der griech. Kirche eine 
ipftematifche —————— der kirchlichen Geſetze 
(Kanones) und derjenigen weltlichen, beſonders kai— 
ſerlichen, Geſetze, welche kirchliche Verhältniſſe be— 
trafen. Beſonderes Anſehen genießt der N. des Pho— 
tius von 883, herausgegeben im »Spicilegium roma- 
num« (Rom 1842) jowie zu Athen 1852. 

Nomofratie (grich., »Gefepesberrichafte), im 
Gegenſatze zu Autofratie (j. d.) die Negierungsform, 
bei welcher das Geſetz berricht, welches die Macht: 
baber nur in Wirkſamkeit treten laflen und zur Aus: 
führung bringen. 

Nomophulakes (Nomopbyläfen, griedh., »Ge— 
feßeswächtere), Bebörben in verſchiedenen griech. 
Städten, welche über bie Aufrechterbaltung der Ge— 
jege zu wachen hatten, namentlich in Atben ein 


Nominalwertb 














| 








-— Non-ens, 


Kollegium von fieben Männern, welches feit der Be: 
feitiaung des Areopag3 als politifche Behörde durch 
das Geſetz bes Ephialtes 460 v. Chr. aus ber Bürger: 

haft ausgelooft wurde und in den VBolfiverfamm:: 
lungen gegen alle jtaatsgefährlichen oder verfaſſungs 

wibdrigen Beſchlüſſe Einſpruch zu erheben hatte, 

Nomos (ariedh.), eigentlich Weide, Weideplatz, be: 
fonderd Name der einzelnen Diftrifte, im welche jede 
ber drei Hauptabtbeilungen Aeguptens, Ober:, Mit: 
tel und Unterägypten, eingetbeilt war. Die Sage 
jchreibt ben Urjprung derjelben dem Seſoſtris zu, der 
36 Nomen gemacht und über jeden N. einen befon- 
bern Statthalter (Momarch) geſetzt haben foll, der 
den Diftrift zu verwalten und die föniglichen Gin: 
fünfte beizutreiben hatte. an neuen Königreich Grie⸗ 
chenland iſt N. (Nomarchie) f. v. w. Departement. 
— iſt N. ſ. v. w. Gebrauch, Herkommen, Geſetz 
ſowie Bezeichnung für gewiſſe uralte Lieder, die zum 
Yob der Gottheiten, beionders des Apollon, gefungen 
wurden. Daber nomijch, dem Stil ſolcher Gejänge 
entſprechend. Vgl. Gubrauer, Der ppythiſche R. 
(Leipz. 1876). 

Nomoteletik (grieh.), Lehre von ber Erhaltung 
ber Gefete, beſonders ın Betreff der Kirchenzucdt. - 

Romothefie (griech.) Geſetzgebung, Gebot, Geſetz; 
daher Nomothetif, Geſetzgebungskunſt. 

Nomothẽten (griech., »Geſetzgeber«), zu Athen ſeit 
Solon eine aus den Ban gewählte Kommiſſion 
von 501, 1001 oder 1501 Männern, die den Werth 
ober Unwerth neuer Gejegvorfchläge zu prüfen batten; 
bemerfenswertb ift namentlich die 403 v. Ehr. ge 
wählte Kommifiion von 500 N. weldye bei der großen 
Nevifion der alten Gefeßgebung mitzuwirken batte. 

Non(Nun), Vorgebirge an der Rehttüfte von Ma: 
roffo, den Kanarijchen Inſeln gegenüber. 

Nona (Tat.), die neunte Stunde des Tags, in ber 
römisch=Fatboliichen Kirche die Zeit von 2 oder 3 Uhr 
nachmittags bis zur Vesper, wo von ben Geiftlichen 
bie fünfte Hora gehalten wird. 

Nonae, bei den Römern im März, Mai, Juli 


| und Oktober der fiebente, in den übrigen Monaten 


der fünfte Tag nad den Kalenden, gehörten zu ben 
Dies nefasti (j. Dies). 

Nonagium (lat.), ein Neuntbeil von den beweg— 
lichen Gütern eines Verftorbenen, welches im Mittel: 
alter die Geitlichfeit für milde Stiftungen in An: 
ſpruch zu nehmen pflegte. 

Nonchalance (fran;., jpr. nongfhalängs), das Sidr 
gehenlaſſen, Nachläffigfeit im Betragen ıc.; noncha- 
lant (fpr. »läng), fich gehen laſſend, nachläſſig. 

Non dätur tertium (lat.), >»ein Drittes gibt c# 
nicht«. 

Nöne (v. lat. nona, »neunte«), in der Muſik ein diſ⸗ 
ſonirendes Intervall welches neun Stufen umfaßt und 
in drei verſchiedenen Größen vorkommt: als kleine 
N. I -e, e—f), ald groge N. (C—d,d—e) und als 
übermäßige N. (F—gis, C—dis). An ſich betrach— 
tet find Nonen nicht? weiter als Sefunden, die um 
eine Oftave vom Grundton entfernt liegen. Die Auf: 
löſung ber Fleinen und großen N. erfolgt am gewöhn— 
lichiten abwärts in die Oftave; die übermäßige N. 
dagegen wirb einen balben Ton aufwärts aufgelöft. 
Der Nonenafford, aus Grundton, Terz, Quinte, 
Septime und R., aljo aus vier übereinander gelegten 
Terzen, beftchend, wird im Generalbaß mit der Zahl 
9 beziffert und in feinen Verwechfelungen meift mit 
ausgelaffenem Grundton gebraucht. Vgl. Afford. 

on«-ens (lat.), ein »Nichtfeiendese, ein Unbding; 
etwas, beifen Sein unmöglich ift. 


Non ex quovis ligno ete. — Nonne. 


Non ex quovis ligno fit Mereurius (lat.), 
nicht aus jedem Holz läßt fi ein Merkur ſchnitzen«, 
d. b. es bedarf zur Ausbildung natürlicher Anlagen. 

Non fit po®ta, naseitur, lat. Spribwort: man 
wird nicht Dichter (durch Uebung xc.), fondern wird 
als folcher geboren. 

Nonidi (franz.=lat.), ber neunte Tag einer Defabe 
nad dem franzöſiſchen Revolutionskalender. 

Ronintrufioniften (engl. Non -intrusionists), eine 
Bartei in der —— irche, welche das 1709 den 
Gutsherren ertheilte Recht, den Pfarrer zu ernennen, 


nicht anerkennt, ſondern dasſelbe der Gemeinde vinz | M 


dicitt, ſchied 1843 aus der Staatskirche aus. 
Nonius (Bernier), ein kleiner Maßſtab, der ſich 
an einem größern verſchieben läßt und die Meſſung 
von Theilen ermöglicht, die Fleiner find als bie direkt 
angegebenen. Theilt man 11 (allgemein n 
Theile des Maßſtabs A in 10 (allgemein inn) T 
und trägt fie auf dem N. B auf, fo ift ein 


teil um Yıo (allgemein um 4) größer als ein Theil 








1) | 
il 
bon Sir nier (Beter Werner, 1550— 1637); daher der Name 
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Größe Yıo oder allgemein 2 welche ben Unterſchied 


zwifchen einem Theil des Maßſtabs und des N. bil: 
det, heißt bie Angabe des N. Allgemein ift nun bei 
jedem N. bie —— bes Nullpunktes bed N. vom 
nächſt vorbergebenpen Tbeilitrich des Maßſtabs gleich 
der Angabe multiplicirt mit der Zabl bed eriten 
Noninstheilfrichd, der auf einen Strich des Maß— 
ftabs fällt. In gleicher Weije wie bei geradlinigen 
Maßſtäben wird der N. auch bei getheilten Kreisbogen 
angewandt. Der Name N. rührt von dem Portu— 
iejen Pedro Nufiez (ſ. d.) oder Petrus Nonius ber, 
in deſſen Schrift: »Olysipone« eine Vorrich⸗ 
tung zur Meflung Heiner Bogen bejchrieben wird, 
die aber von unſerem MN. verſchieden ift. Derjelbe 
findet fich zuerft bejchrieben in »La construction, 
lusage et les propridtes du quadrant de math&ma- 
tique« (Brüff. 1631) bes Niederlinders Pierre Ver: 


»Vernier«, bisweilen auch »Wernere, jtatt N. 
Nonius, gelehrter Portugieſe, ſ. Nuüiez. 


bes Maßſtabs, und wenn ein beſtimmter Theilftrih | Non-jurors (engl., jpr. ſchuhrers, »Nichtſchwö— 


VEN. auf einen Theilitrich des Maßſtabs trifit, fo | rer«), Bezeichnun 


find die folgenden Tbeilftriche um Yo, Yo, Ho x. 
(allgemein um 4, 2 2 x.) ben entſprechenden 


Theilſtrichen des Maßſtabs voraus. Der N. ift dann | 
ein vortragenber (Fig. 1). Die Noniustheile wer: | 


ira. 1. 





| 
Bortragender Nonius. | 
den bier vom Nullpunft an rückwärts gezäblt. Da | 
nun in der Figur der Theiljtrih 4 des N. mit einem 
Tbeifftrich des Maßſtabs zufammenfällt, fo fteht der 
Nullpunft des N. um *ıo eines Maßſtabtheils 
vor dem ibm entiprechenden Strich des Maßſtabs, 
und eine Linie, deren Endpunfte ber (in der Figur 
nicht angegebene) Nullpunkt des Maßſtabs und der: 
jenige des N. find, enthält alfo 35% Mafftabtbeile. 
Tbeilt man aber nicht 11, fondern 9 (allgemein 
n— 1) Matftabtbeile auf dem N. in 10 (allgemein 
in n) Tbeile, jo ift ein Noniustbeil um Yıo (allgemein | 


um 4) Feiner ala ein Theil des Maßſtabs, und 


wenn ein Strid des N. auf einen Strich bes Mah: 
ſtabs fällt, jo liegen die folgenden Noniusitriche um 
Yss, No x. binter den entſprechenden Maßſtabſtrichen. 
Der. ift in dieſem Fall ein nachtragender (Fig. 2). 


dig. 2. 








Nachtragender Ronius. 
Tie Roniustbeile werben bier vom Nullpunkt an vor: 


wärtt gesäblt, und da der Strich 4 des N. auf einen 
Strich des Maßſtabs füllt, jo liegt der Nullpunkt des 
R. ums über dem Tbeilftrich 27 bes Maßſiabs. Eine 
von den Nullpunkten bes Maßſtabs und des N. be: 
grenze Yinge hat alio 2710 Mafftabtheile. Die 


nur den untern Theil der Blätter. 


—— Jakobiten (j.d.2) in England, 
welche den nach Vertreibung Jak obs I. zur Herr— 
ſchaft gelangten Königen aus dem Haus Oranien 
den Unterthaneneid verweigerten. 
Nonkonformiſten (engl. Non-conformists), ſ. 
Diifenters, 
Non multa, sed multum, ſ. Multum, nou multa. 
Nonne (a. d. Koptiichen), eine weibliche Perion, 
welche die Kloſtergelübde getban bat, ſ. Klofter. 
Ronne (Fichtenipinner, Fichteubär, Roth— 
bauch, Liparis monacha Z., f. Tafel »Waldver— 
derber Ile), Schmetterling aus der Familie ber 
Spinner, it 4—D5 Gentim. breit, mit meißent, 
ſchwarz geflecktem Körper, zur Hälfte roſenrothem 
Hinterleib, weißen Borberflügeln mit jchwarzen 
Zadenbinden und grauen Hinterflügeln. Er fliegt 
in ber letzten Hälfte des Juli und im Auguſt vom 
42.—60.° nördl. Br.; das Weibchen fitt am Taa 
träg an Baumitämmen, während bas Männchen ber 
leichter Störung wild umberfliegt. Nach der Paarung 
legt das erftere mittels der lang vorftredbaren Legröhre 
die Eier nefterweife zwiſchen Rindenſchuppen. Ende 
April over Anfang Mai kriechen die Räupchen aus, 
bleiben einige Tage in Familien (Spiegel) zufam: 
men und find im Juni oder Juli erwachſen. Sie 
find 16füßig, ziemlich ftarf bebaart, meift rötblich 
jeltener grünlichgrau, mit dunkler, einen Tänglichen, 
hellen Fleck einichließender Nüdenbinde, auf dem 
zweiten Ring mit ſammetſchwarzem, faft berzförmi: 
—* Fleck beginnend. Die Puppe iſt anfangs grün: 
ich, ſpäter dunfelbraun, brouzeſchillernd, mit weit: 
lichen oder röthlichen Haarbüfdeln, und rubt etwa 
45—% Tage binter einigen Fäden an Baumftämmen, 
auch zwischen de. Yaubblättern oder Nadeln der Fut— 
terpflange, zu Ende Juni oder Anfang Juli. Die 
Raupe Fit Kiefern und Fichtennabeln, aber auch 
Eichen-, Buchen: und Birfenblätter, gebt auch auf 
Apfelbäume und in ber Noth auf Pärchen und Wach: 
bolder, bat aber bisher den Fichten am meilten geicha= 
bet. Sie beißt die Nadeln in der Mitte oder noch tiefer 
an und Vi nur das untere Ende, während die 
obere Hälfte berabfällt ; ebenfo frißt fie an Laubbölzern 
In der Regel 
entnadelt fie die Bäume nicht ganz, frißt auch nur 
während eines Jahrs in demſelben Diftrift; dann 
wandert ber Schmetterling weiter und legt feine Eier 
an noch unverſehrte Bäume. Zur Bekämpfung der 
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N. ſammelt man bie Eier, töbtet die jungen Raupen, 
fo lange fie in Spiegeln zufammenfiken (Spieaeln), 
und fammelt bie Raupen, Puppen unb weiblichen 
Schmetterlinge. Zu berjelben Gattung gehört ber 
Schwammjfpinner(Didkopf, Rojenjpinner, 
L. dispar L.), deſſen Gefchlechter ungemein verſchie— 
den find. Das Weibchen ift 8 Gentim. breit, ſchmutzig 
weiß, am biden Ende feines Hinterleibs mit braun: 
rauer Wolle befleidet, auf den weiken Flügeln mit 

Awarzen Zadenlinien gezeichnet. Das 4,5 Gentim. 
ännden ift graubraun, am Hinterleib bell- 
rau, — ſchwarz gefleckt, an ber Spitze zottig 
sorderflügel find graubraun, mit ver— 

waichenen, dunklen Zadenlinien, die Hinterflügel 
braungelb; er fliegt im Juli und Auguft; bas Weib: 
n, eingebettet in die braus 
nen Haare feiner Hinterleibsipige, fo daß die Häuf- 
hen einem Stüd Feuerſchwamm gleichen (daber ber 
Name), an Baumjtämme und Mauern. Im Früb: 
jabr fchlüpfen die Raupen aus und freien die Knospen 
und Blätter ber Obitbäume, befonders der Zwetichen, 
auch der Rojen und vieler Yaubbölzer. Die 16füßige 
Raupe bat drei gelbliche Längslinien auf dem ſchwarz⸗ 
grauen, heller geiprenfelten Rüden, zwei ftarf be: 
baarte, blaue Warzen auf den fünf eriten, je zwei 
rothe auf ben jechs folgenden Körperringen und nad) 


breite 


buſcht; bie 


hen legt bie Eier in Ku 


der legten Häutung einen jehr diden, gelblichgrauen, 


braun gefledtten Kopf (daher der Name). Die lebhafte, 
vorn gerundete, hinten folbig ——— iſt matt 

eln bewachſen 
ngt hinter wenigen Fäden in einer Rinden— 
ipalte oder zwiſchen einigen Blättern. Zur Bertil- 
gung bes Schwammfpinners jammelt man die Eier 
und die Weibchen. Der Goldafter (Weißborn- 
ipinner, Neftraupenfalter, L. chrysorrhoea 
L.) ift 3,4 Gentim. breit, auf ben Flügeln und ber 
vorbern Hälfte bes Körpers ſchneeweiß, der Hinterleib 
des Männchens gröftentbeils, der des Weibchens an 


ſchwatz, mit einzelnen gelben Haarbüſ 
und 


der dickwolligen Spige roftgelb. DieRaupe ift 16füßig, 
graufhwarz und roth 
mit weißen und rothen Yängslinien. Die Puppe ift 
ſchwarzbraun mit jcharfer Endipige und liegt in einem 
braungrauen, haarigen Gewebe. Die Eier liegen im 
Juli, in Wolle eingebettet, an den Blättern der Obſt— 


bäume, Roſen und vieler Yaubbölzer; die Raupen 


freilen von Auguſt an, ffelettiven die Blätter und 
überwintern gefelig in einem Gefpinft, um ſich im 
nächſten Mai zu zerftreuen und im Juni fich zu ver: 
puppen. Sur Bekimpfung jammelt man die Neſter. 
Schr Ähnlich, auch in der Lebensweiſe, ift der 
Shwan(Mojhusvogel,L.auriflun L.), während 
der weiße Atlas (Weidenfpinner, L.salicis Z.) 
Weiden und Pappeln entblättert. 

Ronnengeräufd (franz. Bruit de diable), das Ge: 
väufch, welches bei manchen Perfonen beim Anlege 
des Stetboffops an bie Drofielvenen gebört wirb und 
durch das Ausftrömen des Bluts aus den Jugular: 
venen in ben weiten Bulbus jugularis entſteht. Man 
bört das N. am häufigſten bei blutarmen Subjelten, 
am ftärfften in der Drofielvene, doch auch in ber 
Arm: und Schenfelvene. Durch die Anwejenbeit des 
Nonnengeräufches wird bie Diagnofe der Blutarmut 
beftätigt; doch muß es als ein weniger bedeutungs- 
volles Symptom bingeftellt werben, da es auch durch 
Seitwärtöbeugung des Kopfs beim Gefunden hervor: 
gebracht werben kann. 

Ronnenwerth (Rolandswertb), Rbeininfel bei 
Rolandseck im preuß. — —— irk Koblenz, mit 
einem 14122 gegründeten, 1802 ——— Nonnen⸗ 


eadert, gelbbraun behaart, 





Nonnengeräuſch — Noorden. 


kloſter. Das jetzige Gebäude ſtammt von 1774 (und 
1869) und wurde 1850 zu einem Damenpenfionat 
unter Leitung von rancisfanerinnen eingerichtet. 
Gegenüber das Schlo Grafenwertb, mit Meierei. 

Nounos, rich. Dichter aus Panopolis in Aegup: 
ten, lebte im 5. Jahrh. n. Chr. und fchrieb ein Gedicht 
in 48 Büchern: »Dionysiaca«, welches bie ſaͤmmt⸗ 
lihen Thaten des Dionyfos befingt und baber in 
Nüdfiht des Stoffs für uns von unfhägbarem 
Werth iſt —— von Gräfe, Leipz. 1819—2%6, 
2 Bde., und Köchly, daf. 1858, 2 Bbe.); jerner eine 
verfificirtte Metaphraſe bes —— 
(berauägen. von Paſſow, daf. 1834; theilweiſe über: 
feßt von Windler, Gieß. 1838). Vgl. Ludwich, Bei 
träge zur Kritik des N. (Königsb. 1873). 

Non numöranda, sed pond&randa argı- 
menta, lat. Sprichwort: man joll die Gründe oder 
Beweiſe nicht zäblen, jondern wägen. s 

Ronobflanz( neulat.), Wiedereinfegungs-, Wieder: 
beritellungsurfunde. 

Non omnia possümus omnes, fat. Sprichwort: 
wir können nicht alle alles«, d. h. ber eine leiſtet 
dies, der andere jenes, 

Ronpareille (franz., ſpr. nongparalllj, Nompa: 
reil), in der Buchdruderkunſt Schriftgattung von 6 
typograpb. Punkten Kegelftärfe. ©. Schriftarten. 

Non plus ultra (lat.), »nicht darüber binaus«, 
oft ſubſtantiviſch ſ. v. w. das Höchſte, Unübertreffliche. 

Non possümus (lat. mit Anwendung des Wort 
aus Apoſtelgeſch. 4, 0, »wir können nichte), Ant 
wort des Papſtes Clemens VII. auf die drohende 
Aufforderung des Königs Heinrich VIII. von Eny: 
land, ibn von feiner Gemablin Katharina zu ſchei⸗ 
ben. Seitdem allgemein für jede Weigerung des 
päpfllicen Stubls, fih in Transaktionen einzulaffen. 

on-resident (engl.), in ber englichen Kirche ei 
Geiftlicher, der nicht am Ort, wo er feine Pfründe 
bat, wohnt, ſondern ſich zur Verrichtung feines Amts 
einen Vikar beftellt. j 

Non scholae, sed vitae diseimus, lat. Sprid- 
wort: »nicht für die Schule, fondern für bas Leben 
lernen wire, 

Non-sens (franz., for. nong«fjäng oder «Hänge, engl. 
Nonsense, fpr. nönnfiens), Unfinn, Widerfinn. 

Rontron (ipr. nongtröng), Arrondijjementsbaupt 
ftabt im franz. Departement Dordogne, am Bandiat, 
bat einen Gerichtshof, Meſſerſchmiedewaarenfabrila⸗ 
tion, Handel mit Nindvieb, Eiſen, Trüffeln und 
Wildpafteten und (1872) 3292 Einw. Ju ber Um: 
gegend viele Eifenwerfe und Hämmer. , 

onum premätur in annum (lat.), »bis ind 
neunte Jabr werde ein Schriftwerk zurückgehalten⸗ 
aus Horaz (Ars poetica, 388) ala Sprichwort auf: 
genommene Marime, welche das wiederholte Feilen 
eines literarifchen Probufts empfieblt. 

Nonvalenz (lat.), Zahlungsunfäbigfeit. 

Non-valeur (franz., fpr. nong-waldr), Unmwertb, 
Wertblofigkeit, bejonders in der Mehrzahl: nicht ein: 
zutreibende Ausftände, unverfäufliche Waaren x. 

Noorden, Karl von, deutſcher Geſchichtſchreiber, 
* 11. Sept. 1833 zu Bonn, ſtudirte in Bonn, Mar: 

urg und Berlin rs erg Sprachkunde und 
Literatur, dann Gefchichte, habilitirte ſich 1863 als 
Brivatdocent der Geſchichte in Bonn, wurde 1 
ordentlicher Profeſſor der Geſchichte in Greifswald, 
1870 in Marburg, 1873 in Tübingen, 1876 in Bonn, 
1877 in Leipzig. Er jhrieb: »Die Sage von Helgi« 
— 1857); ⸗Hinkmar, Erzbiſchof von Reims« 
daſ. 1863); »GFuropäifche Geichichte im 18. Jahr: 


Nopalpflanzge — Nordamerika, 


hunderte, 1. Abtb.: Der ſpaniſche Erbfolgekrieg, Bd. 
1n.2 (Düſſeld. 1870— 73), eine auf ausgedehnten 
arhivaliichen Studien berubenbe, von umfafienden 
Geſichtspunkten in lebendiger Sprache neichriebene 
Geichichte dieſes bisher vernacläffigten Zeitraums. 

Ropälpflanze, j. v. iv. Opuntia cocceinellifera, 

Roppen, die Heinen aufrecht jtehenden Schleifen 
oder Maichen beim ungefchnittenen Samnıet und eini⸗ 
gen Sorten wollener Teppiche von fammetartigem 

rafter (türkifche, Neu: Doornif’fhe, Brüffeler). 
R. oder Bele Ir (franz. noper, engl. to burl) nennt 
man auch die Arbeit, welche das Entfernen aller durch 
Zufall in ein Gewebe gefommenen freindartigen 
Körper bezwedt. Mit größter Sorgfalt wird es bei 
der Zuchfabrifation und bei Kammwollſtoffen aus: 
geführt. Es gejchieht mit dem Noppeifen (Mopp: 
zange), einem zugeipigten fiählernen Federzängelchen, 
gewohnlich durch rauen. 

Norbert, der Heilige, Stifter des Prämonftraten: 
ſerordens, aus einem lothringiſchen Adelsgeſchlecht, 
trat in den chen Stand, verbrachte aber jeine 
Jugend in Leppigfeit am Soße feines Verwandten, 
des Kaiierd Heinrih V. Erſt die Rettung aus einer 
Todesgefahr machte 1115 einen jolden Eindrud auf 
ihn, daß er jeit 1118 als Bußprediger Deutichland, 
Frankreich und die Niederlande durchjog und 1121 den 
Orden der Prämonſtratenſer (j. d.) gründete. 1126 
wurde er Erzbiihof von Magdeburg, wo er 6. Juni 
1134 ftarb. Sein Tag ijt der 6. Juni. Von feinen 
Schriften ift und nur noch eine Ermahnung an feine 
Mönde, abgedrudt in der »Bibliotheca patrum«, 
erhalten. Vgl. Nofenmund, Die älteften Biogra- 
pbien des heil. N. (Berl. 1874). 

Rorburg (dän. Norbborg), Fleden im Stande 
ber Städte auf ber Nordfeite der Inſel Alfen, mit 
(1875) 1303 Ginw., bieß urfprünglid Kjöping 
(»Hanbdelsplag«) und verdankt jeinen Urſprung dem 
alten Schloß N., das nach der Teilung der Herzog: 
tbümer Sit der nad ihm benannten Linie des daͤni⸗ 
ihen Königshauſes war und 1665 nieberbrannte. 
Herzog Auguit lieh 1679 ein neues Schloß aufführen, 
wovon aber nurnod einzelne Gebäude vorhanden find. 

Rortia (ivr. nörtiga, im Altertbum Nurfia), 
Stadt in der ital. Provinz Perugia (Umbrien), Kreis 
Spoleto, iſt Biihoffig, bat ein Gymnaſium, eine 
techniſche Schule, ein Seminar, Wein-, Oel- und 
Schweinehandel und (1371) 4262, mit dem Gemeinde: 
gebiet 5687 Einw. N. ift die Heimat ber italienifchen 
Schweinichneider und war im Altertbum namentlich 
duch feine quten Rüben befannt. Es wurde 1703, 

1750 und im August 1859 durch Erdbeben verwüſtet. 
Rordalbingia, uriprünglic das ganze im NO. 
der Elbe gelegene und anfangs wohl von den Gimbern, 
ipiter von den Sachſen bewohnte Fand, auch Saxonia 
transalbina genannt, wurde von Karl d. Gr. 804 bis 
zur Gider bem fränfiichen Reich unterworfen. In 
dieiem Umfang zerfiel es in bie Ban pafeen: Holitein 

im R., Stormarn im ©., Dithmarſchen im W. Wa- 

grien verblieb noch den Slawen. Die von den Dänen 

entriffenen überelbiichen Gebiete eroberte Heinrich I. 

34 wieder und gründete bie ſchleswigſche Marf bis 

zur Schlei und die ſächſiſche (negen Wagrien) bis zur 

tape. Otto I. erwarb nicht allein Wagrien, fondern 
eroberte 936 ganz N. (d. b. Yütland) bis zum Otten- 
fund. Doc war legtere Erwerbung nicht von Dauer, 
und aud die Mark Schleswig warb 1037 von Konz 
rab IL an Dänemark abgetreten. l. Holftein. 

Rordamerifa, bie größere, nördliche Hälfte ber 
Neuen Welt oder Amerifa’s, eine zwiichen dem Stil: 
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fen und bem Atlantifchen Meer “2 in bie arftifche 
Welt hinaufreichende Ländermaſſe, bildet faft ein recht: 
winkliges Dreied, deſſen Spitze nach ©. gefehrt ift, mit 
einer Küſtenausdehnung von 49,710 Kılom., wovon 
23,960 auf die Weitfüfte am Stillen Ocean, 18,700 
auf die Oſtküſte am Atlantifchen Ocean und 7050 auf 
die Nordlüfte am Eismeer kommen. Der flächen: 
raum des gefammten N., mit Einfluß Gentral: 
amerifa's und der dazu gehörigen Anfeln, beträgt 
nad) den neueften —— Behm und Wag- 
ner) 23,480,500 Ofilom. (426,430 OM.), wovon 
1,967,850 Ofilom. (35,738 AM.) auf Grönland 
und 245,509 IRilom. (4459 OM.) auf Weftindien 
entfallen. Der Atlantiiche Ocean bringt tief in das 
Land ein und bildet beträchtliche Bufen und Halb: 
infeln. Die bebeutenditen unter ben lekteren find: 
Boothia Felir, Melville, dann Yabrador, Neufcyott: 
land, Florida, — Kalifornien und die große 
Belkin el im NW., die wieder in mehrere Meinere 

albinjeln ausläuft, von denen Alaska die bedeu— 
tendſte ift. Der Iſthmus von Banamd (Mafferfcheide 
80 Meter ü. M.) trennt Süd- von Nordamerika. 
Jenſeit besjelben beginnt das Gebirgsſyſten von Gen: 
tralamerifa, welches in einzelnen vulkaniſchen Gipfeln 
bis zu 4500 M. anfteigt, aber eine mittlere Kamme 
höhe von kaum 2000 M. bat und durch die Niederung 
des Nicaraguafees (Waſſerſcheide 82 M. ü. M.) eine 
——— erleidet. Jenſeit der Einſenkung von 
Tehuantepec beginnt das mejifanifche Gebirgsſyſtem, 
ein großartiges Hochland von wohl 2000 Mt. mittles 
rer Erbebung, auf welchem zahlreiche noch thätige Vul⸗ 
fane ſich ee unter, denen ber Orizaba (5449 
M.) und Bopocatepetl (5420 M.) die Kulminations: 
punfte von ganz”. find. Unter etwa 32° nördl. Br. 
bängt biefes mejifanifche Hochland mit dem nord: 
amerifanifchen Gebirgsfuiten zufammen, das im all: 
gemeinen aus zwei Nandgebirgen beiteht, welche aus: 
—— Tafelländer einſchließen. Das öſtliche dieſer 
Randgebirge iſt unter dem Namen der Nody Moun— 
tains oder Felſengebirge befannt (Mount Hoofer, 
5105 M.) und erſtreckt ſich ohne Unterbrehung bie 
zum Arktifchen Ocean, während das weltliche, dem 
Stillen Ocean zugewandte die Sierra Nevada und 
Gascade Range bildet und im Mount Whitney 
(4541 M.) und St. Elias (4563 M.) feine größte 
Erhebung erreicht, ſchließlich die Halbinfel Alasfa 
durchzieht und in den Alduten feine Fortſetzung fin: 
det. Unter den abgejonderten Gebirgsiyitemen iſt 
das der Alleghanies das bedeutendſte. Ebenſo quoß- 
artig wie die Gebirge find die Flüſſe und Tief: 
länder Nordamerikas. Der Miffiflinpi und Rio bei 
Norte ergiehen ſich in den Golf von Mejifo, ber St. 
Lorenz in den Atlantifchen Ocean, der Nelfon (Sas: 
katſchewan) in die Hudjonsbai, der Madenzie in ben 
Arktifhen Ocean, der Yukon ins Beringsmeer, ber 
— und Columbia ins Stille Meer und der Co: 
orado des Weitens in den Gelf von Kalifornien, 
Kein Erbtbeil bat jo viel Seen wie NR. Die fünf 
großen Kanabifchen Seen allein, welche durch den St. 
Yorenz in ben Atlantifchen Ocean abfließen, bebeden 
ein Areal von 233,970 OKilom. (4340 OM.). Das 
Klima, das ſich durch alle Zonen eritredt, hat, den 
innerhalb ber Tropen gelegenen Theil abgerechnet, 
bas Eigenthümliche, * es iiberhaupt Fälter als das 
europätiche, insbefondere aber, daß es auf ber Ditfeite 
ber Felſengebirge ein ercejfiveres ift als auf der Weit: 
feite derjelben am Stillen Ocean. Der Grunb diefer 
Erſcheinung find vorzüglich die ben größern Theil des 
Jahrs hindurch bafelbjt vorberrfchenden Norbiveft: 
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winde, welche für die Seite öftlich von den Felſengebir— 
gen über die trodenen Flächen des norbweftlichen N. 
und des Arktiſchen Meers und feiner Länder fommen, 
alfo überhaupt wenig Feuchtigkeit und, im Winter 
über die ungeheuren geitornen Flächen bes Eismeers 
und ber Landjeen im N. Nordamerifa’s ftreichend, 
einen bedeutenden Kältenrad mitbringen, während 
fie der Weftfüfte, über den Stillen Occan fonımenb, 
die feuchte, milde Seeluft bringen und das —* 
Klima milder machen. Daher iſt die Weſtſeite Nord: 
amerika's viel weiter nah N. kultivirbar und mit 
Vegetation bedeckt als bie Oftfeite, wo unter 56° 
nördl. Br. ber Boden im Sommer nur 1 Meter tief 
aufthaut und das nörbliche Ufer de? Huronfecs, unter 
gleiher Breite mit Venedig, 6 Monate im Jahr 
mit Schnee bebedt ift, obgleich die drei Sommer: 
monate über 21° Wärme baben. Die Gefammtbevöl: 
ferung Nordamerifa’s beläuft fih auf etwa 60 Mill, 
Seelen, darunter 414 Mill. Europäer, fait 11 Mid. 
Indianer und ibre Mijchlinge, welche in Mejifo und 
Gentralamerifa die große Mafje der Bevölferun 
bilden, im ganzen übrigen N. aber nur 451,0 
Köpfe zählen, 7,911,000 Neger und Mulatten, 
165,000 Afiaten und 16,000 Eskimo. Weiteres ſ. 
Amerika. Die einzelnen Länder Nordamerika’s von 
©. an find: die Staaten von Gentralamerifa (f. b.) 
nebft Weftindien, die Bunbesrepublif Mejiko, bie 
Vereinigten Staaten nebft dem chemals rufjifchen 
Alasfa, die britiihen Beſitzungen nördlich von den 
Vereinigten Staaten, enblidy Grönland mit ben bä- 
nifchen Niederlaffungen. ©. Karte »Amerifae. Val, 
Andree, N. in geograpbiichen und gejchichtlichen 
Umriſſen (2. Aufl., Braunfchw. 1853 

Nordamerikaniſche Freiftaaten, f. 
Staaten von Nordamerifa. 

Rordamerilauiſche Seealpen, ber Gebirgszug, 
welcher ſich von der Südſpitze der Halbinſel Kalifor— 
nien an längs der Weſtküſte Nordamerika's bis zur 
Halbinfel Alaska erſtreckt, und deſſen — Theile 
als Sierra Nevada von Kalifornien, Kaskadenge— 
birge x. bekannt find. Erloſchene und auf Alaska 
auch thätige Vulkane ſind zahlreich. Die höchſten 
Gipfel find Mount Whitney (4541 Meter) und St. 
Eliasberg (4563 Meter). 

Nordaufiralien (Northern Territory), ber nörd⸗ 
lichſte Theil des auftralifchen Kontinents, umfaßt 
nach der neueften Eintheilung bas Gebiet im W. des 
Garpentariagolfs bis zum 129.° öftl. 2, und ſüdlich 
bis zum 16.° füdl. Br. Das Innere ift ein Hochland 
von angeblic) gegen 1000 Meter Höhe, bas fich gegen 
N. fteil und plötzlich, nah ©. aber allmählich berabjentt, 
und deſſen Oberfläche hauptſächlich aus bafaltifchen 
Sefteinen beftebt, deren Auflöfung fruchtbaren Boden 
bildet. Neberhaupt ift das Territorium vorvielen Theis 
fen Auftralieng begünftigt und einer reichen Entwide- 
fung fäbig, leider aber das Klima ſehr beik und der 


Vereinigte 


Sefundheit ber Europäer nachtheilig. Bewällert wird | 


N. reichlich durch EBTELUIF, wie Noper, Liverpool, 
Aligatorfluß, Adelaide, Daly u. a., bie auf dem Hoch: 


land entjpringen und dem Sarpentariagolf und ber 
Nordküſte zueilen, während die Südweſtede den untern | 
Lauf des Victoriaflufjes umfaßt. Gute Häfen finden | 


ſich an allen Küſten G B im W. Port Divwin, an 
der Nordfüite Port Eſſington und Raffles, im O. 
Arnhem, Melville, Galebonbai). Die urfprünglichen 
Bewohner des Territoriums find robe auftraliiche 


Stämme; Niederlafiungen von Europäern find erft | 


in nenefter Zeit verfucht worben, haben aber bis jet 
nur fehr geringe Erfolge gehabt. Ob die Entdefung 


Nordamerikaniiche Freiftaaten — Norbcarolina. 


bes Goldes von — das jetzt bereits gegraben 
wird, beſondere Wirkungen haben wird, And die Zeit 
lehren. ©. Karte »Auftralien«. 

Norbberg, Böran (d. b. Georg) ſchwed. Theolog 
and Gefchichtichreiber, geb. 3. Sept. 1677 in Stod:- 
bolm, wurde 1703 als Feldprediger bei der Artillerie 
angeftellt und begleitete als jolcher die Armee bes 
Königs Karl XI, auf allen ibren Zügen, ward 
1709 bei Boltawa gefangen, 1715 ausgelöft, 1717 
Paſtor an ber St. Glarafirdhe in Stockholm, nabm 
während ber fogen. Freiheitszeit tbätigen Antheil 
an allen Neichstagen und ftarb 23. März 1744. 
Seine »Gefhichte Karla XII.« (Stodh. 1740), die 
er, vom Reichstag 1731 aufgefordert, abfaßte und bie 
in mehrere Sprachen überjeßt worden iſt (beutich, 
Hamb. 1745—61, 3 Büe.; nebit Anmerkungen, Daf. 

755), ift troß mancher Mängel binfichtlich des Stils 
und ber gefchichtlihen Genauigkeit eine ber Haupt: 
quellen ber Sefchichte Karls XII, 

Nordbrabant, niederländ. Provinz, f. Brabant. 

Nordearolina (North Garolina), einer dei 
Vereinigten Staaten von Norbamerifa, zwiſchen 
33° 53°— 36° 33° nördl. Br. und 75% 25°— 84° 30’ 
weſtl. L. v. Gr. gelegen, wirb begrenzt im N. von 
Virginia, im D. und SO. vom Atlantiichen Meer, 
im ©. von Sübcarolina und Georgia, im W. von 
Tennefjee, von dem e8 durch die Blauen Berge ge: 
trennt ift, und hat ein Areal von 131,318 Ofilom. 
2385 OM.) mit (1870) 1,071,361 Einw. (darunter 

91,650 Farbige und 1241 Indianer). Die Küſie 
iſt flach und fumpfia. — unter welchen ber MI: 
bemarle- und Pamlicofund bie bebeutenbiten find, 
dringen tief in das Land ein und werben vom offenen 
Meer durch aus Dünen gebildete Nehrungen getrennt. 
Die Schiffahrt in diefen Gewäſſern tft gefährlich, und 
bie Kaps Fear (⸗Furcht«) und Loofout (»Lugaus«) 
tragen ibre Namen mit Recht. Kap Hatteras ſpringt 
am weitelten gegen DO. vor. Die Sumpfländer find 
großentbeils mit Fichtenwaldungen bededt; ibr Boden 
iſt ungemein fruchtbar, und wenn entwäjlert, liefert 
er jahrelang ergiebige Ernten. An fie jchließt ſich 
eine allmählich anfteigende Sandebene an, im ®. 
begrenzt durch eine Yinie, welche man fich durch die 
unterften Fälle der größeren Flüſſe des Staats ge: 
zogen denft. Bon bier bis zum Fuß der Blauen 
Berge erftredt fi in einer Breite von 180 Kilom. 
das »Hiügelland« von N., mit einzelnen Erbebungen 
von 36 Meter. Im W. des Staats liegt das »Berg: 
lande«, gebildet pr Ag Rarallelfetten der Al: 
leghanies. Hier erheben ſich die böchiten Gipfel Nord⸗ 
amerifa’s öftlih vom Felſengebirge. Glingman’s 
Peak, auch Blad Dome genannt, erreicht eine Höbe 
von 2115 M. Andere hobe Gipfel find Budley’s 
Peak (2065 M.), Mount Mitchell (2045 M.), Roan 
Mountain (1922 M.). Die Jlußbewaſſerung von N. 
iſt reichlich, jedoch wenig guͤnſtig für den Verkehr. 
Die Flüſſe laufen alle, mit Ausnahme einiger Heinen 
Zuflüſſe des Tenneſſee, in ſüdöſtlicher Richtung und 
ergießen ſich in den Allantiſchen Ocean. Der bedeu⸗ 
tendſte iſt der Cape Fear-Fluß, ber aber auch nur un— 

efähr 65 Kilom. bis Wilmington für Schiffe von 
3 M. Tiefgang und bis Fayetteville für Dampf— 
boote ſchiffbar iſt. Im NO. find ber. Chowan und 
Roanoke, welche in Virginia entſpringen und in den 
Albemarleſund fließen, zu bemerken. Im N. des 
Staatögebiet3 entjpringen der Tar und Neuje und 
münden in den Ramlicofund. Der Chowan tft für 
Dampfſchiffe fabrbar auf 120 Kilom., der Roanote 








"auf 240 Kilom. bis Weldon, der Tar auf 160 Kilom. 
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bis Tarborough, der Neufe auf 190 Kilom. bis Way: | den. Der Schulfonds betrug 1874: 9 Mi. Marf, und 
neäborougb. Andere bemerkenswerthe Flüſſe find: der | e3 gab 3311 öffentliche Schulen mit 2690 Ychrern. Die 
Ydfin, Catawfa, Waſamaw und verichiedene Zus | Kinder der Farbigen werden in getrennten Schulen 
rule des Tenneſſee, Congaree u. a. Sie bilden beim | erzogen. Zwei Seminare forgen für Heraubildung 
Uebertritt ins Tieiland ſammtlich Fälle, Haben trägen | der Yehrer. Es gibt 5 Golleges, einjchließlich ber 
Lauf in der Küftenregion und find deshalb an ihrer | 1789 gegründeten Univerjitit von N. Der Staat 
Mündung durch Sındbänfe und Barren mehr oder beſitzt eine Irrenanſtalt, ein Inſtitut für Taub— 
weniger veritopft. Das Klima ift in den Niederums | ftumme und Blinde und ein Zuchthaus, fümmtlich 
aen bei und im Sommer ungefund, in den mittleren | bei Raleigh. Die jetzige Verfaſſung datirt von 1568, 
und weftlichen Theilen des Landes gemäßigt und ges | wurde aber 1574 in welentlichen Bunften amenbirt, 
iund. Im SO. gedeihen fubtropijche Früchte, wie | Die erefutive Gewalt ijt einem Gouverneur über: 
deigen und Bomeranzen ; die Pflaumpalme trifft man | tragen, der ebenfo wie der Lieutenant: Sovernor, ber 
nördlih bis zum Kap Hatteras, Kartoffeln werden | Staatsfekretär, Auditenr und einige andere hohe 
im December gejtedt und im Februar geerntet, und , Beamten vom gefammten Volk auf 4 Jahre erwählt 
die Pilanzendede it das ganze Jahr hindurd grün. | wird. Die ———— Gewalt hat die General: 
Bei Raleigh, in der Mitte des Staats, blühen die | Ajiembly, die aus einem Senat von 50 Mitgliedern 
Prfide im März und werden im Juni veif. Das | und 118 Reprälentanten befteht, welche auf 2 Jahre 
gegen it im Berglande das Klima ziemlich rauh, gewählt werden. Die fünf Nichter des Appellations- 
und Fröfte halten dort monatelang an. Die mittlere | gericht3 und die ſechs Nichter des Obergerichts werden 
Temperatur von Smithville, beim Kap Fear, iſt vom Volk auf 3 Jahre, die Graffchaftsbeamten auf 
18,7°, die von Afbeville, im Gebirge, 12,7°G. Den 2 Jahre gewählt. Stimmrecht hat jeder 21 Jabre 
iährlihen Regenfall jhlägt man auf 1160 Millim. | alte männliche Eimwohner. Der vierte Theil der 
an. Die Bodenbeſchaffenheit bes Staats iſt ſehr Steuerzahler eines jeden Kirchipiels fann den Ber: 
verfhieden, im ganzen nur mittelmäßig fruchtbar. kauf geiftiger Getränfe unterfagen. Die Staatsſchuld 
Der Boden im mittlern Theil desfelben ift fait er- belief fidh 1874 auf 156 Mill. Mark (mit Einfluß 
ihöpft; die Sumpfländer indeh fünnten leicht dent | von JO Mill. rüdftändiger Zinfen). Zum Kongreß 
Aderbau gewonnen werden, und die Bergländer eig: | ber Vereinigten Staaten ſchickt N. 2 Senatoren und 
nen Sich vortrefflid für bie er Die Wilder 8 Repräfentanten, Der Staat iſt eingetbeilt in 82 











iind ausgedehnt und werthvoll. In den Sumpfwal- Grafſchaften. Hauptitadt iſt Raleigb, die bedeutendfte 
u. ndet man namentlich Cedern und Eypreffen; | Stabt aber Wilmington. 
cin bis 170 Rilom. breiter Stridy von Fichtenwäldern | Schon 1585 wurde unter der Leitung Sir Wal 
durchichneibet den Staat, und im W. gibt es Cichen, | ter Raleighs ein Verſuch gemacht, auf ber Roa— 
Buchen und andere Hartbößzer in Menge. Auch an noke-Inſel eine Anfievelung zu gründen, ber jedoch 
Wild ift fein Mangel. Enten und namentlich Gänfe | erfolglos blieb. Um 1660 gründeten Neuengländer 
And häufig an der Küſte, und ber Bär ift noch nicht | eine Fleine Kolonie in ber Nähe des Gape Fear River, 
ausgerottet. Die — zrodukte bes Ackerbaues 1663 aber wurde das ganze Gebiet dem Lord Glarens 
ind Baumwolle (1874: 57,895 Ballen), Mais, | don und fieben anderen Edelberren verliehen (j. Ca: 
Reizen, Reis, Batateı, ar — und |rolina). 1693 trennten ſich Nord- und Südcaros 
Srbnüjle, Flachs und Tabaf. 1870 ſchätzte man den | Tina; 1729 verfauften die Eigenthümer ihre Rechte 
Wertb ſammtlicher Brodufte der Landwirtichaft auf i 
2331 Mil. Mark. Der Viehitand betrug 1874: 
131,800 Bierde, 48,400 Mauithiere, 316,100 Rin- 
der, 199,100 Milchfübe, 823,300 Schweine und 
278,500 Schafe. An Mineralien ift das Land ziem- 
lich reih. In der en, weitlih vom lu 
Nabfin, find bis Juni 1874 für 40 Mil. Mark Sol 
zegraben worden. Auch Silber kommt bort vor. In 
der Grafſchaft Davidfon liegt eine ergiebige 5* 
arube. Kupfer, Blei, Graphit, Steinkohlen, Bor: 
llanerde, Marmor und andere Baufteine werden 
Jeichfalls gefunden. Die eigentliche Kabrifthätigkeit 
it unbedeutend. 1872 gab es 3642 —— An⸗ 
Kalten mit 13,622 Arbeitern, deren Erzeugniſſe auf 
5 MU. Mark geihätt wurden. Am wichtigiten ift 
die Serftellung von Terpentin (3,779,449 Kat), Pech 
(456,131 Faß) und Theer (300 Faß), im Geſammt— 
werth von I Mill. Mark. Wichtig find ferner bie 
Saar: und Getreidemüblen, die Baumwollfabrifen 
uud Zabafmanufafturen. Die Fiſchereien find von 
eraiger Bedeutung. Der direkte Handel mit dem Aus: 
land ift unerbeblich, denn es fehlt am guten Häfen; 
de Mündungen der meiften Flüſſe find, wie ſchon er: 
wähnt, dutch Sanbbänfe verftopft und größeren Schif⸗ 
ren nicht zugänglich. Der Staat befikt nur 352 Sce 
ichifſe von b 6 Tonnen Gehalt. Die Eifenbahnen 
baden eine Länge von 2400 Kilom. Ein durdy den 
Dismal Swamp führender Kanal verbindet den Al: 
bemarlejund mit der Cheſapealbai. Im Schulweſen 
md in jüngſter Zeit einige Kortichritte gemacht wor: 


für 17,500 Pd. Sterl. an die engliiche Regierung. 
Im Revolutionskrieg nahm N. fehr bald und thätigen 
Antheil an den —— und erflärte ſich ſchon im 
Mai 1775 für unabhängig. Viele blutige Treffen 
fanden innerhalb feiner Grenzen während jenes Kriegs 
ſtatt. —* ber Konvention vom 27. Nov. 1789 nahm 
N. die Konititution der Vereinigten Staaten an. Im 
letten nordamerifanifchen Bürgerkrieg gehörte N. zur 
fübdftaatlichen Partei und war * Zeit Kriegsſchau⸗ 
platz. Wilmington wurde von den Unionstruppen 
22. Febr. 1865 eingenommen. ©. Karte »Bereinigte 
Staaten am Atlantijchen Ocean«. 
Norddepartement (Dipartement du Nord), bas 
nördlichfte Departeinent Frankreichs, aus dem che 
maligen Franzöſiſch-Flandern und dem größten Theil 
von Cambreſis und Franzoſiſch-Hennegau gebildet, 
renzt nördlich an bie Nordſee, öftlic an Belgien, 
(ie, ſüdweſtlich und weitlich an die Departements 
isne, Somme und Bas de Salaid und bat einen 
Flächenraum von 5681 OKilom. (103,2 OM.) mit 
(1872) 1,447,764 (1861: 1,303,380) Einw., ber Na= 
tionalität nach meift Wallonen, jedoch mit franzöſi— 
cher Sprache. Die Küſte bat eine Ausdehnung von 
35 Kilom., ift flach und von einer Neibe niedriger 
Dünen eingefaßt; fie entbält zwei Häfen, Dünfirchen 
und Gravelined. Auch das innere Yand ift fait ganz 
eben, nur im SO. erheben ſich Ausläufer der Arden: 
nen bis 266 Meter Höhe. Das Departement liegt 
größtentbeil® im Strongebiete der Schelde, welche 
das Mittelland durchitrömt und an Nebenflüffen die 
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Senfee und Scarpe empfängt: mit feinem öftlichen 
Theil gehört es zum Flußbecken ber Mars, welder 
von bier die Sambre zuflieft. Das Klima ift fühl 
und im allgemeinen nicht angenehm, die Luft jaft 
immer feucht. Der Boden ift auferorbentlidy Frucht: 
bar, vorzüglich bewäflert und trefflich angebaut; auch 


die früher moorigen Landestbeile find größtentbeils 
ausgetrodnet und urbar gemacht, fo is bag » Wat: 


teringhe-Land« im Arrondifiement Dünfirchen, das 
jeßt zu den —— Landſtrichen gehört. Von der 
Befammtfläche ſind 364,744 Hektar Aderland, 94,894 
Wieſen, 36,080 Wälder und 7405 Heide - und Weide: 
fand. Hauptprodufte ded Landes find: Gerealien, 
beren Anbau 1872: 35,5 Proc. der Gefammtfläche 
einnahm und einen Ertrag von 6,11 Mill. Heltol. 
ergab, ferner Kartofieln (3,5 Mill. Heftol.), Hilfen: 
früchte, Zuderrüben (17,4 Mill. metr. Gtr.), Hopfen 
(15,353 metr. Gtr.), Flachs (86,000 metr. Gtr.); 
in Betreff der drei leßtgenannten Produkte nimmt 
das Departement den eriten Rang in ganz Frankreich 
ein. Außerdem baut man Hanf, Raps (woraus 4,2 
Mil. Kiloar. Del gewonnen wurden), Tabaf, Gicho: 
tie, viel Obft und Nüffe jowie auch Blumen. Der 
Viehſtand ift ein fehr bedeutender, namentlich an 
Pferden (86,177 Stüd), Nindvieh ( Ten‘ Zie⸗ 
en (33,142) und Geflügel (1,469,301 Stück). Die 
luß⸗ und Küftenfifcherer ift ſehr ergiebig;.auch wird 
der Rabeljaufang in großem Umfang betrieben, und 
es laufen zu diefem Bebufe von Dünfirhen unter 
allen franzöfiihen Häfen die meiften Schiffe aus 
(1874: 12, Schiffe von 10,794 Tonnen). Das De 
partement ijt außerordentlich reih an mineralifchen 
Brennftoffen; 1875 wurden in 48 Bergwerfen, na: 
mentlich zu Anzin, Aniche und Doucy, 28,6 Mill. 
metr, Gtr. Steinloblen und 5,2 Mill. Etr. Anthracit 
gefördert. Andered Brennmaterial liefern ausge: 
dehnte Toriftiche, wogegen an Holz bei der ar en 
Bewaldung Mangel berricht. Das Mineralreich lies 
ferte außerdem Marmor, Kreide, Sanbitein und 
Töpfertbon, ferner Eifenerz (in brei Gifenminen etwa 
50,000 metr. Gtr.). Unter den Mineralquellen find 
bie Thermen von St. Amand les Eaux bie befannte: 
fen. In Bezug auf die gewerblihe Andujtrie 
nimmt das Departement in Frankreich den erften 
Rang ein, Bewundernswerth ift dabei neben dem 
gewaltigen Auffchwung, welchen bie Induftrie bier 
ald Ganzes genommen bat, die außerordentliche 
Mannigfaltigfeit ihrer Gliederung; es gibt kaum 
einen bedeutenden Induſtriezweig, welcher im De: 
partement nicht in größerem Umfang vertreten wäre. 
Die Erhebung von 1873 ergab für bie wichtigiten 
Kategorien der Fabrifinduftrie folgende Daten: 
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Andbuftriegweig | Arbeiter —— 

| Franlen 

Eiſen und Eiſenwagren. 127 9210 83 Mid. 
Me a 1 320 0,8 + 
Porzellan. » +»... 3 196 J1 » 
Glas und Blastwaaren 42 6537 28,0 « 
VPapier. 8 446 Jr 
} ı\ + 7, 2 74 28° 
ER ee 53 1930 112 » 
Fhemiſche Probulte . . 14 171 73 ⸗ 
Rübenguderr -. » » .» » 175 23780 75,0 « 
Raffinirter Zuder. . 9 826 22,0 » 

Tegtilindufrie . . - » 800 | TTess | 7 
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Eta- | Arbeir Spin, | Na | Hand» 

blifje ter dein ſchinen ⸗ fühle 

mente) fühle | 
Baumwolle. . . | 148 9100 12002000 s70 | 2218 
Schafwolle . . . | 263 25735 |1OBSCH | 6744 | 15288 
Leinen, Hanf, Jute 284 30683 | 514584 | 9157 | 28540 
Gemiſchte Gewebe. | 9 2940 — 9529 | 89810 
Ei. 2... a] wol 0400 — | ıw 


Zur Tertilinduftrie gehören außerdem zahlreiche Fär— 
reien und Bleichereien ſowie eine ausgebreitete 
Hausinduftrie, namentlich für Erzeugung von Spigen 
und Leinwand. Auch find von jenen Inbuftrien, 
welche in die obige Tabelle nicht — ſind, 
die Bierbrauerei (gegen 1000 Etabliſſements), die 
Branntweinbrennerei (100 Etabliſſements), das Müh⸗ 
lengewerbe, die Gerberei und Ziegelbrennerei bervor: 
zuheben. Entſprechend der hoben Entwickelung der 
Induſtrie, iſt auch der Handel ein ſehr reger. Er 
foncentrirt fi zur See hauptfählic in dem Hafen 
von Dünfirhen und ſteht bier mit Schiffbau und 
auggebreiteter Schiffahrt in Verbindung; 1874 Tiefen 
von bier zur großen Schiffahrt allein 2222 Schiffe 
mit 518,000 Tonnen aus. Die Handelsmarine des 
Departements belief fi Anfang 1875 auf 443 Schiffe 
mit 43,085 Tonnen. Am Innern des Landes findet 
der Handel an einem überaus reich verzweigten Net 
von Berfehrswegen ein mächtiges Förberungsmittel. 
Das Departement wird nämlich von ber frangöfifchen 
Nordbahnlinie Paris: Brüffel durchzogen, an welche 
ſich die Linie Dünfirchen » Lille'-VBalenciennes mit 
mehreren Zweig: und Flügelbahnen anfchließt. Hierzu 
fommen außer ben fchifibaren Flüſſen zahlreiche 
Schiffahrtsfanäle, mit denen bad Departement übers 
haupt am reichiten ausgeftattet ift, und welche beis 
nabe ein vollftändiges Kommunifationdnek zwifchen 
allen wichtigeren Produktions: und Konjumtionss 
pläßen bed Departements berjtellen. An Unterrichts- 
anftalten zählt da8 Departement: 2 Lyceen, 15 Koms 
——— 37 freie Mittelſchulen und gegen 
1600 Primärſchulen. Hier find die meiſten gelehr— 
ten Gefellfchaften; mebrere Städte find Brennpunkte 
der MWiffenichaft, Kunft und Literatur, wie Lille, 
Douai und Gambrai. Gleichwohl ift ver Stand ber 
Volksbildung nicht fehr günftig, da 1872 unter je 
100 über 6 Jahre alten Berfonen 37 Analpbabeten 
waren. Das Departement ift auch am reichiten mit 
eftungen ausgeftattet ——— Feſtungen erſten 
Ranges: Dünkirchen, Lille, Douai, Cambrai, Valen— 
ciennes) und zählt bie meiſten volkreichen Städte, 
darunter vier mıt mehr als 30,000 Einw. (Lille, 
Roubaix, Tourcoing, Dünfirhen). In abminiitra: 
tiver | ainung zerfällt e8 in bie fieben Arronbifies 
ments: Lille, Avesncs, Cambrai, Douai, Dünfirchen, 
Hazebroud und Valencienned; Hauptſtadt ift Lille. 
orddeutfher Bund, Bundesftaat, zu welchem 
nad Auflöfung des Deutfhen Bundes infolge des 
Kriegs von 1866 fich durch den Vertrag vom 18. Aug. 
d. J. folgende Staaten vereinigten: Preußen, Sachfen: 
Meimar, Oldenburg, Brauntännehe, Sadjen: Alten: 
burg, Sachſen-Koburg-Gotha, Anhalt, bie beiden 


‘ Schwarzburg, Reuß jüngere Linie, Walde, Schaum: 


burg⸗Lippe und Lippe forwie die freien Städte Lübeck, 
Hamburg und Bremen. Am 31. Aug. folgten bie 
beiden Medlenburg, 3. Sept. ber Grofberzog von 
Heifen für feine nördlih vom Main gelegene Pro— 
vinz Oberbefien, 26. Sept. Neuß ältere Yinie, 8. Oft. 


Die Tertilinduftrie gliebert fih wieder nach ihren | Sadfen: Meiningen und 21. Oft. endlich das König: 


fünf Hauptfategorien folgendermaßen: 


reich Sachſen. Somit umfahte ber Norbbeutiche Bund 


Norden — Norderney. 


ein Gebiet von 415,150 OKilom. (7549 OM.) 
mit einer Bevölkerung von fait 30 Millionen. Am 
15. Dec. 1866 traten bie Vertreter jener Staaten 
zujammen, um bie Berfajlung biefes Bundesftaats 


zu beratben; 12. Febr. 1867 fanden bie Reichstags: | »Utvalda arbeten« gab Fiſcherſtroͤm 
br. wurde der fonitituirende | beraus. Die vorzüglichften derfelben 


wahlen jtatt, 24. 
Reichstag vom König von Preußen eröffnet. Am 
16. Aprıl nahm der Reichstag die vorgeichlagene 
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ſchienen. Inzwiſchen gab fie felbit eine poetifche Jah— 
resichrift: »Qvinligt tankespel« (1745— 50), berand. 
1761 309 fie fich einer unglüdlichen Liebe wegen auf 
das Land zurüd und ftarb 23. Juni 1763. Ihre 
—* 1774) 
ind: »Tankar 
om skaldekonstens nyttae (1744); »Det frälsta 
Sveae, epifches Gebicht (1747); »Andeliga skalde- 


Berfaffung an, bie 24. Juni 1867 publicirt wurde | qväden« (1758); »Fruntimrens försvar mot Rous- 
und 1. Auli in Kraft trat. Am 26. Juli übernahm | seaue und verſchiedene Fleinere Gedichte, geſammelt 


König Wilhem die ihm als Präfidenten des Bundes 


übertragenen Rechte und Pflichten, 15. Aug. trat ber | 


Bunbesratb zufamnten, 31. Aug. fanden die Reiche: 
tagswablen datt, und 10. Sept. wurde ber erjte und 
einzige Reichſtag des Bunbes eröffnet. Nachdem im 
November 1870 Baden, Heffen, Bayern und Würtem: 
bera fih dem Norbdeutfchen Bundangefchloffen undbie 
betreffenden Verträge 9. Dec. auch von bem 24. Nov. 
wieder zufammengetretenen Reich3tage genebmigt wa⸗ 
ten, beantragte 9. Dec. der Bundesrath die Bezeich- 
mung des erweiterten Bunde mit bem Namen: 
»Deutiches Reiche, die 10. Dec. vom Reichstage ge: 
nebmigt wurde. Am 31. Dec. 1870 wurde die neue 
Serfaflun des Reichs verfündet, womit der Nord- 
deutihe Bund fein Ende nahm. Die Gefeke bed 
Norddeutichen Bundes gingen meift auf das Deutfche 
Reich über, die Anleihen wurden aus ber franzöfischen 
Kriegdentichädigung getilgt. Genaueres über bie 
Geieichte besjelben 2 Deutihland, Gefchichte. 
Val. Hierfemenzel, Die Verfafjung des Norddeut⸗ 
fen Bundes (Berl. 1867—70, 3 Bbe.); Hirtb, 
Annalen des Norbdeutichen Bundes und des Deut: 
ſchen Zollvereind für Gefepgebung, Verwaltung und 
Statiſtik (daf. 1868 - 70). 
Norden, j. Mitternacht. 
Norden, jelbitändige Stabt in ber preuß. Yanb- 
broftei Aurich, Kreis Emden, an einem zum Nordſee⸗ 
bufen Leifand führenden Tief (Kanal), mit Amt und 
Amtsgericht, bat mehrere Kirchen (darunter bie alte 
Lindgerifirche und eine der Mennoniten), ein Gum: 
nafium, eine Gewerb: und eine landwirtfchaftliche 
Schule, eine böbere Töchterſchule, eine feichte Mhebe, 
ein Gifenbüttenwerf, Tabak-, Eigarren:, Schnupf: 
tabaf:, Stärke, Gichorien:, Seife:, Senf:, Zucker⸗ 
mwaaren= und Ghofoladefabrifation, bedeutende Ge: 
neverbrennerei (»Domfaate), Dampfmühlen, Holz⸗ 
und Hefenhandel, Pierdemärkte, Schiffbau, Schiffahrt 
und (1875) 6133 Einw. Die älteften Namen ber Stabt 
find Norbmwebe und Nortwyk; fie wurde im 9. 
Jahrh. durch einen Sieg ber Frieſen über die Nor: 
mannen berühmt, auch fiel bier 1106 in einem Tref- 
Heinrich der Dide, Sohn Herzog Otto's von 
. 1463 erhob Kaifer Friedrich III. N. zu einer 
rafichaft. 
burg, Stabt im preuß. Regierungsbezirf 
Königsberg, Kreis Gerbauen, am Flüßchen Aſchwön, 
das dem Norbenburger See entitrömt, mit Ge: 
ritäloemmiihton, Leinwandmarkt, berühmten Bad: 
wearen (Zuckerzwieback) und (1875) 2539 Einw. 
Rordenfiyht, — Charlotta, ſchwed. 
ichterin, geb. 28. Nov. 1718 in Stockholm, ver: 
beirathete fih 1741 mit einem Geiftlichen, Fabri— 
cius, der aber ſchon acht Monate darauf flarb. Sie 
es hierauf unter dem Namen ihres Vaters in 
Etodbolm nieder, begründete mit ver Elegienfamm: 
lung: »Den sörjande Turturdufvan« (Stodh. 1743) 
Ihren dichterifchen Ruf und ftiftete eine literarifche 
Geſellſchaft, »Utile dulcie, deren Arbeiten unter dem 
Titel: »Vära Försök« und »Vitterhetsarbeten« er: 









in »Vära försöke. Eine vollftändige Ausgabe ihrer 
Schriften beforate Hanfelli (1852). 
ordenffjöld «ipr. nürdenihöw), Nils Adolf 
Erif, berühmter Bolarforjcher, geb. 18. Nov. 1832 
in Helfingfors, beſchäftigte fich beſonders mit geolo: 
gifchen Studien und unterfuchte bereits 1864 und 
wiederholt 1863 bie Inſel Spipbergen. Geit ber 
Zeit ift er die Seele aller ſchwediſchen Unternehmun— 
gen zur Erſchließung der arktiſchen Gegenden und 
leitete die meijten und wichtigſten derfelben in Berfon. ‘ 
1872 befuchte er die Weſtkuͤſte Grönlands und be: 
reicherte die Wiſſenſchaft durch wichtige Auffchlüffe 
über bie geologischen Formationen diefer Gegend. 
1875 durchſchiffte er das Kariſche Meer und erreichte 
die Jeniffeimündung. Er felbit fuhr dann mit Lund: 
ſtröm und Sturberg den Strom binauf und febrte 
über Petersburg nad Schweden zurüd, während der 
übrige Theil ber Erpebition unter Kjellmann zu 
Schiff nah Hammerfeſt zurüdfebrte. N. hatte fomit 
den Beweis geliefert, daß das als »Eiäfeller« berüch— 
tigte Kariſche Meer (f. d.) in gewilien Monaten recht 
gut befahren werden fünnte. Ende Juli 1876 unter: 
nabm N. nachdem er noch im Anfang be8 Sommers 
Amerika befucht hatte, eine neue Erpebition durch das 
Karifche Meer nad) bem Seniffeifluß, befuhr denfelben 
aufwärts bis 71° nördl. Br. und fangte 16. Sept. 
wieder am Kap Nordkyn an. Die Erpeditton hatteallen 
Erwartungen in merfantiler und wiflenfchaftlicher 
Hinficht entſprochen und bie Möglichkeit einer See: 
fahrtverbindung zwifchen Europa und Sibirien von 
neuem dargetban. N., der Profefjor ber Geologie am 
Karoliniſchen Anftitut in Stockholm ift, hat bis jet 
fein eigenes Werf über feine Forſchungen veröfjent- 
licht, diefelben aber niedergelegt in vielen Fachzeit⸗ 
Bes, fo auch in Petermanns »Mittheilungen«. 
gl. Torell und N. Die ſchwediſche Erpedition nach 
Spitzbergen * d. Schwed. von Paſſarge, Jena 1869). 
Norderdithmarſchen, ſ. Dithmärfſchen. 
Rorderney, Inſel an der Küſte von Oſtfriesland, 
um preuß. Kreis Emden gehörig, 15 OKilom. (0,3 
M.)groß, mit Leuchtthurm (feit 1874), dem gleich⸗ 
namigen Dorf am äußerſten Weſtende (mit evangel. 
Kirche), das gegen Sturmfluten durch ein großarti- 
ges Schutwerf, beftehenb aus einer Mauer, von der 
ich jtrahlenfdrmig lange Steindimme (Buhnen) ins 
eer eritreden, gehöet ift, einer Rhede, füböftlich da: 
von, und (1875) 2039 Einw. Die zulel ift befonbers 
berühmt ald Seebab; die Babeanitalten, bereits ſeit 
1800 beftebend , befinden fich auf ber Norb- und 
Nordweftieite. Das Seewaijer zeichnet fich hier durch 
reichen Salzgehalt, Fräftigen Wellenfchlag und bie 
die Nordſee charafterifirende Ebbe und Flut aus. 
Auch ein vorzüglich eingerichtetes neues Warmbade: 
haus ift vorhanden. Den Mittelpunft des Badelebens 
bildet das große Konverfationshaus; die Zahl der 
Babegäfte belief fich in ben letzten Jahren durch— 
fchnittlih auf 6000. Das Klima iſt mild und gleich: 
mäßig (mittlere Sommertemperatur +20° E.), bie 
Dauer der Kurzeit von Anfang Juli bis Mitte 
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September. Während der Ebbe kann man vom Feſt— 
land aus zu Wagen auf die Infel gelangen; außerdem 
geben während der Saifon regelmäßig Dampfichiffe 
dabin von Geeftemünbe, Emden, Leer, Wilhelmsha— 
ven und dem N. negenüber liegenden Norddeich, 
3 Kilom. von der Stadt Norden entfernt. Im öjt: 
lichen Theil find 18—25 Meter hohe Dünen. Eine 
prächtige Ausficht genieht man vom Leuchtthurm. Vol. 
Rieffohl, Die Intel N. (Hannov. 1872); Met: 

er, Die Inſel NR. und ihr Seebad (Rheydt 1875); 

erenberg, Das Seebad N. (Norden 1875). 

Nordfjord, der nördlichite der an der Küſte des 
noriweg. Amts Nordbergenbus befindlichen Meerbu— 
fen, dann auch Geſammtbezeichnung der umliegenden 
Gegenden, bie ſich durch ihre herrliche Natur aus: 
zeichnen. Bejonders gehören die an der Südſeite ab: 
aebenden Thäler zu den großartigiten des ganzen 
Yandes, indem fie von den zum Theil umfangreichen 
Gletſchern des großen Joſtedalsbrä erfüllt find. Zus 
iolge ihrer Lage am Fuß der gewaltigen Schneemaj: 
jen des genannten Gebirgsitods, zwiſchen diefen und 
der See, hat die Gegend ein fehr feuchtes, aber mil: 
des Klima. Die Gebirge, welche den Korb umaeben, 
haben eine Höhe von LEOO—AÜ00 Meter und fteigen 
an zahlreichen Stellen fajt fenfrecht von der See em» 
vor. Unter ben vielen Gipfeln derjelben find zu nen— 
nen: Lodalsfaupo (2010 M.), Gecilienkrone (1730 
M.), Skjorta (1480 M.) u. a. Der Joſtedalsbrä 
bat einen Umfang von 1500 Okilom. und eine Höhe 
von ca. 1600) M. 

Nordfriesland, baumlofer, mit Gräben, Schleu: 
ſen und Deichen erfüllter Yanditrich auf der Weftküfte 
Holfteins, zwiichen Hufum und Tondern, ſammt den 
vorliegenden Inſeln (ij. Schleswig: Holftein). 

Nordhaufen, Kreisitadt im preuß. Regierung: 
bezirk Erfurt, an ber Zorge, die ſich in die Helme er: 
gießt, Station der Halle N.=Kafleler Eifenbahn, 
von welcher bier Linien nad Erfurt und Nortbeim 
abgeben, liegt theils in der Ebene (Unterftabt), theils 
am Abhang eines Bergs(Oberftabt), iſt . ber Kreis⸗ 
bebörden, einer Handelöfammer, einer Neichsbank— 
itelle und eines Hauptfteueramts, bat 6 evangel. Kir: 
chen (darunter die Vlafinsfirhe mit Gemälden von 
Lukas Cranach und eine Fatbolifche), ein alterthüm— 
„ liches Rathhaus mit einer Nolanbjäule und einen 
ſchönen Brunnen (von Rietichel) auf bem Kornmarkt, 
ein Gymnaſium, eine Nealjchule erfter Ordnung und 
(1875) 23,676 Einw. (1150 Katholifen und Au: 
den). Berühmt find die dortigen Branntweinbren: 
nereien; andere wichtige Induſſriezweige ſind Baum— 
woll- und Leinweberei, Gerberei, Fabrikation von 
Sichorien, Eſſig, Preßhefen, Oel, Tapeten, Tabaf, 
chemiſchen Produften und Maſchinen und Bier: 
brauerei. Bon Bedeutung ift audy ber Garten = und 
Gemüfebau fowie der Handel mit Landesprobuften, 
Branntwein x. Schon in frühefter Zeit befah N. 
ein Faiferlihes Palatium und wurde im 10. Jahrh. 
unmmauert. Mathilde, Gemahlin Heinrichs L., ftiftete 
362 dafelbft ein Klojter. Urkundlich fommt die Stadt 
feit 1220 als Reichsftabt vor; jie gehörte zum nieder: 
ſächſiſchen Kreis. 1207 bielt der Kaiſer Boilipp (ber 
dabei mit feinem Gegenfaifer Otto einen Vergleich 
ſchloß) und 1223 Raifer Heinrich VIL. einen Reichstag 
daſelbſt. In dem thüringiſchen Succeffionsftreit nahm 
N. die Partei des Markgrafen Heinrich von Meißen, ber 
1263 ein glänzendes N 
die Stabt die Reformation an und trat zum Schmals: 
faldiichen Bund. 1803 verlor fie ihre Selbitändigfeit 
und fam an Preußen, 1807 an das Königreich Weit: 


urnier bier bielt. 1522 nahm | 


| 
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falen, 1815 wieder an Preußen. Vgl. Förſte mann, 
Urkundliche Geſchichte der Stadt N. bis 1280(Nordh. 
1828 — 40, 2 Heſte); Leſſer, Hiſtoriſche Nachrich— 
ten von N. (umgearbeitet von Förſtemann, daſ. 1860); 
Girſchner, N. und Umgegend (daf. 1866). 

Nordholländiſcher Kanal, ſ. Niederlande, 
Königreich der, S. W. 

Nordholland, niederländ. Provinz, ſ. Holland. 

Nordhorn, Stadt in der preuß. Landdroſtei Osna— 
brück, Kreis Fingen, an ber Vechte und dem Ems— 
Vechtekanal, Sik eines reformirten Oberfirchenratbs 
für die Grafichaft Bentheim, mit Hauptzollamt, 2 
Kirhen, Baummollweberei, Phppdedeljabrifation, 
Schiffahrt und (1875) 1710 Einw. 

Nordifhe Mythologie, Inbegriff ber religiöfen 
Anſchauungen und Sagen berjenigen Völferichaften, 
welche den Norden Europa's vor deſſen Chriftianifi- 
rung bewohnten (Germanen, Kinnen, Slawen); im 
engern Sinn die Religion der germanijchen Bewoh— 
ner Sfanbinaviens, wie fie fi in der altnordiichen 
und isländiſchen Sagenliteratur, namentli in den 
Liedern ber Edba (I. * erhalten hat. Die Grundzũge 
derſelben find, kurz zuſammengefaßt, folgende. Im Ans 
fang der Zeit war weder —— noch Erde, ſondern 
nur ein Öber, unerfüllter Raum (Gin nungagap). 
Am Nordende desſelben bildete fih dann Niflheim, 
das Reich des Nebels und der grimmigen Kälte, am 
Südende Muspelbeim, die Welt des yeuer und 
bes Lichts. In Niflheim war ein Brunnen (Hwer— 
gelmir), aus dem ſich zwölf Ströme ergolien. Je 
mehr fich diejelben von ibrer Quelle entiernten, um 
fo mehr erftarrte ihr Waſſer, und es entitanden Meif 
und Eis, welde bie Norohälfte Ginnungagaps er— 
füllten. Angeweht aber von ber milden Luft des Sü— 
dens, begann das Eis zu jchmelzen, und fo entitanb 
durch Zuſammenwirken von Hite und Kälte das 
erite Leben, der urmweltliche Riefe Dmir (das perios 
nificirte Chaos), von dem das Geſchlecht der Krim: 
thurjen oder Retfriefen auäging. Ebenfo entitand aus 
dem Eis die Kuh Aubbumbla, von deren Mil Ymir 
fih nährte. Die Kub ſelbſt näbrte ſich durch Das Ber 
leden der Salzfteine, und dadurch entitand Buri, ein 
fhöner und ftarfer Mann, von deſſen Sohn (Bör) 
Odin, Wili und Me abftammten. Diefe erichlagen 
den Riefen Ymir, und in jeinem Blut ertrinfen alle 

rimtburjen (Sintflut) bis auf einen, weldyer der 

tammpvater bes jüngern Rieſengeſchlechts wirb. 
Aus Ymirs Fleiſch ſchaffen Buri's Enfel die Erde, 
aus bem Blute die See, aus den Knochen die Berge, 
aus den Zähnen die Steine, aus dem Schädel den 
Simmel, aus dem Haar die Bäume, aus dent Gehirn 
die Wolfen. Aus Muspelheim herübergeflogene Feuers 
funfen aber fegen fie als Sonne, Mond und euch: 
tende Sterne an das Firmament. So entitand bie 
Welt, und das Göttergeſchlecht der Aſen, mit Odinan 
der Spite, fam zur Herrſchaft. Die Erde war rund 
und von einem tiefen Meer umgeben, deſſen Strand 
(Zötunbheim) die Riejen ei jollten, und um 
fie gegen biejelben zu jchüigen, wurde aus den Augen— 
braunen RMirs die Burg Midgarb (»Mittelveite«) 
erbaut. Am Strand fand Odin mit feinen Brüdern 
zwei Bäume, aus denen fie bie zwei erften Menfchen 
erichufen, Askr und Embla. Odin gab ihnen Seele 
und Leben, Wili Witz und Gefühl, We Spracde, Gebör 
und Geficht; ald Wohnſitz ward ihnen Midgard ange: 
wiefen. Die Götterbrüder ordneten weiter bie Welt 
und ſetzten an den Himmel die Lenker von Sonne 
und Mond, welde auf Wägen fahren, von riefen: 
haften Wölfen verfolgt, die fie zu verfchlingen drohen 
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trage und Monbdfinfternifle). Ebenfowerben Nacht 
Kott) und Tag (Dag) alsgöttlihe Wefenan den sic 
mel veriet, um auf ſchnellen Roſſen täglich die Erde zu 
umreiten. Zu ihrer eigenen Bobnung erbauten die 
Aſen im Himmel Asgard (f. b.), mit feinen zwölf 
Gotterburgen, dein Idafeld, wo fie ibre Gaſtmahle und 
Kampfipiele mit den Einheriar (»Ginzelfimpiern«), 
den im Kampf gefallenen Helden und Königen, ab: 
balten, dem Goldpalait Walballa, dem Heiligtum 
Wingolf und der Gerichtäjtätte über Götter und Mens 
fhen unter den Zweigen der Weltefche Dadrafill (f.d.), 
unter deren Bild das ganze Weltgebände und Welt: 
leben dargeitellt ericheint. Mit der Erde aber war 
Asgard durch die Brüde Bifröſt (f. d.) verbunden. 
Im allgemeinen Fennt bie n. M. zwölf cbere Götter 
und zwölf Göttinnen, Die eriteren find außer Odin, 
dem Göttervater und Älteften der Ajen, jeine Söhne 
Thor, der Donnerer, und Baldr, der Gott des Lichts 
und der Schönheit; ferner Niord, der Beberricher des 
Meers, und jein Sohn Freyr, der Gott der Sonne; 
Tpr, der Kriegsgott, und Braga, der Gott der Dicht: 
funit; Heimbdall, der Wächter der Himmelsbrücke, der 
ſchweigende ſtarke Widar, der Bogenſchütz Walt; end- 
lich Uller, Thors Stiefjohn, und Forſeti, der Gott 
des Friedens. Die vornebmiten Göttinnen find: 
Friag, Odins Gemahlin; Freyja, bie Göttin der Liebe; 
Idun, Braga’s Gemahlin, die Göttin der Uniterblich: 
feit, und Nanna, Baldr3 Gattin. Zu den nieberen 
Göttinnen gehören die Walkyren, die jtrablendichönen 
Schlachtjungfrauen; die drei Nornen als Schidjals- 
aöttinnen und die Fylgien, die Schutzgeiſter bes 
Menihen. Nicht zum Niengeichlecht gebörig, aber mit 
Odin befreundet ıit Poli, der jchöne, aber boshafte 
Gott des Feuers, ber mit einem Niefenweib drei Un— 
gebener, die Tobesgöttin Hel, den Wolf Fenrir und 
bie Midgardichlange, erzeugte. Auch der Meeresgott 
Aegir und feine Gattin Ran gehörten nicht zum 
Aienfreis. Weiteres über die Götter und ihr Schid: 
fal ij. Ajen und die den einzelnen Hauptgöttern ges 
widmeten Artikel. Wie fon aus dem Pemerften 
bervorgebt, findet ſich in bernorbiichen Mythologie der 
Glaube an eine perjönliche Fortdauer nach dem Tode 
und zwar fo, baf der Zustand und der Aufenthalt von 
Geitorbenen durdy die TZodesart beſtimmt wirb. Nur 
wer ben Heldentod in der Schlacht geftorben war, wurde 
des Auientbalts und der Seligfeit in Walhalla tbeil- 
bajtig; wer nicht im Kampfefiel (Strobtod), ebenfoder 
Ehrloſe, ber Dieb, der Lügner fiel der Todesgöttin Hel 
anheim, beren Gebiet Helbeim fich in Niflheim am 
äußerten Ende von Nötunbeim, von einem Strom 
umrlotjen, befand. Doch blickt vielleicht aucheine reinere 
Anſicht durch in der Lehre, daß nach ber Erneuerung 
ber Melt Walhalla nicht wieder erftchen wird, fondern 
neue Wohnungen der Seligen bereitet werden. Weber 
bie Gejtalt, welche die urgermaniiche Götterlehre in 
Deutjchland angenommen, ſ. Deutihe Mytho— 
Ionie. Bgl. aud die dort angeführte Yiteratur. 
Nordifger Elefant, ſ. v. w. Mammutb (j. b.). 
Rordifger Krieg, der im Norden und Diten 
Europa's von 1700 — 1721 geführte Krieg zwifchen 
Schweden auf der einen und Polen, Sachſen, Ruß— 
land und Dänemarf, zulegt auch Preußen und Hans 
never auf der andern Seite, welder Schwedens im: 
Dreikigjäbrigen Krieg erworbene Großmachtſtellung 
vernichtete und auf die politiichen Verhältniſſe Eu— 
ropa’3 eine nachbaltige Wirfung ausgeübt bat. Als 
1697 ber erft 15jäbrige Karl XII. dl Karl 7 N) zur 
Regierung gelangte, vereininten fich die Nachbar— 
fürften, Friedrich IV. von Dünemarf, Auguſt II. von 
Mrurs onv.»Periton, 3. Aufl., XIT. Vd. 


(22. Mai 1877.) 
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Polen und Peter d. Gr. von Rußland, zu einem 
Bündnis gegen Schweden, das unter einem fo jun: 
gen und unerfahrenen König hülflos ſchien. Fried— 
rich IV. gedachte fich wieder in Beſitz der im Frieden 
von Kopenbagen (1660) verlornen Gebiete und beö 
im Vergleih von Altona (1659) an das Haus Hol: 
ftein=Gottorp abgetretenen Schleswig zu ſetzen; 
Auguft von Polen hoffte Livland und Eſthland zu er: 
obern, und Peter wünschte die am Finniſchen Mieer: 
buſen gelegenen fchwedifchen Lande in feine Gewalt 
zu bringen. Die Verbündeten begannen den Krieg, 
indem 1700 Anguſt mit einem jüchlifchen Heer in 
Livland, die Ruſſen in Angermanland, die Dinen in 
Schleswig einfielen. Karl XU., gedeckt durch ein 
Bündnis mit England und den Niederlanden, warf 
ſich aber ganz unerwartet auf Dinemarf, landete auf 
Seeland und zwang Friedrich durch die Bedrohung 
Kopenbagensdazu, unter Bermittelung der Seemächte 
18. Aug. 1700 den Travendaler Frieden zu jchliehen 
und fi von feinen Verbündeten loszufagen. Darauf 
landete Karl mit 18,000 Mann im Oftober bei Per: 
nau in Livland, rückte mit OOO Mann den Nuffen 
entgegen und fchlug den ſechsmal ſtärkern Gegner bei 
Natwa (30. Nov.). Statt aber Peter zu verfolgen 
und zur Unterwerfung zu Awingen, wandte er ſich 
1701 gegen bie Sachen, ſchlug fie im Juli bei Riga 
und fiel in Polen ein, obgleich diejes neutral bleiben 
wollte. Durch bie Siege bei Kliſzow (19, Auli 1702) 
und Bultusf (1. Mai 1703) vertrieber die Sachſen aus 
Polen, zwang 1704 den Reichstag, Auguſt abzuſetzen 
und feinen Schütling Stanislaus Leſzezyndli zum Kö— 
nig zu wählen, und fiel dann in Sachſen ein, wo er 
Auguft im Frieden zu Altranftäbt (24. Sept. 1706) 
zwang, ber polniichen Krone zu entjagen. Jetzt erit 
wandte er fich wieder gegen Peter, der inzwijchen die 
Oſtſeeprovinzen größtentheils erobert, 1703 Peters: 
burg gegründet und Litauen bejett hatte, Karl ver: 
trieb ibn bieraus, drang felbft in Rußland bis 
Smolensf ein und unternabm dann auf Diazeppa’s 
Ratb den abenteuerlichen Aug nad) ber Ukraine, ber 
mit dem Untergang feines Heers vor Poltama (8. Juli 
1709) und der Vernichtung aller bisher errungenen 
Erfolge endete. Während Karl XII. nach ber Türkei 
floh und dort inverblendeter Hartnädigfeit den Sultan 
immer wieber zum Kriege negen Rußland zu bewegen 
fuchte, nahm Auguſt den polniſchen Thron wieder ein, 
eroberte Dinemarf Schleswig, Bremen und Verden, 
Peter die baltifchen Provinzen und Finnland. Die 
Truppen der brei Mächte fielen nun auch in Deutjch: 
land ein, um Pommern zu erobern, deſſen Befeun: 
durch Preußen der ſchwed. Neichsratb, um es dadurch 
vielleicht zu retten, zuließ. Nur Stralfund blieb von 
alfen auswärtigen Beſitzungen in Schwedens Gewalt. 
Da, im November 1714, kehrte Karl aus der Türkei 
nad Stralfund zurüd und forderte durch feine ſchroffe 
Haltung auch noch England, Hannover und Preußen 
zum Krieg heraus. Yeßteres vertrieb ibn 1715 aus 
Stralfund und Nügen, und Karl, nad) Schweden 
zurüdgefebrt, fuchte Rußland zum Frieden zu bes 
wegen und buch Eroberung Norwegens ſich für feine 
Berlufte zu entfchädigen. Beim zweiten Einfall in 
Norwegen wurde er 11. Dec. 1718 im Laufaraben 
vor Frederikshald erſchoſſen. Doch erreichte der Krieg 
mit Karls XII. Tode nicht fogleich fein Ende, denn bie 
zur Königin von Schweden erbobene Schweiter Karls, 
Ulrife Gleonore, ganz unter der Leitung der Adels: 
partei ftebend, brach die mit Nufland angefnüpiten 
Unterbandlungen wieder ab, erneuerte den Krieg gegen 
biefe Macht und ſchloß dagegen der Neihe nach mit 
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— Polen, Preußen und Dänemark Frieden. 
annover erhielt im Krieben zu Stodbolm (20.Nov. 


1719) Bremen und Verden gegen Zahlung von 1 


Mill. Thlr.; mit Polen wurde 7. Nov. 1719 ber |b 


Friede von Oliva erneuert und Auguft II. als Königan⸗ 
erkannt. Preußen behielt im Vertrag von Stockholm 
(1. Febr. 1720) Vorpommern bis an die Peene und 
ablte an Schweden 2 Mill. Thlr. Dänemark er: 
hi im Frieden von Frederiksborg (14. Juli 1720) 

‚000 Thlr. und den bolftein = gottorpihen Anz 
theil an Schleswig. Inzwiſchen batte der Krieg 
wifchen Schweden und Rußland fortgedauert. Gin 
Ipwebifches Geſchwader wurbe 7. Aug. 1720 geſchla⸗ 
gen und bie ſchwediſche Kitjte von den Ruſſen ver: 
beert. So fah ſich die Königin zum Abſchluß des 
Friedens von Nyſtad (10. Sept. 1721) genöthigt, in 
welchem fie Livland, Eſthland, Ingermanland, bie 
Bezirfe von Kerbolm und — abtrat und nur 
das übrige Finnland nebſt 2Mill. Thlr. zurückerhielt. 
So verloͤr Schweden die von Guſtav Adolf erworbene 
Macht und ſank zu einem Staat untergeordneten 
Ranges herab. An feine Stelle trat Rußland. Val. 
v. Noorden, Geſchichte Europa's im 18. Jahrhun— 
dert, Bd. 2 ( Düſſeld. 1873). 

Nordiſche Sprache und Literatur. Die nor— 
diſche Sprache iſt ein Zweig der germaniſchen 
Sprachfamilie und ſteht innerhalb derſelben dem Go: 
thiſchen am nächſten. Gothiſch und Nordiſch werden 
als oſtgermaniſche Sprachen den anderen, weſtger— 
maniſchen, gegenübergeſtellt. Die älteſte nordiſche 
Sprache, Urnordiſch oder Gemeinnordiſch, iſt 
nur in einer ſpärlichen Anzahl von Runeninſchriften 
erhalten, die nur eben zahlreich genug find, um bieje 
Sprache als eine ber gotbiichen gegeniiber zum Theil 
noch alterthümlichere erfcheinen, aber durchaus nicht 
——— um eine urnordiſche Formenlehre aufſtel⸗ 
en au lafien. Die älteften und wichtigiten diefer 
Denkmäler finden fi) auf dem »Goldenen Horne, 
ben Steinen von Tune und Iſtaby u. a. (j. Runen). 
In diefe Periode gehören auch zum Theil die germa- 
nifchen Lehnwörter des Finniſchen und Lappifchen 
(vgl. Thomfen, Ueber ben Ginfluß ber germa: 
nijchen Sprachen auf die finnifch: lappifchen; deutſch 
von Sievers, Sk 1870). Die Hauptmerkmale 
be3 Nordifchen find: Erhaltung eines urfprünglich 
auslautenden Flerions-s als r; Brechung eines 
ſtammhaften e zu ea, fpäter ja, vorzugsweiſe vor r 
und 1; Ausbildung eines u-Umlauts (in weitefter 
Ausdehnung erit im Meftnordifchen und befonders 
regelmäßig auf Asland); Abſall des j im Anlaut 
und fpäter auch des v vorn,o, y; Bildung eines 
Mediopaffivs durch Anbängung von sk (urjprünglich 
sik — ſich); Entwidelung eines angebingten Ar- 
tifeld. Diefe Geſammtſprache ber Nordländer begann 
(etwa feit dem 9. Jahrh.) ſich in Be Sprachzweige 
zu ſpalten, das Norwegiſche oder Weſtnordiſche und 
das Schwediſch⸗Däniſche oder Oſtnordiſche. Das Oft: 
nordiſche fteht im ganzen der Grundſprache ferner als 
das Meftnordifche (wenn auch in einzelnen Punkten 
wiederum näher) und befindet fich zum Weſtnordi— 
ſchen nicht im Verhältnis der Tochter, fondern der 
Schweſtertochter (Weiteres. Schwediſche Sprade 
und Däniſche Sprade). Das Weitnordifce 

richte, nachben feit 874 von Norwegen aus Is— 
and bejiebelt worben war, auch auf dieſer Inſel, wo ſich 
nun eine eigene Sprache entwickelte. Zwiſchen dieſer 
Sprache der Kolonie Island und den Dialekten des 
norwegiſchen Mutterlands bildeten ſich nämlich all: 
mählich Unterſchiede heraus, die zwar im ganzen ges 
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ring, aber doch recht beachtenswerth ſind. Meiſt iſt 
hier das Altnorwegiſche alterthümlicher. Unter der 
Fremdherrſchaft verkümmerte in Norwegen bie ein: 
eimifhe Sprade und wich vor ber däniſchen, 
die nunmehr (mit einigen Norwegismen) Schrift: 
ipradıe und Sprache ber Gebilbeten ift, in die abaes 
legenen Gebirgstbäler zurüd, wo jie noch beute lebt 
und Gegenitand fornfältiger Studien geworden iſt, 
bejonders von I. Aajen (»Norsk grammatike, Chriſt. 
1867; »Norsk ordbog«, 2, Aufl., dai. 1873). Auf 
dem entlegenen Joland erhielt jich die Sprache in be: 
fonderer Altertbiimlichkeit bis auf den heutigen Tag. 
Die Yaute find zum Theil andere geworden, die For— 
men aber im weientlichen geblieben. Ein interejlanter 
Dialeft iſt die Volfamundart der Färder (vgl. Ham: 
mershaimb, Färöiske sprogläre, in »Annalere 
1-54), während auf ben anderen nordiichen Inſel— 
gruppen bie norbiiche Sprache feit Jahrhunderten er: 
lofchen if. Das Weſtnordiſche nun, und beſonders 
das Isländiſche, pflegt man fpeciell ald Nordiſch 
oder Altnordifch zu bezeichnen, indem die reiche 
altnordifche Literatur zum weitaus größten Theil in 
altisländijhen Handichriften erbalten ift. Die beften 
Srammatifen jind die ältere von Naff (»Vejled- 
ning til det islandske eller gamle nordiske sproge, 
Kopenb. 1811) und bie neuere von Wimmer (»Old- 
nordisk formläree, daſ. 1870; beutich von Sievers, 
* 1871). Außerdem find zu nennen: Gislafon, 

Idnordisk formläre (unvollendet, Kopenb. 1558), 
und J. Yard, Oldnorsk formläre (Gbrift. 1870); 
ferner bie entiprechenden Abichnitte in Grimms 
»Deuticher Grammatife und Holgmanns »Altdeut⸗ 
fherörammatife. Wörterbücher lieferten Cleasby 
und Vigfuſſon (>»Icelundie-English dietionarye, Orf. 
1874, das beſte), Sveinbjörn Egilfion (»Lexicon poe- 
ticum ete.«, Kopenb. 1860, für Poeſie) und Möbius 
(»Altnordiiches Gloſſar 2c.«, Leipz. 1866, für ausge: 
wäblte Profaterte). Val. Möbius, Ueber die alt: 
nordiſche Sprache (Halle 1872). 

Die abgejchiedene Lage gewährte Island, während 
im eigentlichen Sfandinavien fortwäbrende Kimpfe 
tobten, im allgemeinen eine friedliche Entwidelung 
und veranlaßte fo die reiche Entfaltung der altnor: 
bifhen Literatur gerade auf Asland, Auch beſaß 
Island einen einheimischen Briefterftand, ber bie alten 
Ueberlieferungen feines Volks nicht etwa auszurotten 
bemübt war, fondern diefelben nach Kräften pflegte 
und ſo der Begründer einereigentlichen Yiteratur ward, 
Um die Mitte des 11. Jabrh. ward die lateiniiche 
Schrift eingeführt (zumäct aber nur fir Nieder: 
ichriften in lateinischer Sprache) ftatt der nur in gerin⸗ 
gem Umfange gebrauchten Runenjchrift (. Runen). 
Grit 240 Jahre nad) der Beliedelung der Inſel, alie 
1114, fiug manan, islänbifche Werfeniederzufchreiben 
nad) einem Alphabet des A ri, das in Thoͤrodds Bearbei- 
tung ber »Snorra Kdda« erhalten ift. Jedenfalls ift 
aber vieles in gebundener und ungebundener Rede 
ſchon lange vorber in münbdlicher Ueberlieferung fort: 
gepflanzt worden. Die altnordiiche Literatur zerfällt 
natürlich in Dichtung und Proſa, nur fpielt letztere 
hier eine weit bedeutendere Rolle als bei anderen ger: 
manifchen Sprachen. Die Dichtung theilt fich wieder 
in Volfsdichtung und Kunftdichtung. Eritere ift be 
wahrt in den Liedern, die man unter bem Geſammt⸗ 
namen Edda zujammenzufaflen pflegt, obwohl ber 
Name einentlich nur ber profaifchen Edda zufommt 
(f. Edda), letere in ben Dichtungen ter Sfalden, 
bie ſich den alten einfachen Godaliedern gegenüber 
durch Fünitliche Versmaße (j. Jsländiſche Bers: 
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funft) und ſchwülſtigen Stil voll wunderlicher, oft 
abgeihmadter Umichreibungen, »altertbümlicher Bes 
nennungen und feltfamer Mortitellungen auszeichnen. 

Die Eddalieder zerfallen in Götterlieder (4. B. 
»Völu-spä« , > Thryinskvidhae, auch didaktiſchen Ans 
halts, wie »Hävamäle) und Heldenlieder (baupts 
fählih die Helgeſage und bie —— deutſche 
Siegfrieds: und Nibelungenſage bebanbelnd). Außer: 
dem gehören bierber alte Bolfslicder mythiſchen oder 
beroiihen Anbalt3, wie fie in der Hervararsaga und 
Hälfssaga ( Walfyrenlied in ber Njälssaga) enthalten 
find. Eine Art Uebergang zur Sfaldendichtung bilden: 
Eiriksmäl, Bjarkamäl, Kräkumäl oder Lodhbrökar- 
kvidha (herausgeg. von Rafn, Kopenb, 1826), Zwei⸗ 
fellos find die Eddalicder im allgemeinen älter als die 
Skaldenlieder, über eine pofitive Altersbeftimmung 
find indeffen bie Anfichten getheilt. Daß oft verfchiebene 
Schichten ber Veberlieferung neben einander in dem» 
felben Lieb vorliegen, macht die Entſcheidung fo ſchwie⸗ 
rig. Doch find die meiften Fieber in ibrer überlieferten 
Geſtalt mit einiger Wahrſcheinlichleit ins 10. Jahrh., 
einige vielleicht ins 9. und 11. Jahrh. zu feken. Der 
Kern der meiften Lieder ift aber gewiß Älter ( Weiteres 
f. Edda). Die Skaldendichtung beginnt ſchon im 
9. Zahrh., doch fällt die Blütezeit berfelben erft ins 
10. Jahrh. und reiht bis and Ende des 13. Jahrh. 
(i. Sfalden). Die Lieder find meift Loblieder auf 
Lebende oder Todte, befonders Fürſten; diefe Lieder 
heißen Dräpa (f. d.) ober Flokkr. Später folgte eine 
eiitlihe Dichtung in ffaldifhen Veremaßen, deren 

übmtefte3 Erzeugnis Eyſteins »Lilja« (um 1350), 
ein Loblied auf Ehriftus und Maria, ift. Außerdem 

ab es auf Jsland eine Art von Gelegenheitsdichtung, 
jtebend in einzelnen Strophen (lausavisur ge: 
nannt), in beren Jmprovifation viele Isländer eine 
große Fertigkeit befeilen haben müſſen, und von 
denen die Saga's eine große Menge aufbewahrt 
baben. Nah dem Verfall der ſtaldiſchen Dichtung 
erwuchs auf Island eine neue, die fogen. Rimur: 
poefie, feit Ende bes 14. Jahrh., mit Endreimen, 
eine Dichtung, die mit ben Kämpeviser in Jufammen: 
hang febt und unter jübgermaniichen Einflüffen 
entitanden ift. Anbaltlich find diefe Kimur theils ſelb⸗ 
ftändig, wie Skidharima ee des 14. Jahrh., ber: 
ausgeg. von K. Maurer, Münd. 1869) und Olafs- 
rima (vor 139%), theils haben fie den Inhalt roman: 
tiicher Saga's ziemlich getrew wiedergegeben, wobei 
oft eine verlorne Ältere Handſchrift benutzt ijt (vol. 
Kölbing, Beiträge zur vergleichenden Geſchichte der 
romantiſchen Poeſie und — des Mittelalters, 
Bresl. 1876; »Islenzk fornkvadhie, herau eg. von 
Grundtvig und Sinurbsfon, Kopenh. 1854 9 Hier 
iſt auch ber von Kölbing herausgegebene »>Skaufhala- 
bälkre zu nennen, ein jtabreimenbes Fuchslieb, bie 
ältefte Bearbeitung ber Fuchöfage im Norden. Diejüng: 
fien Erzeugnifie der ältern nordifchen ara Ali 
bie Volkslieder, von denen bie norwegiichen durch 
Landſtad (»Norske folkevisere, Ghrift. 1853), bie 
färdifchen von Lyngby (Randers 1822), beſſer von 
Hammershaimb (Kopenh. 1851—55) herausgegeben 
find. In Proſa: »Isländiſche Volksfagene von Mau: 
zer (Leis. 1860; isländifh: »Islenzkar thjödhsö- 
gur og äfentyrie, gelammelt von J. Arnafon, daſ. 
1552—64). 

Die Brofa iſt beſonders vertreten durch bie reiche 
Sogaliteratur (f. Saga). Während ein Theil der: 
felken beroifhe Mythen behandelt und, zum Tbeil 
nachweislich, auf alte Volkslieder zurüdgebt, haben 
andere hiſtoriſche Greignilie und Perfonen mit 
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mythiſchen verknũpft; noch andere, die zahfreichiten 
und wichtigiten, behandeln geſchichtliche Exeigniſſe, 
in ben Hauptzügen durchaus hiſtoriſch. Die Ent: 
ſtehung der gefchichtlichen Sana auf YJsland erflärt 
ih aus dem ariftofratifchen Gharafter der Bevölfe: 
rung: auf dem winterlich vereinjamten Hof fuchten 
die vornehmen Isländer an langen Winterabenden 
Kurzweil in der Erzählung der Thaten ihres Ge 
fchlecht8 oder einzelner bervorragenden Ahnen. Die 
Geſchlechtsregiſter und die eingeftreuten Verſe wurden 
fozufagen das Knochengerüft der Saga, an welches 
fih ausihmüdende Ginzelzüge als Fleiſch und Blut 
anfegten. Zuerft ift die ältefte Geſchichte Jolands in 
knapper Form, aber vortrefflih behandelt von Ari 
den Weifen (get. 1148) in feiner »Islendingabök« 
(berausgeg. von Möbius, Leipz. 1869), ſodann aus— 
fübrlicher in der »Landnämabök«, Wericht über bie 
Yandnabme, d. 5. Befiedelung (berausgeg. am beiten 
in »Islendinga-sögur«e , Bd. 1, 184%), Lie anderen 
Saga's fnüpien fih an einzelne Perſönlichkeiten ober 
Geſchlechter, fie zerfallen in Islendinga-sögur welt: 
lihen und firdlichen Anbalts (biskupa-sögur, aud) 
Legenden: helgra manna-sögur) und norwegiſche 
Königsgefhichten. Unter letzteren ift die fogen. 
»Heimskringla« des Snorri Sturlufon (f. d.) von 
höchſter Bedeutung (neichrieben um 1230). Gegen 
Ende des 13. Jahrh. dringen auch fremde (roman: 
tiiche) Stoffe fübticher Völfer nach dem Norden und 
werben in ben romantijchen ober Riddara - sögur bes 
arbeitet (vgl. Kölbing, Riddara-sögur, 1872), und 
ebendiefe Stoffe werben in ben Rimur in Verſe ge: 
bracht. — Fine Art bidaftifher Profa repräfen: 
tirt einerfeits bie fogen. jüngere ober Snorra Edda, 
das berühmte Lehrbuch der altnorbifchen Kunftpoefie, 
auch in ihrem grammatiſchen Anhang, anderfeits ber 
Königsfpiegel»Konungs-skugg-sjä«, herausgeg. bon 
Kenfer, Mund und Unger, Ghrüt. 1848; »Lucida- 
rius«, herausgeg. Kovenb. 1849), Negeln für das 
Verhalten am Koͤnigshof enthaltend. Hierher gehören 
auch die zahlreichen Somilien, 3. B. die nach einer Hand⸗ 
ſchrift des 12. yaheh, von Wijen herausgegebenen 
(»Homiliuböke, Yund 1872) und die altnorwegiichen, 
herausgegeben von Unger (»Gammel norsk homi- 
lieboge,, Chriſt. 1862—64). Eine Rarapbrafe eines 
roßen Theild des Alten Teſtamentis ift unter bem 
Titel: >Stjörne erbalten (berausgen. von Unger, 
Khrift. 1853). Schließlich find bier die Geſetzaufzeich⸗ 
nungen zu erwäbnen, für Island: bie »Haflidha- 
skrä«, 1117, das alte chrijtliche Kirchenrecht (>Kri- 
stinrättr inn gamlie), 1123, und bas berühmte Geſetz⸗ 
buch, »Grägäse (»Graugande) genannt (herausgeg. 
von Finſen, Kopenb. 1850), unter norwegiſcher Herr: 
ſchaft erjeßt durch die »Järnsidha«, ſpäter »Jöns- 
böke genannt (Gefanmtausgabe: »Lovsamling for 
Island«, von Stepbenfen und Sigurdsfon, baf. 
1853 ff.). Die altnorwegijchen Geſetze, unter benen 
befonders bie »Gulathings-löge und »Frostathings- 
löge zu nennen find, find in einer Gefammtausgabe 
(»Norges gamle love⸗, Chriſt. 1846—49) von Ken: 
jer und Mund vereinigt. — Die wichtiniten Hülse 
mittel find: Köppen, Yiterarifche Ginleitung in die 
nordiſche Mythologie (Berl. 1837); Rofjelet, 33: 
ländiiche Literatur (in Erf und Grubers »Ency— 
Hopädiee, II, Bd. 31); Peterfen, Bidrag til den 
oldnordiske literaturs historio (Kopenb. 1866); 
Keyſer, Nordmändenes videnskabelighed og lite- 
ratur i middelalderen (Chrift. 1866); Grundtvig, 
Udsigt over den nordiske oldtids heroiske digtning 
(Kopenh. 1867); ferner Ettmüller, Handbuch ber 
7* 
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beutfchen Literaturgeſchichte (Leipz. 1847); bie Leſe⸗ 
bücher von Dietrih (2. Aufl., daſ. 1564), Fr. 
Pieiffer (dai. 1860) und Ettmüller (Zür. 1861); 
Möbins, Catalogus librorum islandicorum et nor- 
wegicorum etc. (Leipz. 1856). 

Nordkap, Vorgebirge auf der norweg. Inſel Ma: 
erd, unter 71° 10° nördl. Br., 307 Meter hoch, mit 
(einem Denkmal auf dem Gipfel, gilt gewöhnlich als 

ber nördlichſte Punkt des europätichen Kontinents. 
Da es jedoch nicht auf dem Feſtland liegt, fo ift bie: 
ſes eigentlich unrichtig, und bie nörblichıte Spitze des 
Kontinents ift das Vorgebirge Nordkyn, zwiichen 
bent Laxe- und Tanafjord in Finnmarken, unter 
71° 6‘ nörbl, Br. Etwas weitlicher auf Magerö reicht 
übrigens die niedrige Lanbzunge Knivokjärodden 
noch ein wenig nördlicher als das N, 

„Nordtäfen, franz. Departement, f. Coͤtes bu 


ord. 

Nordfyn, f. Nordkap. 

Nordland, Amt in Norwegen, 37,970 ORilom. 
(689,6 OM.) groß mit (1875) 101,321 Einw., nimmt 
den nördlichen, Ichmalen Küftenfaum ber ffandina: 
viſchen Halbinfel ein und ift ein durchaus vom Meer 
durchichnittenes Gebirnsland, zu bem auch die wilden 
Sinfelgruppen ber Fofoten und Veſteraalen gehören, 
die an ber nördlichen Seite ben großen Weftijord 
begrenzen. Die Bewohner find, obwohl Getreide: 
bau ftattfindet, boch —— auf die See hin: 
—— namentlich wird die Kabeljaufiſcherei (in 

n Monaten Februar bis April) in großem Maß: 
ftabe betrieben (Ertrag 1876: 22 Mill. Fiſche). Die 
gefangenen Fiſche werden Drug a in gedörrtem Zu: 
ſtaud auf den alterthümlichen Jachten Gagter) ber 
Nordländer nach Bergen und den Städten im Amt 
von Romodal geführt und dort verlauft. N. ift 
in vier Vogteien getheilt und zeichnet ſich beſonders 
durch feine wilden und bizarren Gebirysformationen 
aus. Die Küjten find fat überall burdy bie außer: 
balb liegenden größeren und Fleineren Inſeln ges 
ſchützt. Die größten Fiorde find: Veffen, Ranen, 
Salten ver em reißenden Saltſtrom, durch bie 
an der Mündung zwiſchen drei Inſeln gebildeten 
Engen hervorgerufen), Folden und im äußerſten Nor— 
den der Weſtfſord mit ſeiner Fortſetzung, dem tief ins 
Land einſchneidenden Ofotenfjord. * den 
äußerften Inſeln ber Lofotengruppe befindet ſich ber 
ehedem gefuͤrchtete Malſtrom (j.d.); andere zum Theil 
weit reifendere Ströme finden ſich zwifchen anderen 
Inſeln der Lofoten (Napſtrom, Gimſeſtrom, Sunb: 
trom xc.). ©. Karte »Schweden und Norwegen«. 

Nordliht (Polarlicht, Auröra boreälis), eine 
Lichterſcheinung des Himmels, welche ſich in ihrer voll: 
ften Pracht in den Norbpolarlänbern bis zu 70—75° 
nördl. Br. zeigt, aber au zuweilen in unferen Brei: 
ten geſehen wird, wie } B. in ben —— Erſchei⸗ 
nungen des 24. Dft. 1870, 4. Febr. 1872 u.a. Die 
Nordlichter treten, je nad) Zeit und Ort, unter Ich 
verschiedenen Formen auf; am bäufiaften bilben fie 
indeß einen leuchtenden Bogen am nördlichen Hori— 
zont, deffen unterer Rand Nhärfer begrenzt zu fein 
pflegt alö der mehr verſhwommene obere. Unter bem 
Lichtbogen ſieht der — ſchwärzer aus als gewöhn⸗ 
lich, wie eine dunkle Wolke oder Nebelwand in der 
Geſtalt eines kreisförmigen, vom Horizont begrenzten 
Segments. Der höchſte Punkt des Lichtbogens liegt 
ziemlich nahe in der Richtung, nach welcher das Nord⸗ 
ende der Kompaßnadel hinweiſt, alſo im magnetiſchen 
Meridian. Der Nordlichtbogen iſt häufig aus einzelnen 
Strahlen zufammengefegt, welche von feinem untern 
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Rand nach oben bin gerichtet und van verſchiedener 
Länge find und oft über ben ganzen Bogen hinzuwan⸗ 
bern fcheinen. Der Nordlichtbogen ſteht nicht Selten 
ziemlich hoch am Himmel, Per en fieht man ibn fo: 
gar am füdlihen Himmel. Manchmal zeigen ſich 
gleichzeitig mehrere Nordlichtbogen über einander, 
welche ihre Form und Stellung am Himmeldgewölbe 
iemlich raſch ändern. Zuweilen iſt das N. auch ohne 
— —— über einen größern Theil des Him: 
mels zerſtreut. Diefe Art der Norblichter und nicht 
minder bas Licht der Norblichtbogen zeigt häufig eine 
ftarf fladernde oder flammende Bewegung, indem 
verſchieden gefärbte, mehr oder weniger raſch ber: 
vorſchießende Strahlen fich bald nah O., bald nad 
W. Hin frümmen und wie ein vom Wind be 
wegtes leuchtendes Band oder eine Lichtwelle er: 
ſcheinen. Sie leuchten bald hier, bald dort am Himmel 
auf. Zuweilen erfüllt fih der ganze Himmel oder 
wenigitens ein Theil desfelben mit ſolchen flammen: 
ben Norblichtftrablen, welche in einem Punkte bed 
Himmelsgewölbes zufammenzulaufen jcheinen, ber 
nad neueren genaueren Unterſuchungen im ber 
Nichtung der magnetischen Inklinations: (Neigungs:) 
Nadel liegt, da, wo bas obere oder Südende berjelben 
binweift. Diefer Punkt heißt die Krone des Nord: 
lihtd. Die Farbe des Norblichts ift gewöhnlich 
weißlich oder gelblich; es gibt aber auch rohe Norb: 
lichter, die fehr glänzend werben fönnen. Das Spef: 
trum bes Norblichts beiteht aus zwei verjchiedenen 
Speftren, welche, obwohl fie aumeilen gleichzeitig er: 
fcheinen, doch verfchiedenen Nriprunge jind, Das cine 
Spektrum beſteht aus gelben Linien und ift für dns 
N. darafteriftifch, weil es fich in allen, jelbft in den 
ſchwächſten, Nordlichtern zeigt. Nah Vogel entſpricht 
es ben Linien, welche durch eleftriihe Entladung in 
verbiinnter Luft entfteben, und nah Angftröm dem 
Lichte bes eleftriichen Funfens in abfolut trodener Luft, 
in welcher Sauerftoff und Stiditoff die einzigen Leiter 
ber Eleftricität find, wie es in ten oberen Luft 
ſchichten unjerer Atmofpbäre der Fall fein muß. Das 
andere Spektrum bed Norblicht3 beſteht aus febr 
—— rothen Lichtſtreiſen; fie können nur bei 
ußerſt ſtarkem N. wahrgenommen und auch ba nur 
annähernd in ihrer Lage im Spektrum beftimmit wer: 
ben. Nah Angftröm rühren diefe rotben Linien 
von ber durch ftarfe eleftrifche Entladung in ben obe: 
ren Luftſchichten hervorgebrachten Phosphoresceng oder 
et des Sauerſtoffs der Luft ber. Ueber bie 
Zöhe ber Norblichter find die Anfichten ber Natur: 
forſcher fehr getheilt. Jedenfalls befinden fich viele 
Norblichter im einer Höhe von mehr als 20 geonr. 
Meilen über der Erbe, Der höchſte Bunft der Nord: 
lichter ift die oben beichriebene Krone oder der Punkt, 
von welchem bie Nordlichtitrablen ausachen. Bei dem 
N. vom 4. Febr. 1872 Tag nad) den Mejjungen von 
Balle in Breslau die Krone 56 Meilen und die des 
Norblichts vom 25. Oft. 1870 fogar 72 Meilen hoc. 
Nach anderen Beobachtungen kann das N. auch in ben 
unteren Luftichichten auftreten, und namentlich ijt dies 
in ben Polargegenben der Fall. Daß das N, einen 
Einfluß auf den Zuftand ber unteren Luftſchichten 
ausübt, gebt daraus hervor, bak ber Himmel beim 
Auftreten eines ftarfen Norblicht3, zumal wenn die 
Krone ich zeigt, in ungewöhnlich ſchneller Wechiel: 
folge fich bewölft und wieder aufflärt. Das Verhalten 
bes Norblichts a ben großen Bewegungen der Atmo: 
fpbäre, zu den Winden, den Temperatur= und Luft: 
druckerſcheinungen iſt noch nicht genauer unterſucht 
und noch nicht genügend feſtgeſtellt. Bei ſtarken Nord: 
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lichtern ſoll man bisweilen ein — kni⸗ 
ſtetndes Geräuſch, wie das Raſcheln eines Seiden— 
ſtoffs, vdernehmen. Manche Nordlichter werden nur 
auf verbältnismäßig kleinen Strecken beobachtet, 
während andere eine außerordentlich große Verbrei⸗— 
ag baben. So 3. B. war das große N. vom 1. Sept. 
1859 in Nordamerika, Europa und Sibirien, im 
Atlantiichen Ocean bis zu 12° nördl. Br., im Stillen 
Drean bis zu ben Sandwidhinfeln (20° nördl. Br.), 
in Airifa bis zu 14° nördl. Br. ſichtbar. In ber gleichen 
Zeit war das Südlicht in Aujtralien, im Indiſchen 
Drean und in Südamerika bis Balparaifo fichtbar. 
Die Falle, in welchen auf der füblichen Halbkugel der 
Erde gleichzeitig ein Südlicht mit einem N. auf der 
nördliben Halbfugel erjcheint, find ſehr häufig; da: 
ber iſt auch der gemeinfame Name Bolarlicht für 
diefe beiden Erſcheinungen auf jeber Halbfugel der 
Erde immer mehr in Aufnahme gefommen und bat 
die Bezeihnung N. oder Südlicht (Tettercd wirb auch 
Auftrallicht genannt) zu verdrängen angefangen. 
Aus den vergleichenden Aufammenitellungen ber 
Nordlichtserſcheinungen von den früheſten Zeiten bis 
jegt und in den verſchiedenſten Theilen der nördlichen 
Grebälfte, namentlich duch Fritz für Europa und 
durch Loomis fiir Amerifa, ernibt fih, daß das N. 
im allgemeinen zwar in ben nördlichen Ländern ber 
falten und nördlichen gemäßigten Jone am häufigiten 
vorfommt, jeltener in der jüdlichen oder wärmern ges 
mäßigten Zone (von 45°—23Ys? nördl. Br.) und 
noch —— in den tropiſchen Gegenden; aber keines— 
wegs ſind bie Zonen gleich großer Häufigfeit der Nord: 
lichter parallel dem Aequator, und nody viel weniger 
findet die größte Häufigkeit in der größern Nähe des 
geographifhen Norbpols jtatt. Vielmehr Tiegen bie 
Orte, wo man das N. am häufigſten und in feiner 
intenfivften Entfaltung fiebt, in einer Jone von ovaler 
Form, welche den geographiſchen und den magnetijchen 
(auf der Halbinfel Voothia Felir in Nordamerifa) 
Nordpol umschließt. Tiefe Zone erjtredt fich von ber 
Hudſonsbai über Labrador, die Südſpitze Grön: 
lands, Neland, Finnmarken, das Kariſche Meer, das 
nördliche Sibirien, das nörblich von der Beringsſtraße 
legene Meer bis wieder zurüd zu dem nörblichiten 
Theil von Nordamerika. Nördlih und füblich von 
diefer Zone nimmt die Häufigkeit und Intenfität des 
Nordlichts ab, und zwar nah N. au in ſtärkerem 
Grad ald nah S. Dieje Zone fchmiegt ich in cha— 
rafteriftifcher Weife der Form ber nördlichen Kon: 
tinente und ber dadurch bedingten Eisgrenze an, 
Südlich von dieſer Zone fiebt man bas N. in ber 
Regel im Norden (baber ber Name N.); aber nördlich 
von ihr ericheint das N. gewöhnlich im füdlihen 
Theil des Himmels. Innerhalb der jährlichen Pe: 
tiode iſt das N. zur Zeit ber Nequinoftien ef b.) am 
—— und zur Zeit der Solſtitien (ſ. d.) am 
ſeltenſten. Außerdem hat das N. eine Periode 
von 10—11 Jahren, in welcher nach ſorgfältig an⸗ 
geſtellten Vergleichen feine Häufigkeit in gleichem 
Berbältnig mit der Hänfigfeit ber Sonnenflede 
zu- und abnimmt. Dabei drückt fich der periodifche 
Wechſel in den Nordlichtern viel energijcher aus 
als in dern Sonnenfleden. Neben biefer elfjährigen 
Periode zeigen ſich noch zwei Perioden von H5'/a 
Jahren und von 222 Jahren, die man in den Norb- 
lichtöverzeihnungen genau verfolgen kann (vgl. 9. 
Fritz, Rerzeihnis beobachteter Volarlichter, Wien 
873, und Loomis in Sillimans »Amerienn Jour- 
nal«e). Die genaue Beziehung, welche zwiſchen dem 
N. und dent Erdmagnetismus bejtebt, zeigt ſich 
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barin, daß das N. fi nach ben magnetischen Krafts 
linien ordnet und am bäufigiten und flärkiten auf: 
tritt, wenn bie magnetiichen Inſtrumente am uns 
rubigften find, namentlich wenn die Deklinationsna— 
del ſehr ftarfe und unregelmäkige Schwankungen zeigt, 
weshalb A.v. Humboldt die Nordlichter ganz paſſend 
als magnetifhe Gewitter bezeichnet bat. Auch 
diefe magnetiſchen Störungen treten an ben verichier 
denen Orten gleichzeitig auf, wie bie Norblichter felbit, 
und find um fo jtürfer, je intenfiver das N. iſt; fie 
zeigen fich auch an Orten, wo das N. felbit nicht 
fichtbar ift, jo daß man aus einer ſolchen unrubi- 
gen Bewegung der Magnetnadel mit Sicyerbeit auf 
ein in entjernteren Gegenden jichtbares N. fchließen 
faın. Am unzweifelbafteften aber ergibt fich die 
Beziehung des Norblichts zum Frbmagnetismus aus 
der Bildung ber Norblichtfrone an dem Punkte des 
Himmels, nad welchem die mannetifche Megane 
nabel binweilt. Das regelmäßig entwidelte N. (wie 
es oben beichrieben ift) ſchwebt nämlich als ein brei— 
terer oder jchmalerer Ring ungefähr parallel mit ber 
oben erwähnten Zone der größten Häufigkeit ber 
Mordlichter im beträchtlicher Höhe über der Erde. 
Diefer Ring wird aus Strahlen gebildet, deren Rich— 
tung mit ber der erbmagnetiichen Kraft am Orte bes 
Strahls übereinftimmt. Kür den Beobachter an 
einem Punkte der Erdoberfläche, der weit ſüdlich von 
biefem Ning liegt, wird nur ein Stüd desſelben ficht: 
bar werden, und fein höchſter Punkt wird in der auf 
ber geographiichen Häufigkeitszone Tothrechten Rich 
tung jich zeigen, d. b. derjenigen, in welcher ber Bos 
en den magnetiichen Meridian fchneidet; hinter dem 
tordrande des Bogens und unter demfelben erblickt 
man den bunfeln Himmel oder das ſogen. dunffe 
Segment. Befindet fi der Beobachter aber gerade 
unter einem Theil des Norbdlichtrings, fo werden 
die meiften ber für ibn fihtbaren Strablen die Rich- 
tung ber magnetiiden Kraft am Beobachtungsort 
haben, d. b. einander parallel fein und alfo nad 
den Geſetzen ber Beripeftive in einem Punkte bes 
Himmelsgewölbes zufammenzulaufen ſcheinen; dies 
iſt die ſchon erwähnte Krone des Nordlichts und zus 
gleich der Punkt, wohin die magnetische Inflinationgs 
nadel zeigt. Ein Beobachter, der im Norden bes Nords 
lichtrings fteht, ficht das N. als einen Bogen auf 
ber füdlihen Himmelshälfte. Diefe als ficher ſeſt— 
geftellten Beziehungen zwiihen dem N. und dem 
Erdmagnetismus — deutlich, daß beide Er— 
ſcheinungen dieſelben Urſachen haben müſſen; welche 
dieſe aber ſind, iſt bis jetzt noch eine ungelöſte Frage. 
Den meiſten Anklang findet die Erklärung von de la 
Rive. Nach dieſem iſt das N. ein weſentlich ats 
mojpbärijches Phänomen und bat feinen Urſprung 
in einer eleftrijhen Entladung an beiben Polen. 
Die Dämpfe, welche die höher gelenenen Theile der 
Atmofpbäre erreichen, find mit —Elektricität bela- 
ben, wäbrend die Erde —eleftrifch bleibt. Die oberen 
Schichten der Atmoſphäre und bie Erbe find alfo 
leihjam die beiden Scheiben eined Kondenfatorg, 
ſſolirend verbunden durch die niederen Yujtichichten. 
Die Kondensation gebt bejonders an ben Polen vor 
fih, und fobald das Marimum der Spannfraft ers 
reicht ift, findet die Entladung gleichzeitig an beiden 
Polen ftatt. 

Nordmann, Kobannes (mit feinem Familien: 
namen —— Rumpelmaier), öſterreich, 
Schriftſteller, geb. 13. März 1820 zu Landersdorf 
bei Krems in Niederöſterreich, ſtudirte zu Wien, wo 
er in Journalen bereits 1843 als Mitarbeiter aufs 
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trat. Durch bie ie Genjurverbältnifie fich 
beengt fühlend, unternahm er Reifen und verweilte 
dann längere Zeit in Dresden und in Leipzig, wo er 
einen Band »Gedichte« (Leipz. 1847) und den Noman: 
»Aureliee (daj. 1847, 2 Bode) berausgab, nachdem 
ein »Novellenbuch; (Wien 1846, 2 Bde. ; neue Ausg. 
1866) ſchon zuvor von ihm erichienen war, Nach Aus: 
brudy der Revolution von 1848 wieder nach Wien 
zurüdgefehrt, veröffentlichte er auf Grund ber Papiere 
eines zeitweilig aufgehobenen Klojters das Werk: 
»Die Lıquorianer, ihre Konftitution und Korrejpon: 
denz⸗ (Wien 1849) und war dann bald als Yours 
nalıft, bald als Schriftiteller tbätig, wie es Nothwen: 
bigfeit und Neigung mit fich brachten. Dem Redi— 
iren einer politiihen Zeitung: »Die Zeit« (1849), 
olgte das einer belletriftiichen: »Der Salon« (1853), 
ipäter wieder bie verantwortliche Rebaftion des poli: 
tiihen Journals: »Der Wanbderer«, hierauf (1869) 
Betbeiligung an ber Rebaftion ber »Neuen Freien 
Prefiee und (1873) zugleich an ber der »Neuen (Wie: 
— Iluſtrirten Zeitung«. Zwiſchen zahlreichen Tas 
gesfeuilletons ſowie auch unter nachtheiligen Kämpfen 
mit einer zeitweilig antiliberalen Preßpolizei waren 
unterdejien von ibm erſchienen: »Gin Nugendleben«, 
poetifche Erzählungen (Wien 1844); » wei Frauen«, 
Roman (daf. N »Garrarae, biftoriicher Noman, 
(anonyın, eeipt 1851, 2 Bde.); »Ein Marſchall von 
—— Tragödie (Wien 1857); die Romane 
»Trüblingsnächte in Salamanca« (Leipz. 1857) und 
»Ein Wiener Bürger« (Wien 1860). Später folgte: 
»Meine Sonntagee, ein Wanderbuh (Wien 1868); 
»MWiener Stabtgejchichtene (daf. 1869); »Der_ zer 
brochene Spiege Del. 1870) und die epifche Dich: 
tung »Eine Nömerfabrt« (daſ. 1876—77, 2 Thle.). 
N. iſt eine poetifche Natur, deren voller und abgerun: 
deter Entwidelung die Ungunſt der Zeit und Verhält⸗ 
niſſe hinderlich war. Immer auf fich jelbit zurückge— 
wiefen, entwideln ſolche Naturen Eigenheiten oder Un⸗ 
leichheiten‘, welche dem Ganzen Eintrag tbun, und 
o neht in Norbmanns achtbarſten Schöpfungen das 
Schöne neben bem Schroffen ber, und nur das Ganze 
jeiner Werfe wird noch die Harmonie zum Ausklang 
bringen. 

Nordmarf, ſ. v. w. Nordſachſen. 

Nordöſtliche Durchfahrt, der Seeweg nördlich 
längs ber Küſten von Europa und Aſien und durch 
bie Beringsſtraße nach China und Indien; ſ. Nord: 
polarexpeditionen. 

Nordpol, ſ. Pol und Magnetismus. 

Nordpolärexpeditionen. Die früheſten Nord— 
fabrten waren abenteuerliche Raubzüge; allmählich 
wurden Handelsintereſſen maßgebend und veranlaß— 
ten, nach Entdeckung der Südſee (1513), das Auf: 
ſuchen einer nordweitliden Durchfahrt, für 
einige Zeit aud einer nordöſtlichen und bireft 
uördlihen Durchfahrt, als des Fürzeiten See 
wegs nad China und Indien. Nach drei Jahrhun— 
berten ijt Die Unbrauchbarkeit derfelben für den Handel 
erwieſen; jeit der Zeit der Kranflinsfgabrten verfolgen 
die N. nur noch wilienichaftliche Zwede, welche jedoch 
auch für das praftijche Veben, direft z. B. für die wich: 
tige Großfifcherei, von Bedeutung find. Jahrhun— 
berte vor Ehrifto holten phönikiſche Schiffe das Zinn 
von Britannien; die frübefie Nordfahrt unternahm 
334 v, Chr. Pytheas, ein Gelehrter aus Marfeille, 
ber wahrjcheinlich die Shetlandinjeln erreichte. Die 
Färder und Asland mögen von ſturmverſchlagenen 
Fiſchern und Seefahrern entdedt jein; 795 fiedelten 
chriſtliche Sendboten nad) leterem über, verliehen es 
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aber wieder, wahrſcheinlich won den bamal3 Europa in 
Schreden jependen ſtandinaviſchen Freibeutern ver: 
trieben. Den Wiking Naddodd führte um 865 ein 
Sturm nah Joland, bald darauf auch Gardur 
Svafafon. Des legtern Bericht reiste einen britten 
Wiking, Floki Vilgardsſon, zum Bejud ber 
großen Inſel. Dauernd befiedelt wurde Jsland 874 
von Ingolf und feinem Schwager Hjorleif, welde 
fi mit an den engliichen Hüften genommener Beute 
bortbin wandten. Wenige Jahre früber war ein 
angefebener Normanne, Dbtere, nad DO. bis ind 
Weiße Meer zur Mündung der Dwina gefahren. 
Bald nach der Beliedelung Islands wurde Gunn— 
björn nad) einer Infelgruppe an der Ojtfüfte Grön— 
lands, Gunnbjörnsihären, 65° 20° nördl. Br. ver: 
ſchlagen; nach ihm ſuchte Snäbjürn diefelben auf 
und überwinterte bort. Etwa 985 jegelte auch ber 
unbändige Erif der Rothe nad ben Gunnbjörnde 
jhären, überwinterte an ber Oſtküſte Grönlands, 
umfuhr deſſen Südſpitze Kap Farewell und beſuchte 
auch die Weſtküſte. Nach mehreren Jahren kehrte er 
nach Island zurück und zog dann abermals mit vielen 
Gefährten nach dem »grünen Lande, Noch vor Ente 
des 10. Jahrh. erblidte auch Bjarni im W. neue 
bewaldete Kitten. Leif, der Sohn Erils, welder 
1000 vom König Olaf Erpggvafon mit Miffionären 
nad) Grönland gefandt wurde, jegelte ſchon im näch⸗ 
jten Jahr nach dem von Bjarni gefebenen Land und 
befuchte Helluland (Labrador), Markland (Neu: 
fundland oder Neufchottland) und Vinland (wahr: 
ſcheinlich die Küfte des heutigen Mafjachufetts ober 
Rhode Aland), wo er überwinterte. Nach Leiis 
Rückkehr (1002) übernahm fein Bruder Thormwald 
eine Fahrt von Grönland nach jenen Ländern, blieb 
mei Jabre dort, wurde dann aber von den Ginge 
ornen (Skrälinger) erfhlagen. Wahrſcheinlich 100: 
jegelte Thorfinn, ein islaͤndiſcher Häuptling, mit 
feinen Weib Gubrib und vielen Gefährten nadı Vin: 
land. Weitere Fahrten nach Vinland werben jagen: 
baft, body hörte davon Adam von Bremen (geit.1076). 
Nach einem auf der Inſel Kingiftorfoaf, nördlich von 
Uvernivif, 1524 gefundenen Runenftein waren Er: 
ling — den on, Bjarni Thortharſon und 
Eindrid Oddſon jchon 1135 bis zu 72° 55" nördl. Br. 
vorgedrungen. Andere mögen ein Jahrhundert fpäter 
noch 3 Breitengrade weiter nach N., bis in die Nibe 
des Lancafterfunds, gelangt fein. Zu Anfang des 19. 
Jahrh. hört die Kunde von Grönland auf; die Kolo— 
nien gerietben in Verfall und Vergejienbeit, die Ans 
fiedler erlagen Seuchen und den Angriffen der Esfimo. 
Am Lauf der Zeit, als die Völfer Europa's für große 
Aufgaben reif wurden, hatte man das von ben 
Normannen ntdedte nochmald zu entdeden. Die 
Kunde von ben Binlandsfahrten fell ſchon 1040 
mehrere edle Frieſen zu einer Reife von der Weſer 
aus nach N. bervogen haben; fie brachten fabelhafte 
Verichte zurüd. Zwei Jahrzehnte nad diejer eriten 
deutſchen Nordfahrt unternahm auch König Ha: 
vald II. von Norwegen eine ſolche. 1170 fegelte 
Madoc, Prinz von Wales, nah NW. und erreichte 
ein unbekanntes Sand; von einer zweiten Neife mit 
zehn Schiffen kehrte er mit den Seinen nicht zurüd. 
Auch die jeetüchtigen Basken, die fühnen Waltänger, 
mögen weit nah NW. gelangt fein. Durd) Prinz 
Heinrich von Portugal angeregt, begannen die Bor: 
tugiejen im 15. Jahrh. ihre erfolgreiden Ent— 
deckungsfahrten nah ©., welche auch andere Unter: 
nehmungen zur See anbabnten. 1462 jegelte Cor: 
toreale nah NW, und beſuchte Neufundland. 
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Colombo fuhr 1477 von Briftol nah Island und 
darüber hinaus, che er ſich von Spanien aus bireft 
nad W. wandte und die Neue Welt entbedite. So: 
bald fein Griolg befannt wurde, jegelten unter fünig: 
licher Kroteftion der Benetianer John Gabot (Ga: 
botto) und jein Sohn Sebaitian 1497 von Briitol 
im Matthew nah W. und entdedten die Küfte von 
Labrador. 1498 unternahm Sebaftian Gabot eine 
zweite Reife, auf welcher er den nordamerifaniichen 
Kontinent bis nad Nordcarolina unterjuchte. Eine 
dritte Reife (1409) führte ihn wahrſcheinlich bis 
Florida; zu jener Zeit oder ſpaͤteſtens 1513 freugten 
ſich die engliſchen und fpanifchen Entdeckungen an der 
Ofrfüfte Amerifa’s. 1500 fegelte Gaspar Gorto: 
reale nah Neufundland und erreichte wahrſchein— 
Ih aud Grönland, Am nächſten Jahr wiederholte 
er bie Fahrt mit zwei Schiffen, verfolgte bie amerifa: 
niſche Küſte nah NR. und raubte in Labrador 57 Ein: 
geborne, melde ihm ala Sflaven gut bünften. Nur 
ein Schiff fehrte nach Liſſabon zurüd, das andere mit 
Gortoreale jelbft blieb verjchollen. Den Bruder zu 
juchen, jegelte nun Miguel Gortoreale 1502 von 
Liſſabon ab, fehrte aber nicht zurüd. Der König 
jandte 1503 zwei Schiffe erfolglos nad den Ver: 
ihollenen aus. Um dieje Zeit begannen die verſchie— 
denen Rationen ben Fiſchreichthum der Neufundlant: 
binfe auszubenten. Kaum verbreitete fich die Kunde 
von Balboa's Gntdedung der Sübdfee (1513), welche 
ben bisher für Theile Aftens gehaltenen Ländern bie 
Bedeutung eines neuen Kontinents gab, jo entiprang 
im Kopf Sebaftian Gabots der Plan, den kürzeſten 
Weg nah Afien im N. diefed neuen Erdtheils zu fu: 
den. Gr erbielt einige Schiffe unter dem Befehl von 
Sir Thomas Bert und jegelte 1517 von England ab. 
Es gelang ibm nicht, eine nordweſtliche Durch— 
fabrt zu finden; wabricheinlich aber entdedte er die 
Hudſonoſttaße und den Foxkanal. Auch Frankreich 
jandte 1524 unter Giovanni Nerazzano vier 
Schiffe vergeblich zu dieſem Zweck aus. Mit nicht 
befierem Erfolg verſuchten es 1525 die Spanier uns 
ter Eſteban Gomez und eine Reihe von Serfahrern 
der verichiedenen Nationen. Gabot entwarf einen 
Plan für Auffuhung der norböjtliden Durch— 
fahrt und gewann die Unterftügung reicher Kauf: 
fente. 1553 wurden Eir Hugh Willougbby, 
Billiam Gefferfon, Rihard Chancelor und 
Gernelius Durfooth mit drei Fahrzeugen ausge— 
iandt. Ein Sturm trennte an ber norwegischen Küſte 
Ghancelord Schiff von ben übrigen, welde Nomwaja 
Semlja fidhteten, in Lapplandam Eingang zumWeißen 
Meer überwinterten und fümmtlih durch Hunger 
und Kälte umkamen. Chancelor dagegen überwinterte 
glüdlich im Weißen Meer, ging über Land bis Mos— 
fau zum Zaren und kehrte 1554 nach England zu: 
rüd. Die Bene Kaufleute wurden nun als 
er »Muscovy Company⸗ anerfannt und fandten 
1556 Sterben Burrougb nad dem Ob und zum 
Verſuch einer norböftlihen Durchfahrt, Chancelor 
aber wieber zum Weißen Meer. Burrougb befuchte 
die Retihoramündung und entdedte und befubr die 
Karaſtraße. 1580 verfolgten den gleichen Zweck, von 
England ausfegelnd, Pet und — fie ent: 
dedten die Augoritraße und kefuhren das Karifche 
Meer. Unterbeilen war 1576 Frobiſher von Eng: 
land mit drei Schiffen nah NW, geſegelt, um Ga: 
bots Entdedungen weiter zu führen, fand aber nur 
bie nad ibm benannte Bai und neue Landftreden 
(Meta Incognita) im N. der Hubfonäftraße; er ent: 
führte einen Esfimo fammt Kajak nad England. 


— — — —— — — — 


103 


Da man in einem Stüd mitgebrachten ſchwarzen 
Geſteins Gold zu ſehen glaubte, wurde, um mehr 
davon zu holen, Krobifber 1577 abermals mit brei 
Schiffen ausgefandt und im nächſten Jahr wieder 
mit 15 Fahrzeugen und vielen Handwerkern. Die 
Grpeditionen waren verfehlt, das vermeintliche Golb- 
erz wertblos. 15°5 jegelten Davis und Briton 
von England ab, fihteten Grönland, bas fie Defolas 
tionland nannten, und anferten an ber Weſtküſte im 
Silbertfund, dem heutigen Godthaab. Die Davis: 
ſtraße kreuzend, erreichten fie neues Land unter 66° 40° 
nördl. Br., verfolgten es ſüdwärlo, befuhren den Gum: 
berlandfund, mußten aber wegen Nebel und Stürme 
nach England zurüdfebren. Im nächſten Jahr mit 
vier Schiffen ausfegelnd, machte Davis Feine neuen 
Entdeckungen; 1587 jedoch erreichte ev 729 12° nördl. 
Br, und fubr dann an den wejtlichen Hüften nad) ©. 
Die Holländer, eiferſüchtig auf England, fandten 
1594 drei Schiffe unter Naı, Dobrantzoon und 
William Barent (Barentzoon) nach der Norboitpaf- 
fage aus. Die eriteren beiden fubren durch die Kara— 
und Jugorſtraße bis ins Karifche Meer, letzterer ſegelte 
an der Venfüfte Nowaja Semlja's bis zur Äußerjien 
Norboftipige ber Inſel. 1596 verjucten Heemsferf, 
Rijp und Barent den nördlichen Weg, entdedten 
die Bireninjel und Spigbergen und umfubren letzteres 
durch die Hinlopenftrafe über N. nah W. und ©. 
Barent fegelte dann nah Nowaja Semlja, unfuhr 
das Nordoitende ſüdwärts und fror im Eiähafen ein. 
Nach Ueberwinterung das Schiff verlajiend, ftarben 
Barentundeinigeder Matroſen während derRückfahrt. 
Als die Engländer zu Anfang bes 17. Jahrh. die Ent: 
dedungsfabrten wieder aufnahmen, fandten aud) die 
Dänen 1605—1607 drei Erpeditionen zur Aufſuchung 
der verichollenen Kolonien in Weitarönland aus, ohne 
jedoch die räumliche Kenntnis von diefem Land zu eriwei: 
tern. Verſchiedene Male wurden von diefen und auch 
anderen Seefabrern Eingeborne geraubt und diefe ba: 
durch zu einer feindfeligen Haltung gegen die Europäer 
gereizt. Im Auftrag der englifchen »Muscovy Gom- 
panye verfuchte Henry Hudjon 1607 eine nördliche 
Durchfahrt. Zwiſchen Grönland und Spitzbergen 
vordringend, wurde er vom Eis aufgehalten und N 
tete in 80° nördl. Br. fernes Land, Abm folgte 1610 
Poole, von derjelben Geſellſchaft ausgejendet, ent: 
deckte Steinfoblen auf Spipbergen und regte durch 
weitere Fahrten zur Groffifcherei an. Gnglänber, 
Holländer, Dänen, fpäter auch die Hamburger benteten 
die Gewäſſer um Spitbergen aus und erfdienen bald 
jogar mit Kriegsſchiſſen, um ihre Nechte mit Kano— 
nen zu vertreten. 1630 überwinterten acht Engländer 
glüdlid auf Spigbergen, Die Holländer jegten eine 
Belohnung aus, um ihre Leute zu einem gleichen 
Verſuch und endlich zu dauernder Nieberlaffung zu bes 
wegen. 1633 überwinterten fieben Holländer erfolg: 
reich auf Spitbergen, während fieben andere auf Jan 
Maven am Sforbut jtarben. Dasſelbe Schidjal traf 
1634 jieben Holländer auf Spiebernen. 

Von der Hollindifd:Oftindifchen Gefellfichaft wahr: 
ſcheinlich für die Norboftpafiage ausgerüftet, fegelte 
Hudſon 1609 bireft nah W., lief in den nach ihm 
benannten Fluß ein und verkehrte mit den Indianern 
auf der Inſel, welche das heutige New York trägt. 
1610 fuhr er im Dienft engliiher Kaufleute, tm 
Mibderfpruch mit feiner Anitruftion, abermals nadı 
W,, entdedte bie aan und Hubfonsbat unb 
überwinterte im — Theil derſelben, in der 
Jamesbai. Von ſeiner Mannſchaft mit acht anderen 
in einem offenen Boot ausgeſetzt, blieb er verſchollen. 
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Sein Schickſal aufzuklären, wurben 1612von England 
Button und Ingram mit zwei Schiffen ausge: 
fandt; diefelben umfubhren jajt die ganze Hubdjons: 
bai. 1615 rüfteten die Engländer Bylot aus, mit 
dem Baffin als Steuermann fuhr. Diefe fegelten 
in der Hudjonsjirafe nah NW., entdedten die vielen 
dort befindlichen Inſeln, folgten ber Küfte der Inſel 
Eoutbampton im ©. des Forfanals bis zur jkrogen: 
ftiraße, wurden aber bier vom Eife zur Umkehr ge: 
nötbigt. An der Weltküfte Grönlands in der Baf: 
ſinsbai vorbringend, erreichten Bylot und Paffin 
1616 Kap Diages (76° 35‘ nördl. Br.), den Roliten: 
bolmfund und den Waliund (77° 30° nörbl. Br.), 
entdedten bie —— und den durch Eis ver— 
ftopften Smithſund. Dieſe höchſte von ihnen erreichte 
Breite ift jeit jener Zeit an diefer Stelle nur fehsmal 
von ben bejtausgerüjteten, theihweile mit Dampffraft 
verfebenen Erpeditionen überfchritten worden. Sich 
weſtlich baltend, entdeckten Bylot und Baffin bie Ca— 
reyinſeln (76740 nördl. Br.)und den Jones: und Lan: 
cafterfund, konnten aber bier nicht eindringen. Die 
weiteren Unternehmungen zur See bis zu Ende bes 18. 
Jahrh. haben in diefer Nichtung nur geringe Erfolge 
aufzuweifen. Die Hubjonsbai wurde genauer unter: 
jucht, einige ber dorthin x andten Erpeditionen fans 
den aber ein trauriges Ende. Der Ralfifchfang nahm 
in ben neu erſchloſſenen Gewäſſern einen großartigen 
Auffhwung, und bie vielen babei beichäftigten See— 
leute verbreiteten eine allgemeinere Kenntnis der Ro: 
larregionen. 1721 gründete ber an ie SE 
die jegigen däniſchen Riederlaffungen an ber Weftfüfte 
Grönlands. Das englifche Parlament fepte 1743 einen 
Preis von 20,000 Bid. Sterl. aus auf Entdedung ber 
Nordweitpaffage. Beamte der 1670 gegründeten Hub: 
fonsbaifompagnie erſchloſſen auf Landreiſen große 
Etreden des nordbamerifanifchen Kontinents, 1770 
erforfchte Hearne das Gebiet des Artillerv: und Ayl⸗ 
mer Eces, erreichte den Kupferminenfhuß und ver: 
folgte ihn bis zu feiner Mündung. Ein Beamter der 
neu gegründeten Nordweitfompagnie, Madenzie, 
erforfchte, vom Atbapascafee ausgehend, 1789 weite 
Streden des unbefannten Weſtens und entdedte den 
nach ibm benannten Fluß, den er bi zum Meer 
befuhr. 1792—93 ging er direkt weitwärts bis zum 
Stillen Ocean; er war der erite Europäer, welcher 
bie Felſengebirge überfchritt und ben Kontinent im 
N. krenzte. 

Ueber ein Jahrhundert früher hatten fon bie 
Nuffen begonnen, auf Landreiſen das nördliche Afien 
zu erfchließen. 1630 erreichten mit dem Eintreiben 
von Tribut beauftragte Koſaken vom Senijfei die 
Lena; 1636 verfolgte Bufa diefelbe bis zur Mine 
dung und entdedte zwei Jahre fpäter die Jana, wäh: 
rend zu berjelben Heit Ivanojo bis zur Indigirka 
vordrang. 1644 gelangte Stadutfchin bis zur Ko— 
lyma, und von biefer ausgchend fuhr Deſchnew 
1648 in Segelbooten an der Küfte nad) O. bis zur 
Beringsftraße und landete in der Anadyrbai. 1728 
fexelte Bering, ein in ruſſiſchem Dienfte ftehenber 
Dine, von Kamtſchatka aus an ber afiatifchen Küſte 
nordwärts bis zum Kap Serdzez bie öſtliche Begren: 
gung der Beringsjtraße, die amerifanifche Küſte, ent— 

eckte erſt Gwosdew 1730. Bering fegelte 1741 
abermals von Ochotsk and nach N., wandte ſich nad) 
Paffiren der Strafe oſtwärts und unterſuchte bie 
amerifanijhe Küfte bis zum 69.9 nördl. Br. rüber 
ſchon, 1735, war Brontihitfchew von Jakutsk aus 
an die tenamündunggefabren undgelangte, weitwärts 
teifend, im nächſten Jahr bis nah Kap Thaddäus 
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unter ca. 77° nördl. Br. Ihm folgte 1739 Laptew, 
ber ebenjalls bis zum Kay Thaddäus und über Yand 
weitwärts bis zum Kap Taimyr fanı. Auf weiteren 
Grpeditionen umwanderte fein Steuermann Tichel= 
jusfin dad nad ibm benannte Kap, die nörblichite 
Spike bes Fejtlandes von Aſien. Boſchkin feaelte 
1760 durch die Karaſtraße nach der Oftfüfte von No: 
waja Semlja und vollendete die Umſchiffung besiel: 
ben nad zmeimaliger Neberwinterung. Rosmuiss 
low überwinterte 1768 in Matotichfin Schar und 
wies nach, daß Nomwaja Semlja nicht aus einer einzis 
gen Inſel befiche. Im Gebiet zwijchen der Lena und 
Anbdigirfa handelnd, hörte der Kaufmann Liafow 
(Lihew) von Land im N., ſah auch NRentbiere von 
dort nad) dem Feftland wandern und entdedte 1770, 
von Spätoi Nos mit Schlitten ausgehend, die nach 
ihm benannte Inſel, drei Jahre fpäter auch Maloi 
und fab noch nördlicher anderes Land, Kotelnoi. 
Abm folgte 1805 Sannilow und entdedte Fade: 
jewsfoi, 1806 fand Sirowatäfoj die Inſel Neufiki- 
rien. Leutnant Anjou beftiimmte 1823 bie Lage und 
Größe diefer neufibirifd,en Infeln genauer, während 
Wrangell 1820-23 mit Schlitten von verſchiede⸗ 
nen Kiftenpunften aus über das gefrorne Meer 
fuhr, um im Auftrag der ruffifchen Regierung cin 
fagenbaftes Yand im N. zu fuchen. Seine äußerſte 
Polhöhe von 72° erreichte er unter 166° weitl.L.v. Er. 
und befand ſich zu weit weſtlich von dem jpäter ent: 
berften unb nad ihm benannten Sand, an deſſen Eri— 
ftenz er nicht glaubte, Schon früher, 1778, war der 
berübinte Seefahrer Eoof burd die Beringsſtraße 
agefenelt, hatte feine höchſte Breite, 70° 44°, unter 
161° 36° weitl. L. v. Gr. erreicht, fich dann, überall auf 
Eis treffend, nah W. gewandt und die aſiatiſche 
Küſte am Kap Nord (69° nördl. Br.) berührt. Der 
ibm im Kommando folgende Clerke erreichte bei 
einer Nordfabrt 1779 nur 70° 30’ nördl. Br. Goof 
fowohl als Glerfe bielten es nach ihren Erfahrungen 
für unmöglich, eine Norbweftpafiage durch dus Gis 
zu erzwingen. Kotzebue, welden der Dichter Cha: 
miffo begleitete, verfuchte 1816—17, mit einem ruf: 
ſiſchen Schiff durch die Beringsftraße nah. zu geben, 
erreichte aber nicht die Breiten feiner Dorgänger. Der 
Engländer Beechey dagegen, welcher 1825 im Bloſ⸗ 
fom bortbin dem über Land vordringenden Franklin 
entgegengelandt wurde, Fonnte verhältnismäßig leicht 
an ber amerifanijchen Küfte bis zur Barrowfpige 
(154° weſtl. 2, v. Gr.) fegeln. 

Seit Cooks Reife ftodte in England das Beſtreben, 
eine nordweſtliche Durchfahrt zu finden; die für Lö— 
fung ber Frage ausgeſetzte große Bllobnungwar zurũck⸗ 
genommen worden. Der Walfiichfünger Scoresbn 
nabm 1806 die Oftfüfte Grönlands von 75°%—69° 
nördl. Br. auf. An berfelben Kiüfte unter 749 30° 
nördl. Br. führte auch Sabine mit Glavering im 
Griper 1823 feine berühmten Bendelverjuheaus, Der 
Däne Graab fuhr in Booten von ben däniſchen Ko— 
lonien um Kap Farewell und unterfuchte ebenfalls 
bie Oftfüfte 1825— 30. Barry erreichte 1827 im 
N. von Spigbergen mit Booten und Schlitten eine 
böchfte Breite von 82° 40%, fand aber, daf das Eis 
unter ibm ſchneller nad ©. trieb, ald er in ent: 
gegengeſetzter Nichtung vorwärts gelangte. Wieder 
richteten ſich die —— — nach NW., führ⸗ 
ten endlich zur Entdedung ber nordweſtlichen Durchs 
fahrt und erſchloſſen die Inſelwelt im N. des ameri— 
kaniſchen Kontinents. Bis zur Menue des Schick⸗ 
ſals Franklins und feiner Gefährten (1859) wur⸗ 
den in diefem Jahrhundert 48mal Schiffe (darunter 
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dreimal ee adıtmal Landerpeditio⸗ 
nen mit Booten und Schlitten nad) jenem Theil bes 
Eiomeers ausgelandt. Während frühere Forſchungs— 
reiien vorzugäweije von Gejellihaften unternommen 
wurden, nabm nun die englifche Regierung überwies 
genden Antheil daran. Als 1816—17 fehr günftige 
Berichte über die Eisverbältnifje des Nordweitens ein⸗ 
liefen (Eismaſſen waren in jener Zeit nach ©. bis zur 
Breite von Euba getrieben), regte Barromw zu neuen 
Erpeditionen an. John Roß und Barry fegelten 
fon 1818 von England ab, fehrten aber, ba Roß 
als Höchitlommanbirender es anorbnete, ohne beſou⸗ 
dere Erfolge nach England zurüd, In demjelben Jahr 
fette die englifche Regierung wieder einen Preis von 
0,000 Pid. Sterl. für den alten Jwed aus. Da man 
Grund batte, mit Noß unzufrieden zu fein, wurbe 
Barry 1819 mit der Führung einer neuen Erpebition 
betraut, beſtehend aus den Fahrzeugen Hecla und Gri⸗ 
per, weldy legterer von Liddon geführt wurbe. Sie 
erfchlofien den Lancafterfund, ben jüdwärts fich öff: 
nenden Prince Regent Inlet, fuhren dann wieber weit 
wirt ducchdie Barrowftraßeund bis zur Melvilleinfel, 
wo fie im Winterhafen (74°47’ nördl. Br. und 110048’ 
weitl.2. v. Gr.) einfroren. Auf ihrer epochemachenden 
Fahrt entdedten fie eine Reibe ber nördlichen Anfeln 
und Kanäle und vervolljtändigten bie Kenntnis jener 
Regionen durch eine Reihe von Schlittenpartien im 
nãchſten Frũhjahr. Fern im ©. fah man auch Banks— 
land. Nah einer glücklichen Ueberwinterung kehrte 
die Expedition wohlbehalten beim. 1820 unternabmen 
Franflin, Rihardion, Hood, Bad, Hepburn 
eine Reife von Fort York (im SW. ber Hubfonsbai) 
aus, überwinterten, von Jagdbeute lebend, am obern 
Kurierminenfluß, wo fie ein Blockhaus (jett Fort 
Enterpriſe) erbauten, und fuhren im nächſten Jabr 
ben Fiuß hinab. Sie erforichten den Coronationgolf, 
Ratburft Anlet und den Eingang zur Deaſeſtraße. 
Barry und Lyon fegelten mit den Schiffen Fury 
und Hecla 1821 nad) der Hubfonsftraße, liefen norb: 
weitlih in bie Frozenſtraße, die fie von Eis ver: 
ftopft fanden, und überwinterten nördlich bavon in 
Lyon's Inlet, an ber Weitjeite bes Foxkanals. Viel: 
fach mit Gäfimo verfebrend, von einer alten rau 
ſich eine Karte aufzeichnen laſſend, entdedten fie, bes 
ren Angaben folgend, 1822 im N. bes Foxkanals die 
Fur: und Heclajtraße, überwinterten bort nochmals 
und konnten erft im nächften Jahr fih aus dem Eis 
befreien und nad England —— 1824 ſegelte 
Barry mit Hoppner abermals in den Schiffen 
Fury und Hecla ab, ging durch den Lancaſterſund nad) 
Prince Regent Inlet, überwinterte im Port Bowen 
(73° 11° nordf. Br. und 89° 2° weitl. L. v. Gr.), ver: 
lor die Fury durch das Eis und fuhr mit allen Ber 
theiligten in der Hecla heim. Franklin, Richard— 
fon, Bad, Kendall und Drummond fuhren 
1825 ben Madenziefluß binab und nahmen bie Kü- 
ſten weſtwärts bis 148° 52° weftl. L. v. Gr. und oft: 
wärt3 bis zum Kupferminenfluß auf. Zwei Jahre 
feäter zog die englifdye Regierung den für Entdedung 
ber Nordweſtpaſſage ausgeſetzten Preis wieder zurüd. 
Mit dem Raddampfer Victory (Dampf zum erjten- 
mal im Dienit arftiicher Forſchung) befuhr John 
Roß 1829den Lancaſterſund und Prince Regent Anlet 
und mußte dort an der Kilfte von Boothia Nelir unter 
69° 59° nörbl. Br. und 92° weitl. 2. v. Gr. zwei Win: 
ter ausbalten. Auf mehreren Sclittenreifen erforfchte 
fein Neife James Glarfe Rof 1830 bie Küſten bis 
u Ring Billiamland im SW. und entdedte 1831 
damaligen magnetiſchen Pol unter 70° 5° 
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nörbl. Br. und 96° 46’ well. 2. v. Gr. 1832 wurde 
die Victory verlaffen; die Seefahrer mußten aber noch 
einen dritten Winter in Prince Regent Inlet mit 
den von Parry vorbebüchtig gelanbeten Vorräthen ber 
Fury überftehen, ebe fie 1533 von einem im Yan 
caſterſund glüdlich angetroffenen Schiff nad Eng: 
land zurüdgebracht wurden. Bald nachdem Parıy 
feine erfolgreiche Fahrt ausgeführt batte, drangen 
auch bie Walfifchyfänger regelmäßig in bie neu erjchloffes 
nen Gewäjler vor. Die Gefahren ber Eisfahrt waren 
aber fo groß, daß 1820—50 über 200 Schiite dafelbit 
zu Grunde gingen. Da man um Roß' Schidfal in 
England jehr bejorgt war, erbot ſich Bad, ihn aufzu: 
fuchen, und gelangte 1833—34 den Großen Fiſchfluß 

Backfluß) hinab, konnte aber auf dem eisbedeckten 
Meeresarın nur bis zur Oglefpige vorbringen. Eine 
Fahrt, die Bad 1836 mit dem Terror unternahm, 
endete in gewaltigen Treibeismaffen der Hudſons— 
ftraße, die ihn für einen Winter feitbielten und fein 
Schiff fo beihädigten, daß er daoſelbe, nach einer jtür: 
mifchen Heimreife, an ber Nordküſte Arlanbs auf ben 
Strand laufen ließ, um eso vor dem Sinken zu retten. 
1337 fuhren Deafe und Simpfon den Madenzie 
binab, und leterer erreichte, bie lepte Strede nach W. 
zu Fuß zurüdlegend, die Barrowſpitze, in diefer Rich 
tung ihre Küſtenvermeſſung mit berjenigen verbin: 
bend, welche die aus der Beringoſtraße —— 
Seefahrer gemacht hatten. 1838—39 gingen dielelben 
den Kupferminentluß hinab, durchführen die Deaſe— 
ſtraße, berührten Backs fernjten Punkt, die Ogleſpitze, 
und vollendeten die Küſtenaufnahme, indem ſie auch 
noch öſtlich bis 930 7° weſtl. L. v. Gr. unter 680 30 
nördl. Br. vordrangen und an der Küſte von King Wil⸗ 
liamland und Victorialand zum Kupierminenflujfe 
zurüdfehrten. 1838 erforfchte ein Walfifchfänger, Lee, 
ben Jonesfund bis 879 30° weſtl. 2.v. Gr. Die Sciiie 
Erebus und Terror, befonbers für die Eisfahrt und mit 
Proviant für drei Jahre ausgerüjtet, mit Dampfmas 
ſchinen und ausbebbaren Bropellern verjeben, wur: 
ben 1845 Sir John Franklin und Francis Richard 
Grozier zur Aufſuchung der Norbweitpaifage über: 
wiejen. In ber Baffinsbai wurde die Erpebition, 
129 Köpfe ſtark, 26. Juli zum legtenmal von cinem 
Walfiſchfänger angetroffen; feit jener Zeit bat man 
weder eins der Schiffe, noch einen lebenden Mann 
von benjelben wieder geſehen. Nach zahlreichen 
vergeblichen Grpebitionen wurde ihr Schidjal durch 
Mac Clintock 1859 vollſtändig aufgehellt. Frank: 
lin überwinterte 1845—46 im NW. des Lancaiter: 
finds auf ber Fleinen Beechevinſel. Nach einer Um: 
fahrung ber Gornmallisinfel jegelte er ſüdwärts, 
wahrjceinlich durch den Reelfund und die Franklin— 
ſtraße, und ſah feine Schiffe unfern ber Nordweftfüfte 
vom King Williamland im September 1846 vom 
Eiſe bejeßt; dort ftarb Franklin 11. Juni 1847 (f. 
Franklin 2). Wührend Franflins Erpedition noch 
thätig war, 1846, erforichteR ae im Auftrag der Hub: 
fonsbaifompagnie auf einer Lanbreife die Repulfebai, 
Melvillehalbinfel und ben ſüdweſtlichen Theil des Boo: 
thiagolfs jowie 1847 bie Gommitteebai bis zur Fury⸗ 
und Heclaftraße. Als man bis zu Ende biejes Jabra 
feine Kunde von Franklin erbielt, fandte England 
1348 vier Erpeditionen aus: Moore mit bem Plo: 
ver und Kellett mit dem Herald nad) der Berings: 
ſtraße, Riharbfon und Rae über Yand, Roß und 
Bird mit der Enterprife und dem Inveſtigator nach 
ber Barrowſtraße. Roß und Bird übermwinterten auf 
ber Leopoldinfelim W. des Lancafterfunds, ihrezabfrei: 
hen Schlittenerpebitionen blieben aber rejultatlos; im 
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Herbit 1849 trieben die im Gife fleden gebliebenen 
Schiffe mit dieſem bis in die Baffinsbai. Moore und 
Kellett erreichten in demfelben Jahr nördlich ber Be: 
ringejtraße im Giseine höchite Breitevon 72051’ unter 
1639 48° weitl. L. v. Gr. Kellett entdeckte dann weiter 
wejtlich die Heraldinfel und ſah von fern Wrangellland. 
Die Regierung fette 20,000 Pid. Sterl. aus für Ret: 
tung ber Ueberlebenden, und LadyFranklin erhöhte ibre 
Belohnung auf 3000 Pid. Sterl. 1850 wurden groß: 
artige Anftrengungen gemadt:GollinfonundMac 
GElure fegelten mit Enterprije und Inveftigator nad 
der Beringäftraße, Benny und Stewart nad) bem 
Wellingtonfanal, Auftin, Ommaney, Osborn 
und Gator jowie auch be Haven und Griffin 
(amerifanifhe Grinnell-Expedition), ferner John 
Roß und Phillips nach der Barromitrafe, For— 
[tb nah Prinz Regent Anlet, Bullen ging über 
‘and; zwei ber Schiffe waren mit Dampffraft vers 
ſehen. Umfajiende Vorkehrungen waren getroffen, 
um ben Verichollenen Kunde zu geben: Stupfercylin: 
ber und Flafchen mit Depeichen wurden ausgeworfen, 
legtere auch in metallenen Halzbändern gefangenen 
Füchſen umgehängt und biefe dann freigelafjen , Fels— 
wände wurden befchrieben, Signalftangen aufgerich 
tet, Fleine Luftballons zum Verbreiten von Benadh: 
richtigungen verwandt; jeboch vergeblich. Benny ent: 
bedte die Winterquartiere Franklins (1R45—46) auf 
der Beecheninjel; das peinlichſte Sucden nad irgend 
welchen Andeutungen über weitere Pläne der Verun⸗ 
qlückten förderte nicht ben geringiten Anhalt zu Tage. 
Im nädhiten Frühjahr wurden durch zahlreiche Schlitz 
tenpartien nad) verfchiebenen Richtungen neue &enen: 
den erſchloſſen, der Hauptzwed jedoch nicht erreicht. 
Einige Schiffe febrten 1851 nach der Heimat zurüd, 
wäbrend Rae über Land und Kennedy zu Echilf 
nad) Prince Regent Inlet ausgefandt wurden. 1852 
jegelten von England Belher und Osborn nad 
dem Wellingtonfanal, Kellett und Mac Glintod 
nach ber Melvilleinfel, Bullen zur Veecheniniel, 
Anglefield nah Smith: und Jonesſund. Kellett 
und Mac Glintod erreichten glüdlich die Melville: 
infel und fanden dort ein Dofument von Mac Elure, 
welches Die endliche berg Sa norbweitlihen 
Durchfahrt Fonftatirte, ac Elure war 1850 
durch die Beringäftraße negangen, oſtwärts nefenelt, 
batte Banfsland entdedt, in ber Prince of Wales: 
Strafe überwintert, wardann erft zurüd und darauf 
im W. von Banksland nah N, in die Banksſtraße 
und in biefer nach DO. vorgedrungen, bis ibn das Eis 
nötbigte, in ber Bai of Mercy (74° nördl. Br. und 
118° weftl. v. Gr.) au überwintern. Da feine Hoff: 
mung war, das Schiff Anveftinator zu retten, gingen 
Mac Clure und die Seinen 1853 zu Fuß die furze 
Strede übers Eis nach ber Melvilleiniel zu Kelletts 
Schiffen und vollendeten fo bie Nordweſtpaſſage als 
die einzigen, benen died gelungen. 1854 konnte man 
Kelletts Schiffe Nefolute und Antrepib jeboch nicht 
aus bem Gije freimahen und mußte auch diefe ver: 
lafien. Nach oftwärts, zur Beecheninfel marjchirend, 
jaben fih bie abziehenden Seefahrer bort durch 
Belder und DOsborn und beren Leute verftärft, 
welhe ebenfalls auf Orbre ber Abmiralität ibre 
Schiffe Affiitance und Pioneer im Gife des Wel— 
lingtonfanals zurückgelaſſen batten. Um dieſe Zeit 
war Anglefieldb von England mit ber Niabel 
eingetroffen, und an Bord diefer und des North 
Star kehrte die Beſatzung ber verlafienen fünf 
Schiffe nad ber Heimat zurüd. Collinion, wel 
her, wie Mac Elure, durch die Beringoſtraße gefegelt 
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war, bielt jih an der Norbfüfte bes Feſtlandes und 
gelangte mit feinem Schiff 1850—53 durch die Dol: 
phin⸗ und Unionſtraße und den Goronationgolf bis zur 
Deaſeſtraße; zurüdfehrend, mußte er nochmals übers 
wintern und erreichte 1855 glücklich England wie— 
ber. Dieje zahlreichen Erpeditionen hatten nun alle 
Theile des Archipeld durchforſcht bis auf Franklins 
Unglüdsitätte, Die Norbmeftfüfte von King William— 
fand, Die Regierung erklärte 31. März 1864 die Mits 
glieder ber Franklin: Erpebition für todt, body be= 
rubigte man ſich nicht dabei. Lady Franklin fandte 
noch verfchiedene Erpeditionen aus; auch die Ameri- 
faner Grinnell und Beabody rüfteten nochmals 
die Abvance aus, mit welcher Kane (cin Begleiter 
de Havens) 1053 nad) dem Smithſund jegelte; dort 
glaubte man Franklins Schickſal entichleiern zu kön— 
nen. An ber Oftfüfte bes Sundes, in der Renifelaer: 
bat (78° 37° nörbl. Br.), mußte Kane überwintern 
und enblich 1855 fein Schiff im Eiſe verlafien. Durch 
Scylittenreifen wurden von biefer Erpedition das 
Kanebafjin und nörblichere Gegenden bis zu 80° 
Breite erforfht. In den Jahren 1r53—54 erhielt 
Rae, welder im Auftrag der Hubfonsbaifompaanie 
Ländereien im ©. des Bootbiagolfs vermejien follte, 
die erften Nachrichten über Franklins Schickſal von den 
Eskimo. Infolge feines Bericht3 wurden Anderjon 
und Stewart 1855 nad) der Mündung des Großen 
Fiſchfluſſes —— und fanden genügende Be— 
weiſe, daß ein Theil von Franklins Leuten wirklich 
bis dorthin gelangt, aber dem Hunger und der Kälte 
erlegen war. Lady Franklin und ihre Freunde rüſte— 
ten nun den kleinen Dampfer Fox aus und über— 
aben Mac Clintock die Führung. Der for ſegelte 
857 ab, wurde in der Baffinsbai vom Gife beſetzt 
und trieb mit diefem umber, bis er 1858 frei wurde, 
ging dann durch den Lancajterfund nach Prince Regent 
Anlet und übermwinterte in der Pellotjtrafe. Die im 
Frühjahr 1859 unternonmenen Schlittenreifen fübrs 
ten Mac Glintod und Hobfon nad King Williamland 
und entichleierten endlich vollilindig das Schidjal 
ber ranflin: Expedition. Durd die kranklinjucher 
war die nordweitliche Durchfahrt gefunden, aber als 
durchaus unbrauchbar erfannt worden; alle jpäteren 
Grpebitionen erftrebten eine wijienfchaftliche Erfors 
ihung der Polarregionen und als Endziel die Er: 
reichung des Nordpol. 1860 fegelte eine amerifani« 
ſche Expedition unter Hayes im Schooner United 
States nah Smithſund und überwinterte, vom Eiſe 
bart bedrängt, an der Ditjeite deöfelben im Port 
Foulke (78° 17’ nördl. Br.). Hayes drang in bemielben 
Jahr noch ca. 70 Seemeilen in das Innere Grön— 
lands vor; im nächften Jahr Freuzte er den Sund 
mit Schlitten nach der Weitfüfte von Ellesmereland, 
folgte dieſer nordwärts biö Orinnellland und erreichte 
feine höchſte Breite, Kap Lieber, unter 81° 35‘. Er 
febrte 1861 mit feinem Schiff glüdlich nadı Boſton 
urüd. Gine andere amerifanifche Expedition unter 
Hall (welder ſchon 1860— 62 und 1864 — 69 bei 
ben Eskimo im N. der Hubfongftraße und ber Baffins- 
bai nelebt hatte) jenelte 1871 in bem Dampfer Rola- 
ris nadı bem Smithſund, fand ibn eisfrei und fubr 
ohne Hindernis durch den Robefonfanal bis 82° 
16° nördl. Br., wo Eismaſſen Salt geboten. Hall, 
ur Uebermwinterung an ber Oftfüfte bes neu er— 
Shloffenen Meeresarms im Thank God: Hafen 
(81° 38’ nördl. Br.) gezwungen, fiarb bafelbit 8. Nov. 
1871. Im nächſten Jahr verſuchte man den Rüde 
weg, wurde aber unter ca. 80° nörbl. Br. vom Gije 
bejett und mit diefem umbergetrieben. Da ber Drud 
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der Schellen bie Polaris zu zertrümmern brobte, 
ſchaffte man Norrütbe auf das Eis; dieſes trennte 
ſich jedoch plötzlich in der Racht vom 15.— 16. Oft. vom 
Schiff und führte 19 Perſonen mit fich hinweg, welche 
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| Dampfer Tegettbof nad Nowaja Semlja, trieb von 


dort mit dem Eiſe nach N. und erfannte Kaifer Franz: 
Joſeph-Land als einen ausgedehnten Länderkomplex. 
Das Schiff 1874 verlaffend, wurden die Seefahrer 


nun auf der Scholle bis zum 30. April 1873 nah S. nach einem höchſt fchrwierigen Rückzug von ruſſiſchen 


brifteten, an weldem Tag jie unter 53° 35° nördl. Br. 
vom Dampfer Tigreß aufgenommen wurden. Die 
14 anderen an Borb ber Solaris Aurüdgebliebenen 
mußten ibr ſchwer befchädigtes Schiif am nächiten 
Tag unfern Haves’ früherem ZJufluchtsort auf ben 
Strand laufen laſſen, überwinterten bort und wurs 
ben, nadıdem fie in Booten fübwärts bis zur Mel: 
villebai geiabren waren, von einem Walfiihfänger 
aufgenommen. Die legte und beitausgerüjtete Er: 
pedition in diefer Richtung jandten bie Engländer 
aus. 1875jegelten die Dampfer Alert und Discovery 
unter Nares und Stepbenjon durch den Smith: 
fund und Kennebyfanal; Discovery überwinterte an 
der Weſtküſte am Eingang des Nobefonkanals uns 
ter 81° 45°, Alert jenjeit desjelben unter 82° 27’ 
nördl. Br. Dort breitete fih nordwärts ein mit fehr 
jchwerem Eis bedecktes Meer aus. Auf Schlittenreiſen 
wurde der nördlichite Punkt unter 83° 20° erreicht, 
ein Theil der Weſtküſte Srönlands aufgenonmen und 
im RO. Kap Britannia (ca. 82° 54°) gelichtet und 
Orantland nad W. bin unterjucht, jein nördlichiter 
Punkt, Kap Columbia, zu &3° 7° nördl. Br. und 
70° 30° weitl. & v. Gr. beſtimmt. Weiter wejtlich 
tritt die Küſte zurück und biegt endlich nah SW. ab. 
Nach ſchwieriger Eisfahrt fehrte die Erpebition 1876 
nah England zurüd. Nares ijt der Anficht, daß ber 
Nordpol auf die ſem Weg nicht zu erreichen iſt. — Süb- 
lich der Bf har rübrte Yong, einer der Wal: 
fiichfinger, weldye alljährlich dortbin ſegeln, 1867 eine 
glüdlihe Fahrt zwiichen der fibiriichen Küſte und 
Brangellland aus und bejtimmte die Südküſte des 
Icgtern. In dem Eismeer — der Oſtküſte Gröns 
land3 und Nowaja Senuja tummeln fih aljährlich 
viele Walfifhfänger und Robbenſchläger, welche die 
Kenntnis von den Polarregionen jtetig erweitern. 
Eine ganze Reibe von Fachgelehrten verfolgte in 
in biefen Gewäſſern feit einem Jabrzebnt ihre For— 
ſchungen; Schweden fandte mehrere wiljenfchaitliche 
GErpeditionen zu Unterſuchungen aus. Der raitlojen 
Thätigkeit Petermanns gelang es, erfolgreidy auch 
in Deutſchland zu Bolarforihungen anzuregen, Die 
erhte deutſche Erpedition unter Werner (1865) er: 
fire fhon beim Ausfegeln Havarie. 1868 führte 
Koldewen die zweite glücklicher aus, Fam im Elei: 
nen Segelibiff Grönland weitlih von Spitzbergen 
zu einer höchſten Breite von 80° 30°, konnte Dagegen 
jein Ziel, die grönländifche Oftfüfte, des Eiſes wegen 
nicht erreichen. 1569 ging bie dritte deutſche Expedi— 
tion ab: Koldewey und Hegemann im Tumpfer 
Germania und Segelſchiff Hana. Bor ber Oji: 
füfte Grönlands wurden die Fahrzeuge im Eiſe ges 
trennt; die Hanfa wurde bejegt, endlich zerdrüdt, 
ihre Mannſchaft driftete den ganzen Winter bin: 
buch auf einer Scholle von 71° bis zu 61° nördl, Br. 
und rettete fich endlich in Booten nad den grönlän: 
biiden Kolonien. Die Germania jubr an der Küſte 
bis zu 75° 31' nördl. Br. und überwinterte an ber 
Sabineinjel. Auf Schlitten wurde die Küfte bis 
77° 1’ nördl. Br. unterjucht, der Franz-Joſeph-Fiord 
und alpengleiche Gebirge entdedt und außerordentlich 
wertbuolles Material für die Wiſſenſchaft gefammelt, 
1870 febrte die Erpedition glüdlich zurüd. Zwei 
Jabre fpärer (1872) fegelte die öfterreichiich unge: 
riſche Erpedition, Weyprecht und Bayer, im 
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angſchiffern gerettet. Die mit ke 
Ausdauer ebenjovortrefflich als vielfeitindurchgeführs 
ten Beobachtungen haben die Wiſſenſchaft im hochſten 
Maß bereichert. ©. Karte »Nordpolarländere. 

Eine eingehende Prüfung des Berlaufs aller N. 
läßt erfennen, daß die Ertolge berjelben febr vom 
Zufall abhängen, d. h. befonders von Strömungen 
und Winden, welche die Vertheilung dev Eismaſſen 
bedingen und oft ſehr rajche Veränderungen in ver 
Lage derjelben bewirken, jo daß ein Fahrzeug dort vor 
undurchdringlichem Eife zurückweichen muß, wo ein 
anderes wenige Tage jpäter freies Fahrwaſſer findet. 
Durch — Unternehmungen wird endlich der 
Vol erreicht werden, während Expeditionen, denen 
dies nicht gelingt, Doch immer das Wichtigite fördern 
werden: willenjchaftlihe Erkenntnis. Vgl. außer 
ben jpeciellen Reifewerfen: Barrow, Chronological 
history of voyages into the aretie regions (2. Aufl., 
Lond. 1846); Richardſon, Polar regions (daſ. 
1061); Shillinglaw, Narrative of arctie dis- 
eovery (neue Auzg., daf. 1851); Brandes, Sir 
Sohn Franklin, die Unternebmungen für feine Net: 
tung und die norbweitliche Durchfabrt (Berl. 1854); 
bie zahlreichen Berichte in Betermanns »Mitthei— 
lungen« ; Beichel, Gefhichteder Erdkunde (2. Aufl., 
Münch. 1877); Pechuel-Loeſche, Geſchichte ber 
Nordfabrten (in »Aus allen Welttbeilen«, Jahrg. 
3—5, Leipz. 1873—75); Mar kham, Tue threshold 
of the unknown region (4. Aufl., Yond. 1876) D. 
Murray Smith, Arctic expeditious from Britislı 
and foreign shores (daf, 1875—77, 3 Te); Linde: 
man und Finſch, Die zweite beutiche Nordpolfahrt 
(Leipz. 1875); Paver, Die öfterreichiich-ungarifche 
Nordpolerpedition (Wien 1876); Weyprecht, Die 
Norbpolerpeditionen der Zukunft (daf. 1876). 

Nordpolarländer, die innerhalb des Volarkreifes 
gelegenen Länder, ſowohl die den Feſtlandsmaſſen 
angebörigen, als bie von ihnen abgetrennten Inſeln. 
Bon europiiichen Feſtland gebiren folglid dazu: 
Yappland und ein Theil Nordruplands, vum aflati: 
ſchen das ganze nördliche Sibirien, vom amerifani: 
ſchen das ganze vom Arktiſchen Ocean bejpülte Kü— 
jtengebiet. Unter den Nordpolarinfeln nimmt Grön— 
land (. b.) den eriten Rang ein. Seine Weftfüte iſt 
bis 82° 30, feine Oftküfte bis 77030’ erforfcht worden ; 
ob es ſich noch weiter nah. erftredt und als unun— 
terbrochene Yändermafje oder in Geftalt eincd Archi— 
pel3 mit dem nördlich von Sibirien gelegenen Wran— 

ellland zufammenbängt, muß durd) fünjtige For— 
——— feſtgeſtellt werden; doch ſprechen viele That: 
ſachen zu Gunſten dieſer von Petermann befürworte— 
ten Hypotheſe. Sollte fie ih als wahr herausſtellen, 
dann zerfiele der Arktijche Ocean in zwei getrennte 
Beden, ein öftliches, welches die Küjten von Europa 
und Aſien bejpült und durch die breite Meeresöffnung 
zwiichen Norwegen und Grönland mit dem Atlantis 
ſchen Ocean, und ein kleineres weitliches Beden an 
ber Nordfüfte Amerika's, weldyes durd) die Berings: 
ftraße mit dem Stillen Ocean, durch den Smitbjund, 
Lancafterfund und andere Meerengen mit der Baj: 
finsbai in Verbindung ſteht. Letzteres wäre das 
von Nares als »palüofriftiiche bezeichnete Meer. Bei 
feiner Abgeichlojienheit laſſen ſich die dort vorge 
fundenen Gismajien und die Schwierigkeit jeiner 
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Beſchiffung wohl erflären; dringt doch nur ein wenig 
mãchtiger Strom warmen Waſſers durch die Berings: 
ſtraße in dasſelbe ein, während in dem größern öft: 
lichen Becken der Einfluß des Golfſtroms ſich bis nach 
Spigbergen und jenjeit Nowaja Semlja fühlbar 
macht. Auch für die Abfuhr des während des Win: 
ters gebildeten Eiſes find die Verbältnijie im öftlichen 
Veden günftiger. Der zwijchen Grönland und Spip: 
bergen nah S. gehende Meeresjtrom dürfte nad) 
—— von Dorſt gemachten Berechnung 
jährlich über 3 Mil. DRilom. (55,000 AM.) Eis 
dem Atlantiſchen Ocean zutreiben, und mit Recht 
ſchließt diefer Forfcher hieraus, baß zu Ende des Som: 
mers im innern Polarmeer größere eisfreie Flächen 
entjtehen müſſen. Weit weniger qünjtig liegen bie 
Verbältnijie im weitlichen Beden, Dort ftaut fich das 
Eis, namentlich auch infolge ber vorberrfchenden 
Weitwinde, in den engen Meeresjtraßen auf; feine 
Abfuhr iſt verhältnismäßig unbedeutend, und die 
Eismaſſen häufen fich ftetig an. Die bedeutenderen 
Infelgruppen im öjtlihen Polarbeden find: 1) 
Spigbergen, durch die Grönlandjee von Grönlan 

getrennt; nörblich davon Int Barry 1827 bie Breite 
von 82° 45° erreicht. Nowaja Semlja, durch 
das Spitbergen= ober Barentsmeer von Spitber: 
gen, durch die Kariſche Pforte von der Waijgat- 
infel und durch die Karaſee von Sibirien getrennt. 
3) Franz-Joſephsland, 1873 von der von 
Weyprecht und Payer geführten öſterreichiſchen Er: 
edition entdeckt, ein vergletfcherter Archipel, vom 
Auftriafund durchſchnitten. Weſtlich vom Sund 
liegt Zichyland, öſtlich Wilczekland. Payer er— 
reichte bier eine nördliche Breite von 82° 5 und ſah 
bort Petermannsland im. liegen. 4) Neufibi: 
rien, eine burch ein feichtes Meer vom Feſtland von 
Sibirien geſchiedene Inſelgruppe. 5) Wrangell: 
land im N. des Tſchuktſchenlands, von dem es bie 
Longſtraße trennt, mit unbefannter Ausdehnung nach 
N. Theilweife ſehr gründlich ift das im N, Amerifa’g 
liegende, ohne Grönland etwa 1,150,000 OKilom. 
(21,100 OM.) große arftijche Anfellabyrinth 


unterſucht worden. Abgejeben von Grönland bilden’ 


biefe Inſeln vier Gruppen, von denen bie zwei nörb: 
lichen von den füblichen durch eine Meerenge getrennt 
werben, welche fajt ihrer ganzen Länge nad) vom 
14. nördl. Br. durchjchnitten wird und in ihren 
verjchiedenen Theilen als Lancafterfund, Barrow— 
ſtraße, Melvillefund und Mac Glureftraße befannt 
iſt. Die erfte oder füdweftliche Gruppe umfaßt 
Banksland (Baringinfel), Prinz Alberts:, Wolla: 
ſton⸗ und Bictorialand, welche eine einzige Inſel bilden, 
und König Wilhelmsland. Vom amerikanifchen Feſt⸗ 
land werben bieje drei Inſeln durch eine Meerenge ges 
trennt, welche an ihren engiten Stellen Dolphin: und 
Unionftraße, Deafeitrafe und Simpſonſtraße genannt 
wird, Die Prince of Waled:Straße trennt Banks— 
land von Prinz Albertöland, die Bictoriaftraße das 
Victorialand vom König Wilhelmsland und_ die 
James Roßſtraße letzteres von der Halbinfel Boo— 
thin Felix. Die Küften diefer Injeln find fteil und 
ftellenweife von tiefen Fjorden eingejchnitten. Grau: 
wade ift das vorberrichende Geftein, doch tritt auf 
Banksland bie Koblenformation in großer Ausdeh— 
nung auf, und auch tertiäre Bilbungen kommen im 
äuferften Weiten vor, wo verfteinerte Bäume aufge: 
funden worden find. ——— finden ſich Moſchus⸗ 
ochſen, Renthiere, Polarhaſen und Vögel, und na— 
mentlich in der Nähe ber Feſtlandoküſte trifft man 
Eöfimonieberlaffungen. Die zweite Gruppe wird 
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durch ben Baffinsarchipel nebilbet, welcher von ber 
eriten Gruppe burh die Mac Glintoditraße, vom 
Parryarchipel durch die Barrowftraße und ben Lan: 
caſterſund getrennt fit und öftlih an die Baffins— 
bai und Davisitraße grenzt. Die öjtlichjte dieſer 
Injeln ift dem Bringen von Wales zu Ehren be: 
nannt; öftlich von ihr, jenjeit Peeljund und Frank— 
linjtraße, liegt Nordſomerſet, von der weit nad 
N. voripringenden Halbinſel Bootbia durch die enge 
Bellotitraße BIER: Prinz: Regent : Einfahrt (In⸗ 
let) ſcheidet Norbjomerjet von bem weftlicher gele— 
genen Inſelkomplex, dem eigentlichen Baffinsardhis 
pel, ber von zahlreichen tbeilweife noch unerforjche 
ten Meeredarmen und Fiorden durchſchnitten wird 
und in feinen verfchiedenen Theilen Cockburninſel, 
Nordayr, Nordgalloway, Cumberland, Forland, 
Meta incognita ꝛc. genannt wird. Die Fury- und 
Heclaftraße trennt bdieje Infeln von der Melville: 
balbinfel, ber Foxkanal von der im nörblichen 
Theil der Hubfonsbai gelegenen Inſel Soutbamps 
ton. Die Küften diefer Juſeln fteigen ſchroff an; dus 
Innere bildet eine Hochebene von 200—250 Meter 
Meereshöhe, auf welcher ſich Berne bis 670 Meter er: 
eben. Faſt bas ganze Jahr hindurch beveden Schnee 
und Eis das Land, und namentlich am Lancafterfund 
reichen mächtige Gletſcher bis ins Meer. Graumwade 
und kryſtalliniſche Gefteine herrichen vor und find 
ftellenweife Teich an Gdeljteinen. Der Pflanzenwuchs 
beſchränkt fih fait nur auf Flechten, Mooje und 
Algen. Unter den wenigen Phanerogamen find 
Weiden am bäufigiten. Die Thierwelt ıft vertreten 
durch das Renthier, ben Moſchusochſen, Eisbären, die 
Wolverene, ben Wolf, Fuchs, das Herntelin, den 
Lemming, Polarhaſen und zahlreihe Vögel. Das 
Meer iſt reich an Walfiichen und Seehunden, in 
deren Berfolgung die Walfiichfahrer jegt regelmäßig 
bis zu den Küſten Nordſomerſets vordringen. 
Einzelne Eöfimo-Anfiedelungen trifft man an ber 
Bajfinsbai und anderswo. Die dritte obiger In— 
jelgruppen bildet der Parryarchipel, ber jih vom 
obern Ende der Baffinsbai aus in weitlicher Rich— 
tung bis 124° weitl. L. v. Gr. erftredt, und bejien 
Hauptinjeln Norddevon, Grinnellland, Cornwallis, 
Vathurſt, Melville und Prinz PBatrid heißen, welch 
legtere im Kap Landsend endet. Bon NR. nach S. wer: 
ben biefe Inſeln vom Wellingtonfanal, dem Byam 
Meartinfanal und der Fipwilliamitraße durdichnit- 
ten. Mit Ausnahme von Norbdevon und Corn— 
wallis, wo Graumwade und kryſtalliniſche Geſteine 
vorherrſchen, gehören dieje ſämmtlichen Inſeln ber 
Steintoblenformation an; body treten vereinzelt auch 
bie Jura- und tertiüre Formation auf. Einige der 
Berge fteigen bis 600 Meter an. Das Land ıft im 
allgemeinen öde, doch kommen auch fruchtbare Be: 
zirfe vor, wo bie Thierwelt ae vertreten ift. Die 
vierte Gruppe endlich wird gebildet durch die weftlich 
vom Smithjund gelegene Ländermaſſe (Nordlincoln, 
Ellesmere-, Grinnelle und Grantland). Ob wir es 
hier mit einer einzigen großen Infel oder mit einem 
von engen Meeresitraßen durchichnittenen Inſelkom⸗ 
pler zu thun haben, ift noch feitzuftellen. Nur fo viel 
weiß man, daß Kap Eolumbia (83° 5’ nördl. Br.) 
den nördlichiten Punkt diefer Linder und fomit (mit 
Ausihluß Orönlands) von ganz Amerifa bildet. 
Markham, der 1876 auf dem site bis 839 20° 26" 
nördl. Br. vordrang, ſah fein Anzeichen von Land 
im N. Im Innern biefes Landes erbeben fich hohe 
Gebirge, und ungeheure Gletſcher ergießen fih von 
ihnen aus ind Meer; an ber Nordküſte aber find feine 
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Gletſcher entdeckt worden, und der Schneefall iſt dort 
jo gering, daß im Winter oft weite Streden ſchnee— 
fra find. In der Näbe der enzliihen Winteranar: 
tiere (1875—76) find Bilamftiere, Füchſe, Hafen, 
Gänie, Eideroögel und Enten angetroffen worden. 
Auch den Schäbel eines Eisbären bat man gefunden; 
boch ſcheint das Thierleben in dieſer hoben Breite, 
wenigitens am Orte ber Beobachtung, jchon ziemlich 
fpärlih zu fein, jo daß, wahrſcheinlich infolge bes 
Mangels an friſchem Fleiſch, ber Sforbut in den eng: 
lichen Schifien ausbrach und zu fchleuniger Nüd: 
febr nötbigte. Die legten Spuren von Eskimo fand 
man unter 81° 40° nördl. Br., und es ſcheint, daß 
fie von bier aus den engen Robeienfanal (den nörd— 
lichften Theil des Smithſundeso) überfchritten und fich 
dann längs der Oſtküſte Grönlands nah ©. ver: 
breitet haben. Vgl. Nordpolarerpebitionen. — 
für Handel und Aderbau find dieſe arftifchen Län— 
ber obne alle Bedeutung; wohl aber bieten ihre Küften 
ben Walfifhfängern und Robbenjägern eine reiche 
Beute, und bei ſortgeſetztem Studium ihrer Eisver: 
Bältniffe dürfte e8 gelingen, immer tiefer in biefelben 
einzubringen. Schon jett wagen fich die Walfiich: 
fänger jäbrlih in Gegenden, die nod) vor wenigen 
Jahren für geradezu unzugänglic galten. Ueber bie 
Zemperaturverbältnille bieten bie folgenden Sommer: 
und Bintertemperaturen einigen Aufſchluß: Moſſel— 
bai, Epigbergen 5,4 und —15,7°, Renfellaerbafen 


0,7 und —35°, Rinterhafen 2,3 und —34,3°, Voint | ( 


Barromw 34 unb —27,8°, 
ländere. 

Nordpunkt (Mitternahtspunft), von ben 
Beiden Bunften, in benen ber Meridian den Hori: 
zont einer bejtimmten Lofalität oder eines Beobad)- 
ters jchneibet, *55 — welcher dem Nordpol näber 
liegt. Magnetiſcher N. iſt derſelbe Punkt bei Zu— 
grundelegung bes magnetiſchen Meridians; gewöhn— 
üch dient letzterer zur Beſtimmung auch des eigent— 
lichen oder geographiſchen Nordpunkles (und Meri— 
dians) unter Berückſichtigung der für die meiſten 
Orte durch fortgeſetzte Beobachtungen für jede Zeit 
fiber beftimmbaren Deklination. 

Nordſachſen, ehemalige norbbeutfche Mark, mit 
Alt: oder Nordmark gleichbedeutend, zur Zeit ihrer 
Abhãngigkeit von Sachſen, 65—1134. ©. Alt: 
marf, vol. ee 

Nordſee (Deutihes Meer), ber norböfiliche 
Theil des Atlantiichen Oceans, wirb von dieſem burch 
bie britifchen Inſeln als weitliche Grenze und auf 
der ——6 Seite durch die Sfanbinapifche 
Halbinjel und Dänemark von ber Dftfee netrennt, 
nah ©. durch die Küften von Frankreich, Belgien, 
ber Niederlande und der deutichen Länder Hannover 
und Oldenburg begrenzt, geht nach N. in das Polar: 
meer über und ſieht nach S. mittel des Kanals mit 
dem Atlantiſchen Ocean und nad O. durch bie Buſen 
Skagerrak und Kattegat mit ber Oſtſee in Verbin— 
dung. Sie erſtreckt ſich durch 10 Breiten- und 11 
Singengrade; ihre größte Längenauodehnung kann 
man zu 4500 Kilom., ihre größte Breite zu 2600 
Kilom. annehmen. Dan unterfceibet in der NR. an 
ber Ditjeite folgende untergeordnete Theile: das Nor: 
wegiihe Meer, mit zahlreichen tief eingreifenden 
Buchten (Fjorden) an ber Küſte Normegens; bas 
Slagerrak, zwiſchen Norwegen und Rütland, um 
Aap Lindeinäs; das Kattegat, zwiſchen Kütland und 
Schweden, um Kap Skagen. Aus diefem führen der 
Eund, im O. von Seeland, ber Große Belt, zwischen 
Sceland und Fünen, und der Kleine Belt, zwiſchen 
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Fünen und Jütland, nad ber Oſtſee. ALS Buchten 
und Meerbujen find noch zu erwähnen: die Ham— 
burger Bucht, vor ber Elbe: und EN 
Jadebuſen, der Dollart, die Juiderfee; auf der Weit: 
ſeite an ber fchottijchen Küfte ber Moray Firth und ber 
Firth of Forth; an der Küſte von England ber Waſh— 
buien und bie Themfemündung. Die N. bat Ebbe 
und Flut, am jtärfiten an den Küften der Nicber: 
lande und Englands; aber biefelbe tritt weniger jelb: 
ſtändig auf als in dem offenen Atlantifchen Dcean und 
ift nur eine Nachwirkung von daher. Durchfchnitt: 
lich beträgt der Unterſchied zwifchen Ebbe und Flut 394 
Meter; bei Nordweititurm aber fteigt die Flut auch 
wohl 7 Meter über die gewöhnliche Höhe und iſt dann 
nicht felten von verheerendſter Wirfung. Dergleichen 
fonen. Sturmfluten, als deren beftigfte die von 1170, 
1277, 1570, 1717 und 1825 zu nennen find, haben 
taufenden von Menſchen das Yeben gekoſtet und an 
ben flachen Küften im Lauf ber Sahrdunderte bedeu⸗ 
tende Beränderungen bervorgerufen, indem das Meer 
an einer Stelle Streden feiten Landes nach und nad 
verfchlang (vgl. Dollart),ananderen Stellen bagegen 
gewaltige Maſſen erdiger Stoffe über lange Kuͤſſen— 
ftrihe ausbreitete. Die Tiefe ber N. ift febr gering 
und wenig wechlelnd; fie beträgt nur gegen hundert 
Meter. Der Meeresboden bildet ein Seehochland, das 
aber von ber Sübfpige Norwegens durch einen eigen: 
thümlichen, tief eingefchnittenen Kanal getrennt wird 
f. Großbritannien, ©. 185), Der Saljgehalt 
Der N. ift beträchtlicher als jener der Oſtſee und im 
N. bedeutender als im ©. Ihre Kitten find meiit 
niedrig, gegend ig aber fait auf der ganzen nieder: 
lãändiſch⸗ deutichen Strede durch Deiche (oft zwei: und 
dreifach) geſchützt; nur die zerrifjenen Ufer von Nor: 
wegen find hoch und felfig. Befonders benerfenswerth 
find an der Sübdfüite der N. die breit in das Meer jich 
ausdehnenden Sandbaänle (Watten), welche den Ju: 
gang zu der Küfte fehr erſchweren. Zwiſchen ben 
Watten befinden fih Ströme, die jedoch häufig ihren 
Lauf und damit auch die Ausdehnung der Matten ver: 
ändern. So bilden die Gider, Elbe, Wefer und Ems 
an ihren Münbungen bergleichen Wattenftröme, die 
bejondere Namen haben, und die ganze Jütifche Halb: 
inſel ift als eine einzine große Sandbanf mit einer 
450 Kilom. langen Reihe von Dünen (an der Welt: 
jeite) zu betrachten. Die Schiffahrt auf der N. ift 
bejonderd wegen ber vielen Sandbänke längs der 
Süd: und Dftfüfte gefährlich, was namentlich von 
der Fahrt um die Nordipige Jütlands herum gilt, 
die ſich ald Sanbdriff weit in dad Meer hinein fort: 
fest. Zur Erleichterung der Schiffahrt find längs ber 
Küften zahlreiche Leuchtthürme errichtet und Baken 
ober Seemerfmale angebracht. Uebrigens iſt die 
Handelsihifiahrt auf der N, von grofartinem Ume 
fang. Ihre wichtigeren Häfen find, in England: 
Pondon, Darmoutb, Hull; in Schottland: Leith und 
Dundee; in Franfreid: Der und Dünfirhen; in 
Belgien: Oftende; in ben Niederlanden: Vlieffingen, 
Bergen op Zoom, Rotterdam, Amſterdam und Har— 
lingen; in Deutſchland: Emden, Bremerhafen, 
— Altona, Tönning und Huſum; in Nors 
wegen: Bergen. Die Zuflüjfe ber N. find von ©, 
ber die Elbe, Wefer, Ems, die Rbeinmünbungen 
und bie Schelde, von W. bie Themje, der Humber 
und Tay, von DO. bie Eider und bie vielen kleinen 
Rlüffe Schleswigs, Weſtjütlands und Norwegens. 
Die N. gefriert nie fo zu wie die Oftfee, nur an ben 
Küften jetzt ſich Eis an. Sie ift zugleich fehr veich an 
Fiſchen (namentlich Kabeljau's, Schollen, Häringen, 
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Seezungen, Steinbutten, Schellſiſchen) und Auſtern. Jahrh. aufgeſuchte und von Mac Clure (f. d.) 1850 


Die bekannteſten Seebäder ber N. find zu Boulogne, 
Dftende, Scheveningen, auf Norderney, Wangeroog, 
u we Föhr und Sylt. 

ordflemmen, Dorf und wichtiger Gijenbahn: 
fnotenpunft in ber preuß. Landbroite Hildesheim, 
Kreis Marienburg, unweit der Leine, mit Auder: 
fabrif und 1200 Einw. Hier burchichneiden fich die 
Eifenbabnen von Hannover nad Kaſſel und von 
Braunſchweig und Vienenburg über Hildesheim nach 
Löhne an der Köln= Mindener Eifenbahn. 

Nordſtern, ſ. dv. w. Polaritern. 

Nordflernorden, ſchwed. Givilorden, von König 
Friedrich I. 1748 erneuert, bat vier Klaffen: Kom: 
manbdeur » Groffreuge, Kommandeure erfter und 
zweiter Klaſſe und Ritter. Ordenszeichen: ein weißes 
Kreuz mit act Spiten und goldenen Knöpfchen mit 
runden, blauem Mittelichild, worauf der Rolaritern 
mit fünf Strahlen und der Devife: »Nescit oeen- 
sume, Zwiſchen ben Flügeln bes Kreuzes find Kro— 
nen angebracht, und auch über dem Kreuz befindet fich 
eine ſolche. Der Stern ift ein adıtfpitige® Kreuz von 
Silber mit Strahlen und bem Polarſtern in ber 
Mitte, wird an einem fdywarzen Band von ben Koms 
mandeur⸗Großkreuzen über ber Schulter mit filber: 
nem Stern, von den Kommanbeuren erjter Klafie 
am Hals nur mit Stern, von den Kommandeuren 
—— ohne Stern, von den Rittern im Knopf— 

getragen. 

Nordflrandiſche Inſeln, Inſeln an ber Weſtküſte 
Schleswigs, Ueberbleibſel einer größern Inſel Nord— 
ſtrand, welche 1240 noch 67—80 Kilom. lang und 
22—60 Kilom. breit war, aber ſtückweiſe von ben 
Fluten (befonders burch bie große Ueberſchwemmun 
von 1634, wobei 6400 Menſchen und 50,000 Stü 
Vieh umaefommen fein follen) weggeſpült wurbe. 
Dazu er die Anfeln: Nordſtrand, Huſum 

egenüber, 44 Ofilom. groß mit 2346 Ein. (280 
— einem Amtsgericht, 2 evangel. Kirchen, 
der Ortſchaft Obenbüll und ber mit der Inſel jetzt 
verbundenen Pohnshallig; Pellworm (}. d.) und 
die Halligen (ſ. d.)) Der Boden auf allen diejen 
Anfeln ift fruchtbare Marſchland, aber nur Nord: 
jtrand und Pellworm find eingebeicht. Die Bewoh— 
ner find vorberrichend friefifchen Stammes, die Katho— 
lifen auf Nordftrand aber Nachkommen von (1652) 
eingewanderten Niederländern. ©. Karte »Schles— 
win: Holſtein«. ; 

Nordweilgebiet, 1) derjenige Theil der brit. Do: 
minion von Kanaba, welcher nicht au den Provinzen 
Neufcottland, Neubraunſchweig, Quebek, Ontario, 
Manitoba oder Britiſch-Kolumbien gebört. Es um: 
faßt demnach bie ehemaligen Hubfonsbailänber (ſ. d.) 
mit Ginfchluß von Muvertsland, bat ein Areal von 
7,600,000 OKilom. (138,000 OM.) und etwa 36,000 
Einw. (fait ſämmtlich Indianer). Es ftebt unter 
einem Lieutenant: &overnor, welcher zu Winnipeg in 
Meanitoba jeinen Sit hat, und einem Rath von fünf 
Mitgliedern. —2) Früberer Name bed norbweitlichiten 
Theils des ungebheuren, 1803 von Frankreich erfauf: 
ten und ald Norbweftterritorium ben Vereinigten 
Staaten einverleibten Gebiets. Damals wurden biefe 
bis an ben Fuß bes Felſengebirges reichenden Lände— 
reien nur von Andianern bewohnt und von Jägern und 
Trappers (Fallenftellern) durchzogen; jetzt bilden fie 
die Staaten oder Territorien Nebraska (jeit 1854), 
Dafota (feit 1861), Montana (jeit 1564) und Wye: 
ming (jeit 1868). 

Norbwefllihe Durdfahrt, ber jeit Ende bes 16. 


entdedte Seeweg um bie Nordküſte von Amerika nad) 
bem Stillen Ocean. Es ift ein zweifacher: ber eine nebt 
durch den Lancaſterſund, die Barrowitraße und ben 
Melvillefund und wendet fih dann in der Prinz Wa— 
les: Straße zwifchen Banks⸗ und Prinz Albert: Land 
in füdlicher Richtung wieber ber amerifanifchen Küſte 
zu, an beren nordweſtlichem Ende die Beringeftrafie 
vom Eismeer in ben Großen Ocean führt. Der andere 
Weg, längs ber Norbfüfte des amerifantjchen Kon: 
tinents, ziebt fih von D. nad W. durch die Hudſons— 
ftrafie, ben Foxkanal, die Fury: und Heclaftrafe, den 
Boothiagol die Bellot-, Victoria- Deaſe-, Dolphin⸗ 
und Unionſtraße und erreicht bei Kap Bathurſt das 
Nördliche Eismeer. Vgl. Eismeerund Nordpolar— 
expeditionen. ©. Karte »Norbpolarländere. 
Rorbiweflpropingen (engl. Northwest-Provinces), 
amtliche Bezeihnung einer Provinz im englifch: 
indifchen Katferreich, zwiichen 23% 51—30° 7° nörbl. 
Br. und 77° 4°—84° 40° oſtl. L. v. Gr., grenzt im N. 
an das chinefifche Tibet und Aubb, im D. an Ben— 
galen, im ©. an bie Gentralproving und an Vafallen« 
ſtaaten, im MW. an das Pandſchab und fchlieht den 
größten Theil von Hinboftan, db. h. der Tiefebene 
zwischen ben Flüſſen —** und Dſchamna, ein. Das 
Areal beträgt 209,525 ORilom. (38002 OM.). Mit 
Ausnahme der im Himalaya liegenden nordweſtlichen 
Diitrikte ift das Sand ganz eben. Won Benares im 
SD. an (in 106 Meter Höhe) fteigt es bis Saharan⸗ 
pur im NW. zu305 Meter. Zahlreiche Flüffe eiten den 
Hauptitrömen Ganges und Dſchamna zu; dennoch 
war das Land in trodenen Jahren der Hunaerdnorb 
wegen Mikernte ausgefegt, bis bie Engländer bie 
alten Bewälferungsanlagen ber mobammebanifchen 
Kaifer verbejferten und großartige neue Werke anlegs 
ten, wie den Gangesfanal (ij. Ganges) u. a. Du 
ſchnittlich werben Jährlich 400,000 Hektar ober der 45. 
Theil der Provinz fünftlich bewäſſert. Das Klima ift 
abipannend, nur im Winter erfrifchend, Die mittlere 
Qabrestemperatur kann zu 25° E,, ber durchſchnitt⸗ 
liche Regenfall zu 1,11 Meter angenommen werben. 
Pamvürdige Deineralien finden fih im Himalaya; 
bier nur find auch flattliche Waldungen. Die Ebene 
ift ein fleifiig angebautes Aderfeld, das von unfrucht- 
baren, mit Didicht (Dichangel) beftandenen Stellen 
unterbrochen wird; doch befinden fich */s bes Areals 
unter Kultur. Hauptfrüchte find Reis und Getreide; 
von Handelsgewächfen find im O. Indigo und Mohn 
wegen ber Opiumgewinnung, in der Mitte neben 
diefen Baumwolle, Jute und Zuder, im N. Thee 
die wichtigiten. Weizen, Mais und Gerfte geben die 
Frühjahrs-(Rabi), Reis, Andigo, Juder, Baum— 
wolle die Herbiternte (Kharif). Die Viehzucht ift 
am bebeutenditen im NW. An gewerblichen Erzeug: 
niſſen liefert die Provinz befonders viele Häute ie 
ſchöne und dauerhafte Töpferer eugniſſe; großartig 
iſt die Fabrikation von Götterbildern in Benares. 
Hauptmittelpunkte des Verkehrs ſind die großen 
tädte am Ganges, die während ber Regenzeit von 
zahlreichen Pilgerſchwärmen befucht werden. Gleich 
bei der Beſitznahme legten die Engländer Heerſtraßen 
und Ghauffeen an; auch find die Hauptpunfte der 
Provinz durch Eiſenbahnen (im ganzen 1568 Kilom.) 
unter fih und mit den Nachbarprovinzen verbunden. 
Schiffbar find Flüſſe und Kanäle J 5994 Kilom. 
Länge. Die Bevölkerung, (era) 30,781,204 Sees 
Ien (darunter 12,433 Europäer und 270] Gurafier) 
ftarf, wohnt am dichteſten in bem Landſtrich längs 
bes mittlern Ganges mit Agra als Mittelpunft; hier 
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lommen burchſchnittlich 10,500 Einw. auf die Q Meile. 
Die Religion ſcheidet ſie in Hindu oder Anhäuger 
dd Brahmaglaubens (86 Proc.) und Mobamme: 
baner (14 Broc.). Unter eriteren zäblen die angeſehe⸗ 
nen Raiten ber Brabmanen 3,234,342, Rabichputen 
2,3%,633, die Bania oder Handeläfafte 1,025,342 
Mitglieder; der Reſt theilt ſich in 256 Kaſten und 
7 Abtheilungen fogen. Aboriginerftämme, Unter ben 
Mobammedanern ift die Klaſſe der Scheikh mit 
2,128,244 Angehörigen diezablreichite. Für Erziehung 
berricht unter den bejier aeitellten Klaſſen viel Sinn 
(im Durchſchnitt kann Yıo der männliden Einwohner 
lefen und fchreiben); für Gefundheitöpflege jeblt da- 
gegen das Verjtindnis. — Die Landſchaften ber Pro: 
vinz wurden von den Engländern meiſt im Beginn 
de3 19. Jabrb. von den Mogulfaifern erworben. Bis 
1833 waren fie Theile der Präſidentſchaft Bengalen, 
dann wurde die jegine Provinz gebildet und Agra 
um Sie ber Berwaltung erhoben; jeit 1861 ijt Alla: 
babab Eit des Gouverneurs. Die Provinz zerfällt 
in fieben Divifions (Regierungsbezirke), dieſe in 35 
Diitrifte, ſaͤmmtlich regulirt, d. h. mit eigenen Be: 
amten für Verwaltung und Rechtspflege, jedoch mit 
ftrenger Trennung beider Gewalten. Un Steuern 
bringt die Provinz rund 150 Miu. Marf auf; bier 
von liefert jie 110 Mil. in die allgemeinen Kajien 
ab, der Reit wird für Provinzbedürfniſſe verwendet. 
Die Militärmacht beftcht in 32 Negimentern; bie 
ftärffte Garnifon iſt Mirat, nordöftlih von Debli. 
©. Karte »Ditindien«. 
Nore cipr. nopr), Sandbank in ber Themfemün: 
duna mit Keuchticiff. 
Norfolk (ipr. nörıfsn, 1) Grafſchaft im öftlichen 
England, zwiſchen den Grafihaften Suffolf und 
Gambridge, dem Waſhbuſen und ber Nordfee geles 
gen, umfaßt 5458 OXilom. (99,7 OM.) mit (1s7ı) 
438,656 Ginw. Die Küſte iſt arößtentbeild flach 
und ben Eingriffen der See auögejegt, nur bei 
Dunſtanton Roint am Waſh findet ſich eine 25 Me: 
ter bobe Steilfüfte. Fin Höhenzug trennt die der See 
abgewonnenen Marjchländer (fens) von dem ber 
Kreidebildung angebörigen weftlihen Theil der Graf: 
ſchaft. Die Haupiflüſſe find die Dare mit ihren jchiff- 
baren Nebenflüjien Bure und Wavenev und bie gleich: 
falls ſchiffbare Dufe. Das Klima ift im allgemeinen 
angenehm, doch ziemlich neblig und in den Marſch— 
gegenden ungeſund. Aderbau und Viehzucht jteben 
auf hoher Stufe. 62 Proc. der Oberfläche find Acker⸗ 
land, 17 Proc. Weide, 3Vs Proc. Wald. An Vieh 
äblt man (1875) 53,667 Aderpierbe, 109,132 Rin: 
‚ 728588 Schafe, 83,047 Schweine. Wälfche 
Hübner und Gänſe find zahlreich. Der Fiſchfang 
(namentlib von Yarmouth aus) ift ergiebig; da: 
gegen liefert das Mineralreih nur wenige Schätze, 
und bie Induſtrie ift im ganzen unbedeutend, — 
2) Wichtige Seeitadt im nordamerifan. Staat Vir: 
ien, an der Mündung des Glifabethfluffes in den 
eöflun, 11 Kilom. oberhalb des Hampton Road 
Rhede von Hampton) der Gheiapeafbai gelegen, mit 
einem zu jeder Zeit für Schiffe von 9 Meter Tiefgang 
ginglichen Hafen, der von den Forts Monroe und 
salboun vertbeidigt woird. Gegenüber liegt Ports: 
mouth, mit einem Scearjenal ber Vereinigten Staa- 
ten. R. bat 26 Kirchen, jchöne Öffentliche Gebäude 
und (1870) 19,229 Einw., welche lebhaften Handel 
treiben. Zur Ausfubr fommen namentlih Baum: 
wolle, Gemüſe und Obit, wilde Enten, Geflügel und 
Auftern. Wertb der Ausfuhr 1876: 28 Mill, Marf, 
der Einfuhr nur 85,660 Mark. Gin durch den Dis- 


mal Swamp führender Kanal verbindet N, mit bem 
Ulbemarleiund und Eiſenbahnen mit den wichtigeren 
Städten Virginiens und Nordcarolina's. N. wurde 
1705 gegründet. Am 3. März 1862 kämpften bei der 
Stadt die Panzerſchiffe Merrimac und Monitor. — 
3) Inſel im weitlichiten Theil deö Stillen Ocean, 
zwijchen Neukaledonien und Neujeeland, 30 Kilont. 
im Umfang, bat febr fruchtbaren Boden und fteigt, 
im ganzen eben, in ber Mitte biszu 317 Dieter (Mount 
Pitt) auf. Die hafenloſen, ſchwer zugänglichen Küften 
begünftigten auf der unbewohnten Anfeldie Gründung 
einer Kolonie 1783 von Neuſüdwales aus zur Auf: 
nahme ber ſchlimmſten ber dorthin gefandten engli: 
chen Verbrecher, die ſpäter (1811) aufgehoben, 1825 
wieder bergeitellt, 1856 aber mit der Aufhebung des 
Deportationsſyſtems ganz aufgegeben worden it. Die 
engliſche Regierung übergab bie Anfel den Bewoh— 
nern von Pitcairn (f. d.), deren Nachfommen (340 
Seelen) die Bevölferung von N. bilden, 

Norfolk Cipr. nörrföt), ——— der berühmten 
engl. Familie Howard. Die erſten Grafen von N. 
waren als dem Geſchlecht Bigod, nach deſſen Aus— 
fterben Eduard I. 1285 feinen zweiten Sohn, Thomas 
von Brotherbon, bone Grafen von N. erhob. Defien 
Urenfel von weiblicher Seite, Thomas von Mowbray, 
Herzog von N. und Nottingham, vermäblte feine 
Altejte Tochter, Margaret, um 1420 mit Sir Robert 
Howard. Des letztern nambafteite Nachkommen find: 

1) Robn Howard, Sohn bed eben genannten, 
ftieg als Feind des Haufes Lancafter unter Eduard IV. 
zum Generalfapitin empor. Da er Richard IL. bei 
der Urſurpation des Throns unteritütte, verlieh ibm 
diefer, nachdem der Better feiner Mutter, Kohn Mow— 
brav, ohne männliche Erben aeftorben war, im Juni 
1483 die Würde eines Großmarjchalls und Herzons 
von”. Nacdemer mit dem König 22. Aug. 1485 bei 
Bosworth geiallen, wurde er vom Barlament nach— 
träniich als Hochverrätber verurtbeilt und feiner Fa— 
milie der Herzogstitel wieder genommen. 

2) Thomas Howard, Sohn des vorigen, war 
in ber Schlacht von Boswortb in die Hände Hein: 
richs VII. gefallen und fübrte, al3 er nach dreijähri: 
ger Gefangenſchaft die Freiheit wieder erbielt, nur 
den von Nicharb empfangenen Titel eines Grafen 
von Surrey. Er fiel 1495 an ber Spike eines 
Heer in Schottland ein, deſſen König Jakob IV. ihn 
um Zweikampf berausforderte. Nachdem er 1501 
Lordſchatzmeiſter geworden war, betbeiligte er fich 
weientlih an der auswärtigen Politik Heinrichs VIL. 
und Heinrichs VIII., welch letterer ibm nach feinem 
Sieg über die Schotten 9. Sept. 1513 bei Flodden 
die jeiner familie entzogene Würde eines Herzogs 
von N. zurüdgab. Die Thätigfeit, die er in dem Hei— 
raths⸗ md sriedensangelegenbeiten Heinrichs VIII. 
entwidelte, beſchloß er damit, daß er 1521 als Groß: 
fberiff ben Schwiegervater feines Älteften Sobns, den 
Herzog Eduard Strafford von Budingbam, das 

chafott bejteinen lief. Er ftarb im Schloß Fram— 
lingbam 21. Mai 1524, 

3) Thomas Howard, ber älteſte Sobn bes vori= 
gen, erit Graf Surrey, dann britter Herzog von N., 
neboren um 1474, erbielt 1513 die Würde des Groß⸗ 
abmirald. Als ſolcher verfuchte er mit Glück eine 
Landung in Frankreich, befehligte dann in der Schlacht 
bei Flodden unter ſeinem Vater die Vorhut und 
fämpfte 1521—23 al& Lord Deputy gegen bie Em: 
pörer in Arland. 1522 an die Spite einer Erpebition 
gegen Frankreich qeitellt, landete er in ber Bretagne 
und drang durch die Bicarbie gegen Paris vor, wardaber 
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durch ben Herzog von Venböme zum Rückzuge gend: 
thigt. Nach feiner Rückkehr trat er an feines Vaters 
Statt in das Lordſchatzmeiſteramt und übernahm nad) 
Verdrängung des Kardinals Woljey auch das große 
Siegel. Die Vermählung Heinrichs VIII. mit feiner 
Nichte Anna Boleyn unterftüßte er zwar; als er aber 
bemerkte, daß biejelbe die Reformation begünitigte, 
ward er, ein eifriner Katholik, ihr erbitterter Gegner 
und ſprach als Präſident der Gerichtskommiſſion das 
Todesurtheil über ſie aus. Nach dem Ausbruch der 
katholiſchen Unruhen in den nördlichen Provinzen 
war er genöthigt, das Schwert gegen feine Glaubens⸗ 
genoſſen zu ziehen; doch wußte er Heinrich VIIL zur 
Ertbeilung einer Amneftie zu beſtimmen. Als aber 
bie —— 1537 Carlisle belagerten, überfiel er 
dieſelben und lieg 70 Anführer aufknüpfen. Nach 
Aufſtellung der dem Katholicismus ſich zuneigenden 
ſechs Glaubensartikel und nach der Vermählung des 
Königs mit feiner katholiſch geſinnten Nichte Katha⸗ 
rina Howard wurde N. das Schwert gegen bie Refor— 
mirten in bie Hände gegeben, und er verfolgte fie auf 
bas Grauſamſie. Troß der neuen Derbientte, die er 
ſich durch einen glüdlichen Einfall in Schottland 1542 
und durch feine Theilnabme an ber vom König in 
Perſon gegen Frankreich geführten Erpedition erwarb, 
wurde er unmittelbar nach der Rückkehr von berjelben 
12. Dec. 1546 mit feinem älteften Sohn, bem Grafen 
Surrey, plöglich in den Tower geworfen. Surrey, der 
bie Abficht gehabt hatte, den binfiecbenden König wieder 
auf die Seite ber ftrengen Katholiken zu ziehen, und 
ſich dabei zu ehrgeigigen Kundgebungen hatte verleiten 
lajfen, beſtieg jchon in wenigen Tagen das Schafott. 
N. entging dem gleichen Schidfal nur dadurch, daß 
ber König in der Nacht vor dem zu feiner Hinrich: 
tung beftimmten Tag jtarb, erhielt jedoch erft mit ber 
Thronbefteinung ber katholiſchen Maria — 
Güter, Würden und den alten Einfluß zurück. it 
Gifer betrieb er bie Vermählung der Königin mit 
Philipp von Spanien und unterdrüdte die Empö— 
rung bes Thomas Wyat ſowie mehrere andere Volks: 
aufitinde, Er ftarb auf Schloß Kenning Hall in 
Norfolt 25. Aug. 1554. 

4) Thomas Howarb, vierter Herzog von N,, 
Enkel des vorigen und Sobn bes hingerichteten Gra⸗ 
fen Surren, geb. 1536, ſtand anfangs bei der Königin 
Elifabeth in großer Gunft, ward aber ſodann, ba er 
ſich um die Hand der gefangenen Königin von Schott: 
land, Maria Stuart, bemibte, im Oftober 1569 in 
ben Tower geſetzt. Doch erhielt er nach mie: Zeit bie 
Freiheit wieder. Da er aufs neue in Briefwechlel 
mit Maria trat und fogar den Papit, ben König von 
Spanien und den Herzog Alba ins Einverſtändnis 
zog, um bie Befreiung ber Gefangenen durchzuſetzen 
und die Königin Elifabeth vom Thron zu ftoßen, 
wurde er, nachdem die Verſchwörung entbedt worden 
war, 16. Jan. 1572 als Hodverrätber zum Tode ver: 
urtbeilt und feine Familie aller Güter und Würden 
für verlujtig erflärt. Das Todesurtbeil ward 2. Juni 
1572 vollzogen. 

5) Thomas Howard, Graf von Arunbel, 
Gnfel des vorigen, erbielt 1603 von Jakob I. den 
Titel eined Grafen von Surrey und bie Güter des 
Haufes zurüd, wozu 1621 noch bie Großmarſchalls— 
würde kam, und wurde 1644 aud zum Grafen von 
N, ernannt. Er war durch jeinen feinen Kunſtſinn 
ausgezeichnet umb bat eine bedeutende Sammlung 
von Kunftfachen und Antiquitäten zufammengebracht. 
Gr ftarb 4. Oft. 1646. Sein Enfel Thomas Ho: 
warb erbielt 1661 den Herzogstitel zurüd, 
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6) Charles Howard, feit 1777 Graf von Sur: 
rey, bann eliter Herzog von N., geb. 15. März 1746, 
fagte ſich 1780 von der katholiſchen Kirche los und ers 
bielt damit dad Necht, als Abgeordneter von Carlisle 
im Unterbaus zu fiten, wo er ald Gegner der Miniſter 
North und Pitt auftrat. Dieſelbe Oppofition jebte 
er feit 1786 als Herzog im Oberhaus fort, Er ſtarb 
16. Dec. 1815 kinderlos. Die binterlafjenen Güter 
und Würden fielen einem Seitenverwandten zu, 
Bernard Edward Howarb, geb. 21. Nov. 1765, 
ber als erſter katholiſcher Beer nach der Emancipations⸗ 
bill einen Sig im Oberhaus erhielt. Er jtarb 16. 
März 1842, 

T) Henry Charles, 13. Herzog von N., Sohn 
des eben — Bernard Edward Howard, geb. 
12. Aug. 1791, trat 1829 als erjtes Fatholifches Mit⸗ 

lied für den Wabhlfleden Horsham, den er jpäter mit 
ſtſuſſer vertauichte, ins Unterhaus, wurbe 1837 
zum Schatzmeiſter bes königlichen Hofitaats ernannt, 
1841 noch bei Yebzeiten feine Vaters ald Lord Mal: 
traverd zum Peer erhoben, 1846 aber ald Anhänger 
der Whigs zum Oberjtallmeifter ernannt. Er war 
ein entjchiedener Gegner ber ultramontanen Beſtre— 
bungen, ſtimmte 1851 für die geiftliche Titelbill und 
trat bald darauf offen zur protejtantiichen Kirche über. 
Mit dem Minifterium Ruſſell legte er im Februar 
1852 fein Amt nieder, erhielt aber im Januar 153 
unter Aberbeen bas Amt eines Lord Steward. Er 
ftarb 18. Febr. 1856; auf feinem Sterbebett foll er 
zum Ratbolicismus zurückgekehrt fein. 

5) Henry Graupville Howard, 14. Herzog 
von R., ältefter Sohn bes vorigen, geb. 7. Nov. 1815, 
war feit 1837 liberales Parlamentsmitalied für 
Arundel, dann für Limerid und verfocht die katholi— 
ſchen Interejien, zog ſich aber nad Auflöjung des 
Parlaments im Juli 1852 von ber Deffentlichfert zu⸗ 
rüd und ftarb 25. Nov. 1860. Sein Titel ging auf 
feinen Sohn Henry Fitzalan Howarb, ben 15. 
und jegigen Herzog von N., geb. 27. Dec. 1845, den 
Fübrer der Papiſten in England, über. 

Norge, dänijher Name für Norwegen. 

Nöria (ſpan.), Wafferhebungsmafchine, beſieht 
aus einem rotirenden Rad, an befien PBeripberie 
Käften angebracht find, die beim tiefiten Stand fich 
mit Waſſer füllen umd beim höchiten ſich entleeren, 
wird bejonders zur Bewäfjerung der Felder in Spa— 
nien gebraucht. 

Noricum, eins ber altrömifchen Sübdonaulänber, 
zwijchen NRätien und Bannonien, umfaßte das jekige 
Ober: und Niederöfterreich füblich von der Donau, 
ben größten Theil von Steiermark, Kärnten und 
Theile von Krain, Bayern, Tirol und Salzburg. Die 
Noriker, Feltijchen Uriprungs, lebten lange Zeit ſelb⸗ 
ftändig unter eigenen Königen, welche in Roreja (Meu= 
—— und ſtanden mit den Römern, denen 
fie befonders Eifen und Waffen verkauften (aus ihrer 
Waffenfabrit Laureacum), in Handelöverbindung. 
Nachdem aber Tiberius und Drufus Rätien unter: 
worfen hatten, fam 15 v. Chr. auch bie Reihe an 
N., das nadı blutigen Kämpfen in eine römiiche Pro: 
vinz verwandelt wurde. Es wurden feitbem mebrere 
Militärftrafen durch das Land geführt, drei Flottillen 
auf der Donau ftationirt und eine bedeutende Anzabl 
Kolonien gegründet. Bedeutende Städte ber Provinz 
unter römischer Herrichaft waren noch: Bojodurum 

Innſtadt bei Pafiau), Lentia (Pinz), Laureacum 

Lorch bei Enns), Arelape (Pöchlarn ?), Ovilava 

Wels), Juvavum (Salzburg), Bedajum (Seebruck 
a 


am Chiemſee), Virunum (bei Klagenfurt) und Geleja 


Norifche Alpen — Normandie, 


(GM). Pol. Muchar, Das römiſche N. (Graz 
1825, 2 Bde.). 

Noriſche Alpen, biitorifche Bezeichnung der Sort: 
ſetzung ber Rätiſchen Alpen im N. der Drau, im D. 
der Tiroler und Algäuer Alpen. Sie beginnen an 
der Dreiberrenipige umd erjtreden fib nah DO. durch 
Salzburg, Steiermark, das nördlihe Kärnten und 
Deiterreih bis nach Ungarn, wo fie ind Tiefland ab: 
jallen. Den Hauptitod bildet ber 3674 Meter hobe 
Benebiger. 

Rorium, das Metall einer angeblich bie Zirfon: 
erde begleitenden Erde, beren Grijtenz aber noch nicht 
fiber fejtgetellt ift. 

Norm (lat. norma), eigentlich das Nichtmaß, bild: 
lich ſ. v. w. Richtſchnur, Vorſchrift, Muſter; daher 
normal, was regelrichtig, einem gegebenen Muſter 
oder einer gefahten Idee von Vollkommenheit ent: 
irrechend ift. Die Buchbruder nennen N. den abge: 
fürzten Buchtitel eined Werks, ber ſtets unten auf 
bie erite Seite eines jeden Bogens gefept wird (vgl. 
Buchdruckerkunſt, ©. 907). 

Rormäle (lat.), in der Geometrie f. v. w. fen: 
rechte Gerabe, bei Kurven und Flächen bie im Be— 
rührungspunft einer Tangente oder Tangentinlebene 
auf dieſer errichtete Senfredhte. 

Rormäljahr, bas Jahr 1624, welches für die Ne: 
gelum des Beſitzſtands ber aeiftlichen Güter im Deut: 
hen Reich außer Defterreih beim Weftjälifchen Frie⸗ 
ben von 1648 zur Norm gewählt wurbe. 

Normälmak und Rormälgemwidt, ſ. Eichen. 

Rormälidgule (Mujterichule), eine Schule (vor: 
züglich Bolfsichule), an welcher Anfänger in Lchriach 
durch Anfhauung undllebung ſich für die felbitändige 
Bermwaltungeines Lehramtsvorbereiten. Schon Herzo 
Enſt ber Fromme von Sahfen-Gotbha (j. Ernit 9) 
ſtellte ben beften Lehrern feines Landes die Aufgabe, 
in biefer Weije jüngere Amtsgenofien heranzubilden. 
Normalſchulen (&eoles normales) ſind in ber Folge 
befonders aud in ber Schweiz, in Oefterreich und in 
Frankreich errichtet worden. In der Gegenwart find 
he meiftens von ben vollfommener eingerichteten Lech: 
terfeminaren verdrängt oder in deren Organitınus 
al Uebungs- oder Seminarjchulen aufgenommen 
worben. 

Normanbh (fpr. nörrmensi), 1) Conftantine 
Henry Pbipps, Marquis von, brit. Staats: 
mann, geb. 15. Mat 1797, ältefter Sohn bes Grafen 
Mularave (j.d.2), trat, zu Gambribge gebildet, 1819 
ins Unterhaus, wo er ſich namentlich durch feine 
berebte Befürwortung ber Katholifenemancipation 
berverthat. Da er bierüber in —58* mit den 
Anſichten ſeiner Familie, namentlich ſeines Vaters, 
gerieth, mußte er feinen Parlamentsfig aufgeben und 
verweilte mehrere Jahre in Italien, Nach feiner Rüd: 
keht nahm er 1822 feinen Sik im Unterhaus wie: 
der ein und wibmete fein Talent der Unterftüßung 
ber Bejtrebungen Lord Ruſſells für Parlaments: 
reform. Auch literariſch machte er ſich bekannt durch 
bie Romane: »Matilda« (Pond. 1825), »Yes and No« 

baf. 1828, 2 Bbe.) und »The contraste (daf.1832, 

Bde.), bie das Leben ber höheren Klaſſen in Eng: 
land treffend fchildern. Nach dem Tode feines Vaters 
(1831) trat er ins Oberbaus und verfocht auch hier 
bie Reformbill John Rufielld. Das Whigminiſterium 
fanbte ihn 1832 ald Gouverneur nach Jamaica. Un: 
ter Melbourne übernahm er 1834 das Amt des Sie: 
—— und ging im ſolgenden Jahr als Lorb- 

teutenant nach Xrland, wo er die Emancipation ber 
Katholiken durchfuhrte und durch feine volfsthümliche 
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— eine ruhige Stimmung der Inſel erzielte, 
wofür er 1838 zum Marquis of N. erhoben ward. 
Im Februar 1839 zum Kolonialminiſter ernannt, 
wirkte er eifrig für die Befreiung der Neger, ſtieß 
aber auf den heftigſten Widerſtand im Parlament. 
Er tauſchte daher im Auguſt mit Lord Ruſſell, der 
ihm das Departement des Innern überließ. Im 
Auguſt 1841 trat er mit dem Whigminiſterium ab, 
und ſeitdem beichränfte er feine öffentliche Wirkſam— 
feit auf eine gemäßigte Oppofition im Oberbaus. 
Ton 1846-52 war er Botſchafter in Paris und 
1854 — 58 Gefanbter in Florenz. Er ftarb 28. Juli 
1863 in London. 

2) George Auguftus Gonftantine Phipps, 
weiter Maranis von N., Sohn des vorigen, ach. 
23. Juli 1819, wurde 1847 ins Unterhaus gewählt, 
wo er ber liberalen Partei angehörte, und 1855 zum 
Schatzmeiſter des königlichen Haushalts ernannt, 
1858 ging er als Gouverneur nach Neuſchottland, 
kehrte 1863 nach England zurück, um ſeinen Sitz in 
Oberhaus einzunehmen, ließ ſich aber bald darauf 
wieder als Gouverneur nach Queensland ſenden und 
it negenmwärtig Gouverneur von Neufeeland. 

Normandie, eine der alten Provinzen Frank: 
reichd, mit dem Titel eines Dergogthume, grenzte 
gegen N. und W. an ben Kanal, gegen DO. an die 
Picardie und Ile be France, gegen ©. an Orléanais, 
Maine und Bretagne und umfaßte bie jegigen Departe: 
ments Unterfeine, Cure, Calvados, Orneund Manche, 
im ganzen 32,380 OKilom. (583 AM.) mit etwa 
2! Mill. Einw. und der Hauptftabt Rouen. Die nad 
ben Normannen benannte Yandichaft war früber von 
vielen Heinen galliſchen Stämmen bewohnt und bil: 
bete zur Römerzeit einen Theil von Gallin Lugdu- 
nensis secunda. Nachdem fie im 5. Se: von ben 
Franken erobert worden, machte fie unter den mero: . 
wingifchen Königen einen Theil von Neuftrien aus. 
Bei der Theilung des fränkiſchen Reichs unter bie 
Söhne Ludwigs des Frommen fam jie an Karl ben 
Kahlen, welcher Robert den Tapfern von Anjou, ben 
Stammpvater bes fapetingifchen Gefchlechts, 861 mit 
dem Dufat zwifchen Seine und Loire betraute, Di 
N. als Statthalterfhaft führte feitdem ben Namen 
des Herzogthums Frankreich (Duche de France), 
Um ſich vor den Einfällen der Normannen zu fichern, 

ab Karl ber Einfältige 912 ihrem Herzog Rollo 
Feine Tochter Gifela zur Ehe und das Yand von der 
Epte bis zum Meer als ——— nebſt der Lehns⸗ 
hoheit über die Bretagne. Rollo wurde Chriſt, nahm 
ben Namen Robert I. an und machte ſich als Geſetz— 

eber um fein Land verdient. Sein Enfel Richard J. 
Öfeit 942) vertheidigte bad Land tapfer gegen Lud— 
wig IV. und Lothar von Frankreich, und defien Sohn 
Richard IL. (jeit 996) ſchlug 1003 einen Einfall der 
Engländer zurüd. Deffen unehelicer Enkel Wil- 
beim II., der Eroberer (jeit 1035), erhielt jich mit 
Hülfe bes Königs Heinrich I. von Frankreich im Beſitz 
der N., unterftugte den König Eduard III. von Eng= 
land gegen die Dünen, wofür ihm jener fpäter fein 
Reich vermachte, Tegelte 1066 nadı Eduards Tode mit 
einer Flotte nach England, flug den Kronpräten: 
denten Harald von Weifer 14. Oft. 1066 bei Haftings 
und fie fih auf bem Schlachtfeld zum ra von 
England ausrufen. Erjt nad) feinem Tobe (1087) 
folgte ihm fein älteſter Sohn, Robert II., in der N. 
nad, während ber jüngere, Milbelm ber Notbe, ſich 
in Enaland behauptete. 1106 fiel Heinrich I. von 
England in bie N. ein, befiegte Robert bei Tinchebrai, 
führte ihn in bie Gefangenfchaft, worin er 1134 ftarb, 

8 


Meyers Komm. »Legiton, 3. Aufl., XII ®d. (22. Mai 1877.) 
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und vereinigte bie N, mit England. Nach Heinrichs I. 
Tode (1135) folgte ihm ber Gemahl feiner einzigen 
Tochter Mathilde, Gottiried Blantagenet, Graf von 
Anjou, als Herzog ber N, und König von England. 
Ludwig VI. von Frankreich hatte aber inzwiſchen ſchon 
ben Grafen Stephan von Blois, einen Neiien Kö: 
nig Heinrich L, mit ber N. belebnt, und erit 1144 
gelang es Gottfried, fich zum Herren von der N. zu 
machen. Ihm folgte 1150 fein Sohn Heinrich I. erft 
in der N, dann 1154 aud in England. Als fein 
jüngiter Sobn, Johann ohne Land, nach dem Tode 
feiner Brüder, Richards I. und Gottirieds von Bre— 
taqne, des lettern Sohn Arthur aus dem Beſitz des 
Herzogthums N. verdrängte und ermorden lieh, erhob 
der jranzöfische König Philipp Auguft auf dasielbe ala 
auf ein franzöfifches Leben Anipruch und eroberte es 
1204. Die hierauf folgenden Kämpfe zwiſchen Eng: 
land und Frankreich endeten Damit, daß Heinrich I. 
1259 die N. fürmlih an Ludwig ben Heiligen von 
Frankreich abtrat. Am 19. März 1315 gab Ludwig X. 
der N. einen freibeitäbrief (Charte normande, Ch. 
aux Normands), wonach das Herzogthum feine eigene 
Serichtsbarfeit und Rechtsverfaſſung behalten follte ac. 
Heinrich V.von Enalanderoberte dieN.1417—19; doch 
warb fie ſchon i450 von Karl VIL wieder für Frank⸗ 
reich gewonnen, bei bem fie feitbem verblieb. In ber 
eriten Seit des Beliges hießen die Thronerben von 
Frankreich Herzöge von der N. welcher Titel nad: 
ber durch den Titel Daupbin verdrängt wurde. 
Bol. Licquet, Histoire de laN. (Par. 1835, 2 Bbe.); 
Barthélemy, Histoire de la N. ancienne et mu- 
derne (neue Aufl., Tours 1862); Hippeau, Le gou- 
vernement de N. au XVII. et au XVIII. siecle (Gaen 
1863—69, I Boe.); Froͤre, La N. (Rouen 1873), jo: 
wie bie »Revue normande« und bie fortlaufenden 
»Me&moires de la Societ6 des antiquaires de N.«, 
Normanns Ehrenfeld, ein ursprünglich pom— 
merſches Adelsgeichleht, bas 1806 in Würtemberg 
bie Orafenwürde erbielt: 1) Philipp Ehriftian, 
Graf von, würtemberg. Minifter, geb. 1756 zu 
Strefow in Schwediih: Pommern, fam 1768 als 
Page an den Hof bed Herzogs Karl von Würtemberg 
und trat, nachdem er 1772—78 bie Karlsakademie 
bejucht hatte, als Regierungsrath in würtembergifche 
Dienfte. 1791 erhielt er das Präfibium des Hof: 
gerichts, 1794 wurde er Hofrichter, und im Herbit 
1799 organifirte er in der Nedargegend die Volks: 
bewafinung gegen bie Franzoſen. R d darauf wurde 
er Gebeimer Rath ud Vicepräfident ber Regierung 
und ging 1801 als Gefandter nad Paris, von wo 
er im December 1802 zurüdfehrte, um ins Staats: 
miniſterium zu treten. 1803 ward er mit dem Bei: 
namen »Ehrenfelde in ben Adel: und 1806 in ben 
Grafeniland erhoben. Seit 1812 in den Ruheſtand ver: 
jet, lebte er zu Tübingen, wo er 26. Mai 1817 ftarb. 
2) Karl Friedrich Lebrecht, Graf von, bes 
vorigen zweiter Sohn, geb. 14. Sept. 1784 zu Stutt: 
gart, trat 1799 in öfterreidhifchen, 1803 in wür: 
tembergifchen Militärdienft und ſchwang ſich in ben 
Feldzügen von 1806 und 1809 zum Oberjten auf. 
In = ruffischen Feldzug von 1812 befehligte er 
das Leib: Chepauldgeröregiment und 1813 ald Ge: 
neral eine Brigade Reiterei, melche tbeilmeife an 
dem auf Arrigbi’s Beſehl erfolgten binterliftigen 
Angriff auf die Lützow'ſche Freiſchar bei Kitzen theil⸗ 
nahm. An der Schlacht bei Leipzig ging er 18. OR. 
zu ben Verbündeten unter ber Para u, über, 
daß er jeine Brigade fogleich nad) Würtem erg zurück⸗ 
führen dürfe, Ehe er aber Würtemberg erreichte, er: 
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fuhr er, daß ber König feine Verhaftung und ftrenge 
Beſtrafung beioblen habe, Er verlieh daher die Bri- 
gabe, ehe jeine Kaſſation erfolgte. Des Ueberfalls 
von Kigen wegen erbielt er in dem Heer ber Wer: 
bündeten feine Unftellung. 1816 fand er zu Waldfee 
in Oberöjterreich ald Lchrer der Söhne des Landgra⸗ 
ien Ernit von Heflen: Rbilippstbal in militärischen 
und mathematiſchen Wiſſenſchaften ein Unterfom: 
men, bis er nach dem Tode bes Königs Friedrich bie 
Erlaubnis zur Rückkehr in fein Vaterland erbielt. 
Seit 1822 nabm er an dent griechiichen Freiheits— 
famkf theif, bildete in Korinth ein Bataillon Pbil- 
bellenen, wohnte als Ehef vom Generalitab des Für— 
jten Mauroforbatos, mit dem er nah Mifjolunabi 
sog, 24. Juni dem Gefecht bei Kombotti bei und 
ſetzte den Gebirgokrieg fort, bis er ſich nah Miſſo— 
lunghi werfen mußte, wo er 3. Nov. 1822 einem 
Nervenfieber erlag. 

Normannen (»Norbmannene), bie germaniſche 
Bevölkerung Skanbinaviens, vorzugsweiſe aber jene 
fühnen Seeräuberjcharen, welche von ben jfandina- 
viichen Küften aus geraume Zeit bie Küſten bes 
Abendlands heimfuchten und von den Deutichen und 
Tranzofen N., von ben Engländern Dänen, von 
den Iren Oſtmannen genannt wurden. Die Ber 
anlajjung zu jenen Naubzügen, welche bie norman— 
niſchen »Wifingare, d. b. Krieger, twie fie fich jelbit 
nannten, unter Anrübrern (Sees oder Heerfönigen) 
in feinen Schiſſen über das Meer unternahmen und 
welche wohl bis in die Zeit der Völkerwanderung zu: 
rüdreihen, war bie Unfruchtbarfeit ber Heimat, das 
Erbrecht, welches bie jüngeren Söhne auf Seeraub 
und Heerfabrten anwies, dann auch der angeitanunte 
MWandertrieb der Germanen, Luft nad Waffenrubm, 
Abenteuern und Beute, endlich auch Unzufriedenheit 
mit ber Begründung von Königsberrichaften in 
Standinavien. Für ebrenvoll_galten nur die Fahr— 
ten unter ber Führung von Seefönigen, welde an 
Kraft und Abhärtung ben Gefährten vorangeben 
mußten; »nur wer nie unter rauchgeſchwärzten Bal- 
fen jchlief, nie am häuslichen Feuer fein Trinkhorn 
leerte, glaubte Seelönia beißen zu dürfene. Ihre 
Schiffe, die »ſchaumhalſigen Wellenrojje«, waren jo 
klein, daß eine Räuberfchar oft 30 — 400 brauchte, 
und hatten nicht einmal ein Verdeck. Dafür fonnten 
fie mit ihnen die kleinſten Flüffe befahren, ſie auch über 
Land tragen. Sie fimpften auch zu Sand auf erbeus 
teten Pierden und erlernten bald die Belagerung: 
kunſt. Anfangs zogen fie bloß im Sommer aus, um 
furchtlos und jhonungslos zu morden und zu plüns 
dern; wenn der Winter fam und ihr Durft nad 
Thaten und Beute van war, kehrten fie in die Hei⸗ 
mat zurüd. Bald begannen fie jedoch an den Müns 
dungen ber Flüſſe und auf Anfeln feite Niederlaſſun— 
gen zu gründen, und zu größeren Kriegsheeren ver 
einigt wurden fie kühne Eroberer und Gründer neuer 
Reiche. Schon zu Karls d. Gr. Zeiten juchten fie 
bie Küften bes Frankenreichs beim; ber berühmte 
Normannenbeld —* Lodbrok, der in England in 
einer Schlangengrube endete, war ein Zeitgenoſſe 
Karla, der zum Schut der Küften feines Reichs Bes 
feftigungen anlegen und eine Flotte erbauen lich. Be- 
fonders aber wurden die Niederlande und frankreich 
nad) feinen Tode von den Naubzügen der N. betrof- 
fen, und zwar drangen biejelben auf ihren leichten, 

achen Fahrzeugen bie Flüſſe hinauf tief in das Ins 
nere beö Landes ein, plůnderten Städte und Dörjer 
| aus und fchleppten deren Bewohner als Sklaven mit 
ſich fort oder morbeten fie. Die inneren Zwiftigfeiten 
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im fränfifchen Reich und bie Schwäche ber farolingi- 
ſchen Könige, namentlich Karls des Kablen, erleich 
terten ibnen * Unternehmungen. Unter dieſem 
faßten fie zuerſt am verſchiedenen Stellen in Frank— 
reich feſten Fuß, auf der Inſel Oiſſel an ber Seine: 
mündung, auf Noirmoutier an der Loiremündung, 
und unternabmen von beiden Punkten aus nach allen 
Richtungen bin Beutezüge, dreimal eroberten jie 
Paris (845, 857, 861), drangen auf ber (Saronne 
bis Toulouſe vor und liefen 859 auch in den Rhöne 
ein. Mit großen Summen mußte Karl ibren Abzug 
erfaufen. Inter Karl dem Diden errichteten fie auch 
in Deutfhland, bei Haslou (Aſchloh) an ber Maas, 
eine Beribanzung und plünderten von da aus weit 
umber das Yand, namentlih die Städte Aachen, 
Köln, Trier, Meb, Bingen, Mainz und Worms; ja, 
fie jollen bis in die Schweiz —— ſein und 
ſich bier im Haslithal angeſiedelt haben. Karl erkaufte 
856 ihren Abzug durch Geld und Gebietsabtretung. 
Hierburh nur zu neuen Unternehmungen angelodt, 
erlitten ſie erft dur Arnulf an der Dole in Brabant 
eine Niederlage (891), die wenigitend Deutichland 
vor ihren ferneren Raubzügen jicheritellte. Um jo 
fchlimmer bauten fie num in Frankreich. 912 drang 
eine Schar N. unter einem Häuptling Rollo (Rolf 
aus Möre in Norwegen auf der Seine zu wiederbol: 
ten Malen bis Baris vor und jette fib in Rouen 
feit. Um ſich vor ibnen zu jichern, vermählte Karl 
ber Ginfältige jeine Tochter Giſela mit Rollo und über: 
ließ dieſem zugleich das Gebiet ber untern Seine zur 
Niederlaflung (f. Normandie), nachdem berjelbe 
ben Lehnseid geleiftet und mit dem Ghriftentbum ben 
Namen Robert angenommen batte. Fortan dienten 
bie N. auch für bie Länder, die unter ihren Raub— 
zügen fo furdtbar gelitten hatten, als eine jtarfe 
Schutzwehr gegen feindliche Angriffe von außen und 
nahmen jebr rafch franzöftiche Sprache und Sitten 
an. Länger als Frankreich hatte England von den 
Raubzügen der N. zu leiden. Nach dem Tode bed 
angelſächſiſchen Königs Egbert (836) ſetzten fie ſich 
in Nortbumberland und Mercia feſt, unb ibre 
Macht wuchs durch neue Anfömmlinge aus ber Hei: 
mat zu einer jür bie Unabhängigfeit der Sachſen 
febr aefährlichen Höhe empor. Die Tapferfeit und 
Weisheit bed Königs Alfred d. Gr. (871—901) be 
feitigten dies — — der fremden Eindringlinge, 
doch brachen dieſelben unter ſeinen Nachfolgern von 
neuem herein. Der däniſche König Sven entriß nach 
der großen Niedermetzelung der N. in England in 
der St. Bricciubnacht (13. Nov.) 1002 dem angel 
ſachſiſchen König Ethelred (978 — 1016) den größten 
Theil des Landes, und Sven: Sohn, Knut b. Gr., 
ber ihon König von Dänemark und Norwegen war, 
warb nach ber Ermordung des Königs Edmund Eifen: 
feite (1016) alleiniger Herricher von England. Nach 
feinem Tode 1035 ward von ber Nation Ethelrebs 
Schn, Eduard ber Belenner, auf den Thron von 
England erboben. Diejer aber, welcher feinen Yeibes: 
erben batte, ernannte ben ihm befreundeten und ver: 
wandten Herzog Wilhelm von ber Normanbie, einen 
Nachkommen Rollos, zu feinem Nachfolger, ber 1066 
mit 60,000 normanniſchen Kriegern in England 
landete, den von ben Angeljachien auf den Thron er: 
bobenen König Harald bei Haftings 14. Oft. befiegte 
und England der Herrſchaft der franzöfiihen N. un: 
terwarf. Die Sachſen traf das Loos der Knechtſchaft, 
bis im Lauf der Zeit beide Völfer in eins verichinol: 
zen. Bol. Thierry, Histoire de la conquöte de 
l’Angleterre par les Normands (11. Aufl., Far. 
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1870, 4 Bde); Freeman, History of Norman con- 
quest of England (2. Aufl., Lond. 1877, 5 Bbe.). 
Ans Mittelmeer waren bie N. bereits im 9. Nabrb. 
vorgebrungen, hatten bie Küſten der Xberifchen Halb: 
injel geplündert, wo ihnen aber die Weitgothen und 
Araber mit Mutb und Erfolg entgegentraten, und bie 
Baleariſchen Injeln, Afrika, Italien, ja Griechenland 
und Kleinafien mit Raub und Mord beimaefucht. 
Am Anfang des 11. Jahrh. unterſtützte eine nor: 
mannijche Pilgerſchar aus Frankreich, welche bie hei: 
lige Grotte am Berge Garganus bejucht hatte, die 
Furften von Gapua, Neapel, Benevent und Salerno 
in ihren Kämpfen wider einander und gegen bie Grie— 
hen und Saracenen und erlangte durch ihre Tapfer: 
feit und Klugheit allmählich großen Einfluß. 1027 
verlieh ihnen Herzog Sergius von Neapel einen frucht- 
baren Landſtrich; wo fie Averſa bauten und unter 
dem Grafen Rainulf eine unabhängige Grafichait 
rünbeten. Durch Zuzug aus ber Heimat verftärften 
he fih, und namentlich unter den zehn Söhnen 
Tanfreds von Hauteville dehnten fie ihre Eriegeriichen 
Unternebmungen ans. 1038 verbanden fie ſich mit 
ben Griechen , um den Earacenen bie Anjel Sicilien 
zu entreißen. Durch ihre ritterliche Tapferkeit gelang 
es ihmen, die Saracenen zu überwinden; als aber 
bie Griechen ihren tapferen Bundeigenojien allen 
Antbeil an ber Beute verweignerten, bemädhtiaten ſich 
dieje mit Raffengewalt Apulien (1040—1043) und 
tbeilten es ald erobertes Land unter fich, wobei fte den 
tapfern Bilbelm Gifenarın zum Grafen von Apulien 
erwählten. Nah Wilbelmd Tode (1043) trat fein 
Bruder Drogo, nach deſſen Ermordung der dritte Bru— 
ber, Humfred, an die Spige der N., die 18. Juni 1053 
in der Schlacht bei Givitella den Papſt Leo IX. befiegten 
und gefangen nahmen, dann aber von dem gefange: 
nen Papſt in Benevent gegen —5 eines Erb⸗ 
inſes an den apoſtoliſchen Stuhl mit allen Ländern 
nteritaliens, die fie bereits erobert oder noch erobern 
würben, belebnt wurden. Robert Guiscard (1056— 
1085) eroberte das ganze Keitland und nahm den 
Herzogätitel an, während jein Bruder Roger I. Sici— 
lien den Saracenen entriß. Rogers Sohn Roger 11. 
vereinigte nach jeines Vetterd Boemund Tode bas 
gefammte normannifche Gebiet und ward 1130 von 
Papſt Anaflet U. in Palermo als König von Neapel 
und Sicilien gefrönt. Seine Nachkommen haben bis 
1189 das ſchöne Reich beherrſcht, das dann an bie 
Hobenſtaufen ũberging. Vgl. Sicilien, Geſchichte. 
Nach dem Oſten gingen die Züge der N. aus dem 
Lande »Rhos« (Schweden), und früh hatten fie ſich 
die das Baltijhe Meer umwohnenden Völker, Kin: 
nen, Eſihen, Slawen —— gemacht. Sie 
wurden hier Varinger (Waräger) genannt. Die ſla— 
wiſchen Stämme im Südoſten bes Finniſchen Meer: 
bujens, unter fih uneins, befchlofien im 9. Jahrh., 
ſich freiwillig unter die Herrichaft der N. zu ftellen. 
Sie ſchickten eine Botichaft an die Waräger-Ruſſen 
und Iuden fie ein, über fie zu gebieten. Die Ruſſen, 
unter —3 der drei Bruͤder Rurik, Sineus und 
Truwor, folgten dem Ruf, und nach dem Tode ſeiner 
Brüder wurde Rurik (geſt. 879), der feinen Sitz in 
Nowgorod (Holmgard) aufichlug, der alleinige Ge— 
bieter des neuen, »Rußlande genannten Reichs, über 
welches feine Nadyfommen 700 Jahre geberricht ba: 
ben. Die Waringer bildeten ben bevorzugten Krieger: 
ſtand, ber ſich durch meue Zuzüge aus ber Heimat 
immer wieder veritärfte, die Chaſaren unterwarf, 
Kiew (Kiinugard) eroberte und bereits 865, auf 200 
Nuderbooten den Dujepr binabfabrend, über das 
8* 
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Schwarze Meer bis in den Bosporus vordrang und 
Konftantinopel bedrobte; Dleg und Igor weicherbelten 
dieſe Kriegszüge gegen das griechiſche Kaiferreich, die 
dortigen Kaifer nahmen die Fühnen Seeräuber endlich 
in Sold, um ſich zu fhügen, und die »Baranger« wa: 
ren ſeitdem bie tapferiten und treueften Truppen bes 
faijerlichen Heerd. Als unter Wladimir d. Gr. (80 ⸗ 
1015) in Rußland das Chriſtenthum eingeführt 
wurde, verloren bie Waräger ihre Vorrechte und ver: 
ihmolzen mit den Slawen, beren Sprache und Sitten 
fie annahmen. Vgl. Ruſſiſches Reich, Geſchichte. 

Von höchſtem Intereſſe ſind auch die Fahrten der 
N. im noördlichen Atlantiſchen Ocean. Nachdem fie die 
Orfneys und Shetlandinfeln befegt hatten, entdeckten 
jie bie Kärderinfeln, und von hier gelangte um 860 
Naddodd zuerft nad) Island, das infolge der Gewalt: 
berrichaft Harald Harfagars in Norwegen durch die 
unzufriedenen Auswanderer raſch bevölfert wurde. 
Aber noch weitere Fühnere Wikingsfahrten unternah— 
men die N, von Island aus. Erich der Rothe ficdelte 
ſich 986 in dem bereitt 876 entdedten Grönland an, 
und fein Sohn Leif befuchte von hier »Winlande, die 
Küfte Nordamerifa’s (Neuengland), die wegen ber 
dort vorgefundenen wild wachjenden Neben fo genannt 
wurde. Thorfinn Karlfafna verfuchte 997 auch eine 
fefte Anfiedelung bafelbit, welche ſich jedoch gegen die 
Angriffe der Skrälinger (Eokimo) nicht behaupten 
fonnte, Andere FJsländer drangen nody weiter nad) 
Süden bis Hoitramannaland (das jetige Carolina) 
vor; body fonnten dieſe Fahrten ihrer großen Gefabren 
halber nicht oft gemacht werden, und bie Entdeckun— 
gen verjanfen wieder in völlige Vergefienheit. Auch 
die Anfiedelungen in Grönland gingen im 14. Jahrh. 
zu Grunde, Nur in Island entwidelte jich die Ko: 
lonie zu einer bedeutenden Kultur. Vgl. Depping, 
Histoire des expeditions maritimes des Normands 
et leur &tablissement en France au X. sitcle (2, 
Aufl., Par. 1843); Strinnbolm, Wilingszüge, 
Staativerfaflung und Sitten ber alten Skandina— 
vier (beutfch von Frifh, Hamb. 1839—41, 2 Bde.); 
Mund, Das heroiiche Zeitalter der nordiſch⸗ germa⸗ 
niſchen Völker ꝛc. (deutſch von Claußen, Lüb. 1854); 
Steenſtrup, Normannerne (Kopenh. 1876, Bd. ); 
K. Wilhelmi, Island, Hvitramannaland, Grön— 
land und Vinland (Heidelb. 1842); Worſaae, Di: 
nen und Nordmänner in England ꝛc. (deutſch von 
Meißner, Leipz. 1852); Dondorff, Die N. und 
ibre Bedeutung für das europäiſche Kulturleben im 
Mittelalter (Berl. 1875). 

Normanniſche Infeln, ſ. Ranalinfeln. 

Normatage (v. lat. norma, Regel, Richtichnur), 
In kathol. Ländern die Tage, an denen öffentliche Luft: 
barkeiten unterfagt find. 

Normiren (lat.), regeln, al3 Norm feſtſetzen; auch 
als Norm gelten; normativ, als Norm geltend, 

Nornen (Nornir), in der nord. Mythologie die 
Göttinnen der Zeit und des Schidfals, werden als drei 
Aungfrauen: Urdh (VBergangenbeit), Berbanbi 
(Gegenwart) und Sfuld (Zufunft), dargeftellt, die 
in und an ben heiligen Brunnen der Urdh, ber älte— 
ften ber R., unter dem Baum Naabrafill in Asgard 
weilen und bie Schidjale ber Menſchen ſowie der 
Götter beitimmen. N. heißen bann auch die Schuß: 
geifter der Menfchen, welche ihnen bei der Geburt 
die irdiſchen Güter beftimmen, zum Theil vom Ge: 
ſchlechte der u (j. d.) find, zum Theil aber auch zu 
den Elfen und Zwergen gebören. Aud bie Wahr: 
fagerinnen, welde an den Wiegen ber Kinder pro: 
pbezeiten, wurden N. genannt. 
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Naoroña (ipr. »ronnja), Don Gaspar Maria be 
Nava Alvarez, Gonde de, fpan. Dichter, geb. 
b. Mai 1760 zu Gaftellon be la Plana, trat früh in 
Militärdienfte und rüdte im Kriege gegen die franz 
zöſiſche Republik jchnell bis zum Generalleutnant 
auf. Der Abſchluß des Friedens von 1795 begeijterte 
ihn zu feiner berühmt gewordenen »Friedensode«, 
und von jet ab folgte Schnell eine größere Anzahl 
friegerifcher Oden und Elegien, durch die fih N. den 
Namen des »Faftilifchen Tyrtäos« erwarb. Die di: 
plomatifche Laufbahn betretend, ward er 1795 Ges 
fandter in Bern, jpäter in St. Petersburg und 
ſchließlich Gouverneur von Cadiz. Während des ſpa⸗ 
nischen Befreiungskriegs fommanbirte er eine Abtheis 
lung der ſpaniſchen Nationaltruppen im Königreid) 
Galicien und erfocht den glänzenden Sieg an ber 
Brüde von San Payo. Nach der Reitauration ließ 
er fih in Madrid nieder, wo er 1816 ftarb. Seine 
»Poesias« IRRE: 1799 u. 1800, 2 Bde.) enthalten 
eine Anzahl nah Inhalt und Form gleich trefflicher 
Gedichte, worunter die Igrifchen fich durch Feuer und 
Kühnbeit der Gedanken auszeichnen. Unter den übri: 
gen Dichtungen Noroña's find beſonders bas philos 
ſophiſche Gedicht: »La muerte«e und bas heroijch- 
fomifche: »La Quicaida« zu erwähnen, letzteres ift 
reich an ergötzlichen Scenerien. Weniger gelungen iſt 
die cpiſche Dichtung: »La Ommiada« (Mabr. 1816), 
bed Dichters Schiwanengejang. Seine »Poesias asiäti- 
eas« (Par. 1833 u. öfter) enthalten orientalijche Ge: 
dichte in jpanifcher Ueberſetzung. 
orow, Awraam Sergeijewitſch, ruſſ. Un— 
terrichtsminiſter, geboren im Oktober 1795, trat in 
jeinem 15. Jabr in die Armee. In der Schlacht von 
Borodino zerjchmetterte ihm eine Kanonenkugel das 
Bein, boc diente er mit Auszeichnung weiter und 
avancirte 1820 zum Oberften. 1822 unternahm er 
eine Neife durch Mitteleuropa und Italien, deren 
Beichreibung er 1825 in 2 Bänden herausgab. Nach— 
bem er 1823 aus dem Militärdienst geſchieden, trat 
er als Staatsrath in das Minifterium bes Inner, 
bem er bis 1839 attadyirt war. Unterbejjen batte er 
B- zweitenmal Italien und 1834 und 1835 aud) 
Aegypten, Nubien und Raläftina befucht. Weber beide 
Reifen berichtete er in beſonderen Werfen (Petersb. 
1840 u. 1844). 1849 ward er zum ping ein) 
ber öffentlihen Aufklärung und 1853 zum Miniſter 
ernannt. Doc vermochte er fich nicht mit den Re— 
formplänen Aleranders IL, der ibn 7. Sept. 1856 
zum Wirklihen Geheimen Ratb erhob, zu befreunden 
und mußte daher im April 1858 feine Entlaffung 
nehmen. Seit diefer Zeit dem Reichsrath angebös 
rend, ftarb er 4. Febr. 1869. Er war Mitglicd der 
ruffiihen Akademie und hat fich auch durch Webers 
ſetzungen und eigene Dichtungen befannt gemacht. 
NRorrbotten, das nörblichjte und menichenleerite 
Län Schwedens, zufammengefegt aus Theilen der 
Landſchaft Mefterbotten und der ſchwediſchen Lapp⸗ 
marken, grenzt an Weſterbotten, Norwegen, Finn— 
fand und ben Bottniſchen Meerbuſen und umfaßt 
106,364 Oilom. (1931,85 OM.) mit (1874) 81,987 
Einw. Man pflegt das Län in zwei Theile zu tbeis 
len: in das niedrigere und milbere Küjtenland oder 
eigentliche N. und in bie an Norwegen grenzenden 
Lappmarfen, letztere ein Gebirgsland mit den hoͤchſten 
Bergen Schwedens (Sulitelma 1883 Meter, Almas 
jalos 1680 Meter hech u. a.). Die bebeutenbiten 
Flüſſe find: Tornes mit Muonio (Grenzfluß gegen 
Finnland), Kalir, Räͤneaͤ, Luleäͤ, Pitek und Skelleiteä, 
welche zum Theil große Landſeen bilden. Längs bes 
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Küftenftrichs find noch bedeutende Wälber, auch wirb 
dort noch etwas Aderbau und Viehzucht getrieben. 
Im übrigen ift das Kulturland nur gering ("2 Proc. 
des Areals). Die Zahl der Lappen betränt zwiſchen 
000 und 5000, die faft ausschließlich von ihren Nen: 
tbieren leben. Die mittlere Jabrestemperatur ift in 
Rederfalir (65° 51’ nördl. Br.) +0,82°, in Enontefis 
(68° 30°) —2,76°, die der drei Sommermonate aber 
rein. +14,93° und 12,57° C. An Erzen befikt das 
Sand Silber, reichbaltigesd Kupfererz (Sciangeli, 
Ragisvaara, Snappawaara ıc.), befonders aber Eijen; 
der einziae Eifenberg bei Sellivara könnte mit feinem 
7080 Proc. haltenden Erz jabrtaufendelang alle 
Hoböten der Erbe verfeben. Aber es fehlt ſowohl an 
Kommunifationsmitteln ald an Menfhenbänden zur 
Ausbeutung diefer Schäge. 1874 betrug die Produk: 
tion von Giienerzen 98,120 Gtr. An Hausthieren 
ziblte man 1875: 9500 Pferde, 40,711 Stüd Rind: 
vieb, 62,038 Schafe, 2323 Ziegen und 1118 Schweine; 
bie Zahl der Rentbiere wird auf etwa 120,000 Stüd 
geihäpt. Die Anduftrie befhränft fih auf die Nu: 

tmabung ber Waldprodufte, auf Schiffbau und 
Eiſengewinnung; Fiſchfſang fowohl im Bottnifchen 
Meerbujen als auch in ben zahlreichen Landſeen ſowie 
Jegd find lohnende Nebenbeichäftigungen. Handel 
und Schiffahrt find ziemlich lebhaft. 1874 fanden fich 
in dem ganzen Län 32 Sciffe (darunter 10 Dampj: 
idiffe), welche Bewohnern der Landdiſtrikte gehörten, 
wihrend die drei Stapelpläte des Läns (Haparanda, 
Luled und Pitei) 22 Schiffe befahen. ©. Karte 
»Schmweben und Norwegen«. 

Rorrige (ſchwed.), j. v. w. Norwegen. 

Norristomn (pr. +taun), Hanptjtabt der Grafichaft 
Mentgomern im nordamerifan. Staat Penniylva: 
nien, am Schuylkillſluß, Bridgeport gegenüber, hat 
ein Gerichtshaus, ein großes Gefängnis, mehrere 
wabrifen und (1870) 10,753 Einw. 

Norrköping (ipr. norrdihöring), Fabrikſtadt in 
Schweden, Landſchaft Oftgotbland, unweit des Meer: 
buſens Brävifen, wird burditrömt von dem Motala: 
from, dem wafierreichen Abfluß des Wetterſees, ber 
m der Stabt jelbft bedeutende Wafferfälle und Strom: 
ihnellen bildet, und über den mehrere Brücken füh— 
ten. Unterbalb ber Iehten fließt der Fluß rubia ba= 
bin und ift tief genug für die größten Schiffe. N. ift 
regelmäfia angelegt und hat breite, gerade Straßen, 
6 öffentliche Mläte (darımter der Pat Karl XIV, 
Jebanno, mit der 1847 errichteten Statue bes Stönige, 
von Shwanthaler), 3 Kirchen und eine Synagoge, 
trefilibe Schulen (darunter eine böbere Elementar: 
cule in palaftähnlichem Gebäude), mehrere Wohlthã⸗ 
Nafeitsanftalten, ein Straf: und Arbeitsgefängnis für 
Beiber xc. und (187) 26,365 Einw. (17% erſt 7739). 
Tie Stadt treibt Iebhaften Handel und bejah 1874: 
2 Schiffe (darunter 9 Dampfſchiffe), welche in in 
landiſcher Fahrt verwendet wurden. Bei weiten wich: 
tiger iſt jeboch bie induftrielle Thätigfeit, die größten: 
feild durch den Motalaftrom hervorgerufen ift und 
der Stadt den ehrenvollen Namen des »ſchwediſchen 
Dandeftere erworben bat. 1873 betrug ber Werth 
der im N. gearbeiteten Fabrikwaaren 14—15 Mill. 
Kronen. Es find bier in Betrieb: eine mechanifche 
Verfftätte derſelben Geſellſchaft, welcher die Werk: 
Ratten von Motala gehören, und die hier ihre groß: 
attigen Schiffäwerften bat (auf benen unter anderem 
die ſchwediſchen Dionitors, die neuen Dampffanonen: 
Boote und eine Menge Dampfichiife für Privatleute 
Abant worden find), ferner Baumwollipinnereien, 
Vaumwollwebereien, Zuders, Tabaf:, Papierfabris 
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fen u. a. Seit ber Eröffnung der ſchwediſchen Oſtbahn 
fteht die Stadt in direfter Verbindung mit bem ganzen 
ſchwediſchen Eiſenbahnnetz. N. wird ſchon zu Ende des 
12. Jahrh. erwähnt, erbielt aber erft im Anfang bes 
17. einige Bedeutung durch die Habrifanlagen des aus 
Belgien eingewanderten de Geer. Unter den bier ge: 
rg Reichstagen find die merfwürbigiten: der von 

604, wo Karl IX. die Königsfrone empfing und 
ein Grbverein angenommen wurde, und von 1800, 
wo Guftav IV. Adolf nebit feiner Gemahlin gefrönt 
wurde und zugleich der Adel gegen den König ın Op: 
pofition trat. ©. Karte »Schweden und Norivegen«. 

Rorrland, der nördlichſte und größte, aber am 
dünnſten bevölferte von den drei Haupttbeilen Schwes 
bens, 262,871 QORilom. (4774 EM.) groß, wird ge: 
bildet durch die Flußgebiete der Torntä-, Kalir-, 
Luleä-, Piteh-, Skelleftea-, Umeä-, Angermannaz, 
Indals-, Ljusnaelf ſowie theilweiſe der Dalelf und 
umfaßt die acht alten Landſchaften: Geſtrikland, Hels 
fingland, Mebelpad, Angermanland, Herjeäbalen, 
Jemtland, Weiterbotten und bie fchwebiichen Lapp— 
marfen oder bie fünf Pins: Gefleborg, Weiternorr: 
land, Iemtland, Weilerbotten und Norrbotten. Die 
Zahl der Bewohner ne nur 148,759, 1820 
aber 273,248, 1864: 496,561 und 1874: 561,051. 

Norrtelje, Hafenitadt im ſchwed. Yin Stodholm, 
an der Ditjee, mit Seebad, Fabrilen für Tuch und 
Gewehre, Handel, Fiſcherei und (1874) 1619 Einw. 

Nort (ipr. nör), Stadt im franz. Departement Loire: 
Inferieure, Arrondijiement Ghäteaubriant, an der 
Erdre, die bier jchiffbar wird, iſt Holz-, Eiſen- und 
Koblenentrepot, mit Steinfohlenbergbau, Handel mit 
Wein und (1872) 5356 Einw. 

Norte, Nio Grande bel (auch Nio Bravo 
beiN.), einer der bebeutenditen Flüſſe Nordamerifa’s, 
entipringt in bem San Juan-Gebirge am King Sa: 
lomon Mount, durchſtrömt den San Luis Part 
im füdlichen Golorado, tritt dann nach Neumejiko 
über und durchilieht diefen Staat in füdlicher Rich: 
tung der Länge nach, bis er jich beim Paſo del Norte 
nah SD. wendet, welche Richtung er bei jehr gewun— 
denem Lauf bis zu feiner Mündung in den Golf von 
Mejiko beibehält. Auf feinem obern Yauf erbält er 
nur Einen beträctlicen Zufluß, den Rio Ghama, 
von W. ber. Bei feiner Wendung gegen ©. nimmt 
er von ©. ber den Rio Gonchas und weiter unterhalb 
noch von ——— Seite den Salado, Alamo und 
San Juan, von NR. ber den anſehnlichen Rio Pecos 
ober Puerco auf. Seine Onellen in ber Region bes 
ewigen Schnees find von feiner Mündung in gerader 
Line faft 1600 Kilom. entfernt, mit den Krümmun— 
nen aber beträgt ber Pauf des Fluſſes B00 Kilom. 
Sein Flußgebiet umfaßt 622,000 OKilom. (11,300 
OM.) Die Höhe feines Spiegels iſt in Neumejifo 
bei Peſia Blanca 1611 Meter, beim Paſo del Norte 
ungefähr 1158 M. und bei Revnofa, 125 Kilom. von 
der Mündung, ungefähr 52 M. ü. M. An feinem 
obern Lauf bat der Fluß ein ftarfes Gefälle. Er ift 
bier wegen feiner Seichtigfeit felbit für Kanoe’s nur 
zur Zeit feiner Anſchwellung fahrbar. Von der Mün— 
bung an fünnen Feine Dampfboote 725 Kilom. auf: 
wirts bis nach Laredo gelangen; größere Schiffe geben 
nur bis Reynoſa, wo der Fluß 200 M. breit, aber nur 
gegen 2M. tief iſt, welche neringe Tiefe fich daraus er: 
flärt, daß er jandige Prairien durchfließt. Die näch— 
ſten Streden am Ufer find fruchtbar und bewaldet. 

North, Frederick, Lord, Graf von Guil: 
ford, brit. Staatöminifter unter Georg III., ach. 
13. April 1733, jtubirte zu Oxford und bereiite 
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dann brei Jahre lang das Feſtland. Im Unterhaus, 
in welches er 1754 eintrat, machte er ſich burch die 
Gewandtheit, mit welcher er bad Intereſſe der Regie: 
rung vertheidigte, bemeifbar und erhielt darum 1759 
eine Stelle im Schakmeiiteramte, die er aber 1765 
mit Cintritt des Minijteriums Rodingham aufgeben 
mußte. Er wurde nun dad Haupt ber parlamentari: 
ſchen Oppofition, 1766 Jablmeifter der Armee und 
1767 Kanzler des Schakamts. Bei der Auflöfung 
des Kabinets 1770 übernahm er unter ben ſchwierig⸗ 
ſten Umſtänden das Staatsruber und wuhte fich bald 
fehr populär zu maden, inbem er das Schidjal Jr: 
lands linderte, die zerrüttete Oftindifche Kompagnie 
ber Oberaufjicht der Krone unterjtellte und die Ver: 
faſſung Kanaba’s einer Reviſion unterwarf. In ber 
ichmierigiten Frage der Zeit, dem Streit mit ben 
amerikanischen Kolonien über das Recht des Mutter: 
lands, biefelben zu beiteuern, verftand er ſich zwar 
zur Aufhebung der meiften auferlegten Zölle, bielt 
aber, dem perjönlichen Wunſch des Königs nachge— 
bend, um jo hartnädiger an dem Theezoll und damit 
an ben von ben Kolonien verabfcheuten Princip feft 
und machte dadurch den Aufftand berfelben unver: 
meidlich. Indem er unter maßlofen Scwierigfei- 
ten ben unglüdlichen Kampf gegen die Kolonien und 
ibre Verbündeten führte, gelang e8 ibm, feine Po: 
liti Tange gegen eine von ben beiden Pitts, or, 
Burke und anderen glänzenden Geiftern geleitete par: 
lamentariſche Oppoſition aufrecht zu erhalten, bis er 
endlich, da das Unterhaus jede jernere Bewilligung 
verweigerte, 19. März; 1782 von ber Verwaltung zus 
rüdtrat. Im April 1753 fam eine Bereinigung zwi— 
ſchen ibm und or zu Stande, aus der das fonen. 
»Miniſterinm aller Zalente« hervorging. N. über: 
nahm darin das Departement des Innern. Schon 
18, Dec. 1783 ward aber bie Koalition genötbigt, 
einer neuen, von Pitt geleiteten Verwaltung zu weis 
den. So warb N. wieder in die Reihen der Oppo— 
jition —— und bot nun alles auf zum Sturze 
ſeines Nebenbuhlers. Der Tod ſeines Vaters gab 
ihm 1790 die Peerswürde und hiermit den Sitz im 
Oberhauſe. Zuletzt erblindet, ſtarb er d. Aug. 1792. 
Vgl. »A view of the history of Great Britain during 
the administration of Lord N.« (Lond. 1782, 2 Bde.; 
franz. Ueberſetzung, Par. 1784) und »Correspondence 
of George IIL with Lord N.« (Lond. 1567, 2 Bbe.). 

Northallerton, Hauptſtadt des nördlichen Riding 
ber engl. Grafſchaft Dorf, hat mehrere öffentliche 
Schulen, in der Umgegend viele Fabriken und (1870) 
2663 Einw. Hier ward die »Standartenſchlacht«, in 
welcher König David von Schottland befiegt wurde, 
22. ud 1135 geſchlagen. 

Northampton (ipr. nortyämpt'n), 1) (Mortbamp: 
tonfbire) cine der Binnengrafjchaiten Englands, 
zwifchen ben Grafichaften Leiceiter, Rutland, Lincoln, 
Cambridge, Huntingdon, Bebford, Budingbam, Or: 
ford und Warwick gelegen, umfaßt 251 OKilom. 
(46,33 OM.) mit (1871) 243,896 Einw. N.ift eine der 
Ihönften Grafſchaften von England und entbält zahl⸗ 
reiche Sitze des Adels. Mit Ausnahme eines kleinen 
Gebiets im NO., welches Marſchland iſt, beſteht bie 
Grafſchaft aus fruchtbarem, wellenförmigem Hügel: 
—— hügel, 221 Meter). Die wichtigſten Flüſſe 
find der Welland und Nen, welche in nordöſtlicher Rich— 
tung in den Meerbuſen Waſh fließen. Bon der Ober: 
fläche find 45 Proc. Ackerland, 43 Proc, Weideland, und 
das Mäften von aus anderen Grafſchaften eingeführtem 
Schlachtvieh bildet einen — Erwerbszʒweig. An 
Vieh zaͤhlte man 1875; 19,829 Ackerpferde, 118,044 
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Ninder, 553,112 Schafe und 29,820 Schweine. Die 
Anduftrie liefert namentlih Schuhe und Stiefel, fer: 
ner Robeifen, Maſchinen, Leder x. Die gleihnamige 
Hauptftadt liegt am Nen, ber bier jchifibar wırd, 
und ijt eine reinliche alte Stadt, aus röthlichen Qua— 
berjteinen erbaut. Unter den zahlreichen Kirchen ver: 
dient die Rundfirde St. Beter’s aus dem 12, Jahrh. 
Beachtung. N. bat eine Grafihaftshalle, ein Stadt: 
haus, eine Kornbörfe, 2 Hofpitäler, mehrere gelehrte 
Geſellſchaften, ein * Arbeiterinſtitut, Schub: und 
Stiefelfabrifen und (1871)41,168 Einw. Hier 1228 für 
England ungünitiger Friedenoſchluß zwiſchen dem Kö— 
nig Eduard IL. von England und Robert Bruce von 
Scyottland; 10. Juli 1460 Schlacht, worin Richard, 
Herzog von Dorf, ficgte und den König Heinrich VL. 
zum zweitenmal gejangen nahm. — 2) Dorf im nord» 
amerifan. Staat Maſſachuſetts, am Eonnecticutfluß, 
bat mehrere Privatichulen, zahlreiche Villen, einige 
Yabrifen und mit Umgebung 10,160 Einw. 

North» Bierley (ipr. -M, Kabrifort in der engl. 
Grafſchaft York, unfern Bradford, mit Bergbau, 
Gijenwerfen, Steinbrücen, bedeutender Wollwaarens 
induftrie und (1870) 14,433 Einw. 

Northbroof (ipr.«drud), 1) Sir Francis Thorn— 
bill Baring, Baron von, brit. Staatsmann, 
ein Glied der berühmten Yondoner Banfiersiamilie 
Baring (f. d.), geb. 10. April 1796, wurde zu Orford 
erzogen und 1823 Barrijter zu London, 1826 trat 
er für Portsmouth, defien Wähler ihm 40 Jahre lang 
netreu blieben, ins Unterhaus und fchloß fich ber 
liberalen Partei an. 1830 wurde er Lord des Schatz⸗ 
amts, von 1834—39 war er, mit furzer Unter: 
brehung, Seftetär desſelben, von 1839 bis Sep 
tember 1841 Kanzler der Schakfammer und von 
1849—52 eriter Lord der Abmiralität. Inden er fich 
dann vom officiellen politiichen Leben zurücdzog, blieb 
er body im Parlament ein allgemein geachteter Ber: 
treter ber nemäßigt liberalen Politik. Am 4. Jan. 
1866 zum Beer und Lord N. erhoben, ftarb er ſchon 
6. Sept. d. 2. 

2) Thomas George Baring, Graf von, 
Sohn bes vorigen, ach. 22. Jan. 1826, trat, nachdem 
er die gewöhnliche Bildung der vornehmen englifchen 
yugen) — hatte, ins Unterhaus, wo er wie ſein 

ater liberale Grundſätze vertrat. Er bekleidete unter 
verichiedenen liberalen Minifterien nach einander die 
Aemter eined Lord der Abmiralität, Unterjtaatss 
jefretärd des Kriens, des Innern und Indiens und 
jeit December 1568 wieder des Kriegs und wurbe 
von Gladſtone 15. Dec. 1872 zum Generalgouver— 
neur und Vicefünig von Ojftindien ernannt. In 
biefer Stellung verftand er es 1874 mit aroßem Ges 
ſchick, zu der durch die Ermordung bes engliichen Re— 
fidenten Phayre in Baroda geſchaffenen jchwierigen 
Sage Stellung zu nehmen, erwarb fich aber in dem 

elben Jahr für feine Maßregeln gegenüber ber in 

engalen ausgebrochenen furcdtbaren Hungersnoth 
nicht die Anerkennung des Minifteriums, jo daß er 
Anfang 1876 während des Befuchs bes a von 
Wales fein Amt plöglich nieberlegte. Am 15. Juni 
1876 nahm er, —— — Grafen erhoben, ſei⸗ 
nen Sit im Oberbaus wieder ein, 

Northeote (ipr. »töt), Sir Stafforb Henry, 
brit. Staatsmann, geb. 27. Oft. 1818, wurbe zu 
Orford erzogen und lieh fih 1847 zu London als 
Sachwalter nieber. 1851 war er Sekretär der eriten 
MWeltinbuftrieausftellung und erwarb ſich durch feine 
Thätigfeit im biefer Stellung das Kommanbeur: 
kreuz bed Bathordens. 1855 ins Unterhaus gewählt, 
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ihloß er fich der Fonfervativen Partei an, fiel bei ben 
Wahlen von 1857 durch, wurde aber 1858 für Stam: 
jord wieder gewäblt. In die Regierungsgeichäfte warer 
ſchon früb eingeweiht worden, indem er, ald Glabftone 
noch das Bortefeuille des Hanbeläminifteriums inne: 
batte, deſſen Vrivatjefretär geweien war. Als aber 
Gladitone erit zu ben Beeliten und dann offen zur 
liberalen Partei übertrat, folgte NR. ihm auf diejer 
Bahn nicht, fondern blieb der fonjervativen Politik 
—— Er ũbernahm deshalb unter Lord Derby im 
Januar 1859 den Poſten eined Sefretärd bed Schatz⸗ 
amts und trat mit ber Torgregierung zurüd, In 
Lord Derby's brittem Kabinet wurde er im Juni 1866 
Träfident des Handeldamts, zu Anfang 1867 aber 
Minifter für Andien. Nach dem Rüdtritte der Tories 
im December 1868 war er einer der Führer der Oppo: 
fition, namentlich auch in finanziellen ragen, und 
im februar 1374 erbielt er unter Disraeli das Amt 
eines Kanzler ber Schapfammer (Finanzminifters). 
Als Disraeli 1876 als Lord Beaconsfield in das 
Oberbaus eintrat, wurde N. die Leitung des Unter: 
baufes und die Vertretung des Minifteriums in bein: 
jelben übertragen. 

Northeim ee ber Volfsipradhe Norten), Stabt 
in der preuß. Landdroſtei Hildetheim, Kreis Eimbeck, 
am Fuß des Wieterbergd, an der Nubme und ber 
Hannover: Safjeler Eifenbabn, von der bier eine Linie 
nah Nordhauſen abzweigt, hat ein Amtsgericht, eine 
ihöne Stadtfirde (aud dem 16. Jahrh.), eine höhere 
Bürgerichule, anjebnliche Gerberei und Schuhmache⸗ 
zei, Zabafbau, Juder: und Tabakfabrifation, bedeus 
tende Mühlwerke, ms und (1875) mit der Garni: 
fon (ein Bataillon Infanterie) 5661 Einw. Der Ort 
foll bereits 875 beitanden haben, erbielt 1208 ftädti- 
Ihe Gerechtfame und war im Mittelalter Mitglied 
der Hania. Das Etift St. Blafii wurde 1051 vom 
raten Dtto von N. ald Benediftinerflojter gegrün— 
det und zur Zeit ber Reformation füfufarifirt. Vgl. 
Groten, Geihichte der Stadt N. (Gimbed 1807), 

Rortds Ehields (ipr. -ihipms), |. Tunemoutb. 

Rortge lift (ipr. «ai, eine der mittleren Hebriden, 
zur ſchott. Grafſchaft Inverneß gehörig, 220 UKilom. 
40M.) groß mit 3174 Einw,, bat fteile Kititen mit 
vielen guten Häfen, zahlreiche Feine Seen und erreicht 
im Hekla eine Höhe von 896 Meter. 

Rorthumberland (Ipr. «tHömberlind, Northum— 
rien), engl.Örafichaft, wird im O. von ber Nordfee, 
im N. und NW. von Schottland, im W. von der Graf: 
ſchaft Gumberland, im ©. von Durham begrenzt und 
umiakt 5056 ORilom. (91,8 OM.) mitcısrı) 3°6,959 
Einw. Der bei weitem größte Theil der Grafſchaft ift 
ein kahles Hügelland mit ausgedehnten Mooritreden 
und jpärlichen Heidegräfern. Nur die Cheviothügel an 
der Grenze von Schottland find burch friſches Grün aus: 
Weichnet und näbren zahlreiche Schafberden; in den 

ilern, namentlich in der Nähe bes Meers, ijt da— 
gen der Boden febr fruchtbar. Das Land wird von 

m Tweed (Mordgrenze), dem Tune (Sübgrenze) 
und mebreren Fleineren Küftenflüjien bewäjlert. Das 
Klıma iſt penin raub mit häufigen Nebein. Bon 
der Oberfläche find 24 Proc. unter dem Pflug, 29 
Broc. beiteben aus Weideland. Der Viehſtand betru 
1875: 18,609 Uderpierbe, 96,778 Rinder, 913,7 
Schafe und 13,079 Schweine. Der Bergbau, nament: 
lich auf Steinfohlen und filberbaltiges Blei, iſt von 
Sedeutun und bie Induſtrie ſteht auf einer hoben 
Stufe. Wichtig find: der Mafchinenbau, der Bau 
ciſerner Edhiffe, die Daritellung von Rob: und Guß⸗ 
een, die Wollweberei und bie Glasfabrifation. 


mn — — — — — — nn nn — — — — — — — — — —— —— — — — 


119 


Hauptitabt ift Newcaſtle upon Tyne. Unter ben zahl⸗ 
reihen Denfmälern bes Altertbums ift der Pikten— 
wall (j. d.) das bebeutenbite. 

Northumberland (pr. «työmberländ), Grafen = und 
Herzogstitel mebrerer berühmten Geſchlechter Eng: 
lands, war zumäcit an das alte Geſchlecht der Percy's 
gefnüpft, deren Abnnherr William de Percy (geit. 
um 1096), mit Wilhelm dem Eroberer nach England 
gefommen, weite Ländereien in den Grafſchaften Dorf 
und Lincoln zu Leben erhielt. Mit feinem Enkel 
William ftarb die männliche Linie des Haufes aus; die 
Güter besfelben und den Namen Percv nahm der Ge: 
mahl feiner Tochter, Rosceline de Louvaine, ein jüngerer 
Sohn Gottfriebs I. von Brabant, an. Defjen Sobn 
Rihardde Percy, war einerder 25 Barone, weldye 

u Hütern der burdy bie Magna Charta ertbeilten 

rivilegien eingeiekt wurben. Sein Neffe Henry 
wurde 1299 als eriter Ford Percy ind Oberhaus be: 
rufen. Die bedeutenbiten Glieder bes Haujes Percy, 
die den Titel N. führten, jind jodann: 

4) Lord Henry Percy, Urenfel Henry Percy's, 
eichnete fi in den franzöſiſchen Kriegen unter 
Fduard IV. aus und ward 1377 zum Grafenvon 
N. erhoben. 1399 unterftügte er ald Anhänger des 
Haufe Lancafter Heinrich IV. bei feiner Thronufur: 
pation. Obgleich er dafür die Würde eines Gonndtable 
und bedeutende Güter erbielt, brach er doch 1403 aus 

nicht binlänglich befannten Gründen mit dem König 
und rüftete in Berbindung mit feinem jüngern Bru- 
der, Thomas Percn, Grafen von Worcetter, u. a. 
ein Heer aum Sturz besjelben. Während N. ſich nadı 
ber fchottiichen Grenze zog, übernabm im ©. fein 
Sohn Henry de Percy, befannt unter dem Na: 
men Hotipur (»Heikiporne), den Oberbefebl und 
lieferte bei Shrewsburn 21. Juli 1403 eine blutige 
Schlacht, welche indeß der Tod Hotipurs zu Gunſten 
bes Königs entſchied. Es kam hierauf 1404 eine Ver: 
jöhnung zwiſchen dem alten N. und Heinrich IV. zu 
Stande; allein ſchon im nächſten Jahr nahm N. wie: 
ber an dem Komplott bed Thomas Mowbray und 
bes Erzbifchofs Richard Scrope von York tbeil, 
welche die Thronerhebung bes Haufes York beabſich— 
tigten, mußte aber, um dem Schafott zu entgeben, 
nach Schottland und von da nach Wales fliehen. Gin 
Verjuch, in das englifche Gebiet einzufallen, koſtete 
ibm 9. Febr. 1408 in der Schladht von Bramham 
Moor das Leben. —2) Henry, der Sohn Hotſpurs, 
weiter Graf von N., erhielt 1419 von Heinrich V. 
feine (Süter und den Titel eines Grafen von N. zu— 
rück. Gr blieb ein treuer Anhänger diefes Könins 
und feines Sohns Heinrichd VI. und fiel für die 
Sache des Haufes Lancafter 22. Mai 1455 im Trefien 
bei St. Alband. Auch fein Sohn Henry, dritter 
Graf von N., war ein Anhänger der Lancaftrier 
und fiel 29. März 1461 bei Towton. Eine neue 
Achtung der Percy's ließ fiir Furze Zeit den Titel N. 
an das Haus Neville fommen, wurbe aber von 
Eduard IV. aufgehoben. — 3) Henry Algernon, 
jehster Graf von N., ftarb 50, Juni 1537 obne 
Erben, womit die Würde der Familie verloren ging. 
da fein Bruder Thomas Percy durch jeine Theil: 
nabme an dem katholiſchen Aufitand von 1536 das 
Erbjolgerecht für feinen Familienzweig verfcherzt hatte 
und mit der Einziehung der Guter der Hauptlinie 
der Grajentitel erloich. Titel und Güter gingen bier: 
auf an die Dubdlev (f. d.) über. — 4) Thomas 
Percy, Sohn des bingerichteten Thomas Percy, ward 
nah der Hinrichtung John Dudlev's 1557 von 
der Königin Maria wieder zum Lord Percy und 
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Grafen von N. erhoben; doch auch er wurbe unter 
der Königin Glifabeth ald Haupt der katholiſchen 
Verſchwörer 22, Aug. 1572 zu York hingerichtet. 
Die Güter und Würden der Familie gingen darauf 
en feinen Bruder Henry, achten Graien von R., 
über, welcher, ber Betbeiligung an einem Komplott zu 
Gunften Maria Stuarts verdächtig, in den Tower 


gefett und bier 21. Juni 1585 ermorbet gefunden | 


wurde. —5) Henry, Sohn besvorigen, neunter Graf 
von N., ward ber Theilnahme an der Pulverver: 
ſchwörung beſchuldigt, ſaß gleichfalls, nachdem er 
durch Entrihtung einer Geldjirafe von 20,000 Pi. 
Sterl. den größten Theil feines Vermögens verloren 
batte, 15 Jahre im Tower und ftarb 5, Nov. 1632. — 
DER gernon Percy, Sohn des vorigen, zehnter Graf 
bon N., war unter Karl I. Großadmiral, nahm aber 
dann an der Oppofition gegen den Hof theil und 
wurde beshalb bein Ausbruch bes Bürgerkriegs feines 
Amts entjegt. Er gehörte zu den Presbpterianern, 
wurde 1644 in das Regierungskomité bed Par: 
lament3 gewählt, erflärte ſich aber 1649 gegen bie 
Anklage Karlsl. Nach dem Tode Cromwells, während 
deſſen Herrichaft er fich von der Politik zurüdgezogen 
batte, ließ er fih für Karl II. gewinnen, trat nad) 
befien Rüdfehr in den Staatärath und ftarb 13. Oft. 
1668. — Mit Joscelin Bercy, bem elften Grafen 
von N., erlojh 21. Mai 1670 der männliche Stamm 
der Familie. Karl II. verlieh nun feinem natürlichen 
Sohn, George Fitzroy, 1674 den Titel eines 
Herzogs von ?.; doch ſtarb diejer 1716 ohne Nach: 
kommen. Die Erbin des legten Grafen von N. aus 
der Kamilie Perch hatte ſich in dritter Ehe mit Ghar: 
les Seymour, Herzog von Somerfet, vermäblt, und 
ihr zweiter Sohn, Algernon Seymour, bereits 
feit 1722 Lord Percy, erhielt 1749 den Titel eines 
Grafen von N. Als auch er 2. Febr. 1750 ohne 
männliche Nachkommen ftarb, erbte jein Schwieger⸗ 
ſohn Sir Hugh Smithſon mit dem Famillen— 
namen die Güter und den Grafentitel. Derſelbe 
warb 1766 zum Her zog von N. erboben und ſtarb 
6. Juni 1766, Sein ältejter Sohn, Huab Perc 3 
zweiter Herzog von N., geb. 14. Aug. 1742, zeich⸗ 
nete jich als General im amerikanischen Krieg aus 
und war fpäter Chef der Gardegrenadiere. Nach ſei— 
nem Tode, 10. Zuli 1817, felgte ihm fein älieſter 
Sohn, Hugb Percy, neb. X. April 1785, als dritter 
Herzog von N.; berjelbe war von März 1829 bis 
November 1830 Lord-Lieutenant von Irland undftarb 
12. Febr. 1847 Finderlos. — 7) Algernon Percy, 
vierter Herzog von N., Bruder bes zulegt erwähn: 
ten, geb. 10. Dec. 1792, trat ſchon im 13. Jahr als 
Freiwilliger in die Marine und avancirte 1815 zum 
Poſtkapitän. Schon bei Yebzeiten feines Bruders 
1816 mit bem Titel Lord Prudboe zum Peer erhoben, 
unternahm er namentlid im Intereſſe von Alter: 
thumsforſchungen große Reifen nad dem Orient und 
wurde Präfident der Roval Anftitution. 1850 ward 
er zum Kontreabmiral ernannt. Unter dem Mini— 
fterium Derbv erbielt er im Februar 1852 den Poſten 
eines erjten Lord ber Abmiralität, von bem er aber 
mit dem Sturz jeiner Parteigenofjen im December 
zurüdtrat. 1857 wurbe er zum Vicendiniral, 1862 
zum Abmiral ernannt und ftarb zu Almwid 11. 
Febr. 1865. Den Titel der Familie erbte darauf 
George Percy, fünfter Herzog von N. geb. 22. Juni 
1778, ein jüngerer Sobn des eriten Herzogs, Hugb, 
ber bis babin die gleichfalls der Familie Perch ange: 
börige Peerswürde der Grajen Beverlen innegehabt 
batte und dieſe nun mit dem Herzogstitel von N. ver: 
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einigte. Ihm folgte nach feinem Tobe 21. Aug. 1867 
jein Sohn Algernon George Perch, To höter 
und jegiger Herzog von N., geb. 2. Mai 1810. 

Northwich (ipr. witig), Feines altes Städtchen in 
ber englischen Grafichaft Cheihire, befannt durch die 
in ber Nibe befindlichen Salzwerke. 

Norton (ipr nört'n), Garoline Elizabeth Sa- 
tab, engl. Schriftitellerin, geb. 1808, Enfelin des Dich: 
ters Richard Brinslen Sheridain, ward in Hampton 
Court erzogen und machte ſich ſchon in ibrem 17. 
Jahr durch die rührende ländliche Idylle: »Sorrows 
of Rosalie« befannt. 1327 verbeiratbete fie ſich mit 
Beorge N., einem Bruder des Lord Grantley; allein 
die Ehe war höchſt unglüdlich und wurde 1836 ges 
trennt. Miſtreß N. nimmt unter den engliichen 
Dichterinnen der Gegenwart eine hervorragende Stel: 
fung ein. Man bat fie den weiblichen Byron genannt, 
und allerdings ift fie mit diefem Dichter burch Stärke 
ber Leidenſchaft, Pathos und Kühnheit ber Gebanten 
verwandt. Außer beim genannten Gedicht bat man 
von ihr: »The wife and woman’s reward« , Novelle 
(1835, 3 Bde.); »The dream and other poems« 
(1840 und »The child of the islands«, eine ergrei⸗ 
fende Daritellung ber gejellichaftlichen Schäden Eng: 
lands (1845); ferner die Kinderfchriften: »Aunt Car- 
ry's ballads« (1846) und »Sketchesand talesin prose 
and verse« (1850); die büftere Grzäblung: »Stuart of 
Dunleath« (1851, 3 Bde.; neue Ausg. 1872; beutfch, 
Leipz. 1852) ; das auf die Legende vom Ewigen Juden 
bafirte Gebicht: »The undying one« (1853) und bie 
Nomane: »Lost and saved« (1855, 5. Aufl. 1863; 
beutjch, Leipz. 1863, 4 Bbe.), »The lady of La Ga- 
rayee (1862, neue Ausg. 1864) und »Old Sir Doug- 
las« (1863, neue Ausg. 1871). 

Norus (veri.), Neujahr, welches in der öftlichen 
Hälfte der Islamwelt beim Eintritte ber Frühlings— 
äquinoftien mit arokem Gepränge 14 Tage hindurch 

efeiert wird. Als cin Ueberbleibiel des alten Parſi— 
ultus steht das Feſt namentlich in Perfien in befon- 
derem Anjeben. Beim Cintritte ber Sonne in das 
Zeichen des Widders wird der Schah von feinen Yan: 
desgroßen beglüchwünfcht. Alles tft aufs prachtvollite 
efleidet, man verabreicht fich negenjeitig Gefchenfe und 
Süigfeiten und feiert das Erjcheinen bes Lenzes wie 
fonft auf feinem Theil der Erde. Die weitliche Jslam⸗ 
welt hat dem N. aus religiöfen Rüdjichten nie gebuldigt. 

Normwalkiipr. norüaht), 1) Stadt im nordamerikan. 
Staat Connecticut, an der Mündung bes Fluſſes 
N. in den Long Islandfund, bat Filz: und Hutfabris 
fen, Maſchinenwerkſtätten, Aujternbeete und (1870) 
12,500 Einw. — 2) Dorf im nordamerifan. Staat 
Obio, mit Seminar, mehreren anderen böberen 
Schulen und (1870) 4498 Einw. 

Norwegen (Norge, ſchwed. Norrige; f. Karte 
»Schwebden und Norwegen«), Königreich, mit Schwer 
ben unter einem König als ein felbitändiges Reich 
vereinigt, eritredt fid) von 57° 59 (Lindesnäs) bis 
71° 10° nördl. Br. (MNordfap) in einer Yänge 
von 1700 Kilom. Seine Küſten meſſen (ohne Rüd: 
fiht auf die zablreihen Meerbufen) 2500 Kilom., 
und ber Kläceninbalt beträgt 316,693 OKilom. 
(5751 OM.) Mit Schweden zufammen bildet N. 
die Skandinaviſche Halbinfel, deren weitlicher, ſchmä— 
Ierer Theil (nirgends breiter ala 420 Kilom.) von 
N. eingenommen wird. Letzteres it fat durchaus 
ſehr gebirgig; es bildet einen einzigen gewaltigen 
Gebirgstompler, der in feinem örtlichen Theil von 
großen Thälern, in jeinem weitlihen und nörblis 
chen von tief einjchneidenden Fjorden oder Meer: 
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buſen aefpalten ift. An ben meijten Stellen haben 
die Gebirge abgerundete formen, und ihre Höben 
tragen vorwiegend das Gepräge eines großen wellen- 
jormigen Plateau's, in welchem bie Thäler und Meer: 
bufen nur als ganz Heine Riſſe erfcheinen. Vom gans 
zen jslächeninbalte des Landes liegen 39,000 ORilom. 
mebr als 1000 Meter ü. M., 91,000 Tienen noch 500 
bis 1000 Meter böber. Die durchichnittliche Meeres: 
böbe der ganzen Yändermafje Norwegens beträgt 490 
Meter. Demzufolge nimmt das bebaute und überhaupt 
das urbar zu machende Land nur einen ganz unbe 
beutenden Theil des Areals ein. Es umifajlen bie 
öden Gebirge, Moräfte xc. 235,000 OKilom., bie 
Gletiher ungefähr 7000 ORilom., während nur 2700 
Ofilom, angebaut find. Die nörblichite Landſchaft 
Norwegens iſt Finnmarken, bejjen öſtlicher, an 
Nupland grenzender Theil feine ſehr bedeutenden 
Höben, jondern nur abgerundete Hügel und Plateau's 
enthält, die gegen bas Meer zu fahl und raub find 
und von ben gewaltigen Wellen des Nördlichen Eis— 
meers beipült werden, während bie von den großen 
Flüſſen (befonders der Tana) durchſtrömten Thäler 
des Innern mit ihrer üppigen Vegetation im Som: 
mer den Ginbrud einer viel mehr jüblichen Gegend 
machen, obſchon fie infolge des langen Winters der 
Kultur feine großen Dienjte leiften fönnen. Weſtlich 
vom Nordkap nebmen die Gebirge bad Tafelgepräge 
an (Näringer) und ftürzen in einer Höbe von 
20-400 Meter faft jenfrecht von den Plateau’s in 
die See herab. Auch bier finden fich diefelben großen 
Flüſſe, vor allen der breite Fluß Alten, wie bie Tana 
jeit Jahrhunderten durch feine reichen Radhafifchereien 
befannt. An ben Ufern dieſes Fluſſes Tiegt bie frucht: 
bare Gegend von Alten mit ihren ſchönen Wäldern 
und angebauten Gefilden, bie nörblichite Stelle, wo 
man Getreide erntet. Während das öftliche Finnmar- 
fen mit jeinen großen Fjorden (Tanafjord, Lare- 
fiord, Porfangerfjord un DATRRSEELOEN) 
nit von außerbalb liegenden Injeln geſchützt wird, 
macht fih vom Nordkap an ein in der orographifchen 
Bidung Norwegens ſtark bervortretender Zug gel: 
tend: es find die Infeln, welche bie Küfte genen das 
Virer been. Rumächit finden fich nur größere Infeln 
(me Magerö mit dem Nordkap, Seiland mit dem 
nörplichjten Gletſcher Europa’s, ca. 1000 Meter ü.M., 
Eirö, Ingö 2c.); weiter jüdlich mifchen ſich große 
und fleine Infeln, und biefe nehmen den eigenthüm⸗ 
liben Gbarafter des jfandinaviichen St jürgaarbs 
an, mit welchem Namen man bie beihügende Reihe 
von Infeln (von denen die kleinſten Skjär genannt 
werden) bezeichnet. Hier liegt zumächit der breite 
Atenfiord, dann ber Kränangéfjord unb 
der gegen 100 Kilom. lange Lyngenfjord, welder 
en W. von einer gewaltigen Alpen: und Get: 
Setletie begrenzt wird, bie eine Höhe von 1500 — 
IH) Meter erreiht (Goatzagaiſe Golzevarre, Niala: 
dane u.a.) Diele Kette bildet die orograpbiiche Ab: 
dließzung ber Plateau’s Finnmarkens. Mit Lyngen 
beginnt eine durchgehends neue Bilbungsart, mit zer: 
iienen Gebirgen von ben bizarriten formen, überall 
durch Ihäler und Fiorde geipalten und eingefchnitten. 
Es iſt dies das fogen. Nordland (f. d.), deſſen politi⸗ 
Ihe Grenze mit der geographiſchen ungefähr zufam: 
menfällt, während die ethnographiſche Nordgrenze 
Norwegens im Mittelalter fich nur unbedeutend füd- 
lich von Zungen befand. Es erftredt fidh dieſe zerrifiene 
Laudſchaft durch mehrere Breitengrade nach S., über: 
a denjelben Gharakter bewahrend. Die Gebirge ba: 
ben meiftens eine Höhe von 1000—1800 Meter; ihr 
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böchiter Gipfel it Sulitjelma an ber ſchwediſchen 
Grenze (1880 Meter), mit großen Gletihern. Der 
Küfte näher liegt der große GletiherSpartifen (65 
Kilom. lang, mehr als 1000 OKilom.). Nur ber 
weſtliche Abhang des Gebirges gehört hier zu N., wäh: 
rend alles jenfeit des höchſien Bergrückens ſchwediſ 
ift. Bon ben innerften Winkeln ber Meerbufen i 
bisweilen die Neichögsenze nur 20-30, am einer 
Stelle fogar nur 15 Kilom. entfernt. Die wichtigiten 
anna an biejer Küfte find Balsfjord J— von 
ongen), Malangen-, Ofoten-, Saltenfjord, 
Ranenfjord und Vefſenfjord. Dem feſten Land 
find auch bier zahlreiche, meiſtens große Inſeln vor⸗ 
gelapert; am nörbliditen die große Gruppe von 
efteraalen (darunter Hinbö, 2238 Ofilom.), 
von ber bie Gruppe ber Kofoten fich weit in das 
Meer hinaus erftredt. Auch die Inſeln zeichnen fich 
durch die phantaftiichen formen ihrer Gebirge aus. 
Anfolge ber natürlichen VBerhältniffe find die Flüſſe 
diejes Küftenlands nur furz, obſchon oft Ieht waſſer⸗ 
reich. Suͤdlich vom Beffentiorb fängt das fefte and 
an breiter zu werben; bie Gebirge jenfen fich, und es 
bildet das breite Nambdal, beilen Fluß Namfen in 
den Namfenfjord berausfließt, einen Webergang zu 
den Thälern, welche in das breite, ſchöne Baſſin des 
Drontheimfjords münden. Hier liegen fruchtbare 
und wohlfultivirte Gegenden (ber Thrönbdelag, in 
alten Zeiten ber Kern Norwegens), bie jedoch aud) 
meiitens den norwegiſchen Thalcharakter bewahren. 
Die Gegenden an ber weitlichen Seite dieſes breiten 
und tier ind Land einfchneidenden Fijords find kahl 
und nur wenig einlabend. Ungefähr unter 63°, in ber 
Näbe ber über 600 Meter hoch liegenden Bergftabt 
Nöraas, fpaltet fich dns Hochland, und während mäch: 
tige Gebirge fich fortwährend in füblicher Richtung 
zwijchen den beiden Reichen und den Flüſſen Dal- und 
Klaraelf erftreden, biegt die Waflerfcheide, ber Rich: 
tung ber Meeresfüfte folgend, gegen SW. ab und 
yflegt gewöhnlich bis zu der merfwürbigen Einſen— 
fung am Lesjeverfsvand (einem 620 Meter hoch ges 
fegenen Landſee, welcher fein Gewäſſer gegen SO. 
bem Skagerraf und gegen NW. dem Arlantifchen 
Meer zufendet) Dovretielh benannt zu werben, 
obgleich biefer Name von den Umwohnenden nur 
denjenigen Theil beigelegt wird, über welchen bie 
auptlanbditrafe von Gbriftiania nah Drontheim 
führt. Diejer Theil des Gebirges ift im DO. niedriger 
und weniger wild, nimmt aber im ®. an Höbe und 
Wildheit zu und erreicht hier feine höchſte Höbe in der 
Snehätta, die früher lange als der höchſte Berg 
Norwegens (2320 Meter) betrachtet ward. Der nörb: 
liche Abhang von Dovrefjeld ift ziemlich lang und 
durch große Thäler (Orkdalen und Guldalen) gefpal: 
ten. Wejtlicher bildet die von der Snebätta fommende 
Driva das Sunbbal, deſſen — Umgebung 
ben Uebergang von ben: Thröndelag zu den weltlichen 
Küftenfermationen bildet. Der Hauptzug des Ges 
birges biegt nun plöglich wiederum in einen: rechten 
Winkel jüdwärts und wird weiterhin mit dem ge: 
meinjchaftlichen, einem kleinern Theil entlehnten Nas 
men Langfjeldene benannt. Bon bier an wird der 
weitliche Abbang durch die großen Kjorde geiwalten, 
welche fich 200 —300 Kilom. in die Gebirgsmaſſen 
bineindrängen und einige ber großartigiten Land— 
fchaften Europa’s bilden. Nachdem fchon jüdlich vom 
Drontbeimfjord der Stangvifstjorb und ber 
Sundbalsfjord (inNorbmöre) einen impolantern 
Gharafter angenommen baben, folgt ber von ſchönen 
Alpenlandjcaften umgebenetonmspdalsijorb,beilen 
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innerfter Zweig bie Gewäſſer der Rauma aufnimmt, 
die das wilde Rom odal durchſtrömt (mit den Troldtin⸗ 
den und Romsdalshorn, 1600 - 1900 Meter). Dann 
folgt der Fijiordkomplex von Söndmöre, von Ger 
birgen umgeben, die eine Höbe von 1500— 23300 M. 
erreichen, und dejien Küftengegenden und Inſeln auch 
einen wilden Gbarafter haben. Bon ©. durd einen 
langen, im Borgebirge von Statt endenden Gebirgs: 
rüden getrennt, liegt derNiordfjord, von deſſen Sei— 
tenzweigen einzelne außerordentlich wild find, wäh: 
rend Fördefjord und Dalstjord im füdlihen Sönd— 
fjord weniger großartig und wild find. Dann folgt der 
große Soygnefjord, von der Sogn benannten Ge: 
gend umgeben. Innerhalb biejer erheben fich auf 
einem Areal von ca. 15,000 OKilom. die höchſten 
und wildeſten een Norwegens, benen 
man neuerdings den Namen Notunfjelbe (Riejen- 
gebirge) beigelegt bat. Hier beträgt die mittlere Höhe 
ded Plateau’, auf welchem fich bie ſpitzen Hörner 
(Zinder) erheben, etwa 1300 M. Da die Schnee 
grenze bier bei einer Höhe von 1400 M. eintritt, fo 
müßten bie ſämmtlichen Spiten bed Gebirges mit 
ewigem Schnee bebedt fein, wenn nicht die alatten 
Seiten berjelben dieſes verbinderten; body) iſt jede 
Kluft und jede nicht allau jähe Böſchung mit Schnee 
maſſen bebedt, und es (hieben fi an vielen Stellen 
durch die Gebirgsflüfte Gleticher (Jökler) ziemlich tief 
hinab. Die ganze Strede ift eine Gebirgswüſte, die 
nur jelten von einem menſchlichen Fuß betreten wird. 
Es find über 60 Spitzen der Jotunfjelde gemefien, und 
fait alle überfteigen die Höhe von 2000 M. Als 
bie bedeutenbiten find bervorzubeben: Galdhöpig— 
gen (2560 M.) und Glitretind (2550 M.), beide 
in der Pfarrei von Yom in Gubdbrandsdalen, die 
höchſten befannten Punkte von ganz Nordeuropa, 
umgeben von einer Menge fait ebenjo hoher Telien: 
ſpiben, die zun Theil noch feinen Namen tragen. Im 
weltlichen Theil der Jotunfjeldene erhebt fich die wilbe 
Grupre ber Horunger (»Hurenfinder«), bie eine 
Höbe von WN—2SVWM. haben. Bon bem Sogne: 
fjoxd ziehen fich mehrere Thäler tief in dieſe Gebirgs— 
welt ein, vor allen das Aardal, ein überaus wildes 
Felſenthal, deſſen fpärliche Bewohner ſtets von den 
Lawinen beorobt find. Weftlicher, zwiſchen Sogn, 
Söndijorb und — — iſt die Gebirgomaſſe in 
einer Länge von 90 Kilom. und in einer Breite bis zu 
80 Kilom. mit ewigem Schnee bedeckt. Dieſes etwa 
1600 OKilom. große Schneeland führt nach dem im 
D. desjelben belegenen Kirchipiel Joitedal den Namen 
Joſtedalsbräen und erreicht eine Höhe von 1600 
Meter, während der untere Nand der in bie Thäler 
berabfallenden Gleticher bisweilen nicht böber ala 130 
Meter ü. M. liegt und nur 3 Kilom. von diefem 
entfernt iſt. Dieje Gletfcher (darunter 24 erften Ran— 
ges) füllen viele Thäler von Sogn, Norbijord und 
Söndijord. Südlich von den Sotunfjelden führt bas 
innere Bebirgsplatenu, auf dem ſich mehrere bobe 
Gipfel erheben, den Namen Fillefjeld. Der Sogne: 
fiord felbit ſpaltet fich in viele Zweige, unter denen 
bejonders der Näröfjord, der Fjärlandsfjord und der 
infterfjord eine großartige Natur eigen. Südlich 
von Sognefjerd liegt ein breites Gebirgsland, deſſen 
mittlerer Theil aus der fruchtbaren Landichait Voß 
beitebt, und das im ©. von dem großen Hardanger— 
fjord begrenzt wird. Die Gegenden, welche dieſen 
umgeben, führen den Namen Harbanger und haben 
ein ähnliches Seprige wie Sogn. Annerbalb diejer 
Gegend erſtreckt fich Die große Hochebene, welde Har: 
dangervidda genannt wird, im N. von dem Glet: 
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her Hallinajöful und ben Felſenwänden von Hal: 
lingskarven begrenzt. Sie umfaßt 12—15, ilom. 
Im W. des Hardangerfjords auf der oben ebenen Fläche 
einer Halbinjel, an drei Seiten umgeben von dem Har: 
bangerfjord und dejien Armen Sörfjorb und Aakre— 
fjord, bededt der 60 Kilom. lange, 12—46 Kilom. breite 
Gletſcher Folgefonn ein Areal von 150 OKilom., 
von der See einen majeſtätiſchen Anblid gewährend. 
Die höchſten Punkte desjelben werden zu 1500 Mes 
ter angegeben; die untere Kante des ewigen Gijes 
hat eine fehr verſchiedene Höhe, 3OO—10U0 Meter, 
Außerhalb aller diejer Fjorde erftrect fih eine nur 
felten unterbrochene Anfelreibe, Die aud das ſüdlich von 
Harbdanger um bie Zweige des Bömmelfjorbs herum 
belegene Ryfylke beſchuͤtzt. Ryfylke ift im ganzen 
niedriger ald Harbanger, befitt aber im Lyſefjord eins 
der wildeiten Riffe der norwegiichen Küfte. Von dem 
Bömmelfjord ab Ändert fich die Landſchaft völlig. Die 
Anfelreihe hört auf, und die Meereswellen wälzen 
ſich negen das unbejchükte Borland von Jäderen mit 
ihrer vollen Kraft. Jäderen ijt, ebenfo wie das dem⸗ 
nächſt folgende Yifter, eine lange, aber nicht breite 
Ebene, innerhalb deren fich wieder die Berge erheben, 
obne jedoch eine große Höbe zu erreichen. Die dazwi—⸗ 
ſchen liegenden Thäler find von der Natur meijtens 
nur karg audgeftattetz nur eins unter ihnen bat eine 
bedeutende Länge, das weit in die Gebirge binein- 
ichneidende Säters dal, das von dem großen Fluß 
Diteraaen durchſtrömt wird, ber an den Gebirgen 
jüblih von Hardangervidda feinen Urſprung bat. 
In diefen Gegenden liegt Yindesnäs, der ſüdlichſte 
Punkt des norwegiichen Landes. Weſtlich von diefem 
fängt wieder bie beſchützende —— an, während 
bie Gebirge nody lange ihre niedrige, kahle und wenig 
aniprechende Form behalten. Man nennt dieſe Pla: 
teau's Heierz feines darunter erhebt ſich höher als 
1500 Dieter. Allmäblich gebt dies niedrige Plateaus 
land in bie zerrijjenen —— von Thelemarken 
über, bie einen verwidelten Kompler bilden, unter 
dem ſich ber Gauſta als ein ifolirter Kegel bis 1890 
Meter erbebt. Zwifchen den Bergen ziehen ſich in 
allen Richtungen große Thäler bin, die von Flüſſen 
und Seen aufgefüllt find. Die Kvänna, einer biefer 
Flüſſe, bildet den großen Wafjeriall Rjukan, 250 
Meter body. Von Thelemarken folgen nun auf einanz 
ber fünf große Haupttbäler, die alle ihre Waſſer dem 
fangen, von niedrigen und fruchtbaren Gegenden ums 
gebenen Gbriftianiafjord zuführen oder do in 
der Nübe dieſes ausmünden und in dieſem fonver: 
giren. Zuerſt fommt, von W. angefangen, Nur 
mebalen, deſſen Fluß Yaagen aus einem feinen 
See auf Hardangervidda ausfließt, dann —— 
dalen, das ebenſo an dieſer Hochebene anfängt, und 
Valdres mit dem vom Fillefjeld kommenden Fluß 
Bägna, ferner Gudbrandsdalen und dad an 
Schweden grenzende Oſter dal, bie beide von Dovres 
field ausgeben. Alle diefe Thäler haben große Aehn— 
lichkeit; fie zieben fih von ber Waſſerſcheide zu— 
nächit als eine Heine Furche zwifchen den umnebenben 
Gebirgen bin, weiten fi dann mebr und mehr aus, 
bis endlich, je mehr fie fich der Küſte näbern, bie Berge 
faft verjchwinden und der Thalcharakter allmätlich 
ſich verliert. Diefe öſtlichen Thäler, deren Natur 
von ben weſtlichen Gegenden völlig verſchieden ijt, 
werden insgefammt unter dem Namen das öſten— 
fieldjfe N. (das öftlich von den Gebirgen liegende) 
zujammengefaßt und bilden mit bem weſtlicheren 
'andichaften bis nach Lindesnäs (jrüber bis zur Dit: 
grenze Jäderens) bas ſöndenfieldſke N. Tie übri— 
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gen Theile (urjprünglich nur ven Jãderen aus) wur: 
den in alten Zeiten unter bem Kamen bed norden: 


jjeldjfen N.verſtanden, deſſen füblichere Land: 
ſchaften (von Statt aus) jet jedoch gewöbnlicd; das | an Kommerzlaften u 8 
weitenfjeldjfe N. genannt werben. Diefe Ein- 308,000, 1864: 404,000, 1873: 512,000, 


tbeilung it in den Naturverhältnijien begründet, wie 
auch die Theilung des Landes durch die üͤberall auf: 
tretenden Gebirgsmaſſen eine große Berichiedenar: 
tigkeit der Sitten und des Charakters der Einwob: 
ner zur Folge hat, Im föndenfjeljfen N. haben die 
lüfle, unter denen der Glom men in Ofterdalen ber 
arörte ift, eine bedeutende Länge und bilden oftmals 
große Seen, bie aber meiftens mehr als Erweiterungen 
ber Flüſſe zu betrachten find. So bat der größte aller 
Seen im öftlihen R., Mjöſen, der die Gewäſſer des 
ausdem Gudbrandodal fommenden Laagen aufnimmt 
und fie wieder durch ben Bormen dem Glommen zus 
führt, obſchon er 99 Kilom. lang ift, nur ein Areal 
von 364 OKilom. Seine Ufer find zum Theil niedrig 
und fructbar, bejonbers das ſüdöſtliche, wo ſich die 
Ebenen vonHebemarfen weithin ausdehnen. Dieje 
Flüſſe bilden auch mehrere Wafferfülle, 3. B. der 
Glommen ben 21 Meter hoben Sarpfoß, welde alle 
waſſerreich, aber nicht jo hoch find wie die in Thele— 
marfen und den weftlichen Gegenden, wo Waſſerfälle 
von 150 — 190 Meter nicht jelten find (Vettisfoß in 
Sogn, Vöringsfoß und Ringedalsfoß in Hardanger). 
Dieier Reihtbum an Wafjerfüllen bietet eine ber 
eigentbümlichhien Schönheiten der norwegischen Land⸗ 
j&aften. — Die klimatiſchen Verhältniſſe Nor: 
wegens find im Vergleich mit denen der übrigen Länder 
berielben Breite außerordentlich günftig. Die Küjte 
von Lindesnäs bis Statt hat eine mittlere Jahrestem⸗ 
peratur von +7° C. und nod) am Nordkap beträgt 
dieſe + 2° G., bei Ehriftiania +5,2° C. Die höchſie 
Temveratur, die in Chriftiania beobachtet worben, tft 
32° 6. An ber Weftfüfte ift die Negenmenge jehr 
gro; am nördlichen Abhang des Joſtedalsbraͤen be 
trägt fie fogar 2 Meter, in Ehriftiania dagegen 538 
Milim., im nördlichſten Gudbrandsdal jogar nur 
363 Millim. Bon Fruchtbäumen gedeihen Aepfels 
bäume bis 65° 10° nördl. Br., Birnbäume bis 63° 
52°, Pilaumenbiume bis 64°, Kirihbäume bis 63° 
3‘, Ballnußbäiume bis 639 35° ıc, 

Bas die Hauptnahrungsquellen der Bewohner be: 
trifit, jo ſteht der Aderbau noch auf einer niedrigen 
Stufe. Der Gefammtertrag desfelben belief fich 1875 
auf 3,704,100 Tonnen (nebft 4,725,400 Tonnen 
Rartofieln), im Gefammtwertb von 63 Mill. Marf. 
Die Erzeugnifle des Aderbaues genügen nur in eini- 
sen ber jüblichiten Nemter jowie in ben Aemtern 
Nord- und Süddrontbeim dem innern Bedarf, und 
es it daher eine bedeutende Einfuhr (befonders von 
Dänemarf, Schweden, Rußland, Preußen und Ham⸗ 
nu) nothwendig. Die jährliche Getreideeinfuhr jtieg 
1851— 60 von durchſchnittlich 1,102,000 Tonnen 
auf 1,391,000 Tonnen; 1864 betrug fie 1,882,663 
und 1875 jogar 2,191,000 Tonnen & Werth; von 
ca. 42 Mil. Mark). Der Anbau des Flachſes, Hanis 
und Hopfen ift unbedeutend; ebenfo unerheblich iſt 
ber Obft= und Gartenbau, bejlen Ertrag bei weitem 
binter bem Gewinn an wilden Beeren (Erd-, Him— 
beeren, Molte:, Heidel:, Preißelbeeren zc.) zurüditebt, 
bie ber furze, aber heiße Sommer felbit im hohen 
Rorden zeitigt. Im ©. gedeihen von Gartengewächſen 
beſonders Kchl und Rüben. Die Bergabhänge zeigen 
zum Theil trefflihen Graswuchs, doch iſt nur im 
&, in der neueiten Zeit fünftlicher Wiefenbau betrie 
ben worden. Das Hauptprobuft bes Pflanzenreichs 
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iſt doll, welches daher Hauptausfuhrartikel Norwe⸗ 
gend (befonders nad) England, Frankreich, Holland 
und Dänemark) iſt. Es wurden jährlich ausgeführt 
CR 120 Kubitfuß) 1856 —60: 

1875: 
398,000 und zwar faft ausichlieflih aus dem ſüd— 
lichen Theil des Yandes, vornehmlich von Dranımen, 
Chriſtiania und Frederiksſtad, wofelbit fich audy Die 
bei weitem überwiegende Mebrzabl der Sinemüblen 
bes Landes befindet. Leider aber find dur rück— 
jihtölofe Ausbeutung die Wälder iiber Gebühr ges 
lichtet, und N. hat Holzmangel zu fürdten, wenn 
nicht bald Fräftige Maßregeln dagegen ergriiien wer- 
ben. Much beweiit Die jteinende Einfuhr von Stein: 
fohlen und Kohls (von England) zur Genüge bie 
Unzulänglichkeit des einheimijchen Brenmmateriale. 
Es wurden nämlich Kohlen ——— 1856—60 jäbr: 
lich 1,034,000, 1864: 1,611,000, 1875: 3,471,000 
Tonnen. Die ausgedebnteften Waldungen beftchen 
aus Fichten und Tannen; eritere bilden noch kei Al: 
ten (70° nörbl, Br.) anfehnlide Wälder. Unter: 
miſcht finden ih Birken, Aborne, Eſchen, Erlen 
und Eichen, Die Eiche gedeiht Fräftig bio Drontheim; 
Bucenwälder gibt ed an mehreren Stellen, darunter 
einen großen bei Laurvik; augepflanzt gebeibt indejjen 
die Buche noch bei Drontheim. Birkenwälder gibt es 
noch im höchſten Norden, ja die Birle gebt höber 
binauf als die Fichte. An der Weſtküſte gibt es viele 
Hajelbiifche, die zu Tonnenbändern verwendet wer: 
ben; body ijt ber Verbrauch von Tonnen dort jo groß, 
daß ein großer Theil ber nöthigen Tonnenbänder 
und Tonnendauben einnefühbrt werden muß. Die 
Viehzucht ift ein wichtiger Nabrungszweig in N.; 
in Gegenden, bie dem Plug unzugänglic) find, bil: 
bet jie eine Nahrungsquelle für ſich und wird fait 
auf Schweizer Weife betrieben, indem man in der 
Mitte des Juni die Kühe auf die fetten Bergweiden 
(Sätre) treibt, wo fie fich bald nach dem überjtans 
denen Winter erholen, fett werden unb vortrefjliche 
Milch geben, woraus Butter und Käfe bereitet wird. 
Auch auf ben Anjeln an der Weſtküſte, wo ber 
Schnee felten länger ald ein mar Tage liegen bleibt, 
iſt die Viehzucht ein felbftändiger Nahrungszweig. 
Hier läßt man das Vieh, bejonders die Schafe, auch 
im Winter im freien obne andern Schug als Schup⸗ 
pen, in welche jie fich bei Umwetter begeben fünnen. 
Uebrigens gebt die Viehzucht Hand in Hand mit dem 
Aderbau. Das Futter iſt im Winter in den ärmeren 
Gebirgsgegenden bisweilen fehr kümmerlich, indem 
es aus Laub, Birkenzweigen, Moos und in ben 
Fiſchgegenden aus geftampiten Fiſchgräten, Fiſchlöpfen 
und Fiſcheingeweiden beſteht. Obgleich der Viebſtaud 
relativ ſehr bedeutend ift (1875 able man 151,903 
Pierbe, 1,016,595 Stüd Rinbvieb, 1,686,806 Schafe, 
323,364 Ziegen und 101,351 Schweine; gezähmte 
Renthiere gab e8 1865: 101,768), fo genügt doch we: 
nen der ſchlechten Pflege des Viehs ber Ertrag den 
Bedürfniſſen der Bevölferung nicht. N. bedarf einer 
bebeutenden Einfuhr der hierher gehörigen Produkte; 
fo wurden allein von animaliſchen Efiwaaren 1874: 
177,983 Etr. (Werth 9,699,300 Marf) eingeführt. 
Den Lappen ift auch bier das Renthier alles in allem. 
An wilden und Jagdthieren finden ſich Elentbiere 
(Eläbur), die befonders in den öftlihen Waldgegen: 
den jehr zahlveicd) find, Renthiere (Mensoyr), die in 
ben meilten —— leben, Hirſche (auf mehre— 
ren Inſeln bei Bergen und —— Bären, 
Wölfe, Füchſe, Bi Luchſe und Vielfraße; ferner 
Lemminge, Hermeline, Fifgottern, Marder, Hafen, 
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Wieſel und Eichhörnchen. Zahlreich ift wildes Geflü— 
gel, beſonders an der Küjte Secvögel, ald Möven, 
wilde Sänfe und Enten, von denen die Eibergans be— 
ſonders wichtig ift, weil bie Ginfammlung ibrer Du: 
nen eine Erwerbsquelle bildet, ferner Schnee: und 
Auerbühner, Schnepfen, Drofjeln jowie Raubvögel, 
3. 2. Adler, Falken 2c. Die Jagd ift in N. ganz frei; 
ihr Ertrag iſt jedoch im großen und ganzen nicht 
bedeutend, und fie fpielt im — bes Landes 
keine hervorragende Rolle. Zur Ausfuhr werden viele 
Pelzthiere und in manchen Gegenden Schneehühner 
N erlegt. Auch der Seehundfang an ben Kü— 

en bat feine Bedeutung und liefert fat nie Ertrag 
für die Ausfuhr; dagegen haben bie Norweger an 
dem Seehundfang im Eiomeer im April und in ben 
tolgenden Monaten großen Antheil. Einen wichtigen 
Nahrungszweig, ja in manchen Gegenben von Norb: 
land und Finnmarken ben einzigen für bie Küften: 
bewohner, bildet die Fiſche rei (und zwar bie große, 
zu beitimmten Zeiten jtattfindende Meeresfiicherei) 
von Lindesnäs bis an die ruffifche Grenze am Gig: 
meer, Am wichtigften ift zur Zeit ber Yang bes Frũh— 
lingodorſches. Man rechnet, daß allein an ben Lofo— 
ten jährlich etwa 20 Mill. biefer Fiſche von 18,000 
Fiſchern gefangen werben, bie dann theils ala Tör— 
oder Stodfiich, theils als Klippfifch zubereitet wer: 
ben. Seltener ſalzt man Skrei ein und vernagelt 
ihn in Tonnen. Der Werth ber bier gefangenen 
Fiſche für bie Fiſcher felbit überfteigt 1 Mill. Spe— 
cieöthaler. In Kinnmarfen werben ebenfalls jeden 
Frühling 10 148 Mill. Dorfche (von 15,000 Fiſchern) 
und an ben Küjten bed Amts Romsdal 3—) 
Mil. gefangen. Von nicht geringerer Bebeutung 
war früher (bis 1870) auch der Fang von Frühlings: 
bäringen, bie jährlich (im Januar) ebenfalls in Scha: 
ren von Millionen an bie Küfte famen, unb zwar 
vorzugsweije zwifchen ben Vorgebirgen Statt und 
Lindesnäis, in den Aemtern Stavanger, Söndre: und 
Nordre:Bergenbuus. Die Filcherei dauerte ungefähr 
zwei Monate und verfammelte eine große Menge von 
Menihen (1860: 33,688 Fiſcher in 7642 Booten). 
Der Ertrag biefer Fiſcherei war jährlih wenigſtens 
1,200,000 Tonnen, wovon etwa bie Hälfte ausge: 
führt und die andere Hälfte im Land ſelbſt verbraucht 
warb. In den Iekten Jahren find jeboch die Häringe 
gänzlich ausgeblichen, was allerdings fchon früber 
wieberbolt ber Fall geweſen (4. B. 1808 erjchienen 
fie an der Küfte Norwegens zum erjtenmal wieber 
nad 2djährigem Nusbleiben), woraus man denn als 
wahrſcheinlich ſchließen fann, daß fie auch diesmal wies 
berfonmen werben. Die Filchereien von ⸗Großhärin⸗ 
gene in Norbland, welche in einzelnen Jahren einen 
bedeutenden Ertrag lieferten (1871: 700,000 Ton: 
nen), haben fich ebenfalls als fehr unftet erwieſen. 
Der Sommerbäring wird im September und Oftober, 
vorzüglich in ben Fiorden bes Stifts Drontbeim und 
in Nordland, gefifcht. Der Sei (Sommerborfd) wirb 
befonders an der Küfte von Finnmarfen im Sommer 
gefangen. Auch Mafrelen (die neuerdings friſch in Eis 
verpadt vorzugsweiſe nach England erportirt werbei), 
Lengen, Heiligbutten u. a. werden in Menge gefanz 
gen, bilden aber feinen fo bedeutenden Ausfuhrartis 
Tel; Lachje fommen zablreich in allen Flüſſen vor, na= 
mentlich aber in ber Manbals:, Namſen-, Alten: und 
Tanaelv. Mehrere Haiarten, befonbers bie großen, 
Brygde (Selache maxima) und Haakjärring (Seym- 
nus microcephalus), werben im nörblidyen ‘Theil ge: 
fangen; doch benußt man davon nur biefeber, woraus 
»blanfer Thrau« gewonnen wird. Anchovis werben 
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im Ghriftianiafjord, Hummern und Aujtern im ©. 
und W. des Landes gefifcht. Die Ausfuhr mwertbete 
1874 an friſchen Fiſchen 773,100 Mark, an Stod: 
fiſch 6,879,150 ME., an Klivpfifh 12,101,850 ME, 
an Häringen 19,835,100 ME, (937,323 Tonnen) 
an anderen gefalzenen Fiſchen 756,000 ME. (69,424 
Tonnen), an Ancovis 266,850 ME., an femme 
315,400 ME. (749,074 Stüd). Einen hoben Rang 
unter ben Ermwerbsquellen Norwegens nimmt ber 
Bergbau ein, ber befonbers Silber, Kupfer, Eifen 
und Kobalt liefert. Das dem Staat gehörige, 1623 
entdedte Silberbergwerk zu Kongoberg ergab 141— 
1870 einen jährlichen Reinertrag von burchichnittlich 
962,500 Mark. Bon ben Kupferwerfen, welche mei: 
ſtens im nördlichen Theil des Landes liegen, iſt Rör— 
ans bad Ban (entdedt Fe doch hat feine Pro: 
buftion, bie 1866—70 jährlich 31,000 Tonnen Erz lies 
ferte, neuerdings abgenommen, was aud mit ber 
früber ſehr ertragreich geweſenen Produftion ber 
Eiſenwerke ber all ift. Lehztere hatten ihre Blütezeit 
1781 (8000 Tonnen jährlih) und 1841—45 (10,000 
Tonnen jährlich), während fie 1874 nur 1400 Tonnen 
betrug. Ein großer Theil der früber ſehr zahlreichen 
Eiſenwerke hat jett feine Thätigfeit eingeftellt, und 
bie meiften Gruben werben behufs direfter Ausfuhr 
bes Erzes betrieben. Das norwegische Eifen ijt vor: 
trefflih; ba aber bas Land für feine Nutzbarmachung 
fein anderes Brennmaterial als Holz beſitzt, fo kön— 
nen die Fifenwerfe nicht die Konkurrenz mit der billis 
gern Produktion ber auslänbifchen Gijenwerfe aus: 
Auen, zumal auch das Holz bebeutend im Preis ge: 
tiegen ilt. Daher kommt es, daß nicht nur noch 
Eiſen (rohes und verarbeitetes) in Menae, jondern 
auch alle (ſelbſt grobe) Fabrikate aus Eifen ſowie aus 
Kupfer und den mit Kupfer gemiſchten Metallen, 
wie Meſſing, Bronze, Neufilber, eingeführt werben 
müffen. Auch ber Ertrag des Blaufarbenwerks in 
Modum (einer deutſchen Geſellſchaft achörig) iſt ge 
enwärtig gering; dagegen hatten die Nidelwerfe in 
en letzten Jahren eine bedeutende Probuftion (1873: 
23,700 Tonnen). Bon geringer Bedeutung find Chrom, 
Mühl: und Schleiffteine, Schiefer, Granit, Tropf: 
ftein, Riefel, Apatit, Meerſchaum, Gement, Kalt, 
Ziegelerbe xc.; wichtig ift in den weftlichen und nörd⸗ 
lichen ger Gegenden ber Torf. Die Indu— 
ftrie ift noch nicht febr vorgefchritten, doch hat fie fich 
in ben letzten Jahrzehnten wenigitens in einigen 
Zweigen ER entwidelt. Außer ben 770 Säge: 
nrüblen (mit 10,432 Arbeitern) und 401 Kornmüb: 
len gab es 1870 unter anderem 50 Brauereien, bie 
[oger (bayriſches) Bier zur Ausfuhr lieferten, 54 

abakfabrifen, eine Nitroglgcerinfabrif, 16 Seifen» 
fiebereien, 31 Baumwoll- und Flachsipinnereien und 
Webereien, 47 Reepichlägereien, 161 Gerbereien, 
6 Rapier:, 5 Glasfabriken, 205 Jiegeleien, 57 Ihrans 
fiebereien und 32 mechaniſche Merfitätten (aufer 
ber anjebnlichen zu Carljohansvärn, welche ber Ma: 
tine gehört). Beſonders eifrig wird der Schiffbau 
betrieben, vor allem auf der Strede von Töns— 
berg bis Chriftianfand an der Siübfüfte. 1870 gab 
e3 127 Schifjsweriten, die 4880 Arbeiter befchäitigten; 
es wurben überhaupt in den fünf Rabren 187074: 
1153 neue Fahrzeuge und eine zabllofe Menge Flei: 
ner Jachten und Boote gebaut. Alle dieſe Fabriken 
fowie eine regſame Hausinduftrie auf dem Lande, 
welche mandherlei Gewebe zum Verkauf anfertigt, 
fönnen jedoch das Bedürfnis nicht befriedigen; nächſt 
dem Getreide find baummollene, Teinene, wollene und 
feidene Waaren Haupteinfubrartifel. Im ganzen 
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Täßt ſich übrigens ein großer Kortichritt wahrnehmen, 
und wenn ſich in vielen yabrifzweigen bie Zahl ber 
Fabriken verringert bat, jo iſt die der Arbeiter fait 
überall gejtiegen. 

Bei weiten wichtiger als bie Inbuftrie find Han⸗ 
bel und Schiffahrt. Der innere Berfehr wird be: 
fördert burch die lange Küfte mit ihren vielen tiefen 
Einſchnitten und vortrefflihen Häfen, woburd eine 
regelmäßige Dampfſchiffahrt nad allen Seejtädten 
von der jchwebiichen Grenze am Skagerraf bis zur 
ruffiihen am Eismeer ermöglicht worden iſt; ferner 
im Innern durch die großen Fjorde an der Weftfülte 
und in ben öſtlichen enden durch mehrere Yanb- 
jeen, durch fünftliche Wallerftraßen und durch Eiſen⸗ 
bahnen, jo von Chriſtiania nach Eidsvold am Vor: 
men, ber bis zum Miöjen jhifibar gemacht ift; von 
dieſer fich abzweigend längs des Glommen über 
Kongävinger bis an bie ſchwediſche Grenze, wo fie fich 
an die jchwedifche nordweſtliche Stammbahn an— 
liegt; von Hamar am Miöfen nah Koppang in 
Ofterdalen und von Drontbeim nad) Röraas; ferner: 
bin von Ghrijtiania nad) Drammen, Kongsberg, bem 
Kröderenjee und dem Randafjord, Die im Betriebe be- 
findlichen Gifenbahnen haben zur Zeit eine Länge von 
gegen TOO Kilom. In Anlage jindaußerdem begriffen: 
eine Babn von Chriſtiania nach Frederikshald und wei: 
ter nah Schweden, von Drammennad Stien, von Sta⸗ 
vanger nad Eferfund, von Bergen nach Voß, von 
Drontbeim über Meraker nad) Schweden, von Röraas 
nad Koppang und von Hamar nad Eidsvold. Die 
Telegrapben hatten Ende 1875 eine Eeſammtlänge von 
6473 Kilom. Erſchwert aber wird der Berfehr durch 
die gebirgige Befchaffenbeit des Landes, welche bie An- 
lage eines zujammenbängenden Eifenbahnnepes, ja 
fahrbarer Landſtraßen von dem einen Thal in bas 
andere ſeht ſchwierig macht. An ber weltlichen 
und nördlichen Küſte bieten bie »Eide« (Landengen) 
zwiſchen den Fjorden bequeme Kommunifationsiwege 
dar. Der Handel mit dem Ausland ift äußerft Ich: 
baft und im beitändiger Zunahme begriffen. Die 
Hauptgegenftände ber Ausfuhr find bie oben er: 
wäbnten Probufte ber Waldwirtſchaft und ber Fi⸗ 
icherei; bie der Einfuhr, außer den bereits bei dem 
Aderbau und ber Biebzucht erwähnten, waren 1874: 
2elonialmaaren im Werth von 23,140,350 Marf, 
Sranntwein und Spiritus 3,131,450 Mtk., Weine 
2,965,20 Mf., Spinnjtofie 8,562,050 Mf., Garns 
und Reepichlägerarbeiten 4,574, 250. Manufaktur: 
waaren 32,943,600 ME., Steinfoblen 6,806,250 ME., 
zobe und halb verarbeitete Metalle 8,290,350 ME, 
vrarbeitete Metalle 9,935,450 ME. (darunter Eifen: 
babuſchienen für 2,114,450 ME.). In der — 
bilden die Hauptverkehrslãnder folgende Reihe: Groß⸗ 
britannien, Deutſchland, Dinemarf, Rußland, Schwe: 
den und Frankreich, während in der Ausfuhr nach 
Großbritannien und Deutſchland: Schweben, — 
teih, Spanien, Dänemark und die Niederlande folgen. 
Die Zahl der 1871—74 in N. angefommenen Schiffe 
betrug im Durchſchnitt jährlich 12,711 mit Tragfäbig: 
keit von 1,738,140 Regiltertons (darımter 7133 nor: 
wegiiche von 1,207,533 Regiftertons) und die ber ab: 
gesangenen 12,999 von 1,758,630 Regiftertons (dar: 
inter 7227 norwegiiche von 1,228,527 Regiftertong). 
Der wabrjcheinliche Werth der Einfuhr ward 1874 be: 
techmet zu 208,124,350 Dark und ber ber Ausfuhr zu 
135,221,440 Mark. N. verliert alio jährlich bei dem 
auswärtigen Handel 72,902,950 Mark. Diefer be 
beutenbe Rerluft wirb mehr als erſetzt burch die Schiff: 
fabrt, denn überall, nicht nur in den europäifchen, 


fonbern auch in den entfernteften Gewäſſern, ift eine 
große Zahl norwegiſcher Schifje mit der Frachtſchiff⸗ 
jahrt beſchäftigt, die von Jahr zu Jahr — 
Die norwegiſche Kauffahrteiflotte beitand 1874 aus 
7664 Fahrzeugen von 1,326,410 Regiftertons mit 
einer Befakung von 58,554 Mann. Nicht England 
und ben Vereinigten Staaten von Norbamerifa bat 
N. die größte Kaufiahrteiflotte der Welt, aber im 
Verhältnis zur Zahl der Einwohner fteht bie nor: 
wegijche Flotte als die erite da. G3 fommen in”. 
* je 1000 Einw. 745 Regiſtertons, in Grie— 
chenland 275, in Großbritannien und Irland 186, 
Die wichtigfte Handelsjtabt war lange Zeit hin— 
durch Bergen, das erft in diefem Jahrhundert von 
Chriſtiania überflügelt worden iſt; doch herrſcht auch 
in allen übrigen Seeftäbten eine lebhafte Handels: 
ar Man rechnete bisher nach Specieödalern 
&5 Ort (Marf) a 24 Schilling = 4,56 deutſche Mark; 
jeit 1877 benußt man jedoch ausſchließlich dans auch in 
Dänemarf und Schweden (mit benen N. eine Milnz: 
fonvention abgeichloffen hat) geltende Kronenſyſtem, 
wonach der Speciesthaler in 4 Kronen & 100 Dere 
(30 Schillinge) getbeilt ift und ſomit 400 Oere (120 
Scillinge) hat = 4,50 Marf. Seit 1873 hat N, bie 
Goldwährung angenommen. Die Einheit des Längen: 
maßes ilt die Elle (Alen) = 2 Fuß = 278,16 Barifer 
Linien = 0,8975 Meter; 18,000 Ellen = 1 Meile, von 
benen 9,85 auf einen Grad des Aequators geben (aljo 
1 norweg. Meile über 1Ys geographiiche); Feldmaß: 
bie Tonne Landes — 10,W Ellen = 39,974 Ar; 
Einheit des Hohlmaßes: der Port = 54 norwegiſche 
Kubikzoll — V,9653 Liter; Getreidemaß die Tonne = 
144 Bott = 139 Liter; Flüſſigkeitsmaß bas Ohm — 
155 Bott = 149,62 Fiter; 1Fiſchtonne = 120 Bott = 
115,83 Liter. Einheit des Gewichts: das Pfund 498,4 
Gran, 100 Bid. = 49,54 Kilogr.; 1 Lispund — 
16 Pfd. 1 Stippund = 2% Pid., 1 —— 36 Pfd.; 
1 Kommerzlaft = 2 engl. Tonnen. Das metriſche 
Gewichtäipfiem kann ſchon jet Anwendung finden 
und wirb 1880 (oder fpäter nad) ber Beitinnmung des 
Königs) als das allein gültige eingeführt werben. 
Die Zahl der Bewohner bat jih in den legten 
50 Jahren ungemein ſtark vermehrt; fie betrug 
1815: 885,431, 1325 aber bereits 1,490,047 Ber: 
fonen, während bie Zählung von 1876 eine ortdan= 
wejende Bevölkerung von 1,802,882 und eine Wohn: 
bevölferung von 1,817,242 Seelen ergab, Die Haupt: 
mafje der Nation, die Norweger (Nerbmänd), find glei: 
her Abſtammung mit den Schweden und Dänen und 
im ganzen fräftig und wohlgebaut. Sie haben eine 
mittlere Statur, ein langes, volled Geficht, einen ſtar⸗ 
fen Knochenbau, find mäßig, arbeitfam, fühn, ent- 
ſchloſſen, eg bienitfertig, gaftfrei, lieben ihr Vater: 
land und find ſtolz auf ihre Freiheit; fie find vortreff- 
liche Schüpen und gute Soldaten, aber noch beſſere 
Seeleute und vielleicht die beiten Lotjen der Welt, 
Bor allem find die Bewohner der Küſte tüchtige Fi— 
cher. Die Mafie der Bevölkerung bilden die Land— 
leute; dieje find entweber Gutsbefiker (Selveiere) oder 
Pichter (Leiländinger, Bygſelmänd, Korpagtere) und 
wohnen auf vereinzelten Höfen, nie in Dörfern zus 
fammen. Außer ihnen gibt e3 noch etwa 70,000 
Käthner oder »Hausmännere (Huusmänd), welde 
von ihnen Land pachten unb zu ihnen in einer 
Art von Dienfiverbältnis ftehen, und etwa 25,000 
landfofe Kätbner, die von den Gutöbefikern nur eine 
Katbe obne Land zur — erhalten für eine 
Seldabgabe ober für perfönliche Arbeit. Kein Bauer 
bat einen Familiennamen, fondern er erhält bei ber 
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Taufe nur einen Taufnamen, den er bem Namen 
feines Vaters (im Genitiv) mit angebängtem »ſen« 
oder »füne (»Sohne«) vorjeßt, 3. B. Karl Persiön 
bebeutet Karl, der Sohn des Peter. Diejem fügen fie 
aber immer den Namen des Hofs hinzu, wo jie le: 
ben. Stolz und Biederkeit zeichnen die bäuerliche Bes 
völferung aus; jedermann wird mit »Du« ange 
redet. Das Gefühl der Freiheit und Inabbängigfeit 
ſowie bie bemofratifche Verfajiung des Yandes erzeu: 
gen eine lebhafte Betbeiligung an den öffentlichen 
Angelegenbeiten. Die alten, nady den Landestheilen 
fehr verjchiedenen Nationaltrachten find jetzt nur 
noch jpärlich zu ſehen. Die ſtädtiſche Bevölkerung 
unterfcheidet ih faum von der in anderen Ländern. 
Die Schriftſprache ftimmt faſt ganz mit ber däni— 
ſchen überein; dagegen näbert ſich die Sprache ber 
Zandleute, bejonders in den entlegeneren Gegenben, 
noch in bobem Grade dem Altnorwegiihen. Außer 
den Norwegern gibt e8 in ben nörbliwiten Theilen 
noch Finnen (bier Koäner genannt), bie aus Finn— 
land eingewandert find und im höchſten Norden Ader: 
bau treiben, und Lappen (bier inner genannt), 
welche theild von ihren Nentbierherden leben, tbeilsim 
Meer und in den Flüſſen Fiicherei treiben. Die Zahl 
beider Volksſtämme iſt aber unbedeutend; 1865 bes 
trug die foänifdee Bevölkerung nur 7637, bie fin: 
nifche (lappijche) 17,178 (darunter 1577 Nomaden). 
Außer biejen finden fih noch einige hundert umberz 
ftreifende »Fanter« oder Tataren, die als heimatlos 
bei ber Volkszählung gar nicht berüdfichtiat find. 
Die Zahl der Jiraeliten ift gering. Die Norweger 
ſtehen auf einer hoben Stufe der Bildung; fait 
jedermann kann wenigitens lefen und jchreiben, und 
elehrte Norweger gibt es in allen Fächern bes Wif: 
— * auch als Künſtler zeichnen ſie ſich aus. Es gibt 
eine reich dotirte Univerſität in Chriſtiania (ne 
ftiftet 1811), 16 gelehrte und Realichulen, 39 böbere 
Bürgerſchulen fowie eine bebeutende, von Jahr zu 
Jahr —— Anzahl (etwa 1600) von höheren und 
niederen Volksſchulen. Für die Bildung der Lehrer 
forgen mebrere Seminare. Auch Fachſchulen, Biblio: 
tbefen, Sammlungen, wiflenfchaftlice Vereine xc. 
find vorbanden. Zeitungen und Zeitichriften erjchei- 
nen in N, (1876) 178, davon 70 in Ehriftiania. Die 
überwiegende Mehrzahl ber Städte (Kaufftädte, Kjöb⸗— 
ſtäder), deren Geſammtzahl jetzt über 40 beträgt, liegt 
an geeigneten Stellen am Meer; ja, mit Ausnahme 
ber beiden Bergitädte Konasberg und Röraas, von 
benen letztere jedoch den Städten nicht beigezäblt wird, 
gab e3 bis vor furzem im Innern gar feine Städte; 
erft in den letzten Decennien, jeit der Anlage fahr: 
barer Wege und ber Eröffnung regelmäßiger Dampf: 
Ihifiahrten auf den größeren Seen, jind in den Aem— 
tern Hebemarfen, Chriſtians und Buskerud fünf Ort: 
ſchaften (Kongsvinger, Hamar, Lillehammer, Gjövif 
und Hönefos) zu Kaufftädten erbeben worden. Außer 
dieſen Kaufftidten gibt es an der Küjte, wo gute Hä- 
fen find, 20 Sadeftellen (Ladeſteder), die ebenfalls mit 
u den Städten gerechnet werden, ſowie auch Strand: 
hellen, ‚Hanbelöpläge und Fiicherdörfer, von benen 
viele fich nach und nad zu Städten erbeben und dann 
von dem Stortbing mit Stadtprivilegien verſehen 
werden. Die bebeutenditen Städte find: Chriſtia— 
ia mit 77,041 Ginw. (mit den Rorftädten 100,000), 
Bergen mit 39,281, Drontbheim mit 22,597, Sta: 
vanger mit 20,370, Drammen 19,332, Chriſtianſand 
12,137 Einw. Die gefammte ſtädtiſche Bevölkerung 
betrug 1875: 333,000, 
Die Staatöverfafjung Norwegens berubt auf 
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dem Grundgefet (Grundlop) vom 17. Mai 1814, 
angenommen und beitätigt bei ber Vereinigung Nors 
wegens mit Schweden 4. Nov. 1814 von dem König 
Karl XIII., ferner auf der auch in, 1814 angenom⸗ 
menen ſchwediſchen Succeſſionsordnung vom 26. Sept. 
1810, endlich auf der Reichsakte von 1815. Dieſe 
Berfafjung bat einen entichieden demofratifchen Eha: 
rafter und begründet unter monarchiſchen Formen 
dem Weſen nach eine faſt republifaniiche Regierungs: 
weije. N. ijt ein freies, jelbjtändiges und unabbins 
giges, aber mit Schweden unter einem König ver: 
einigted Reich. Die ausübende Macht ftebt dem Kö: 
nig zu, der mit dem 18. Jahr münbdig wird, und 
deſſen Berjon beilig ift, während alle Verantwor— 
tung auf feinen Rathgebern ruht. Dieje, welche jeis 
nen Staatsrath bilden, wählt er unter norwegischen 
Bürgern, bie nicht unter 30 Jahre alt fein dürfen. 
Der Staatsrath joll beitchen aus zwei Staatömini- 
ftern und wenigitens fieben (jett neun) Staatdräthen. 
Aud) kann der König einen Bicefönig cinjegen, ber 
in feiner Abwejenbeit in feinem Namen den Bor: 
fit im Staatsrath führt; Vicekönig aber kann nur 
ber Kronprinz werden (nicht einmal, falls fein Kron— 
prinz vorhanden ift, ber ben Thron zunächit ſtehende 
Prinz). Der eine Staatsminifter und zwei Staats» 
räthe jollen fid) immer beim König aufbalten,, wenn 
biefer nicht in N. ift; die übrigen bilden (unter dem 
Vorfig des andern Staatdminifterd oder bes Vice— 
fönins, falls ein jolher vorhanden ift) die Föniglich 
norwegijche Nenierung in Chriſtiania, ber die innere 
Negierung des Reichs übertragen ift. rüber konnte 
der König auch einen Statthalter ernennen; die— 
ſes Amt iſt aber 1873 völlin aufgeboben worden und 
überhaupt feit 1855 nie bejegt geweien. Der König 
fann Krieg beginnen, Frieden, Bündnifie und Ber: 
träge abichließen, führt auch den böchiten Befehl über 
die norwegifche Land- und Seemacht; doch iſt bei 
einem Angrifisfrieg bie Juftimmung bes Storthings 
zur Benußung ber norwegiſchen Armee und jlotte 
erforderlih. Der König ernennt alle Beamten und 
kann nach Belieben die Mitglieder des Staatsratlıs 
und das untergeordnete Perjonal ber Regierung, die 
oberiten geiſtlichen und civilen Beamten (Biſchöfe 
und Amtleute) fowie bie höheren militärischen Ber 
fehlshaber und Feſtungskommandanten verabfchieden, 
wäibrend andere Beamte nicht gegen ihren Willen 
ohne Unterfuchung und Urtbeil abgejett werben kön— 
nen. Endlich fann ber König Handel, Zoll, Gewerbe 
und Polizei betreffende Verordnungen geben, doch 
bürfen bieje ber Konftitution und den vom Stortbing 
gegebenen Geſetzen nicht widerfpreben; auch gelten 
fie nur einjtweilen bi3 zum nächſten Storthing, wel= 
ches die Macht hat, fie aufzubeben. Der Thronerbe 
von N. führt, wenn er der Sohn bes regierenden 
Königs iſt, den Titel Kronprinz und ift, jobald er 
jein 18. Jahr zurücgelegt bat, beredtigt, Sit int 
Staatsrath zu nehmen, doch ohne Stimme und Ver: 
antwortung. it der König abweiend, oder ift bei 
feinem Tode der Thronfolger noch unmündig, fo 
führt der dem Thron zunäacit ſtehende volljährige 
Prinz die vormmmbichaftliche Regierung, oder wenn 
fein jolcher vorhanden ift, treten der normwegifche und 
ſchwediſche Staatsrath zufammen, um gemeinfchaft: 
lich die Ginberufung bed Stortbings in N. und 
be3 Neichstags in Schweden auszufertigen, und bis 
bie verfammelten Nepräfentanten beider Reiche eine 
Megierung während der Mlinberjäbrigfeit angeorbs 
net baben, jtebt ein aus gleicher Anzabl norwegie 
ſcher und ſchwediſcher Mitglieder zufammengefegter 
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Staatsrath der Verwaltung beider Reiche unter Be 
obachtung ihrer Grundgefege vor. Den Vorjig führt 
ein ſchwediſcher oder norwegiſcher Staatsrath, je 
nachdem das Loos entichieden bat. Beim Ausfterben 
des männliben Königsſtamms tritt diejelbe Ver: 
waltungsweije ein bis — Erwaählung eines neuen 
Konigsgeſchlechts, welche an einem und demſelben 
Tag von dem Stortbing in Chriſtiania und von dem 
Reihötag in Stockholm geſchieht; in dem Fall, daß 
die Wahl beider nicht auf Eine Perſon fällt, tre— 
ten 36 erwählte Kommittirte von jedem Reich in 
Karlſtad zujammen und wählen unter ben beiden 
fraaliben Thronfandidaten den künftigen König 
oder Thronfolger obne Diskuſſion durd einfache 
Stimmenmebrheit. Die geſetzgebende Macht fommt 
dem durch das Storthing vepräfentirten Volk und 
dem König zu. Dad Stortbing tritt in jedem 
Jabr in Ehrijtiania am erjten Wochentag bes Februar 
sulummen; doch kann ber König auch zu jeder ans 
dern Zeit ein aufßerordentliches Stortbing berufen, 
zu welchem jeboch feine neuen Wahlen der Reprä— 
tentanten ftattfinden. Die Wahlen gelten für eine 
derijährige Periobe. Die Zahl der Repräfentanten, 
welche fruber auf ber Zahl ber jtimmberechtigten Bürs 
ger in den Kaufſtädten und in den Landdiſtrikten be 
rubte, iſt auf 111 beſtimmt, von denen die Kaufſtädte 
37 und bie Landdiſtrikte 74 durch indirekte Wahlen 
ernennen. Bon Fleineren Städten jind mebrere zu 
einem Wablfreis vereinigt. Auf dem Land wird in 
jedem Baftorat von 100 Stimmberedhtigten ein Wahl: 
mann gemäblt; biefe Wahlmänner treten darauf amt: 
weile zufammen und erwählen bie für jedes Amt zus 
vor nah Maßgabe der Einwohnerzahl geſetzlich be- 
Kımmte Anzabl von Repräjentanten, welche aus ber 
Staatsfafje Diäten erhalten. Wählbar find nur 
funmberechtigte Bürger, welche 30 Nabre alt und 
ſeit 10 Jabren im Reid) anſäſſi — find; ſtimm⸗ 
berechtigt aber iſt jeder Unbeſcholtene, ber 25 Jahre 
alt it, fib 5 Jahre im Neich aufgehalten hat und 
entweder Beamter ift oder gemweien ijt, oder auf dem 
Land immatrifulirtes Land befigt oder auf längere 
it als 5 Jahre gepachtet hat, oder Kaufitabte 
bärger ilt oder in einer Kaufſtadt oder Ladeſtelle 8 
und Grund zu einem Werth von wenigſtens 150 
Speciesthaler beſitzt. Sobald das Storthing eröffnet 
m, wäblt es aus ſeiner Mitte der Anzahl feiner 
Ritglieder. Diefe bilden dad Lagt hing, die übrigen 
aber das Odelöthing. Gewiſſe Gegenitände wer: 
den in dem gefammten Stortbing verbanbelt, bejfen 
wihtigfte Gerechtſame find: Abgaben und Zölle zu 
keitimmen, die jedoch nicht —— als bis zum 
1. Juli des Jahres, in welchem nächſie Stortbing 
sehalten wird; bie zu den Staatsausgaben erforder: 
lien Gelbmittel zu bewilligen; Anleiben auf ben 
Kredit des Reichs zu eröffnen; das ganze Finanzweſen 
des Staats zu beauffichtigen und darin die erforder: 
lien Abänderungen zu treffen ſowie die Regierung: 
protofolle( mit Ausnahme der Kommandoſachen) und 
die abgeichlofjenen Traftate und Bündniſſe zu revi— 
diten. Jeder Geſetzvorſchlag muß zuerit dem Odels- 
fing vorgelegt werden, und zwar entweber von einem 
teiner Diitglieber, ober von der Regierung. Ein von 
em Vrelärhing angenommener Vorjchlag wirb dem 
Legthing zugeichict; wird er von biefem ebenfalls ge- 
nehmigt, jo kann ihm ber König in vorgejchriebener 
Form durch feine Unterjchrift fanftioniren, wodurch 
er zum Gefeß wird. Stimmt aber das Lagthing dem 
Vorfchlag nicht bei, fo wird er dem Obeläthing zu 
einer neuen Behandlung zugeſchickt, verjehen mit den 
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beigefügten Anmerkungen des Lagthings. Diefe wer 
ben nun von bem Odelsthing in Erwägung gezogen, 
und entiweber fällt ber Vorſchlag, oder er wird mit 
oder obne Veränderungen dem Lagtbing nod einmal 
zugeſchickt. Wenn dieſes denfelben auch bei der zweis 
ten Behandlung nicht annimmt, fo tritt das ganze 
Stortbing m Abjtimmung zufammen; zur Annahme 
bes Vorſchlags find aber Sr %/s der Stimmen er: 
forberlich; erhält er diefe nicht, fo darf er bei dem 
verfammelten Stortbing nicht wieder vorgenommen 
werden. Der König bat das Recht, einem von bem 
Storthing geſaßten Beſchluſſe feine Sanktion zu vers 
weigern; haben aber drei nacheinander folgende, neu 
erwählte Storthings einen gleichen Beſchluß gefaßt, 
fo wird derfelbe Geſetz auch ohne die Sanktion des 
Könige. Die Verhandlungen beider Abtbeilungen des 
Stortbings finden bei offenen Thüren ftatt und werben 
bucch den Drud veröffentlicht, außer in Fällen, wo 
das Gegentbeil durch Stimmenmebrbeit beſchloſſen 
wird. Die Mitglieder des Staatoraths fünnen nicht 
an den Verhandlungen bes Storthings tbeilnehmen. 
Zu Staatsämtern können nur norwegifche Bürger 
gelangen, Niemand darf gerichtet werden ala nad) 
dem Gefeß, niemand beftraft werben als nach dem Ur— 
tbeil und niemand eingezogen und gefangen gebalten 
werden, außer in den vom Geſetz bejliimmten Fäl— 
len. Die Preſſe ift frei. Niemandem dürfen Privis 
legien, Monopole und erbliche Rechte ertbeilt werben. 
Auch aller erbliche Adel in N. ift durch dreimaligen 
Storthingsbeihluß 1821 abgefhafft worben. 

Was die Staatsverwaltung betrifft, jo werben 
bic inneren Angelegenheiten bes Reichs beſorgt von ber 
Regierung in Chriftiania, und die Arbeiten find unter 
fieben Departements: für Kirchen- und Schulweien, 
für Juſtiz- und Polizeiweſen, für da3 Annere (wos 
hin aud das Medicinalweſen gehört), für die Finanz 

en und Zölle, für die Armee, für die Marine und 

oſt (Telegrapben) und filr das Reviſionsweſen, ver: 
theilt. Jedem Devartement jtebt als Chef ein Staats: 
rath vor. Hinfichtlicy der Verwaltung ift N. in 20 
Aemter und 54 Vogteien getbeilt, zu denen aber die 
beiden Städte Ghriftiania und Bergen nicht gehören, 
fondern unter eigener Verwaltung fteben. Dieſe Aem— 
ter find nach Areal und Einwohnerzahl (Zählung 
von 1876): 


Nemter | Dfilom. | O Meilen | Einwohner 
ji 
Ehriftiania (Stadt) 9 0,18 77041 
Ulersbub » 2 2 0. 5135 93,20 114778 
Zmaalenene . 4009 72,30 107629 
Hedemarlen . » . .» 27002 472,05 110774 
Gbriftiand- Amt. . „I 25044 454,33 115988 
Buslrd - x 2. . 14656 266,17 101867 
Yarlöberg und Zaurbif 2229 40,48 89320 
Bratöberg. » -» . » 14781 237,14 83.086 
Neenid . x... 994 181,33 75979 
Lifter und Dlandal. . 6275 113,96 77309 
Stavanger. » 2... 8861 1060,93 111164 
Söndre» Bergenhuus . 15160 275,32 121527 
Bergen (Stadt). . . 1 0,02 34381 
Nordre» Bergenhuus . 18215 331,35 86205 
Romsdal - » 2... 14635 265,73 116858 
Süddrontbeim . . - 18347 333,20 116814 
Morddrontheim -. - - 22775 413,51 81859 
Nordland. = 37970 630,53 103579 
Tomb . .:... 25174 457,17 53089 
Finnmarlen . . 47411 861,04 21232 


Summa: | 31668 | Sra1,as | 181722 


Jede % Amt flieht ein Amtmann vor. Fünf bdiefer 
Amtleute (in Ghriftiania, Chriftianfand, Bergen, 
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Drontheim und Tromsö) find Stiftsamtleute, welche 
nebit bem Bijchof bes Stiftä bie Stiftädireftionen bilden 
(j. unten), bie bei allen civilzgeiftlichen Angelegenheiten 
die oberfle Aufficht führen. Jeder Dog ift ein Vogt 
(Hegel) vorgeſetzt, dem Intervögte (Lensmänd) zur 
ite ftehen. Die Kaufſtädte haben ihre eigene Obrig— 
feit. Was die Gerichtsverfaſſung — ſo 
bildet in jeder Stadt ber Stadtvogt ober Byfoged (in 
Chriſtiania das follegiale Stadtgericht), auf dem Land 
aber in jeder. Sorenffriveri der Sorenffriver (»ge: 
ſchworner Screiber«), welcher in feinem Sprengel 
umberreift und bed Jahrs breis, in entlegenen Ge: 
enden zweimal Sigung Hält, auch außerbem bie 
ufficht über Separationd:, Obervormunds- und 
Auktionswefen führt, die unterfte Behörde. Von ihm 
fann man an die Mittelbehörde , die Stiftsoberge— 
richte, beren edviergibt (in Ehriftiania, Chriftianfand, 
Bergen und Dronthein), apvelliren und von diefen 
in Sachen über 100 Speciesthaler und in Kriminal: 
ſachen an bas oberjte Reichsgericht in Ehriftiania. 
Militärs und geiftliche Sachen werden von befonderen 
Gerichten in unterer Inftanz entfchieben, von denen 
an das höchſte Gericht appellirt werben kann. Aerzte, 
Apotheker unb Hebammen find ſowohl in ben Kauf: 
ftäbten, als aud) auf dem Land vom Staat ober ben 
Kommunen angeftellt, und Hofpitäler und Kranken: 
bäufer, unter benen das Reichshoſpital in Chriſtiania 
bas wichtigite ift und bie Hofpitäler für die Aus: 
fäsigen (derem es über 2000 in R., beſonders im mitt 
lern Theil, gibt) in Bergen, Molde und Drontheim 
eine befondere Erwähnung verdienen, werben — 
vom Staate, theils von den Kommunen unterhalten. 
Du Gauftad bei Ehriftiania, zu Notvolb bei Dront: 
eim und anderen Städten find auch große Aſyle für 
Gemüthöfranfe. Die inneren Angelegenheiten jeber 
Kommune werden von Borftänden (Kormanbffaber) 
keforgt, bie in jeder Stadt und in jebem Paftorat 
auf dem Land von ben Stimmberedtigten gewählt 
werben. In kirchlicher Hinficht ift N. jept in 
ſechs Stifter eingetheilt, deren Grenzen nicht im— 
mer mit benen der Aemter übereinftimmen, Diefe 
Stifter find: Chriftiania, Hamar (von Ehriftiania 
1864 abgeſchieden), Chriftianfand, Bergen, Dront: 
beim und Tromeö. dem Stift fteht ein Bifchof 
vor, welcher bie Oberaufficht über bie Geiftlichfeit 
fowie über das Schul: und Armenweſen führt, auch 
mit dem Stiftsamtmann bie Stiftödireftion (f. oben) 
bildet. Unter den Biſchöfen ftehen die (77) Pröpfte 
und unter biefen bie Baftoren und bie Kapläne, die 
den Paſtoren bisweilen abjungirt find, Die Pfarrhöfe 
find gröftentheild mit binlänglichen, ja reichlichen 
Adern, Wieſen und Wäldern ausgeitattet; Patro⸗ 
natsrechte find nicht vorhanden. e evangelifch- 
Iutherifche Lehre bildet zwar bie Staatsreligion, zu 
welcher fich die überwiegend große Mehrheit ber Nation 
befennt; doch herrſcht jetzt — Religions⸗ 
freiheit. Man zählte 1865: 1,696,651 Lutheraner, 
4690 Sektirer, 331 Katholiken, 25 Juden ꝛc. Die Fi: 
nanzen Normwegens find in fehr befriebigenbem Zus 
ftand. 1875 betrugen bie Einnahmen be3 Staats 
28,038,556 Darf, die Ausgaben 27,578,171 Mark, 
wovon bie ftärfften Poſten auf die Marine und 
bie Armee entfallen. Direkte Abgaben und Steuern 
ibt es nicht; — bie Grundſteuer iſt 1336 von dem 
Storthing aufgehoben und das ganze Staatseinfom: 
men auf die Zölle (19,634,014 Marf), Branntwein: 
und Malzfteuer, Zinfen ber Aktiva, Poften und 
Telegraphen, das Silberwerf we x. begrün: 
bet. Aber obgleich bie Norweger feine direkten Ab- 
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gaben an bie Staatsfafje erlegen, fo haben fie doch 
nicht unbebeutende Laſten zu verfchiebenen kommu— 
nalen Zwecken au tragen. Die Staatsſchuld be 
trug 1875: 54,266,906 Mark. Die Land: und 
Seemacht ift durch Beichluß des Storthings vom 
20. April_ 1865 (mit Zujäpen von 1876) georbnet 
worben. Die bewafinete Macht zerfällt danach in: 
1) — — wozu Linientruppen mit Rejerve, 
Train, Landwehr, Bürgerbewafinung und Landſturni 
gehören; 2) Seebewafinung, wozu außer ber jejten 
Stärfe von freiwilligen bie zu jeder Zeit ausgehobe⸗ 
nen Seejahrenden forwie die Diſtriktsſeetruppen mit 
Rejerve und Küftenvertheidigung gehören. Die 
Linientruppen follen im Frieden von allen Waffen: 
—— (Infanterie, Kavallerie, Artillerie und 
—— im ganzen 750 Officiere und 
12,000 Dann Korporäle und Gemeine ſtark ſein, in 
Kriegszeiten auf über 18,000 Dann verftärkt werben 
fönnen, Die Landivehr darf nur zur Vertbeidigung 
bes Landes innerhalb der Grenzen besielben zum 
Dienit berufen werben; bie Bürgerwehr fol zur un: 
mittelbaren Vertheidigung ber Kaufjtäbte und zur 
Aufrchthaltung der Ordnung daſelbſt dienen und der 
Landfturm nur in ea Sg zur Lokalvertheidi⸗ 
gung organifirt werben. Die Diftriltsfeetruppen jol- 
len im Frieden aus 2000 Mann beftchen, im Krieg 
aber auf 3500 Mann gebracht werden Fünnen. Die 
Küftenvertheibigungsmannihaft wird, glei ber 
Landwehr, nur zur Vertbeibigung des eigenen Lan 
bes aufgeboten. Jeder Eingeborne, auch jeder Aus— 
länder, ber im Land anfällig geworben, it zur Wehr 
verpflichtet, fofern nicht die im Geſetz nanıhaft ge— 
machten Ausnahmen jtattfinden. Die Dienflzeit für 
Infanterie, Artillerie und Angenieurtruppen nebit 
eferve und Train, auch für die Diftriktäfeetruppen 
nebft ihrer Reſerve, ift 10 Sabre, für die Kavallerie 
mit ihrer Reſerve 7 Jahre; feefahrende Wehrpflichtige 
en vom 22.— 35. Lebensjahr zur —— 
ie Mannſchaften bleiben bei den Linientruppen 
Jahre; davon bilden in Friedenszeiten die fünf erſten 
Jahrgänge bie Linie, bie folgenden zwei bie Reſerve, 
vom 8.—10. bie Landwehr. Ebenfo ift es mit den 
Diftriftäfeetruppen: 5 Jahre Friedensftärke, 2 Sabre 
Rejerve, 3 Jahre Küftenvertheidigung. Nach dieſer 
aut bis zum 45. Lebensjahr tritt in den Städten bie 
Bürgerbewafinung und auf bem Lanbe ber Landſturm 
ein. Die Konfkription geichieht auf beftimmt vorge: 
fchriebene Weife durch das Loos nad) zurüdgelentem 
19. Lebensjahr. Die durch Konffription ausgehobene 
Mannſchaft muß eine Refrutenjchule von mindeſtens 
50 Tagen bei ber Infanterie und Zußartillerie, von 
90 Tagen bei den anderen Waffen und eine jährliche 
Uebung von 30 Tagen im Laufe von 3—5 Jahren 
durchmachen. Die Formation ber Linientruppen und 
Landwehr ift folgende: 1) Infanterie: 5 Brigaben 
von 4 Bataillonen zu 4 Kompagnien (zu jeber Bri- 
gabe gehört ein Depot von 2 Kompagnien und 8 Dis 
vifionen der Landwehr, bie jedoch nur im Fall eines 
Kriegs im Land in die Bataillone eingeftellt werben 
unb alsdann bei jebem berjelben 2 neue Kompagnien 
bilden) und 1 Jägerbatailloen von 6 Kompagnien. 
2) Kavallerie: eine Brigade von 3 reitenden Jüs 
— u 5, 4 und 2 Estkadrons. 3) Artillerie: 
Bataillone, zufammen mit 11 Batterien zu 8 Ge— 
ſchützen und einer Abtheilung Feuerwerker und Hands 
werfer. 4) Genie: %0 Officiere und 8 Untermilitär, 
5) Train: 4 Depots. Die Flotte, deren Haupt— 
ftation Horten ift, befteht nur aus Dampfichiffen und 
zwar: 2iyregatten (mit 78 Kanonen), 3 Korvetten (mit 
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36 Ranonen), 4 Monitors (8 Kanonen), 5 Dampf: 
fanonenbooten nebit einer Anzabl Meiner Kanonen: 
Boote, welche der ehemaligen Roflottille entnommen 
und mit Dampfmafchinen verjehen find, und 2 Buafir- 
danıpfer, im ganzen 31 Dampfer von aufammen 2750 
Rierdefräften und mit 136 Kanonen. Die Feitungen 
Norwegens find unbedeutend und verdienen außer 
Ostarsborg bei Ehriftiania faum der Erwähnung. 
Auch in N. bat früber die Idee der Landesvertheidi⸗ 
e durch freiwillige Scharfichügenvereine lebhaften 

ang gefunden. Das Wappen Norwegens ift 
der gefrönte goldene Löwe auf rothem Feld mit der 
Streitart des heil. Diaf. Die Flagge ift roth, durch 
ein dunkelblaues, mit weißen Kanten eingeſaßtes 
Kreuz in vier Quadrate getbeilt (f. Tafel glaggen« % 
An Orden beftehen: ber Ritterorben bes beil. Olaf, 
geftiitet 1847, und eine Mebaille für bürgerliche Ver: 
dienfte, geitiitet 1819, erweitert 1844. Hauptitabt 
und fönigliche Refidenz iſt Ehriftiania, Krönungs— 
ſtadt Drontbeim. 

Tal. raft, Topographisk - statistisk beskrivelse 
over kongeriget Norge (2. Aufl., Ghrift. 1830 — 38, 
6 Bbe.); Derjelbe, Topographisk haandbog over 
kongeriget Norge (inf. 1845 —48); Keilbau, 
Gaea Norvegica (deutſch, daf. 1838— 50, 3 Bde.); 
Bro, Statistisk aarbog (daf. 1871) und Konge- 
riget Norge og det norske folk (baf. 1876, auch 
jtanz.); Kjär, Statistik haandbog (baf. 1871); 
Nieljen, Reiſehandbuch (3. Aufl., Hamb. 1877). 
Unter den Karten verdienen Hervorbebung die von 
Ronteppidan (Kopenb. 1785, 3 Blätter), Mund 
Cbriſt. 1845 ıı. 1852, 2 Bl), Rofen (3. Aufl., daf. 
1875, 2Bl.) Kjerulfog Tellef Dahl (Geologisk 
kart over det söndenfjeldske Norge, in 10 Blättern 
nebit Brofilen, Befchreibung xc., dal. 1858 ff.). Spe 
tialfarten ũber bie ganze Küfte find feit 1835 nad) 
angeitellten Vermeſſungen auf Beranftaltung ber Re= 
gierung ebenfo wie Karten der meiſten Aemter und 
er ag Reftangulärfarten« von dem Topo⸗ 
gtaphiſchen Büreau ausgegeben worben. 

Geihichte.: N. wird zuerit von Pliniuß unter 
em Namen Nerigon und zwar ald eine große 
Injel angeführt. Im 4. Jahrh. hatte man fchon eine 
tichtigere Vorftellung von diefem Land, als dem weit: 
lichen Theil ber Standinavifchen Halbinfel, und im 
6. Jabrb. kannte man es ſchon bis etwa zum 70.° 
nördl. Br. Es hieß damals Norveger oder Roregr, 
d.b. ber Nordweg, ber nörblihe Stridh. Seine Bewoh: 
ner, Nordmänd oder Norröner, waren Germa— 
nen, ein atmes Bolf von Hirten, Fiſchern und Jägern, 
vor denen die Ureinwohner, bie finnijchen Stämme 
der fappen, in das Innere und nach dem Norben zurüd: 
gewichen waren. Sie ftanben, in viele Bölferfchaften 
aetbeilt, unter erblichen Königen, bie ihr Geſchlecht von 
Tin herleiteten, und friegerijchen Edelleuten(Jarlen), 
über denen das » Thing«, die Verſammlung aller freien 
Männer, als oberites Gericht und Reichstag ſtand. 
Ten Kern des Volks bildeten bie freien Bauern, als 
Sllaven dienten Kriegsgefangene. Das Land fonnte 
kine Bewohner nicht ernähren. Diefe drängten fich 
daber an den Meereskfüften zufammen, befriegten ſich 
wer ihren Fleinen Königen (Fylkeskonger) und 
Stammeshäuptern, wanderten, von Rubmesliebe und 
tellfühner Abenteuerluft getrieben, aus und beun- 
tubigten als Seeräuber bie Meere, ang 
em Schreden der europäilchen Küjtenländer (on 
Rormannen). So lange die Normannen von ihren 
Raußzügen immer in bie Heimat zurückkehrten, floß 
terielben reiche Beute zu; als aber dieſe Naubfahrten, 
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bie Wifingerzüge, fib mebr und mehr ausbreiteten 
und die ausgezogenen Normannen, ftatt in bie Hei— 
mat zurüdzufehren, in neu entdeckten Ländern Ans 
fiebelungen anlegten und an verfchiedenen Stellen 
Europa’s Reiche nründeten, wurde N. eine bedeu— 
tende Menjchenmenge entzogen und die Gründung 
eines größern Neihs in Skandinavien verbindert. 
Erit al3 ein Nachfonıme des in Schweden um 600 
— Koͤnigsgeſchlechts ber pupiinger, Dlaf 
Trätelgja, Sohn von Ingjalb Jlrade, nad N. floh 
und bier ein unabhängiges Königreich mit bem 
Hauptteimpel und Königshof in Sfiringsjal gründete, 
wuchs die Macht Norwegens. Jütland und Schles: 
wig wurden erobert; Olafs Sohn Halfdan Hvit: 
bein ’(»Weißbein«, 640-700) und defien Sohn und 
Nachfolger Eyſtein Fretr (700— 720) vergrößerten 
N. ebentalls durch die Eroberung benachbarter Land— 
ftrihe. Halfdan ber Schwarze (&41— 563) legte 
ben Grund zur föniglichen Macht feines Stammes, 
indem er bie einzelnen Häuptlinge, Könige und Jarle 
befiegte und von fich abhängig machte. Das von 
Halidan begonnene Werf warb von feinem Sohn 
garalı Harfagar (»Schönhaare) 860— 930 mit 

lüd fortgeführt. Derjelbe vollendete von 865—875 
bie Unterwerfung Norwegens und führte in dem uns 
terivorjenen ande das Lehnsweſen ein. Damals warn: 
derten ganze Scharen Normannen aus, welche ſich 
unter die Herrſchaft eines Oberfönigs nicht beugen 
wollten, eroberten Nsland, die Orkneys, Grönland 
ober gejellten fich zu ihren Brüdern in Franfreich und 
Stalien. Harald hatte feinen älteften Sohn, Erich 
Blobyra (»Blutarte), noch bei feinen Lebzeiten 930 
zum Oberfönig ernannt und demfelben bas Reich abge: 
treten, ben jüngeren Söhnen aber Fürftentbümer an— 
gewiejen. Alleın nach Harald Tode (934) beraubte 
Erich feine Brüder und Vaſallen ihrer Nechte und 
machte fich durch unmenſchliche Graufamfeit bei allen 
feinen Untertbanen verbaßt. Um baber das Yand 
von ihm zu befreien, rief ber Jarl Sigurd 935 einen 
unebelihen Sohn des Harfagar, Hafon I., deu 
Guten, ber an bem Hof des Königs Athelitan in 
England erzogen worden war, nad N., wo berfelbe 
bald allgemein als König anerkannt wurde. Erich 
floh nach den Orfneys, von da nach England und ward 
941 in der Schlacht bei Brunaburg erfchlagen. Hafon 
aber eroberte Wermeland, Helfingland und Jemtland; 
auch verfuchte er das Chriſtenthum in N. einzufüb- 
ren, doch ohne rechten Erfolg. Er führte glückliche 
Kriege mit dem dänischen Oberfönig Harald Blauzahn, 
ber deshalb den Sohn be vertriebenen Erich, Ha: 
rald II. Granfel (>»Graufell«), gegen ihn unterftütte, 
fiel aber 961 im Kampf, worauf Harald II. den 
noriwegifchen Thron beftieg. Er nahm Rache an dem 
Jarl Sigurd, welcher die Enttbronung feines Vaters 
bewirkt batte, wurde aber 962 auf Anftiften bes 
Sohns Sigurds, bed Jarls Hafon von Thrand, ge: 
tödtet, worauf ber Letztgenannte den Thron beitieg, an: 
fang3 freilich nur als Yehnäträger von Dünemarf, aus 
welcher Abhängigkeit er fich erjt 975 befreien Eonnte. 
Um fich bei dem dem alten Heidentgum noch ergebenen 
Volk in Gunſt zu ſetzen, rottete er das Chriſtenthum, 
welches fchon bier und ba in N. ng gefunden 
batte, wieder aus, verfchaffte fich dann Durch glückliche 
Kriege auch nad außen bin Anfeben, ward aber zu: 
leßt, da er fih durch Härte und Schwelgerei verhaßt 
gemacht, von einem feiner Diener ermorbet (996). 
Um dieſe Zeit landete Olaf. Trygveſon, Harald 
Harfagars Urenfel, in N. und wurde von dem Bolf 
zum König ausgerufen. Er erhob das Ghrijtentbum 
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nu berrjchenden Religion und gründete 996 die Stabt 
didaros (Drontheim), Die vertriebenen Söhne Ha: 
kons aber reizten die Könige Sven von Dänemarf 
und Dlaf Schoffönig von Schweden zum Kriege gegen 
N. auf. Olaf leiftete lange Widerftand, ftürzte Ni 
aber (1000), an Rettung verzweifelnd, ind Meer, und 
N. ward nun zerftüdelt und Hafons Söhnen Eric 
und Sven zur Verwaltung übergeben. Diefer Fremd⸗ 
berrichaft wurde aber jchon 1017 durch Olaf U., den 
— en Sa n), ein Ende gemacht. Diefer, ein 
fel der alten Könige, benutzte einen Krieg, in ben 
der Dänenkönig Knut mit England verwidelt war, 
ſchlug die Dinen auf3 Haupt, verbündete fich mit 
Schweden und befreite I. von dem aufgebrungenen 
Zoch. Darauf brachte er auch die Orkneys, bie Kärder 
und Island unter bie norwegifche Herrichaft zurüd 
und ordnete die bof= und ftantsrechtlichen jowie dann 
auch die kirchenrechtlichen Verhältniſſe des Landes. 
Das Heidenthum fuchte er vollends auszurotten, wo: 
durch er ſich aber viele Feinde erregte. Als Knut mit 
Heeredmacht beranzog, um N. wieder zu erobern 
uoze), floh Dlaf zu feinem Schwager, dem ruſſiſchen 
roßfürſten Jaroslaw, kehrte dann, von ben Schwe— 
den unterſtützt, wieder nach N. zurück, ward aber, 
tapfer kämpfend, bei Stickleſtad von den Dänen —— 
und getödtet (31. Aug. ra nad feinem Tob ale 
iger verehrt. Knut ſetzte einen Sobn Swend als 
tatthalter in N. ein; jedoch machte fich bie däniſche 
—— durch Härte und Grauſamkeit fo verhaßt, 
daß 1035 Olafs IL. Sohn Magnus J., der Gute, 
der mit ſeinem Vater geflohen war, von den Norwe— 
gern zurüdgerufen wurde und bie ey a 
. bed Landes wieder berftellte. Er beftieg nach dem Tode 
des bänifchen Königs Horbafnut, mit bem er einen 
Erbvertrag abgeichlofjen hatte, 1042 auch den däni— 
ichen Thron, welcher Zuwachs an Macht ihn jeboch in 
ſchwere Kriege verwidelte, und fiel 1047 in Seeland. 
Er hat das Berbienft, in N. zuerft eine geregelte Ge: 
ſetzgebung begründet zu haben (dieſes Gefeßbuch führte 
den Namen Graagaas, »die graue Gand«). Sein 
Nachfolger in N. wurde fein Obeim Harald II, 
rin da. Harald gründete 1054 die Stabt Opglo 
Chriſtiania) und Friegte glüdlich gegen Dänemark. 
Als er aber auch England mit Krien zu überziehen 
ebachte, warb er in der Schlacht bei Stamforbbridge 
(1060) gejchlagen und getöbtet. Ihm folgte A Sohn 
agnus I., welcher feinen Bruder Olaf IM. 
Kyrre (»ben anne) zum Mitregenten an: 
nahm, aber ſchon 1069 ftarb. Dlaf führte darauf eine- 
jriebfertige Regierung, gründete 1070 Bergen, beiör: 
derte die Handelsthätigfeit feines Volks und ftattete 
den Klerus freigebig aus. Ihm folgte 1093 auf bem 
Thron fein natürliher Sohn Magnus II. Bar: 
fot(»Barfuße). Diefer unterwarf 1095 die Hebri: 
ben und Orfnens wieder, jebte feinen nech unmüns 
digen Sohn Sigurd zum Inſelkönig daſelbſt ein und 
wang ſelbſt ben irischen König zur Anerfennung 
* Lehnsherrlichkeit. 1102 machte Magnus eine 
Erpebition nad Irland, eroberte Dublin und Ul: 
fter, fam aber 1103 bei einem Ueberfall der Irlän— 
der um. SeinNadfolger war Siqurbd I. Jorſale— 
farer (»$erufalemfabrere), welcher von 1107—1118 
einen Kreuzzug nach Paläftina machte und ben geift: 
liben Zehnſen einführte. Sein Nachfolger war fein 
Sohn Magnuß IV., der Blinde, ber auf bem 
Reichstag zu Hauga genöthigt ward, feinem Vetter 
Harald IV. Gille, obwohl biefer Sigurd feine Ver: 
zihtleiftung auf die Nachfolge in der Negierung be: 
ſchworen hatte, 1134 die Hälfte des Reichs abzutreten. 
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Kaum jedoch fühlte ſich Magnus wieder frei, ſo ver— 
jagte er jenen wieder. Aber Harald fand an dem König 
Erich von Dänemark einen Beſchützer, ſammelte ein 
Heer, ſchlug Magnus bei Bergen, nahm ihn .. 

en, ließ ihn blenden und entmannen und ſchickte ihn 
in ein Kloiter bei Drontheim. Als Harald fchon 
1136 von feinem Halbbruder Sigurd Stemme: 
bean ermordet worden war, erhielt Magnus feine 
—— wieber und wurde gegen Haralds Sohn 

ngel. zum König erhoben und ihm Sigurd Siem: 
medegn zur Seite geſetzt. Bei Minne geichlagen, rief 
er Erich von Dänemark zu Hülfe, fiel aber 1139 mit 
—— Slemmedegn im Kampf. Inge theilte bar: 
auf ben Thron mit feinem Bruder Sigurd III. bis 
1155. Gegen beide erhoben fih zwar Magnus und 
Enftein ala Gegenfönige, aber ohne fich behaupten zu 
fünnen. Glüdliher war Hafon IL Herbabreib, 
Sigurds II. Sohn, indem er Ange befiegte und deſſen 
Thron beftieg a Da er aber ſchon 1162 in 
einem Treijen fiel, fo ließ Graf Erling Staffe, Si- 
gurds 1. Schwiegerfohn, 1164 feinen Sohn Mag: 
nus V. als König frönen. Während Erling den in Up- 
land fi erhebenden Gegenfönig Olaf 1177 befiegte, 
fämpfte Magnus mit nicht minderem Erfolge gegen 
einen andern Nebenbubler, Eyſtein Meyla, * 
Anführer der nationalen Partei, der Birkebeiner 
(j. d.), während Magnus 1174 durch ben Erlaß 
eines Kirchengeſetzes, der Guldfjeder (»Goldfeder«), 
welches dem Klerus große Vorrechte Pen unb 
ihm die Entſcheidung in der Königswahl übertrug, die 
Geiftlichfeit und ihre Bartei, die Bagler (»Krumm: 
ftäbler« ), für fich gewann. Die Birfebeiner gewannen 
enblich die Oberhand, —* aber fiel in Kampf 
negen ihren neuen Anführer, Sverrir, einen Abfümm: 
ling Harald Gille's (1179), und auch Magnus wurde 
von —— mehrmals geſchlagen, z. B. in den Schlach⸗ 
ten bei Nordnes (1181 ) und Fimrejte, in welch letzte⸗ 
rer er fiel (1184). Sperrir, der jept ben Thron be: 
ftieg, ift einer ber bervorragendften norwegiſchen Kö— 
nige; doch ließen ihn feine fortwährenden Kämpfe 
genen Aufrührer und gegen die Mlerifale Partei zu 
einer ruhigen Regierung kommen. Die Bifchöfe be: 
legten ihn mit bem Bann, er aber verjagte fie bafür, 
Er ftarb 1202, und von ibm ftammen bie folgenden 
Könige ad. Sein Sohn und Nachfolger Hakon IV. 
wurde 1204 von feiner Stiefmutter durch Gift aus 
dem Wege geräumt. Der nächte Erbe war Hafons 
vierjähriger Neffe Guttorm, ber von einer Partei 
zum Zr erhoben wurbe, während bie gegnerische 
Erling Steenweg, ber fi für einen Sohn Mag: 
nus’ V. ausgab, auf ben Thron zu erbeben ſuchte. 
Als Guttorm 1205 mit Tobe abging, gedachte fein 
Vormund Hafon Galen das Reich an fich au reißen, 
mußte aber Guttorms jüngerem Bruder, Inge IL, 
weichen. 2eßterer führte eine unrubvolle Regierung 
bis 1217 und hatte namentlich gegen ben Baglerfünig 
Philipp harte Kämpfe zu beftehen. Nach ihm fam 
ein Enkel Sperrird, Hafon V. Gamla (»ber Alte), 
auf den Thron, indem er troß bed Widerfpruchs der 
Seiftlichkeit, die Sverrird Haus nicht auffommen 
laffen mochte, von den Birfebeinern 1217 zum Könin 
—— und auf dem Reichsſtag zu Bergen 1223 an: 
erfannt wurde. Er Er mit Genehmigung jenes 
Reichstags ein Erbiolgegefek ein, welches den Einfluß 
der Biichöfe auf die Königewahl aufhob, ftellte das 
Anfeben der Krone und die Rube ber, bob Aderbau 
und Handel und legte neue Dörfer, Städte und Fe— 
ftungen an, ſchloß mit ben Hanfejtädten, denen er 
bie Niederlafjung in Bergen geftattete, Verträge und 
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unterwarf bie Infelfönige feiner Herrfchaft. Die Blüte, 
deren fih N. unter feiner Herrichaft erfreute, bewog 
Grönland und Island 1260, ſich feinem Scepter frei: 
willig zu unterwerfen. Er ftarb 1262 und hatte, da fein 
älterer Sohn und Mitregent, Hakon VI., ſchon 1256 
geftorben war, feinen Sohn Magnus VI. Lagabö— 
ter(»Gejetverbefierere) zum Nachfolger. Derfelbe trat 
die Infel Man und bie Hebriben 1264 an Schottland 
ab, veranftaltete 1267 —79 bie Sammlung eines 
neuen Geſetzbuchs, worin er bie verfchiedenen Gericht3- 
verfaffungen des Reichs in Eine zuſammenſchmolz, 
regelte die Thronfolge und die Lehnoverhältniſſe und 
begründete eine friedliche, geordnete a Ar Gr 
ftaıb 1280 und batte feinen Sohn Erich Preita: 
der (»Priefterfeinde) zum Nachfolger. Derjelbe war 
feine aanze eg ai Ginbure in bie beftigften 
Streitigkeiten mit der Geiſtlichkeit verwickelt, welche 
er endlich der Föniglichen Gewalt untennvarf, und deren 
Borredhte er beichränfte, führte über die Herausgabe 
des Mahlſchatzes feiner Mutter Ingeborg einen lang: 
wierigen Krieg mit Dänemark und wurde 1234 auch 
mit der Hanfa in einen Kampf verwickelt, welcher fo 
unglüdlich für ihn endigte, daß er in bem 1285 ab: 
ihlofienen Frieden den Hanfeaten unumſchränkte 
Sandelöfreißeit in N. einräumen und bem Bund felbft 
beitreten mußte. Ihm folgte 1299 fein Bruder da: 
ton VIL Hochbein auf dem Thron. Diefer führte 
mit ben Schweden und Dänen Krieg und hatte 1313 
und 1316 auch ruffifche Findringlinge zurüdzutreis 
ben. Nachdem mit ihm 1319 der norwegtiche Königs: 
flamm in männlicher Linie erlofchen war, fiel bie 
Krone an feinen Tochterichn Magnus Erichſon, 
König von Schweden, ber, obwohl noch minberjährig, 
133) den —— Thron beſtieg, wobei jedoch 
jeſtgeſetzt wurde, daß jedes ber beiden Reiche feine In: 
abhangigkeit behalten follte. Magnus’ Regierung 
war für N. keine glüdficye: die Ruffen machten ver: 
beerende Einfälle, der Abel veranlaßte Unruben und 
Empörungen, bie Hanfa fing die Feindſeligkeiten ge 
gen bas Yand von neuem an, und die Peft raffte 1349 
meht als ein Drittel ber an ſich ſchon ſchwachen Be: 
völferung des Landes bin. Magnus hatte ſchon 1343 
feinen Sohn Hafon VII. zum Mitregenten ange: 
nommen und trat bemfelben 1350 die Krone von N. 
formli ab, indem er fich nur einige Krongüter und 
bobeitliche Rechte vorbehielt. Der Sohn ergriff aber 
die Waffen gegen den Bater, enttbronte denfelben 
und lieh fih 1362 zum Mitregenten von Schweben 
ernennen, wodurch bie Kronen beiber Meiche wie 
der auf Einem Haupt vereinigt wurden, aber mur 
auf furze Zeit, denn Hakon wurde, nachdem er fich 
1363 mit Margarethe, ber Erbin von Dänemarf, ver: 
muählt hatte, 1365 in Schweden wieder abgefeht, fo 
daß ihm nur N. blich, Sein Vater aber mußte 
in Stodhelm aefangen figen, bis ihn 1371 Hafon 
lostaufte; 1374 ertrant er bei Bergen. Als Ha: 
ton 1380 ftarb, folgte 2 fein noch minberjähri: 
ger Sohn, Olaf V., welcher feit 1376 als Erbe fei: 
ned mütterlichen Großvaters, Waldemar von Düne: 
mart, bereit3 König diefes Reichs war, Als Olaf aber 
ihen 1387 plößlicy jtarb, warb feine Mutter, bie 
berrihfühtige Margaretbe, fowohl in Dänemark 
alt in N, als Königin anerfannt und wußte es bei 
den Ständen dahin zu bringen, daft diefe ihren Groß: 
neiten, den Herzog Erih von Bommern, zum 
eventuellen Thronfolger ernannten. Auf diefe Weife 
und infolge der Kaälmar'ſchen Union (1397), 
welche bie drei norbijchen Reiche unter Fin Scepter 
btachte, wurde N. mit Dänemark vereinigt, umb 
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biefe Vereinigung bat bis 1814 ohne Unterbrechung 
fortgebauert. - Erichs Negierung (1412—39) war 
auch für N., wo mehrere Empörungen ausbrachen 
und das Volf von fremden Vögten mit Kriegsftenern 
bart bedrüdt wurde, eine hr unglüdliche; mehr 
Ruhe genoß das Land unter der Negierung feines, 
Schweflerfohne und Nachfolgers, des Beast Chris, 
ftopb von Bayern, ben bie Dünen zu ibrem Kö: 
nig erwählt hatten (1441 — 48). Als fich mit def: 
fen Tode 1443 bie Union wieder auflöfte, wurben 
auch in N. ſchwache Verſuche zur Losreikung von 
Dinemarf gemadt; dann ſchwankte man zwifchen 
dem Schwedenfänig Karl Knudfon und dem dänijchen 
König Chrijtian I. Auf dem Reichätag zu Halmſtad 
1450 wurde aber lekterer anerfannt und die Per: 
fonalunion mit Dänemark ausdrüdlid, beftätigt. 
Ghriftian I. regierte bis 1481. Unter ibm gingen 
durch Verpfindung an Schottland die Orkneys und 
Shetlandinfeln verloren. Einen neuen Verſuch, fich 
von Dänemark loszureißen, machten bie —— 
unter Chriſtians I. Nachfolger Johann (1481 —1512); 
boch wurden fie 1502 nady ber unglüdlichen Schlacht 
bei Opslo wieder zur Unterwerfung gezwungen, und 
ihr Unabhängigkeitsgefühl fanf von nun an immer 
mehr, je mehr bie dünifche Macht fih in N. be 
feftigte, und als König Chriſtian II. (1513— 
1523), aus Dänemarf 1523 vertrieben, in N., wo 
er 1531 von Holland aus eine Landung verfucht 
und bei ber Fatholifchen Geiftlichfeit Hilfe gefunden, 
1532 befiegt und gefangen worben, ward N. von 
ben Dünen als erobertes Land betrachtet, auf dem 
Reichstag zu Kopenhagen 1536 in eine Provinz ver: 
wandelt, der norwegifche Reichsrath befeitigt und 
bie Reformation 1537 mit Gewalt eingeführt. N. 
wurbe feitdem von Kopenhagen aus regiert und 
erlitt befonber® unter den Kriegen ber Dänen mit 
den Schweden harte Verlufte, indem dadurch ganze 
Zn: wie Jemtland, Herjeädalen und Bobus: 
län, 1645 und 1658 verloren gingen. Zugleich war 
bie dänische Negierung eifrig bemüht, das Yand aller 
etwa noch übrigen Reſte ber ehemaligen Selbftänbig: 
feit zu berauben. So wurde ber höchſte ——— 
Gerichtshof aufgehoben, alle Proceſſe wurden in 
Kopenhagen von däniſchen Richtern entſchieden, alle 
Beamten famen aus Dänemark. Dort wurden auch 
die Bifchöfe geweiht, dort mußte die dem Staate- und 
Kirchendienft ſich widmende Jugend ftubiren, und bie 
norwegiſchen Soldaten und Matrojen wurben für 
Heer und Flotte der Dänen ausgehoben. Nah Düne: 
mark floffen auch die Steuern, Zölle, Abgaben und 
der Ertrag der Bergwerfe. Dod blieb N. beiwahrt 
vor dem Emporfommen eined zahlreichen Adels, 
vor Erridtung von Herrenhöfen, vor Berluft ber 
perfönlichen Freiheit, vor Fronen, Feuballaften und 
ber — chaft in ihren verſchiedenen Abſtufun— 
gen, weil die Dänen es trotz ihres Uebermuths 
nicht wagten, das alte Odalsrecht aufzuheben, d. 
das Recht, nach welchem der legen als Fami⸗ 
lieneigenthum unantaftbar gefichert blieb. Erſt mit 
ber Kunde von bem un. ber franzöfifchen Res 
volution erwachte auch in N. plötzlich wieder bie 
Schnfucht nach ber alten Unabhängigfeit. Eine pa: 
triotiiche Partei bildete ſich und naͤhrte bie freiheit: 
lichen Sumpatbien, welde um fo flärfer hervortra— 
ten, je fchlimmtere Zeiten famen, als N. durd feine 
Verbindung mit Dänemark in den verhängnisvollen 
Krieg mit England bineingerifien und infolge da— 
von Norwegens Handel vernichtet wurde. Durd bie 
englifchen Kreuzet und Flotten war jahrelang faft 
9* 
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alle Verbindung zwiſchen Dänemarf und N. unter: 
brochen, und leßteres hätte fich fchon damals von 
Dänemarf eſagt, wenn nicht der Statthalter, 
Prinz Auguft Chriſtian von Holftein:Wı ujtenburg, 
befjen treffliche Verwaltung das norwegifce Bolf mit 
ber innigiten Anbänglichfeit Iohnte, dies zu verbin: 
dern gewußt hätte. Nach deſſen Tode 1809 traten bie 
Gedanken an Herftellung ber alten Unabhängigkeit 
wieder offener hervor. So entftand die Gefellichaft 
für Norwegens Wohl, welche 1811, nach langem 
Widerſtreben von Seiten ber Dänen, bie Stiftung 
ber Univerfität in Chriſtiania durchſetzte, woburd 
Kopenhagen aufbörte, der Mittelpunft für bie nor— 
— Bildung zu fein. Der König von Däne— 
marf, Friedrich VL, fandte, um bie dänischen Sym: 
patbien wieber zu beleben, den muthmaßlichen Thron⸗ 
folger, feinen Better, ben Bringen Chriſtian, als 
Statthalter nah N., und 2. Mai 1813 landete bie 
fer, wurde wohl aufgenommen unb wußte ſich auch 
beim Volk beliebt zu machen. Indeß der unglüdliche 
Ausgang des Kriegs von 1813 für Frankreich, dem 
fih Dänemark in bartnädiger Verblendung ange: 
—* hatte, nöthigte es, im ————— 14. Jan. 
1814 N. an Schweden abzutreten. Die Kunde hier— 
von rief in N. bie allgemeinſte Entrüftung und Erbit: 
terung hervor, E3 war nur Eine Stimme im Land, 
N. dürfe und folle ſich nicht fügen; Kampf auf Leben 
und Tod müfle darüber enticheiden, ob N. ein freies, 
felbftändiges Land oder ein Spielball fremder Mächte 
fein folle. Der Prinz Ehriftian nahm nad einer Be 
rathung mit ben einflußreichften Männern des Landes 
in Eid3vold den Titel eines Regenten von NR. an und 
tief 15. Febr. eineNationalverfammlung nach Eidsvold 
zufammen, Dieje (112 Abgeordnete) trat 10. April 
1814 zuſammen; bereit 16. April hatte man fich über 
die Grundzüge eines Verfajjungsentwurfs geeinigt, 
und 17. Mai war bas fehr freifinnige Konftitutionse 
wer beendigt. Am 19. Mai nahm Ehriftian Friedrich 
vor ber — * u Eidsvold die Krone Norwe— 
gens an, beſchwor bie Konftitution und hielt 22. Mai 
unter dem Jubel bed Volfs feinen Einzug in Chri— 
ftiania. Aber 30. Juni langten die Gejandten ber 
Gropmächte an und überbradhten bem neuen König 
von Seiten bes Königs von Dänemark den Fategori: 
—— Befehl, den Titel Regent abzulegen und die 

orweger aufzufordern, von ihrem Beginnen abzu⸗ 
laſſen und die Feſtungen bed Neichs unverzüglich den 
Schweben einzuräumen. Der Prinz weigerte er 
indem er fih auf ben Willen ber Nation berief; 
Schweben ſchritt daher zur Waffengewalt, und Ende 
Juli rüdte ber Kronprinz Bernabotte in zwei Kolon: 
nen über die norwegiiche Grenze, während Ar gleicher 

it eine ſchwediſche Klottille unter Admiral Puke die 
Beite Benin von ber Seefeite her angriff und 
fie 4. Aug. einnabm. Da bie Schweden bie ale 
Mannszucht beobachteten und die Eidsvolder Konſti— 
tution anerfennen au wollen erflärten, auch jeber 
Widerſtand gegen bie ſchwediſche Uebermacht hoff: 
nungslos war, jo zeigten fich die Norweger zu Ver: 
bandlungen bereit. Bring Chriſtian unterzeichnete 
daher 14. Aug. zu Moß eine Konvention mit ben 
fhwebifchen Bevollmädtigten, wonach er fich ver: 
binblih machte, im Dftober ein auferorbentliches 
—— zu berufen, wogegen ber König von Schwe⸗ 
den bie Unerfennung der Eidsvolder Konftitution 
verfprach und ſich verpflichtete, N. zu verlajien; 
bis dabin jollte ein Waffenftillftand eintreten. In 
einer Proflamation vom 16. Aug. legte der Prinz 
Chriſtian Friedrih die Umstände dar, bie ihn zur 
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Konvention vom 14. Aug. betvogen hätten, und am 
19. erließ er ein Schreiben an feinen Staatsrath, 
worin er bdiefem einjtweilen die ausübende Gewalt 
übertrug. Man pflegt ihn daher in NR. Maanebe: 
fong (»Monatsfönige) zu nennen. Karl XIII. von 
Schweden aber wiederholte 30. vg zu Ubdevalla 
bie Berfiherung, daß alle von dem Kronprinzen ges 
machten Verheißungen erfüllt, N. zwar mit Shiee- 
ben vereinigt, aber keineswegs ald ein erobertes 
Land angefeben werben, vielmehr feine Konftitution 
mit einigen nötbigen Modifikationen beibehalten folle. 
Nadidem 7. Oft. bad außerordentliche Stortbin 
eröffnet worden, übergab Ehriftian Friedrich am 10, 
auf Ladegaardsinſel die Urfunde, woburd er feinen 
Rechten auf den norwegifhen Thron entjagte, und 
noch an bemfelben Tag Tniffte er ſich nach Dänemarf 
ein. Das Stortbing feßte darauf ein Komite zur 
Verhandlung mit ben ſchwediſchen Kommiflären nie: 
ber. Am 4. Nov. fhritt man in außerordentlicher 
Sitzung zur Königewahl, und einftimmig wurbe 
Karl XIU. von Schweden zum fonftitutionellen 
König von N. gewählt und biefe Wahl fofort den 
ſchwediſchen Kommiſſären befannt gemadt. Der 
Kronprinz, durch eine Kommiſſion bewillkommt, hielt 
9. Nov, begleitet von feinem Sohn Osfar, feinen feier: 
lichen Einzug in Chriftiania. Am 10. Nov. beſchwor 
er im Stortbing bie VBerfaflung und empfing darauf 
ben —— der Vetſammlung, welchen dann 
alle Kolleglen, Korporationen und dad Militär eben: 
falls leifteten. An die Spitze ber neuen Regierung wurde 
als Statthalter der Graf dv. Eflen mit einem Staat: 
rath geftellt und amı 26. das Stortbing gejchloffen. 
So waren benn die beiben ſtandinaviſchen Reiche, 
ehedem aufs feindlichjte getrennt, jetzt eng verbrü⸗ 
bert, wiewohl ihre Konftitutionen ein durchaus ver: 
ſchiedenes Gepräge trugen, die jchwebifche nämlich ein 
ariftofratijches, die norwegiſche dagegen ein entſchie⸗ 
den bemofratijches. Bald nach ber Bereinigung wurde 
nicht nur fchwebijcherfeits der Wunſch einer fogen. 
Amalgamirung beider Reiche und Völker lebhaft 8 
äußert, ſondern es offenbarte ſich ſogar ein ziemlich 
wohl angelegter Plan zur Verwirklichung dieſer Idee, 
welchem jedoch die Storthing in treuer Vertretun 
des Volks entgegenzuarbeiten befliſſen waren. Wa 
von Seiten ber Regierung gegen bie Verfaſſung ges 
fchab, waren leicht abzumeifende, doch immer wieder: 
bolte Angriffe, zum öftern bloße Nedereien, welche 
jedoch die Wachſamkeit der Patrioten rege hielten. 
Diefe waren bemübt, ben bemofratiihen Gharafter 
ber politiichen Inftitutionen Norwegens noch zu ver: 
ſchärfen. 1815 befchloß das Storthing die Abſchaffung 
des Adels; zweimal legte der König Karl XIII. bas 
fuspenfive Veto Dagegen ein; aber das Storthing be 
ſchloß es 1818 zum drittenmal, und bamit war ber 
Adel abgeſchafft. Karl Johann (1818-44) verfuchte, 
biefen Beichluß rüdgängig zu maden und bad ab: 
folute Veto zu erlangen, indem er 1824 ben Kron- 
prinzen Oskar als Vicekönig nach N. ſchickte. Jedoch 
eö war vergeblich. Seit ber Suirevefution in Frank⸗ 
reich trat für N. ein Juftand ber Nube und des un: 
gejtörten Genuffes feiner Inftitutionen ein. Irgend 
einen Nahball jener Bewegung vernabm man im 
Norden zwar nicht, doch ai icon die Wahlen 
zum Stortbing 1833 eine noch entſchiedenere Oppofi: 
tion als früher, und es gaben ſich Beitrebungen Fund, 
eine Anzahl abhängiger Beamten anszuſchließen und 
ben Deputirten aus ben Landgemeinden bie Majorität 
= fihern. Als im Februar 1836 das 8. ordentliche 
tortbing eröffnet worben war, wurden bie feit 1821 
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immer von neuem ben Stortbing vorgelegten und 
ſchon vielfach beleuchteten PBropofitionen zur Abände— 
— — nicht einmal mehr einemKomite 
ur Begutachtung anheim gegeben, ſondern ſofort ein: 
big verworfen. Snfolge davon traf Anfang Juli 
plöglih aus Stodbolm der Befehl zum Schluß bes 
Stortbings ein. Mit beträchtliher Stimmenmehr: 
beit wurde darauf im Odelsthing befchlofien, ben 
Staatsminifter Lövenfkjold vor einem Reichsgericht 
zu belangen. Indeß ſehr bald legte ſich die Auf: 
regung. Der Minifter wurde nur zu 1000 Thlr. 
Geldbuße verurtbeilt und blieb in Amt und Würden. 
Da ber König feinedwegs einen ſchwediſchen Großen, 
wie ed ihm doch im Grundgeſetz geftattet war, jonbern 
ben Grafen Wedel: Jarlöberg an bie Spike ber Re— 
gierung jeßte und im Oftober bad aufgelöſte Stor: 
thing als ein außerordentlicheö wieber einberief, wel: 
ches fich auf ——— königlichen Propoſitionen 
beihränfte und ſchon Ende Januar 1837 wieder ge⸗ 
ſchloſſen werden fonnte, fo verjöhnte ſich die öffent: 
fihe Meinung wieder mit dem König. Große Freude 
erregte e3, ald im April 1838 die dem König falt abs 
—— Erlaubnis zum Gebrauch der norwegiſchen 

ationalflagge auf allen Meeren erfolgte. Nicht 
weniger Beifall fand ein neues von der Regierung 
proponittes und vom Storthing angenommenes 
Kommunalgeſetz, welches die Landgemeinden von der 
Vormundſchaft der Altmänner, unter welcher ſie ſeit 
Jahrhunderten geſtanden, befreite. Aber bie dem 9., 
im Februar 1839 eröffneten Storthing gemachten 
Anträge auf Abänderung bed Grundgeſetzes, inſon⸗ 
derheit ber auf Verwandlung bes juspenfiven Fönig- 
lichen Veto's in ein abfolutes und auf Einſchränkung 
des ausjchließlihen Naturalifationsrechts bes Stor: 
tbings fowie ein anderer, nach welchem bie norwes 
giſchen Staatsräthe Sitz und Stimme in ben Ber: 
tammlungen bed Plenums baben follten, wurden 
wieber einbellig verworfen. Deſſenungeachtet gab ſich 
auf Seiten bed Königs feine Mipftimmung fund, und 
alles glich ſich harmoniſch aus. Da bie Staatskaſſe 
feit einer Reihe von Zabren beträchtliche Erſparniſſe 
gemacht hatte, A ergab fich bei der durch mehrere 
mißlich ausgefallene Ernten in verſchiedenen Landes⸗ 
tbeilen verurjachten Notb eine ſchöne Gelegenheit, 
dieſe Erfparniffe zur Abhülfe der Noth anzuwenden, 
indem anfebnlihe Summen zum Tbeil als unver: 
indliches Darlehn angewiefen und bie Kommunen 
der ihnen bisher obliegenden Entridtung der Ein: 
ayartierungss und Delinguentengelder entboben wur: 
den, wäbrend ſchon 1836 bie allgemeine Landſteuer 
ganz abgejchafft worden war. Nachdem 8. März 
1844 König Karl XIV. Jobann mit Tod abgegangen 
war, beſtieg Oskar J. den Thron Schwedens unb 
Norwegens. Unter der Regierung desjelben (1844— 
159) bat auch N. eine fteigende politifche Entwides 
kung gezeigt und mannigfache Kortichritte in ben ver: 
f&iedenen Zweigen der Staatverwaltung gemacht. 
Die Perfönlichkeit des Königs Osfar und ie Be: 
Zitwilligleit, den Norwegern entgegenzufommen in 
Tetreff ihres eigenen Wappens und ihrer Flagge 
fowie fih in N. nicht länger »König von Schweden 
und R. x.«e, fondern »König von NR. und Schweben« 

u nennen, auch ber immer mehr aufblübende Zu— 
and des Landes bewirften beim 11. Stortbing 1845, 
obgleich bie Oppofition ein bedeutendes Uebergewicht 
batte, im ganzen ein gutes Verhältnis zwifchen ben 
beiden Staatägewalten, das ſich in uk tal nütz⸗ 
lichen Maßregeln zu erkennen gab. Damals wurde 
auch ein neues Staatsdepartement, das des In: 
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nern, errichtet. Auch beim 12., am 9. Febr. 1848 
eröffneten Storthing blieb dieſes gute Verhältnis. 
Dem König wurden auf feinen Vorſchlag zur Unter: 
ftägung Dänemarks 260,000 Speciesthaler bewile 
ligt und ihm die norwegische Land» und Seemacht 
zur Dispolition geftellt. Vom 13. Stortbing 1851 
wurde den Sfraeliten geftattet, in N. zu wohnen, was 
ihnen biöber nicht erlaubt —— war, ſowie über: 
haupt eine erweiterte Meligionsfreibeit eingeführt 
wurde. Die darauf folgenden Jahre waren für N. 
rubig und glüdlih. Das 14. Storthing von 1854 
erle eine warme Adreſſe an den König, bewilligte 
ibm einen Krebit von 300,000 Speciestbalern zur 
Aufrechthaltung der Neutralität während des Krim: 
Friegs, gab Gefepe über bie Konjkription und all: 
gemeine Wehrpflicht, über ein verbefjertes Schul: 
wejen, über die Errichtung einer höhern lanbwirts 
ſchaftlichen Anftalt in Aas u.a. m. Gleich Schiweben, 
erntete N. große Vortheile aus der Neutralität und 
war infofern weit näber intereffirt, als Ruflands 
Pläne auf das norwegiſche Finnmarken fein Gebiet 
in jhmälern brobten, daber denn auch die Gemein» 
haftlichkeit der Interefjen beider Länder beutlich in 
ben Vordergrund trat und bie Völfer näher ans 
einander 309, wozu der gegenfeitige Beſuch der ftubdis 
renden Jugend bas Seinige mit beitrug. IJm Mai 
1856 fam ber Kronprinz als Vicefünig nah Chri— 
ftiania unb erwarb fich bald in hohem Grabe das 
Vertrauen und die Liebe ber Norweger. Da bie Zeit: 
umſtände ber Union günftig zu fein ſchienen, hatte 
bie Regierung gemeint, man müßte biefelben be— 
nußen zur Entſcheidung einiger bisher noch unent: 
ſchiedenen Fragen und zu einer engern Befeftiqung bed 
Unionsbandg. Daher waren auf dem 15. Stortbing 
1857 brei Komité's eingefept worden, um theils 
bie Beiträge eines jeden der beiden Reiche zu einer 
gemeinftigen Bertheidigung zu beftimmen, theils 

orjchläge in Betreff des gegenfeitigen Handels und 
ber Schiffahrt beider zu machen, theild ein Geſetz 
über bie in beiden Reichen geltende Kraft ber in 
einem berjelben gefällten richterlichen Urtbeile auszu⸗ 
arbeiten. Doc der Erfolg entfprach Feinesivegs den 
Erwartungen ber Regierung, indem ber erfte Punkt 
gar nicht zur Entſcheidung kam, die Vorſchläge zu 

n beiden anberen aber von dem Stortbing verwor: 
fen wurben. Eine Veränderung bes Grundgeſetzes 


war der Beſchluß, wonach künftig das Storthing im 


Dftober anſtatt im Februar zuſammentreten ſollte. 
Die ſchwere Handelskriſis von 1857 erſtreckte ihre 
Wirfungen auch auf N. und machte eine Staats: 
anleihe von 220,000 Bd. Sterl. notbwendig, wes⸗ 
balb ber ——— Mai 1858 ein außerordent⸗ 
liches Storthing berief, welches dieſe Anleihe bil 
ligte. Das 16. Storthing, welches von dem neuen 
König, Karl XV., 6. Oft. 1859 eröffnet wurde, zog 
beſonders bie Aufmerffamfeit auf fich, ala eö mit f 10 
Stimmen gegen 2 das bem König zuftebende Recht, 
zur Stattbalterwürbde in N. auch einen Schweben er— 
nennen zu fünnen, aufbob, indem biefer Beſchluß 
ben ſchwediſchen Reichstag wie das fchwebiiche Wolf 
erbitterte (j. Schweden, Gefchichte), weshalb auch 
der König dem Storthingbefhluß die Sanktion ver: 
weigerte. Eine fehr wichtige Veränderung des Grund: 
geiebed wurbe von biefem Stortbing getroffen, in: 
em das Verhältnis zwifchen ben Nepräjentanten 
der Städte und denen des Landes näher beitimmt 
und die Anzahl jener auf 37, diefer aber auf 74 feſt⸗ 
gefeßt wurde. Außerdem wurde der Paßzwang aufs 
gchoben, ein neues Sergefeß, Geſetze über bie Erpros 
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riation, über ba8 Schulwefen, über ben Handel zwi- 
hen Schweden und N. angenommen; doch die Frage 
der nähern Union blieb unentichieden, und man 
konnte auch in dem zuſammengeſetzten ſchwediſch— 
norwegiichen Staatsrath 1861 und 1862 zu feinem 
Refultat gelangen. Das 17. Storthing, welches im 
Dftober 1862 eröffnet wurde, beharrte auf feiner Abs 
neigung gegen jeden Vorſchlag des Königs, der eine 
engere Verbindung der beiden Reiche heritellen follte, 
traf aber wichtige Bftimmumgen über das Vertbei- 
digungsweien, welche 1866 ergänzt wurden. Bald 
nach der Aufhebung bes Stortbings, 22. Juni 1863, 
ſah fidh der König veranlaßt, ein außerordentliches 
(14.— 31. März 1864) zu berufen, von weldyem ihm 
‚000 Speciestbaler zur Lanbesvertheidigung be: 
willigt wurden; aud gab bad Stortbing Fine Zus 
ftimmung, daß ber König nach Gutdünken bie nor: 
wegiiche Kriegsmacht zum Beiſtande Dänemarks 
verwenden könnte; nur machte es die Theilnahme am 
Krieg von einer ſicherſtellenden Allianz (welche aus— 
blieb) abhängig. Am 11, Juli 1864 wurde daber 
das ſchwediſch⸗ norwegiſche Geichwaber wieder aufge 
(öft, ohne fih am Krieg betbeiligt zu haben. Die 
jriedliche Gefinnung prägte fih darin aus, daß bas 
Storthing 1866 die geſammte Landmacht auf 10,000 
Mann, die Kriegsftärfe auf 15,000 Dann feftitellte. 
Auch zeigte ſich, daß die 1859 und 1860 fo heftig er: 
wachte Eiferfucht zwifchen den beiden Völkern, welche 
ber Union äußerſt verberblid) zu werben drohte, 
großentheils ſchon verſchwunden war. Noch deutlicher 
zeigte fich dieſes, als d. Nov. 1864 das 5Ojährige 
Jubiläum ber Union in beiden Reichen mit einer 
Herzlichfeit gefeiert wurbe, bie u den beiten Hoff- 
nungen berechtigte. neh anderjeits war die Mebr: 
heit des Storthings durch die Tegten Wahlen mebr 
und mehr bemofratifch geworden, jo daß eine grund— 
fägliche Oppofition gegen die Neyierung bei jeber 
Gelegenheit nn die Oberhand gewanı. Das 
18, ordentliche Stortbing 1865—66, welchem die Ar: 
beiten des nunmehr vom König eingejekten Unions— 
lomite's vorangingen, legte auch den Wunich einer 
nähern Bereinigung mit Schweden an ben Tag, wozu 
dur die Einführung eines mehr bemofratifchen 
Elements in die ſchwediſche Reichstagsordnung die 
Wege geebnet waren. Aber nur Gewerbefreibeit und 
Freizügigkeit zwifchen beiden Ländern wurden einge 
führt, die von ber Regierung vorgelegte neue Unions— 
afte jedoch nicht angenommen. 18 2 brach über die 
—— der Regierung, das Storthing zu verläns 
gern und die Minifter zur Theilnahme am Thing zu 
verpflichten, ein Konflilt aus, ber 1873 durch Nach⸗ 
—— der Regierung gr Theil beigelegt wurbe. 
em neuen König, OsfarlI., dernac Karla XV. Tode 
(18. Sept. 1872) den Thron beflieg, erwies man ſich 
uvorfommend, indem dad Stortbing die Koften für 
ie Krönung (18. Juli 1873) in Drontheim bewil: 
ligte. Dafür willigte der König in die Abſchaffung 
bes Stattbalterpoftens. Aber die [fandinavifche Münze 
fonvention wurde 8. Mai vom Stortbing verworfen 
und 4. Juni ein beſonderes norwegiſches Münzgeſetz 
beſchloſſen, und trotz ber theilweiſe der Negierung 
ünftigen Neuwahlen im September 1873 wurbe ber 
Awieipalt zwijchen Regierung und Stortbing über 
die zutafleng der Minijter zum Thing 1874 noch 
ſchroffer. Indeß 9. März 1875 wurde, nachdem 1874 
bereits eine neue Zollkonvention mit Schweden ge 
nehmigt worden, auch der erneuerte Antrag ber Ne 
— auf Anſchluß an die däniſch-ſchwediſche 
inzfonvdention und Ginjührung bed metrifchen 
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Maß- und Gewichtsſyſtems angenommen. Auch 
wurden für Anlage von Eiſenbahnen bedeutende 
Summen bewilligt, und trotz aller konſtitutionellen 
Streitigkeiten mit dem Stortbing blieb das Mini: 
fterium Steeg, deſſen gute Verwaltung anerfamıt 
wurde, im Amt. Unberührt von den Agitationen 
ehrgeiziger PBarteiführer, geht das norwegiſche Bolf 
langjam, aber unaufbaltfam vorwärts auf ber Bahn 
geiftigen und materiellen Fortſchritts. 

Literatur. Es gibt nur Eine alte einheimiſche 
Ehronif, vom Mönd Theodorich, betitelt; »Hi- 
storia de regibus vetustis Norvagieise (hexausgeg. 
von Kirchmann, Amſterd. 1684). Aus ipäterer Zeit 
find anzuführen:e Snori Sturlufon, Heims- 
kringla (Kopenh. 1777— 1813, 4 Bde.); Thormod 
Tbhorla, Historia rerum Norvegicarum (bai. 1711); 
Schöning, Norges riges historie (Sorö 1771, 4 
Bde.); Mund, Det norske folks historie (Chriſt. 
1851—63, 8 Fe); Münter, Kirchengefchichte von 
Dänemark und N. (Leipz. 1834). 

Norwegiſche kiteratur. Während der Vereinigung 
mit Dänemark (1397 — 1813) hatte Norivegen, bejien 
ältere Sprache und Literatur von der bänifchen ber: 
drängt worden war, mit Dinemarf eine gemeinfchaft: 
liche Literatur, deren Gepräge aber eigentlich nur ein 
bänifches war; denn Dänemarf war und blieb das 
Hauptland, und befonders war Kopenhagen, auf def: 
fen Univerfitit auch die Norweger ihre Bildung holen 
mußten, ber Mittelpunft der Literatur ſowie über: 
haupt bes geiftigen Lebens beider Völker. Inzwiſchen 
war in Norwegen die Nationalität Feineswegs ganz 
erloſchen; fie ſtutzte fich tbeils auf die eigenthiimliche 

roRartige Natur des Yandes, tbeild auf die im 
unbe des Volfs immer noch fortlebende einheimiſche 
Sprade, befonders aber auf die ererbten Sitten, de: 
ven zähes Beitehen von der Entlegenbeit und ber 
dünnen Bevölferung des Landes begünftigt wurbe. 
Welches eigentbümliche Ingrediens von norwegischer 
Seite ber gemeinjamen Yiteratur zufloß, ergibt fich 
ihon daraus, daß Holberg und Weſſel und auf der 
andern Seite Tullin und Friman Norweger waren: 
es ijt die humoriſtiſch-ſatiriſche Richtung und ein ge= 
wiſſes nüchternes, aber geſundes und elajtifches Na- 
turgefühl, das gegen fremde Kulturelemente und ein 
mebr oder weniger boftrinäres Pathos reagirt. Dieje 
Tendenzen erhielten eine Art von Sammelpunft in 
ber Norwegifchen Geſellſchaft (geftiitet 1772), 
welche gleichwohl weit bavon entfernt war, an bie 
Stiftung einer befondern norwegiichen Literatur zu 
denken, fondern nur auf die eg Be 
einen reinigenden und wedenden Einfluß ausüben 
wollte. Als endlih nah langem Widerftreben die 
dänische Regierung die Errichtung einer Univerfität 
in Ehriftiania (1811) batte zugeltehen müjlen und 
bald darauf (1814) Norwegen gänzlih von Dänes 
marf getrennt wurde, trat ein ganz anderes Verhält- 
nis ein, indem feit diefer Zeit Norwegen feinen geis 
fligen Mittelpunft im fich felbit nebabt Int. Denn 
obgleich die Bücherſprache bis jetzt wefentlich bie bis— 
berige dänifche geblieben ift, jo trugen doch nach und 
nach volfäthümliche Anterejien dazu bei, einen eige: 
nen Peferfreis zu bilden, ſowie auch nationale Eigen 
tbümlichfeiten und Zwede fich bei den Schreibenden 
mehr und mebr neltendb machten. Natürlich konnte 
eine ſolche Veränderung nicht auf einmal eintreten. 
Diejenigen, welche in den erften Jahren ber Selb: 
fländigfeit in Norwegen das Wort führten, waren nod) 
in Diinemarf gebildet worden und hatten dort ihre lite— 
rariſchen Vorbilder zu fuchen. In ber erſten halben 
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Generation werben zwar bie nationalen Beſtrebun— 
gen ſchon mehr und mehr fihtbar, doch treten fie, 
aleichwohl noch ganz naiv, ohne ſcharfes Bewußtſein 
ihrer Bedeutung und obne polemijche Sereiztbeit ber: 
vor; fpäterbin aber machen fich das Bewußtſein ber 
eigenen Nationalität und ber Munich, ſich ganz auf 
eigenem Grund und Boden zu bewegen, immer ſiär— 
fer geltend. 

An ber [hönen Literatur wird die erſte von uns 
angenommene Periode, bis 1830, im weſentlichen 
bezeichnet durch das Kleeblatt M. E. Hanſen, C. N. 
Schwab und H. N. Bjerregaard, Hanjen, ber 
fruchtbarfte und bebeutendite unter ihnen, bat eine 
fange Reibe von Idyllen, Nomanzen und Novellen 
geſchrieben, die von einer reichen und leicht beiveg: 
lichen Phantafie zeugen; Schwach war ein Lyrifer, 
mefentlich Gelegenbeitsdichter, in welchem das gefel- 
fige Leben mit feiner prunflofen Munterfeit einen 
beredbten Sänger fand; Bjerregaard fchrieb das 
erfie nationale Drama: »Fjeldeventyrete, und bat 
and, in feiner Lyrik das Nationalgefühl zum leben: 
digiten Ausdrud gebracht. An bieje drei ſchließen ſich 
einine Namen zweiten Ranges an, wie Luder Sagen, | 
% St. Mund, 9. Foſs, ©. DO. Wolff u. a. um 
eigentlichen Bewußtiein feiner Gigenthümlichkeit 
tam aber das norwegiiche Literaturleben erft in der | 
— halben Generation, welche man von 1830— 

845 rechnen und als bie Sturm= und Drangperiode 
bezeichnen kann. Sie wird bejonders durch Henrik 
Bergeland repräfentirt. Durch feine glühende Be 

eifterung für bie freiheit und Selbjtändigfeit des 

toterlands erbielt das norwegische Nationalgefühl 
als ſolches und mit ſcharfer Betonung bes öffentlichen 
Lebens erſt einentlich feinen dichteriſchen Ausdruck. 
Aber indem es hier rückſichtslos dahinſtürmte und den 
Zuſammenhang mit überlieferten Kulturelementen 
und ſogar die Annahme einer allgemein gültigen Kunſt⸗ 
form verſchmähen zu wollen ſchien, mußte dieſe Selb⸗ 
Händigfeitöbegeifterung auch Widerſtand wecken. Der 
Konjervatismus und das Formprincip fanden ihren 
eriten Borfämpfer in X. ©. Welhaven, welcher bie 
hohle patriotiiche Phrafeolonie aufzubeden fuchte, 
melde indeh bei Wergeland nicht fo ſehr hervortrat 
wie bei vielen feiner Nachbeter. Der Kampf beganın | 
mit einem Zirailleurfeuer von Epigrammen zuvörs 
berit innerhalb des Norwegiſchen Studentenvereing, | 
nahm aber nad und nach größere Dimenfionen ar, 
indem Welbaven öffentlicdy mit einer heftigen Streit: , 
Ichrift gegen »Henrik Wergelands charakter som | 
digter og menneske« hervortrat, welche Schrift nicht 
von biefem felbit, fondern von feinem Vater, dem 
Propft R. Wergeland, beantwortet wurbe. Die Be: | 
beutfamfeit bes Streits erhellt nicht allein aus ber 
Menge von Broihüren und Zeitungsartifeln in Ver: | 
fen und in Proſa, welche er bervorrief, fondern noch 
mebr daraus, daß er mannigfache Zeriplitterung 
im öffentlichen Leben bewirfte, indem z. B. die Stus | 
bentenwelt, bie bamals eine gewiſſe tonangebende 
Rolle jpielte, fich in zwei Barteien fpaltete, Samfundet, 
in welcher bie Wergeland’fchen Tendenzen herrſchend 
wurden, und Forbundet, welche wejentlich die Kritik 
tepräfentirte und ein eigenes Organ, »Vidare, her⸗ 
ausgab. Welbavens letter Beitrag bazu war fein 
polemifches Gedicht: »Norges dämringe (1834), das 
eine neue hitzige Zeitungs: und Broſchürenfehde her: 
vorrief. Späterhin legte fich die Fieberhitze des Kam⸗ 
vfes allmählich. Der dritte bedeutende Dichter biejer 
Beriode ift 4. Mund, — *— Elegiker und 
Sänger des frommen Gefühls, welches nach und | 
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nach, je mehr der Lärm des Kampfes abnahm, für 
feine weichen, aus einem en Innern bervor: 
ſtrömenden Töne mehr Gebör fanb und fidy in ber 
folgenden Periode in größeren bramatifchen Werfen 
ergoflen bat. In der dritten Periode, nach Werge: 
lands Tode (1845), bat in ber — Litera⸗ 
tur eine größere Ruhe geherrſcht. Es kam ein Nach— 
wuchs von geringeren Dichtern, welche meiſt ſchon 
während jener Kampfzeit ihr weſentliches Gepräge 
erhalten hatten, wie P. A. Jenſen, Sylveſter Sivert— 
ion, Chr. Monſon, Nils Dahl, M. Landſtad, P. J. 
Gollett, H. d. Blom, Rolf Dlien, Körgen Moe u. a. 
Eine Fritiiche Zeitfchrift, geleitet von ©. Lange, nach: 
ber von Monrab und Helm, batte inzwiſchen dazu 
beigetragen, die Gemüther gu beruhigen und das Ur— 
theil zu Mären; das tiefere Gindringen in das Yeben 
unb bie Sitten des Volfs bildete ein wejentliche3 und 
allgemeines Intereſſe. Asbjörnfens und Moe's Be: 
banblung der »Eventyre, Landſtads und Sophus 
Bugge'd Sammlung von Volksliedern (denen fich 
8, Yındemand Bearbeitung der Volfämelodien an: 
jchließt) lieferten dazu ſchätzbare Beiträge; auch Deft- 
— u. a. naturgetreue Schilderungen bes Volks— 
ebens fanden verdienten Beifall. X. Aaſens Bear: 
beitung ber »Landesſprache⸗ bat ebenfalls zu Pro: 
duftionen in biefer angefpornt; ja, eine Partei (die 
»Maaljträvernee) ging in dieſer Richtung fo weit, 
daß fie eine neue norwegiſche Schriftipracdhe, 
völlig abweidyend von ber bäniichen, fchaffen wollte. 
Nach 1860 bildeten ſich namentlich in Bergen und 
Shriftiania Gefellihaften zur Herausgabe von Zei— 
tungen unb anderen Schriften in biefer Sprache. 
Das norwegifche Volk jcheint aber die Sache nicht mit 
dem Eifer aufzufaffen wie biefe Heißſporne. Auch ift 
in dem Lager biefer felbit eine zu große Uneinigfeit 
über Form und Laut. Der originellfte Autor ber 
Partei, Am. Vinje (geft. 1870), war überbies ein 
folder Nibilift, daß er J darum nicht bis in die 
unteren Schichten dringen konnte. Weit bofinungs: 
voller ift die neuere Phaſe, weldhe Henr. Ibſen und 
Björnftierne Björnfon ungefähr jeit 1855 in dem 
norwegiſchen Zweig ber gemeinſamen Sprache er: 
öffnet. Beide hochbegabte Dichter haben nicht bloß bie 
alte däniſche Sprache mit geeigneten und verſtänd— 
lichen Bereiherungen benußt, fondern fie haben aud) 
fräftig dahin gewirkt, die geijtige Verbindung zwifchen 
den ſtandinaviſchen Völfern noch inniger, den Ver: 
kehr noch leichter zu machen. Während jener bie 
völferverbindende bee in größerem Stil vertrat 
und doch babei echt normwegiich blieb, hat Björnſon 
durch feine Schilderungen des norwegiſchen Volks— 
lebend, wie es jich in dem Leben der Gegenwart und 
ben Sagen ber Bergangenbeit kundgibt, die Spradye 
durch volksthümliche Glemente bereichert und zugleich 
ber Vollksſprache eine edlere und höhere Richtung gene: 
ben, während er ald dramatischer Dichter und Journa= 
fift auf die Entwidelung der Bühne und der politifchen 
Literatur "roßen Einfluß gewann. Außer diefen beis 
den Matadoren haben fich noch Jonas Lie burch feine 
Erzählungen forwie die Novellendichterinnen Mag: 
dalene Thorefen, Camilla Gollett, H. Wergelands 
Scweiter, und Maria Golban, welche ebenfalls nor: 
wegifche Stoffe behandeln, einen Namen gemacht. 
on den einzelnen Rädern der Wijjenjchaften hat 
befonders die Gefchichte des Norbens Bearbeiter 
aefunden. C. M. Ralfen jchrich die Ältere Gejchichte 
Norwegens, Jakob Hall überfegte Snorre Sturlufon 
und lieferte jeine »Erindringere; bejonders aber ba: 
ben N. Revier, PB. A. Mund und Ghr. Lange eine 
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eigene norwegiſche gefchichtliche Schule gebildet, indem | Naturwiffenfhaften find gelehrte und fharf: 
fie in zahlreichen und zum Theil umfangreihen Ars | finnige Specialunterfuchungen veröffentlicht werden 
beiten bie ältere norwegifche Geſchichte beleuchtet ha= | von Sn Blytt, Sars, Keilhau, Tb. Kjerulf, 
ben, zu deren Stubium auch J. C. Berg in Mono: 
grapbien und Notizen manchen wertbvollen Beitrag 
geliefert bat. N, Nicolayien hat die arditeftonifchen 
Monumente bed Mittelalters erforſcht; C. A. Holm: 
boe, Schwad und Schive fürberten bie Numismatif, 


taturgeichichte behandelt worden von Asbjörnfen 

und H. Raid. In ber Medicin find die hervorra— 
genditen Arbeiten von Skjelderup, Holft, Faye, Bocd, 
G. N. Hanfen, A. Arndtien, B. C. Vedeler und Da— 

Bernt Moe, A. Rave und L. Daae die Perfonalges | nielfen. In ber Mathematik und Mechanik find 

ſchichte; andere biftorifche Arbeiten Tieferten G. P. N. H. Abel, B. Holmboe, Bonnevie, C. M. Guld: 

Blom, M. Birkeland, E. Sars, Nieljen, O. Rygh, Dinge | berg und O. J. Broch die bedeutenbften Namen. Als 

var, L. K. Daa. Memoiren gaben Pavel, I. Vogt | ein befonderer Zweig der Literatur müjjen noch bie 

und Frau Dunfer. Die ältere und neuere Geogras | eigentlichen fogen. Bolfsfhriften erwähnt werben, 

phie und Statiftif Norwegens ift bearbeitet worben | bie beſonders in ber jüngften Zeit burch die Bejtre: 

von G. Munthe, I. Kraft, P. A. Mund, A. Schweis | bung ber »Folkeoplysnings- Selskab« Aufſchwung 

gaard, G.Blom, A. Vibe, J. Geelmuyden, O. J. Broch, befommen haben. Als Verfaſſer find hervorzubeben: 

?, 8. Daa, Dingvar Nielfen, Tönsberg und vor allen | Ole Big, Eilert Sundt und 2. K. Daa. Als trefjliche 

J. A. Friis, dem hodwerdienten oricher des Nordens. | Hilfsmittel der norwegifchen Literatur find anzu: 

An der Gefetfunde und Staatswiffenfhaft| führen: »Norsk forfatter -lexikon 1844 —I6« (ber: 

find Stang, Schweigaard, P. Laſſen, T. Aſchehoug, P. ausgeg. von Kraft und Lange, Ehrift. 1857— 63); 

Laffon, F. Brandt, F. Hallager, M. Räder, U 8. Sanfı 

Daa bie befannteften Namen. Die Philoſophie 

bat nur Einen Namen von Bebeutuna aufzuweifen, 

nämlich N. Treſchow, deſſen früheſte Thätigkeit noch 

in bie Zeit der gemeinjamen dänifchnorwegifchen Liter 

ratur Fällt. Von einem tbeifweife effeftiichen Stand: 

punft aus bat er in klarem, populärem —— meh⸗ 

rere Zweige der Wiſſenſchaft bebandelt und zuletzt in 

ſeinem fogen. »Philosophisk testament« eine Art von 

Identitätsſyſtem aufgeftellt. In der folgenden Zeit 

haben W. Sperbrup, R. Lund, G. V. Lyng, Horn und 

M. J. Monrad philofophif e Lehrbücher und Abhand: 

lungen geliefert. Weber die höhere Pädagogik ſchrieb 

FM. Bugge ein ausführliches Werk; im übrigen 

rief auf biefem Boden ber Streit zwiſchen ben Hu— 

maniften und Realiften eine Menge Feiner Streit: 

ihriften bevor. Die Sprachwiſſenſchaft bat ſich 

befonders mit bein Altnormwegiichen beichäftigt, und 

bier find es vornehmlich Rerler, PA. Mund, ©. 

— — D. Rygh, Fritzner, J. Johannſen und E. 

R. Unger, welche theils die Grammatik der Sprache 

behandelt, theils kritiſche Ausgaben alter riften 

beſorgt haben, unter denen die auf Koſten des Staats 

herausgegebene Sammlung ber alten norwegiſchen 

Geſetze zu erwähnen ift. Die jeßige Banernfprade, | 

welche von der (urfprünglich daniſchen) Schriftfprache 

bedeutend abweicht, ift grammatikaliſch und lerifa: 

fifch behandelt worden von 3. Aafen, die Grammatif 

der Schriftfprache befonders von M. C. Hanfen, K. 

Knudfen und 3. Löffe; die Tappifche Sprache wurde 

von N. V. Stodfletb zur Schriftjprache erhoben und 

grammatifalifch und Terifalifch bearbeitet. In der 

orientaliichen und vergleichenden Sprachwiſſenſchaft 

gibt es Arbeiten von E. N. Holmboe, 3. P. Broch, 

L. K. Daa u. a., in der klaſſiſchen Philologie von 

S. B. Bugge, F. M. Bugge, F. 2. Vibe und 2, €. 

M. Aubert. In der willenichaftlihen Theologie 

find Stenerfen, Werels, F. Ingier und in neuerer 

Zeit Gaspari, ©. Johnjen und Jörgen Hanien 

die bebeutendften Schriftiteller. Großes Auffehen 

machte feiner Zeit der Streit zwiſchen Wereld und 

dem Philoſophen Treſchow, veranlaft durch das Buch 

bes leßtern: »Christendommens aande. Späterbin 

haben firchliche Zerwürfniſſe zwiſchen Orthodoren und 

iheils Grunbdtvigianern (f. Orundtvig), theils ge: 

wiffen pietittiichen Richtungen (3. B. Haugianern) 

eine große Menge von Streitichriften hervorgerufen, 

ſowie auch die Prefie durch die Erbauungsliteratur in 

nicht geringem Grad beſchäftigt worden iſt. In den 


n, Norvege litteraire (baf.1868), unb Ha m⸗ 
merich, Danmarks og Norges literatur i kort over- 
sigt (Kopenb. 1875). 

Norwid (pr. nöreivih), 1) Hauptitabt der engl. 
Grafſchaft Norfolk, am Zuſammenfluß der ſchiffbaren 
Flüſſe Wenfum und Dare, 32 Kilom. von der Norbiee. 
Die verjchiebenen Stabttheile find durch zehn Brüden 
verbunden, von benen bie bereit8 1295 erbaute Biſchofs⸗ 
brüde die ältefte ift. Auf fünftlihem Hügel inmitten 
ber Stadt fteben das ehrwürbige Normannenſchloß 
(theilweife reftaurirt), mit Näumlichfeiten für bie 
Grafichaftsballe, und das Gefängnis. Dicht dabei liegt 
ber jhöne Marftplag, von altertbümlichen Gebäuden 
umgeben, unter welchen das 1453 erbaute Rathhaus 
(Guildhall). Die St. Andrewshalle in der Nähe, das 
Langichiff einer alten Klofterfirche, bient jetzt für 
öffentliche Berfammlungen. Unter ben 36 größeren 
Kirchen gebührt ber vornehmfte Rang der 1096— 1510 
erbauten Kathedrale, mit 96 Meter hohem Thurm und 
a ern welde aus bem 15. Jahrh. ſtammen. 
Der biſchöfliche Palaft ift viel älter, hat aber durch die 
Puritaner jehr gelitten. Bon anderen Gebäuden und 
Anftalten find noch zu erwäbnen: die 1325 geitiftete 
Sateinfchule, das ſtädtiſche Mufeum, das literarifche 
Anftitut, die Stabtbibliothef und mehrere Kranken: 
bäufer. Die Zabl der Ginwohner beträgt (1871) 
80,336; fie betreiben eine lebhafte Inbuftrie. Die 
Blamen, welche ſich zur Zeit Eliſabeths bier nieder: 
ließen, führten die Tuchfabrifation ein, an deren Stelle 
jpäter die Worftebfabrifation trat. Wichtiger find 
jett die Seidenweberei und Stiefelfabrifation. Cine 
einzige weltberühmte Senffabrif beichäftigt 1100 Ar: 
beiter. Außerdem gibt es Eifengiehereien, Maſchinen⸗ 
werfitätten ꝛc. 5 Kilom. füblid von N. liegt das 
alte Dorf Eaftor St. Edmunds oder Gaiitor, 
einit die römische Station Venta SJcenorum. — 
2) Stabt im norbamerifan. Staat Connecticut, am 
ſchiffbaren Thames, ift Mittelpunkt eines Fabrikbe— 
zirfö, mit Baumwoll-, Worſted-, Litzen-, Teppich, 
Kolter: u. — u. (1870) 16,652 Einw. 

Norwood (ipr. nörrwubd), Dorf in ber engl. Graf: 
ſchaft Surrey, im ©. Londons, mit zahlreichen Land: 
bäufern, einer Mineralquelle und großem Friedhof. 

Nosema Naeg,, Planzengattung aus der Abtbei- 
lung ber Schizomyceten unter ben Pilzen, mit der 
einzigen Art N. bombyeis Naeg. (Panhistophyton 
ovale Lebert), weldhe parafitiich im Blut und im 
Nahrungskanal der Seidenraupen bei ber gegen 
wärtig berrfchenden anitedenden, mit dem Namen 


. B. Barth, Sere, Esmark u. a.; populär ift die» 


ER — 


Noſogeneſis — Noftik. 


Gattine bezeichneten Krankheit derſelben lebt. Es 
ſind länglichrunde bis — —— Zellen 
von 2—5 Mikromillim. Länge, welche durch Quer— 
theilung ſich lebhaft vermehren, von den Bakterien 
eigentlich nicht verſchieden. Ehe fie an ihrer Vermeh— 
rungsfäbigfeit ala Pflanzen erfannt waren, wurden 
fie nach ibrem erften Entdecker ald Gornalia’jche 
Körperchen bezeichnet. 

Nofogenefiß — riech.), die Entſtehung (Erzeugung) 
und Ausbildung der Krankheit. 

Noſogeographie (griech.), Darſtellung der geogra⸗ 
vhiſchen und klimatiſchen Verbreitung ber Krankhei— 
ten. Bal. Mühry, Die ga raphiſchen Berbältniffe 
der Krankheiten (ip 1856). 

Rofokomie (grie N, Krankenpflege, baher Nofos 
fomium, auch Nojododium, f. v. w. Kranken— 
haus, Hoſpital. 

Nofologie (griech, »Krankheitslehre«), die Wiſſen⸗ 
ſchaft, weldye fich mit den Krankheiten an fich beichäf: 
tigt; entwidelungsgefhichtlihe Darftellung einer 
Krankheit. 

Nos Polöni non eurämus quantitätem syl- 
labärum (lat.), »wir Polen fiimmern uns nicht 
um bie Quantität der Silben«, Sprichwort, womit 
man Nidytbeachtung ber letzteren rügt, weil bie Tatei- 
wich fprechenden Polen bejchuldigt werden, als be: 
tenten fie: Nos Pölöni non cürämus quantitätem 
sylläbärum. 

Nofjairier (Noffairen, b. h. Halbihriften, auch 
Resbiner, Bergbewohner, irrtbümlih auch Anz 
farier genannt), mobammedan. Sefte von ber Bar: 
tei ber Schüten, am Libanon, bildete fih um 892 
und erhielt ihren Namen von Nosrava im Gebiet 
Kufa, bem Geburtsort ihres erften Oberbaupt3. Sie 
erflären ſich felbit für Moslemin; doch iſt ihre Reli: 

ion ein Gemiſch von mohammedaniſchem und chrift: 
ichem Gnofticismus, vermifcht mit Elementen bes 
altinrifhen Maturdienfted. Gott foll in der Geftalt 
von zwölf Jmams, b. h in zmölf Menſchwerdungen, 
;. 2. ala Abraham, Moſes, Jefus, Mobammeb ıc., 
auf Erden erichienen fein, aber fih, da er allemal 

er fand, in bie Sonne zurückgezogen haben, mes: 
balb fie diefe anbeten. Auch nehmen fie eine Seelen: 
wanderung an. Doch bedarf bie Seele bes gläubigen 
Nofjairierd nur einer gewiſſen Zeit zur Reinigung 
und Heiligung und wird endlich unter bie Sterne 
verſetzt. Ihre Sittenlehre joll Barmberzigfeit, Reb: 
lichkeit, Gewilienbaftigfeit, Genügſamkeit x. an- 
empfehlen, doch find ihre Sitten noch meift roh. Ob: 
—* —— F — gilt Ha 

e an gewiſſen Feſttagen willfürliche Bermifchun 
ber Geſchlechter. De Türfen und Jemakliten, ihre 
nädften Nachbarn, verachten fie; den Ehriften ba: 

gen find fie fehr zugetban, wie fie auch mandhe 

hriftliche Feſte feiern und manche hriftliche Gebräuche 
beobachten. Ein geiftliches Oberhaupt führt bie Auf: 
Abt über ben Kultus und wird ald Prophet verehrt. 
Au den Zeiten ber Kreuzzüge war dieſe Sefte in Sy: 
rien und Mefopotamien weit verbreitet; fpäter aber 
wurde fie auf bie Gegend zwifchen dem Nahr Ka— 
diſcha und dem Orontes, beſonders auf bie Gebirge 
von Satafia, befchränft, die fie noch gegenwärtig, etwa 
75,000 Köpfe in 18—20 verſchiedenen Horben ftarf, 
als eine ben Türfen zwar zinsbare, jonft aber felb: 
fändige Völkerſchaft innehat. 

Rofia Senhora do Deflerro (ipr. -fenjöre.), Stabt, 
f. Defterro. 

Rofien, Stadt in ber ſächſ. Kreisbauptmannfchaft 
Treiden, Amtshauptmannſchaft Meiken, an ber 
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Freiberger Mulbe, Knotenpunkt ber zeipaig: Döbeln: 
Dresdener und ber Riefassgreiberg:Brürer Eifenbahn, 
mit Gerichtsamt, Schloß, Schullehrerfeminar, ftarker 
Serberei und Schuhmacherei, Maſchinen-, Papierz, 
Holzitofffabrifation und (1875) 3034 Einw. Nahe ba: 
bei das Kammergut Altenzelle (f.b.).. 

Noffi BE, Anfel an ber Norbweitfüfte von Ma: 
bagasfar, zwifchen ben Baien von Pafandava und 
Chimpaykee, umfaßt 193 QKilom. (3Y: OM.) und 
iſt vulkaniſchen Urfprungs, was die zahlreichen Freis: 
runden Seen (auögebrannte Krater) beweilen. Die 
Bäche und Flüßchen find unbedeutend. Die Inſel ift 
gut bebaut, namentlich mit Reis und Kaffee, welcher 
zum Erport gelangt, und mit Zuderrobr. Ein Drit« 
tel ift mit Wald beftanben, ber genı ben Gharafter 
ber Flora Madagasfars zeigt; ebenfo ift bie Fauna 
mabdegaffiih. Die Bevölkerung (11,000 Seelen) bes 
febt meift aus Safalaven, bie von Mabagasfar einz 
wanberten, wenigen Andern und Arabern und etwa 
150 Franzofen. Die Infel wurde 13. Febr. 1841 von 
ben Franzoſen unter Kapitän Hell in Befig genom: 
men. Hauptort Hellville mit ber Safalavenftabt 
Duani im ©. mit gutem Hafen. 

tech im ruf. Souvernement Tſcher⸗ 
nigow, Kreis Njeſhin, mit 7 ruff. Kirchen, Brannt: 
weinbrennereien, Zuderfabrif und über 11,000 Einw. 

Noflalgie, ſ. w. Heimweh (ſ. d.). 

Noflen, Mehrzahl von Roftos (f.b.). 

Noflig, altes Adelsgeichleht aus der Yaufig, blüht 
gegenwärtig in brei gräfficen Linien: Rokitnitz 
in Böhmen, Niened in Böhmen und in Schlefien 
und einem Seitenzweig, ber ſich N. und Jäncken— 
dorf nennt. Die nambafteften Sprößlinge bes Ge: 
fchlechts find: 

4) Repomuf, ——— geb. 24. März 1768, 
feit 1809 Feldmarſchallleutnant, betheiligte a an 
allen Feldzügen ber öfterreichiichen Armee 17 
1815; ftarh 22. Oft. 1840. Sein Sohn, Graf Al: 
bert von N., geb. 23. Aug. 1807, war Geheimer Rath 
und Oberſtlandmarſchall bes Königreichs Böhmen; 
ftarb 25. San. 1871. 

2) Auguft Ferdinand Ludwig, Grafvon, 
preuß. General, geb. 27. Dec. 1780 zu Zefiel bei Oels, 
jtubirte zu Halle, trat 1802 als Leutnant in preußifche 
Dienfte und wohnte 1806 der Schlacht bei Nena und 
ben Gefechten bei Norbhaufen und Prenzlau Bei. 
Nach feiner Entlaffung aus der Gefangenjchaft wurde 
er zum Rittmeifter ernannt, doch nahm er 1810 feis 
nen Abjchied und ging auf Reifen. 1813 trat er ala 
Stabsrittmeifter im ſchleſiſchen Ulanenregiment wie: 
ber in ben aftiven Dienft und focht mit Auszeichnung 
bei Baugen. Während bes Waffenftilltands wurde 
er Blüchers Abjutant, nach der Schlacht bei Leipzig 
Major. Auch im delbzug von 1815, wo er in ber 
Schlacht bei Ligny bem bülflos unter feinem ver: 
wunbeten Pferd liegenden Marſchall Blücher Beiftand 
leijtete, war er bejien Abjutant und blieb e& im Frie— 
den. 1818 zum Oberften unb nad Blüchers Tode 
—— zum Flügeladjutanten und Kommandeur des 

arde-Huſarenregiments ernannt, erbielt er 1821 
bas Kommando ber 2. Garde: Stavalleriebrigabe und 
nahm 1828 am ruſſiſchen Feldzug in der Türkei theil. 
Nach feiner Rüdkehr wurde er zum Generalabjutan: 
ten ernannt, war 1830—32 dem zum Generalgou: 
verneur für bie Nbeinprovinzen und Weitfalen er: 
nannten Prinzen Wilhelm ald Chef des Stabes kei- 

egeben und übernahm bann wieder das Kommanbo 
Peer Brigade. Im März 1835 wurbe er zweiter 
Kommandant von Berlin, 1838 Generalleutnant 
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unb 1840 Chef des 5. Hufarenregiments. 1847 nahm 
er als General der Kavallerie feinen Abſchied. Bon 
1850—60 war er preußifcher Geſandter in Hannover 
und lebte feitbem bis — Tode 28. Mai 1866 
in völliger —Ac— it. 

3)Sottlob Adolf ErnftvonR.und Jäncken— 
dorf, als Dichter befannt unter bem Namen Ar: 
thbur von Norditern, geb. 21. April 1765 au 
dem Gut See bei Niesky in ber Oberlaufiß, feit 1 
Oberamtshauptmann und Lanbesältefter ber Ober: 
faufik, wurde 1806 Präfident des kurſächſiſchen Ober: 
konſiſtoriums und 1809 Föniglich ſächſiſcher Kon: 
ferenzminifter, fchied 1831 aus dem Staatsdienſt und 
jtarb 15. Oft. 1836 auf feinem Gut Oppach in ber 
Laufig. Als Dichter gehörte er dem Kreis ber Dres- 
dener »Abenbzeitunge an und erbob fich nur jelten 
über die ſchwaͤchliche und jchönfelige Grundſtimmung 
biejes Kreifed. Unter feinen Säriften fanben bie 
romantifchen Dichtungen: »Baleriae (Dresd. 1803), 
»Srene« ¶ Leipz. 1818) und bie religiöfen »Sinnbilder 
ber Chriſten · (Dresd, 1818) zu ihrer Zeit am meiften 
Verbreitung und Beifall. 


Nofiig-Wallwig, Hermann von, ſächſ. Mini: 
fier, geb. 30. März 1826 au Dias, befuchte die Für⸗ 
—* zu —334 


ſtudirte ſodann in Leipzig die 
echte, war 1851—57 Lanbesbeitallter ber fäilgen 
Dberlaufit, 1857 —62 Amtshauptmann in Löbau, 
dann in Paußen, 1862—66 Kreisbireftor in Baugen, 
teit 1866 Minifter des Innern, feit 1874 Mitglied 
8 Reichstags. 

Nostoc Fauch. (Noſtok, Schleimling, Zits 
tertang, Zitteralge), Pflanzen Krane aus ber 
Familie ber Roftochaceen in ber Rlafe ber Algen, ein 
zellige Algen, deren fugelrunde, mit gleichmäßig blaus 

rünem Inhalt verfebene Zellen zugewundenen, roſen⸗ 
tanzförmigen Fäden in einer homogenen Schleims 
— verbunden ſind. Sie leben meiſtens auf feuchtem 
Boden, zwiſchen Mooſen, an naſſen Felſen oder auch 
im Bafler und erfcheinen entweder als geftaltlofe, 
—— hautartige, oder als kugelförmige, ſchlüpf— 

e und gallertartig zitternde Maſſen von ſpan— 
EN ner, ſchwarzgrüner ober olivenbrauner Farbe. 

on ben ungefähr 60 über bie ganze Erbe verbreiteten 
Arten lebt N. commune Fauch. (Tremella N. L.) als 
eine — ausgebreitete, haut⸗ ober blatt: 
attige, gelappte Maſſe auf feuchtem Boden in ga 
Europa, ift im trodenen Zuſtand unfcheinbar, jo bob 
e3 leicht überfeben wird, quillt aber nach ne be: 
deutend auf umd wird dann plöglich und oft in Menge 
bemerflih, daber das Volk diefe Pflanze Stern: 
Ihnuppen nennt. Davon muß man bie auch 
Sternijhnuppengallerte genannten farblojen, 

Nertigem Eiweiß gleihenben Klumpen unterjcei: 

en, welche auch bisweilen auf bem Erdboden gefunden 
werben unb als bie bei Feuchtigkeit außerorbentlich 
aufquellenben Eileiter von Fröfen erfannt worben 
find, welde von Vögeln verzehrt und theilweife wies 
der ausgejpieen werden. Ein bejonderes Intereſſe 
bat N. neuerdings erlangt wegen jeines Uebergangs 
in Collema (f. d. und Flechten), und weil eine Art 
auch als parafitifche Alge in manchen höheren Pflan⸗ 
zen gefunden worben i 

Noftsgaceen Schleimalgen, Gallertalgen), 
froptogamifche Pflangenfamilie in der Klaſſe ber Al- 


en (j.b.). 
ö Nofss (griech, er Bezeichnung ber alt: 
dena Epen, welche bie Rü fahrt ber Helden von 
roja bebandeln, z. ®. der Odyſſee. 
Roftradãmus, eigentlih Michel Notre: Dame, 


Noftig-Wallwig — Notabeln. 


berühmter Aftrolog, — 14. Dec. 1503 zu St. Nimy 
in ber Provence ald Spröfling einer früber jüdiſchen 
Familie, ftudirte zu Marſeille Medicin, legte Dr banıı 
auf Wunderfuren und Propbezeiungen, bie er aus 
feinem Stillleben in Salon zu Hunderten in gereim: 
ten Quatrains in die Melt ſchickte und bie durch 
ihren Ton und ihre Dunkelheit großes Auffehen er: 
regten. Katharina von Medici zog ihn an den Hof, 
und Karl IX. ernannte ibn jogar Ay feinem Leibarst. 
Er ftarb zu Salon 2. Auli 1566. Seine Prophe— 
jeiungen (Center ‚ yon 1558 u. öfter) wurden 
1781 von päpftlichen Hofe verboten, weil darin 
ber Untergang bed Papſtthums verfünbet wirb. 
ota (lat.), Kennzeihen, Merkmal; einen Auf: 
trag in nota nehmen, faufmännifch f. v. w. zur 
Erledigung vormerfen. ©. Note. 

Neta, Alberto, ital. Luftipielbichter, geb. 15. 
Nov. 1775 FM Turin, flubirte die Rechtswi enſchaft, 
wurde 1811 Subſtitut des Prokurators am u 
lihen Tribunal zu Vercelli, gab jeboch bei der Re: 
ftauration 1814 Seine Stelle auf, ward ſodann Se 
fretär und Bibliothefar des Prinzen von Garignan 
(nahmaligen Königs Karl Alert), trat 1818 wieder 
in ben Staatödienft unb wurbe Unter-Generalinten: 
dant zu Nizza, fpäter in gleicher Eigenſchaft nah San 
Remo in Piemont verjegt und war zulebt General: 
intendant zu Gafale und Guneo. Er ftarb 18. April 
1847 in Zurin. N. gilt für den beften Luftfpieldichter 
aus ber Schule Golboni’d. Zwar fehlt es feinen 
Stüden faft ganz an fomifcher Kraft und oft auch 
an fpannender Venwidelung und lebendiger Hand— 
lung; bafür aber entſchädigt er durch vortrefiliche 
Charakterzeihnung und überraichende Situationen. 
Au feinen beiten Leiftungen gehören: »I primi passi 
al mal costume«, »Il progettista«, »Il nuovo rieco« 
unb »L’ammalato in immaginazionee (beide Nad;- 
ahmungen ide »La fierae (eins feiner un- 
terbaltendften Stüde), »La pace domestica«, »La 
vedova in soletudine«, »Il filosofo celibe« (beutich 
von Blum: »Ich bleibe ledige) u. a. Gefammelt ers 
ſchienen Nota’8 Stüde Sloreng 1827 —28, 9 Bbe.; 
Turin 1842—43, 8 Bbe., u. öfter. 

Rotabeln (notables), urfprünglich nur in Frank: 
reich die durch Rang und Vermögen hervorragenden 
Männer im Staat. Als die Reichsſtände (Stats ge- 
neraux) den —— Beſtrebungen der fran⸗ 
zöſiſchen Könige hinderlich zu werden anfingen, ſuchte 
man durch Berufung von Notabelnverſammlungen 
(assombléᷣes des notables) jene in den Hintergrund 

u drängen. Die erſte Notabelnverfammlung wurde 
369 von Karl V. berufen. Da die Notabelnverfamms 
lungen binfichtlich ihrer Berufung, hrsg ger 
und Thätigfeit ganz von ber Willfür des Hofs ab: 
bingen, fo waren jte bie allzeit bereitwilligen Werf: 
jeuge bes Deipotismus, namentlich ſobald bie ver: 
angten Abgaben nicht fie felbit trafen. Im Lauf ber 
zeit gewann jeboch auch das Inftitut der NR. eine ben 
eichsitänden ähnliche Geftalt. Se erſchienen auf 
einer Notabelnuerfammlung im Januar 1558 neben 
ben Abgeordneten ber drei privilegirten Stände auch 
foldye der Obergerichtöhöfe, und eine ähnlich Fonfti- 
tuirte Verſammlung berief Heinrih IV. 1596 in 
Rouen zujammen. Infolge ber tn ber ab: 
foluten Macht der Könige aing aber das Anititut der 
N. wieber ein; nach einer Berjanmlung von 35 N. 
welche Richelieu 1626 zu Paris veranftaltete, gerietb 
auch diefer letzte Meft der Repräfentativerfaffung in 
Vergeſſenheit. Erft als die Zerrüttung der Finanzen 
unbeilbar geworben war, nahm unter Ludwig XVI. 
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der Minifter Calonne 22. Fe 1787 zur Berufung 
der N. feine Zuflucht. Diejelben tagten bis 25. Mai 
und genehmigten auch die Steuerprojefte der Re— 
gierung. Da diefe jedoch vom Parlament nicht ve: 
aiftrirt und dadurch die Berufung ber Reichsſtände 
elbit nothwendig wurde, verſammelte Ludwig XVI. 
die N. zum zweitenmal 6. Nov. 1788, um über bie 
———— und Geſchäftsordnung der Reichs— 
fände zu berathen; die N. tagten bis 12. Dec. 1758 
und jprachen fich gegen die Verdoppelung der Abgeord: 
netenzabl des dritten Standes aus. Val. Frank— 
reich, ©. 52. 

Nota bene (abbreviirt NB., lat.), bemerfe wohl; 
daher ein NB., ein Merfzeichen. 

Notabilität (meulat.), das Angefebenjein; anges 
febene, hervorragende Perfönlichkeit. 

Nota censorla (lat.), bei den Nömern Anmer: 
fung, welche der Genjor bei dem Namen eined Sena— 
tors, Ritter ac. machte, um deſſen Veftrafung (Aus: 
Hoßung aus feinen Stand) einzuleiten, zu welchem 
Bebuf die Urfache ber Strafverfügung angegeben 
werden mußte; daber j. v. w. Tadel, Schandfled., 

Notalgie (grich.), Rüdenjchmerz. 

Rotär, ſ. Notariat. 

Rötariät (lat.), die Gefammtbeit der von ber 
Staatögewalt zur Aufnahme und Beglaubigung von 
Rechtsakten ermäcdhtigten Perfonen (Notare, lat. 
aotarũ, franz. notaires), auch die Summe ber ben= 
felben übertragenen Befugnifje; Notariatsurkun: 
ben (Notariatöinitrumente), die von einem 
Notar in amtlicher Eigenfchaft aufgenommenen Ur— 
kunden, welche öffentlichen Glauben genießen; no— 
tarielle Shulddbofumente, die vom Notar bes 
zlaubigten Schuldverichreibungen, auf Grund deren 
nach franzölifchem echte die fofortige gerichtliche 
Hülfsvollftredung fkatuirt wird, ein Syſtem, wel 
des auch die deutiche Givilprocehordnung ($ 702) 
adoptirt bat; Notariatsordnungen, ausführ: 
fie Gefege zur Normirung des gefammten Nota- 
tiatöwejend. Die heutigen Notare haben von ben 
Notarii der Römer (»Geſchwindſchreiber⸗, von »no- 
ee, d.b.abfürzende Schriftzeichen) nur ben Namen. 
Ihre eigentlichen Vorgänger waren vielmehr die rö- 
miſchen Tabelliones, welche, wie man dies in Ita— 
lien noch jebt zuweilen findet, auf öffentlichen Pläßen 
ein Geichäft daraus machten, dem Publikum durch 
die Abfjaſſuug fhriftlicher Aufjäge und Eingaben an 
Bebörden u. dal. dienſtbar zu he Dadurch nun, 
daß man diefelben zur Beurkundung gerichtlicher 
Alte zuzog und den von ihnen aufgenommenen Ur— 
Funden öftentlichen Glauben beilegte, entwickelte ſich 
im Mittelalter in arg daB heutige N., welches 
mit der Reception des römischen und fanonifchen 
Rechts auch in Deutihland Eingang fand, wofelbit 
es namentlich durch die Notariatsorbnnung Kaifer 
Marimiliand von 1512 gefeglich geregelt wurde. 
Befonders auzgebildet wurde das N. in Frankreich, 
wo nahezu die gefammte freiwillige Gerichtöbarfeit 
( d.) den Notaren übertragen it, alfo namentlich 

e Aufnahme von Verträgen, befonders Ehekontrak⸗ 
ten, und von Teſtamenten, ferner öffentliche Verftei: 
gerungen, Erbtbeilungen x. Nach ber bier einichlä- 
gigen franzöfifchen Gejeßgebung, deren Grundlage 
dermalen das Geſetz vom 25. Bentöje XI (16. Mär 
1803) bilbet, erfolgt die Ernennung zum Notar dur 
bie Staatöbehörbe, nachdem der Kanbidat, welcher 
mindeftens 25 Jahre alt fein muß, eine fechsjährige 
Borbereitungszeit bei einem Notar (stage) durch— 
gemadt und feine Fähigkeit und Moralität nad 
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gewiefen hat. Die Difeiplinargewalt über die Notare 
wird durch Notariatsfammern ausgeiibt, welche 
auch etwaige Beichwerden über jene, namentlich 
über die Gebiihrenrechnungen,, entgegennehmen. Ein 
großer Uebelſtand ift aber die Käuflichfeit der Nota= 
riatsftellen, welche namentlich das zur Folge bat, daß 
ber Notar, um fein Anlagefapital wieder heraus: 
zufchlagen, vielfady anderweite Gejchäfte mit betreibt, 
welche an und für fich nicht in feinen Wirfungsfreis 
fallen. Webrigens ift dies Syſtem in dem nunmehris 
gen Reichsland Elfaßs Lothringen nicht beibehalten, 
vielmehr iſt bier die Käuflichkeit der Notariatsftellen 
unter Entſchädigung ber von Frankreich libernoms 
menen Notare aufgehoben worden. In Deutichland 
bat das RN. nur in Nheinpreußen (Notariatsordnung 
vom 25. April 1822) und in Bayern (Notariatsord- 
nung vom 10. Nov, 1861) eine gleiche Ausdehnung 
gefunden. Außerdem ift der Wirfungsfreis ber No— 
tare meiftens nur auf Beglaubigung von Unterjchrifs 
ten und von Nbichriften ſowie auf die Aufnahme 
von Mechfelproteften beſchränkt, und zumeift ift das 
NM. mit der Advokatur verbunden. Die Aufitellung 
einer allgemeinen Notariatsordnung fiir das Deutfche 
Reich iſt in Ausficht genommen. In Defterreich 
(Notariatsorbnung vom 21. Mai 1855) ift eine Nach⸗ 
ahmung ber franzöfifchen Einrichtung ohne wefent: 
lichen Erfolg verfucht worden, da nıan bier den No- 
tariatszwang nicht beibehalten hat. a Defterley, 
Das deutfche N. (Hannov. 1842 —45, 2 Thle.); 
| Diet, DasnemeinrehtliheN. (Bonn 1871); Chiari, 
Handbuch des öſterreichiſchen Notariats (2. Aufl., 
| Wien 1852); »Das N. in Bayern« (Negensb. 1868). 
Notae romänae, f. Neumen. 
| Notafien, nad einigen Gefammtbenennung ber 
auf der Grenze des Stillen und Indiſchen Oceans 
elegenen Inſeln vulkaniſcher Natur, welche gemöhn: 
ich unter dem Namen Indiſcher Archipel zuſam— 
mengefakt werben. 

Rote (lat, Anmerkung), eine Bemerkung, be: 
fonbers eine fchriftliche, namentlih in einen Buch 
unter der Seite untergeleßte oder am Schluß eines 
Abſchnitts oder des ganzen Buches beigefügte Erläutes 
rung bes im Buch felbft nur in der ee 
teten. Im biplomatifchen Verkehr heißt N. eine von 

| einer Regierung der andern gemachte Mittbeilung, 
| bie fowohl direft an bie betreffende Regierung geriche 
| tet fein und im Weg bes gewöhnlichen gefandticaft- 
lichen Verfehrs oder durch außerordentliche Botfchaft 
‚ an biefelbe gelangen, als auch bloß an den Gefanbten 
ber fie erlaffenden Regierung ergeben fan, und zwar 
| mit der — ber Regierung, bei welcher er be— 
‚ glaubigt ift, münbliche oder fchriftliche Mittheilung 
davon zu macen. Bei wichtigen politiſchen Bors 
gängen erküßt wohl auch eine Regierung eine folche 
IN. (Girfularnote) an ſämmtliche Regierungen, 
| mit welchen fie in diplomatischen Verkehr ftebt, um 
ihre Anfichten und Entfchließungen in Betreff ber ob— 
ſchwebenden Fragen kundzugeben. Zumeilen vereinis 
gen ſich auch mehrere Kabinette zu einer gemeinfam 
oder doch in gleichem Wortlaut an eine Staatsregies 
rung zu erlajfenden N. (Kollektivnote, identis 
ſche R, um auf dieſe eine beſondere Preſſion aus: 
zuüben. — Im faufmännifchen Verfebr verſteht man 
unter R. iR ota) die Rechnung des Kaufmanns für 
den Konfumenten, während bie im Verfehr zwifchen 
Kaufleuten unter einander, namentlich zwiſchen ben 
nicht an demfelben Plat wohnenden, übliche Re 
nung Faktur(ſ. db.) genannt wird, Endlich bezei 
I net man mit N. (Schlußnote) auch dem fogen. 
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Schlußzettel, weldhen ber Mäfler (f. d.) zur Beur: | Lofalalphabet3 durch Seitwärtslegung, Umftärzung 


funbung bes von ihm vermittelten Geſchäfts aus: 
zuftellen bat. 

Nötel (Notul, lat. notula), kurzer Auffaß, 3. B. 
Eidesnotel, VBertragsnotel. 

Noten (Notae musicae), die Takt: und Tonzeichen 
in der Muſik. Wie die Schrift der Wortiprache bie 
verjchiedenartigften Phaſen der Entwidelung burch: 
zumachen batte, bevor fie ſich allen neiftigen und 
praftifchen Grfordernijien des Gedankenausdrude 
anbequemte, fo mußte fich auch die Notirung der Ton: 
ſprache erit durch eine Reihe Metamorpbofen bin: 
durcharbeiten, ehe fie fich zu jenem fertigen Syſtem 
ausbilden fonnte, in welchem fich der ganze Reich: 
thum unserer modernen Tonverbinbungen darftellen 
läßt, und welches babei doch ebenfo leicht veritändlich 
wie überfichtlih für ben ausübenden Mufifer ift. 
Die frühere Notenfchrift hat demnach etwas den mono: 
grammatifchen, ſymboliſchen und hieroglyphiſchen Zei⸗ 
chen, deren ſich Ältere Sprachen zur Verſinnlichung 
ganzer Worte, Begriffe und Gedanfentomplere be 

ienten, ganz Analoges in ben Ligaturen der Men: 
furalnoten fowie in ben Figuren fiir die bejtimmten 
Singmanieren und ausgeführten Schlußgänge ber 
alten Neumenschrift (f. Neumen) an bie Seite zu 
ſetzen; ja, ſelbſt in einzelnen unferer modernen Abbre: 
biaturen und Sioriturenbezeichnungen haben wir noch 
Anfläinae an jene alte Schreibweife; im allgemeinen 
bedient fich jedoch die Muſik ber legten Jahrhunderte, 
wie die Sprache für jeden Laut, fo für jeden Ton 
eined beiondbern Zeichens. Handelt es fih in ber 
Sprade hauptſächlich um begriffliche Klarbeit, jo bat 
es die Muſik, welche kat’ exochen als die Ausdruds- 
form bes Empfindungslebend angeſehen wird, vor: 
zugsweife mit ben Vorgängen des leptern zu thun 
und in Rüdficht auf das ftete Auf: und Abwogen ber 
Affekte nicht allein unterfcheidende Zeichen für bie 
Höhen: und Tiefenabjtände der Klänge an fih, fon: 
bern auch für bie verfchiedene Zeitdauer und rhyth⸗ 
mifche Bedeutung, desgleichen fiir die mannigfachen 
bunamifchen Abltufungen und ja Vortrags: 
arten, in welchen jene Klänge in die hörbare Erſchei⸗— 
nung treten follen, — eutig hinzuſtellen. Es 
find daher in ber Muſik auch die Begriffe von Ton— 
und Notenfuftem nicht von einander zu trennen, 
ba das innerjte Wefen ber Tonkunſt mit diefen Äußer: 
lichen Zeichen weit inniger verwachſen ift, als 3. 2. 
bie Beyriffe und Gedanfenreihen der Sprache e8 mit 
ben Büchſtaben des Alpbabets find. 

Das ältefte wirflich ausgebildete Tonſyſtem ift das 
der Griechen. Dasfelbe beftand aus drei Klang: 
geſchlechtern mit je 15 Tonarten und hatte nad) früher 
— verbreiteter Annahme für jeden der 18 
Klänge (das Tetrachord synemmenon mitgezählt) 
biefer dreimal 15 Tonarten ein beſonderes Zeichen, 
fo daß fich die Anzahl derfelben auf bie abichredenbe 
Höhe von 1620 belief, da bie Notirung für Gefan 
und Anftrumente wieder eine verjchiebene war. Bei 

enauerer Betrachtung jeboch ſchmolz bie van biejer 
eigen auf 85 zufammen, ba gewiſſe eſtſtehende 

länge ihre beſtimmten, regelmäßig wiederkehrenden 
Zeichen hatten und auch das hromatifche und enhar— 
monijche Gefchlecht in gleicher Weife notirt wurden, 
ja fegar einzelne Zeichen der Inſtrumental- und Ge 
fangnotirung mit einander übereinftimmten. Die 
Zonfchrift ber Griechen, als deren Begründer man 

ewöhnlich Terpanber ober Pythagoras anfieht, war 
für Gejang aus ben Buchftaben des nenionifchen, für 
Initrumente dagegen aus joldyen eines altgriechifchen 


+) 
a 


und mannigfache Berftümmelung der letzteren gebildet. 
Ueberftieg bie Zonfolge bie gewiſſermaßen als Norm 
—— ittelreihe, in welcher die Buchſtaben für 

fang ihre urſpruͤngliche Geſtalt und Stellung bat: 
ten, nad) ber Tiefe zu, fo wurben letztere geftürzt und 
vielfach verändert; für bie Wiederholungsreibe nach 
ber Höhe zu bediente man fich dagegen wieder ber auf: 
rechten erg Ay fügte ben einzelnen Buchſtaben 
rechts Accente bei (obwohl ſich dieſes Princip nicht 
immer ftreng durchgeführt findet), 5. B.: 


— ao (bad) 


für Geſang: 0 3(2) N 
für Infrumne: K Mo MI 


für Gefang: 0 3(@) N’ 
für Infteumente: Dome 1 


Nah Pauls Boktiusüberjegung find die angeführten 
griechiſchen Zeichen eine große I böber (und zwar 

is, e, f) zu leſen, als über benjelben —— iſt, 
und bie chromatiſche Erhöhung im Sinn ber griechi⸗ 
hen Enharmonik als doppelte Apotomevertiefung 
aufzufaflen, ba die griechiſche Tonichrift für bie chro— 
matijche und enharmoniſche Erhöhung nur Ein Zei— 
hen bat. Die chromatiſche Erhöhung um eine Apos 
tome (großer —— beutete man, ähnlich wie 
bei ben Signaturen unjerer Generalbaßſchrift, durch 
einen Strid in bem betreffenden Buchftaben an: 


— — 


für Geſang: P I (#) 
für Inſtrumente: O 6] (3) 


in der Jnftrumentalnotirung dagegen gilt, wojern 
Limma und Apotome ein einziges gemeinfames Zeis 
chen haben, die Umlegung des Buchftabens für erftereg, 
bie Umkehrung besjelben für bie letztere. Kamen beide 
Notationsweilen zugleich vor, fo ftanden gewöhnlich 
die Sejangnoten tiber ben Inftrumentalnoten. Ein 
Mangel der griehiihen Notirung war, daß biefelbe 
neben ber genauen Angabe ber Höhe und Tiefe jedes 
Tond weder zugleich bas Steigen und Fallen ber Me: 
lodie zu veranſchaulichen, 9— bie zeitliche Dauer ber 
Töne auszubrüden vermochte. Im Gejange ging bie 
ehpthmifche Bewegung Hand in Hand mit dem Die 
trum bed Gedichts; es wurden bie Notenbuchſtaben 
einfach wie Accente über die Tertworte geſetzt. Das 
Gleiche geichah auch bei ber Anftrumentalmufif, wo: 
fern biejelbe nur den zn begleitete; für bie ſelb⸗ 
fländige Inftrumentalmufif aber nahm man fünf 
verſchiedene Zeitgrabe an, beren Bezeichnungen twieber 
über den Notenbuchitaben ihren Plag fanden. Die 
furze Note (kenos brachys) wurde gar nicht, bie übri— 
gen dagegen wie folgt bezeichnet: die zweizeitige Note 
(makros) —, bie breizeitige (makros tris) L, bie vier: 
jeitige (makros tessares) | }, die fünfzeitige (makros 
pente) 9. Genau biefen fünf Zeichen entſprachen bie 
Pauſen (chronos kenos, »leere Zeite), welche durch 


Noten. 


ein A angebeutet wurden, das über das Zeichen für 
bie beziebentliche Zeitdauer zu ftehen fam. Tempo: und 
dynamische Unterfchiede jcheinen bie alten Griechen 
nicht gefannt zu haben; ihre Muſik glich, wie Ambros 


ad I er) 





bemerft, »den Wafenbildern, in denen jebe Figur | aus, Athnach heißt die Feine, Soph-pasuk bie große 
möglihft felbftändig, von den Nachbarfiguren uns | Paufe. Ob wir es bier mit wirklichen Ueberreſten 


beirrt, rein und fimpel Fonturirt, ohne Verkür ung, 
ohne perfpeftivifche Vertiefung eins ganz eintälttn 
neben bem andern und doch oft fo hinreißend ſchön, edel 
und geiftreich gemalt ifte. Ausführliches über die grie⸗ 
chiſche Tonſchrift gibt der eben Genannte in feiner 
»Geichichte ber Mufife, Bb. 1 (Brest. 1862); vgl. 
außerdem Bellermann, Die Tonleitern und 
Mufitnoten ber Griechen (Berl. 1847); Boktius, 
ünf Bücher von ber Mufif, erflärt von D. Paul 
Leipz. 1872). — Von den Hebräern willen wir, baß 
e eine beſondere Tonſchrift nicht beſaßen, jondern ſich 
nur der Accente zur Bezeichnung der Hebung und 
Senkung ber Stimme, rejp. bes richtigen beflamato: 
riſchen —* bei dem Vortrag ber heiligen Feſt— 
terte aus ber »Thora« bedienten. Die Accente zer: 
fielen in trennende (distinetivi, domini) und ver— 
bindende (conjunetivi, servi). Zu den trennenden 
gehören: a) größte Distinetivi ober Imperatores: 
er Siluk (der Strid vertritt die Stelle des hebr. Buchſtab.), 
immer mit Soph-pasuk (BerSabtheiler) verbunden; 

nz Athnäch (respiratio), meift in der Mitte des BDerieß; 
* Merka mahpachatum; 


b) große Distinctivi (reges): 





—r Begölta | E_ Sakeph- gndol 
—_ Sakeph-katon — 7Tipheha; 

e) Meinere (Auees): 
—_ Rebia "77 Tebir 
m. Sarka — Schalschelet 
L Paschta Fr Tiphceba initiale 
7 Iethibh ) 

d) Fleinfte (comites): 
P_ Paser f__ Gäresch 


— Doppel -Gäresch 
— Psik, poifden Wörtern. 


> Karnepbara 
2_ ro$-Telischa | 





Zur den verbindenden Accenten gehören: 


y Merka —— Järach 

7 Munach &A__ Mein- Telischa 

— Toppel-Merka * Tiphehia 

— Mahpach [X Merka sarkatum 
> kadma I Mahpach sarkatum. 
7” Darga 





Die angeführten Zeichen ſtehen meijt für ganze 
Tenfiquren, wie einige Beilpiele zeigen mögen, bie 
wir beifügen, weil fie vieles Verwandte mit ben Neu: 
men haben und zugleich einen Blid in das Weſen 
und die Bedeutung jener rätbielhaften Tonſchrift 
bes Mittelalters thun laſſen; jo drüdt z. B. ber 
Sarta , verbunden mit Segolta. * . ‚bieje Tonfigur 





ber Darga 5 mit Tebir +) biefe 


des Salomonijchen Tempelgefangs zu thun haben, 
ift zweifelhaft; jedoch berechtigt die große Achnlichkeit 
ber hebräifchen Accente mit ben Neumen ſowie ber 
Ausdeutung beider au der Annahme, daß die Älteften 
Ghriften mit den Perikopen auch die Zeichen und 
Singmanieren von ben Juden übernahmen (val. 
Herzog, Realencuflopädie der theologifchen Wifien- 
ihaften). Daß im Lauf der Jahrhunderte die Ju— 
ben ihre Singweiſe nach ber chriitlichen gemobelt 
bätten, ift bei bem Antagonismus zwifchen beiden 
Belenntniffen nicht wohl anzunehmen, obgleich bie 
bebräiichen Singweifen, von denen man 848 —- 
1300 Keri (Varianten) annimmt, nach der Maſſora 
erft zwifchen dem 6. und 10. Jahrh. gefammelt wure 
den. Wie bemerft, beruben bie Neumen, weldye jeit 
Papſt Gregor d. Gr. (590—604) für die Aufzeiche 
nung ber chriftlichen Gefänge in Anwendung Famen 
und ſich bis im bie Zeit der Menfuralfchriit hinein 
erbielten, mit ben hebräiſchen Accenten auf Ginem 
Princip. Der wefentliche Kortichritt ber Notirum 
in Neumen gegen bie nriechifche beftand barin, ; 
bie Neumen das Steinen und Fallen ber Tonfiguren 
verjinnlichten, das Mangelhafte aber wieder darin, 
daß fie erſtens nicht beitinmte Töne angaben, wie bie 
Fed und daß fie zweitens bezũg⸗ 
ich ber Tonbauer dem Sänger kaum einen notbbürftis 
en Anhalt darboten. Die aus Häkchen, Bunften, Halb: 
ogen, Striden, Accenten u. dgl. zuſammengeſetzte 
Schrift wurde in filbengemäßer Bertheifung ebenfalls 
über die Tertworte geſetzt (Weitered |. Neumen). 
Sonberbar ift e8, daß Gregor d. Gr. ſich feiner eige— 
nen Yuchitaben, die er an Stelle der umitändlichen 
griechiichen Notennamen ſetzte, nicht felbft für die 
Tonſchrift bediente, jondern zu ben Neumen griff, 
welche allerdings ſchon im Gebraud) fein mochten, ba 
ihre Entitebung in bie zeit zemn Ambrofius und 
Gregor (Mitte des 5. oder Ende bed 4. Jahrh.) fiel, 
während ſich fpätere Zeiten doch vieliach ber Grego— 
rianiſchen Buchftaben über den Tertiilben ſowie in 
den Tabulaturen bis über das 15. Jahrh. hinaus be 
bienten. Durch biefe Buchitaben erbielten die N. ihre 
bis auf die Gegenwart nültig gebliebenen Namen; 
durch fie ließen ſich die Oftaveneintheilungen leicht 
veranjchaulichen, indem für die Töne ber tiefiten 
Oftave die großen Buchftaben A bi3 G, für die nächſt 
höhere die fleinen von a bis g und für die höchſte bie 
kleinen Dopvelbuchftaben aa x. angenommen wur—⸗ 
ben, eine Eintheilung, welche bei dem fich jpäter er: 
weiternden Tonumfang zu den Benennungen: Kon: 
tra, große, Feine, eins, zweigeftrichene 2c. Dftave 
führte. Mit den Gregorianiſchen Buchitaben find die 
jogen. Romannsbuchrtaben aus dem 10. Jahrh, nicht 
ju verwechieln. Letztere ae die Bejtimmung, das 
eichtere Verſtändnis der Neumen zu vermitteln, und 
find gewiffen Worten lateinifcher Erläuterungsregeln 
entnommen. Die Buchftaben a, d, i, s, e bezonen ſich 
auf die Tonhöhe, e und t auf bad Tempo, b, t auf 
die Stärfe und das Tiegende Kreuz (>) auf die Pauſe. 
Alle dieje Buchitaben wurden den Neumen in Feiner 
Schrift beigejeßt. Da aber durd jene fünf Buch— 
ftaben immer noch nicht Far gejtellt war, in welchen 
beitimmten Ton ber Sänger zu neben babe, jo er: 
dachte H. Gontractus (geft. 1054) eine finnreiche 
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ntervallenfchrift, mern wir fo fanen follen, bie ihren 
lab gleichfalls über ben Tertfilben hatte und ben 
Abitand eines Tons vom andern in folgender Weife 
enau ergab: e Unifonus, s Kleine Sekunde, t große 
Funde, ts und tt Fleine und große Terz, PQuarte, 

4 Quinte, Ss und ST Meine und große Gerte, 
AD Oktave. Es aber eine derartige abſtrakte 
Bezeichnung ber Höhen: und Tiefenverhältnifie 
nicht mehr in dem Entwidelungsgang ber Mufit, 
die eben eine finnenfällige Darftellung ber Ton: 
äinge anftrebte; daher fam man auf bie Idee, über 
- Gefangtert eine rothe Linie (chorda) ald Schlüf- 
en ben Ton f (unfer Feines Baß-f) zu ziehen. 
n war wenigſtens ein Anhalt für bad Steigen und 
Fallen der Stimme gegeben, indem man einen Nors 
malton batte, nach welchem bie rad ne nad 
re Richtung hin zu bemeffen waren. Bald gefellte 
ich biefer rothen noch eine zweite, gelbe Linie als 
Tenorfchlüffel e zu, woburd der Sänger zwei feſt— 
ftehende Töne erhielt und bezüglid) ber Zwiſchenſtufen 
g, a, b nicht mehr im Unklaren bleiben fonnte. Daß 
gerabe dieje beiden Töne und nicht die Haupttöne bes 
erften autbentifchen Kirchentons d mit feinem Pla— 
galton a e8 waren, welche bie erften Schlüffel (claves 
signatae) bildeten, deutet ſchon auf das Syſtem ber 
Solmifation (f. b.) bin, in welchem f und e jene wid: 
tigen Halbtonfchritte bezeichnen, die als mi fa bie ganze 
Grundlage ber Solmijation bilden. Mit diefer ge: 
en ben Anfang des 10. Jahrh. zu feßenden Grfinz 
* der Linien war der Grundgedanke zu unſerem 
heutigen Notenſyſtem gegeben. Gleichwohl hielt es 
ber flandriſche Mönch Hucbald (geſt. 80) nicht für 
überflüffig, zur Fixixrung der einzelnen Tonſtufen, im 
Gegenfabe zu ben Neumen, eine neue Notirungs- 
weife zu erjinnen. Er griff ebenfalls zu den lateini⸗ 
hen Buchftaben und bezeichnete die Gregorianifchen 
dne AGFEDC, nachdem er ihnen zuvor andere 
Namen gegeben, mit den Buchſtaben JMpefb, 
wobei zu bemerfen iſt, baf bie Xigaturen (verbuns 
bene NR.) durch — der betreffenden 


Noten. 


ſchrift nach dem Vorgang ber Griechen durch Um— 
legung und Umgeſtaltung einzelner Buchſtaben, in: 
dem er das bereits erwähnte F bes Baßſchlüſſels mit 
ben Finaltönen der vier Kirchentonarten verband und 
ein oben angebrachtes liegendes S( F) für ben Ton D, 
ein abwärts gehendes C ( F) für E, basfelbe aufwärtz 
gewendet (r) für G und ben einfachen Grundſtrich 
von F (I) für ben zwifchen E und G liegenden Ton F 
felbft jeßte. Diefes Tetrachord war das normale; bie 
darin liegenden vier Töne biefen Finales, jeber ein: 
zelne wieder, je nach feiner Stellung von unten nach 
oben gerechnet: Archoos, Deuterus, Tritus, Tetrar- 
dus. Diefe —— jeder Einzelſtufe wiederholte 
ſich — in jedem der drei übrigen Tetrachorde. 
Die Töne bes nächſt tiefern bieken Graves und wur: 
ben durch Anwenbung obiger Zeichen von rechts nach 
links ausgebrüdt, wobei das nicht umzuwendende 1 
in N für den Ton B verwandelt wurde. Die Töne 
ber beiden iiber ben Finales liegenden Tetrachorbe 
Superiores und Excellentes für die Tonreihe a bis 
aa wurden durch Stürzung jener Charaktere in er: 
fterem von rechts nach links, in letzterem von links 
nach rechts gelehrt und bie beiden liber das Syſtem 
binausgebenden Töne bb, ce durch Querlegung ber 
erften beiden Zeichen von links nach rechts gebildet; 
nur bas nicht zu veränbernde I wurbe in ben Supe- 
riores zu \A für ben Trituse, in ben Excellentes 
zu X für ben Tritus g. So war benn bie Höhe jedes 
einzelnen Tons genau firirt, aber wieder nicht das 
Steigen und Fallen der Melodie vorftellig gemacht. 
rein 308 gi biefem Zwed nad Bedürfnis Linien, 
Bon: n bejchriebenen Notendyaraftere als Schlüf: 
felvorzeihnung in die Zwiſchenräume (da er ſich nur 
diefer, nicht zugleich der Yinien bediente), fügte noch 
zum leberfluß vor benfelben die Buchftaben T und 8 
zur Markirung bes Tonus unb Semitonus (»Ganz— 
tone und »Halbton«) binzu und —— nun die 
Textſilben in die Zwiſchenräume hinein, wobei er 
nicht unterließ, das Auge noch durch Striche von 
Silbe zu Silbe zu leiten, um jedes Verirten bes 































































































Buchſtaben dargeftellt wurden. Doch hierbei blieb | Sängers in eine andere Stimme zu verhüten. Ein 
Hucbald nicht ſtehen, er erfand noch cine andere Ton: | Beifpiel mag bas Gefagte deutlicher machen: 
Ren . cu 
(übrig bleibende) |, bb: 

g ‚tetrardus Sk | EEE h 2308 \ — — — 
* tritus T x: 8: — ın — el Be EEE eN__ 
laenterus TE: f : Gloria 7 on sıssı e/ 0 
Aarchos SE: ©: ...eKCe N we De/ 

tetrardus T A d — mn 7 " el — e — 
trĩtus 9 ce !: Gloria / SIS\N e 0 
b 7 = — ——— — — u — 7 —. 
8 ldeuterus Ss ı3 bi ; e, 
5 * ER — —— 
“\erchoos TI: A; exce 2 

trardus T F & . - * ın ⸗ — el N eN_ . 
Aleritus TI'rF , Gonna 7 sis\ e/ J 
Elaeuterns SF: E: &ceN De/ 

archoos ° TE Bi on in / — ER. 5 

tetrardus X. ; C Gloria _SIS\ RZ u 
8 Itritus SN :BHW i a De/ -—‘: 
& deuters TI ' A — — zu 

rchoos G& ; mad Sregorianifgen Buchftaben) 


Aus diefer plumpen Notirung gelöſt und in unfere | Beifpiel in feiner monftröfen Harmonif bes Huchalb- 
Notenfchrift überjett, nimmt fich das vorauflehende | fhen Organums fo aus: 
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De - o 


Nach einigen follen inbeilen dieſe Gänge nicht mit 
einander, jondern in ber Weiſe ber Antiphonien nach 
einander gefungen worden —— 
Man beachte, wie im obigen Beiſpiel die Ligatur 
innerhalb einer Silbe durch Vokalwiederholung an 
anderem Platz, die rhythmiſche Zerlegung eines und 
desſelben Intervalls bei mehreren darauf auszuſpre— 
chenden Silben dagegen wieder durch horizontale An: 
orbnung ber legteren ausgedrüdt ift, da dieſes und 
anderes, was wir bier noch im Keim erbliden, balb 
in mancher neuen, intereffanten Metamorpbofe auf: 
taucht und zum treibenden Faktor inder Entwidelun 
der mufifalifchen Notation wirb. Vorübergehend fei 
bier eingeichaltet, daß die zulegt ermäbnte rhythmiſche 
*** eines Tons durch mehrere darauf fallende 
[ben ier Gegenftüd in ber fpäter häufig vorfom- 
menden Zufammenziehung mehrerer N. über einer 
und derfelben Silbe erhält, wie foldhe bei der Qua— 


bratnote — vorkommt (ſind 


Gl -ri-a 

iefe N. von verfchiebener Tonhöhe, fo bilden fie 
lie — In einem bei ejfina auf: 

fundenen Manuffript finden ſich ftatt der um— 

ndlihen Buchſtaben und Silben ſchon ſchwarze 
Notenföpfe und zwar ausſchließlich auf Linien. Die: 
fer Verſuch blieb aber vereinzelt, wahrjcheinlich weil 
bie willfürliche Bezeichnung durch griechiiche Buch— 
faben mit dem bamals berrichenden Toniyftem nicht 
im —————— Eine andere gebräuchlichere Me— 
thode, Senkung und — der Stimme zugleich 
mit der genauen ug der Töne zu veranfchaulichen, 
entftand aus ber Verbindung der Gregorianifchen 
Buchſtaben mit den Hucbald'ſchen Führungsſtrichen: 


e 

1 © | | c ” 

IB | 4er] 

St no-men De-mi - ni be -ne-die-tum 
in Roten: 

— 
ee sun u ar 
Sit 

Alle diefe Erperimente verloren aber ihre Bebeu: 
tung, ald Guibo von Arezzo tern auf 
ben praftifchen Gedanken fam, ſich der Linien und 
der ner zugleich zu bedienen. Von num 
an hatten bie Schreiber nur darauf zu achten, ben: 
jenigen Punkt der Neume, auf ben es bauptfächlich 
anfaın, genau an ben rechten Ort im Linienſyſtem zu 
feßen. Kir begegnen nun bald zwei einander ent: 
* geſetzten S — einer feinen, zier⸗ 
ichen, welche Johann Zinctoris (gegen 1500) Pedes 
muscarum (⸗ Fliegenfüße ⸗) nennt, und wieder febr 
derben, nagel: und bufeijenförmigen Zügen, welche 


Glo-ri-a inex- cel- sis 





no-men do - mi-ni be-ne-dic-tum. 
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fih aus jener Schrift zugleih durch Aufammens 

ziehung ber Ligaturen oder, wenn man will, ber dia: 

ucbald’fhen Berbindungsftriche im Zeit: 

eihmad des 12. Jahrh., analog der Buchitabenfchrift, 

Kragen begannen und ſich bis ins 16. Jahrh. 
inein erhielten: 


gonalen 


— 


ce caaa ca cc 


Es iftnicht ſchwer, bie voranftehenden Hleroglyphen 
in ihre Grundbeftandtheile zu zerlegen und ben 
Punkt, welher in den kommenden Jahrhunderten 
als Notenfopf zur alleinigen Geltung kommen follte, 
aus diefen Berinörfelungen berauszulöfen. 

Wir ftehen bier an einem Hauptwenbepunfte ber 
Entwidelungsgefhichte der Muſik und ber mufis 
falifchen Notation. Jeder Ton hatte im Liniens 
ſyſtem feinen feften Platz erhalten; burd bie Sol: 
mijation Guido's war das Verftänbnis ber nter- 
valle und beren Beziehung 5 ben näber und ferner 
liegenden Xonarten wejentli gefördert unb ber 
Sinn nochmals auf das innige Berhältnis zwifchen 
Tonifa, Ober: und Ilnterbominante, als den Haupt: 
ftüßpunften aller Tonverbindbungen, —— t wor⸗ 
den; weiter waren die rohen Anfänge nicht nur zu 
einer parallelen, fonbern auch ſchon zu einer folo: 
rirten Mebrjtimmigfeit in bem fogen. jimplen unb 
bem fchweifenden Organum Hucbalds (vgl. das oben 
angeführte Beifpiel) jowie in dem biejen nahe ver 
wandten Falfo Bordone und dem fich gleich einer 
Schlingpflanze oft in ben wunberlichiten Wen— 
dungen über den Gantus binziebenden Discantus 
gegeben. Auch hatte fi im Lauf bes 11. und 12, 
Fahrh. ſchon die plane Muſik mehr und mehr der 
a ine genähert. Es galt aljo vor allem, bie 
Mufif gänzlih von bem Gängelbande des Sprach— 
metrums freizumaden unb, wie früher für die ver: 
fchiedenen Ton höhen feſte Pläpe im Linienfuftem 
zu —— nun auch für die Zeiteintheilun 
der N. feſte, allgemein gültige Normen zu ſchaf— 
fen, ba in ben immer mehr in Aufnahme fommenden 
pelyphonen Formen bed Kontrapunfts die Stimmen 
nicht allein in harmoniſche, fondern aud) in bie ver: 
fchiedenartigften rhythmiſchen Gegenſätze zu einander 
traten. Der Ambrofianifche Gelang berubte lediglich 
auf dem Gefeß der antifen metriichen Quantität, ber 
Gregorianiſche Eboralgejang dagegen auf der Accen- 
tuatiod im Sinn der mufifalifchen Arfis und Thefis; 
ihre matbematifche Abgemefienheit erhielt Die Choral: 
note erft im Cantus firmus ded Kontrapunfts. 

Schon im 12. und 13. Jahrh. finden wir bie An: 
fänge einer menfurirten Mufif, Mit ihrem Durdy 
bringen waren nun auch bie legten Feilia bedı für 
das moderne Notenfyftem gegeben. Freilich beburite 
es noch eines bedeutenden Abflärun oproceſſes, bevor 
die Tafteintbeilung ihre heutige Beltimmtheit und 
Ueberfichtlichfeit nn. Ueber das Syſtem der Men— 
furirungf.Menfuralmufif, Bereitsim 13. Jahrh. 
beginnt an bie Stefle der Neumen bie vieredige 
GChoralnote zu treten; aus biefer ging gegen Ende 
desſelben Jahrhunderts die fegen. Rautennote (bie 
Semibrevis ©, bie Menſural- und ganze Zaft: 
note & der neuern Mufif) bervor. Die vollitän- 


bigen Menfuralnoten find: die Marima 
(modus major), — Longa (modus minor), un 
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Brevid (tempus), O Semibrevid (tactus, unfere 
ont), Minima, Prolation y. r Ber 


minima p F v Fuſa, Y Semifufa. Durd bie 


möglichen verfchiebenartigen rhythmiſchen Ausdeutun⸗ 
gen ber einzelnen R. war der Anlakzu den verwideltiten 
und fpigfindigften Kombinationen gegeben, denn es 
fonnten verſchiedene Notenwertbe gleichzeitig neben 
einander angewendet werden, ba bie Alten die fcharfe 
metriſche Gliederung unferer Tafte und Perioden 
nicht hatten, fondern die Rhythmik ihrer Stimmen: 
ginge im beftändigen Wechſel in einander übergehen 
ießen. Das Maf der Einheit war ihnen ber Taftus 
in einer als feilitehenb angenommenen Zeitdauer, 
bem Integer valor notarum, nad) welchem das bunte 
Bielerlei beterogenfter Bervegungen geregelt wurbe. 
Die Bewegungsabweichungen von er Grundmaß 


bezeichnete man als Proportionen und drückte 


diefelben in Buchftabenformen aus: a) für die Pro- 
portionen dupla, tripla und quadrupla ?ı, ®%ı, *ı, 
b) für die Proportionen subdupla ac. Ya, Ya, Ya, was 
o viel beißt ald 2, 3, IN. auf Einen oder Eine 

ote auf 2, 3 oder 4 Schläge bes Integer valor. Im 
erjtern Fall wurde die Bewegung Schneller, im letz⸗ 
tern langjamer, und man erging jich in biefer Hin: 
fit in den fomplicirteften Verbindungen, z.B. ®e, 
%7, %o ober umgefehrt %a, "a, Ya rc. Ein Gleiches 
bewirften die Signa minuentia und augentia, wel: 
den zufolge bie N. ebenfall3 um das Doppelte rafcher 
oder langſamer wurben. Da nun aber jede Note von 
ber Minima bis zur Longa fowohl perfekt als auch 
imperfeft, b. h. brei= oder zweitheilig, geſetzt werben 
konnte, jo erhielt die Marima im Modus major per- 
fectus cum tempore perfecto et prolatione perfecta 
31 Minimen (db. 5. 81 unferer Halbtaftnoten), eine 
Länge, wie wir fie jet nur noch an liegenden Stim— 
men und Orgelpunften kennen. Wie nun ein und 
berfelbe Geſang durch Voranſtellung verjchiedener 
Schlüſſel auf verſchiedene Tonſtufen zu verſetzen 
war, jo ließ er ſich auch durch Voranſtellung unter: 
ſchiedlicher Talt- und Moduszeichen in ganz verfchie: 
dene Zeitnaße und Taftnoten übertragen. Die Zei: 
chen für das Tempus wurden aus Kreifen gebilbet 


0 88% «), deren letzte vier ſich auf bie 
bereitd ennpäbnten Proportionen bezogen, bie durch 
die oben angeführten Brüche ihre Be Beftimmung 
erhielten. Ein Punkt in bem Tempustreis (2, deutete 
auf die Prolation (d. 5. auf die Zerlegung der Semi- 
brevis in Minimen). Zwei oder brei am Anfang 
ber Zeile aufgeitellte Paufen fündigten den Modus 
minor oder major (das Verhältnis der Longa zur 
Brevis fowie der Longa zur Marima) an; nad 
dem Tempuszeichen —28 erhielten die Pauſen zu: 

ae Geltung. Im der zweiten Hälfte des 

5. Jahrh. werben zur Bezeichnung der Modi eben: 
falls Kreife (die Tempuskreiſe umſchließend) benußt 
und bie Zahl 3 oder 2 für bie Perfektion ober Imper— 


feftion hinzugeſetzt:. ) @ E © €. Top 
biefe® Mechanismus war e8 für ben Sänger body 
nicht leicht, die Drei- ober eier feit einer Note 
immer fogleich herauszufinden, ba fich dieſelbe viel- 
fach nur aus beren Stellung zu ben Nachbarnoten 
und durch —— Umrechnung ergab, Den 
Ausführenden bierbei zu unterjtügen, gebrauchte man 
den Punkt in en Sinn: als Punctum divi- 
sionis in der Bedeutung unserer Taftftriche ober pe— 


die Brevis sy ein Drittel i 


& Auflöfung: 
Fee Diefe Unterfheibung 


Noten. 


riodiſchen Eäfuren, zur Auseinanberhaltung ber vols 
‚Ten Werthe jeder einzelnen Note und Notengruppe; 
ſodann al$ Punctum alterationis, pP Verdoppelung 
‚ber legten von zwei aufeinander folgenden Semibres 
ver; endlich als Punctum additionis, zur Verlänge— 
tung ber Note um bie Hälfte ihres Werths, wie wir 
ihn jetzt noch brauchen. Ein Beifpiel für die beiden 
eriten Arten wird die Sache flar machen: ’ 





Uebertragung: 





Zur weitern Verbeutlihung bebiente man fich der 
gengen oder theilweifen Schwärzung ber R., woburd 
ie Dauer ber leßteren verringert warb, fo daß 3.8. 
‚ein Dri Sieh Wertbs verlor oder 
gar fünftheilig _? °°9 wurbe; in erfteren Fall 
nannte man folhe N. Hemiolen, in legterem Syn: 
fopen. Das Schwierigfte für ben Sänger war aber 
das Lefen ber Ligaturen. Es gab zweierlei Arten: 
Ligatura obliqua (in welder man unfchiwer ben 
ſchon früber erwähnten Führungsfttih der Neumen 
berausfinder): 





batur(»Stiehunge ber Rote) eine befondere Rolle fpielte 
unb ihre eigenen umjtänbfichen Regeln hatte. Außer 
biefen Zeichen ift noch der Plica (eines Häfchens oder 
eines kleinen Strichs vorn an einer fonga, Brevis ober 
einervon zwei nebeneinander jtehenden Semibreven) zu 
gebenfen, welche vielfach für eine — — 
wurde, im Grund aber bie Vorausnahme der nächſtfol⸗ 

enden Note in ber Art des modernen Portaments im 

efang andeutete. Auch ben Bindebogen (virgula) 
und das Repetitionszeichen fannten bie Menfuraliften. 
Anfangs wurden durchgängig ſchwarze N. gejchries 
ben; bie weiße Notirung ging in der legten Hälfte des 
14. Jahrh. .., aus, brang aber in Deutfche 
land und den Niederlanden erft fpät, im 15. hin 
buch; mit ihr gewann zugleich Die zweizeitige Meſſung 
Eingang, in welcher bie ſchwarze Note ſtets bie Ber: 
ringerung bed Werths andeutete, bis enblich im 16. 
Sabıb, wejentlihe Bereinfahungen vorgenommen 
wurben und fich ber Gliederbau unferer jegigen No⸗ 
tirung allmäblid immer flarer herausgeſtaltete. 
Wer ſich an einem neuen Tonwerf eine Anjhauung 
über jene verwidelt ericheinenben Prolationen, Pro: 
portionen und Hemiolen (welch leßtere hauptſächlich 
fogen. Taftrüdungen bewirfen) ſowie über deren Ber: 
bältnis zum Integer valor verichaffen will, ben ver: 
weifen wir auf ben Schlußjag der Schumann’fchen 


war wichtig fürbie —— — bei welcher die Kau⸗ 


Notenbanfen — Notendrud, 


C dur : Symphonie (Nr. 2), in welcher ſich ähn— 
liche rhytbmiſche Kombinationen in genialer Weife 
angewandt finden. Der Bollftändigfeit wegen fei hier 
nun noch ver Tabulaturen der Inſtrumentalmuſik 
gedacht, in welchen nicht bloß, wie in —— Or⸗ 
ganum, mehrere Stimmen, ſondern zugleich auch ver⸗ 
ſchiedene rhythmiſche Bewegungen in partiturmäßiger 
Anordnung auf Ein ——— gebracht ſind und 
durch Anbaͤngung der kleineren N. an ſogen. Balken 
(dide Querftriche) ſowie durch Anwendung von Talt⸗ 
ftrichen der legte Schritt zu unferer modernen Noten: 
ſchrift gethan wird. Wir benußen jegt nur noch fünf 
Linien, inden wir bie tiber und unter benfelben 
ſſehenden N. durch Hiülfslinien (gleichfam die Leber: 
reite der vielliniaen Tabulaturen) barftellen. Die 
Grundmeſſung ber neuern Mufik ift gweipeit . Die 
Dreigeitigfeit wird ftetö durch den Punkt (das Prüihere 
Panetum additionis) ausgedrüdt. Die Geftalt un: 
ferer heutigen Note iſt die runde und der Stiel am 
Kopf derjelben nicht, wie bei der Longa ber Menfural: 
Ihrift, das Zeichen der Berlingerung, ſondern das der 
Verfürzung jowie die Querftriche der jogen. Fahnen 
gewiſſermaßen bie Zeichen der immer fortgeſetzten Hal: 
birung ber Note. In der ſyllabiſchen Gefangnotirung 
bleiben jene —— unverbunden; in der In— 
ſtrumentalmuſi dagegen werden ſie, je nach der 
Schnelligkeit des Zeitmaßes, ber beſſern Ueberſicht— 
lichkeit wegen verlingert und gemäß ben Notenwer⸗ 
then ber nächſt ober ubernächft höhern Ordnung zu 
Gruppen mit einander verbunden: 


SAN 8 52 ode — 


Das Taktmaß, desgleichen die Tonerhöhungen, welche 
durch dag ganze Tonſtück gelten ſollen, werden an 
die Zeile vornan geichrieben, da auch wir bie ſchon 


dem Mittelalter befannten Verfeßungszeichen: das h 
zur Grniebrigung, dad Kreuz (H zur Erhöhung um 
einen halben Tonh ba3 Quabrat (d) zur Aufhebung 


ſewohl des Pe wie des Kreuzes, haben, Das Tempo 
wird jetzt durch Morte angegeben. Neber Vortrags: 
manieren gibt jede gute Klavierſchule Auskunft. 
Dbwohl unfer jegiged Notenſyſtem allen Anforde⸗ 
rungen genügt, jo unterblieben doch auch vielfache 
Verfuche nicht, die Tonjchrift womöglich nocd mehr 
zu vereinfachen. Rouſſeau fchlug vor, an Stelle der 
uhjtabennamen die Ziffern I—7 zu feßen, bie 
Oftaveneintbeilungen durch Punkte über oder unter 
der Ziffer fenntlich su machen, die Dauer der Töne 
aber durch Komma’s und Querftriche, endlich die 
Raufen durch eine Null mit Angabe der Tate burch 
ablen zu bezeichnen, welche Notirungsart allerdings 
für die Transpojition mande Vortheile bietet. 
Weber (geit. 1839) wählt zur Unterſcheidung ber Dur: 
und Mollafforde große und Heine Buchftaben und 
bänat den letsteren eine Fleine Nullan, wenn es fich um 
verminderte Afforde handelt; ebenfo jett er römijche 
und arabiiche Zahlen, um den Unterſchied der Grund: 
barmonien und der übrigen leitereigenen Afforde ans 
udeuten. U. Andre (geil. 1842) dagegen will bie 
Drei: und Vierklänge durch Drei- und Wierede und 
die Umfehrungen der Afforde durch Heine Striche in 


jenen Figuren N IN bezeichnet wiſſen; zur Unter: 


teidung von hart, weich, vermindert und übermäßig 
feht er die Zahlen 1, 2, 3 oder 4 in die Dreiede; bie 
onz, Undecimen= und Terzbecimenafforde werden 
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durch fenkrechte Striche in ben Quabraten bezeichnet. 
M.A. Gebhard regt die dee an, bie Verſetzungszeichen 
aus ber Tonfchrift zu verbannen. Er fchlägt zu dieſem 
Zwed ein achtzeiliges Yinienivftem (Tongradſyſtem) 
vor; die Darftellung der geraden Tafteintheilung ent: 
fpricht bei ihm ber allgemein üblichen, bie ungerade wird 
durch Dreiede ausgedrüdt. Die »Homographie« eines 
Pſeudonymus Speer Scott) verfucht unſer ganzes 
Skalen- und Akkordſyſtem und wohl auch noch mebr 
auf ein ganz abitraftes, in feiner vollftänbigen Geſtalt 
ſich wie ein Fiſchgerippe ausnehmendes Strichſyſtem 
zu reduciren. Auch Eman. Gambale fowie v. Härrins 
gen verfuchen es im Anſchluß an Gebhard noch einmal, 
die Verſetzungszeichen aus der Mufif hinauszudrän— 
nen. Eriterer gibt in feiner Schrift: »Die mufifalis 
ſche Reform« (a. d. Ital., Leipz. 1841) jedem Halb: 
ton einen befondern Namen, enıpfiehlt die Benugung 
nur dreier Linien, benen je nach Bedürfnis drei bin 
zugefügt werden fünnen, und umgeht die Vorzeich— 
nungen dadurch, daß er fich weißer und ſchwarzer N. 
bedient, wodurch felbftverftändlich bie Taftbezeichnung 
wieder neuer Siana bedarf, welche weder die Deut: 
lichfeit noch die Bequemlichkeit fördern. Härringen 
ſchließt fi im allgemeinen an Gambale an, nimmt 
aber die weißen N. für die Töne der Untertaften des 
Klaviers, die Schwarzen für die Töne der Obertaiten. 
Eine praftiiche Verwerthung jedoch haben alle diefe 
und noch andere Verjuche und Vorſchläge nicht ges 
funden und baber auch feinen Einfluß auf die Weiter: 
entwidelung unferer Tonichriit geübt, die, wie es 
ſcheint, die Stufe ihrer vollenbetjien Ausgejtaltung 
erreicht bat. 

— (ettelbanken), ſ. Banken, 

.31. 

Notendrud, die aus ber zweiten Hälfte des 15. 
Jahrh. ftanımende Erfindung, die bis dahin ge 
ſchriebenen Tonzeichen durch den Drud zu vervielfäls 
tigen. In ber Geichichte des Notendrucks find zwei 
Eochen zu unterfcheiden: bie eritere, im weldher man 
fich dazu ganzer Platten bediente, und bie zweite, in 
welcher man die Noten auf Ähnliche Weije wie Schrif: 
ten mit beweglichen Lettern fette. In jener erjten 
Epoche bediente man fich bein N. der Holztafeln. Die 
älteſten, wabricheinlich mit ſolchen Tafeln gedrudten 
Noten, die man fennt, find von 1473. Auf die Holz: 
platten folgte dann zunächſt ber Rotenflich auf Kuvfer: 
platten. Der wohlfeilere N. auf Zinnplatten, wobei 
die Noten mit Stahlitenpeln in das Zinn geichlagen 
werden, ward erit um die Mitte des 18. Jahrh. ge: 
wöhnlid. Als Erfinder der beweglichen metallenen 
Notentypen gilt Betrucci aus Foſſombrone (15002 - 
1523). Unter ſeinen Nachfolgern in Italien find Ant. 
Zunta oder Junta und Ant. Blado (um 1530) in 
Rom und Ant. Garbano in Venedig hervorzuheben 


. (Vol. Schmid, Ottaviano bei Betrucct, der erite Er— 


finder des Mufifnotendruds mit beweglichen Metall: 
tnpen, Wien 1845.) In Deutichland erwarben ſich 
vor anderen Erhard Oglin (Deglin, Tat. Ocellus) in 
Augsburg (feit 1507) und Peter Schöffer in Mainz 
—* 1512 Berdienſte um bie Kunſt des Notendrucks. 
u Frankreich iſt beſonders die Familie Ballard 
ſeit 1558) namhaft zu machen, die faſt zwei Jahr: 
hunderte lang eine Art Monopol bes Notendrucks 
ausübte. In den Niederlanden kommen erſt gegen die 
Mitte des 16. Jahrh., in England in ber zweiten 
Hälfte bes 16. Jahrh. gedrudte Mufifalien vor. Aus 
der nenern Zeit iſt Immanuel Breitfopf in Leipzig 
zu nennen, ber feit 1755 das in der Kunſt bes Noten: 
druds bis dahin Erreichte zur möglichſten Vollfom: 
10 
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menheit fleigerte. Seit Enbe bes 18. Jahrh. ift bie 
Lithographie für den R. in Anwendung, bie bald den 
foftfpieligern Stich auf Kupferplatten verbrängte und 
bei befonders großen Auflagen ſich als die vortheil: 
baftefte Art ber Bervielfültigung erwiefen bat. Die 
Noten werden entweder direft auf den Stein litho— 
graphirt (gravirt), oder von Zinnplatten übertragen, 
in welche fie vorher mitteld Stablitempel eingeichla: 
gen werden. Bei geringen Auflagen fann der Drud 
auch von den Zinnplatten felbit auf ber Kupferdrud: 
prejfe erfolgen. Auch die Chemitypie (ſ. b.) und bie 
Zinkographie (f. d.) werben zur Herjtellung von 
Rotenplatten, deren Drud auf ber Buchdrudpreſſe 
erfolgt, verwandt. Der Notenſatz aus Typen empfiehlt 
ſich namentlich für Lehrbücher oder fiir mit Tert vere 
ſehene Liederbiücher, erweift fich bei Fleineren Auflagen 
aber zu Foftipielig. Die Stereotypie wurde in Deutjche 
land zuerft von K. Tauchnig mit Erfolg beim N. 
annewanbt. 

Notenihlüffel, f. Schlüffel und Noten, 

Notenigreibemafdine, |. Melograph. 

Notenſyſtem, ſ. Noten. 

Nothadreſſe, ſ. Wechſel. 

Nothtivilehe, ſ. Civilehe. 

Notherbe, ſ. Pflichttheil. 

Nothfriſt, eine proceſſualiſche Friſt, deren Dauer 
ſchon durch das Geſetz beſtimmt und deren Verſäum— 
nis ebenfalls ſchon durch das Geſetz mit dem Aus: 
ſchluß derjenigen Handlung bebrobt ift, zu deren Vor: 
nahme jene Frift beftimmt wurde. Dies gilt nament- 
lich von den dur Einwendung von Rechtsmitteln gegen 
richterliche Urtbeile und Verfügungen gefegten Fri⸗ 
ften, und zwar betrug die bierzu laufende N. bisher 
in ber Regel zehn Tage (das fogen. Decendium fatale, 
baber Fatalien, j. v. w. Rotbfriften). Die deutſche 
Civil- und bie deutſche Strafprocehorbnung haben 
jedoch die zehntägige Appellationsfrift nicht beibe: 
balten; vielmehr ift bier je das Mechtömittel der 
Beſchwerde genen richterli le Verfügungen eine N. 
von zwei Wochen und für die Berufung gegen Enb: 
urtbeile und für die Mevifion eine N. von einem 
Monat gegeben, während im Strafprocek für bie 
Berufung und für die Revifion eine N. von einer 
Woche laufen fol, 

Nothheljer (Nothheilige), in der Fatholifchen 
Kirche diejenigen Heiligen, von denen man in befondes 
ren Nötben Hülfe erwartet, Es werden gemöhnlich 14 
M. angeführt: Acatius, Blafius, Chriftophorus, Ey: 
riacus, Dionyfiod ber Areopagit, Egidius, Eras: 
mus, Euftachius, Georg der Märtyrer, Rantaleon, 
Vitus, Barbara, Katharina und Margarethe, von 
benen jeder wieber bei bejtimmten Uebeln hülfreich iſt. 

Nothhemd, ein Hemd, welchem der Aberglaube 
bie Kraft zufchrieb, jeinen Träger hieb-, ſtich- und 
ſchußfeſt zu machen, einem kreißenden Weib die Ge- 
burt zu erleichtern x. Vgl. Georgenbemb. 

Nothmüngen, Münzen, welche bei eintretenbem 
Seldmangel zum einftweiligen Gebrauche geprägt 
wurden, damit ber Verfehr feine Unterbrechung er- 
feide, Es warb dazu ebled ober unedles Metall, 
doch in der Weife, daß der Nennwerth der Münze 
ihren realen Werth bei weiten: überjteigt, auch Peber 
oder Papier, verwendet. Solde NR. wurden in Kriegs: 
zeiten in ben verjchiedenen Ländern Eurom’s, na= 
mentlih aud in Deutfchland, oft nefchlagen. So 
wurden in Preußen im Siebenjährigen Krieg, bes 
—— in ben Jahren 1755, 1756, 1757 und 1759, 

uch den Münzjuden Gpbraim jogen. halbe und 


ganze Mittels griedrichsd'or geprägt, welche nur | 


Notenichlüffel — Nothrecht. 


15 Karat 4% Grän (fatt 21 Karat 8 Grän) fein 
waren und zu 19%0%s Thlr. die feine Kölner Mark 
ausgemünzt wurden, aljo nicht ganz 4 Thlr. werth 
waren. Ebenſo wurden in Sachſen 1758 jchlechte 
Auguſtd'or zu nur 7 Karat 6 Grän fein geprägt, 
Auch geringbaltige Drittelthaler, 5*%ıs lötbig, jogen. 
Epbraimiten, famen vor, 
othomb (ipr. notöng), Jean Baptifte, Baron 
von, nambafter belg. Staatsmann, geb. 3. Juli 
1805 zu Mejlancy im Quremburgiihen, ftubirte zu 
güttik Aura und Gameralia und ließ ſich ſodann als 
Advofat in Quremburg, fpäter in Brüflel nieder. An 
dem Kampf gegen die nieberländiiche Regierung 
nabın er lebhaften Antbeil, und beſonders 1829 und 
1830 übte er als einer der Hauptrebafteure des »Cour- 
rier des Pays-Base einen großen Einfluß auf ben 
Bang ber Tagesereigniſſe. Bon ber proviforifchen 
Regierung zum Mitglied der BVerfafiungsfommif: 
fion ernannt, arbeitete er den Berfaflungsentwurf 
für bie en Provinzen aus und wurde bar: 
auf zum Mitglied des Kongrefies und im November 
1830 von der proviforiichen Negierung aum Mitglied 
des diplomatischen Komit®’s ernannt. Er betrieb mit 
Eifer und Erſolg die Errichtung einer Fonititutios 
nellen Monarchie und die Trennung von Kirche und 
Staat, ftimmte für die Wahl des Herzogs von Nes 
mours zum König und erwirkte 1531 als Generals 
fefretär der auswärtigen Angelegenbeiten im Minis 
fterium van de Weyer nach der Wahl des Herzogs 
Leopold von dem Londoner Kongreß bie für Belgien 
I günftigen 18 Artifel. Die Stellung ald General: 
efretär blieb ihm unter allen Minifterwechieln, und 
er galt ala Hauptleiter ber auswärtigen Politif Bel: 
giens. Daneben war er in der Nepräjentantenfam: 
mer ein Hauptführer ber gemäßiaten Partei. 1837 
erbielt er das neu errichtete Minifterium fir öffent- 
liche Bauten, Marine, Miliz und die Bolten, in wel: 
her Stellung er eine treffliche organifatorifche este 
feit und Tüchtigfeit entfaltete und das großartige be 
giſche Eifenbahnnek begründete. Nach dem Sturz bes 
de Theur’fchen Minifteriums (1840) trat auch N. aus 
dem Kabinet und wurbe zum — Geſandten 
am deutſchen Bundestag ernannt. 1841 nach Belgien 
urückgekehrt, zerfiel er mit Lebeau und feinen übrigen 
iberalen nn ba er an ber Allianz mit ber 
fatholifchen Partei feitbielt, und nachdem er 1842 
unter gleichzeitiger Erbebung in ben Abelftand zum 
Minifter des Innern ernannt worden, bildete er 
1843 ein neues Kabinet, das eine fatbolifch liberale 
Richtung verfolgte, aber die bereits erfolgte Spaltun 
der Parteien nicht zu überwinden vermochte und 104 
ber liberalen Oppofition ig Er übernahm darauf 
den Sefanbtichaftspoften in Berlin, den er noch jett 
innchat. Von feinen Schriften find bervorzubeben: 
»Essai historique et politique sur In r&volution 
beige« ( Brüſſ. 1833, 2 Bde, ; 4. Aufl. 1876); »Peage 
des routes« (baf. weh »Travaux publics en Bel- 
gique re 1840); »Statistique de la 
Belgique« (baf. 1845). Bol. Jufte, Le baron N. 
ra 1875). — Sein Bruder Alpbonfe, geb. 
815, früher Generalprofurator am Appellhof zu 
Brüjfel, war vom 30, März 1855 bie 9. Nov. 1857 
belgiicher Yuftizminifter und machte ſich namentlich 
durch feinen im berüchtigten Kloftergejeg bewieſenen 
ultramontanen Eifer bemerfenswertb. Auch war er 
1871 in ben Langrand’ihen Schwindel verwidelt. 
Nothrecht (Staatsnothrecht, Jus eminens), 
die Befugnis der Staatdgewalt zum Eingriff in bie 
Rechte der Einzelnen im Intereſſe der ftartlichen 


- 
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Notbitand — Nothwehr, 


Geſammtheit. Ein ſolcher Eingriff in die Rechtoſphäre 
der Staatsbürger iſt ber Staatsgewalt aber nur aus: 
nabmsweije und nur dann neftattet, wenn ihn ein 
unabweisbaresd Bebürfnis des Staats erheiſcht. In 
jolhen fällen muß ſich dann das Finzelintereffe dem 
Geſammtintereſſe unterordnen. Dies ift namentlich 
dann ber fall, wenn e3 ſich um bie Erhaltung des 
Staats jelbit handelt und Die Staatogewalt zu dieſem 
Zwech der Freiheit der Einzelnen vorubergehende Be: 
Ihränfungen auferlegt, 3. B. durch Verhängun 

des Belagerungszuſtands (f. db.) und in Englan 

durch Suspenſion der Habeascorpusalte (f. Aus: 
nabmeneieke). Namentlich nebört aber die Befug— 
nis der Staatsregierung bierber, Privateigenthum, 
wenn auch gegen volle Entſchädigung, im öfientlichen 
Interefje dem Eigenthümer zu entziehen, worauf 
namentlich das Rechtsinſtitut der Erpropriation (f. d.) 
berubt. Auch der Grundſatz, daß Eingriffe in freinde 
Rechtsipbären, welche von einer Privatperjon im 
Notbftand begangen werden, ftraffrei find, wird zus 
mweilen, jedoch mit Unrecht, als N. bezeichnet; denn 
der Rotbitand iſt fein Necht, fondern nur ein faftis 
iher Auftand. ©. Nothitanb. 

Nothfiand, im allgemeinen jeder Zuftand ber Be: 
drängnis, im ftrafrechtlichen Sinn insbejonbere ber 
Auitand der Gefabr, aus welcher fich jemand nur 
durch einen Eingriff in das Recht eines andern retten 
fan. Schon die peinliche Gerichtsordmung Karla V. 
erflärt denjenigen, weldyer Lebensmittel fteble, um 
fh und die Seinen vom Hungertob zu erretten, für 
Nraffrei; die moderne Strafgefeßgebung nimmt für 
den N. überhaupt Strailojigfeit an. Das beutiche 
Reichsſtrafgeſetzbuch (F 54) laßt diefe jedoch nur dann 
eintrten, wenn es ſich um eine gegenwärtige Gefahr 
für Yeib oder Leben des Thäters ſelbſt oder eines jei: 
ner Angehörigen handelt. Unter »Angehörigen« find 
aber bier Verwandte und Verſchwägerte in aufz und 
abiteigender Linie, Adoptiv: und Pilegeeltern und 
Kinder, Ehegatten, Geſchwiſter und beren Ehegatten 
und Verlobte zu veritchen. Außerdem muß dieſe Ge: 
fahr eine unverſchuldete und die Rettung aus ber: 
ſelben nicht anders zu ermöglichen fein als durch eine 
Handlung, welde fih an und für fich als Rechts— 
verlekung charakteriſirt. Bon der ſogen. Nothwehr 
(f. b,) umnterfcheidet ich ber N. aber dadurch, daß ed 
kb bei jener um bie Abwehr eines rechtöwidrigen 
Angrifj handelt, während der Strafausichliehungg 
grund bes Notbitanded gerade demjenigen zu qute 
fem mt, welcher, um fich zu retten, einen Eingriff in 
eine jremdx Nectöfpbäre unternimmt. Wenn 5. D. 
kmand nach mir ſchießen will, und ich vertbeidige 
mich gegen ihn, fo bin ich im Zuſtande der Nothwehr. 
Kann ich mich hier aber nicht anders retten als da= 
durch, daß ich eine neben mir ſtehende Perjon vor 
mic binichiebe, fo daß diefe von dem Schuß getrof⸗ 
fen wirb, jo bin ich ftraflos, weil ich im N. fo han⸗ 
delte. Die Nothwehr erfcheint ald ein Recht, ber N. 
lediglich als ein faktiſcher Zuſtand. Mit Unrecht be: 
zeichnen daher mande den N. als fogen. Nothrecht, 
denn bie Roth. allein gibt uns noch Fein Necht, andere 
iu verlegen. Der Grund, warum der N, die Strafe 
ausſchließt, ift vielmehr die Rückſicht auf den Selbit: 
erhaltungstrieb bed Menſchen und der Umſtand, daß 
ein gewiſſer Heroismus dazu gehört, in ber Noth lies 
ber unterzugehen oder Schaben zu erleiden, als fich 
ber —— eines fremden Rechts ſchuldig zu mas 
ben. Vom Standpunkte ber Moral mag dies als 
geboten erſcheinen; aber der Geſetzgeber kann eine 
jolche Standhaftigkeit und Charakterftärke, welche 
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über die gewöhnlichen menſchlichen Kräfte hinaus— 

chen würde, in der Regel nicht verlangen. Anders 
iegt die Sache freilich, wenn ber Betrefſende burd) 
Beruf und Stellung dazu verpflichtet it, wie ſich 
benn } B. der Soldat im Krieg und der Seemann 
aus einer Seegefahr nicht auf Koſten anderer erret⸗ 
ten bürfen. 

Nothtaufe, f. Taufe. 

Nothweg, der Zugang iu einem Grundftüd, deſſen 
Einräumung der Beliger desjelben von feinem Nach— 
bar gegen Entſchädigung verlangen kann, wenn ohne 
biefen Weg die Benutzung jened Grundſtücks in ber 
hergebrachten Weife unmöglid wäre. 

Nothwehr (Ineulpäta tutäla, Moderämen incul- 
patae tutelae), »diejenige Vertheidigung, welche erfor: 
berlich ift, um einen gegenwärtigen, rechtswidrigen 
Angriff von fi oder einem andern abzumenden« 
(Deutiches Reichsſtrafgeſetzbuch, $ 53). Cine durch 
N. gebotene Handlung ift ſtraflos. Es iſt zwar in 
allen civilifirten Staaten anerfannt, daß man ſich 
der Regel nach gegen einen unberechtigten Angriff 
nicht ſelbſt Necht verſchaffen, fondern den ftaatlichen 
Rechtsſchutz anrufen foll. Iſt aber die Staatöhülfe 
im genebenen Fall nicht erreichbar oder nicht aus: 
reichend, fo fann dem Angenriffenen das Recht der 
Selbjtvertbeidigung, welches ein unmittelbarer Aus: 
fluß des Nechts ber Perfönlichkeit und des menſch— 
lihen Selbiterbaltungstriebs ift, nicht abgeſprochen 
werben. Die N. erfcheint daher als ein Recht, und 
eben dadurch unterfcheidet fie fich von bem jogen. 
Nothſtand (f. d.), einem bloß faftiichen Zuftand, in 
weldhem dem in feiner Erifteng Bebrobten die Ver: 
letzung eines andern gem Zweck der Selbfterhaltung 
verziehen wird. Die N. ift aber nur dann ftraflos, 
wenn der baburdh zurückgewieſene Angriff ein rechtö= 
wibriger war, und zwar geitattet das deutſche Straf: 
geſetzbuch die N. auch zum Schuß eines Dritten. Iſt 
der Angreifende vermöge feiner amtlichen Stellung 
oder eined Züchtinungsrecht3 zu der Angriffshand— 
Yung bejugt, fo fann von N. gegen dieſe nicht bie 
Rede fein, weil der Angriff fein rechtswidriger ift; 
anders jeboch, wenn eine Weberjchreitung der Amts— 
befugniiie vorliegt, und eben darum beitraft das 
Reichsitrafgefekbuch ($ 113) die Widerfebung genen 
einen Beamten nur dann, wenn leßterer in der recht: 
mäfigen Ausübung feines Berufs handelte. Auch iſt 
die N. nicht bloß gegen einen rechtswidrigen Anariff 
auf Leib und Leben, ſondern auch gegen einen ſolchen 

ejtattet, welcher gegen bie Ehre, die Keufchbeit, die 
Freiheit x. ober auch nur gegen ein Vermögensrecht 
gerichtet ift. Da nach dem Vorftehenden der wider: 
rechtlich Angegriffene ein Recht zur N. bat, ber in ber 
N. vorgenommene Gegenangrift alfo fein rechtswidri⸗ 
ger ift, jo fann auch N. gegen N. nicht zuläffig fein, 
während einem im Notbitand (j. d.) unternommnenen 
Angriff gegenüber die N. keineswegs ausgeſchloſſen 
ift. Der durch die N. abgewiejene rechtöwidrige Anz 
geil muß aber ferner ein gegenwärtiger fein, 
. b. bereits begonnen haben oder body unmittelbar 
bevoriteben, indem ber Vebrobte ben Beyinn ber 
Thätlichfeiten nicht etwa erſt abzuwarten braucht. 
Endlich ijt aber auch nur diejenige Bertheidigung er: 
laubt und ftraflos, welche erforberlich war, um 
den gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff zurück— 
zuweiſen. &3 muß alfo ein anderes Mittel zur Zus 
rüdweifung beöiclben, baber namentlich das Anrufen 
bes —— Schutzes, ausgeſchloſſen ſein; auch 
darf die Vertheidigung nicht weiter gehen, als es zur 
Bekämpfung jenes Ängriffo erforderlich iſt. Die 
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Größe ber Vertheibigung muß zu ber Größe des 
Angriffs im richtigen Verhältniſſe ſtehen; fie darf 
nidyt voreilig erfolgen, und fie darf auch nicht etwa 
fortgejeßt werden, nachdem die Gefahr bereits ab: 
ewendet it. Ein Erceh — ——— N. iſt 
ber ſtraſbar; doch erflärt das deutſche Strafgeſetz⸗ 
buch ($ 53) denſelben dann für ftraflos, wenn ber 
Thäter in Beſtürzung, Furcht oder Schreden über 
bie Grenzen der Vertheidigung binausgegangen iſt. 
Bol. außer ben Lehrbüchern bes Strafrechts Levita, 
Das Recht der R. (Sich. Er Geyer, Die Lehre 
von ber N. (Jena 1857); Weffely, Die Befugnifje 
des Notbitandes und der N. (Prag 1862). 

Nothwendigkeit (lat. necessitas), ein Mobalitäts: 
begriff (j. Mobalität), welcher bie Unmöglichkeit 
be3 Gegentheils ausdrückt und alfo erg andere Be: 

viffe derfelben Art, ben ber Wirflichfeit und ben ber 
öglichfeit, vorausjegt. Die N. heißt logisch oder 
formal, wenn eine andere Gedanfenverbindung als 
diejenige, welche als nothwendig bezeichnet wird, als 
ſich felbit widerſprechend erfcheint; real ober phy— 
ſiſch, wenn ber Jufammenbang ber Greignifie einen 
anbern Verlauf derfelben als den wirfliden als un: 
möglich erſcheinen Läßt, fomit Ereigniffe durch das Na— 
turgejeß bedingt find. Die N. heißt ferner bypotbes 
tisch oder äußerlich, wenn fie von gewiſſen (außer 
bem Ding felbit liegenden) Bedingungen oder Voraus: 
etungen abhängt, dagegen abjolut oder unbe: 
dingt, wenn von jeber anderweitigen Bedingung ab: 
gefeben wird. Der letztere fall beftcht bei allen fogen. 
Erfenntnifien a priori oder, was dasſelbe heißt, bei 
permanenten Babrbeiten, beren Gegentbeil (nadı bem 
logiſchen Geſetz des Widerfpruchs) nicht vorgeftellt 
werben kann, wobin ſämmtliche Denfaefete, wie fie 
bie Logik aufitellt, ſowie die Örundgejege ber Mathe: 
matif gehören. Der bypotbetifchen N., die auch Na= 
turnotbwendigfeit heift, infofern fie bei Natur: 
ereigniffen, welche als Wirfungen vorberachenber 
äuferlichen Urſachen betrachtet werben, zur Geltung 
kommt, flebt die moralifche N. gegenüber, welche 
bie innerlid) zwingende Gewalt moralifcher Verpflich⸗ 
tun ——*5 m 5 — 
othzucht, ſ. Unzuchtsverbrechen. 

Notidänus, ſ. Nie, . 826. 

Notifieiren (lat.), anzeigen, kundthun; Notifi: 
cetur (»e8 werde befannt gemadht«), f. v. w. Be: 
kanntmachung, Ankündigung. 

Rotififation (lat.), Benachrichtigung; namentlich 
im MWechjelvechte die Benachrichtigung, welche ber 
Inhaber eines mangeld Zahlung protejtirten Wech— 
jels feinem unmittelbaren Bormann innerhalb zweier 
Tage nah dem Tag ber Protefterhebung von ber 
Niotzablun bes Wechſels fchriftlich zugeben laſſen 
muß. Der benachrichtigte Bormann ih Keinen Nor: 
mann gegenüber zur weitern N. binnen gleicher Friſt 
verpflichtet (dgl. Deutſche Wechjelordnung, Art. 45— 
47). Notififationsdekret, gerichtliche Verfügung, 
durch welche einer Partei lediglich eine Mittheilung 
und feine procefiualifche Auflage gemacht wird. 

Notion (Tat.), Begriff, Verſtandesbegriff. 

Notiren (lat.), anmerken, aufichreiben ; faufmän- 
niſch auch f. v. w. in Rechnung (j. Note) bringen. 

Notift(neulat.),Notenfchreiber, insbejondere einer, 
ber bie Einzelftimmen aus ber Bartitur ausfchreibt. 

Notiz (Tat.), Nachricht, Bemerkung, Kenntnis. 

Notker, Name mebrerer St. Galler Mönche, un: 
ter benen namentlich zwei bervorragen: N. Balbu: 
lus (geft. 912) ift, wenn auch nicht der Erfinder, fo 
boch der bedeutendſte Pfleger und Dichter ber lateini⸗ 
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ſchen Sequenzen oder Proſen, d. b. rhythmiſcher Terte, 
die den tertlofen Melodien des Halleluja untergelegt 
wurben (val. Bartſch, Die lateinischen Sequenzen 
des Mittelalterd, Roft. 1863). Noch berühmter it N. 
Labeo oder Teutonicus, der unter bem Abt Bur: 
farb II. (1001—1022) Vorſteher der St. Galler Klo: 
fterjhule war und 1022 an der Reit itarb. Er hat 
fih um die Pflene der beutichen Sprache die größten 
Verdienſte envorben, indem er biblifche und Profan— 
werfe des Alterthums ind Deutiche überſetzte und 
beutich fommentirte. Wir verbanfen ibm eine Weber: 
tragung und Erklärung ber Palmen (nad) der St. 
Galler Handſchrift herausgeg. in Schilters »Thesau- 
ruse, Bd. 1, und in Hattemerd »Dentmablen des 
Mittelalterse, Bd. 2; nad der Wiener Hanbichrijt 
von Heinzel und Scherer, Straßb. 1876); eine jpradı= 
lich verjüngte Faſſung bieten die fogen. Windberger 
Palmen, herausgegeben von Graff (Quedlinb. 1839). 
Ebenfalls von N. rübren her die Ueberfegungen eincs 
Theild des Ariſtoteliſchen »Organone, des Buches 
»De consolatione philosophiae« von Boltius und 
ber m eriten Bücher von Mart. Capella's »Ber: 
mäblung Merkurs mit der Rhilologie« (alle brei ber: 
ausgey. von Graff, Berl. 1537). Verloren find die 
Ueberjetungen bes Hicb fowie die von Terenz' »An- 
dria«e und Virgils »Bucolicae«. 

Noto (Notonuono), Stadt und Kreißbauptort 
in ber ital. Provinz Siracufa (Sicilien), Si eines 
Biſchoſs, Tiegt am gleichnamigen Fluß, welder 
eine Stunde davon ind Mittelländiiche Meer müns 
bet, hat regelmäßige Straßen, ſchöne Gebäude (dar: 
unter die Kathedrale und den Biſchofspalaſt), ein Ly— 
ceum, Seminar, Antifen: und Minzkabinet, eine ftäb: 
tiſche Bibliotbef, Del:, Wein: und Getreibebandel 
und (1871) 14,767 (als Gemeinde 16,590) Einw. Drei 
Stunden davon Liegt Noto vechio (das alte Ne— 
tum), 1693 von einem Erdbeben zeritört. 

Notöriid (at), allgemein befannt. Die Noto: 
rietät einer Thatjache ift eine juriftifche Gewißheit, 
welche feines bejondern Beweiſes bedarf, Dazu ges 
bören die Thatfachen, weldye vermöge der Allgemeinz 
beit ihrer Beſchaffenheit befannt find, z. B. Natur: 
begebenheiten, geſchichtliche Ereigniffe u. dgl. (Mens 
Fer und Volkskundigkeit). Ebenjo fünnen 
in einem Mechtsitreite Thatfachen vorfommen, welche 
bem Gericht von Amtswegen bekannt find (Ges 
richtstundigkeit). 

Notos (arich.), ſ. Auſter. 

Notöſero, Sce im ruſſ. Gouvernement Ardans 
gel, Kreis Kem, 440 Oſtilom. (3 OM.) groß. In 
ibn mündet ber in Norwegen entipringende Noto. 
Sein Abflug ift bie in ben Kolabufen mündende 
Tuloma. 

Notre Dame (franz., jpr. notte dam), in Frank— 
reich Bezeichnung der Jungfrau Maria (f. d.), daher 
Name mehrerer derjelben gewibmeten Kırden, 3. D. 
ber großen Hauptfirche zu Paris (ſ. d.). 

Nött, in der nord. Mythologie die Nacht, Tochter 
beö Rieſen Neri oder Narfi, war erſt mit Annar 
(Onar) vermählt, dem fic die Jördh (Erde), dann 
mit Dellingr, ben fie den Dag (Tag) gebar. 

Notte, Nebenfluß ber Dahme im preuß. Regie⸗ 
rungobezirk Potsdam, ift 22 Kilom. aufwärts bis 

un Diellenfce jchifibar und dient ganz bejonbers zur 
Ghuhr ber Gipsiteine von Sperenberg. 

Nottingham (ipr. -Him, Nottingbamjbire, 
Notts), Grafſchaft im mittlern England, grenzt an 
die Grafſchaften Lincoln, Leicefter, Derby und York 
und umfaßt 2129 OfXilom. (38,3 OM.) mit (1571) 
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319,956 Einw. Mit Ausnahme bes nörblichen Theils, 
welcher jich an die Marichebene von Dort und Lincoln 
anichließt, des breiten Trentthals und bes fruchtbaren 
Belvoirtbals iſt N. ein Hügelland, nah W. zu, an 
der Grenze von Derby, durch den Peak gebirgig; 
im ©. liegen die Wolds, ein Heibebezirf, und im O. 
der ehemals bedeutende und berübmte, jegt aber 
großentbeils mr. Sterwoodwalb; die höher 
vn Gegenden find theilweiſe noch jest reich 

ewaldet. Hauptfluß ift ber Trent. Der Boden ilt 
auferordentlich jruchtbar. Das milde Klima und bie 
reiche Bewãſſerung bedingen einen außergewöhnlichen 
Produfktenreihthum. Ackerbau und Viehzucht find 
die Haupterwerböquellen bes Landes. Von der Ober: 
fläche find 54 Proc, unter dem Flug und 30 Broc. 
bejteben aus Weibeland; 1875 zäblte man 19,674 
Aderpierde, 79,326 Rinder, 254,945 Schafe und 
26,739 Schweine. Das Mineralreich liefert Stein: 
foblen, etwas Blei, Galmei und Alabaſter. Auch der 
Handel mit Getreide, Malz und Bieh iſt ſehr bedeutend 
und nicht minder lebhaft die Induſtrie. In 4273 
wabrifen arbeiteten 1871: 51,010 Arbeiter, wovon 
14,660 mit Spitenfabrifation, 8205 mit Strumpf: 
weberei, 3105 mit Baummwollipinneret, 2398 mit dem 
Bau von Maichinen und 1202 mit Eifengieherei be: 
jhäftigt waren. Die Hauptitadt N. an der Mün: 
dung der ſchiffbaren Lene in ben Trent, liegt malerifch 
am Abhang eines ſieilen Sanditeinbigels, den bie 
Ruinen eines von Rilbelm den Eroberer erbauten 
Schloſſes Frönen, und hat enge und unregelmäßine 
Strafen. Den Marftplag unigeben Lauben, unter 
welchen jich bie ſchönſten Läden der Stadt befinden. 
N. hat zahlreiche alte Kirchen, ein Gerichtshaus, ein 
Stabtbaus, eine Börfe, ein Theater, Muſeum, eine 
lateinifche Schule, viele milde Stiftungen und (1871) 
86,621 Ginw., welche eine lebhafte Induſtrie betreiben. 
Am wichtigſten find die Spipenfabrifation (11,144 
Arbeiter), die Strumpfwirferei (2519 Arbeiter), der 
Bau von Majcinen (1209 Arbeiter) und die Baum: 
wollfpinnerei (1108 Arbeiter). Außerdem gibt e3 
Brauereien, Meffinggießereien, Brennereien, Malz: 
Darren ıc. 

Nottürno (Nottörno, ital.), Nachtmuſik von ſanft⸗ 
melandoliijdem Ausdruck, fowohl jür Geſang wie 
auch für Klavier und mehrere Anftrumente, theils 
in mebrfägiger ſerenadenmäßiger Faſſung, tbeils in 
einem in ausgedehnterer Liedform gehaltenen Saß 
(in legterem all meift für ein fonzertirendes In— 
ftrument berechnet). 

Rouart (fpr. nuär), Fleden im franz. Departement 
Ardennen, Arrondiſſement Vouziers, mit etwa 800 
Einw. Bei N. flieg um Vüttag des 29. Aug. die 
Avantgarde des 12. (ächſiſchen) Armeekorpo, die 46. 
Sinfanteriebrigade, auf die Divifion Lespart vom 5, 
franzöfifchen Korps, welches im Marſch auf Stenay 
war. Die Sachſen grifien fofort an, die Franzoſen 
wichen jedoch dem Angriff aus und zogen ſich auf 
bas Plateau Bois les Dames zurüd, worauf auch die 
Sachſen den Kampf abbrachen und ſich auf eine Be: 
ſchießung des Feindes beichränften. 

Roumenon (grieh.), im Gegenfage zu Phänome: 
nen (ij. 7 das nur durch ben Geijt (nous) Erfenn: 
bare, das Neberfinnliche, Metaphyſiſche. Davon das 
Adjektiv noumenal. Val. Metaphyſit. 

Rourfe Rider (ſpr. noͤhrs tiwwr, Cunene), Fluß 
in Weſtafrika (Benguela), entſpringt in einer Hoch— 
landſchaft ſüdlich von Bihe unter 13° ſüdl. Br., be: 
ſchreibt mit ſeinem Lauf einen weiten, gegen S. 
richteten Bogen, nimmt aus Hambo und Kakonda 
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wieaus Galangıre zahlreiche Nebenflüfie auf, —— 
im mittlern Laufe von DO, ber ben noch ganz unbekann⸗ 
ten Oval und mündet nad) einem Yaufe von etwa 815 
Kilom. unter 17918 fübl. Br. in das Atlantifche Meer. 
Seine Mündung ift durch Sandanhäufungen ver 
ftopft, welche ebenfo wie bie nicht fern vom Meer begin: 
nenden Katarakte die Schiffahrt unmöglich machen. 

Nouveaute (franz., ipr. nuwoteh), Neuigfeit, Neu— 
beit, beſonders Mobeartifel, moderner (Kleider:) 
Stoff; baute n., etwas ganz Neues; Magasin de nou- 
veantes, Modewaarengeſchäft. 

Nouvelle, Ra (pr. nuwän,f.Portdela Nouvelle. 

Nouvion, Le (ipr. nuwjöng), Stadt im franz. De: 
Partement Aisne, Arrondiffement Vervins, mit be: 
beutender Käjefabrifation, Wollinbufirie, Glass und 
—— und (1873) 3172 Einw. 

ova (lat., Novitäten), »Neuigfeiten«, befon= 
bers im Buchhandel: neu erſchienene Verlagswerke; 
im Handel überhaupt |. v. w. friihe Waaren; neue 
Muſter für Fabrikarbeit. 

Noväläder, Aecker, welche ſeit Menſchengedenken 
wüſt gelegen haben und erſt ſeit kurzem wieder kulti— 
virt werden. Der von ſolchen Aeckern zu entrichtende 
Zehnt heißt Novalzehnt, Neubrudzehnt. 

Növalis, Pſeudonym für Hardenberg 3). 

Novantik (Iat., »neuzalt«), die Antike erneuend 
ober zu erneuen fuchend; daher bie Novantife, 
novantife —— x. 

Nova Petropalis, deutiche Kolonie in der brafil, 
Provinz Nio grande do Sul, am obern Rio Gaby, 
1858 gegründet, mit 1284 meift beutichen Einw. und 
Ausjuhr von Muis, Bohnen, Reis, Getreide, Flachs 
und Tabak (im ganzen jährlich für ca. 75,000 Marf). 

Novära, eine Provinz der ital. Landſchaft Pie 
mont, grenzt nördlich an bie Schweiz, im übrigen 
an die Provinzen Como, Mailand, Pavia, Alefjan- 
dria und Turin, umfaßt ſechs Kreife und bat einen 
Flächenraum von 6545 OKilom. (115,8 OM.) mit 
(1871) 624,985 Einw. Der nördliche Theil des Landes 
ift gebirgig durch Berzweigungen der Alpen; im jübs 
lichen, ebenen Theil bildet größtentbeils der Po bie 
Grenze und nimmt bie Sefia, Agogna, ben Terdoppio 
und Teſſin (Ticino) auf. Hauptprobufte find: Reis, 
Weizen, Hülfenfrüchte, Wein, Obit, Seide, Hanf, 
Flachs; Eſel, Schweine, Geflügel; Eiſen, Kupfer und 
etwas Silber. Die Provinz wird von D. gegen W. 
von ber Eijenbabnlinie Mailand: Turin durchſchnit— 
ten, an welche zahlreiche Seitenlinien (nad Arona, 
Mortara, Gozzano, Caſale, Biella) fi anſchließen; 
andere Kommunifationsmittel find die jchilibaren 
Flüſſe und die von den legteren auslaufenden Kanäle. 

Die Hauptftadbt N., zwiſchen ber Agogna und 
dem Terdoppio gelegen, Knotenpunft ber Eiſenbah— 
nen zwiichen Arona, Gozzano und Alefiandria, Mai: 
land und Turin, ift der Sik eines Biſchoſs und der 
Provinzialbehörden, hat einen romanijchen Dom (11. 
Jahrh.) mit ſchönen ig und Moſaikfußboden, 
ein dazu gehöriges altes Baptifterium mit antifen 
Säulen, mehrere andere Kirchen (darunter San 
Gaubenzio, von Pellegrino Zibaldi 1577 wieber er: 
baut, mit jhönen Gemälden), einen Juftizpalaft und 
mebrere ftattliche Privatpaläjte, ein neues Theater, 
ſchönes Hoſpital, impofanted Handelshaus (mercato) 
fowie Denfmäler von Karl Emanuel III., Karl Al- 
bert, der bier 1849 die Krone nieberlegte, und Ea— 
vour. Bon Bildungsanftalten beftchen in N.: ein 
Lyceum und Gymnaſium, eine Notariatsichule, ein 
Seminar mit großer Bibliotbef, eine techniſche Schule, 
Kunfts und Handwerlsjdhule, 2 Gymnaſialſchulen, 
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ein National: und Stabtlonvift und ein Mufeum 
römifcher Alterthümer; auch zahlreiche Wohlthätig— 
feitsanftalten find vorhanden. Die Zahl der Ein: 
wohner beträgt (uerı) 14,827, einchließlich der 
Vorftädte und des Gemeindebezirks 29,516, welche 
Seidenmanufaltur, Baumwoll: und Yeinmeberei, 
Färberei, Gerberei, Hut: und Töpierwaarenfabrifa: 
tion, ferner Handel mit Getreide, Reis, Flachs, Sei: 
dentofons und Wein betreiben. Die Mauern und 
Baftionen, mit denen R. früher umgeben war, haben 
jet ihönen Straßen und Promenaden Plag gemacht. 
R. ift das alte Novaria und gebörte im Dlittelalter 
ben Herzögen von Mailand. 1515 und 1522 fiel die 
Stadt in die Hände der Franzoſen und fam dann unter 
öfterreichifche — Am 23. März 1849 erfoch⸗ 
ten bier die Deiterreicher unter Radetzky einen entjchei: 
benden Sieg über die Sarbinier. Zur Erinnerung 
an dieſes Ereignis erbielt bie öfterreichifche Fregatte, 
welche 1857—59 unter der Leitung des Gommodore 
v. Wüllerstorf: Urbair eine Reife um die Welt unter: 
nabn, ben Namen N. Vgl. über dieſe fogen.N.: Er: 
pedition das Reifewerk: »Reiſe der öjterreichifchen 
Fregatte N. um die Erde«. Bejchreibender Theil von 
Scyerzer (Wien 1861 —62, 2. Aufl. 1864— 65; Volks: 
ausgaben 1865—66 u. 1875). Die eigentlich mifjen: 
fchaftlihen Ergebniffe find enthalten in ben einzel: 
nen Abtheilungen, der ftatiftiich: Fommerciellen, 300: 
logiihen, botaniſchen, geologischen, anthropologiichen 
und linguiftiichen. 

Novatiäner, bie Anhänger einer um 250 von bem 
röm. Presbyter Novatianus ins Leben gerufenen 
fireng asketiſchen Firchlichen Partei, die fich gegen 
die Wiederaufnahme der Abgefallenen (lapsi) obne 
Wiederholung der Taufe erflärte und bie fichtbare 
wahre Kirche repräfentiren wollte. Das Nowatiani- 
(de Schisma erhielt ſich namentlih in Italien und 

irifa bis ins 6. Jahrh. 

Novation (Tat, a »Umſchaffung«), im 
juriftifhen Sinn die Aufhebung einer beitehenden 
Verbindlichkeit durch eine neue, welche an die Stelle 
ber biöherigen tritt. Dies gefchieht entweber fo, daß 
Schuldner und Gläubiger unverändert bleiben, ins 
bem nur ber Grund ber Verbindlichkeit ein anderer, 
3. B. Kaufgeld in Darlehn verwandelt wird (novatio 
simplex), oder fo, daß an die Stelle bes bisherigen 
Schuldners oder Gläubigers ein neuer tritt. Je nach 
dem dies mit Juftimmung des bißberigen Schuldners 
ober obne dieje geichieht, wird zwiſchen Erpromijs 
fion (f. d.) und Delegation (f. d.) unterichieden. 

Nova Zembla, Inſel, ſ. v. w. Nowaja Semlja. 

Noveant (ipr. «weang), Dorf im —— Reichs⸗ 
land Elſaß⸗Lothringen, Bezirk Lothringen, Landkreis 
Metz, an ber Mofel, mit Weinbau, Hohöfen und 
(1875) 1344 Einw.; deutfche Srensftation der Eifen- 
bahn von Meß nach Nancy und Paris. 

Novelära, Stadt in der ital. Provinz Reggio 
nel’ Gmilia, Kreis Guajtalla (im ebemaligen Her: 
zogthbum Modena), an einew von Meggio in bie 
Sechia führenden Kanal, ift mit Mauern umgeben, 
bat Seideninduſtrie, Gerberei und (1871) 7088 Einw. 
N. war die Hauptftadt des gleichnamigen, bem Haus 
Gonzaga gebörigen Fürftentbums, welches ala 
erledigtes Neichelehen an den Kaifer zurüdfiel und 
von biefem 1737 an Modena verliehen wurde. 

Novelle (ital, »Neuigfeit«), diejenige epifche Dich: 
tungsform, welche, wie der Roman (f. d.), ein natür: 
liches Geſchehen als wunderbaft darftellt und dadurch 
fowohl zum Märchen (j. d.), welches ein wunder: 
bares Geſchehen ald natürlich erfcheinen laſſen will, 
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wie zum Epos (f. b.), welches ein Munberbares als 
wunderbar, und zur Erzäblung (ſ. d.), welche ein 
Natürliches als natürlich darftellt, im Gegenfape 
ftebt. Die N. unterfcheidet fih vom Roman durch 
ben Umſiand, daß fie nur eine einzige, der Roman 
eine ganze Aufeinanderfolge von Begebenheiten bar: 
ftellt, daber der »romanbafte« in bei ber N. 
durch bie Deichafjenbeit dieier einzelnen dargeitellten 
Begebenheit jelbft erwedt werben muß, wäbrend er 
im Roman aucd durch bie (romanbajte) Beichafiens 
beit der Aufeinanderiolge an fich natürlich ericheinens 
der Begebenheiten gewedt werden kann. Die darge: 
jteilte Begebenbeit muß >neu« (auijällig, unerbört, 
wunbderlid und daber fcheinbar unnatürlich) ent: 
weder durch die in ihr ensbaltene Situation (Situas 
tionsnovelle), oder durch die in ibr auitretenden 
Sharaftere (Cbarafternovelle) jein. Durch die 
Beſchränkung auf eine einzige Begebenheit it die N, 
dem Dranta, wie der Roman als Darftellung einer 
gegen Reihe von Begebenbeiten dem Epos, verwandt. 
ramatifer, wie Shafejpeare, Galderon, baben baber 
ihre Dramenftofe nicht felten aus Novellen G. B. 
Romeo und Aulie« ) entlehnt oder find, wie Schils 
ler (»Berbrecdher aus verlorner Ehre«), H.v. Kleiſt 
Michael Kohlhaao«, »Marquiſe von D.e), ir. 
ebbel (»Die Kuh«) u. a., zugleich Novelliiten ge: 
weien. Meifter der NR. find: Boccaccio (>11 Decame- 
rone«) und Banbdello in Jtalien; Don Auan Manuel, 
Juan Puiz und vornehmlich Gervantes in Spanien; 
die Königin Margarethe von Navarra, Nabelais, 
Scarton, Marmontel und Voltaire in Frankreich; 
unter ben Deutichen Goetbe, Tief, H. v. Kleiſt, 9. 
Steffens, P. Heyſe u.a. Eine Auswahl der beiten No— 
vellen bat Heyſe mit H. Kurz in dem⸗Deutſchen Novels 
lenſchatze (Mind. 187076, 24 Bde.) und »Novel: 
lenichaß des Auslandese« (daf. 1872,7 Bde.) gegeben. 
Novellen (lat. novellae leges, »neue Geſetze«), 
Verordnungen Juſtinians, welche nach dem Abſchluſſe 
feiner Sejepfammlungen erſchienen; bie in bie lateir 
nifche Sprache übertragenen und von ben Glojiato: 
ren anerkannten NR. werden Authentiene genanıt 
(f. Corpus juris); auch Bezeichnung für Nachtrags⸗ 
geſetze überhaupt, 3. B. die Straigeiepnovelle (Reichs: 
aejeß vom 26. Febt. 1876, betrefiend die Abänderung 
von PBeitimmungen des Strafgeſetzbuchs für bas 
Deutiche Reich und die Ergänzung desjelben). 
Novelliſt, Novellenfcreiber, «Dichter; novellis 
ftifch, novellenhaft (f. Novelle). 
ovello, Clara Anaitafia, berühmte Sopran: 
fängerin, geb. 10. Juni 1813 zu London, Tochter bes 
als Organtit und Komponift befannten Bincent WR, 
batte erſt Franç. Fetis zum Lehrer in der Muſik, bil« 
dete fich fodann in Paris zur Sopranfüngerin aus 
und gab feit 1830 im vielen Städten Englands 
und Irlands Konzerte mit dem glänzenditen Er— 
folg. Nachdem fie bierauf in Leipzig (auf Mendelss 
ſohns Ginladung), Berlin, Wien und Petersburg 
gaftirt, befuchte jte auch Jtalien, wo Roſſini zu Bo: 
na fie beitimmte, ſich gan) der Bühne zu widmen. 
Sie nahm Micherour in Mailand zum Lebrer in der 
dramatichen Kunſt an und bebütirte bald darauf in 
Padua mit außerordentlichem Beifall ald Semiramis, 
Nach London zurüdgefebrt, ward fie Mitglied des 
Drurplanetbeaters, verheirathete fich 1843 mit dent 
Grafen Gigliucci, unternahm in den Ser Jabren 
neue Kunftreifen nach Spanien und Italien, wo fie 
längere Zeit am Scalatheater in Mailand engagirt 
war, zog lich aber 1860 ins Privatleben — 
November (v. lat. novem, neun, weil dev Monat 
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im altröm. Kalender ber neunte war), bei und ber 
elite Monat des Jahre, ber Mebergangsmonat zum 
einentliben Winter, Die Sonne tritt im N. ins 
Zeichen des Schüßen. Die mittlere Veränderlichkeit 
der Temperatur ift im N. geringer ald du December 
und größer als im Dftober, Sie beträgt fiir das nord⸗ 
öfttiche Europa 1,5°, für die baltischen Linder 1,2°, 
für Deutichland 1,3%, für Weftenropa 1,19, für Ita: 
lien 1,0%, für England 0,9%. Gewitter find im N. 
ſeht ſelten. 

Noverre (jpr. wär), Jean Georges, berühmter 
franz. Tänzer, geb. 29. März 1727 zu Paris, bildete 
fib unter Dupre zum Tänzer aus, erntete ſchon 1740 
kei feinem Auftreten in Fontaineblean ungemeinen 
Beifall und gaftirte hierauf zu Berlin, London (in 
Garrids Truppe), Paris und Lyon. Seine »Lettres 
sur les arts imitateurs« (yon 1767 u, 1807, 2 yore 
veranlaßten feine Berufung als Ballettmeifter ma 
Ludwigsburg. Später wirkte er in gleicher Eigenichait 
zu Wien, Mailand und zuleßt zu Paris, wo er auch 
p Glucks und Piccini's Opern Ballette ſchuf. Er 
tarb 19. Nov. 1810 zu St. Germain en Laye. Weis 
teres ſ. Ballett. 

Novi (Novi Figure), Stabt und Kreishauptort 
in ter ital. Provinz Aleffandria, am Fuß der Apen: 
ninen, Rnotenpuntt der Eiſenbahnen von Aleſſan— 
dria, Biacenza und Genua, iſt Sıb eines Unterprä- 
ichten, eines Civil- und Korreftionstribunals und 
eines Handelsgerichts, hat ein feites Bergſchloß, ein 
Xmeum, Gymnaſium, eine Notariatsichule, technis 
Ihe Schule, ein Konvift, mehrere Wohlthätigfeits: 
anftalten, Geidenbau, Geidenmanufafturen und 
Seidenhandel und (1871) 12,162 Finw. Hier 15. Aug. 
119 Sieg der verbündeten Rufien und Oeiterreicher 
unter Sumworom über bie Franzoſen unter Joubert, 
wobei letzterer blich; 6. Nov. 1799 Gefecht, worin 
die Defterreicher unter Kray von den Franzoſen unter 
Saint-⸗Cyr gefchlagen wurden. 

Rovibazar, ſ. Novipaſar. 

Roviodunum, keltiſcher Städtename, von ber Lage 
auf einem Hügel (Dun): N. (Nevirnum) Aebuo: 
tum, das jebige Nevers; N. Biturigum, das 
jchige Neuvy fur Barangeon; N. Helvetiorum, 
das jeßige Nyon; N. Sueſſionum, das jeige 
Soiſſons, n. a. 

Roviomägus, Name keltiſcher Städte, von ber 
Lage in einer Ebene (May): N. Batavorum, bad 
Kbige Nimmeren; N. Lexoviorum, das jekige 
Liſieur; N. (ſchlechtweg), das heutige Novon; N. Ne: 
metum, das jeßige Speyer; N. Trevirorum, bas 
ihige Neumagen ꝛc. 

Rovipäfar (Renipafar), Hauptort eines Sand: 
ſcals im türf. Wilajet Bosnien, an ber Rafchfa, mit 
ca, 12,000 Einm., ift ein ftrategiich hochwichtiger 
Punkt, indem er einerfeits die Kommunifationdlinie 
zwiſchen Bosnien und Rumelien ſichert, anderjeits 
die Verbindung Serbiend mit Montenegro hindert. 
An ber Stelle des beutigen N. ſiand zur Zeit des alt: 
ſerbiſchen Reiche Naffia, deſſen die byzantinifchen 
Leſchichtſchreiber ſchon im 9. Jahrh. erwähnen. — 
Das Sandſchal N, zerfällt in elf Nabien (Bezirke) 
und zählt 159,639 Einw. (darunter 90,000 Chriſten). 

Novität, |. Nova. 

Noviziät (neulat.), die Probezeit," welche diejeni⸗ 
pen beiteben müſſen, bie Mitglieder eines religiöfen 
Drdens werben wollen. Sie heihen während biefer 
Zeit Rovigen und fteben unter Aufficht eines bes 
fondern Novigenmeifters. ©. Klofter. 

Norus homo (Iat.), j. Robilität. 


— — ——— — —— — ——— —— 
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Nowa Alexandria, Kreisitadt im ruſſiſch-poln. 
Gouvernement Lublin, an der Weichſel, mit ſorſt— 
und landwirtſchaftlichem Inſtitut und (1876) ca. 6000 
Ein. ; aehörte früber ben Czartoryiski's, welche eine 
Druderei, Bibliothek, ein archäologiſches Muſeum 
und ben fhönen Park bafelbit anlegten. 

Nowaja Ladöga, Kreisftadbt im ruſſ. Gouvernes 
ment Petersburg, an der Mündung der Wolchow in 
ben Ladogaſee und am Ladogakanal, mit 4 Kirchen, 
Stadtbanf, bedentendem Jahrmarkt im Auguft und 
(1871) 4400 Einw. Auf ber Stelle von N. ftand feit 
dem 15. Nabrb. ein Klofter, um welches Peter d. Gr. 
1704 die Stadt erbauen lieh. 

Nowija Semlja (»da3 neue Lande), eine zum 
ruſſ. Gouvernement Arcangel gehörige Anfel im 
Nördlihen Eismeer, Beiden 70% —77° nördl. Br. 
und 51—71° öftl. 2. v. Gr., öſtlich vom Kariſchen 
Meer befpült und im ©. durch bie Karifche Meerenge 
von ber Inſel Waigatfch getrennt, 91,070 OKilom. 
(1653, 9 OM.) groß, beiteht aus zwei durch den Ma— 
totichfin Schar (j. d.) getrennten Hauptinfeln nebjt 
einer Menge Meiner, meiſt nur buch ſchmale Meer: 
engen von ihr gefchiedenen Nebeninfeln und wirb von 
einem fi aus dem Ocean erbebenden Kammgebirge 

ebildet, welches, von SW. nah NO. ftreichend, zwis 
hen dem 73. und 74. nördl. Br. eine Gipfelhöhe 
von 1200 Dieter erreicht. Mächtige Duerfimme und 
Quertbäler bedingen das Vorbandenfein der befon: 
ders an ber Weſtküſte zahlreichen, tief eingreifenden 
Fiorde. Faſt ohne Gliederung ift nur die gegen 160 
Kilom. lange Kiüite des »Gänſelands« (Guffinaja 
Semlja) im W. fowie der nördlichſte und füdlichite 
Theil der Oftfüfte. Nördlich vom 74.° nördl. Br. iſt 
das Land von Gletfchern bededt, bie oft bis ind Meer 
reichen; der füdlichite Theil der Inſel hat den Gharaf: 
ter einer von einzelnen Bergketten durchzogenen Hoc): 
ebene, welche ſich zur Küſte hin allmählich verflacht. 
Tas Gebirge beiteht hauptiächlich aus ofien zu Tage 
liegenden Schichten ber ſiluriſchen und devonijchen 
Formation. Die Temperatur ift an der Weſtküſte bes 
beutend böber als an der Oftfüfte: am Weſtende des 
Matotichkin Schar im Mittel —6,7' R., am Süd— 
ofttheil der Anfel —7,60 R. Die Flora befteht aus mur 
einigen Dutzend Arten, Von ausdauernden Gehöl— 
zen fanb v. Baer nur vier Reidengattungen; boch kon— 
ftatirt Pachtuſſow aud das Vorkommen von zwerg: 
artig wachfenden Polarbirken (Betula nana), Wach— 
holder: und TZannengeftrüpp. Eharafteriftiich iſt, daß 
alle Pflanzengattungen (mit Ausnahme der Moofe) 
immer nurin einzelnen Gremplaren zeritreut vorfom: 
men. Viel reihhaltiger iit die Fauna; häufig find Eis: 
bären, Eid: und Vlaufüchfe, Rentbiere, Lemminge, fel- 
tener Wölfe und (rotbe) Füchſe. Yon Seetbieren findet 
man Delpbine in mehreren Arten, Seebunde (Phoca 
barbata), Walrofje, feltener jegt Seefühe oder Ma- 
nati’$ (Rhytina). Inter ben Vögeln find bemerfens: 
wertb Eulen (Strix nyctea), Falken und maſſenhaft 
auftretende Waffervögel. Am typischen Bolarflima ber 
Inſel ſowie an der monatelang dauernden, nur zu: 
weilen durch Norblichter erhellten Winternadht find 
bisher alle Kolonifationsverfuche gefcheitert; doch 
werben jährlich Jagderpeditionen ausgerüftet, welche 
mit reicher Beute an Fellen, Thran, Eiderbunen und 
geſalzenen Fiſchen heimkehren. NR. war vermutb: 
lich ſchon im 11. Jabrh. den Nowgorodern befannt, 
doch eriftiren feine autbentiichen Nachrichten darüber. 
Sifteriih wurde bie Inſel zuerft vom Engländer 

Villoughby entdedt, ber aber auf ber Rüdtahet mit 
70 Gefährten in Lappland verunglüdte. Die eriten 
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enaueren Nachrichten verbanft man bem Hollänber 
rent (j. d.), der 1594 den nordöjtlichen Theil ber 
Anfel (Barentäland) erforfhte. Später wurde N. 
mebrfah von Engländern, Holländern und Dänen 
beſucht. Die eriten ruſſiſchen Erpebitionen bortbin 
waren die von Juſchkow (1757) und von Loſchtin 
(1760), ber zwei Winter auf ber Inſel verbrachte. 
Unter den neueren Reifen nah N. find die für bie 
Wiſſenſchaft wichtigften die vier Sommer nad einan: 
ber (1821—24) wiederholten Fahrten Lütke's, bie 
1832 vom Kaufmann Brandt auönerüftete Erpe: 
bition unter Pachtuſſow, bie 1838 durch ben Natur: 
forſcher v. Baer veranftaltete, die Expeditionen von 
Moijiejew und Zuvolfa (1848), von Rojentbal und 
Heuglin, von Payer und Weyprecht, von Johannſen 
und Karlſen (1871), endlich die vom Grafen Wilczek 
unb bie Sſiderow'ſche (1872). Vgl. Lütke, Vierma— 
lige Reiſe ins Nördliche Eiomeer (deutſch von Erman, 
Berl. 1835); v. Baers Bericht im »Bulletin de PA- 
cademie de St-Petersbourg« (II u. IH); Spörer, 
Nowaja Semlä (Gotha 1867); Heugliu, Reife nad) 
bem NRorbpolarmeer, Bd. 2 (Braunfchw. 1873). 

Nomaja Uſchiza, Kreisitadt im ruff. Gouverne: 
ment Rodolien, am Kaljus, mit (1874 4500 Einw. 
Am Kreis. ift die Zuchfabrifation fowie der Ta- 
bafbau ſtark entwidelt. 

Nowa Waroſch, Stabt in Bosnien, Sanbfchaf 
Novipaſar, an der Biftria, welche in den Lim mün⸗ 
det, mit 2000 Einw. und lebhaften Viehhandel. Die 
hriftlihen Finwohner haben hier eine jhöne Kirche. 

Rowames, jchön gebautes Dorf im preuß. Regie: 
rungsbezirf Potsdam, Kreis Teltow, bei gerri mit 
Baummollmeberei, Seibenbaspelanitalt und (1875) 
6700 Einw.; 1751 von Friedrich d. Gr. angelent als 
Kolonie für eingewanberte böhmifche Proteitanten. 

Nomwgörod, ruſſ. Gouvernement, zwiſchen ben 
Gouvernements St. Petersburg im W. und Jaroslam 
im D., umfaft 122,337 OKilom. (2221,75 OM.) mit 
(1876) etwa 1,022,000 Einw. und wird von ber Alau⸗ 
niſchen Hochebene durchzogen, welche fidh im ©. zum 
Maldaigebirge (313 Meter) erbebt, die Waſſerſcheide 
zwifchen bem Baltifhen und dem Kaspifchen Meer 
bildend, während fie im W. zum Ilmenſee (32 Meter 
iM.) abfällt und gegen N. in bobenlofe, oft über 
100 OKilom. große Sümpfe übergeht, bie faſt Us des 
Areals bebeden. Bewäffert wird I. von 3216 Seen 
(darunter ber Almen, ber BjeloDjero und ber Mofbe 
und einer Menge von Flüſſen, von denen über 3 
Bee. Die wichtigſten barumter find: Scheksna, 
Mologa, Tſchagodoſchiſcha und Kowſha (um Wolga: 
ſyſtem), Wolchow und Sjak (zum Ladogaſyſtem) und 
Mita und Lomwatj (zum Ilmenſee gehörig). Mic: 
tiger noch für bie Schifiahrt find bie drei bad Kas— 
piſche und das Baltifche Meer verbindenden Kanal: 
fyfteme: das Wyſchnij-Wolot'ſche, das Marien’iche 
und bas Tichwin'ſche, fowie der Kanal bes Herzogs 
Alerander von Würtemberg, ber bie Scheksna mit 
bem See Kubensfoje (teip. mit bem Weißen Meer) 
verbindet. In geognoftifcher Hinſicht gehört ber weit: 
liche Theil der devoniſchen Formation an, während 
GSteinfoblenformationen ben öſtlichen Theil einnch: 
men. Die Trias: und Permiiche formation treten 
nur im Äußerjten Oſten auf. Die Älteren Formatio— 
nen find überall ziemlich boch von Diluvium überbedt. 
Das Klima ift raub, ber Winter lang; bie mittlere 
AJahrestemperatur beträgt ZIR., dabei find Fröſte 
von — 30 RM. im Winter und Hige von +30” im 
Sommer nichts Ungewöhnliches. Der Walbreihthum 
(große Föhren:, Tannen: und Birfenwälber bededen 
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%/s bed Landes) ſowie die Moräfte bedingen eine qute 
Jagd. Das Mineralreich liefert Sumpfeifen, Kalk: 
jtein, Lehm, Steinfohlen (doch ftarf mit Schwejelkies 
untermilcht), Kupfer am Wolchow, etwas Silber an 
der Sjuda (Kreis Bieloferäf) und viele Mineral: 
quellen, namentlid in Staraja Rufia (f. d.). Die 
Viehzucht ift (wielleicht die Rinderzucht ausgenom⸗ 
men) unzureihend; der Aderbau dDedt ben innern 
Debarf an Roggen, Hafer und Gerjte. Eingeführt 
werben Weizen, Buchweizen, Erbjen und Hirſe. Die 
Einwohner (mit Ausnahme von etwa 26,000 Sta: 
relen, 7000 Tſchuden, 4000 Deutfchen, einigen Juben 
und Zigeunern) find Großtuſſen und finden ibren 
Unterhalt, außer im Aderbau, in den verjchiebenen 
Arbeiten, welche die rege Schiffahrt mit fidy bringt, 
im Fiſchfang, in Holzarbeiten und Jagd; auch ver: 
läßt ein großer Theil jährlich auf einige Monate das 
Gouvernement, um in St. Petersburg und ben ans 
——— Provinzen Arbeit zu ſuchen. Bon ben ca. 
00 Jabrmärkten des Gouvernements find nur ber 
beim Kloſter Kirilo-Nowojeſersk, der in Staraja 
Ruſſa und ber in Tſcherepowez nennenswerth. Der 
Handel ift nicht unbedeutend, namentlich mit Holz, 
außerbem mit Getreide, Metall und Salz aus ben 
Wolgagouvernements und mit Manufaktur: und 
Galanteriewaaren, Droguen x. aus St. Peteröburg. 
Die Induftrie ift im Steigen begriffen, namentlich 
in ber mp von Papier, Fayence, Glas und 
Leber. In abminiftrativer Hinficht zerfällt N, in elf 
Kreife: N., Bjelofersf, Borowitſchi, Demjansk, Ki: 
rilow, Kreſtzy, Staraja Nuija, Tihwin, There: 
powez, Uſtjuſhna und Waldai. 

Die Hauptitabt N. (Nowgorod Welifi) if 
eine ber erjien Anfiebelungen der norbiichen Slawen 
und beſaß fhon im 9. Jahrh. die Hegemonie über 
alle Städte berjelben. Non bier aus vereinigte um 
862 Rurik (f. d.) mit feinen Warägern bie zeriplit: 
terten Slawen zu einem zufammengebörigen Staat. 
Seine günftige —— Lage, die N. einerjeits 
vor ben verheerenden Zügen der aſiatiſchen Bölfer 
fiherte, anderfeits aber durch die Waſſerverbin⸗ 
dung mit dem Finniſchen Meerbufen in beitändiger 
Berührung mit der germanifchen Kultur erbielt, 
bedingte ben rafchen Aufichwung zu einer blühenden 
Handelsftabt, welche bald den ganzen Norden bis zu 
dem Weißen Meer und dem Ural unterjochte. Schon 
im 12. Jahrh. batten deutſche und ſtandinaviſche 
Kaufleute von Wisby bier Hanbelsfaktoreien etablirt, 
welche, ald ber beutiche Hanſebund erftarkte, N. zum 
wictigiten Marftplag des Nordoſtens und zur Haupts 
quelle bes Reichtbums für bie Hanfeaten madıten. 
Ruſſiſches Leder, Felle, Wachs, Talg, Hanf, Flachs, 
Daunen waren geſuchte Produkte, gegen welche 
beutjche Peinen:, Woll- und Metallnaaren, Blei, 
Schweiel, Salz, Wein, Bier, Pergament, fpäter 
auch Papier und Schiehbebarf eingetaufcht wurben. 
Aber die Selbitändigfeit und bie freie republifaniiche 
Verfafiung Nowgorods war ben wicder erftarkten 
mosfauifchen Zaren nach Abwerfung bed Mongos 
lenjoh® ein Dorn im Auge, und 1475 begann 
Iwan db. Gr. ben ho gen egen bastelbe, 
den Iwan der Graufame 1579 damit frönte, daß er 
die Stabt zerftörte, ihre Schäte nach Mosfau abs 
führte, einen großen Theil der Einwohner (60,000?) 
im Wolchow ertränfen lieh und bie ausländiichen 
Kaufleute verbannte, Damit war bie Blüte Nom: 
gorods gefnidt. Noch einmal (1650) verfuchte es, ſich 
gegen den Zaren Alexei zu erheben, wurde aber unters 
brüdt, und halb vollendete das ſchnell aufblühende 
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Peteröburg den Ruin ber einft mächtigen Stadt. 
Bon der jrübern Pracht (die Chroniſten erzählen 
ron 400,000 Einw. und hunderten von Kirchen und 
Klöftern, deren einige jept 5—7 Kilom. von der Stabt 
enternt liegen) bat”. nur wenige Monumente aufzu⸗ 
weilen; das wertboollite ift die Sopbienfathedrale im 
Kreml, uriprünglih 959 aus Holz erbaut und nad) 
einem Brand 1045 nad dem Muſter der Sopbien- 
firhe in Konjtantinopel in Stein aufgeführt. Dies 
felbe beherbergt die Ueberreſte verfchiedener Heiligen, 
ein wundertbätiges Chriſtusbild aus ber Mitte des 
11. Jabrb., interefjante Reliquien früherer Zaren und 
Metropoliten, ein haldäifches Leſepult (Altar) u.a. 
Beachtenswertb find ferner die berühmten, zu Ans 
fang des 13. Jahrh. von deutfchen Künstlern gearbeis 
teten Korſſun'ſchen ſowie die Schwedijchen oder Sig 
tun'ſchen Bronzepforten (angeblih im 12. Jabrb, 
aus der ſchwediſchen Stadt Sigtuna bergebradt). 
Das Innere ber Kathedrale macht mit feinen in my— 
ſtiſches Halbdunfel aehüllten, unförmlichen Pfeilern, 
Kapellen, Sarfopbagen ꝛc. einen erniten, fait un: 
beimlihen indrud (val. Meyer, Ruſſiſche Denk: 
mäler, Hamb. 1837, 2 Bde.). au den Baubenf: 
mälern gebören ferner: die ben Kreml umgebende 
machtige Ningmauer, bie Nifolaifirche (1135), die 
Rilolo Dworiſchtſchoki⸗Kathedrale (1113), neben ihr 
die Barasferoyn Pjätniga: Kirche (1156) fowie die 14 
Klötter, darumter das 1106 zuerſt erwähnte bes heil. 
Antonius mit Seminar, das 1030 aegründete und 
mit orientafiicher Pracht ausgeftattete Jurjew' ſche (3 
Kilom. von R.) und das Nonnenflofter zum Heiligen 
Geiſt. Die Stadt liegt am Ausfluf des Wolchow aus 
dem ze. (dadurch oft von Ueberſchwemmungen 
beimgeſucht) und zerfällt in zwei Haupttbeile: bie 
Sofiisfaja Storona mit dem Kreml am linfen und 
die mit ihr Durch eine Brücke verbundene Torgowaja 
Stotona (»Handelsfeite«) am rechten Wolchowufer. 
Die Einwohnerzahl betrug 1874: 17,094 Seelen. An 
Anftalten find vorhanden: ein Gymnaſium für 
Knaben und eins für Mädchen, eine Realſchule mit 
riingogifcher Abteilung, ein Lehrerieminar, ein 
Menhaus, ein Theater, 4 Buchbandlungen, 2 Bank: 
anftalten; ferner befipt N. 36 Kirchen (ohne bie 
&loiterfirhenn), ein Kaufhaus und 2 Denfmäler 
(zur Erinnerung an das Kriegsiabr 1812 und zur 
Feiet bes 100Ojährigen Beſtehend des ruſſiſchen Reichs, 
letteres von Miljeſchin). Die Induſtrie iſt ganz un: 
bedeutend, etwas reger der Handel, namentlich mit 
Getreide, Holz, Heu, Eiſen und Salz. Durch Eifen: 
babren ift MN. mit Staraja Ruſſa und Tſchudowo 
(Linie Petersburg: Mosfau) verbunden. 

Romgorod Litowöky (Mavenpille, »Neu— 
hatte), 1) einft die erite Feſtung Litauens, wurbe 
1381 zeritört, An der Stelle der frühern Stadt ftebt 
jeht das Kirchdorf Nowgorodfa, am Niemen, im 
ruinihen Gouvernement Wilna. — 2) Stabt, f. 
Komwogrubof. 

Rowgorod Sſjewerbk (Nowgorodot), Kreis: 
ſtadt im ruli. Gouvernement Tſchernigow, an ber 
Deona, mit 2 Sumnaiien (für Knaben und Mädchen), 
14 Kirchen, Kloſter, jüdischer Rabbinerfchule, Handel 
mit Hanf, Hanföl und Holz und (1876) 7000 Einw. 
R. wurde im 11. Jahrh. gegründet. 

Rowo⸗-Alexandrowsk, Kreisitabt im ruſſ. Gou— 
ternement Kowno, zwiſchen ben Seen Oſſa und 
Oſſida, hat 2 Kirchen und (1870) 6115 Einw., meiſt 
Nuten. 1836 wurben infolge ber Kaflation der Stadt 
Wide die Kreisbehörden in den Fleden Eſioroſſy 
derlegt und dieſer als N. zur Kreisitadt erhoben. 


MNomobajafet (Neubajefid), Kreisftabt im 
ruſſiſch-kaukaſ. Souvernement Griwan, wejtlid vom 
Goktſchaiſee, mit (1867) 4676 Einw. 

Nomohoperst, Kreioſtadt im rufl. Gonvernement 
Woroneib, am Choper, bat 2 Kirchen, eine Stabt: 
bank, Ueberrefte der von Peter d. Gr. bier angelegten 
Erdfeftung mit großen Schifjswerften, Handel (be: 
fonders mit Weizen und Yeinfaat nad Roftow am 
Don und mit Vieh) und (1873) 7400 Einw. 

Nomwogeorgiewök, 1) (früher Modlin) ruſſ. Fe— 

ftung eriter Klaſſe mit befejtigtem Yager, in Polen, an 
ber Mündung bed unfern von bier fich mit dem Bug ver: 
einigenden Narem in die Weichiel. Die Hauptfejtung 
mit der Gitadelle liegt am rechten Ufer der Weichfel und 
befteht aus lauter bombenfeſſen, nur für die Garniſon 
beitimmten Gebäuden, umringt von gewaltigen, bis 
40 Meter über den Flußſpiegel fich erhebenden Wäl- 
len, welche ihrerfeits twieder von einer langen Reibe 
von Aufemverfen umgeben find, Außerdem wird 
bas linfe Weichjel : a Narewufer dur befonbere 
Außenwerke vertheidigt. Karl XI. von Schweden be: 
merkte zuerjt die große Wichtigfeit dieſes Platzes in 
ftrategiicher und taktiſcher Hinfit und Tieß den bier 
liegenden Flecken Modlin befejtigen. Napoleon I. 
erweiterte 1807 die Wälle und begann den Bau ber 
eigentlichen Feſtung; doch war derjelbe noch nicht be: 
endigt, als die Rufen die Feſtung cinfchlojien und 
den franzöfifchen General Daendels 1. Dec. 1813 
ur Kapitulation zwangen. Kaiſer Alerander L 
* bie Feſtungsarbeiten fort, bis die Polen wäh— 
rend des Aufitandes 1530 ſich der Feſtung bemäch— 
tigten. Bon General Golowin blofirt, ernab fich der 
polnische Kommandant, Graf Ledochowoki, 7. Oft. 
1831 bedingungslos. Seitdem lich Kaifer Nikolaus. 
die Feſtung durch den General Debn vollftändig um: 
bauen und lente daburch den Grund zu ben, was fie 
beute ift: eine der ftärkiten Feſtungen Europa's. — 
2) (früher Krylow) Stadt im ru. Gouvernes 
ment Cherſon, Kreis Alerandrija, unfern der Min: 
bung des Tjasmin in den Dujepr, mit 3 Kirchen, 
Milttärbofpital, Talg-, Lichte: und Leberfabrifation, 
bebeutendem Handel mit Holz und Vieh und (1874) 
10,225 Ginmw. (darunter viele Sektirer). 

Nowograd Wolynsk, Kreisitadt im vuff. Gou— 
vernement Wolhynien, am Sſlutſch, mit 5 Kirchen, Ge: 
treide: u. Holzproduftenhandel und (1873) 9341 Ginw. 

Nomwogrudof (aub Nowaorod Yitomsfy, 
Nowyj Worodof), Kreisftadt im ruſſ. Gouver: 
nement Minsk, mit 4 Kirchen, einer Moſchee und 
(1874) 8553 Einw. N. war Hauptort eines ber mäd): 
tigiten ſlawiſchen Theilfürffentbümer und wichtige 
Feſtung, in der namentlih Fürſt Witowt (1392— 
1450) großartige Bauten ausführen lieh, von denen 
noch die heutigen Nuinen zeugen. Derfelbe Fürſt ſie— 
belte bier gefangene Tataren an, deren Nachkommen 
(ca. 500) noch heute in der Stadt wohnen. 1448 hielt 
König Kaſimir IV. von Polen bier einen Reichstag 
ab, und feit 1581 fand alle zwei Jahre das Tribuna 
bier ftatt, bis es 1775 nach Groduo verlegt wurde. 

Nowominst (Minsk), Kreisitadt im ruſſiſch— 
poln. Gouvernement Warichau, an ber Breit: Wars 
ſchauer Eiſenbahn, mit Schrotgießerei und (1873) 
2548 Einw. Im Kreis N. it die Mühleninduſtrie jos 
wie Branntweinbrennerei und Hopfenbau entwichelt. 

Nowomirgorod, Stadt im ruſſ. Gouvernement 
Gherion, am Longoſee, mit Talgſiedereien, vier großen 
Jahrmärkten, Stadtbank und (1873) 5893 Einw. 

Nowomosbkowsk, Kreisſtadt im ruſſ. Gouverne⸗ 
ment Jekaterinoslaw, an der Sſamara, mit 4Kirchen, 
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Talgfiebereien, Gerbereien (bie Felle werben bier mit 
Plumbagineen bearbeitet), einem großen Pferde: und 
Viebjahbrmarft und (1870 10,515 Einw. 

Nomworadomöf, Kreisftadt im ruffiichepoln. Gou⸗ 
vernement Petrokow, an der Rabomla, mit (1873) 
4680 Einw. (darumtervicle Juden). Im KreisN.be 
finden fich mehrere Yuder:, Glas- und Eifenfabrifen. 

Noworoſſijst, beiecitigte Hafenſtadt im ruf. 
daukaſien, mit (1873) 1862 Ginw., liegt ſüdöſtlich von 
Anapa, an der fiſchreichen Noworoſſijékſchen 
Bucht, einem der ſchönſten Ankerplätze (ſelbſt für 
große Flotten), der aber fait jährlich von den heftig: 
fien Stürmen beimgefucht wird. 

Noworſhew, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement 
Pfkow, an den Seen Nosd;o und Arſcho, mit 2 Kir: 
chen und (1870) 1683 Einw. 

Nowo Sſelitza, Flecken im ruff. Gouvernement 
Veifarabien, an ber ölterreichifchen Grenze, mit (1870) 
2100 Einw. und Zollamt (1871 Ausfuhr für 2% 
Mill., Einſuhr für 844,000 Ruben). 

Nowoffil, Kreisitadt im ruf. Gouvernement 
Zula, an ber Sſuſcha, mit 3 Kirchen, ſchmutzigen 
Strafen und (1872) 4027 Einw. 

Nowofyblom, Kreisftadt im ruff. Gouvernement 
Tſchernigow, mit Realgymnaſium, Stabtbanf, 3fir: 
dien und (1873) 7612 Einw. (faſt nur Raskolnifen). 
Die Stadt fowohl wie der Kreis hat eine Menge 
Kleiner induſtriellen Etabliffements, in welchen bes 
fonderd Peber, Leinwand, Del, Zuder, Borften, 
Zündbölschen bereitet werden, mit weldyen Brobuften 
wie auch mit Getreide, Talg, Vieh, Hanf und Holz 
bie Einwohner einen blühenden Handel treiben. 

Nowo Tiherfast, Hauptort und einzine Stadt 
im Lande der Deniſchen Kofaken, Tiegt auf einem 
Hügel, der auf drei Seiten vom Afffai und Turfiow 
umſtrömt wird, und it Sitz der Gentralregierung 
und ber oberften Gerichtsbehörden ber Donifchen Kofa: 
ten. Grit 1805 angelegt, erblühte der Ort fehr rafch, 
namentlich ſeitdem er 1863 mit den fehr nötbigen 
Waſſerleitungen verſehen und durch Eiſenbahnen 
mit Woroneſh (reſp. Moskau) und mit Taganrog am 
Aſow'ſchen Meer verbunden worden. Die Zahl ber 
Gimvohner betrug 1865: 20,288, Ende 1872 bereits 
33,397. N. bat ein Knaben: und ein Mäbchengym: 
naſium, mehrere andere Schulen, Buchhandlungen, 
ein Theater, 11 Kirchen, Irren-, Waiſen-, Findel⸗ 
und Kranlenhäuſer, Bankanftalten, ein Zeugbaus, ein 
Denfnal feines Gründers, des Hetmans Platow, 
2 nicht unbedeutende Jabrmärfte und Handel, bes 
fonders mit Getreide, Wein, Holz und Droquerie: 
waaren, Die a pr welche ſich auf die Fabrila⸗ 
tion von Zieneln, Mehl, Schmiebearbeiten und Wein 
beichränfte, fängt erft neuerdings an, ſich mehr zu 
beben. nn find die 30 Kilom. nördlich 
von N, gelegenen und durch Eiſenbahn mit N. ver: 
bunbdenen koloſſalen Antbhracitlager an der Gru— 
ſchewka, um welche ein jet bereits ſtadtähnlicher Ort 
entitanden iſt. 

Nowyj (ruff., im Sfemininum und Neutrum no- 
waja, nowoje, »neu«) wird häufig in Verbindung 
mit Ortsnamen gebraucht, oft in obgeffrgter Form, 
3. B. Now-zorod (»Neuftabte). 

Nowyſ Bug (früher Kuzuja Balka), Flecken 
im rufj. Gouvernement Eherjon, mit Lebrerfeminar 
und gegen 8000 Ginw. 

Nowhj Dwor, Stadt im ruſſiſch poln. Gouverne⸗ 
ment Warſchau, unſern Nowogeorgiewsk, gleichſam 
eine Vorſtadt dieſer Feſtung bildend, mit Fayence⸗ 
fabrifation und (1873) 5500 Einw. (meift Juden). 


Nowerademst — Nubar Paſcha. 


Nowyj OBkol, Kreisitabt im ruſſ. Gouvernement 
Kursf, mit 2 Kirchen, etwas Fabrikation in Leber, 
Seiſe xc. und (1823) 937 (2873?) Einw. 

Nowyj Uſen, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement 
Sſamara, am —* mit etwas Talgſiederei und Ger⸗ 
berei, 2 Jahrmarkten, von denen der Pokrow'ſche 
(1.--15. Ött.), auf weldhem die Kirgijen der Innern 
Horde ungeheure Viehherden gegen Induftriewaaren 
umtauschen, einen Umfat von fiber 1 Mill. Rubel 
erzielt, und (1873) 7580 Einmw.; feit 1835 Stabt. 

Nox (lat.), Nacht; ſ. Nyx. 

Noxa (lat.), Schaden, Beſchädigung; Noxäl⸗ 
klage (Aetio noxalis), Schädenflage. 

Noyaden (fpr. nöajäden, v. franz. noyer, erfän: 
fen), zur Zeit ber Schredensherrſchaft zu Nantes in 
— 1793 auf Befehl des Konventodeputirten 

arrier andgeführte Erefutionen, welche darin bes 
ftanden, daß man eine Anzabl Verurtbeilter, in der 
Regel 100, in ein auf bem Boden mit Klappen ver: 
fehenes Schiff brachte und mitten auf der Loire zus 
aleich ertränkte. Da gewöhnlih ein Dann und eine 
Frau zufammengebunden und ertränft wurden, fo 
nannte Garrier die N. auch republifanifche Hochzeiten. 

Royon (ipr. nsajong), Stabt im franz. Departement 
Dife, Arrondifiement Gomvitane, an ber Nordbahn 
und am Kanal von St. Quentin, mit Kathedrale 
(12. Jahri), einem ehemaligen Viichojspalaft, einem 
Denkmal bed bier gebornen Bildhauers Sarrazin, 
Seminar, Bibliotbef, Fabriken für —— 
Kattun, Muſſelin, Del, Eſſig und Rübenzucker, Ger: 
bereien und Brauereien, Handel mit Getreide, Leder, 
Aſche und Strumpfwaaren und (18782) 6268 Einw. 
Die Umgegend beikt Noyonnais. N. it das alte 
Noviomagus. Hier 16. Aug. 1516 Vertrag zwi— 
ſchen Karl I. von Spanien und Franz I. von Frank⸗ 
reich, N. iſt Geburtsort Galvind, 

R. &t. (oder n. S.), abbrevürt für neuen Stils, 
Zeitrechnung nach dem Gregorianiſchen Kalender (If. 
Kalender). 

N. T., abbreviirt für Neues Teftament. 

Nuance(franz., Nüance, fpr. »ängfie), Abitufung, 
Abſchattung, zunächſt in Bezug auf den leiſen, all 
mählichen Nebergang von Narben und Farbenſchat⸗ 
tirungen in einander; dann verallgemeinert auch von 
Begriffen gebraucht. Nüanciren, abftuien, ab: 
fchatten, Teile und faft unmerklich abändern. 

Nubar Palda, ägypt. Staatsmann, geboren im 
Sanuar 1825 zu Smorna, aus einer hriftlichen arme: 
nischen Familie, wurde in ber zn Frankreich 
erzogen, trat 1842 unter Mebemeb Ali in ägpyptiſche 
Dienite, erft als Sekretär des Minifters Bogos Bey, 
dann als Dolmetſcher des Bicefönigs, wurde von Abbas 
Paſcha mehreremal zu wichtigen biplomatifchen Sen⸗ 
bungen verwendet und fungirte1854 ald Gefanbter zu 
Wien. Unter Said Rafjcha warb er mit ber Organi⸗ 
fation bes europäifchs indischen Landtransports durch 
Aegypten und dem Bau der eriten ägyptiſchen Eijens 
bahn beauftragt, führte unter Jomatl Paſcha in Kon: 
ftantinopel und Paris bie ame über ben 
Bau des Suezkanals —— nde (1864), 
ſchloß, 1866 zum —8 und Miniſter bes Auswãrti⸗ 
gen ernannt, mit ber Pforte bie Vertrage über bie Stel⸗ 
fung Aeguptens imtürkifchen Reich und die Berleihung 
bes Titeld Chedive ab (1867), brachte die Organiſa⸗ 
tion internationaler Gerichte in Aegypten zu Stande 
und bemühte ſich mit Erfolg, europäifche Kultur und 
gr bafeleh einzuführen, Nachdem 
et bereits 1874—75 fein Amt hatte abgeben müſſen, 
warb er 7. Jan. 1876 entlaſſen und reifte nach Europa, 


Nubien. 


Nublen, Land in Nordoſtafrika, zu beiden Seiten 
des Nils, politiſch mit Aegypten vereinigt, erſtreckt 
ſich vom Wendekreis des Krebſes im Norden bis zum 
ägyptiihen Sudaͤn im ©. (15° ſüdl. Br.) und von 
ben Küſten des Rotben Meers im D. bis zur großen 
Libyſchen Wũſte und dem Dajenzug weitlid vom Nil 
im W. Innerhalb diejer von Ku a er Tür N. an⸗ 
gegebenen Örenzen umfaht es etwa 743,000 Dxtilom, 
(13500 GM.) mit I Mill, Einw. Es beſteht we: 
fentlich aus dem ſchmalen Nilthal und ben jelfigen, 
zu beiden Seiten besfelben lich eritreddenden Wuͤſien, 
welche im O. durch zablreihe Meine Regenbetten 
(Wadi, Chor) zerichnitten find. Es iſt dies die Nur: 
bifche Hüfte oder die Wülte von Koroslo. Mehr einer 
fandigen Steppe ald einer fteinigen Wüſte gleicht 
bie zwifchen der großen Nilfrümmung im W. gelegene 
Babiuda, im welcher niedrige Mimoſen und ſchilf⸗ 
artiges Gras wachſen ſowie Brunnen vorhanden 
find. Der Boden diefer Steppe beiteht aus gelbem 
Thoniand; die zahlreichen Felſen find Sandſtein und 
Potphyr. Schroile und wilde Gebirge, doch keines— 
wegs von bedeutender Erbebung, beiikt N. im Dichebel 
Gerbe und Kawewad im D. des Nils und im Dſchebel 
Gilif und Magaga in der Babiudajteppe. Die größte 
Erbebung bildet der am Roten Meer gelegene So: 
turba (2103 Meter). Im nordöftlien Theil des 
Zanbes liegen die bereitd zu ben Zeiten der Pharaonen 
ausgebeuteten, noch im Mittelalter bebauten, jet 
aber aufgelaſſenen nubifchen Goldminen. Der Wil, 
die Yebensader Nubiens, überjtrömt bier nicht mehr 
feine boben Ufer, wie in alten Zeiten, was ein von 
Yepfiud aufgefundener Nilmejier bezeugt. Da nun 
im nörblihen N. fein .. fällt, jo muß die Be 
wäjlerung mühſam mit Schöpfräbern bewerkitelligt 
werben. 6 Klima des Yandes it, namentlich im 
Norden zwiſchen ben Grenzen der tropischen Neger und 
Aegypteno, ſehr heiß und troden, Die dürftige Bege: 
tatıon beitebt meift aus Mimofen, Dattelpalmen und 
der bier ihre Nordgrenze erreihenben Dumpalme; 
unter den Droguen bildet die Senna einen Haupt: 
bandelögegenftand. Der fübörtliche Theil dagegen, die 
Landſchaft Taka, welche vom Atbara und den aus Abel: 
finien herabkommenden Gebirgswaflern beiruchtet 
wird, zeigt einen weientlichandern Sharakter: esiftein 
echtes afrıfanijches Tropengebiet mit dichten Wäldern, 
Bee Steppen und einem außerordentlichen 

eichthum an afrifanijchen Charakterthieren, die hier 
beionders für die Bereicherung unjerer zoologifchen 
Gärten ——— und über den Hafen Sauafin 
am Rothen Meer ausgeführt werden. Die Bewohner, 
namentlich die in den Wüften zwijchen dem Nil und 
Rothen Meer und am Nordabbang Abejjiniens, find 
ein außerordentlich ſchöner Menſchenſchlag, im Durdy 
ſchnitt zur hamitiſchen Abtheilung der mittelländis 
fchen (faufafischen) Raſſe gebörig, en bon aras 
bifcher und Megerbeimiichung. Sir ind ſehr begabt, 
kräftig, fleißig und größtentbeild Nomaden. Ihre 
Dörjer befteben aus koniſchen Strobhütten (Tofuls) 
oder aus vieredigen, aus Zweigen erbauten, mit 
Blattwerk eingededten Behaufungen, Sie züchten 
Fettſchwanzſchafe, Budelrinder und namentlich Ka⸗ 
mele; von Getreide wird Durra und etwas Zei 
gebaut; jonit find Datteln und Mil die Hauptnabs 
rung. Mit ihren Kamelen find die Eingebornen Ich: 
baft an dem Handel beibeiligt, ber auf den Kara— 
wanenitraßen von Korosko nach Abu Hammed, von 
Ambutkol nah Chartum, von Berber nah Sauafın 
und von Sauafin nad Rajjala ihr Land durchzieht. 

Die eingebornen Stämine Nubiens find nicht, wie 


155 


fie felb behaupten, arabifcher Abllammung. Meit 
mebr Stämme, als man bisher glaubte, gebören der 
ätbiopifchen Urbevölferung an, wenn auch arabifche 
Sprade, Sitte, Religion fie bei ihnen eingebürgert 
haben. wei verwandte Örundiprachen find noch jett 
nachzuweiſen: die Berberiprace bei den Berabra, 
Scyeifieb, Robatät und Dſchaalin, die von der ägyp— 
tifchen Grenze bis Ehartum aufwärts das Nilthal 
bewohnen und als Aderbauer, Sciifer, Kaufleute 
anfällig find oder als Handarbeiter und Soldaten 
den tirkijch » Äguptifchen Herren dienen, und bie 
Bebfhauifprace, welde bei den übrigen Bewoh— 
nern des Landes (den Nobatä ober Nabades der bu: 
santinifchen Periode) im Gebrauch war und iſt. Dieſe 

ölfer find: die Ababdeb zwiichen Nil und Rothem 
Meer; die Bilcharin, ſüdlich von ibnen, zwiichen Ber: 
ber und Sauafin bie Haddendoa, weiter ſüdlich, im 
D. des Atbarafluſſes; die Schufurieh zwiſchen Wil 
und Atbara, öftlid von Chartum; bie Beni: Amer, 
Baſen oder Kunama, Bärafa und Barea an den 
nördlichen Abbängen des abeſſiniſchen Yandes, welche 
fümmtlich ibre Volksſprache noch reden, wäbrend die 
Homran, Hallenga u. a. fich bereit? ganz an das 
Arabijche gewöhnt haben, Alle dieſe Völker haben 
eine dunfle, braune, ſchwarzbraune, ja ſchwarze Farbe, 
aber ohne den eigenthümlichen Negertypus. Daß fie 
ſelbſt ſich, ſobald — reden, auch von den Arabern 
abzuſtammen ſchmeicheln und gern für Nachlommen 
des Propheten gelten, bat die Ethnographen lange 
getäufcht, und erit Munzinger bat durd) jeine Stu: 
dien mehr Licht in diefe verwidelten Bölterverbältnifie 

bracht. Das heutige N. ift bloß ein geograpbifcher 
Begriff und bat ftaatlich nie ein Ganzes gebildet; es 
bejtand aus vielen Meinen Meichen, jedes unter jeinem 
Herricher oder Häuptling ſtehend, oft aber nur aus 
einer Stadt und einigen Dörfern gebildet, bie zeitweilig 
und theilweife wohl von Fühnen Herridern vereinigt 
wurden. 

Am Altertbum ftand N, in hoher Kultur, wie die 
vielen Ruinen im Nilthal von der ägpptiichen Grenze 
bis Donyola und Chartum beweifen, deren Entjtehung 
dem Zeitalter ber altigpptiichen Könige, der Ptole— 
mäüer und ber römiichen Jmperatoren angebört, Ur: 
alte Tempel äquptiicher Bauart gibt es bei Kalabſcheh 
und Dakkeh mitten in ber Sandwüſte, bei Sebuah mit 
einer Spbinzallee, bei Abu Simbel, bei Merawe, bei 
Aſſuan, die Bauüberreite bes alten Merog, bei Meſſau— 
rat u. a. O. Das Wort Nuba bedeutet im Aegyp⸗ 
tischen Gold und bezeichnete daber urſprünglich nicht 
ein beſonderes Volk, jondern das ſüdlich gelegene, an 
Gold reihe Yand. Das Wolf der Nubier wird zu 
Gratojtbenes’ und Strabons Zeit als ein großes, weils 
lih vom Nil wohnendes Volk erwähnt und erfüllte 
damals wahrſcheinlich Kordofan und vielleicht die 
nördlich daran gelegenen Dafen. Es wurde erit um 
300 n. Chr. von Diofletian aus den Oaſen an den 
Nil in den zunächſt an Syene grenzenden Landjtrich 
gerufen, um Aegypten gegen die Einfälle der bis dabin 
den obern Nil bejept baltenden Blemmyer und Mes 
aabarer zu jchügen, Seit dem 6. Jahrh. jand das 
Chriſtenthum nach Rakobitiicher Lehre bei dem Nu— 
biern Eingang, und ihr Reih nabm einen bedeu: 
tenden Aurfchwung. Die. Blüte des chriſtlichen N. 
dauerte vom 7.—14. Jahrh. Zahlreiche Kirchen und 
Klöfter entitanden damals im Niltbal, namentlich in 
der Provinz Dongola. Seit dem Anfana des 14. 
Jahrh. unterlag das nubiſche Neich allmählich den 
immer bejtiger andringenden Arabern, und um 1350 
trat der König felbft zum Islam über. Das Land 
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theilte ſich in verſchiedene Feine Staaten, bie ihre 
eigenen Häuptlinge batten, welde abbängig von 
Arabern oder dem König von Sennar oder dem Sul: 
tan waren. 1820 machte Jamall Paſcha, der Sohn 
des aͤgyptiſchen Paſcha's Mehemed Ali, einen Einfall 
in das Land und eroberte e& bis zu feinen füblichiten 
Grenzen. Kolitiich genommen, umfaßt N. bie ägyp: 
tifhen Mudiriebs Berber, Dongola, Taka und Saua: 
fin ganz, von Majlaua und Chartum nur Theile jo: 
wie von Oberigupten ben ſüdl. Theil des Mubdiriehs 
Esneh. Die wichtigften Städte find: Berber, El Ordeh 
( Dongola) und Korosfo am Nil, Sauafin am Rotben 
Meer, Kaflala in Tafa. ©. Karte »Aegypten«. 

Nubiliren (lat.), umwölken; nubilös, bewöfft. 

Nubllis (lat.), beiratbsfäbig, mannbar; daher 
Nubilität, Mannbarkeit; ſ. Pubertät, 

Nuchä, Kreisitadt des ruſſiſch-transkaukaſ. Gou— 
vernements Jeliſſawetpol, an den jüblichen Ab: 
hängen des Großen Kaukaſus, 839 Meter ii. M. ge: 
legen, mit bedeutender Seiden-, Silber: und Gold: 
treiienfpinnerei, Gerberei, regem Handel und (1873) 
24,994 Einw. 

Nueifräga, der Tannenhäber. 

Nucl&us (lat.), Kern; in der Potanif ber Zellen: 
fern (f. Zelle), dann der von ben Antegumenten um: 
gebene Theil der Samenfnospen (1. d.). 

Nudation (Tat), Entblökung, Entbüllung. 

Nude erude (lat., »nadt [und] roh«), f. v. w. 
ſchlechthin. 

Nudeln, in verſchiedene Formen gebrachter und 
getrodneter Teig aus Weizenmehl. Die beiten N., 
die Maccaroni, werben bejonders in Stalien, in 
Neapel und Genua dargeftellt. Man verarbeitet bar: 
ten afrikanischen Weizen, ftellt daraus gut geputte 
Grieſe dar, knetet dieje, zuletzt in einem ſehr primi— 
tiven Apparat, mit Wafler an, bringt den Teig in 
einen Cylinder, der in feinem Bobenftüd mit ent: 
fprechenden Löchern verjeben iſt, und prefit mit Hülfe 
einer Schraubenprefje einen Kolben in diefen Gulin- 
der, fo daß der Teig in gewünſchter Form (als Röh— 
ren) aus ben Löchern bervortritt. Man zerſchneidet 
die Röhren in pafiende Stüde und trodnet fie auf 
Stangen unter freiem Himmel. Dies jchnelle Trod: 
nen und die Anwendung des afrifanifhen Weizens 
bedingen allein die Vorzüglichfeit der italieniſchen N. 
Die in Form weiterer Röhren in den Handel fom: 
menden N. beißen Maccaroni, die ſchwächeren 
Röhren Bermicelli, die drahtförmigen R. Faben: 
nudeln. In Genua färbt man die N. mit Safran. 
Bande und Facçonnudeln werden nicht gepreßt, 
jondern aus dünn ausgewalztem Teig ausgeſchnitten 
oder mit Mobeln ausgeitoßen. In Deutichland wer— 
den N. in Erfurt, Halle, Augsburg, Nürnberg, Mann: 
beim 2c. dargeitellt. 

Nudis verbis (lat.), mit nackten, d. h. Haren, 
Worten, frei heraus. 

Nudität (lat.), Nadtbeit, Blöße, befonder von 
der menſchlichen Geftalt und Darſtellung derjelben ; 
auch etwas gegen die Decenz Verſtoßendes. 

Nüll, Eduard van der, Architeft, geb. 9. Jan. 
1812 in Wien, war daſelbſt 1844—65 als Profeſſor 
ber Architektur und Ornamentif an ber Akademie ıbä: 
tin. Von feinen Bauten, die er in der Mehrzahl in 
Gemeinſchaft mit feinem Freund Auauft v. Siccarde: 
burg ausfübrte, und zwar jo, daß N. die äſthetiſche, 
Siccardsburg die technische Seite bearbeitete, find be 
fonders zu erwähnen: der Umbau bes Leopoldftädter 
Theaters, das Sophienbad in Wien, das Aftienbab 
in Baden, das Kommandanturgebäude des k. k. Ur: 


Nubiliren — Nürnberg. 


ſenals, das neue Haas'ſche Haus am Graben, das Pa⸗ 
lais Lariſch und das neue Opernhaus in Wien. 
Außerdem verdanft das Kunjtgewerbe ihm eine Reibe 
trefilicher Entwürfe, aus beren Zahl der Schild für 
ben Grafen O’Donnell wegen jeiner reichen Ausſtat⸗ 
tung obenan ſteht. N. war für die Baufunjt des mo: 
bernen Wien von erbeblihem Ginfluß, allerdings 
aber ohne tiefere Bildung auf dem Feld klaſſiſcher 
Kunſt, was ibn oft zu einer bedenklichen Stilmengerei 
oder zu einer ebenſo bedenflichen Hinneigungzur Späte 
renatjiance und zum Nofofo, 3. ®. beim Opernbaus, 
verführte,. Er endete durch Selbitmord 3. April 1863. 

Nürnberg, zweite Haupt: und bedeutendite Handels: 
ftabt des Königreichs Bayern, eine der Mutterjtädte 
deutſcher Kunſtbildung und ebemalige deutjche Reichs⸗ 
ftadt, liegt im Negierungsbezirt Mittelfranfen, in 
flacher, gut angebauter Gegend und wird durch bie 
Pegnig in zwetr ziemlich gleiche Hälften, die Sebalder 
und die Lorenzer Seite, getbeilt. Die Pegnit bildet 
4 Infeln (die größte »Schütt« genannt) und bat 7 
fteinerne Brüden, darunter bie aus einem einzigen 
Bogen von 32 Meter Spannung beſtehende Fleiſch— 
brüde und bie 1824 erbaute Kettenbrüde. Die Stadt 
iſt ringgum mit einem 30 Meter breiten Graben, 
ftarfen Doppelmauern mit zahlreichen Thürmen und 
Bajteien umgeben. In neuejter Zeit wurde dieſe Um— 
wallung an mehreren Stellen durchbrochen. Der IIme 
fang ber innern Stadt beträgt ehva 4 Kilom. Gie 
bat 5 große und 8 Hleinere Tbore; erjtere mit großen, 
runden Thürmen verfeben, die 1552—57 errichtet 
wurben. Borftäbte find: Wöhrd, Gojtenbof, St. Jo: 
bannis, St. Peter mit Tajelhof und Galgenbof, 
Marienvorftabt, Steinbühl, Rennweg. Unter den 
Pläken, Straßen und Gajlen find nur einige geräus 
migere, wie der Markt-, Marimilians-, Albrecht 
Dürerd: und Spitalplaß, der Obitmarft und Aegi— 
dienplag, bie Panier:, Burgs, Königs-, Ablerz, 
Karolinen: und ludwigsftrake; bie Mebrzabl dageaen 
ift eng und winflig, wie in allen alten Städten. Die 
MWohnbäufer find meift alterthümlichen Anſehens und 
nad) altdcutiher Meife mit nad) der Straße zuge 
kehrten Giebeln und Erkern verfeben. Mit Trink— 
waſſer wird die Stadt durd 6 Waſſerwerke verforat. 
Unter den merfwürdigen Gebäuden Nürnbergs neh— 
men die Kirchen die erfte Stelle ein. Die St. Lo— 
renzfirde, ein Practbau im gotbiichen Stil, 
1278 — 1477 errichtet und in neuerer Zeit gründlich 
renovirt, mit zwei 71 Meter hoben Thürmen, ſchö— 
nem figurenreichen Portal und prachtvoller Fenſter— 
rofe von IM. Durchmeiier, ift 101 M. lang, 34 M. 
breit, bat drei Schiffe, von denen basimpofante Mittels 
ichiff 25 M. hoch ift, und enthält von Kunſtwerken 
das berühmte Sakramentshäuschen von Ad, Krafft, 
eine zierliche, 21 M. hohe Pyramide mit der Daritels 
lung der Leidensgeſchichte Chrüfti, den Engliichen Gruß 
von Beit Stoß, ein figurenreiches Holzſchnitzwerk, 
eine neue Kanzel mit reihen Skulpturen, mebrere 
Altäre mit wertbvollen Bildern, ſchöne Glasmales 
reien, geichnigte Beiſtühle ꝛc. Die zweite berühmte 
Kirche Nürnbergs ift die St. Sebaldugfirce, eins 
der fchönften gothiſchen Bauwerke in Deutichland, 
deſſen ältere Tbeile aus dem 10. Jahrh. berrübren, 
während Chor und die beiden Thürme dem 14. Jahrh. 
angehören; vollendet wurde fie 1377. Sie it YAM. 
lang und 32 M. breit; 22 Säulen von 26 M. Höbe 
tragen das Gewölbe. Das Innere birgt werthvolle 
Kunstwerke, darunter das berühmte, 5 M. bobe 
Grabmal des heil. Sebaldus von P. Vifcher ( 1506— 
1519 gefertigt) mit den Statuetten ber zwölf Apoftel 
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und mehrerer Kirchenväter nebit zahlreichen anderen 
Figuren (f. Tafel »Bildbauerfunit Ve, auf welcher 
einne Anzahl der vorzüglichiten Werke ber Nürnberger 
Bildnerei dargeitellt it), einen ſchönen Hauptaltar, 
alte Glasgemälde ꝛc.; außen an ber nordöſtlichen 
Seite der Kirche befindet ſich auch das Schreyer’iche 
Grabmal in Stein von 1492, ein Hauptwerf No. 
Kraffıs. Die Marien: oder Frauenkirche, 13595 —61 
ebenfalls im gotbifchen Stilerbaut, bat ein großartiges 
Portal mit reihen Skulpturen, trejflide Glasmale: 
reien, Delgemälde von Wohlgemuth u.a. und it 1516 
für den katholischen Gottesdienst eingerichtet worden. 
Die Aegidienfirche, 1711 — 18 an Stelle beralten, 1696 
abgebrannten Kirche in italienischem Stil erbaut, ent: 
hält eine unterirdijche Kapelle (Krypta), ein treffliches 
Altarblatt von dan Dyck, Schöne Plafondgemälde und 
Sfulpturen. In der 1850 reitaurirten Kirche zum 
Heiligen Geiſt (Spitalkirche), 1335 —41 erbaut, wur: 
den jeit 1424 die Reich3fleinodien aufbewahrt, Die ſich 
jet in Wien befinden. Die St. Jakobskirche, 1283 
erbaut und 1824—25 unter Heibeloffs Leitung reno: 
virt, entbält neuere Skulpturen von Burgſchmiet, 
einen jchönen Altar mit Schnigwerfen, mehrere wertb: 
volle alte Gemäldex. Die St. Johanniskirche ift von 
einem berühmten Kirchbof (j. unten) umgeben. Die 
großartig angelegte Deutſchherrenkirche mit Kuppel 
ut unvollendet geblieben. Unter den weltlichen Ge— 
bäuden nimmt das alte Kaiſerſchloß, die Burg ge: 
nannt, den eriten Rang ein. Diefelbe wurde wahr: 
fheinlih ſchon unter Kaifer Konrad IL. erbaut und 
erbielt unter Friedrich Barbarofia ihre jetige Geſtalt. 
Bemerfenswerthe Theile dieſes Baues find der uralte 
Heidenthurm, 2 Kapellen (Margarethen: und Dit: 
niard: oder Kaiferfapelle) und die 1854—56 ge: 
bmadvoll eingerichteten Gemächer ber Föniglichen 
Familie mit trefflihen Holzichnigereien von Veit 
Stop, Gemälden von 2. Cranach, A. Dürer, H. Schäuf: 
felinu.a. Der großefindenbaum iminnern Burghof 
ſoll 700 Jahre alt fein. Das Schloß der Burggrafen, 
welches ſich nahe der Kaiſerburg befand, beſteht nicht 
mebr. Es wurde 1420 niedergebrannt und an feiner 
Stelle von ber Stabt ein Kornhaus, die ſogen. Kaifer: 
ftallung, erbaut, welches zwijchen dem fünjedigen 
Thurm, dem wahrſcheinlich älteiten Gebäude der 
Etabt, und dem »Luginslande liegt und gegemwärtig 
zur Kaferne dient. Das Rathhaus, 1616—19 in ita= 
lientiibem Stil erbaut, hat eine 89 Meter lange 
Facade von 2 Stodwerfen, 3 große Portale, im 
Hof einen ſchönen bronzenen Brunnen und mehrere 
Säle, worunter ber jogen. Große, burch zwei Stod: 
werfe gehende, mit Wandgemälden von A. Dürer u. a., 
und der im reichen Renaiffanceftil gehaltene Kleine 
Saal. Außerdem find zu erwähnen: das Theater 
(1827—33 erbaut), das große Heiligen Geiithoipital 
(auf zwei Bögen über der Pegnig erbaut), das 1845 
erbaute große jtädtifche Krankenhaus vor dem frauen 
tbor, das Gebäude der Mufeumsgefellfchaft, das könig— 
Ihe Bahnbofsaebäude. Von den Älteren Privat: 

ebäubden find zu bemerken: das Naſſauer Haus 
Schüjielfelder'ihes Stiitungsbaus) mit dem Brun: 
nenſtandbild König Abolis von Najjau; dad Grund: 
berr’iche Haus, worin 1356 die Goldene Bulle zum 
Theil abgefaßt wurde; das Tucher’fche Haus, bad Haus 
Albrecht Dürers und gegenüber das Pilatushaus; das 
Haus des Dichterd Hans Sachs und das des Volls— 
bichter3 Grübel; das Piarreigebiude von St. Se: 
bald, mit gothiſchem Erker (einit Wohnung Melchior 
Pfinginas, des Berfafjerddes » Theuerbaufe ); das Pel⸗ 
Ier’jche Haus, 1605 in venetianiſchem Stil erbaut und 
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das Peterſen'ſche (ehemals Toppler'ſche) Haus; unter 
ben neueren: das Bankgebäude, der Lorenzer ‘Pfarr: 
bof, die Wiß'ſche Villa, meiſt in reihen gotbifchen 
Stil, der Jujtizpalajt, die Synagoge, der Gaſthof zum 
Strauß x. Inter den öfjentliben Denfmälern 
jind bervorzubeben: der fonen. »ſchöne Brunnen« am 
Marft, eine äußerſt zierlich gearbeitete, figurenreiche, 
19,5 Meter bobe, aus drei Abtheilungen beftchende 
Steinfpigfäule( 1555 —61 von Schonbover, bem Bild: 
bauer ber Frauenkirche, erbaut und 1820 reftaurirt); 
der zierliche, unter dem Namen des »Öänfemännchend« 
befannte eherne Brunnen binterder Frauenkirche (von 
Pankr. Labenwolf); dad Standbild A. Dürers auf dem 
gleichnamigen Plat (von Rauch entworfen und von 
Burafchmiet gegoiien); das des Meifterfingers Hans 
Sachs auf dem Spitalplag (von Kraußer modellirt 
und von Lenz gegolien); dag Steindenfmal Me: 
lanchthons auf dem Platz vor dem Gymnaſium und 
das 1876 errichtete Kriegerdenkmal (Victoria) in 
der Adlerſtraße (nach Wanderers Entwurf). Die 
»ſieben Stationene find ſieben vom Pilatushaus bis 
zum Sobannisfirchhof aufgeftellte fteinerne Säulen, 
mit jebt renovirten Nelieis aus ber Yeidensgeichichte 
Jeſu von A. Krafit. Der St. Johammisficchhof, 
1 Kilom. vor der Stadt, enthält die Grabmäler 
A. Dürers, Veit Stoß’, Sandrarts, Wilibald Pirk: 
heimers, Lazarus Spenglers, des Volksdichters Grü: 
bel zc., der Kirchhof zu St. Nochus das Grabmal 
Peter Viſchers. Auf dem Militärfriedhof, neben dem 
Rochusfriedhof, find die fehenswertben Grabmäler 
von Lamotte und Theobald. N. iſt reich an Kunſt— 
fammlungen, unter benen das von Freiherrn von 
Aufieh gegründete Germanifche Muſenm (f. d.) in 
dem 1382 erbauten Kartäuferflofter (mit trefflichem 
MWandgemälde von Kaulbah: Otto IH., das Grab 
Karls d. Sr. öffnend) obenan ſteht. Das 1571 gegrün— 
bete Banrifche Gewerbemufeum enthält reihe Mu: 
fterfammlungen für das Kunſlgewerbe. Nächſtdem 
verdienen Hervorhebung: die Stadtbibliothek im ehe: 
maligen Dominifanerklofter mit 70,000 Bänben, vie: 
len Inkunabeln, feltenen Handjchriften 2c.; bie mit 
der Runitichule verbundene Sammlung von Skulp— 
turen und Gipsabgüſſen; die ſtädtiſche Gemäldegal— 
lerie, die ſich beſonders durch trefflicye Bilder aus ber 
altdeutichen Schule auszeichnet; die königliche Bilder: 
fanımlung in ber Morigfapelle hinter der Sebaldus: 
firche. Unter den zahlreichen Privatfamndungen find 
die bebeutenditen: das reiche Norifche Muſeum bes 
Dberiten dv. Gemming, auf N. bezügliche plaftiiche 
Werfe und Münzen entbaltend, nebſt einer ſehr großen 
Sammlung von Kupferjtichen; die Pickert'ſche Anti— 
auitätenfammlung; die Merfel’ihe Familienſamm— 
lung (jet im Germaniihen Mufeum aufbewahrt), 
die Sammlung amerikanischer Mineralien vom reis 
heren von Bibra u. a. Der Albrecht: Dürer: Berein 
veranftaltet permanente Gemäldeausitellungen. An 
böheren Bildungsanjtalten bat R.: ein Gymna⸗ 
fium (im ehemaligen Aegidienklofter, 1526 von Phil. 
Melanchthon eingerichtet), eine Induftriefchule, ein 
Nealgumnafium, eine berübmte Kunſtgewerbſchule 
(jeit 1868 Gentralanftalt für ganz Bayern), eine 
Handelsſchule, eine Kreis: Landwirticaftd: und Ge: 
werbichule, eine Bau: und eine Metallgewerkichule, 
ein Filtalinftitut der Enalifchen Fräulein, 2 Unter: 
richteinftitute für Töchter höherer Stände, 4 Kin: 
derbewabranftalten, ein Taubſtummen- und ein 
Blindeninftitut. An Wohlthätigfeit3= und fonftigen 

emeinnüsigen Anjtalten befteben: ein allgemeines 

ranfenbaus, eine jtädtifhe Suppenanſtalt, eine 
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Heil: (Marimilians:) Anftaft fiir Augenfranfe, ein 
Waiſenhaus, ? Pfründnerhäuſer, eine Gentralbibel: 
gejellichait und zahlreiche andere Gefellfchaften und 
Vereine für janitäre und Wohlthätigkeitszwecke. Zu 
erwähnen find noch: der 1644 geftiftete, noch jet 
bejtehende pegneſiſche Blumenorben (f. Pegnitzor⸗ 
den), ein Anduftries und Kulturverein ıc. N. ift Sik 
eines Appellationsgerichts, eines Handelsappellationd: 
und Handelsgerichts, eines Bezirko-, Land: und 
Stadtgerichts, einer füniglihen Banf, einer Reiche: 
banfjtelle, einer Branbverjicherungsinfpektion, eines 
Bezirko- und eined Hauptzollamts, eines Oberpofis 
amt3 x. Die Einwohnerzahl, 1818 erſt 26,854, 
betrug 1875 mit Ginfchlun ber Garniſon 91,017 
(darunter 17,000 Katbeliten und 2300 Auden) See: 
len; im März 1877 zählte man 95,588 Ginw. Die 
Garnifon beiteht aus dem Stab der 3. Divifion, 
ber 6. Infanterie: und 3, Kavalleriebrigade, dem 14. 
Anfanteriereniment, 3 Eokadrons Chevaulegers und 
Artillerie. Der Kunftfleiß und die Gewerb: und 
abrifthätigfeit Nürnberas find weltberübmt und 
liefern bie unter dem Namen »Nürnberger Waaren« 
befannten Spielzeuge, Quincaillerien, Meifing: und 
Stahlwaaren, Spielbofen, Ihren, Bleiftifte (dieſe 
namentlich die jeit 1761 beſtehende Faber'ſche Fabrik 
in dem nahen Ort Stein), Elfenbeinfämme, Fayence⸗ 
und Slaswaaren, Nadeln, Gold und Silberbrabt, 
Blattgold, Saiten, mufifalische Inftrumente, chemiſche 
Probufte, Narben (namentlich die große Ultramarins 
fabrif von Zeltner), Papier, Pergament, Fünftliche 
Blumen, Pinfel, Bürften, Wachs, Siegellad, Nu: 
bein, Honig: und Lebkuchen, Gichorien, Tabak und 
Gigarren, Kattune, Lithograpbien, Kupferitiche, fand: 
farten und Maſchinen (bie »Nürnberger Maſchinen⸗ 
fabrif«e von Klett, welche 3000 Arbeiter beſchäftigt, 
iſt eins der größten Etabliſſements dieſer Art in 
Deutſchland). Die Stadt bat ferner zahlreiche Buch: 
brudereien, Buch» und Kunfthandlungen, Bierbraues 
veien, Mühlen zum Boliren, Schleien, Dredieln, 
Walfen x. Mitte 1876 gab es in N. 567 Fabriken, 
worin 11,555 (9176 männliche und 2379 weibliche) 
Perſonen beichäjtigt waren. Im Betrieb waren 143 
Dampfmaſchinen mit 179% Pferdekraft, 14 Cofomo: 
bilen mit 92 Pierdefraft, 12 Gnämotormafchinen mit 
12 Pferdekraft; 83 Gefchäfte wurden durch Mailer: 
fraft in Betrieb geſetzt. Enblic find ſowohl der Gelb: 
und Wechſel-, als auch der Probuftenverfehr Nürn: 
berge äuferft lebhaft, und zu deſſen yörberung tragen 
bie 1786 gegründete Bayriſche Banf, eine Hopfenbörfe, 
Hanbelsfammer, mehrere auf Aftien gegründete In— 
bujtrieanitalten, der Hafen des an der Stadt vorübers 
führenden Donau:Mainfanals, bie direfte Eiſenbahn⸗ 
verbindung nad allen —— (von N. gehen 
allein 8 Eiſenbahnlinien aus) und mehrere jrequente 
Meilen ꝛc. bedeutend bei. Um bie Wälle ziehen fich 
ſchattenreiche Allen. Beſuchte Vergnüqungsorte 
find: die Nofenau, eine liebliche Anlage bei der Wiß— 
ſchen Villa, der Kisfalt: und Köchertiwinger und in 
der rg der Dutendteich, ber Schmaufenbud 
und die Alte Vefte, letztere bekannt durch die Schlacht 
von 1632. Das Wappen ber Stadt ijt ein halber 
fhwarzer Adler in goldenem feld, Das in ber anbern 
Hälfte jechsmal roth : und filbergeftreift ift. Auch führt 
die Stabt einen goldenen nefrönten Qungfernabler 
(Harppie) in Blau oder einen ſchwarzen Abler in 
rothem Feld. 

Geſchichte. Urkundlich kommt N. zuerſt 1050 vor, 
wird aber ſchon 1062 als Stadt bezeichnet. Schon Hein: 
rich III. bat ihr Marktfreiheit, Zoll: und Münzrecht 
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verlieben. 1105 foll bie Stadt von Heinrich V. er: 
obert und zerftört, Scheint jedoch bald wieber aufgebaut 
worden zu fein, benn 1127 wurde fie von Kaiſer Yotbar 
eingenommen und Heinrich dem Stolzen übergeben; 
doch Konrad IL. nahm fie wieder fiir das Reich ın Be: 
ſitz. Friedrich II. verlieh ihr 1219 die Reichsfreiheit. 
Die Buragraffchaft N. die zuerft 1105 erwähnt wird, 
ging 1191 an die Grafen von Zollern über. Bon ihr 
unabhängia, entwidelte fich bie Verfafiung ber Stabt, 
an beren Spite ſchon 1236 Konjuln ftanden. Da: 
neben gab ed einen Rath und ſchon jeit Kaiſer Philipps 
Zeit einen Reichsſchultheißen für die Gerichtsbarkeit. 
Als feit bem 15. Jahrh. ber größte Theil des Reicht 
gut in ben Befig der Stabt überging, wurden auch 
er Butigler (für die Sinangen) und der Reichsforit= 
meifter ftädtifhe Beamte. 1349 hing ein Theil der 
Bürger Günther von Schwarzburg an und erregte 
einen Aufftand; aber Karl IV. eridien mit einem 
Heer und ſetzte ben Rath; wieder ein. Von nun an 
war Nürnbergs Wohlſtand in ftetem Wachſen, und 
es ward einer der erſten Hanbelöpläge in Europa, ins 
dem e& bie von Jtalien ihm zugeführten Waaren nach 
bem Norden vertrieb. Die Zahl der Einwohner ftieg 
bis auf 150,000. Erjt durd den veränderten Weg 
bed oſtindiſchen Handels verlor e3 mehr und mehr 
von feinem Wohlſtand. Yon 1073 bis zum Ende bes 
16. Jahrh. find viele Neichötage in N. get wor⸗ 
ben; zu den wichtigften gebört der 25. Nov. 1355 er: 
öffnete, auf dem die Goldene Bulle entjtand. Die 
Reichöffeinobien wurden 1424 nah N. gebracht und 
blieben bis 1806 bafeltft. 1427 kaufte der Rath von 
dem Buragrajen Friedrich VA. die —* ſammt allem 
—— um 120,000 Fl. Doch ward dieſer Kauf 
eranlafiung zu vielen Swiftigfeiten mit den Marfs 
grafen von — rg" Schon 1449 brach 
eine Fehde mit dem Markgrafen Albrecht Achilles aus, 
in welcher eine Menge Dörfer und Weiler der beiden 
Parteien zerftört wurben, bis ed endlich 1450 zum Ver⸗ 
gleich fam. Als 1552 der Streit von neuem ausbrady, 
elanges Albrecht Alcibiadesvon Brandenburgsftulms 
Bach nicht, bie Stabt zuerobern. Während bes bayrifch= 
piälzifchen Erbiolgefriens glüdte bie Erwerbung meh⸗ 
rerer Aemter in ber Oberpjalz, wie Lauf, Hersbruck, 
Altdorf, Bepenftein, Velden. Daburd) wurde bas ber 
Stadt gehörige ehemalige Reichögebict zwiſchen Reg— 
niß, Schwarzach und Schwabach Ve ——— 
Die Reformation wurde 1524 eingeführt und N. bald 
eine Vorlimpferin der neuen Lehre. Am 23. Ault 
4532 wurde ber Nürnberger Friede (erfter Re— 
ligionsfriebe) zwiſchen ben zen unb 
Katbolifen und 10. Juni 1538 der Nürnberger Bunb 
zwiſchen Kaifer Karl V. und ben katholiſchen Stäus 
den gegen die Proteftanten bier gefchlofien. Während 
bed Schmalfalbiihen Kriegs bielt ſich N. neutral, 
Am 10. Mai 1609 trat N. der protejtantiichen Union 
kei. In bem ig Fa Krieg stellte ſich bie 
Stadt 1631 umter den Schug Guftav Abolfs und 
wurde von biefem gegen Tilly und befonbers gegen 
Wallenftein Fräftin vertbeidigt. Nach der für bie 
Schweden unglüdlichen —— bei Nördlingen und 
nachdem der Kurfürſt von Sachſen fich mit bem Kai⸗— 
fer verglichen hatte, war aud N. genöthignt, dem Vers 
preich izutreten. Sufolne bed franzöftichen Revo⸗ 
utiondfriegs gerieth bie Stadt in cine jo mißliche 
Lage, daß fie dem König von Preußen 1796 zu frei⸗ 
williger Unterwerfung fich erbot, was aber nicht ans 
enommen wurde. m Reichodeputationohaupt⸗ 
up von 1803 behielt N. die Meichöfreibeit, gerieth 
aber mit bem König von Preußen, ald Burggrafen 
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der Stabt, in Zwiltinfeiten, infolge beren Preußen 
einen Theil bes Nürnberger Stabtgebiets förmlich in 
Dei nahm. 1806 fam die Stabt mit einem Gebiet von 
1%6 DRilom. (23 OM.) und 80,000 Einw., aber auch 
mit einer Schuldenlaft von faſt IMill. Fl. an die Krone 
Banern. Am Schluß des Kriegs von 1866 (1. Aug.) 
wurde R. von einem preußiichen Nefervelorps unter 
dem Großherzog von Medlenburg: Schwerin beſetzt. 
R. it Geburts: oder Aufenthaltsort nicht weniger 

rübmten Männer, als: Martin Behaims, A. Diürers, 
Eoban Heſſe's, Melchior Pfingings, Joachim San- 
drarts, Wilibald Pirfbeimers, Hans a Ab. 


Krajits, Peter Viſchers, 3. Grübels u.a. Mehrere 
der wichtigiten Erfindungen wurden in N. gemack, 
wie die der Taſchenuhren, der Windbüchſe, ber Kla: 


rinette, des Meſſingo, des Globus, des Feuerſchloſſes, 
des Pedals u.a. Vgl. Briem, Geicichte der Stabt 
N. (Rürnb. 1874); »Nürnbergifce Chronifen« (ber: 
audgeg. von Segel, Sn 1862—74, Bd. 1—5); 
v. Stilliried:Rattonik, Die Buragraien von 
R. im 12, Jahrhundert (Görl, 1843); Riedel, Ur 
Iprung und Natur ber Burggrafichaft R. (Berl.1854); 
Soden, Kriegs: und Sittengefchichte der Reichsſtadt 
N. (Erlang. 1860); Schmid, Die mebiatijirten 
freien Reichsſtädte Teutſchlands (Frankf. 1861); 
Roth, Geſchichte bed Nürnberger gas (eins. 
1800); 3. Voigt, Blide in das kunſt⸗ und gewerb⸗ 
reiche Üeben der Stadt N. im 16. Jahrhundert (Berl, 
162); Lochner, N. und feine Merfwürbigfeiten 
(4. Kufl., Nürnb. 1873). 

Rürnberger, Woldemar, unter bem Pjeubonym 
M. Solitaire befannter Dichter und rg geb. 
1. Oft. 1818 in Sorau, ftubirte in Berlin, Yeipzi 
und Halle Medicin, bereifte ſodann einen großen Thei 
dei weltlichen und füdliden Europa und Arrifa und 
ließ ſich 1843 als Arzt zu Landsberg a. d. W. nieder, 
wo er 1869 farb, Er (drieh epifche und Iyrifche Dich- 
tungen, 3. B. »Bilder ber Nachte (Landsb. 1352), 
beionderd aber Novellen in der Dlanier E. T. 4. 
Hoffmanns und des Amerifanerd Edgar Por, von 
denen wir anführen: »Die Tragöbie auf der Klippe⸗« 
Kae 1853); »Dunfler Wald und gelbe Düne« 
Leipz. 1856); »Trauter Herb und fremde Woge« 
(daf. 1856); »Das braune Buche (daf. 1858); ⸗Er⸗ 
üblungen bei Nacht« ( daſ. 1858); »Erzählungen bei 
Lichte (daf. 1860); Zn Lens, Geſchichte bes 
Alchymiſten Imbecill Käpleine (Nordh. 1863, 3 Bde.) 
und ——* bei Mondenſchein« (Leipz. 1865). 

Rürnberger Eier, frübeite Benennung ber in 
Nürnberg von Peter Hele erjundenen Taſchenuhren. 

Rürnbergerroth, |. v. w. rother Bolus. 

Nürnberger Tri ter, trichterförmige Hörmas 
ſchine für Schwerbörige; auch Icpergpafte Bezeichnung 
einer Lehr: und Lernmethode, welche Feine jelbjtän: 
dige Bemũhung bes Schülers erfordert (vielleicht mit 
Bezug auf das Buch: >Der poetijche Trichtere von 


Yarsdörier). 

Nürnbergerviolett, aus Chlorbereitungsrüd: 
Händen bargeftellter violetter Farbſtoff, befteht aus 
einer Berbindung von Manganoryd mit Ammoniak 
und Bhosphorfäure. 

Nürnberger Wachs, ſ. v. iv. Glühwachs. 

Nürtingen, Oberamtsftadt im würtemberg. 

tzwaldfreis, am Nedar, Station —— 
von Plochingen nach Villingen, hat eine ſchöne alte 
itche ein Nenlgumnafium, eine höhere gewerbliche 
Fortbildungsfchule, ein evangel. Schullehrerieminar, 
eine Taubjtummenanftalt, ein reiches Spital, Baum: 
wollizinnerei, Weberei, Färberei, Holz:, Schub: und 
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Strumpfwaarens forwie Kork», Möbel: und Korfett: 
fabrifation, bedeutende Sattlerei und Geilerei, eine 
Kunftmühle, Sägemühlen, Bleichen, Vierbrauerei, 
Obit: und Weinbau und (1875) 5078 meift evangel. 
Einwohner. 

Nüßchen, I. Achene. 

Nukvo Leön, ein Staat ber Nepublif Meſiko, 
—5* San Luis Potoſi im SW., Cohahuila im 

g. und Tantaulipas im O. gelegen, 61,200 OKilont. 
1111, OM.) groß mit (1872) 178,872 Einw., ift 
berwiegend ein fanft gegen O. ſich ſenkendes, mit 

wellenförmigen Ebenen —535— Hügelland; nur 
im füdweitlichen Theil erbebt ſich die Sierra de Silla. 
Die bedeutenditen Flüſſe find die in ben Rio del Norte 
ſich ergießenden Rio Sabinas und Rio San Yuan, 
Das Klima ift warm, ung X efund, ber Boden frucht⸗ 
bar, woblbewäjlert, zum Beil mit ſchönen Wäldern 
bedeckt. Die Bewohner find zum größten Tbeil Weiße, 
Indianer oder Meitigen und leben vom Landbau und 
noch mehr von der Viehzucht; die Gewerbthätigfeit 
ift ſeht gering, Handel wird beſonders mit den ‘Bro: 
duften der Viehzucht getrieben. Hauptitadt des Lanz 
bes it Monterey. Bon den übrigen Ortſchaften iſt 
Linares bie wichtigite. 

Aufenen, ein Hocalpenpaß im Bereich der St. 
Gotthardgruppe, verbindet das tefiinifche Val Bes 
dretto mit dem Oberwalliier Eginentbal und iſt bloßer 
Fußpfad. Bon Airolo (1179 Dieter ü. M.) führt der 
Wer das »Nujenenwajler« (den einen Quelliluß des 
Teilin) aufwärts über Billa, Nonco und das Hoipiz 
AU’ Acqua (1605 M.), wo ber nach dem yormazzas 
tbal gehende Paß San Giacomo abzweigt, hinauf zur 

Jaßhöhe (2441 M.), dann hinunter nach Ulrichen 
1340 M.) oder Obergeftelen. 

Augent (pr. nuhdſchent), altablige Familie Irlands, 
bie ihren Urfprung auf bie —* iſche Familie der 
Bellesmes, Herren von Nogent le Rotrou, Grafen 
von Verde und Alengon, zurüdführt. Gilbert 
von. half unter Heinrich U. Plantagenet 1172 Jr: 
land erobern und wurde dort mit reichen Gütern bes 
lehnt. Die Hauptlinie ber Familie 1622 den 
Grafentitel von Weftmeatb. Eine Seitenlinie N. 
von Dromeny und Brooflyn fiedelte im 17. Jahrh. 
nad) Dejterreich über. Die nambajteften Sprößlinge 
berjelben find: 

1) Sir George, geb. 10. Juni 1757, nahm am 
amerifanijchen Krieg theil, befehligte 1798 in Ir— 
land und 1811—13 ald Generalleutnant in Indien; 
ftarb 11. März 1849 in London als Feldmarſchall. 

2) Laval, Graf N.von Weftmeatb, öjterreich. 
Feldmarſchall, geb. 3. Nov. 1777 zu Ballynacor in 
Irland, Sohn des Grafen Michael Anton N. (geit. 
1812), trat 1793 in die Öfterreichifche Armee, dev 
fein Großonkel Jakob Robert (1720—94) als Feld⸗ 
marjchallleutnant angehört hatte, zeichnete ſich in den 
italienifchen Feldzügen aus, ward 180) Major, 1807 
Oberſt, 1809 Chef des Generalftabs bein Erzherzog 
Johann, leitete als General 1813 bie Kriendunter: 
nehmungen gegen ben Vicekönig Eugen und eroberte 
Kroatien und Jitrien und das Pogebiet, 1815 erbielt 
er dad Kommando über den rechten Flügel der öſter— 
reichiſchen Armee in Stalien, befepte Nom und be: 
fiegte Murat bei Geprano und San Germano. 1816 
wurde er vom Papſt in den römifchen Fürſtenſtand 
erhoben, 1817 trat er, um bie Reorganifirung bev 
fietliihen Armee zu übernehmen, als Generalfapi: 
tän in die Dienfte König Ferdinands I. Nach dem 
Ausbruc der Inſurrektion zu Monteforte 1820 ſah 
ex ſich zur Flucht genöthigt, trat nun wieder in öfters 
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veichifche Dienfte, rücte 1848 zum Feldzeugmeiiter 
auf und erhielt 1848 da3 Kommanbo eines, Armee: 
forp®, mit welchem er den von den Piemonteſen be: 
drängten Radetzky unterſtützte. Auch im ungarischen 
Krieg befebligte er ein einenes Korps und ward zum 
Feldmarſcha befördert. Er ſtarb 21. Aug. 1862 auf 
Schloß Bofiljewo bei Karlſtadt. 

3) George R.:Temple:Grenville, jüngerer 
Sohn des Marquis von Buckingham (j. d.), geb. 
30. Dec. 1783, folgte 1813 feiner Mutter in der 
irischen Beerswürde als Lord N. und trat, nachdem 
er feine Studien in Orford vollendet, 1812 ins Un: 
terhaus, wo er jich buch liberale Anfichten bemerklich 
machte. Als im November 1830 die Whigs ans Ru— 


Nugget — 


Numantia. 


Stadt N. felbit erobert. Der Feind zog fih nad 
Veaune zurück, wohin ihm zu folgen die Divijion zu 
ſchwach war. Der badifche Verluſt betrug 52 Dificiere 
und 8395 Mann, während die Franzoſen 2200 Mann 
verloren. Vol. Föhlein, Die Operationen des Korps 
des Generals v. Werber (Berl. 1874); Boullet, Le 
general Cremer (Bar. 1872). 

Nukahiwa (Madijonsinfel), die größte Inſel 
der Wajbingtongruppe (f. Markejas) im ſüdöſl⸗ 
liben Bolunefien, etwa 440 OKilom. (5 OM.) groß, 
mit feljigen Küſten, guten Häfen, bis 1100 Meter 
hoben Bergen und fruchtbaren Thälern. Die Ein: 
wobner (Malayen, 1871 nur nod 666 Köpie ftarf) 
find wobhlgebaut, tättowiren ſich ſehr funitreich,, find 


| 


der famen, wurde N. Lord bes Schapes, 1832 aber | aber roh geblieben. N. wurde 1791 von Ingrabam 
Lord:Oberfommiljär ben Joniſchen Inſeln, von wo er entdeckt und iſt jeit 1842 der Hobeit ber Franzoſen 
1835 abberufen wurde. Gr lebte hierauf ausjchließ: | unterwerfen, weldye in Taiobne eine kleine Garnijon 


lic, literariſchen Beichäftigungen, bis ibn 1847 bie 
Stabt Aylesbury wieder ins Parlament wählte. N. 
ſtarb ohne männliche Nachkommenſchaft 26. Nov, 
1850, Gr veröffentlichte unter anderem: »Portugal« 
(ein Gedicht, Lond. 1812); »Memorials of John 
Hampden«e (daf. 1832, 2 Bde; 4. Aufl. 1856); 
»Lands classical and sacred« (daf. 1845, 2 Boe.), 
eine Frucht feiner orientaliichen Reifen. 

Nugget (pr. nögget), ein aus Kalifornien ftammen: 
des Wort, das einen Klumpen Gold bezeichnet. 

Nuisance (engl., for. njusfiens), Beeinträchtigung, 
etwas die Nachbarjchaft oder die Allgemeinheit Be: 
läſtigendes. 

Nuits Cor. nuih oder nuihs), Stadt im franz. Depar— 
tement Göte b’Or, Arrondiſſement Beaune, an ber 
Eiſenbahn von Dijon nach Lyon, mit Handelsgericht, 
Brannweinbrennerei, Weinbau und Reinbandel und 
(1872)3672 Einw.; ward im beutich:jranzöfischen Krieg 
biltorifch bedeutend durch das Gefecht 18. Dec. 1870, 
General v. Werder hatte, um die brobende Anſamm-— 
lung feindlider Truppenmajien zu flören und bie 
Stellung der badifhen Diviſion in Dijon etwas zu 
erleichtern, einen Vorſtoß derjelben nach Süden be: 
fohlen, um das Korps des Generals Gremer in R,, 
das ftärfite und mächite, zu Schlagen. Zu diefem Zweck 
brach General v. Glümer mit 11,000 Dann Baden: 
jern und 36 Geſchützen 18. Dec, von Dijon auf, in: 
dein er mit dem Gros auf der arofen Straße nad 
Lyon vorging und die Brigade Degenfeld in feiner 
vechten Flanke längs des Gebirges voͤrſchickte. Bei N. 
fand man ben Feind im einer durch bie Lage ber 
Stadt auf einem Bergvorſprung außerordentlich ber 
günftigten jeiten Stellung. Da das Seitendetache: 
ment Degenfeld die Verbindung mit dem Gros ver: 
loren hatte und die Höhe von Thaur nicht nehmen, 
alfo den linken feindlichen Flügel nicht beichäftigen 
fonnte, jo fiel die ganze Laft des Angriff? den beiden 
badijchen Grenadierregimentern und ber Artillerie 


zu, welche, links von der großen Straße abſchwenkend, 


und eine Straifolonie unterhalten. 

Nules, Stadt in der jpan. Provinz Gaftellon (Va⸗ 

lencia), unweit des Mittellindiichen Meers und an 

‚ber ſpaniſchen Küſtenbahn (Valencia: Tarragona), 
hat 4400 Einw. An der Näbe große, ald tornmagas 
zine benugte Felfenböhlen (Silo's). 

Null (v. lat. nullas, feiner), in der Arithmetik 1) 
bie Difierenz zweier gleichen Größen: a—ıa=m(; 
2) der Grenzwertb eines Bruch®, deſſen Zähler einen 
beliebigen fonftanten (unveränderlichen) Werth a bat, 
während ber Nenner über alle Grenzen wächſt (uns 


endlich groß [00] wird): > = 0. Bei ber üblichen 


Schreibweije deladiſcher Zahlen, bei welcher die Gel: 
tung einer Ziffer von ihrer Stellung abhängt, wird 
die N. gelegt, wenn an einer Stelle Feine Einheiten 
ſtehen. Cine N., recht? an eine ganze Zahl geſetzt, 
verschnfacht deren Werth; wird eine foldye abır an 
die ecite Stelle links vor einen Desimalbruch geſetzt, 
jo vermindert fie denjelben auf den zehnten Theil. 
In der Mufif wird das Nullzeihen gebraucht: in ber 
Generalbafbezifferung, mo e8 anzeigt, daß zu dem 
Baßton, über oder unter dem es fich findet, feine 
Harmonie genommen werben joll, und in ber Ap: 
plifatur der Gaiteninftrumente, wo es bie Icere 
Saite anzeigt. 

Nulla dies sine lin&a (lat., »kein Tag obne 

eine Linie«), nah Plinius eine zum Spridwort 

ewordene Redensart des Malers Apelles, bie jo viel 
ie oll, daß man feinen Tag ganz ohne nugbrin: 
gende Thätigfeit verftreichen laſſen joll. 

Nullifikation (lat.) Nichtigmachung, Aufhebung. 

Nullität (lat.), ſ. Nichtigkeit. 

Nullpunkt, ſ. v. w. Gefrierpunft, |. Thermos 
meter. 

Numantia, bie Hauptitabt des Feltikerifchen 
Stammes der Nrevafcr in Hispania tarraconensis, 
dem heutigen Altfaftilien, lag am Durius bei feiner 
öſtlichen Beugung unterbalb der Stadt Soria, batte 


um Mittag die franzöftichen Stellungen bei VBonz | weder Mauern noch Thürme, war aber durch ihre 
court, La Berchlre und Agencourt eroberten und fich | Lage auf einer fteilen, nur auf einer Seite zugäng: 
dann zu einem allgemeinen Anarifi auf den von den | lihen Anhöhe fait uneinnehmbar. Ihr Umfang be: 
Franzoſen mit bedeutenden Streitkräften befekten trug 24 Stadien (4/2 Kilom.). Berühmt ward fie 
und tapfer vertheidigten Fifenbabneinjchnitt im Often | durch bei heldenmütbigen Widerftand, den fie mit 
von N. formirten. Unter wetteifernder aufopfernder | ihren 8000 ftreitbaren Männern den Römern bis 
Tapferkeit der Anfanterie und Artillerie und groften | zu ihrent — —— Nachdem ber Konful DO. 
Verluften (die Generäle v. Glümer und Prinz Wil: | Cäcilius Metellus Macedonicus 143 und 142 v.Chr. 
belm von Baben wurden verwundet, Oberſt Nenz | die Keltiberier unterworfen hatte, fepte N. allein den 
getödtet) wurde die feindliche Stellung um 4 br | Kampf gegen die Nömer fort, zwang den Konful DO. 
erjtürmt und unter Mitwirkung zweier anderen baz | Bompejus 139 zu einem für fie ehrenvollen Frieden, 
diſchen Bataillone von Wosne und Goncoeur ber | den aber der römiſche Senat nicht anerkannte, ſchlug 
abends 5% Uhr bei völliger Dunkelheit auch die | einen Angriff des Konfuls M. Popilius Länas mit 


Numa Pompilius — Numeriſch. 


Erfolg zurück und ſchloß feinen Nachfolger, den Kon— 
ſul En. Hoſtilius Mancinus, 137 fo vollſtändig ein, 
daß er kapituliren mußte. Der Konſul, der Quäſtor 
Tib. Sempr. Gracchus und die vornehmſten Officiere 
beſchworen den es aber auch diejer ward 
vom römiichen Senat verworfen und Dancinus jelbjt 
ur Sübne den Numantinern ausgeliefert, die ihn 
jedoch nicht annahmen. Der Krieg rubte nun, bis 
4134 der jüngere P. Cornelius Scipio Africanus nad) 
Spanien geſchickt wurde. Diejer vermied jebed Ge: 
fecht mit den Numantinern, verwültete dagegen das 
Land im Umfreit der Stadt und umſchloß diefe eng 
durch Wall und Graben und mit feinem 60,000 Man 
ftarfen Heer, jo daß in N. bald ber größte Mangel 
an Lebensmitteln entitand. Trotzdem vertbeidigten 
fich die Numantiner bis aufs äußerte. Grit als fie 
alle Qualen der Hungersnoth erduldet, ergaben fie 
fih. Doch tödteten fich die meiften Neberlebenden vor 
ber Nebergabe gegenfeitig; der Reſt wurde in bie Skla⸗ 
verei verfauft und die Stadt dem Erdboden gleichge— 
macht. Die Eroberung erſchien den Römern fo ruhm— 
voll, daß Scipio nicht nur den Triumph, fondern auch 
den Beinamen Numantinus erbielt. Später erjtand 
N. wieder aus den Trümmern, bliebaber unbedeutend. 
Die Ruinen finden fich bei Puente de Don Garray. 
Numa Pompilius, nach der Meberlieferung der 
zweite König von Rom, Sohn de3 Sabiners Pom— 


pilius Pompo, Eidanı des Königs Tatius, der mit | 


Romulus die Herrichaft einige Jahre getheilt hatte, 
wurde von Gures im Sabinerland, wo er als Pri— 


vatmann lebte, nad) bem Tode des Nomulus und | 


einem einjährigen Interregnum nach Rom zur Herr: 
ſchaft berufen (715 v. Ghr.). Seine Regierung war 
im Gegenfabe zu ber des Nomulus eine durchaus 
friedblihe. Sein Beitreben war ausfchlierlich darauf 
gerichtet, in dem ncu gegründeten Staat einen geord⸗ 
neten, auf Religiofität gegründeten Zuftand einzufüh— 
ren. Er vertheilte baber die von Nomulus eroberten 
Ländereien unter die Bürger, ſetzte deren Grenzen 
durch Grenzſteine feſt underrichtetedem&ott Terminus 
(Grenzftein) und der Göltin Fides (Treue) befondere 
Heiligthümer; er ordnete ferner das Jahr befier, indem 
er es in zwölf Monbmonate jtatt der biöherigen zehn 
eintbeilte und durch beiliimmte Schaltmonate einen 
regelmäßigen Cyklus heritellte. Vor allem aber war 
fein Abjehen darauf gerichtet, durch religiöje Anftitus 
tionen Treue und Geborjam der Bürger zu jichern. 
Er jehte daher die Priefterichaften der Pontifices, 
welche das geſammte Religionswejen überwachen, 
der Augurn, Flamines, Sri, Fetiales und ber 
Reftalinnen (f. d.) ein. Auch errichtete er dem Janus 
ein in einem Doppelthor beitebendes Heiligthum, 
welches nur während eines Kriegs geöffnet werden 
follte und unter jeiner Negierung ſiets gejchlojien 
blieb. Wegen feiner großen Weisheit machte ihn die 
Sage zum Schüler des berühmten griechiſchen Phi⸗ 
loſophen Pythagoras und gab ihm bie Göttin Egeria 
ur Gemahlin, mit der er im Hain der Kamenen 
eine Zujammenkünfte gehalten haben foll. Er ftarb 
672 und wurde unter dem Janiculus begraben, wo 
181 v. Ebr. feine angebliden Schriften aufgefunden, 
aber auf Befehl des Senats verbrannt wurden. Seine 
Tochter Pompilia vermäblte fih mit Numa Var: 
cius und wurde die Mutter des vierten Königs von 
Rom, Ancus Marcius, 

Numedalen, eins der Hauptthäler des öftlichen 
Norwegen, im Amt Busferud, von dem Laagenfluß 
durchſtrömt. Die Einwohner treiben lebhaften Klein: 
bandel als berumreifende Hanbelsleute. Die umlie: 


Meyers Stond.»Lerilon, 3. Aufl., XII. Vd. (26. Dial 1877.) 
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genden Gebirge find nicht fehr hoch, aber reich an 
Deetallen; bier liegt das Silberwerf von Kongsberg 
(j. d.), das fortwährend ergiebig ift, während ein 
anderes (Binoren) fait feinen Ertrag mehr gibt. 

Numenlus, der Brachvogel. 

Nunieralia (lat., Zablwörter), abjeftivifche 
Mörter, welche die Verhältnijie der Zabl und Menge 
ausdrüden und gewöhnlich nur attributiv gebraucht 
werben. Sie jind entweder bejtimmte, weldye eine 
beitimmte Zahl ausdrüden (3. B. drei, vier), oder 
unbeftimmte, bie entweder eine unbeftinmte Zahl 
I B. mancher, jeder), oder eine unbejtimmte Menge 

3. B. viel, wenig) bezeichnen. Die beftimmten Zahl⸗ 
wörter find entweber — (Cardi- 
nalia, 3. B. drei, vier), oder abgeleitete Zahlwör— 
ter, bie man wieder in Ordnungszablwörter 
—— z. B. der dritte, der vierte), Gintbei: 

ungszahlwörter (Distributiva, 3. B. je zwei, je 
brei), Bervielfältigungszahlwörter (Multi- 
plieativa, 4. B, einfady, zweifach, einmal, zweimal) 
eintbeilt, In manchen Spraden find die N. nicht, 


| wie in ben indogermanifchen, femitiichen und anderen 


Kulturjprachen, nad) der defadifchen, fondern nach 
einer quinären oder vigefimalen Zählmethode ans 
geordnet, welche Anordnung inbefien, wie bie befa- 
difche, auf der Fünfzabl ber Finger und Zehen beruht, 
indem im erftern Fall die Fünf, im andern bie Jwans 
zig (d. 5. die Anzahl der Finger und Zehen zuſam— 
men) als Einheit genommen werden. Val. Pott, Die 
quinäre und vigefimale Zählmethode bei Bölfern aller 
Welttbeile (Braunjchw. 1847). Für alle linguiſtiſchen 
Unterjuchungen find dieN. von bejonberer Bedeutung, 
da fie ihres —— Vorkommens wegen die ſicher— 
ſten Kennzeichen der Sprachverwandtſchaft bilden. 

— (lat.), das vierte Buch Moſes', ſ. Pen— 
tateuch. 

Numeriren —3. züblen, mit Ziffern bezeichnen. 

Numerirmafhine, ein Apparat zum Drud von 
Nummern auf Banknoten, Aktien, Koupons, Lot: 
terielooje 2c. in laufender, ſpringender, wiederholter 
Ordnung jowie zum Paginiren oder Foliiren von 
Kontobüchern 2c., deshalb auch Baginirmaichine 
genannt. Die N. wird fürden Gebrauch mit der Hand, 
für Zrittbewegung oder auch für Druckmaſchinen 
konſtruirt; im legtern Fall bejteht fie in ber Regel 
aus fombinirten Apparaten zum Zifferndrud auf 
ganzem Kouponbogen u. dgl. Jeder diejer Apparate 
entbält ebenſo viele gehnftrahline Metalljternchen, als 
er Ziffern nebeneinander bruden ſoll (vier-, fünfz, 
ſechsſtellig ꝛc.) und diefe Sternden tragen am Ende 
jedes Strahls eine der zehn Grundziffern, von bemen 
jich je eine und zwar in gerader Linie mit ben ande 
ren zum Empfang der Drudfarbe und zur Abgabe 
bes Drucks darbietet. Die Aenderung ber Zahlen ift 
eine jelbjtthätige, d. h. geſchieht durch den Mechanis— 
mus der N., und zwar jo, daß bie Ginerzahl in lau— 
fender Numerirung bei jedem, bie ber Zehner bei je: 
bem zehnten, die der Hunderter erft bei jedem hun— 
bertften Drud ꝛc. um eine Stelle fortrüdt. Die erite 
N. wurde im erften Jahrzehnt diefes Jahrhunderts 
in der Druderei der Banf von England angewandt, 
woſelbſt fie noch heute aufbewabrt wird. Seitdem 
bat ber Apparat große Verbefjerungen erfahren und 
allgemeine Verbreitung gefunden. 

umerifh (Int), auf beitinnmte Zahlen bezüg— 

lich, zum Unterjchied von algebraiich, auf belie: 
bige, durch Buchitaben ausgedrüdte Zahlen bezüg— 
lid. Daber find 5. B. numerifche Gleichungen 
ſolche mit beſtimmten Zahlenkogificienten. 
11 
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Numeröß (Tat, nuumerös), zahlreich; auch wohl: 
klingend, rhythmiſch (vgl. Numerus); Numerofis 
tät, das Zahireichſein, rhythmiſcher Wohlfaut der uns 
gebundenen Rebe, 

Numerotiren (franz.), ſ. v. w. mumeriren. 

Numörus (lat.), Zahl, Takt; in ber profatichen 
Nede das Ebenmaß zwiichen den Siken und ibren 
Gliedern, welches dem mündlichen —— Wohl⸗ 
klang gibt; in der Grammatik Zahlform, in den mei: 
ſten Spracden nur eine zweifache, Singularis (Ein 
zahl) und Pluralis (Mebrzahl), zu welchen aber in 
primitiven Sprachen, 3. B. in ben altertbümlicheren 
Sprachen bes indogermanifchen Spradyitammes, im 
Hottentottifchen, bei den femitifhen Sprachen, oft 
noch eine »Zweizahl«e (Dualis) binzufommt, Auf 
jpäteren Spradhitufen, & B. im Neudeutichen gegen: 
über dem Gothiſchen, Sanskrit und Altgriechiichen, 
pflegt der Dualis, der nur ber ſinnlichen Anſchauung 
eines Naturvolls zur Bezeihnung ber vielfachen 
paarweifen Gegenftände in * unmittelbaren Um—⸗ 

ebung (z. B. der Augen, Ohren, Hände, Mann und 
ehe u. dgl.) Bedürfnis ift, wieder zu verfchwinden. 

Numida, das Perlhuhn. 

Numidien, im Alterthum ein Reich in Nordafrika, 
das heutige Algerien begreifend, grenzte gegen N. an 
das Mittelmeer, gegen O. an die römiſche Bevor 
Afrika, von der es durch ben Fluß Tusca (Wadi e 
Berber) getrennt wurbe, gegen W. an Mauritanien, 
durch den Fluß Mulucha (Moluya) davon gefchieben, 
und gegen ©. an bie Ketten bes Großen Atlas, welche 
es von bem Lande ber Gätuler und bem innern Li— 
byen trennten. Die Einwohner, Numidier (vom grie: 
chiſchen Wort Nomaden, ihrer Lebensweise wegen), als 
Reiter ausgezeichnet, zerfielen in bie Maſſäſylier und 
bie Mafivlier, jene im weftlichen, diefe im öftlichen 
Theil des Neich3; ber Ampſaga (jekt Wadi el Kibir) 
bildete die Grenze zwifchen ihnen. Zur Zeit deszweiten 
Puniſchen Kriegs ftand das weftliche N., ber bei weis 
tem größere Theil, unter ber Herrichaft des Syphax, 
das ftliche unter der bes Mafiniffa, Sohns bes Gala, 
der mit Hülfe der Karthager fich des ihm widerrechtlich 
entzogenen Thrond bemächtigt hatte und daher deren 
Verbuͤndeter war. Syphax dagegen ftand auf Seite der 
Nömer, mit benen er 207 v. Chr. ein Bündnis ſchloß. 
Als er aber infolge feiner Berbeirathung mit Sopho: 
niäbe, ber Tochter Hasbrubals, auf die Seite ber Kar⸗ 
thager herübergezogen wurde und Maſiniſſa vertrich, 
fuchte diefer Hülfe bei den Nömern, welche 204 unter 
Scipio in Airifa landeten. Syphax wurde 203 wieder: 
holt befiegt und endlich gefangen genommen, fein Reich) 
aber 201 Majiniffa übertragen, welchen bie Kartha— 
ger von * Gebiet alles herausgeben mußten, was 
einst zu 
Nachfolger waren Micipfa, Gulufia und Manaftabal, 
die fih in das Reich tbeilten. Nach dem Tode ber 
beiben letzteren ward Micipfa wieder Herr des ganzen 
Neichs, welches er 119 unter feine Söhne Adherbal 
und Hienpfal und feinen Neffen, den Sohn Manaita= 
bals, Augurtba, theilte. Nach Jugurtha's Vernich— 
ung 106 vertbeilten die Römer das Sand unter bie 
noch übrigen Glieder ber Füniglichen Familie, deren 
eins, Zuba I, Hiempfals Sohn, fid) im Bürgerfrieg 
zwiichen Pompejus und Cäſar als treuen Anhänger 
des erjtern bewied. Nach der Beſiegung Juba’s in 
der Schlacht bei Thapfus (46) wurde N, unter dem 
Namen Numidia propria römiſche Provinz und ers 
hielt den Geſchichtſchreiber Salluitins als Präfekten. 
Auguſtus gab den weitlichen Theil, vom Fluß Ampfaga 
an, mit Mauritanien an Juba IL, während der öſt⸗ 


Numero — Numismatik. 


liche Theil, das eigentliche N., unter der unmittel- 
baren Botmäßigkeit Roms blieb und einen Theil der 
Provinz Afrika bildete. Die bebeutenditen Städte 
darin waren: Hippo, Nufucurrum, Zama, Lambaeſe 
und Girta. Bei ber Theilung des römifchen Reichs 
unter Theodofius fam N. an das weſtrömiſche Reich, 
darauf an die Bandalen, nach deren Vernichtung im 
6. Jahrh. an das byzantiniſche Neid und im 7, 
Jahrh. an die Araber. 

Numismatif (Münzkfunde), diejenige Willen: 
ſchaft, welche fich mit der Erforſchung und Erkenntnis 
ber Münzen bejchäftigt. Im Altertbum zeigen fich 
nur geringe Spuren einer wiſſenſchaftlichen Aufmerf: 
famfeit auf die Münzen; doch erzählt Sueton, daß 
Auguſtus »alte fönigliche und ausländiſche Münzen« 
verichenfte. Die eigentliche wiljenfchaftliche Beſchäf⸗ 
tigung mit den antifen Münzen, denen ber Gries 
chen und anderer Kulturvölfer (Perſer, Phöniker, 
Auden, Etrusfer, Keltiberier u. a.) und der Römer, 
beginnt mit dem Wiederaufleben der klaſſiſchen Wif- 
jenfchaften im 14., 15. und 16. Jahrh. Wie in der 
Epigraphik, finden wir auch in ber numismatijchen 
Literatur bereits im 16. Jahrh. eine ausgedehnte lite— 
varifche Fälſchung (Hubert Golg), melde troß ihrer 
Plumpheit die unkritifche Literatur der folgenden 
Zeiten vielfach irre führte und erit im vorigen Jahr: 
bundert, namentlich durch Edhel (1792), bejeitigt 
wurde. Der franzöjiiche Numismatiker Pellerin bes 
handelte zuerft (1762—78) die griechiſchen Münzen, 
d. 5. die Münzen ber antifen Städte, Völfer und 
Könige, in einem umfaſſenden Werk nad einem wii: 
fenichaftlihen Syſtem, das in dem klaſſiſchen unb fait 
in allen Theilen noch muftergültigen Werk von Joſeph 
Eckhel: »Doctrina numorum veterum« (1792-93) 
feinen Abſchluß und feine Vollendung fand. Seitdem 
iſt die Literatur der N. immer zahlreicher geworben; 
unentbehrliche Hülfsmittel für das Stubium derſel⸗ 
ben find außer zahlreichen wiſſenſchaftlichen Special: 
werfen und Seitichriften die großen bejchreibenden 
Werke von Mionnet für die griechifchen und römischen 
oe 4806—1813, 6 Bde; mit Suppl. 1819—37, 

Be.) und von Cohen für die römiſchen Münzen 
(da. 1859—68, 7 Bde. und 1857), beide mit einer 

roßen Menge vorzüglicher Abbildungen. Die N, des 
ittelalters wurde erft im viel fpäterer Zeit Ges 
genſtand der wiſſenſchaftlichen Forſchung; der eigent⸗ 
liche Begründer ber Münzkunde des Mittelalters iſt 
Mader Chef 1815). An neuerer Zeit erfchienen viele 
Sammelwerfe (z. B. Rubing: England; Heik: Spa— 
nien); für Deutfchland find befonders die Unterfus 
chungen Grote's und Dannenbergs (»Die deutſchen 
Minzen der fächfifchen und fränkischen Kaiſerzeit«, 


. gehört hatte. Maſiniſſa's Söhne und | Berl. 1876) wichtig. Die N. des Orients ift ebenfalls 
jet in neuerer Zeit umfafiend und wifienfchaftlich 


behandelt und befonders durch die Arbeiten von Frähn, 
Marsden, Wilſon u. a. gefördert worden. Die Haupt: 
auelle für das praktiſche Studiumder N. jowohl 
für Aneignung wilienfchaftlicher Kenntniſſe wie der 
Fähigkeit, echte Münzen von modernen Fälfchungen 
| au nuterſcheiden, find die großen öffentlichen Samme 
lungen, unter denen das Britiſche Muſeum, das 
Parijer und ba3 Berliner Münzfabinet die bebeu: 
tenditen find. Die Anſchauung ber Originale wird 
durch mechanifche Kopien am beften erfeßt; die vor— 
züglichften find die galvanoplaftifchen »Electrotypes«, 
welche das Britiihe Mufeum anfertigen und verſen— 
ben läßt. Das unentbehrlihite Handbuch für jeden, 
ber fich mit Ernft irgend einem Theil der N. wibmen 
will, find die »Prolegomena« zu Eckhels »Doetrina 


Numitor — Nurevdin Mahmud. 


numorum veterume (befonberer neuer Abdruck dieſes 
einfeitenden Theils, Leipz. 1842). ©. Griechiſche 
Münzen, Römiſche Münzen, Dentmünze, 
Münzwejen(mit Tafel» MünzendesAltertyumse). 

Numitor, Sohn des Procas, König von Alba— 
longa, ward von feinem Bruder Amulius vertrieben, 
von jeinen Enfeln Romulus und Remus (f. Romu— 
lus) wieder auf den Thron gefcht. 

Rummärifdllat.), das Geld (nummus) betreffend. 

Nummuliten (lat.), ein ausgejtorbenes, in der 
Kreide beginnendes, beſonders für gewiſſe Schichten der 
untern oder eocänen Tertiärformation (j.d.) charaftes 
riftiiches, in den jüngeren Tertiärablagerungen und 
jest febrfeltenes &efchlecht berg oraminiferen, eine 
der Drönungen der Nhizopoden oder Wurzelfüßer 
und zwar zu ber Unteroronung der perforirten (mit 
inneren Kommunifationsfanälen ber kleinen Kam: 
mern ber vielhäufigen Schalen verfehenen) Forami⸗ 
niferen gehörig. Das Geſchlecht Nummulites hat 
zablreiche, langfam wachjende Spiralumgänge ber 
Schale, welche fcheiben= bis linfenförmig, feltener 
fajt Fugelig find; die Umgänge areifen meiſt völlig 
über, daher jede Rammer vom Rüden, wo fie am ne: 
räumigiten ift, feitliche Fortſätze bis zur Mitte ſchickt; 
am innern Rande des Rückentheils lajjen die Scheide- 
wände eine ſchmale Spalte frei. Die Größe wechielt 
von 2—60 Millim. Durchmeſſer, die Zahl der Wine 
dungen von 5 bis über 40. Schon Herodot und 
Strabon Fannten die. als Linjeniteine in ihrem 
majfigen Vorkommen beiftaire (N. Gizehensis ıt. a.); 
ebenfo mafjenhaft fommen fie in ben Karpatben, Als 
pen, Pyrenäen, überhaupt am Mittelmeer vor, doch 
find ſie auch im Pariſer Beden in einigen Schichten 
jebr verbreitet. Val. Tafel »Tertiärformation I«. 

Nummus (Numus, lat.), Geld, Münze; insbe: 
fondere ſ. v. w. Sestertius (j. a} 

Run, ment Nun) Stabt im füdlichften 
Theil von Maroffo, Landidaft Sus, am Fluß N. 
(Akjabi), unweit des Atlantiſchen Oceans und bes 
KapsN. (28°3% nördl. Br.), ein wichtiger Stations⸗ 
plat für die Karamanen, mit 5—6000 Ginw. — 2) 
Einer der Hauptmündungsarme bes Niger (j. b.). 

Nundinae (fat., von novem er bei den Rö⸗ 
mern die Marfttage, an benen bie Landleute nach ber 
Stadt famen, um bafelbit ihre Geichäfte zu beforgen. 
Sie fielen eigentlich alle acht Tage, fo daß zwiſchen zwei 
Marfttagen immer cine Zeit von jieben Tagen verfloß. 
Drei Markttage (tres n.) begriffen daher einen Zeit: 
raum von 17 Tagen, der Trinundinum hieß. 

Nuneaton (ipr. nönzit'n), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Wanwid, nördlich yon Coventry, bat eine latet= 
niſche Schule, Bandfabrifatien und (1871) 7399 Einw, 

Nuñez (ipr. nunnjeds), Pedro, gewöhnlih No: 
nius, aud Nunes ober Nunnius genannt, ein 
keionder3 um bie Nautif verbienter portug. Mathe 
matifer, geb. 1492 zu Alcazar do Sal, Profefior der 
Mathematik zu Coimbra und Keomograph bes Kö— 
nigs Gmanuel von Portugal ſowie Lchrer von bejien 
Sohn Heinrih, jtarb 1577. Seine »Opera mathe- 
matica« (Baf. 1592) verbreiten fi über Geometrie, 
Nautif, 
nomijcher Anftrumente. An dem Werk: »De arte 
atque ratione navigandi«e (1546) madht er die erften 
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Nunquam retrörsum (lat.), niemals rückwärts. 

Nuntiant (Nunciant, lat.), der von etwas Ans 
zeige machtz Nuntiät, den diejelbe betrifit; Nuns 
tiation, Anzeige, Meldung. 

Nuntius(Nuncius, lat.; N.apostolicus, apo ſt o⸗ 
liſcher Bifar), päpftl. Abgefandter; Nuntiatür, 
Bezeichnung für Amt und Wobnjig eines jolden. 
Nuntien wurden früber namentlidy die fogen. Legati 
missi, d, h. die zur Ausübung ber päpftlidien Prima: 
tialrechte in gewijie Bezirfe abgeordneten Prälaten, 
genannt (f.Legaten). Heutzutage bezeichnet man da: 
mit bie diplomatischen Vertreter des Papſtes an welt: 
liben Höfen, welche regelmäßig zu den Gejandten 
eriter Klaſſe gehören (f. Gefandte), während bie 
jenigen diplomatiſchen Agenten bes Papſtes, welde, 
wie 3. B. ber päpitliche Abgefandte im Haag, in ber 
zweiten Klaſſe ber Geſandten rangiren, ee 
tien genannt werben. Zuweilen wurden aber auch 
ftindige Nuntiaturen zur Ueberwachung ber Durch: 
—— der Beſchlüſſe des Tridentiner Koncils und 
ur Bekämpfung des Proteftantismus errichtet, in— 

em alsdann ber betreffende N. mit der Ausübung 
bejonderer päpftlihen Vorrechte, namentlich ber 
päpftlichen Jurisdiftign, betraut wurde (N. cum po- 
testati legati a latere), fo in Wien, Köln, Münden 
und Luzern, von benen jedoch nur nod) die Nuntias 
turen in Wien und München beſtehen. 

Nuolen, Badeort im fihweizer. Kanton Schwyz, 
am obern Theil des Zürichjees, zu deſſen Dampfer- 
ftationen N, gehört. Als Bad nicht gerade von ber: 
vorragender Bedeutung —— — Stahl⸗ 
quelle), iſt der Ort eine Kolonie der Züricher 
Baumwollinduſtrie in der Schwyzer March und 


ſeit 1875 durch die Nähe einer Station ber links— 


uferigen Zürichſecbahn (Zürid) = Nichterswyl » Ola: 
rıt8) begüinftigt. 

Nudro, Kreishauptftabt in ber ital, Provinz 
Saſſari (Sardinien), Sig eines Unterpräfekten, eines 
Biſchofs, eines Eivil- und Korrektionstribunals, mit 
Gymnaſium, Seminar und (1871) 5739 Einw. 

Nuphar Smith (Sceefandel,Teihroje, Mum— 
mel, Nirblume), Pllanzengattung aus ber Fami— 
lie der Nymphäaceen, ausdauernde, gelb blühende 
Waljergewächle in Europa, Afien und Amerika. N. 
luteum Sm. (Nymphasoa iutea L., gelbe Teich: 
rose), in Europa, mit ovalen, zum britten Theil 
am Grund berzförmig eingeichnittenen, glänzenden, 
ſchwimmenden Blättern, gelben Blumen und Heifchi- 

er, vielfücheriger, vielfamiger, nicht auffpringenber 
apfel. Früher benugte man bie Pflanze medicinifch, 
auc zum Gerben und ald Schweinefutter. 

Nuptiae (lat.), Hochzeit, Beilager, Che; Nuptias 
non eoncubitus, sed consensus faeit, nicht der Bei— 
ichlaf, ſondern die Einwilligung bewirft bie Ehe, 
Nuptial, auf bie Ehe bezüglich; Nupturienten, 
ſ. v. w. Prautleute, 

Nuptialia pacta (lat.), Ehepakten. 

Nureddin Mahmud, ſeldſchukk. Sultan von Sy: 
rien und Aegypten, Sohn Emadeddin Zenbi®’, geb. 
21. Febr. 1116 in Damaskus, folgte 1146 feinem 


artenprojeftion und die Berbejjerung aftro: ; Vater als Sultan von Mojful, eroberte Edeſſa wie: 


der, ſchlug 1145 den Angriff der Könige Konrad IH. 
von Deutichland und Yubwig VII. von Frankreich 


Angaben über die lorobromifche Linie; er wird auch | auf Damaskus zurüd, eroberte das hriftliche Fürsten: 


falſchlich für den Erfinder bes Nonius (ſ. d.) gehalten. 

Runfupiren (lat.), ernennen, befonders in rechtlich 
verbindlicher Form, 3. B. zum Erben einfegen; Nun: 
fupation, Genennung, bejonders Einjeßung zum 





thum Antiochia fowie das ganze nördliche Syrien, 


unterjochte 1154 Damasfus, wohin er feine Reſidenz 
verlegte, Fimpfte erfolgreich gegen bas Königreich Je— 
rufalen und ftürzte 1169 das Ehalifat der Fatimiden 


Erben; nunfupativ, auf Nunfupation berubend. | in Aegypten. Er jtarb 15. Mai 1174 in Damasfus, 
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tief betrauert wegen feiner Frömmigkeit, Tapferkeit 
und Gerechtigfeit. 

Nurhags (Noragben), auf ber zul Sardinien 
alte Steinbauten von —— eſtalt aus vor⸗ 
römiſcher Zeit, keine Grabſtätten, wie man früher 
annahm, ſondern feſtungsartige Wohnungen für 
Zeiten der Kriegsnoth. Vgl.v. Maltzan, Reiſen auf 
der Inſel Sardinien (Leipz. 1869). 

Nusco, Stabt in ber ital, Provinz Avellino, Kreis 
Sant’ Angelo be’ Lombardi, Si eines Bifchofs, mit 
Kathedrale und (1871) 4473 Einw. 

Nuß, im gewöhnlichen Sprachgebrauch Bezeichnung 
aller Früchte mit harter, nicht von felbft aufſpringen⸗ 
ber Schale; in der Botanik derjenigen Schlichfrüchte, 
beren ganzes Pericarpium troden und bolzartig hart 
ift, woburd fie ſich allein won ben mit mehr leder: 
ertiger Schale verfchenen Achenien unterfcheiden (4.2. 
Hafelnuß, Kofosnuß, Paraͤnuß). DieN. enthält fait 
immer nur einen einzigen Samen, ber in ber harten 
Umbüllung nur einer dünnen, bäutigen Samen: 
fchale bedarf und mit jener auch von ber Pflanze fich 
trennt und von ihr umgeben bleibt bis zur Keimun 
wobei die Schale ber R. von ben Keimtheilen durch— 
brochen und geöffnet wird. . 

Nubbaum, ſ. Wallnußbaum. 

Nußbaum ———— Nepomufvon, Chirurg, 
eb. 2. Sept. {8 I in Münden, ftudirte bafelbit Mes 
icin, veröffentlichte 1853 feine Unterfucbungen über 

das Verhalten verfchiebener Körper in Wunden und 
bie Möglichkeit, nefchliffenes Glas in das Auge von 
Blinden mit undurchſichtig gewordener Hornbaut 
einzuheilen. Er ging dann nad) Berlin und Paris, 
babilitirte fih 1857 in München für Chirurgie und 
Augenbeilkunbe, errichtete ein großes Privatipital 
mit orthopädiſchem Inſtitut und erhicht 1860 bie 
Profeſſur der Chirurgie und Augenheillunde —— 
1867 wurde er in den Adelſtand erhoben. 1870 und 
1871 ging er als Oberſtabsarzt im Stab des Generals 
v. d. Tann nah Frankreich. Nußbaums Name iſt 
verfnüpft mit den meiſten hervorragenden Leiſtungen 
der neuern Chirurgie; er hat dieſelbe ſowohl durch ſeine 
vollendete operative Geſchicklichkeit, als auch durch 
—674 Erfindungen und neue Methoden gefördert. 
eine wichtigften Arbeiten find: »Ueber Cornea artif- 
cialise (Münd. 1853), über Chloroform, Gefichts: 
ſchmerz und Nervenrefektionen, Steinſchnitt mit 
Steingertrümmerung, favernöfe Tumoren, Trans: 
fufion; »PBathologie und Therapie ber len 
baf. 1862); bie operative Behandlung ber Blajen;, 
Scheiben: und Majtdarmfrebfe, Ovariotomie, welche 
er bei Spencer Wells in London ftudirte, fubfutane 
Snjeftionen; »Vier chirurgiſche Briefe an feine in den 
Krieg ziehenden ehemaligen Schülere (daſ. 1866); 
Bauchwunden, Anäfthetica, temporäre Tracheotomie, 
Dehnung der Nerven, Kniegelenkrefeftionen, Drais 
nage ber Bauchhöhle bei Ovariotomie, Knochentrans— 
plantation, Krebs, Hofpitalbrand, die antifeptifche 
Wundbehandlung in feiner Klinik (1875), Bildung 
eines Fünftlihen Harnleiterd, Rabifaloperation ber 
Hernien= Girfumcifion bei chroniſchen Unterfchentel: 
eſchwüren (1876). Die meijten feiner Abhandlungen 
Kind in Fachjournalen erichienen. 
Nußgelenk, |. Gelenk. 
Nu hüher, f. v. w. Eichelhäher, |. Häher. 

Nußöl, |. Wallnuföl. 

Nußſtrauch, f. Haſelſtrauch. 

Nutans (lat. »nidend«e), ſ. v. iv. überhängend, in 
ber botaniſchen Terminologie von Stengeln, Blüten: 
ftänden, Blüten ober Früchten, deren Stielc mit ihrer 


Nurhags — Nutlkaſund. 


Spitze in einem Bogen gegen die Erde gekrümmt ſind, 
‚®, bei Carduus nutans, Silene nutans. 

Nutation (Tat.), das von Bradley entbedte »Wans 
fen« ber Erbare um eine mittlere Lage, gleich ber 
Präceſſion (f. d.) eine Folge der Anziehung von 
Sonne und Mond auf die von der Kugelgeſtalt ab: 
weichende Erde, Vermöge der Präcefjion bejchreibt 
ber mittlere Pol des Acquators in fehr langer Zeit 
um ben Bol der Efliptif einen Kreis, befjen Halb: 
mejjer gleich der Schiefe der Ekliptik ift (oder eigent= 
lid) eine Linie von veränderlichem Halbmeſſer, da die 
Schiefe der Ekliptik nicht ganz konſtant ift). Die N. 
beiteht num darin, daß ber wahre Pol bes Aequators 
um ben mittlern in Zeit von 18Ys Jabren eine Ellipje 
beichreibt, deren Halbaren 9,2 und 6,9 Bogenſekun⸗ 
ben betragen. Die Periode der N. ftimmt mit bers 
jenigen ber Knoten ber Mondbahn überein. — In ber 
BotaniFittN. eine Bewegungsiorm, welche die Sten⸗ 
gel vieler Pflanzen während ihres Aufiwachjens zeigen, 
und bei welcher ber Enbtheil fih bogenförmig frimmt. 
Sie ift vom Geotropismus und Heliotropismuß (f. d.) 
dadurch unterfchieben, daß fie an Stengeln jeder Rich: 
tung ſich zeigt unb weder von ber Gravitation, noch 
vom Licht bedingt wird, und beſonders dadurch ausge 
zeichnet, daß die ungleiche Verlängerung je zweier eins 
ander gegemüber liegenden Seiten des Stengels, welche 
biefe Kriimmung veranlaßt, ftetig um bie Peripherie 
bes Stengels wechſelt, jo daß das übergeneinte Ende 
besfelben uhrzeigerartig im Kreis herumgeführt wird, 
Die N. ift beſonders — an den Stengeln der 
windenden Pflanzen, welche ſich dadurch eine Stütze 
in ihrer Umgebung gleichſam ſuchen. 

Nuthe (franz. Kainure, Enrayure; engl. Groove, 
Furrow), furchenartige Ausböhlungan Arbeitsitüden, 
welche beſonders häufig bei den fogen. Holzverbindun⸗ 

en bei Tifchlerarbeiten Anwendung findet. Bei der 
Rerbindung durch Feder und N. befist das eine 
Bret an ber Kante eine rechtwinflige Furche oder 
Ninne, dad andere Bret cine dazu paflende Leifte, bie 
Feder (ben Spund). Zwei jo zufammengefügte 
dolzftüde nennt man »genuthet und gefedert«. Die 
Feder wird entweder aus dem vollen Holz gebildet, 
oder man verfiebt jedes Bret mit einer N. und legt 
bie Feder als befondere Leifte ein (eingelegte Feder). 
ur Ausarbeitung gejpundeter Dielen dienen bie 
Spunbdbbobel, welde paarweife zufammengebören, 
nämlich cin Nuthbobel und ein Federhobel Näheres 
über biejelben f. Hobel). Man bat auch Spund: 
bobel mit Stellung, um die Tiefe ber N. und bie 
Entfernung berfelben von ber Bretfante beliebig 
teguliren zu können. Auf Maſchinen erzeugt man 
bie Nutben entweder mittels befonderer Schneid— 
Töpfe auf den Hobelmafchinen, oder auf Fräsmaſchi— 
nen. Man hat Mafchinen, die mit Kreisſägen arbeiten. 
Schwalbenihiwanzförmige (trapezförmige) Nuthen 
und bie in biefelben einzupafjenden Theile erzeugt 
man mit ber Gratjäge, dem Grundhobel und bem 
Gratbobel. Bei der Metallbearbeitung erzeugt man 
bie Nutben auf ber Nutbftoß- oder Stanzma: 
ſchine (GHobelmaſchinen) Nutbenreißer ift 
ein Werkzeug mit ganz ſchmalent Meifel zur Aus: 
arbeitung ber ſchmalen Nutben bei eingelegten Holz 
arkeiten. 

Nuthe, Nebenfluß der Havel in ber preuß. Pro: 
vinz Brandenburg, entipringt bei Dennewig, nimmt 
bei Gröben die Nieplig auf unb mündet nach einem 
70 Kilom. langen Lauf bei Potsdam. E 

Nutkafund (ipr. nött-), Bucht an der Weftfüfte ber 
brit. Injel Vancouver, unter 49° 35’ nördl, Br. und 
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am Vereinigungspunkt von drei tief ins Land ein⸗ 
dringenden Fiorden, in deren einen ber goldführende 
Muclatflug mündet. N, wird gelegentlich von Wal: 
fiſchfahrern beiucht. Die Indianer find freundlich, 
Bon einem 1790 von ben Engländern erbauten Fort 
ift feine Spur mebr vorhanden. 

— — im Pelzhandel die Felle des Sumpf: 

ibers. 

Nutriren (lat.), ernähren; Nutriéntia, näh— 
rende Heilmittel; Nutrimentum, Nahrungsmit— 
tel; Nutrition, Ernährung; nutritiv, nährend, 
nahrhaft; Nutritor, Ernährer; Nutrir, Ermäb: 
tern, Amme. 

Nuttharz, ſ. Alaroidbarz. 

Rusniekung, ſ. v. w. Nießbrauch, f. Ususfructus. 

Nux (lat.), die Nuß. 

Nux vomiea, j. Strychnos. 

Nyürh tive. njär), 1) Paul, ungar. Politiker, geb. 
42. Dec. 1806 zu Noäregubäza im Peſt⸗Piliſer Komi: 
tat, genoß eine tüichtige Erziehung, wurbe, nachdem 
er durch fein Auftreten in den Peſter Komitatäver: 
fammlungen bie öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezogen, 1845 von ber liberalen Partei zum zweiten 
Nicegeipan gewählt und trat in biefer Eigenſchaft 
mit aroßem Eifer für das Volk in die Schranfen. 
1548 in den Reichstag gewählt, wurde er Mitglied 
des Lanbesvertheidigungs: Ausfchufes und im Nos 
vember 1845 Minister des Innern im fogen. zweiten 
Miniſterium. In Debreczin vertrat er negen Koſſuth 
das monarchiiche Element. 1849 verhaftet, wurde er 
bei Gelenenbeit der allgemeinen Amneitie freigelaſſen. 
Nach dem Tode des Grafen Ladislaus Telefi 1861 
wurde er ber Führer ber Oppofition und zeichnete fich 
in diefer Stellung durch ftaatsmännifche Mäßigung 
aus. Cr ſtarb 21. April 1371 durch eigene Hand, 

2) Eugen, Baron, ungar. Archäolog, geb. 29. 
Febr. 1840 zu Bagonya im Honter Komitat, ab: 
folvirte jeine philofepbifchen und juridifhen Studien 
an ber Budapefter Univerfität und machte dann bie 
Archäologie zum Gegenftand ernftlicher Studien, Er 
veranftaltete zablreihe Nacharabungen, entdedte na= 
mentlich eine große Begräbnisitätte aus der Bronze: 
zeit zu Pilin fowie in verfchiedenen Höhlen Denk: 
mäler aus der älteften Eifenzeit und wies im Som: 
mer 1576 die Bedeutung der Agtelefer Höhle für bie 
präbijtorifche Archäologie nach; feine bort gemachten 
Kunde erreaten in den Fachkreiſen große Senfation. 
Gegenwärtig arbeitet N. an umfallenden Abhandlun⸗ 

en über feine Agtelefer und Biliner Nachgrabungen. 

Sahlreiche archäologiſche Aufjäge von ihm find in 
den ungarischen Fachzeitſchriften zerſtreut erfchienen. 
N. iſt Minifterialfefretär im ungarijchen Handels: 
minifterium. 

Nuborg, erh er (bis 1869 befeftigt) auf der 
Sftküjte der dän. Inſel Fünen, am Großen Belt, 
mit Handel, Schiffahrt, Ueberfahrt nad Korſör in 
Seeland und (1870) 4812 Einw. Die noch vorbanbe: 
ner Reite bes alten, berühmten Schloffes werden ala 
Zeughaus benugt. Hier 1659 Sieg ber Dänen und 
Holländer über bie Schweden. 

Nyet&a nivöa, die Schneecule, ſ. Eulen, S.409. 

Nyetipithöcus, der Nachtaffe. 

Ayerup (pr. nürup), Rasmus, bän. Literatur 
biftorifer, geb. 12. März 1758 in Nyrup auf Fünen, 
wurde 1779 in Kovenbagen bei der königlichen Biblio: 
thel angejtellt, 1796 Profeſſor der Literaturgejchichte 
an ber Univerfitit, 1803 Univerfitätsbibliothefar; 
ftarb 23. Juni 1829. N. der fih durch einen aufer: 
ordentlichen Fleiß und große Gelehrſamkeit auszeich— 
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nete, hat zahlreiche Schriften binterlaffen, welche vor: 
zünlih bie däniſche Literaturaefchichte bereicherten 
und auch jegt noch al3 Materialienfammlungen von 
Werth, wenn auch nicht immer zuverläffig find. Wir 
erwähnen davon nur die wichtigften: »Bidrag til 
den danske digtekunsts historie« (mit Rabbek, 
Kopenh. 1800—1808, 4 Bde.), fortgeſetzt als »Ud- 
sigt over den danske digtekunst under kong Fre- 
derik V« (1819) und als »Bidrag til en udsigt over 
dansk digtekunst under kong Christian VII« (1828), 
bis 1775 reichend; »Historisk -statistisk skildring af 
tilstanden i Danmark og Norge i äldre og nyere 
tider«e (1798 — 1806, 4 Bde); »Udvalgte danske 
viser fra middelalderen efter A. 8. Vedels og P. 
Syvs ttykte udgave ete.« (1812—14, 5 Bbe., mit 
Rahbek und Abrahamfon), fortgefeßt in »Udvalg af 
danske viser af det XVI til XVII aarhundredee 
(1821,2Bbe.); »Charakteristik afkongChristian IVæ 
(1816); »Almindelig litteratur-lexikon for Dan- 
mark, Norge og Island« (mit Kraft, 1818—19, 2 
Bbe.); »Peder Laales samling of danske og latinske 
ordsproge (1828). 

Nyefted (pr. nüft-), Stabt auf ber Sübküfte der dän. 
Inſel Laaland, an einen: Arın ber Oſtſee, mit Hafen, 
Handel, Schiffahrt und (1870) 1336 Einw. 

Nyiregyhäza (ipr. njir-ävdipaje), Hauptort des ungar. 
Komitats * olcs, an ber Theißbahn, von welcher bier 
bie ungar. Norboitbahn ausläuft, hat einen Gerichts— 
bof, ein Iutberifched Untergumnafium, eine Gewerbe: 
und Hanbelöbanf, Kreditbank, frequente Jahrmärkte 
und (1870) 21,396 Ginw., überwiegend Magyaren. 

Nykerk (ipr. nei), Stadt, ſ. Nijkerk. 

Nykjöbing, 1) Stadt auf der bin. Inſel Falſter, 
an bem bier nur 630 Meter breiten Guldborgiund, 
Sit des Biſchofs von Laaland-Falſter, mit Katbedral: 
ſchule, mehreren Fabriken, lebhaften Getreibehandel 
und (1870) 3645 Einw. Das ehemalige bedeutende 
Schloß wurde im 18. Jahrb. abgetragen. 1867 wurbe 
eine Schöne Brücke über Gulbborgjund eröfinet. — 
2) Stadt auf ber din, Inſel Mors im Yimfjord, 
mit Getreidehandel und (1870) 2246 Einw. 

Nyköping (ipr. nüdfgö-, Södermanlanb), Län 
im mittleren Schweden nt 6743 OKilom. 
(122,5 OM.) groß mit (1874) 139,216 Einw., un: 
faßt ben größten Theil der alten Landſchaft Söder— 
manland, liegt zwijchen der Ditfee im SO. und dem 
Mälar: und Hjelmarjee im N. und ift ein fchönes 
und fruchtbares, jeenreiches Land, befien Bewohner 
ſich von Aderbau, Viehzucht und Fabrikthätigkeit 
nähren. Das Län wird in vier Vonteien getbeilt. 
Die Hauptitadt N. ift eine alte Stapelftabt, durch: 
floffen von der ————— bat 2 Kirchen, ein 
Lazareth, lebhaften Handel mit Getreide und (1874) 
4329 Einw. Die früher bier befindliche mechaniſche 
Fabrik ift zur ar nicht im Betrieb, N. war auch 
Sig mehrerer Neihstage, und dad Schloß (Nykö— 
pingsbus), ehemals eine der jtärkiten Feſtungen 
Schwedens, jept Ruine, bat eine traurige Berühmt: 
beit dadurch erlangt, daß 1317 König Birger feine 
Brüder, die Herzöge Erif und Waldemar, darin vers 
bungern ließ. 1719 ward die Stabt von ben Ruſſen 
völlig zerftört, 

Nyktagineen (Nachtblütler), dikotyledoniſche 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Karyophyllinen, 
einjährige oder perennirende Kräuter, Sträucher und 
Birume mit knotig gegliederten Zweigen, gegen- oder 
wechfeljtändigen, einfachen, geftielten, fiedernervigen, 
meiſt ganzrandigen Blättern ohne Nebenblätter und 
meijt volljtindigen, end⸗ oder achfelftändigen Blüten, 
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welche meiſt mit einem kelchförmigen ober auch blu⸗ 
menartig gefärbten, viels oder einblätterigen, abfal— 
lenden oder ſtehen bleibenden Involucrum umgeben 
find. Das Perigon iſt röhren-, trichter- oder prüfen: 
tirtellerförmig, mehr oder weniger blurienartig ge 
färbt, an der Baſis gewöhnlich aufgeblaſen, verdickt, 
erhärtend und ſtehen bleibend, während der übrige 
Theil verwelkt; der Saum iſt vier-, fünfs oder zehn⸗ 
theilig, in der Knospenlage gefaltet. Die Staub: 
gefäße ftehen auf bem Blütenboden, jind in geringerer 
oder in größerer Zahl als die Abſchnitte des Peri— 
gonfaums vorhanden und haben fadenförmige, meiſt 
ungleidy lange, freie ober im Grund verwachſene 
Filamente und zweifächerige, nad) innen mit Kängs« 
ſpalten jich öffnende Untheren. Der oberſtändige 
Fruchtknoten iſt einfächerig, enthält eine einzige 
grundſtändige Samenknospe und trägt einen ein- 
— Griffel mit keulen- oder kopfförmiger Narbe. 
Die Frucht ift ein von ber erhärteten Berigonbafis ein: 
geſchloſſenes, häutiges Achenium; der einzige Same 
- enthält ein mebliges Endoſperm, welches von ben 
breiten, blattartigen Kotyledonen des Keimlings 
umgeben wird. Die ungefähr 70 Arten ber 14 Gat— 
tungen find faft ſämmtlich in ben Tropen, befonderd 
Amerika’, einheimiih. Sie enthalten in den Wur— 
zeln einen purgirenden oder bredjenerregenden Be: 
jtandtbeil, baber manche Arten von Boerhavia L. 
und Mirabilis Z. ben Amerikanern als Heilmittel 
bienen. Einige Mirabilisarten find Zierpflanzen une 
ferer Gärten. 

Nyktalopie (griech.), j. v. w. Tagblindbeit. 

Nylaft (Neulaft), Gewicht in Schweden, einge: 
iheilt in 100 Gtr. a 100 Pf. (& 425,01 Granım), alfo 
10,000 Bid. ſchwer. 

Nyland, Gouvernement im Großfürftenthum 
Finnland, an ber Kite des Finniſchen Mieerbufens, 
reih an Seen und Flüſſen, hat 10,432 OKilom. 
(215,6 OM.) Areal mit (1874) 176,487 Einw, und 
Helfingiors zur Hauptftabt. 

ymegen (Nijmegen, ipr.neims), [Nimmwegen. 

Nymphä&a 2. (Seeroje, Nirenblume, Mums 
mel), Bilanzengattung aus der Familie der Nynıphäa- 
ceen, ſchön blühende Waſſergewächſe mit lang geſtielten, 
groben, Ihwimmenben, rundlichen, am Grund zweis 
appigen oder nierenförmigen Blättern, großen, mit 
langen, grunbftändigen Stielen über den Spiegel des 
Waſſers ſich erhebenden Blüten, vierblätterigem Kelch, 
zahlreichen Blumenblättern und fleifchiger, nicht aufs 
Ipringenber, vielfächeriger, vielfamiger Frucht. N. 
alba L. (weiße Seeroje, Wajferlilie, Waf: 
—— in Europa in ſtehenden oder langſam 
fließenden Gewäſſern, hat große, ſchwimmende, faſt 
kreisrunde, tief herzförmige, ganzrandige Blätter 
und weiße Blüten mit gelben Staubgefühen. Der 
ftärfmeblreiche und gerbitoffhaltige Wurzelftod ift 
genießbar, auch als Gerbmaterial braucbar und 
wurde früber wie auch die Blüten und Samen mes 
bicinifh und als Aphrobifiacum benutzt. N. lotos 
L.(äguptiicher Lotos), mit tief berzförmigen, fpik 
gesähnten Blättern und weißen Blüten, wächſt in 
Flüſſen und Gräben Aegyptens, mar dev Iſis und 
dem Ofiris geweiht und ein Sumbol bes Ueberflufjes. 
Die Pflanze erſcheint und verſchwindet mit bem Stei⸗ 
gen und Fallen bes Nils, indem bie große, fleifchige 
Wurzel im Boben bis zur nächjten Ueberſchwemmung 
ausdauert. Man findet fie auf äguptiichen Altertbüts 
mern ungemein häufig abgebilbet, fehr allgemein als 
Bezeichnung für Oberägupten. In ber Urzeit wurde 
das knollige Rhizom genefien, und aus den Samen 
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bereitete man Brod. In einen warmen Bach bei 
Beterwarbein in Ungarn wächſt eine etwas abwei⸗ 
chende Form diejer Art (N. termalis Dee.), N. coe- 
rulea Savign. (blaue Seeroje), in Aegypten, war 
ebenfalls, wenn auch in geringerem Grab, Gegens 
ſtand bed Kultus und findet fich, wie die vorige, auf 
Denkmälern abgebildet. Beide Arten wurden in 
Aegypten auch als Schmud getragen. Nymphäen 
und Nelumbien fpielen in der Mythologie fait aller 
Völfer, deren Urfprung man auf das Hodplateau 
von Alien zurüdführt, eine wichtige Rolle, ebenjo 
auch bie norbijchen Arten in Deutſchland und Skan— 
dinavien; ſpäter gehörte die Seerofe oder Nirblume 
zu den Jauberpflangen. Mehrere Arten werden bei 
und in Warmbäufern als Zierpflanzen fultivirt. 
Nymphäaceen(Wafjerrojen, Seerojen), bilo: 
tyledoniſche Pflanzenfamilie aus ber Ordnung ber 
Hpdropeltibinen, Frautartige MWaflerpflangen mit 
didem, im Grunde des Waſſers kriechendem, rhizome 
artigem Stengel, ber durch jeine auf dem Querſchnitt 
zerftreut ſtehenden Gefäßbündel von dem ber meiiten 
Difotyledonen abweicht, und mit großen, auf langen 
Stielen fi) erhebenden, ſchwimmenden Blättern von 
ſchild⸗ oder herzförmiger Geſtalt, ohne Nebenblätter. 
Die großen, weißen, blauen, rothen ober gelben Blü— 
ten ericheinen einzeln auf der Spike langer Bfütens 
jtiele ebenfalls auf dem Waſſerſpiegel. Sie find volle 
jtänbig und regelmäßig; der Kelch beiteht meijt aus 
vier oder fünf grünen Blättern, welche jrei oder am 
rund mit bem Blütenboden zu einer Röhre ver: 
wachen find; bie Blumenblätter find zahlreich, in 
mehrere Reihen georbnet, breit, nicht mit Nagel vers 
jeben und geben allmählich in bie ebenfalls zabl« 
reihen unb in mehreren Reiben jtehenden Staub: 
eiüße über, indem bie äußeren der letzteren antherenlos 
ind. Diejelben haben nämlidy breite, blumenblatt- 
artige Filamente und tragen an beiben Seitenrändern 
die parallel ſtehenden, nach innen mit einer Länge 
fpalte auffpringenden Antheren. Der Fruchtknoten 
wird von mehreren quirljtändigen, mit einander und 
mit dem Blütenboden verwadjenen Karpellen ges 
bildet und ift baber vielfächerig; jedes Fach enthält 
zahlreiche anatrope Samenknospen auf den Scheide: 
wänden. Auf bem Scheitel bes Fruchtknotens be— 
findet fich eine fitenbe oder etwas geitielte, ftrablig 
geftreifte, jchildförmige Narbe. Die Frucht ift weich, 
beerenartig, von ber jtehen bleibenden Narbe gekrönt 
und zerfällt erft allmählich duch Fäulnis. Die zahle 
reichen fugeligen oder eilörmigen Samen liegen in 
einem Fruchtbrei und enthalten ein ftärfehaltiges Peri⸗ 
jperm, in welches ber von dem Embryoſack umgebene, 
gerade Keimling eingefenft iſt. Die Familie zäblt 
ungefähr 30 Arten, von denen bie meiften in den ges 
möhinten Zonen, wenige in ben Tropen vorfommen; 
zu ben eriteren gebören unfere Teiche und Seeroſen 
(Nuphar Sm. und Nymphaca Neck.), zu den legteren 
bie Victoria regia Lindl. Foſſil jind Blätter von 
Nymphaea aus eocänen Schichten befannt. Sie ent: 
balten in ihren Wurzelitöden Stärfinehl, Schleim 
und Auder jowie ehtelnairenbe Beitanbtheile; die 
durch Moblgeruch ausgezeichneten Blüten werben für 
narkotiich gehalten. 
Nymphe (grich.), urſprünglich |. v. w. Braut, 
auch junge Ehefrau; dann Überhaupt junges Frauen⸗ 
—— (im modernen Gebrauch mit verächtlidher Ne: 
—— p 

ymphe, ſ. Papageien. 
ra al in ber griech. Mythologie weibliche 
Gottheiten niebern Ranges, weldye als Perfonififa- 
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tionen der Kräfte ber Natur in allen Kreiſen berfel- 
ben theils als Begleiterinnen höherer Gottheiten (des 
Dionys, der Artemis, Aphrodite 2c.), theils als jelb: 
ſtändig wirfend gedacht wurden. Sie galten als bie 
wohlthãtigen Geijter ber Orte, der Berge, Bäume, 
Wieſen, Grotten ıc., find aber nicht immer an bie: 
felben gebunden, jchweifen vielmehr frei umher, füh— 
ren Zänze auf, jagen das Wild, weben in Fühlen 
Grotten, pflanzen Bäume und find auf verichiebene 
Weile den Menſchen hülfreih, deren geräuſchvolle 
Thätigfeit fie aber meiden. Im übrigen find die N. 
fterblich, wie die Menſchen, nur daß ihre Lebensdauer 
ungleich länger währt. Es gab zahlreihe Arten von 
N.: Najaden, Krenien, Limnaden (Waſſernymphen), 
Dryaden, Hamadryaden (Baumnymphen), Oreaden 
(Bergnymphen), Leimoniaden (Wieſennymphen), 
Napaͤen (Hainnymphen), Nereiden und Okeaniden 
(Meernymphen) ꝛc. Als Lokalgöttinnen gewiſſer Ge: 
genden wurden ſie auch nach dieſen benannt, z. B. die 
Veliaden, die N. des Pelion. Wegen ber befruchtenden 
Kraft des Waſſers galten N. als Erzieberinnen des 
Zeus und Bafıhos und, da manden Quellen begeis 
jternde Kraft —— wurde, auch als Erzieherinnen 
des Apollon und Verleiherinnen der Dicht: und Wahr: 
jagefunft. Bon der Kunſt wurden fie als Tiebliche 
Mädchengeftalten bargeitellt, gewöhnlich ziemlich leicht 
bekleidet, —— und Kränze tragend, oft in Geſell⸗ 
ſchaft von Faunen; bie Waſſernymphen insbefondere 
pflegte man mit Wafferfrügen und Urnen auf den 
Köpfen darzuftellen. Bol. Kraufe, Die Mufen, 
Grazien, Horen und N. (Halle 1871); Lehr, Po- 
puläre Auffäte (2. Aufl., Leipz. 1876). 
Nymphen, die Kleinen Schamlippen der weiblichen 
Senitalien, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Nymphenburg, Dorf weſtlich bei München, bat 
ein koͤnigliches Schloß (1663 erbaut) mit den Reiten 
einereinjt berühmten Gemäldegallerie, welhegrößten: 
theils in die Pinafothef nah München gefommen ift, 
2 Kirchen, ein Erziehungsinititut, ein Krankenhaus 
und (1875) 1854 Einw. Dabei eine fönigliche Por: 
zellanfabrif (1758 angelegt). Die Gartenanlageır, 
pen Theil noch im altfranzöfiichen Gefhmad, ent: 
alten ſchöne Waflerwerfe und verjchiedene Luft: 
ſchlöſſer: Amalienburg, Badenburg, Bagodenburg, 
bie Magdalenenklauſe u. a. gr N. wurbe 18, Mai 
41741 ber Bertrag zwilchen Bayern und Frankreich 
zur Vertheilung der öſterreichiſchen Länder und 5. 
Sent. 1766 ein Hausvertrag über bie Erbfolge des 
pfalzbayriſchen Haujes in Bapern zwiichen Kurbayern, 
Kurpfalz und Zmweibrüden abgeichlojien. 
Nymphomanie (griech, Mutterwutb, Mann: 
tolibeit, Andromanie), eine durch vorherrſchende 
erotiſche Delirien und lascivität ſich harafterifirende, 
durch erceffiven Geſchlechtstrieb veranlafte, vorzugs⸗ 
weiſe dem weiblichen Geſchlecht eigenthümliche Art 
der Manie. Der analoge, übrigens weit ſeltenere Zu: 
fand beim Mann wirb Satyriafis (f.b.) genannt. 
Beide unterjcheiden fih von der Erotomanıe (f. d.) 
dadurch, daß bei letzterer nur der geiftige Organismus, 
das ſchwãrmeriſche Phantafieleben, von einer Krank: 
beit ergriffen wird, ohne Steigerung bes körperlichen 
Geſchlechtstriebs. Das erſte Stadium der N. charakte⸗ 
riſitt ſich durch Franfhait gefteigerten und ungezügel- 
ten Geſchlechtotrieb ohne Delirien, gleichzeitige Irri⸗ 
tation der Öenitalien und Erfüllung ber Phantaſie 
mit wollüftigen Jbeen und Bildern. Der vergebliche 
Kampf mit dem übermäcdhtigen Trieb, Scham und 
Reue in Verbindung mit ber phyſiſchen Schwächung 
ber Kräfte, erhöhte Neizbarfeit des Nervenfyfiens, 
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Störungen ber Verdauung und Ernährung bewirken 
dann Niedergeichlagenheit und Verdrießlichkeit und 
führen allmählich den Uebergang in Melancholie ber: 
bei, welche das zweite Stabium der Krankheit charak: 
terifirt. In den höchſten Graben der Krankheit ver 
binden ſich Delirien mit beftindiger Unruhe und 
Agitation, Schlaflofigfeit, widerfinnigen Handlungen 
und Zerftörungsfucht; die Kranken ſind oft auf die 
abichredendfte Weife unreinlich, werden von Durft 
verzebrt, verlieren den Appetit; der Mund iſt troden 
und brennend, ber Athen übelriechend, ber Speichel 
verdidt und Schaum vor dem Mund bildend, die 
Leibesöffnung träge, die Haut troden, ber Urin bie 
und jparfam. Die Kranken jterben theils an Apo— 
plerie oder an Lungenläbmung, tbeild an allgemeiner 
Erſchöpfung ber Kräfte und Marasmus. In anderen 
Fällen gebt die Manie über in lebenslänglich blei: 
benden Blöbfinn, wobei ber übermäßige Geſchlechts— 
trieb ganz erlöſchen kann. Inter den verfchiedenen 
Febensaltern begünftigt die Epoche ber Pubertät ihr 
Entſtehen am meiften. Sie entfteht aber auch nicht 
jelten in der Epoche ber aufhörenden Menflruation, 
und außerdem it das Alter vom 25.—30. Jahr für 
Mädchen eine befonders gefährliche Periode. Klima, 
Eitten und Lebensweiſe fünnen dad Entjteben von 
N. fehr begünftigen, befonders Verweichlichung und 
Müßiggang xc., ferner Romanleftüre, Umgang mit 
unfittlihen Perfonen, unbefriedigende eheliche Ber: 
bältnijfe, Untreue oder Tod des Liebhabers oder Gat- 
ten, unerwiberte oder nicht zu realifirenbe Liebe u. dal. 
Oertliche Krankheiten ber Genitalien tragen zur Steis 
gerung ber Krankheit bei. Im uni bin bie Krank⸗ 

it bei zweckmäßiger Behandlung in der Negel heil: 
bar, eingewurzelte und bis zum höchſten Grad geitei= 
= N, wird jelten geheilt. In dem eriten Stadium 

er Kranfheit find eine pafjende Diät und Lebens: 
weiſe, angemeifene körperliche und geiftige Beſchäf— 
tigung, Erwedung anderer Neigungen und Intereſ— 
ien, vernünftige Leitung und Richtung bes Gemüths 
in der Regel zur Kur hinreichend. Im zweiten Sta: 
dinm ift die piychifche Behandlung die Hauptjache, 
wenn man auch zu gleicher Zeit den übermäßigen Ges 
fchlechtätricb durch angemejjene Diät und Medifa: 
mente zu befchränfen fuchen muß. Im dritten Sta: 
dium J die Kranke mehr oder weniger wie eine Ma— 
niaca zu behandeln, und man iſt dabei um ſo mehr 
auf eine ſomatiſche Kur beſchränkt, je allgemeiner das 
Delirium und je mehr die Empfänglichkeit für pſy— 
chiſche Einwirkungen erlofchen ift. Bal. Herpain, 
Essai sur la nymphomanie (Par. 1812). 

Nyon * niöng, beutih Neuß, dad Noviobu: 
num Gäfars), Lanbitädtchen im fchweizer. Kanton 
Waadt, mit (1870) 3417 Einw., an ber Eifenbahn 
Genf=Laufanne, zugleich —— der Dampf⸗ 
ſchiffſe des Genfer Sees. Im Schloß reſidirten gegen 
Ende des 18. Jahrh. die Berner Landvögte Haller 
und B. v. Bonftetten und boten ihren freunden J. 
v. Müller, Mattbijon und Salis eine berühmte Gafi: 
freundichaft. In der Nähe Schloß Prangins, früber 
Eigentbum Jofepb Bonaparte's. Bol. A J. Mül⸗ 
ler, N. zur Römerzeit (Zür. 1875). 

Nyons (ipr. niöngs oder niöng), Arronbifiements: 
hauptſtadt im franz. Departement Dröme, am Aigues, 
bat einen Gerichtshof, ein Kommtunalcolläge, Ruinen 
eines von Yubwig XII. zerftörten Schloffes, Seiden— 
fpinnerei, Töpferwaarenfabrilation und (1872) 3623 
Einw. —— 1208 Proteſtanten). 

Nyslott, Stadt im finn. Gouvernement St. Michel, 
wegen ſeiner herrlichen Lage zwiſchen Haukiweſi und 
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Pihlejaweſi befannt, fonfl unbedeutend, mit (1873) 
1013 Einw. Das alte Schloß, ehetem eine ftarke 
Grenzieftung, iſt jeßt verfallen. 

Nyflad, Seeſtadt im finn. Gouvernement Abo: 
Biörnebory, am Bottnifchen Meerbufen, bat einen 
guten Hafen, lebhaften Handel, beſonders mit Holz: 
waaren, und (1873) 2930 Ginw. Die Hanbelgilotte 
Nyſtads zählt 33 Schiffe mit 6831 Laften. Hier 10. 
Sept. 1741 Friede zwischen Rußland und Schweden, 
wodurd ber Nordiſche Krieg beendigt wurde. Am 5. 
Juli 1855 wurbe N. von ben Englänbern beſchoſſen. 
Nyr (lat. Nox), in ber geh, Mythologie als 
PVerfonififation Göttin der Nacht, ein allegorifches 
Wefen, bei Homer eine mächtige, Menfchen und Göt: 
ter durch ben Schlaf bezwingende Göttin, bei Heſiod 
die Tochter des Chaos, die Schweſter und Gattin des 
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Erebos, dem fie den Tag und den Aether gebar, wäh— 
rend fie aus ſich felbjt das Schickſal (Moira), das 
og irn (Ker), den Tod (Thanatos), den Schlaf, 
bie Träume, den Neid und bie Klage, die Mühſelig— 
feit, ben Hunger, bie Furcht, die Mören oder Parzen, 
bie Nemeſis, das Alter, die Eris (Zwietracht), die 
Unbejonnenbeit (Ate) und den Eid, als freundliche 
Göttin endlich den Schlaf und bas Heer der Träume 
erzeugte. Sie wohnt am — in ihrem Palaſt im 
Tartaros, den finſtere Wolfen umhüllen. Die 
Künſtler ſtellen ſie dar mit langem ſchwarzen ſter— 
nenbeſãeten Gewande, das Haupt in einen ſchwarzen 
Schleier gehüllt, bald geflügelt, bald mit einem von 
ſchwarzen Pferden gezogenen Wagen, den Tod und 
den Schlaf in den Armen haltend oder eine Fackel 
gegen bie Erde fehrend ac. 


O. 


O, o, lat. O, o, im deutſchen wie in den meiſten 
anderen abendländiſchen Alphabeten der 15., im latei— 
niſchen der 14. Buchſtabe, bezeichnet einen der fünf 
einfachen Vofallaute der neubochdeutfchen Sprache. 
Er wird dadurch hervorgebracht, daß bie Junge ein 
wenig zuriidgebrängt und ibr hinterer Theil empor: 
gehoben wird, während die Munbdöffnung eine gerum: 
dete Geftalt annimmt, wie bei ber Aussprache des u. 
In ben indogermaniſchen Sprachen ift das o wie das 
e neuen Datums, und zwar iſt bas fange o am ge 
wöhnlichiten aus au, feltener aus langem a, bas 
furze o meift aus Furzem a entjtanben. Im Sand: 
frit und jelbft nod) im Gothiſchen kommt ein kurzes o 
noch nicht vor; dagegen erfcheint es regelmäßig unter 
den Ublauten des Altbochbeutichen, 3. B. in gebol: 
fen neben helfen, half, Hülfe. Je nachdem fich die 
Ausſprache mehr dem bellern a oder bem dunklern u 
näbert, erhält das o eine verfchiedene Färbung, daher 
3.2. im Engliſchen brei oder vier o unterfjchieden 
werben. Das bei ung gewöhnlihe Schriftzeihen 
bes D rührt aus dem Alphabet ber Phöniker ber, 
beren Ain von ben Griechen zur Bezeichnung bed 
O⸗Lauts entnommen und an derfelben Stelle ihres 
Alphabets eingejegt wurbe. Ain heißt im Hebräis 
—F wie im Phöonikiſchen »Augee, wie benn auch 

ie urfprünglice Form bes phönikiſchen Buchitabens 
bie robe Form eines Auges barftellt. Das griechifche 
Alphabet hat ein Furzes o (0), bad Omikron, und ein 
langes o (0), das Omega. Letzteres Zeichen foll erſt 
von Simonided erfunden und bem Alphabet zugefügt 
worben fein und fommt in der That auf ben Älteften 

riechiſchen Inſchriften noch nicht vor. Nach feiner 
Stelle im Alphabet war bei ben Griechen o' — 70 und 
‚o = 70,000, »' = 800 und ‚o = &00,000, bei den 
Römern o= 11, 0'= 11,000. Auf Älteren franzöſi⸗ 
{hen Münzen bedeutet O die Münzſtadt Riom. Als 
Abbreviatur it O im Griechifchen ſ. v. w. Obolos 
(f. d.); in geographiſchen Schriften und auf dem tom: 
paß f.v.w. Ojten;beibibliograpbifcher Angabe bedeutet 
9. D. (»ohne Orte) f. d. w. ohne Angabe des Drud: 
ort3. In der Chemie ift O bas Zeichen für Sauer: 
ftoff (Orygenium). O’ vor irishen Eigennamen (wie 
M’ — Mae vor jchottifchen) wird erflärt als Abkür— 
zung des englifchen of und bedeutet bie Abjtammuung, 
3. B. O’Connell = Sohn bes Comnell. 


| Oahun (Owahu, Woahu), bie fruchtbarfte und 
| keftangebaute Inſel des Hawaii⸗Archipels im Stillen 
Ocean, 1817 OKilom. Sr DOM.) groß mit 20,671 
Einw., bat Be parallel laufende, von einander ges 
trennte Bergfetten, deren Spigen bis zu 1230 Meter 
aufiteigen; den füblichen Theil nimmt eine trefflich 
angebaute Ebene ein. Die Südküſte ift von einem 
breiten Barrierriff umgeben, das die Bai von Wa: 
bititi mit dem Hafen von Honolulu (dem einzigen 
guten Hafen ber ganzen Gruppe) bildet. Die Gins 
wohner (Ranaten) gebören zum bellfarbigen Men: 
ſchenſtamm ber Sübjeeinfeln, find gutmütbig, gefäl⸗ 
fig und gebildeter ald Die der metiten umliegenden 
Inſeln; ſie find durch Franzöfifche und engliſche Mifs 
ſionäre zum Ghriftentbum befehrt worben. Auch woh⸗ 
nen auf D. viele Europäer und Chineſen. Man baut 
in a Plantagen Arum (Taro), Juder: 
rohr, Baumwolle, Anbigo, Kofospalmen, Brobfrüchte, 
fammelt in den Wäldern Gummata, bereitet See— 
ſalz und treibt Iebhaften Handel mit ben übrigen 
Sanbwicinfeln, Amerifa, China und Europa. Die 
Hauptitadt der Infel ift Honolulu (f. d.). Die 
jährliche Ausfuhr beträgt etwa 7 Mill. Mark, bie 
Einfuhr etwas mehr. Honolulu iſt Station für bie 
von San rancisco nach Auftralien fahrenden Dam⸗ 
pfer. ©. Karte »Nuftralifche Inſeln«. 

Dajaca Cipr. «Häta), Staat der Bundesrepublif Me: 
jifo, grenzt gegend, an das Territorium von Tebuans 
tepec, gegen N. an — * gegen W. an Puebla 
und Guerrero, gegen S. an den Großen Ocean und 
umfaßt mit Einſchluß bes früber befonbers berechne: 
ten Gebiet3 von Tehuantepec 86,950 OKilom. (1579 
AM.) mit 662,463 Cinw. Der größte Theil der Be 
wohner beftebt aus Indianern, welche 19 den Spra: 
chen nach ganz verichiedenen Stämmen angehören, 
unter denen aber die als Ureimwohner bes Landes au 
betrachtenden Zapotefen und Mirtefen bie Haupt: 
nationen bilden. Der Staat gebört größtentheils dem 
mejifanifchen Hochland an (2500 Meter), welches bier 
gegen D. ſcharf abfällt; nur niedrige Hügelfetten ziehen 
über ben Iſthmus von Tehuantepec, auf welchem bie 
Wafferfcheide 260 M. hoch iſt (Pak von Maſahua), 
und verbinden das mejifanifcde Hochland mit dem 
zu 300 M. anjteigenden Hochland von Guatemala, 
Bon ben Hochländern ſenlen fi) nad allen Rich— 
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tungen tiefe, enge Thäler und Schluchten hinab. Die 
Randgebirge des meiikaniſchen Hochlandes Feigen bier 
an ber Djftjeite am höchſten an: von dem 3165 M. 
hoben Gerro de Zempualtepec, unfern Billalta, er: 
blidt man zugleih den Mejikanifchen Golf und ben 
Großen Ocean. In dem wejllichen Nandgebirge wer: 
den die Gipfel um San Auan Duiaije auf dem Weg 
von D. nah Juguila, mit 3000 M. Erhebung, zu 
ben bödyiten gerechnet. Die bedeutenditen Flüſſe des 
Gebiets find der Rio Grande und ber Rio Salado, die 
vereinigt al3 Rio. San Juan den Oberlauf des Rio 
Alvarado bilden; zum Großen Ocean fließt der Rio 
Verde, ber in ber alten Landſchaft Mirtefa, bem 
Hodyland ander Grenze von Puebla, entipringt. Unbe— 
beutender find: der Rio Tecovama, Chicometeper, Cha: 
culapa, Manialtepec, Galotepec und Santa irn 
Unter den Lagunen an der Seeküſte iſt die bei Jamil« 
tepec bie bebeutendfte. Das Klima des Staats ijt in 
allgemeinen febr angenehm, mild und gejund, an der 
Seefüfte und in den tiefen Tbälern heiß, im Hochland 
fühl. Auch während der trodenen Jahreszeit find 
Regen häufig; an der Küfte fommen oft gefährliche 
Stürme vor. Auch Erdbeben, jedoch nicht von ge 
fährlicher Natur, find in O. nicht jelten. Der Boden 
it im ganzen Gebiet ſehr fruchtbar und reich an Ers 
zeuanilien aus dem Pflanzenreich. Es werben be 
fonderd Mais, Weizen, Gerfte, Bohnen und bie 
Objtarten und Gartenfrüchte ber tropiichen und 
ber gemätigten Zone angebaut; doch muß nod) für 
ben Bedarf deö Landes Getreide eingeführt werben. 
Bon Handelöpflanzen werben gebaut: Zuckerrohr, 
Kaffee, vorzüglic) gute Baumwolle, Indigo, Kafao, 
Tabak und als wichtigiter Kulturzweig der Nopal zur 
Zucht der Kochenille. Nanille fommt an verſchiedenen 
Stellen wilb vor. Die Wälder liefern noch Farb: 
und Nutzhölzer und Droguen. Die Viehzucht ift nicht 
von hervorragender Bedeutung. Das Mincralreich 
liefert Gold, Silber, Blei, Kupkkr, Queckſilber, Eifen; 
doch wird Bergbau nur in geringer Ausbehnung be: 
trieben. Die Manufoftuenbuftie ift im Gebiet 
von O. unerheblich vertreten, auch ber auswärtige 
Handel unbedeutend, Die Seebäfen bes Gebiets 
haben noch wenig Verfehr, ber Handel geht beinahe 
gänzlich über ben Hafen von Beracrnz. Der widı 
tiafte Ausfubrartifel von D. iſt die Kochenille; außer: 
dem liefert das Land etwas Vanille und einige Dro- 
gueriewaaren für ben überſeeiſchen Handel fowie et: 
was Judigo, Blei, grobe wollene Zeuge (mantas), 
Salz und Agavezwirn. Das Schulweſen ift jehr ver: 
nahläfigt, Das Land enthält merfwitrdige Alterthüs 
mer, wie die Ruinen prächtiger Tempel und Baläfte zu 
Mitla, dem aztefiihen Miguitlan, dem ebemaligenSige 
zapetefiicher Üriefterherrlichfeit, die Refte indianiſcher 
mpelbauten in der Nähe von Adyiutla u.a. — Die 
nleihnamige, 1522 gegründete Hauptſtadt liegt in 
einem fruchtbaren Thal am Ku Atoyac, 1501 Meter 
iM, und bat etwa 25,000 Einw. Unter den Pläten 
find die Plaza mayor und der Marktplatz, unter den 
Öffentlichen Gebäuden ber frühere Negierungzpalait, 
der Balaft des Bifchof3 (in der Bauart den altzapotes 
fügen Brieiterpaläften zu Mitla nachgeabmt), die 
2 1729 vollendete Kathedrale, das Dominikaner: 
\ofter mit reicher Kirche auf dem nörblichiten höch— 
fen Punkte der Stadt und die Alhöndiga, eine ge: 
raumige Kruchtballe am Marktplatz, hervorzuheben. 
Die Stadt befigt ein Inſtitut für Wiſſenſchaften 
und Fünfte, ein Prieiterfeminar fpanifcher Grün: 
dung, mebrere öffentliche Elementarfchulen, 2 Hoſpi⸗ 
täler und ein Theater, Die Induſtrie ber verhält: 
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nismäßig fehr wohlhabenden Stadt beſteht haupt— 
ſächlich in der Fabrikation von Cigarren, Chokolade, 
Wachslichten, Seife, Baumwollweberei x. O. iſt mit 
reizenden Gärten umgeben und hat einen faft das 
ganze Jahr über Flaren, unbewölften Himmel. Als 

orjtädte find zu betrachten die dicht dabei lienende 
Villa de Santa Maria de Marguefabo mit 2000 Einw. 
und bas von Aztefen bewohnte Dorf Halatlaco. ©. 
Karte »Mejifoe, 

Oakham (pr. oht-häm), Hauptſtadt der engl. Graf: 
ichaft Rutland, im Gatmoptbal, bat ein Grafichaitds 
baus innerbalb ber Mauern bes alten Schlojies, 
eine lateinische Schule, eine landwirtſchaftliche Halle, 
ein Gefängnis und is79 2911 Eimw. In der er 
das dem Grafen Winchelfen gehörige fchöne loß 
Burlev on the Hill, mit prächtigem Park. 

Oakland (ipr. ohlldnd), Stabt im nordamerifan. 
Staat Kalifornien, San Francisco gegenüber, mit dem 
eine Dampffähre e8 verbindet, maleriſch inmitten 
immergrüner Eichen gelegen, hat eine 3350 Meter 
lange Anlänbe, auf welcher ſich großartige Kornipeis 
cher und Stallungen für 500 Rinder befinden, mebs 
tere höhere Schulen und (1870) 10,500 Einw. Dabei 
die Univerfität von Kalifornien und eine vom Staat 
unterbaltene Anftalt für Blinde und Taubjtumme, 

Danned (Dan), nad Beroſos' Bericht ein fabel- 
baftes Wejen, halb Fiſch, halb Menſch, welches bei 
Babylonien aus dem Meer auftauchte und die Ba: 
bylonier Sprache und Wifjen, Aderbau, Künſte und 
Schrift lehrte, 

Dälen (kopt. Uah, arab. oh). die in ben Wü⸗ 
ften, beſonders in denjenigen Nordafrifa’s, vorfom: 
menden bewohnten und fulturfäbigen Landftriche, 
welche man mit Infeln im Sandbmeer verglichen hat. 
Ale O. Nordafrika's find baffinartige Vertiefungen, 
die von Heinen Bergfetten und Hügelzügen umgeben 
find, und deren Bewällerung entweder aus einem klei⸗ 
nen, aus dem fpärlichen Regenwaſſer angefammelten 
Bach oder See, oder aus Quellen beſteht, die einer ber 
umgebenden Hochflächen entfpringen. Diefe Waj: 
jeranfammlungen bedingen bie Kulturfähigkeit ber 
D., indem fie eine rege Vegetation hervorrufen, welche 
im Vergleich mit der Wüſte prächtig zu nennen, an 
ſich aber nichts weniger als üppig und babei ſehr eins 
förmig ift, da fie hauptſächlich durch die Dattelpalme 
(Phoenix dactylifera), die Dumpalme (Cucifera tho- 
baica), den arabijhen Gummibaum (Acacia vera) 
und ben Mannajtrauch (Tamarix africana) charaf: 
terifirt ift. Die O. beftimmen bie Richtung ber Ka— 
rawanen in ber Wüſte und bilden unentbebrliche 
Ruhepunkte für biejelben, wo fie Waſſer aufnehmen 
und ſich verproviantiren. Die Karamanenitraßen 
baben daher feit den älteften Zeiten fo ziemlich ihre 

ichtung beibehalten. Schon im Alterthum berühmt, 
um Theil als Berbannungsorte, waren bie Oaſe des 
Sunpiter Ammon (jet Dafe von Siwah) und bie 
weitlichere Dafe Audjila (Udſchila) fowie die fogen. 
Kleine und Große Oaſe zunächſt wetlic von Negup: 
ten. Um die Zahl der DO. zu vermehren, haben bie 
Franzoſen in neueiter Zeit mit glüdlihem Erfolg in 
der algerifdhen Provinz Konitantine durch Anlage 
von artefiihen Brunnen neue D. zu ſchaffen verfucht. 

Date (pr. opte), Titus, engl. Abenteurer, geb. 
1619 ala Sohn eines baptiftiichen Predigers, ftubirte 
zu Sambridge, wurde Bifar der anglikaniſchen Kirche, 
trat 1677 zur fatboliichen Kirche über und ging ins 
Ausland, Fehrte 1678 nad England zurüd und bes 
ſchuldigte, wieder proteſtantiſch geworden, bei dem 
Barlament den Papſt und die Jeſuiten forwie bie 
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engliſchen Katholiken, ſogar bie Königin felbit, eines 
großen Komplotts gegen das Leben des Königs und 
ber engliſchen Protejtanten, was eine * Auf⸗ 
regung verurſachte und ſcharfe Maßregeln gegen die 
Katholiken, ſogar Hinrichtungen, wie die von Staf— 
ford, zur Folge hatte, während O. reich belohnt wurde. 
Nach Jakobs II. Thronbeſteigung wurde er wegen fal⸗ 
ſchen Zeugniſſes zum Pranger, Auspeitſchen und zu 
lebenslauglichem Gefängnis verurtheilt (1685). 1688 
wieder befreit und in den Beſitz ſeines Jahrgehalts 
geſetzt, ftarb er 23. Juli 1705 in London. 

Ob (Obi), der Hauptitrom bes weſtlichen Sibi: 

rien, entfteht unweit Biisk im Gouvernement Tomsk 
aus bem Aufammenfluß ber wild fchäumenden Ka: 
tunja, die in den Ausläufern des Altat entipringt, 
unb ber Maren Bija, bie aus dem Teletzkiſchen See 
abfliefst, verfolgt norbweftliche und nörbliche Richtung, 
iſt ſehr fifchreich, wird früh ſchiffbar und mündet in 
anfehnlicher Breite, nachdem fich feine vielen Arme 
wieder vereinigt haben, in ben Obifchen Meer: 
bufen des Nörblichen Eismeers. Seine Länge be 
trägt 4300 Kilom. Neben zahlreichen unüffen im 
Oberlauf erhält er bei Samarowsk den 2220 Kilom. 
langen Irtyſch. Im Unterlauf wurden an feinen 
Ufern zahlreiche Lager von Mammuthknochen gefun: 
den. Der mittlere und obere Theil des Ob ift auch für 
größere Schiffe fahrbar und bildete jederzeit ein Glied 
in der »Waſſerſtraße⸗ genannten Verbindung des weit: 
liben und öftlihen Sibirien, welde, am Sftabhang 
beö Ural beginnend, aus einem Fluß in ben andern 
führt, wobei nur kurze Landitreden zu überjteigen 
find, Die von Pferden gezogenen Schiffe wurden zus 
erft um 1845 durch Dampffchiffe erſetzt; jett vermit⸗ 
teln 16 Dampfer eine regelmäßige Waarenfpedition 
wifchen Tjumen (dem vorläufigen Endpunkte ber 
Ende 1875 zur Ausführung beſchloſſenen fibirifchen 
Bahn von Niſhnij Nowgorod ber) im W. und Tomsf 
im DO. Den Interlauf ſteht ein größerer Verkehr be: 
vor, feitden es dem Schweden Norbenikjöld (j. d.) 
4874— 76 gelang, von Rorwegen aus zur See die Mün: 
bung bes Jeniſſei zu erreichen. Der Ob ift zwar 169 
Tage mit Fis bebedt (7. Mai erft beginnt im Durd): 
fchnitt das Eis aufzubrechen); aber im Hocfommer 
bietet auch fein Unterlauf eine fabrbare Waſſerſtraße. 
Die gebofite Kanalverbindung mit der Kariſchen Vai 
erwies fich bei genauer Interjfuchung als unmöglich. 
Bal. Perermanns »Mittbeilungene (1876). 

Ob. , Abbreviatur für Obiit (fat., »iſt geftorbene). 

Obadja (Abdias, »Diener Gotteö«), einer ber 
fogen. Kleinen Propheten des altteftanıentlichen Ka— 
nons, ein Zeitgenoffe des Jeremias. Er ift Verfafier 
eines ſchwungvollen Drafeld wiber die Edomiter, 
welche an ber Zerftörung Jeruſalems theilgenom: 
men batten. Bal. Fibis, Die kleinen Propheten 
(3. Aufl., Leipz. 1863). 

Obau (Obany, Oboban), in Japan bie größte 
Goldnünze, aus mit Eilber legirtem Gold beſtehend. 
68 gibt drei Arten: 1) Kiobo=D., A 10 Nio= 329,8773 
Mark; 2) Shin-D., A 10 Rio = 12,437 Marf; 
3) Tempo: Gori-D,, k 5 Rio = 80,019 Mark. 

Oban, Stabt in ber ſchott. Graffchaft Argule, an 
einer Bat des Loch Linnhe, Hauptquartier der Tonri: 
ften im weſtlichen Schottland, mit (1871) 2426 Einw. 
Dabei bie Schlofruinen Dunolly und Dunftafinage. 

Obduktion Ye im allgemeinen jebe gerichtlich: 
mediciniſche IUnterfuhung; im engern unb eigent- 
lihen Sinn die gerichtlich mebicinifche Befihtigung 
und Unterſuchung einer Leiche bebufs Feſtſtellung der 
Todesurſache und ber Todesart (gerichtliche Lei⸗ 
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chenſcha u); Obduktionsprotokoll (Leihen: 
bejihtigungsprotofoll, Fundbericht, Fund— 
ſchein, Visum repertum, Parẽro medieum), das über 
die Ergebniſſe berjelben aufgenommene Protokoll. Im 
einzelnen zerfällt die D. in folgende Alte, welche in 
biefem Protokoll getrennt zu behandeln und barzuitels 
len find: 1) Die Vorzeigung ber Leiche an foldhe Pers 
fonen, weldye den Verſtorbenen bei Lebzeiten gefannt 
haben, wofern folche zu erlangen, und an den etwai⸗ 
gen Angejhuldigten zur Wiedererfennung (Refog: 
nition). 2) DieäufereD,, vorzugsweife D. (Leis 
henihau, Leihenbefihtigung)genannt, welche 
fih mit den Fundumſtänden, mit der äußern Er: 
ſcheinung des Leichnams nach Größe, Geſchlecht, Alter, 
Körperbau 2c. und mit den äußerlich wahrnehmbaren, 
außergewöhnlichen Erfcheinungen, etwatgen Wunben, 
Flecken, Verletzungen 2c., beichäftigt. 3) Die innere 
D. (Sektion, ERÜBENOTTRNRE), d. h. die kunſt⸗ 
gerechte Zerlegung des Leichnams zum Zwed einer 
innern Befichtigung, welche ſich, jo weit es der Zu⸗ 
ftand der Leiche geitattet, auf die Definung der Kopfs, 
Brufts und Baucböble erjtrefen muß. Dabei ift 
jeder anomale Zuſtand feitzuftellen, namentlid wenn 

erfelbe mit ber Todesurſache im Zuſammenhang 
fteht. Insbeſondere ift bei der Seltion eines neu= 
nebornen Kindes bie Unterfuhung mit darauf zu 
richten, ob dasjelbe nach und während der Geburt nes 
lebt hat, zu welchem Zweck die fonen. Lungenprobe 
(f. d.) angeftellt wird, und ob das Kind reif ober we— 
nigftens fähig geweſen ift, bas Leben außerhalb des 
Mutterleibs —J—— 4) Ein kurzes Gutachten 
ber Medicinalperſonen über bie Todesurſache, vor— 
behaltlich eines etwa erforderlichen ausführlichern 
Gutachtens, welches denſelben noch beſonders abgefor— 
dert wird und durch Gründe der Wiſſenſchaft zu un— 
terſtützen ift. Die O. iſt im Beiſein des Richters vor— 
zunehmen, und zwar ſoll nach ber deutſchen Straf: 
procekordnung ($ 87) die gerichtliche Leichenſchau 
unter Auziebung eines Arztes, die Leichenöfſnung 
von zwei Aerzten, unter welchen fich ein Gerichtsarzt 
befinden muß, vorgenommen werden; demjenigen 
Arzt, weldyer den Berftorbenen in der dem Tod un= 
mittelbar vorausgegangenen Krankheit behandelt hat, 
foll die Leihyenöfinung nicht übertragen werden, wenn 
er auch zu derfelben mit zugezogen werben fann, um 
aus der Krankheitsgefchichte Auffchlüffe zu geben. Iſt 
die Auziebung eines Arztes bei der Leichenſchau nad) 
dem Ermeſſen bes Richters entbehrlich, fo kann fie bier 
auch ganz unterbleiben. Liegt ber Verbacht einer Ver— 

iftung vor, fo foll nad der Strafprocekorbnung 
— 91) bie Unterſuchung ber in der Leiche oder ſonſt 
gefundenen verdächtigen Stoffe durch einen Chemiker 
ober durch eine hierfür beitehende Fachbehörde, nach 
Befinden unter Sinzuplehung eines Arztes, erfolgen. 
Uebrigens kann bie Oeffnung der Leiche auch ganz 
unterbleiben, wenn fchon bie Auftere Befichtigung bie 
Todesurfache klar erkennen und fich von der Sektion ein 
wejentliches Nefultat für die Unterſuchung ſchlechter⸗ 
bings nicht erwarten läßt. 

Obpuration (lat.), Verhärtung; Verftodtheit. 

Obedientia canonion Üet), im röm, Kir⸗ 
chenrechte der Gehorſam, zu dem jich alle Geiftlihen 
einer Didcefe gegen ben Bifcyof, bie Biſchöfe gegen 
den Papſt verpflichten. 

Dbedienz (lat., »Gehorſam«), zunächſt das Ab: 
bängigfeitsverbältnis, in welchem kirchlich Unter: 
gebene zu ihren Oberen ftehen; dann das von einer 
geiftlichern Behörde einem Untergebenen (obedien- 
tiarius) übertragene Amt und deſſen Einfommen; 
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daher wird z. B. eine Pfarrei, welche von einem 
Mönch verwaltet wird, Obedientiarpfarre und 
der Eid, welchen die Inhaber joldyer Aemter auf Ber 
obachtung ber kirchlichen Sapungen zu leijten haben, 
Obedienzeid genannt. 

Dbeid, Stadt, f. El Obeib. 

Obelist (grieh.), ein im Grundrif quabratifcher, 
Gober, jchmaler, nach oben fich etwas verjüngender, 
zit einer jtumpfen Pyramide abgeſchloſſener Bfeiler. 
Sole Obelislen, meiſt von bedeutender Höhe und 
ftet3 Monolitben (d. h. aus Einem Stüd Stein bes 
ftehend), von fehr bartem Material (meift Syenit), 
auf allen vier Seiten glatt behauen und mit hiero— 

lyphiſchen Inſchriften verjeben, ſtanden im alten 

egypten vor ben Pylonen, neben ben Eingängen ber 
großen Tempel und trugen die Widmungsinfcrift. 
Sie geben Zeugnis von der hoben Ausbildung der 
Technik bei den alten Aegyptern ſchon viele Lahr: 
bunberte vor unjerer Zeitrechnung, denn das Brechen, 
Bebauen, Roliren und beionders der Transport und 
das Aufjtellen jo großer Steinmaſſen find jelbit in uns 
feren Tagen überaus fchwierig. Die meiften Obelis— 
fen ftammen von ber 18. und 19. Königsdynaftie ber. 
Den ältejten (aus der fünften Dynaftie), nur Meinen 
Obelislen entdedte Lepiius in der Nefropolis von 
Memphis und brachte ihn nad) Berlin. Der Älteite 
ber in Aegypten heute noch vorhandenen Obelisfen 
ift berjenine in Heliopolis. Er ijt 20,87 Meter hoch 
und ſtammt vom zweiten König der 12, Dynaſtie. 
Der befanntefte, die jogen. »Nadel ber Kleopatra« 
(weldhe mit der Kleopatra freilich nichts zu thun 
bat), ift 21,6 Meter hod), jtammt aus Heliopolis und 
wurde erjt unter Tiberius nad Aleranbria gebracht. 
Sein Seitenftüd liegt umgeftürzt auf dem Boden. 
Sehr viele Obelisfen wurden von den Römern nach 
Rom gebracht, auf dem Marsfeld ald Sonnenzeiger, 
in ben Eirfus, vor dem Maufoleum des Auguſtus 
und an verfchiedenen anderen Orten zur Dekoration 
aufgeftellt. In den Zeiten der Varbarei wurden fie 
umageworfen und ſpaͤter von ben Päpiten an ver: 
ſchiedenen anderen Orten wieder aufgerichtet. Sehr 
berübmt iſt der 25%: Meter hohe O. vor der Peters⸗ 
fire zu Rom, welden Galigula 39 n. Chr. aus He 
liopolis nach Rom brachte, ım vatikaniſchen Girfus 
aufftellen und ben Papſt Sixtus V. 1586 durch ben 
Architelten Domenico Fontana an feine jeßige Stelle 
bringen ließ. Am böchſten (45% Meter) iſt der O. am 
Lateran, zunleich der ältefte in Nont. Konſtantin d. Gr. 
ließ ihn aus Heliopolis nad) Nom bringen und im 
Circus Marimus aufitellen. Dort wurde er fpüter, 
in drei Stüde zerbrodhen, tief in ber Erde gefunden, 
und 1588, ebenfalls durch Fontana, an feiner jegigen 
Etelle aufgerichtet. Der D., welcher auf der Place de 
ls Concorde zu Baris fteht, wurde von Mehemed Ali 
ben Franzoſen geichenft und 1831 zu Baris aufge: 
ftellt. Andere aͤgyptiſche Obelisfen befinden ſich zu 
Konftantinopel, Arles, in England xc. (Dal Zotga, 
De origine et usu obeliscoram, Rom 1797.) In neue: 
rer Zeit ift die form der ägyptiſchen Obelisfen auch zu: 
weilen, 3. B.in München, Königsberg t. Br., für Grab: 
und öffentliche Ehrendenfmäler verwendet worben. 

DbElos (grich., »Bratipieße), in dem älteren 
Ausgaben der Klaſſiker Zeichen fiir unrichtig gehal— 
tene Ausbrüde; daher Obelismus, Andeutung der 
Unechtbeit einer Stelle. 

Oberacht, ſ. Acht. 

Oberalp, ein Paß ber St. Gotthardgruppe, führt 
über den zwiſchen Badus und Criſpalt gelagerten 
Bergfattel und verbindet das urnerifche Hochtbal Ur: 
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fern mit bem graubündnerifchen Hochthal Tavetſch. 
Die Straße, 1562—64 gebaut, folgt von Andermatt 
(1444 Meter) aus im gangen dem Seitenthal der O., 
defien Bach fich oberbalb des Doris mit demjenigen 
ber Unteralp zum Thalbach (einer ber brei großen 
Reußquellen) vereinigt und dem Oberalpfee (2028 
M. ü. M.) in der Näbe ber Paßhöhe (2052 M.) ent: 
fließt, und führt jenſeit derſelben in Serpentinen ab⸗ 
warts nach Chiamat (1640 ra und weiter nach 
Sedrun: Dijentis. Die Straße hat eine Länge von 
31,3 Kilom. Mit DO. ift nicht zu verwechfeln ber 
DOberalpitod (j. Töbi). 

Dberalpen (Hautes: Alpes), Departentent im 
ſüdöſtlichen Franfreih, aus den Landſchaften Brians 
onnais, Embrunais und Gapengais ber ehemaligen 
Daupbhind fowie aus einem Kleinen Theil der Pro: 
vence gebildet, eins ber ärmiten, am fchwächlten be= 
völferten und am höchſten gelegenen Departements, 
wird djtlich durch die Hauptfette der Kottifchen Alpen 
von Stalien (Provinz Turin) getrennt, grenzt im 
übrigen an bie Departements Savoven, Iſere, Dröme 
und Niederalpen und umfaßt 5590 OKilom. (101,5 
AM.) mit (1872) 118,595 Eimw. Das Land wird von 
den Kottijchen Alpen durchzogen, welche fich in der 
Pointe des Ecrins zu 4103 Meter erheben und vor der 
GEinverleibungSavoyens die bedeutenditen Höhepunkte 
Frankreichs aufiwiefen. Die füdlichen Abbänge ber 
Gebirgszüge find dürr und ftetl, bie nörblichen unter 
ber Schneelinie bewaldet. Bon ben zahlreichen Päſſen 
(Cols) find die wichtigften ber Briangon mit Suſa 
verbindende Gol de Gentore (1865 Meter) und der 
von Grenoble nach Briangon führende Gol be Lau— 
taret (2070 Meter). Die VBorberge find gut bewal⸗ 
det und bieten trefiliche Weiden dar; auch die Thä— 
ler find fruchtbar. Unter den zahlreichen Flüſſen, 
welche zur Zeit der Schneeſchmelze ſehr verbeerend 
werben, find die Durance mit Guil und Buech und 
ber Drac (Mebenfluß der Iſere) mit ber Nomandye 
die bedeutenbiten. Das Klima befundet die Alpen: 
natur. In den Hochthälern bleibt der Schnee acht 
Monate lang liegen und hindert bie Kommunikation 
jaft 2. Der Frühling ift fühl und regneriſch, 
der Sommer dagegen glühend heiß, ber Herbit ſchön 
und lang anhaltend. Bon der geſammten Oberfläche 
fommen auf Weder 90,549, Wiefen 28,966, Wein: 
berge 5109, Wälber 94,662, Heide: und Weideland 
221,614 Heftar. Das Yand erzeugt in ben Ihälern, 
deren Fruchtbarkeit durch Bewäſſerungskanäle erhöht 
wird, Getreide (meiſt Weizen, dann Korn und Hafer, 
1572 zufammen 730,000 Heftol.), Kartofſeln, Hül: 
jenfrüchte und Hanf, ferner Obit, bejonders Wall: 
nüſſe, und einen mittelmäßigen Wein (jährlich gegen 
100,000 Heftol.). Die Viehzucht erjtredt ſich vorzugs⸗ 
weife auf Maultbiere, Schweine, Schafe (233,327 
Stück) und Ziegen; die Seidenzucht ergab 1873: 
19,437 Kilogr. Kokons. Die Induftrie iſt im allge: 
meinen auf die Ortoͤbedürfniſſe (Tuch, Strümpfe, 
Tun; Leber, Leinwand, Aderbaumwerkzeuge, Nägel, 
Siegel, Branntwein) beſchränkt; won Pelzwerk wird 
etwas nach Lyon ausgeführt, Der Bergbau beſchäftigt 
31 Werke auf Anthracit und 2 auf Bleierz, welch 
legtere 1573: 190 metr. Etr. Erz ergaben. Eine 
Gijenbahn von Grenoble durch das Drac- und 
Durancetbal nad) Sijteron und von Gap über ben 
Eol de Gentvre zum Anschluß an die Mont Genis: 
bahn ift vorläufig noch Projeft. An höheren Unter: 
richt3anftalten beftehen: 3 Rommunalcolleges und 
eine freie Sefumpdärlebranftalt. Die Volksbildung ift 
verhältnismäßig nicht fchlecht, da von je 100 über 
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6 Jahre alten Perfonen nur 14 weber Tejen nod 
ſchreiben können. Das Departement zerfällt in bie 
drei Arronbiffements: Gap, Briangon und Embrun 
und bat Gap zur Hauptitabt. 

Oberammergau, Gemeinde im bayr. Regierungs- 
bezirf Oberbayern, Vezirksamt Werdenfels, an der 
Ammer, in einem Alpentbal, hat 1226 fatbol. Ein 
wohner, Berjertigung von Spielfachen, Krucifiren, 
De ꝛc. aus Holz, Glas und Elfenbein, eine 
Zeichen⸗ und Modellirſchule und ift befonders befannt 
durch feine Baffionsipiele, dramatiſche Auffüh— 
rungen der Leidensgeſchichte Chriſti, die zur Erinne— 
rung an bie Peſt von 1634 jebes zehnte Jahr an allen 
—— im Sommer von etwa 500 Mitipielern 
ausgeführt werben. ©. Paſſionsſpiel. 

Oberbarnim, preuk. Kreis, |. Barnim, 

Oberbayern, ein Regierungsbezirk des Königreichs 
Bayern, begreift den judöftlichiten Theil des Yandes 
von ben Alpen bis zur Donau, grenzt an die Regie: 
rungsbezirfe Schwaben und Neuburg, Mittelfran: 
fen, —— und Regensburg und Niederbayern 
ſowie (gegen O. und ©.) an Salybur und Tirol und 
bat einen Flächenraum von 17,047 Ofilom. (309,6 
DOM.) mit (1875) 894,160 Einw. (darunter 35,000 
Proteftanten und 3100 Juden). D. ift eine theils 
fruchtbare, theils fandige Hochebene, im S. aber von 
ben Bayriſchen und Salzburger Alpen (diefe öftlich, 
jene weitlich vom Inn) durchzogen, meldye die höchite 
Gebirgsgegenb bes Landes bilden und fich mit ihrer 
Abdachung fait bis an bie —— verbreiten. Der 
Süden des Landes iſt reich an Waldungen. An der 
Donau, im NW. zieht ſich ein großes Moor (Do: 
naumoos) nach Schwaben und Neuburg hinüber, 
und an der Iſar breitet ſich das noch größere Erdinger 
Moos aus. Die Haupiflüſſe von DO. find die Shır 
(mi der Loiſach, Ammer und Würm) und ber Inn 

mit der an Pa Mangfall, Iſen, Alz, Traun und 
Salzach, welch letztere die Grenze gegen Salzburg bil: 
bet). An ber Weſtgrenze ſtrömt der Lech, die —— 
Spitze durchfließt die Donau. Unter den zahlreichen 
Seen ſind der Chiem⸗ Tegern⸗, Kochel-⸗, Walchen⸗, Am⸗ 
mer:, Würm⸗- und Königſee bie bemerkenswertheſten. 
Getreide wird nicht in hinreichender Menge gebaut, 
am meiften noch in ber nördlichen Gegend, außerdem 
— Hanf und Hopfen; bie Alpen liefern vorzüg— 
iche Futterfräuter. Daber ift auch bie Rindviehzucht 
im &.. von großer MWichtigfeit, ebenfo die Schaf: 
Schweine: und Pferdezudt. Bon Bedeutung find 
ferner bie Salzquellen auf ber Grenze von Salzburg; 
Steinfohlen find ebenfalls in großer Menge vorhan⸗ 
ben; weniger bebeutenbd ift der Gijengewinn. Außer: 
dem finden fich noch Bau: und Nupiteine (Alabaſier, 
Marmor ꝛc.) und Torf, auch gibt e8 mehrere Mines 
ralquellen. Die Induſtrie ift von —— Belang. 
Holzarbeiten, Kohlen: und Kienrußbrennereien, Pech⸗ 
und Potaſcheſiedereien beſchäftigen eine ziemliche An: 
gebt von Menjchen; Fabriken find dagegen außerhalb 

er größeren Städte wenig vorhanden. Der Regie: 
rungsbezirt befikt ein wichtiges Eiſenbahnnetz mit 
dem Deittelpunft Münden, von ben Schienenftränge 
nad) Innsbruck, Salzburg, Simbach, Palau, Re 
geneburg (Nürnberg), Gunzenbaufen (Würzburg), 

ugsburg (Ulm), Buchloe (Yindau) xc. führen. Er 
wird eingetbeilt in 5 unmittelbare Stadtbezirke 
Münden, Ingolftabt, Freiſing, Rojenbeim und 

raunftein) und 25 Bezirfsämter; Hauptitabt iſt 
Münden. ©. Karte »Bayern«. 

Oberbergamt, ſ. Bergbeamte. 

Oberbootömann, j. Hohbootsmann. 
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Dberbramranen, sfegel, ‚enge, ſ. Tafelage. 

Oberdeutſch, die in Oberdeutichland geſprochenen 
Mundarten, aljo das Alemannijche, Schwäbiſche und 
Bavprifch: Defterreichiiche. Von den niederbeutfchen, 
theilweife auch den mittelbeutfchen Dialeften unters 
ſcheiden fih jene am auffallendften in Betreff eines 
Theils ihrer Konfonanten (d, di ſſ, g, k,ch, b, 
p, M welche meiſt auf ber dritten Stufe ber Lautver— 
fchiebung (f. b.) ſtehen, während fie im Niederdeutfchen 
durchweg auf der zweiten Stufe ftehen geblieben find. 
Diefen Zug baben die oberdeutihen Mundarten mit 
ber neuhochdeutſchen Schriftipradhe nemein, weichen 
aber von ihr in vielen anderen Einzelheiten ab. Vgl. 
Deutihe Sprache und Philologie. 

DO berdentihland, im Gegenſatze zu Nieberbeutfch- 
land die deutjchen Länder am obern Rhein und an der 
obern Donau, einschließlich des Nedargebicts und des 
linfen Mainufers, aljo Elfaß, Baden, Würtemberg, 
Bayern und Defterreich. 

Oberdieck, Jobann Georg Konrad, Pomos 
log, geb. 30. Aug. 1794 in Wilfenburg bei Hanno— 
ver, ftubirte in Göttingen Theologie, ward 1819 
Prediger in Bardewieck und begann 1820 feine po⸗ 
mologifchen Beitrebungen. 1831 wurbe er Super: 
intendent in Sulingen, 1839 in Nienburg und 1853 
in Seinjen. Er bat fih um die Obftfultur in Deutiche 
land und im Ausland bedeutende Verdienſte erwor— 
ben, brachte theil in gepflanzten Stämmen, tbeil3 
in Probebäumen eine Sammlung von mehr al3 4 
Barietäten zufammen und wirkte erfolgreich für die 
Anlage pomologiiher Gärten als Staatsintitute. 
Von feinen Schriften find hervorzubeben: »Die Probe⸗ 
oder Sortenbäume« (Hannov. 1844; 2. Aufl,, Ras 
vensb. 1871); » Anleitung zur Kenntnis und Anpflan⸗ 
zung bes beiten Obftes für das nördliche Deutſchland« 
(Regenzb. 1852); ⸗Illuſtrirtes Handbuch der Obſt⸗ 
fundee (mit Lucas und Jahn, Stuttg. u. Ravensb, 
1858—75, 8 Bde.); »Beiträge zur Hebung der Obit- 
fulture (mit Lucas, Stuttg. 1857—76, 2 Bde.). 
Auch gibt er mit Lucas ſeit 1855 die »Pomologiſchen 
Monatshefte« heraus. 

Oberdorf, Marktfleten im Bahr. Regierungss 
bezirt Schwaben und Neuburg, an ber Wertach, 
durch eine Bicinalbahn mit der Station Bieſenhofen 
——————— verbunden, hat ein Bezirksamt, 

andgericht, 2 Kirchen, ein ſchönes Seraitoß, bedeu⸗ 
tenden Holz= und Torfhandel und 1280 Einw. 

Oberehnheim (mm DB ernan), Kantonshaupt⸗ 
ftadt im deutichen Reichsland Elſaß-Lothringen, Bes 
gie Unterelfaß, Kreis Erjtein, an der Ehn und Bahn— 

inie Straßburg: Barr, mit 2 kathol. Kirchen, Sy⸗ 
nagoge, Fabrilation von Baumwollwaaren, Seife, 
Kerzen, Teppichen, Bettdeden und Kupjerwaaren, fer 
ner Gerberei, Bleicherei, Ziegelbrennerei, Säigemüb- 
fen, Weinbau und (1375) 691 Einw. O, wurde vom 
Kaifer Friedrich IT. zur freien Reichsſtadt erhoben; 
es —— ſich 1444 tapfer gegen die Armagnaken 
und vertrieb 1598 die Proteſtanten. 

Dberer See (engl. Late Superior), der größte 
und am weiteiten nach W. gelegene ber fünf Kana— 
diſchen Seen und zugleich ber größte Landſee Nords 
amerika's, liegt vioifchen Kanada und ben Unions— 
ftaaten Michigan, Wisconfin und Minnefota, 183 
Meter it, M., unb nimmt einen Flächenraum von 
83,627 Dilom. (1518,7 OM.) ein. Seine länge be= 
trägt 740 Kilom., feine größte Breite 270 Kilom., 
fein Umfang 1650 Rilom., jeine Tiefe iiber SOMeter, 
Sein Mailer iſt außerordentlich falt und von kryſtall⸗ 
heller Durcfichtigkeit. Der Boden bejteht größten 
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tbeil3 aus einem fehr Tebrigen Thon, ber an ber Luft 
febr ſchnell erhärtet und mit Fleinen Mufcheln unter: 
mischt ift. Seiner Ausdehnung nady eher ein Meer 
als ein See, ift er auch allen Wechfeln eines Meers 
unterworfen, nur daß bie dem Meer eigentbümliche 
Griceinung ber Ebbe und Flut mangelt. Der Eee 
entbält namentlich in feinem wejtlichen Theil mehrere 
Anfeln (Jole Royal, die zwölf Apoftel ıc.), nimmt 
zahlreiche Bäche, aber feinen einzigen großen Fluß 
auf und entjenbet feine Gewäfler durch ben St. 
Marvfluß in ben Huronfee. Die Ufer, mit Aus: 
nahme weniger Streden an ben Mündungen ber. 
Bäche, find teil und der Schiifahrt gefährlich. Be— 
rühmt find bie fogen. Pictured Rods (»bemalte 
Felſen«) an der Südſeite, welche eine 8 Kilom. lange 
und 60 Meter hohe Wand bilden mit zahlreichen 
Borfprüngen, Zacken und Höhlen, in benen die binein: 
dringenden Wogen ein furchtbares Getöfe verurjachen. 
Ihren Namen verdanken fie der durch Auflöfung von 
Mineralien verurfachten Färbung. Größere Städte 
liegen nur am Sübufer, in ben norbamerifanifchen 
Staaten Wisconſin und Michigan, fo namentlich 
Du Luth im äußerſten Weſten und Marquette. Reiche 
Kupfer: und Eijenfager foınmen an ber Südküſte vor. 
Oberflähenhärtung, die oberflächliche Umwanb: 
fung des Schmiebeeifens in ein kohlenſtoffreicheres, 
bärteres Produkt (Stahl) durch Glühen bes erftern 
in foblenftoffabgebenden (cyanbildenden) Subftanzen 
(tbierifchen Stoffen, Gyanfalium, een ang x.). 
Oberfranken, ein Regierungsbezirk des König: 
reichs Bayern, befteht aus dem ehemaligen Fürſten⸗ 
thum Baireuth und dem ehemaligen Biethum Bam: 
bera nebit feinen Theilen von Würzburg, ber ehe: 
maligen freien Reichsſtadt Nürnberg xc., grenzt gegen 
N. an Sachſen-Koburg, Sachen: Meiningen, Reuß 
und das Königreih Sahfen, gegen D. an Böhmen, 
gegen SD. an den Regierungsbezirf Oberpfalz und 
Regensburg, gegen ©. an Mittelfranfen, gegen W. 
an Unteriranfen und umfaßt 6999 OKilom. (127,11 
OM.) mit (1875) 554,935 Einw. (darunter 316,000 
Protejtanten und J100 Juden). Das Land iſt im 
ditlichen Theil vom Fichtelgebirge und zum Theil von 
dem an dasjelbe fih anschließenden Oberpfälzer Hügel: 
Ind, im SW. von ben Ausläufern des Franfen- 
jura und ber er gi im R. vom Franken⸗ 
wald bedeckt und erreicht im Schneeberg pa höchſte 
Hohe (1063 Meter). Hauptflüſſe find: der bier als 
Rother und Weiher Main entipringende Main (mit 
ber Rodach, Ib und Regnig), die Saale, Nab und 
Eger. Seen von Bedeutung find nicht vorhanden, 
In ben Thälern blühen ber Aderbau, der jebocdh Ge: 
treide nicht Binreichend liefert, vorzüglicher Obſt⸗ 
und Gartenbau (Gemüfe, Hülfenfrücdhte und Han 
belöpflangen beſonders bei Bamberg); der Weinbau 
im weitlihen Theil ift nicht von Bedeutung, wich: 
tiger der Hopfenbau. Die Walbungen liefern eine 
roße gr Ay beſonders auch zur Ausfuhr nad) 
oland. Die Viehzucht ift anfehnlich, ebenſo bie 
Fiſcherei (auch auf Perlen, 3.8. in ben Bächen La- 
mig, Oelsnitz u. a.). Der Reichthum an Mineralien 
iſt gleichfalls groß; beſonders gibt es Gifen, Kupfer 
und Steinkohlen in bedeutender Menge, außerdem 
Antimon, Aaun, Bitriol, Porzellanerde, Achat, 
Serpentin, Marmor, Schiefer und Torf. Mineral: 
quellen finden fich zu Steben, Hohenberg, Alexanders⸗ 
bad, Langenau 2. Außer dem Aderbau, ber Vieh: 
ucht und dem Bergbau ift auch die Induſtrie von 
ichtigfeit; fie beiteht namentlich in der Fabrifation 
von Tud, Woll · und Baumwollwaaren (große Baum: 
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wollipinnereien), Holz: und Korbwaaren, Eifen, 
Has, Porzellan, Töpfergefbirr, Marmor, chemiſchen 
Produkten, Bierbrauerei ac. Auch der Handel mit diefen 
Erzeugniffen wie mit denen der Landwirtſchaft ift wich: 
tig. Der Regierungsbezirk? wirb von ber Eifenbahn 
Hof⸗-Lindau durchzogen, die bei Hof mit den ſächſi— 
ſchen Eifenbabnen in Verbindung jtebt, und von der 
eine Anzahl Linien fich abzweigen: bei Sof eine Linie 
nad, Eger und durch das Fichtelgebirge, bei Neumarkt 
eine Linie über Baircuth nach Regensburg und Nürn: 
berg, bei Lichtenfels bie Werrabahn nach Koburg und 
Eiſenach, bei Bamberg eine Linie nah Würzburg ꝛc. 
Adminiftrativ zerfällt O. in 3 unmittelbare Stäbte 
(Baireuth, Bamberg und Hof) und 19 Bezirksämter. 
zent t (Sip ber Kreisregierung) it Baireutb, 
Sig des Appellationsgerihts aber Bamberg. ©. 
Karte »Bayern«. 

Obergährung, ſ. Bier, ©. 187. 

DObergaronne (Haute-Garonne), Grenzbepar: 
tement im fübweftlihen Frankreich, mit feinem füb: 
weitlichen Theil der frühern Provinz Gascogne, mit 
dem — Theil dem Languedoc entnommen, 
grenzt im ©. durch bie Porenien an Spanien, außer: 

em an bie Departements Ariege (füdöftlih), Aude 
(ötlih), Tarn (nordöftlih), Tarn-et-Garonne (nörb: 
lich), Gers und —— (weſtlich) und umfaßt 
62% OKilom. (114,2M.) mit (1872) 479,362 Einw. 
Der nördliche Theil des Landes (mehr als 24 bes 
Areals) ift ein fruchtbares —— der Süden da⸗ 
gegen ein vollſtändiges Gebirgsland, das NiQ) negen 
Spanien hin immer höher bis zur Negion ber Schnee: 
felder, Eisſeen und Gletſcher erhebt, mit mehreren 
3000-3200 Meter hoben Spiken und ben Pärlen 
Rort d'Do, Portillon, Venasque, Piquade u.a. Die: 
ſes Gebirgsland ift reih an Naturjchönheiten. Der 
nördliche, ebenere Theil zeichnet ſich durch große 
Fruchtbarkeit aus; bie nieberen Bergabhänge und Hü: 
el find mit Reben bepflanzt. Der Hauptiluf ijt die 
ronne, welde das Departement in feiner ganzen 
Ausdehnung von S. nah N. durchſtrömt und hier 
von rechts ben Salat, Arize, Ariege und Lers mit Gi: 
ron, von links die Pique, Louge, Touch und Save 
aufnimmt. Parallel mit ber Garonne läuft der Sei: 
tenfanal biefe3 Fluſſes, ber bei Zoulouje mit dem 
Kanal du Midi in Verbindung fteht. Das Klima 
ift faft burchgehends mild und gefund, fo lange nicht 
der gefährliche Weſtwind (Lers) weht. Vom hi 
areal fommen aufAderland 360,241, Wiejen 43,687, 
Weinberge 54,000, Wälder 92,626, Heide: und 
Weideland 45,992 Heftar. Die Hauptprodufte find: 
Meizen (1872: 2,112,000 Heftol.), Mais (1 Mill. 
Heftol.), in geringerer Menge Hafer, Korn, Halb: 
frucht, Gerfte und Buchweizen, außerdem viele Hül: 
fenfrüchte, Kartoffeln, Flachs (20,000 metr. Etr.) 
Delpflanzen, insbeſondere AR Meg an Del 
788,000 Kilogr.), Wein (775, $t tol. im Werth 
von 35 Mill. Franken), Obft und Kaſtanien. Die By: 
tenäcmwälber enthalten viel Raubwild, ald: Bären, 
Wölfe, Adler x. Das Herbenvich zeichnet ſich durch 
bie Gebirgsnatur aus; verhältnismäßig zablreich wer: 
ben nur Maulthiere (12,866 Stüd) und Ejel (11,030 
Stüd) gehalten. Auch die Seidenzucht wird bier und 
da betrieben unb ergab 1873: 8618 Kilogr. Kokons. 
Der Bergbau liefert Blei und andere Metalle; auch 
Goldſand findet fih im geringer Menge in ber Gas 
ronne und dem Salat. Unter den zahlreichen Mi— 
neralquellen und Bädern find die von Bagneres be 
Luchon die bebeutendften. Neben ber vorwiegend be: 
tricbenen Urproduftion ift die Induſtrie nur ein 
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nebenfächlicher Beihäftigungszweig ber Bewohner; 
fie befchränft fich auf die Verbüttung und weitere Ber: 
arbeitung von Eiſen und Stahl (9 Etabliffements mit 
1,6 Mill. Franken Produftionswerth), die hüttenz 
mäßige Gewinnung von Kupfer und Meffing, bie 
Vrobuftion von Favence, Papier (3 Rabrifen mit 
1,7 Mill. Franken Produftionswertb), Kerzen, Ta: 
baf, auf Baummwollipinnerei, Schafwollipinnerei und 
Weberei, Fabrifation von geinwand und Bänbern, 
Branntweinbrennerei, Gerberei, Aiegelbrennerei. 
Der Handel ijt ebenjall® noch obne be rentliche Be 
deutung; er vertreibt namentlich Getreide, Mae 
und Hanf, Wein, Oel, Branntwein, Seife, Wolle, 
Holz, Vieh und Geflügel. Die Eifenbahn von Bor: 
deaur über Montauban und ZTouloufe nach Cette 
burcchfchneidet das Departement; ven Touloufe lau: 
fen außerdem Linien über Montréjau nah Tarbes 
mit Abzweigungen nah St. Girons und Bayneres 
de Yudon, nach Foir, Alby und Auch aus. Die 
Vollsbildung ſteht noch auf tiefer Stufe, da von je 
100 über 6 Jahre alten Perjonen 35 weder Ielen 
noch fchreiben fünnen. An höheren Bildungsanitalten 
beiteben: ein Lyceum, 2 Kommumalcollöges und 23 
private Mittelfchulen. Das Departement zerfällt in 
vier Arrondijfements: Toulonje, Muret, St. Gau⸗ 
bens und Villefranche; Hauptitabt ift Touloufe. 

Oberge, Eilbart von, mittelhochbeuticher Dich: 
ter, war nachweisbar 1189—12007 ein Dienftmann 
Heinrichs des Löwen und Kaiſer Dtto’sIV.und verfaßte 
nach franzöſiſcher Quelle ein epifches Gedicht: »Tri⸗ 
jtrant und Iſalde«, welches jedoch in feiner urſprüng— 
lihen Geftalt nur bruchſtückweiſe (herausgeg. von 
Hoffmann, Brest. 1823, und in Hagens »Gottfrieb 
von Strafburge, Berl. 1823; andere Bruchſtücke in 
PVieiffers »Sermaniae, Bd. 9 u. 18) vorhanden iſt, 
volljtändig aber in abgefürzter und geänderter Geftalt 
on ungebrudt) jowie in einer Profabearbeitung 

Augsb. 1484 u. öfter) vorliegt. 

Obergerichte, Gerichte, welchen die Oberaufjicht 
fiber andere untergeordnete &erichte (I ntergericdhte) 
zufteht, und an welche wider Verfügungen und Ent: 
ſcheidungen der letzteren Rechtsmittel ergriffen wer— 
ben können. ©. Gericht. 

Obergeſpan, der erſie Beamte einer Geſpanſchaft 
in Ungarn, ſ. Komitat. 

DO berglogau, ſ. Glogau 2). 

DObergünzburg, Marktfleden im bayr. Regie— 
rungsbezirt Schwaben und Neuburg, Bezirksamt 
Oberdorf, an ber Günz, unmweir ber Eifenbahn von 
ey nad Lindau, mit Sandgericht und (1871) 
1380 Einw.; das römische Guntia. 

Oberhalbſtein, Hochalpenthal im ſchweizer. Kan⸗ 
ton Graubünden, das man vom Albulatobel Tiefen: 
faften aus burch eine großartige Felſenpforte betritt, 
bildet den Augang zum Aulierpaß und ijt von einem 
Zufluß der Albula, dem Oberhalbfteiner Rhein, 
durchrauſcht, deiien beide vom Aulier und Septimer 
herabkommende Hauptquellen ſich beim oberſten Thal: 
dorf Bivio oder Stalla (1776 Meter) vereinigen. 
Das DO, bildet politisch einen Bezirk von elf Gemein 
den, die von einem ritoromanischen Fatholifchen Hir: 
tenvölflein, (1870) 2567 Köpfe jtarf, bewohnt find; 
nur bie beiden oberjten Gemeinden, Bivio und Mar: 
morera (Marmels), find vorberrfchend italienifch und 
Bivio zu %s proteitantiich. 

Oberhaus und Unterhaus, in England bie bei: 
ben Abtbeilungen bes Parlaments, ſ. Grofbritan: 
nien, ©. 203 


Oberhaus, Zeitung, ſ. Paſſau. 


Oberge — Oberlahnuſtein. 


Oberhauſen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Düſſeldorf, Kreis Mülheim a. d. Ruhr, unweit der 
Emſcher, ſehr wichtiger Eiſenbahnknotenpunkt an der 
Köln-Mindener Gijenbahn (Hauptbahn mit Ver: 
zweigungen von bier nad Ruhrort und nach Emme— 
rich) und der Bergiich: Märfijchen Gijenbahn (Dort: 
mund=Rubrort), bat eine ewangeliihe und kathol. 
Kirche, höhere Bürgerjchule, große Eifenhütten: und 
Walzwerke, Fabriken von Steinfoblentbeer, Schmiede: 
eijenkonftruftionen,, fhmiebeeifernen Röhren, Por: 
zellan und Chemikalien, ein Zinkwalzwerk nebit 
Zinkweißfabrik, Kalfbrennerei, wichtige Steinkoh— 
lengruben und (1875) 15,465 Einw. (5000 Evans 
geliiche und 120 Juden). O. ward 1845 auf einem 
damals werthloſen Terrain angelegt, wurde 1862 
ein Fleden und 1875 Stadt; feine Bedeutung erhielt 
es durch die Eifenbahnen und die Berfendung von 
Steinfohlen (jährlich mehr als 12 Mill. Eir.). Mit 
D. find die ehemaligen Gemeinden Yippern und 
Lirich vereinigt worden. 

Oberhaut (Epidermis), ſ. Hautund Epidermis. 

Dberhefien, eine Provinz des Großberzogtbums 
Helfen, 3259 OKilom. (59,7 OM.) groß mit (1875) 
254,036 Einw. und ber Hauptitabt Giehen (ſ. Heſ⸗ 
fen, Grofiberzogtbum). Die ehemalige kurbeſſiſche 
ProvinzD. (mit der Hauptitabt Marburg) bildet jept 
einen Beſtandtheil des preuß. Regierungsbezirks Kaffel, 

Oberhoheit, j. Souveränität. 

Oberhollabrunn, Marktfleden und Hauptort einer 
Bezirkshauptmannſchaft (I70 Ofilom. oder 17,sOM. 
mit 73,191 Gin.) in Niederöſterreich, an ber Teiter: 
reihifhen Nordweitbabn, Sig eines Bezirksgerichts, 
mit Staat-Real: und Obergymnafium nebit Fortbil⸗ 
bungsjchule, bedeutender Sparkaſſe (jeit 1824, mit 
Einlagen von 7 Mil. FL), Obſt- und Weinbau und 
(1869) 2365 Ginw. 

Oberhomburg, —— im deutſchen Reichs⸗ 
land Elſaß⸗Lothringen, Bezirk Lothringen, Kreis Nor: 
bach, an der Roſſel und ber Bahnlinie Saarbrüdens 
Meg, bat ein bedeutendes Eiſenwerk, anfchnliche 
Steinbrüde und (1875) 1932 Einw.; die ehemaligen 
Feitungswerfe find faft ganz verſchwunden. 

Dberingelheim, ſ. Ingelheim. 

Oberkirch, Stadt im bad. Krei3 Offenburg, an 
ber Men und der Renchtbaleifenbahn, bat ein Des 
zirfSamt, ein Aıntögericht, eine neue kathol. Kirche 
(1865—66 erkaut), ein evangel. Bethaus, Eifen⸗ 
niekerei nebft Maſchinenfabrik, Papier-, Pechfackel⸗ 
und Schlauchfabrikation, vorzüglichen Weinbau, Bes 
er, von Kirfchwafler und (1875) 2705 Einw. In 
der Näbe die Schlofruinen Schauenburg, Fürſteneck 
und Ullenburg. 

Oberkirchenrath, in manchen Staaten, wie z. ®, 
in (Alt) Preußen, Baden und Medlenburg-Schwes 
rin, eine follegialijche Oberbehörbe, welche mit der 
Ausübung ber in der evangeliichen Kirche bem Landes⸗ 
herrn vorbehaltenen oberiten Kirchengewalt betraut 
it, und zwar find bem O. regelmäßig nur bie inneren 
evangefildien Kirchenſachen, wie z. B. die Aufficht und 
Difeiplin über die Geiftlichen, bas Synodalweſen, 
bie Ertbeilung lirchlicher Diepenfationen und die 
Kirchenvifitationen, tibertragen, während bie äußeren 
Angelegenheiten ber Kirche, wie 3. B. bie Verwaltung 
bes Kirchenvermögens, vor das Kultusminijterium 
gehören. D. ift auch ein Titel für befonders ver: 
diente Geistliche. 

Oberlahnflein, Stabt im preuf. — 
Wiesbaden, Rheingaukreis, an der Mündung der 
Lahn in den Rhein und an der Rhein-Lahnbahn, die 
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Gier auf die Nechtsrheinifche Bahn jtößt, ift mit alten ; einigt wurden. 1803 eröffnete O. durch eine Gin: 
Mauern und Thürmen umgeben, bat ein Amtäge: | weihungsrede bie neu gegründete proteftantiiche Aka⸗ 
richt, ein ſchönes altes, ehemals ————— Schloß demie von Straßburg, wurde in den Municipalrath 
mit neuerem Anbau, die merkwürdige Marienkapelle, der Stadt gewählt und ftarb daſelbſt 10. Oft. 1806. 
in welcher 1400 der Kaiſer Wenzel abgejept wurde, | Oberlins Hauptwerke find: »Miscella litterarin Ar- 
2 Sauerbrunnen, eine Mafchinenfabrif, eine Blei-, gentoratensia« (Straßb. 1770); »Museum Schepf- 
Silber: und Kupfererzbütte, einen Winterbafen für | linie (daf. 1775); »Essai sur le patois lorrain, ete.« 
bie Rhein: und Lahnſchiffe, Fifcherei, Weinhandel und | (daf. 1775); »Almanach d’Alsace« (daf. 1732— 90); 
(1875) 4860 Einw. (MO Evangeliiche). Dabei die 1354 | »Essai d’annales de la vis de Jean Gutenberg, ete.« 
aus ihren Ruinen reftaurirte Burg Lahneck. Am | (daf.1801, neue Ausg. 1840). Val. Spach, O.l’an- 
rechten Ufer der Labnmündung, DO. gegenüber, liegt | tiquaire re choisies«, Bd. 1, Straßb. 1866). 
Niederlahnitein (ſ. d.). 2) Johann Friedrich, Bruder des vorigen, geb. 

Oberlandesgerichte, Gerichte zweiter Inſtanz. | 31. Aug. 1740 zu Straßburg, ftubirte bier Theolo: 
Nah der neuen deutſchen Juftizorganifation ent: | gie und ward 1766 proteit. Pfarrer zu Walbersbach 
ſcheiden bie Givilfenate der D. über die gegen die im Steinthal, damals einem ber wildeiten Vogeſen— 
eng ae Erkenntniſſe der Landgerichte in bürz | thäler, deſſen Woblthäter er wurde. Er verbejjerte 
gerlichen Rechtsitreitigfeiten eingewenbete Berufung | den Obftbau, die Wiejenanlagen und die Landwirt: 
und über Beſchwerden gegen Verfügungen berfelben. | fchaft, legte Brüden und Straßen an, bie er mit 
Die Straffenate dagegen in über das Nechtsmittel | feinen Bauern felbjt baute, und führte die Induſtrie 
ber Reviſion (Nichtigfeitsbejhwerde) zu enticheiden, | im Steinthal ein, worin ihn fein Freund Legrand 





welches gegen Strafurtheile der Landgerichte einge 
legt wird, die von dem legteren in zweiter Inſtanz 


als Berufungsgerichten im Verhältnis zu den Amtes | 


erichten (Einzelrichtern) ertbeilt worden find. Die 
Revition gegen erjtinftanzliheStrafurtbeile ber Lands 
gerichte gebt nur dann an die D., wenn bad Nechtö- 
mittel lediglich auf Verlegung landesgeſetzlicher Be— 
flimmungen geftüßt wird, aufterdem an das Reichs: 
gericht. Vgl. Deutiches Gerichtäverfajiungsgejeß von 
27. Zan. 1877, $$ 119 —124. 

Oberlaflig (toplaftig) beißt ein Schiff, wenn 
fein Syſtemſchwerpunkt (der des gefammten Schiffs) 
zu nabe an dem Deplacementäjhwerpunft (dem der 
verdrängten Waflermaife) liegt. Das Schiff hat als⸗ 
bann eine geringe Stabilität und läuft Gefahr, bei 
Gelegenheit zu Fentern (ſ. d.). Der Uebelitand kann 
durch einen Konſtruktionsfehler des Schiffs felbit 
oder durch ungünjtige Stauung (ſ. d.), 3. B. große 
Dedladung, entitanden ſein. 

Oberlaufiß, ſ. Lauſitz. 

Oberleutensdorf, Stadt im der böhm. Bezirks— 
hauptmannſchaft Brür, am Fuß des Erzgebirges, 
Kreuzungspunkt der Bahnlinien Dur:Bodenbad und 
BrürsKloftergrab, mit Schloß, Zeichenjchule, Baum: 
wollfpinnerei und mechauiſcher Weberei, Holzyalan: 
terie: und Spielmaarenfabrifation, Streidaarnipin: 
nerei und Tuchfabrilation, Mafchinenfchlofferei, Fa— 
brifation von Möbeln aus gebogenem Holze, Stärfe 
und Spiritus, Bierbrauerei, Brauntohlenbergbau 
und (1809) 5094 Einw. 

Oberleutnant, ſ. v. w. Premierleutnant, ſ. Leute 
nant, 

Oberlin, Ort im norbamerifan. Staat Obio, Graf: 
fchaft Korain, mit (1870) 28588 Einw. und einem 1834 

egrünbeten Gollege, in welchem Zöglinge obne inter: 
ſchied von Farbe und Geſchlecht unterrichtet werden. 

Oberlin, 1) Jeremias Jakob, Archäolog, geb. 
8. —* 1735 zu Straßburg, ſtudirte daſelbſt Theo: 
logie, dann unter Schöpflin Altertbumsfunde, ward 
1755 Profefior am Gymnaſium feiner Vaterſtadt, 
1763 Privatdecent, 1770 zum Profeſſor an der Uni: 
verfität in —— und 1782 zugleich zum Gum: 
naſiarchen ernannt, in welder Stellung er 1732— 
1806 jehr intereffante Programme veröffentlichte, 
Während ber Nevolution erwarb er ſich ein Haupt: 
verbienit durch Rettung vieler Klofterbibliothefen und 
reicher Hanbfchriftenfchäße, die ohne ihn zu Grunde 
gegangen wären, aber durch feine Vorſorge mit der 
(1570 verbrannten) Straßburger Stadtbibliothek ver⸗ 


— Baſel treulich unterſtützte. O. iſt auch der Ur— 
heber der Kleinkinderſchulen; er gründete die erſte 
(salle d’asile) in Waldersbad), die feine Magd Luiſe 
| Scheppler birigirte. Als O. ins Steinthal fan, hatte 
er in den fünf Dörfern feiner Gemeinde SOI—100 
 verfommene Familien angetroffen; zu Anfang des 
119. Kabrb. zäblte bie Bevölkerung 3000 Seelen Liest 
6000). Am beiliten Leuchtete Oberlins Menjchenliebe 
in ben Hungerjabren 1516 und 1317. Er jtarb zu 
Walderobach 1. Juni 1826. Seine Schriften gab 
| Burthardt (Stuttg. 1843, 4 Bde.) heraus. Val. 
Bodemann, 3. F. DO. (2. Aufl,, Stuttg. 1868); 
Spad, O. le pasteur (Strafib. 1865). 

Oberloire, franz. Departement, |. Loire. 

Oberlungwitz, Fabrikdorf in der füchf. Kreis: 
bauptmanntchaft Zwidau, zu den fürjtlid Schön— 
burg’ichen Receßherrſchaften gehörig, am Lun witz⸗ 
bach, hat ftarfe Strumpfwirkerei, Weberei, ein 
Hojpital und (1875) 4959 Einw. Unmittelbar dabei 
Abtei-O. mit 1182 Einw. und am Fluß weiter ab: 
wãrts Niederlungwig mit Papierfabrik, Farb: 
bolzitampfe, Weberei und 1430 Einw. 

Obermarne, franz. Departement, ſ. Marne, 

DObermaröberg, ſ. Viarsberg. 

Obermoſchel, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Pfalz, Tezirfsamt Kirchheimbolanden, an der Moſchel, 
mit Xandgericht, ZKivchen, Quedfilber: und Steinfob: 
lengrubentumd (18975) 1272 Einw. Dabei dieausgebebn: 
ten Ruinen der Schlöjjer Landoburg und Löwenſtein. 

Obermüllner, Adolf, nambaiter Landſchafte— 
maler, geb. 1853 zu Wels in Oberöfterreich, begann 
1851 unter Steinbad) an der Wiener Alademie feine 
Studien, wurde daſelbſt mit den erjten Preis aus⸗ 
—— und wandte ſich nad München, wo er in 
Rich. Zimmermanns Atelier drei Jahre verbrachte. 
Er durchwanderte hierauf Stalien, Holanb und 
Frankreich und lieh fich endlich 1860 in Wien dauernd 
nieder. Gr beibeiliate ſich bier an ber von dem Oeſter⸗ 
reichifchen Alpenverein 1861 unternommenen photo: 
graphiichen Alpen: und Gletſcherexpedition und lies 
terte Zeichnungen für das Album der Kronpriny Rus 
dolfsbahn, aus dem bayriſchen Hochgebirge, aus Tirol 
und von der Brennerbahn ꝛc. Bon feinen zahlreichen 
Bildern nennen wir: Chamonir mit bem Montblane, 
Etilfjer Koch und Ortler ——— Weltausſtellung 
1567), das Naßfeld bei Gaſtein, ber Raurifer Gold: 
berggleticher (Gallerie de Belvedere in Wien), end» 
lich zwölf Nerdpollandſchaften (1875) nad) Skizzen 
und Zeichnungen Jul. Payers. 
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See Berirfgamtsitabt im bayr. Regie— 
rungsbezirk Interfranfen, an der Mündung der 
Mümling in den Main, mit Landgericht, Weinbau, 
Sandſteinbrüchen und (1875) 1654 Tinw. 

Oberndorf, Oberamtäftadt im würtemb. Schwarz: 
waldfreig, am Nedar und an der Bahnlinie Plochin- 
gen= Villingen, mit Hüttenamt, einer evangelifchen 
und Fathol. Pfarrkirche, einer lateinischen Schule, 
2 anfgebobenen Klöftern, einer bedeutenden Gewehr: 
fabrif, Trikotwaaren- und Ubreniabrifation, Ger: 
berei, beſuchten Viehmärkten und (1875) 2544 Einw. 

Oberuitz, Hugo von, preuf. General, geb. 16. 
April 1519 zu Biſchofswerder in Ojtpreußen, trat 
1836 als Leutnant aus dem Kabettenforps in bas 
4. Infanterieregiment, machte feine Karritre in ber 
Adjutantur, ward 1553 zum Generaljtab, 1857 zur 
Garde verſetzt und 1855 perjünlicher Adjutant des 
Prinzen Friedrich Wilhelm (jegigen Kronprinzen). 
Nachdem er 1863 das Gardefüfilierregiment erhals 
ten, führte er 1866 bie 1. Gardeinfanteriebrigade 
und zeichnete fich namentlich in der Schlacht bei Kö— 
niggräg durch GErjtürmung der Höhe von Ghlum 
ans, bei welcher er jchwer verwundet warb. 1867 
wurde er preußifcher Militärbevollmächtigter in Würs 
temberg, 1363 Infpeftenr ber Jäger und Schüpen, 
1870, unter Ernennung zum Generalleutnant, mit 
bem Oberbefehl über die würtembergifche Felddiviſion 
beauftragt, welche er während bes ar deutſch⸗ 
franzöſiſchen Kriegs führte. Am Oktober 1871 wurde 
er zum Generaladjutanten und Kommandeur ber 14. 
Divifion in Düffeldorf ernannt. 

Obernkirchen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Rinteln (Grafihaft Schaumburg), an 
ben Abhängen be3 Büdebergs, Sig eined Amtsges 
richt? und eined Bergamts, bat eine alte Kirche mit 
Grabmälern mebrerer Grafen von Schaumburg, ein 
evangelifches Fräuleinftift, Slasfabrifation, ergiebige 
Steinbrühe und Kohlengruben und (1875) 2301 Einw, 

DObernyil (ipr. öbernjit), Karl, ungar, Theater: 
bichter, geb. 1820 zu Hajdu-Nands, wandte fich nad) 
abjolvirten Studien der Literatur zu und erzielte mit 
feinen dramatifchen Dichtungen die größten Erfolge. 
Die ungarifche Akademie zeichnete jein Schaufpiel: 
»Föur &s pöre (»Ariftofrat und Bauer«) und fein 
Luſtſpiel: »Nötlen ferj« (»Der pageftolge) mit Rrei- 
fen aus. Sein beſtes Werk ift bie Tragödie: »Georg 
Branfovicde, O. ftarb 1855. 

Obernzell (Hafnerzell), Marktileden im bavr. 
Negierungsbezirt Niederbayern, Bezirksamt Weg: 
ſcheid, an der Donau und der öfterreichifchen Grenze, 
betreibt ftarfe Töpferei (Paſſauer Schmelztiegel), 
Eiſenhämmer, Tabak: und Yederfabrifation und bat 
(1875) 1430 Einw. 

DOberoderwiß, ſ. Oderwitz. 

Oberöſterreich, ſ. Deſterreich (Erzberzogtbum). 

Obkron (dem deutſchen Alberich, Elferich ent: 
ſprechend), König der Elfen (ſ. d.) und Gemahl der 
Titania, kommt zuerſt in dem alten Gedicht Huons de 
Villeneuve: »Haon de Bordeaux, pair de France« 
vor, das dem Sagenkreis Karld db. Gr. angehört. 
Den Stoff dieſes Gedichts, das jpäter in einen Ro: 
man umgearbeitet wurde, benutzten bie englifchen 
Dichter Chaucer, Spencer und Shafefpeare (im 
»Sommernadtstramne); ebenfo knüpfte Wieland 
Er Theil fein romantijches Epos: »D.« an jenen 
Stofj. Nach leßterem ift Planche's Tert zu Webers 
gleichnamiger Oper bearbeitet. 

Oberpfalz und Regensburg, Negierungsbezirf 
im Königreich Bayern, beſteht aus der alten Ober: 


Dbernburg — Oberpräfident. 


pfalz (1623 von Bayern ertworben), ber ehemals freien 
Reichsſtadt Regensburg, dem Bistlum Regensburg 
und Theilen des alten Herzogtbums Bayern und 
bes Herzogthums Neuburg, dem Kürjtentbum Suljs 
bad) zc., grenzt an die Negierungsbezirfe Oberfranfeit, 
Mittelfranfen, Ober: und Niederbayern und (im DO.) 
an Böhmen und umfaht I665 Okilom. (1755 EM.) 
mit (1875) 503,761 Ginw. (darunter 42,000 Pro— 
tejtanten und 1250 Juden). Der füdliche Theil Tiegt 
in der großen Donauebene; im. wird das Yand vom 
Staufer Wald (einen Theil des Bayriſchen Waldes), 
im DO. vom Oberpfälzer Wald bededt; den weſtlichen 
Theil füllt der Franfenjura aus. Höchite Erhebung iſt 
ber Herzogauer Berg bei Waldmünchen (850 Meter). 
Der Hauptfluß ift die Donau, welche bier die Yaber, 
Altmuͤhl, Rab, Schwarzach, den Regen x. aufnimmt; 
ben Weſttheil burchzieht der Ludwigskanal. Der Acker— 
ban ift in ber füblichen Ebene jehr blühend; im N. 
findet wichtiger Obitbau, im ©. Hopfen: und an 
der Donau geringer Weinbau ftatt. 55,86 Proc. des 
Areals find Aderland, Wiefe und Weide, 37,1 Proc. 
find Wald. Zur Ausfuhr kommen befonders Gerite 
und Weizen. Auch die Viehzucht ift bedeutend. Das 
Mineralreich liefert Eifen in großer Menge, ferner 
Marmor, Oder: und Porzellanerde, Steinfoblen, 
Braunfohlen; in der Schwarzady und dem Regen 
werden Perlmufcheln gefunden. Die Induſtrie iſt 
mit Ausnahme von Eifenwerfen nicht von großen 
Belang und umfaßt nur noch Glasjabrifation, Spies 
gelichleiferei, Bierbrauerei und Potaſcheſiederei. Der 
Handel, bejonders durch die Donau befördert, ver: 
treibt namentlich Getreide, Holz, Hopfen, Vieh, 
Eijenwaaren, Glas x. Die Haupteifenbahn des Re— 
gierungsbezirfs ift die Linie von München über Ne: 
gensburg nad Eger, von welcher ſich namentlich 
tolgende Linien abzweigen: von Negenöburg nad) 
Angolitadt und Nürnberg, von Schwandorf über 
Cham und Pilſen nah Prag, von Arrenlobe nad) 
Nürnberg, von Weiden nach Nürnberg und Baireuth. 
Der Kreid wird eingetbeilt in 2 unmittelbare Städte 
(Negenzburg und Amberg) und 18 Bezirksämter. 
Hauptitadt (Sitz der Kreisregierung) iſt Regens— 
burg, Sig bes Apvellationsgerichtö aber Nürnberg. 
©. Karte »Bayern«. 

Oberplanitz, Dorf in ber füchf. Kreis: und Amts: 
——— Zwickau, ſüdweſtlich bei der Stadt 
Zwickau, mit Schloß, Steinkohlen- und Eiſenſtein— 
gruben, großartiger Treibhausgaͤrtnerei (auf der Ober— 
* eines ſeit 1506 brennenden Kohlenflötzes) und 
(1875) 4259 Einw. Unmittelbar dabei das Dorf Nie: 
derplanit mit 5288 Einw. 

Sberpräfident, in Preußen bie oberfte Verwal: 
tungsbehörde der Provinz und als ſolche den Regie: 
rungspräfidenten übergeordnet, abgeſehen von der 
am Sitz des Oberpräfidenten befindlichen Regierung, 
für welde ber O. regelmäßig zugleich auch als Res 
gierungspräfident fungiert, inden ibm alsdann ein 
Vicepräfident zur Seite ſteht. Der D. führt die Auf: 
fit über die Behörden der Landesverwaltung und 
bat für bie gleichmäßige Ausführung der Geſetze und 
Verordnungen ſowie der Anordnungen der Miniſterien 
zu forgen. Nach der neuen Provinzialordnung (j. d.) 
ericheint berfelbe zugleich als jtantliche Auffichtsbebörbe 
ber fommunalen ‘Probingiafverwaltung, als Bor: 
fipender bed Provinzialraths und als Fäniglicher 
Kommilfarius auf dem Provinziallandtag. In El: 
———— fungirt der O. als Miniſterialinſtang 
über den Bezirfäpräfidenten (ſ. Elſaß-Lothrinu— 
gen, ©. 62). 


Oberpyrenäen — Oberrheinijche Tiefebene. 


Oberpyrenden (Hautes:Purändes), Departes 
ment im jüdweftlichen Frankreich, befteht größtentheils 
aus ber Bigorre und anderen Landſchaften der Gas: 
cogne, grenzt füblih an Spanien, außerdem an bie 
Departements ———— (oſtlich) Gers (nördlich), 
Niederpyrenäen (weſtlich) und umfaßt 4529 Ofilom. 
(32,3 OM.) mit (1s72) 235,156 Einw. Es iſt ein 
purenäiiches Hochland, reih an malerifhen Natur: 
ihönbeiten; im S. erbeben ſich die Pyrenäen mit 
ihren Hauptipigen (Wignemale, 3290 Meter hoch, die 
böchite Erhebung der franzöjischen Pyrenden; Pik bu 
Marboré, 353 Meter, u. a.) bis zur Schneelinie; 
nah N. zu ſenkt ſich das Land bis zur fruchtbaren 
Ebene. In das Gebirge ſchneiden ———— herrliche 
Thäler ein, z. B. das Thal von Azun, reich an Wie 
jen und Wäldern, das von Cauterets, eins der groß: 
artigiten Porenäentbäler, leider jtarf entwaldet, das 
Neitethal, fruchtbar und volfreich und mit zahlreichen 
Mineralquellen, das berühmte Adour- oder Kampa— 
ner Thal, das Gavethal ac. Gegen”. zu liegt die weite 
Ebene von Tarbes mit ihren unzäblbaren Bewäſſe— 
rungsfanälen, gegen NO. das jterile Plateau von 
Lannemezan. Don den Flüſſen des Departements iſt 
feiner ſchiffbar; die Saronne, der Adour und die Neſte 
werden zum Flößen benußt. Andere Flüſſe find: ber 
bier entipringende Gers, die Baife und der Save be 
Pau. Außerdem finden ſich einige Kanäle (d’Mlaric, de 
la Gespe), mehrere Seen, 3.B.der Gaube, Escoubous 
(2200 Meter ü. M.), der Lac noir, der Ducet, ber 
ſich periodiſch auslcert, u.a. Das Klima ift in ben 
Tbälern meiſt mild, auf ben Höhen Fälter. Klima 
und Bodenerbebung bedingen das Vorkommen außer: 
ordentlich vieler Bilanzen verichiedener Klimate auf 
einem Fleinen Raum. Vom Gefammtareal nehmen 
Meder 6,7, Wiefen 47,514, Weinberge 13,496, 
Wälder 78,306, Heide und Weideland 171,594 Hef: 
tar ein. Die Theilung des Bodens in Feine Parcel: 
len ift ſehr vorgefhritten. In den Thälern, wo zur 
Grböhung der natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens 
noch fünjtliche Bewäjlerungsarbeiten beitragen, wird 
Getreide, befondersd Weizen (361,000 Heftol.) und 
Mais (332,000 Heftol.), außerdem 
Kartofieln, Flachs ſowie ziemlich viel 


177 


böberen Lehranftalten beitehen: ein Zyceum, ein Kom: 
munalcollöge und 11 Privatmitteljchulen. Abmini: 
ftrativ zerfällt das Departement in bie brei Arrons 
diſſements: Tarbes, Argelös und Bagneresde Bigorre; 
Hauptitadt ift Tarbes. 

Oberrad, Piarıdorf im preuf. Regierungehegirt 
Wiesbaden, Stadtkreis Frankfurt a. M., am Main 
und an ber Bahn von Frankfurta. M. nach Offenbach, 
1 Kilom. öftlihd von Sadfenhaufen, mit mehreren 
Fabriken, jhönen Gärten und (1875) 4635 Einw. 

DOberrehnungslammer, in Preußen eine unmit: 
telbar unter der Krone ftehende Behörde, welcher bie 
Kontrolle des gefammten Staatshauspalts mittels 
ber Nechmungsrevifion obliegt. Die D., weldhe ihren 
Sig in Potsdam bat und aus einem Chefpräfidens 
ten, ben nöthigen Direftoren, Rätben und Reviſions— 
beamten beitebt, führt zugleich als Reichsbehörde bie 
Kontrolle des gefammten Reichshaushalts durch Prü⸗ 
fung und eititellung ber Rechnungen über or 
und Finnabme ber zur Reichslaſſe Mießenden Gelder, 
über ben Ab» und Zugang von Reichseigenthum, 
über bie Berwaltung der Reichsjchulden, des Reichs— 
invalidenfonds, bes Reichskriegsſchatzes, der Reiche: 
banf und über den 52— Landeshaushalt von 
Elſaß-Lothringen. Die Stellung ber D, iſt neuer: 
dings durch das preußische Gefek vom 27. März 1872 
(Preußiſche Geſetzſammlung 1872, ©. 278 ff.) nor: 
mirt worden, während ihre Junftionen als Rech: 
nungshof des Deutichen Reichs ſich nach der Inſtruk— 
tion bes Reichsfanzlers vom 5. März 1875 (Reichs: 
centralbfatt 1875, ©. 157 ff.) beftimmen, durch weldye 
bie für die O. als Rechnungshof des — 
Bundes erlaſſene Inſtruktion vom 28, Mai 1869 
außer Kraft geſetzt worben ift. 

Oberrhein ee ‚ bis 1870 franz. Des 
partement, 4107 OKilom. (74,6 OM.) groß mit 
530,285 &inw., bildet jegt mit Ausſchluß des Arron— 
diſſements Belfort den Bezirf Oberelſaß des deutichen 
Reichslandes Elſaß-Lothringen (ſ. d.). 

Oberrheiniſche Hirhenprovinz, ein 1830 gebil: 
beter Sprengel der katholiſchen Kirche in Deutſchland, 


üljenfrüchte, | umfaßt das Erzbisthum Freiburg, bie Visthümer 
ein (258,400 | Mainz, Fulda, Rottenburg (ſeitdem Sig cines Bis 


Heftol.), Kaitanien und Objt gebaut. Die Viehzucht ift | ſchofs) und Limburg (für die Katholifen von Naffau 
jebr entwidelt. In verhältnismäßig großer Zahl hält und Frankfurt). 


man Kindvich (101,061 Stüd, worunter die durch 
ihren Milchertrag berühmten Kübe von Lourdes), 


Dderrheinifger Kreis, einer ber ſechs Kreife bes 
ehemaligen Deutichen Reichs, die 1500 eingerichtet 


Schafe (278,259), Schweine (52,162), Eiel (12,162) | und 1512 auf zehn vermebrt wurden. Seine Gren: 


jowie auch Geflügel (572,180 Stüd). Erportartifel 
bilden von thieriſchen Produkten namentlich Butter 
und Käſe. Das Mineralreich liefert Koble (1573: 
20,000 metr. Gtr.), verfhhiedene, bisher jedoch wenig 
ansgebeutete Erze, viel Warmor und andere Baus 
fteine. Die befannteiten Mineralquellen find die von 
Bagneres de Bigorre, Bardyes, Gauteret3, St. Sau: 
veur, Gapvern und Siradan. Schleichhandel und 
Jagd, befonders auf Iſards (eine Art Gentfen), find 
Veblingebeſchaftigungen der Bewohner. Die Indu— 
ſtrie it nicht von Bedeutung; fie befchränft ſich auf 
Fabrikation von wollenen, baummollenen und lei: 
nenen Waaren, Leber, ordbinärem Papier und Eiſen— 
arbeiten; von größerer Wichtigkeit iſt ber Handel. 
Die Eifenbahn von Bayonne über Tarbes nah Tou- 
louſe durchſchneidet ben nörblidyen Theil des Departe: 
ments; von berfelben laufen in Tarbes Linien gegen 
N. nah Mont de Marfan und Auch, gegen ©. nad) 
Bagneres de Bigorre aus. Die Volksbildung jtebt auf 
mittelmäßiger Stufe; von je 100 über 6 Jahre alten 
Perſonen Fönnen 27 weder leſen noch fchreiben. An 

Deyers Alonv.»Veriton, 3. Aufl., XII. Bd. 


zen waren: im W. die franzöfifche Grenze an ber 
obern Maas, im ©. die Franche-Comté und Oeſter— 
reichiſch-Elſaß, im DO. der Rhein bis Worms exkl. 
Speyer, im N. Luxemburg, Trier und Mainz; auf 
bem rechten Rheinufer umſaßte er das Land zwiſchen 
Rhein, Main, Werra und Lahn. An der Spike des 
Kreifes ſtand ein Oberfter, der von den Ständen er— 
wählt wurde und fajt immer »Sreisausichreibender« 
war, b. b. bas Amt der Berufung der Stände hatte, 
Es war ber Pfalzgraf am Nbein. Die Kreistage hielt 
man in Worms, feit den Anfang des 18. Jabrh. in 
Frankfurt. a. M. Durch den Weitfälifchen Frieden fo: 
wie durch die riebensichlüfe von Ninmvegen, Ryswijk 
und Baden verlor der Kreis nach und nad) alle jen- 
jeit bes Rheins gelegenen Landſchaften. Im Frieden 
von Lüneville 1801 fiel noch der ganze übrige Theil ber 
auf dem linken Rheinufer gelegenen Gebietstbeile an 
Frankreich, und es wurde nun der Neft des niederrhei⸗ 
nischen Kreifes zum oberrbeinijchen Kreis *85 

Oberrheiniſche Tiefebene, das größte Tiefland 
innerhalb des deutſchen Berglandes, erſtredt ſich von 


(26. Mai 1877.) 1 
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Baſel bis Mainz in ber Hauptrichtung von SEM. 
nach NNO., wird im O. vom Schwarz: und Oben: 
wald, im W. vom Waegenwald und von ber Harbt 
Kegrengt und vom Rhein durchſtrömt, der bier links bie 
AU und rechts die Kinzig, Murg, den Neckar und Main 
anfnimmt. Sie it 300 Kilom. fang, 33 —45 Rilom. 
breit und etwa 8800 OKilom. (160 AM.) groß. Der 
etwa in ber Mitte flichende Rhein enthält zahlreiche, 
meift todte Arme, und länas feiner Ufer eritreden 
fih Sümpfe und Wiefen mit Torfbildung; entfernter 
vom Rhein trifft man auf etwas erhabene Landſtriche, 
die, fo weit fie Lehm und Thon zur Unterlage haben, 


fchr fruchtbar find und vorzüglih zum Anbau von | f 


Setreide, Tabak, Hanf, Hopfen 2c. verwendet werben, 
fo weit fie ie aus Kies oder Sand befteben, große 
einförmige Kiefermvalbungen tragen, während in 
tiefer gelegenen Gegenden auch bie naffen Miefen: 
gründe nicht fehlen. Längs des Randes ber Gebirge 
breitet fich enblich eine liebliche Hügellandſchaft aus, 
bie, durch Fruchtbarkeit und Klima gleich ausgezeich: 
net, in allen günftigen Pagen mit Weinftöden be: 
pflanzt und mit zahlreichen Ortfchaften überjäet ift. 
Am Rbein ober in dev Nähe desfelben haben größere 
Orte ſich nur unter ganz befonberen Umſtänden ent: 
widelt. So iſt Straßburgs Lage bedingt durch bie 
Verengung des tiefen MRbeinthals, die Mannheims 
burch die Mündung des Nefars; Germersheim war 
ſchon in alter Zeit ein — Uebergang zwiſchen 
Sümpfen; Speyer liegt am Rande des Diluviums, 
Worms am Rande ber hoben Tertiärfchichten. Geo: 
anoftiich treten in der Tiefebene zunächſt bem Rhein 
Aluvialbildungen, entfernter Diluvialbilbungen ber: 
vor, während bie Hügelregion ſchon aus Tertiär— 
ſchichten, Jurageftein, Muſchelkalk und noch älteren 
Formationen zufammengejeßt ift. Ganz befonders iſt 
die Tertiärformation zmifchen Worms, Mainz und 
Bingen, im fogen. Mainzer Beden, entwidelt. 
Ber En mwofelbft die Tiefebene in den Schwarz: 
wald bufenförmig einbringt, erhebt fi —— 
der Tiefebene die vulkaniſche Gebirgsinſel bed Kaiſer⸗ 
file r d) Mas bie Höhenlage der Tiejebene be: 
trifft, fo liegt der Nheinfpiegel bei Bafel 245, Kehl 
140, Mannheim 90 und Worms 82 Meter ü. M.; 
auf der öſtlichen Rheinfeite liegen bie Städte Freiburg 
2850, Karlsruhe 116, Heidelberg (Nedar) 105, a 
ber weſtlichen Kolmar 193, Schlettitadt 175, Weißen⸗ 
burg 160, Landau 146 und Dürkheim 117 Meter 
hoch. In politischer Hinficht gehört die O. T. zu Baden, 
Elſaß-Lothringen, der bayriſchen Pfalz, dem Großber: 
zogtbum Helfen und ber preußiſchen — Heſſen⸗ 
Naſſau. S. Karte »Baden«. 

Oberriexingen, Stadt im würtemberg. Nedar: 
kreis, Oberamt Vaihingen, an ber Enz, mit Eifen: 
gießerei, Weinbau und 952 Einw. Dabei Dorf 
Unterrieringen, mit Schloß und 850 Einw. 

Oberrosbach, Stadt in der heil. Provinz Ober: 
beffen, Kreis Friedberg, am Taunus, mit Braun: 
und Gifenfteingrube und (1875) 1280 Einw. 

Oberſachſen (oberfähfiiher Kreis), einerber 
zehn Kreife des ehemaligen Deutichen Reichs, um— 
faßte folgende Stände: Kurſachſen, Kurbrandenburg, 
Anhalt, Thüringen mit dem Eichsfeld und Pom- 
mern, mit einem Flächenraum von 104,619 OKilom. 
(1900 OM.) und 4Ys Mill. Einwohnern. Bis zum 
Uebertritte des Kurhauſes Sachſen zum katholiſchen 
Glauben waren ſämmtliche Stände Oberſachſens ber 
evangeliſchen Kirche zugethan. Kreisausſchreibender 
Fürft und Oberſter des Kreiſes war ber Kurfürft von 
Sachſen. Die Kreistage wurden früher in Leipzig, 


Fa 


— Dberurfel. 


fpäter auch zu 
nebalten; feit 1 
ber ftatt. 
DOberfaöne, Departement, |. Sadne. 
Oberfanoyen, Departement, |. Savoyen. 
Oberihlädtig nennt man Wafferräber, auf 
bie bas Waller aus einem Gerinne in die zu oberit 
ſtehenden Schaufeln einfliegt; dann aud Feuerun: 
gen für Siedepfannen, bei welcdyen die Flamme nicht 
unterbalb des Pfannenbodens binziebt, jondern über 
die einzubampfenbe Flüſſigkeit binitreicht. 
Oberſchleſiſches Steinfohlengebirge, ſ. Schle⸗ 


ien. 
Oberſitzko * Obrzycko), Stadt im preuß. 
Regierungsbezirk Poſen, Kreis Samter, an der 
Warthe, mit ——— und kathol. Kirche, einem 
Waarendepot ber Reichsbank und (1875) 1561 Einw. 

Oberſt (früber auch jälichlih Obriſt geſchrieben), 
war in der Ältern Zeit (Kriegs: ober Feidoberſt 
ein ziemlich unabhängiger Anführer einervon ihm felb 
angeworbenen Heeresabtheilung, über bie er faft un: 
umichränfte Gewalt übte, und mit ber er baber auch 
häufig auf eigene Fauft gegen ben Feind kämpfte. Jetzt 
bezeichnet das Wort die oberite Stufe ber Stabsoffis 
ciere (ſ. d.) Derd. ift Kommandeur eines Regiments, 
Abtheilungschef im Kriegsminiſterium, Generalitab 
ober in ähnlicher felbftändiger Stellung. Der Oberſt⸗ 
leutnant, der dem Oberſten zunächititehenbe Officier, 
war in den Werbeheeren urfprünglich einer der Haupt: 
leute, ber zur Vertretung bes Oberften auserjeben 
war, fpäter eine befonbere are mit berfelben Be: 
ſtimmung, wie noch jept in Englaud, Frankreich und 

talien; ın Deutſchland ijt Cheritleutnant nur eine 
Rangſtufe, deren Inhaber ſowohl Bataillond= wie Ne= 
gimentsfommandeur fein faun. Der Titel Oberft= 
wacht meiſter für ben unterften Grab ber Stabzoffis 
ciere, ben Major (f.b.), wird jetzt nur noch felten in 
ber bireften Anrebe, officiell aber nicht mehr gebraucht. 

Oberflein, Stadt und Amtafig im oldenburg. 
Fürſtenthum Birkenfeld, an der Nahe und ber Rhein— 
Stahebahn (Bingerbrüd-Neunfirchen), hat eine evan⸗ 
gelifce Kirche (jogen. Felskirche, 1482 vollendet), 
eine katholiſche Kirche (1857 erbaut), eine Mealichule 

weiter Ordnung (mit bem nahen Idar gemeinjam), 
erühmte Achatfchleiferei (Oberfteiner Waaren), 
Steinfchneiderei, Rabrifation von Tombaf: und Bir 
jouteriewaaren und (1875) 4482 Einw. Die Achate 
wurben ehemals in ber Umgegend gegraben, im neues 
I Zeit werben aber Halbedelfteine in Maffen aus 
öhmen und befonders aus Brafilien eingeführt. 
Dicht über der Stabt auf hohen Melaphyrwänden 
wet Burgruinen (Alte und Neue Burg). D. war 
hon im 12. Jahrh. eine Feine reihsunmmittelbare 
errſchaft und feit bem 13. Jahrh. Tothringifches 
eben; feit 1765 gehörte e8 zu Trier. 

Oberſtenfeld, Pfarrdorf im würtemberg. Neckar— 
freis, O ramt Marbach, an ber Bottiwar, mit abligem 
Fräuleinftift (aus den Einkünften eines 1016 gegrün⸗ 
beten und 1803 an Mürtemberg gefallenen abligen 
Damenftifts errichtet) und 100 Einw. Dabei das 
Schloßgut Lihtenberg mit vorzüglichem Weinbau. 

DO berfileutnant f. Oberfi 

Oberfimadtmeifter I? '* : e 

Sberurfel, Stadt im preuf. Regierungsbezirk 
Miesbaben, Kreis Obertaunus, an ber Urſel und ber 
ee er Eifenbahn, mit einer evanges 

ifchen und 2 fatbol. Kirchen, Realichule, Baumwoll⸗ 
Ka nerei, Rapier:, Tabaf:, Kunftwoll:, Bapierbülfen;, 
atentpadungsichnurs und Stodfabrifation, Eiſen— 


ranffurt a. D. und in Jüterbogk 
3 fand feine Verfammlung wie: 
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dreherei, Kupferwalzwerk, Fournierſchneiderei und 
(1875) 3703 Einw. 

Oberviehtad, Marktfleden im bayr. Regierungs- 
bezirf Oberpfalz, Bezirfdamt Neunburg vorm Wald, 
an ber — mit Landgericht und 1204 Einw. 
Nahebei die Burg »Haus Murach«. 

Obervienne, rtement, ſ. Vienne. 

Obervormundſchaft, die ſtaatliche Oberaufſicht 
über das geſammte Vormundſchaftsweſen; auch bie 
damit für einen beſtimmten Bezirk betraute Behörde. 
Dieſe iſt regelmäßig das Gericht des Wohnorts des 
Mündels, indem die O. einen Theil der ſogen. »frei⸗ 
willigen Gerichtöbarfeit« (ſ. db.) bildet. Ju den Be 
fugnijien und Obliegenbeiten der D. gehören aber 
namentlich die Beitellung der Vormünder, die Ge 
nebmigung wichtigerer VBerwaltungsgeichäfte berfel- 
ben, 3. B. ber Veräußerung von Grundftüden, bie 
Abſetzung eines unfäbhinen oder unreblihen Bormuns 
bes, die Prüfung der jährlichen VBormundicaftsrech: 
nungen, bie Dehargirung des Vormunds bei ber 
Schlußrechnung und die Auffiht über die Verwal: 
tung des Miünbdelvermögens und über die Fürſorge 
für die Perfon des Mündels überhaupt. Nach fran- 

öfifhem Recht konfurrirt dabei der Familienrath 
( d.). Partikularrechtlich find zuweilen befonbere Be: 

örden (Bupillenrätbe, Bupillenfollegien, 
Oberwaifenämter x.) mit ber O. ober doch mit 
ber Aufficht über die erftinftanzlichen Obervormunb: 
fchaftöbebörden betraut. ©. Vormundſchaft. 

Oberwefel, alte Stadt im preuß. Regierungsbe: 
zirk Koblenz, Kreis St. Goar, am linken Rheinufer 
und an ber Linförbeinifchen Eifenbahn (Kölns Bin- 
aerbrüd), von den tbeilweife in Trümmern liegenden 
ehemaligen Befeftigungen umgeben, bat 2 fathol, Kir: 
hen (darumter die 1312 erbaute gothiſche Stiftskirche 
mit fhönem Thurm), Weinbau, Lachsſang, Dad: 
ichieferbrüche und (1875) 2580 Einw. Oberhalb ber 
Stabt, auf hohem Berg, die Ruinen des 1089 von den 
Franzoſen zerftörten Schlojles Schönberg. D. war 
ebemals freie Reihsitadt, kam aber durch Kaifer 
Heinrih VII. an das Grzitift Trier. 

Oberwieſenthal, Stadt in der ſächſ. Kreishaupt: 
mannſchaft Zwidau, Amtsbauptmannicaft Annas 
beraq, an ber die Grenze gegen Böhmen bildenden 
Pöhla und am füböftlihen Abhang des 1213 Meter 
hoben Fichtelbergs, die höchſtgelegene Stabt Sachſens, 
mit Gerichtsamt, Mlöppelichule, Cigarren-, Knopfz, 
Nadel: und Rojamentenfabrifation, Spitenflöppelei, 
Gorlmäberei und (1875) 1987 Einw. Der Bergbau, um 
deſſenwillen der Ort 1526 angelegt wurde, bat auf: 
gebört. Damit zufammen hängen außer Böhmiſch— 
Wiefentbal no in Sachſen Unterwiefentbal 

886 Finw.)und Hammerunterwiefenthal(mit 
iſenhammer und 686 Einw.). 

Oberzell, ehemaliges Klofter im bayr. Regierungs: 
Bezirk Unterfranfen, bei Zell a. M., 2 Kilom. un: 
terbalb Würzburg; feit 1817 Sig ber berühmten 
Schnellpreſſenbauanſtalt von König u. Bauer. 

Obesitas (lat.), Fettleibigleit, ſ. Fet tſucht. 

Obidoß (pr. obiduſch), Stabt im portug. Diſtrikt 
Liſſabon (Provinz Eftremabura), am Stranbfee 
gleichen Namens und am Arnoja, mit altem Kajtell, 
römiſcher Wafierleitung und 3185 Einw. 

Obiſcher Meerbufen, ſ. Ob. 

Obit (lat. obitus), in ber fathol. Kirche der feier: 
liche Zeichenbienft vor dem Leichnam im Gotteshaus; 
auch das jährlihb am Sterbetag einer um bie Kirche 
verdienten Perjon gefeierte Tobtenamt. 

Obiter (Tat.), flüchtig, obenhin. 
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zeichnis. 

Objekt (lat. objectum), Gegenſtand, Vorwurf, in 
ber Logik das Ding, weldes einer Vorftellung zu 
Grunde liegt, der Gegenftand einer Vorftellung; daher 
objektiv das, was jich auf ein O. bezieht, was bent- 
felben angehört oder gemäß tft, im Gegenſatze zum 
Subjeft, ald dem Borftellenden, und jubjeftiv, 
was dem Subjelt angehört. Einen Gegenitand ob: 
jeftiv betrachten beißt daher: ibn an fich, nach feiner 

atur und Beichaffenbeit betrachten, ihn jubjeftiv bes 
trachten dagegen: fein Verhältnis zu ung, oder wie er 
fih in pi Auffaſſung geftaltet, erfennen und 
barftellen. Eine objeftive Erfenntnis oder Darftel- 
lung ift der wahren Beichaffenbeit des Gegenitanbs 
gemäß, eine fubjeftive nur der Vorftellung, die fich 
ber Auffaflende davon gemacht hat. In der Gram— 
matik iſt O, das Wort, auf welches fid) die Thätigkeit 
des Subjefts im Satz bezieht. Man unterjcheibet das 
näbere D,, für bas ber Afkufativ, und bas ent= 
ferntere D., für welches ber Dativ ober eine Prüpo: 
fition mit dem ihr zugebörigen Kaſus gebraucht wird, 

Objektivglas (Objektiv), f. Fernrohr und 
Mitroifop. 

Objektivität (neulat., »Gegenftänblichfeit«), ob: 
jeftive Betrachtung oder Darftellung (f. Objekt). 

Dbfönifh (griedy.), von der Form eines umge: 
kehrten Kegels. 

DObladid, Kurort, f. Ladis. 

Obläten (lat.), bünne, aus ungegohrnem Mehl: 
teig gebadene Scheiben. Die pfennigs bis thaler- 
großen freisrunden DO. aum Berfiegeln ber Briefe ıc. 
werden befonbers in Nürnberg und Fürth fabricirt. 
Mit den bunten DO. muß man vorlichtig fein, weil die 
Farben oft giftig find. Große Tafeloblaten dienen zur 
Unterlage für Konfeft und feine Kuchen, auch zum Ein: 
wiceln jchlecht ſchmeckender Arzneien. In der römiſch⸗ 
katholiſchen und lutberiſchen Kirche heißt das konſe— 
krirte Brod im Abendmahl Oblate, b. h. das Darge— 
brachte, weil es in der früheſten Kirche Sitte war, daß 
Brod und Wein zur Feier bes Abendmahls von den reis 
cheren Chriſten fir bie Armen mitgebracht wurben, 
Diele Gaben hießen Oblationen, infonderbeit bie 
Brode O. oder Hoitien(j.d.). Sie beftanden urjprüng- 
lid aus gewöhnlichen und gejäuertem Teig; erit fett 
dem 8. Jahrh. wurbe der Gebrauch bes ungefäuerten 
Brobes gewöhnlich. — D. biegen in den Klöftern auch 
Laienbrüder und Laienichweitern, ferner die Kinder, 
welde ſchon in ihrer Jugend dem Klofterleben ges 
wibmet wurben (Klofterfinder); endlich —— 
Leute, die ihr Vermögen einem Kloſter übermach— 
ten und dafür das Kleid des Ordens tragen durften. 
O. ber heil. Franciska, Benediktinerinnen von 
der mildern Obſervanz, geſtiftet 1433 von der heil. 
Franciska, einer Römerin, leben ohne Gelübde in 
klöſterlicher Gemeinſchaft. Nur Glieder fürſtlicher 
oder adliger Geſchlechter finden Aufnahme. Ordens: 
geſellſchaft der O., von Karl Joſeph Eugen von 
Mazenod, Biſchof von Marſeille, geſtifteter Orden, 
ward 17. Febr. 1826 von Leo XII. beſtätigt, hatte an⸗ 
fangs den Zweck ber Sorge für bie Jugend, bie Armen, 
Gefängniffe und Spitäler in Südfrankreich, widmete 
fid) 1848 aber auch der äußern Miffion. Papſt Pius IX. 
gab ihm 1850 den Namen Missionarii oblati beatis- 
simae Virginis Marine und ertbeilte ihm Vorrechte. 

Oblation(lat.), »Darbringunge, Opfer, freiwillige 
Steuer, jährliches Geſchenk des römischen Volks an 
ben Raifer im Januar; freimillige Gabe eines wohl: 
habenden Chriſten zur feier ber Agapen (ſ. Obla: 
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tem); in ber Fatholifchen Kirche die Darbringung ber 
Hoftie und bed Keldys durch den Prieſter bei ber 
Meile; die Meberreihung der Patene oder des Kelchs 
und der Hoſtie an benjelben durch einen Diafonus 
oder Subdiafonus. — Am Rechtsweſen verftebt man 
unter D. (Oblatio) das freiwillige Erbieten zu etwas; 
fo fpricht man 3. B. von O. liti, wenn jemand einen 
Nechtsftreit als Beflagter übernimmt, ohne ber eigent: 
liche Beklagte zu fein, unb von O. feudi, wenn jemand 
eine ald freies Eigenthum befejiene Sache einem an 
dern überträgt, um fie von demfelben als Lehen zurüd 
zu erhalten (vgl. Lehnsweſen, ©. 689) Am 
Pfandrecht verfteht man unter bem Rechte der DO. das 
jogen. Jus offerendi (f. d.), 

Oblei (Obley, mabricheinlich v. Tat. obläta, »Ge⸗ 
fhenftese), alte Bezeichnung ſämmtlicher Einkünfte 
der ordentlichen Präbende eines Domherrn oder eines 
Kapitels; daher Obleivogt, derjenige, welcher über 
dergleichen Einfünfte Bud) und Rechnung führte. 

bligat (lat., »verbunden, verpflichtete), in ber 
Muſik gebraucht für diejenigen Stimmen oder In— 
ſtrumente, die den Hauptvortrag eines Tonftüds ent: 
weder allein oder mit anderen auszuführen haben, 
alſo nicht bloß beuleitend find. Es kann fich dies auf 
einen Theil des Tonftüds (obligater Sag), auf 
irgend ein Inſtrument oder eine Singftimme ober 
auch auf ganze Tonftüde beziehen; im leptern Fall 
ift entweder obligate Stimme gleichbedeutend mit 
Konzertjtiimme (fowie oblinate Spieler mit Konzert: 
jpieler), ober es iſt eine begleitende Stimme obligat 
gefept, die bei der Ausführung nicht wegaelafien wer: 
den darf. So hat man Gefangftüde mit obligater 
Violin-, Violoncell= oder Hornbegleitung x. 

Obligation (lat. Obligatio, sBerbinblichkeite), bas 
zwifchen zwei Perſonen beftehende Rechtsverbältnis, 
vermöge deſſen die eine (ber Schuldner, lat. Debi- 
tor) der andern (dem Gläubiger, lat. Creditor) zu 
einer Leiſtung verpflichtet ift. Die O. charafterifirt 
ſich alſo hiernach für den Gläubiger als ein Recht auf 
eine Leitung (Forderung) und für den Schulbner 
als die Verpflichtung zu einer Handlung, jei es zu 
einem Thum oder zu einem Unterlafien (Werbind: 
lichkeit, Schuld). Auch für jebe diefer beiden Sei: 
ten bes Nechtsverhältnifies, für die Forderung wie 
für die Schuld, wird ber Ausdrud O. gebraucht; und 
nicht felten wird damit auch der Verpflichtungs— 
grund, alfo z. B. der Vertrag, welcher die D. be: 
gründete, bezeichnet. Enblid nennt man auch ben 
zum Verweis einer jolhen Verpflichtung ausgeſtellten 
Schuldſchein (ſ. d.) O., namentlich, wenn es fih um 
Staatsihulbbriefe u. dgl. handelt. Der Inbegriff 
ber Rechtogrundſätze über die Obligationen bildet 
einen wichtigen Bejtandtheil des Privatrechts über: 
haupt: das Obligationenrecht oder das Recht 
ber Forderungen. Was die Gintbeilung der Obli- 
gationen anbelangt, fo ift zumächit der im römiſchen 
Recht wichtige Unterfchied zwiichen Obligatio natura- 
lis und eivilis (Natural: und Givilobligation), mit 
welch letzterem Ausdruck man die klagbare D. bezeich: 
nete, wäbrend bei ber Naturalobligation dem Gläu— 
biger Fein Klagerecht zuftand, heutzutage ohne praf: 
tijche Bedeutung. Dagegen kann man noch jetzt zwi— 
ſchen einfeitigen und zweiſeitigen Obligationen 
untericheiden. Bei ben letzteren ift nämlich jeder von 
beiden Kontrahenten zugleich Gläubiger und Schuld: 
ner, infofern nämlich, als jeder von beiden von bem 
andern eine Leiſtung fordern kann, bafür aber auch 
zu einer Gegenleiftung verpflichtet ift. Dies ift z. B. 

eim Kauf der Fall, indem bier der Käufer die Waare 
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* ſordern und den Kaufpreis zu zahlen, der Verkäu— 
er ben Preis zu fordern und die Waare zu lieſern 
bat. Bei den einjeitigen Obligationen bagenen beſteht 
nur für den einen Tbeil, 3. B. für ben —— 
eine Verpflichtung, und nur für den andern, z. B. für 
den Beſchenkten, ein Forderungsrecht. Eine weitere 
Eintheilung iſt die in Gefchäfts- und Delikts— 
obligationen, je nachdem ber D. ein Rechtsge— 
ſchaͤft, eine erlaubte oder eine unerlaubte Handlung, 
ein Delikt, zu Grunde liegt. Letzteres verpflichtet 
nämlich den Verlegenden, dem Verletzten Schaden: 
erſatz zu leiften, begründet aljo eine einfeitige D. Die 
Geſchaftsobligationen find die Obligationen aus Ver: 
trägen, beren Zabl und Klagbarkeit im römiichen 
Recht eine beſchränkte war (f. Kontrakt), während 
nach deutſchem Recht in der Regel jeder Vertrag (j. d.) 
flagbar if. Webrigens ift die Eintbeilung in Ge: 
ſchaͤfts- und Deliftsobligationen infofern feine er: 
ihöpfende, als gewijle Schuldverbindlichkeiten, wie 
3. B. die Alimentationspflicht des Vaters den Kindern 
gegenüber, unmittelbar durch gefegliche Beftimmung 
begründet find. ine weitere Berfchiedenbeit der Obli: 
ationen beftebt ferner darin, daß bei den einen nur 
Sin Gläubiger Einem Schuldner gegenüberjtebt, wäb: 
renb bei anderen mehrere Gläubiger oder mebrere 
Schuldner oder auf beiden Seiten mehrere Perſonen 
im Obligationgverhältnis fteben. Der Regel nad 
tritt bier von ſelbſt eine Theilung der Forderung, reſp. 
ber Schuld ein; es find jo viele Obligationen als es 
Häubiger oder Schuloner jind. Wenn ich 3. B. drei 
Perſonen 60 Mark ſchulde, jo bin ich eben jeder ein= 
zelnen 20 Mark fhuldig, und es liegen fo drei Oblis 
ationen vor. Anders, wenn bie mehreren Gläubiger 
olidarifch, d. b. aufs Ganze, berechtigt oder die 
mebreren Schuldner ſolidariſch (»Giner für alle, alle 
für einene) verpflichtet find, wie Dies bei der ſogen. 
Korrealverbindlichfeit (f. d.), 3.2. bei den Mit: 
gliedern einer offenen Hanbelsgeicllichaft, welche für 
die Geſellſchaftsſchulden ſolidariſch haften, der Fall ift. 
Aus dem Begriff der D. folgt aber, daß der Gegen⸗ 
ftand derfelben niemals eine Sadye, jondern nur eine 
Handlung fein fanınz fei es ein Geben, wie 3. B. die 
Uebergabe der Waare feitens des Verfäufers an ben 
Käufer, fei es ein Thun, wie z. B. die Verrichtun 
von Dienftleiftungen bei dem Dienftmietvertrag, ſei 
es ein Unterlaffen oder Dulden, jo 3. ®., wenn ich 
mich verpflichte, einem andern zu geitatten, baß er 
von meinen Sachen diefe ober jene an fich nehme. Die 
Handlung, welche den Gegenitand der O. bildet, muß 
aber phyſiſch möglich und rechtlich erlaubt fein (im- 
possibilium nulla est obligatio). Auch darf dieſe 
Handlung für den Gläubiger nicht ohne alles In— 
tereſſe, und fie darf ebenfowenig lediglich von dem 
Willen des Schuldners abhängig gemacht fein, weil 
ja dann gar feine Berpflichtung vorliegen würde. Der 
Regel nach geben alle Korberungen aktiv und paſſiv, 
b. 9 die Berechtigung ebenſo wie die Schuld, auf die 
Erben über, es müßte ſich denn um fogen. höchſt per— 
ſönliche Anſprüche, d. h. um ſolche Forderungen hans 
deln, die ſo eng mit der Perſon des Schuldners oder 
Glaͤubigers verfnüpft find, daß fie, wie z. B. die ge— 
ſetzliche Alimentationspflicht, mit dem Tode des Be— 
rechtigten oder Verpflichteten ihr Ende erreichen. Unter 
Lebenden wird der Eintritt eines neuen Gläubigers 
an bie Stelle des bisherigen namentlich durch Geflion 
(f. d.) vermittelt, während auf der andern Seite das 
Eintreten oder Hinzutreten eines neuen Schuldners 
durch Interceffion (j.d.) bewirkt wird. Beendigt wird 
eine D. zunächit durch ihre Erfüllung (Leiftung, Zah: 
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Iung), durch Kompenſation (ſ. d.) durch Verzicht, Ver: 
gleich, gegenſeitige Uebereinkunft, Konfuſion (ſ. d.), 
Movation (ſ. d.) und zuweilen auch durch Widerruf, wie 
bei dem Mandat, endlich durch den Tod des Beredhtig: 
ten oder Verpflichteten. Die fonfequente Aus= und 
— — welche das Obligationenrecht bei den 
Römern erſahren, macht es erklärlich, daß trotz der ver: 
änderten Lebens⸗ und Verkehroverhältniſſe bie römiſch⸗ 
rechtlichen Satzungen noch jetzt zum weitaus größten 
Theil die Grundlage unſeres heutigen Obligationen: 
rechts bilden, wenn auch in mancher Hinficht die 
beutjche Rechtsanſchauung den Sieg davon getragen 
bat, wie 3.2. ar in Anfebung bes Grund: 
ſatzes ber Klagbarfeit aller Verträge und des wich— 
tigen Princips der Zuläffigfeit der Stellvertretung in 
ben obligatorifchen Verhã tniffen, welche nach römi: 
ſchem Recht nur ausnahmsweiſe geftattet war. Ebenjo 
war ben Römern das heutzutage jo wichtige Anititut 
ber Inhaber- und Orbrepapiere und namentlich ber 
Begriff des Wechfeld, welcher im modernen Recht eine 
fo weit ausgedehnte Anwendung gefunden bat, völlig 
fremd (ſ. Wechſelrecht), und ebenio beruht das 
Handelsrecht (f. d.) nur zum Theil auf römijch: 
rechtlicher Grundlage. Namentlich find durch das 
deutſche Handelsgeſetzbuch, welches, ebenfo wie bie 
deutſche Wechſelordnung, nunmehr zum Meichsgefet 
erhoben worden ift, micht wenige Streitfragen bes 
gemeinen Rechts für das handelsrechtliche Gebiet ent: 
fchieden worden, jo 3. B. durch die Beitimmungen bed 
Handelsgeſetzbuchs (Art. 324 ff.) über den Erfül— 
fungsort und bie Erfüllungszeit der Handelsgeſchäfte. 
&erabe der Umſtand aber, daß das Oblinationenrecht 
die Verfehröverbältniffe vollftändig beherrſcht und 
täglich in das Leben jedeö einzelnen eingreift, läßt cs 
als dringend wünfchenswertb erfcheinen, daß dasfelbe 
bald für ganz Deutichland in einheitlicher Weife nor: 
mirt werbe, wie dies auf bem Gebiete bes Handels: 
und Wechfelrechtö bereit3 geſchehen it. ©. Deut: 
ſches Redt. Bol. Hartmann, Die DO. Unter: 
fuchungen über ihren Zweck und Bau (Erlang. 1875). 

Sbligatörifd (lat.), verpflichtend, zwingend im 
Gegenſatze zu fafultativ (f. Fak — 

Obligiren (franz., ſpr. »ihie), verpflichten; obli— 
geant (ipr. ſchang oder änh), verbindlich, gefällig; 
Obligeance (pr. ſchanas), Gefällinfeit ac. 

Obligo (ital. öbbligo, »Verbindlicfeit«), ein be⸗ 
fonders im faufmänniichen Verkehr üblicher Ausdruck: 
im O. fein, ſ. v. w. ſchuldig fein; aus demD.ent: 
Iafien, jemanden, 3. B. einen Bürgen, aus feiner 
Berbindlichkeit u Die Klauſel »ohne O.« be: 
deutet, daß man die Uebernahme eigener Haftpflicht 
ausjchließen will, wie dies namentlich häufig vom 
Anboifanten eines Wechſels oder eines jonitigen Ordre⸗ 
papiers geſchieht, in der Abficht, das Papier weiter zu 
beaeben, ohne eine einene Haftpflicht für die verbriefte 
Schuld zu übernehmen. 

Oblimiren (lat.), verichlämmen. 

DObliteration (lat., >Tilgunge), in der Anatos 
mie der Berjchluß eines normal vorhandenen Hohl: 
raums durch organifhe Verwachſung der Wandun: 
gen, aewöhnlid mit Schwund des betreffenden Theils 
verbunden. 

Oblongum (Tat.), f. v. w. Rechteck, ein recht: 
winfliges Parallelogramm (ſ. d.); oblong, länglich— 
vierefig. 

Obmann, derjenige, welcher zu einem Schiebäge: 
richt von ben beiden durch die jtreitenben Parteien ges 
wählten Schiedsrichtern al3 Dritter gewählt wirb, 
befjen Entjcheidung den Ausſchlag gibt; bei Schwur: 
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gerichten ber von den Geſchwornen aus ihrer Mitte 
zur Leitung ber Berathung und Abflimmunng und zur 
Verfündigung des Wahrſpruchs Gewählte; auch zu: 
weilen Bezeichnung für den VBorfigenden anderer Ber: 
fammlungen, 3. B. von Gemeindefollenien. 

DOböe (ital., Hoboe, franz. Hautbois), ein Blab— 
inftrument, welches aus ber Schalmei entftand und 
aus einer geraden, aus mehreren Stüden zufammen: 
gefehten, gewöhnlich von Burbaumz oder Ebenholz 
gearbeiteten und mit Löchern und Klappen verſehe— 
nen Röhre beficht, die unten in einen Kleinen Trichter 
endigt und durch ein oben aufgefegtes enges, durch 
zwei aneinander gelcate breite, am untern Enbe in 
einer Rundun zuſammengehende Robrblättchen ge⸗ 
bildetes Mundſtück geblaſen wird. Die noch jetzt ge— 
bräuchliche Diskantoboe (O. piecola) war ſchon 
in der Mitte des 17. Jahrh. im Gebrauch, beſonders 
auch bei ber Militärmuſik, weshalb die Feldmuſiker 
Hoboiiten genannt wurden. Bei ber Ausbildung 
der Anftrumentalmufif wurbe fie ind Orcheſter auf: 

enommen, und ſchon Händel und Bach behandelten 
de als wirfungsvolles Soloinftrument. Sie hat ben 
Umfang vom fleinen h bis zum: breigeftrichenen d; 
Solobläfer gewinnen dem Anftrument noch einine 
Töne mehr ab. Nach der neueſten Konftruftion mit 
12, nad franzöfiicher Art mit 14 und mehr Klappen, 
gibt die O. innerhalb ber —— Töne eine voll⸗ 
fommen hromatiiche Tonfolge; nur Tajjen ſich in ber 
höhern Page gewiſſe Tonbindungen aufwärts nicht 
gut machen. Gbenjo find nicht alle Triller gleich gut 
ausführbar. Der belle, der menfchlichen Stimme nabes 
kommende ſcharfe Ton der O. kann durch fein anderes 
Anftrument erſetzt werden und macht in dem Kolorit 
der Inftrumentalmufif eine Hauptſache aus. Als die 
befte Oboenſchule wird die von Sellner (Wien 1825) 
genannt. Die fogen. O. d’amore (oder O. Inonga, 
ehr Hautbois d’amour) war eine größere DO. mit 
etwas engerer Stürze, ſtand, aleich ber O. bassa, eine 
Fleine Terz tiefer als die gewöhnliche O., reichte vom 
a bis zum zweigeftrichenen h unb hatte einen fanfs 
tern und lieblichern Ton, ifl aber nicht mehr im Ge: 
brauch. Auch eine Orgeljtimme heift O. 

Obojan, Kreisftadt in ruſſ. Gouvernement Kursk, 
am Pſeöl, mit 3 Kirchen, Kloſter, Fabrikation von 
Talg, Leder, Wachs und Del und (1873) 6150 Einw. 

Obok, Hafenplag an der afrifan. Küfte des Golfs 
von Aden, weitlih vom Ras Bir, wurde 1862 von 
den Franzoſen angefauft, um als Gegeuftüd zu den 
britiichen Befitungen in jenen Negionen (Perim, 
Aden 2c.) zu dienen, aber bald wieder aufgegeben. 

Obõlos (griech.), altgriech. Münze, in Silber 
und Kufer ausgeprägt, ber fechste Theil einer 
Drachme. Der attiſche DO, war an Metallwertb genau 
12,5 Pr. gleich (Dradıme). Der D. war bie Münze, 
weldye die Alten den VBerftorbenen in den Mund zu 
fteden pflegten, damit diefe fie beim Eingang in die 
Unterwelt dent Charon für die Ueberfahrt über ben 
Kofytos als Fährgeld gäben. Als Gewicht ift der O. 
ebenfalls der ſechsle Theil der Drachme. 

Obornik, Kreisitadt im preuf. Regierungsbezirk 
Poſen, an der Warthe und der im Bau begriffenen 
Gijenbahn von Polen nach Stolberg, bat eine evange— 
liſche, eine altlutherifche und 2 Fatbol. Kirchen, ein 
Waarendepot ber Reichsbank, Ziegelbrennerei und 
(1875) 2397 Einw, 

Obotriten (Abobriten ober Bobrizer), ſlaw. 
(wendifhe) Völferichaft, im heutigen Hofftein und 
Medlenburg wohnhaft, mo fie Karl db. Gr., dem fie 
Hülfe in den Sachſenkriegen geleiftet, angefiedelt hatte. 
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Sie fimpften mit den Franken gegen die Dänen unb 
nahmen auch tbeilweife bas — an. In⸗ 
folge ber Wendenkriege ber ſächſiſchen Kaiſer wurden 
fie auch zur Feindſchaft gegen Deutſchland aufgereizt, 
zerftörten 983 Hamburg, vertrieben 1019 den chriſt⸗ 
lichen Fürften Miſtislaw und rotteten bie chriftliche 
Neligion mit Graufamfeit aus, Nachdem bie chrift: 
liche Miffion fich wieder ausgebreitet, kam es 1060 zu 
einer neuen heidniſchen Erhebung, bei ber Fürſt 
Gottſchalk und zahlreiche Milfionäre und Möndye er: 
mordet wurden. Gin ganzes Jahrhundert waren bie 
D. wieder —— und Heiden, bis ſie um 1170 
von Heinrich dem Lowen ber deutſchen Kultur und 
bem Ghriftenthum wieder gewonnen wurben, 
Oboväl (lat.), verkehrt eiförmig. 
Obrendwitfh, ferb. Fürftenfamilie: 1) Mi— 
loſch J. Todorowitſch, geboren um 1780 in dem 
ſerbiſchen Dorf Dobrinje, wo jein Vater Tefcho 
(Theodor), der bie Wittwe Obrens von Brudnizza 
geheirathet hatte, als Bauer lebte, biente in feiner 
Jugend mit feinen Brüdern Jowan (geb. 1787, ge: 
itorben im Januar 1850 zu Neuſatz) und Jefrem 
(geb. 1790) bei feinem Halbbruber Milan als 
Knecht und fchloß fich 1801 dem Aufftande der Ser: 
ben unter Gzerny (Kara) Georg an. Als Milan, 
ber Bereblähaber ber Bezirfe von Rudnik, Poſchega 
und Uſchize, 1810 ftarb, ward O. fein Erbe und 
fügte jeinem Namen Miloſch die re O. 
hinzu. Bei einem neuen Einfall der Türken 1813 
blieb er, während alles an Serbiens Rettung ver: 
zweifelte und jelbft Gzerny Georg flüchtete, im 
Land und erwirfte buch geſchickte Unterhandlun— 
en von ben Türken eine allgemeine Aınneftie und 
fir ſich die Würbe eines Obertnes (Fürſten) der Be: 
zirke Pofchega, Kragujewap und Rudnif. Bald aber 
warb das türfifhe Joch den Serben unerträglich, 
und D. erhob daher am Palmſonntag 1815 bie 
Kriegsfahne von neuem. Die folgenden Kämpfe 
waren an Wechfelfällen merfwürbig reich. Bald ſtand 
D. an der Spite eines Heers, mit dem er bei 
Grtari und Matſchwa große Siege erfocht, bald war 
er von allen verlaffen und mußte im Gebirge Ret— 
tung fuchen. Endlich gewann er aber bie Oberhand, 
und im Frieden von 1816 warb er von den Türfen 
als Oberhaupt ber Serben faktiſch anerfannt und, 
nachdem er Gzerny Georg hatte tödten lafjen, 6. Nov. 
1817 von den Kneſen und der hoben Geiftlichfeit zum 
erblichen Fürjten Serbiend erwählt, welde Wahl 
1827 von der Volksverſammlung von Kragujewatz 
erneuert und 15. Aug. 1830 aud vom Sultan be: 
jtätigt ward, Er regierte mit Klugheit und Energie, 
aber auch mit Wiltfür und Graufamfeit. Nach meh: 
reren kleineren Aufſtänden zwangen ihn die Serben 
12. Juni 1839, Die Negierung zu Gunſten feines 
Sohns Milan niederzulegen. DO. war dann bis 1848 
in Wien internirt und lebte dann auf feinen Gütern 
in der Walachei. Die Verfuche, die er jeit feiner Ent: 
fegung und befonders nach der Vertreibung feines zwei⸗ 
ten Sohns, Michail, 1842 machte, um feine Wieder: 
einfegung in Serbien zu bewirfen, hatten, wiewohl 
fie ihm große Summen fofteten, feinen andern Erfolg 
als partielle Aufftände. Erit als Fürft Aleranber, dem 
Michail hatte weichen müfjen, geitürzt wurbe, ward 
O. 23. Dec. 1858 wieder auf den Thron berufen; er 
jtarb 26. Sept. 1860. Sein ältefter Sohn, Milan, 
geb. 12, Oft. 1819, folgte ihm 12. Juni 1839 in ber 
Regierung, ftarb aber ſchon 8. Juli d. J. zu Belgrad. 
2) Migail(Michael), jüngerer Sohn bes vori⸗ 
gen, geboren im September 1823, warb nach Milans 
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Tode 8. Juli 1839 von der Piorte zum Fürſten Ser: 
biens ernannt, rief aber durch feine Hinneigung zu 
ben rujjiihen Intereſſen und willfürlice harte Bes 
fteuerung ſchon 1842 einen Aufſtand bervor, infolge 
befien er 7. Sept. nad Semlin flüchtete. Bon der 
ferbifchen Nationalverfammlung fammt feiner gans 
jen amilie verbannt, lebte er erft zu Wien und Ber: 
in, 1844—50 auf Reifen, jodann auf feinen Gütern 
in ber Walachei und kehrte 1859 mit feinem Vater 
nah Serbien zurüd, dem er 1860 als Fürſt von 
Serbien folgte. Es gelang ibm, bie Steuer- und 
Militärreform durchzuführen. Am 10. Juni 1868 
wurde er in ben Park von Toppdſchider durch eine 
Kugel getödtet. Die Mörder waren Glieder der as 
milte Radavanovich, welche der aus Serbien vertrie⸗ 
bene unb in Ungarn lebende Fürſt Alerander Kara⸗— 
—I (j. Alexander 7) angeſtiftet hatte. Die 
rbitterung über die That war in Serbien durch— 
ehends T groß, daher erklärte fich die öffentliche 
einung jofort entjchieben für Milan O. als ben 
Nachfolger Miloſch'. 

3) MilanIV., geb. 18. Sept. 1854, Großneffe von 
D. 1), Sohn des Fürften Miloſch O. (geit. 1860) und 
ber Maria O., ber —— Geliebten des Fürften 
Aleranber Eufa von Numänien, in Paris erzogen, 
wurde 2. Juli 1868 als Fürft proflamirt, 22. Aug. 1872 
für großjährig erflärt und vermählte ſich 17. Oft. 1875 
mit Natalie Keſchko, Tochter eines ruffiichen Oberſten, 
bie ihm 14. Aug. 1876 den Prinzen Alerander gebar. 
Bon Rußland angeitachelt und unterftügt, begann er 
zun 1876 gleichzeitig mit Montenegro ohne allen 

rund Krieg gegen bie Türfei, der jedoch bie prahle— 
riſch vorher verkuͤndeten Erfolge, glänzende Siege und 
Eroberung von Bosnien, Feineswegs hatte. D., ber - 
die Führung des Heers dem Ruſſen Tſchernajeff über: 
ließ, mußte bie ihm von den Truppen angetragene 
Königäkrone ablehnen und, nachdem Ende Oktober bei 
Alerinap fein Heer vernichtet und er von Rußland im 
Stiche gelaffen worden war, die Bermittelung Eng— 
lands für einen Frieden anrufen, ber ihm Anfang 
März 1877 auch von ber Zürfei unter ben Bedin- 
gungen wie vor bem Krieg bewilligt wurde. 

Obreption (lat.), Erfchleichung (T. d.). 

D’Brien (ipr. osdreien), 1) Sir Lucius, Baron 
Andiquin, geb. 5. Dec. 1800, wurbe 1843 Lord: 

ieutenant in Glare und gebörte als Parlaments: 
mitglied für Glare von 1826 —30 und dann wieder 
1847 —52 zu ben ſtandhafteſten Anhängern konſer⸗ 
vativer und proteftioniftiicher Grundſäße. Infolge 
bes 3. Juli 1855 erfolgten Ablebens eines Seitenver: 
wandten, ded Marquis von Thomond, erbte D. die 
Baronie von Andiquin in der Pairie von Irland 
und trat ald irifcher Nepräfentativpeer ins Oberhaus 
ein. Er ftarb 22, März 1872. 

2) William Smith, Bruber des vorigen, geb, 
17. Oft. 1803 in Gabirmoyle, wurde 1832 für die 
Grafſchaft Limerick ins Unterhaus gewählt und betbeis 
ligte ſich fofort an der irifchen Repealbewegung. In 
feiner Schrift: »Reproductive employment« (Dubl. 
1847) entwidelte er Anfichten über Die Mafregeln, die 
zur Befeitigung der materiellen Leiden Irlands getrofs 
fen werben müßten. Als 1848 bie Unruben in Slam 
einen gefährlichen Charakter annahmen und O. im 
Mai das iriſche Volk zum Aufſtand gegen England 
aufforderte, wurde ein Verhaftsbeſehl gegen ihn und 
andere Häupter des »Jungen Irland« erlaffen. Der 
bon DO. gefammelte Haufe warb 29. Juli 1848 in die 
Flucht gejagt, O. felbft ergriffen und 9, Oft. als Hoch⸗ 
verräther zum Tode verurtheilt, aber von ber Regie 


Obſchtſchij Siyrt — Obſt. 133 


rung zu lebensfänglicher Devortation nach Auftralien 
verurtheilt, wohin er fih im Juli 1849 einfcifite. 
1854 begnabigt, febrte er zwei Jabre darauf nad Jr 
land zurüd und jtarb zu Bangor 18. Juni 1864. 

Obſchtſchij Sſyrt, flacher Höbenzug, welcher ſich bei 
feinem böditen Punkte, dem Kujan Zau, vom Ural: 
gebirge abzweigt und, in der Richtung nach SW. die 
ruſſiſchen Gouvernements Ua, Orenburg und Sfa: 
mara durchitreichend, bis zur Wolga reicht, Er bildet 
die Waſſerſcheide zwiſchen Wolga und Ural und re 
—— bie nördliche Grenze der aralo-kaspiſchen Nie— 

rung. Während ber füdliche Abhang den afiatiichen 
Steppendyarafter trägt, iſt der nördliche von ſchönen 
Laubwäldern bededt. Bekannt ift fein Reichtbum an 
Kupfer, befonders an der Großen und Kleinen Kar: 
galfa (Nebenfluß ber Sſalmara, Syſtem des Ural). 

Obſtön (lat.), unzüchtig, zotenbaft; Obſcöni— 
täten, Unzüchtigfeiten, Zoten. 

Obſekriren (lat.), beſchwören, inftändigft bitten; 
Obſekration, initändige Bitte, 

Obfiquens, Julius, röm. Hiftorifer, lebte wahr: 
fcheinlich im 4. Jabrb., verfaßte nach einem Auszug 
aus Livius ein Verzeichnis der Prodigien der Jahre 
505 -742 d. St. (herausgeg. von Oudendorp, Leid. 
1720; Rapp, Hof 1772, und Jahn, Leipz. 1853). 

Objequien (lat.), j.v.w. Erequien. 

Obsequlum (lat.), Gehorſam, Wiltfährigfeit ; in 
ber fathol. Kirche jowohl der unbedingte Gehorſam, 
wozu Mönde und Nonnen durch die Kloſtergelübde 
verpflichtet find, als auch das Gefängnis, in welches 
ungeborfame Berfonen, namentlidy Neligiofen, ge: 
fperrt werden, unm bier Gehorfam zu lernen. 

Obfervabilien (lat.), finnlich wahrnchmbare Ge: 

enftände. 

DO bfervanten, f. francisfaner. 

Obſerbünz (lat.), Herfommen, Regel, welche ftill: 
fchweigend durch Fängere Befolgung und Uebung an— 
erfannt und deshalb auch fernerhin für die Betbeilig: 
ten verbindlich ift. Eine befonders ausgezeichnete Art 
von Obfervanzen bildendie Gerihtsobfervangen, 
deren Inbegriff das Wejen des Gerichtögebrauchs Ni .b.) 
ausmacht. 

Obſervationbkorpb (Obſervationsarmee), 
ſ. Beobachtungokorps. 

Obiervationdofficier (Navigationsofficier), 
ſ. Marine. 

Objervatorium (lat.), j. Sternwarte, 

Obsessio (lat.), Beſetzung, Belagerung; daher 
©. viarum, Wegelagerung (ſ. Landzwan Ai 

Obfivian (Glaslava, Lavaglas), Mineral 
aus der Klaſſe der wafjerfreien Geolithe, ift glasartig, 
ſchwarz, grau, auch gelb, grün, blau und roth, ftarf 
alasglängend, durchſichtig bis undurchſichtig, Härte 
6-7, befteht aus 6U—80 Kicfeliäure, 8—19 Thon: 
erde, 6—11,5 Alfalien, nebit Eiſen, Kalf und Mag: 
neſia; doch läßt ich feine Jufammenfegung auf Feine 
chemiſche Fotmel zurüdiübren, und er muß wohl rich⸗ 
tiger als glasartig geſchmolzene Felsart (al3 natür: 
liches Glas) aufgefaßt werden. An der That läßt 
fein Vorfommen überall auf vulkaniſche Hitze bei 
feiner Entfiebung jchließen. Barictäten des O. find 
der grüne, durchſichtige Bouteillenitein von Mol: 
dautein in Böhmen undderwolfige Glasachat; aud 
gehören mandye Spbärolithe (Kugeln oder Körner, 
in Bechftein x. eingeichlofien, oft auch in DO. jelbit, 
3. B. der Marefanit von Ochotsf) hierher. Der O. 
iſt ein trachytiſches Glasgeltein und unterjceidet fich 
durch den entiprechend boben Kiejelfünregehalt von 
ben Ölasgefieinen der Baſaligruppe. Bom Pechſtein, 


Perlit it D. durch) feinen Mangel an Waſſer unters 
ſchieden. DO. fommt in tradptifchen und beſonders 
in ben recenten vulfanijchen Diftriften, als Obfidian: 
lava auf Teneriffa, Island, den Liparen, Milo und 
Eantorin, auf dem Ararat, in Mejifo, Neufeeland ꝛc. 
in Menge vor und wird oft begleitet vom Bimsitein, 
der nur als eine blafig gewordene Form bes O. zu 
betrachten ilt, Ghemals benußte man den D. zu 
Pfeilſpitzen, Meſſern Maratboniteinen) und 
Spiegeln, jet noch) zu Knöpfen, Doien, Schmud: 
jachen, Vafen und Schalen, 
Ob J—— (lat.), Ste sung (.b.). 
Obifur (fat.), dunkel; unbefannt, unberühmt. 
Obfturantismus (lat.), Gegenſatz zu Aufklärung 
(f. d.), ſowohl die Hinneigung zur geijtigen Dämme— 
rung, als das Syitem, alle Aufklärung von anderen 
abzuhalten, meiſt zur Erreichung felbftfüchtiger Zwecke. 
Die le des D. heigen Objfuranten (inter: 
linae). 

Obſolẽt (fat.), veraltet, außer Gebrauch; Obfo = 
leͤnz, höchſter Grad des Schwindens eines Organs. 

Sb, fleiſchige und ſaftige Früchte, die als Nah— 
rungsmitteloder Würze benußt werden, theilweiſe auch 
zur Bereitung gegohrner Getränfe dienen und nur 
ausnahmsweiſe zu anderen Zweden Verwendung fin: 
den. Die Bedeutung des Obftes nimmt imallgemeinen 
in dem Grad zu, im welchem man fich den Nequator 
näbert, und in den tropifchen und fubtropiichen Kli— 
maten iſt das D. vielfad, allgemeined Nahrungs: 
mittel. In höheren Breiten fpielt nur das Beerenobſt 
eine größere Rolle. Nach der Form der Frucht unter: 
fcheidet man Steinfrüchte, Aepfelfrüchte, Beeren, 
fapfelartige Früchte, Kelchfrüchte, Kürbisfrüchte und 
Scotenfrüchte. Ju den Steinfrühten gebören 
Pfirfiche, Aprifofen, Zwetichen, Pflaumen und Kir: 
ſchen, dann beifpieldweife die Tabitiäpfel (Spondias 
duleis), die oftindiichen Mangopflaumen(Mangifera), 
die brafilifchen und weitindiichen Abacatas (Porsen 
gratissima), die Datteln und Oliven. Die wichtigften 
Aepfelfrüchte find die Mepfel, Birnen, Quitten 
(Cydonia vulgaris), Speierlinge (Sorbus domestien) 
und bie Mispeln (Mespilus), Die wictigiten Bee: 
renfrüchte find der Rein (Rofinen und Korinthen), 
die Himbeeren, Brombeeren, Erd», Stachel:, Johan— 
nisbeeren, Hollunderbeeren, Heidelbeeren, Preißel— 
beeren, die weitindifchen Mangoitanen (Gareinia), 
die oftinbifchen und brafiliichen Nofenüpfel (Engenin 
Jambos und eauliflora), die braſiliſchen Guaſaven 
(Psidium), Gitronen, Limonen, Orangen, Apjelfinen, 
Tompelmufe, Ananas, Kaftusfrüchte und die Beeren 
von Viburnum, welde von den Eskimo und den In: 
dianern Nordamerifa'3 genojien werden. Enwühnens: 
werth find ferner die Beeren der Gaultheria procum- 
bens (in Vermont) und ber Eicrpflanze (Solanum 
esculentum) ſowie ber Liebesapfel (Solanum Iyco- 
persicum) und andere Solanumarten, die im ſüd— 
lien Europa, in Amerika und Indien gegefien wer: 
den. Die fapjelartigen Früchte liefern die wich: 
tigiten Nabrungsmittel, wie Bananen (Musa) und 
die Frucht des Afjenbredbaums (Adansonia digitata); 
mit ihnen wetteifern die Kelchfrüchte, au denen die 
Brodfrucht (Artocarpus) der Moluffen und der unter 
den Wendefreijen liegenden Sübjeeinjeln, die Hage: 
butten, eigen und Maulbeeren gebören. Zu ben 
Kürbisfruchten gehören die Kürbijie, Waffer: 
melonen (Cucurbita), Gurfen, Melonen, die rüchte 
des Melonenbaums (Carica papaya) und die Früchte 
der Raffifloren. Die Schotenfrücte find beſon— 
ders durch den Johanniobrodbaum, die oftindiichen 
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Tamarinden, und bie Früchte von Inga fera und I. 
faeenlifera vertreten. 

Die Hauptmaffe des Obites bilden bie Pektinkör— 
per (f. d.), von deren Bejchafjenbeit und dem Gebalt 
an Zellſtoff bie Konfiftenz des Obftes abhängt. Der 
faure Geſchmack bes Obites wirb meift Durch Aepfel⸗ 
fäure hervorgebracht ; doch finden fich neben diejer auch 
Gitronenfäure, Weinfäure, Kleefäure, Gerbfäure und 
Gallusſäure. Reich ift das O. an Zuder, und zwar 
fommen Fruchtzucker, Traubenzuder, Robrzuder und 
in Sorbusarten auch Sorbin vor. Bananen und 
Brodfrucht, dann aber auch die Frucht des Affenbrod— 
baums, die Quittenfamen und die unreifen Aepfel 
und Birnen enthalten Stärkmehl. Reich an fett 
find nur bie Oliven. Das Aroma bes Obites wird 
bald durch ätheriſche Dele, bald durch eigenthümliche 
Aetberarten A Fruchtäther) bedingt. Diefe mögen 
wohl unter Mitwirkung flüchtiger fetten Säuren ent: 
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ſtehen, von denen bisher Valdrianſäure in den Bee— 
ren von Viburnum opulus und Butterſäure im Jo— 
bannisbrob gefunden worden ift. Der weiche Glanz 
der Obſtſchalen wird durch Wachsarten berworgebradht, 
über welde wir aber ebenjowenia willen wie über 
bie Farbſtoffe mancher anderen Obitarten. Der Ge: 
balt an Proteinförpern ift bei allen Obitarten gering. 
Unreifes D. enthält reihlib Stärfmebl, welches 
mit fortjchreitender Reife in Juder verwandelt wird. 
Diejer verbedt dann auch die Säure, welche fich in den 
unreifen Früchten durch ben Geſchmack viel bemerk— 
barer macht. Auch das Aroma entwickelt ſich erſt wäh: 
vend des Reifens, und bie Beränderung der Konfiftenz 
hängt bauptjächlich mit der Umwandlung ber Pektin— 
förper, ber Bildung bes Juders aus dem unlöslichen 
Stärfmehl x. zufanımen. Cine vergleichende Ueber: 
ficht der quantitativen Zuſammenſeßung bed Objtes 
gibt folgende Tabelle: 





































Eaftbeitandtheile | Schalen | * —F | 

u sa= 
Obfart ei. 282 E Chin gene Aa IRernen,|S 5 & | Waffer 

Zuder | Säure . |SE2| Ade) E = Schalen DE 
weiß as = lo,e 55 
5 w | & 
| ———— ——— 5 a BE r re nd 
Große engliſche Neinette . | 6,33 | 0,35 | 0,5 | 647 | 0,86 | 14,96 1,9 | 1,05 | 0,03 | 38,00 | 82,04 
Weißer Tafelapfel. . . „| 755 | 1,04 | O,a2 | 2,72 | 0,4 | 12,00 | 0,33 | 1,42 1,16 | 0,08 | 2,06 | 85,04 
Sühe Rothbirne . » . „| 7,00 ı 0,07 | 0,20 | 328 | 0,39 | 10,00 | 0,39 | 3,42 1,34 | 0,08 6,15 | 83,95 
Ehe ſchwarze Hirkhe . . | 10,70 | 0,58 | 1,01 | 0,ar | 0,80 | 13,54 | 5,73 | 0,37 | 0,00 | 0,08 6,176 | 79,70 
Gewohnliche Zwetſche 6,720 0,95 | 0,18 | 8,05 | 0,73 | 11,51 | 3,54 | 1,00 | 0,63 I 0,09 6,160 | 81,93 
Wpritele © - 2...» 114 | 0,9% | 0,3 | 5,03 | 0,82 | ®,02 | 4,30 | 0,97 | 0,18 | 0,07 | 5,2 | 84,0: 
— — 
Did . » .». .. 0° 153 | 0,01 | 0,46 | 6,51 | 0,42 9,39 | 4,63 0,99 0,04 5,02 | 84,99 
Etadelbeere. . » . +» 8,06 | 1,30 | 0,44 | 0,07 | 0,33 | 11,15 | 8,43 | 0,51 | 0,20 | 0,18 3,29 | 85,57 
Hohanniäbere -. . » x» I 473] 351 | 0,45 | 023 | 0,54 &16 | 405 | 0,08 | 0,09 | 0,11 5,30 | 85,84 
u — 

MWalderdbbeere - » » » » | 3,25 : 1,66 0,02 0,15 0,74 6,40 v,03 0,30 | 0,32 6,33 | 87,97 
Waldbimberre -. » » = =» | 300 | 108 | 0,55 | 1,11 | 027 | 7,0 8,48 0,13 | 0,18 | 864 | 83,6 
Dromberre . » 2. +. 4,44 | 1,190 | 0,51 1,14 | 0,41 8,00. 5,21 0,33 | 0,07 5,59 | 86,40 
Deidelbeere -. » 2.» I oa | 1,4 ! 0,70 | 056 | 00 | 9,5 12,50 0,28 | 0,55 | 18,12 | 77,55 
Maulbere - 2 2 2... 919 | 1,36 | 0,30 | 203 | 0,57 | 14,04 0,91 0,35 | 0,00 1,25 | 84,:1 
Weinttauke. -. . .. » 13,78 | 1,02 | 0,53 | 0,50 | 0,36 | 16,40 2,50 0,93 | 0,12 9,53 | 79,098 


Der Werth des Obſtes als ——— (ſ. Tafel 
»Nahrungsmittel«) iſt fehr gering. lm das Koſimaß 
eines arbeitenden Mannes an eiweißartigen Stoffen, 
welches pro Tag auf 130 Gramm berechnet wirb, zu 
beden, müßte berfelbe faft 15 Kilogr. O. genießen. Da: 
gegen werben 500 Gramm Stärfmehl (2,75 Kilogr. 

artoffeln) erfegt durch etwa 2,75 Kilogr. Trauben, 
3,55 Kilogr. Reineclauden, 3,5 Kilogr. Kirfchen, 3,5 
Kilogr. Nepfel, 4Kilogr. Rothbirnen, 4 Kilogr. Zwet⸗ 
ſchen, 4,5 Kilogr. Stachelbeeren, 5,5 Rilogr. Johannis: 
beeren, 6 Kilogr. Erdbeeren und 6,5 Kilogr. Himbeeren, 
und diefe Quantitäten würden auch ungefähr nöthig 
jein, um das tägliche Koſtmaß einesarbeitenden Man: 
nes an ſtickſtofffreien Subitanzen zu beden. Nur Ba: 
nanen, Kaftanien und Brodfrüchte find reich an Stärf: 
mehl und befiten wie das zuderreiche Johannisbrod be- 
beutenb höbern Nabrungswerth ald unfer O. bei deſſen 
Genuß in übergroker Menge der nachtbeilige Einfluß 
ber Säure auf den Magen ſich bald bemerklich macht. 
Dasjelbe kann bauptfächlic nur zur Erguidung bie: 
nen, und es fommt mithin ſehr viel auf den Geſchmack 
besjelben an. Diefer ift nun abpängig: a) von dem 
Verhältniffe zwifchen Säure, Zuder, Gummi, Pel: 
tin 2.5 benn indem bie feteren Stoffe die Säure eins 
büllen, laſſen fie jelbjt ein ungünftiges Verhältnis 
— Säure und Zucker im Geſchmac nicht er— 
ennen; b) von der Feinheit des Aroma’; ce) vom 
Verbältniffe zwifchen löslichen Stoffen, unlöslichen 
Subjtanzen und Waſſer. Bon dieſem Berbältnis iſt 
namentlich das angenehme Gefühl abhängig, welches 





man beim Eſſen be3 Obftes im Mund empfindet. 
Dad D. zerfließt um fo ſchöner im Mund, je ärmer 
es an Gellulofe und Pektoſe ift, und die Güte des 
Obſtes wächſt daher mit dem Gehalte besfelben an 
löstihen Subjtanzen. Pfirfiche, Neineclauden und 
Maulbeeren zeichnen fich beionders dadurd aus, daß 
fie auf der Junge leicht zerfließen, während bie an 
unlöslichen Stoffen reiche Heidelbeere ein entgegen: 
nefeptes Verhalten zeint. ch die Kultur eines 
Obſies nimmt ber Zuckergehalt iu, ber Gehalt an 
freier Säure und unlöslihen Subjtanzen ab (Wald: 
und Gartenbimbeere). Ein ähnliches Verhältnis zeigt 
fich zwiſchen fchlechten und guten Jabrgängen besiel: 
ben Obites. Am Beerenobit findet fich durchſchnittlich 
eine grökere Menge freier Säure al? im Stein: und 
Kernobit, und ber faure Geſchmack tritt noch um fo 
entichiedener hervor, weil im Beerenobfie die Menge 
des Gummi’s und Pektins eine relativ ſehr geringe it. 

Um das D. möglichit lange und unverändert auf: 
bewahren zu Fönnen, muß man es fo viel wie ınöglich 
an trodenen Tagen und nicht in der Mittagsbige ab: 
nehmen; Sommerobit nimmt man am beiten furz 
vor ber —— Reife ab, weil es ſonſt jchr 
chnell verdirbt; Winterobft, welches erft auf bem 
ager genießbar wird, muß dagegen möglichit lange 
auf dem Baum bleiben und ganz bejonders vor Ber: 
legung nejhügt werden. Zur Aufbenabrung dient 
eine froftireie, fühle, Iuftige Obſtkammer oder ein 
guter, nicht bumpfiger Keller; man legt da8 DO. auf 
trodenes Strob, am beften fo, daß ſich die einzelnen 
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Stüde nidyt berühren und jedenfall? nicht drücken. 
Einzelne verderbende Früchte müſſen ſofort entfernt 
werden. Hartes, nicht beihädigtes D. kann man in 
Mieten auibewabren, ober man fchichtet es auch mit 
gefiebter trodener Nice oder Sand in Fäſſer, die an 
einem trodenen Ort fteben müſſen. Alles O., welches 
nicht in frijchem Zuſſand verwendet werden foll, wird 
am beiten getrodnet und gibt dann das Badobit, 
Dörrobit, Trodenobit, weldes ca. 30 Proc. 
Waſſer enthält und in feiner Zuſammenſetzung ges 
wöhnlich nicht vollfommen reifem O. entipricht, weil 
ſeht allgemein Fallobſt gebaden wird, Beſtes Bad: 
obit erhalt man nur aus ganz reifem O. Teiges und 
flediges, angeftoßenes O. gibt fhledhte Waare. Rein 
faure und rein fühe Fruͤchte eignen ſich nicht gut 
zum Dörren, die meijten Süßäpfel bleiben zäh und 
fochen ſich lederartig; Aepfel müjien gefchält und vom 
Kernhaus befreit werden, find dann aber fofort zu 
börren; —— läßt man am Baum etwas welf 
werben. Lucas empfiehlt, beim Dörren anfangs eine 
Temperatur von GO—BÜ R. zu geben, bis ſich das 
D. obme bejondere Mübe mit einem Strobhalm 
durchbohren läßt, und dann bei 4JH— 50 R. weiter 
zu börren. Zu langfames Dörren und niedrige Tem: 
peratur geben faures O, Niemals darf das DO. im 
Dfen erfalten, es muß heiß ausgeſchüttet werden und 
einige Tage an ber Luft liegen. Mebrmaliges Dörren 
und jchnelles Grfalten befördern gewöhnlich die Süßig: 
feit. Beim Dörren darf das D. nicht in hoher Schicht 
liegen, und durch pajiende Einrichtung des Darrofens 
muß für Zuführung reiner, trodener Luft geforgt 
werben. Deshalb ift auch ein Badofen zum Dörren 
großer Quantitäten O. wenig geeignet, und man be 
nukt vortbeilbaft befondere Darröfen, auch (transpor: 
table) Objtdarren, in welchen das O. auf Horden liegt. 
Die jhönen franzöfifhen gedrüdten Obftior: 
ten werben auf folgende Weije erhalten. Man 
ſchichtet geſchälte Reinetten in etwas tiefe irdene Ge: 
füge, nieht ein Glas voll Waffer darüber, dedt mit 
den Schalen zu und ſchiebt die Gefäße zualeich mit 
bem Brod in den Badofen. Wenn das Brod gar 
ift, bringt man das O. auf Horden und jchiebt es 
wieber in ben Ofen. Iſt es halb troden, fo wird es 
zwiſchen en Hadı gedrüdt und bann völlig 
etrodnet. it den Birnen verführt man ebenfo, 
bichtet fie aber pyramidenförmig in den Gefäßen 
und hebt den Saft, welcher in der Hitze außgeflofien 
iſt, auf, um die breit gedrüdten Birnen darin einzu: 
tauchen und bann erjt völlig zu trodnen (Birnfei- 
gen) Pflaumen und Kirſchen werden häufig, nad): 
dem fie halb getrodnet jind, entjleint. Die Prunellen 
erhält man aus neichälten ſehr feinen Pflaumen. 
Man bewahrt dad Badobit in Käften oder Säden an 
einem trodenen Ort auf oder verpadt es vorteil: 
bafter flach gedrüdt in Schachteln oder Blechfälten. 
Das D. findet auch vielfach Verwendung zur Bereis 
tung von Kompotts und Konfitüren und wird zu bie: 
fem m eingemacht ober Fandirt. Für häusliche 
Zwede focht man zerriebene Aepfel, Birnen, Pilau: 
men und Kirſchen zu Mus ein, und in obftreiche: 
ren Gegenden bilden Pflaumen: und Kirfchenmus 
nicht unbedeutende Handelsartifel. In Wejtfalen das 
gegen ift bas Kraut (Apfelfraut, Birnkraut, Sein, 
Arfelbutter, Obitbonig, Objtgelde) ein noch viel ne 
brauchlicheres Präparat. Die Fruchtſäfte werden ein: 
gekocht, auf Sirupe, Liföre, Obitwein, Objtbrannt: 
wein und Objteffig verarbeitet. Unreifes und gefalle: 
nes D. iſt, gefocht und mit anderem Futter gemengt, 
ein trefilihes Nahrungsmittel für Schweine und 
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Rindvieh; aus unreifen Aepfeln fann man Stärk 
mehl anf gewöhnliche Weife gewinnen. Vol. Lucas, 
Anleitung zum Obftdörren und zur Musbereitung 
(4. Aufl., Ravensb. 1873). ©. Obſtbaumzucht. 

Obstagium (fat.), das Einlagern (f. d.). 

Obfläfel (Tat. obstacülum, franz. obstacle), Hin- 
dernis. 

Obstat (lat.), es ſteht entgegen. 

Obſſbaumzucht, die Erziehung von Baum: ober 
Strauchobſtarten, bildet in ihrer rationellen Ausfüh— 
rung eine Quelle großen Wohlſtandes Einzelner wie 
ganzer Ortſchaften und Länder und gibt Veran— 
alfung, daß bisher faſt nuplos gewefene Yänbereien, 
wie Anger und Triften, zu hohem Ertrage gebracht 
werben, wobei zugleich durch die reichere Belaubung 
die feuchten Niederfchlige vermehrt und durch bie Bes 
ſchattung der Boden fruchtbarer gemadt wird. O. 
fann überall mit günftigem Erfolg betrieben werben, 
wo ſich bei gemäßigt klimatiſcher Lage eine genügende 
Ackerkrume findet, welche das leichte Eindringen der 
Wurzeln in den Boden geſtattet. Sie findet ſich be— 
fonders in Europa zwifchen bem 44. und 45.° nörbl. 
Br., während in mebr nörblicher Yage, wie z. B. in 
Norwegen, nur vereinzelt Yandftridhe vorfommen, 
welche noch DO. in befhränftem Maße zulaifen. Wie 
der Apfelbaum Eis zur nördlichſten Grenze gebeibt, 
fo nehmen nach Süden ber Aprifojen:, Pfirſich- und 
der echte Kaftanienbaum biejelbe Stelle ein. Der 
Boben zu einer rationellen O. muß im allgemeinen 
ein tief lockerer, ſandhaltiger Lehmboden in möglichſt 
freier, von Norden nach Süden oder von Oſten nach 
Weſten abgedachter Lage fein, dejien Untergrumbövers 
bältniffe den Abfluß des überfchüffigen Waſſers ges 
ftatten. Je nad) ber chemiſchen Zufammenfegung des 
Bodens muß bie Auswahl von Obftarten getroffen 
werben, welche auf ibm erbaut werden follen. Der 
Kirſchbaum verlangt einen lockern, lehmigen Sand: 
boden mit Beimishung von Kalk; der Birnbaum ge: 
braucht zu günftigem Gedeihen einen tiefgrundigen, 
aber etwas feitern, lehmigen Sandboden und der 
Apfelbaum, deſſen Wurzeln mehr horizontal geben, 
einen feiten, jandigen, etwas Falfhaltigen Lehmboden. 
Der Pilaumenbaum liebt einen —— und ge⸗ 
ſchütztern Standort, der Wallnußbaum und die echte 
Kaſtanie einen kalkhaltigen, etwas fteinigen Boden. 
Aprikoſenbaum und Pfirſichbaum gedeihen am beſten 
in einem milden, ſtark lehmigen Sandboden, welcher 
durch — von altem Bauſchutt verbeſſert 
wurde. Die D. beginnt mit der Anzucht ber jungen 
Bäume in der Baumfchule, aus welcher die herange— 
zogenen Bäumchen als Standbiume in ben Haus: 
3 — den Obſtgarten, die Obſtplantage oder in die 

bſtalleen an Wegen ꝛc. gepflanzt werden. Die gute 
Vorbildung der Objibäume in der Baumfchule ift 
maßgebend für das Gedeihen berjelben auf ihrem 
jpätern Pflanzort, und ift befonders bie Fräftige Aus: 
bildung des Wurzelvermögens eine Hauptaufgabe des 
Obſtbaumzüchters. Die Baumſchule muß eine freie, 
gegen Oft: und Norboftwinde geichügte Lage mit 
einem tief lodern, nabıhaften Boden haben, weshalb 
ber leßtere vor der Benupung zur Baumſchule 60 — 
90 Gentim. tief rajolt und mit gut ie Hack⸗ 
früchten beſtellt wird. Die Fläche der Baumſchule 
wird in ſo viele Felder getheilt, daß ein acht- bis 
neunjähriger Umlauf in der Bepflanzung ſtattfinden 
kann. Die meijten Obitbaumarten werben in auf 
Sämlingen veredelten Stämmen gezogen. Die Aus: 
faat ber Kerne zur Erziehung diejer zur Veredelun 
zu benutenden Sämlinge wird an einen möglichſt 
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neichüßten Orte ber Baumſchule auf befonderen Sa: 
menbeeten vorgenommen, von welchen die jungen 
Pflänzchen auf jogen. Pifirbeete oder erit fpäter in 
die Schulbeete gebracht werden. Die Entjernung ber 
jungen Stämmchen, welche in ber Baumſchule ver: 
edell werben follen, von einander beträgt 48— 50 
Gentim,, während die Reihen von einander minde— 
tens 75 Gentim. Abitand haben müſſen. Bei dem 
Pflanzen der Sämlinge wird die Pfahlwurzel ge: 
fürzt, damit bie Seitenwurzeln um jo kräftigere 
— — finden. Ein Jahr nach der Auspflan— 
zung tritt bie Veredelung ein, welche im Frühjahr 
durch Ropuliren, Biropfen oder Pelzen, im Epätfom: 
mer durch Okuliren geichieht. Aepfel, Birnen und 
Pflaumen fowie Aprifofen und Pfirfiche werden am 
beiten unmittelbar über der Erbe, Kirſchen dagegen 
in der Stammhöhe veredelt, und zwar meiſt durch Ko: 
puliren oder Anplatten. Kür diejenigen Obftbiume, 
welche als Hochſtämme Verwendung finden follen, 
werben Fräftig wachſende Kermwildlinge ala Inter: 
lage genommen, während für alle Zwergobſtbaum— 
formen ſchwach wachſende Kernwildlinge oder, wie bei 
dem Apfel und der Birne, junge Stämmen ber 
Quitte dazu benußt werden. Die Jwetiche dient in 
ihren Wurzelausfäufern für bie Pflaume, auch für 
Aprikofen und Pfirfiche als Unterlage bei der Verede: 
lung, wenn nicht bei den letzteren Kernwildlinge der 
eigenen Art gebraucht werden. Hat eine Veredelung 
durch Ofuliren, weldyes meift gegen Ende Juni ge: 
ſchieht, ftattaefunden, fo wird in demſelben Jabr höch— 
ſlens eine Löfung des Verbandes vorgenommen; in 
den Jahr nad) ber Veredelung wird der Stumpf des 
Wildlings egen Ende Juni unmittelbar über der Ber: 
edelungsitelle abgefchnitten unddic Wunde mit Baum: 
wachs verftrichen. Bei der Anzucht von Hochſtämmen 
läßt man den Mitteltrieb audy in den folgenden Jah— 
ren unbebindert fieben, ſtutzt nur die feitlichen Zweige 
bis auf drei oder vier Augen ein und fchmeivet erſt 
dann den wmittlern Trieb in ber nötbigen Stamm: 
höhe ab, wenn er an dieſer Stelle ungefäbr die Stärfe 
von 0,5 — 1,0 Gentim. hat. Zur Bildung der Krone 
werden 3—4 Augen verrvendet, welche den Gipfel 
zunächſt Stehen und eine Nichtung haben, daß bie ans 
ihnen ſich entwiclelnden Triebe nach allen Seiten bin 
ben Stanım been. Sind die Stämmchen durch Ko: 
puliren veredelt, fo wird der am meiſlen fenfrecht 
wachfende Trieb zur Stammbildung benußt ; im eriten 
Jahr bleiben die unten flchenben Triebe des Edelreiſes 
unberührt, in den darauf folgenden werben jie auf 
3—4 Augen geſtutzt und der Stamm in gleicher 
Weife wie der durch Ofuliren gewonnene behandelt. 
Nach und nad) werden bie feitlichen, Bis dahin nur 
geftutten ‘Triebe dicht am Stamm weggeſchnitten und 
die Wunden mit Baumwachs beſtrichen, um eine 
ſchnelle Verbeilung eintreten zu laſſen. Dieſes Ab: 
ſchneiden der Seitentriebe kann in der ganzen Vege— 
tationsperiode vorgenommen werben; das Steben: 
bleiben der Triebe hat den Zweck, ben Stamm durch 
den vergrößerten Zufluß der Nährſäfte zu Fräftigen 
und im Umfang auszudehnen. Werden jie zu zeitig 
abgeſchnitten, 4 bleibt der Stanım zu diinn und 
gewinnt felbit ald Standbaum niemals die nöthige 
Kraft, ſich allein ji halten. Bei den Zwergformen 
erleidet die Behandlung infofern eine Nenderung, als 
hier die Stammbildung fortfällt und unmittelbar 
über der Veredelungäftelle die Bildung der Gerüjt: 
zweige ftattfindet. Zur Heritcliung der Pyramide 
bleibt wohl der Mitteltrich beiteben, an dem ich die 
feitlichen Gerüſtzweige nach allen Richtungen gleich: 
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mäßig vertheilen müſſen: aber er wird im Verhältnis 
zu diejen nefürzt. Andere Zwergformen verlangen 
meift die Bildung ber Gerüftzweige aus ben unteren 
Augen, und der Mitteltrieb Jällt fort. Bei dem Ab— 
Ihneiden der Triebe und Zweige ift befonders darauf 
zu achten, daß dasjelbe fo dicht als möglich über dem 
Auge vorgenommen werde, und daß dieſes die Mich: 
tung anzeige, in welcher der junge fich daraus ent— 
widelnde Trieb wachſen fol. Dies gilt ſowohl bei der 
Vorbildung der Biume in der Baumſchule, als auch 
bei ber fpätern Bebandlung auf ihren Standorten 
Das Heranzieben junger Bäume bis zu ihrer Ver: 
pflanzung, von dem Jahr der Anpflanzung in ber 
Baumschule gerechnet, nimmt eine Zeit von 6—7 Jah⸗ 
ren für Hochſtämme, von 3—5 Jabren für gut vor: 
gebildete Kormbäume in Anfprub. Das Herausneb: 
men der Bäume aus ber Baumſchule muß mit größ— 
ter Schonung des Wurzelvermögens geicheben. Bei 
der Pflanzung als Standbäume werden die beſchädig— 
ten Wurzeln jo durchſchnitten, daß die Schnittfläden 
der Kreisjorn am nächiten ftehen, weil damı eine 
jehr ſchnelle Bildung eines neuen Wurzelfranges ſiatt⸗ 
findet. Ein Beſchneiden der jungen Zweige iſt beim 
Pflanzen deshalb nicht vortbeilbaft, weil dadurch 
gerade die am weiteften vorgebildeten Gipielfnospen 
weggejchnitten würden, die tiefer liegenden, mehr 
ſchlafenden oder doch wenig vorgebildeten Augen blie: 
ben und dadurch ein bedeutend jpäteres Austreiben 
veranlagt würde. SHierdurd würde aber auch die 
Bildung neuer Wurzeln beeinträchtigt, weil diefe erſt 
dann jtattfindet, wenn die Knosdpen zu treiben be: 
ginnen, Wie im erjten Jahr der Pflanzung eine mög: 
lichft Fräftige Wurzelbildung erzielt werden muß, h 
it im nächſten Jahr die weitere Ausbildung der 
Krone beim Hochſtamm aus den verschiedenen Gerüft: 
zweigen bei den Formbäumen eine Nothwendigfeit. 
Erit wenn der Körper des Baums gehörig gefräftigt 
ift, kann mit Erfolg auf die Bildung der Frucht— 
organe bingearbeitet werben. Zu einer gefunden Aus: 
bildung des Obſtbaums trägt ſehr viel der möglichit 
ungehinderte Zutritt der atmoſphäriſchen Luft zu den 
Wurzeln bei, und man erreicht diejen durch die ge— 
nügende Hochſtellung ber Wurzelftone beim Pflanzen. 
Als Norm gilt dafür, daß die Stelle, wo die Wurzel 
in ben Stamm übergebt, bei dem Pflanzen fo viel 
böber als der umgebende gewachſene Boden geitellt 
wird, wie Die —— Erde bei einer Ebnung er— 
geben würde. Durch das im Verlauf der Jahre ge— 
ſchehende Zuſammenſinken der gelockerten Erdſchicht, 
mit welcher ſich zugleich auch die Wurzeln ſenken, ers 
hält der Baum mit feiner Wurzelkrone den gehörigen 
Stand und wird geſund und Fräftig wachien. Der 
ur Beieitigung dienende Pfahl, welder vor der 

flanzung in das Pflanzloch geitellt wird und mit 
jeinem obern Ende mindeitens an die Krone des 
Baums reihen muß, wird durch ein kreuzweiſe ges 
Ihlungenes Band mit dem Baum fo verbunden, daß 
diefer ganz loder daran ſteht; erit im folgenden Jahr 
wird das Band etwas fefter angezogen. Die Pflanz⸗ 
weite für Obftplantagen und Obitalleen ift bei Aepfeln 
und Birnen 7,5—8,5 Meter, bei Kirfchen und Pflaus 
men 6—7,5 Meter, wobei die Verbandpflanzung am 
vortbeilbafteiten Anwendung findet. In Gemüſe— 
gärten jollte cher eine größere Entfernung gewählt 
werden, um ben Biumen für fpätere Zeiten genügend 
Luft und Licht zu bieten. Für Zwergobſtbäume ift 
das Maß für die Entfernung von einander ein ziem: 
lich willfürliches, doch muß jtet3 Nüdficht auf mög— 
lichfte reibaltung genommen werden. 
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Der Schnitt der Obſtbäume, fobald fie Stand: 
bäume geivorden, ift bei Hochſtämmen und bei Zwerg⸗ 
ſtaͤmmen ein verfchiedener; doch muß bei beiden neben 
ber Form auch befonders berüdjichtigt werben, daß 
ber Körper der Krone fo licht zu halten ift, daß bie 
nöthige atmoſphäriſche Einwirkung nicht abgeſchloſſen 
wird, weil nur dadurch allein geſunde Früchte zu er— 
zielen jind. Zuerſt ift bei dem Schnitte die Bildung 
des Körpers, erft dann bie Erzielung von Frucht zu 
berüdjichtigen, um gefunde Individuen zu erhalten. 
Als Hauptregel ift dabei zu beachten, daß ſchwach 
wacjende Zweige geringer, jtarf wachſende, mit jenen 
forrefponbirende dagegen mebr in ihrem Längenmaß 
gekürzt werden müllen, um Gleichmäßigkeit in der 
Ausbildung ded Gerüites —— Jeder dieſer 
Schnitte muß unmittelbar über einer Knoepe aus: 
geführt werden, deren Lane zugleich für die VBerlän: 
gerung maßgebend ift. Sobalb bei Hochſtämmen bie 
Form der Krone gebildet ift, wird nur das nad) innen 
wachſende Holz entiernt und findet bei Älteren Bäu⸗ 
men nur ein Ausfchneiden überflüffiger Aeſte und des 
trodenen Holzes jtatt, wobei jtetd Darauf zu achten ift, 
daß feine Stuͤmpfe ftehen bleiben, welch leßtere leicht 
durch Abjterben und Faulen bie Bäume Frank machen 
fönnen. Deshalb müfjen alle älteren Zweige unmit— 
telbar glatt an ihrem Urjprung weggeſchnitten wer: 
ben. Bei Nußbäumen und echten Kaſtanien findet 
fein Schnitt, bei Kirihen und Pilaumen nur ein 
Auslichten und Ausihneiden des trodenen Holzes 
ftatt, Die Zwergobſtbäume verlangen alljährlich einen 
Schnitt, damit die Form im allgemeinen erhalten und 
bie Gleichmäßigkeit der Tragbarfeit an ihnen herge— 
ftellt werde. Bei ihnen muß bejonders forgfältig auf 
die richtige Verlängerung der Gerüjtzweige geachtet 
werden, während die feitlichen Zweige möglichit Furz 
über dem Fruchtholz abzufchneiden find. Der Schnitt 
ber Obſtbaͤume wird entweber im zeitigen Frühjahr, 
vor Beginn der Begetationsperiode, ober nach dem 
Schluß derjelben im Herbit vorgenommen; in beiden 
Fälten ift es gut, die Wunden mit Baumwachs oder 
größere mit einem Theeranſtrich zu fließen, um 
die Berbeilung zu befördern oder um fie bei dem 
Herbitichnitt vor Einwirkung bed Froſtes zu ſchützen. 
Kirihen und Pflaumen als Zwergbäume und der 
Rallnufbaum erhalten am beiten bereit im Auguft 
den Schnitt, weil bei den erjteren ber Fruchtanſatz ba: 
burch beiördert wird, bei letzterem die Verheilung ber 
Wunden leichter vor ſich geht. Bei Formobitbäiumen 
nimmt man nod; eine befondere Behandlung, das 
Binciren oder Ausfneipen, das Knicken der Triebe 
und das Dreben berjelben, im Lauf ber VBegetations: 
periode vor. Die eritere Manipulation wird an einem 
Theil der feitliben Xriebe derart ausgeführt, daß 
man bie Spiße berjelben über bem britten oder vierten 
Blatt mit den Fingern oder mit der hierzu befonders 
fonitruirten Pincirichere abfneipt, infolge deſſen bie 
oberen Augen wieberum einen jungen Trieb bilden, 
während die unteren nur eine Verdid ung und badurd) 
ge A einem Fruchtauge erfahren. Diejes 
Abfneipen darf aber nicht gleichzeitig anallen Tricben, 
fondern muß in Jwifchenräumen von etiwa acht Tagen 
ausgejührt werben, und zwar, jobald etwa bas fünite 
oder jechäte Blatt gebildet war. An wärmeren Gegen: 
ben fann biejes Minciren an ben neu bervorgefom: 
menen Trieben wieberholt werden; in ben fülteren 
dagegen ift dies nicht anwendbar, weil die Vegeta— 
tionsperiode eine zu lange und ftatt bes Fruchtholzes 
nur Holztriebe erzielt werben würden. Das Kniden 
der Triebe an Stelle de3 Pincirens und das Drehen 
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älterer Triebe im Spätfommer bat Ähnliche Erfolge, 
und ijt beionders das letztere Verfahren bei ſtark— 
wüchligen Baumen zu empfehlen. Alle brei Overa- 
tionen baben den Zweck, einen gemäßintern Trieb 
bervorzurufen und die Bildung ber Fruchtorgane au 
beichleunigen. Das Ritzen der Rinde bis zur Bajt- 
ſchicht, welches möglichſt in einem fortlaufenden, 
etwas geſchlängelten Yäingsichnitt und vom Frühjahr 
nach dem Austreiben ber Bäume bis Anfang Juli 
geſchehen muß, verurfacht eine Verſtärkung bes 
Stammes ober einzelner Gerüftzweige und wird im 
eritern Fall von ber Krone bis zur Wurzel, im ans 
bern Fall an den gefhwächten Stellen ausgeführt. 
Durch ein Ritzen ber einzelnen Gerüftziweige mit 
Querihnitten, infolge beren Sajtitodungen eintres 
ten, bewirkt man eine jchnellere Fruchtbildung; es 
gründet ſich hierauf ber vielgerühmte Jauberring. 

Die Reinigung ber Stämme und Zweige von 
Flechten und Mooſen, die fich häufig an Hochitimmen 
bilden, welche zu tief gepflanzt find oder in nicht ge: 
eignetem Boden fichen, ijt eine für bie Geſundun 
ber Biume wichtige Arbeit und wird am bejten wo 
einen Anftrich mit Kalkmilch im Herbft und durch im 
Frühjahr folgendes Abfragen mit der Baumfrage 
vollbradt. Durch den Kalfanftrich werden Flechten, 
Moofe und Ungeziefer getödtet und die abgeftorbene 
Ninde gelöft. Wird diefe im Frühjahr bis auf ges 
junde Schichten entfernt, jo bildet ih ein neuer und 
gefunder Rindenüberzug. Cine Düngung der Obſt— 
biume wird nur in Baumplantagen nöthig jein, ba 
die in Gärten gepflanzten und die an Straßen jtehen: 
ben, erjtere buch Düngung der untergebauten Kul— 
turpflanzen, letztere durch ee allen Dünger, 
binreihend Nährſtoffe zugeführt erhalten. Wird eine 
Düngung nötbig, fo var hierzu nur eine Kompofti: 
rung oder eine 2 Löſung flüſſigen Düngers an— 
gewendet werben, welche bein Boden kurz vor der Ent: 
wifelung des Tricbes zuzuführen find, Bei Zwerg: 
objtbäumen empfiehlt ſich das Nuflegen ftrobigen 
Miites auf ben umgebenden Boden, weil diefer da: 
durch loderer erhalten und den atmoſphäriſchen Ein: 
fluffe zugäinglicher gemacht wird. Gin Unterbringen 
von ftrohigem und frifchem Dünger ift jedenfalls zu 
verwerien. Die Lockerung und Reinbaltung des 
Bodens bis auf 2 Meter Entfernung vom Stamm ift 
von wejentlihem Einfluß auf die gefunde Entwides 
lung bes Baums, weil dadurch die Wurzeln leichter mit 
ber Armofpbäre in Beziehung treten fünnen und aud) 
die Löjung ber dem Baum nöthigen Nährſtoſſe er: 
leichtert wird. 

Die Krankheiten ber Obitbäume find ftet$ bie 
Folge von Saftitodungen, mögen diefe durch Witte 
rungsverhältniffe, durch den Cinfluß der Bodenzu— 
jammenjeßung, Durch äußere Verlegungen oder durch 
Beihädigungen feitens der Thiere hervorgerufen fein; 
bie Urſachen ber Krankheiten geben zugleich auch einen 
Fingerzeig für die Heilung derjelben. Der Brand 
unb der Krebs bei den Kernobſtarten, ber Harz: 
oder Gummifluß bei den Steinobjtarten find 
gleihe Urjachen zurüdzuführen; fie entjtehen bur 
außere Verlegungen, durch zu fräftigen Nahrungszus 
fluß oder infolge plöglihen Temperaturwechſels, wos 
durch eine Zerreißung der Gefäße eintritt, denen num 
eine Menge Saft zuftrömt, welche fie nicht verarbeiten 
fünnen. Heilung geſchieht durch Ausfchneiden ber 
krankhaften Stellen bis auf gefunde Rinde und Splint 
und Beitreihen mit Theer, bei Pfirſichen und Apris 
koſen durch naffe Umſchläge. Der trodene Brand 
bei Birnen wird durch VBerlegungen, durch Zerreißung 
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ber Zellen infolge Erfrierens und Nabrungsmangel 
verurfacht und ijt durch Ausſchneiden, Beftreichen mit 
Theer und Zuführung von Nährfärten zu heilen. Die 
Krätze, einigen Birnenforten eigenthümlich, macht 
fih durch Abplagen und Auffpringen ber Rinde be: 
merklich, ift Folge jchledhter Ernährung und wird am 
beiten durch ſcharfes Abfragen ber Rinde und durch 
ſtarkes Zurückſchneiden ber Zweige gebeilt. Die 
Selb: oder Bleichſucht, bei weldyer bie Blätter und 
Früchte ein helleres Ausſehen erhalten, letztere häufi 
abfallen, entſteht durch Nahrungemangel oder au 
durch kaltes Wetter bei großer Feuchtigkeit. Bei Ent— 
ſtehung der Erſcheinung kann eine Jauchendüngung 
allein das Uebel heilen. Der Froſtſchaden zeigt 
fich bei Älteren Bäumen durch Plagen des Stammes, 
bei jüngeren burch eine fchwarzbraune Färbung bes 
Markes und tritt infolge ftarfen Froſtes nad) milden 
Wetter ein. Bei erfteren hilft nur ein Ausfchneiden 
der Runden und Beitreicyen mit Theer, bei letzteren 
ein ſtarkes Zurüdichneiden. Das Hohlwerben äl— 
terer Räume ift meilt Folge ſchlechten Schneidens 
oder Abbrechens der Aeite und läßt ſich nur durch 
Berftopfen der hohlen Stellen mit Kitt in feinem 
Fortschritt hemmen. Die Kräuſelkrankheit, welche 
häufig bei Pfirfihen, die am Spalier nezogen find, 
vorfommt, tritt durch plötzliche Saftſiockung ein; Ab: 
pflüden der Blätter und Beipriken find gute Gegen: 
mittel. Der Honigtbau bei Kirſchen und Aepfeln 
an jungen Trieben wird durch Erfremente von Blatt: 
läuſen verurfacht und am ſchnellſten durch VBefeuchten 
mit Tabafabfud vertilgt. Der Roft an den Wurzeln 
ber Obitbäume, der Schimmel auf den Blättern der 
Pfirfihe und Pflaumen treten jtets infolge von Saft: 
ftodung fowie die Moos: und Flechtenbildung 
am Stamm und den Zweigen injolge Schlechter Er: 
nährung auf und find nur durch Bejeitigung diejer 
Uebel zu heilen. 

Als Feinde der Obſtbäume richten Hafen und 
wilde Kaninchen durch Beragen ber Stämme und 
Zweige und die Walbmaus durch Zerftörung ber 
Ninde der Wurzeln groben Schaden an. Der Mais 
füfer, befonders als Engerling, durch Vernichten der 
Saugwurzeln, die Naupe des Froſtſpanners und deö 
Ringelfpinners, die Larve bes Rüſſelkäfers, die Obr: 
würmer, die Blattläufe und befonders noch die Blut: 
laus find arge Feinde des Obftbaums, Dagegen fann 
man ben Sperling, ben Staar, die Droffel und bie 
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zerjtören, doch mehr als freunde des Obſtbaums be: 
tradhten, weil fie eine zablloje Menge des oben ge: 
nannten Ungeziefers vertilgen. 

Die Wichtigfeit einer rationellen O. ift befonders 
in ben legten Deceunien erfannt, und letztere ift be 
fördert worden durch die eingehenden Beobachtun— 
ten im Bereich der Pomologie (f. d.) Obgleich 
Männer wie Diel, Dohnahl, Ya Quintenay und 
Truchſeß bereits eifrig in diefer Beziehung vorgear: 
beitet haben, fo gebührt doch befondere Anerkennung 
bem Streben Oberdiecks, Lucas' und Engelbrechts. 
Sie haben den Impuls zu jchärferer Beobachtung 
und vor allen Dingen bazu gegeben, daß die D, nicht 
rein empirifch, ſondern mit Benutung wiſſenſchaft— 
licher Korfchungen betrieben wird. Gefannt war fie 
ſchon bei den gebilbeten Völfern des Alterthums, wie 
. B®. bei ben Hebräern, Griechen und Römern, und 
—— waren zur Zeit des Plinius, zu Ende bes 
1. Zahrb., ſchon einige 20 Sorten füher Aepfel, einige 
30 Sorten Sommer: und Winterbirnen, mebrere 
Kirfchen:, viele Pflaumenforten und andere Frucht 
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binme bekannt, welche in den Gärten ber Meichen 
fultivirt wurden. Die bald darauf eintretenden Völ— 
ferfämpfe tbaten der O. Abbruch, und nur die Klöfter, 
al3 die damals einzigen Stätten des Fricdens, wur: 
ben bie Pfleger und Erbalter derjelben, und von bier 
aus verbreiteten jich jpäter allmählich Arten und 
Sorten ber Fruchtbäume. Won Italien wurde die D. 
nach Frankreich, Epanien und England verpflangt; in 
Deutſchland wurde fie etwa um bas Jahr 800 n. Ehr. 
durch Karl d. Gr. eingeführt. Bejonders berühmt 
waren in Italien die Glärten ber Familie Medici 
und des Kardinals von Ferrara in Tivoli, und bereit3 
im 14. Jahrh. gab Reter von Erescenti ein Buch über 
Gartenanlagen und Benutung der Sruchtbäume ber: 
aus. Zur Verbreitung und Schägung der O. trugen 
viel die Schriften Ya Quintenay’s bei, bejonders feine 
»Instruetions ponr le jardin fruitier et potager«. Gr 
bebanbdelte zuerit die Spalier: und Formbäume regel: 
mäßig, und bie von ihm geleitete Baumſchule der 
Kartäufer in Paris, aus ber die eriten Kormbäume 
als ⸗Franzobſt⸗ oder »Franzbäume« nad Deutſch⸗ 
land famen, war von großer Bedeutung. Im 17. 
Jahrh. zeichneten fih Augsburg, Ulm und Nürnberg 
durch umfangreichen Objtbau aus, fowie aud Sachſen 
und Böhmen bereitd große und gute Obitplantagen 
beſaßen, in deren Pilege und Anzucht die Benedif: 
tier Ausgezeichnetes leiſteten. Wie nach diefer Zeit 
die Privatgärten und Anlagen der Fürſten die Pflanzs 
ftätten und Berbreiter der O. waren, fo find e3 jet be= 
fonders von ben verfchiebenen Staaten angelegte Anz 
jtalten, abgefehen von einer großen Anzahl von 
Privatbaumſchulen, welche diefem Theil des National: 
reichthums Nusbreitung mit theoretifcher und prafs 
tifcher Grundlage neben. Deutichland zeichnet fich 
vorzugsweife durch derartige Einrichtungen aus, von 
denen bier nur genannt werden jollen: das pomologis 
fche Anftitut zu Neutlingen, die königliche Landes: 
baumfchule in Potsdam, die berzogliche Yandesbaume 
ihule in Braunschweig, der pomologifche Garten in 
Kaſſel, das pomologifche Znititut in Geiſenheim u. a. 
Ebenjo wie in Europa, wurden auch in den legten De: 
cennien in Nordamerika bedeutende Obſtplantagen 
mit günftigem Erfolg ng t, und felbft in Auftra= 
lien bat man mit Eifer die Anpflanzung von Obfts 
bäumen begonnen. 

Val. Lucas, Die Lehre vom Baumfchnitt (3. Aufl, 
Ravensb. 1874); Derfelbe, Die Lehre vom Obſibau 
4. Aufl., Stuttg. 1869); Dochnahl, Der fichere 
Führer in ber Objtfunde (Nürnb. 1855 —60, 4 Bbe.); 
Hartwig, Praktiſches Handbuch der O. (2. Aufl, 
Weim. 1871); Bouchèé, Handbuch des Gemuſe⸗ und 
Obfibanes (Veipz. 1872); Jäger, Der Obitbau (3. 
Aufl., Hannov. 1871); Derfelbe, Die Baumſchuüͤle 
(2. Aufl., Leipz. 1860); Derfelbe, Der Obitbaume 
ſchnitt (nach Hardy, 4. Aufl., Hannov. 1876); Lu— 
cas, Der Sbfibau auf dem Lande (5. Aufl., Stuttg. 
1876); Koch, Die deutſchen Obitgebölze (daj. 1876); 
Tajhenberg, Schug der Obſibäume und deren 
Früchte gegen feindliche Thiere (daſ. 1374). 

Obstetricla ars (lat., Obitetrif), die Geburts⸗ 
bülfe, Geburtskunde. 

Obstötrix (Tat.), Geburtöhelferin, Hebamme, 

Obflinät (Iat.), bartnädig, halsitarrig. 

Obfimade, i. Widler. 

Obstrüentia (lat.), verſtopfende Mittel. 

Obfiruftion (fat.), eigentlich die Verftopfung ir— 
gend eines ausleerenden Organs, gewöhnlich aber 
die Verftopfung des PVerdauungsfanals (Stuhl: 
verftopfung), eine größtentheild auf verminderte 
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feröje Abfonberung des Dickdarms mil genunderter 
wurmjörmiger Bewegung begründete Hemmung ber 
gewöhnlichen und normalen Darmentleerung. Am 
bäufigiten it die O. nur ein Zeichen einer andern, 
tiefer liegenden Kranfbeit, bejonders von Kolif, 
Darm: und anderen Entzündungen, Wurm-, Hä— 
morrhoidalleiden zc., oder fie wird durch mechanijche 
Hinberniffe, Verſchlingung, Ineinanderſchiebung ber 

edärnte, Brüche, Anbäufung von harten Kotbitoffen, 
Obſtlernen u. dgl. bedingt. Aber auch bei jonjt Ge: 
funden fann O. eintreten, wie burdy den Genuß be: 
fonderer, verftopfender Speifen und Mebdifamente, 
3. B. Opium, veränderte Lebensweiſe, vieles Sipen xc., 
oder es findet eine individuelle Anlage zu derſelben 
ftatt (Hartleibigfeit). Die leichteren Grabe der 
D., denen feine andere Kranfbeit zu Grunde liegt, 
find in der Nexel nicht bedenklichz nur bei Älteren 
Sndividuen wird durch diejelbe allgemeines Unwohl: 
jein, Blutandrang nach dem Kopf, Kopffchnerz, 
Schwindel x. erregt. Deſto mehr gefabrbrobend ih 
bie D., wenn fie auf Entzündung des Darms, Ver: 
ſchlingungen besjelben u. dgl. berubt; fie fannn dann 
durd Brand, Lähmung und jelbit Perforation einer 
Darmpartie den Tod berbeiführen. Fir gewöhnlich 
genügt zur Hebung ber D. der Gebrauch von Abjühr: 
mitteln, unter Umſtänden fann, 3. B. bei eingeflemm: 
ten Brüchen, ein operativer Gingriff nöthig werben. 
Bei D. von Hämorrhoidal- und Wurmleden muß 
gegen die Grundfrankheit verfahren werden. Die ha: 
bituelle D., Hartleibigfeit, erfordert meift nur diäte— 
tijche Mittel, veränderte Lebensweife, Bewegung x. 

Obſtſpanner (kleiner Froſtſpanner, Acidalia 
[Geometra] brumata), ſ. Spanner. 

Obfiwein (Gider, Fruchtwein), aegobrner 
Saft unjerer Obftarten mit Ausnahme der Wein: 
trauben, welche den Wein liefern. Als Surrogat 
des Tegtern macht man in Norddeutichland und na= 
ri in England aus verfciedenen Objtarten 
fünftlihe Weine, welche namentlich bie füdlichen und 
mouflirenden Traubenweine ziemlich gut nachahmen; 
in Süddeutſchland aber und Frankreich wird O. aus 
unvermijchtem Birnen: und Nepfelfaft bereitet. Man 
benutzt fait jede Nepfel: oder Birnenforte, doch müſſen 
bie auf einmal au verarbeitenden Früchte von gleicher 
Reife jein. Frühobſt gibt ein angenehmes, aber we: 
nig baltbares Getränt. Herbftobit liefert den ſchön— 
fien Rein, Spätobit aber ben haltbarſten. Saures 
Obſt hat wenig Saft, und diefer gibt ein weniger an: 
genehmes und nicht fehr haltbares Getränf. Der 
Moſt aus fürem Obit flärt fich Schnell, hält ſich aber 
nicht lange; dagegen gibt bitteres Obſt einen diden, 
firupartigen, jebr nährenden, geiſtigen und baltbaren 
Moit, der, mit ſüßem vermifcht, das vorzüglichite Pro: 
duft Tiefert. Aepfel kann man für fi allein verar: 
beiten, nicht aber die Birnen; von erfteren liefern die 
Ihmadbajteften, von Tegteren die ungenießbarjten den 
beiten Wein. Man erntet das Objt jo ſpät ald mög: 
lih und läßt die ſpät reifenden Sorten auf dem Ras 
fen in Haufen lagern, bie vor dem Froſt durch Be: 
decken geihütt und häufig ausgelefen werben. Am 
beiten verarbeitet man das Obit, wenn es gelb und 
mürbe geworden ift, Feine blaue Flecke zeigt und 
einen geiftigen Geruch verbreitet. Zum Zerquet: 
fchen des Obſtes dient ein aufrecht ſtehender Mühl: 
fein, welcher in einem Trog bin= und hergewälzt 
wird oder eine Freiäförmige Bahn durchläuft. Dean 
benutt aber auch Majchinen, die entweder das vorher 
burch eine Walze zerichnittene Obit zerbrüden oder, 
wie bie Reiben der Juderfabrifen, zu Brei zerreiben. 
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Letzterer muß in Beinen Portionen in Säde eder 
Tücher gefüllt und dann geprept werden, während 
man das auf andere Meife zerfleinerte Obit in größe⸗ 
ren Quantitäten preist. Den reinen Aepfelbrei füht 
man einige Tage ſtiehen, bevor man ihn preit, und 
erhält dann einen Moſt von fehönerer farbe, mehr 
Aroma und mehr Glanz. Heben fich die Trebern be— 
reits durch die Gährung, jo kann man ben Flaren 
Saft abzapfen und erhält dann aus biejem ein feines 
res Getränk. Gin geringer Waflerzufap beim Ser: 
fleinern des Obſtes iſt unbedenklich, will man mehr 
Waſſer anwenden, jo preßt man die Trebern zueril 
mit wenig, dann mit mebr Waſſer und verwendet ben 
zulegt gewonnenen Mojt für ſich. Der abgeprehte 
Saft wird durch ein Sieb gegoſſen und in große, 
durch Danıpf gut gereinigte und gefehwefelte Fäſſer 
gebracht, welche man ganz gefüllt in cinem Turtigen 
Keller bei LO—I2I NR. lanern läßt. Man verichließt 
den Spund bis auf eine Heine Ocfinung, wenn ber 
Moft nicht mehr Unreinigfeiten ausſtößt, und fann 
num hellen, unverbünnten Moſt aus gutem Obſt auf 
andere wälfer abzieben, wodurch er mehr Glanz, 
größere Dauer und feinern Geſchmack erbält, We— 
niger baltbaren Moft darf man aber nicdyt abziehen, 
weil durch die Berührung mit der Yuft das Ferment 
verändert wird und dann Gifiabildung veranlaft. 
Vermijcht man den Moft mit einer Quantität von 
auf die Hälfte eingefochtem Moft, fo wird er balt: 
barer, von fchönerer Farbe und feuriger, verliert aber 
namentlich auch den jaden Geſchmack, der den Richt— 
fenner vom Genuß bes gewöhnlichen Moſtes ab: 
ſchrect. Setzt man mehr eingefochten Moft (befon: 
ders Birnenmoft) binzu, fo erlangt der D. dadurch 
nach Lingerer Lagerung ganz das Eigenthümliche ber 
füdlichen Weine. Auch durch Zuckerzuſatz wird der 
Wein alfoholreicher, und durch getrocknete Hollunber: 
blũten verdeckt man den Obftgeihmad; färben kann 
man ibn mit Klatſchmohn, Heidelbeeren und gebrann: 
tem Zucker. Alle diefe Zuſätze werden aber verwor: 
fen, wo der Nepfelwein, wie in Witrtemberg, das täg— 
licye Getränf bildet. Biel zu wenig beachtet ift ba: 
gegen noch das Galliſiren, welches bier wie beim 
Zraubenwein die größte Empfehlung verdient. Vor: 
güglihen DO, liefern auch die Jobannisbeeren. 
Man kann die weißen, rotben und fchwarzen verwen: 
ben (ber aus den rotben Beeren bereitete Wein heißt 
Korrianenwein), muß fie aber qut reifen und 
nach der Ernte einige Tage auf Haufen oder in Kör: 
ben nadhreifen laſſen; dann werden fie zerquetſcht 
und je 2 Kilogr. Saft mit etwa 2 Kilogr. Waſſer und 
1'%—2 Riloar. Juder vermifcht, worauf man die er: 
baltene Flüffigfeit wie gewöhnlich vergähren läßt. 
Stadelbeerwein ift um jovorzüglicher, je größere 
Dichtigfeit ber Moft beſitzt. Kirihwein iſt fade 
und nicht jehr haltbar, man mischt Daber die Kirschen 
am vortbeilhafteiten anderem Obft bei; in Polen be: 
reitet man aus Kirfchfaft und Honig den Wiſch— 
niaf und aus Himbeerſaft und Honig den Malin: 
nik, Gröbeeren, Himbeeren, Heidelbeeren, Maulbee— 
ren, Pflaumen und Quitten fann man aud auf O. 
verarbeiten; doch ift das nicht ſehr empfehlenowerth. 
Vgl. Otto-Birnbaum, Lehrbuch der landwirt: 
ſchaftlichen Gewerbe (7. Aufl., Braunſchw. 1875 ff.); 
Lucas, Der Gider oder O. (2, Aufl., Ravensb. 1873). 

Obfiwidler, ſ. Widler. 

Obfizuder, ſ. v. w. Traubenzuder, 

Obturätor (lat., »Verftopfer«), Bezeichnung für 
Vorrichtungen, welche beſtimmt jind, Definungen 
irgend welcher Theile, die auf Erankhaften Weg in 
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normal joliden Theilen entftanben find, zu ver: 
ſchließen. Diejelben haben bald die Form von Plat: 
ten, jo 3.B. bei ber Gaumenfpalte (ſ. Gaumen), balb 
bie von mannigfach geftalteten PBelotten, fo bei wider: 
natürlichem After, offener Harnblafe. Auch bei hob: 
len Inſtrumenten, bie in den Körper eingeführt wer: 
ben behufs Unterfuchung innerer Organe, wenbet 
man zur leichtern Applikation derfelben Obturatoren 
an, welde nachher entfernt werden. Als Material 
für die Obturatoren dienen Hola, Elfenbein, Metalle, 
befonders vulfanifirtes Kautfchuf. 

Obturbation (lat.), Störung, Verwirrung. 

Obturiren (lat.), verjtopfen. 

Obwalden, j. Unterwalbden. 

Drampo, Florian be, ſpan. Geſchichtſchreiber, 
geb. 1501 zu Zamora in Leon, ſtudirte zu Alcala, 
wurde in feiner Baterjtabt Kanonifus und von 
Karl V. zu feinem Hiftoriograpben ernannt. 1555 
warb er mit bebeutendem Gehalt penfionirt, bamit er 
fih ausichließlich der Bearbeitung feiner »Cronica 
general de Espaüa« (Zamora 1544, 2. Aufl. 1545; 
vermehrt, Medina bel Campo 1553; herausgeg. und 
fortgeieht von Ambroſio de Morales, Alcala u. 
Gorbova 1574—86, 3 Bde.; Mabr. 1791, 10 Bbe.) 
widmen konnte. D. felbft fchrieb davon, bauptfäch- 
lich nah alten Klaffifern, die Gefchichte Spaniens 
von ber Sündflut bis zum zweiten Bunifchen Krieg. 
Der Stil erhebt fi nur bei der Erzählung befon- 
ders hervorftechender Begebenheiten zu Gleganz und 
Schwung. Nicht zu verwechjeln mit diefom Werk 
Dcampo’s ift eine »Croniea general«, die auf Befehl 
Alfonſo's des Weifen abgefaßt worden war und von O. 
herausgegeben wurde (Zamora 1541 u. Ballad. 1604). 

Drafia (ipr. ofannja), 2 Stabt in ber fpan. Pro: 
vinz Toledo (MNeufaftilien), Hauptftabt ber Niedern 
Manda, an der andaluſiſch-valencianiſchen Heer: 
ſtraße, mit Militärfchufe, Leinenz, Flanell- und Seiden⸗ 
fabrikation, großen Seifenſiedereien, Gerbereien und 
5636 Einw. Hier 19. Nov. 1809 Sieg der Fran—⸗ 
zofen unter Mortier und Sebaftiani über bie Spa: 
nier unter Arizoga. — 2) (Santa Maria b'D.) 
Stabt im Departement Santander ber Nepublif 
Kolumbien, füböftli von Mompor, mit 5000 Einw,, 
einft Sit bed Kongreſſes der Republif Kolumbien. 
Die Umgegend baut viel Kaffee. 

Dream (Ocham), Wilbelm von, berühmter 
Scholaftiter bes 14. Jahrh., mit den Beinamen Doctor 
invineibilis und singularis, geboren zu Occam in der 
engliſchen Graffchaft Surrey, warb frühzeitig Frans 
cisfaner, ging nad) Paris und hatte hier Duns Scotus 
zum Lehrer in ber Theologie und Philojophie. Daer 
die Rechte des Königs Philipp des Schönen von Frank⸗ 
reich und bes Kaiſers Ludwig des Bayern gegen bie 
Päpfte Bonifacius VIH. und Johann XXI. vertheis 
bigte, unter anderem in ber »Disputatio de potestate 
ecclesiastica et seculari<, warb er von legterem in 
den Bann gethan, fand aber Aufnahme am Hof Pub: 
wigs des Bayern. Er ftarb 7. April 1347 in Müns 
chen. O. verfchaffte dem Nominalismus ben Sieg 
über ben Realiömus, daher er aud) Princeps nomi- 
nalium genannt wurde. Unter feinen in raubem Stil 
nefchriebenen Werfen find außer »Quaestiones super 
1V libros sententiarum« art 1495) und »Centilo- 
quium theologieum« (daſ. 1496) viele, die ſich auf 
firchen= und ftaatörcchtliche Tragen beziehen. Bol. 
Niezler, Die literarifhen Widerfacher der Päptte 
zur Seit Ludwig bes Bayers (Leipz. 1874). 

Occhiobello (ipr. odjo-), Diftriftsbauptort in ber 
ital. Provinz Rovigo, am Po, mit (1871) 4183 Einw,, 
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befannt durch das Gefecht 12. April 1815 zwifchen 
ben Dejterreihern unter General Mohr und ben 
Neapolitanern unter Joachim Dlurat. 

Dceident (lat., Abendland), die Himmelsgegend, 
wo die Sonne fcheinbar untergebt, ber Weiten ober 
Abend; die zum weſtrömiſchen Neich gehörigen Län— 
ber; dann alle europäifchen Länder, welche von ber 
Türfei, Kleinafien, Syrien und Aegypten weitlich 
liegen, als Gegenfaß zum Orient, mit welchem Wort 
wir bauptfächlich die gerennken Länder bezeichnen. 

Occidentaliſches Kaiferthum, ſ. v. w. weſtrömi⸗ 
ſches Reich, f Rom (der Staat). 

Deeipital (Tat.), das Hinterhaupt betreffend. 

Deeifiön (at.), Tödtung. 

Deeitanien, im Mittelalter f. v. w. Languedoc, 

Dreitänifhe Sprade (langae d’Oc), ſ. v. w. Pros 
vengalifche Sprache (ſ. d.). 

Vcctilta a verborgene Dinge, Geheimniſſe. 

Ockan (griech.), ſ. v. w. Weltineer; f. Meer. Val. 
Okeanos. 

Oceanien, im weitern Sinn die ganze Inſelwelt 
bed Großen Oceans und bes öſtlichen Anpifchen 
Meers, im engern bie zwifchen Auftralien, Aſien und 
Anterifa liegenden Infeln bes Großen Oceans. 

—— (griech.), Meeresbeſchreibung, 
Meereskunde. 

Oceanport (ipr. ohſchenbdöͤr, Dorf und Seebad im 
nordamerifan. Staat New Serfen. Dabei Chamber: 
lain's berühmte Wettfahrbabn (Trotting Park). 

Dcklot, Siugethier, |. Pantherkatzen. 

Ochanst, Kreisitabt im ruſſ. Gouvernement Berm, 
an der Kama, mit gegen 1700 Einm., die ſich mit 
Aderbau und Fiſchfang befchäftigen. 

Oder, ſ. v. w. Oder. 

Ochill Hills (pr. odin.), Hügelfette in Schottland, 
erftredt fi von Stirling bis in die Nähe von Pertb, 
iſt reih an Silber, Kupfer und Eifen und erreicht 
im Ben Cleugh eine Höhe von 717 Dieter, 

Ochino (Ipr. odino), Bernardino, ital. Neforma: 
tor, geb. 1487 in Siena, trat in ben Franciskaner⸗ 
orden und ging 1524 in ben neu gegründeten ftren= 
gern Kapuzinerorden über, beijen General er 1538 
wurde. Sein jittenreines Leben, feine begeifterten 
—— erwarben ibm ben Ruf eines Heiligen. 

uch ben Spanier Juan Valdes, ber mit Karl V. 
in Deutſchland geweſen, lernte er die Lehren ber deut: 
fhen Reformation kennen und befannte ſich zuerit 
1542 in — offen zu denſelben, beſonders zur 
Auguſtiniſchen Rechtferti ungslehre; es wurde ihm 
darauf vom päpſtlichen Nuntius verboten, zu predi— 
gen, und als er vom Papſt nach Rom geladen wurde, 
um gerichtet zu werden, flüchtete er nach Genf, von 
ba 1545 nach Baſel, dann nach Augsburg, endlich 
1547 über Straßburg nach London, wo er, wie in ſei⸗ 
nem bisherigen Aufenthaltsort, Prediger ber italies 
niſchen evangelifhen Gemeinde war. 1553 nad) ber 
Schweiz — ehrt, erregte er hier durch ſeine 
— Selbſtändigkeit den Argwohn ber ſiren⸗ 
gen Galviniften und wurde verbannt. Obne fejten 
Wobnſitz umberirrend, ftarb er 1564 zu Schladow 
in Mähren an der Peſt. Val. Bencatt, B. O. von 
Siena (Leipz. 1876). 

Ochlokratie (griech, Pöbelherrſchaft), der Zus 
ſtand eines Staats, welcher durch Ausartung des 
demokratiſchen Princips (ſ. Demokratie) eniſteht, 
inſofern ſich die Staatsgewalt in den Händen der 
unterſten und ungebildetſten Klaſſe des Volks befin— 
det. Cine wirkliche Staatsform iſt bie O. nicht wohl 
zu nennen, da fie nur einzutreten pflegt, wenn 
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abnorme Zuftände im Staatsleben herrſchen, wie dies 
3. B. zur Zeit ber Herrſchaft der Pariſer Kommune 
der Fall geweſen iſt. 

Ochoa (ipr. otſchda), Don Eugenio be, ſpan. 
Dichter, Kritiker und politiſcher Schriftiteller, geb. 
19. April 1815 zu Lezo in Guipuzcoa, erbielt ſeine 
erite Bilvung af dem Kollegium San Mateo, fpäter 
auf dem von San Tomas zu Mabrid, bezog 1829 
mit Unterftüßung Ferdinands VII. die Ecole des 
arts et des metiers zu Paris und beichäftigte fich 
nebenbei mit der Malerei, in welcher er bedeutende 
Fortſchritie machte. Ein Augenübel zwang ihn jedoch, 
der Kunft au entfagen, und er fehrte 1834 nad 
Mabrid zurüd, wo er fih an ber von dem Dichter 
und Mathematifer Alberto Lifta (f. d.) redigirten 
»Gaceta de Madrid« betheiligte, bis ihn die Ereigniſſe 
von La Granja veranlaften, wieder nach Paris zu 
geben. Hier jchrieb er für verichiedene Zeitungen, 
widmete ſich aber vorzugsweife der Herausgabe ber 
von Baudry verlegten großen Sammlung Ipanifcher 
Klaffifer: »Tesoro de autores espafioles«, welche 
zur Verbreitung ber fpanifchen Literatur ungemein 
viel beigetragen hat. 1844 nah Mabrid zurüd: 
gekehrt, wurde er Unterbibliothefar der National: 
bibliotbef, ein Rabr darauf Jefe politico (Landes⸗ 
hauptmann oder Bezirfäpräfident) zu Huesca. 1847 
wurde er zum Direftor der Staatsbruderei, bald bar: 
auf aber zum Büreauchef im Minifterium bes Inter: 
richts ernannt, welche Stellung er jpäter aufgab, um 
als Deputirter in die Gortes zu treten. 1854 be: 
Tohnte die Königin feine Berbienfte burch Ernennung 

um Wirklichen Kammerherrn. Mitglied der ſpani— 
chen Afademie war er ſchon 1844 geworben, etwas 
ſpäter nahm ibn auch die Afademie der Gefchichte in 
ihre Mitte auf. Cr ftarb 29. Febr. 1872, Seine 
fchriftitellerifchen Arbeiten beſtehen außer verſchiede— 
nen fehr gelungenen Meberjegungen aus bem franz 
öfifben und einer großen Anzahl trefilicher Titerar: 
iftorifchen, kritiſchen und politiichen Artifel in ver: 
fchiebenen, zum Theil von ihm felbit redinirten Zeit: 
Schriften, in einigen Dramen und Erzäblungen und 
einem Band Gedichte (»Ecos del alma«e). Ilm bie 
ältere jpaniiche Literatur bat er ſich außer der oben 
genannten Sammlung noch durch die Herausgabe ber 
Werke des Marquis von Santillana, des Hernan 
Perez de Pulgar u. a. ſehr verdient gemacht. Auch 
verfaßte er im Auftrag Ludwig Philipps den »Catä- 
logo de los manuscriptos espafioles, existentes en 
todas las bibliotecas de Paris« (Par. 1844). 

Ochotsk, ehemals eine befondere Seeprovinz in 

Eibirien, an ber Weitfüfte des Ochotskiſchen Meers 
f. b.), bildet jett einen Kreis der »Dftfibirifchen 
üftenprovinge mit etwas über 5000 Einw., meift 

Zungujen. Die Stadt D., am Meer, zählt angeblich 

1600 Einw., von denen aber faum 200 in ordentlichen 

Häufern wohnen. Im Handel ift fie von Nikolajewsk, 

an ber Amurmündung, und Wladiwojtof, an ber 

Grenze genen Korea, überflügelt. 

Odoistifdes Meer, ein Meerbufen be3 Stillen 
Oceans, zwiſchen ber Oftfüfte Afiens, ber Halbinfel 
Kamtichatfa, den Kurilen und der Inſel Sadalin, 
ungefähr 1900 Kilom. lang, in der Mitte 1200 Kilom. 
breit, ftebt im ©. durch bie Lapérouſeſtraße mit dem 
Japaniſchen Meer in Verbindung. Im N finden fich 
bie tiefen Buchten von Penſchinok und von Giſchiga, 
im NM. die von Taui. Val. Schrend, lleber bie 
— ar im Ochotskiſchen Meer (Pe: 
tersb. 1873). 

Ochrida (Ohri), türk. Stadt in Albanien, zum 
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Wilajet Salonichi gehörig, am aleihnamigen Ser, 
aus deifen Nordende der Drin abflicht, bat eine Gitas 
belle, 6 Mofcheen, 4 Kirchen, einen Glodentburm, 
zahlreiche Bäder und 10—12,000 Einw. D. iſt bul: 
garifhen Urſprungs und wurde im 14. Jahr). an 
der Stelle bes alten Lychnidos erbaut. 

Ochröma Smwartz (Bleihwolle), Pflanzengat: 
tung aus ber familie ber Bombaceen, Bäume mit 
eigen ober fait fünf: bis fiebenlappigen Blättern, 
an den Enden ber Zweige jtehenden Blüten und fünfs 
fücherigen Kapſeln mit mehreren Samen in Samen: 
wolle, O. Lagöpus Sw., ein 12 Meter bober Baum 
in Weftindien und Gentralamerifa, mit abitebenden, 
glatten und brüdhigen Aeſten, 30 Gentim. fangen, lang 
geitielten, berziörmigsrundlichen, fünf» bis —— 
gen, fein gezähnten, oben lahlen, unten weichhaarigen, 
auf ben Nerven roftbraunen Blättern und aufredhten 

roßen, blaß braunrotben, ins Gelbliche ziehenden 
Blüten. Das jehr weiche, elaftiiche und ſchwammige 
Holz (Korfholz), wird wie der Kork benupt und die 
Samentwolle ald Edr&don végétale, Patte de litvre 
zu verſchiedenen technifchen Sweden gebraucht. 

Sa ‚ Säugetbier, ſ. Rind. 

Ochſenaugen, runde ober ovale Dachfenfler, auch 
wohl fleine runde Fenfter in den Hauptwänden bes 
Gebäudes; ſchadhafte Stellenan Bäumen, weldeburd) 
das Nbfägen eines Aites befonbers dann entitehen, 
wenn bie Stelle nad) oben gerichtet ift; Meine Wolfen, 
bie fich fchnell bilden und Vorboten von Stürmen 
find, befonders an der Hüfte von Guinea; der hödhite 
Grad ber Augapfelwaflerfucht, wern beide Augenlam— 
mern mit ber hydropiſchen Ausſchwitzung angefüllt 
find, fo daß das Auge ungebeuer aufgetricben, uns 
beweglich und ſehr ſchmerzhaft ift. 

— Ulrich, ſchweizer. Militär und 
Staatdmann, geb. 1811 zu Niedau im Kanton Bern, 
ftubirte —* Zeit in Bern die Rechte und nahm 1830 
an der Volksbewegung des Kantons Bern theil. Er 
wurde Sekretär und bald Archivar des Unterſu— 
chungsrichters in Bern, 1834 Advokat, trat 1841 
als Oberleutnant in den eidgenöſſiſchen Generalftab, 
ward 1844 eidgenöffiiher Hauptmann, ſtellte ſich 
1845 als militärischer Führer an die Spike des zwei⸗ 
ten Freiſcharenzugs und drang bis zu ben Thoren 
von Yuzern vor, wo fich bie Freiſchärler nach kurzem 
Kampf zurüdzogen. Deshalb aus dem eidgenöſſiſchen 
Stab geitrichen, warb er bald darauf als Mitglied 
ber neuen Berner Negierung zum Mitdirektor dieſes 
Kantons und zum Kantonsoberiten und Tagfabungs: 
—— ernannt. Bei dem Ausbruch des Sonder: 

undskriegs von neuem als Oberſt in den ſchweizeri— 
fhen Stab aufgenommen, befehligte er 1847 mit 
Glück die Berner Nefervedivifion auf dem Marich 
gegen Freiburg und auf dem Zuge gegen Luzern. 

849 warb er Mitalich bes fiveizerifiien Bundes: 
rath3 und Militärdireftor ber Schweiz. Bon Napo- 
leon II. im Januar 1855 zum franzöfifchen Bri— 
gabegeneral ernannt, —— er die für Frankreich 
angeworbene Fremdenlegion, trat aber ſchon 1856 
infolge bes Pariſer Friedens von dieſer Stellung zu: 
rüd und privatifirt ſeitdem zu Bern. 

Saal, j. Fröfche. 

Ochſenfurt, Bezirfsamtaftabt im bayr. Regie: 
rungsbezirk Unterfranken, am Main und an ber Gijen: 
bahn Würzburg: Gunzenbaufen, mit Yanbgericht, 
5 Kirchen, Juder: und Stärfefabrifation, Getreide, 
Obft: und Reinkau, Schiffahrt und (1875) 2443 Einw. 
D. gehörte früher dem Domfapitel zu Würzburg. 

chſenhauſen, Pfarrdorf in würtemberg. Donau⸗ 
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freis, Oberamt Biberach, an ber Rottum, mit Schloß, 
Ackerbauſchule, Korfettnäherei und Muſſelinſticke— 
rei, Malzfabrifation und (1875) 1893 Einw. Die 
ehemalige reichsfreie Bencdiftinerabtei ba: 
jelbft wurde 1100 als Priorat geitiftet und 1391 vom 
Papit Bonifacius IX. zur Abtei erhoben. Nachdem 
der Abt nad und nad von mehreren Kaifern mit 
großen Privilegien ausgejtattet worden war, ward er 
746 Reichsfürſt und erhielt beim ſchwäbiſchen Neichs: 
— er den Vorſitz. 1803 kam die Abtei 
mit ihrem Gebiet als Entſchädigung theils an ben 
Fürſten von Metternich, theild (Ihannbeim) an den 
Sraien von Schüsberg. Letztere Herrichaft fiel 1806 
an Würtemberg, und 1825 verfaufte Fürſt Metternich 
DO. mit 14 Dörfern, 15 Weilern und 14 Höfen für 
1,200,000 SL. an ben König von Wirtemberg. 

Ohfentopf, zweithöchſter Gipfel des Fichtelgebirges, 
1026 Mieter bo. An der Ojtfeite die Quelle bes 
Weifen Mainz (894 Meter ü. M.). 

Ochta, ein gegen 63 Kilom. langer Nebenfluß ber 
Newa, an deſſen Mündung einft die ſchwediſche Stadt 
Landskrona ftand, nad) deren Zerftörung 1617 bier 
die Feſtung Ryenſchanzerbaut wurde. Unter Beter 
d. Gr. erwuchfen aus ben Trümmern berjelben bie 
von Yaulenten bewohnten Abmiralitätäbörfer Groß: 
und Klein-O., jet Vorſtädte St. Petersburgs. 

Ochte, Nebenfluß der Wefer in der hannöv. Graf: 
ſchaft Hoya, mündet unterhalb Bremen; 75 Kilom. 


lang. 
— L. (Bafilicum, Baſilienkraut, 
— t), Pflanzengattung aus der Familie der 
abiaten, gewürzhaft riechende Sträucher und Kräu— 
ter mit Blüten in deckblätterigen Aehren. O. Basili- 
cum L., eine einjährige Pflanze aus Indien und Per: 
fien, mit 30 Gentim. bobem Stengel, entgegengefegten, 
eirunden, ſchwach fügezähnigen, glatten Blättern und 
weißen oder blaß purpurrotben, engen Blü⸗ 
ten, wird bei und in mehreren Varietäten kultivirt. 
Das frijche Kraut hat einen jebr angenehmen Gerud) 
und gewürzbaften, fühlenden Geſchmack. Es enthält 
vorwaltend ätberifches Del und Gerbftoff. Es war 
früher officinell und dient noch jegt als Küchengewürz. 
del, Eduard, bekannter Thier- und Land: 
fchaftsmaler, geb. 1834 zu Schwante beiKreminen in 
der Provinz Brandenburg, war zuerit Schüler Johns, 
dann Steffeds in Berlin. Während diefer Zeit war 
er mit Porträts und Thierbildern befchäftigt. 1858 
ging er nach Paris, fludirte dort unter Couture, uns 
ternahm größere Stubienreifen und ließ fih dann 
bauernd in Berlin nieder, Seine Ihierftüde und 
Landſchaften zeichnen fich durch gutes Naturſtudium 
aus, Bekannt find feine pflügenden Ochſen, Abend 
in ber Mark, Auf der Heimfehr. 

Ddenheim (Okenheim, eigentlih Ofegbem), 
Sobannes, berühmter Kontrapunftiit und Be: 
gründer ber zweiten niederländ. Mufiffchule, war 
geboren zwifhen 1415 — W im Hennegau zu oder bei 
Bavai, »der Fürft ber Mufike genannt. Erentwidelte 
die bürre zweifiimmige Kanonform Dufay's und Bus: 
nois’ zu einer vollern Mebrftimmigfeit und wurde 
baber längere Zeit ohne weiteres für den Erfinder bes 
Kanons gehalten. Wir bejigen von ibm mebrere 
Mefien und Motetten, bie jür den verfeinerten Klang: 
finn Odenbeims fpredien und ung feine entfchiebene 
Beyabung für bie Kirhenfompofition darthun; es ge: 
bören babin bie fogen. Missa nd omnem tonum, 
welche durch Vertaufhung der Schlüiiel in jedem 
Ton gelungen werden kann, und bie Missa Gauden- 
mus. Auch hat man 36ſtimmige Gefänge für neun 
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Chöre und noch verſchiedene andere geiſtliche Kompo— 
ſitionen von ibm. Um 1475 und ſpäter lebte O. in 
Zours in boben Anjchen, als Thefaurarius an ber 
dortigen erzbiichöflichen Kathedrale; er ſtarb daſelbſt 
wahrſcheinlich 1514, fait hundertjährig. Sein Schüler 
war ber noch berühmtere Josquin des Preis. 

Dder (Oder), natürlich vorfommendes Eifen: 
oxydhydrat, gemengt mit mehr oder weniger Thon 
und Kalk und deshalb von bellerer oder dunklerer 
gelbbräunlicher Farbe. Man benubt den D. als 
‚sarbjtoff, indem man ihn, wie er gefunden wird, 
trodnen läßt, mablt und fiebt oder vorber duch Ab: 
ſchlämmen von beigemengtem Sand reinigt. Dan 
gewinnt O. am Harz, in Bayern, im Siegen’ichen 
und in Oeſterreich, in ſehr fhöner Qualität aber auch 
in England, Sranfreich und Italien. Durch vorfich- 
tiges Erhitzen wird feine Farbe feuriger. Je nad) 
feiner Nüance unterfcheidet man im Handel: Schön: 

elb, Kajfeler Goldgelb, Ghinejergelb, 

elboder, Lihtoder, Satinoder, Amber: 

er Erde und Dunfeloder. Gewöhnliche Sorten 
yeißen Gelberbe (f. d.) Erbitt man den D. ftarf, 
fo verliert er fein Waſſer, und es bleibt rothes Gifen: 
oryd zurüd. Diefer gebrannteD. heißt aud Ber: 
linerroth, Preußiſchroth, Nürnbergerrotb, 
Hausroth, Braunroth. Rother D. findet ſich 
bei Saalfeld, am Harz, in Böhmen; die beſte Sorte 
ift die Sienaerde. Der D. wird als Waſſer-, Oel: 
und Ralkjarbe benutt; er it ſehr dauerhaft, dedt 
ziemlich gut, zerſetzt Feine anderen Farben, iſt billig 
und nicht giftig. Als Staubfarbe dient cr zum Fär— 
ben bes ſamiſchgarenLeders. Künftlihend. erhält 
man durch Vermifchen von Kalkmilch mir Gifenvitriol 
oder durch Fällen gemijchter Löfungen von Alan 
oder Zinkvitriol und Eifenvitriol mit Soda. Alle 
dieje Niederſchläge werden gut ausgewaſchen und blei: 
ben dann an der Yuft liegen, bis fie gelb geworben 
find. Die Präparate fommen zum Tbeil geglübt, je 
nad ihrer Nüance ald Marsgelb, Marsorange, 
Marsbraun in ben Handel; fie find ſehr ſchön 
dauerbaft und werden bejonders in der feinen Das 
lerei benutzt. 

Dder (Oker), Fluß in Norbdeutichland, ents 
fpringt am Bruchberg auf dem Harz, flieht nad) NW. 
durchs Braunſchweigiſche und ee nimmt 
die Nabau, Eder, Schunter, Ilſe, Wagner und Wabe 
auf, dient zum Holzflößen, ift ſehr fifchreich und müns 
det nach 105 Kilom. langem Lauf zwiſchen Meinerfen 
und Gelle rechts in die Aller. — Der gleichnamige Ort 
im braunſchweig. Kreis Wolfenbüttel, an ber O. und 
ber Eiſenbahn von Vienenburg nach Goslar, bat ein 
Hüttenwerf, eine Schwefeljäure: und eine Papiers 
fabrif und 1200 Einw. 

Demulgee (ipr. «möllghi), f. Oconee. 

Dconee (ipr. »Lönni), Fluß im norbamerifan. Staat 
Georgia, vereinigt ih mit dem Ocmulgee zum Als 
tamaba Niver und ift fchifibar bis Miledgeville. 

D’Eonnell, Daniel, berühmter irifcher Agitas 
tor, geb. 6. Aug. 1775 zu Garben bei Gabirciveen in 
ber Srafichaft Kerry, befuchte, für den geiltlichen 
Stand beitimmt, die efuitenichule zu St. Omer kei 
Galaid und das engliſche College in Douai, ſchlug, 
1794 nad) Irland zurüdgefebrt, zu London bie ben 
Katholifen eben eröfinete juriftiiche Laufbahn ein 
und warb 1798 PBarrifter. Er erwarb fich bald 
den Ruf eines ebenſo ausgezeichneten Redners und 

wandten Bertbeidigers als tüchtigen Patrioten. 
Als 1800 bie legislative Union zwiſchen Irland und 
Großbritannien" vorbereitet wurde, proteftirte er, 
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obwohl vergeblich, dagegen; ſeit jener Zeit begann er 
in Vereinen und Verſamnmiun en ſeine Agitationen 
für die Sache feines unterdrückten Volks, unter dem 
er bald überaus populär wurde. Ein beleidigenber 
Ausdrud gegen ben aus Orangemen zuſammen⸗ 
gelegten Dubliner Magiſtrat verwidelte ihn mit bem 
Iderman b’Ejterre 1815 in ein Duell, in dem O'Con⸗ 
nells Gegner blieb; ein ähnlicher politiicher Zwei— 
fampf mit Sir Robert Peel wurde einige Monate 
fpäter nur mit Mübe verhindert. Lange Zeit benuste 
D. feinen Einfluß nur, um feinen Landsleuten frieb: 
liche Dulbung zu fibern. Als aber jebe Ausficht auf 
Bejeitigung des politifchen und religiöien Drucks 
ſchwand, verſuchte er, der Megierungsgewalt eine 
Volksgewalt entgegenzuftellen, umd gründete mit 
feinem freund —* die »Great Catholic Associa- 
tione, bie Yrlands zerjtreute Kräfte vereinigen follte 
und ſich Bald über die ganze Inſel verbreitete, ber 
aber D. feine Achtung vor dem Geſetz und ber Orb: 
nung einzuflößen wußte. Als bie Regierung 1825 
diefen Verein burd eine beſondere Parlamentsafte 
unterbrüdte, ftellte ipn DO. unter anderem Namen unb 
in anderer form wieder ber und verlegte ben Sit ber 
Arlociation bald in dieje, bald in jene Stabt Irlands, 
1825 erſchien er, von ber Graſſchaft Glare gewählt, 
im Unterhaus, wurde jeboch nicht zugelafien, ba er 
als Katholik den Tefteid zu leiften ſich weigerte. 
Seine Abweifung drohte in Irland einen Bürger: 
frieg zu entzünben, doch mußte O. durch Aufbietung 
ſeines ganzen Einfluſſes den Ausbruch bdesjelben 
zu verbindern. Die Regierung betrieb num jelbft die 
Katholifenemancipation, und O., von Glare zum 
zweitenmal gewählt, nahm 1829 feinen Plaß im 
Unterbaus ein. Während er bie meiiten Vorſchläge 
bes Mbigminifteriums unterftügte, beantragte er bie 
Abſchaffung des proteftantifchen Prarrzehnten in Ar: 
land und erflärte im Sommer 1830, daf der Wider: 
ruf (repeal) der Union zwifchen England und Irland 
ber einzige Weg fei, letzterem Gerechtigfeit zu ver: 
ſchafſen. »Repenl« bie fortan bie —“ mit der 
O. die Maſſen entflammte. Eine Anklage, die deshalb 
gegen ihn erhoben wurde, blieb reſultatlos; der Ein⸗ 
fluß des Agitators, der ſeit 1832 Dublin im Unter: 
haus vertrat, flieg immer mehr; von den 100 irijchen 
Deputirten folgte fait die Hälfte ausſchließlich feiner 
Führung. Mit diefer Macht, die man »O'Connells 
Schweif⸗ (the O.-tail) zu nennen pflegte, unterftüßte 
er die Reformbill, weldye Irland fünf Deputirte mehr 
gewährte. Da er fein Vermögen und Einfommen 
theilweiſe feinen politiihen Beitrebungen aufgeopfert 
batte, brachten feine Landsleute eine Rente Hr ihn 
auf, bie fich jährlich auf 13—18,000 Pfb. Sterl. 
lief. Da bie Aufregung in Irland fortdauerte, ſetzte 
1833 Grey troß D’Gonnelld Miderfprucd bie fogen. 
»irische Zivangsbille durch. Dagegen gelang e3 dem 
legtern, deſſen Enthüllungen im Unterhaus 1834 fogar 
einen Minifterwechjel bervorriefen, 1837 eine Armen: 
bill für Irland und 1838 endlich auch die Annahme der 
fogen. » Zehntenbille durchzuſetzen, welche bie uner: 
trägliche Laſt des Zehnten fuͤr bie irifche Bevölkerung 
wenigitend milderte. Als eine von D. eingebrachte 
Bill zur Regulirung der Wahlfreiheit nicht einmal 
eine erfle Leſung erhielt, verfündete derfelbe 21. April 
1840 in einer Adieſſe dem iriſchen Volk, daß die 
»Loyal National Repeal-Associatione gegründet fei 
und bie Repealagitation von neuem beginme. Nach 
bem Sturz der Whigs im Auguft 1841 wendete er 
feine ganze Energie der Ausbreitung diefer Ajjocia- 
tion zu, warnte jebod das Volk dringend vor jebem 
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Friedenobruch. Seit er nun auch als Lord: Marvor 
von Dublin in der Dubliner ftädtifchen Korporation 
den Antrag auf eine den Widerruf der Union vom 
Parlament verlangende Petition burchgefegt, erhielt 
bie Nepealagitation einen großartigen —— 
Bon feinen Geiſtlichen aufgeforbert, ſtrömte das Vo 
in ungebeuren Maſſen zu den »Monſter-Meetings«, 
bie gewöhnlich an Orte, bie burch den Arländern hei: 
lige Erinnerungen geweiht waren, 3. B. an den Kö: 
nigshügel von Tara, zufammengerufen wurden, und 
in benen O. mit glühenden Narben das Elend bes 
Volks ſchilderte und bie Auflöfung ber Union als 
bas Enbe aller Leiden, Gewalt und Empörung aber 
als das Verderben Irlands barftellte. Außer 70 klei⸗ 
neren hatte D. bereit? 20 große Volfsverfammlungen 
ebalten, als er zum 8. Dft. 1843 eine Riefenver: 
ec nach der Ebene bei Glontarf ausichrieb. 
Noch am Abend des 7, Oft. aber wurben bie anlangen: 
ben Haufen ber Nepealer durch Militär auseinander 
getrieben, ohne den geringften Widerſtand zu leiften, 
egen D. und die übrigen Häupter ber Bewegung er: 
öffnete bie Regierung einen Staatsproceß, ber 12, 
Febr. 1844 mit feiner Verurtbeilung zu 2000 Pf. 
Sterl. Geldbuße und einjähriger Haft endete. Doc, 
fam es nicht zur Ausführung Diefes Urtheils, gegen 
das D. Appellation an bie höheren Inftanzen einlegte; 
das Oberhaus erflärte 1. Sept. nadı langen Verband: 
lungen das Verfahren mebrerer Formverlekungen 
wegen für nichtig, und D. warb im Triumph aus Dem 
Gefängnisasgeholt. Auf der nächſten Repealverfanm: 
lung ftellte er den Gedanfen einer Föbderalunion zwi: 
ſchen Großbritannien und Xrland auf, welchen Gedan— 
fen er im Parlament bes folgenden Nabrs mit Feuer 
vertrat. Dadurch aber entfremdete er ſich einen großen 
Theil feiner Landsleute und namentlich die aus dem 
Schoß bes Nepealvereins hervorgegangene Partei 
»Jung⸗-Irland«. Schon franf, trat er 1847 in Be 
gleitung feines jüngiten Sohns, Daniel, eine Reife 
nad Italien an, auf ber er 15. Mai in Genua ftarb. 
Sein Herz warb feinem lebten Willen gemäß nad) 
Rom, fein Körper aber nach Irland gebracht und zu 
Glasnevin beigefegt. Seine Ötaatöreden, rhetoriſche 
Meiſterwerke, wurden von ſeinem Sohn John O. 
— In feiner Schrift: »Historical me- 
moir of Ireland and the Irish, native and Saxon« 
(Dubl. 1843, 2. Aufl. 1846; deutſch, Leipz. 1843) 
jeigte er fich ſelbſt als fcharfblidenden Hiftorifer. 
DO Eonnells ältefter Sohn, Maurice O. wurde 1827 
Barrifter in Dublin und trat 1331 als Repräfentant 
der Graffchaft Glare, 1832 aber für bie Stabt Tralee 
ins Unterhaus. Er fuchte im Sinn feines Vaters zu 
wirfen und ftarb in London 17. Juni 1853. Der 
zweite el John O., geb. 1808, trat gleichfalls 
1833 ins Parlament und ftellte fich nach feines Bas 
ters Tod an bie Epite bes Mepealvereind, der aber 
unter feiner Leitung immer mehr an Einfluß verlor 
und fi 1852 auflöfte. Nachdem er fein Mandat ala 
Abgeordneter der Stadt Limerick niedergelegt, erbielt 
er von ber Regierung bie Sinefure eines Sekretärs 
der Schapfammer beim irischen Kanzleigericht. Er 
ftarb 24. Mai 1858 zu Kingstown. Er jchrieb eine 
Biographie feines Waters unter den Titel: »Life and 
speeches of D. O.« (Dubl. 1846—47, 2 Bde.) fowie 
»Recollections and experiences during a parliamen- 
tary career from 1833 to 1848« (Lond. 1848, 2 Bbe.). 
Vgl. Moriarty, Leben und Wirfen O'Connells 
(Berl. 1843); Eufad, The Liberator, his lifo and 
times (Lond. 1872); Derjelbe, The speeches and 
public letters of the Liberator (Dubl. 1875, 2 Bde.). 
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O' Connor, Feargus Ebward, iriſcher Agitator, 
geb. 1796, widmete ſich der Advokatur, ward nach An— 
nahme der Reformbill 1832 für Cork ins Parlament 
gewählt und vertrat bier bie Intereſſen Jrlands mit 
rüdjichtölofer Kühnheit. Sein Auftreten blieb nicht 
ohne Einfluß, weshalb 1835 O’Eonnors Gegner feine 
Wicdererwählung zu verhindern wußten. Obnebin 
mit O’GConnell3 gemäßigter Politik nicht zufrieden, 
zog fih O. von den irifchen Intereſſen zurüd, ſchloß 
fi) den engliſchen Chartiſten (ſ, Chartismus) 
an und durchzog das Land, um in Volfdverfamm: 
lungen bie Unzulänglichfeit ber Parlamentsreform 
nachzuweiſen und bie Nechtlofigfeit der arbeitenden 
Klaſſen —*— Unter ſeiner erg, fam 6. 
Aug. 1838 zu —— m eine große Chartiſten⸗ 
verſammlung zu Stande, worauf ber Zujammen: 
tritt eines Nattonallonvents in London erfolgte, ber 
einen allgemeinen Aufftand vorbereiten follte. Aber 
es kam nicht zu einer Erhebung ber Arbeiter in Maſſe, 
fondern nur zu vereinzelten Aufftänden, welche der 
Polizei: und Militärgewalt erlagen; vorzüglich erlitt 
eine Schar von 8000 Ehartiften, welche Die Stabt News 
port überftel, 4. Nov. 1839 eine blutige Niederlage. 
be wurben ergriffen und dbeportirt. D. 
felbit, der ic) im Hintergrund gehalten, blieb unange⸗ 
fochten und begründete das viel. gelefene Xournal: 
»The Northern Stare. Das Erlöfcyen ber Chartiſten⸗ 
bewequngen veranlaßte ihn, 1843 nach Irland zurück⸗ 
Pre, wo eben die Repealagitation einen bedeuten: 

en Aufſchwung genommen hatte, Er ſchloß jih an 
bie Häupter berfelben an und ward 1844 in D’Eonnells 
Proceß verwidelt. Seit 1847 Parlamentsmitglieb für 
Nottingham, berief er nach ber franzöfijchen Februar— 
revolution einen neuen Chartiſtenkonvent, überreichte 
ben Parlament eine Riefenpetition für Einführun 
ber Volkocharte und ließ diefe 10, April 1845 u 
eine vergeblich gebliebene Volkodemonſtration unter: 
ftügen. Die Nichtachtung feiner Reformvorfcpläge im 
Parlament und bas Mißlingen einer durch Aftien- 
zeichnung nad) feinem Plan geftifteten, nach fommu: 
niſtiſchen PBrincipien verwalteten Gemeinde machten 
einen fo tiefen Gindrud auf O’Gonnors reizbares Ge: 
mith, daß er in Gkiftesgerrüttung verfiel, Er warb 
im Juni 1852 in eine Jrrenanftalt gebracht, bie er erft 
zehn Tage vor feinem Tode wieder verlieh. Er flarb 
im Hauſe feiner Schweiter 30. Aug. 1855. 

Oeſprache, ſ. v. w. Provengalifhe Sprache. 

Octandria (lat.griech.), die achte Klaſſe des Linnẽ⸗ 
ſchen Pflanzenſyſtems, diejenigen Gattungen umfaj: 
fend, deren Blüten acht freie Staubgefähe enthalten. 

Octangülum (lat.), Achted, Figur mit acht Eden. 

Octäva (Octavarium, lat.), in der altchriftlichen 
Kirche die mit einem Feſttag anbebende Zeit von acht 
aufeinander folgenden Tagen, an benen Feſtgottes⸗ 
bienft ftattjand; auch ber letzte Tag dieſer Feierzeit; 
in der Muſik f. Oftave, 

Dctavia, 1) die Gemahlin bes Triumvir Marcus 
Antonius und Schweiter des Kaifers on war 
zuerft an C. Marcellus und nach beffen Tod ald Un: 
terpfand ber burch ben brunduſiniſchen Vertrag ge: 
ftifteten Berföhnung 40 v. Chr. an M. Antonius ver: 
—— Es gelang ihr eine Zeitlang, den Antonius 
durch ihre vortrefflichen Eigenſchaften und ihre Lie— 
benswürdigkeit an ſich zu und die öfters dro⸗ 
henden Zwiſtigleiten zwiſchen Gemahl und Bruder 
durch ihre un auszugleichen. Nachbem aber 
Antonius fih wieder durch die Reize ber Kleopatra 
batte gefangen nehmen lajien (36), erfuhr fie von 
ihm bie empfindlichſten Zurüdjegungen und Beleidi⸗ 
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gungen, die fie alle mit bevunderungswiürbiger Ges 
duld und Güte ertrug. Sie widmete fih nun, auch 
nachdem ihr Antonius 32 den Sceibebrief gejchidt 
batte, hauptſächlich der Erziebung ber Kinder des 
Antonius, ſowohl der eigenen wie derer von Fulvia 
und Rleopatra, und ftarb 11 v. Chr. 

2) Gemahlin des Kaiſers Nero, Tochter bes Kaiſers 
Glaudius und der Mejjalina, Schweiter des Britans 
nicus, warb von ihrem Gemahl auf Betrieb ber 
Boppia Sabina 62 n, Chr. verftohen und nach Kam: 
panien verwiefen, zwar infolge des lauten Umwillens 
des Volks zurüdgerufen, dann aber des Ehebruchs 
befchulbiat und auf bie Infel Pandataria verbannt, 
wo ihr die Adern geöffnet wurben. 

Octavianus, f. Auguftus. 

Dctavius, Name eined roͤm. plebejiichen Geſchlechts, 
bad aus dem volskiſchen Veliträ in Latium ſtammte. 
Seine namhafteſten Glieder find: 

Gnäus, zeichnete ſich 5 glich im Crriege gegen 
Perſeus aus, in welchem er als Mrätor 168 v. Ehr. 
bas Kommando über bie flotte führte und in Sa— 
motbrafe den bei Pydna geſchlagenen Perſeus gefan: 
gen pe Er erlangte dadurch 167 einen Triumph 
und erbielt 165 das Konſulat. 162 ging er als Ge: 
jandter nach Syrien, ward aber zu Laodikea ermordet. 
Sein jüngerer Sobn, Marcus O., war 133 mit 
Tiberius Sempronius Gracchus Volkskribun, leistete 
biefem bei der Abitimmung über das Adergefeß un: 
beuafamen Wiberftand und ward deshalb abgeſetzt. 

9) Gnäus, Enfel des vorigen, aelangte durch 
Sulla’3 Einfluß 87 v. Chr. mit Cornelius Cinna zum 
Konsulat, ftellte fih, als fein Kollege durch volfs: 
thümliche Geſetze Unruben erregte, an bie Spite der 
Senatspartei und vertrieb benjelben aus der Stabt, 
wurbe aber, nachdem Ginna an ber Spibe eines 
Heers zurüdgefehrt war und fich der Herrſchaft be 
mädhtigt hatte, nebſt vielen feiner Parteigenofjen ger 
töbtet. Sein Bruder Marcus DO. ift hauptſächlich 
burch die Lex Octavia, durch welche er ald Tribun 
das Getreidenefeh bes C. Gracchus ermäßigte, befannt 
geworden. Sein Sohn Lucius O. war Konful 75 
und vorher (ſchon vor Berres) Statthalter in Sicilien, 

3) Marcus, kuruliſcher Aedil 5Vv.Chr.,warin dem 
Bürgerkrieg zwiſchen Pompejus und Gäfar einer ber 
ottenführer des erſtern, fiegte 49 an ber illyriſchen 

üfte iiber P. Dolabella und zwang den E. Antonius, 
ſich ihm zu ergeben, erlitt aber bei der fruchtlofen Be: 
lagerung von Salonä große Verluste und nahm nad 
ber Schlacht bei Pharſalos an dem afrikanischen Krieg 
tbeil, Er iſt wahrſcheinlich auch derjelbe Marcus O., 
welcher 31 in ber Schlacht bei Actium das Mittels 
trefien ber flotte bed Antonius bejebligte. 

4) Gaius, bem jüngern Zweig des Geſchlechts 
angebörend, erhielt 61 v. Ghr., nachdem er vorber 
Aedil geweien, die Prätur und verwaltete 60 und 59 
mit bem Titel eines Profonfuls die Provinz Male: 
bonien. Auf dem Weg dahin vernichtete er bei Thurii 
bie noch übrig gebliebenen Haufen von Catilina's und 
Spartacus' Heeren und führte während feiner Statt: 
halterſchaft einen glüdlihen Krieg gegen die Beſſier, 
ein im Hämos wohnendes thrakiſches Voll. Kurz 
nad) feiner Nüdkehr aus der Provinz ftarb er 58 in 
Nola. Er war in zweiter Ehe mit Atia, ber Tochter 
des plebejiichen M. Atius Balbus und der Julia, 
Cãſars Schweiter, vermäblt, welche ihm einen Sohn, 
Gajus D., den frätern Kaifer Auguftus (fi. d.), 
und eine Tochter, Octavia (ſ. d. 1), gebar. 

Octidi (franz.), »der achte Tage ber Defade im 
franz. Revolutionsfalender, 


Octiduum — Ode. 


Oetidüum (fat.), eine zeit von acht Tagen. 

Oetopõda, f. Kopifüper. 

Ocüli (lat.), der britte Kaftenfonntag, benannt 
nach dem Eingang ber in der fathol. Kirche an ihm 
gewöhnlichen Werte: »Oculi mei semper ad domi- 
num ete.« (Pf. 25, 15). 

Vcimum 2., Pflanzengattung, ſ. Ocimum, 

Otjalow, Stadt, ſ. Otſchakow. 

Od, cine eigenthümliche, zwifchen Elektricität, 
Magnetismus, Wärme und Licht jtebende Kraft, 
welche der Freiherr Karl von Reichenbach ents 
deckt haben will. Das Od foll nad) ihm eine eigene 
Gruppe finnlihb wahrnehmbarer Vorgänge verans 
laſſen, für die wir bis jet weder ein Maß, noch ein 
Reagens haben als ben menſchlichen New und auch 
diefen nur unter den eigentbümlichen Umſtänden ber 
fenfitiven Reigbarkeit. Das O. foll von biefen fogen. 
Senſitiven durch das Allgemeingefühl, durch die Zunge 
und durch das Auge empfunden werben, und zwar 
in polarijher Verſchiedenheit als angenehm kühle 
ober widrig warme Ginpfindung (reip. Geihmad), 
je nachdem e3 dem einen oder andern Pol von Mag: 
neten, Kryſtallen, organifhen Weſen ac. entftrömte. 
Alle Ab: und Zuneigungen gegen gewille Berfonen 
Gegenftände, Farben ꝛc. erflärt Reichenbach durch 
das Ob, das als lodernde lammte oder Lichterfcheis 
mung auftreten fol an den Polen eine! Maguets 
oder Eleftromagnetd, an ben Polen ber Kryſtalle, in 
bem chemiſchen Proceß durch alle feine Stufen, fo 
daß 3.2. infolge der Verwejung ber Peihname auf 
den Gottesäidern im Sonnen: und Mondenlicht leuch⸗ 
tende Geitalten auf ben frifchen Gräbern erjcheis 
nen x. Doc Fünnen alle biefe Wirkungen nur von 
»jenfitivene Perjonen empfunden werden, unter bes 
nen jich jedoch namhafte Naturforfcher, wie die Bo: 
tanifer Unger und Endlicher, befanden, wie denn 
auch Liebig und Berzelius urſprünglich von ber Gri: 
ftenz der neuen Naturfraft überzeugt waren, eis 
chenbach hat die von ſolchen Perſonen auf fein Bes 
fragen gemachten Angaben hierüber een 
in der Schrift: »Phyſilaliſch-phyſiologiſche Unter 
fuchungen über bie Dynamide bes Magnetismus, ber 
Gleftricität zc. in ihrer Beziebung zur Lebendfraft« 
(2. Aufl., Braunſchw. 1849, 2 Bde.) und Fürzer in 
den »Obdiich: magnetischen Briefen«e (Stuttg. 1852). 
Tie meiften Phyſiker von Fach haben einer ſolchen 
Naturfraft die Exiſtenz abgelprochen, während einige 
Phyſiologen und Nerzte ſich durch fortgefepte Vers 
firche von ber Realität —— hierher gehörigen Er⸗ 
ſcheinungen überzeugt haben wollen. Wal. Louis 
Büchner, Das Od (Darmit. 1854); Tb. Sechner, 
Grinnerungen an die legten Tage der Oblehre und 
ihres Urbebers (Leipz. 1876). Die Parteigänger des 
thierifjhen Magnetismus (j. Magnetijche 
Kuren) balten das Ob mit demjelben für identiic, 

Oda-baſchi (türf., »Zimmerauffeber«), Intens 
bant türfijher Gafihäufer oderKarawanferaien; unter 
den Janitſcharen früber einflußreicher Officiersrang. 

Odal (jchwed., norweg. Odel), ein uraltes nordi- 
ches Wort mit der Bedeutung von Befig, worauf 
fein anderer Anſpruch machen kann, abgeleitet von 
»Od« (Gut) und »alle (voll); wird ausschließlich 
vom Lanbdbefiß angewendet und bildet einen Segen: 
ſatz zu verlichenen und verpfändeten Gütern. Daber 
beipen in Schweden bie freien Bauern nod jet 
Odalmänner, Odalbauern. Nah Grimm hängt 
damit unfer ⸗Edel«, urjprünglidy f. v. w. »ererbted 
Gute, sufammen. 

Sdalisfe (v. türk. Odalik), eigentlid) f. v. w. 
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»Stubenmäbchene. Die Zahl ber Obalisfen vartirt 
je nach Anfehen und Reichthum bes betreffenden Ha— 
rems; fie find ſpeciell das Eigenthum ber Frauen, 
und bie europätiche Auslegung dieſes Worts als 
»Beiſchläferin« ift a gen falfch. Bon bem Stande 
ber D. pflegt die für Geld angeworbene Dienerin des 
Harems zum Grab einer Ehalaif xc. zu auanciren, und 
als foldye pflegt fie oft die gefegliche Frau eines freien 
Mannes zu werden. 

Odd Fellows (ipr. »fellos, Independent Order of 
O0. F., ber unabhängige Orden ber »fonberbaren 
Gejellene ober »närrifhen Käuze«) ift der Name 
einer nad) dem Mufter des Ge in ben 
80er Jahren des vorigen Jahrhunderts in Liverpool 
und DManchefter entftandenen veredelten Unter 
ſtützungsgeſellſchaft, eines pbilanthropiichen Inſtituts 
mit bem Motto: »jreunbfchaft, Liebe, Treuee und 
mit fünf Graben, Der Name dieſer weit vergweigten 
und über großartige Mittel verfiigenden —— 
ſchreibt ie von ben ehemaligen Bermummungen be 
der Aufirabme ber. Seine Organifation verdankt der 
Orden (1814) dem Amerifaner Thomas Wildey, dem 
Vater der amerilanifchen O. F. Bon da ab wurde feine 
Form weiter ausgebildet. Die Logen ber O. F. jtehen 
unter Großlogen, und der Vorſitzende ber letzteren 
führt ben Namen Groß-Sire. Unterſtützung bürftiger 
Genoſſen, Wittwen und Waijen, Kranfenpflege und 
fittliche Ausbildung find Zweck der Verbindung. Nach 
Deutfchland wurde der Orben der O. F, durch die 
Amerikaner Morje und Wollpeim nad 1870 ver: 
pflanzt, und es beitebt jeßt eine deutſche Großloge in 
Berlin mit 56 beutfchen und 2 Schweizer Yogen. Es 
erfcheinen ein »Adreßbuch ber O. F.« (Berl.) und 
zwei Zeitfchriften: > Herz und Hand. Dfficielles Or: 
gan x.«, redigirt von A. Lippichig in Verlin, und 
» Der Dbbiellow« ( E. Grimm in Leipzig). Die Zahl 
ber Mitglieder in Deutſchland beträgt 3000, diejenige 
ſämmtlicher Mitglieder einige Millionen. In Stoß: 
britannien allein gibt es gegen 4000 Logen mit 
800,000 Mitgliedern. O. F. haben in jfreimaurer: 
logen feinen Zutritt, aber bei Wohlthätigfeitsaften 
wirlen bie Logen jener und biefer vielfach zufammen. 

Ode (grie ! diejenige Form ber lyriſchen Poeſie 
.Lyrikt), welche der Ausdruck einer durch (religiöſe 
oder weltliche) Ideen hervorgerufenen ekſtatiſchen Ge: 
müthsſtimmung iſt. Durch die ekſtatiſche Natur der 
dargeſtellten Gemüthsſtimmung unterſcheidet ſich die 
OD. von ber kontemplativen (Hymnus, philoſophiſches 
Lehrgedicht), durd) den Umitanb, daß biefelbe durch 
Ideen verurfacht ift, von ber dithyrambiſchen Lyrik, 
weldye ber Auzdrud einer durch finnlichen Naufch 
au: Ditbyrambus; Liebesraufh: »Rhap— 

odie ber Leidenſchafte) bervorgerufenen Gemüths— 
ee it. Der Gharakter der O. iſt daher fiets 
ein erhabener, gleichviel ob die begeifternden Ideen 
veligiöje (geiftliche O.) ober weltliche (weltliche O.) 
find; ihre Einheit (wie jedes Igrifchen Gebichts) bie 
ber Gemüthsſtimmung und baber weder an die zeit— 
liche Auf noch an bie logifche Auseinanderfolge ibrer 
Gedanken gebunden (Iyrifche Sprünge); ihre Phan— 
tafie großartig und ſchwungvoll; bie dichteriſche Indi— 
vibualität durch bes Dichters felbftvergeffene Hingabe 
an bie fein Gemüth beivegenben Ideen geläutert und 
verflärt; die rhythmiſche Wiederkehr der durch das 
Uebermaß der Verzüdung unvermeiblichen Pauſen 
bes Affekts durch ftropbifche Gliederung verfinnlicht. 
Die O. findet fih als geiftlihe O. am frübeiten bei 
den Hebräern (Pſalmen Davids), als weltliche bei 
den Griechen (Pindars olympifche Oden) und Römern 
13? 
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(Horaz). Das chriſtliche Altertfum erhebt ſich in den 
Glementinifchen Hymnen, das Mittelalter unter dem 
bezeichnenden Einfluß des Franz von Afjifi, Jaco— 
pone von Todi (»Stabat matere ), Thomas von Gelano 
(»Dies irae«) und Thomas von Aquino (»Lauda 
Sion«) zum geiftlichen Odenſchwung. In Italien 
fam bie DO. im 16. Jahrh. in Aufnabme (Bernardo 
Tafjo, Luigi Alamanni); aber erft Gabrielle Chia— 
brera (geit. 1637) ſchuf bedeutende Dichtungen dieſer 
Art. Unter ben fpäteren italieniſchen Poeten haben 
ſich beſonders Vincenzo da Filicaja, Vittorio Al: 
fieri und Alefiandro Dlanzont (»Il einque Maggio«) 
als Odendichter ausgezeichnet. Die ee eh 
ber Spanier erfennt Ponce de Leon (geft. 1591), 
Fernando de Herrdra und unter den Neueren Juan 
Baptijta be Arriaza (»Cantos patrioticos«) den Preis 
zu. Bon ben älteren Franzoſen genießt ben ausge: 
zeichnetiten Ruhm als Odendichter ber froftige Jean 
Baptifte Roufieau, von den neueren A. Chenier, Vic: 
tor Hugo, U. be Muſſet (»Dieue), Lamartine u. a. 
In England errangen Abrabam Gowlen, John Dry 
ben (»Alexander’s feast, or the power of music«) 
und Alex. Bope den größten Beifall. Unter ben Sla— 
wen baben bie Stufen Derjbawin, Puſchkin und 
Lermontow Oben gedichte. In Deutichland ift bie 
D. durch dem »beutfchen Pindar« Klopfiod und ben 
»beutjchen Horaze Namler fowie deren Nachahmer: 
Gärtner, J. A. Cramer, J. A. Ebert, Uz, Klamer: 
Schmidt, J. H. Voß, Hölty, die Bruͤder Stolberg, 
Denis, Gleim, Schubert u. a. gepflegt, durch den 
Geiſtesverwandten ber Grieden, Hölderlin, in ans 
tifem Geifte, durch das Maffifche Sprachtalent Aug. 
v. Platens in antiker Form ausgebildet, Tettere 
neuejtens durch Mindwig, A. Kopiſch, A. Möfer u.a. 
mehr oder minder glüdlicdy nachgeahmt worden. 

Odelsthing, die zweite, aus Grundbefitern be: 
ftehende Abtheilung des norwegischen Storthings; 
ſ. Norwegen, ©. 127, 

Odenlirchen, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Düſſeldorf, Kreis Gladbach, am der Niers umb der 
Bahnlinie Gladbach-Stolberg, mit evangelifcher und 
fathol, Kirche, Baumwollipinnerei nebit Weberei, 
Seidenweberei, Zeugdruderei, Färberei, Gerberei, 
Dampimahlmüblen und (1875) 7848 Einw. 

Odenſe, dän. Amt, ben nordweitlichen Theil der Ins 
fel Fünen nebft mebreren Fleineren Anfeln (Romss, 
Abelö, Fänd xc.) umfaſſend 1765 OKilom. (32 IM.) 
grob mit (1870) 122,158 Einw. Die Hauptftabt 

., an ber Odenſe-Aa und dem Odeniefanal, mit 
(1870) 16,970 Einw., bat 4 Kirchen (darunter bie St. 
Knudokirche, ein gothiſcher Backſteinbau aus dem 13. 
Jahrh., mit Krypta und mehreren Königsgräbern), 
eine Katbebralfchule, Stiftsbibliotbef, ein Fräulein— 
ftift, mehrere Woblthätigfeitsanftalten, ein Schloß 
und ift Sit des Stiſtsamtmanns und bes Tiichofs 
für Fünen. An induftriellen Gtabliiiements befinden 
fich dafelbit mehrere Brauereien, Branntweinbren: 
nereien, Ghofoladen:, Tabak: und Eigarren:, Maler: 
farben: und Zeugfabriken, Gerbereien, Eiſengieße— 
reien und Majchinenfabrifen ꝛc. Die Ausfubr befteht 
hauptſächlich in Getreide. O. ift eine fehr alte Stadt; 
das dortige Biethum wurbe bereit® vor 983 vom 
König Harald Blauzahn geftiftet. Der 1527 zu O. 

ehaltene Reichötag —— den Proteſtanten gleiche 
Rechte mit den Katbolifen in Dänemark; auf einem 
anbern (1539) ward bie däniiche Kirchenordnung feſt⸗ 
geitellt. Die Stabt ift Geburtsort des Dichters H. E. 
Anderen. — Die Odenſe-Aa entjpringt im ſüd— 
lichen Fünen, fließt gegen W., darauf gegen NW, 
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und N., nimmt den Abfluß bed Arreſkovſees auf und 
fällt nach 60 Kilom. langem Lauf in den Odenſe— 
Fanal (gegraben 1796—1804). Der Odenjefjord 
fchneidet vom Kattegat aus durch die jhmale Mün— 
bung Midſund 15 Kilom. in das nördliche Fünen 
ein, ift injelreich und bat bei Klintebjerg einen 4,5 
Meter tiefen Winterhafen, vor weldyem bie fleine 
Inſel Vifelsö liegt. 

DOdensholm, Anfel am Eingang zum Finnifchen 
Meerbufen, zur rujj. Provinz Ejtbland gebörig. Auf 
derfelben befinden fich ein ſchwediſches Kirchdorf und 
ein Leuchtthurm. Bemerfenäwertb iit, ba, während 
das ber offenen See zunefehrte fteinige Ufer immer 
mehr von ben Wellen unterwafchen wirb, das land⸗ 
eimwärts gelegene Land in ben legten 130 Jahren durch 
Sandanhänfungen über 1 Kilom. angewacjen ift. 

Odenwald (althochd. odowalt, »öder Walde), bas 
mittlere der drei Glieder des öſtlichen oberrbeinis 
fhen Gebirgsſyſtems, weldes vom Schwarzwald 
durch die Einfenfung bes Kreichgaues getrennt wird, 
während bie Mainebene es vom norböjtlich gelegenen 
britten Gliede, dem Speſſart, und weiterhin vom Vo— 

elöberg und Taunus fcheidet. Steil, mit maleri- 
Fu aber gerundelen, bewaldeten Kuppen und in 
ziemlich gerader Linie fällt da3 Gebirge im W. zur 
Rbeinebene ab. Oſtwärts gebt es dagegen ohne be 
ftimmte Grenzen in das Plateau des Baulandes über; 
dort kann man als Grenze eine Linie von Milten- 
berg big Mosbach gelten laſſen oder bejier noch die 
Grenze des öftlich gelegenen Kalfiteinplateau’s gegen 
den wejtlichen Bunten Sanbftein, von Mosbady un: 
gelähe über Tauberbifcbofsheim verlaufend. Das 

edartbal von Heidelberg aufwärts trennt fein ſüd⸗ 
lichjtes (Finde vom Hauptförper ab. Der DO. ift ein 
niebriges Gebirge, welches über einer ca. 100 Meter 
hoben Bafis fih nur felten zu mehr ald 500 M. 
Meereshöhe erbebt. Der höchſte Gipfel ift der durch 
jeinen Nephelinfels befannte rg, ober 
Katzenbuckel, norböjtlich bei Eberbach, mit 628 M 

öbe, Außerdem ragen über das oben angegebene 
Niveau noch der Seidenbud (598 M.), die Neunfir- 
chener Höhe (591 M.), ber Krähberg bei Beerfelden 
(544 M.) und der Melibofus oder Malchen, nach 
NW. zu nelegen (520 M.), enıyor. Der Opberg, eine 
der nördlichſſen Höhen, erbebt ſich mit nur 353 M. 
über das bier ftarf abfallende Gebirge. Auch der 
Charakter des Odenwalds wechielt in feinen verſchie— 
benen Theilen und zwar im wejentlichen nach feiner 
geognoftiichen Aufammenfetung. Der viel geglies 
derte Weiten beiteht aus Froitallinifchen Schiefer: und 
Maſſengeſteinen, namentlih Gneis nebit Granit: 
neis, auch Sranulit, in Wechfellagerung mit Grün- 
hiefern, Hornblende- und bioritiihen Schiefern 
bejonders Ölimmerdiorit), worin jich untergeordnet 
Srapbitichiefer in einem zwifchen Neunfirden und 
Lindenfels liegenden Zug einlagern, ebenjo ein 
durch Mineralführung intereſſanter Marmorzug zwi⸗ 
ſchen Auerbach und Fürth, während die maſſigen 
Syenit- und Graniteinlagerungen zum Theil eine 
gehe Ausdehnung gewinnen. Infolge fpäterer 
Sntblößung treten biejelben oft in Kuppen über bie 
Schiefer bervor, auf ihren Höben mit Felsmeeren 
lofer Blöcke bededt, von denen das ausgezeichnetite 
bas bes Felsbergs (f. db. 2) it. Die Einförmigs 
feit bes Öneiszugs wird ferner durch Kuppen quarz⸗ 
führenden Porphyrs unterbrochen. Auch Minette 
DEN) findet fich im kryſtalliniſchen Ge— 
iete des Odenwalds, in welchem auch baſaltiſche 
Durchbrüche vorfommen. Die niedrige Fortfegung 
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bes Odenwalds nörblid von Darnıflabt beiteht aus 
fast horizontal gelanertem Todtliegenden, die ganze 
Oſthaͤljte und ber Süden zu beiden Seiten des Nedars 
aus Buntem Sandftein, unter welchem bei Heidelberg 
noch einmal Gänge grof: und Fleinförnigen Granits 
bervortreten. Untergeorbnet tritt Zechiteindolomit an 
ber Vejigrenze unter bem Bunten Sandſtein bervor 
und erreicht über bem Granit in der Näbe des Wolfo⸗ 
brunnens Bei Heidelberg den jüblichften Punkt feiner 
Verbreitung. Ein Mufcelfalfreit Iagert noch bei 
Micelitadt. Von eruptiven Gefteinen finden ſich in 
ben legtgenannten Gebieten Palatinite im Gebiete 
des Todtliegenden, Bafalte und Trachyte ebenda und 
im Bunten Sandſtein, am Kabenbudel der feltene 
Nepbelinit oder Nepbelinbolerit. Im Innern be3 
Gebirges Tagert überall in den Thaltiefen Löß; ben 
Fuß umgürten tertiäre und verjchiedenartige Dilus 
vial: und Alluvialablagerungen, deren öbefte und un: 
fruchtbarfte, die Sandmaſſen der Ebene zwiſchen Se: 
ligenitadt und Neu⸗Iſenburg, in jhärfitem Kontraft 
zu ber übrigen fruchtbaren Main= und Rheinniede— 
rung Steben. Das fuppen= und fchluchtenreiche kry— 
ſtalliniſche Gebirge ift bis auf feine Höhen quellenreich 
und voll munterer Bergbähe; Wald, vorzugsweie 
Laubwald, Rotbbuchen mit Eichen und Weißduchen, 
bier und da mit Nußbäumen und jelbit einzelnen 
Kaftanienbäumen gemifcht, aber auch Kiefernbeſtände 
wechfeln mit Feldern und Wiefen parkähnlich ab. 
Die breiten Rüden des Sanbdfteingebirged dagegen 
find troden, aber ebenfalls bewaldet, meift mit Kie— 
jernz, jeltener Laub⸗ und dann meift Eichenhackwald. 
Reiche Quellen treten in ben Thälern hervor, auf 
beren Sohle und unteres Gehänge fich der Anbau 
befhränft. Lang ftreden ſich durch fie volfreiche Ort: 
fhaften bin. Das Gebiet des Todtliegenden iſt vor: 
berrihend Maldland. Am meiften von der Natur 
—5 iſt der Fuß des Gebirges langs ber Berg⸗ 
ſtraße (ſ. d.); bier erreicht der Wald feine höchſte 
Pracht, bier geben die Obft: und Nußbäume, der 
Weinitod, der aber aud im Innern des weftlichen 
Odenwalds gebeibt, ihren höchſten Ertrag, und die 
Kaftanie wird hier ſchon mit gutem Erfolg gepflanzt. 
Die Bevölkerung it bei Berüidfichtigung der ausge: 
dehnten Walbjtreden eine verhältnismäßig dichte, 
Ein aut unterbaltenes Straßenneß vermittelt den 
Verfchr im Innern und führt zu ben Giienbahnen, 
welche jett bereits das ganze Gebiet ded Odenwald 
umziehen und feine nördlichen und öſtlichen Aus: 
läurer durchſchneiden. Bon den größeren Flüſſen bil: 
det füblich der Nedar ein von DO. nadı MW. gerichtetes 
Quertbal, ber Main ein gewundenes bei Miltenberg 
und etwas aufwirts; Querthäler des Obdenwalds 
find auch die der Weſchnitz und Lauter, welche fich 
wejtwärt3 über bie Beraitraße bin dem Nbein zu: 
wenden. Alle übrigen Thäler find, da fie ſüdwärts 
dem Nedar oder nordwärts bem Main zu gerichtet 
find, Längentbäler, 3. ®. das des Itterbachs, des 
Sammelbachs, des Finfenbachs, des Larbachs (Ulfen— 
thal), das Steinachtbal, das Thal der Mudau, das 
ter Mümling und der Gerfpreng. Der Ernitallinifche 
Meften ift reih an maleriſchen Schönheiten; dort 
find Hauptausfichtäpunfte: der eben aenannte Meli- 
bofus über Zwingenberg, der Königsitubl über Hei: 
delberg, Auerbady mit jeiner Burgruine, ber Fran: 
kenitein und mehrere Anböben in ber Umgegend 
Heibelberas. Pittoreske Thäler find das Birfenauer 
und Gernsheimer Tbal, beſonders aber ba3 viel ne 
wundene Quertbal des Nedar im Sanbfteingebict 
zwifhen Nedargerah und Heidelberg mit feinen 
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fchroffen, burgenreihen Bergen. Das Gebiet des 
Odenwalds gebört zum grökten Theil zu Helen, ber 
Süden zu Baden, ber äuferfte Often zu Bavern 
und Baden. ©. Karte »Heffene. Val. Hensler, 
Führer durch den O. (Frankf. 1873). 

Odẽon (gried,.), f. v. w. Odeum. 

Oder (lat. Viadrus, neulat. Odagra, ſſaw. Vjodr 
und Odra), einer ber Suuptitröme Deutichlands, ent: 
fpringt in Mähren auf dem Obergebirge, einem 
ſüdlichen Ausfäufer der Sudeten (ſ. d.) 20. Kilom. oft: 
nordöftlich von Olmüß, 627 Meter ü. M., aus einem 
Sumpf be3 Lifelbergs. Bald durch andere Bäche ver: 
ſtärkt, tritt fie im ſüdöſtlichen Lauf in das öſterrei— 
chiſch⸗ſchleſiſche Fürftentbum Troppau ein, geht dann 
wieder nach Mähren über und wendet ſich mit dem 
Eintritt in die Lücke Prerau: Oberberg, welche bie 
Subeten von den Karpatben fcheidet, nach NO. Nach⸗ 
dem fie linf8 die Oppa empfangen bat, macht fie die 
Grenze zwiichen Schlefien und Mähren und nad 
Aufnahme der Oſtrawiza bie Grenze_zwifchen bem 
preufifchen und öfterreichifchen Schlefien und gebt, 
nachdem fie die Olſa oder Elfa aufgenommen, in 
nördlichem Lauf unterhalb des Städtchens Oberberg 

anz in den preußiichen Staat über, den fie nun in 
einer gröhten Breite (die Provinzen Schlejien, Brau— 
denburg und Bonmern) auf eine Strede von 770 
Kilom. durchfließt. Ihr Lauf hat anfangs, mit be: 
deutenden Krümmungen nad W., norbweitliche, 
dann etwa von Frankfurt an, ebenfalld mit Abbie— 
gungen, nörbliche feige Bei Natibor in 
Schlefien wird fie für Eleine, bei Oppeln für größere 
Kühne fahrbarz bei Breslau, wo fie eine Breite von 
176 Meter hat, trägt fie yahrzeuge von 200 Tonnen 
Labungsfäbigfeit. Nachdem fie in bie Bun Bran: 
benburg eingetreten, bildet fie zablreiche Infeln. Am 
Negierungsbezirt Potsdam ift fie durch ben 69,5 
Kilom. langen —— mit der Havel und einige 
Meilen oberhalb Frankfurt durch den 24 Kilom. Tan: 
gen Friedrich: Wilhelms: oder Müllroſer Kanal mit 
der Spree verbunden. Zwifchen Görik und Neitwein 
tritt die D. in das Oberbrud, das ſich bis Ober: 
berg ausbehnt, 56 Kilom. lang, 12—30 Kilom. breit, 
außerordentlich fruchtbar ift und im obern und mitt: 
lern Theil vorwiegend Aderland, im untern dagegen 
— vortreffliche Wieſen umſchließt. (Wal. 

hriſtiani, Das Oderbruch, 2. Aufl. Freienw. 1872; 
Hilliges, Der Oderbruch, Wriezen 1874.) In dem 
— Theil desſelben machte ehemals die O. eine 
große Krümmung, die aber durch ben 1747-5 ange⸗ 
legten Oderkanal oder die Neue D. befeitigt ward, 
indem dadurch nach und nach der A Iten D.das Waſſer 
gänzlich entzogen wurde, jo daß diefe 1832 bei Güſte— 

ieje vollftändig abgedimmt werben fonnte. Gleich: 
zeitig erfolgte mit der Anlage der Neuen D. bie Ents 
wäflerung des Oderbruchs. Gegemvärtig fammelt 
die Alte D. die Gewäſſer aus den Abzugsgräben des 
Oderbruchs ſowie aus einer Reihe von Bächen von 
der Tlatte von Barnim, welche, mit bem Finowlanal 
vereinigt, bei Hobenfathen der Neuen D. zugeführt 
werden. Unmittelbar darauf beginnt die O. ben 
Durchbruch durch den norddeutſchen Landrücken und 
tritt unterbalb Schwebt in bie Provinz Pommern 
ein, welche fie in Vor= und Hinterpommern fcheibet; 
oberhalb Garz tbeilt fie fich in zwei Hauptarme, von 
welchen ber öjtliche unter dem Namen der Großen 
Reglitz ober des Zollſtroms ſich nach Greiſenha— 
gen wendet und zwiſchen Stettin und Damm in den 
Damm'ſchen See flieht, während ber weſtliche Arm 
ben Namen D. beibehält und auf feinem Lauf nach 


198 


Stettin burdh mehrere Flelnere Arme mit ber Großen 
Reglitz in —— Ein oberhalb Stettin 
aus der eigentlichen D. abgehender Arm heißt die 
Kleine Reglitz, welche ſowie andere kleinere Arme 
oder der O., die Parnitz, der Dunſch 
(Dunoch) und ber Schwanteſtrom, in ben Damm: 
Ihen See ſich ergießen. Der Abfluß bes Iehtern, 
ber Damanſch, in welhen bie Ihna mündet, ver: 
einigt fich wieder mit bem uptjtrom; biefer geht 
alsdann, dreifach getbeilt, die Jaſenitz'ſche Fabrt 
links, die Große Strewe in der Mitte und die 
Kleine Strewe rechts, in bad Papen-⸗ ober 
Vfaffenwaffer, darauf in bad Stettiner oder 
Pommerſche Haff, welches durch bie Inſeln Wol⸗ 
lin und Uſedom von der Oſtſee — iſt, mit der⸗ 
ſelben aber wieder durch drei ſtarke ausfliehende 
Ströme, Dieven ow, Swine und Peene, welche 
die Inſeln Uſedom und Wollin bilden, in Verbindung 
ftebt. Das Flufigebiet berO. umfaßt 132,000 OKilom. 
(2400 en wird durch bie Sudeten vom Donau: 
und Elbegebiet getrennt unb in bas obere, mittlere 
und untere getbeilt. Ihr Lauf beträgt 900 Kilom. 
Die Nebenflüffe der DO. find rechts: außer ben 
ſchon genannten Flüffen Oftrawiza und Olſa die Ruba, 
Birawka, Klodnitz, Malapane, Brinige, Stober, 
Weida, Bartfch, die Warthe (der bedeutendfte Neben 
fluß, mit der Neke), die Miezel, Schlibbe, Mörike, 
Thue, Plöne und Ihna; links: außer der ſchon ge: 
nannten Oppa bie Zinna, Hoßenplog (Offa), Glater 
Neife, Oblau, Lohe, Weiltrig, Kapbach, ber Bober 
mit dem Queis, die Laufiker Neife, Finow und 
Welſe. Bon den Städten, welde an der D. liegen, 
ſind die bemerfenswertbeiten im Defterreichifchen: 
Odrau; in Schlefien: Ratibor, Kofel, Oppeln, Brieg, 
Ohlau, Breslau, Steinau, Grofglonau, Beuthen 
und Neuſalz; in Brandenburg: Krojien, Frankfurt, 
Küſtrin und Schwedt; in Pommern: Garz, Greifen: 
bagen und Stettin. Der Strom wird auf feinem 
Yauf zuerft bei feinem Eintritt in das preußische Ge: 
biet auf beiden Ufern von fanften Höhen begleitet, 
die meitt —— ſind. Auf ſeinem übrigen Laufe 
fließt er größerntheils zwiſchen flachen, zum Theil 
fumpfigen N fern, und nur ftellenweife treten Höhen 
an ihn heran, wie z. B. in ber Gegend von Krappiß, 
wo fich ber Annaberg erhebt, bei Kroſſen, wo einige 
mit Wein bebaute Hitnel ſich dem Ufer naben, weiter 
unten, wo zahlreihe Sandhügelreihen den Strom 
bis Frankfurt begleiten, und endlich zwifchen Hoben: 
fathen und Stettin im Durchbruch durd den norb: 
beutjchen Landrücken. Die Tiefe ber O. ift im ganzen 
nering und beträgt bei niedrigem Wafferftand ober: 
halb Slogan nur 0,8, von Glogau bis Schwedt 1 Me: 
ter, die Breite bei Natibor über 30, bei a 78, 
bei Brieg 132, bei Breslau 176 unb im Oderbruch 
250 Meter. Das Gefälle bes Stroms ift bedeutend, 
beſonders in Schlefien, wo es oberhalb Brieg auf 7,5 
Kilom. (1 Meile) mehr als 3, unterhalb bis zur bran: 
denburgiſchen Grenze 2—3 Meter beträgt; bei Schwedt 
liegt der Wafieripiegel ber O.nur no 0,2 Meter ü. M. 
Das ſtarke Gefälle und ber Umſtand, daß bem Strome 
mehrere reißende Gebirgsflüffe aufließen, welche ibm 
beim Abgang des Schnees im Gebirge ober bei far: 
Tem Regen bedeutende Waſſermaſſen öfters plöglich 
zuführen und dadurch große Anfchwellungen und 
eg ——— veranlaſſen, bewir⸗ 
en, daß derſelbe nur mit bedeutendem Koſtenauf—⸗ 
wand als ein fchifibarer Hauptſtrom erhalten werben 
kann;z troßdem ruht im Hochſommer die Schiff: 
fahrt wegen Waſſermangels oft eine Zeitlang. Die 
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Fiſcherei iſt an ber O. bebeutend, namentlich im 
der Gegend von Stettin. Von Stettin hinab kann 
der Strom von Seeſchiffen befahren werden. Der 
Hauptbafen desfelben, ber zugleich der Handelshafen 
fiir Stettin ift, befindet fi bet Swinemünde auf der 
Anfel Uſedom. Auf der O. werben vorzüglich Stein: 
foblen, Getreide, Holz, Steine x. verſchifft. Die 
Brüden find zablreih; von den ehemaligen Oder 
feitangen aber find nur noch Glogau und Küſtrin 
erhalten. Vgl. Beder, Zur Kenntnis der DO. und 
ihres Flãchengebiets (Brest. 1865); »Die beutichen 
Wafleritraßene (in der »Statiſtik des Deutſchen 
Reichde, Verl. 1874). 

—— 1) Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Angermünde, an ber Alten Over 
und ber Bahnlinie Angermünde-Frankfurt a.D., mit 
Gerichtskommiſſion, mehreren Dampfjhneidemüblen 
und Ziegeleien, Bierbrauerei, Gigarrenfabrifation, 
Schiffahrt, fiicherei, bedeutender Holzniederlage und 
(1875) 3940 Einw. — 2) (law. Bogumin) Stadt 
in Oeſterreichiſch⸗Schleſien, Bezirkohauptmannſchaft 
Freiſtadt, an der Oder und an der preußiſchen Grenze, 
wichtige Station ber Ferdinands Nordbahn, von tel: 
cher bier die Linie Ratibor- Oppeln und bie Eiſen— 
bahn durch den Jablunkapaß nad Kaſchau abzweigen, 
m. Bezirksgericht, mit (1869) 1333 Einw. 

Dergebirge, Zweig der Subeten (I. d.). 

Odörint dum metüant (lat.), »mögen fie (mich) 
bafien, wenn fie (mid) nur fürchtene, angeblidy 
Wahlſpruch bes Kaifers Galigula. 

Odermennig, Pilanzengattung, f. Agrimonia. 

Odernheim, Flecken im bayr. Regierungsbezirk 
Pfalz, Bezirksamt Kirchheimbolanden, an der Glan, 
bat Wein: und Tabakbau und (1875) 1283 Einw. Da= 
bei die umfangreichen Ruinen des um 675 vom iri— 
[chen Biſchof Difibod gefliiteten und 1768 ſäkulariſir— 
ten Benebiftinerflofters Dijibodenber $ 

Oderwitz, Fabrildorf in ber ſächſ. Kreisbaupt: 
mannjchaft Baugen (Oberlaufiß), an der Yöbaus 
Bittauer Eiſenbahn, bat 2 Plarrfirchen, ftarfe Lein— 
weberei, Bleichen, Kinderwagenfabrifation, Säge: 
mühlen ac. und befteht aus drei Gemeinden: Ober: 
oderwiß, in ber Amtshauptmannſchaft Löbau, mit 
(1875) 3711 Einw., und Mittel: und Niedberober: 
wiß, in der Amtshauptmannſchaft Zittau, mit 905 
und 2721 Einw. 

Oderzo, Dijtriftähauptftabt in ber ital. Provinz 
Treviio, am Monticano, mit Reften eines Schloſſes 
aus der Zeit ber Ezzeline, technifcher Schule, Fabriken 
für Hüte u. Roſoglio, Weinbandelu. (1871) 3874 Einw. 

Odeſſa, Kreisitadt im rujj. Gouvernement Cherſon, 
wichtigjter Hafen: und Hanbelsplap des Schwarzen 
Meers, a 40 Kilom. nörblic von der Münbung 
bes Dnjeftrlimans und breitet ji an der Südwelt: 
feite ber Bai von D. aus, auf einer nach W. zu 
unmittelbar in die fable Steppe übergebenden Hod: 
fläche, die, mehrfach von tiefen Wafferrinnen (Balfi) 
durchſchnitten, im Bereich der Stadt und füdlich von 
ibr fteil zum Meer abfällt. O. befteht aus ber innern 
Stabt, ben Vorſtädten Pereſſyp, Nowaja Silo: 
bobfa, Moldawanka und ben außerhalb bes che= 
maligen arg Sp gelegenen Bororten Müb: 
lenviertel und Woronzomfa. Außerdem um: 
ſchließt die Bannmeile der Stadt 13 borfartige 
MWohnpläbe, welche einen befondern Stabttheil bilden. 
D. entbält gegenwärtig 206 Straßen, 22 freie Plätze, 
einen öffentlichen Garten und (1875) 183,000 Einw. 
darunter 10,939 Mann Militär), jo daß D. ber 

elenzahl nad bie dritte Stadt des Reichs bildet. 
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Außer Ruſſen finden ſich unter ber Bevölkerung 
Deutiche, Franzoſen, Jtaliener, Engländer, Griechen, 
Arnauten, Rumänier, Ruthenen, Serben, Bulgaren, 
Polen, Tihechen, Armenier, Tataren, Juden und 
Karalten. DO. it Sit des Erzbiſchofs von Cherſon 
und D., eines Stadtgouverneurs (Gradonatſchalnik), 
des Gerichtsbojs für Südrußland, eines Kreis: und 
eines Handelsgerichto ſowie anderer Gerichtsbebörden, 
einer Genfurbehörde, eines Zoll: und eines Accifeamts, 
eines Steuerfontrollants, eines Hafenkapitäng, einer 
Militärfommandantur undanderer Militärbebörben, 
der Konfuln ſämmtlicher Handelsftaaten Europa’s 
und Amerifa’s und einer Telegrapbenftation, die auch 
rn ig der europäiich indischen Telegraphen⸗ 
inie iſt. 

Die Phyſiognomie von D. ift diejenige einer em— 
rorjtrebenden See: und Handelsſtadt, doch kann jie 
den Anſtrich der Jugendlichfeit und des Unfertigen 
nicht verleugnen; dabei ift ein balb orientaliich: fud: 
liher Zug nicht zu verfennen. Neben boben, moder: 
nen Gebäuden mit alinzenden Fäden niedrige, bunt 
bemalte Baraden mit weiten ſchmutzigen Höfen, bie 
indeß mebr und mehr aus dem Gentrum verſchwin— 
ben; neben eleganten Equipagen die niedrige Drofchle, 
ber Ochſenwagen und die gebrechliche Povosfa mit 
ihren jtruppigen Zwergpferden; neben ben modiſchſten 
Tracıten des Weſtens der Fes und die Fuſtanella des 
Griechen, die Schaffellmüte und ber Filzmantel des 
Bulgaren, der jettglinzende Kaftan des polnischen 
Juden und ber bunte Gürtelſhawl der italienischen 
Matrojen: lauter Kontrajte, bie O. als einen Haupt: 
kerübrungspunft des Orients mit dem Oxccident kenn: 
zeichnen. O. zäblt 28 ortbodore Kirchen, außerdem 
eine katholiſche, eine evangelifche, eine reformirte, 
eine engliich: presbuterianiiche und eine armenifche 
stirche, ein Bethaus der Nasfolnifen, 2 Klöfter, 2 
tfraelitifhe Hauptſynagogen nebit vielen Betiälen 
und eine Faraitifche Synagoge. Sehenswerth find: 
der 500 Menſchen faſſende Sfobor (Kathedrale), 
18172 gegründet, 1849 in jetziger Geftalt vollendet, 
mit Schöner Kuppel und einer 364 metr, Gtr. jchiweren 
Glocke, den Grabmal des Fürften —— ſowie 
einer Anzahl ſchöner Altargemälde; die Troizki— 
titche mit dem Grabſtein des 1526 von den Türken 
erinordeten Patriardıen von Konftantinopel, res 
gor V., und die ine Annern mit großer Pracht aus: 
gejtattete katholiſche Kirche mit den Grab des Gra— 
fen Yanıgeron. Unter den öffentlichen Gebäuden 
find hervorzuheben: die Börfe mit ſchönem Saal und 
Siulenfagade, 1834 vollendet; bie Univerſität (1857 
vollendet) mit Bibliothek (43,000 Bände), aftronomi: 
ſchem Kabinet, chemiſchem Laboratorium, mineralo: 
giiher Sammlung (6583 Nummern), phyſikaliſch— 
meteorologiihem Kabinet, botaniſcher Sammlung 
(17,000 Nummern), zoologiichem, technologischen 
und agronomiichem Kabinet ſowie einer Münzjamım: 
lung (200 Nummern) ; das Stadtfranfenhaus; das 
fogen. Palais Noyal mit hübſchen Anlagen und 
Springbrunnen; das biltoriiche und Alterthumsmu— 
feum mit zablreihen Statuen, Geräthen, Waflen 
und anderen Antiquitäten, namentlich aus den belle: 
niſchen, genueſiſch-venetianiſchen und mongoliich- 
tatariſchen Epochen der ſüdruſſiſchen Küſte; das Ge— 
biude des Inſtituts ber adligen Fräulein und die 
Sabanskikaſerne. O. it ſehr regelmäßig angelegt, die 
meiften Straßen freuzen fich rechtwinklig und find 
von „grober Breite und Yünge; erjtere beträgt durchweg 
34 Meter, wovon *s auf die vielfach mit Baumreiben 
bepflanzten Trottoirs fommen. Die längſte Strafe, 
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bie Preobrafchensfaja, mißt nahe an 3 Kilom.; eine 
große Anzahl ift nur wenig fürzer. Die Pflafterung 
ſowie die Kanalifirung find in neuefter Zeit weit vor: 
geichritten. Seit 1873 wird auch DO, durch grofartige, 
von einer Londoner Aktiengeſellſchaft erbaute Waffer: 
werfe am Ufer des Duſeſtr bei Majafi (40 Kilom. 
weſtlich) mit gutem und reichlichen Waller verfornt. 
Bon Odeſſa's Straßen find als bie ſchönſten und 
als Mittelpunfte bed Verkehrs zu nennen: bie De 
Ribas⸗, die Katharinen-, bie Griechifche, bie Richelieus, 
die Rtalienifche, bie Gherfoner, die Preobrafchensfaja>, 
bie Sopbienftrahe und der Primorsfi:-Boule: 
vard. Lepterer iſt zugleich die befuchtefte Promenade 
der Stadt; er führt am obern Rande ber Seeküſte 
entlang, wird nach ber Stabtfeite von einer ajpbaltir= 
ten Fahrſtraße und ftattlihen Bauten begrenzt und 
bildet bei der prachtvollen Ausficht, die er gewährt, 
vom Frühling bis in den Spätherbit hinein den 
Hauptvereiniqungspunft ber fajhionablen Welt Odef: 
ſa's. Anmitten des Boulevards erbebt fich die Wild: 
ſäule de3 Herzogs von Richelieu (errichtet 1827); ihr 
gegenüber führt eine 200 Stufen zäblende, 10 Meter 
breite Freitreppe zum Meer hinab. Im Winter tritt 
ber Boulevard feinen Rang an die Strafe De Ribas 
ab, wo ſich dann ein förmlicher Korſo entwidelt. Als 
Vergnügungsort ift aud ber Sorodsfoi Sfad (jtäbti> 
ſcher Garten) zu nennen und außerhalb der Stabt die 
furzweg »Langeron« genannte Villa des Grafen Gro— 
cholofi (Bellevue) am Meeresuſer, die ber reinen See: 
luft, der malerifchen Lage und ber Bäder halber viel 
bejucht wird. Weiter entfernt liegen am Mleeresufer: 
Groß: und Kleinfontan (bei erfterem Ort ber Odeſſaer 
Leuchtthurm mit eleftrifchem Yicht, welches zwei 
mächtige Rotationsapparate mit Dampfbetrieb erzeu: 
gen); die deutfchen Kolonien Großliebenthal, Luſt— 
dorf und Sleinliebenthal (mit Kaltwafferbeilanjtalt 
und Geebädern); enblid der Kujalnifliman (mit 
warmen und falten Bädern, Sand» und Schlamm 
bidern). Die ſchönſten freien Plätze der Stadt find: 
der Sjoborplat mit der Bildfäule bes Kürten Wo— 
ronzow (errichtet 1863), der Katbarinenplag, der Aler⸗ 
anberprofpeft, ſämmtlich mit Anlagen und Spring: 
brunnen geſchmückt, ſowie der Theaterplag. ferner 
find noch die Strogonow: und die Sabansfibrüde 
bemerfenöwerth, von welchen erjtere über eine ber er: 
wäbhnten Waſſerrinnen führt. 

Kür die Pilege des wiffenfchaftlihen Lebens 
fowie für Erziehung und Unterricht forgen 
zahlreiche Anftalten, vor allen das frühere Lyceum 
Kichelieu (gegründet 1817), feit 1565 Faiferliche neu: 
ruſſiſche Imiverfität (mit drei Fakultäten: der hiſto— 
riſch-philologiſchen, der phyſikaliſch- mathematischen 
und der juriftifchen; bie Gründung einer medicinis 
ichen fteht in Aussicht; Zabl der Jubörer 1875: 352). 
Ferner beſtehen an öſſentlichen Schulen : ein geiſtliches 
Seminar, 4 Gymnaſien (darunter eins für Mäd— 
hen), 2 Progymnaſien, eine Nealichule, eine Kreide 
ſchule, 24 Volkoſchulen, die jüdiſche Kreisichule; dann 
an Privatanſtalten: 2 Gymnaſien, 4 Realſchulen, 
9 Penſionate für das weibliche Geſchlecht, 22 jüdis 
Ihe Schulen, eine Talmude Thora und 43 Cheders 
(jüdifhe Religionsſchulen); außerdem 13 Pfarr: 
ſchulen der verichiedenen nichtorthodoren Befenntnijie 
und eine griechiiche Unterrichtsanftalt. Won Fach— 
schulen find zu erwähnen: bie ee ————— 
Schule, die Kommerzſchule feit 1562), die Zeichen-un 
die Muſikſchule der Gefellfchaft der ſchönen Künfte, 
die Muſikſchule der Geſellſchaft ber Mufifireunde 
und die Handwerkerſchule der jũdiſchen Gejellichaft 
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»Trud«. DO. befitt mehrere Theater: feit bem 
Brande bes ftäbtijchen (1873) nimmt das Ru'ſti 
(für ruffifhe Oper und Schaufpiel) die erfte Stelle 
ein, dann das Girfustheater Suhr (auch Eremitage 
genannt, für rujfiice und italienifche Oper) und 
das Marientbeater (für franzöfifche Operette). Unter 
den wiljenfchaftlichen und gemeinnügigen Bereinen 
find zu erwähnen: die Geſellſchaft für Gefchichte und 
Alterthümer (1839 gegründet); die Defonomifche 
GSejellfchait für Südrußland (gegründet 1828); der 
Landwirtichaftliche Verein, der Verein der Naturfor: 
ſcher (jeit 1869); die Gefelljhaft der Odeſſaer Aerzte 
(gegründet 1850); ber Ingenieur und Architekten: 
verein ; bie Gejellichaft der ſchönen Künfte und mehrere 
andere Vereine. Die Mittelpunfte des deutichen Vers 
einslebens find die Harmonia (gegründet 1859) und 
der Deutiche Handwerferverein. Bon ben zahlreichen 
Vohlthätigfeitsanftalten find zu nennen: bas 
ſchon erwähnte Stabtfranfenhaus mit 1200 Betten; 
das jüdiſche Krankenhaus (feit 1829) mit 120 Bet: 
ten; bie Heilanftalt für Arme (gegründet 1853); 
bie Wohlthätige Geſellſchaft der Odeſſaer Damen (ge: 
ründet 1829) mit einem Waiſenhoſpiz, einem Ver: 
orgungshaus für weibliche Gebrechlühe, einem Ar: 
menihußkomite; die Slawiſche Wohlthaͤtige Gefell: 
ſchaft zu St. Cyrill und Metbodius (feit 1870); fer: 
ner ein Gebärhaus, ein Taubſtummeninſtitut (1843 
gegründet), das Haus der —— Schweſtern 
mit einem Frauenſpital und mehrere Nachtherbergen, 
Waiſen- und Findelhäuſer. Das literariſche und 
artiſt iſche Treiben Odeſſa's wird durch 10 Buchhand— 
lungen (darunter 2 deutſche und eine franzöſiſche), 
ablreihe Buch» und Steindrudereien unteritüßt. 
Die öffentliche Bibliothek mit Lefezimmer (gegründet 
1829) entbält 30,000 Bände (darunter 223 feltene 
Werfe und Handfhriften, 3. B. der ältefte ruffifche 
Typendruckverſuch, ein Neues Teftament in Folio, 
41581 in ber befannten Officin bes ee Konſtan⸗ 
tin Oſtroſhski zu Oſtrog gebrudt). Zeitungen erſchei⸗ 
nen gegenwärtig (Anfang 1877) d ruſſiſche, eine 
beutiche und eine franzöfijche. 

Die induftrielle Ihätigfeit Odeffa’3 war lange 
fehr undbebeutend, bat ſich aber in neuefter Zeit ge 
hoben. 1874 zählte man 166 Fabriken mit 3715 
Arbeitern und einer Produktion von 14% Mil. 
Rubel, Die wichtigſten Erzeugniffe find: Mehl und 
Müblenprobufte (21 Dampfmüblen mit 700 Pferde⸗ 
kräften, 14 Proc. aller in Rußland tbätigen), Stärfe 
(die größte ruſſiſche Fabrik), Seife (6,000 Pud in 
6 Fabriken), Malz (100,000 Pub), Bier (Ys Mill. 
Ben: Branntwein (nur 1 Proc. ber ruffifchen 
Produktion) und Liköre (6 Fabriken), Schwefel: 
fäure (30,000 Pub), Farben (darunter 10,000 Pub 
Ulttamarin, welches ſonſt nirgends in Rußland er: 
zeugt wird), Eifengußwaaren und Maſchinen (6 
Fabriken); ferner Drabtitifte, Weißblech, Schrot, Ta— 
baf, Möbel, Bianoforte's und Equipagen. Ein großer 
Theil der Fabrikation iſt in deutichen Händen, ebenfo 
auch das feinere Handwerk. An Salzausden Salzgär- 
ten der Limane Odeſſa's wurden durch eine Aftiengejell: 
ſchaft 1375: 1,467,450 Pud gewonnen. Der ige 
del Odeſſa's, meiſt in griechiichen, jüdiſchen und deut: 
chen Händen, bat ſich namentlich in den letzten zwei 
Jahrzehnten jtarf entwidelt; befonders als Getreide: 
erportplak nimmt DO. eine dereriten Stellen in Europa 
ein. Die Geſammtausfuhr an Getreide nebit Erbſen, 
Leinſaat x. betrug 1873: 3,625,400 Tſchetwert, 1874: 
3,714,000 Tſchetwert und zwar im einzelnen (in 
Tſchetwert & 2,099 Heftol.): 
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Nog · 
gen 


Erb · Leinſaat 
Hafer | jen |u.Raps 


1873 2476.900| 208 700 423 000| 119150] 123 100/11 350] 138200 
1874 2722800 338300 35 000) 230 200) 123 000/15000| 199 700 


Dazu kamen 1874 no: Mebl 875,500 Bub, Wolle 
243,800 Bub, Talg 26,700 Pud, Seife 14,400 Pub, 
Hiute 17,250 Bud, Taue und Stride 30,700 Bub, 
Spiritus 232,700 Bud und 396,200 Stüd Faßdau⸗ 
ben. Die hauptſächlichſten Einfuhrartikel find: chinefi: 
ſcher Thee, Kafice, Neis, indiſche Baumwolle, Tabaf, 
Baumöl, Papier, Eijen, Früchte, Wein, Leder, Ge 
Ipinfte, Manufakturwaaren, Kleider und Schubwaa» 
ven, Jutefäde und allerlei Mode: und Lurusartikel, 
Ueber bie durch den Großhandel Odeſſa's jeewärts 
in Bewegung gejegten Summen (in Millionen Ru: 
bel) gibt folgende Tabelle Auskunft (über ben Ver: 
fehr landbwärts fehlen jtatiitiiche Angaben): 
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Jahr in | andere Mm Geſammtumſatz 
Summa | Getreide, Waaren | Summa 

1872 61,2 43,9 7,6 51,5 112,7 Mil.Rub. 

1873 55,3 37,5 5,9 43,4 MT» . 

wa | a5 | ss: | a | a ln. . 

















Diefe Zahlen Taflen einen Nüdyang be3 Obefjaer 
Handel? erfennen. Der Ausfuhrbandel ift durch bie 
ſchlechten Ernten ber letzten Jahre geſchädigt wor— 
den; dadurch wurde auch ber Einfuhrhandel in Dit: 
leidenſchaft gezogen, litt aber noch mehr durch die O. 
ſeit 1873 nad vorausgegangener toller Spekulation 
ſchwer heimſuchende Geldkriſis. Weniger dürjte bie 
Konkurrenz der Nachbarhäfen Nikolaſew und Se: 
baftopol, die nah Vollendung ihrer Eifenbahnver: 
bindungen einen Auffchwung nahmen, von nadhtbeis 
ligem Einſluß auf Odeſſa's Handel fein, ebenfowenig 
die wachjende Konkurrenz Nordamerika's am Reizen: 
marft Englands. 

Der Hafen Odeſſa's beftebt aus zwei gefonderten 
Bafjins, dem Praftiichen und dem Guarantänehafen, 
eriterer für Küſtenſchiffe, letzterer für ſolche, bie ben 
Bosporus paffiren; dieſe Anlagen reichen aber für den 
ftarfen Verkehr feit lange nicht mehr aus. Es wurden 
deshalb von ber Regierung 1868: 4,700,000 Rubel 
für deren Erweiterung angewiefen, und nachdem jett 
die Nusbaggerung ber weiten Fläche zwiichen den bei 
ben alten Balfıns vollendet ift, fchreitet der Rau ber 
neuen Haſendämme, zu denen an Ort und Stelle ans 
nefertigte Fünftliche Betonquader verwendet werben, 
rüftig vor. Das nene Beden wird über 1000 Meter 
Länge bei einer Breite von durchfchnittlich 600 M. 
erhalten, während die beiden Älteren 715 M. Länge bei 
420 M, Breite aufweifen, was zufammen eine Waſ⸗ 
jerfläche von nabezu 1,9 Dfilom. ergibt, Mit bem 
Bahnhof der Obefjaer Eiſenbahn fteht der Hafen durch 
eine Zweigbahn in Verbindung; baneben ermöglicht 
ein Viabuft in —— der bie Kai's ent: 
lang bis zum weit binausragenden Ende bes Äußern 
Haſendamms führt, die Berladung unmittelbar vom 
Waggon in bas Schiff. Die Shiffahrtsbewe: 
gung von und nad bem Ausland ergab folgende 
Refultate: 


ES — ⏑⏑⏑ 
Gingelanfen __ Uubgelaufen 
Jahr | 44 Summa beladen unbeladen | ;n Eumma 
Segler |Dampfer| zufammen 














1872 1587 511 504 491 1536 
1873 142 349 578 349 1271 
1874 1322 240 623 214 1107 


Odeum — Obi. 


Auch bier ift die Abnahme bes Verkehrs erfichtlich. 
In Bezug auf Nationalität famen 1574 von ben 
auzgelaufenen Schiffen mit Ladung auf England 244 
(226 Dampier), Rußland 205(198 Dampfer), Oefter: 
reich 197 (133 Dampfer), Stalien 143 (40 Dampfer), 
Belgien 16 Dampfer, Deutichland 6 (2 Dampfer) xc. 
Der Sejammttonnengebalt wird im Durchſchnitt auf 
1% Mill. berechnet. Die Küſtenſchiffahrt weilt 
eine Ziffer von eingelaufenen 1530 Dampiern und 
1083 Seglern mit ca. 300,000 Tonnen (Sebalt auf. 
Die Rhederei Odeſſa's (1875: 192 Sciije mit 
63,680 Tonnen, darunter 84 Dampfer mit 8270 
Pierdefräiten) iit fait allein in ben Händen ber Ruf: 
ſiſchen Gejellihait für Dampfſchiffahrt und Handel 
und für die Obdeijaer Eifenbahn (gegründet 1556, Ka: 
pital 16 Mill. Rubel), weldye von der Regierung Sub: 
Br erhält. Sie befigt eine Flotte von 21 aiberjeei: 
hen Dampjern fowie 70 Dampfern und 76 Seglern 
für ben Berfehr auf dem Schwarzen und Aſow'ſchen 
Meer jowie auf den Flüſſen Dineftr, Dnjepr und Bug 
und unterhält regelmäßige Dampferfurfe nad Cher: 
fon, Nifolajew, allen Häfen bes Schwarzen und 
Aſow'ſchen Meers, Konitantinopel, ben Häfen des 
Mittelmeers jowie nah London; auch jendet fie feit 
Eröffnung des Suezkanals Dampfer nach ben chine: 
fifchen und indiſchen Häfen. Durch nichtruſſiſche Dam: 
pier beitehen regelmäßige Verbindungen mit Trieit, 
Marfeille, Amfterdam, Antwerpen, Hullu.a.O. Dem 
Handel Odeſſa's dienende Anftalten und Vereine 
find ferner: die Börfe, die Filiale ber Staatsbanf, bie 
Odeſſaer Kommerzbanf (Aktienkapital 5 Mill., Um— 
fag 1873: 460 Mill), die Cherſoner Bodenfreditbanf, 
die Beſſarabiſch-Tauriſche Bodenkrebitgefellichaft, die 
Geſellſchaft gegenfeitigen Kredits, die Stäbtifche Kre⸗ 
ditgenoſſenſchaft, viele bedeutende Bank: und Wechſel⸗ 
firmen, Zransport= und Verjicherungsfontore und 
Agenturen auswärtiger Schiffahrtsfompagnien. 
Gegen Ende des 18. Jahrh. lag in der Gegend bes 
beutigen O. ein tatarifches Dorf, und da, wo ſich jetst 
ber Boulevard erſtreckt, erhob fich eine türfifche Burg 
(Hadſchibej), die 14. Sept. 1789 von den Rujien un: 
ter bem Generalmajor Joſeph de Ribas mit Sturm 
—— wurde. Dank feiner günſtigen eg 
age begann ber Feine Ort bald aufzublüben und 
fi in eine Stadt umzuwandeln, welche auf Befehl 
Katharina’s IT, 22, Aug. 1794 den Namen D. (nad) 
ber im Altertbum in der Nähe gelegenen griechiichen 
Kolonie Odeſſos) erbielt. Unter der Zeitung bes erften 
Gouverneurs, de Nibas, begann der Bau eines Forts 
zum Schuß der Rhede; bald darauf ward von der Regie: 
rung auch die Anlage des Hafens (1795), der Qua— 
tantine und ber Zollhäufer befohlen und O. ey 
eriten Kriegsbafen des Schwarzen Meers erklärt. 
Später wurden jedoch die Anitalten für Kriegszwecke 
nad Nikolajew, dagegen ber Sit des Gieneralgouver: 
neurs von Neurußland nach O. verlegt, den, alö letz⸗ 
ter, General v. Kokebue (bi3 1374) einnahm. Geit- 
dem iſt dad Generalgouvernement aufgeboben. Bon 
1811—57 genoß D. Zollfreiheit, eine Vergünftigung, 
welche bei ber ohnehin bevorzugten geographiſchen 
Lage und ber Produktivität des Hinterlands nicht 
verfehlte, der Stadt einen Aufihwung zu geben, 
ber obne Unterbrechung bi3 in die jüngite Zeit an: 
dauerte und D. zum Haupterport= und Stapelplaß 
für Südrufland machte. Auch der Krimfrieg ver: 
mochte O. nicht zu jchädigen, obgleich die Stadt von 
ber vorbeifegelnden englijchen flotte 10. April 1854 
beſchoſſen wurde. Eine traurige Berühmtheit erlangte 
D. durch die wiederholt auftretende Eholeraepidemie, 
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welche 1866 von bier nach Deutſchland verichleppt 
wurde, und durch die 1859 und 1871 von ber arie: 
chiſchen Bevölkerung angeftifteten Judenhetzen. Seit 
1876 it D. buch eine Anzahl Küftenbatterien be: 
feitigt, wolche den Zweck haben, bie Stadt gegen eine 
Beſchießung von der See aus ficherzuftellen. 

Ddeum (arieh. Ddeon, Odeion), urfprünglich 
jede zu muſikaliſchen Wettfimpfen der Rbapjoden und 
Mudifer gewählte Stätte; ſpäter inäbefondere das 
Gebäude, welches man eigens zu diefem Zweck und 

war zuerft in Athen errichtete. Die Odeen waren im 
Neußern den Theatern, aus denen fie bervorgingen, 
ähnlich, nur viel Feiner, und bildeten mit einen 
freisförmigen Dad) verfebene, auf Säulen ruhende 
Notunden. Auch die innere Einrichtung unterſchied 
fich nicht wefentlidy von der der Theater; nur war bie 
Bühne den akuſtiſchen Zweden angemeſſen fonitruitt, 
wie denn 3. B. die Bühne in drei unter ſtumpfen Win: 
feln aneinander ftopenden Wänden endigte. Das erjte 
O. erbaute Perikles um 442 v. Chr. Fr Athen (j. b., 
S. 99); zwei andere, prachtvollere ließ Herodes Atticus 
in der Nähe ber Afropolis zu Atben (das prächtigſte 
des Altertbums) und zu Korinth errichten; ein viertes 
au Paträ ward aus der Beute aufgeführt, welche bie 
Simvohner von Paträ gemacht hatten, als jie den 
Aetoliern gegen bie Gallier beiftandben. Bald verbrei: 
teten ſich dieſe Odeen über ganz Griechenland und 
von da nach Rom, wo Domitian und andere Kaiſer 
dergleichen erbauten. Außerhalb Rom war das zu 
Catana in Sicilien das berühmteſte. In neuerer Zeit 
pflegt man mit dem Namen D. größere, der Muſik, 
dem Theater und Tanz, überhaupt dem gefellichaft- 
lichen Vergnügen gewibmete Gebäude zu benennen. 

Odeur dran. fpr. «ör), Duft, Wohlgeruch, wohl: 
riechender Stoff. 

Odeypur (Udaipur), Staat, |. Mewar. 

Spiel, Küftenfluß in der fpan. Provinz Hueloa 
(Andalufien), entipringt auf der Sierra d'Aroche, 
unweit Santa Anna, fließt ſüdlich, vereinigt ſich uns 
terbalb Huelva mit dem Rio Tinto und füllt in bie 
Bai von Huelva des Atlantiichen Oceans. 

Odiham (jpr. öddihim), Flecken in der engl. Graf: 
ichaft Southampton, öftlich von Bafingftofe, mit 1000 
Einw. Dabei ein verfallenes Kaftell, in welchem König 
David von Schottland elf Jahre lang gefangen ſaß. 

Ddilienberg, ſ. Ottilienberg. 

Odilo, St., geboren um 962 in Glermont, ward 
994 Abt von Glugny, verbreitete die Negeln feines 
Ordens jaft über alle Klöjter Frankreichs, Italiens 
und Spaniens und jtiftete das Feſt aller Seelen; er 
ftarb 1049 in Saupigny und ward 1345 Fanonilirt. 

Odin (nord. Odhinn, althochd. Wuotan, ſächſ. 
Wodan), ein allen germaniſchen Völkern gemein: 
famer Gott, Herricher über Himmel und Erde. Er 
it zwar nicht Schöpfer ber Welt, aber ihr Ordner, die 
höchſte organische Kraft, welde die Materie durch— 
geitigt und ald Quelle alles höhern Lebens zu man: 
nigfaltiger Erjdeinung gelangt. Er wird Allvater 
(Alfadur) und Vater ber Zeit genannt; als Sonne 
gedacht, führt er den Beinamen bes Feueräugigen, 
alles Berbrennenden; Vater der Erſchlagenen heißt 
er, weil er bie in der Schlacht gefallenen Helden bei 
fih in Walhalla (f. d.) aufnimmt. Er ijt der Gott 
des Kriegs, insbefondere des Siege, ber Erfinder der 
Runen und damit jeglicher Wiſſenſchaft fowie ber 
Weißagung und der Vichtkunſt, der Einführer ber 
Opfer, der Gejetigeber, der Kenner ber Religions: 
gebeimniiie, überbaupt ber weiſeſte unter ben Aſen, 
feitdem er aus Mimird Brunnen getrunfen, wofür er 


202 


(nad) ber ältern Edda) ein Auge zum Pfand ein- 
jepen mußte, weshalb er einäugıg erjcheint. Er führt 
gegen 200 Beinamen, fümmtlich Bezeichnungen jeines 
verichiedenen Wejens und Wirkens. Non ibm und 
jeiner Gemablin Frigg (ſ. d.) ſtammt das Aſenge— 
ſchlecht. Sein Wobnfig it zu Asyard, wo er von jeis 
nem prächtigen Palaſt Hlidifialf aus die ganze Welt 
überſchaut. Seine Raben Hugin (⸗Gedankes) und 
Munin (⸗Gedächtnis«) flienen jeden Tag über das 
Erdenrund und bringen ihm Nachricht von allem, was 
fie wahrgenommen. Zwei Wölfe, Geri und Freki, ver: 
zehren in Walhalla alle dem O. vorgejegten Speifen, 
während er felbjt nur Wein genießt. Ju feinen merf: 
wirdigen Befigtbümern gehören der achtfüßige Sleip- 
ner, das belle aller Motie, der wunderbare Speer 
Gungner und der Ring Draupner. D. gebt zugleich 
mit der Welt unter, indem er mit dem Wolfe Kenrir 
kämpft und von biefem verfchlungen wird (ſ. Ajen). 
Schon in ber jüngern Edda erfcheint ein ſchwankendes 
und unklares Bild von O.; in der hriftlichen Zeit lebt 
er in der Sage als Teufel fort. Fine große Rolle fpielt 
DO. als Stammvater ber nordiſchen Königsgefchlechter. 
Später erklärte man die Sötterfagen menichlid. So 
ſtellt Snorri Sturlefon DO. als einen Mugen Mann 
dar, der es durch Jauberfünfte dabin aebracht babe, 
daß man ibn als einen Gott verehrte. Nach ibm war 
O. Beberricher von Afaland mit der Hauptitadt As— 
gard, Nach vielen fiegreihen Kämpfen mußte er vor 
den Mömern weichen und fam nach mannigfachen 
Zügen nach Schweden, wo er zu Sigtuna einen Tem 
pel baute, den Opferdienit und überbaupt die religiö— 
jen Einrichtungen nach der Sitte der Aſen geftaltete 
und Geſetzgeber und Water der Kultur ward. Noch 
gegenwärtig lebt in Deutichland der Name Moban, 
wenn auch verdunfelt, in vielerlei Volksſagen und in 
Namen von Bergen und Dertlidhleiten, 3. B. Gut: 
mannshauſen (uripränglich Wotaneshufen) bei Weis 
mar, Sodesberg und Gudensberg (Wodenesberg)u.a., 
fort. Nach ihm hieß auch das Sternbild be rohen 
Bären Wodansiwagen und der Mittwoch Godenstag. 

Odiss (lat.), verbakt, unleidlich. 

Oli profänum vulgus et are&o (lat., »ich haſſe 
und halte fern die uneingeweihte Dienge«), Gitat aus 
Horaz, »Od.« 11,1, 1. 

Odiſche Mufik, die Vokalmusik der alten Griechen, 
deren Gegenjat die organiiche, d. h. die Inſtru— 
mentalmufif, ift. ©. Vokalmuſik. 

Odium (lat.), Haß, Feindſchaft. 

Odo, Graf von Paris, Sohn Moberts bes 
Tapfern, vertbeidigte 886 mit großer Tapierfeit Pa: 
ris gegen die Normannen, erbielt zur Belobnung da: 
für von Karl dem Diden die Srafichaften Angers und 
Tours und ward nach dejien Abjekung 887 ın Com— 
pitgne von den weftfränfijchen Großen zum König 
des weitfränfiichen Reichs gewählt, fand aber nicht 
allgemeine Anerkennung, obwobl er fih Arnulfs ven 
Ditfranfen Gunſt burd bie Unterwerfung unter deſ— 
fen Oberlehnshoheit erwarb, und hatte namentlich mit 
Erzbiſchof Fulko von Neims zu Fümpien, der 893 ben 
Karolinger Karl den Ginfältigen zum König Frönte, 
Im Kampf mit biefem farb DO. 1. Jan. 898 zu Ya Fre. 

DOpdoäler (Odovakar), german. Heerfübrer, der 
bem weftrömijchen Neich ein Ende machte, der Sohn 
des Nugierfürjten Edelo, trat nach feines Vaters Tod 
in weflrömiichen Kriegsdienſt, ward bald zu einer 
ehrenvollen Stelle in des Kaiſers Veibwache befördert 
und ftellte ſich 476 an die Spike der germanifchen 
Hülfstruppen (Heruler, Skyren, Alanen, Turci— 
linger, Rugier 2c.), welche jich wegen Verweigerung 
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des von ihnen verlangten Grundbeſitzes in Italien 
gegen Oreſtes empörten. Er belanerte Oreſtes in Pa⸗ 
via, ließ ihn nach dejien Fall entbaupten und ftürzte 
beiien Sohn Romulus Auguftulus vom weitrömifchen 
Kaiſerthron. Er ließ darauf durch den römijchen Se: 
nat den oſtrömiſchen Kaiſer Zeno erſuchen, die Ober: 
bobeit_über das Abendland jortam mit zu überneh— 
men, O. aber das Patriciat zu verleihen und ibm die 
Verwaltung Italiens anzuvertrauen. Bon feinem 
deer zum König von Jtalien ausgeruien und als 
römticher Patricius anerfannt, berrichte DO. nun über 
Ktalien mit Kraft und Weisheit und der That nad) 
felbftändig. Er überwies zwar ben Söldnern, bie ibn 
auf den Thron erboben hatten, ein Drittel des Grund: 
beiiges in Jtalien, achtete aber die Geſetze Noms, ehrte 
den Senat und überließ die Verwaltung, Nechtöpflege 
und Steuererhebung einbeimijchen Beamten; obwohl 
Arianer, übte er doch gegen den römiſchen Klerus 
Duldung. 481 unternahm er einen Feldzug nach Dal⸗ 
matien, um bie Mörder des Kaiſers Nepos zu beftras 
fen und diefe Provinz dem Neich zu jichern, 457 einen 
gleichfalls glücklichen gegen die Nugier an der Donau, 
Dagegen zog 489 auf Anftiften des Nugierfürjten 
Friedrich der Oftgotbenfönig Theoderich, vom griechi— 
jchen Kaifer Zeno zum Faiferlichen Feldherrn ernannt, 
gegen O. nach Stalien. Am Sontius (Iſonzo) bei 
Aquileja, zum zweitenmal bei Berona und zum drits 
tenmal an der Adda (11. Aug. 490) beſiegt, mußte fich 
D. nadı Ravenna zurückziehen, von wo ans er brei 
Jahre lang gegen die Oſtgothen kämpfte, welche in der 
Nähe der Stadt cin feſtes Lager bezogen hatten. End: 
lih zwang ihn Hungersnotb, die tapfer vertbeidigte 
Stabt 27. Febr. 433 vertragsweile zu übergeben, Aber 
bald nach dem Einzug Theoderichs, 5. März 493, ward 
D. bei einem Gaſtmahl durch Theoderich jelbft nieders 
geitoßen. Sein Sohn und viele feiner Freunde tbeile 
ten dieſes Schidfal; nur fein Bruder Onulf, der bie 
Donauländer verwaltete, entging demſelben. Val. 
Dahn, Könige der Germanen, Bd. I (Würzb. 1861). 

Odoſew, Kreisſtadt im rujf. Gouvernement Tula, 
an der Mündung ber Klawenfa in die Ilpa, bat 6 
Kirchen, Handel mit Getreide, Hanf, Vieh, Talg und 
Honig und (1870) 4680 Einw. 

D’Donnell, eins der älteſten Geſchlechter Irlands, 
dem die heutige Sraffchaft Donegal, die alte Yand- 
ſchaft Torconnel, gehörte, verlor in einem fortgejchten 
Kampf mit den O'Meals feine Beſitzungen, erbielt fie 
aber nach den Sturz derjeiben unter ber Königin 
Eliſabeth zurück. Wegen der Berfolgungen, welche die 
katholiſche Kirche in Irland zu Anfang des 17. Jahrh. 
erinbr, und namentlich nach Wilhelms IH. Sieg am 
Boynefluß (1690) wandten jich viele Glieder des Ge: 
jchlechts im das Fatbolische Ausland. An Oeſterreich 
machten fich die O’'Donnelld3 unter dem Namen der 
Grafen von Tyrconnel anjäffig. Die nanıhafe 
tejten Sprößlinge des Geſchlechts find: 

1) Karl, Graf O von Tyrconnel, geb. 1715, 
trat in öfterreichijchen Dienst, zeichnete jich 1746 ala 
Oberft in der Schlacht bei Piacenza aus, ward darauf 
zum Generalmajor, nach der Schlacht bei Lowoſi 
zum Feldmarſchallleutnant und in der Schlacht 
Kollin (1757) zum General ber Kavallerie befördert, 
Bei Leuthen wurde er gefangen genommen, focht 1758 
bei Hochkirch und Maren, übernahm nach der Schlacht 
bei Torgau das Oberfommando der Armee an ber 
Stelle des verwundeten Feldmarſchalls Daun und be: 
bielt dasjelbe während deifen Abweſenheit den ganzen 
folgenden Winter hindurch (1760). Am Selbaun von 
1761 erhielt er ein befonderes Kommando bei Zittau 
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und dann nochmals an Dauns Stelle den Oberbefehl, 
wurde aber 16, Aug. 1762 bei Reichenbach vom Herz 
zog von Braunſchweig-Bevern geichlagen. Nach Bes 
endigung des Siebenjährigen Kriegs ging DO. 1763 
als fommanbdirender General nach den Niederlanden, 
ward 1764 E. k. Geheimer Rath und Generalinjpeftor 
ber Kavallerie und 1765 Seneralnouverneur von Sie— 
benbürgen. Er ftarb 26. März 1771 in Wien, 

2) Darimilian KarlfamoralD.von Tyr: 
connel, Sobn von Morik, Grafen DO. von Tyr: 
connel (geb. 1780, geit. 1. Dec. 1343 als f. f. Käm—⸗ 
merer und Seldmarfchallleutnant), geb. 29. Oft. 1512, 
trat 1830 in bie öfterreichiiche Armee und ſtieg bis 
zum Oberften empor. 1848 focht er in Stalien, 1849 
ın Ungarn und ward dann Slügeladjutant des Kai: 
fers Ftanz Joſeph. Durch feine Geiſteogegenwart 
wendete er 18. Febr. 1853 das von Libenyi auf ben 
Kater unternommene Attentat ab und ward bafür in 
ben öfterreichiichen Grafenjtand erhoben. Am Sommer 
1859 erhielt er als Klügeladjutant feine Entlaſſung. 

3) Joſeph Heinrich, Graf von Abispal, 
geb. 1769 in Spanien, trat ſehr jung in die ſpaniſche 
Garde und nahm an dem Krieg Spaniens gegen bie 
franzöfifche Republif 1795 teil. In dem ſpaniſchen 
Infurreftiondkriege gegen Napoleon I. 1810 ftieg er 
zum General und erhielt den Oberbefchl in Katalo— 
nien. Durch einen Sieg bei Ya Bispal erwarb er fich 
ben Titel eines Grafen von Abispal, wurde aber bann 
mebrmals gejchlagen, fo 23. April bei Levido und 20. 
Febr. 1811 bei Vich. Im Streit mit ben Gortes An- 
fang 1814 ward er eingeferfert. Nach Ferdinands VII. 
Teiedereinfegung zum Generalfapitän von Andalu: 
fien ernannt, befebligte er 1815 die Objervations- 
arımee an ber franzöhfehen Grenze und warb 1518 
Gouverneur von Cadiz. Beim Einbruch der Franz 
zojen 1823 gewann er mit einem zur Unterftügung 
bes Generals O Daly abgeſchickten Korps einige Vor: 
tbeile und übernahm dann das Kommando der erjten 
Reſervearmee, welche Madrid zu deden beftimmt war. 
An diefer Stellung benahm er fich fo zweideutig, daß 
feine eigenen Truppen ibn zur Abdankung nötbigten, 
worauf er nad) Frankreich entflob, wo ihm bie jranz 
zöſiſche Negierung Limoges als Aufenthaltsort anz 
wies, Als Maria Chriftine zur Regierung gefommen 
war, wollte D. nadı Spanien zurüdfehren, jtarb je: 
doch unterwegs in Montpellier 17. Mat 1834. Sein 
Bruder Heinrich Karl, geb. 1780, ftarb 1830 zu 
Madrid als Generalfapitän von Altkaftilien. 

4) Leopold, Graf von Lucena, Herzog von 
Tetuan, geb. 12. Jan. 1809 zu Santa Gruz auf Te: 
neriffa, Sohn bes vorigen, focht jeit 1833 unter ben 
Chriſtinos und ftieg bis zum Rang eines Divifionsge: 
nerals empor. Einerder treueiten Anhänger Chriſti— 
ne's leiſtete er berjelben bei ihrer Abdanfung im Oftos 
ber 1840 zu Balencia gute Dienfte. Nachber lebte ereine 
Reitlang in Frankreich, dann wieder in Spanien, wo er 
1541 zu Ramplona einen Aufitand zu Öunften der 
Exregentin verfuchte. Als das Unternehmen feblichlug, 
flüchtete er nad) Frankreich, Fehrte jedoch 1843 zurüd, 
um Gspartero ftürzen zu helfen. Die neue Regierung 
fandte ibn 1844 nad Guba, von wo er aber, ba er 
dem Sflavenhanbel zu fteuern fuchte, 1848 abberufen 
wurde. Nach feiner Rüdfchr nah Spanien trat er 
in den Senat ein und jchloß fich der Oprofition gegen 
Pravo: Murillo an. Unter dem Miniiterium Nar: 
vaez erhielt er den Poſten als Generaldirektor ber In⸗ 
fanterie, ben er bis 1851 befleibete. Jm Juni 1854 
warb er unter Espartero zum Kriegaminifter ernannt. 
Nah ber Revolution im Juli 1856 erhielt er ben 
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Vorfik im königlichen Kabinet, muRte aber im Okto— 
ber denjelben an Narvaez abtreten. Am 1. Juli 1808 
trat er ald Kriegs: und Kolonialminifter wiederum 
an die Spite bes Rabinetd. Am December 1559 er: 
bielt er den Oberbefehl im Kriege gegen Maroffo und 
warb nach deſſen glüdlicher Veendigung durch die 
Einnabme Tetuans und den Sieg bei diefer Stadt 
zum ze... Tetuan ernannt. Gr fehrte jodann 
auf feinen Minifiervoiten zurüd. Am 15. Jan. 1863 
bildete er nach dem Rüdtritte des alten Kabinets ein 
neues Miniſterium, doch ward basjelbe jchon 26. Febr. 
entlajjen. Auch nach ber unterbrüdten Militärrevo— 
fution im Juni 1865 warb er mit der Bildung eincs 
neuen Kabinets betraut, bis er, von der Königin aufs 
gegeben und von Milittraufftänden bedroht, 16. Juli 
1866 Narvaez Plap machte. Er jtarb d. Nov. 1867 
in Bayonne. 

Odontalgie (griech.), Zahnſchmerz. 

Odontine, Mittel gegen Zahnſchnierz, beſteht aus 
Kajeputöl, Wachholderbeeröl, Gewürznelkenöl und 
Aether. Pelletiers O. ift eine Zahnſeife oder Jahn: 
paſte zum Reinigen der Zähne und wird — aus 
4 Theilen gebrannten Auſternſchalen, 3 Th. Veil— 
hemwurzel, 1 Ih. Bimoſtein und 3 Ib. Seife nebſt 
eiwas Karmin und PRiefiermingöl bereitet. 

Odontogrãph (griech.) Apparat zum Vorzeichnen 
ber Zahnfurven bei Zahnrädern auf Papier oder auf 
den Holzmobell. Der bisher allein gebräuchliche D. von 
Willis, welcher in England fehr verbreitet iſt, dient 
ur leichten Auffuchung der Mittelpuntte von Kreis 
In. welche die genauen —— erſetzen ſollen. 
Neuerdings kommt ber OÖ. von Robinſon in Auf: 
nahme, im wejentlichen ein nach einer logarithmi— 
fhen Spirale gefrümmtes, aus Meffing gefertigtes 
Kurvenlineal mit Anvolute, welches durch eine zus 
gehörige Tabelle nußbar gemacht wird, um zur Auf: 
eichnung der Cyklloiden⸗ oder Evolventenzähne in 
— einzelnen Theilen zu dienen. Die Annäherung 
der genauen Zahnprofile iſt eine ſehr ſcharfe und für 
die Praxis vollkommen genügende. 

Odontolithen (griech.), verfieinerte Zähne von 
Säugetbieren. 

Odontologĩe (grieh.), Lehre von den Zähnen. 

Odontotherapie (arich.), Zahnheilkunde. 

Odor (lat.), Geruch, Duft; O. hireinus (»Bod3: 
geruche), der Schweißgeruch unter der Achjel, 

Odorätus (lat.), wohlriechend, parfümirt; odo⸗ 
riferifch, Duft verbreitend, duftend. 

Odrau, alte Stadt in Oeſterreichiſch-Schleſien, 
Bezirkshauptmannſchaft Troppau, an der Oder, nabe 
ber mähriſchen Grenze, Sig eines Bezirfägerichts, mit 
Schloß, reger Induſtrie, insbeſondere Streichgarn: 
fpinnerei und Tucerzeugung (9000 Spindeln und 
254 Hanbftühle), Kabrifation von Hutplüfch und halb: 
jeidenem Atlas, Oummimaaren und Pfeifen, Yeins 
weberei, Handſchuhnäherei und (1869) 4221 Einw. 

Ddryfen, mächtige tbrafiiche Völferichaft, wohnte 
auf beiden Seiten bes Artiofos, gründete aber nad) 
Beendigung der Perjerfriege unter König Teros ein 
großes Reich, das fi von Abdera bis zur Mündung 
bes Iſter und im Innern des Landes von Byzanz bis 
zum Strymon erftredte und nach bem Tode bes letzten 
ne, Kotys (358 v. Chr.), unter die Botmäßigfeit 
ber Makedonier, dann ber Nömer gerictb. 

Odſchi, die Sprache der Neger an der Golbküfte: 
der Aſchanti, Fanti, Alim, Alwapim, Akwampu ⁊c. 

Odſchibwä, ein Indianerſtamm, zur Familie der 
Algonkin gehörig und in zahlreiche Unterabtheifungen 
zerfallend, Dan zählt bieler Indianer in ben Staaten 
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Minnefota, Wisconfin und Michigan 20,500, in Da: 
fota 450 und im wejtlichen Kanada etwa 2500 See: 
len. Mit Ausnahme von ca. 3200 noch herumſchwei⸗ 
fenden Stammesmitgliedern find fie ſämmtlich auf 
Refervationen angelicdelt worben. 

Odyſſee, das cine der be’den Homerifchen Epen; 
f. Homeros und Odyſſeus. 

Odyſſeus, bei den Römern Ulires (ungut Ulyſ— 
ſes), im grieh. Mythus König von Ithaka, Sohn 
des Laertes und ber Antifleia, der Tochter des Auto: 
lykos (j. d.), Gemahl der Penelope und Vater bes 
Telemachos. Da ihm geweißagt worden war, er werde 
erft nach 20 Jahren in feine Heimat zurüdfehren, 
fuchte er fich der Theilnabme an dem Trojanijchen 
Krieg zu entzieben und stellte fih wahnfinnig, als 
Ayımemnon, Menelaos und Balamedes nad) Ithaka 
famen, um ihn zur Bejreiung der geraubten Helena 
aufzufordern. Durch eine Liſt entdedte jedoch Pala: 
medes die Verſtellung des D., und nun weigerte ſich 
berfelbe nicht länger, Er führte bie zwölf Schiffe, 
welche von den Inſeln des Joniſchen Meers aus ge: 
gen Troja zogen, und zeichnete fi während ber 
Belagerung der Stadt durch Lift, Gerwandtbeit und 
Nebnergabe aus. Er nahm theil an der Geſandt— 
ihaft, welde an Priamos wegen Auslieferung ber 
Helena gejchidt wurde, verfühnte Agamemnon mit 
Achilleus und ging im Bettlergewand als Spion nad 
Troja. Er führt die Chryieis wieder zu ihrem Water 
zurüd unb meldet fid) zum Zweikampf mit Heftor; 
er erfchlägt ben Späher Dolon und hilft die ſchönen 
Noffe des Rheſos entführen; er iſt bei allen Inter: 
nehmungen, welche Muth und Schlaubeit erfordern, 
der erfte und worberite. Auch war er unter denen, 
welche ſich in dem hölzernen Pferd verborgen batten. 
Er erhob daher auch gerechten Anſpruch auf die Raf: 
fen bes Achilleus. Noch bevor die Griechen nad) Zer: 
jtörung der Stadt in bie Heimat abzogen, war O. 
mit Neftor abgeiegelt; aber er mußte zehn Jahre 
auf ber Meife nady Ithaka zubringen. Nachdem er 
durch einen Sturm zu den Kifonen, den Bundes: 

enojfen der Trojaner, getrieben worden, beven 
Stabt er plünderte, Fam er zu ben Lotophagen unb 
hierauf au bie Küſte von Sicilien zu den Kyklopen, 
wo er den Polyphem (f. d.) überliftete. Non Aeolos, 
bem König ber Winde, deſſen Inſel er befuchte, er: 
bielt er einen Schlauch, in welchen die ungünftigen 
Winde gefefjelt waren; bereitd war O. in der Nübe 
Ithaka's, als feine Gefährten unvorfichtigben Schlau 
öffneten, worauf bie entiejjelten Winde ihn zu dei 
Aeoliſchen Inſeln zurücktrieben. Bon da ward er zu 
ben Läſtrygonen verfchlagen, die viele feiner Begleiter 
auffraßen, und fam dann nach ber Inſel Aea, wo 
bie Zauberin Kirke feine Gefährten in Schweine ver: 
wanbelte. Durch ein von Hermes empfangenes Kraut 
ben Zauber löjend, erzwang er bie Rückgabe feiner 
Gefährten und blieb ein Jahr bei ber Zauberin, wäh: 
rend welcher Zeit er fich auch in ber Unterwelt von 
Tireſias fein Schickſal verfünden lieh, Glücklich fe: 
‚gelte er dann bei den Sirenen vorüber, verlor aber 

ei der Fahrt durch die Skylla und die Charybdis fo: 
wie durch einen fpätern Sturm fein Schiff fammt 
allen nod übrigen Begleitern. Er allein rettete ſich 
auf die Inſel Ogygia, wo ihn die Nymphe Kalypſo 
gut aufnahm und fieben Jahre lang bei ſich behielt. 
Als er endlich weiter jegelte, Titt er, von einem furcht⸗ 
baren Sturm überfallen, im Angeficht der Inſel der 
Phäaken abermals Schiffbruch, gelangte jedoch mit 
Hülfe der Leukothea and Land. Gaſtfreundlich bei ben 

haäalen aufgenommen, kämpfte er in ben Spielen 
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derſelben und erhielt, nachdem er ſich ihnen entbeckt, 
ein Schiff ausgerüftet, das ihn endlich glücklich nach 
Ithaka brachte. Hier findet er feine treue Gattin von 
geholfen Freiern, bie in feinem Palaſt ſchwelgten, 
ſtürmt und das eben feines Sohns von denſelben 
bedroht. Er entdedt jich dem letztern in der Hütte bes 
treuen Saubirten Gumäos und beipricht mit ihm bie 
Ermordung der freier. In Bettlergeftalt betritt er fein 
Haus, nur von einem treuen Hund erfannt, unters 
rebet fich dann unerfannt mit Penclope, ihr die baldige 
Ankunft ihres Gemahls verheißend, und beginnt am 
andern Morgen, fein Bettlergewand abwerfend, ben 
Kampf, in welchem er, von jeinem Sohn und zwei 
treuen Dienern unterjtügt, fümmtliche Freier tödtet. 
So weit der Mythus, wie ihn Homer in ber »Odyſſee« 
erzählt. Eine andere Sage berichtet, daß D. noch 
lange frieblich auf Jtbafa geberricht babe und endlich 
von jeinem ibm von der Kirfe gebornen Sohn Tele 
gonos in einem Gefccht durch einen Pfeil getöbtet 
worben ſei. 
Dcbisfelde, Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Magdeburg, Kreis Gardelegen, an ber Aller und der 
Berlin:Lebrter Eiſenbahn, die bier mit Magdeburg 
durch einen Schienenweg in Verbindung ftebt, un: 
weit des Drömling, mit Gerihtsfommijlion und 
(1875) 1956 Einw. Dabei das Rittergut D. bes 
Großberzogs von Heffen mit alter Burg. 
Derolampädius, Johannes, eigentlih Hußs 
gen, einer ber Kirchenreformatoren bes 16. Jahrh., 
geb. 1482 zu Weinsberg in Würtemberg, ftudirte 
zu Bologna die Nechte, zu Heidelberg Humaniora 
und Theologie, feit 1512 zu Tübingen und Stutt: 
art, ſeit 1514 zu Heidelberg noch die ariechiiche und 
Bebräifche Spradye, worauf er nach Weinsberg zurüde 
kehrte. 1515 ward er Prediger zu Baſel, wo er an 
Erasmus’ meuteftamentlihen Arbeiten theilnahm, 
1518 zu Augsburg. 1520 trat er in das Brigittens 
flojter Altenmünfter bei Augsburg, entfloh aber, von 
ben Mönchen ber Beſchäftigung mit Luthers Schrifs 
ten wegen angefeindet, bald barauf zu Franz vor 
Sidingen auf bie Ebernburg, wo er den Titel eines 
Schloßpredigers erhielt. Aber ſchon 1522 ging er 
wieber nach Bajel, wo er Brofefior der Theologie und 
Predigerjubjtitut an der Martinsfirche wurde. Seine 
Disputationen zu Baden 1526 und Bern 15238 mit 
den Firchlichen Gegnern beſchleunigten die Einführung 
der Neformation auch in Baſel, wo DO. 1529 ala 
Münfterpfarrer an die Spitze des Kirchenweſens trat. 
1531 wurde er mit Bucer und Blarer zur Ein: 
jührung der Reformation nadı Ulm berufen. In den 
über die Abendmahlslehre mit Luther entjtandenen 
Konflikten trat D., wie feine Schrift: »De genuina 
verborum Domini, hoc est corpus meum, interpre- 
tationee (1525) bekundet, der Anficht Zwingli's bei. 
Die ſchwäbiſchen Prediger jepten ihm das »Syn- 
gramma Suevicume entgegen, auf das er in einem 
»Antisyngramma« antwortete. Dennoch biöputirte 
er 1529 beim Neligionsgefpräc zu Marburg jo jchos 
nend wie möglich mit Lutber und ging freudig auf 
die nachberigen Vereinigungsverjuche Bucers ein, 
Er ftarb 22. Nov. 1531. Sein Grab mit lateinischer 
Aufichrift findet fich im Kreuzgang der Hauptlirche 
u Bajel. Sein Leben befchrieben Herzog (Baf. 1843, 
Pe.) und Hagenbach (Elberf. 1359). 
Dedem (griech., Anihwellung, Geſchwulſt), 
bie franfharte, vorzugsmweife durch Störungen im 
Nlutfreislaufe vermittelte Anhäufung einer wäſſeri— 
en, dem Blutferum mehr oder weniger gleichenden 
Füffigreit in ber Subftang ber Körpergewebe. O. iſt 
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fomit eine Waſſerſucht ber Gewebe und bald ein ört | Hauptftadbt und Fönigliche Freiftabt, etwa 5 Kilont. 
liches, baldein allgemeines Leiden. Ueber die Flüſſigkeit, | weitlich vom Neufiebler See, am Ikva, ift eine der äl— 
welche beim O. in die Gewebe ausgeſchwitzt wird, und | teten und ſchönſten Städte Ungarns, Sitz der Ko: 
über die Uriachen dieſer Ausſchwißung f. das Näbere | mitatöbehörden, eines Gerichtshofs, eines politischen 
unter Bafjerjucht. Hier jei nur erwähnt, daß fait | Stuhlrichteramts, einer Handels und Gewerbe 
in allen Füllen von O. das Blut eine wäfferige Bes | fammer xc., hat mehrere Kirchen, ein kathol. Ober: 
Ihafienheit angenommen bat. Dieje Blutverände: | gumnafium, ein evangel. Lyceum, eine Staatsober: 
rung bedingt eine Dispofition zum D., und es braucht | realihule, eine evangeliſche und eine kathol. Leh— 
nur eine Selegenbeitöurjache dazuzufommen, um das | rerbildungsanjtalt, eine höhere Mädchenſchule, ein 
D. in dem dazu bisponirten Körper hervorzurufen. Theater und ein Muſeum, ein Kollegiatfapitel, meh— 
Das O. entitebt bald durch ben gebemmten Rüdiluß | rere Klöiter, ein Bürgeripital und Yazaretb, eine 
bes Venenbluts oder ber Lymphe, wobei der Austritt | Kinderbewahranitalt, zwei Kindergärten, ein Ber: 
be3 Waſſers in bie Gewebe die direkte Folge de3 er: | forgungsbaus, zwei Waiſenhäuſer und (1370) 21,108 
böbten Druds iit, welchen ber vermehrte Anbalt der | aröptentheils deutiche Einwohner, deren Hauptbe— 
Geiaãße auf die Wandungen ber legteren ausübt; bald | Schäftigung von Alters ber berühmter Weinbau iſt. 
entjtebt es infolge einer Abnahme bes Eiweißgehalts Außerdem beſtehen dafelbit Fabriken für Rübenzuder, 
und einer Zunahme bes Waffergebafts des Bluts. Likör, Roſoglio und Eſſig, Weizenjtärfe, Seife und 
Meiſt aber iit verbinderter Rüdiluß des Bluts aleich: | Kerzen, landwirtſchaftliche Maſchinen, Gloden, Feuer: 
zeitig mit Verdünnung und Wäſſerigkeit desſelben jprigen und Wagen. Das bier zubereitete Fandirte 
die UÜUrſache des Dedenis. Die sdematöfen Theile find | und aebörrte Obſt wird weitbin verfendet. Auch treibt 
vergrößert, von blaſſer Farbe, mehr oder weniger O. nicht unerheblichen Handel mit Potaſche, Schaf: 
durchſcheinend, meijt teigig anzufüblen, felten härter; | wolle, Knoppern, robem Weinftein und Kaftanien 
bie fie überziehende Haut oder Schleimhaut ift glatt, | und unterhält bedeutende Viehmärkte. DO. gilt für 
faltenlog, blutarm und dünn. Die Eigenwärme ber | das altrömiihe Scarabantia. Später wurde die 
Theile ift infolge ber verlangfamten Girfulation in | Stadt vom böhm. König Ottofar zeritört, von Deut: 
ber Haut vermindert. Beim Fingerdruck auf die öde: | fchen aus Defterreidy und Steiermark aber wieder aufs 
matöjen Theile bleibt eine Grube zurüd, welche fich | gebaut. Als D. dem König Salomo von Ungarn in 
meift langfam wieber ausgleicht. Bei allgemeinen | defien Kämpfen gegen die Bulgaren treuen Beiftand 
D. find die verfchiedenen Körperfiellen jtet3 in ver: | Teiftete, wurde es zur Föniglichen Freiſtadt erhoben, 
ſchiedenem Grab ödematös. Bei lingerer Dauer deö | darauf 1605 von ben Türken belagert, 1619 von Ga: 
Debens fann es zur Debnung und Zerreißung der | briel Bethlen erobert undgeplündert. Auf dem 1631 da= 
Haut, Durchſickern ber Flüſſigkeit aus ben Nipitellen | felbit gehaltenen Reichstag wurden die fogen. Deben: 
und zur Bildung faljcher Narben fommen. Se nach | burger Artikel übergeben (f. Ungarn, Geichichte). 
den Urjachen, welche das O. bervorriefen, ift dasſelbe Dederan, Stadt in ber fühl. Kreishauptinann: 
ein vorübergebendes oder ein bleibendes. Obgleich das | haft Zwidau, Amtsbauptmannicaft Flöha, an der 
legtere wohl häufiger der Fall iit, jo fan man doch Dresden: Chemniter Gifenbabn, 404 Meter ü. M., 
oft eine Verminderung ber Anichwellung, beſonders Sitz eines Gerichtsamts, mit Weberjchule, Flanell;, 
ber Beine, berbeiführen, wenn man ben Patienten | Tuch-, Budfkins, Kattun-, Teppich, Cigarren- und 
fih borizontal lagern läßt und die angejhwollenen | Pferdebedenfabrifation und (1875) 5836 Einw. 
Teile mit Binden mäßig feit umwickelt. Zur Beje:| Oedipöda migratoria, die Wanderheufchrede, 
tigung allgemeiner Oedeme gibt man Medikamente, ſ. peu reden. 
welche ftarfe wäſſerige Ausicheidungen feiten® ber edipodĩe (griech.), Dedipusſage und Behandlung 
Haut, des Darms und der Nieren und dadurch eine 
Eindickung der Blutflüſſigkeit zur Folge haben. 
Oedenburg (ungar. Sopron), Komitat im weit: 
lien Ungarn, grenzt gegen N. und W. am Nieder: 
öfterreich, gegen S. an das Komitat Eiſenburg, gegen 
D. an die Komitate Raab und Wiefelburg und den 
Neuſiedler See, enthält 3 fünigl. Freiftädte (Deben: 
burg, Eiſenſtadt u. Ruft) und umfaßt 3307 OKilom. 
(50,1 OEM.) mit (1870) 230,158 Einw., meilt Katbo: 
lifen. Der nordweitliche Theil it gebirgig durch | berangewachien, wanderte er nach Theben, erſchlug 
Vorberge der Steirifhen Alpen (Leithaer Gebirge), | auf dein Weg feinen Vater, obne ibn zu fennen, löſte 
mit dem an Steinfoblen reichen Brennberg; ber ſüd⸗ in Theben das Räthſel der fchredlichen Spbinr (f.d.) 
öſtliche Theil ift eine jehr fruchtbare Ebene. An der | und erhielt zum Lohn die Hand ber Königin, feiner 
Mutter, mit der er den Eteokles und Polyneifes, die 


berielben. 

Oedipus, König von Theben, einer ber Haupt: 
belden griedhiicher Dichtung und Sage, war ber Sohn 
des Königs Laios und der Jokaſte (bei Homer Epi: 
fafte). Infolge eines Orakelſpruchs, wonad er ei: 
nen Vater tödten und jeine Mutter heirathen würde, 
ward er ald Kind auf dem Berge Kithäron auögejekt, 
aber gerettet und von einem Hirten des lorinthiſchen 
Königs Polybos aufgezogen. Zum ſchönen Jüngling 


Ditgrenze flieht Die Raab, welche bier die Rabnitz und 
Rebcze aufnimmt. Das Land erzeugt viel Getreide, | Antigone und Ismene zeugte. Als fpäter eine Peſt 
namentlih Weizen von Big a Güte, auch Ku: | Theben beimfuchte und der König wegen eines Ret: 
furuz und Heideforn, Hanf, Kartoffeln, Zuder: und | tungsmittels nach Delpbi ſchickte, befahl das Orakel, 
Futterrüben (1873: 850,000 metr. Gtr.), vielen und | den Mörder des Laios aus Theben zu entfernen. 
guten Wein (Rufter und Debenburger, 1873: 114,000 | Infolge der Nachforſchungen nad ——— kam es 
Heftol.), Obſt, Kaſtanien, Tabak und viel Vieh; auch | denn an den Tag, daß DO. ſelbſt ſeines Vaters Mör— 
Steinfoblen find in Menge vorhanden. Ebenio ift | der und zugleich der Gatte feiner Mutter fei, worauf 
ber Handel nicht unbedeutend, ba O. namentlich den | er fich in der Verzweiflung, nachdem jich Jofafte er: 
Getreideverlehr zwifchen Ungarn, Steiermark und | hängt batte, das Augenlicht zerſtörte. Aus feiner 
Defterreich vermittelt. Eifenbabnen, welde das So: Vaterſtadt verjagt, durdizog er in Begleitung feiner 
mitat durdhzieben, find die Linie von Wiener-Neuſtadt | Tochter Antigone ald Bettler bas Land und ging 
über O. nad Groß-Kaniſza und die Eifenbahn von ſchließlich nach Athen, wo er im Hain der Gumeniben 
Raab über O. nach Ebenfurt. — Die gleichnamige | Rube fand und ftarb. Die Sage findet ſich in ihren 
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Hauptzügen fchon bei Homer, Hefiod und ben Kykli— 
fern; von den Dramatifern wurde fie in ber folge 
vielfach erweitert und ummeltaltet. Sophokles beban: 
delte fie in feinen drei noch erhaltenen Meiſtertragö— 
dien: »König D.e, »O. auf Kolonos« und »Antis 
gones, und aud Aeſchylos und Euripides baben fie 
al3 Gegenftand von Tragödien gewählt. Bal, Fr. 
Hermann, Quaestionum Oedipodearum cap. IU 
(Marb. 1837); Schneidewin, Die Sage vom O. 
(ötting. 1852). 

Vedogonium Link, Pflanzengattung aus ber 
Familie der Konfervaceen unter den Algen, grüne, 
mebrzellige Fadenalgen, die in ber Jugend mit der 
Baſis an Waflerpflanzen, Steinen u. dgl. feſtge— 
wachjen find, jpäter oft große, verworrene, ſchwim— 
mende Matten bilden, bejonders bemerfenswertb we— 
gen der von Pringsheim an dieſen Algen nachgewies 
jenen geichlechtlihen Zeugung (j. Algen, ©. 377). 
O. eapilläre Atz. (Conferva capillaris Ag.), häufig in 
Gräben und ftehenden Gewäſſern wachiend, bildet, 
wen das Waſſer verfchwindet, das jogen. Meteor: 
papier, eine ſilz- oder watteartig verwebte und vers 
blichene Maſſe, welche oft ausgetrodnete Teiche und 
überſchwemmt geweſene Wiejen bevedt (Wiejentud, 
Wiefenleder) und aud) die fogen. Oderbaut ver: 
anlaßt hat, welche wiederholt (1736, 18-49) auf den 
an der Oder liegenden Wieſen nad) Ueberſchwem— 
mungen aufgetreten iſt. 

Oeffentliche Per bie zu einer gewiſſen Zeit 
bei einen Volke geltende Ueberzeugung von Recht und 
Pflicht über Angelegenheiten des Öffentlichen Lebens 
und überhaupt über alles, was das Gemeinſame bes 
menſchlichen Lebens berührt; nad Welder das dem 
wahren Sein und Tiefen, dem Endzweck und dem 
höchſten Geſetz des ganzen en und politischen 
Volkslebens entiprechende Öffentliche oder gemeinjame 
Bewußtſein, Gewiffen und Wollen und die dadurch 
beftimmte und damit zufammenftimmenbe Anficht 
und Abficht des Volfs in Saichung auf feine öffent⸗ 
lichen Angelegenheiten. Da die 6. M. nicht nur Sache 
des Derftantes, fondern auch Sache des Gefühls ift, 
jo daß bei ibrer Bildung auch Vorurtheile, Neigun— 
gen, allgemeine Sympathien und Antipatbien ein: 
wirfen, jo ift allerdings die Möglichkeit vorhanden, 
daß fie auch eine faljche Richtung nehmen kannz doc) 
wird eine jolche um jo jeltener eintreten, je mehr der 
öffentliben Meinung in ber Freiheit der Preſſe, in der 
Freiheit dev Nede in Verſammlungen und Affocias 
tionen, Gemeinde: und Tandftändifchen Verſammlun— 
gen, In der Oeſſentlichkeit aller das Volt berübren: 
den Angelegenheiten die Organe geboten find, durch 
welche fie fich zugleich bilden und ausſprechen fann. 

Oeffentlichkeit der Redtspflege, der Grundſatz, 
wonacd dem Publikum in bürgerlicen Nechtsitreitige 
feiten wie in Strafſachen zu den aerichtlichen Ber: 
bandlungen der Zutritt gejtattet ift (ſelbſtverſtänd— 
lich mit den durch bie Naumverbältnifie gebotenen 
Vefchränfungen). Diefe O. ftebt mit dem Princip 
der Mündlichkeit (ſ. d.) des Gerichtöverfabrens im 
Aufammenbang, welche in neuerer Zeit an die Stelle 
der Schriftlichfeit des gemeinen deutſchen Proceſſes 
getreten, und woburd der altgermanifche Grundjaß 
von der Defientlichfeit und Mimblichkeit der Nechts: 
pilege wieder bergeitellt worden ift. Die D. bezieht 
fich aber in erjter Linie auf die Betbeiligten felbit, 
indern in bürgerlichen Rechtsitreitigfeiten die Par: 
teien, im Strafproceß der Angefchuldigte ein Recht 
barauf haben, daf ihnen durch den Proceßgang Se: 
legenbeit geboten werde, das zur Suche Verhandelte 
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zu erfahren und zu prüfen, fich barüber vor Gericht 
auszufprecben und das Urtheil und feine Entſchei— 
dungsgründe zu vernehmen. Uber auch die DO, für 
das nicht direft betbeiligte Publikum iſt als eine Art 
Kontrolle der öfientlihen Meinung über die Nedhts- 
pilege von großer Wichtigkeit, während die Gerichts— 
beratbun ger dagegen mit Recht der Defientlichfeit 
entzogen find, ba die lleberlegung, die Erwägung der 
Gründe und Gegengründe im Stillen und im engern 
Kreis der Berathenden befier gebeiben als in ber 
Deffentlichkeit. Ebenſo ift die Beitimmung, daß die 
Derjentlichfeit durch Gerichtsbeſchluß ausgeſchloſſen 
werden kann, wenn fie eine Gefährdung der öffent: 
lichen Ordnung oder der Sittlichfeit belorgen läßt, 
als zwedmäßig anzıterfennen, begleichen der Aus: 
ſchluß der Deffentlichkeit in Ehefachen. Uebrigens ift 
der Grundſatz der Defientlichfeit von den Gerichtövet: 
handlungen vielfjah auch auf Verhandlungen ande 
rer ftaatlichen und Gemeindeorgane übertragen wor: 
ben, namentlich auf die Kammerverbandlungen. 

Degir (Aegir), in der nord. Mythologie der Gott 
des Dceans, auch der Ocean felbit, war der Sohn des 
Niejen Forniötr und heißt auch HlEr und jein Wohn⸗ 
ort Br ſey (jegt Läſſöe im Kattegat). Seine Gattin 
it Ran, ber die Grtrunfenen angehören. Beide 
baben neun Töchter, die ebenfo wie die Mutter den 
Schiffenden gefährlich find. 

Oehlenſchläger, Adam Gottlob, berühmiter 
dän. Dichter, geb. 14. Nov. 1779 in Veſterbro, einer 
Vorſtadt von Kopenhagen, wo ſein Vater Organiſt 
war, wollte Schauſpieler werden, hatte jedoch bei 
ſeinem erſten Auftreten kein Glück, nahm daher die 
Studien wieder auf und widmete ſich der Nechtswifs 
ſenſchaft, nebenbei fich viel mit der altnordifchen Lite— 
ratur und Dichtkunft befchäftigend. Die erfte Frucht 
jeiner romantiſchen Studien waren die »Guldhor- 
nene«, welche 1802 erjchienen ; aber erit feine »Digte« 
(Kopenh. 1803) wiefen ihm feinen Plaß in der däni⸗ 
ichen Piteratur an. Er entwidelte fofort eine erſtaun— 
liche Thätigkeit ald Dichter. An den beiden Jabren 
1803 und 1804 jchrieb er: »Frejas Altere, ein Sing: 
jpiel; »Tors reise til Jotunhejme; das große bes 
jchreibende Gedicht »Langelandsreisene; das relis 
giöſe Gedicht »Jesu Kristi gentagne liv i den 
aarlige nature; »Vaulundurs Saga« und endlich 
»Alnddin, eller den forunderlige lampe«, ein dra— 
matifches Abentener aus »Taufendundeiner Nacht«. 
Alle diefe Gedichte erfchienen geſammelt als »Poe- 
tiske Skrifter«e (1805, 2 2 Mit Unteritükung 
des Staatd machte er 1805—1810 eine Reife durch 
Deutjchland, die Schweiz, Frankreich und Italien, 
auf welcher er die perjönliche Befanntichaft der größ— 
ten deutſchen Dichter machte und mehrere jeiner 
Tragödien bdichtete, 3. B. »Hakon Jarl«, »Baldur 
hin gode«, »Palnntoke«, »Axel og Valborge , auch 
mebrere feiner Werfe ind Deutjche überjette und 
(1809) im beutjcher Sprache die Künjtlertragödie: 
»Gorreggio« ſchrieb. Nach feiner Rückkehr ing Va: 
terland wurde er 1810 zum Profeſſor ber Aeſthetik 
in Kopenbagen ernannt. Er gab dann heraus: 
Vorleſungen über Joh. Ewald (1510—1 1} und über 
Schiller(1811—12); »Digtninger« (1811); die Tra= 
gödien »Stärkodder« (1812), »Helge« und »Yrsa« 
(1814); »Hagbarth og Signe« (1815); »Fiskeren« 
fowie den Gedichteyklus »Frederiksberge (1517). 
Darauf (1817 und 1818) unternahm er eine zweite 
Reife ins Ausland (erzäblt in »En reise fortalt i 
breve til mit hjeme), auf weldyer er in Wien und 
Dresden feine »Arel und Walborg« zur Aufführung 
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brachte und in Paris >Ironrs Sagae und die Tras  erjchienen feine Werke gefammelt Breslau 182930, 


gödie: »Fostbrödrene«e (1817) jchrieb, Nach feiner 
Nüdkehr verfahte er das Fleine dramatische Idyll: 
»Den lille Hyrdedrenge (1818 ) und den Nomangen: 
coflus: »Nordens Gudere (1819). Inzwiſchen war 
(1811) Baggejen nad Dänemark zurückgekehrt und 
hatte mebrere der neueſten Werke Ochlenfchlägers 
heftig angegriffen. Dies gab Veranlafjung zu einem 
Kanıpf, ın welchem unter anderen P. giet, A. E. 
Love, G. Hauch und Poul Möller für DO. auitraten, 
während er jelbjt fich daran nur durch eine ſatiriſche 
Scene in »Fiskerene und die »Erkläring til publi- 
kum« (1813) betheiligte. Darauf gab er die Tragödie: 
»Erik og Abel« (1520) und einen Band Schaujpiele 
(1827) beraus, worin die Tragödie: »Väringerne j 
Miklagaard«, welche den fritiihen Streit aufs neue 
entfachte, nur daß ihm J. L. Heiberg in rubigerer und 
geiftvollerer, jür die Aeſthetik fruchtbarer Weife führte. 
Ferner veröjientlichte O.: »Nye poetiske skrifter« 
18523— 29, 5 Bbe.), worin unter anderem das Hel: 
dengedicht: »Hrolf Krake« mit einem originellen De: 
trum und die Tragödie: »Langbardernee ſowie das 
Luſtſpiel: »Twillingsbrödrene fra Damask« (1830) 
enthalten find Nach einer kleinern Reiſe durch 
Deutichland gab er »Prometheuse (1832—34), eine 
Monatsichrift für Poeſie, Aeſthetik und Kritik, jerner 
die Tragödien: »Tordenskjold« und »Dronning Mar- 
greta«e jowie ben Gebdichtcyflus: »Norgesreisen« 
(1854) beraus, legterer auf einer Sommerreiſe burd) 
Norwegen geichrieben, wie durch eine andere Reife 
durch Fuͤnen (1835) der Gedichtcyklus: »Fyensreisen« 
hervorgerufen ward. Weiter erichienen: die Tragödie 
»Sokrntes« (1836), »Oervarodds Saga, et oldnor- 
disk Eventyre (1841) und das tragiiche Drama 
»Dina« (1542), eins der friſcheſſen Werfe jeiner jpäs 
teren Jahre. 1844 und 1845 beſuchte er nochmals 
Deutichland fowie Paris, Brüffel, Antwerpen und 
Amflerdam und veröffentlichte nach feiner Rückkehr 
bie Tragödie: »Amleth« (18-46). Seine Reife durch 
Schweden 1847 glich einem Triumpbzug. Seine 
legten Werfe waren: die Tragödie »Kjartan og Gu- 
drane« (1843), das didaktiſche Gedicht »Digtekonsten« 
und ein neuer Nomanzencyflus, »Regnar Lodbroge 
(1849). Er jtarb 20. Jan. 1850 als dänischer Kon: 
ferenzrath zu Kopenhagen. DO. bat in ber bramati: 
hen Literatur Dänemarks, vorzüglich im Trauer: 
piel, eine neue Epoche begründet, während er ver: 
möge feiner gewaltigen Produktivität und genialen 
Auffaſſung auch auf anderen Gebieten der Poeſie 
eine nicht gewöhnliche Herrihaft errungen hat. In 
benjenigen Dramen, welche nordijche Sage und Ge: 
ſchichte bebandeln, hat er zwar ben nationalen Boden 
für die Dichtung wieder erobert; aber der weiche, ſen⸗ 
timentale Ton ſtimmt nicht ganz zu der Heldenzeit 
bes Notdens, während die Klarheit und Tiefe, die O. 
charakteriſiren, ihn für alle Zeit zu einem der bedeu: 
tenditen Dichter ſtempeln. O. übertrug auch Hol- 
bergs Luſtſpiele ins Deutfche (Leipz. 1532 —33, 4 
Boe.), ebenjo die Tragödien bes Schweden v. Beskow 
(daf. 1841, 3 Bde.) und bearbeitete den alten deut: 
ſchen Roman: »Die Inſel Felſenburg« dänifch unter 
dem Titel: »Öen i Sydhavet« (Stopenb. 1824; deutſch, 
Zübing. 1826, 4 Bde). Sein Leben ift bejchrieben 
in »Oehlenschlägers levnet, fortalt af ham selve 
(1830—31) und in jeinen »Erindringer« (berausgeg. 
von feinem Sohne nach hinterlafienen Dianujfripten, 
Kopenb. 1850; deutſch, Leipz. 1850—51, 4 Boe.). 
Gine Fritiihe Ausgabe feiner »Poetiske Skrifter« 
bejorgte 5. L. Liebenberg (Kopenh. 1857 ff.). Deutſch 


15 Bde., und 1839, 21 Bde; »Dramatifche Dichtuns 
gen« (Hamb, 1555) und »Weue dramatiſche Dichtuns 
gene (Leipz. 1850, 2 Bde); »Gedichtee (2. Aufl., 
Stuttg. 1814). Vgl. Arenken, Baggesen og O. 
(Kopenh. 1876). 

Schnee, Ernit Erwin, Maler, geb. 18. Sept. 
1851 zu Dresden, wo fein Vater Ernit Friedrich O. 
(geb. 1797, aeit. 1854) als Yandichaftsinaler mit Er- 
folg thätig war, befuchte die Dresdener Kunftafade: 
mie, arbeitete hierauf eine Furze Zeit unter Ludwig 
Nichter und ging dann, ziemlich unbeeinflußt von 
künſileriſchen Vorbildern, feinen eigenen Weg. Er 
malte in Del und Aquarell, zunächſt Landichaften, 
dann Architefturen, Genrebilder und felbit Porträts. 
Auch führte er einige Dekorationen für das Dresdener 
Hoftheater aus; cbenjo ſchuf er mit. Waſſerfarben 
eine Reihe von Tapeten, in welchen er alte Sobelins 
wirfungsvoll imitirte, Derartige Tapeten finden jid) 
im königlichen Scloffe zu Dresden und im Schlof; 
Altfranken. Ein Delgemälde von O., Landſchaft mit 
Stajfage, ſieht man in der Gemäldegallerie zu Dresden. 
Noch bejigt von ibm die Königin Karola von Sachen 
ein ſchönes Album mit Anſichten aus Gompitane. 
Diefe, wie überhaupt alle Arbeiten Oehme's, bekun— 
ben ein großes malcrifches Talent. j 

Dehningen, Piarrdorf im bad. Kreis und Amts: 
bezirke Konftanz, mit ehemaliger Auguitinerpropitei 
(jet Baumwollmanufaktur), Steinbrichen und (1875) 
1050 Einw. Dabei Mergelichieferiteinbrüde mit 
merkwürdigen Thierjfeletten und verfchiedenen Den: 
briten im fonen. Ochninger Kalfichiefer, einem 
Gliede der obern Molaſſe, worin Scheuchzer 1700 
jeinen Homo diluvii testis fand. 

Dehringen, Oberamtsftadt im würtemberg. Jagſt⸗ 
freis und Hauptort der bem Fürſten von Hohenlohe— 
Dehringen gehörigen Standesherrſchaft O. (356 
OKilomi. oder 6% QM.), an ber Ohrn und ber 
Eiſenbahn von Heilbronn nach Hal, hat ein fchönes 
Reſidenzſchloß des Fürſten, ein berübmtes, 10134 er: 
richtetes Chorherrenſtift (jett öffentliche Bibliothek), 
eine ftattliche Kirche (mit merfwürdiger Bildſchnitzerei 
von Gedernbolz aus dem 15. Jahrb.), ein Progym— 
naſium (Yyceum), eine landwirtichaftliche Maſchi— 
nenfabrif und (1875) 3600 Einw. Schon die Römer 
batten bier ein Kaftell; jpäter fommt die Stabt als 
Hauptort bed Obrngaues vor. Seit 1806 fteht DO. 
unter würtembergiſcher Oberhobeit. Vgl. Keller, Vi- 
eus Aurelii oder O.zur Zeit der Nömer (Bonn 1872). 

Oehrling, Infelt, f. Obrwürmer. 

Oehſe (Oehr), im Bauweſen f. v. w. rechtediges 
oder rundes Loch, mittels deſſen man Gegenftände 
aufhängen oder Baufonjtruftiongtheile, z. B. Flach⸗ 
eifen, verbinden kann. 

Veil de boeuf (franz., fpr. dj d'böff, »Ochſen⸗ 
auge« ), f. v. w. rundes oder ovales (Dach⸗) Fenſter 
(f. Ochſenaugen). Da ſich in Verſailles im Vorzim⸗ 
mer des Königs, wo ſich die Höflinge aufhielten, um 
zu warten, bis ihnen die Thir des königlichen Kabis 
nets geöffnet wurde, ein O. befand, ift die Benennung 
>Chronique de l'O.e für Skandalgeſchichten des Hofs 
von Verjailles angewendet worden, 

Oeil de perdrix (iranz., fpr. dj d’perbrih, »Reb⸗ 
hubnauge«), ein hellrother Ehampagnerwein. 

Deiras (Devras, fpr. ueirafh), Stadt im portug. 
Diftrilt Liffabon (Provinz Eftremabura), an ber 
Mündung deö Tejo in den Atlantifchen Ocean, bat 
ein Schloß des Marquis von Pombal mit Park und 
2457 Einw. In der Nähe das Zort Juliäo, 
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Delonöm (grich.), Hausverwalter; Landwirt, 
bejonders ein ein größeres Gut bewirtichaftender. 

Delonomie (griech.), Hausbaltung, Hausverwal: 
tung. Oekonomik, die Kunde von der Hauswirt: 
haft. Man verfteht unter D. zuweilen aud) die Zus 
gend der Wirtſchaftlichkeit, Sparſamkeit; ferner den 
mit gewiſſen Anſtalten verbundenen wirtſchaftlichen 
Betrieb (3. B. in Reſſourcen, Kaſino's). Kaum zu 
rechtfertigen iſt die allgemein gewordene Bezeichnung 
ber Yandivirtjhaft durch O. 

Oekonõmiſche Geſellſchaften, f. v. w. Landwirt: 
fchaftliche Vereine. 

Delonomiflen (aricch.), ſ. v. w. Phyſiokraten; j. 
Agrikulturſyſtem. 

Oekonömos (Ikonomos), Konftantinos, 
neugriech. Gelehrter, geb. 8.Sept. 1780 zu Tſaritſani 
in Thejialien, war 1810— Lehrer der altgriechi— 
hen Sprade am Gymmafium in Smyrna, bann 
Prediger an ber griechtichen Kirche zu Konſtantinopel, 
flüchtete nach der Ermorbung bes Patriarchen Gre— 
ger (f. Gregor 6) nah Odeſſa und hielt ſich bis 

832 daſelbſt und in Petersburg, jodann in Deutich- 
land und Stalien auf; 1835 fehrte er nach Athen 
urüd, wo er 20. März 1857 ſtarb. Schon in 
Smoyrna ließ er eine Rhetorif und eine Poetif jowie 
ein Werf über »Religionsunterrichte druden; ferner 
erihien von ihm eine »Encyflopäbie ber grammati: 
ſchen Wiſſenſchaften« und in Berlin 1833 eine Samms 
lung geiltlicher Reden, denen zwei ſprachwiſſenſchaft— 
liche Werfe: »Ueber die genaue Verwandtſchaft ber 
flawifhen Sprache mit der altgriechifchen« (Peters. 
1828, 3 Bde.) und »Ueber die echte Ausfprache bes 
Griechiſchen« (daf. 1830), worin er bie —— 
bes Erasmus beſtreitet, vorausgegangen waren. Spä: 
ter erſchienen noch die Schritten: »Ueber bie brei 
Stufen bed Prieftertbums in ber Kirche (Nauplia 
1835) und »Ueber die Septuaginta«e (Athen 1845, 
3 Bde). Auch als Dichter trat O. auf, insbefon: 
dere mit einigen Dramen und einer Glegie auf ben 
Kaiſer Alerander I. (Petersb. 18%). Eine Gefammt: 
ausgabe feiner Merfe erfchien in 3 Bänden (Atben 
1864 —67). Seine Bographie ſchrieben Tijchen- 
borf (in ber Augsburger »Allgemeinen Zeitunge, 
April 1857) und Deftunis (in ruffifcher Spradk. 
Petersb. 18 hi 

Oekumeniſch (griech.), ſ. v. w. allgemein, bann 
auch, weil es früher feine andere Kirche gab als bie 
rechtgläubige hriftliche, ſ. v. w. katholiſch; daher: öfu= 
menifche Synoben ober Koncilien, allgemeine 
Kirchenverfammlungen, entgegengeſetzt den befonbe: 
ren oder Provinzialiunoden (j. Koncil). 

Deland, 1) ſchwed. Infel in der Oſiſee, an ber 
Küfte von Smäland, von ber fie durch den Kalmar: 
fund getrennt wird, gehört zum Län Kalmar, iſt 126 
Kilom. lang, bis 20 Kilom, breit und umfaßt 1343 
DKilom. (24,4 OM.). Sie zerfällt in zwei Theile: 
Alvar, eine bis 41,6 Meter anjteigende rötbliche 
Kaltmajje, weldye ben un Theil der Inſel bildet, 
und Landborg, eine Niederung, welche den Alvar 
ring3 umgibt und felten mehr als 3 Kilom. breit iſt. 
Der Boden ift zum größern Theil Weideland, auf 
bem — Ponies zur Ausfuhr gezogen werden, 
im N. mit Wald beſtanden. Die Höfe liegen meiſt an 
ben abhängigen Seiten des auch mit zahlreichen 
Windmühlen bebedten Alvar; im ©. bei Mödleby 
befindet fih eine bedeutende Alaunfieberei. Die ein: 
zige Stadt it Bornbolm. — 2) Dän. Inſel im Lim: 
fiord, zum Amt Hiörring gehörig, mit 620 Einw., 
mit bem Feſtland mittels eines Dammes verbunden. 
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Oelbaum als Olta R. Br.), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Oleaceen, Bäume oder Sträuder 
mit gegenftändigen, lederartigen, einfachen, ganz: 
randigen Blättern, in achfelitändigen Büſcheln, Traus 
ben oder Riöpen ſtehenden Blüten und fleifchiger, ein», 
jeltener zweifamiger Steinfrucht. Der ehte DO. (O. 
europaen L., j. Tafel »Dele ꝛc. liefernde Pflan— 
jene) ilt ein borniger Strauch, in der Kultur ein 
6—9 Meter hoher Baum mit jtarf veräftelter, im 
mergrüner Krone, grüngrauer, glatter, im Alter 
riſſiger Rinde, weißgrauen Aeſichen, ſehr kurz geitiel: 
ten, lanzettlichen oder elliptiichen, oberjeits grünen, 
zeritreut jchilferigen, unterſeits dicht jchilferigen und 
daher filberweißen, grauen, golbfarbenen oder felbit 
rojtbraunen Blättern, achielitändigen, jchilferigen Blüs 
tentrauben, kleinen weißen Blüten, rundlich-läng— 
licher, ſchwarzer, in ber Kultur kugelrunder, umgelehrt 
eirunder oder ovaler, grüner, weißlicher, röthlicher, 
blauer oder ſchwarzer Steinfrucht (Oliven) mitgrüns 
lichweißem, öligem Fleiſch und keulenförmiger, kno— 
chenharter, einfächeriger, einſamiger Steinſchale. Der 
DO. ſtammt aus Aſien, wächſt wild an ber Oſtküſte 
Afrifa’3 unter 22° nördl. Br., findet fich jest als wilder 
OD. (Oleaster Plin.) in ben Mittelmeerländern, bejons 
ders in Giriechenfandb, verwildert und wird im ganzen 
Mittelmeergebiet, in ber Krim, auch in Amerifa, be= 
fonders in Mejifo und Peru, wohin ihn fhon 1560 
Antonio Ribero brachte, in vielen Varietäten fultivirt, 
die aber leicht in die Urform zurüdichlagen. Er it 
ber vorzügliäfte Repräientant der immergrünen Re: 
ion und jteigt in der Sierra Nevada bis Y50 Meter, 
ei Nizza bis 750 Meter, am Aetna bis 690 Meter. 
Er erreicht ein ſehr * Alter, leidet aber leicht 
durch Froſt in kalten Wintern, wodurch nicht nur die 
Ernte einzelner Jahre, ſondern der Beſtand ganzer 
Plantagen bedroht iſt. Man pflanzt ihn durch Of ⸗ 
liren, Samen und Stedlinge fort; auch kann man 
ihn auf die gemeine Rainweide (Ligustrum) ofuliren. 
Die unreifen Früchte werden eingemadht, indem man 
fie in Waifer, dann in Potaſchen- oder —— 
legt und mit Salz und Gewürzen weiter behandelt. 
Hauptſächlich aber gewinnt man aus ben reifen Früch⸗ 
ten bag Olivenöl, dejfen Güte weſentlich mit von ber 
Sorgfalt abhängt, welde auf die Ernte, die in beit 
December fällt, verwandt wurde. Auch die lerne 
liefern fettes Oel. Das Delbaumbolz ift grüngelb, 
ſchön geadert, feit und dauerhaft und nimmt qute 
Politur an. Auch bas Holz anderer Arten wirb als 
Nutzholz verwertbet, fo dad von O. laneea Lam. auf 
Neunion, das von O. undulata Jacg. am Kap ala 
ſchwarzes Ebenholz, ba3 von O. paniculata R. Br. 
in Neufübwales und Queensland ald Marmorbolz, 
das von O. americana Mich. als Teufelsholz. Die 
Heimat des Oelbaums ift nicht ficher ermittelt; er 
bibliihen Schriftitellern Hamm er aus Syrien, na 
riehifhen aus Kleinafien. Die lange Entwicke— 
ungsperiode des Oelbaums weift auf eine Heimat 
bin, wo die Winter furz und mild find und die trodene 
—A andauert. Dieſe Bedingungen find inner⸗ 
alb des Verbreitungobezirks des Delbaums am beſten 
in Syrien und an der anatoliſchen Küſte erfüllt. Die 
Geſchichte des Oelbaums reicht bis in das höchſte 
Alterthum. Die Oelfrucht war ben Juden im Gelob⸗ 
ten Land verheißen, bildete einen bedeutenden Theil 
des Reichthums im Land und war nächſt dem Fei— 
enbaum und Weinſtock in Paläſtina das Bild des 
Wohlſtandes und bürgerlichen Glücks. Die einge— 
wanderten Iſraeliten ſanden den O. ſchon vor, und 
David und Salomo beförberten feinen Anbau. Man 
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benutzte das Del zu Speifen, bei den Opfern, als 
Brennöl und zum Salben des Haars und des ganzen 
Körpers. Tiefer nah Aſien hinein verſchwindet bie 
Kultur des Delbaums, denn er liebt die Nähe des 
Meers und das Kalfaebirge; auch Aegypten brachte 
fein Olivenöl hervor, Zu Homers Zeiten benutzte man 
in Griechenland bas Holz bes wilden Delbaums wegen 
feiner großen Feſtigleit zu Artitielen 2c.; auch bas Del 
war nicht unbefannt, es diente zum Salben bes Kör- 
pers, aber nur ben Reichen und Edlen und nicht als 
Erzeugnis be Bodens, und wardwohl aus dem Orient 
eingeführt. Die Dlivenfultur faßte dann Fuß auf dem 
ioniſchen Küften= und Infelboden. Bei den fpäteren 
Griechen galt Athen als ber Urfig diejer Kultur. So: 
Ion erließ gejegliche Veftimmungen über ben Oliven: 
und Feigenbau, unb Bififtratos ſoll fi) um den An: 
bau des Delbaums in ber bis dahin kahlen und 
baumlofen Landſchaft bemüht haben. In ber Akade⸗ 
mie jtanden die der Athene geweihten unantaftbaren 
Delbäume; fie ftammten von der Mutterolive auf 
ber Burg, bie von ber Göttin felbit geichaffen und 
ſpãter nad der Verbrennung durch bie Perjer von 
felbft aus der Wurzel wieder aufgeſproßt jein follte. 
Homer Ffannte bie Beziehung des Delbaums zur 
Atbene noch nicht; nad Suidas wurben bas Del 
und ber D. ber Göttin geheiligt, weil das Del zur 
Leuchte diente und ber Baum das Feuer näbrte, Im 
Dez —— im 6. Jahrh. kam ber O. auch nad) 
Italien, wo er nadı Plinius zur Zeit bes Tarquinius 
Priscus noch nicht zu finden war. Wie ſchon in 
Griedenland ein Kranz von Delzweigen bie böchite 
Auszeichnung bes um das Vaterland bodyverdienten 
Bürgers ſowie der höchſte Siegespreis bei den Pan— 
atbenäen und den Olympiichen Spielen war, jo trugen 
bei den Römern bie nicht im feld gewefenen Diener 
lorbeergeſchmückter Feldherren einen — von Oel⸗ 
zweigen. Der Oelzweig war das Symbol des Frie— 
dens, und Beſiegte, die um Frieden zu bitten kamen, 
trugen Oelzweige in ben Händen. Auf den Frieden 
der böbern Welt ift dies übertragen, wenn bie Neo— 
phyten in ben ſamothrakiſchen Myſterien ODelzweige 
trugen, oder wenn auf den Grabſteinen der älieſten 
Chriſten eine Taube mit einem Delzweig erſcheint. 
Aus der Sitte, Delbiume als Grenzmarken zu ſetzen, 
läkt ſich das Sprichwort erflären: extra oleas vagari 
(>über die Delbäume binausihweifen«), für: Map 
und Ziel überichreiten. Die Früchte des amerifani: 
den Delbaums (O. americana 2.), in Carolina, 
Florida, werden als Speife verwendet; bie weißen, 
zierlidhen Blüten find wobhlriechend und bilden wine 
felftändige Trauben mit armjörmigen Zweigen; das 
febr barte Holz jührt den Namen Devil-wood. Der 
woblriehende O. (O. fragraus T.), in China, 
Kotihindina und Japan, ijt ein immergrüner, 4—6 
Fuß bober Strauch, deſſen äußerſt angenehm riechende 
Blätter dem chineſiſchen Thee beigemiſcht werden, um 
ihm den eigenthümlich guten Geruch zu geben. Im 
1. Jahrh. dv. Chr. war Italien das ölreichſte Land. 
Bon Maifilia war mit den Wein auch die Olive in 
Gallien vorgerüdt und nad der liguriſchen Küſte 
gefommen. 

Oelbaumgummi, ſ. v. w. Elemi. 

Delbehälter (Delnänge), diejenigen Intercellu⸗ 
larräume der Pflanzen, in welchen ätberifches Del 
enthalten ift; entweder Furze Gänge, wie in ben 
Früchten der Umbelliferen, ober meijt Feine kugel— 
runde Behälter, wie in den Fruchtichalen ber Orans 

en ober in ben Blättern ber Myrtaceen und bes 
ypericum, wo fie die wie du rchſtochene Punfte aus: 
Dirvers Aonv.»Legilon, 3. QAufl., XII. Bd. 
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febenden durchicheinenben Stellen in ber Blattmajle 
bedingen und auch Deldrüfen genannt werben, 

Delberg (bebr. Har:Haffetbim, arab. Dſche— 
bel et Zur, »Berg der Dlivenbäumee), ber als ans 
gebliche Stätte der Himmelfahrt Chriſti befannte 
Berg öftlich bei Jeruſalem, durch das Thal Joſaphat 
und den Bach Kidron davon getrennt, bejteht aus 
Kalfftein und wird buch flache Cinfattelungen in 
drei Kupven getbeilt, deren nmörblichite die höchſte 
Höhe (830 Meter) erreicht, während die mittlere (804 
Meter) mit der Häufergruppe Kefr et Tur (»Del⸗ 
bergborfe) als der eigentlihe O. für die heilige 
Stätte gilt, die übrigens ſchon zu Davids Zeit ein 
Ort religiöfer Verehrung war. Konftantin erbaute 
daſelbſt eine Pafilifa; im 7. Jahrh. trug der Berg 

ablreiche Klöfter und eine runde Kirche, die im 11. 
Jahrh. zerjtört wurde, feit bem 12. Jahrh. eine große 
Kirche, von ber aber im 16. Jahrh. ebenfalls nur 
nod Trümmer vorhanden waren. ——— ftebt 
dajelbft eine Fleine, von einem großen Hof umſchloſ⸗ 
fene achteckige Kapelle, die 1534 — 35 nad bem 
Grundriß eines ältern Baues aufgeführt wurde. 
In der Mitte derjelben bezeichnet eine cylindrifche 
Trommel und eine tleine Kuppe über derjelben ben 
Dirt, von wo aus bie Auffahrt Ghrifti ftattgefunden 
haben joll. Die Kapelle gehört den Mohammedanern 
und wird von ihnen heilig gebalten, boch dürfen die 
Ghriften an gewillen Tagen Meile darin lejen. 

Oelbildendes Gas, Elayl. 

Oelblau, ſ. Kupferſulfurete. 

Oelde, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Mün— 
ſter, Kreis Berkum, an der Köln: Mindener Eiſen— 
bahn, mit Gerichtäfommiffion, Klojter der Barmber: 
zigen Scheitern, Peinmweberei und (1875) 2718 Einw. 

Deldotter, ſ. v. w. Leinbotter, ſ. Camelina. 

Dele (fette Oele), flüffige Fette, welche im Thier: 
und PBflanzenreich, befonders in den Samen und im 
Erusneid, vorfommen und daraus durch Preſſen, 

eltener durch Ertrahiren mit Löjungsmitteln, ge 
wonnen werden. Bon ben am häufigiten zur Oelge— 
winnung benugten Samen enthält Sommerrübjen 
31—41,5, Winterrübfen 32 —42,5, Kohlraps 33—45, 
Lein 25,7--37, Hanf 3—33,5, Mahn 44—49, Ma⸗ 
bia 39, Yeinbotter 30, die Sonnenblume 23,5, Baum: 
wolljamen 30, Sefam 37, bie Erbnuß 41 Proc. Der 
Gehalt Shwanft nah Klima und Kulturmetbode, die 
Ausbeute nad) der Beichafjenbeit der Samen und ber 
Sewinnungsmethode. Stets werden die Samen vor 
dem Preſſen zwiichen Walzen zerqueticht und zwis 
chen Steinen gemabfen, um die Zellen, welche bas Del 
enthalten, zu zerreiben. Mance Samen geben dann 
beim Preſſen das Del leicht ab, andere, namentlich die 
eiweißreichen, erſt, nachdem das Samenmehl über 
freiem Feuer oder durch geſpannten Dampf au 
worden it. Durch das Erbigen gerinnt das Eiweiß, 
zugleich aber gehen färbende und kratzend reiche 

amenbejtandtbeile in das Del über, und das Falte 
Prefien liefert deshalb zwar weniger, aber reineres 

Del (Speifeöl, Aungfernöl) als das heiße Prefien. 
Beim Preifen jhlägt man dad Samenmehl in ftarte 
wollene Tücher von joldyer Beichaffenbeit, daß fie nicht 
zu viel Del auffaugen, und umgibt fie noch mit einem 
Gewebe aus Pferdehaar. Früher wandte man haupt: 
ſächlich Keilprejien an, jett mebr und mehr hydrau⸗ 
lijche und zwar entweber ftehende, welche mehr Be: 
quemlichfeit beim Paden gewähren, oder Tiegenbe, 
aus denen das Del beſſer abflieht. Den Prefraum 
umgibt man mit einem doppelwandinen Gebäufe, in 
weldhem Dampf cirfulirt, um das Preßgut gelind zu 
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erwärmen unb bas Oel bünnflüffiger zu machen. Die | ftoffen und Mafjer verunreinigt find. Andere fette 


in ber Prefie erhaltenen Delfuchen werden unter Qu: 
fat von etwas Waſſer von neuem gemahlen, erwärmt 
und abermals gepreßt; man erhält jo ein Del zweiter 
und auf Ähnliche Meife durch eine dritte Preſſung 
auch wohl nody ein Del britter Qualität. Stets aber 
bleiben in ben Preßkuchen noch etiwa 6 Proc. Oel zuriid, 
die man nur burd) ein Cöjungsmittel gewinnen kann. 
Als ſolches kommen namentlich Schwefelfoblenftoff 
und flüchtige Kohlenwaſſerſtoſſe, wie fie bei der De: 
ftillation von Petroleum, Schicferöl, Theer in großer 
Menge gewonnen werden, in Betracht. Das Samen: 
mehl wird methodiſch mit Schwefeltohlenftoff in ver: 
fchlofjenen Apparaten ausgelaugt und dann durch 
Erwärmen mit Dampf und durch einen Luftſtrom 
von dem barin zurüdgehaltenen Yöfungsmittel be 
freit. Die Dellöfung wırd erbigt, um den Schwefel: 
kohlenſtoff abzudeſtilliren, und ſchließlich durch direktes 
Einleiten von Dampf von den letzten Spuren des 
Schwefelkohlenſtoſſs befreit. Es kommt bei dieſer 
Extraktionsmethode darauf an, das Löſungsmittel 
durch eine volllommene Kondenſation ohne weſent— 
lichen Verluſt wieder zu gewinnen, und ihre Rentabi— 
fität ift weientlich davon abhängig, daß man für das 
ertrabirte Samenmebl ebenfo lohnenden Abfat finde 
wie für bie Preßkuchen. An dem VBorurtheil gegen 
das Samenmehl ift die Einführung ber Ertraftionss 
methode vielfach gefcheitert. Das durch Preflung ge: 
wonnene Oel it durch eiweißartige, ſchleimige und 
fürbende Stojje verunreinigt und für manche Zwecke 
wenig geeignet; bei hinreichend langem Lagern ſcheidet 
fich ein Tbeil diefer Verunreinigungen ala Deltrübe 
(Kagertrub)ab; zu einer vollftändigen Reinigung aber 
muß das Oel rafjinirt werden. Man — es zu 
dem Zweck ſehr innig mit 0,26s -1 Proc, koncentrir⸗ 
ter Schwefelſaͤure, welche die Verunreinigungen ver: 
kohlt, wäjcht es dann, bisweilen unter Bufaß von 
Kalk, trennt es von dem Mafler und filtrirt e&, um 
ibm Glanz zuertbeilen. Außer foncentrirter Schwefel: 
fäure ift auch Chlorzink, Gerbitoff, Natronlauge zum 
Naffiniren empfohlen worden. Die DO. find bei ge— 
wöhnlicher Temperatur mehr oder weniger bidflüfftg, 
werden beim Grwärmen dünnflüſſig, erftarren aber 
meift in ber Nähe bed Gefrierpunfts des Waſſers 
unter Abſcheidung von Stearin, Balmitin oder eines 
andern feſten fettes. Sie find unlöslich in Wafler; 
mandhe löien fihin kaltem Alkohol, allein Netber. Die 
Konfiftenz ift ſehr verjchieden; bei 15° ift Ricinusöl 
203mal, Olivenöl 21,6:, Rapsöl 18:, Manbelöl 
16,6:, Mobnöl 13,6:, Wallnußöl und Leinöl 9,rmal 
bidflüffiger als Waſſer; das jpecififche Gewicht der O. 
ſchwankt meift zwifchen 0,91. —0,98, es wächit mit dem 
Alter des Deld und weicht je nach der Lokalität, in 
welcher die Delpflangen wuchjen, und nach der Art und 
Weife der Bereitung ab. Die fetten O. ſind nicht 
flüchtig; wenig fiber 250° färben fie jich bunfler und 
entwideln erftidend unangenehm riechende Dämpfe, 
bei 300° Tiefern fie Koblenfäure, Kohlenwaſſerſtoff 
nebſt Acrolein und anderen Zerſetzungoprodukten. 
Dieſe Zerſetzung erfolgt unter Aufwallen, welche man 

ewöhnlich, aber unrſchtig, das Sieben der D. nennt. 

ringt man Del vorfihtig in rothglühende Gefäße, 
fo wird esin Kohlenoryd, Kohlenwaſſerſtoffe xc. geriet 
und liefert ein mit heller Flamme brennendes Yeucht: 
gas (Delgas). Durch Licht werden die D. nebleicht; 
an ber Luft werben mande DO. didflüffiger, jauer 
und nehmen einen eigenthiimlichen Geruch und Ge: 
ſchmack an (werden ranzig). Dieſe Veränderung er: 
leiden fie um fo jchneller, je mehr fie mit Eiweiß: 


D. abforbiren an ber Luft ———— und 
erſtarren zu einer firnisartigen Maſſe. Die erſteren 


Kos trodnende DO.) eritarren durch falpetrige 


äure, inbem das in ihnen entbaltene Oleĩn in Elats 
bin übergeht, während bie trodnenden DO. mit 
falpetriger Säure nicht erftarren. Die wichtigiten O. 
ber erjten Klaſſe find: Olivenöl, Rüböl, Koblrapsöl, 
Scomnterrübjenöl, Mandelöl, Sejamöl, Maisöl, Be: 
benöl, Buchöl, Senföl, Erbnußöl, Krotonöl. Yu ben 
trodnenden Oelen gehören: Leinöl, Nußöl, Mobnöl, 
Hanföl, Ricinusöl, Traubenkernöl, Kürbisöl, Son: 
nenblumenöf, Leindotteröl, Baummolliamenöl, Ueber 
bie tbierifchen O. ſ. Thran. Vol. Fette. 

Dele, ätheriſche (flüchtige, @ffenzen), flüchtige 
Flüſſigkeiten, welchen die Pflanzen in der Regel ihren 
eigenthümlichen Geruch verdanfen. Sie finden ſich 
in großer Mannigfaltigfeit und febr verbreitet im 
Pflanzenreih, am reichlichiten in den Familien der 
Umbelliferen, Yabiaten, Kompofiten, Kruciieren, Aus 
rantiaceen, Myrtaceen, Laurineen, Ruprejfineen, Kos 
niferen, Amomeen. Dan trifit fie in den verſchieden⸗ 
ften Organen, befonders in Blüten, Samen, Frucht 


ſchalen, meift bei der nämlichen Pflanze in allen 


Organen von gleicher Veichaffenbeit, bisweilen auch 
in jedem Organ ein eigentbümliches Del. ine 
und biefelbe Pflanze zeigt verfchiebenen Gehalt und 
auch bisweilen recht erhebliche Abweichungen in ber 
Beichafenbeit ihres ätheriſchen Dels je nach Boden, 
Klima und Kulturverhältniiien. Sonnenicein und 
Wärme begünftigen die Bildung der ätheriſchen Dele 
und daher liefert diefelbe Pflanze im Süden oft vie 
mebr und feineres ätheriſches Del als im Norden. 
Weber bie ——— ber ätheriſchen Dele in ben 
Pflanzen ift nichts bekannt; doch hat man in Ericeen, 
Koniteren und anderen Bilanzen Subitangen aufge: 
funden, welche bei Behandlung mit verdünnten Dis 
neralfäuren in ein Kohlehydrat und flüchtiges Oel 
ejpalten werben. Derartige Spaltungen mögen auch 
n ber lebenden Pflanze_vor fi gehen und Kohle— 
hydrat und ätheriſches Del oft aus berjelben Mut: 
terjubftang entitehen. Ginige ä. O. finden ſich nie 
fertig gebildet in ber lebenden Pflanze, jondern ent« 
ftehen erft bei der Zerſtörung bes Pilanzengewebes 
aus Stoffen, welche bis dahin getrennt von einander 
waren. So find bittere Mandeln geruclos; wenn 
man fie aber mit Wafler zerreibt, wirft das in ihnen 
enthaltene Emulfin auf Ampgdalin fermentartig 
ein, und legteres ſpaltet fich num in Bittermanbelöl, 
Blaufänre und Zucker. Nebnlich entiteht das Ather 
rifche Senföl erft beim Zerreiben der Senfiamen mit 
Wajjer. Cigentbümliche &. O. bilden fich bei der Gäh— 
rung friiher oder abgeftorbener Pilanzenfubitang 
(ermentöle), reichlich 3. B. aus dem im Herbit abs 
fallenden Laub, wo fie dann ben charafteriftifchen 
Geruch im entblätterten Laubwalb bedingen, Im 
Thierreih finden fich nur wenige bierber gebörige 
Körper, da die meiften tbierifchen Gerüche durch flüch— 
tige fette Säuren bervorgebradht werten. Ginige 
&. 0. hat man auch obne Hülfe der Pflanzen künit: 
lich bargeftellt (Senföl, Bittermandelöl, Winter 
gründl). Man gewinnt bie ätheriſchen Dele felten 
durch Ausprefien (Bergamottöl, Gitronenöl), meiſt 
burh Grbigen ber Mangenfubitan mit Waſſer 
oder Waſſerdampf und Berdichten ber Waſſerdämpfe, 
welchen die Dämpfe des ätheriſchen Oels beige: 
mengt find. Das Deftillationsprobuft ift ein meift 
trübes Wafier, welches ätherifches Del gelöft entbält 
und baber ftark nach demfelben richt (aromati» 
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Dele und Fette liefernde Pflanzen, 


ſches, abgezogenes Waffer). War die Pflanzen 
fubjtanz reich an ätheriichem Del, fo verflüchtigt fich 
von bemjelben nıchr, als in dem Waſſer gelöft bleiben 
kann, und ein Theil bes Dels ſchwimmt auf bem let: 
tern. Wenn dagegen die Pflanzenſubſtanz nur wenig 
Del enthält, jo muß man das erhaltene Deitillat mit 
einer neuen Menge berfelten Pflanzenfubitang aber: 
mals dejtilliren, um zur Abſcheidung von ätheriſchem 
Del zu gelangen. Vgl. Deftillation. Aur be 
quemen Trennung des ätherischen Dels vom Waſſer 
bei ber Verarbeitung großer Mengen dient die Flo— 
ventiner Flafche (f. d.). Uebrigens werden nicht 
wenige, beionders febr zarte Pflanzennerüche (Beil 
hen) durch die Deitillation bedeutend modificirt, 
und in biejem all muß man fich begnügen, bie bes 
trefienden ätheriſchen Dele an Fett zu binden (f. 
Parfümerie). 

Die ätheriſchen Dele find bei mittlerer Temperatur 
flüſſig, meift farblos oder gelb, einige braun oder 
rotb, wenige grün ober blau ORamillenst): fie find in 
Waſſer wenig, in Alfohol, Aether, Chloroform, 
Scmwefelfohlenftoff und fetten Delen leicht löslich. 
Sie riechen durchdringend und geben den Geruch der 
Pilanze, von welcher ſie ſtammen, oft dann erſt ganz 
treu wieber, wenn man fie in viel Alkohol löſt und 
bie Löjung mit Waffer verbünnt. Sie fchmeden 
brennend, brechen das Licht fehr ftarf, lenken ben 
polarijirten Lichtſtrahl ab, machen auf Papier einen 
Fettfleck, der an der Luft allmählich wieder verichwins 
bet, löjen fette, Harze, Schwefel, Phosphor, brennen 
mit rußender Flammie, find meift leichter als Waſſer, 
beſitzen einen relativ hohen Siedepunft (meiſt über 
140°), find flüchtig, aber nicht alle ohne Zerſetzung, 
und geben, wie erwähnt, auch ſchon mit Wafler: 
bämpfen über. Die Zuſammenſetzung der ätherischen 
Dele ift jehr verfchieden. Viele find Gemenge von 
Kohlenwaſſerſtoffen, bie meift der empirischen (kormel 
nC,H, und gewöhnlich ber Molefularformel C,,H;s 
entiprehen (Ramphene, Terbene). Diefe ätheri— 
ſchen Dele weichen in ihren Eigenfchaften im allge: 
meinen nur wenig von cinanber ab, untericheiben ſich 
aber dur Geruch, Geſchmack und optiiches Verbals 
ten; fie verbinden ſich meiit mit Waffer und mit 
Salzjäure au oft kryſtalliſitbaren Körpern, Andere 
ã. O. enthalten neben Roblenwafferitoffen fauerftoff: 

Itige Körper, wie Aldehybe, Alkohole, Acetone, 

uren, ——— Aether; nur wenige ſind 
ſchwefelhaltig (Senfol, Knoblauchöl). Bei niederer 
Temperatur ſcheiden manche ä. O. feſte Körper aus 
(Stearoptene, Kampher), während Eläop— 
ten flüſſig bleibt. An ber Luft nehmen bie ätheri⸗ 
ſchen Dele Sauerftoff auf, werben dabei meift bunfler 
und didjlüffig, und bie Kohlenwaſſerſtoffe verwan: 
bein ſich in barzartige, nicht flüchtige Produkte unter 
gleichzeitiger Bildung von Ameiſenſäure, Eſſigſäure, 
Koblenjäure. Die aldehydhaltigen Oele Tiefern an 
ber Luft Säuren, welche ſich kryſtalliniſch ausfchei- 
ben (Zimmetjäure aus Zimntetöl, Benzotjiure aus 
Bittermandelöl). Viele ä. D. find eminente Ozon: 
träger (f. Ozon). Sauerftofffreie und fauerftofihal- 
tige Dele unterfcheiden ſich weſentlich durch ihr Vers 
halten gegen Jod; erſtere erhigen fich, wenn fie friſch 
find, lebhaft mit demſelben und erleiden eine Art 
Berpuffung, während bie faueritojireichen das Job 
ohne oder unter geringer Erbigung löfen. Saueritoffs 
freie Dele geben, mit trodenem Nitropruffidfupfer 
einige Minuten gekocht, einen grünen oder blaugrünen 
Niederihlag, ohne fih zu färben; fauerjtoffhaltige 
geben aber einen jchwarzen, grauen ober braunen 
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Niederſchlag und färben ſich ſelbſt dunkler gelb- ober 
grünbraun. Dieſe und ähnliche Reaktionen benutzt 
man zur Prüfung ber ätheriſchen Oele auf Verfäl— 
ihungen, doch bleibt auf dieſem Gebiet noch viel zu 
leiften übrig und für jeinere Untericheidungen viel: 
fach die Naſe das befie Neagens. Die meiften, viel 
leicht alle ätherifchen Dele wirfen auf die Haut, wen 
auch in fehr verfchiedenem Grad, reizend. Im Mund 
bewirfen fie in kleiner Doſis Abſonderung von Speichel, 
im Magen vermehrte periftaltiiche Bewegung, viels 
leicht auch Vermehrung der Sekretion; größere Dofen 
rufen Entzündungen hervor, zugleich wirken fie auf 
das Nervenſyſtem, beionders das Gehirn, auf die Cir— 
fulation und bie Nierenthätigfeit. Ste dienen als 
Arzneimittel (häufig in der Form von Delzuder), au 
Lifören, Konditorwaaren und Rarfüms, die billiges 
ren als Löfungsmittel für Harze, einine, welche rebus 
cirend wirfen, zur Darftellung von Silberfpiegeln. 
Bol. Huſemann, Die Pilanzenftoffe (Berl. 1871); 
Maier, Die ätberijchen Dele (Stuttg.1867); Mier: 
zinski, Fabrikation ver ätherifchen Dele (Bert. 1871). 

Dele und Fette liefernde Pflanzen. Fette find 
im Pflanzenreich ſehr weit verbreitet und namentlich 
in Früchten und Samen in —— Menge auiges 
fpeichert, jo daß die vegetabiliichen Fette, die feten 
ſowohl wie bie Oele, faft ausichliehlkh aus jenen 
gewonnen werben. Speciell zum Zweck der Oelgewin⸗ 
nung werben bei ung in weitaus uͤberwiegendem Um: 
fang Kruciferen und zwar aus ber Gattung Brassica 
(Raps, Rübfen zc.) aebaut. Von viel geringerer Bes 
beutung find Rettig (Raphanus), Senf (Sinapis) unb 
Seinbotter (Camelina), Aus ber Kamilie der Lineen 
baut man in größerer Menge ben Lein (Linum), von 
ben Urticeen den Hanf (Cannabis) und von ben Pa— 
paveraceen ben Mohn (Papaver). Die große Familie 
ber Kompofiten liefert uns an ge nur bie 
Sonnenblume (Helianthus), bie für Chile wichtigere 
Madi (Madia) und die afrifanifchen Polymenia abys- 
sinica, Guizotia oleifera fowie ben Safloriamen 
(Carthamus). Als wichtigere Del liefernde Pflanzen 
fommen dann ferner für unjere Gegenden noch in 
Betracht der Wallnußbaum (Juglans) aus ber Fa— 
milie dev Juglandeen, bie Buche (Fagus) und ber 
Haſelſtrauch (Corylus) aus der Familie ber Kupulis 
feren, der Manbelbaum (Amygdalus) und der Pfir: 
jihbaum (Persica) aus ber Familie ber Amygdaleen, 
altenjall3 noch der Mais (Zea) aus ber Familie ber 
Gramineen und der Weinjtod (Vitis) aus der Fami⸗ 
lie der Ampelideen, Die Familie der Oleaceen liefert 
ben für Südeuropa fo wichtigen Delbaunt (Olen), 
bie Familie der Bignoniaceen den Sefam (Sesamum) 
und die Familie ber Papilionaccen die Erdnuß (Ara- 
chis). Aus der verwandten Familie ber Moringaceen 
ift Moringa pterygosperma, welde das Behenöl lies 
fert, zu nennen, ferner von den Myrtaceen die Ber- 
tholletia, von den Burferaceen Irvingia Barteri, von 
ben Terebinthaceen Rlıus succedanea (japanijches 
Wachs), von den Dipterofarpeen die Gattungen Vate- 
ria und Hapea, von den Euphorbiaceen Rieinus, Aleu- 
rites triloba, Croton Tiglium und Stillingia sebifera, 
welche ben chineſiſchen Talg liefert, von den Büttne- 
riaceen ber $tafao (Theobroma), von ben Valvaceen 
bie Baumwolle (Gossypium), von den Sapinbaceen bie 
Gattung Sapindus, von ben Ternjtröntiaceen mehrere 
Carapa⸗Arten, von ben Laurineen ber Yorbeer, von ben 
Moyrifticeen ber Musfatbaum (Myristica), von ben 
Sapoteen die Bassias Arten, von den Sterfuliaceen 
Sterculia foetida, von ben Myrifaceen der Wachsgagel 
(Myrica) x. Schr reid) an Fett liefernden Pflanzen 
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ift bie familie ber Palmen, von benen in erſter Li: 
nie die Kofospalme (Cocos), bie Delpalme (Elaeis), 
bie Wachspalme (Copernieia) und die Andespalme 
(Ceroxylon) zu nennen find. Schr zablreiche andere 
Pflanzen entbalten außerdem Fette in großer Menge, 
und es ift vorauszuſehen, baß noch viele berjelben für 
die Anduftrie Bedeutung gewinnen werben. ©. Tafel 
»Dele und Fette liefernde Pflanzen«. 

Oelfarben, mit trodnenden Delen ober Oelfirnis 
angeriebene yarbftofie, bie in ber Delmalerei (j. d.) 
benutzt und jegt gewöhnlich fabrifmäßig bargeitellt 
werben, indem man Mafchinen benutzt, welche die Di: 
fhung und Verreibung der Farbſtofſe mit dem Fett— 
förpern bewirten. Farben, die bei ibrer Darftellung 
im naſſen Zuſtand rejultiren, 3. B. Niederjchläge, 
braucht man nicht zu trodinen, fondern Fanıı fie bireft 

u O. verarbeiten, indem man bie feuchte Mafje mit 
Ser ober Firnis mifht und im Waflerbab bis zur 
Berbunftung bed Waflerd erwärmt. Hierbei nimmt 
das Del bie Stelle des Waflerd ein, obne daß bie 
feinsten Theildyen ber Karbentörper, wie beim Trock⸗ 
nıen, zufammenfleben. Die zur Delmalerei dienenden 
D. kommen in feinen Büchſen aus Zinnfolie, bie zu 
— — beſtimmten in Fäßchen von Holz in den 


Handel. j 

Delfarbendrud, f. Lithographie, 

Delfirniß, |. Leinölfirnis. 

Oelgemälde, ſ. Delmalerei. 

Delgemäldedrud, |. nd 

Oelgewächſe, f. Dele und Fette Tiefernde 
Pflanzen. 

Delgrün,f.v. w. Berggrün undbZinnobergrün, eine 
innige Mifhun von Berlinerblau mit Chromgelb. 

Delläfer, |. Maiwurm. 

Oellautſchuk, |. Leinöl. 

Oeltuchen, die Rückſtände, welche beim Preſſen 
olhaltiger Saͤmereien in den Delmüblen gewonnen 
werben und von biefen in verjchiedener Form, rund, 
quabratifch oder trapeziörmig, als eine ſehr gefuchte 
Maare in den Handel fommen. Sie enthalten immer 
noch einen Theil des Oels und ſämmtliche ſtickſtoff⸗ 
baltigen und mineralifchen Beftandtheile der Samen. 
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zu gewinnen, ober in ber Lanbwirtichaft zur Fütte— 
rung oder zur Düngung. Da c8 heutzutage nicht 
mebr an Fünjtlihen Dungmitteln fehlt und beim 
Verfüttern die wertbvollen Mineralitoife, auf welche 
e5 für ben Boden allein anfommen kann, obnebies in 
den thieriſchen Erfrementen ſich wiederfinden, fo 
zieht man bie erjtere Verwendung, in Deutichland 
wenigſtens, in ber Regel vor. England importirt 
O. in gewaltigen Mengen, leider immer noch auch 
aus Deutjhland, wennſchon bier in der Neuzeit die 
Landwirte deren Werth immer mehr ſchätzen — 
ir die Düngung beruht derjelbe auf den Mineral: 
toffen und dem Stidjtoff, für die Fütterung auf 
biejem und dem Del oder Fett, aber aud noch auf 
dem Geſchmack und der Verbaulichkeit. In letzterer 
Beziehung ſtehen die Leinkuchen obenan, während bie 
D. von Raps und Rübſen ein dem Vieh nicht zu— 
ſagendes ſcharfes ätherifches Del enthalten, welches 
bejonbers dann unangenehm bervortritt, wenn man 
biefes Futter mit heißer Schlempe übergießt. Die DO. 
werden auf befonderen Maſchinen (Delkuchenbrecher), 
in grobes Pulver verwandelt oder aufgelölt, oder fie 
fonımen nad) der Entölung durch Schweielfohlenftoff 
als Oeltuhenmehl jur Verwendung. Man füttert 
fie meijt troden, als Ueberftreu über anderes Futter 
und in Ouantitäten bis zu mehreren Kilogrammen 
pro 1000 Kilogr. Lebendgewicht Rinbvich. Für Jungs 
vieb zieht man die Leinjamen den aus biefen zu ges 
winnenden D. vor, die von Raps ıc. fann man bier 
ger nicht verwenden. Au Pferde füttert man nur 
einfuchen und auch dieje mehr nur als biätetifches 
Mittel bei Verftopfungen. Milchkühe follen nicht 
über 1 Kilogr. pro Tag und Mohnkuchen gar nicht 
erhalten, dem Maftvich gr man alle Arten unb bis 
u 2,5—3,5 Kilogr. pro Kopf und un Ace Moll: 
hafen bringen die O. feinen Nuten; Maitfchafen gibt 
man bis 200 Graum pro 50 Kilogr. Lebendgewicht, 
füugenden Mutterjchafen aber nur höchſtens 1 
Gramm; Schweinen jagt Körnerfutter bejier zu. Wie 
bei fo vielen Nahrungsmitteln, jo werden aud bei O. 
vielerlei Falſchungen verfucht und oft verdorbene und 
darum fchäbliche Stüde in den Handel gebradht. In 
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Raps, Rübjen ıc. ... 81,5—37,4 374—39,1 11,2 —11,6 6,58— 71 
De gleichen entölt als Napemehl 27,1—%,0 33,0— 43,0 0,33 — 3,83 7,5 a 83 
1 1 Er Sur 23,3 —32,7 39,2 —50,9 6 —12,1 70 — 83 
Pelmnu . 1 2 Tr Ten 10,7— 2,9 49,5 — 56,3 7,9 —15,0 2,5 re 3,8 
Desgleihen entölt als Mehl. » » » » 19,8 — 2,9 23,0 — 40,0 12 — 55 50 — 4ı 
Don « 60 31,9 —44,5 38,7 73 —14,2 10,5 — 12,5 
Edam . ou 0 00. . 33,2 — 42,3 29,7— 36,0 10,1 —12,3 83 —10,2 
Koloanng - o 0 0 0 02 000. 19,3 49,3 19,6 49 
Eonnenblume. » » + « . . 86,55 34,47 10,50 7,50 
Erbnuß . 03 he‘ 29,3 — 38,7 21,5 — 36,9 9,50 — 12,0 5,0 — 9,2 


nf, Buchedern, Leinbotter, Mabia xc. find für ben 
andel mit D. nidyt nennenswerth. 

Delmalerei, Malerei in Del, zum Unterfchieb 
bon der Malerei in Waiferfarben, Aquarell- und 
Temperamalerei, Malerei al fresco, Stereodhromie, 
Baftellmalerei, Enkauſtik u. f. f., eine befondere —* 
nik des Malens, welche in der erſten Hälfte des 15. 
u erfunden wurde. Sie befitt manche, nicht 
bloß praftifhe, fondern auch äſthetiſche Vorzüge 

egen bie anderen Tehnifen: im erfterer Nüdficht 
daß bie mit Del verfeßten Farben fi zwar 
Teicht mifchen laſſen, aber bei der bloßen Berührung 


übermalen kann, obne daß bie darunter befindliche 
trodene Farbe ſich Dadurch auflöft, ſondern vielmehr 
unter Umftänden burchichimmert, alſo ebenfalls mits 
wirkt, u. ſ. f.z in Äftbetifcher Nüdficht zunächft durch 
die größere Kraft, Fülle und Förperliche Wahrheit der 
Kar enwirfung überhaupt, fobann durch den großen 
Unterfchied zwiſchen Dedfarben und Lafurfarben, 
wodurch ein unendlich vervielfachtes Spiel der Licht: 
und Schattentöne erreicht werben Fann. Der Unter: 
fchieb zwiſchen der D. und ben anderen Techniken des 
Malens übt daher auch auf die Wahl ber Motive (je 
nach ihrem mehr realiftifchen oder fpiritualiftifchen 


nicht ineinander fließen, ferner, daß man fortwährend | Inhalt) einen bedeutenden Einfluß aus in ber Art, 
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daß Bei allen Motiven, in welchen Naturwirklich— 
feit erfordert wird, die O. unerreicht bleibt, während 
für abitraftere Gegenftände gerade diefe Kraft und 
förperliche Hülle ein weniger geeignetes Darſtellungs⸗ 
mittel it, alfo die ſtumpfere und leblofere Fresko— 
malerei oder das Aquarell adäquater ericeint. Was 
man »Solorite nennt, befigt daher eigentlich mur die 
D.; fie bat fich deshalb im Gegenfate zur Wand 
malerei (al fresco, Enfauftif oder Stereochromie) 
ftreng genommen auf Staffeleimalerei zu beichränfen. 
Bas dad Material und dad tehnijche Verfah— 
ren bei der D. betrifft, jo ift zumächit über bie Far— 
ben zu bemerfen, daß diejelben meift aus Oryben, 
Erden und Pilanzenjtoffen bejtehen, unter benen 
einige ihrer Transparenz wegen zum Lafiren, b. b. 
um dünnen Uebermalen einer ſchon untermalten 
Fläche, welche durchichimmert, gebraucht werben. 
Die gebräuchlichiten find: Kremferweiß, Zinkweiß; 
lichter Ocker (ein Eifenorybbybrat), Golboder, bunfler 
Oder und bie gebrannten Oder; Neapelgelb; Terra 
di Siena, ungebrannt und gebrannt (leptere eine 
ihöne Lafurfarbe von lebhaften Rothbraun); grüne 
Erde; Kabmiumgelb, Zinnober, Vermillon, Krapp- 
lad, Ehronmotb; Ultramarin, Kobalt, Mineralblau, 
Pinfertsblau; grüner Zinnober (hell und bunfel); 
Mumie, Afpbalt, Umbra, Kaffelerbraun, Vandyd: 
braun, Lad Robert; Beinihwarz, Kernihwarz, El- 
fenbeinfhwarz u. f. f. Früher rieben fich bie Maler 
ihre Karben felbjt für den augenblidlichen Gebrauch 
mit Del, wozu entweder reftificirted Leinöl oder 
Mohnöl genommen wurde, Jetzt werden fie, in 
Heinen Blaſen ober Zinnfapfeln qut verfchloffen, 
fertig in ben Karbehandlungen verkauft, jo daß fie 
fofort gebraucht werden oder auch längere Zeit ver: 
wahrt werden fönnen. Bei bem Gebrauch wenbet 
man zur Verbünnung oder Auflöfung noch Dele, 
Terpentin oder Trodenfirmis an, deren Behandlung 
jedoh große Behutſamkeit erfordert. Die Farben 
werben mit Binfeln aufgetragen, welche verſchiedene 
Gröke und Form haben. Jum Untermalen und auch 
zum Ausführen bei großen Flichen gebraucht man 
Borfienpinjel, zu feineren Bartien Pinſel aus Mar: 
derbaaren. Außerdem braucht der Maler noch bie 
wihrend des Malens mit der linfen Hand gehaltene 
Palette, eine ovale Holztafel, welche ein Noch zum 
Durchſtecken des Daumens bat, und auf deren Rand 
bie Karben in einer gewiljen Ordnung neben einander 
für ben Gebrauch aufgejeßt werden, einen Malftod, 
an ben ſich die malende Hand zu größerer Sicherheit 
anlehnt, und die Staffelei, worauf bie betrejjende 
Tafel itebt, anf welcher das Gemälde ausgeführt wird, 
Dieſe Bildtafel beitebt entweder aus einer ‘Platte von 
Kurier oder hartem Holz (nur für Meinere Bilder ge- 
eignet), oder aus mit Leim getränktem undgrundirtem 
Kartenpapier, oder endlich aus Malerleinwand. , Let: 
tere iſt am geeignetften, weil fie fich weder wirft, noch 
reißt, Dieſe Leinwand, welche aus Drillidy ober an: 
deren grobfadigen, Marken Geweben bejteht, wird 
auf einen Ralınen (Blendrahmen) gejpannt, welcher 
burch Keile, die in bie Fugen gelebt find, nad) der 
Aufirannuna etwas auseinander getrieben wird, 
damit die Fläche ganz eben und feft it. Sie ift mei 
ſhon vor der Aufipannung grundirt, d. h. mit 
einem aus Kreibe oder Gips und Yeim beftehenden 
Grund überftrichen, worauf bie Karben aufgetragen 
werden. Die Ausführung eines Bildes gefchieht in 
der Art, daß zuerit nach einer vorher entworfenen 
Fihmung oder Skizze die Umriſſe des Bildes mit 
Kohle oder Blei auf die Yeinwand vorgezeichnet were 
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| ben. Die dann folgende Ausführung in Farben Fann 
entweder ohne vorberige Untermalung (alla prima) 
in der Meife gefcheben, dafs gleich die wirklichen Lokal⸗ 
farben, Licht:, Schatten: und Mitteltöne, direft auf 
die Leinwand gebracht werben und nad Vollendung 
des Bildes dann nur etwaige Retouchen nöthig find. 
Dies Verfahren wird bei Aufnahme von Skizzen nad) 
der Natur meift angewandt, weil es ſich bier gewöhn— 
lich um Feithalten eined vorübergehenden Farben— 
eifeft3 handelt, auch wohl bei Porträts. Da jedoch 
dabei nur Dedfarben benutzt werben fönnen, fo fehlt 
zwar bem Bild nicht Friſche und Kraft, wohl aber 
jened Luſtre, welches nur durch bie Transparenz 
der durchſcheinenden Laſuren erreicht werben kann. 
Hierzu ift alfo eine Untermalung nötbig, bei welcher 
pum großen Theil mit Abjebung von ber Naturfarbe 

ie verichiedenen Farbenflächen in einem etwas F 
hellen und kalten Grundton angelegt werden (ſo z. B. 
wird das Inkarnat der Geſichtsfarbe oft in einem 
faſt freidigen Ton untermalt), worauf bei der Leber: 
malung erft bie Lofaltüne und verfchiedenen Tinten 
aufgetragen und fchließlich gewilfe Partien, nament= 
lich tiefe Schatten, noch mit durchſichtig warmen 
Lafurfarben »übergangen« werben, um ben Gindrud 
lihtvoller und marfiger Körperlichfeit zu erreichen. 
Zuweilen, namentlidy nach ber — Uebermalung, 
findet ein er en« ber Farben ftatt, d. h. fie 
werden baburch, ni die unterliegende Farbenſchicht 
ober ber Grund das Del abjorbirt, ftumpf und glanz⸗ 
108. Um dieſen Uebelftand, der während bes Malens 
fehr ſtörend ift, zu befeitigen, überzieht man, ſobald 
bie Farben hinlänglidy troden find, die eingefchlage- 
nen Stellen entweder mit etwas Eiweiß, oder mit 
einem burch reftificirten Spiritus verbünnten Firnis, 
ber als »franzöjifcher — bekannt iſt, worauf 
weiter gemalt werden kann. Das Nachdunkeln der 





Farben rührt von unrichtiger Miſchung derſelben 
her oder davon, daß man auf dunkeln Grund oder 


noch nicht ganz trockene Farben weiter malt. Was 
die ſogen. Reſtauration (ſ. d.) ſchadhaft gewordener 
Gemälde betrifft, fo iſt dies eine befondere Technik, 
die mit großer Vorſicht zu handhaben ift. Bei alten 
Bildern tritt zuweilen eine chemische, zumeilen aber 
auch nur eine optijche Veränderung ber Farbe ein. 
Diejen Unterfchied bat neuerdings der Chemiker 
PVettenfofer in Münden wiflenfhaftlich feitgeftellt. 
Ueber das rein Künftlerifche und Gefchichtliche der O. 
f. Malerei. Man fchreibt die Erfindung ber DO. 
ben Gebrübern van Eyd zu, jedoch find Spuren 
vorbanden, daß fie fchon mehrere Kahıhunderte vor 
ben van Eyds im Gebrauch war, aber nur für uns 
tergeorbniete Zwecke; den van Eyds gelang es, fie 
durch verjchiedene Verbefierungen auch zu Kunftwer: 
fen zu verwenden. Die O. verbreitete fich dann durch 
Antonello nah Italien, Herlin u.a. nach Deutich 
land und ſchließlich in alle Linder mit hriitlicher 
Kunftübung. Vol. Völker, Die Kunft der Malerei 
(Leipz. 1852); Yafalle, Manuel complet et simpli- 
fit de la peinture en huile, berausgeg. von Thenot 
(Bar.1856); Hertel, Die DO. in umfafjender tech: 
niicher Beziehung x. (Weim. 1857); Boupier, 
(5. Aufl., neu bearb. von Ehrhardt, 

Braunſchw. 1876); Ludwig, Ueber die Grundſätze 
ber DO. (Leipz. 1876). 
R Delmild, j. v. w. Oelemuljion, f. Emul⸗ 
ionen. 

Delmühlen, Anftalten, Fabriken, in welchen fette 
Diele aus Samen gepreßt werben. 

Delpalme, j. Elaeis. 
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Oelpflanzen, f. Oele und Fette liefernde 
Pilanzen. 

Dels, Standesherrfchaft mit dem Titel eines 
Fürftentbums im preuß. Regierungsbezirk Breslau, 
dem Herzog von Braunſchweig-⸗O. gehörig, bat ein 
Areal von 1700 Oktilom, (32OM.) mitetwa 130,000 
Einw. und umfaßt adıt Städte, den größern Theil 
ber Kreiſe D. und Trebnik und Eleinere Theile ber 
Kreife Militih, Wartenberg (Medzibor) und Kreuz: 
burg (Konjtadt). Das Fürjtentbum gehörte früber 
ben Herzögen von Schleſien; KonradI. (1308—1360) 
wurde dann ber erite Fürft von O. Als mit Kon— 
rab VIII. das Geſchlecht 1492 ausflarb, verlieh König 
Wladislaw von Böhmen das erg an ben 
Herzog Heinrid von Münfterberg. Nach bem Er: 
löſchen des Müniterberg’ihen Maunsitammes mit 
bem Tode des Herzogs Karl Friedrich 1647 fam O. 
an deſſen Schwiegeriohn, ben Herzog Sylvius Nim- 
tod von Würtemberg, ben Stifter der Linie Wür: 
temberg:D. Nad dem Erlöfchen diefer Finie mit 
dem Herzog Karl Ghriftian Erdmann 1792 fiel 
durch bdejien einzige Tochter und Erbin, Friederike 
Sophie Charlotte Auguſte (geit. 1789), das Fürs 
ſtenthum an beren Gemahl, ben Herzog Friedrich 
Auguſt von Braunfchweig, und nad deſſen Tode 
1805 an feinen Neffen, den Herzog Friedrih Wil: 
beim, weldem Friebrich db. Gr. 1785 bie Erbfolge 
augefichert hatte, und ber fih nun Braunſchweig— 
D. nannte, Nach feinem Tob in der Schladht von 
Quatrebrad 1815 fam das Fürſtenthum an bejien 
Sohn und er ben Herzog Karl von Braun: 
ſchweig, der e8 1825 unter ber Bebin ung bed Heim: 
falls als Sefunbdogenitur an feinen Srußer Wilhelm 
abtrat, der 1830 die Regierung von Braunſchweig 
übernahm. — Die gleihnamige Hauptftadt des 
Fürftentbums, Sig der Kreiöbehörben und der Yands 
haft ſowie eines Kreisgerichts und eines Hauptfteuers 
amts, liegt an ber Oelſa und ber Rechten Oderufer— 
bahn, von ber bier eine Eiſenbahn nad Gnefen und 
bie jogen. Breslau-Warfchauer Bahn abzweigen, und 
bat 4 Borftäbte, 3 evangelifche und eine kathol. Kirche, 
eine Synagoge, ein Gymnaſium, Schullehrerſemi—⸗ 
nar, eine böbere Töchterichule, 2 Hofpitäler, ein Pre: 
bigerwittwenbaus, 2 Kranfenbäufer, ein Armenbaus, 
eine eg Del: und Meblfabrifation, ſtarke 
Scubmacherei, Gerberei, Wagenbauerei, Tüpferei, 
Woll- und Leinmweberei, Ziegelbrennerei, Klach3 = und 
Semüfebau, Flachshandel und (1875) mit ber Sarni- 
fon (ein Bataillon Jäger und eine Eskadron Drago— 
ner) 8856 Einw. Das 1558 erbaute fürftliche Reſi— 
benzichloß enthält eine anſehnliche Bibliothek und ift 
von einem chönen Barf umgeben. In ber Nähe Si: 
byllenort mit berzoglichem Luftichloß. 

Delfänre, ſ. Dleinjäure. 

Oelſchwarz (Lampenihwarz), f. Ruf. 

Oelsnitz, Stadt in der fühl. Kreishauptmann— 
ſchaft Zwickau, am ber Eljter und ber Leipzig Herlas: 
grüns@gerer Eifenbabn, in bie hier eine Zweigbahn 
von Plauen ber mündet, Sig einer Amtsbauptmann: 
fchaft und eines Gerichtsamts, hat ein ſchönes Rath: 
haus, 2 Kirchen (worunter die ſehr alte Jakobikirche), 
Maichinens: Baummollmeberei, Seidenwaarenfabri: 
fation, Stiderei, Korjettiabrifation, Weberei, Ger: 
berei, Färberei, Getreidehandel, Viehmärkte und 
(1875) 5685 Ginw. In der Eliter und deren Zuflüffen 
werben während 16---18 Wochen im Sommer Per: 
Ten gericht. Nabe babei das Dorf Voigtsberg, mit 
1475 Einw. und deu Meberreften des einft mächtinen 
Schloſſes Boigtöberg, welches früher eine wichtige Fe— 
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ftung und bis 1327 ber Sik ber Vögte bes Voigllan⸗ 
des war, jebt aber eine Strafanftalt für erwachſene 
weibliche Perfonen enthält. D. ift eine fehr alte, an= 
aeblih im 6. Jahrh. von den Sorbenwenben erbaute 
Stadt, bie früber den Bönten von Plauen, bann zu 
Meißen und fpäter den Burgarafen von Nürnberg 
gehörte, Eis fie 1410 an Sachſen zurüdfiel. Sie 
wurde bäufig durch große Feuersbrünſte beimgefucht, 
zulegt 1855 und 1859. el. Jahn, Chronik der 
Stadt D. (2. Aufl. Delsn. 1872; neue Folge 1875). 

Delfleine, ſ. Schleifſteine. 

Delfüß, ſ. Glycerin. 

Oeltuch, mit Oelfirnis getränktes Baumwoll⸗ 
oder Leinengewebe, welches als waſſerdichtes Pack⸗ 
material ac. benutzt wird. 

—— ſ. Lebte Delung. 

Delwe ß, mit Del abgeriebene® Schieferweiß 
(Bleiweiß). 

Delzuder (Elaeosacchärum), feined Juderpulver, 
welches mit einem ätherifchen Del (1 Tropfen auf 2 
Gramm) abgerieben wurde, dient zur Bereitung von 
Limonade (3. B. Gitronenölzuder) u. ald Arzneimittel. 

Denanthäther (Weinbeeröf), ſ. v. w. Druſenöl 
(f. d.); auch ſ. v. w. Denantbfäureitbyläther, welcher, 
al3 Hauptbeftanbtbeil des Drufenöls aus dieſem abge: 
ſchieden, betäubend ſtark nach Wein riecht, ſcharf und 
unangenehm jchmedt und bei 225—-230° fiedet. Er iſt 
ein Gemiſch aus Kaprinfäure: und Kaprylſäureäther, 
wabricheinlich mit noch anderen ähnlichen Aethern. 

Venanthe L. (Rebendolbe), Pilanzengattung 
aus ber familie ber Umbelliferen, Kräuter oder Stau: 
ben, meiit erg ig mit fein zertheilten Blät- 
tern, vielblütigen Dolben, weißen Blüten und walzenz 
oder Freifelfürmigen, mit zwei langen, aufrechten 
Griffeln gefrönten Früchten. O. fistulosa Z., mit frie: 
chender Wurzel, ſchlankem, 30—90 Gentim. hohem, 
bins und bergebogenem, an ben Gelenken wurzeln: 
dem, hohlem, geftreiftem Stengel, zwei- bis dreifach 
gefieberten Wurzelblättern, geftederten Stengelblät: 
tern, feblenber oder einblätteriger Hülle und vielblät: 
terigen Hüllen, wächſt auf jumpfigen Wiefen, in 
Gräben und ſtehenden Waffern in Europa, gehört zu 
den narkotifcheicharfen Giftgewächſen und war als 
barntreibende3 Mittel in Gebrauch. O. Phellandrium 
Lam. (Phellandrium aquaticum L, Waſſer- ober 
Roßfenchel, Waſſerkerbelh), mit zuiammengefep: 
ten Wurzeln, zweijährigen, oft jehr dickem, O,,—1,5 
Meter bobem Stengel ‚ welcher in untern Theil quer: 
fücherig iſt, zerftreut ſtehenden, meiſt dreifach gefie- 
derten Blättern, ohne Hülle und Hüllchen und mit 
länglicher, faft ftielrunder, nach oben allmählich ver 
ihmälerter, vom Kelch gefrönter, brauner Frucht, 
wächit in Wafferaräben, Simpfen und Zeichen in 
Europa und Nordafien. Die Früchte find als Semen 
Phellandrii s. Foeniculi aquatiei officinell, von 
ftarfem, unangenehm gnewürzbajtem Geruch und 
wiberlidiem, aromatijch bitterem und Scharfe Ges 
ſchmack, enthalten ein Ätheriiches und fettes Del und 
wirken flüchtig errenend auf die Verbauungsorgane 
und Schleimhaͤute. Man rühmte fie als fpecifiiches 
Mittel gegen Lungenſchwindſucht, boch find fie jebt 
völlig objolet. Schafe und Rinder frefien das Kraut, 
welches fiir Pferde giftig fein ſoll. 

Deneuß, in der griech. Mythologie König von 
Pleuron und Kalybon in Netolien, der zuerſt bie Berge 
Aetoliens mit Mein bepflanzt haben ſoll, Gemabl ber 
Altbäa, Vater des Meleagros, der Dejanira und bed 
Tydeus. Nach fpäterer Sage raubten ihn bie Söhne 
feined Bruders Agrios Thron und Freiheit. Sein 
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Enkel Diomebes, bes Tydeus Sohn, erihlug dafür 
ben Agrios und dejien Söhne, übergab den Thron des 
D. iegerjobn Andrämon und nahm jenen mit 
ur Argos, wo derjelbe in hohem Alter farb. 

enocarpus Mart. (Moftpalme), Pflanzen— 
gattung aus ber Familie der Palmen, Bäume mit 
—— dickem, glattem, meiſt geringeltem Stamm, 
endjtindigen, gefiederten Blättern, unter ben Blät— 
tern bervorfommenden, einfady verzweigten Blüten: 
tolben, holziger Scheide, — * lüten und 
faft runder, einſamiger Frucht mit genießbarem 
Fleiſch. Man kennt etwa ſechs Arten, welche ein gut 
verwerthbares Oel liefern. Das Fruchtfleiſch dient 
zur Bereitung eines beliebten Getränfs, die Blätter 
zum Daddeden, und aus den Blattitielen macht man 
Wieile. Alle Arten wachien im tropiichen Amerifa auf 
hohem, trodenem Boden. S. Tafel »Palmen II«, 

enologie (griech.), Lehre von ben Weinen und 
ihrer Behandlung. 

Oenomẽter (nrieh.), Anftrument zur Beftim: 
mung des Altoholgehalts ber Meine. 

Oenothera 1. (Nachtferze), Pflanzengattung 
aus ber familie ber Denotbereen, Stauden mit einz 
fachen, rofettenförmig geftellten Wurzelblättern, ab: 
wechſelnden Stengelblättern, un, geben meiſt 
* einzeln in den Achſeln ſtehenden Blumen, 

ie aber im ganzen eine große Aehre, Traube oder 
einen Strauß bilden, und vierklappiger, vielſamiger 
Kapſel. Bon den zahlreichen, namentlich in Nord— 
amerifa und Afien beimifchen Arten werden mehrere 
bei und in Gärten fultivirt. O. biennis L. (Gar: 
tenrapunzel) ftammt aus Virginien, iſt jetzt aber 
in Europa einheimiih, wird 1 Meter und darüber 
hoch und bat geitielte, verfehrt eiförmige, buchtig 
gezäbnte Wurzelblätter, Tanzettförmige, fajt ganze 
tandige Stengelblätter mit weißer Mittelrippe un 
große, gelbe, anfigende, fat Ährenitändige Blu— 
men, welche ſich abends öftnen und nur einen Tag 
blüben. Man fultivirt fie als Salatpflanze, indem bie 
lange, ſchmächtige Wurzel in bumofem, nahrhaftem 
Boden fleifhin möhrenartig wird und dann ein wohl: 
jhmedendes Gemüfe (Rapontifa) liefert. 1614 
fam die Pflanze nah England und ſpäter zu uns, 

Denothereen (Onagraceen, Nachtkerzen), 
dikotwledoniſche Pilanzentamilie aus der Ordnung ber 
Mortifloren, Kräuter und Sträucher mit gegen: oder 
wechfelftändigen, ganzen, — ober geſäg⸗ 
ten, ſiedernervigen, nebenblattloſen Blättern und 
vollſtandigen, meift regelmäßigen, entweder einzeln 
achſelſtändigen oder in Trauben oder Achren vers 
einigten Blüten. Der Kelch iſt röbrenförmig, mit 
meilt viertheiligem, jeltener zweitbeiligem Saum; die 
in der entjprechenden Anzahl vorbandenen Blumen: 
blätter ftehen auf dem obern Theil des Kelhichluns 
be3, find meiſt deutlich genagelt, ganz oder zweifpaltig, 
in ber Knospe gedreht. Die an derjelben Stelle jtehen- 
ben Staubgefüße find in der einfachen oder doppelten 
Anzahl vorhanden, haben faden- oder pfriemenförs 
mige, freie Filamente und aufrechte oder am Rücken 
Beieitigte, zweifächerige, mit Lüngsfpalten nach innen 
zu aufjpringende Antberen. Der unterftändige, meiſt 
vierfächerige, felten zweifächerige Fruchtfuoten hat 
mebr oder weniger zahlreiche, anatrope Samenfnos: 
pen am Innenwinkel jedes Faches und einen faden: 
förnigen Griffel, der ſich in fo viele linealiſche Nar— 
ken theilt, als Fächer vorbanden find. Die Früchte 
find Fapjel:, Beeren: oder nußartig. Die Kapieln fprin: 
gen mit Zängsflappen auf, fo daß die Klappen bie 
Sheidemände tragen oder eine jamentragende Mittel: 
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fäule ftehen bleibt, Die Samen Gaben eine Fruftige 
oder häutige Schale und find bei mehreren Gattungen 
an der Spike mit einem Haarſchopf verjeben, fie ent: 
balten einen geraden Keimling und fein Endoſperm. 
Die O. find zwar über bie ganze Erde verbreitet, 
finden fich aber in der größten Anzahl in den aufers 
tropifchen Zonen. Sie And meift mild und ſchlelmig, 
daher die Wurzeln mancher Arten eßbar find; einige 
enthalten auch adftringirende Beftandtbeile, und u 
tere berfelben haben arzneiliche Kräfte. Als Bier: 
pflange iſt die Gattung Fuchsia PZum. bemerkenswerth. 

Denötrer, auch Sifeler genannt, dev Ueberliefe: 
rung nach bie Älteften Bewohner des weillichen Theile 
von Dlittels und Unteritalien, ein Bolt indogermani- 
ſchen Urfprungs, wurden von ben Yatinern und den 
ſabelliſchen Völferfchaften immer weiter herab nad 
ber Sübweitfpike von Italien gedrängt und von da 
durch die Bruttier, entlaufene Sklaven ber Lufaner, 
und durd die fich überall an der Südfüfte von Ita: 
lien anfiedelnden Griechen nach ber gegenüber liegen— 
ben Inſel Sicilien vertrieben. 

Der, 1) frühere Rechnungs- und geprägte Scheibe: 
münze in Schweden, in Silber (Stüber, Witten) 
und in Kupfer (Nundftüde); von lekteren gingen 
drei auf ein Silberör. Das Silberör = 3% Pien- 
nige, das Kupferör alio = 1's Piennig = "io Nils: 
baler Rifsmünt. — 2) Jetige Scheidemünze, = Yıoo 
Kronor (Krone), ebenfalls = 1Ys Piennig. 

Dir, Theobald von, Hiftoriens und Genre: 
maler, geb. 9. Oft. 1807 auf bem Rittergut Nottbedt 
kei Sternberg in Weitialen, begann 1825 feine Stu: 
dien in Dresden unter Mattbät, begab fid 1852 nad 
Diürjeldorf und wurde Schadows Schüler. Bon18I6— 
1859 bereifte er Belgien und Frankreich, machte einen 
Ausflug nach Algier und hielt fich dann längere Zeitin 
Rom auf. Seiten hat er ſich in Dresden niedergelaſ⸗ 
fen, wo er eine große Anzahl Pilder fchuf, die meiſtens 
Scenen aus dem Leben berühmter Perfönlichkeiten, 
Fürſten, Dichter, Maler ꝛc. darftellen. oe 
diefer geſchickt behandelten, insbefondere ſtofflich in— 
tereffanten Bilder, wie Friedrich d. Gr. in Nheinse 
berg, bie erfte Vorleſung der »Raͤuber« von Schiller, 
die Fürſtin Gallizin im Kreis ihrer freunde xc., find 
durd Stich und Lithographie vervielfältigt worden. 
Auch Lieferte dev Künftler Zeichnungen zu verſchiede⸗ 
nen Holzichnittwerfen. Mit Robert Reinick gemein: 
ſchaftlich illuſtrirte er deſſen Märchen: »Die Wurzel: 
prinzeſſin« (Leipz. 1848); ebenſo ſteuerte er Zeich— 
nungen zum ⸗Deutſchen Balladenbuch« (daſ. 1552) 
und zur »Deutfchen Geſchichte in Bildern« (Dresd. 
1855) bei. D. iſt feit 1839 Ehrenmitglied der fünig- 
liben Kunſtakademie in Dresden und erhielt in der 
Folge den Profejfortitel. 

erebro, ſchwed. Lin im mittlern Haupttbeil 

bes Landes Svea-Nife, 071 OKilom. (164,8 OM.) 
groß mit (1874) 177,084 Einw., zuſammengeſetzt aus 
ber alten Yandichaft Nerife zwiichen ben Yandfeen 
Hielmar und Wetter, dem weltlichen Theil von Weſt⸗ 
manland und zwei Kicchfpielen von Wermland. Nes 
rife ijt in feiner Mitte ein chenes und fruchtbare 
Getreibeland, umgeben von bewaldeten Höhen; dage— 
en find die anderen Theile wald: und erzreich, das 

* die Gewinnung und Verarbeitung gewonnener 
Erze die Hauptnahrungsquelle der Bewohner iſt. 
1874 wurden in dem Yan an Eiſen in 263 Gruben 
5,744,995 Gtr. Erz gebrochen, in 58 Hoböfen neben 
— Eiſenhämmern, Schmelzherden und Wer— 
en für Manufaktur und Stahlbereitung 2,255,691 

Etr. Robeifen, 893,665 Ctr. Stabeifen, 36,927 Etr. 


216 


Gijenmanufalturen und Stahl probucirt. Außerdem 
wurden gewonnen: Silber und Blei in 8 Gruben 
4572 Etr. (von 19 anderen Gruben Tiegen feine 
Angaben vor), Garkupfer 16,552 Etr., Fink (zu: 
fammen mit Deftergötlands: Län) 663,364 Gtr., 
Schwefel 3945 Etr. 8 Land wird in abminiftra> 
tiver Hinfiht in 4 Vogteien und 16 Häraber ge— 
tbeilt. Nerike wird durchſchnitten von der weſtlichen 
Stammeifenbahn zwiſchen Stodholm und Götaborg, 
von welcher eine Zweigbahn nad) ber Stabt D. gebt, 
bie von bort ji nordwärts über Arboga nad) ben 
im N. bed Mälar liegenden Landſchaften jortjegt. — 
Die Hauptftadt D. ift eine alte, anfehnliche, nach 
vielen erlittenen bebeutenben Treuersbrünften (zuletzt 
1854) regelmäßig und qut gebaute Stabt unweit 
ber Mündung ber biefelbe durchitrömenden Svartä 
in ben Hjelmarfee, Sit bes Landhauptmanne, hat 
ein altes, ehemals ftark befeitigtes fönigliches Schloß, 
eine alte Kirche, im welcher ber Freiheitsheld Engel⸗ 
brecht (geft. 1436) benraben ift, ben man 1865 in 
ber Stabt eine bronzene Statue gefekt bat, ein Gum: 
naſium, eine viel — 2 — techniſche Elementarſchule, 
ein Theater, Hoſpital und Lazareth. Die Stadt iſt der 
—— für die Produkte der umliegenden 

rgmwerfögegenden, bat eine Privatbank, bedeuten: 
den Hanbel auf bem Hielmar und Mälar und (1874) 
9973 Einw. Unter den 15 in O. abgehaltenen Reichs: 
tagen find die merfwürdigften ber vom 4. Jan. 1540, 
auf welhem Schweden, biöher ein Wahlreich, für ein 
Erbreich erklärt wurde, unb der vom 25. Yun. 1810, 
auf bem Bernabotte zum ſchwediſchen Thronfolger er: 
wãhlt warb. Am 12. Juli 1812 ward hier auch ber Friebe 
zwiſchen England u. Schweden, ber dem großen Koali—⸗ 
tiondfriege gegen Frankreich vorausging, abgefchloffen. 

Deregrund, Hafenftabt im ſchwed. Yin Stodholm, 
an ber Küſte, der Infel Gräfd gegenüber, mit Fort, 
Eifenbandel, Schiffahrt, Riicherei und(1874) 782 Einw. 

Derfled, 1) Hans CHriftian, berühmter Na: 
turforfcher, geb. 14. Aug. 1777 zu Rubdfjöbing auf 
Langeland, ftubirte feit 1794 in Kopenhagen Medi: 
cin, widmete ſich aber balb ganz ber Naturwiliens 
ſchaft, wobei ber tägliche Umgang mit Deblenfdyläger 
wedend und belebend auf jein poetifch geitimmtes 
Gemüth einmwirkte. 1800 begann er VBorlefungen 
über bie Chemie; 1801 — 1803 bereifte er Holland, 
Deutfchlanb und verweilte ein Jahr in Paris; 1806 
wurbe er Profeſſor der Phyſik. Bon diefer Zeit an 
it fein Leben einer ununterbrochenen, ebenjo viel 
feitigen als erfolgreihen wiſſenſchaftlichen une 
keit gewidmet geweſen fowohl durdy Vorlefungen als 
as: Schriften. Unter feinen Entdeckungen ift bie 
glänzendfte bie bes Eleftromagnetismus (»Experi- 
menta circa efficacam conflictus electriei in acum 
magneticam«, Kopenb. 1820), welche eine von ihrem 
Urbeber kaum geahnte Wichtigkeit für das tägliche 
Leben erhielt. 1824 ftiftete O. die Geſellſchaft für 
bie Außbreitung ber Naturlehre, und 1829 wurbe er 
Direftor der polytechniſchen Lebranftalt zu Kopen- 
bagen; aud war er einer der Stifter und eifrigften 
Theilnebmer an ben Berfammlungen ber jfanbinavi: 
(gen Naturforicher. Seit 1824 war er auswärtiges 

itglied der Parifer Afademie. Er ftarb 9. März 
1851 als Geheimer Konferenzrath. DO. war nicht 
allein als Naturforfcher ausgezeichnet, fondern auch 
ein Mann von ungewöhnlidyer äſthetiſcher Bildung, 
ein tiefer Denfer und ein warm füblender Menſch. 
Von feinen Schriften find bervorzubeben: »Natur- 
lärens mechaniske deel« (fopenb. 1844, 2. Ausg. 
1851—52, 2 Hefte ; deutſch, Braunſchw. 1851); »Aan- 
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den i naturen« (Stop. 1849—50, 2 Bbe.; deutſch, 6. 
Aufl., Leipz.1874); »To capitler afdet Skjönnes na- 
turläre« (Kopenb. 1845; beutih, Hamb. 1845); » Die 
Naturwiſſenſchaft in ihrem Verhältnis zu Dichtkunſt 
und Relinion« (deutſch, Leipz. 1850); »Die Natur: 
wiſſenſchaft und bie Geiftesbildunge (deutſch, baj. 
1850); »Neue Beiträge zu dem Geilt in ber Nature 
(deutih, daſ. 1851), »Schriften über allgemeine 
menfchliche Verhältnifie« (beutic, baf. 1851); »Cha⸗ 
raftere und Reden« (daf. 1851) und von feinen Ge: 
dichten »Luftskibete (Sopenb. 1836). Seine Bio: 
arapbie lieferten Hau und Forchhammer (deutfch von 
Sebald, Spanb, 1853). 1876 wurde ihm in Kopen⸗ 
hagen ein Bronzeftandbild gefett. — Sein Neffe Ans 
ders Sanböe, geb. 21. Juni 1816 zu Rudfjöbing, 
wurbe 1862 Profeſſor der Botanik an der Univerfität 
Kopenhagen, ftarb dafelbft im September 1873, war 
ein nambafter Botaniker und bat ſich auch als Rei— 
fender durch eine Reiſe nach Gentralamerifa (1845— 
1848) befannt gemadt. Außer zahlreihen botani- 
hen Abhandlungen publicirte er in bem Journal der 
Geographiſchen Gejellichaft zu Lonbon 1351 die Auf: 
nabme des Sapoaflufjes zwiichen dem Nicaraguafee 
unb ber Salinasbai in Goftarica; ferner: »Chänes de 
l’Am6rique tropieale« ( Ropenh. 1868); »L’Amerique 
eentrale« (daſ. 1863, unvollendet). 

2) Anders Saubdöe, einer ber bebeutendften Zus 
tilten und Staatdmänner Dänemarks, Bruder von 
D.1), geb. 21. Dec. 1778 zu Rudkjöbing, wurde 1801 
Aſſeſſor des Hof: und Stadtgerichts, 1810 Aſſeſſor des 
höchſten Landesgerichts zuftopenhagen, gab aber 1813 
feine richterliche Thätigfeit auf, um als vierter De: 
putirter in bie däniſche Kanzlei zu treten, in ber et 
1334 zum erjten Deputirten aufitieg, daneben aud) 
feit 1825 Generalprofurator war. 1841 wurde er 
Geheimer Korierenzrath, 1842 Geheimer Staatd: 
miniſter mit Beibehaltung feiner früheren Aemter. 
Infolge der Märzunruben von 1848 mußte er nebit 
jeinen Kollegen aus dem Minifterium treten, zugleich 
erbielt er feinen Abfchieb als Kanzleideputirter und 
Generalprofurator. In die grundgeſetzgebende Reichs⸗ 
verſammlung ſowie nach Einführung des neuen 
Grundgeſetzes in das Landsthing gewählt, kam er 
1853 wieder an bas Staatöruber, indem er 21. April 
— Premierminiſter ernannt wurde, neben welchem 

(mt er auch das Miniſterium des Kultus, nachher das 
bed Innern und zulept das des Kultus und ber Juſtiz 
verwaltete. Unter dieſem Minifterium wurden theils 
die beſonderen Verfaſſungogeſetze für Lauenburg, 
Schleswig und Holftein, tbeils verichiebene Geſetze 
ausgearbeitet, welche den Zweck hatten, die beabfich 
tigte Verfafjungseinheit im dänischen Staat einzu: 
führen, bis dieſelbe endlich durch die Verordnung 
vom 26. Juli 1854 vollendet wurde. Die Oppoſition 
bes ger biergegen zwang das Minijterium, 
12. Dec. 1854 abzudanken, und führte zu einer Mis 
nifteranflage vor den Reichsgericht, bie indeſſen 28. 
Febr. 1856 mit Freifprechung endete. O. jtarb 1. Mai 
1860. Er bat befonderd wäbrend feiner frübern 
vieljäbrigen abminiftrativen Stellung eine bedeu: 
tende und nütliche Thätigfeit entfaltet und fich als 
Generalprofurator um Verbefierung ber bänifchen 
Gejepgebung in hohem Grab verdient gemacht. Das 

rößte Verbienft aber erwarb er fidy um bie dänifche 
Rechtswiſſenſchaft, die im ihrer jepigen Geſtalt als 
fein Werk betrachtet werden fann. Won feinen jelb: 
ftindig erfchienenen juriſtiſchen Schriften find bie 
wichtigften: »Haandbog over den danske og norske 
lovkyndighed« (Kopenh. 1822—35, 6 Bde.) und 
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»Eunomia« (daſ. 1815--22, 4 Bde). Außerdem 
Tieferte er eine Menge Abhandlungen in ben verjchie: 
benen von ihm gegründeten Zeitichriften: »Juridisk 
Arkive, >Nyt juridisk Arkive, »Juridisk Tidskrifte 
und »Arkiv for Retsvidenskaben og dens Anven- 
delse«, Sein letted Werf war: »Af mit livs og min 
tids bistorie« (Kopenh. 1851—57, 4 Bbe.). 
Dertel, Philipp Friedrich Wilhelm (pfeubo: 
nym W. DO. v. Horn), beutjcher Volfsichriftiteller, 
eb. 15. Aug. 1798 zu Horn bei Simmern auf dem 
Hundrüden, Sohn eines Pfarrers, ftudirte, meift durch 
Privatunterricht vorbereitet, in Heidelberg, wurbe 
1820 Piarrverwefer, dann Pfarrer zu Manebach, wo 
er unter dem Namen fir. Wild. Lips bereits mebrere 
Binden romantiſcher Erzählungen erfcheinen lich. 
Anfang 1835 wurde er ald Superintendent nad) So: 
bernheim verjegt, legte 1863 aus Gefundheitärüd: 
fichten fein Amt nieber, um nah Wiesbaden überzu: 
fiedeln; ftarb 16. Sept. 1867. Allgemein verbreitet 
iſt Oertels treffliches VBolfsbuh: »Die Spinnftubee, 
welches feit 1846 jährlich erfcheint und feinen Ruf 
als Bolksihriftiteller begründete. Daneben veröffent: 
lichte er zahlreiche nicht minder trefjliche Erzählungen 
für bie — und das Volk, aus denen er fpäter 
eine Auswahl in ben »Geſammelten Erzählungene 
Wiesb. 1856—59, 13 Bode. ; neue Bolfsausg. 1860 — 
862) zufammengeftellt hat. Auch gab cr Seit 1358 
mit H. Mafius das Volksblatt: »Die Maje« —— 
1558—65) heraus. Oertels Erzählungen, beſonders 
die »Rheiniihen Dorigejhichtene (Frankf. 1854, 4 
Bde.), zeichnen fich durch echte Syrömmigfeit und Ge: 
mũthotiefe wie burd) treffende Zeichnung der Eharaf: 
tere und des Volfälebens aus. Sie fpielen meift im 
linförbeinifhen Meittelbeutichland. Die Liebe zu die: 
fer Heimat bethãtigte D. auch Durch das MWerf: »Der 
Rhein, Gefhihte und Sayen, Burgen, Abteien, 
Klöfter und Staͤdte (Wiesbab. 1867, 2. Aufl. 1874). 
Oeſel, rufj. Infel in ber Oſtſee, vor bem Cingang 
bed Riga’ichen Meerbufens, wird burch den Kleinen 
Sund von der Inſel Mohn, durch bie 36 Kilom. breite 
Meerenge Domesnes von Kurland und burch ben 
— von der Inſel Dagö getrennt, hat 2664 
DORkilom. (475 OM.) Flächeninhalt und bildet mit 
Mohn, Abro, Nuno und einigen anderen kleinen 
Eilanden den Dejel’ichen Kreis der Provinz Livland, 
hat aber dabei ibre eigene Landesverwaltung, an be: 
zen Spige ein Adelsmarjchall ſteht. Die Oberfläche 
it eben, zum Theil bewaldet. Der Boden beitelt 
aus mit Thon gemifchter Kalferbe, welche ftellenweije 
eifenbaltigen lamm entbält. Die Küſte ift hoch 
und bat anı Nord: und Weitufer bie jogen. Pants, jteil 
ins Waſſer abfallende Kalkfelfen. Bewällert wird DO. 
von mehreren Seen und zahlreichen Heinen Bächen. 
Das Klima ift gefund und ungleich milder als auf 
dem benachbarten Feſtland. Man baut alle Kornar: 
ten, Flachs, Hanf und Wurzelgewächſe. Die Pferde 
(»Deiel’ihe Klepper«) find ſehr Hein, aber aus: 
bauernd. Die fait ſämmtlich preoteftantifchen Ein: 
wohner (1870: 50,566 Seelen) gehören mit Aus: 
nahme des Adels, der Geiftlichfeit und ber Bürger, 
welche deutſcher Abfunft find, ſowie einiger Schweden 
und Rusjen zur ejtbuiichen Nation. Auf DO. hat fid) 
bier und ba noch die Nationaltracht ber Eitben rein 
erhalten. Hauptbeihäftigung ber Yandbewohner bil: 
den Aderbau, Viehzucht und Fiſchfang. Die einzige 
Stadt der Inſel iſt —— (j.d.). Seit 1559 
durch Kauf von dem Bifchof dänische Provinz, fam 
D. 1721 mit Livland an Rußland. 
Oeſer, 1) Adam Friedrich, berühmter Maler, 
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Bildhauer und Rabdirer, geb. 1717 zu ‚Dreßburg von 
ſächſiſchen Eltern, bildete jih auf der Wiener Afade: 
mie, dann unter Dietrid) und Mengs zu Dresden 
und ſchloß bajelbit mit Windelmann einen innigen 
Freundihaftsbund. Nach dem Siebenjährigen Krieg 
warb er Direktor der Kunſtakademie zu Leipzig, zit 
leich Furfüritliher Hofmaler und Profeſſor der 

reöbener Akademie. Er jtarb daſelbſt 18. März 
1799. DO. wirfte mit Erfolg für eine einfachere und 
edlere Behandlung ber Funt, obwohl ihm eine reiche 
Phantafie und tiefe Energie der Darftellung abgin: 
gen. Leipzig bejigt verichiedene Werke von feiner 
Hand (Gemälde in der Nifolaifirche und die Statue 
des Königs Friedrich Auguft auf dem Königsplap). 
Bauſe und Geyſer ſtachen mebreres nach ihm. 
ſelbſt radirte 45 Blätter, theils nach Rembrandt u. a., 
theild nach eigener Erfindung. — Sein Sohn Jo— 
bann Friedrich Ludwig D., neb. 1751 zu Dres: 
ben, ſeit 1778 Profejjor der Geſchichts- und Land: 
ichaftsmalerei zu Dresden, get. 1792, Tieferte ge: 
ſchätzte landſchaftliche Zeichnungen in Aquarell und 
Tuſche und mebrere radirte Blätter nad Nubens, 
Rembrandt, Sulvator Roſa u. a. 

2) Rudolf Yudwig, unter dem Namen Otto 
Glaubrecht befannter Volfsichriftiteller, geb. 31. 
Oft. 1807 zu Gießen, feit 1835 Pfarrer zu Undheim 
in ber Wetterau, jtarb daſelbſt 13. Oft. 1859. D. gab 
eine Reihe von Erzählungen berans, welche das Volks: 
leben, bejonders in der Wetterau und im übrigen 
Hejienland, in einfacher und fließender Darſtellung zur 
Anfhauung bringen und troß entichieden pietijtiicher 
Färbung zu den beileren Erfcheinungen der Gattung 
gehören. Wir nennen davon: »Anna, die Vlutegel: 
kindblerine (Frankf. 1841, 6. Aufl. 1866); »Die 
Schredensjahre von Lindheim« (daf. 1842, 6. Aufl, 
1876); ⸗Heimkehr« (daf. 1848, 6. Aufl. 1866); »Die 
Goldmühle« (daf. 1852, 4. Aufl. 1874); »Erzähr 
lungen aus dem Hellenland« (daf. 1853, 4. Auf. 
1574); »Die Zigeuner« (daf. 1851, 4. Aufl. 1874); 
»Die Heimatlofen« (daj. 1853); »Das Waflergerichte 
(daf. 1860, 2. Aufl. 1874) ꝛc. Seine »Ausgewählten 
Schriften« mit Biograpbie erfchienen Frankfurt 1866. 

3)Chriſtian, BieudonymfürT.G.Schröer(f.d.). 

Oesophägus (lat., v. Griech.), die Speiferöhre. 

Dcflerdalen, das öftlichite dev Hauptthäler im 
füblichen Norwegen, von bem Fluß Glommen burdy: 
ftrömt, mit über 33,000 Einw., iſt ein weiter, febr 
waldiger Diftrift, dejien Holzausfuhr bedeutend ijt; 
zufolge bejien find die Bauern bier meiſtens wohl: 
babend, zum Theil fogar reih. Das Thal wird 
von der neuen, noch nicht ganz vollendeten Bahnlinie 
Chriſtiania⸗Drontheim durchſchnitten. 

Sehe ötland, Landſchaft, ſ. Oftgotblanb. 

DOchlerlen, Friedrich, Mediciner, geb. 22, März 
1812 in Murrhardt in Würtemberg, jtudirte 1830— 
1834 Medicin in Tübingen, machte 1835 Neijen nach 
Wien, Würzburg und Paris, Lich ſich in demſelben 
Jahr ala Arzt in Murrhardt nieder, habilitirte ſich 
aber 1843 in Tübingen als Privatdocent, erhielt hier 
eine Profefjur und folgte 1545 einem Ruf als Pro: 
feflor der medicinijchen Klinik nach Dorpat. Als ihm 
dort 1848 cin Urlaub, den er wegen der Kränflichkeit 
feiner Gattin nachjuchte, verweigert wurde, nahm er 
feine Entlafjung, und in ber Folge gelang es ihm nicht, 
eine andere Yebrftellung fih zu erwerben. Er Ichte 
1349—53 als Privatdocent in Heidelberg, privatilirte 
dann in Stuttgart, ging 1808 nach Zürich und jpäter 
nad) Glarus und kehrte 1870 nad Etuttgart zurüd, 
wo er 19. März 1877 ftarb. Seine erfte Arbeit war 
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die gefrönte Preisfchrift: »Ucber Einheit ober Mehr: 
beit der venerifhen Kontagien« (Stuttg. 1836); er 
widmete ſich dann mit großem Erfolg pbufiologiichen 
Unterfuhungen, wies unter anderem zuerit den Ei— 
weißachalt der Nubrftüble nach, wandte fi dann 
aber bauptfächlich der Getundgeitötehre und ber mebi: 
ciniſchen Statiftif zu, für welche er bahnbrechend ge: 
wirkt bat. Bon feinen Schriften find hervorzubeben: 
»Sanbbud der Heilmittellehre« (7. Aufl., Tübing. 
1861); »Sandbuch der aa) (3. Aufl., bat, 
1876); »Meedicinifche Lonik« (daf. 1852); »Handbuch 
der mebiciniichen Statiftife (daf. 1865); »Die Seu: 

en, ihre Urfachen, Gejege und Befimpfunge« (1873). 


Cr begründete 1845 die »Rahrbücher für praftifche | I 


Heilfunde« und 1860 die »Zeitichrift für ? ieine, 
mediciniiche Statiitif eng ee übing.). 
Dcflerley, Karl Wilbelm Friedrich, nam: 
bafter Hiftorienmaler und Rabdirer, geb. 20. Juni 1805 
zu Göttingen, Schüler Matthäi's in Dresden, hielt ſich 
18524—29 in Rom auf und war feit 1831 Profejior 
der Kunſtgeſchichte in feiner Vaterſtadt, als welcher er 
mit O. Müller die »Dentmäler der Kunft« berausgab. 
Dazwifchen machte er als Maler weitere Studien in 
München, Paris und Düſſeldorf. Nah Vollendung 
feines Bildes: Chriftus und Abasverus wurde er zum 
hannöverſchen Hofmaler ernannt und fiedelte 1863 
nach Hannover tiber. Bon feinen zahlreihen Werfen 
find berworzubeben: Chriſtus, die Kinder feynend; die 
Tochter Jephtha's; die Himmelfahrt Ehrifti, Altarbild 
der Schlohfirche zu Hannover (1838 vollendet); Scene 
aus Bürgers»Lenore«, Stafieleigemälbe; Dornröschen 
(1861); Hand Memlincim Hojpitalzu Brügae(1865). 
Auch malteereineReihevonAltargemälden u. Porträts. 

Oeſterö, Anjel, ſ. Färöer, 

Oeſterreich, Erzberzontbum, bie Wiege und ber 
Grundbeitandtbeil des Kaiſerthums D. (j. Oeiter: 
reich-Ungarn), von Böhmen, Mähren, Ungarn, 
Steiermarf, Tirol u. Bayern begrenzt, beiteht aus zwei 
unter befonderer politischer Adminiſtration ftebenden 
Ländern: D. unter und obber Enns oder Nieder— 
und Oberöſterreich. Seit alter Zeit (bis 1849) war 
jeder diefer Negierungsbesirfe in vier Viertel getbeilt, 
die namentlich in Nieveröjterreich der natürlichen Bo: 
benbeichafienbeit und Lage entiprachen. Der Wiener: 
wald im S., ber Manhartsberg im N. und bie Do: 
nau bildeten die Grenzen ber vier Viertel: ob und 
unter dem Wienerwald, ob und unter dem Manbarts: 
berg. Das Land ob der Enns zerfiel nad Flüſſen 
und Bergen in das Mühl, Traun-, Inn- und Haus: 
rudviertel, und feiner Negierung war auch das Her: 
zogthum Salzburg als ein einener Kreis zunetbeilt. 

1) O. unter ber Enns oder Niederöſterreich 

f. Karte) bat ein Areal von 19,324 Oſtilom. (360 

M.) mit (1869) 1,9%,708 Einw., die fib, mit Aus 
nahme von ca. 28,000 Evangeliſchen, 1600 nicht: 
unirten Griechen und 52,000 Juden (wovon 45,000 
allein auf Wien fommen), zur römiſch-katholiſchen 
Kirche befennen und in 37 Städten, 230 Marftrleden 
und 4187 Dörfern und Rotten wohnen. Der Natio: 
nalität nad find nur 1Ys Proc. ber Landbevölkerung 
Slawen (Kroaten in einigen Orten bes Marchieldes 
und an ber March, Tichechen in vier Orten im Gebiete 
ber Lainſitz), dDieübrigen Deutfche. Nurin Wien machen 
bie Tſchechen 18 Proc., die Magvaren 6 Proc. der Ge: 
fammtbevölferung aus. In Niederöſterreich ift bie 
Hälfte der Erwachſenen bei der Land» und jKoritwirt- 
ſchaft betheifigt, nicht ganz ein Viertel beider Induſtrie 
und den Gewerben (in Wien aber über 40 Proc.). 
Den füdlich von ber Donau gelegenen Theil des Landes 
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fäumt ein Theil ber nördlichen Kalfalvenzone ein 
mit ben Dogg riein Schneeberg (2076 Meter) und 
Deticher (1887 M.); füdöſtlich vom Semmerin 

folgt einem Streifen Uebergangsgebirges der Wechſe 
(1735 M.), der Gdpfeiler ver alpinen Mittelfette, 
Den Alpen ift eine Reihe von Voralpen vorgelagert, 
bis mit der Sanbditeingone, welcher aud) ber nörbliche 
Theil des Wienerwalds angebört, das niedere Berg: 
land und das jruchtbare Tertiärbügelland, auch klei— 
nere und größere Ebenen ——— Tullner Boden 
und Wagram-Neuſtädter Steinfeld) ſich ausbreiten. 
Das Land nördlich von der Donau iſt im W. cin 
von tief eingejchnittenen Flüſſen zerfurchtes Hochs 
and, Lad mit dem Manbartsberg zum wein= und 
obitreichen Berg: und Hügelland im D. fich verflacht 
und dem Marchfeld Raum gibt. Die höchſten Theile 
des Hochlandes (Weinsberger Wald, Oſtrang ꝛc.) 
ragen über 1000 Meter empor; viele Orte auf ber 
Flaͤche liegen höber als bie höchſten Gipfel des Wiener: 
walds, während die höchſten Punfte im Viertel uns 
ter ben Dianbartöberg unter 500 M. zurüdbleis 
ben. Das —— (400 M.) kann als Binde⸗ 
glied zwiſchen Alpen und Karpathen gelten. Das 
Haupttbal des Landes iſt das der Donau, geſchieden 
durch Verengungen in zwei Beden, das von Krems 
und das von Wien. Alle übrigen Flüſſe, mit Ausnahme 
der Lainſitz im NW., die der Moldau zueilt, ergiehen 
ſich inden Hauptitrom, die Donau. Aus dem Hochland 
rinnen ab: MWeitenbah, Krems, Kamp und Thaya. 
Lebtere ergießt fich in die March, bie aus dem Hügel: 
lande die Zuya empfängt und Grenzfluß ift. Aus 
den Alpen kommen Ybbs, Erlauf, Traifen und 
binter dem Wienerwalde bie parallelen Flüßchen: 
Schwechat, Triefting, Piefting, Fiſcha, Leitha (tbeils 
weife Grenzfluß). Unter ben wenigen Eleinen Alpens 
feen jind der Grlafjfee an ber ſieieriſchen Grenze 
und der Lunzerſee bemerfenswertb,. Das Klima 
it im allgemeinen gemäßigt und geſund, beſon— 
ber3 im Donautbal und im Hügelland, obwohl 
großen Temperaturwechſeln ausacjeßt. Am O. bes 
Landes gedeiht die Weinrebe, während im Gebirge 
im ©. und auf dem rauben Hochland im NW. ſelbſt 
das Obit nur ſpärlich fortlommt. Der Probuften: 
reichthum bes Landes ift zwar groß, genügt aber bem 
Bedürfnis der ftarfen Bevölferung nicht. Von Wide 
tigkeit ift der Weinbau, namentlich liefern die fonnis 
gen Ausläufer des Wienerwalds gefuchte Weinforten, 
während die Hügellandichaiten unter dem Manharts⸗ 
berg ſogen. »Landwein« (geringere Sorte) liefern, 
Am ganzen üiberfteigt ber jährliche Ertran a Mil. 
Heftol. Die Metallgewinnung beſchränkt fi haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Eiſen; doch finden fi) auch Steinfoblen, 
Alaun, Graphit und mußbare (rden und Steine, 
Unter den Mineralquellen find die warmen Schwefel⸗ 
quellen von Baden die berühmtejten; aud) bie Bäder 
zu Pirawart und bie ſchon den Römern befannten 
von Deutjcdh: Altenburg werben bejucht. Die Indus 
ftrie bat in Nieberöfterreich verichiedene Brennpunkte, 
Der ih ber Eifenverarbeitung ift Die Umgegend 
von Waidhofen (»in der Eifenwurzen«), ber Haupts 
fig der Baumwollſpinnerei die Neuftäbter Ebene, der 
Handweberei das nordweſtliche Hochland, der Bier 
brauereien, ber Maidyinenfabrifation und ber Ziege 
Icien Wiens Umgebung, der Seidenweberei und ans 
berer Zweige Wien allein. Wien (f. d.) jelbjt mit feis 
nen Vororten ift ein Veftandtheil des Sandes, ber alle 
Verhältniſſe jo alterirt, daß eine Ausfcheidung nöthig 
ift, wenn man den Zuftand des Landes für fid be 
trachten will. Mit Wien fteigt die relative Kopfzahl 
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Oeſterreich (Erzherzoglhum). 


für Niederöſterreich auf 100 für 1 OKilom., ohne 
Wien ſtellt fie ſich auf 60. In Wien koncentriren ſich 
ber Handel, bie Intelligenz, und Wien iſt es, wes— 
balb das Kronland über Ya aller direften Steuern 
und fat Ys aller indirekten Steuern ber cisleithani« 
ſchen Reichsbälfte zu tragen im Stanbe ift. An Inter: 
richts⸗ und Tildungsanftalten beißt Nieberöfterreich 
außer ber Iniverfität in Wien und auderen höheren 
Inſtituten dafelbit (f. Wien) 9 Gymnafien (4 in 
Wien) 8 Realgymnafien (4 in ®ien), 12 Realichulen 
(3 in Wien), 5 Lehrerbildungsanitalten, eine tbeolo: 
giiche Diöcefanlehranftalt (St. Pölten), eine Militär: 
afademie (Wiener: Reuitabt), ein Militärfollegium 
(St. Pölten), eine Korftafademie (Mariabrunn) ver 
ſchiedene landwirtjchaftliche Lehranitalten, Wald: und 
Weinbauſchulen ac. Die Zahl der Volks- und Bürger: 
fchulen beträgt 1250; nur 2 Proc. der Unterrichts: 
pflichtigen bejuchen die Schule nicht. Von den Eiſen— 
babıren, welche das Land burchichneiden, ijt die größere 
Hälfte nah NW. und ND. gerichtet GyranzeXofephs: 
bahn, Nordweſibahn, Staatsbahn, — mit 
den Oftflügeln), die kleinere Hälfte nach W., S. und 
SD. (Eliſabethbahn, Rudolfsbahn, Südbahn, Naaber 
Bahn, Neuftadt:Srammet:Neufiedler Babn). In polis 
tiſcher Beziehung zerfällt Niederöfterreicd in bie 3 
Magiftrate von Wien, Neuftadt und Waidhofen und 
in 18 Bezitkshauptmannſchaften. Die Landesange— 
legenheiten leiten ein Landtag und der aus ibm ne 
wählte Landesausſchuß, die Statthalterei und die ihr 
untergeorbnieten Kommiſſionen. Die Juſtiz befor: 
gen ein Oberlandesnericht, ein Landesgericht (Wien), 
ge und 67 Bezirkogerichte. 

2) DO. ob der Enns ober Oberöfterreic (f. 
Karte) bat ein Areal von 11,997 OXilom. (217,9 
OM.) mit (1869) 736,557 Ginw., die fi, mit Aus: 
nahme von 16,000 Evanagelijchen, zur römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche befennen und in 15 Städten, 90 Markt: 
fleden und 6058 Dörfern und Rotten wohnen. Das 
Yand nördlich von ber Donau nimmt theil am Böh: 
merwald (Plödenftein, 1376 —— und an dem 
von ihm ausgehenden Hochlande, das durch tiefe 
Rinnen der beiden Mühlflühchen, ber beiden Aift und 
bes Naarn zerichnitten wird und von Höhen, bie 
1000 M. überfteigen, gegen das Donautbal ſich ſenkt. 
Im ©. tbürmen ſich bobe Kalfalpen auf (Dachſtein, 
3002 M.; Briel, 11 M.; Purgas, 2241 M.), 
benen eine etwas niedrigere Reihe folgt (Schafbern, 
1780 M.; Höllengebirge, 1942 M.; Traunftein, 
1689 M.; Hochſengſengebirge, 1962 M.). Den übri- 

en Raum füllen ein niederes Berg- und Hügelland 
(Oauerud. 802 M., xc.) und die Ebenen des Aſcha— 
her und Linzer Bedens (Melier Heide). Das Klima 
kommt dem in Niederöfterreich faft gleich, ift im nanzen 
aber um einen Grab kälter, jo daß fein Weinbau 
möglich ift. Das wohlfultivirte Land gleicht einem 
Garten, und die Bewohner vertbeilen fich in ber 
Regel auf zerftreute Höfe. Am fruchtbarſten ift das 
Tonautbal; minder ergiebig find die fteinigen Gründe 
der Welſer Heide und einiger Theile bes Flachlandes, 
das raube, nördliche Hochland und die Hochthjäler ber 
Alpen. Das Land ift im ganzen fehr wafferreich und 
gebört, mit Ausnahme eines feinen Landſtrichs an 
der bohmiſchen Grenze, zu bem Gebiete ber Donau, 
bie unterhalb Paſſau aus Bayern eintritt und rechts 
ben Inn mit der Salzach, die Traun, die Enns mit 
der Steier aufnimmt. Die meiften der Fleinen füb- 
lichen zlüffe find ſchiffbar. An der böhmiſchen Grenze 
liegt der Schwarzenberg’che Holzſchwemmkanal, wel: 
der aus Böhmen berüberfommt und in bie Große 
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Mühl einmündet, fo daß hier eine unmittelbare Vers 
bindung mit ber Moldau beficht. Zahlreich find bie 
Alpenieen, von denen ber Traun- oder Gmundener 
See, ber Halljtädter, ber Atter- oder Kammerſee, 
ber Mondſee, der Aber: oder Wolfgangſee als bie be: 
deutendften zu nennen find. Die Bewohner des Lan—⸗ 
be3, mit Ausnahme der Fremden durchaus Deutjche, 
widmen ſich in der Mehrzahl (56 Proc.) der Land: 
und Forſtwirtſchaft, ein Fünftel berfelben den Ge 
werben und ber Induftrie. Am bichteften wohnen fie 
in ber Umgebung von Linz und Wels, am dünn— 
fien in dem Hochthal ber Steier. Die Landwirt— 
ſchaft fteht hier auf einer höhern Stufe als in Nie 
deröjterreich. Gartenbau wird in manden Genen: 
den mit Sorgfalt betrieben, und Obſtbau ift iiber: 
all, wo ihn das Klima — verbreitet, weshalb 
der Obſtmoſt als Getränf den Mein überflügelt. Bon 
großer Wichtigfeit ift die Waldfultur, bie über Ys 
(37 Proc.) bes urbaren Bodens einnimmt. Aus 
dem Mineralreic) — man außer unbedeutenden 
Quantitäten von Kupfer und Eiſen, Vitriol, Kobalt, 
Arjenit und Schwefel vornehmlich Kodjalz und 
zwar in ben beiden großen Salzwerfen zu Iſchl und 
re im Salzfammergut (f. d.), welche nahe an 

‚DON metr. Etr. Subfalz liefern. Auch an Braun: 
Fohlen (17 Mill, metr. Gtr., bei Wolfsegg) und Stei: 
nen ijt das Land reih. Erwähnenswerth find die 
Gipsbrüche bei Iſchl und Goifern, die Mühlſtein— 
vrüche zu Perg und Dachsberg, der Schleifjteinbruch 
in ber Goſau, die Granitbrüche bei Mautbaufen, 
welche Wien mit ben berühmten Pflafteriteinen ver: 
fehen. Die Induftrie ftebt im ganzen nicht auf gleis 
cher Höbe mit jener in Nieberöfterreich. Doch treibt 
das Land ſowohl mit Natur: als Anduftrieerzeng: 
niffen einen einträglichen Hanbel, woran bie Städte 
Linz, Steier und Braunau ben meiften Antheil neh— 
men. —— — der Ausfuhr find: Kochſalz, 
Brenn: und Bauholz, Holzwaaren, Zwirn, Lein— 
wande, Wolle, Baumwolle, Feder, Köpfere, viele 
Gifen: und mancherlei Geichmeidewaaren. Der Werth 
ber Maarenausiubr wird zu 470 Mill. Fl. angege: 
ben, ber ber Einfuhr zu 420 Mil. Fl. Der Haupt: 
fit der Handweberei iſt das Hochland nördlich von 
ber Donau, ber Webinduftrie die Gegenb von Klein: 
münden an ber Traum, ber Eifeninbuftrie die Um: 
negend von Steier. Für bie geiftige Kultur forgen 2 
theologifche Lehranſtalten (Linz, St. Florian), 3 Gym⸗ 
nafien (Linz, Freinberg, Kremsmünſter), ein Unter: 
realgumnaftum und 2 Realfchulen, eine Handels— 
ſchule (Linz) und eine Landesackerbauſchule. Die Zahl 
ber Bolfs: und Bürgerſchulen ift 506; 24a Proc. der 
Schulpflichtigen bejuchen die Schule nicht. An Hu— 
manititfunftalten bejicehen: ein Taubſſummen⸗- und 
Blindeninftitut (Linz), eine Jrrenbeilanftalt, Kranfen: 
und Berforgungshäufer, ein Kinderfpital ac. Das 
Land wird feiner ganzen Länge nad) von ber Eli: 
ſabethbahn (Weſtbahn) durchichnitten, von ber drei 
Zweige (nad) Budweis, Paſſau und Gmunden) ab: 
gehen; bie Nudolisbabn tritt bei Steier ins Land 
und ziebt lings ber Enns nach Steiermarf, In polis 
tiicher Hinficht wird O. ob ber Enns in bie Stabt- 
Bezirke Linz und Steier und in zwölf Bezirkshaupt— 
mannſchaften eingetbeilt. Die Yandetangelegenbeiten 
beforgen die Landesvertretung (Landtag) mitteld des 
Landesausſchuſſes und die Statthalterei mit den Unter: 
behörben, die Juftizverwaltung das Oberlandesgericht 
von Wien, das Landesgericht in Linz, 3 Kreis: und 
46 PBerirksgerichte. Vgl. Edlbacher, Landesfunde 
von Oberöfterreid) (Linz 1873). 
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Defterreihifher Erbiolgekrieg, ij. Erbiolge: 
friene 3), 

Oeſterreichiſch⸗ illhriſches Küftenland, j. Kü— 
ſtenland, öſterreichiſch-illyriſches. 

Oeſterreich Ungarn (Oeſterreichiſch-Unga— 
riſche Monarchie, ſ. beifolgende Ueberſichtskarte), 
ein aus zwei Staatsgebieten oder Reichshälften, näm— 
lich dem öfterreichiichen Staatsgebiet (Kaijertbum 
Defterreich) oder den im Reichsrath vertretenen Yän- 
dern und dem ungariichen Staatsgebiet oder den Län: 
bern ber ungarijchen Krone, zufammengejeßtes Reich 
und eine der europäifchen Großmächte, nimmt gegen= 
wärtig unter den europäifchen Staaten in Bezug auf 
den Flächeninhalt ben dritten, in Beziehung auf bie 
Vollszahl (mit Frankreich gleichitehend) ebenrall den 
dritten Rang ein, liegt yiſchen 42° 10-5103nördl. 
Br. und 9° 35 — 26° 27° öftl. L. v. Gr. und breitet 
ſich ſonach zwiſchen 9 Breiten: und 17'/a Längen 
graden aus. Am N. grenzt ed an Sadjen, Preußen 
und Rußland, im DO. an Rußland und Rumänien 
(Moldau), im S. an Rumänien (Waladei), Ser: 
bien, die Türkei, Montenegro, das Adriatiiche Meer 
und Stalien, im W. an Italien, Liechtenftein, bie 
Schweiz und Bayern. Das Neichsgebiet umfaßt einen 
Flachenraum von 624,045 Qftilom. (11,333, AM.) 
und ift zufammenbängend; nur in Dalmatien wird 
ed durch zwei Sandzungen von ber Türfei derart 
durchbrochen, daß der Bezirk Raguſa nirgends an 
Öjterreichifched Gebiet grenzt. Die nachſtebende Tas 
belle enthält die Beitandtbeile der Monardie, 
deren Größe und Bevölkerung (nad ber Zählung 
vom 31. Dec. 1869): 























| Abſolute 
Länder Dfilom | QM. Bevolle · 
rung 
»)ImReihsrathver | | 
tretene ironländer. N 
1) Land ud. Enns, 8 
(Niederöfterr.).| 7 = | 19894 369,03 | 1990708 
2) Land o.d. Enno 
(Oberöfterr.) JSG, 11997 217,87 736557 
3) Herzogthum Salzburg T166 130,14 153 159 
» GEteiermarl | 245 497,70 | 1137900 
h) «e Sämten „| 108373 188,39 33769 
c) . Skin. » 9983 181,40 466 334 
7) das ftüftenland (Görz 
mit Gradisca, Atrien, 
Gebiet von Zrieit) . ! 7989 145,08 600525 
8) Gefürftete Graſſchaft 
Tirol mitVorarlberg 29397 582,80 885 789 
9) Köngreih Pöhnen . 51956 943,57 | 5140544 
10) Martgrafih. Mähren 2233 403,71 2017274 
11) Herzogthum Schleſien 5147 93,49 513352 
12) Sönigr. Öalizien und | 
Lodomerten. . + » 78497 1425,55 | 5444689 
13) Herzogtb. Yulowina. 10451 159,30 513404 
14) Adnigreid Dalmatien | 1272 | 232,53 Br 
Eumma: | 300191 | 5451,75 | 203949°0 
b) Länder der ungas» | 
riſchen Srone. \ 
15) a) Hönigreid Ungarn | 225461 404,00 | 11548281 
mit 
d) dem Grokfürftentb. 
Eichbeubürgen 64945 997,92 ; 2115024 
16) Stönigreih Aroallen 
und Slamwonien (mit 
den Grenzbezirlen) . | 43445 | 730,00 | 1846150 





Eumma: | 323s54 | 5881,85: | 15509455 
— } = [nn ZreT — — 


Sanze Monardie: | won |msayar | 3590440 


Oeſterreichiſcher Erbfolgefrieg — Oeſterreich-Ungarn. 


Die Bodenbeſchaffenheit be3 Kaiſerſtaats ift 
größtentheils gebirgig, denn über 75 Proc. ber ge: 
ſammten Oberfläche gehören dem Bergland an; doch 
gibt es auch weite Ebenen und Thäler, die dem Land 
eine große Mannigialtigkeit verleihen. Gigentlicye 
Gebirgsländer find: Zirol, der fübliche Toeil von 
Deiterreich ob und unter der Enns, Salzburg, Ober: 
jteiermarf, Kärnten, Krain, das Kiüftenland, Ober: 
ungarn und Siebenbürgen; in dieſen Ländern ſind auch 
bie höchſten Berggipfel zu ſuchen. Zwiſchen der ſchwä⸗ 
biſch⸗ bayriſchen Hochebene und ber lombardiſch⸗venetia⸗ 
niſchen Tiefebene, dann zwiſchen dem Donauthal und 
dem Adriatiſchen Meer liegt das Alpenland mit 
vielen Längen- und Quertbälern, aber ohne größere 
Ebenen. Im NO. des Nlpenlande bildet ein Kranz ber 
europäifchen Mittelgebirge ben Rand des Hochlandes 
Böhmen und die Abfälle Mährens genen das Marche 
thal; im O. der March zieht ſich das Ereretniine 
Gebirge halbfreisförmig zwiichen Mähren, Schle— 
fien, Gulizien, ber Bufowina und Ungarn zum fies 
benbürgifhen Hochland, weldes ziemlich jteil zum 
moldau⸗ walachiſchen Tiefland abfällt. Eingeſchloſſen 
von Ausläufern der Alpen und Karpathen, breitet 
ſich die ungariſche Tieſebene (in fait gleicher Seehöhe 
wie bie oberitalienijche) aus. Cin Nebengebirge der 
Alpen ift der Karſt, der fich um das Adriatiſche Meer 
berumziebt, burch ganz Dalmatien fortfegt und in bie 
benachbarte Türkei hinein erftredt; auch das Bergland 
ber Quarneriſchen (Quarnero oder Golf.von Fiume) 
und balmatinifchen Inſeln —— ben Karſt an. 

Der Antheil Tefterreih: Ungarns an den Alpen 
it jehr bedeutend. Theilt man diefelben in zwei Haupt⸗ 
tbeile, Weftalpen und Oftalpen (Schmitt: Rheinthal⸗ 
Splügen-Comer See), fo fällt auf O. etwas weniger 
als die volle Oftbälfte. Drei Hauptzüge (der mittlere 
ber primogenen Formation, bie Äußeren vorzugsweiſe 
ber Kalkformation angehörig) ziehen in meiſt pa— 
rallelen Reiben bis an die ungariſche Grenze. Die 
Mittelalpen breiten fih aus in ben (nach ber 
Senke des Reſchenſcheidecks, 149 Meter) Maſſivs 
der Oetzthaler und Stubayer Ferner (Kulminationds 
punkte: Wildipit, 3776 M.; Wilder Pfaff, 3009 M.), 
ſenken ſich zum Brenner (1352 M.), ſieigen wieder 
auf zu dem Stock ber Turer Ferner (Olperer, 3675 
3 und ben Zillertyaler Fernern (Hochieiler, 3484 
M.) und hängen durd die Birnlube (2760 M.) 
mit den Stöden ber Hoben Tauern (Großglodner, 
3799 M.) zufammen. Nächſt ber Arlicharte thei⸗ 
lern fie fi) in zwei Aeſte, von denen der nörbliche, 
die Niederen Tauern (Hodgolling, 2360 M.), am 
Valtenthal zur Mur abbricht, der ſüdliche (über 
den Hafnerfpip, 3093 M.), von tiefen Einſchnitten 
durchbrochen, fid zu den Gruppen ber Steiri— 
ſchen Mittelalpen fortiegt, die in einem Bogen 
von der Drau (Roralpe, 2137 M.) über die Dur 
hinweg bis nach Oeſterreich fich eritreden (Wechſel, 
1742M.). Ihnen liegt eine oft unterbrocdhene Gruppe 
von Boralpen vor (Schödel, 1437 M.). Der Ba: 
her (1539 M.) an der Dran kann als eine ort: 
ſetzung gelten. Bon der Dopyelfette, den Mittelalven, 
bie den Inn im Engadin auf beiden Seiten begleitet, 
gebört nur ein Theil des nördlichen Zugs (Flucht- 
bern, 3398 M.) zur Monarchie. Gin Seitenaft 
| führt den Namen Rhätikon (Scefa plana, 2965 M.). 
Die Ketten der Nordalpen durchziehen Vorarl— 
| berg (Arlberapak, 1798 M.), Nordtirol (Benferir, 

3000 M.) und Sübbanern (Zugfpig, 2901 M.), ums 
‚geben das zu Bayern gehörige — — ade 
ı Schneeberg. IIIM,), dus öjterreichiich- eirifche Salze 
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kammergut (Dachſtein, 3005 M.), und ihre Gruppen 
erfüllen den Nordrand von Steiermark (Hochſchwab, 
2268 M.) und den Südrand von Defterreih (Schnee: 
berg, 2060 M.) bis zum Semmering (974 M.). 
Eine Reibe von Boralpen trennt Die Nordalpen von 
ber bayrifhen Hocdebene und dem niedern Berg: 
Iand Defterreihd; ber letzte Ausläufer, der Wie: 
ner:Wald (Schöpfel, 893 M.), ſchließt mit dem 
Leopoldsberg (449 M.) an ber Donau bei Wien. Zu 
den Sübdalpen gehören: die Stöde bes Ortler 
(3996 M.), des Adamello (Prefanella, 3562 M.), 
bie Gruppen ber Nonäberger Alpen Ceaupenivit, 
2430 M.), der Judikariſchen Alpen (Gima tofa. 
3249 M.) und jenfeit der Etſch der Tribentiner 
Alpen (Gima d’Afta 2849 M.), —— und 
übrigen Dolomitalpen (Marmolata, 3494 M.), ber 
Karniſchen Alpen (Paralba, 2691 M.), der Kara: 
wanfen (Stou, 2233 M.), Suljbader (Steiner) 
Alpen (Grintouz, 2558 M.) und ber Juliſchen Al- 
pen (Triglav oder Terglou, 2865 M.). Ueber bie 
Alpen führen mehrere wichtige Päſſe; unter ben 
fabrbaren find die wichtigſten: dad Reſchenſcheideck 
1491 M.), der Brenner (1352 M.), der Radftädter 
uern (1675 M.), der Semmering (974 M.), der 
Arlberg (1798 M.), das Stilfjer Joh (2797 M.), 
der Tonale (18T5M.), die Toblacher Heide (1205 M.), 
der Sattel bei Saifnig (76IM.), ber —S M.), 
ber Loibl (1355 M.). - 

Der Karft fchliept unmittelbar an bie Sübalpen 
an; er zeichnet jich durch zerrijjene, mit Erdfällen 
(Dollinen) befäete Platten und großentheils wajler: 
arme Mulden aus, iit reich an Höhlen (Adelöberger 
Grotte x.) und bie Region ber unterirbijchen Fluß: 
Läufe (3.8. Poik⸗Unz⸗Laibach, Reca⸗Timavo ıc.). Er 
zerfällt in viele Gruppen, die man zur Unterſcheidun 
beſonders benannt bat, z. B. den Krainiſchen Karjt 
(Schneeberg, 1796 M.), den Liburnifchen Karft (Mi: 
njaf, 15% M.), die Große und Kleine Kapella 
(Pielolafica, 1533 M.), den Velebit (Spetobrbe, 
1753 M.). Ganz Dalmatien gehärt bem Karſt an, 
von dem Mont Dinara (1811 x) bis zum Biocovo 
(1766 M.) und DOrjen (1898 M.) und weiter ins 
türfifche Gebiet hinüber. 

An ben Mittelgebirgen Gentraleuropa’s nimmt 
D. theil durch jene Erhebungen, bie das Hochland Böh⸗ 
men umjäumen. Im NW. find es bas Eliter- und 
Grpgebirge (Keilberg, 1245 M.), am Elbdurchbruch 
bus we dem bas Lauſitzer Gebirge folgt 
(Zeiten, 1013 M.); im NO. fteigen das Iſer- und 
das Niefengebirge auf (Schneefoppe, 1588 M.). Eine 
Doppelfette, von der die innere (Böhmiſche Kämme) 
D. angehört, bildet den Uebergang zu den Sudeten 
(Altvater, 1487 M.), die mit dem Odergebirge an ber 
Waſſerſcheide zwiſchen Oder und Donau endigen. Die 
Südweſtgrenze Böhmens bildet ber Böhmerwald 
ee, 14% M.); er gebt in ein hohes Flach⸗ 

and über, das als Böhmisch: Mährifche Höhe bis zu 

ben Subeten reiht (die höchſten Punkte überfteigen 
700 M.). Alle dieſe Mittelgebirge (überhaupt der 
nanze jübliche Theil von Böhmen) find aus Granit, 
Gneis und Glimmerſchiefer aufgebaut, der die up: 
penförmige Erhebungoform dyarakterifirt. 

Das zweite Zeupaebirge der Monarchie find bie 
Karpatben. Sie beitehen aus einem großen äußern 
Bogen, ber von ber Donau bei Preiburg bis wieder 
jur Donau bei Orfova fich erjtredt und aus mehre— 
ren Gruppen — if. Bon W. nad O. 
folgen fih: die Kleinen Karpatben, das Weihe Ge 
birge, bie Wejtbesfiden (Lifjagora, 1320 M.; Babia— 


221 


ora, 1789 M.), die Oftbesfiben, das Rarpathifche 
lögebirge (Marmaroſer Karpatben ; Pietroß, 2297 
M.), die fiebenbürgiichen Oftfarpatben mit ibrer Ber: 
weigung nad) Ungarn (Ineu, 2263 M.), die jieben- 
ürgiſchen Sübfarpathen (Negoi, 2541 M.). De 
Gruppen bilden: die Hargittafette (1741 M.), bie 
Danater Karpatben und das Bibar: (oder fiebenbür: 
giiche Erz) Gebirge (Bihar, 1846 M.). Zu den inneren 
tten und Gruppen redinet man: das Neuftadtler 
(oder Galgoeſer) Gebirge (Klaf, 1333 M.), das Neu: 
traer Gebirge, das Liptauer Gebirge (Diumbir, 2043 
M.), das ungarifche Orggebirge (Sitna, 1030 M.), 
bas Oſtrookygebirge (Bolana, 1445 M.), die vulfa: 
nifche Matra (1007 M.), das weinreiche Heyyallyas 
und das vulfanifche Vihorlatgebirge (Varlo, 1053 
M.). Der höchſte Theil der Weſtkarpathen ift das 
Granitmaffiv der Tatra (Gerlödorfer Spite, 2647 
M.). Als Nebengebirge der Karpathen fünnen jene 
Berggruppen angefehben werden, durch welche die 
große und Eleine 2. riſche Ebene gejchieben werben, 
das Pilis- (755 M.) und Vertesgebirge und ber 
Bakonyer Wuld (Köröshegy, 707 M.). 

Die Ebenen nehmen etwa "4 der Oberfläche bes 
Kaiſerſtaats ein. Die größten find in Ungarn und 
Galizien, Die große ungarische Tiefebene (97,000 
OKilom.) von den Karpathen bis zur ſuüdlichen Do: 
nau, vom Balonyer Wald bis zum fiebenbürgiichen 
Hochland ijt größtentheils Getreideboden, zum Theil 
jebody Steppe; auch dürre Heiden (zwifchen Donau und 
Theiß die Kecskemeter, zwischen Theiß und Körös die 
Debregziner Heide) wechfeln mit Sumpfland ab. Im 
füblichen Theil, an welchen fid) Tingd ber Drau 
und Save die kroatiſch-ſlawoniſche Tiefebene (3000 
OKilom.) anſchließt, gebeibt das befte Getreide im 
reichlichiten Mae, Zwiſchen dem Balouyer Wald, ben 
weſtlichen Zügen ber äußeren Karpathen und dem Lei: 
thayebirge breitet fich die Heine ungariſche Tieiebene 
aus (7700 OKilom.) an die fich die Ebene des Wiener 
Beckens (Marchfeld ꝛc., 3800 OKilom.) anſchließt. 
Am Nordabhang der Karpathen debnt fich die galiziſche 
Ebene und das von mäßigen Hügeln durchzogene wel⸗ 
lige, aus Sand, Sandſtein und Grobkalk beſtehende 
Tertiärland aus. An der venetianiſchen Tiefebene 
participirt der Kaiſerſtaat nur mit einem kleinen 
Theil am Iſonzo. Alle übrigen Ebenen an der Do: 
nau, Elbe, Mur ꝛc. find klein, zählen aber häufig 
zu den fruchtbarjten Gegenden. 

Das Adriatifche Dieer beipült auf eine Länge 
von 1720 Kilom. die vielfach ‚gegliederte öſterreichiſche 
Küfte. Die lagunenreiche Kite Venedigs endigt am 
Iſonzo, dann beginnen die Steilfüften des Karites, 
die Iſtrien umſäumen, bi3 Fiume 450 Kilom. lang, 
jteil, zum Theil felſig, mit vielen Buchten, welche 
fihere Häfen bilden. Die kroatiſche Küſte bis ſüdlich 
von Garlopago, an 150 Kilom. lang, ift ebenfalls 
jelfig, aber minder zugänglich als bie illyriſche. Die 
dalmatifche Küfte, über 1100 Kilom. lang, it tbeils 
ſehr teil und zerrifjen, theils durchaus unzugänglich; 
dagegen haben bie vorgelagerten Infeln viele vortreff⸗ 
liche Ankerplätze. Die größten Golfe find bie von 
Trieft, Fiume ne und die Bocche di Gattaro, 
An der illyriſchen Küfte find die Buchten von Trieft, 
Gapo d’Jijtria, Pirano, Rovigno, der ausgezeichnete 
Kriegshafen Pola. Unter den 30 Quarneriſchen Ins 
ſeln — Veglia, Cherſo, Oſſero und Luſſin piccolo 
tiefe und geräumige Häfen. Die ungariſch-kroatiſche 
Küſte bat die Häfen von Fiume, Buccari, Porto-Ré, 
Zengg und Carlopago. An Dalmatien ſind wichti— 
gere Häfen die von Zara, Sebenico, Spalato, Leſina 
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Gurzola, Macarsca, Ragufa — unb Cattaro. 
Der nördliche, kleinere Theil des Kaiſerſtaats gehört 
zum Gebiete ber Nord- und Oſtſee, ber ſüdliche, 
größere zu den Gebieten des Adriatiſchen und Schwar⸗ 
zen Meerd. Mit Ausnahme von Sitrien, welches 
felbſt an Küftenflüflen arm ift, und einiger anderen 
Diftrifte in den Karſtgegenden erfreuen fich alle Kron— 
länder einer entiprechenden Anzabl von fließenden 
Gewäſſern, welche der Binnenſchiffahrt eine Aus— 
dehnung von mehr als 7600 Kilom. ſchiff⸗ und flöß- 
barer Flüſſe bieten. Die Hauptflüfie find: Donau, 
Drrjefir (Schwarzes Meer), Weichfel, Oder (Oſtſee), 
Elbe, Rhein (Nordfee), Etſch (Abriatifches Meer). 
Das größte Flußgebiet innerhalb Deiterreih: Ungarns 
bat die Donau, %s des Geſammtflächeninhalis ber 
Monarchie, das Meinfte ber Rhein (0,004 des ganzen 
rs ghragg während auf bie Elbe 8, auf bie 
Weichſel 6Ys, auf den Dujeſtr 5a, auf bie Etſch 2, 
auf die Oder 1 Proc. entjallen. Der Rhein beipült 
nur auf 41 Kilom. bie Reichsgrenze (Vorarlberg); bie 
Elbe führt bie böhmiſchen Gewäſſer ber Nordiee zu. 
Dem —— des Rieſengebirges entipringend, 
ift fie von Melnik an mit Schiffen je Dampiern) 
befahrbar. Ihre Länge in DO. beträgt 370 Kilom. 
Ihre Nebentlüffe find in O. rechts bie Iſer, links bie 
vereinigte Adler, bie Moldau (von Budweis ab ſchiff⸗ 
bar) mit den Zuflũſſen — Sazawa, Wottawa 
und Beraun, außerdem die Eger und die Biela. Die 
Oder entſpringt in ben Subeten in Mähren, nimmt 
rechts die Oſtrawiza und Olfa, links die Oppa auf, 
welche zum Theil die Grenze gegen Preußen bildet, 
und tritt nach 185 Kilon.. langem Lauf in D. nad) 
Preußen über. Die Weichfel entipringt ebenfalls 
in Mäbren, in ben fchlefiichen Besfiben, ift Gren: 
fluß gegen Preußen und Rußland, nimmt in O. 
recht3 die Binla, ben Donajec (mit dem Poprab), bie 
Wislofa und den San auf, links die Praemza. Ihr 
Lauf in O. beträgt 538 Kilom., wovon 254 Kilom. 
fhiffbar find. Ste tritt nah Rußland über, wo fie 
aus DO. noch ben Bug empfängt. Der Dnjeſtr, am 
Notdabhang der Karpatben in Galizien entipringenb, 
tritt nach 455 Kilom. langem, vielfach gefrümmten 
Lauf durch dies Kronland ebenfalld nah Rußland 
über, nachdem er rechts den Stryj, die Swiza, om: 
niza und Biftrika, links den Sered und bie Bobhorce 
aufgenommen und auf eine Strede bie Grenze gegen 
Rußland gebildet. Die Etſch, aus dem Dettbaler 
Fernerſtock entfpringend, ift von Boten ab ſchiff— 
bar und bat eine Fänge von 75 Kilon. bis zum 
Ausflur aus Tirol. Ihre Nebenflüffe find: Paſſeier, 
Eifaf, Avifio, Noce. Unter den Küftenflüffen, 
welche in ben norbweftlichen Theil bes Adriatiichen 
Meers fallen, ift nur dev Iſonzo von Bedeutung. 
Bon den dalmatiniſchen Küftenflüffen find bemer: 
fenswerth: die Jermanna, Krka, Gettina und Na: 
renta. Die Donau bildet die wichtigite Waſſerſtraße 
für den Verkehr Defterreich: Ungarns, welches fie bei 
Paſſau betritt und nach einem 1350 Kilom. Tangen 
Lauf bei Orjova verläßt. Bon Paſſau bis Wien 
treten häufige VBerengerungen bes Flußbettes ein, und 
auf jede Verengerung folgt ein Beden, welche im 
Mittellaufe (von Wien bis Orſova) an Größe zuneb: 
men. Engen find bei Paſſau, bei Grein (Strubel, 
nicht mehr gefährlich), bei Aggsbach und am Leo: 
— 2 vor Preßburg, zwiſchen Gtan und Waitzen 
und zwiſchen Bazias und Orſova; Beden bei Linz, 
Tulln, Wien. die Heine und die große ungarijche 
Tiefebene. Am Oberlauf bat die Donau ftarfes Ge: 
fälle, im Mittellaufe fließt fie träge und ift auen: 


und infelreih. Bei Paffau hat fie 274 Meter, bei 
Prepburg etwas über 128 M. Sechöbe. Ahr Ges 
jälle beträgt im Lauf durch Ober: und Niederdſierreich 
146 M., auf der viel länger GStrede in Ungarn 
nur 93 M. In D. und bis zur Mündung wird 
fie von Dampfichiiien befahren. Ihre fchilibaren 
Nebenflüfie in DO. jind links: die March (mit der 
Thaya und deren Zuflüfien), Waan (mit der Neus 
tra), Gran, Eipel, Theik (mit der Szamos, Körös 
und Maros, dem Bodrog und Hernad) Bega, Temes, 
Aluta, ber Sereth und Pruth, letztere drei — 
Oeſterreich⸗ Ungarns in die Donau mündend; rechts: 
der Inn, die Traun, Enns, Leitha, Raab, Sarviz, 
Drau (mit der Mur) und Save (mit Kulpa und 
Unna). Die Seen liegen größtentheild im Alpen- 
gebiete, bie meiften im Salzfammergut und in Kärns 
ten (der Halljtädter, Traun, St. Koligeng, Monde 
und Atterjee in Defterreich ob der Enns, Raller 
und Zeller See in Salzburg, der Achen⸗ und Planſee in 
Tirol, ber Millftädter, Ojitacher und Wörther See in 
Kärnten, ber Veldes- und Zirfniger See in Krain). 
Auch in den Karpathen fommen zahlreiche Gebirge: 
ſeen (Meeraugen) vor; die größten Seen aber find im 
ungarijchen Tiefland (Meufiebler See, theilweiſe aus: 
etrodnet, vielleicht noch 180 Ofkilom. groß; Platten: 
ee, 60 DRilom.; beide feicht, mit ftellenweije ſum⸗ 
pfigen Ufern). Die Länder des böhmiſch- mähriichen 
Gebirgsſyſtems haben Feine nennenswertben Seen. 
Mit Ausnahme bes Garbafees, an dem Tirol einen 
ſehr Heinen Antheil bat, gebören alle bem Donau— 
rg an. Merkwürdig find die Karftfeen (nament: 
ich ber Zirfniger See) wegen ihres periobiich wech. 
jelnden Waſſerſtands. In Böhmen find zahlreiche 
Teiche (der Rofenberger, Wittingauer u. a.). Die einft 
11,500 OKilom. betragenden Sümpfe (zumeift in 
ber ungarischen Tiefebene, namentlich an ber Theiß 
und in ber Nachbarſchaft des Neufiedler Sees, dann 
in Galizien) find durch ftellenweije Regulirung der 
Außlaäufe und Kanaliſirung ſehr geſchmaͤlert worden. 
Die Torfgründe (bei Laibach u. a. DO.) liefern ein 
ftetö mehr benußtes Brennmaterial, 

Sehr reich iſt die Monardie an Minerals 
quellen. Berühmt find die echten Säuerlinge von 
Katlsbad, Bilin, Giephübel in Böhmen, Rohitſch in 
Steiermark, Bartfeld und Borfek in Ungarn; die als 
faliichen Säuerlinge von Gaſtein in Salzburg, Mas 
rienbad und Teplig in Böhmen; bie Eifenfäuerlinge 
von Franzensbad in Böhmen ; die Soolen von Hall in 
Tirol, Iſchl in Oberöfterreih, Wieliczka in Galizien; 
die Kodquellen von Hall in Oberöjterreich; die Bitter— 
wäller von Seidſchuͤtz, Sedlitz, Püllna in Böhmen, 
Füred in Ungarn; bie Schwefelquellen von Baden bei 
Wien, Piftjan, Ofen und Mebabia in Ungarn u. a. 

Was die klimatiſchen Verhältniſſe Oeſter— 
reich⸗ Ungarns anbelangt, fo liegt das Land in ber ges 
mähigten Zone und hat im allgemeinen ein milbeg, 
dem Pflanzen: und ‘ —— zuträgliches Klima, 
wovon nur bie Hochgebirgsgegenden eine Ausnahme 
machen. Die fontinentale Yage, bie Ausbreitung gegen 
D., vorzüglich aber ber Wechiel in ber Bodenerhe ung 
bewirken eine große Verſchiedenheit in der mittlern 
Kabrestemperatur. In ber wärmern Zone (Süd: 
tirol, Litorale, Dalmatien), wo der Herbitregen vor: 
berrjcht, ftellt fich diefelbe auf -+11° E.; im Hoch—⸗ 
gebirge (Alpen, Karpathen) finft fie je nad) der Das 
auf +7" bis +5 G,, und bie Re,enmenge fteigt 
von 79— 153 Eentim.; in den Howlänbern (Bo 
men, Siebenbürgen) ſchwankt die mittlere Tempera: 
tur zwifchen +9 und 47° E., bie Niederfchläge 
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find jeboh in Böhmen bedeutender. Im Donate 
tbal findet man von ®. nah D. +8 und +9° €. ; 
auf den großen Gbenen Ungarns dauert die Winters 
fälte lange, ebenfo bie trodene Sommerwärme. Die 
Amplitudo (d. b. der Unterjchied zwijchen dem höch— 
ften und tiefiten Stande bes Thermometers) wächſt 
mit bem Borrüden in das fontinentale Klima (in 
Graz 53°, in Ofen 57°, in ——— C.) Im 
allgemeinen betrachtet, Tiuft die Iſotherme von 
41? R. durch den Norden von Dalmatien; jene von 
10° durch Sübtirol, iiber Revigno, Fiume; die von 
99 Herührt Temesvär; die von 5° verbindet Bregenz 
mit dem Marchfeld bei Wien; bie von 7° jteint 
in Böhmen bis in bas Fgerthat und nähert fich 
dann ben Karpathen an deren Südabhang; die von 
6° durchichneidet das Stujenland ber Subdeten und 
geht mitten durch Galizien. Die Küftenftriche find 
mit Ausnahme ber periodiichen falten Stürme aus 
NO. (Bora) geringeren Temperaturfchwanfungen 
ausgeſetzt als die Vinnenländer. Für jeden Grad 
wechſelnder Polböhe vermindert fich im allgemeinen 
bie mittlere Jabreswirme um O,4°%; ber Wärme: 
unterſchied zwifchen dem äußerſten Weiten und Ojten 
beträgt durchjchnittlih 1%. In vertikaler Richtung 
mindert fich im D, bie Jahreswärme um 19, wenn 
man ſich um etwa 220 Meter über die Meeresiläche 
erhebt. Die Schneearenze findet fich in den Alpen 
burdichnittlich roischen 2550 und 26) Meter, in den 
Karvatben zwiichen 2500 und 2550 Meter. Zmifchen 
42 und 46° nördl. Br. herrcht furzer Winter mit we: 
nig Schuee und Eid; es gebeiben neben allen Ge: 
treidearten auch ber Maulbeer: und ber Oelbaum, 
Reis, Mais, Wein, feinen, bier und dba auch an: 
dere Südfrüchte. Bon 46—50° nördl. Br. herrſcht 
fängerer, jtrengerer Winter; noch gedeihen alle Ge: 
treidegattungen und Mais in ‚Fülle, im einigen 
Gegenden (Niederöterreich) jebr gute Wein und 
Obiiforten, Ueber den 50. nördf. Br. hinaus, wo: 
bin Norbböhmen, ein Theil von Schlefien und Ga: 
lizien reichen, ift ber Getreidebau minder ergiebig, 
ftärfer der Anbau von Flachs und Hanf, dagegen 
fein Mais und kein Weinbau. Die Regenmenge it 
am größten in den Alpenländern, am geringiten 
in Dalmatien, Xitrien und in ber ungarijchen Tief: 
ebene, wo fich jedoch ſtarker Thaufall einitellt. In 
Dalmatien wechjelt gewöhnlich ein naſſes Jahr mit 
einem trodenen. Gewitter gibt es am meniniten in 
Rieberöjterreih (in Wien 11—15), ihre ZabI und 
Heftigfeit nimmt gegen ©. zu; die bäufigften find 
in den hohen Alpen= und Karpatbennenenden, auch 
im Böhmerwald. Hagel ift am bäufigiten in Tirol, 
Südſteiermark und Unterfrain. Unter den Winden 
ift ber feuchte Weitwind vorherrichend; häufig im Be: 
reich einiger Alpenthäler und überhaupt im SW. 
ber Monarchie ijt ber ermattende Scirocco (in Tirol 
>iwarmer Winde, wohl aud >» Fön« genannt), der 
im Frühling den Schnee auf den Alpen rafch ſchmelzt 
und dadurch häufige Laminenftürge und Ueber— 
ſchwemmungen verurfacht. Auf dem Karſtplateau 
wütbet der furchtbar tobende Norboitwind (Bora). 
Mittlere Jahreswärme einiger der bebeutenberen 
Städte Oeſterreich- Ungarns in Graden nad) Geljius: 


Ragufa . » +168/) Win . . +90! Rralau . „+85 
Zara. . » +14,7 Laibach - +9 Linz ... +84 
Ir . „ +142 Drag. „ . +93 | Gjernowig . +8,3 
Trient.. +125/Grap. .. +91 | Salzburg. . +7,0 
Syegedin +11,3 | Brünn „ „ +89 | Lemberg. .„ +79 

» . .-+109| Hermann« SHagenfurt . +7,4 
Debresjin . +10,7| Stadt . „+80 | Bad Gaflein -+5,4 
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Unter allen Staaten Europa's (Rußland und 
die Türkei ausgenommen) bat feiner eine Be: 
völkerung, welde aus mebr Nationalitäten bes 
jtände als die Oeſterreich-Ungarns. Dieſe poluglotte 
Bevölferung gehört verſchiedenen Neligionsbefennt- 
nijien an und iſt unter mannigfachen Stuͤrmen wegen 
der Verfaffungsformen zu ſehr abwecjelnden Bil: 
dungaftufen gelangt. Die drei Hauptvölfer Europas, 
Deutſche, Slawen und Romanen, vertbeilen ſich auf 
die Gebirgsländer der Monarchie, während der ſpä— 
ter binzugefonmene (aſiatiſche) Volksſiamm der Ma: 
gyaren vorzüglich die Ebenen und das Flachland der 
mittleen Donau bewohnt. In Hauptmaffen zufam: 
mengenommen, gehören die Nordabhän; e ber Alpen, 
dann die Gebirgsitredten bes Böhmerwalds, des Erz⸗, 
Miefen« und Sudetengebirges den Deutichen an, 
welche aud in vielen Spracinfeln längs ber Donau 
und an beidenSeiten ber Karpathen weit nad O. bin 
ſich ausdehnen; überbaupt verbreitet ich nur die deut: 
iche Bevölkerung in größerer oder geringerer Anzahl 
über allefironländer. Die Deutichen find in vielfacher 
Beziebung die Träger der Induftrie, der Wiſſenſchaft 
und des geiftigen Yebens; fie zählen 9 (mit Hinzu— 
rechnung der Siraeliten fogar über 10) Dill. und bile 
den der Gefammtbevölferung ſowie die Mehrzahl, 
wenn man die durch ben Mangel einer einheitlichen 
Sprace ald beiondere Nationalitäten zu betrachten: 
den Slawen nicht in eins zufammenfaßt. Beyer 
Tabelle zeiat das ungefähre Verhältnis der Nationa— 
fitäten in ———— 


—X Ungar. 
Nationalität | länder | Länder 
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Im gans 
jen Reich 





Deutit. - «00. = 36,2 | 15 | 55 
Tſchechen, Mähren, Elowaten | 23,5 11,7 17,3 
Nutyeuen 2 2 2 2 200. 12,3 3,0 85 
Volen. 0 0. .° 12,1 — 6,9 
Slowenen » 2 2 2 00. 5,0 0,3 3,3 
Rroaten und Serben . » » 2,7 15,7 84 
Zraelitn - 2 0 0 0. 4,1 3,6 3,3 
Staliemer. » «a 0... 2,9 — 1,7 
Ruminn » 2 2 0000. 0,9 17,3 8,0 
Magyaren - 2 2 2 20. _ 35,0 | 15,5 
Alle übr.gen Nat.onen. . . 0,3 1,3 0,6 


An den Südabhängen der Alpen wohnen im 
SW. die Weitromanen —— Ladiner, 
Friauler); im SD. die Südflawen (Slowenen, 
Kroaten, Serben). An den Gebieten ber Subeten 
und Karpatben find die MWohnftätten der Nord— 
jlawen (Tſchechen, Mähren, Slowalen, Polen, 
Ruthenen oder Kleinruſſen); in den öſtlichen Kar— 
pathen wohnen die Oſtromanen (Walachen und 
Moldauer). Die Magyaren verbreiten ſich in der 
(bene an der mittlern Donau und Theiß und die 
ftammverwandten Szekler im fiebenbürgisichen Hoch: 
lande. Die verfchiedenen Fleineren Vollsſiämme leben 
zeritreut in mebreren Kronländern. 

Nach der legten Volkszählung (Ende 1869) zählt O. 
faſt 36 Mill. Einw. (j. oben), wovond7 Proc. auf dieim 
Reichsrath vertretenen und 43 Proc, auf die ungari: 
ſchen Kronländer fommen. Die Bolfadichtigfeit 
zeigt nach Kronländern ſehr bedeutende Unterſchiede. 
Am ftärkiten ift fie in Niederöfterreich (mit 100), in 
Böhmen und Schlefien (mit je 99) und in Mäbren 


I(mit 91 Einw. auf 1 OKilom.), am ſchwächſten in 


Dalmatien (36), Kärnten (32) und im Herzogthum 
Salzburg (21 Einw. auf 1 ORilom.). Noch auffals 
lender werden bie Unterichiede, wenn man bie Bezirke 
vergleicht. Hiernach kommt die dichteite Bevölferung 
(von den Stabtgebieten abgejehen) auf die Bezirks: 
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bauptmannfchaften bes nördlichen Böhmen (Rumburg 
34, Schludenau 244, Gablonz 242 Einw. auf 1 
DKilom. ), die bünnfte im Alpengebiet auf die Bezirfs: 
bauptmannfcaften Zell (11), Landed (13) und mit 
(14 Einw, auf 1 OKilom.). In den ungarijchen Yänz 
dern füllt die größte Dichte der Landbevölkerung an bie 
öfterreichifchungar. und fteirifche Grenze (66—69), die 
geringite Dichte (20—17) in die Komitate Marmaros 
und Biltrig-Naszod. Die ftarf bevölferten Märkte 
und Dörier ber Theifgegend (Umgebung von Szarvas, 
Bekes x.) erböhen das dortine Dichtigfeitöverbältnis 
auf 60—62 Einw, für 1 Ofilom. Das Serual: 
verhältnis ber einheimiſchen Benölferung ift wie 
1000: 1024 (auf 1000 männliche Individuen fomnıen 
1024 weibliche). Im ganzen gehört D, in die Neibe 
jener wenigen europäiichen Staaten, in welchen beide 
Geſchlechter an Zahl ziemlich im Gleichgewicht fteben, 
indem bie Abweichungen davon nicht bedeutend find. 
Die Kronländer fönnen hierbei in drei große Gruppen 
gefchieden werben : 1) Ober: und Niederöfterreich, Salz: 
burg, Steiermarf, Kärnten, Krain, Norbtirol, Böh— 
men, Mähren, Schleſien und Galizien mit ſtarkem 
weiblichen Ueberſchuß (1025 — 1102 weibliche auf 1000 
männliche Einw.); 2) die füblichen Provinzen Wälich- 
tirol bis zur Bufomwina, wo das männliche Gejchlecht 
vorwiegt (951—997 weibliche auf 1000 männliche); 
3) das Königreih Ungarn, wo fait genau das Gleich: 
gewicht beider&eichlechter eingehalten wird. Daslleber: 
gewicht des weiblichen Geichlechts über das männliche 
nimmt jomit nach zwei Richtungen ab, von N. nach 
©. und von W. nad) D., jo daß es zulegt in bie ent: 
gegengelegte Erſcheinung übergeben fan. Die Er: 
Iheinung, daß im N. das männtiche Geſchlecht der 
Zahl nad vom weiblichen mehr überwogen wird als 
im ©., bat auch für ganz Europa Geltung, tritt 
jedoch nur bei Erwachjenen hervor; bei Kindern findet 
wegen ber belaugreichen Mehrzahl der männlichen 
Neugebornen ein Webergewicht des männlichen Ge: 
fchlechts ftatt. Das Verhältnis der Beröfferung nach 
der Konfeijion ift in ben beiden Reichshälften ſehr 
verſchieden. Im ganzen Staat betragendie Nömifch: 
Katbolifchen 27,9 Mill, oder 77,7 Broc. der Bevöl⸗ 
ferung; in den Alpenländern machen fie 98 Proc. aus, 
in den Sudetenländern 95 Preoc., in Galizien 83 Proc. 

darunter etwa die Hälfte vom lateinifchen, die andere 
Hälfte vom griechiichen Ritus), in Dalmatien SO 
Proc., in den ungarifchen Ländern nur 59 Broc. Bon 
den Evangelifihen (Augsburger und Helvetiicher 
Konfeſſion), die zufammen nur Yo der Geſammtbe— 
völferung bilden, find eritere in Böhmen, Mäbren 
und Weftungarn, lektere in Oftungarn am meiiten 
verbreitet. In den eritnenannten Rindern bilden fie 3 
Proc. der — ———— in —** aber ſtehen 
7 Proc. Lutheraner gegen 13 Proc. Galviniften. Der 
orientaliſch-griechiſchen Kirche gehören haupt: 
fächlich die Numänen und Serbenan. Bon den Jiraes 
Titenfonmen 44 Proc. auf Galizien, 39 Broc. auf Un— 
garn, 12 Broc. auf die Subetenländer und nur Proc. 
auf die Alpenländer. Nur in Galizien bilden fie über 
!ho der Landesbevölferung. Alle anderen Konfeſſio— 
nen (48,000 Unitarier, 4U0OO Armenier in Sieben: 
bürgen, Lipowaner in der Bufowina ac.) machen ins: 
gefammt nur O,02 ber Geſammtzahl der Monarchie: 
bewohner aus. Die Verhältniszablen in Hinficht der 
Konfeflion find nahezu unveränderlih, denn wäh: 
rend eines Zeitraums von fajt 20 Jahren jind bie 
gegenjeitigen Berbältniszablen der Anbänger ver: 
chiedenen Glaubensbetenntnifies beinabe diefelben 
geblieben ; doch ließ fich bei ben Römiſch-Katholiſchen 
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eine Tendenz zur Abnahme, bei ben Juden aber und 
bei ben nichtunirten Griechen eine Tendenz zur Zus 
nabme erfennen, welch legtere in dem ſtärkern Pro— 
pagationsvermögen ihren hauptjächlichen Grund bat. 
Die Uebertritte von einem Religionsbefenntnis zum 
andern find numeriſch jo gering, daß fie die obigen 
ſtatiſtiſchen Nachweije gar nicht alteriren. 

In Beziehung auf die Beihäftigungsweife 
ber Betwohner treten zwei Hauptklaffen in den Vor: 
bergrund, bie Landwirtſchaft und bie Induſtrie. 
Beide zeigen große Differenzen in ber Weit: und Oſt⸗ 
hälfte des Staats. In der eritern jchwanft bie 
Zabl ber Aderbau, Sand» und Forſtwirtſchaft trei⸗ 
benden Erwachſenen zwiſchen 12 Proc. in Steier⸗ 
mark und 41 Proc. in Böhmen, die Zahl der in 
Fabriken und Gewerben Beſchäftigten zwiihend Proc. 
in Dalmatien, 10 Proc. in Krain, 22 Proc. in 
Nieberöfterreich und 25 Proc. in Böhmen und Mäb: 
ren; im Ofttbeil dagegen ſteigt die Zahl der in der 
Landwirtſchaft thätigen Erwachfenen in Galizien auf 
77, in Ungarn auf 67, in Siebenbürgen auf 75, 
in Kroatien:Slawonien auf 80 Proc. Weit: und 
Oſthälfte verhalten fich in Beziebung auf Induſtrie 
und Gewerbe wie 3:1. Im O. ber Monardie 
(namentlich im Bereich ber großen Donanebene), 
findet man große, ftarf bevölferte Gemeinden von 
10, 20 und mebr taujenden von Ginwohnern, wäh— 
rend in Oeſterreich, Salzburg, Steiermarf, Kärnten, 
Krain das entaegengeiegte Verhältnis eintritt und 
namentlich in Oberojterreich die Zerfplitterung ber 
Ortſchaften in kleinſte Hausgruppen am bäufigiten 
erfcheint. Städte mit mebr als 100,000 Einm. bat 
die Monarcie nur brei: Wien (mit den Vororten 
über 1 Mil), Budapeſt (278,000 Einw.) und 
Prag (188,000 Einw.). Daran reiben fi: Lemberg 
mit 88.000 Einw., Graz mit 82,000 Einw., Brünn 
mit 74,000 Einw., Trieſt mit 71,000 Einw. (mit 
dem Gebiet aber zäblt Trieft iiber 100,000), Szege: 
din mit 70,000 Einw., Maria: Therefiopel mit 
57,000 Einw. und Krafau mit 50,000 Einw. Die 
nächite Anwartſchaft auf die Klaſſe der Großftädte 
bat Preßburg (47,000 Einw.). Die Einwohnerzahl 
ber Großſtädte madıt nur 7 Proc. ber Gefammtbe: 
völferung, und man muß alle Gemeinden mit mehr 
als 2000 Einw. herbeiziehen, um Ys ber Totalſumme 
zu erreichen. 

DO. ift mit den mannigfaltigfien Probuften aus 
ben drei Neichen ber Natur ausgejtattet. Der Boden 
ift im allgemeinen fruchtbar, obwohl bierin viels 
fache Abjtujungen unter den einzelnen Kronländern 
vorfommen, welche von ber geograpbifchen . ber 
vertifalen Erhebung, der Temperatur, der Menge 
des Niederſchlags x. abhängen. Bon je 100 Hektar 
der Oberfläche ber Monardyie find 86 probuftiv; 
es find demnach über %s der Gefammtfläche anbau— 
jähiger Boden, auf welchem alle weientlihen Er— 
nährungsmittel in für bie Bevölkerung ausreichender 
Menge gewonnen werben. In den einzelnen Kron: 
ländern ıft die anbaufäbige Fläche verſchieden groß. 
Ueber 90 Proc. anbaufähigen Boden haben: Dalma- 
tien (97), Mäbren (97), Schleſien (96), Nieberöfter: 
reich (96), Böhmen (95), Krain 7 Bufowina (95), 
Küftenland (94), Steiermark (92), Oberöſterreich 
(91), Galizien ON; über 80 Proc.: Kärnten (88), 
Kroatien mit Slamonien (87), Ungarn (86), Salz: 
burg (80); über 7O Brec.: Tirol mit Vorarlberg (77), 
Siebenbürgen (74). Zwiſchen dem unproduftiven 
Noden bes Weſtens ber Monarchie und jenem des 
Ditens herrſcht ein weſentlicher Unterſchied. Im W. 


Oeſterreich-Ungarn (Aderbau) 


it duch Fleiß und Anjtrengung ber ganze anbaus 
fübige Boden wirflich auch angebaut, die noch vor: 


| 
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findet, von einen rationellen Detrieb aber nur aus: 
nahmsweiſe die Rede iſt. Der Werth eines Heftars 


bandenen unprobuftiven flächen fünnen ſomit that: | ber produftiven Fläche beträgt im Durchichnitt etwa 


ſächlich nicht in produftive verwandelt werben; im 
D. fönnten bei genügenden woblfeileren Arbeits: 
fräften und durch eine rationelle Bewirtſchaftung 
noch viele Streden in prodbuftive verwandelt werden, 
welche dermalen ihren Platz unter den unprobufti= 
ven einnehmen. Der prodbuftive Boden wird 
in O. buch die Ratajtralerhebungen eingetheilt in: 
Adler, Weingarten, Garten, Wieſe, Weide und Wald, 
Mähren bat (relativ) die meiiten Acker, Sieben: 
bürgen bie meiſten Mälder, Dalmatien die meiften 
Beiden, Oberöiterreich die meiſten Wiefen, Kroatien 
die meilten Weingärten; dagegen bat Tirol die 
wenigiten Aeder, Dalmatien die wenigiten Wälder 
und die wenigſten Wiefen, Oberöfterreih, Salzburg, 
Nordtirol, Schlefien, Galizien und die Bukowina 
haben get feinen, Kärnten und Böhmen nur ſpär— 
lien Weinbau. Unter bem Mittelwerth ber un: 
produftiven Bodenflädhe (13 Proc.) Stehen jene Län— 
der, wo die Gebirge in bie Felſen- und Schneeregion 
ragen (Tirol, Salzburg, Kärnten), oder wo Flug— 
fand, Sümpfe, Karitboden ber Kultur nicht zu— 
gänglich find (ungarifche Linder). Die am meijten 
verbreitete Bewirtfhaftungsmethobe ilt die 
Treifelderwirtfchaft; body beiteht fie nur in wenigen 
Kronländern rein, weil zumeift ber Futterbau in die 
Körnerwirtichait bineingezogen wirdund durchſchnitt⸗ 
lich kaum die Hälfte der Brache unbenust bleibt. Die 
Aruchtiwechjelwirtichaft wird hauptſächlich in ben Su— 
betenländern, außerdem in Steiermarf betrieben , bie 
Egaartenwirtſchaft in den Alpenlindern und zwar 
erit bei 6GOO Meter Seehöhe. In Mähren fommt viel 
fach die Dreifchfelder:, in den Gebirgsgenenben (ums 
ter verichiedenen Modalitäten) die Brandwirtfchait 
vor. Die freie Wirtſchaft wird in dem öftlichen Pro: 
vinzen planlos, dagegen in Tirol, Unterſteiermark 
und Krain mit Kenntnis ber Leiitungsfäbigfeit des 
Bodens planmäßig betrieben. Auf der höchſten Stufe 
befindet ſich ber Aderbau in ben nordweſtlichen Län— 
dern, wo Bodenfage und Klima, Dichte der Bevölle— 
rung und Mübrigfeit berjelben, günftige Bobenvers 
theilung, Vorliebe der Bewohner für ven Aderbau 
von jeher der Agrikultur eine hervorragende Stellung 
fiherten. Ein großartiger Aufſchwung begann aber 
feit der Befreiung des Bodens und ging vom Groß: 
grundbefig aus, welcher mit rationeller Bewirtichaf: 
tung voranfchritt und die Jnduftrie mit ber Lands 
wiriſchaft in Verbindung bradte. In erfterer Bezie⸗ 
hung verwendete cr gute Wirtſchaftsbeamte und wirfte 
durch dieſe landwirtſchaftliche Intelligenz auch auf bie 
aderbautreibende Bevölferung ein; die früber allge: 
meine Dreifelderwirtichaft wurde größtentbeils durch 
rationelle Fruchtwechſelwirtſchaft verdrängt, Futter: 
bau und Viehzucht entfprechend ausgedehnt, ber 
Düngerbebandlung eine ausgezeichnete Sorgfalt zu: 
gewendet, gute Werkzeuge und landwirtſchaftliche 
Maſchinen eingeführt. Damit ging Hand in Hand 
die Inbuftrialifirung ber Sandbwirtichaft, bie Wer: 
werthung ber jelbit erzeugten Bobenprebufte, bie 
Einrichtung ber ſchon vorhandenen Branereien und 
Örennereien auf großartigen Betrieb und größern 
Reinertrag, insbeſondere aber bie Einführung ber 
Rübenzuderfabrifation, welche in Verbindung mit 
&m Nübenbau dem auferordentlihen Aufſchwung 
der Landwirtſchaft zunächſt in Böhmen veranlafte. 
Anders iſt es in Ungarn und Kroatien-Slawonien, 
wo ſich zwar großentheils fruchtbarjter Boden vor: 


Veders Ronv.»Leziton, 3. Aufl, XII. Vd. (2. Juni 1977.) 


155 Fl. in den öfterreichiichen Bindern 275 51.5 Diefer 
Bodenwerth ſchwankt jedoch im den einzelnen Kron— 
ländern von 30(Dalmatien) bis 454 (Böhmen, Mäh— 
ren) und 639 Fl. (Niederöſterreich). Der geſammte 
produktive Boden repräſentirt ſomit einen Werth 
von genen 10,000 Mill. Fl.; ber Werth ber jährlichen 
Bodenerzeugnijie ift mindeftend 2000 Mill, Fl. Der 
Werth des Grundbeſitzes ijt dort am grühten, wo bie 
größte Voltsdichtigfeit vorfommt. Die Summe ber 
auf bem gefanımten Realbefik baftenden Hypotbefen 
beläuft ſich ſchaͤtʒzungsweiſe auf L— 000 Mill. FL. Das 
Geſammterträgnis ber Getreibearten dürfte mit un— 
gefähr 200 Mill. Hektol. anzunehmen fein. Davon 
entiallen beiläufig Ys auf Weizen, Ys auf Roggen, 
7 auf Gerite, Ya auf Hafer, "7 auf Mais. Drei 
Achtel diefer Gefammtfumme fommen auf — 
und feine Nebenländer; am getreideärmſten find Salz: 
burg, das Küftenland und Dalmatien. Gigentliche 
Setreideländer find Ungarn (und deſſen Nebenläns 
der), Böhmen, Mähren, Galizien. An Hülſenfrüch— 
ten (etwa 3 Mill. Heftol.) werden inäbejondere in den 
nördlichen Provinzen große Mengen gewonnen; ge: 
ring iſt ihre Anbau nur in Salzburg, Dalmatien, 
Krain, im Küftenland und in der Bufowina, Von 
Bedeutung ift in ben Sudetenländern, in Galizien, 
Niederöfterreich und Nordungarn der Kartoffelbau, 
welcher durchſchnittlich 90 Mill. Hektol. im Jahr er: 
gibt. In großem Mapitab werden (namentlich in 
Böhmen und Mähren, dann auch in Schlefien, Nie: 
beröjterreich, Galizien und Ungarn) Auderrüben an: 
gebaut, welche ein jährliches Durchſchnittsergebnis 
von 30 Mill. metr. Etr. liefern. Gemüje und Kü— 
hengewächfe werben meift als Feldfrüchte, bier und 
da auch gartenmäßig angebaut und in nicht unbebeu: 
tender Menge ausgeführt, Futterkräuter haben die 
meiften Kronländer in ausreichender Menge; doch läßt 
ber Wieſenbau noch vieles zu wünichen übrig, während 
das Weideland im O. gegenwärtig noch den fiebenten 
Theil der produftiven Aläche einnimmt. Unter den 
Handelspflanzen ift in jenen Ländern, wo der Mais 
und die Rebe nicht mehr fortfommen, ber Flachs oder 
Lein von Wichtigkeit, alſo in Galizien, den Sudeten⸗ 
ländern und in der Zips in Oberungarn. Die jähr: 
liche Geſammtproduktion dürfte nahezu Ya Mill. metr. 
Gtr. betragen, wovon auf Galizien und Ungarn etwa 
?/s fommen, Der Hanf wird am ſtärkſten im DO. und 
©. (in vorzüglicher Dualität in Mähren und in ber 
Baczka in Sübungarn) angebaut. Das Erträgnis 
fann auf 800,000 metr. Gtr. veranjchlagt werden, 
von denen über 2/s auf Galizien, Ungarn und Sie: 
benbürgen fommen. Von der Gefammternte des 
Hopfens in DO. zu 50,000 metr. Gtr. producirt Böh— 
men (Saas, Leitmerig, Bunzlau) über %s. In Ga: 
fizien, Böhmen, Oberöjterreih und Ungarn ift der 
Rapsbau — — 750,000 Hektol.) 
ein einträglicher Zweig ber Bodenkultur. Der Tabak⸗— 
bau, ber ca. 475,000 metr. Ctr. erträgt, unterliegt 
im ganzen Reich ald Staatsmonopol den gefeßlichen 
Beihränfungen (kaiferliches Patent vom 29, Nov. 
1850). In Ungarn und feinen Nebenländern ift der: 
felbe ein wichtiger Zweig der Landwirtichaft (425,000 
metr. Gtr.); auch in Galizien, am Prutb und Dnjeſtr, 
in geringerem Map in Suͤdtirol ijtdieTabafernte (zus 
fammen 50,000 metr. Ctr. ) anſehnlich (Weiteres f. un: 
ten). Der Obitbau, obwohl abjolut bedeutend, Fönnte 
dod) im jeder Beziehung noch gefteigert werden; in 
15 
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neuefter Zeit wirb burch Errichtung von Baumfchulen 


Defterreih- Ungarn (Weinbau, Waldungen, Viehzucht zc., Jagd und Fifcherei). 


Zroß ber von ber Natur gebotenen günftigen Vor— 


und Unterweilung in Volksſchulen für befien Hebung | Bedingungen bat die Vieh zucht in D. bis jeht noch 


gearbeitet. Ueberhaupt dedit die Menge des geivonne: 
nen gemeinen Obſtes binlänglich den Bedarf des Reichs 
und liefert in ber Regel noch jo viel für den Erport, 
daß bamit ber für die Zufuhr von Sübfrüchten ver: 
ausgabte Werth gededt werden kann. Die Kultivirung 
edlet Obitforten ın größerem Maßſiab ift auf zwei eng 
begrenzte Stellen bes ſüdlichen Tirol beſchränkt: auf Die 
zn von Bogen, wo hochedle Aepfel, dann auf das 
Thal von Arco und die Ufer des Gardaſees, wo Gitro: 
nen grgonen werben. In einigen Ländern (Oberöiter: 
reih, Steiermark, Kärnten) wird Obſtmoſt bereitet; 
große Mengen Obſt werben in frifchem oder gebörrtemn 
Yuan erportirt oder zu Branntwein verwendet (aus 
Pflaumen Sliwowitz, aus Steinweichſeln ber Ma: 
raochino in Dalmatien). Der Weinbau kann in 
ber Folge in O. eine Hauptquelle des Nationalreich: 
thums werben, denn an Güte einzelner Sorten (im 
großen Durchſchnitt ift der öfterreichifche Wein nur 
mittelgut) wird O. von leinem Lande ber Erbe, an 
Menge der Probuftion nur von Frankreich und Ita: 
lien übertrofien. Allein das Berbarren ber öiterreichi: 
hen Weinbauer auf dem alten Stanbpunft und ber 

tangel einer rationellen Kellerwirtichaft und zweck⸗ 
mäßiger Hanbelsverbindungen mit fremden Staaten 
find Urfache, daß dieſes große Weinland mit feiner 
Produktion verbäftwismskig nur geringfügigen Er: 
port treibt. Durchſchnittlich werden pro a im 
ganzen Kaiferftaat iiber 20 Mill. Heftol, Wein ge: 
wonnen,. Hiervon fommen auf Ungarn unb feine 
Nebenlänber 80 Proc., auf Niederöfterreih 5, auf 
Steiermark 4, auf das Küftenland und Dalmatien je 
3, auf Tirol und Mähren je 1Yz, auf Krain 1, auf 
Böhmen nur 0,3 Proc. Am ergiebigiten in Beziehung 
auf bie bebaute Fläche ift der Weinbau in den uns 
nariichen Ländern (außer Siebenbürgen), in Nieber: 
öfterreih und im Küftenland, am wenigiten ergiebi 
in Gübtirol, wo bie italienifche Kultur berrfcht, un 
in Dalmatien. Die Ertreme verhalten fih wie 2:1. 
Am meiften füß, aber wenig haltbar find bie dal: 
matinijchen, am feuriniten die ungarischen, minder 
füß, jebodh mit ben Jahren an Sitte zunebmenb 
bie deutſchen Weine. Ungemein reich iſt die Mon: 
archie an Waldungen, welcde mehr als ein Dritt: 
theil ber probuftiven Bodenfläche einnehmen, be 
fonder® in den Karpatben: und Alpengegenden wie 
auch im Mittelgebirge. Ueber Yr der Waldungen ift 
Eigenthum bes Staats; die bedeutendfte Ausdehnung 
haben bie Staatswaldungen in Ungarn, in der Bu: 
fowina, in Salzburg, Tirol, Oberöjterreid und 
in Galizien. Seit einem Jahrhundert ſchon ver: 
wendet ber Staat eine große Sorgfalt auf bie Fort: 
fultur, biejen wichtigen Kapitalitod bes National: 
vermögens. Das durchſchnittliche Jabreserträgnis 
an Brenn= und Bauholz ift auf 200 Mill. Kubifm. 
berechnet, welches Ertraͤgnis nicht nur den inlän: 
biihen Bedarf vollftändig bedt, fondern auch be 
beutende Mengen für ben Abfap nach bem Ausland 
(Maften, Faßdauben ꝛc.) liefert. Holzmangel zeigt 
ſich vorzugsweife in Dalmatien, welches zwar eine 
ziemliche Walbfläche, aber faſt nur Niederwald mit 
unanfehnlicher Bepflanzung beſitzt. Ein gleiches Ver: 
bältnis findet fich in Jitrien, in der ungarijchen Tief: 
ebene und einigen anderen Yandftrichen, wie in Galis 
zien. Außer bem Erträgnis an Holz find auch bie 
Nebennupungen ber Wälder (bie Eichelung, Pot: 
ajche, Harz, Iheer, Lohe, Sumach, Terpentin u. a.) 
beachtenswerth. 
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nicht jenen Stanbpunft erreicht, daß fie als genügend 
fire den Bedarf des Reichs anzuiehen ware. In 
einigen Kronländern iſt diefelbe allerdings blühend, 
bier und da fogar vortrefilich; dagegen ift fie in ans 
beren gänzlich vernachläjjigt. Nach der letzten Zäh: 
lung —— ber Viehſtand in D.: 3,57 Mill. 
Pferde (61 Proc. in den ungarifchen Ländern), 12,7 
Mil. Stück Rindvieh (42 Proc, in den ungaris 
chen Lindern), 20,1 Mil. Schafe (%s in Ungarn), 
1,55 Mill. Ziegen (37 Proc. in Ungarn), gegen 7 
Mill, Stüd Borftenwich (63 Proc. in den ungari- 
ſchen Kindern), 76,816 Stüd Ejel und Maulthiere. 
In großem Maßſtab wird bie Pjerbezudt in Ungarn 
und Siebenbürgen (dort Meine und ausdauernde, bier 
durch Schönbeit ausgezeichnete Thiere) betrieben; vor: 
zügliche Pferde ſchweren (noriſchen) Schlags werben 
in Salzburg, Oberiteiermarf und in ben angrenzenden 
Landftreden gezüchtet. Zur Hebung ber Yan 
beſtehen im ötterreichifchen Staatsgebiet 2 Hofgeltüte 
und 5 Hengitedepot3, im ungarijchen 4 Staatägejtüte 
und 4 Hengſtedepots. Unzureichend für den Bebarf 
ift die Rinddiehzucht. Schöne Rafjen finden fi nur 
in ben eigentlichen Alpenlänbern; bie am reichſten 
mit Weidelanb verfebenen Kronlinder Dalmatien 
und bad Küftenland dagegen genügen weber burch 
entiprechenden Stand, noch J Qualität bes Viehs. 
Einen Glanzpunft der Tandwirtichaitlichen Thätig: 
feit der Monarchie bildet die Schafzucht, auf weldhe 
in Mähren und Schylefien, Böhmen, Nieder: und 
Oberöſterreich ſowie in Ungarn befondere Sorgfalt 
verwendet wird. In ben erjteren vier Ländern übers 
wiegt bereitd bie Zucht ebler Schafe bie ber ge: 
meinen. Die Ziegenzucht ift meiit auf die gebirgigen 
Gegenden befhränft und namentlich in Dalmatien 
ftarf vertreten. Bon pic Wichtigkeit ift die Zucht 
des Borftenvichs, welche in ben Ländern mit aus: 
gebehnten Eichenwäldern (Ungarn, Kroatien, Sla— 
wonien, Militärgrenzland), aber auch in den indu— 
ftriereihen Ländern (Mäjtung mit Fabrilabfällen) 
ſtark betrieben wird. Unter ber bei ftatiftifchen Bes 
technungen üblichen Vorausſetzung in Bezug auf Erz 
neuerung bes Viehſtandes und dad Gewicht desjelben 
wird ber jährliche ah in der Monardie 
auf 6 Mill, metr. Gtr. berechnet. Für ben Konjum 
der animalifchen Produkte ergeben fich folgende Ne= 
fultate im jährlichen Durchſchnitt; 330,000 Pferde⸗, 
850,000 Ochſen⸗, ar sat, und 1,900,000 Jung: 
viebhäute, dann 5 Mill. Schaf⸗ und 500,000 Ziegen: 
felle. Die Produftion an Kuhmilch und Ziegenmilch 
wird großentheils zur he Butter, Schmalz 
und Käfe verwendet, Die Schafwollproduktion bes 
trägt gegen 300,000 metr. Etr. im Jahr; bie Haupts 
majje der Wolle ift mittlere und geringere Sorte, doch 
liefern Mähren, Schleſien, Boͤhmen, Nicberöflters 
reich auch feine Wolle. Das zabme Federvieh wirb 
auf etwa 60 Mill. Stüd angeichlagen. Der Gelds 
werth bes Viehitandes ift auf minbeitens 1200 Mill. 
xt. anzunehmen, wird jedoch durch bie aus ihm ers 
zielte innung animalifcher Probufte noh um 
vieles erhöht. Die jübrlihe Erzeugungsmenge ber 
Seidenkokons, hauptſächlich in Südtirol, dann in 
Sörz, beträgt bermalen beiläufig 20,000 metr. Eitr. 
Die Bienenzucht liefert an 141,000 metr. Ctr. Honig 
und an 32,000 metr, Etr, Wacho. Zu den Nebens 
beieäftigungen gehören bie Jagb und die Fiſcherei. 
Erflere liefert in den ausgebehnten Waldungen reiche 
Beute; Raubthiere kommen verbältnismäpig wenig 


Defterreich: Ungarır (Bergbau ꝛc., Induſtrie). 


tor. Bei ber Fiſcherei verbient die Teichwirtichaft in 
Böhmen, Mähren und zum Theil in Deiterreich be⸗ 
fonderer —— Die Flüſſe und Seen ſind meiſt 
febr fiſchteich. Kür die Küſtenbewohner, inobeſondere 
5 und Dalmatien, iſt die Seefiſcherei von hoher 

utung und ein Erſatz für das mangelnde Ge— 
treide. Dieſe gedrängte Ueberſicht des Zuſtandes der 
Landwirtſchaft, mit welcher ſich nahezu zwei Dritt: 
tbeile ber Bevölkerung beichäftigen, beweift zur Ge: 
nüge, daß O. dbermalen vorwiegend ein Agriful: 
turitaat genannt werden muß. Leider ift ber land⸗ 
wirtjchaftliche Betrieb nur in wenigen heilen der 
Monardyie befriedigend, ausnebehnte Flächen liegen 
noch unbebaut; die bebauten liefern häufig faum ein 
Drittbeil jenes Ertrags, der durch eine rationelle 
Bewirtfchaftung und einen entiprechenden Viehftand 
erzielt werben fünnte, Deilenungeachtet ift nicht zu 
leugnen, daß feit ber Aufhebung bed Unterthänig— 
feitsverbands durch entiprechende Geſetze, durch 
Gründung von landwirtſchaftlichen Vereinen ln 
beitanben in Defterreich 240 Vereine mit 317 Filia— 
leu, in Ungarn 66 Vereine) und Lehranſtalten jowie 
durch Organifirung des Bobenfredit und des Ber: 
fiherungswejens ein bedeutender Fortſchritt in ben 
legten 20 Qabren gemacht worden tft, infolge deſſen 
der Werth de3 probuftiven Bodens überall, örtlich 
fogar um bas Doppelte, geftiegen ift. 

Mannigfaltig find bie Produfte bed Bergbaues. 
Außer Rlatina befigt die Monarchie alle nutbaren 
Metalle und wird an Reichthum der Ausbeute nur 
von Deutihland und Großbritannien übertroffen. 
Ohne Rüdjicht auf den Ertrag nugbarer Steine und 
Grdarten kann ber Geldwerth ber Bergbauprodufte 
auf mehr als 120 Mill. Fl. veranlagt werden, wo: 
von auf Steinfohlen 3, auf Brauntoblen 20, 
auf büttenmäßig verarbeitete Erze 43, auf Salz 34 
Mill. FI. entfallen, Die Zahl ber Arbeiter beläuft 
fih auf mehr als 150,000. Die Bertheilung ber 
Produktion auf die einzelnen Ränder ift ſehr ungleich: 
mäßig. In Böhmen (gefammter Broduftionswerth 
des Berg⸗ unb Hiittenbetriebd 25,5 Mill. Fl.) tritt 
Steinkohle, Braunfohle, Eifen, Silber, Blei, Grapbit 
und Alaun inden Vordergrund; Steiermart (15 Mil. 
91) liefert Gijen, Braunkohle und Salz; Galizien 
( 5 Mill. Fl.) bietet Salz, Steinkohle, Zinf und 

en; Schleſien (7 Mill. FI.) Steinfoble und Eijen; 
Dkeröjterreich (6,4 Mill. F1.) Salz und Brauntohle; 
Mäbren (6,2 Mill. FI.) Steinkohle, Eifen und Braun: 
tohle; Kärnten (4,9 Mill. Fl.) Eiien, Blei, Braun: 
foble ; Krain (3,35 Mill. FL.) Quedfilber, Braunfohfe, 
Eifen und Zinf; Tirol (2,4 Mil. FI.) Sal, Gifen, 
Praunfoble und Kupfer; enden (2,4 Mill. 
Salz, Kupfer und Eiſen; Niederöſterreich (1,7 Mill. Fl. 
Gifen und Kohle; bie iibrigen öfterreichifchen Länder 
(Küftenland, Bufowina, Dalmatien) etivas Braun: 
Tohle und Salz, Dalmatien auch Aſphalt. In den 
ungariſchen Ländern Tiefert Ungarn (25,8 Mill. 51.) 
Eiten, Salz, Stein= und Braunfoble, Silber, Gold 
und Kupfer; Siebenbürgen (10,3 Dill, FI.) vor allem 
Sulz, dann Eifen, Gold, Braunkohle und Kupfer; 
Kroatien:Stawonien (0,3, Mill. Fl.) Zinf und Braun: 
foble. Wenn man von ben einzelnen Bergwerkspro⸗ 
duften angeht, jo liefern Gold und Silber haupt: 
Bei Siebenbürgen und Ungarn; Silber vor allem 

öbmen; Queckſilber Idria in Krain; Eifen von 
vorzüglidyer Güte Steiermark, dann Kärnten, Ober: 
ungarn und ber Bergbezirt Oravita im ehemaligen 
Banat, Böhmen, Mi ten, Nieberöjterreid) und Schle- 
fen; Kupfer bauptfählih Ungarn, in geringerem 
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Maß Tirol, Steiermark und Krain; Zinn Böhmen; 
au Salizien, Krain, Kroatien; Schwefel Kroatien, 
alizien, Böhmen; Graphit Böhmen, Steiermarf, 
Mähren und Niederöfterreich; Braunftein Krain und 
Bulowina; Antimon und Alaun Böhmen und Un: 
arn; Gijenvitriol Böhmen; Aſphalt Dalmatien, 
irol, Ungarn; Petroleum Galizien ꝛc. Die Aus: 
beute am mineralifcher Kohle zeigte 1860—74 
eine Zunahme von 55 Mill. auf 120 Mill. metr. 
Etr.; hiervon entfallen auf Ungarn über 16 Mill, 
alles übrige auf die öfterreichifchen Länder und zwar 
45 Mill, metr, Etr. Steinkohle, 58 Mill. Braun: 
foble, erftere bauptfächlich auf Böhmen, Schlefien, 
Mähren und Galizien, letztere größtentbeild auf Böh— 
men, fodann auf Steiermarf, Oberöjterreih, Krain 
und Mähren. Der —5* der Torfſtiche wird auf 
jährlich 560,000 metr. Etr. geſchätzt. Schließlich 
muß auch der Steinbrüche gedacht werden, welche 
Marmor, Pflaſterſteine, Platten ꝛc. liefern, An Salz 
ift die Monarchie außerordentlich reich, bie Erzeu— 
gung von Steine, Sub:, See: und Anduftrialfalz 
bildet ein Staatdmonopol. Galizien vor allem, dann 
Siebenbürgen, die Marmaros, Oberöfterreih, Salz: 
burg, Oberjteiermarf, Norbtirol und die Bufowina er: 
zeugen jährlich an Steinfalz über 2,100,000 metr. Gtr., 
an Sudfalz 1,470,000, an Anduftrialjals 115,000 
metr. Gtr., wozu noch 370,000 metr. Gtr. Seejalz 
aus ben Salinen Sftriens und Dalmatiens kommen. 
Nächft der Landwirtfchaft bildet der Bergbau mit der 
darauf fußenden Induſtrie (in Metall-, insbejondere 
Gifenwaaren) ben wichtigften Erwerbszweig ber Be: 
wohner des Kaiſerſtaats. Geognoitifch-montaniftifche 
Vereine, montaniftifche Lehranftalten und vor allenı 
die ausgezeichnete k. F. geologische Reichsanftaft zu 
Wien find wichtige Förderungsmittel bes Bergbaues. 
Bei den meiften Bergbauen find bie neueften ort: 
ſchritte im Berabaubetrieb in Anwendung nebracht; 
»Bruberlabene forgen für bie Unterftügung verarm⸗ 
ter und verunglüdter Bergarbeiter. 
Der Reihthum an mannigfaltigen Robftoffen, 
Waſſerkräften und Brennftoffen, das große Abſatz— 
ebiet im Innern bes Reichs und in den benachbarten 
Fabfichen und öftlichen Rindern, verhältnismäßig bil: 
lige Arbeitskräfte in der genügfamen, ziemlich dichten 
Bevölferung, eine die freie Arbeit beniinftigende Ge: 
ſetzgebung, welche die Feſſeln des beengenden Zunft: 
zwanges geſprengt hat, die Errichtung von zahlreichen 
Reals und Gewerbihulen, Verſuchsanſtalten und 
Sewerbemufeen, die Gründung von Gewerbevereinen 
und Gewerbefammern, die Gefeßgebung über Erfin: 
bungsprivilegien, Muſter- und Markenſchutz, die 
Ausbreitung und Bervollflommnung bes gewerblichen 
Krebitweiend: dies alles zufammengenommen bat in 
legter Zeit ein ſehr rühriges Leben auf dem geld in⸗ 
buftrieller Thätigfeit erzeugt. Ilnbejtritten bat 
bie Induſtrie in DO. erfreuliche Fortſchritte gemacht, 
welche ben auf dem Gebiete der Lanbwirtichaft bemerf: 
baren Fortichritt weit überragen. Allerdings berricht 
bierin unter ben einzelnen Kronländern noch eine 
probe BVerfchiedenbeit. An Böhmen, Mähren, Nieder: 
iterreih, Schlefien, Vorarlberg iſt das Fabrik- und 
Manufakturweſen bereits ſehr blühend; in anderen 
Kronländern find größere Fabrikunternehmungen 
zwar noch felten, aber das gewöhnliche Handwerk 
ober Kleingewerbe iit fiir den Lofalbebarf in aus 
reichender Anzahl vertreten, was nur in Kroatien, 
Stawonien, ber Militärarenze und Dalmatien we 
niger ber Fall if. Den Slanzpunft des Biterreidhi- 
chen Gewerbfleißes bildet Leinen:, Wolle, Seiben-, 
4h® 
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Leber:, Gold», Silber:, Eiſen-, Stabl:, Glas- und 
Thonmmwaarenfabrifation. Auch in den übrigen Zwei— 
gen der Tertilinbuftrie, ferner in Holzwaaren, Che— 
mifalien, Majbinen, muſikaliſchen Anitrumenten, 
Bier, Branntwein, Zuder u. a. bat ſich O. bereits 
Anerkennung erworben. Man ſchätzt den Werth der 
jährlichen Inbuftrieerzeugnifie auf 12— 1500 Mill. 
Fl., wovon 18 Proc. auf Böhmen, 15 Proc. auf 
iederöfterreich (wegen Wien), 10 Proc. auf Mäh— 
ren, 4 Proc. auf Schlefien entfallen; Dalmatien und 
die ehemalige Militärgrenze baben ben geringiten An= 
tbeil daran. Uebrigens iſt der jeweilige Stand der 
Anduftrie von den Geicäftstonjunfturm abhängig, 
welde gerade gegenwärtig, beziehentlich ſchon jeit 
1874, im allgemeinen feine günstigen find, in Dies 
tallwaaren, Eiienbabnmaterial, Majchinen fowie in 
allen Yurusartifeln aber ſogar eine ſehr empfindliche 
Abſatzkriſe hervorgerufen haben. Bezüglich der Dia: 
ihinenfabrifation, ber ——— für jede groß⸗ 
artigere Induſtrie, iſt O. binfichtlich des Bezuas von 
Maihinen und Mafchinenbeitandtbeilen tbeilweije 
noch an das Ausland gewiejen; doch bat biefer Ans 
duftriezweig verhältnismäßig jehr große Fortichritte 
gemacht. Zur Zeit werden etwa *%s ber Dampf: 
maſchinen und Dampiteliel Im Inland bergeitellt. 
Sowohl auf diefem Gebiet als ın der Fabrikation 
von Gijenbabnmaterial, ſodann der Einrichtungen 
für Bierbranereien, Spiritusbrennereien, Yuder: 
fabrifen und Müblen und in der Präcijiongmecdanif 
weilt das öfterreichiiche Staatsgebiet tüchtige Yeiftun: 
gen auf, bie ſich an Genauigkeit ber Ausfübrung und 
Eleganz der Formen der Produktion des Auslandes 
an die Seite jtellen Fönnen. Die Hauptjike der Mas 
ichineninduftrie find vor allen: Wien und Umgebung 
nebſt Wiener-Neuſtadt, wo ca. 50 Fabriken, darum: 
ter 7 eriten Ranges (meldye allein 1373 iiber 8000 
Arbeiter beſchäftigten), und gegen 100 Fleinere Eta: 
blifjements beitehen, bie fih vorwiegend mit ber Er: 
zeugung von Lofomotiven, Werkzeugmafchinen, Näh— 
maſchinen, landwirtichaftlichen Maſchinen und jgeuer: 
löjchrequifiten befallen; Prag und Umgebung mit 32 
Fabrifen jür Dampfmaſchinen, ferner für Einrich— 
tung von Zuderjabrifen, Bierbrauereien, Mühlen und 
anderen induftriellen Etablijiements; Pilfen für Berg: 
werfsmajchinen und yabrifeinrichtungen; Brünn, 
Neichenberg und Bielig:Biala für Einrichtung von 
Spinnereien und Webereien, die erftgenannte Stabt 
auch fir Dampfmaſchinen und Kefiel jowie Berg: 
werfsmajchinen; Graz für Eiſenbahnmaterial, land⸗ 
wirtſchaftliche Maſchinen und Motoren; Trieſt für 
Schiffsmaſchinen; endlich im ungarifchen Staatsge— 
biet Budapeit für Motoren, Eiſenbahnmaterial und 
lanbdwirtichaftlibe Maſchinen. Doc it in allen Ar: 
tifeln des Maſchinenbaues, namentlich in Maſchinen 
für Tertilinduftrie, die ausländische Konkurrenz wegen 
der billigeren Preife jühlbar. Die Erzeugung von 
Trandportmitteln für den lanbwirtfchaftlichen 
Betrieb wird meijtens von Kleingewerben betrieben. 
Auf bober Stufe jtebt der Bau von Kutfchen und 
ſonſtigen Perſonenwägen, welche in D. in einer Voll: 
fommenbeit bergeitellt werden, die fauım etwas zu 
wünſchen übrig läßt. In Wien werden befonders 
Yuruswägen verjertigt, die auch in dem öftlichen Nach: 
barftaaten jehr gefucht find, In größerem Maß wirb 
ferner ber Bau von Yuruswägen in Prag und 
Budapeſt betrieben, welch lektere Stadt jedoch das 
erforderliche Materialgroßentheilsvon außen beziehen 
muß. Der Bau von Eifenbabmwägen findet fabrif- 
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Eiſenbahnweſens in den letzten Jahren eine fo hohe 
Ausdehnung erlangt, daß er feit 1873 im Anland 
feinen genügenden Abſatz mebr findet; die wichtig. 
ſten Etabliffements befinden jih in Wien und Prag, 
beziebungsweile in der näditen Umgebung beiber 
Städte, dann in Budapeſt. Durch die Qualität ibrer 
Yeijtungen im Scifibau ift die Monardie aud im 
Ausland vortbeilbait befaunt. Größere Werften für 
ben Bau von Seeſchiffen befteben in Trieſt, Bola und 
Fiume, für den Bau von Flußſchiffen in Alt: Ofen, 
Linz und Prag. Die Verfertigung von wiſſenſchaft⸗ 
lihen Inſtrumenten (matbematifchen, phyſikali— 
ſchen, chirurgiſchen, optifchen und aſtronomiſchen) bat 
ih in O. in ber legten Zeit außerordentlich gehoben; 
fie gibt gegenwärtig auch an das Ausland verſchiedene 
Sorten von bdiefen Artikeln ab. Die Hauptorte für 
diefen Induſtriezweig find Wien und Prag, erfteres 
namentlich für mathematische Anftrumente, Thermo— 
meter und Ariometer, Telegrapbenapparate, chirur— 
giſche Inſtrumente und Apparate jowie für Wagen 
aller Art. In der Verfertigung von muſilaliſchen 
Anjtrumenten nimmt DO. eine ebremvolle Stellung 
ein, namentlich ift die Deonarchie in der Produktion 
von Blasinitrumenten anderen Ländern weit übers 
legen. Außer den fabrifmäßigen Gtablifiements (in 
Wien, Prag und Königgräß) iſt auch das Kleinge— 
werbe (zu Graslik und Schönbah im Erzgebirge) 
damit bejchäftigt. Die Unfertinung von Streidinftru: 
menten und ber Drgelbau find in fortwährender Zus 
nahme; eine bobe Stufe bat die Klavierfabrifation 
bejonders in Wien erlangt, wo fie einen anſehnlichen 
Ausfubrartifel abgibt. Cine Gigentbümlidyfeit der 
öjterreichiichen Induſtrie find die Zug: und Mund— 
barmonifen aus Wien und bie Maultrommeln aus 
Stadt Steier. Die Ubrmaderei bejaht jich haupt: 
jächlich mit der Erzeugung von Stod=, Pendel: und 
Thurmuhren; die Berfertigung von Taſchenuhren iſt 
unbedeutend, die einheimischen Uhrmacher beichränfen 
jich großentbeils auf die Reparaturen berjelben. Cine 
hervorragende Stellung nimmt unter ben öſterreichi— 
ſchen Andnftriezweigen die Eiſeninduſtrie ein, für 
weiche dad Material in reichlihem Maß und vor: 
zügnlicher Qualität vorhanden ift, Die Robeijenpro: 
duftion beträgt im der ganzen Monarchie 4,5 Dill. 
metr, Gtr., wovon auf Gußrobeifen 0,5 Mill, das 
übrige auf Frifhrobeifen fommt, Der Antheil des 
ungarischen Staatsgebtets beläuft ſich auf 1,5 Mill, 
metr. Gtr., darunter Oberungarn mit 0,75, Südoſt⸗ 
ungarn (Bergbauptmannfcaft Oraviga) und Sie— 
benbürgen 0,5 Mill. An den wejllichen Yindern ver: 
tbeilt fich die Sefammterzeugung (über 3 Mill. metr. 
Gtr.) auf Steiermark mit 1,16, Böhmen mit O,52 (zur 
Hälfte Friſch⸗ zur Hälfte Gußroheiſen), Kärnten mit 
0,17, Mähren mit 0,34, Schleſien mit 0,2, Nieberöiter: 
reich mit 0,17 Mill. metr. Gtr.; das übrige entjällt 
auf Krain, Galizien, Tirol, Salzburg und die Buko— 
wina. Obwohl bie Gifenproduftion von Jabr zu Jabr 
geitiegen ift, genügte fie für den Bebarf des Inlandes 
noch nicht, es mußten vielmebr jäbrlich beträchtliche 
Quantitäten aus dem Ausland bezogen werden. Die 
Rerarbeitung bes Nobeifens zu raffinirtem Eiſen tft 
im öſterreichiſchen Staatsgebiet von weit_grüßerer 
Wichtigfeit ald im ungarijcden. Für Stabeijen, 
weldes noch vielfady auf den alten Friſchherden, da— 
neben aber in fteigendem Mar nadı dem Verfahren 
der Verfriſchung auf Flammöfen (Puddeln) erzeugt 
wird, find die wichtigiten Probuftionsitätten in Oeſter⸗ 
reich das Viertel Ob dent Wienerwald, der Bezirk 


mäkig ftatt und bat bei dem großen Aufſchwung des | Weyer in Oberöjterreih, Ober: und Unterfteiermarf, 
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Kärnten, die Bezirke Pilſen, Beraun, Horowitz 
ſowie die angrenzenden Diſtrikte von Böhmen, der 
nördliche Theil von Mähren (Blansfo, Witkowitz, 
Zöptau) und Schleſien, in Ungarn beſonders das 
Komitat Kraſſo (Reſchitza, Anina), Oberungarn 
(Gomör und angrenzende Komitate) und Budapeſt. 
Mit der Schienenerzeugung befaſſen ſich 13 Etabliſſe— 
ments (je 3 in Niederöſterreich und Mähren, je 2 in 
Steiermarf, Kärnten und Böhmen und eins in Schle: 
fien). Eiſengußwaaren werden entweder in eigenen 
Gifengiegereien (in großen Städten oder deren Ilm: 
gebung, dann in der Nähe großer Fabriketabliſſe— 
ments), oder in Mafchinenfabrifen und Eifenwerten 
erzeugt. Die Stablprobuftion iſt bei dem Reichthum 
der Monarchie an autem Robeijen feit langer Zeit ſehr 
bedeutend; fie ilt in Steiermark, Kärnten, Nieder: 
ötterreich und Oberöjterreih, nächſtdem in Schlefien, 
Mähren, Krain und Tirol ſowie in Ungarn zu Haufe 
und eraibt bedeutende Quantitäten an Puddelſtahl, 
dann Gärbs und Gußfiahl. Einen weientlichen 
Fortſchritt in der Gijenindujftrie bedeutet die Ein: 
führung bes Bellemerprocejies, welde in DO. 1863 
zunächit in Oberjteiermarf (Turradı) erfolgte. Eeit: 
dem find 12 theilweife ſehr ausgedehnte Etabliſſe— 
ments (3 in Oberjteiermarf, 3 in Böhmen, 2 in 
Kärnten, je eins in Niederöfterreidh, wo das bedeu— 
tendite das zu Ternig ift, in Mähren, Schleften und 
Ungarn) binzugefommen, beren Leiſtungsfähigkeit ben 
momentanen Bedarf weit überragt. Aus neuefter 
it batirt ferner die Martinftabferzeugung, mit 
welcher 1870 in Graz begonnen wurde, und welche 
gegenwärtig 3 Internebmungen befhäftigt. Eine 
bebeutende Vermehrung hat auch die Erzeugung von 
Gifenbleh (namentlich Kejjel: und Schiifsbieh) und 
Eiſendraht in DO. eriahren, ohne jedoch in den Zeiten 
arößern Bedaris die ausländiiche Konkurrenz aus: 
zuſchließen. Als Hauptprobuktionsländer find zu 
nennen: für Blech in erjter Neibe Steiermarf, dann 
Böhmen und Niederöfterreich; für Drabt zunächſt 
Niederöfterreich und Steiermark, in zweiter Linie 
Kimten, Schleſien und DOberöfterreih. Die Pro— 
duftionämenge an raffinirtem Eiſen jtellte ſich fiir Das 
Öiterreichifche Staatsgebiet 1870 wie folgt beraus: 
Gtob⸗, Streck⸗, Zain: und Feineifen 2,100,000 metr. 
Ett. Schienen 1,100,000, Stab! aller Sorten 
400,000, Beſſemermetall 660,000, Eifenblech 400,000, 
Eijendrabt 100,000 metr. Gtr. Ungarns Produktion 
an raffinirtem Eiſen ift mit ca. 400,000 metr. Gtr. 
anzunehmen. Die Verfertigung von Gifenwaaren, 
melde in den letsten zehn Jahren einen namhaften Auf: 
ſchwung genommen bat, umfaßt vorzüglich folgende 
Artikel: Adergerätbe, Werkzeugbeitandtbeile, deren 
Protultion meiſt vom Kleingewerbe betrieben wird 
und namentlich in Niederöfterreich zu Wien, Waid— 
bofen a. d. Mebs, Gaming und Scheibbs einen 
Haupiſitz hat; Schloſſerwaaren, welche bei der lebhaf⸗ 
ten Bauthätigfeit, die in den letzten Jahren insbe— 
fondere Wien und Umgebung aufwies, bier, dann 
in mebreren Provinzitädten in bedeutend gefteigerter 
Menge verfertigt wurden; feuerfeite Kajien und 
Schränke, welche feit 1853 ın O. fabrikmäßig erzeuat 
werden und eine Specialität der Wiener Inbuftrie 
bilden (7 Etablijiements in Wien, weldye namhaften 
Erport nach dem Orient treiben, eine Fabrik in Graz); 
eiterne Möbel, gleichfalls ein vorwiegend Wiener, in 
ſietem Aufſchwung begriffener Artikel (4 Etabliſſe— 
ments in Wien, 3 in Ungarn); Wagenaren und 
Fdern, welche in bedeutendem Maß beſonders in 
Steiermark, eritere außerdem in Niederöſterreich, letz⸗ 
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tere in Kärnten, Lokomotivaxen ſpeciell in 3 größe— 
ven Werfen zu Witfowis (Mähren), Uſtrow (Schle: 
fien) und Branbitatt (Niederöfterreich), erzeugt wer— 
ben; Koch- und andere Gejchirre aus Gußeiſen und 
Eifenblech, deren noch junge Produktion fich fortwäh— 
rend erweitert und an größeren Unternehmungen 4 
in Niederöfterreih, 5 in Böhmen, 3 in Mähren 
(Brünn), je eine in Schlefien, Galizien und Ungarn 
beichäftigt; Löffel, welche bauptfächlich im nordweit: 
lihen Böhmen (Nendek, Platten) von 2 größeren 
Gtablifjement3 und vom Kleingewerbe geliefert wer 


den; Feilen, deren Erzeugung ſich in neuerer Zeit 


gegen bie engliſche und rheiniſche Konkurrenz be: 
hauptet; Siebwaaren, insobeſondere Drahtſiebe, in 
Niederöſterreich; Nadeln, welche zwar zumeiſt von 
England und Rheinpreußen bezogen werden, dennoch 
aber 2 größere Unternehmungen zu Hainburg (Nies 
beröfterreich) und Fügen (Tirol), dann — ——— 
liche Unternehmer in Niederöſterreich und Böhmen 
beihäftinen; Erzeugniſſe aus Eiſendraht, unter wel: 
dien die Drabtfeile den Gegenſtand einer noch ſehr 
jungen Induſtrie bilden, gegenwärtig aber jchon 2 
feföNtändige Etabliſſements in Kärnten und Nieber: 
öjterreich beichäftigen ; Nägel, Drahtſtifte, Schrauben 
und Niete, deren Probuftion infolge lebhaften Baus 
betriebs, größerer Thätiafeit in ben Mafchinenfabri- 
fen ⁊c. eine weſentliche Zunahme erfahren bat und 
an Fabrifen 14 in Niederöfterreih (Wien, Neunkir— 
chen u. a.) und 14 in den übrigen Ländern befchäftiat, 
während ſich damit außerdem bas Kleingewerbe in 
Krain (Nadınannsdorf und Lad), Böhmen (Horo: 
wig und Umgebung) und Oberöfterreih (Mels) be: 
faßt; Hufichmiedervaaren und Sporerarbeiten, Son: 
nen: und Regenichirmbeitandtheile, Gas: und Wariers 
leitungsanlagen, ſämmtlich mit dem Hauptfib Wien; 
Militärgewehre, die, abgeichen von dem E. k. Arjenal 
in Wien, von mehreren Fabriken in Niederöſterreich, 
einer in Bubdapeit, bauptjächlich aber von der großen 
Waffenfabrif in Steier und Petten (mit 4600 Arbei: 
tern) geliefert werden; Jagd⸗ und Yuruswajfen, bereit 
Erzeugung großentbeils dem Kleinbetrieb (namentlich 
zu — in Kärnten) zufälltz Hieb- und Stich 
waffen, welche vornehmlich in 3 größeren Etablijje: 
ments in Niederöfterreich prodbucirt werden; Senſen, 
Sicheln und Strohmeſſer, deren Erzeugung einen ber 
älteiten und renommtirteften Induſtriezweige ber öfter: 
reichiſchen Alpenländer bildet und 1870 mehr als 
6 Mill. Stück Senſen, über 1 Mill. Sicheln und 
gegen 200,000 Strobmeiier Tieferte, wovon der Haupt: 
theil auf Steiermark (Senjen und Strohmeſſer zu: 
meiſt in Ober:, Sicheln in Mittelfteiermarf), danır 
auf Oberöfterreich (Kirchdorf: Micheldorf, Windiſch— 
gariten, Grünburg) und Niederöfterreih (Waidhofen 
a.d. Ybbs) entfällt, in neuerer Zeit aber unter den 
boben Preiſen des Robjtoffs und anderen Schwierig: 
feiten leidet; Meſſer- und Schneidewaaren von vor: 
züglicher Qualität, welde in Wien, in Nirborf in 
Böhmen, in den Bezirken Steier und Grünburg in 
Oberöfterreich viele Arbeitskräfte beichäftigen. Die 
Inbuftrie in fonftigen unedeln Metallen um: 
fat die Produktion von Pleiglätte und Mennige 
in Kärnten, Bleimeih (d Etablitiements, davon 2 in 
Kärnten), Schroten in Kärnten und Böhmen, Röl« 
ren, Platten x. in je 2 Etablifiements in Nieberöfter: 
reich und Kärnten, Metalltapieln für Mineralwäfler 
in 2 Kabrifen im weftlihen Böhmen. Kupferbleche 
und Schalwaaren werben in gröherem Maß in Nie: 
beröfterreich (Wien und —* Gutenſtein), dann in 
Steiermark, Böhmen, Mähren und Schleſien erzeugt, 
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Kupferfchniebewaaren in 2 nieberöfterreichifchen Fa⸗ 
brifen, dann vom Kleingewerbe bejonders in Tirol 
und Oberöfterreich fowie ın Ungarn. Für Zinfbleche 
beftebt ein großes Walzwerk bei Mähriſch-Oſirau, 
Zinfwaaren werben entiprechend ber außerorbent: 
lichen Bautbätigfeit ber letzten Jahre in bedeutenden 
Maß in Wien erzeugt. Zinnfolien werben für ben 
Bedarf ber Epiegeliabrifation von 6 im Böhmerwald 
und im Bezirk Haida in Böhmen befindlichen Unter: 
nehbmungen producirt. Bon Fabrikaten aus edeln 
Metallen wird Blattgold, Blattfilber und Zwiſch— 
gold trog ber ftarfen ausländifchen Konfurrenz ziem⸗ 
lich ſchwunghaft, namentlid in Wien (5 Etablijie: 
ments) und Prag, Gold: und Silberbraht in größerem 
Umfang nur in Wien verfertigt. Golde, Silber: und 
Qumwelenarbeiten werben in O, in anfebnlicher Quan— 
tität und in Er eihmadvoller Weije erzeugt; bie 
Jauptfige diejer Produktion find vor allen: die Ne: 
idenzitabt Wien, ſodann Prag, Bubdareft, Lemberg, 
Bregenz und einige anbere Stäbte. Außer ber vor: 
züglichen Arbeit verbürgt auch die Sicherung des 
Feingehalts durch das beitchende Punzirungsgejeg den 
öfterreichiichen, jpeciell den Wiener Fabrikaten einen 


lohnenden Abjag. Von Metallstegirungen wer: | 


ben Meſſing und Tombak fowie Waaren daraus vors 
züglich in Wien producirt, wo 8 Gtabliffements bu= 
mit beichäftigt find, außer welchen noch 5 größere 
Unternehmungen in den Alpenländern beſtehen. Lam 
pen werben, abgejehben vom Kleingewerbe, von 3 
größeren Fabriken in Wien, 2 in Prag, einer in Bus 
dapeft (jperiell Eifenbahn »Signallampen) geliefert. 
Zadirte Blechwaaren erzeugt ein bedeutenderes Eta⸗ 
bliiiement in Wien auch für den Erport. Für bie 
Metallguftwaarenerzeugung beftichen in Wien 6, in 
Böhmen 3 größere, außerdem in Prag 13 Fleinere 
Unternehmungen. Die Bronzewaarenfabrifation bat 
fich, feitdem fie im Anfang diefes Jahrhundert von 
Frankreich aus in Wien Cingang fand, bier eine 
höchſt beachtenswertbe Stellung errungen und nimmt 
durch geichmadvolle Ausführung ber Arbeiten die Bes 
deutung einer Kunftinduitrie in Anfprud. Es be: 
jteben in Wien 12 größere Kabrifetablijjements und 
mehrere Fleinere Unternehmungen, welche Luftres, 
Giranbolen, Tafelaufjäge, Schreibgarnituren und 
andere Artifel liefern. Vadfongs oder Chinas: (Neu:) 
filberwaaren werben ebenfalls in Wien, außerdem 
in Berndorf (Niederöfterreih), Plattirwaaren von 
2 größeren Unternehmungen und 30 Plattirern in 
Nicberöfterreich (größtentbeild in Wien), Patronen: 
büljen von 4 jelbjtindigen Unternehmern in Nieber: 
öfterreich verfertigt. Nicht unbedeutend ift auch die Fa⸗ 
brifation von Metallfärgen, namentlich zu Wien, wo 
auch für den Export gearbeitet wird, bann bie von 
Metallfnöpfen, welche außer in Wien auch in bedeuten: 
dem Maß in Norbböhmen bergeftellt werben. Für 
Wagens und Gewichte-Erzeugung beitehen 4 arößere 
Etablifiements zußien, Pieifenbeichlägeu.Stodgarnis 
turen liefern 2 Unternehmungen in Neulerchenfeld (bei 
Wien), leonifhe Waaren je eine Fabrik in Manners—⸗ 
borf ——————— und Stans (Tirol), galvano⸗ 
plaftiiche Metallmaaren bie Staat3druderei und eine 
Brivatunternehmung in Wien. Die Fabrikation Les 
ramifher Produkte hat in ben letzten Decennien 
quantitativ umb qualitativ berworragenbe Erfolge 
aufzuweifen. Die Erzeugung von Bauziegeln tit 
längft Gegenftand der Grokinduftrie geworden und 
hat befonders um Wien koloſſale Dimenfionen ange: 
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tionsziffer von über 250 Mil. auf. Relativ gleich 
günstig find bie Berhältnifie au anderen Orten, Mit 
der Ausdehnung der Bauthätigfeit und ben wachfen: 
den Anſprüchen auf ornamentale Ausſchmückung 
der Bauten entfaltete fich auch bie Terracotta-Indu— 
ftrie von Jahr zu Jahr mächtiger. Bei Wien zuerit 
aufgenommen (hier beute noch am bedeutendften), wird 
fie gegenwärtig aud in Böhmen, Schlefien und Salz 
burg — vereinzelt in anderen Ländern lebhaft be: 
trieben. Die Fabrikation von Siderolithwaaren hat 
ihren Sit an ber untern Elbe und bei Teplig in 
Norbböhmen; die anfänglich meift einiach achaltenen 
Geſchirre haben jet Durch künſtleriſche Detoration den 
Nang von Lurusgejhirren erlangt und werden meis 
ftentheils erportirt. Die Erzeugung von Kachelöſen, 
meiit vom all Fra bejorgt, wird erit feit 
kurzer Zeit fabritmäßig betrieben, hat aber hierdurch 
an Qualität wejentlih gewonnen. Größere Eta— 
blifiements beftehen zu Wien, rag, Graz u.a.D. 
Die Berfertigung gewöhnlicher Thonwaaren ift jehr 
verbreitet; fie bildet in Nähreneinen nanıhaften Indus 
ſtriezweig und hat fich hier in Znaim eingebürgert, mo 
umal Kochgeſchirre in bedeutenden Mengen und von 

fonderer Güte erzeugt werben. Steinzeug, welches zu 
Röhren, Kaminaufjäpen, Dunftfängen ꝛc. fowie zu 
chemifchen Apparaten hervorragende Verwendung 
findet, wird jeit den letzten Jabren in außerordent: 
lich gelleigertem Maß fabricirt. NIS den hervor— 
ragendjten Abſatzorten zunächſt gelegen, befinden ſich 
auch bie bebeutendften Fabriken in Niederöfterreich, 
Böhmen und Mähren. Steinzeugfrüge zur Mines 
ralwafjerfüllung werden insbejondere in Böhmen ers 
zeugt. Feuerfeſte pienel, Mufieln, Glashäfen ıc. 
liefern in großer Menge Niederöfterreih und Böh: 
men, ſonſt faſt alle Länder des Kaiſerſtaats. An der 
GSteingutfabrifation beteiligen fih Böhmen, Mäh— 
ren, Galizien, Steiermark und Niederöfterreih. Der 
Qualität nad) wird weißes, bedrudtes und gemaltes 
Geſchirr, und zwar durchgehends Gebrauchsewaare, 
hergeſtellt; außer dem Bedarf des Inlandes werben 
auch noch die Bedürfniſſe benachbarter Länder theil— 
weiſe durch Export gededt. Für bie Porzellanerzeu⸗ 
gung beſtehen in O. 20 Fabrilen (18 in Böhmen, 2 
in Ungarn), davon 14 in der Umgebung von Karls- 
bad, welche Gegend fiir biefen Erwerbszweig wie ges 
ihaffen ift. Außer vereingelten Ausnahmen (jo die 
Amitationen chinefifchen Porzellans in ber ungaris 
chen Fabrik zu Herend) wird nur Gebrauchogeſchirr 
(im Jahreswerth von 1,6 Mill. Fl.) erzeugt, womit 
der inländifche Marft und außerdem aud) in nams 
bafter Weiſe jener fremder Länder verfehen wird, 
während nur Yurusgefhirr und hochfeine Artikel in 
befhränftem Maß importirt werden, Thonpfeifen 
werben in Böhmen und Nieberöfterreich erzeugt. Die 
——— von Majolikageſchirt liegt noch fait gan 
rach, nur in Mähren und Ungarn (Fünfkir ns 
wird etwas hiervon producirt, Alten, bewährten Rufs 
erfreut fich bie oſterreichiſche Glasinduſtrie, welche 
260 Unternehmungen, darunter 190 Hohl- und Tas 
felglashütten, 70 Stangenglashütten und Kompofis 
tionsbrennereien, befhältigt. An ber Probuftion bes 
theiligen fi, mit Ausnahme von Dalmatien und 
bem Küftenland, alle Länder; indeß entfallen auf 
Böhmen bie größte Zahl ber Etablifjements und die 
vorzüglichften rzeugniſſe. Den Glanzpunkt ber öfter: 
reichiſchen Glasinduſtrie bildet bie Erieugun von 
Kryſlallglas, das durch Formenſchönheit und Rein— 


nommen. Während 1856 bei Wien 124 Mill. Ziegel | heit am Weltmarfte tonangebend geworden iſt und 
erzeugt wurden, weift bas Jahr 1870 eine Produf: | vorzüglid im ber Umgegend von Haida und Steins 
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fhönau erzeugt, beziebungsweife ber Naffination 
unterzogen wird. Mit dem farbigen Hohlglas, das 
ın derjelben Gegend einen ganz beitimmten Charak⸗ 
ter angenommen bat, bildet es bie Hauptmafie bes 
erportirten *8 Die Tafelglasproduftion, 
welche in der Fabrikation anderer Staaten mächtige 
Rivalen hat, wirb in den meiften Glas verarbeiten- 
ben Ländern betrieben; am bedeutenditen iſt fie in 
Böhmen und zwar in der Umgegend von Pilſen. 
Die Erzeugung von Perlen, Knöpfen und anderen 
Glasquincaillerien nahm vor wenig Jahren in ber 
Gablonzer Gegend, getragen von ber Moderichtung, 
einen außerordentlihen Aufſchwung, ging jedoch in: 
folge verringerter Nachfrage bald wieder erheblich ps 
rüd, Der Geſammtwerth der Jahresproduftion ber 
Glasinduftrie dürjte fih auf etwa 30 Dill Fl. bes 
laufen. Bon den fonftigen Arbeitenaus Steinen 
und Erden baben ſich insbejondere jene ftarf ent: 
widelt, beren Fabrikate dad Baugewerbe fonfus 
mirt, jo das Steinmetzhandwerk, die Fabrikation ges 
wöhnlihen Mauerkalks (in großen Gtablifjements 
vor allem in Wien und Prag foncentrirt), fünftlicher 
Gemente, welche vor nicht zu langer yet fat durch⸗ 
weg imbortirt wurden, gegenwärtig aber in vorzüg—⸗ 
licher Qualität erzeugt werben, vor allem in den 
Alpenländern Riederöjterreih, Steiermark, Salzburg 
und Tirol, außerdem in Böhmen und im Küſtenland. 
Die Erzeugung von Galanteriewaaren und ähnlichen 
Fabrifaten aus Marmor bat in Salzburg fabrif: 
mäßigen Ehnrafter angenommen, ebenfo die Herſtel⸗ 
fung von Kugeln aus Marmor, Sanbjtein u.a. Die 
Förderung und Zurichtung von Kaolin und anderen 
mineraliihen Stoffen (Schwerjpat, Federweiß, Oder: 
erben u. a.) hat entiprechend dem günitigen Stande 
der biefe Materialien fonfumirenden Andujtriezweige 
in anjehnlichem Maße zugenommen. Die demifche 
In duſtrie Oeſterreich-Ungarns fteht jener anderer 
Staaten, insbejondere Deutichlands, nach; doch 
müſſen bie Fortſchritte, die fie in den letzten zwei 
Decennien machte, mit Rüdjicht auf bie zu bekampfen⸗ 
den Schwierigkeiten als bedeutende anerkannt werden. 
Chemikalien im engern Sinn werden fabrifmäßig 
bauptfächlih in Böhmen, ferner in Niederöſterreich 
und Schlejien in ſolchen Mengen erzeugt, daß nicht 
nur der inlänbifche Bebarf gedeckt, jondern davon 
auch, inöbejondere was Schwefel: und Salzfüure be 
trifft, ausgeführt wird. Soda hingegen beionders 
engliihe, wird in fehr bedeutender Quantität im: 
portirt. Potajche und Weinjtein liefern die uugaris 
chen Länber, Unterjteiermart und das Küſtenſand. 
Bon Farbewaaren werden im vorzüglider Qualität 
Ultramarin und Ehromgrün in Niederöfterreich und 
Böhmen, Bleiweiß in Kärnten, Steiermarf unb 
Salzburg, Zinkweiß in Mähren, Zinnober in Jdria 
(Krain) und Budapeſt, Schwinfurtergrün an ver: 
tchiedenen Orten prodbucirt. Die Anilininduftrie hat 
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Juduſtriezweig ift für bie Monarchie die Zündhölzchen⸗ 
fabrikation; ſie verſendet ihre Produkte nad) allen 
Weltgegenden und hat den höchſten Standpunkt in 
Böbmen und Niederöſterreich erlangt, wo die klei— 
neren Unternehmungen immer mebr burch große, 
wobhlfeiler erzeugende Etablifjements verdrängt wer⸗ 
ben. Pharmaceutiſche Präparate werden in Böhmen, 
Niederöjterreich und Budapeſt erzeugt, zugleich aber 
aud in namhaften Mengen aus dem Ausland zuge 
führt, Für Parfümeriewaaren bildet Wien ben 
Mittelpunkt bes fabrifmäßinen Betriebs. Künits 
liche Mineralwäſſer ftellt ein Etabliffement in Salz: 
burg barz die Bereitung ber als Erfrifchiengsmittel 
dienenden Sodawäſſer zc. beſchäftigt bingegen eine 
beträchtliche Anzahl von Unternehmungen in verfchies 
denen Theilen ber Monarchie, Die Stärfegewinnung 
wird vorzugsweiſe in Ungarn (Budapeſt) und Böh— 
men von einer großen Anzahl von Fabriken betrie: 
ben. Spobium und Superphospbate werden, unter: 
jtügt durch ben großen — der Zuckerfabrikation 
und der Landwirtſchaft, in faſt allen Yändern darge— 
ftellt; ber Bedarf an leßteren muß jedoch auch durch 
Import gebedt werben. Albumin von vorzüglicher 
Qualität erzeugen böhmiſche, mäbrifche und galizifche 
Fabriken; Lade, Firniſſe, Siegellad, Dinte xc. werden 
in faft allen größeren Orten bargeftellt. In Verbin: 
dung mit ber Agrifultur ald ber Haupterwerbsart der 
Bevölkerung von DO. ſteht eine ſehr entwidelte Indus 
firie in Nahrungsmitteln und fonftigen Verzeh— 
rungsgegenjtänden. Für die Erzeugung von 
Mablproduften gibt es in ber Monarchie etiwa 55,00U 
Mühlen, von welchen ca. 550 mit Dampffraft betrie: 
ben werben ; ein Hauptfiß für dieſe Induſtrie iſt Buda⸗ 
peit (14 große Dampimühlen). Während die Zahl ber 
Dampf: und Kunftmüblen jtetig zunimmt, weiſen 
die Heineren Waſſer- und Windmühlen infolge der 
Koncentration des Betriebs in großen Etabliſſements 
und bei ber allmählichen Abnahme ber Wajlerfräfte 
eine fortichreitende Verringerung nad. Ginen be— 
beutenden Aufſchwung bat in den legten Jahren bie 
Rüben — genommen. Es beſtanden 
1875 In D. 226 Rübenzuderfabrifen (1865 erſt 
140), davor in Böhmen 145, in Mähren 47, in 
Schleſien 9, im Niederöfterreih und Galizien je 4 
und in Ungarn 17 Fabriken. Diefelben verarbeite: 
ten in Bauſch und Bogen 16 Mill, metr. Gtr. Rü— 
| ben und dedfen mit ihrer Produktion nicht nur ben 
gejammten einheimifchen Bedarf, ſondern liefern 
‚auch ein bedeutendes Quantum für den Erport in 
das Ausland und zwar 1876: 446,000 metr. Etr. 
Raffinade und 780,000 metr. Str. Zudermebl. Zu 
ben größten Nibenzuderfabrifen gehören die im 
Hobenau (Niederöfterreich), Unter: Berzfowit, Groß: 
Tichaforwig, Kralup, Loboſitz und Smirzitz (Böhmen), 
Ehropin, Göding, Grußbach, Quaſitz, Yundenburg, 
| Möprig, Seelowig (Mähren), Barzdorf und Hotzen⸗ 


bisher in D. nicht feiten Fuß gefaßt. Stearin:, Un⸗ | plog (Schlejien), Yancut (Galizien), Nagy-Suͤraͤny, 
ſchlittlerzen und Seife werden in Böhmen, Nieder: | Diöszegb und Efepreg (Ungarn). Die Erzeugung 
Öfterreih, Steiermark und Ungarn, die beiden legte: | von Gichorie, Feigenkaffee und anderen Kaffeefurro- 
ven Artikel außerdem in allen Theilen des Staats | gaten bejchäftigt in ©. 90 Unternehmungen, darunter 
erzeugt. Petroleum wird in Galizien und ber Bufo: | 33 Fabriken (17 in Böhmen, 7 in Steiermarf, 6 in 
mwina durch Reinigung der aus Bohrlöchern und | Mähren); fir bie Erzeugung von Chokolade und 
Schädten quellenden Rohnaphtha gewonnen, doch hat | Konditorwaaren find Wien und Norbböhmen bie 
biejer Produftionszweig gegenüber ber Petroleums | Hauptpläpe. Die Bierprobuftion bat in ber 
einfubr einen barten Stand. Paraffin wird aus dem | onarchie eine ſehr hohe Stufe erlangt und liefert ein 
galiziſchen Ogoferit bereitet, womit fich außer meh⸗ | auch im Ausland jebr beliebtes Getraͤnk. Die Zahl 
reren Meinen galiziihen Unternebmungen auch ja: | der Brauereien bat zwar von Jahr zu Jahr eine 
brifen in Nieberöjterreih, Mähren und Ungarn bes ' Verminderung erfahren; body füllt diefe Reduktion 
Ihäftigen. Ein fchr umfangreiher und wichtiger | auf die Meinen ländlichen Unternehmungen, welche 
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gegenüber der Konkurrenz ber Fabriketablijiements | fpinnerei find: Böhmen (insbefondere ber nördliche 
einen immer ſchwierigern Stand haben. 1875 gab und noröweitlihe Theil) mit 700,000, Niederöfter: 
es in O. 2543 Bierbrauereien, von welden auf reich mit 470,00, Vorarlberg mit 170,000, Ober: 
das ungarische Staatögebiet 247, auf Böhmen | öjterreich und Zirol mit jes0,000 Spinbeln; außerdem 
938, auf Oberöfterreich 268, auf Mähren und Gas | befinden fich vereinzelte Spinnereien in Steiermarf, 
Tizien je 237, auf Tirol 341, auf Kärnten 127, auf | in Görz, in Krain und in Ungarn. Die Baummoell: 
Niederöjterreih 110, bie übrigen auf Steiermarf, | zwirnerei wird als felbjtindiges Gewerbe in Haratitz 
Salzburg, Schlejien, Krain, Butowina und das Küs | und Kanınig in Böhmen, außerdem als Rebenbeſchäf⸗ 
fienland entfallen. Die Gefammtproduftion belief | tigung der jyabrifipinnerei betrieben. Auf dem Ges 
fih 1875 auf 12,1 Mill. Heftol. und iſt in fortwäb | biete der Baumwollweberei bat der mechaniſche Be 
renber bedeutender Zunahme begriiien (jeit 1861 um | trieb erft feit 1850 Eingang gefunden, ſeitdem aber 
100 Proc. eitiegen). Bon ber Gefanmterzeugung | auf Koſten des Handwerks fortwährend Ausbreitung 
komnien auf Böhmen 40, auf Niederöfterreich 23, Mäh⸗ gewonnen, Die Zahl der in Betrieb ſtehenden Kraft⸗ 
ren 8, auf Oberöfterreih 7, auf Galizien, Steiermarf | jtühle beträgt ungefähr 20,000, welde jid) in eriter 
und Ungarn je d, auf alle übrigen Länder zufams | Reihe auf Böhmen (ca. 12,500), dann auf Tirol, Bor: 
men 7 Proc. Von ben einzelnen Brauereien weifen | arlberg, Niederöfterreich, Mähren und Schlefien, end⸗ 
die größte Produktion die in und um Wien gelegenen | lich vereinzelt auf die übrigen Länder vertbeilen. Der 
Gtablijiements (insbefondere Schwechat mit gegen —— welcher von der mechaniſchen Weberei 
400,00 Hektol. St. Marr, Lieſing und Hütteldorf), Oeſterreich-Ungarns erzeugt wird, iſt Kattun, ſowohl 
dann bie Etabliſſements in Zipf (Oberöſterreich), Pilz | leinwandartiger als auch, und zwar hauptſächlich, 
ſen (2 Brauereien mit zuſammen 300,000 — Druckkattunz außerdem kommen Barchent, Perkal, 
und Smichow in Böhmen, Graz und Umgebung (4 Shirting, Piqué, Hoſenzeuge, Sammet (die beiden 
Brauereien mit zufammen 340,000 Heftol.) und Bus | Icgteren Urtifel von Warnsdorf) u. a. in den Handel; 
bapejt (2 Brauereien mit zufammen 240,000 pe in neueiter Zeit wenden fich einzelne Etablijiements 
auf. Die Branntweinbrennerei wird in O. ſehr mit gutem Erfolg der Mujterweberei zu. Die Hands 
umfangreich, zum größten Theil aber als fandwirt: | weberei tritt in O. als häusliche Nebenbefhäftigung, 
ſchaftliche Nebenbejhäftigung betrieben. Die Zahl | als handwerksmäßige Weberei für den Lokalbedarf, 
der Unternehmungen betrug 1875: 126,324, wovon | zum größten Theil aber als Lohnweberei auf. Ihre 
auf das ungariiche Staatsgebiet 82,581 entfallen, | Hauptfige find: Böhmen (insbejonbere die nördlichen 
Hierunter find aber nur 3109 größere Brennereien, | Landſtriche), Mähren, Echlefien, Oeſterreich unter und 
welche Imuptfächlich in Ungarn, Galizien und der | ob der Enns und Vorarlberg. In ihren Erzeugnijien 
Bufowina, Bölmen, Mähren und Schlefien ihren beſchränkt fie ſich großentheils auf einfache Gewebe, 
Standort haben, während alle übrigen nur von ge: | während die Produftion von fagonnirten Geweben, 
tingfügigem Betriebsumfang find und fi meiltens | worin fie mit der mechaniſchen Weberei erfolgreicher 
in den Alpenländern befinden. Rofoglio und Liköre konkurriren Fönnte, jehr vernachläſſigt iſt. 1870 
werben in größeren Mengen in Dalmatien, Mähren, | zählte die gewerbsmäßige Hanbweberei des öfterreichi 
Böhmen und Niederöfterreich, monffirende Weine von * Staatogebiets 66,000 Webſtühle, wovon 42,000 
auf Böhmen, 8000 auf Mähren, 6200 auf Nieder⸗ 
öfterreich und 4000 auf Schlefien entfielen. Die Ges 
fanmtproduftion an Baumwollwaaren in DO. beläuft 
fi) auf ca. 6 Mill. Stüd biverfe Gewebe (dur: 
ſchnittlich zu 31 Meter) im Werth von 60 Mil. Fl. 
Einer ter ältejten und hervorragendſten Zweige ber 
gewerblichen Thätigfeit Deiterreichs Ungarns iſt bie 
33 Nerarialfabrifen für Tabak und Gigarren (23 in | Schafwollindujtrie. Die mechaniſche Spinnerei 
ben im Neichörath vertretenen und 10 in den unga= | wird für Streichgarn vorzugsmweife in Mähren 
rifchen Ländern) meiftens großartige Etabliſſements, (hauptfählich in Brünn mit Umgebung) und Böh— 
weldje zufammen über 35,000 Berjonen beſchäftigen men (vorwiegend im Reichenberger, dann im Prager 
und jährlich 1000 MU. Stück Gigarren und Gigar: | und Eyerer J ferner in Schle⸗ 
retten und 400,000 meir. Gtr. Rauch: und Schmupfs | fien (Bielip und Jägerndorf) und dem angrenzenden 
tabaf erzeugen. Unter den großen Induſtriezweigen Theil von Galizien (Biala), in geringerem Umfang 
nimmt binfichtlich der Zahl der befchäftigten Arbeiter |in Oberöjterreih, Tirol und Ungarn, für Kamm: 
und der Höhe der geichaffenen Werthe die Tertil: |garn in Böhmen (6 Etabliffements), —— 
induſtrie den erſten Rang ein. Einer der jüngſten ‚(eine bebeutende Fabrik in Voslau), Oberöſterrei 

bierber gehörigen Gewerbäzweige ift die Baum und Schlefien betrieben. Eine anjebnlihe Kamm: 
wollindujtrie. Diefelbe bat ſich troß mancher un: | garnfabrif in Budapeſt ift in ber letzten Zeit außer 
günftigen Bedingungen, welde ihrer Einbürgerung | Betrieb gefett worden. Die Gefammtzabl der Fein— 
in D. entgegenjtanden, bis zum Anfang des vorigen | jpindeln it auf 670,000 zu veranichlagen, wovon 
Jahrzehnts zu einem verhältnismäßig ſehr günftigen | 610,000 auf Streihgarn (die Hälfte in Mähren) 
Stand erhoben, ift jedoch feit der durd) ben nordame: | und 60,000 auf Kammgarn entfallen. Die Erzeus 
tifanifchen Bürgerktieg veranlaßten Baumwollkriſe gung von Streichgarngeweben (Tuch, Modeſtofie 2c.), 
in ihrer weitern Entwidelung empfindlich beeinträch: | mit über 30,000 Webitüblen (darunter 1700 mechas 
tigt worden. Bei ber Maidinenfvinnerei für die niſche), hat ibre Hauptfige in Brünn, Iglau und 
Erzeugung von Baummollgarn find gegemvärtig | Neutitichein in Mähren, Reichenberg und Umgebung 
15) Gtabliffements mit 1,560,000 Feinfpindeln und | in Böhmen, Bielig, Biala und Jägerndorf in Schles 
23,000 Arbeitern im Betrieb, welche hauptjächlich |fien (beziebungsweife Galizien); die Brünner Ins 
gröbere Garne erzeugen, während der Pedarf an feiz duſtrie beſchäftigt ſich bauptjüchlich mit ber Erzeugung 
nen Sarnen noch inımer größtentbeils durch Amvort | von Modeſtoffen, Neichenberg mit jener von einfachen 
gedeckt werden muß. Die Hauptfige der Baunmvoll: Tuchen und Peruviennes, wogegen die ſchleſiſche 


fabrifmäftigen Unternehmungen in Ungarn, Nieder: 
Öjterreih und Steiermark erzeugt. Die Produktion 
von Meth ift nur in Galizien von einigem Belang; 
jene von Eſſig wird in allen Ländern, zumeift durch 
Stleingewerbe, betrieben. Die Fabrikation von Tabaf 
it, wie der Anbau desfelben, in beiden Reichshälf— 
ten Gegenftand eines Staatsmonopols. Es befieben 


Defterreih Ungarn (Induftrie). 


Anbuftrie ſowohl glatte, farbige Tuche, als auch Teich: 
tere Stosje liefert. In den übrigen Provinzen ift die 
Zuchmanufaftur nur an einzelnen Orten von größe— 
rem Belanq, während fie für ordinäre Sorten in den 
Alpenländern, in Oftgalizien, in der Bufowina und in 
den ungariſchenLändern eine ausgedehnte Hausweberei 
beidyäftigt. Die Herabjetung bes Gingangszolls auf 
Wollwagaren bat in den legten Jahren bie Konkurs: 
renz ber ausländiſchen, insbefondere englifchen Ma: 
nufaftur auf eine auferorbdentliche Höbe gebracht. Die 
Nabrifation von Geweben aus Kammgarn (Merino's, 
Tibets, Kafimird, Orleans xc.) hat ihren Hauptiik 
in Reichenberg und Umgebung, wo mebrere großs 
artig betriebene Kammaarnetablifiements beiteven; 
vereinzelte Fabriken befinden jih zu Neugedein in 
Böhmen und in Oberöfterreih. Die Frzeunung von 
gemifchten Geweben ijt im Nicher Bezirk (für 
Webwaaren aus Baum- und Schafwolle), in Auifig 
(für Schafwolle und Seide) und Warnsdorf (für 
Baumwolle, Schafwolle und Leinen) in Böhmen, 
außerdem in Niederöfterreich und Schlefien vertreten. 
Der Werth der Menge, weldye diefer Fabrikationszweig 
in den Handel bringt, dürfte 20 Mill. FI. betragen. 
Bänder aus Baummolfe, Wolle und Seinen werden in 
Niederöfterreich (Groß-Siegbarts) und Nordböhmen 
(Hainspach) in ausgedehntem Maß erzeugt. Die 
Shawlserzeugung bat zu Wien eine bobe Entwide: 
lung erreicht, neuerdings aber unter bem Einfluß ber 


geänderten Diode eine Beeinträchtigung ihres Abjates. 


erlitten. Teppiche werben in anſehnlicher Menge, größe 
tentbeils in einfacheren Deilins, in Wien und Nieder: 
öfterreich, dann in Oberöiterreih (Kleinmünden), in 
Böhmen (Maffersdorf bei NReichenberg) und in ben 
ordinären Sorten im Weg der Hausinbuftrie in Tirol 
und Ungarn erzeugt. Die Geſammtzahl der fürKamm— 
garn- und gemiſchte Webwaaren thätigen Stühle 
beträgt etwa 15,500 (davon über 3000 mechaniſche). 
Unter allen gewerblidhen Thätigfeiten der Monarchie 
beichäftigt die Flachs⸗ und Hanfinduſtrie, welche 
vielfach al landwirtichaftliche Nebenbeichäftigung bes 
trieben wird, die meiſten Menſchen. Die Flachsſpin— 
nerei hat in D. einen außerorbentlichen Aufſchwung 
genommen, fo daß die Menge des inländiſchen Roh— 
ftoifs nicht genügt und anfebnlice Diantitäten aus 
dem Ausland (namentlih aus Rußland) bezogen 
werden müſſen. Die Handfpinnerei ift zum großen 
Theil durch die mechanische Spinnerei verdrängt wor: 
den; dieſelbe beichäftigt gegenwärtig 415,000 Spin: 
deln und wird am jtärfiten in Böhmen, wo insbe 
fondere bie Stadt Trautenan ein Gentrum ber 
wlachäfpinnerei bildet, fodann in Schlefien und im 
nördlichen Mähren, weniger in Oberöfterreich und in 
geringem Maß in Galizien und Ungarn betrieben. 


Die Hanffpinnerei iſt in O. nicht von großer Bedeu: | 


tung; für die Erzeugung von Jutegarn beitcht eine 
Fabrif in Simmering bei Wien, welche zugleich Jute— 
gewebe liefert. Die Leinweberei wird noch immer 
zumeijt als Handweberci, in Verbindung mit ber Er: 
zeugung von SHalbleinenwaaren, entweder vom Klein: 


gewerbe, oder als Tandwirtichaftliche Nebenbeichäf: | 


tigung in Böhmen, Mäbren und Schleſien, beſon— 
ders ın ben Thälern des Riefengebirges und ber 
Eudeten, dann ald Hausweberei in den Karpatben 
Galiziens und der Bufowina jowie in einem großen 
Theil von Ungarn, Siebenbürgen unb Kroatiens 
Slawonien betrichen. Eigentliche Leinwandſabriken 
beiteben nur in Mäbren (7) und Schlejien (2). In 
allen im Meichsrath vertretenen Ländern unterbält 
bie Leiuweberei etwa 500 Kraitjtühle (zumeiii in 
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Scilefien) und ungefähr 60,000 gewerbsmäßig 
gehende Webitühle in Thätigfeit, von welchen über 
die Hälfte auf den Neichenberger Kammerbezirf in 
Böhmen und etwa 9000 auf Mähren entfallen. In 
feinen Geweben ſteht die Leinweberei im nördlichen 
Böhmen (Rumburg, Georgswalde) und Mähren 
(Schönberg) auf fehr hober Stufe. Segeltuc wird 
am meijten in Mähren (Brünn und Sternberg), 
Seile und Tauwerk werden befonders in Trieſt und 
Be, Zwirne vorwiegend in Böhmen (Bezirk 
umburg) und Schlefien (Bezirk Freudenthal) ver: 
fertigt. In den meiften Artikeln der Yeineninduftrie 
werden bebeutende Mengen nad bem Ausland er: 
portirt (dev Ueberſchuß der Ausfuhr über die RAN 
repräfentirt jährlich einen Werth von 19 Dill. Fl.). 
Die Seideninduſtrie ift feit ber Abtretung bes 
Lombarbiich: Benetianifchen Königreichs, vor welcher 
Zeit O. hinſichtlich der Produktion von Nobjeide den 
eriten Rang in Europa einnahm, in ihrer Bedeutung 
wejentlih gejunfen; gegenwärtig beichränft fich die 
Produftion an Nobfeide auf ca. 3000 metr, Gtr., 
welches Quantum zum größern Theil in Sübtirol ger 
wonnen und auch dort veriponnen wird. Die Erzeu: 
gung von Ghappe ift untergeordnet; es befteben hierfür 
nur ein größeres Gtabliffement in Görz, ein fleineres 
in der Nähe biefer Stadt und eins in Nieberöjter: 
reih. Einen hervorragenden Rang nimmt bagegen 
D. in ber Erzeugung von Seibenwaaren, hauptſaͤch— 
lih von glatten Seidenftoffen und Seidenbändern, 
ein; ber Mittelpunft biefer Induſtrie it Wien, mo 
110 Seiden= und Sammetiwaaren= und 60 Sci: 
benbandfabrifen befteben, welche jedoch ben Erzeu⸗ 
gungsort (wegen ber hohen Arbeitslöhne in Wien) 
vielfad; auf das flache Land von Niederöjterreich forwie 
nad Mähren und Böhmen verlegt haben. Die Zahl 
der von benjelben bejchäftigten Arbeiter beträgt über 
13,000 (wovon gegen 8UO0 auf dem Lande), die Zahl 
der Web: und Banditüble 10,0000 (worunter etwa 
ı TOO mechanische), der Produktionswerth 15 Mill, St. 
Von Wichtigkeit iſt für alle erwähnten Zweige ber 
' Tertilinduftrie die Uppreturtbätigfeit. Von ben 
bierber gehörigen Grmweibsarten ift eine ber bedeu— 
tenditen die Baummvolldruderei, welche, in wenigen, 
aber umfangreichen Etabliffement3 (zu Prag und 
Umgebung, zu Joſephothal und an mehreren anderen 
Orten im nörblihen Böhmen, zu Neunkirchen in 
Miederöfterreih, dann im Anſchluß an die dortine 
Baumwollinduitrie in Vorarlberg) foncentrirt, fich 
in der Gattung der Waare zumeiſt dem enylifchen 
Genre der woblfeilen und Maſſenproduktion näbert. 
Der Werth ihrer Erzeugniffe beträgt ca. 30 Mil, Fl.; 
einer noch weitern Ausbreitung dieſes Induſtrie— 
zweigs ftebt jedod das mit Deutichland vertrags: 
mäßig beitebende Appreturwerfahren im Weg, zufolge 
deſſen große Mengen von Webwaaren in deutſche, na: 
mentlich elſäſſiſche, Druckereien geſendet und jodann 
wieder zollfrei zurückgeführt werden. Die Baumwoll: 
färberei, bei welcher die Verwendung von Anilinfar: 
ben und auch des künstlichen Alizarins Eingang ges 
funden bat, die Pleicherei und Appretur baben in 
ı Niederöjterreih, Vorarlberg, Böhmen und Mähren 
| ihren Haunptfig; für die Garnfürberei, insbejondere 
in Türkiſchroth, beſtehen einige Fabriken in Vorarl— 
berg, Böhmen, Mäbren, Schlefien, Kärnten und im 
Kürtenland, für die Stüdfürberei (Blaufürberei) 
namentlich aud) in Budapeſt. Der Schafwolldruck ift, 
abgejeben von mehreren Etablijjements in Nieder— 
öfterreich, im nördlichen Böhmen foncentrirt, wo ſich 
Fabriken in Bohmiſch-Aicha, Neichenberg, Liebenau ıc. 
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befinden ; zum größten Theil wirb übrigens der Drud 
fowie die Färberei von Schafwoll« und gemifchten 
Waaren von ben Webjabrifen felbit beiorgt. Die Lei: 
nenbleicherei ift inden Gegenden des Niefengebirgesund 
der Sudeten, die Appretur (Färberei und Druderei) 
von Seidenwaaren fait ausichließlih in Wien und 
Umgebung vereinigt. Andere Specialzweige ber 
Tertilindujftrie find: die Wirfwaarenerzeugung, 
welche im nördlichen Böhmen und im Aſcher Gebiet 
eine große Bedeutung erlangt bat und bort fomohl 
vom Kleingewerbe üls auch fabrikmäßig, großen 
theils auf Rundſtühlen, außerdem in Niederöjterreich 
(Bhantafieartifel in Schafwolle), in Mähren, Schle: 
jien, Vorarlberg und in Kronitadt (Siebenbürgen) 
vieljah neh auf den alten Wirkjtühlen und vom 
Kleingewerbe für ben Lokalbedarf betrieben wirb; 
bie Fabrikation von orientaliichen Kappen (es), 
weldye bauptjählih in Böhmen (Strafonik), aber 
auch in Niederöfterreih und Mähren vertreten ijt 
und auf dem levantiniichen Markte bominirt (jübr: 
id 6—8 Mill. Stüd); die Spibenflöppelei, 
welche feit drei Jahrhunderten im böhmiſchen Erz: 
ebirge heimisch tft und bort ungefähr 15,000 Ber: 
onen beſchäftigt, Daneben auch in geringerem Maß 
in rain (Idria) und Tirol betrieben wird; die Ma— 
jhinenjpigenerzeugung in Wien und Lettowitz (Mäh⸗ 
ven); die Weißitiderei, welche den bervorragenditen 
Zweig ber Hausindujtrie in Vorarlberg bildet und 
dort durch Vermittler für Schweizer Unternebmer 
thätig it, außerdem auch im böhmiſchen Erzgebirge 
Eingang gefunden bat; die Kunſtſtickerei, Fabrikation 
von PBojamentierwaaren, Weihe, Bett: und Wüjch: 
waaren, Korſetts, Kravatten, Sonnens und Negen: 
ihirmen, künftlihen Blumen und Schmudjedern, 
Wachstuch, Gummiwebmwaaren, fünmtlich mit dem 
Hauptfig Wien, wo ber Jabresproduftionswerth 20 
Mill. SL. überfteigt, theilweile auch in Prag u. a.D,, 
fo im Bezirk Numburg in Böhmen bie Erzeugung 
von Knopf- und Pofamentierwaaren, in Klattau bie 
Fabrikation von Wäſchwaaren; die Kleiderfabrifation, 
welche namentlich in Männerfleidern große Ausdehs 
nung und auch in Bezug auf Gefchmadf und Billige 
feit der Fabrikate einen beiriedigenden Stand erlangt 
t, jährlich große Ouantitäten (im Werth von über 
Mill. Fl.) erportirt und namentlich in Wien, dann 
auch, jedoch meiſt im Dienfte der Wiener Konfeftions: 
bäufer, in Prag, Proßnig und Preßburg von großen, 
jabrikmäßig eingerichteten Unternehmungen betrieben 
wird, Won den zur Lederinduſtrie gehörigen Ges 
werböäweigen ift bie Gerberei, für welche im ganzen 
etwa 8000 Rabriken und Kleingewerbe im Betrieb ſich 
befinden, eine der verbreitetiten Induſtrien, welche 
jedoch in ihren Erzeugniffen noch immer nicht dem 
einbeimifchen Bedarf genügt, obſchon verjdiebene 
fabrikmäßig producirte Waaren in ber Qualität 
nichts zu wünſchen übrig laflen. Außer ben jeineren 
Lederjorten, welde großentheils vom Ausland bes 
zogen werden müſſen, wird namentlich italieniiches 
Sohlenleder und türkisches Bodleber importirt, wähs 
rend das früber vielfach eingeführte ruifiiche Anften: 
leder in neuerer Zeit durch die heimifche Produktion 
volllommen erfeßt wurde. Die bedeutenditen Fabriken 
befinden ſich in Wien und Umgebung und zu Krems 
(Mieberöfterreih), in Robrbach (Oberöfterreich), Graz 
und Marburg (Steiermark), Neumarktl (Krain), 
Götz, Noveredo (Sübtirol), Prag, Pilſen, Adlerfoftes 
let, Neubidichow, Hobenbrud( Böhmen), Brünn und 
Trebitfch (Mähren), Budapeit, Miskolez und Eiſen— 
Habt (Ungarn), Fiume, Agram und Eſſek (Kroatien 
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Oeſlerreich- Ungarn (Induſtrie). 


und Slawonien). Hinſichtlich der Fabrikation von 
jeineren Lederſorten iſt zu erwähnen die Erzeugung 
von Lammleder, beſonders in Wien, Prag und Tre— 
bitſch (Mähren), die des farbigen Leders, welche 
ſchoöne Arbeiten in Wien, Prag und Budapeſt auf 
weilt, und bie des Lackleders in Wien und Graz. 
Die Fabrikation von Schubmwaaren erportirt names 
bafte Mengen nach dem Auslande (Deutichland, Nußs 
land, Donaufürftenthümer, Aegypten, Sübamerifa, 
in neueſter Zeit auch nach Auftralien, zufammen 1875 
im Wertb von 8-10 Mill. Fl.) und wird in Wien, 
dem Hauptausgangspunft für den Grport, Prag und 
an mehreren anderen Orten in Vöhmen, Mähren 
und Steiermark fabrifmäßig betrieben. Die Wiener 
Fabrikation beſchränkt fih mehr auf die Herftellung 
feiner Schubwaaren, bejonders feiner Damenfchube, 
während bie in ben leptgenannten Ländern entſtan— 
denen, vieljach von Wien aus geleiteten größeren Uns 
ternebmungen ſich vorzüglich mit der Erzeugung von 
ordinären und mittelieinen Schubwaaren beiafien. 
Die ofterreichische Hanbihubfabrifation, welche früher, 
jo lange nur der * exiſtirte, zumeiſt auf 
ben heimiſchen Konſum beſchränkt war, bat ſeit etwa 
acht Jahren, wo der Maſchinenſchnitt in den öſter⸗ 
reichiſchen Fabriken eingeführt wurde, einen großen 
Aufſchwung genommen. Seitdem war es möglich, 
mit den einheimiſchen Erzeugnilien, die bedeutende 
Verbeſſerungen in allen Details erfuhren, den Welt: 
marft zu betreten, jo daß jetst das bejiere Wiener und 
Prager Fabrikat muſtergültig für Lammlederbands 
— iſt. Nicht ganz gleichen Schritt hat mit dieſer 
Entwidelung dagegen die Ölterreichiiche Lederfärberei 
gehalten. In Suttler:, Niemer:, Taͤſchner- und Leber: 
aulanterietwaaren bat Wien einen ehrenvollen Ruf 
anf bem Weltmarkt und günftige Erportbeziehungen 
errungen; zu erwähnen iſt auch die Prager Produfs 
tion in dem leßterwähnten Artifel, wogegen bie Kon⸗ 
furrenz ded Auslanbes nur in ordinären und mittle— 
ren Sorten von Bedeutung ift. Als ein Uebelftand 
ift es zu betrachten, daß jich mamtentlich bie Lebers 
galanteriemwaarenerzeugung bei bem Mangel gleich gu⸗ 
ter Stojje im Inland ausländiichen Materials bedies 
nen muß. Die Erzeugung von Papier ift gleichfalls 
in jüngiter Zeit auf eine ſehr hohe Stufe ber Ente 
widelung gelangt unb liefert gegenwärtig bedeutende 
Quantitäten für die wejentlich gefteigerte inländifche 
Konfumtion jowie für den Erport, namentlich nad 
bem Orient. Bei bem fühlbaren Mangel an Hadern 
und ber fortwährenden Vertheuerung diejes Artifels 
haben Surrogate, insbefondere Stroh und Holzſtoff 
(Celluloſe), vicljadhe Anwendung in der Bapierfabris 
fation gefunden. Es bejteben im ganzen 140 Wa: 
ſchinenpapierfabriken mit zufammen 217 Bapiermas 
ichinen, davon 59 Fabriken in Böhmen, Mähren und 
Schlefien, 19 in Nieberöfterreih, 14 in Oberöfters 
reich und Salzburg, 10 in Steiermark, Kärnten und 
Krain, 9 in Tirol und Vorarlberg, 29 in Ungarn, 
Siebenbürgen und Galizien. Die größten yabrifen 
befinden fich zu Schlönelmübl, Pitten, Klein:Neus 
fiebl, Ebenfurt und Ober: Waltersdorf in Nieder⸗ 
öjterreich, bei Gmunden in Oberöfterreich, zu Graz und 
Umgebung in Steiermarf, Jınft in Tirol, Laibac in 
Krain, Arnau, Marſchendorf und Krumau in Böh— 
men, Heinrichsthal in Mähren, Troppau in Schles 
fien, Fiume und Tyrnau in Ungarn, Peteröborf in 
Siebenbürgen. Die Handpapiermühlen, beren Zahl 
egenwärtig nur noch 100 beträgt, werben durch bie 
ajdinenpapierfabrifen immer mehr verdrängt. 
Fabriken für Holzftoff, Strohſtoff und Gelluloje 


Oeſterreich⸗ Ungarn (Hanbel). 


befteben 98, Buntvapiere aller Gattungen werben 

rontentbeils zu Wien erzeugt. Gigarrettenpapier und 

Iapiertapeten liefert außer Wien die böhmiſche Fabri⸗ 
fation; nicht minder ijt Wien ein Hauptjig der Pro: 
buftion von Spielfarten, Bucdbinders, Rapp: und 
Kartonnagearbeiten. Mit der Aniertiguung von Bas 
piermadewaaren find viele Berionen im Gablonzer 
und Tepliter Bezirt Böhmens beichäftigt. Was bie 
Anduftrie in anderen animalijben und vege: 
tabilifjhen Stoffen betrifit, jo find auf dem Ge: 
biete ber Filzhutfabrikation in neuerer Zeit bedeutende 
Fortſchritte zu verzeichnen, jo daß damit lohnender 
Gport getrieben werben fann. Die ins Leben getre: 
tenen Filzhutfabriken eriftirten in dieſem Genre bis 
auf die neuejte Zeit nur in O. und bieten ber Hut: 
erzeugung bedeutende Bortbeile, Strob:, Baſt⸗ Rohr: 
und Korbilehtwaaren werden in größeren Quantis 
täten in Wien und anderen größeren Städten, im 
nördlihen Böhmen und in Tirol, ber letztgedachte 
Artifel zu Koritihan in Mähren erzeugt. Ein eigen= 
thümliher Erwerbsjweig it die Sparteriewaarens 
erzeugung, welce im Schludenauer Bezirk Böhmen) 
über 2000 Menſchen beſchäftigt und ihre Produfte, 
als Tiichdeden, Fenſtervorleger, Müpen, Hüte ıc., 
großentheils jenfeit des Oceans abjegt. Die Induſtrie 
ın Holzwaaren iſt bei dem großen Holzreichthum bes 
Staatögebiet3 jehr belangvoll und liefert Export— 
artifel, Tiſchler-, Tapeziers und Drecdslerwaaren 
werden in ben Hauptjtädten, in bejonderer Vollen— 
bung aber in Wien verfertintz die dortigen in Rede 
ftebenden Erzeugnifie, Darunter insbejondere Möbel, 
Holzgalanteriewaaren, Meerſchaum-, Berniteins, 
Horn: und Rerlmutterwaaren, find im In: und Aus: 
land jehr geſchätzt. Gin wichtiger Erportartifel find 
bie Möbel aus gebogenem Holz, welche hauptſächlich 
von zwei großen Firmen, bie mehrere Betrieböftätten 
in Mähren unterbalten, angefertigt werden. Die Ber: 
fertigung von Schnitzwaaren and Holz, Bein u. dal. 
(Spielmwaaren u. a.) ift gleichfalls in Wien von Vebeu: 
tung und gebört im böhmifchen Erzgebirge, im ag 
Grulich, im Salzkammergut und im Grödner Thal in 
Zirol einer emiigen Hausinduftrie an. Für bie Erzeu: 
aunavon Kautjchufwaaren beiteben in Niederöſtexreich 
Fabriken, welche dem Bedarf jedoch noch nicht genügen. 
Die lebhafte Bautätigkeit in Wien (innerbalb der 
Yinien wurden 1871—76 im ganzen 1852 Neubaus 
ten, über 2000 Um: und Aubauıen und beinabe eben: 
foviel in den Bororten von Wien ausgeführt), Budapeſt 
und anderen Städten jowieberen Umgebung hateinen 
febr anregenden Einfluß auf die verjdyiedenen Bau: 
gewerbe, zu gleicher Zeit aber auch auf das Kunſt— 
aewerbe (Dekoration von öffentlichen Gebäuden und 
Bohnbänjern) ausgeübt. Für die Hebung des letztern 
find in jüngſter Zeit namentlich von Sciten des Staats 
fehr anerfennenswerthe Maßregeln durch Gründung 
und Subventionirung von Miſeen, WMuiterfamm: 
lungen, Fachſchulen sc. getroften worden, welche tbeil: 
weile auch fhon bedeutende Griolge ergeben haben, 
Als Hauptſitz und geiftiner Mittelpunkt der öfterreichi- 
ſchen Kunftgewerbe ift Wien anzuſehen. Bon einzelnen 
bierber gehörigen Gewerben find außer denen, welche 
ſchon bei den verjchiedenen Induftriegruppen ibre Be 
ſprechung fanden, die Bud: und Steindruderei, die 
Ghromolitbeerapbie, Schriftgieherei, Xylograpbie und 
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Der Handel Oeſterreich- Ungarns ift verbältniss 
mäßig anſehnlich und zwar fowohl der Verkehr zwi: 
ſchen den einzelnen Kronländern, als der mit dem 
Ausland. Er ift vorwiegend Landhandel und wird 
durch das in lepter Zeit ſehr entwickelte Eiſenbahnnetz, 
dann durch die ſchiffbaren Flüſſe vermittelt ; zum ges 
tingern Theil iſt er auch Seehandel und zwar zwifchen 
ben an ber Küſte des Adriatiſchen Meers gelegenen 
Brovinzen fowie im Verkehr mit dem Orient und 
Stalien, in geringerem Umfang auch mit Frankreich 
und England. Nad dem zwiichen beu Regierungen 
beider Reichshäliten abaeichlojienen Zoll: und Hans 
delsbündnis bilden beide Staatägebiete ber Monarchie 
zuſammen ein Zoll: und Hanbelsgebiet, umgeben von 
einer gemeinjamen Zollgrenze. Bon demſelben iſt 
nur Dalmatien, welches ein eigenes Zollgebiet mit 
befonderem, auf dem Syftem mäßiger Finanzzölle 
berubendem Tarif ausmacht, und bie Zollausſchlüſſe 
(Iſtrien, bie Quarneriichen Inſeln, die Freihäfen 
Trieſt, Fiume, Buccari, Jenag, Porto: Re und Garlo: 
pago ſowie die galiziiche Stadt Brody), in denen ber 
Waarenverlehr zur Hebung ded Zwiſchenhandels feis 
ner Zollpflicht unterworfen it, ausgenommen, wo— 
egen bas Fürſtenthum Liechtenitein demſelben ein— 
verleibt ift. Der innere Handel unterliegt in O. 
feinerlei Beaufiihtigung von Seiten der Vehörben 
und feiner Beſchränkung oder Abyabepflicht, mit Aus- 
nahme der Erwerbfteuer und einer Kontrolle bri ges 
wijien Erzeugnifien. Nächſt Wien find die meiften 
Kronlandshauptitädte wichtige Hanbelsplätse für ben 
innern Hancel. Der auswärtige Handel umfaßte 
1875 in der Einiubr einen Waarenwertb von 549, 
in ber Ausfuhr von 551, zuſammen daber einen Werth 
von 1100 DU. Fl. Vom Gefammtverkehr entiallen 
auf ben Eintritt und Austritt zu Lande 84,5 Proc. 
und zwar auf die Örenzen gegen Deutichland 65 Proc, 
(vorzugsweile über Sachſen, dann iiber Süddeutſch⸗ 
land, endlich über Preußen), genen Rußland 6, bie 
Türfei nebit den Donaufürjtenthümern 8,8, Italien 
4,3, die Schweiz 0,4 Proc. Auf den Seeaußenhandel 
fommen nur 15,5 Proc. des Sefammmerfebrs, übers 
wiegend mit bem Gintrittds, beziehungsweiſe Aus: 
gangspunfte Trieit. Aus- und Einfuhr unterlie: 
nen grehen Schwankungen, namentlich bei einzelnen 
Artifeln. Mißernten, Viehſeuchen, Zollerhöhung oder 
Verminderung, kriegeriſche Konjunkturen xx. üben 
großen Einfluß auf den Verkehr aus und verändern 
die Hanbelsbilang oft nachhaltig. Wie ſich dieſelbe in 
ber jüingiten Zeit geftaltet und wie fich der auswärtige 
Waarenverfehr, namentlich in bem legten Decennium, 
geiteigert hat, zeigt nachitehende Meberficht der Waa— 
renwerthe (ohne Edelmetalle) in Millionen Fl.: 














nn 2 — 3 > nn 

Eins aus Zus | Gin» | Aus | Zus 
Jade | ſuhr | fuhe |famm. | Jade | fuhr | fuhr | famm. 
1855 236 239 45 | 18571 Bl 468 1009 
1865 | 257 515 c02 1872 | 614 388 1002 
1567 29 407 701 | 1873 583 424 1007 
1870 432 395 827 | 1874 | 569 44) 1018 


Seit 1873 hat fi fomit bie Einfuhr nicht unanſehnlich 
vermindert, während bie Ausfuhr Al ill. 

gegen ftellt fi 1875, wie ſchon erwähnt, der Werth 
der Waareneinfuhr (ohne Edelmetalle) mit Zugrunbes 


legung der neu erhobenen Handelswerthe auf 549, 


Galvanoplajtif zu nennen, welche jämmtlich ihren | berjenine der Ausfuhr auf 551 Mill. Fl., fo daß fich bie 


Hauptik in Wien baben. Die Photographie iſt nicht 
nur in Wien, fonbern auch in Budapeſt, Prag und 
allen größeren Städten meift in ſehr befrichigender 
Weiſe vertreten. 





Handelzbilanz zu Gunften der Ausfuhr ergibt, Die 
wichtigiten Artifel_in ber Waareneinfubr von 1875 
find (in Millionen Fl.): Tabak und Tabaffabrifate 37, 
Baummolle 36 (über Trieſt und Sachſen), Kaffee 35, 
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Schlacht: und Zugvich 32 (insbefondere Ninbvieh aus 
Rufland, der Türkei und den Donaufürftentbümern, 
Schweine aus ber Türfei und Serbien), Schafwoll: 
waaren 27 (aus und über Deutichland), Schafwolle 
lausRufland, der Türfei, Südamerika, Auftralien 
und bem zn Baumwollgarn 23 (Deutjchland, 


Schweiz, England), Flachs, Hanf und Jute 19 (Flache | 


aus Rußland, Hanf ans Rußland und Italien), Leber 
und Lederwaaren 19, Getreide, insbefondere Weizen, 
17 (namentlich aus Rußland und ben Donaufürftens 
tbiimern), Seidenwaaren 16, Wollgarn 14 (Streich: 
garn aus Belgien, Kammgarn aus Frankreich, Werft 
garn aus England), Felle und Häute 14 (aus über: 
jeeiihen Ländern und ber Türfer), Farb- unb Gerb: 
ftoffe 13 (darumter Valonea aus der Türfei und 
Griechenland, Indigo über Deutfchlanb), Titerarifche 
und Kunftgegenftände 13, Del 11 (insbefondere Oli- 
venöl aus Jtalien), Seide 11 (aus Italien), Kurz 
waaren 10 (insbejondere Gold: und Silberarbeiten 
unb Ihren), Retroleum 10 Mill. FI. In der Ausfuhr 
erreichten die größten Werthſummen im öjterreichiich- 
ungarifchen Zollgebiet 1575 (in Millionen Fl): Ge: 
treide 61 (mamentlih nach Deutihland), Schlacht: 
und Zugvieh 40, Werfholz 37 (nad Deutichland und 
Frankreich), Kurzwaaren 37 (darunter auch Gold: und 
Silberarbeiten), Schafwolle 21 (nach Deutſchland, auch 
nach Frankreich), Schafwollwaaren 21, Zucker 20 
(raffinirter in die öſtlichen, Zuckermehl zur Raffinage 
in die weſtlichen Länder), Pflanzen und Pflanzentheile 
20 (insbefondere Hopfen, Delfaat und Kleefamen), 
Glas und Slaswaaren 19, Mehl 18, Eiſenwaaren 17 
(darunter Senjen, Sicheln, Waffen und feine Eiſen— 
waaren), Leder und Lederwaaren 15, Leinenwaaren 
14, Tabaffabrifate 14 (in die Zollausſchlüſſe), Mi: 
neralfoble 11 (mamentlih Braunkohle nad Deutfch: 
Ianb), Leinengarn 11 (nad Deutfchland), Holzwaaren 
11, Papier und Bapierarbeiten 10 Mill. Fl. (baupt: 
fächlih nach dem Orient). Nach Hauptgruppen ber 
Waaren ergeben ſich bei der Ein: und Ausfuhr fol: 
gende Handelowerthe (in Millionen Fl.): 
A. Rohftoffe: Einfuhe Ausfuhr 
1) Hütfsftoffe für die Imduftrie 152 126 


2) Genußmittel . » 2 2.» 103 110 
B. Fabrilate. » 2 2. 0. 204 315 
Yufammen: 549 551 


Der Durchfuhrhandel ijt namentlich für bie 
vom Weiten nad) den Oſten bes Kontinents zu trans⸗ 
portirenben Fabrikate wie für die vom Diten nad 
bem Weften Europa's zu befördernden Nobitofje von 
Wichtigkeit; doch macht fich in letzterer Verkehrsrich— 
tung ber Mangel türkiſcher Anichlußbabnen fübhlbar. 
Rorläufig find es zunächſt Deutjchland und Stalien, 
welde durch die Brennerbabn über öfterreichiiches 
Gebiet Teblyaften Verkehr treiben; in zweiter Linie 
teitt der Durchzug über Trieft in den Vordergrund, 
Auch die galiziich = ruffiichen und die worarlberg: 
ſchweizeriſchen Eiſenbahnanſchlüſſe haben den Durd;: 


zugsverfehr gefördert, der ſich demgemäß in ben Ießten | 
zehn Jahren mehr als verdoppelt hat und einen Bara 
Waarenwertb von über 280 Mill. Fl. repräfentirt. | 

Was das dalmatinifche Zollgebiet betrifit, fol ® 


erreichte bier 1875 die Einfuhr einen Wertb von 
13,4 Mill. (gefteigert infolge der Tahnnbanten in Dal: 
matien), die Ausiubhr einen foldben von 10,4 Mill, 
Fl. (gleichfalls erböht infolge reicher Dlivenernte). 

te Hauptartifel der Ausfuhr find: Olivenöl und 
Wein, außerdem Eteine, Steinarbeiten und File; 
in ber Einfuhr: Getreide, Mehl, Reis, Eifen unb 
Eifemwaaren, Garne, Gewebe und Kleider, Auf den 





Oeſterreich-⸗ Ungarır (Handel, Schiffahrt). 


Landverkehr Fommen mur 3,2 Proc., dagegen auf 
ben Seeverkehr 96,3 Broc. des Geſammithandels. 
Die Durchfuhr durch Dalmatien bat einen Werth 
von 5 Mill. Kl. und nimmt größtentbeils die Rich— 
tung von ber Geefüfte zu Lande in die Türfei; der 
Hauptantbeil entfällt auf Web: und Wirkwaaren, 
Kleider und Putzwaaren. Cine befondere Kategorie 
bes Handelsverkehrs bildet die Ginfubr, reip. Aus: 
fubr zum Zweck der Umgeſtaltung (iogen. Appre: 
turverfabrenm), bie-auf Grund des Handelsver— 
trags mit dem Deutichen Reich unter Kontrolle der 
— 5——— gegen zollfreie Rückſendung erfolat. 
875 wurden 337,000 metr. Etr. im Wertb von 
19,7 Mi, Fl. zur Appretur eingeführt und 73,000 
metr. Gtr. im Werth von 15,7 Mill. RI. ausge: 
führt, ſo daß O. zum Zweck der Umgeſtaltung ein 
großes Quantum geringwerthiger Waaren einführt, 
dagegen eine weitaus kleinere Onantität, aber fait 
durchgehends hodywerthiger Waaren ausführt. An 
ber Einfuhr fteben obenan die zur Konfektion, zum 
Beitiden und Ausnäben, Bebruden und Färben be: 
zogenen Webwaaren (3,1 Mi. Fl.), dann die zum 

erweben und Bleichen beftimmten Garne (5,8 Milf. 
Fl.); ihnen reihen fih an die zum Bau von Gifen: 
bahnwägen, Lofomotiven und eilernen Schiffen eriolg: 
ten Bezüge an Metallen, Metallivaaren und Maid: 
nen (2,7 Mill, Fl.) Die Ausfuhr zur Appretur zeigt 
nur eine Waarenklaſſe von Bedeutung, nämlich Web: 
und Wirfwaaren, welche überwiegend zum Bebruden 
und Färben erportirt werben. 

Der Sechanbel und der Schiffabrtöverfebr 
ber öfterreichiicheungariichen Häfen iſt ven überwie: 
gend Iofaler Bedeutung. In ſämmtlichen 104 Sce: 
bäfen der Monarchie (93 im öfterreichiichen und 11 
im ungariſchen Staatsgebiet) Tanfen jäbrlich 56,000 
Schiffe mit gegen 5 Dill, Tonnen ein. Der Haupt: 
bafen der Monarchie ijt Trieft ; derſelbe bat nicht nur 
als Ginfubr:, reip. Ausfuhrbafen von O. Bedeutung, 
ſondern vermittelt auch vermöge feiner Stellung als 
Freihafen in bedeutendem Maß den Verkehr zwiſchen 
Deutichland und dem Mittelländiihen Meer und 
jvielt überhaupt die Rolle eines internationalen Sta: 
pelpkatzes. Durchſchnittlich laufen in Trieft 8000 
Schiffe mit gegen 1 Mill. Tonnen, darunter ca. 
1509 Dampfer mit über 600,000 Tonnen, ein; ber 
Sefammtwerth ber in Trieft eingeführten Waaren 
betrug 1876: zur See 139, zu Yande 79, jener ber 
Ausfuhr zur See 98, zu Lande 95 Mill, Fl., fo daß 
ber Geiammtwaarenverfebr einen Wertb von 411 
Mil. FL. vepräfentirt. Andere wichtige Häfen mit 
Angabe ber 1874 eingelaufenen Schifſe und ihres 
Tonnengehalts find: 


ü— ———— — 
Schiffe | Tonnen 
Bela 2 5.0 0.0 | 2259 314451 
Lufſin piecoo . . » 1181 222531 
Bird > 2 2 200% | 2908 192397 
ne ER I 286 180029 
area | 1233 172663 


Unter benielben iſt als Handelshafen von größerer 
edeutung Fiume, das eigentliche ungariihe See— 
enporiunt, zu deſſen Hebung von ungariſcher Seite 
große Anjtrengungen gemacht werben. Der Stand 
ber Handelsflotte, welche in beiden Reichshälften 
eine unb biejelbe Flagge führt und nad, gleichen ge: 
fetlihen Normen bebaubelt wird, betrug Anfang 
1876: 7440 Fahrzeuge mit 329,220 (englischen Re—⸗ 
aifter:) Tonnen und 27,506 Mann Equipage, barun: 
ter 7342 Segelfchifie mit 272,949 Tonnen und 98 


Deiterreich: Ungarn (Verfehrsmittel, Banken, Aftiengefellfchaften ıc.). 


Dampfer mit 56,271 Tonnen und 17,217 Pierdeftäf: 
ten. Die Ginwohnerbes Küftenlands und Dalmatien 
liefern die beiten Seeleute, und die Verlählichfeit und 
Ehrlichkeit der öfterreichiichen Kapitäne bat ihnen im 
Anslarıd bobe? Vertrauen gewonnen. Die wichtigite 
Seeihiffahrtsunternebmung ift die Dampfſchiffahrts⸗ 
geiellichaft des Oeſterreichiſch- Ingarifchen Lloyd; dies 
jelbe verfügt über 70 Schiffe, die jübrlich auf 1300 
Fahrten über 300,000 Reijende und Güter in einer 
Menge von 3Ys Mill. metr, Gtr. und im Werth 
von gegen 140 Mill, Fl. befördern. Die Dampfer des 
Dejterreichiichen Llowd verkehren auf ihren regelmäßi: 
gen Fahrten bis Salat auf der Donau, Odeſſa und 
Einope im Schwarzen Meer, bis Smyrna, Beirut, 
Alerandria, Ancona, Venedig und Marſeille, dann 
durch den Suezkanal bis Bombay und berühren auf 
ihren Routen alle Hauptbhäfen der adriatiſchen Oft: 
füite, ferner Korfu, Syra, Piräeus, Konjtantinopel. 
Die öfterreichiiche Flagge weht auch in den Häfen 
Süd: und Nordamerifa’s, Indiens und Japans, 

Was die Verkehrsmittel betriiit, fo find alle 
bedeutenderen Orte zwar mit einander verbunden, 
doch nimmt die Menge und Qualität der Straßen 
von W. nah DO. ab. Die wichtigiten Linien werben 
vom Staat unterhalten und beiken Reichs- oder 
Nerarialjtraßen; andere bauen und unterbalten bie 
einzelnen Kronländer, Bezirke oder Gemeinden (Lanz 
ded:, Bezirks-, Kommunalſtraßen). Die Geſammt— 
länge aller (gebauten) Straßen beträgt jetzt nahezu 
150,000 Kilem., wovon 30 Proc. auf die ungari: 
ichen Länder entfallen. Von Waſſerſtraßen ent 
fallen 2950 Kilom. auf die im Neichdrath vertretenen 
Länder und 4100 Kilom. auf Ungarn und jeine Ne: 
benländer. Auf die Donau fonımen im ganzen 1280 
Kilom. Die Donaudampfichiiiabrtsgefellichaft verfügt 
über 198 Damrfboote (17,760 Bierdeträfte) und 658 
Schleppſchiffe, die jährlich 1u Mill. Reifende und über 
410 Will. metr. Etr. Waaren befördern. Außer ber 
Donan ſelbſt befährt fie in DOejterreih den Ann 
auf einer fleinen Strede, in Ungarn auch die Theiß, 
die Drau, die Save und brei Heine Nebenflüſſe der 
legtern. Dampifchifjahrtslinien bejtehen außerdem 
auf dem Rhein vor der Einmündung in den Bodenjer, 
auf der Elbe von der Vereinigung mit der Moldau 
bi3 zur ſächſiſchen Grenze und tbeilweife auch auf 
diejem Nebenfluß, dann auf dem Boden= und Traun: 
jee, dem Halljtädter, Wolfgangs, Atter:, Mond: und 
Wörther See in den Alpen, auf dem Plattenfee in 
Ungarn. Wichtige Waſſerſtraßen jind ferner die Etſch, 
der Tinjeitr, die Weichſel und von Kanälen ber 
Hranzens= und Begafanal in Ungarn. 

Die Eiſenbahnen haben in der Monarchie 
(1577) eine Länge von 17,430 Kilom., wovon auf 
bie öfterreichiichen Lander 10,707 und auf die unga: 
riichen 6723 Kilom. entfallen. Hiervon find 550 
Kilom. in den öfterreichiichen und 1675 in ben unga= 
riſchen Lindern Staatsbabnen, die übrigen Privat: 
babnen (d gemeinfame, 25 öſterreichiſche, 12 unga: 
riſche Eiſenbahngeſellſchaften). Die erfte Yofomotiv: 
bahn wurde in DO. 18537 eröffnet (die Pferbeeiien: 
bahn Linz-Budweis wurde ſchon 1523 dem Betrich 
übergeben und war die erſte Eiſenbahn auf dem euro: 
paiſchen Kontinent); feitbem fiel die regſte Eiſenbahn⸗ 
tbitigfeit in die Kabre 1867 —74, während von da an 
die private Bauthätigkeit beinahe gänzlich ins Stoden 
geratben iſt. Aufden jammtlichen Bahnen der Monar⸗ 
chie werben jübrlich ca. 37 Mill, Paſſagiere und gegen 
400 Mill. metr. Str. Güter befördert. Wien, Prag 
und Budapeſt find die Gentralpunfte des öfterreichifche 
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ungarifchen Eiſenbahnnetzes, von den erfigenannten 
jr Städten laufen je 8 Babnlinien aus. Außerdem 
ilden hervorragende Gifenbabnfnotenpuntte die in 
dem norbweitböhmiichen Koblenbeden, welches ſich 
durch das verzweigteite Babnnet auszeichnet , gelege⸗ 
nen Städte Teplig, Brür und Komotau, ferner Pilſen 
(mit 6 Bahnlinien), Eger, Budweis, Kollin in Böh— 
men, Brünn und Olmüg (5 Babnlinien) in Mähren, 
Nügerndorf und Oderberg in Schlefien, Wiener-Neu— 
ſtadt in Nieberöfterreich, Graz in Steiermarf, Villach 
in Kärnten, Steinamanger, Szolnof und Segebin 
in Ungarn, Ayram in Seroatien. Die Telegrapbie 
hat ſich ſeit ihrer Einführung in DO, (1848) zu einem 
wichtigen Verfebrsmittel entwidelt; fie verfügt gegen⸗ 
wärtig über 36,300 Kilom. Staatstelegrapbenlinien 
mit 108,000 Kilom. Dräbten, 1341 Staatsitationen 
und ein Betriebsperional von 4689 Perſonen und 
2956 Apparaten. Außerdem beſtehen Gifenbahnbes 
triebs⸗ und kai een zu welch legteren 
namentlich der Wiener Yofaltelegrapb gehört. Der 
Korrejpondenzverfebr umfaßt 7 Mill Depefcen, 
wovon auf bie weitlihen Yänder 67 unb auf In: 
garn 33 Proc, entjallen. Die wichtiaften Stationen 
find: die Haupt: und Nefidenzftadt Wien (mo 1875 
zur WVermittelung der Yofallorrefpondenz auch ein 
pnieumatifches Telegrapbenneg eingerichtet wurde) 
mit über 920,000 aufgegebenen Depeſchen, Buda⸗ 
pejt mit 360,000, Prag mit 220,000, Trieft mit 
200,000 Depeſchen, außerdem Lemberg, Gras, 
Brünn u.a. Das Boftwefen zeigt namentlich auf 
dem Gebiete bes Briefpoftverfehrs eine außerordent— 
liche Steigerung, wogegen der Frachtverkehr durch bie 
Entwidelung des Eijenbahnwejens in engere Gren: 
zen eingefchräntt wurde, Es beſtehen gegemvärtig in 
der Monarchie 6087 Poſtanſtalten, wovon 4139 auf 
das Gebiet des Neichöratbs, 1943 auf die ungarischen 
Linder entiallen, mit einem Perſonal von 17,066 
Beamten und Dienern, welde einen Briefpoftverfebr 
von 2855 Mill. Briefen und Korrefpondenzfarten, ge: 
gen 34 Mill. Stud Waarenproben und Drudjachen 
und 86 Mill. Zeitungseremplare vermitteln, von 
welchem Geſammtverkehr 74 Proc. auf die öfter: 
reichifchen Länder entfallen. Zu den Förderungs— 
mitteln des Handels und Verkehrs gehören außerdem 
bie Märfte, welche aber jeit der rajchen Zunahme 
der Gifenbahnlinien ihre einjtine Bedeutung einge: 
büßt haben (von Wichtigfeit find namentlich die 
jihrlih in Wien und Budapejt abgehaltenen inter: 
nationalen Getreide- und Saatenmärfte), die Han 
belä= und Gewerbefanmern (29 im öjterreichifchen, 
13 im ungarischen Staatägebiete), die Börſen, bie 
Konjulate, die Banfen und Kereditinftitute u. a. Die 
öfterreichifch- ungarische Monarchie befigt im ganzen 
156 Banken und Anitalten für den hypothekariſchen, 
Geſchäfts- und induſtriellen Kredit, von welchen eine 
einzige mit dem Rechte der Notenausgabe verfeben 
it, nämlich die 1516 gegründete k. k. privilenirte 
Dejterreicdhiiche Nationalbank in Wien, beren Wirk: 
ſamkeit fidh auf den ganzen Umfang bes Reichs er: 
ftredt. 1576 beftanden in der Monarchie 148 Aftien: 
freditinftitute mit einem Nominalfapital von 456 
und einem eingezablten Kapital von 356,6 Mill. 
Fl.z davon famen auf das üfterreichiiche Staatd: 
gebiet 50 Inftitute mit 349, vefp. 294,6 Mill. $1., 
auf Ungarn 98 Anftalten mit 87, beziehungsweife 
62 Dill. Fl. Kapital. Die bervorragenbiten die: 
fer Aktiengejellichaften find: die Oeſterreichiſche Nas 
tionalbant in Wien (mit 18 Filialen in Oeſter— 
reich, 6 in Ungarn und einem cingezablten Kapital 
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von 19 Mill. J 
für Handel un erbe (40 Mill. Fl.), bie Anglo: 
öfterreichifche Banf (24 Mill. F1.), bie Unionbanf 
(21,7 Mill. Fl.), alle in Wien; die Ungarifche allge: 
meine Krebitbanf in Bubapeft (12 Mill, Fl.) ber Wie: 
ner Bankverein (12 Mill. Fl.), die Oeſterreichiſche 
Bankgeſellſchaft in Wien (10 Mill. u). die Syranfo: 
öfterreichiiche Bank in Wien (10 Mil. Fl.)) bie Franko⸗ 
ungarifche Bank in Budapeſt (10 Mill. —7— die Un⸗ 
gariſche allgemeine Bodenfreditaktiengejell haft (10 
Mil. FU) und bie Allgemeine öſterreichiſche Boden⸗ 
kreditanſtalt (9,6 Mill. Fl.) Sparkaſſen zählt die Mon— 
archie 557 (davon 275 in Oeſterreich und 282 in 
Ungarn) mit Ginfagen im Betrag von 681 Mill. Ft. 
(wovon auf die öfterreichiichen Sparkafien 539, auf 
die ungarischen nur 152 Mill.entfallen). Der Münz: 
fuß war bis 1. Nov. 1858 der 20:Guldens oder 
Konventionsfuß, und es wurde im eig en nad 
Gulden (A 60 Kreuzer) und nur im Lombarbifch- 
Venetianiſchen Königreih nach Lire (A 20 Kreuzer) 
—— Zufolge des zwiſchen O. und den Staaten 
8 Deutfden Zollvereins unterm 24. Jan. 1857 
abgefchlofienen Münzvertra 8 wurde durch Geſetz 
vom 19. Sept. 1857 ber 45-Guldenfuß ober die öſter⸗ 
reichiihe Währung im ganzen Umfang, ber Mon: 
archie als ausschließlich gültiger Yandesmünzfuß ein- 
geführt, welcher 1. Nov. 1858 ins Leben trat. Der 
Gulden wird in 100 Neufreuzer & 10 Zehntbeile ein- 
etbeilt und iſt— 2 Mark. Das metriſche Maß: 
— ſtem iſt feit 1. Jan. 1876 geſetzlich eingeführt, und 
it dabei 1 Meter = 3,16 Wiener Fuß und 1,286 Wie⸗ 
ner Elle, 1 Kilom. = 0,13 öfterreihifche Poſtmeile, 
41 O Meter 10 Wiener OFuß, 1 Heftar1,738 Jod), 
1 Kubitm. = 0,1408 Kubifklafter, 1 Hektol. = 1,6% 
Mepe und 1,767 Eimer, 1 Kilogr. = 1,786 Wiener 
Pfund oder 2 Zollpfund zu Grunde gelegt worden. 
Die Unterrichtsanſt AT ten DefierreideUngaend 
erfallen in niedere, Mittel: und Hocyjichulen, bann in 
En und Speciallehranftalten. Das Volksſchul⸗ 
weſen wurbe burch Gejete in den Jahren 1868 und 
41869 neu organifirt. Hiernach Liegt die Grrichtum 
von Volkoſchulen den Ortögemeinden ob. Die Schul⸗ 
pflichtigfeit beginnt mit bem vollendeten 6. und dauert 
in den im Neichsrath vertretenen Ländern bis um 
vollendeten 14. (in einigen Yändern nur bis zum 12.), 
in Ungarn bis zum erreichten 12. und für die Wicder: 
holungsſchulen bis zum vollendeten 15. Lebensjahr. 
Die Kategorien der in Rede ftebenden Lebranitalten 
find: in Dejterreich allgemeine Volfsichulen und Bür— 
gerſchulen, welch leptereeinen höhern Rang einnehmen 
und in vollem Umfang acht Klafien zählen, in Ungarn 
Elementarvolksichulen (tägliche und Wiederholungs: 
ſchulen), höhere Vollsſchulen und Bürgerfchulen. In 
ber ganzen Monardyie bejichen gegenwärtig über 
31,000 Volfsfchulen mit 46,000 Lebrern und Lehre: 
rinnen und 3,285,000 Schulern; — kommen 
auf Defterreich gegen 15,000 Schulen mit 25,300 Lehr: 
fräften und 1,820,000 Schülern, auf Ungarn über 
16,000 Schulen mit 20,700 Lehrern und 1,465,000 
Schülern. Auf 1000 ſchulpflichtige Kinder entfallen 
in der Monarchie 574, in ben im Reichsrath vertrete: 
nen Ländern 590, in ben ungarifchen Ländern 550 
fchulbefuchende. Am aeringiten ift der Schulbeſuch in 
ber Bulowina (131 Schulbeſuchende), in Dalmatien 
(169) und in Galizien (201), während in Vorarlberg 
v0, in Tirol 89, in Salzbura 86, in Oberdfterreid) 83, 
in Böhmen, Mähren und Schleſien 78—79, in Nie: 
beröfterreih 76 Proc. der fchulpflichtigen Kinder bie 
Schule wirklich beſuchen. Anftalten zur Heranbildung 


Defterreih Ungarn (Unterrichtsanftalten). 
), bie Oeſterreichiſche Kreditanſtalt von Volkoſchullehrern und Lehrerinnen beſtehen 127, 


davon in Deiterreich 64 (Lehrerbildungsanſtalten), in 
Ungarn 63 (Lebrerprävarandien). Zu den Mittels 
ſchüllen gehören die Gymnaſien, beftehend aus Ober: 
und Unteraumnafien, jedes mit 4 einjährigen Klaſſen, 
die Realichulen, in Ober: und Unterrealjchulen zer: 
fallend, wovon die erfteren aus 3 (in Ungarn aus 4), 
bie legteren aus 4 Jahrgängen beſtehen, und bie Neal: 
gymnaſien, welche die Stelle de3 Untergumnafiums 
oder ber Unterrealſchule vertreten und einen vierjäbs 
rigen Kurfus haben, öfters aber auch mit Obergym⸗ 
naftal- und Oberrealffafien verjehen find. Der Ber 
ftand ſolcher Lehranſtalten ift: 


| Zapı | Lehrer | Schüler 


.. 93 1642 22 686 
.| 156 1910 24030 


Zufammen: | 49 | 35x93 | BELH 


Orfterreidh 
Oyanefun —* 





Deſterreich ·. 62 | #83 11451 

Reofghmnafien Ungern . » | 1 10 10 
Zufammen: es | 89 | 11581 

>= Erg > — 

Deſterreich . .| 7% | 132 | 21552 

Reafiänien —— 40 3:6 co 





Zufammen; | 114 | 1688 | 23207 


An Ungarn find die Mittel: ſowie bie Volloſchulen 
bis jetzt nrößtentheils ftreng Fonfeffionell. An Hoch— 
fchulen befit bie Monarchie 10 vom Staat erhaltene 
Univerfitäten, nämlich zu Wien, Prag, Graz, Inne: 
brud, Krafau, Lemberg und Czernowitz in Oeiter: 
reich, zu Bubapeft, Klaufenburg und Agram in den 
ungarifchen Ländern. Jede Univerlität begreift in der 
Negel 4 Fakultäten: die theologiiche (katholiſch, in 
Gzernowit griechifchsorientaliich), bie rechts⸗ und 
ftaatswiiienfchaftliche, die mebicinifche und Die pbilo- 
jopbifche Fakultät. Ausnahmsweiſe fehlen den Uni— 
verfitäten in Lemberg, Ezernowig und Agram bie 
mebdicinifche, ber Hochichule in Klaufenburg bie theo⸗ 
Togijche afultät, während an ber lettgenaunten eine 
philoſophiſch⸗ philologiſch⸗ hiltorifche td eine mathe 
matiſch⸗ naturwiſſenſchaftliche Falultãt befteben. Dem 
Alter nach find die älteſten Univerſitäten bie zu Prag 
(50). Krakau (1364) und Wien 459) bie jüng« 

en Klaufenburg (1872), Agram (1874) und Czer⸗ 
nowig (1875). Am reichiten dotirt und mit Lehrkräf: 
ten und allen Hülfsmitteln ausyerüftet ift die Wie— 
ner Hochſchule, welche joeben in ber neuen Stern: 
warte eine ber hervorragendſten Anjtalten biefer Art 
in Europa erhalten bat. Der Wiener reiben ſich in 
biefer Beziehung die Prager und die Bubapefter Unis 
verfität zunächſt an. Insgeſammt ng bie öfters 
reihiiche ungarischen Univerfitäten 1876: 1018 Xebe 
rende (davon Wien 278, Prag 171, Bubapelt 150) 
und 12,968 Stubirende (Wien 3809, Bubapeit 2630, 
Prag 1855). Technische Hochſchulen gibt 87, nämlich 
in Wien, Prag (2, eine deutjche uͤnd eine tfchechie 
ſche), Graz, Brünn, Lemberg und Bubapeft, welche 
fih in 3 oder 4 (die Wiener in 5) Abtbeilungen 
gliedern und zufammen 1876: 327 Lehrende und 
4405 Stubdirende zählten, wovon ber größte Ans 
theil auf die Wiener Hochichule (79 Lehrer und 1400 
Stubirende) entfällt. Außerdem befikt die Monarchie 
eine große Zahl von Fach- und Special-Lehr— 
anftalten. Als ſolche beftehen für Theologie: das 
höhere Weltpriefterbildungsinftitut — —— 
in Wien, bie beiden katholiſch-theologiſchen Fakul— 
täten in Salzburg und Olmüß, bie 71 biichöflichen 
2ehranftalten und Klofterftudien; die Klerifalfchule 


Oeſterreich-Ungarn (gelehrte Geſellſchaften, Preffe, kirchliche Verhältniffe). 


in Zara und bie 5 ungarischen Priefterlehranftalten 


für die griehiich -orientalifhe Theologie; die evan⸗ 
aeliichstbeologtiche Fakultät im Wien, die 8 Iutberis | 
ſchen Lyceen und theologiſchen Lehranitalten ſowie die 


5 reformirten Kollegien in den ungariſchen Ländern; 
das unitarifche Rollenium in Klaujenburg; die Rab: 
binatöinftitute in Wien und Budaveſt. Für bie 
Rechts- und Staatswillenfchaften beſtehen in ben 
ungarischen Kronländern: die Nechtsafademien in 
Preßburg, Kafhau, Großwardein, Raab, Erlau, 
Fünflirchen, Kecsfemet, Eperied und Hermannftabt, 
die evangeliichen Kollegien in Saros-Patak, De 
breszin, Marmaros-Sziget und Papa, ferner bie 
orientalifche Afademie in Wien. Sur Gruppe ber 
Speialihulen für Mebicin und Chirurgie gehören die 
chiturgiſchen Pehranftalten in Salzburg, Olmütz und 
Budapeft, bie 19 Hebammenlehranftalten, die Thier: 
arznei:Inftitute in Wien und Budapeft. Für Ge 
werbe, Handel und Nautik beftchen: die Handels⸗ und 
nautiſche Afademie in Trieft, die Handelsafademien 
in Bien (Handels: Hoch: und Mittelihule), Prag. 
Graz und Budapeit, das technische Inititut in Kras 
fau, bie Kunftgewerbjchule und die Baus und Ma- 
ichinennewerbichule in Wien, bie Gewerbſchulen in 
Graz, Prag, Brünn, Bielik, Czernowitz und Ras 
ſchau, die hobere Webereifchule in Brünn, die 8 naus 
tiſchen Schulen, die vielen Handels-, gewerblichen 
Fortbildungs- und Fachſchulen (1876 aab e3 im öſter⸗ 
reihifhen Staatögebiet allein 85 gewerbliche Fach: 
ſchulen mit 149 Lehrkräften und 3300 Schülern). 
Specialfhulen für Lands und Forſtwirtſchaft find 
in den im Reichsrath vertretenen Ländern: bie Hochs 
fhule für Bodenkultur in Wien, 10 fanbwirtfchaft: 
liche und 3 foritwirtichaftliche Mittelfchulen, 27 Aders 
bau⸗, 3 niedere Forſt-, 182 landwirtſchaftliche Fort⸗ 
bildungs⸗, Mniedere Specialſchulen, bie bnologiſche 
und pomologiſche Lehranſtalt in Klojterneuburg; im 
ungarifchen Staatsgebiete: die landwirtfchaftliche Ua: 
bemie in Ungariſch⸗ Altenburg, 4 andere höhere land: 
wirtſchaftliche Lehranitalten, die Forſtakademie in 
Schemnitz, die Froatifche land» und forjtwirtichaft: 
lihe Schule in Kreug, 5 Aderbaus und 3 Winzer: 
ſchulen. Für Bergbau und Hüttenweien beitehen: bie 
Bergafademien zu Leoben (Steiermarf), Prſchibram 
(Böhmen) und Schemnitz (Ungarn), 2 Bergihulen 
in den öſterreichiſchen und 2 in ben ungariichen Län⸗ 
bern; für Künſte die Akademie ber bildenden Künſte 
in Wien, die Kunftafabentie in Prag, die —— g⸗ 
akademie in Graz, die Kunſtſchule in Krakau, die 
Muſilkonſervatorien in Bien und Prag, die Landes⸗ 
Mufifafademie in Budapeſt xc.; für militärifche Aus: 
bildung, und zwar für Officiere, bie Kriegsſchule 
(als Vorſchule für den Generaljtab), ber höhere Ar: 
tiflerie= und Geniefurs, der Borbereitungsfurs für 
Artillerieftabsofficiere, der Gentralinfanteries und 
Gentralfavalleriefurs, der{ntenbanzfurs, alle in Wien, 
bie ungariſche Landwehrkavallerie-Officierſchule zu 
Jas;Bereny; pa vonDjficieren die Mi⸗ 
Titätafabemie in Wiener:Reuftabt, die technifche Mili: 
tärafademie in Wien (für Artillerie und Genie), die 
Marineakademie in Fiume, bie Ludovica-Afademnle in 
Budapeft, letztere auch mit einem höhern Officiers⸗ 
Kurs; aur Vorbereitung für bie Akademien die Milis 
täroberrealfhule in Weihfirchen, die Militärunter⸗ 
realihule zu St. Pölten und Güns, der militär: 
ärztlihe Kurs und das Militär-Meitlebrerinititut 
in Wien. Unter den gelebrten Gefellihaften 
nimmt den höchſten Rang ein bie Faiferliche Akademie 
der Wiſſenſchajten in Wien; dann folgen die föniglich 
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ungariſche Afabemie zu Budapeſt, bie Böhmiſche 
Akademie der Wiffenfchaften in Prag, bie Südflawifche 
Afademie in Agram, die Geſellſchaft der Wiſſenſchaf⸗ 
ten in Krakau. Daran fchließen ſich die verfchiedenen 
Vereine für Fachzwecke, für Landesfunde ꝛc. An 
willenichaftlihen und Kunitiammlungen ift bie Mon 
archie fehr reich, wenn dieſelben auch weniger befannt 
find, alö fie es verdienen. Unter den Bibliotbefen, 
welche fich in Hof-⸗, Staats und Privatbibliothelen 
liedern, ift bie reichite die Hofbibliothef in Wien; 
Fehr zahlreiche, wiſſenſchaftlich bedeutende Bibliothe— 


| fen befigen bie Stiſter und Klöſter. Naturwifien- 


ichaftliche Sammlungen in größerem ober geringerem 
Umfang baben alle Hochs und Mittelichulen; bie 
rößten Inſtitute diefer Art find das Hofnaturaliens 
abinet in Wien, bie geologiice Reichsanſtalt u. a. 
Mit archäologiſchen und Kunſtſammlungen ifl Wien 
reich verjehen, großartig find auch die Sammlungen 
bed Nationalmufeums in Budapeſt. Von bedeuten: 
bem Einfluß ift die periodiſche Preife, welche 
durch 866 Zeitungen in Defterreich und 325 in Uns 
garn vertreten ift. Von den erfteren erfcheinen 370 in 
Niederöſterreich, nächſtdem 150 in Böhmen, Nach 
Sprachen erfceinen in ber ganzen Monarchie 662 
in deuticher, 195 in magyariicher, 107 in tſchechiſcher, 
63 in italienischer, 49 in polnischer, die übrigen in 
froatifcher, ſloweniſcher, jerbicher, rutbenifcher und 
anderen Sprachen. Mit den politiichen Tagesercig: 
niſſen befajien fih 41 Proc, von der Gefammtzahl 
ber periodifchen Drudichriften. 

Was das Kirchenweſen betrifft, fo gibt es für die 
katholiſche Kirche in ben im Reichsrath vertrete: 
nen Ländern 9 Grzbisthümer: Wien, Salzburg, 
Görz, Prag, Olmüp, Lemberg (bier 3, vom latei: 
niſchen, griechiſchen und armeniſchen Ritus) unb 
Zara, nebſt 24 Bisthümern;z in den ungariſchen Län— 
dern 5 Grabisthümer: in Gran (Primas von Uns 
arn), Erlau, Kalocfa, Agram und (vom griechi= 
hen Ritus) Blafendorf in Siebenbürgen, nebſt 23 
Bisthiimern (worunter 6 vom griechiſchen Ritus). 
Außerdem üben bilhöflihe AJurisdiftion aus: bie 
Generalvifare zu Feldfich, Zeichen und Tyrnau, 
ber GErzabt ber ungarijchen Benediktinerabtei zu 
Martinsberg, A Heer und Flotte der apoftofifche 
Felbvikar in Wien. Die römiſch-katholiſche Kirche 
zäblt in ber Monarchie 24,400 Weltgeiſtliche, 9398 
Mönche und Orbensgeiftlihe und 7673 Nonnen (in 
nabezu 1100 Klöſtern). Der altkatholiſchen Kirche 
gehören zur Zeit 3 Gemeinden (Wien, Warndborf 
und Ried) mit 3 Pfarrern an. Für bie Ben ch⸗ 
orientaliſche Kirche beſtehen in der Monarchie 3 
Metropolien: die öſterreichiſche (Czernowitz), die ſer⸗ 
biſche (Karlowitz) und die rumäniſche (Hermanns 
ſtadt), unter welchen 10 Diöceſen ſtehen. Alle Bis 
ſchöfe vereinigen fich zu einer Generaliynobe unter 
dent Vorſitz bes Erzbiſchoſs ober Patriarchen von 
Karlowig. Diefe Kirche zählt außerdem 3462 Welts 
geintie und 280 Mönde, Die evangeliſche 

irche bat in ber Monarchie bie Presbpterials und 
Synobalverfafiung. In den im Reichsrath vertretes 
nen Ländern find nad der Kirchenverfaſſung vom 
Jahr 1866 als Organe bes Kirchenreniments einges 
führt: für bie Pfarrgemeinde das Preöbyterium und 
bie Gemeinbevertretung, für das Seniorat ber Senior 
mit bem Senioratsausihuß und die Senioratövers 
fammlung, für die Superintendenz oder Diöcefe ber 
Superintenbent mit bem zugehörigen Ausſchuß und 
ber Berfammlung, für die Gefammtbeit ver Super 
intenbenzen ber evangelifche Oberfirchenrath in Wien 
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(die oberite vertwaltende Kirchenbebörde für beide Kon 
jefjionen) und die Generalſynode (die Vertretung der 
Gefammtgemeinde einer jeden Konfellion, welche re: 
gelmäßig in jedem fechsten Nabr in Wien zufammen: 
treten ſoll und namentlich die firchliche Geſetzgebung 
behandelt). Die Augsburgiihe Konfefjion er 6 
Superintendenzen mit 15 Sentoraten, die Helvetifche 
3 Superintendenzen mit 7 Senioraten. Im unga= 
rifchen Staatsgebiet befigt die lutheriſche Konfeſſion 
in Ungarn eine von jener in Siebenbürgen verſchie— 
bene Verfaſſung, während für die reformirte Konfef: 
jion beider Länder (feit 1873) eine Union ftattfindet. 
Für das Nugsburgiiche Bekenntnis bejtcht im Un— 
garn ein weltliches Generalinjpektorat und als Ge: 
junmtvertretung der Generalkonvent, welcher jährlich 
einberufen wird; das Sand zerfällt in 4 Kirchen: 
bijtrifte, im deren jebem das Kirchenregiment einem 
Superintendbenten und dem Diftriftualfonvent über: 
tragen ift. Auch in den untergeordneten 36 Defana- 
ten werden Konvente abgehalten. In Siebenbürgen 
aliedert jich die Vertretung und Verwaltung nad) 3 
Abitufungen: ben Pfarrgemeinden mit dem Preoby⸗ 
terium und der Giemeinbevertretung, ben 10 Bezirks: 
gemeinden mit dem Konfiftorium und ber Kirchen: 
verfammlung, ber Gefammtgemeinde mit bem Lan— 
desfonfiftorium in Hermannjtabt (an deſſen Spibe 
ein Superintendent jteht) und der Yanbesfirchenver: 
fanımlung. Für die reformirte Kirche Ungarns und 
Siebenbürgen ift das oberjte VBerwaltungsorgan ber 
Generalfonvent, der in Budapeſt zujammentrittz es 
beſtehen 5 Kirchendiſtrikte (4 in Ungarn, einer in 
Siebenbürgen) unter ebenfo vielen Superintendenten 
(in Siebenbürgen »Bifchöfe« genannt) und Diftrif: 
tualfonventen, ferner 56 Seniorate. Die Zahl der 
evangeliihen Geijtlihen in der Gejammtmonardie 
beträgt 3582 (davon 3372 in Ungarn). gür bie uni: 
tariſche Kirche in Siebenbürgen wirfen die Synode 
und ba3 Oberfonfiftorium, benjelben untergeordnet 
das Repräfentativfonfiitorium in Klauſenburg, fer: 
ner ein Biſchof und 8 Defane. 

Die Staatsverfafjjung Defterreich: Ungarns 
bat unter dem Einfluß der Ereignifje feit 1848 mehr: 
jahe Wandlungen erlitten (f. unten Geihidte). 
Staatsoberhaupt der geſammten Monarchie ift ber 
Kaifer (gegenwärtig Franz Joſeph J., geb. 18. 
Aug. 1850, regiert jeit 2. Dec. 1848), deſſen Prädikat 
»Kaiſerliche und Königliche Apoftoliiche Majeftäte iſt. 
Er iſt unverleglich und unverantwortlich, Oberbefeblö: 
haber des Heers und ber Flotte und entjcheidet über 
Krieg und Frieden. In feinem Namen werben bie 
Sefepe erlailen, die für beide Reichshälften durch die 
Mitwirkung der bezüglichen Vertretungsförper zu 
Stande gefommen find. Ir feinem Namen wird im 
ganzen eich Recht geſprochen, wie ibm allein aud) 
bas Recht der Begnadigung, Strafmilberung und 
Amneftirung zuftebt. Er beiteigt ben Thron fraft des 
Geburtsrechts, und zwar ift der Thron der Pragmati: 
ſchen Sanktion und den öſterreichiſchen Hausgefegen 
gemäß nach dem Rechte ber Erjtgeburt und ber ges 
miſchten Linealerbfolge in dem Hans Habsburg: 
Lothringen erblih. Die männliche Linie gebt ber 
weiblichen vor, und letztere —— erſt nach dem völligen 
Ausſterben erſterer. Die Religion des Kaiſers und 
der kaiſerlichen Familie iſt die römiſch-katholiſche. 

Den Grundgeſetzen gemäß ſind die Königreiche und 
Länder, welche die Monarchie ausmachen, in zwei 
Staaten oder Reichshälften vereinigt, welche ſtaats— 
rechtlich, abgeſehen von ber gemeinſchaftlichen Dys 
naſtie, durch gewiſſe als gemeinſam erklärte Angele— 


Oeſterreich-⸗ Ungarn (Staatsverfaſſung). 


genheiten zuſammenhängen, ſonſt aber ihre beſondere 

eriaſſung, welche die eingeſchränkt⸗ (repräſentativ⸗) 
monarchiſche iſt, beſitzen. Beiden Reichsbälften ge: 
meinſame Angelegenheiten find: die auswär— 
—— Angelegenheiten, das Kriegsweſen (mit Aus— 
ſchluß der Rekrutenbewilligung und der Geſetzgebung 
über die Webrpflicht), das Finanzweſen rüchſichtlich 
der gemeinſchaftlich zu beſtreitenden Ausgaben. Außers 
dem werben ſolgende Angelegenheiten zwar nicht ges 
meinfan verwaltet, aber nach aleidyartigen Grund: 
fügen behandelt: die Fommterciellen Angelegenheiten, 
fveciell bie Zollgefeßgebung; die Geſetzgebung über 
bie mit ber indujtriellen Produftion in enger Verbin: 
bung ftehenden inbireften Abgaben; die Feſtſtellung 
des Münzweiens und de3 Geldfußes; Verfügungen 
bezüglich jener Eiſenbahnlinien, welche das Intereſſe 
beider Reichshälften berühren; die ‚Keititellung des 
Wehrſyſtems. Das Geſetzgebungsrecht hinſichtlich ber 
beiden Staatsgebieten gemeinſamen Angelegenheiten 
wird von beiden Reichsvertretungen mittels zu ent: 
fendenber Delegationen ausgeübt. Jede der beiden 
Delegationen beſteht aus 60 Mitgliedern, von welchen 
Ys vom Herrenbaus, beziehungsweije ber Magnaten-— 
tafel, 25 vom Abgeordnetenhaus, beziehungsweiſe der 
Nepräjentantentafel, auf ein Jahr gewäblt werben. 
Sie werden alljäbrlih vom —— abwechſelnd 
nach Wien oder Budapeſt einberufen, verhandeln ab: 
gefondert und theilen ſich ihre Veſchlüſſe gegenfeitiy 
ſchriftlich (durch »Nuntiene) mit; wenn ein dreima⸗ 
liger Schriftenwechjel nicht zur Ginigung führt, fo 
erfolgt die Entſcheidung durch Abſtimmung in gemeint: 
ſchaftlicher Plenariigung. — Die Volfsvertretung 
im öjterreichifchen Staatsgebiet ift eine zweifache: eine 
Sejammtvertretung für alle Länder bes öfterreichifchen 
Staatsgebiets, der Neihsrath, deſſen Wirkungs— 
freis alle Segenjtände ber Geſetzgebung umfaßt, welche 
Nechte, Pflichten und Intereſſen betrefien, die allen 
Ländern dieſes Staatsgebiets aemeinjchaftlich find, 
und eine bejondbere Vertretung für jedes einzelne Land, 
bie Landtage. Der Reihsrath beiteht aus dem Her: 
renhaus und dem Abgeordnetenhaus, Mitglieder des 
eritern find burch Geburt die großjährigen Prinzen 
bes kaiſerlichen Haufes, mit erbliher Würde bie groß⸗ 
jährigen Häupter hervorragender Adelsgeſchlechter, 
vermöge hoher Rirchenwürbe die Erzbiichöfe und Fürft: 
biſchöfe, dann auf Lebensdauer vom Kaiſer berufene 
verdiente Männer, insgefammt gegemwärtig 190 Mits 
— Das Haus der Abgeordneten iſt aus 353 

itgliedern zulammengefett, welche von den Rühler: 
klaſſen bes großen Grunbbefiges (in Tirol des ablis 
nen großen Grundbeſitzes, ber Aebte und Pröpite, in 
Dalmatien ber Höchitbejteuerten), der Städte, Märkte 
und Induftrieorte, der Handels- und Gewerbefams 
mern und ber Yandgemeinden auf die Dauer von ſechs 
Sabren gewählt werden. In ähnlicher Weife wie das 
Abgeordnetenhaus des Reichsraths find die Landtage 
zufammengefept, denen als verwaltendes und aus: 
führendes Organ ber gewählte Landesausfhuß zur 
Seite ſteht. Jm ungariſchen Staatsgebiet iſt Siebenz 
bürgen in Tegislativer und adminiftrativer Beziehung 
vollfommen in Ungarn aufgegangen, wogegen Kroa— 
tien=Slawonien binfichtlich der innern Verwaltung, 
der Kultus und Unterrichtsangelegenbeiten und bes 
Juſtizweſens Autonomie befigt. Die Volkövertretung 
befteht deingemän im üftlichen Staatsgebiet aus dem 
ungariichen Neichstag und dem kroatiſch-ſſawoniſchen 
Landtag (in legterer Beziehung f. Kroatien). Der 
— Reichstag beſteht aus der Magnaten— 
und der Repräfentantentafel; die erſtere wird aus ben 
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in Ungarn begüterten Eraberzögen, den geiftlichen 
Wiürbdenträgern und ben Magnaten, bie letere aus 
410 auf drei Jahre gewählten Abgeorbneten der un: 
gariſchen und jiebenbürgifchen Komitate und Freien 
Städte jowie aus 34 Abgeordneten des kroatiſch-ſla— 
wonifchen Landtags, zujammen daher aus 444 Mit: 
gliedern, zuſammengeſetzt. 

Die Gemeindevertretung berubt in ben im 
Reichsrath vertretenen Ländern auf dem Reichogeſetz 
vom d. März 1862 und auf ben Gemeindeordnungen 
ber verfchiedenen Länder, neben welchen noch die Yanz 
deshauptſtãdte und einige andere Städte beſondere Ge: 
meindeitatuten befiten. In jeder Gemeinde beitehen 
ber Gemeindeausſchuß und ber Gemeinbevorftand; 
ber erjtere, von ben wablberechtigten Gemeinbemit: 
gliedern auf drei Jahre gewäblt, iſt das beſchließende 
und übermwachenbe, der leßtere, vom Gemeindeausſchuß 
berufen und aus dem Gemeinbevoriteber, dann min: 
deſtens zwei anderen Mitgliedern gebildet, ift das ver: 
waltenbe und vollziehende Organ. An Stelle des Ich: 
tern tritt in ben Städten eine Körperfchaft (Magiſtrat, 
Vürgermeifteramt), welche entweder bloß aus Beam: 
ten, oder theils aus biefen, tbeild aus Ausſchußmit— 
aliedern zufammengefegt iſt. Der Mirfungsfreis der 
Gemeinde iſt ein doppelter: ber jelbitändige, ber das 
eigentliche Gebiet ber Gemeinde berührt, und der über: 
tragene, welcher in der Mitwirkung zu Zwecken ber 
Staatöverwaltung bejteht. Gemeinden höberer Orb: 
nung bilden bie * welche aber bisher nur in 
Steiermark, Tirol, Böhmen, Schleſien und Galizien 
eigene Bezirksvertretungen und Bezirkoausſchüſſe für 
ibre gemeinfamen Intereſſen befigen. In Ungarn und 
Siebenbürgen unterfcheidet man zwifcdhen Gemeinden 
und Municipien. In jeder Gemeinde beftehen eine 
Repräſentanz (zur einen Hälfte aus ben Höchitbe- 
fleuerten, zur andern Hälfte aus ben auf ſechs Jahre 
Gemwählten gebildet) und ein verwaltender Vorſtand 
(Maaiitrat). Die jelbjtändigen Municipien, d. b. die 
Komitate und die mit Municipalrecht beffeideten 
Städte (fönigliche Freiftädte), find Gemeinden höherer 
Ordnung, welche die Selbftverwaltung der eigenen 
inneren Angelegenbeiten ausüben, die Staatövermwal- 
tung vermitteln und ſich in Form ber Begutachtung, 
Vorstellung und Petition mit anderen Gegenftänben 
von öffentlichem Intereſſe, jelbit mit Landesfachen, be: 
fhäjtigen. Sie werden von dem Municipalausichuß 
vertreten, ber zu einer Hälfte aus den Höchſtbeſteuer— 
ten, zur andern aus Mitgliedern, welche auf ſechs 
Jahre gewählt werben, zufammengefegt iſt und unter 
dem Borfit des Obergefpans in der Generalverfamm: 
Tung zufammentritt, an welcher auch die Beamten bed 
Municipiums tbeilnebmen. 

Die Staatsverwaltung geht in oberfter Linie 
vom Kaifer und König aus und wird in dejien Namen 
von ben Minifterien und den benjelben unteraeorb: 
neten Behörden ausgeübt. Zum unmittelbaren Dienft 
bes Landesfürſten it bie Kabinetskanzlei für bie 
Givil: und die Militärfanglei für die Militärangeles 
aenbeiten beftimmt. Für die Verwaltung ber beiden 
Reichshälften gemeinfamen Angelegenheiten befteben 
brei gemeinfame Minifterien mit dem Sig in Wien 
und zwar: bad Minijterium bes Faiferlichen Hau: 
ſes und des Aeußern, das Reichskriegsminiſterium 
und das Reichsfinanzminiſterium. Die Rechnungs— 
kontrolle über das Kaſſenweſen ber gemeinſamen Mi: 
niſterien iſt dem gemeinſamen oberſten Rechnungs— 
bof in Wien zugewieſen. Für das öſterreichiſche 
Staatsgebiet find als oberſte Centralbehörden ſieben 
k. k. Miniſterien mit bem Sitz in Wien beſtelll, näm— 
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lich: die Minijterien des Innern, für Kultus und 
Unterricht, für Handel, fiir Aderbau, für Landesver: 
theidigung, für bie Juſtiz und für die Finanzen. Ein 
eigener Minifter vertritt außerdem die Intereſſen 
Galiziens im Minijterratb. Eine jelbitändige Gen: 
tralbehörde bildet auch der E. k. oberjte Rechnungshof. 
Am ungariſchen Staatsgebiet find mit ber oberiten 
Verwaltung neun königlich ungariſche Minifterien 
berraut: für das Innere, für Kultus und Unterricht, 
für Nderbau, Gewerbe und Handel, für öffentliche 
Arbeiten und Kommunifationen, für Landesvertheidi⸗ 

ung, für bie Juſtiz, für die Finanzen und das Froatifch: 
Mawenifehe Minifterium, alle mit bem Sik in Bubas 
peft, endlich ba8 Minifterium am allerböchiten Hof⸗ 
lager in Wien, letzteres als das Vermittelungsglied zwi: 
Ichen dem Monarchen und ber ungarischen Regierung, 
wijchen ben öfterreichijchen und den ungarifchen Mini⸗ 
herien. Ebenso ift auch in Ungarn ein königlicher 
Staatörechnungsbof errichtet. Den Minifterien find 
als Gentralitellen und zwar in ben im Reichsrath ver: 
tretenen Kindern untergeorbnet: bem Minifterium 
des Innern ber oberjte Sanitätsrath; dem Miniſte— 
rinm fürKultus und Unterricht der evangelifche Ober: 
firchenratb, bie ftatiftiiche Centralkommiſſion, die Gen: 
tralfommiffion für Erforfhung und Erbaltung der 
Kunft: und biftoriichen Denkmäler; bem Handelsmini— 
fterium bie Generalinjpeftion der Eiſenbahnen, die 
Normaleihungstommilfion, die Seebehörde in Trieft; 
dem Finanzminiſterium bie Centralkommiſſion für die 
Regelung ber Grunbdfteuer, bie Direktion der Staats: 
ſchuld, die Lottodireftion, die Generaldireftion ber 
Tabakregie, das Hauptmünganıt, dad Generalprobir: 
amt und bas Hauptpungirungsamt; bem Aderbau: 
minifterium die Gentralpferdezuchtfommiffion. Den 
ungarifhen Minifterien unteriteben unb zwar: dem 
Minifterium des Innern ber Landesſanitätsrath; 
bem Minifterium für Kultus und Unterricht ber Yan 
beöunterrichtsratb, der Landeskunſtrath und bie Lan— 
besfommifjion für Erhaltung ber Baubenfmäler; bem 
Minifterium für Aderbau und Gewerbe der ftatiftijche 
Landesrath, das ſtatiſtiſche Landesbüreau, bie Gentral: 
eihunasfommilfion, die Scebehörde in Fiume; dem 
Kommunifationsminifterium die Generalinjpektion 
für Gijenbahnen und Dampffciffahrt, die Generals 
infpeftion für ben Eifenbahnbau, die Direktion ber 
Staatseifenbabnen; dem Finanzminifterium bie Di: 
reftion ber ärarifchert Nechtsangelegenheiten unb bie 
Fottobireftion. 

Was die Provinzial:, Bezirks- und Lokal— 
verwaltung betrifft, fo beſtehen im öflerreichifchen 
Staatsgebiet als Oberbebörben jür die politifche Ber: 
waltung, db. b. für bie in das Refjort der Minijterien 
bes Innern, bes Kultus und Unterrichts und ber Yans 
besvertheibigung fallenden Geſchäfte, ferner für die An= 
Beicponketien ber Lande» und Rorftwirtichaft, bed Han: 

els und ber Gewerbe bie politifchen Yandesbehörben 
(Statthaltereien oder Lanbesregierungen), welchen ein 
Lanbesianitätsrath beigegeben iſt. Fuͤr Sübtirol find 
bie Stattbaftereigeichäfte (jedoch unter Beichränfuns 
gen) der Stattbaltereiabtheilung in Trient zugewielen. 
Unter biefen Landesbehörden fungiren als politische 
Behörden eriter Inſtanz; die 325 Bezirföhauptmann- 
ſchaften und in ben von letzteren erimirten 33 Städten 
mit eigenen Gemeindeftatuten die Kommunalämter 
(Magiltrate 2c.); in unterfter Linie haben alle Ge: 
meindevorjteher beftimmte Geſchäfte ber ftaatlichen 
Abminiftration (im übertragenen Wirkungsfreis) 
u beforgen und die Ortspolizei zu handhaben. Eigene 

olizeibireftionen beftehen nur in jieben größeren 
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Städten. Für die Finanzverwaltung find in ben 
einzelnen Ländern die Finanzlandesdireftionen (bes 
— Finanzdirektionen in den kleineren 
ndern) als Oberbebörden beſtellt, von welchen als 
erſte Inſtauzen für die direkte Beſteuerung die Bes 
zirkohauptmannſchaften (mit beigegebenen Steuer— 
inſpektoren) nebſt den Steuerämtern, in den Landes— 
hauptſtädten die Steueradminiſtrationen und Steuer— 
lokalkommiſſionen, für die indireften Steuern und 
anderen Finanzſachen bie Finanzbezirkodirektionen 
und Kinanzinfpeftoren mit den Haupt: und Neben: 
zollämtern dependiren. Am Sik jeder Finanzlandes— 
beberde befinden fich eine Kinanzprofuratur (Medıts- 
vatb und Anwalt des Staats) und eine ftaatliche 
Landeskaſſe. Die Peitung und Beauffichtigung ber 
Mittel: und Bolfsfchulen fommt den Landes, dene: 
zirks- und den Ortzfchnlrätben zu; fürdas Kommuni: 
fationdweien befteben 11 Poſt- und 10 Telenrapben: 
bireftionen fowie 8 Hafen: und Seefanitätsfapitas 
nate, für bie Handhabung des Berggeſetzes 4 Berg: 
hauptmannichajten (mit den Nevierbergämtern), für 
die Verwaltung der Staatsygüter 6 Forſt- und Do— 
mänendirektionen. An Ungarn und Siebenbürgen 
iſt die politische Verwaltung den Municipalbebörden 
überlalien, deren Borftände, die Obergeipane, die Ne: 
präfentanten ber erefutiven Gewalt find und vom 
König ernannt werben, während die eigentlichen Mus: 
nicipalbeamten, von welchen der Bicegefpan (in den 
Freiftädten der Bürgermeiſter) die ganze Verwaltung 
leitet und die Stublrichter die Adminiſtration in den 
Landbezirken bejorgen, vom Municipalausfchuß auf 
jechs Jahregewäblt werden. Ungarn mit Siebenbürgen 
—7—— gegenwärtig in 65 Komitate, neben welden 
29 fünialiche jreiftädte bejleben. In ber Hauptitadt 
Budapeſt wird die Stelle des Obergefpans vom Ober: 
bürgermeifter vertreten. Das Fiumaner Gebiet wird 
von bem Füninlihen Gubernium verwaltet. Im 
Schoß der Municipien find Verwaltungsausſchüſſe 
gebildet, welche mit der Leitung einzelner Zweige der 
allgemeinen Verwaltung betraut find, in beilimm- 
ten Fällen die Difciplinargewalt ausüben und als 
Appellationsbebörden entfcheiden. Andere Verwal: 
tungebebörden im unnariichen Staatögebiet find: im 
Nejlort des Unterrichtsminifteriums die 7 Diftrifts: 
Oberftubieninipeftorate (für die Mittelfchulen) und 
die 44 Diftrifts:Schulinipektorate (für die Volks— 
ſchulen) in Ungarn und Siebenbürgen; im Reſſort 
bes Handeldminijteriums die 8 Poſt- und die 6 Tele: 
grapbendireftionen, die 7 Bergbauptmannfchaften 
und bie 6 Hafenämter (unter ber Seebehörde in 
Fiume); im Reſſort des Kommunifationsminiftes 
riums bie 30 Staatöbauimter ; im Refiort des Yande3- 
ob eg he die 7 Landtvebröiftrifts: 
fommando’s; im Reſſort des Finanzminiſteriums die 
17 Finanzdirektionen mit den Zollämtern und (für bie 
direften Steuern) die 19 Steuerinipeftorate mit den 
Steuerämtern; ferner die 4 föniglichen Montan-, bie 
S$ Domänen: und die 12 Katafterdireftionen fowie 2 
Oberjorftämter. 

Die Rechtspflege iſt in ben im Reichsrath ver: 
tretenen Ländern von ber politiichen Verwaltung 
vollfonmen getrennt. Zur Beforgung derjelben un: 
terſtehen dem k. k. Juſtizminiſterium in der höchſten 
Inſſanz und als Kaſſationshof der oberſte Gerichts: 
bof in Wien, in zweiter Anftanz 9 Oberlandesgerichte, 
in erfter Inſtanz 62 Gerichtshöfe (Landes- und 
Kreisgerichte) für wichtigere Rechtsfälle, die bei die- 
fen gebildeten Gefchwornengerichte (für die mit ſchwe— 
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ſchen Verbrechen und Prehverachen) und 907 Pe: 
irfögerichte (Gingelgerichte). Als befondere Gerichte 
iteben noch bie —— Gefälls-, Militärge— 
richte x. Zur Entſcheidung von Kompetenzkonflik— 
ten jowie zur Entſcheidung in ftreitigen Annelegen: 
beiten öffentlihen Rechts iſt das Meichönericht in 
Wien, dann zur Entſcheidung von Streitigkeiten zwis 
ſchen Staatsangeböriaen und Adminiftrativbebörden 
ber Verwaltungsgerichtsbof in Wien eingeſetzt. In 
Ungarn und Siebenbürgen befteben ald Gerichtsbe— 
hörden: die königliche Kurie in Budapeſt als die 
legte Anitanz mit zwei jelbitändigen Abtbeilungen, 
dem Kaflationsbof und dem oberjten Gerichtshoi; 
bie beiden Füniglichen Tafeln zu Budapeſt und zu 
Maros Vaſarhely ald zweite Inſtanz; ferner 86 Ges 
richtäböfe, 374 —— und 10 Geſchwornen⸗ 
— (für Preßvergehen) als erite Inſtanzen; die 
meinbenerichte als riedensgerichte. 

In Bezug auf das Staatstinangwejen iſt feit 
ben Ausgleichsaefeten vom Nabr 1867 zwiſchen dem 
aemeinfamen Staatsbansbalt und jenem der beiden 
Neichsbälften zu unterfcheiden. Die gemeinſamen 
Ausgaben werden nadı Abzug der eigenen Einnah— 
men und bes Grtrags des Zollaefälles ſowie einer 
Quote von 2 Proc., welche zu Laſten des ungariichen 
Staatö (wegen der demfelben einverleibten Militärs 
arenze) in Rechnung genommen wird, durch einen 
Beitrag von 70 Proc. ſeitens ber im Reichsrath ver: 
tretenen Länder und durch einen ſolchen von 30 Proc. 
feitens der ungariſchen Länder gededt. Nach bein ge: 
meinfamen Staatöbudget für 1877 betragen: 


Die gemeinfamen Ausgaben . .„ . 117091339 5yl. 
darunter: Heer. » x. 101360185 « 
Strieggmarine. - 9410180 + 
Als Vededung dienen: 
Gigene Einnahmen und Cinnab« 
men des Yollgefälles . R 16770730 « 
Veitrag der im Reichsrath vertre⸗ 
tenen Länder » 2 2 2 2. 6881378 » 
Veitrag der ungarifchen Länder. S1497861 « 


Die Specialbudgets des öfterreichiichen und des ungas 
riſchen Staatsgebiets für 1576 bezifferten fich: 
Oeflerreich Ungarn 


EStaatseinnabmen . » . . 372702342 Tl. 22441241689 Fl. 


Darunter: 
Direkte Steuem - © » + 87785000 Fl. 87336107 Sl. 
Verzehrungsſteuet » . 5977000 » 1326280 = 
Ealjmonopol . » x» » 19163000 » 130000 = 
Tabatmonopol . . - 53500000 «= 27179050 « 
Stempeltaren und Gebühren 4944000 « 242100 « 
Poit« und Telegrapbengefälle 17800000 «+ 7210400 « 
Staatöforfien, Domänen, 

Montanwerle. . . + _ 10261000 »_ 22573010 -· 

Etaattaußnaben. » » + - 403170570 Fl. 232796528 Fl. 

Darunter: 
Hoffladt : » 2 ne. 465000 Fl. 4650000 FH. 
Landeevertbeidigung » » 8441800 ⸗ 6414 728 « 
Staateſchuld .. 102409002 »  TAWBEIN . 


Das autonome Budget für Kroatien: SIawonien 
umfaßte 1876 : 3,175,231 FIl. Ginnabme neben 
3,166,442 Fl. Ausgabe. Die geſammte Staats: 
ſchuld der öfterreichifch-ungarischen Monarchie belief 
fi Ende 1875 auf 3,766,192,085 Fl. Hiewon fom: 
men auf die feit 1868 aufgenommene gemeiniame 
ichwebende Schuld ( Staatspapieraeld )3-46,501,033 AL. 
Die ungarische Regierung hat feit ihrer Selbitäns 
digfeit eine Staatsichuld von 630 Mill. Fl. kontrahirt. 
Der Reft von 2,789,691,052 Fl. fällt zu Yaften der 
im Reichörath vertretenen Länder, da bie früberen 


ren Strafen bedrohten Verbrechen, für alle politi- Staatsfhulden nicht als gemeinichaftliche Angelegen⸗ 
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beit aufgefaßt werden; doch leiſten die ungariichen 
Länder zur Deckung der Zinfen und zur Amortifalion 
für die vor 1868 kontrabirte allgemeine Staatäjchuld 
einen Jabresbeitrag von 30,331,929 Fl., worunter 
11,926,000 Fl. in klingender Münze. 

Das Sanitätswejen in O. ımterfteht dem Mi- 
nifterium des Innern, jenes der Seefanität dem Mi— 
nilterium bes Handels. In jedem Kronland führt die 
Geichäfte ein der Statthalterei zugetheilter Landes: 
janitätsratb. In der Monarchie gibt es 6660 Aerzte 
und 4375 Wundärzte; dazu kommen 1500 Militär: 
ober: und Unterärzte nebit 500 Thierärzten, 20,000 
Hebammen, wonadı bas gefammte Sanitätsperjonal 
an 33,000 Perfonen zählt, bie jedoch ſehr ungleich ver: 
tbeilt find. Die Impfung wurde inder Monarchie 1802 
eingeführt, und es werden jährlich über 1 Mill, Kin: 
der geimpft. Deffentliche Kranfenbäufer, welche zwar 
eigene Fonds befigen, deren Abgänge jedoch aus dem 
Staatsſchatz gebedt werden, zählt die gefammte Mon: 
archie 530, in welchen im Jahresdurchichnitt 270,000 
Kranke aufgenommen werben. Die 20 öffentlichen 
Arrenbäufer (außerdem 8 private, insgeſammt mit 
8300 Pfleglingen) werben theils aus Staats:, theils 
aus Landesmitteln erhalten. Es befteben über 1000 
Armens, Siechen- und Verjorgungsbhäufer, welche 
theils eigene Einfünfte befiten, tbeils von Gemeinden 
unterbalten und theils vom Staat unterftütt werben. 
An Armeninftituten befteben in ben Städten und auf 
ben Sand genen 8000, von welchen im Jahresdurch⸗ 
ihnitt 250— 300,000 Arme unterftügt werden. Das 
Vermögen biefer Anftitute befteht meift aus wohl: 
thätigen Stiftungen; reichen deren Zinfen nicht aus, 
jo erbalten fie Zuſchüſſe von den Gemeinden. Außer: 
dem befteben in den öfterreichiichen Ländern 14 Ge: 
bäranftalten mit über 13,000 verpflegten Müttern 
und ebenfoviel Kindern, 9 Findelanitalten mit 13,500 
in der Anftalt, 40,000 auswärts verpflegten Kindern, 
15 Zaubjtummenanftalten mit 900 Taubftummen, 
6 Blindenerziebungs= und 2 Blinbenbeihäftigungs: 
anitalten mit 356 Blinden, Doc; reichen bie legt: 
erwähnten Humanitätsanftalten für bie große Zahl 
ber Rilegebedürftigen bei weitem nicht aus (in Ungarn 
beitehen gar feine ſolchen Anftalten); auch für bie 
Kretind wird gar nicht vorgeforgt. Zu den Wohl: 
thätigfeitsanftalten laſſen ſich noch rechnen bie zahl: 
sp = Fan ng de Einzahlung (Witt: 
wen: und Waifenfaffen, PBenfionsfonds u. * ſowie 
die ———— (gegen Feuersbrunſt, Has 
gelſchlag, Biehjtandsverlufte, andere Elementarereig: 
nijle, Xebens: und Rentenverfiherung, Hypotheken⸗ 
verfiherung 2c.). In neuefter Zeit find zu den huma⸗ 
nen Privatanftalten der Hauptftädte bie Vollsküchen, 
Suppenanftalten, Aſyle ıc. gefommen. 

Das Heermejen zeigt für bie Landmacht drei ver: 
fchiedene, auch von verſchiedenen Minifterien verwaltete 
Beitandtheile, nämlich das ſtehen de Heer unter bem 
gemeinſchaftlichen Reichsfriegsminifterium, bie öfter 
reihifhe Landwehr und bie ungarifche Land— 
wehr (Hönveb) unter je einem Minifter ber Landes: 
vertbeidigung für bie beiden Neichshälften. Die Mehr: 
pflicht ift allgemein, boch findet eine verhältnismäßig 
nur ſchwache Aushebung von jährlih 95,474 Mann 
(54,541 aus Defterreih, 40,933 aus Ungarn) zum 
ſtehenden Heer ftatt. Die Dienſtpflicht dauert 12 
Jahre und zwar 3 Jahre im Heer, 7 in defien Ne: 
ferve und 2 Jahre in der Landwehr; fie beginnt mit 
bem 20. Lebensjahr; freiwilliger Gintritt ift vom 
17. Jahr an geftattet. Bon ben nicht Ausgehobenen 
bient ein kleiner Theil (jährlich H00 Mann) 10 Jahre 
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in der Erſatzreſerve (mit ähnlicher Bejtimmung wicin 
Deutjchland); der Reit tritt jofort zur Yandwebr über, 
bei der eine kurze Ausbildung der Nefruten ftattjiı 
det. Die Kriegsſtärke des Heers ift Durch Geſetz von 
5. Dec. 1865 auf 800,000 Mann fejtgefeßt; davon 
ftellt Ungarn 342,958 Mann und die im Reichsrath 
vertretenen Länder 457,012 Mann. In Ungarn, 
Tirol und Vorarlberg gilt neh das Aufgebot des 
Sandfturms: im Ungarn aus freiwilligen gebildet, 
die weder dem Heer, noch ber Landwehr angehören, 
in Tirol ꝛc. in zwei Auszügen, ber erjte alle wafſen— 
fähigen Männer vom 18.—39., ber zweite die vom 
40,—45. Jahr umfajiend, welche nicht andermweitia 
verpflichtet find. Für die Militärverwaltung ıjt 
bas Sand in 15 Territorials und 81 Srgänzungäbe: 
zirfe eingetbeilt; den eriteren ftchen bie Generalfom: 
manbo’s zu Wien, Graz, Brünn, Prag, Lemberg, 
Budapeſt und Agram umd die Militärfommando’s 
zu Trieft, Krafau, Innsbruck, Zara, Preßburg, 
Kaſchau, Temesvär und Hermannjtadt vor. Für Die 
Landwehr bat jede Neichshälfte ein Yandwehrober: 
fommanbo mit einem Erzherzog an der Spitze und 
6, reſp. TLandwebrdiftriftsfommanbo's, die in Defler: 
rei mit ben Generals, reſp. Militärkommando's 
von Wien, Graz, Prag, Brünn, Lemberg und Zara 
verbunden find, in Ungarn als befondere Behörden 
befteben (j. oben), und zwar in Budapeſt (2 Kommans 
do'o), Szenedin, Kaſchau, Prefburg, Klaufenburg und 
Agranı. Alsböbere Truppenverbände bejtehen im 
Frieden nur 32 Truppenbdivifionen mit den Num— 
mern 1—20, 24, 25, 27—36 und unter ihnen 65 
Infanterie: und 21 Kavalleriebrigaden. Die Infan— 
teriebrigaben Pr. 44 —46 und Nr. 52 fowie Die Ka— 
valleriebrigaden Nr. 13 und 19 bejtehen im Frieden 
nicht. Im Feld werben Armeeforvs zu je 3 Infanz 
teriedivifionen, jede 12—14 Bataillone, 2—4 Göfa: 
drong, 24 Geſchütze ſtark, mit einer Korpsgelhüß- 
tejerve von 4—32 Geſchũtzen, aufgeftellt; die nicht 
bei den Divifionen eingetheilte Kavallerie bildet be: 
fondere Kavalleriebivifionen. Die in der Benennung 
der Divifionen fehlenden Nummern werden durch bc= 
ſondere Formationen, reſp. durch Landwehrtruppen 
ausgefüllt. Die Specialwaffen find unabhängig von 
ben fonftigen Verbänden und befonderen General: 
infpeftionen und Inſpektionen unterficllt. 
AnTruppen zählt bas ftebende Heer: a) In— 
fanterie: 80 Negimenter zu je 5 Feld- und 1 Gr= 
gänzungsbataillon, letzteres im Frieden nur Gadre, 
und zu 5 Kompaanien, deren erjte vier im Bebarfö- 
fall ausrüden. Die vierten und fünften Batail: 
lone, im Frieden mit dem Ergänzungscadre zum 
Reſervekommando vereinigt, bilden auf Kriegs— 
fuß das Referveinfanterieregiment mit gleicher Nums 
mer und gleihem Namen wie das Feldregiment. 
Die Infanterie zählt danach 400 und mit den Er: 
gänzungsbataillonen event. 480 Bataillone, jedes zu 
rund 1 Mann, Dazu fommen Jäger: das Ti- 
roler Kaijerjägerregiment mit 7 Bataillonen zu je 4 
Feldkompagnien, 1 Referve: und 1 Ergänzungsfom: 
pagnie (letztere im Frieden nur Gadre) und 33 Feld⸗ 
jägerbataillone, zufammengejegt wie die vorigen. Aus 
ben 40 Rejervefompagnien werben für ben Krieg 10 
Refervebataillone gebildet; basjelbe ann im Notbfall 
auch mitden Ergänzungstompagnien geicheben, ſo daß 
dann 60 FJägerbataillone und im ganzen 540 Bataillone 
Fuftruppen ins Feld geftellt werden Fünnen. b) Ka: 
vallerie: 41 Regimenter (14 Dragoner:, 16 Hus 
faren=, 11 Manenregimenter) zu je 6 Eskadrons (2 
Divifionen) und einer Ergänzungsesfabron (im 
16* 


244 


Frieden nur Gabre). Bei der Mobilmachung wird 
für jcdes Regiment nocd eine Referveesfadron neu 
aufgeitellt. Die 287 Feld- und 41 Ergänzungsesfa: 
drons ziblen dann zufammen 56,500 Mann mit 
51,600 Pferden. e) Artillerie: 13 Feldartillerie⸗ 
regimenter, im Frieden zu 13 Batterien; für bie 
14. beitebt ein Gadre, eine 15. wird im Mobilma: 
chungsfall new aufgeftellt. Die Batterien find bei den 
8 Reaimentern Nr. 1,2,4,6,7,8, 10, 12 je drei: 
zehn 9 Gentin.= und zwei 8 Gentim.= Batterien, bei 
den 5 übrigen Regimentern je elf 9 Gentim.:, vier 
8 Gentim. = Datterien, von welch letsteren zwei Bat: 
terien reitende find. Die reitenden Batterien haben 
im Krieg und Frieden je 6, die Fußbatterien im 
Frieden 4, im Krieg 8 Geſchütze. Es zäblt aljo die 
Seldartillerie auf Kriegsfur 185 Fuß⸗ und 10 reitenbe 
Batterien mit zufammen 1540 Gefchügen ; dazu fom: 
men 13 Grjaßbatterien mit 104 Geſchuͤtzen (jedes Re= 
giment ftellt ferner 5, reip. 6 Munitionsfolonnen auf, 
wozu ſchon im Frieden Cadres bejieben), 12 Feftungs- 
artilleriebataillone zu jed Kompagnien, einer Reſerde⸗ 
und einer Ergänzungsfompagnie in Gabres, auf 
Kriegsfuß im ganzen 72 Kompagnien, babei noch im 
Frieden 5 (im Krieg 10) Gebirygsbatterien beim 9., 
11. und 12. Bataillon (eriteres mit 3, Tettere mit je 
einer Batterie). d) Tehnnijche Truppen: 2 Genie: 
regimenter zu jediyeldbataillonen von jedKompagnien, 
SNefervefompagnien und einem Ergänzungsbataillen 
(diefes im Frieden nur Gadre, zu 5 Kompagnien), 
zufammen 56 Feld und 10 Gr Zn nee ya 
ein Pionierregiment von d Feldbatatllonen zu je Mom⸗ 
pagnien, einem Refervecadre und einer Zeugörejerve. 
Ein Pionierdetachement und 5 Mineurdetachements 
des Genies bilden zufammen 5, im Krieg 15 Yeld: 
Gifenbahnabtheilungen (zufammen 25 Feld» und 
5 Ergänzungsfompagnien). Die Pioniere führen 
50 Brüdentrains zu je 25 Klafter Länge in das 
Feld. e) Sanitätstruppen: 23 Abtheilungen, 
im Frieden mit den Garniſonſpitälern vereinigt. 
f) Militärfubrwefen: 36 Göfabrons mit im 
Krieg ebenfoviel Ergänzungsabtbeilungen, 6 jeldhe 
Abtbeilungen beftchen außerdem bei ben Landes: 
fommanbdo’3. Dazu fonımen endlich noch bie beſonde— 
ren Berwaltungsanftalten und Behörden. Ueber bie 
k. f. Hofgarben f. Garde. Nur theilweife unter 
bem Reichskriegsminiſterium ftehen bie Sicher: 
beitstruppen: Genbarmerie für die im Reiche: 
rath vertretenen Länder, Kroatien, Slawonien und 
Siebenbürgen unter einem Infpeftor und 16 Lan⸗ 
besfommanbo’s; das Gerezanerforps, eine fpecielle 
Sicherheitstruppe in Kroatien und Slawonien; die 
Militärpolizei:Wacforpsabtbeilungen in Lemberg 
und Krakau und bag Militärwadhlorps für die Givil- 
gerichte in Wien; endlich die Geſtütsbranche. Die 
Landwehr für die im Reichsrath vertretenen Län⸗ 
ber zählt 81 Infanterie: und Schützenbataillone zu je 
4Feld-, einer Referves, einer — ———— 
im Frieden nur Cadres, dazu 11Cabres (auf Kriegs: 
fuß 20 Bataillone mit 11 Ergänzungskompagnien) 
Landesſchützen von Tirol und Vorarlberg, ferner 
25 Eskadrons Dragoner und Ulanen und 2 Tiro: 
ler Schüßenesfabrons, fo daß ſich bie öfterreichifche 
Landwehr insgefammt auf 101 Bataillone und 
27 Gsfabrons mit einer Kombattantenitärfe von 
rund 100,000 Dann und 4000 Pierden beläuft. 
Die ungarifche echt in 14 Brigaden zu je 
6—7 Bataillonen getheilt, jtellt auf: 92 Bataillone 
und 40 Esfabrons mit 92, reſp. O Ergänzunge: 
abtheilungen und ciner ausrüdenden Kombattanten— 
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ftärfe von rund 92,000 Mann und 8000 Pſerden. Am 
anzen aber treten die beiden Landwehren mit einer 
Kopffärte von 121,000 Mann für Ociterreih und 
130,000 Mann für die Länder der ungarifchen Krone 
zu ben 800,000 Dann bes gemeinfamen Heers binzu 
und bringen die Streitmacht Deiterreich-Ilnaarns zu 
Yanb auf 1,051,000 Köpfe. Unter den zablreichen 
Feſtungen und Sperrforts an den Gebirgsgrenzen 
—* als große Waffenplätze beſonders zu neunen: 
Linz, Olmütz, Krakau, Komorn, Kronſtadt, Te— 
mesvaͤr, Peterwardein und ber Kriegshafen Pola. 
Die Kriegsmarine zählte Anfang 1877 an Pan— 
zerichiffen: 8 Rafeımattichiffe und 3 Banzerfregatten 
mit zuſammen 56,320 Tonnen Traafäbigfeit, 8850 
Pierdefräjten, 158 Geſchützen und 4350 Dann Be: 
ſatzungz ungepangerte Dampfer: 2 ——— 4ge— 
deckte Korvetten (eine noch im Bau), D Glattdeds- 
fowetten, 9 Kanonenboote, 2 Raddampfer (ein drit: 
ter in Angriff nenommen), 2 Aviſo's, zuſammen 
24 Schiffe mit 33,030 Tonnen, 6335 Pierdefräften, 
145 Geſchützen und 4385 Mann Befagung (obne bie 
der vierten Korvette); ferner 2 Jadıten, 3 Trans: 
portdampier und ein Werfitattichiff mit 7OSO Tounen, 
1320 Pierdekräften, 10 Geihüßen und 559 Dann. 
Zu dieſen 41 Schiffen für Kriensdienft auf bober 
Ste treten noch 7 Schulfchiffe, inkl. ein Torpedoboot, 
3 Segeltransportbriggs, 8 Hulls, ein Schleppdam: 
sfer und 5 Tender. Auf ber Donau finb vorhanden 2 
onitors von zufammen 620 Tonnen, 160 Pierde: 
fräften und 4 Geſchützen mit88 Mann Bedienung. Die 
Mannihaften ber Warine, aus den Küftenländern er: 
gänzt, dienen 3 Jabre aktiv, 7 Jahre in der Referve. 
Neben bem technifchen Perfonal it das Matrofen: 
forps in 2 Depots zu je 6 Kompagnien eingetbeilt. 
Die Friedenoſtarke des Flottenperſonals beträgt 481 
Dfficiere und 5836 Mann, die Kricgsitärte 556 Offi⸗ 
ciere und 11,532 Mann, Weber bie militärifchen Lehr: 
anſtalten ſ. oben. 

Das kleine Reichswappen (ſ. Tafel >» Kap: 
pene) ift ein ſchwarzer, zweilöpfiner, auf jeden 
Kopf gefrönter Adler mit auögebreiteten Flügeln, 
goldenen Schnäbeln, rothen Zungen und goldenen 
Klauen, in ber rechten das Staatsſchwert und 
bas goldene Scepter, in ber linken ben goldenen 
Reichdapfel haltend; über ben beiden Köpfen die Kai: 
ferfrone ſchwebend. Auf der Bruft des Adlers be: 
findet fid) das kak. Familien- und Hauswappen in 
drei netbeilten Schilden und zwar rechto der auf: 
recht jtehende, rothe, nefrönte Löwe von Habsburg 
im goldenen Feld, linko in Gold ein rother redıter 
Schrägbalfen, worin brei filberne Adler übereinander 
geſetzt ſind wegen Lothringen, in der Mitte von bei: 
ben ein filberner Querbalfen in Roth wegen Deſter— 
reih. Umbangen ift das Familienwappen von den In: 
fignien bes Toifonz, Marias Therefiae, Stephansz, 
Leopolds: und Eifernen Kronenorbens. Das mittlere 
Wappen hat auf den ausgebreiteten Flügeln und dem 
Schwanz diefes Adlers elf Wappenſchilde der öfter: 
reichifchen Provinzen; bas große Wappen enthält im 
—— Hauptſchilde den kaiſerlichen Adler, der auf 

er Bruſt einen zweimal ſenkrecht und ebenſo oft quer 
getheilten Schild mit neun Sektionen trägt, die wieder 
in mehrere Felder getbeilt find, welche die Wappen: 
ang de3 Kaijerhaufes, der Provinzen und deren 

eftanbtbeile und der Anſpruchdländer zeigen; ber 
Er ift mit ber Kaiſerkrone bebedt, mit ben 

njignien der erwähnten Ritterorden umbangen und 
von zwei goldenen, ſchwarz geflügelten Greifen mit 
ausgeſchlagenen rotben Zungen und ſchwarzen Häljen 
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gebalten. 
gelb. Die Flagge (Kriegs: und Handelsflagge, 1. 
Tafel sislaggen«) ift getheilt, der cine Theil ent: 
bält die öſterreichiſchen Farben rotb und weiß, der 
andere bie ungarijche Trifolore; in der Mitte ift 
das geſtirnte oͤſterreichiſche Hauswappen angebracht. 
Ritterorden (ſ. Tafel »Orbine) beiteben in O. 
acht: der Orben bes Goldenen Mliejes (Toifon- 
orden), aus einer Klajie beftebend, von Herzog Phi: 
lipp von Burgund 10. Jan, 1431 geftiftet, der höchite 
Orden Ocfterreih:lingarns, bloß für Souveräne 
und die höchſten Würdenträger katholiſcher Neligion 
beitimmt; der Sternfreugorden, geftiitet 2. Febr. 
1688, ebenfall3 aus einer Klaffe beitchend, von der 
Kaiferin an Damen des hoben Adels verliehen; ber 
militärische Maria:Therefia-Orben, geftiftet 12. Dec. 
1798, mit 3 Klajien (Großfreuzgen, Kommandeuren 
und Rittern), zur Belohnung tapferer Thaten für 
in= und ausländifche Dfficiere beftimmt; der Fünig- 
lih ungarische St. Stepbansorden, geftiitet d. Mai 
1764 Für Adline, die fih im Givildienft verdient 
gemacht, auch für Militärperfonen, mit drei Klajien 
Großkreuzen, Kommandeuren und Kleinkreuzen); 
ber Leopoldsorden, geſtiftet 8. Jan. 1808, zur Aus: 
zeihnung für gemeinnütige Verdienfte, Gelehrfam: 
feit ac., mit drei Klaſſen (Großfreugen, Kommanbeu: 
ren und Kleinfreuzen); ber Orden ber Eijernen 
Krone, geitiftet 5. Juni 1805 von Napoleon I., von 
Kaifer franz I. 1815 erneuert, für ähnliche Ver: 
bienjte bejtimmt wie ber vorige und ebenfalls mit brei 
Klaſſen (Rittern erjter, zweiter unb dritter Klaſſe); ber 
Franz⸗ Joſeph⸗Orden, geftiftet 2. Dec. 1849, erweitert 
25. Dec. 1850, für ebrenvolle Verdienſte ohne Niüd: 
fiht auf Stand, Geburt und Religion beftimmt, auch 
nıit drei Klajien (Großkreuzen, Komturen und Rit: 
tern ); das militärische Eliſabeth⸗Thereſia⸗Stiftokreuz, 
aeftirtet 1750, erneuert 1771, zur Belohnung von 21 
bedürftigen, verbienftvollen Generälen und Oberften 
ber öfterreichifchen Armee beftimmt, die damit Penſio— 
nen erhalten. Berbienit=: und Ehrenzeichen find: 
bas (goldene und filberne) geiftliche Verdienſtkreuz für 
Feldgeiitliche; die (große und fleine, goldene und 
filberne) militärische Tapferfeitsmebaille; das (fil: 
berne) Militärverdienftfreug für aktive Ojfficiere; bie 
Militärbienftzeihen für Officiere und Mannſchaft (in 
je zwei Klafien), das (goldene und filberne, mit oder 
obne Krone verliehene) Verdienftkreuz für Givilver: 
bienfte. Gelehrten wird als Auszeichnung die goldene 
Medaille »literis et artibuse verlichen. Zur Beloh— 
nung der Seefabrer ift eine Ebrenflagge (im zwei 
Klaften, einer weißen und einer rotben) bejtimmt. 
Val. die amtlichen Bublifationen der £. E. ftatijtiichen 
Gentraltommiljion —— zur Statiſtik«, bis 1871 
erſchienen; »Statiftiiches Jabrbuche; »Mittheilungen 
aus dem Gebiete der Statiltif«, bis 1874, ſeitdem 
»Statiſtiſche Monatsjchrifte; bie Ausweiſe über den 
auswärtigen Handel); dieamtlichen Publifationen des 
ftatiftifchen Departements im F. k. Handelsminiſte— 
rium; »Statiftiiches Jahrbuch des k. k. Aderbau: 
minifteriumsd« ; die Veröifentlichungen des k. unga= 
rifchen ſtatiſtiſchen Landesbüreau's. Ferner: Hain, 
Handbuch der Statiſtik des öſterreichiſchen Kaiſerſtaats 
(Wien 1852—53. 2Bde.); Brache l li, Handbuch der 
Geographie und Statiſtik des Kaiſerthums Oeſterreich 
(Leipz 1867); Derſelbe, Statiſtiſche Skizze ber 
oͤſterreichiſch⸗ ungariſchen Monarchie (5. u daſ. 
1575); Derfelbe, Die Staaten Europa's (3. Aufl., 
Brünn 1876); Matkovié, Kroatien-Slamwonien 
nad) feinen phyſiſchen und geijtigen Berbältnijien 
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reichiichen Monarchie (Wien 1855 —57, 3 Bir.); 
»Ungarn auf der Wiener Weltausitellung« (Special: 
fatalog, Budapeſt 1873); Yorenz und Weſſely, 
Die Bodenkultur Oefterreichs (Bien 1873); Bra 
chelliund Migerka, Deſterreichs fommercielle und 
induftrielle Entwickelung (daj. 1574); Mayerhofer, 
Handbuch für den politiichen Verwaltungsdienſt (3. 
Aufl., daf. 1875—76, 3 Boe.); Schimmer, Sta- 
tiſtik des öſterreichiſch- ungariſchen Kaiferjtaats (4. 
Aufl., daſ. 1872); Klun, Statiſtik von O. (daſ. 
1876); Eh. Keleti und L. Beöthy, Statistique de 
la Hongrie (Bubapeft 1876); Schwider, Sta: 
tiftif des Königreihs Ungarn (Stuttg. 1877). — 
Karten: Die Seftionen ber neuen Grabfarte bes 
AR militärisch: geograpbiichen Anftituts, feit 1876 
(Tirol vollendet, Siebenbürgen und Niederöfterreich 
zum Theil (3 Sektionen umfaljen einen Yängen = und 
Breitengrad); Hypſometriſche Karte bes öfterreichts 
ſchen Kaiferitaats, von V. v. Streffleur (1576, 4 
Bl., im k. k. Schulbücerverlag); Scheda (Oberit), 
Karte des öſterreichiſchen Kaiferftaats (1855, 2U 
Bl., fpiter zur Karte von Mitteleuropa erweitert); 
Gzörnig, Ethnographiſche Karte ber öfterreichiichen 
Monarchſe (4 BI. und aud ini Bl.). Officielle Kar: 
tenpublifationen (Poſt-, Eiienbabn= x. Karten). 
Geſchichte. Die Länder der heutigen öſterreichiſch- 
ungarischen Monarchie, in den frübeften Zeiten von 
Kelten bewohnt, bildeten in den eriten Zahrbunderten 
unferer Zeitrechnung füblich von der Donau bie römi: 
ichen Provinzen Rätien, Noricum, Pannonien, Il: 
Iyricum:Dalmatia, während nördlich des Stroms 
Marlomannen und Quaden wohnten. Rätien, aufer 
Theilen der Schweiz und Bayerns ben nördlichen 
Theil Tirols umfaſſend, wurde 15 v. Chr. von den 
Stieffühnen des Auguſtus, Tiberius und Drufus, uns 
terworſen und zur Provinz aemacht, von Diokfetian 
aber zu Italien gefchlagen; Noricum, 43 v. Chr. ein 
Köniareih, wurde 16 dv. Chr. von dem Prokonſul 
Illyriens unterworfen und mit Beibehaltung bes Na⸗ 
mend Regnum Norieum zu einer römijchen Provinz 
unter einem faiferlihen Brofurator gemacht und von 
Diokletian in awei Theile, Noricum ripense und No- 
rieum mediterraneum, getbeilt; Bannonien wurbe 
erſt nach drei Kriegen (35 —34 und 12—9 v. Chr. und 
6—9 n. Chr.) im Jahr 10 römijche Provinz, wurde 
wilchen 102 und 107 in zwei und unter Diofletian 
in vier Provinzen getheilt; zur Unterwerfung von Il⸗ 
lyrien oder Dalmatien, wie bie Provinz ſpäter balb 
nach Auguſtus genannt wurde, ward ber Anfang 167 
v. Chr. gemacht, beendet war fie 59. Bei der Tbei- 
fung des römischen Reichs 395 n. Chr. fielen Rätien, 
Norium, Pannonien an bas weitrömiiche Neich, 
während die Provinz Illyrien zwijchen diefem und 
dem oftrömifchen Neiche netbeilt wurde, aber bald in 
die Hände des Weſigothenkönigs Alarich kam. Nach: 
dem bie Weſtgothen ihre Wobnfige nad Gallien und 
Spanien verlegt hatten, gründeten bie Hunnen unter 
Attila in ber Donautiefebene eine mächtige Mon— 
archie mit ber Hauptitadt Tokai, welche indeſſen bald 
nah dem Tod ihres Gründers 453 wieder in ihre 
früberen Beitandtbeile zerfiel, indem fich die Wölfer: 
ichaften, die von den Hunnen unterworfen worden 
waren, num wieder jelbjtändig machten. Als das 
mächtigfte diefer Völker, das der Oſtgothen, 489 feine 
Wanderung nad Jtalien antrat, nabm der oftrömi- 
che Kaiſer Juftinianus den größten Theil der Yänder 
in Beſitz, überließ aber fpäter Noricum und Banno: 
nien ben Langobarden, bie jedoch ſchon 563 ebenfalls 
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abzogen, worauf die Avaren, ein tatariſcher Volfs: | mitgezählt wird), ber Schöne (1075 —1096), wurde 
ſtamm, ihre Wohnfige in Befit nabmen. Die Enns | von Heinrich IV., zu defien Feinden er zäblte, feines 
trennte ihr Gebiet von dem ber Bayern, mit denen | Yanbes beraubt (1051), das der Herzog Wratisfam H. 
lie in fortgeſetzter Fehde lagen, bis fie fich mit ihnen | von Böhmen befam, der es aber ſchon 1083 an jeinen 


verbanden, als deren Herzog Thaſſilo 785 fich gegen 
Karl d. Gr. erhob. Am fie dafür zu beftrafen und 
von weiteren Einfällen in das fränfiſche Neich abzu— 
chrecken, unternabm Karl d. Gr. 791 einen Kriegezug 
gegen fie, mußte aber, durch eine neue Erbebung der 
Sachjen zur Umkehr gezwungen, bie weitere sort: 
ſetzung bes Kriens feinem tapfern Sohn Pipin iiber: 
laffen. Unter ſchweren Kämpfen trieb diejer die Ava— 
ven diber den Miener Wald zurüd und fügte das 
Land zwiſchen Guns und Raab als avarifche oder 
pannoniſche Mark dem fränkifchen Reich bei (796), 
jo daß leterer Fluß von diefem Jahr an die Grenze 
des fränfifchen und von 843 an des oftfränfifchen 
oder Deutjchen Meichs bildete. Das eroberte Gebiet 
wurde bayrifchen Anfiedlern überlaſſen, Salzburg 
zum Metropolitanfit für die Oftgegenden erhoben 
und jo bdiefe für die Kultur und das in den Stür- 
men der Völferwanderung erloſchene Chriſtenthum 
wieder gewonnen. Der Tob Ludwigs des Deutjchen 
1876) gab zu neuen Unruhen Beranlaflung, indem 
der Mäbrenfürft Swatopluk die Schwäche des Deut: 
ſchen Reichs benutste, um in deſſen öjtlihe Marken 
einzufallen; zwar ftarb Stwatoplut 894, und jein Reid) 
zerfiel nach feinem Tode fehnell; allein ein gefähr— 
licherer Feind eritand jenen Gegenden in ben Ungarn 
oder Magyaren, die, von Arnulf gegen die Mähren 
su Hülfe gerufen, bald aus Bundesgenoſſen die ge— 
Führlichiten Feinde wurden. Sogleich nad Arnulis 
Tode begannen fie ihre Angriffe und brachten 28. 
Juni 907 dem Grafen Luitpold von Bayern eine 
vollftändine Niederlage bei, welche die Oſtgrenze ihres 
Reichs bis zur Enns ausdehnte. Erſt mit ihrer Nies 
verlage auf dem Lechfeld (955) börten ihre verbeeren- 
ten Einfälle in Deutichland auf. Sie gründeten in ber 
Donanebene feite Wohnfige, die Deutfchen drangen 
wieder Über die Enns vor, fetten fich in dem Land: 
itrich diesſeit und jenfeit des Fluſſes feſt und füaten 
denfelben als Bayrische Oftmarf wiederum dem Reich 
zu. Die fo fichergeitellten Girenzländer, ein Gebiet 
von 328 OMeilen, erhielt 983 Graf Leopold (Luit: 
pold) aus dem Ghejchlechte der Babenberger, das 
damit zur Herrichaft über Oeſterreich gelanate, bie 
03 bis zu feinem Ausſterben (1246) innegehabt bat. 
Leopolds erites Unternehmen war gegen Ungarn 
gerichtet: er eroberte die Girenzfeftung Mölk und 
dehnte die Grenzen feines Gebiets bis Fr Wiener 
Wald aus, jtarb aber fhon 10. Juli 994 durch einen 
Pfeilſchuß, der die Blendung eines Würzburger Va: 
fallen rächte. Unter feinem Sohn Heinrich bem 
Starken erſcheint der Name Oefterreich zum erften: 
mal in einer Schenfungsurfunde. Ihm folgte jein 
Bruder Adalbert, der dag Gebiet bis zur Leitha und 
March feinen übrigen Befipungen binzufiigte und fo 
ber eigentliche Begründer von Oeſterreich genannt 
werden kann. Die Gegenden öftlih vom Wiener 
Wald wurden nun dauernd von deutſchen Koloniſſen 
beſetzt, und ein frifcher Sproß deuticher Kultur ſchoß 
bier kräftig empor. Sein Sobn Ernſt der Streitbare 
(1056— 1075) war ein tapferer Vorkimpfer genen 
die Ungarn, erbielt vom Kaifer einen Freiheitsbrief, 
ben eriten unter den öfterreichiichen Hansvrivilegien, 
und vergalt die Huld bes Kaifers auf dem Schlacht: 
felb an ber Umnftrut, auf dem er 9. Juni 1075 den 
Tod fand. Sein Nachfolger Leopold II. (ITI., wenn 
ein gleichnamiger, um 1040 geitorbener Marfgraf 


alten Befiper zurüdgab. Ihm folate fein Sobn Leo— 
pold Il. der Heilige (1096—1136), der den Ver: 
rath an Heinrich IV., fürdenerzur Belohnung von dem 
aufrühreriſchen Sohn die Hand der Schweiter Agnes 
erbielt, Durch Die Reue jeines ganzen Lebens fühnte. Er 
verließ Mölf, baute ein Schloß in der Nähe von Wien 
auf dem Berg, der nach ibm noch heutigen Tags ber 
Leopoldsberg heißt, gründete oder bereicherte Klöſter 
und Stiftungen. Sein Nachfolger Leopold IV., aus 
unbefannten Gründen ber Freigebige genannt, res 
gierte furze Zeit, erwarb aber 1139 durch die Aech— 
tung Seinrichs des Stolzen das Herzogtbun Bayern; 
ba er 18. Oft. 1142 finderlos ftarb, folgte fein Bru: 
der Heinrich Jafomirgott (1142—77), der an 
dem zweiten Kreuzzug theilnahm, auf demſelben aber 
eine blutige Niederlane durch die Ungarn erlitt; das 
feinen Bruder verliehene Bayern verlor er durch Kai: 
fer Friedrich J., der es an Heinrich ben Löwen gab, 
um diefen mächtigen Fürſten für fich zu gewinnen; 
darüber drohte es zwijchen ben beiden Heinrich zum 
Krieg zu kommen: da Fam 17. Sept. 1156 zu Ne: 
gensburg ein Vergleich zu Stande, in dem die Welfen 
Bayern zurüiderbielten, die Marlgrafſchaft Defterreich 
danegen (HN OM. mit Einichluß der damit vers 
ihmolzenen Yandjchaften umfajiend) zum Herzog: 
thum mit ausgebebnten Bollmachten erboben wurde. 
Leopolds IV. Sohn, Leopold V.,derZugendbaite 
(1177—94), betbeiligte fi) am dritten Kreuzzug und 
nabm infolge einer angeblich bei der Uebergabe Ak: 
ka's erfolgten Beleidigung durch Nichard Yowenberz 
biefen auf der Rücklehr aus dem Morgenland gefan— 
gen und lieferte ihn an Kaiſer Heinrich VI. aus. Von 
der furzen Negierung feines Sohns Friedrich des 
Katholiſchen —— iſt außer einer Heeres⸗ 
fahrt nach Paläſtina kaum etwas zu bemerken; er 
ſtarb auf der Heimreiſe von derſelben 16. April 1198 
und hinterließ die Regierung ſeinem Bruder Leo— 
pold VI. der in der Folge der Glorreiche genannt 
wurde. Er nahm am vierten Kreuzzug theil und 
vermittelte den Frieden von St. Germano (1230), 
wo er 28, Juli 1230 ftarb. In der Reihe ber Baben⸗ 
bergifchen Fürſten war er derjenige, unter dem fich 
Deiterreih am alüdlichiten und blübenbiten befand; 
aber nicht nur für den Woblitand bes Yandes jorgte 
er, er war auch, wie fein Bater, ein Freund ber 
Dichtkunſt, deren Vertreter er vielfach an feinen Hof 

og; auch binterlieh er fein Land nicht unvergrößert 
—* Nachfolger, indem er von der Kirche in Frei— 
ſingen deren beträchtliche Lehen in Krain erhielt 
(1229). Nicht jo war es feinem Sohn Friedrich 
dem Streitbaren (130—46) vergönnt, ſich des 
Erbes feiner Väter in Nube zu erfreuen. Wegen ver: 
fchiedener Antlagen zur Nechenfchaft gezogen, wurde 
er 1236 von Friedrich II. feiner Länder für verluftig 
erflärt, erhielt fie jedoch fchon 1239 zurüd; 1241 
fümpite er tapfer, aber erfolalos gegen die Mongo— 
len und ftarb 15. Juni 1246 im Kampf genen Bela 
von Ungarn, ber Tette aus dem ruhmvollen Ge— 
fchlechte der Babenberger, erſt 35 Jahre alt. Sein Tod 
batte für Deiterreidh und die angrenzenden Länder 
arofie Berwirrungen zur yolaez zunächit nahm Kaifer 
Friedrich IT. Defterreich und Steiermarf als erlediates 
Reichslehen an jich und ernannte den Grafen Otto 
von Eberitein zum Reichsverwefer, einige Zeit darauf 
den Herzog Otto von Bayern und nad ibm Mein 
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hard von Görz zum Statthalter und Landeshaupt⸗ 
mann. Aber unter dem Schattenfönigtbum Wilbelms 
von Holland ſetzte Bapit Annocenz IV., der erbitterte 
Gegner der Staufer, den Markgrafen Hermann von 
Baden, den zweiten Gemahl Gertruds, einer Nichte 
Friedrichs des Streitbaren, zum Herzog von Deiter: 
reich ein (September 1243), der jedoch beftinen Wi— 
beritand an ber ſtaufiſchen Partei fand und plößlich 
4. Oft. 1250 ftarb, ald das Land gerade von einem 
neuen Ginfall der Ungarn bedrängt war. Die In: 
ficherbeit im Land, unter der bejonbers die geiſtlichen 
Beſitzungen und die Städte infolge dieſes fortwäbren: 
ben Wechſels in ber Regierung zu leiden hatten, be: 
wirfte, daß endlich die öſierreichiſchen Stände felbit die 
Nothwendigkeit einfaben, dem Yand einen kräftigen 
Herrfcher zu geben. Sie traten 1251 zu Trübenjee bei 
Zuln zufammen, und ihre Wahl fiel auf Ottofar, 
ben jungen Sohn des Böhmenfönigs Wenzel. Schon 
9. Dec. d. 3. zog diejer in Wien ein und fand bald all: 
gemeine Anerkennung. Unt fi auch den Schein einer 
legitimen Erbfolge zu verfchaffen, vermählte er ſich 
nut Margaretha, der Schweiter des letzten Babenber: 
ers (11. Febr. 1252). Durch den Tod jeines Vaters 
Wenzel (1253) fam er in den Bejig von Böhmen und 
Mäbıen, verlor zwar 1254 durch die Antrinuen bes 
Papites Steiermark an Ungarn, eroberte es aber durch 
die ſiegreiche Schlacht bei Kroiſſenbrunn an der March 
12. Juli 1260 zurüd, gelangte 1269 durch Teitament 
des letzten finderlofen Herzons aud) in Beſitz von Kärn⸗ 
ten und Krain und entriß 1272 den Ungarn Preßburg 
und alles Land bis zur Waag. Nach den Wirren ber 
vorbergegangenen Jahre war die Negierung dieſes 
mächtigen Fürſten für die Länder, die er beberrichte, 
eine um fo glüdlichere, denn nicht bloß, daß er dem 
Raub- und Fehdeweſen ein Ende machte, das Ans 
jeben bes Landesberrn und ber Geſetze hob, ertbat auch 
viel für die Schöpfung eines freien — 
für die Hebung und ben Wohlſtand der Städte, und 
als fein wichtigites Anliegen ſah er die Germanifirung 
der jlawiihen Länder durch deutiche Kolonijten an. 
An Deutjchland war unterbeiien 1273 Rudolf von 
Habsburg zum König gewählt worden, ber 1274 
einen Reichstag nad) Nürnberg berief, durch ben 
bie beutichen Fürsten aufgefordert wurden, binnen 
einer beftimmten Friſt um den Empfang ibrer Lehen 
nachzuſuchen. Ottokar weigerte ſich, den jeiner Meis 
nung nad unrechtmäßig gewählten König anzuer: 
fennen, und ebenfo, bie infolge davon ergangene Auf: 
ſorderung zu erfüllen, bie öiterreichiichen Laͤnder als 
beimgefallene Reichslehen herauszugeben. Er wurde 
in bie Reichsacht erflärt, Rudolf rüdte mit einem 
Heer in Defterreich ein und zwang durch die Kapi— 
tulation von Wien feinen Gegner zum Frieden und 
zur Abtretung von Defterreih, Steiermark, Kärn 
ten und Krain (1276), und nachdem biejer, von 
neuem fich erhebend, 26. Aug. 1278 auf bem March: 
feld Schlacht und Leben gexen ibn verloren hatte, 
verlieh Rudolf 27. Dec. 1232 feinen eigenen Söh— 
nen Albrecht und Nubolf, welch letzterer jeboch ſchon 
1253 verzichtete, Defterreih, Steiermark und Krain 
(1062 DOW.) und legte baburh ben Grund zur 
Macht bes — Hauſes. Kärnten gab 
er 1286 dem Grafen Meinbard von Tirol, deſſen 
Gemahlin von dem öfterreichifchen Herzogshaus ab: 
ftammte. Herzog Albrecht I. (1252—1305) batte in 
Oefterreih mit manchen Schwierigkeiten zu kämpfen. 
Der Adel in Deiterreih und Steiermark und bie 
Städte, befonderd Wien, klagten über Vernachläſſi— 
gung der Landrechte und Privilegien fowie über die 


247 


Begünſtigung ber Herren aus Schwaben, die alle 
Stellen an jich brächten. Albrecht aber war entichlof: 
fen, jeine Tandesboheitlihen Nechte mit aller Ent: 
Ihiedenbeit zu wahren, und kümmerte ſich um alte 
Privilegien wenig, und wo er Wiberjtand fand, wie 
bei der Stadt Wien 1288, wurde er mit Waffen: 
aewalt niedergedrüct. Nach aufen führten Grenz: 
ftreitigfeiten zum Krieg mit dem Erzbiſchof von Salz: 
burg, die jedoch mit der Unterwerfung bed trogigen 
Kirhenfüriten endigten (1290); an Ungarn erwarb 
er fih einen feiten Nüdbalt durch BVerzichtleiftung 
auf die 1272 gemachten Groberungen. Dagegen miß 
langen feine Pläne zur Befriedigung feinerländergier 
ſämmtlich, jo die auf Holland, Seeland, Thürin— 
gen, die Schweiz und auch auf Böhmen, weldes er 
zwar nad) dem burdy Meuchelmord erfolgten Tode 
Wenzels IH. 4. Aug. 1306 als erledigted Reichs— 
leben einzog und feinem Sohn Rudolf verlieh, nad 
dejien jchon im nächſten Jahr (4. Juli) erfolgten 
Tode er es aber geicheben laſſen mußte, daß die 
Böhmen —— Schwager, den Herzog Heinrid) 
von Kärnten, Meinhards Sohn, zum König erwähl- 
ten, Nach Albrechts Ermordung 1. Mai 1308 folgten 
in der Regierung ber Erbländer Friedrich III., ber 
Schöne, und Leopold der Glorwürdige, und nach des 
letztern Tode( 1326) Friedrich allein bis 1330. Da beide 
Finderlos ftarben, jo folgte der nächte der Söhne Ul: 
brechts I., Albrecht IL, der Weiſe, auchder Lahme 
aenannt (1330—58), der nachdem Tode Heinrichs von 
Kärnten 2. Mai 1335 aufammen mit feinem Bruder 
Otto mit dem größten Theil von Tirol belebnt wurde. 
Ein Krieg, in welchen dadurch bie beiden Brüder mit 
bem König Johann von Böhmen verwidelt wurben, 
der aus der Ehe feines Sohns mit Margaretha Maul— 
taſch Anſprüche auf da®Erbe für fein Haus berleitete, 
endigte 9. Oft. 1336 mit einem Frieden, in dem bie 
Habsburger auf Tirol verzichteten, dagegen Kärnten, 
Krain und die wendifche Mark erhielten. Albrecbtö U. 
Sohn und Nachfolger, Nudolf IV. (13535 —65), 
ift befannt unter vem Namen des Stifters oder 
des Sinnreichen, wegen ber vielen Einrichtungen, 
Neuerungen und Stiftungen, die er machte, von denen 
die bedeutenbdite die Gründung der Univerfität Wien 
ad), der zweiten deutſchen nach Prag, ift. Durch feine 

weiter Margaretha, die Gemahlin Meinbards II. 
von Tirol, mit jeinen Brüdern zum Erben dieſes Lan— 
bes eingeſetzt, behauptete er dasjelbe gegen die Her: 
zöge von Bayern, indem er mit den Yuremburgern 
den Vertrag von Brünn (10, Febr. 1364) fchloR, der 
bie Habsburger im Befig ber Grafſchaft bejtätigte, 
worauf auch bald die Bavern gegen eine Entſchaͤdi— 
gung verzichteten (29. Sept. 1369); auferden wurde 
369 Freiburg i. Br. und 1375 die Grafſchaft Feld: 
fird) erworben. Da Rudolf kinderlos ftarb, fo tbeil: 
ten nach feinem Tode feine zwei Brüder bie Länder 
(1605 QM.) im der Weiſe, daß Albrecht II. 
(1365—05) Deiterreich ob und unter der Enns erhielt 
(öfterreichifche oder albrechtiniſche linie, bis 
1457) und Leopold IH. (1365 — 56) das Uebrige 
Si gpierheftn oder leopoldiniichetinie, zer: 
allend in bie tirolifche, bis 1496, und ſteier— 
märfifche). Nachdem ber letztere nach vielfachen 
Verwidelungen und Kämpfen mit Benebig, Garrara, 
den Schweizern u. a. 1386 auf dem Sempadher 
Schlachtfeld gefallen war, übernahm Albrecht III. 
die Regierung bes gefammten Reichs für die vier un: 
mündigen Söhne des Gefallenen und vertheidigte fic 
mit tapferer Hand gegen unbotmäßige Bafallen. Ihm 
folgte in Dejterreich fein Sohn Alb recht Lv. (139 — 
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1404). Deſſen Abwefenbeit auf einer Pilgerfahrt nach | aus Jtalien zurüdfebrte, gerietb er im Auguft 1452 
dem Heiligen Yand, von deren Abenteuern er das | in Neuſtadt, wo er ſich mit wenigen hundert Reitern 


Wunder der Welt genannt wurde, rief in feinen 
Ländern Febden und Grenzfriege hervor; jene veran: 
laßt von Naubrittern, dieje eine Folge der Schwachen 
Regierung Wenzeld und Nuprects. Sein Sohn Al: 
brecht V. jtand bis 1411 unter Vormundſchaft feiner 
Vettern Wilhelm und Yeopold IV. aus der fteiermär: 
fiichen Linie, deren Länder nad bem Tode Yeo- 
yolds IH. unter feine vier Söhne: Wilhelm, Leo— 
pold IV., Ernft den Streitbaren und Friedrich IV., 
geteilt worden waren. Mit dem Jahr 1411, in 
welchem Albrecht V. die Regierung in Defterreid) felb: 
ſtändig übernabm, fehrten bejjere Zeiten in dem 
Yand ein. Als Schwiegerſohn bes Yuremburgerd 
Sigismund wurde er deſſen Nachfolger in Mähren, 
Böhmen, Ungarn und auf dem beutichen Königs: 
thron (1435), regierte aber auf leßterem nur furze 
Zeit, da ihn Schon im nächſten Jahr auf der Nüd: 
tehr von einem Feldzuge gegen die Türlen unweit 
Gran der Tod ercilte (27. DEt.). Für den nach jei 
nem Tode 22, Febr. 1440 gebornen Sohn Wladis: 
law Poſthumus führte — der zweite Sohn 
Ernſto des Streitbaren, Albrecht VI.,der Berſchwen⸗ 
der, die Vormundſchaft, ſpäter der älteſte Sohn 
Friedrich V., als deutſcher König (1440—93) 
Friedrich III. Durch den Tod des jungen Wladislaw 
(23. Nov, 1457) und feines eigenen Bruders, Als 
bredits VI. (2. Dec. 1463), erwarb Friedrich zwar ganz 
Defterreich, in welchem die ſchon ſeit 1389 übliche erz: 
berzogliche Würde 3. Jan. 1453 officiell eingeführt 
wurde; allein vergeblidy jirebte er nach dem Beſitz der 
Königreiche Wladislaws, denn er mußte Georg Po: 
biebrad in Böhmen und Matthias Gorvinus in Uns 
garn als Könige anerfennen und wurde von letzte— 
tem 1435 jogar aus feiner Hauptitadt Wien ver: 
trieben. In der Schweiz eröffneten ihm Händel, die 
zwiſchen Zürich und den übrigen Eidgenoſſen ausge— 
brochen waren, Ausſichten, die ſeinem Oheim jsried: 
rich IV., mit der leeren Taſche, 1415 entriſſenen Ge: 
biete wieder mit dem habsburgiſchen Erbland zu ver: 
einiger: er verband ſich mit Zürich und den Franzoſen, 
allein die Züricher wurden 1443 an ber Sil befiegt, 
die beldenmrütbige Aufopferung einer Schweizerichar 
bei St. Jakob an ber Birs (1444) im Rampı gegen 
das von dem Daupbin von Frankreich herbeigefiibrte 
Heer ber Armagnafen bewog dieſen zum Frieden von 
Enfishbeim, und nachdem der Kampf zwiichen Defter: 
reich und den Schweizern mit Unterbrechungen noch 
zwei Jahrzehnte gedauert hatte, wurde er endlich durch 
die »ewige Nichtunge, in der Defterreich auf alle An: 
fprüche in dem Gebiete des bamaligen Schweizer Bun» 
bes verzichtete, 1474 beendet. In Oeſterreich herrich- 
ten Zuftände ber traurigiten Art, Entlafjene Söld— 
nerſcharen rotteten fich zu Räuberbanden zuſammen, 
und im Marchield bildete fib unter Panfraz von 
Galicz ein förmlicher Räuberftaat. Dazu Fam bei 
ben Ständen bie Grbitterung über das vormund: 
Ichaftliche Regiment Friedrichs über Wladislaw, die 
fich noch fteigerte, als man börte, Friedrich habe die 
Abficht, fein Mündel auf dem Römerzug nad Ita: 
lien mitzunehmen und während feiner Abwejenbeit 
eine Regentichaft fteiriicher Barone einzufeßen. Die 
Unzufriedenen, an beren Spiße Ulrich Eizinger ftanb, 
ber, aus einem Fleinen bayrifchen Adelsgeichlecht jtam: 
mend, in Oeiterreich zu hoben Würden gelangt war, 
ſetzten, als Friedrich ihre —— nicht bewil⸗ 
ligte, im December 1451 eine proviſoriſche Regierung 
ein und ſagten ſich von ihrem Herrn los. Als dieſer 


aufhielt, in Gejahr, in die Hände der Aufſtändiſchen 
zu fallen, die mit einem jtarfen Heer vor ben Mauern 
der Stadt erjchienen, unb mußte fich zum Frieden und 
zur Herausgabe des jungen Wladislaw entſchließen. 
Nachdem biejer 1457 geitorben, kam zwiſchen Fried: 
rih und feinem Bruder Albredt 27. Juni 1458 
ein Vergleich zu. Stande, dur den Friedrich das 
Land unter der Enns, Albrecht das ob der Enns er: 
bielt, der dritte Bruder, Sigiömund, aber durch ein 
Drittel aller öſterreichiſchen Ginfünfte entichäbigt 
wurde. Die Stadt Wien jollte den beiden älteren 
Brüdern gemeinjchaftlich gehören, wurde aber jpäter 
gegen eine Geldentſchädigung dem älteften allein ab: 
getreten. Aber auch mit diefem Vergleich war noch 
nicht Ruhe und Frieden im Land eingefehrt. Die 
ga Zölle und die Verſchlechterung der Münze, bie, 
o weit ging, daß von den neuen Pfennigen bes Kai: 
jers, »den Scinderlingen«, faum zwölf für einen 
alten genommen wurden, bie ewigen Yändervermit: 
ftungen, bie Unficherheit der Straßen fteigerten die 
von Albrecht geſchürte Unzufriedenbeit derartig, daß 
ed in Wien zum offenen Aufjiand Fam und Friedrich 
von den Aufſtändiſchen unter Albrecht in der Hofburg 
belagert wurde. Da endlich (Deceinber 1462) fam 
ein Abfommen zu Stande, in weldem Albrecht gegen 
eine jährliche Summe von 4000 Goldgulden aud das 
Land unter der Enns auf acht Jahre zur Negierung 
erhielt. Aber ber Drud unter bem ———————— 
neuen Herrn war nicht weniger hart als unter dem 
alten. Jetzt verbanden ſich die Unzufriedenen mit 
Friedrich und lichen kaiſerliches Kriegovolk in Wien 
ein; ſchon drohte es von neuem zu heftigen Konflikten 
zu fommen, als der plögliche Tod Albrechts (1463) 
benfelben vorbeugte. Friedrich ſtarb 19. Aug. 1493 
und hinterließ, nachdem er 14% durch die Abdan— 
fung feines Bruders Sigismund (geit. 1496) auch in 
den Beſitz von Zirol gelangt war, die fo wieder in 
Giner Hand vereinigten babsburgiichen Lande, meiſt 
allerdings in einem traurigen Zuftand, feinem Sohn 
und Nachfolger Marimilian 1. (1493—1519), der 
ſchon 16. Febr. 1486 zum römiſchen König gewählt 
worden war. Mit ihm beginnt ein neuer Abjchnitt 
in Oeſterreichs Gejchichte, denn durch die Verbindung 
mit den Niederlanden und Spanien, ber bald auch 
die mit Böhmen und Ungarn (1516) folgte, warb es 
von der Stellung eines deutichen Fürſtenthums zum 
Rang einer weltbeherrfchenden Macht erhoben. 63 
it, als ob Friedrich III. dies Glück Oeſterreichs in den 
Sternen gelejen hätte, wenn er, von der Jufunft träus 
menb, in jein Tagebuch mitten unter Rechnungen und 
Notizen fein befanntes A. E. I. O. V. jchrieb, das mıan 
ald »Austrine Est Imperium Orbis Universi« oder 
»Alles Erdreih At Oeſterreich Unterthan« gedeutet 
ha Nah außen bin batte Marimilian fchon bei 
cbzeiten jeines Vaters nad dem Tode des Ungarnkö— 
nigd Matthias Corvinus (1490), des Groberers von 
Wien, das Anjchen ber öſterreichiſchen Waffen wieder 
bergeftellt, war unter bein „Jubel der Bevölferung 19. 
Aug. 14% in Wien eingezogen, hatte die Burg zur 
Vebergabe gezwungen, bald nicht mur Oeſterreich von 
den Ungarn gejäubert, fondern auch feine Waffen 
in das einene Gebiet der Magvaren getragen, war 
nad der Froberung von Debenburg, Komorn und 
anderen jeiten Plaͤtzen bis Stuhlweißenburg vor: 
gerüdt und nur durch die Meuterei feiner Söldner: 
ſcharen, die mit der Vertbeilung der Beute und der 
ſchlechten Bezahlung unzufrieden waren, zum Rück— 
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auge genötbigt worben. Darauf batte ber Ungarn— 
fönig Wladislaw im Frieden von Preßburg 7. Nov. 
1491 allen öjterreihiihen Groberungen entjagen 
und dem Kaifer die Nachjolge in Ungarn zujagen 
miüjlen, falls er jelbit ohne männliche Nachkommen 
fterben würde, Ebenjo hatte Marimilian den türfi: 
ſchen Sultan Bajeſid IL., der in Krain, Kärnten und 
Steiermarf eingedrungen war, 1492 in der Schlacht 
bei Billa zurückgeſchlagen und gezwungen, feine 
Eroberungsgelüfte auf dieje Provinzen aufzugeben. 
Als Marımilian I. zur Neyierung gelangt war, 
überließ er zunächſt die Niederlande jeinem Sobn 
Philipp, um feine ganz? Thätigkeit dem Reich und 
feinen öftlichen Erblanden zu wibmen. Seine Ber: 
fuche, in letzteren das landesherrliche Anjehen dadurch 
zu erhöben, daß er Tirol zum Kurfürftentbum erbob 
und ſomit bem öſterreichiſchen Haus die Kurwürde 
verfchafite, fiheiterten zwar ebenjo wie feine Abfichten, 
aus Deiterreich ein Königreich zu machen, indejien 
gelang es ibm, feine Hausmacht anderweitig zu ver: 
arößern. Dies geihab zuvörderft durch die Erwer: 
bung Burgunds und ber Niederlande; der Tod Iſa— 
bella’3 von Kaitilien (1504) eröffnete ihm Ausfichten 
auf Spanien, 1500 arrondirte er, nady dem Tode des 
legten Grafen (12. April d. J.) feine Erblande durch 
die Erwerbung ber Grafſchaft Görz kraft eines Erb: 
vertrags, ben Herzog Nubolf der Stifter 5. Oft. 
1361 geichloiien hatte; am 30. Juli 1505 endlich er: 
bielt er durch eine Entſcheidung des Neichstags zu 
Köln infolge eines Erbſtreits der beiden bayrischen 
ürftenbäujer von Münden und Landshut beträcht: 
liche bayriſche Diftrifte an der Ziroler Grenze, näm— 
lich Schloß Kufitein, Kitzbühel und Rattenberg, Kirch 
berg und Weißenborn. Ebenjo groß wie für Er: 
weiterung war jeine Fürſorge für die Verwaltung 
feiner Erblande. Bon ihm rühren bie erften Armen: 
anftalteı ber; er faßte die einzelnen zerftreuten poli: 
zeilichen Anftalten in ein Ganzes zujammen und er: 
richtete oberjte Vermwaltungsbehörden zu Wien, Graz 
und Innsbruck. Auch für Kunft und Wiſſenſchaft 
forate er. Bor allem war feine Thätigfeit ber Wiener 
Univerfität zugewandt, die unter den unalüdlichen 
Ereignifjen der langen Regierung feines Vaters tief 
geſunken war, und die er durch neue Privilegien in 
furzem fo bob, daß bie Zahl der Studirenden auf 
7000 ftieg und ihr Ruf den der Parifer überftieg. 
Der Humanismus fand unter dem Schuß des Kaiſers 
und jeined Kanzler? Matthäus Yang, jpätern Kardi— 
nald und Erzbiihois von Salzburg, einen frucht: 
baren Boden; an der Univerfität wirften unter an= 
beren auägezeichneten Männern ber gefeierte Konrad 
Geltes und der Hiltorifer Cuspinian; eine gelebrte 
Gejellichaft, bie »Danubijche« genannt, vereinigte auch 
bier die freunde der neuen Wiſſenſchaft; zwei in jener 
Zeit abgefahte, das Leben bes Kaiſers jelbit oder Epi- 
ſoden aus demfelben bebanbelnde Werfe find uns er: 
halten, das eine ein Roman, »Theuerbanfe, von Mel: 
chior Pfinzing, das andere, »Weißlönig«, ein Geſchichto⸗ 
werk, von Maximilian ſelbſt entworfen und von jei: 
nem Gebeimjchreiber Marr Treizſauerwein ausge: 
führt. Mitten aus diefer Tätigkeit wurde Marimi: 
lian 11. Jan. 1519 dur den Tod geriſſen. Sein 
Nachfolger wurde im Reich und in den Erblanden 
jein Enfel, Karl V., der die leteren jedoch jchon 28. 
April 1521 als erbliches Eigentbum feinem Bruder 
Ferdinand I, überließ, wodurch die deutiche Linie 
bes habsburgiſchen Hauſes gegründet wurde; dazu 
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der Vertreibung des Herzogs Ulrich durch den Ber: 
trag von Augsburg 6. Febr. 1520 dem Kaifer zus 
geiprochen worden war. Das Yand blieb unter öfter: 
reichiicher Verwaltung bi3 1534, in welchem Jahr 
ed, nachdem der vertriebene Herzog Ulrich von dent 
Laudgraien Philipp von Helen in fein Land zurüd: 
geführt und Ferdinands Statthalter, der Pfalzgraf 
Ludwig, bei Yaufen geichlagen werden war, im Frie— 
den von Kadan an jeinen alten Herrn zurückgegeben 
wurde. Ferdinands ganze Negierung verfloß in der 
Vertheidigung |. gegen die Zürfen. An deren 
Spike jtand jeit 15 W Soltman d. Gr. dejien Streben 
babin ging, die Ländergebiete an der untern Donau 
und die Inſeln und Kültenländer ber griechiſchen Ge: 
wäſſer unter dem Halbmond au vereinigen. Nachdem 
er 8. Juli 1521 Semlin, 29. Aug. d. J. Belgrad und 
1526 Beterwarbein genommen batte f warf er in der 
Schlacht bei Mohäcs 29, Aug. 1525 in zweiltiindis 
gem Kampf die ungarische Ration ſammt dem Wjäbri: 
gen König Ludwig zu Boden. Kraft alter Verträge 
und naher Blutsverwandtichaft mit Ludwig bitten 
jet die beiden Länder, bie unter jeinem Scepter ges 
ftanden, Böhmen und Ungarn, an Ferdinand fallen 
möüjjen, diejer gelangte aber zunächit nur in den Beſitz 
Böhmens, da in Ungarn ehem Zapolya, Woimode 
von Siebenbürgen, von Jeinen Parteigenoſſen zum 
König ausgerufen wurde. Da diefer fich zu ſchwach 
ie mit eigenen Kräften die Krone zu behaupten, 
o rief er die Hilfe Solimans an, der ihn nach der 
Groberung von Budapeſt 29. Aug. 1529 als zins⸗ 
pflichtigen Klientelfürjten in die ungariiche Königs: 
burg einführte. Dem Habsburger blieb vorerft nur 
ber Königstitel und der Befit einiger Landftriche im 
Weiten und Norden des Reichs. Die Nechtsanfprüche, 
welche er und jeine Nachkommen mit zäber Kraft feſt— 
‚por jellte exit die Zukunft zur Geltung bringen. 

unächſt wurde der Siegeslauf der Osmanen durch 
bie tapfere Beſatzung von Wien gehemmt, deſſen Bes 
lagerung Soliman nad großen Berluften 14. DEt. 
1529 aufgeben mußte; noch einmal (1532) verfuchte 
er gegen Wien vorzurüden, da hemmte bie Vertheidi— 
gung von Günz durch eine kleine hriftliche Beſatzung 
den Fortgang des Feldzugs; darauf kam es im Juli 
1533 zu Konſtantinopel zum erſten Friedensſchluß mit 
ben Türken, deſſen Berhandlungen zwar demüthigend 
für Ferdinand waren, ihm aber den Beſitz der Städte 
und Landſchaften zuſicherten, die er noch im Donau—⸗ 
tiefland beſaß. Von nenem erflärte Soliman 1541, 
nachdem er Venedig bezwungen hatte, D. den Krieg; 
es rückte zwar eine deutiche Reichsarmee unter Joachim 
von Brandenburg in Ungarn ein, fonnte aber wegen 
Mangels an Geld nichts ausrichten, bis im Juni 1547 
ein Friede zu Stande fam, durch welchen dem König 
— gegen Entrichtung einer jährlichen ⸗Peu⸗ 
one don 30,000 Dufaten der bermalige Bejigftand in 
Ungarn auf weitere fünf Jahre zugeitanden wurde, 
Aber ein wirklicher Friede war es nicht; weni auch 
feine größeren Heere ind Feld zogen, jo dauerten doch 
bie Kaͤmpfe und Streifzüge, Ucberfälle und der Fleine 
Feſtungskrieg bis zum Tode Ferdinands fort, trotzdem 
1562 ein neuer Friede zu Stande kam, in dem Ferdi— 
nand auf Siebenbürgen verzichten mußte, und unter 
diefen Auftänder kehrten in Ungarn und Gieben: 
bürgen die fchredlichiten Zeiten des Fauſtrechts und 
ber Selbithülfe zurück. 

Am Innern jeiner Länder hatte Ferdinand gleich 
in den eriten Jahren mit Bauernaufftänden zu tbun. 


fam in bemjelben Jahr die Uebertragung der Ver: Es gährte in ibnen wie im übrigen Deutſchen Reich 
waltung des Herzogthums Wirtemberg, welches nach ſchon lange; bereit3 1515 hatten ſich bie Tauern in 
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Steiermark, Kärnten und Armin gegen den grund: | bürtige männliche Nachkommen ftarb und mit ihm bie 
herrlichen Adel zufammengerottetz zum offenen Aus: | tiroliiche Linie erlofch (1594). Der Friede, den Maris 


bruch kam es 1525 im Salzfammergut, wo bie 
Bauern ein Heer, welches Ferdinand dem bedräng— 
ten Fürſibiſchof von Salzburg zu Hülfe neichidt 
batte, bei Schladmingen 5. Juli fchlugen. Obwohl 
der Aufftand fich über das ganze Land, bis in bie 
Umgebung von Wien, wo fih 10,000 Bauern fan: 
melten, verbreitete, wurde er dennoch unterdrückt, bie 
Bauern aber wurden menichlicher bebanbelt, als in 
den Übrigen Yändern des Deutichen eich, indem 
wenigftens einige der drüdenditen Feudalrechte abge: 
ichafft wurden, Der Reformation gegenüber, die auch 
in Oeſterreich und den angrenzenden Yändern fich aus— 
breitete, zeigte ſich Ferdinand, obgleich ein aufrichtiner 
Katholik, duldfamer als fein Bruder Karl, wenn ibn 
auch dabei vielleicht mehr daspolitifche als das religiöſe 
Intereſſe leitete. Seinen öſterreichiſchen Unterthanen 
legte er keine Schwierigkeiten in den Weg, wenn ſie 
das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt nehmen, einen 
verheiratheten Prediger berufen, einzelne Gebräuche 
ändern oder abitellen wollten, ſoweit ſich dies inner: 
balb der Grenzen bes Neligionsfriedend und ber 
Augsburger Konfeſſion bielt. 

Für bie Verwaltung feiner Länder forgte er mit 
nleicher Sorgfalt wie fein Vorgänger. So erlieh er 
1555 für die deutſch-öſterreichiſchen Lande eine ncue 
Yandgerichtsordnung, ordnete das Zunftweſen, erlieh 
Berbote gegen den Luxus in dev Kleidung, gegen den 
Wucher u. a., die, wenn fie auch zum Theil infolge 
ihrer großen Anzahl nicht alle ihren Zweck erreichten, 
doch den aufrichtigen Willen des Urbebers zeigten, 
Ruhe und Orbmung zu ftiften. So ſchied er, won 
allen Parteien geehrt und geachtet, 25. Juli 1564 aus 
dem Yeben, nachdem er feine Yänder unter feine 
Söhne im der Weiſe getbeilt batte, da Marimilian 
Oeſterreich, Böhmen und Ungarn, Ferdinand Tirol, 
Karl Steiermark, Kärnten, Krain und Görz erbielt. 
Marimilian (1564—76, ald deutſcher Kaifer 
Warimilian I.) neigte dem Proteſtantismus erjt feit 
der Zeit zu, als er ſich im Gegenfabe zur ‘Politik der 
Habsburger zu füblen begannz er batte nämlich auf 
Mailand oder die Niederlande gerechnet, da er aber 
feins der beiden Länder erhielt, näberte er fidy den 
protejtantifchen Fürſten; um zum Kaifer gewählt zu 
werden (1562), handelte er zweideutig: er veriprach 
vorher den geiftlichen Kurfürften, zur Katholischen 
Kirche balten zu wollen, aber auch den Proteitanten 
madhte ev Jufagen. Der Friede mit den Türken wurde 
jofort nach dem vor Sigeth erfolgten Tode Solimans 
(1566) mit deſſen Nachfolger Selim II. auf Grund 
bes Veftchenden erneuert, die Scheinberrichait bes 
Woiwoden Johann Sigismund in Gichenbürgen 
(geit. 1571) und feines Nachfolgers Stephan Baͤthori 
von beiden Großmächten anerfannt. So blieb Ungarn 
längere Zeit von türfifchen Kriegszüigen verfchont ; 
bie Neformation breitete fi in dem Yand aus, mit 
ibr enwachten die wifjenjchaftlichen Studien, Schul— 


anftalten und Drudereien mehrten ſich. Maximilian 


jtarb 11. Oft. 1576, und feine Befißungen vererbten 
allein auf feinen älteften Sohn, Kaifer Rudolf I. 
1576— 1612), ber ſchon bei Lebzeiten des Naters 
1572 zum König von Ungarn und 1575 zum König 
von Böhmen unddeutſchen Kaifer gewählt worden war, 
Die Brüder wurden inandererßeife entichädigt: Mat: 
thias wurde nach bem Tobe des älteiten Bruders, Ernit 
(1594), Statthalter des Erzherzogthums Defterreich, 
Marimilian erhiut die Verwaltung von Tirol und 
Borderöfterreich, als Erzberzog Ferdinand ohne eben: 


milian II. mit ven Türken aejchloiien batte, lieh 
feinen Nachfolger auf neuen Yindererwerb für das 
Hans Defterreich denken. Nach dem Tode des Polen: 
königs Stephan Bätbori (1586) wurde nämlich von 
einer Partei im Yande Rudolfs Bruder Marimilian 
zum König gewäblt, während eine andere ſich für den 
Prinzen Sigismund von Schweden erflärte. Es kam 
zwiichen beiden zum Krieg, der mit ber Niederlage 
Dearimilians bei Pitjchen 11588) und feiner Gefan— 
gennahme endigte; erſt zwei Jahre fpäter erbielt er 
jeine Freiheit zurück unter der Bedingung, daß er 
allen Aniprüchen auf den polniihen Thron entjaste. 

Der Regierungsantritt Rudolfs II. bezeichnet den 
Beginn der Reaktion gegen die neue Lehre, die in 
feinen Ländern zahlreiche Anhänger zählte, vorzüglich 
in Oeſterreich, wo faft der gefammte Adel und bie 
Städte proteitantifch waren. Gegen die letzteren, 
welche ohne geieglihe Ermächtigung den nur dem 
Herren= und Kitterftand geitatteten protejtantiichen 
Sottesdienit eingeführt hatten, ergingen jchon 1578 
zwei Edikte, denen zufolge die proteitantifchen Prediger 
entfernt und hinfort nur Katbolifen als Bürger auf: 
genommen werben jollten. Unb mit ber Obrigfeit 
gingen bie fatholifhen Priefter Hand in Hand, an 
deren Spitze Melchior Kblefl ftand, aus einer lutberi: 
ſchen Bürgerfamilie in Wien entiprofien, aber früb 
von den Seftiten befehrt, der als Official de Bi— 
ſchofs von Paſſau und ſeit 1602 als Biſchof von Wien 
eine emſige Thätigfeit entjaltete und die Religions 
edifte unnachjichtlich zur Anwendung brachte. In 
diejer Bedrängnis fchloffen 1603 die proteitantiichen 
Stände Oeſterreichs unter Anführung des Galvinis 
ſchen Freiherrn Grasmus dv. Tſchernembl eine Ber: 
einigung zum Schuß ibrer religiöjen und politiſchen 
‚sreibeiten, was 1605 das Jufammentreten ber fatbos 
liihen Stände zu einem Bund zur Folge batte. Noch 
rücdfichtslojer war Ferdinand, der Sohn des Erzber: 
zogs Karl, der 1596 im 18. Lebensjahr in Steiermark, 
Kärnten und Krain zur Regierung gefommen war 
und durch Gewaltmaregeln aller Strt binnen weni⸗ 
gen Jahren, zum großen Woblgefallen der römiſchen 
Kurie, den größten Theil feiner Unterthanen wieder 
katholisch machte, Auch in Ungarn jollte die fatho- 
lifche Reaktion durchgeführt werden: da trat Stepban 
Bocskay, der angeſehenſte Magnat Siebenbürgens und 
aud in Oberungarn begütert, als Vorkimpfer der 
religidfen und nationalen Freibeit auf; in kurzem 
ſchloſſen ſich ihm fast der gefannmte Adel und die Städte 
an, und dba er auch ein Bündnis mit den Türlen ſchloß, 
jo hielt e8 ber Faijerliche Feldherr Baſta für geratben, 
das Fand zu räumen, das fomit für den Kaiſer verlo: 
ten war. In biefer Roth erwachten die Pläne, Rubolf 
vom Regiment zu — bei feinen Brübern 
von neuem und führten endlich nach vielfachen Unter: 
bandfungen zu dem Vertrag von Lieben 25. Juni 
1608, in welchem Matthias Ungarn, ſoweit e3 nicht 
Stephan Bocskay oder feinem Nachfolger (jeit 1606), 
Sigismund Rakoczi, gehörte, Deiterreih und Mäh— 
ten erbielt fowie bie Zuficherung ber Nachfolge in Böh: 
men, bie 1611 erfolgte; zugleich wurbe der 11. Nov. 
1606 mit ben Türken in Zſitwa-Torok geſchloſſene 
2Ojährige Friede beitätigt, welcher diejen eine hohe 
Geldſumme und ben Befig der eroberten Feſtungen, 
namentlid Grans, gewährte; Rudolf überlebte dieſe 
Demütbigungen nicht lange, er ftarb 20. Jan. 1612, 
woraufMattbias 13. Juni 1612 auch zum deutſchen 
Kaifer gewählt wurde. Durch feine drohende Billi— 


Oeſterreich- Ungarn 


gung einer Berlekung des von König Nubolf den 
Böhmen gegebenen Majeftätsbriefs veranlafte er ben 
Aurftand in Prag und dadurch den Ausbruch des 
Dreißigjährigen Kriegs und jtarb, als die aufſtän— 
diihen Böhmen fchon die öfterreichifche Grenze über: 
jchritten batten, 20. März 1619; mit ibm erlofch die 
ältere öſterreichiſche Linie, und es folgte die fteiermär: 
fijche Linie (bis 174U) mit Ferdinand 1. (1619— 
1637), der 5. Juni 1617 ſchon die böhmiſche und 
16. Mat 1615 die ungarifche Krone erlangt hatte 
und 23. Aug. 1619 zum Kaiſer gewählt wurde. 
Aber jeine Stellung war eine überaus ſchwierige, 
denn nicht nur die Öfterreichiichen Stände erboben 
gegen feine Thronfolge Einſpruch, die Böhmen er: 
tlärten ibn jogar für abgeſetzt und wählten an feiner 
Stelle (26. Aug. 1619) den Kurfürften Friedrich V. 
von ber Pfalz. Zweimal drangen die Böhmen unter 
Thurn in Dejterreich ein und lagerten fich unter den 
Mauern von Wien, im Often war Bethlen Gabor, 
feit 1613 Fürft von Siebenbürgen, im Bund mit den 
Türken ein gefährlicher Feind, da rettete den Kaiſer 
der Sieg am Weipen Berg 3. Nov. 1620 aus allen Ve: 
drängniſſen. Böhmen wurde unterworfen, die öfter: 
reichifchen Stände wurden zur Huldigung gezwungen, 
und nad dem Muſter ded böhmiichen Neformations: 
patents vom 31. Juli 1627, weldyes alle Andersgläu: 
bigen unbarmberzig aus dem Königreich verbannte, 
wurde in ben übrigen Ländern der öfterreichiichen 
Monarchie verfahren, um die neue Lehre ausjurotten. 
Zwar farm es den aewaltjamen Belebrungsmafregeln 
gegenüber zu Aufftänden, jo befonders indem an Maris 
milian von Bayern für die böhmischen Krieastoiten 
verpfändeten Theil von Defterreich, in welchem fich die 
Bauern im Mai 1625 unter Anführung von Stephan 
Fladinger erhoben, indeffen die Empörung, wurde 
durch überlegene Truppenmaſſen blutin niederge— 
ſchlagen. Im Oſten wurde die Gefahr für das öſter— 
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Breiſach und Freiburg an Oeſterreich zurückgab. Zu 
gleicher Zeit fielen die Türken von neuem in Ungarn 
ein. Gin öſterreichiſches Heer, welches ſie bei Gran 
am Ueberſchreiten der Donau hindern wollte, wurde 
zurückgeſchlagen (Auguſt 1663), und die fürkiſchen 
und tatariſchen Scharen drangen plündernd und 
brandſchatzend bis Brünn und Olmütz vor, jo daß 
ichon ber Hof, für die Hauptjtadt beforgt, feine Reſidenz 
nach Yinz verlegte, als der glänzende Sieg Montecuc: 
coli's bei St. Gotthard an der Naab (1. Aug. 1664) 
die Türfen zu dem Wjührigen Frieden von Vasvar 
zwang, der auf Grund der beitebenden Verhältnifie 
abgeſchloſſen wurde und Defterreid) alſo feinen andern 
Bortbeil brachte, als daß Ungarn einige Jeitvorden An: 
arijfen der Türken ficber war. Diejen Frieden brachen 
fie 1683, als Enımerich Tököly, das Haupt der Ungarn, 
die für ihre alte Berfaffung und die in graujamer 
[ii verfolgte neue Lehre Fimpften, fie um Hülfe 
anſprach. Der Großweilir Sultan Mohammebs IV., 
Kara Muſtapha, zog 1653 an der Spike von 200,000 
Mann iengend und brennend bis vor Wien, das zwei 
Donate lang belagert und ausichlichlich Durch die hel— 
denmintbige Vertheidigung des Grafen Rüdiger von 
Starhemberg und durch die von dem Polenkönig Jo— 
hann Sobiesfi und dem Herzog Karl von Lothringen 
gewonnene Schlacht (12. Sept. 1683) gerettet wurbe, 
Von da an ift der Halbınond im Niedergang begrif— 
fen: noch in deinjelben Jahr wurde Gran erobert, 
| 2. Sept. 1656 kam Ofen, nachdem es 145 Jahre lang 
im Beſitz der Dürfen gewejen war, wieder in die Ge— 
walt der Habsburger, und die ſiegreiche Schlacht bei 
' Mobäcs (12. Aug. 1657) batte die Unterwerfung von 
Slawonien und Kroatien zur Folge. Nachdem in ben 
wieder eroberten Theil von Ungarn ein Schredeng: 
regiment fonder Gleichen, gegen die Berfajlung und 
bie erg Lehre gerichtet, einaeführt worden war, 
brachte Yeopold die durch dasfelbe eingeichüchterten 
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reichiſche Haus befeitigt durch einen Vertrag mit den | Stände dabin, in die Aufhebung des Wahlkönigthums 
Türfen (1627), auf Grund bes alten Friebens von zu willigen und das Sand in ein Grbreich unter 
Zſitwa-Torok, und durch den Tod Bethlen Gabors | Dabsburgifcher Herrichaft (1687) au verwandeln, und 
(15. Nov. 1629). Unter Ferdinands IL. (gejt. 15. ikebr. | vereinigte mit demjelben im nächſten Jabr (9. Mai) 
1637) Nachfolger Ferdinand II. (1637 — 57) wur: | Siebenbürgen, deſſen Fürſt und Landtag der türliſchen 
ben die öfterreichiichen Länder, befonders Böhmen, mebr Oberherrſchaft entjagten und fich unter den Schuß des 
und mehr ber Schauplatz des verheerenden Kriegs, | Königs von Ungarn ftellten, was wenige Jabre ſpäter 
und 1645 drangen ſchwediſche Truppen unter Torftenz | (4. Dec. 1691) nach der Schlacht bei Szalanfemen da— 
fon bis unter die Mauern von Wien vor; da machte | bin abgeänbert wurde, daß nur Kürjten aus den habs— 
1643 der Weſtfäliſche Friede dem Krieg ein Ende. | burgiihen Haus in dem Yand regieren jollten. Mit 
Wie Ferdinand 11. 1635 im Frieden von Prag die wechſelndem Erfolg wurde ber Krieg gegen die Türken 
verpfändeten Yaufigen als erbliches Leben an Sachſen fortgeführt. Junächit waren revolutionäre Bewegun— 
batte abtreten müſſen, jo mußte fein Nachfolger 1643 | gen in Konftantinopel dem Waſſenglück der Deiter: 
die alten habsburgiſchen Beligungen in Ober: und | reicher förderlich, die Belgrad 1655 und Widdin 1659 
Untereliaß nebjt der Feſtung Breifah gegen eine | einnahmen und zwei Siege bei Patafch und Niffa er 
Geldentſchädigung von 3 Mill, Livres für die Söhne | fochten; aber alles ging wieder verloren durch die Thä— 
de3 Erzberzogs Leopold an jsranfreich abtreten. Ob: | tigfeit des Großweſſirs Muftapba Köprili, der Widdin, 
gleich milder als fein Vater, bewegte ſich Ferdinand TIL. | Niſſa und Belgrad 1690 zurüceroberte, jedoch 19. Aug. 
boch in denjelben religiöfen Ideenkreiſen und hielt | 1691 in der blutigen Schlacht von Szalanfemen mit 





auch nach dem Weitfälischen Frieden troß der entgegen— 
lautenden Beſtimmungen besjelben die früheren ſtren— 
gen Edikte gegen die Anhänger der neuen Lehre auf: 
recht. Ihm jolate, da der älterte Sohn, Ferdinand, der 
31. März 1653 zum römischen König gewählt wor: 
ben, bereits 9. Juli 1654 geftorben war, fein zweiter 
Sohn, Leopold 1. (1657—1705). Die lange Regie— 
rung diefes Habsburgerd war für alle feine Neiche 
eine Kette von Unfällen und Mißgeſchicken. Im 
Weſten bedrängte Ludwig XIV. die Neichögrenzen und 
riß in den drei jfriedensichlüfien von Aachen, Nim: 
wegen und Roswijf deutiche Städte und Landſchaften 
räuberifcherweife an fich, von denen der letzte nur 


24,000 Türken gegen den Markgrafen Ludwig von 
Baden fiel. Endlich brachte der glänzende Sieg des 
Prinzen Eugen von Savoven bei Zenta 11. Sept. 
1697 dad Ende des Kriegs mit dem Frieden von 
Karlowitz (26. Jan, 1698), in welchem ganz Sieben: 
bürgen und alles Land zwijchen Donau und Tbeiß, 
mit Ausnahme des Banats von Temesvär, an Oeſler— 
reich abgetreten wurde. Nachdem Yeopold 1665 Tirol, 
welches von 1564 an wieder felbitindig geweſen, ins 
folge des Todes des Erzberzogs Sigismund zugefallen 
war, fuchte er 1700 nach dem Tode Karls II. von 
ı Spanien die Krone dieſes Landes für feinen zweiten 
Sohn, Karl, zu erwerben, was ihn in den ſpaniſchen 
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Erbfolgefrieg verwickelte, in deſſen Verlauf er 5. Mai 
1705 ftarb. 

Was Leopolds innere Regierung betrifit, fo ſah es 
vor allem mit den Finanzen jehr bedenklich aus: hatte 
er ſie ſchon bei feinem Regierungsantritt in zerrüttetem 
Auftand übernommen, fo waren fie während feiner 
langen Regierung infolge ber fait fortwährenden 
Kriege und der am Hof berrfchenden Verſchwendung 
in nod) gehbere Unordnung geratben. Dazu famen 
die Nachläſſigkeit und Beltechlichfeit ber Beamten, 
die Anjtellung untauglicher Berjonen, um auch da, 
wo Peopold, wie auf dem Gebiete der Gerechtigfeits: 
pilege, den redlichen Willen hatte, die Uebelſtände 
abzujtellen, feine Pläne und Abfichten entweder gar 
nicht, oder nur theilweife zur Ausführung gelangen 
zu lajien. Wie es beim Militär ausſah, fehen wir 
aus ben Klagen bed Prinzen Eugen über bie ſchlechte 
Montirung, die mangelbatte Ernährung und unregel: 
mäßige Bejolbung der Soldaten trog der großen 
Geldmittel, bie er wurben. Am traurig: 
jten waren die Verbältnifje in Ungarn, wo bie infolge 
der maflofen Bebrüdungen der Proteftanten und ber 
Willkür in der Berwaltung entftandenen zahlreichen 
Gmpörungen das Sand in feinem Innerſten auf: 
wühlten, jo daß noch jegt, troß ber drei großen Wohl: 
tbaten, die Leopold in der geregelten Thronfolge, der 
Befreiung vom türfifchen Joch und ber Vereinigung 
Siebenbürgens mit ber ungarifchen Krone dem Yand 
erwieſen, feine Regierung für die unglüdlichite aller 
gilt. Leopolds Nachfolger war fein ältefter Sohn, 
Joſeph I. (1705 — 1711), unter dem ber fpanifche 
Erbfolgekrieg feinen weitern Fortgang hatte. Dieſer 
Umstand und die Hoffnung auf die Hulfe ber Türfen 
führten eine neue Empörung der Ungarn unter Ras 
koczi berbei, weldye indeß 1708 durch den Sieg ber 
taiferlichen Waffen bei Trentſin unterdrüdt wurde; 
da auch die erwartete Hülfe von Seiten der Türfen 
ausblieb, weil diefe in einen Krieg mit den Ruſſen 
verwidelt waren, fo endete dieje letzte Rebellion in Un: 
garn mit ber Unterwerfung des Landes in dem Szath— 
marer ober Kaͤrolyi'ſchen Trieben 1711. In der ins 
nern Berwaltung verbienen Erwähnung bie größere 
Sparjamfeit, welche Joſeph einführte, die Errichtung 
einer Staatöbanf und eine neue Halsgerichtsordnung, 
burch die vieliache Milderungen bei Anwendung der 
Tortur und Tobesitrafe eintraten. Joſeph ftarb 17. 
April 1711, ohne männliche Erben zu binterlaffen, und 
fein Bruder und Nachfolger Karl VI. (1711—40) 
mußte, weil ben Seemächten eine Bereinigung der 
öjterreichifchen und ſpaniſchen Monarchie für die Auf: 
—— bes europaͤiſchen Gleichgewichts gefähr: 
Lich ſchien, 1714 in dem Friedensſchluß von Raftadt 
Philipp V. als König von Spanien anerkennen, er: 
bielt aber dafür die jpanifchen Niederlande, Neapelund 
Sardinien und einen Theil ber franzöfiichen Nieder: 
lande mit Tournay und behielt Mantıa, dejjen Herr 
30g als Verbündeter Frankreichs geächtet und 1708 
geitorben war. Als Philipp Italien wieder erobern 
wollte, wurde er baran durch die Quabrupelallianz 
gehindert, die der Kaifer, England, Frankreich und 
Holland zur Aufrechterhaltung des Utrechter Friedens 
=. Aug. 1718 ſchloſſen, und fein Allüirter, ber Herzog 
von Savoyen, mußte 17. Febr. 1720 im Haager Frie⸗ 
bensihluß Sicilien gegen Sardinien an Oefterreich 
abtreten; 1716 verband fih Karl VI. mit der Republik 
Venedig gegen die Türken, die jener das im Frieden 
von Karlowig erworbene Morea durch einen unerwar⸗ 
teten Angriff entrijien hatten. Eugen von Savoyen 
griff mit einem Heer, das nicht einmal halb fo ftarf 
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wie das feiner Gegner war, dieſe 5. Aug. 1716 bei 
Peterwardein an und brachte ihmen in fünfſtündigem 
Kampf eine blutige Niederlage bei, der 13. Oft. die 
Kapitulation von Temesvär folgte; am 16. Aug. 17 17 
warf er das bei Belgrad fiehende, ihm faft dreimal 
überlegene türfifche Heer aus feiner ftarf verjchang: 
ten Stellung und zwang zwei Tage fpäter Belgrad 
ur Uebergabe und die Türken zum Frieden von Paf—⸗ 
Krowit (>21. Juni 1718), im welchem er ben ganzen 
Banat, fünf Diftrifte der Kleinen Walachei und einen 
Theil von Serbien zwijchen der Morawa und der 
Drina erwarb, jo daß ibm ey blieb, und außer⸗ 
dem brei Pläge auf der rechten Seite derlinna, en 
ger glücklich war Eugen im polnifhen Erbfolgekrieg, 
in weldyem fich Defterreich, nachdem Auguſt LIT. die 
Pragmatiiche Sanftion anerkannt, auf deifen Seite 
geftellt hatte, denn er mußte 1735 in den Friedens⸗ 
präliminarien von Wien, bie aber erft 8.Nov. 1733 in 
einen definitiven fFrieden verwandelt wurden, Neapel 
und Sicilien als eine nie mit Spanien zu vereinigende- 
Sefundegenitur für den Anfanten Karl abtreten und 
befam zur Entihädigung bloß Parma und Biacenza. 
gie dieſe Berlufte in Stalien wollte fih Karl VI. auf 
oiten der Türken ſchadlos halten und erklärte dieſen 
im Bund mit Rußland, bad für die aus dem Frieden 
am Pruth erwachjenen Verluſte Erfag wünſchte, 1737 
ben Krieg, ber aber, wie er ungerecht angefangen wor: 
den, unglücklich endete: bie Kaiferlichen wurden no 
in bemjelben Jahr bei Banyalula, 23. Juli 1739 bei 
Krotzka geichlagen und mußten in bem auf 27 Jabre 
geſchloſſenen Frieden von Belgrad (13. Sept. 1739) 
bieſe Feſtung, Serbien und die Walachei abtreten. 
Um die Einheit der Monarchie, die bei den nach 
Abftammung, Sprade und Gharafter fo verjchieden: 
artigen Beltandtbeilen beſonders nothwendig war, zu 
bewahren und Theilungen, wie fie unter feinen Bor: 
fahren vorgefommen waren, zu verhindern, ftellte Karl 
unter dem Titel »Pragmatifche Sanftion« eine neue 
Erbiolgeorbnung auf, welche die Erbfolge auch auf 
die Töchter ausdebnte, und fuchte auf ben Weg ber 
Unterbandlung die europäiichen Mächte zur Anerfen: 
nung berfelben zu bewegen, was ihm aber troß aller 
Opfer, bie er brachte, nicht bei allen gelang, und wor 
über er vergaß, zweierlei zu jchaffen, was nad) dem 
befannten Ausfpruch des Prinzen Fugen bie beite 
Garantie für die Pragmatifche Sanktion war: einen 
mohlgefüllten Schaf und ein tüchtiges Heer, denn die 
Finanzen und das Militärweien befanden fich bei 
feinen Tod in einem kläglichen Zuftand. An ben 
Niederlanden und den italienifchen Beſitzungen gin⸗ 
gen bie Einnahmen für die Verwaltung diefer Län— 
rauf, die ungarifche birefte Steuer war zur Er— 
haltung des ungariichen Militärs beſtimmt, es blie— 
ben alſo nur die inbireften Steuern Ungarns und bie 
bireften und indireften Steuern der deutjch = öjterreis 
chiſchen Sande zur Beſtreitung der Staatsausgaben 
und zur Schuldentilgung übrig. Das Heer war auf 
dem Papier etwa 130,000 Mann ftarf, das wirfliche 
Kontingent betrug nicht viel mehr als bie Hälfte und 
war in den Garnifonen auf der weiten Strede von 
ben Niederlanden bis nad Ungarn zerjireut, bie 
Feſtungen waren vernadhläffigt und, mit wenigen 
Ausnahmen, im nicht vertbeidigungsjäbigem Aus 
ftand. Mit Karla VI. Tode (20, Okt. 1740) erloſch 
der babsburgiihe Mannsitamm, und es folgte die 
habsburgiſch⸗ lothringiſche Linie mit Maria The— 
reſia, der älteiten Tochter Karls VL, bie durch ihre 
Vermahlung mit Franz von Lothringen (12. Kebr. 
1736) das Großherzogthum Toscana, welches diejer 
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1737 genen Lothringen cingetaufcht hatte, mit der 
öiterreichtihen Monarchie vereinigte. Durd bie 
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rend cim zweites unter dem General Bärenflau in 
Bayern eindrana, München beſetzte und furchtbar im 


Pragmatiſche Sanftion ſchien der öjterreidyifche Haus: | Land baufte. Neue Hofinung ſchöpfte Karl VIL aus 


bejig für die Tochter Karls VI. gefihert. Aber das 
Anfammenfallen der Perſon des deutichen Kaiſers 
mit der bes Heren ber öſterreichiſchen Hausmacht, 
fowohl für das Deutſche Reich wie für die öfterreichifche 
Monarbie eine nicht zu verachtende Stüße, hörte mit 
bem Tode Karls VI. auf; denn felbjt wenn es gelun: 
gen wäre, die Wabl Franz' von Lothringen zum Ober: 
haupte des Deutſchen Reichs durchzuſehen, jo wäre 
es doch nicht der Gebieter der habsburgiſchen Haus: 
befigungen geweſen, der nad Karl VI. die beutiche 
Krone trug. Daß aber rang nicht gewählt wurde, 
dafür forgte Frankreich und jeßte es durch, daß der 
Kurfürit Karl Albreht von Bavern 24. Jan. 1742 
als Karl VIL. zum Kaifer gewählt wurde. 

Uber nicht einmal das Erbe der Habsburger follte 
unangetajtet bleiben. Der Kurfürft Karl Albrecht von 
Bapern machte Anſprüche darauf, jich ſtützend auf feine 
Abjtammung von Anna, der älteften Tochter Ferdi— 
nands I., und auf deſſen angebliche Tejtament. 
Friedrich II. von Preußen forderte die Herausgabe 
ber vier ſchleſiſchen Fürſtenthümer Lıegnig, Brieg, 
Wohlau und Jügerndorf, auf bie er Anfprüche zu 
baben behauptete, und entichlojien, die der öfterreichi: 
ſchen Monardie aus dem Tode Karls VI. erwachſe⸗ 
nen Berlegenbeiten zu benugen, um auf Kojten dies 
jes Staats Preufen zu einer Macht erjten Ranges 
zu erbeben, fiel er, nachdem Maria Therefia dieſe 
Aniprücde zurückgewieſen hatte, unbefümmert um 
die NRehtmäßigfeit berfelben, 16. Dec. 1740 in Schle: 
fien ein und begann bamit den erjien Schlefi: 
hen Krieg (1740-42). Mit Ausnahme weniger 
Feſtungen fiel das ganze Land obne erbeblichen Wis 
beritand in feine Hände; 3. Jan. 1741 lieh er fich 
al3 dem neuen Herrn des Landes buldigen und be: 
hauptete basjelbe gegen das unter Neipperg heran: 
rüdende Heer der Deiterreicher burd) den Sien, wel: 
chen jein General Schwerin 10. April 1741. bei 
Molmwig erfocht. Dieſe Niederlage der öſterreichiſchen 
Waffen hatte zur folge, daß 22. Mai 1741 zu Nym— 
pbenburg jich alle diegeninen vereinigten, die Verlan: 
gen nach dem Erbe Karls VI. trugen. Dies waren 
außer Bayern: Sachſen mit ungefähr gleichen Rechts: 
aniprüden, Sardinien ohne jegliches andere Motiv 
als das ber Länbdergier, Frankreich und Spanien, 
trogbem fie bie Pragmatiiche Sanftion anerkannt 
hatten, und Friedrich II. von Preußen. Der öfter: 
reihiihe@rbfolgefrieg (174143, J. Erbfolge: 
friege3), der aus dieſem Bündnis hervorging, wurde 
von dem Kurfürjten von Bayern mit ber Beſetzung von 
Palau und der eberrumpelung der Bergvelte Ober: 
baus begonnen. Durch ein franzöfiiches Heer unter 
Belle: Jsle verftärkt, brach er darauf in Okeröfterreid) 
ein, ließ fich in Linz huldigen und u ſich den Titel 
Erzhe von Oeſterreich; bei. aria Therefia 
wenbte an bie Ungarn um Hülfe, die an 100,000 
Mann zum Kampf aufitellten und durch die Miß— 
griffe ber Feinde Zeit geivannen, ihre Rüſtungen zu 
vollenden. Statt nämlih auf Wien und —— 
loezurücken und dem König von Preußen die Han 
e bieten, deſſen leichte Reiter ſchon bis Stockerau 
treiften, wandte fi ber Kurfürft von Bayern nad 
Böhmen, um fi in Prag frönen zu laſſen (Decem: 
ber 1741); nachdem & Boͤhmen verlajien hatte und 


dem Sieg, ben fein Berbündeter Friedrich II. 17. Mai 
1742 bei Ghotufiß unweit Tſchaslau in Böhmen über 
ben Prinzen Karl von Lotbringen erfocht; aber ge: 
rade dieſer Sieg verichlimmerte die Yage des Kaifers, 
denn er führte zum Frieden zwiichen Preußen und 
Oeſterreich. Friedrichs Geldfräfte waren nabezu cr: 
ſchöpft, die Kriegführung der Sachſen und Bayern 
matt und ungeicidt, die Haltung Frankreichs unzu⸗ 
verläffig; Maria Therefia boffte für die Friedrich 
zu bringenden Opfer, nach Bejeitigung dieſes geführ: 
lichſten Feindes, anderweitige Entfchädigung zu er: 
langen. So führten, bei aufrichtigen friedlichen Ab: 
fihten auf beiden Seiten, bie im Auni 1742 in 
Breslau angefnüpften Friedenspräliminarien ſchon 
28, Juli zu dem Friedenoſchluß von Berlin, in wel: 
chem Maria Thereſia Oberichleften (außer Teichen), 
Troppau, Nägerndorf und Niederjchlefien nebit der 
Grafihaft Glap, ein Gebiet von etwa 650 OM. 
mit beinabe 1" Mill. Bewohnern, an Preußen ab: 
trat. Um fo energijcher wurde nun ber Erbfolgefrieg 
von Maria Therefia fortgefeßt: die Franzoſen unter 
Belle: Ale und Vroglio mußten unter großen Ber: 
luften Böhmen räumen, wurden von ber »pragma: 
tiſchen Armee⸗ unter Georg II. von England, dem 
Verbündeten Oeſterreichs, bei Dettingen 27. Juni 
1743 gefhlagen und auch am Oberrbein bedroht; 
Bayern wurde nad) dem Sieg Karls von Lothringen 
bei Simpad 9. Mai 1743 fat gan erobert. Dieje 
Grfolge veranlaßten 23. Sept. 1743 den Anfchluß 
Sachſens und Sardiniens an Dejterreih zu Worms, 
bes letztern genen die Abtretung einiger Stüde des 
Herzogtbums Mailand; aud) England und olland 
gewährleifteten in Worms von neuem ben Beftkftand 
der öfterreichiichen Monarchie im Sinn ber Pragma— 
tiichen Sanktion. Aus Beforgnis, daß die Wormſer 
Verträge nach Befiegung der gegenwärtigen Feinde 
Maria Iherefia’s age ihn gerichtet werben möch⸗ 
ten, zu dem Zweck, ihm Schlefien wieber zu entreigen, 
begann Friebrich H. den aweiten Schlefiichen 
Krieg (1744—45), nachdem er bie ranffurter 
Union mit Karl VIL, mit Kurpfalz und Helen: Kaflel 
jowie ein Bündnis mit Frankreich geſchloſſen hatte, 
fiel in Böhmen ein und eroberte 16. Sept. 1744 Prag 
im Sturm. Diefer unerivartete Angriff gab dem Krieg 
eine andere Wendung; die Dejterreicher verließen ben 
Oberrhein, wandten fich nad Böhmen, vereinigten 
ſich hier mit 24,000 Sachſen und nötbiaten Friedrich, 
Böhmen zu räumen und jich nach Schlefien urüd: 
zuzichen. Kurze Zeit darauf (20. Jan. 1745) fiarb 
Karl VOL zu Münden, und fein Nachfolger Mari: 
milian Ile III. fchloß bereitwillig mit Maria 
Therefia 22. April zu Füſſen Frieden. Er befan 
Bayern zurüd, verzichtete auf alle Anfprücde an 
Deiterreih und verfprah, bei der Fünftigen Kaiſer— 
wahl dem Gemahl Maria Therefia’s feine Stimme 
zu geben. Die Haupturfache des Kriegs, der Anfprud) 
Baperns auf die öfterreichtichen Staaten, war Damit 
gehoben, aber der Krieg währte fort. Das von ben 
Defterreichern hart bedrängte Schlefien befreite Fried: 
rich durch ben glänzenden Sieg bei Hohenfriedberg 
über die Defterreicher und Sachſen unter bem Brin: 
zen Karl von Lothringen, drang dann wieder in 
Böhmen ein und fiegte 30. Sept. bei Sorr über 


nach dem Rhein gegangen war, um dem Orte ber | jenen. Als derfelbe zu einen Angriff genen Berlin 


Kaiferwahl näber 
unter franz von 


zu fein, fiel ein Öfterreichifches Heer | vorrüdte, um mit den Sachen vereint die Haupt: 
othringen in Böhmen ein, wäh: ſtadt Preußens einzunehmen, zwang ibn Friedrich 
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23, Nov. durch die Beſiequng eines füchfifchen Korps 
bei Katholiſch- Hennersdorf zum Rüdzug nad Böh— 
men. Der Sieg Leopolds von Deſſau 15. Dec. über die 
Sachſen bei Keijeisport, feine letzte Waffentbat, führte 
noch vor Ablauf des Jahrs (25. Dec.) zum Frieden 
von Dresoen, in welchem ber Berliner Friede beſtä— 
tiat wurde und Friedrich dagegen den 13. Sept. ges 
wäblten Franz I. als deutichen Kaifer anerkannte. 
Der Krieg mit Frankreich währte noch drei Jahre fort, 
in Deutjchland ſowohl wie in Stalien, und wurde 
23. Oft. 1743 durch den Frieden zu Aachen beendigt. 
Sardinien wurde im Beſitz der 1743 abgetretenen 
Bezirke des Herzogthums Mailand bejtätigt; Parma, 
Piacenza und Gualtalla fielen an ben fpanifchen 
Prinzen Philipp, doch verblich das Heimfallsrecht 
auf Parma Defterreich, das auf Piacenza Sardinien 
vorbehalten; der Verſuch Maria Therefia’s, im Bund 
mit Nufland, Frankreich, Schweben und dem Deut: 
ſchen Reich fi) Schlefiens wieder zu bemächtigen, 
führte zum dritten Schlefifchen ober Sieben: 
jährigen Krieg (j. b.), der damit enbiate, baf 
Maria Therefia 15. Febr. 1763 im Hubertäburger 
Frieden die Bedingungen bes Breslauer und Dres: 
bener ‚Friedens bejtätigen mußte. 

Der Gemahl Marin Therefia’s, Franz IL, ber 
erite Kaifer aus dem neuen habsburgiſch-lothringi— 
ſchen Haus (1745—65), batte weder auf die deutſche, 
noch auf die oͤſterreichiſche Politik irgend welchen Ein: 
fluß. Zu feinem Nachfolger war fchon bei jeinen 
Lebzeiten (27. Mai 1764) fein Sohn Joſeph I. 
gewählt worden, der nad Franz’ Tobe (18. Aug. 
1765), in Oeſterreich zugleih als Mitregent feiner 
Mutter Darin Therefia, den Thron beftieg (1765— 
17%). Nachdem er 1772 durch die erfte polnifche 
Teilung ein Gebiet von etwa 2000 OM,, das nun: 
mebr jogen. Galizien und Lobomerien, erworben 
batte und 1775 die Türken ibm die Bufowina abge: 
treten hatten, woburd bie Verbindung Siebenbür: 
gens mit ben neu erworbenen polniichen Gebiets— 
theilen hergeftellt wurde, fuchte er das bei dem hoben 
Alter des Finderlofen Marimilian III. Xofepb nabe 
bevorftehende Erlöfchen der bayrischen Kurlinie zur 
Erweiterung Defterreichd zu benugen, indem er * 
Erben, den Kurfürſten Karl Theodor von der Pfalz, 
durch Drohungen nöthigte, unbegründete Anſprüche 
Deiterreichs auf 234 OM, bayriſchen Gebiets durch 
eine Konvention anzuerkennen. Friedrich d. Gr., fejt 
entichlojien, um feinen Preis eine ſolche Vergröfe: 
rung Ociterreihs in Deutfchland zu dulden, veran— 
laßte den nächften Erbberechtigten, ben Herzog Karl 
von Zweibrüden, feine Beiftimmung zu diefem Ver: 
— zu verweigern, und als deſſenungeachtet Joſeph 
nach dem Tode Maximilian Joſephs 1777 die ihm 
von Karl Theodor abgetretenen Gebietstheile in Beſitz 
nahm und die Herausgabe verweigerte, fo begann 
Friedrich mit Sachſen im Bund 1778 den bayrtichen 
Erbſolgekrieg (f. Erbfolgefriege 4) und rüdte in 
Böhmen ein, fonnte jedoch, da die Defterreicher in 
einer unangreifbaren Stellung hinter ber Elbe und 
fer ftanden, nichts ausrichten und mußte ſich aus 
Mangel an Fourrage im September nad Schlefien 
zurüdzichen; bier wurbe 13. Mai 1779 der Friede 
von Teſchen gefchloffen, in welchem fich Joſeph mit 
38 OM., dem jepigen Annviertel, begnügte. 

Ein Jahr Braut Tisch Diaria Therefia (29. Nov.) 
und hinterließ ben Staat ihrem Sohn Joſeph II. als 
Alleinregenten nicht nur nach außen erweitert, denn 
fein Umfang betrug über 11,000 OM. mit 24 Mill. 
Bewohnern, jondern auch im Innern im einem bej: 
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fern Zuftand, als fie ihn übernommen hatte. Das 
Heer, bei ihrem Regierungsanttitte der Stärfe und 
Organifation nach in keinem Verhältniſſe ftebend zu 
bem Umfang des Staats, hatte ſich durch die verſchie— 
denen Kriege mit Preußen und burd die Fürſorge 
der Kaiſerin, bie fie ihm bejonders während des zwei: 
ten und dritten Schlejifchen Kriegs zuwandte, jo völlig 
umgewandelt, daß jelbjt die Feinde Oeſterreichs an: 
erfennen mußten, daß es bem preußiichen beinahe 
gleichitehe. Um bie zerrütteten Finanzen in Ordnung 
zu bringen, batte Jie das Steuerweſen geregelt, den 
Bergbau in Schemnitz geboben, den Fabriken mit 
ſolchem Erfolg ibre Unterſtützung zugewandt, daß fie 
am Ende ihrer Nenierung nit nur ben Bedarf im 
Lande beiten, jondern aud ihre Fabrifate ausführ— 
ten, 1751 das Yotto und das Papiergeld eingeführt, 
legteres nicht, ohne daß ſchon damals vor ben ver: 
berblihen Folgen warnende Stimmen laut geworben 
wären. Durch alles dies hatte fie es erreicht, daß, troß 
ihrer vielen Kriege und ber keineswegs ſparſamen 
Wirtſchaft am Hof, im Heer und Staat, die öfterrei- 
chiſchen ——— nie günſtiger ſtanden als bei ihrem 
Tode. Zur Regelung des Geſchäftsgangs waren 
Hoffanzleien für die einzelnen Provinzen gebildet 
worden, wie bie ungariſche, böhmifche u. a., welche die 
Brüde zwifchen den Provinzialverwaltungen und dem 
Monarchen bilden follten; ausgenommen waren nur 
bie Lombardei und Belgien, die unter dem Minifte: 
rium des Auswärtigen jtanden, weil bei ber Verwal: 
tung biefer Länder vielfach auf die auswärtigen Ans 
gelegenheiten Rüdjicht genommen werben mußte. 
Auf dem Gebiete der Gerechtigfeitspflege batte fie 
1771 das traurige Loos der Leibeigenen nemilbert, 
indem fie das übliche Maf der Schulbigfeiten hatte 
feftftellen und 1775 ein Marimum bes brüdenden 
Dienftes, den Robot, beftimmen laſſen; 1773 hatte fie, 
wenn auch jtgemb, in bie Aufhebung bes Jeſuiten⸗ 
orbens gewilligt, 1776 endlich die Tortur abgejchafit. 

Nicht in dem Zweck, nur in ben Mitteln unters 
fchied fich die Politif Maria Thereſia's von der ihres 
Sohns Joſeph U. »Alle Provinzen der Monar— 
chie follen nur ein Ganzes ausmachen, in allen bie 
Kräfte bes Volks auf ein gemeinfames Ziel — Oeſter⸗ 
reihs Macht — gerichtet feine: im biefen von Joſeph 
ſelbſt niedergefchriebenen Worten findet fein Regies 
rungöprogramm ben einfachiten und ſchärfſten Aus— 
drud. Nach bem Mufter bes preußiſchen Staats und 
mit denfelben Mitteln, welche Friedrich d. Gr. ange: 
wanbt hatte, wollte er feinen Staat umformen, ohne 
zu bebenfen, daß dort ein Großer Kurfürit, ein Friebe 
rich Wilhelm T., hier ein Rudolf IL., ein Ferdinand LI. 
und andere ihres Gleichen vorgearbeitet hatten. In 
raſcher Reihenfolge erfchienen Joſephs Gefepe und Ber: 
orbnungen; zunaͤchſt ſchaffte er die Cenſur ab, dann 
hob er zahlreiche geiſtliche Stiftungen auf und ſprach 
durch das Toleranzedift vom 15. Oft. 1781 die Dul⸗ 
dung aller Religionsparteien aus; um den Bauern: 
ftand zu heben, bejfeitigte er 1784 die Leibeigenichaft, 
beihränfte die Strafgewalt der Herren, verordnete 
die Freizügigkeit und Unabhängigfeit ber bäuerlichen 
Ehefchliehung von bem gutsherrlichen Willen (1752) 
und gab 1784 in ben neu organifirten, mit bem aus: 
gebehnteften Auffichtsrecht über alle Kreisbewohner 
ohne Unterſchied des Standes audgeftatteten Kreis— 
Ämtern ben Grunbberren ſcharf blickende Wächter, 
ben Untertbanen eifrige Befchüger; ein neues, 1.Nov. 
1789 erlaſſenes Grundſteuergeſetz erleichterte bie 
Laſten ber Bauern auf Koſten des großen Grund: 
befiged, Um in der Staatsverwaltung möglichite 
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Ginbeit und Gleichſörmigleit berzuftellen, follte, wäb: 
rend bis dabin die Geſchäftoſprache in vielen Bro: 
vinzen eine andere als die deutiche, in Ungarn 3. B. 
die lateinische, geweſen war, jegt mit Ginem Schlag 
bie deutiche Sprache in der ganzen Monarchie die 
ausſchließliche Sprache der Gerichts: und Verwal: 
tungsbebörden jein. Der Erfolg war gerade der um: 
gefehrte von dem beabiichtiaten: überall wurden die 
nationalen jseindfeligfeiten genen das deutſche Ele— 
ment, die unter Maria Tberejia fafl erjtorben wa: 
ren, wieder aufgerüttelt. So zog fich Joſeph den Haß 
der Geiitlichfeit, des Adels, der nichtdeutſchen Ele— 
mente jeiner Monarchie, beionders Ungarns, zu und 
entfremdete fich das niedere Wolf, deiien Laſten er 
doch hauptiächlich zu erleichtern ftrebte, durch die von 
ibm verjuchte Sittenreform, vorzüglich durch Die be 
fannte Begräbnisordnung vom W. April 1784, 
welche das Verſcharren der Todten in leinenen Säcken 
und ihre Bedeckung mit ungelöſchtem Kalk befahl, 
aber eine jo erbitterte Stimmung bervorrief, daß fie 
ſchon im nächſten Jahr wieder auigeboben werden 
munte. Der Widerſtand, den Aofepb überall fand, 
war jo groß, daß er noch in feinen legten Yebenätanen 
alle Nenerungen, die Aufbebung der Leibeigenichaft 
und das Zoleranzedift ausgenommen, widerrufen 
mußte. Er tbat dies in der berühmten Nejolution 
vom 28. Ran. 1790, in der er die Berwaltungsbebör: 
den, wie fie bei jeinem Regierungsantritt beitanden 
hatten, als zu Recht bejtebend erklärte und jo mit 
Einem Federzug die Bemübungen einer zebnjährigen 
Thätigfeit ausjtrih. In den Niederlanden riefen die 
Einrichtungen Nofepbs, befonders feine Yenderungen 
im Kirchenweſen, Berwidelungen und Unruben ber: 
vor, beren Beilegung er jelbit nicht mehr erlebte, 
Nachdem bier das Volf der Aufhebung der Stlöfter, 
bem Verbote der Wallfabrten und der Appellation 
an den Papſt, der Unterwerfung der Hirtenbriefe ber 
Biſchöfe unter die kaiſerliche Genjur murrend fich 
gefügt hatte, brach, ald an Stelle der biſchöflichen Se: 
minare das Generalieminar zu Löwen eingerichtet 
wurde (5. Dec. 1786), der Tumult im Seminar 
jelbit aus. Vergebens beitrafte man die Urheber; die 
Gahrung wuchs, aber man beachtete fie nicht und 
fteigerte Die —— durch Aenderungen in der 
Verwaltung, beſonders durch eine Theilung des Lan— 
des in Kreiſe an Stelle der alten Eintheilung in 
Provinzen, bi e8 endlich 1789 zum offenen Kampf 
fam. Die Kaiſerlichen mußten das Yand räumen, der 
Kaifer wurde des Throns entiekt, die Niederlande er: 
Härten fich jelbjtändig und behaupteten dieje Selb— 
fändigfeit über den Tod Joſephs binaus bis in den 
lebten Monat bes folgenden Aabıs, in weldem fie 
mit Waffengewalt unter die öfterreichiiche Herrichaft 
zurüdgebracht wurden. 

Diefelbe Haft, die der Kaifer in ben Reformen ber 
Monarcie an den Tag legte, befundete er auch gegen 
das Ausland; 1785 juchte er Bavern durch Taufch 
zu erwerben, indem er dem Kurfürſten Karl Tbeodor 
ben größten Theil der Niederlande als ein Königreich 
Burgund anbot; ber Widerſpruch des Herzogs von 
Zweibrücken und die Gegenvorftellungen Friedrichs II. 
und auf deſſen VBeranitaltung auch Ruklands ver: 
eitelten jedoch den Plan, und der 1785 von Fried— 
rich II. zur Aufrechterbaltung der deutjchen Reichs— 
verfaſſung geitiftete kürftenbund jchnitt weitere übn- 
liche Verſuche ab. Der Wunſch, den Handel in den 
Niederlanden durch die Aufhebung des 1714 neichloj- 
fenen Barritretraftats, in welchen für einige nieder: 
ländiſche Grenzfefiungen eine gemifchte, Faiferliche 
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und bolländifche, Beſatzung feftnefett war, und durch 
die reigebung ber Scheldemündungen, deren Sur: 
rung die Holländer im 17. Jabrb. von den ohnmäch— 
um Königen von Spanien erlangt hatten, zu be— 
leben, verwidelten ibn in Streitigkeiten mit Holland, 
die 1785 dadurch beigelegt wurden, daß Joſeph gegen 
eine Geldentichädigung von 8" Mill. Fl. feine Ab: 
ſichten aufgab. Der Krieg, den er in den legten Jah— 


ren feiner Regierung im Bund mit Rufland gegen 


die Türken begann, währte über feinen Tod binaus; 
ber Feldzug des erften Jahrs, 17885, war unglücklich: 
war jiente Yaudon bei Dubitsa, eroberte der Prinz von 
Koburg Chotſchim, die Hauptarmee aber unter Joſeph 
und feinem General Lasch wurde bis Temesvär mit 
vielem Verluft zurüdaedrängt; 1759 jedoch ficate Ko: 
burg, mitden Ruffen verbindet, bei Folſchani (1. Aug.) 
und bei Martineiti (22, Sept.), eroberte Yaudon Bel: 
arad (9. Oft.); indeſſen mußte Yeopold IT., von innen 
und außen aedränat, im Frieden von Siſtowa (4. Aug. 
1791 )fich mitder Abtretung von Alt-Orſova begnügen. 

Rofepb II. jtarb 20. Febr. 1790 und binterlich 
DOeiterreich in größerer Jerrüttung als je, denn bie 
alten formen waren zerjtört, ohne daß neue jich ge: 
bildet hatten, und fein Bruder, biöber Großherzog 
von Toscana, der ihm als Yeopold I. (LTW—U2) 
auf dem Thron folgte, bedurfte der ganzen Gewandt 
beit feiner in Stalin gefehulten Staatsfunft, um ſich 
dur alle Schwicrigfeiten bindurcdhzuwinden. Non 
den Joſephiniſchen Mafregeln wurde nur bie eine 
und andere zuriidgenommen; Yeopold kehrte alio 
feineöswegs, wie allgemein erwartet wurde, völlig zu 
ben alten Anichauungen zurüd, ſondern bebielt von 
ben Neuerungen feines Bruders diejenigen bei, die 
im Intereſſe der Einheit der Monarchie und zur Ver: 
ftirfung der Staatsmacht getroffen worden waren, 
und wußte durch fein verjöbnliches und zugleich feites 
Auftreten den Widerftand der Provinzialſtände, wel: 
cher ſich am beitigiten auf den böbmijcben Landtagen 
1790 und 1792 und bejonders auf dem ungariichen 
17 zeigte, zu brechen. Unterdefien war die fran— 
zöfifche Revolution ausgebrochen, und von verſchiede— 
nen Seiten, am bejtigiten von Friedrich Wilbelm IL. 
von Preußen, wurde Leopold gedrängt, Sich des in 
ber Perſon Ludwigs XVI. gefährdeten Köniatbums 
anzunehmen und Franfreich den Krieg zu erflären. 
Indeſſen wußte er geſchickt auszuweichen und ben 
Krieg bis zu ſeinem 1. März 1792 plötzlich erfolgten 
Tode binauszujcieben. Sein Sobn und Nachiolger 
Franz (IL. als deuticher Kaifer bis 1806, I. als Kai— 
jer von Ociterreich bi$ 1835) war dem Krieg weniger 
abgeneigt, der mit ber Kriegserflärung Ludwigs XV]. 
20. April 1792 begann und mit neringen Unterbres 
dungen bis 1815 währte (f. Deutichland, Ge 
ſchichte, und Deutſcher Befreiungsfrieg). Die 
erjte Phaſe des Kriegs endigte nach den blutigen Nie— 
berlagen der Oeſterreicher in Italien durd die ge: 
ſchickie Politik des leitenden Miniſters Thugut äußerſt 
günſtig. Franz 11. mußte im Frieden von Campo 
Formid 18. Oft, 1797 zwar die Niederlande, Mai— 
land und Mantua abtreten, wurde aber voll entſchä— 
digt durch den größten Theil des Gebiet? der Re— 
publif Venedig auf dem Keitland und die balmati- 
ſchen Inſeln; da Oeſterreich 1795 durch die Dritte pol: 
nische Theilung Weſigalizien, ein Gebiet von 84 CM. 
mit chva 1 Mill. Bewohnern, erworben batte, jo ging 
es aus diefem eriten Kampf an Yänderumfang jtär- 
fer hervor, als es bei Beginn desjelben geweſen war; 
der 1799 im Bund mit England, Rußland, Neapel 
und der Torte von neuem begonnene Krieg endigte 
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9, Febr. 1801 mit dent Frieden von Lüneville, ber im 
weientfichen eine Beltätigung des zu Gampo Kormio 
abgeichloffenen war; die Niederlagen von Ulm (17. 
Oft.) und Aufterlit (2. Dec.) führten 1805 zu dem 
demůthigenden Frieden von Preßburg (26. Dec.), ber 
Deiterreich zum erjtenmal barte Opfer auferlegte, obne 
einen nennenowerthen Erſatz zu bieten, denn es mußte 
in Italien und Deutſchland 1196 OM. mit nahezu 3 
MU. Menſchen gegen Salzburg abtreten und wurde 
dadurch von Italien und Deutſchland abgefchnitten. 
Die Bedingungen dieſes Friedens waren zu bart, als 
daß er bitte von Beitand fein fönnen; er war ein 
Wafjenftillftand, und als folcher wurde er auch allge 
mein, ſelbſt vom Kaifer, angefeben, der ihn mit den 
Worten anfündigte: »Man wird die Waffenrube zur 
Belebung des Soldatengeijtes anfehen«. Die Stiftung 
bes Rheinbundes 12. Juli 1806 und die Auflöfung 
des Deutſchen Neichs veranlaßten Sran II. 6. Aug. 
b. J. ben deutſchen Kaijertitel —— und von 
nun am ben ſchon 11. Aug. 1804 angenommenen 
öfterreichifcben (rang L.) zu führen. In Oeſterreich 
hatte der Preßburger Friede zunächit einen Kabinets- 
wechfel zur yolge, in welchem Graf Philipp Stadion 
ans Ruder fam, ber in Bund mit den Erzlerzögen 
Karl und Johann und einer Anzahl hochgeſtelller, 
zum Theil der höchften Ariftofratie angehöriger Män— 
ner die unerfchlojjenen Schäße des Landes zu beben 
und die Miderjtandsmittel bes Neichs in Fluß zu 
bringen fuchte. Wenn ihre Bemühungen nicht von 
dem erwünjchten Erfolg begleitet waren, fo lag dies 
eis an bem Material, das fie zu bearbeiten hatten, 
theils in ben Gegenwirfungen ber noch immer mächti⸗ 
nen Napoleonifchen Partei, die e8 1808 durchſetzte, daß 
Defterreich bem Kontinentalſyſtem beitrat, wodurch ber 
88 von Trieſt verödete und über we eine 

anbelsfrifis kam, die den Schon ohnehin tief gelunfes 
nen Krebit beftig erjchütterte. Zwar vernacläffigte 
man bie Rüftungen nicht, Franz 1. erließ fogar 12. Mai 
1808 ein Patent, burdh welches die Errichtung einer 
Landmiliz beichlofien wurde; dies alles war aber noch 
nicht vollendet, als ber Krieg von Defterreich erflärt 
werden mußte (15. April 1809), da er ſich nicht weiter 
hinausſchieben ließ, nachden Napoleon, der die Suche 
zum Abichluß bringen wollte, 30. Juli 1808 an ben 
Wiener Hof die Aufforderung hatte ergeben lafien, 
die Rüftungen einzuftellen. Dem unbenugten Sieg 
bei Aöpern (21. und 22. Mai 1809) folgten die Nieder: 
lage bei Wagram 5. und 6. Juli, der Waffenftillitand 
von Znaim 12. Juli und ber Friebe von Wien 
14. Oft.; Oeſterreich verlor beinahe 2000 AM. und 
über 3 Mill, Einw.; es trat Salzburg, Krain, ben 
Villacher Kreis, Görz, Trieft, einen Theil von Kroa- 
tien und das ungarische Dalmatien, endlich Weit: 
galizien und einen Theil von Oftgalizien ab und 
mußte außerdem eine Kontributionsjumme von 85 
Mil Fl. zahlen; feine jührlihen Ginfünfte wurben 
um etwa 11 Mill. Fl. verfürzt, fein Handel wurde 
theils durch das von neuem anerkannte Kontinentals 
ſyſtem, theils dadurch gelähmt, daß Defterreich durch 
jene Abtretungen —— Meer abgeſchnitten wurde; 
die Induſtrie und der Nationalreichthum erlitten harte 
Schläge durch die Ueberlaſſung ber Hälfte der einträg: 
lichen Salzbergwerfe von Mieliczfa an Rufland, ber 
Quedjilberbergwerfe von Idria und der großen Eiſen⸗ 
und Stablbämmer im Tilladyer Kreis an Frankreich. 
Ein dunkler Fleck des Friedens war es außerdem, 
daß Franz I. Tirol trotz aller entgegengeſetzt lautenden 
Verſprechungen für die unermeßlichen Opfer an Gut 
und Blut, die es gebracht hatte, nicht bloß fallen ließ, 
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fonbern auch nichts that, um bie Rührer ber Berne: 
gung vor der Rache Napoleons zu fichern. 

Die Opfer bes Wiener Friedens zwangen bie Re 
gierung, an beren Spite feit 8. Oft. 1809 Metter: 
nich ftand, für die nächſten Jahre alle —— 
auf eine Machterweiterung des Staats aufzugeben 
und ibre ganze Kraft der Hebung der arg zerrütte: 
ten Berhältnitie des Neichs zu widmen. Da nahmen 
vor allem bie Finanzen die volle Aufmerffamteit in 
Anſpruch. Der Ruin berjelben batirt aus ber Re 
gierung Joſephs IT., weniger beshalb, weil er nicht 
das rechte Verhältnis — Ausgaben und Ein: 
nahmen berzuftellen wußte, ald dadurch, daß es ihm 
nicht gelang, das Bolfövermögen im Verbältnifie zu 
ben fteigenden Ausgaben zu bebeu; ein Jahr nach 
bem Tode Joſephs betrug bie Staatsſchuld 399 
Mill. FL, 1802 jhon 680 Mill. Da die gewöhnlichen 
Mittel der freiwilligen und — erſchöpft 
waren, hatte man zu Lotterieanleihen gegriffen und 
hierdurch, wie durch die engliſchen Subjidien und 
Anleihen, ſich die erſten zehn Kriegsjahre hindurch: 

eholfen; da erließ der neue Finanzminiſter, Graf 
San, 1302 das Verbot ber Gelbausfuhr, fing bie 
Prägung von geringbaltiger Silber und Kupfer: 
fheidemünge an und trieb die Schamlofigfeit fo weit, 
durch eine Verfügung vom 25. März 1807 Kupfer: 
münzen im Werth von 1600 I. vom Gentner prägen 
zu laſſen. Daneben waren in immer Fleiner werden: 
den Zwiſchenräumen neue Bancozettel emittirt, bie 
Emiſſion aber wenigitens noch angefünbiyt worden; 
felbit davon ging man 1788 ab, wiederholte ben Ver: 
fuch 1794 und 1796 und führte, da ſich das Bolt 
egen die Annahme zu fträuben anfing, ben Zwangs- 
urs 7. April 1797 ein. So waren die urfprünglich 
ausgegebenen 12 Mill. 1806 bis auf 250 Mill. auf: 
elaufenz jegt fing man an, an die Tilgung berjel: 
en zu benfen. Eine Jwangsanleihe von TI Mill., mit 
weldyer die Tilgung angefangen werben follte, mußte 
ur Beitreitung ber Ruͤſtungskoſten verwendet wer: 
Ben welche bie — einer »Neutralitätsarmee« 
1806 erforbert hatte. Das Jahr 1807 brachte die 
Vermehrung der Bancozettel bis nabezu auf eine halbe 
Milliarde bei einer Staatsichuld von über TOO und 
einem Deficit von 66 Mill. Eine —— der 
Bancozettel auf 729 Mill. brachte ber Krieg von 1809, 
nac deſſen Beendigung 19. Dec. 1809 das befannte 
Silberpatent erſchien, durch welches alles für ument: 
behrlich geltende Silber vom Staat eingezogen wurbe. 
Nachdem die bierburch gewonnenen Summen von ber 
an Napoleon zu zahlenden Kriegsentichädigung ver: 
ſchlungen werben waren, follten mit Hinweifung auf 
die liegenden Güter des Klerus und das unbewegliche 
Stammvermögen ber Nation Einlöfungsiceine an: 
gefertigt und im Kurs von 100 zu 300 gegen Banco⸗ 
zettel eingeiwechfelt werden. Der Erfolg aber wurde 
vereitelt durch das allgemeine Mißtrauen, welches be: 
jonders dadurch hervorgerufen wurde, daß bie Regie 
rung die Summe ber Einlöfungsscheine nicht firirt 
hatte. Die Anarchie in Handel und Wanbel, die durch 
das fortwährende Sinken des Werths ber Bancozet: 
tel entitand, ließ den Finanzminiſter Franz Wallis 
(ſeit 15. Juli 1810) einen Hauptichlag führen mit 
dem Erlaß des Patents vom 20. Febr. 1811, welches 
15. März in allen Provinzen zu derſelben Stunde 
befannt gemacht wurde. Das Volk erfuhr durch bas= 
felbe, bat über eine Milliarbe Bancozettel umliejen, 
daß diejelben auf den fünften Theil des Nennwerths 
berabgefeßt und, da es unmöglich fei, auch dieſe vers 
minderte Summe in Metallgeld zu realifiren, gegen 
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Einlöſungsſcheine umgetaufcht werben ſollten, die wenig über das Theater und muſikaliſche Genüſſe 
als einzig gültiges Papiergeld anzuſehen ſeien. Zus | hinausgingen. Weber Politik zu ſchreiben, wenn Die 
gleich gelokte die Negierung, nicht mehr Einlöſungs- | Anfichten des Verfaffers nicht im Einklang mit dein 
Icheine auszugeben, als zur Ginlöfung der Banco: | Grundfägen der Regierung jtanden, war unmöglich; 
settel nöthig feien, alſo nicht iiber etwas mehr als | der Geichichtichreiber mußte entlegene Gebiete auf: 
212 Mil. Diefe Summe reichte aber, wie voraus: ſuchen, der Dichter fich von der Betradtung der Ju: 
zujeben war, nicht aus; dazu famen die Rüſtungen | ftände der Zeit jern halten. So finden wir namhafte 
der Jahre 1812 und 1813, und fo mußte man ſich Bubliciiten, wie Geng, Ab. Müller, Hurter u. a, 
zu der Ausgabe von nenem Papiergeld entichließen, | im Dienfte der Neaktionz jo wandte der Hiftorifer 
da3 man Anticipationsfcheine nannte, welde den | v. Hammer: Purgitall feine Studien der Geſchichte 
fünftigen Ertrag ber Steuer vorwegnahmen und die | des Osmancnreichs zu, und unter ben Dichtern find es 
durch ein Finanzpatent vom 16. April 1813 im Bes nur wenige, wie Zedlitz, Anaſtaſius Grün u. a., bie 
trag von 45 Mill. ausgegeben wurden, welde Summe | es wagten, in ihren Dichtungen uns einen Blick in die 
im Verlaufe von drei Iabren heimlich um fait das | troftloje Metternich'ſche Verwaltung thun zu laſſen. 
Zehnfache vermehrt wurde. Den beitigjten Wider: | Ueberall, wo es galt, die Regierungsgewalt gegen An: 
Hand hatte das Finanzpatent vom 20. Febr. 1811 | Sprüche der Völker in Schutzzu nehmen oder Regungen 
in Ungarn gefunden, deſſen Reichstag Franz I. in der Völker nad) größerer Selbitändigfeit und nationa= 
Preßburg 25. Aug. 1811 in eigener Perſon eröffnet ler Freiheit zu unterbrüden, jtand in dem langen Zeit: 
hatte. Nachdem neun Monate lang bin und her be: | raum von 1815 bis zur Revolution von 1848 Metter: 
ratben worden war, jchritt die Negierung zu einem | nid) an der Spitze der Reaktion. Auf jeine Einladung 
Staatäftreih, inben fie 1. Sept. 1812 das Finanz⸗ | trat infolge des Wartburgfeftes und der Ermordung 
patent mit allen feinen Beftimmungen auch in Uns | Kotzebue's im Auguft 1819 der Kongren in Karle: 
garn als Proviiorium einführte; zwar follte das Pros | bad zufammen und wurden bie Karlsbader Beſchlüſſe 
viforium nur bis zum nächſten Reichstag währen, in⸗ | gefaht, welche eine außerordentliche Ueberwachung der 
deilen wer konnte alauben, daß die Negierung ſich | Nniverfitäten anordneten. Metternich war e3, der, 
beeilen werde, eine Verſammlung zu berufen, von der | ald 1520 nad dem Mufter der fpanifchen in Nea— 
fie den beftigiien Widerſtand erwarten mußte? pel bie Eonftitutionelle VBerjafjung eingeführt worden 
1812 war Defterreih Napoleons Bundesgenoffe, | war, die Kongrefie nad) Troppau (Dftober 1820) und 
und ein öÖfterreichiiches Hiülisforps von 30,000 Laibach (Januar 1821) berief, auf denen bejchlofien 
Mann unter Schwarzenberg bildete den rechten ylüs | wurde, diefe Verfaſſung umzuſtürzen und das abjo: 
gel der Großen Armee, 1813 hielt es fich zunächt | Iute Königtbun wieder herzuftellen, was einem öfter: 
neutral und erklärte erft nach Ablauf des Waffen | reichifchen Heer unter General Frimont mit fo leich— 
ftillitands 12. Aug. den Krieg, der Defterreich im | ter Mühe gelang, daß dusjelbe ſchon 24. März feinen 
erſten Pariſer Frieden (denn der zweite berührte jeine | Einzug in Neapel halten fonnte. An der Interven: 
Intereſſen nur in ſehr geringem Grad) nicht nur tion in Spanien 1823, mit der auf bem Kongreß von 
in feinen alten Örenzen beritellte, fondern fogar einen | Verona (Dftober 1822) Franfreich beauftragt wurde, 
Zuwachs von 150 AM. brachte, fo daß ed mit einem | war wiederum Metternich betbeiligt, inden er vor: 


Flächenraum von etwa 12,150 OM, aus den Na: 
polconishen Kriegen hervorging. Seine neuen Er: 
werbungen in Ztalien rundeten außerdem ben Staat 
in militärifcher und kommercieller Beziehung vor: 
trefflich ab, und darum Fonnte es manche feiner frübe: 
ren Befigungen, wie bie entlegenen Niederlande und 
bie vorberöfterreichifchen Lande am Rhein, in fremden 
Händen laſſen. Dazu kam das Präfidium auf dem 
beutichen Bundestag, Das ihm durch die Bundesakte 
8. Juni 1815 zugefprochen wurde, Freilich waren 


bie Lander ber Monarchie aus verfchiedenen Nationas | 


litäten zufammengefeßt, unter denen bie beutjche zwar 
bie berrichende, die ſlawiſche aber ber Zahl nach bie 
überwiegende war. Erwachten bie jett noch aleich: 
fam ein Traumleben führenden unterworfenen Natios 
nıen zum Bewußtjein ihrer Kraft und Bedeutung, fo 
brobte der Monarchie eine tiefe Erfchütterung, um fo 

efahrvoller, je lünger ihr Ausbruch ſich binausfchob. 

er während ber Freiheitskriege herrſchenden Bes 
geijterung folgte in Defterreich ebenfo wie in Preußen 
eine dumpfe Reaktion. Die Rolitif bes an ber Spike 
bes Miniſteriums ftehenden Reichslanzlers Fürſten 
von Metternich (ſ. d. 2) war die der Stabilität: er 
hielt die Rüdfehr zum Alten fiir ebenfo gefährlich wie 
ben Uebergang zum Neuen; er meinte, was beitche, 
mũſſe unbedingt aufrecht erhalten werben; eine Abwei- 


züglich jenen Kongreß veranlaßt hatte, 

Nach diefen auf den Kongrejien von Karlsbad, 
Troppau, Laibach, Verona ausgeiprochenen Grund: 
fat, die Revolution überall und in jeder Geftalt zu 
befümpfen; ließ fih erwarten, daß Metternich auch den 
im Januar 1821 begonnenen Aufitand der Griechen 
als eine ftrafbare Anflehnung gegen die legitime Ge— 
walt der Türken anfchen werde. Für Oeſterreich war 
der Sturz oder eine erhebliche Schwächung der Pforte 
noch mit beſonderen Gefahren verbunden, und es war 
ein Meiſterſtück der Politik Metternichs, daß er den 
Kaiſer von Rußland, trotzdem deſſen und ſeines 
Volks Sympathien von Anfang an auf griechiſcher 
Seite waren, zunächſt von der Theilnahme am Krieg 
fern zu halten wußte. Die mißgünſtige Geſinnung 
Metternich Griechenland gegenüber zeigte ſich jhon 
vor Beginn des eigentlichen Kriegs in der Ausliefe— 
rung bes Dichters griechifcher Freiheitslieber, Rhigas, 
an den Pascha von Belgrad, der ihn mit alttürkiſcher 
Roheit zwifchen zwei Breter binden und lebendig zer: 
fügen ließ, und in der Verhaftung und Gefangenhal⸗ 
‚tung Aler. Ypfilanti’s in Munkaͤcs; an dem Krieg 

beteiligte fich Oeſterreich nicht nur felbft nicht, fondern 
Metternich gelang ed auch, Preußen von dem Beitritt 
zum Londoner Vertrag 6. zul 1827 zurüdzubal: 
‚ten, in welchem fih Rußland, England und Frank— 





hung, gleichviel ob man zurüdjtrebe oder vorwärts ‚ reich verpflichteten, dem Kampf zwiſchen den Türken 

bränge, jei unftattbaft. Nebrigens fand er mit feinem | und Grichen ein Ende zu maden. Inbeſſen feine 

Regime bei bein öfterreichiichen Volk wenig Wider: Bemühungen, ben Krieg zwijchen biefen Mächten 

ftand; man ertrug bie nn jeder freiheit: | und ber Türkei zu hintertreiben, wurden durch bie 

lichen Regung, bie Ueberwachung aller Erzeugniſſe Schlacht bei Navarin 20. Dft. 1827 vereitelt. Ruß— 

auf literariihem Gebiete, ba die geiftigen Intereſſen land erklärte an bie Türkei den Krieg, bei deſſen Aus: 
Meyers ſtonv.-Lexlkon, 3. Aufl, XII. Vd. (5. Juni 1477.) 17 
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gang Defterreich ifolitter denn je dbaftand. England 
hatte eine rechte Schätzung der öfterreichiichen Macht 
ewonnen, und Rußland batte bie Schwäche und 
Furchtſamkeit des Wiener Kabinets Fennen gelernt, 
deſſen Staatskanzler ſich nicht ſcheute, als ſeine In— 
terventionsbeſtrebungen geſcheitert waren, dieſelben 
geradezu abzuleugnen. 
Die Haltung Metternichs der polniſchen Revolu— 
tion der Jahre 1830 und 1831 gegenüber bewies, 
Daß er trog feiner fonferwativen Grundſätze auc für 
eine Intereffenpolitif empfänglich ſei; denn es hatte 
anfangs den Anfchein, als ob er jenem Grundprincip 
der Erhaltung des Beftehenden, das er bisher verfoch— 
ten, diegmal untreu werben wolle, —— lagen 
die Dinge bier anders als in Italien und in Griechen: 
land. Dort — bei einer Revolution Oeſterreich für 
ſeine italieniſchen Beſitzungen zu fürchten, hier war 
eine Vergrößerung Griechenlands undEchwächung der 
Türkei gleichbedeutend mit ber Steigerung des ruffi: 
En Einflujies an der Oftgrenze der öfterreichifchen 
Monarchie, während ein ftarfes polnisches Reich einen 
Ryan Damm gegen Rußlands Vergrößerungs: 
gelüfte bot. Dazu lamen bie Sympathien, die Polens 
Erhebung bei den meiften Nationen des öſterreichi— 
ſchen Kaiſerſiaats und in allen Schichten der Bevöl— 
kerung fand; zunäcft in Ungarn, wo nicht bloß die 
Erinnerung an die treue Hülfe des Polenkönigs Jo— 
hann Sobieski, fondern triftigere Motive politiicher 
Art der polnischen Sache —— Freunde zuführten, 
weil man in dem Vorrücken Rußlands nah Weſten 
mit Recht eine Gefahr für die eigene Selbſtändigkeit 
fürchtete, ſodann in Böhmen, wo der nationale Cha: 
rafter ber polnischen Revolution derfelben einen mäch⸗ 
tigen Anhang verſchaffte, endlich in faſt ganz Oeſter⸗ 
reich, vorzüglich in feiner Hauptſtadt, in folhem Maß, 
daß man fogar den Wiener Hof in Verdacht hatte, den 
polniſchen Aufftand insgeheim begünftigt zu haben. 
Indeſſen traten bald Ereianifie ein, welche bie Hal: 
tung be Wiener Kabinet3 änderten und basjelbe 
wieder in feine alte Nolle als unbedingten Hort bes 
Bejtebenden zurüdführten. Dies waren die Umwäl— 
ungen, weide die durch die Qulirevolution bervorges 
rachte Erſchütterung Europa's in Stalien veran: 
laßte. Es erboben fih nämlich in den erften Tagen 
des Februar 1831 die Bewohner von Parma und Mo⸗ 
bena und vertrieben ihre Küriten, bie auf lombar: 
diſchem Boden bei Defterreih Schuß fanden, während 
au gleicher Zeit aus dem größten Theil des Kirchen: 
ftaats die püpftlichen Behörden verjagt wurden. 
Da bei einem Umfichgreifen ber Bewegung die Lom— 
barbei und PVenctien gefährdet unb die vertriebe— 
nen Fürſten öfterreichifche Schüßlinge waren, fo 30: 
te Metternich feinen Augenblid, zu interveniren: 
un den eriten Märztagen rüdten öfterreichifche Trup— 
pen in Modena, 13. März in — ein, gleich— 
zeitig wurden die Legationen beſetzt, und bis zum 
nbe dieſes Monats war die Revolution unterdrückt 
und ihre Führer und Theilnehmer entweder gefangen 
ober auf der Flucht. Auch an der Unterbrüdimg der 
republifanischen Regungen, bieinfolge der franzöſiſchen 
ulirevolution in Deutichland fich zeigten, betheiligte 
ch DOefterreih, indem nad ber tumultuariichen 
Volfsverfammlung auf den Hambacher Schloßberg 
27.Mai1832 und der tollevertvegenen Unternehmung 
ber Beſetzung der ranfjurter Hauptwache durch 
eine Schar junger Yeute 3. April 1833 die Kaifer 
von Defterreih und Nußland und der Kronprinz von 
Preußen in Müncengräg zufammenfamen (Sep: 
tember 1833), um Mafregeln zur Unterdrückung 


Oeſterreich- Ungarn (Geſchichte: 10. Jahrh.). 


der Revolution in Deutſchlaud zu beſprechen, welche 
in der 13. Jan. 1834 in Wien eröffneten Miniſter— 
konferenz definitiv feſtgeſetzt wurden. Ungefähr ein 
Jahr ſpater ſtarb Kaiſer Franz I. (2 März 1835), und 
es folgte fein älteſier Sohn, Ferdinand J., auf dem 
Thron, trotz feines Alters, er zählte 42 Jahre, ein 
vollfommener Neuling in allen Angelegenheiten des 
Staats, fo daß Metternich die Leitung desfelben 
in der Hand behielt und ſich nichts im dem Ne— 
gierungöſyſtem Oeſterreichs änderte. Unruben, bie 
1846 in dem auf dem Wiener Kongreß gefchafjenen 
fleinen Freiſtaat Kralau ausbrachen und die haupt: 
ſächlich gegen das ruffiiche Regierungsfuften gerichtet 
waren, ließen von Rußland die Anregung über bie 
Trage des Fortbeſtands des Freiſtaats ausgehen, der 
vorläufig von den drei nordiſchen Mächten offu: 
* und nach Abzug der preußiſchen und ruſſiſchen 

tuppen in Deiterreichs Verwahrung gegeben worden 
war und 6. Nov. 1846 nach einem zwilchen ben 
Schutzmächten geichloffenen Bertrag dem öfterreichi: 
fchen Kaiſerſtaat einverleibt wurde und bemfelben 
verblieb, troß des Widerjpruchs, ber von Gnaland 
und Frankreich gegen bie Verlegung ber Verträge 
von 1815 eingelegt wurde. Der Beſibſſtand des öfter: 
reichifchen Rarferiinats vergrößerte ſich durch diefe Er— 
werbung um 23 OM. 

Die Bewegung, die Deutfchland als Vorläufer ber 
großen Nevolution des Jabrs 1548 durchzog, war 
auch in Defterreich verbreitet worden. Das erite über: 
raſchende Zeugnis von einem gneiftigen Aufichwung 
zeigten auf dem Gebiete der Dichtung die »Spazier— 
gänge eines Wiener Poeten« von Anajtafius Grün 
(Hamb. 1831), und es bildete 64 eine eigene poli⸗ 
tiſche Literatur, die außerhalb Oeſterreichs gedruckt, 
aber von Oeſterreichern verfaßt und hauptſächlich von 
Oeſterreichern geleſen wurde. In Ungarn regten ſich 
bie Magyaren, und ihr Beſtreben, für die Reichstags: 
verhandlungen an Stelle der feit Jahrhunderten im 
Gebrauche gewefenen lateiniſchen Sprache die magya— 
riſche einzuführen, zeigte, daß ihr legtes und wahres 
Ziel ein unabbängiges, jelbftändines magyarifches 

eich fei; auch in Boͤhmen liehen feit langer Zeit bie 
Stände wieder etwas von fich hören, indem fie fich ge: 
gen die Cenſur erklärten, ihr Steuerbewilligunasrecht 
vertheidigten und in einer bejondern Landtagsſchrift 
alle Rechte für fi in Anſpruch nahmen, die einft im 
Mittelalter dem böhmischen Landtage gebört hatten, 
darunter unter anderen das Recht der Königewahl 
im fall deö Grlöfchens der herrſchenden Dynastie. In 
ben rein beutjchen Ländern Oeſterreichs zog vor allcır 
ber niederöfterreichifche Landtag, ber ftets voranging, 
wo es ſich um Erfimpfung von reibeiten und Rech— 
ten bandelte, bie Aufmerkſamkeit auf ſich, indem ein 
ber höchſten Ariftofratie angeböriger Mann, der Graf 
Breuner, bie Iheilnahme bürgerlicher Abgeordneten 
bei Berathung der Steuern und die Ablöfung ber 
Teudallajten fowie eine Reform bes Unterrichtswejens 
verlangte. So fand bie bald darauf ausbrechende 
Februarrevolution auch in Oeſterreich einen zu ibver 
Aufnahme vorbereiteten Boden und mußte biejen 
Staat ungleich mehr erfchüttern als jeden andern, 
da neben dem allgemeinen Streben nad größeren 
Freiheiten und Rechten in ben verfchiedenen Natio: 
nen, aus denen er zufammengejcht war, das natio: 
nale Bewußtiein zum Erwachen fam und fid) beftig 
regte. Der erſte Angriff auf Metternichd Syſtem und 
Verwaltung ging vom Inge gen Reichstag aus, 
in weldem 3. März 1848 Koſſuth (f. d.) eine Nede 
hielt, die mit gutem Grund als die Tanfrede der 
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ungarifchen wie der Wiener Nevolution bezeichnet 
werden darf, im welcher er den Antrag auf eine 
Adreſſe an den Kaiſer ftellte, die konſtitutionelle Ein— 
tihtungen und für alle Linder Oeſterreichs eine Ver: 
faſſung forderte. Am 11. März berietben die Tſche— 
chen in Prag über die Neform ber politiſchen Zu— 
ftinde Böhmens; in Wien begann der Adreſſenſturm 
6. März, indem an diejem Tag in ber Monats- 
fitung des Oefterreichifchen Gewerbevereins, welcher 
auch der Proteftor des Vereins, ber Erzherzog Franz 
Karl, damals der präjumtive Thronerbe, und der 
Miniiter Kolowrat beiwohnten, ber Borfikende, Fa— 
brifant Artbaber, den Antrag jtellte, eine Adreſſe an 
den Kaiſer zu richten, in welcher ein feites Anfchließen 
der Regierung an Stände und Bürger und ein inni— 
ges Anſchließen Defterreihs an das übrige Deutjch: 
land zur Wiederberjtellung des Vertrauens empfob: 
len wurde, Diejer eriten Adrefie folgte eine zweite, 
in welcher bie Forderungen ausführlicher formulirt 
waren, und die nicht an den Kaifer, fondern an 
die niederöfterreichischen Stände gerichtet war, weldye 
13. März zufanmentreten follten. An ebendieſe 
Stinde war eine Adreſſe des Auridiich politischen 
Vereins gerichtet, der, 1841 aeftiftet oder, bejier ge: 
jant, der mißtrauiſchen Polizei abgerungen, in jtetem 
verbedten Kampf mit der Negierung zu einer anz 
ſehnlichen Körperſchaft angewachsen war und in ſei— 
ner Mitte die beiten Kräfte des Wiener Mittelitands 
vereinigte. Am meijten Gewicht legte die Renierung 
auf eine Adreſſe, bie dies weber nach ihrem Inhalt, 
noch rückſichtlich der Bittfteller verdiente. Es war 
bie3 eine Petition der Wiener Studenten, Die bier bie 
Rolle übernahmen, welche in Baris die Zöglinge ber 
polytechniſchen Schule bei allen bisherigen Mevolu: 
tionen mit jo großem Erfolge gejpielt hatten. Die 
Adreſſe verlangte Pre, Rede⸗ Lebr:, Lern⸗ und Glau⸗ 
benöfreibeit und eine allaemeine Volksvertretung und 
wurde im Yauf des 12. März durch zwei liberale, bei 
ben Studenten beliebte Profefforen dem Kaifer über: 
reicht, ber fie zwar leutjelin annabm, aber feine be: 
jtimmte Antıvort gab, So brach der verhängnisvolle 
13. März, ber für die Gröffnung dev Ständever— 
fammlung angejekte Tag, an, obne daf von Sei- 
ten der Regierung dad Geringte geſchehen wäre, den 
drobenden Sturn zu befhmwören, obgleich ſchon feit 
mebreren Tagen das Gerücht verbreitet war, daß an 
diefem Tage die Konjtitution ausgerufen werden 
jolle, und obgleich Metternich jelbit zahlreiche ano: 
nyme Orobbriefe und Warnungen zugefommen was 
ren. So fonnte ſich 13. März in dem geräumigen 
Hot bes Ständehauſes eine ungeheure Menicen: 
menge verfammeln, zu beren Sprecher fidy ein als 
Schwärmer befannter Arzt, Fiſchhof, machte, ber 
dem Volk vorzäblte, was es zu fordern berechtigt 
fei. Andere ahmten feinem Beiſpiel nah, Koſſuths 
Rede wurde verlefen und die Kraftitellen mit Jubel 
begrüßt und dadurch die Menge in ſolche Aufregung 
verjeßt, daft fie in das Ständehaus eindrang und 
ibren eigentlihen Zweck durch den Ruf: »Es lebe die 
Konſtitution!« verricth. Ein Volkshaufe drang in die 
oberen Räume des Ständehauſes, zertrümmerte die 
Möbel und warf fie auf die Köpfe der Soldaten, 
worauf dieie, wahrſcheinlich auf Befehl des Erzber: 
zogs Albrecht, der jelbit von einem Holzſtück empfind: 
fi getroffen worden war, mit einer Doppelfalve 
antworteten. Da bierauf die Truppen zurückgezogen 
wurden, jo hatte ber kurze Konflikt zwiſchen Militär 
und Volk, bei welchem von dem letztern ungefähr 30 
Menſchen gefallen waren, feine andere Kolge, als daß 
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die Revolution weitere Kortfchritte machte und zunächſt 
ein Element in ihren Kreis zog, Das ihr bisher fern 
geitanden Hatte, das eigentliche VBürgertbum. Die 
Konceflionen, die Metternich jet zu machen geneigt 
war, gemügten nicht mehr; er mußte dem immer 
lauter werdenden Ruf nach feiner Abdankung nach: 
geben und feine Stelle niederlegen, um ſich nad) Eng: 
land zu begeben. Das neue Minijterium wurde 
gebildet (21. ann) aus dem Grafen Kolowrat 
als proviſoriſchem Minifterpräfidenten, Ricquelmont, 
Taaffe und Kübel al! Miniftern des Aenßern, der 
Juſtiz und der Finanzen und dem Freiherrn von Pils 
levsdorf, der als entfchiedener Neformfreund galt, und 
deſſen Ernennung mit befonderem Beifall aufgenom: 
men wurde, als Minifter des Innern. Jedoch trat 
Kolowrat ſchon 3. April zurück, um den Vorſitz 
im Minifterratbe dem Grafen Ficquelmont zu über: 
laſſen, und auch Kübel und Taaffe traten ab. Jetzt 
erſt, nach dem Zurücktritt feines Schöpfers, zeigte ſich 
dad Metternich’iche Syſtem in feinen traurigiten 
Folgen, denn ein in der größten politischen Unwiſſen— 
beit gehaltenes Volk erlangte Freiheiten und Rechte, 
bie es nicht zu gebrauchen verſtand. Die allgemeine 
Bewaffnung, die ftattgefunden hatte, erhöhte die Un— 
ficherbeit. Es war zwar bie Erlaubnis dazu aus— 
brüdlich auf die Bürger und Studenten bejchränft 
worden; allein bei bem großen Andrang nach dem 
Zeugbaus war eine Unterjcheidung bei ber Aus— 
tbeilung unmöglich, und jo erhielten alle, bie e3 ver- 
langten, Gewehre, und neben ben Bewohnern Wiens, 
welche body immer die Grbaltung des Staats im 
Auge hatten, bewafineten fi) auch Italiener, Po: 
len, Ungarn, deren Streben auf die Vernichtung ber 
Monarchie binausging. Die Preßfreiheit erzeugte in 
furzem eine Menge von Schandblättern, die unter 
den robeiten Titeln, wie: bie »Spaniſche Flieger, bie 
»Kabenmufife, die »Rothe Mütze«, der »Teufele, der 
»Stirchenteufele, auftauchten, um Schmäbungen aller 
Art und BVerleumdungen zu verbreiten und eine 
rubige Entwidelimg der Dinge zu hindern. Die 
Nationalgarde und die Studenten führten nach wie 
vor das große Wort, und als vollends Anfang Mai 
die verfchiedenen Ausſchüſſe ſich zu einem politifchen 
Gentralfomite vereinigten, wurde ihre Sprade im: 
mer fühner, trat das Anſehen der faiferlichen Behör— 
den in ben tiefiten Schatten zurüd. Am 25. April 
hatte Pillersdorf nody einmal einen kühnen Anlauf 
genommen und einen fertigen Verfaſſungsentwurf 
vorgelegt, mit dem er aber, obwohl ex jich die viel 
geriibmte belgifche Verfaffung zum Muſter genom: 
men batte, nichts als Tadel und Spott erntete; man 
war unzufrieden mit bem Zweikammerſyſtem, unzu— 
frieden mit der Zuſammenſetzung ber Erjten Sammer, 
troßdem durch die Wahlordnung vom 9. Mai feits 
nefegt wurde, da von den 200 Mitgliedern, die fie 
zählte, nur 50 nicht durch Wahl in diefelbe kamen, 
unzufrieden vor allem damit, daß bie Verfaflung 
vom Kaifer erlaffen und nicht von einer Konftituirens 
den Verſammlung beichloiien werben follte. Darauf 
versuchte das Minifterium (13, Mai) durch einen Tas 
gesbeicht des Grafen Hoyos, bes Beichlshabers ber 
tationalgarde, das Gentralfomitd aufzuldien, ftieß 
indejien dabei auf den beftigjten Widerftand und ver: 
fhlimmerte feine Lage nur. Während es nämlich 
15. Mai zu einer Situng in der Burg veriammelt 
war, ftrömte ber Pöbel vor und in dem Gebäude zu— 
fammen und erzwang nicht bloß die Zurücknahme 
jenes Tagesbefchls, ſondern auch die Euspenfion der 
Verfaffung vom 25. April und die Einſetzung einer 
17* 
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Konſtituirenden Verſammlung. Unter dieſen Um— 
ſtänden war es dem Kaiſer nicht zu verdenken, daß er 
in aller Stille Wien verließ und mit ſeiner Familie 
18. Mai nad) Innsobruck entfloh, wo er in ber Mitte 
feiner treuen Tiroler fiher zu fein glaubte. Der 
erite Eindruck biefer Flucht in Wien war Scham 
und Beſtürzung, und Abgejandte aller Körperſchaften 
gingen nad) Innsbrud ab, um den Kaifer zur Rück— 
fchr in feine Sauptitabt zu bewegen. E8 war zu 
ipät, daß das Miniſterium diefe günftige Stimmung 
bemußte, indem es die Auflöfung der Stubentenlegion 
26. Mai verfügte, denn a war die Nieder: 
gefchlagenbeit von ber Bevölkerung gewichen, und 
von neuen erhoben fich die Barrifaben und Famen 
die Arbeiter ihren »Brüberne, den Stubenten, zu 
Hülfe, und ohne daß e3 zum Kampf gelommen war, 
wurde dad Wlinifterium zu abernaligem Nachgeben 
gezwungen. Es ag nidyt bloß das Fortbeſtehen 
der Studentenlegion, jonbern erfannte aud) den Bir: 
gerausfhuß, welcher fih unter dem Namen »Aus: 
ſchuß ber Biirger, Studenten und Garden für Sicher: 
heit, Ordnung und Wahrung ber Volfsrechtee bildete, 
als unabhängig von jeder andern Behörde an und 
machte fich damit zum willenlofen Werkzeug biefes 
aus 200 Männern zufammengewürfelten Haufen 
und feines Vorfigenden, bes Doktor Fiſchhof. Als 
bald darauf —— Juli) der Erzherzog Johann 
nad) Wien gekommen war, um ben Reichstag zu er: 
öffnen, fab er ſich genöthigt, dem Sicherheilsausſchuß 
das Minifterrum Pillersdorf zum Opfer zu bringen, 
an deſſen Stelle 8. Juli ein Kabinet Wefjenberg 
trat, aus Bach, Schwarzer, Hornboftl, DoblHof, 
Krauß und Latour beitebend, welche beiben lepteren 
aus bem Minifterium Pillersdorf herübergenommen 
wurden. Hierauf reifte Erzherzog Jobann nad) 
Frankfurt a. M., um bort fein Amt als Reichöver: 
wejer anzutreten, und eröffnete 22. Juli den Reichs— 
tag, ber für die deutſch-ſlawiſchen Länder eine meue 
Berfaffung ausarbeiten follte. Er zählte unter ſei⸗ 
nen Deitgliedern nicht weniger als 92 Bauern, die 
auf ber niedrigften Bildungsjtufe ftanden und in 
blindem Haß gegen ihre Unterdrüder, die Guts— 
berren, aufgewacfen waren; die alten Gefchlechter 
waren nur jparfam vertreten, die Mebrzabl der Ab: 
eorbnieten war bes Deutichen unfundig; zu ihrem 
orjigenden wählte die Verſammlung einen ganz 
unfähigen Abvolaten, Schmitt, ald Stellvertreter zwei 
Slawen, den Tſchechen Strobad und den Polen 
Smolfa; eine feite Parteibildbung beftand bloß auf 
ber Grundlage der Nationalitäten, bie Deutjchen 
faßen auf ber linfen, die Tichechen auf ber rechten 
Seite; eine Adreſſe an den Raifer forderte jeine Rüds 
kehr, die 12. Aug. unter ſehr lauem Empfang von 
Seiten des Bolfs erfolgte; 8. Aug. begannen die 
Berbanblungen über bie Aufhebung ber Feudallaſten 
und enbiaten 7. Sept. damit, daß der eine Theil ber 
Yaften mit, der andere ohne Entſchädigung aufgehoben 
und das Geſetz 9. Sept. vom Kaiſer beftätiat wurde. 
Während bdiefer Verhandlungen war Wien ber 
Schauplatz unaufbörlicher Bewegungen. Die untere 
Volksklaſſe war infolge der Nevolution durch bie 
Stodung aller Geſchäfte und allen Verlehrs und den 
Abzug vieler reichen Familien aus ber Hauptitabt in 
eine verzweifelte Lage gelommen, die von den Dema: 
gogen bemußt wurde, eine ftete Aufregung und Gäh— 
rung zu unterhalten. Keiner der zahlreichen Aus: 
ichüffe fonnte dem unrubigen Treiben müßiger Böbel: 
iharen mit Erfolg Einhalt tlun, deren Troß und 
Uebermuth mit dem Erfolg in dem Grad ftieg, baß, 
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als ber Miniſter Schwarzer für die anf Staatskoſten 
bejchäftigten Arbeiter den Taglohn um 5 Kreuzer 
hevabfegte, 23. Ang. ein Tumult entitand, dem we: 
nige Wochen fpiter (11. und 12. Sept.) ein zweiter 
folgte, die beide zwar unterbrüdt wurden, obne daß 
aber die Aufregung fich legte, bie im Gegentbeil durch 
ben Zuzug von auswärtigen Predigern, wie ob. 
Ronge und Julius Fröbel, noch ftärfer wurbe und 
endlich, durch die Borgänge in Ungarn veranlaft, bis 
zum offenen Aufitand fich jteigerte. Schon im Sep: 
tember hatte Kellachich, ber Ban von Kroatien, inäge: 
beim von dem Wiener Hof unterftüßt, ben Krieg gegen 
die Magyaren begonnen, und bie flawifche Mehrbeit 
auf dem ſlawiſch⸗beutſchen Reichstag hatteeine magva: 
riſche Deputation, die jeine Vermittelumg nachjuchte, 
abgewiejen. Durch aufgefangene Brieffchaften war 
die Verbindung des Kriegsminiſters Latour mit dein 
Ban an ben za gefommen, und der an Stelle des 
Palatinus von Ungarn, des Erzherzogs Stephan, 
ber feine Stelle niedergelegt hatte, nach Ungarn ges 
ſchickte Graf Lamberg wurbe bei feiner Ankunft in 
Peſt 28. Sept. von den Pöbel aus dem Wagen ge 
rijjen und grauſam ermordet. Nach einer jolchen 
That war der Bruch zwijchen Ungarn und Oefter: 
reich unvermieiblich, und der Kriegsminijter Latour 
befahl den Abmarjch aller verfügbaren Truppen nad) 
Ungarn. Die Wiener Bevölkerung fuchte denfelben 
gewaltjam zu hindern und e3 entjpann fich 6. Oft. 
ein Kampf, in welchem ein General, mebrere Offi: 
ciere und Goldaten fielen und die Aufrührer ben 
Sieg behaupteten. Die Nachricht hiervon brachte 
auch die innere Stabt in Aufregung, überall wurden 
Barrifabden erbaut, dazwiſchen ftürmten die Gloden 
und bonnerten bie Kanonen der Meuterer. Unter: 
befien waren bie Minifter bei Latour verfamnielt, 
bald umzingelte bie Menge das Haus und forderte 
ſtürmiſch die Ginftellung des Kampfes; fie wurde 
gewährt, aber auch damit gab ſich der Möbel nicht 
ufrieden, fondern verlangte Einlaß in das Haus, 
er von Latour auch zugeitanben wurde; diejer wollte, 
während bie übrigen Miniſter fich entfernt hatten, 
in einem Verſteck des vierten Stockwerks dad Ende 
bes Sturms abwarten, wurde aber aus demjelben 
bervorgezogen und von dem raſenden Pöbel mit 
Hänmern, Stangen und Spiefen zu Tode geſchla— 
en und dann an einem Laternenpfabl aufgehängt, 
Sin Angriff auf das Zeughaus verjorgte die aufrübe 
rerifchen Maffen mit Waflen, und als die Nacht 
hereinbrach, waren fie Herren in der Stadt. Dieje 
ſchrecklichen Ereigniſſe machten auf den in Schön: 
brunn weilenden Kaiſer einen foldyen Gindrud, daß 
er am folgenden Tag (7. Oft.) unter militärischer 
Bedeckung feine Hauptitadt verlieh und nad Olmütz 
ging, nachdem er den Fürſten Windiſchgrätz, dev vor 
wenigen Monaten (17. Juni) mit kräftiger Hand ben 
Aufitand der Tichechen in Prag unterbrüdt hatte, zum 
Oberbeſehlshaber aller Enijerlichen Truppen, mit Aus: 
nahme ber italienifchen unter —— ernannt hatte. 
Während dieſer von Prag gegen Wien zog, rüdte 
von Oſten Jellachich heran und vereinigte ſich mit 
dem Befehlshaber ber Faiferlihen Truppen, bem Gras 
fen Auerfperg, welcher, der Gefinnung feiner Trup— 
pen mihtrauend, feine bisherigen Standorte verlafien 
hatte, bie jofort von ber Stubentenlegion bejegt wur: 
den. Der zum Feldmarſchall ernannte Fürſt Wins 
diſchgrätz hatte bereits alle Anjtalten zur Einfchliekung 
ber Stadt getroffen, ald er 20, Oft, eine Proklama— 
tion erließ, in welcher er in energiſchen Worten die 
Bürgerfchaft zur Pflicht und Vernunft aufforderte, 
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bie aber ihren Zweck verſehlte, vielmehr zuſammen 
mit der Auffindung eines verſtümmelten Studen— 
tenleichnams, die Wuth und Leidenſchaft der Ju— 
ſurgenten in dem Maße ſteigerte, daß die ohnehin 
drohenden und harten Bedingungen der Unterwer— 
fung, die Windiſchgrätz 23. Oft. jtellte, ohne Weite— 
res zurüdgewiefen wurden. So mußten alio bie 
Ratten enticheiden. An Wien fehlte es zwar nicht an 
Truppen, wohl aber bei der berrichenden Anarchie an 
einer einheitlichen Peitung. Dem zum —— 
haber ernannten Poeten Meſſenbauſer ging jede 
militãriſche Erfahrung ab, und das Beſte, was er 
thun fonnte, war, daß er bie Anſtalten zur Verthei⸗— 
digung dem polnifhen General Bent überlieh, dejien 
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wen gefunden batte, und der Aerger über bie vielen 
| Beſchlüſſe des Kremfierer Reichstags ließen Schwar: 
xnberg dem Kaiſer einen Gewaltſtreich empfehlen: 
7. März 1849 wurde ber Neichstag von Kremſier 
aufgelöf und eine — 4. März datirte) Verfaſſung 
erlaſſen, durch welche alle zux Öfterreichijchen Non: 
archie gehörigen Kinder, mit NAusfchluß der italieni: 
{chen Provinzen, zu Einem Körper vereinigt und alle 
Partikularverwaltungen und Landtage befeitigt wur: 
den. Mit biefem geſammten Ländergebiet verlangte 
| Defterreich in den Deutichen Bund einzutreten. Da: 
ı mit war zugleich bie Stellung bezeichnet, die Tefter: 
reich dem gleichzeitig tagenden Frankfurter Parla— 
ı ment gegemiber einnahm. Es war die Antwort auf 
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Feldherrngaben ſpäter in Siebenbürgen ſich in ſo den Antrag Heinrichs v. Gagern, einen engern deut: 
glänzendem Licht zeigten. Auch die Frankfurter Bar: | ſchen Bundesſtaat und eine öſterreichiſch-deutſche 
famentsmitglieder N. Blum und Fröbel waren er: | Union mit gemeinfamen Handelsintereſſen und mit 
ſchienen, von denen namentlich dev erftere durch feine | Gründung eines gleichmäßigen Zollvereins zu bilden. 
Reben nicht wenig dazu beitrug, die Wiener in ihrem | Dies Auftreten Oeſterreichs machte in Frankfurt einen 
Entſchluſſe zum Widerftand zu beſtärken. Am 23. | mächtigen Eindrud. Kein Wort von einer Unterord: 
Oft. begann ber Kampf und dauerte unter hartunädis | nung oder Anbequemung an die deutjche Reichsver— 
gem Wideritand bis 29. Oft. Ta ſchon die Außen: faffung, Feine Silbe von einer Ausnahmeftellung der 
werfe und Borjtäbte erobert waren, es ben Inſur- deutſchen Provinzen in der neuen öſterreichiſchen 
genten an Lebensmitteln und Munition gebrach und | Erbmonarchie. Diefem Eindrud verlich Welder, das 
die jehnlichft erwartete Hilfe von Seiten der Un: | Haupt der großdeutſchen Partei und ein Hauptacgner 
garn ausblieh, fo beſchloß der Gemeinderath, nun: | bes Gagern'ſchen Antrags, unvermuthet Worte, in: 
mebr die einzige gefegliche Obrigfeit, da der Reiche: | dem er 12. März den Antrag ftellte, die aefammte 
tag vom Kaijer geichloffen und auf 15. Nov. nad | deutiche Reichsverfaſſung nach der erſten Leſung an: 


dem kleinen mähriſchen Städtchen Kremſier in der 
Nähe von Olmütz einberufen worden war, die Stabt | 


auf Gnade und Ungnade zu ergeben, wie Windiſch— 


grüs verlangte. Am Abend begann bie Abfübrung | 


rt Waſſen, und 30, Oft. rüdten die Truppen bis 


zum Glacis vor, ald der Ruf ertönte: »Die Ungarn | 
fommen!« und von neuem den Kriegsmuth weckte. | 


Wirklich ſah man vom Stephanstburm die Ungarn 


Rauch ihrer Kanonen unterfcheiden. Der eben ge— 
fchlofiene Vertrag wurde gebrochen, bie abgelieferten 
Gewehre wicder den Zeughäuſern entnommen, Ka— 
nonen aufgepflanzt und Ausfälle gewagt. Allein die 
Hoffnung auf Entlak durch bie Ungarn wurde ſchmäh⸗ 
Ich getäuscht, ſie wurden von Jellachich gefchlagen 
und zum jchnellen Abzug nach Preßburg gezwungen. 
Mit verboppelter Wuth wurde num die Stadt von 
den über den Vertragsbruch empörten Soldaten be: 


bis zur Schwechat vorrüden und konnte den Blig und | 





—— und dem König von Preußen die Kaiſer— 
rone anzubieten (ſ. Deutſchland, ©. 378). 

Es war natürlich, daß ein Reich wie Ungarn, 
welches von jeher ängſtlich feine Selbſtändigleit ge— 
wahrt hatte, die Verlegenheiten Defterreihs während 
ber Revolntionszeit nicht ungenugt vorübergeben lieh 
und befonders der Berfaifung vom 4. März 1849 ſich 
nit ohne Kampf unterwarf. Derjelbe fchien an: 
fangs unglüdlid auszufallen, denn der zum Ober: 
befehlshaber der äfterreihifchen Truppen ernannte 
Befieger Wiens, Windiſchgrätz, zog ſchon 5. San. 
1849 in Budapeſt ein; indeſſen trat bald ein Im: 
fchlag ein: die Defterreicher wurden, da auch die Veſte 
Ofen troß tapferer Vertbeibigung 21. Mai gefallen 
war, bis Preßburg zurückgedrängt, nachdem ſchon 
14. April der ungariſche Reichstag Ungarn und Sie— 
benbürgen für einen ſelbſtändigen, — 
Staat erklärt, das Haus Habsburg-Lothringen der 


ſtürmt und nad) kurzem Widerſtand genommen. Am Herrſchaft entſetzt und Koſſuth zum regierenden Prä— 
31. Oft. abends zog Windiichgräit, 2. Nov. Jel- ſidenten ernannt hatte. Doc im Juni 2849 rückten 
lachich ein. Es wurden der Belagerungszuſtand vers nach einem zwiſchen Oeſterreich und Rußland in War— 
bängt, Kriegsgerichte eingeſetzt und maſſenhafte Ver- ſchau 21. Mai geſchloſſenen Vertrag ein ruſſiſches 
haftungen vorgenommen. Die Haupträdelsführer, Korps in Siebenbürgen und eine ſtarke ruſſiſche Ar— 
wie Meſſenhauſer und Blum, büßten mit dem Tode; | mee unter Paskewitſch in Ungarn zur Unterſtützung 
Ven war entflohen, Fröbel wurde nach mehrtägiger | ber Defterreicher unter Haynau und Jellachich ein, 


Haft entlafien. Das fchwierigere Werf der Wieder: 
berfteflung ber Monarchie wurde damit eingeleitet, 
daß Fürſt Kelir Schwarzenberg, ein ftarrer Anz 


während auch diefe wieder vordrangen, Ofen 12, 
Juni wieder nahmen und bei Temesvär 9. Aug. 
fiegten. Koſſuth übergab 11. Aug, die Diktatur an 


bänger bes Alten, an die Spitze eined neuen Minis | Görgei und ging nad der Türfei, dann nad) Eng: 
ſteriums trat, in welches Graf Franz Stadion (Ins, land; Görgei aber ftredte ſchon 13. Ang. mit 30,000 
neres), Brud (Handel), Bach (Juftiz) und Krauß | Dann und 120 Kanonen zu Vilägos bei Arad vor 
(Finanzen) aufgenommen wurden. Wenige Tage den ruffifchen General Rüdiger die Waffen. Nur 
jpäter 0 Dec.) legte Kaifer Ferdinand die Krone, die Feſtung Komorn wurde von Klapfa noch bis 27. 
nieder, und ba fein Bruder Franz Karl fich eben: | Sept. vertheibigt. Hiermit enbigte bie Erhebung Un— 
jalls nicht ftark gemug fühlte, die Laſt derfelben zu garns. Die Führer des Aufitandes traten theils in 
tragen, fo übernahm des Teptern Sobn Franz Jo— türkifche Kriegsdienfte, theils flüchteten fie nach Eng: 
ſeph im Alter von 13 Jahren die Herrfchaft über | land, teils endigten fie am Galgen oder durch Pulver 
ben öfterreichifchen Kaiſerſtaat. Das fiegreihe Vor: | und Blei. Die vergrabenen ungarifchen Reichskleino— 
dringen ber öſterreichiſchen Waffen in Ungarn, bie | dien wurden erjt 1853 wieber aufgefunden. 

günftige Aufnahme, welde der Gedanke eines öfter: Gleichzeitig mit ber Unterwerfung Ungarns ward 
reichiſchen Einbeitsftants bei den Deutfchen nnd Sa: auch die Nube und Ordnung in Stalien wieder 
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bergeftellt und die firengiien Maßregeln zu ihrer 
Aurrechterhaltung getroffen. Nachdem jo der Wider: 
ftand nach innen und außen niedergebrüdt war, be: 
gann man allmählich alles wieder in das alte Ge: 
leid vor 1848 zurüdzuführen, Am 14. April 1851 
wurde ein Neidsratt geichaffen, ber, aus Eaiferlicher 
Ernennung hervorgegangen, bei ber Geſetzgebung 
berathend mitwirken und die Stelle ber Volfävertre: 
tung vertreten follte; 20. Aug. hob ber Monarch 
die Minifterverantwortlichkeit dem Land gegenüber 
auf, 31. Dec. erfolgte die Aufhebung der Märzver: 
faffung. Schwarzenberg ſelbſt ftarb 5. April 1852, 
aber jein Nachfolger im auswärtigen Amt, Graf 
Buol-Schauenftein, und feine Kollegen im Minis 
fterium, beſonders ber einft fo freifinnige Aler. v. 
Bad und ber böhmiſche Graf Leo Thun, arbeiteten 
in feinem Sinn weiter. Das Strafgefeßbuch und 
das bürgerliche Net, die Organifation ber Gerichte 
und Behörden, die Geſetze über die Landwehr und bie 
Nationalgarden wurden durch Faiferlihe Patente 
aufgehoben oder umgeftaltet; von den Beſchlüſſen bes 
Neichstags blieb fait allein ber über die Aufhebun 
der biuerlichen Laſten unangetaftet. Das Gegenſtü 
dazu bildete die traurige Finanzlage, die Jahr für Jahr 
ein Deficit ergab und zur Ausgabe von Papiergeld 
— das immer tiefer im Werth ſank und Handel 
und Gewerbe hemmte. Zu alledem kam der ſchranken⸗ 
loſe Einſluß der Geiſtlichkeit, der die Souveränität 
des Kaiſers ärger beſchränkte als jede Volksvertretung 
und durch das 18. Aug. 1855 mit dem römiſchen 
Stuhl a le Konkordat feinen Höhepunkt 
erreichte. Nach außen freilich nahm Defterreich nad) 
ber glücklichen Nieberwerfung ber Revolution ſcheinbar 
eine fo mächtige Stellung ein wie nur je zuvor. Nicht 
nur in Stalien, aud in Deutfchland hatte es feine 
Stellung behauptet, bier fogar verflärkt. Im Bund 
mit den Mittelitaaten, die fih unter den Schuß bes wie: 
ber erjtarften Kaijerftaats flüchteten, wurde Preußens 
deutſche Politik vereitelt und diefer Nebenbubler zur 
Unterwerfung unter ben alten Bunbestag gezwungen. 
‘a, Deflerreich erfirebte fonar die Aufnahme in den 
Zollverein, um auch diefen feinem Einfluß zu unter 
werfen, und feine Anhänger im Reich träumten ſchon 
von ber Errichtung eine Siebzigmillionenreichs. Diele 
Erfolge dankte Oeſterreich wejentlih Rußlands Beis 
jtand, das in Defterreich einen Hort gegen bie Revolu— 
tion und gegen die Erſtarkung Deutjchlands fah, wie ſich 
im Innern die abſolutiſtiſche Regierung hauptſächlich 
auf die Slawen ſtützte. Auf die Dauer indeß war 
dies Syſtem dennoch unhaltbar, und bereits im Krim— 
krieg (ſ. d.) war Oeſterreich gezwungen, ſich von Ruß: 
land zu trennen. Die Art, wie dies geſchah — »die 
Welt foll über unjere Undankbarkeit erſiaunen«, hatte 
2 rag Big gejagt —, mußte aber den rufs 
ſiſchen Kaiſer, dem Defterreich jo viel verdankte, tübt: 
lic) verletzen und verfchafite doch Oeſterreich weder die 
dauernde Bundesgenofienfchaft der Weſtmächte, noch 
einen materiellen Gewinn. Vielmehr verſchlang bie 
Beſetzung der Donaufürjtentbümer eine freiwillige 
Anleihe von 500, in Wirklichkeit 611 Mill,, ba der 
Finanzminiſter ben Ueberſchuß der Zeichnungen un: 
efcheut ebenfall3 verwendete. Durch feine unfreund- 
iche Haltung im Neuenburger Konflitt 1857 ent: 
fremdete fih Delterreih Preußen noch mebr und iſo— 
lirte fich jo, daß e8 Sardinien zu offenſivem Vorgehen 
in der italienischen Frage ermutbigte. 
In dem ee Krieg des Jahre 1859 (f. 
‘talien, ©. 424 ff.) traten die Gebrechen und bie 
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Licht zu Tage. Die Unfähigkeit der Anführer neben 
ben großartigen Betrfgereien und Unterichleifen der 
Lieferanten machten die Tapferkeit ber Soldaten zu 
Schanden, und ber Friede zu Billafranca (11. Juli 
1859), ber in feinen wejentlichen Punkten feine Bejlä: 
tigung in dem Friedensvertrag zu Zürich (10. Nov.) 
fand, Foftete Defterreich die Yombardei. Mit dent 
Jahr 1859 war Defterreih an einem entjcheidenden 
Wendepunkt in feiner Gefchichte angelommen. Das 
Sinten feiner Macht, ſchon Lingit begonnen, aber 
ben Augen ber Welt verhüllt, war ım Friedens— 
ſchluſſe zu Zürich offen zu Tage getreten und batte 
Oeſterreich eine blühende Provinz gekojtet, für deren 
Vertbeidigung ſchon viel öfterreichiiches Blut ver: 
offen worden war. Da das Rad einmal ins Rol— 
en eye war, jo war bei ber Zuſammenſetzung 
der Monarchie aus jo verfchiedenen Nationalitäten 
zu befürchten, baß das Beifpiel der Lombardei aud) 
in anderen Theilen de Raiferftaats ähnliche Gelüfte 
hervorrufen könne. Und da Oefterreih, um dies zu 
verhindern, von außen ber feine Hülfe zu erwarten 
batte, weil es durch die Politik der Iegten Jahre mit 
zweien ber Großmächte, Rußland und Preufen, auf 
einern geradezu feindfeligen Fuße ſtand, bei ben bei: 
ben anderen auf feine Unteritügung rechnen burfte, 
fo mußte es deshalb eine Kräftigung im fich ſelbſt 
juchen, aber auf einem andern Weg als dem feit 
1849 betretenen. Denn bad damals gemachte Expe— 
riment mit der Errichtung eines unter abjolutifti: 
ſchen Formen durchgeführten Ginbeitsftaats war 
völlig mißglückt, indem fich bie Werkzeuge, die man 
dazu benugen wollte, der Klerus, die Büreaufratie 
und bie Armee, als der Aufgabe nicht genügend er: 
wiefen. Denn die Geiftlichfeit war in fie nicht einig, 
indem in Stalien ein Theil auf Seiten der Oeſterreich 
feindfeligen Nationalpartei, in Ungarn faft durch: 
ängig auf Seiten der fonftitutionellen Oppofition 
tand; bie Büreaukratie war, von Geift und Kraft 
entblöht, ohne Halt im Volfz bie Armee genof durch 
bie Unfähigkeit der Führer feit dem legten Krieg ſchlech— 
ten Kredit. Unter allen unpopulären Mafregeln der 
Regierung aber hatte, und nicht bloß bei Afatbolifen, 
das mit Rom geichlofieneKonforbat dengrökten Anz 
ftoß erregt, befonders in Ungarn. Um ben bier laut 
ewordenen Beſchwerden abzubelien, erichien 1. Sept. 
859 ein Fatferliches Patent, welches die innere Ver: 
faffung und ftaatövechtliche Stellung der evanges 
lifchen Kirche in Ungarn und deſſen Nebenländern 
regeln follte, Troßdem basjelbe in freifinnigent 
Geift gebalten war, waren bie Ungarn nicht zufrieden 
und verlangten ihre vor 1849 beitchende Kirchenver— 
fafiung zurüd, jo daß das Patent zurüdgenomment 
werben mußte, aber für die Ungarn die Handhabe 
wurde, um an ber Wicbererlangung ber infolge der 
Ereigniſſe von 1849 verlornen Rechte zu arbeiten, 
Die Nothwendigkeit zeitgemäßer ch in Ge: 
feßgebung und Verwaltung anerfennend, batte der 
Kater unmittelbar nach Beendigung des Kriens 
einige Veränderungen im Minifterium vorgenoms 
men, bie aber im ganzen ben Gharafter besfelben 
wenig veränderten. An die Stelle Bachs trat als 
Miniſter des Innern ber zwar weniger abfolutiftiich, 
aber beito feubaler gefinnte Graf Agenor Golu— 
chowsfiz Poligeiminifter wurbe Freiherr von Hüb— 
ner, im wefentlihen ein Anhänger des alten Abſolu— 
tismus, der außerdem durch feine diplomatifche Lauf— 
bahn den einheimiſchen Berhältniffen fremd geworden 
war; Minifter des Auswärtigen wurde Graf Rech— 
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diefem Minifterium erichien 5. März 1860 ein Faiz | gefegenbeiten follten im oder mit einem Reichsrath 


jerliches Patent, weldes eine Verſtärkung des feit 
4351 beitehenden Reichsraths in der Weiſe anord: 
nete, daß derjelbe außer ben ordentlichen Neichsräthen 
ang lebenslänglichen Mitgliedern (Erzberzögen, hoben 
kirchlichen Wiürbdenträgern und im Givils oder Mi: 
litärdienſt ausgezeichneten Männern) und aus 38 
Mitgliedern der Landesvertretungen beſtehen follte, 
welch legtere der Kaifer aus je drei vorgeichlagenen 
Kandidaten auswäblt. Diefer verſtärkte Reichsrath er— 
bielt aber bloß eine berathende Stimme, die Initiative 
zur Vorlegung von Gejekvorjchlägen ſtand ihm nicht 
zu. Mebrere tragiidhe Fälle warfen ein düfteres Licht 
auf die mächite Wergangenbheit und auf die in den 
höchſten Kreifen herrſchende Korruption, Der Feld— 
marſchallleutnant v. Eynatten, wegen Beruntreuuns 
en in ber Armeeverwaltung verhaftet, tödtete fich 

. März felbitz feine Ausſagen führten die Ver: 
haftung bes Direktors der Kreditanftalt, Nichter, und 
anderer angejebenen Kaufleute herbei; der Finanz: 
minifter v. Bruck entleibte fih 22. April, weil in 
der dv. Eynatten'ſchen Angelegenheit ein Verdacht auf 
ihn zu fallen drohte, ber * nachher als völlig gegen⸗ 
ſtandslos erwies. 

Die größte Unzufriedenheit mit den gegenwärtigen 
Zuſtänden herrſchte in Ungarn, weshalb hier die 
Negierung zuerſt mit Maßregeln vorging, um bie 
Gemüther zu beſchwichtigen. Der Feldzeugmeiſter 
Benedek, ein geborner Ungar, wurde proviſoriſcher 
Chef der Civilverwaltung des Landes und fommans 
dirender General der daſelbſt ſtehenden Truppen; die 
fünf Statthaltereien wurden wieder in eine vereinigt, 
eine Amneſtie für politiſche Vergehen erlaſſen und 
Komitatsverwaltungen ſowie die Einberufung des 
Landtags in Ausſicht geſtellt. Am 31. Mai wurde 
der verstärkte Neichsrath eröjinet, auf bem bald bie 
Gegenſätze hervorbrachen, welche in ber Verſamm— 
lung lagen. Die Ungarn, an ihrer Spitze die Grafen 
Andraͤſſh und Apponyi, erklärten geradezu, daß der 
Reichsrath für fie nur infofern Bedeutung babe, als 
er zur Befriedigung ihrer legitimen Anſprüche führen 
fönne Wie fo oft in der neuejten Gefchichte, war es 
aud) in Oeſterreich die Finanzlage, welche Zugeftänd: 
niſſe von Seiten ber Regierung berbeiführte. Der 
Bericht der 1859 eingeietten Schuldentilgungsfom: 
mifjion erwies eine Staatsſchuld von 2 Milliarden 
351 Mill, Fl., deren Berzinfung 103 Mil. FI. und 
Amortifirung 13 Mil. FL. jährlich in Anſpruch nab: 
men; das Budget von 1861 ſchloß mit einem Deficit 
von über JO Dill. FL. ab. In diefer Noth brauchte 
bie Regierung den Veirath ihrer Bölfer und mußte 
—* n, als Erſatz für bie zunehmenden materiellen 
Opfer, verfafjungsmäßige Zuftäinde in Ausſicht ftellen. 
Der Reichsrath, der 28. Sept. feine letzte Sitzung 
bielt, konnte über das Maß derfelben zu feiner Ent: 
fheibung kommen, bie verwidelten internationalen 
Verhältnifie drängten zu einer Konjolidirung ber 
inneren Zuftände, und fo erfchien 20, Oft. 1860, kurz 
vor der Abreije Franz Joſephs zu einer Zufammen: 
funft mit ben Beherrichern Preußens und Rußlands 
in Warſchau (22, Oft.), um über bie gegen Frank— 
reih einzunebmende Gtellung zu berathen, ein 
faiferlibes Manifeft, welches die Grundzüge einer 
neuen Berfaſſung veröffentlichte, in der —8* für 
die Autonomie der einzelnen Kronländer als für die 
Einheit des Reichs geſorgt ſein ſollte. Den Ungarn 
wurde ihre frübere Verfaſſung zurückgegeben, bie 
übrigen Kronfänber follten Landtage für ihre fpeciels 
len Angelegenheiten erhalten, bie gemeinfamen An: 


verhandelt werben, bejjen Mitglieder vom Kaiſer 
bireft oder indirekt gewählt werden jollten. Die Mi: 
nifterien des Annern, ber Juſtiz amd bes Kultus 
wurden aufgehoben, bie ungarifche und fiebenbürgis 
ſche Hoffanzlei wieder bergeitellt und die oberfte Leis 
tung der abminiftrativspolitiichen Angelegenheiten 
einem Minifter unter dem Namen Staatsntinifter 
ugetheilt. Graf Goluchowski, Lisher Minifter bes 
Innern, wurde zum Staatsminifter, Baron Day, 
Proteftant und Freund des 1849 ftandrechtlich er: 
ſchoſſenen Grafen Batthyaͤnyi, zum ungarifchen 
Hoffanzler ernannt. Indeffen mußte Golucdomwsfi 
bald der Unzufriedenheit weichen, welche bie unter ihm 
entworfenen Berfaffungsftatuten für Steiermarf, 
Kärnten, Salzburg und Zirol wegen ihrer Bevor: 
zugung ber Stände erregten, worauf nach langer 
Unterhandlung —— ſeine Stelle trat, den 
Liberalen aus dem Jahr 1348 vortheilhaft befannt. 
Sein Programm verfündigte 23. Dec., es jollten die 
Landesjtatuten nicht auf eine Vertretung ber Stände, 
fondern auf biejenige der Antereffen gegründet fein; 
den Landtagen und bem Reichsratb follte Deffentlich- 
feit ber Verhandlungen eingeräumt werben, eritere 
follten außerdem das Recht der Anitiative, letzterer 
follte Verſtärkung feiner Mitgliederzahl und direkte 
Wahl durch die Yandtage erhalten. Wo Autonomie 
und Reichseinheit in Kollifion geriethen, follte letz— 
tere für das Höhere und Entfcheidendere gelten. Den 
hartnäckigſten Widerſtand fand die Regierung in dev 
Durchführung dieſes Programms bei den Ungarn, 
die einfach alles, was ſeit 1849 eingerichtet worden, 
als nicht geſchehen anſahen und den —* da wieder 
anknüpften, wo er damals zerriffen worden war, fo 
daß in wenigen Mochen bie Gefepe von 1845 all 
— Gültigkeit im Land hatten, die ganze bisherige 
Regierungsmaſchine zum Stillſtand gebracht wur 
und ein kaiſerliches Reſkript vom 16. Jan. 1861, wel⸗ 
a Anarchie entgegentrat, völlig wirkungs⸗ 
08 blieb. 

Das Diplom vom 20. Oft. 1860 erhielt feine Aus: 
führung durch die Verfündigung einer Verfaſſung 
für den Gefammtftaat und von Yandesjtatuten für 
jedes einzelne Kronland ber Monarchie, einfchlichlich 
Galizien, jedoh mit Ausfchliefung der Linder ber 
ungarischen Krone und Benetiens (26. Febr. 1861): 
bie Vertretung des Gefammtjtaats wird einem aus 
Herrenhaus und Abgeordnetenhaus beſtehenden, jähr⸗ 
lıh zufammenzuberufenden Reichsrath übertragen; 
eriteres ift zufammengefeßt aus erblichen und lebens 
länglihen, vom Kaifer ernannten, letzteres aus 343 
aus direften voor won ber Lanbeövertretungen hervor⸗ 
gehenden Mitgliedern, An ——— Tag (26. Febr.) 
erfolgte bie Auflöfung bes ftändigen und verſtärkten 
Reichsraths und die Einfekung eines Staatsraths. 
In dem ungarischen — zu welchem die Wah— 
len nicht nach dem Wunfc der Regierung ausgefal- 
len, waren zwei Parteien vorbanden, die eine na— 
tional gefinnte, aber gemäßigte unter years Deäf, 
bie andere ultramagpyarifche unter Wladislaw Te— 
left, der fi) zwar jchon bald darauf bas Leben 
nabm, ohne daß aber bamit in feiner Partei eine 
Aenderung eingetreten wäre. Die Partei Dedf wollte 
die Gefeke von 1548 in einer Abrejje an ben Kaiſer 
formuliren und Tue deshalb bie »Adrehparteie; die 
andere wollte einfach dem Kaiſer den Beſchluß Fund» 
tbun, daß fie an ben Geſetzen von 1848 feftbalte, und 
hieß deshalb die »Beichlußparteie. Zwar fiegte bie 
erftere Partei, wenn auch mit geringer Majoritätz 
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indeſſen waren die Forderungen der Adreſſe derartig, 
daß die Regierung nicht auf ſie eingehen konnte, 
ſondern durch die Ernennung der Grafen von For— 
ich zum Hofkanzler und Moritz Eſterhäzy zum 
Miniſter ohne Rortefenille an Stelle der abtretenden 
Vay und Szeeſen bewies, daß fie nicht zum Nach— 
geben geneigt ſei. Als deſſenungeachtet die Oppoſition 
weiter jortdanerte, wurde ber ungariſche Landtag 
21. Aug. aufgelöjt und Graf Morig Pälffy zum 
Statthalter von Ungarn mit umfaſſenden Vollmach— 
ten ernannt und die Einſetzung von Militärgerichten 
5. Nov. 1361 angeordnet. Glüdlicher als in Un— 
garn war die Negierung in den meijten übrigen Län: 
dern der Monarchie, Die in den erften Tagen des 
April zufammengetvetenen Landtage ſprachen dem 
Kaiſer ihren Dank für das Patent vom 26, Febr. 
aus, und der 1. Mai 1861 eröffnete Neichsrath, der 
wegen ber Nichtvertretung Ungarns, Sicbenbürgeng, 
Kroatiens, Iſtriens und Venetiens als ber engere be: 
zeichnet wurde, wurde mit allgemeiner freude be: 
grüßt. Diefe erite Seffion des Reichsraths währte 
bis 13. Dec. 1862 und verlief in völligem Cinver: 
nebmen mit der Negierung, welche, wo fie die Un— 
terftügung des Reichsraths brauchte, fich nachgiebig 
zeigte und bei Gelegenheit der Berathung der Finan— 
zen 1. Mai 1862 jogar ein Minijterverantwortlicd): 
leitsgeſetz in Ausſicht ftellte. Mit dem Schluß bes 
Reichsiags zog ſich das politifche Yeben Deiterreichs in 
den Yandtagen zufammen, die mit Ausnahme ber von 
Ungarn, Siebenbürgen und Kroatien-Slawonien im 
Jannar 1863 zufammentraten. Von Bebeutung was 
ven die Verlandlungen des fiebenbürgiichen Yandtags, 
der die Februawerfaſſung annahm und die Wahlen 
fir das Abgeordnetenhaus des Reichsraths vollzog. 
Derfelbe wurde 18. Juli 1863 wieder eröffnet und 
tagte bis 15. Febr. 1864, ohne jedoch an Thatfachen 
der Geſetzgebung reich zu fein. 

Unterdejlen aber war das bis dahin berrichende 
Einverſtändnis zwiſchen Reichsrath und Regierun 
durch die auswärtige Politik der letztern weſentli 
getrübt worden. Das Verhalten gegen ben Deutjchen 
Bund und gegen Schleswig = Holftein war wenig ge— 
eignet, unter ben Deutſch-Oeſterreichern Sympathien 
su erwecken; ber enge Anſchluß an Preußen, das Schei— 
tern der Abfichten auf Aufnahme in den Deutſchen Zoll: 
verein oder —— besfelben, der däniſche Krieg 
(ſ.Deutſchland, S.388), der Oeſterreichs Finanzen 
noch mehr derangirt hatte, und deſſen Be Preußen 
erntete, machten ſelbſt die bedenklich, die es bisher mit 
dem Minifterium gehalten hatten. Dazu famen nod) 
andere Mißgriffe der auswärtigen Politif. Graf Rech— 
berg hatte ſich anfangs Tebpafter, als es nöthig geweſen 
wäre, gegen die griechiſche Revolution erklärt, ſah ſich 
aber im September 1864 zur Anerkennung des Kö— 
nigs Georg genöthigt. Die Feindfeligfeit gegen das 
Königreich Italien dauerte fort, ohne diefem im ge 
ringiten ſchaden zu Können; man hörte nicht anf, den 
römiſchen Hof in feinem Anjpruc auf Nejtitution 
ſeines weltlichen Gebiet? zu bejtärfen, ohne ihm eine 
thätige Unterftügung zufichern zu fünnen. Rechberg 
nahm deshalb im Dftober 1864 feine Entlafjung und 
wurde durch ben bisherigen Statthalter von Galizien, 
ee Mensdorff-Pouilly, erfegt. Am 14. Nov. 
1864 trat ber Reichsrath wieder zufanmen, zeigte ſich 
aber weniger entgegenfommend als früher. Die Ant: 
wortsadreſſe des Abgeorbnetenbaufes auf die Thron: 
rede erklärte fich befonbers gegen den unterdeſſen von 
ber Negierung infolge des polniſchen Aufitandes 
über Galizien verhängten Belagerungszuftand und 
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verlangte, um den drohenden Staatsbankerott ab: 
zuwenden, dringend eine Megelung der Finanzen. 
Die Hoffmung der Megierung, vermittels der Fe— 
bruarverfaſſung den Staat zu refonftruiven, wurde 
immer ſchwächer, da nicht bloß die Ungarn in ihrem 
paſſiven Widerftand verbarrten, fondern fich auch in 
den deutſch-ſlawiſchen Yändern Mibtrauen in Betreff 
der Aufrichtigfeit dev Fonftitutionellen Einrichtungen 
der Negierung regte, und diejelbe fing deshalb an, 
fih nach einer andern Seite hinzuneigen und eine 
Ausföhnung mit Ungarn anzubahnen. Am Juni 
1865 machte Franz Jeſeph einen Beſuch in Belt, wo 
ibm ein glänzender Empfang zu tbeil wurde; wenige 
Wochen jpäter erhielten bie beiden —— von 
Ungarn und Siebenbürgen, bie Grafen Franz Zichy 
und Naͤdasdy, entichiedene Anhänger der Februar— 
verfaffung, ihre Entlafjung, und Graf Mailäth, 
von der Partei der Altfonfervativen, wurde ungaris 
ſcher, Graf Haller, ein Magyar, ſiebenbürgiſcher 
Hoffanzler. Infolge davon reichte bad Minifterium, 
mit Ausnahme der Minifter des Auswärtigen und 
des Kriegs, feine Entlaffung ein und wurde ergänzt 
durch den Eintritt bes Grafen Belcredi als Vor: 
fipender, des Grafen Lariſch als Finanzminiſter 
und Komerd’ als Aujtizminifter, Am 20. Sept. 
1865 erjchien ein faiferliches Manifeft, durch welches 
die Kebruarverfafjung, engerer und weiterer- Reidys- 
rath vertagt wurben; 14. Dec. fand die Eröffnung 
bes ungarischen Landtags dur den Kaifer felbit 
ftatt. Andeffen fonnte feine Ginigung erzielt wer: 
den, indem bie Regierung verlangte, daß die Geſetze 
von 1848 vor ihrer Ausführung einer Nevijion uns 
terivorfen werben follten, während die Ungarn zuerft 
die Ausführung und dann die Reviſion forderten. 
Der Zwieſpalt zwiichen Regierung und Landtag fchien 
mit derfelben Schärfe wie 1561 hervorbrechen zu 
wollen, als der Krieg mit Preußen ausbrach, der die 
Bertagung des Landtags 26. Juni 1866 auf unbe: 
ſtimmie Zeit zur Selge batte (ſ. Preuſſiſch-deut— 
ſcher Krieg). Derſelbe endigte zwar, abgeſehen von 
der Abtretung Venetiens, ohne Verluſte an Länderge— 
biet, drängte aber Oeſterreich aus Deutſchland hin— 
aus und wies es darauf bin, eine Entſchädigung da— 
für durch die Stärkung der Monarchie im Innern, vor 
allem durch einen Ausgleich mit Ungarn zu ſuchen, 
deſſen Stellung durch den Austritt Oeſterreichs aus 
Deutſchland eine weientlih andere geworden war. In 
rajchern Fluß wurde diefe Angelegenheit gebracht Durch 
den Gintritt bes bisherigen ehnihen Miniiterpräji: 
benten, Freiherrn v. Beuft, in das Minifterium als 
Minifter ber auswärtigen Angelegenbeiten an Stelle 
des Grafen Mensdorif 30, Oft. 1866. Sein Kollege 
war ®elcrebi, feit 1865 Staatdminiiter, ein geborner 
Ticheche. Sein Programm war die Zerlegung Oeiter: 
reichs in fünf unabhängige Königreiche, Die nur durch 
die Perfon des Kaifers verbunden fein follten. Der 
Ausgleich mit Ungarn follte einem auferordentlichen 
Reichsrathe der deutſch-ſlawiſchen Länder vorgelegt 
werden, auf dem natürlich die Slawen einen ähn— 
lichen Ausgleich gefordert haben würden. Ein ſolcher 
Reichsrath war bereits vorbereitet. Franz Joſeph hatte 
durch Patent vom 3. Febr. 1867 die Siserign Land: 
tage der deutſch⸗ſlawiſchen Linder aufgelöit, neue Land: 
tagswahlen angeordnet und befohlen, daß dieſe Land» 
tage die Mitglieder zu jenem Reichsrath wählen foll- 
ten. Indeß batte Beuft den Kaijer darauf aujmerf- 
fam gemacht, daß die Deutfch: Dejterreicher dieſen 
Reichsrath gar nicht beſchicken, daß die Slawen ibn 
infolge deſſen zur Befriedigung ihrer Sonderbundss 
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gelüfte benugen würden, daß endlich, wenn bie von 
Franz Deäf getroffenen Vereinbarungen nicht wie ein 
Ultimatum angenommen werden würden, die radifale 
ungariſche Partei, deren Programm auf eine reine 
Berfonalunien hinauslaufe, die Oberhand befommen 
werde, und dies batte die Folge, daß der Kaiſer jofort 
das ungarische Minifteriumernannte und Belcrediab: 
trat. Am 7. Febr. wurde Beuft Minifterpräfident, Graf 
Julius Andräfip mit der Bildung eines ungariichen 
Minifteriums beauftragt; dasjelbe, aus Männern 
ber Deäfpartei beitebend, leiftete 15. März den Eid 
der Treue; 8. Juni erfolgte die Kaiferfrönung, die 
von der Schenkung von 800,000 Dufaten an bie Hin: 
terbliebenen der 15485 und 1549 gefallenen Hönveds 
und einer allgemeinen Amncftie begleitet war. Die 
ungarischen Nebenländer Siebenbürgen und Kroatien 
wurden mit Oeſterreich verbunden ſowie die Proteite 
der Sachſen und Walachen in Siebenbürgen und ber 
Kroaten verworfen. 

Naturgemäß mußten nun aud in Gisleithanien 
verfajjungsmäßige Zuſtände und ein befonderes Mi— 
nifterium eingeführt werden, und wenn dies geicheben 
war, mußte für die beiden Neichshälften gemeinschaft: 
lichen Angelegenbeiten, das Auswärtige, das Heer: 
weien und die finanzen, cin Reichsminiſterium ge 
ſchaffen werden. Der Anfang wurde mit der Eröffnung 
des deutjcheflawijchen Reichsratbs durch den Kaiſer 22. 
Mai 1867 gemacht. Die Adrekdebatte war befonders 
gegen das Konkordat gerichtet. Aber gerade in diefer 
‚Frage erwies ich der 30. Auni zum Neichofanzler er: 
nannte Freiherr v. Beuſt jo paſſiv als möglich; er er: 
flärte, als Proteftant in dieſer Sache am wenigiten 
tbun zu fönnen und diejelbe dem Reichsrath überlajien 
zu müflen. Hier fam die Angelegenheit im Juli zur 
Sprache; der Abgeordnete Muͤhlſeld erinnerte an die 
Entfremdung Deutichlands von Teiterreih infolge 
des Konforbats, Profeſſor Herbit und Genoſſen brach— 
ten einen Antrag auf Abfafjung von drei Gefegent: 
würfen ein, bie Einführung ber Eivilebe, die Eman— 
cipation der Schule von der Kirche und die Ordnung 
der interfonfeifionellen Verhältniſſe betreffend. Der 
Antrag wurde mit ũberwiegender Majorität 20. Juli 
angenommen; ber Vertreter der Regierung jebod) er: 
Härte, die Regelung ber Fonfeffionellen Verhältniſſe 
auf dem Weg der Unterbandlung mit der Kurie vor: 
nehmen zu müſſen, und betraute damit den Baron 
v. Hübner, fpiter Grivelli und Meyienbug, welche 
jedod dem Kardinal Antonelli gegenüber nichts aus: 
richteten, bis endlich Trautmansdorif ernannt wurde, 
der energijcher auftrat. Del wurde in das euer der 
Agitation gegen die Kurie bineingegojien durch eine 
Adrejie der 25 Bifchöfe an den Kaiſer (2. Oft.), in 
weldyer fie biefem mit warnender Stimme zuriefen, 
daß die Angriffe auf das Konkordat nicht dieſem, fon: 
dern dem Ghrijtentbum überhaupt gälten. Diefe 
Verwechſelung von Konkordat und Nelizion rief einen 
allgemeinen Schrei der Entrüjtung in den Gemein: 
ben und in ber Prejie bewor. Voran ging ber Ge: 
meinberath ber Hauptftabt mit einer Adrejje an den 
Kaifer, die ein Handichreiben desfelben an den Kar: 
dinal Naufcher zur Folge batte, in welchem er feine 
Unzufriebenbeit über bie Adreſſe der Biſchöfe aus: 
ſprach. Die Adrejien aus den Provinzen, jelbit aus 
dem von ben Pfaffen geleiteten Tirol, betonten be: 
ſonders ben ſchaͤdlichen Einfluß des Konkordats auf die 
Vollsbildung, eine Adreffe der Wiener Studenten an 
Miühlfeld forberte eine Neform der Hochichulen. Im 
Abgeordnetenhaus verlangte bie eine Partei bie ſofor⸗ 
tige Aufhebung de3 Konkordats, bie andere nur die 
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Gefche über Schule und Ehe, und diefe Anficht erhielt 
die Majorität: die betreffenden Geſetze wurden 23. und 
29. Oft. angenommen, ſtießen indejjen im Ausſchuß 
des Herrenhauſes auf Widerftand, fo daß ſich bier die 
Berathungen über das Jabr 1567 hinaus ausdehnten. 
Andejlen trat doch die Regierung ſchon jet in Wider: 
ſpruch mit ben Grundprincipien des Konforbats, in: 
dem fie3. Nov. bie Erfaubnis zur Gründungeinerfon: 
feffionslojen Yebhrerbildungsanftalt in Wien ertbeilte, 

Noch vorSchluß des Jahrs wurde für Gisleithanien 
ein verantwortliches Minifterium, das fogen, Dofto: 
ren: oder Bürgerminifterium, aus den bervorragenb- 
ften Mitgliedern des Abgeorbnetenhaufes ernannt. 
Minifterpräfident wurde Fürſt Carlos —— 
Vicepräfident und zugleich inifter ber Landesvert 
digung Graf Taaffe, Minifter bes Innern Giskra, 
Juſtiz Herbit, dev Finanzen Breftel, des Kultus und 
Unterrichts Hasner, des Handels Plener, des Ader- 
bauweſens Graf Potocki, Minifter ohne Portefeuille 
Berger. Dies Minifterrum bat mit dem Reichs— 
rath (Herren: und Abgeorbnetenhauje) zu verhan— 
dein wie das ungarifche mit dem Neichstan. Zu— 
gleich wurde für beide Neihsbälften ein Neichsmis 
nijterium ernannt, aus drei Mitgliedern bejtchend, 
Beuſt für die auswärtigen Angelegenbeiten, Bede 
für die Rinanzen, Jobn und nach dejien ſchon 19. 
Jan. 1563 ertolgtem Rüdtritte der Feldmarſchall 

uhn für das Heerweſen. Diefe haben mit den aus 
Neichsrath und Reichstag zu bildenden Delegatio- 
nen von GO Mitgliedern, die ſich abwechlelnd in Wien 
und Dfen verfanmmeln, Die gemeinfamen Angelegen: 
beiten zu berathen. Unter dem neu ernannten ciölei: 
thaniſchen Minijterium kamen 21. März 1568 bie 
Kirchengejeße zum Abſchluß, und eine glänzende Jllu: 
mination am Abend des Tags und Vieldungen von 
allen Seiten über ähnliche Freudendemonſtrationen 
bewieien die Uebereinſtimmung dev Hauptſtadt und 
ber Provinzen mit den Beichlüfjen der Majorität, die 
25. Mai vom Kaiſer unterzeichnet wurden. Der Papſi 
antwortete mit einer Allofution an die Biſchöfe 22, 
Auni, in welcher er die nenen Geſetze verdammte, woge— 
gen Beuft in einer Note 3. Juli darauf hinwies, daß 
e3 fein Yand in Europa aebe, wo die Fatbolifche Kirche 
troß ber Gefete vom 25. Mai nech eine fo privilegirte 
Stellung behaupte wie in O. Cine noch febärjere 
Svrache jajt als der Bapft fübrten die öfterreichifchen 
Biſchöfe, an ihrer Spike der Kardinal Rauſcher, der 
Erzbiichof von Olmütz und der Kardinal:Fürfibifchof 
von Prag, die das Volf direkt gegen die Negierung 
aufbegten und eine ſolche Erbitterung gegen ſich in 
ber Preſſe hervorriefen, daß angefichts des Wormier 
Lutberfeftes Stinmen für Begründung einer von 
Rom unabhängigen Nationaltirde Taut wurden. 
Doch ſchritt dem gegenüber die Regierung nur gegen 
einen ber geiftlichen Herren, den Biſchof Rudigier von 
Yinz, der fo weit gegangen war, der Negierung bie 
Entchriftlihung der Jugend und die Beförderung un: 
fittlicher Berhältnijje vorzuwerfen, mit Befchlagnahme 
des betrejfenden Aktenſtücks und gegen andere, die ſich 
weigerten, die Eheprocehaften den weltlichen Gerich— 
ten zu übergeben. mit Geldftrafen vor. Nicht minder 
wichtig war bie Löſung ber Kinanzfrage, Der Te: 
cember 1867 wies eine Schuldenlaft von über 3020 
Mill. Fl. nach, was eine jährliche Zinfenlaft von etwa 
130 DU Fl. ausmachte, fo daß die indireften Steuern 
zum großen Theil von diefen Zinjen, die direkten 
von ben — verſchlungen wurden. Die 
Finanzdebatte vom 3.—6. Juni endigte damit, daß 
fänmmtlihe Gattungen ber funbirten allgemeinen 
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Staatsfhuld, ausgenommen bie Looſe von 1854 und 
1860 und das Steneranlehn von 1864, in eine ein: 
beitliche dproc. Schuld mit ber Belaflung einer 16: 
proc. Steuer umgewandelt wurden: ein Staatsitreicd) 
trotz ber ironisch klingenden Antwort Beujts auf 
eine Vorftellung von 48 der angefehenften Gityfirmen 
Londons. 

Die Eröffnung ber 17 Landtage der im Reich: 
rath vertretenen Länder 22. Auy. 1868 gab das 
Signal zu neuen Angriffen auf die chen ins Leben 
getretene Verfaſſung; auf allen zeinte jich der häß— 
iche Bartifularismus, jede Nationalität beanspruchte 
—— Autonomie, vor allen die Tſchechen, deren 
Widerſtand erſt ae wurde, nachdem die ganze 
Civil: und Militärgewalt von Böhmen in die Hände 
des energifchen Feldmarſchallleutnants v. Koller ge: 
legt worden war, und diefer den Belagerungszuftand 
über a en hatte. Konflifte, die Aueriper 
bei einer Reife Franz Joſephs nad Prag mit — 
gehabt, batten fein Entlaſſungsgeſuch zur Folge, wel: 
ches 26. Sept. vom Kaifer angenommen wurde, der 
an feine Stelle den bisherigen Vicepräfidenten Graf 
Taaffe zunächſt proviforifch, vom 17, April 1869 an 
definitiv berief. Die wichtigite Arbeit bes 17. Oft. 1868 
wieder zufanmengetretenen Reichsraths war die Be: 
vathung besneuen Wehraefeges. Die Regierung ſchlug 
jür die nächſten zehn Jahre eine Kriegsdienftzeit von 
zwölf Jahren, die allgemeine Wehrpflicht, ein Deilitär: 
Budget von 80 Mill. SE: und eine Kriegsftirfe von 
500,000 Diann bei einer Friedensſtärle von 255,000 
Mannvor. Nachdem ber — ugsvorſchlag von dem 
ungariſchen Reichstag, der 30 Proc, von der geforder⸗ 
ten Summe zu bezahlen hatte, 7. Aug. genehmigt 
worden war, geſchah das Gleiche in Cisleithanien von 
dem Abgeordnetenhaus 15. Nov., vom Herrenhaus 
28. Nov. und durch die in Peit 16. Nov. eröjjneten 
Delegationen 30, Nov. und 2, Dec. Das Jahr 1869 
brachte die Fortſetzung bes Kampfes aufreligiöiem und 
politiſchem Gebiete. Die Renitenz ber Biſchöfe gegen 
die Maigeſetze bes u Jahrs hatte 25. Ian. den 
Antrag Sturms im Abgeordnetenhaus auf Einfüh— 
rung ber obligatorifchen Givilehe zur Folge, ber aber 
zunächſt nicht zum Ziel führte, weil der Kaiſer im 
voraus erflärt hatte, einem folchen Geſetze feine Sanf: 
tion verfagen zu müſſen. Nachdem im Herrenhaus in 
Abweſenheit der Feudalen und Klerikalen der Geſetz— 
antrag auf Einführung der Geſchwornengerichte für 
Preivergehben 30. Jan. faſt einſtimmig und ebenſo 
17. März im Abgeordnetenhaus, allerdings mit mehr 
Widerſpruch, bas Lanbivehrgefeß, welches bie öfter: 
reichiſche Landwehr unter die General: und Divifions- 
fommanbo’s der Linie ftellte, durdgegangen war, 
wurde der Reichsrath nach faſt zweijäbriger fruchtbarer 
Thätigkeit 14. Mai gefchloiien. Der Wunſch nad Auf: 
hebung des Konkordats wurde unterdeſſen immer lau: 
ter ausgeſprochen, denn ſeine Unhaltbarkeit zeigte ſich 
in zwei kurz aufeinander folgenden Fällen. Der Bi— 
ſchof Rudigier von ui 2. die Kompetenz des Lin⸗ 
zer Gerichts auf Gru 8 Art. 14 des Konkordats, 
welcher die Immunität ber Biichöfe ausfpricht, beſtrit⸗ 
ten und als das Gericht dieſelbe nicht anerfannte, ſich 
hartnäckig geweigert, vor Gericht zu erfcheinen, war des⸗ 
balb 12. Ai mit IAtägiger Kerkerhaft beftraft, aber 
vom Raifer begnadigt worden und wurde nun, mad: 
ben er den Staatögefeben jo offen Hohn gefprochen 

atte, von den Stlerifalen als Märtyrer angefchen. 

fam wenige Tagebarauf(20. Juli) die Grenelfcene 
von Krakau binzu, indem im dortigen Slarmeliterin- 
nenflofter die Nonne Barbara Ubryf nadt, verwildert 
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und halb wahnſinnig in einer ſinſtern, verpeſteten 
Zelle lie wurde, in der jie, auf Beichl der Obe— 
rin, 21 Jahre lang wegen einer Korreipondenz mit 
einem jungen Mann geſfangen gehalten worden war. 
Wohin follte es, fragte man mit Recht, führen, wenit 
jih neben dem Staat in demjelben Eleine Staaten 
mit befonderer Gerichtsbarfeit bildeten ? 

Anzwijchen war der ungarijche Reichstag in Peſt 
24. April eröffnet und bei Beratbung der Adrejje ber 
Entwurf der Deäfpartei, der bie Verfaſſung von 1867 
als Bafis betrachtete, zugleich aber die Ginverleibung 
Dalmatiens forderte, angenommen worden. In ben 
fih an ben Reichstag anfchließenden, 11. Juli in Wien 
eröffneten Delegationen kam es zu heftigen Debatten 
über die auswärtige Politik des Grafen (feit 5. Dec. 
1868) Beuft. Man warf ihm vor, er fuche feinen Eins 
fluß auf Staaten wie Deutichland aufrecht zu erhal: 
ten, bie ihm nichts mehr angingen, und ſtrich Die Ge— 
fandtichaftspoften in Norbbeutjchland mit Ausnahme 
des ſächſiſchen, genehmigte auch den Botjchafterpoften 
in Rom erjt nach lebhafter Debatte. Die 17 Yandtage, 
von denen ber crite 9. Sept. eröffnet wurde, behanbels 
ten theils refigiöfe, theil3 nationale Angelegenbeiten, 
ohne aber wejentliche pofitive Mefultate zu liefern. 
Im fteirifchen Landtag wurde 20. Oft. ber Autrag 
auf Aufhebung des Konkordats mit allen gegen eine 
Stimme angenommen; der Landtag von Krain 
wiünfchte ein ſloweniſches Königreich, die Tſchechen in 
Böhmen von neuem die Befriedigung ihrer sorberuns 
gen, Galizien diefelbe Unabhängigkeit wie die Ungarn, 

uch mit den letzteren gab es wieder langt Verband: 
lungen. Sie forderten nämlich die Ginverleibung der 
Militärgrenze als eines ehemaligen Beftandtbeils von 
Ungarn und, als jrüber zu Kroatien gehörig, die Dal- 
matiend. In diefen Pand hatten ſich im Oftober die 
ſlawiſchen Boccheſen, unterftügt von den Montene— 
grinern, erboben, weil fie, bisher Feine Steuern zab: 
lend, durch die Einfügung in bie Landwehr die mans 
nigfachen damit verbundenen Laſten tragen follten, 
und hatten bie mit ungenügenben Streitfiäften auf: 
tretenden Defterreiher unter General Anerjperg ge: 
nöthigt, ſich mit großen Verluſten nad) Gattaro zu: 
rüdzuzieben; zum Glüd für DO. unterwarfen jie ſich 
noch in den legten Decembertagen gegen Gmpfang 
von JO Fl. für jeden. Das Ende des Jahrs brachte 
Konflifte im Miniſterium, inden eine Majorität von 
fünf Miniftern (Gisfra, Herbit, Breſtel, Hasner, 
Plener) eine al eng durch ben betrefien= 
den Reichsrath, die Minorität (Taaffe, Berger, Po: 
tocki) durch einen ad hoe zu berujenden Reichsrath 
wünſchten. Der Raifer entſchied fich für die Majorität 
und nahm 15. Jan. 1870 das Entlaffungsgeiud von 
Taafje, Verger und Potocki an. An Taafles Stelle 
trat als Bräfident des Minifteriums der bisherige Kul⸗ 
tusminijter —— als neue Mitglieder traten ein 
Stremayr, Banhans und Wagner. Auch im Reichs— 
miniſterium ging eine Veränderung vor ſich, indem 
nach dem Tode des Finanzminiſters v. Becke (15. Jan. 
1870) ber bisherige ungariſche Finanzminiſier v. Loͤ⸗ 
nyav eintrat. 1870 wurde endlich die Aufhebung des 
Konkordats durchgeführt. Nachdem dieſelbe bereits 
durch den Vorkämpfer religiöſer Freiheit, Rechbauer, 
beantragt worden war, die Entſcheidung aber ſich 
verzögert hatte, wurde biefe ſogleich herbeigeführt 
durch die erfte ee! bes vatifanifchen Koneils 
13. Juli über bie we arfeit bes Papſtes; den 
unmittelbar nad) derſelben trat unter bem Borfit 
bes Kaiferd ein Minifterrath zufammen, in wel: 
chem ber cisleithanijche Kultusminifter Stremayr die 
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Anſchauung entwidelte, daß mit dem Unfehlbarfeits: 
dogma eine Veränderung in ber Perſon des einen 
Kontrahenten ftattagefunden babe, das Konkordat da= 
mit hinfällig geworden und einfach in Nom zu fün: 
digen ſei. Der Kaifer trat dieſer Anſchauung bei 
und richtete 30. Juli ein Handfchreiben an den Kul— 
tuöminifter, in welchem er denſelben, auf die voll: 
zogene Aufbebung des Konkordats hinweijend, zur 
Vorbereitung dev nötbigen Gefepesvorlanen für den 
Reichsrath aufforderte. In dem neuen Miniſterium 
entitand bald Zwieſpalt in der Srage, ob bei der Ne: 
form ber Neidysrathswahlen die Mitwirfung der fand: 
tage in Auſpruch zu nehmen fei oder nicht. Nachdem 
Giokra, der die fofortige Vornahme der Wahlreform 
verlangte, 20. März feine Entlafjung genommen 
hatte, legte bie um als Abjchlagszahlung 30, 
März das fogen, Nothwahlgeſetz vor, nach welchem 
für den Fall der Nidytannahme oder Nüdgabe von 
Reichsrathsmandaten, oder wenn ein Landtag bie 
Wahl für den Neichsrath verweigerte, Direfte Neichs: 
rathswahlen eingeführt werden follten. Anfolge bier: 
von legten die polnischen Abgeordneten fowie Die aus 
Görz, Trieft, Iſtrien u. a. ihr Mandat nieder, fo 
daß das Haus kaum noch beſchlußfähig war, Die 
Minijter verlangten hierauf die Auflöfung der Land: 
tage, deren Mitglieder den Reichsrath verlaffen bat: 
ten, und reichten, als ber Kaifer ablehnend antwor: 
tete, 4. April ihre Entlafjung ein. Gie wurde an: 
genommen und der frübere Aderbauminijter, ber 
polnische Graf Potocki, mit der Bildung eines neuen 
Minifteriums beauftragt. Nachdem jowohl Herren: 
als Abgeordnetenhaus in Adrefjen an ben Kaiſer 
davor gewarnt hatten, ben Schwerpunft der Geſetz— 
gebung in bie Landtage zu verlegen, wurden die bei: 

en Häufer des Neichsratb3 8. April vertagt. Der 
Rüdtritt des Minijteriumsd Hasner war der Ans 
fang einer Reibe von Greignijien, die O. der Gefahr 
nabebrachten, ſich im feine einzelnen Beitanbtbeile 
aufzulöfen, indem nun wieder die mit ihrem Urheber 
bejeitigten Ideen Belcredi’s die Richtſchnur der Regie— 
rung zu bilden anfingen. Zunächſt gelang cs Potocki 
bloß, ein Berwaltungsminijterium mit proviſoriſchem 
Gharafter zufammenzubringen, bis aus dem neu ges 
wählten Abgeordnetenhaus ein parlamentarifches ges 
bildet werden konnte. Da das neue Minifterium we 
der mit ben Tſchechen und Polen einen Ausgleich zu 
Stande bringen fonnte, noch mit dem ibm feindfelig 

egenüber ftehenden, zu einem Numpfparlament zu: 
— ——— Reichsrath etwas ausrichten 
fonnte, wurden das Abgeordnetenhaus und ſämmt— 
Tiche Landtage 21. Mai aufgelöft, mit Ausnahme des 
böhmifchen, defien AM erſt 31. Juli erfolgte, 
bie neuen Lanbdtage für 20. und 27. Aug. und 2. Sert. 
einberufen, jür bie Eröffnung des Reichraths 5. Sept. 
beitimmt. Sobald biefer wieder zufammengetreten 
war, jpracd ſich ſowohl das Herren: wie das Abgeord⸗ 
netenbaus iu den Adreſſen an den Kaiſer auf Das 
entſchiedenſte für Aufrechterhaltung der Berfaffung 
und gegen die Verjuche eines Ausgleichs mit un: 
vereinbaren Elementen aus; das Miniſterium jab 
barin das beablichtigte Mißtrauendvotum und reichte 
feine Fee Ge diejelbe wurde zwar angenom: 
men, jedoch zog lich die Bildung eines neuen Minis 
ſteriums bis in das nächfte Jahr hinaus. 

Nachdem die Delegationswahlen vorgenommen 
worden twaren, wurde ber Reichsrath 22. Nov. ver: 
tagt und 24. Nov. die Delegationen in Peſt er 
öffnet, welche, nachdem jie das Budget für 1871 und 
eine außerordentliche Ausgabe von 60 Mill, für dag 
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Militärwefen genehmigt hatten, 6. Febr. 1871 ge— 
ſchloſſen wurden; man glaubte derjelben zu bedürfen, 
um allen Gventualitäten bes deutſch⸗ franzöfiichen 
Kriegs gegenüber gerüftet dazuſtehen. Daf die Sym— 
pathien der Regierung nicht auf deuticher Seite ſich 
befanden, war natürlich; daß das Wollen da war, 
»Nache fir Sabowa« zu fordern, bewiefen die Rü— 
flungen vor Beginn bes Kriegs, die erit aufbörten, 
als man nach Sedan bad Ueberflüſſige derfelben ein: 
ſah. Die Stimmung der Bevölferung war, wie 08 
in bem nationalitätenveichen Land nicht anders fein 
fonnte, eine jehr verfchiedene: die Deutſch-Oeſter— 
reicher hielten zu ihrem Stammland und verlangten 
firengfte Neutralität, die Tſchechen, Polen und die 
berrfhende Partei in Ungarn fanden mit ihren 
Wünſchen auf Frankreichs Seite, Kanm waren bie 
Delegationen geſchloſſen (6. Febr. 1871), fo über: 
raſchte die »Wiener Zeitung« vom 7. Febr. mit ber 
Mitteilung, baß Graf Hohenwart zum Minis 
fter ded Innern ernannt und mit der Bildung eines 
über ben Parteien ftehenden Minifteriums beauf: 
tragt fei. Dasjelbe war aus ultramontanen, feubalen 
und tſchechiſchen Elementen zufammengefept: neben 
bem ultramontanen Präfidenten umfaßte es zwei 
Tſchechen (Habictinec für die Juſtiz und Jireẽek für 
ben Kultus), den Preußenhaſſer Scäitle, einen 
Schwaben, und dazu jeit 11. April einen Polen, 
Graf Grocholski, ald Minifter ohne Portefeuille; 
feins der ſämmtlichen Mitglieder gebörte dem Reichs— 
rath oder der deutſchen Verfaffungspartei außerhalb 
desjelben an, es war alfo ein völlig auferparlamen:- 
tarifches Minifterium, das infolge jeiner Jufammen: 
ſetzung von den Deutfchen in O. mit gerechtfertigtem 
Mißtrauen angefeben wurde, und daß man einen 
Tſchechen an die Spite des Rultusminifteriums be: 
rufen, wurde beſonders bitter empfunden. Das von 
dem Dinifterium veröffentlichte Programm lief auf 
die Hebung der Provinziallandtage, alfo, des Parti: 
fulariomus und Separatismus, und auf die Herab: 
fegung des Reichsraths hinaus. Der Anfang, dies 
Programm zu verwirklichen, wurde mit einer bie 
Kompetenz der Yandtage erweiternden Vorlage an 
das Abgeorbnetenhaus 25. April gemacht. Trogdem 
diefelbe 9. Mai abgelehnt wurde, trat Hobenwart 
nicht nur ey; zurüd, jondern erklärte, nachdem er 
ſchon vorher (5. Mai) eine Vorlage eingebracht hatte, 
durch die den Polen in Galizien der größere Theil 
ihrer Forderungen zugeitanden wurde, 10. Mai, 
aljo einen Tag nach dem Votum des Haufes fiber Die 
Kompetenz der Landtage, auf die Anfrage eines Mit» 
glieds, er jet gefonnen, diefelben Vergünſtigungen 
wie Galizien auch anderen Ländern, nantentlic) 
Böhmen, zu bieten. Inter allgemeiner Erregung 
wurde darauf die Situng —— und eine von 
Herbit verfaßte Adreſſe an den Kaifer nerichtet, die 
offen und rückhaltlos die gefährliche vom Minifterium 
geichafiene Yage darlegte. Der Kaifer aber jtellte fich 
in der Antwort, die er ber Adreßdeputation 30, Mai 
ertbeilte, auf die Seite feiner Minifter und nahm 
alfo ben Föderalismus an. Die Verfafjungspartei 
beſchloß hierauf, das Budget zu verwerfen; als es in: 
dejien zur Abftimmung fam, fehlten die Stimmen 
von 17 Mitgliedern, die theil3 für das Miniſterium 
jtimmten, theils fidh der Abftimmung enthielten, und 
fo wurde der Antrag auf Ablehnung verworfen und 
das Budget mit geringen Abftrichen von Reichsrath 
4. Auligenchmigt, der darauf 10. Juli aufunbeftinmte 
Zeit vertagt wurde. Nach diefem Siege ging Hohen— 
wart auf der eingefchlagenen Bahn weiter vorwärts, 
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Am 4. Aug. wurden bie Grundzüge eines Ausgleichs 
mit den Tichechen dem Miuiſterrath vorgelegt, am 5. 
empfing er deu Tſchechenführer Nicger, am 10. unter: 
zeichnete er ein Patent, durch welches das Abgeorb: 
netenhaus bed Reichsraths und von den Yandtagen 
die verfaffungetreuen aufgelöft wurden, während die 
den jeparatiftiichen Tendenzen des Minifteriums hul⸗ 
digenden unangetaftet blieben. Die Wahlen für bie 
Yarbtage ergaben eine Niederlage ber verfaſſungs— 
treuen Partei, die, ba fie danach im Reichsrath nur 
auf 66 Stinnmen gegenüber 137 Stimmen ihrer Geg: 
ner rechnen konnte, befchloß, gar nicht in den neuen 
Reichsrath einzutreten. In den verfaſſungstreuen 
Landtagen kam es dagegen zu lebhaften Debatten 
und ſcharfen Angriffen gegen das Miniſterium, be— 
ſonders im niederöſterreichiſchen, in welchem Gra— 
nitſch in vernichtender Weiſe die Thätigkeit und die 
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| und ihr Vertrauen zur Negierung wurde befeitige 
durch das gute Einvernehmen, welches durch die Zu: 
ſammenkünfte Franz Joſephs und Kaifer Wilhelms 
ı 12, Aug. in Iſchl und 6. Sept. in Gaftein mit dem 
Deutſchen Neich angebabnt wurbe, 

Mit dem galiziſchen Ausgleich ging es auch 1872 
nicht vorwärts, da die Polen vollftändige Autono: 
mie verlangten, welde das Minijterium ſchon ans 
Rüdfiht auf Rußland nicht gewähren Fomnte. 

Dagegen legte bie Regierung ein neues Nothwabl: 
gefet vor, welches auch in beiden Häujern des Reichs: 
ratbs mit ber nötbigen rege pe ange: 
nommen wurde, des Inhalts, daß bei erledigten oder 
unbefegten Reichsratho⸗ oder Yandtagsmandaten Neu: 
wahlen unmittelbar durch die zu den Landtagswab- 
|Ten berechtigten Gebiete, Städte und Körperichaf: 
ten vorgenommen werben jollten. Dagenen fand die 
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Krifis angelangt: wenn ber Kaifer jet wieder auf | Fatholifen jegliche Gültigkeit ab, ftellte fich alfo ganz 
die Seite ded Minijteriums trat, jo ging man zu: | auf ben Standpunkt der vatikaniſchen BVeſchluͤſſe. 
nächſt einer Zeit der Ärgften Reaktion entgegen; es fo daß man überall ofien fagte, die Regierung babe 
war aber nicht abzufehen, wohin diefelbe führen | mit dem Kardinal Rauſcher ein Abkommen ge: 


würde. In dieſer Kriſis überfandte Graf Beuſt dem 
Kaiſer, der ſich in Iſchl aufhielt, eine Denkſchrift, in 


trofien, wonach er das Miniſterium zu unterftüten 
veriproden babe, wenn diefes in Fonfeffioneller Be: 


welcher er ibm das Gefährliche der neuen Richtung | ziehung Zugeftändniffemache. Erklärlicherweiſe wuchs 


darlegte, Diefelbe verfehlte ihren Eindruck nicht, 
denn ald Hohenwart bem Kaifer bei feiner Ankunft 
in Schönbrumn bie Antwort auf die böhmifche Adreſſe 
vorfegte, Ichnte dieſer bie ge rien vorläufig 
ab und berief den ungarifchen Minifterpräfidenten 
Andräfiy 16. Oft. nad Wien. Diefer legte die ſchwer 
wiegende Stimme Ungarns nicht in die ſlawiſche, 
fondern in bie deutſche Wagſchale, denn bie Ungarn 
erfannten, welche begehrlidien Gelüſte die Grün— 
dung eines tichechifchen Reichs in den vier Millionen 
flawifher Bewohner Ungarns bemorrufen Fünne, 


und das Minifterium Hobenwart ſah ein, daß fein | 


Spiel ausgefpielt fei, und gab 26. Oft. feine Entlaf: 
fung. Ueberraſchend war ber furz darauf (6. Nov.) 
erfolgte Rücktritt des Grafen Beuit, ber durch feine 
Denkichrift doch den erjten Aulaß — Rettung des 
Staats gegeben hatte, und man glaubte allgemein, 
daß er den Slawen, die eine Konceſſion verlangten, 
zum Opfer gefallen ſei. Zu ſeinem Nachfolger wurde 
Andraſſy 14. Nov, ernannt, deſſen Nachſolger in 
Ungarn Lönyay wurde; die Bildung eines cisleithanis 
ſchen Minifteriums wurde, nachdem eine foldhe dem 
Freiherrn v. Kellerfperg mißlungen war, dem Für— 
jten Abolf Auerjperg übertragen; 25. Nov. war das 
neue Minifterinm gebildet und vom Kaifer genehmigt. 
Seine Mitglieder waren: Laſſer (Inneres), Glaſer 
(Juſtiz), Stremayr (Kultus und Unterricht), Van: 
hans (Handel), Ehlumepfi(Aderbau), Horſt (Landes: 
vertheidigung), Unger (Minifter ohne Portefeuille), 
Holzgethyan und nach deſſen 15. Jan. 1872 erfolg: 
tem MWebertritt in das NReihsminijterium Depretis 
für bie Finanzen, außer Holzgetban alle der Ber: 
faffungspartei angehörig. Der erfte Theil ihres Pro: 
gramms, Auflöfung der illegalen Landtage, wurde 
durch Dekret vom 25. Nov. erfüllt, und das Nefultat 
ber neuen Wablen war ein günftiges und demzufolge 
ber 28. Dec. zufammengetretene Reichsrath troß des 
Nichterſcheinens der meijten Föderaliſten beſchluß— 
fähig; die Löſung des zweiten Theils verzögerte ſich 
bis ins nächſte Jahr. So endigte das Jahr 1871, das 
unter fo trüben Auſpicien begonnen hatte, glückver— 
heißend für die verfaffimgstreuen Deutſchen in O,, 


bei diejer Stimmung in ben regierenden Kreifen ben 
Biſchöfen gewaltig ber Muth. Wie die deutichen Bi: 
höfe in Fulda, famen bie Gisleithaniens 2, Mai 
in Wien zufammen und reichten ein Memorandum 
mit den übertriebenften Forderungen an Stremayr 
ein, ba3 von biefem zwar, um feinen Anſtoß zu erre: 
gen, nicht beantwortet wurbe, in beflen Sinn aber 
gegen das Staatsgrundgeſetz, daß niemand zu kirch— 
lichen Handlungen nezwungen werden bürfe, bas 
Minifterium eine Verfügung erlieh, durch welche die 
Schuljugend zum wöchentlichen Befuch ber Meſſe, 
zum breimaligen Empfang der Saframente im Nabr 
und zur Theilnahme an der Fronleichnamsproceſſion 
gezwungen ward, War e3 unter biefen Umſtänden 
wunderbar, daß die liberale Breffe ſchmerzliche Ver: 
gleiche zwifchen ber Haltung Stremanrs und ber ber 

tinifter im benachbarten Deutfchland anftellte ? 

In Ungarn war das Mandat des Abyeorbneten: 
| banfes 19. April abgelaufen, und das Nefultat der 
zn ergab einen Sieg der Deäfiften, denen 
|von 40 Scwählten 260 angehörten, während bie 
| äußerfte Linfe mur JO durchbrachte. Dagegen liefer 
| ten die Wahlen in Kroatien ein ber ungarifchen Re: 
| gierung burdaus ungünſtiges Ergebnis, denn bier 
| Tomopt wie in Slawonien und befenders bei ben 
| 





— 


Sachſen in Siebenbürgen war man mit dem Regiu— 
ment der Magyaren, welche die Selbitändigfeit, die 
fie für ſich felbit in ausgebehnter Weife verlangten, 
‚anderen Feineswegs zugeſtehen wollten, auf bas 
Außerfte unzufrieden, befonders in Kroatien, deſſen 
Landtag eine Adrefje an den Kaiſer mit der Bitte um 
Abhülfe der aufgezäblten Beſchwerden richtete. Der 
Kaifer verwies die Deputation an den ungarifchen 
—— der 4. Sept. in Dfen zuſammentrat. Die 
Verhandlungen der erften Wochen nabmen einen 
rubigen Berlauf; in der Sitzung des Unterhaufes 
18. Nov. jedoch warf ein Mitglied dem Minifterprä: 
fidenten Lönyay vor, daß er feine Stellung benukt 
habe, um ſich Reichthiimer zu erwerben, und der Ver: 
| wurf fchien nicht ungerechtfertigt, denn Loͤnyay reichte 
2. Dec. feine Entlaffung ein, die vom Kaijer ans 
| genommen wurde. An feine Stelle trat der bisherige 
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Handelsminiſter Szlavy, ein Mann von Berabung, 
Bildung und Kenntnuiſſen, an dejien Stelle Graf Jidw. 

Der 23. März vertagte öfterreichifche Reichsrath 
trat 7. Mai wieder zufammen, um bis 22, Juni zu 
tagen. Da in Böhmen nad Auflöſung des von den 
Tſchechen beherrichten Landtags in dem neu gewäbl: 
ten die Verfaffungspartei die Zweidrittelmäjorität 
bildete, jo wurden aus demfelben JO verfafjungstreue 
Abgeordnete in den Reichsrath geſchickt, jo daß biefe 
Partei jet über 116 Stimmen verfügte, alfo bie für 
bie Wahlreformgefege nöthige Majoritit gewonnen 
war. Diefelben famen aber erjt im nächſten Jahr 
zur Werathung, da inzwifchen die Yegationen und 
die Landtage zufammengerufen werben mußten; nad): 
dem fie 27. März 1873 angenommen worben waren, 
erhielten fie 3. April die Faiferliche Betätigung. Sie 
waren im großen und ganzen ein Werk der verfal: 
fungstreuen Partei und dienten, dba bie Reichsraths— 
abgeordneten nicht mehr aus ben Provinzialland: 
tagen, fondern unmittelbar aus den Wahlberechtigten 
gewählt wurben, dazu, die Pläne ber ſich auf bie 
Yanbdtage ftübenden Foöderaliſten zu zerftören und den 
Neichsrath zu heben» Die Zahl der Abgeordneten be 
trug von nun an 353, die aus vier Gruppen von 
Wahlberechtigten (Großgrundbeſitzern, Yandgemein: 
ben, Städten, Hanbelsfammern) gewäblt wurden. 
Wahlberechtigt waren alle 24 Jahre zäblenden, ben 
Erfordernijjen der Rahlordnunggenügenden Staats: 
bürger, wäblbar alle im Alter von 30 Jahren jtehen: 
ben; das Mandat war ein fechsjähriges. Die gali— 
zifche Frage dagegen blieb zunächit infolge der über: 
triebenen Forderungen ber Polen ungelöſt. Um die 
gemäßigten Elemente für fid zu gewinnen, berief bie 
Regierung 22. April das Haupt dergemäßigten ‘Partei, 
den Bürgermeifter Zimialkowski von Lemberg, als 
Minifter ohne Bortefeuille ins Minifterium, der auf 
bem Boden der bireften Wahlen ftand und ein geeig: 
neter Mann ſchien, die Liberalen Galiziens mit ber 
öfterreihiichen Verfafiungspartei zu verjöhnen. Am 
24, April wurde dann der Reichdrath mit einer 
Thronrebe gefhloffen, in welcher die erledigte Wahl: 
reform und die bevoritehende Weltausftellung, für 
bie ein Nachkredit von I Mill. FI. bewilligt worden 
war, bejonders hervorgehoben wurden, 

Die Verhandlungen des zugleich tagenden unge 
riſchen Reichstags boten wenig Intereſſantes: bie 
Parteien waren zu zerfahren, als daß die Minifter 
etwas Bebeutendes hätten durchſetzen fünnen. In 
den erſien Monaten drehten fich die Debatten, eröff: 
net durch die vom Abgeordnetenhaus verlangte und 
angenommene Ausweilung ber Sefuiten, um Reli: 
gionsfreiheit und Einführung der obligatoriichen 
Givilehe und Kann dann über zu der Haltung der 
Biſchöfe bem Unfehlbarkeitsdogma gegenüber, die eine 
äbnliche wie in Deutfchland war. Denn die ungari: 
ſchen Biſchöfe hatten, wie die deutſchen, auf dem vati= 
kaniſchen Koncil gegen die Infallibifität geiprochen, 
nachher aber fie anerkannt und veröffentlicht. Hier 
wie dort fprach bie Geiftlichfeit von Uebergriffen bes 
Staats, bis ber Kultusminiiter Trefort, durch bie 
Debatte vom 28. Juni veranlaft, die Vorlage einer 
Reihe von Geſetzen über bie freiheit ber Religions: 
tulte verſprach. Auch ber Ausgleich mit Kroas 
tien fam endlich zu Stande. Nad) demfelben wurde 
ber Banus von Kroatien zwar unter Gegenzeihnung 
des ungariſchen Minifterpräfidenten ernannt, hatte 
aber ſonſt eine ganz jelbftänbige Stellung. Ein ver: 


mittelndes Organ zwifchen ihm und der Krone war | f 


ber kroatiſche Miniſter, ber im ungarifchen Minifter: 


(Sefchihte: 19. Jahrh.). 26! 
rath ausfchlichlih die gemeinfchaftlichen ungarifch- 
froatifchen Augelegenbeiten zu behandelu hatte, jo 
daß Kroatien in basjelbe Verhältnis zn Ungarn fanı, 
wie diefes zu Defterreich ſtand. Die Vorlage des 
Budgetentwuris für 1874 erwies ein Deficit von 31 
Mill. Fl. und follte durch eine Anleihe gedeckt wer: 
ben, aus ber zugleich bereits genehmigte Gifenbabn;, 
Kanals und Hafenbauten beitritten werden follten. 
Obwohl diefelbe 27. unb 28. Nov. genehmigt wurde, 
aben doch der Finanz: und der VBerfehrsminifter ihre 
Sntlafjung ein, und da fich feine Nachfolger fanbeit, 
mußten ber Minifterpräfident Szlavy und ber Han: 
belsminifter 2m die erlcdigten Stellen mit über: 
nehmen. Doch war damit die Kabinetsfrage nicht ge: 
löſt, ſondern nur vertagt: das Minifterium S;lavy 
hatte ſich — die Deaͤlpartei war, zum Theil 
infolge der Kränklichfeit ihres Führers, in der Auf: 
löfung begriffen. Da bildete ein Mitglied des Tinten 
Sentrums, Koloman Ghyczy, indem er feinen Parteis 
genofien erflärte, die Zeit, ſich den praftifchen Fra— 
gen bes Tags —— negativ zu verhalten, ſei vor⸗ 
bei, eine alle liberalen Elemente vereinende neue Bar: 
tei unter dent Namen Gentrumspartei. 

An Defterreich riefen unterbeilen bie Verſuche 
Stremayrs, die Schule wieder unter bie Herrichaft 
der Kirche zu bringen, lebhaften Widerſpruch hervor. 
ALS gegen einen Erlaß des Minifters, der den Lehrern 
befabl, an den oblinatorifhen Neligionsübungen, an 
ber Beichte, der Meſſe und ben Proceffionen theil- 
zunehmen, der Ausſchuß bes öfterreichifchen Lehrer: 
tags auf Grund des $ 14 des Staatsgrundgeſetzes, 
daß niemand zu einer firchlichen Handlung gezwun⸗ 
gen werden dürfe, proteſtirte, antwortete der Miniſter 
mit Maßregeln gegen alles, was ſich nicht ſeinem 
Regiment fügte, wie mit der Enthebung des allgemein 
geachteten Leiters ber öfterreichiichen Yehrertage, des 
Kerr Bobies in Wien, von ber Stelle 
als Schulinfpeftor, der Schließung des Politischen 
Vereins in Ener u.a. Einen Erlaf vom 26, Juli 
1872, durch welchen er e8 qutgebeißen batte, daß bei 
ber Reltorwahl ber Annsbruder Univerfität die tbeo- 
logifche Fakultät ausgejchlojien fein folle, weil fie 
ganz aus Jeſuiten, aljo aus nicht vom Kaifer ernann⸗ 
ten, vom Staat bejoldeten und vereidigten Mitgliedern, 
beftebe, bob er durch ein Defret vom Februar 1873 
wieder auf und räumte ber Fakultät bas aktive und 
paffive Wahlrecht ein. Die natürliche Folge hiervon 
war, daf die Bifchöfe eine immer maßloſer werbenbe 
Sprache führten, auch jeßt wieder vorzüglich ber Erzs 
biichof von Olmütz. Nach einem zwiſchen DO. un 
Stalien getroffenen Lebereinfommen jollten bie Tobten: 
heine der in O. geftorbenen italienischen Unterthanen 
nad) bejtimmten Normen ausgefertigt werben, und 
die Regierung fhidte die Formulare mit der betrei- 
enden Anweifung an die Biſchöfe. Der Erzbifchof 
von Olmüß aber wies fie zuriick mit der Erklärung, 
jenes Uebereinfommen nicht anerkennen zu können, 
jo lange er nicht felbit das Königreich Italien aner: 
fannt habe. Erſt nach diefer Erklärung ſchritt bie 
Regierung ein, indem nicht der Kultusminifter, fon: 
dern ber Minifter des Innern durch Geldjtrafen den 
renitenten geiftlihen Herr zum Nachgeben zwang. 

Das neue Wahlgefeß zeigte fih, nachdem das Ab: 
georbnetenhaus des Reichsraths 7. Sept. anfgelöft 
und Neuwahlen angeordnet worben waren, in fei: 
nen Früchten als Aufkerft aünftig für das Mini- 
fterium und bie verfajjungstreue Partei. Nachdem 
ogar in Tirol ncben 11 Yiberalen nur 7 Klerikale 
gewählt worden waren, war das Gefammtrejultat, 
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daß unter 353 Abgeordneten 233, alſo nahezu wöchentlicher Unterbrechung (11. Dec. 1873 bis 20. 
a, verfalungstreue waren. rang ber Opvolis | Jan. 1874) wieder aufgenommen hatte, 21.Zan.1874 


ion war ber frühere Minijterpräfident Graf Hohen: 
wart, Am 4. Nov, traten die beiden Häufer bed 
Reichsraths zuſammen; zum Präfidenten des Her: 
tenhauſes ernannte dev Ktaifer den Fürſten GSarlos 
Auerfrera, das Abgeordnetenhaus mwäblte zu feinem 
Vorfibenden den bewährten parlamentarifhen Vor— 
Linpfer Dr. Rechbauer. Auf die Thronrede Des Kai— 
fers vom 5. Nov., die eine Ausfüllung der Lücken in 
der Geſetzgebung in dem Verbältniffe zwiſchen Kirche 
und Staat veriprach, anfworteten die Adreſſen for 
wohl des Herrenbaufes wie des Abgeordnetenhauſes, 
jene von Anton Auerfperg (N. Grün), biefe von 
Dr. Herbit verfaßt, frisch und freimütbig und er 
Härten, dar die Ausfüllung der Lücken nicht gemüge, 
fondern volle Glaubens: md Gewiſſensfreiheit er: 
forderlich fei. Der Neft des Jahrs war durch bie 
auf 26. Nov. einberufenen Yandtage ausgefüllt; ber 
aalizifche lehnte 17. Dec. den Antrag des Fürſten 
Gzartoryiski auf Entwurf eines Proteftes gegen bie 
Wahlreform ab, der böhmiſche zeigte einen beftigen 
Zwiſt zoiichen den Jung- und Alttſchechen. Jene 
wollten nämlich aus ber Paſſivität heraudtreten, 
welche die Tſchechen, ſeitdem die Deutſchen die Majo— 
rität hatten, beobachteten, indem ſie nicht mehr im 
Landtag erſchienen, während bie Alttſchechen des 
Princips willen jede Betheiligung an einer öffent: 
lichen Thätigfeit verweigerten. Am 25. Nov. wurbe 
die Frage im tichechiichen Klub, deifen Beſchluß bin: 
dend fein follte, berathen und mit 47 gegen 35 Stime 
men der Antrag angenommen, baf Fein Tfcheche im 
Landtag erfcheinen dürfe, worauf die jungtichechifchen 
Abgeordneten ihr Mandat niederlegten. 

Mitten in diefe parlamentarifchen Kämpfe fielen 
die Eröffnung ber Weltausftellung durch ben 
Kaijer 1. Mat und der Börſenkrach, ber in fur: 
zer Seit hunderte von Banken und anderen Sefchäften 
in Trümmer warf und in Verbindung mit der Falten 
Meailuft und den Folojialen Preifen der Vermieter 
auch feinen Einfluß auf den Befuch der Ausstellung 
ausübte, der anfangs ein geringer war und ſich erit 
jpäter bob. Von den Fürſten Eüropa's, die fait alle 
erfchienen, wurde mit befonderer Auszeichnung Kai: 
jer Alerander von Rußland aufgenommen, denn 
die Haltung Oeſterreich- Ungarns im Krimfrieg und 
wäbrend der polniihen Revolution, ein fchlechter 
Dank für die ruſſiſche Hitlfeleiftung gegen die Un— 
garn, hatten eine tiefe Mißſtimmung am Hof in Pe: 
tersburg hervorgerufen, und e8 war lange ber, dafs 
ein ruflifcher Kaifer in Wien geweſen. Auch Victor 
Emanuel kam, ſo ſehr die Klerifalen feine Reiſe, 
welche die Anerkennung der Umwalzungen in Italien 
bedeutete, zu verhindern geſucht hatten. Ihr Wiener 
Organ, das »Vaterlande, erſchien am Tag der An— 
kunft des Königs mit ſchwarzem Rand und einem 
Schmähartikel auf denſelben wegen der Einnahme 
Roms; am Tag ber letztern (20. Sept.) fand eine 
große militärische Revüe ftatt. Nachdem 17, Oft. auf 
der Rückreiſe von Gaftein auch noch der deutſche 
Kaifer die Ausstellung befucht hatte, wurde diefelbe 
2, Nov. geſchloſſen; 4 Wochen fpäter (2. Dec.) feierte 
Franz Joſeph fein Vjähriges Negierungsjubilium 
unter aufrichtiger Theilnabme des Volfs; man er: 
Tannte an, daß man, was man nach außen verloren, 
im Innern gewonnen habe, 

Die in der Thronrede vom 5. Nov. in Ausſicht 
leder fonfeifionellen Gejeße wurden dem 
Reichsrath, nachdem er feine Sigungen nad) mehr: 


vorgelegt. Es waren deren vier: das erite handelte 
von der Regelung ber Außeren Nechtsverbäftnifje der 
fatholiichen Kirche, das zweite von den Beiträgen 
aus den Pfründen zum Neligionsfonds, aus welchem 
die Bedürfnifle des Fatbolifchen Kultus bejtritten wer: 
ben follten, das dritte von den Mechtäverbältnijien 
der Flöfterlichen Gemeinschaften, das vierte von der 
gefeglichen Anerkennung der noch nicht anerkannten 
Neltgionsgejellichaften, falls diejelben neben Erfül— 
lung anderer ——— keinen Namen führten, 
der eine Verletzung Ander läubiger enthalte, eine 
Klauſel, durch welche bie Altkatholiten von der Wohl⸗ 
that des Geſetzes ausgeſchloſſen waren. Ein Vergleich 
mit den preußiſchen Kirchengeſetzen fiel ſehr zu Un: 
gunſten der Öjterreichifchen aus, denn während dort 
die Befugniſſe der Verwaltung hinter der Thätigleit 
der Gerichte zurücktraten, war ın O. alles der Willfür 
der adminiftrativen Bebörden überlafien, jo daß die 
Geſetze bloß unter einer wahrbaft freifinnigen und 
dem Klerus gegenüber ftarfen Regierung zur Wabr: 
beit werden konnten. Indeſſen waren fie immer 
befier als gar feine; das Abgeordnetenhaus trat über 
fie 5. März in Beratbung, und das erfte derfelben 
wurde 16. März, das zweite 20. März angenommen. 
Nachdem unterdejlen der Papſt in einer Encyflifa an 
die öſterreichiſchen Biſchöfe die Geſetze in den härte— 
ften Ausbrüden verdammt und zur offenen Aufleh— 
nung gegen biefelben aufgefordert, Graf Andräfiv aber 
eine zurückweiſende Note an bie Kurie gefchidt batte, 
begann im Herrenhaus 10. April die Generaldebatte 
über die Kirchengeiege. Als der von den Klerifa= 
len beantragte Uebergang zur- Tagesordnung abge 
lehnt und ber Eintritt in Die Specialdebatte angenem: 
men wurde, verließen jümmtliche Biichöfe den Saal, 
worauf die Beiden eriten konfeſſionellen Geſetze ange 
nommen und 7, Mai vom Kaiſer unterzeichnet wur: 
ben. Das dritte wurde 17. April vom Abgeordneten: 
baus, 6. Mai vom Herrenband angenommen; bas 
vierte, im Abgeordnetenhaus 1. Mai angenommen, 
blieb im fonseflionellen Ausichuß des Herrenbaufes 
liegen, fo daß fich die Entjcheidung über basjelbe in 
bie Lange zog. 

Indeſſen war es Grundſatz der Regierung, die 
neuen Geſetze in möglichſt milder Form zu handhaben; 
die Biſchöſfe fuhren deshalb in ihren Widerſtand 
gegen diefelben fort und wußten ben niedern Kle— 
rus in folder Abhängigkeit von ſich zu erbalten, daß 
dem Reichörathäabaeordnneten Abt Prato von feinem 
Biſchof die Wahl geftellt wurde, entweder fein für die 
Kirchengeiepe abaegebencs Votum zu widerrufen oder 
fich als ſuspendirt zu betrachten. Um die Befeitigung 
ſolcher Mifftände anzubabnen, trat der niederofter: 
reichifche Parteitag in Krems zufammen und gench- 
migte einftimmig die vom Abgeordneten Held bean: 
tragte Nefolution, die man das Jukunftsprogramm 
Oelterreich: Ungarns nennen kann. Sie forderte den 
Schub des niedern Klerus gegen feine Oberen, bie 
Regelung der Rechtsverhältniſſe der Altkatholiken, 
die Reform der Ebegeſetzgebung, die Theilnahme der 
Laien an der Konftitwirung der Kirchenverfammlung, 
Aenderung in der Heranbildung bes Priefterftands 
und endlich bie Ausſchließung des Jeſuitenordens und 
aller demſelben affiliirten Orden und Kongregationen. 

Die W. April in Peſt eröffneten Delegationen 
brachten einen Wechſel im Miniſterium, indem an 
die Stelle des Reichskriegeminiſters v. Kubn der bis— 
berige böhmiſche Statthalter, Baron v. Koller, trat; 


Oeſterrelch-Ungarn 


in Ungarn ging das ganze Minifterium aus einan⸗ 
der, und es erfolgte die Konſtituirung eines neuen 
unter dem Präfidium von Bitto, welches wiederum 
aus Mitgliedern der Deäfpartei, jedoch mit Herüber: 
nabnıe des Schöpiers der Gentrumspartei, Ghyczy, 
bejtand. Die Eröffnung der cislcitbanifchen Land— 
tage begann in Böhmen mit der Trennung der Jung: 
ticbechen, die an dieſem Tag eine Erklärung über: 
reichten, welde ihre Theilnabme an den Eikungen 
ausiprad. Im Reichsrath legte ber Juſtizminiſter 
7. Nov. den Entwurf eines neuen Strafgeſetzbuchs 
vor, der fich in vielen Beftimmungen an das beut- 
ſche anſchloß, und beantragte ber Tiroler Abgeordnete 
Wildauer mit Himweis her bie —— Schul⸗ 
zuſtände in feinem Heimatland eine Aenderung bes 
Schulaufſichtsgeſetzes, erhielt aber vom Unterrichts 
winifter Stvemayr die Antwort, daß er nichts thun 
könne, da ibm die Hände aebunden feien, und all: 
— fab man als den Grund hierfür die in den 

öchiten Kreiſen herrſchende Antipathie gegen die neue 
liberale Richtung. 

Das Jahr 1875 begann mit ber Bloßlegung fo- 
cialer Schäden durch den Procek gegen Ofenbeim, 
ben ehemaligen Generaldirektor der Lemberg⸗Czerno⸗— 
wiger Bahn, ber großartiger VBeruntreuungen ange: 
klagt worden war. Er wurde zwar 27. Febr. frei: 
geſprochen, aber nicht, weil die Geſchwornen von ſei— 
ner Unjchuld überzeugt waren, fondern weil fie von 
ber Anficht ausgingen, daß ber Angeklagte nicht 
fchlimmer fei als die anderen, bie troß der erhaltenen 
Provifionen bei Gründungen noch in Amt und Wir: 
ben jeien. Dies betraf unter anderen den Handels: 
minifter Banhans, deffen Stellung durch die ihm ges 
machten Borwürfe fo unbaltbar geworden war, daß 
er nad) zweimonatlichem Urlaub 20. Mai entlaſſen 
wurde; an feine Stelle trat der bisherige Aderbaus 
minifter Chlumetzki, an deffen Stelle als nenes Mit: 
alied Graf Golloredo-Mangield. Mitten in dieje Bor: 
gänge hinein fiel eine Vrofhüre bes Erzherzogs So: 
bann Salvator von Toscana, die in fcharfer Weife 
gegen angebliche gefährlihe Erpanfivbeftrebungen 
Deutſchlands Front machte und den Anſchluß an Ruf: 
land und Verſtärkung der an der deutjchen rc 
liegenden Feſtungen forderte. Andräſſy indeſſen bielt 
an der Freundſchaft mit Deutfchland feit, und der erz: 
berzogliche Berfafjer, Artillericoberjt, erbielt in feiner 
Garnifon Temesvär mehrere Tage Stubenarreft. 

Das mit Jtalien angefnüpfte freundichaftliche Ver: 
hältnis wurde durch cinen Beſuch, den Kranz Jo— 
ſeph, von Andräjiv begleitet, dem König Victor 
Emanuel machte, bejeftigt; daß man zu dem Orte 
der Zuſammenkunft Venedig wäblte, bewies, daß 
man in O. die Jahre 1859 und 1866 vergejien habe 
und das neue Königreich Italien ohne Eiferfucht 
anerfenne, Das parlamentariiche Leben Defterreich- 
Ungarns im Jahr 1875 bietet wenig Bemerfens: 
werthes. Im Abgeordnetenhaus des Reichsraths 
wurde 17. März ein die Verhältniffe ber Altkatho— 
lifen —— Entwurf angenommen, vom Herren: 
baus aber verworfen, und basjelbe un batte 
der ſchon im vorhergehenden Jahr eingebrachte Wil: 
dauer'ſche Gejepentwurf. Im ungarischen Reiche: 
tag kam e3 durch Aenderung in den PBarteiverhält: 
niſſen zu einer Miniſterkriſis. Der Führer bes linken 
Gentrums, Koloman Tisza, erflärte nämlich, daß 
feine Bartei den Wiberftand gegen ben Ausgleich von 
. aufgebe, und bildete mit den liberalen Elemen 
ten ber 
Die Zerſetzung der Deäfpartei hatte die Auflöfung 
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des aus ihr gebildeten Miniſteriums zur natürlichen 
Folge, und nur drei der alten Miniſter traten in das 
neue Miniſterium ein, deſſen nomineller Präſident 
Freiherr von Wenfbeim, deſſen Seele aber der zum 
Minifter des Innern ernannte Tisza war, ber auch 
noch im Lauf des Jahrs (21. Oft.) wirklicher Präſi— 
dent wurde, Nachdem 24. Mai der Neichstag ge— 
ſchloſſen worden war, begannen die Wahlen, die für 
Tisza cine eminente Majorität ergaben, indem von 
411 Abgeordneten 330 der liberalen Partei angebör: 
ten. Der jo zuſammengeſetzte Reichötag wurde 31. 
Aug. vom Kaijer eröffnet und befchäftigte ſich Haupt: 
ſächlich damit, bei der bevorſtehenden Nevifion des 
Ausgleichs von 1867 Ungarn möglichſt viele Vor: 
theile zu fichern, insbefondere die Errichtung einer 
jelbftändigen unaarifhen Bank und in dem neuen 
Zoll: und Handelövertrag mit Oecfterreich die Viſi— 
tation ber Berzehrungsiteuer und die Feſtſtellung 
eines für Ungarn günftigen Zolltarifs. Die Unter: 
handlungen uber diejen Ausgleich zogen ſich, mit 
bin= und herſchwanlender Ausficht auf Srjolg, bas 
ganze Jahr 1876 hindurch, ohne zu einem Refuls 
tat zu führen. Als ein ſchwerer Schlag wurde von 
allen, die diefen Ausgleich wünfchten, ber Tod Franz 
Deäfs (28. Jan.) empfunden, diejes edlen, felbit: 
lojen Patrioten, der fo oft die zu weit — 
Forderungen ſeiner leidenſchaftlichen Landsleute auf 
das richtige Maß zurückzuführen verſtanden batte 
und jest diefen Ausgleich gleichſam als fein Ber: 
mächtnis hinlerließ, ohne daß dasielbe aber befolgt 
worden wäre. Denn bie Ungarn fteigerten ihre Anz 
jprüche, je länger fich die Unterbandiungen hinzogen; 
man vergaß fich bis zu ber Drohung, daft man fid) 
mit der andern Reichshälfte bloß durch Perſonal— 
union für verbunden achten werde, bie jedoch dies: 
feit der Leitha feinen Gindrud mehr machte. Selbſt 
Koſſuth, ber in felbitgewählter Verbannung lebende 
Erdiktator von 1349, brachte feinen alten Haß gegen 
Defterreih zum Schweigen und warnte in einem 
Sendſchreiben an Simonyi, den Führer der äußerſten 
Linken, feine Yandslente vor dem Einfall, daß Un— 
garn feinen eigenen Weg geben könne, weil das zu: 
ſammenbrechende Oeſterreich der Scheiterhaufen wäre, 
auf weldem zufammen mit dem öjterreichtichen Ab: 
ler auch Ungarn verbrennen würde. Als die Ungarn 
nun ihre Anſprüche mäßigten und im Mai eine Ber: 
ftändigung zwifchen den Regierungen erfolgte, drohte 
alle3 wieder zu jcheitern an der Weigerung der öfter: 
reichiichen Berfaffungspartei, das vereinbarte Bank: 
inftitut anzunehmen. Endlich Anfang 1877 kamen 
beide Minitterien auf Intewention des Kaifers durch 
gegenfeitige Zugeſtändniſſe überein, und das Refultat 
des Uebereinkommens warb den Vertretungen beider 
Neichshälften zur Genehmigung vorgelegt. Auch bie 
Kirchengeſetze kamen zu feinem Abichluß. Denn bas 
vom öfterreichifchen Abgeordnetenhaus angenommene 
Geſetz über die Regelung ber Nechtsverhältniffe der 
Altkatholifen wurde vom Herrenhaus abgelchnt (17. 
Jan.), in derfelben Sikung zwar das Kloſtergeſetz 
nach bdreitägiger Berathung in zweiter und britter 
Leſung in der Faſſung des Abgeordnnetenhaufes mit 
einigen Aenberungen, welde von diefem zugeltanden 
wurden, genehmigt, indeffen dadurch gegenſtands— 
los gemacht, daß der Mintjterrath beſchloß, das Ge— 
feg im feiner gegenwärtigen Faſſung ber kaiſerli— 
chen Genehmigung nicht zu unterbreiten. Die Ver: 
bandlungen der 7. März eröffneten Landtage ber 


cäfpartei eine neue, die liberale Partei. seronländer bieten wenig Bemerfenswertbes, nur 
daß der Tiroler Landtag in feinem Widerſtand gegen 
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die Stantägefebe fortfubr, indem die Mehrheit des— 
jelben erflärte, infolge der durch dieſe Geſetze erlit— 
tenen Krinfungen des Tiroler Rechts ihre Mitwir— 
fung verfagen zu müffen, und den Ständejaal ver: 
ließ, worauf der dadurch — gemachte 
Landtag geſchloſſen wurde. Den orientaliſchen Wir: 
ren gegenüber erflärte auf wiederholte Interpellation 
ſeitens der Mitglieder des Reichstags der ungarijche 
Minifterpräfident feine völlige Webereinftinmung 
mit der Politik Andräffy'3, die auf eine ftrenge, aber 
jcharf beobachtende Neutralität binausgebe. Die Ne 
gierungen beider Reichshälften ftanden auf Seiten ber 
englifchen VBermittelungsvorfhläge und wünjchten 
bie Erhaltung ber Integrität der Türfei, da die Ber: 
ftirfung ber ſlawiſchen Reiche an der Grenze ober 
Entftehung neuer leicht eine gefährliche Anziehungs— 
kraft auf die ſlawiſchen Untertbanen ber eigenen 
Monarchie, befonder3 Ungarns, ausüben könnte. 
Deshalb zeigten fi in Ungarn lebhafte Sympatbien 
für die Türkei, die fich bis zu Fackelzügen der unga= 
rifchen Studenten in Peſt, einer Adrejie an Midhat 
Paſcha, der Abſendung einer ftudentifhen Deputas 
tion nach Konftantinopel u. Fir fteigerten. 
Literatur. Allgemeine Geſchichte: Herrgott, 
Genealogica diplomatica augustae gentis Habsbur- 
gieae (Wien 1737, 3 Bbe.); »Archiv für öfterreicht- 
[6 Gefhichtes (herausgeg. von der kaiſerlichen Aka— 
mie der Wiſſenſchaften, daf., feit 1848); Janitſch, 
Geſchichte der Entitehung und des Wachsthums ber 
deutſch⸗ oſterreichiſchen Monarchie (daf. 1805— 1807, 
I Bbe.); Gore, Geſchichte des Haufes Oeſterreich 
beutfch von Dippold u. Wagner, Leipz. 1810—17, 
Be); Lichnowoki, Geſchichte bes Haufes Habs: 
burg bis zum Tode Kaifer Marimilians I. (Rien 
183 ‚8 Bde); Mailäth, Gefchichte des öſter— 
reicbifchen Kaiferftaats (Hamb. 1834—50, 5 Bde.); 
v. Wurzbach, Biographiſches Lerifon des Kaifer: 
ſtaats Deiterreich (Wien, feit 1856); Krones, Hand: 
buch der Geſchichte Deterreich-Ungarns (Berl.1876 jf.); 
Mayer, Geſchichte Deiterreih:lingarnd mit bejons 
derer Rüdficht auf Kulturgefchichte (Wien 1874, 2 
Bde). Für einzelne Partien: A. Wolf, Defterreich 
unter Maria Therefia (Wien 1854); Krones ', Un: 
en unter Maria Therefia und Joſeph II. 1740— 
70 (Graz 1871); Beer: Die öfterreichifche Politik 
in den Jahren 1755 und 1756 (in Sybels »Hiftorifcher 
Beitjchrifte, Bd. 14, Münch. 1865), Joſeph II., Yeo: 
pold II. und Kaunitz, ihr Briefwechiel (Wien 1873), 
Die erfte Theilung Polens (daſ. 1873, 2 Bde.), Leo: 
pold II., . und Katharina, ihre Korreſpon⸗ 
benz (Leipz. 1874), Zehn Sabre öfterreichifcher Polis 
tie 1801—1811 (daf. 1877); Vivenot, Quellen zur 
Geſchichte der deutfchen Karferpolitif Oeſterreichs von 
1790—1801 (Wien 1873—74, 2 Bde); Derjelbe, 
zur Geneſis der zweiten Theilung Polens (daf. 1574); 
Einſiedel, Der Feldzug der Deſterreicher in Jtas 
lien im Er 1805 (Weim. 1872); Springer, Ge 
fchichte Deſterreichs feit dem Wiener Frieden 1809 
(Leipz. 1863—65, 2 Bbe.); Hormayr, Das Heer 
von 
845); Welden: Der Krieg 


au der Defterreicher gegen Rußland 1812 (da. 1870), 
r Krieg der Defterreicher in Jtalien gegen bie Fran⸗ 
zofen in den Jahren 1813 und 1814 und Geſchichte 

t Feldzüge der Jahre 1848 und 1849 (neue Ausg, 
daf. 1875); Planat, Le prince Eugene en 1814 
(4. Auff,, Bar. 1858); Onden, Preußen und Defter: 
reich im Befreiungsfrieg (Berl. 1876 ff.); Dunder, 
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Denkichrift über die Dftoberrevolution (Wien 1849); 
Nogge, Oeſterreich von Bildgos bis zur Gegenwart 
(Leip;. 1872—73, 3 Be; dazu Fortjeßung in »AUn— 
jere Seite, Fb. 9—12); »Defterreichijcher General: 
jtabsbericht über ben Krieg in Italien 1859« (Wien 
1872—76, 3 Boe.); Beer, Die Finanzen Deflerreichs 
im 19. Jabrbundert (Brag 1877). 

ei Riſöer, Hafenſtadt im norweg. Amt Nebes: 
näs, anf einer Yandipite im Skagerraf, mit bedeu— 
tender Schiffsrhederei und (1876) 2035 Einw. 

Deflerfund, Hauptort und einzige Stadtdes ſchwed. 
Läns Jemtland, am Storfjöfee reizend gelegen und 
durch eine Holzbrüde mit der Jurjel Fröſö verbun: 
ben, bat (1874) 2003 Einw. 

Defterfundslän, f. Jemtland. 

Deftriden (Oestridae), |. Bremen, ©. 694. 

Delta, Gebirgskette im alten Griechenland, bie fich 
vom Pinbos nah DO. bis an den Malifchen Meerbuſen 
erftredt, dort den Thermopylenpaß bildet und im 
Kallivromos, Knemis xc. ſich ſüdöſtlich fortjegt. Das 
raube, über 1800 Meter hohe Gebirge beift jet 
Kumaitha oder Katavothra, ber Theil bei den 
Thermopylen Patriotiko. Nah dem griehiichen 
Mytbus ward der O. von den Giganten auf den Pe: 
lion gethürmt, um den Olympos zu erreichen, und 
u verbrannte ſich dafelbit, daher fein Beiname 

etüos. 

Oetinger, Chriftopb Friedrich, ſchwäb. Theo: 
ſoph, geb. 1702 zu Göppingen, ftubirte Theologie 
und Mebicin, um fpäter die nefchicht3: und natur: 
wijlenfchaftlichen Elemente feines ziemlich ausge: 
breiteten Willens in einem theoſophiſchen Syſtem 
zu verarbeiten, weldyes in die Linie 75* Jakob 
Böhme und Schelling fällt und in Würtemberg 

open Anklang fand. Seit 1738 auf verſchiedenen 
——— angeſtellt, ſtarb er als Prälat zu Murr— 
hardt 10. Febr. 1782. Seine Predigten find heraus: 
gegeben von Ehmann (Dentl. 1852 —57, 3 Boe.), 
feine fänmtlihen Schriften von demſelben (baj. 
1858—67, 5 Bbe.), fein Leben befchrieben von dem⸗ 
felben (Stuttg. 1859). 

Oetker, Friedrich, deutſcher Politiker, geb. 9. 
April 1809 zu Nebren in der Grafihaft Schaum: 
burg, ftubirte 1831—34 in Marburg die Nechte und 
war von 1835—52, wo er rechtswidrig feines Amts 
entfegt wurde, Anwalt an dem Obergericht zu Kaſſel. 
1866 wurde er durch geridhtliches Erkenntnis wieder 
bergeftellt, obne jedoch feine Thätigfeit wieder aufs 
zunebmen. Seit 1842 war D. publiciftiich thätig, 
rebigirte anfangs den »Salon« und gründete 1848 
die »Neuheſſiſche Zeitung«; um diefe zu unterbrüden, 
wurde er 1850 ohne Verhör und gegen richterliches 
Erkenntnis vier Wochen gefangen gebalten. Seit 
1851 Eriegsgerichtlich verfolgt, hielt O. ſich bis 1854 
in Helgoland, bis 1859 in Belgien auf. Er ſchrieb 
in biejer Zeit: >Helgoland. Schilderungen und Er: 
örterungen«e (Berl. 1855); »Helgoland«, Sonette 
Leipz. 1857); »De vlaemsche taelstryd« (Gent 
857). 1859 wurde er Rebafteur der »Heſſiſchen 


nueröfterreih im Jahr 1809 (2. Aufl., daf. | Morgenzeitunge und eifriges Mitglied bes National: 
von 1809 zwifchen | vereind, auch gehörte cr bem S 
Oeſterreich und Frankreich (Wien 1872), Der Feld⸗ 


Sundbreifigeraug: 
ſchuß an. In den heſſiſchen Landtag, in bem er bes 
reits 1848—50 geietten hatte, trat er 1862 ein. 1867 
ward er in den Reichſstag des Norddeutichen Bundes 
und in das preußifche Abgeordnetenhaus, 1871 in 
ben beutfchen Reichstag gewählt, Er ijt noch heute 
Mitglied diefer Vertretungen und zwar von der nas 
tionalliberalen Partei. Neuerlich veröffentlichte er: 
»Belgifche Studien« (Stuttg. 1876). 


Detting — Deitinger. 


Detting, f. Altötting, 

Dettingen, ein feit 1806 mebiatifirtes Reichofür⸗ 
ſtenthum im ehemaligen ſchwäbiſchen Kreis, eine 
fruchtbare Landſchaft von IM OKilom. (18 OM.), 
jetst tbeils zum bayriſchen Nenierungsbezirt Schwa: 
ben, tbeils zu Mittelfranfen, tbeild zum würtember: 
giſchen za freis gehörig. Ein Theil derjelben bildet 
das jogen. Ries. Die gleichnamige Hauptſtadt liegt 
im baprijdyen Regierungsbezirt Schwaben, Bezirks: 
amt Nördlingen, an der Wörnitz und der Augsburg: 
Nürnberger Eifenbahn, ift Sitz eines Landgerichts 
und Rejidenz bed Fürften von O.: Spielberg, bat ein 
Schloß, eine evanaeliiche und kathol. Piarrfirche, Ta: 
teiniſche Schule, Leins, Roll: und Baumwollweberei, 
a Zabaffabrifation und (1875) 2893 Einw. 

ettingen, in den beiden Linien O.-Spielberg 
und D.:Wallerftein blübenbes Gefchlecht, bas feine 
Abftanımung auf bie alten ſchwäbiſchen Herzöge zus 
rüdfübrt, war ſchon in ben frübeiten Zeiten im Nies: 
gau anſäſſig und feit dem 13. Jabrh. im erblidyen 
Beſitz der Graffchaft O. Erfterer Zweig wurde 1734 
in ben Fürſtenſtand erhoben, Iegterer erhielt 1774 die 
Reichsfürſtenwürde und 1808 das Oberbofmeiiter: 
amıt bed Königreichs Bavern als Kronleben. Der ge 
gemmwärtige Fürft von O.-Spielberg ift Karl Dtto, 
erblicher banriicher Reichsrath, geb. 14. * 1815; 
der gegenwärtige Fürft von DO.:Wallerftein Karl 
Friedrich Krafft Ernft Notaer, geb. 16. Eept. 
1540. Der nambafteite Sprößling bes Gefchlechts 
iſt Ludwig Krafft Ernft, Fürst von D.:-Waller: 
fein, geb. 31. Jan. 1791, folgte feinem Bater, dem 
Fürſten Krafft Ernft, 1802 unter Vormundſchaft 
feiner Mutter, einer Tochter des Herzogs Ludwig 
von Würtemberg, weigerte fich 1806, in ranzöfifche 
Dienfte zu treten, was die Mediatifirung feines Für: 
ftentbums zur Folge hatte, ftudirte in Landshut, be: 
ſonders unter Savigny, und wurde dann in Bayern 
Kronoberfthofmeiiter und Reichsrath. 1812 über: 
nahm er bie Verwaltung feiner Befitungen und be 
gann jene —— J von mittelalterlichen Rü— 
ſtungen und Waffen, Glasgemälden, Münzen und 
Schnitzwerken, beſonders aber von Gemälden, welche 
König Ludwig J. 1828 großentheils für ſeine Galle⸗ 
rie acquirirte. 1813 leitete er die allgemeine Landes: 
bewafinung in Schwaben, Sübdfranfen und einem 
Theil Altbayerns. Seine politiiche Wirffamfeit be: 
gann er 1815 als eriter ftändifcher Kommiſſär auf 
dem wiürtembergijchen Landtag, wo er viel zur Voll: 
enbung des Berfaljungswerfs beitrug. Nicht minder 
war er als Vertreter des Fonftitutionellen Princips 
bei Entwerfung des bavrifchen Staatsgrundgeſetzes 
tbitin. Auf dem Fandtan von 1822 rügte cr frei: 
miütbig bie Mängel ber Büreaukratie, zog fich aber 
dadurch bie Feindſchaft ber herrſchenden Partei in 
bobem Maße zu, fo daß ihm die Regierung, als er 
fih 7. Juli 1823 mit Maria Erescentia Bourgin, 
ber Tochter feines Garteninfveftors in Hobenbalbern, 
vermäblte und deshalb die Stanbesherrichaft feinem 
jüngern Bruder, Friedrich von O. (geb. 16. Oft. 
1793, geft. 5. Nov. 1842), überließ, das Kronamt 
und ben Sit in der Kammer entzog. König Ludwig 
ibm jedoch 1825 diefe Würden zurüd. Nachdem 

. auf dem Yanbtag von 1828 zur Durdführung 
ber meiften Gefegentiwwürfe mitgetwirtt, ward er Re: 
aierungspräfident in Augsburg und 1831 Minifter 
be3 Innern. Er legte zwar ein liberales politisches 
Slaubensbefenninis ab, doch entſprach feine Verwal: 
tung den bierauf gegründeten Erwartungen nicht. 
Auf dem Landtag von 1837 gerieth er in Zwieſpalt 


Diruers Aouv.·Lexilon, 3. Aufl., XIL Vd. (9. Juni 1877.) 
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mit bem Syinanzminifter wegen Verwendung ber finan⸗ 
ziellen Erſparniſſe und erhielt infolge befien feine 
Entlaffung aus dem Minifterium ; zugleich verzichtete 
er auf feine Stelle als Staatsrath, Generallommiflär 
und Regierungspräfident, gab feine fimmtlidhen Or: 
ben zurüd und bebielt nur fein Kronoberſthofmeiſter⸗ 
amt und feinen Sit im Reichsrath. Auf dem Land» 
ta von 1840 nahm er von neuem das ſchon vorher 
bebauptete Necht der Stände, über bie Finanzüber— 
ſchüſſe frei zu disponiren, in Anfprudy und warb 
durch die Angriffe, die er barüber vom Minifter 
v. Abel erfuhr, in ein Duell mit legterem verwidelt. 
Nachdem D. auf dem Landtag von 1845—46 ber 
ultramontanen Partei lebhafte Oppofition gemacht, 
warb er im Sommer als auferordentlicher Geſandter 
nad Paris geſchickt, Fehrte aber nad) dem Sturz bed 
Minifteriums Abel im Frühling 1847 nad Mün— 
hen zurüd und bildete mit Berfs Ende November 
eine neue Verwaltung, welche die Gegner bad »Lola⸗ 
Minifteriume nannten, und in ber O. felbft das Mi: 
nifterium des königlichen Haufes, des Aeußern und 
be3 Innern für Schul: und Kirchenangelegenbeiten 
übernahm. In ben ftürmifchen Tagen des März 
1848 bot er mit Erfolg feinen Einfluß auf, um ben 
Monarchen zu einem freiwilligen Opfer zu beivegen, 
und bie Fönigliche Proflamation vom 8. März war von 
ihm negengezeichnet. Doch jhon 12. März ward er ſei⸗ 
nes Miniſteriums entboben. An ben landſtändiſchen 
Arbeiten von 1848 wirfte ber Fürſt als Mitglied der 
Kammer der Reicheräthe mit, und auch 1849 erfchien 
er wieber in biefer Kammer; im Sommer 1849 legte 
er indeſſen fein Kronoberithofmeiiteramt nieder und 
bewarb ſich um eine Stelle in der Abgeordnetenfam- 
mer, ber er feitden als ein Wortführer der Oppoſi— 
tion angehörte, bis ihn feine zerrütteten Vermögens: 
verhältniſſe 1862 zwangen, vollftändig aus dem öſſent⸗ 
lichen Leben zu jcheiden. Nach einer ziemlich langen 
Schuldhaft begab fih DO. in die Schweiz, wo er in 
ber Nähe von Yuzern Tebte und 22, Juni 1870 ftarb. 

—— Eduard Maria, Schriftſteller, geb. 
19. Nov. 1808 in Breslau von iſraelitiſchen Eltern, 
trat zur fatholifchen Kirche iiber, wirkte nach beenbe: 
tom Gymnaſialkurſus mehrere Jahre zn Wien als 
Mitarbeiter an Bäuerle's »Theaterzeitunge, grün 
dete 1829 in Berlin das humoriftifch-fatiriiche Sour: 
nal »Gurlenspiegel« und nach ar eg or Fiat 
1830 die Zeitichriit Figaro«, die er bis 1836 fort: 
führte, daranf in Hamburg den »Argqus«, worauf er 
1533 nad) Wien zurückkehrte. Hier wie bald baranf 
in Münden an&gewiefen, wandte er fidh nad) Mann: 
beim und von da nad) Leipzig, wo er 1842—52 den 
»Gharivarie und 143 den »Narrenalmanadı« 
herausgab. Seit 1852 Tebte er in Paris, dann in 
Brüſſel und Tieh ſich nach mebrjährigem Wander: 
leben 1860 dauernd in Blafewig bei Dresden nieder, 
wo er 26. Juni 1372 ſtarb. Neben feinen periodifchen 
Unternehmungen ſchrieb O. zahlreiche Romane und 
Novellen, unter denen »Eau de mille fleurs« (Hamıb. 
1535, 2 Be), »Der Ring bes Noſtradamus« (Leipz. 
1835, 3 Bde.; 4. Ausg., dal. 1372), »Onkel Zebra« 
(daf. 1843 —44, 7 Bde; 2. Aufl. 1846, 2 Bbe.), ⸗Noſ⸗ 
finie (daf. 1847, 2 Vbe.), »Sopbie Arnould« (baf. 
1547, 2Bde.) » Potsdam und Sansfoucie (daf. 1845, 
3 Bde.), »König Jeröme Napoleon und fein Gapri« 
(Dresd. 1852, I Bde; 2. Aufl. 1861, 8 Bbe.), 
»Der Dolch, oder Robespierre und feine Zeitgenof- 
fen«e (Leipz. 1850; 3. Aufl., Prag 1861), »Die nor: 
bifche Semiramise (Berl. 1363, 6 Vbe.) und »Gräfin 
Kielmannsegger (Brünn 1864, 4 Bde.) am meiften 
18 
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gelejen wurden. Alle biefeNomane zeigen eine gewiſſe 
Yeichtigkeit und Gewandtheit ber Daritellung, daneben 
aber widerliche Gefühlsrobeit und äußerſte Frivolität, 
neben ber ganz unvermittelt eine Art ſchaler Sentis 
mentalität ſteht, fo daß fie alles in allem :u ben um 
erfreulichiten Produften ber neuern deutichen Pelle: 
triftit zählen. Aehnliche Eigenichaften offenbaren 
jich in der anonymen »Gbeftandsgrammatife (Leipz. 
1544), in der⸗Kunſt, in 24 Stunden ein Gentleman zu 
werden« (daf. 1852) und in den Gedichtfammlungen: 
»Buch ber Licbe« (Berl. 1832; 5. Aufl., Leipz. 1859) 
und »Neues Buch der Liebee (Tresd, 1852). Von O. 
erſchienen auch einige hiſtoriſche und bil liograpbifche 
Arbeiten, fo: die »Archives historiques« (Karlär. 
1841); »Biiliotheen Schahiludii«, Bibliographie des 
Schachſpiels (Leipz. 1844); »Iconographia Mariana«, 
Literatur der wunderthätigen Madonnenbilder (daf. 
1852); »Bibliographie biographique« (daſ. 1850; 
2.Aufl,, Brüſſ. 1854); »Geichichte des däniſchen Hofs 
von Ehriftian VIIL bis Friedrich VIL.« (Hamb. 1857 — 
1859, 8 be.) und das biograpbiiche Datenferifon 
»Moniteur des dates« (Dresd. 1866 —68, 6 Bbe.; 
fortaejeßt von Schramm). 

Oetzthal, berühmtes Alpenthal in Tirol, Bezirke: 
bauptmannichaft Imſt, neben dem Aillertbal das 
aröhte Geitentbal de3 Inn, 60 Kilom, lang, von ber 
Dep durchſtrömt, welche oberhalb Haiming in den 
Inn fällt, ausgezeichnet durch feine Iandichaftlichen 
Reize: den wiederholten Wechiel weiter Thalfeifel mit 
wilden Feldengen, ausgedehnte Gletſcher und zahl: 
reiche Waſſerfälle. Die Ihalftufen von Dep, Umbau: 
fen, Lengenfeld und Sölden folgen in ber Richtung 
von N. nab S. auf einander, bis bei Zwiefelitein 
fich das Thal in zwei Nefte fpaltet, die nach den Dör— 
fern Bent (1867 Meter ü. M.) und Gurgl (1901 
Meter), den höchit gelegenen ftändig bewohnten Ort: 
ſchaften Guropa’s, benannt werben. Der untere Theil 
des Oetzthals it noch fehr fruchtbar, namentlich wird 
bajelbit vortrefflicher Flachs, auch Mais und Getreide 

ebaut; weiter aufwärts ift die Viehzucht bie fait aus: 
— Nahrungsquelle der Bewohner, deren Zahl 
gegen 6000 beträgt. Die Oetzthaler Alpen jind 
der mächtigfte Gebirgsſtock ber Mittelalpen in Tirol, 
umgrenzt von Inn, Sill, Brenner, Eiſack, Etſch und 
Reichentcheibed, Sie nehmen ein Gebiet von 4130 
DOKilom. (75 UM.) ein, wovon mebr als 000 OKilom. 
von (309) Gletichern bededt find. Die Gruppen ber 
Desthaler Alpen find: a) Die Deptbaler Gruppe 
imengern Sinn, d. 5. die weitliche und größte Ab- 
— Ganzen, durch Oetz, Timbljoch und Paſ⸗ 
fer von den anderen getrennt, mit ben Hauptaipfeln: 
Wildſpitze (3776 Meter), Weißfugel (3742 M.) und 
Similaun (3600 M) Inter den Päſſen ift außer dem 
Timbljoch (2029 M.), welches den Verkehr zwiſchen dem 
O. und Paſſeier vermittelt, am meiſten begangen das 
vergletſcherte Hochjoch, welches nach Schnals führt. 
Die wichtigflen Thäler in dieſer Gruppe find: das 
Pitzthal, Kauns, Radurfcel, Langtaufers, Matſch und 
Schnals. Das herrſchende Geſtein iſt Glimmerſchiefer, 
daneben Gneis und Hornblende. b) Die Stubaver 
Gruppe, öſtlich von der Oetz und nördlich vom Timbl⸗ 
joch, Paſſer, Waltenthal, Jaufenpaß und Jaufenthal, 
mit den Hauptſpitzen: Zuckerhütl (3508 M.), Stu: 
bayer Wildfpige (3492 M.) Habicht (375 M.). Die 
80 Gletſcher diefer Gruppe bebeden fait 220 OMeter 
(4OM.). Haupttbäler außer dem Stubay find: Sel- 
vain, Gſchnitz, Obernberg, Pilerib und Ribnaun. 
e) Die Sarntbaler Gruppe, ſüdlich ber vorigen 
und öftlich der Paſſer, bildet den Kern Tirols. Sie 
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beftebt im ©. aus Porphyr, nördlicher aus Thon: 
alimmericiefer, Glimmerjciefer, Gneis und Oranit. 
An Höbe fteht fie den beiden vorigen weit nach, auch 
weist fie feinen Gletſcher auf. ——— Ifinger 
(2553 M.), Sarner Scharte (2502 M.), Hornkopf 
(2458 M.). Vgl.v. Sonklar, Die Oetzthaͤler Gebirgs— 
gruppe (Gotha 1860); Barth und Pfaundler, 
Die Stubaier Gebirgsgruppe (Innsbr. 1865). 

Oeverſee, Dorf in der preuß. Provinz Schleswig: 
Holitein, Kreis Flensburg, an ber Treene, mit 300 
Einw. Hier 6. Febr. 1864 Gefecht zwiichen Deiter: 
reihern und Dänen. 

Deynhaufen (pr. dhn⸗ früiber Rehme), Stabt (feit 
1859) und jehr befuchter Badeort im preuß. Regie— 
rungsbezirk und Kreis Minden, an ber Werre, unweit 
ihrer Einmündung in die Wefer, in einem ſchönen, 
von 220 Weter hoben Bergen umichlojienen Thal, 
52 Meter ü.M., Station der Köln-Mindener und der 
Löhnes Vienenburger Bahn, mit evangelifcher und 
fatbol. Kirche, Kunfttifchlerei, Fabrikation von Che: 
mifalien, Tbonwaaren und Gigarren, einer Saline 
(Neufalzwerf) und (1875) 2071 Ginw. Der Ort 
verbanft kein Dajein dem Bade, deſſen Thermal: 
foolquellen durch Bohren feit 1753 entjtanden find. 
Die vorhandenen 3 Bobrlöcher geben bis 625 Meter 
unter den Mleeresipiegel, unb die Temperatur ber 
ülteften und wärmiten Soolquelle Mache > 27° (in 
der Wanne 26°) R. bei 7° durchſchnittlicher Luft: 
wärme. Die febr ftarf foblenfäurebaltige Hauptquelle 
(in 1 Liter 1033 Kubifcentim. Koblenfäure) wird jo: 
wobl innerlich wie äußerlich zu Bädern (jährlich ca. 
63,000) verwendet und namentlich gegen Laͤhmungen, 
Nerven: und Nüdenmarksfranfheiten, Nbeumatiö: 
mus und Gicht, jfrofulöfe Haut- und Schleimhaut: 
affeftionen, Blutarmut, Blutichwäce und Frauen— 
franfheiten empfoblen. Die Luft ift frifch, rein, 
ozonreich und mäßig feucht. Sin der Nähe das Eta— 
blijiement Wilbelmsböhbe mit fhöner Fernficht. 
Val. Braun, Bad O. und bie Grundzüge der Bal: 
neofogie (Berl. 1865); Sauerwald, Bab D., für 
Kurgäfte bearbeitet (daf. 1873); Lehmann, Bad O. 
(daf. 1874); Freytag, Bab O. (Oeynh. 1876). 

Oeynhauſen (ipr. ähm), Karl von, Bergbeamter, 
ge. 4. Febr. 1795 in Grevenburg bei Steinheim, 

eis Hörter, ward 1817 Bergreferenbar, 1824 Obere 
len in Tarnowig und 1829 Oberberg: 
vatb, als welcher er zuerft in Dortmund, dann jeit 
1830 in Halle und 1831 in Bonn funftionirte. 1841 
warb er ald Gebeimer Bergratb und vortragenber 
Rath ins Finangminifterium berufen und avancirte 
1845 zum Geheimen Oberberaratb. 1847 ging er als 
Berghauptmann und Direftor des jchlefiichen Ober- 
bergamts nad) Brieg und 1855 als Bergbauptmann 
nad Dortmund. 1564 warb er penfionitt, lebte jeit= 
dem auf bem Familiengut Grevenburg und ftarb ba= 
ſelbſt 1. Febr. 1865. Wegen feiner Verdienfte um die 
Anlage des zu einem Bad benutten artefiichen Bruns 
nend zu Neuſalzwerk bei Nebme wurde baäjelbe 
»fünigliches Bad O.« benannt. Er fhrieb: »Verfuch 
einer grognofifchen Beichreibung von Oberfchlefien« 
(Sjien 1822); mit v. Dechen und La Roche: »Geogno⸗ 
ftifche Umriſſe der Rheinländer zwiichen Baſel und 
Mainze (daſ. 1825, 2 Ede); mit v. Dechen: »Ueber 
Scyienenwege in Englande (Berl. 1829); außerdem 
viele Aufjäge in Karſtens » Archiv für Bergbau« und 
im ⸗Archiv für Mineralogie«. 

0. F., Abbreviatur für Odd Fellows (f. d.), 

Ofanto (im Altertfum Aufidus), Fluß im jüblie 
hen Italien, entjpringt öftlich vom Monte Diarano in 
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ber Provinz Avellino, fließt norböftlich burd die Pro: 
vinz Foggia, nimmt den Olivento und Loccone auf 
und mündet nach 100 Kilom. Stromlänge nordweſt⸗ 
lich von Barletta ind Adriatiſche Meer. 

D'Farill, Don Gonzalo, ſpan. General, geb. 
22. Jan. 1754 zu Havana aus einer dafelbit anfälfi: 
gen irischen Familie, erhielt ſeine Bildung in frank: 
reich, trat in ſpaniſche Kriegsdienite und nabm 
an ben Pelagerungen von Mabon und Gibraltar 
rübmlichen Antbeil. 1793 und 1794 fodht er gegen 
bie Franzoſen in den weitlichen Pyrenäen und drang 
in dem Feldzug von 1795 bis Perpignan vor. Nach 
bem Bafeler Frieden übertrug ibm Karl IV, bie 
Grenzberihtigung in ben Porenäen und ernannte 
ibn 1798 zum Gefandten in Berlin. Unter Ferdi: 
nand VII. ward O. 1808 Generaldirektor der Artille: 
rie und Kriegömintiter und blieb, als der König nad) 
Bavonne ging, als Mitglied der unter dem Intanten 
Don Antonio eingejegten oberiten Regierungsjunta 
zurid, Unter Roiepb Bonaparte übernahm er wie: 
der bas Kriegsminifterium und ward dafür nad) Fer— 
dinands Rücklehr ald Hocverrätber zum Tode ver: 
urtheilt. So mußte er nah 50jährigen treuen 
Dienften, während feine Güter fonfiscirt wurden, in 
Baris cin Aſyl ſuchen, wo er 19. Juli 1831 farb. 
Wichtig für die Sefchichte der ſpaniſchen Revolution 
it die von ihm und jeinem freund Azanza heraus: 
gegebene »Memoria sobre los hechos que justifican 
su conducta politica desde marzo 1808 hasta april 
1814« (Par. 1815). 

Ofen, von mehr oder weniger feuerfeften Materia- 
Tien eingefchlofiener Raum, in welchem burch Ver: 
brennung Wärme entwidelt wird, bie entweber in 
dem Raum jelbft zu verfchiebenartigen Zwecken be: 
nutzt, oder nach en abgeleitet wird, um zu trodnen 
oder zu beizen. Die erjtere Art der Defen umfaßt bie 
Apparate für gängige rn Proceſſe auf 
trodenem Weg unb alle in tehnifchen Zwecken die: 
nenden Defen, 3 B. Kalfbrennöfen, —5 Por: 
zellans, Töpferöfen, Glasfchmel;öfen, V efiingbrenn: 
ten, Badöfen, dann auch Kochöfen, Kejielöfen ac. 
Die zu büttenmännifhen Zwecken dienenden 
Oefen fann man nicht fcharf Haffificiren, aber doch 
nad einigen hervorragenden Figenthümlichfeiten ihrer 
Ronitruftion in Herb:, Schacht⸗ Klamms und Geräk- 
Öfen eintheilen. In den Herd: und Schadhtöfen pflegt 
bas Erz mit dem Brennmaterial in unmittelbarer 
Berührung zu fein, in den Flamm- und Gefähöfen 
iſt ed davon getrennt und wirb entiveder von ber 
Flamme direft aetroffen, ober befindet fich in Ge: 
füßen, die burch rohe oder verfoblte Brennmaterialien 
erhitst werben. Die Zuführung ber zum Berbrennen 
ber Brennmaterialien erforderlichen Luft geſchieht bei 
allen diefen Defen entweber burch natürlichen Zug 
(Rofte, Eſſen), ober burd einen fomprimirten Luft: 
ſtrom (Sebläfe), und zwar foll die Lujt entweder nur 
das Brennmaterial mehr oder weniger energifch ver: 
Erennen, oder fie foll auch auf das Erz ac. orydirend 
wirfen. Die Herböfen find kaſten- ober zirfel: 
förmig ausgetiefte Feuerftätten, entweder ganz offen, 
oder an einer oder mehreren Seiten mit niedrigen 
Mauern, Eifenplatten, Geſtübe zc. geſchloſſen. Das 
mit den Grzen in Berührung befindliche Brennmate: 
rial wirb durch natürlichen Luftzug ober burch Ge 
Eläfeluft verbrannt, und obwohl man bier mitunter 
eine böbere Temperatur als in Flamm⸗ und Gefäßöfen 
erzielt, wird doch mur ein geringer Theil der entwidel: 
ten Wärme nutzbar. Die Herdöfen ohne Gebläfe die: 
nen meift zur Erbigung von Körpern bis zu einer 
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ſolchen Temperatur, bei welcher dieſe ſich auflockern oder 
der Saueritoff auf fie einwirken fann (Stabeln zum 
Röſten, Kalciniven, Brennen); bie Herbe mit Gebläfe 
fommen in Anwendung, wenn entweder nur eine ges 
wiſſe böbere Glübtemperatur (Schweißfeuer) oder 
Scmelztemperatur erzeugt (ſchottiſcher und ameri- 
kaniſcher Bleiherd), oder gleichzeitig eine oxydirende 
Wirkung ausgeübt werben joll Üisrifäfeuer, j. Tafel 
»Gijen Ile, ig. 15, 16, Feinerienfeuer, Eifenbrat= 
berd, Kupfergarberb, Freiberger Silberfeinbrennberb). 
Seltener wird in Herden eine Rebuftion beabſichtigt 
Geb zum Kammergarmachen bes Kupfers). Die 
Schachtöfen beitehen aus einem gemauerten, mehr 
hoben als weiten Raum (Schadt) von cylindriicher, 
koniſcher, ellipfotdifcher ober prismatifcher Geftalt, in 
welchem eine Glühung, Röftung oder Schmelzung ber 
Erze xc. vorgenommen wird. Letztere find entiweber 
mit dem Brennmaterial in unmittelbarer Berührun 

(j. Tafel »Eiſen Ie, Fig 2), oder werden nur Ne 
dellen Flamme erbigt, welche von einer oder mehreren 
ur Seite oder im Innern des Schadhts gelegenen 
——— en in denſelben eintritt oder durch Gene— 
rator= oder Gichtgaſe (f. Gasfeuerung) gebildet 
wird (f. Tafel »Eijen Ie, Fig. 3). Zumeilen dient 
der in den Erzen ꝛc. enthaltene wefel als Hitz⸗ 
erzeuger (f. Tafel» Kupfere, Fig.7). In der Regel hat 
jeder Schadhtofen drei Oefinungen: die Mündung 
nad oben (Gicht, Aufgebeöffnung) zum —— 
von Erz und Brennmaterial, eine zweite (Auszieh⸗ 
oder Stihöffnung, Stih, Auge) am tiefften Punfte 
bes Schachts zum Ausziehen oder Ablaffen der im D. 
genugſam behandelten Maffen und etwas höher als 
diefe eine britte Deffnung (Germöffnung) zum Gin: 
führen ber mitteld eines Gebläfes ober durch natür= 
lichen Luftzug a Verbrennungsluft. Bei 
Schachtöfen ohne Gebläfe (f. Tafeln »Eifen Ie, fig. 2; 
»Kupfer«, Fig. 2 fehlt die Formöffnung, indem man 
die Luft burd) bie Auszieböffnung zum Brennmates 
rial gelangen ober durch Flammenlöcher bie außer: 
halb des Schachts erzeugte Brennmaterialflamme mit 
Luft in benfelben eintreten läßt. Die Zugfhachtöfen 
dienen feltener zu Schmelzungen (3. ®. für leicht: 
fchmelzige Weißbleierze) ala zum Kalciniren (Eifen: 
jtein, Galmei) oder Röſten (Gifenftein, Schwefelungen) 
bei geringerer Hitze (ſ. Tafeln »Eifen le, ig. 2—5; 
»Rupfer«, Fi ). Sie gewähren im Vergleich zu Herd⸗ 
Öfen eine beifere Ausnußung des Brennmaterials, 
eine genauere Regulirung ber Hige unb einen fon= 
tinuirlichen Betrieb; fie fördern mebr, erfordern aber 
auch böhere Arbeitsfähne. Die Gebläfefhachtöfen wer: 
den hauptlächlich zu Schmelzprocefien benutzt, und es 
fommt babei entweber nur bie erzeugte Wärme zur 
Wirfung (Umſchmelzen bes er ae Verſchmelzen 
bes Bleiglanzes mit Eiſen, Roharbeit), ober gleiche 
zeitig auch bie rebucirende Kraft der im O. empor⸗ 
ſteigenden Gaſe (Dtobeifenbereitung, Darftellung von 
Kupfer, Zinn, Blei zc.). Die Uebelſtaͤnde beim Schacht: 
ofenbetrieb befteben in bem dunkeln, unüberfichtlichen 
Betrieb, einem bedeutenden Wärmeverluft durch Gas— 
bildung bei ber Berbrennung und durch Ausſtrahlung, 
der Nothwendigkeit, verfohlte Brennmaterialien anzu: 
wenden, woburd häufig nur bie Hälfte des im ei 
Brennmaterial enthaltenen Koblenftoffs zur Nutzung 
fommt, ber mitunter fchädlichen — ——— 
Brennmaterials auf das Schmelzprodukt, der Noth— 
wendigkeit einer koſtſpieligen Gebläſevorrichtung und 
der Wirkung der Hitze in einem kleinen Raum und 
ſomit auf eine verhältnismäßig geringe Menge Erz, 
wovon wieder das Ducchfeßquantum in einer gewiſſen 
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Zeit abhängig ift. Neuerdings hat man das Yeßtere 
vielfach dadurch weſentlich vermehrt, daß man bei er: 
weitertem Scmelzraum eine größere Anzahl von 
Normen ſyſtematiſch um denſelben vertheilt (Pilz'ſcher 
D., ſ. Tafel »Kupfere, Sig. 1 und 2). Hinfichtlich 
ber innern Geftalt der Schachtöfen wählte man früber 
meift einen prismatifchen Querfchnitt mit geraben 
Wänden (f. Tafel »Bleie, Fig. 9, 14) oder einer Ver: 
engerung nach oben (ſ. Tafel »Bleie, Fig. 7), wäh: 
tend man neuerdings Schachtöfen mit Erweiterung 
nad oben bei prismauiſcher Geſtalt (Rafchetteöfen) oder 
meift bei Freisrundem Querfchnitt (Pilz'ſche Oefen, f. 
oben) vorzicht, weil diefelben infolge der verminderten 
Geſchwindigkeit der auszichenden beiten Safe eine bef: 
ſere Ausnugung des Brennmaterials geftatten, weni: 
ger Flugſtaub bilden und bei dem im Berhältniffe zur 
Sicht engern und fomit ftärfer erhigten Schmelzraum 
ein reineres Ausfchmelzen ber Metalle ftattfindet, fich 
alfo ärmere Schladen erzeugen. Auch in Betreff der 
äußern Geftalt ber Schadhtöfen hat man neuerdings 
in öfonomifcher Beziehung dadurch wefentliche ort: 
ſchritte gemacht, daß man das innere feuerfeſte Dienges 
mäuer(Kernichacht), jtatt mit maffigem Raubgemäuer 
(ſ. Tafel »Blei«, St 7), mit einem eifernen Mantel 
umgibt (Pilz'ſcher O., ſ. oben), wozu die fchottifche 
Giienbobofenfonftruftion In Gifen, ©. 913) Veran: 
laſſung gewejen ift. Ein weſentlicher Fortſchritt ift noch 
r, bat man neuerlich auch die Defen zum Schmelzen 
von Metallen außer Eijen mit Chargirvorrichtungen 
und Naucabzugsfanälen, wie fie bei Eiſenhohöfen (ſ. 
Tafel »Eijen Ile, Fig. 7, und Gasfeuerung) üblich 
find, verfeben hat, 3. B. den Bil en O. (f. oben). 
Nach ihrer Höhe theilt man die Schachtöfen, ohne babei 
eine Scharfe Grenze innezubalten, in Rrummöfen 
von 1,3— 2,2 Meter Höhe (f. Tafel »Blei«, Fig. 13), 
in Halbbohöfen von 23244 Meter Höbe und 
Ho höfe n mit über 4,4 Meter Söbe (f. Tafeln »Blei«, 
—* »Kupfer«, Fig. 13 »Eifen Ile, iig.7). Gine für 
den Erfolg bes Scymelzens wichtige Eintheilung der 
Schachtöfen ift noch diejenige nach dem Zumachen oder 
Zuſtellen, worunter man die Herrichtung des Schmelz: 
raums unterhalb der Formen (j. Gebläſe) verſteht, 
in Sumpf:, Spur: und Tiegelöfen. Bei den Sumpf= 
dfen fammeln 16 bie gefhmolzenen Mafjen fowohl 
innerhalb bes Dfens, ald auferbalb besfelben im Vor: 
herban 6 Tafeln »Blei⸗, Fig.8; >Gifen He, Fig. 7) 
kei ben Ziegelöfen nur innerhalb des Ofens, von 
deſſen Sohle fie dann durch einen Stichfanal von Zeit 
zu Zeit REDE NER Were f. Tafel »Kupfer«, Fin. 1); 
bei den Spurödfen fließen bie geſchmolzenen Pro: 
dufte durch eine Oeffnung Ce) in ber Ofenbruft 
in einen Vorherd, ohne fich gleichzeitig im Ofeninnern 
anzufamıneln (ſ. Tafel »Bleie, ig. 13). Flamm— 
dfen (auch Reverberirdfen genannt von dem ai 
tüdftrablen ber Wärme von dem erbikten Gewöl 
find mehr lange und weite als hohe Räume, in wel: 
chen das Röft: oder Schmelzgut nicht in unmittelbarer 
Berührung mit dem Brennmaterial fich befindet, fon: 
bern von bemfelben durch eine Mauer (Feuerbrücke) 
getrennt ift und von deſſen Flamme getroffen wird. 
Die meilten Flammöfen (Zugflammöfen) beftehen 
aus drei Haupitheilen, dem Feuerungsraum (Winb- 
ofen, Heiztaum) dem mit einem Gewölbe überbedten 
Herbs oder Arbeitsraum und der Eſſe. Lehtere ift 
mit bem Arbeitsraum entiweber unmittelbar durch 
einen Kanal (Fuchs) verbunden, oder e3 find zwiſchen 
letzterem und ber Eſſe noch Flugitaubfammern oder 
Konbenfatoren zur Verdichtung aus dem Herbraum 
entweichenber aafe und Dämpfe vorhanden. Man 
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konſtruitt aber auch die Flammöfen mit Gebläfenors 
richtungen, um bie theuren Eſſen zu erfparen, und 
leitet dann fomprimirten Wind (Unterwind) unter 
den Roft oder läßt das Gebläfe hinter dem Fuchs als 
Grhauitor faugend wirken (Pubddelöfen). Bei Gas: 
flammöfen (ſ. Gasfeuerung) verbrennt man bie 
mittels Sebläfeluft Fir Gaſe, und bei Treib⸗ (I. 
Tafel »Bleie, Fig. 10, 11) und Spleiföfen (f. Ku: 
pfer, S.456) wenbet man die Gebläfe an, um auf das 
Schmelzgut eine Fräftig orpdirende Wirkung auszus 
üben. Die Feuerung bei den Röftflammöfen (f. Tajel 
»Kupfer«, ig. 6) geichicht auf die Weife, ba man 
auf bem Roſt eine jo hohe Brennmaterialichicht unters 
hält, daß, wie in Gasöfen, wenig freier Sauerftoff fi 
in ben auf den Herb tretenden Gafen befindet und 
biefelben reih an Koblenwafierftoff und Kohlenoxyd 
find. Die Gaſe nehmen ben Naum über dem Röſtgut 
im O. ein, verbrennen mittel$ der durch Löcher in den 
Arbeitsöffnungen ober burd einen Kanal vor ber 
Feuerbrücke eingetretenen atmolphärifchen Luft an 
ihrer untern Flaͤche und liefern jo eine gleichmäßige, 
nicht zu hohe, zur Röftung hinreichende Temperatur. 
Die dabei entjtandenen verbrannten beißen Gafe fteis 
gen durch die über ihnen befindliche Schicht noch un: 
verbrannter Gaſe empor, erbigen das Gewölbe und 
brüden die Schicht brennbarer Gafe nad unten, 
Leßtere werben durch das Wärme ausftrablende Ge: 
wölbe erhitt und dadurch zu Ichhafterer Verbrennun 

bisponirt. Bei ben Schmelzflammöfen (f. Tafe 

»Kupfer«, Fin. 8) ift ber Herd Feiner, während auf 
dem gröhern Rofte das Brennmaterial niedriger liegt 
und eine bei weiten größere Menge Gas erzeugt wird. 
Durch bie überfchüffige Luft ober auch wohl durch 
—— beſonders erhitzter Luft wird bie VBerbrens 
nung ſehr lebhaft, und es entjtcht eine intenſive 
Flamme, die den gnxn innern Raum des Ofens 
einnimmt und durch Stoß und Strahlung auf die 
Ofenwände und auf das Schmelzgut wirkt. Die 
beiden geſchilderten Feuerungsmethoden können mehr 
oder weniger kombinirt werden, je nach der in den 
Defen hervorzubringenden Temperatur und einer 
mehr orydirenden ober redueirenden Wirkung. Glüh— 
öfen fir Metalle (Gifen, Zink, Kupfer zc.) erhalten 
eine hohe Feuerbrücke, bamit das Metall von der 
Stichflamme nicht getroffen werde, weniger Teicht ſich 
oxydire und mit Glühfpan überziehe. Muß der Lufts 
zutritt ganz ausgeſchloſſen werden, fo wendet man 
Geſäßöfen an (Drabtglühen). Die Flammöfen zeich: 
nen fih ben Schadhtöfen ee durch größere 
Neberfichtlichfeit Des Betriebs, Anwendbarkeit eines 
rohen Brennmaterials, Entbehrlichfeit eines Gebläfes 
und durch die Vortheile einer beliebig anzumenbenben 
oxydirenden und rebucirenden Flamme aus. Gie ge: 
ftatten auch unter Umſtänden ein größeres Durchſetz— 
quantum, allein man kann in ihnen gewöhnlich Feine 
fo hohe Temperatur erzeugen wie in ben Schadhtöfen. 
Siemens ift e8 indeß gelungen, bei feiner Regencrativs 
un (f. Gasfeucerung unb Tafel »Eijen 
He, ig. 12) durch Verbrennung von ſtark erbikten 
Generatorgafen mit ftarf erbitter Gebläfeluft Tem: 
peraturen in Flammöfen bervorzubringen, welche bie 
im Geſtell der Eifenboböfen berrfchenden erreichen. 
Die Flammöfen mit direfter Feuerung geftatten eine 
nur geringe Ausnutzung bed Brennmaterials, benn 
e3 kommt faft nur bie jtrablende Wärme zur Vers 
wendung, e3 gebt viel Site in die Effe, man heizt das 
Gewölbe ftärfer als die Sohle, und die Dfenmwänbe 
ftrablen viel Wärme aus. Man bedient fich der Röſt— 
flammöfen, wenn bie Erze ober Hüttenprobufte fein 
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gepulvert angewandt und fehr forgfältigabgeröftet wer⸗ 
den müfjen, 3. ®. beim Ziervogel’fchen und Auguijtins 
jchen Eutfilberungäproceß, oder wenn rohes Brenn 
material billig und von genügender Qualität_zu 
erbalten ift (englifcher Kupferbüttenproceh). Zur 
möglihft volljtändigen Ausnugung ber Wärme legt 
man noch über oder neben den Hauptberb einen Vor: 
wärnberd (Doppelöfen), tbeilt auch wohl ben Herb 
in mebrere terrafienförmig übereinander liegende Ab: 
tbeilungen (Fortichaufelungsöfen), um verſchiedene 
Röſttemperaturen zu erzeugen, und benußt die obere 
Flache des Ofens zumeilen zum Trodnen ber Erze. 
Un bein Röften an Zeit: und Kraftauſwand zu fpa= 
ren, läßt man den Herd rotiren (j. Tafel »Stupfere, 
ig. 4 u. 5; Gold, Fig. 9); auch find Fontinuirlic) ar: 
beitende Oefen fonjtruirt worden. Zu ben Schmelz: 
flammöfen gehören unter anderen bie Puddelöfen 
(j. Tafel »Eifen Ie, fig. 17—19), die Oefen zum 
Umſchmelzen des Roheifens, die Kupferſchmelzöfen (j. 
Taiel »Kupfere, Fig. 8) und die Kupferraffiniröfen. 
Neuerdings find auch rotirende Schmelzöfen zur Er: 
jparung an Handarbeit und zur Vergrößerung ber 
Produktion in Anwendung gelommen, wie die Bub: 
delöfen von Danfs, Grampton, Sellers und Siemend 
(j. Tafel »Eifene, Fig. 12, 13), weldye meijt mit Gas: 
feuerung oder Siemens'ſcher Re enerativgasfenerung 
verjeben find, auch wohl mit pulverförmigen Brenns 
material gefpeift werben (Gramptons O.). Gefäß: 
Öfen find ſolche ſchacht oder flammofenähnliche Oefen, 
in denen die zu behandelnden Subitangen in feuer: 
jeften Gefäßen durch Glüh- ober Flammenfeuer er: 
bist werden. Hierbei wird natürlich die Wirkung bes 
Brennmaterials auf den zu erbißenden Körper burch 
das dazwifchen befindliche Gefäß gefchwächt, und nur 
mitteld eines größern Aufwandes an Brennmaterial 
iſt ed möglich, beitimmte Higrabe in ben Gefäßen her⸗ 
vorzubringen. Solde Oefen benutzt man, wenn das 
Brennmaterial oder bie Luft auf die zu behandelnde 
Subſtanz ſchädlich einwirlen würden (Darftellung 
und Raffination von arſeniger Säure, Gußitabls 
ſchmelzen, Gementiren des Eiſens, Saigernbes Schwer 
felantimons), oder wenn bei dem Erbigen einer Sub: 
ftanz —— Körper aufgefangen und kondenſirt 
(Duedfilber:, Schwefel: und Zinfgewinnung) ober an⸗ 
derweitig benugt werden follen (ſchweflige Säure zur 
Scmeieljäurefabrifation). Man fann die Gefähöfen 
eintheilen nach der Form ber Gefäße ober bes ganzen 
Arparats, 3. B. in Tiegel:, Muffel:, Nöhren:, Netor: 
ten=, Galerenöfen, oder nad) ben darin vorzunehmen⸗ 
den Proceijen in Röſt-, Schmelz:, Sublimir:, Deitil- 
fire, Saiger- und Gementirgefäßöfen. Die Gefühe 
befteben jeltener aus Guß- und Schmiedeeiſen als 
aus jeuerfeftem Thon, welcher meift aus bem Kohlen⸗ 
gebirge gewonnen wird. Die Röſtgefäßöfen (ſ. Tafel 
»Kupfere, Fig. 3)fommen unter — Berbält: 
nijfen bei der Verarbeitung von Arfenerzen, Zink: 
blende,Kupfererzen, Kupferfteinenac. zur Anwendung; 
bie Erbitung geſchieht meiit durch direfte oder Gas: 
feuerung in einem mit Zügen umgebenen gemauer: 
ten oder aus Gußeiſen bergeitellten muffelförmigen 
Raum, und häufig fombinirt man mit einen folchen 
D. noch einen gewöhnlichen iylammofen. Das in den 
Mufteln geröftete Gut muß bisweilen noch im Flammı: 
oien vollftindiger nachgeröſtet werben (3. B. bei Zinf: 
blende). Die Schmelzaefähöfen beitehen gewöhnlich 
aus einem fchactjörmigen Raum (und beißen auch 
wohl Windöfen, im Gegenſatze zu ben ebenfo ge: 
nannten Zimmeröſen und dem Heizraum an Treib: 
öfen), in welchem Schmelzgefüße am häufigften durch 
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fie umgebende verfohlte Brennftoffe erbitt werben (f. 
Tafel »Golde, Fig. 13). Man wendet aber aud) flam⸗ 
mengebende Brennmaterialien an (Gußitahlöfen, 
Silberihmelzöien, Mejfingöfen) und verjtärft in 
beiden Fällen die Temperatur wohl durch Gebläfe. 
Bei den Sublimirgefäßöfen werben bie Subſtanzen 
in gußeifernen Kefjeln ober mehr ober weniger bori- 
zontal gelegten Thonröhren erbigt und bie Subli— 
mationsprodufte in gemauerten Kammern ee 
oder in eifernen ſtehenden Cylindern (arfenige Säure 
ober in mehr oder weniger geneigten thönernen Röb: 
ren (Fliegenſtein, Nealgar) verdichtet. Ganz ähnlich 
find die zur Darjtellung des Quedjilbers, Zins und 
Schwefels dienenden Deftilliröfen fonftruirt (ſ. Tafel 
»Golde, Sig. 6). Die Saigeröfen find hauptſächlich 
bei der Gewinnung bes Wismut3 und Graufpieß- 

lanzerzes in Anwendung und beitehen im weſent⸗ 
ihen aus Röhren oder Tiegeln, welche mittels Glüh— 
oder Flammenfeuer erbitt werden, und aus thöner: 
nen ober eifernen Mecipienten zur Aufnahme bes 
ausgefaigerten Probufts. Die Cementiröfen beftehen 
aus einem oder mehreren thönernen Käſten mit eins 
geſchichteten Eiſen- und Koblenlagen und werden 
meijt durch flammenbe feite Brennftoffe oder durch gas⸗ 
fürmige Brennmaterialien erhitt. Vgl. Kerl, Hands 
buch der metallurgifchen Hüttenkunde Freiberg 1861 ); 
Derfelbe, Grundriß der allgemeinen Hüttenkunbe, 
©. 140 (Leipz. 1872). Ueber die in den verſchiedenen 
Sweigen ber Technif benußten Defen f. die betreffens 
den Artifel. Ueber Zimmeröfen.b. 

Ofen (ungar. Buda), Hauptitabt bes Königreichs 
Ungarn, feit 1873 mit dem am andern Ufer der Dos 
nau liegenden Peſt zu Einer Gemeinde unter dem Nas 
men Budapeit vereinigt (f. Peſt). — Die Stadt D. 
entjtand aus einer römtichen Kolonie und war dann 
Attila’3 und Arpads Sit. Den Namen DO. fol fie 
von einem bort befindlichen Kalfofen (lat. buda) ober 
von den bortigen ofenähnlich bampfenden heißen Bä- 
bern erhalten haben. Bald wurde die Stabt groß und 
reich, fo daß fie allgemein als die Hauptſtadt des Kö— 
nigreich® Ungarn angefehen ward. 1279 wurbe bier 
ein vom päpftlichen Legaten Philipp verfammeltes 
Koncil(Budenfifches Koncil) gehalten, bas je: 
doch durch König Wladislaw von Ungarn unterbro: 
den ward. Schon König Stephan refidirte in D., das 
damals Budavar hieß; aber erft Ludwig I. wählte 
1351 das Schloß zu feinem beftindigen Aufenthalt. 
Matthias Cotvinus erbaute dasjelbe new; feine bier 
aufgeftellte berühmte Bibliothek wurde bei der türfi- 
ſchen Eroberung 1526 vernichtet. Soliman libergab 
D. bem Johann Zapolya, Woiwoden von Sieben: 
bürgen, den er zum — König von Uns 
garn ernannt hatte. Ferdinand 1., König von Uns 
garn, vertrieb zwar Zapolya 1527; aber Soliman 
eroberte D. 1529 wieder, und es blieb ſeitdem 157 
Jahre lang (1529— 1656) in den Händen ber Tür: 
fen, obgleich es 1530, 1540, 1541, 1551, 1598, 1599, 
1602 und 1634 durch die Kailerlichen belagert wurbe. 
Endlich aber eroberten es diejelben unter dem Herzog 
Karl von Lothringen 2. Sept. 1686, wobei bie Stadt 

eplüindert und verbrannt wurde. Seitdem blieb 

efterreih im ungeltörten Befig derfelben. Am un: 
garifchen Revolutionsfrieg erſtürmte Görgei D. nad) 
tapferer Vertbeidigung der Feſtung durch General 
Hengi 21. Mai 1849. Nach dem Abzug ber Ungarn 
wurde 11. Juli die Feltung durch die Nuffen ohne 
Miderftand beſetzt und dann den Dejterreichern über: 
geben. Vol. Nemedy, Die Belagerungen ber Feſtung 
D. 1686 und 1849 (Peſt 1853). 
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Ofenbruch, amorphe, kryſtalliniſche oder kryſtalli⸗ 
ſirte Anſätze von Metallen, Oxyden, Schwefel: oder 
Chlormetallen, Metallſalzen ꝛc. oben an den Wänden 
(Ofenfhwanm, Gihtfhwamm, Ofengal— 
mei) oder auf und in der Sohle der Schmelzöfen. 

Ofenfarbe, 1 v. w. Graphit. 

Ofenheim, Victor von, Ritter von Pont: 
euxin, öfterreich. Induftrieller, geb. 1820 in Wien 
als Sohn eines dortigen Großhändlers, ftubirte Ju— 
risprudenz und trat 1843 als Beamter in bie Hof: 
fammer. Der Hanbeläminifter Brud berief ihn 1549 
in bie Generaldireftion für Gifenbahnbauten; 1856 
quittirte er den Staatsdienft und trat in die Verwal: 
tung ber Karl:Ludwigsbahn ein. Im Verein mit 
anberen einflußreichen Perſonen erhielt er 1864 die 
Koncefjion für die Lemberg: Gzernomwiper Eiſenbahn 
und wurde Generaldirektor bes Unternehmens; gleich⸗ 
zeitig betheiligte er fidh bei mehr als 100 anderen Un: 
ternebmungen, fo baß er in die Reihe der einflußreich: 
ften Finanzarifiofraten trat. Die Lemberg: Gzerno: 
witer Bahn wurde jpäter bis Jaſſy fortgeführt, erlitt 
aber eine Reibe von Unfällen, namentlich ben Ein: 
ſturz der Brücke über den Pruth; infolge deſſen wurde 
1872 ſtaatliche Sequeſtration über ſie verhängt. Gleich⸗ 
geitig ichritt der Staatsanwalt gegen diefelbe ein, fo 

aß es 1875 zur Erhebung einer Anklage wegen Ber 
trugs gegen D. kam. Er follte fi von den Bauunter: 
nehmern und Lieferanten unerlaubte Gewinne von 
ee Betrag heimlich haben zahlen laſſen. In ber 
chwurgerichtlichen Verhandlung, die 4. Jan. begann, 
bewies er eine außergewöhnliche geiſtige Gewandtheit 
und wurde von den Geſchwornen freigeſprochen. 

Ofenhorn, ſ. Sankt Gotthard. 

Ofenpaß, fahrbarer Hochalpenpaß im ſchweizer. 
Kanton Graubünden, verbindet das Unterengadin 
mit dem Münſterthal. In Zernetz (1497 Meter) lenkt 
ber Pfab in das enge Unterende des Spölthals ein, 
überjteigt zwei durch Bachtobel getrennte Gebirgs— 
plateau’s, Champ ſech und Champ löng, fteigt von 
legterem zu einem Seitenthal bes Spil (1804 M. 
hinab, an ben ehemaligen Schmelzdjen vorbei, von 
benen ber Paß ben Namen bat, dann das Thal auf: 
wärts zur Höbe jur Som (2155 M.), um von bier 
nad Gierfs (1664 M.) im Münſterthal binabzu: 
Reigen. Dal. Muitair. 

fenwolle (Schladenwolle), in ganz feine Fü: 
ben neformte Schlade (I. d.). 

Offa (lat.), der Villen; inter os et offam, »ziwi: 
ſchen Mund und Biſſen«, d. h. in fehr kurzer Zeit, 

Dffenau, Pfarrdorf im würtemberg. Nedarkreis, 
Oberamt Nedarjulm, am Nedar, mit 802 Einw. und 
ber Saline Elemenshall mit Soolbad. 

Offenbach, Stadt in ber heſſ. Provinz Starken: 
burg, am Main (mit Schiffbrüde) und an ber Bebra: 
Frankfurter Eijenbahn, 6 Kilom. öftlid von Frank: 
hurt a. M., wohin noch einetofalbahn führt, — 
der Standesherrſchaft des Fürſten von Iſenburg-O.⸗ 
Birſtein und Sitz eines Kreisamts, —— und 
eines Hauptzollamts ſowie einer Reichsbantnebenſtelle. 
Die Stadt iſt ſchön und regelmäßig gebaut, hat ein 
fürſtliches Palais und ein altes Schloß (mit Gemälde: 
fammlung und ornitbologifhem Kabinet), 5 Kirchen 
(3 evangelifche, eine fatholifche und eine deutſch-katho⸗ 
lifche), eine Synagoge, eine Realſchule erfter Orbnung, 
eine Hanbeld=, höhere Töchter: und Kunftinduftries 
fhule, ein Armenhaus (Bernbarbsftift), ein Hoſpital, 
eine Handelskammer, zahlreiche Vereine und (1875) 
mit ber Garnifon (ein Bataillon Infanterie) 26,012 
Einw. (darunter 7000 Katholiken, 950 Deutfchfathos 
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liken und 1200 Juden). O., ber erſte Fabrikort bes 
Sroßberzogtbums, bat ſchwunghafte Fabriken für 
Wagen, Maſchinen, Bijouteriewaaren, Wachstuc, 
Bortefeuilles, Albums, Seife, Stearinferzen, Gigar: 
ren, Tabak, Schnupitabaf, Hüte, Yadleder, Ebemis 
falien, Anilin, Ladfirnis und Druckerſchwärze, ferner 
Gijengießereien, Steindruderei, bedeutenden Muſika— 
lienverlag (Andre), Ziegelbrennerei zc. Berühmt find 
die Offenbacher Pfefſernüſſe und Lebkuchen. Der leb— 
bafte Handel wird durch die Gifenbabnen und die 
günftige Lage am Main gefürdert. O. wird bereits 
970 in Urkunden genannt und lag damals im Bann 
bes Dreieicher Reichsforſtes. 1257 Fam es an die 
Herren von Falkenſtein im Taunus, 1419 an die 
Herren von Sayn und bie Graſen von Nienburg: 
—— 1486 an die Iſenburger allein und nach 
deren Mediatiſirung 1816 an Heilen-Darmfladt. Der 
Ort blieb unbedeutend, bis bie Fürften von Iſenburg 
1685 babin überfiedelten und die Niederlafjung von 
franzöſiſchen Flüchtlingen bald darauf bem Ort eine 
Inbuftrie brachte, wiewohl eigentliche Fabriken erit 
ipäter entjtanben. Der gegenwärtige Aufſchwung ber 
Stadt, die 1816 erft 6210 Einw. zählte, datirt feit 
dem Anjchluß des Großberzogtbums Helfen an ben 
Zollverein (18238). An DO. knüpfen ſich zablreiche 
Erinnerungen auf dem Gebiete der neuern deutſchen 
Literatur und Tonfunit, Val, Heber, Geſchichte der 
Stadt D. (Frankf. 1838), Pirazzi, Oſfſenbachs 
Wohlthätigkeitsanftalten (Ofjenb. 1858). 
Offenbach, Jacques, franz. Komponift, geb. 17. 
Juni 1819 (mach anderen 20. Juli 18522) zu Köln, 
erhielt feine Ausbildung auf dem Konſervatorium 
zu Paris, machte fich zuerjt als Violoncellift befannt, 
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lebte dann einige Jahre in Deutſchland und wurde 
bei feiner Rücklehr nad) Paris zum Kapellmeifter am 
Theätre frangais ernannt, 1855 übernahm er die 
Direktion der »Bouffes parisiennes«e und hatte bier jo 
bedeutenden Erfolg, daß er ſchon nad) Zabresirift fein 
Theater in den Champs Elyſées mit dem größern der 


)I Salle Comte in der Paſſage Choifeul vertaufchen 


mußte. Später befuchte er mit jeiner Truppe mebr: 
mals die frangöftjchen Provinzen, England und einige 
Städte Deutichlands (Köln, Wien, Berlin), trat aber, 
nad Paris zurüdgefehrt, 1866 von ber Yeitung des 
Unternehmens zurüd und befchränfte fib nur auf 
——— Von ſeinen zahlreichen komiſchen Ope⸗ 
retten beſitzen die früheren, 3. B. »Die Verlobung bei 
ber Laterne«, »Das Mädchen von Elizondo«, »Fortu⸗ 
nio's Liede, »Herr und Madame Denise xc., Züge 
echter Komik; die meiften aber, wie 3. B. »Orpheus ın 
der Unterwelt«, »Genoveva«, »Die Seufjerbrüdee, 
»Die jhönen Weiber von Georgiene, »Die ſchöne Hes 
lena« u. a., übertragen nur die Art der Poffe, die 
man mit dem Namen bed höhern Blödjinns zu bes 
eichnen pflegt, auf das mufifalifche Gebiet und find 
überdies noch jo vom Geifte ber Demi - monde durch— 
ſetzt, daß fie mit ibren fchlüpfrigen Stoffen und ſinn— 
lihen, zumeift trivialen Tonweifen eine entſchieden 
entfittlichende Wirkung auf das größere Publifum 
ausüben müſſen. Außer den genannten führen wir 
von feinen Bouffes noch an: »Die beiden Blindene, 
»Bataclane, »Pepitoe, »Dragonettee, »Erogquefere, 
»Die Nofe von St. Fleur«, »Die Damen ber Halle«, 
»Blaubart«, »Galatea«, »Die Großberzogin von 
Gerolfteine, »Parifer Leben« ac. Seine Beruche auf 
bem Felde ber höhern mufifalifhen Dramatif, wie 
bie fomifche Oper: »Barcoufe (1860) und bie roman 
tifche Oper: »Die Rheinnixe⸗, die 1864 in Wien ges 
geben ward, hatten feinen Erfolg. 


Oſſenbänya — Offertorium. 
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Offenbanya (Offenburg), Marktfleden im fies I e8 den Bilchöfen von Straßburg hulbigen, benen es 


benburg. Komitat Thorda: Aranyos (vor 1576 zum 
Unterweißenburger Komitat gebörig), am Aranyos, 
mit Berg: und Hüttenverwaltung, Gold», Silbers, 
Bleiz und Spießglanzgruben und (1870) 1163 Ginw, 

Offenbarung (Revelatio), ein unentratbjamer Be: 
griff aller Theologie, fofern die Religion ſelbſt nur 
Realität hat unter Vorausjebung eines objektiven 
göttlichen Grundes der als Religion bezeichneten Bor: 
gänge int menſchlichen Seelenleben. D. und Religion 
ſind daher Wechjelbegriffe und bezeichnen ein und das: 
jelbe Verhältnis nach ben beiden Seiten, die es der 
Betrachtung barbietet. Schon auf ben unterjten 
Stufen der religiöfen Entwidelung kommt ber Of: 
fenbarungsglaube in der Gejtalt rober Vorftellungen 
von Drafeln, Traumgeſichten, Prodigien x. und an: 
deren ſchlechthin übernatürlichen göttlibenstunbgebun: 


gen an die Menſchen vor. Aber felbit noch das Alte ſch 


Teſtament fennt Gottes: und Engelerſcheinungen, 
bimmlishe Stimmen, Träume und Sfitafen als ver: 
einzelt auftretende, gegen einander abgegrenzte Difen: 
barungsformen, während bas Neue Teſtament feiner 
eg von ber Berfon Chriſti den Begriff einer 
ftetigen, in ber Entfaltung eines normalen religiöfen 
Bewußtſeins fich vollziehenden O. zu Grunde legt. 
Dennoch eignet bem jpiter in bie kirchliche Lehre über: 
gerangenen Begriffe von O. eine einfeitige Beziebung 
auf übernatürlice Belehrung oder übernatürliche 
Mittbeilung übervernünftiger Wahrheiten, fo bafı 
ber Begriff einer übernatürlihen D. in engite Ber: 
bindung mit bem ber Infpiration (f. d.) trat und 
ipeciell auf bie Bibellehre und das aus berjelben ge: 
zogene firchliche Dogma angewandt, von biefem aber 
eine fogen. natürliche DO. unterjchieden wurde. Den 
Begriff einer übernatürliden DO. befämpften bann 
der Deismus, die Aufklärung, Leſſing und die ganze 
rationalijtifche Verſtandeskritik, während ibn die Re 
Raurationstheologie wieder in mobernifirter Geitalt 
aufrichtete. Im außertheologiſchen Sprachgebrauch 
dagegen erhält ſich Name und Begriff der O. im Sinn 
einer originalen Geiftegthat, einergenialen Entdeckung, 
beionders auch einer ſchöpferiſchen Idee auf künſtleri⸗ 
ſchem Gebiet. 

Offenbarung des Johannes (Apokalypfe), ſ. 
Jobannes 2). 

Dfienbarungseid, ſ. Manifeftationseibd. 

Offenburg, Hauptitabt bes bad. Kreiſes D., ber 
159 DKilom. (29, sa OM.) mit (1875) 150,374 Einw, 
umfaßt, liegt an ber Kinzig (mit Gitterbrüde) und 





bis 1405 verblieb. 1504 wurden dic Privilegien der 
Stadt, nachdem Kaifer Marimilian die eine Hälfte 
ber Kurpfalz entrijjen batte, erneuert, Ipäter auch Die 
andere Hälfte eingelöft und 1653 die Reichsſtand— 
ſchaft wieder bergeftellt. DO. ftand nun unter dem 
Schuß Deiterreihd und war Sitz des Landvogts ber 
Ortenau bis 1802. Bon ben Schweden wurde die 
Stabt 1632 unter Horn erobert, 1635 unter Berns 
bard von Weimar bloß angegriffen, 1689 von ben 
Franzoſen zeritört. Hier 24. Sept. 1707 Sieg ber 
Defterreiher über die Franzoſen. In ber Nähe bie 
Gemeinde Ortenberg, an ber Schwarzwalbbahn, 
mit 1364 Einw. und dem Stammſchloß der Grafen 
von O., das im 17. Jag von ben Franzoſen zer: 
ftört, 1834—40 wieder bergeftellt wurde. 

RB Handelsgeſellſchaft, ſ. Handelsgeſell— 
aft 


Offene Rechnung, ſ. v. w. Kontokorrent. 

Offene Zeit, die Zeit, während welcher gejagt, 
gefiſcht und geweidet werden darf. 

Offenkundigkeit, * w. Notorietät, ſ. Notoriſch. 

Offenſibe (franz.), das angriffsweiſe Vorgehen 
egen den Feind im Gegenſatze zum Abwarten bes: 
elben in ber Defenfive. Man untericheidet die * 
ſtrategiſche O., das Beginnen der kriegeriſchen Ope— 
rationen durch Einrücken in Feindesland ꝛc., und bie 
taftifche O., ben Angriff auf dem einzelnen Gefechts— 
feld. Beide find nicht nothwendig verbunden. Der 
Vortheil der DO, ift, daß fie dem Gegner für feine 
Maßregeln das Geſetz gibt. Sie geftattet, mit ver 
fammelter Kraft ein Ziel zu verfolgen, während ber 
Vertbeidiger auf mehreren Punkten des Angriffs ge: 
wärtig ſein, feine Kräfte alfo getrennt halten muß. 
Die DO. ift aber von ber Defenlive nie ganz zu trens 
nen. Um auf einem Kriegsſchauplatz überlegen offen= 
fiv auftreten zu können, muß ein Staat — anderen 
mit ſchwachen Kräften in ber Defenſive bleiben; um 
auf dem einzelnen Schlachtfeld bei gleichen Kräften den 
Gegner an einem Punft überlegen anzufallen, hält 
man ihn auf anderen nur feit oder bleibt ganz in 
der Defenfive, wenn er felbit bort angreift. Die eige- 
nen Zwede erreihen kann aber nur die DO. Man 
wird deshalb ftet3 zur O. übergeben, ftrategijch wie 
taftifch, fobald man hie ftarf genug glaubt, den Feind 
zu übenwältigen. 

Dfferiren (lat.), anbieten, 3. B. eine Geldfumme, 
jemandem ein Anerbieten machen; Offerént, der— 
jenige, welcher einemanbernetwasanbicetet; Offerte, 


der Mannheim: Bafeler Eifenbahn, von der hier bie | ſ. dv. w. Anerbieten, Antrag; namentlich im Handels: 


CS hmwarzwalbbahrı zum Bodenſee abzweigt, iſt Sit 
eines Kreis= und Hofgerichts, eines Amtsgerichts und 
eined Bezirksamts, hat eine evangelifche und kathol. 
Pfatrlirche, ein Progymnafium, eine Gewerbſchule, 
höbere Töchterfhule, ein weibliche Lehr⸗ und Er: 
ziehungsinftitut, ein Waifen:, Armen: und Kranfen: 
Straßen, ein ſchönes Rathhaus, ein alterthümliches 
Oberamtögebäude, ein 1853 Sir Francis Drafe (f.d.) 
errichtetes Denfmal, Spinnerei und Weberei (Baum: 
wolle und Leinen), Zabal:, Mafhinen:, Hut, Muf: 
jelinglasfabrifation, Glasmalerei, mechaniſche Wert: 
Hätten, Gerbereien, Bierbrauereien, Steinbruderei, 
bedeutenden Weinbau, lebhaften Spebitionshandel, 
wichtige Märfte und (1875) 6587 Einw. (1149 Evan: 
geliſche und 290 Juden). Nach der Sage foll ber 
iriſche Miffionär Offo ben Ort gegründet haben. O. 
wurde fpäter Reichsſtadt, jeboch von Kaiſer Ludwig 
bem Bayern 1334 an Baden verpfündet; 1351 mußte 


baus, Spital, freundliche und regelmäßig inte es 


verkehr bie Aufforderung zum Abſchluß eines Hans 
belsgefhäfts. Wird eine derartige Offerte unter Ges 
—— geſtellt, ſo muß die Erklärung über die 
nnabme derſelben nach bem deutſchen Handelsgeſetz⸗ 
buch ſogleich abgegeben werden, widrigenfalls der An⸗ 
tragſteller an ſeine Offerte nicht länger gebunden iſt, 
Ki denn, daß eine Frift zur Erklärung gewährt 
worben wäre. Bei einer unter Abweſenden geftellten 
Dfferte bleibt ber Offerent bis au beim Zeitpunkt ges 
bunden, in welchem er bei orbnungsmäßiger ad + 
zeitiger Abjenbung der Antwort ben ingang ber letz⸗ 
tern erwarten barf. Als Zeitpunkt bes Abſchluſſes 
de8 Vertrags gilt unter Abwefenben berjenige, in 
welhem bie Erflärung der Annahme ber Offerte bes 
hufs ber Abjendung gegeben worden ift. Bgl. Deut 
ches Handelsgeſetzbuch Art. 318—321, 337, 297. 
Offertorium (lat.), in ber kathol. Kirche der erfte 
Haupttheil der Meffe, worin der Priefter unter ver: 
ſchiedenen Gebeten und Gebräuchen bie Hoftie und ben 
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Kelch zur Konſekration vorbereitet. Das O. benannte | 
Mu nid wirb zwifcdhen ben Credo und bein Sanctus 
ar 

ffice (franz., pr. »fis), ſ. v. w. Officium; dann 
auch * (pr. öffis), ſ. v. w. Büreau, Gejchäfts: 
lofal, Expebition ac. 

Dffieiäl (lat.), bei ben Römern eine höheren Be: 
amten zuneorbnete Gerichtsperfon; im Mittelalter 
Gehülfe, Schreiber xc. der faiferlihen Grafen; dann 
DREIER, Officiatus) ber biichöfliche Vifar; 

fficialat, G&eichäftsfreis, Bezirk, Wo mund, 
Amtslofal eines Officials, beſonders das bifhöfliche 
Gericht, wo ein D. an bes Biſchofo Statt den Vorſitz 
führte und Recht ſprach; Officialien, Arbeiten, 
welche bie Beamten als ſolche (ex officio) zu verrichten 
haben; Officialſache, Dienftfache, im Gegenjae 
De ee Sachwalter, 
welcher einer Partei, bie das Armenrecht (ſ. d.) er: 
langt hat, von —— beſtellt wird. 

of eiant (neulat.), Beamter niebern Ranges. 

Officiell (Tat.), das von einer Behörde Ausgebenbe, 
alfo ſ. v. w. amtlich; 3. B. eine officiele Nachricht, 
eine officielle Zeitung. Wo eine Behörde nicht ge: 
tabezu amtlid) auftreten will, aber doch fo, daß ben 
von ihr veranlaßten Kundgebungen oder VBorfchlägen 
ein größeres Gewicht als ben von Privatperfonen 
—— beigelegt werden ſoll, nennt man eine 
ſolche Art bes Verfahrens officids; z. B. eine offi⸗— 
ciöſe (Halbamtliche) Zeitung. 

Dfficier (rang), gnbaber eines militärischen 
Grades, ber ben Befehl über andere bedingt. Man 
unterjcheidet Ober= und Unterofficiere, b 
D. ſchlechtweg einenDberofficier. Diefe — in 
Generäle, Stabsofficiere, Hauptleute und 
Subalternofficiere oder Leutnants, jede dieſer 
Rangklaſſen wieder mit verſchiedenen Abſtufungen. 
Die Geſammtheit ber Officiere eines Heers, einer 
Waſſe ober einer — Truppe bildet deren Of⸗ 
ficierkorps. Der O. ift im Dienſte der taltiſch ge 
bildete Führer der Truppe, im Frieden zugleich der 
Erzieher und Lehrer ber Soldaten, ihr Vorbild für 
die Haltung in und außer Dienſt, im Krieg der ſorg⸗ 
ſame Lenker und das von allen Augen echte Beis 
jpiel in ernfler ge ür bie — ildung zum 
O. beſtehen theils beſondere Anſtalten (Kadetten: 
forps, Militärgymnafien ꝛc.), theils wird bie wiſſen⸗ 
ichaftliche Reife auf den allgemeinen Schulen gewon⸗ 
nen und vor bem Eintritt in bas Heer durch eine 
Prüfung nachgewieſen, worauf bie fo Eingeftellten 
nad) furzer Dienftzeit zum Portepeefähnrich (Junker 
in Rußland, Kadett in Defterreih) oder in ähnliche 
Stellung aufrüden und nach weiterer praftifcher und 
militärwiffenfchaftlicher Vorbereitung bie eigentliche 
Prüfung zum O. ablegen, theils (in Deutichland nur 
im Krieg) findet Das Aufrüden aus dem Stande ber 
Unterofficiere und Gemeinen nad erlangter praftis 
her Brauchbarfeit mit geringeren Anforderungen 
binfichtlich wiſſenſchaſtlicher Kenntniſſe ftatt. Neben 
ben Officieren des ftehenden Heer fiehen jett in jaft 
allen Staaten für die Verftärfung ber Heere im 
Kriegsfall mit zn Rang und gleichen Rechten 
bie Öfficiere ber Neferve und Landweht, die aber, nur 
für die Stellungen der Hauptleute und GSubalterns 
officiere ausgebildet, auf eine Beförderung darüber 
hinaus feinen Anfpruch haben. 

Dfficin (lat.), im allgemeinen Stätte zur Anfer: 
tigung von Kabrifaten, befonbers foldhen, bie nicht 
von gewöhnlichen Handwerfern gemacht werben, und 
fomit unterfchieden von Werkftätte, dem Arbeitslotal 


bebeutet 


| 


Ogeechee. 


ber Handwerker; insbeſondere ſ. v. w. Buchdruderei 
und Apothele, vorzũglich das Lolal ber letztern, in 
welchem die gangbaren Arzneimittel aufgeſtellt ſind, 
die zum Verkauf verlangten Gegenſtände ausgegeben 
und nach den Recepten der Aerzte die verſchriebenen 
Arzneien bispenfirt werben. 

Officinell (lat.), Bezeihnung berjenigen Naturs 
produfte, welche als Heilmittel benußt werden und 
nad) den geſetzlichen Vorſchriften in ben Apothefen 
vorräthig Fein müſſen; befonders nennt man offi= 
cinelle Rflanzen folche, welche entweber felbft we⸗ 
gen ihrer Heilfräfte in den Apotheken zu haben find, 
oder wenigitend Stoffe für biefelben liefern, daher 
häufig der Beijaß offieinalis in der botanischen Ters 
mino ai zur Unterſcheidung von Pflanzenarten dient. 

Dificiöß (lat.), dienftiertig zc., ſ. Officiell. 

Oflicium (fat.), Pflicht, Amt, Dienft, amtliche 
ober pflichtmäßige Verrichtung; Ehrendienft, Ehren: 
bezeigung, namentlid) der tägliche Morgengruß und 
bie Begleitung, wontit bei den Nömern bie Klienten 
ihre Patrone ehrten; im Kirchenmweien Dienft am 
Heiligen, Liturgie; Behörde, Verwaltung eines Amts 
nad ihrem Berjonal und Lofal, z. B. O. sanctum, 
beilige3 O., ſ. v. w. Inquifition. 

Offiecium gotliieum (Ofäcium Isidori), die 633 
auf dent Koncil zu Zolebo zur Herftelung einer 
Öleihmäßigfeit im Gottesbienft angenommene fpa= 
nifche Liturgie. 1063 warb zwar auf dem Koncil zu 
Jaca ber römifche Ritus auch von der fpanifchen 
Kirche angenommen; body behielten mehrere Gemein: 
ben, namentlich Toledo und Yeon, das O. g. bei, das 
baber auch O. toledanum fowie O. mozarabicum (ſ. 
Mogaraber) beißt. 

D’Flanagan, James NRoberid, iriſcher Schrift: 
fteller, geb. 1. Sept. 1814 in den Fermoy Barrads 

Sraffchaft Gorf), warb 1838 Abvofat und 1846 
taatsanmwalt für Gorf. Eine Reife auf dem Kon» 
tinent gab ihm den Stoff zu feiner erften literarifchen 
Arbeit; »Impressions at home and abroad« (Lond. 
1837, 2 Bbe.). Später veröfientlichte er: »listorical 
and picturosque guide to the Blackwater in Mun- 
stere (1844), lieferte Beiträge zu ber Serie »Irish 
riverse, bie 1845—52 im »Dublin University Ma- 
gazinee erfchien, leitete eine Zeitlang das »Irish Na- 
tional Magazine« und war ber Hauptmitarbeiter am 
»Dublin Saturday Magazine«e. In den Sitzungsbe⸗ 
richten ber Royal Irish Academy, zu deren Mitglied 
er 1853 erwählt war, publicirte er: »The life and 
writings of the Irish historian John D’Alton«, dem 
ſich die »History of Dundalke (mit D’Alton, Dubl. 
1861) und bie Novellen »Gentle blood« und »Bryan 
O’Ryan« anfdlojjen. Seine bedeutendften Werke find 
aber: »Bar life of O’Connelle (1866) und »The 
lives of tho Lord Chancellors and keepers of the 
great seal of Ireland« (1870, 2 Bbe.). 

Dfterdingen, ſ. Heinrich von Ofterbingen. 

Ogden, Stadt im norbamerifan. Territorium 
Utah, an der PRacificbahn, wo die Bahn zur Salt 
Lafe City abzweigt, bat (1870) 3187 Einw. 

Ogdensburg, Stadt im norbamerifan. Staat 
New Dorf, an der Mündung bed Oswegatchie in den 
St. Yorenzitrom, ber — * Stadt Prescott ges 
—— mit welcher es durch die großartige Albert⸗ 

rüde verbunden iſt. O. ſteht durch Eiſenbaͤhnen mit 
allen Theilen der Vereinigten Staaten und Kanada's 
in Verbindung, betreibt einen ſchwunghaften Handel 
men 1875: 3,6 Mill. Mark, Ausfuhr 2,1 Mill 
tarf) und hat (1875) 10,073 Einw. . 
Ogeechee (fpr. ogaihtigü, Fluß im norbamerifan, 


Dger — Dgome. 


Staat Georgia, münbet nad) einem Laufe von 400 
Kilom. unterhalb Fort Mac Alifter in ben Oſſa— 
bawſund. 

Oger (franʒ.ogre, ital. orco, v.lat.oreus), men: 
ſchenfreſſender Rieſe in Märchen xc. Als weibliches 
Weſen entſpricht ihm die Ogreſſe. 

Oggersheim, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Pfalz, Bezirksamt Spever, an ber ——— 
Wormſer Eiſenbahn, bat 2 Kirchen, ein 1845 nen 
errichteted? Minoritenflofter, eine große Baumwoll⸗ 
ſpinnerei nebſt Weberei, Baumwollſammet-, Cigar—⸗ 
ren⸗, Tauwerk⸗, Seil-⸗, Malz- und Hefenfabrifation, 
Eiſen⸗ und Gelbgießerei, Bierbrauerei und (1875) 3469 
Einw. (1786 Katholiken). Im Dreikigjährigen Krieg 
warb D. von ben Spaniern bedroht, aber von dem 
Kubhirten Hans Warſch, ber bei ber Flucht ber Eins 
wohner allein zurüdgeblieben war, gerettet, indem er 
eine vortbeilbafte Kapitulation mit jenen abſchloß. 
An einem mit einer Gedenktafel verfebenen Hauie 
(»Zum Viehhof«) ſchrieb Schiller 1752 unter ben 
bürftigften Berhältniffen einen Theil feines Trauer: 
jpiels: »Kabale und Liebe«. 

ee Perg rcobe, auhb’Uglone 
und Uggione genannt, — — geboren 
um 1470 zu Mailand, Schüler Leonardo dba Vinci's, 
in deſſen Stil er tüchtige Arbeiten lieferte; ftarb 1530. 
Belonders befannt ift D. durch die zwei Kopien bes 
Leonarbo’fchen Abendmahls, eine in Del für das Re: 
feftorium ber Kartaufe zu Pavia, jetzt in ber Lon⸗ 
doner Akademie, bie andere al fresco für das Kloſter 
Caſtellazzo bei Mailand. Seine Staffeleibilder ſtehen 
höher als die Freskogemälde, welche er in Santa Ma— 
bonna bella Pace ausführte und die jegt in der Brera 
aufbewahrt werben. Dagegen find feine brei Srungel 
in der Brera ausgezeichnet. Im Louvre zu Paris be- 
findet fich eine heilige Familie, in Santa Eufemia 
zu Mailand ein Altarblatt: die Madonna auf dem 
Thron, in der Safriftei von Santa Maria alla Grazie 
bafelbit ein Jobannes. 

Ogier der Düne, in ber mittelalterlihen Sage 
einer ber Palabine Karls d. Gr., Held mehrerer Ge: 
dichte, auch zweier deutſchen, hochbeutfcher Bearbeituns 
gen nieberbeutfcher Driginale aus dem 16. Jahrh., 
von benen das fürzere die Jugenbgefchichte, das län— 
gere die fpäteren Abenteuer des Helben enthält; nur 
Bruchſtüde find bis jegt veröffentlicht. 

Oginsti, litauiſches Adelsgeſchlecht, führte lang⸗ 
wierige Streitigkeiten mit den Haufe Sapieha, aus 
denen Karl XII. von Schweden große Vortheile zog. 
Die nambafteften Sprößlinge des Geſchlechts find: 

1) Michael Kafimir, Graf von, Großhet— 
man von Litauen, geb. 1731 zu Warfhau, war ein 
Förderer ber Kunit, felbit gefchidter Zeichner, Mei: 
fter auf mehreren Inftrumenten und Erfinder bes 
Harfenpebals. 1771 ftellte er fih an die Spike ber 
Konjöderation im Litauen gegen die Ruſſen, war 
aber infolge bes für bie Polen unglüdlihen Kampfes 
landflüchtig. 1776 zurüdgefehrt, begann er auf eigene 
Koften ben 4 Herbie anal (ſ. d.) und fiand 
wäbrenb des Reichstags von 1791 auf Seiten ber 
Patrioten. Er ftarb 3. Mai 1799 zu Slonim. 

2) Michael Kleophas, geb. 25. Sept. 1765, 
Neffe des vorigen, wurbe Abgeorbneter beim Reichs— 
tag, außerorbentlicher Gefandter in Holland, dann 
1793 Großſchatzmeiſter, aus welcher Stellung er je: 
boch ſchon 1794 bei dem von Kosciuszfo geleiteten 
Aufftand zurüdtrat, um Chef eines auf feine Koften 
a Se Jãgerregiments zu werden. Nach dem 
unglüdlihen Ausgang des Ranıpfes entfloh er, fehrte 
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aber 1802 mit Erlaubnis des Kaiſers Aleranber 1. 
auf fein Landgut Zalefie bei Wilna zurüd. Nach bem 
Tilfiter Frieden ging er mit den Seinigen nad) Frank⸗ 
reich und Italien, fehrte 1810 ald Senator und Ge: 
beimer Rath nad Rußland zurüd, begab fich aber 
1815 wieder nad) Italien und ftarb 1831 zu Florenz. 
D. lieferte auch Kompofitionen von polnifchen Nas 
tionalgefängen und Tänzen. Seine »Memoires sur 
la Pologne et les Polonais depuis 1788—1815« 
(Bar. 1826, 2 Bbe.; beutfch, Leipz. 1827 und Belle: 
vue 1845) enthalten interejjante Aufſchlüſſe, befons 
bers über bie Zeit von 1794—98, 

Opinsli’fher Kanal, Kanal im ruff. Gouvernes 
ment Minsk, verbindet die Schara (Nebenfluß bed 
Niemen) mit ber Jaſſelda rn des Pripet), 
alfo die Oftfee mit dem Schwarzen Meer, wirb mur 
im Frühjahr von fladen Booten befahren. Seine 
Länge beträgt an 51 Kilom. Angefangen vom Het— 
man Oginsfi (f. d. 1), wurbe er 1804 vollenbet. 

Ogibe (franz., for. oſchihw. Spikbogenrippe), 
Vogenaräte an gotbifchen Gewölben, baber ogival, 
bogenrippenförmig zugefpißt: Daivalitil, zınveilen 
f. v. w. gothiicher Stil. Die Geſchoſſe der gezogenen 
Geſchütze find ogival zugefpigt (daher sale zuwei⸗ 
len Ogival —— enannt), weil dieſe Form für 
die Ueberwindung des Luftwiderſtands ſowie für das 
Durchdringen von Panzerzielen ihrer Widerſtauds⸗ 
fähigkeit wegen bie qünftigfe ift; vgl. Flugbahn, 
Granate, Geſchoß. 

Oglio (pr. önjo, font Ollius), Fluß in ber ital. 
Provinz Bergamo, entfpringt an ber Grenze von 
Tirol am Monte Gavio, burchfliegt das Val Camo- 
nica, bildet den feofee, nimmt den Cherio, Strone, 
die Chieje, Delmona, Mella u. a. auf und fällt nad, 
245 Kilom. langem Lauf (wovon 150 Kilom. ſchiff⸗ 
bar) bei Scorzarola links in den Po. 

guon (ipr. onnjöng), f. Dignon. 

DOpome (Ogowai), großer, in ben Atlantifchen 
Drean mündenber Strom im ägquatorialen Weit: 
afrifa, defien oberer Lauf (Ofandia, vielleicht iden⸗ 
tiſch mit bem no. noch unbefannt ift, beffen 
Quellarme aber fich jedenfalls über einen bebeuten- 
ben Theil Gentralafrifa’3 ausbreiten. Von ben Fran⸗ 
ofen Marche und be Gompitgne wurde er 1874 bis 
IR zum 13.° öſtl. L. v. Gr. befahren, wo er noch im: 
mer als bedeutender Strom fich zeigte. Er mündet 
in einem Delta (die zwei äußeriten Münbungsarme 
Ihließen ein Gebiet von ca. 120 Kilom. Breite ein) 
unter 9° öſtl. 2. und 1° fübl. Br. und führt theils 
durch dichte, undurchdringliche Urwälder, theils burch 
hohe Prairien mit reihem Thierleben. In feinem 
untern Lauf bildet er zahlreiche Nebenwafler und 
fommunicirt mit zwei Seen, dem Eliva Jonanga 
und Eliva Iſanga, die, wie ber Fluß felbit, meift von 
Kanoe's und Fiicherbooten belebt find. Vom Juli bis 
September, in ber trodenen Jahreszeit, fchrumpft 
der D. auf mehrere feichte Waſſeradern zuſammen 
und zeigt allenthalben Sanbbänfe; in der Regenzeit, 
vom Dftober an, fteigt er dagegen faft plötlich um 
4—5 Meter. Am D. wohnen zahlreiche in Eleine 
Stämme zerfplitterte, barbarifche und ber Menjchen- 
frefferei ergebene Negervölfer, wie bie Drungu, Ba: 
falai, Ofanda und Dfcheba. Das Mündungsgebiet 
bes Fluſſes wurde im Auguft 1873 von ben Fran⸗ 
zofen unter Kontreabmiral du Duilio in Beſitz ge: 
nommen; auch beanfpruchen biefelben bie Herrichaft 
über ben ganzen Fluß bis zur —— ſeines 

roßen, von ©. kommenden Nebenfluſſes, des Nyunik. 

m O. find zahlreiche europaiſche (namentlich Ham⸗ 
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burger) Faftoreien errichtet, bie befonders Kautſchuk 
erportiren. Byl. Ezeruy, Entdeckungogeſchichte der 
Gabun- und Ogoweéländer und bie Ogoriquellen 
(in der »Zeitichrirt ber Geſellſchaft für Erdfundee, 
Bd. 11, Berl. 1876). 

Ogulin, Hauptort des 1876 durch Vereinigung 
bes —8— und Sluiner Regimentosbezirks gebil— 
deten Grenzdiſtrikts in Kroatien (4047 Oftilom, oder 
70,5 OM. mit 158,345 Einw.), an der Dobra, welche 
ſich bier in eine Höhle ftürzt, hat ein altes Schloß 
und (1870) 2453 Einw. 

Ogiges (Ogvgo8), nach dem griech. Mythus ein 
böotijcher Autochthon (nad anderen Sohn des Böo: 
tos oder Pojeidon), Urkönig von Attifa und Böotien. 
Zu feiner Zeit wurde Böotien von einer großen Waj: 
jerflut heimgefucht, welche nad ihm die Ogygiſche 
Flut beißt, und aus der fih O. mit nur wenigen 
gerettet haben foll. 

Oghgia, bei Homer Anfel der Kalypſo, etwa 18 
Tagereijen von ber Phäakeninfel entfernt, »im Nabel 
bes Meers« gelegen; auch ſ. v. w. Aegypten. 

Ohio (Ipr. o-hairo, von den Franzoſen Ix belle ri- 
viere — luß in Nordamerika, wegen der 
Länge feines Laufs, feiner Schifſbarkeit und ber 
Nruchtbarfeit feines ſehr bevölferten Gebiets nach dem 
Miffiffippi der wichtigfte der Vereinigten Staaten, 
entftcht aus dem von R. aus dem Staat New Dorf 
fommenben Allegbanv und dem auf ben Laurel 
Mountains im Staat Virginien entipringenden Mo⸗ 
——— die bei Pittsburg im weſtlichen Theil 
von Pennſylvanien 207 Meter ü. M. ſich vereinigen. 
Bon da an bebält ber Strom weſtfübweſiliche Rich: 
tung bei, zwiſchen den Staaten Ohio, Indiana und 
Illinois im N. und Weftvirginien und Kentudy im 
5. die Grenze bildend, und ergießt ſich nad einem 
Laufe von 1556 Kilom. (in gerader Linie von 988 
Kilom.) unter 89° 10° weitl. X. v. Gr. in den Mif: 
ſiſſpppi. Bei feiner Mündung liegt der Spiegel des 
niulfes 98 Dieter ü. M., und jein durchſchnittliches 
Gefälle — demnach kaum 7 Centim. auf den 
Kilometer. Sein Gefälle iſt faſt durchgehends gleich: 
förmig, und nur an einer einzigen Stelle, bei Louie— 
ville, kommen der Schiifabrt hinderliche Stromſchnel⸗ 
len vor, wo ber Fluß auf 3 Kilom. Wegs 7 M. fällt. 
Bei bobem Wajjerftand befahren Tleinere Fahrzeuge 
diefe Fälle aufs und abwärts, größere umgehen jte 
auf einem Kanal. Die Breite des Fluſſes beträgt 
im Unterlauf burhfchnittlich 730 M., an der Mün: 
bung IM. Der Waſſerſtand ift ein ſehr wech: 
felnder, und manchmal fteigt der Strom in einer ein: 
zigen Nacht 3,5 M. Er it am höchſten im März, 
anı niebrigiten im Juli und Auauft, fo daß wäbren 
der legteren Monate, infolge ber zahlreichen zu Tage 
tretenden Sanbbänfe, bie Schiffahrt mandımal eine 
Unterbrehung erleidet. Auch durch Treibeis wird 
die Schiffahrt während de3 Winters in ber Negel 
einige Wochen lang unterbroden. Der Unterſchied 
zwijchen Hoch und Ziefwaffer überjteigt in der Regel 
h) M. nicht, erreicht aber manchmal das Doppelte. 
Bon den beiden Quellflüffen ift der Alleghany (j. d.) 
ber bedeutenbere und für Fleinere Boote bis Olean im 
Staat Nav port, d. b. 418 Rilom. aufwärts, fchiif: 
bar. Der Dionongabela it 97 Kilom. aufwärts bis 
Brownsville für Dampfboote ſchiſſbar, für Feinere 
Boote noch 190 Kilom, weiter aufwärts. Die bebeu: 
tenbiten Nebenflüffe des DO. find auf ber Norbjeite: 
ber Beaver, Musfingum, Scioto, Große und Kleine 
Miami, Wiitewater und Wabaſh; auf der Sübfeite; 
ber Kanowha, Big Sandy, Liding, Kentudy, Green, 
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Cumberland und Tenneffee. Die wichtigſten Stäbte 
am D. find: Pitisburg mit Alleghany Gitv, Wheeling, 
Portsmouth, Gincinnati, Yonisville. Das vom O. 
bewäjierte Beden bat 487,400 OKilom. (8552 OM. 
Flächeninhalt, und die Waſſermaſſe, welche der Fluß 
jede Sekunde in den Miſſiſſippi ergicht, beträgt 4475 
Kubikm. — Der Obio:Eriefanal, 49% Kilom. 
lang, verbindet Portsmouth am O. mit Gleveland am 
Eriejee; er iit 12,5 Meter breit, 1,5 Meter tief und 
mit 152 Schleuſen verjeben 

Dhio (ipr. o-haiso), einer ber weitlichen Staaten ber 
nordamerifan, Union, liegt zwijchen 35° 27°—41° 57° 
nördl. Br. und 81034’— 04949’ weitl.2.v. Gr,, grenzt 
gegen N. an Michigan und an den Erieſee, gegen D. 
an Bennfylvanien und Weitvirginien, gegen ©. an 
legtere3 und Kentuckhy, gegen W. an Indiana und 
umiaßt 103,502 Ofilom. (1879,7 OM.) mit (1870) 
2.665,260 Einw. (darunter 63,213 Farbige und 
100 Indianer, außerdem 372,493 im Ausland, na= 
mentlid in Deutichland, Geborne). Die Oberfläche 
bildet eine fih fanft nah W. neigende, theilweiſe 
wellenförmige Ebene, welche zum Griejee ſtellenweiſe 
in jteilen, bis 230 Meter hoben Felswänden herab: 
ſinkt und ſüdöſtlich, am Obio, in ein Hügelland übers 
geht. Der höchſte Punkt des Staats liegt auf ber 
Landhöhe, welche die dem Eriejee zufließenden Gewäſ— 
fer vom Beden des Obio trennt, erreicht aber nur eine 
Höhe von 470 Vieter, während bie tieffte Stelle (ba, 
wo der Ohio denfelben verläßt) 122 Meter ũ. M. liegt. 
Den mittlern Theil von D, nehmen fruchtbare Prai— 
rien ein; der ganze Neft war noch zu Anfang diejed 
Jahrhunderts mit bichtem Urwald bebedt, reich an 
Eichen und Ahornen, Pappeln, Linden, men, Buchen, 
Birken und anderen Baumarten, Die Bewäflerung 
bes Staats ift reich. Der Obio (ſ. db.) bildet 698 
Kilom. weit die Oft: und Südgrenze. Unter jeinen 
in DO. entfpringenden Nebenflüffen find die bedeutend⸗ 
ften: ber Muskingum, bid Dresden, 153 Kilom. weit, 
ſchiffbar; ber Scioto, ber Große und der Kleine Miami. 
Am N. grenzt D. auf eine Strede von 370 Kilom. 
an ben fijchreichen Griefee, in welchen fid) ber Maus 
mee, Sandusfy, Guvahogin und Ghagrin ergießen. 
Das Klima von O. it im allgemeinen der Geſund— 
beit zuträglich, weift aber große Gegenfäpe auf, Jm 
nördlichen Theil bleibt der Schnee mehrere Wochen 
lang liegen, was im ©, nur ausnahmsweije ber Tall 
ift. Die Sommer find nicht felten anhaltend bürr 
und fehr warm; aber im Mai und ſelbſt im Juni fom: 
men manchmal Fröſte vor, welche dem Obft verberbs 
lich find. Gincinnati bat eine mittlere Zahrestemperas 
tur von 12,49 G,, und in Marietta find im Laufe von 
23 Jahren —30° und +38° C. ald Ertreme beobach⸗ 
tet worden. Es fallen jährlich ca. 90 Gentim. Regen. 
Der Boden ift fat durchgängig fruchtbar und, wenn 
nicht für den Aderbau, fo für die Viehzucht ges 
eignet. Am ergiebigften find bie fogen. Bottom:Lands, 
d. h. die Alluvialehäler der Flüſſe, namentlih am 
Scioto und den beiden Miami. Angebaut waren 1873: 
3,286,570 Heftar; 1,965,760 Hektar beftanben aus 
Beiden, 1,654,660 aus Wald. Hauvtprobufte des 
Aderbaucs find Mais, Weizen, Hafer, Gerfte, Dogaen 
und — (zuſammen 44 Dill. Hettol. ‚Kar: 
toffeln (2,169,57U Hektol.), Tabat (39,572,558 Pib.), 
Sorghum, Bataten, Flachs x. Sehr wichtig iſt der 
Obſibau; in dem ſehr günitigen Jabr 1872 erntete 
man 8,350,000 Heftol, Aepfel und 150,000 Heftol, 
Pfirſiche. Auch Weinbau wird ausgedehnt betrieben 
(7914 Heltar); 1873 felterte man 937,000 Liter 
Bein, Die Wälder liefern außer Bauholz auch 
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Ahornzucker (2,150,000 Pb). Sehr bedeutend ift 
die Viehzucht; 1574 ziblte man 738,600 Pierbe, 
22,300 Maulthiere, 852,900 Rinder, 778,500 Milch⸗ 
fübe, 4,639,000 Schafe, 2,017,400 Schweine und 
180,906 Hunde, weld lettere im Lauf bes Jahro 
nicht weniger al$ 35,440 Schafe töbteten. Unter ben 
Erzeugniffen ber Viehzucht waren 1873: 365,090 
Ctr. Kife, 435,000 Etr, Butter und 171,755 Etr. 
Wolle; 822,935 Schweine wurden 1876 eingefalzen 
(»packed«e),. Sämmtlide landwirtſchaftliche Pro: 
bufte ſchätzte man 1870 auf 793 Mill. Mark. Auch 
bie Fiicherei it von Belang. Der Bergbau Tiefert 
Steinfoblen (32 Mill. Hektol.) und Eifen (350,000 
Tonnen). Außerdem werden gewonnen Salz aus 
Soolquellen 6 Ys Mill. Hektol.), Petroleum (1874: 
6 Mill. Liter), Gips, Kalk, Töpfererbe und vor: 
süglice Baufteine. Den Werth ſämmtlicher Erzeugs 
niſſe bes Bergbaues ſchätzte man 1570 auf 31 Mill. 
Marf. In neuerer Zeit hat auch die Fabrikthätig— 
feit einen bedeutenden Aufihwung genommen. 68 
gab 1870 bereits 22,773 gewerbliche Anftalten mit 
137,202 Arbeitern, welche Erzeugniſſe im Wertb 
von 1079 Mill. Marf (1860 erft 500 Mill, Marf) 
lieferten. Dem Wertb nach waren am wichtigiten die 
Kornmüblen, die Walz: und Hammerwerke, die Eifen: 
hütten, die Herftellung von Kleidern, ber Bau land: 
wirtſchaftlicher Mafcınen und die Schweineichläd;: 
terei. Den Handel fördern Eifenbabnen (7240 Kilom.) 
und Kanäle (1282 Kilom.). Die 4 Eiſenbahn 
wurde 1842 eröffnet und ſämmtliche Kanäle 1820 — 
1844 mit einem Aufwand von 59 Mill. Mark erbaut. 
Die wichtigiten unter ihnen find der Obio- und Erie— 
fanal, 496 Kilom. lang, welcher Portsmouth am 
Ohio mit Cleveland am Eriejee verbindet, und ber 
402 Kilom. lange Miamifanal, welder von Toledo 
am Grie nad Gincinnati am Obio führt. D. beſitzt 
(1876) 587 Schiffe von 128,369 Tonnen auf dem Eriefec 
und 193 Schiffe von 55,313 Tonnen auf dem Obio 
und feinen Nebenflüjien. Die Häfen am Erieiee 
führten 1875—76 Waaren im Werth von 2,736,356 
Mark ein und von 8 Mill. Marf aus, namentlid) 
Weizen. D. hatte 1874: 165 National: und 243 an: 
bere Banken mit einem Kapital von 161 Mill. Mark. 
Für das Erziehbungswefen waren 1874 thätig: 

4,356 Boltsthulen mit 21,664 Lehrern und 653,644 
Schülern und 412 höhere Schulen mit 711 Lehrern 
und 24,299 Schülern. Unter legteren waren 26 
Univerfitäten und Colleges, 44 fogen. Afabemien ꝛc., 
12 theologifhe Seminare, 3Rehtsjchulen und 11 Arz: 
neifhulen. Für Schulzwede wurden vom Staat ver: 
ausgabt 33 Mill. Mark. Der Staat unterhält eine 
Strafanftalt, eine Taubftummenanitalt, eine Blin- 
denſchule, eine Schule für Blöbfinnige, Bejlerungs: 
anftalten für Knaben und Mädchen und 6 Irren— 
bäujer. — Die gegenwärtige, entſchieden bemofratifche 
—— des Staats wurde 10. März 1851 abgefaßt 
und trat 1. Sept. d. 3. in Kraft. An ber Spite ber 
Staatöverwaltung fteht ein Gouverneur mit einem 
Viregouverneur, von welchen letzterer zugleich Präſi— 
bent des Senats iſt; beibe werden vom Volk auf 2 
Sabre gewählt. Die geſetzgebende Gewalt üben ein 
Senat von 36 unb ein Haus der Repräfentanten von 
105 Mitgfiebern, welche die General Aſſembly bilden 
und alle 2 Rabhre nach Diftrikten gewählt werben; die 
richterliche Gemalt ift einem höchſten Gericht, 3 Ober: 
— 10 Diftriftögerichten gig are Außerdem 

ejtehen ein Handelögeriht und ein Kriminalgericht 
in Gincinnati. Simmtliche richterliche Beamte wer: 
ben auf 3—5 Jahre gewählt. Die Finanzen befinden 
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fih in gefunden Zuſtand. 1374 beliefen fich die Ein» 
nahmen auf 23,578,9854 Marf, und die Staatsſchuld 
war am Enbe bed Jahrs bis auf 31,952,820 ME. 
abaetragen worben (noch 1862 belief fie fich auf das 
rn An Staats: und Lofaljtenern wurden 
1874 erhoben: 110 Miu. Mk., wozu noch die Bundes: 
fteuern fommen; das liegende Eigenthum ſchätzte man 
auf L2II MI. ME, und bas bewegliche Eigenthum auf 
2112 Mil. ME. Die Gemeinden batten eine Schul: 
denlaft von 87%. Mill. ME. — Der Staat ift in 88 
Grafſchaſten eingetbeilt und hat Columbus (31,274 
Einw.) zur politiſchen Hauptitadt; am wichtigſten 
aber iſt Gineinnati (216,239 Einw.). Zum Kongreß 
ber Vereinigten Staaten jchidt der Staat O. 20 Re: 
präfentanten und 2 Senatoren. 

Die erfte Niederlafjung in O. batirt von 1787 und 
fand an der Mündung bes Muskingum in den Obio 
u Marietta jtatt. Im folgenden Tahr wurbe das 

and als ein Theil des Weſtern Territory und ſpä— 
ter unter dem Namen bed Territory North-west of 
the O, einem Zerritorialgouvernement unterftellt, 
und 1799 verfammelte fich die erite Territoriallegis- 
latur zu Cincinnati, in bejjen Nähe 1789 die zweite 
Niederlafiung gegrünbet worden war. Die eriten An: 
fiedler lebten ım fteten Kampf mit ben Indianern, 
bis General Wanne diefe 1794 in ber Schlacht am 
Kleinen Miami befiegte und zum Frieden zwang. 
Nun mehrte fi bie Bevölferung außerordentlich. 
Nach der dem Weſtern Territory gegebenen Organis 
fation ijt im dem Gebiete besfeiben die Ginführung 
ber Sklaverei auf alle Zeiten verboten. 1800 gab der 
Staat Connecticut die Jurisdiktion, die er biz dahin 
über bad Gebiet geübt hatte, auf, rejervirte fich indeß 
3,666,921 Aeres Land am Erieſee (noch beute als 
»Western Reserve« befannt). 1803 fonjtituirte ſich 
D. als Staat und warb mit feiner aus bemielben 
Jahr herrübrenden Verfaſſung, welche mit geringen 
Abänderungen bis 1850 in Kraft war, in die Unten 
aufgenommen. Aus jüngfter Zeit (1873) ift der von 
den Frauen ins Leben gerujene Mäßigkeitskreuzzug 
(Temperance erusade) bemerfenswertb, der indel- 
fen balb ins Stoden gerieth. ©. Karte »Vereinigte 
Staaten am Atlantifhen Ocean«. 

Dhiothier (ipr. o-hairo-), ſ. v. w. Maſtodon. 

Ohlau, Nebenfluß der Oder in Schleſien, ent⸗ 
ſpringt in NO. des Glatzer Gebirgslands und mün— 
det, nachdem ſie in ihrem untern Lauf eine Strecke 
mit ber Ober parallel gelaufen, nad) 98 Kilom. lan⸗ 
gem Yauf oberhalb ber Stadt Breslau. 

Ohlau, Kreisitadt im preuß. Negierungsbezirf 
Breslau, am linfen Ufer ber Oder und am rechten 
der Oblau, Station der Oberfchlefiihen Eifenbahn 
Sr ee bat ein Kreitgericht, eine evan⸗ 
geliice und 2 fathol. Kirchen, ein Gymnaſium (feit 

871), 2 Baifenbäufer, ein Schloß, Spital, bebeus 
tende Tabak: und Gigarren: ſowie Maſchinen⸗, Bleis 
weiß⸗, Leim⸗, Knochenmebl:, Wagen: und Stärke— 
fabrifation, Sienelbrennerei, Tabakbau, befuchte 
Pferde: und Viehmärkte und (1875) mit der Garnis 
fon 6 Esladrons Hufaren) 7963 Einw. (2130 Ka: 
tholifen und 125 Juden). Auf der rechten Seite der 
Oder iſt ber durch feine mannigfaltigen Holzarten bes 
rühmte Fürftenwald mit Faſanerie. O.(Olama) 
war feit 1650 öfters Reſidenz der Herzöge von Brieg 
und 1691 —1734 bes —* n Bringen Sobiesfi; 
1741 kam e8 an Preußen. 

Ohlmüller af eph Daniel, ausgezeichneter 
Architeft, geb. fo. an. 1791 zu Bamberg, befuchte das 
technifche Inſtitut und das Lyceum jeiner Vaterſtadt 


224 


und wibmete fi bann zu München ber Baufunft. 
1815 ging er nad) Stalien, ward 1320 Inſpeltor bes 
Baues der Glyptothek zu München, fpäter auch k. 
Eivilbauinfpeftor und 1835 F. Negierungd: und Baus 
rath. Er ftarb daſelbſt 22, Ayrıl 1839. DO. baute 
1831—3I die geil eMariabilifirche in ber Münches 
ner Borftadbt Au, 1852 das Nationaldenfmal zu Ober: 
witteldbadh, feit 1833 bie Therefienfirche zu Hallberg: 
11003 in italienifhem Stil, 1834 bie gothifche Otto— 
favelle in Kiefersfelden und vollendete ſeit 1837 nad 
Quaglio's Tode die mittelalterliche Burg zu Hohen: 
fhwangau. Außerdem find nad) feinen Plänen das 
Badehaus in Steben bei Würzburg, das Salinen- 
amtögebäude zu Reichenhall und eine Menge anderer 
öffentlichen Gebäube in Bayern errichtet. A feinem 
Nachlaß fanden fich viele nicht zur Ausführung ge: 
fommene trefilidye Entwürfe, namentlich mehrere 
—— und prachtvolle Pläne zu einer bayriſchen 

ubmesballe. Eine Sammlung lithograpbirter Blãt⸗ 
ter mit Grabdenfmälern in griechiſchem Stil gab er 
feit 1824 heraus (neue Ausg. 1839). 

Ohm (Aam), Flüffigkeitsmaß, befonderd für 
Mein, in Deutichland, ber Schweiz, Livland, Eſth— 
land, ben Niederlanden, Dänemarf und Schweden, 
von fehr abweichender Größe. In Deutſchland war die 
(oder das) D. = 2 Eimer oder 4 Anfer; in Preußen 
entbielt fie 120 Quart = 137,404 Liter, in Baden 150 
L., in Rheinheſſen 160 L., in Hannover 155,758 L. 
in ben Niederlanden 155,294 L., in Dänemarf 154,579 
L., in Schweden 157,0313 2. 

Ohm, 1) Georg Simon, Phnfifer, geb. 16. 
* 787 zu Erlangen, warb 1817 Lehrer der Phyſik 
und Mathematif am Gymnaſium zu Köln, 1826 an 
der Kriegsichule in Berlin, 1833 Direktor ber polytech⸗ 
nischen Schule in Nürnberg, 1849 außerordentlicher, 
1852 ordentlicher Profeſſor der Phyſik an der Univer: 
fität München, wo er 7. Auli 1854 ftarb. Von feinen 
Schriften nennen wir: »Die galvaniſche Kette mathe⸗ 
matiſch bearbeitete (Berl. 1827); »Beiträge zur Mo⸗ 
lekularphyſik· (Nürnb. war! »Erklärung aller in 
einarigen Kryſtallplatten zwiſchen geradlinig polaris 
firtem Licht wahrnehmbaren Juterferenzerſcheinun— 

en« (Münd. 1852—53); »Grundzüge der Phyfif« 
Nürnb, 1854). Nah ibm ift das Ohm'ſche Ge: 
ſetz (ſ. d.) benannt, welches er in »Beftimmung des 
Geſetzes, nach welchem bie Metalle die Kontafteleftris 
cität leiten« (»Schweiggers Journal« 1526) erörterte. 

2) Martin, Matbematifer, Bruber des vorigen, 
geb. 6. Mai 1792 in Erlangen, ward 1811 Privat: 

ocent an der bortigen Univerfität, 1817 Gymnafial- 
lehrer in Thorn, wirkte feit 1821 an der Univerſität 
Berlin, anfangs als Privatdocent, feit 1824 als 
außerordentlicher und feit 1839 ald ordentlicher Pro: 
fefior, aud) als Lehrer ander Bauafademie, der Kricgs:, 
Artilleries und Ingenieurſchule, war 1849—52 ala 
Vertreter bes Berliner Wahlfreifes Dlitglied ber Zwei⸗ 
ten Kammer; ftarb 1. April 1872. Ohms Haupt: 
verbienft befteht in der Heranbildung einer großen 
Anzabl tüchtiger Lehrer ber Matbematif, Von feinen 
Schriften find hervorzubeben: »Verſuch eines konſe— 
quenten Syſtems ber Mathematife (Nirnb. 1822— 
1852, 9 Bde.; 2. Aufl., Bd. 1—3, 1853 — 54); Lehr⸗ 
buch für den geſammten mathematiſchen Elementar: 
unterricht« (Leipz. 1836, 5. Aufl. 1856); »Lehrbuch 
ber Mecyanif« (daj.1836— 38, 3Bbe.); »Lehrbud) der 
gefammten höhern Mathematife (daf. 1839, 2 Bde.); 
»Geift der mathematischen Analvfis« (Berl. 1842). 

Ohmacht, Landolin, vorzüglicer Bildhauer, 
geb. 6. Nov. 1760 zu Dunningen bei Rottweil in 
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Würtemberg, erlernte das Schreinerhandwerk, kam 
aber dann zu dem geichidten Bildhauer Melchior in 
sranfentbal, arbeitete fpäter in Mannbeim und 
Bafel und ging 17% nach Italien. Nach zwei Een, 
urüdgefehrt, war er in Lübel, Mainz, Frank— 
* a. M.xc. beſchäftigt. Seit 1801 in Straßburg 
anſäſſig, ftarb er bafelbit 31. März 1834. In allen 
feinen Werfen fpricht fi ein tüchtiges Stubium der 
Natur und Antife aus. Wir nennen: das Monus 
ment bed Bürgermeiiters Rodde in ber Domkirche zu 
Lübel, Klopſtocks Büfte in Marmor, das Monument 
bes Generald Defair auf ber Rheininfelbei Straßburg, 
Hans Holbeins und Erwin von Steinbachs Marmor⸗ 
büjten, bie Monumente Oberlins und Kochs in der Tbo: 
maskirche zu Straßburg, das Denkmal des Dr. Bleſſig 
in ber Neufirche dafelbit, eine lebensgroße Venus in 
Marmor, Ehriitus zwifchen zwei allegoriichen weib: 
lihen Figuren in ber neuen proteitantiichen PBiarr: 
firche zu Karlsruhe, die koloſſale Statue Adolf von 
Naſſau im Dom zu Spever, die Statue bes Generals 
Kleber im Dom zu Straßburg, bie foloffalen Muſen 
auf ber Attifa des neuen Theaters zu Straßburg, eine 
Flora, Hebe, Pſyche in Marmor u. a. 
Ohm ſches Geſetz. Die eleftromotorifche Kraft ift 
bie Kraft, weldye an der Berübrungsftelle zweier bes 
terogenen Leiter bie Gleftricitäten trennt und nad 
entgegengefeßten Seiten treibt. Je größer biefe Kraft 
iſt, befto größer wird auch in ber ungefchlofjenen 
galvaniſchen Kette die Spannung an ben Polen fein, 
und ebenjo wächſt mit ihr die Stromjtärfe, b. h. bie 
Quantität ber Gleftricität, welche die geſchloſſene 
Kette durchſtrömt. Außerdem ift die Stromitärfe be- 
dingt durch die Größe des Wibderftands, welchen ſo— 
wohl die Kette felbit, ala auch der bie Pole verbin- 
bende Leitungsdrabt dem Strom entgegenitellen. Den 
eraften Ausdrud für diefe Beziehungen gibt das von 
Ohm (f. b. 1) 1825 aufgeftellte Geſetz: Die Strems 
fiärfe ift ber eleftromotorifchen Kraft direft und dem 
Widerftand umgekehrt proportional. Bezeihnet E 
bie eleftromotorijche Kraft, L den Leitungswiderftand 
und S bie Stromftärfe, fo ift S= 2. Diefe For: 
mel ift von großer Wichtigkeit, ba man mit ihrer 
Hülfe Teicht ermitteln kann, welden Einfluß unter 
verjchiedenen Umftänden die Vermehrung ber Ele 
mente einer Säule oder bie Vergrößerung ber Ober: 
fläche der einzelnen Glemente bat, it e die eleftro> 
motorifche Kraft eines einzigen Volta'ſchen Elements, 
1 der feitungswideritand im Element jelbft (ber we⸗ 
fentlihe Widerftand) und I der im Leitungsdrabt, 
endlich s bie entjprechende Stromftärfe, jo it s= 
ir. Verbindet man nun n folder Elemente zu 
einer Säule und fchließt fie wieder durch denfelben 
Leitungsdraht, fo iſt die elettromotoriſche Kraft=ne, 
der Widerſtand in den Elementen nl und bie neue 
Stromftärke . Iſt nun I jehr Mein ges 
nen 1, fo ändert die Weglaffung von 1’ aus bem Nens 
ner ber beiden leßten Formeln die Werthe von s und 
s' wenig ab. Der erſtere wäre dann nahe = und 


ber Ieptere = 2 und mithins—=s’—= 7. Bei fehr 


geringem Widerftand im Leitungsbraht im Vergleich 
zu bein Widerftand eines einzelnen Elements hat alſo 
eine Vermehrung der Anzahl der Elemente feine Vers 
mebrung ber Stromftärte zur Folge. Iſt dagegen 
I’ fehr bedeutend, fo wirb auch s’ um fo größer im 
Verhältniffe zu s werden, je größer bie Anzahl ber 


— 
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Elemente iſt. Vergrößert man die Oberfläche der 
Elemente, indem man n Elemente nicht hinter, fon: 
bern neben einander verbindet, fo wird bie eleftro: 
motorifche Kraft nicht vermehrt, aber der Widerſtand 


wirb nmal Heiner, aljo = . Man erhält alfo 
“"— 15 ober, was dasſelbe iſt, “ =; Tup- Iſt 





2 
jet 1° jehr Mein im Verbältniffe zu], fo fieht man, daß 
die Vergrößerung ber Oberfläche eine Vergrößerung 
ber Stromitärke zur Folge haben muß. Das Ohm'ſche 
Geſetz lehrt uns ferner, in welcher Weife bei gegebenem 
Shliefungsdraht eine gegebene Anzahl Volta'ſcher 
Elemente tbeilsneben, theils hinter einander fombinirt 
werden müjjen, um eine möglichit große Stromjtärfe 
zu erzielen. Das Marimum ber Stromftärfe wird 
nämlich in biefem fall erreicht, wenn ber wejentliche 
Miderftand dem Widerftand im Schliefungsbraht 
gleich ift. Zur erperimentellen Prüfung des Ohm'ſchen 
Geſetzes [haltet man in ben Stromfreis ber Reihe nad) 
verjchiedene Wiberftände von befannter Gröhe ein 
und beitimmt jedesmal an einem gleichzeitig eingefchals 
teten Rheometer (Tangentenbuffole oder Boltameter) 
die Stromftärfe. Die bequeme Einfchaltung der Mi: 
berftände geſchieht mitteld des Rheoſtaten (f. b.). Die 
Uebereinftimmung ber gemejjenen Werthe der Strom: 
ftärfe mit den aus dem Obm’fchen Geſetz berechneten 
beweift die Richtigkeit des legtern. Aus einer foldhen 
eier rg ati ergeben ſich au feich bie eleftro- 
motoriiche Kraft und ber weſentliche Wiberftand des 
benugten Rheomelers. Dieielbe Methode kann bazu 
dienen, bie Widerſtände verfchiedener Leiter zu meſſen 
und mit einanber zu vergleichen. Die Widerjtände 
von —— aus gleichem Stoffe verhalten ſich direkt 
wie ihre Längen und umgekehrt wie ihre Querſchnitte 
ober, was basjelbe ift, umgekehrt wie bie Quadrate 
ihrer Durchmefjer. Den Widerftand für die Einheit 
ber Länge und bed Querfchnitt3 nennt man ben 
(necitifden Leitungswiderftand; berfelbe iſt 


für verfchiedene Stoffe ein anderer. Statt bes fpeci: 
fiichen Widerftands kann man auch bie Leitungs 
fähigkeit angeben, welche jenem umgelehrt propor: 
tional ift. Die folgende Tabelle enthält bie Leitungs: 
fähigkeit ber befannteften Metalle: 











Leltungs« 
fähigfeit für 





Reitungsfähigkeit für 
Elektricität 










Metalle ee 
nach nach Wiedemann 
E. Becquerel| Matihieſſen und Fram 





77,43 73,6 

55,91 53,3 

27,39 28,1 

14,44 11,9 

11,45 14,5 

10,53 84 

7,17 8,5 
1,63 — 
Neuſilber. . * * 7,0r — 
Gaskohle. ..0.. zu: i 0,0386 — 


Wiedemann und Franz haben gei t, daß bie Lei: 
tumgsfähigfeit ber verfchiebenen Metalle für Märme 
(f. legte Kolumne ber Tabelle) nahezu in bemfelben 
Verbältnifie fteht wie biejenine für Eleftricität. Die 
Leitungsfähigfeit ber ZANDER ift weit geringer 
als diejenige der Metalle; fo leitet 3. B. eine gefättigte 
Kochfalztöftung 3millionen=, eine nefättigte Löſung 
von Kupfervitriol 18millionenmal 6 echter als 
Silber. Die Leitungsfähigkeit der Flüſſigkeiten fteigt 
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mit ber Temveratur, während biejenige ber Metalle 
abnimmt. Müller fand z.B. das Leitungsvermögen 
eines faſt weißalühenden Eifenbrahts 1lmal geringer 
als bei gewöhnlicher Temperatur. Als Ginbeit des 
Widerſtands brachte Jacobi den eines Drabts aus 
chemifch reinem Kupfer von 1 Meter Länge und 1 
Millim. Durchmeſſer in Vorſchlag. Vorzuzieben ift 
jedoch bie jekt allgemein angenommene Stemens’iche 
Einheit, welche gleid ift dem Widerſtand einer Säule 
chemiſch reinen Duedfilbers bei O° von 1 Meter Länge 
und 1 OMillim. Querſchnitt. 

Ohnmacht (Animi deliqufum), eine Franfhafte 
Unterbrechung der Gehirntbätigfeit, alfo des Bewußt⸗ 
feins, der Sinne, ber Empfindungsfäbigfeit und der 
willfürlihen Musfelbewegung. Man Tann mehrere 
Grabe ber D. unterfcheiden; ber ſchwächſte Grad ift 
die Ohbnmadtneigung, Schwächeanwandlung, 
ein Vergehen ber Sinne und Kräfte mit Schwindel, 
Schwarzwerden vor den Augen, Chrenfaufen, doch 
ohne vollftindigen Verluft bes Bewußtfeins und bed 
willfürlihen Bewegungsvermögens. Bei ber wirt: 
Tihend. find das Bewußtfein und bie Empfindung 
fowie —— ganz aufgehoben, das Athmen und 
ber Puls ſind kaum wahrnehmbar, die Stirn, die 
Hände und Füße fühlen ſich kalt an, ein kalter 
Schweiß bebedt die Stirn. Die eintretende O. ver: 
räth ſich durch plötzlich entitehende Schwäche ber 
Musfelbewegung, burh Schwinbel, Flimmern vor 
ben Augen, Schwarzwerden vor benfelben, Obren: 
fingen, Bläffe und Kälte des Gefichts und der Lips 
yen, falten Schweiß auf der Stim, Zittern, Herz« 
klopfen, Angft, Neigung zum Breden und Stuhl: 
gang. Dann ſchwinden dad Bewußtſein, bie Empfins 
dung und Bewegung, ber Kranke finft um, der Puls 
ift kaum fühlbar, das Atmen gefchieht langfam und 
oberflählih, mandmal ſchwach ſchnarchend. Die 
Dauer bes Ohnmachtanfalls ift fehr verfchieden; fie 
beträgt wenige Minuten bi8 Stunden, ja fogar Tage. 
Das Erwachen aus ber D. geihieht gewöhnlich unter 
tiefem Seufzen, Gähnen und Streden ber Glieder, 
zuweilen unter Aufftoßen unb Abgang von Blähun: 

en. Der Kranke fühlt fih nad dem Erwachen 
ehinach, meift aber erleichtert. Der höchſte Grab der 
DO. ift der Scheintob (asphyxia), ein fcheinbares 
Erlöfchen, in Wahrheit eine Herabſetzung aller Lebens: 
erfcheinungen und aller Funktionen auf ein Minis 
mum bei tobtenähnlichem Ausſehen. Der Scheintod 
ift bisweilen nur burd dad Hören ber ſchwachen 
— welche niemals ganz verſchwinden, von dem 
wirklichen Tode zu unterſcheiden. Die D. iſt ein 
Symptom ber verfchiebenartigften Franfhaften Zus 
fände; oft hat fie nur bie Bebeutung eines unbedeu⸗ 
tenden und ganz gefabrlofen Zufall3, in anberen 
ällen aber, zumal bei organiſchen Hirnfranfheiten, 
fie als eine ſehr geführt de Erſcheinung zu betrach: 
ten. Al Urſachen . find zu nennen heftige und 
unerwartete pfuchifche Cinbrüde, befonbers Leber: 
rajhung und Schred, ſodann beftige Sinnesein- 
brüde, zumal folche, welche auf ben Gehör: unb Ge: 
ruchfinn wirken. Heftiger Schmerz, ſehr hohe und 
* niedrige Temperaturgrabe, das Athmen von 
chlechter Luft und irreſpirablen Gasarten, bie Ein: 
wirfung bes Alfohol3 unb bes Chloroform, ftarfen 
Tabafs, Erfhütterungen bed Gehirns beim Fall oder 
Schlagen auf ben Kopf, fchnelle Zunahme bes Drud3 
auf da3 Gehirn Fünnen ebenfalls DO. hervorrufen. 
Die gewöhnlichſte Urfache der D, ift aber eine ſchnell 
eintretenbe Ueberfüllung des Gehirns mit Blut oder 
umgefehrt eine fehnelle Verminderung bed Blut in 
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ber Gehirnmaſſe. Die bloße Ohnmachtsneigung vers 
geht, wenn man den Kranfen friiche Luft arbmen 
(äkt, oder wenn man ihm ein wenig Faltes Waſſer, 
Kaffee, Wein zu trinfen oder ſcharf riechende Stojfe, 
3. B. Salmiafgeiit, Eau de Cologne u. dgl., zu ries 
chen gibt. Iſt aber eine wirkliche D. eingetreten und 
ber Kranke niedergefunfen, jo bringt man ibn in reine, 
fühle Luit, Todert die eng anlienenden Kleider und be: 
iprengt das Geſicht und die Hersgrube mit Faltem 
Waſſer. Zeigen die Kranken die Symptome der Blut: 
wallung nach ben Organen des Kopfs und ber Bruft, 
fo muß man fie mit dem Kopf und dem Oberleib hoch 
legen. Diejenigen aber, deren Geficht und Lippen bei 
ber O. bleich ausſehen, und die aus Grmattung und 
Säfteverluft obnmächtig werden, müſſen mit dem 
ganzen Körper horizontal gelagert werben, ohne Un: 
terftügung des Kopfs durch Kiſſen u. dal. Das Be 
iprengen des Geſichts und der Herzgegend mit faltem 
Waſſer fonn bei allen Obnmächtigen ohne Nachtheil 
angewendet werben. Dagegen vermeide man bie An: 
wendung ſtark riechender nt und flüchtiger 
Neizmittel bei folchen, welche vollblütig find und ein 
heißes, rothes Geſicht Haben; man wende bier vielmehr 
falte eberjchläge und Begiekungen auf den Kopf an. 
Hat ſich ein Kranker den Magen überladen und ſich 
dadurch eine D. zugezogen, jo gebe man ibm reichlich 
laues Waſſer zu trinfen, damit Erbrechen eintritt. 
Bei ſchwereren Ohnmachten und da, wo die angegebe— 
nen ee iger nicht ausreichen, muß ber Arzt fo 
ſchnell wie mögtich berbeigerufen werden. 

Ohofima (Doiima), die nordöſtlichſte Inſel der 
Liufiugruppe in Ditafien, 1341 OKilom. (44UM, 
aroß, mit Vergen bis zu 500 Meter Höhe und zabl- 
reihen Buchten und Häfen, ift fruchtbar und jtarf 
bewohnt (mit vielleicht 50,000 Einw.). Aderbau und 
Induſtrie ſtehen in Blüte, Handelöverfehr wird be: 
jonders mit Japan unterhalten. 

Ohr, ſ. Gebör. 

Ohra, Pfarrdorf, füblich bei Danzig, ſtadtähnlich 
gebaut, mit bedeutendem Gartenbau und (1875) 5095 
Einw. 

Ohraffe (Ohrenmaki, Galago Cuv. et Geofr.), 
Halbaffengattung aus der Familie ber Lemuriden, 
ſchmächtig gebaute Thiere mit reicher Behaarung, 
großem Kopf, ſehr großen, häutigen, nackten Ohren, 
großen Augen, mittellangen Vorder- und Hinterglie— 
dern, am Zeigefinger und ber zweiten Zehe, bisweilen 
auch am Dittelfinger und der mittlern Zehe mit kral⸗ 
fenartigen, ſonſt mit platten Nägeln. Sie find nacht⸗ 
liche, mordluſtige Naubtbiere, die nur nebenbei Früchte 
genießen, balten fih am Tag forgiältig verborgen 
und betreiben nur in ber Nacht, unterſtützt burch hoch 
entwidelte Sinne, die Jagd auf alles Kleingetbier. 
Sie bringen nur ein Junges zur Welt und leben in 
Airifa und auf den benadbarten Inſeln. Der Ga: 
lago (G senegalensis Geofr., Ötolienus Galago 
Alig., \. Tafel »Halbaffene), 16—2W0 Gentim. fang, 
mit 23—25 Gentim. langem Schwanz, auf ber 
Oberfeite fablgrau, am Kopf und auf dem Rücken 
ſchwach rötblich, an der Annenjeite der Gliedmaßen 
und am Bauche nelblichweiß, bewohnt die Wälder 
Weſt- und Südafrifa’s. 

Ohrdruf, Stadt im Herzogtbum Sachſen-Gotha, 
an der Obra, am nördlihen Juß des Thüringer Wal: 
bes, mit Gotha durch eine Eifenbahn verbunden, Sit 
eines Landrathsamts und eines Juſtizamts, bat 2 
Kirchen, ein Schloß, ein neu erbautes Ratbbaus, eine 
Realſchule zweiter Ordnung nebit Progymnaſium, 
eine Gewerbſchule, Porzellan, Dleiweiß:, Spielwag⸗ 
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ren- und Papierfabrikation, Kupſerhämmer, viele 
Mühlen, eine vorzügliche Waſſerleitung, große Wals 
dungen und (1375) 5627 Einw. An der Nähe das 
iribere Eiſenhüttenwerk Luiſenthal (jett Bad und 
Sommerfrifibe). Die Stabt bildet mit 6 Dörfern bie 
Graffchaft Obergleichen, welche bem Fürſten von 
Hobenlobe: Langenburg unter gothaiicher Hoheit ges 
hört. Schon um 725 war in DO. ein Klojter, welches 
durch Bonifacius einen Prior erbiclt, 

Ohre, Fluß im nördlichen Deutichland, entipringt 
bei Obrdorf unweit Wittingen im Hannöverſchen, 
fließt jüdöftlich, bildet eine Strecke die Grenze gegen 
die preußiſche Provinz Sachſen, tritt dann ganz in 
diefe über, durchſtrömt den Drömling und die braun 
ſchweigiſche Enflave Kalvörde und mündet nach einem 
Yaufe von 105 Rilom. bei Rogätz unterhalb Magde— 
bura links in bie Elbe. 

Ohrenbeichte, i. Beichte. 

Ohrenfrankheiten, alle Frankhaften Zuſtände, 
welche das Gehoͤrorgan betreffen und dejien Funktion 
vorübergebend ober bleibend ftören. Die wiflenichaft- 
liche Entwidelung der Obrenheilfunde datirt erjt vom 
Beginn ber zweiten Hälfte unſeres Jahrhunderts, 
nachdem durch die pathologiichranatomiichen For— 
ſchungen Toynbee's in London, durch die Verbeſſe— 
rung der Unterſuchungsmethoden von Tröltſch in 
Würzburg und durch die Erfindung einer neuen Heil: 
methode durch Poliger in Wien bie Grundlagen für 
die Erkenntnis und rationelle Behandlung ber DO. 
aeichaffen worden waren.. Gegenwärtig fann bie 
Ohrenheilkunde (Otiatrif) den anderen Spe— 
cialzweigen ber Mebicin als ebenbürtig angercibt 
werden. Zur Unterfuhung bes äußern Ges 
börgangs und bes Trommelfells bedient man 
ſich jeßt allgemein verfchieden weiter Trichter aus 
Metall oder Hartgummi, welche man zur Gerade— 
ftredung des Gehörgangs und zur Beifeiteichiebung 
ber Häſchen bis zum knöchernen Theil des Gehör: 
gangs vorfchiebt. Hierauf wird mittels eines in der 
Mitte durchlöcherten Hohlipiegeld Tageslicht oder 
fünftliches Licht in ben Gebörgang geworfen und das 
beleuchtete Trommelfell durch die Deffnung im Spie: 
xl befichtigt. Die franfhaften Veränderungen am 
Trommelfell: Durchlächerungen, Kalkablagerungen, 
Narben, Einziebungen, burchichimmernder aelber 
Schleim, bieten jehr wichtige Anbaltspunfte für bie 
Erkenntnis ber Krankheiten im mittlern Ohr. Sehr 
wichtig für die Erkenntnis und Behandlung ber D. 
ift die Unterfuhung der Obrtrompete, jener 
Nöhre, welche bie Nactenböhle mit der Paukenhöhle 
verbindet, Man bedient ſich hierzu des ſogen. Bals 
ſalva'ſchen Verſuchs, der darin beſteht, daß man 
bei geſchloſſenem Mund und Naſe durch eine kräftige 
Ausathmungsbewegung bie Luft durch die Ohrtrom⸗ 
pete in die aufenbähle preßt, wobei der Arzt durch 
ben fein Obr mit bem bes Kranken verbindenden 
Auſkultationsſchlauch das Anſchlagen der Luft am 
Tronmelfell wahrnimmt. Da biefer Verfucd wegen 
ſtarker Widerſtände in der Obrtrompete häufig miß— 
lingt, fo muß man oft bie Unterfuchung mit dem 
Ohrkatheter vornehmen. 63 ift dies eine nes 
frümmte Röhre aus Metall ober Hartgummi, welche 
durch die Nafe in die Obrtrompete eingeführt wird, 
und durch welche Luft, Dimpfe und mebifamentöfe 
Flüſſigkeiten in das Mittelobr eingebracht werben. 

nblic wird ſehr bäufig das Politzer'ſche Verfahren 
angewenbet, welches barin bejtebt, daß man beim 
Schlingen bie Luft im Nafenrachenraum mittel3 
eines Ballons verdichtet und in das Mittelohr preßt, 
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wobei das Inſtrument nicht bis zur Ohrtrompete, 
ſondern bloß in den Anfangstheil der Naſe einge— 
führt wird. Zur Prüfung der Hörfähigkeit be 
dient man ſich des Tickens einer Tafchenubr oder des 
von Politzer in ber Neuzeit erfundenen cinbeitlichen 
Hörmefiers fowie der Flüfterfprache und ber Stimme 
gabel, durdy welche man bäufia zu beſtimmen im 
Stande ift, ob die Krankheit im Mittelohr oder im 
Labyrinth ihren Sit bat. 

Was die —— O.anlangt, ſo iftvon ben Krank: 
heiten der Obrmufcel befonders hervorzuheben 
die Ohrblutgeſchwulſt (othaematoma), ein durch Er— 
weichung bes Chrfnorpels bedingter Bluterguß in den 
erweichten Partien, welcher häufig bei Geiſteskran— 
fen beobachtet wird. Den den Kranfheiten des 
äußern Gebörgangs, welche ihren Sitz in der Aus: 
kleidung besfelben, zuweilen auch in dev Beinhaut des 
fnöchernen Gehörgangs, haben, find zu erwähnen: 
bie übermäßige Abfonderung von Ohrenſchmalz mit 
Bildung von veritopfenden Pfröpfen, die Furunkel— 
bildung, die diffufe Entzündung des äußern Ge— 
hörgangs, das Ekzema, die Polnpenbildungen, die 
Knochengeſchwulſt und die durch Pilzbildung be 
dingte Entzündung, welde auch das Trommelfell 
ergreift. Die primäre Trommelfellentzündung mit 
Bildung von Blafen, Abiceflen und Granulationen 
ift im ganzen felten; hingegen wirb das Trommel: 
fell häufig bei Kranfheiten des Mittelobrö in Mit— 
leidenſchaft gezogen. Zerreißungen des Trommelfells 
können durch ftarfen Schall (Kanonenſchuß) ober 
durch Schlag auf das Ohr entitehen. — Als bie häus 
figfte Urfache der Schwerbörigfeit müſſen die Kran: 
beiten bes Mittelohr® bezeichnet werben. Die 
Entzündung ber Schleimbautausfleidung dieſes Ohr: 
theil3 wird entweder durch Erkältung, ober durch 
Scharlach, Maiern, durch Fortpflanzung der Ent: 
zündung vom Nafenrachenraum hervorgerufen. Die 
Kranfbeiten ded Mittelobrs verlaufen afut ober 
chroniſch, bald mit beftigen Schmerzen, bald fchlei- 
hend, von zeitweiligem oder permanentem Obren- 
tönen begleitet, oft bei unverleptem Trommelfell mit 
oder ohne Schleimanfammlung in der Trommel» 
höhle, häufig aber mit Durchlöcherung (Perforation) 
bes Trommelfelld und einem u Aus: 
fluß aus dem Obr (Otorrhoe). Die Ausgänge biefer 
Krankbeiten find entweder vollitändige Heilung, ober 
es entwideln fich Veränderungen im Mittelobr, melde 
Schwerbörigfeit oder Taubheit bedingen. Als folche 
ind anzufübren: die tbeilweife oder gänzliche Zer: 
törung des Trommelfells, Verwachſung desielben mit 
ven Gehörknöchelchen und ber innern Paukenhöblen⸗ 
wand, Zerftörung der Gchörfnöcelchen oder Ber: 
wachſung berjelben mit ben Wänden ber Baufenböble, 
Verwach arg des Steigbügeld® im ovalen Fenſter 
(Antolofe), Verengerung und Verwachſung der Obr: 
trompete. Es fann aber auch bei vernachläffigten 
Obreiterungen Knochenfraß bes Felſenbeins entitehen 
und durch Fortpflanzung der Giterung auf die Hirn: 
baut, das Gehirn und bie venöfen Blutleiter ber 
Schäbelhöhle ein tödtlicher —— eintreten. — 
Die Kranktbeiten bes Labyrinths fommen fel- 
ten primär vor, fondern entwideln jich zumeiſt ſekun⸗ 
där bei Kranfbeiten ber Paukenhöhle. Von den pris 
mären Labyrinthkrankheiten it bie fogen. Meniere: 
ſche Kranfbeit zu erwähnen, bei welcher unter den 
Symptomen eines Schlaganialls auf einem oder auf 
beiden Obren plößlihe Taubbeit entiteht. — Die 
Behandlung ber ©. iſt in erſter Linie eine drtliche, 
wobei ftetd auf bas Allgemeinbefinden und auf ben 
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Zuftand bes Rachenraums Nüdfiht genommen wer: 
den muß. Ohrenſchmalzpfröpfe find durch Mandelöl 
ober Glycerin aufzumeichen unb mit lauem Wajier 
auszuſpritzen; Furunkel im Gebörgang müſſen früb- 
zeitig geölinet werben. Gegen Schmerzen bei Ent: 
zündungen bed äußern und mittlern Obrs wendet 
man lofale Blutentziehungen an, doch müſſen die 
Blutegel vor dem Shr 2 werden. Sind die 
Schmerzen nicht ſehr ſtark, ſo genügen narkotiſche 
Einreibungen um das Ohr und Einträufelungen 
von warmem Waſſer in ben Gehörgang. Das wid: 
tigſte Mittel gegen Schwerbörigfeit bei Mittelohr- 
krankheiten find die Luſteinblaſungen burd den Ka— 
tbeter oder das Politer’fche VBerfabren, mit welchem 
oft glänzende Rejultate erzielt werden. Die Entjer: 
nung von Schleim oder angefammeltem Eiter aus 
der Trommelböhle muß zuweilen durch ben Trommel» 
fellftich (Paracentefe) bewerkitelligt werden. Zur Be: 
feitigung des Obrenfluffes bedient man fich adftrin= 
girenber oder kauſtiſcher Ginträufelungen (Zinf, Blei, 
Silberjalpeter), jeboch ftet3 unter Aufjicht des Arztes. 
Bei ausgedehnter Zerjtörung bed Trommelfelld wird 
mandmal durch das künſtliche Trommelfell Toyn— 
bee's oder das Haſſenſtein'ſche Zängelcyen das Gehör 
bedeutend verbeiiert. Bei ſchmerzhafter eiteriger Ent: 
rigen im Warzenfortfap muß die Gröffnung bes: 
elben mit dem Meihel vorgenommen werden, wenn 
Gefahr vorhanden ift, daß ſich die Giterung gegen die 
Schädelhöhle bin ausbreiten könnte. Polypen find 
mit der Wilde’fchen Schlinge oder mit bem Polypen⸗ 
meſſerchen zu entfernen. Bei Gegenwart fremder 
Körper im Gebörgang verfuche man zunächſt ben 
Körper durch kräftiges Ausfpriten mit lauem Maffer 
zu entfernen, bevor man fich zur Overation entichlieht. 
Segen Lähmungen ber Hörnerven wurbe bie Anwens 
dung des fonitanten eleftrifchen Stroms empfohlen. 
Bal. v. Tröltſch, Lehrbuch ber Chrenbeilfunde (6. 
Aufl., Leipz. 1877); Poliger, Beleuchtungsbilder 
des Trommelfells ım gefunden und franfen Aufland 
Wien 1865); Moos, Klinik der DO. (baf. 1866); 
Hagen, Das Obr und feine Pflege (Leipz. 1873). 
ak ſ. v. w. Seebär. 

s O renfhmalz, f. Gehör und Obrenfranf: 
eiten. 

Ohrentönen, eine Reibe fubjeftiver Gehörsempfin⸗ 
bungen, welche, durch eine Franfhafte Reizung bes 
Hörnervs bedingt, ald Saufen, Braufen, Zifchen, 
Pfeifen, Klopfen, Brummen, Rauſchen, Knaden, 
Zirpen ꝛc. empfunden werben. Sie entiteben durch 
Neizbarfeit bed Nervenſyſtems infolge von erſchöpfen⸗ 
ben Kranfbeiten, von Blut: und Säfteverluften, bei 

aftriihen Zuſtänden, bei Hirn» und Geijtesfranfen. 

Auch können fie burch ———— großer Do: 
ſen von Chinin und durch heftige Schallerſchütte— 
rungen hervorgerufen werden. Am häufigſten aber 
iſt das O. ein begleitendes, oft —— Symptom 
ber Ohrenkrankheiten. Die Behandlung fällt mit 
jener des urſächlichen Grundübels zufammen. Es 
muß aber vor der Anwendung ber in Unzahl gegen 
das D. empfohlenen Gcheimmittel gewarnt werben, 
weil bie Einträufelungen berfelben in den Gehörgang 
oft von ſchaͤdlichen Folgen begleitet find. 

it * j. Otalgie. 

Ohrringe, ein beionders beim weiblichen Ge: 
ſchlecht gebräuchlicher Schmud, der jedoch zumeilen 
auch im abergläubifcher Weife bei Augenfranfbeiten 
als Heilmittel angewendet wird. Bei den Indern wa: 
ren von Alters ber O. bei beiden Geſchlechtern im Ges 
brauch, ebenfo bei den Babyloniern, Medern, Per: 
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jern, Arabern, Hebräern. Alle dieſe Völker fchrieben 
den Obrringen die Kraft von Amuleten zu und hiel— 
ten fie für geeignet, Jaubertöne vom Ohr fern zu bal: 
ten, daher die O. häufig mit geheimnisvollen Chaz 
rafteren verfehen wurden. Ber manden Urvölfern 
(Pampaindianer in Brafilien, Macufi in Guayana, 
Siour und Dafota in Norbamerifa, Papuaſtämme 
auf Neuguinea ac.) fowie in Sübdindien und Perſien 
wird ber Aft des Obrlöcheritechens am Tag ber Na: 
mengebung des Kindes feierlich begangen; auch findet 
bei den Badaga am Nilgirigebirge in Indien am 
30. Tag nach der Geburt, an welchem dem Kinde bie 
Ihren mit feinen fupfernen Ringen durchbohrt wer: 
ben, ein großes Feſt ſtatt. O. von Bronze finden fich 
in den Brabibauten der Schweiz ſowie in alten Grab: 
fätten im verschiedener ;yorm; einige find breit und 
gegen das Obrläppchen bin verengt, andere find nur 
einfache Bronzedrähte. Auch befinden ſich unter den 
füdgermaniichen Gräberfunben ber ältern Gijenzeit 
(3. B. im römijchegermanijchen Mufcum zu Mainz) 
als Ohrſchmuck dienende Gold: und Bronzeringe mit 
ungemein zierlichen Ornamenten, deren Geſchmacks— 
richtung auf etrurifche Herkunft deutet. Unter ben 
Griechen Tamen die Obrgebänge nur ald Schmud 
des weiblichen Sejchlechtd vor. Unter den Nömern 
fannten die Matronen ſchen zu Coriolans Zeit 
die Ausſchmückung der Ohren; dag männliche Ges 
jchledst verachtete in der frühern Seit diefelbe als 
weichlich. Die Sklaven trugen in ben burchbohrten 
Ohr einen Ning, entweder weil fie diefe Sitte aus 
ibrer Heimat mitbrachten, oder ald Abzeichen der 
Sflaverei. In unferer Zeit hat bie Mode das Tragen 
ber DO. unter ben civilifirten Völfern beim männ— 
lichen Gefchlechte, die Ktaliener und Franzofen etwa 
ausgenommen, größtentbeils verbannt; bein weib— 
lichen dagegen wird auf die Koftbarleit, Feinheit und 
Kierlichkeit diefes Schmucks noch immer ein bejon: 
derer Werth gelegt, obgleich ſich jept auch gegen ihn 
mebr und mebr Stimmen erbeben. 

Ohrſpeicheldrüſe (Glandüla parötis), eine Drüfe 
mit Ausführungsgana, welche einen Theil des Mund: 
jreichel3 abjondert, Die O. ijt die größte der Speichel: 
drüfen. Gie lient zu beiden Seiten des Geſichts vor 
und unter dem Obr und reicht vom Jochbogen bis 
faft zum Kieferwinkel herab, umgreift auch mit einem 
Yappen ben untern Umfſang des fnorpeligen Gehör: 
gangs und dringt in die Vertiefung zwiichen Kieier- 
gelenk und Zitzenfortſatz des Schlüfenbeins ein. Die 
O. bat eine platte, fait dreieckige Geftalt und ein Ge: 
wicht von 20—30 Gramm. Der Ausfübrungsaang 
der O. (ductus Stenonianus) tritt am obern Drittel 
des vordern Drüfenrands bervor, Täuft fat horizon— 
tal nach innen quer über die äußere Fläche bes Kau— 
muskels hinweg und dringt an beifen vorberem Rande 
durch den Badenmusfel und die Backenſchleimhaut 
bindurch, um in der Mundhöhle gegenüber bem er: 
ften bis zweiten obern Badenzahn auszumünden; ſ. 
Speichel. Weber die Erkrankungen der O. f. Bas 
rotitis. 

Ohrwũrmer (Forfienlina Zurm.), Inſektenfamilie 
aus der Ordnung der Geradflügler (Orthoptera), 
ſteht ben echten Geradflüglern (O. genuina) burch bie 
allgemeine Anlage der Interlippe ſehr nabe, meicht 
aber durch die Bildung der Flugorgane fo weit von 
ibnen ab, daß man © als eigene Zunft (Dermato- 
ptera Zurm.) abgezweigt bat. Die DO. haben einen 
freien, verkehrt herzförmigen Kopf, eine große, Freie: 
runde Oberlippe, geſpaltene Unterlippe, feine Neben: 
augen, fabenfürmige Fühler, einen flachen, vieredigen 
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Prothorar, abgefürzte hornige ober Teberartige Flũgel⸗ 
beden, fehr bünnbäutige Hinterflügel, dreigliedrige 
Tarſen, lang geftredten Hinterleib und zwei große, ges 
er Zangen am lekten Ring desſelben bei beiden Ge⸗ 
ſchlechtern. Sie halten fich Tichticheu unter Steinen, 
Rinden ac. verborgen und geben nachts auf Nabrung 
aus, welche aus Blüten und dem Saft von Früchten 
beitebt. Ihren Namen verbanfen fie dem irrinen 
Volkoglauben, daß fie fich mit Vorliebe in die Obren 
ber Menfchen verfriehen. Die einzige Gattung For- 
fieula Z. umfaßt meijt gelbliche oder braun gefärbte 
Arten, welche über die ganze Erde verbreitet find. Der 
—— Ohrwurm (ehrling, F. auricularia 

) I—20 Millim. fang, glänzend bunfelbraun, mit 
roſtrothem Kopf und gelblichen Beinen, ift überall in 
Europa ſehr gemein, lebt aefellig, richtet an Nelken, 
Georgien, Blumenkohl, — x. Schaden 
an, frißt auch Inſekten. Das Weibchen bewacht die 
im Frühjahr hinter Rinde oder unter einen Stein 
gelegten Gier und die nach etwa einem Monat aus: 
ichlüpfenden weißen Jungen, weldye im Juli erwadı- 
fen find. Man fängt die DO. in den Hornſchuhen ber 
Klauenthiere, Heinen Blumentöpfen, boblen Sten: 
geln x. ©. Tafel »Geradflüglere. 

Vidium Zink (Eifhimmel, Faulfhimmel), 
Pilzgattung aus der Abtheilung der Hyphomyceten, 
ihimmelartige Pilze, welche au3 einem kriechenden 
Moycelium aufrechte, einfache, farblofe Fruchthyphen 
entwideln, die an ihrer Spitze Fettenförmig eine 
Spore nadı ber andern abichnüren, fo daß bie unterfte 
ber fettenförmig verbundenen, farblofen , eiförmigen 
oder länglichrunden, einzelligen Sporen bie jüngſte 
ift. O. lactis Pers. (Milcheiſchimmeh) lebt als ein 
zarter, flaumiger, weißer Schimmelüberzug auf dent 
Rabnı faurer Milch und wird oft irrthümlich mit 
dem wejentlih andern Pilz verwechfelt, welcher bie 
Milchſaäuregährung veranlapt und zu den Schizomy— 
ceten gebört; denn er iſt ein gewöhnlicher Schimmel, 
der auf frifcher füher Milch, auf Brod, Mift u. dal. 
gebeibt. O. albicans Rob. (Soorpilz) ift ein Schma: 
toger auf der Zunge und der Mundichleimbaut bes 
Menſchen, wo er bie Mundſchwämmchen (Seor ober 
Apbthen) ber Heinen Kinder verurſacht. In dem 
weiben, ſchwammigen Beleg ber erfranften Theile 
finden fich auf den freien Rändern der Zellen des 
abnorm verdidten Epitheliums die Veftandtbeile bes 
Pilzes als farblofe Hyphen von verichiedener Länge, Die 
an der Spike in eine kurze, ebenfalls farblofe Sporen: 
fette übergeben; die Hupben haben einen Durchmeſſer 
von 0,003 — 0,004 Millim., die Sporen von (,005—0,007 
Millim. An diefe Gattung ftellte man früher auch 
bie Fonidienbildenden Auftände der lebende Plan: 

en bewohnenden Gattung Erysiphe, jo lange man 
ie für felbjtändige Pilze hielt; vorläufig bedient man 
fich diefer Gattungsbezeichnung auch jet noch für bie: 
jenigen Arten von Erysiphe, bie nur in ber Konidien— 
form befannt find, fo befonber? für O. Tuckeri Berk. 
(f. Traubenfranfbeit). 

Dignon (Ognon, beides for. onnjöng), Fluß im 
öſtlichen Frankreich, entfpringt auf den Vogefen im 
Departement Oberfadne, fließt fübweftlich, bildet dann 
bie Grenze zwifchen ben Departements Oberfaöne und 
Doubs und mündet nach einem vielfach gewundenen 
Laufe von 192 Kilom, Länge bei Perrigny links in 
die Sadne, Am D. bei Etuz und Cuſſey 22. Oft. 
1870 fiegreiches Gefecht der badifchen Divifion und 
bei Billerferel (ſ. d.) 9. Jan. 1871 der Preußen ge: 
gen die Franzoſen. 

Of (engl., for. ent), Oel, oft auch für Petroleum. 
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Dil Eity Gyr. eul-iftti), Stabt im nordamerifan. 
Staat Pennfulvanien, an der Mündung bes Dil 
GEreef in den Alleghany, Hauptort der Petroleum: 
region, mit (1870) 2276 Ginw. Das Torfommen von 
Petroleum war bort ſchon feit längerer Zeit befannt; 
aber erjt feit 1859, in welchem Sabr berit ©. 8. 
Drafe in einer Tiefe von 22 Meter Del erbohrte, 
> in großem Maßſtab ausgebeutet (f. Erdöl, 


265). 

Oirfäot, Landſtadt in der nieberländ, Provinz 
Norbbrabant, zwiichen Eindhoven und Tilburg, mit 
Kantonalgericht, Schloß (Bijſterveld), mehreren Kir: 
chen (darunter die Kirche St. Petri, eine ber ſchönſten 
in * einem Franciskanerkloſter, Holzſchuh⸗ 
und Schuhfabriken und (1869) 3864 Einw. 

Difang (ipr. valäng), Landſchaft der Daupbind, jeht 
zum franz. Departement Iſere gehörig, ein von ber 
Romande durchſtrömtes wildremantifches Alpen: 
thal, mit dem Hauptort Bourg d'O. 

Die (Ipr. dahi', ſonſt Efia oder Jfaria), Neben: 
fluß der Seine, entipringt in der belg Provinz Henne 
gan füdlih von Chimay auf ben Ardennen, tritt fehr 

Id nad) Frankreich über und fließt dort in vorzugs- 
weiſe fübwefilicher Richtung durch die Departements 
Aisne, Dife und Seineset:Dife, berührt bie Städte 
Guife, La Fre, Chauny (wo fie fhiffbar wird), 
Noyon, Eompitgne, Pont St. Marence, Beaumont 
und Bontoife und mündet nad 305 Kilom. langem 
Lauf bei Gonflans Ste. Honorine rechts in die Seine. 
Ihre Nebenflüjie find linfs: Ton, Serre, Lette, Aisne, 
Autonne und Nonette; rechts: Noirieu, Breſche und 
Therain. DieD. fteht mit mehreren Scyiffabrtöfanälen 
in Verbindung, unb zwar mit dem Stanal von Mani: 
camp und behfen Fortfegung, dem Seitenfanal ber 
D., welche parallel mit dem Lauf bes Fluſſes von 
Ghauny bis Janville (von da an ift die O. ſelbſt fa- 
nalifirt) geführt find und den Flußweg um 18 Kilom. 
abkfürzen; ferner in ihrem Oberlauf nit ben Kanälen 
ber Sambre, der Somme und von St. Quentin. 

Das danach benannte franzöfifhe Departement 
umfaßt die Landſchaften Valois, Beauvaifis, Noyons 
nais und Soiffonmais ber ehemaligen Provinz Asle 
be France, Santerre und Amiendis der Picarbie, 
arenzt an bie Departements Somme (nördlich), Aißne 
(öflih), Seine:et:Marne und Seine=et:Oije (füd- 
lich), Eure und Niederjeine (weftlih) und umfaßt 
555 OKilom. (106,3 DOM.) mit (1872) 396,804 
Einw. Der Boden ift im allgemeinen eben und 
fruchtbar, nur im N. hügelig (bis 250 Meter Hoch); 
dad Klima gemäßigt und gefund, außer in den mora= 
ftigen Gegenden im norbweftlichen und füböftlichen 
Theil des Departements. Der Hauptfluß ift die bier 
ichifibare Dife, in welche die meiſten Gewäſſer des 
Departements(Aiöne, Berfe, Mat, Aronde, Autonne, 
Breſche, Therain, Nonette, Theve u. a.) münben; 
nur aus bem nördlichen Theil erhält bie Somme 
und im fübweftlichen Theil bie Epte noch einige Zu⸗ 
flüſſe; den ſüdöſtlichen Theil berührt ber Ourcq, ein 
Nebenfluß ber Marne. Bom Gefammtarenl foms 
men auf Aeder 393,228, auf Wiefen 31,049, auf 
Weinberge 2339, auf Walbungen 84,427 (darunter 
die großen Forften von Gompitgne mit 14,600 Heftar, 
Ermenonville, Hallate, Shantillv u. a.), auf Heibes 
und Weideland 14,223 Heftar, Hauptprobufte find 
Getreide (über ben Bedarf), inäbefondere Weizen 
(1872: 2,8 Mill. Hektol. im Werth von 61,6 Mil. 
tanken), Hafer (3,2 Mill. Heftol., das größte 
Quantum unter allen franzöfifhen Departements), 
Halbfrucht, Korn, Gerfte; außerdem Hülfenfrüchte, 
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Rartoffeln, Zuckerrüben (7,9 Mill. metr. Ctr.), Rlachs 
und Hanf, Raps (Erträgnis an Del gegen 700,000 
Kilogr.), viel Objt, beſonders Aepfel zur Bereitung 
trefflichen Gibers, und etwas Wein. Die Viehzucht 
iſt fehr entwicelt; in gen Zahl werden Pferde 
56,117 Stüd), Schafe (510,508), dann Geflügel 
1,197,480 Stüd) und Bienen (30,000 Bienen: 
öde) Dean Neben Aderbau und Viehzucht, den 
Hauptbe Kl ge ber Bewohner, beide auf 
hoher Stufe befindlich, ift auch die Induſtrie von 
hervorragender Bedeutung (1872 waren bei der Agri: 
fultur 152,797, bei ber Induſtrie 141,658 Indivi— 
buen thätig). Peptere umfaßt hauptfächlich die Ge— 
winnung von Torf (in 150 Etabliffements 325,000 
metr. Gtr.); die hüttenmäßige Berarbeitung von Eifen 
zu Schwarz: und eikbleh und verſchiedenen Eifen: 
waaren (eim großes Gtablijjement zu Montataire, 
1875 mit einer Produftion von 293,000 metr. Gtr. 
im Werth von 13,8 Mill. Franfen); die Nabrifation 
von Porzellan (ein ausgebehntes Stabliffement zu 
Greil mit Produktion von 65,000 metr. Gtr. im Werth 
von 4,875,000 Franken) und Fayence (HI Etabliffe: 
ments mit Produftion von 120,000 metr. Gtr, im 
Werth von 24 Mill. Franken), mit welchen beiben 
Inbuftriezweigen da8 Departement in ganz Frankreich 
ben erften Rang einnimmt; ferner die Fabrikation von 
Papier, Kerzen, Seife, Chemilalien, Gas (8 Fabri— 
fen), Rübenzuder (40 Etabliffements mit 5796 Arbei- 
tern, einer Dampffraft von 2575 Pferdefraft unbeiner 
Produktion 1875 im Werth von 26”. Mill. Franken); 
bie Baummwollfpinnerei und Weberei (29,500 Spindeln 
und 160 Kraftjtüble), Schafwollfpinnerei und Weberei 
— Arbeiter, 70,0800 Spindeln, 360 Kraftſtühle), 
nfiveberei (ſogen. demi-hollandes); Fabrikation 
von Spitzen (Chantilly), Wirk- und Poſamentier— 
waaren, Teppi (Beauvais) und Kunſttiſchler⸗ 
arbeiten; die Bierbrauerei, Färberei und Gerberei. 
Dem Stande ber Induſtrie entfprechend, ift auch der 
Handel ſehr lebhaft und zwar außer in den Produl⸗ 
ten ber Panbwirtichaft und der Induſtrie namentlich 
noch in Holz. Die franzöſiſche Nordbahn (Linie 
Paris: Amiens) mit ihren Abzweigungen von Greil 
nad St. Quentin, Beauvais, Erespy und Bontoife 
durchſchneidet das Departement. Die Einwohner, 
ein arbeitfamer, Iebhafter Menfchenihlag, ſprechen 
einen eigenen, mit Iateinifchen und feltifcen Aus 
brüden vermiſchten Dialeft. Die Volkobildung fteht 
auf ziemlich guter Stufe (unter je 100 über 6 Jahre 
alten Perfonen find 22 bes Leſens und Schreibens 
unfundig). An höheren Unterrichtsanftalten befteben 
IKommunalcollöges und 7 Privatmittelfchulen. Das 
Departement zerfällt in die vier Arrondiffements: 
Beauvais, Elermont, Sompitgne und Senlis und hat 
Beauvais Hauptſtadt. 
Ojotaliente, Stadt im mejifan. Staat San Luis 
otofi, mit warmer Quelle, etiwad Bergbau und 


00 Einmw. 

Ota, Gewicht, j. Okka. 

Da, Nebenfluß der Wolga in Rußland, —— 
im Gouvernement Orel, bei Otſchla durchſtrömt in 
abwechſelnd nörbficher und öftlicher Richtung die Gou⸗ 
vernements Orel, Zula, Kaluga, Moskau, Rjäſan, 
Tambow, Wladimir und — Nowgorod, bewãſ⸗ 
ſert durch fein über 253,000 Ofilom. (4600 COM.) 
großes Stromgebiet auch noch theilweife Sfmolenst 
und Benfa und münbet nach einem 1500 Kilom. lan⸗ 
gen Lauf bei Niſhnij Nowgorod in bie Wolga. Un- 
ter feinen vielen Nebenflüffen find fhifibar: Sfu: 
da, Ugra, Moßkwa, Pronja, Para, Mokſcha und 
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Kljasına. Für die ruſſiſche Schiffahrt ift bie O. | den, alle Reiche der Natur und deren Elemente uns 
einer der — — Flüſſe, der Werih der auf ihr faſſenden Naturſyſtems, das, obwohl auf Schelling 


transportirten C 
Nubel. Die bedeutendſten daran gelegenen Verla— 
dungspläße find: Orel, Belejew, Kolonına, Schilowo, 
Sabjelino; aber noch größere Bedeutung haben die 
Häfen an den Nebenfluffen, befonders Vtosfau und 
Morſchtſchansk. Mit Eis bededt ift die O. (bei Orel) 
burchichnittlih 130 Tage. Der Fiſchreichthum bat 
nachgelaſſen, Störe und Haufen gehören zu den Gel: 
tenbeiten; häufig fommen Sterlet und Wels vor. 

Olkeaniden, |. Oteanos. 

Okeäünos, in ber griech. Mythologie einer ber 
Titanen, warb von jeiner Schweiter Tethys ber 
Stammpvater ber Dfeanidben (Ofcaninen), 
unter denen nad ben Orpbifern alle Gottheiten ber 
———— Waſſeradern begriffen ſind. An dem 
Kampf feiner Brüder gegen ihren Vater Uranos 
nahm O., ber Ältefte Sohn, allein feinen Antbeil und 
theilte daher auch nicht deren furdtbares Schidfal. 
Gr wurde bargejtellt als ehrwürdiger Greis mit wal— 
Iendem Haar, auf einem Seethiere reitend, oder neben 
Tethys auf einem von Seethieren gegogenen Magen 
figend. Nah Homer und Hefiod iſt O. der große, 
Erde und Meer rings umfließende Weltftrom, wel: 
cher in dem kimmeriſchen Felſen Leukas entfprang 
und im fich ſelbſt zurückkehrte. In der ſpätern Zeit 
wird mit bem Namen D. das äußere große (Atlan- 
tiiche) Meer (aber auch die Nordfee) bezeichnet. 

Okehampton (ipr. opt-Hämpt'n), Stadt in ber engl. 
Grafſchaft Devon, am forellenreihen Dfement (Zu: 
fluß des Torridge), hat ein literarisches Inſtitut, 
Getreide: und Viehhandel und (69) 1 Einw, 
** davon der Forſt von Dartmoor. 

Okelpfennige, ſ. v. w. Brakteaten. 

Oken, Lorenz, eigentlich Ockenfuß, berühmter 
Naturforicher, geb. 1. Aug. 1779 zu Bohlsbach bei 
Offenburg in Baben, ftudirte in Würzburg und Göt⸗ 
tingen Mebicin, babilitirte fich in Göttingen als Pri⸗— 
vatdocent, warb 1807 außerordentlicher Profeſſor der 
Medicin in Jena, wo er über Naturpbilofopbie, allge: 
meine Naturgefchichte, Zoologie und vergleichende Ana⸗ 
tomie, Pflanzen: und Tbierphpfiologie las. 1812 erhielt 
er bie ordentliche Profeſſur der Naturmwillenfchaften 
und begann 1817 bie Herausgabe ber » Jfise, eines en⸗ 
cyklopaͤdiſchen Blattes, vorzugsweiſe aber naturbifto: 
riſchen Inhalts. Die größere Freiheit der Preife, die 
Meimar damals geftattete, benugend, nabm O. viele 
von ben ihm zugefendeten Klagen und Beichwerben, 
fobald fie allgemeines Intereſſe hatten, in die »Iſis⸗ 
auf, erregte aber dadurch auswärts Miffallen, daher 
ibm 1819 bie weimarifche Regierung bie Alternative 
ftellte, entweber bie »Iſis«, oder feine Profefiur auf: 
zugeben. DO. wählte das lektere und lebte, nachdem 
er um ebendiefe Zeit im bie Unterfuchungen wegen 
des Martburgfeftes vertwicelt, aber von aller Schuld 
frei gefunden worden war, als Privatgelehrter in 
Jena. Durch jeine »Jlise, die nun in Rudolſtadt 
nebrudt wurbe, rief er 1822 die Naturforfcherver: 
fammlungen ind Leben. 1827 ging er als Privat: 
bocent an die Univerfität München und wurde da— 
ſelbſt 1828 ordentlicher Profeffor. Auf Verſetzung 
an eine andere bayrifche Univerfität nicht eingebend 
nabm er auch hier feine Entlajjung und folate 1833 
einem Ruf an die eben gegründete Univerfität Zürich, 
wo er 11. Aug. 1851 ftarb. Seine Büfte, von Drafe 
in Berlin gefertigt, warb 1853 auf dem fFürften: 
araben in Sera aufgeltellt. Okens Hauptbeitreben 


aaren beläuft fi) auf 20—30 Mil. ſich ſtũtzend, doch ganz eigenthümlich ift. Die von O. 


erſt geichaffene und meift aus neu gebildeten ober doch 
—— Ausdrüden beſtehende Nomenklatur 
it Erzeugnis des Beſtrebens, die leitenden Grundſätze 
für bie —— durch die Namen anzudeuten. 
Das ⸗Lehrbuch der Naturphiloſophie« (Jena 1808— 
1811; 3. neu bearbeitete Aufl., Zür. 1843) ift eigent: 
lih nur die philofopbiiche Begründung des Syſtems, 
bad in bem »Lehrbuch der daturgeſchichte⸗ ( Leipz. 
1813—27, 3 Bde.) vollſtändig entwickelt iſt. Nach 
demſelben iſt die Naturpbilofopbie die Wiſſenſchaft 
von der ewigen Verwandlung Gottes in die Welt. 
und ihre Aufgabe iſt, die Entwidelungdmomente ber 
Welt von ben Elementen an bis dahin, wo diejelben 
im Menſchen zur Vernunft fommen, darzulegen. 
Sie wurde vielfach mihverftanden. Gin anderes 
Hauptwerk ift die »Allgemeine Naturnejchichte für 
alle Stände« (Stuttg. 1833—45, 7 Bbe. in 13 na 
Ferner nennen wir: »Die Zeugung« —5 1805); 
»Abriß des Syftems ber Biologie« (Götting. 1806); 
»lleber das Univerjum als Fortſetzung des Sinnen: 
foitems« (daf. 1808); *Erſte Ideen zur Theorie des 
Lichts, der Finiternis, ber Karben und ber Wärme« 
(daf. 1808); »Grundzeihnung des natürlichen Sy: 
jtems ber Erze« (Jena 1809); »Esquisse du systeme 
d’anatomie, de physiologie et d’histoire naturelle« 
(Bar. 1821), 

Dlinawa (Obinawafima, Groß-Lutſchu), 

uptinfel der Liufiu:Anfeln (Lutſchu) in Dijtaften, 

79 OXilom. (37,8 OM.) groß, lang geitredt, von 
Korallenriffen umgeben, mit zablreihen Buchten und 

äfen, theils flach, tbeils hügelig, mit Bergen bis zu 

75 Meter Höhe. Die Infel ift wohlangekaut und 
bicht bewohnt (negen 100,000 Ginw.); Aderbau, 
Anduftrie, — ind in Blüte, Hauptſtadt iſt Na: 
bee oder Napa an der Südküſte, ein Hafen, 
er mit Japan und Ebina in Verkehr fteht und feit 
1854 aud) den Nordamerifanern geöffnet ift. Gin ans 
derer Hafen an ber Meitfüfte wird durch die vorlie: 
gende Feine Inſel Sufo gebildet. 

Oltta (Dfa, Unze), die frübere türk. Gewichts: 
einbeit, je nach den verfchiedenen Ländern und Orten, 
wo fie in Brauch war, verfchieden. An Ronftanti: 
nopel gingen 44 DO. auf 1 Kantar. Die O. wurde 
eingetbeilt in 400 Dramm oder Dramen zu 64 
Graͤn = 1275,85 Gramm, im Kleinhandel 1281,036 
Gr., als Münzgewicht 1232,95 Gr. In Aegypten 
iſt die gewöhnliche O. = 400 Drachmen = 1235,36 
Gramm. Die Handelsokka = 420, die von Alexan⸗ 
dria = 412 Dracdhmen. 

Dffafionalismus (Offafionalfvftem, Sy- 
stema causarum occasionalium), biejenine meta: 
phyſiſche Anficht über das gegenfeitige Verbältnis der 
Seele und bes Körpers, vermöge welcher die Vorftel: 
lungen der Seele und bie Bewegungen des Körpers 
gleichzeitig, aber unabhängig von einander, aljo in 
Bezug auf einander gelegentlid (daber der Name) 
durch unmittelbare Einwirkung (Affiitenz) Gottes 
als der Urſache aller Bewegung jtattfinden follen. 
Urbeber diefer Lehre, deren Anhänger als Offafiona: 
liſten bezeichnet werden, war der Gartefianer Arnold 
Geulincr (1625—69); auch Lonis de la Jorge, Male: 
brande und Bayle vertheidigten den DO. — Mit bem 
Wort D. bezeichnet man auch die Hypotheſe, nach ber 
Gott bei jedem Afte der Zeugung in dem Moment ber 
Berührung und Einwirkung der Jeugungsitoffe ein 


ging auf Darfiellung eines in fi zufammenhängenz | neues organifches Wefen Förperlich und geiftig ſchafft. 


Ok⸗kee-cho-bee — Oktave. 


Ob⸗tee⸗cho⸗bee (Ipr. ol· .ſchõ · b), See in der Mitte 
der nordamerikan. Halbinſel Florida, nördlich vom 
großen Sumpf des Everglades, hat durch den Caloo⸗ 
ſa-hatchee Abfluß in den Golf von Mejiko. 

Dllupation (lat.), die Aneignung einer Sache, 

namentlich einer berrenlefen Sache (1 b.). Nach rö⸗ 
miſchem und gemeinem deutſchen Recht reicht das 
bloße Faktum der Vefigergreifung und der Wille ber 
Aneignung einer nicht im u eines andern 
befindlihen Sache (res nullius) hin, Gigenthums: 
rechte zu begründen (res nullius eedit prius oceu- 
panti), während die Partifulargefeßgebung diefen 
Grundſatz namentlich durch die Beſtimmungen über 
—X Fiſchiang, Bergbau u. dgl. mehrfach einge— 
chränkt hat. Die früher allgemein ſtatuirte O. im 
Krieg (Occupatio bellica, Beuterecht, Kriegsappro: 
priation), db. 5b. bie Wegnahme feindlichen Eigen: 
tbums, bes Staats fowohl wie ber Privaten, ift 
nad modernem Völkerrecht nur noch in befchränfter 
Weife, namentlich in Anfebung von Gegenjtänden, 
welche für die Kriegführung unmittelbar verwenb: 
bar find, geitattet, Außerdem wirb das Privateigen: 
thum refpeftirt; das deutſche Militärſtrafgeſetzbuch 
($$ 127 ff.) bedroht widerrechtliche Handlungen gegen 
dasjelbe im Feld mit ſchwerer Strafe. Im Seekrieg 
unterliegt aber auch das Privateigentbum ber D, 
(j. Brife). DO. nennt man auch die militärische Be: 
jeßung eines Landes burch feindliche Truppen (Ofr 
fupationdforps), entweder um gewijje Rechts— 
anfprüche geltend zu machen, oder um wegen Erfül: 
lung der von dem betreffenden Staat eingegangenen 
Ber —— eine Sicherheit zu haben. So er: 
folgt die O. einzelner Provinzen als Bürgfchaft für 
Erfüllung der Friedensbedingungen, wie 1515 und 
1871 in Frankreich, oder zur Niederhaltung von Auf: 
ruhr, wie 1849 die O. von Nom durch die Franzoſen. 
Okkupiren, in Beihlag, in Befig nehmen; oftus 
patorifch, auf O. berubend oder bezüglich. 

Dftadord (griech.), achtfaitiges Tonwerkzeug. 

DOftatder (griech, Achtflächner), in ber Stereo: 
metrie einer ber fünf regulären Körper und Grunde 
form bes tefjeralen Kryftalliyitems. Er wird begrenzt 
von acht fongruenten nleichjeitigen Dreiecken, bie fich 
paarmweile unter 109° 23° in zwölf Kanten und zu je 
vier in ſechs Eden ſchneiden. Die Verbindungslinien 
je zweier Gegeneden, die Aren bes Dftadvers, Schneiden 
fich —— in einem Punkt und find gleich groß. 
Manche Kryſta 
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des Rhomboẽders mit ben beiden Endflächen (Maus 
mann’s Pinatoiden), die häufig am Kalkſpat vor 
fommt und von ſechs gleichſchenlligen (den Rhom⸗ 
boẽderflächen) und zwei parallelen gleichſeitigen Drei⸗ 
ecken be — wird. 

Oktaeteris (griech.), bei den Griechen Cyklus von 
8 Jahren, beitebend aus 2292 Tagen oder achtmal 
12 gewöhnlichen Monbmonaten (zu 29 und 3U Tas 
gen) und 3 Schaltmonaten, wurde von Kleoitratos 
von Tenedos zur Negulirung des Sonnen: und Mond⸗ 
jabrs eingeführt und durch Euboros von Knibos und 
Gratofthenes von Kyrene verbejiert, bis er im erjlen 
Jahr ber 87. Olympiade durch Metons berühmte 
Gnneabefadteris (f. d.) verdrängt wurde. 

DOfktagön (griedy.), ſ. v. w. Oftogon. 

Dktant (lat.), in der Planimetrie der achte Theil 
bes Kreisumfangs, baher auch in ber Aſtronomie Bes 
zeichnung eines Winfelmeffers, bev mit einem ges 
theilten Achtelkreis verſehen iftz in der Stereometrie 
der achte Theil einer Kugel, begrenzt durch drei im 
Mittelpunkt fich rechtwinklig ſchneidende Gbenen; 
auch jeder der acht Theile, in welche diefe drei Ebenen 
ben unendlichen Raum theilen. 

Dktäpla(griech.), in acht Sprachen auf acht Spalt: 
feiten gedrudte Bibel, 

Dfta (lat.), Bücherformat, zu welchen: ber Bogen 
in 8 Blätter gebrochen und mit 16 Seiten oder Ko— 
lumnen bedrudt wird. 

Dftäve (Octävus tonus, bei ben Griechen Dias 
pafon), deradte Tonim diatoniſchen Tonſyſtem, von 
einem beliebigen Grundton an gerechnet, alſo ein 
Intervall von acht biatoniichen Stufen. Die DO. ift die 
Wiederholung des Grundtons im verjüngten Maß: 
ftab und —8 die vollfommenfte Konſonanz, ins 
dem fie zu ihrem Grundton im einfachiten Schwin— 


De elle m 1:2 jtebt, fo daß eine Saite, in zwei 


gleiche Theile getheilt, in doppelt ſchneller Schwin⸗ 
ung bie D. derfelben gibt. Nach unferem Tonſyſtem 
And, abgejehen von ber Enharmonif und ber dadurch 
bedingten verfchiedenen Schreibung ber Töne, inners 
balb de3 Naums einer O. 7 diatoniſche oder 12 ro: 
matiiche Stufen enthalten; ber 8. Ton in diatoni— 
ſcher und der 13. in chromatifcher Folge iſt als O. 
bes erften Tons ber Schluß eines ſolchen Tonraums 
und zugleih ber Anfang eines neuen, ber wieber 
Abbild des eriten wird, So befteht denn unjer mo: 
bernes Tonſyſtem aus verbundenen Oftaven, b. b. 


ographen bezeichnen mit dem Namen | Tonräumen und in biefen enthaltenen Tonreiben, 


D. auch bie Grundgeftalten bes tetragonalen oder | die fich je innerhalb ber angegebenen Grenze, nur 
quabdratifchen Syſtems (mit drei rechtwinkligen Axen, au vermehrter oder verminderter Klanggröße vers 
von benen nur zwei nleich groß jind) und des rhom: ſchieden, immter wiederholen. Die äußerften Grenzen 


‘ 


bifchen Syitems (mit brei rechtwinkligen ungleichen 
Aren); nah Naumann werben aber diefe formen 


Pyramiden (einentlib Doppelpyramiden) genannt. | mente laſſen fich zwar nicht gan, 


Ind 


Wie beim regulären O., find auch beim Quadrat: 
oftatder er D.) und beim Rhomben— 
oftadder (rhombiſchen D.) die Eden des Körpers 
bie Enden ber drei rechtwinfligen Aren. Reguläre 
D. fommen unter anderem anı Alaun, Magneteifen: 
erz, Spinell, quadratiſche am Mellit (Honigftein), 
Anatas, Speelit, rhombiſche am Schwefel vor. Ob: 
longoftaeder nennt man eine von zweierlei gleich 
fihenfligen Dreieden begrenzte Kombination zweier 
— 


| 





des gejammten Tonumfangs nad ber Höbe und 
Tiefe ihrer praftiihen Anwendbarkeit auf Inſtru— 
enau beitimmen, 
B. das Pianoforte um eine O. erweitert wurde; 
fekt man fie innerhalb bes Raums von 6 Of: 
taven, wozu man noch die fogen. Kontratöne zählt. 
Sowie num bie D. die Wiederholung der Prime iſt, 
fo ijt der 9. Ton die Wiederholung der Sekunde, ber 
10. bie der Terz xc., und es erhalten die über ben 
Naum einer D. hinausliegenden Intervalle wieber 
diefelben Namen, als wenn ber höhere Ton eine O. 
tiefer läge, nur baß man, um fie zu unterfcheiben, 


n Prismen, weldye verschiedenen Aren pa⸗ | bie innerhalb einer D. liegenden Intervalle einfache, 


rallel en (des Makro: und Mifrodoma’s nad | die eine O. überfchreitenden boppelte oder zweifache, 

Naumann), die fid) am Arfeniffies, Schwerfpat und | die über zwei Oftaven binausgehenden breifache Ins 

anderen Mineralien des rhombiichen Syitems findet | terpalle nennt oder, was gebräuchlicher ift, nach der jes 

und ihren Namen von ihrem oblongen Querichnitt | besmaligen O. ber fie angehören, aljo nad) ber großen 

bat; Pſeudoktakder endlich ift eine Kombination | Kontra =, der einfachen Kontras, der großen, Kleinen, 
19* 
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eins, zweigeſtrichenen x. O., näber bezeichnet. ALS 
weſentlich harmoniſches Intervall wird die O. nur 
vollfommen oder rein gebraucht, ald Durchgangston 
erfcheint fie verkleinert oder vermindert, z. B. c—ces, 
oder auch übermäßig, 3. B. e — eis, in welch letzterem 
Fall man fie, da fie den Oftavenraum überfchreitet, 
auch als zweifache —— Prime angeſehen wiſſen 
will. So mächtig ein muſikaliſcher Sat im Uniſono 
oder in Oftavenfortfchritten wirken fann, und fo uns 
entbehrlich überhaupt für Tonmaffe und Tonfarbe 
die Anwendung von Oftavenführungen einzelner 
Stimmen als Verſtärkungen ꝛc it, fo wenig bürfen 
im harmoniſchen Sat harmoniſche Realftinnmen in 
Oftaven mit einander fortfchreiten; denn da die O. 
mit ihrem Grundton gleichſam identifch ift, harmo- 
niſche Realflimmen aber nächſt geregeltem Jufammen: 
fang gefonderte Führung unter fi erhalten müſſen, 
wenn fie dem Zwed der Harmonie entiprechen follen, 
fo find dergleichen Fortſchreitungen mit Recht ver: 
beten, weil bei ihnen zwei Realftimmen in eine zus 
Jammenfallen und dadurch eine unftattbafte Unregel: 
mäßigfeit und Mebuftion des einmal angenommenen 
barmonifchen Gates eintritt. Außer diefen fogen. 
offenbaren Oftaven fommen noch verbedte vor, 
wo in geraber Bewegung zwei Stimmen, von bemen 
bie eine ftufentweife, die andere fprungweife geführt 
it, in ein Oftavenverhältnis Ei einander zu ſtehen 
fommen, bie, je weniger fie verdeckt find, allo in ben 
äußeren Stimmen, um fo wibriger ericheinen. In 
anderem Sinn findet ſich das Wort O. in der Altern 
hriftlichen und in ber griechischen Muſik angewendet, 
wo es ſich auf bie Anfangs, refp. Umfchliegungstöne 
ber verſchiedenen Tonleitern mit ihren zugehörigen 
Klanggejchlechtern bezicht und in ber Zuſammen— 
ftelflung: doriſche, Iydifche ꝛc. Oktavengattung zur 
Bezeichnung ber beziehentlihen Tonarten felbit ge: 
braucht wird. In der Orgelbaufunjt ift die O. eine 
kleinere Brincipalftimme, bie um eine, zwei, drei Of: 
taven höher ftebt als das Principal auf demfelben 
Manual und die den Ton des Principals fo unter: 
ftüßt, daß er deutlicher und bejtinmter hervortritt. 
Die Oftavregifter des Pedals heißen Oftavenbaf 
und fteben zum Brincipalbaß oder Violonbaß in dem: 
felben Verhältnis wie die Manualoftaven zu ihren 
Principalen. — Leber die D. in kirchlicher Hinficht ſ. 
Octava; über das O. genannte Versmaß ſ. Stanze. 
Dftavönen (ſpan. ⸗Achtelſchwarze·) Abkünım: 
von einem Europäer und einer Quarteronin. 
ftett (ital. ottetto), achtſtimmiges Muſikſtück, 
befonders bei Inſtrumentalkompoſitionen. 
Oktillion (lat.), die achte Boten einer Million, 
geichrieben 1 mit 45 Nullen. Bol. Billion. 
Dftöber (lat., Weinmonat), bei ben alten 
Römern der achte, bei uns ber zebnte Monat bes 
Jahrs, der zweite Herbitmonat. Die Sonne fteht 
im D. im Zeichen des Storpiond. Die mittlere Ber: 
änderlichfeit der Temperatur ift im O. geringer als 
im November und eh als im September. Sie be 
trägt für bas norböftliche Europa 1,3°, für bie bal- 
tiichen Länder 1,0°, für Deutſchland 1,0°, für Weit: 
europa 0,9°, für Italien 0,9°, für England 0,9°. 
Dftodiz (lat., ee Bücherformat, zu 
welchem der Drudbogen in 13 Blätter gebrochen und 
mit 36 Seiten oder Kolumnen bebrudt wird. 
Dktogön (Dttanen, griech.), f. v. w. Achted, 
DOfktogynifh (griech.), achtweibig, von Pflanzen 
mit acht gefonderten Piltillen in einer Blüte, 
Dktofiylon (griech.), Reihe von acht Säulen. 
Obttroi (ipr. »va, franz. octroi, v. lat. auctoräre), 


Dktavonen — Okunew. 


im allgemeinen ſ. v. w. Monopol oder Privilegium, 
fpeciell die den Kommunen zur Bejtreitung ihrer Bes 
dürfniſſe verliehene Befugnis, von gewiſſen Gegenftän: 
den eine Steuer erheben zu bürfen, auch dieſe Steuer 
felbit. Gin Beiſpiel bes Oktroi's ift die preußiiche 
Mahl: und Schlachtſteuer (f. d.) Auch Bier, Wein 
und Brennmaterialien bilden häufig einen Gegen: 
ftand des Oftroi’s. Principielle Vertbeidiger findet 
der O. gegenwärtig faum noch; body friſiet ihm bie 
Schwierigkeit, ihn zu erjegen, nicht jelten die Eri: 
ſtenz. Unendlich viel ift über ben Pariſer O. verhan: 
belt worben. Vgl. Gbevalier, L’industrie et l’octroi 
de Paris (2. Aufl., Bar. 1567). In Belgien wurde 
ber D., welcher in 78 Stäbten beftand ıınd 11 Mil, 
Franken einbrachte, 1859 aufgeboben ; den Kommunen 
wurden dafiir von gewiſſen Staatseinfünften An- 
tbeile überwiefen. Vgl. »Zeitjchrift des preußifchen 
Statiftifchen Büreau’s« 1868. 

Dktroyiren (franz., ipr. oftrögji«), aufnäthigen, aus 
böberer Machtvollkommenheit anordnen; baber of: 
tropirte (im Gegenfage zu paftirten) Verfaſſun— 
gen diejenigen, welche einteitig von der Staatöregie: 
rung gegeben und nicht zuvor mit einer Bolfsver- 
tretung vereinbart wurden. Oktroyirungsrecht 
wird zuweilen das Verordnungsrecht des Regenten 
genannt, d. h. bie Befugnis desſelben, die zur Aus: 
führung ber Geſetze erforderlichen Beſtimmungen, 
und zwar ohne Beirath und Zuftimmung der Stände, 
zu erlaifen. 

Dftupliren (lat.), adytfacdy nehmen; Oftüplum, 
das Adhtfache. 

Dkulär (Tat, Ofularglad), f. Fernrobr und 
Mifroffop. 

Dlularinipektion (lat.), Belichtiaung, Beaugen⸗ 
ſcheinigung, namentlich durch eine Behörde. 

Dfulärriß, im allgemeinen bloß nach dem Augen: 
maß gemachte — eines —— welche 
die Beſtimmung hat, eine ungefähre Idee von der 
Ausführung des Ganzen zu — ſ. v. w. Skizze; 
beſonders das Brouillon, welches der Feldmeſſer, ehe 
er an die Feldmark acht, zu entwerfen und nach dejien 
Anleitung er dann die genauen Meſſungen im ein: 
zelnen zu vollziehen bat. 

Otulãrſpettra, f. v. ww. Augentäufchungen. 

Otuliren, ſ. Impfung. 

Otuliſt (lat.), Augenarzʒt. 

Otunew, Nikolai Alexandrowitſch, ruſſ. 
militärifcher Schriftſteller, geb. 1792 in Petersburg, 
trat ſchon in feinem 15. Jahr im Minifterium bes 
Auswärtigen in den Staatsdienft, ging aber 1811 
zum Militär über und machte im Korps bes Grafen 
Wittgenftein den Feldzug von 1812 mit. Von 1813 
bis zu Enbe des Kriegs war er dem 4. preußifchen 
Armeekorps als Generalftabgofficier attadhirt. Nach 
der Nüdfehr in fein Vaterland wibmete er fih ganz 
den militärifchen Studien. 1829 nahm er im Gene: 
ralftabder Armee am türkiſchen Feldzug unter Diebitſch 
tbeil und folgte 1831 dem Grafen Paskewitſch nad) 
Polen, wo er den Plan zu den Friegerifchen Operatio- 
nen ausarbeitete, die zulekt Barhau's Einnahme 
berbeiführten. Snfolge beffen warb er Abjutant des 
Raifers, bald barauf Generalmajor und fam 1833 in 
die Suite des Kaiferd. 1832 ward er Mitglied bes 
Edukationsraths, 1837 des Minifteriums des Innern, 
1839 des Staatsraths im Königreich Polen, in wel: 
cher Stellung er fih um den Öffentlichen Unterricht 
im Königreich in hohem Grab verbient machte. 1849 

um Generalleutnant ernannt, flarb er 23. Nov, 
1851. Er jchrieb: »Reflexions sur le systeme de 


Ol. — Olbers. 


guerre moderne« ( Peterob. 1823); »Histoire de la 
campagne de 1800 en Italie etc.« (daſ. 1825); »Exa- 
men raisonn& des proprietes des trois armees« ( Par. 
1527, 2. Auff. 1832); »Considörations sur la cam- 
pagne de 1812 en Russie« (daf. 1829); »M&moires 
sur les principes de la stratögie« (daf. 1830), »His- 
toire de la seconde &poque de la campagme de 1831 
en Pologne« (Peterdb. 1835) und »Me&moire sur le 
changement qu’une artillerie peut produire dans le 
systeme de Ja tactique moderne« (Par. 1835). 

Ol., Abbreviatur für Oleum. 

Dlaf (Dluf), Name mehrerer norweg. Könige. 
1) ©. Trygveſön, Urenfel Harald Harfagars, 
Sohn Trygve's, Unterfönigs in dem öſilichen Theil 
von Wifen, wurde in Rußland erzogen, wohin feine 
Mutter nah Ermordung ihres Gatten geflohen war. 
Nachdem D. in England das Ghriftenthum angenom: 
men batte, ging er 995 mit wenigen Schiffen nach 
Norwegen hinüber, wo er nach Ermordung des Jarls 
Hafon als Königsfohn und Deberrfcher Norwegens 
anerfannt wurbe. Während feiner furgen Regierungs- 
zeit verwendete er feine ganze Kraft auf Ausbreitung 
des Ghrijtenthums in Norwegen, und es gelang ihm, 
längs der ganzen Küſte von Wifen bis innmarfen 
ben heidniſchen Götzendienſt zu bejeitigen und bie ans 
gefehenften Männer zur Zaufe zu beivegen. Zuletzt 
unternahm cr einen Kriegdzug nad) IWenden (Pom⸗ 
nern), ward aber von ben gegen ihn verbündeten 
Königen Sven von Dänemark und DO. von Schweden 
nach langem Widerftand befiegt und ftürzte fich ins 
Meer (1000). 

2) O. U. der Dice ober Heilige, Sohn Harald 
Graͤnske's, geb. 995, unternahm verſchiedene glück⸗ 
liche Kriegszuge nach der Normandie und Großbri— 
tannien, wurde 1017 nach Vertreibung der Söhne 
Hakon Jarls König von Norwegen, ließ fich taufen, 
betrieb mit Beharrlichkeit die Ghriftianifirung bes 
Volks und regierte eine Zeitlang mit Strenge und 
Gerechtigkeit. Er eroberte 1025 Island, Schottland, 
die Orfneyinfeln und die Färder und behnte bie 
Grenzen Norwegens aud weit nad Schweden aus. 
Als aber Knut d. Gr., den er durch einen Angriff 
auf feine Reiche während feiner rer in Kom 
gereizt hatte, 1028 in enge ſelbſt erichien, bul: 
digte ihm das geſammte Volf, und D. mußte nad 
Rufkland zu feinem ** Jaroslaw fliehen. Als 
er 1029 einen Verſuch machte, ſein Reich wieder zu 
erobern, ward er bei Stikleſtad am Drontheimer 
Fiord von einem norwegiſchen Heer geſchlagen und 
getödtet (31. Aug. 1029). O. würde fpäter im Dom 
zu Drontheim beigefeßt, wegen feined Eifer für die 
Ausbreitung bed Chriſtenthums, das durch ihn zuerft 
eigentlihen Boden in Norwegen gewann, Fanonifirt 
und 1164 zum Schußbeiligen Norwegens erflärt. Die 
Sfalden ber jpätern Zeit baben ihm einen eigenen 
Sagen: und Lieberfreis gewibmet, und die Gefänge, 
welche feinen Namen verberrfichen, reichen bis in bie 
Neuzeit herab. 

3) D. I. Kyrre (»ber Friedfertiger), Sohn Ha: 
ralds II. Hardrada, fam nad beilen Tobe 1066 
nebit feinem Bruder Magnus II. zur Regierung und 
berrichte feit 1069 allein. Er war fhön, mild und 
feutielig, liebte das Hoflchen be3 Auslandes und be: 
alinitigte ben Hanbel mit den Fremden, für ben er 
Bergen anlegte. Er ftarb 1093. 

4) DO. IV, (V.), Sohn Hakons und ber Margarethe 
von Dinemarf, geb. 1370, wurde 1374 von bem 
däniihen Reichdtag zum König gewählt und nelangte 
1380 auch auf deu norwegiichen Thron. Gr ftand 
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unter Vormunbichaft feiner Mutter und ftarb noch 
vor erlangter Volljährigkeit 1387, 

Olaf⸗Orden, norweg. Orden, geitiftet von Kö: 
nig Osfar I. von Schweben 21. Aug. 1847 zur Belob: 
nung von Berbienft um König und Vaterland, Wij: 
ſenſchaft und Kunfl. Der Orden bat drei Klaffen: 
Großkreuze, Romture und Mitter. Das Ordens: 
zeichen iſt ein adhtipikiges, weiß emaillirtes, nefrön: 
jes Kreuz mit gefröntem angeljächiiichen O zwifchen 
ben Flügeln, bem norwegischen Wappen auf dem 
Avers bes rothen Mitteljchildes und den Worten: 
»Ret og Sandhet« (»Neht und Wahrheit«) auf dem 
Revers. Die Großfreuge tragen außer bem Kreuz 
am breiten Band einen achtfpigigen Silberjtern mit 
dem darauf liegenden Kreuz. Die Komture tragen 
das Kreuz am Hals und bazu einen dem * ahn⸗ 
lichen ſilbernen Schuppenſtern, die Ritter ein kleine— 
res Kreuz. Das Band iſt roth moirirt mit blauer 
und weißer Doppelfante. 

Olathe (ipr. olchth), Hauptort ber Grafichaft John: 
fon im norbamerifan. Staat Kanſas, im Knoten: 
punft mehrerer Eifenbahnen, mit Taubſtummen— 
anftalt und (1870) 3032 Einmw. 

Dlans, j. v. w. Dlaf. 

Dlavided, Don Pablo Antonio Joie, Graf 
von Pilos, fpan. Staatsmann, geb. 1725 zu Lima 
in Reru von fpanifchen Eltern, ward mit 2 Jahren 
Aubditor der Provinz Lima, aber auf Anklage der 
Klerifalen nach Madrid berufen und folgte Aranda, ber 
als Geſandter Spaniens nach Franfreid ging, dorthin 
als Sefretär. Zu Paris gab er fi einem zügellofen 
Leben bin und ſchloß ſich den Freigeiftern an. Nach 
jeiner Nüdfehr nad) Spanien wurde er zum Inten⸗ 
danten von Sevilla, —— von König Karl II. zum 
Grafen von Pilos erhoben. Die dden Gegenden ber 
Sierra Morena in urbare Ländereien zu verwandeln, 
fiedelte er 1775 in Verbindung mit dem Bayern 
Thierriegel mebr als 6000 beutiche Koloniften, bes 
fonders aus Bayern, Schwaben und ben Rheingegen— 
ben, mad) jenem Gebirgsland über. Bon der ihm 
wegen feiner freilinnigen Ideen feindfelig gefinnten 
flerifalen Partei beim König verdächtigt, ald beab: 
fichtige er, fih in der Sierra Morena eine eigene 
fowveräne Serrichaft zu gründen, ward er 1776 ber 
— überliefert, die ihn unverhört über ein 
Jahr in Kerferhaft hielt und ihn 1778 zwang, feine 
Kepereien abzuſchwöten. Gleichwohl zu adhtjähriger 
Sefängnisitrafe und harten Bußübungen in einem 
Klofter verurtbeilt, entfam er 1780 nad) Frankreich 
und verfahte hier die berühmte Schrift: »EI Evan- 
gelio en triumfo«, welche bie Religion gegen ben Uns 
glauben vertheidigt. Infolge beiten erhielt DO. 1798 
die Erlaubnis, nad) feinem Vaterland zurüdzufchren. 
Er ftarb 1803 in Andalufien. 

Olbernhau, Marftileden in ber ſächſ. Kreishaupt: 
mannſchaft Zwidau, Amtshauptmannichaft Marien: 
bera, an ber Flöha und bem Zweig Podau:D. ber 
Chemnitz-Komotauer Eiſenbahn, mit Kupfer: und 
Meffingwerfen, KRupferbrabtzieherei, Gelbgießerei, 
Kabrifation von Spielwaaren, Kiften, Pulver, 
Strumpfftühlen und Strumpfiwaaren, Kunftgärt: 
nerei, Holzichleiferei umb (1875) 4007 Ginw. 

Olbers, Heinrid Wilhelm Matthäus, be 
rühmter Aftconom, geb. 11. Oft. 1758 zu Arbergen 
im Herzogtbum Brenten, ftudirte feit 1777 in Göttin: 
gen Medicin und lieh ſich darauf als nraftifcher Arzt 
in Bremen nieder, wo er 2. März 1840 ftarb. Neben 
einer ausgebreiteten Ärztlihen Praxis befchäftigte er 
ſich noch mit Ajtronomie, bie zulekt Die Sauptangaße 
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eines Lebens wurde. Mit Jurine in Genf gewann er 
1811 durch feine Abhandlung über die häutige Bräune 
bie von Napoleon I. für die bejte Arbeit über diefen Ge: 
genſtand ausgefegßte Prämie. Er entdedte 1815 den 
nad ibm benannten Kometen, lieferte das erfte voll: 
ſtäudige Verzeichnis aller bis dabin beobachteten Ko: 
meten (129), lehrte in feiner Abhandlung: »Ueber 
die Teichtefte und bequemfte Methode, bie Bahn eines 
Kometen aus einigen Beobachtungen zu berechnen« 
(Weim, 1797) ein noch beute beobachtetes Verfab- 
ren für bie birefte Beitimmung der Kometenbabnen 
und jtellte über bie phnfifche Beilhaffenbeit ber Kome⸗ 
ten ac. Hypotheſen auf, welche noch immer zu ben 
wabrjcheinlichiten ee Am 1. Jan. 1 fand 
er die von Piazzi beobachtete, feitbem aber nicht 
7 gejehene Ceres wieder auf, 28. ig Var die 
Rallad und 29. März 1807 die Veſta. Außerdem 
unterfuchte er die Wahrfcheinlichkeit eines Iunarifchen 
Urfprungs der Meteoriteine; auch entwidelte er eine 
Methode zur Berechnung ber Sternfchnuppen x. 
Viele feiner Abhandlungen find niedergelegt in Zachs 
»Monatlicher Korrefpondenze, Schumachers »Nitro: 
nomijchen Nachrichten« und in anderen Zeitichriiten. 
Seinen Briefmechjel mit Beffel gab A. Erman ber= 
aus (Leipz. 1852, 2 Bde.). 1850 wurbe ihm zu Bre⸗ 
— eine von Steinhäuſer modellirte Marmorftatue 
errichtet. 

Dlbersdorf, Fabrifvorf in ber ſächſ. Kreishaupt⸗ 
mannichaft Baugen, Amtshauptmannſchaft Zittau, 
fübmweftlih bei Zittau, mit bedeutenden Leinwanb: 
fabrifen, Eifengieherei, VBierbrauerei, Papierfabrifa- 
tion, Garnbleichen, Ziegelbrennerei, Braunfoblenwer: 
fen, Vitriolſiederei, Garnhandel u. (1875) 3256 Einw. 

Dldbury (pr. ölpbörr), Stabt in ber engl. Graf- 
fchaft Worcejter, bei Dudley, am ſchiffbaren Teme, 
bat bedeutende Induſtrie (Dampfwägen, Werkzeuge, 
qufeiferne Töpfe, irdene Röhren und Chemikalien) 
und (1871) 16,410 Einw, 

Oldenbarnebeld (Barneveldb), Johan van, 
Nathspenfionär von Holland, das Haupt ber repu⸗ 
blifanifchen Partei, geb. 1547 zu Amersfoort in 
ber Provinz Utrecht aus einem alten Rittergefchlecht, 
empfing eine ar. er Bildung an deutſchen, 
—— iſchen und italienifchen Hochſchulen, nahm am 
Una ——— ſeines Vaterlands gegen Spa⸗ 
nien rübmlichen Antheil, wurde 1576 zum Penſionär 
(Stadtfchreiber) von Rotterdam erwählt und achörte 
zu ben vertrauteften Freunden und Räthen Wilhelms 
von Dranien. Nach deffen Ermorbung 1584 fpornte 
er feine Landsleute zur Fräftigen Fortſetzung des Wi- 
derſtands an unb ftand an der Spike ber Geſandt— 
haften, welche Elifabeth von England und Hein: 
rich I. von Frankreich bie Souveränität ber Nieder— 
lande anboten. Als Morik von Naffau auf feinen 
Betrieb zum Statthalter ernannt worden, nahm O. 
felbft die Würde eines Advofaten ober Rathepenfio- 
närs von Holland an und warb damit leitender Mi: 
nifter ber bominirenden Provinz Holland und alfo 
ber jungen nieberländifchen Nepublif jelbft. Mit be: 
wunbernswertber Umficht und Thätigfeit und doch in 
bejcheibener Zurüdhaltung führte er bie fchwierigen 
Geſchäfte bed Staats in ben Finanzen, auswärtigen 
und Kolonialangelegenbeiten und wurbe ber zweite 
Stifter des neuen, blühenden Gemeinmwefens, das 
bald einen ebenbürtigen Rang unter ben europätfchen 
Mächten gewann. Er ftanb an der * der repu⸗ 
blikaniſchen Partei, welche in den patriciſchen Magi⸗ 
ftraten ber bolländifchen Städte ihre Hauptftüge 
hatte, und bewirkte einerfeits 1609 den Abſchluß 
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des zwölfjährigen Wafſenſtillſtands mit Spanien, 
anberfeitd trat er ben religiöfen Streitigfeiten der 
Arminianer (1 b.) unb Gomariften mit der vollen 
Staatsfouveränität Hollands gegenüber. Hierburd 
nerieth er in Streit mit ben Generalftaaten und ber 
Volfämeinung, weldye feinen religiöfen Indifferentis— 
mus mißbilligten und bie Entſcheidung der Frage 
einer von D. abgelehnten Synode überweiſen wollten. 
Hartnädig ſetzte D., auf fein formales Recht geftükt, 
an ber Spike ber Staaten von Holland feinen Wider: 
ftand gegen bie Generalitaaten, denen fich auch ber 
Statthalter, Prinz Moritz, anſchloß, fort, bis er 28. 
Aug. 1618 aufderen Befehl verhaftet und 7. Märʒ 1619 
vor eine fpecielle Kommiffion von 24 Richtern, ſaͤmmt⸗ 
lich erbitterten Feinden, geitellt wurde, welche ihn 
troß feiner glänzenden Vertheidigung wegen Störung 
ber Religion zun Tode verurtbeilten. Da O. und feine 
Angehörigen jedes Gnadengeſuch ablehnten, ward er 
24. Mai 1619 im Haag enthauptet. — Seine beiden 
Söhne Wilhelm und Rene van d., welche beim 
Tod ihres Vaters ihrer Aemter für verluftig erflärt 
wurden, verbanben fich —— mit den Arminia⸗ 
nern, um ben Sturz ihres Vaters zu rächen; ja, Wil⸗ 
belm verſchwor ſich Jogar gegen bas Leben bes Statt: 
halters, wovon ihm Rene verneblich abzuratben fuchte, 
ber nur bie Entjetung besjelben wünfte. Ahr Plan 
warb aber entbedt und Nine gefänglidy eingezogen 
und 1623 enthauptet, während der ältere Bruder ent: 
fam. Bol. Deventer, Gedenkstukkon van J. v. O. 
(Haag 1560, 2 Bde); Motley, Life and death of 
John of Barneveld (daf, 1873, 2 Bbe.); Groen van 
Prinfterer, Maurice et Barnevelt (Utr. 1875). 
Didenburg, zum Deutichen Reich gehöriges Groß— 
herzogthum, beitcht aus drei gefonderten Gebieten: 
dem an der Morbfee, der untern Weſer unb ber 
Hunte liegenden Herzogtbum D., dem im re 
jtein belegenen Fürftentbum Lübed und dem Fürſten⸗ 
thum Birkenfeld am füböftlichen Abhang des Hund: 
riden. Die Bodenfläche des Ganzen beträgt 6349 
Dkilom. (116,2 OM.). Das Haupt: und Stamm: 
land, das Herzogtbum D., erſtreckt jich zwiſchen 
52° 29°— 53° 44’ nördl. Br. und 7° 37’—8° 37° 
dftl. L. v. Gr., wird von ber Norbjee, welche an ben 
Eee a ber Jabe und Mefer zwei Meerbufen 
bildet und bie Fleine Inſel Wangeroge umgibt, ber 
A ei Provinz Hannover und dem Gebiete der 
Hanſeſtadt Bremen begrenzt und bat einen Flächen⸗ 
raum von 5375 OKilom. (97,2 OM.). Zu ibm ge: 
hört feiner natürlichen Lage und Beichaffenheit nad) 
das an Preußen abgetretene Gebiet von Wilhelms: 
baven (ſ. d.); das Kürftentbum Lübeck mit ber 
Hauptftabt Eutin, 1866 durch bas von Preußen ab: 
etretene bolfteinifche Amt Abrensböf abgerunbet, ums 
aßt 521 OKilom. (9,46 OM.); das Fuͤrſtenthum 
Birkenfeld, ganz von der preußifchen Rbeinprovinz 
umfchlofien, iſt 503 ilom. (9,18 OM.) groß. 
Das Herzogtbum D. und dns Fürſtenthum Lübed 
gebören ber norbbeutichen Tiefebene anz das Fürſten— 
thum Birkenfeld iſt beraig, Das Hauptland wird nur 
im ©. von einigen Hügelfetten duͤrchzogen, Verzwei⸗ 
gungen bes Weleracbitges, von benen die Dammer: 
erge fich bis 85 Meter ii. M. erheben. Im übrigen 
it das Land ganz eben. Es befteht meift aus Geeft- 
land (Heibe:, Sande und Moorboden) und, befonders 
an ber Jade und Mefer, aus fettem Marjchboben. 
Bor den Marfchen dehnt fich ein nur durch bie Strom: 
münbungen und bie Betten ber Küftenflüßchen burch« 
brochener Landſtrich, Watt oder Plate genannt, aus, 
welcher von der Flut größtentbeils überfpült, bei 
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tiefer Ebbe aber troden gelegt wird. Künftliche Ufer 
bauten, die jogen. Deiche, welche ſich auch landein⸗ 
wärts längs der Flüſſe hinaufzieben, ſchützen bie 
Marien vor Meberilutung. Hinfichtlih der Boden: 
beichafienbeit des Fürſtenthums Lübel und Birken: 
feld verweilen wir auf die betreffenden Artifel. Das 
Hauptland iſt qut bewäjfert. Die Wefer, Grenzfluß 
gegen Bremen und Hannover (an deſſen rechtem Ufer 
nur das fleine Amt Yandwührden liegt), von Brafe 
an für große Seefchiffe fahrbar, empfängt in O. bie 
ichiffbare Hunte, unter deren Zuflüſſen die ebenfalls 
ſchiſſbare Ollen und bie Lethe die bedeutenditen find. 
Die Hafe und bie Leda münden in die Ems. Unter 
mehreren Meinen Küſtenflüſſen, welche durch in den 
Deichen befindlihe Entwäſſerungsſchleuſen (Siele) 
in bad Meer abfliefen, ift die Jade der bebeutenbfte. 
Zahlreiche Kanäle dienen zur Gntwäflerung, zum 
Theil aber auch zur Bewäſſerung de3 Yandes ſowie 
zur Schiffahrt. Unter den lekteren verfpricht von be: 
onberer Bedeutung für die NAufichließung ber binnen: 
lindiihen Moore der Hunte-Emskanal zu werben. 
Die in Kanäle umgeichaffenen Küftenflüffe beißen 
Tiefe oder Gieltiefe. Das Fürftenthbum Lübeck wirbvon 
der Trave berührt, welche aus bemfelben bie Schwar: 
tan empfängt, während die Schwentine in ben Kieler 
Meerbufen mündet, Das Fürftenthum —— 
bat die Quellen ber Nabe. Von Seen find in O. ber: 
vorzubeben : ber Diimmerjee ander füböftlihen Grenze 
bes Landes, 5,75 Kilom. lang, 3,85 Kilom. breit, von 
ber Hunte durchfloſſen; das Zwiſchenahner Meer, 
—— von ber Stadt D., 3 Kilom. lang, faſt 
2 Kilom. breit, unb das fogen. Große Meer. Net: 
der an Seen ijt das Fürjtentbum Lübeck, wo ber 
Plöner, Eutiner, Diek- und Kellerfee bervoraubeben 
find. Das Klima bes —— iſt gemäßigt und 
feucht; das ebene und waldarme Land iſt den Stür— 
men ſehr au ir Die Feuchtigfeit bewirkt, daß 
Graswuchs und Laub im Herbft auftallend lange friich 
bleiben, bat aber in ben niedrig gelegenen Marichen 
vielfach Wechjelfieber im Gefolge. In der Stabt 
D. war die Temperatur im fülteften Monat im 
Mittel —2,59°, im wärmften —15,120, in Jever 
—1,63° und +15,73?R. Der Boden zerfällt feiner 
Beichaffenbeit nach in Geeft und Marſch. Die höher 
gelegene fandige, heidereiche Geeft it im füblichen 
Theil des Landes am ausgedehnteſten und erhebt fich 
—— nicht unbedeutend über die nahen Flüſſe. 
Der Hümling, eine bis zu 63 Meter anſteigende, mit 
Heidefraut bewachſene Sandfläche, zieht ſich vom Han- 
növerſchen ins Oldenburgiſche herein. In einzelnen 
Streifen erftredt ſich die Geeſt bis and Meer und 
geht bier und ba in Dünenfetten über. Geeſt und 
Marſch find von großen Mooren und moorigen Land: 
ftrihen mannigfach —— Fette Marſchgegenden 
find beſonders das Jeverland, öſtlich vom abe: 
buſen, und das Butjadingerland, weſtlich von 
demſelben. Mineralquellen beſitzt das Land nicht, da— 
gegen auf Wangeroge ein Seebad. Die Bevölkerung 
des Großherzogthums betrug 1837: 262,171, Ende 
1875 dagegen: 319,314 Seelen, was eine jährliche 
Zunahme von etwa 0,55 Proc. jeit 1837 und eine Dich: 
tigkeit von 3479 Köpfen auf die OMeile ergibt. Da- 
von kommen auf den Hauptbeitandtheil des Staats 
248,133 Seelen (77,71 Broc. oder 2597 Ginw. auf der 
Weile), auf das Fürftenthum Lübeck 34,085 See: 
len (10,67 Broc. oder 3667 Einw.auf der OMeile) und 
auf das Fürftentbum Birkenfeld 37,093 Seelen (11,02 


Proc. oder 4149 Menſchen auf ber Meile). Im | 


Herzogthum ift die Marfch weit dichter (bis zu 8000 
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Menschen auf ber OMeife) als die Geeſt bevölfert, 
welch legtere an einigen Stellen kaum 1000 Seelen auf 
ber OMeile ernährt. Die Bevölkerung wohnt in 2713 
Wohnplägen und zwar zu 17,77 Proc. in Städten 
(deren man 13 neben 11 Flecken und ſtädtiſchen Or: 
ten zäblt) und zu 82,93 Proc. auf dem Lande. Die 
Einwohner find Deutihe und zwar im Herzogthum 
D. vom nieberfächliichen und friefifchen, im Fürſten— 
thum Lübeck vom nieberfähfiihen, im Fürſtenthum 
Birkenfeld vom fränfiihen Stamm. Am 1. Dec. 
1875 waren im Herzogthum D. 182,160 Gvange: 
liſche (meiſt Lutheraner), 64,189 Katholiken, 892 
andere Ghriften, 879 Iſraeliten; im Fürſtenthum 
Lübeck 33,927 Evangelifche (Putberaner), 119 Kathos 
lifen, 16 andere Ehriften, 10 Sfraeliten; im Fürſten⸗ 
tbum Birkenfeld 28,967 Evangelifche Se 7435 
Katholiken, 689 Jiraeliten. Die katholiſche Kirche ift 
in den früher münfterfchen Aemtern Bechta, Lönin⸗ 

en, Damme, Kloppenburg und Friesoythe die vor 
ee Von chriſtlichen Sekten find in O. Bap⸗ 
tiſten, Mennoniten, Methodiſten und Altkatholiken 
vertreten. 

Haupterwerbsquelle ber Bevölkerung iſt bie Land— 
wirtſchaft, für deren Hebung neuerdings ſowohl 
von Seiten des Staats, als durch die Thätigkeit der 
landwirtſchaftlichen Vereine viel geſchehen iſt. Im 
Herzogthum D. kommen auf bie Marſch etwa 1000 

Kilom., auf die Geeit 4100 OKilom.; ferner auf bie 
wirklich in Kultur genommene Fläche 57,17, auf bas 
noch unfultivirte Areal 42,83 Proc. ber Gefammt: 
ſläche. Die aderbautreibende Bevölkerung ift von 
jeder Dienftbarkfeit und Hörigfeit völlig befreit. Jeder 
* das Jagdrecht auf eigenem Grund und Boden 

owie das jFiichereirecht in eigenen Gewäflern. Am 
ergiebigften ift der Aderbau in ber Marfch, nament⸗ 
lid) an Weizen; außerdem wird gebaut Roggen (über 
Bedarf), Gerfte, Hafer, Bohnen, Erbjen, Raps (be: 
fonder3 in ber Mari), Hanf (im Stedingerland) 
Flachs und Hopfen (in der Geeft), Eichorien m ſüd⸗ 
lichen Theil des Herzogthums D.), Kartoffeln und 
Buchweizen (beſonders in den Moorgegenden), wo 
das Land dazu, wie zum Roggenbau, durch Brennen 
vorbereitet wird, woher der unter dem Namen »Höhen⸗ 
rauch;« weit in Deutſchland bekannte Moorrauch 
er Der Obfibau ift im Herzogthum D. und 
ürſtenthum Lübeck von geringer Bedeutung. Etwas 
Wein wird im Fürſtenthum Birkenfeld gebaut, Von 
grober Bedeutung im ganzen Großherzogthum ift bie 
iehzucht. Die Pferde, befonders der Marſch, find 
durch ihre Stärke ausgezeichnet. Die Rindviehzucht 
ift befonbers in den mit fetten Weiden und Wiefen 
ausgeftatteten Marjchen und im Fürſtenthum Birken: 
feld von Bedeutung, die Schafquct in ben früher 
münfterfchen Sanbestheilen, namentlich in ben Aem— 
tern Kloppenburg, Friesoythe und Wildeshauſen, in 
blübendem Betriebe; Bienenzucht findet vornehmlich 
in ben Heidegegenden ftatt. Reichen Ertrag gewährt 
die Fifcherei, von geringem Belang dagegen iſt bie 
2% db. Das Herzogtbum O. und das Fürſtenthum 
übed find ſehr holzarm; im erftern beträgt der Forſt⸗ 

| boden nur 214 OKilom. (3,9, QM.) wogegen im Für⸗ 
ſtenthum Birkenfeld der Waldbeſtand 204 OKilom. 
(3,7 OM.) ausmacht. Die vorherrſchenden Holzarten 
| find im Herzogtbum D. bie Eiche und Kiefer, in den 
| beiden anderen Qanbestbeilen die Buche. Der Bergbau 
| bejchränft fich im eigentlichen O. auf die Gewinnung 
von Robeijenitein, der namentlich an ben Nebenflüfien 
ber Ems in Menge gefunden und großentheils im 
Land verwerthet wird. Torflager gewähren vielen 
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Gegenden des Hauptlandes einen bervorragenden 
Nahrungszweig. 

Tie induftrielle Thätigkeit, welche im Für— 
ſtenthum Birkenfeld ſchon früher von Bedeutung war, 
hat ſich neuerlich, beſonders ſeit Cinführung der Ge— 
werbefreiheit (1861) 
durch mehrere Gewerbeverein⸗ gefördert, Die im Som: 
mer 1876 in Oldenburg abgebaltene zweite Gewerb: 
ausitellung zeigte auf diefem Gebiet einen erfreulichen 
Fortſchritt, namentlich hinfichtlid) der Eiſeninduſtrie 
wie der Torf: und Holzverwerthung. ln iſt die 
Achatſchleiferei im Fürſtenthum Birkenfeld (ſ. d. ) Im 
N. des Herzogthums gibt es viele Ziegeleien, deren 
Betrieb durch den außerordentlichen Bebarf des nahen 
Wilhelmshaven in den beiden legten Jahrzehnten 
jeher gewonnen bat. Delmenhorft und Lohne haben 
Fabrilen, weldhe von Bremer Häufern angelegt find. 
In Delmenhorft und Umgegend wird aud) die Kork: 


jchneibderei in Fabriken und als häusliche Bejchäfti: | fi 


gung betrieben. Aus der Gegend von Wardenburg, 
jüdlich von Oldenburg, wandern jährlich viele Man⸗ 
ner ald Stuffaturarbeiter nach Holland. Bon größe: 
rer Bedeutung als die Induſtrie ift die Schiffahrt. 
Diefelbe wirkt auf das gewerbliche Leben zurüd im 
Schifjban, der am Ufer der Wefer, der Jabe und ber 
Nebenflüffe der Ems ziemlich lebhaft betrieben wird. 
Die RhHederei bes Sergsgtjumd D. umfaßte 1873: 
224 Seeſchiffe von 31,037 Laften und 331 Fluß⸗ und 
Küftenfchiiie von 5699 Paften Gehalt, zufammen 
555 Schiffe von 36,736 Laften Gehalt. Ganz beſon⸗ 
ders tragen die Hafenftädte Elsfleth, Brake —— 
sreihafen), ferner Varel und Hookſiel zu dieſen Zah: 
len bei. Der Umfang der Seeſchiffahrt erhellt aus 
folgender Ueberficht. 1874 kamen in oldenburgiichen 
Syäfen an: 2597 Seefchhiffe mit 145,824 Negifterton: 
nen Gehalt und 8200 Mann; es gingen ab: 2629 
Seeſchiffe mit 144,821 Negiftertonnen Gehalt und 
3125 Mann. Die Deutfche Gefellfchaft zur er 
Schifibrüchiger hat 30 Zweigvereine und gegen 1 
Mitglieder im Herzogtbun. Eiſenbahnen beitan: 
ben noch bis 1866 im Großberzogthbum nicht, abge: 
jeben von der Rhein: Nahebahn, welche das Fürften: 
thum Birkenfeld ber Länge nach durchzieht. Gegen- 
wärtig haben alle brei Lanbestheile Bahnen. Gutin 
liegt an ber von Lübeck nach Neumünfter und Kiel 
führenden Bahn. Das Herzogthum bat 355 Kilom. 
Staatöbahnen, von denen 21 Kilom. Sefunbärbab: 
nen (darunter 8 Kilon. ichmalfpurige). Die Bahnen 
verbinden Osnabrück mit Wilbelmshaven und Jever, 
Bremen mit Neufchanz (holländiſche Grenze) und 
durch eine Zweigbahn von Hude nad Nordenhamm 
die genannten Orte mit der Wefermünbung. Dieje 
Babnftreden ftellen den fürzeften Weg von Bremen, 
Samburg, Berlin x. nad Holland, von Weftfalen 
nach ber Norbfee, endlich ben einzigen Zugang für 
ben Kriegsbafen Wilhelmshaven ber und verfprechen 
baber für die Zukunft eine erhebliche Bedeutung zu ges 
winnen. Die wichtigfte Kreuzung der Hauptrichtun: 
en findet in ber Stadt D. flatt. Das Netz der Land⸗ 
ſtraßen ift in gutem Stand. Eigenthümlich find im 
N. des Landes, — in ber Marſch, die vortreffli⸗ 
chen, von Baditeinen h tgejtellten Klinferfraßen. Bon 
erheblicher Bedeutung für ben allgemeinen Verkehr 
find die öffentlichen Krebditanftalten und Vereine, uns 
ter benen befonders bie Oldenburger Landesbank, bie 
Spar: und Leihbank mit Filialen zu Brale und Wil: 
helmshaven und die Genoſſenſchaftoͤbank bervorragen. 
Was die geiftige Kultur betrifft, fo befteben int 
Großherzogthum gegenwärtig ca. 550 Nolfs: ober 


beträchtlich gehoben mb wird |} 
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Elementarſchulen, 2 Schullehrerſeminare (ein evan— 
geliſches zu Oldenburg, ein katholiſches zu Vechta), 
14 höhere Volks- oder Bürgerſchulen, 5 Gymnäaſien 
(gu Dibenburg, Jever, Eutin, Vechta [fatpetiich und 
Birkenfeld), 3 Realichulen (zu Oldenburg, Oberiftein- 
dar und Varel), eine höhere Töchterjchule (Gäcilien: 
ſchule zu Oldenburg), eine Taubftummenanftalt 
zu Wildeshaufen, 2 landwirtſchaftliche Schulen zu 
Neuenburg und Kloppenburg, eine Navigationsfchule 
zu Elsfleth. In Oldenburg find auch eine öffentliche 
Bibliothet (als Staatsanftalt) mit ca. 100,000 Bän⸗ 
ben, ein Naturalienfabinet, eine Münz- und Anti: 
quitätenfammlung, eine Bildergalerie und ein Hof: 
theater (als großberzogliche Anftalten). 

Die Berfaf a 3 des Großherzogthums berubt 
auf dem revidirten Staatsgrundgeſetz vom 22. Nov. 
1852. Danach vereinigt ber Großherzog als Staats⸗ 
oberhaupt bie geſammten Rechte der Staatsgewalt in 
ich und ift nur in ber Geſetzgebung und Beiteuerung 
an bie entiprediende Mitwirfung bes Yandtags ges 
bunden. Die Regierung ift erblih im Mannsitamm 
des Haufes Holitein=Gottorp jüngerer Linie nad 
bem Rechte ber Erftgeburt und ber Linealerbfolge. 
Die weibliche Linie bleibt auch nad) Erlöſchen des 
Mannsftammes von ber —** ausgeſchloſſen. 
Gegenwärtig regiert Großherzog Nikolaus Friedrich 
Beter (geb. 8. Juli 1827), feıt 27. Febr. 1853. Der 
Großherzog wird mit dent vollendeten 18. Lebensjahr 
volljährig. Im Fall der Minberjäbrigfeit oder dauern⸗ 
den Verhinderung besjelben am ber Regierung ükt, 
wenn nicht eine andere Anordnung getroffen iſt, der 
nächſte Agnat oder die Gemahlin des Großherzogs 
bie Negentichaft aus. Der Großherzog bekennt ſich 
zur lutheriichen Kirche und bat eine jährliche Givil: 
lifte von 255,000 Mark und ben ebenſo hoch ange: 
fegten Ertrag der Krondomänen. Alle Staatsbürger 
find vor beim Geſetz gleich; Geburts: und Standes: 
vorrechte finden nicht ftatt. Es befteht volle Glau— 
bend: und Gewiſſenofreiheit. Die Patrimonialgerichts: 
barfeit, bie grumbherrliche Polizei, Gremtionen x. 
find für immer aufnehoben. Der Landtag bildet Eine 
Kammer und beftebt aus 49 durch indirefte Wahlen 
berufenen Abgeorbneten (40 für D., 4 für Lübed, 5 
für Birkenfeld). Außerdem ift in jedem ber beiden 
Kürftentbümer Lübeck und Birkenfeld ein Provinzial: 
rath, dort aus 12, bier aus 15 Mitgliedern beftebend, 
eingeſetzt. Auf je 300 Einw. wird ein Wahlmann 
und auf je 6000 Einw. ein Abgeordneter gerechnet. 
Der gefammte Staatsbedarf wird fiir jede Finanz: 
periode (3 Jahre) mit Zuftimmung des Landtags 
feftgeftellt. Der ordentliche Landtag wird alle 3 Jahre 
berufen, und zwar burd) ben Großherzog, der ihn 
auch vertagt oder auflöſt. Bei einer Aurlöjung muß 
der neue Landtag jpäteftens binnen 5 Monaten ein: 
berufen werben. Die Provinzialräthe werben jühr: 
lich zweimal von ben Provinzialregierungen einbe— 
rufen. Den Gemeinden ift durch das Staatdgrund: 
geieb das Recht ber freien Gelbfiverwaltung ihrer 

ngelegenbeiten gewäbrleiftet. Was die kirchlichen 
Berbhältniffe betrifft, fo orbnet und verwaltet jebe 
Religionsgenofienjchaft ihre Angelegenbeiten unter 
Dberauffiht des Staats felbitändig. Der evanges 
liſchen Kirche ift Presbyterial- und Synodalver: 
fajfung gewährleiftet. Im Herzogtbum DO. ift die 
geiftliche Oberbehörbe der Oberfirchenrath. Die all: 
gemeine Landesſynode, melde aus geiftlichen und 
weltlichen Vertretern bejtebt, wird alle 3 Jahre ein: 
berufen. An ben Fürſtenthümern fteht bie Leitung 
der evangeliichen Kirchenangelegenbeiten der Regie: 
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ir und dem Superintendenten zu. Die Katholiken 
des Herzogtbums DO, gehören zum Sprengel bes Bi: 
ichofs von Vlünfter, jene im Fürſtenthum Birkenfeld 
zu dem bes Biſchofs von Trier. Die Fatboliiche kirch⸗ 
liche Oberbebörde ift in O. das bifchöfliche Officialat 
in Vechta. Die oberfte Leitung ber Regierung ift 
einem Staatsminiſterium übertragen, weldes aus 
3 Miniftern, beziehentlich Minifterialvorftänden be: 
ſteht. Unter diefe find bie verfchiebenen Departe: 
ments bed großberzoglichen Hauſes, des Aeußern, 
bes Innern, der Juſtiz, der Kirchen und Schulen, 
der Finanzen, de3 Militärweiens vertheilt. Das 
Staatsminifterium leitet die Verwaltung im Herzog: 
thum DO. unmittelbar, während bie Fürftenthiimer 
bejondere Mittelbehörden für die Verwaltung, näm— 
lic) die Regierungen zu Eutin und Birfenfeld, haben. 
Dieſen ift auch die unmittelbare Leitung des Schul: 
wejend in ihren Bezirken anvertraut, während für 
dieſes im Herzogthum ein evangeliiches Oberſchul— 
follegium (zu Oldenburg) und ein Fatholifches (zu 
Vechta) beiteht. Was die Rechtspflege anlangt, 
jo gilt im Herzogthum O. und im Fürſtenthum Li: 

das gemeine deutfche Givilredht, modificirt durch 
Bartifularrechte und einzelne Gefege, im Fürſten— 
tbum Birkenfeld der Code Napolson, jofern nicht die 
aemeinfame Geſetzgebung des Deutfchen Reichs dafür 
an die Stelle getreten ift. Die höchſte Gerichtinftang 
für das Großherzogthum ift das Oberappellations: 
gericht zu Oldenburg, welches in Straf= wie in Ei: 
vilfahen über die Nichtigkeitsbeſchwerden erfennt. 
Für dag Herzogtbum bejtehen ferner bas Appellationg: 
gericht in Oldenburg, das Schwurgericht, 3 Ober: 
gerichte (zu Oldenburg, Barel und Vechta) und 19 
Amtsgerichte. Beiden Obergerichten fungiren Staats: 
anwälte, bei bem Cberappellationsgericht ein Ober: 
ſtaatsanwalt. Für die Fürſtenthümer bejteht in Eu: 
tin und Birfenfeld je ein Obergericht. Schwurgerichte 
jind hier nicht eingeführt. Die Finanzen der drei 
Landestheile werden getrennt verwaltet. Für die Fi— 
nanzperiode 1876—79 fommen rund 390,000 Mark 
jährlihe Einnahme und Ausgabe auf das Grofber: 
zogthum als joldhes, wozu das Herzogthum 77, Lü— 
bed 15, Birkenfeld 8 Proc. beitragen. Die Ein: 
nahme im Herzogthun ift zu 5,333,000 Mf., bie 
Ausgabe zu 5,000,000 ME. jährlich im Durchſchnitt 
veranſchlagt; im Fürſtenthum Lübeck: Ginnabme 
718,000 ME., Ausgabe 664,000 Mt. durchſchnitt— 
lich; im Fürſtenthum Birkenfeld: Einnahme 594,000 
ME., Ausgabe 551,000 ME. Unter den Ausgaben 
des Großherzogthums figuriren bie Matrikularbei— 
träge zur Reichskaſſe mit 525,000 Mk. Die Staats: 
jhuld betrug Ende 1875 im Gerzegtbum rund 
44 Mill. ME. (darunter 14,400,000 Mk. Gifenbahn: 
ihuld und 12 Mil, Mk. konjolidirte Staatsfhuld), 
in Fürſtenthum Lübeck 352,366 Mf., im jFürften: 
thum Birkenfeld 20,000 Mk. Das Großherzog: 
tbum al3 folches ift fchuldenfrei, Die oldenburgi— 
iben Truppen gehören feit 1867 dem preußijchen 
Heer an als Infanterieregiment Nr.91, Dragonerregi- 
ment Nr. 19 und 2 Batterien des 26. Feldartillerie— 
tegiments, deren Chef ber Großherzog iſt. Sie bilden 
Theile be3 10. Armeeforps (Hannover). Das Wap: 
pen des Großherzogthums beiteht aus einem Haupt: 
und einem Mittelſchild; jenes enthält die Embleme 
von Norwegen, Schleswig, Holftein, Stormarn, 
Dithmarſchen und Kniphauſen; das gefrönte Mittel: 
ichilb die von DO. (zmei rotbe Querbalfen in Gold), 
Delmenborft, Lübeck (goldenes Kreuz mit Biſchofö— 
müge in Blau), Birkenfeld (ven Silber und Roth 
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in vier Neiben geſchacht) und Jever (Löwe in aufrecht 
fchreitender Haltung). Das Ganze ift von einem 
Wappenzelt umgeben und mit einer Königskrone bes 
beit. Die Landesfarben find blau und rothz die 
Flagge (1. Tafel⸗Flaggen«) iſt blau mit einem rotben, 
—— ſtehenden Kreuz. Landeshauptſtadt und 
roßherzogliche Reſidenz iſt Oldenburg. Im Somnter 
te jich der Hof in dem Luftfchloß Raſtede, im Herbit 
auf den Hausyütern in Holftein und zu Gutin auf. 
Der einzige Orden (f. Tafel »Orden«) it der Haus: 
und Verdienftorden bes Herzogs Peter Friedrich Yubs 
wig (geitiftet 17. Nov. 1838) mit vier Klajjen (Groß: 
freuze, Großfomture, Komture, Ritter erſter und 
zweiter Klaſſe) und dazu gehörigem allgemeinen Ehren: 
zeichen —— — außerdem beſtehen einige Ehren⸗ 
eichen für Rettung aus Gefahr, für Verdienſte im 
— 1x. ©. Karte ⸗Oldenburg«. Val. »Sta— 
tiſtiſche Nachrichten über das Herzogthum O,« (ber: 
ausgeg. vom Statiſtiſchen Büreau, Oldenb. 1857 ff.); 
Sole Das Großherzogtbum DO. (daf. 1863); die 
Karten von Neymann (Slog. 1856), von Schrend 
(Oldenb. 1856) und Böfe (daf. 1861). 

Geſchichte. An den Ältejten Zeiten war O. von 
dem deutſchen Volksſtamm ber Chaucen bewohnt, 
welche jpäter im den riefen untergingen. In Am— 
mergan und Lerigau getbeilt, geborte das Land zu 
ben Befigungen ber Herzöge von Sachſen. Als erite 
Grafen von D. werden in Urfunden (von 1088— 
1105) Elimarl. und fein Sohn Elimar IL. er 
wähnt. Glimars U. Sohn und Nachfolger Chri: 
ftian J. der Streitbare (jeit 1148), 309 mit feinem 
Lehnoherrn, dem Herzog Heinrich dem Löwen von 
Sadjen, 1155 nady Italien, empörte fich aber 1163 
gegen benjelben und fiel bei ber Verteidigung feiner 
Veſte O., worauf jein Vetter, Graf Jobann, mit 
der Pe O. belchnt, Chriſtians Söhne aber 
von der Nachfolge ausgeichlofien wurden. Als jedod) 
Heinrich der Yöwe 1179 felbft in bie Neichsacht er- 
klärt und verbannt worden war, erbielten Chriſtians 
Söhne Chrijtian U. und Morig I nicht nur 
ihre Grafſchaft wieder, fondern erlangten auch die 
Reichsunmittelbarkeit. Moritz L und feine beiden 
Söhne Otto U. und Ghrijtian ILL, juchten ihre 
Beſitzungen durch Unterwerfung ber freien Frieſen zu 
erweitern, bauten Burgen im Gtedingerland und 
reizten durch Bedrückung die Bauern zu einem allge- 
meinen Aufjtande. Die Stedinger erlagen aber näch 
beldenmütbiger Vertbeidigung in der Schlacht bei 
Oldeneſch (23. Mai 1234) der Uebermacht und muß- 
ten bie Hälfte ihres Landes an DO. abtreten. Nach 
Dtto’3 IL finderlofem Tode folgten ibm feines Bruders 
Shriftian III. Söhne Johann X. und Otto IL, 
die fich wahrſcheinlich jhon Grafen von D. und Del: 
menborft jchrieben; doch wurben beide Länder erit 
unter Johanns Wrenfeln getrennt: um 1300 er: 
hielt Konrad I. D., feine Bettern Otto V. und 
Chriſtian V. Delmenborft. 1400, als in D. Kon: 
rads I. Enfel Morig III. und feine Vettern Chri— 
ftian VII. und Dietrich berricten, kam es zu 
einer Fehde gegen Bremen, das ſchon ſeit Jahrzchn: 
ten bejtrebt war, fein Gebiet durch das linf3 der 
Weſermündung gelegene Land der Rüftringer zu ver- 
grögern; doch mit ülfe diefer blieben die Grafen 
von O. Sieger. Nach bem Tode Morig’ III. und Ehri- 
jtiand VII. wurde Dietrich Alleinherr und erwarb 
durch Verheiratbung mit bem legten Sprößling ber 
Delmenborfter Linie, Adelheid, auch Delmenborit. Er 
ftarb 1440 im Bann; von feiner zweiten Gemahlin, 
der Herzogin Hedwig von Holjtein, hinterließ er drei 
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Söhne, Chriftian VL, Mori IV. und Ger: 
hard. Erſterer ward 1448 von den Dünen als König 
gewählt und übergab 1454 feine Grafichaft feinem 
jingern Bruder, Gerhard, dba Mori Geiſtlicher ge: 
worden war. Diefer griff aber zu den Waffen und 
errang nad bartnädıgen Kämpfen die Graffchaft 
Delmenborft 1463. Als er 1464 ftarb, nahm Ger: 
bard ald Vormund ſeines unmündigen Sohns Ja: 
fob Delmenborjt wieder in Beſitz. Nach mehrfachen 
Kämpfen um Holitein mit dem König Gbriftian I. von 
Dänemark, der nad des Herzogs Adolf Tode 1460 
als Herzog von Schleöwig und Graf von Holjtein 
von den Ständen biefer Länder anerfannt worden, 
ſchloß Gerhard mit Karl dem Kübnen von Burgund 
ein Bündnis zur Eroberung von Oftfriesland, ruſtete 
von neuem und ſchlug 1475 die Bremer beim Dorf 
Barabied in einer blutigen Schlacht (die »Bremer 
Taufe« genannt). Im folgenden Jahr fam ein Ver: 
gleich = Stande, worin ber Graf verfprach, die Bre= 
mer Kaufleute ungefährbet zieben zu laſſen; ba er 
aber beilenungeachtet jeine NRäubereien auf Land— 
und Waflerftraßen von neuen begann, 309 der Erz: 
biſchof Heinrich von Bremen in Verbindung mit Liz 
bed, Hamburg und Burtehude gegen ibn, eroberte 
Delmenborjt, vertrieb Gerhard aus D. und zwang 
ihn, zu Guniten feiner Kinder die Negierung nieber: 
zulegen (1483). Berdient hatte fich Gerbarb um fein 
Yand dadurch gemacht, daß er eine regelmäßige Ein: 
beihung ber Marſchen veranitaltete. Bon Gerbards 
ſechs Söhnen überlebten ihn drei: Adolf, Johann 
und Otto; doch führte Johann XIV. das Negiment 
faft allein. Er ſchlug die Butjadinger 1499; dieſe 
fielen aber infolge des Dithmarſchen bei 
Hemmingftedt (17. Febr. 1500) wieder ab und bes 
baupteten fich im September fiegrei gegen ein olden⸗ 
burgifches Heer, das durch Braunſchweiger und Bre- 
mer verftärft war. Erft 1514 wurden fie von Johann 
und ben Dergägen von Braunſchweig abermals ange: 
griffen und 14. Febr. bei Hartwarden entſcheidend 
geſchlagen. Graf Edzard von Oſtfriesland wurde jo 
bart gedrängt, daß er fih 1517 zur Abtretung bes 
Stabinger: und Butjabingerlands verftand, wogegen 
ihm der Befik von ever überlajien wurde, Jobann 
hatte bei der Vertheilung des eroberten Landes ben 
vierten Theil erhalten; die übrigen drei Viertel er 
warb er jih 1521 und 1523 von den Sergögen von 
Braunſchweig burd Kauf. Er hinterließ 1525 vier 
Söhne: Johann X V., Georg, Chriſtoph und Anton T., 
von denen lebterer vom Kaifer die Belehnung mit O. 
und Delmenborft erlangte, Er beförderte bie Nefor: 
mation in feinem Yanb, bob die Klöfter auf, PX die 
geiftlichen Güter ein, ſchloß fich aber, als die Katier: 
lichen 1547 in Niederfachfen eindrangen, an biefe an 
und benußte bie —— um Delmenhorft zu 
erſtürmen (2. April 1547) und zum bleibenden Beſitz⸗ 
thum feines Hanfes zu machen. Anton ftarb nach 
einer 44jährigen Negierung 1573. Die beiden Söhne 
Johanns XV, Kobann XVI. und Anton, ge: 
riethen in Streit über die Theilung des Erbbeſitz- 
thums und erlebten beide das Ende des hierüber beim 
Meichsbofratb geführten Proceſſes nicht. Johann er: 
hielt durch Erbichaft die —— Jever und zugleich 
die damit verbundenen Anſprüche auf Kniphauſen. 
Vor feinem Tode 1603 hatte er das Recht der Erft- 
geburt für bad Haus DO. feitgeftellt. Dies galt aber, 
ba fein Bruder Anton zu Delmenborft Kinder batte, 
zunächſt nur für O. wo dem Bater nunmehr Anton 
Günther folgte, der durd) ein vom Kaiſer Ferbis 
nand IL 1623 ausgeflelltes und 1653 feierlich erneuer⸗ 
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tes Zollbiplom bie Erlaubnis zur Erhebung eines 
Weſerzolls erhielt, der fpäter fo einträrlich wurde, 
daß er ben fünften Theil ber gefammten Sinfünfte 
Oldenburgs ausmachte. Während des Dreißiggibrigeii 
Kriegs wußte Anton Günther durch fein Fluges ud 
ftandhaftes Benehmen die Neutralität feines Landes 
zu behaupten. Durch Vergleich gelangte er 1624 ge- 
gen Bezahlung von 50,000 Reichsthalern zum Beſitz 
von re A und durch ben plötzlichen Tod des 
Grafen Ehriftian IX. von Delmenborft, des Sohns 
von Anton II., fiel auch Delmenhorſt an ibn zurück. 
Da er aber jelbit finderlos war, ging die Succeffion 
an bie Finie bes Haufes O. über, welche in Dänemark 
und Holftein regierte; diefe Linie aber hatte ſich nach 
dem Tode König Friedrichs I. in zwei Linien getheilt 
(1544), in die von Holftein=Gottorp, von welder 
Ehriftian Albrecht das Haupt war, und in die Fönigs 
lich dänifche, bie —— Nebenzweig an den Her⸗ 
zögen von Holſtein-Sonderburg hatte, von denen da⸗ 
mals der ältejte der Herzog Joachim Ernſt zu Plön 
war. Leßterer wurde in dem Rendsburger Erbvertrag 
vom 16. April 1649 ganz übergangen, indem Düne: 
mark und Holſtein-Gottorp zu Lehnserben eingefett 
wurden, in deren Namen Anton Günther bie Regie⸗ 
rung bis an feinen Tod (19. Juni 1667) fortführte, 
An feinem Teftament vermadhte er feiner Schweiter 
Magdalene, der Gemahlin des Fürften Nudolf von 
Anhalt: Zerbft, die Herrſchaft Jever, mit der Bedin⸗ 
gun daß fie bei mangelnden Erben an O. zurüdfals 
en jolle. Gegen ben Vollzug des Rendsburger Erbver⸗ 
traas proteftirte jedoch der von ber Succeffion aus: 
geichlofiene Herzog von Holftein= Plön, verglich ſich 
aber vor Ende bes Procerjes mit he ehr V. 
von Daänemark dahin, daß er gegen eine Entſchädigung 
feine Anſprüche auf DO. an den König abtrat und 
bemfelben auch feine Anfprüche auf den nottorpfchen 
Antbeil überließ. Obſchon er num den Proceß, ber 
inzwijchen beendigt war, wirklich gene trat doch 
Ghriftian V. vermöge des Vergleichs in den alleini: 
en Befiß von O. (1676). Unter feinem Nachfolger 
Friedrich IV, warb O. von einem fchwedifchen und 
nnöverjchen * feindlich überzogen und in der 
riſtnacht 1717 durch eine uͤngehenre Wajferflut (die 
»MWeibnachtsflute) verwüftet. Unter Chriſtian VI, 
Friedrich V. und Ghriftian VII. genoß das Land einer 
glüdlichen Nube; felbit die Stürme des Siebenjäbri- 
gen Kriegs gingen unſchädlich an ihm vorüber. Nad) 
einem Familienhandel, den Ghriftian VII. 1773 ein: 
ging, hätten feine beutfchen Befigungen an den Groß- 
fürjten Raul von Rußland fallen und damit aus däni⸗ 
ſcher in ruſſiſche Gewalt übergehen follen. Paul nahm 
in der That 1. Juni 1773 O. in Befiß, das vom Kaiſer 
Joſeph II. 29. Dec. 1774 zu einem Herzogtbum ers 
hoben warb, trat es aber fofort an feinen Better, ben 
Bischof von Fübed, Frie drich Auguft, von ber jün- 
in gottorpfchen Linie, und eventuell an die Nach— 
ommen von deſſen Bruder ——— ab. Nach 
—— Auguſts Tode 1785 wurde feinen gemüths⸗ 
vanfen Sohn, Beter Friedrich Wilhelm, defien 
Vetter, ber Koadjutor und nachmalige Fürſtbiſchof 
von Lübel, Peter Friedrich Ludwig, als regierender 
Adminiftrator beigeorbnet. Diejer vortreffliche Fürst 
tilgte alle Staatsichulden und wibmete überhaupt 
feine ganze Sorgfalt den Landesangelegenbeiten. Zwar 
verlor er durch den Reichsbeputattonshauptichluß 
1803 den einträglichen Elsflether Zoll, den dann ber 
Diener Kongreß für immer bejeitigte, und einige 
Heine Gebietstheile an Bremen und Lübeck, erbielt 
aber dafür das bisherige Bisthum Lübeck als erbliches 
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Fürftentbum, bas bannöverfche Amt Wildesbaufen 
und die münſterſchen Aemter Vechta und Kloppen: 
Burg. 1806 wurde DO. wegen der Verwandtſchaft fei- 
ned Fürſtenhauſes mit Rußland durch Holländer und 
Franzoſen bejegt und bie berzogliche Familie zur Flucht 
gezwungen; im Tilſiter Frieden ward zwar O. zurüd: 
gegeben, und es trat 10. Oft. 1808 dem Rheinbund 
bei, aber ſchon 1810 ſchlug Napoleon I. dem Abmini: 
ftrator vor, D. gegen Erfurt zu vertaufcden, und als 
er dies ablehnte, nahm Napoleon das Yand 10, Dec. 
4810 in Beſitz und verband es mit den Departes 
ments der Wefermünbungen und ber Oberems. Durch 
ben Wiener Kongreß erbielt D. außer einen Giebiets: 
tbeil von Hannover, dem fpitern Amt Damme an ber 
Sübdgrenze des Herzogtbums, einen Theil des bisberi: 
gen franz. Saardepartements mit 20,000 Einmw., wor: 
aus das Fürſtenthum Birkenfeld (f. d.) bergeitellt ward, 
und 1518 trat Kaiſer Alerander I. auch bie Herrſchaft 
‘ever an D. ab. Nach dem 1823 erfolgten Tode des 
blödfinnigen Herzogs Peter Friedrich Wilhelm erbielt 
Peter Kriedrih Ludwig nun aud dem Namen 
nad; die Regierung. Es folgte ihm 1829 fein Sobn 
Paul Friedrich Auguft, ber den ſchon vom Wie: 
ner Kongreß feinem Haus beitimmten großherzog— 
lichen Titel annahm und jtatt der landſtändiſchen 
Verfaſſung bem Land eine tüchtige Rommunalverfaf: 
fung gab. Am ganzen ward der Staat im Geiſt 
eines aufgeflärten Abjolutiamus regiert, und bie 
Milde und Gerechtigkeit bes Großherzogs bielt lange 
Zeit höhere Wünſche fern. Endlich aber regte fich das 
Verlangen nach einer ftänbifchen Verfaſſung, und ber 
Großherzog kam demſelben ſchon 1847 dadurch ent: 
gegen, daß er von einem Ausſchuß ber höchſten Staats: 
diener einen Berfaffungsentwurf abfaſſen lieh und 11. 
März 1843 zur Beratbung besfelben 34 Vertrauens: 
männer aus dem Großberzogtbum nach Oldenburg 
berief. Dejfenungeachtet jammelten ſich 16. März in 
ber — nicht weniger als 20 Deputationen aus 
allen Gegenden bes Großherzogthums und ftellten als 
bie fünf bringlichiten Punkte ihres Verlangens auf: 
Steuerbewilligungsreht und geleßgebende Stimme 
der Kammer, Ergänzung des officiellen Verfajlungs- 
entwurfs und öfjentliche Berathung desſelben, deutiche 
Volksvertretung und Öffentliches Vereinsrecht. Ob: 
wohl nun ber Großherzog nur ben erften jener fünf 
Punkte berwilligte, fo erreichte gleichwohl, ala 19. Mär; 
die Iandesberrliche Bekanntmachung vom 18. erichien, 
welche im wejentlichen einen Auszug des Berfaffungs: 
entwurfs enthielt, die Bewegung vorläufig cin Ende. 
In durchaus — Weiſe verlief die Bewegung im 
Fürſtenthum Lübeck, wogegen ſie in Birkenfeld einen 
mehr tumultuariſchen Charakter hatte, indem man 
ben Vräfidenten ber dortigen Regierung, Staatsrath 
ifcher, nöthigte, das Pändehen zu verlafien. Als die 
Abgeorbnieten gleich in ihrer eriten Sigung 27. 
April die Beratbung bes minifteriellen Entwurfs ab: 
lehnten, ernannte ber Großherzog eine Kommiſſion, 
die eine neue Verfaſſungsvorlage berathen follte, und 
15. Juli erſchien ber zweite, mejentlich umgearbeitete 
Entwurf bes Stantsgrunbgefeßes. Bald darauf (1. 
Aug.) legte ber Minifter Beaulieu - Marconnay fein 
Amt nieder und warb burdh ben bisherigen Staats: 
rath Schleifer, den Präfidenten ber Verſaſſungskom— 
mijfion, erjegt. Am 1. Sept. ward der konſtitui— 
renbefandtag des Super eröffnet. Die 
erite Frage von Bedeutung war die über das Verhält: 
nis Virfenfelds zum Geſammtſtaate. Die Birfenfel: 
ber dachten allen Ernſtes daran, fi von D. loszuſa⸗ 
gen, wurden aber nach einer ftürmifchen Debatte iiber: 


299 


ftimmt und verliefen den Stänbefaal, Von noch 
größerer Bedeutung mar die Berathung über die Eine 
ziehung bes Domaniums und feine Berwandlung in 
eine Givilfifte. Zwar verlangte anfangs die Negies 
rung, dab aufer einer Givillifte von 180,000 Thlr. 
auch ferner ein beitimmter Theil des Domaniums 
zum Nießbrauch der großherzoglichen Familie aus: 
aeichieden werben folle, gab dann aber nach, indem 
ie das ganze Domanium für Staatdqut erflären lief 
und die Givilliite auch noch bedeutend herabſetzte. Am 
18. Febr. 1849 war das Verfaſſungswerk beendet 
und fonnte 1. März im Geſetzblatt veröffentlicht wer: 
ben. Am 17. Dai ward bie deutſche Reichsverfafjung 
in D. publicirt; nach Ablehnung der Kaiferkrone fei: 
tens des Königs von Preußen trat aber der Groß: 
berzog durch Grflärung vom 13. Juli dem Drei 
fönigsbündnis bei. Die Sympathien für dasielbe 
waren jedoch im Land fehr gering, und ber Yanbtag 
verfaate 1. Sept. mit 21 aenen 20 Stimmen feine 
Zuftimmung, worauf 2. Sept. feine Auflöfung er: 
folgte. Als fich aber 4. Dec. der neue Yandtag in 
gleidem Sinn äußerte, trat bad Minifterium Schlois 
ter zurück, und ein neues wurde von Buttel gebildet, 
das feine Thätigfeit mit der geh, bes Landtags 
—— Der neue Landtag, welcher 20. Febr. 1850 
eröjinet und auch von Birkenfeld beſchicktward, machte 
jebe Nechtsverbinblichfeit von Erfurter Beſchlüſſen 
für D. von dem Beitritt Hannovers ober ber Zu— 
ftimmung bes Landtags abhängig und murbe ſchon 
27. April vertagt und ſpäter aufgelöſt. Der in dieſer 
Zeit (7. Juni) von Hannover angerente Plan, mit 
., Hamburg und Bremen unter Nüdtritt von der 
Unien ein norbmweftdeutfches Staatenbündnis ein: 
zugehen, wurde von ber olbenburgiihen Regierung 
unterm 13. Juni entichieden zurũckgewieſen; cbenfo 
warb bie Beſchickung des Bundestags abgelehnt. Am 
20. Dec. trat ein neuer Landtag zuiammen. Da das 
Berliner Bündnis inzwiſchen thatſächlich erloſchen 
war, ſo fielen die Verhandlungen in der deutſchen 
Frage weg. Dagegen hatte eine Meinungsdifferenz 
hinſichtlich des Militärbudgets die Vertagung des 
Landtags 4. April 1851 und bie Abdanfung des 
Minifteriums Buttel zur Folge, bas 10. Mai feine 
Thätigfeit mit ber Eintekung des Staatsgerichtshofs 
ſchloß. An die Spike des neuen Minifteriums trat 
11. Mai der Obergerichtärath v. Röffing. Ende Sep: 
tember trat der neu gebildete Landtag zufammen, vor 
dem bie Regierung mit bem Antrag auf eine vollitän: 
bige Revifion der Verfaſſung eribien. Man 
Seihloß, daß jchon ber gegenwärtige Landtag durch 
feine Berathung die Reviſion vorbereiten, ber nächite 
Landtag aber fie durch feine endgültige Enticheidung 
erft ſchlüſſig machen folle. In der Zeit vom 23. Febr. 
bis 12. Zuni wurde bie Revifion Staatsgrund⸗ 
86 vorgenommen, und der nachfolgende Landta 
ſtatigte dies 22. Nov. Am 27. Febr. 1853 ſtar 
unerwartet Großherzog Paul Friedrich Auguſt, und 
es folgte ihm ſein Sohn Nikolaus Friedrich Peter, 
der ſich ſogleich beim Antritt ſeines Regentenamts zu 
ben befonnenen Regierungsgrunbfägen feines Vaters 
befannte. Zur Befeitigung ber Mißſtände in ber 
evangelifch-lutheriichen Yandesfirche ließ er durch eine 
Synode eine neue Kirchenverfaffung berathen, welche 
dann 11. April 1853 veröffentlicht ward. Danach jollte 
die Landeskirche wieber eine weſentlich evangelifch- 
Iutberifche mit befonderer Beziehung auf bie Auge: 
burgiſche Ronjeifion fein, derſelben Selbftverwals 
tung, Presbyterial= und Synodalverfaſſung gewähr⸗ 
feifiet werben unb ein vom Großherzog zu ernennen: 
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ber Oberkirchenrath ben Synoben und Presbyterien 
vorgefegt fein. Während durch eine Zollfonvention 
mit Dänemarf 16. Jan. das Fürftenthum Eutin im 
Zoll: und Poſtweſen dem däniſchen Geſammtſtaat aus 
getheilt wurde, trat O. durch den Bertragvom 19. Febr., 
der 1. Yan. 1854 in Geltung trat, beim Zollverein bei. 
Der wichtigfte Vertrag war jedoch der mit Preußen 
wegen Anlegung eines preußifchen Kriegshafens im 
Jadebufen unterm 20, Juli und 1. Dec. abgeſchloſ⸗ 
fene, wonad) D. ein Gebiet von 5500 Morgen für bie 
Summe von 500,000 Thlr. an Preußen abtrat. Der 
Vertrag wurde 19. Jar. 1854 vom Landtag beitätigt. 
Die mit dem gräflich Bentinck'ſchen Haus wegen Ab: 
tretung des Bentinck'ſchen Fideifommifies gegen bie 
ratenweife zu zahlende Summe von 2 Mill. Thlr. ab: 
geſchloſſene Uebereinkunft machte im Lauf des Jabrs 
abermals die Ginberufung eines außerordentlichen 
Sandtags erforderlich, der 31. Juli feine Genehmigung 
zu dem Vertrag ertheilte. Daranf wurde 8. Aug. 
das een wegen ber Herrichaft 
Kniphauſen publicirt. Ein neuer Landtag brachte 
1855 ein Staatsdienergefeß, eine neue Gerichtöverfaf: 
jung, die auf Defientlichfeit und Mündlichkeit, Tren— 
nung ber Justiz von der Verwaltung, Staatsanwalt: 
ſchaft und Schwurgericht berubte, fowie ein neues 
Ehegelch zu Stande, wonad neben ber Firchlichen 
Ehe die bürgerliche mit gleichen rechtlihen Wirkun: 
gen eingegangen werben konnte, Außerdem wurben 
ein Geſetz über die Staatsangehörigfeit, eine neue 
Gemeindeordnung, ein Gejep über Minifterverant: 
wortlichfeit, eins aͤber Regelung des Unterrichtoweſens 
votirt. Dagegen ſtieß 1857 der Entwurf einer neuen 
Gerichtsordnung mit Gefchtwornengerichten im Land: 
tag anfangs auf Widerſpruch, wurde aber im Auguft 
von einer neu berufenen Verſammlung angenom 
men. Die neue Gerichtsverfafiung trat 1.Nov. 1858 
in Kraft, und zu Anfang des Jahrs 1859 wurde bas 
Geſchwornengericht eröffnet. Seitdem blieben bie 
Angelegenheiten Oldenburgs in ihrem rubinen Gang. 
Bei der burch den Tod ded Königs von Dänemark 
von neuem angeregten Brage über die Succeſſion in 
SchleswigsHolftein trat die oldenburgiiche Regierung 
den Anfprüchen Dänemarks entſchieden entgegen und 
proteftirte bengemäß 17. Nov. 1863 gegen ben Re: 
gierungsantritt Chriftians IX., fo weit ſich berfelbe 
auf die Herzogthümer bezog. Noch entfchiedener trat 
der Landtag in diefer Frage auf, indem er unterm 
18. Jan. 1864 ſich mit 43 gegen 4 Stimmen für fo 
fortige Anerkennung des Herzcgs Friedrich von Augyu: 
jtenburg ausſprach, was bie Regierung aber ablehnte. 
Nachdem ber Kaifer von Rußland in einem Schrei: 
ben an ben Grofberzon vom 15. Juni die formelle 
Betätigung der auf ber Londoner Konferenz erflärten 
Ceſſion feiner Erbanſprüche auf Holftein erflärt und 
ber Großherzog bemgemäß feine Erbanſprüche geltend 
au machen elucht hatte, warb 19. Juli Ai einer 
Verſammlung ber ſchleswig-holſteiniſchen Ausſchüſſe 
eine Adreſſe an den Großherzog beſchloſſen, die ſich 
gegen feine Erbanſprüche und deren weitere Geltend⸗ 
machung ausſprach. Dem negenüber betonte ber 
Großherzog 22. Mai 1865 noch einmal fein Erbrecht 
auf Schleswig: Holftein in einer Note, in welcher er 
Defterreich und Preußen zur Befeitinung der Auguſten⸗ 
burg'ſchen Nebenregierung aufforderte, fcheint aber 
bei feinem Befud in Berlin 7. Juni auf eine fpätere 
Entihädigung vertröftet worben zu fein. In dem 
Konflift vom Sommer 1866 ftand D. entfchieden auf 
ber Seite Preußens, ftimmte gegen ben öfterreichiichen 
Mobilmahungsantrag am Bund und folgte bereits 
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19, Juni ber Aufforderung ber preußifchen Regierung, 
mit ibr ein Bündnis abzufchlichen und das oldenbur= 
giſche Kontingent zu mobilifiren. Am 4. Juli er: 
tbeilte der Landtag Iafe mit allen Stimmen ferne Bil: 
ligung bes Gefchehenen und ftellte einen auf möglichft 
baldige Berufung des in Ausficht genommenen Par: 
laments gerichteten Antrag. Die Truppen Olden: 
burgd wurden mit denen der Hanfeftädte zu einer 
Brigade formirt und unter Führung bes Generals 
v. Weltzien der Divifion Soeben zugetheilt. Am 18. 
Aug. trat D. dem neu gebildeten Norddeutſchen Bund 
bei. Am 27. Oft. wurde ſodann ein Vertrag zwifchen 
ber Krone Preußen und D. vereinbart. Darin gab 
der Großherzog feine Erbredhte an die Elbländer auf, 
erbielt aber von Preußen I Mill. Thlr. fowie das 
bolfteinifche Amt Ahrensbök (14I OKilom. mit 12,604 
GEinw.), wodurch bas Fürſtenthum Lübeck angemeſſen 
arrondirt werben follte. Am 15. Juli 1867 ſchioß 
der Großherzog eine Militärkonvention mit Preußen 
ab. Danach leiſten die oldenburgiſchen Wehrpflichti— 
gen dem Großherzog den Fahneneid mit Einſchaltung 
der Pflichten des Gehorſams gegen ben Bundesfeld— 
herrn. Sonſt treten ſie in den Verband der preußiſchen 
Armee, deren zehntem Armeekorpo das oldenburgiſche 
Infanterieregiment Nr. 91, das oldenburgiſche Dra- 
gonerregiment Nr. 19 und die 1. Fußabtheilung des 
10, Feldartillerieregiments angehören. Der Landtag 
Dldenburgs von 1868 vereinbarte mit der Regierung 
eine ganz neue Organifation der Verwaltung, ber 
zufolge dad Staatsminifterium fünf Departements 
umfaht, nämlich Angelegenheiten des gronberzoglichen 
Haufes und Auswärtiges, Juſtiz, Inneres, Finanzen, 
Kultus, Diefe fünf Abtheilungen ftehen unter drei 
das Gefammtntinijterium bildenden Roritänden. Am 
Krieg von 1870/71 nahmen auch Oldenburgs Trup⸗ 
pen ım Verbande ber 19. Divifion erfolgreihen Anz 
theil. Bezeichnend für die nationale Geſinnung ber 
Bewohner von Birkenfeld ift ein Antrag, der 13. Nov. 
1871 im dortigen Provinziafrath geftellt wurde, daß 
»die Regierung bie Ginverleibung des Fürſtenthums 
in den umliegenden preußiſchen Staat anftreben und 
fobald als möglich erwirfen möge, Doc wußte die 
Regierung deſſen Aunnahme zu verhindern; fie machte 
mit Recht geltend, daß ein folder Beſchluß außer: 
halb der Kompetenz des Provinzialraths liege, Nach 
der neu rebidirten Reicheverfaſſung befigt O. eine 
Stimme im Bundesrath und ift in den Ausſchüſſen 
für das Seeweſen, Gijenbahnen, Poſt und Telegra= 
phen und für die Verfaffung vertreten. Vgl. Ha: 
lem, Geſchichte des Herzontyums D. (Oldenb. 1794 — 
1796, 3 Bbe. unvollendet); Runde, Oldenburgijche 
Chronik (3. Aufl., dal. 1863). 

Dldenburg, 1) Haupt: und Refidenzftabt des Groß: 
berzogthums D., an ber fchifibaren Hunte, welche 
einen Theil der Stadt durchfließt und einen Hafen 
bildet, beftcht aus einem verhältnismäßig Kleinen 
innern Kern, deſſen Straßen ziemlich eng, wenn 
auch nicht unfreundlich, gebaut find, und dem weit 
ausgedehnten, an Gärten reichen neuern Stabttbeil. 
Zwiſchen beiden erftreden fich Spaziergänge, mit Line 
den und Ulmen bejegt, an Stelle der alten Wälle. 
Bemerfenswertbe Gebäude aus Älterer Zeit beiigt die 
freundliche, anfitrebende Stadt faft gar nicht. Das 
Schloß ſtammt aus dem 17. Jahrh. Die urſprünglich 

othiſche St. Lambertikitche wurde im Anfang biejes 
Naprhunderte zu einer Rotunde mit einer auf zwölf 
Säulen rubenden Kuppel umgebaut, wozu der jüngit 
erbaute gethiicdhe Thurm freilich, ſchlecht genug paßt. 
Stattlich ift die neue (gothiſche) katholiſche Kirche. 
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Noch find zu nennen: das Auguſteum, bie Bibliothek, 
das großherzogl. Palais, das Seminar, das Peter: Friede 
rich Yudiwig: Hofpital, Pius-Hofpital und Elifabeth: 
Kinderfrantenbaus, die Realichule (mit dem Denfmal 
des Philoſophen Herbart davor), die Cäcilienſchule, 
das im Bau begriffene Gymnaſium, die Poſt, die 
Spar: und Leihbanf, das Zeughaus und mehrere Sa: 
jernen. Die Stabt ift ber Sit der höheren und höch— 
ſten Behörden des Großherzogthums. Sie befitt treff: 
lihe Schulen, darunter eine Realichule, böhere Töch— 
terichule, Gewerbihule, Mittelichulen fir Knaben 
und fir Mädchen. Das Gymnaſium und das Lehrer: 
feminar find Staatsanftalten, ebenjo das Hebanımen= 
inftitut. An öffentlichen Sammlungen findzunennen: 
die Staatsbibliothek (100,000 Bände), die großherzog: 
liche Münz⸗, Naturalten: und Antiquitätenfammtung, 
bie Bildergalerie (im Augufteum). Mehrere Titera: 
riſche Vereine, ein Runftverein, Arbeiter: und Volks: 
bildungsverein ꝛc. forgen für die Pflege des ziemlich 
regen geiftigen Lebens. Die gewerbliche Thätigfeit ift 
nicht unbedeutend, zumal auf ben Gebieten der Ta— 
bafz, Leder-, Eiſen- Bier:, Glasfabrifation x. Be— 
rübmt find die Vieh: und beſonders bie Pferdemärkte 
Oldenburgs. ferner gt es bier mehrere fhwung: 
bafte Banfinftitute. Bon den (1875) 17,321 Einw. 
find rund 15,500 Evangelifche, 1500 Katholiken, 150 
Juden. Nur durd) die Hunte und den Hunte: Ems 
fanal von DO. getrennt, fonjt mit ber Stadt ein Gan: 
es bildenbd, liegt im Oſten das ſtädtiſch — Dorf 
Oſternburg mit Kavalleriekaſerne, Eiſengießerei, 
Glashütte, dem Wagner'ſchen Goldfifchteich und 3725 
Einw. Süblich grenzt D. an ein dem Großherzog ge: 
böriges wohlgepflegtes Gehölz, das viel bejuchte Ever: 
ftenbolz, und an den ftattlihen Schlofgarten. DO. warb 
1155 befeftigt, 1168 von Heinrich bem Löwen, 1230 
vor ben Stedingern belagert, 1345 mit dem Stabt: 
recht beliehen. — 2) (Aldenburg) Kreisftadt in ber 
preuf. Provinz Schleswig: Holitein, am Aldenburger 
Graben, der den Gruber und Dannauer See verbin: 
det, mit Amtsgericht und (1875) 2627 Einw, 

Oldenburgiſcher Kant und Verdienflorden, 
j. Oldenburg, ©. 397. 

Dldendorf, Stadt im preuf. Negierungsbezirt 
Kafjel, Kreis Rinteln (Grafſchaft Schaumburg), an 
der Weſer und ber Bahnlinie Vienenburg:Hildes- 
heim⸗ Löhne, Sit eines Aıntsgerichts, mit mehreren 
Schlöſſern, Cigarren- und Zuderfabrifation und (1875) 
1370 Ginw. Hier 28. Juni 1633 Sieg der vereinig: 
ten Schweden, Heſſen und Braunfchweiger über bie 
Kaiferliben. Val. Wehrhahn, Heſſiſch-O. und 
jeine Schlachtfelder (Rinteln 1875). 

Oldenhorn, f. Diablerets. 

Oldensworth, Flecken in der preuß. Provinz 
Schleswig-holftein, Kreis Eiderftedt, mit 1280 Einw,, 
befannt durch den Oldensworther Vertrag vom 
16. Nov. 1713, infolge beffen fich der ſchwediſche Feld: 
marſchall Steenbod den —— Ruſſen, Sachſen 
und Dänen mit 11,000 Dann kriegsgefangen ergab. 

Oldenzaal (ipr. at), Stadt in der nieberländ, 
Provinz Overyſſel, hat eine alte kathol. Kirche von 
merfwürbiger Bauart, eine veformirte Kirche, ein 
Gymnaſium, bedeutende Baumwollfabrikation und 
(1869) 3513 Einw.; war früber Gehung. 

Oldesloe (Odisloe, ipr. io), Stadt in ber 
preuß. Provinz Schleswig-Holftein, Kreis Stormarn, 
arı der Zrave, Station der Hamburg:Lübeder Eifen: 
Bahn, von ber bier eine Bahn nach Neumünfter at: 

igt, mit Amtsgericht, höherer Bürgerſchule, großer 
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weinbrennerei, Sool: und Scwweielbäbern, befuchten 
Pierdbemärkten und (1875) 4303 Einw. DO. wird be 
reit3 1151 erwähnt, zu welcher Zeit Heinrich der Löwe 
die Salzquellen dafelbjt aus Eiferſucht verichütten 
lieh; fie kamen erft im 18. Jahr. wieder in Betrich, 
Die alten Befeftigungen der Stadt wurden 1310 vom 
Herzog Erich von —— und den Lübeckern zer: 
ftört. Große Feuerobrunſt 1798, 

Oldham (ipr.ötdhäm), Fabrifftadt und Parlamente 
borougb in der engl. Grafſchaft Pancafbire, 8 Kilom. 
norbölllih von Manchefter, auf einer Anhöhe am 
Medlod, hat eine Schöne Vorſtadt, Greenacre's Moor, 
eine lateinische Schule, ein Lyceum, Handwerferinitis 
tut, öffentliche Marftballen und (1871) 82,629, als 
Rarlamentsborougb 113,092 Einw. Die Stadt iſt 
verhältnismäßig neuen Urfprungs und äußerſt raſch 

ewachſen, was feinen Grund in ben reichen Kohlen: 
agern der Nachbarfchaft und der dadurch bervorge: 
rutenen Induftrie bat. Die Zahl der gewerblichen 
Anftalten von O. beträgt 554 mit 32,698 Arbeitern, 
darunter 231 Baumwollfabrifen, welche 22,440, und 
51 Mafhinenbauwerkitätten, welde 7253 Arbeiter 
beichäftigen. Außerdem gibt es ein Eifenwerf, Mei: 
finggießereien, Fabriken für feidene und wollene Wan: 
ren, Gerbereien, Brauereien x. 

Oldisleben, Flecken im Großherzogthum Sachen: 
Weimar, Juſſizamt Allſtedt, an der Unſtrut, eine 
Enklave zwifchen dem preußifchen und ſchwarzburg⸗ 
fondershäufijchen Gebiet bildend, mit Nibenzuder: 
fabrif, bebeutendem Mühlwerk und 1700 Einw. DO. 
war ſonſt Benebdiktinerflofter, das 1089 geftiftet wurde. 

Old red (engl., for. did revd, »alter rorher«, näm: 
lich Sanbdftein), f. Devonifche Formation. 

Ol Särum, ſ. Salisburn. 

Oldtown (ipr. öldtaun), Stadt im nordamerifan. 
Staat Maine, im Thal des Penobfcot, mit Säge 
miüblen und (1870) 4072 Einw. 

Ola Z., Pflanzengattung, f. Delbaum. 

Dleaceen (ölbaumartige Gewächſe), dikoty⸗ 
ledoniſche Pflanzenfamilie aus der Orbnung ber 
Diandrae unter den Monopetalen, Sträucher und 
Binme mit gegenftändigen, geftielten, einfachen, gan: 
zen ober 2 unpaarig gefieberten, nebenblattlofen 
Blättern und in Trauben, Riöpen oder Büfcheln 
ftehenden, zwitterigen oder durch Fehlſchlagen einge: 
ſchlechtigen Blüten. Letztere find bei einigen nadt, bei 
ben meijten mit einem vier= oder fünfzihnigen oder 
:tbeiligen Kelch und einer aus ebenfo vielen Blättern 
beitebenten, meift trichterförmigen, regelmäßigen Blu: 
menfrone verfeben, deren Saumabfchnitte Happige 
Kuospenlage haben. Die Blüte enthält zwei Staub» 
gefäße, deren Filamente mit ber Blumenröhre ver: 
wachen find, und deren zweifächerige Antberen mit 
——— nad innen aufſpringen. Der ober: 
ftändige, zweifächerige Fruchtfnoten enthält meift zwei 
bängende Samenfnospen in jedem Fach; ber Grifiel 
ift ſehr kurz, bie Narbe einfach oder zweifpaltig. Die 
Frucht ift bald eine durch Fehlſchlagen meiſt einfamige 

teinbeere, bald eine Fluͤgelnuß, bald eine zweiflap- 
pige, fachſpaltige Kapfel. Die Samen find meift zu- 
jammengedrüdt, bisweilen mit einem häutigen Nand 
umgeben und enthalten ein fleifchiges oder horniges 
Endoſperm, im bejien Are der gerade, faſt ebenjo 
lange Keimling liegt. Die D. find bauptfählih in 
der gemäßigten Zone, befonbers ber nördlichen Halb: 
fugel, einheimiſch; die wichtigiten Gattungen find: 
Olea A. Dr., Ligustrum Tournef., Fraxinus Tournef. 
und Syringa 7. Vlattüberreite find jofjil in Ter— 
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Papierfabrik, Hutfabrifation, Bierbrauerei, Brannts | tiärfchichten gefunden worden von ben Arten ber Gat 
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tungen Elaeoides Urg., Olea und Fraxinus. Einige | 


find wegen der an fetten Del reihen Früchte, an: 
bere wegen ihres Holzes und ihrer abftringirenden | 
Rinde, noch anbere wegen bed aus ben Stämmen 
ausſchwitzenden zuderhaltigen Safts wichtige Nuß-, 
beziebentlih Arzneipflangen, und mehrere find ihrer 
jhönen Blüten wegen allgemein beliebte Zierjträucher. 
Dleander, Bilangengattung, f. Nerium. 
Dleariuß (latinifirt für Delſchläger), 1) 


Adam, einer ber beiten deutſchen Profaifer feiner | 
Zeit, geboren um 1600 zu Aſchersleben, ftudirte in 


Yeipzig, wurde 1633 Bibliothekar des Herzogs Friebe 
rich M. von HolfteinsGottorp, ber ibn mit einer 
Geſandtſchaft an jeinen Schwager, den Zaren Mi: 
chael Fedorowitſch, nach Moskau, dann nach Perfien 
an Schah Sefi ſchickte, und veröffentlichte nach ſeiner 
Rückehr 1639 eine in mehrfacher Beziehung merk: 
wirdige Beichreibung feiner Reife unter dem Titel: 
»Beichreibung der mosfowitifchen und perfifchen 
Reifee (Schlesw. 1647 u. öfter). In Perfien mit 
ber Landesſprache vertraut geworden, lieferte er auch 
eine Ueberſetzung von Saadi's »Guliitane unter dem 
Titel: »Perſianiſches Nofentbal ac. (Schlesw. 1654 u. 
1660). DO. wurde 1651 Mitglied ber Fruchtbringen⸗ 
den Gejellfchaft und ftarb 2, Febr. 1671 zu Gottorp. 

2) Gottfried, nambafter Theolog, geb. 1604, 
warb Superintendent zu Halle, wo er 1635 ſtarb, 
gab mit feinem Sohn An D. (geb. 1639, geſt. 

713 ald Profefior der Theologie zu Leipzig) die 
»Acta Eruditorum« heraus. Sein Bruder Johann 
D., geb. 17. Sept. 1611 in Halle, geft. 14. April 
1654 zu Weikenfeld als Generalfuperintendent, war 
ein fruchtbarer Dichter geiftlicher Lieder. Nicht zu ver⸗ 
wechjeln mit ihm, weil gleichialld auf hymmologiſchem 
Gebiete thätig, it Johann Chriſtoph D., geb. 1668, 

eft. 1747 alsGeneralfuperintendent zu Arnftabt, ber 
Ah auch ald Numismatifer befannt gemacht bat. 

Dleafler, Pilanzengattung, ſ. Elaeagnus; bei Plis 
nius ber wilde Delbaum, ſ. Delbaum, 

Ole Bull, f. Bull. 

Dleggio (ipr. oleddſcho), Stabt in ber ital. Provinz 
Novara, an der Bahnlinie Arona-Genua, mit mo— 
berner Kirche, mehreren Kloftergebäuden, ſehr be: 
fuchter Wafjerbeilanftalt, Seidenfilanden, Baumes 
wollwaarenfabrifation, lebhaften Handel und (1971) 
2128 (ald Gemeinde &058) Ginw. Das alte Ole: 
gium, wo Scipio über Hannibal fiegte. 

Dlein (Elain) C,H,0s, Beitandtheil der mei⸗ 
ften Felte, findet ſich beſonders reichlich im den fet— 
ten Oelen, wird von dem es ſtets begleilenden Stea⸗ 
rin und Palmitin durch Temperaturerniebrigun 
bei welcher letztere kryſtalliſiren, getrenut und bil⸗ 
bet im reinen Zuſtand ein farb-, geruch- und ges 
ihmadlojes Del, welches fich ſchwer in faltem Alko— 
hol, leicht im Aether, nicht in Waffer löſt, bei —5° 
in Nadeln kryſtalliſirt, im luftleeren Raum beitillirt 
werben fann, an ber Luft dunkel und ranzig wird, 
mit Bleioryd oder Natron ſich langſamer verjeift als 
Stearin und Balmitin und mit jalpetriger Säure 
Elaidin gibt. Es befteht and Oleinſäure-Triglycerid 
und kann bireft durch Erhitzen von Glycerin mit 
Delfäure erhalten werden. 

Dleinfänre (Elainfäure,Selfäure)C,„Hz40, | 
findet fich als Dlein (Dleinfäures Triglvcerid) in den | 
meilten Fetten, am reichlichiten im Mandel: und 
Dlivenöl, Gänjefhmalz und Schweinefett. Zur Dar: | 
ftellung der D. verfeift man die Fette mit Tleiglätte, | 
zieht aus dem nebilbeten Pflaſter das oleinfaure Blei | 
mit Aether aus und zerjegt es mit Salzſäure. In 
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den Kerzenfabriken wird ein Gemifch von Stearine, 
Palmitins und O. erbalten und legtere daraus 
buch Preſſen abgejhieden. Reine OD. bildet ein 
farb, geruch⸗ und geihmadlojes Del und hält ſich an 
der Luft unverändert; unreine färbt ſich und reagirt 
bann ftarf fauer (die reine faum). Sie eritarrt bei 
+4°, fryitallifirt in Nadeln, Löjt fich leicht in Alfohol 
und Aether, nicht in Waſſer, it mit Waſſerdämpfen 
beitillirbar, gibt bei trodener Deftillation Sebacins 
fäure, Effigfäure ıc., mit jalpetriger Säure ifomere 
Elaidinfäure, mit feuchtem Aetzkali Palmitinſäure 
und Ejfigfiure. Von ihren —— find bie ber Al— 
Falien in Waifer löslich, zum Theil ſchmierig und 
zerfließlich und durch viel Waſſer zerſetzbar. Die 
übrigen Salze find in Alkohol und Aether, aber kaum 
in Waſſer [öslich und zum Theil Eryitallifirbar. Die 
Alkaliſalze find Beſtandtheile der Seifen, das Blei: 
falz findet ſich im Bleipflafter. Die unreine D. des 
Handels bient ald Maſchinenſchmiere, zum Einfetten 
der Wolle und zur Bereitung ordinärer Schmierfeifen. 
Dlenel, Fluß im fibirifchen Gouvernement Jr: 
kutsk, entjpringt auf dem Jeniffeigebiege und müns 
bet nach einem nordöſtlichen Yauf unter 73° nördl. Br. 
bei Olensk (der nördlichiten Stadt bes ruffiichen 
Reichs), weitlich von der Mündung ber Lena, in das 
Nördliche Eismeer. Der Fluß it an der Mündung 
faum zwei Monate eitfrei, feine Ufer find reich an 
Verfteinerungen und — — Zur Feſt⸗ 
ſtellung ſeines Unterlaufs ward 1873 unter Gzeka⸗ 
nowski von Jakutsk aus eine wiſſenſchaftliche Erpe: 
bition dahin unternommen. F ne bean Mit: 
theilungen«e (1873 u. 1875); »Rufjifche Revue«, Bd, 
10 (Retersb. 1877), 
leron (ipr. song), Inſel an ber Weltfüjte von 
nen vor der Mündung der Charente und 
udre in den Bisfayifchen Meerbufen gelegen, zum 
Departement Nieberharente gehörig, ilt von der Ins 
fel RE durch die Meerenge Pertuis d' Antioche und 
vom Feſtlande burch bie Pertuis de Maumaſſon ae- 
trennt, ber Stabt Marennes gegenüber. O. ift 153 
DKilom. groß, im W. felfig, öftlih mit Sandbän⸗ 
fen umgeben und erzeugt Getreibe, Hüljenfrüchte 
und Gemüfe, Mein und Obft fowie in zahlreichen 
Salzſeen ein feinkörniges Salz, Zur Sicherung der 
Sanllehrt find vier Leuchtthürme errichtet. Die 
20, Einw, find großentbeils reformirt und als 
—— Seeleute bekannt. Die Inſel O., im Alter: 
thum Uliarus, gehörte ehedem zu Aquitanien, ſpä— 
ter zum Reiche Karls V. und wurde dann von den 
Englänbern erobert, unter Karl VII. aber diefen wie— 
ber genommen und unter Ludwig XIV. befeftigt. Die 
eg ein Städte auf D. find: Chäteau b’D,, 
ftarf befeftigt, mit Lehrerbildbungsanftalt, Schiffbau 
und (1872) 3328 Einw.; St. Georges b’D., mit 
5255 Einw., und St. Pierre b'D., mit 4968 Einw. 
— Das nah der Inſel benannte Oleroniſche 
Recht, Roole des Jugements ober Lois d'O. (forrum: 
pirt Röles de Leyron), iſt eine Privatiammlung von 
Rechtsgewohnheiten und Urtheilsiprüchen über Schiff: 
fahrt und Seehandel, weldye vor dem 14. Jahrh. ent: 
ftand und durch Edikt von 1364 Geſetzeskraft erlangte. 
Auch in anderen Staaten, in Spanien, ben Nieders 
landen und auf ben britifchen Anfeln, wurde dieſes 
Seerecht in Anwendung gebrächt. Die beite Aus: 
gabe bed Dleronifhen Rechts ijt die von Pardeſſus 
in feiner »Collection de lois maritimes«, Ib, 1 
(Par. 1828). 
Diefa, Stadt in ber fpan, Provinz Barcelona 
(Katalonien), an ber Bahnlinie Barcelona: Saras 
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oſſa, mit Minerafquelle und 2600 Ginw. In ber 
Nähe Trümmer der alten Stadt Rubricata. 

Dlette (ipr. »ett), Ortichaft im franz. Departement 
Ofipyrenien, Arrondijjement Prades, an der Tet, 
bat jchweielbaltige Mineralquellen (27 —75° 6.), 
welche jedoch nur zum Heinen Theil nutzbar gemacht 
find, ein 1859 errichtetes großes Babeetablifjement 
und 1100 Einw. 

Dieblo, ein Kreid im preuß. Negierungdbezirf 
Gumbinnen mit der Kreisftabt Marggrabowa (1. d.), 
benannt nach dem Schloß O. bei genannter Stadt. 

Vlöum, Oel; O. amygdalaruın, fettes Mandelöl; 
O. amygdalarum amararum, ätherijches Bittermans 
belöl; O. animale, f. Thieröl; O. anisi, Anisöf; 
O.aurantii cortieis, Bomeranzenfchalenöl; O.auran- 
tii forum, Pomerangenblütenöl; O, bergamottae, 
Bergamottöl; O. betulioum, f. v. w. Birkentheer; 
O. cacao, Kafaobutter; O.cadinum, ſ. v. w. Kaddigöl; 
O. calami, Kalmusöl; O. camphoratum, Löſung 
von 1 Kampber in 8 Olivenöl; O. carvi, Kim: 
melöf; O. caryophyliorum, Gewürznelfenöl; O. 
eastoris, Ricinusöl; O. Chaberti, Mifhung aus 1 
Tbieröl und 3 Terpentinöl; O. chamomillae, äthe— 
riſches Ramillenöl; O.cham. infusum, durch Digeriren 
von Baumöl mit Ramillenblüten erhalten; O. einna- 
momi, Zimmetöl; O. eitri, Gitronenöl; O. cocois, 
Kofesöl; O. erotonis, Krotonöl; O. Dippelü, ſ. 
Thieröl; O. foeniculi, yendelöl; O. hyoscyami, 
Bilfenfrautöl, durch Digeriren von Baumöl mit Bil: 
jenfraut erhalten; O. jecoris aselli, f. v. w. Leber: 
tbranz O. juniperi, Wacholderöl; O. juniperi em- 
pyreumaticum, ſ. v. w. Kaddigöl; O. lauri, fettes 
Xorbeeröl; O. lavandulae, Lavendelöl; O.Jini, fet: 
tes Leinöl O. lini sulfuratum, Schwefelbalſam; O. 
macidis, Musfatblütöl; O. majoranae, Mairanöl; 
O. Martis, ſ. v. w. zerſloſſenes Eiſenchlorid; O. men- 
thae erispae, Kraujeminzöl; O. menthae piperitae, 
Pfefferminzöl; O. myristicae, Musfatnuföl; O. oli- 
varum, Olivenöl; O. papaveris, Mobnöl; O. phos- 
phoratum , aus 1 Phoophor und 80 Manbelöl erbal: 
ten; O. petrae, ſ. v. w. Steinöl; O. rieini, Ricinusöl; 
O. rosae, Rofenöl; O. rosmarini, Nosmarinöl; O. 
rusei, f. v. w. Birfentbeer; O. sabinae, Sadebaumöl; 
O. sinapis, ätheriſches Senföl; O. suceini, Bern: 
fteinöl; O. templinum, das Terpentinöl bes Terpen⸗ 
tin3 von Pinus pumilio; O. terebintbinae, Terpen⸗ 
tinöl; O. thymi, Thymianöl; O. valerianae, Bal: 
brianöl; O. vitrioli, foncentrirte Schwefelfäure. 

Olöum et opöram perdidi, lat. Spridywort: 
»ich babe Del und Mühe verlorene, d. h. ich habe 
mid vergeblich bemüht. 

Dlevano, Ortſchaft in ber ital. Provinz Rom, 
50 Kilom. öftlich von der Hauptſtadt, terraſſenförmig 
an einem Bergabhang ſich hinanziebend und mit einer 
Kaftellruine gefrönt, ift feiner ten Umgebung 
regen weit berühmt. DO. ift mittelalterlichen Ur— 
ſprungs und zählt c1srı) 3378 Einw. 

Dieviänusd, Kaspar, einer ber Kirchenreforma: 
toren des 16. Jahrh., geb. 10. Aug. 1536 zu Trier, 
ftubirte bie Rechte zu Paris, Orleans und Bourges, 
wo er bie Calviniſche Lehre Fennen lernte, ſodann zu 
Senf Theologie und ward 1559 Lehrer zu Trier. 
Hier begann er nundie Reformation nach Galvinifcher 
—— einzuführen, zog aber dadurch der Stabt 
. eiten von Geiten bes Erzbiſchofs zu und 
ging shalb 1560 nad Heidelberg, wo er Lehrer, 
Kirhenratb und pfalzgrärlicher Hofprebiger wurde. 
In diefer Eigenfchaft verfaßte er 1561 mit Urfinus 
ben Heidelberger Katechismus und hatte wefentlichen 
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| Antheil an ber Bearbeitung ber Pfälzer Liturgie und 
Kirchenordnung von 1564, 1576 durch den lutheriſch 
gefinnten Ludwig VI. jeined Amts entfegt, ging er 
nad) Berleburg und 1584 nach Herboru, wo er die 
Neformation in den Ländern der Grafen von Mitt: 
— und Naſſau einführte; er ſtarb 15. März 

537. Bgl. Sudhoff, O. und Urſinus (Elberf. 1u887). 

Olga, die Heilige, war eine einfache Bäuerin 
aus einem Dorf nahe bei Pſkow, wurde aber Ge— 
mablin des Groffüriten Igor von Kiew, der fie auf 
der Jagd kennen gelernt hatte, Geiftig fehr begabt, 
führte he, als nor 946 in einer Schlacht gefallen 
war, bis 955 die Negierung für ihren minderjäbrigen 
Sobn Swjätoslaw, ging dann nach Konftantinopel, 
wo fie fich taufen ließ und den Namen Helena erbielt, 
und wurde nad) ihrem Tode (968) er; geſprochen. 
a 11. Juli, in ber römiſch-katholiſchen Kirche 
24. Juli. 

Dlga» Orden, wiürtemberg. Orben, geftiftet von 
König Karl 27. Juni 1871 zur Belohnung freiwilli— 
ger und aufopfernder Nächftenliebe in Krieg und 

rieden. Er bat nur eine Klafie und fann an Män— 
ner, rauen und Jungfrauen verliehen werben. Das 
Ordenszeichen iſt ein mattfilbernes Kreuz mit in 
Kleeblattjorm auslaufenden Armen. Auf dem Avers 
des Mitteljchilds ftehen verſchlungen die Anfangs: 
buchitaben der Namen des Königs und ber Königin: 
>K. O.«, auf den Revers »1870—71e. Das Band 
ift Schwarz moirirt unb farminroth eingefaßt. 

Ol'gopol (Oljgopo!l), Kreisjtabt im ruf. Gou- 
vernement Rodolien, an der Siawranfa, mit (1870) 
6922 Eimmw., die fih bauptfächlic mit Aderbau be: 
fhäftigen; 1795 gegründet. 

Olgun (alban. Ülkin, ital. — 2* 0), Hafen: 
ftadbt im türf. Wilajet Prisrend, fübweitlich ven Sku— 
tari am Ndriatifchen Meer, Sit eines Mudirs, von 
boben Mauern umgeben, bat eine Gitabelle, die 1696 
eine harte —— Venetianer aushielt, einen 
großer Bazar mit ca.20N Buden und 8000 Einw. In 
ber Nähe von DO. liegt Eski O., das alte Olfinion. 

Olhũo (ipr. oljäung), Stadt im portug. Diftrift Faro 
(Provinz Algarve), am Atlantiihen Ocean, füböftlich 
von Karo, bat einen guten Hafen und 6931 Einw. 

Olibänum (lat.), ſ. v. w. Weihraud). 

Dlifant (altfranz., »Elefant«), das »elfenbeinerne« 
Hiftborn der fahrenden Ritter, namentlich das be 
rühmte, weit ſchallende Heerhorn Rolands, in das er 
in der Todesnoth beim Ueberfall von Ronceval ftieh 
(ſ. Rolandslied). 

Dligämie ( geh), Blutmangel. 

Dligardie(Oligofratie, arich., »die Herrichaft 

wenigere), eine Ausartung ber Ariftofratie (ſ. d.) 
und zwar eine folde, welde nur das Intereſſe der 
| —— berüdfichtigt, gleichwie bie Deipotie bie 
Ausartung ber Monarchie und die Ochlofratie bie 
der Demofratie ift. 

Dligofläß, trifliner (oder plagioflaftifcher, d. h. 
ſchief jpaltender) Feldſpat, eine der Hauptipecies ber 
Natronkalkfeldipate, kryſtalliſirt, wie diefe iiberhaupt, 
triflin, ſtets mit ſehr feiner und oft wiederholter (Ia= 
mellarer) Zwillingsbildung mit dem Brachypinakoĩd 
als Zwillingsfläche und durch diefelbe vom Ortboflas 
leicht unterjcheibbar, ift vollfommen fpaltbar nad) der 

baſiſchen Enbdfläche, von 6,0 Härte und 2, — 2,66 
fpec. Gew., mit Glasglanz auf ber volllommeniten 
Theilungsfläce, auf dem Bruch fettartig, Fanten- 
durchſcheinend, farblos oder ind Graue und Grüne 
ſpielend, hat die formel (Na,Ca) Al,Si,O,,, wobei 
| Y4 der eriten Baje Kalf, % Natron find, ijt alio an 
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Kalk: und Thonerde reicher, an Kieſelſäure ärmer 
ala Albit, aber umgekehrt an Kiefelfäure reicher als 
Sabrabor, aud) als der vielleicht in O. übergehende 
Andefin (val. Felbipat), ſchmilzt Teichter als ber 
Albit und Ortboflad und fommt felten kryſtalliniſch, 
meift in derben, —— Maſſen im Gneis Nor: 
wegens und Schwedens, in den Melaphyren und im 
Phonolith, auch in manchen Bafalten, Diabafen und 
anderen Gejteinen vor. 

Olim (lat.), ehemals, daher ſeit Olims Zeiten, 
j.v. w. ſeit undenklicher Zeit, vor Alters. O. memi- 
nisse juvabit, häufige Verkürzung bes Gitats: For- 
san et haec olim ete. (j. b.). 

Dlinda, Stadt in der brafil. Provinz Pernam: 
buco, am Atlantifhen Ocean, 4 Kilom. von Pernam: 
buco, Sit eines Biſchofs, hat eine Katbebrale, ein 
Seminar, einen botanischen Garten, yabrifation von 
berühmten Degenflingen (Olinden) und 7000 
Einw. Gifenbahnen führen von O. nad) Pernams 
buco, Nazaretl) und Brejo. 

Dlinfänre, bie flüffige Säure ber trocknenden Oele, 
unterfcheidet fih von der Dleinfäure dadurch, daß fie 
durch jalpetrige Säure nicht in Elaidinfäure umge: 
wandelt wird, 

Dliphant (pr. -fänt), 1) Margaret, geborne Wil: 
ſon, beliebte engl. Romanfchrittitellerin, geb. 1818 
zu Liverpool von fchottiichen Eltern, bat ſich haupt: 
ſächlich durch geſchickte Darftelung bes fchettiichen 
und englifchen Yandlebens, fpeciell in Dorf und Piarr: 
haus, ausgezeichnet. Sie bebütirte mit bem erfolg: 
reichen Roman: »Passages in the life of Mrs. Mar- 
garet Maitland of Sunnyside« (1349), welchen eine 
lange Reihe gleich tüchtiger und gehaltvoller Werke 
(tbeilweife au in Tauchnitz' »Colleetion«) nach⸗ 
folgte. Wir nennen bavon nur: »Merkland« (1851); 
»Adam Graeme of Mossgray« (1852); »Harry Muire« 
(1853); »Magdalen Hepburn« (1854); »Lilliesleaf« 
(1855); »Zaidee« (1856; deutſch, Leipz. 1858); 
sChronieles of Carlingford« (1863); »The perpe- 
tual eurate« (1864); »Agnes«e (1866; beutich, Berl. 
1867); »The minister's wife« (1869); »John, a love 
story« (1870); »Thethree brothers« LEO); »>Squire 
Arden< (1871); »At his gates« (1872); »Ombra« 
(1872); »Innocente (1873; deutſch, Leipz. 1874); 
»May« (1873); »A rose in June« (1874); »The 
story ofValentine and his brother« (1875); »Phoebe 
Junior« (1876). Daneben bat fie biftorifche und 
biographifche Schriften verfaßt, 3. B.: »The life of 
Edward Irvinge (1862, 4, Aufl. 1865); »Histori- 
cal sketches of the reign of George Il.« (1869, 2 
Bde.); »Franeis of Assisie (1871) und »A memoir 
of the Comte de Montalemberte« (1872). 

2) Lawrence, engl. Reifeichriftfteller, geb. 1832, 
fam frübzeitig nach Ceylon, begleitete Dann Dſchang 
Bahadur nad) Nepal und lebte nady feiner Rüdfehr 
eine Zeitlang in Edinburg ald Advokat. Später 
burchreifte er ganz Europa und Norbamerifa, beglei: 
tete nach Ausbruch des Krimfriegs 1856 Omer Pa: 
ſcha auf verfchiedenen feiner Erpeditionen, ging das 
Jahr darauf mit Lord Elgin als befien Sefretär 
nah China und erbielt daſelbſt den Poſten eines 
Gefandtichaftsfefretärs in Iedo. Am 5. Juli 1861 
wurde auf ihn in feiner Wohnung von bezahlten 
Mördern ein Anfall verſucht, und bie bei biejer Ge— 
legenheit erhaltenen Wunden zwangen ihn, nad 
Europa zurüdzufehren. 1865 finden wir ibn als 
Parlamentsmitglicd für den Wahlbezirk Stirling 
unb 1870 während des beutfchefrangöfifehen a 
im Hauptquartier ber Deutihen. Seit 1872 lebt O. 


Olin — Oliva. 


auf einer yarm auf Long Asland bei New York. Von 
feinen Werfen verdienen Erwähnung: »Journey 10 
Katmandu« (Beichreibung ber Reife nach Nepal, Lond. 
1852); »The Russian shores of the Black Sea« (bai. 
1853, enthält Ergebniffe feiner Wanderungen durch 
Rußland bis zum Ural, dem Kaufafus und ber 
Krim); »Minnesota« (daf.1855, Reifebilder aus bem 
britiihen Nordamerika und dem Weſten ber Bereinig: 
ten Staaten); »The Transcaucasian campaign of 
Omer Pasha« (baf. 1856); ferner »Narrative of the 
Earl of Elgin’s mission to China and Japan« (baf. 
1860, 2 Bbe.); »Patriots and flibusters« (daſ. 1860) 
und aus jüngerer Zeit: >On the present state of po- 
litical parties in America« (1866) und »Piccadilly, 
a fragment of contemporary biography« (1870, 6. 
Aufl. 1875). 

Dlifipo, Stadt in Lufitanien, jept Lijjabon. 

Dlitäten (v. Tat. ol&um), alle Arten von Delen, 
Eſſenzen und wohlriehenben Wäfjern 2c., welche in 
Waldgegenden al3 Arzneimittel und Parfümerien 
fabrictrt und von berumziehenden Olitätenhänb: 
lern in den Handel gebradht werben. 

Dlite, Stadt in ber fpan. Provinz Navarra, am 
Cidaros und an ber Bahnlinie Saragoffa: Bam: 
plona, bat ein vom König Karl III. von Navarra er 
bautes Schloß, eine Mineralguelle und 2444 Einw. 

Dliva, 1) Marktflecken im preuß. Regierungs: 
bezirk und Landfreis Danzig, am Fuß bes 95 Meter 
hoben Karlöbergs und an ber Bahnlinie Danzig: 
Stettin, hat zahlreiche Landhäufer reicher Bewohner 
von Danzig, ein fönigliches Palais nebit Park, eine 
evangelifche und eine Nhöne kathol. Kirche, von denen 
lettere zu der ebemaligen ſehr reihen Giftercien: 
ferabtei O. gehörte, ferner eine Armens und Ars 
beitsanjtalt und ein Waiſenhaus ber Stadt Danzig, 
eine Kaltwaſſerheilanſtalt in dem zu DO. geichlagenen 
PBalonfen und (1875) 3290 Ginw. (1200 Evange: 
liche). Die Abtei warb 1170 vom pommerellenjchen 
Herzog Subislam I. gegründet und war cine der 
erſten Kulturftätten am Oftfeeftrand. Sie ward in 
ber Folge mehrfach zeritört (jo 1234 von ben heibni= 
ſchen Preußen, 1432 von den Huffiten, 1576 von den 
—— unb 1829 aufgehoben. In derſelben 
warb 1. Mai 1660 ber Friede geichlollen, welcher 
ben jhmebifch «polnischen Krieg zwiſchen den Schwe⸗ 
ben, Rolen, dem Raifer und dem Großen Kurfürjten 
von Brandenburg beenbigte. Johann Rafimir, König 
von Polen, entfagte darin feinen Anfprücen auf 
Schweden, und bie Nebublif Polen überließ das nörb: 
liche Livland, Eſthland und die Inſel Oefel an Schwe⸗ 
ben, während dieſes auf Kurland verzichtete und beide 
Theile die Souveränität bes Herzogthums Preußen 
anerfannten. Dänemark ſah fich hierauf genöthigt, 
ebenfalls mit Schweben ben ungünftigen Frieden zu 
Kopenhagen vom 27. Mai 1660 abqujchlic n. ®al. 
Böhnte, Acta pacis Olivensis inedita (Brest. 1763 
u. 1765). — 2) Stabt in ber fpan. Provinz Valencia, 
unweit des Mittellänbifchen Meers, öfllih von San 
Delie, mit einem zerftörten Kaſtell, Leinwandfabri: 

ation, Blutegelzucdt und 7100 Einw. — 3) D. be 
Jeres, Stadt in ber fpan. Provinz Babajoz (Eſtre⸗ 
mabura), am Arbila, unweit ber portugiefifchen 
Grenze, mit 4243 Einw. 

Dliva, 1) Fernan Perez de, fpan. Dramati: 
fer und Moralphilofoph, geboren um 1497 ji Cor: 
bova, ftubirte zu Salamanca und Alealaͤ Philoſophie 
und ſchöne Wiſſenſchaften, dann zu Paris Mathe: 
matik und Phyſik und hielt bierauf erit in Rom, 
dann zu Paris brei Jahre hindurch Vorleſungen 
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über Humaniora, fpäter zu Salamanca über Moral: 
philofopbie, Theologie und Mathematif. 1533 ward 
er Rektor ber Umiverfität. Karl V. ernannte ibn 
auch zum Lehrer des jungen Philipp (II.), doch ftarb 
D. wahrſcheinlich ſchon vor 1534. DO. bat fich als 
Schriftſteller um bie Literatur feines Vaterland be: 
beutende Verbienfte erworben, indem er bie fpanifche 
Sprache nach ber altklaſſiſchen zu bilden und zu ver- 
edeln fuchte. Indeſſen haben feine Bearbeitungen ber 
»Gleftra«e von Sophofles, ber »Helabe« von Euripi⸗ 
bes und des »Amphitryone« von Plautus in fpanifcher 
Profa fowie feine Gedichte nur einen geringen litera- 
riſchen Werth. Sein Ruhm berubt vorzugsmweife auf 
feinen moralvphiloſophiſchen Schriften, unter welchen 
beionders jein im Geiſt Cicero's geſchriebener »Dia- 
logo de la dignidad del hombre« mit Recht für dad 
erste klaſſiſche Muſter bidaktifcher Profa in ber ſpa— 
niihen Literatur gilt. O. binterlich denfelben un: 
vollendet, er wurde aber fpäter von Francisco Ger: 
vantes be Salazar fortgefegt. Oliva's Werke wurden 
zuerft von Ambrofio de Morales herausgegeben (Gor: 
dova 1586) und erft, nachdem fie 200 Jahre lang auf 
bem Inder ber verbotenen Bücher geitanden hatten, 
wieber gebrudt (Madr. 1787, 2 Bbe.). 

2) We pita de, Balletttänzerin, geb. 1830 in 
Madrid, warb Mitglied bed Balletts Saferen ‚unter: 
nahm 1852 eine Kunftreife nadı Deutichland und 
fand bier durch das Gharafteriftifche ihres Tanzes, 
bejonders durch ben berühmt gewordenen National: 
tanz »El Ole«, großen Beifall. Sie ftarb im März 
1868 in Turin. 

Dlivarez (ipr. wäreds), Don Gasparo de Guz— 
man, GrafvonD., Herzog von San fucar de 
Barrameba, Premierminifter Main Philipps IV. 
von Spanien, geb. 6. Jan. 1587 in Nom, wo fein 
Vater jpanifcher Gefandter am päpftlichen Hof war, 
ftudirte in Salamanca, fam unter Philipp IIL an 
den Hof und erlangte bier durch Frauengunſt be 
beutenden Einfluß. Namentlich gewann er den In: 
fanten Philipp durch Beförderung feiner Liebfchaften 
für ſich. Nach deſſen Thronbeſteigung 1621 wurde er 
allmächtiger Günſtling, vereinigte die wichtigſten 
Aemter in Einer Perſon und beſeitigte ſeine Gönner 
Miaga und Ujeda. O. traf anfangs viele Maßnah— 
men, bie auf einen wohlwollenden , aufgeflärten und 
auch in ber eg ke woblerfahrenen Mann 
ſchließen ließen, befunbete aber bald einen maßloſen 
Egoismus. Er liebte den Krieg, weil er für fih und 
gbilipp IV., ber ben Beinamen bed Großen annahnı, 
Ruhm erwerben und fi durch Beutemachen berei: 
ern konnte, und fo verwidelte er fein Vaterland 22 
Sabre hindurch in bie blutigiten Kriege mit Portu— 
anal, welches unter ihm abfiel, mit Frankreich und den 
Niederlanden und in bie jchredlichften Bürgerkriege, 
inbem er die Katalonier und Andalufier durd An: 
taftung ihrer alten Privilegien zum ofienen Aufſtand 
drängte. Die fortwährenden Niederlagen, welche die 
ſpaniſche Armee durch die Alliirten Portugals, bie 
Franzoſen zu Land und bie Holländer zur See, zu 
erleiden hatte, und die unausgeſetzten Erpreſſungen, 
welde D. ſich gegen das unglüdlihe Spanien zu 
Schulden fommen lieh, brachten endlich eine gährende 
Bewegung in bie Menge, die fo drobend wurde, daß 
ber König fih 1643 genöthigt ſah, feinen Günftling 
vom Hof zu entfernen. Infolge ber Veröffentlichung 
einer Schrift, bie fein Regierungsſyſtem vertbeidigen 


ſollte, aber mehrere bochgeitellte, zum Theil ber fü: 
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ftarb. Vgl. de la Mocca, Histoire du ministere du 
comte · due d’O. (Köln 1673). : 

Dliven, bie Früchte des Delbaums (ſ. d.). 

- Olivenbaum ‚I. v. w. Delbaum. 

Olivenöl (Baumöl, Oldum olivaram), aus ben 
gemahlenen Früchten des Delbaums (Olea europaen) 
namentlich in der Provence, in Italien, Spanien, 
Nordafrika durch Preſſen oder durch Ertrahiren mit 
Schwefelkohlenſtoff gewonnenes fettes Del. Das 
feinfte Del wird fofort nad) der Ernte gewonnen und 
fließt bei der erften Prefiung ab (Speifeöle, Pro: 
vencer Del, bas beite von Air). Die Preßkuchen, 
mit heißem Waſſer übergoffen, geben bei der zweiten 
Prefiung das grüne Baumöl (huile lampante), 
Fine dritte Prefjung der ausgefochten Preßkuchen gibt 
das Nachöl (gorgon), dad nur zur Seifenfabrifation 
dienlich ift. Dickes, unreines Huile d’enfer jcheidet fich 
in den Gifternen ab, in welchen das bei ber Oelge— 
winnung benutzte Waffer aufbewahrt wird, Proven: 
cer Del iſt wenig Eier ober goldgelb, fait geruch- 
los, von mildem Geihmad, fett unter 45° weiße, 
förnige Maffen ab, eritarrt bei +2°, fpec. Gew. 
0,115—0,920 bei 17°, befteht aus Dlein (72 Proc.), 
Stearin und Palmitin, ift fehr wenig löslich in Als 
kohol, in 1,5—2,5 Theilen Netber, trodnet nicht an 
ber luft und brennt mit heller, rußenber Flamme; es 
wird leicht ranziq, hält ſich aber in ganz gefüllten, ver— 
ſchloſſenen Flaſchen an einem fühlen, dunfeln Ort, 
bejonderd mit 0,5 Proc. wafferfreiem Alfobol, recht 
gut. Durch Eimwirfung der Sonne und durch Kno— 
chenkohle kann es gebleicht werden. Man benußt es 
in Südeuropa als Speifeöl jtatt ber Butter, zum 
Braten und Baden, ald Brennöl und Schmieröf, 
sum Ginfetten ber Wolle und de3 Lebers, in ber 
Zürfifchrotbfärberei (dickes, trübes, ranzines Tour: 
nantöl), zur Seifen: und Saarölbereitung, zu Sal- 
bei, Pflaſtern ꝛc. Das im Handel vortommende DO. 
ift namentlich häufig mit Baummvollfanen: und Erd: 
nußöol verfälicht. 

Dlivenza, Stabt in ber fpan. Provinz Babajoz, 
Grenzfeftung gegen Portugal, mit5717 Einw.; wurde 
im fpanifchen Erbfolgefrieg 1709 von den Franzoſen 
und Spaniern belagert und 22. Jan. 1811 von ben 
Franzoſen unter Soult erobert. 

Dlivetäner (Fratres eremitae de monte Oliveti, 
Congregatio Sanetae Mariae montis Oliveti, Mönche 
von Monte Dliveto oder vom Delberg), Be 
nebiftinerfongregation in Stalien, gegründet durch 
Giov. Tolomei zu Siena, der id, von einer Augen: 
franfheit genejen, 1313 mit anderen auf feiner Be: 
figung Acona bei Monte Alcino dem Dienft ber heis 
ligen Jungfrau weibte. Bon Johann XXII. beftätigt, 
nahmen die DO. 1319 die Regel Benedifts mit eigen: 
thümlichen Verfhärfungen an und gründeten auf 
einer nahegelegenen Anböbe (Mons Oliveti, Monte 
Oliveto, Delberg) ein Klofter. Auch AJungfrauen- 
ftifter (Monnen vom Delberg) ſchloſſen fich ihnen 
an. Die Peitung bes Ordens haben ein General, ein 
Generalvifar und ſechs Vifitatoren, Die Ordensflei- 
bung ift weiß mit ſchwarzem Sfapulier. 

Slibetänus, Pierre Robert, reform, Theolog, 
geboren in Nyon zu Ende des 15. Jahrh., Ver: 
wandter Calvins, war 1533 als Lehrer zu Genf und 
übertrug theils bier, theils zu Neuchätel die Bibel 
ins Franzöfifche. Diefe Ueberſetzung, die Grundlage 
ber fpäteren franzöfiichen Bibelausgaben, erſchien 
zuerſt im Neuchätel 1535, dann in Genf feit 1540, 


niglihen Familie anverwandte Perfonen bloßitellte, | O. ftarb 1538 — Ferrara. 


wurde O. nach Toro verbannt, wo er 22, Juli 1645 | 
(11. Zunt 1Ar7.\ 


Meders Konp.„Verifon, 3. Mufl., XI. BD. 


Dlivetten (franz.), olivenförmige, zum Runde 
20 


306 


jchleifen ungeeignete Korallen; auch Tänglichrunde ; 


Glasperlen, die als Handels- unb Taufchartifel na= 
mentlich nad) Aegypten und Afrika ausgeführt werben. 

Dlivier (fpr. wjeh), 1) Ludwig Heinrich Fer: 
dinand, ber Erfinder einer _ ibm benannten 
Leſemethode, geb. 19. Sept. 1759 zu La Sarra im 
Kanton Waadt, ftubirte zu Saufanne, wurde 1781 
Lehrer an dem Philantbropin zu Deflau und errich: 
tete 1793 eine bald ungemein aufblübende Erziehungs: 
anftalt, die er aber 1801 wieder aufgab, um ganz für 
bie weitere Ausbildung und Ausbreitung kr don 
ihm erfundenen Lefemetbode zu leben, die er in Leip⸗ 
zig und Berlin perfönlich in mehreren Lehranftalten 
zur Einführung brachte. Mit Tillich errichtete er 
1809 von neuem ein Erziebungsinftitut, das er aber 
nad einigen Jahren Zn ganz überliek. Am Som: 
mer 1811 kehrte er in die Schweiz zurüd und ftarb 
31. März 1815 au Wien. Seine tete gehört 
zu den Lautirmethoden, die von dem Grundſatz aus: 
gehen, daß die Leſekunſt auf der Kenntnis bes jedem 
Buchſtaben eigentbiimlichen Lauts berube. Gein 
Hauptwerf it: »Orthoepographiſches Elementar— 
werk ac.e ( Deſſ. 1804—1806, 2 Bbe.). 

2) Heinrich, Hiftorienmaler, Sobn des vorigen, 
eb. 1783 zu Deſſau, genoß mit feinem Bruder Fer— 
dinand —— den Unterricht des Malers K. W. 
Kolbe, ging dann 1804 nadı Dresden und Baris und 
lebte feit 1810 in feiner Vaterſtadt, wo auch die meis 
ſten feiner durdy Anmuth der Kompofition und Jarts 
beit ber Behandlung ausgezeichneten Werke fich tbeils 
in Kirchen, tbeild in Privatfammlungen befinden. 
Später war er eine Zeitlang Wirtſchaftsrath in 
Deſſau und ging dann als Zeichen: und Sprachlebrer 
nad) Berlin, wo er 3. März 1848 ſtarb. 

3) Johann Heinrih Ferdinand, vorzüg— 
licher Landſchaftsmaler, Bruder des vorigen, geb. 178 
zu Deffau, machte feine eriten Kunftftubien unter. W. 
Kolbe, bildete fich feit 1804 zu Dresden und lebte mit 
feinem Bruber Heinrich 1507—1810 zu Paris, wo 
beide im Auftrag de Herzogs von Defjau für bie 
Kirche zu Wörlig zwei große Bilder (Taufe Chriſti 
und Ginjegung bed Abendmabls) im ftrengen alten 
Kirchenftil fowie ein großes Neiterbild Napoleons I. 
malten. Nach einigen Jahren ging er nad Wien. 
Die Refultate feiner dortigen Studien find eine Reihe 
biftorifcher Landſchaften in Del und 1823 eine Folge 
eigenbindig lithograpbirter Blätter unter dem Titel: 


»Sieben Gegenden aus Salzburg und Berdhteöga: | 


den«. Seit 1833 Profeſſor der Kunftgefchichte an ber 
Akademie zu Münden und Generalfefretär, malte 
D. wenia mehr, Er jtarb zu München 11. Febr. 
1841. Seine Bilder zeichnen fich durch Abel der 
Kompofition, Sorgfalt der Ausführung, Tiefe und 
Wärme der Färbung aus. 

4) Woldemar Friedrich, Hiftorien=, Land— 
ſchafts- und Porträtmaler, Bruder der vorigen, geb. 
23. April 1791 zu Deffau, war erft Hülfslehrer bei 
jeinem Vater, ftubirte feit 1811 zu Wien unter 
jeinem Bruder Ferdinand und nahm 1813 und 1814 
am Befreiun strieg tbeil. 1814 fehrte er nad Wien 

urück, vollendete feit 1818 feine Studien unter Over: 

ed und Cornelius zu Nom, malte jeit 1524 wieder 
zu Wien meift Porträts und ing 1829 nah Mün— 
chen, wo er an der Ausführung der Fresken im Kö: 
nigobau, in den Nibelungenfälen und dem Saal ber 
Homeriichen Hymnen tbeilnabm. Beſonders bemer: 
kenswerth ift feine »Rolfsbilderbibel in 50 Darftellun: 
gen ans bem Neuen Teltamente (mit Tert von G. 9. 
v. Schubert, geitochen von Thäter, Merz u. a., Gotha 
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1838, neue Ausg. 1862). Seit 1850 TebteD. in Deſſau, 
mit Unterrichten befchäftigt. Hier fchuf er eine Aufer- 
ſtehung Ghrifti (in der Kirche zu Niemed). Er jtarb 
5. Sept. 1859 zu Deffau, 

5) Aufle Daniel, der populärfte Dichter und 
Schriftjteller der franz. Schweiz, geb. 18. Oft. 1807 
zu Eyſins im Kanton Waadt, wirkte erſt ald Pro: 
fejfor zu Neuchätel und Laufanne und privatilirte 
feit 1845, durch bürgerliche Unruhen vertrieben, zu 
Paris. Hochbetagt kehrte er endlich in das Land ſei⸗ 
ner Jugend zurüd, wo er bald darauf, 7. Jan. 18706, 
in Genf ſtarb. DO. bat ſich durch die zn. 
»Chansons lointainese (Par, 1847, 2. Aufl. 1854) 
fowie durch mannigfache Beiträge zur fchweizerifchen 
Geſchichte und Ethnographie, ganz befonders aber 
burch feine Novellen, die ihn zu dem Nana eines 
Töprfer erbeben, befannt gemacht. Sie haben eine 
Menge von Nachahmern, aber feinen würdigen Ris 
valen Dliviers gefunden und find ind Deutfche und 
Engliſche überfeßt worden. 

Dlivier le Dain (ipr. wich IB däng, auch O.le 
Diable), Günftling König Ludwigs XI. von Frank: 
reich, geboren zu Tbielt in Flandern als Sohn eines 
Bauern, fam an ben franzöſiſchen Hof, wo ihn Lud⸗ 
wig XI. zum Barbier und Kammerdiener ernannte, 
ibm fein Vertrauen fchenfte und ibn zu wichtinen 
Diensten verwendete. 1477 erbob er ibn zum Grafen 
von Menlant. Sein Verſuch, bie Tochter Karls des 
Kühnen, Maria von Burgund, dafür zu getvinnen, 
daß fie fich Ludwig XI. anſchloß, oder burd einen 
Aufftand in Flandern dies Land für Franfreich zu 
erwerben, mißlang; indeß behauptete er ſich in ber 
Gunſt des Königs, der ibn zum Gouverneur von 
St. Quentin ernannte, Nach dem Tode desſelben 
wurbe er auf Betrieb der burch feinen Uebermuth bes 
leidigten Edelleute 21. Mai 1484 nebenft. 

Dlivin (Beridbot, Chryjolith), Mineral aus 
ber Klajje ber waſſerfreien Ampboterolitbe, Frvftallis 
jirt rhombiſch, meiſt in Tafeln und Säulen, findet fich 
eingewachien in förnigen ae undeingeiprengt, 
auch loſe, ift grün, auch gelb und braun, jelten rotb, 
mit ae! durchfichtig bis durchicheinend, Härte 
6,5—7, beitebt aus bafifcher Fiefellaurer Maanefia 
Mg,SiO,, wobei ein Theil der Magnefia durch Eifens 
orudul vertreten ift (2—3 Proc. bei 43 Kiefelfäure 
und 54 Magnefia, anderfeits bis zu 29 Proc. binauf 
bei 38 Kiefelfünre und 33 Magnefia). Der durch— 
fichtige, ſchön grüne Chryſolith findet ſich in loſen 
Kryitallen und Körnern im Orient, in Aegupten, 
Ceylon und Brafilien, gemeiner D. in fait allen Ba— 
falten, Doleriten und Yaven, im Gabbro, Melapbor, 
Vephelinfels zc., beſonders in Meteorjteinen (vgl. 
Dlivinfels). Der D. ift ijomorpb unb bildet 
eine natürliche Gruppe (die ber Dlivine) mit dem 
(ganz eifenfreien, ſonſt übereinftimmenden) Vor: 
jterit (Monte Somna am Veſuv), dem Batradit 
und Monticellit, welche Kalk neben (und oft über: 
wiegend über) Magnefia führen, dem Fayalit 
(Fe,SiO, oder Gifenolivin) von Faval, dem Knebe⸗ 
fit (Manganolivin) und Tepbroit (Manganeifenz 
zinfolivin). 

Olivinfels (Dunit nach den Fundort auf Neus 
feeland, Lherzolith nach dem Teich Lherz an ben 
Porenien ), ein febraugitreiches, nach einigen wejents 
lich aus dichten Augit beitehendes, daber aud wohl 
Pyroxenit, Auyitfels genanntes Geftein, das 
aber ſtets ziemlich viel Olivin, auch Enftatit führt, In 
neuerer Zeit find noch mehrere Sefteine mit Olivin 
aufgefunden worden, und möchte der meiſte Eerpentin ı 
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aus Zerjerung des Olivin (Wa fferaufnabme und Ents 
fernung von Magnefia) bervorgegangen jein, Die 
betreffenden Sefteine jind zum Iheil Fryftalliniiche 
Schiefergefteine, und es wird eine ſolche Struktur 
im großen und ganzen auch für den Lherzolith ber 
Pyrenãen vielfach angenommen, 

Oltuſch (Olkusz), Kreisftabt im ruſſiſch-poln. 
Gouvernement Kjelzy, an der VBabia, mit (1876) 2300 
Einw., meiit Juden. Im Kreis ift bie Montans 
induſtrie (Eiſen, Zink, Galmei) ftarf entwidelt; über: 
haupt nimmt DO. in induftrieller Hinficht den eriten 
Map im Gonvernement ein und liefert befonders 
Branntwein, Mebl, Breter, Tuch und Papier. 

Olla podrida (ſpan. ſpr. onja, »fauliger Topfe, 
auch Olln espahola), Nationalgericht ber Spanier, 
Gemifh aus mehreren Fleiſchſorten und Gemüſe; 
au, mie das entiprechende franzöſiſche Pot pourri 
(i. d.), f.v.w. Miſchmaſch. 

Ollech, Karl Rudolf von, preuß. General, neb. 
18511 zu Graudenz, trat 1828 als Yeutnant in das 
16. Infanterieregiment ein und wurde fpäter Lehrer 
an verichiedenen militärischen Bildungsanftalten. 
1849 machte er ald Hauptmann ben babifchen Feld: 
zug mit, fam 1853 als Major in ben Seneralitab ber 
13. Divifion und zwei Jahre jpäter in den Großen 
Generalitab, wo ibm bie Leitung ber kriegsgeſchicht— 
lien Abtbeilung zufiel, hielt daneben Vorlefungen 
an ber Krieadafademie, war Mitglied ber Studien: 
fommiffion des Kabettenforps forwie der Divifiond- 
fhulen und 1858 auch der Kriegsſchule. 1857 bereits 
zum Abtbeilungschef im Generaljtab befördert, er: 
bielt er 1858 ben Rang eines Oberitleutnants und 
1560 den eines Oberften. Bei der Krönung bes Kö: 
nigs Wilhelm I. wurde ibm der Adel verlieben. 1861 
wurde er Kommandeur bes ganzen Kabettenforps, 
und es ift befannt, wie fchroff ev 1362, indent er die 
Kadetten bie Blüte der Nation nannte, den Gefüh— 
len der bamaligen Abgeordneten entgegentrat. Seit 
1864 Generalmajor, erbielt D. 1865 die Führung 
der 17. Anfanteriebrigade. An der Spite derjelben 
nahm er im 5. Korps an dem Feldzug von 1866 An 
tbeil und wurde bei Skalitz ſchwer verwundet, jo daß 
er auch nach feiner Genefung nicht mehr felbbienftfähig 
war, Ende 1866 erfolgte feine Ernennung zum Ges 
neralleutnant, 1870 zum General ber Infanterie. Er 
it gegenwärtig Direftor der Kriegsakademie und Prä- 
ſes ber Stubienfommiffion. D., ein echter Vertreter 
des pflichttreuen, eifrigen, aber rauben und ftrammen 
preußischen Soldatenthums, babei von jireng ortbos 
borer Frömmigkeit, hat fich als Friegsnefchichtlicher 
Schriftiteller einen bedeutenden Namen erworben. 
Es find von ihm zu nennen: »Hiftoriiche Entwicke— 
fung ber taltiſchen Uebungen ber preußijchen Infan— 
terie« (Berl. 1848); »Die leichte Infanterie der fran⸗ 
zöfifchen Armee« (daſ. 1856); jener, als Beihefte 
sum »Militärwochenblatte: »Friedrich d. Gr. von 
Kollin bis Leuthen«, >Der Feldzug der Norbarmee 
im Jahr 1813« (1859-65, 3 Thle.), »General 
Reyhers Leben« el), »Friedrich d. Gr. und die Ka- 
bettenanitalten«e (1862), ⸗Friedrich d. Gr. und ber 
Friede zu Hubertsburge (1863); dann »Gejchichte 
des Feldzugs von 1815« (Berl. 1876). 

Dlleria, Stadt in ber jpan. Provinz Valencia, 
in bem prächtig angebauten Albaydathal, mit Lein— 
weberei, Branntweinbrennerei, römifchen Alterthü- 
mern unb 3700 Einw. 

Ollioules (pr. ·uhl), Stabt im franz. Departement 
Zar, Arrondiffement Toulon, am Ausgang einer 
ſchauerlichen Schlucht (Baur d'O.), Station ber 
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Eijenbabn von Marſeille nad) Nizza, hat bedeutens 
den Obitbau, Rabrifation von Seife und Kerzen, 
Handel mit Wein, Früchten ac. und (1872) 3357 Einw. 

Dllivier (pr. «mjeh), Dlivier Emile, franz. 
Staatsmann, Sohn des Demoftbenes O., ber, 
Chef eines bedeutenden Handelshauſes in Marſeille, 
als eifriger Demofrat nach dem Staatsitreid, vom 2. 
Dec. 1851, um ber Deportation zu entaeben, nad) 
Florenz flüchtete und erit 1860 nad Frautreich zu⸗ 
rüdfehrte, geb. 2. Quli 1825 zu Marjeille, ſtudirte die 
Rechte in Paris und war eben Advokat dafelbit ge— 
worden, als Ledru-Rollin ihn 1848 als Kommiſſär 
ber Republik nach Marfeille ſchickte. Cavaignac er 
nannte ibn zum Präfekten daſelbſt, dann in Chau— 
mont; doch kehrte O. im Januar 1849 zur Abvofatur 
zurück und zeichnete fich durch berebte Führung meh: 
rerer Proceſſe aus. Nachdem ibn 1857 einer ber 
Barifer Bezirke in ben Geſetzgebenden Körper gewählt 
hatte, ward er ber glänzendfte und belicbtefte Redner ber 
fleinen Gruppe der fünf, aus denen bie ganze Oppo— 
fition beftand. Seine redneriſche Begabung zeigte ſich 
namentlich 1858 in der Diäfuffion über die Sicher: 
beitsgejege jowie 1859 in der Debatte über den ita- 
lienifchen Krieg. Das Gleiche war 1860 der Fall ges 
legentlich ber Verhandlungen über die Breffe. Nach 
feiner Wiederwahl trat O. 1864 befonbers hervor als 
Berichterfiatter über das fogen. Koalitionsgeſetz. Das 
mals zeinte er ein ſolches Einverſtändnis mit ben 
‘een der Regierung, daß feine früberen politifchen 
‚Freunde ſich von ihm trennten und bald förmlich von 
dem Abfall Ollivierd die Nede war. Obwohl er in 
den nächſten Seſſionen keineswegs unbedingt auf 
ber Seite ber Regierung ftand, fo leiftete er ihr doch 
große Dienfte, indem er 1865 im Gefegaebenden Kör: 
per jowohl die Italien wie die dem deutſch-däni— 
ſchen Konflikt gegenüber beobachtete Bolitif vertheis 
digte. Hervorragend und eine jelbjtändige Auffaffung 
bekundend waren namentlid) feine Neben über bie 
deutfche Frage, beionders bie vom 15. März 1867, 
in welcher er bie Einigung Deutfchlands im Widers 
jpruch mit den Anfichten des franzöfiichen Volks ver: 
theidigte und als ein vollenbetes Werk daritellte. 1865 
ernannte ihn ber Vicefönig von Aegypten mit bedeu⸗ 
tenbem Gehalt zu feinem juriftifchen Beirath und 
Kommiſſär. Infolge davon legte DO. die Advokatur 
nieder. Mehr und mehr tauchten nun aber Gerüchte 
auf, daß er in das Minifterium berufen werden folle, 
um bie liberale Regierung des Kaiferreidis zu bes 
gründen. Er felbft jchrieb, als 1869 die Neumablen 
berannabten, über ben liberalen Brief des Kaifers 
Napoleon IH. vom 19. Jan. 1867 eine Brojhüre (»Le 
19 janviere), in welcher er die Möglichkeit eines kon— 
ftitutionellen Kaiſerreichs auseinander ſetzte. Infolge 
davon erlitt er in Paris eine empfindliche Nicderlane, 
nur im Departement Bar ward er gewählt. Ertrennte 
ſich nun völlig von der Oppoſition und wurde im Geſetz⸗ 
gebenden Körper ber Stützpunkt einer neuen Regie— 
rungspartei von gemäßigt liberalem Charakter; nad 
längeren Verhandlungen wurde er 27. Dec. 1869 mit 
ber Bildung eines fonftituticnellen Minifteriums bes 
auftragt, welches 2. Jan. 1870 zu Stande Fan, und 
in dem O. das Portefenille ber Juftiz und die oberfte 
Leitung, namentlic) die Vertretung vor ben Kammern, 
erhielt. DO. glaubte aufrichtig an die Ausführbarfeit 
ber übernommenen Aufgabe, bie liberalen Parteien 
mit bem Bonapartidinus ausguföhnen und eine wirf: 
lich verfafjungsmäßige, ftreng geſetzliche Regierung 
zu errichten. Aber feine pebantiiche Eitelfeit verblen: 
dete ihn völlig und raubte ihm die klare Einficht im die 
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wirfliben Verbältniffe. Als Advokat gewohnt, durch 
oratorifche Efſekte zu glänzen, glaubte er hierdurch 
den Gejeßgebenden Körper und bie öffentliche Mei— 
nung beherrſchen zu können, entfrembete fich aber 
durd feine Pe em und ſchwankende 
Haltung in feinen Reden, Maßregeln und Dejfripten 
feine liberalen Anbänger und merfte nicht, daß er 
nur ein —— in ber Hand der bonapartiſtiſchen 
Hofclique war. Das Plebiscit, welches den liberalen 
Principien durchaus widerfprach und nur dunaftifchen 
Antereffen nügen Fonnte, ließ er nicht nur zu, fon: 
bern betrieb dejlen Annahme mit allen Mitteln bes 
Bonapartismus, welche auf eine Fälſchung der Volks: 
meinung berechnet waren, unb feierte diefelbe ala 
einen rg Sieg. Kompromittirt bei ſämmt— 
lichen Liberalen, befangen durch die Schmeicheleien 
ber Hofpartei, gab er fih, ohne eine Ahnung von ber 
Tragweite feiner Worte und Handlungen zu haben, 
dazu ber, die Kammern und bie öffentlihe Meinung 
in ben Krieg mit Preußen fortzureißen. Während er 
nod, 29. Juni mit Emphaſe gefagt, baß der Friede 
nie geficherter gewejen, 12. Nuli den Krieg durch die 
Thronentfagung des hohenzollernſchen Prinzen für ab: 
gewenbet erflärt hatte, half er 15. Juli den Geſetz— 
ebenden Körper durdy bie befannte Erflärung täu— 
hen und übernahm »leichten Herzende die Verant⸗ 
wortung für bie Folgen feiner Hanblungsweiie. 
Ohne Urtheil über die wirfliche Lage und bie Kräfte 
Frankreichs, hielt er einen leichten Sieg für gewiß 
und glaubte, daß bie von neuen befeftigte Dynaſtie 
die Krönung des Werks, die liberale Verfaſſung 
und Regierung, erft recht verwirflichen könne und 
werbe. Als nad) den erften Niederlagen der franzö: 
fiiben Armee bie republifanifche Bewegung begann, 
leiftete D. nur ſehr ſchwachen Wibderftand, Der Ge: 
fetsgebende Körper faßte 9. Aug. 1870 den Beichluf, 
fernerbin nur ein Minifterium zu unterftügen, wel: 
ches ſich der Lage gewachſen zeige, und D. fühlte fich 
durch dieſen —2 ſo beleidigt, daß er ſofort ſeine 
Entlaſſung nahm. Er zog ſich zunächſt nach Italien 
urück und lebt jetzt in Marſeille. Er beſaß den Takt, 
ich nicht, wie andere Genoſſen ſeiner Schuld, durch 
lange Schriften rechtfertigen und ber Nation wieder 
aufbrängen zu wollen, 

Im (Proteus anguin&us Laur. Hypochtbon Lau- 
rentii Merr.), Reptil aus der Ordnung ber Schwanz: 
Turche und ber Unterordnung ber Kiemenlurche (Ich- 
thyodea), iſt etwa eine Spanne lang, fleifchfarben, 
nach einem Fängeren Aufenthalt am Licht bräunlich: 
ihwazz, rothbraun ober verſchieden gefledt, mit lang 

eftredtem, cylindriſchem Leib, Tanger, vorn abge: 

utzter Schnauze, ziemlich Kleiner Munbfpalte, drei 
De breiäftigen Kiemenbüſcheln auf jeder Scite bes 
Halſes, fehr Fleinen Augen, Furzen, breizehigen Vor— 
derbeinen, weit nad hinten gerüdten, zweizehigen 
Hinterbeinen und kurzem, von einer — um⸗ 
zogenem Schwanz. Der DO, lebt in ben unterirdiſchen 
Sewäffern Krains, beionders in ben Höhlen kei 
Adelsberg, in ber Magdalenengrotte zc., und wird nur 
bisweilen nach ftarfen Regengüfien in ben zu Tage 
fonmenden Gewäflern beobachtet, Ueber feine Le 
bensweife weiß man nichts Genaueres; er hält fich in 
ber Gefangenschaft jehr lange, zeigt fich äußerft licht: 
fchen, frißt Fleine Fiſche, ürmer, Mufcheln, 
Schneden, Hält aber auch, ohne Nahrung zu fich zu 
nehmen, in oft erneuertem Waſſer jahrelang aus. 
In ſehr ſeichtem Waffer entwideln ſich beſonders feine 
ungen, in tiefem dagegen die Kiemen; aber niemals 
fallen dieſe ab. Außerhalb des Waſſers geht der O. 
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in wenigen Stunden zu Grunde. Weber feine Fort— 
pflanzung ift nichts befannt. ©. Tafel »Lurcee. 
Olmütz (law. Olomouc), Stadt in Mähren, 
eine ber ſtärkſten Feſtungen ber öſterreichiſchen Mon: 
ardhie, liegt auf einer Inſel der March, welche durch 
Schleufen fo bebeutend gejchwellt werden fann, daß 
fie einen großen Theil der —— und bie Um— 
gegend unter Waſſer ſetzt, beſteht aus der eigentlichen 
Stabt und der jogen. Vorburg und zählt ohne die 
ftarfe Garnifon (1869) 15,229 Einw. Zu Anfang ber 
Schleſiſchen Kriege war O. mit Mauern, Thürmen 
und Gräben bejejtigt; durch Maria Therefia erhielt 
e3 eine ftarfe baftionirte Befeftigung mit Ravelins, 
Kontregarben und anderen Außenwerken. In ber 
neuejten Zeit wurden im Umfrei3 von O. Forts an: 
gelegt, dagegen ein Theil der alten Feitungswerfe 
aufgelaffen und das Burgthor demolirt, innerhalb 
ber Werfe aber Spaziergänge und 1867 ein Stabtparf 
angelegt, auch für Austrodnung der Sümpfe viel 
— D. bat 3 Thore, 2 ſchöne Plätze (den Ober: 
ring mit einer 46 Meter hoben Dreiernigfeitsfäule 
und den Niederring mit einer 23 Meter hoben Marien: 
fäule). Merfwürbdige Gebäude find unter ben 8 Kir: 
hen der Stadt bie Metropolitanfirche zum beil. Wen: 
el (aus dem 14. Jahrh.) die Garnifon: und ehemalige 
Jeſuitenkirche Maria: Schnee, die Mauritiusfirche 
(aus bem 11. Jahrh.), die Dominikaner: und bie 
Michaelsfirche mit kühn gewölbter Kuppel; ferner 
das fürfterzbiichöfliche Reſidenzſchloß, das großartige 
Rathhaus mit 78 Meter gun Thurm und einer 
alten Kunftuhr, das Konfiltorialgebäude, das Zeug: 
haus, bie fogen. Sefuitenfaferne, die Gebäude des 
Klerifalfeminars und ber 1858 aufgehobenen Uni: 
verjität, das 1875 vollendete Oberrealichulgebäude, 
das Theater, ber Bahnhof x. DO. ift Sitz bes Fürits 
erzbiichojs, eines Domkapitel! und Konfiftoriums, 
eines Feftungsfommando's, eines Kreis- und Bezirks: 
nerichts, einer Finanzbezirfsdireftion, einer Bezirks: 
hauptmannſchaft (DO. und Umgrgenb, 483 OKilom. 
ober 8,78 DOM. groß mit 47,711 Ginw.), eines Bergs 
tevieramts, einer Hanbel3: und Gewerbefammer und 
anderer Behörden; es hat 3 Klöfter (Dominikaner, 
Kapuziner: und Urjulinerinnenklofter ), eine F. k. tbeo: 
logiſche Fakultãt (mit 1877: 81 Stubirenden) als Reſt 
ber ehemaligen Univerfität von D,, ein fürfterzbifchöf: 
liches Klerikalſeminar, eine Hebammenlehranftalt, ein 
beutiches ud ein flawifches Obergymnaſium, eine 
Staatsoberrealfchule, eine Lehrerbildungsanftalt, eine 
Badiäule für Handlungslehrlinge und eine Fort— 
ildungsſchule fiir Gewerbelehrlinge, ein Gewerbe: 
mufeum, eine öffentliche k. f. Studienbibliothef mit 
61,752 Bänden, 2500 Handfchriften (darunter Mes 
lanchthons Autograph der Loei communes in beutjcher 
Sprade) und 1000 Inkunabeln, eine Filiale der Defter: 
reichifchen Nationalbanf, eine — und Gewerbe⸗ 
bank, eine Gebär- und Findelanſtalt mit Impfinſti— 
tut, eine Landesfranfen: und Bürgerverforgungs: 
anftalt und andere Moblthätigfeitsinftitute. Die 
— iſt in O. von geringer Bedeutung; es bes 
tehen nur eine grobe Bierbrauerei, fodann * 
für Kupfer: und Metallwaaren, Spiritus, Likör, Ro: 
foglio, Preßbefe, chemiſche Präparate x. Doch bildet 
D.bas gefhäftliche Centrum für ben Betrieb mehrerer 
inbujtrrellen und montaniſtiſchen Unternehmungen in 
ber Umgebung. Die Stadt ift durch — mit 
Wien, Brag, Brünn, Sternberg und Schönberg, Zi 
gerndorf ac. verbunden und ein Hauptitapelplag bes 
ruſſiſchen und polnischen Rindviehhandels. Vergnü— 
gungsorte find: die Schießſtätte, der Stadtpark und 
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ber 6 Kilom. nordöſtlich liegende Se enberg mit 
PBrämonftratenjerabtei und ſchöner Wallfahrtskirche. 
Die Gründung der Stadt wird gewöhnlich bem Kaiſer 
Julius Mariımus zugeichrieben, der hier im Kriege 
gegen bie Marfomannen eine Burg, Julimontana 
ober Julii mons, erbaute, welcher Name von den 
Dentichen in Julomonz, Olomunz und O. verändert 
worden fein fol. Lange Zeit war D. der Hauptort 
Mährens und ber Si der Regierung, bis dieſe 1640 
nach Brünn verlegt wurde. 1237 wurbe DO. vom 
König Wenzel I. erfolglos belagert, 1241 vertheidigte 
e3 Naroslaw von Sternberg gegen die Mongolen und 
1243 negen bie Kumanen. Hier wurde 1306 König 
Menzel IH. von Böhmen in der Domdechantei er: 
mordet. 1642 wurbe bie Stadt von den Schweden 
unter Torftenfon erobert und bis 1650 behauptet; 
1742 bejepten fie die Preußen. Hierauf wurde O. bes 
feitigt und leiftete ber von den Preußen 10. Juni 1758 
mit großem Nachdruck begonnenen Belagerung fo 
lange Riderftand, bis es durch Daum entjegt wurbe. 
Am 2. Dec. 1348 entjagte bier Kaifer Ferdinand 
ber Renierung. Dann fanden 28. und 29. Nov. 1850 
Konferenzen zwifchen dem preußiichen Minifter v. 
Manteuffel, dem Öfterreichifchen, Fürſten Schwarzen: 
berg, und dem ruſſiſchen Sefandten am öfterreichi- 
ſchen Sf, Grafen Meyendorf, dafelbit ftatt, die zur 
Feſtſtellung ber für Preußen jo demütbigenden OT: 
müger Bunftationen in Bezug auf bie fried— 
lihe Schlichtung der deutfchen Wirren führten (f. 


Deutſchland, ©. 382). * Fiſcher, Geſchichte 
ber kaiſerlichen Haupt- und Grenzfeſtung O. (Olm. 
1808—1811, 2 Bbe.). 


Das ErzbisthumD. warb als Bisthum 1073 
gegründet. Schon 1588 erbielten bie Biſchöfe die 
Reichsfürſtenwürde, und 1777 ward das Pisthum 
zum Erzbisthum erhoben. Die zu dem Erzbisthum 
gehörigen Herrihaften und Lehnegüter werden auf 
9,100,000 I. geſchätzt, bie Pehnsgüter allein auf 2 
Mill. Fl. Der Erzbiſchof ift der einzige in Oeſterreich, 
deſſen Vabt vom Domkapitel abhängt, das zur Be: 
lohnung feiner 1619 und 1620 dem Kaifer bewiefenen 
Treue den Titel das »getreue« führt. Zur Befähi— 
gung der Aufnahme in das Kapitel nebörte bis zur 
neueften Zeit der Nachweis von altem Ritterftand oder 
höherer Geburt. 

Olne (pr. on), Fabrifort in ber belg. Provinz 
Lüttich, Bezirk Verviers, mit Koblenaruben, Stein: 
brüdhen, Wollipinnerei, Tuch, Wollzeug: und Ge 
wehrfabrifation und (1874) 2990 Einw. 

Diney (fpr. sun), Stabt in ber engl. Grafſchaft 
Budingbam, am Ouſe, füdöftlih von Nortbampton, 
bat Sritenfabrifation und (1871) 2547 Einw. Der 
Dichter Cowper wohnte bier bis 1798. 

Dlöne (Dlonna), Flur in Oberitalien, ent: 
fpringt in der Provinz Como, nörblid von Vareſe, 
fließt in füdöftlicher Richtung bis Mailand, wo er ſich 
in dem dort auslaufenden Runalnet(Naviglio grande 
unbNaviglio di Pavia) verliert. Aus letzterem tritt 
ein Flüßchen D. bei Binasco wieder aus, welches ſich 
bei San Zenone in ben Po ergießt. 

Dlonez, rufi. Somvernement, grenzt im N. und 
NO. an Ardyangel, im SO. an Wologda, im ©. 
an Rowgorod, im SW, an St. Reteröburg und im 
B. an den Ladogafee und Finnland und umfaßt 
145,797 OKilom. (2647,83 OM.), wovon aber etwa 
17,600 Ostilom. (320 OM.) auf Wailerflichen 
fommen. Der nördliche Tbeil ift ein fumpf= und 
feenreiches Bergland, gebildet von den Ausläufern 
der finniichen Gebirge, den bis iiber 300 Meter hoben 
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waldbewacfenen Olonezifhen Bergen. Nach ©. 
und O. gebt diefes Bergland im eine Hochebene über, 
welche, von ber breiten Niederung, die ſich vom Fin—⸗ 
niihen Meerbufen über den Ladoga- und Onegafee 
bis zum Reihen Meer binzieht, unterbrochen, ſüböſt— 
lih vom Onegafee fi wieder zu einem Plateau er: 
bebt. Das Gouvernement zählt genen 2000 Seen, 
unter welchen bie bedeutenditen ber Onega-, Sſeg-, 
Wyg⸗, Wodl-, Tuloßſee, Latſcha, Siundal, Sſjäm— 
und Lelſch-oſero find. Unter den vielen Flüſſen wer: 
ben befahren: Widlitza, Siwir und Djatj vom Ladogas 
ſeeſyſtem, Wytegra, Megra, Oſchta, Andoma und 
Sunna mit dem maleriſchen Kiwatſchwaſſerfall vom 
DOnegafeeiuftem und Onega, Woſhma und Wyg vom 
Spitem bes Weißen Meers. Wichtigkeit für die Schiff: 
fahrt haben der Onega= und der Marienfanal (If. 
Marienktanalfyftem). In geognoftifcher Hinficht 
ehört der nörbliche Theil der Primordialzeit an und 
beiteht aus kryſtalliniſchen Schiefern, Diorit, Granit, 
Porphyr, Thonſchiefer zc. mit vielen Grzlagerftätten 
(ogl. Helmerjen, Das Oloneziſche Bergrevier, in 
den »Memoiren« ber Petersburger Afademie, 1860). 
An diefed jchlieht fich zwifchen dem Yadoga= und 
Onegaſee ein breiter Streifen Schwemmland an; füb- 
lich davon treten zwijchen Ojatj und Sfwir filurifche 
und öftlih davon an beiden Ufern des Sfwir devo— 
nifche Formationen zu Tage, an welde im SO. bie 
nördfiche Fortſetzung des Mosfauer Steinkoblenbaf- 
find ſtößt. Weber das ganze Gouvernement find erras 
tifche Blöde, ſtellenweiſe in Majien, zeritreut. Mine— 
raltiche Brobufte find: Bergfalf, Lehm, Thon (vor: 
züglich für feuerfefte Gefäße), Marmor, Sanbitein, 
Schleifſteine, Edelmetalle (gegenwärtig nicht ausge: 
beutet), Eifen (vorzügliches Kanonengufeifen), Ku— 
pfer, Sumpfeijen, Asbeit, Kalkſpat, Schwefelfies, 
Bergkryſtall, Amethyſt, Torf, Mineralwäſſer (na 
mentlich bei Kontſchoſersk eiſenhaltige Quellen). Im 
Onegafluß und feinem Syſtem finden fi Berlen. Das 
Klima ift falt, raub und feucht, die mittlere Jahres— 
temperatur beträgt +1,3' R.; doch ift der Winter 
verhältnismäßig warm. Plötzliche ſtarke Temperatur: 
wechiel find dem Gedeihen ber Kulturpflanzen jehr bins 
derlich. Vom Mai bis Ende Auguft wird es nie dun- 
fel, da bie Sonne 21 Stunden überdem Horizont ftebt. 
D. ift neben Wologba das walbreichfie Gouvernement 
Rußlands, gegen %4 des Areals nehmen Kiefern und 
Birkenwaldungen ein. Die häufig bis 900 OKilom. 
großen Sümpfe find meift von Ellern: und Meidenges 
bischen bededt. Yon Gerealien werden nur Roggen, 
Hafer und etwas Gerfte in unzureichender Menge ge 
baut; beffer gebeiben Lein und Rüben, welch letztere 
neben Fischen das Hauptnabrungsmittel der Bevölke— 
rung find. Die Zahl der Einwohner betrug 1870: 
296,392, barunter 14 Proc. Karelen, 2% Proc. Tſchu⸗ 
den, im übrigen Ruffen. Nach der Konfeflion gebören, 
außer ettva IOOO Anhängern der Danilow’fchen Sefte 
(vgl. ——— vie 600 Katholiken und et⸗ 
was über 1000 Proteſtanten, alle zur griechiſch-latho⸗ 
liſchen Kirche. Bei der geringen Menge Kulturland 
(auf Aderland fallen 2,1 Broc., auf Wiefen 0,7 Proc. 
des Areals) fowie bei den für Aderbau und Viehzucht 
ungünftigen klimatiſchen Verhältniſſen bilden bie 
Hauptbejchäftigung der Einwohner bie verfchiedenen 
Branchen der Holzinduſtrie nebit Fiſchſang und Jagd. 
Im Gouvernement werden jährlich bis 2Mill. Hafelz, 

chnee-⸗, Birk» und Auerhühner und bis 300,000 
Stück Pären, Wölfe, Hafen, Eichhörnchen, Hermes 
line und Marder erlegt, welche einen nicht unbes 
beutenden Ausjuhrartifel nad St. Petersburg aus: 
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machen. Nur auf dem MWildjahrmarft au Schunga 
am Onegaſee, wohin auch ein guter Theil der archan⸗ 
gelichen Jagdbeute gebracht wird, beläuft ſich der 
Imſatz für Federwild bis auf 1% Mill, ber für Felle 
bis auf Mill. Rubel. Nennenswerth ala Induſtrie⸗ 
zweig ift auch das Einſammeln von Pilzen und Beeren, 
Außerdem finden viele Einwohner Beichäftigung 
durch die nicht unbedeutende Montaninbuftrie und 
durch Fabrifation von Leinwand, Leder, Striden und 
Gruͤtze. Obgleih es im Gouvernement verhältnis: 
mäßig weder an Schulen noch Kirchen mangelt (1873 
zählte man 255 XVolfsfchulen mit 6675 Schülern 
und gegen 455 Kirchen und Klöfter), fo nimmt es in 
moraliicher Hinficht body den legten Platz im Reid 
ein; auf 1000 Einw. fommen 3,9 Verbrecher. Der 
Vichbeftand repräfentirte 1871 auf 100 Einw. 185,1 
Pferde, 34,3 Ninder, 28 Schafe und 1,5 Schweine. 
In abminiftrativer Hinſicht wird DO. in ſieben Kreiſe 
netbeilt: Kargopol, Lodejnoje Bole, D., Petroſawodok, 
Powjenez, Pudoſh und Wytegra. Hauptftadt ift Pe: 
trofawodst. — Die Kreisitadt O., 16 Kilom. öſt⸗ 
lid) vom Ladogaſee, an der Olonka, wird jchon 1137 
erwähnt und jpielte im 17. Jahrh. eine Rolle; jetzt bat 
fie nur 1350 Einw. 

Dloron (ipr. »rong), Arrondiffementshauptitabt 
im franz. Departement Niederpgrenäen, in ber alten 
Grafſchaͤft Bearn, am Gaved’D,, welcher bier aus 
bem Zujammenfluffe zweier Gießbäche, Aspe und 
Djiau, entiteht, hat einen Gerichtäbof und ein Han⸗ 
belögericht, ein Golldge, eine alte Kathebrale (von 
41080), Fabrikation von Strumpfwaaren, Tuch, Lein⸗ 
wand, Bapier, Draht, Chofolabe, Meſſern Kämmenzc,, 
Gerbereien, Färbereien, Wollfpinnereien, lebhaften 
re mit Wolle, Schaffellen, fogen. Bayonner 

hinfen, Vieh und Holz zum Schiſſbau und zählt 
(1873) 8783 Einw. Schon frühzeitig ein Biſchofſitz, 
wurde DO. 732 von den Saracenen, fpäter von den 
Normannen zerftört, um 1080 aber von bem Grafen 
Gentull IV. von Bearn wieder aufgebaut, 

Dlöt, Fabrikſtadt in der jpan, Provinz Gerona 
(Katalonien), am Fuß der Pyrenäen, hat ein großes 
Hofpital, bedeutende Baumwollipinnereien, Fabrika— 
tion von Quincaillerievvaaren, Seiden:, Baummvoll: 
und Wollzeugen, Seife, Spielkarten, Leder zc. und 
10,262 Einw. 

Olozaga, Don Saluftiano de, fpan. Staats⸗ 
mann, geb. 1803 zu Logroio, nahm als Advokat 
dafelöft 1831 am einer Verſchwdrung gegen Ferbis 
nand VAL tbeil, infolge deren er nach Frankreich flob. 
Nach Ferbinands Tode (1833) erfchien er foiort in 
Madrid, ward in die Gortes gewählt und zeichnete 
fi bald durch feine Nednergabe und feine politijche 
Beweglichkeit aus. Nach mannigfachem Wechſel ber 
Parteien ſchloß er ſich der Königin Ghriftine an, 
beren erflärter Günftling er ward, 1840 erhielt er 
den Roften eines Gefandten zu Paris. 1843 wurde 
O. nad Madrid berufen, um ein neues Minijterium 

u bilden, an bejien Spitze er felbit trat, Von An 
* an jedoch mit den Moderados und ber Hof: 
partei, bie fih auf Narvaez und auf ben Kriegs: 
minijter Serrano ftüßte, zerfallen und aud) von den 
Progrefjiften mit Mißtrauen angefeben, mußte O., 
nachdem er vergeblich die Cortes aufgelöft hatte, aus 
Furcht vor gerichtlicher Verantwortung nad) Portu— 
gal, von ba nad England und endlich nad) Frank— 
reich fliehen. Als er 1846 die Rückkehr nach Spa: 
nien tagte, wurde er fofort verbaftet und erhielt die 
Freiheit nur gegen das Verfprechen, fich außer Lane 
des zu begeben. O. ging wieder nad) Paris, ward 
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aber fhen 1847 nad Madrid zurüdgerufen, um 
den Sitz in ber Kammer wieber einzunchmen, Gr 
bielt fih von nun ab zur Progreijiftenpartei, half 
1855 die neue Verfaſſung zu Stande bringen und 
ward von neuem als Botichafter nach Baris geſchickt. 
1565 durdy DO’Donnelld Kontrerevolution aberınala 
abgeſetzt, wirkte er von Frankreich aus mit allen 
Mitteln für den Sturz der Königin Iſabella, nach 
welchem ihn die proviſoriſche Regierung December 
1868 wieder pr Botſchafter am franzoͤſiſchen Hof 
ernannte. Während er ſich als Mitglied der Cortes 
für eine ftreng fonfervative Verfaſſung ausſprach, 
war er in Paris eifrig thätig, einen Napoleon IL 
genehmen König für Spanien ausfindig zu machen, 
und ließ ſich 1870 dazu herbei, eigenmächtig den Vers 
—* des Prinzen von —— herbeizuführen. 
Sbenfo eigenmächtig erfannte er im September 1870 
fofort bie frangöfifche Republik an, wofür er bem 
Scheine nad) zur Verantwortung gezogen wurbe. ns 
bei lich man ihn auf feinem Poſſen, da er jeden Re— 
gierungswechfel in Spanien ebenfo bereitwillig ans 
erfannte wie in Frankreich. Er ftarb in Engbien bei 
Paris 26. Sept. 1873. 

Olpe, Kreisſtadt im preuf. ie ie a Arns⸗ 
berg, an der Bigge und der Ruhr-Siegbahn, mit Kreib— 
gericht, mehreren Puddlings⸗ und Eiſenblechwalzwer⸗ 
ten, Kupferwalzwerk, Soblleberfabrifation, Leimſie— 
berei und (1875) 2463 Ginw, 

Dlöhaufen, 1) Hermann, proteft. Theolog, geb. 
21. Aug. 1796 zu Oldesloe im Holſteiniſchen, Sohn 
bed als Kanzelredner und theologiſcher Schriftiteller 
befannten Detlev Kobann Wilhelm O. (geit. 
14. Jan. 1523 als Koniiftorialrath zu Eutin), ſtu— 
dirte in Kiel und Berlin, warb bier 1815 MRepetent, 
1821 außerortentliher Proſeſſor der Theologie in 
Königsberg, 1827 ordentlicher Profeffor und ging 
1834 in gleicher Eigenschaft nah Erlangen, wo er 
ben Titel eines Geheimen Kirchenraths erhielt und 
4, Sept. 1839 ftarb. Das bebeutenbite und für feine 
weniger philologiſche ald gemüthvolle und andächtige 
Erfaſſung des Stoſſs bezeichnendfte feiner Werke iſt: 
»Bibliſcher Kommentar über alle Schriften des Neuen 
Teſtaments« (Bd. 1—4, Königsb. 1830 0 u. öfter; 
joripetept von Wiefinger u. Ebrard, Bd. 5—7, 1852— 
1862). 

2) Juftus, hervorragender Drientalift, Bruber 
des vorigen, geb. 9. Mai 1800 zu Hobenfelde in Hols 
ftein, ftudirte in Kiel, Berlin und Paris (bier un: 
ter Silveſtre de Sacy) orientalifhe Spracden, wurde 
1823 auferorbentlicher, 1830 ordentlicher Profeſſor 
pi Kiel, unternahm 1841 eine wiflenichaftliche Reife 

n ben Orient und wurde 1848 Kurator der Univer: 
jität, während er zugleich (bis 1549) als Vicepräfte 
dent der Landesverſammlung fungirte und als folcher 
energiſch gegen den immer fühlbarer werdenden Diud 
Dänemarks auf die deutſchen Herzogthümer proteſtirte. 
Infolge deſſen 1852 von ber Dänifchen Regierun 
feiner Stellung als Kurator und bald darauf au 
feines Lehramts enthoben, folate er 1853 einem Ruf 
als Oberbibliotbefar und Proſeſſor ber orientalifchen 
Sprachen nad Königsberg und wurde Ende 1858 als 
vortragender Rath in das preußiſche Kultusminifter 
rium (Mbtheilung für die Unterrichtsangelegenbeis 
ten) zu Berlin verfegt, welche Stellung er bis 1874 
beffeidete, Seit 1860 it O. ordentliches Mitglied der 
Akademie. D. veröffentlichte eine Fritiiche Ausgabe 
bes Bendavefta unter bem Titel: »Vendidad, Zen- 
davestas pars vieesima adhuc superstese (Hanıb. 
1829); »Emendationen zum Alten Teftamente (Kiel 
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4826); » Die Vehlewilegenden auf den Münzen ber 
festen Saſſaniden« (Leipz. 1845); ⸗Katalog der ara⸗ 
biſchen und perſiſchen Handſchriften der koöniglichen 
Bibliothet in Kopenhagen⸗ (Kopenh. 1851); »Gr: 
Härung der Pſalmen« (Leipz. 1853); »Lehrbuch der 
hebräischen Sprache« (Braunfchw. 1861); » Prüfung 
des Gharafters der in den aſſyriſchen Keilſchriften er: 
baltenen ſemitiſchen Sprache« (Berl. 1865). 

3) Theodor, befannt durch feine Theilnabme an 
ber jchleswig=holfteinifhen Bewegung, Bruder ber 
vorigen, geb. 19. Juni 1802 zu Glückſtadt, ftubirte 
in Kiel und Jena die Rechte und verlief, um ben 
Unterjuchungen wegen feiner Theilnabme an den 
demagogiſchen Unttrieben zu entgehen, freiwillig fein 
Vaterland, Bon 1824—29 iebie er bald in Kranf: 
reich, bald in ber Schweiz, fehrte aber 1830 nad Kiel 
zurüd, wo er Abvofat, dann ftädtijcher Beamter 
wurde und feit 1830 das ⸗Kieler Korrefpondenzblatt« 
rebigirte, im welchem er muthig für die Selbitändig: 
feit Schleswig Holfteins eintrat, was ibm 1846 eine 
kurze Unterfuchungsbaft zuzog. Olsbaufens Einfluß 
wuchs, nachdem er 1547 in die boliteinifche Provin- 
ialftändeverfammlung gewählt worden war. Bei der 
Knfurrettion von 1848 und ber Ginfegung einer 
proviforifchen Regierung wurbe er eins ber hervor: 
— Mitglieder der letztern. Nach dem Waffen: 
ftillitand von Malmö (26. Aug. 1845) trat er zu= 
rüd, ließ ſich indeß bald darauf von Itzehoe in den 
Landtag wählen. Den Ginmarfh der preußischen 
Truppen batte er mit Freuden begrüßt, dev Inter— 
vention des Deutichen Bundes 1851 trat er indeh 
entjchieden entgegen. Als die Statthalterichaft 1851 
abtrat, wandte jih D., von der dänischen Amneftie 
ausgefchlojien, nach Hamburg und, von bier im Juli 
ausgewieſen, nah New Norf, jpäter nach St. Louis. 
1865 fehrte er nach Guropa zurück, lebte zuerit in 
Zürich und dann in —— wo er 30. März 1869 
ftarb. Seine »Geographiſch-ſtatiſtiſche Beichreibung 
der Vereinigten Staatene (Kiel 1853—55, 3 Thle.) 
ift unvollender; aufterdem verdient feine »Geſchichte 
der Mormonen« (Götting. 1856) Erwähnung. 

Dlten, induftrielliter Ort des ichweizer. Kantons 
Soplotburn, im Kreuzungspunfte der Bahnlinie Bo- 
denſee⸗Genfer Sce und der Gentralbahn Baſel⸗Luzern 
gelegen, mit der Werkſtätte der Centralbahn, einer 
der erſten Maſchinenbauanſtalten der Schweiz, be— 
deutenden Strumpffabriken, Eiſendrahtzieherei und 
(1870) 2998 Einw. In der Näbe das induſtrielle 
Schönenwerd. In ben fetten Jahren war D, ein 
Ausgangspunkt der altfatholijchen Bewegung in ber 
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Diteniga, Hafenftadt in Rumänien (Große Wa: 
ladei), an der Mündung des Ardieich in die Donan, 
Zurtufay gegenüber, Sit der Subpräfeftur, nit 2 
öffentliben Schulen, Getreidehandel, Donauüber: 
fahrt und 4100 Einw. Der Ort ift hiſtoriſch merk: 
würdig durch die zablreichen Kämpfe der Rumänen 
mit den Türken. Hier 2. Nov. 1853 Gefecht zwiſchen 
ben Nufjen und ben Türken unter Omer Baicha (das 
erſte im ruffiic-orientalifchen Krieg), in welchen er⸗ 
ftere gefchlagen wurben und über 1500 Mann ver 
loren; 29. Juli 1854 abermals jiegreiches Gefecht der 
Zürfen unter Said Paſcha gegen die Ruſſen. 

Olvenfledt, preuß. Pfarrborf, 6 Kilom. nord: 
weitlih von Magdeburg, mit bedeutendem Aderbau 
und (1875) 3360 Einw. In der Umgegend bebeutende 
Cichorien⸗- und Rübenzuckerfabriken. 

Olwiopol (pr. «polj), Stadt im ruſſ. Gouverne⸗ 
ment Gherjon, an der Mündung der Sfinucha in dem 
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Bug, wurde 1744 al3 Grenzieſtung Orlik angelegt 
und 1773 mit dem Stadtrecht belehnt, verlor aber bei 
der Erweiterung der ruſſiſchen Grenze gegen bie 
Türkei bin bald jede militärifche Wichtigkeit. Seitdem 
fie von der Balta-Krementſchug⸗ Eiſenbahn berührt 
wird, fängt fie an aufzublüben und bat gegenwärtig 
gegen 6000 Einw., welche Handel, beſonders mit Weis 
zen, Salz und getrodneten Fiſchen, treiben. 

Olyfa, Flecken im ruff. Gouvernement Wolby: 
nien, bat 3 Kirchen und ca. 3000 Einw. Schon 1149 
envähnt, gebörte der Ort im 16. Jabrb. der Familie 
Radztwill, die 1564 das fpäter vergeblich von Koſaken 
und Tataren belagerte Schloß erbaute. 

Olympia, 1) der berübmte Schauplag der Olympi⸗ 
chen Spiele hm alten Griechenland, lag in der eliichen 
Landſchaft Pifatis, nur wenige Stunden vom Meer 
entiernt, der Inſel Zakynthos (Zante) gegenüber 
und umfahte einen weiten, im ©. vom Alpheios, im 
W. vom Kladeos, im N. und D. durch mehrere Hügel 
(Kronion, Olympos) bearenzten Raum. Jetzt eine 
ungeſunde, feuchte, mit Gebüſch und Weideland be: 
dedte Niederung ohne eine Spur menſchlicher An- 
fiedelungen , war die Gegend im Altertbum eine ge: 
weibte, mit Schönen Prlanzungen, zahlreichen Bauten 
und taujenden von Bildwerfen (darunter Kunſtwerke 
eriten Nanges) geſchmückte Stätte täglicher Opier 
und während der Tage des Feſtes ein Sammelplat 
vieler taufende von Beſuchern, felbit aus den fern: 
ften Gegenden, wohin griechifche Kultur gedrungen 
war, Der ganze Raum zerfiel in drei Toeile: 1) den 
nur ben Göttern achörenden, von einer Mauer ums 
ſchloſſenen Tempelbezirk, die jogen. Altis, mit nur 
einem Haupteingang, durch welchen die Proceffionen 
einzogen, auf der Sübdfeite; 2) die auferbalb derjel- 
ben befindlichen Anlagen für die verfchiedenen Wett: 
kämpfe; 3) die nötbinen Räumlichkeiten für das Kul— 
tusperjonal, für das Unterfommen und bie Bewir- 
tung ber gengäle, für geſchäftlichen und gefelligen 
Verkehr. Den Mittelpunft der Altis in räumlicher 
Beziehung wie binfichtlich feiner religiöfen Bebeutung 
bildete der große Altar des Zeus, der auf einem um: 
fangreichen jteinernen Interbau aus der mit Waſſer 
aus dem Alpbeios vermijchten Ajche der verbrannten 
Schenkelknochen der Opferthiere errichtet war, und 
auf dem alltäglich Opfer dargebracht wurden. In der 
Nähe gegen W. itanden zwei andere Heiligthiimer: 
das Heräon, ein borijcher Tempel der * mit 
koſtbaren Weihgeſchenken (darunter der Kaſten des 
Kypſelos), und das Heiligthum des Pelops (PBelo⸗ 
pion), ein mauerumſchloſſener, mit Statuen ge— 
ſchmückter Tempelhain, ſüdlich von dieſem aber der 
ſchönſte Schmuck der Altis, der berühmte Tempel des 
olympiſchen Zeus (Olympieon), von den Eleern 
zur Erinnerung an ihren Sieg über die Piſaten er- 
richtet. Es war ein dorifcher Peripteros, an Größe 
fajt dem attischen Partbenon gleich, mit 6>< 13 Säu⸗ 
len, aus mit jeinem Stud überzogenem Muſchelkalk, 
der Unterbau aus Kalfftein, dagegen das Dad), bie 
Arcitefiur im Annern der Gella jowie der plaſtiſche 
Schmuck ber beiden Giebelfelder (im öftlichen die Vor: 
bereitungen zum Wettfampf — Pelops und 
Denomaos von Päonios aus Mende, im weſtlichen 
der Kanıpf ber Lapithen und Kentauren von Alfas 
menes) und der je ſechs Metopen über dem Eingang 
zum Vortempel und zur Nachcella (Opiftbodom) aus 
weißem Marmor. Das Innere entbielt in einer bes 
fondern Kapelle ber Gella das grökte und ſchönſte 
Werk helleniſcher Plaitif, die Kolofjalitatue bes tbros 
nenden Zeus von Phidiad, aus Gold und Eljenbein 
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nach ber Schilderung Homers gearbeitet. An ber 
Nãähe des Opiitbodom ftand der wilde Delbaum, von 
bem ein Knabe mit goldenem Meſſer die Kränze für 
bie Sieger abfchnitt, und zwifchen beim Tempel und 
bem großen Altar vier Säulen mit einem Dach, bie 
eine Holzfäule als Neft vom Haus bes Denomaos 
fhüßten. Von anderen Baulicyfeiten innerhalb der 
Altis fennen wir das Hippodamion, nahe dem 
Vroceffionstbor im Süden, worin bie jfrauen nur 
einmal im Jahr der Hippodamia opferten; ferner 
an ber nördlidien Mauer das ber Heſtia geweibte 
Prytaneon, worin den Siegern ein Feitmahl ge— 
eben wurde; bas Bhilippeon, eine mit Bildfäus- 
en geſchmückte Rotunbe, von Philipp von Mafedo: 
nien nach der Schlacht bei Chäronca errichtet; ſüdlich 
von biefem dad Metroon, ein ber Göttermutter 
geweibter borifcher Tempel, und bad Buleuterion, 
das Gitungslofal der Kampfrichter, mit einer Statue 
bes Zeus Horkios ——— endlich ein älteres 
Theater jowie Altäre bes Zeus und Hallen für 
Spaziergänge, Unterbaltungen ıc., deren Stätten 
nicht mebr zu beitimmen find. An ber Außenfeite 
ber nördlichen Altiämaner lagen an dem vortretenden 
Fuß des Kronionbügels in einer Reihe bie Schatz— 
bäufer ber verfchiebenen Stäbte; das letzte berfeiben 
renzte im Oſten an das Stadion, bie Rennbahn 
ir die Wettläufer (von N. nad) ©. faft 00 Meter 
lang), von bem weiter öftlich ber Hippobrom, die 
boppelt jo Tange Anlage für Wettrennen und Wett: 
fabrten mit Rofien und Wägen, ſich erfiredte. In der 
Nähe bes lektern fand ein Tempel der Demeter, 
bejien Priefterin das Ehrenrecht hatte, ben Kampf— 
richtern gegenüber dem Kampf zuzufhauen. Außer: 
halb der Altis lag ferner ba8 Gymmafion, an der 
Weftfeite des Kronion, mit den Wohnungen und 
Ninapläken ber Athleten, und das Leonidäon, an 
ber Weftieite, ein großes Gaſthaus, bergleichen andere 
nebit Prieiterwohnungen, Berfaufsläden, Zelten ıc. 
auch ben äufern Naum im Süden bis zum Alpheios 
bebeften. Die genannten Heiligtbümer und Baulich- 
feiten fennt man insgeſammt nur aus der Beſchrei⸗ 
bung bed Raufanias, ber fie noch jabz in der Folge 
wurden fie, von ben Verwüftungen und Plünderun: 
nen buch Menſchenhand an: durch Erdbeben, 
Ueberſchwemmungen bes Alpheios und anbere Na: 
turfataftropben zerftört und verfchüttet, fo daß fie faft 
fpurlos vom Erdboden verfhwanden. Der erfte, wel: 
der ber geweihten Stätte wieder Aufmerkſamkeit zu: 
wanbte, war ber Engländer Chandler, welcher in jei: 
nen »Travels in Greece« (1776) barüber berichtet. 
Windelmann forderte zu Ausgrabungen bafelbit ver: 
aeblih auf. Spitere Nachrichten brachten Dodwell, 
Sell und beſonders Stanhope (»O.«, 1824). Eine 
franzöſiſche Expedition (1831) hatte wenig Erfolg; 
body brachte fie mehrere Relieftafeln vom Zeustem— 
pel mit beim, welche jegt im Louvre aufgeftellt find. 
Seitdem rubten bie Forihungen auf dem Boden bes 
alten DO. gänzlich, bis 1852 €. Curtius den Plan zu 
Nachgrabungen dajelbft von neuem anregte, bejien 
Verwirklichung endlich in unferen Tagen vom Deut: 
fchen Reich aus, nach Vereinbarung mit der griechi— 
ſchen Regierung, in Angriff genommen worden ift. 
Die Ausgrabungen begannen im Oftober 1875 unter 
feitung von E. Gurtius und Baurath Adler, als 
nächſtes Ziel die Bloßlegung bes Zeustempels ver: 
folgend, und find ſeitdem mit überraſchend günftigem 
Erfolg fortgefeßt worden. Unter ben — bis 
jetzt ausgegrabenen Kunſtwerken iſt beſonders eine 
überlebensgroße Siegesgöttin (Nike) aus Marmor, 


Olympiade — Olympiſche Spiele. 


das von Pauſanias beſprochene Weihgeſchenk ber Meſ⸗ 
ſenier in Naupaktos, als das erſte urkundlich bezeugte 
Bildwerk eines griechiſchen Meiſters des 5. Jahrh. 
v. Chr. von hoher Bedeutung. Nicht geringern Werth 
bat ber jüngite Fund: eine wohlerhaltene marmorne 
Hermesitatue von Prariteles, beren Paufanias eben: 
falls gedenft. Cine ausführliche Beſchreibung ber 
Dertlichfeiten Olympia’s gibt Gurtius in »O.« 
— 1852) und in feinem »Peloponneſos« (Gotha 

852,2 Bde). Bol. Eurtius, Adler und Hirſch— 
feld, Die Ausgrabungen zu D. (Berl. 1877). 

2) Hauptort des nordamerifan. Gebiets Waſhing⸗ 
ton, am obern Ende bes Pugetjunds, mit 6 Kirchen, 
einen Kapitol und 1600 Einw. 

Dlympiade, bei den alten Griechen ein Zeitab⸗ 
ſchnitt von vier Jahren, den man nad) der gemöhn: 
lichen Wiederkehr der Olympiſchen Spiele (ſ. b.) be: 
nannte. Die Olympiadenära beginnt mit 776 v. Chr., 
wo Koröbos ben Sieg — und ſchließt mit der 
293. DO. ober 394 n. Chr. Doch kam dieſe Art ber 
Zeitrechnung, die übrigens nicht in bas bürgerliche 

eben überging, ſondern bloß von den Schriftitellern 

ebraucht wurde, erft um 260 v. Chr. durch den Ge: 
dichtfchreiber Timäos aus Sicilien auf und ift jetzt 
nur noch in der griech. Kunſtgeſchichte gebräuchlich. 

Dlympias, Tochter des Epirotenfönigs Neoptole: 
mos aus dem Geſchlechte des Achilleus, feit 357 v. Chr. 
Gemahlin bed Königs Philipp von Mafebonien, 356 
Mutter Aleranders d. Gr., verband mit Schönheit 
und Verftand einen herrſchſüchtigen Charakter. Als 
infolge eingetretener Mifverhältniffe Philipp fich von 
ihr getrennt und Kleopatra, bes Attalos Nichte, zu 
feiner Gemahlin erhoben hatte, hetzte fie ihren Sohn 
gegen Philipp auf, trug zur Ermordung ihres frühern 

mabls 336 bei, ehrte das Andenfen bes Mör— 
bers und rächte fih graufam an ber Kleopatra. Als 
Alerander nad Aſien 100, bekãmpfte fie ben Reiche: 
verwefer Antipater. Nach Aleranders Tob entfloh 
fie zwar nach Epiros, Tehrie aber 319 zurüd, um 
die Vormundſchaft über ihren Enfel zu übernehmen, 
und opferte mehrere Mitglieder ber königlichen a: 
milie, wie ben Stiefbruber und Nachfolger Aleran: 
bers, Arrbibäos, nebft feiner Gemahlin, und andere 
vornehme Mafedbonier ihrer Rache. Kaflandros, vom 
Volk zu Hülfe gerufen, ſchloß fie in Pydna ein und 
Tief fie, als fie jich, duch Hunger bezwungen, endlich 
ergab, 315 ermorden. 

Olympier, f. v. w. Olymposbewohner, fpeciell 
Beiname des Zeus. 

Olympiodo ros, Geſchichtſchreiber aus Theben in 
Aegypten, lebte am Hof des Honorius in der erſten 
Hälfte bes 5. Jahrh. n. Chr. und ſchrieb in 22 Bü— 
chern eine Gejchichte des weſtrömiſchen Reichs von 
407—425, wovon fidy in ber »Bibliothef« bes Pho⸗ 
tius ein “ findet. 

Olympiſche Spiele, die berühmteſten unter ben 
vier großen Feſtkampfſpielen der alten Griechen, bes 
nannt nach ihrem durch fie geweihten Schaupla, 
bem Thal Olympia (f. d) in Elis, wo fie dem Zeus 

u Ehren alle vier Jabre gefeiert wurden; die Blüte 
— als ber Hanpthebel der faſt ausſchließlich auf 
ben Wettkampf binzielenden griechiſchen Gymnaſtik 
und zugleich der beſtimmteſte Ausdruck der nationa- 
len Einbeit der verfchiebenen Stämme und zerjireus 
ten Kolonien ber Griechen. Ihre Gründung wurde 
früh an bie Sagen von Zeus, Pelops und Herafles 
angefmüpft, ihre ———— in geſchichtlicher Zeit 
auf ben Eleer Iphitos zurüdgeführt, welcher auch 
in Gemeinſchaft mit bem ſpartaniſchen Geſetzgeber 


Olympos — Olynthos. 


Lylurg (um 880v. Chr.) den Gottesfrieden angeordnet 
haben ſoll, der zur Zeit der Feier, von eliſchen Herol- 
ben verfündet, für die Betheiligten in ganz Griechen: 
land, für das olympiſche Gebiet aber dauernd gelten 
follte. Seit 776, wo Koröbos im Wettlauf fiegte, 
wurden bie Namen ber Sieger aufgezeichnet, weshalb 
jpiter an diejes Jabr die Zählung der ben vierjähri: 
gen Zeitraum von Feſt zu Feſt umfafjenden Olym: 
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rechte. Als Zuſchauer ſtrömten zu den Olympijchen 
Spielen die Hellenen aus allen griechijchen Gauen 
und weit entlegenen Pflanzorten zufammen; bie Qu: 
lafiung des weiblichen Geſchlechts dagegen zum Ru: 
{hauen war auf jeden Fall eine äußerjt beſchränkte. 
Beiondern Glanz verliehen dem Feſte die Gefandt- 
ſchaften (Theorien), in denen die einzelnen Staaten 
ihre angejehenften Männer ſchickten. Wegen dieſes 


piaden anfnüpfte. Die Blütezeit der Spiele iſt das in feiner Art einzigen Zufammenfluffes entwidelte 
6. Jahrh. und das 5. bis zum Peloponneftichen Krieg; ſich um diefe Spiele nicht nur, wie natürlich, ein be 
aber auch jpiter noch dauerten fie fort während aller | lebter Jahrmarft mit Austauſch der mannigfaltigiten 


Streitigkeiten der bellenifhen Stämme und Bünde 
und felbjt noch unter römischer Herrichaft; juchten doch 
auch römifche Kaifer, wie Nero, die Ehre des olumpi: 
{hen Kranzes. Die Feier fiel in die Vollmondszeit 
nach ber Sommerfonnenwende und wurde nach und 
nad von einem auf fünf Tage ausgebehnt, als zu 
tem einfachen, bie Laufbahn des Stadion — 
ſenden Wettlauf mehr und mehr andere Wettkämpfe 
hinzukamen, wie der Doppellauf, Dauerlauf, Waffen⸗ 
lauf, Ringkampf, Fauſtkampf, der aus Sprung, 
Speerwurf, Lauf, Disfoswurf und Ringen zufam: 
mengejegte Fünfkampf (Pentathlon, vol. über dieſe 
Kämpfe Gymnaſtik) und Kämpfe ber Knaben; fer: 
ner bie ritterlichen Kämpfe des Wagenrennens mit 


Bier: und Zweigeipannen, Reiterrennen und andere | 


Wettleiftungen, wie die von Herolden und Trompetern. 
An biefe Kämpfe fchloffen fich Aufzüge und Feſtopfer 
an, welche bie Vertreter von Staaten ober — 
Sieger darbrachten, vor allen die von den Eleern 
dem Zeus als Hauptdankopfer geweihte Hefatombe. 
Zu den Kämpfen wurden nur freie, unbeſcholtene 

llenen, die ſich eine beſtimmte Zeit auf einem griechi⸗ 
ſchen Gymnaſion geübt hatten, zugelaſſen; dieſelben 
hatten um die Reihenfolge zu looſen und vor der 
Bildfäule des ſchwurhütenden Zeus ſich eidlich zu 
ehrlichem Kampf zu verpflichten. Die Leitung des 
Feſtes ftand bei den Eleern, deren angeſehenſte Män— 
ner als Hellanodiken (Hellenenrichter) die Kämpfe 
ordneten und bie Beobachtung der Kampigeſetze über: 
machten, während als niebere Feſtpolizei die Alyten 
bienten. Die Belohnung für den Sieger (Olym: 
pionifes) beitand in einem Ban geflochten aus 
ben Zweigen bes heiligen wilden Delbaums, die von 
einem Knaben, deſſen beide Eltern noch lebten, mit 
noldenem Mefier abgeihnitten wurden. Die Kränze 
waren im Tempel des Zeus zu ben Füßen feines 
berrlichiten Stanbbildes auf einem prächtigen Tiſch 
zur Schau aufgejtellt und wurben bier den Siegern 
von einem Hellanodifen auf dad Haupt gefekt, nach: 
bem basjelbe zuvor mit einer wollenen Binde um: 
wunben worden war. Zu bem Kranz wurde noch 
eine Palme gereicht, welche auf vielen antifen Sta: 
tuen und Bajen mit erjcheint. In den Wettkämpfen 
mit Wertbpreifen famen auch Preife zweiten und 
britten Ranges vor. Bei ber Befränzung wurde bed 
Siegerd Name nebit dem feines Vaters und Vater: 
lands durch ben Herold ausgerufen. Die Sieger 


Waaren, fondern fie wurden auch benutzt zu allerlei 
Bekanntmachungen, und Dichter, Redner, auch bil: 
bende Künitler, juchten vor jo auserlefener Veriamm: 
lung ibre Leitungen befannt zu machen; auch von 
Herodot erzählt man ja, daß er Theile ſeines Ge: 
jchichtswerts bier vorgelefen babe. — Nachbildungen 
der Olympifchen Spiele, aleihialls Olympien ge: 
nannt, entſtanden fowohl in Athen als fpäter in einer 
Reihe von bellenischen, beſonders afiatiichen Städten. 
Bol. Kraufe, Olympia, oder Darftellung ber großen 
Olympiſchen Spiele (Wien 1838), und ben anzie: 
benden Vortrag von Ernſt Curtius: »Olympia« 
(Berl. 1852). 

Dlympos (Olymp), Gebirge im N. Griechen: 
lands, der füböftliche Zweig des die Grenze zwiſchen 
Makedonien und Theſſalien bildenden Gebirgszugs; 
im engern Sinn ber äußerfte Theil desjelben, der ſich 
parallel mit der Küſte Pieriens von ber Stadt Dion 
bis zur Mündung des Peneios erſtreckt und durch das 
Thal Tempe von Ofia getrenntift. Seine Höbe beträgt 
2973 Meter. Er wird von den Alten als bis in die 
Wolfen reihend und ſchneebedeckt geichildert und galt 
für den Sik der Homerifchen Götter, die hier im Pa⸗ 
lafte ded Zeus zu Berathung und Schmaus zufam: 
menzufommen pflegten. Später verjegten bie Pbilo- 
ſophen, namentlidy die Mathematifer, die Gottheit 
auf die äuferfte, um die Planetenfreije fich bewegende 
Himmelsipbäre, und auch diefer neue Götterfig er: 
bielt den Namen O. Der jetige Name des DO. ift 
Elymbos (türk. Semawat Ewi, »Sit der Himm— 
liihen«e). Auch noch mehrere andere Berge führten 
den Namen O., 3. B. die norbiweftliche Forifetzun 
bes Tauros in Myſien, ein Gebirge auf ber nie 
Cypern u. a. Vol. Bufalo delle Balle, Der 
Olymp, zur jegigen Zeit (Wien 1876). 

Olynthos, die bedeutendfte griech. Kolonie an ber 
Südküſte Makedoniens, am Toronäiihen Meerbuſen, 
zwiſchen den Halbinſeln Pallene und Sidonia, ward 
von Xerred erobert und darauf mit Challkidiern be: 
völfert. Zur Zeit des Peloponnefiichen Kriegs durch 
die Einwanderung vieler Bewohner ber Fleineren 
Seeftäbte von Chalfidife wejentlich vergrößert, bes 
hauptete D. feine Selbitindigfeit genen Atbener, 
Spartaner und Mafebonier, bi3 es 379 v. Chr. die 
Spartaner ald Bundesgenofien, d. b. als Herren, anz 
erfennen mußte. Bald darauf wurde ihr Gebict von 
Philipp von Mafedonien noch durdy den Beſitz von 


burjten fich in bem heiligen Hain eine Statue fegen | Rotidäa verjtärft. Als aber der genannte König zur 
laſſen, Siegesmahle wurden zu ibren Ehren gehal: | Gründung einer Seemacht alle griechischen Seeftäbte 
ten, und die gefeiertiten Dichter, wie Simonides und | an ber thrakiſch-makedoniſchen Küfte, darunter auch 
Pinbar, verherrlichten fie in Gefängen; galt doch ein | D., ſich unterwerfen wollte, kam es zwijchen ihm und 


olumpifcher Kranz den Hellenen als ber Gipfel menſch⸗ 
liher Glüdfeligfeit. In ihrer Heimat wurden bie 
Sieger in feierlihem Triumphzug eingeholt und 
ihnen Ehrenftatuen errichtet. In Athen wurden jie 
im Protaneon geipeilt, in Sparta burften fie in ber 
Nähe bes Königs Fümpfen. Sie waren frei von allen 
Staatslaften und genojjen fonft noch bedeutende Vor: 


den Olynthiern zum Kampf; letztere wurden in zwei 
Schlachten beſiegt und die Stadt ſchließlich, da bie 
Atbener, trogden daß Demoftbenes zu Guniten von 
O. die fogen. Olynthiſchen Neben bielt, mit ber 
erbetenen Hilfe zögerten, 348 von Philipp erobert und 
von Grund aus zerflört. Vgl. Vömel, De Olynthi 
situ, civitate, potentia et eversione ( Frantf. 1827). 
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Oma (Harıfı), eine ber Molufkeninjeln, zur 
Gruppe der Amboinen gehörig, öftlich bei Ambeina, 





Oma — Omejjaden. 


den Kleinen Sundainfeln gehörig, Durch die Straße 
von DO. von ber fildfich Tiegenden Anjel Timor ge 


22 Kilom. lang, bergig, reich bewälfert, mit Anbau | trennt, über 4400 OKilom. rn OM.) groß, iſt bach 
a 


von Gewürznelkenbãumen und Kofospalmen und 7158 
Einw. Hauptort ift Haruku mit dem Fort Jelanbia. 

Omagh (jvr. ↄmmah), Hauptitadt der Graffchaft 
Tprone in ber irifchen Provinz Ulfter, am Strule, mit 
Gerichtshof, Kaferne, 6 Kirchen, Irrenhaus, Getreide: 
und Leinwandhandel und 3724 Einw. 

Dmiägra (grieh.), Schultergicht. 

Dmagua (aut Campeva oder Rlattköpfe), 
Gruppe von Indianerjtämmen, welche theils in Bra- 
filien am obern Marafion abwärts bis gegen ben 
Putumayo bin und am Oberlauf des Dapura wie 
auh am Parime, theild (als Enagua x.) in den 
Vereinigten Staaten von Kolumbien am Guaviare 
wohnen, zur Zeit der ſpaniſchen Eroberung durch ihre 
Kultur fich vortheilbaft auszeichneten, jetzt aber berab: 

efommen find. Sie gehören zum Volk der Tupi, 

ben aber eine hellere Hautfarbe. Den Schäbeln 
ihrer Kinder geben fie durch künſtliche Behandlung 
eine flach gedrückte Geſtalt. 

Omaha, Stadt im nordamerikan. StantNebrasfa, 
am Mijlouri, über welchen eine großartige Eifenbabn: 
brüde hinüber nach Council Bluffs führt, mit 25 
Kirchen, einem großartigen Gebäude, in welchem der 
Gerichtshof der Vereinigten Staaten und das Toit: 
amt untergebracht find, Schmelzhütten, Werkſtätten 
der UnionPacifichahn und (1875) 20,000 (1860 erft 
1883) Einw. 1874 wurben bier für 5,400,000 Marf 
Gold und Silber und für 3,200,000 Mark Blei ge: 
ſchmolzen. D. wurde 1854 gegrünbet. 

DOmajjaden, j. Omejiaden. 

DOmän, Landſchaft in Arabien (f. d., S. 785). 

Dmar, der zweite Ghalif, geboren um 592 n. Ehr. 
zu Mekfa, ein Mann von aigantifcher Geftalt, fabel: 
after Kraft und großem Mutb, war fchon feit 618 
Mohammeds Anhänger, begleitete ihn ins Eril nad) 
Medina, zeichnete fidy in ben Kämpfen bes Propheten 

egen bie Dieffaner, in benen er oft bejien weiße 
En trug, namentlih in der Schlacht bei Ohod 
(625), durch feine Tapferkeit aus, bewirkte nah Mo: 
hammeds Tode 632 Abu Bekrs Wahl zum Chalifen 
und übte während der Regierung desjelben großen 
Einfluß aus. Abu Bekr beftimmte ihn 634 zu feinem 
Nachfolger. D. zeichnete ſich aus durch demüthige 
Frömmigkeit, Sittenreinbeit, gewifjenbafte Pflicht: 
erfüllung; auch befaß er Einfiht und Thatfraft und 
bielt die Geſetze des neuen Glaubens mit einer oft an 
rte grenzenden Strenge aufrecht; feinen eigenen 
ohn joll er wegen Weintrinfens haben zu Tode geis 
feln laſſen. Er lebte in Medina, am Grab des Pro: 
pheten, in größter Ginfachbeit von Geritenbrod, Dat: 
teln oder Oliven und Waſſer, während feine feld: 
berren Chalid und Amru große Meihe (Sprien, 
Perfien, Aegupten) eroberten. Die ungeheure Beute 
aus deren Eroberungäfriegen vertheilte O. mit ver: 
ſchwenderiſcher Freigebigleit an die Krieger. Er be— 
gründete das Chalifenreich, indem er die Verwaltung 
organiſirte; auch führte er ben Titel »Fürſt der Recht⸗ 
gläubigen« ein — die Aera der Hedſchra. 687 
zog er in Jeruſalem ein und befahl dort den Bau der 
nach ihm benannten Moſchee. Gegen Juden und 
Chriſten zeigte er eine große Härte und belaſtete fie mit 
unerſchwinglichen Steuern; als er einem chriftlichen 
Handwerker aus Kufa Firuz feine Bitte um Erleiche 
a HERE abſchlug, ermordete ihn biefer 3. 

dv 


Dmbay (Allor), Infel im Indiſchen Archipel, zu 


hlreiche, ſehr wilde Be: 


und waldig und bat eine 
völferung Oltenfgenfreifer) 
Ombr6s (franz, fpr. ongbre, ombrirte Zeuge), 
ftreifig gefärbte Wollitoffe, deren Streifen in ber 
Mitte am dunfeliten find und nad) beiden Seiten 
lichter werben, fo daß zwiſchen den bunfeliten Stellen 
Streifen entiteben, welche in der Mitte am belliten 
find. Man erhält die O., indem man die Stoffe über 
einen Sap von rotirenden Scheiben zieht, welche an 
ihrer Peripherie mit Wolle überzogen find und zum 
Theil in die Färberflotte tauchen. So entſtehen Strei⸗— 
fen auf dem Gewebe, welche etiwas in die Breite vers 
laufen und dadurch ben bezeichneten Effekt hervor: 
bringen. Aehnliche Gewebe werden aus den ombrir: 
ten Sarnen bergeitellt ( Färberei, ©.5%). 
Ombromẽter (griech.), ſ. v. w. Regenmeſſer. 
Ombröne, Fluß in Mittelitalien (Toscana), 
entipringt auf den Apenninen, unmeit des gleich— 
namigen Klofters, öjtlih von Siena, durchſließt in 
fübweitliher Richtung mit vielen Windungen bald 
andige, flache Thalfohlen, bald übe, tiefe Gebirge: 
chluchten und mündet nach einem Laufe von 180ilom. 
füdweitlih von Groſſeto in das Mittelländifche Meer. 
D’Meara (ipr. omihrä oder omehrä), Barry Ebd: 
ward, der Arzt Napoleons I. auf St. Helena, geb. 
1786 in Irland, diente als Wundarzt auf der briti: 
ſchen Flotte und war 1815 auf bem Belleropbon, auf 
dem der bei Waterloo befiegte Kaifer Zuflucht ſuchte. 
Bei der Ueberfahrt von Rocefort nah Plymouth 
batte DO. mehreren franzöfifchen Officieren bülfreich 
beigejtanden, baber ibn der Kaifer aufforderte, ibn 
nah St. —— zu begleiten. O. ſtand drei Jahre 
lang dem Gefangenen treulich zur Seite, gerieth aber 
in Konflift mit dem Gouverneur Hudſon Lowe, wel: 
cher von ibm Berichte über den Kaiſer verlangte. Er 
mußte deshalb 25. Auli 1818 St. Helena verlaffen. 
Die Beröffentlihung feined Tagebuchs: »Napoleon 
in exile, or a voice from St. Helena« (Pond. 1822, 
2 Bbe.; beutich, Stutta. 1822) hatte für DO. den Ver: 
luft feiner Anftellung als Marinearzt zur Folge. Er 
ftarb zu London 3, Juni 1836, 
Dmiga, das lange oder gebehnte griech. 0 (2, o), ber 
letzte Yuchttabe des griechiſchen Alpbabets; val. »A«. 
DO mejjaden (Omajjaden, Omajjiden), arab. 
Geſchlecht, aus welchem mehrere Herrſcherdynaſtien 
hervorgingen, gehörte, wie die Familie Haſchem, aus 
welcher Mohammed abſtammte, zum Stamm Ko— 
reiſch, der über Mekka herrſchte. Stammvater war 
Omejja, Sohn Abb Schems und Enkel Abd Me— 
nafs. Als Mohammed auftrat, hatten die O. bedeu⸗ 
tendes Anſehen daſelbſt, und ihr Oberhaupt Abu 
Sofian, der Gemahl ber ſchrecklichen Hind, Omejja's 
Enkel, war einer der Anführer der Koreiſchiten im 
Kampf gegen Mohammed, den er bei Ohod 625 bes 
fiegte, und bem er ſich erit 630 unterwarf. Abu So: 
fians Sohn Muamwija ward von Othman zum 
Statthalter von Syrien ernannt, trat nach deſſen 
Ermordung 656 als Bluträcher für ibn auf und ems 
pörte fich genen Ali. Nach dem unentfchiedenen Kampf 
mit Alt bei Siffin 657 warb er in Damasfus zum 
Beherrſcher ber Gläubigen ausgerufen und nach Aliſs 
Ermordung und Ausrottung feiner Nachlommen 661 
allgemein als Ebalif anerfannt. Mit ibm beginnt 
die erite Dynaftie der D. im Araberreich, welde, in 
Damaskus refidirend, dem Reich 14 Chalifen gab, 
bie Herrſchaft des Islam zur höchſten Blüte und Aus: 
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breitung bradte, Künfte und Wiffenfchaften pflegte 
und bei der allgemeinen Ermorbung der D. durch bie 
Abbafjiden mit Merwan I. 750 unterging (j. Cha⸗ 
liien), Der Ermordung entgingen nur zwei Mit: 
gen, von denen ba? eine, Abd urRabmän, nad 
Spanien entlam und bort 755 der Begründer ber 
zweiten Dynaſtie ber O. zu Gorbova wurde; bie Herr: 
ſchaft derfelben (755-— 1031) endigte mit ber Thron 
entſagung Hiſchams III., nach welcher das ſchon feit 
längerer Zeit im Annern zerrüttete Ghalifat von Cor⸗ 
dova in einzelne Fleine Königreiche zerfiel (ſ. Spas 
nien, Geſchichte). Vgl. Aſchbach, Geſchichte ber O. 
in Spanien (2. Aufl., Wien 1860); Dozy, Ge 
ſchichte der Mauren in Spanien (deutich, Yeipz. 1874). 
Als eine dritte Dynastie rechnet man zu den O. bie 
ber Beni Taher, welche 1453—1517 über Jemen 
berrichte und mit dem vierten Fürften, Amir ibn Abd 
ul Wehbab, erloſch. 

Dmelette (jranz.), in ber Pfanne gebadener Gier: 
fucen; o. aux confitures, mit Fruchtkompott u, dgl. 
gefüllter Eierfuchen. 

Omen (lat.), bei ben Römern bejondere Urt ber 
Vorzeichen, im allgemeinen jede Begebenbeit, die ets 
was Zufünftiges voraus bezeichnet, ſpeciell aber jedes 
geiprochene Menſchenwort, infofern es von dem, der 
es bört, als Borzeichen der Zukunft aufgefaßt wird, 
Durch gewiſſe Redeformeln zn man indeh die 
unglüdlihen Worte unſchädlich machen zu können. 
Der Opfernde verhüllte das Haupt, um ſich gegen 
alle ungebörigen Eindrüde zu tichern; es wurde Stille 
geboten, man madıte Muſit, bamit jchlimme Omina 
nicht gehört werden könnten, zc. Bejonders vorſichtig 
zeigte man fich bei jolennen Neben, bei Neujahr: 
glühwünfhen zc. Die Bedeutung folder Omina feft: 
zuftellen war Sache der ſogen. Fünftlichen Divination, 

ie befonders bei den Nömern jehr ausgebildet war. 

Dmer Paſcha, türf, General, ein Nenegat, bie 
urfprünglib Michael Latas, geb. 24. Nov. 1806 
zu Plasky in bem Froatijchen Militärgrenzlandb, wo 
jein Bater Berwaltungsleutnant bes Oguliner Be 
zirks war, trat ald Kadett in das Dguliner Örenz- 
tegiment und befertirte 1823 auf die Nachricht, daß 
fein Vater im Spiel 100 Fl. aus ber Kriensfafie 
verloren babe und deshalb kaſſirt worden fei, nad) 
Banjalufa in Bosnien; 1829 trat er zu Widdin in die 
Dienite des Weſſirs Huffein Paſcha und ward nad 
Annahme bes Islam Erzieher von deſſen Kindern. 
Mit Empfehlungen vesfelben ging er 1834 nad) Kon: 
ftantinopel, wo er eine Anjtellung als Schreiber im 
Kriegäminifterium fand, Bald darauf warb Omer 
Giendi, wie ſich Latas jegt nannte, zum Schreiblehrer 
bes Bringen und fpätern Sultans Abd ul Medſchid 
auserjeben und zualeih mit dem Nang eines Jüz 
Bali (Kapitins) in die türfifche Armee aufgenom: 
men. Raſch ftieg er von Stufe zu Stufe, und ſchon 
vier Jahre fräter erhielt er das Patent eines Ober: 
ften und 1839 das Kommando eined nach Syrien 
pegen Ibrahim Paſcha beorberten Korps, mit dem er 

weit überlegenen Feind bei Bekſaya aufs Haupt 
ſchlug. Er erhielt dafür den Rang eines Liwa's oder 
Brigadegenerald. 1842 ward er mit dem Militär: 
gowvernement im Libanon betraut, mußte e8 aber wer 

n allzu vieler Klagen ber Chriſten über bie Härte 

Renegaten gegen fe bald wieder nieberlegen. 1843 
machte er unter dem Oberbefehl Redſchid Paſcha's den 
Feldzug in Albanien gegen ben Rebellen Dſchuleka 
mit, ben er gefangen nahm, und 1346 erhielt er das 
Kommando gegen bie aufitindifchen Kurden, welche 
er wieder unterwarf. Als 1848 die Unruhen in den 
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Donaufürjtentbümern ausbrachen, beſetzte er dieſel⸗ 
ben mit den Ruſſen gemeinſchaftlich, beſchoß bie Ka— 
ferne zu Bukareſt und blieb hier als Militirgouver: 
neur bi8 April 1860. Im Sommer unterdrüdte 
DO. den Aufitanb des bosnifchen Adels, und im Herbit 
pacificirte er die Herzegowina. 1853 eröfinete er, 
nunmehr zum Paſcha ernannt, den Kampf gegen 
Rußland an der Donau, fiegte 2.Nov. bei Oltenitza, 
entjegte 1854 Siliſtria und zog in Bukareſt ein. 
Hierauf mit 30,000 Türken nad ber Krim beorbert, 
fimpfte er mit vor Sebaftopol und warb 1855 mit 
einem türkifchen Korps nad Batum eingefchiiit, um 
die bebrängte Feſtung Kars zu befreien; er kam in— 
dejien zu ſpät. Später Gouverneur in Bagdad, fiel 
er 1859 wegen vieltacher Ueberſchreitung feiner Amts⸗ 
ewalt in Ungnade und ward nad Kursput ver: 
nt. Echon 1861 aber ward er nad Konitantinos 
pel zurüdgerufen und erhielt den Oberbeiehl in ber 
Herzegowina, wo er 1862 ben Aufftand unterdrüdte 
und mit Erfolg den Krieg gegen Montenegro führte. 
1864 aber ward er ig Feldmarſchall ernannt und 
an die Spige des 3. Armeeforps aeftellt. Seinen 
Wohnfig nahm O. nunmehr in Monaſtir. Der Früh— 
ling 1867 fübrte ihn nach Kreta zur Niederwerfung 
des dort entziindeten Aufſtandes. Trotz der graufas 
men Strenge, mit ber er zu Werfe nina, gelang es 
ihm nicht, desfelben Herr zu werden, Im Herbit 1867 
kehrte er nad Konftantinopel zurüd, lebte mit dem 
Titel eines Serdari Efrem (Generaliifimus) ohne 
dienstliche Stellung, war vorübergebend 1863 als 
Kriegsminiſter thätig und ftarb 15. April 1871 

Dmittiren (at), etwas weglajjen, verfäumen; 
Omissa, Ausgelaffenes, Uebergangenes; Omiffion, 
Aus, Unterlajjung. 

Omladina (»Jugende), jerb. Gebeimverbinbung 
zur förderung ber Einigung und Unabhängigkeit 
der jerbijchen Nation. Die O. war urfprünglich ein 
fhon vor 1848 von ferbifchen Studenten in Preßs 
burg gegründeter literarifcher Verein, ber feine ge— 
meinfchaftlihen Poefien unter dem Namen O. im 
Drud ericheinen ließ; D. wurde baber allgemein für 
bie jerbifche Stubdentenfchaft gebraucht. Erit ala Wlas 
bimir Jovanowitich 1866 nad der Woiwodina übers 
fiebelte, erhielt bie O. eine andere Geftalt und Orga⸗ 
nijation: in Nowiſad (Neufag) in Südungarn wurde 
ein Gentralfomite, in allen ferbifchen Ortſchaften 
diesjeit und jenfeit ber Donau Subkomité's gebils 
bet, von ben Beiträgen ber raſch fich mehrenden Mite 
glieder (2 Fl. jährlich) omladiniftifche Wolfsbücher, 
Kalender und Zeitungen, namentlid die von Mile— 
titſch redigirte »Zastava«, herausgegeben, öffentliche 
Vorträge gehalten, Wanderverſammlungen veran—⸗ 
ſtaltet u. dgl. m. Die Befteiung und Einigung des 
Serbentbums war bas Ziel der Agitation. Da bie 
Wanderverjammlung in Üerfcheß 1567 bie Forderung 
ber ungarischen Regierung, daß durch die Statuten 
die Unterthanen fremder Staaten von ber Mitglied: 
ſchaft der D. ausgeichloffen würden, nicht een 
wollte, auch Flüchtlinge aus der Herzegowina und 
Abgefandte aus Montenegro ald Redner auftraten, 
fo wurde bie Berfammlung von ber Polizei gewalt⸗ 
ſam gefprengt und alle omladiniftiihen Komite’s in 
Ungarn aufaelöft und verboten. Auch in Belgrad 
wurde gleichzeitig die Nerjammlung ber O. auf Befehl 
bes Fürſten Michael Obrenowitich vertrieben. Jedoch 
fegte fie ihre Thätigleit mit verdoppeltem Gifer heim 
lid) fort unb wuchs fowohl in Serbien wie in Ungarn 
zu einer beträchtlichen Macht beran. Sie befümpite 
zugleich bie abjolutiftiihe Regierung des Fürſten 
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Michael und die Konftituirung der ungarischen Krone 
nach bem Nusgleih. Die Ermordung Michaels (10. 
* 1868) hatte daher ſcharfe Maßregeln gegen die 

E + Folge. Die Creignifie von 1875 und 1876, ber 
Aufftand in ber Herzegomina, ber Anfchluß an Ruß— 
land brachten die Partei der D. in Serbien völlig zur 
Dereihaft; ber Minifterpräfident Riftitih wart ſich 
ihr in die Arme und verfccht ihre Ideen in feinem 
Organ: »Istok« (»Dften«), während in Ungarn bie 
Regierung fi ihr mit Enernie widerjegte, die Juzüge 
von Freiſcharen nad Möglichkeit unterbrüdte umd 
einen ihrer Führer, Miletitich, durch zeitweilige Ver: 
haftung unſchädlich machte, 

Ommegand, Balthaſar Paul, berühmter Thier: 
und Landſchaftomaler, geb. 1755 zu Antwerpen, Schü: 
ler H. Antonifjens, ward Profeſſor an der Antiverpe: 
ner Afademie, 1815 Kommifjär zur Neflamirung 
ber von ben Ken; ofen entführten —— Kunſt⸗ 
ſchãtze, Mitglied königlich niederlaͤndiſchen In— 
ſtituts ꝛc.; ſtarb in feiner Vaterſtadt 18. Jan. 1826. 
Seine Werke zeichnen ſich durch treffliche Kompoſition, 
Zeichnung, Perſpektive und Beleuchtung, ſeltener 
durch Wärme und Friſche des Kolorits aus. Zu den 
beliebteſten und beſten Darſtellungen Ommegancks 

gehören Schafe und Ziegen. 
Ommen (Stadt D.), Stadt in ber niederländ. 
Provinz Dverpffel, an der Becht, mit Kantonalgericht, 
einer reformirten und einer Separatijtenfirche, eini: 
gen Fabriken und (1869) 3275 Einw. 

Ommerſchans, Ort in ber nieberländ. Provinz 
Dvervfiel, im SO. von Meppel, mit 1949 Einw. und 
einer Arbeitsfolonie für Bettler, die 1821 von ber 
Niederländiſchen Wohlthätigkeitsgeſellſchaft gegrün— 
bet und ſpäter vom Staat übernommen wurde. 

Omne nimium nocet, lat, Sprihwort: »alles 
Uebermaß jchabet«, »allzu viel ift ungefund«, 

Omne simfle claudicat, lat. Ehrigwort: »je⸗ 
des Gleichnis hinkt«, d. h. es paßt nie ganz. 

Ommia in majörem Dei gloriam (lat.), »alles 
zu gröberer Ehre Gottede; vgl. Zefuiten, ©. 539. 

mnYa men mecum porto (lat.), »alles Mei: 
nige trage ich bei mire, Denfipruch des Bias (f. b.), 
aucd Motto des »Wandobecker Boten« (Glaubius). 

Omnibus (lat., »für alle«), Geſellſchaftswägen, 
eine Art vielfitiger Lohnmigen, welche zu beitimm 
ten Zeiten regelmäßige Fahrten machen, ın größeren 
Städten ein faft unentbehrlidhes Kommunikations: 
mittel. Sie wurden zuerft 1823 für ben innern 
Verkehr von Raris eingeführt. 

Omnigräph (lat.qriedh.), eine von P. F. Becker 
1841 in London erfundene Mafchine zur Erleichte— 
rung einer gleihmäßigen und Forreften Gravirung 
von Schrift auf ben —— Stein. ©. 
Graphiſche Künite, ©. 59. 

Omniparität(neulat.), allgemeine Rechtsgleichheit. 

Omnipotenz (lat.), Allmacht. 

Omnipräfenz (lat.), Allgegenwart, 

DO mmijeienz (lat.), Allwiſſenheit. 

Omnium dat), Ausdrudf im englifchen Anleihe: 
ſyſtem, bezeichnet bie den Staatsyläubigern als Un— 
terpfand baftenden gefammten Staatseinfünfte. 

Dmnivdren (Ilat., »Allesfrejlier«), Bezeichnung 
von Thieren, weldye vegetabilifches und animalifches 
Futter freſſen. 

Omoa, Hafenſtadt in ber centralamerifan. Repu— 
blik Honduras, am Karibiſchen Meer, mit Fort und 
2000 Ginw. Der Handel iſt bier, wie im benachbarten 
Puerto Caballos, gering und harrt noch der Ausfüh— 
rung der Hondurascijenbahn. 
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re rg (gried.), Menfhen, welche rohes 
Fleiſch elien. 

Omphaeit, ſ. Eflogit. 

—— ſ. Herakles. 

Omphalomantie (griech.), Wahrſagung aus ber 
Nabelſchnur, deren Knoten die Zahl der nachfolgen⸗ 
den Kinder anbeuten jollen. j 

Ompbalopfyditen (Omphalopſychoi, griech., 
»Nabeljeelen«), ſ. v. w. Heſychaſten. 

Omphaloptron (griech.), ein linſenförmig ges 
fchliffenes Vergrößerungsglas. 

Omphälos (griec.), der Nabel; Erhöhung in ber 
Mitte einer fläche, Mittelpunkt ; baber der Erbnabel, 
eine kuppelartige Erhebung von weißem Marmor, 
rings mit Binden bebängt, im Tempel zu Delphi. 

mra (arab.), die Pilgerfahrt der Gläubigen 
a. Mekka. 

mri, König von Iſrael 899— 875 v. Chr., wurde 
nad der Ermordung Ela's durch Simri vom Heer 
auf den Thron erhoben, überwand Simri und einen 
andern Nebenbubler, Thibni, verlegte die Reſidenz 
nad Schomron (Samaria), herrſchte —— und 
Kraft und vererbte die Krone auf ſeinen Sohn Ahab. 

Omst, Hauptſtadt des ruil. Generalgouverne⸗ 
ments Weftjibirien, in ber Provinz Akmolinsk, an 
ber Mündung des Om in den Irtyſch gelegen, ift eine 
wichtige Feſtung und ein Hauptwaftenplag der Garui⸗ 
fonen im öftlichen Abjchnitte der Kirgijentteppen, Sig 
des Generalgouverneurs von Mejtfibirien und Tele 
grapbenftation, bat 5 griechifche, eine Fatholifche und 
eine proteft. Kirche, eine Moſchee, eine Kadettenanftalt 
(300 —— Reitſchule für Koſalen, Militärtuch— 
fabrif, ein Arbeitshaus für Verbannte, Handel mit den 
Kirgiſen und Bucharen und (1871) 30,559 Einw., 
darunter viele Verwieſene u. 4000 Mann Garniſon. 

Dnäger, j. Efel. Den Namen O. führte bei den 
Alten auch ein Wurigefhüß, eine einarmige Katapulte. 

Onagraceen, j. v. w. Denothereen. 

DO nanie — ANEREES NN, Mafturbation, 
Selbitbefletung), eine Form der unnatürlichen 
Befriedigung des Gejchledhtötriebs, welche bei männ= 
lichen wie bei weibliden PBerfonen vorfommt und 
darin befteht, daß die betreffende Perſon fich jelbit 
durch allerhand Manipulationen mit den Geſchlechts— 
theilen diejenigen Wolluftempfindungen zu verſchaf⸗ 
fen fucht, welche naturgentäß bei der Begattung em— 
pfunden werden. Der Name DO. ftammt ber von 
DOnan, einer bibliſchen Perfönlichfeit (vgl. 1. Mof. 
38,4, 8—10). Die Gewohnbeit ber O., welde in= 
folge des Säfteverluftes und ber ftetS vorhandenen 
unnatürlichen Aufgeregtbeit die Förperliche und geis 
fiige Zerrüttung des betrefjenden Individuums bers 
beiführen kann, ift mehr als eine gefchlechtliche Un: 
art, wie fie einige nennen, aber fehr oft audy weniger 
als ein Lafter, wie andere fie bezeichnen. Die D. bes 
obachtet man in ungemein zahlreichen Fällen fchon 
bei Kindern, und fie pflegt jelten eher unterlaffen zu 
werden, als bis das eheliche Verhältnis bie natürliche 
Befriedigung bed Geſchlechtstriebs mit ſich bringt. 
Mean darf annehmen, daß in vielen Fällen das böſe 
Beifpiel oder birefte Anleitung zur D. verleitet, ſowie 
daß nicht leicht von der Gewohnheit durch bloße ſitt⸗ 
liche Kraft abgegangen werben wird, wenn nicht ein 
Griag dafür ſich bietet, In einer Minberzabl von 
Fällen find wirfliche Erkrankungen ber Geſchlechts— 
theile die erjte Veranlafiung der O. Inter ſolchen 
Umftänden iſt es dringende Pflicht, Kinder und zu— 
mal der Wubertät fich näbernde junae Leute ſtreng 
zu beauffichtigen, fie vor böſem Beifpiel zu bewahren 
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und den erwachenden Tricb durch ziveddmäfige förver: 
liche und geiftige Thätigfeit abzuleiten. Die Folgen, 
welche bie O. für den Körper hat, find ojienbar viel: 
fach arg übertrieben worden; doch pflegen fıch, zumal 
bei Kindern, mannigiache Zeichen einzuftellen, welche 
darauf hindeuten, daß diefelben der ©. frönen. Diele 
Zeichen beſtehen vorzugsweiie in Magerfeit und Bläfie 
bei jonjtiger Gejundbeit und qutem Appetit, in einer 
geilen geiltigen Trägheit, Unaufgelegtiein zur Ars 
it, Neigung zur Melancholie, in dem Aufjuchen ber 
Einſamkeit x. Daß die O. in eingelnen Füllen auch 
jur tiefern förperlihen Zerrüttung unb zu Geiſtes— 
ranfbeiten bie Beranlajjung werden kann, ift nicht 
abzuleugnen. So viel ſieht aber feit, daß bie fittliche 
Seite des Menſchen durch die D. eine ungleich größere 
Einbuße erleidet als die förperliche. Daber fommt es 
denn auch, daß bei der O. der Arzt und die Medicin 
weniger in Frage fommen als ber Erzieher und bie 
Erziehungsfunit. Der Arzt fann das Werf ber Er: 
iehung durch jeine Anordnungen nur unterjtügen. 
Die Hauptjache bleibt Verhütung bed böſen Beijpiels, 
angemejiene Förperliche und geiſtige Thätigkeit bei 
mäßiger Nahrungszufuhr und Vermeidung aller reis 
—— Speiſen und Getränke, kühle Bekleidung und 
ũhles Lager. Die letzte Mahlzeit am Tag muß 3—4 
Stunden vor dem Schlaiengehen eingenommen und 
eber fnapp als reichlich fein; man bulde nie, daß Kin: 
ber, ohne zu fchlafen, im Bett Tiegen bleiben. Im 
Sommer find füble Flußbäder und Shwimmübun- 
gen ein gutes Ableitungsmittel. Am meiſten find bie, 
welche der D. fid) Hingegeben haben, vor —— 
Charlatanen zu warnen, welche durch die übertrie— 
bene Schilderung ber Nachtheile der O. bie betrefſen— 
ben Individuen in eine furchtbar quälende Gemüths: 
verfaſſung zu bringen fuchen, um fie befto ficherer zur 
Abnahme ihrer nuplofen und unfinnigen Geheim: 
mittel zu beitimmen. 

Düate (ipr. onjäte), Stadt in ber fpan. Provinz 
Guipuzcoa, an der Straße von Tolofa nad) Vittoria, 
früher Hauptort einer Grafichait ſowie Sit einer 
Univerfität, bat Anduftrie in Wolle, Kupfer, Eiien 
unb Feder und 5646 Einw, 

Onbaſchi (türf., »Haupt von zehne), in ber türk. 
Arnıee etwa ſ. v. w. Korporal. 

Dura, portug. und brajil. Handelsgewicht, — 
Yıs Arratel (f. d.); als Gold- und Silbergewicht 
— Ys Marco — 28,688 Gramm. Auf Madeira nahe 
1 pro Mille Heiner. Vgl. Onza. 

Oucheſtos, Ort im alten Böotien, am See Kopais, 
berühmt durch einen Tempel und Hain bes Pojeidon, 
dem man bier bas Feſt Oncheſt ia feierte. Der Tem: 
rel, jet Klofter Mazarafi, Tag auf dem fogen. Spbinz: 
berg Ciept Faga). DO. war Sig des Amphiftyonen: 
gerichts der alten Böoter. 

Onden, Wilhelm, Geſchichtsforſcher, geb. 19. 
Dec. 1833 zu Heidelberg, befuchte bie Univerfitäten 
Heidelberg, Göttingen und Berlin, babilitirte fich 
1362 als Wrivatbocent der Philologie und Geſchichte 
u Heidelberg, ward 1366 auferorbentlicher Profeſſor 

jelbft und 1870 ordentlicher Profeffor der Geſchichte 
an ber Univerfität Giehen, feit 1873 heffticher Land— 
tagsabgeorbneter fürdie Stadt Gießen, 1874— 76 Mit: 
glieb des deutſchen Reichſtägs. Er ſchrieb: »Athen 
und Hellas (1565—66, 2 Thle.); »Die Staatolehre 
be3 Ariftoteles« (1870— 75, 2 Thle.): »Defterreich und 
Preußen im Befreiungsfriege (Berl. 1876, Bd. 1). 

Ondatra, |. Bifamratte, 

Ondeggiamento (fpr. ondeddide-, ital.), im mu— 
fifalifchen Vortrag die Bebung (ſ. d.). 
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On dit (fran;., for. ong di), »man fagte; auch ſub⸗ 
ftantiviich, j. v. w. Gerücht. 

Onẽga (ruſſ. Oneibikoje oͤſero), nächſt bem 
Ladoga der größte europäische Binnenſee, öftlich vom 
Laboga im ruflifchen Gouvernement Dlonez gelegen, 
mit einem Flächenraum von 9752 Osilom. (177 
OM.), it bei einer Küftenausdehnung von faft 1400 
Kilom. 230 Kilom. lang und bis SI Kilom. breit. 
Das nördliche Ufer iſt reich an Klippen, Infeln und 
tief einareifenden Buchten, welch letztere oft auch in 
eine Reihe langer, ſchmaler Scen übergehen. Die 
größte berjelben ift die 122 Kilom. lange Powenezfaja, 
zwifchen dem öftlihen Feſtland und der Halbinjel 
Saonefbje. Das übrige Ufer ift meift flach und wenig 

egliebert. Von den vielen Infeln find die bebeutend- 
* Klimezki mit über 30 Dörfern, Sſumari, die 
Gruppe der Olenſi (Hirſchinſeln) mit reichen Kalk— 
lagern, Kiſh, Kerk, Sſenogubokij u.a. Der ſehr fiſch— 
reihe See iſt durchſchnittlich 156 Tage zugefroren. 
Die Tiefe foll ftellenweife über 400 Meter tragen. 
Bemerkenswerth find die hier, wie auf dem Nördlichen 
Rolarmeer, vorfommenden Luitipiegelungen. Seit 
1832 wirb der DO. von Dampfichiffen befahren, bie 
— den regen Handel mit Korn und Indu— 
triewaaren als Einfuhr und Metall, Marmor, Lehm, 
Bauſteinen, Holz und Fiſchen als Ausfuhr — 
ten. Um den das Marienkanalſyſtem befahrenden 
Barken die Schiffahrt zu erleichtern, ift der 1818 an— 
efangene, aber erſt 1851 ganz vollendete Ouega— 
anal angelegt worden, welder 68 Kilom. lang, 23 
Meter breit und 2,14 Meter tief it und die Mündung 
ber Wytegra (am Südufer bes Sees hinziehend und 
auf feinem erg die Megra, Wobliza und Ofchta 
freuzend) mit dem Sfwir, dem einzigen Abfluß des 
D. in ben Ladoga, verbindet. Außer den eben genann⸗ 
ten von ©. kommenden Flüſſen nimmt der O. noch 
von NW. bie flöhbare Schuia, Sſuna, Kumſſa, Lum— 
buſha, von O. die Njemina, Pjälma, Wodl, von SO. 
die Andoma, Ulels u. a. auf. — Der gleichnamige 
Fluß fteht mit dem See in feiner Verbindung. Der: 
jelbe entipringt aus dem See Yaticha im Gouverne: 
ment Olonez, nimmt die Rolofjja, Kena, Moſcha und 
Koſha auf und ergieht ſich nad) einem Laufe von 425 
Kilom. in die Onegabucht, den füblichiten Theil des 
Weißen Meers. An der Mündung bes Fluſſes, im 
Gouvernement Ardangel, liegt bie Kreisftadt DO. 
mit 2 Kirchen, Zollamt und (1873) 2500 Einw. 

Dneglia (ipr. onellja), Stadt in ber ital. Provinz 
Porto Maurizio, an der Mündung bes Impero in 
den Meerbufen von Genua, Station der Bahnlinie 
Nizza-Genua, bat ein ort, ein Civil- und Korref: 
tionstribunal, —— Gymnaſium, eine tech: 
niihe Schule, ein föniglihes Konvift, eine Lehrer: 
bildungsanftalt, ein Taubftummeninftitut, einen Ha: 
fen, in dem 1875: 524 Schiffe mit 26,550 Tonnen 
ein= und ausliefen, eine Dampfnrühle, Delfabrifa: 
tion und (1871) 8047 Einw, DO. ift der Geburtsort Ans 
bread Doria’s. 

Dneida, Sce im nörblihen Innern bes nordbames 
rifan. Staats New York, 35 Kilom. lang, 10 Rilom. 
breit und ſehr ſiſchreich, fließt weſtlich durch ben 
DOneidafluß ab, welcher ſich mit dem Senecafluß 
verbindet und dadurch den Oswego bildet. Der gleich— 
namige, zum Hauptſtamm der Irokeſen nebörige In— 
dianerjtamm bewohnt nod) jett, 198 Seelen ftarf, 
eine Refervation im Staat New York; bie Mehrzahl 
aber re Seelen) iſt nah Wisconfin verfegt wor: 
ben. Süböftlich vom See liegt ber gleichnamige Ort 
mit 5622 Einw. 
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DOneiromantie (arich.), Traumdeunterei. 

Onöra (lat, Mehrzahl von onus), im allgemeinen 
bie mit dem Beſitz einer Sadye oder eines Rechts ver: 
Inüpften Beſchwerden und Leiſtungen. Daber one: 
rös, mit Berpflichtungen verbunden ; 3. B. ein onero⸗ 
ſes Rechtogeſchaft, im Gegenfage zu einem »lukrati⸗ 
vene, welches nur für ben einen Theil eine Berpflich: 
tung, für ben andern aber lediglich einen Vortheil 
begründet. 

Onisens, bie Aſſel. 

Onkelos, angeblicher Verfaffer der Älteften und 
beiten, jedoch erit nachchriſtlichen chaldäiſchen Webers 
ſetzung der fünf Bücher Mofes’!, ©. Targum. 

Oulologie (grieh.), Lehre von den Geſchwülſten 

d 


Ouöbrychis Tournef. (Esparfette), Pflanzen: 
gattung aus ber familie ber Papilionaceen, aus: 
dauernde Kräuter und Halbſträucher in Südeuropa 
und Weitafien, mit unpaarig gefiederten Blättern, 
rothen oder weißlichen Blüten in winfeljtändigen 
Achren, anfigenden, eingliedrigen, aufammengedrid: 
ten, einfamignen, nicht aufipringenden, ftacheligen, 
farımförmigen ober gneflügelten Hülfen und nieren: 
förmigen Samen. O.sativa Lam. (Hedysarım ono- 
brychis L., Esper), mit 690 — 9 Gentim. hohem 
Stengel, ſechs- bis zwölfpaarig gefieberten Blättern, 
Kleinen Nebenblättern, bis 5 Gentim. langen Blüten: 
äbren, blaßrotben, farminroth neaderten Blüten und 
erbjengroßen Hülfengliedern. Die Cöparjette wächſt 
wild in Süd: und Mitteleuropa unb wird in Deutfch« 
land, Frankreich und England als Futtergewächs all: 
gemein fultivirt, bei uns jeit Anfang bes 18. Jahrh. 
Sie verlangt einen Falfbaltigen, trodenen Untergrund 
und nimmt auf folchem auch mit geringerem Boden 


Dneiromantie — ÖOnopordon. 


Weitagungen und Orafelfprüche, welche unter des 
Muſäos und Orpbeus Namen in Umlauf waren, und 
gehörte zu den Gelehrten, welche in Piſiſtratos' Aufs 
trag bie Gedichte des Homer orbneten, warb aber 
wegen feiner Rälfchungen 516 v, Chr. aus Athen 
verwiejen und begab fih am ben Hof des Xerres. Val. 
Eichhof, De Onomacrito Athenionsi(Giberi.1840). 

Onomafliton (ariech.), eigentlich jedes Namen: 
ober Wortverzeichnis (vgl. Onomatik), insbejondere 
ein in ſyſtematiſcher Aufeinanderfolge nad Materien 
geordnete Wörterbuch, in welchem bie fachliche Gr: 
läuterung und, mit Rüdficht auf dieſe, vorzüglich die 
Synonymik einen Hauptgelihtspunft bildet, wäh— 
rend die ſprachliche Erläuterung nur da herbeigegogen 
wird, wo fie zum Verjtändnis jener nothwendig ift. 
Unter ben verichiebenen Werfen diefer Art ift ums 
aus dem Altertyum nur bas griechiiche O. des Pollur 
(ſ. d.) aufbehalten worben. Später bezeichnete man 
mit D. ein meift fürzeres Gedicht auf den Namens: 
und Geburtstag einer Perſon. 

DOnomätil (Onomatologie, griech.), Auffiel: 
lung und Anordnung des Wortſchatzes einer Sprace 
nach den Geſetzen ihrer Wortbildbung, d. b. nad 
den in biefer Sprache liegenden Wurzeln, Ableituns 
gen und Aufammenfegungen; dann auch bie Lehre 
von ber Bildung und Bedeutung ber Eigennamen, 
eine erjt in der neuern Zeit durch Pott (»Die Ber: 
fonennamene, 2. Aufl., Yeipz. 1859), für das Gries 
chiſche durch Keil und Pape, für das Deutiche durch 
J. Grimm, Föritemann und Weift begründete ſprach⸗ 
wiſſenſchaftliche Difciplin. Vol. Name. 

DOnomatopdie (grieh., Tonmalerei), bie Bil 
er Hart Wort3 nach dem Klang oder bem Laute 
des Dinges, welches bas Wort bezeichnet, 3. ®. blöfen, 


vorlich, auf welchem die Luzerne nicht mehr wachlen | miauen, Kukuk; dem entiprechend in ber Rhetorik 

würde. Sie miſcht fi auch in das Gras bürrer | und Poetik cine phonetifche Figur, beſtehend in ber 

Miefen und erfcheint auf befferen Wieſen in Gefell: ı —— ganzer Säte nach ber Lautähnlichkeit bes zu 
en 


ichaft mit Luzerne. Man fäet fie in ein durch Had | befchrei 


früchte gereinigtes Land mit ihren Hülfen obne 
Schugfrucht ein und muß fie von Unfraut rein hal: 


| 
| 


ben Gegenſtands, wie bei Bürger: »Hurre, 
son Hurre, ſchnurre, Räbchen, fchnurree (vom 
pinnrad), bei Ovibius: »Ranae sub aqua, sub 


ten, welches befonders in den fpäteren Jahren immer | aqua maledicere tentant«, um das Quafen der Frö— 
mehr auffonımt. Sie bält 5—7 Jahre aus und lies | fche zu bezeichnen. Onomatopöctijd (onomato= 


fert einen ſehr reihen Schnitt, der in der Vollblüte 
abgebraht und gewöhnlich grün verfüttert wird, 
Das Futter übertrifft alle Kleearten und eignet fich 
für alle Haustbiere gleih gut. Den Samen nimmt 
man von alten Stöden, welche umgebrochen werden 
müjlen. Die Gsparfette hinterläßt den Boden ſchön 
gefräftigt, und wenn man ibr Kompoft geacben bat, 
zeigt ſich die Bobdenfraft merklich erhöht. Da die 
Wurzeln jebr tief eindringen, fo widerjieht die Espar⸗ 
fette der grökten Dürre, 

Onod, Varktfleden im ungar. Komitat Vorfob, 
am Einfluß bes Kleinen Hernad in den Sajo, jüb- 
öftlich von Miskolcz, mit Schloß des Grafen Töröf 
und (1870) 1939 Ginw. In der Näbe 1241 fiegreiche 
Schlacht der Mongolen gegen die Ungarn unter 
König Bela IV.; außerdem it O. merfwürdig durch 
einen 1707 bier abgehaltenen Landtag ber Rafoczi: 
hen Infurgenten. 

Onolatrie (griech. »Ejelsdienft«), die angebliche 
Verehrung eines Gjelsbilds, deren die Auden, fpäter 
auch die Chriſten, von ben Heiben befchuldigt wurden. 

Onolzbach, ſ. v. w. Ansbach. 

Onomafritoß, athen. Dichter zur Zeit der Pifi: 
ftratiden, das Haupt einer Orpbifchen Sefte und wahr: 
ſcheinlich Schöpfer der Orphiſchen Myſtik, Poeſie 
und Theologie, als ſolcher der erſte Begründer einer 
griechiſchen Theologie überhaupt. Er ſammelte die 


poet iſch), tonnachahmend. 

Onondaga, kleiner See im nordweſtlichen Theil 
des nordamerikan. Staats New Nor, mit gleihna: 
migem Abfluk nad dem Griefee. An jeinem Sübende 
liegt Syracufe (ſ. d.). Die gleihnamigen Indianer, 
203 Seelen ſtark, bewohnen drei ihnen überlafiene 
Gebiete im Staat New Norf. 

Onönis 2. (Haubedel), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Papilionaceen, Kräuter, Halbjträucher 
und Sträucher in fait allen Theilen der Alten Welt, 
mit langen, friehenden Wurzeln, aufrechten ober lies 
genden, dornigen, äftigen Stengeln, Hlebrigen Haaren, 
dreizähligen, gezähnten Blättern, blattwinfeljtändi: 
gen Blüten und etwas geſchwollenen, faſt ſitzenden, 
wenigjamigen Hülfen. O. spinosa 2. (Harnfraut), 
30—90 Gentim. hoch, mit unten breis, oben einzäbli- 
gen Blättern, meiſt einzeln jtehenden, rojenrotben 
ober weißen Blüten, faft in ganz Europa, liefert die 
Radix Ononidis, welche — wirkt, aber nur 
wenig angewandt wird, 

Onopördon L. (Kreb3diftel, Efelsbiitel), 
Pllangengattung aus der Familie der Kompofiten, 

roße, zweijährige Difteln mit jebr großen, zadigen 

lättern, von deren Arten befonders befannt ift: O. 
Acanthium Z. (Wollbdiftel, Krampfbiitel), mit 
aufrechtem, äftigem, faft wollbaarigem Stengel, ber: 
ablaufenden, elliptijch=länglichen, buchtigen, dornig 
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oezähnten , frinnwebenartigswolligen Blättern, in | übrigen vier Kanabifchen Seen; doch wird er diters 
Europa. Wurzel und Kraut waren früber officinell; | von heftigen Stürmen heimgeſucht. Außer dem Nia: 
gegenwärtig werben bie jungen, fleifchigen Wurzeln | gara find bie bedeutenderen Zuflüſſe des Sees noch: 
und bie geſchälten zarten Stengel in manchen Gegen: | vom britiſchen Gebiet aus der Trent und ber Tor 
den als Gemüſe aegeffen. tonto, vom Staat New York aus ber Geneſee, Ds: 
Onfernöne, Bal, |. Maggia. wege, Onandago und Black River. Seinen Abfluf 
Onslow, Georg, nambafter Inftrumentalfoms | bildet im NO. der St. Lorenzſtrom, welder in ben 
poniſt, geb. 27. Juli 1784 zu Glermont im franzöfifchen | Atlantifchen Ocean mündet. Bon dem O. aus fh: 
Departement Puy be Döme aus einer engliſchen Fa⸗ ven folgende Kanäle: der Oswegokanal (von Oswego 
milie, angeblich ein birefter Schüler Eramers und | nah Syracuje am — der Rideaukanal (von 
Duſſeks, ging früh nady Wien, wo er Wozartd und | Kinafton nad) dem Ottawafluß) und ber Wellanb: 
Haydııs Werke ftubirte, und fpäter nach Frankreich, | kanal (von Port Dalboufie mit Umgehung der Nia- 
wo er abwechſelnd in Paris und auf einem Landgut | garafülle zum Eriefee). 
bei Glermont lebte, wurde Profeſſor am Eonferva: | Onteniente, Stabt in ber fpan. Provinz Valencia, 
toire, 1836 Mitglied bes Inſtituts und ftarb 5. Oft. | am Albayda, bat bedeutende PBapierfabrifation, Tuch, 
1853 zu Glermont. Er ſchrieb Sonaten für Klavier, | Woll: und Leinweberei und 7793 Einw. 
Klavier und Violine, Trio's, viele Quartette, Ouin: | Ontologie (v. ariech. on, das Geiende), die Lehre 
tette, Sertette für Pianoforte und Blasinftrumente, | vom Sein und von bem Seienden, ber Theil der Phi: 
Bariationen, einige Symphonien, auch einige Opern, | lofophie, welcher fich mit ber begrifilichen Entwides 
worunter: »L’alealde de Ia Vega« und »Le colpor- | lung deffen, was ben Ericheinungen zu Grunde liegt, 
teure, bie fich einft großer Anerkennung und Ver: — Val, Wetaphyſitk. 
breitung erfreuten. In feinen Werfen ſpricht ſich Outologiſcher Beweis für Das Daſein Gottes, 
ein folides Mufifertbum, geläuterter Formenfinn, |f. Gott. 
Geiſt, Kurz richtiges Fünftleriiches Gefühl aus; fie] Ontoſtätik (gried.), allgemeine Theorie vom 
find mit Fleiß und edlem Geſchmack ausgearbeitet | Gleichgewicht der Dinge. 
und zeichnen ſich ſowohl durch gründliche und ge- Omus (lat.), Lat, Beichwerbe, Abgabe; ſ. Onera. 
wandte thematische Ausführung, wie durch geichidte] Onyy (gried., »Fingernagel«), T dv. w. Meer: 
Behandlung und Benupung der Inftrumente aus, nagel (j. N 
ermangeln aber des höhern Phantaſie- und Ideen— nyr, Spielart bes geftreiften Achats (ſ. b.), bie 
flugs und der genialen Infpiration und werben wes | burch weiße ober lichtgraue, mit Schwarzer, brauner 
gen ihres ſcholaſtiſchen Eharafters troß ihrer jonftigen | oder überhaupt bunfler abwechfelnde, ſcharf begrenzte 
Borzüge nur jelten mehr geipielt. Streifung ausgezeichnet ift. Wechfeln bloß weiße und 
Onfimettingen, Piarrdorf im würtembergijchen | graue Streifen, jo heißt er Chalcedonyx, fallen 
Schwarzwaldkreis, Oberamt Balingen, an ber | bie dunklen Streifen ins Rotbe, Sardonyx. Der 
Schmiecha, mit mechaniſcher Werfftätte, Holzwaarens | D. war bei ben Alten fehr geſchätzt, man fertigte dar— 
verfertigung, Weißftiderei umd (1875) 2081 Einw. | aus befonders Kameen und Intaglio's ſowie foftbare 
Dabei die 290 Meter lange Linfenbold3böhle. | Gefäße, von welchen eins der ſchönſten, bie fogen. 
DOntariofee (ipr. ontehrio«), der unterfte (öftlichite) | Mantuaniſche Vaſe, angeblib aus dem Beſitz 
und fleinfte ber fünf großen Kanadiſchen Binnenjeen, | des Mitbribates, ſich im Nachlaß des verjagten Her— 
wird im N. und W. von ber britiſchen Provinz On: 8 Karl von Braunſchweig wieder vorfand. Sie 
tario, im ©. und N. vom Staat New Dorf um hlof- eſitzt drei Karben, ift aus einem einzigen Stein ge: 
fen, bat eine Länge (von SW. nad NO.) von 310 | fchnitten, 15,5 Gentim. hoch, von 5,9 Gentim. Durd’ 
Kilom., eine Breite bis zu 90 Kilom., eine Küftenent: | mefjer und mit zwölf Figuren und vielen Orna— 
widelung von 760 Kilom. und einen Flächenraum | menten in Hochrelie gefhmüdt. Das Faiferliche Ka: 
von 19,823 OKilom. (360 OM.). Der DO. liegt 76 | binet zu Wien, bie Bibliothef zu Paris und die des 
Meter ü.M., um 98 M. tiefer als ber Griefee, aus | Vatikans befiken berühmte Onyrkameen. Sept be 
welchem er durd) den Niagara fein Wafjer empfängt. | nutzt man den D. befonbers zu Steinen für Siegel: 
Seine Tiefe iſt jehr ungleich, beträgt aber faſt nir: | ringe, indem man, ben Buchtaben, bad Wappen ⁊c. 
gends unter 5 M., wihrend bie tiefften Stellen | durch die obere weiße Schicht hindurch in den bunfeln 
auf 184 M. geihäßt werden, und enthält viele | Grund gravirt, fo daft ein dunkles, vertieftes Bild in 
Fiſche, namentlich Lachſe und Baxſche. Ein merk: | weißer Umgebung erſcheint. Durch Fünftliche Fär— 
würdiged Phänomen it das periodifche, in einem | bung weiß man jet poröfen Chalcedonen ein onyr« 
tie Grab alle 7, in einem höhern alle 30— | artige® Anfehen zu geben, baber der DO. an Werth 
Jahre wiederfehrende Steigen de3 Sees bis zu | fehr gefunfen ift, 
einer ungewöhnlichen Höhe. Die Ufer find im allge | Onza, älteres Handels, Gold- und Silbernewicht 
meinen flach, theilweife fogar fumpfig, und nur auf | in Spanien und dem fpan. Amerika, — "s Marco 
der Halbinjel von Quinte, an der Norbfüfte, er: | = 238,756 Gramm. O. de Dro, Goldmünze, & 16 
beben fich malerifhe Hügel. Das zunächft an ben | Peſo buro; in Spanien früher Quabrupel (b. h. 
See angrenzende Land iſt reich bewaldet und durch vierfache Piftole), im jpanifchen Amerika Doblon ges 
blühende Anliedelungen belebt; feine Küften find reich | nannt, ift, wie der ſpaniſche Silberpiafter, Weltmüngze 
an guten Häfen, vorzüglich auf der Fanabijchen Seite; | geworden; gefegmäßig — 3 Pid. Sterl. 4 Shilling 
die beiten jind die in der Burlingtonbai, die Häfen | 8,25 Pence, aber in Gentral= und Südamerika gering: 
Toronto und Kingfton unb Sadetts Harbour (auf | baltiger ausgeprägt; anderſeits ift man in neuerer 
der Sübdfeite, zu New York gehörig). Inſeln —*— Zeit mehrfach zu einem andern Münzfuß übergegangen. 
nur am öſtlichen Ende bei der Ausmündung bes) Onze, ſ. v. w. Pantherkatze. 
St. Lorenzſtroms. Da der See faſt nie zufriert und Onze et demi (franz., fpr. ongi' e d’mip, »elf unb 
feiner bebeutenden Tiefe ea ir jelbft für die größten | cin halb«), Name eines Hafarbipiels, 
Schiffe leicht und ficher fabrbar ift, jo ift die Schiff | Oodeypoor, Stadt, ſ. Udaipur. 
fahrt auf demjelben weit bedeutender als auf den | Oogen (Dojein), Stadt, ſ. Udſchain. 
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Dögonium (v. griech. Son, Ei), das weibliche | ften ober mit einer Folie. Er erheifcht fehr vorfichtige 
Organ mander Algen und Pilze, welchesnad empfanz | Behandlung und befommt bei fchnell wechjelnder 
gener Befruchtung die Dofporen erzeugt (f. Algen | Temperatur leicht NRiffe und Sprünge. Man unter: 


und Pilze). fcheidet im Handel Klammenopal, bei weldem bie 
Dolith, ij. Kalkſpat. Flammen auf mildigem Grund parallel vertbeift 
Sslithformation, f. Juraformation. ind, und $limmeropal, bei weldem die Farben 


Ddmantie (Doffopie, grieh.), das Wahrfagen | fledweife auftreten. Wenn das Geftein, in welchem 
aus dem Ei; man legte ein Gi aufs Feuer und beobs | der eble O. vorfommt, hart genug und biefer nur 
achtete, an welcher Seite es fchwißte; zerplaßte es, jo | in ſehr Meinen Partien barin vertheilt ift, fo wird bag 
bedeutete es Unheil für den Befragenben. Geftein al3 Opalmutter zu Dofen, Ringiteinen xc. 

Dophöron (griech.), Eierſtock. verarbeitet. 2) Feueropal, berb, eingejprenat, in 

Do8, Pfarrdorf im bad. Kreis Baden, an ber | Trümmern, mildig, byacinthrotb bis feuergelb, ſtark 
Bahnlinie Mannheim-Baſel (mit Zweigbahn nad | glänzend, findet ih zu Billa feca bei Zimapan in 
Baden-Baben), bat ein großherzogliches Jagdſchloß Mejiko in trachytiſchem Konglomerat umd auf den 
und (1875) 1388 Einw. In der Umgegend werden | Firdern und wird als Foftbarer Schmuditein benutzt. 
merkwürdige Berfteinerungen, römifche Alterthümer, | 3) Gemeiner O., berb, eingejprengt, in Trüm— 


Brafteaten x. gefunden. mern, nierenförmig, TREE ER, weiß bis braun: 
Oöſporen, j. Oogonium. gran, roth, honiagelb (Wahsopal), von Glasglanz 
Oofiader, Marktfleden in der belg. Provinz Oſt- bis Fettglanz, findet fi auf Adern, Gängen und 


flandern, Bezirk Gent, mit ftarfer Delfabrifation und | Neftern und als SKluftausfüllung in Serpentin, 
(1874) 6925 Einw., ift in neuefter Zeit in den Befig | Porpbyr und namentlich in vulkaniſchen Geiteinen, 
einer Rundergrottegeratben und, wie Lourdes xc., zum | feltener auf Erzgängen, bei Leisnig u.a. D. in 
Wallfahrtsort naivgläubiger Katbolifen geworden. | Sachen, Kojemig in Schlefien, Ereries, Telfibanya 

Doflcamp, Dorf in der belg. Provinz Weitflans | in Ungarn, auf Island, auf den Färdern; man benugt 
bern, Bezirk Brügge, an ber Gifenbabn Gent-Brügge, ihn wie edeln D., doch fteht er wegen feiner Weichheit 
bat wichtige Spikenfabrifation, Bleichen, Bierbraues | und Sprödigfeit nicht inhohem Werth. 4) Halbopal, 
reien und (1874) 5317 Einw. berb, eingeiprengt, in Trümmern, Sagen und fchma: 

Ooſterhout Epr. Haut), Stabt in ber nieberländ. | Ten Schichten, nierenförmig, als verfteinertes Holz 
Provinz Nordbrabant, Bezirk Breda, an einem Kas|(Holzopal) mit beutlid erfennbarer Holzjtruftur, 
nal, welcher in die Donge und von bort nad) Geers | Fantendurchfcheinend, wenig glänzend, weiß, grau, 
truidenberg führt, mit Kantonalgericht, einer jhönen | aelb, braun, gefledt, geftreift, Andet ſich wie gemeiner 
römiſch⸗ Fatholifchen und einer reform. Kirche, bem | O. und mit bemjelben, auch mit Ghalcebon, bei Tofay, 
Norbertinerklofter St. Katharinenthal, großer Rüz | Telfibanya, Böddiger bei Felsberg, imSiebengebirgexc. 
benzuderfabrif, anjehnlichen Gerbereien und Schub: | Er nimmt ſchöne Politur an und dient zu Ring: und 
machereien, Töpfereien, Brauereien, lebhaftem Handel | Nabelfteinen, Dofen, Kameen. 5) Hnbropban 
mit Peinwand, Tuch und Holz und (1869) 8755 Einw. !(Weltauge), edler oder gemeiner D., welder mit 

Ooſtrooſebeke, Marktfleden in der belg. Provinz | dem Wafjergehalte Durchicheinenbeit, Farbenſpiel und 
Weitflandern, Bezirk Thielt, hat Spitenfabrifation, | Glanz verloren hat, dieſe Eigenſchaften aber im Waf: 
Handel mit Flachs, Zwirn x. und (1874) 4152 Einw. | jer wieder erlangt. Er ift weiß umd hängt ftarf an 

Ootmarſum, Stadt in der nieberländ. Provinz | der feuchten Sippe; findet fich bei Hubertöburg, Ko: 
Dveryiiel, Bezirf Almelo, mit Rantonalgericht, fatbo= | jemig in Schlejien, in Ungarn, Frankreich, auf den 
liſcher und reform. Kirche, Tateinifher Schule, Baum | Färdern und ift ziemlich Foftbar, jeitdem er viel nach 


wollfabriten und (1889) 1727 Einw. ftindien erportirt wird, wo man ihn als Amulet 
Dpät (lat., franz. opaque), undurdfichtig, dun⸗ trägt. 6) Kaſcholong (Cacholong, Perlmutter— 
fel; Opacität, Undurchſichtigkeit. opal, Kalmüdenopal), traubig, nierenförmi 


DO päl (von upala, Stein, im Sanskrit), Mineral als Neberzug, derb, mildrötblihweiß, gelblichweiß, 
aus der Klafie der Säuren, findet fich nur amorpb, | wenig glänzend bis matt, undurchſichtig, in Mandel: 
berb, eingefprengt, in nierenförmigen, fnolligen, | ftein auf Aland und auf den Färbern, auf Braun: 
ftalaftitifchen und traubigen Maflen; er ift farblos | eifenftein in Kärnten, in Serpentin bei Frankenſtein, 
und wafierhell bis weiß oder mannigfach gefärkt, mit | auf Elba, in der Bucharei; dient zu Schmudfteinen 
Glas: oder Fettglanz, Härte 5,5—6,5, ſpec. Gew, | und, wenn er in wechjelnder Lage mit Chalcedon vor: 
1,9—2,3; er beiteht aus waflerhaltiger Kiejelfäure | kommt, zu Kameen. 7) Jaspopal (Cifenopal), 
Si0,+25i813% H,O un ift in tere lös⸗ | derb und eingefprengt, roth, braun, gelb, fettglänzend, 
lih. Man unterjcherdet mebrere Varietäten: 1) Ed- | undurchfichtig, in Trachyt bei Telfibanvya und Tofay, 
ler ©. (Element:, Firmamentitein), milch: | Mittweida in Sachſen, Rhonitz, Ratkowitz in Mähren, 
blau, in lebhaften Negenbogenfarben jpielend, halb: | Kolywan, dient als billiger Schmudftein, zu Dolch— 
durchſichtig bis durchicheinend, von Glasglanz bis | und Säbelgriffen. 8) STasopallHyalitb,@um- 
Fettglanz, findet fidheingefprengt in Trachytgeſteinen, miftein, Müller'ſches Glas), traubige und fta- 
in Quarzporpbyr, ſehr jelten in Bajaltgeiteinen. | Taftitiiche Maſſe, als Ueberzug, durchſichtig, waſſerhell, 
Hauptfunborte find: ——— bei Kaſchau, Espe⸗ farblos, glasglänzend, in Baſalt, Dolerit, Trachnt, 
ranza, nördlich von Juan dei Rio in Mejifo, und | Manbelitein, Porphyr, Serpentin, bei Walſch in 
Kaltfornien. ALS orientalifcher D. wird er nur bes | Böhmen, Frankfurt a. M., auf dem Kaiferftuhl im 
zeichnet, weil ibn türkiſche und griechiiche Kaufleute | Breisgau, in Schlefien, Mähren, Ungarn, auf Jschia, 
früber aus Ungarn nach bem Orient brachten, von | Irland, am Ararat, in Mejifo; wird gelegentlich ftatt 
wo er dann über Holland nad Guropa fam. Der | edeln Opals aefchlifien und mit farbiger Folie gefaht. 
edle D. ift ein fehr geſchätzter Edelftein; man gibt Opalenitza, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
ibm in der Regel eine halbkugel-, linfens ober eis! Pojen, Kreis Buk, am Pruth und an der Eijenbahn 
förmige Geftalt, ſchneidet ihn bisweilen aber auch von —— a. O. nach Poſen, mit Reformatens 
tafelſteinartig und faht ibn in einem fchmarzen Ra= | mönchskloſter, Schloß und (1875) 1542 Einw. 


Dpalijiren — Oper. 


DOpalifiren, cin bläulich fhimmerndes Farben: | 


fpiel zeigen, wie der Opal und in geringerem Grab 
einige andere Mineralien. Flüſſigkeiten o., wenn jie 
ſehr geringe Mengen ungelöfter Subftanz in höchſt 
feiner Vertbeilung enthalten. 

Oparo (Rana), Inſel im Stillen Ocean, ſüdlich 
von den Societätsinfeln, Di Auftralarchipel gebö: 
rig, JO Oftilom. aroß, iſt vulfanifchen Urfprungs 
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Poeſie hingegen vornehmlich das Gefühl, wodurch 


die Dichtfunft das Gebiet der Mufif, als des unmit- 
‚telbarjten Ausdruds der Empfindung, zunächſt be: 
rührt. Das fr mufifalifche Behandlung aumeift 
| gone Gedicht wird demnach vorwiegend Iyrifch 
| 


ein müflen. Damit fich aber das lyriſche Element 


‚ in ber bramatiichen Poefie geltend machen könne, hat 
der Dichter des Opernbuchs (des Libretto's) vor allem 


und von 120 hriftlihen helfarbigen Süpdfeeinfula: | auf eine mehr ffiszenhafte, in allgemeinen Fräftigen 
nern bewohnt. O. wurde 1791 von Vancouver ent: | Umriſſen gebaltene Bearbeitung zu feben und — int 


bedt. Nranfreich bat 1867 die Anjel unter jein Protef: 
torat geſtellt, nachdem die Bortdampfer zwiſchen Pa⸗ 
namd und Neuſeeland 1866 in dem ſchönen Haſen 
Aurai eine Koblenitation errichtet haben. 

Opatow, Kreisitadt im ruſſiſch-poln. Gouverne: 


ment Radom, an der Opatowfa, norbweitlich von | 


Sandomir, mit mebreren Kirchen und (1872) DOLS 
Einw. Hier 29. März 1794 Niederlage eines polni— 


Gegenſatze zum recitirenden Drama mit vorwal- 
tender Gedankendialektik, für welche ber Tonfunft die 
Ausdrudsmittel fehlen — bier (im Mufifdrama) 
vorzugsweiſe die Gefühlsdialektik Platz greifen zu 
laſſen. Die Mufif, ihrer ganzen Natur nad) zunächft 
nur dem Nomantiichen zufagend, geräth deshalb in 
Widerfpruch mit fich felbit, wen fie einem biftori> 
ſchen Stoff oder gar einem fcharf zugefpisten Ins 
triguenfpiel nicht nur etwa als gelegentliche Aus: 





ihen Korps unter Madalinski durch die Ruffen. Im 

Kreis Eiſen-, Zucker- und Porzellanfabrifen. ſchmückung, fondern geradezu ald Hauptausbruds: 
DOpatuwel (Opatowef), Stadt in ruffiichpoln. | mittel zugefellt wird. Daß bei Abjajlung eines 
Gouvernement Kaliih, an der preußifchen Grenze | Opernterted auch die allgemeinen Regeln ber Dra= 
(Pofen), mit großer Tuchfabrit und ca. 3000 Einw. maturgik zu beobachten find, verftebt ſich von felbft. 
Ope (lat.), mit Hülfe; ope et consilio, mit Nath | Das Gedicht entwidele fich nach wohlüberlegtem Plan 
und That. ‚ auf Grund ber brei Haupttheile: Situation, Kol: 
Dpelns Bronifowati, ſ. Bronikowski. liſion, Kataftropbe in Farer, Proportionirter 

Openſhaw (ipr. ohpenihä), Fabrikſtadt in der engl. | Dispofition und in ftrenger Einheit. Die Hanblun 
Grafſchaft Yancajbire, dicht bei Mancheſter, bat | ebenfo die Scenen, in welchen fich erjtere abipielt, 
Barmwollfabrifen und 11,108 Einw. ſeien in fräftigen Konturen gehalten; ber Dichter 
Oper (ital. opera, sc. in musiea, »Mufifwerf«), | jebe auf wohlthuende Gegenfäte ſowie auf braftifche 
ein etwa jeit der zweiten Hälfte des 17. Jahrb. für | Situationen, in denen ſich eine möglichſt reichhaltige 
bie uriprüngliche Bezeichnung Dramma per musica | Sfala von Gmpfindungsmomenten ungefucht ent: 
gebräuchliches Wort, bezeichnet ein dramatiſches Ge: | faltet, desgleichen auf eine jiete, aus dem Gegenftand 
dicht, welches erſt durch den mufifalifhen Ausdrud | naturgemäß berausmwachiende Steigerung und ver: 
jeine volle Wirfung von der Bühne berab zu erreichen | meide daber jede überflüffige Wiederholung, jede un: 
firebt. Da aufer der Mimif auch noch die Tanzfunft I nöthige Vreitlegung in der Anlage. Sit ſchon bem 
und (zur Ausihmüdung ber Bühne) Architektur und | recitirenden Drama gegenüber ber Zuhörer ſchließlich 
Malerei mitwirken, jo iſt fie ibrer innern Anlage | nicht mehr in Stande, bem Merk feine vollfommene 
nach ein Kunfiwerf, zu deiien Vollendung faft alle | Aufmerfjamkeit zu widmen, wenn cs fich in allzu 
ſchönen Künste fich vereinigen. Die dominirende | breite Dimenfionen verliert, um wie viel mehr muß 
Kunft Bleibt hierbei natürlich die Tonkunſt: eritens, | died erſt beim Mufifdrama der Fall fein, weldes 
weil bei einer Bereinigung von Muſik und Voeſie ohnedies den Tert ſchon in ungewöhnliche Breite ziebt 
erjtere ſelbſt bei aufopfernder Hingabe an das Gedicht | und außerdem bie Sinne noch zu ungleid, größe: 
binfichtlich der eriten unmittelbaren, finnlichen Eins | rer Spannung anregt. Der Schluß der D. endlich 
wirfung ſtets das Vorwiegende fein wird, indem | werbe durch innere Nothwendigkeit und Bolftändig: 
durch bie Muſik nicht allein das Wort, fondern weit keit der einzelnen Theile eg Sage he eine —— 
mehr noch ber grammatikaliſche und logiſche Gedan- rung, welche für die komiſche D., inſofern in ihr ber 
fenzufammenbang an Präcifion und Klarheit ber Zufall um vieles jelbitändiger auftreten und mit 
äußern Daritellung verliert, je mehr die Tonfunft ihr | mehr Behagen ausgeführt werben fann als in ber 
eigenftes Weſen zu Gunjten des Gefühlsausdrucds der Tragödie entjprechenden ernjten O., allerbings 
geltend macht; zweitens, weil auch ber poetifche | nicht immer in vollem Umfang aufrecht zu erhalten 
Rhythmus als jolcher im muſikaliſchen unterzugeben iſt, dennoch aber nie gänzlich aufgehoben werben barf. 
hat, um in Iebterem potenzirt wieder zu erſiehen, Eins der wichtigiien Erfordernitfe für das Drama 
wofern er nicht bloß ein Äußerliches fonventionelles | wie für die O. ift fernerhin bie fcharfe Auseinan— 
metriiches Schenna war; endlich drittens, weil der derhaltung ber als handelnd vorgeführten Charaktere 
Künftler, welcher die Künfte verbinden will (hier alfo | und die Dadurch nothiwendig bedingte Rüdjicht auf 
der Tonfeger), aus funfttechnifchen Gründen fich den | bie einzelnen Nollen=, reip. die Stimmenfächer ber 
Endzweck einer einzigen Kunit zum Hauptziel jegen | Singer, eine Nüdficht, bie gerabe neuere Opernver: 
unb diefem jobann die übrigen Künſte dergeftalt | fafier jo oft zum Nachteil ibrer Werfe aufer Acht 
bienjtbar machen muß, daß leßtere mehr oder weni: | laffen. Die Charaktere dürfen fich nicht ſchwächlich, 
ger nur Mittel zur Erreichung jenes Ziels werden. | ſchemenhaft verſchwommen zeigen, fondern müſſen 
‚solgerichtig wird daher die Dichtkunſt, um ſich mit unzweibeutig, im aefunder Realiſtik und in fefter 
der Tonkunſt zu gemeinjamer Wirkung vollftändig | Abgenrenztbeit ihres Einzelwefens vor uns bintreten, 
verbinden zu fünnen, vorziiglich jene Eigenſchaften bedeutend und eines feiten Willens, in ber ernften 
entfalten müſſen, welche fie mit dev Mufif gemein O. großer Leidenfchaiten fühig fein, fo daß bie Hand⸗ 
bat. In der Äußern Erſcheinung iſt Dies die vofaliiche lung nicht wie ein fchon früher Fertiges, fonbern 
Bolltönigfeit und ber aus dem —— Stims recht eigentlich erſt als ein Ergebnis der Willens: 
mungscharafter ſich natürlich ergebende rhythmiſche Äußerung in Wort und Hanbeln jener Gharaftere 
Fluß der Sprache, aus dem innen Wefen der erſcheint. Eine je tiefere, reichere Menjchlichfeit uns 

Meyers Aonv.-Lexilon, 3. Aufl., XII. Bd. (12, Juni 1977.) 21 
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aus ben Charakteren eined Tühnenfunftwerf3 ent: 
gegenklingt, eine befto längere Dauer wird ein folches 


in den Gemüthern ber Zubörer haben, bejto länger | 


wird es ſich auf ben Nepertoiren erbalten. Gine wei: 
tere Rüdficht hat der Dichter auf bie mitwirfenden 
Augenfünfte (den Tanz, bie Koſtüm-, Mafchinen: 
und Dekorationsfünfte) zu nehmen; er barf fie alle 
für feine Zwede in Bewegung feßen, muß jedoch jeder 
einzelnen bie ihr gebübrende Rolle zuertheilen und 
ihre Inanspruchnahme gehörig geiftig motiviren, foll 
beren Hinzutritt nicht zum leeren Schaugepränge 
führen, das veraltet, fobalb es aufhört, ben Sinnen 
elwas Neues, etwas Ueberraſchendes zu fein. Wurbe 
fhon oben bie Mufit als die zumeiſt auf romanti- 
ſchem Gebiet gedeihende Kunft bezeichnet, jo ift es 
folgerichtig, daß auch bad Muſikdrama biefe Eigen 
ſchaft befikt. Die O. Tiebt es deshalb, ihre Stoffe, 
anftatt aus dem realen Leben, aus den Gebieten bes 
Wunberbaren zu entnehmen, unb bies ijt wohl ihre 
eigentliche Domäne, denn fein anderes Kunftgenre 
vermag uns auf jo anmuthenbe unb zugleich voll: 
ftändige Weife in das bunte Reich der Nhantafte ein⸗ 
uführen wie die O. Iſt dadurch das Stoffgebiet ber: 
* zwar auf einen engern Kreis beſchränkt, fo 
können ſich body Librettiſt wie Komponift auch bier 
wieber als echte Meifter zeigen, indem fie in die Tiefe 
bes Gemůthslebens greifen, wo fid) im weiten Umkreis 
bes realen Lebens nichts Würdiges oder Zweckentſpre⸗ 
chendes für einen Opernvonwurf barbietet. Eine Wi: 
berlegung jener aber, bie bad Wunberbare überhaupt 
aus der Kunſt verbannt wiffen wollen, weil fie entwe⸗ 
ber troftlofen: Realismus hulbigen, oder auf bem nüch⸗ 
ternen Aufflärungsftandpunft Nicolai's ſtehen, ber 
nicht begreifen konnte, wie ein fo geſcheiter Menſch 
wie Goethe an einem Ammenmärdhen, wie bem vom 
Erlkönig, Gefallen finden Fünne, — eine Wider: 
le ug iefer würde zu weit führen. Ihnen mögen 
folgende Worte Derftetö genügen: »Es ift nicht ber 
Glaube an bas Dajein ber übernatürlichen Weſen in 
ber Wirflichfeit des Alltaglebens, welcher fie poetiſch 
macht, fonbern, fo weit je ed find, haben fie ihren 
bichterifchen Werth und ihre Bedeutung dadurch, baß 
eine von ber Vernunft durchdrungene Einbildungs- 
Fraft fie gebraucht bat, um ſchöne Bilder bes höhern 
Daſeins vor unfere innere Anſchauung zu jtellen. 
Es ift bem Dichter genug, daß dieſe Weſen Wirklich 
keit für unfere Einbilbung haben, während wir fein 
Werk auffaflen oder in unjeren Innern wieberbolen. 
Die Forderungeiner andern Wirflichkeit ift lächerlich. 
Nach altem, von ben Ftalienern überfommenem 
Brauch tbeilt man bie O. in die große oder ernſt⸗ 
bafte D. (opera seria) unb in bie fomifche ober 
ſcherzhafte D. (opera buffa); 
Epos und der Tragödie verwandt, letztere nähert ſich 
dem komiſchen Epos und dem Luſtiſpiel. Eine ſtrenge 
Scheidung übrigens in bie Extreme des Tragiſchen 
und Komiſchen iſt, gleichwie im modernen Drama 
überhaupt, ſo auch hier nicht durchzuführen. Man 
nahm deshalb ſchon im vorigen Jahrhundert ben 
mezzo stilo auf. Ihm find vor allem bie Opera semi- 
seria ber Italiener unb um großen Theil bie Opera 
comique ber Franzoſen beizuzäblen, ba diefer Name, 
anz abgefeben von dem Anhalt des Gebichts, in 
Frankreich überhaupt jeder O. mit geſprochenem Dia: 
log beigelegt wird. Bezeichnungen endlich, wie her oi⸗ 
Be romantifche, Konverfations:, Spiel: 
oper fowie beren Unterart, die Jauberoper, füns 
nen eine weſentliche Berechtigung als Gattungsbe⸗ 
griffe nicht beanfpruchen, da fie im beften Fall nur 


bie eritere ift bem 


Dper (Allgemeines: Gattungen, Beitanbtheile xc. der D.). 


bie Sphäre genauer beſtimmen, innerhalb welcher 
fih der Inhalt einer O. bewegt. Unter ber gleich: 
falls noch hierher gehörigen Operette (Singipicl) 
iſt das Luftipiel zu verſtehen, welches theilmeije Ge: 
fang aufnimmt, und zwar meift da, wo ber Dich: 
ter Iyrifche Ruhepunkte herbeiführt. Natürlich kann 
bier die gegenfeitige rg von Poefie und 

ufif feine innige fein, da ibr Verein theils ein 
mehr aufäligee ein wird, hauptfächlich aber von ben 
Launen bed Dichters abbängt. Erfcheint hierbei das 
Niedrigfomiihe im Gewande bed Alltaglebens, fo 
verwandelt fich bie Operette in die Poſſe mit Ge: 
‚fang, und gefellt fich diefer das Wunderbare in einer 
Weiſe zu, ba es bei Ausführung eines folhen relati: 
ven Kunſtwerks bauptfächlich auf den Scharffinn bes 
Maſchiniſten ankommt, fo entiteht hieraus die Zau— 
berpoffe. Ein gleihfall® mit ber Operette ver: 
wandtes Genre ift bas Baubeville (f.b.) ber Fran: 
zofen unb bas Liederfpiel, bas mit leßterem und 
ı mit ber englifhen Ballabenoper (ballad opera) in 
nächſter Verwandtſchaft fteht. 

Ueber die in der Operndichtung zu gebrauchenden 
Versmaße wie auch über die Anwendung des Reims 
laſſen ſich beſſtimmte Geſetze nicht aufſtelen. An und 
für ſich iſt weder gegen die Durchführung beſtimmter 
Maße, noch genen ben Reim etwas einzumwenben, wo⸗ 

fern fie mit Gefhid und Gefhmad behandelt find; 
nothwendig aber find fie keineswegs, zum Theil, wie 
ſchon oben erwähnt wurbe, weil ber poctifhe Rhyth⸗ 
| mus im mufifalifchen —— hauptſächlich jeboch, 
weil es ſich hier nicht um das ertige Kunftwerf ban: 
belt, fondern nur um bie wefentlihften Grunblinien 
zu einem foldhen und bie äußere zweckmäßige Ans 
zegung zur mufifalifchen Weiterbildung und Ausges 
ftaltung besfelben durch die Tonkunſt. Endlich it 
auch zu bebenfen, daß überhaupt nur ber Rhythmus 
(als ein ber poetifchen Rebe Jmmanentes) zu beach⸗ 
ten ift, während Metrum und Reim acceſſoriſch find. 
Demnach braudt das Silbenmaß keineswegs geio- 
förmig zu fein, und bie Länge ber reimlojen Verſe 
fann variiren, wenn, und dies ijt die Hauptfache, 
erftend innerer Rhythmus vorhanden ift und zu bie: 
ie Zweck zweitens die einzelnen Sätze in knapper 











affung erſcheinen, die Saptbeile in ſymmetriſchem 

rhältniffe zu einander fteben, bequem trennbar 
De und in geraber Zahl abſchließen. Ein langer 

orberfak und ein kurzer Nachſatz iſt ſtets mißlich 
für ben Tonſetzer, besgleichen eine breis oder gar 
fünftbeilige —— zumal wenn ſie durch 
— e entiteht. 

Die muſikaliſchen Beſtandtheile einer O. ſind 
außer ben reinen Inſtrumentalſähen Cohn gehören 
Duvertüre oder Introbuftion und die ſonſtigen durch 
bie Handlung bedingten Orhefternummern, wie 
3. B. Märſche, Tanzftüde u. dgl.) das Necitativ, 
das Ariofo, bie Cavatine, bie Arie und das 
\Bofalenfemble vom Duett, Terzett, Quar— 
‚tett ac. bis hinauf zum Chor, ebenfo die burdh 
bie franzöfifchen Opern eingeführten Chanſons, Ro: 
manzen, Balladen. Hinfihtlid ber Gejeke und ber 
fonftigen äſthetiſchen und praftiihen Rüdfichten, 
weldye ber Mufifer bei jeder einzelnen ber cben auf: 
geführten Formen zu beobachten hat, verweiſen wir 
auf die betreffenden Einzelartifel, indem wir uns 
bier auf einige mehr allgemeine Anbeutungen bes 
hränfen. Der an jedes Kunſtwerk vor allem zu 

ellenden Anforderung bezüglid ftrenger Stilein: 
eit hat auch ber Operntomponift Genüge zu leiſten. 
in für das Ganze feftzuhaltendes Grundgefühl hat 
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durch alle ger ii ber Situationen burchzu: | Schäferfpiel, als deren erfted das 1554 zu Ferrara 
flingen und bie einzelnen — n Bilder zu | aufgeführte, ausfchlienlich für das Theater beitimmte 
einigen, Von der Duvertüre an muß ſich bem Hörer | und mit Gejang verbundene Werf Agoftino Becca⸗ 
ein Sefammtrefultat ergeben, unb wie im Gemälde ri's: »Il sacrificio«, anzuſehen ijt (die Muſik hierzu 
Eine Grundfarbe, fo herriche hier Ein Grunbdton vor, | fchrieben die Brüder Alfonfo und Andrea della 
ber übrigens bei einzelnen Meiftern in folcher Weije | Viola), fowie von den in die zweite Hälfte des 13. 
ausgeprägt ift, daß man jogar von einem Lofalton | Jahrh. fallenden, vereinzelt ſtehenden Beitrebungen 
reden fann; wir erinnern nur an den verichiedenen Adam be la Hale's abſehen, jo haben wir bie Ge: 
Stimmungston in K. M. v. Webers »Freiſchütze und | burtäftätte der D. in Italien und zwar im lebten 
»Dberone, deögleichen in ap ie »Zauberflöte« und Jahrzehnt des 16. Jahrh. zu fuchen. Je tiefer ſich die 
» Don Juane, irotzdem dieſe Opern das Gemeinfchaft: | Muſiler damaliger Zeit in die ausfoliefjliche Pflege 
liche baben, daß in ihnen allen das myſtiſche Element | des Kontrapunfts verloren, deſto mehr erboben ſich 


eine Rolle fpielt. Daß aber biefer Einheit zu Liebe 
feinedwegs bis zum Aufgeben der notbwendigen Ge: 
genfäte gegangen oder etwa die Wahrheit des Aus: 
druds und ſcharfe Gharakterijtif geopfert werben 
darf, braucht wohl nicht näber erörtert zu werben, 
denn mädit ber eben bezeichneten Karbinaltugend 


eines jeden Kunſtwerks find befonbers für das dra⸗ 


matifche Kunſtwerk wahrer gebiegener Augdrud und 
ideale Belebung des Charakteriitiichen zwei der wich: 
tigiten Eigenfchaften. Als deren größter Feind ift ohne 
Zweifel der folorirte Gefang zu bezeichnen, zu: 
mal in feiner monitröfen jyorm ald »Bravourarie«. 
Der Geſang zieht bier, fein innerſtes Wefen als ein 


auch Klagen gegen ihre trockenen, jedes individuels 
len Gepräges baren Gr run, denen man, da 
fie nur bie fontrapunftifche Geſchicklichkeit ihres Ver: 
faſſers darthun follten, mit Recht Armut der Melodie 
und finnwidrige Behandlung des —— Vorwurf 
machte. Die jo hervorgerufene Unzufriedenheit jand 
um fo frudhtbarern Boden, ald ber Kontrapunkt nadı 
einer mehr denn 200jährigen Alleinherrſchaft in ber 
That zu geiltlofem Formalismus ausgeartet war. 
Hinſichtlich bes kirchlichen Gefangs trat allerdings 
Paleſtrina mit beilfamen Reformen bervor; bie welt: 
| liche Mufik aber Fonnte biervon feinen Rortbeil ziehen, 
| weil man gerade in ber Bieljtimmigfeit das Haupt: 





in der Menſchenrede wurzelndes erhöhtes Sprachver- hindernis erkannte, wodurd eine erhöhte Wirfung 
mögen volljtändin mißfennend, einen Beitanbdtbeil | der Poelie zur Unmöglichkeit wurde. Noch feitern 
der abfeluten (Inftrumental:) Muſik auf fein Gebiet | Boden gewann dieſe Anſchauung, feit burd Wieder: . 
berüber, wodurch die einfeitige Rüdjiht auf die | aufnahme ber altklaffischen Literatur bie überſchwäng— 


Melodie überwuchert und eine deflamatorifch richtige 
und pigchologiidh wahre Behandlung der Tertworte 
zur Unmöglichfeit wird. Koloratur, welche durch bas 
Gedicht zu motiviren ift, gehört zu den jeltenen Aus: 
nabmen, und fo bleibt ihr denn in ben meiften Fällen 
nichts übrig, als der Eitelkeit der Sänger zu dienen 
und dem in Sinnlichfeit verfommenen Gefhmad 
der Dilettanten und Opernbabituds zu fchmeicheln. 
Menn die Romponiften nur einigermaßen bebächten, 
wie ſehr der Ziergejang von ber Fähigleit bes Aus: 
übenden, nody mehr aber von der Mode abhängt, 
ichon deshalb, weil er ald etwas ganz Unweſentliches 
zur Grundmelodie tritt, fie würden ſicherlich dieſem 
Götzen der Eitelfeit Fein Opfer mehr bringen. Man 
fchlage nur bie Gefchichte der Tonkunſt aufl Wer 
gebenft z. B. noch jetzt ber mit Koloraturen über: 
ladenen Arien Hafje's? Mozart ſchon fand die Arien 
Händeld altmodiſch, und beutzutane fällt man bas 
gleiche Urtheil über jene Arien Mozarts, worin er 
vorwiegend jener Richtung buldigte. Wie fchnell 
aber ein Tonſetzer, wenn er ich faft ausſchließlich 
bem folorirten (sefang zuwendet, veralten fann, bes 
weift am beutlichiten Roſſint. Gleichwohl darf ber 
Koloraturgejang vom Standbpunfte der Entwicke— 
lungsgeichichte der Muſik nicht jo ohne weiteres über 
bie Achſel angejehen werben, benn berfelbe hat nicht 
wenig dazu beigetragen, die melodijche — 5 — freier, 
biegſamer und zur Ausſprache jeder & üblöregung 


lichſten Vorjtellungen von ber lichkeit der Mujıf 
ber Alten (zumal in ibrer Verbindung mit bem 
Drama) in den mit Hafiifhen Studien m beicyäf: 
tigenden Kreiſen Pla gegrifien hatten. So ging man 
‚denn endlich mit nichts Geringerem um, als bie ver: 
loren gegangene Muſik der alten Griechen wieder auf: 
finden zu wollen. Diefe Lieblingsidee wurde namentlich 
in Slorenz gepflegt. Dort bildete fich ein Heiner Kreis 
von Künjtlern und Gelehrten, die ſich ſeit etwa 1580 
‚im Haus bed Grafen Barbi ba VBernio regel: 
erg verfammelten, um durch ihre Berathungen 
das ibmen vorfchwebende Jbeal zu realifiren. Die 
ersten Verſuche, einen melodifch berausgebildeten und 
‚dem Xert entiprechenden Sologejang zu ſchreiben, 
madten Vincenzo Galilei, ber Vater des großen 
Phyſikers, und Giulio Gaccini, ein am Mebicei: 
ſchen Hof engagirter Sänger, Kür bie Bühne waren 
dieſe Geſänge allerdings noch nicht beitimmtz biejes 
| Ziel jollte erft der Sänger Jacopo Peri erreichen, 
der ſich, nachdem Graf Bardi um 1590 nach Rom 
übergeſiedelt war, im Verein mit Jacopo Corſi 
und dem Dichter Ottavio Rinuccini an die Lö— 
ſung dieſer Aufgabe machte. So kam denn 1597 in 
—38* Haufe Rinuccini's »Dafne« mit Mufif von 
‚Bert zur ger Der Beifall war ein außer: 
au hal obgleich die Mufif aus nichts weiter als 





‚aus jteifen Recitativen und einigen jchwerfälligen 


ı Ebören beitand. Dan nannte ben hier in Anwendung 


geſchickter zu machen, wie denn bie D. jelbft wieder gebrachten Stil »nuova musica« oder ben »stilo rap- 
durh ihr auf die Ausmalung verfciebenartigfter | presentativoe und fuchte in bemjelben bie erften Ans 
Gemitbsvorgänge gerichtete Streben die Muſik nö: läufe zum eigentlichen Recitativ, als deſſen Erfinder 
tbigte, aus ben beengenben geilen bes gebundenen man Emilio bel Gavaliere bezeichnete, während 
Stils, den ftarren Dogmen der Polyphonie des 18. | dasfelbe doch ſchon im ber kirchlichen Pialmodie, ja 
Jahrh. berauszutreten, infolge deſſen dann auch die | fogar in den Recitativen bed griecijden Drama’s 
Tonkunit erit zu ihrem höchſten Eigenleben erblübte, | und ben Gefängen ber Rhapſoden feinen Grundzügen 
wie es uns in ben Sonaten, Quartetten und Sym⸗ nad vorhanden war, wie denn überhaupt bie Aus— 
pbonien unferer Meiſter von Haydn an entgegentritt.  ftattungsfünfte, ber Tanz, die mit Mufif begleiteten 

Geſchichte der O. Wenn wir von den Vorläus Umzüge u. dgl., ebenfalls eriftirten und in der D. nur 
fern der D., ben bis in bas Mittelalter binaufreichen: aus dem Dienit volfsthümlicher religiöſen Feierlich— 
ben Myſterien, den fogen. Jeluitenjpielen und dem ; keiten in ben bireften Dienſt der Kunit übergingen. 
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Das zweite Werk, womit Rinuccini und Peri vor bie 
Deffentlichkeit traten, war die »Euridice«. Sie wurde 
1600 unter Schauftellung eines bis dahin unerhör— 
ten Prunks zur Vermäblungsfeier Heinrich IV. mit 
Maria von Medici aufgeführt. Die hinter der Scene 
eipielte Anjtrumentalbegleitung wurde (wie Peri 
elbit in der Vorrede zu jeinem Werk berichtet) von 
Männern ausgeführt, bie jich durch edle Abfunft und 
muſikaliſche Bildung auszeichneten: Signor Jac. Corſi 
jpielte ein Glavicembalo, Signor Don Garzia Monte 
alvo eine Ghitarrone, Giambattifta del Biolino (Na: 
comelli) eine große Lira und Giovanni Yapi eine große 
Laute. Auch Saccini hatte den Tert Rinuceini's fom: 
ponirt, unb einige biefer Kompofitionen waren fogar 
in das Werk Peri's eingelegt. Gin Vergleich beider 
Kompofitionen jedoch ergibt, Daß die beiden Muſiker 
volltommen divergivende Wege beichritten; denn wäh: 
rend Peri der Hauptiache nach recitativiich ſchrieb, 
waren bie Gejänge Caccini's auf die Auszierung 
durch die Sänger hingewieſen. So jehen wir, wie 
ſchon an der Wiege ber O. fich zwei Parteien genen: 
über fteben: die Vertreter des deflamatorijchen Ge: 
jangs und des Ziergefangs. Der bereits genannte, 
für den stilo rappresentativo thätige Mufifer Emilio 
del Gavaliere Fomponirte als Hofmufifintendant zu 
Florenz 1590 zwei von Laura Guidicciomi verfahte 
Schäfergedichte, denen 1595 »Il giuoco della cieca« 
und 1600 (in Rom) »L’anima e corpoe folgten. Auch 
zu biefen beiden Werfen jchrieb die genannte Dichterin 
den Tert. Das erſte große Talent jedoch, welches ſich 
ber Herausbildung ded Muſikdrama's unterzog, war 
Claudio Monteverbe. Indem er mit ber biöber 
fiir unverleplich gehaltenen Theorie bes Jarlino (f. d.) 
brach, führte er, um bie Worte bes Tertes in der Mufif 
finngemäß und wahr wiebergeben zu fünnen, eine 
Art zu barmonifiren ein, bei der zum erjtenmal frei 
eintretende Diffonanzen erfcheinen. In der von dem 
Bruder Monteverbe’s verfaßten Vorrede zu des letz⸗ 
tern »Scherzi musicalie wird auseinander gejeßt, bie 
wahre Kunft ftrebe vor allem nad Vollendung ber 
Melodie, diefe aber beftebe zunächſt aus der Mede, der 
Harmonie und dem Rhythmus; Konfonanz und 
Difionanz, Harmonie wie Rhythmus haben fich nach 
ber Rebe iu richten und diefe ſelbſt nach der jedesmali⸗ 
gen Gemütbäbewegung. Diejen Grundfähen gemäß 
war ſchon im erften Muſildrama Monteverbe’s, dem 
»Orfeo«, ber recitativifche Theil freier und für bie 
Situation harakteriftiicher behandelt und mußte da, 
wo es ber Tonbichter fiir geboten erachtete, der Kan: 
tilene weichen. So ſehen wir bier die Keime der erit 
in der nachfolgenden Periode fich entwidelnden For: 
men ber Arie. Da gleichzeitig das um vieles ver: 
arößerte Orcheſter unter Benutzung feiner verſchie— 
denen Klangfarben felbjtändiger und zugleich der 
Situation ſich inniger anſchmiegend behandelt wurde, 
ba weiterhin Ken bier bas Ballett eine ungebührliche 
Rolle fpielte (»Orfeo« ſchloß mit einer Moresfa, 
einem bei ben theatralifchen Darftellungen damaliger 
Zeit fehr beliebten Tanz), das komiſche Element ein: 
geführt und endlich auch auf die Künfte des Defora: 
tionsmalers und des Maſchiniſten ein jebr hohes Ge: 
wicht gelegt wurde: fo gewahrt man jchon bier alle 
jene Elemente in Thätigfeit, die nachmals als Opera 
seria unb Opera buffa die ganze gebildete Welt in 
Aufregung verfeßten. Weil fie aber obne einheitlichen 
dichteriſchen Zweck in einem unorganiichen Neben: 
einander wirkten, nicht felten fogar ſich befimpfen 
mußten, jo war auch ber Tobesfeim des bierauf ba= 


firten Kunſtgenre's ſchon erfichtlich, noch ehe dasſelbe 
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den Höhepunkt ſeiner Ausbildung erreicht hatte. 
Monteverde ſchrieb außer dem »Orfeo« (1607) noch 
fünf Werfe für das Theater; das letzte derſelben, 
»L'incoronazione di Poppea«, fam 1642 zur Auf: 
führung. Von nun an begann das Intereſſe für bie 
O. ein allgemeines zu werden, und hierdurch war die 
Errichtung öffentlicher Opernbäufer geboten. Geleitet 
von Unternehmern (impresarii), welche die Verwal⸗ 
tung auf ihr eigenes Wagnis führten, wurden in 
allen größeren Städten Jtaliens zu beftimmten Zeiten 
Opernaufführungen veranitaltet, und angelodt bon 
der Ausſicht auf Ruhm und Reichtbum, brangten ſich 
Yang Dichter und Tonfeker berbei, um ber O. 
ihre Kräfte zugumenpden. Alle die Namen ber bierbei 
thätigen Künjtler anzufübren, würde zu viel Raum 
erfordern, und jo jei dem nur erwähnt, daß in Ve: 
nedig allein 1637 — 1700: 357 Opern von 40 Kom: 
pontiten aufgeführt wurden. 
Eine Bereinfahung erfubr die bis dahin fich allzu 
jehr in Aeußerlichfeiten ergebende D. durch die Dich: 
ter Silvio Stampiglia, Apoftolo Jeno (1695 
1758), der beſonders die Handlung einbeitlicher u ge: 
ftalten und das Erjcheinen der Götter auf der Kühne 
zu beichränfen fuchte, ferner durch Pietro Metas 
jtafio, welder bezüglich der Bebandlung ber Fabel 
vielfach verbejjernd wirkte, während bie Muſik jener 
Zeit feinerlei erheblichen Fortſchritt gewabren läßt. 
Su wejentlichen Berbefjerungen gelangten Recitativ, 
melodiſche Geftaltung und ber inftrumentale Theil 
ber O. erſt durch Gariffimi, noch mehr aber durch 
Alejjandro Scarlatti. Durd ibn warb die Blüte 
zeit der »neapolitaniihen Schule«, als deren Korv— 
phien Leonardo Leo und Francesco Durante zu 
nennen find, vorbereitet. Dieſe Schule bob die ita= 
lienifche O. einjeitig mufifalifch zu jener Höbe, auf 
der fie als erotijche Zierpflanze in alle Staaten bes 
civilifirten Europa verfegt und mit großen Koften 
gepflegt wurde. Bon nun aber, etwa von der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts an, eilte Die Opern seria, 
obgleich die bervorragenditen Meijter fich ihr zus 
wandten, mit raſchen Schritten ibrem Berfall ent: 
gegen. Almäblich erftarrte alles Künſtleriſche in geiſt⸗ 
ojem Formalismus und jflaviiher Nachabmung, ba 
die übermütbige Herrichaft der eiteln Sängerzunft 
jeden Fortſchritt unmöglich machte, das Publikum 
aber nichts Bejieres zu thun wußte, als biefem eins 
feitigen Virtuojentbum Beifall zuzujauchzen. Nicht 
wenig trug auch der poetijche Theil zu dieſem Flüge 
lichen Ausgang bei. Zwar fam man von ber bloßen 
Allegorie zurüd, und Apoftolo Zeno wie Metaitafio 
entnabmen ihre Stofie Per antifen Heroenzeit; allein 
abgeſehen davon, daft hiermit Schon der Uebergang zur 
rein biltorifchen DO. angebabnıt war, wurde auch bier 
das geiftige Glement allzu ſehr dem finnlichen Wohl: 
auge geopfert. So fand Metaftafio von 44,000 
italienifhen Wörtern bloß 7000 woblflingend ges 
nug, um für die Operndichtung verwendet zu wer— 
den! Als einer ber beiten Librettiften it auch Calza— 
bigi zu bezeichnen, der für Gluck die Terte zu »Dre 
pheuse, » Paris und Helena« und »Alceſte« fchrieb. 
Unter Abrechnung einiger noch in unjerem Jabrhuns 
bert tätigen Nachzügler, wie Ferdinand Baer und 
Simon Mayer (die übrigens gleichzeitig auch als 
Vorläufer Roffini’s zu bezeichnen find), fann man 
bie Opera seria ald mit dem 18. Jahrh. abgelaufen 
betrachten. Die durch bie franzöfiiche Revolution ber: 
vorgerufenen Kriege waren einem jo lururiöfen Kunft: 
enre nicht günstig. Teito günftiger war ihr die hierauf 
a Reſtaurationsperiode, welcher in ber von rein 
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finnliher Tendenz beberrjasten Virtuoſenoper Rof: 
fini's (1792— 1868) ein getreues Spiegelbild er: 
wuchs. Die biergegen von Bellini (1802—1835) 
ausjehende Reaktion zu Gunſten des dramatiſchen 
Ausdrude mußte erfolglos bleiben, da der eleyi ch 
angelegte Tonieker die hieraus fich ergebende Subief: 
tivität feines Stils nie gänzlich zu veprimiren ver: 
mochte. Donizetti (1797 — 1845) blieb für die Ent: 
widelung der O. obne Ginfluß, obwohl gerabe er ver: 
möge feiner Anlagen und Studien Höheres zu leiften 
im Stande gewejen wäre. Leider jedoch begnügte er 
fich, feinen Stil aus dem ber beiden vorgenannten Ton: 
feger zu fombiniren, und verzichtete ſomit von vorn: 
berein auf jede Fünstleriiche Vertiefung. Nichts Beſſeres 
fann man von Verdi, dem neuejten Hauptvertreter 
der italienijchen D. (geb. 1814), jagen. Zwar ift auch 
ibm Streben nad dramatischen: Ausdruck und jchar: 
fer Charafteriftif nicht abzuſprechen; allein die Mittel, 
die er bierzu wählt, verratben einestheils den gröbſten 
Gflefticidsmus, anderntbeils einen Gynismus ber be 
denfliciten Art. Das Orcheiter ergebt fich vielfach im 
Lärm einer Wachtparade; dabei iſt die Ratbetif des 
Geſangs phraſenhaft und die Gharakteriftif nicht 
jelten fragenbaft, wozu allerdings die von Verdi ge: 
wählten poetiichen Stoffe ihr gutes Theil beitragen, 
welche in&gelanımt in der neufranzöliichen Schauer: 
romantif wurzelm, wojern fie ſich nicht, wie in »La 
travinta«, in das Gebiet der Demi- monde verirren 
ober, wiein»Nebucadnezare, zu platten Unfinn aus: 
arten. Gin anderer berühmt gewordener italienifcher 
Komponiit iſt Mercadante (geb. 1798), deſſen 
Orern aber faum nach Deutichland gefommen find, 
Sein befannteites Werf iſt »Il giuramento«, gleich: 
falld nad einem Stoffe Victor Hugo's bearbeitet. 
Barbieri endlich, ein Schüler Donizetti's und Ders 
cadante's, vermochte mit feiner O.: »Perdita«e aud 
feinen feiten Fuß in Deutſchland zu fallen, da ibm 
zwar entichiedene mufifaliiche und dramatiſche Ve: 
gabung, nicht aber zugleich die Gefinnungstüchtigkeit 
zu theil warb, ſich einen einheitlichen, ſelbſtändigen 
Stil zu ſchaffen. Ehe wir zur franzöſiſchen O. über: 
geben, baben wir nocd der Opera buffa zu gebenfen. 
Wenn man deren Erfindung dem Horazio Vecchi 
zuichreibt und ald den Gritling diejes Genre's befien 
1597 zu Modena gegebenen » Anfiparnassoe aufführt, 
fo thut man dem Werk zu viel Ehre an, da es nichts 
weiter als eine Komödie war, wobei binter den 
Kuliffen ein Sängerchor fünfſtimmige Madrigale 
fang. Die Opera bufla nahm vielmehr ihren Aus: 
gang von ben fogen. Intermezzi, womit man die in 
bie Zwiſchenakte der Schaufpiele und Opern einge: 
fchalteten Komödien zu bezeichnen pilente. Ihr Zweck 
war, daß während dieſer Zeit den Zuſchauern Inter: 
haltung geboten werde, der Schauſpieler aber aus: 
ruben und ſich umfleiden könne. Durch Pergofeje's 
1730 in Neapel aufgeführte »Serva padronae er: 
langten fie bleibende Bedeutung. Die anfänglich nur 
auf zwei Perſonen berechnete Handlung wurde all: 
mäblih durd Einführung komplicirterer Sujets ev: 
mweitert, und fo löjte fich endlich das Antermerzo von 
ber Opera seria ab und erichien nun als jelbitändines 
Kunſtwerk unter dem Namen Opera buffa. Yogros: 
cino, Galuppi und Niccold Piceini waren die 
eriten, welche fih auf diefem Gebiet mit Erfolg ver: 
fuchten. Necitativ und Arte wurden aus ber Opera 
seria berübergenommen, der Baſſiſt (Baßbuffo) 
Triger der Hauptrolle, der Kaſtrat bingenen ausge— 
ſchloſſen und an jeine Stelle als »eriter Yiebbaber« 
ber Tenor aufgenommen. Die in der fomijchen O. 


—— — — — —— — — —— EEE 


325 


lebendigere Handlung mußte auch bie Muſik anſpor— 
nen, und fo entſtanden allmäblich mehrſtimmige Säke, 
von denen namentlich das »Finalenſemble« für die 
Gntwidelung der dramatiſchen Muſik von Wichtigfeit 
war. Da endlich die Herrichaft der Sänger bier feine 
fo unumfchränfte war wie in der ernten O., fo wen⸗ 
dete man auch der Initrumentalmufif mehr Aufmerf: 
famfeit zu und benutzte fie zu ſchärferer Zeichnung ber 
Sitwation. Zufolge jo nmaturgemäßer Principien 
fonnte die Opera buffa die Opera seria um ein Gutes 
iıberdauern. Die in biefer Gattung mit größtem 
Süd thätigen Meifter waren Mozart, Baefiello, 
Gimarofa und Roffini. Die beiten Libretti ſchrie⸗ 
ben Goldoni und Lorenzo ba Bonte. 

An ein von dem italieniichen Dramma per musica 
vollfommen verjchiedened Entwidelungsitadium trat 
die O. mit ihrer Auswanderung nach Frankreich, 
wo ibr übrigens das Ballett ſchon frübzeitig gefährliche 
Konkurrenz machte, feitbem fich unter ber arm 
Ludwigs XIV. der Kunfttanz einer Pflege zu erfreuen 
hatte wie bisher noch nirgends. Zwar verfuchte 
Kardinal Mazarin, die italienijche O. einzuführen ; 
allein das Unternehmen vermochte fich nicht zu halten. 
Theild war ihm die mehr als geringe Popularität des 
Protektors Mazarin hinderlich, theils das National: 
gefühl, welches eben eine franzölifche O. verlangte. 
Als die eriten Verſuche bierin find Robert Cam— 
bertö »Pomone« (1671) und »Les peines et les 
plaisirs de l’amoure (1672) anzufeben. Zu erfterem 
Werk verfahte Pierre Perrin den Tert, zu letzterem 
Gabriel Gilbert. Allein noch in bemielben Jahr 
wurde das an Perrin verliehene Privilegium für die 
> Acndemie royale« wieder aufgehoben und auf Gio⸗ 
vanni Battifta Fully, den Yiebling Ludwigs XIV., 
übertragen. Was die Opern Lully's gleich von vorn: 
berein beliebt machte, war, daß er das nationale Ele 
ment be3 Chanson bereinzog. Als zweiten Haupts 
faftor verwendete er ben Chor und als dritten bie 
Anftrumentalmufif, die nach zwei Seiten bin gepflegt 
wurde: einmal um das Ballett, welches Yully mebr 
als biäher durch die Handlung zu motiviren fuchte, zu 
unterftüßen, in der Form bes zweitbeiligen Tanzitüds, 
dann aber und hauptſächlich durch Neugeftaltung des in 
Italien üblichen Einleitungsfages. Er ſchuf für biefen 
eine vollkommen neue Form, bie Ouvertüre (f.b.). 
Dis Recitativ hingegen war nody ebenfo fteif wie in ber 
alten italieniichen O. Lange Zeit war Lully der aus: 
ichließliche Liebling des Bublifums, und feiner feiner 
Nachtolger (wie Bonvard, Eolafie, Destouches u. a.) 
vermochte ihn zu verbrängen, big endlich 1732 I. Phi: 
lippe Nameau mit jeiner O.: »Hippolite et Ari- 
eie« vor die Defientlichkeit trat. Er ſetzte an die Stelle 
der knappen Form der Lully'ſchen DO. die breitere An— 
lage ber italienischen formen, verlieh dem Enſemble— 
fage ſchwungvollere Haltung, ſchrieb vorzugsweiſe 
polyphon und gab ber Koloratur größere Selbſtändig— 
keit. Nur das Recitativ wußte aucher nicht in gehörigen 
Fluß zu bringen und mußte ſich, um den deklamato— 
riſchen Anforderungen gerecht zu werben, durch häu— 
figen Wechiel des Taftes bebelfen. ALS weſentlicher 
Fortſchritt hingegen muß feine Behandlung bes in- 
itrumentalen Tbeils anaejeben werden. Die von Ra= 
mean eingefchlagene Richtung verfolgten Monbou: 
ville und Dauvergne. Griterer führte namentlich 
die Arie mit Gbor ein, Tebterer machte das Recitativ 
aeichmeidiger und it zugleich mit Rameau als Be 
ariinder der Opera comigqne anzujehen. Das fait 
ansichliehlich auf den muſikaliſchen Ausdruck gerich— 
tete Augenmerk batte, gleichwie in Jtalien, jo auch hier 
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bie natürliche Folge, baß die dramatifche Dichtung, 
für kaum der Beachtung würbig gehalten, allmähli 

zur Schablone wurde. Da trat Glud (1714—87 

auf und wendete, bie hieraus entfprungenen Uebel⸗ 
ftänbe mit flarem Auge durchſchauend, feinevolle Kraft 
dem deklamatoriſchen Stil zu, während er bas abjolut 
Mufikalifche dem poetifchen Inhalt unterorbnete. Er 
entfaltete das Recitativ in feiner nanzen Größe und 
bereicherte es weſentlich; den ſpecifiſch muſikaliſchen 
Efſekt Hingegen ſchloß er überall aus, wofern er nicht 
durch den @ang bes Drama's zu motiviren war, Dem 
Orcheſter endlich verlieh er eine größere Mannigfaltig⸗ 
keit von Klangfarben und war auch ber erfte, weldyer 
in ber O. bie Pojaunen zur Anmwenbung brachte. 
Kurz, er bob die Mufif aus ihrer trippelnden Klein: 
beit und Zierlichfeit und ftellte fie auf den Kothurn, 
wenn er auch troß ber hohen Würde feines Auspruds 
immerhin noch in einer gewiſſen formaliſtiſchen 
Breite und Steifbeit befangen blieb. Als bie drei 
bebeutendften Mufifer, welde mehr ober minder in 
bie Fußftapfen Glucks traten, find Mehul, Che: 
rubini und Spontini zu nennen. Webrigens zei⸗ 
gen fih lud, Cherubini und ſelbſt Spontini in 
ihren Hauptwerfen fo ſehr vom deutſchen Geift beein: 
flußt, daß biefe Meifter nur mit großer Einſchrän⸗ 
fung den Franzoſen augezäblt werben bürfen. Spon: 
tini bildet ſchon ben Ue ergang Au der »Auoſtattungs⸗ 
opere Meyerbeers (1791 — 1864). Diefer, einer 
ber begabteften Mufifer unferer Zeit, zog es leiber 
vor, ftatt ber obnebin auf abſchüſſigem Boden wan⸗ 
delnden DO. durch ernftes Kunftitreben Hülfe zu brins 
gen, zur Erzielung fihern Beifalls mittels eined raf⸗ 
finirt eflektiichen Stils und unter weitareifenbiter 
Beihilfe des Deforationsmalers und bes Ballettmei: 
jterd auf den derben Geſchmack ber großen Menge zu 
ipefuliren. Das Gleiche gilt auch von Haldvy. Die 
wenigen Opern endlich, womit 9. Berlioz auftrat, 
find, wenngleich ihre ernftere Richtung nicht zu ver 
kennen ift, leiber auch nicht danach befchaffen, um für 
die Folge fruchtbringend fein zu können. Die ſchon 
oben erwähnte Opera comique hingegen entfaltete 
ſich in den durch Teichtfakliche Melodien, fcharf poin: 
tirte Rhythmen und pifante harmoniſche Wenbun: 
gen erfreuenden Werfen Greitry'd, Monfigny's, 
Dalayracs, Iſouards u. a. auf das befte, bis fie 
mit Boieldieu’s »Meißer Dame« und »Xobann 
von Paris« ihren Gipfelpunft erreichte, Als bie be: 
beutendften Epigonen find noch Adolphe Adam, Her 
rold und vor allen Auber anzufübhren. Letzterer 
erreichte in der vom feuer revolutionärer Leidenſchaft 
durchglühten D.: »Die Stumme von Porticie nad) 
ber erniten Seite bin feinen Höhepunkt und gab wies 
berum in ber fomifchen O.: »Maurer und Schlofier« 
ein geiitwoll gezeichnetes humoriſtiſches Charafterbilb, 
in weldyem eine Reibe feiner, wirffamer Situation 
malereien vorfommen und befonders ber franzöfifche 
Volkoton in den Handwerkerſcenen gut getroffen ift. 
Bon nun an gebt jeboch auch diefes Kunftgenre mit 
Niefenfchritten abwärts, wolür im neuefler Zeit bie 
nur bem vulgäriten Gefchmad jchmeichelnden Opern 
Maillartd und bie mit bem Hautgout ber Demi- 
monde parfümirten Bouffes parisiennes Offen: 
bach s einen traurigen Beleg neben. Einer tbeilweifen 
Aufraffung begegnen wir noch emmal in Gounobs 
»Fauſt«, beifen Iyrifhe Partien manches Gelungene 
aufweifen, wibrenddie Opern: » Mignon · und » Ham: 
Iet« von U. Thomas durch und durch unechte, forcirte 
Probufte und Auftafelungen fremben, ſpeciell Meyer⸗ 
beer’fhen, Flitterwerls find. Aus der großen Anzahl 
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von frangöfifchen Librettiſten können bier nur bie 
vorzũglichſten genannt werben; dieſe jind für bie 
sc D.: Quinault, Pafontaine, Sa Motte, Mar: 
montel, du Rollet, Scribe und Saint: Georges, 
‚für die komiſche O.: Favart, Poinfinet, Sedaine, 
Bouilly und abermals Marmontel und Scribe. 
| An England bat die ernite Rationaloper niemals 
in Blüte geftanden. Zwar ſchien es, als ob fie durch 
‚die Beitrebungen bes reich begabten Henry Pur— 
cell (des Jüngern) diefes Ziel erreichen unb bie ita= 
lienifche O. ſowohl als die am Hof Karls IL. mit Bor: 
liebe gepflegte franzcfiiche verdrängen fünne; aber 
ber Künjiler ftarb bereits in feinem 37. Jahr, und 
von nun an war ber Opera seria bie Alleinberrichaft 
efihert. Daft der Deutſche Händel gleichfalls eine 
freie von Jahren hindurch in biefer Richtung thätig 
war, fonnte im weſentlichen nichts ändern; noch 
weniger vermochten dies bie völlig ftillojen Produkte 
bes Gngländers Thomas Arne Nicht viel beſſer 
ſteht ed mit der komiſchen D., welche mit Vorliche 
fi im Gebiete des Niedrig: Komijchen bewegt und 
über bie Liedform faum hinausgeht. Eins ber robe: 
ften Produkte diefer Art iſt die Jogen. »Bettleroper«, 
wozu Gay ben Tert fchrieb und Pepuſch, ein 
Deuticher, bie Mufif beforgte. Den meiiten Ruf er: 
warb ſich in neuerer Zeit der Irländer Balfe (geil. 
1870) burch feine Opern: »Die vier Haimonsfinder« 
und »Gitana«, die durch leichte, gelällige Melodien 
ewinnen, weldye aber nichts weniger ald national, 
ondern lediglich im Geifte ber franzölifc-italienifchen 
D. erfunden find, Gin anderer englifher Opern: 
fomponift it ber Graf Weitmoreland (geft. 1859), 
welcher als Dilettant gleichfalls feine höhere künſt⸗ 
Terifche Bedeutung erlangte. Spanien und Por: 
tugal begnügten ſich bisher mit italienischen und in 
teuerer Seit auch vielfady mit franzöſiſchen Opern, 
und in den flandbinavifhen und ſlawiſchen 
Lindern enbli waren bioher bie Beitrebungen zur 
Gründung einer nationalen O. noch viel zu gering, 
als daß fie bier einer weitern Erörterung bebüriten. 
Bon ruffifben und polnifhen Komponiiten 
find Glinka (1803—1867) und St. —— o (geb. 
1820), von ungarifchen nur F. Erkel (geb. 1810) 
u nennen, beren Opern in ihrem Vaterland Popu— 
arität erlanat baben. 
Die ben Deutſchen eigenthümliche Hinneigung 
zum Kosmopolitismus und der hiermit auf das engſte 
ujamnıenbängenbe Reſpekt vor allem jkrembländis 
Ien erflären bie fpäte, erit in unfer Jahrhundert 
fallende Blütezeit einer nationalen O. hinreichend. 
Der Verſuch, den Heinrih Schiik machte, indem er 
bie von Dpig in das Deutiche überfepte »Datne« bed 
Rinnceini fomponirte (1627 zu Dresden aufgeführt), 
blieb rn fteben, und fo hatte bie italienifche 
OD. freies Feld. Schon ihrer Koſtſpieligkeit halber auf 
bie Kaffen ber regierenden Herren angewiejfen, war 
bie Opera seria bis zu ihrem endlichen Abiterben das 
Punetum saliens aller Hoffeſte. So ſehen wir italieni= 
{che Kapellmeifter und ibrettiften, italienische Prima 
donnen und Kaftraten bie zahlreichen beutichen Fürs 
ſtenhöfe überzieben und fein Mittel ſcheuen, um jebe 
nationale Beltrebung fern zu halten, die ihnen, ben 
mit deutſchem Gelb Bezabften, binderlich in den Weg 
trat. Fand fich aber irgend ein deutſchet Muſiker, 
den e# drängte, fich ber bramatifchen Kunſt —— 
ben, fo mußte er, wenn er Erfolg haben wollte, zuerſt 
nad Italien ziehen und bann, unter Refignation auf 
bie eigene Nationalität, italienifhe Opern ſchreiben. 
Sagte doch noch 1777 Kurfürft Marimilian IIL von 
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Bayern von dem auf eine Anftellun ginge Mor 
zart: »Jetzt ift es noch zu früb, er Pot nad Italien 
reifen und ſich berühmt machen«. Als die bebeutend: 
ſten ber in dieier Richtung thätigen Mufifer m 
Hafle, Naumann und Graun zu nennen. Den 
erjten Schritt zu Gunſten des Nationalen bat man 
in der Errichtung der ern D. zu Hamburg Ar 
erbliden. Es war das erſte Unternehmen biejer Art 
und erhielt fi von 1678—1738. Die äußere Er: 
ſcheinung biefer Opern fegte fich, gleichwie bei ben 
Sralienern, hauptſächlich aus allegoriichen Figuren 
in mythologiſchem Gewand, Sologejang, Tanz und 
ſceniſchem Bomp aller Art zufammen; nur ſcheint 
bier die Geſchmackloſigkeit eine viel größere Rolle 
aeipielt zu haben als ın den italieniichen Theatern. 
Dabei bewegte fich die Dichtung in einer jo rohen unb 
widerlih-unbebülflihen, mit italienifchen Verſen 
untermifchten Diftion, daß felbit reich begabte Ton: 
bichter, wie Reinh. Keijer, Hänbel und Tele: 
mann (ber fich der Richtung Lully's zuneigte), nicht 
verhindern konnten, daß bieje erite Blüte der beutichen 
D. als verfrübt abwelfte, obne irgendwie befruch 
tend wirfen zu Fönnen. Die wälſche D. herrſchte nach 
wie vor. ine weſentliche Wendung trat erft mit 
Mozart (1756—91) ein. Ihm war es vorbehalten, 
die aus den Werken feiner großen Vorgänger refuls 
tirenden Stilmomente zu einem einheitlichen Ganzen 
zu verbinden, die italienische Yeuperlichfeit und Sinn 
lichkeit mit der beutfchen Innerlichkeit und Ideali⸗ 
tät zufammenzufafien und fo einen Geſammtſtil 
berauszubilden, dejien Univerſalität von nun an der 
deutihen Tonkunſt den Vorrang über das Ausland 
verſchaffte. Zugleih mit ber erniten O. bradıte er 
auch die komiſche auf eine bisher faum geahnte Höbe, 
indem er fie aus jener pfablbürgerlichen Sphäre 
emporbob, worin ſich bie Opern bes immerhin reich 
begabten Dittersdorf und bie bürftigen Operetten 
Georg Benda’s, J. A. Hillerd u. a. mit Vorliebe 
u bewegen pflegten. Die den internationalen Stil 

ozarts zu bausbadener Phraſeologie verflachende 
Schule der »göttlichen Philiſter« (wie fie W. Riehl 
treffend nennt) it ſammt ihren zahlreichen Produk⸗ 
ten längſt der Vergeſſenheit anheim gefallen. Als 
ihre Korvphäen führen wir an: Gyrowetz, Hoff: 
meijler, Wranitzky und als die bebeutenbiten darun⸗ 
ter: Weigl und Winter. Eine eigentliche deutſche 
D. wurde erſt möglich, als bie aus ber franzöſiſchen 
Revolution erwachlenden Völkerkriege den Sinn auf 
das Nationale zurüdführten. Beethoven ging mit 
jeinem »Fibelio« voran, jeboch blieb diefes Werk eine 
vereinzelte Fünitlerifche Großtbat. ine neue Rich— 
tung ſchlugen dann bie —— Romantiker ein, unter 
denen in der D. Karl Maria v. Weber (1786— 
1826) obenan fteht, der, von echt nationalem Stand: 
punft ausgehend, mit Vorliebe Stoffe aus der Sa: 
genwelt behandelte. Er legte zwar den Schwerpunft 
in bie Melodie, machte aber zugleich von allen har: 
monifchen und orcheitralen Ausbrudsmitteln in ges 
nialer Weile den ausgebehnteften Gebraud und ſchuf 
ſowohl nad) Seite der Situationoſchilderung wie ber 
GSharafterzeihnung aus feiner reichen, glübenden 
Phantafie Gebilde, wie fie leben: und poeſieerfüllter 
auf dem Gebiete ber D. feine andere Nation aufzu— 
weifen bat. 2. Spohr würde fih gemäß feiner künſt⸗ 
leriichen Bildung Weber vollfommen ebenbürtig zur 
Seite haben jeßen fönnen, wenn er fich nicht mit allzu 
großer Ginfeitigfeit im Bereich des Sentimentalen 
gehalten hätte. In bireften Anſchluß an Weber ift 
Heinrich Marfchner (179--1861) zu nennen, 
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befien großes bramatijches Talent befonbers nad) zwei 
ertremen Richtungen bin, nad ber humoriſtiſchen 
und der bimonifchen, in jeltener Urfprünglichfeit und 
Kraft ber Phantafie Bebeutendes geleiftet bat. Ledig⸗ 
lich nad) erjterer Richtung bin mit Glück wirkte U. 
Lorping(1803—1851) und erwarb fich um bie deut⸗ 
42 mi e D. nicht abzufprechende Verdienſte, dx er 
dies noch Dichter und Komponiſt in Einer Ber: 

fon war. Seine Opern halten ſich binfichtlich ihres 
Witzes und Gefühlstons innerhalb der Sphäre echt 
deutfcher, bürgerlicher Gemüthiichkeit; fie find mit 
größter Bühnenkenntnis gene und unterhalten 
durch ihr munteres Spiel harmloſer, en 
Laune. Theils an beutfche, theils und mehr an franz 
zöite Vorbilder ſich anlebnend, erzielten noch Ni— 
olai (1810—49) und Flotow (geb. 1812) durch⸗ 
ſchlagende Erfolge mit ihren Opern. Von ben weis 
teren Epigonenwerfen ift nicht viel Gutes zu fagen; 
bie für fie ne Eigenthümlichkeiten ſind 
harakterlofes Anlehnen an bie Erzeugnifie ber italie- 
niſchen und franzöfifhen D., Verflachung bes Stils, 
Rath- und Thatlofigkeit bezüglich der Fortentwicke⸗ 
lung des Borbandenen und fritiflofe Hingabe an bie 
beforativen Hülfsfünfte Man pflegt biete von ben 
fogen. »Reftaurationsfomponiftene vertretene Gat⸗ 
rung wor »Sapellmeiftermufife zu nennen. Was 
tanz Schubert in jeiner D.: »Der bäusliche 
riege, Mendelsſohn in feinen Bruchſtücken aus 
»Loreleie, Schumann in »Genoveva« im Be: 
reich der D. geſchaffen haben, ftebt zu vereinzelt ba 
und hält fi auf zu ſpecifiſch muſikaliſchem Stand: 
punft, als daß es einen beiondern Einfluß auf die 
Entwidelung ber bier in Rebe jtehenden Kunftiorm 
hätte üben fonnen. Erſt mit Rihard Wagner (geb. 
1813) tritt wieder ein neues Berwegungdmoment in 
ben Entwidelungsgang ber D. ein, der allerdings von 
ber Gegenwart nody vielfah einem revolutionären 
Umfturz gleich neachtet wird, Wir fönnen uns bier 
weber auf eine Äfthetifche Analyfe, noch auf eine Po: 
lemik für oder wider einlaffen, ſondern müſſen uns 
nur barauf beichränfen, anzugeben, worin bauptfäch 
lic) die Neuerungen ded Dichterkomponiſten bejteben. 
Zunächſt will Wagner in der O. alle drei Künſte zu 
Einem harmonischen Ganzen verbinden; ferner gibt 
er bie bergebrachten formen ber Arie x. auf, weil 
fie dem Fortgang ber Handlung und dem natür— 
lihen Gebanten: und Redefluß Feſſeln anlegen; er 
fest deshalb am deren Stelle eine erhöhte, mit allen 
inftrumentalen und mobulatorifihen Glanzmitteln 
ausgeftattete Recitation und tbeilt feine Mufifdra- 
men lediglich nach Scenen ein. Weiter führte Mag: 
ner bie jogen. unenbliche Melodie ein, beögleichen 
bie jogen. Leitmotive, furze charakteriſtiſche Ton: 
gebilde, welche fi in mannigfachen Refleren durch 
das Geſammtwerk hindurchziehen und theils beftimmte 
Situationen, theils gewiſſe Nebenzüge im Seelenleben 
ber handelnden Berjonen oder bie Wechielbeziebungen 
zwifchen beiden andeuten jollen. Endlich ift es noch die 
Wahl der Stoffe, womit Wagner einen neuen und 
zwar einen höchſt glüdlichen Griff gethan hat, indem 
er die finnvollen, poetiichen Sagen unferer deutſchen 
Borzeit jeinen Schöpfungen au Grunde legte und auf 
biefe Weije neu belcbte. Da die übrigen Komponiſten 
ber Gegenwart ſich meiftentheild auf die größeren 
Meifter der Tonkunſt ftügen, fo iit ihren Arbeiten 
auch durchgängig ein arößerer Geſinnungsernſt eigen 
als den Epinonenarbeiten der früberen Decennien. 
Bon erfteren find im vorberfter Neibe zu nennen: 
Anton Rubinſtein, Mar Brud, ſodann Edmund 


328 


Kretzſchmer, Hermann Götz, Peter Cornelius, Rhein: 
berger, Kranz v. Holitein, Ferd. Hiller, K. Reincde, 
Reimann u. a. 

Die ältere Fiteratur über bie D. findet fih in 
Forkeld »Allgemeiner Literatur der Muſik« (Yeipz. 
1792) und in Beders »Syſtematiſch-chronologiſcher 
a mufifalijchen Yiterature (daſ. 1836, 
Nachtrag 1339) zufammengejtellt. Von den neueren 
einschlägigen Schriften find zu nennen: Hand, 
Aeſthetit der Tonkunſt (Keipz. 1837—41, 2 Bde. 
Chryſander, ©, F. Händel (daſ. 1858—67, 
3 Bde.); Jahn, W. A. Mozart (2. Aufl., daſ. 
1867, 2 Bde.); Kiefewetter, Gejchichte ber euro: 
päiih-abenbländiihen Muſik (2. Aufl., daſ. 1846); 
Derjelbe, Schidjale und Beſchaffenheit des welt: 
lihen Gefangs ıc. (daſ. 1841); Yindner, Die erſte 
ſtehende Dale D. (Berl. 1855); Derielbe, Zur 
Tonfunft (daf. 1864); Rudhart, Geſchichte der O. 
am Hof zu re (Freifing 1865, Tb. 1: »Die ita⸗ 
lieniijhe DO. 1654—1787«); R. Wagner, DO. und 
Drama(?.Aufl., Leipz. 1869) und deſſen übrine Schrif: 
ten; Schletterer, Die Entjtehung der O. (Nördling. 
1873); Hanslick, Die moberne DO. (Berl. 1875). 
Eine allgemeine Geſchichte der D., die nach prag- 
matifcher wie nad) Afthetifcher Seite bin volllommen 
genügen fönnte, beſitzen wir bis jet noch nicht. 

eachtenswerthe Beiträge zu einer ſolchen lieferte L. 
Köhler in feinem Aufſatz: »Die nn ber O. ıc.e 
SG ben »Signalene 1876, Nr. 53). 8 ausführ: 
ichſte und gründlichſte Lehrbuch über die O. und 
beren jämmtliche —— entbält Lobe's »Konıpo- 
fitionslehre«, Bd. 4 (Leips. 1867). Ueber die älteren 
deutſchen Opernbdichter gibt Koberftein in feiner 
»Geſchichte der deutſchen Nationalliterature, Bd, 2 
und 5 (5. Aufl., Leipy. 1872— 73), Aufſchluß. 

Opera (lat.), Mühe, Arbeit; operä et studio, 
durch Mühe und Fleiß. 

Opöra (lat., Mebrzahl von opus), Werke, befon: 
ders gejammelte Werfe eines Verfaſſers; O. post- 
huma, nachgelajiene, d. b. nach dem Tod eines Autors 
herausgegebene Schriften desſelben; O. quae super- 
sunt, die noch vorhandenen Werke eined Autors. 

Opera supererogatiönis (lat., »überpflichtige 
Werfee), bei den Scholaſtikern Bezeichnung der Ver: 
bienite Chriſti und der Heiligen, welche fte fich da: 
burch erwarben, baf jener in und mit feiner Auf: 
opferung mehr leiltete, als zur Erlöfung de3 Men: 
ſchengeſchlechts nothwendig war, diefe aber nicht nur 
das von Gott Gebotene (praecepta), jonbern auch 
bas Geratbene (consilia) hienieden treu befolgten 
(meritum superabundans, m. supererogatorium). 
Glemens VI. beftätigte burch die 1343 erlafjene Bulle: 
»Unigenituse die Anficht, daß jene Verdienſte gleich 
einem Schatz der Kirche anheim fielen, was zur Ent: 
ftehung bes Ablajjes (f. d.) Veranlafjung gab. 

Dperation (lat.), im allgemeinen der Thaͤtigkeits⸗ 
akt bei Berrichtungen irgend einer Art. Man jpricht 
von merfantilen, een. ſtrategiſchen, militäri— 
ſchen etc. Operationen. In der Medicin iſt O. ſpeciell 
ein mechaniſcher Eingriff ſeitens des Arztes, vorge— 
nommen am Körper des Kranlen behufs Heilung und 
Linderung von Krankheiten; in der Regel wird die 
thätige Hand des Arztes von geeigneten Inſtrumenten 
unterftügt. Man unterſcheidet blutige und unblutige 
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ben verbunden iſt (ſ. Chirurgie). Unter mili— 
täriſchen Operationen verſteht man die Trup— 
penbewegungen und Kämpfe, welche zur Erreichung 
des Kriegszwecks führen follen. Ihre Geſammtheit 





Opera — Opfer. 


bis zur endgültigen Entſcheidung, fei es bes Kriens, 
jei es auf einem einzelnen Sriegsichauplag durch: 
geführt, bildet einen yeldgug. Das Entwerien des 
Plans, nach dem operirt werden fol (Operations: 
plan), aljo Beitimmen des Zwecks und ber einzu: 
Ichlagenden Wege fowie die Yeitung der Truppen 
auf denjelben, iſt Aufgabe ber Strategie; die Aus— 
führung der DO. durch die Truppen, deren Märſche 
und Gefechte iſt Sache der Taftif. Jede O. ift auf 
ein bejtimmtes JiellOperationsobjeft) nerichtet, 
das hauptjächlich die feindliche Armee iſt, deren Ver: 
nichtung den Feldzug enticherdet, das aber auch jonit 
ein Punkt fein kann, dejien Beſitz für beide Theile 
von Wichtigkeit ift. Das Terrain, auf welchem eine O. 
ausgeführt wird, nennt man das Operationsield, 
Die Ausgangspunfte ber O., von denen die Truppen 
ibre Nachichübe zc. bezieben, auf die fie nötbigenfalls 
zurüdzugeben baben, um Sicherheit zu finden, wo: 
möglich durch einen leicht au vertheidigenden Abſchnitt 
in Terrain verbunden, bilden die Operations: 
bafis, bie Eifenbabnen und Straßen von dort nad 
dem Punkt, wo man ben Gegner jucht, die Opera= 
tionslinien. 

Operativ (neulat.), auf praftifches Handeln, im 
engern Sinn: auf chirurgiſche Operationen bezüglich; 
operative Heilfunde, j.v.w. Chirurgie; Opera: 
teur (franz., fpr. «tör), Operationen ausführender 
Wundarzt. 

Operette, ſ. Oper. 

Operiren (lat.), eine Operation ausführen. 

Operment, ſ. dv. iv. Auripigment. 

DO perntezt (Yibretto), j. Oper. 

Opfer (lat. Oblatio, Sacrificium), im allgemeinen 
Gaben, welche man ber Gottheit darbringt, entweder 
um ihr Liebe und Dankbarkeit zu beweifen, oder auch 
um ibren Jorn zu verſöhnen. Die Vorstellung, daß 
die Gottheit finnliche Bebürfniffe habe, die Bildungs: 
ſtuie, auf welcher die Opiernden ftanden, ihre Be: 
ſchäftigung und Lebensweile und bie Beichaffenbeit 
der Produfte, welche ihr Boden bervorbradite, bes 
ftimmten die Art der O. Hirten und Näger braten 
Thiere, aderbauende Völker Früchte und Brod. Die 
neueren Unterſuchungen über Völkerpſychologie und 
Vorgejchichte des Menichen baben es wahrfcheinlich ge⸗ 
macht, daß bie dee des Opfers ganz im allgemeinen 
dem Manendienit entiprungen ijt, da die Todten— 
opfer nicht allein noch jeßt die weitejte Verbreitung 
unter den Naturvölfern baben, fondern ſich in ihren 
Spuren bis in die Ältefte Steinzeit zurüdverfolgen 
laſſen. Aus den Traumerfcheinungen Berftorbener 
ſchließend, daß bdiefelben in einem wenn auch ver 
änderten Zuſtand fortlchen, legte man denfelben früb 
Speije und Trank ins Grab oder brachte dieje Liebes: 
gaben zum Hügel; man aab dem Todten feine Waf- 
fen mit, opferte fein Tieblingspferd, ja jeine Sklaven 
und feine Gattin, damit er im Jenſeits ibrer Hülfe 
nicht entbehre. Mit der Entwidelung des Gotteö- 
begriffs, der in vielen Fällen bireft aus dem Manens 
dienjt hervorgegangen ift, übertrug man diefe Speiſe⸗ 
und Tranfopfer jowie die Thier: und Menſchen— 
opfer von den vermeintlich nahrungsbedürftigen Geir 
ftern der Abgeſchiedenen auf die Götter. Mit der Ent: 
defung des Feuers hatten die letzteren ein ſichtbares 
Symbol erhalten; das Feuer galt überall als die 
von ben Göttern den Menſchen geipendete Gabe, als 
ein Sendbote der Götter, der deshalb auch befugt 
war, bie fir dieſelben beitinnmten O. in Empfang 
zu nehmen, fie zu verzehren und als Rauch zum 
Göotterſitz emporzutragen. So entwickelte ſich mit 
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em Brandopfer bie Idee eines befondern Opfer: 
gottes ber Ilrvolfer, den die Turanier Silif: mulus 
fhi, die Inder Agni, die Perjer Mithras nannten, 
und von dem die allgemeine Idee des Brandbopfere, 
beiien weitläufige Theorie bie Rigweda gibt, herzu— 
leiten it. Diejed materielle ©. an vegetabiliichen 
wie animaliſchen Gaben, ja jelbit an Menichen, 
wurbe immer mebr ein jumbolijches; die Auswahl 
der edeliten Erjtlingsfrüchte, der reiniten und malel: 
lojeften Thiere kam ſchließlich nur noch den Priejtern 
zu qute, foiern man nur die unbrauchbaren Theile 
der Thiere (Eingeweide, Felttbeile ac.) mit Salz, Mehl, 
Honig unb Reinfpenden opierte, die brauchbaren und 
woblichmedenden Theile aber im Anihluß an die 
alten Leichenmahle jelbjt verzebrte. Darauf bezieht 
fich die griehiiche Sage vom Prometheus, ber ben 
Aupiter bei der Mahlzeit um die beiten Theile betro- 
gen haben follte. Aus dem Brandopfer endlich ent: 
widelte jich das noch mehr ſymboliſche Raucopfer, 
bei welchen an die Stelle der Speifen Spezereien traten, 
wie es noch jegt in der katholiſchen Kirche gebräuchlich 
it. Nur langſam verſchwanden die uriprünglich bei den 
meiſten Völkern gebräuchlichen Menfchenopfer, zu de: 
nen man noch lange gefangene Feinde und Fremde be: 
flimmte. Juden, Griechen und Römer kehrten, wenn 
fie den Zorn ber Gottheit jühnen wollten, immer 
von neuem zu bem — Brauch der Vorzeit 
zurück, worauf bie D. Abrahams, Jephtha's, Aga— 
memnons u. a. hindeuten. Am längiten bielten 
jich diefelben im Sonnenbdienfte ber ſemitiſchen Völker 
(Aſſyrier, Phöniker, Moabiter, Kanaaniter xc.), die 
ihrem Baal oder Moloch die Eritgeburt darbrachten. 
Kittwenopfer finden in Indien bekanntlich noch heute 
ftatt. Mit der fteigenden Kultur unb dem zunch: 
menden WReichtbum nahmen auch die DO. an Zahl 
und Koftbarfeit zu. So ſchlachteten Griechen und 
Römer oft taufende von Upfertbieren (vgl. Heka— 
tombe), bie überdies ganz untadelbaft fein müßten. 
Eine eigentbümliche Art der O. bildeten die Weib: 
geſchenke und die Keuichbeitsopfer. Jene bes 
ttanden in Waffen, im einen Theil der Kriegsbeute, 
in Kleidern, in Werfzeugen; Jünglinge und Jung: 
frauen gaben ihre Haare, Dichter und Philoſophen 
die Werfe ibres Geiſtes ac. Die Keufchheitäopfer be: 
ftanden darin, daß das weibliche Gefchlecht, beſonders 
Jungfrauen, durch Preisgebung ihrer Keuichheit 
eine wohlgefälline Handlung zu verrichten alaubte. 
Dies geichab in Babylon im Dienite der Mylitta, in 
Perſien in ben der Anaitis, auf Cypern in ben Tem: 
peln ber Venus, iin Phönikien in Dienfte der Aitarte. 
Hinſichtlich der einzelnen Völker wäre Folgendes ber: 
vorzubeben: Mojes beitimmte in feinen Dpfergeſetz 
für das ifraelitifche Bolf reine, mafelloje Haus— 
thiere und Früchte als Sinnbilder der Hingebung 
und Buße feines Volks vor Jehovah. Das mofaiiche 
Geſetz hatte ald Opferitätte allein den Tempelvorhof 
beitimmt; doch wurde vielfach auch auf Höben ae 
opfert, und in Reich Yirael kannte man gar feine 
geiepliche Opferftätte. Die Koiten mußte der Privat: 
mann bejtreiten, für die öffentlichen D. aber jorgte 
entweder der König oder der Tempelſchatz. Nüdjicht: 
lich ihred Sinnes und Zwecks waren diefe D. theils 
Dank: und Freudenopfer, die in Nind- und 
Kleinvieh beitanden, wovon bie Fettſtücke verbrannt 
wurden, Bruit: und Schulteritüde den Prieſtern ge 
hörten; theils gingen jie aus frommer, jreiwilliner 
Entichliefung oder aus einem Gelübde bervor und 
waren dann acwöhnlich mit Opfermablzciten ver: 
bunden, oder fie waren Sühn- und Schuldopier, 
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zu benen nur Thiere gebraucht wurden. Sie zerfielen 
in größere und Fleinere, von demen jene mit u 
öffentlichem Charakter jührlih am großen Verſöh— 
nungstag jtattfanden. Die Priefter prlegten bie Dar: 
bringenden, zum Zeichen ibrer Berföhnung mit Je: 
bovab, mit dem Blute der aefchlachteten Thiere zu bes 
jprengen und, wenn es einer allgemeinen Buße umd 
Entſuͤndigung bed ganzen Volks galt, das Opfertbier 
zu verbrennen, dagegen, wenn es PBrivatperfonen ans 
ging, das glas ſelbſt zu neniehen. Val. Kurt, Das 
moſaiſche OR. (Mitau 1842). Die Griedhen brachten 
vorzugäweife Speifeopier, Brandopfer waren aud) in 
ipiterer Zeit wenig üblid. In der Homerijchen Zeit 
erbielten vor jeder Mahlzeit die Götter ihren Antbeil; 
bei jeierlihen Gelegenbeiten aber fanden öffentliche 
DO. jtatt, unter denen das erite jedesmal der Heftia 
dargebracht wurde, wie die Inder zuerit bem Agni 
opferten. Ehe man das Thier fchlachtete, Schnitt man 
ibm die Stirnbaare ab, warf fie als Gritlinge ins 
Feuer und beftreute dann bas I hier mit Geritenichrot. 
Mit dem Blut beiprengte man den Altar. Hierauf 
verbrannte man die Knochen und fleiichigen Theile 
des Schenfels, wobei Woblgerühe und Wein zuge: 
goſſen und während des Opfers Leber, Herz und Lunge 
geröftet und verzehrt wurden. Zuletzt wurbe bie 
Zunge bed Thierd mit einer Libation verbrannt. 
Mit den Opfern, bie man vor wichtinen Unterneh— 
mungen vollbrachte, war in der Renel Weißagung 
durch Eingeweideſchau verbunden. Die Fibationen 
waren bei den Griechen urfprünglich nır den Manen 
gewibmete Tranfopjer, meiit mit Mablzeiten vers 
fnüpit ; die unblutigen O. beitanden in Darbringung 
der Eritlinge der isrüchte, von Kränzen, Gebackenem ec. 
Achnlich denen der Griechen waren dieD. ber Römer. 
Den Göttern opferte man männliche, den Göttinnen 
weibliche, den himmlischen Gottheiten weiße, den un: 
terirdiichen ichwarze Thiere, wie auch alle Handlını: 
gen bei jenen Opfern denen bei biefen entgegengejett 
waren. Bei bem Beginn be3 Opferd ward Still: 
ſchweigen ‚gar (i. Omen) und Wein, Weihrauch, 
Dinfelmebl mit Salz (mola salsa) zwifchen die Hör— 
ner be3 Thieres gejtreut. Die Götter erbielten Theile 
der inneren edeln Eingeweibe, Stüdchen von ber 
Hüfte, vom Schwanz und vom Euter, bie, mit Weib: 
rauch, Wein und Salz vermijcht, verbrannt wurben. 
Figentbümlich den Römern waren die Göttermabl- 
zeiten (Lektifternien), die nach einem Sieg in ber 
Weiſe veranjtaltet wurden, daß die Altire mit Spei— 
jen beiegt und die Bildniſſe der Götter um den Altar 
berumgelegt wurden; ferner die Suovetaurilia, welche 
darin beitanden, daß am Ende eines jeden fünften Jahre 
nach vollendetem Genfus ein Schwein, ein Schaf und 
ein Stier (sus-ovis-taurus) um die Volfäverfamm: 
lung geführt und dann geopfert wurden. Menfchen: 
opfer famen in den erften Zeiten der Republit jährlich 
vor; fpiter wurden jie zwar vom Senat verboten, 
allein noch zu Gäfars Zeiten geübt, wie denn 3. B. 
Oftaviarı 300 Ritter und Senatoren auf dem Altar 
des Aulius Cäſar tödten und Sertus Pompeins 
Menſchen in das Meer werfen ließ, um fie bem 
Neptun zu opfern. Auch bie ſlandinaviſchen und 
germanischen Völker opferten ſowohl Menſchen 
als Thiere. Die Schweden veranftalteten jährlich 
drei große O., um die Zeit der Herbiinachtgleiche, in 
der Vlitte des Winters und zum Empfang des Som: 
mers; auferdem beging man alle neun Jahre in 
Upfala ein aroßed Sübnjeit, wobei neun Häupter 
von jeder Tbieraattung daraebracıt wurden, und ein 
anderes Tpjerjeit, ebenjalls alle neun Jabre zur 
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Sühne, feierten die Dünen den Todesgöttern, indem 
fie in Yetbra auf Seeland 99 Menſchen fowie Pferde, 
Hunde und Hähne oder Habichte, jedes in gleicher 
Anzahl, jchlachteten. Außerordentliche DO. gab es 
vorzüglich bei friegeriichen Unternehmungen, bei 
Königewablen und Leichenbeftattungen. Die Ger: 
manen, bejonders die Gherusfer, Ubier, Marien, 
Katten, Eimbern, Hermunduren, opferten Menichen 
nur dem höchſten Gott an beitimmten Tagen; für 
andere Fälle begnügten fie fich mit Tbieren. Der 
Gebrauch, Kriegsgefangene zu opfern, dauerte jogar 
noch unter den zum Chriſtenthum befebrien Bölfern, 
3. B. den Gotben, Herulern, Yangobarden, Sachſen, 
fort, Bei den Galliern (Kelten) beforgten bie 
Druiden ben Opferdienft, und zwar bielt man Men— 
ſchen für die ben Göttern angenehmiten D. Götzen— 
bilder, deren Glieder aus Weiden geflochten waren, 
wurden mit Menjchen angefüllt und verbrannt. Dan 
ſchlachtete Verbreder, in beren Grmangelung aber 
auch Knechte, Kriegägefangene, ſelbſt Weiber und 
Kinder. Mit den Geftorbenen ward als Todtenopfer 
alles verbrannt, was ihnen theuer war, auch bie 
Sklaven und Schuegenofien. Am allgemeinen faft 
diejelben Gebräuche janden fc) bei den innen, Gfthen, 
Yiven, Preußen, Letten, Slawen, wenn auch nad 
Dertlichfeit, Glauben ꝛc. verjchieven. Bei den Ne: 
gern, Indianern, den VBölfern ber Südiee 
waren und find Menjchenopfer ſehr häufig; die Die: 
jilaner opferten oft an Einem Tag an 20,000 Men: 
ſchen. Die bereit? von den Propheten des Alten Bun— 
des erfannte Wahrbeit, daß der Menſch der Gottbeit 
nichts anbieten fünne, was nicht an und für fich jchen 
ihr Gigentbum umd ihre Gabe jei, machte das Chris 
ſienthum dadurch geltend, daß es ben jüdijchen und 
beidnifchen Opferdienit gänzlich bejeitigte und den 
Tod Jeſu als die ein: für allemal und immer gültige 
Genugthuung für die Sünden der Menſchen und als 
die legte Erfüllung ber alten Opferibee barftellte. Es 
ift dies übrigens eine Vorftellung, die auch dem Heis 
dentbum nicht völlig fremd geblieben war und jich in 
bem Somabienfte der Inder, dem Mitbrasdienite der 
Perſer jowie in dem Ojiris:, Dionvſos- und Baldr: 
fultus ausprägte, Um diefe Selbitopferungsidee ſym— 
boliſch feſtzuhalten, genojjen die Ander den Somatrank, 
feierte man Liebesmable und führte das Mehopfer 
ein, welches in ber fatholifchen Kirche noch jewt das 
unblutige O. aenannt wird, weil nach dem fatlıo: 
liſchen Lebrbegriff der Meiprieiter durch Weibung 
des Brodes und Meins den Leib und das Blut 
Chriſti im Sinn der jüdiſchen Sühnopfer gleichſam 
aufs neue opfert. Ferner find die Thlationen und 
Offertorien der Ehriiten, das Näuchern in ben katho— 
lichen Kirchen, die Vermächtniſſe an Kirchen, Klörter, 
Walliabrtäorte, überhaupt fromme Gaben für den 
religiöfen Dienft (Ovierpfennige, Kerzen und 
Votivbilder) Nachklänge und Uebergänge aus den 
heidnifchen Opfern. 

Opferfiod (Gotteskaſten, Cippus), ſchon im 
Tempel zu Rerufalen und in allen chriitfichen Kir: 
dien, in benen nicht der Gumibel (Klingelbeutel) um: 
bergetragen wird, an den Thüren angebrachte Be: 
bälter, in welche die Herausgebenden freiwillige Ga: 
ben, meift zur Beftreitung der kirchlichen Bedürfniſſe, 
einlegen. 

Ophidia (fat.), Ordnung ber Reptilien, f. 
Schlangen. 

Ophikleide (franz. Rasse d’harmonie), ein um 
4816 von Prosbero Guivier erfundenes, ſehr umjang: 


Opferſtock — Ophir. 


Harmoniemuſik mit Fagott und Kontrafagott zur 
Verſtärkung des Baſſes zuſammengeſtellt wird, be: 
ſteht aus zwei weiten nebeneinander liegenden, unten 
durch einen Bogen verbundenen metallenen Rohr: 
jtüden, von denen eins im die geichlungene enge 
Röhre des Mundſtücks, das andere in einen weiten, 
nach oben nekchrten Schallbecher ausläuft, iſt weit 
menjurirt und mit 6—9I Tonlöchern für die gleiche 
Anzahl von Klappen veriehen. Der Klang der D. iſt 
ſehr ſtark, aber raub und dumpf, die Anſprache ſchwer, 
die Beweglichkeit nur gering. Die O. kommt in brei 
Größen vor, als Bafopbifleide, mit dem großen 
Umfang vom Kontra=B hromatiich bis zum g oder 
ä und noch darüber; ald Kontrabafopbifleide, 
eine Oftave tiefer gehend, und als Altopbikleide, 
leßtere in Es oder F jtebend, aber im Violinſchlüſſel 
notirt. Früher war nur die Baßophikleide in Deutſch⸗ 
land gebräuchlich; Durch die Harmonie: und naments 
lich die Meſſingmuſik bei dem Militär baben auch bie 
fleineren Abarten Eingang gefunden. Cine Amweis 
fung zum Spiel der O. findet ſich in Nemetz' »Allge⸗ 
meiner Mujitichule für Militärmufif« (Wien 1840). 
— (griech.), verſteinerte Schlangen: 
zäbne, 
5 Ophiogloffeen (Natterzungen), kryptogami⸗ 
ihe Pflanzenklaſſe unter den Gejäßkrnptogamen, 
welche jet von den Farnkräutern, mit denen fie 
die nächte Verwandtſchaft bat, abgetrennt worden 
it. Es find perennirende Kräuter mit einem kurzen 
und dünnen unterirdifcen Stamm und einem aufs 
rechten Wedel, ber jich alljährlich erneuert, und deſſen 
oberer, beſonders gejtalteter Theil die Sporangien 
trägt, w hrend der untere Theil fteril und blattartig 
ift. Der Hauptunterjchieb von den Farnen liegt erſtend 
darin, daß die Sporangien nicht mebr, wie bei diejen, 
bloße Erzeugnilje der Epidermis find, fondern daß 
durch Umwandlung ber ganzen Blattmaſſe befondere 
Abjchnitte des Wedels entiteben, und zweitens in dem 
fuollenförmigen, unterirbiichen, chlorophyllloſen Vor: 
feim. Durch beide Merkmale nähern jich die D. bes 
reits ber nächften Klaſſe, den Yofopodiaceen. Die 
Klaſſe begreift nur eine gleichnamige samilie, welche 
aus ungefähr 30 Arten in drei Gattungen beitebt 
und Sowohl im der gemäfigten uud Falten, als in 
der heißen Zone vertreten ilt. 

Ophiogiossum 7. (Natterzunge), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Opbionlofjeen, perennis 
rende Kräuter mit einem einzigen Wedel, der aus 
einem obern fruchtbaren und einem untern jterilen 
Theil beftebt; der erjtere ftellt eine geftielte Aehre dar, 
welche aus zwei Reihen verwachjener —— 
bejtebt, der letztere iſt blattiörmig, ungetheilt. Bon 
den 15 Arten gehören die meiſten ber heiſſten Zone an; 
in Deutichland findet ſich nur O. vulgatum L. (ge: 
meine Natterzunge), mit 530 Gentim. bobem 
Wedel, der in ber Mitte den länglich eiförmigen, blatts 
artigen Theil trägt, und deijen Stiel ſich in die lang 
geitielte, zufammengebrüdte, linealiihe Aehre fortz 
jet; auf etwas feuchten Wiefen, Triften, an Walde 
rändern im ganz Europa und Afien. rüber war fie 
officinell (Herba Ophioglossi s. Lancea Christi) al® 
Wundmittel und gegen Brüche. 

DO phiolatrie ( griech.) Schlangenbienft (1. b.); vgl. 
Opbiten,, 
la ſ. v. w. Gabbro oder Serpentin. 
Ophir (Aſchenland«), eine mehrmals im Alten 
Tejtament genannte Gegend, aus welcher Salomo 
auf Schiiien, die in dem edomitifchen Häfen aus: 


reiches Orcheſterbladinſirument, das befouders in der ! gerüſtet wurden, nach dreijähriger Neife ungeheure 
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Mengen Gold, Sandelbolz, Glienbein x. bolen lich, | Odpie pr. oppi), John, namhafter enal. Hiſtorien⸗ 
um jeine Prachtbauten in Jernſalem auszuführen, 'maler, neboren im Mai 1761 zu Er. Agnes in Gorns 
wurde von ben Forſchern, welche die Feſtſtellung der | wallis, zeigte früh Talent zum Zeichnen. Er lernte 
Dertlichkeit verſuchien, bald mach Ländern order: | den Didster Beter Pindar (Wolcot) fennen, der ibn 
aliens, bald nah Andien verlent, Daun, feit Colombo um 1780 nad London bracte und als das »cor- 
1492 auf Hiäpaniola landete, in Amerifa, fräter an niſche Wundere einfübrte. D. stellte jeit 1752 aus 


Ophit — Opik. 


der Ditfüfte von Arten geſucht. Unter dem neueren 


Forſchern fuhrt Mauch O. an der Oitküite von Afrika, 


weitlich von Sofala, unter 20° 14° jüdl. Br. (bei der 
Zimbabje), dv. Baer (in den »Meben und 


Nuinenftätte 


Kleinen Schrittene, Bd. 3, ©. 112 ff., Petersb. 1975) 


anf der Halbiniel Malakka, Laſſen an der Nordweit: 
füjte von Oftindien, nabe der Mündung des Antus- 
flujies. Trotz der Ginwendungen Nöslers (»Aus: 
lande 1872) ift die Anficht Laſſens die am beiten be 
gründete und der Name vom Volkoſtamm Abbira 
abgeleitet, der noch heute im nördlichen Andien als 
Hirtenvolf zahlreich iſt. 

Ophit, Gieitein, Abart des Diorits, aus Horn: 
Blende und triklinem Feldſpat beitchend, aber mit be: 
trächtlibem Verwalten der eritern, meiſt dunkel, 
grün, kornig bis dicht, von den (ãußerlich ähnlichen) 
Serrentinen durch die mineralogiſchen Gigenichaften 
ber Ks (Härte, Kryſtallform) untericheidbar. 
D. ift in den Mittelmeerländern und ganz beſonders 
in den Pyrenãen verbreitet. 

Ophiten (Opbiäner, v. griech. orhis, Schlange, 
oder Naafjener, v. bebr. nars, Schlange, Schlan: 
genbrüder), Namen verſchiedener gnoitiichen Seften 
bes Firchlichen Altertbums, welche alle darin überein: 


und wurde 1755 ordentliches Diitalied und 1805 Bro: 
feſſor der Akademie. Er jtarb 9. April 1807 zu Lon— 
den. Unter jeinen Werfen find bervorzubeben: Mord 
des Königs Jakob 1. von Schottland, Mord Rizzio's. 
‚ Für Bopdells Shakeſpeare-Gallerie und für Madlins 
Vrachtbibel malte D. verfchiedene Darftellungen. Auch 
‚lieferte er viele Bildnifje und war als Schriftiteller 
‚tbätig. Für das Anmuthige hatte O. fein Gefühl, 
dagegen zeichnet er ſich durch tüchtige Kompofition 
und Energie aus; die Ausführung läßt übrigens viel 
% wünſchen übrig. _ Seine zweite Arau, Amalie 
Alderion, geb. 1771, trat ald Dichterin auf und 
ftarb 2. Ran. 1854 zu Norwich. 

Opimius, Yucius, Römer aus plebejifchem Ge: 
ſchlecht, eroberte 125 v. Chr. als Prätor die aufrübre: 
riſche Stadt regellä, wurde 121 Konjulund leitete den 
Kampf des Adels gegen den Bolfätribun E. Grachus, 
in dem dieſer erichlagen wurde und fih O. febr un: 
edel und rachſüchtig zeigte. Nachdem er 120 Genfor 
geweien, wurde er 115 als Geſandter an Jugurtha 
in Afrifa geichieft, ließ fich von diejem beitechen und 
warb nach feiner Rückkehr destmib vom Volk zur 
Nechenichait gezogen und verurtbeilt. 

Opiſthodamos (griech.), der in eininen griech. 








ftimmten, daß fie im Anfchluß an vorderafiatiiche | Tempeln, 3.8. dem Varthenon, durch eine Duerwand 
und ägyptiſche Vorjtellungen einen Schlangenkultus | von dem das Bildnis der Gottheit enthaltenden Haupts 
pflenten, wobei fie fich in verichiedener Weiſe an die | raum (Gella) geichiedene Hinterraum, welcher zur 
altteitamentliche Paradiesſchlange und an chritlice | Aufbewahrung des von Staatsbeamten verwalteten 
Borftellungen anlebnten. Während bei Jrenius die | Staatsihages diente; ſ. Tempel. 

DO. in dem »Schlangengejtaltigen« (Orbiomornhes) | Opis, Martin, ein für die Entwidelung ber 
das bämoniiche Abbıld des Judengottes Jaldabaoth | beutichen Poeſie des 17. Jabıh. bedeutſam gewordener 
faben, bildeten andere D., weil durch die Schlange Aalz | Dichter, geb. 23. Dee. 1597 zu Bunzlau, beſuchte 
babaotbs Mutter dem Menſchen Keime böberer Er: | die dortine Schule, danı dus Mandalenäum zu 
fenntnis zugeführt babe, diefe Idee dabin weiter, daf | Breslau und 1617 dus afademifche Gymnaſium zu 
die Schlange zulett als höchſter Gegenſtand eines My: | Bentben, befleidete darauf in der Familie des Tobias 
jterienfuftus, ald Symbol der burch alle Gegenſatze des Scultetus eine Hauslebreritelle und veröffentlichte 
phyſiſchen und geiitigen Lebens jich hindurchwinden- 1618 jein erites ins Gewicht fallendes Werf, die latei⸗— 


den Weltfeele erichten. Vgl. Lipfius in der »Zeit— 
ſchrift für wiſſenſchaftliche Theologie« 1563. 
Ophiũchus (lat. Sarpent rius. Anguifer, Schlan⸗ 
genträger), großes Sternbild zwiſchen 16° nördl. 
und 29° Jüidl. Deflination und 240— 280° Reftafcen: 
fion, jüblib unter dem Herfules, öftlih von der 
Wage, weitlich von dem Adler und Antineus, nörd— 
lid von dem Sforpion, wird von der Milchſtraße und 
beim Aequator burchichnitten und enthält einen Stern 
zweiter Größe am Kopf und d Sterne dritter Größe, 
in ber Schlange einen Stern zweiter und 7 Sterne 
britter Größe. 
Ophlära (Schlangenitern), ſ. Seeiterne. 
DO phiuride (arieh., Shlangenihwanzlinie), 
eine ebene Kurve dritten (Grades, welche ibr Erfinder 
Ulborn = Löſung des Delifchen Problems, zur Tris 
feftion Winfel ꝛc. benupte. Vgl. Brandes, 
Lehrbuch der höbern Geometrie, Bd. 1 (Teipz. 1822). 
Ophthalmiatrit (Opbstbalmiatrie, Opb: 
thalmotberapie, griech.), ſ. v. w. Nunenbeilfunde. 
Ophthalmie (griech.), ſ. v. w. Augenentzündung. 
Ophthalmiten(arich.), Steine ven Anſehen eines 
Auges. wie manche Achat- und Chalcedonarten, 
piän, f. v. w. Narfotin. 
DOpiäte, pbarmaceutiiche Präparate, iwie Opium: 
ertraft, Opiumtinktur, Dower'ſches Pulver x, 


nisch abaefahte, gegen die Bernachläffigung der deut— 
ſchen Sprache gerichtete Schrift: »Aristarchuse. Nad- 
bem er in ——— Jahr noch eine Zeitlang die Uni: 
verfität zu Franfiurt a. O. befucht batte, wurde er 
11619 Lehrer der Söhne des Furpfälziichen Geheimen 
Raths v. Lingelsheim zu Heidelberg und ſchloß mit 
einem Kreis junger Talente, unter denen Zinkgref 
ſpäter am befannteiten geworden it, Freundſchaft. 
' Bon Heidelberg flüchtete er 162) nach Holland, wo er 
fich die Gunſt Daniel Heinſius' durch Neberſetzung von 
deſſen Lobgeiängen auf Bacchus und den Heiland er: 
warb, ging 1621 nad Jütland, wo fein erit 13 Iabre 
ſpäter veröffentlichtes » Troitgedicht in Widerwärtig: 
| feit des Kriegs« entitand, und folgte ein Jabr fpäter 

bem Ruf des Fürsten von Siebenbürgen, Berblen 

Gabor, zur Uebernabme einer Yehritelle ber Philoſo— 
phie und ſchönen Wirjenichaften an ber boben Schule 
‚zu Weißenburg. Er verfaßte bier fein Gedicht: ⸗Zlatna 
‚oder von Ruhe des Gemüths« und begann ein nie 
'vollendetes großes Werk über die Altertbiimer Dis 
ciens (»Dacia antiquıe), Bon Heinnveh getrichen, 
kehrte er fehon 1623 nad Schleſien zurück und wurde 
im folgenden Jabr Rath beim Herzog von Liegnitz 
und Brieg. Bei einem Beſuch in Wien 1625 wurde 
‚er für ein Trauergedicht auf den Tod des Erzherzogs 
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und fpäter (1623) als »O. von Voberfeld« in den 
Adeljtand erboben, Bereits 1626 war er ala Sefretär 
in den Dienft des durch feine graufame Proteitanten: 
verfolyung berüchtigten Graien Karl Hannibal von 
Dohna getreten, ber ihn 1630 mit geheimen Auf— 
trägen nach Paris ſchickte, wo D. mit Hugo Grotius 
befannt wurde, deſſen Schrift: »lleber die Wabrheit 
ber chrijtlichen Neligione« er in Verſen ins Deutſche 
übertrug. Nach dem Tode Dohna’s (1633) folgte DO. 
1634 einem ältern Gönner, dem Herzog Johann 
Ehriftian von Brieg, auf deſſen Flucht nach Preußen 
und ermäblte Dein Kenn Wohnort, wo er nad fur: 
zer Zeit vom König ladislam IV. von Polen, den er 
mit einem Lobgedicht angefungen hatte, zum Sefretär 
und polnischen Hofhiftoriograpben ernannt wurde. In 
biefer Eigenſchait begann D. das Studium der ſarma⸗ 
tiſchen Altertbümer, bejchärtigte fidy daneben viel mit 
altdeuticher Borfie und gab das »Aumolied« mit la: 
teinischen Anmerkungen heraus (Danz. 1639), deifen 
Hanbdichrift ſeitdem verloren ift. Während einer in 
Danzig wütbenden Peſiſeuche durch einen Bettler, 
bem er ein Almofen reichte, angeitedt, ſtarb er 20. 
Aug. 1639. O.' große literarbiftoriiche Bedeutung bes 
rubt nicht fowohl auf feinen Dichtungen als ſolchen, 
fondern auf ben in dieſen praftifch betbätigten und 
in tbeoretiihen Werfen von ihm verfündigten äſthe— 
tiſchen und technifchen Grundſätzen. Sein Einfluß 
auf den Bildungsgang des 17. Jahrh. ift unberechen: 
bar groß geweien, und faft volle 100 Jahre hindurch 
baben feine Roefien im Anfeben uniübertrefflicher 
Muitergültigkeit geftanden. Unter feinen theoretiſchen 
Schriften nimmt das Buch: »Von der teutichen Poe— 
tereie (Brieg 1624 u. öfter; neue Ausg., Halle 1876) 
ben erſten Rang ein, und bie im 17. Jahrh. geltenden 
ſchiefen und nüchternen Anſichten über Aufgabe und 
Weien der Poeſie bafiren fast ausſchließlich auf dieſem 
Werf, das fich feinerfeits wieder eng an die lateinische 
Poetif des Franzoſen Scaliger anſchließt. Die Dicht: 
kunſt ift nad) dem Dogma der »Poeterei« uriprünglich 
eine »verborgene Theologie ⸗ geweſen; ihr Zweck darf 
nicht in der »Ergößunge allein gefucht werden, ſondern 
fie foll auch »nutzen⸗, nämlidy belchren. Zwar fünne, 
wer nicht zum Dichter geboren fei, durch Unterweiſung 
allein es nie werden; jedoch audy der gelange nie zur 
wahren Poeſie, ber dazu ben Alten nicht den »rechten 
Griffe abgelernt babe. Fin Haupterfordernis echter 
Poeſie fei ein reicher Vorratb von malenden und 
ihmüdenben Peiwörtern, und das Anſehen und bie 
Dignität der dichteriichen Nede beftebe in den Tropen 
und Schematen, »wenn ein Wort von feiner eigentli: 
hen Bedeutung auf eine andere gezogen werbe«. Cine 
unglaubliche Dürftigfeit äſthetiſcher Einficht verräth 
namentlich dev Abjchnitt, in welchem D. bie einzelnen 
dichterijchen Gattungen harafteriiirt, wie er. denn 
das Weſen der Tragödie darin fiebt, daß fie nur von 
Föniglihem Willen, von Todſchlägen, Berzweiilungen, 
Kinder: und Vatermorden, Brand, Wlutjchande, 
Kriegen und Aufruhr, Klagen, Seufzen u. dal. bandle. 
Grfreuliher als diefe Anſchauungen waren DO. Be: 
ftrebungen für das Anfeben der deutichen Spracde und 
fein Einfluß auf bie metriiche Entwidelung der 
deutichen Poeſie. Schon in feiner oben erwähnten 
Qugenbjchriit: »Aristarchus« hatte er die Gering: 
hägung, mit welcher ber Gelehrtendünkel die deutiche 
Sprade ungepflegt ließ, wirlſam befimpft. In me: 
triicher Hinficht verbalf er ben Anſchauungen, bie 
Theobald Höck und einige andere Poeten bereits ge: 
bet batten, zum Sieg. Im 7. Kapitel ber » Poeterei« 
warb zum erftenmal bejtimmt ausgeſprochen, daß 
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wir Deutfchen nicht nach Art ber Alten »eine gewiſſe 
Größe der Silben in Acht zu nehmen, ſondern aus 
den Accenten und dem Ton zu erfennene bätten, 
weldye Silben »body und welche niedrig geſelzt werben 
jollene. Zugleich verlangte er Reinheit des Reims 
und ftellte den Alerandriner als deutichen Muſtervers 
auf, der feitbem über ein Jahrhundert lang berrichend 
blieb. DO.’ eigene Dichtungen wurden zwar feiner Zeit 
und bis ins vorige Jahrhundert hinein überſchwäug— 
lich geprieien und der Dichter ald der unſterbliche 
»Boberfchwane« unzäbligemal geieiert ; gleichwohl mag 
jelten eine gemüthsärmere und phantafielofere Natur 
als gerade DO. zu Dichterruhm gelangt fein. Am 
meijten fagte feiner müchternen Beritändigfeit das 
Lehrgedicht zu, das er denn auch mit Vorliebe pfleate 
(außer den jchon genannten Werfen diefer Art find 
anzuführen: » Das Yob des Feldlebens«, »Veſuvius«, 
»Vielgute, »Das Lob des Kriegsgottese). Diejen 
bausbadenen Produkten ſchließen jich Uebertragun— 
gen der Palmen, der Sophokleiſchen »Antigone« 
und ber » Trojanerinnen«e bed Seneca an. Das nad 
dem Italieniſchen bearbeitete Singſpiel: »Dapbne« 
(1627, von Schüg in Muſik geſetzt, zu Torgau aufs 
geführt) gilt in gewiſſem Sinn als erfte beutiche Oper; 
durch jeine »Herchnia« führte DO. die Schäferpoefie 
ein. Auch in Bezug auf perfönlihe Eigenjchaften: 
Yiebebienerei und meichelſucht, Schmiegſamkeit 
gegen Große und Gier nach äußerlichen Ehren, ward 
OD. das unrühmliche Vorbild der deutſchen Dichter des 
17. Zabrb. Seine Werfe erfhienen geſammelt noch 
bei feinen Lebzeiten Breslau 1625, 1629 und 1637; 
eine vierte, von ihm noch felbit geordnete Sammlung 
Danzig 1641. Die 1690 zu Breslau erichienene Aus: 
gabe iſt nicht vollftändig und jebr fehlerhaft. Eine Fri: 
tiſche ee rot von Bodmer und Breitinger unters 
nommen, fam nur bis zum zweiten Theil (der erite er= 
ſchien Zür. 1745), da fie bie Konkurrenz ber jchlechtern, 
von Triller beſorgten —— 1746, 4 Bde.) nicht 
beitand. Ausgewablte Dichtungen von D. gab neuer: 
dings Tittmann (Leipz. 1869) heraus. Val. Gott: 
ſched, Lobrede aufD. (Yeipz. 1739); Streblfe, Mar: 
tin O. (daf. 1856); Weinhold, Martin D. (Kiel 
1862); Balm, Martin DO. (Brest. 1862). 
Opium(Mohnjaft, Caudänum, Meconfum), 
aus angerigten unreifen Rapieln des Mobns (Papa- 
ver somniferaum) austlieender und eingetrodneter 
Milchſaft, eine der wichtigiten Droquen und ein im 
Orient jehr beliebtes narfotiiches Genußmittel. Die 
Opiumgewinnung ift in allen milderen und jubtro: 
piſchen Klimaten mit nicht zu jtarfeın Regenfall mög: 
lich; aber der Werth des Bodens und ber Arbeit ma— 
chen fie an vielen Orten nicht lohnend, und genenwärtig 
liefern nur Kleinafien, Perjien, Indien und Ebina, 
in geringerem Maß auch Aegvpten das DO. des Hans 
bels. Dasan vielen Orten in Europa (auch in Dentfch: 
land), in Algerien, Nordamerika und Auftralien ge 
wonnene O. bat für ben Handel geringe Bedeutung. 
An Kleinafien wird ber Mohn (P. somniferum, var. 
2 glabrum Hoias.) befonders von Heinen Bauern Ful: 
tivirt, und wenige Tage nach dem Abfallen der Blü— 
tenblätter macht man oberflächliche Ginfchnitte in die 
| Kapfeln, aus denen ſich num über Nacht der Milch- 
faft eraieht. Man nimmt biefen am Morgen mit 
einem Meſſer ab, fammelt ihn auf einem Mobnblatt 
und fnetet ibn zu größeren oder Fleineren Kuchen zu= 
fammen. Das Heinafiatiiche O. fommt über Emyrna 
oder Roujtantinopel in den Handel und it die vor— 
züglichite Sorte. Das Smyrnaer iſt bei uns officinell 
und bildet meift etwas zujanumengebrüdte oder fait 


Opium, 


fugelförmige, bis 0,75 Kilogr. ſchwere Kuchen, ein: 
gebüllt in Mobnblätter oder bejtreut mit Ampier: 
früchten. Friſch find fie etwas weich, innen blaß— 
braun und beſtehen aus Meinen, auf dem Durch: 
ichnitte der Kuchen fichtbaren Körnchen; getrodnet 
find fie dunkler, auf dem Bruch glänzend und votb: 
braun. Der Geruch iſt wibrig betäubend, der Ge: 
ihmad bitter. DO. löſt fih nur zum Theil in Wajier 
und Alkohol, enthält I—14, im Innern oft 24 Proc. 
Waſſer, Gummi, Albumin, Juder (bis 8 Proc.), 
eine fautjchuf:, harz⸗ oder wachsartige Subftanz, ſehr 
Heine Mengen eines flüchtigen, piefierartig riechenden 
Körpers, Mineralitofie (8 Proc, Aſche) und eine 
große Reihe eigenthümlicher, meift Eryjtallifirbarer 
Stoffe, zumächit folgende Alkaloide: 


Hndrolotarnin . Ciu Hn NO; | Melonidin . . Ca Hs NOs 
Morphin. . „ CırHoNO; | Yaudanifin . . CaHa NO. 
Kodein. . . - CıaHsı NO; | Lantbopin . . CaHa XO- 
Thebein . . . CoHaNO; | Protopin. . . CoHn NO: 
Thebenin. . . CıoHsı NOs | Airyptopin . . CaHs NOr 
Pieudomorphin CırHi»NOs | Rböadin . . . CaHa NOS 
Hodamit . . „ CoHmNOs | Rhdaaenin . . Ca Hsı NOs 
Paudanin. - . CoH»NO; | Warlotin.. . . CaHa NO, 
Vapaverin . . CaHaNOs | Narein „ . . CaH»=»NOs 


Außerdem finden fih im DO. Mefonin (Opianpl) 
C.H,004, Mekonſäure C,H,O, und Thebolaktin: 
jäure. Der Morpbiumgebalt beträgt im Smyrnaer 
DO. 7—15 Proc. und erreicht im Bin de D. 15 Broc. 
Das O. ſchafft, richtig angewandt, als Arzneimittel 
mebr Segen, gemißbraucht aber, als Beraufchungs: 
mittel, mehr Glend als irgend eine andere Drogue. 
Es wirkt in geringen Gaben zunächſt erregend, dann 
berubigend, ſchmerz⸗ und Frampfitillend, eiftrei 
bend, ſchlafmachend, die Abjonderungen mäßigend 
und verringernd; in größeren Gaben erregend, er— 
hitzend, betäubend; es ſtört, in großen Gaben verab: 
reicht, die Sinnesthätigkeit, ſchwächt die Nerven, ver: 
wirrt den Geift, verurſacht anhaltenden, oft mit den 
angenehmften Träumen erfüllten Schlaf und führt 
ichließlich den Tod herbei. Tödtlich können wirken 
für Kinder fchon 0,01 Gramm, für Erwachſene 0,5 — 
0,75 Gramm; mande Thiere, bejonders Affen, ver: 
tragen ſehr große Gaben. Gegengifte bei Opiumver: 
güftung find jtarfer Kaffee, Gerbfäure, größere Gaben 
Bittermandelwaſſer. Man benubt das O. als Arz- 
neimittel äußerlich und innerlich in ſehr vielen Fällen, 
fowohl als DO. wie als Ertraft oder Zinftur (Tine- 
tura Opii 4 Theile D., 19 Tb. Spiritus, 19 Tb. 
Wafler; T. Opii erocata 16 O., 6 Erocus, 1 Gewürze 
nelfen, 1 Zinmet, 152 Wein; T. Opii benzoica 1D,, 
4 Benzotiaure, 2 Kampher, 2 Anisöl, 192 Spiritus). 
Große Mengen D. werden verbraucht zur Daritellung 
von Morphium und anderen Alkaloiden, die größte 
Menge aber als Beraufhungsmittel, ald welches es 
ſowohl gefaut, als geraucht wird. Dieſer Mißbrauch 
bes Opiums iſt befonders im Orient, bei den Türken, 
Griechen, Perfern, vorzüglich aber bei den Ghinejen 
unb in immerbin bebenflihen Grab aud in Worb: 
amerika und England berrichend. Die Opiumeſſer 
find bei den Türken verachtet und heißen Theriafides, 
fie finden fidy in Konftantinopel auf dem jonen. The: 
riafmarft ein und bringen ihr O. mit. Es find nach 
Hammer blafje, abgezebrte Geftalten mit geſtrecktem 
Hals und neredten Gliedern, eritorbenen Augen und 
ftammelnder Zunge, wanbelnden Leichnamen gleich. 
Sie jeken fih auf Sopha’s längs einer hölzernen 
Gallerie, und es verichludt jeder bie ihm zuſagende 
Zahl von Pillen, die ftärfiten deren vier, größer als 
Uliven, mir einem Glas friſchen Waſſers; binnen 
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einer Stunde find fie dem befelinenden Raufch bes 
Opiums bingegeben, ber jedem die Wünſche feiner 
Ginbildungsfraft als erfüllt vorzaubert. Nach Oppen⸗ 
beim beginnen die Opiumeiier mit Ys Gran DO. und 
fteigen bis auf 2 Drachmen und darüber, die Wirkun— 
gen beginnen nad einer Stunde und dauern je nad) 
den Andividualitätäverhältniffen fünf bis fechs Stun: 
den, Die weniniten Opiumeſſer follen ein hohes Alter 
erreichen. An Ghina und Java wird das O. behufs 
des Nauchens durch Kochen in Waſſer geldit, die Lö: 
jung wird filtrirt und verdampft. Wollen die Chine 
jen rauchen, fo legen fie nach Fortung ihren Kopf auf 
ein Kiffen, nehmen mit einem nadelartigen Inſtru— 
ment etwas O., balten e3 an die Flamme eines Lichts, 
jteden es in den Fleinen Kopf der Opiumpfeife, brins 
gen das Licht während des Einziehens an ben Pfeifen— 
fopf und ziehen mittels eines Zugs oder zweier Züge 
den Rauch in die Lunge; babituelle Raucher wiederho⸗ 
len dies mehreremal. Nach Berichten enalijcher Aerzte 
jind die Opiumraucher anfangs aufgeweckt, geſprächig 
und heiter, oft aber and jähzornig und zanfjüchtig. 
Man bemerft Röthe des Geſichts, funfelnde Augen, 
bejchleunigte Reipiration und Girfulation, Wärmes 
gefühl, allgemeines Wohlbehagen, größere Lebbaitig: 
feit der Empfindungen und der Phantafie x. Späs 
ter tritt dann Abjpannung ein. Ein böchit unange— 
nehmes Gefühl am nächſten Morgen treibt zu neuem 
Opiumgenuß an. Wird diefer verfagt, fo erleiden 
namentlid babituelle Rauder eine age, welche 
nicht zu beichveiben it. Mögliche Unterlaffung bes 
Opiumrauchens, wenn e8 vorber ftarf und anbaltend 
betrieben wurde, bat die übeljten Folgen und kann 
den Tod berbeiführen. Der Mohn gehört zu ben 
älteften Arzneipflangen, und für die Befanntfchaft mit 
feiner ſchlafmachenden Wirkung Sprechen viele Zeug: 
niffe. Schon zu Homers Zeiten muß er in Klein: 
afien angebaut worden fein. Theopbraft, Diosfori- 
de3, Plinius, Galen beichreiben die Gewinnung bes 
Mohnſafts, und Plinius erzählt, daß man Wein mit 
D. als Schlaftrunf benuge. In Perfien fcheint die 
Unfitte der Benukung des Opiums als Erregungs— 
mittel zuerſt aufgefommen zu fein, und erit in einer 
verhältnismäßig fpäten Seit dürfte fie fich über 
Aſien verbreitet haben. Am Sanskrit fehlt wenig: 
itens ein Name für D., während im ganzen Orient 
aus bem griechiſchen opos oder opios abgeleitete 
Bezeihmungen vorfommen. Offenbar hängt biefe 
Grideinung mit ber Verbreitung des Islam zuſam— 
men, beflen Befenner in dem Genuß des Opium: 
Muth und Todesverachtung erlangten und auf feine 
Weiſe bejier in ihrem rauſchähnlichen Fanatismus 
erhalten werben fonnten. Gewiß bat das Verbot des 
Weins dazu beigetragen, ben Mißbrauch des Opiums 
zu fteigern. In Indien ſetzte fich die Mohnkultur zus 
nächſt in Malma feft, ficher im Zuſammenhang mit 
dem Ginzugn mohammebaniicher Herricher im 13. 
Jahrh. China erhielt das DO. durch die Araber; es 
wurde aber nur als Arzneimittel benußt, bis in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. das Opiumrauchen fich 
troß vieler Verbote der Regierung jchnell zu verbreis 
ten begann. Bis 1717 kamen jährlich nur etwa 200 
Kiiten zu 70 Kiloar. aus Indien nah China, dann 
jtieg der Import ſchnell auf 1000 Kijten. Die Eng: 
liſch⸗ Oftindifche Kompagnie begann die Opiumfultur 
in Bengalen, monopolilirte diefelbe und führte feit 
1773 S. in immer fteigenben Quantitäten (1835 über 
9600 Kiften) in China ein. Am Finanzjabr 1873—74 
wurden in Indien 6,358,495 Kilogr. O. producitt 
und davon nach China und den Pänbern mit chine: 
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fiihen Anfieblern 6,144,132 Kilogr. erportirt. 2 
1875 wird die Einfuhr von O. in China auf 3,805,479 
Kilogr. an — Zwei Drittel der Produktion ent: 
fallen auf Bengalen, der Reit auf Bombay und 
Malwa. Seit 1853 wird in China ſelbſt D. gewon— 
nen und die jährliche Produktion auf 20—3U,000 
Kiſten geſchätzt. Vol. Calkin, O. and the opium- 
appetite (Philad. 1870); Goofe, The seven sisters of 
sleep (Lond. 1860); Vignet, Etude sur l'o. (Par. 
1875); Turner, British opium-poliey (Lond. 1576). 

Opladen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Düjfeldori, Kreis Solingen, an der Wupper und ber 
Eifenbahn von Deus nah Haan (Elberfeld), mit 
Streih= und Kammgarnpinnerei, Zwirneret und 
(1875) 2693 Einw. (60 Broteftanten). 

Opobalsämum (Opobaliam), j. Tolubal: 
fam; O. verum, ſ. Meffabaljam. 

Opod:ldof (Linimentum saponato-enmphora- 
tum), belichtes Volfsbeilmittel zum Äuferlichen Ge: 
brauch gegen rheumatiſche Schmerzen, Verrenfun: 

en 2c., bildet eine weiße, weiche, aelatinöfe, durch: | 
—— und leicht ſchmelzende Maſſe, welche er: 
halten wird, indem man 16 Theile Hausſeife, 8 Tb. 
Deljeife und 5 Th. Kampher in 320 Th. Spiritus | 
löft, warm filtrirt, 1 Th. Thymianöl, 2 Th. Ros— 
marindl und 16 Tb. Ammoniak zufüigt und in weit: | 
balfigen Gläſern erftarren läßt. Flüſſiger O. (L. 
sap.-camph. liquidum) wird aus 30 Tb. Oeljeife, | 
230 Tb. verbünntem Spiritus, 5 Th. Kampber, 
41 Th. Thymianöl, 2 TH. Nogmarinöl und 8 Th. 
Ammoniaf bereitet unb wie ber vorige verwenbet. 

Oparin, Jobann, eigentlich Herbft, verbienter 
Buchdruder, geb. 25. Nan. 1507 zu Bafel, ftudirte | 
u Straßburg, ward Lehrer in der Giftercienjerabtei | 

t. Urban zu Puzern, beichäftinte fich darauf zu Bafel | 
mit Abjchreiben ge: stirchenväter für Frobens 
Druderei und erbielt durch Graämus 1529 die Schul: ; 
lebreritelle am Münster. Auf Oecolampadius’ Rath | 
ftubdirte er Mevicin bei Paraceliug, deilen Amanuenfis | 


Dyladen — Oppeln. 
ı ziemlich didem, ſchuppigem, nur an ber Wurzel bes 


baartem Rollſchwanz, bewohnt bie Wälder und Ge: 
büfche von Mejiko bis zu den großen Seen, klettert 
vorzüglich, ift aber auf dem Boden ziemlich langiam 
und unbehülflich; es befist ungemein feinen Geruch, 
gebt Tag und Nacht auf Raub aus und nährt ſich 
von allerlei Heinen Säugetbieren, Vögeln, Giern, 
Inſekten, frißt aber auch Krüchte und Wurzeln. In 
Hübnerjtällen wüthet e8 mit unbeichreiblicher Mord: 
* und vergißt dabei jede Gefahr. Es wirft nach 

Atägiger Tragzeit 4—16 kaum mehr als erbſengroße 
Junge, welche es im Beutel herumträgt, bis ſie die 
Größe einer Ratte erreicht haben. Das Fleiſch duftet 
knoblauchartig, wird aber von Negern gegeſſen, welche 


das O. daher eifrig jagen. ©. Tafel »Beutelthiere«. 


Opotſchka, Kreisitadbt im ruſſ. Gouvernement 
Pifow, anf einer Inſel und dem rechten I fer der We— 
lifaja, treibt jtarfen Flachshandel und hat 8 Kirchen, 
Gerbereien, eine Stadtbanf und (1870) 3617 Einw. 

Opotſchua (poln. Opoczna), 1365 gegründete 
Kreiejtadt im ruſſiſch-poln. Gouvernement Nadem, 
an ber Drzewica, bat 4 Kirchen, Ruinen eines Fönig: 
lichen Ecdylofies, in welchem die durch ihre Schönheit 
berühmte Xüdin Eſther, Geliebte Kaſimirs d. Gr., 
lebte, und (1872) 4650 Einw., meift Juden. Hier 1655 
Schladt zwifchen den Bolen und Schweden. 

Opp., Abbreviatur für oppositum, entgegengeſetzt, 
und fiir opera, Werfe. 

Oppa, linfer Nebenfluß der Oder, entipringt in 
drei Quellbächen am Altvater und am Bielefamm in 
Oeſterreichiſch⸗ Schlefien, I7I Meter ü. M., fließt 
erft nah SO., dann nah M., von Jägerndorf an, 
die Grenze zwifchen dem öfterreichiichen und preufis 
ſchen Schlerien bildend, wieder gegen SO. und mün— 
det nach 105 Kilom. langem Lauf bei Hoſchialkowitz 

584 Meter ũ. M.) auf der Südipite von Preußiich- 
lefien, breiter (19 Meter) ala die Oder. Bon rechts 
empfängt fie die 0 Kilom. lange Mobra. 

DOppel, Albert, berübmter Paliontolog und 


er 1530 wurde, ihm auch nach zweijährigem Studium | Geolog, geb. 19. Dec. 1831 in Hohenheim, ftndirte in 
in das Elſaß folgend, als derjelbe Bajel zu verlafien | Tübingen, bildete jih dann namentlich auf langen 
genöthigt war. Als O. nach diefer Zeit jedoch fand, | Neifen durch Frankreich und England weiter aus, ins 
daß er fich vergeblich bemühte, in die geheime Wiſſen- dem er fich der Richtung d'Orbigny's anſchloß, deiien 


ſchaft des Paraceljus eingeweiht zu werden, febrte er 
nad Bafel zurüd und wurde dafelbft Profeifor der 
griechifchen Sprache an der Hochſchule. 1539 gab er 


Anfichten er durch jeine Schule in Deutſchland Ein— 
aang und großen Anhang verſchaffte. Wenn die Prin— 
cipien d Orbigny's, nadı welchen jeder Abfchnitt der 


diefe Stelle wieder auf und verband fich mit bem | Schöpfungsgeſchichte in ihabgeichlofjen war und feine 
Buchdrucker Nobert Winter zur Gründung einer | Art mit den früberen und fpäteren etwas gemein batte, 
Bucdruderei, die er bald jetbit ganz übernehmen jetzt als befeitigt angejeben werden fünnen, jo find 
mußte, und aus der eine Reibe der korrefteiten Drucke doch die Verdienite Oppels um die Baliontoloyie und 
alter Klaſſiker und wiſſenſchaftlicher Werfe hervor paläontologiſche Stratigrapbie in vieler Hinſicht von 
ging, für deren würdige Ausftattung O. felbjt in Ber: | jenem Theorem unabhängig und für alle Zeiten von 
bindung mit mebreren_gelebrten Freunden forte. | Bedeutung. D. jhrieb unter anderem: »Die Juras 
Gr ftarb 6. Juli 1568. Sein Druderzeichen ift Arion, | formation Enalande, Frankreichs und des ſüdweſt⸗ 
auf einem Delphin reitend. Auch mit eigenen Schrif: | lichen Deutjchland« (Stuttg. 1556—58); »Palãonto⸗ 
ten trat DO. auf, befonders Kommentaren und Scho— logiſche Mitteilungen aus den Muſeen des bayrifchen 
lien zu Solinus, Gicero, Demofthenes x. Stantse (Mind. 1862—64). Die Feititelluna der 

DO porto, Stadt, ſ. Borto. ı »tithoniichen Etage, des obern, ſchon dem Weald ent: 

Opoſchne, Flecken im rujj. Gouvernement Pol⸗ ſprechenden Abſchlußglieds der Juraformation (⸗Zeit⸗ 
tawa, an der Tarapunka, mit 5 Kirchen, Thongeſchirr- ſchrift der Deutſchen Geologiſchen Sefellichaft«, Bo. 
fabrifation und über 6000 Ginw., die Fruchtbau 17), war fein letztes Werk. O. ſtarb als Univerſitäts— 
treiben; namentlich bilden getrodnete und nejalzene | profeſſor und Konfervator des paläontofogiichen Mus 
Pflaumen einen nicht unbedentenden Nusiubrartifef. | ſeums zu Minden 23. Dec. 1865. 

Opoſſum (virginifces Beuteltdier, Didel- Oppeln, Hauptort des gleihnamigen Nenierungss 
phys virginiana Share), Säugethier aus der Familie | bezirts und Kreijes in der preuß. Provinz Schlejien, 
der Beutelratten (Scansorin Orm.), 45 Gentim. lang, am rechten Ufer der Oder und an der Oberfchlefischen 
am Widerriſt 21 Gentim. hoch, mit 30 Gentim. lan: | Eiſenbahn, von der bier eine Abzweinung nach Große 

em Schwanz, ziemlich plumpem Leib, kurzem, diefem | ftreblig Ttatefindet, und durch die Strede DO. Wojr 
als, langem Kopf, jriger Schnauze, kurzen Füßen, ſowoka mit dev Nechten Oderufer-Eiſeubahn verbuns 
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ben, ift Sit der Regierung, eines Kreisamts, eines 
Kreis: und Schwurgerichts, einer Oberpoſtdireltion 
und eined Hauptfteneramts, hat ein altes Fünigliches 
Schloß auf einer Oderinſel, eine evangelifche und 
mebrere kathol. Kirchen (darunter die vom keil. 
Adalbert gegründete Adalbertokirche, die älteſte Kirche 
Oberſchleſiens), eine Synagoge, ein Fatbolifches Gym⸗ 
naſium, ein Schullehrerjeminar, ein großartiges 
Hoſpital (Adalbertshoſpital), ein ſchönes Regierungs— 
nebäubde, ein anſehnliches Rathhaus, Cigarrenfabri— 
kation, große Kalkbrennereien und Gementiabriten, 
Dampijügemüblen, Ziegelbrennerei, Bierbrauerei, 
Töpferei, Gerberei, Schiſfahrt, Getreide: und Vieh: 
mãrkte, Speditionsbandel und (1875) mit ber Garni— 
fon (ein Bataillon Infanterie) 12,489 Einw. (dar: 
unter 2622 Evangelifche und 702 Juden). Die Stabt 
mar jhon um 1 vorhanden und 12001532 bie 
Reſidenz der Herzöge von DO. und Ratibor aus dem 
Geſchlecht der Piaften. Nach diefer Zeit erhielt beide 
Gebiete der Markgraf Georg von Brandenburg, dem 
fie jedoch Kaiſer Ferdinand I. 1556 abnahm, um fie mit 
Böhmen zu vereinigen, bei bem fie bis zur preußi— 
ſchen Beſihnahme verblieben. Zu denjelben gehörten 
die gegenwärtigen Kreife Ratibor, Koſel, O., al: 
tenberg, Lublinig, Rofenberg, Großſtrehlitz, Toſt⸗ 
Gleiwitz und Neuſtadt fait in ihrem ganzen Umfang. 
Vol. Jdzikowsti, Gefchichte der Stabi O. (Brest. 
1863). — Der Regierungsbezirk D,, im wefent: 
lichen ber Theil der Provinz, ben man Oberſchle— 
fien nennt (vgl. Schlefien), it in 19 Kreife ger 
theilt: Beutben, Falkenberg, Grottfau, Kattowitz, 
Kofel, Kreuzbura, Leobſchütz, Lublinig, Neiße, Neu: 
jtabt, O., Pleß, Ratibor, Rofenberg, Rybnik, Groß: 
ftreblig, Tarnowitz, Toſt-Gleiwitz und Zabrza, 
und zählt (1875) auf 13,213 Ofilon. (239,9 OM.) 
1,376,362 Einw. (darunter 120. 311 Gvangelifche und 
22,766 Juden). ©. Karte »Schlejien«. 

DOppenau, Stadt im bad. Kreis Offenburg, im 
Scliertbal am Fuß des Kniebis, hat eine Steingut: 
und Krügefabrif, Handel mit Kirſchwaſſer, cine 
Eiſenquelle mit Vadeanſtalt und (187) 1960 Einw. 
Dabei die Ruinen des Kloiters Allerheiligen (ſ. d.). 

Oppenheim, Stadt in der beii. Provinz Rhein: 
beffen, auf einem fteilen Abhang am linken bein: 
ufer und an ber heſſiſchen Ludwigsbahn (Mainz— 

tms) gelegen, Sit eines Kreisanıt3, hat 2 Haupt: 
firhen: die evangel. Katharinenfirche (ein schöner 
othifcher Bau aus dem 13. und 14. Jahrh., leider 
alb zerftört) und die kathol. Francislanerkirche, eine 
Simultanfiche, Synagoge, eine Neal, Gewerb: und 
Zeihenfchule, ein Entwäfjerungsmafdinengebäube, 
Chinine, Drabtitift:, Peber:, Petroleumfocgeidirr: 
fabrifation, Kalfiteinbrüce, einen Flußhafen, eine 
fliegende Brüde über den Nbein, vorzüglidien Wein: 
bau, Schiffahrt und (1875) 3160 Einw. Ueber ber 
Stadt die Ruinen ber im 11. Jahrh. erbauten Burg 
Laundskrone. Bemerkenswerth ift noch die Schwer 
denjäule fowie die zum Kriegerdenfmal 1870/71 ver: 
wenbete Syenitfäule aus dem Kaiferpalait zu Nieder: 
ngelheim. D. fteht an der Stelle des Nömerfaftells 
auconica; ed war im Mittelalter eine ber bes 
beutenbdjien tbeinifchen freien Reichoöſtädte, wurde im 
Dreifinjährigen Krieg wiederholt abwechſelnd von 
den Schweden und den Kaiferlichen bejegt, im Of: 
tober 1688 aber von Franzoſen genommen und zu 
Dfingften 1689 von diejen unter Melac fait gänzlich 
erftört. Vogl. W. Franck, Gefchichte der ehemaligen 
eichsſtadt D. (Tarmit. 1859), 
Oppenheim, Heinrich Bernhard, politifcher 
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Schriftiteller, geb. 20. Anti 1819 in Frankfurt a. M., 
findirte die Rechte, Imbilitirte fich fir kurze Zeit in 
Heidelberg, redigirte 1545 in Ferlin mit Arnold Rune 
zufammen die »Netorme, Ichte dann elf Jahre als 
Flüchtling in der Schweiz, in Frankreich und Englaud, 
redinirte nach feiner Rücklehr die »Deutjchen Jahr— 
biüchere und iſt feit IS73 Reichstagsabgeordneter fiir 
Reuß ältere Linie. Seit längerer Zeit lebt er in 
Berlin. In den letten Jahren überwiegend volfs: 
wirtichaftlichen Studien zugewandt, hat er ben Aus: 
brud »Satbederfocialiitene (f. d.) erfunden. Gr ges 
bört der nationalliberalen Partei an, Won feinen 
Schriften führen wir an: »Syſtem des Völkerrechts« 
(GGrankf. 1845; 2. Aufl., Stuttg. 1866); »Bhilojos 
pbie des Rechts und der Gejellichait« (duf. 1850); 
»Vermiſchte Schriften aus bewegter Zeit« (daf. 1366— 
1869, 2 Thle.): ⸗Neber Armenpflege und Heimats— 
recht« (dal. 1270); ⸗Friedenogloſſen zum Kriegsiahre 
(keins. 1871); »Der Kathederſocialismus« (Berl. 
872, 2. Aufl, 1873); »QWalded, der Führer ber 
preußijchen Demofratie« (daf. 1873); »Gewerbege: 
richte und Kontraftbruch« (dal. 1874). 
Oppermann, Heinrich Albert, publiciftifcher 
Schriftiteller, geb. 22. Juli 1812 zu Göttingen, wid: 
mete fich dajelbit 1831—35 jurijtifchen und philoſo⸗ 
phiſchen Studien, gerietb jedoch durch feinen unter 
dem Namen Hermann Forſch veröffentlichten Ro— 
man: »Ötudentenbilder, oder Deutichlands Arminen 
und Sermanene (Hamb. 1535), worin er den Kampf 
ee Burſchenſchaften und Korps behandelte, in 
onflift mit der Negierung und wurde, da man ihm 
die Erlaubnis zur abvofatorischen Praris verfagte, in 
die journaliftiiche Laufbahn — Erſt 1842 konnte 
er ſich als Rechtsanwalt in dem Flecken Hoya a. d. Weſer 
niederlaſſen, von wo er 1852 als Obergerichtsanwalt 
und Notar nach Nienburg überjiedelte. 1849 —56 
und 186466 wiederholt Mitglieh ber Zweiten han⸗ 
növerichen Kammer, machte er fich um die freifinnige 
Neorganifation der Juſtiz und Verwaltung verdient 
und trat dem Minifterium Borries mit Gntfchieden- 
beit entaegen. In dieſe Zeit fällt fein großes hiſto— 
riſches Werk: »Zur Geſchichte des Königreichs Hans 
nover von 1832—60« (Leipz. 1860—62, 2 Bder; 2. 
Aufl., bi3 1866, Berl. 1865). Nach der Kataftropbe 
von 1866 trug er durch bie Flugſchrift: „Troftgründe 
eines Hannoveraner über die preußiſche Annerion« 
und fein » Tagebuch eines Anneftirten« wefentlich zur 
SIE Nee und zur gegenfeitigen Ber: 
ſtändiguüng bei. 1867 in das —2 Abgeordne⸗ 
tenhaus gewählt, ftarb er 16. Febr. 1870 in Nien: 
burg. Seine letzte Arbeit iſt der großartig angelegte 
Roman: »Hundert Jahre, 1770—1870. Zeitz und 
Lebensbilder aus drei Generationen« (Leipz. 1870, 
9 Thle.). Von Oppermanng ſonſtigen Schriften find 
nod zu erwähnen: »2Encyklopädie der Philoſophie« 
(Hannov. 1844); »Pombal und die Nefuitene (daf. 
1045); »Allgemeine bürgerliche Procefordnung für 
das Königreih Hannover« (Götting. 1852); »Der 
Weg zum Jahr 1866e (Berl. 1869). 
Oppert, Julius, ausgezeichneter Orientalift, geb. 
9. Juli 1825 zu Hamburg von ifraelitiichen Eltern, 
ftudirte erit Mathematik, dann zu Heidelberg die 
Rechte, hierauf zu Bonn Sansfrit und Arabifd. 
Nachdem er noch zwei Nahre zu Berlin zugebracht, 
promovirte er 1847 zu Kiel, wibmete fich dem ſpe— 
ciellen Studium des Zend und Altperfiichen und ver: 
öffentlichte ein Werk über das Lautſyſtem ber let: 
genannten Sprache. Bald darauf wandte er ſich nad) 
Frankreich, wo cr 1848 zum Profeſſor ber beutfchen 
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Sprache am Lyceum zu Laval, 1850 an dem zu Reiims/ Oppidänen (fat.), Städter, beſonders Kleinſtädter; 
ernannt wurde. Seine damals in der »Revue archéo- | auf Landesichulen ſ. v. w. Externe, d. h. Schüler ac., 
logique« und dem >Journal Asiatique« erjchienenen } die in der Stadt, nicht in der Anitalt jelbit, wohnen. 
Abhandlungen über die altwerfiiche Spradye und die! Oppido, I) (Mamertina) Stadt in ber ital. 
perjepolitanifchen Keilinſchriften ſammelte er fpäter | Provinz Neagio di Galabria, am Fuß der Apenninen, 
unter bem Titel: »Les inseriptions des Ach&menides, Biſchofſitz, mit Gymnaſium, Konvift und (1871) 
eongues dans l'idiome des anciens Perses« (Par. | 6494 Einw. DO. war der Gentralpunft bes fürdhter: 
1552). Diefe Schrift und jeine Abhandlung über die | lichen Erdbebens von 1783, weldes auch die Stadt 
Anschrift von Nakſch-i-Ruſtam (im 11. Bd. der » Zeit: | gänzlich zerftörte, jo daß diejelbe von neuen wieder 
ſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchafte) aufgebaut werden mußte, was jedoch nicht ganz an 
erachten die Entzifferung der altperfifchen Keilinfchrifz | derielben Stelle geſchah. — 2) ©. Balmira. 
ten auch nad) der philologiſchen und Tinguijtiihen| Oppler, Edwin, berborragender Architekt, geb. 
Seite hin im wefentlihen zum Abſchluß. 1852 er: | 1831 zu Dels in Schlefien, erhielt jeine Ausbildung 
hielt DO. vom Inftitut den Auftrag, unter Fulgence | an der polytechniſchen Schule zu Hannover unter 
Fresnel an ber von der franzöſiſchen Negierung aus: | Hafe und fturirte dann in Belgien und Frankreich. 
gerüfteten wiljenjchaftlihen Grpebition nach Mefopo: | O. iit ein Anhänger der mittelalterlihen Baufunft 
tamien theilzunchmen. Nad feiner Rückkehr 1854 | und fucht diefelte den Bebürfnifien der Neuzeit anzu— 
legte er dem Institut ein neues Syſtem ber Entziffe: | pajfen. Unter feinen Bauten find zu nennen: das 
rung ber aſſyriſchen Keilichriften vor, über welches | Palais des Prinzen Solms-Braunfels in Hannover, 
fich Näheres in feinen »Etudes assyriennes« (Par. | das Schloß Marienburg, die Villa Rlitteräorf bei 
1857) und in ber »Expedition scientifique et artisti- | Bonn, die Synagogen von Hannover und Breslau. 
qne en Me&sopotamiee (baj. 1857—64, 2 Bbe.) findet.) Oppolzer, Nobann, berühmter Mebdiciner, geb. 
Am Auftrag des Unterrichtsminifters durchforſchte 3. Aug. 1808 zu Grakau im böhmischen Kreis Bud⸗ 
O. 155—56 die Mufeen in Frankreich und Deutich: | weis, ließ ſich nach beendeten Studien zu Prag als 
land. Er theilt mit den Engländern Rawlinfon und | praftifcher Arzt nieder und ward 1841 dafelbft Pros 
Hinds das Verbdienit, die äſſyriſchen Keilinjchriften | feſſor der medicinischen Klinik und Primärarzt anı 
zuerit entziffert zu haben, und bat fie nachher in zahl: | allgemeinen Krankenhaus, 1848 Profejior ber ſpe— 
reihen Schriften in grammatiicher und lerifalifcher | ciellen Pathologie und Therapie zu Leipzig und folgte 
— genauer durchforſcht. Haben ſich auch manche 1850 einem Nuf an die Univerſität zu Wien. O. ge: 
einer Hypotheſen als unbaltbar erwieſen, fo find | nor als Minifcher Lehrer und praftiicher Arzt euros 
boch im ganzen und großen feine Ergebniſſe von feiz | päiſchen Ruf, und die Wiener medicinische Fakultät 
nen Mitforfchern beftätigt worben (ſ. Keilfchrift). | gelangte durch ihn zur höchſten Blüte. Bor allem ift 
Die franzöjiihe Akademie zeichnete ihn durch Ertbeiz | es fein Verdienst, die nihiliſtiſche Richtung der alten 
lung be3 Volneypreifes aus, auch wurbe er 1857 zum | Wiener Schule in der Therapie befeitigt zu haben. Er 
Profeſſor der vergleichenden Sprachwiſſenſchaft in Pa- jtarb 16. April 1871. Seine vom Ritter v. Staffela 
ris ernannt, welche Stelle er noch jetzt befleiber. Noch | unter feiner Leitung herausgegebenen flinifhen Vor: 
find von feinen Werfen hervorzuheben: »Considera- | träge (Erlang. 1867 u. 1866—72, 2 Bde.) find infolge 
tions generales sur la philologie comparee des lan- | feines Todes leider unvellendet geblieben. 
gues indo-europedennes« (Par. 1858); »Grammaire | Opponiren (lat.), jich widerjegen, in Widerſpruch 
sanscrite« (baf. u. Berl. 1859; 2. Aufl.1864); »Ele- | treten. Daber Opponent, jeder, der mit einen 
ments de la grammaire assyrienne« (Par. 1860, | andern in Widerfpruch tritt, fich widerſetzt; bei einer 
2. Aufl. 1868); »Remarques gönerales sur les dif- | Disputation ber beſonders gewählte Gegner, welcher 
ferences des familles linguistiques« (daſ. 1860); | die Thefen des Disputanten angreift. 
»Dechiffrements des inscriptions cundiformes« ( daſ. Opportün (lat.), gelegen, beauem, zu geeigneter 
1861); »Ingeriptions assyriennes des Sargonides« | Zeit; Opportunität, Raflichfeit, der geeignete 
(baf. 1862) und bie in Verbindung mit Menant | Zeitpunkt. 
verfaßte Schrift »Grande inseription du palais de| Oppofitiom (Tat.), Gegenſatz, Widerftand; na= 
Chorsabad« (daf. 1863, 2Bbe.). Dazu fam: »Grande | mentlih im politifchen Leben die gegen bie Staat! 
inscription de Chorsabad. Commentaire philolo- | rcgierung oder deren bermalige Vertreter, befonders 
gique« (Par. 1864-66); ferner »L’Arianismee (daf. | in der Prefje (Oppofitionsprefie) und in den 
1866); »Histoire des empires do Chaldöe et d’As- | Kammern jich geltend machende Richtung; dann auch 
syrie d’apr&s les monuments (2000 — 150 avant | Bezeihnung für diejenigen, welche biejer Richtung 
J.-C.)e (baf. 1866); »Les inseriptions de Dour Sar- | angehören, alfo f. v. w. Oppofitionspartei. Eine 
kayane (baj. 1870). Neuerdings bat fih D. vors | eigentliche O. ift aber nur in einem Staatöwejen 
nehmlich der zweiten Gattung ber Keilinfchriften und | möglich, in welchen bem Volk an ber Gefeggebung 
ber barin enthaltenen Sprache, gewöhnlich die affa: | und an ber Staatsverwaltung ein beflimmter An— 
diſche, von ihm bie jumerifche genannt, zugewendet. | tbeil eingeräumt ift, alfo in einer Fonftitutionellen 
Er hielt darüber Vorträge auf der deutichen Philo: | Monarchie oder in einem republifanijchen Staats« 
logenverfammlung zu Roftod 1875 (vgl. Bd. 30 der | förper; fie ift in einer abfeluten Monarchie, in wel: 
— der Deutſchen Morgenländiſchen Geſell- | her ed an einer Vollksyertretung fehlt und in welcher 
ſchafte) und auf dem internationalen Kongreß ber | der Wille des Souveräns allein maßgebend iſt, faft 
Drientaliften in St. Petersburg 1876. undenkbar, zumal ba bier auch eine regierungsfeind⸗ 
DO ppiänos, grieh. Dichter, aus Kilifien, Tebte | liche Preſſe nicht geduldet zu werden pfleat. Für ein 
wahrſcheinlich zur Zeit des Marcus Aurelius Anto: | gefundes politiiches Leben dagegen iſt das Vorhanden— 
ninu3 und verfaßte ein Gedicht iiber ben Kifchfang: | jein einer D. keineswegs ſchädlich, fondern gewiſſer— 
»Halieutieae ; ein anderes über die Jagd: »Cynege- | maßen nothwendig, da bier alle Parteien vertreten 
tieas, wird ihm fälfchlich zugefchrieben. Beide wur: | fein follen, und da uns gerade im politifchen Leben 
ben herausgegeben von J. 6 Schneider (Leipz. 1813) | der Gegner unfere Fehler am beften aufdeckt und ung 
und Lehrs (Par. 1846). durch feine Angriffe und feinen Widerſtand oft befjer 





Oppositus 


als unfere politifchen Freunde auf ben riddtigen Weg 
führen wird. Freilich wird eine ſolche D. dann ftö- 
renb und hemmenb wirken, wenn fie zu einer prin: 
cipiellen oder ſyſtematiſchen 8. wird, b. h. 
wenn man opponirt, lediglich um zu opponiren, näm⸗ 
lih um der Regierung Berle —— zu bereiten, 
und nicht aus inneren und fadif ben Gründen. Zu 
bemerfen ift übrigens, daß nicht nothwenbig ber libe⸗ 
ralen Partei die Rolle ber Oppofitionspartei zufallen 
muß, wenn died auch häufig und namentlid in 
Deutichland der Fall — iſt. Vielmehr lehrt uns 

erade ein Bli auf die dermaligen deutſ Partei: 

ellungen, daß bie liberale Partei und die Oppofi- 
tionspartei keineswegs identisch find. — In der Altro: 
nomie bezeichnet man mit D. (⸗Gegenſchein«) eine 
Art der Aipeften (f. b.). 

Oppositus (lat., »gegenüber ſtehend, gegenftän: 
big«), Bezeichnung für * Blätter, welche paar: 
weiſe auf gleicher Höhe am Stengel ftehen; &egenfaß: 
alternus. 

DO ppugnation (lat.), Beitürmung, Belagerung; 
Angriff, namentlich vor Gericht; Oppugnations: 
Krift, früher die Procekichrift, in welcher man bie 
ängel eines geführten Beweiſes darzuthun fuchte. 

Ops, Göttin der Fruchtbarkeit und Beſchützerin 
bes Feldbaues bei ben Römern, Gemahlin und mweib: 
liches Gegenbild des Saturnus, wohnte unter ber 
Erde und galt für identifch bald mit den itafifchen 
Gottheiten Bona Dea, Fauna, Fatua, Maia, bald 
mit ben griechifchen Rhea und Demeter, bald mit der 
phrygiſchen Kybele. Ihr und ihrem Gemahl gemein: 
fam galten die Opalia, Ihr gewöhnlicher Beiname 
ift Conſivia, »die Pflanzerin«. 

Opfigemie (rich) das zu jpäte Heirathen, wor: 
auf in Sparta Strafe ftanb. 

DO pfiß (griech.), das Sehen, das Geſicht. 

Optativus (lat.), f. Berbum. 

Optik ri. die Lehre oder Wiffenfhaft vom 
Licht (ſ. d. Sie zerfällt in die phyſiologiſche DO. 
oder bie Lehre von den Gefichtswahrnehmungen und 
indie phyfifalifcheD., die Lehre von den Lichterfchei= 
nungen an ji, obne — auf das menſchliche 
Auge. Letztere umfaßt: die Lehre von ber ungeftörten 
Ausbreitung bes Lichts unb von ber Cichtftärfelf. Pho- 
tometrie); bie Lehre von ber regelmäfigen Reflerion 
oder Spiegelung des Lichts an glatten Oberflächen 
(Katoptrif); die Lehre von ber Brechung ber Strahlen 
beim Uebergang in ein anderes Medium (Dioptrif); 
die Lehre von ber Farbenzerſtreuung oder Disper: 
fion; die Pehre von ber Emiffion und Abforption bed 
Lichts, welche die natürlichen Farben ber Körper, bie 
Principien der Speftralanalvfe (f. db.) und die mit 
ber Abjorption zufammenhängenden —— 
der Fluorescenz, Lg Aid chemiſchen Wir- 
fung (vol. Photographie) behanbelt; endlich bie 
höhere O. oder die Lehre von der Interferenz, Polari⸗ 
fatton und Doppelbrechung bes Lichts. Diefer lebte 
Abichnitt wirb häufig auch »theoretifche D.« (von den 
Franzoſen »optique physique«) genannt, weil bie 
bierber gehörigen Erſcheinungen eine Rüdfichtnahme 
auf bie über das Weſen des Lichts aufgeftellten Hy: 
pothejen erbeifhen und zugleich befonders geeignet 
find, zwiſchen biefen Theorien eine Entſcheidung ber: 
beizuführen; die Interferenzerfcheinungen nament: 
fi find es, melde den Sieg der Undulations— 
theorie über bie Emiffionstheorie entſchieden 
haben. — Eine befondere Farbenlehre (Ehromatif), 
welche ibren Stoff aus ben brei lekten Abfchnitten 
der phyſikaliſchen O. (Disperfion, Abforption, Inter: 
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ferenz) und aus ben betrefienden Kapiteln ber php: 
fiologifhen DO. zufammenzuftellen hätte, wird heut⸗ 
utage wohl faum noch unterfchieben. Ueber die Ge— 
Üichte ber O. f. Phyfif. Bal. Newton, Optics 
(Lond. 1704); 3. Herſchel, Treatise on light (188; 
deutſch, Stuttg. 1831); Beer, Einleitung in bie 
böbere D. (Braunſchw. 1353); Billet, Traite d’op- 
tique physique (Par. 1858—59, 2 Abe); Verbet, 
Legons d’optique physique (baf. 1869, ? Bbe.); €, 
Becquerel, La lumiere (baf, 1867—68, 2 Bde); 
Helmbolg, Handbuch der phyſiologiſchen O. (Leipz. 
1867); populäre Werke: Lommel, Das Wefen bes 
Lichts (daf. 3874); Pisko, Licht und Farbe (2. 
Aufl, Münd. 1875); Tyndall, Das Licht (beutich, 
Braunſchw. 1876). 

Optimäten (lat. Optimätes), ebenfo wie Nobiles 
unb Boni viri eine ber Bezeichnungen für bie arifto- 
fratifche Partei, welche in ben fpäteren Zeiten ber 
römischen Republif im Gegeniaß gegen die Volks— 
partei unb beren (Führer, die Popularen, bie Herr: 
jchaft des Senats und ber ariftofratifchen Anftitutios 
nen aufrecht zu erhalten fuchte. Der Kampf zwifchen 
beiden —— —— mit den Beſtrebungen 
beiden Gracchen. Nachdem letztere an dem Wider⸗ 
ſtande der D. geſcheitert waren, erneuerte ſich ber 
Kampf durch Marius und Cinna. Noch einmal ſieg⸗ 
ten die O. durch Sulla, —— aber dann Julius 
Gäfar gegenüber. Ein letter Verfuch der D., nad 
Gäfard Ermorbung bie alte Herrfchaft wieder zu ge: 
winnen, endete mit ber Nieberlage bes Brutus und 
Gaffius durch Antonius und Octavianus, 

Optime (lat.), fehr gut, am beften. 

Optimismus (v. Tat. optimus), im allgemeinen die 
Neigung, Dinge und Verhältnifie als gut voraus: 
zufegen, ift entweder theoretifch, oder praftifch. Der 
praktiſche D. iſt diejenige Iluſion oder Täuſchung, 
welche gegenwärtige ober zukünftige Zuſtände für 
befier anftebt, als jie wirklich find, und fich nament: 
lid in Rüdfict auf den Verlauf irgend einer Art 
privater ober Öffentlicher Angelegenheiten in unbe 
grünbetes Vertrauen und fhmeichelhafte Hoffnungen 
einmwiegt. Man fpricht daher von optimiſtiſchen Bo: 
litifern und in Beziehung auf das individuelle Leben 
von optimiftiihen Launen und Gharafteren. Der 
tbeoretifhe D. bezieht fich entmweber auf einzelne 
Wiffenfchaften, oder auf die Philofopbie überhaupt, 
ober endlich gen fpeciell auf Reliaion und Metaphyſik. 
So gibt es z. B. einen focialen und volfswirtichaftlichen 
D. (Baftiat und in einem gewiffen Maß auch Garen). 
Der philoſophiſche O. bat bisher fait nur eine meta- 
phyſiſche oder theologifche Geftalt gehabt. Ein Haupt: 
ausdruck des theologiſchen D. findet fih im Bereich 
ber jübifchen Weltanſchauung und namentlich in je 

En Schöpfungsberichts 
in weldem Jehovah ſelbſt fein vollendetes We 
für fehr gut erflärt: »Und fiehe, es war alles fehr 

ute, Bon neueren Berfuchen, den metaphyſiſchen 

. zu vertheibigen, ift Leibniz’ (f. d.) »Theodicke« und 
befonder3 beffen Vorftellung berühmt geworben, ber 
zufolge Gott unter allen möglichen Welten bie befte 
zur Schöpfung ausgewählt habe. In jüngfter Zeit 
ift der Gegenlag zwifhen DO. und Peſſimismus 
(f. d.) durch Schopenhauers (f. d.) Philoſophie und 
überhaupt durch bie Geftaltung bes Zeitbewußtſeins 
jebr wichtig geworben. 

Optımus Maximus (lat., »der Befte [und] 
Größter), Beiname Jupiter. 

Optiren (lat.), etwas (als wünfchenswerth) wäh- 
len, wäblend fid für etwas entfcheiden; Option, 

22 


Meyers ſtonv. -Lexilon, 3. Aufl., XII. Bd. (13. Juni 1877.) 
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Optiſch — Opus. 


eine ſolche Wahl ober Enticheidung, namentlich aud | modificirten. Alle Methoden der Optometrie geben 


das Wahl 


recht Gus optionis) in Bezug auf das Vater: | feine genauen Refultate, bejonders weil bei der Be: 


land oder bie Staatsangehörigfeit, weldyes den Be= | ftimmung des Fernpunktes ein höherer oder geringerer 


wohnern einer anneftirten Provinz bis zu einer ge: 
wilien Zeit gelafien wird. So ſtand es nach dem 
Frankfurter Frieden vom 10. Mai 1871 den Bewob: 


nern von Elſaß-Lothringen bis 1. Oft. 1872 frei, für | 


Deutichlandb oder Frankreich zu o. Die Ausübung 
bed Optionsrechts wurde durch Erlaß bes Oberprä: 
fidenten vom 7. März; 1872 geregelt; bis 30. Sept. 
1872 optirten 162,633 Perfonen, wovon 124,000 
aber bamit nur demonſtriren wollten, daher nicht ihren 
Wohnſitz nach frankreich verlegten, worauf ihre Op— 
tion für ungültig erflärt wurde. 

Optiſch (gried.), was ſich überhaupt auf das Licht 
unb das Seben bezieht. Daber optifche Are, kei 
iphärifchen Spiegeln die gerade Linie, welche man fich 
durch den Mittelpunft der Spi elfläche (optifchen 
Mittelpunkt) und durch den Mittelpunft der Ku: 


gel(geometriichen Mittelpunkt), von welder 
der Spiegel ein Abichnitt ift, gegogen benft; bei Yin: 
fen die Berbindungslinie ber beiden Krümmungs: 


mittelpunfte; optifche Inſtrumente, im allge: 
meinen Werkzeuge, durch welche man irgend eine vom 
Licht abhängine Erſcheinung berbeiführen kann, bes 
ſonders aber folche, welche zum beutlichern Sehen 
bienen, wie Brillen, & te, Miftoffope u. dgl.; 
optifhe Meteore (Lihtmeteore), atmofphäri- 
ſche Lichterfcheinungen, wie die Morgen: unb Abends 
rötbe, die Höfe um ben Mond und bie Sonne, die 
Nebenfonnen und Nebenmonbe, ber Regenbogen x. 
Optiſche Täufgungen, ſ. v. w. Augentäufchungen. 
Optoniẽter (griech), Inſtrument zur Mefjung 
ber Sehweite, b. b. bed Abſtandes des Grenzpunktes, 
über welchen rg ein Objekt einem zu unterfuchen: 
ben Auge nicht weiter genäbert werben darf (Nahe: 
punft), voneinem zweiten Punkt, über welchen hinaus 
er nicht weiter entfernt werben darf (Fernpunkt), 
ohne undeutlich zu werben. Die älteren Methoden ber 
Optometrie beruben im Princip auf ber Beobachtung 
bes Pater Scheiner, baf durch ar im Abftand von 
1—1,s Millim. in ein Kartenblatt geftochene feine 
Deffnungen, welche bicht vor das Auge gehalten wer: 
ben, eine Nabel fowohl in fehr geringer, wie in ſehr 
weiter Entfernung vom Auge, db. b. über ben Nabe: 
unb Fernpunft hinaus, boppelt, innerhalb derfelben 
aber einfach gefehen werbe. Das verbreitetite D. ift 
das von Stampfer. Es befteht aus zwei ineinan- 
der gefchobenen Blechröhren, und als Objekt dient ein 
beleuchteter Spalt, welcher burch zwei bemfelben pa: 
rallele, etwa 1 Millim. von einander entfernte, 0,7 
Millim. breite Einichnitte betrachtet wird, und befjen 
Entfernung vom Auge durch Hin- und Herichie 
der einen Röhre in ber anbern geändert und zugleich 
emefjen werden kann. Innerhalb bed Nabe: und 
Jernpuntie bes unterjuchten or. erſcheint ber 
palt einfach. An einer Skala ift dabei das für das 
Auge paſſende Brillenglas angegeben. Das Lehot: 
ſche DO. beitebt aus einem etwa 1 Meter langen, mit 
ſchwarzem Sammet überzogenen Lineal, auf welchem 
ber Länge nad ein mat Naben ausgefpannt ift. 
* man dies Lineal horizontal an das untere Augen: 
lied, fo erſcheint der Faben in ber Entfernung bes 
deutlichen Sehens einfach, während er biesfeit? und 
—— in zwei divergirende Fäden auszulaufen 
cheint. Goedide's recht brauchbares O. (von Stäger 
in Stettin) benußt das Princip der Berechnung des 
natürlihen Nabe: und Fernpunktes aus dem kuͤnſt⸗ 
lichen, d. b. dem durch Vorbalten von Konvernläfern 





Grab von Aftommodation nicht ausgeſchloſſen bleibt, 


wodurch ber Fernpunlt oft näher angegeben wird, ale 


er in Wirflichfeit liegt. 

DO pulent (lat.), mächtig; reich Opulenz, Macht: 
fülle, Reichthum an allen Mitteln zu einem beban 
lichen und genußreichen Leben. 

Opuntia Tournef. et Haw. (Fackeldiſtel, Fei 
genbiften, Plangengattung aus ber Kamilie dei 

afteen, mit fleifchigen, aus flachen Gliedern zu: 

fammengejebten, feltener walzigen Stengeln, Heinen, 
ftielrunben Blättern, bie aber noch während ber Ent: 
widelung der Stengelglieder abfallen und nicht wie: 
ber erjeßt werden, aus ben Stachelbiüijcheln, dem 
Rand oder Scheitel der Glieder entjpringenden, gel- 
ben, rothen oder weißen, meift einzelnen Blüten und 
eiförmiger, feigenartiger, — gelber oder rotber, 
— ſtacheliger, ſchleimiger, mehr oder minder 
üßer oder fader, genießbarer Frucht. Die Opuntien 
find ſämmtlich jiraudyartig und kommen in allen 
Ländern Amerifa’s, wo überhaupt Kafteen gedeihen, 
vor, unb zwar meift in ben gebirgigen Gegenben, 
wäbrenb bie Gereen, vorzüglie in Brafilien, mebr 
bie flahen Gegenden an den Seeküſten zu lieben 
feinen. Sie erfordern größtentbeils Fein tropifches 
Klima und finden ſich daher auch zum Theil im fübli: 
Gen Spanien, in Portugal und Italien, ja jelbft im 
ſüdlichen Tirol verwildert. In den heißen Ländern 
werben mehrere Arten zu Einfriedigungen verwendet, 
welche wegen ihres dichten Wachsthums und wegen 
ihrer Stacheln einen guten Schuß abgeben. O. vul- 
garis Mill. (gemeine Fadeldiftel), mit ovalen, 
flah zufammengebrüdten Gliedern, furzen, kaum 
boritenartigen Stadheln und citronengelben Blüten, 
iſt überall in Südeuropa verwildert, bat die unfrucht- 
bariten Felswände und Steingründe der Mittelmeer: 
länder überzogen unb bietet in ben Früchten monate- 
lang ein Nahrungs: und Erfrifchungsmitteldes Volks, 
wie in ihrer Heimat. Die Stengelglieder frißt das 
Vieb, und bie ganze Pflanze bient au Einzäunungen. 
O. Ficus indica Mill. (eigenbiftel, inbifche 
Feige), ebenfalls in Südeuropa Ffultivirt, ift wohl 
nur Spielart ber vorigen. O. coceinellifera L. (Ko: 
henilleopuntie, Nopalpflanze, ſ. Tafel »Kaf: 
teen«), mit eirund⸗ lãnglichen, jajt ftachellofen Glie— 
bern unb rothen Blüten, wird im tropifhen Amerifa, 
wo man bie jungen Triebe als Gemüſe ift und die 
Samen zu Mehl verwendet, vielfach Fultivirt, da auf 
ihr die Kochenille gezüchtet wird. Im Intereſſe biefer 

ht ift bie Pflanze auch nad Weſtindien, Malaga, 

panien, Algerien, Java, Tenerifja gebracht worden. 
O. Rafinesquiana, aus Teras, erträgt unfere Winter 
und reift auch ibre genießbaren, ftachelbeerartigen 
Früchte in unferem Klima. Biele Arten werben als 
Bierpflan en kultivirt. 

Opuntinae, f. Suffulenten. 

Opus (lat.), Werk, in ber Literatur ein ſchrift— 
ftellerifches Werk; in der Mufil eine größere oder 
Fleinere Kompofition, baher in ber Mehrzahl Opera 
(1. d.), die Werfe eines Autors, und Opusculum, ein 
Heines Schriftwerk, ſowie Opuscula, eine Samm- 
lung Heiner Werfe oder Abhandlungen. In der Bau- 
funk bildet nach dem Vorgang Vitruns O. die Gat- 
tungsnamen verfchiedener techniichen Arbeiten. So 
beißt O. alexandrinum ein zmweifarbiger Steinbelan 
ber Fußböden bei den Alten (ſ. Moſaik); O. incer- 
tum oder antiquum, unbeftimmtes Werf, ein Stein: 


Opus operatum — Orafel. 


verband, aus unregelmäßigen, rauben Bruchfteinen 
beftebend; O. museum ober musivum, f. v. w. Mo- 
faif; O. retieulatum, Netzwerk (f. d.); O. spica- 
tum, ein ährenförmiges Pflafter aus Brandfteinen, 
wobei die Steine Pr. die hohe Kante unter einem 
Winkel jo aneinander gelegt werden, daß fie wie bie 
Körnerreiben zu beiden Seiten der Aehre gegenein- 
ander ftehen; O. tectorium, Bekleidungswerk, ber 
äußerfte und feine Mauerüberzug von Marmorftucco; 
O.tessellatum oderquadratarium, ein aus würfelähn: 
lichen, gefärbten Steinen zufammengejegter Moſaik⸗ 
fußboden; O. rusticum, bäuerifches Wert (1. d.). 

Opus operätum (lat.), im allgemeinen eine 
Handlung ohne moraliſchen Gehalt, bei der ed nur 
auf die äußere Form abgejeben iſt, z. B. gebanfenlofes 
Beten, Faſten, Wallfahrten ıc. 

DO pzoomer, Karl Wilhelm, nieberländ. Philo⸗ 
fopb und Qurift, geb. 20. Sept. 1821 zu Rotterdam, 
ftubirte zu Yeiben, warb 1846 Profeſſor ber Philoſophie 
au Utrecht und 1848 Mitglied und Sefretär einer er 

ichen Kommiſſion, die ein neues Geſetz über die Uni: 
verfitäten entwerfen ſollte. In diejer Stellung ver: 
öffentlichte er einen »Geſetzentwurf iiber die Reform 
der Univerfitätene. Opzoomers philoſophiſcher Stand» 
punft it der eines rationalen Empirismus. In 
»De weg der wetenschap« (ltr. 1851; deutſch von 
Schwindt, daf. 1852; 3. umgearb. Aufl. unter dem 
Titel: »Het wezen der kennis«, Amfterb. 1863) geb 
er ein Handbuch ber Logif, in welchem er die Me- 
thode ber Naturwifienfchaften und ihre Anwendung 
auf die ethiſchen Difciplinen darzulegen fuchte. Fer: 
ner jchrieb er: »Oratio philosophiae naturae« (Utr. 
1852); »Ronfervatismus und Reform« (baf. 1852); 
»Wetenschap en wijsbegserte« (Amjterb. 1857); 
»De waarheid en hare kenbronnen« (baf. 1862); 
»De godsdienst« (daj. 1864) 2c. Als Jurift Fieferte 
er viele Schriften über öffentliches und Privatrecht, 
darunter eine ausführliche Erflärung bes bollänbi- 
ſchen ——— (4. Aufl.). Während bes deutſch⸗ 
franzöfiihen Kriegs 1870/71 bat er in zwei auch 
ins Deutiche überſetzten Reben das Recht der Deut⸗ 
fchen warm vertheidigt. Seit 1861 ift er Präfibent 
ber föniglichen Afabemie ber Willenichaften. 

Ora et laböra! (lat.), bete und arbeite! 

Orade, Fiſch, ſ. Meerbraſſen. 

Orätel (lat. oraeälum), im Alterthum eins ber 
Mittel, wodurch bie Götterwelt mit ben Menſchen 
in unmittelbare Wechfelbeziebung trat, und als jol- 
ches einer ber wichtigften Träger ber Neligion, zu: 
gleich aber auch, durch Prieftereinfluß, ein nicht uns 
bedeutendes Moment in ber Gefchichte der alten Völ⸗ 
fer. Die D. bilden einen Haupttheil ber Divination, 
infofern fie befondere Oftenbarungen eines Gottes 
fein follen, bie an einem beftimmten Orte den Ber: 
langenden gegeben unb durch gewiſſe Mittelöperfonen, 
meiſt Prieiter des Gottes, mitgetbeilt und verbeut- 
ficht werden. Die Art und Weife, wie bie Gottheit 
ihren ®ilfen in den Orafeln mittheilte, war verfchie: 
den, weöhalb man die ganze Gattung ber O. zunächſt 
in bie brei Arten der Traumorafel, ber Spruch— 
orafel und der Jeihenorafel eintheilt. In bem 
berübniteften aller, zu Delphi, erregte ein Dampf, 
welcher aus dem Schlund emporitien, bie Begeiite: 
rung ber Wahrjagerin; in Dobona warb aus ber 
Bewegung ber Blätter an ber heiligen Eiche, aus bem 
Zon der aufgeftellten Erzbecken, aus bem Murmeln 
der Quelle auf den Willen ber Gottheit gefchloffen; 
in Delos beobachtete man das Raufchen des Lorbeers, 
im libyſchen Ammonium gewiffe Erfcheinungen an 
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dem aus Edelſteinen zufanımengefehten Bildnis bes 
Gottes; bei den fibyllinifhen Drafeln ſchlug man auf 
Befehl des Senats und in Gegenwart eines Magis 
ftrats die von ben Sibyllen herfiammenden Samm: 
— nach. Inwieweit die Prieſter ſelbſt von der 
Wahrheit dieſer Offenbarungen überzeugt waren, läßt 
fich ſchwer entſcheiden; jedenfall aber würde es ein: 
feitig und unbiftorifch fein, in denfelben Lediglich ab: 
fichtlihen Prieiterbetrug zu fehen. Sogar aus der 
dunfeln Form ber Antworten, wel Pt das 
delphiſche O. charakteriſirt, darf nicht ſofort auf ab: 
ſichtliche Täuſchung geſchloſſen werden, wenn auch 
zugegeben werden nr daß ſich die Priefterfchlaubeit 
re durch die zweibeutigen Antworten für alle Fälle 
icherftellte. Die befonderen Anläffe, denen die einzel: 
nen Orafeljige ihre Entjtehung verbanften, waren in 
ber Regel pbufifche, welche wegen ihrer vom Gewöhn: 
fihen abweichenden Natur ben Glauben an bie Nähe 
ber weihagenden Gottheit veranlaßten. Bald war es 
eine woblthätige Quelle, woran das griechische ſowohl 
wie auch das germanijche Alterthum bie Nähe einer 
Gottheit knüpfte, bald waren es Naturerfcheinungen 
(Waflerdämpfe aus heißen Quellen ꝛc.), welche be: 
geiiternde Wirfungen bervorbracdhten, bald Orte, wo 
die Ueberrefte eines berühmten Sebers rubten. Im 
—— Fall fand in der Regel auf den Fragenden 
ſelbſt noch eine unmittelbare göttliche Segeiernbe 
Einwirkung ftatt; jo mußte 3. ®. bei bem O. bes 
Amphiaraos der Fragende nach eintägigem Faſten 
und bdreitägiger Enthaltfamfeit von Wein im Tem: 
pel des Heiligthums fchlafen, bamit ihm im Traum 
ber Wille der Gottheit Fund würbe (fogen. Inkuba— 
tion), wobei jebodh eine Deutung des Traums durch 
die Priefter nicht ausgefchloffen war. Der mit den 
Drafeln verbundene Zweck war übrigens nicht nur, 
im Namen ber Gottheit Ausfunft itber —— 
Dinge zu geben, ſondern das geſammte Leben und 
Thun einer noch vielfach rathbedürftigen Bevölke— 
rung durch göttliche Autorität da zu leiten, wo bie 
eigene Einſicht ben Einzelnen oder ganze Staaten 
im Stiche ließ, ober aud, wo ber — eiſtig 
höher ſtehende und bie Verhältniſſe klarer als die 
Menge überſchauende Mann ohne Beihülfe des An— 
ſehens ber Religion mit ſeinem Rath nicht burchbrin- 
gen fonnte. In diefem Sinn benugten Staatsmän— 
ner häufig die D., weshalb man fie nicht mit Unrecht 
für —2 Perioden ber griechiſchen Geſchichte ge 
radezu politifche Anftitute nennen darf. So übten 
bie D. großen intlup auf Erhaltung bes Bewußt- 
feins gemeinfamer Nationalität ſowie zur Erreibung 
allgemeiner vaterlänbifchen Interefjen unter den ftaat- 
(ich jepr getheilten und zwiefpältigen riechen, indem 
man bei allen wichtigen Unternehmungen, Einric- 
tungen u. bgl. den Rath der D. einholte. Neben ihrer 
Wirkſamkeit für Hebung ber religiöjen Kultur, bie 
fi in Älterer Zeit . wegleugnen läht, ſorgten bie 
D. aber auch für bie Beförderung der Yanbeskultur, 
für Ausfendung von Kolonien ıc.; fie bejorgten alfo 
auch ftaatsöfonomifche und politische, ja fociale Zwecke. 
Das älteſte D. befand jich zu Meroẽ in Aegypten, dem 
bie im äguptifchen Theben und zu Ammonium, an 
welchen Orten ber Dienft des Jupiter Anuınon herr: 
chend war, ber Zeit nad am nächſten ftanden. In 
Griechenland erlangte das D. zu Dodona, fpäter das 
u Delphi den größten Einfluß. Außerdem hatten 
des zu Elis, zu Piſa nnd auf Kreta, Apollon auf 

[08 und Klaros unweit Kolophon eigene D.; das 
ber Brandiben zu Milet war ebenfalls dem Apollon 


und ber Artemis geweiht. Heroenorafel waren: das 
77% 
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bes Ampbiaraos, des Trophonios und das bes Hera: 
kles zu Bura in Achaia. Außerdem find noch zu er: 
wähnen die Tobtenorafel (am See Aornos in Thes— 
protien und zu Heraflea in ber Propontis). Zu den 
Drafeln zu rechnen finb auch die Sprüche ber jogen. 
Sibyllen (f. d.), beſonders ber ergthräifihen und in 

talien der cumäiſchen. Die Römer hatten, bie Si: 

Minifchen Bücher (f. d.), das D. des Faunus und 
der Fortuna zu Präneſte abgerechnet, feine einheimi— 
ſchen D.; fie bejragten bie befannteren griechiſchen 
und äguptifchen, weshalb fie oft weite Reifen unter: 
nahmen. Inn Griechenland verloren die D. erft nadı 
dem völligen Untergang der freiheit und Selbftän- 
digfeit ihr Anſehen; doch frifteten fie nur ein küm— 
merliches Dajein, bis fie unter ber Negierung bes 
Theodofios für immer gidteifen wurben. Vgl. F. A. 
Wolf, Beitrag zur Geſchichte des Somnambulis: 
mus im Alterthum (in den »Vermiſchten Schriften«, 
Halle 1802); Clavier, Mémoire sur les oracles 
des anciens (Par. 1819); Wisfemann, De variis 
oraculorum generibus (Marb. 1835); König, Ueber 
bas Orafelwefen im Altertum (Kref. 1871); Döh— 
fer, Die DO. (Berl. 1872). 

DO räl (lat.), mänblih; Oralfibeifommiß, ſ. 
Legat; Oraljubmiffion, münbliher Nachfaß zu 
einem Erkenntnis. 

Orãle (lat.), das Kopftuch bed Papſtes. 

Oran, 1) Hauptitabt der gleichnamigen Provinz in 
Algerien, welche 289,600 OKilom. (5260 DM.) mit 
(1873) 513,492 Eimw. umfaßt, liegt im Hintergrunde 
bes Meerbujens von D., an der Mündung des 
fleinen Flufies EI Rhi ins Mittellindische Meer, und 
ift Sit bed Gouverneurs ſowie eine wichtige Feſtung 
mit vielen Gebäuben für militärifche Zivede und mehre⸗ 
ren Forts, deren Werfe ſchon die Spanier mit großem 
Roftenaufwand anlegten. Der eigentliche Hafen von 
D. ift MerselKebir, etwa 8 Kilom. nörblich von 
der Stabt, einer der beiten an ber ganzen norbafrifa- 
nischen Küfte. Die Etabt, welche einen faft ganz 
europäifchen Eharafter zeigt, zerfällt in bas * 
viertel, die mauriſche Stadt und die Neuſiadt und 
bat (sr) 40,254 Einw. (darunter %s Europäer, 
meift fpanifcher Abfunft). Vielleicht ſchon im Al: 
terthum (ald Duiza?) von einer Römertolonie be: 
jet oder gegründet, war O. im Mittelalter eine an: 
jebnliche maurifche Stabt. 1569 bemächtigten fich 
ihrer die Spanier. Seitdem blieb O. unter fpanifcher 
Herrſchaft, und bie Spanier behaupteten dasjelbe jo: 
gar, als alle anderen Befigungen längs ber Küſte 
verloren gingen (1535). 1708 wurde es von ben 
Mauren belagert und durch Hunger zur Lebergabe ge: 
gungen, aber 1732 von den Spaniern wieder erobert, 

ie num bier bedeutende und ausgebehnte Feftungs- 
werfe anlegten. Ein furchtbares Erdbeben verwan: 
delte in ber Nacht bes 9. Oft. 1791 die Stabt faft in 
einen Trümmerbaufen. Kaum waren Beſatzung und 
Einwohner in die Stadt, die fie verlaſſen, zuruͤckge— 
kehrt, als der Bey Mohammed von Maskara die Be: 
lagerung begann, bie im März 1792 mit der Kapi— 
tulation ber Belagerten reg Die Franzofen, in 
beren Gewalt die Stadt 1831 kam, ftellten die noch 
von fpanifcher Zeit her vorhandenen Korts wieder her 
und vermehrten fie durch neue Befeſtigungswerke. 
So erhob fi O. als der wichtigite Punkt des Weftens 
der franzöftichnorbafrifanifhen Befikungen aus fei: 
nen Trümmern unb wurde bie Hauptftadt der Pro: 
vinz. Seitdem war bie Umgegend der Schauplatz 
vieler Kämpfe zwifchen den Franzoſen und ben arabi: 
ſchen Stämmen unter Abd el Kaber, 
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2) Stabt in der argentin. Provinz Salta, unmeit 
bes Rio Bermejo, mit (1869) 2345 Einw., wurbe in 
der Nacht vom 22.—23. Oft. 1871 durch ein Erbbeben 
jerftört, doch verlor nur ein Dann dabei bas Leben. 

Drange (ipr. »dngihe), bie Frucht des Orangen 
baums, |. Citrus. 

Drange, 1) Gipr. »ängid) Arrondiffementöhauptitabt 
im franz. Departement Bauclufe, 30 Kilom. nördlich 
von Avignon, an ber Eifenbahn von yon nadı Mar: 
feille gelegen, hat einen Gerichtehof, ein Gollöge, eine 
Bibliothek, eine kathol. Kathedrale und eine reform. 
Kirche, ergiebige Steinfohlengruben, Seidenmühlen 
und Seidenjpinnereien, Kabrifation von Wollftoffen, 
Moſaiken, Delen unb Eſſenzen, Färbereien, Krapps, 
Del: und Weinbau, lebhaften Handel mit Wachs, 
Honig, Safran, Trüffeln, Sämereien, Branntwein xc. 
unb (1872) 10,064 Einw. O. ift berühmt durch feine 
zahlreichen römifchen Alterthümer, worunter ein noch 
ziemlich erhaltenes Amphitheater, ein Triumpbtbor 
(Mariusbogen) mit brei Arfabdenreiben, ein Cirkus, 
eine Wafferleitung, Bäber, alte Mauern, Mofaifen, 
Stüde alter Statuen, Münzen ꝛc. Die Stabt ift 
das alte Araufio, die Hauptitabt der Kavaren, wo 
105 v. Chr. die Gimbern und Teutonen über Gäpio 
und Manlius fiegten und fpäter Julius Gäfar eine 
römiſche Kolonie anlegte (Colonia Saecnndanorum). 
Im Mittelalter gehörte die Stabt erſt zum auftrafis 
ſchen Reich und bildete dann vom 11. Jahrh. an eine 
eigene Grafſchaft, die nach einander vier Familien 
bejaßen (darunter 1530—1714 das Haus Naffau, das 
davon ben Beinamen Dranien Iſ. d.] führt) und Lud⸗ 
wig XIV, 1714 mit ber Daupbind vereinigte. Die von 
Kaifer Karl IV. in O. errichtete Umiverfität wurde in 
ber franzöfiichen Revolution aufgehoben. Vgl. Gas: 
parin, Histoire de la ville d’Orange et de ses an- 
tiquites (Orange 1815). — 2) Apr. orrendſch) Stabt im 
norbamerifan. Staat New Jerſey, 16 Kilom. von 
New Dorf, mit 22 Kirchen, katholiſchem Seminar 
—— Hall), großem Park (Llewellyn) und (1870) 

= gun, 
rangeat (ipr. »angihät) . 

Orangeblüten I» j. Citrus. 

DOrangeblütenöl (Neroliöl), f. Bomeranzen» 
blütenöl. 

DOrangeblütenwafjer, j. Bomeranzenblüten: 


" er. 
rangefarbe (Drangegelb), Miichfarbe von 
Roth mit Selb; f. Gelbfärben. 

Drangelad (O rleanlad), Ladfarbe, welche durch 
Abkochen von Orlean mit verbünnter Kali: oder Na: 
tronlauge und Fällen des Filtrats mit Alaun bereitet 
wird, ift nicht ſehr haltbar. 

Drangelogen (ipr. orängihe« oder oͤrrendſch · lohſchen), 
Name ber politifchen Vereine, welche die engliſch— 
proteftantifdhe Partei in Irland den Beftrebungen 
der Katbolifenpartei entgegenftellte. Als gegen das 
Ende bes 18. Jahrh. durch einen irifchen Bund das 
englifhe Intereſſe in Irland bedroht fchien, traten 
21. Sept. 1795 bie entichlojfenften Orangemen 
ober Drangiften, wie nad; der Befiegung Ir— 
lands durch — von Oranien (1690) die prote⸗ 
ſtantiſchen Anhänger des Königs genannt wurden, zu 
einer Art von Ordensverbindung zuſammen, deren 
Zweck die Erhaltung des Uebergewichts der proteſtan— 
tifhen Kirche in Irland und die Sicherung ber 
Krone für das Haus Hannover war. Diefen Verbin= 
bungen, die D. genannt wurden, traten bald Brote: 
ftanten ber höheren Stände, Er bie nk bes 
königlichen Haufes, bei, was 1798 bie Stiftung ber 
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Großen Loge von Irland zur Folge hatte. Seit 
Durhführung der Union von Großbritannien und 
Irland 1800 warb ber Bund immer mächtiger; feine 
Mitglieder fetten fich in den wichtigiten Staats- und 
Gemeindeämlern feft und verpflanzten ihre Grund: 
füge aud nad England, wo 1808 bie erite Große 
Loge in Mancheſter errichtet, 1821 aber nach London 
eg wurde. Indeß äußerte ſich die Wirffamfeit 
des Bundes geraume Zeit nur in Aufzügen, Ber: 
————— und Anfeindungen der Rute. Erft 
feit den Agitationen D'Connello (f. db.) in Irland 
begannen die D. einen erbitterten Kampf gegen ben 
Katholicismus in England und Irland, zugleich aber 
auch gegen ben Liberalismus und bie in ben Mittel: 
Haffen vorherrichende tolerante Geſinnung. Doc ver: 
mochten fie nicht zu bindern, daß mit der Durch 
führung ber Emancipation dem in feiner Weife zu 
rechtiertigenden Uebergewichte der Proteftanten in Ir— 
land ein Ende gemacht ward, und geriethen in Kon: 
flift mit ber Regierung und ber öffentlichen Meinung. 
Nachdem unter dem Whinminifterium 1832 die Auf: 
löſung aller politifchen Vereine und auch der DO. er: 
folgt war, dauerten leßtere trogdem als Geheimbund 
fort und gewannen zablreiche neue Mitglieder im 
ganzen Reich, namentlich unter den höheren Stän- 
ben. Der Biſchof von Salisbury war Prälat, ber 
Seat von Gumberland Großmeiiter des Drbens. 
An feiner Blütezeit zählte berjelbe in Irland 1500, 
in England 350 Logen, und die Geſammtzahl feiner 
Mitglieder ſchätzte man auf 300,000. Nach bem 
Sturz der Whigs (November 1834) boten bie D. ihre 
ganze Macht auf, um bei ben Wahlen, nament ich 
in Irland, die Majorität zu erhalten; große Ber: 
jammlungen wurden — und der Regierung alle 
möglichen Schwierigkeiten bereitet. Daher wurde, 
als das Miniſterium Wellington —— war 
und bie Whigs wieder ans Ruder famen, in der Bar: 
Tamentsjeifion von 1836 durch Hume, einen der Füh— 
rer ber Rabifalen, ein Antrag auf Unterfuchung des 
Zuftandes ber D. geftellt, beren Ergebnis über die 
Staatsgefährlichfeit derfelben Feinen Zweifel lieh, ja 
fogar den Verdacht hochverrätherifcher Umtriebe bei 
einigen Mitgliedern ber D. mahelegte. Infolge defien 
trennten ſich 37 Logen von der Hauptloge. Die Re: 
gierung begann bie Orangiſten von ben öffentlichen 
Hemtern auszuschließen, und das Unterhaus —* es 
durch, daß den Militärperſonen alle Theilnahme an 
den D. unterſagt wurde. Durch dies kräftige Auf: 
treten des Unterhauſes veranlaßt, empfahl der Herzog 
von Cumberland ſämmtlichen Logen, ſich aufzulöſen, 
was auch binnen kurzem geſchah. Mit den Logen 
waren jedoch die Orangiſten ſelbſt nit verſchwunden. 
Sie traten, als die Repealſache 1842 und 1843 Ir— 
land in Bewegung feßte, wieder aftiv auf, und auch 
nah O’Gonnelld Tode war ihr Einfluß wieberbolt, 
namentlich bei ben Parlamentswahlen von 1852, er: 
fennbar. Sie haben ſich auch noch in neuerer Zeit, 
obgleih die alte Stärfe, welche ihnen ihre centrali- 
ftifche Organifation gab, nicht mehr befteht, bisweilen 
bemerklich gemacht, und orangiſtiſche Demonftratio: 
nen, welche zu blutigen Auftritten geführt haben, 
find noch in den 60er Jahren 4 genug worgefommen, 
8.1865 in Belfaft, 1868 zu Albton under Lyne u.a.D. 
Doc hat die fpeciell orangiftiihe Bewequng feit der 
»Entftaatlihunge der proteftantifchen Kirche in Ir: 
land ihr eigentliches Lebenselement verloren ; feitbem 
bat man wenig mehr von ihr gehört. 
Drangenbaum, Pflanzengattung, ſ. Citrus. 
Orangengewächſe, ſ. v. w. Aurantiaceen. 
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Drangerie (pr. cherih), gemeinſchaftlicher Name 
der zur Gattung Citrus Z. (f. d.) gehörigen Gewächſe, 
‚dann aller Pflanzen, die nur in jüblichen Ländern im 
Freien ausdauern und darum in fälteren Ländern im 
Gewächshaus aufbewahrt werden; daher der Auf: 
bewahrungsort für diefe Pflanzen jelbft (Orange: 
re Kaltbaus; ſ. Gewächshäuſer) 
Orangeſchalenöl, ſ. Bomeranzenidalenöl. 
Orangiſten (pr. orangid.), in der vormaligen Re— 
publik der Vereinigten Niederlande die Partei, die es 
mit dem Erbſtatthalter, dem Prinzen von Oranien, 
hielt; in neuerer Zeit in Belgien eine Partei für das 
Haus Oranien, die den Patrioten gegenüber ftand; 
in Irland f. v. w. Drangemen, Oranienmänner, 
j. Orangelogen. 

Drang» Utan (nicht Utang, Waldmenſch, 
Meias, Majas, Pithecus satyrus Geofr.), Afle 
aus der Familie der Katarrbinen und der Unterfamilie 
der Antbropomorpben, 1,35 Meter hoch, Haftert mit 
ben bis zu ben Knöcheln berabreichenden Armen 2,4 
Meter, bat einen fegel: oder pyramidenförmig zuge: 
fpigten Kopf mit weit vorfiehender Schnauze, gerun- 
zelten, aufgetriebenen Lippen, flach gebrüdter Nafe, 
fleinen Augen und Obren und ren Gebiß, 
einen kurzen Hals, einen ſtark hervortretenden Bauch, 
ſpärliche Behaarung auf Rücken und Bruſt, längere 
und reichlichere an ben Seiten; Geſicht, Handfläche und 
die Oberjeite ber Finger find nadt, bläulich ober ſchie— 
fergrauz das Haar ift bunfel roftrotb. Der O. bewohnt 
Sumatra und namentlih Borneo, lebt in niedrig 
gelegenen fumpfigen Wäldern, meift auf Bäumen, 
auf welchen er geichidt und fchnell in Halb aufrechter 
Stellung von Ait zu Aft gebt, und zwar auf ben find: 
cheln, nicht auf den Sohlen. Nachts ruht er in einem 
Neit, welches er 8—15 Meter über dem Boden aus 
Heften und Laubwerf erbaut, am Tag fucht er 
Früchte, frißt aber nelegentlich auch Blätter, Kıuospen 
und Schößlinge. Nur jelten jteigt er auf den Boden 
berab, und niemals geht er aufrecht, es fei dem, daß 
er fi mit den Händen an höheren Zweigen jeft: 
halte. Den Menſchen jcheint er nicht fehr zu fiirchten, 
und gelegentlich ſetzt er fich Fräftig zur Wehr. Kein 
Thier greift ihn an, weil er ſtärker ift als alle. In 
ber Gefangenſchaft zeigt er ſich gelebrig, anhänglich 
und verftändig, aber niemals nedifch und luſtig, wie 
der Schimpanfe, vielmehr ernft, ſtill und gemeſſen, oft 
traurig. unge Orangslltans find namentlich in ber 
Scyäbelbildung viel menjchenäbnlicher als alte, welche 
faum noch an bie frühere Form erinnern. Der O. 
war ſchon den Alten befannt; aber bis in die neuefte 
Zeit wurbe viel über ihn gefabelt, und man ſprach von 
ihm faft wie von einem wilden Menſchen. Die Ja: 
vaner halten bafür, daß ber D. aus der Bermifchung 
von Affen mit indianischen Weibern entftanden fei 
und wohl reden fünnte, wenn er nur wollte. Sichere 
Nachrichten gab erft Wallace, und in ben letzten Jah— 
ren find häufig lebende Orang-Utans nad Europa 
gefommen. 

Dranien, berühmtes Fürftengefchlecht, führt feinen 
Namen von Orange (ſ. d.) im füdlichen Frankreich, 
das bis zu Anfang des 18. Jahrh., wo e8 mit Frank: 
reich vereinigt ward, ein befonderes Fürftenthum war. 
Dasſelbe, ebedem ein Theil Burgunds, wurde eine ſelb⸗ 
ftändige Herrichaft im 10., Graffchaft im 11. Jahrh. 
Der erjte Graf von D. war Gerald Adhemar ( 1086— 
1096), unter deſſen Nachfolgern mehrere Theilungen 
ftattfanden und befonders ein Theil der Befigungen 
an die Geiftlichfeit Fam, jo daß beim Ausjterben des 
Mannsftammes mit Rambold IV. 1174 nicht das 
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ganze rg an beifen Schwefter Tiburge und 
urch diefe 1185 an ihren Gemabl Bertrand be 
Baur, ben Gründer ber zweiten Xinie ber Für: 
ften von D., fam. Das ganze Fürſtenthum vereinigte 
uerft wieder Bertrand III. (1282—1335). Der Iepte 
Kürn biefer Linie war Raimonb V. (1340—73), ven 
dem Orange feine Tochter Maria erbte, welche das 
ürſtenthum ihrem Gemahl, Johann I. von Chi: 
on, dem Begründer ber dritten Linie ber Fürſten 
von D., zubrachte. Als ber letzte Sproß dieſer Linie, 
Bhilibert (1502— 1530), finderlos jtarb, fiel daß Für: 
ftentbum Orange an feiner Schweiter Sn; ben 
Grafen Renatus von Naffaus Dillenburg (ſ. Naf: 
fau, Gedichte, ©. 933), welcher die vierte Linie 
een von D. begründete. Weil auch Renatus' 
1540 mit Anna von Lothringen gefchlofiene Ehe Fin: 
derlos blieb, fo beftimmte er jeinen Better Wil: 
len L., erſten Statthalter ber Vereinigten Nieber: 
anbe, zu feinem Nachfolger, ber ben Titel eines 
Prinzen von DO. annahm. Aber erft 1570 konnte 
das Haus Naffau zum ruhigen Befiß des Fürſten— 
thums fommen. Nach Wilhelms I. Tode m 
en Titel und Fürftentbum auf feine gr orik 
geft. 1625) und Friedrich —— (geſt. 1647), ann 
auf befien Sohn Wilhelm IL. (geil 1650) und befien 
Sohn Wilhelm II. über, welche alle ebenfalls die 
Würde eines Statthalters ber Niederlande befleibeten. 
Der Name D. wurde baber auch auf bie ftattbalter: 
Tiche Bartei in ben Niederlanden und, als Wilhelm IL. 
1689 nad) bem Sturz ber —— Stuarts König 
von Großbritannien und Irland wurde, auf bie eng: 
Tifch = proteftantifche Parteı in Irland übertragen (}. 
Drangelogen und Orangiften). Als 1672 zwi: 
ſchen ben Niederlanden und Frankreich Krieg ausbrach, 
wurbe das Fürſtenthum DO. von Lubwig XIV. bejeßt, 
unb erit 1697 im Ryswijler Frieden wurde dem 
— Naſſau die Souveränität darüber beſtätigt. 
ach dem 1702 erfolgten kinderloſen Tode Wil: 
Im3& III. follte ibm nach feinem Teftament ber 
fel von feines Großvaters Friedrich — wei⸗ 
ter Tochter, Albertine Agnes, Johann Wilhelm Friſo 
von Naſſau-Dietz, Erbſtatthalter in Friesland, im 
ürſtenthum Orange folgen, wogegen ſich König 
riedrich J. von Preußen als näherer Verwandter 
er war Er der Luiſe Henriette von O.) und 
nach bem Teitament feines mütterlichen Grofivaters, 
be3 Pringen Friedrich Heinrich von O., erbob. An: 
deſſen erklärte Ludwig XIV. bas Fürftenthum für 
ein an Frankreich beimgefallenes Lehen und ließ ben 
Prinzen von Eonti, ber als Erbe des Haufes Longue— 
ville mit dem Haus Chaͤlon entfernt verwandt war, 
als Brätendenten auftreten. Der bierburch entftanbene 
oranifcheErbfolgeftreit ward vom Pariſer Rar- 
lament babin gejchlichtet, baß Orange dem Prinzen 
von Gonti als Dominium utile unter ——— 
Ober hoheit — ward. Durch den Frieden von 
Utrecht 1713 ward dieſer Spruch beſtätigt und ſomit 
Drange mit Frankreich gänzlich vereinigt, dagegen 
wurden die Anſprüche des Hauſes Longueville und 
Frankreichs auf Neuchaͤtel an Preußen abgetreten 
und überdies Titel und Wappen von Orange ber 
Krone Preußen zugeitanden. Jobann Wilhelm gale 
nahm aber zur Wabrung feiner Anſprüche den Titel 
eines Prinzen vonD. an, welchen feine Nachfolger als 
Erbitatthalter der Niederlande führten und nach Ber: 
wandlung derjelben in ein Königreich der jedesmalige 
Thronfolger führt. 
Dranienbaum, 1) Stadt im ruf. Gouvernement 
St. Peteräburg, in malerifcher Lage am Finnifchen 
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Meerbufen, der Feitung Kronftabt gegenüber, 40 
Kilom. von St. Petersburg, mit dem es durch eine 
Eifenbahn verbunden ift, hat ein ſchönes, vom Für: 
ften Menſchikow 1714 erbautes, jetzt Faiferliches Yuft- 
ſchloß mit prachtvolfem Park, hübſche Datſchen (Bil 
len), 3 ruffifche und eine luther. Kirche, ein Sommer: 
theater und (1871) 4151 Einw. unb ift ein beliebter 
Sommeraufentbaltsort der Refiben zo. 
einem naben ra ch liegt bie Solitube, itweilig 
bie Refidenz der Kaijerin Katharina II. — 2) Stabt 
im Herzogthum Anhalt, ſüdöſtlich von Deſſau, mit 
Kreitgerihtsfommiflion, einem ftattlichen Schloß 
mit Barf, 2 Kirchen, Tabafz, Gigarren= und Ejfige 
fabrifation und (1875) 2207 Einw. 

Oranienburg, 1) Stadt im preuß. Regierungss 
bezirf Potodam, Kreis Nieberbarnim, an der Havel 
und ber Berliner Norbbahn, mit Kreisgerichtsberu: 
tation,, königlichem Schloß, Scullebrerieminar, 
einem Denkmal der Kurfürftin Luife Henriette, die 
1665 das dortige Waiſenhaus ftiftete und den Ort 
aus bem Dorf Bökom zur Stabt erhob, großer che— 
miſcher Fabrif, Dampfmahl- und Dampfichneibe- 
müble, & iffahrt und (1875) mit ber Garnifon (Ar- 
tillerie) 4402 Einw. — 2) Ruff. Kreisijtabt, j. Ra— 
nenburg. 

Dranjefluß (Holländ. Dranje Rivier, Groot 
Rivier, »großer Fluß«, in der Sprache der Hotten- 
totten Kai Garib ober Gariep), ber bebeutenbfie 
Fluß bes — das er faſt ſeiner ganzen Breite 
nach durchſtrömt, entſteht aus zwei großen Quellflüſ⸗ 
ſen, von denen ber eine, ber Nu Garib (⸗ſchwarzer 
Fuße), 2 Quellarme bat, den Dranje —— Sinfu), 
welcher im Kathlambagebirge am Gathfinpif, und ben 
Caledon (Mogokara), welder etwas nörblich bavon 
am Mont aur Sources in ben Wittebergen entjpringt. 
In der Regenzeit ift der Nu Garib ein ——— 
und tiefer Strom von über 1000 Meter Breite, ber 
jedoch eier in ein nur 15 Meter breites Bett 
eingeengt ift. überflutet dann fein Ufer weithin 
und richtet oft beträchtlichen Schaden an. In ber 
trodenen Jahreszeit ift er fo feicht, daß man Bin- 
durchwaten fann. Der andere Quellftrom, der Kai 
Garib (VaalRivier, »gelber Fluß«), entjiehteben- 
fall3 aus zwei von der Weitjeite bes Katblambagebirges 
berabfommenben Quellflüffen, dem Lekoua (Rihaa) 
und bemt beträchtlichern Donfin, und empfängt meh— 
tere größere Nebenflüffe von ©. ber, von benen ber 
Bet Nivier und der Modder Nivier (Kaiba) die bes 
beutenbften. Der vereinigte Hauptitrom fließt nun 
auf ber Grenze bed Kaplandes in großem Bogen nach 
W., empfängt auf biefem Lauf mehrere anfehnliche, 
aber nod ziemlich unbefannte Ströme, jo von”. her 
ben Malopa mit dem Nofjop, von ©. ber den Harte 
beeft NRivier, und mündet unter etwa 29° fübl. Br, 
in den Dcean. Auf feinem ganzen Lauf wirb ber D. 
von Feldwänden begleitet oder fließt in einem tief ein» 
geſchnittenen Felſenbette dahin. Fa ift er ben größ⸗ 
ten Theil des Jahrs binburch äußerſt waſſerarm und 
baber für die Schiffahrt ganz ungeeignet. Seine nur 
etwwa 120 Meter breite Mündung it überdies durch 
eine Sandbank ziemlich unzugänglich gemacht. In— 
folge heftiger Gewitterregen fteint der Strom jchnell 
bis 10 Meter über jeine gewöhnliche Höhe und nimmt 
ftellenweife eine Breite von fajt 4 Kilom. an, finft 
aber ebenſo ſchnell aufjein — ——— zurück. 

DO ranjerivier:Republit (Oranjefluß-Frei— 
ftaat), Staat in Südajrifa, im füböftlichen Winfel 
des großen ſüdafrikaniſchen Hoclandes, liegt zwifchen 
27° — 31° jübl. Br. und 25° — 299 40° öftl. L. v. Gr. 
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und wirb begrenzt im ©. durch den Oranjefluß, im 
W. durch die Kapfolonie (Weft:Griqualandb), im 
N. durch den Fluß Baal, welcher ihn von ber Trans: 
vaal:Republif jcheidet, und im DO. burd das Kath: 
lambagebirge ( Drafenberge). 
beträgt 110,000 Oftilom. (1998 OM.), feine Ein: 
wohnerzabl 57,000, barunter 37,000 europätfchen 
Ursprungs, bie übrigen Eingeborne: Korana, Griqua 
Miſchlinge), Buſchmänner und Reſte zahlreicher ver⸗ 
ſprengten Betſchuanenſtämme. Der Boden bildet im 
allgemeinen ein hohes Tafelland, welches ſich ganz 
allmahlich gegen W. zu ſenkt; ber weſtliche und nörd— 
liche Theil beſteht faſt nur aus ungeheuren grasreichen 
Ebenen, woraus zahlreiche Tafelberge hervorragen; 
gegen D. erhebt ſich der Boden allmählich zu dem Kath⸗ 
lambagebirge und zu den Wittebergen. Das Yand wirb 
von mehreren nicht unbebeutenden Flüſſen bewäſſert, 
die aber im Sommer meift vertrodnen. Außer den 
beiden Grenzflüfien, dem Oranje und dem Baal Ri- 
vier, ift ber Galedon ber bebeutenbite, der fich in den 
Oranje ergießt; in den Baal münden ber Wilge mit 
dem (land: und Liebenbergfluß, ber Donfin, ber 
Sanb: und Vetfluß und ber Modbert. Das Klima ift 
im ganzen jehr gejund und gemäßigter, ald man es 
wegen ber Näbe der Tropenzone erwarten follte. Im 
Sommer ift es weniger warm alsinberfapfolonie, und 
im Winter berricht oft empfindliche Kälte. Die Vege— 
tation ift im allgemeinen fpärlich ; nur das Weideland 
it mit üppigem Gras bewachfen, welches ng der 
Flußufer mit niederem Mimofen= unbanderem ! —— 
werf abwechſelt. Das Weideland wird von — ven 
Bähen und Quellen bewälfert, bie eine Beriefelung 
zu landwirtſchaftlichen Zwecken ermöglichen. Bon 
mineralifhen Produkten hat man Steinfohlen an 
mebreren Orten, auch Eifen und verfchiebene andere 
Metallerze, ſelbſt Gold, im Galedonflußdiftrift gefun⸗ 
den. Am meijten eignet ſich das Land zur Viebzudht. 
Hornvieh und Pferde werben in großer Menge ge: 
zogen unb in großen Herden nach dem Kapland aus: 
Serübrt. Die Schafzucht blüht mehr und mehr empor, 
ſo daß jest ſchon Wolle ben wichtigften Ausfuhrartifel 
bildet. Aderwirtichaft kann in dem öftlichiten und ge 
birgigen Theil des Staats mit Erfolg getrieben und 
Weizen, Mais und Kafferforn gebaut werden. Die 
großen Grasebenen find ſchon jenjeit Smithfielb 
von zahlreichen Wild belebt, von Antilopen, Gnu's, 
Duagga’s, Elenantilopen, Rhinoceroſſen und Elefans 
ten; jelbit Löwen finden ſich. Der Freiſtaat ift einge— 
tbeilt in die Dijtrifte Galedon oder Smithiteld, Bloem⸗ 
fontein, Faureſmith, Winburg und Harry Smith. 
Die Regierung ift in den Händen eines von ben Be: 
wohnen auf fünf Jabre frei erwählten Präfidenten, 
der mit bem Sanbbroft von Bloemfontein und brei 
Bürgern den Uitvoerende Rad ——— bildet, 
während ber Volksrad bie geſetzgebenden Funktionen 
ausübt. Geiftliche und Lehrer find in allen Diftrikten 
angeftellt; bie herrſchende Kirche ift die reformirte, amt: 
(ide Sprache bie bolländiihe. Die Finanzen find in 
. Zuſtand. Die en betrugen 1874— 75: 
‚893,640 Mar gegen 2,061,820 Marf Einnahme. 
Sit der Regierung ift das Städtchen Bloemfontein. 
Der Handel, in Wolle, Straußenfebern, Vieh und 
Häuten beitebend, ift im Aufſchwung begriffen und 
vichtet fih namentlih nah dem zur Kapfolonie ge 
börigen Hafen Port Elizabeth. Die Ausfuhr betru 
1875: 30,617,660 Mark. Noch 1836 war das Pan 
des jegigen Oranjefluß: reiitaats eine öde, pfablofe 
Wildnis, die von einzelnen Buſchmannhorden unb 
Betſchuanen bewohnt war. Um diefelbe Jeit begannen 
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aus der Kapfolonie ausgewanderte Bauern (Boers) 
in dieſem Gebiet ſich niederzulaifen, und es wurde das⸗ 
jelbe durch des Kapgouverneurs Harry Smith Profla- 
mation vom 3, Febr. 1848 formell dem britifchen Reich 

—* 1854 aber als unabhängiger Frei⸗ 
ftaat fonjtituirt, dem, als die Diamantenentdedungen 
am Baalfluß ftattfanden, von den Engländern der 
äußerite MWeftzipfel, an der Bereinigung bes Baal 
und Drane, obgensmmen warb, um zu Weſt⸗Griqua⸗ 
land der Kapkolonie gefchlagen zu werden. S. Karte 
»Kapland xc.«. 

Ora pro nobis (lat.), »bitte für unge, Gebetfor: 
mel der fatholiichen Kirche beim Anruf ber Heiligen. 

Oratio (lat.), Rebe; O. pro domo, »Rebe fiir das 
(eigene) Hause, worin man für feine un inter: 
eſſen auftritt; auch f. v. m. Gebet, daher O. dominicn, 
»Gebet bed Herne, das Baterunfer. 

DOratorianer (PBriefter vom Oratorium, 
Priefter vom Betbaus, in Stalien gewöhnlich 
Philippiner genannt, urfprünglih Orben ber 
heiligen Dreieinigfeit), von Filippo Neri (f.b.) 
1548 in Rom nach ber Regel bes heil. en 

She Brübderfchaft, widmete ſich ſeit 1560 ber 
N eye bülfsbebürftiger Pilger. Daraus wurde ein 
Hoſpiz und eine ber Dreieinigfeit geweihte Kirche. In 
dem Oratorium bielt Neri geiftliche Uebungen, wiffen: 
Ihaftliche Unterredungen und viel befuchte Abendan- 
dachten. Daher erhielt die Verbrüderung den Namen 
»Priefter vom Oratorium«, ber aber erjt feit der Ka— 
nonifation Neri's durch Gregor XV. (1622) in Auf: 
nahme fam. Neri erhielt 1577 ein großes Oratorium 
in Florenz und verbreitete feine Stiftung in ganz 
Italien. Aus dem Orden gingen mehrere Karbinäle 
und namhafte Schriftfteller, 3. B. Baronius, hervor. 
Bol. Marciano, Memorie istoriche della Congre- 
gazione dell’ Oratorio (169%, 2 Bde.). Verſchieden 
davon ift die in Frankreich einheimifche Kongregas 
tion ber Briefter des Oratoriums Jeju, nad 
bem Muſter ber italienifchen burdy Beter von Be: 
rulle ee und 1613 von Paul V. unter dem 
Namen »Priefter vom Oratorium Jefu« fanktionirt. 
Zweck ber ebenfalld nicht auf Kloftergelübde verpflich- 
teten Stiftung war, das gefunfene Anfehen ber Geift: 
lichen durch Veredelung derjelben wieder zubeben. Der 
Verein verbreitete ſich namentlich in Frankreich, bes 
fonderd nach Berulle's Tob (1629), und zählte uns 
ter jeinen Mitgliedern ausgezeichnete Gelehrte, wie 
Richard Simen, Malebrande, Thomaffin, Maſſillon. 
Nah der Vertreibung ber Jefuiten aus Frankreich 
ftanden die Priefter des Ordens an ber Spike vieler 
Seminare und Kollegien; ihre Thätigfeit zeigt fich 
noch jeßt namentlich im Miſſionsweſen. 

Oratsriſch (Tat., »der Rebe angemeffen, zur Rebe 
gehörige) bezeichnet alle Einenfchaften, durch welche 
die Rede ſowohl in Bezug auf Anordnung ber Gedan⸗ 
fen und Ausdrucksweiſe, ald auf Art des Vortrags 
ſich von anderen Gattungen ber Darftellung unter 
jcheidet. Oratörif, Rednerkunſt; vgl. Rhetorik. 

Dratoriflen, ſ. v. w. Oratorianer. 

Oratorium (lat.), überhaupt jedes zum Beten bes 
jtimmte, mit einem Rrucifir, einem Kleinen Altar xc. 
verjebene Zimmer, in den Klöftern ber Betfaal. Nur 
mit Genehmigung des Bifchofs kann Meſſe in ihnen 

elefen werden, Aus dem Gebrauche jener Bethäu— 
J gingen die Kapellen hervor. Prieſter vom O., 
j. Oratorianer. 

Oratorium (Tat.), eine aus der Vereinigung ber 
Bofal: und Anjtrumentalmufif entitandene Kunſt⸗ 
form, welche, da fie im Gegenſatze zur Oper bie 
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fcenifchen sea ausichlieht, zunächſt als eine 
erweiterte Kantate (j.d.) aufzufaffen ift. Diefe Erwei: 
terung ift eine doppelte: eine ertenfive, injofern dem 
D, eine viel breitere Anlage und detaillirtere Ausfüh— 
rung geftattet ift als der Kantate, und eine intenfive, 
infofern fich den rein Igrifchen Elementen der Kantate 
(und bierin beiteht bie Berwandtichaft des Oratoriums 
mit der Oper) auch dramatiſche Beftandtbeile zuge: 
jellen. Daß übrigens diefe für das auf die Kirche und 
den Betfaal, jegt zum Theil auch wohl auf den Kon- 
zertjaal angewiefene DO. mit noch größerer Vorficht 
als in ber Oper zu verwenden find, liegt in der Natur 
der Sache. Der gefchilderte Vorgang muß deshalb 
möglichft einfach gegliebert und leicht uͤberſehbar fein, 
jowie ed auch gut ijt, einen Stoff zu wählen, der als 
allgemein befannt angenommen werden kann. Diele 
lettere Rüdficht fowohl als auch der durch bie Ent: 
ftehungsgefchichte bes Dratoriums fanktionirte Brauch 
(i. unten) haben es veranlaft, daß der Stoff meiit 
der Bibel entnommen wurde, in jelteneren er 
auch der Legende (dahin gehört z. B. das von Franz 
Lifzt fomponirte O.: »Die beil. Elifabetb«). Noth: 
wendig ift dies übrigens feineswege; wir wollen in 
diefer Beziehung nur an Hänbdels »Acis und Galatea«, 
J. rg »Vier Jahreszeiten«, Löwe's »Johannes 
2 « und Schumann »Paradies und Beri« erinnern. 
an unterfcheidet aus diefen Grunde bas bibli: 
ſche D. (aud) azione sacra genannt) und das welt: 
liche DO. Anfänglih war das D. in feiner formel 
len Faſſung jo ziemlich ein mit der Paffionsmufif. 
Bald aber traten beide Kunftgattungen ihrem innern 
Weſen nach auseinander, nenn letziere vielfach einen 
integrirenben Theil des Gottesdienſtes bildete, das O. 
aber niemals eigentliche rituelle Bedeutung erhielt 
und fic) baber lediglich in freierer, Fünftlerifcher Weile 
fortentwidelte. Der Wege, die bem Dichter des meijt 
in zwei (feltener in drei) Ubtheilungen zerfallenden 
Dratoriums zu Gebote ſtehen, gibt eö zweierlei: ent- 
weder wird gleich, wie in der »Raffione, der Verlauf 
ber Zeus in Recitativen gegeben, wobei man fich 
den Bortragenden als tbeilnebmenden Zufchauer zu 
denfen bat, ober ber Stoff muß fo behandelt fein, daß 
der Hörer das in den einzelnen Theilen des Orato: 
riums nicht dargelegte Hiftorifche aus bem Stim— 
mungston bed Ganzen heraus zu ergänzen vermag, 
was namentlich) in denjenigen Oratorien ber Kal fein 
wird, in denen die vorgeführten Charaktere eine vor- 
wiegend jymbolifche oder allegorijche Bedeutung ba- 
ben. Die erfte Art ift die ältere und wahrfcheinlich 
aus ber urfprünglichen Form bes Dratoriums ber: 
vorgegangen, wobei noch der meift ſprechende und nur 
bier und da pfalmobdirende »Erzäbler« (Anterlocutor) 
auftrat, der für bas Volk natürlich die wichtigfte Per: 
fon war. Hinfichtlich der metrifchen Behandlung bes 
Tertes gilt genau dasjelbe, was für muſilaliſche Poeſie 
im allgemeinen und fpeciell für die Oper (ſ. d.) gilt. 
Auch die mufifalifchen Formen find ganz diefelben, 
welche Schon bei der Oper erwähnt wurden. Gin 
Unterjchied befteht nur im Eharafter des Anbalts, 
welcher in ber geiſtlichen Muſik felbftverjtändlich ein 
wiürdevoller, ernterer ift, fodann barin, daß das O. 
den Enjemblefag ausſchließt, infofern dieſer als Situa: 
tionsſtück ericheint, den Chor hingegen in weit aus: 
edehnterer Weife verwendet als die Oper. Theils zur 
ewinnung größerer Breite und intenfiverer Macht, 
tbeild weil bier dem Sänger ohne Bebenfen eine 
ſchwierigere Aufgabe zugemuthet werden fann als auf 
der Bühne, wird dabei eine befondere Aufmerkſamkeit 
der Bolyphonie zugewendet, zumal ihrer zur vollfom: 
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menften Entwidelung gelangten form, ber Fuge. 
So erſetzt das O. durch reichere Gliederung bes rein 
mufifaliihen Baues, was ihm nach anderer Seite 
bin gemäß feiner innerften Natur abgeben wird, näm- 
lich eine bis in die einzelnften Züge individuellen See: 
lenlebens eingehende Ebarafteriftik; es werden in dem 
D. mehr große, allgemeine Gefühle und Stimmungen 
zum Ausdrud gebracht. Daß gleichwohl das rein 
Mufifalifche ſich genau an die Eigenartigfeit bes Ora⸗ 
torienbuch® zu halten babe, wenn irgend ein wahrhaft 
künſtleriſches Reiultat erzielt werben foll, bedarf wohl 
feines ausführlichen Beweifes. 

Das D. hat feine Vorläufer in den Wallfahrts⸗ und 
Pilgergefängen aus der Zeit ber Kreuzzüge und im 
den chrifilichen Myſterien. Geiftlihe Schauſpiele mit 
Mufik laſſen ſich bis in das 13. Jahrh. zurüd verfol: 

en. Dies erweifen, außer den in den Kirchen zur 
Aufführung gebraten »Miyfterien«, namentlic) die 
Borftellungen privilegirter Geſellſchaften; fo ftellte 
3. B. zu Rom die Compagnia del Gonfalone in ber 
Karwoche bie Bafjion dar, und die Confrörie de la 
passion, welche in Paris gleichfalls Ähnliche Stücke 
ab, ift hauptſächlich buch Einführung der fogen. 
Moralitäten merkwürdig. Auch die Schöpfungen des 
Volkshumors, die erg fowie die Narren: 
und ſogen. Eſelsfeſte des 14. und 15. Jabrh. gehören 
mit in bie Reihe ber Entwidelungspbalen des Ora- 
toriums, da fich durch fie gewiſſe Formen berausbil: 
deten, welche fpäter in die ernfte kirchliche Kompofi- 
tion übergingen. Endlich find auch noch bie im 16. 
Jahrh. auftauchenden Zefuitenfpiele hier anzuführen. 
Die Tonweiſen aller jener religiöfen Spiele waren, 
gleich dem tertlihen Grundbau derſelben, höchft pris 
mitive und theils pfalmobdirend, theils (für die lyri⸗ 
ichen, fontempfativen Stellen in den jogen. Marien: 
Hagen) in der Art der Sequenzenmelodien gebalten ; 
nur den freudig erregten Momenten, wie 3. B. dem 
Jubel bei der Auferitehung des Heilanbs, verfuchte 
man durch Folorative Ausfhmüdung, wie im Halle: 
Iuja, gerecht zu werden, während in den Marienfla= 
gen mebr ein elegifcher Ton oder ein tragiſches Pathos 
angeitrebt wurde; fpäter grifi man fogar zu einzel 
nen Tonmweifen der Meifterfänger. Je nach Tendenz 
und Anhalt hatten die biblifchen Spiele befondere 
Namen; Figurae biefen fie, wenn ibnen alttefta= 
mentliche, Vangeli, wenn ihnen Begebenheiten bed 
Nenen Teftaments zu Grunde lagen; handelten fie von 
Wundergeſchichten und Legenden, jo nannte man fie 
Exempla und, wenn allegoriiche Berfonen darin vor: 
famen, Tropi. Der Gründe für die faft ausfchliehliche 
Pflege diefer geiftlichen Luftbarkeiten waren wohl ver 
ichiedene: einmal war die noch in der Wiege liegende 
Tonfunft auf bas engite mit dem Firdhlichen Leben 
verfnüpft, fodann waren dem Volk andere als reli- 
giöfe Stofie faum geläufig, endlich lag es aud im 
Iniereſſe des allmächtigen Klerus, den Sinn für alles 
Außerfirchliche nach Kräften niederzubalten. Als nun 
gegen Ende des 16. Jahrh. der bisher ungefannte 
Stil der weltliben Oper mit dem unwiberfteblichen 
Neiz der Nenbeit zu wirken begann, fuchte man fofort 
mit bem bier Gebotenen auch das geijtlie Drama 
auszuftatten, um bierburch ein Elerifales Gegengewicht 
zu erlangen. Der beil. Neri (1540 — 95) war der 
erjte, der diefe Idee unter Beihülfe des Komponilten 
Emilio del Eavaliere zur Ausführung brachte. 
Nachdem nämlich Neri die Congregazione de! orato- 
rio gegrünbet hatte, bielt er im Betfaal feine? Vereins 
Grbauungsitunden, worin er bie beilige Gejchichte er= 
flärte; zur Steigerung des Eindrud verband er bier- 
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mit mebrjtimmige Gefünge (laudi), die ihm der päpft: | men ee et Ferner find bier zu nennen: B. Go: 
liche Kapellmeiiter Giobanni Animuccia fompo: | fius (geft. 1613), I. Steuerlein, Machold, Joach. 
nirt hatte. Neri’s geiltlihe Dramen, von denen wir | v. Burgf, Gallus und Ballins. Die Hauptverdienfte 
»Chriſtus und die Samariterin«, »Tobias und der | um die Weiterentwidelung des Oratoriums erwarb 
Engel« fowie die dramatifirte Allegorie: »&laube ſich aber uglan bh Se 1672). Er begleitete 
und Reue« nennen, waren in einfachiter dialogiicher | auch, wie Scandellus, die Worte feiner Hauptperfo: 
Form verfaßt; eine Hauptrolle fpielte darin der Gr: | nen mebritimmig, bemerkte aber ausbrüdlich, daft mur 
zäbler, welcher, wie fchon bemerkt, jeinen Tert ent: | die obere Stimme gefungen, die anderen dagegen von 
weder nur ſprach, oder pfalmodirte; die in die Erzäb- | Inftrumenten gefpielt werden ie fein bedeutend: 





lung eingefledhtenen Choͤre waren doralartig oder ſies Werk ift die »Paffione nady den vier Gvangeliften 
(von 1665). Bei Sebaftiani begegnen wir jchon ber 
recitativifchen Behandlung des Evangeliſien, desglei⸗ 
hen einer durchgeführten Anftrumentalbegleitung 
und ben eingefchalteten Gborälen, an deren Ausfüb- 
rung, nach evangeliicher Sitte, die ganze Gemeinde 
tbeilnebmen konnte, welche Form auch fpäter Seb. 
Bach acceptirte. An Hamburg, welches wir jchon in 
der Oper als einen Vorort der Kunſtpflege kennen 
gelernt haben, finden wir aud) ein rüftiges Schaffen 
und mande Neuerung auf religiös: mufifalifchem 
Gebiete. Die italieniiche Oper batte auch bier ibren 
Einfluß * und ſelbſt in die kirchliche Arie die Ko— 
loratur hinübergetragen; ebenſo ward der erhöhten 
dramatiſchen Wirkung zu Liebe das Bibelwort in 
vielfach veränderter Weiſe angewandt, ſo in dem von 
LEE gebdichteten und von R. Keijer (1673— 

739) fomponirten Raffionsoratorium: »Der blutige 
und ſterbende Jeſus«. Hier fehlt, wie ſchon bei Spagna, 
ber Evangeliſt. An Stelle der bisher üblichen Bibel: 
fprüche und Ghoralverfe treten bie Soliloquien, fan: 
tatenäbnliche Sologejänge refleftirenden, beſchaulichen 
Inbalts. In einer andern Schöpfung (Dichtung von 
Brodes) war die Partie des Gvangelijten nur in ber 
Form ber Erläuterung ins Tertbuch aufgenonmen. 
Die frommen Betrachtungen und Nupanwendungen 
waren zwei allegoriichen Perſonen, der » Tochter 
Zion« und der »gläubigen Seele« , in den Mund ges 
legt. Das ureigentlihe Weſen des Oratoriums er: 
fannte erſt 8. Fr. Händel. Er entfaltete das O. zu 
einer bis dahin ungeahnten Größe und Selbftändig- 
feit und fann deshalb mit vollitem Recht als ber 
Schöpfer diefer Kunftgattung betrachtet werden, zus 
gleich aber auch als der Ießte, für den das O. noch 
eine wabrbaft fünftlerifche und lebensfähige Bedeu: 
tung zu haben vermochte. Einen gewaltigen Partner 
fand Händel an Seb. Bad. Beide Tonſetzer blieben 
bis auf den heutigen Tag die unerreichten Heroen 
protejtantifcher Kirchenmuſik. Das Recitativ erlangte 
durch fie die höchſte Ausdrucksfähigkeit, die Polypho— 
nie gewinnt, wo fie auftritt, gigantijche Kraft und 
verliert jeden Schinmer bloß theoretiicher Gelehrſam— 
feit. Bach nimmt noch den Choral ald Gemeinde— 
gelang in feine Werke auf, wäbrend Händel denjelben 
ausſchließt und fich daher fchon in diefer äußern .. 
Bope und Humphrey ſowie die Muſiker Morlev, ſicht in feinen Werfen von jenen untericheidet. Nach 
Bull, Lawes, Blayford, Pepuſch, Burcell, Turner, | der Epoche diefer beiden Meifter änderte fich die res 
Claſing ⁊c. zu nennen, obgleich ſich feiner diefer | ligiöfe Anſchauungs- und Empfindungsweije; mit 
Komponiiten nur entfernt mit irgend einem namhaf⸗ | dem Geiſt müchterner Aufklärung ſchwand auch jene 
ten italienischen oder deutichen Tonſetzer mejien kann. | Gefüblstiefe, jene Glaubensfeitiafeit, aus welcher 
Ueber die Teiftungen der Niederländer und Deutfchen | einzig und allein fo monumentale Werke, wie fie Bach 
diefer Zeit j. Baffionsmufif. Dur Aufnahme | und Händel fchufen, bervorgeben konnten. Wir be: 
ber Paſſionen in die Iutherijche Kirche wurde in dem | gegnen zwar mun noch vielen tüchtigen Firchlichen 
jelben auch ber deutſche Tert an Stelle des ateiniz | Werfen; alle laſſen fie aber die Urkraft und Hobeit 
chen üblich. Weitere Körberer des Oratoriums wur: | vermiffen, die uns aus ben Schöpfungen der eben ge: 
den nun der furfächitiche Kapellmeifter A. Scans | nannten Meifter entgegentritt, In den Arbeiten der 
dellus (gegen 1580 geitorben), der zwar bie Pfals | folgenden Periode wiegt meift ein einfeitiges, zum 
mobdie für den Erzähler beibebielt, aber die Worte des | Theil pbiliitröfes Mufiferthbum vor, und faum bürf: 
Heilands ſowie anderer Berjonen jonderbarerweife in | ten die Werfe eines Homilius, Krebs, Stölzel, Doles, 
harmoniſchen Sägen für zwei, drei und vier Singitim: | Rolle und Neumann eine Wiederaufnahme erfahren, 


damals beliebte Volksgeſänge mit untergelegtem geiſt⸗ 
lihen Tert und wurden tbeil® mit, tbeils ohne In— 
itrumentalbegleitung aufgeführt. In biefer Form 
erhielten fich dieſe —— Uebungen, bis mit der 
Einführung des Madrigals (gegen 1540) und nament⸗ 
lich an dem Opernitil die bomopbone Mufif eine be 
fondere Pilege erfuhr. Sofort wurde das gefammte 
Material der weltlihen Oper auf die Kirche über: 
tragen und das erjte Werk diefer Art, Cavaliere’s 
»L’anima ed il corpo«, im Februar 1600 im DO. der 
Ebiefa nuova auf einer mit Dekorationen verfehenen 
Bühne von fojtümirten Sängern zur Aufführung 
rm So waren benn uriprünglich diefe geift: 
ihen Mufifdramen, die nach dem Ort ihrer Auffüh— 
rung Oratorien genannt wurden, binfichtlich ihrer 
Norm mit dem weltlichen Dramma per musien voll: 
fonımen übereinftimmend und wurden fogar unter 
Umſtänden für biefes leßtere als Surrogat benußt, 
infofern fie fpäterbin nur während der Faſtenzeit, in 
welcher die weltlihe Oper unterfagt war, zur Auf: 
Haren; famen. Grit im Verlauf der Zeit trat die 
tbeatralifche Ausstattung in den Hintergrund und an 
deren Stelle eine mehr fonzertmäßige Aufführung. 
Während ber Faſten hingegen erhielt ſich das O. mod) 
ſehr lange ald Bühnenſtück: jo ſah noch Goethe 1787 
zu Neapel im Theater San Garlo »Die Zerftörung 
von Jerufalem dur Nebukadnezar«. Nach alledem 
fonnte es nicht ausbleiben, daß die Fortbildung des 
Oratoriums mit der Entwidelung der Oper auf das 
engfte verfmüpft war. Wir begegnen deshalb hier aber: 
mals allen jenen Künftlern, die fich um die Opera seria 
wie überbaupt um breitere und jreiere Gutfaltung 
der mufifalifchen Form verdient machten; unter den 
Dichtern find dies: Apojtolo Zeno, Pietro Trapaffi 
(Metaftafio) und Arcola Spagna, welch leßterer bie 
Rolle des —— wegließ, und unter den Muſi— 
fern: Stradella, Cariſſimi, Scarlatti, Clari, Sac- 
chini, Jomelli, Pergoleſe u. a. Im weitern Verlauf 
aber fand das O. im Italien feine Pflegſtätte mehr; 
auch Frankreich leiſtete auf dieſem Gebiet nichts Er: 
wähnenswertbed. Dagegen zeigte ſich in England, 
welches ſchon im 11. Jahrh. Paſſionsſpiele gehabt 
haben joll, im 17. und 18. Jabrb. ein reges Anter: 
eſſe, und es find aus jener Zeit die Dichter Milton, 
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ihtung, 3. B. Ph. Em. Bach, Haſſe, Graun und 
ſelbſt Schicht, nur einzelne Kompoſitionen bis auf den 


heutigen Tag zu erhaͤlten vermochten. Da bewirkte 
Joſ. Haydn, der Begründer unferer heutigen In— 
ftrumentalmufif, durch fein ewig jugenbfrijches dD.: 
»Die Schöpfung« einen neuen ——— Schlug 
derſelbe ſchon in dieſem Werk nicht mehr den Ton ſtren⸗ 
er, tiefernſter Religioſität, ſondern mehr den Ton find: 
ic) reiner Släubigfeit an, fo trat er mit dem andern 
D.: »Die Jahreszeiten«, ganz auf das weltliche Gebiet 
hinüber. In Haydns zußftapfentratauch Beethoven 
mit feinem »Gbriftus am Delberg«, ohne in diejem 
Werk fein Höchftes erreicht zu haben. Andere Meifter 
im Bereich des Oratoriums waren Ir. Schneider, 
Klein, Spohr, vorallenaber FelivMendelsjohn: 
Bartholdy. Lebterer ftellte das O. in feiner frübern 
Bedeutung infofern wieder ber, als er das reine Bibel: 
wort au Grunde legte und auch den Choral wieder auf: 
nahm, freilich in fünftlerifcher Bearbeitung, und nicht 
ber realen, fondern dem Chor, —— als 
der idealen Gemeinde zuertheilt. Nach Mendelsiobn 
ſchufen Bedeutenderes in dieſem Genre Ferd. Hil: 
ler, Molique, Liſzt, Kiel und (dürfen wir auch 
das moderne Requiem mit hierher rechnen) Franz 
Lachner und Brahms. Unter den Komponiſten der 
weltlichen Kantate und des weltlichen Oratoriums 
ſteht Rob. Schumann obenan. Eine eingehende 
Erörterung ber Frage, ob die Miſchgattung des reli: 
giöſen Oratoriums als eine noch für unfere Zeit 
fortbildungsfähige Kunftform oder als eine lediglich 
der Geſchichte angehörige zu betrachten jei, würde hier 
zu weit führen; ein neu auffebender veligiöfer Geiſt 
jowie ber rechte jchöpferifche Genius dürften hier neue, 
ungeahnte Bahnen zu erichließen im Stande fein. 
Da aber auch auferdem ſich dad D., ganz abgeſehen 
von jeder Principienfrage, vorerit noch erhalten wird, 
hat feinen Grund hauptiädhlich darin, dak dem Ton: 
ſetzer hier viel mehr Gelegenheit geboten iſt als in der 
Oper, feine jpecifiich ——— Kunſt nach Behagen 
zu entfalten und ſeine Beherrſchung der Polyphonie 
an ben Tag zu legen. Vgl. Chryſander, Ueber 
die Molltonart in ben Volksgefängen und über das O. 
(Schwer. 1853); v. Winterfeld, Johannes Ga: 
brieli und fein Zeitalter (Berl. 1834); Derfelbe, 
Der Le Kirchengeſang zc. (Yeipz. 184347, 
3 Bde.); Derfelbe, Jur Geſchichte heiliger Tonkunft 
(daf. 1850—52, 2 Bde); Kiefewetter, Schidfale 
und Beſchaffenheit bes weltlichen Geſangs ꝛc. (daſ. 
1841); Böhme, Das O. (daf. 1861); Bitter, Bei— 
träge zur Gefchichte bes Dratoriums (Berl. 1872). 
radicza (ipr. sromiga, Deutich=:D.), Stabt im 
ungar, Komitat Krafid, an einer Zweiglinie ber 
ſüdoͤſtlichen Staatsbahn, Sit eines Bezirksgericht, 
einer Berghauptmannſchaft, mithöherer Töchterichule, 
Theater, Bergbau, Ziegelbrennerei, Bereitung von 
Sliwowitz und Obftfonjerven und (1870) 4310 Einw. 
Sübdmweitlid davon Roman:D., mit Fabrifation von 
Raraffin und Mineralöl (dur Deftillation von 
Naphthaſchiefer gewonnen), Weinbau und (1870) 2295 
Einw. Die Bergbauptmannihaftd. umfaßt 
bauptjächlich einen von Moldova über Szaszfa und 
D. ſich erftredenden Graftrih mit den Fundorten 
D., Szasjfa, Doynacsfa, Moldova u. a. für Eiſen— 
und Rupferer ‚, Steierborf u. a. für Steinfoblen. 
Die Ausbeute betrug 1875 an Robeifen 45,566, Guß⸗ 
eifen 1710, Steintoblen 249,238 Tonnen; au ge: 
wann man fleinere Quantitäten Gold (6,9 Kilonr.), 
Silber, Blei und Pleiglätte, Kupfer, Chromerz und 


finden fih zu Anina, Reſchitza, Ruſzkitza, Nadrag 
and find jowie die Steinfohlengruben meift im Beſitz 
ber öſterreichiſchen Staatseifenbabngejellihaft. Der 
Arbeiteritand in ber Berghauptmaännſchaft betrug 
1875: 7925 Köpfe, der Gefammtproduftionswertb 
belief ſich auf 5,014,065 Fl.; letzterer ift in fortwäb: 
render Steigerung begriffen und bat jeit 1868 mehr 
als um 66 Broc. zugenommen. 

Orb, Stadt im preuf. Regierungsbezirt Kaflel, 
Kreis Selnbaufen, an ber Orb, 5 Kilom. vom Babn: 
hof Wächtersbach (Bebra-Frankfurt a. M.), mit 
Amtsgericht, einem Klofter ber en Schwe⸗ 
ſtern, Cigarrenfabrilation und (1875) 3637 meiſt 
kathol. Einwohnern. O. beſitzt auch drei jod und 
bromhaltige Soolguellen, die zu Soolbädern befon: 
ders bei ſtrofulöſen Affektionen und Krankheiten 
der weiblichen Genitalien angewendet werden, ſowie 
einen Sauerbrunnen (zu Trinkkuren). Der Ort 
fam 1866 von Bayern an Preußen. 

Orbän, Blafius, Baron, ungar. Hiftorifer, 
geb. 3. Febr. 1830 zu Lenghelfalva im Udvarhelyer 
Stuhl (Siebenbürgen), abjolvirte feine Studien am 
reformirten Kollegium in Udvarhely und begab fich mit 
feinen Eltern 1846 in einer Erbjchaftsangelegenbeit 
nach Konjtantinopel. Während jene mit der Familien⸗ 
angelegenbeit beichäftigt waren, bereifte er Arabien, 
Syrien, Paläftina, Aegypten und bie griechiſchen 
Infeln. Nah Konftantinopel zurüdgefehrt, wollte 
er an bem mittlerweile ausgebrochenen ungariichen 
Revolutionskrieg theilnehmen, fam aber zu fpät, 
wandte ſich mit den Flüchtigen, denen er begegnete, 
nad Ronftantinopel zurüd und nahm dann in Kon: 
itantinopel, London, auf Jerſey und Guernſey an 
den Schidfalen der ungarifchen Emigration bis 1855 
theil, Darauf ging er wieder nah Konjtantinopel, 
und 1861 Fehrte er mit feinen Eltern in die Heimat 
zurüd. Seine Hauptwerfe find eine Beſchreibung 
feiner großen Orientreife in 6 Bänden und eine um: 
faſſende und gründliche Bejchreibung des Szeflerlands, 
gleihfalls in 6 Bänden. D. ift feıt 1871 wiederholt 
zum Landtagsdeputirten gewählt worben und gebört 
als folcher zur Oppofition. 

Orbe, Landftädtchen im jchmeizer. Kanton Waabt, 
am Austritte des Fluſſes D. (f. Thiele) aus feiner 
Juraſchlucht in die verfumpite Ebene (j. Jurage: 
wäjjerforreftion), mit (1870) 1845 Einw. D. 
hieß zur Römerzeit Urba und war unter ben Me: 
vowingern und Rarolingern ein ftarf befeitigter fönig- 
licher Sit, wo Karl der Dicke zuweilen refidirte, unt 
auch unter den Königen von Kleinburgund feit Ru— 
bolf I. Lingere Zeit Fönigliche Nefidenz. Vgl. Echal⸗ 
lens. Die Stadt ift Geburtsort des Reformators Viret, 
dem Mai 1877 ein Denkmal daſelbſt errichtet wurde. 

DO rbetello, Stadt in der ital. Provinz Groſſeto, auf 
einer Landzunge im See von D., der durch ſchmale 
—— und das Vorgebirge Monte Argentaric 
vom Mittelländifchen Meer getrennt ift, Station der 
Maremmenbabn, bat ein Bisthum, eine ſchöne Kirche, 
Gumnafialfchule, ein etruskiſches Mufeum und (1871) 
6461 Einm. Mit dem Monte Argentario ift die Stadt 
durdy einen Damm mit brei Brüden verbunden, 
Südöftlih Tiegen die Ruinen der alten etrusfifchen 
Stadt Gofa (j.d.). 

Orbiguy (ipr. -binjd, Alcide Deifalines d”, 
franz. Reifendber und Naturforfcher, geb 1. Sept. 1802 
zu Goueron (Departement Unterloire), widmete fich 
dem Stubium ber Naturwiſſenſchaften, leyte 1824 der 
Afademie der Wiffenfchaften zu Paris eine Denkichrift 
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über bie fforaminiferen vor und bereifte 1826—33 in 
deren Auftrag Sübamerika für das naturhiſtoriſche 
Mufeum. Er kehrte mit jehr umfangreihen Samm⸗ 
lungen zurüd und veröffentlichte fein >Voyage dans 
l’Amerique meridionale«e (Par. 1835—49, 7 Bbe. 
mit 415 Rupfern und 18 Karten) auf Negierungss 
foften. Im Anſchluß hieran erſchien: »L’homme ame&- 
rieaine (Straßb. 1840, 2 Bde.) und »Deseripeion 
geografica, historica y statistiea di Bolivia« (Bar. 
1846, ®b. 1). Ein ganz bejonberes Verdienſt bat ſich 
O. um bie Geologie, namentlich aber die Paläonto— 
(ogie, erworben. Seiner »Paldontologie frangaise« 
(1 60, 8 Bde., wird von anderen fortgefegt) folg: 
ten bie Werke: »Paleontologie universelle«e und 
»Mollusques vivants et fossiles«e (1846), welches 
Werl als zu umfaflend aufgegeben werden mußte; 
boch veröffentlichte er noch ben »Prodrome de pal&on- 
tologie« (1858, 3 Bbe.), in welchem er 18,000 Arten 
verzeichnet. Seine jegt veralteten Anfichten über die 
Bildungsgefchichte der Erdrinde hat er in dem »Cours 
«l&mentaire de pal&ontologie« (1851 —52, 3 Bde.) 
dargelegt. Er ftarb 30. Juni 1857 zu Paris. Sein 
Bruder Charles d’D., geb. 2. Dec. 1806, bat ſich 
als Naturforfcher durch feine Arbeiten über bag 
Barifer Beden, durch ein »Dietionnaire universel 
d’histoire naturelle« (Bar. 1839—49, 13 Bde. ; neue 
Ausg. von Frebol 1876 ff., 28 Bde.) und bie »G&o- 
logie appliquee aux arts, aux mines et à l’agricul- 
ture« (mit Gente, baf. 1851; deutfch, Leipz. 1852) 
befannt gemacht. 

DO rbifulär (Iat.), freisförmig, rund. 

Orbiſius Pupillus, röm. Srammatifer, aus Be: 
nevent, diente erjt ald Aufwärter, dann als Soldat 
in Macebonien und fam 63 v. Chr. nach Rom, wo 
er Lehrer ber Grammatif wurde und im Alter von 
fat 100 Jahren in großer Dürftigfeit ftarb. Er war 
ſehr leibenjhaftlich, befonders gegen jeine Schüler, 
denen er fo viel Hiebe gab, daß ihn Horaz den »Prüg— 
ler« (plagosus) nennt. Noch jetzt ift fein Name Be: 
zeichnung eines pebantifchen Schultyrannen. 

Örbis (lat.), alle Zirkelrunde: Kreis, Scheibe, 
Sonnenfdheibe, ber ganze Himmel, die Welt, die Erde; 
baber O. terrarum , ber Erbfreis, wie bie Römer ihr 
über die befannten Länder ber Erbe fich erſtreckendes 
Reich nannten. 

Orbis pietus (lat., >»die gemalte Welt«), Titel 
zahlreicher ae welche von der Erbe, 
ihren Bewohnern und allem, was babin gehört, bas 
Merkwürbigite behandeln und burch Bilder erläutern, 
alfo Begriff und Anihauung zu verbinden fuchen. 
Sie find fimmtlih Nachahmungen des von Gome: 
nius(j. d.) herausgegebenen »Orbis sensualium pic- 
tus, hoe est omnium fundamentalium in mundo 
rerum etin vita actionum pietura et nomenclaturae, 
das unzählige Male aufgelegt und in viele Sprachen 
rt wurbe. Fine Erneuerung bes O. p. im Sinn 
bes 18. Jahrh. war Bafebows »Glementarwerke. 
An neuejter Zeit geb Lauckhard einen O. p- (3. Aufl., 
dein. 1872, 3 Bde.) heraus, 

Orbitat (lat.), Kinder: oder Elternlofigkeit, das 
Verwaiſtſein. 

Orcagna (ipr. «tannja), Andrea, ſ. Cione. 

Orcanette (franz.), ſ. v. w. Alkannaroth. 

Dreein, |. Orcin. 


Ordefler (griech. orchöstra), im Theater ber Alten | 


der Theil ber Bühne, worauf fich der Chor bewegte; 
im modernen Theater derjenige Naum für die In— 
ſtrumentaliſten zwifchen Bühne und Barterre, welcher 
ziemlich in gleichem Niveau mit leterem licgt, ben 
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aber neuerdings Richard Wagner beträchtlich vertieft 
und ben Augen der Juichauer entzogen wiſſen will; 
auch das für die ausübenden Künftler im Konzert: 
faal errichtete Podium; ferner bie Korporation der 
im Theater, in Konzertfaal und in ber Kirche be: 
fhäftigten Anftrumentalmufifer. Insbefondere be: 
zeichnet man aber mit dem Ausdruck O. bie Ber: 
einigung von mufifalifhen Inſtrumenten verfchiebe: 
ner Gattung, welche zur Ausführung irgend einer 
Anftrumentallompofition nöthig find. In leßterer 
er, untericheidet man wieder: Kleines O,, 
Großes D., Streihordeiter, Harmonieorhefter und 
Meffingordeiter. Das Kleine D. verwendet neben 
dem aus erſten und zweiten Violinen, Biolen, 
Bioloncellen und Kontrabäffen beitebenden Geigen: 
dor nur einige Gattungen Blasinftrumente; fo 
fehlen ihm Polaunen, Tuben und, mit Ausnahme 
der Bauten (obwohl auch biefe zuweilen wegbleiben), 
die ſämmtlichen Schlaginſtrumente. Ferner benußt 
bas Kleine O. nur je 2 Hörner und Trompeten, auch 
fehlen ibm bier und da (mie 3 B. in der G moll: 
Symphonie Mozartö) die Klarinetten. In noch 
früberer Zeit blieben auch nicht felten Hörner und 
Fagotte weg. Das Große O. enthält das gefammıte 
Material ded Kleinen Orchefterd, vermehrt jedoch 
die Blehinitrumente, indem ed Pofaunen und 
Tuben berbeizieht und ftatt 2 Hörner deren 4 be: 
nutzt. Der Holzbläferhor, aus je 2 Flöten, Oboen, 
Klarinetten und Fagotten beftehend, iſt immer voll: 
ftändig vertreten, und je nach der Intention des Ton: 
bichters gefellen ſich ihm noch ‘Piccolo, Engliſch-Horn, 
Bafflarinette, Bajjethorn, Kontrafagott, Harfe und 
bie Schlaginftrumente zu. Daß bei jo großer Be: 
fegung auch die Anzahl der Streichinjtrumente einer 
verbältnigmäßigen rang bedarf, verftebt ſich 
von jelbit. Streihordejter nennt man das nur 
durch Saiteninfirumente (Violinen, Bratichen, Bio: 
loncelle und Kontrabäjfe) vertreteneD. In älterer Zeit 
ward es vielfach angewendet, in der zweiten Hälfte Des 
18. Jahrh. aber ging man von feiner alleinigen Be: 
nußgung allmählich ab, bis dasfelbe in jüngjter Zeit 
durch Bollmann, Grimm, Fuchs u. a. fogarfürgrößere 
Kompolitionen wieder in Aufnahme kam. Unter Har: 
monieorchefter enblih (auh Harmoniemufif 

enannt)veriteht man eine bloß mit Blasinftrumenten 
Befebte Mufit. Ihre Zuſammenſetzung fann jehr ver: 
ſchiedenartig fein, jedoch dürfen bie weiheren Holzblas- 
inftrumente darin nicht durch die Meffinginftrumente 
übertönt werden. Bisweilen find der Harmoniemufif 
Bauen, öfterd aber noch, namentlich in Militärmär: 
chen, die unter beim Namen » Janiticharenmufife be: 
griffenen Inftrumente, ald: große und Heine Trom: 
mel, Beden, Triangel und Glodenfpiel, beinegeben. 
Wird endlich die Muſik ausſchließlich von Blechinſtru— 
menten ausgeführt, fo entitebt hieraus das jogen. 
Blechorcheſter (aub Hornmufif genannt). Die 
erften O. waren ſehr dürftig; bei Gavaliere beſtand 
es aus Lira boppia (vermutblich große Viola, Viola 
di Samba), Glavicembalo, Chitarrone und 2 Flauti 
oder Tibie all’ antica, bei Schüß (geit. 1672) ſchon 
aus Violine, Violon, Samba, Flöte, Horn, Poſaune, 
Trompete, Fagott, Elavicembalo, Yaute und Orgel. 
Die eriten Anfänge eines großen und zugleich ſelb— 
ftändigen Orcheiters, welches mitteld ber Klangfar— 
ben verjchiedener Anftrumente zur Charakteriſirung 
einzelner Scenen und Stimmungen benußt wurde, 
verdanken wir Glaubio Monteverbe. Sein D. be 
| ftand aus 2 Glavicembali, 2 Contrabaſſi da Viola, 
10 Biole da braccio, 1 Arpa doppia, 2 Violini piccoli 
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alla Franceſe, 2 Chitarroni, 2 Organi bi legno, 3 | Tonwerks zu vereinen, iſt Hauptaufgabe bes Orche⸗ 


Baff dba Samba, 4 Tromboni, 1 Regal 2 Gornetti, 
1 Flautino alla vigefima ſeconda, 1 Glarino und 
3 Trombe ſordine. Die bier noch mit Vorliebe ver: 
wenbeten Kneifinftrumente, zu welchen mit Rüdficht 
auf die Erzeugung des Tons auch das Glavicembalo 
p rechnen ift, verſchwanden erſt allmählich aus dem 
„nachdem bie italieniſchen Violinenbauer (Amati, 
Guarneri, Strabivari u. a.) die a 
weſentlich vervolllommnet und Künftler wie Gorelli, 
Geminiani, Tartini u. a. pe für bie Handhabung 
der Geigen ein neues Feld eröffnet hatten. So wer: 
den 3. B. fchon in Bachs D. neben einzelnen Blaß: 
inftrumenten aucd bie Streichinitrumente mit ben 
ausgefübrteiten, ſchwierigſten Solopartien bedacht; in 
ber Matthäuspaffion bedient er fich fogar zweier O., 
und unter ber Leitung Haſſe's beftand in bem ala Mu: 
fier gepriefenen Dresdener O. der Geigenchor bereits 
aus 25 Mufifern, während die Harmonie nur aus 
Flöte, Oboe, Fagott und 2 Hörnern zufammengefeßt 
war. Als ber Schöpfer des mobernen Orchefters ift 
J. Haydn zu bezeichnen: er wies ben bis dahin noch 
immer mehr ober minder von ber Oper abhängigen 
orcheftralen Elementen ein zu felbflänbiger Bebauung 
eeiqneted Gebiet an, das ber Symphonie, und 
ul fo eine Gattung, in welcher fich fontrapunftifche 
Kunft und ausbrudsvoller Stil zu einem bruchloſen 
Ganzen vereinigen konnten. Beethoven war «6 
vor allen, ber In ldanı unvergänglihen Symphonien 
das von X. Haydn Gefchaffene praftiich weiter führte 
und die Inſtrumente zu beredten Organen feiner 
Ideen machte, während diefe von anderen, namentlich 
von den neueren Franzoſen, häufig nur ur Erzielung 
—— Klangeffekle benutzt werden. Was alte und 
neue Meiſterwerke für das Studium ber Orcheſtri⸗ 
rung bieten, bat Berliog in feiner vortrefilichen 
Salrumentationtiehte« zufammengefaßt und theo- 
vetifch zu begründen gefucht. Einen weitern ort: 
ſchritt endlih in Herausbildung bes orcheftralen 
Spracdvermögens machte R. Wagner, indem er in 
feinen Opern bie Anzabl der Blasinftrumente er: 
böbte, auch die Streihhinftrumente nach dem Vorgang 
anderer modernen Komponiften vielfach getbeilt 
ſchrieb. Die orcheftralen Klangfarben wurben bier: 
durch weſentlich vermehrt und eine Bielfeitigfeit in 
der Farbenmiſchung ermöglicht, wie man fie bis ba- 
bin faum abnte, Eine andere Art, die Klangwirkung 
gu fleigern, ift die bloße Verſtärkung bes Orchefters 
rch mehrfache Beſetzung einer und berielben Stimme, 
wie fie bei großen Muſikfeſten gebräuchlich ift; bei 
dem Düffeldorfer 1872 waren 3. B. Violinen, 
20 Bratfchen, ebenfo viele Bioloncelli, 14 Kontrabäſſe 
und dem entiprechenb alle Holzblasinftrumente, des⸗ 
leihen bie Waldhörner doppelt beſetzt. Bei foldhen 
aſſen ift die Aufftellung von befonberer Wichtig: 
feit, denn es müflen behufs eraften Zufammenfpiels 
alle Mufifer den Dirigenten ſehen können; ferner 
bürfen die Klangfarben nicht augeinander gerifjen wer: 


ben, und endlich ift darauf zu achten, daß nicht burch | Blättern beſetzten Stengel, 
welcher durch Seitenwurzeln 

ſich befeftigt. Viele teonil 

"Stämmen ber Bäume; diefe haben meift einen ver: 


eine falfche Anorbrnung die ſchwächeren Inſtrumente 
durch bie ftärferen übertönt werden. in anderes 
wichtiges Moment ift bie reine Stimmung im O., 
bie ſich nach dem eingeftrichenen a ber Oboe richtet. 


Neuerdings ift in den größeren Muſikſtädten in Rück- ſetzten, daher we 
ficht auf die Sänger an Stelle der frübern hoben bie | bildenden Stengel, 


fHerbirigenten. Zwiſchen leterem und dem D. 
fteht in befonberer Eigenfchaft vermittelnd der Konz 
mer: und zwar an ber Spitze ber erfien 
iolinen, ebenfo bei den übrigen Saiteninftrumenten 
ber betreffende Borfpieler. Aufgezeichnet wer: 
ben bie verjchiedenen Stimmen bed Orcheiters in ber 
Partitur (. d.). 
Oreik (grieh.), bie griech. Tanzkunſt, jest be 
er bie böbere theatraliſche Tanzkunſt; ſ. Ta nz⸗ 
un 


Orcheſtrãl, zur Orcheſtermuſik gehörig. 

Orcheſtrĩon rien), eine vom Abt Vogler um 
1785 erfundene Orgel, bie alle gangbaren Inſtru— 
mente nachahmt (daber ber Name), bejteht aus drei 
Klavieren mit je 63 Taften und 39 Vebaltaften nebit 
einem Schweller zum Grescendo und Diminuenbo und 
fol an Stärke und Fülle des Klanges einer 16füßigen 
Orgel gleihfommen. Ferner heißt D. ein mit einem 
Orgelwerk verbunbenes Pianoforte, 1791 von Kunzin 
Prag erfunden; es beftebt aus einem flügelförmigen 
Kaften mit zwei Manualflavieren von je 65 Taſſen 
und einem Bebalklavier von 25 Taften, enthält im 
ganzen 230 Saiten und 21 Regifter und läßt ſich 105 
mal verändern, fo daß e# bie Wirfung eines ganzen 
Orcheſters gewährt. Endlich ift O. Name eines von 
Theodor Kaufmann (f. db.) erfundenen felbftfpielen: 
ben Werks mit funftvolem Mechanismus, bas in 
ſich ſämmtliche Blasinftrumente des Orchefters nebft 
Paufen, Trommeln, Triangeln, Beden zc. vereinigt 
und größere Stüde, wie Ouvertüren ıc., leicht und 
brillant ausführt. 

Orcheſtriren (franz., fpr. ort»), für Orcheftermufif 
arrangiren. 

Orchideen Kukuksablütler), monokotylebdoni— 
ſche Pflanzenfamilie aus der Ordnung Gynandrae, 
perennirende Kräuter von ſehr mannigfaltiger, mebr: 
fach eigenthümlicher Beſchaffenheit. Die auf der Erde 
wachſenden DO. haben meiſt einen aufrechten, einfachen 
Stengel mit wechſelſtaändigen, ſeltener gegenſtändigen, 
oft am Grund mehr zuſammengedrängten, einfachen, 
an ber Balis feheißenförnigen, ganzen, parallel = ner: 
vigen, grünen Blättern und entweder ein friechen- 
des Rhizom, ober ftatt deſſen zwei Wurzelfnollen, 
welche ber Stengel an feinem 
in ber Erbe verborgenen Ende 
trägt, und bie entweder ganz, 
und zwar rund ober läng: 
lich, oder handförmig getbeilt 
und ſtets um ein Jahr im Al: 
ter verfchieben find, weil jedes 
Jahr eine neue Wurzelfnolle _ 
gebildet wirb, welche bie Knoope f 
des für das folgende Jahr bes |: 
ftimmten Stengels trägt. We: { 
er D. baben einen auf ber \ 
Erbe lang hinkriechenden, ſei⸗ 
ner ganzen Länge nach mit 





de DO. wachſen auf ben 


fürzten, mit fleifchig verbidten, grünen Blattbafen be: 
eine zwiebelähnliche Verdidung 
aus welchem die Blütenichäfte ge 


tiefere Stimmung getreten. Dad Orcheſterſpiel trieben werben, und welcher gewöhnlich Luftwurzeln 
erfordert große Intelligenz und ein Aufgeben jedes | entwidelt, die in der Luft bernieberhängen und zum 


Einzelnen im Ganzen. 


Das D. zu einem einbeit: | Theil die Pflanzen an ben Baumrinden befeftigen. 


lichen Zufammenmirfen im Geifte des jebesmaligen Es gibt auch einige chlorophyllloſe, der grünen Farbe 


Orchideenõöl — Orchides. 


entbehrende D., welche nur im Humus wachſen, der 
ihnen organiſche Nährſtoffe liefern muß. Die Blüten 
fichen am Ende des Stengel felten einzeln, meijt 
in Achren, Trauben oder Ritven vereinigt, wobei 
jede von einem Dedblatt geftükt wird. Sie find voll- 
fändig, zwitterig, aber unregelmäßig und von jehr 
eigentbümlicher Bildung. Auf der Spike des unter: 
fändigen Fruchtknotens befindet ſich das Perigon, wel⸗ 
ches aus drei Äußeren und drei mit jenen abwechſelnden 
inneren Blättern beſteht. Erſtere find einander ziem: 
lich gleih an Größe und Geftalt; von den brei in 
nerven find zwei einander gleich und ben äußeren äbn: 
lich, meijt wie dieſe aufgerichtet und zufammen: 
neigend; das nach hinten gefehrte aber ift das größte 
und mannigfaltigft geftaltete, es bildet eine vorgeſtreckte 
oder herabgeichlagene Yippe, ift meift breilappig und 
meift mit farbigen Zeichnungen verfeben. An feiner 
Bafis fadt es ſich zu einem abwärts gerichteten , bob: 
len, oft jeher langen Sporn aus. Die aufgeblübte 
Blüte jtebt ftetö jo, daß bie Lippe nad vorn und 
unten gewendet ift, was dadurch bewirkt wird, daß 
entweber ber Fruchtknoten fpiralig um feine Are 
um ungefähr 180° jich brebt, oder daß der Blütenftiel 
durch eine Krümmung die Blüte auf die entgegen: 
geledke Seite ber Aehre wendet. In der Mitte ber 
Blüte befindet ſich ein aus den verwachienen Staubge: 
fäßen und dem Griffel entftandener Körper (gynoste- 
mium). Bon ben ſechs Staubgefähen, die in ber re: 
gelmäßig gedachten Blüte vorhanden fein würden, 
ir meijt nur das bem vorbern äußern Perigonblatt 
ichgeftellte, aljo an ber ber Lippe entgegengeichten 
ra befinbliche, ausgebildet, und außerdem finden 
fi) nur zu beiden Seiten besfelben in Form von klei⸗ 
nen Staminodien bie Rubimente zweier Staubgefähe 
bes innern Kreiſes. Bei Cypripedium find bieje bei: 
ben bie ausgebildeten, das andere ftellt ein Stamino⸗ 
bium bar. Die Antbere ift zweifächerig, bie Pollen: 
förner jedes Faces find mit einander zu einer ein 
jigen ftaubigen oder wachsartigen Maſſe (pollinium) 
verwachien, welche nach unten in ein Stielhen aus: 
eht, defien unteres Enbe eine Mlebrige Drüfe, den 
Don en. Halter, bildet. Zwijchen beiden Haltern befin: 
bei fih noch ein jhnabelartiger Kortfag (rostellum). 
Wenn größere Inſekten die Blüten befuchen, um 
ihren Rüffel nach dem im Sporn enthaltenen Juder: 
faft auszuftreden, jo bleiben bie Bollinien mit ihrem 
Halter an bemfelben fleben, werben aus ben An: 
theren herausgezogen und von bem zutett beim Ver: 
Iafien der Blüten mitgenommen. 
eine neue Blüte befucht, fo fommen die Rollinien auf | 
bie große, ftarf Mebrige Narbe derfelben und werben 
bier feftgebalten. Die lektere befindet ſich nämlich 
am Gunoftemium unterhalb der Anthere am Eingang 
in den Sporn. So ift bei den O. die Befruchtung 
nur durch Infeften möglich. Das auswendig gerippte 
Ovariumi —— und trägt auf der Innenwand 
drei Placenten, welche den Rändern ber drei verwach⸗ 
— Karpelle entfprechen. Dieje tragen viele jehr 
leine Samenfnospen, bie erſt nad erfolgter Befruch⸗ 
tung fi ausbilden. Die Frucht ift eine Kapiel, bie 
fi mit ſechs Längsfpalten jo öffnet, daß die Blacen: 
ten von ben zwilchenliegenden Theilen ber Band ge⸗ 
trennt werben und die jech® Klappen oben und unten 
mit einander verbunden bleiben. Die zahlreichen Sa: 
men find faſt ſtaubartig klein, beſitzen eine fchlaffe 
Schale, Fein Endofperm und nur einen Meinen, ur: 
vo ftändig gebilbeten, famenlappenlojen Keimling. 
Die D. find über die ganze Erbe verbreitet, doch nimmt 
ihre Anzahl nad dem Aequator hin bedeutend zu, und 
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ber heißen Zone aehören zugleich die Arten mit ben mans 
nigraltigften, größten und [hönften Blüten an. Die 
in den gemäßigten Zonen vorfommenben O. wachſen 
auf der Erbe, befonders auf feuchten Wieſen und in 
Wäldern, bie tropijchen dagegen meiltens auf den 
Baumftämmen i in feuchten, fchattigen Wäldern. Es 
find ungefähr 2000 Arten befannt, von denen über 
500 im tropiichen Amerifa, gegen 400 im Indiſchen 
Archipel, über 200 in Neuholland, nur wenig über 
100 in Europa vorkommen. Die Meine, den DO. in 
ihren Blüten ſehr ähnliche, nur durch brei freie 
Staubgefäße und burch die breiflappige, dreifächerige 
Kapfel unterſchiedene ‚kamilie ber Ap Onafi ieen,beren 
wenige Arten im tropifchen Alten vorfommen, rechnen 
mande Botanifer mit in biefe Familie. Die an 
Schleim und Stirfmehl reichen Wurzelfnollen ber 
auf der Erde wachſenden O. liefern das unter bem 
Namen Salep gebräuchliche einhüllende und nährende 
Arzneimittel; die kriechenden Wurzelftöde einiger an: 
beren erdbewohnenden D. waren Früher ala toniſch⸗ 
reizende ober diaphoretifche oder biuretifche Mittel im 
Gebrauch, Wenige, wie bie Tanille, find durch ben 
Reichthum an einem aromatisch riechenden ätherifchen 
Del in den Früchten ausgezeichnet. Die größte Be: 
deutung haben fie ald Zierpflanzen, und in biefer Be: 
ziehung find die tropiichen DO. wegen des oft wunber- 
baren Baues und der meift prachtvollen Färbung 
ihrer Blüten zu einer Modeliebbaberei, beſonders in 
England, geworben, bie an die Tulpenwutb ber Hol: 
länder erinnert. Die Kultur der D. bat manche 
Schwierigfeiten. Größere Orchideenſammlungen hält 
man in befonderen Warmbäufern (Ordideen: 

häufer). Diefelben müſſen hell, aber vor bem Son: 
nenbrand geihüßt, niedrig und nur in bem Maß ber 
Luft zugänglich fein, daB biefe nicht austrocknend 
wirft. Für die meiften eignet fih am Tag eine Tem: 
peratur von 18—24°, nachis eine foldhe von 12—16°. 
Sie fordern leichte Erbe, welche man aus Lauberde, 
Kohlen, Torfmoos und Sand mengt. Manche Arten 
fteben in Kübeln oder Töpfen; andere hängt man in 
Ampeln auf, bie mit großen” Löchern verjeben fein 
müſſen, aus denen bie Luftwurzeln fowie die langen 
Blütenfchäfte bervorfommen ; wieber andere find auf 
Klötzen oder Rindenſtücken befeftigt. Die Vanillen 
ziehen fich rebenartig an den Wänden und unter bem 
Glasdach hin. Um die exotiſchen D. zur Bildung von 
Früchten zu veranlaflen, muß man fie durch Weber: 

tragung N Bollinien auf die Narben künſtlich be 


Wenn das Thier fruchten, weil bie zu ihrer Befruchtung dienenden In— 


feften ibrer Heimat bei uns fehlen. Berühmte Fir: 
men zum Bezug von O. find oder waren rn zu 
Hadorv, Veith in Chelſea und Ereter, Low in Upper: 
Clapton, Linden in Brüfiel. Beſondere Emporien 
für bie Einführung neuer Arten find die Auftionen 
in London bei Stevens, Eoventgarden Street. Dal. 
Lindley, Genera and species of orchidaceons 
plants (Sond. 183040); Reihenbad, Xenia or- 
chidacea (Leipz. 1854 75, 2 Bbe.); Derfelbe, 
Zur Ordibeenfunde Gentrafamerifa’s (Hamb. 1867); 
Burbidge, Die DO. des temperirten und Falten Hau— 
jes (Stuttg. 1875). 

Orideenöl Dlang-Dlang, Alan:Gilan), 
ätherifches Del aus Unona odoratissima auf Manila, 
ift farblos, etwas didlich, fpec. Gew. O,s8, riecht durch⸗ 
dringend Hark, nach Verdünnung mit Alkohol, ſehr 
angenchm, fiedet zwijchen 160 und 300°, wird durch 

Kalilauge theifweife unter Bildung bon Benzotfäure 
verfeift und in ber Parfümerie benußt. 

Orchĩides (ariech.), die Hoden. 
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Orchies (ipr. ·ſchih), Stadt im franz. Departement 
Nord, Arronbiffement Douai, mit Fabrikation von 
Branntwein, Del und Ziegeln, Brauerei, Gerberei, 
Vieh⸗, Getreide: und Delbandel und (1872) 3723 Einw. 

rchila, ——— im Karibiſchen Meer, zu den 
Kleinen Antillen gehörig, im NO. von fa Guaira und 
im Beſitz des Staats Venezuela, hat verwilderte Zie- 
gen, Kalfphospbhatlager und große Mafjen von Waſ⸗ 
ſervögeln. 

Orchis 1. (Knabenfraut, Ragwurz, Ku: 
fufsblume), Pflanzengattung aus der familie ber 
Orchideen, ausbauernde Kräuter mit — einfachen 
oder getheilten Knollen, beblättertem Stengel, ſchei— 
denartigen Blättern, ährenförmigem Blütenſtand, ger 
drehtem Fruchtknoten, breilappiger, geipornter Lippe 
und trodener, breiflappiger Kapſel. Bon den zahl: 
reichen in Europa und den Mittelmeerländern ver: 
breiteten Arten fommen auch mebrere in Deutichlanb 
vor, wo fie mit ihren meiſt rotben Blüten die Wiefen 
ſchmücken. Sie beſitzen zur Blütezeit zwei Knollen, 
eine berbe, volljaftige, die an der Spike das Knöspchen 
zeigt, aus welchem fih im nächſten Jahr ber neue 
Stengel entwidelt, und eine verwelfte Knolle, auf 
deren Koiten fich der jegt blühende Stengel entwidelt 
bat. Dan jammelt die vollfaftigen Knollen nach der 
Blütezeit, brübt fie nach dem Reinigen unb Abreiben 
ber Iodern braunen Außenhaut und trodnet fie. Sie 
bilden ben Salep (j. d.). 

R —— (griech, Hodenentzündung), ſ. 
oden. 

Orchomẽnos, uralte berühmte Stadt in Böotien, 

an ber Mündung bes Kephiſſos in ben See Kopais, ſpä⸗ 
ter wegen Verſumpfung ber Gegend weiter nordweſt⸗ 
lich am Abhang bes Afontion aufgebaut, deſſen Höhe 
die Afropolis (Phlegya) frönte. D. war in äÄltefter 
Zeit Hauptitabt eines mächtigen Reichs unter eigenen 
Königen, welches das ganze weitliche Böotien ——— 
aber zur Zeit des Trojaniſchen Kriegs bereits im 
Sinken begriffen war. In der Folge erſcheint O. 
ala böotiſche Bundesſtadt, welche 367 v. Chr. von 
den Thebanern aus Eiferſucht von Grund aus zer: 
ftört wurde. Philipp von Makedonien ftellte fie 
war wieder ber, inbeflen bie Blüte der Stabt war 
fir immer babin. In der römischen Geſchichte iſt O. 
merkwürdig burch ben Sieg, welden bier Sulla über 
Archelaos, den Feldherrn des Mithridates, 85 er: 
focht. Bon einem merfwiürdigen Gebäube, dem Schaß: 
baus bes Minvas, haben fich noch Trümmer erbalten; 
auch von der Afropolis finden fich noch bedeutende 
Spuren bei dem Dorf Sfripu. Vgl. O. Müller, 
D. und bie Minyer (2. Aufl., Bresl. 1844). 

Drein (Orcit) C,H,O, findet fich zum Theil 
fertig gebildet in allen jylechtenarten (Roccellu, Leca- 
nora), die zur Darftellung von Orjeille und Lackmus 
dienen, und entiteht aus verfchiebenen aus biefen 
Flechten dargeftellten Säuren und ätherartigen Ber: 
bindungen bei trodener Deitillation oder bei Einwir: 
fung von Alfalien, auch beim Schmelzen von Aloe 
mit Aetzkali. Es bildet farbloje Prismen, fchmedt 
ſüß, ift [löslich in Waſſer, Alkohol und Netber, Ihmilz 
bei 58° im Kryſtallwaſſer, zum aweitenmal bei 86°, 
fublimirt bei 290°, wird an ber Luft röthlich, durch 
Eiſenchlorid dunkelviolett, durch Salpeterfäurebämpfe 
roth und gibt bei gleichzeitiger Gimwirfung von Am: 
moniaf und Sauerftofj Orcein ober Flechtenroth 
C,H,;NO,. Dies ift amorph, roth, ſchwer löslich in 
Wafier, leicht in Alfobol; aus feiner purpurfarbenen 
Löſung in Alfalien fällen die meiften Metallfalge un: 
lösliche Farblacke, mit Gblorfalf färbt es fich blutrotb, 


Orchies — Orbdalien. 


und durch Rebuftionsmittel wird es entfärbt. Es ift 
der Hauptbeitanbtbeil der Orfeille, und ber Lackmus— 
farbſtoff jheint ein Orydationsprodukt besjelben zu fein. 

Orto, Fluß in ber ital. Provinz Turin, entſpringt 
am Monte Iſeran, durchſtrömt das Gebirgsthal Yo: 
cana, nimmt bier bie reißende Soana auf, verzweigt 
fih dann in ber Ebene in mehrere Arme unb mün: 
det, nachdem er ſich mit bem Malone vereinigt, bei 
Chivaſſo links in den Bo; 75 Kilom. lang. 

Orcus (lat.), das Reich bes Pluto, überhaupt bie 
Unterwelt (f. b.). 

Drezy (ipr. og), Lorenz, Baron, ungar. Did: 
ter und Soldat, geb. 9. Aug. 1718, zeichnete fich im 
Siebenjährigen Krieg mehrfach aus und wurbe 1756 
Oberft des von ihm auf feine eigenen Koften errichte: 
ten Palatinal: Hufarenregiments. 1764 in ben Rube- 
ftanb getreten, wurbe er erft Abminiftrator, Später 
Obergejpan bed Abauj-värer Komitats, war 20 Jahre 
als Givilbeamter thätig und lebte dann theils in Veit, 
theil® zu Tarna=Ders im Hevejer Komitat. Seine 
Gedichte haben eine didaktiſch-philoſophiſche Richtung 
unb gebören zu den eriten und —— ſten Er: 
ſcheinungen der eg Literatur bes 18. Jahrh. 
Gr ftarb 28. Quli 1789 in Peſt. 

Orbal, Dorf in ber fpan. a ER 
(Katalonien), zwiihen Barcelona und Billafranca, 
merfwürbig durch ein bier 13. Sept. 1813 ftattgefun: 
benes fiegreiches Gefecht ber Franzoſen unter Suchet 
gegen bie Engländer unter Bentind, 

rbalien (mittellat., v. angelſächſ. ordAl, »Ur⸗ 

theile, Gottesurtbeile, lat. Dei judicia), Hand— 
lungen, durch welche man in peinlichen und zuweilen 
auch im bürgerlichen Rechtsfällen eine Gntleidung 
ber Gottheit über Schuld oder Unſchuld, Recht oder 
Unrecht herbeizuführen glaubte, wobei bie Weber: 
zeugung zu Grunde lag, baf Gott fiet3 der Unſchuld 
und dem Recht beifteben werbe. Schen in ber Bibel 
und in den älteiten perſiſchen Religionsichriften fin 
ben wir zahlreiche Hinbeutungen auf allerlei tor: 
men von Gottesurtbeilen, zu benen das in ber Bibel 
fo oft gerügte »burch das Feuer Gehen«, das bittere 
Waſſer bed I welches Schulb oder Unſchuld einer 
Frau eıweifen follte, u. a. gehören. Zoroaſter jchritt 
unverfebrt burch hell brennendes Feuer und lie fich 
gefhmolzenes Erz auf bie Bruft träufeln, ohne Scha⸗ 
den zu nehmen, ein Erperiment, welches Aderbät 
Mahresfand unter ber Bebingung wieberbolte, daß 
fh alle Zuſchauer zur Lehre Zoroafters befebren 
follten, wenn er, wie ſelbſtverſtaͤndlich, unverfehrt 
blieb. Stellen bei alten Schriftftellern beweifen, daß 
auch den Griechen die D. nicht fremb waren, 3. B. in 
ber »Antigone« von Sopbofles, wojelbit die Wächter 
erflären: 

Und willig wollen heißen Stahl wir falfen, 

Durch fFeuer geb’n, 

Nicht Schuld zu haben und mit dem Gemeinfchaft, 

Der foldes ausgefonnen und binausgeführt. 
Anı meiften waren aber bie O. ausgebildet und ver 
breitet bei den Indern, welche in ihren Geſetzbüchern 
befondere Vorfchriften barüber befigen und bie D. bis 
auf ben heutigen Tag beibehalten haben. Nicht weniger 
waren bie D. unter ben Deutfchen üblich, namentlich 
folgende Arten berfelben. In dem gerichtlichen Zwei— 
fampf (f. Duell) wurde der Befiegte für ſchuldig 
erachtet. Bei bem Kreuzurtheil(judiclum erueis), 
wobei jeder von beiden Theilen mit ausgeftredten Ar- 
men an einem — ſtehen mußte, galt derjenige, ber 
uerft die Arme ſinken ließ ober nur bewegte, für be: 
iegt; e8 warb von Ludwig dem Frommen 816 als 
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unchriſtlich verboten. Bei der Feuerprobe (judieium 
ignis, probatio per ignem) mußte ber Beſchuldigte 
jeine Hand eine beftimmte Zeit lang in das euer 
balten, oder im bloßen Hemb oder auch in einem mit 
Bachs überzogenen Hemd (Probe des wächlernen Hem: 
des) durch einen brennenden Holafto geben, oder ein 
Stüd glühendes Eifen von beftimmter Schwere ge: 
wöhnlich neun Schritte weit in der bloßen Hand tra: 
gen, oder über glübende Koblen oder über neun 


glübende Pflugſchare mit bloßen Füßen gehen, und bie | 


Nichtverlekung durch das feuer galt ald Beweis ber 
Schuldloſigkeit. Die Wafferprobe(judieium aquae) 
zerfiel in die Probe des Falten Waſſers und in die Probe 
bes heißen Waſſers oder ben Keſ telfeng Bei ber 
letztern mußte ber Bellagte aus einem Keſſel mit heißem 
Maffer einen bineingeworfenen Ring ober eigroßen 
Stein mit bloßem Arm herausholen, obne Blajen zu 
befommen; bei eriterer band man dem Betrefjenden 
die linke Hand an ben rechten Fuß oder umgefehrt 
und warf ihn, mit einem Strid um den Peib, um ibn 
wieder herausziehen zu fünnen, eimmal oder mehrere 
Male in das Waſſer. Sanf er unter, fo galt er für 
unſchuldig; blieb er aber ſchwimmend auf ber Ober: 
Häche, fo galt er für ſchuldig, meil dann das reine 
Waſſer ihn nicht in fich dulden wollte, fonbern aus: 
warf. Auch biefe Probe, welche fpäter befonbers in 
Herenprocejien Anwendung fand, warb ſchon 

von Lubwig dem Frommen ber Aehnlichfeit mit der 
Taufe Chriſti balber und 1601 nochmals vom Barifer 
Barlament ald undhriftlich verboten. Das Brob: 
urtbeil oder bie Probe bes geweibten Bifjens 
(judieium offne, panis adjurati, casibrodeum), bei 
den Angelfachien ſehr beliebt, beftand darin, daß ein 
unter eigenen Berwünjchungäformeln zubereiteter 


Bifien Brob oder Käfe dem Angeflagten gegeben und | 


diefer für ſchuldig gebalten wurde, wenn ibm ber 
Biflen im Halje iteden blieb. Die Abendmahle: 
probe (purgatio per eucharistiam, eucharistia, exa- 
nen eorporis et sangninis Domini), bejonder® bei 
Beiftlichen und Mönchen angewandt, berubte auf dem 
Slauben, daß dem Berbrecher der Genuß des Abend⸗ 
mahls zum Berderben gereichen werbe. Dad Bahr: 
vecht (j. d.) diente zur Grmittelung des Thäters 
bei einer verübten Mordthat. Das Loos wird ſchon 
bei Tacitus erwähnt und fommt auch in den Ver: 
orbnungen der fränfiihen Könige ſowie in ben 
Volksgeſetzen als Ordal bei Diebſiahlobeſchuldigun⸗ 
gen vor. Ale O. bis auf den Zweikampf ſtanden 
unter ber Leitung ber Geiftlichfeit; fie wurden baber 
auch, mit Ausnahme ber falten Wafjerprobe, unter 
befonberen Geremonien in ber Kirche vollgogen, unb 
war meift in Haupt: unb biſchöflichen Kirchen oder 
ſolchen, bie durd ein befonderes Privilegium dazu 
berechtigt waren. Der Ausſpruch iiber Schulb oder 
Unſchuld erfolgte bei einigen O. fonleich, bei anderen 
erft nad) einigen Tagen; beim Zweilampf thaten ihn 
die Kampfrichter, bei ber Kreuzprobe, der Probe dee 
eweibten Biffens und ber Abenbmablsprobe bie 

Seiftlihen. Bei den Eiſen- und heißen Waſſerproben 
war es Sitte, die Hand ſogleich nach überſtandener 
Probe einzuwickeln, zu verſiegeln und erſt nach brei 
gen in Gegenwart ber Gegenpartei und von Zeugen 

zu öffnen. ß bei allen diefen O. auch Betrug zu 
Hülfe genommen wurde, um ein günftiges Refultat 
zu erzielen, mobei befonders viel auf den anfam, ber 
das Gottesgericht zu leiten hatte, wird ſchon durch 
vorbeugende Beftimmungen in ben Gefeßbüchern kon⸗ 
ftatirt. Bon Zoroaſter erzäblten perfiiche Schriften, 
daß ibn feine Feinde vor der Probe mit geichmolgenem 
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Erz forgfältig abreiben lichen, eine Vorſicht, bie bei bie: 
fer Probe, die niemanden ſchädigte, gern zugeltanden 
werben fonnte. Freie reinigten fich von Anjchuldi: 
gungen gewöhnlich tbeils durch Fide und Fideshelfer, 
theils burch ben Zweikampf; durch bie übrigen O. da⸗ 
gegen mußten nach ben Rechtsbeſtimmungen ihr Recht 
bartbun: Unfreie, für bie ihr Herr nicht ſchwören 
wollte; Frauen, welche, auf Kampf En feine 





Kämpfer für fich ftellen konnten, und Freie, welche 
feine Eibeshelfer finden fonnten. Ueberhaupt galten 
'die DO. als äuferftes Beweismittel. Bei melden 
Nechtöftreitinfeiten die Ermittelung des Thatbeſtands 
durch DO. auläffig war, hing von den je nach ber Fi 
und dem Xofal verjchiedenen Beſtimmungen ab. Nur 
allmählich verichwanben bie O. burch bie übungen 
bes päpfilichen Stuhls und aufgeflärter Fürften aus 
ben Rechtsbüchern, und ihre Stelle erſetzte in den 
meiften Yänbern die Tortur, bis die Herenproceife bie 
O., befonders die kalte Wafferprobe,, wieder herauf: 
beſchworen. Als etiwas Nenes trat das Wägen ber 
—— hinzu, das, wie die Waſſerprobe, ſich auf den 
lauben gründete, daß die vom Teufel beſeſſenen 
De ihre natürliche Schwere verloren bätten. Am 
längften unter ben Gotteögerichten bat ſich das Bahr: 
recht erhalten, und das gänzliche Verjchwinden der 
D. aus dem Gerichtäverfabren kann erſt in bie Mitte 
bes 18. Jahrh. gefebt werben. In voller Kraft aber 
befteben die DO. noch bei einer Menge außereuropäi: 
fher, namentlich afrifanifher Bölfer, bie ſich ſehr 
beftiger organischen Gifte, befonbers aus ber Klaſſe 
ber de ifte, wie in Sierra Leone ber Rinde bes 
Rotbwallerbaums (Erythrophleum judiciale), in 
Oberguinea der Kalabarbohne (Physostigma vene- 
ı nosum), anderwärt® bes furdhtbaren, erft Fürzlich bes 
fannt geworbenen Ancaflagifts ac., bebienen, um ſich 
von i welcher Schuld zu reinigen, Derjenige, 
deſſen Körper durch Erbredien ben Giftſtoff von ſich 
weit, ober ber ihn durch mittel wirfjam zu be 
fümpfen weiß, gilt für um u: Der Gebraud 
des bittern Waffers ift alfo feit den Zeiten ber mo: 
ſaiſchen Gejeßgebung (4. Moi. 5, 12— 28) in Afrifa 
| unvergeifen. il. ajer, Gejchichte ber D. (Jena 
179); wider, Ueber bie Orbale (Götting. 1818); 
|Wilda, O., in Erf und Grubers Encyflopäbie; 
Dahn, Studien zur Gefchichte ber germanijchen Got⸗ 
|teöurtbeile (Münd. 1857); Pfalz, Die germant: 
ſchen O. (Leipz. 1860); B. Hilfe, Das Gottesurtheil 
der Abendmabläprobe (Berl. 1867). 

Orden (v. lat. ordo), im allgemeinen jeber Verein, 
deſſen Mitglieder behufs gemeinfchaftlicer Beftre: 
bungen fich die Befolgung gewifier Regeln und Orb: 
nungen (ordines) zur Pflicht machen. Faßt man bas 
Wort in diefem weitern Sinn, fo fann man bie DO. 
in geiftliche und weltliche eintheilen. Zu ben geiit= 
lichen D. gehören dann zunächſt bie Mönds: und 
Nonnenorden. Nur foldye neiftliche Verbrüberun: 
gen führen ben NamenD., welche fich zu einer gemein: 
ſchaftlichen Regel (Orbensregel) durch Gelübde 
(Orbensgelübbe) lebenslänglich verpflichten, und 
jie unterfcheiden fich dadurch von den bloßen religiöfen 
PBrübderfhaften, welche fromme, burch Feine dauernden 
Gelübde zu wohltbätigen Ziweden verbunbene Bereini- 
gungen find (f. Brüberſchaft). Nach biefer Beftim- 
mung fann das Ordensweſen als rein occibentalifche 
Einrihtungangefeben werden, welche ber heil. Benedilt 
von Nurſia durch feine basgefammte Mönchsweſen bes 
Abendlands umfajiende Grundregel bervorrief; benn 
richten fich auch alle Klöfter des Orients nach der Re: 
gel des beil. Bafılius, und fübren fie auch nach Stif- 
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tern und Schußbeiligen gemeinfchaftliche Namen, jo | tularen (suffraganei) zufammengefetsten Provinzial 
fehlt ihnen doch die firenge Gliederung. Der Bene: Fapiteln präfidiren. Dieje Oberen führen die Titel: 
biftinerorben läßt fidh bis zum 10, Sabrh, als der | Abt, Prior, Superior, Minifter, Guardian, Propſt, 
einzige im Abendland bezeichnen, inſofern fat alle | Rektor, gehören nach dem kanoniſchen Recht zu ben 
Klöfter dajelbit feine Regel annabmen. Bon ibm | Prälaten und verhandeln über die Angelegenbeiten 
zweigten fich ſpäter einzelne Kongregationen (ſ. d.) | ibres Kloſters gemeinſchaftlich in einem Kapitel ober 
ab, welche zu der Grundregel bes heil. Benedikt neue, | Konvent, wesbalb fie auch Konventualen oder Patres 
jene meift verſchärfende Beitimmungen binzufeßten, | beißen, im Geyenfage zu den niederen Mönchen (fra- 
und die Räpfte begünitigten das ntftehen neuer O. tres), welche die höheren Weihen noch nicht haben, zu 
um fo mehr, als fie fid) der Macht des einen berr: | den Novizen, d. b. ben in ben DO. noch nicht aufge: 
ichenden Ordens bald nicht mehr gewachfen fühlten. | nommenen Ajpiranten, und zu den Laienbrüdern. 
Das Anfehen, welches die Orbensmitglieder in der | Nonnenflöfter, die feinem zweiten DO. angebören, 
öffentlihen Meinung genofien, veranlaßte häufig | fteben unter Gerichtsbarkeit und Aufficht bes Bifchofs, 
auch die Weltgeiftlichen, fich zu einem Flöfterlichen | in deffen Sprengel fie liegen. ©. Klofter. — Aus 
Leben zu vereinigen. So entitanden nach der Regel | der Verbindung des mönchiſchen und des ritterlichen 
des heil. Auguftinus (ſ. d.), der nur Geiftliche feines | Geiftes des Mittelalters gingen die geiftlidhen 
Sprengeld zu einen kanoniſchen Leben vereinigt | Nitterorden hervor. Zwar gab es ſchon früh 
hatte, die Kongregationen ber regulirten Chorherren, Vereine von Rittern zu chriſtlichen Sweden, ibre 
aber auch — Mönchsorden, wie der Prämon- Blüte aber datirt erſt ſeit der Zeit ber Kreuzzüge. 
ſtratenſer-, Auguſtiner-, Serviten-, Hieronymiten-, | Diejelben verpflichteten ſich nach beſtimmten vom 
Jeſuiten- und Brigittenorden. Am einflußreichſten Papſt genehmigten Regeln nicht bloß zu beſtändigem 
auf weltliche Angelegenheiten wurden die zu Anfang | Kampf gegen bie Ungläubigen, weshalb fie auch ala 
des 13. Jahrh. gefifteten Bettelorden (j. Vettel: | gemeinfames Abzeihen das Kreuz trugen, jondern 
mönde). Spätere Kirhenverfammlungen verboten | auch zur Hofpitalität und zu geregelten Religions: 
die Stiftung neuer O.; ber Abbruch aber, welchen | übungen. Am einzelnen aber waren ibre Regeln fo 
die Reformation ihnen tbat, bewog die Päpſte, dies | verichieben wie die der Kloſterorden, und es ift baber 
felben wieder zu begünftigen. So entjtanden bie Bar: | in Bezug darauf ſowie in Bezug auf alle bie Gejchichte 
nabiten, Oratorianer, Yazariften, Bartholomäer, Pia: | derjelben betreffenden Einzelheiten auf die einzelnen 
riften, die Barmberzigen Brüder und Schweitern und | Artifel, wie Alcantaras, Apiz-, Galatravaor: 
vor allen die Refuiten. Die Nonnenorden beftanden | ben, Deutſcher O, Jobanniterorden, Tem: 
nur felten, wie die Hofpitaliterinnen, Urfulinerins | pelberren ac., zu verweijen. Bal. Wernber, Die 
nen u. a., für fi allein; in der Regel ichlofien fich | Armen: und Krankenpflege der geiſtlichen Ritterorben 
bei der Bildung neuer Möndhsorden auch Nonnen | in früberer Zeit (Berl.1874). Ueber die firhlichen 
an, wie die Rlariffinnen, Urbaniffinnen u. a., weldhe | D. (ordines minores u. majores) ſ. Ordination. 
ai D. des heil. Franz, die Angelifen, welche zu Die weltlihen Ritterorben waren eine Nady: 
em ber Barnabiten gebörten. Man nannte in die: | abmung der geiltlichen Nitterorden und wurden jeit 
jen Fällen den männlichen Zweig des Ordens ben | dem 13. und 14. Jabrb, meijt von Fürſten geftiftet, 
erften, den weiblichen ben zweiten O. Später fam | welche dadurch die Ritter enger an fich feffeln und 
bei den meilten O noch eine dritte Abtheilung | mit diefer Auszeichnung zugleich geleiftete Dienfte bes 
(Tertiarier) hinzu. Schon früher nämlich hatten fich | lohnen wollten. Die Bedingungen ber Aufnahme 
den D. fogen. Yaienbrüder und Laienfchweftern ange: | waren verichieden und wurden nad) gewifien Beſtim— 
ſchloſſen, welche, obne die Gelübde abzulegen, ie | mungen (Orbensftatuten) geregelt; die Mitglie- 
Hausarbeiten im Klofter und den Verfehr mit ber | der des Ordens hatten befondere Infignien. Später, 

elt beforgten oder ihr Vermögen und ihren Ein- | als bie Stiftung ber O. immer allgemeiner wurde, 
fluß unter dem Namen Donaten und Oblaten dem | hörten fie ganz auf, wirkliche Vereine zu fein; fie 
Dienfte der O. widmeten. Died Verhältnis erhielt | wurden einzig und allein Mittel zur Auszeichnung er: 
zuerjt vom heil, Franz von Affifi eine beſtimmte | worbener Berdienite, und der Name DO. ging daher auch 
Form, indem er bie Tertiarier als dritten DO. der | auf die Orbensinfignien oder Deforationen 
Minoriten in Eine Korporation vereinigte, wie fich | über, da dieſe jet die Hauptfache wurden; auch be: 
ſolche nachher auch anderen, befonders ben Bettelorben, | hielten fich ſeitdem bie ſouveränen Fürſten ausſchließ— 
zugelellten (f. Tertiarier). Die älteren O. hatten | lich das Recht vor, neue O. zu ftiften. Als Hauptab: 
anfangs eine ariflofratifch= republifanifche Verfaffung | zeichen bei den meiften DO. blieb das Kreuz, wurde 
und waren von der Gerichtsbarkeit der Biſchöfe eri: | aber reicher und verzierter, Sterne und Bänder traten 
mitt, wiewohl die letteren fort und fort bie Gerichtd= | Hinzu; auch die Ordensftatuten wurden mit Mobis 
barkeit über alle Klöfter ibres Sprengels beanipruch | fifationen beibehalten und bei der Gründung neuer 
ten. ira nr ftellten fich mit ihrer monarchiſch⸗ DO. Ähnliche entworfen, um danad) die Verleibungen 
militärifchen Berfaffung glei von vornherein bie | innerhalb gewiffer Grenzen zu regeln. Dieje Ver: 
Bettelorden, welche durch ıhren General in direkter ) leihungen geben vom Landesfürſten aus, welcher ſtets 
Berbindung mit dem päpftlichen Stuhl blieben. Auch | Ordensmeiſter oder Grofmeifter feiner O. ift, 
die meiften übrigen O. nahmen leßteres Syſtem an. | und find bei mehreren O. an befondere Bedinaungen, 
Demzufolge ftebt an ihrer Spike ein General, welcher | 5. B. an ablige Abkunft, an eine gewiſſe Anzahl 
in Rom wohnt und dem Bapft verantwortlich ift. | Ahnen, an bie fatholifche Religion zc., gefmüpft; an: 
Mande DO. geben ihm noch einen Abmonitor zur | dere werden mur nach Verdienit oder aus Rückſichten 
Seite, der im Namen des Ordens feine Schritte be: | ber Konvenienz verlieben. Häufig find, um auch da 
obadhtet. Mit dem General zufammen bilden das ) das Verdienit belohnen zu fünnen, wo Standesrück— 
Generalfapitel bie Brovinciale, welche die Aufficht | jichten das Verleihen des wirklichen Orbens nicht ge: 
über bie Klöfter des Ordens in den einzelnen Pro: | ftatten, befonbere Ehrenzeihen ven O. affiliirt 
vinzen führen und als Seneralvifare bei den aus den | oder auch für fich beitebend geftiftet worben. Bei meh— 
Oberen der einzelnen Klöfter als ftimmfähigen Kapis: | reren O. ift die Anzabl der Mitglieder beitimmt, kann 
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jedoeh unter Umftänden meift überichritten werben. | Artifel zu vergleichen find Bal. Schoonebef, 
Mit einigen O. find beftimmte Einfünfte verfnüpft, | Histoire des ordres militsires (Amfterd. 1721, 2 
andere verleiben den Erb: oder den perfönlichen Adel, | Bde); Schwan, Abbildungen der vorzüglichiten 
die meiften wenigſtens adligen Nana; dagegen haben | —— und weltlichen ©. (Mannh. 1791); 
ehrlofe Handlungen ben Verluſt des Ordens zur Folge. | Gottſchalk, Almanach der Ritterorden (Leiyz. 
Rei einigen DO. ift die Annahme mit einem vorge: ' 1817 —19, 3 Bde); Wiek, Die geiftlichen und 
ſchtiebenen Eid verbunden, bei allen fremden O. darf | weltlichen Ritter: und Damenorben (Prag 1821—27, 
fie nur mit Bewilligung bes Landesherrn gefcheben; | Koftüimbilder); Perrot, Collection historique des 
außerdem war es früber Gefep, neben manden O. ordres de la chevaleriv civils et militaires (Par. 
(3. B. dem Goldenen Vlies) feine anderen zu tragen. | 1823, wichtig wegen ber erloſchenen O.); Wip— 
Die meiften O. eines Landes zufammen baben einen | pel, Die Nitterorden (Perl, 1824); Gelbfe, Ab: 
befondern, jährlich wiederfebrenden Feſttag (Or: | bildung und Beichreibung ber Ritterorden (baf. 
densfeſt), an welchen die Ernennungen mit einer | 1832—39, mit 44 Kupfertafeln); Biedenfeld, Ge 
gewiſſen SFeierfichkeit vollzogen werden und bie an j 


dichte und Verfaſſung aller geiftlichen und welt: 
wejenden Mitglieder in ihrer Oxdenstracht erſchei⸗ 


nen, wern eine jolche mit dem DO. verbunden ift. Die 
füämmtlichen O. eines und desfelben Yandes ftehen in 
einem gewilfen Nangverbältnis, und meift ſoll man, 
um die höheren zu erlangen, erft die niederen befigen, 
was namentlich jür Inländer gilt, bei denen über: 
baupt ftrenger an den Satzungen gebalten wird als 
bei den Ausländern. Auch unter den DO. der verfchie: 
denen Finder ftehen im ber öffentlichen Meinung ge: 
wife obenan, wie dad Goldene Vlies, der Hoſenband— 
orden, ber Glefantenorden, der preußiſche Schwarze 
NAdlerorden, ber ruſſiſche Alerander-Newoky-O., ber 
diterreichijche Marin-Therefia:D. Die Ungelegenbeiten 
eines Ordens pflegen der YeituungeinerÖrbensfom: 
miſſion, eines Ordbensfapitels ober eines Or: 
densraths anvertraut zu fein. Man theilt die O ein: 
in große D., welche nur gekrönten Häuptern gegeben 
werden; Hausorden, welche urſprünglich nur für 
die Glieder der fürſtlichen Familie und deren Diener 
beſtimmt ſind, jedoch auch an befreundete und andere 
Familien verliehen werden; Verdienſtorden, die 
als Belohnung für erworbene Verdienſte ertheilt 
werden und in Militär- und Civilverdienſtor— 
ben zerfallen. Im Abſtufungen nad dem Rangver— 
bäftnis der Ordensmitglieder und nach der Größe der 


erworbenen Verdienſte zu haben, pflegt jeder O. aus 


verichiedenen Klaſſen zu bejteben, weldye fich durch bie 


Dekorationen von einander untericheiden. Die meijten | 


D. zerfallen in drei Hauptklaſſen: Großfreuze, 
welche ihre Deforation in chvas gröfierem Mafiitab 


an einem breiten Band von beitimmter Farbe (Or: 


bensband), das über die linfe Schulter geht, und 
außerdem noch einen Stern auf der Bruft zu tragen 
pflegen; Komture oder Kommanbeure, welche ibre 
Deforation um ben Hals, und Ritter, melde fie an 
einer Bandichleife auf der Bruft oder im Knopfloch 
tragen. Bei einigen O. wie beim preufiichen Rothen 
Ablerorben, werben die Klaffen nur nach ber Rum: 
mer unterfchieden; die Dekorationen find indeffen in 
einer der obigen Ähnlichen Weife verſchieden. Statt 
ber Bänder trug man früher auch goldene Ordens: 
Fetten, und zum Theil werden einzelne D., vorzüüg: 
lich jolche, bet denen eine befondere Ordenstracht 
vorgefchrieben ift, bei feitlihen Gelegenheiten noch jett 
fo getragen. Die Infignien find meijt nach bem Tode 
bes Inhabers von den Hinterlajienen an bie Ordens: 


kommiſſion zurüdzufenden. Manche Staaten Ken, 


aber auch nur das Dekret, und man bat ben O. ſelbſt 
anzuſchaffen. 


lichen O., welche nur für Frauen und zwar, ben 


preußifchen uifenorden ausgenommen, für folde aus 


ben höheren Ständen beſtimmt und nicht zablreich 
find. In der Regel bejtehen fie nur aus Einer Klaſſe. 


Eine leberficht der befanntejten D. gibt unfere Tafel 


»Drdene, zu weldyer bie ben einzelnen O. gewibmeten 


Noch zu erwähnen find die weib: 


lichen Ritterorden (Wem, 1841, 2 Bre.); Wablen, 
| Ordres de chevalerie et marques d’honneur (Brüſſ. 
| 1854, mit Kupfertafeln; 2 Suppl.); Adermann, 
DOrdensbuch (Annaberg 1855); Schulze, Chronik 
fümmtlicher befannten Ritterorden und Ehrenzeichen 
Si 1855, mit 122 Kupfertafeln; Suppl. 1870); 
ollebefe, Histoire et lögislation des ordres de 
elievalerie et margnes d’honneur (Brüff. 1875 if.). 
Politiſche O. können die geheimen Gefellichaften 
genannt werden, melde befonders zahlreich jeit ber 
franzöfiichen Nevolution auffamen, politifche Zwede 
verfolgten und neben der allgemeinen Bezeichnung O. 
noch bejondere Namen trugen, 3. B. der Tugendbund, 
die Garbonari, die Alluminaten, die Studenten: 
orden. Auch die jreimaurervereine find zu den O. 
gezählt worden, haben aber diejen Namen abgelehnt 
und wollen nur zu ben geheimen Gejellichaften gerech— 
net fein. Literarifche DO. entftanden im 17. Jahrh. 
zur Förderung ber Kunſt und Wiffenjchaft, befonders 
der Poeſie, 3. B. der Pegnitzorden, Schwanenorben an 
ber Elbe ıc. 
| Ordensband (Catocäla Ochsenh.), Schmetter: 
lingsgattung aus der gamilie der Eufen (Noetuina), 
die größten Gulen mit ſchön —— Hinterflügeln, 
| einem Querfchopf auf dem Thorar und Haarbüſcheln 
auf den Bajalringen des Hinterleibs. Die Raupen 
find febr lang geſtreckt, ſeitlich gewimpert, ſpanner⸗ 
artig und leben auf Bäumen. Das blaue O. (C. 
fraxini Z.), mit aſchgrauen, ſchwärzlich und gelblich 
gezeichneten Vorderflügeln und ſchwarzen, weiß ges 
traniten Hinterflügeln mit blauer Binde, wird 10,5 
Gentim. breit; bie weißliche Raupe lebt auf Bappeln. 
Das rothe D. (C. nupta L., f. Tafel »Schmetter: 
linge«), mit graubraunen, aſchgrau ſchattirten Vor— 
derflügeln und mennigrothen Hinterflügeln mit zwei 
ſchwarzen Binden, wird 7 Centim. breit; die graue 
Raupe lebt auf Weiden. 

Ordentzweſen, ſ. Orden. 

Ordinũt (v. lat. ordinarius, franz. ordinaire), ge⸗ 
wöhnlich, gemein (mit und ohne tadelnden Sinn); 
im Buchhandel vom Ladenpreis, im Gegenfage zum 
Nettopreis, bem den Buchhändfern, Kolporteuren ac. 
vom Verleger bewilligten. 

Ordinalia (lat.), Orbnungszahlen, Gattung ber 
Zablwörter, ſ. Numeralia. 

rdindnduß, f. Ordination. 

Ordinariae authentlcae (fat.), ſ. Corpus juris. 

DO rdinariät, j. Ordinarius. 

Ordinarium (lat.), Ritualbuch für das Kirchen: 
jahr; im Staatöweien f. v. w. der gewöhnliche Belauf 
bed Steuerfußed oder Koſtenanſchlags in der Auf: 
ftellung bes Jabresbudgets, im Gegenfabe zum »Ertra: 
ordinariume (j. Budget und Staatshaushalt). 

Ordinarius (lat.), ber »regelmäßige« Richter in 
geiftlihen Sachen, d. h. jeder wirkliche Biſchof, infor 
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fern er im Umfang feiner Diöcefe die Jurisdiktion formen einer Mehrzahl von Nebenden, ſei es an Ort, 
ausübt; außerdem Bezeichnung jedes Profefiors, der | ei es im der Bewegung, beſchäftigt, deutlicher alio 
in einen Lehrkörper einen ber für die verfchiedenen | Anorbnungsübungen genannt. Ste umfaſſen bie 
Difeiplinen fejtgefegten Lehrſtühle einnimmt; auf) Bildung von Neiben und Reihenkörpern, die Glie— 
Gymnalien xc. Y v. w. Klajienlehrer, d. h. Haupt: | derung und Verfchiebung berjelben, die Drehun— 
lehrer einer Klaſſe. Das Amt eines O. beit Ordiz gen, Schwenfungen ac. und jchreiten vor bis zu deu 
nariat, insbeiondere (biſchöfliches Ordinariat) | Fünfllicheren zuſammengeſetzten Bewegungsſormen 
die Behörde, weldye im Namen des Viichofs die Ju- des fogen. Neigens. Die O. geben fomit die Grund— 
risdiftion über den biſchöflichen Sprengel übt. formen ab auch für gerne eitaltungen ber Tanızs 
DOrdinäten (lat.), ſ. Koordinaten, funft wie für die militärifche Taftif (griech, ſ. v. w. 
Ordination (lat., »Anorbnung, Ginrihtunge), Anordnungslehre) und find ein wefentlicher Gegen: 
der Aft, durch welchen Geiftlichen die Befugnis zur | ftand des Schulturneng, befonders verwendet zur Ges 
Verrichtung der eigentlichen Amtsbanblungen, na⸗ winnung ber Aufitellungsformen jür die Freiübun— 
mentlicd) zur Verwaltung ber Sakramente, ertheilt gen, von denen fie wieder die verjchiebenen Gangarten 
wird, Derjelbe findet don in ber Praxis der nach: | in ihren Bereich zieben. Das Gebiet der D. für die 
apoſtoliſchen Kirche feine Begründung und beitand | Turnkunſt erichlojien und ſyſtematiſch gegliedert zu 
in der fererlichen Hanbauflegung mit Gebet, Nach | haben, ift das Berdienft von Adolf Spieß (ſ. d.) in 
proteftantiichen Grundfägen kann die D, von jedem | bem 4. Theil feiner Turnlehre: »Das Turnen in den 
von der Kirchenbehörde bamit beauftragten Pfarrer | Gemeinübungen« (Bai. 1845). Eine gute Ueberſicht 
vollzogen werden; doch hat ſich die kirchliche Praxis gibt Lions »Leitfaden für den Betrieb der Ordnungss 
dahın ausgebildet, dak dem Ordinandus, db. b. dem | und Freiübungen« (5. Aufl., Leipz. 1875). 
zu weibenden Kandidaten, von einem oberu Geiſt: Ordnungszahlen (Ordinalia), ſ. Numeralia. 
lichen unter Affiftenz zweier Amtsbrüber bie Pflid | Ordo (Iat.), Rang, Stand, Ordnungz bei den Rö— 
ten des geiftlichen Amts vorgebalten und die Rechte mern ſtaatsrechtliche Bezeichnung der drei Haupt— 
und Befugniſſe desjelben burch Anrede, Segensipruc | ftände: Senatoren, Nitter und Plebejerz auch f. v. w. 
und Auilequng der Hände ertheilt werben. In ber ka- Orden (1. d.); eine Reihe Soldaten in der Schlacht: 
tholiſchen Kirche it die OD. oder Priefterweibe, die | ordnung; dann (o. eeclesiastieus) Titurgifches Bud) 
bald als ein ausſchließliches Vorrecht der Biſchöfe bes | der katholiſchen Kirche, das die Vorschriften für den 
trachtet wurde, ein Saframent, das ihn für immer | Ritus enthält 
über ben Laien erbebt, alio dem Ordinanbus einen | Ordonnan Aã Befehl, Verordnung des 
character indelebilis verleiht. Ihr geht die Tonſur Souverains, beſonders auch militäriſche Dienſtvor— 
voran. Bis zum eigentlichen Prieſterthum gibt es in ſchrift; dann ein Militär, welcher einem höhern Vor: 
ber römischen wie griechifchen Kirche fieben Stufen | gefepten zugetbeilt wird, um feine Befehle ſchnell und 
oder Weiben (ordines), von denen jebe mit befondes | ſicher zu überbringen. Je nad) Stellung und Rang 
ren Teierlichfeiten ertbeift wird, nämlich die vier des Vorgejetten und der Art der Dienit eiſtung wird 
nicht von eigentlich fahramentlicher Wirkung begleis | zu diefem Dienft ein Officier Orbonnanzoffis 
teten nicderen (o. minores) ber Oftiarien oder Kir- |cier), Unterofficier Ordonnanzunterofficier) 
chenthürhüter (Sakriſtane und Gleckner), Lekto- oder Gemeiner (DO. ſchlechthin) verwendet. Letztere 
ren, Erorcijten und Akoluthen und die höhe: | Art Ordonnanzen werden in der Regel auf 24 Stun— 
ven (0. mujores) ber Subdiafonen, Diafonen | den kommandirt, auf längere Zeit nur die O. oder 
und Rresbyter. Der Gpisfopat macht bezüglich des dev Burſche, der jedem Ofſicier zuftcht. In einigen 
Altariaframents feinen Unterfchied aus, zählt des: | Armeen gibt es auch eigene Trurppengattungen, welche 
Halb auch nicht als ein achter ordo. — O. beißt auch zum beſtändigen Ordonnanzdienſt bei den höheren 
die Verordnung eines Arztes. DOfficieren beitimmt find, wie die Armeegendarmen 
Ordines (lat., Mehrzahl von ordo), die ficben | bei den beutfchen Gienerälen, die Yeibgendarmen bei 
Stuien ber fatbolifchen geiftlihen Weihen: O. mino- dem Kaifer und dejien Abjutantur. Ordonnangoffis 
res, die vier niederen; O. majores, die drei höheren, | ciere werden als Aushülfe neben den Adjutanten zu 


Dal. Orden und Ordination. böberen Zührern kommandirt für die Dauer von 
Orbiniren, einem Geiftlichen die kirchlichen Wei- Nebungen, für Gefechtstage, bei Inſpicirungen im 
ben ertbeilen; j. Ordination, Frieden, Bei einigen Souveränen baben Ordonnanze 


Ordnung, im allgemeinen eine nach beitimmten | offtcieve ganz die Stellung perfönlicher Adjutanten, 
feitenden Sefichtspunkten gejchebene, vegelmäkige und ) gehören dann aber meilt den jüngeren Rangſtufen 
eig Zufammenftellung einer oder mebrerer | an. Ordonnanzanzun beißt im beutichen Heer 

eihen von Tingen und Handlungen. In wiſſen- ) der Anzug in Uniform mit Seitengewebr und Helm, 
ſchaftlichen Syftemen ift O. eine der Hauptabtbeilun:  Ordonnanzfompagnien, unter Karl VII von 

en, die gewöhnlich unter eine Klaſſe geftellt ift und | Frankreich 1445 errichtet, 15 zu je 100 Reitern, die 
Sefiungen unter fich bat, 3. B. in den naturbiftoris | meift dem Adel angehörten, bildeten den Kern der neu 
ſchen Suftemen. Im juriſtiſchen Sinn bezeichnet O. | zu ſchafſenden löniglichen Streitmact. 
(ordinatio) ein umfaſſendes Geſetz, durch welches ein! Ordonnanzen (Orlonnances), in Frankreich vor 
beftimmtes Rechtsgebiet normirt wird, 3. ®. Civil: | der Revolution von 1789 alle Erlajie des Königs oder 
und Strafprocei:, Gemeinde-, Kirchen: und Polizei: Negenten. Man unterichied dann unter biefen O. 
ordnung. In der Geometrie und Arithmetik find | im weitern Sinn die O. im engern Sinn, welche 
Ordnungen im allgemeinen Abtheilungen mathema- Gegeuſtände des öffentlichen Nechts, die Edikte, welche 
tifcher Größen, weldye nad) beſonderen Eintheilungs: | das Finanzwefen, und die Deflarationen, offenen 
gründen beſtimmt werden, Briefe (lettres patentes) und Neglements, welche 

Ordnungsſtrafe, j. v. w. Difciplinarftrafe; ſ. die Erläuterung, Betätigung und Anwendung der 
Difeiplinargewalt. Gefepe zum Gegenfiand batten. Die O. im engen 

Ordnungsükfungen, dasjenige Gebiet der Turn- Sinn waren, wie bie Edikte und Deflarationen, vom 
Forst, tweldies Fich mit den verfchiedenen Anordnunge- König unterzeihnet, von einem Staateſekretär fontras 
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ſignirt, mit dem großen Siegel beurkundet und vom 
Siegelbewahrer viſirt. Wie die Edikte, waren bie O. 
germöhnlich nur vom Monat des laufenden Jahrs 
datirt und fchlofien mit ben Worten: »Car tel est 
notre plaisire. Die auf Befehl Ludwigs XIV. begon—⸗ 
uene oificielle Sammlung aller O. der Könige ber 
dritten Dunaftie (Bd. 1, 1723) zählt gegenwärtig 21 
Rolianten, weldhe die D. von 1051 — 1514 enthal⸗ 
ten (aewöhnlich »Colleetion du Louvree genannt). 
Bl. Neron und Girard, Recueil d'édis et or- 
donnances royaux (Rar. 1720), 

Ordre (franz , ipr. ordr), Ordnung; Befehl, bes 
jonders im Militärwefen : auch kaufmänniſch ſ. v. w. 
Auftrag, Beſtellung; im Wechſelverkehr f. v. w. Giro; 
Ordrepapiere, jolde Wertbpapiere, bie auf den 
Namen eines beftimmten Berechtigten lauten, von 
biefem aber durch Giro weiter begeben werden dürfen; 
bierber gebört ber Wechſel. 

Ordre de bataille (franz., fpr. »tij), ſ. v. w. 
Schlahtordnung. Im beutichen — heißt O. die 
ein- für allemal im Frieden bejtebende und bei der 
Mobilmahbung für die Dauer des Kriegs feige: 
ſetzte Zutbeilung der Truppenförper zu ben höheren 
Truppenverbänden, innerhalb deren die Art ber 
Formation und die Reibenfolge der Aufitellung bei 
Berfammlungen, im Bivonaf ıc. durch die Regle— 
ments feitgefest ift, im Gegenſatze zu ber fir folche 
Verbände an dem einzelnen Gefechts- oder Maric: 
tag Rlaß greifenden Truppeneintheilung. Der 
Vortheil folcher feitftehenden Ordres de bataille it 
die Mönlichfeit, ſich durch Furze Befehle au verftän: 
bigen, Truppen raſch zu verfammeln, Zweifel ber 
untergebenen Befeblsbaber zu vermeiden und unter 
allen Umſtänden jeden Truppentheil an feinem be: 
ftimmten abe zu finden. 

Ordu (türf., »Lager, Niederlaffunge), techn. Aus: 
druck für eine größere Heeresabtheilung, jo i B. 
Rumeli-Orduſu, ſ.v. w. Armeeforrs Numeliens. 

Ordubat, Kreisſtadt im ruſſiſch-kaukaſ. Gouver— 
nement Eriwan, in fruchtbarer Gegend am Aras, 
mit (1867) 4697 Einw. Die konceſſionirte kaukaſiſch⸗ 
perſiſche Eiſenbahn biegt vor O. nah Süden um. 

Orduña (ipr. dünja), Stadt in der ſpan. Provinz 
Biscaya, an der Eiſenbahn von Bilbao nah Miranda 
und Tudela, in dem von hoben Gebirgen eingeichlof: 
jenen Quelltbal des Nervion, mit Wollzeugweberei, 
Weinbau (Ghacoli) und 3140 Einw. 

Dreaden, Numpben der Berge, ſ. Nymphen. 

Sreadenfhwanm, j. Agaricus. 

Orkgon, der nordweitlichite Staat der norbame: 
tifan. Union, zwiſchen 42°—46° 20° nördl. Br. 
und 116° 40’— 124° 30° weitl. L. v. Sr. gelegen, 
wird im W. vom Stillen Ocean, im übrigen von den 
Staaten Nevada und Kalifornien und den Territos 
rien Waſhington und Idabo begrenzt und enthält 
einen Flächeninhalt von 246,750 OKilom. (4481,3 
OM.) D. beitebt aus zwei in ibrer Beſchaffenheit 
weientlich verjchiedenen Theilen. Die Küftenregion 
eritredt jich bis zum Kamm des Gascade Range, 
einer nördlichen Fortſetzung der Sierra Nevada Kali: 
forniens, welhe aus vulkaniſchem Geſtein beftebt, 
und beren höchſte Gipfel Mountshood (3421 Meter) 
und Jefferſon (3200 M.), die »drei Schweiterne« (three 
Sisters, 2871 M.) und Mount Pitt (3350 M.) find. 
Unter 43° 20’ nördl. Pr. führt über dieſes Gebirge der 
Summitpaß (1705 M.). Die von dieſer Kette fich 
abzweigenden Gebirgäzüige treten dicht an die Küſte 
heran und bilden bier ſteile Vorgebirge. Die ganze 
Küftenregion it ein Waldland mit ungebeuren Tanz 


309 


I nen, Fichten und Gedern. Die Thäler Daten frucht⸗ 


baren Boden, das Klima ift mild und gleichmäßig. 
Die Regenzeit dauert vom November bis zum April 
(ca. 130 Gentim. im Rabr); es füllt nur wenig Schnee, 
und Gewitter jind äußerst jelten. Die mittlere Jabres: 
teniperatur an der Nordgrenze beträgt 1196. Von 
den Flüſſen erniehen fich der Nogue und der Ump— 
qua ins Stille Meer, der von S. nad N. zwis 
den dem Küftennebirge und dem Gascade Nange 
fließende Willamette in den Golumbia. Schr verfchie: 
ben von biejer Küftenregion iſt das fait baumloſe 
Binnenland mit feinen ausaedebnten Brairien, deren 
nabrbaftes Büfchelaras große Herden zu nähren im 
Stande ift, und großen Streden wũſten Landes. Hier 
erbeben fich die Blauen Berge. Die Dechrzahl der 
Flüſſe gehört zum Reden de3 Columbia, welder die 

renze gegen Wafbington bilbet, jo der Suafe River, 
ber Umatilla und ber Des Chutes; anbere verlieren 
fich in Seen ohne Abfluß. Der Spragueim SW. durch⸗ 
flieht den Klamathſee (1259 Meter), durdibricht dann, 
bereit? auf kaliforniſchem Gebiete, den Cascade Range 
und ergieht fich (als Klamath) ins Stille Meer. Dieſes 
Binnenland eignet ji nur wenig für den Aderbau, 
wohl aber für die Viehzucht. O. iſt noch jehr reich an 
Wild, namentlih an Hirſchen, Antilopen, Bären, 
Wölfen, Füchſen und Marbern. Die Biber find jet 
faft verihmwunden. Die Flüſſe find reid an Dre 
Von Mineralien findet fit Gold in anfehnlicher 
Menge in dem Salmon und anderen Nebenflüſſen 
des Snafe River; außerdem werden Steinfoblen, 
Baufteine ac. gewonnen. Die Cimwohnerzabl betrug 
1870: 101,883, darunter 11,278 Indianer, 3330 
Chineſen und 346 Farbige. Hauptproduft bed Ader: 
baues ift Weizen, An Vieh A man 1874: 86,400 
Pferde, 3700 Maultbiere, 123,700 Rinder, 73,500 
Milchkühe, 171,200 Schweine und 561,500 Schafe. 
Die Induſtrie it erit im Entſtehen begriffen; wichtin 
find jett nur die Getreidemüblen, Sägemühlen und 
Tuchfabriken. Auch die Fiſchereien am Golumbia find 
von Bedeutung; 1876 ſchätzte man ben Werth der in 
Büchſen verpadten Sachie, Hummer ıc. auf 24 Mitt. 
Mark, Die 7 Kilem. weite Mündung des Colum— 
biafluffes bildet einen vorzüglichen, für Schiffe von 
7sMeter Tiefgang zugänglichen Hafen. Die Koosbai 
(43° 20° nördl. Br), in deren Nähe ergiebige Kohlen⸗ 
lager, iſt nur für Fleinere Schiffe zugänglid. O. ber 
fat 1876: 112 Schiffe von 25,609 Tonnen Gebalt und 
führte über See für 1 Mill, Mark Waaren ein und 
tür 16% Mill. Mark aus. Gine Giienbabn (413 
Kilom. lang) führt von Portland aus das Thal des 
Willamette hinan, überjteigt das Calapooyagebirge, 
welches das Cascade Range mit der Küſtenkette ver— 
bindet, kreuzt die Thäler der Umpqua und des Rogue 
River und ſchließt ſich ſüdlich an die kaliforniſchen 
Bahnen an. Den Columbia befahren große Dampfer 
bis zu den Stromſchnellen bei Dalles, kleinere ober⸗ 
halb derſelben. Auch die Schiffahrt des Willamette 
wird durch Stromſchnellen unterbrochen, welche 16 
stilom. oberhalb Portland liegen. Für die Bildung 
bed Volls beitanden 1874: 561 Elementar= und 39 
böbere Schulen mit zufammen 23,606 Schülern. 
Unter ben höheren Schulen find 3 Univerfitäten, 3 
Gollene3 und eine Iandwirtichaftlihe Schule. Die 
Verfaffung ſtammt im weſentlichen aus dem Jahr 
1557. Der Gouverneur und andere hohe Beamte wer: 
den vom Bolf auf vier Jahre gewählt. Die geſetz— 
nebende Gewalt übt eine Verfammlung, die aus 30 
Senatoren und 60 Rolfsvertretern beitebt, von denen 
erjtere auf 4, leßtere auf 2 Jahre gewählt werben, 
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betragen etwa 1,280,000 Marf, die Staatsſchuld be: 
läuft fih auf 2,354,000 Mark. Zum Kongreß jendet 
O. zwei Senatoren und einen Nepräfentanten. ©. 
Karte »Bereinigte Staaten am Stillen Ocean«. 

D. hieß urſprünglich das ausgedehnte Küjftengebiet 
an ber Nordweſtküſte von Nordamerifa, das Strom: 
gebiet des Dregon Niver oder Columbiafluſſes, das, 
im W. vom Großen Ocean, im D. von den Rody 
Mountains begrenzt, im ©. bid zum 42.° nördl. 
Br. reihend und im N. mit unbeitinmter Grenze, 
einen Flächenraum von ungefähr 24,000 AM, ein: 
nabm, Das Yanb wurde 1775 von Spaniern ent: 
deckt und 1778 von Goof beſucht. 1791 befuhr der 
engliihe Kapitän Gray den Oregon, und 1792 nab: 
men die Engländer das Gebiet ın Beſitz. Bis 1804 
wurde das Land nur von amerifanifchen Pelziägern 
und Belzbändlern befuct. Nachdem aber Jefferſon, 
ber Präſident der Vereinigten Staaten, 1 und 
1806 eine Erpebition zur Nefognoscirung des Lan— 
bes ausgeſandt hatte, wurbe ber Beſitz besjelben eine 
—— zwiſchen Er und Norbamerifa, bie 
durch den Bertrag vom 13. Juni 1846 dahin gefchlich: 
tet wurde, baß die Grenze bes nordamerikaniſchen 
Gebiets von den Rody Mountains längs bes 49.° 
nördl. Br. bis zu der Fucaſtraße reichen follte. Seit: 
bem zerficl D. in das engliſche Gebiet nördlich 
vom 49. nebft ben Bancouversinfeln, das als Neu: 
kaledonien ober Britijch-Columbia bis 1871 im Beſitz 
ber Hubfonsbaifompagnie war, feitdem aber zum Ka: 


nadiſchen Bund gebört, und in den den Vereinig:| 


tenStaatengebörigenTheilzwifchend2 und 490 
nördl. Br. Derjelbe warb durch die Kongrekafte vom 
14. Aug. 1848 als Territorium ber Union organifirt. 
1853 wurde bie nördlich vom Columbiafluß liegenbe 
Hälfte davon abgetrennt und als eigenes Territo: 
rium ag organifirt, die jüdliche Hälfte aber 
14. Febr. 1859 vom Kongreß als felbftändiger Staat 
in die Union aufgenommen. Val. Dunn, History 
of the O. Territory (Lond. 1846); Gray, History 
of ©. 179%2—1849 (Portland 1870); H. G. Mül: 
ler, D. und feine Zufunft (Leipz. 1872). 

Oregon Gity (ipr. ſiti), Stadt im norbamerifan. 
Staat Oregon, am Willamettefluß, ber hier Fälle bil- 
bet, welche durch einen Kanal umgangen werben, bat 
2Kornmühlen, eine Rolljabrif und (1870) 1382 Einw. 

Dreide, ſ. Meſſing. 

Orel (pr. arjön, ruji. Gouvernement, grenzt im 
N. an Kaluga und Tula, im DO. an Tambow unb 
Woronefb, im S, an Kursf und im W. an Sſmo— 
lensk und Tſchernigow und umfaßt ein Areal von 
46,726 Qilom, (848,58 AM.) mit (1872) 1,610,045 
Einw. Das Land, eine Teichtwellige Ebene, in welche 
die Flüſſe tiefe Schluchten gegraben, hebt ſich gegen 
©. bis zu ca. 280 Meter Höhe. Der Boden gehört im 
D. und N. ben mittleren Schichten der devoniſchen 
Formation, im ©. und W. ber Kreideformation an 
und zerfällt ſowohl in öfonomijcher als in phyſiſcher 
Hinficht in drei Theile. Der öftlihe, zum Strom: 
gebiete des Don, welcher bier die fchifibare Sjosna 
aufnimmt, gehörend, iit am bichteften bevölfert, wald— 
arın, hat fetten Humusboden und reichen Aderbau; 
ber mittlere Theil, de Stromgebiete der Ofa, welche 
bier die fhiffbare Sſuſcha aufnimmt, gehörend, hat 
Humus und Lchmboben gemifcht; neben dem Ader: 

au (bejonders Hanf) iſt die Anduftrie hier am ftärk: 
jten vertreten. Der weitliche Theilendlich, zum Strom: 
gebiete der Desna (Nebenfluß des Dnjepr), welche hier 
bie jhiffbare Bolwa aufnimmt, gehörend, hat vor 
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nebmlih Sandboden und iſt reih an Seen unb 
Sümpfen wie an Wald; der Ackerbau ift bier unzu: 
reihend, dafür find Holz:, Wander: und Hausindu: 
ftrie jowie Kleinbanoel und Bienenzucht entwidelt. 
Das Areal des ganzen Gouvernements zerfällt in 57 
Proc. Ader, 8 Proc. Wieſen, 24 Proc. Wald und 11 
Proc. Weiden und fteriles Sand. Das Klima iit fon: 
tinental, die mittlere Nabrestemperatur iſt +5,19 6, 
Alle Setreidearten gedeihen gut, auch Hopfen, Gemüſe 
und Früchte; ber beocutende Getreidebandel, der be: 
ſonders Noagen und Hafer zur Ausfuhr bringt, fon: 
centrirt fich hauptfächlidy in Orel, Mzensk, Jelez und 
Liwny. Die Viebzucht repräfentirte 1871: 352,000Rins 
ber, 772,000 Schafe, 4500 Ziegen, 256,000 Schweine 
und 406,000 Pferde; Ietstere haben an Stückzahl feit 
1851 um 250,000 abgenommen, doch wird für die 
Beredelung ber Raſſe in gegen 100 Geftüten gejorat. 
Die Einwohner, fait ausſchließlich Nujien, bekennen 
fi zur griehifchen Kirche, auf verfchiedene Seftirer 
fommt ca. 1 Proc. Volksſchulen zählte man 1874: 
469 mit 21,153 Schülern (darunter nur 2361 Mäd- 
den). Die Anduftrie ift im raſchen Wachen begriffen, 
ber PBroduftionswertb fämmtlicher induitriellen Gta: 
blifjements betrug 1852: 5Ys Mill, 1876 mindeitens 
16 Mill. Rubel. In erfter Linie fteben: Branntwein, 
Hanfprobufte (Hede, Stride 2c.), Mehl, Leder, Ge: 
ihirre, Metall (Mafchinen, Kanonen 2c.) und Talg, 
dann Oel, Zienel, Juder, in geringem Grab aud) 
Tuch, Breter, Wachs, Tabak und Fein. Eingetbeilt 
it das Gouvernement in zwölf Kreiſe: Bolchow, 
Brjansf, Dmitrowek, Jelez, Karatihew, Kromy, 
Liwny, Maloarchangelsk, Mzensk, O., Sſjewsk und 
Trubtſchewsk. 

Die gleichnamige Hauptſtadt, an der Mün— 
bung bes Orlik in bie Oka, mit (1873) 46,910 Ein— 
wobnern, bat 25 ariechifch = fatbolifche, eine lutheriſche, 
eine römiſch-katholiſche Kirche fowie 2 der Altgläu— 
bigen, ein Nonnenklofter, mehrere Buchhandlun— 
gen, ein Theater, ein bübjches fteinernes Kaufhaus, 
mehrere Banken und Schulanftalten, darunter ein 
Real, ein Militärs, ein Maffisches und ein Mädchen: 
gymnaſium, das Nlerandrinifche Fräuleininſtitut 
und ein geiſtliches Seminar, eine öflentliche Biblio: 
thef, Irren-, Armen: und Kranfenbäufer, große 
Frucht- und Gemüfegärten, über 100 induiftrielle 
Etabliſſements, beſonders für Rabrifation von Hanf: 
produften, Grüße, Talglichten, Mafchinen, Ziegel und 
Grünfpan. Den regen Handel, vornehmlich; mit Ge: 
realien, Hanfproduften und Talg, vermitteln die 
ſchiffbare Ofa fowie die Eiſenbabnen nad Mosfau, 
nah Grjäſy mit einer Zweigbahn nad Liwny, nach 
Kursf und nad Sſmolensk. Bemerkenswerth iſt auch 
ber ſchöne, über 8 Heftar große, 1823 eröffnete Stabt: 
garten. Die um 1564 unter Johann bem Graufamen 
als Grenzfeſtung aegen bie Tataren gegründete Stadt 
ift wiederholt ein Raub ber Flammen geworben (1848 
verbrannten 1237 Häufer und 1853 wiederum 600). 

Drelli, Zobann Kaspar von, nambaiter 
Philolog und Kritifer, geb. 13. Febr. 1787 zu Zü— 
rich, wurde 1813 Profeſſor an ber Kantonſchule in 
Ghur und 1819 der Berebfamfeit und Hermenentif 
am Carolinum zu Züri, wo ihm aucd an ber neu 
errichteten Hochſchule eine orbentliche Profeſſur der 
klaſſiſchen Philologie Übertragen wurde. Ein begeir 
fterter Philbellene, erhielt er von ben Hellenen das 
griechifche Bürgerrecht. Er ftarb 6. Jan. 1849. Un: 
ter feinen zahlreichen, mit Fritifchem Geift veranſtal⸗ 
teten Ausgaben griechijcher und beſonders römiſcher 
Klaffiter find vor allen zu nennen: bie des Horaz 
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(Zür. 1837—38, 2 Vbe.; 3. Aufl. von Baiter 1850— | Sommerhite bon über 30% nichts RE a. 
1852; Heine Ausg., daj. 1833, 2 Bde.; 5. Aufl. | Die Zahl der Negentage ift 119,8, mit einem Nieder: 
von Baiter 1869), des Tacitus (daſ. 1846—47, ſchlag von 420 Millim. Der Boden it Iehmig, oft 
2 Bde; Bd. 1, 2. Aufl. 1859; fleine Ausg., baf. | ſtark mit Sand gemifcht, in den Bergen fteinig, in 
1846-47, 2 Te.) und ber »Opera« Gicero's (daf. |den Flußthälern humusreih. Der Mineralreich- 
1826—31, 4 Bde.; 2. Aufl. mit Baiter und Halm thum ift groß; ausgebeutet werben beſonders Ku: 
1845—64), an bie fidh eine Ausgabe der Scholiajten | pfer am weitlihen Abbang des Uralgebirges, Gold 
bes Gicero als 5. Bd, (daf. 1833) und ein »Onomasti- | im obern Lauf der Nebenflüſſe bes Ural und Tobol 
eon Tullianım« als Bd. 6—8 (daf. 1836— 38) ans Jam öftlihen Abhang bed Ural, Meagneteifenitein 
fchließen. Leßtere beiden Werke bearbeitete D. nemein= | am befannten Magnetberg (Kreis Werchne Uralsk), 
ſchaftlich mit Baiter. Mit Baiter und A. Ch. Windel: | Eilber, Blei und Salz bei Iletzk fowie in den Seen. 
mann veranftaltete er auch eine neue Ausgabe des Bla: | Grofie Nabelwälder * ſich im N. des Ural— 
ton (Zür. 1839) in Einem Band nebſt einer kleinen gebirges und an deſſen Abhängen, dagegen fommen 
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Ausgabe in 21 Bändchen. Von feinen übrigen Arbeis 
tem find zunennen: »Öejchichtliche Darfiellung der Re 
formation in der Schweiz und Bindten« (Chur 1819); 
»Rationalismus und Supranaturalisnuse (Zür. 
1822); »Collectio inseriptionum latinarum selecta- 
rum amplissima« (daf. 1828, 2 Bde. ; in neuerer Zeit 
von K. Henzen berichtigt und durch einen neuen Band 
vermehrt). Drelli's Leben beichrieb Adert (Genf 1849). 
Vol. auch »Zürcher Neujabrblatte (1851). — Sein 
Bruder Konrad, geb. 6. Nov. 1783 in Zürich, feit 
1833 Profefjor der Rbilofopbie am Gymnaſium da— 
jelbit, beforgte die 3.—17. Auflage (Aarau 1853) 
von Hirzels »ranzöfiicher Granmatife, ſchrieb un: 
ter anderem eine »Altfranzöfiihe Grammatik (2. 
Aufl, air 1845) und »Spinoza’s Leben und Lehre« 
(2. Aufl., daf. 1850) und ftarbin Zürich 10. Juli 1854. 

Orẽ mus (lat., »[ajiet ung beten«), im fatboliihen 
Gottesdienit Aufforderung de3 Liturgen an das Volt 
beim Beginn bes öffentlichen Gebete. 

DOrenburg, rufi. Gouvernement auf der Grenze 
von Europa und Ajien, grenzt im N, an Perm, im 
NO. an Toboläf, im DO. und SO. an bas Gebiet Zur: 

ai (Turgaisf), im ©. an das Land der Orenburgi: 
hen Kiraifen, im W. an das Land ber Uraliſchen 
Kojafen und an bie Gouvernements Sfamara und 
Ufa und umfaßt ein Areal von 191,364 OKilom. 
(3475 OM.) mit (1879) 915,837 Einw. Der weft: 
liche Theil ift ein Gebirasland, gebildet vom Ural, mit 
einer abjoluten Höhe von ca. 1900 Meter, und deſſen 
mehr ald um die Hälfte niedrigeren Ausläufern, unter 
denen bemerfenswerth find der Kurftu und Irendyk, 
bie Guberlinifchen Berge und ber Obſchtſchij Sſyrt. 
Nach S. flacht ſich das Gebirge ab, fo daß bei ber Dtün: 
dung des Ik in den Ural die Höbe nur noch 125 Die 
ter beträgt. Der Landitrich zwijchen ber Grenze des 
Gouvernement3 Sfamara und dem Ik fowie der 
ganze öftliche Theil vom linfen Ufer bes Ural trägt 
den Gharafter einer Steppe, bie im NO. zwiſchen 
ben Flüſſen Tobol und Ui einer: und bem Mi: 
jaß anderjeit3 in eine Tiefebene von nur 14 Meter 
Höbe übergebt. Auer von den letztgenannten, zum 
Gebiete des Tobol gehörenden Flüſſen, wird O. von 
bem in jüblicher Richtung fließenden und bei Orsk 
nach W. — ſehr fiſchreichen, aber nicht ſchiff⸗ 
baren Ural bewäſſert, welcher die Sfafmara, den Ik, 
Or, Ilek u. a. aufnimmt. ai Gebiete der Wolga 
gehören bie auf dem weitlichen Abhang ber Gebirge 
entipringende Bjelaja (Mebenfluß ber nn und 
die Sjamara. Seen zählt man bis 1500 (über %/s 
davon im Kreis Ticheljabin), darunter 70 Bitter: 
falzfeen und 12 Salzjeen, von benen ber Kulat, 
Tſchirotkal, Kopulomwsfoje, Taufatful, Gurtuluful 
und einige andere ausgebeuter werden. Das Klima 
it fontinental,. Die mittlere Jahreötemperatur in 
der Hauptitadt betränt 24 R. (Januar —12°, Auli 
16,8°), dabei find Kröfte von unter — 30° umd eine 





!aubwiälder nur jelten in der Ebene vor. Außer der 
Montaninduftrie hat in letzter Zeit auch die Fabrika— 
tion von Leder, Branntwein, Talg und Seife einen 
Aufichtvung genommen. Viel wichtiger ift jedoch ber 
Handel (f. unten), ber fih in der Hauptitabt und 
in Troizk fowie auf den Jahrmärften in Tſchejaba, 
Kurtamyih und Tihumljaf koncentrirt, Die Ein— 
wobner, unter denen ca. 246,000 Baſchkiren, 229,000 
Koſaken, 42,000 Kirgifen, im übrigen ein buntes 
Gemenge ſlawiſcher, finniicher und aftatifcher Volks— 
ftämme, über welche nach der Theilung des Gou— 
vernements (f. unten) noch feine genaueren Anz 
aben vorliegen, gebören der Konfeffion nach (mit 
Ausnahme von 245,000 Mohammedanern, 20,000 
Sektirern und einigen hundert Katholiken, Proteftan- 
ten, Juden und Heiden) zur griechifch: fatholifchen 
Kirche. Hauptbeſchäftigung find Wiebzucht und Ader: 
bau, nebenbei auch Fiſcherei, Bienenzucht und bie 
erwähnte Anduftrie. D.ift das viebreichite Gouverne- 
ment Ruflands; 1871 famen auf 100 Ginw. 69,1 
Pferde, 52,4 Ninder, 104,7 Schafe, 7,7 Schweine, 6,6 
Siegen und außerdem noch eine beträchtliche Menge der 
zum Waarentransport nothwendigen Kamele. Die 
Grenzen des Gouvernements find vielfach geändert 
worben, de 1865, wo das jetige Gouvernement 
Ufa von O. abgetrennt und zu gleicher Zeit das Land 
der Orenburgifchen Kofafen letzterem mit der Bes 
flimmung einverleibt wurde, daß der Ataman ber 
Kofafen zugleich auch den Poſten eines Gouverneurs 
von DO. verwalten follte. Das Gouvernement zerfällt 
in fünf Kreife: Tſcheljabinsk, Orsk, O., Troizf und 
Werchne Uralsk. 

Die gleihnamige Hanptftabt befteht aus ber 
eigentliben Stadt in einer weiten Ebene am rechten 
boben Ufer des Ural und dem feftungsartig angelegten 
Tauſchhof, welder die Karawanen beherbergt, am 
andern Ufer. Sie ift Sit eines Generalgouverneurg, 
unter weldem außer Orenburg auch das Gouvernes 
ment Ufa, das Gebiet von Turgai u. a. fteben, bat 
breite, regelmäßige Straßen, einen großen Markt: 
plag, 12 griechifchzorthodore, eine lutheriſche und eine 
römiſch-kathol. Kirche, 4 Moicheen, ein Theater, 
einen Stadtgarten, ein Arfenal, Kafernen, Banken, 
Buchbandlungen, verfchiebene Lehranftalten (darunter 
das Nikolajew'ſche Inftitut), ein klaſſiſches, ein Mi— 
litär-, ein Mädchengymnaſium und ein Militär: 
progymnaſium. Nicht von Belang ift bie Fabrika— 
tion, welche fich Bisher hauptſächlich auf Talg, Juf— 
ten und Gußeiſen beichränfte, dagegen von großer 
Wichtigkeit der ge, ber durch die 1877 eröfinete 
Eijenbahnlinie Sſamara-O. noch viel an Bedeutung 
gewinnen wird, Jährlich fommen bis über 100 Ka— 
rawanen aus Bochara, Chiwa, Chokand und Taſch— 
fend, welche die Produkte dieſer Länder, beſonders 
Baumwolle, Vieh, Seide, Felle ꝛc., genen gewebte 
Stoffe, Metallwaaren, Zucker, Getreide x. ein- 
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tauſchen. D., urfprünglich 1735 auf der Stelle bes 
jegigen Orsfam Dr (woher der Name) als Grenz: 
feltung angelegt, wurde 1740 zuerft 190 Kilom. 
weiter nad; den Rothen Bergen zu (jekt Krafinos 
gorsf) und von da 1743, des ungejunden Klima’s 
hbalber, auf ben jebigen Standpunkt verlegt. Nach: 
dem ſich bie Stadt ſechs Monate lang genen die Ber 
lanerung durch Pugatſchew tapfer vertheidigt hatte, 
wurde fie zur Gouvernementsjtadt erhoben, welche Bes 
ftimmung fie, nachdem jie von 1802 au Kreisſtadt im 
Souvernement geweſen, 1865 wieder erhielt. Mit der 
(Srweiterung der ruſſiſchen Grenzen nach Gentralafien 
bin (jeit 1862) bat O. als Feitung jede Bedeutung 
verloren. 

Drendel, eine Spielmannsdichtung bed 12. 
Jahrh. in welcher eine altgermaniſche Sage (im Nor: 
diſchen Orrandil) und eine chriftliche Legende ver: 
ſchmolzen find. Die Einleitung bed Gedichts erzählt 
die Geſchichte des heiligen Nods, der nach verfchiedenen 
Abenteuern von einem Walfiſch verichlungen wird. 
O. ift der Sohn des Königs Eigel von Trier und 
will um bie jhöne Brida, die Herrin des Heiligen Gra= 
bes, werben. Mit 22 Schiffen führt er aus, leidet 
Schiffbruch, kommt zu dem Fiſcher Eife und fängt 
im Dienfte desfelben den Walfiſch, der den Heiligen Rock 
—— bat. Derſelbe macht feinen Träger uns 
verwundbar; DO. beißt von dba an nur ber »Graus 
ode. Er beiteht zahlreiche Abenteuer und erwirbt 
Bridens Hand. Eine Engeläbotichaft ruit ibn nad 
Trier, two er neue Abenteuer befteht und den heiligen 
Rock in einen Steinfarg legt. Ihm und feiner Ge: 
mablin wirb durch einen Engel ihr baldiger Tod ver: 
kündigt, worauf jie dev Welt entfagen. Das Gedicht 
it und nur in einer Handſchrift des 15. Jahrh. und 
einem Drud von 1512 erhalten (berausgeg. burd) 
v. d. Hagen, Berl. 1844; von Ettmüller, Zür. 1858; 
überjegt von Simrock, Stuttg. 1845). 

Drenfe, die füdlichfte Provinz bes ſpan. König: 
reihe Galicien, 7093 OKilom. (128. OM.) groß 
mit (1870) 402,796 Einw., ift gebirgi (Kantabrifihes 
Gebirge), wird im DO. vom Sit, im W. vom Minbo 
und im Innern vom Lima und Tamega durchflojien, 
befigt Jinnbergwerfe, Goldwäſchen, zahlreiche Mine: 
ralquellen und bedeutende Waldungen und erzeugt 

dein, Hanf, Mais, Oel, Gemüfe, Gartenfrüchte, 
Mandeln und Kaftanien. Die gleihnamine Haupt: 
ſtadt, am Minbo (mit hoch gewölbter Brüde), it 
Sitz eines Bifdyofs, bat eine gotbijche Kathedrale, ein 
großes Priefterfeminar, Wollzeugweberei, Chokola— 
denfabrikation, heiße Schwefelquellen und 6872 (mit 
dem Stadtgebiet 11,012) Einw. 

Or&odoxa Willd. ( oblpalme), Pflanzengat: 
tung aus ber Familie der Palmen, jchöne habe Bäume 
in Meftindien und Siüdamerifa, mit geringeltem 
Stamm, langen, endftändigen, gefiederten Blättern, 
einbänfigen, gelblichen Blüten und ovaler Steinbeere 
mit faferiger Außenſchicht. O regia U. B. K. (Kö: 
u von Havana), eine ber bäufigiten 
Palmen Guba’s, auch auf Teneriffa, wird 20—25 
Meter hoch; ber Stamm ift unten am bidjten, ver: 
dünnt fich dann etwa bis zur Hälfte feiner Höhe ct: 
was, wird bierauf wieder ftärfer und treibt ſchließlich 
einen aradgrünen, glatten, dünnen Schaft, aus wel: 
chem die Blätter entipringen. Die Rinde ift grün— 
lihweiß; unter ihr liegt eine 5—S Gentim. ſtarle 
bolzartige Schicht von außerorbentlicher Härte, welche 
bauerbaftes Gebälf und Sparrenwerf für Häufer 
gibt. Mit den Blättern bet man Dächer, die Blü— 
tenfcheiden dienen zu Wafjerbehältern und zum Wer: 
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paden, bie Früchte benutzt man al3 Schweinefutter. 
O. oleracen Mart., auf den Antillen, beionders auf 
Cuba, aud) in Guayana und Venezuela, wird über DU 
Meter hoch, hat ebenfalla jehr hartes, aber dünnes 
Holz; die Epidermis der friich abychanenen Blätter 
benutt man als Papier, das Herz wird in Eifiq eins 
gemacht oder als Gemüſe gekocht, dad Marf gibt 
Sago, bie abgefochten Nüfje liefern Del. ©. Tafel 
»Palmen I«. 

DOrefteß, 1) im griech. Mytbus ber Sohn bes Aga— 
memnon und ber Klytimneftra, Bruder ber Cbry: 
fothemis, Elektra (Laodike) und Apbigenia, follte, 
ald Agamemnon gegen Troja gezogen war und bejs 
fen Gemahlin von Aegiitbos (j. $ verführt ward, 
das Schidjal jeines Vaters tbeilen, warb aber von 
Elektra (f. d.) zu dem Phofeerfünig Stropbios ge 
bracht, wo er bis zu feinem 20. Jahr blieb und mit 
deſſen Schn Pylades innige Freundſchaft ſchloß. Beide 
famen dann nach Myfenä, und O. rächte die Ermor: 
dung feines Vaters an der Mutter und ihrem Buh— 
len, indem er beiden den Tod gab. Bon den Gume: 
niden deshalb verfolgt, irrte er lange umber und 
wurde von ihrer Rache endlich dadurch — daß 
Athene auf dem Areopag ein Gericht über ihn nieder: 
ſetzte und bei der Abftimmung einen weißen Stein 
in bie Stimmurne warf, der die Freiſprechung ent- 
ſchied, nach anderer Safe dadurch, daß er das Bild 
ber Artemis von den Tauriern nach Griechenland 
brachte, Dort war feine Schweiter Apbigenia (f. d.) 
Prieiterin und follte den O. als Fremden ber Sitte 
gemäß opfern; fie erfannte aber in ihm ibren Bruder, 
entwendete das Bilonis durch Lift, und beide entkamen 
glüdlih nad Griechenland. Nach feiner Rückkehr 
nahm DO. die väterliche Herridaft von Myfenä in 
Beſitz und erhielt außerdem die Herrichaft von Argos 
und Lakonike. Er vermählte jich mit Hermione, ver 
Tochter bes Menelaog, und ftarb in Arkadien an einem 
Schlangenbiß. Die Sage ift vielfach als Stofi zu 
Tragödien benußt worben, fo von Aeſchylos in einer 
Trilogie (Orefteia): »Agamemnone, »Gholphoren« 
und »Gumeniden«, von Sophokles in der »Gleftra«, 
von Euripides im »O.« und in der »Elektra«. Dal. 
Beder, Die Dreftesfage ber Griechen (Wittenb. 1355). 

2) Röm. Feldherr zur Zeit des Untergangs des weft: 
römischen Neich3, Sohn des Tatulus, aus Panno— 
nien, durch feine Verbeirathung mit der Tochter des 
Romulus aus Noricum mit dem Kaiſer Gonitantius 
verſchwägert, wurbe Geheimfchreiber des Attila und 
von dieſem mehrmals an den oftröm. Kaiſer Theodo: 
fiud U. abgejendet. Nach Attila’3 Tode 453 diente er 
den abendländijchen Kaifern, wurde römifcher Batri: 
cier und Anführer der barbarifchen Hülfätruppen, em: 
pörte fich gegen den Kaiſer Julius Nepos, ſtürzte dieſen 
vom Thron (475 unbjchmiidte feinen Sobn Romulus 
Anguftulusin Ravenna mitderrömiichen Kaiſerkrone, 
wurde aber hierauf von ben aufitändiichen Hülfstrup: 
pen unter Odoafer in Bavia belagert und nach Grobe: 
rung ber Stadt 25. Aug. 476 entbauptet. 

retäner (Oretani), mächtige Völkerſchaft im weft: 
lichen Theil von Hispania tarraconensis bis zum Bä— 
tis (in der heutigen Mandya und Theilen von Granada 
und Murcia), mit den Städten Gaftulo (Gazlona) 
am Bätis, Tugia (Ruinen bei Queſada) und Biatia 
(Balra). An den Puniſchen Kriegen war ihr Gebiet 
öfterd der Schauplaß des Kriegs; bier fielen die bei— 
ben älteren Scipionen, und bier erfocht Scipio Afri— 
canus einen Hauptfieg über Hazdrubal. 

Orezza, Heine Ortſchaft auf der Anfel Corſica, 
Arrondijjement Gorte, am Fiumalto, mit Marmor— 
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und Amianthbrũchen, zwei kalten kohlenſäurehaltigen 
Eiſenquellen (15° G.) und 340 Einw. 

Drfa (Urfa, auch Roha), aſiatiſch-türk. Stabt 
im obern Meſopotamien (EI Dſcheſireh), nordöſtlich 
von Biredſchik, Sitz eines armeniſchen Biſchofs, hat 
ein feſtes Kaſtell, zahlreiche Moſcheen, Bazare und 
Karawanſeraien, Fabriken in Leder( Maroquin) Gold: 
und Silberwaaren (während die früher beriihmten 
Kattundruckereien meiſt eingegangen ſind) und etwa 
30,000 Einw. OD. iſt das Kallirrhod der Griechen, 
das Edeſſa (f. d.) des Mittelalters und gilt auch 
für die Stätte des bibliſchen Ur. 

Orfäni, Stadt im türk. Wilajet Salonichi, am Golf 
von Rendina, umweit der Mündung de3 Struma, 
mit 3000 Einw. In ber Näbe die Ruinen ber alten 
Städte Ampbipolis, Eion und Konteffa. 

Orfevrerie (franz.), Golbfhmicdefunft, Gold: 
ſchmiedearbeit. 

Orfila, Mattbieu Joſeph Bonaventura, 
Torifolog, neb. 24. April 1787 zu Mabon auf Mir 
norca, bereifte 1801 Aegupten und Italien, ftudirte 
jeit 1805 in Valencia, Barcelona, Madrid und Paris 
Medicin und Naturwifienichaften und hielt jeit 1811 
an der Parifer Univerſität Vorlefungen. 1819 warb 
er Profeſſor ber — Medicin und Torifologie, 
1823 der gerichtlichen Chemie und fonfultirender Arzt 
des Königs, 1832 Mitglied des königlichen Naths der 
Univerfität und des Conseil general der Hofpitäler, 
beitändiger Defan der mebicinifhen Fakultät und 
Prösident des jurys mödieinaux. Durch feine Thä— 
tigfeit als Sachverſtändiger vor Gericht wurde O. in 
manche Streitigkeiten, namentlich mit dem ald Nas 
turforfher und Republifaner befannten Francois 
Nincent Raspail, verwidelt. Der letste berühmte fall, 
über den O. öffentliche Grörterungen anjtellte, war 
der von dem Grafen Bocarınd an feiner Gattin vollzo: 
gene Giftmord. Der Bericht Orfila’s iiber biefen Pro: 
ceh an die mebicinifche Afademie enthält viele neue 
Bemerkungen über bie Gigentbümlichfeiten des Arfe: 
nifs. Seit der Tebruarrevofution feiner Funktionen 
bei der mediciniichen Fakultät enthoben, ftarb er 12, 
Mir 1553 zu Paris. Non feinen zum Theil höchſt 
bedeutenden Werfen find berworzubeben: »Traite des 
poisons« (Par. 1813—15, 2 Bder; 5. Aufl, unter 
dem Titel: »Traitö de toxicologie« 1852; deutſch, 
Braunfchw. 1893, 2 Bde.); »El&ments de chimie 
mediealee (Par. 1817, 2 Bde; 8. Aufl. 18515 beutich, 
Erf. 1820); »Secours A donner aux personnes em- 
poisonnees« (Par. 1812; deutjch, Berl. 1819. 1831); 
»T,econs de medeeine legalee (Kar. 1821—23, 4. 
Aufl, unter dem Titel: »Traite de medecine lögalee, 
auch den 1830 auerit erichienenen »Traits des exhu- 
mations juricdiques« von O. und Leſueur enthaltend, 
1247, 4 Bde.; deutich, Yeipz. 1845— 50, 3 Bde.). 
D. war auch Mitherauögeber ber »Annales d’hy- 
giene pablique«. 

Orford, Stabt in ber engl. Grafſchaft Suffolf, 
8 Kilom. oberhalb der Mündung der fchiffbaren Ore 
in die Noröfee, mit etwa 900 Einw. Auf der Neb— 
rung, welche ben Fluß vom offenen Meer trennt, bei 
Orford Neß, zwei Leuchtbäufer. DO. hat eine merf: 
würbige alte Kirche, die Nuinen eines alten königl. 
Schloſſes ſowie Aufternbeete und ifteineber jogen. »fau: 
len Stäbte« (rotten boroughs), deren Lokalregierung 
von der ftädtifchen Reformakte nicht berührt wurde, 

Orgãn (v. — orgänon, »Werkzeuge), gegen— 
wärtigq in ben Naturwiflenfchaften jeder geformte und 
an fich individuelle Theil eines lebendigen Ganzen, 
aljo eines Thiers ober einer Pflanze, Jedes O. bat 
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den Grund feines Dafeins nicht in fich ſelbſt, ſondern 
in dem Ganzen, welchem es angehört; daher befigt es 
auch nur im Zufammenbang mit diefem wahres Le 
ben und ijt getrennt von ihm ein Todtes. Die Ver: 
einigung einer gewiſſen Anzahl von verichiedenen 
Organen zu einem lebensfähigen Ganzen heißt Or— 
ganismus. Die einzelnen unter fich vereinigten 
Organe beftehen nur durch einander, fie geben einans 
der bie ihnen im Organismus zukommende Bebeu: 
tung und erhalten einander gegenfeitig. Der Mobus 
der Vereinigung beterogener Glieder oder Organe zu 
einen Ganzen, welchem ein vernünftiger Plan zu 
Grunde liegt, heißt Organifation. Den Gegenfat 
in den organifirten Wefen bilden diejenigen Naturs 
örper, beren einzelne Theile nur Äußerlich mit ein: 
ander zufammenbängen. Die Theile der nicht organi: 
firten Körper eriftiren bloß neber einander; fie be 
dingen fich nicht wechjelsweife und hören felbit danu, 
wenn fie aus ihrem Zuſammenhange geriſſen werben, 
wicht auf zu fein, was fie eben find. Die Erfcheinuns 
gen, deren Geſammtheit man Leben (f. d.) nennt, 
verlaufen nur an den Organismen; bie allgemeinfte 
und hbervorragenbite Erſcheinung an letzteren aber iſt 
ber Stoffwechlel, dejien die unorganifirten Naturkör— 
per gänzlich entbehren. Diejenigen chemiſchen Kör— 
per, welche nur in den Organismen vorfommen und 
im Verlauf des biejen eigenthümlichen Stoffwechſels 
entſtehen, nennt man organiſche Körper, im Ge— 
genſatze zu den anorganiſchen Körpern, welche 
ſich im Mineralreich vorfinden und ganz unabhängig 
von den Organismen ſind. Doch kommen auch an— 
organiſche Körper in den Organismen vor. Auch die 
chemiſchen Elemente, aus welchen die organiſchen Kör— 
ver bejteben, finden fich ſämmtlich in ben anorgani: 
ſchen Körpern wieder. Uebrigens darf man ben Be: 
ariff organisch nicht mit organifirt verwechſeln. 
Der organijche Körper ift als folder noch nicht orga— 
niſirt; jeder organifirte Körper ift deshalb, weil er 
organifirt ift, auch organifcher Natur. Diejenigen 
Theile be3 thierifchen und pflanzlien Organismus, 
welche wir im gewöhnlichen Leben als Organe zu be: 
zeichnen pflegen, zeigen fich bei näherer Unterfucung 
wiederum aus feineren Organen zuſammengeſetzt. 
Die menschliche Zunge 3. B. ist ein O., welches aus 
einer eigenthümlich nebauten Schleimbaut, aus Ge 
fähen, Newen, Musfeln ac. beitebt. Jedes der ge: 
nannten Gebilde ftellt für fich wiederum ein D. vor, 
denn jeder Musfel 3. ®. beftebt aus Bindegewebe, Ge: 
fühen, Nerven und Musfeljafern, jede Muskelfaſer 
wieder aus einem feinen Schlauch, in welchem eine 
fontraftile Subftanz und Kerne enthalten find, und 
jelbit die Fontraftile Subjtanz zeigt eine Zuſammen— 
ſetzung aus feinften ——— welche endlich aus 
zweierlei, hellen und dunklen, Scheiben aufgebaut ſind. 
Hiernach wird die Annahme wahrſcheinlich, daß uns 
die letzten organiſirten Elemente, aus denen ſich die 
Omanismen aufbauen, noch ganz unbekannt find. 
—— hat man ſich allgemein daran gewöhnt, als 
fonen. Elementarorgan bie thieriſche und pflanze 
liche Zelle zu betrachten. (Val. Leben und Zelle.) 
Die Summe aller Organismen zerfällt nach der nes 
wöhnlichiten Gintbeilung in ein Pflanzen- und ein 
Thierreich, und innerhalb diefer Grenzen, von ben 
niedrigiten Pflanzen und Thieren bis zum Mens 
ſchen ie, it ein wachlender Reichtum der Or: 
F und ihrer Funktionen zu bemerken. — Das Wort 

. wird auch übertragen auf Gegenſtände anderer 
Art, 3. B. Wiffenfchaften, Kunſtwerke, in&befonbere 
aber auf das Staatsleben (Staatsorganismus). In 
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weiterer Bedeutung bezeichnet O. jedes Mittel der 
Gedankenmittheilung, alſo zunächſt die menſchliche 
Stimme mit beſonderer Rückſicht auf ihre Höhe und 
ihren Klang, namentlich in ihrer oratoriſchen An— 
wendung, ſodann auch den Redenden ſelbſt, ſobald er 





nämlich im Namen und Auftrag anderer das Wort 
führt, und endlich gewiſſe Wege der ſchriftlichen Ge— 
dankenmittheilung, namentlich Zeitungen und Zeit— 
ſchriften, welche einer beftimmten Richtung ausſchließ⸗ 
lid) dienen, woher Benennungen, wie Negierungs: 
organ, Partciorgan xc. 

DOrgandies(OÖrganbdis,franz., fpr.»ganad-), glatte, 
fodere, feine Baummwollgewebe, dem Muffelin ähnlich, 
aber bichter und fteifer appretirt, wurden zuerſt in Oſt⸗ 
indien dargeftellt, dann aber auch in europäiſchen 
Muſſelinwebereien nahgeabmt und dienen befonders 
zu Unterfutter für Frauenkleider. 

Drganifation (griech.-lat.), die eigenartige Be: 
fchaffenheit eines organischen (lebenden) Wejens, 
welche vermöge des zweck⸗ und geieginäßigen Zufams 
menwirfens jeiner Organe bedingt, erhalten und 
weiter entwidelt wird (f. Organ). Der Begriff wird 
auch übertragen auf Geſellſchaftskörper (Staat, Hcer, 
Korporation, Geſellſchaft ac.) und umfaßt ſodann alle 
die Einrichtungen, die zum Beitchen, zur Fortentwicke— 
lung eines jolden Körpers und zur Erreihung feiner 
Zwecke getrofien worden find. Um faftitiven Sinn, 
in welchem auc der Ausdrud Draanifirung ge: 
bräuchlich ift, verfteht man darunter die durch orga= 
niſche Thätigfeit fich vollziehende Bildung eines or: 
ganifchen Weſens oder bie nad) beitimmten Regeln 
und zu bejtimmten Zwecken geichebende Bildung oder 
Errichtung eines Geſellſchaftskörpers (eines Heers xc.). 
Drganijatörifch, organifirend, auf DO. gerichtet 
nn ihr ee 

rgän 

Organismus ) . Organ. 

Orgänon (griech), ſ. v. w. Werkzeug, Inftrument, 
Organ (f.d.), befonders feit des Ariſtoteles unter die: 
fem Titel zufammengefaßten Tonifchen Schriften Bes 
zeichnung folder philoiopbifchen Werke, in denen aus: 
einander geſetzt wird, unter welchen Bedingungen bie 
Grfenntnis der Wahrheit möglich ift und wirklich er: 
lanat wird. 

Drganfin, gezwirnte Seide zur Kette ber Gewebe 
im Gegenjate zur Trama oder Tramfeide, welche den 
Einſchlag bildet. 

Orgasmus (grieh., »Schwellunge), veralteter 
Ausdrud jür jeden ftarfen Trieb irgendwohin, ins: 
befondere für übermäßigen Andrang von Säften nad) 
irgend einem Organ, bauptjählich vom Blut ges 
braucht, wonach DO. in einem befdjleunigten Kreis: 
lauf mit vermehrter Blutausdehnung, großer Wärme: 
entwicelung und ungewöhnlichen Bluteintritt in bie 
Haargefäße beſteht. 

Drpeade (franz., ſpr. ſchade, Orgeat, Geriten: 
milch), überhaupt ein mit Zuder verfüßter Kübl: 
tranf, aus Gerfte und zu einer Emulfion angejtoße: 
nen Mandeln, Mobn, Hanfförnern u. dgl. bereitet; 
inöbejondere dasjenige Getränk, welches aus dem 
fäuerlich-fühen Mark der fügen Orangen mit Wajfer 
und Zuder bereitet wird. 

Orgejew, Kreisſtadt im ruff. Gebiet Beffarabien, 
am Reut, bat3 Kirchen, berühmte Kalfbrennereien und 
(1867)5738 Einw. (meift Juden). Die höchſt ſchmutzige 
Stadt ift Privateigenthum der Familie Pangalo. 

Orgel (v. arich. örganon, »Werfzeug«), mufifal. 
Tonwerkzeug, das feinem eigentlihen Weſen nad als 
ein Berein vieler Bladinftrumente anzufehen ift. Diefe 
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werben aus einem Windbehälter, welcher mittel3 ber 
Baͤlge, deren Mechanismus dem der gewöhnlichen 
Blaſebälge gleichkommt, mit Luft verjeben wird, ae: 
blajen und zum Tönen gebracht, jobald der Spieler 
durch Niederbrüden von Zaften ber Yuft Zutritt zu 
den entweder aus Metall, oder aus Holz gefertigten 
Pieifen geitattet. Man unterſcheidet hiernach drei 
Haupttheile ber D.: das Windwerk (Bälge, Wind: 
fanal, Windladen, Kancellen, Windkaͤſten, Pfeiſen⸗ 
ſtöcke), die Pfeifen, in welchen die aus der Wind— 
lade ſtrömenden Luftmengen verſchiedenartige Klänge, 
nad Maßgabe der Größe und Beſchaffenheit der Pfei— 
fen, erregen, und die Mechanik, durch welche eine 
willkürliche Abſonderung ganzer Reihen homogener 
Pfeifen (d. h. aller zu Einer Stimme gehörigen Pfei— 
fen) bewirkt wird, und durch die anderjeit3 für jeden 
einzelnen Ton (für alle zu einer Taſte gehörigen 
Pfeifen) der Luft der Jugang verjtattet oder verwehrt 
werden kann. Die erjtere Art ber Mechanik nennt 
man Regiftratur, die letztere Traktur. Der er: 
wähnten Taſtenreihen (Klaviaturen) finden ſich an 
der O. in ber Regel mebrere: eine, gewöhnlich zwei, 
bei ganz großen Werfen aber auch vier bis fünf, welche 
mit den Händen gefpielt werden und terrajienar: 
tig übereinander ſiehen (Manuale), und eine, bei 

roßen Werfen zwei, welche für bie Füße beitimmt 
ind (Pedale). Iſt die O. zu Flein, als daß ein Pedal 
angebracht werden könnte, jo nennt man fie Poſi— 
tiv, und ijt dieſes jo eingerichtet, Daß es bequem von 
einem Ort zum andern gebracht werden fann, fo er: 
hält es den Namen Bortativ. Die Manuale haben 
diefelbe Ginrichtung wie die Taſtatur des Klaviers 
und gewöhnlid) einen Umfang vom großen C bis zum 
dreigeitrichenen e oder f(auh ge). Das Pedal ijt aͤhn⸗ 
lich gebaut, nur find feine Taften größer und weiter 
auseinander geleat, weshalb e8 nur von groken C 
bis zum eingeitrichenen d, in befonberen Füllen (3.2. 
in der Merfeburger Domorgel) bis f acht. Dennod) 
ift die D. das einzige Inftrument, welches den gefamm: 
ten in der Mufif möglichen Zonumfang von acht Of: 
taven befißt. Zur Erreichung diefes Zwecks verwendet 
man Pieifen von verfchiedenem Fußtonmaß (ſ. Fu k) 
und zwar vom 32-Fußton an bis zum 4:-Fufton. Die 
32fürige Stimme Flingt nämlich zwei Oktaven tiefer, 
als fie geichrieben wird, und die 16füßige eine; der 
8⸗Fußton entjpricht der Notation fowie ber Mens 
fchenftimme, und mit 4: Jußton xc. gelangt man je 
desmal um eine Oftave höher. Da nun der Umfang 
des Manuals mit Benutzung eines Sfühigen Regie 
ſters (unter Negijter oder Stimme verjtebt man bie 
durch eine beſtimmte Klangart zufammengebörigen 
Pfeifen) dem Tonumfang der menſchlichen Stimme 
vom tiefjten Bafı bis zum höchſten Diskant entipricht, 
alfo die ſchon oben erwähnten vier Oftaven umfaht, 
fo haben ſich nach Tiefe ſowohl als Höhe je zwei weis 
tere Oftaven anzufchließen. Man gibt deshalb dem 
Manual ein 16füßiges Regifter bei und gawinnt fo 
in ber Tiefe die Kontraoftave (C 1), während eine 
Pebalftimme von 32: Fufton noch die große Kontra: 
oftave (C 2) binzufügt. Nach der Höhe bin aber er: 
reiht man durdy ein 4füßiges Manualregiiter das 
viergeftrichene e, durch ein 2fükigesdasfünfaeitrichene, 
durch ein Ufüßiges (3. B. Flageolet) das jechsgeftri: 
bene. Schon bieraus ergibt ſich, daß zu jeder Kla— 
viatur mehr als eine einzige Pfeifenreibe (Regiiter) 
nöthig ift. Die Anzahl folder Regiſter richtet ſich 
natürlich nach der Größe der D., fo daß ein Rofitiv 
beren nur weniae befigt, während in einem großen 
Werk ihre Anzahl oft eine fehr bedeutende ijt. So 
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befitt die Domorgel zu Merfeburg beren 81, bie! 
in Um 100, die im Dom zu Schwerin 84, bie im | 
ber Alberthalle zu London 120. Außer den ſchon 
genannten Regiſtern, welche verſchiedene Tonhöben | 
und zwar immer im Abjtand einer Oftave geben, | 
beftehen nämlich auch ſolche, welche jtatt des Eigen: | 
tons der Zafte deſſen Terz, Quinte oder Septime 
(böher oder tiefer) erklingen laſſen. Andere Regiiter 
binwieber haben für jede Taſte mehrere Pieiien, 
welche in Oftaven, Duinten, Terzen und Septimen 
gejtimmt find und gleidyzeitig ertönen, fo daß alſo 
eine Tafte, wenn fie niedergedrüdt wird, nächſt ihrem 
eigenen Ton auch deſſen Oftave oder Oftave und 
Quinte ac. ober dieſe Anterpalle mehrmals in mehres 
ren Oftaven, allein oder aud) im Verein mit der großen 
Terz erklingen läßt. Man nennt fie deshalb Mir: 
turen oder gemifchte, auch Neben- oder Füll— 
ftimmen. ine andere Reihe von Regiſtern endlich 
hat ben Zweck, burch verfchiedene Klangfarben Dans 
nigfaltigfeit zu erzeugen. Auch dieſe tbeilen fich wie: 
der in joldhe, deren Klangcharafter nur kei der O. 
vorfommt (dahin gehören vor allem die Principale), 
und in folche, die beſtimmt find, theils ältere, außer 
Gebrauch gekommene, tbeild noch übliche Blas- und 
Streidhinitrumente nachzuahmen. Dabin gehen bie 
Negifter: Cornet, Dolcian, Flüte d’amour, Viola da 
Samba, Fagott, Oboe, Trompete, Biolon u. a. 
Jedes Regiſter ber Grunditimmen kann fowohl für 
fıh allein, als auch in Verbindung mit anderen oder 
allen geipielt werden, wenn dem Winde die verfchie= 
denen Pfeifenreihen zugänglich gemacht werben. Dies 
geichieht durch Züge, welche zu Beiden Seiten des Ma: 
nuald angebracht find und Regiſterzüge (Manu: 
brien) heißen. Manuale und Pedale fonnen auch 
unter einander durch Koppeln verbunden werben, 
dann tönen alle Regiiter der gefoppelten Klaviere mit 
einander. Die Koppelung der einzelnen Manuale 
wird neuerdings fehr wejentlich durch die von Bar- 
fer erfuindene pneumatifheMajchine erleichtert. 
Durch diejelbe laſſen ſich Teicht auch Re Kom: 
binationen ganzer Stimmaruppen (Kollektivzüge) 
und Greäcendo= und Decrescendoziige (Schweller) er: 
möglichen. Hinfichtlih de3 Baues der Pfeifen unter: 
icheidet man Labialpfeifen und Zungenpfei— 
fen und nad der Beitimmung ibrer Tonböhe durch 
Offenlaſſen oder Verſchließen Deden) der Mündung 
offene und gedeckte Pfeifen (Gedackte). Die La— 
bialpfeifen (auch Flötenwerke genannt) haben, ähnlich 
wie das Flageolet, eine von innen verengerte Einmün⸗ 
dung. * ihnen gehören vor allem die Principal⸗ 
regiſter, welche meiſt von Metall ſind und öfters in 
ber Front (Proſpelt) der O. ſtehen. Die Eigenthiim: 
lichkeit der Zungenpfeifen (auch Rohr- oder Schnarr: 
werke genannt) beſteht hingegen darin, daß ſich an 
der Mundſtückröhre der Pfeife ein länglich-ſchmales 
Blättchen (Junge) von doppelt gewalztem Meſſing 
oder Neuſilber befindet, welches, da es nur auf einer 
Seite befeſtigt iſt, an ſeinem freien Ende durch die 
einſtrömende Luft in Schwingung verſetzt wird. Hin: 
fihtlih der offenen und gededten Pfeifen ift noch zu 
bemerken, baß fie ſowohl zu Flöten» als Zungenwer⸗ 
fen verwendet werden fünnen, Ein betaillirteres Ein— 
aeben auf die Struftur der DO. würde bier zu viel 

aum in Anfpruch nehmen und jchlichlich dennoch 
dem Tabel der Umvollftändinfeit nicht entgehen fün: 
nen. Bal. Töpfer, Lebrbuh ber Oraelbaufunft 
(Beim. 1855), das vorzüglichite und wahrhaft epoche: 
‚machende Werk über biefen Gegenſtand. 

Notirt wirb für bie D. in ber Regel ebenfo wie für 
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bas Rlavier, d. h. auf zwei Syſtemen, mit Niolins 
und Baßſchlüſſel. An älteren Kompofitionen findet 
man außerdem auch die jümmtlihen 0-Schlüſſel 
und den F-Schlüſſel auf dritter und fünfter Linie, 
Ueber bie erit duch Cinführung dev Menfuralnoten 
allmählich obfolet gewordene Orgeltabulatur (auch 
beutjche Tabulatur genannt) ſ. Tabulatur Die 
Rebalnoten werben mit Ped. (Pedale), bie Manual: 
noten mit Man. (Manuale, manualiter) oder aud) 
mit s. p. (senza pedale) bezeichnet. Tritt neben dem 
Manual das Pedal mit einer vollkommen ſelbſtändig 
geführten Stimme auf, jo jchreibt man biefe in ein 
drittes Syitem. Die beiden über ihm ftehenden Sy: 
fteme find fodann mur für das Manual bejtimmt. 
Die Regiftrirung wird, namentlich in Älteren Kom— 
pojitionen, vom Komponiften nur jelten angegeben. 
Ganz genau kann fie jchon deshalb nicht —— 
ben werden, weil die Orgeln hinſichtlich ihrer Regiſter 
große Verſchiedenheiten aufweiſen. Der Tonſetzer 
begnügt ſich deshalb meiſt mit einigen allgemeinen, 
zu des Stücks verzeichneten Beſtimmungen, 
wenn er ſeiner Kompofition eine beſtimmte Tonhöhe 
ober Klangfarbe für angemefien bält. Werden bie 
fümmtlichen Negiiter zugleich benußt, jo nennt man 
dies das volle Werf (organo pleno) jpielen; in 
allen übrigen Füllen jedoch hat die Regiftrirfunft 
des Organiften (d. h. deifen Geſchmack hinſichtlich 
des Wechſels und der Verbindung einzelner Regiſter) 
— zu entſcheiden. 
ie erſie Idee zur Erbauung ber O. (bie Legende 
ſchreibt ſie der heil. Cäcilia An ging aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach von der Panflöte (Sprinr) aus, 
welche man, nachdem man fie vergrößert und mit 
Tonlöchern verjeben batte, endlich mit Fünftlich er: 
zeugtem Wind zum Klingen bringen lernte, Hier: 
ber gebören das ſchon von den Hebräern bei ibrem 
Sottesdienjt nebrauchte Inſtrument Magrepba oder 
Ugabb und die Hudraule oder Wafjerorgel (ſ. d.) 
der alten Griechen, ein bei den Feitlichfeiten ber an— 
tifen Welt äußerſt beliebtes Inſtrument. Am Abends 
land jcheint die DO. um das 9. Jahrh. in Gebrauch 
efommen zu fein, und zwar noch immer ald Waf: 
rorael, Erit zu Anfang des 14. Jahrh. wurbe dieje 
Gattung dur die Windorgel gänzlich verdrängt, 
nachdem dieje bis zu jenem Zeitpunkt nur die Aus: 
nahme gibildet hatte, wie die D., welche Karl d. Gr. 
812 für ben Dom zu Aachen erbauen ließ. Sponfel 
(in feiner se ee bezweifelt überhaupt, daß 
die Waſſerorgel jemals in ber Kirche verwendet wor: 
den fei; in nörblicheren Gegenden war fie ſchon wegen 
des Ginfrierend bes Wajjers im Winter nicht aut zu 
ebrauchen. Zwar wird berichtet, daß ſchon Papſt 
Ditalian I. (geft. 672) die D. in die Kirche einge: 
führt babe; allein Sponfel meint wohl mit Recht, 
daß unter den »Drganise, welche in jenen Bericht 
erwähnt werden, ebenfo aut Blasinſtrumente über: 
haupt verjianden werden fünnten. Das Bedal ſcheint 
ſchon gegen Ende des 14. Jahrh. in Gebrauch geweien 
zu fein; allgemeiner befannt wurde es erft, nachdem 
es der feiner Zeit bochaefeierte Orgelipieler Bern: 
hard ber Deutſche 1479 in Venedig eingeführt 
hatte. Am ſpäteſten fand dieſe Erfindung in Eng: 
land Eingang, wäbrend fie in Deutichland mit großer 
Vorliche gepflegt wurde. Gleichwohl war bie Ein— 
richtung ber D. noch immer fehr primitiver Natur; 
fo war bas aus adıt Tönen beſtehende Pebal mit 
Striden an die Pieifenventile angehängt, und bie 
5—6 Zoll breiten und Ys Zoll von einander abſtehen⸗ 
den Taſten des Manuals hatten einen beinahe fuß- 
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tiefen Fall. Ein Spielen mit den Fingern war baber 
— und die Taſten mußten mit der Fauſt 
niedergeſchlagen werden; daher noch jetzt der Ausdruck 
»Orgelſchlagen⸗. Wie unter ſolchen Verhältniſſen 
die für die OD. beftimmten Kompoſitionen beſchaffen 
fein fonnten, ift leicht > erratben. Erft im 16. und 
17. Jahrh. wurden allmählich jene Verbeſſerungen 
erfunden, wodurch bie DO. endlich zu ihrer jetigen 
Rolltommenbeit gelangen konnte. Zu ben Orgelbaus 
meiftern, welde ſich hierin bie meiften Verdienſte 
erworben haben, gebören: Buchholz, Körner, Fried⸗ 
riet, Ladegaſt, Mende, Silbermann, W. Sauer in 
Frankfurt a. O. (der —— — der gegenwär⸗ 
tigen deutſchen Orgelbauer), Schulze, Gehrhardt, 

alcker u. a. Als neueſte Erima auf bem 
Gebiete bed Drgelbauesd muR der Gebrauch, ber Elek: 
tricität und des Galvanismus für die Mechanik, wo: 
durch das Spiel außerordentlich erleichtert wird (elek: 
tromagnetifche Orgeln), bezeichnet werden. Empfeh— 
lenswertbe Werke über die Geſchichte der O. find: 
Sponjel, Orgelbiftorie (Niürnb. 1771); Antony, 
Geſchichtliche Darftellung der Entitehbung und Ber: 
vollkommnung der O. (Münft. 1832); Wange: 
mann, Gefdichte bes Orgeltaues; Nitter, Ge 
ſchichte des Orgelipiels. 

Da der Ton ber O. fo lange in gleicher Stärfe er: 
klingt, als die Tafte niedergebrüct wird, fo liegt es 
nabe, daß fich Die D. unter allen Tafteninftrumenten 
am meijten zu bem einen gebundenen Vortrag erfor: 
bernden jtrengen Stil eignet. Der Orgelipicler joll 
beshalb ein tüchtig gebildeter Mufifer Nein ſowohl 
in techniſcher Beziebung, als auch hinſichtlich ſeiner 
Kenntniſſe im polyphonen Satz, in der Behandlung der 
ſogen. Kirchentonarten und in der Choralkunde. Der in 
der katholiſchen Kirche beſchäftigte Organiſt muß über⸗ 
dies cin gewandter Generalbaßſpieler fein. Zu ben 
bervorragenditen ige gebörten im 14. Jahrh. 
Fr. Landino; im 15. der ſchon genannte Bernbard 
der Deutiche, Paul Hoffbeimber, Konrad Baumann 
(sälfhlih Paulmann genannt) und A. Squarcialupo 
(dagli Organi); im 16. Andrea und Giovanni Ga: 
brieli, Claud. Merulo und Striggio; im 17. Burtes 
bude (der Vorläufer Seh. Baht), Schlid, Kresco: 
baldi, Froberger, Georg Muffat, Bachelbel und Sam. 
Scheidt; im 18. Seb. Bach und deſſen Söhne Triebe: 
mann und Philipp Gmanuel, Buttjtedt, Händel, 
Homilius; endlich im 19. Jahrh. K. F. Becker, D. 9. 
Engel, Herzog, Hefie, Mendelsſohn, Ritter, Schel: 
Ienberg, Job. Schneider, Töpfer, der blinde Orgel: 
meifter K. Srotbe, U. G. Fiſcher und G. Merkel in 
Dresden, Otto Dienel und Haupt in Berlin, Palme 
in Magdeburg, Wald in Wiesbaden, Papier und 
Piutti in Leip RE Voldmar in Homberg, lepterer zus 

feich der fruchtbarfte Drgelfomponift ber Gegenwart. 
Auch viele andere der eben Genannten zeichneten fich 
zugleich im fach der Kompofition aus. Empfehlens— 
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tätſchenfeuer erſetzen ſollle, beſtand aus einer, auch 
wohl mehreren Reihen auf einem Geſiell neben und 
über einander befeſtigter Röhren von kleinem Kali— 
ber, die durch eine Yeitvorrichtung zu gleicher Zeit 
abgefeuert werden fonnten. Nicht jelten waren an 
der Stirmfeite auch noch lange Spieße angebracht 
Dei auch Igelgeſchütze). Cine Art D. ift bie 

öpinnole N d.). 

Orgelpunft (ausbaltendbe Kadenz, Corona) 
im allgemeinen ein zu mebreren Harmonien na 
Orgelart, d.b. in einer dem Fortklingen der Orgel ent: 
ſprechenden Weije, beibebaltener Baßgrundton; ins— 
beſondere eine Stelle am Schluß 2 meiſt kirch⸗ 
licher Tonſtücke, bei welcher die oberen Stimmen eine 
Zeitlang zum Schluſſe ſich fortbewegen, während bie 
Baßſtimme ſchon längſt den Schlußton ſeſthält; zus 
weilen aber auch am Anfang eines größern Tonwerks 
angewandt, wie z. B. in Bachs Matthäuspaſſion. Die 
Intervalle der Zuſammenklänge machen dabei unter 
ſich ſtets ein (gleichviel ob konſonantes oder diſſonan— 
tes) Akkordverhältnis aus, worin jedoch ber liegende 
Baß nicht immer mit eingeſchloſſen zu ſein braucht. 

Orgeni (von Görger St. Jörgen), Aglaja, 

Opernſängerin, geb. 17. Der. 1844 zu Tusmienita in 
Galizien, Tochter eines öfterreich. Generals von deut: 
cher Herkunft, genoß eine jebr jorgfältige Erziehung 
und Ausbildung ihres früh fich verratbenden muſi— 
falifchen Talents, erregte bei verfchiedenen Wohl: 
tbätigfeitöfongerten als Sängerin allgemeines Auf: 
fehen und widmete fich endlich ganz der Künitlerlaufs 
bahn. Schon in Münden, wo fie 1863 ſich bören 
ließ, war der Erfolg derart, daß ihr ein Engagement 
daſelbſt angetragen wurde; fie Tehnte aber ab, um 
unächſt bei der Biardot:Garcia in Baden-Baden 
ibre muſikaliſche Ausbildung zu vervollkommnen. 
Am December 1865 debütirte fie im Opernbauſe 
zu Berlin als Nachtwandlerin mit glinzenden Grs 
dor ce, gab aber, ba e8 ihrem patriotiichen Gefühl wi— 
berhte te, bei ber ler nach dem Feldzug 
von 1866 im ⸗Feldlager in Schlefien« mitzuwirken, 
ihre ausgezeichnete Stellung auf und bat auch ſeitdem 
fein feites Engagement mehr angenommen. Gie 
gaftirte in allen aröheren Städten TDeutfchlands, 
wirfte auch ſaiſonweiſe in England, Italien und fang 
einige Zeit am Theätre Inrique in Paris. Zu ihren 
SHanzrollen gehören: Walentine, Senta, Agathe, 
Lucia, Amine, Rofine, Selifa, Zerline. 

Orgeres (pr. chähr), Dorf im franz. Departes 
ment Eure-et-Loir, Arrondiffement Ghäteaudun, 
befannt geworden burch die Kämpfe 2. Dec. 1870. 

Orges, Hermann, Ritter von, namhafter 
Publiciſt, geb. 12. April 1821 in Braunfchweig, trat 
nach Abfolvirung bes dortigen Gpmmafiums in bie 
preußijche Artillerie ein und wurde Offtcier, verließ 
1848 den Militärdienft und machte auf einem ruſſi— 


ſchen Schiff eine Reife um die Welt, während welcher 


werthe Orgelichulen lieferten: Knecht (Leipz. 1795), | er der Augsburger » Allgemeinen Zeitung« Korreipon: 
Schneider (Halberit. 1829—30), Ritter (9. Au ., | denzartifel lieferte. Zurüdgefebrt, ward er 1851 von 


Erf. 1855), Voldmar, Frankenberger, Brähmig, 
Lemmens (für katholiſche Organiſten), Schü 
Organ für Orgelbau und Orgelſpiel i Gottſchalgs 
Mufikzeitichrift: »Urania« (ei, heit 1844). 
Orgelet (ipr. orfä'tä), Stabt im franz. Departement 





biejer Zeitung nach Paris, 1853 na dem Orient ger 


x. ſchickt und trat 1854 in bie Redaktion felbit ein, der er 


bis 1864 angebörte. Ervertrat in derfelben mit gem 
Eifer und nicht ohne Seichid den großbeutichen Stande 
punkt und die öfterreichifchen Anterefien; namentlich 


Aura, Arrondifiement Yons le Saunier, mit NRejten 1559 fuchte er mit wahrer Leidenſchaft Deutichland 


eines alten Schlofjes, altem Hofpital(feit 1292), Käfe: | 


bereitung (jogen. Gruyeres) und (1872) 1834 Ginw. 


zur Theilnahme am italienifhen Krieg fortzureißen. 


1864 trat er in Öfterreichijche Dienfte über, warb 


Orgelgeſchütz, ein jett nicht mehr gebräuchliches | im auswärtigen Minifterium publiciſtiſch befchäftigt, 
Geſchütz aus der Periode der niederkinbdiich:fpan. | 1866 Negierungsrath und Ritter ber Gifernen Krone, 
Kriege von 15638—1609, welches das heutige Karz | Er jtarb 9. Juni 1874 infolge eines Unglüdsfalls. 
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Drgien (grieh.), urfprünglich Verrichtungen beim 
Gottesdienſt, namentlich Opfergebräuche, die von den 
Göttern einigen Auserwäblten bejonders mitgetbeilt 
wurden (jo von der Demeter bem Triptolemos, Eu: 
molpos); in ſpaterem Sprachgebrauch vorzüglich ſolche 
beilige Berrihtungen, bei denen unter enthuſiaſtiſcher 
Gemütbsftinmung Weiben jtatffinden,, die den Men— 
ſchen reinigen und ibm vor oder nach dem Tod ein 

utes Loos zuſichern follen. Die berübmteften diejer 
iben waren bie eleuiinijchen der Demeter und Per: 
fepbone. In diefer Hinficht fallen die O. mit den 
Mofterien zufammen. Die Dionyſiſchen O. wurden 
an vielen Orten gefeiert, wobei ausgelafiene, durch 
Genuß des Weins und durch Tanz bervorgeruiene 
Fröhlichleit berrichte, und desbalb heißen jett O. in 
übertragener Bedeutung wilde, auch mitgejchlechtlichen 
Ausichweifungen verbundene Trinfgelage. 

Orgiva, Stadt in ber jpan. grooinz Granada 
(Andalufien), die Hauptftabt der weltlichen Alpu— 
jarras, am Fluß O., mit Oel-, Feigen-, Mandel: 
und Weinbau und 3632 Einw. 

Orgon (ivr. »göng), Stadt im franz. Departement 
Rbönemündungen, Arrondiffement Arles, an ber 
Durance, bat Getreide: und Seidenbandel, Reſte 
eines römischen Aquädukts und eines alten Schloſſes 
und (1873) 3160 Einw. Merkwürdig find die Schleufen 
und der Tunnel beö Kanals von Boisgelin. 

Dria (das antife, von Kretern gegründete Uria 
oder Hyria), Stadt in der ital. Provinz Lecce, Kreis 
Brindiſi, unweit zweier Seen malerifch auf einer Ans 
böbe aclenen, mit herrlicher Ausficht auf das Adria: 
tiiche Meer und auf den Golf von Tarent, iſt Sit 
eines Biſchofs, bat eine Kathedrale, eine mittelalterz 
liche Burg, Tabakbau, Rabrifation von Baummvoll- 
waareı und Hüten und (1871) 7055 Einw. 

Drianda (Uerjanda), Beſitzung der ruffiichen 
Kaiierfamilie, an der Südküſte der Krim (Kreis 
Jalta) malerifh gelegen, mit ſchönen Luſtſchlöſſern 
(davon eins in orientalifhem Stil), prächtigen Parks 
und alten Ruinen. 

Driäni, Barnabl, verdienter ital. Aftronom, 
geb. 17. Zuli 1752 zu Garegnano bei Mailand, von 
1786 bis zu feinem Tobe, 12. Nov. 1832, Direktor 
ber dortigen Sternwarte, von Napoleon I. zum Gira: 
fon und Senator des Königreichs Italien ernannt, 
berechnete als einer der eriten die Bahn des Uranus 
und nahm an ber Meridiangrabmeiiung zwiichen 
Mailand und Genua jowie an der Triangulirung 
ber Yombarbei tbeil. Bon feinen literarifchen Arbei— 
ten find zu nennen: »Observationes et tabulae novi 
planetae« (1785), die »Theoria planetae Mercurii« 
(1798) und die Haffifche »Trigonometria sphaerica« 
(Bol. 1806). 

Oribaſius, arieh. Arzt aus Pergamon oder Sar: 
bes, 326—403 n. Chr., Schüler des alerandrinijchen 
Dogmatiferd Zeno von Kypros, ward Quältor von 
Konftantinopel und Leibarzt des Kaiſers Julian des 
Abtrünnigen. Julians Nachfolger Valens und Va: 
lentinian verbannten O., doch ward er jpäter zurüd: 
gerufen. Auf Julians Befehl verfertigte D. aus Ga: 
len und den Werfen griechifcher Aerzte einen vollftän: 
digen Auszug in 70 Büchern (Synagogia iatrike), 
von welchem er 20 Jahre fpäter zunächſt für feinen 
Sohn Euftarhius eine fürzere Ueberſicht in 9 Bü: 
ern (Synopsis) zufammenftellte. Nur einzelne Bü⸗ 
cher haben fich in griechiſcher Sprache erhalten, von 
denen unter dem Xitel: »Medieinalia colleeta« bie 
2 eriten Bücher von Gruner (Jena 1782, 2 Bde.), 
Bud 1I—15 von Matthäi in »Veterum et claroram 


medicorum graecorum varia opuscula« (Mosf.1808), 
Bud 44, 45 und 48—50 von Mai jig den »Clas- 
sici ductores e vaticaniscodieibuseditif(®d. 4, Rom 
1831) aus Handichriften zuerft befannt geworden 
find, Außerdem findet fi in der Sanımluna von 
Cocchi (»Graecorum chirurgorum libri«, Flox. 1754) 
das 46. und 47. Buch nebit ‚sragmenten des 4S. und 
49. griechiſchen und lateinischen, das 43, und 45, las 
teintiche in »Vidi Vidii chirurgia« (Bar. 1544). Die 
meiſten Bücher des O. kannte man nur aus einer las 
teinijchen Ueberſetzung, die von Roſarius unter dent 
Titel: »Oribasii opera omnia« (Baf. 1557, 3 Bbe.) 
berausgegeben und von Stepbanus in »Medicae artis 
priveipes« (Par. 1567, 2 Bde.) wieder abgedrudt 
wurde, Die vollftändigfte Ausgabe ift dic von Buſſe— 
mafer und Daremberg (Par. 1852—76, 6 Bbe.). 

Drient (v. lat. oriens, »aufaebend«), zunächit die 
Himmelögegend, wo bie Sonne fcheinbar aufgeht, 
aljo ſ. v. w. Morgen, Oflen; dann ſ. v. w. Morgens 
land, d. h. die den Europäern nach Morgen gelege— 
nen Länder, insbeſondere der Theil von Aſien, welcher 
in der Gejchichte des Alterthbums eine Rolle gefpielt 
hatz in der Freimaurerei (franz. Grand-Orient) die 
verfammelte Loge, als von der das Licht ausgebt, 
und der nadı Ojien gerichtete erhöhte Gi ded Mei— 
jter3 vom Stuhl. 

Drientalifde Frage, bie Frage der Löfung der burch 
die Verhältniſſe des Orients bedingten Schwierigfeis 
ten. Diefelben beruben auf der Lebensunfähigkeit des 
Türkiſchen Reichs (j. d.), welches weder den Imfaug 
ſeines Gebiets mit eigener Kraft behaupten, noch cin 
gedcihliches VBerbältnis zwifchen feinen mohammeda⸗ 
niſchen und chriftlichen Unterthanen herzuſtellen ver: 
mag. Die öfteren Verfuche feiner Vafallenftaaten, wie 
NAumäniens, Aegyptens, Serbiens, Monteneqro’s, 
von Tripolis und Tunis, oder der unterworfenen 
Völker, wie der Griechen, fich der türkifchen Herrichaft 
zu entziehen, haben wiederholt »orientaliiche Fragen« 
oder Kriien bervorgerufen, indem die übrigen euro— 
päiſchen Mächte theils hemmend, theils fördernd in 
dieſelben eingriſſen. Während noch im 18. Jahrh. unter 
dem Eindruck ber ausgezeichneten und ftarfen, dem 
Chriſtenthum jo verderblichen Militärmacht der Türs 
fei einzelne europäiſche Mächte diejelbe gegen bie 
Eroberungokriege Oeſſerreichs und Rußlands nur 
indireft und ſchüchtern unterſtützten, ſtand zuerſt 
England derſelben 1798 gegen die ägyptiſche Expe— 
dition Bonaparte's bei, und ſeitdem wetteiferten die 
Mächte, um im Orient entweder jelbit, wie Rußland, 
Groberungen zu machen, ober, wie Oeſterreich und 
England, den Status quo zu erhalten und, da fie jelbit 
dert feine Groberungen machen fünnen oder wollen, 
frembe Groberungen zu bindern, oder, wie wiederum 
England und Frankteich, den berrjchenden Einfluß 
im Orient zu erlangen zur Beförderung politischer 
und Handelsinterejien. Bejonders heftig entbrannte 
die o F. während des griechiſchen Auſſtandes, des 
Angriſſs Aegyptens auf Syrien und vor und wäh— 
rend bes Krimfriegs (ſ. d.) ſowie feit 1875 aus Anlaß 
des Nufftandes in der Herzegowina und in Bulgarien 
und des Angrifisfriegd Serbiens und Montenegro'd 
gegen die Türfei. Als dieje 1876 ihre Gegner befiente, 
trat Rußland 1877 felbit inden Kampf ein, während die 
übrigen Mächte, nachdem die Piorte ihre Einmiſchung 
in innere türkifhe Angelegenbeiten zurüdgewicen, 
neutral blieben. Die Schwierigfeit der Löſung liegt 
einestbeils in der von religiöien und panſlawiſtiſchen 
Motiven infpirirten Groberungsiuct Rußlands, das 
feit Katharina U. ſich als den Rechtonachſolger des 


364 


byzantiniſchen Kaiferreihd und Konftantinopel als 
feine legitime Hauptitadt betrachtet und daber, wenn 
es nicht offen Krieg führt, die griechiſch-orthodoxen 
flawifchen Untertbanen der Pforte in fortwährender 
Sährung erbält, anderntbeils in der Jerrüttung des 
türfifchen Reichs und dem böfen Willen und der Un: 
fübigfeit jeiner Regierung, den chriftlichen Unter 
tbanen, ber fogen. Najab, eine erträgliche öfonomiiche 
Lage und Rechtsficherheit zu gewähren, da diefe Miß— 
wirtihaft Rußland zu immer neuen Beichwerden 
ermutbigt, bie Schugmäcdhte Defterreih, Frankreich 
und England aber libmt. 

Drientalifhe Kirche, ſ. Griechiſche Kirche, 

Orientaliſche Philologie. Das Studium der Spra⸗ 
chen und Literaturen der Kulturvölfer des Orients, 
insbeſondere Vorder: und Mittelaſiens, verdankt jeine 
Begründung der Ausbreitung des Chriſtenthums in 
Europa; doch wurde während des ganzen Mittelalters 
das Hebräiiche, als die Sprache des Ürtertes ber Bi: 
bel und, wie man annahm, die Urſprache der Menſch— 
beit, zwar hoch verehrt, aber die Beſchäftigung damit 
meift ben Juden überlaffen, welche, unterftügt durch 
bie trefflichen Arbeiten arabifcher Srammatifer über 
das nahe verwandte Arabijche, den Grund zur wiſſen— 
ſchaftlichen Bearbeitung des Hebräifchen ele t haben. 
Erſt die Reformation veranlahte auch die Chriſten, 
ſich eingehender mit der Sprache der Bibel zu beichäf: 
tigen, balb auch mit dem Syriſchen, Chaldäiſchen, 
Aetbiopiihen und dem Arabifchen, auf das ſchon 
früher die Berührung mit ber arabifchen Kultur in 
Spanien, Sicilien und Paläſtina und das dadurch er: 
wedte Intereife an ber reichen Literatur ber Araber, be: 
fonders an ibren Ueberſetzungen Ariftotelifcher Schrife 
ten, hingeführt hatte. Gbenfalls in das 16. Jahrh. 
fällt der großartige Aufſchwung ber Miffionsthätign: 
feit, welche in die europäiiche Wiſſenſchaft einen noch 
viel weitern Kreis von orientaliihen Spraden ein: 
führte. Papft Gregor XIII. ftiftete eine Miſſions— 
anftalt mit vier Kollegien für morgenländiiche Na: 
tionen in Nom, Urban VII. ebendajelbft 1627 das 
berühmte Collegium de propaganda fide zur Ausbil 
dung von Miffionären und Anleitung derſelben zum 
Studium orientalifcher Spracen, das auch das Ver: 
dienft hat, eine Menge wichtiger orientalifchen Werke 
veröffentlicht zu haben. Noch in ber Gegenwart find 
die Milfionäre, befonbers die engliichen, an der Ent: 
widelung der orientaliichen Philologie in bervor: 
ragender Weife beiheiligt. Weitere Förderung brach— 
ten ihr ber vafch zunehmende Hanbelsverfehr mit dent 
Orient, bie Eroberung Oftindiens durch die Eng: 
länder, welche gegen Ende bes 18. Jahrh. die reiche 
alte Sprache und Yiteratur Indiens der europäifchen 
Wiſſenſchaft erſchloß, Napoleons I. ale: nad 
Aegypten und wijienichaftliche Reifen, bejonders in ber 
neueiten Zeit die verfchiedenen gelebrten Erpeditionen 
nad Ajiyrien (ſ. Keilfchrift). Das Stubium be3 
Sanskrit und die Entdedung feiner Verwandtſchaft 
mit dem Perſiſchen und Zend ſowie mit den Kultur: 
ſprachen Guropa’s führte im Anfang de3 19. Jahrh. 
in Deutſchland zur Begründung der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft (1. J welche dann ihrerſeits auf 
alle orientaliſchen Studien erweiternd und vertiefend 
zurückwirkte. Bi in den Anfang des 19. Jahrh. noch 
ein bloßes Anbängfel der Theologie, find diefelben 
jegt an allen Univerfitäiten, wenigitens in Deutſch— 
land, durch befondbere Lehrftühle in den pbilofopbi- 
{hen Fafultäten vertreten; meiſtens tritt babei noch 
eine weitere Theilung der Fächer nah Sprachſtämmen 
ein, in je eine Profejjur für femitifche Spraden und 
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für Sandfrit und die damit verwandten Spraden, 
wozu manchmal noch ein Lehrſtuhl für Aegyptologie 
fommt. Außerdem lehrt ein Mitglied der theologischen 
Fakultät Hebräifch und Eregeſe des Alten Teſtaments. 
Mit dem Studium ber femitiihen Spraden: He: 
bräiſch, Syriſch, Aethiopiſch, Chaldäiſch, Aſſyriſch, 
Arabiſch wird gewöhnlich das des Neuperſiſchen ſowie 
des Türkiſchen verbunden wegen der vielfachen Be— 
ziehungen dieſer beiden Sprachen zu der arabiſchen; 
die Sansfritiiten verbinden aus ähnlichen Gründen 
häufig mit ihrem eigenen Stubium das ber indoger: 
maniſchen und ber allgemeinen Spradwifienicaft 
fowie des Zendaveſta und der altperfifchen Keilinſchrif⸗ 
ten. Mit den Forichungen über das alte Aegyptiſche 
endlich gebt das Studium bes Koptiichen und anderer 
neueren Sprachen Afrika's Hand in Hand. Gin viertes 
Gentrum bildet die Sinologie, die gegemwärtig bes 
fonders in Frankreich und England blüht, wo auch 
eigene Lehrſtühle bafür befteben; erft in neueſter Zeit 
it man im Anſchluß daran auch der von China aus 
ftarf beeinflußten Syrade und Literatur Japans 
näber getreten. Die finnifch=tatarifchen, die malayiſch⸗ 
polynelifchen, die brawidifchen Sprachen (im Delban), 
das Siamefifche, das Tibetanische und andere afiatiiche 
Spradyen ohne hervorragende Literatur und Kultur 
find noch am wenigiten unterſucht. Am meiſten und 
in ber ſyſtematiſchſten Weife werden jeit Beginn bes 
19. Jahrh. die orientalifchen Studien in Deutichland 
getrieben; felbit bei den orientalijchen Völkern, die fich 
mehr und mehr an ben Arbeiten europäifcher Gelebr: 
ten über ihre eigene Wergangenbeit betheilinen, find 
die Namen der bervorragendften deutſchen Orientas 
liſten woblbefannt, Doc ift feine der anderen Kulturs 
nationen bes Weitens an ber Entwidelung der ges 
nannten Studien unbetbeiligt; glänzend vertreten it 
in ber neueften Zeit Italien durch Amari, Ascoli, 
De Gubernatid u. a., Nordamerika durch Mbitnen, 
Frankreich und England beionders auf dem Gebiete 
der Ajiyriologie und Sinologie durch Menant, Star 
nislas Saint: Julien, Rawlinfon, G. Smith, Sayce, 
Legge u.a. England befitt die reichiten Sammluns 
gen an Handſchriften des Orients, namentlich bies 
jenige des India Office in London und ber Bodleiana 
in Örford; das British Museum in London, welches 
ebenfall3 reich an inbifchen , perfifchen ac. Handſchrif⸗ 
ten ift, befitt zugleich die größte Sammlung aſſyri⸗— 
ſcher Kunitwerfe, die meift mit Keiljchriften bededt 
find, zahlreiche indifche Altertbümer das India Mu- 
seam dafelbit. Die Pariſer Bibliothek ift beſonders 
reich an chinefifchen, die Madrider des Escorial an 
arabifhen Handſchriften; in Deutichland find bie 
Bibliotbefen von Berlin, Münden, Dresden, Gotha, 
Leipzig, in Defterreich ift Wien reih an orientalifden 
Manuffripten. Höchſt förderlich ald Sammelpunfte 
diefer Studien wirken feit lange die Aſiatiſchen Ge: 
ſellſchaften (ſ. d.), namentlich Die Royal Asiatic So- 
ciety in London, die ein werthvolles Journal ber: 
ausgibt, und die Deutiche Morgenländiiche Geſell— 
ſchaft, deren höchſt bebeutfame, in Yeipzig ericheinenbe 
»Zeitichrifte bereits bis zum 31. Band vorgerüdt 
it. Nicht minder wichtig iſt das » Journal Asiatiquee, 
das in Paris berausfommt, fowie die Beröffents 
lihungen ber Aſiatiſchen Gejellihaft in Bengalen 
—E Beſondere Lehranſtalten für orientalifche 

prachen gibt es in Rom, Paris, Wien (Orientaliſche 
Alademie) und Peteroburg. — Abgeſehen von ber Be: 
gründung der Sprachwiſſenſchaft im Beginn des 19. 
Jahrh., iſt das Aufblühen der orientaliſchen Studien 
von beſonderer Bedeutung für die vergleichende Reli⸗ 
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gionswirfenfchaft geworben. Bei allen Literaturen des | 


Orients ttcht das religiöfe Intereſſe im Vordergrund, 
und das Studium der heiligen Schriften des Morgen: 
lands, das von Alters ber der Schoß aller großen 
religiöjen Bewegungen gewejen iſt, namentlich die 
erjt neuerdings angebabhnte Kenntnis der Weda's, des 


Sendaveita, der buddhiſtiſchen und der chineſiſchen ſtark Fampberartig, ift in 


Religionsbücher, ermöglicht jegt eine wahrbaft un: 
befangene, univerſalhiſtoriſche Auffaſſung vom Weſen 


ſtehenden Blütenköpfchen, weißen Blüten und Be ri 
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äfteltem Stengel, fpatelförmigen,, ganzrandigen, 
graugrünen oder grauen, kurz und dicht bebaarten 
Blättern, fait Fugeligen, zu dreien dicht beiſammen— 


lig ziegeldachförmig geitellten, abgerundeten Dedblätt: 
den, riecht und jchmedt eigentbümlih aromatisch, 
übeuropa beimifch und 
wird bei und ala Küchengewürz fultivirt. Das Kraut 
ift officinell, wird aber, wie die daraus bereitete 


der Religion. Auch für die Urgefchichte ver Menſch- Salbe, nur als Hausmittel angewendet. Durch Des 


beit bildet die orientalische Literatur die Hauptauelle, 
und bie Peiftungen ber Völker bed Oftens auf bem 
Gebiete der Philoſophie, des Nechts, der Gramma— 
tif, der Dichtfunft find nicht minder vom höchſten ne: 
ſchichtlichen Intereſſe. Die Methode, nach welcher das 
Studium ber orientaliſchen Literatur betrieben wird, 
iſt die nämliche wie bei ben Älteren Zweigen ber Philo— 
logie; namentlich wird die Aufgabe, kritiſch fichere 
ZTerte der wichtigeren Originalwerfe herzuftellen, mit 
berjelben Genauigfeit gelöft wie bei ben römiſchen 
und griebijhen Autoren und durd Ueberſetzungen 
in europäiiche Sprachen (befonders ind Deutiche) ibr 
Veritändnis den weiteften Kreifen erſchloſſen ſowie 
durch gründliche grammatiſche und lexikaliſche Bears 
beitung der Sprachen ber Zugang zu den Quellen 
erleichtert. Weniger entwidelt iſt bis jet die orienta⸗ 
liſche Alterthumskunde. Vgl. Benfey, Geſchichte der 
Sprachwiſſenſchaft und orientaliſchen Philologie in 
Deutichland (Mind. 1869). 
— ches Kaiſerthum, ſ. Oſtrömiſches 

eich. 

Orientaliſten (neulat.), diejenigen Gelchrten, 
welche irgend einen Zweig der orientaliſchen Philologie 
(f. d.) zu ihrem beiondern Studium gemacht haben. 


ftilfation mit Waffer gewinnt man aus dem Kraut 
ein ätherifches Oel. O. vulgare Z, (gemeiner Do— 
ten), 30—60 Gentim. hoch, mit eiförmigen, ganz: 
ranbigen oder unbeutlich gefägten, auf der Oberjeite 
dunfelgrünen, faum behaarten Blättern und kurzen, 
eiförmigen, in einer Doldentraube ftehenden Aehrchen 
mit violetten, angebrüdten Dedblättchen, riecht ſtark 
aromatijh, majoranähnlid, fchmedt gewürzbait, 
bitterlich berb, wächſt in Europa und Mittelafien 
und war früber, wie das daraus gewonnene ätheriſche 
Del, officinell. 

Origknes, von ben Alten wegen feines eifernen 
Fleißes Adamantius (»der Diamantenee) ges 
nannt, einer der nelchrteften Lehrer der alten Kirche 
und ber genialfte, wurde 185 zu Alerandria geboren. 
Sein Bater Leonidas, der 202 den Märtyrertod ftarb, 
hatte ihn in der bellenifchen Literatur unterweifen 
laſſen; zugleich aber war O. durch Glemens von 
Alerandria für das Chriftentbum begeiftert wor: 
den. Da nad; dem Tode des Vaters das Familiens 
vermögen vom Fiskus eingezoen wurde, ernährte 
O. feine Mutter und Gejchwilter durch Bücherab— 


Schreiben und ben Berfauf feiner Sammlung von 


Manuffripten griechifcher Klaffiker, während er, erft 


Orientiren (franz). Sich o. heißt eigentlid) am | 19 Jahre alt, an dem chriftlichen Katecheteninftitut 
Horizont den Orient (Often) fuchen, um danach die | Tehrte. Schon felbft Lehrer, war er zugleich Zuhörer 


übrigen Himmelsgegenden zu bejtinnmen, daber über: 
haupt f. v. w. fich zurechtzufinden fuchen durch Beob: 


achtung von Merkzeichen; beionders durch Beobachtung 


bes Neuplatoniferd Ammonios Saffas. Ein fo em 
figes Studium der Philojophbie machte DO. fübig, Anz 
fnüpfungspunfte einerfeits für Spuren der Wahrheit 


ber Gejtirne, mit Hülfe des Konpaffes und durch Ter: | in allen Sekten und Religionen aufzufinden, ander: 


gleihung der Karten auf dem Meer, wenn fein Land 
in Sicht ift, den Ort bejtiimmen, wo man weilt. Die 
Segel o. heit: fie fo wenden, daß fie den Wind ge 
börig fajjen und mit Hülfe des Steuerd dem Schiff 
den verlangten Yauf geben; ben Mektifh o., ihn 
parallel zu einer gewiffen Richtung jlellen; einen 
Himmelsglobus o., bemfelben feine richtige Lage 
gegen die Weltgegenden geben; eine Karte ıc. o., fie 
fo legen, daß bei aufrecht zu leſender Schrift Norden 
nah oben, Süden nah unten, Often rechts und 
Zeiten links fich befinden. 

Driflamme, ſ. Fahne. 

Origänum Z. (Dojten), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Labiaten, einjährige oder ausdauernde 
Kräuter mit gegenftändigen, behaarten, harzig-punk— 
tirten Blättern und auf große Dedblätter geſtützten, 
ährenförmig zufammengebrängten Blütenquirlen, 
welche trugdoldig am Ende des Stammes unb ber 
Aeſte angeordnet find. O. smyrnaeum L. (O. cre- 
ticum Hayne, ſpaniſcher Hopfen, Fretifcher 
Diptam oder Doiten), mit fait herzförmigen, kurz— 
und bichtfilzigen Blättern, ovalen oder länglichen 
Blütenäbren und vierzeilig ziegeldachförmig geitell: 
ten, eijörmigen, zugejpigten Dedblättern, riecht 


ſeits ber chriſtlichen Glaubenslehre eine Form zu ver: 
leihen, in ber fie der bellenifchen Welt annehmbarer 
ericheinen konnte. Wenigftens gelang esihm, zahlreiche 
Profelyten unter den Heiden zu machen, und aud) 
chriſtliche Häretifer führte er zur orthoboren Kirche zu: 
rüd. Unter Garacalla (211) befuchte er Rom, feßte 
dann in Alerandria feinen Unterricht fort, bis ein 
Volksaufruhr 215 ihn bewog, nad Gäfarca in Palü- 
ſtina zu flüchten. Vom Biſchof Demetrios zurüdgerus 
fen, kehrte er bald wieder nach Alerandria heim, gerietb 
aber, nachden er fich auf einer abermaligen Reife 
nad) Gäfarea 228 zum Preobyter hatte weiben lajjen, 
mit jenem in dauernden Zwiejpalt. Auf Antrieb des 
Demetriod unterfagte eine alerandriniiche Synode 
231 dem D. die Ausübung feines Yehramts und ben 
Aufenthalt in Alerandria; eine zweite 232 erfommus 
cirte ihn fogar, und das Abendland erfannte die Gr: 
fommunifation an, während DO, fortan zu Gäjarea 
in Baläftina als Presbyter wirkte, Der Verfolgung 
unter Mariminus Thrax entzog er ſich durdy bie 
Flucht nad Kappabocien; unter Gordianus (um 
238) begab er fich auf längere Zeit nach Athen, dann 
(244) zur Widerlegung des Beryll von Boſtra nad) 
Arabien. An der Verfolgung unter Decius erduldete 


durchdringend aromatisch, ſchmeckt fcharf gewürzhaft, er ſchwere Mißhandlungen, an deren folgen er 254 
wähjt in Griechenland, Kleinafien und Nordafrika |zu Tyros ftarb, Die Werke des O., angeblich 6000 
und war früber officinell. Auch bereitet man daraus | an der Zahl, find theils ereactifchen und tertfritifchen, 
ein ätherijches Del. O. Majorana L. (Majoran, theils dogmatifhen und dogmatifch = apologetiichen 
Mairan), 30 Gentim. hoch, mit oben rispig verz | Jubalts, Seine Briefe find faft alle verloren ge 
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ganzen. Die eregetifchen Schriften zerfallen im fürzere | 
Scholien, inausfübrlihere Kommentare über verſchie— 

dene Schriften des Alten und Neuen Teftaments und 

in praftifche Auslegungen oder Homilien. D. ging 

darin vonden bermeneutischen Grundſatze feiner Zeit, 

infonderbeit der in Alerandria jchon von den Auoen 

gepflegten Eregefe, aus, wonad, wieim Menſchen Yeib, | 
Scele und Getit unterfchieden werden, jo auch jede 
Stelle der Schrift einen dreifachen Sinn babe, einen 
buchſtäblichen, moralifchen und myſtiſchen. Unter 
ben tertfritifchen Arbeiten des DO. fteht fein großes 
Bibelwerk: »Hexaplae obenan. Unter ben dogma— 
tiihen Werfen nebmen die vier Bücher »De princi- 
plise, der erſte Verſuch einer fujtematiichen Ent: 
widelung der Glaubenslehre, den erften laß ein; 
doch ſind ſie, einige größere Fragmente ausgenommen, 
nur noch in ber Ueberfegung des Rufinus vorban: 
ben, welcher alles ihm Anjtöhigenach dem zu feiner Zeit 
berrichenden —— abänderte, Die »Stromata« 
inzchn Büchern, welche in mehreren einzelnen Abhand⸗ 
lungen eine Vergleihung der chriſtlichen Lehren mit 
ben Orundfägen der ariechifchen Philoſophen, na: 
mentlih der Platonifer, entbielten, find verloren 
gegangen. Die adıt Bücher »Contra Celsume (deutic) 
von Modheim, Hamb. 1745) find die umfajjendite 
Apologie des Ghriftentbums ans der alten Kirche. 
Außerdem find noch vorhanden eine »Grmahnmımg 
zum Märtprertbunte, die im Original erhaltene 
Schrift: »lleber das Gebete und die neuerdings dem 
Hippolytus (1.d.)zugeichriebenen »Philosophumena«. 
Die befte Ältere Ausgabe der Werfe des O. (mit Ein: 
ſchluß der unechten) iſt bie Venediftinerausgabe von 
be fa Rue (Bar. 1733 — 59, 4 Bde.; neue Ausg. 
1856), die befte neuere von Lommatzſch (Berl. 1531— 
1845, 25 Bbe.). Die Schule des O. plante fich ſowohl 
in Alerandria, als in Gäfarea fort. Während aber 
noch im 4. Jahrh. mehrere der ausgezeichnetiten Kir— 
chenlehrer, ein Eufebios von Gäfarea, Bajilius d. Gr., 
Gregor von Nazianz, Gregor von Nyſſa u. a., vor: 
nehmlih dem Studium der Schriften bes O. ihre 
theologiiche Bildung verdanften, behandelte ihn ſchon 
Ende diefes Nabrbunderts Epipbanius, Biſchof von 
Salamis auf Cypern, als reinen Irrlehrer, undaleran: 
driniſche Synoden um 400 erflärten O.’ Lehre für ketze⸗ 
riſch, welches Urtheil 544 auf einer Synode zu Kon: 
flantinopel unter Kaifer Quftinian bejtätigt wurde. 
Dil. Thomafius, D., ein Beitrag zur Dogmenge— 
ſchichte des 3. Rabrhunderts (Nürnb. 1837), Rede— 
penning, D., eine Daxſtellung ſeines Lebens und 
feiner Lehre (Bonn 1846, 2 Bde); Böhringer, 
Kirchengeichichte in Biographien, Bd. 1 (2. Aufl, 
Stuttg. 1869), und Schulg in den »Jahrbüchern 
für proteftantifche Theologie« 1875. 

Driginar (lat.), uriprünglich; daher originärer 
Rechtserwerb, der unabhängig von dem Recht eines 
andern erfolgende Erwerb eines Rechts, im Genen: 
faße zum derivativen oderabgeleiteten Erwerb, welcher 
der Ausfluß des Nechts eines andern ill. 

Driginäl (lat.), alles, was im Gegenjate zu bem 
Nachgebildeten und Nachgeahmten das Erſte und alfo 
Urfprüngliche ift, z. B. eine Schrift, von ber man 
eine Abſchrift (Kopie) genommen bat, oder ein vom 
Künftler jelbit nach eigenen Ideen ausgeführtes 
Kunſtwerk, im Genenfage zu Kopie und Wieder: 
bolung. Daber Originalität, |. v. w. Urſprüng— 
lichfeit, ein Begriff, der vorzüglich im Giebiete ber 
Wiſſenſchaft und Kunft, wo fich die jchöpferifche Kraft 
bes Genies offenbart, Geltung bat. Wir fagen von 
einem Künftler: er hat Originalität, wenn 3* aus 





der Urſprünglichkeit feines eigenen Genius ſchafſft. Jin 
gewöhnlichen Leben verfiebt man dann unter Origis 
nalität auch das durch feine Gigenthümlichfeit vom 
Allgemeinen Abweichende, Ueberraſchende, Seltfame 
und Munderliche; in diefem Sinn gebraucht man 
(ftatt 0.) das Gigenihaftäwort originell. 
Sriginalgrün, arfenbaltige Kupferfarbe, ähn— 


lich dem Schweinfurtergrün. 


riginis forum (lat.), ſ. Forum. 

Orihuẽla, Stadt in der ſpan. Provinz Alicante 
(Valencia), am Segura, iſt Sig eines Biſchofs, bat 
eine Schöne Kathedrale nebit 4 anderen Kirchen, ein 
biſchöfliches Seminar, 3 Bibliotheken, ein Theater, 
Hut-, Seifen: und Salpeterfabrifation, Seinen: und 
Seidenweberei, lebhaften Handel, Seiten: und Süb- 
früchtebau und 9933 Einw. DO, war früher Sik einer 
Univerfität und litt 1529 fehr ftarf durch ein Erbe 
beben. In der Nähe der Salzſee Mara. 

Orillon (fraiz., ipr. orijong, »Thrchene, Boll: 
werfsohr), im Yaftionärtrace die Abrundung gi 
des ber Face ag zunächſt liegenden Drittheild der 





Flanke, beren übriger Theil if dann meift noch zurück⸗ 
arzogen wurde, um jo bie Flanke beſſer gegen ber 
ſtreichendes ‚Teuer zu ſichern. Im übrigen vgl. Fe— 


| ftungsbau, Fig. 6, 


Drinöfo (Drenofo), einer ber Hauptſtröme 
Südamerika's, bat feine noch von feinem Europäer 
beſuchten Quellen zwiſchen 2° und 3° nördl. Br., 
nabe ben Duellen des Nio Parime, eines Neben: 
fluffes des Maraiion, in der Sierra Parime im Hoch— 
land von Guayana (wahricheinlich nicht über 1500 
Mieter ü. M.), durditrömt in feinem obern Lauf das 
Hochland, das er nad) feinem Austritt aus demſelben 
umſäumt, indem er eine große Spirale um feine 
Quelle beichreibt, fo dak feine Mündung in gerader 
Linie nur etwa 890 Kilom. von feiner Quelle ent: 
fernt ift, während feine ganze Stromentwidelung 
einjchlichlich der qroßen Kriüimmungen 2500 Kilem. 
beträgt. Auf der eriten Strede feines Laufs (von 
etwa 560 Kilom.) tit er jehr reißend und führt fchon 
eine mächtige Waffermafie mit ſich, indem er bereits 
6%8 Togereiſen oberhalb Esmeralda eine Breite von 
600 -750 Meter bat. Sobald der Strom bei Esme— 
ralda fein Quellenland verlafien bat, tritt er in 
feinen mittlern Yauf, nimmt eine weitlihe Richtung, 
firömt in denfelben Ebenen wie der Marafion, aber 
in völlig entgegengefekter Richtung und nimmt bier 
bei einer Breite von 1000 Meter und darüber einen 
rubigen Lauf an. Auf biefer Stredeentiendeterineiner 
Bifurfation einen Theil feiner Gewäjler in ben Gaf: 
figuiare, ber in den Nio Negro mündet und fo eine 
unumnterbrochene Wafjerverbindung zwiſchen dem Ma⸗ 
ralion, in welchen der Rio Negro mündet, und dem 
DO. vermittelt. Bald darauf, unterbalb San er: 
nando de Ntabapo, wenbet fich der Strom gegen N. 
und betritt das Gebiet der Katarakte (Raudales). 
Zahlreiche Granitfetten durchſetzen bier das Vett bes 
nun fon 3—H00U Meter breiten Stroms, wo— 
durch Stromfchnellen und Katarakte entitchen, von 
denen die von Mavpures und Atures die berübme 
tejten find. Zahlreiche Nebenflüffe ftrömen von ben 
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Gebirgen Guayana's, von den Andes und ben Gebir: | 9 vierter, 24 fünfter und 18 fechtter Größe. Das 


gen Benezuela’s zum DO. binab. Die größten jind 
linfs: Guaviare, Dieta, Bichada, Arauca, Apure ꝛ⁊c.; 
rechts: Ventuari, Caura, Garoni. Bei der Dlündung 
des Apure beginnt der Strom feinen Unterlauf, in 
welden er fich oitwärts wendet und nun in einer 
Breite von 6--700U0 Meter zwifchen dichten Wal: 
dungen langiam bie Ebenen (Ylanos) durchfließt, 
welche bier an feinen Ufern beginnen und fich zwi— 
jben der Sierra Parime und dem Kiüftengebiet von 
Venezuela bis zur Mündung bes D. in den Atlan— 
tiſchen Ocean eritreden. Nach der Aufnahme bes Ca— 
roni beginnt ber DO. fein 22,000 Ostilom. (4000M.) 

roßes Delta zu bilden, indem er fich in eine unüber— 
ehbare Menge von Miündungsarmen und Kanälen 
tbeilt, bie, zwiſchen zabllojen größeren und Fleineren 
Inſeln ſich hindurchdräugend, dem Atlantifchen Dcean 
zueilen. So entjteht ein Yabyrinth von Mündungen 

eren man an 5U zählt, welche einen Naum von 266 
Kilom. einnehmen, von denen aber nur ſieben ſchiff⸗ 
bar find; die Hauptmündung, Ya Boca de Navios, 
die einzige, in welche große Schiffe einlaufen können, 
ift gegen 6 Kilom. breit und erweitert ſich zwiſchen 
Punto Barima und der Inſel Nuima zu faſt 37 stilom. 
Der Strom ift vom Meer an bis zu den Katarakten 
von Atures gegen 1500 Kilom. weit jhiijbar; auch 
oberhalb Maypures ift er wieder auf eine Strede 
von 940 Kilo. fabrbar. Andere wichtigere Mün— 
dungsarıne find: Mariuſa, Macareo, Gapure, Peder: 
nales, Manamo, Vagre, Loran, die Boca Araguao x. 
Durch die Boca’s Vagre, Manamo, Pedernales und 
Capure werden bem Golſo de Paria oder Ttrijte un: 
geheure Wafjermaflen zugeführt, die in demſelben 
große Strömungen verurfachen, welche, fich durch die 
Boca's de Dragos ihren Weg fuchend, den Atlantifchen 
Tcean erreichen und dam, zumächit die Küſte von 
Paria entlang, nah W. laufen. Die mit Heftigkeit 
ausftrömenden milchweißen Gewäſſer des DO. find 
auf eine weite Strede im Tcean fihtbar. Der 
Spiegel des O. liegt 37 Kilom. unterbalb Esmeralda 
unter 3° 6° nördl. Br. 283, bei der Bereinigung mit 
bem Gumaviare, wo er feine erjte große Biegung 
macht, 227, bei feiner zweiten Sau pibtegnng wuter 
7’ 3% nördl, Br. nur noch 65 Meter ü. M. Seine 
jäbrlihe Ueberſchwemmung beginmt mit April, ers 
reicht im September ihre Höhe und endet mit dem 
februar. Das Waffer tritt dabei jtellemveife 190 
Kilom. über die Ufer hinaus. Die Tiefe des Stroms 
it an manden Stellen ſehr beträchtlich. Sein Strom: 
gebiet umfaßt einen Flächenraum von ca. 975,000 
DKilom. (17,70 OM.). Unterden wenigen Städten, 
bie anı O. Tiegen, ijt Ciudad Bolivar (Angoftura) die 
bedeutendſte. Zwiſchen hier und Trinidad beiteht mo: 
natlide Dampferverbindung, und während der Hoch: 
waſſerzeit laufen Heinere Dampficiffe von Ciudad 
Bolivar Bid San Fernando de Apure. Die Ufer des 
D. find ungemein reigend und bieten ein flet3 wech: 
felndes Gemälde von höchfter Pracht. 

Oriölus galhüla, der Pirol. 

Drion (EI Sefejeuze, Geuze, Ingula, 
ee das größte und glänzendſte Sternbild am 
Himmel, zwiſchen 15° nördlicher und 10° jüdlicher De: 
Hination und 69’— 95° Rektaſcenſion, iſt in Eu: 
ropa in den Winternächten fihtbar und zeichnet ſich 
bucch den Glanz und die Zahl feiner Sterne aus. 
Schon Hunaens zählte in bdemjelben gegen 2000 
Sterne, und Flamſieed beftimmte in feinem Katalog 
78 derſelben genauer; von diefen find 2 (Beteigeuze 
und Nigel) Sterne erfter, 4 zweiter, 4 dritter, 


Sternbild iſt nördlich von ben Hörnern bes Stiers, 
weitlich vom Stier und Gridanus, ſüdlich vom Hafen, 
öftlid) vom Einhorn und den Zwillingen umgeben 
und leicht fenntlih an 3 Sternen zweiter Größe, 
welche am Gürtel in gerader Yinie nahe beiſammen— 
fteben und unter dem Namen Jakoboſtab befannt 
find, 49 unter dem mitteljten dieſer drei Sterne, 
in 81° 59° Rektaſcenſion und 5° 30° füblicher Dekli— 
nation, befindet ſich ein prachtvoller Nebelfleck, der 
ſowohl durch jeine große Ausbreitung, als durch die 
Abwechſelung in der Lihtvertheilung merkwürdig iſt. 
©. Karte ⸗Firſterne«. 

Orion, 1) im grieh. Mythus ein fchöner und 
gewaltiger Nieje und Jäger, * des Königs Hy⸗ 
rieus, aus Hyria in Boͤolien, nach anderen ein Sohn 
des Pofeidon oder ein Erdgeborner, Gos ward von 
heftiger Neigung zu ihm ergriffen, worüber bie Götz 
ter jo lange zürnten, bis Artemis den allzu fühnen 
Sterblichen mit ibren Pieilen erlegte. Nach andes 
rer Sage iſt feine Gemahlin Side ftolz und gewaltig, 
wie er felbitz fie wurde von Hera in den Habes ent= 
rüdt, weil fie in ber Schönheit den Vorrang baben 
wollte. O. wandert über das Meer nach Ghios, wo er 
der Merope, der Tochter des Denopion, Gewalt anz 
thun will; dafiir blendet der Vater den Schlafen 
den und wirft ibn and Meeeresufer. Geführt von Ke— 
dalion, zieht c. gegen Sonnenaufgang, wo ibm bie 
—— fein Augenlicht wieder anzünden. 
In Kreta droht er, alle Thiere auf der Erde zu er— 
legen; über dieſe Vermeſſenheit erzürnt, ſchickt die 
Erde einen Skorpion, ber ihn durch einen Stich 
tödtet, worauf ihn Zeus auf die Bitten der Artemis 
unter die Sterne verfegt. Noch einen andern Mythus 
berichtet Pindar. Pleione zicht mit ihren Töchtern 
(den Plejaden) durch Böotien; ihnen begegnet O. 
und faht Neigung zu ibr. Fünf Sabre lang flicben 
fie, bis fie Zeus unter die Sterne verfegt, wo ihnen 
jedoch ihre Furcht vor D. geblieben ift. Bei den ſpä— 
teren Dichtern ericheint O. fammt feinem Hund (Sir 
rius) faſt nur ald Sternbild; fein Erſcheinen und fein 
Miedergeben bedeuten ſtürmiſche Zeit. 

2) Griech. Lerikograph, aus Theben in Aegypten, im 
5. Jahrh. n. Chr., Verfaſſer eines »Etymologicone, 
welches in lexikaliſcher Form griechiſche Etymologien 
behandelt (berausgeg. von Sturz, Leipz. 1820), und 
einer Aırtbologie aus Älteren griechifchen Dichtungen 
(berausgeg. von Schneidewin, Götting. 1539). Val. 
Ritſchl, De Oro et Orione (Brest. 1854); alien, 
De anthıologia Orionis Thebani (daf. 1531). 

Oriſſa, eine Brevinz der britiich:oftind, Präſident⸗ 
fhajt Bengalen, 61,902 OKilom. (1124 OM.) aroß 
mit (1871) 4,317,999 Einw., Tiegt an der innerjten 
Weſtküſte des Meerbufens von Bengalen und wird 
im ©. von ber Präſidentſchaſt Madras, im W. von 
den Gentralprovinzen begrenzt. Der innere, größere 
Theil des Landes it von einer Neibe dicht bewaldeter, 
von einer halbeivilifirten Bevölkerung dünn bewohn⸗ 
ter Hügelfetten durchzogen, der Theil genen bas Meer 
aber umjiumt von einem verhältnismäßig ſchmalen 
Strich augeſchwemmten Flachlandes, das ſich von ber 
Huglimündung bis zur Grenze gegen Madras er: 
ftredt und an der Kuͤſte in einer Breite von 3—16 
Kilom. mit Walddidicht beftanden, im übrigen frucht: 
bar und dicht bevölkert ift. Große, den Htigelveiben 
entftrömende Flüſſe lagern beim Eintritt in die Ebene 
geh Mengen Geröfles ab und verurſachen bei bobem 
Waſſerſtand in der Regenzeit verheerende Ueberſchwem⸗— 
mungen. Zu ihrer Abwehr wie zur Vertheilung der 
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Gewãſſer während ber heißen Jabreszeit find feit 1866 | 
mit Aufwand von 55 Mill. Mark jchifjbare Kanäle | 
ausgeführt (oder noh in Ausführung begrifien), 
bie bereits 600,000 Hektar bewäliern und weiteren 
800,000 Hektar Waſſer zuführen werden. Am SO. 
der Provinz, nabe dem Meer, lient der 891 Dftilom. 
(15 AM.) große Tichilfafee. Die durchſchnittliche Res 
genmenge beträgt 1420 Millim., die Jahrestemperas | 
tur im Flachland 26,8%, Reis ift die Hauptnab: 
rungsfrucht, im Gebirge werben europäifche Getreide: 
arten nebaut. Hervorragend ift die Salzgewinnung 
durch Abdampfung aus Seewalier. Vom Yand wie 
vom Meer aus iſt O. zur Zeit noch ſchwer zugänglich ; 
Falſe Point an der Dahanadimündung allein bietet 
Schiffen einen geſchützten Anfergrund, Keiner ber 

lüſſe ift für Seeſchiffe ig Der Handel gebt | 

uptfächlih über Balafor; 1874 werthete die Aus: 
ubr 1,6, die Ginfuhr 2,5 Mill. Mark. Die Bevöl: 
ferung beitebt aus 939,906 Aboriginern und 74,466 
Mobammedanern, den Neft bilden Hindu. Die Ab: 
originer bewohnen das innere Gebirgslandb und ent: 
halten in ben Khand, Sabar, Santbal ꝛc. Reite 
der Älteiten Bewohner Indiens, wahre Wilde. Drei 
Viertheile der Hindu gehören dem Volksſtamm ber 
Uriya (j. d.) an. DO. iſt das heilige Yand ber Hinbu; 
ſchon in ber alten Yiteratur gilt es als das von den 
Göttern gejtiitete Neich, welches alle Sünden bin: 
wegnimmt. Seht zieht es aus allen Theilen In— 
diens Kilger an, deren Zahl danach bemeifen werben 
mag, daß durchfchnittlich im Jahr 12,000 den Müh— | 
falen der Neije erliegen, und daß allein ben hei— 
ligen Tempel des Gottes Dſchagannath (f. d.) zu 
Puri an Feittagen 300,000 Pilger befuchen. Durch 
biefe Wallfahrten wurde O. weltbefannt und jeine 
Bevölferung wohlhabend. Das Fand ift reih an 
Nuinen alter Bauwerfe und an fhönen Tempeln ber 
Neuzeit. In ber Gefhichte ift DO. viel umworben 
von Eroberern, bat aber felbit nur örtlich bebeutende 
Herricher hervorgebracht; dagegen griff O. in die Ge: 
ſchide Indiens durch den Dienft der Gottbeiten Dſcha⸗ 
— und Siwa ein, die das religiöſe Leben der 
Inder ſo ſtark beeinfluſſen. Die alte Hauptſtadt war 
Dibadihpur an ber Baitarani; um 1000 n. Chr. 
wurde Kattaf Reihsbauptflabt und blieb der Siß ber 
Verwaltung bis zur Gegenwart. Im 16. Jahrh. fam 
D. in bie Gewalt der Mohammedaner; feit 1761 ver: 
armte die Provinz unter der Gewaltherrichaft ber 
Marathen; bereit3 1765 erlangte bie Oftinbiiche 
Kommagnie von den Mogulfaifern das Necht ber | 
Steuererhebung in O., aber es dauerte bis 1803, 
bis das Land den Maratben entriſſen und wirklich 
englifche Provinz wurde. Für Berwaltungszwede ift 
D. in vier Kreife einactbeilt, wovon Kattaf, Puri 
und Balafor in der Ebene liegen und von engliſch— 
indiſchen Beamten verwaltet werben, während das 
Gebirgsland, ber vierte Kreis, von indifchen Fürsten 
beberrjcht wird und in 21 Kleine Staaten zerfällt. 
©. Karte »Dftindiene, Not. Bu: 0. (Lond. 
1872, 2 Be); Rajenbralal Mitra, The anti- 
quities of O. (Ralf 1875). 

Drifläno, Kreishauptitabt in der ital. Provinz 
Gagliari, an ber Weſtküſte der Inſel Sardinien, un: 
weit der Mündung des Tirfo in den Golf von O,, 
Sit eines Erzbiſchofs, Unterpräfeften, Civil: und 
Korreftionstribunals, hat eine Katbebrale, ein Gym: 
nafium, Seminar, einen weiten, aber wenig bejuch: 
ten Hafen, Salzficderei, Thunfifchfang, Getreide: 
bandel und (1srı) 6996 Einw. In der Umgegend 
Beinbau (Bernacciawein) und eine Quedfilbermine. | 
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Oriſtano — Orkueys. 


O. war ſeit 1409 Hauptſtadt ber gleichnamigen Marl: 
grafſchaft, nach welcher ſich die Könige von Spanien 
»Markgrafen von O.« nannten. 

Drithyia, ſ. Boreas. 

Dritüco, Ortſchaft im Staat Gudrico ber Repus 
blif Venezuela, am Rio D., welder in ſüdweſtlicher 
Richtung durch bie Llanos zum Guärico läuft, hat 
ein heißes, aber gejundes Klima, erzeugt Kaffee, 
Kafao und Tabaf und zählt 5000 Ginw. 

Drizäba, Stadt im mejifan. Staat Beracruz, 1223 
Meter ii. M., an der Eifenbahn von Veracruz nach 
Mejifo gelenen, hat 12 Kirchen und Kapellen, Woll: 
und Baumwollweberei, eine große Baumwollipinnes 
rei, Tabakbau, Nopalpflanzungen und 16,000 Einw. 
Dabei der 5425 Meter bobe Bulfan von D. ober 
Gitlaltepetl. 

Drizonte, Maler, f. Bloemen ?). 

Orjechow, Stadt im ruſſ. Gouvernement Taus 
rien, Kreis Berdjanäf, an ber Konfa, mit 2 Kirchen, 
Senffabrifation, Riegelbrennerei und (1879) 5600 
Einw. (meiſt Kleinruſſen). 

Orkadiſche Juſeln, ſ. Orkneys. 

Drkan, ſ. Wind. Das Wort DO. (franz. onragan, 
ſpan. huraeän) ftammt vom faribijchen Wort uragan 
u. wurde erft jpät durch Schiffer nach Europa gebracht. 

Orkla, Fluß in Norvegen, entiprinat auf bem 
Dovrefjeld, durchſtrömt die Bogtei Orfedal des Amts 
Süddrontheim und münbet bei dem ganz unbedeu— 
tenden Handelsplatz Orkedalsören in den großen 
Fiord von Drontheim. Die Vogtei Orkedal bejtcht 
aus dem Thal der DO. und ift eine ſchöne und an— 
ziebende, recht fruchtbare Gegend, bie auch minera: 
liſche Schãtze (Kupfer) beſitzt. Die alte Hauptitraße 
von Ehriftianta nad) Drontheim folgt mehrere Mei— 
len weit dem O. 

Orkneys (Ipr. örtnis, Orfaben, Orfabifhe In— 
felm), brit. Infelgruppe, zwifchen ber Nordfee und 
dem Atlantiichen Ocean, an ber nördlichen Spike von 
Schottland, durch die 10 Kilom. breite Pentland: 
ſtraße en Firth) vom Feſtland geſchieden. 
Die Inſeln, 67 an der Zahl, haben zuſammen einen 
Flachentaum von 642 OKilom. (11,7 OM.), doch 
find nur 29 davon bewohnt (zuſammen von 31,274 
Seelen); die übrigen, Holme genannt, werden zu 
Weibeplügen, zur Jagd und Fiſcherei benutzt. Hierzu 
fommen noch bie bei bobem Wafler überfluteten 
Sferries oder Schären , nadte Felſen, auf denen aus 
ben Meerpflanzen Soda bereitet wird. Die größte 
Höhe hat die ſüdweſtliche Inſel Hoy (474 Meter). 
Die Meerengen, weldye die Inſeln von einander 
trennen , find Durch reißende Strömungen gefährlich; 
namentli find zwei Strubel bei der Fleinen Anfel 
Swinay den Schiffern furdtbar. Flüſſe, Bäche und 
Seen find zahlreich. Das Klima ift verhältnismäßig 
mild, was es namentlich dem Golfitrom verbanft, 
der bie Meftfüften beſpült und am diefelben manchmal 
aus Weftindien ftammende Hölzer und andere Pflans 
entbeile anſchwemmt. Februar, ber fältefte Monat, 
Bat eine Temperatur von 3,49 E., Quli von 12,9° C., 
und nur felten kommt es vor, baf die mittlere Tempe: 
ratur eined Monats unter den Gefrierpunft jällt. Es 
fallen jährlich etwa 93 Gentim. Regen. Ein großer 
Theil ber Oberfläche befteht aus Moräften und Torf: 
mooren. Nur 50 Proc. ded Areals find unter bem 
Pflug, 12 Proc. befieben aus Wiefen und Weiden. 
An Vieh zählte mıan 1876: 5697 Pferde, 26,156 Rin- 
ber, 30,048 Schafe und 4687 Schweine. Die Inſeln 
find reich an See- und Landvögeln; die Eier derjels 
ben dienen ben Einwohnern zur Speife, und ihre 


Orla — DOrleamais, 


Federn bilden einen wichtigen Hanbeldartifel. Sehr 
reichen Ertrag gibt die Fiſcherei (mamentlid auf 
Häringe), welche an 600 Boote und 2500 Menſchen 
beichäitiat. Auch dad Brennen bed Seetangs zu 
Kelp beihäftigt während des Sommers viele Men— 
ſchen. Von Induftrie kann faum die Rede fein. Die 
Inſeln befißen 41 Seeichiffe von 2200 Tonnen Gebalt, 
doch iſt der direfte Verkehr mit dem Ausland nur une 
bedeutend. Die Einwohner find normannifcher Abs 
funft, fprechen auch noch einen eigenen Dialekt, der 
indeß jetzt rafch von bem Engliſchen verbrännt wird. 
Die wichtigeren der bewohnten Infeln find: Bomona 
oder Mainland (16,541 Einw.), South Ronaldshay 
(2501), Sanday (2053), Weftray (209%), Hoy (1385), 
Ronſay (1267) und Shapinshay (949 Einw.). O. 
bildet mit den Shetlandinjeln eine einzige Grafſchaft. 
Hauptitadt it Kirfivall auf Pomona. In der Näbe 
von Stromnek auf derfelben Inſel findet man folof: 
fale Ueberreite freisförmiger Druidentempel, und auf 
Sanday entdedte man 1818 Gebäude und Grabmär 
ler von hohem Altertum, welche von einer Stein: 
mauer von Ys Stunde im Umfang umgeben waren. 
Die Injeln (im Altertbum Orcades genannt), viel: 
leicht das Thule der Alten, wurben von Aulius Agri⸗ 
cola entbedt und ber römischen — unterwor⸗ 
fen. Zu Ende des 9. Jahrb, eroberte der norwegiſche 
König Harald Harfagar die O. und bie Hebriden und 
ſetzte Ronald, Grafen von Mercar, ben Großvater 
Wilhelms des Eroberers, ald Statthalter über fie. 
Aus der Familie desjelben entiprofjen die alten nor= 
manniihen Grafen von Orkney. 1266 verfauite 
ber König Magnus von Norwegen bie Inſeln an 
Aleranber, un von Schottland, welcher einen Edel⸗ 
mann bamit belebnte. Die neuen Grafen von Orfney 
unternahmen Fühne Seeräuberzüge und unterwarfen 
fich felbit Caithneß und andere Diitrifte in Nordichott- 
land. Nah ihrem Ausfterben 1325 fiel die Grafs 
ihait an das verwandte Geſchlecht Strathearne und 
1379 durch Heirath an die Sinclairs, deren einer ſich 
Fürſt von Ork ney nannte und mit einer däniſchen 
Vrinzeſſin vermãhlt war. Später behaupteten bie Kö: 
nige von Dänemark und Norwegen bie Oberherrſchaft. 
1468 verpfändete König Chriſtian I. von Dänemark, 
Schweben und Norwegen feine Oberlehnsbherridaft 
über bie orfadiichen und ſhetländiſchen Inſeln an fei: 
nen Schwiegerfohn, ben König Jafob II. von Schott: 
land, und 1470 vertaufchte der legte Graf, William 
Sinclair, feine Rechte auf diefelben gegen Beſitzungen 
in Schottland. 1590 wurden die Infeln förmlid an 
Schottland abgetreten, und 1776 kam die Lehnsherr⸗ 
lichkeit über biefelben an die jyamilie Dundas. rüber 
waren bie O. weit ftärfer bevölfert und fonnten nas 
mentlih im 12. Jahrh. 7000 Streiter nach fremden 
Küſten ſchicken. 

Orla, rechter Nebenfluß der Saale in Thüringen, 
entſpringt bei Triptis im weimariſchen Kreis Neu— 
ſtadt, fließt weſtlich in den altenburgiſchen Weſtkreis 
und mündet dort bei Freienorla unterhalb Orlamünde. 

Orlamünde, Stadt im ſachſen-altenburg. Weft: 
freis, Gerihtsamt Kabla, auf hohem Felſenrand über 
der Saale gelegen, in welche unweit von bier die Orla 
münbet, Station derSaalbahn, mit Spielmmarenfabri- 
fation und ben Nuinen bes alten Refidenzichlejies ber 
ehemaligen Grafen von D., bat mit der im Thal un: 
mittelbar am Fluß liegenden Vorftabt Naſchhauſen 
(1875) 1407 Einw, Graf Wilhelm I. von Weimar (geft. 
963) ift der Stanmwater der Grafen von O.; als er 
fter Graf erſcheint um 1034 Otto, Sohn Wilhelms III. 
von Weimar. Nach dem Ausiterben des Mannsſtam⸗ 
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mes ging O. 1095 auf die Ballenſtedter über, wurde 
1112 dur Anfall von Weimar vergrößert, und beide 
Grajichaften fielen 1140 Albrecht dem Bären zu, der 
noch Ruboljtadt erwarb. Bei ber —— von 1247 
erhielt Hermann III. O. und Otto II. Weimar und 
Rudolftadt. Hermanns III. Söhne Heinrich II. und 
Dtto II. begründeten (um 1310) jener die jüngere 
Orlamünder, diefer die Yauenfteiner Linie. Als Hein: 
ti II. von D,, der feinem Sohn Heinrich III. nur 
die Herrſchaft Schaunforft übergab, 1342 O. an den 
Landgrafen Friedrich den Ernften von Thüringen ges 
gen ein Leibgebing verfaufte, begannen bie Grafen 
von Weimar, warzburg und Scaunforit mit 
Hülfe Erjurt den Krieg gegen Thüringen, ben jogen. 
Grafenfrieg. Nah hartnädigen Kämpfen, in denen 
der Yandaraf im Vortbeil war, einigte man ſich 1346 
dabin, daß DO. bei Thüringen bleiben, Weimar und 
Nudoljtadt vom Landgrafen lehnsabhängig werben 
follten. Die noch unabhängige Lauenfteiner Yinie, 
welche auch Schaunforft erwarb, erloſch 1476 mit 
Friedrich IV.; ihre Hauptgüter waren ſchon 1430 an 
die Grafen von Gleichen verfauft worden. Die Stabt 
D. a. feitdem bie gemeinfamen Kriegsleiden ber 
Saalgegenden und ward bejonders im Dreißigjähris 
gen Krieg hart mitgenommen. Bol. Michelfen, Ur: 
fundlicher Ausgang der Grafichaft D. (Jena 1856); 
Reigenitein, Regeflen der Grafen von O. (Bai: 
reutb 1869 ff.). 

Orländo furiöso (ital.), »der raſende Rolanbe, 
berühmtes Epos Arioſto's (f. d.); Orlando inna- 
morato, »ber verliebte Nolande, epijches Gedicht Bo: 
jarbo'3 (f. d.). 

Orlando Laflo, ſ. Laſſus. 

Drleän (Adhioti, Urufu, Attalo, franz. Ro- 
eou, Roucou, engl. Anotta, Annotto), orangegelber 
Farbſtoff, welcher aus dem Fruchtmark von Bixa orel- 
lana Z. gewonnen wird. Man zerreibt die Früchte 
unter Wajfer und überläßt fie mit diefem ber Gäh— 
rung. Die Flüffigfeit wird zur Abfcheidung ber Sas 
men durch Siebe gegoſſen, der Rube überlaiien und 
von dem Niederichlag abgezapft, den man nun im 
Schatten audtrodnen läßt. Der O. bildet dann einen 
gleihförmigen rothen, wibrig und jalzig, bitter und 
berb jchmedenden Teig, welcher leicht austrodnet 
und bann rotbbraun, bart und gerudylos wird. Ilm 
dies zu verhindern, befeuchten ibn die Händler mit 
Urin. Er löſt fi wenig in Waffer, leicht unb mit 
gelbrotber Farbe in Alkohol und Aether und mit 
dunfelrotber me in ägenden und foblenfauren Al⸗ 
falien, fetten Delen und Terpentinöl. Schwefelfäure 
färbt ihn erſt indinblau, dann grün und endlich vio— 
fett. Waſſer entzieht ben O. gelbes, auch in Alkohol, 
nicht in Aether losliches Orellin, weldyes mit Alaun 
gebeizte Zeuge gelb fürbt; im Rüchſtand bleibt ber 
wichtigere Farbſloff, Birin C,,H,sO,, welches zin⸗ 
noberroth, amorph, in heißem Artobot leicht Töslich 
it. Ein an biefem warsftofl reichereö Präparat fommt 
unter bem Namen Birin aus Frankreich in den Hans 
def. Guter ©. hinterläht höcftens 13 Proc. Ace. 
O. wird in Cayenne, Guabeloupe und Brafilien dar: 
geftellt. Man braudt ibn zum Färben von Wolle 
und Seibe; er —* lebhafte, glänzende, morgenrothe 
ober orangefarbene Nüancen, welche Säuren und 
Seifen gi wiberftehen, am Licht und an ber Luft 
aber nicht fehr haltbar find; er bient auch in ber Kat— 
tundruderei und zum Färben von Papier, Tapeten, 
Firniſſen, Waffer: und Delfarben, Käſe und Butter. 

DOrleanaiß (pr. »nä), alte franz. Provinz, ums 
faßte die Landſchaften O. (das eigentlide D.), 

4 


Meyers Kond.»Leriton, 3. Aufl., XII. Bd. (16. Juni 1877.) 2 


370 Drleanbaum 
Gatinais-O., Blaiſois, Sologne und Beauce, mit 
der Hauptſtadt Orléans, und bildet jetzt den größ— 
ten Theil der Departements Loiret, Loir-et-Cher, 
Eure-et-Loir und zum kleinern Theil die Departe— 
ments Seineset:Dije, Indre, Indre⸗et-Loire, Cher 
und Nievre. 

Orleãubaum, ſ. Bixa. 

Orleaniſten, in Frankreich bie Anhänger ber Fa— 
milie Orleans, ſowohl während der franzöfifchen Re— 
volution die Partei bes Serione von Orleans (Ega: 
TitE), wie feit 1830 bie nbänger ber Qulidynaitie; 
die letteren gehörten meift dem gebildeten, reichern 
Mittelitande, ver Bourgevifie, an und traten nach 
dem Sturz Ludwig Philipps von Orleans 1848 um 
fo mehr zurüd, als fie außer an Zahl auch an Ent: 
ichloffenheit und Gnergie ben rivalifirenden Par: 
teien ber Pegitimiften, Bonapartiften und Nepubli: 
faner nadtanden. Nach dem Krieg von 1870/71 
traten bie D. wieder mehr in ben Vordergrund; in— 
bet ihre Ängftliche Bebutfamfeit, ihre übertriebene 
Rückſichtnahme auf die Klerifalen, endlich ber Fu— 
fionsverfuch ber fonfervativen Glemente mit ber legi— 
timiftifchen Partei, um dem Haupte ber Orleans: 
ſchen Familie, dem Grafen von Paris, nach dem Tod 
oder der Abdankung des Grafen von Chambord die 
legitime Nachfolge im Königthum zu ſichern, ent— 
fremdeten ber Partei alle liberalen Mitglieder, welche 
fich der Republik zumanbten, fo daß die O., welche 
einft die berühmteften literarifchen Größen Frank— 
reich® zu ihren Mitgliedern zäblten, nur nod eine 
fleine, wenig geachtete Schar eigenfinniger Doftris 
närs, ehegei er Stellenjäger und Helfershelfer ber 
Herifalen Reaktion find. R l.Orldans, ©. 374 

Orleans (franz., for. u), balbwollene glatte Ge⸗ 
webe mit einer Kette aus gezwirntem Baummollgarn 
und einem Einſchlag aus Kammgarn, Mobair oder 
Weft. Man flellt fie einfarbig, melirt, moirirt, bebrudt, 
gerippt, fagonnirt, auch mit Seibenftreifen bar. Die 
Sarne werden meift auf Mafchinenftühlen, für bie 
gemufterte Waare mit Jacquardvorrichtung, roh vers 
webt, die Gewebe dann gedämpft, gefenat, gewaſchen, 
efärbt und gepreßt. Die engliſchen O. werben in 
Hubbdersfield, Bradford, Halifar und Walefield in 

roßer Menge für ben Welthandel bargeftellt; die 
'aufig Tiefert bie geringfte Waare, beffere Schedewitz 
in Sachſen, Elberfeld, Barmen, Reichenau in Böh: 
men, Müftegiersborf in Schlefien, Berlin. 

Orleans (ipr. sang), Hauptſiadt des franz. Departe: 
ments Loiret, Tiegt in einer freundlichen Ebene am 
rechten Ufer ber Loire, an der von Paris fommenben 
Gifenbahn, welche ſich bier in zwei Linien: über 
Tours nad Nantes und Borbeaur, über Vierzon ins 
Innere Franfreichs, verzweigt, 121 Kilom. von Pa⸗ 
ris entfernt. Eine Brüde von neun Bögen, 333 Me: 
ter lang, in der Mitte bes 18. Jahrh. erbaut, verbin⸗ 
bet die Stabt mit ber Vorfiadbt St. Marceau. Der 
zunächit dem Fluß ah au Theil ber Stabt beftebt 
meift aus engen, gewundenen Straßen, wogegen bie 
neuen, namentlich die an Stelle ber alten Serge 
werfe angelegten, Straßen und Boulevards ſich durch 
Breite und Reinlichfeit auszeichnen und mit ſchönen 
—— und Schauläben beſetzt find, Der Platz bu 

artroi, ber größte und fchönfte ber Stabt, ift feit 
1855 mit einer bronzenen Reiterftatue der Jeanne 
b’Arc (von Foyatier) geſchmückt, wogegen das früher 
(eit 1804) bier aufgeftellte Standbild der Jungfrau 
an bie Stelle bes Monuments geſetzt wurde, dad zum 
Andenken an bie 8. Mai 1429 durch Jeanne b’Arc be: 
wirfte Befreiung ber Stadt ehedem auf ber Loirebrücke 


— Drleims. 


ftand, aber in der Nevolution 1793 zerftört wurde. 
Au ben bervorragenbiten öffentlihen Gebäuden ber 
Stadt nebören: die Kathedrale (Ste. Groir), weldye 
theilweife aus bem 13. und 14. Jahrh. ſtammt, 
größtentheild aber unter — IV. erbaut wurde 
und in dem fünfſchiffigen Innern mehrere ſchöne Ge⸗ 
mälde und werih gehaltene Reliquien befigt; die Kirche 
St. Aignan, aus dem 15. Jahrh., im Annern neues 
ftens reftaurirt; die alten Kirchen St. Euverte und 
St. Pierre le Puellier, Ießtere aus bem 12. Jahrh., 
beibe im jüngiter Zeit bedeutenden Reitaurationds 
arbeiten unterzogen; das Stadthaus, 1530 erbaut, 
mit fchöner Facade, zwei durch Karvatiden geſtützten 
Balkonen und mehreren Statuen (darunter eine der 
Jeanne d'Arc), im Innern mit ſchönen hiſtoriſchen 
Silen; bie Präfeftur, 1864 vergrößert, früher Bene: 
biftinerflofter; das allgemeine Krankenhaus, befien 
Bau mebrere Millionen Franken gefoftet bat; das 
alte Stadthaus, in welchem das 1825 gegründete 
Mufeum ber Gemälbe und Skulpturen untergebracht 
ift,u.a. D. iſt Sitz eines Präfekten, Bifchofs, Ger 
neralfommanbo'3 (5. Korps) und zahlreicher anderen 
Behörden, bat eine reform. Konfiftorialfirdhe, Syna⸗ 
gone, einen Appellhof, ein Tribunal eriter Anitanz, 
ein Lyceum, eine Lehrer: und Lehrerinnenbildungs⸗ 
anftalt, proteft. Schule, Gewerbſchule, ein Taub— 
ftummeninftitut, eine Zeichen= und Architefturfchule, 
Bibliothek von 42,000 Bänden, Mufeen für Gemälde 
und Skulpturen (f. oben), Antiquitäten und Naturs 
wiſſenſchaften, einen botanischen Garten, Geſellſchaf⸗ 
ten für Archäologie, Wiſſenſchaſten und Künfte, Mus 
fit und Gartenbau, eine ber bebeutenditen Sparkaſſen 


. | Frankreichs, welde 1573: 17 Filialen und 23,260 


Einlagen mit einem Guthaben von 6%. Mill. Frans 
fen zählte, eine Handels: und Aderbaufammer, Börfe, 
Filiale der Bank von Frankreich, Eskomptebank, zabls 
reiche Wohltbätigfeitsanftalten unb Vereine. Die 
Einwohner, beren Zahl (ara) 48,976 beträgt, bes 
treiben außer Gemüfe: und Obftbau auch Induſtrie 
in Tebbafter Weife, insbefonbere Kabrifation von 
Wolldecken, Wirfwaaren, orientaliichen Kappen, 
Seilenvaaren, Weineſſig, Branntwein, Mehl, Mac 
caroni, steilen, Nadeln, Nägeln, Fayencewaaren, 
Scmelztiegeln, Beinſchwarz und ;yarben wie auch 
Pergament: und Lobgerberei und Wacsbleicherei. 
Der Handel hat zu Hauptgenenftänden: Schafwolle 
(von der Beauce und Sologne), Rein (aus bem Or: 
I&anais), Getreibe, Del, Seife, Käfe (Dlivet), Salz, 
Branntwein und Bauholz. Als Verfehrsmittel dies 
nen aufer ben von D. auslaufenden Eijenbahnlinien 
die jchifibare Loire mit den von ihr zur Seine abs 
tweigenden Kanälen d'O., Briare und Poing. Ins 
Folge ber Page an ber Poire, dem größten Strom 
Frankreichs, der mit feinen Nebenflüſſen ein Fünftel 
bes ganzen Territoriums dieſes Reichs bewäſſert und 
nad dem bis hierher gegen N. gerichteten Lauf plößs 
ih nah W. umbiegt, um bem Meer zuzufließen, 
bat O. zugleich die Bedeutung einer wichtigen ftrates 
giſchen Pofition und fpielte denn auch von jeher in 
der Gefchichte Frankreichs eine hervorragende Rolle. 

O. ift eine alte Feltifche Stadt. Bisher hielt man 
das alte Genabum, eine Stabt ber Karnuten, wo 
52 der große Aufftand gegen Julius Cäfar ausbrach, 
für O., nady neueren Forſchungen aber für Gien 
[.d.). D. erhielt unter Aurelian (270—275) ben 

anıen Civitas Aureliani, woher ber jetzige Name ents 
ftanden ift. 451 wurde bie Stabt von Attila belagert. 
Später fam fie unter die Herrfchaft der Franken und 
wurbe bie Hauptſtadt eines ihrer Königreiche. Die 
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Normannen plünderten ſie zweimal Ne und 865). 
Dann ward fie als Hauptitabt einer Sraffhaft unter 
Hugo Capet einer der wichtigiten Plätze feiner Bes 
—— 1309 wurde hier eine Univerſität errichtet. 
1428 wurde O. von den Engländern unter dem Regen: 
ten, Herzog ven Bedford, belagert, 1429 jedoch durch 
Jeanne d'Arc entjegt (j. oben). Während der Huge: 
nottenfriege wurden bier 1560—61 die Generafftaaten 
abgehalten und das Edift von O. erlaffen (Juli 
1561), welches den Hugenotten eine Amneſtie be 
willigte. 1562 beſetzten es dieſe und machten es zu 
ihrem Hauptauartier, und 1563 ward es durch den 
Herzog franz von Guife belagert, der vor der Stadt 
ermordet wurde. Auch im deutich-franzöfischen Krieg 
1870/71 ſpielte O. eine jehr wichtige Nolle. Die re: 
publifanijche Regierung vom 4. Sept. 18570, welche 
eine Delegation in Tours etablirt hatte, beſtimmte 


D. zum Ausgangspunfte der Operationen zum Ents | 


fat von Paris, da es ber geeignetite Punkt war, 
um —— aus dem von der Invaſion unberührt 
gebliebenen Süden zu vereinigen und von hier aus 
gegen die cernirte —* vorzuſchieben, wäh: 
rend zugleich die ſtraßenarme und waſſerreiche, bei: 
nahe öde Sologne die Verfolgung des etiwa von O. 
nach bem Süden zurüdtweichenben Heers erſchwerte. 
So ward denn zu verfchiedenen Malen DO. und bie 
Umgegend diefer Stabt ber Schauplag bedeutender 
friegeriichen Ereigniffe. Diejelben begannen im Of: 
tober mit der Entjendung des 1. bayriicen Korps 
und der preußiichen 22. Divifion von der Barijer 
Gernirungsarmee gegen das bei O. ſich jammelnde 
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Orleans (ipr. sang), Name mehrerer Zweige des 
franzöfiihen Königshaufes, deren zwei den Thron 
Frankreichs beftiegen, von der Grafichaft, dem fpätern 
Herzogtbum O. herruͤhrend, welches feit 1344 von den 
Königen aus dem Haus Valois, dann den Bourbons 
wiederholt jüngeren Söhnen ald Apanane verlieben 
wurde, Der erfte Herzog von O.war Philipp, vierter 
Schn de3 Königs Philipp VI. (1344— 75). Da er 
finderlos ftarb, jo verlieb nach dem Tode jeiner Wittwe 
Karl VI. das Leben 1392 an feinen jüngern Bruber, 
Ludwig 1. Grafen von Balois, geb. 13. März 1372. 
Derjelbe, ein ſchöner, ritterlicher, begabter Fürſt, Füh— 
rer der franzöſiſchen Arijtofratie, ward durch bie 
Gunſt ber Königin Iſabeau 1404 vom König zum 
Neichöverwefer für bie Zeiten ernannt, wo er jelbit 
durch Krankheit zu regieren verhindert fein würde, 
erregte aber durch die Erbebung brüdender Steuern, 
beren Erträge er im verſchwenderiſchen Hofleben ver: 
geubete, die Unzufriedenheit bes Volks, an deſſen 
Spibe ſich ber von Ludwig perfönlich beleidigte Her: 
30% Johann von Burgund Nelte Nach nıehreren ver: 
geblichen VBerföhnungsverfuchen ließ Johanı den Her: 

og von D. 23. Nov, 1407 in Paris ermorden. Aus 
es letztern Ehe mit Balentine von Mailand ftammten 
fünf Söhne und drei Tüchterz ein unebeliher Sohn 
O.' war ber Graf von Dunois, aud Baſtard von O. 
genannt, welcher der Stifter des Haufes Dunois und 
Yongueville (ſ. d.) wurde. Ludwigs ältefter Sohn, 
Karl, Graf von Angouldme, dritter Herzog von D., 
eb. 26. Mai 1391 zu Paris, vermählte ſich zuerit 


g 
\ | mit Nabella, der Wittwe Richards II. von England, 
15. franzofijche Korps, welche in Gemeinſchaft mit | 


dann mit ber Tochter bes Grafen von Armagnac, Er 


ber 2. und 4. Kavalleriebivifion die Franzoſen 10. Dt. | trat an die Spite der Adelspartei der Armagnacs, um 


bei Artenay angriffen und zurückwarfen und am 11. 
nad bartnädigem Widerftand auch DO. eritürmten; 
die Sieger verloren 60 Officiere und 1200 Mann, 
die Franzoſen allein 3000 rg Die Bayern 
unter v. d. Tann hielten D. bis 9. Nov. bejekt und 
räumten es infolge bes Angriffs der franzöfiichen 
Loirearmee bei Goulmierd mit Hinterlafjung von 
1000 Kranfen und Verwundeten. O. wurde nun 
Hauptquartier des Generals Aurelle de Paladines 
und der großen franzöjifchen Loirearmee (150,000 
Mann), welche Ende November den Vormarſch auf 
Paris begann, aber nach dem Miferfolg ihrer Vor: 
ftöße bei Beaune la Rolande (23. Nov.) und Loigny 
(2. Dec.) 3. und 4. Dec, von der zweiten Armee un: 
ter dem Prinzen Friedrich Karl (3., 9. und 10. Korps 
und der Armeeabtbeilung des Großberzogs von Med: 
lenburg (1. bayrifches Korps, 17. und 22, Divifion) 
foncentrijch angenriffen und nady heftigen, blutigen 
Gefechten auf O. zurüdgeworfen wurde, das in der 
Naht auf den 5. nah Erſtürmung der Vorftädte 
durch die Spiten der Armeeabtbeilung be3 Großher— 
ion vom Kommandanten diejem übergeben und um 

itternadht von drei Brigaben befett wurde. Im Lauf 
des 5. Dec. räumten die legten Franzoſen bie Stabt. 
Diefelben verloren in ber Schlacht bei D., abgeſehen 
von ihren ftarfen VBerluften an Zodten und Verwun— 
beten, über 12,000 Gefangene und 60 Kanonen, wäh: 
rend bie Deutfchen 1300 Dann an Todten und Ver: 
wunbeten verloren. D. blieb darauf bis Anfang 
März 1871 von den deutſchen Truppen beſetzt. Die 
Geſchichte von DO. jchrieb Bergnaub:Romagneli. Vgl. 
v. d. Golg, Die Operationen der Armee 
an ber Loire (Berl. 1875); General Aurelle be 
Paladines, Die erfte Loirearmee (a. d. Franz., 
Braunſchw. 1874—75, 7 Pbe.); General Chanzy, 
Die zweite Loirearmee (a. d. Kranz, Hannov. 1873). 





ben Tod feines Vaters zu rächen, trieb aber hierdurch 
den Herzog von Burgund zum Bündnis mit England. 
' In der Schlacht von Azincourt ee. er in die Ge 
fangenfeft der Engländer (1415), aus der er erſt 
nad : Jahren zurüdfehrte. Hierauf vermäblte er 
fich mit der Nichte des Herzogs von Burgund, Maria 
von Kleve, und lebte auf feinem Schloſſe zu Blois in 
bichterifcher Mufe. Er ftarb 4. Jan. 1465. Aus: 
gaben feiner Gedichte beſorgten Guichard (1842), 
Champollion (1842) und Hericaut (1875, 2 Bde. 
Val. Beaufils, Etude surCharlesd’0. (1861). Sein 
Sobn Lubwig, aus ber dritten Ehe, bejtieg 1498 nad) 
Karls VII. Tod unter dem Namen Ludwig XII. den 
Thron von Franfreich und vereinigte bie ſämmtlichen 
Befigungen des Haufes O. wieder mit der Krone. 
König franz I. gab das Herzogthum O. zuerft feinem 
weiten Sohn, der als Heinrich II. zur Krone gelangte. 
erjelbe trat Beſitz und Titel 1536 an feinen jüngern 
Bruder, Karl, geb. 1522 zu St. Germain en Laye, ab, 
ber 1547 unvermäblt jtarb, worauf das Herzogthum 
an bie jüngeren Söhne König Heinrichs N. fiel, nim= 
lih an Ludwig, ber 1550 als Kind flarb, an Karl 
'Marimilian, ber 1560 als Karl IX. ben Thron 
beftieg, und an Heinrich, ber erft König von Polen 
dann 1574 als Heinrich II. König von Frankreich 
wurde und das Gejchlecht der Valois beichloß. 
König Ludwig XIIL aus dem Haus Bourbon gab 
1626 das Serzogtjum D. und die Grafſchaft Blois 
3 








' feinem Bruder Jean Baptijte Gafton, geb. 25. 
‚ April 1608 zu Fontainebleau, bei Gelegenheit von 
deſſen Vermählung mit Maria von Montpenfier als 
Ausſteuer. Talentvoller als fein Bruder, ermedte 
Gaſton deſſen Eiferjucht, der ihm daher abfichtlich eine 
ſchlechte Erziehung zu tbeil werben ließ und nur feine 

eibenfchaft für Sammlung von Altertbümern und 
Kunſtſchätzen nährte. Der Herzog nahm an allen 
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Ränfen und Verſchwörungen gegen Richelieu tbeil. 
Mehrmals aus Frankreich flüchtig, vermäblte er ſich 
1632 heimlich mit Margarethe von Lothringen und 
eg die Onabe feine! Bruders und die Erlaubnis 
zur 9 üdfehr nur, indem er feine Genoifen feig im 
Stiche ließ. Nach Ludwigs XIII. Tode warb er Gene: 
ralſtatthalter des Königreichs und führte 1644—46 
glückliche Belbzüge in den Niederlanden. In ben 
Kriegen der Fronde jchloß fich der Herzog 1648 an bie 
Unzufriedenen an, zeigte ſich aber auch bier wanfel: 
müthig und verjöhnte ſich wiederholt mit dem Hof. 
Als Mazarin 1652 aus ber Verbannung zurückkehrte, 
fammelte Gafton Truppen für den Prinzen Gonde, 
worauf er 1652 vom Parlament zum Generalleutnant 
des Königs ernannt wurde. Als aber der König nebit 
Mazarin die Gewalt wieber erlangt hatte, wurde ber 
Herzog auf fein Schloß zu Blois vertiefen, wo er 2, 
sebr. 1660 ftarb. Aus Baer weiten Ehe hinterließ 
er brei Töchter; feine einzige Tochter eriter Ehe war 
Anna Maria Luife, Herzogin von Montpenfier (f.b.). 
Vgl. »Mä&moires du duc d’O.« (Amijterd. 1683, 2. 
Aufl. 1756). 

Das erledigte Herzogtum O. verlieh Ludwig XIV. 
nun feinem einzigen Bruder, Philipp, früber Her: 
309 von Anjou, geb. 21. Sept. 1640 zu St. Ger: 
main, bem Stanımvater bes noch blühenden Hauſes 
O. Derfelbe erhielt außerdem noch die Herzogthü— 
ner Balois und Chartres, die Herrichaft Montargis, 
1672 das Herzogthum Nemours, endlich auch Mont: 
penfier. Seine Erziehung wurde vernadhläffigt, und 
er ergab fich frühzeitig einen zügellofen, ausſchwei— 
fenden Leben. 1661 vermählte er ſich mit Henriette 
von England; bod war bie Ehe feine glüdliche, und 
ald Henriette 1670 ... ftarb, traf ihren Ge 
mahl der Verdacht ber Vergiftung. Am 16. Nov. 
1671 verband er ſich in zweiter Ehe mit der Prinzej: 
fin Elifabeth Charlotte von der Pfalz. Bon 1672 
an nahm er an mehreren niederländijchen Feldzügen 
tbeil; 1677 befiegte er ben Prinzen von Dranien bei 
Mont Caſſel. Hierauf von ſeinem Bruder aus Eifer⸗ 
ſucht zurückgerufen, widmete er ſich fortan nur den 
Zerſtreuungen bes Hoflebens und ftarb 9. Juni 1701 
in dem von ihm neu erbauten Schloß von St. Cloud. 
Aus ſeiner erſten Ehe hinterließ er zwei Töchter: 
Maria Luiſe, Mabemoifelle d'O., geb. 1662, verheira⸗ 
thet an Karl II. von Spanien, ftarb 1689, und Anna 
Maria, Mademoijelle von Balois, geb. 1669, heira⸗ 
thete ben Herzog Victor Amadeus von Savonen, ftarb 
1728; aus feiner zweiten Ehe brei Kinder: Alerander 
Ludwig, Herzog von Valois, geb. 1673, geit. 1676; 
Philipp, Herzog von D., und Eliſabeth Charlotte, 
Prinzeſſin von Chartres, geb. 1676, heirathete ben 
gen Karl Leopold von Lothringen, ftarb 1744. 

ein Nachfolger im Befit des Herzogtbums D., Phi— 
fipp I., bis dahin Herzog von Ghartres, geb. 4. Aug. 
1674 iu St. Cloud, zeigte große geiftige Anlagen und 
befundete, 17 Jahre alt, bei der Belagerung von 
Mons, dann in den Schlachten von Steenferfen und 
Neerwinden hoben perfönlihen Muth. Durch den 
deshalb auf ihn eiferfüchtigen Yubwig XIV. aber vom 
Heer abberufen, überließ er fi nun zügelloſen Aus: 
— Im ſpaniſchen Erbfolgekrieg erhielt er 
1706 den Oberbefehl in Stalien, wo er gegen den 
Prinzen Eugen die Schladyt bei Turin verlor. 1707 
befam er das Kommando in Spanien, unterwarf bie 
Provinzen Valencia und Aragonien, drang in Ka: 
talonien ein und erftürmte Lerida. 1708 eroberte er 
Denia und Alicante, zwang Tortona zur Rapitula: 
tion und zog in Mabrid ein. Damals faßte er ben 


Drleang. 


Entſchluß, den fpanifchen Thron, auf ben er bireften 
Anſpruch zu haben glaubte, für ſich zu gewinnen. 
Als dies in Verfailles befannt wurde, wollte Ludwig 
ibm ben Proceß als Hochverräther machen laſſen, 
und nur der Widerſtand des Herzogs von Burgund 
im Kabinet brachte ihn von dieſem Vorhaben zurück. 
Als aber bald danach ſchnell nach einander der Daus 
phin, der Herzog und die Herzogin von Burgund und 
deren ältejter Sohn, ber Herzog von Bretagne, jtarben 
und der nunmehrige Thronfolger, Ludwigs Urenfel, 
ber erit zwei Jahre alte Ludwig XV., erfranfte, ward 
Philipp, ber fich viel mit Chemie beſchäftigte, von 
dem Gerüchte ber Ermordung biejer Perſonen durch 
Gift befhuldigt. Die Gerüchte verſtummten aber alls 
mäblich, und Ludwig XIV. ernannte ihn in feinem 
Teitament zum Präſidenten ber Regentſchaft. Nach 
des Königs Tode lieh er fidh aber vom Barlament als 
Regent mit voller fünigliher Gewalt anerfennen. 
Gr änderte bas Regierungsſyſtem, beraubte die Je— 
fuiten ihrer Macht, entließ einen Theil des Heers 
und tilgte OO Mill. Livres Staatsfchulden. In der 
auswärtigen Politik näberte er jih England und wi: 
berfeßte fich der Eroberungspolitit Spaniens unter 
Alberoni. Doch begünftigte er den verderblichen Als 
tienſchwindel und gab nebit feinem jrübern Lehrer, 
bem fittenlofen Kardinal Dubois, dem Hof und bem 
Lande das Beifpiel ſchamloſer Verderbtbeit und Zü— 
gellofigkeit. Um fich ber Regierungsbürde gänzlich 
zu entlebigen, beeilte fih D., ben König ſchon 15. 
Febr. 1723 frönen zu lalfen, und F die Regent⸗ 
ſchaft nieder, ließ ſich aber nach Dubois' Tode (10, 
Aug.) bewegen, an deſſen Stelle als erſter Miniſter 
einzutreten. Er ſtarb jedoch ſchon 2. Dec. 1723. Val. 
»Vie du duc d’O.« (Bar. 1737, 2 Bbe.); Pioffens, 
Mömoires de la régenee (daſ. 1749, 5 Bbe.); Le⸗ 
montey, Histoire de laregence (baj. 1832, 2 Bbe.). 
Aus jeiner Ehe mit Mademoifelle von Blois, natür— 
licher Tochter Ludwigs XIV. von der Montespan, 
—— Philipp ſieben Kinder: Maria Luiſe Eli— 
abeth, geb. 1695, vermählt mit dem —& von 
Berri, fpäter im Geheimen mit dem Oberiten Riom, 
ihrem Bater an Sittenlofigfeit Äbnlich, ftarb 1719; 
Luife Adelaide, Mademoifelle de Chartres, geb. 1698, 
Aebtiffin von Ghelles, berühmt als eifrige Janſe— 
niftin, ftarb 1743; Charlotte Aglad, Mademoifelle 
be Valois, geb. 1700, Gemahlin des Prinzen Franz 
Efte von Mobena, ſtarb 1761; Ludwig, Herzog von 
D.; Luiſe Eliſabeth, Mademoijelle de Montpeniier, 
geb. 1709, verbeiratbet an den Prinzen von Aſtu— 
rien, nachmaligen König von Spanien, ftarb 1742 
an Paris; Philippine Eliſabeth, geb. 1714, ftarb 
734; Luiſe Diana, geb. 1716, verheiratbet an ben 
Prinzen Ludwig von Bourbon-Conti, ftarb 1736. 
Die Gräfin von Argenton gebar ibm außerdem brei 
Kinder, von benen aber nur eins anerfannt wurbe: 
Johann Philipp, Chevalier d'O., der ald Großprior 
von Frankreich ſtarb. Herzog von D. wurde nad 
Philipps II. Tode fein Sohn Ludwig, geb. 4. Aug. 
1703 zu Verſailles. Derfelbe vermählte fich 1724 mit 
der Prinzeffin Augufte Maria von Baden und zog fi 
nach deren Tode (1726) in bie Abtei Ste. Genevieve 
zurüd, wo er fich gelehrten Studien wibmete und 
4. Febr. 1752 ftarb. Ihm folgte fein Sohn Lubwig 
Philipp, geb. 12. Mai 1725, während des Vaters 
Lebzeiten Herzog von Ebartred. Er widmete ſich dem 
Kriensdienft, nahm 1742—44 an ben Feldzügen in 
den Niederlanden tbeil und warb 1744 Generalleut— 
nant, ſpäter Gouverneur der Dauphinte. Nach bem 
Tode feiner Gemahlin, ber Prinzeſſin Luiſe Henriette 
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von Bourbon:Gonti (1759), sog er fich auf fein Sand: zogs von D. annahm; Anton Philipp, Herzog von 
e 


gut zu Bagnolet zurüd, wo er 


mit Künftlern und dramaliſchen Zerftreuungen bin: Beauiolais, aeb. 1779, ftarb 1808 zu 


ine Seit im Umgang Montpenfier (f. d. 3); Alfons Leodegar, Graf von 


alta; Maria 


brachte. Er war wohlthätin und vorurtheilstrei und Adelaide Eugenie Puife, Mabemoijelle D’D., geb. 33. 
ber erite in Frankreich, der jeine Kinder impfen lieh. | Aug. 1777, jtarb 31 Dec. 1847 (f. Adelheid 2). 

1773 verheiratbete er fi mit der rau von Mon: | 
tefion. Er ftarb 18. Nov. 1785. Aus feiner eriten | cher durch bie Februarrevolution von 1848 den Thron 


Ehe binterliet er außer einem Sohn eine Tochter, 
Luife Maria Thereſia Batbilde, geb. 9. Juli 1750, 
die ihrem Gemahl, dem Herzog Ludwig Heinrich von 
Bourbon, den Herzog von Engbien (f. d.) gebar und 
10. Jan. 1522 zu Baris ſtarb. Der Sohn bes vorigen, 
Ludwig Philipp Jofepb, geb. 13. April 1747 zu 
St. Cloud, erbielt auerjt ben Titel eines Herzogs von 
Meontpenfier und 1752 den eined Herzogs von Char— 
tred. Gr zeichnete fich als Jüngling ebenſo jehr durch 
ein fchönes Aeußere wie durch glüdliche Geiftesanla: 
gen aus, been nur bie Willensfraft fehlte, ergab ſich 
aber früh zügellofen Ausfhweifungen. Selbſt feine 
Vermaͤhlung mit der Prinzefjin Luiſe Maria Ade— 
laide von Bourbon: PBentbievre (1769) änderte feinen 
wüften Lebenswandel nicht. 1773 zeichnete er fich in 
ber Seeſchlacht bei Duefiant aus, ohne jedoch die ges 
wünſchte Abmiralswürde zu erlangen. Um aud ım 
politiichen Peben eine Rolle zu ſpielen, begann er die 
in der Familie DO. gleihjam erblich gewordene Op: 
pofition gegen den Hof fortzufeßen. 1737 batte er we: 
gen feiner oppofitionellen Haltung auf der Notabeln- 
verfammlung eine Zeitlang den Hof meiden müſ— 
fen. Beim Ausbruch der franzöfifchen Revolution in 
Grespy zum Abgeordneten gewählt, betrieb er beim 
Aufanmıentritte der Generalitaaten jogleich die Kon: 
ftituirung berfelben zur ee trat 
zum britten Stand über und lieh die im Juli 1789 zu 
Paris beginnenden Aufftände durch Agenten und Geld 
unterftügen, da er ben geheimen Plan verfolgte, jich 
mit Hülfe ber Revolution felbit auf den Thron zu 
fhwingen. Bom Hof beichuldigt, den Aufftand ber 
Barifer Weiber 5. und 6. Okt. hervorgerufen zu haben, 
warb er unterdem Vorwand einer biplomatifchen Sen: 
bung nach England verwiefen und fehrte erit, nachdem 
er Toeigelptoden, im Juli 1790 zurüd, doch nur, um 
feine Ilmtriebe von neuem zu beginnen. Nachdem ein 
Berföhnungsverjuhan dem Mißtrauen Ludwigs X VI. 
und bes Hois geicheitert, warf er ſich nun ganz den 
Revolutionsmännern in bie Arme. Er trat in ben 
Jakobinerklub, legte fih ben Namen Philipp Ega 
lit& bei, wurde von der Stabt Paris zugleich mit 
Danton, Robeipierre u. a. ald Deputirter in ben Was 
tionalfonvent gewählt und nahm feinen Plag unter 
ber Partei bed Bergs ein. Zur Entrüftung feiner 
eigenen Parteigenojien ftimmte er 1793 für Lud— 
wigs XIV. Tod. Nun murde er jebodh, bed Strebens 
nad) der Königskrone verbächtigt, verhaftet und vom 
Nevolutionstribunal zu Paris trog feiner gefchidten 
Vertheibigung 6. Nov. 1793 zum Tode verurtheilt 
und quillotinirt. Vol. Montjoie, Conjuration d’O. 
(Bar. 1793, 3 Bde.); Tournois, Histoire de Louis- 
Philippe-Jos. d’O. et du parti d’O. dans ses rapports 
avec la revolution frangaise (3. Aufl., daf. 1876). 
Seine Gemahlin Luiſe Maria Abelaide von 
Bourbon, Tochter be3 Herzogs von Penthitvre, 
batte ſich 1792 von ihm getrennt, warb aber 1794 
ebenfalls ins Gefängnis nach Marfeille gebracht und 
erbielt erit 1795 ihre Kreibeit und 1797 ibr Ber 
mögen zurüd. Sie jtarb 23. Juni 1821 zu Paris. 
Aus ihrer Ebe entfprangen: Ludwig Philipp (f. 
£udwig4t), ber jpätere König ber Franzoſen, wel- 
cher ner feines Vaters Tode den Titel eines Her: 





Der Ebe bes Königs Ludwig Bhilipp von D., wel: 


verlor und 26. Aug. 1850 zu Glaremont in England 
ftarb, mit der Prinzeffin Maria Amalie von Sicilien 
entfprangen acht Kinder, von denen der Ältefte Sohn, 
Ferdinand, geb. 3. Sept. 1810 zu Palermo, bei 
feiner Geburt den Titel eines Herzogs von Chartres 
erbielt. Nach der Neftauration der Bourbons mit 
feinen Eltern nah Paris zurüdgefehrt, befuchte er 
bier die öfjentfihen Bildungsanftalten, feit 1819 das 
Gollege Henri IV. und dann bie polytechnifcdhe Schule 
und wurde 1824 zum Oberft des 1. Huſarenregi— 
ment? ernannt. Nah Ludwig Philipps Thronbefteis 
gung (1830) wurde er % 1305 don D. und Frons 
prinz von Frankreich. 831 und 1832 wohnte er 
den franzöſiſchen Expeditionen in Belgien, 1835 —40 
benen in Algerien bei und beichäiftigte fich bierauf 
vorzugsweije mit der Organifation und Muiterung 
der Truppen; die Einrichtung der Jäger von Binz 
cennes (Chaſſeurs d'O.) it fein Werk. Künfte und 
Wiſſenſchaften fanden in ihm einen freigebigen Bes 
jhüger. Er fand feinen Tod 13. Juli 1842 auf 
dem Weg von Paris nad Neuilly burch einen 
Sprung aus feinen Kabriolet, deſſen Pferde burdh 
aingen. Bol. Mendelsjohn, Ferdinand Philipp, 
Herzog von O. (Altenb. 1842). Aus feiner Ehe mit der 
Prinzeffin Helene von Medlenburg: Schwerin, geb. 
24. Jan. 1814, geit. 18. Mai 1858 (f. Helene 2), 
entiprangen Ludwig Philipp, Grafvon Paris, 
nad) bem Tode feines Vaters bis 1348 der präſumtive 
Thronerbe, zu deſſen Gunſten Ludwig Philipp 24. 
Febr. 1848 vergeblich dem Thron entjagte, geb. 24. 
Sing. 1838, und Robert, Herzog von Chartres, geb. 
9. Nov. 1840, Der eritere, welcher feit 1964 mit 
einer Tochter ſeines Oheims, bed Herzogs von Monts 
penfier, vermäblt ift und einen 6. Febr. 1869 gebors 
nen Sohn, ben Prinzen Ludwig Philipp Robert, hat, 
während der Herzog von Ghartres ſich mit einer Toch⸗ 
ter des Prinzen von Joinville verheiratbete, ift alfo feit 
1850 Haupt ber Familie, jedoch ohne den Titel eines 
—8 von D. zu führen. Er wurde nebſt ſeinem 
ruder in Deutichland (Eiſenach) erzogen, nahm 
dann im Beer ber Union am amerifanifchen Bürger: 
frieg theil, über welchen er ein tüchtiges Werf (»His- 
toire de la guerre civile en Am6rique«, 1875, 3 
Pe.) veröffentlichte, und Tebte bis 1871 in völliger 
AZurüdgezogenheit, bie feinem Charafter mehr ent: 
jpricht als die Nänfe feiner Verwandtichaft, in Eng: 
land, feitbem wieder in Frankreich. Die übrigen 
Söhne Ludwig BHilipps find: der Herzog von Nemours 
(f. d.), der Prinz von Soinville (f. d.), der Herzog 
von Aumale (f. d. M und der Herzog von Montpenjier 
N d. 3). Seine Ältefte Tochter, Luiſe von D., geb. 
. April 1812, vermäblt 1832 mit Leopold J., König 
ber Belgier, jtarb 11. Oft. 1850. Die zweite Tochter, 
MariavonD.(f. Maria 14), geb. 12. April 1813, 
Semablin des Herzogs Alerander von Würtemberg, 
ftarb b. Jan. 1839. Die dritte Tochter, Klementine 
vonD., geb. 3. Juni 1817, ift jeit 1843 mit dem Prin⸗ 
zen Auguft von Sachjen -Koburg: Gotha vermählt. 
Nach der Reftauration der Bourbons 1814 erhielt 
aud Ludwig Philipp, der damalige Herzog von O., 
die immer noch anſehnlichen Trümmer feiner Fami— 
liengüter zurüd. Dieſelben beftanden aus Apanage: 
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—— die Ludwig XIV. zu Gunſten ſeines Bruders, 
es Stifters der Familie, ausgeſetzt hatte und die von 
einem Haupte der Familie zum andern übergegangen 
waren, und in Privatgütern. Die eriteren fielen 
1830, als Ludwig Philipp den Thron beitieg, an bie 
Krone zurüd und wurden durch das Geſetz vom 2, 
März 1832 zur Jmmobiliardotation ber Givillifte, 
nach der Februarrevolution von 1848 aber burch die 
Nationalverf —— Staatseigenthum geſchla⸗ 
gen. Die Privatgüter der Familie ließ Ludwig Philipp 

. Aug. 1830 durch eine gerichtliche Schenfungsafte 
auf feine Kinder übertragen und vermehrte fie durch 
fpätere Schenkungen aus den Erjparniffen der Givil: 
lifte anſehnlich. Obwohl die Nationalverfammlung 
buch Deftet vom 26. Mai 1848 die Familie DO. aus 
en verbannte, fo lehnte fie doch die beantragte 

onfisfation ibrer Güter ab. Diefe verhängte erft 
22. Jan. 1852 der bamalige Präfident ber Republik, 
Prinz Ludwig Napoleon, über bie in ber Schenfunge: 
afte vom 7. Aug. 1830 beariffenen Güter auf Grund 
beö Geſetzes vom 8. Nov. 1814, wonach alle ben Prin⸗ 
zen gehörigen Güter bei ihrer Thronbefteigung ber 
Krondomäne anbeim fallen, und befahl deren Ver: 
äußerung au Gunſten öffentlicher Imede und bes 
Fiskus. Zugleich wurde ben Mitaliedern ber Familie 
8 verboten, in Frankreich Mobiliar: oder Immobi⸗ 
liarvermögen zu befiten, und ihnen befohlen, das: 
felbe binnen einer bejtimmten Friſt zu verkaufen. 
Diefe Dekrete erregten allgemeines Mitfallen, felbft 
unter ben politiichen Gegnern der D. Die betroffenen 
Mitglieder ber familie D. einigten fich über einen Pro: 
teft, weldher 28. Jan. dem Präfidenten der Nepublif 
überreicht wurde, und erhoben, als fich bie Negierung 
im April des Schloſſes Neuilly und der Domäne Mon: 
ceaur bemächtigte, bei dem Seinetribunal Klage, wo: 
gegen ber Seinepräfeft Broteft gegen die Zuftändigfeit 
bes Gerichts — ber 15. Juni 1852 vom Staats: 
rath gebilligt wurde. Im übrigen hielten fich die D. 
während ihrer Berbannung in England meift von ber 
Politik fern, während ibre Bartei (f. Orl&aniiten) 
durch eine Fuſion mit ben Yegitimiften bie royaliſti— 
fchen Beftrebungen zu fördern ſuchte. Gleichwohl ver: 
folgte die Regierung Napoleons IL. gerade die O., 
berten der Raijer eigentlich fein Leben dankte, mit Flein: 
lichen Chikanen, wie namentlich beim Ericheinen bes 
Buches bes Herzogs von Aumale über die Prinzen von 
Eonde. 1870 boten die Prinzen von DO. der Negie: 
rung ihre Dienfte für ben Krieg mit Deutichland an, 
wurden aber fowohl vom Kaijerreich wie von ber Ne 
publik zurücdgewiefen. Nach dem Frieden kehrten 
fie nad) Frankreich zurüd. Ihre Ausfichten für die 
Wiedererrichtung eines orldaniitiichen Königthums 
waren nicht ungünftig, da bei den Wahlen zur Na: 
tionalverfammlung nicht bloß eine bedeutende Anzahl 
Drleaniften, fondern auch zwei Prinzen, ber Herzog 
von Aumale und der Prinz von Joinville, gewählt 
worben waren. Indeß hatten fie nicht ben Muth, die 
Verantwortung für den notbiwendigen Friedensſchluß 
und ben Kampf mit ber Parifer ea auf ſich 
zu nehmen, fondern überließen dies Thiers und be 
gnügten fi damit, daß 8. Juni 1871 das Berban- 
nungsbefret von 1848 gegen fie aufgehoben und bie 
Rablen ihrer Prinzen für gültig erklärt wurben. 
Segen ihr ausbrüdliches Verfprechen traten diefe auch 
im December in bie Nationalverfammlung ein. Im 
November 1872 wurde auch das Konfisfationsdefret 
vom 22. Jan. 1852 aufgehoben und bie noch nicht 
verfauften Güter, im Werth von 60 Mill. Franken, 
ber Familie D. zurüdgegeben. Die Eile, womit bie 
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OD. dies betrieben hatlen, begegnete mehrfachem Tadel. 
1876 wurde die Aſche der im Exil geſtorbenen Mit— 
er ber Familie von Glaremont nad Dreur ge: 
racht. Siedelten fo die D. vollftändig wieder nad) 
Frankreich über, fo nahm doch ihr politifcher Einfluß 
mehr unb mehr ab. Nachdem der günstige Augenblid, 
die Krone zu ergreifen, verjäumt worden, zeigte fich, 
wie wenig das Julikönigthum im Rolf Wurzel e⸗ 
ſchlagen hatte. Nur durch offene, energiſche Prokla⸗ 
mation und Vertheidigung freiheitlicher Grundſätze 
hätten die O. wieder 34 faſſen können. Dagegen 
zeigten ſich einige Glieder geradezu klerikal, wie die 
Herzöge von Nemours und Montpenſier; andere 
kannten nur geheime Machinationen und Partei: 
intriguen. Um ben Mangel eines politiichen Prin— 
cips als Grundlage ihres Thronanſpruchs zu erfeken, 
bemübten fich die D., nachdem fie Thiers geftürzt, der 
fi nicht zu ihrem willenlofen Werkzeug hatte ber: 
geben wollen, eine Fufion mit dem Grafen von 
Ghambord zu Stande zu bringen. Dieje [dien auch 
u gelingen, als int Sonmer 1873 der Graf von 

aris ſich a einem Befuch bei beinfelben entſchloß, 
fcheiterte fchließlich aber doch an der Halsftarrigfeit 
des Grafen Chambord und feiner Anhänger, in deren 
Augen bie D. nie die rechtmäßigen Erben ber Bour— 
bons (bdiefe find bie ſpaniſchen und ſiciliſchen Bour— 
bone), fondern Rebellen find. Wie der König Ludwig 
Philipp, haben auch die Prinzen ber Familie D. meiſt 
wohl die Tugenden eined Privatmanns, aber nicht 
bie Eigenſchaften eines Herrſchers, und ihr Präten: 
bententhum, das fein vechtliches oder politifches Prin⸗ 
cip vertritt, wird, wohl auch infolge bes geringen Ehr⸗ 
geizes des Grafen von Paris, bald völlig verſchwinden. 
Val. »Preeis historique de la maison d’O.« (Bar. 
1830); Qaurentie, Histoire des dues d’O. (daf. 
18532—34, 4 Bde); Mardal, La famille d’O. 
depuis son origine jusqu’a nos jours (baf. 1845); 
Nriarte, Les princes d’O. (1872). 

Orleans, Jungfrau von, |. Jeanne b’Arc. 

DOrleansville (ipr. orleangwil), Stabt in Algerien, 
Provinz Algier, am Schelif, mit Kajernen, Theater 
und (1872) 2257 Einw., wurbe 1842 vom Marſchall 
Bugeaud gegründet und als ein ftrategifch wichtiner 
Punkt 1843 und 1844 von Cavaignac befeftigt. Der 
Hafen von O. it Tenes. In der Nahe bas 1848 ge- 

ründete Koloniftendorf Bonteba mit den Ruinen 

3 römifchen Castrum Tingitüi. 

Orley, Barend (Bernhard) van, berühmter 
nieberländ. Maler, geboren zwiſchen 1485—90 zu 
Brüjfel, ging um 1508 nad Italien, wo er fih uns 
ter Raffael ausbildete. Nach Brüſſel zurüdgefebrt, 
war er von 1518—27 Hofmaler der Stattbalterin 
Margaretbe von Parma, feit 1532 der Maria von 
Ungarn. Er ftarb 6. Jan. 1541 zu Brüſſel. Ur: 
fprünglich noch in ber Art Quintin Mafjus’ malend, 
veränderte er feinen Stil infolge ber italienischen 
Reife, jedoch nicht gerade zu feinem Vortheil, indem er 
fich die volle italieniſche Formenſchönheit nicht ans 
eignen und den Niederländer in Form und Kolorit 
nicht verleugnen fonnte. Cine gewifie Feinheit ber 
Empfindung ift ibm übrinens eigen. In Belgien, 
England und Deutichland findet man mehrere Bil: 
ber von ibm. DO. entwarf auch Patronen zu Tapeten 
und Slasgemälben. 

Orlich, Leopold von, namhafter Schriftiteller, 
geb. 30. Juni 1804 in Stallupönen, war Dificier im 
preußifchen Kaifer Aleranderz Regiment, ging 1841 
nach Indien, um ſich am Kriege gegen die Siths zu 
beteiligen, kehrte 1843 in die Heimat zurüd und ward 
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zum Major beförbert. Er ſtarb 2. Juni 1860 zu 
London. Literariſch machte er ſich bekannt durch die 
Werke: ⸗-Friedrich Wilhelm, der große Kurfürſt« 
(Berl. 1836), ⸗»Geſchichte des preußiſchen Staats im 
17. Zabrbundert« (daf. 1835 —39, 3 Bde.) und die 
Geſchichte der Schlefiichen Kriege« (daf. 1841, 2 Bde.) 
fowie durch feine »Reiſe in Oſſindien« (Leipz. 1845, 
3. Aufl. 1858, 2 Bde.) und ⸗»Indien und jeine Regie: 
u. (daf. 1859 — 61, 3 Bde.). 

rlit, Stadt, f. Olwiopol. 

Orlog (bolländ. Oorlog), Krieg; baber Orlog3: 
flotte, ſ. v. w. Kriegäflotte; Or logſchiff, Kriegs: 
ſchiff, befonders erften Ranges. 

rlow, Kreisitadt im ru. Souvernement Wjatla, 
an ber Wjatka, mit 7 Kirchen, etwas Fabrikation in 
Leder und Fayence, Getreidebanbel u. (1870) 3440 Einw. 

Orlow, ruſſ. Adelsfamilie, leitet ihren Urfprung 
von Rurik ber. Der biftoriich nachweisbare Ahn des 
Geſchlechts war ein gemeiner Strelike, Jwan D., 
welcher auf Befehl Peters d. Gr. hingerichtet werden 
follte, dabei aber ſolche Kaltblütigfeit bewies, daß er 
begnabdigt und fpäter zum Officter ernannt wurde, 
Die nambafteiten Träger des Namens find: 

4) Srigorij, geb. 17. Oft. 1734, Enkel des Ge- 
nannten, Sohn Grigorijs O. Gouverneur von Now: 
gorod Welifi, kam mit feinen beiden Älteren Brüdern 
in das Landkadettenkorps, dann in ein Gardereginent 
und ward Adjutant des Artilleriechefs Grafen Schu: 
walow. Im Siebenjährigen Krieg mit dem gefange: 
nen Grafen von Schwerin nach Petersburg als Es— 
forteofficier geſchickt, zog er bei feinen körperlichen 
Vorzügen die Augen der Kaiferin Katharina II. auf 
fih, die ihn zu ihrem Geliebten erhob, und für bie 
er nebit feinen Brüdern den Sturz Peters II. 9, 
Juli 1762 vorbereitete. Grigorij wurde zwar nicht, 
wie er gehofft, Gemahl der Kaiferin, jedoch reich 
belohnt und ge Generalfeldzeugmeifter ernannt, 
Ohne höhern Ehrgeiz, begnügte er ſich mit ber Stel⸗ 
lung eines Günftlings. on 1762 nebit feinen 
Brüdern in den Grafenftand erhoben, wurde er 1772 
auch noch von Joſeph IL. zum deutſchen Neichsfürften 
ernannt. Als ruffiicher Gefandter auf dem Friedens⸗ 
fongreß zu Fokſchani 1772 erlangte er infolge feines 
anmaßenden Auftretens gegen die Türfen nur wenig 
Vortheile für Rußland, Auf die Nachricht, daß Ka: 
Iharina Potemkin ihre Gunft zugewandt babe, eilte 
er raſch nach Petersburg; ebe er aber noch bort ein: 
traf, erhielt er den Befehl, fich auf fein Schloß Gat— 
ſchina zu begeben. Doc bedachte ihn die Kaiferin mit 
neuen bedeutenden Schenfungen an Bauern und 
baarem Geld und überwies ibm bald darauf den 
Marmorpalajt zu Petersburg. O. lebte fortan theils 
auf Reifen, tbeils in Moskau und verbeiratbete jich 
ſpäter mit feiner Nichte. Er ſtarb 24. April 1783 in 
Seifteszerrüttung zu Moskau. Aus feiner Verbin: 
bung mit Katharina entiprang bie noch blühende 
Familie der Grafen Bobrinsfij. 

2) Alerej, Bruder des vorigen, geb. 1737, ausge— 
zeichnet Durch gewaltige Geftalt und riefige Kraft, fpielte 
bei der Thronrevolution von 1762 von allen feinen 
‚Brüdern die fühnfte Rolle. Er holte Katharina U. 
aus Veterhof ab, rief diejelbe zur Kaiferin aus und 
erdrojjelte eigenhändig den enttbronten Peter IH. in 
Ropicha, wofür er zum Generalleutnant, 1764 auch 
zum Kammerberen und Präfidenten ber Tutelfanzlei 
ernannt wurde. 1765 wurde er zum Admiral der 
ganzen ruſſiſchen Flotte im Archipelagus ernannt. 
Sein glänzender Sieg bei Tſchesme 5. Ati 1770 er: 
warb ihm den Beinamen TZihesmensfoi. Nach 
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beenbeiem Krieg rüdte er zum General en Chef auf 
und erhielt bedeutende Schenkungen. Paul I. nahm 
an ihm und Barjatinffij, dem einzigen noch lebenden 
Mordgenoiien, dadurd; Rache, daß fie bei ber feier: 
lihen Abholung der Leiche Peters IL. aus dem Aler- 
anders Newsfyklofter das Bahrtuch tragen mußten 
und bierauf den Befebl erbielten, ſich auf Reiſen 
zu begeben. O. ging nah Deutſchland und kehrte 
erjt nach Pauls Tode nah Moskau zurüd, wo er 
d. Jan. 18509 ftarb. Iwan, der älteſte der Brü— 
der, wurbe 1762 Mitglied ded Senats; ftarb 1791. 
Wladimir, ber jüngite Bruder, jtudirte in Leipzig, 
wurbe Oberftleutnant der Garde und 1766 Pruſt 
dent der Afademie der Wiflenfchaften zu Petersburg; 
ftarb 1832, Fedor, der vierte Bruder, rüdte bis 
gum Generalleutnant (1770) und Kommandeur bes 

t. Georgenorbens aufz ftarb 1796. 

3) Grigorij Wladimirowitfdh, Sohn bes 
eben genannten Wladimir, geb. 1777, jeit 1812 Se— 
nator, beſchäftigte ſich mit Gefchichte, Staatsfunde 
und Literatur und ward Mitglied der Afademien zu 
Petersburg und Neapel, Seiner Geſundheit wegen 
lebte er größtentbeils im Ausland, namentlid) in Pa— 
ris. Er ſtarb finderlos 4. Juli 1826 zu Petersburg. 
Seine »Memoires historiques, politiques et liite- 
raires de Naplese (mit Anmerfungen von Duval, 
2. Aufl., Bar. 18%, 5 Bde.) erſchienen auch deutſch 
(Leipg. 1524). Außerdem fchrieb er: »Histoire des 
arts en Italiee (Bar. 1522, 4 Bode.) und »Voyage 
dans une partie de Ia France« (daſ. 1524, 3 Bbe.). 
Mit ihm erloſch die legitime männliche Linie O. 

4) Alerej Fedorowitſch, natürlicher Sohn bes 
unter D, 2) genannten Fedor D., geb. 8. Oft. 1788, 
zeichnete fich in ben franzöfifchen Kriegen aus, ward 
Adjutant des Großfürften Konftantin, dann Oberjt 
und Kommandeur be3 Garberegiments zu Pferd. 
Um 26. Dec. 1825 trug feine Geiftesgegenwart viel 
zur Dämpfung bed Aufitandes der Garden bei, wor: 
auf er in den Grafenftand erhoben, zum General: 
abjutanten ernannt wurbe und das Kommando einer 
Kavalleriedivifion erhielt, an deren Spite er jich in 
dem türkiſchen Feldzug von 1823 auszeichnete. Nach: 
dem er ben Friedensvertrag von Adrianopel vom 14. 
Sept. 1829 abgejchlofjen, ging er als außerordent- 
ficher Botſchafter nach Bickaninenel 1833 erfchien 
er als Oberbefehlshaber der am Bosporus gelandeten 
ruffiihen Truppen von neuem in Konſlantinopel 
und bewog den Sultan, den Vertrag von Hunfiar 
Skeleſſi zu unterzeihnen. Bald baranf ward er Ge: 
neral der Kavallerie und Mitglied des Reichsraths, und 
1844 erhielt er ba8 Oberfommando des Gendarmeu: 
forps und die Leitung der geheimen Polizei. Er begleis 
tete ben Kaiſer Nikolaus auf allen feinen Reifen, 3. B. 
1853 nad Olmüß und Berlin. Seine Sendung nad) 
Wien 1854, um Defterreih für bie ruſſiſche Politik 
zu gewinnen, war erfolglos. Am Friedenskongreſſe 
zu Paris 1856 wirfte er mit Erfolg als rufjifcher 
Bevollmächtigter, ward bierauf zum Präfidenten des 
Reichs und Miniiterratbs und 7. Sept. 1856 in ben 
Fürſtenſtand erhoben. Nachdem er den ihm 1858 über: 
tragenen Vorſitz im Leibeigenfchaftsfomite nieberges 
legt, ſtarb er 21. Mai 1861 zu Peteräburg. 

5) Nikolai Alexejewitſch, Fürſt, einziger 
Sobn de3 vorigen, trat zuerit in die Armee, dann, 
nachdem er 1854 bei der Belagerung von Siliſtria 
eine befondere Tapferkeit bewieſen, aber auch ein Auge 
fowie einen Arm eingebüßt batte, in den biplomatis 
ſchen Dienit und wurde 1560 Sefandter in Brüſſel, 
1870 kurze Zeit in Wien, Seit 1872 ijt er Votſchafter 
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in Paris. Auch als militärifcher Schriftitelfer bat er 

ſich verfucht mit einer ruffiich gefchriebenen »Geſchichte 

des preußiſchen Kriend von 1806« (Petersb. 1856). 
Orlowstij, Alexander, ruſſ. Zeichner en 

gouache und Ma 

ſich auf der Petersburger Afademie der Künſte, be— 


ſuchte dann ——— Deutſchland und Italien und 
war bereits 


Marinen, Genreſtücke und Schlachtenbilder, durch die 
er feinen Ruf begründete; meiſterhaft ſtellte er beſon⸗ 


bers Pferde dar. Eine feiner beiten Arbeiten ift die | 


in ber kaiſerlichen Gremitage aufgeftellte Gruppe: 
Großfürft Konftantin BPawlowitih und feine Euite. 
Er ſtarb 14. Mai 1832 zu Petersburg. 

2) Boris Iwanowitſch, einer der gefeiertften 
Bildhauer Rußlands, geb. 1793, befuchte die Peters: 
burger Afabemie der Kuͤnſte, wo er beionders ben Un: 
terricht bes Rektors Martos und be Profeſſors Pime⸗ 
now genoß, und ſchuf ſchon damals eine große Zahl 
trefflicher Mobelle zu Büſten und Statuen und Skiz⸗ 
zen aller Art, worunter ſich befonders das Modell einer 
tolofialen Büfle des Kaiſers Alerander L. augzeichnete, 
welche, fpäter in Marmor ausgeführt, gegenwärtig 
im Palaft des birigirenben Senats zu Petersburg 
aufgeftellt ift. Als Faiferlicher Benfionär nad) Italien 
geſchickt, hatte er bier nody Thorwaldſen zum Yebrer. 
Nach feiner Rückkehr ins Vaterland warb er an die 
faiferliche Akademie der Künſte als Profeſſor ber 
Efulptur berufen. Inter feinen Kunſtſchöpfungen 
find beworzubeben: eine Gruppe, Faun und Bacs 
chantin, in Marmor, eine Statue des Paris mit dent 
Apfel, eine Statue eined auf ber Syrinr fpielenden 
Faunus und eine Skizze des Helden Jwan Uſtimo— 
witſch, wie er einen wütbenden Stier Kindigt. Ferner 
lieferte D. zu dem vom Architeften Montferrant aus— 

eführten Denkmal des Kaiſers Alerander I. auf dem 

Yalaftplage zu Petersburg den Engel, der über bem 
bronzenen Kavitäl der granitenen beriichen Gäule 
ſich auf einer Halbfugel erhebt. Die beiden Haupt: 
werfe Orlowsfijs find aber die beiden koloſſalen Bild: 
fäulen bes Feldmarſchalls Fürften Golenifchtichew- 
Kutufow: Smolensfi und des Felbmarjchalls Fürſten 
Barclan de Tolly zu Petersburg. DO. ftarb 28. Dec. 
1837 zu Petersburg. 

DOrme, Philibert del', ſ. !Orme. 

Ormes (ipr. orm), franz. Dorf, 8 Kilom. nordweſt⸗ 
Th von Orleans, befannt durdy die Kämpfe der 17. 
deutſchen Divifion gegen weichende franzöfifche Heeres: 
theile 4. Dec. 1870, Bol. Orltang, ©. 371. 

Orme's Head (ivr. örms hedd), Vorgebirge an ber 
Nordfüfte des engl. Fürſtenthums Wales, 229 Me: 
ter hoch, mit Leuchtbaus; wird vom nahen Babeort 
Llandudno (ſ. d.) aus oft befucht. 

Ormonde (fpr. ormond), Grafen, Marquis und 
Her 39 e von O. Die Familie Butler, deren Haupt: 
titel O. ift, gebört zu dem älteften und vornehmſten 
Geſchlechtern Irlands. Ihren Urſprung fügrt bie: 
felbe auf Theobald Pens ‚ben Heinrich IL. im 12, 
Jahrh. nach der Eroberung ber Inſel zum Heredi- 
tary Chief Butler of Ireland (erblichen Erzſchenken) 
ernannte, und ber bavon ben Namen Butler annahm. 
1328 erhielt James Butler den Titel eined Grafen 
von O. Deijen bemerfenswertbeite Nachkommen find: 

1) James Butler, vierter Graf D., war unter 
Heinrich V. Lorbdfiattbalter von Irland, zeichnete fich 
in ben Kämpfen mit ben einheimijchen Fürſten aus 
und ftarb 1451. 

2) James Butler, fünfter Graf O., ward 1453 


er, geb. 1777 zu Warfdhau, bildete | 


r 812 Hofmaler zu Petersburg. O. malte | 
Bildniſſe, hiſtoriſche Darftelungen, Lanbicaiten, | 


Orlowskij — Ormuzd. 


zum Vicekönig von Irland ernannt, kämpfte für 
Heinrich VI. gegen die Yorks, beſehligte in der Schlacht 
von Wafeficld 1460 einen Flügel des Füniglichen 
| Heers, wurde aber 1461 in der Schlacht von Towton 
gefangen genommen und 1. März entbauptet. 

3) — Butler, erſter Herzog von D., geb. 
19. Oft. 1610 in London, war ſeit 1644 Vicefönig 
von Irland und bewährte fich als treuen Anbänger 
der Stuartd. Er machte nad Karls I. Hinrichtung 
ben vergeblichen Verſuch, Irland für Karl IT. zu ber 
baupten, und war dann bejien fteter Benleiter im 
Eril. Nach der Reitauration 1661 zum Herzog von 
D. erhoben, war er noch zweimal Vicekönig von Jr: 
land, erwarb ſich um bie Fufel große Verdienfte und 
ftarb auf Kingiton Hall in Dorfetjbire 21. Juli 1688, 

4) James Butler, Herzog von, Enkel deö 
vorigen, ging bei der Revolution von 1689 zu Wil 
beint III, über "und befleidete jeit 1702 das in feiner 
Familie faſt erblidye Amt des Vicekönigs von Irland, 
1711 nad Marlborougbs Entjegung wurde er deſſen 
Nachfolger im Oberfommanbo der gefanmten eng: 
liſchen Landmacht, ſah fich aber zu einer traurigen 
Rolle vermtbeilt, da die engliſche Regierung trog 
allen Drängens des Prinzen Eugen ihm weder eine 
Schlacht zu ſchlagen, noch eine Belagerung zu unter: 
nebmen geftattete. 1715, als nad) der Thronbeiteis 
gung Georns I. die Whigs wieder and Ruder famen, 
wurde er wegen Hochverraths angeflagt und, ba er 
fich nicht ftellte, durch die Bill of attainder feiner Titel 
und Ehren beraubt. Er ging darauf zu dem Präten: 
denten über und ſtarb 1745 in der Verbannung. Die 
Folgen des attainder wurden erjt 1791 aufgehoben, 
indem John Butler, aus einer Nebenlinte ſtam— 
mend, zum Grafen von DO. ernannt wurde, 1825 
erhielt die Familie den Titel Marauis von D.; ges 
genwärtiged® Haupt berfelben ift James Edward 
William Theobald Butler, Marquis von D., 
geb. 5. Oft. 1844. 

Ormonds, Bald’ (ipr. walldormöng), ſ. Grande⸗ 


Eau. 

Ormskirk, Marktſtadt in ber engl. Grafſchaft 
Lancaſhire, inmitten einer fruchtbaren Gegend, 
19 Kilom, nördlich von Liverpool, bat eine jchöne 
gothiſche Kirche (mit dem Grabmal bes Grafen von 
Derby), eine lateinische Schule, Seidenfabrifation, 
Seilerei, Brauerei, Lebfuchenbäderei und (1871) 6127 
Einw. In der Näbe bie Ruinen von Lathomhbouſe, 
das von der Gräfin Charlotte von Derby unter Karl 1. 
fo lange gegen die Truppen deö Parlaments vertbeis 
bigt ward, bis Prinz Nupert ihr zu Hülfe Fam. 

Ormus (Hormus), eine jet dem Imam von 
Mastat gehörige kahle Felſeninſel in der aleichnantis 
gen Meerenge, durch welche der Perſiſche Meere 

ufen mit dem Indiſchen Ocean verbunden ift, Ben: 
der Abaffi gegemüber, ftand 1515—1622 unter ber 
Herrſchaft der Portugiefen und war bamals einer 
der wichtigften Handelspläge in den aftatifchen Mee— 
ten, gerietb aber nach der Eroberung durch Abbas d. Gr. 
in Verfall. Von ber alten Stadt D., welche 40,000 
Einw. zäblte, ift nur noch ein Nuinenhaufen übrig, 
ben jett faum 300 Menſchen bewohnen. 

Ormuzd (Ormazd), jpätere per. Form bes Nas 
mens für die höchſte Gottheit der Befenner der alten 
Nationalreligion Irans (ſ. Zoroafter), im Zenda— 
vefta Ahuramazda (»weiler Herre ?), auf den Keil: 
inſchriften ber perfiischen Großfönige Auramazba 
genannt. In der Naturreligion der noch ungetrenne 
ten Arier Indiens und Irans hatte diejer Gott noch 
feine Stelle, daher er fich auch in Indien nicht wieder: 
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findet; er gehört ber vorherrſchend abftraften Reli- zugleich ben Zweck und bie Bedeutung des Theils, 
gionsihöpjung ded Zarathuſtra (Zoroaiter) an. Die | an welchem es fich befindet, d. h. feine teftonifche und 
Griechen, welche ihn Oromazes over Oromas- | äfthetifche Funktion, ausbrüden, foll z. B. andeuten, 
bes nennen, kannten ihn bereits als oberiten Gott der | ob ein ardhiteftonifches Glied tragend oder getragen, 
Perſer, ald den aus dem reinften Licht entitandenen | ob es umſchließend, befrönenb zc. ift. Daber muß 
Urheber der guten Dinge und ald Schöpfer der Welt; | 3. B. der Fuß einer Vaſe ander ornamentirt fein als 
auf den von Darius 1. berrührenden Keilinfchriften | ıyr Bauch oder ihr Dedel, bie Umfaſſung eines Sen: 
von Bijutun heißt er »der größte der Göttere, Die | fterd anders geftaltet fein als ein Bildrahmen xc. Die 
authentiſche Quelle für die Erfenntnis feines Wefens | Ornamente jollen glei den Erzeugnijien ber Na— 





it das Zendaveſta (f. d.), befonders der älteſte, von 
Zarathuſtra ſelbſt oder feinen Züngern berrübrende 
heil desjelben, bie »Gäthä« (Lieder). Hiernad it er 
der heiligite, Gedeihen ſpendende Geiſt, der Sonne, 
Mond und Sterne und den Himmel, die Erde und bie 
Gewäſſer, bie Biume und die Menſchen geſchaffen hat 
und erhält. Er iſt allwiffend, der Freund und Schüßer 
ber Guten, der Feind der Lügner und der Rächer des 
Uurechts, der Erfinder der guten Sprüche (daena) zur 
Abwehr der Unholde (daeva), Man b.tet zu ihm um 
Verleihung irdiſcher Güter, aber auch um Vollkom—⸗ 
menbeit und Uniterklichfeit oder langes Leben. Er 
it die Quelle der guten Gedanken, Worte und Werfe, 
ber Bater der Armaiti, welche die Gottheit der Der 
mutb und Frömmigkeit und zugleich der Erdgeift iſt; 
»Rubrbeite und »quter Sinne jtehen ihm, halb per: 
fonificirt, halb nicht, zur Seite. Sein Gegner iſt 
Anromainyı (der »böfe Stifte), ber fpütere Ah— 
riman(j.d.). Zwijchen diejem und Ahuramazda hat 
ber Menſch zu wählen, dody hat im ganzen der eritere 
eine ſehr inferiore Stellung und tritt erft in ben 
fpäteren Theilen des Zendaveita mehr hervor. O. 
ſelbſt erfcheint in der jpitern Religion als Schöpfer 
ſämmtlicher anderen Götter, insbejondere ber ſechs 


tur organisch gebildet jein, im engiten Zuſammen— 
bang mit dem Gegenjtand ftehen, den fie ſchmücken, 
und der Gefammtjorm in befcheidener Weije ſich un: 
terordnien. Die formen der Ornamentif find zum 
Theil der Thier⸗ und Pflanzenwelt entnommen, zum 
Theil ein bloßes Linienſpiel; in den meijten Fällen 
find alle drei Formenkreiſe phantaſtiſch mit einander 
vermiſcht. Die Ornamente beitehen entweder in 
Zeichnung, einfarbig oder bunt, oder fie find plaftifch, 
als Reliefs, zuweilen auch als vollrunde Figuren 
und zwar wieder entiweber einfarbig oder bunt. — 
ine befondere Art von D. ift das 4 ee 
zum Schmuck von Flächen, alfo ——*— Stoffen, 
Fußböden, Wänden ꝛc. Es bezwedt einfach eine Be— 
lebung der Fläche als ſolcher, darf daher niemals 
Gegenſtände der Natur oder Reliefs nachahmen, wo: 
mit nicht geſagt ift, daß es nicht felbit in (freilich 
ganz flachen) Nelief ausgeführt fein fan. Orna— 
mente können in und auf jedem beliebigen Material 
ausgeführt werden; doch muB auf die Beichaffenheit 
bes Materials, theild wegen ber Technik, theils wegen 
der äſthetiſchen Wirfung, ſtets gebührende Rügſicht 
genommen werben. Gin Reliefornament in Stein 
muß wefentlid anders fomponirt werden als ein 


Amſchaspands (ſ. d. ) die im Himmel neben ihm thro⸗ folches in Holz, und ein D. auf Porzellan muß an 
nen; aud bie Erihaffung der Welt, befonders der | ders behandelt werden als ein ſolches auf Bronze. 
16 Landichaften von Dftiran, wird mehr im Detail | Die Ornantentif bat eine große geidhichtliche Ent— 


ausgeführt, und es werden viele Unterredungen mitge— | 
theilt, die O. mit feinem Propheten Jarathuitra über | 
verjchiebene üragen des Glaubens und der Moral ge: 

balten. Freilich bleibt er eine etwas abitrafte und paf: 

five Figur im Vergleich mit ben lebensvollen alten Na⸗ 

turgöttern, wie Mithra (ſ. d.). Nur fein Kampf mit 

dem böfen Geijte, der 3000 Jahre lang dauern und 

mit ber Niederlage besfelben enden foll, wird breiter 

ausgeführt; auch erfcheint er nun als Todtenrichter, 

ber die Seelen um ihren Wandel befragt und fie, 

wenn bie Antwort befriedigend ausfällt, einladet, 

fein Paradies mit ihm zu theilen. Noch entfchiedener 

tritt feine Geſtalt in der Peblewis Literatur der Saf- 

fanidenzeit, am meijten in der Neligion ber beutigen 

Barfen (j. d.) bervor, die weſentlich monotbeiftiich iſt. 

Dal. Windiſchmann, Zoroaftriiche Studien (Berl. 

1863); Spiegel, Granifche Altertbumstunde, Bd. 2 

(daſ. 1873); Dunder, Gefchichte des Alterthums, 

Bo. 4 (4. Aufl., daf. 1877). 

Ornain (fpr. »näng), rechter Nebenfluß ber Marne 
in Franfreih, entipringt im Departement Ober: 
marne, fließt erit norböftlich, dann nordweitlich durch 
bie Departements Maas und Marne, größtentheils 
parallel mit dem Marne-Rheinkanal, und mündet 
unterhalb Biten; 159 Kilom. lang. 

DO rnament(lat.), Verzierung, das ſchmückende Bei: 
werk an Arbeiten menſchlicher Kunitfertigfeit, beſon— 
ber? an Werfen ber Baufunft und der Kunjtgewerbe, 
Dieſes Beiwerk ift keineswegs willfürlich, ſondern 
ſteht mit der Beſchaffenheit und dem Zweck des Ge 
genſtands, welchen es ſchmücken ſoll, oder mit den ein⸗ 

einen Theilen beöielben im engiten Zuſammenhang. 


widelung, welche mit der allgemeinen Kunſtgeſchichte 
im enaften Zuſammenhang ftebt. Die einfadyiten 
Ornamente finden fi auf Geräthen der jogen. 
Bronzeperiode und an gewebten Stoffen wenig ent: 
widelter Völfer. Die helleniſche Kunſt entnahm ibre 
Vorbilder der afiatifchen, wußte fie jedoch viel fünft: 
lerijcher zu behandeln und ſchuf eine in allen Theilen 
ftreng durchgebildete Ornamentif, d. b. Lehre von 
der Anwendung der Ornamente. Auf den fpätgriechi« 
fchen und buzantinifchen Ornamenten berichte die ara: 
bifche Deforation, unter Hinzufügung pbantaftiicher 
GFinzelbeiten und eigentbümlicher Geitaltung. Gin 
Abkoͤmmling ber griechiſch-⸗römiſchen Ornamentif ijt 
bie romanische, während die Gotbif die Bhantajtif ber 
romaniichen noch überbot und durch das Verwenden 
von geometriichen Formen eine ganz eigenartige Des 
korationsweiſe entwidelte. Auf bie griechiich: römie 
jchen Ornamente ging bie Renaiffance zurüd, fiel in 
der Barodzeit ind Weberladene und Plumpe unb im 
Rokoko in baltungslofe, krauſe Formen. Die mo: 
berne Zeit bat den Ornamenten ber früheren Kunft: 
perioden große Aufmerkſamkeit geſchenkt. Weber das 
Princip der Ornamentif vgl. Bötticher, Tektonik 
ber Hellenen (2. Aufl., Berl. 1869); Semper, Der 
Stil (Mind. 186064, 2 Bde.); Nacobäthal, 
Grammatik der Ornamente (Berl. 1874 ff.); über die 
Geſchichte ber Ornamentif vgl. Owen Jones, Gram: 
matif der Ornamentif (Lond. 1865); Racinet, Das 
polychrome, O. (Stuttg. 1875 ff.). 

Ornamentflide, Kupferftiche, welche Ornamente 
baritellen und dazu bejtimmt find, Künftlern jos 
wie Handwerlern bei ihren Arbeiten ald Vorbilder 


as O. joll nämlid nit nur ſchmücken, jondern |zu dienen. In unjeren Tagen verfteht man unter 
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Ormamentftichen im engern Sinn befonders die orna⸗ 
mentalen Kupferſtiche (im mweiteiten Sinn des Worte) 
der Älteren Meijter, befonbers jener des 16. Jahrh. 
Eine jehr große Sammlung folder (jetst meiſt ſehr 
jeltenen) Stiche bejigt das f. f. Mufeum für Kunft 
und Induſtrie zu Wien (⸗»Illuſtrirter Kataloge von 

eſtag, Wien 1872). 

rnano, San Pietro Baſtelica, Herr von, 
ſ. Baſtelica. 

Ornans (vr. ·angh, Stadt im franz. Departement 
Doubs, Arrondiſſement Bejangon, an ber Loue, bat 
ein ſchönes Hofpital, eine ur Kirche mit fchönen 
Gemälden, renommirte Gerbereien, Bapier: und Käſe— 
fabrifation (Gru yerekäſe), bedeutenden Weinbau 
unb (1872) 3173 Einw. In der Umgegend viele Grot: 
ten und Rasfaden. 

Ornãt (lat. ornätus), überhaupt Schmud, vor: 
—— die Kleidung, welche bie Geiftlichen bei 

mtöverridhtungen tragen. Der O. ber fatbolifchen 
Geiftlichen ift nach ben verfchiedenen Rangitufen vers 
ſchieden; einfacher und für alle Grade gleich iſt ber 
O. ber reformirten und lutheriſchen Geittlichen. 

Orne (ipr. om), 1) Fluß im an gg 
entjteht auf den Hügeln der Perche, öftlid von Sees 
im Departement DO., fließt nordweftlich durch das— 
felbe, banı nörblich durch das Departement Galvas 
bos, eins ber berrlichiten Thäler der Normandie bil: 
dend, ijt von Gaen an durch einen Kanal jchifibar 
gemacht und mündet 18 Kilom. davon nad) einem Ge: 
fammtlauf von 158 Kilom. in den Kanal fa Manche. 

Das nad der D. genannte Departement, ge: 
bildet aus einem Theil der eigentlichen Normanbıe, 
aus dem Herzogthum Alengon und dem nördlichen 
Theil der Landſchaft Perche, grenzt an die Departe: 
ments Calvados (nördlich), Eure (nordöſtlich), Eures 
et⸗Loir (öjtlih), Sarthe und Mavenne (füdlich), 
Manche — und umfaht 6097 OKilom. (110,7 
OM.) mit (1872) 398,250 Einw, (1841: 442,100), 
Das Land bildet eine Hochebene, welche in ihrer ganz 
zen Länge von DO. nah W. von einer Hügelkette 
(Eollines de Perche) duchfchnitten wird, bie bas 
Stromgebict der Loire von bem bes Kanals Ya 
Manche fcheidet, in ihrem höchſten Bunft 417 Me: 
ter erreicht und —— Sweige egen N. und ©. 
entjendet. Die bedeutendjien Flüffe find: Eure mit 

ton und Mille mit Charentone, die in bie Seine, 
Toucques, Dives und Orne, bie in den Kanal, Sartbe 
mit Huisne und Mavenne mit Varenne, welde in 
bie Loire münden. Ginige Feine, rund geformte 
Seen fiebt man für Krater erlofchener Bulfane an. 
Der Boden ift im allgemeinen fruchtbar, ber Land: 
bau aber noch wenig vervollfommmet worben. Vom 
gg fommen auf Acder 338,662, Wieien 
131,205, Wälder 62,816, Heiden und Weiden 16,275 
Heltar. Hauptprodufte jind Getreide, deſſen Er: 
tragemenge jedoch eben nur für die Bebürfniffe der 
Bewohner ausreicht, und zwar außer Weizen (1872: 
1,4 Mill. Hektol.) und * beſonders Gerſte und 
Buchweizen, auch Kartofjeln, Hülſenfrüchte, Rüben, 
Raps, Hanf und Flachs, Gemüſe und ſehr viel Obſt; 
insbejondere Aepfel und Birnen zur Bereitung von 
Gider und Birnmoft (jährli über 1 Mill. Heftol.) 
werden gebaut. Der Weinftod — nicht. In 
ben Waldungen gibt es noch viele Wölfe und Füchſe, 
außerdem Hirſche, Nebe, wilde Schweine, Hafen und 
Kaninchen. Die trefflihen Weiden und Wiejen un: 
terftügen bie Viebzucht in hohem Grad; berühmt 


Ornano — Ornithopus, 


Milchkühe mit ihren Produkten, Butter und Käfe 
(camembert), fodann Schweine und Gänfe Auch 
sifcherei und Bienenzucht wird ftarf betrieben. Das 
Mineralreich liefert Gifen, Granit, jehr reinen Quarz 
Diamanten von Alengon), Marmor und Kalfitein. 
Die Inbuftrie bietet einem großen Theil ber Bevöl- 
ferung ben Yebensunterbalt (120,225 neben 181,225 
bei der Agrifultur beſchäftigten Perfonen). Die ber: 
vorragenbditen Zweige berfelben find: die Eijeninduitrie 
(8 Gijengießereien, jyabrifation von Eifen: und Stahl: 
waaren), bie Gewinnung von Kupfer und Meffing 
(3 Unternehmungen mit einer Broduftion von 9200 
metr. Gtr. im Werth von 2,116,000 Franken), bie 
SHasinduftrie, die Yabrifation von Papier, Kerzen, 
Handſchuhen, Horn: und Beinarbeiten, Holzihuben, 
die Baummolljpinnerei und Weberei (32 Fabriken 
mit 103,300 Spinbeln, 515 mechaniſchen und 3220 
Handſtühlen), die Hanffpinnerei und Leinwanbweberei 
6 Unternehmungen mit 80 mechaniſchen und 1714 

anbdftüblen), die Fabrikation gemiſchter Gewebe 
6 Fabriken mit 785 mechaniſchen und 701 Hand: 
jtüblen), bie Färberei, Bleicherei und Gärtnerei. Die 
ehemals fo — Fabrikation von Spitzen (points 
d’Alengon) bat faſt ganz aufgehört. Der Handel mit 
den Erzeugnillen des Bodens und ber Induſtrie it 
ſehr ſchwunghaft; als Verkehrsmittel dienen ihm 
die bad Departement durchſchneidenden Eiſenbahn— 
linien von Ye Mans über Alenson nad Gaen und 
von Paris über Argentan nach Sranville, denen ſich 
noch die Linien Caen-Flers-Laval und Le Mans: 
Chartres anjchliefen. Die Volkobildung ſteht auf 
guter Stufe; unter 100 über 6 Jahre alten Perfonen 
waren 1872 nur 16 des Lefend und Schreibens un: 
fundig. An höheren Lehranftalten beiteben: ein Ly— 
ceum, 3 Kommunalcolldges und 6 Privatmittelichu: 
len. Das Departement zerfällt in die vier Arrondiſſe— 
ments: Alengon, Argentan, Domfront und Mortagne 
und bat Alengon zur Hauptitabt. 

2) Linker Nebenfluß der Mofel, entipringt in 

tanfreich nörblid von Verdun, tritt bei Grand 

toyeupre nach Deutichland über und mündet ober: 
balb Hüdingen; 86 Kilom. lang. In ihrem Thal bes 
finden ſich (auf deutichem Boben) große Eifenwerfe. 

Orniren (lat.), zieren, ſchmücken. 

Ornithichnites, j. Vögel. 

Drnitholithen (griech.), Toffife Reſte ausgeſtorbe⸗ 
ner —* ‚I. Vögel. 

Drnithologie (griech.), Vogeltunde (ſ. Zoo lo⸗ 
gie); Ornitholög, Vogelkenner. 

Ornithöpus 2. (Krallentlee, Bogelfuf), 
Pilanzengattung aus der Familie der Papilionas 
ceen, zottige Kräuter in Mittel: und Südeuropa mit 
unpaarig gefieberten Blättern, Fleinen, weißen oder 
röthlihen Blüten in Köpfchen oder Dolden und ges 
frümmten, gleich ben Zehen eines Vogels auseinans 
der jtehenden Gliederbüljen (daher der Name), de: 
ren Glieder zufammengebrüdt, länglich und netzadrig 
find. O.sativus Bros. (Serrabdelle), mit 45 Gentim. 
ref Stengel, vielpaarig gefieberten Blättern, viels 

lütigen Blütenföpichen, Iilafarbigen Blüten und 
2,5 Gentim. langen Gliederhülſen, ſammt aus ben 
Mittelmeerländern, findet ſich beſonders in Bortugal 
und ift als Futterpflanze für Sandboden empfohlen 
worden. Die Serrabelle bedarj feines Kalkgehalts, fors 
bert aber immerhin einen Boden, in welchem noch 
weiber Klee gedeiht, ober wenigitens quten Roggen⸗ 
boden. Man kann fie auf gut bergerichtetem und von 


find: die Pierde (67,409 Stüd), das Nindvich Quecken gereinigtem Toben ohne Schuefrucht ſäen 
(198,934 Stückh) und zwar ſowohl Maſtochſen als | oder bringt fie in gebüngten Roggen. Ihr Eräftiger 


Ornithorhynchus — Orpheus. 


Wuchs beginnt erft im Auguſt, man erntet vor ober 
nach Michaelis und trodnet wie Klee. Sie liefert 
800 — 100 Etr. Grünfutter oder 160 — O0 Gtr. 
Heu, das alle Haustbiere gern freffen und das dem 
Wiefenheu in Nährkraft gleihfommt. Sie hinterläßt 
ben Boden fo kräftig, daß man eine fchöne Roggen: 
ernte erhält. Vei uns fommt eine Feine Art, O. 
pusillus Z., auf fandigen Anhöben vor. 

Ornithorhynehns, ſ. Schnabeltbier. 

Orobanche 2.(Sommermwurz), Bilanzengats 
tuna aus ber familie der Drobandheen, —— 

ewächle mit angeſchwollener Stengelbafe, fleiſchigem, 
—— blaßbraunem, röthlichem oder weißlichem, 
nicht beblättertem Stengel, in Aehren oder Trauben 
ſtehenden Blüten mit gelärhten Dedblättern und ein: 
fücheriger Kapfel. Sie Ieben auf den Wurzeln fehr 
verfchiedener Pflanzen, beſonders von Panilionaceen, 
fommen in Deutichland feltener, in den Mittelmeer: 
länbern bäufig vor und richten auf Kulturpflanzen 
aroßen Schaben an, 3. B. O. speciosa Dec. auf Erb: 
jen, O. racemosa Coss. auf Tabaf und Hanf. 

Orodus Ag, eine der Gattung Acrodus Ag. fehr 
naheſtehende Gattung foffiler Fiſche (ſ. Fiſche, S. 826). 

Drognofie (griech.), Gebiraslehre, Zweig ber 
Geognoſie (ſ. Geologie). 

Orographie (griech.), Beſchreibung der Gebirge 
nach ihren äußeren jformen u, Gruppirungen; oro* 
grapbifhe Karten find Landkarten, auf denen 
vorzugsweife die Gebirgs⸗ und Höhenzüge berüdfic: 
tigt find. Die O. ift cin wichtiger Theil der phyſi— 


ſchen Geographie (f. Erdkunde) und wefentliches. 


Hülfsmittel für denjenigen Theil der Geologie, wel: 
cher den Bau der Gebirge befchreibt, indireft auch für 
die Lehre von beren Entſtehung (j. Geologie); 
ebenso find bie orographiſchen Karten, jet gewöhn— 
lich joldhe mit einfachen Angaben von Horizontalen 
in aleihen (Aauibiftanten) Bertifalabftänden, uner: 
läpliche Grundlage der geognoftiichen Karten. Vgl. 
v. Sonflar, Allgemeine D. (Wien 1873). 

Orometrie (aried.), bie Lehre von der Meflung 
ber Gebirge nach Gipfels, Pak: und Kammböhe, einer 
ber wichtigften Beftandtheile der Orographie (f. b.), 
befonders durch den Wiener Geographen v. Sonflar 
wijienfchaftlich begründet. 

Drono, Stadt im norbamerifan. Staat Maine, im 
Benobjcotthal, mit Sigemühlen und (1870)2889E@inw, 

Dronfay, j. Colonſay. 

Dronteß, ber Hauptfluß Syriens, jest Nahr 
el Aſi (>der Stürmijcher) genannt, entipringt am 
Antilibanon, norböftlich von Baalbed, in 1140 Meter 
Höhe, verfolgt nördliche Hauptrichtung, bis er fich in 
feinem Unterlauf bei Antiohia nah W. zum Mit: 
telländifchen Meer wendet. Oberhalb Antiochia em: 
pfängt er ben Dam ben Abfluß des Sees von 
Akdeniz. Sein Thal ift an vielen Stellen Fultivirt 
und befonders in feinem untern Theil durch male 
riſche Scenerien und gem Theil prächtige Vegetation 
ausgezeichnet. Seine Länge eg 237 Kilom., feine 
Breite unterhalb Antiochta ca. 60) Meter. 

DO röpos, im Alterthum feite Hafenftabt in Nttifa, 
am Euripos, mit eigenem Gebiet, in bem fich ein 
Tempel de3 Ampbiaraos mit berühmtem Traum: 
orafel befand. Die urfprünglich böotifche Stadt 
wurde frühzeitig von ben Athenern in Befit nenom: 
men; jekt das Dorf Dropo, 

Oroſhäza (pr. oͤrröſchhaſa), Stadt im ungar. Ko: 
mitat Befed, an ber Alföld-Fiumaner Bahn, mit 
einem Einzelgericht, Wein: und Getreibebau, ftarfer 
Viehzucht und (1870) 14,554 Einw. 
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Oroſius, Baulus, röm. Gejchichtichreiber des 
5. Jahrh. n. Chr, aus Spanien gebürtig, geboren 
um 390, chriſtlicher Presbpter, fchrieb auf Veranlaf- 
fung des Auauftinus, bei dem er ſich längere Zeit in 
Hippo aufbielt, zu dem Zweck, um die Bchauptung 
ber Heiden zu widerlegen, daß ber Verfall des römi— 
ſchen Reichs durch die Chriften verſchuldet fei, ein 
Gefchichtöwerf: »Historiarum libri VII adversus pa- 
ganose, worin er mit Benutzung bes Pivius, Tacitus, 
Auftinus, Suetonius, Eutropius und ber lateinifchen 
Ueberſetzung ber Chronif des Eufebios die Geſchichte 
mit geringer Sachkenntnis und unter übertreibenber 
Hervorhebung des Elends und der Verbrechen der 
beidnifhen Zeit von Erſchaffung der Welt bis 410 
n. Chr. bera —— Am beiten warb es von Haver: 
famp (Leib. 1738; neue Ausg, Thorn 1876) heraus: 
gegeben. Vgl. Mörner, De Orosii vita ejusque 
historiarum libris VII (Berl. 1844). Außerdem be 
fiten wir von ihm noch eine durch die Pelagianifchen 
Streitigfeiten veranlakte Abhandlung über bie Frei— 
beit ded menſchlichen Willens. Die Zeit feines Todes 
ift unbefannt. 

Orotäva (jonft Nurotopala), Stabt auf ber 
Nordweftküte der Kanarischen Infel Teneriffa, am 
Fuß bes Pico be Teyde, hat einen ſchönen botanifchen 
Garten, lebbaften Handel, befonders mit Wein und 
Seide, und gegen 9000 Einw. In der Nähe bas Land: 
haus La Paz, welches 1799 Humboldt bewohnte, ber 
bier den berühmten »Dradenbaum von D.« befchrieb, 
beilen Stamm 15 Meter Umfang batte, einen ber älte- 
ften Bäume der Erbe, der in einem Sturm 2. Jan. 
1868 zu Grunbe ging. 

Orotſchonen, Volk tungufiihen Stammes in Si: 
birien, am obern Amur und an ber Küſte des Japa= 
nifchen Meers bis zum 46.° nördl. Br., find nur 
theilweiſe jerbaft, im übrigen ein Fiſcher- und Jäger⸗ 
volf, deſſen Zahl bereit3 auf 1200 fich gemindert Bat. 

Oroville, Bergitabt im nordamerifan. Staat Has 
lifornien, Graffchaft Butte, mit (1870) 1425 Einm. 

DOrphaniten, Partei der Huifiten Ct d.), welche 
ſich nad) ibres Führers Ziska Tode (11, Oft. 1424) 
bie Waifen (D.) nannte und eine Mittelftellung zwi— 
ſchen Kalirtinern und Taboriten einnahm, indeh 
meiit mit ben leßteren im Bunde war. 

— ig (grieh.), Waifenbaus. 
Drpheon (ariech., Orpheum), Name von Sän- 
ger= oder Wuhfvereinen (befonders in Frankreich); 
auch Lokal ſolcher Vereine (»Tonhallee) ; daher Name 
von Vergnügungslofalen ıc. 

Orphens, griech. Sängerheros ber mythiſchen 
Vorzeit, den man zugleich für ben Repräfentanten 
einer eigenen, nad) Thrafien eingewanberten Dichter 
ſchule Hält, war nach der gewöhnlichen Sage ein Sohn 
bes Npollon und ber Muſe Kalliope und wurde nebft 
Thamyris und Herafles von Linos im Gefang un 
terrichtet. Der urfprünglicde Sit der Sagen über 
ihn war Pierien mit ben alten Mufenquellen und 
das thrafifche Hebronthal, Die Macht jeined Geſangs 
zur fiebenjaitigen Leier war fo gewaltig, daß er ſelbſt 
Bäume und Felſen bewegte und die wildeſten Thiere 
zäbmte. Als er feine Gattin, bie Nymphe Eurys 
dife, burch den Biß einer Schlange verloren hatte, 
erfüllte er mit jeinen Klagen Berge und Thäler, flieg 
endlich in ben Habes hinab, um die Beliebte zurück⸗ 
subolen, und rübrte durch feinen Gefang und fein 
Saitenfpiel das Herz Perſephone's fo ſehr, daß fie der 
Eurydike geitattete, dem Gemahl zur Oberwelt zu 
folgen, unter der Bedingung, baß er nicht eher nach 
ihr umblide, als bis fie diefelbe erreicht hätten. Aber 


380 


Orphiker — Orſini. 


ber Ungeduldige hielt dieſe Bedingung nicht, und fo proceß entwickelt hat. Die hierzu benutzten Flechten aus 


mußte die Gattin in ben Hades zurüdfebren. Cine 


vorzügliche antife Darftellung biefer erneuten Iren: 
nung der Liebenden durch den Seelenfübrer Hermes iit 
uns erhalten in einem Marmorrelief der Villa Al: 
bani zu Rom. DO. fol auch die Argonauten begleitet 
haben. Seinen Tod fand er auf dem Hämos, wo er 


nächtlich während der Dionyſosfeier von den rafen: | 


ben Baldhantinnen ig ward. Das Haupt aber 
und bie Yeier des Sängers ſchwammen auf den Wo: 
gen bes Hebros und durch das Meer nad der Sin: 
nerinfel Lesbos, wo man beides in einem Grabe bei 
Antiſſa beilette. In fpäterer Zeit, befonbers jeit Pi: 
fiftratos, bildete man D. zu einem Weihe: und Sühne— 
priefier um, der fortan von dem Sänger D. ganz ge: 
trennt erſcheint. Er galt als ber Stifter und bas 
Haupt ber Orphiker, einer feit etwa 600 v. Ghr. 
entitandenen mojtifchen Sefte, bie in den myſtiſchen 
Kult des Dionvyfos Zagreus ihren Mittelrunft batte 


und eine eigentbümliche fpefulative Theologie mit 


vantheiftifchen heran ringe ai fomie einer auf adfeti= 
chen Lehren berubenden Lebensweiſe ausbildete. Diefe 
Sekte ſchrieb dem D. allerlei Sühngebräuche, Weihun: 
gen, wie fie bei den Myſterien üblid) waren, ſowie 
ablreice Dichtungen und Schriiten zu, welche in 
ihrer Mitte, zum Xheil erſt ziemlich ſpaͤt, entitanden 
waren. Die frübeiten Anfänge diefer Orpbifchen 
Literatur laffen fich in dem Zeitalter ber Piſiſtrati— 
ben nachweifen, in bem Onomafritos (f.b.) die Orphi⸗ 
jchen Yieder und Sagen fammelte (zum Theil auch 
jälichte) und das Hauptwerk über die »Orphiſche Theo: 
lonie« ſchrieb. Letztere bearbeiteten außerdem die Beri: 
patetifer Eubemo3 und Hieronymos fomwie der Stoifer 
Chryſippos, jpäter die Neuplatonifer, Broflos u. a.; 
am meijten aber blübte fie in Alerandria, wo fie fich 
mit ägyptiſchen Elementen fo verichmol;, daß O. 
au in Aegypten als Begründer der Myſtik galt. 
Die noch jet erhaltene Orpbifche Literatur umfaht 
brei (noch bis um bie Mitte des 18. Jahrh. für echt 
ebaltene) Werfe: die »Argonautica«e, ein eviſches 

edicht mythologiſchen Inhalts, vielleicht im4. Jabrh. 
n. Ebr. entftanden (berausgeg. von Schneider, Nena 
18035; beutihvon Voß, Heidelb. 1806); 88 Weihungs⸗ 
lieder ober Humnen, aus ber Zeit der Neuplatonifer 
(deutſch von Dietfh, Erlang. 1822), und bie »Li- 
thica«, Gedicht über die Ana Kräfte der Steine, 
wahricheinlich aus dem 4. Jahrh. n. Chr. (herausgeg. 
von Torivhitt, Lond. 1781). Die befte Nusaabe 
fämmtlicher Werke beforgte Hermann in »Orphica« 
(Leipz. 1805), die forgfältigite Sammlung ber zer: 
ftreuten Fragmente der Orpbijchen Dichter Lobeck im 
»Aglaophamuse (Königsb. 1829, 2 Bde.) und in 
verjchiedenen Königsberaer Freg ammen. Tal.Bobe, 
De Orpheo (Götting. 1824); E. Gerhard, DO. und 
bie Orpbifer (in den Abhandlungen ber Berliner 
Akademie 1859). 

Pr — ſ. Orpheus, 

Orjcha (poln. Orjza), Kreisftabt im ruſſ. Gou: 
vernement Mobilew, an der Mündung der Orichiga 
in den Dnjepr, hat 9 Kirchen (darumter 2 römifch: 
fatbolifche), ein Klofter, mehrere Synagogen und 
(1870) 5300 Einw. Die fhon 1116 erwähnte Stabt 
jpielte in den Kriegen zwifchen Rußland und Litauen 
als Feſtung eine wichtige Rolle, 

Orſeille (franz., for. -fienje, Archil), teigartige, 
röthliche Maffe von veilchenartigem Geruch und alfa= 
liihem Geihmad, welche als rother Farbſtoff in den 
Hanbel fommt und aus gemahlenen Flechten beiteht, 
in welchen fich der Farbſtoff durch einen Gährungs: 








den Gattungen Roccella, Usnea, Lecanora, Vario- 
laria wachſen an jelfigen Küften und werden befon: 
berd auf den Azoren, Kanaren und Kavverbiichen 


Inſeln, an ben Küjten von Portugal, Spanien, Eng: 


land, Suͤdfrankreich, in Angola, Benguela, auf St. 
Helena, Mabagasfar, Sanfibar, an der Kite von 
Mofambif und auf Ceylon gefammelt und in Lif- 
ſabon, Liverpool, London, Havre, Hamburg, Bre: 
men auf ben europäiihen Marft gebradht. Außer: 
bem fammelt man in Schweden, im Thüringer Wald, 
in der Rbön, im Jura, in den Pyrenäen und in Schott= 
land Ähnliche Flechten, weldye auf der Erbe, an Stei: 
nen und Ninden wachſen und als minder wertbvolle 
Erborjeille in ben Handel fommen. Zur Dar: 
ftellung ber D., welche urſprünglich von ben Floren⸗ 
tinern geheim gebalten wurbe, wirb das Flechten: 
pulver mit Urin oder Ammoniaf angerührt und ber 
Gährung überlafien. Aus dem Urin entwidelt fich 
Ammoniak, unb die wirft gemeinfam mit der Luft 
auf die in der Flechte enthaltene eigenthümliche Säure 
(Lefanorfäure, Orieillefäure, Erythrinſäure, Gyro— 
pborjäure, Evernfäure, Usninfäure 20.) in der Art 
ein, daß Orcin entitebt, welches dann weiter in Or: 
cein übergeht. Letzteres ift der weientliche Farbſtoff der 
D., die ohne weiteres als jteifer Brei in den Handel 
fommt. Perfio, Berfico, Cudbear, rother In— 
bigo iſt ziemlich dasſelbe Präparat wie O., nur reis 
ner und getrodnet. Er wurde früber in Echottland 
aus den dortigen Flechten bargeftellt, fpäter aber in 
großer Menge in Deutichland (Stuttgart), Frank: 
reid und Gngland fabricirt. Orfeillepurpur 
(pourpre frangais) mwird erhalten, indem man bie 
Flechten mit Ammoniaf jchnell ertrabirt, ben Auszug 
mit Salzjäure fällt, den Nieberfchlag (meientlich die 
genannten Flechtenfäuren) in Ammoniaf löſt, bie Lö— 
fung ber Luft ausfeßt, bis fie kirſchroth geworben iſt, 
dann focht, anbaltenb auf 70—75° eröißt unb bie 
purpurfarben gewordene Klüffigfeit mit Alaun oder 
Ehlorcalcium fällt. Ein Äbnliches Präparat ift Or: 
jeillefarmin. Man benupt allediefe Präparate zum 
Roth: und Niolettfärben von Wolle und Seide, noch 
mehr mit anderen Farbſtoffen zu braunen Nüancen, 
ben Burpur auch in der Kattundruderei. Durch bie 
Anilinfarbe bat die DO. an Bedeutung fehr verloren. 

Drfeilleflete, j. Koccella und Variolaria 

Orſini (Urfini, Urfins in frankreich), be 
rühmtes röm. Fürſtengeſchlecht, Rival der Familie 
Colonna, Anhänger ber guelfiſchen Partei und des 
Papfttbums, das feinen Stammbaum auf den römi- 
ihen Ritter Bipio Urfinus zurüdiührt, tbeilte 
ih um 1200 durch die drei Söhne des Mattbäns 
Rubeud D. in brei Linien, von denen bie jüngfte, 
D.:Gravina, geftiftet von Napoleon O., noch 
gegenmmärtig blüht. Jener Matthäus Nubeus ober 
Noffi war ber erite, der als Präfeft von Nom 1153 
gegen Kaijer — I. die Waffen ergriff, wofür 
ibm ber Papſt ben Titel »Bater des Vaterlands« 
verlieh und ein mit Ebeliteinen zu Stirnband 
fchenfte, welches ber im Orfini'fhen Wappen befind⸗ 
lichen Binde die Entftehung gegeben baben fol. Jo—⸗ 
hann Gajetan O. beitieg als Nikolaus II. 1277 
den päpftlichen Thron. Francesco D. warb 1417 
zum erjten Grafen, fein Sohn Jacopo DO. 1463 zum 
Herzog von Geovina und Beroald D. 1724 zum 
deutichen Reihsfürften und fpäter zum Fürſten bes 
pipftfichen Stubls ernannt. Andere berühmte Glie— 
ber des Geflecht? waren: Niccold D., Graf von 
Petigliano, geb. 1442, diente als General nad) ein: 


Orſini — Ortenburg. 


anber bem Haus Unjou in ben Kriegen um Neapel, 
ber Republif Siena, dem Papſt Girtus IV., den 
Florentinern, endlich feit 1495 den Venetianern. 
Beim Ausbruch des Kriegd mit der Ligue von Cam: 
brai als Generalfapitän an die Spige der venetia- 
niſchen Heere geftellt, eroberte er Padua und ver: 
theidigte e8 mit Erfolg gegen bie Taiferlihe Armee. 
Er jtarb 1510 zu Lunigo bei Vicenza. — Bir: 
ginio D., Herr von Bracciano, einer der ausge— 
—— Feldherren Italiens, ergriff in dem 
rieg des Papſtes Sixtus IV. mit dem Herzog von 
Ferrara Bartei für den Bapft und fiegte bei Gampo 
Morto über die Neapolitaner 1482. In bem Krieg 
Neapels gegen die Franzoſen ftand er erft auf Seite 
ber erjiern, jpäter (1496) der leßtern Macht, gerieth 
aber bei der Kapitulation zu Atella mit jeinem Bru— 
ber Paolo D. in neapolitanifche Sefangenichaft und 
ftarb 1497. — Paolo Giordano, geb. 1541, ward 
1560 von Pius IV. zum Herzog von Bracciano er: 
hoben, fommanbirte 1566 des Papſtes Raul IV. 
Truppen, als die Türken Italiens Küften bedrobten, 
und führte in bem Feldzug von 1571 das Kommando 
über die gefammten italienijchen Völker; ſtarb 1585 
zu Salo am Gardafee. — Anna Maria, Fürſtin 
D., geb. 1643, Tochter de3 Prinzen de la Tremoille, 
beirathete zuerit den Fürſten Talleytand-Chalais, der 
1670 ftarb, dann zu Rom 1675 den Herzog O. 
Bracciano, der 1698 jtarb. Hierauf zur Oberbof: 
meijterin (camarera-mayor) der jungen Königin von 
Spanien, Gemahlin Philipps V., ernannt, beberrichte 
fie dieſe und durch fie den König und leitete die Re— 
gierung Spanien?. Nah dem Tode der Königin 
empjabl fie Philipp als zweite Gemahlin Glijabeth 
Farneſe, in der Hofinung, auch bei diefer ihren Ein: 
fun zu behaupten, wurde aber von derſelben jofort 
aus Spanien verwiejen und ftarb 1722 zu Rom. Val. 
Gombeö, La princesse des Ursins (Par. 1858). — 
Der Deriog Pietro Francesco D. beitieg 1724 ala 
Benedift XII. den päpftlichen Stuhl, Er hatte aber: 
mals einen D., Yorenzo, unter dem Namen Cle— 
mens XIL. zum Nachfolger, der 1740 jtarb. Ihren 
Wohnſitz bat die Familie in Nom. Jetziges Haupt 
ift Fürst Philipp, geb. 10. Dec. 1842. Bon den ©. 
leitet auch das beutfche Fürftenhaus Nofenberg feinen 
Ursprung ber und nennt ih DO. und Roſenberg. 

Orſini, Felice, Grafvon, durch ein Attentat 
auf Napoleon IM. befannt, geb. 1819 zu Meldola in 
ber römifchen Delegation Forli, ward Rechtsanwalt, 
nahm an der Verſchwörung der Brüder Bandiera 
1844 theil und ward deshalb zu lebenslänglicher Ga: 
lerenjtrafe verurtbeilt, 1846 aber begnadigt. 1854 
wiederum an Revolutionsverfuchen in Italien betbeis 
ligt, flüchtete er endlich nach England, wo er Sprach: 
unterricht ertbeilte und Borlejungen iiber italientiche 
Literatur bielt. Als Leiter eines gegen das Leben 
Napoleons III., ald Verräthers an der italienischen 
Sadıe, gerichteten Komplott3, welches das Attentat 
vom 14. Jan. 1858 zu Paris zur Folge batte, ward 
er tags darauf verhaftet, vor Gericht geitellt und 13. 
März; 1855 hingerichtet. 

Orst, jeit 1866 Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Orenburg, früber eine ber zur Orenburgiichen Linie 
gehörigen Feſtungen, unmeit der Mündung ded Or 
in den Ural, bat 2 Kirchen, 2 Moidwen, einen Taufch: 
hof, eine Stadtbanf und cısrı) 5584 Einw. 

Drfova (ipr. Srihöwa), Name zweier Orte am Eiſer⸗ 
nen Thor, ber lebten Strompforte ber Donau. 
Alt:D., Marftfleden im ungar. Komitat Szöreny, 
bem ehemaligen Nomanijch: Banater Militärgrenz: 
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bezirk, auf einer Donauinfel an ber Münbung ber 
Gjerna, Station der Donaudampfihiffahrt und Sit 
ber öfterreihiichen Maut, bat 2 Kirchen, Weinbau, 
Bereitung von fonjerpirtem Obit und (1870) 1555 
Einw. Die Eifenbahn von Temesvär nad) DO. war 
Anfang 1877 nod im Bau, während die rumäniſche 
Anſchlußlinie bereits bis zu dem gegenüber gelegenen 
Verciorova reicht. 2 Kilom. abwärts liegt gegenüber 
im jerbijchen Diſtrikt Poſcharewatz, zum Theil eben: 
falld auf einer Anjel in der Donau, Neu:D., mit 
alten, ganz verfallenen Feſtungswerken und ca. 3000 
Einw. Letzteres wurde 1716 von ben Oeſterreichern 
den Türfen abgenommen und ihnen von ben lepteren 
im Frieden zu Boicharewat (Paſſarowitz) 1718 ab: 
getreten. Am 15. Aug.1738 wurde jedoch die inzwijchen 
verstärkte Feitung von den Türfen nad vierwöchent: 
liher Belagerung durch Kapitulation wieder genom: 
men und blieb ſeitdem in ihrer Gewalt. 

Orfoy, Stadt im preuß. Negierungsbezirf Düffel: 
borf, Kreis Mord, am Rhein, mit evangeliicher und 
kathol. Kirche, Seidenwaarens, Cigarren: und Stärfes 
fabrifation, Yachsfijcherei und (1875) 1727 Einw. 

Ort, in ber Spracde des Mittelalters f. v. w. der 
vierte Theil; daher im Münzweſen der vierte Theil 
einer Münze, vorzugsweife Ye Neichöthaler, 113 O. 
— 1 Mark lübiſch. Unter DOrtsfronen veritand 
man bie däniſchen und failerlihen Viertelkronen, 
unter Ortstbaler oder Neichsort in eininen Ge: 
genden Deutichlands die nah dem 20:Guldenfuß 
geprägten Bierteltbaleritüde, unter Ortsgulden 
Biertelgulden, im Kanton Zürich die 10:Schilling: 
ftüde, Dertli oder Vierbägler, unter Drtsgroſchen 
das alte Mecklenburger 3: Bjennigftüd, unter Orts» 
pfennig (Brabanter D.) eine Rechnungs- und 
Kupfermünge in Lüttich, Brabant und Flandern, 
deren 160 nach jetzigem Geld 2 Mark 10 Pf. betrugen, 
und die auch im Kleve'ſchen und in den angrenzenden 
Gebieten unter dem Namen Ortjen x. furfirte. O. 
war im einigen Gegenden aud ein Flüfjigkeitsmaf, 
— !Yı Maf. 

Ort, im Bergbau das Ende eines Grubenbaueg, 
3.8. einer Strede, eines noch nicht durchſchlägigen 
Stollenz xc.(j. Bergbau, S. 7); Drtsbetrieb ift 
die Fortſetzung dieſes Grubenbaues; bein Minenbau 
das Ende eines Ganges, wo der Mineur noch arbei: 
tet; dann das fcharfe Ende verschiedener Anftrumente, 
3. B. des Bergetiens, des Spitzhammers, der Keil: 
baue 2c.; bei den Schuhmachern f. v. w. Able. 

Orta (Novareje), Stadt in der ital. Provinz 
Kovara, am See von O. malerifch gelegen, hat ein 
bübiches Natbbaus und (1871) 971 Einw. Weber O. 
erbebt jihder Monte Sacro, mit herrlicher Ausficht 
und berühmter Walljabrtäfirche. Gegenüber von O. 
mitten im See liegt die Felſeninſel San Giulio. 

DOrtelöburg, Kreisjtadt im preuß. Negierungs: 
bezirk Königsberg, an einem See, hat ein altes 
Schloß (ebemals Jagdſchloß der Deutichen Ordens: 
ritter), eim Kreiigericht und (1875) 2061 Einw. 

Ortenau, Landſchaft in Baden, eritredt ſich zwi— 
icheu dem Yihein und dem Schwarzwald vom Breis: 
gau an bis unterhalb Achern, mit Oiienburg (f. d.) 
als Mittelpunft, und liefert guten Weiß: und Roth: 
wein (Örtenauer). 

DOrtenberg, 1) Stadt in der heſſ. Provinz Ober: 
heſſen, Kreis Büdingen, an der Nidder, bat eine 
bübjche Kirche, ein Schloß des Grafen von Stolberg: 
Roßla und 1100 Einw. — 2) Dorf und Schloß ın 
Baden, 1. Offenbura. 

DO rtenburg, Markiflecken im bayr. Kreis Nieder: 
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bayern, Bezirksamt Vilshofen, mit (1875) 987 meift 
proteft. Cinwohnern und der Burg Altortenburg, 
dem Stammhaus der Grafen von D. 

—— ein ioniſcher Aegialeer aus Sikyon, 
dem es 665 v. Chr. gelang, bie doriſche Arijtofratie 
mit Hiülfe der ioniſchen Bevölferung zu fürzen und 
ſich die Alleinberrfchaft zu verfchaffen, welde feine 
Nahfommen, die Ortbagoriden, unter benen 
Myron und Kliſthenes die berühmtejten waren, bis 
565 behaupteten. 

Orthez (ipr. ti), Arrondijjementshauptftabt im 
franz. Departement Niederpprenien, am Gave be 
Pau und an der Eifenbahn von Bayonne nach Pau 
gelegen, bat ein Giviltribunal, mehrere Unterrichts: 
anftalten, eine Handelsfammer, bedeutende Gerberei, 
—5 von Papier, Del, Chokolade und Zünd— 

ölzchen, Getreide: und Sägemüblen, Flachsjpinnerei, 
Bereitung von Schinken und eingefalzenem Fleiſch, 
Steinölquellen, eine Saline und (1872) 6526 Einw. 
Mit der jenſeit des Gave de Pau gelegenen Vorjtabt 
Depart ift O. durch zwei Brüden verbunden. Gin 
fünfediger Tburm (tour de Moncade) ift das ein- 
ie Ueberbleibſel des alten Schloffes der Fürften von 
arn, in welchem Blanfa, Tochter des Königs von 
Aragonien und Gattin Heinrichs IV. von Kajtilien, 
burch ihre Schweſter, die Gattin des Grafen Gafton IV. 
von yoir, vergiftet wurde. Die Aufhebung bes Edikts 
von Nantes zerftörte den frühern Glanz der Stabt. 
Hier 27. Febr. 1814 Schlacht zwiſchen Wellington 
und Soult, wobei leßterer zurlgebrängt wurbe, 

Orthis, j. Mollusten, ©. 663. 

Orthoblötit (grich.), die Kunft, fein Leben recht 
zu führen. 

Orthoceras, f. Kopffüßer. 

DOrthoreratiten (grieh.), Unterfamilie aus ber 
Ordnung der Vierfiemer und der Klaſſe der Kopf: 
füßer (Cephalopoda), unterjcheiben ſich von ihren 
nächſten Verwandten, ben Nautilen, durch wenig ges 
frümmte, ober gerade gefammerte Schalen, von denen 
die legte, die Wohnfammer, flein ift, und wohl noch 
wejentlicher burd) eine enge Mundöffnung. Die Ge- 
Schlechter verjelben jind das gebogene Cystoceras, das 
ebenfall3 gebogene und am Dlund außerordentlich 
verengerte Phragmoceras, das jchlauchförmige, jonft 
mit leßterem übereinftimmenbe Ascoceras, bad pi: 
ralig (aber nicht umſchließend) gerollte, noch nicht 
ganz vollftindig befannte Gyroceras und das durch 
gerade Schale ausgezeichnete Hauptgefchlecht Ortho- 
ceras. Die beiden letteren und Cystoceras reihen von 
ben Silurbildungen noch weiter nad oben, Gyro- 
ceras aber auch nur bis in die devonifchen Schichten, 
während die Gefchlechter mit ftarf verengerter Mund⸗ 
Öffnung nur filurifch find, Orthoceras nebit Cysto- 
ceras reichen aber vom Silur bis in die Trias (der 
Alpen). — Die Schale der D. ift meiſt lang neitredt, 
felten kurz kegelförmig, meift rund im Querſchnitt, 
elten (Untergattung Gonioceras) elliptiich, die Außen 

äche meift glatt oder gewellt, jelten böderig. Im 
Annern find die Kammerſcheidewände durch einen 
mehr ober weniger der Mitte genäberten Sipho ober 
Verbindungsfanal verbunden; derjelbe ift oft breit, 
in zwei Röhren, die ineinander ſtecken, getbeilt und 
dann mit ftrablförmigen Verbindungsflüden zwiſchen 
den Röhren verſehen. 

Orthodoxĩe (griech. »Rechtgläubigfeit«), im Ge⸗ 


— zur Häreſie oder Heterodoxie Ketzerei) die | 


lebereinftimmung mit dem Lehrbegriii ber Kirche 
oder diejenige Glaubensüberzeugung, welche im Hins 
blit auf ben in den Symbolen der Kirche aufgejtell: 
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ten Lehrbegriff den Anfprud auf Korrektheit erheben 
barf. Der Ausdrud fam in den allgemeinften Ge: 
brauch befonders feit den Koncilien zu Nicia (325), 
zu Konftantinopel (381) und zu Chalkedon (451) 
und bedeutet demnach hauptſächlich die Feſthaltung 
der Lehre von der Trinität und von ber Gottheit 
Chriſti nach den auf pe Kirhenverfammlungen 
feitgeitellten Formeln. Während des Bilberftreits galt 
ber Eifer für die Bilder und Reliquien für ortbodor, 
und die Kaiferin Theodora ließ den 842 errungenen 
Sieg der Bilderfreunde durch ein jährliches Feſt (am 
eriten Faſtenſonntag) verewigen, das fie das Feſt der 
DO. nannte. Seit dem Beginn des Schisma's, welches 
die orientalifhe und die occidentaliſche Kirche einan— 
der feindlich negenüber ftellte, galt in erfterer vorzugs— 
weife das für ortbodor, was bie fieben erfien öku— 
meniſchen Koncilien feftgeitellt hatten. In dieſem 
Sinne nennt ſich die byzantinifche Kirche nod) immer 
bie orthobore im Gegenſatze zu ber eine Fortentwicke— 
lung des Dogma’s bis au dem Tridentinum und Bas 
ticanıum jtatuirenden römischen. Während Rom die 
Geſammtheit der Proteſtanten für Keger erklärte, 
fnüpften diefe den Begriff der D. an das gläubige 
Bekenntnis zuden Symbolen ber einen ober ber andern 
Kirche, und bald war man dahin gefommen, daß 
die O. faft einzig auf die interfonfeiltonellen Unter: 
fcheidungslehren bezogen wurde. Die Abenbmabls: 
lehre und bie we von der Prädeftination waren im 
16. und 17. Jabrh. die Hauptfriterien für DO. und 
Heterodorie. Neuerbings haben ben im Grund uns 
protejtantifchen Begriff, ber O. bie Häupter ber herr⸗ 
ſchenden Theologie in ziemlich gebanfenloier und auf 
allen einzelnen Punkten fofort bie bedenflichiten 
Schwanfungen verrathender Weife erneuert. Bol. 
Ketzer. 

Orthoepĩe (griech, Ortboepif), in der Gram: 
matif die Lehre von der richtigen Ausſprache der ein— 
zelnen Spracelemente (Volale, Doppelvofale und 
Konfonanten) jowie der aus biejen zuſammengeſetz— 
ten Silben und Wörter, infofern biejelben als Sprach: 
tbeile im allgemeinen, nicht als Glieder eines beſon— 
dern Gebanfenausdruds (eines rhetoriſchen Sakes, 
einer Periode 2c.) betrachtet werden. Vgl. autlehre, 

Drthogonäl (griech.), in der Geometrie ſ. v. w. 
rechtwinklig, namentlich bei Koordinaten und Pros 
jeftionen üblich. 

DOrthographie (gried., »Redtichreibung«), bie 
richtige Wiedergabe der Spracdlaute durch Schrift: 
zeichen. Schon das griechiſche und lateinifche Alphabet, 
von benen alle jegt in Europa üblichen Schriftarten, 
mit Ausnahme der türfifchen, abftanımen, erfüllten 
diefe Aufgabe jeder Schrift nur unvollkommen, da fie 
aus der fremden und nur bie Konſonanten, nicht die 
Vofale bezeichnenden phönifiihen Sprache zurecht ge: 
macht waren. Weit größer ift aber ber Abſtand ziwis 
fhen Schrift und Sprache in ben modernen Sprachen 
Europa’s, weil jie nicht nur ebenfalls mit Alphabeten 
geichrieben werden, bie ihnen urfprünglich fremd wa— 
ren, fondern auch weil von Anfang an ein großes 
Schwanken in ber Art ber — dieſer Alpbas 
bete herrſchte, und beſonders weil die Veränderungen 
ber Schrift mit den Aenderungen in der Sprache nicht 
leihen Schritt hielten. An Deutfchland lieh die Hai: 
fifche Literatur des 13. Jahrh. eine einheitliche und 
zweckmäßige O. entſtehen, die aber in den folgenden 
Jahrhunderten raſch wieber verfiel. Im 16. Jahrh. 
trat Luther ber Verwilderung ber D. entgegen, und 
im 17. fonfolidirte fie fi mehr und mebr; fo kam 
damals die noch jet beitebende Sitte auf, alle Haupt: 
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wörter groß, die übrigen klein zu ſchreiben. Im 18. 
Jahrh. galt Adelung als große Autorität für D.; aber 
der befannte Grundſatz, den er aufſtellte: »Schreibe, 
wie bu fprichite, ließ fich weder fo, noch in der mobifi: 
cirten Fafjung Späterer: »Schreibe, wie du richtig 
fprihfte durchführen. So wünſchenswerth eine rein 
phonetifche, b. — den Sprachlauten genau entſpre⸗ 
chende O. wäre, fo ſteht ihr doch ſchon die Verſchieden⸗ 
beit der Mundarten, welche auch die Ausſprache des 
Schriftdeutfchen in den verichiedenen Provinzen bes 
einflußt, entgegen, mehr noch der oben berübrte Um: 
ftand, daß die Entwidelung ber Schrift und bie ber 
Sprache fih in ben modernen Spraden Europa's 
immer mehr von einander getrennt haben. Nur bie 
Befeitigung mancher pedantifhen Auswüchle, 3. B. 
be3 y in beutichen Wörtern, brang nach und nad 
durch. Der befannte Germanift J. Grimm und feine 
Schule betontendie Berechtigung der biftorifchen Ueber: 
tieferung und ber Etymologie in ber D., bie fie mög— 
lichft wieder auf ben Stand be3 13. Jahrh. zurüd: 
zufübren fuchten und daher z. B. »Sintflut« ftatt des 
modernen und unrichtigen »Sünbflute, Feine An: 
fangsbuchftaben ftatt großer auch bei Hauptwörtern ac. 
einzuführen ftrebten. Ein zugleich die Fortentwicke⸗ 
lung ber Sprade berüdfidtigenber Vertreter dieſer 
Richtung ift Weinbold, deſſen weitgehenden Reform: 
vorjchlägen jeboch ein anderer Germanift, R. v. Rau- 
mer, in ber »Zeitfchrift für öfterreichifche Sumnafien« 
(1855) als oberften Grunbfaß für die beutfche O. den 
entgegenftellte, »daß bie in ber ge vorhandene 
Nebereinftimmung ber beutfchen Rechtſchreibung nicht 
wieder zerriffen werbe«. In ber That dienten ſowohl 
bie von Germaniften, ala die von anderen Seiten ge: 
machten vielfachen Reformverfuche nur bazu, die 
ohnedies ſchon große Unficherbeit der O. zu vermehren; 
baber trat Anfang 1876 eine durch die preußiiche Re: 
gierung berufene Konferenz von Vertretern ber Schule 
und ber Riffenfhaft ſowie ber Buchhändler und Buch: 
bruder »zur Herftellung größerer Einigung in ber 
deutichen Nechtichreibunge zufammen. Ihren Bera: 
thungen wurde ein Regel» und Wörterverzeichnis mit 
Erläuterungen von R. v. Raumer zu Grunde aelegt; 
in letzteren waren aber, Raumers früheren Anfichten 
entgegen, über den Zweck ber Einheitlichfeit weit hin— 
ausgehende Reformvorichlägeentbalten. Die Beſchlüſſe 
ber weg rar gehen theils auf Feititellung ſchwan⸗ 
fender Schreibungen, wobei ftet3 das —— dem 
Umftänblichen, anderſeits das hiſtoriſch beſſer Begrün⸗ 
dete dem Mißbräuchlichen vorgezogen wird, theils aber 
auch auf Reformen, beſonders in der Bezeichnung der 
rn Vokale. Diefe werben jetzt auf fechjerlei 
rten bezeichnet: durch Verboppelung (3. B. Meer), 
durch nachgeſetztes h (3. ®. Jahr), durch nachgejetstes 
e (3. B. Steg), durch ein b, das dem vorausgebenben 
ober nachfolgenden t beigefett wird(3.B. Thal, Mutb), 
burh ß G. 2. mäßig, im Gegenfage zu Waſſer, 
Flüſſe); endlich kann bie Länge unbezeichnet bleiben, 
. B. in »wir, ware, wo die Ausſprache ebenfo gebehnt 
ift wie in »ihr, Waaree, Die Konferenz bevorzugte 
die letztgenannte Methobe als bie einfachfte, beſchloß 
jedoch, nur das längſt ald Mißbrauch erfannte th 
(außer in Fremdwörtern wie Theodor, Pathos) radi- 
fal abzufchaffen, wie e8 ja auch in Heimat, Monat 
und vielen anberen Wörtern ſchon längſt abgefommen 
it. Das längſt eingelebte »ie« wurde im allgemeinen 
nicht angetaftet, dagegen ſprach ſich die Majorität das 
für aus, im allgemeinen die Vofalverboppelung und 
das —— nach ben dunklen Vokalen a,o,u 
und ben Umlauten &, ö, ü zu befeitigen und nur nach 
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ben hellen Rofalen e, i zu belaſſen, wonach alfo nun 
3. 8. Schar, wonen, aber Scheere, ihnen 2c. wie früher 
zu Schreiben wäre; ferner entichied fich die Majorität 
dafür, den Auslaut wie den Inlaut zu fchreiben, alfo 
3.8. Fuß, Füße, aber Fluſs, Flüſſe (in lateinischer 
Schrift Fufs, Füfse, aber Fluss, Flüsse), Die Bes 
fchlüffe der Konferenz riefen eine lebhafte Diskuſſion 
in ber gefammten Preffe und in eigenen Schriften 
hervor, welche fich überwiegend negen das rabifale 
und doch infonfequente Verfahren der Konferenz mit 
ihren beiden letzten Beſchlüſſen erflärte. Anderfeits 
meinten bie Phonetifer, daß man noch Tange nicht 
weit genug gegangen fei und bie vorgefchlagenen Nes 
formen in gar feinem Berbältniffe ftünden zu dem für 
ihre Durdlührung erforderlihen Apparat an Minis 
fterialverorbnungen fiir bie Schulen, Agitation in der 
Preffe, Bebelligung der ganzen ältern Generation mit 
Umlernung ber O. x. Ob auch nur eine größere 
Einigung der D. auf dem eingefchlagenen — zu er⸗ 
zielen iſt, bleibt abzuwarten. Kür das Durchdringen 
einer phonetiſchen Reform gewährt ein Blick auf den 
Erfolg äbnlicher Beſtrebungen in ben Nachbarländern 
wenig Hofinung. So hat man fidh in Frankrei 
ſchon im 17. Jahrh. vielfach bemüht, bie vielerlei 
Schreibungen für einen und benfelben Laut und bie 
überflüffigen Buchftaben zu rebuciren; aber die ſtum—⸗ 
men e find noch heute nicht verfchwunden. Niraends 
ift bie O. in a Zuftand als bei ben Eng: 
ländern, welche 3. B. langes o auf 13, Tanges i auf 
20 verichiedene Arten ausbrüden. Allein bie Be: 
mübungen von Mr. Pitman in feiner Zeitfchrift: 
»Fonetie Nuz« (für Phonetic News), von Alerander 
J. Ellis, Whitney, Mar Müller u. a., eine möglichit 
oder durchaus phonetifche Schreibung, theilweife mit 
neuen Buchftaben, einzuführen, haben bisher noch 
wenig Anklang gefunden. Weit günftiger find bie 
orthographijchen Auftände bei den Stalienern und 
Spantern, hauptfächlich deshalb, weil diefe Nationen 
fhon früh zu einer klaſſiſchen Literatur gelangten, 
deren Sprade und D. auf bie ganze Folgezeit bes 
ftimmend einwirften. Einiges Verbienft hierbei mag 
in Stalien auch die alte florentinifche Accademia 
della Crusea haben, wie auch die franzöfifche Akade— 
mie in Paris manches zur Reinigung ber franzöft- 
{hen O. beigetragen bat, weshalb der beutfche Natur: 
forſcher Du Bois: Reymond vorſchlug, in Berlin zu 

leichem Zwed eine Afabemie für deutiche Sprache zu 

egründen. Vgl. Weinhold, Ueber deutſche Recht⸗ 
ſchreibung (Wien 1852); »Berbandlungen der ortho⸗ 
grapbifchen Konferenz zu Berlin« (Halle 1876); Mi⸗ 
chaelis, Die Ergebniffe ber ortbograpbiichen Kon: 
ferenz (Berl. 1876); Duden, Die Aufunftsortbos 
Arapbie Leipz. 1876); Schmits, Ueber Rechtichrei- 
bung und Drudichriit (Köln 1876); Mar Müller, 
On spelling (Lond. 1876). 

Orthogräphiſch, der Ortbograpbie (f. d.) gemäß, 
auf biejelbe bezüglich. Im Projektionszeichnen beißt 
o. eine Projektion (j. d.), wenn bie Projektionsſtrah⸗ 
len rechtwinklig auf der Zeichenebene ftehen. 

Orthoklãs, ſ. Feldipat. 

Orthopädie (v. griech. orthos, gerade, und pai- 
deia, Erziehung), derjenige Theil ber Mebicin, wel⸗ 
her fich mit ben Verfrümmungen be3 menſch— 
lihen Körpers und beren Heilung befchäftigt. Vers 
frümmungen beleben entweder in einer wirklichen 
Verbiegung ber Knochen felbft, ober in Biegungen 
und Berdrehungen an ben Gelenfverbindungen ber 
Knochen bei font normaler Geftalt ber letzteren. Die 
Knochen erfahren bei ben Verkrümmungen weder 
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eine Trennung ibrer Kontinuität, mie dies bei ben 
Kuochenbrücen der Fall ift, noch find ihre Gelenk: 
flähen von Anfang an völlig von einander entiernt, 
wie bei den Verrenfungen. Dagegen fommt es bei 
länger beitehenden Berfrümmungen oft zu theilweiie 
jtattfindenden bleibenden Abweichungen ber Gelenk: 
flächen von einander; ja, die ganze Form ber betreffen: 
den Knochen kann mit der Seit weſentlich verändert 
werben, indem an einzelnen Stellen vie Knochenſub— 
ftanz fchwindet, während an anderen Stellen eine 
krankhafte Neubildung von folcher ftattfindet. Am 
frübeften und im höchſten Grad pflegen bie Gelenf: 
flähen ber Knochen von diefen franfbaften Proceſſen 
betrofien zu werden. Die Verfrümmungen find ent: 
weber Fehler der erften Bildung und als ſolche ange: 
boren, oder fie werben erſt nach der Geburt im Verlauf 
beö weitern Lebens erworben. Die Urſachen der ange: 
bornen Verfrümmungen find nicht ſicher befannt, 
vermuthlich aber zum großen Theil von derfelben Art 
wie bie der erworbenen Verfrümmungen; bie der letz⸗ 
teren bagegen liegen in franfhaften, meijt entzünd- 
lihen Proceifen, welche bald den Knochen felbit oder 
feine Gelenflapfeln und Gelenfbänber, bald die Mus: 
feln, bald auch die Äußere Haut betreffen, Die Kno: 
chenfranfheiten, welde zu VBerfrümmungen führen, 
find vorzugsweife die Rhachitis (engliiche Krankheit), 
bie Ofteomalacie (Knochenerwei ung) und bie Kno- 
chenvereiterung. In allen biefen allen verliert ber 
Knochen feine natürliche Feſtigkeit und Starrheit 
und wirb deshalb bald durch den Zug ber fih an 
ihm befeftigenden Musfeln, bald durch den Drud bes 
auf ihm laitenden Körpers in mannigfacher Weife 
verzogen und verkrümmt. Von ben Gelenffranfhei: 
ten, welche zu Berfrümmungen führen, find nament: 
lid) afute und chroniſche Gelenfentzündungen aller 
Art, Rheumatidmus, Gicht ꝛc. zu nennen. Von größ: 
ter Wichtigkeit für das Entiteben von Verfrümmun: 
gen find ferner” gewiſſe Affektionen ber Muskeln, 
welche theils in einer fehlerhaften Innervation, theils 
in Gewebserfranfungen bderjelben beitehen. Erlangt 
nämlid; eine beftimmte Muöfelgruppe, ſei es burd) 
Gewohnheit, Uebung oder aus irgend einem anbern 
Grunde, bad Uebergewicht über eine andere, zu ihr in 
bem Verhältnis des Antagonigmus ftehende Mus: 
felgruppe, oder iſt ber eine Muskel verbältnismäßig 
ſchwach gegenüber ber normalen Thätigfeit feines 
Antagoniiten, fo wirb das Glied bleibend nach ber 
Richtung verzogen, in welcher ber an Kraft überwie⸗ 
gende Diusfel wirkt. Auf biefe Weife entitehen bie 
fogen. Gelenfkontrafturen, zumal der Hände, nad 
Lähmungen. Beſteht, wie jo häufig gerade im Alter 
bes Wachsthumo bei fhlecht genäbrten und ſchwäch— 
lihen Subjeften, eine mangelbafte Tbätigfeit der Dlus- 
fein, welche den Körper in feiner normalen Stellung 
erhalten follen, und wird berfelbe demzufolge, nur ne 
halten von Knochen und Bändern, ganz dem Einfluß 
ber Schwere überlafien, fo entiteben die befannten 
Niüdgratsverfrümmungen, das Schiefiwerden, bas 
frumme Knie x. Bon den Gewebserfranfungen der 
Musteln, welche Urfache von Verfrümmungen wer: 
den fönnen, find zu nennen bie Narbenbildung in 
ben Muskeln nad Wunden unb Entzündungen, in: 
ben jede Narbe das Beitreben zeigt, ſich zuſammen— 
zuzieben, woburd der Musfel als Ganzes abnorm 
verfürzt wird. In berfelben Weife führen umfang: 
reihe Hautwunden und Hautgeichwüre, vorzugs: 
weiſe diejenigen, welche nad) ausgebreiteten Berbren: 
nungen entfteben, durch die nachfolgende Berfürzung 
ber A bildenden Narbe zu Berfrümmungen in ben 
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Gelenfen. Angeborne wie erworbene Verkrümmun— 
gen fommen an allen Thbeilen des menſchlichen Körs 
pers vor. Die wichtigſten und häufigſten derfelben 
find der ſchiefe Hals (caput obstipum), bie Ausweis 
hung ber Wirbeljäule nach der Seite, vorn und bin: 
ten (Sfoliofis, Lorbofis, Kyphoſis, Budel), verbuns: 
den mit mebr ober weniger hochgradiger Difformität 
des Bruftfaftens und des Bedens, ferner ber Klump= 
fuß und Plattfuß, der Pierdefuß und Hadenfuß, das 
frumme Knie (genu valgum), bie Kontrafturen im 
Handgelenf, bie Difformität bes ganzen Skeletts, zu: 
mal des Bedend und der langen Röhrenknochen, bei 
Rhachitis und Ofteomalacie x. Hierzu gefellen ſich 
als Objeft der D. noch diejenigen Verunftaltungen 
ber Glieder, welche durch ſchlecht gebeilte Knochen: 
brüche, durch verfürzte Hautnarben und auf Ähnliche 
Weife entitanden find. Was die Ausficht auf Heilung 
bei ben Verkrümmungen anbetrifit, jo fommt alles 
darauf an, in welchem Grab und wie lange die Ber: 
frümmung beteht, und inmwieiern die berfelben zu 
Grunde liegenden urfählichen Momente entfernt wer: 
den können. Je jünger bas Subjekt, je geringer bie 
Verfrümmung jelbjt ıft, um fo günftiger find bie Aus: 
fihten. Bei älteren Subjeften und lange bauernben 
Terfrümmungen ift die Behandlung immer lange 
wierig, und in vielen Fällen kann oft nur eine Vers 
ihlimmerung bes Uebels verhütet werden. Wo bei 
BVerfrümmungen in ben Gelenken organiſche Ver: 
änderungen ber Knochen, Zerftörungen, Verwachſun⸗ 
gen 2c. zugegen find, ba ift das Uebel, wenn nicht un: 
beilbar, fo doch nur durch ſchwere operative Eingriffe 
zu verbejiern. Berfrümmungen, welche durch Dius« 
felfontraftionen bedingt find, gewähren im allacmei: 
nen befjere Ausfichten für die — Nur wenn 
die Muskeln durch die lange Dauer der Verkrüm— 
mung fo atrophiſch geworden find, daß fie ihre Funk⸗ 
tionsjäbigfeit vollitändig verloren haben, ift die Hei: 
lung unmöglih. Die Aufgabe ber D. beſteht in ber 
funitgemägen Behandlung der Berfrümmtungen, in 
ber Entfernung ber Urſachen und in der Wiederber: 
ftellung ber natürlichen Richtung bes betrofſenen 
Gliedes. Die Mittel, deren ſich die D. zu biefem 
Zweck bedient, jind ſehr verjchiedener Art; weſentlich 
aber befteben fie in gumnaftiichen Uebungen, verbuns 
ben mit eleftrifcher Reizung ber mangelbaft thätigen 
Muskeln, in der Anwendung von Apparaten und 
Maſchinen und endlich in operativen ei blu: 
tigen wie nicht blutigen, welche Mittel bald für ſich 
allein, balb mit einander verbunden benupt werden. 
In allen biefen Richtungen bat die D. in den legten 
Sabrgeönten wahrhaft gerie Fortſchritte gemacht 
und die ſegensreichſte Wirkſamkeit entfaltet. Gym: 
naftiiche Nebungen find ba am Platz, wo bas aufgeho⸗ 
bene Gleichgewicht in ber Thätigfeit ber verſchiedenen 
Muskelgruppen und eine abfolute Schwäche derſelben 
die Urfache der Verfrüimmung ift. Sowohl die ſchwe— 
diſche Heilgumnaftif, welche durch Kneten, Streichen 
und Pochen ber Muskeln ſowie durch Bethätigung 
berjelben in ber Form des aftiven und paffiven Wi: 
beritands zu wirfen fucht, als auch das gewöhnliche 
beutfche Turnen, zumal die reiübungen, wenn fie 
unter Anleitung und Beauffihtigung eines einſichts⸗ 
vollen Arztes geicheben, üben den beilamfien Einfluß 
auf bie genannten Verkrümmungen aus. Leichte 
Grade berjelben fünnen bei ſorgfältiger Berückſichti— 
gung bed allgemeinen Geſundheitszuſtands buch 
gumnaftiiche Uebungen und Manipulationen allein 
entfernt werben. Da bei längerer Dauer ber Ver: 
frümmung fowohl bie zufammengegogenen und 
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verfürsten Muskeln, als die zu ihnen führenden Bewe: 
ungsnerven verfümmern und ihre Funktionsfähig— 
eit einbüßen, fo kann fchon eine paſſive Bewegung 
und bie Anwenbung der Gleftricitäit und anderer 
Reizmittel auf die genannten Theile von weſentlichem 
Nutzen jein. Iſt die Berfrümmung bedeutender, io 
muß mit ber Sumnaftif die Anwendung zweckmäßi⸗ 
gr Maichinen und Apparate verbunden werben. 
olche orthopäbdiiche Apparate hat man für die ein: 
elnen Formen ber ——— in der mannig⸗ 
ſachſten Weiſe nu Alle geben darauf binaus, 
bald durch Drud, bald durch Zug oder auch durch 
Drud und Zug zugleich in der entgegengeiepten Rich: 
tung von derjenigen, in welcher die Verfrümmung 
jelbit hervorgebracht wurde, auf das betreffende Glieb 
einzumirfen. Die dritte Reihe von Mittel, welche 
die D. anwendet, find bie hirurgiichen Operationen. 
Die wichtigfte und nutzbringendſte derfelben ift ohne 
Zweifel die jubfutane Durchſchneidung der Sehnen 
(Tenotomie) verfürzter Muskeln, Sie wird jet mit 
dem beiten Erfolg vorzugsweife bei den angebornen 
Berfrümmungen des Haljes und der Füße angewen: 
bet und ift ohne Gefahr leicht und ſchnell auszufüh— 
ren. Nach ber Durchſchneidung der Sehne wird das 
betreffende Glied in bie natürliche Lage gebracht und 
durch Verbände, namentlich Gipsverbände, oder Ma: 
ſchinen in berjelben erhalten, bis Heilung vrfolat iſt. 
Auch die gewaltfame Stredung (vorzüglich des Knie: 
in) in ber Chloroformnarfofe mit vorhergehen: 
er Sehnendurchſchneidung oder ohne biefelbe, die 
Ausſchneidung von Hautnarben, die Refeftion von 
Gelenkenden bei Unbeweglichkeit des Gelenks mit nach: 
folgender Bildung eines faljchen Gelents und andere 
Operationen finb bier zu erwähnen. Die DO. war zu 
einer gewiſſen Zeit im Begriff, fich als ganz felbftän: 
biger Jweig aus der Mebicin auszulöfen und fich au 
einer Art mechanifcher Biftenfhait umzuformen, die 
in nur lofem Zufammenbang mit der Anatomie und 
auf Grund eines jehr mangelbaften phyfiologiichen 
Verſtändniſſes in abgefchlofienen Heilanftalten, fogen. 
ertbopäbiichen Inftituten, vermitteld äuferft fompli« 
eirter, quälender und oft genug wenig zwedmäßiger 
Maſchinen und Apparate als eine Art Geheimwiifen: 
ſchaft ausgeübt wurde. Die — —— € 
Bildung der Leiter folder Anjtitute war oft eine ſehr 
geringe. Seit man bie anatomiſch-phyſiologiſchen 
terbältnifje ber Deformitäten genauer ftudirt hat, ift 
bie O. dahin zurüdgegangen, wohin fie gehört, d. h. 
in bie Hände ber Nerzte und Chirurgen. Die foms 
plicirten Majchinen und Apparate find erfeßt durch 
viel ficherer wirkende Operationen und einfache Ver: 
bänbe; wo maichinelle Hilfsmittel nicht zu entbeh: 
ren find, ift man beftrebt, an Stelle ber fompflicirten, 
ſchwer zu handhabenden und koitjpieligen Apparate 
einfache Vorrichtungen zu feben. So verſchwinden 
bie eigentlichen orthopãdiſchen Inftitute immer mehr 
und mehr, und jede chirurgiſche Klinik, jebe hirur- 
giſche Abtheilung eines größern Kranfenhaufes ijt 
heutzutage auch eine Heilanftalt für Berfrümmungen 
und Deformitäten. Vgl. Stromener, Beiträge zur 
operativen Orthopädik (Hannov. 1833); Dielfen- 
bach, Operative Se 2 Bde); 
Bollmann, Knocenfrankheiten, in Pitha's und 
Billrotbs »Chirurgie⸗ (Erlang. 1872). 

Orthopnde grieh.) ber höchfte Grad ber erfchwer: 
ten Athmung, bei welchem es dem Kranken nur bei 
—— Anftrengung aller der Athmung dienenden 

usleln gelingt, das augenblidlich genüigende Quan⸗ 
tum von Luft in die Luftwege gelangen zu fallen. 
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Orthoptera(Orthoptären),f.Geradflügler. 

Ortje, alte Heine Münze, f. Ort. 

DOrtleralpen, bie öftliche Fortfegung ber füblichen 
Graubündner ober Rätiſchen Alpen, umfafien im 
weitern Sinn das ganze Gebiet — dem Stilfſer 

och, dem Trafoithal, der Etſch, der lombardiſchen 
Tiefebene, dem Oglio, der Einſenkung von Aprica 
(zwifchen Edolo und Treſenda) und der obern Abba, 
liegen demnach theild in Tirol, tbeils in der Lombar⸗ 
bei und zerfallen in folgende Gruppen: 1) Die Ort: 
fergruppe im engern Sinn wirb im O. vom uns 
tern Ultenthal, dem Sattel am Spitnerberg, bem 
Bal bi Rumo und im ©. von dem Sufzberg (Val bi 
Sole), dem Val Vermiglio, bem Tonalepaß und dem 
lio umgrenzt. J ihrer Mitte erheben ſich die 
Koͤnigoſpitze (3854 eter) und der Monte Gevebale 
(3800 M. bo). Vom Hauptfamm werden mehrere 
Zweige ftrablenförmig prilgen das Trafoi-Sulden- 
aafer und Uftenthal, den Nonsberg, das Val della 
Mare und Bal Furva entfandt. Auch der höchſte 
Gipfel ber Gruppe und aller öfterreichijchen und beut- 
ſchen Alpen, der Ortler (3906 M.), liegt nicht im 
zur Gr galt früher für den höchſten Berg 
uropa’s nad dem Montblanc, während die Gebrü: 
ber Schlagintweit ihn ungeredhtfertigt felbit dem 
Großglockner nachjegten. Seine breifantige ſtumpfe 
Pyramide wurde zuerjt 27. Sept. 1804 von dem’ Ti: 
roler Gemjenjäger Jofele Pichler, im folgenden Jahr 
dreimal von dem Botanifer Gebhard und 1826 wie: 
ber von Pichler erftiegen. In neuerer Zeit wird bie 
Erfteigung häufig von Sulden wie von Trafoi aus 
vorgenommen, boch ift fie fehr ſchwierig und anftren: 
gend. Außer den genannten höchſten Spiten zäblt 
man nod) eine bedeutende Anzahl von Gipfeln, welche 
3000 MM. überfteigen. Die Gletſcher find im bdiefer 
Gruppe nicht fo ausgebehnt wie in den Berner, Walli: 
jer, Debthaler unb Adamello:Alpen ober in den Hoben 
Tauern; doch find immerhin fehr bebeutend der Ma— 
datſch-, Trafoier=, Obere und Untere Ortler-Ferner, 
bie Vedretta Zebru, B. Bitelli, B. Scorluzzo u.a. Die 
Ortlergruppe beflebt aus Urgeiteinen, zumal Schiefer, 
Gneis und Urfalflagern. Ueber das Stilfjer ober 
Wormſer Joch (2782M.) führt eine Kunftitraße (feit 
1824), die böchjte Europa’s. 2) DieAbamello- Pre: 
ſanella-Alpen, füdlih vom Tonalepaß (1876 M.), 
werden umfchlofien von dem Oglio, Nos, Selva, dem 
Sattel oberhalb Madonna bi Gampiglio, bem Thal bes 
Nambino, ber Sarca, be3 Arno und dem Val Drarne, 
bem Webergang füblih vom Monte bel Gaftello und 
ben Bal Pallobia. Das Hauptthal der Gruppe iſt das 
Val di Genova (das oberſte Sarcathal), welches mit 
dem Bal Marocaro bie Prefanellamaffe von jener bes 
Adamello fcheidet. Als höchſte Spiken erbeben ſich 
bier bie beiden namengebenben Berge: Abamello (3557 
M.) und Brefanella (3562 M.). Die vorzüglichſten 
Gletſcher find bie Vedretta Manbron, della Lobbia, di 
Lares, di Fumo, bi Narbie, an ber Adamellogruppe 
erreicht ber Granit feinen Kulminationspunft in den 
öfterreichifchen Alpen. % Die Gruppe des Monte 
Berne 2564 M.), der Gima PBruffione und be3 
Monte Mufetto (2562 M.) erhebt ſich üblich der vo: 
rigen und ift um vieles niebriger. 4) Die Trienti: 
ner Alpen oder füblihen Tiroler Kalfalpen (im 
engern Sinn), öftlich der Linie Chiefe, Arno, Sarca, 
Nambino, Madonna bi Gampiglio, Selva, Nos, Bal 
di Rumo, Spipnerfattel und des Zalzauer Baches (NT: 
ten), zerfallen in: a) die Mendel: und Gampengruppe 
oder Nonsberger Alpen zwifchen Etſch und Nos (bis 
1964 M. Hoch); b) die Gruppe ber Cima bi Brentu 
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(3249 M.), füblich der vorigen und nördlich der Linie 
Doblinoſee-Tione; ©) die Gruppe des Monte Tenero, 
nördlich von den Thälern Ledro und Ampola; d) bie 
Gruppe des Monte Meano zwiichen Garda⸗ und Idro⸗ 
fee; e) den Monte Gaza (1987 M.) und f) den Orto 
d'Abramo (2177 M.), von einander getrennt durd) 
die Ginfattelung von Vezzano und Gadine; g) den 
Monte Baldo zwiſchen Gardafee und Etſch und durch 
das Thal des Gomerafo vom Orto d'Abramo geſchie⸗ 
ben. Der bervorragendfte Gipfel ift der Monte Mag: 
giore (2195 M.). Vgl. 3. Bayer in den Ergän: 
zungsbeftenzu Petermanns »Mittheilungene, Nr. 17: 
»Die Adamello: Prefanella: Alpen« (1865), Nr. 18: 
»Die O.« (1867), Nr. 23: »Die weltlichen D.« (1868), 
Nr. 27: »Die füdlihen O.« (1869), Nr. 31: »Die 
centralen D.« (1872); >Der Ortlerführere (Wien 
1876); NoE, Die deutichen Alpen (in Meyers Reife: 
bichern, Leipz. 1877). 

Ortloff, Friedrich, Rechtsgelehrter, geb. 10. Dft. 
1797 zu Erlangen, ftubirte 1814—16 in Jena, Göt: 
tingen, Erlangen die Rechte, wurde in Erlangen 1816 
Doktor ber Philoſophie und lieh fich in demielben 
Jahr als Hofabvofat in Koburg nieder, mit weldyer 
Stellung er jeit 1817 die Brofeffur der Gefchichte am 
Gymnaſium Gafimirianum verband. 1818 zum Dof: 
tor ber Rechte promovirt, folate er 1819 einem Nuf 
als ordentlicher Profeflor und Mitglied des Schöppen= 
ſtuhls nad) Jena, wo er 1826 Rath, 1844 Präfident 
des Oberappellationsgericht3 ward. Er präjidirte 
1848—49 ber Kommilfion- zur Ausarbeitung bes 
Entwurfs einer thüringiſchen Strafprocefordnung 
ſowie zur Revifion des thüringifchen Strafgefepbuchs 
und nahm an ber in Dresden tagenden Konferenz zur 
Abfaſſung eines bürgerlichen Geſetzbuchs und einer 
bürgerlichen Proceforbnung. 1856—63 hervorragen: 
den Antbeil. Gr jtarb 10. Olt. 1868 zu Xena. Von 
feinen Schriften nennen wir: »Von den Handſchrif— 
ten und Ausgaben des Salifchen Gefetese (Kob. u. 
Leipz. 1819); »Grundzüge eines Syſtems bes deut: 
chen Privatrecht3 mit Einſchluß des Lehnrechts« 

ena 1828); »Sammfung deutſcher NRecdhtsquellen« 

daf. 1836—60, 2 Bbe.); » Allgemeine deutſche Wech⸗ 
jelordnunge (daf. 1843). Mit K. W. E. Heimbach u. a. 
gab er >Auriftiiche Abhandlungen und Nectöfällee 
Xena 1847—57, 2 Be.) heraus. Ein Mujter ber 
aa Pa ee it feine »Geſchichte ber 
Grumbachiſchen Händele (Xena 1868—70, 4 Thle.). 
Sein Sohn Hermann Friedrich D., geb. 1829, 
feit 1855 Privatdocent in Xena, 1862 — 66 auferor: 
dentlicher Profeſſor des. Kriminalrechts bafelbit, ſchrieb: 
»Die Encyflopädie der Rechtswiſſenſchaft in ihrer ge 
genwärtigen Bebeutung« (Jena 1857); »Das Straf: 
verfahren in feinen leitenden Grunbfägene (baf.185>); 
Lüge, Falſchung, Betruge (daf. 1862); »Methobo: 
logie ber Rechts⸗ und Staatswilien jhafte (Braun) dw. 
1863); »Der Abhäfionsproceh« (Leipz. 1864). 

Ortnit, Held einer Dichtung aus dem Kreis ber 
beutichen Heldenfage, beren Inhalt in I folgen 
ber ift. D., König von Lamparten (Lombarbei), er: 
führt durch feinen Obeim, ben Reußenfönig Elias, 
von der ſchönen Tochter des Heidenkönigs von Mon: 
tabaur, ber jedody jedem Bewerber das Haupt ab: 
fchlägt. O. beichlieht, die Jungfrau zu eriwerben. Mit 
Hiülfe feines Vaters, des Zwergs Alberich, gelingt «8 
ibm, die Königstochter zu entführen, bie in der Taufe 
den Namen Sydrat empfängt. Der beidnifche König 
fendet aus Nache den Jäger Velle mit zwei jungen 
Drachen in Ortnit3 Land, wo biefelben beranwachien 
und große Verwüſtungen anrichten; O. felbft zieht 
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gegen fie aus und verliert im Kampf mit ihnen das 
eben. Die Dichtung weift durch Anjpielungen auf 
morgenländijche Ereignifje auf die Zeit von 1227—28 
als Abfaſſungozeit in ihrer urfprünglichen Geftalt, wo= 
bon wir jedoch nur ſpätere Umarbeitungen befigen. 
Die meiſten Terte verbinden den D. mit dem Woljdiet: 
rich (ſ. d.), der als eine Art Fortießung bier angereibt 
wird, indem MWoljdietrich den Tod Ortnits rächt. Er 
ausgegeben ward die Dihtung von Mone(Berl.1821), 
von Eitmüller (Zür. 1838), am beiten von Amelung 
im »Deutjchen Heldenbuche, Bd. 3 (Verl. 1871). 


DOrtolün 

Drtoläntönig)’ f. Ammer. 

DOrtöna, Stadt in der ital. Provinz Chieti, Kreis 
Lanciano, am Adriatiſchen Meer und an ber Babn- 
linie Ancona: Brindifi, ift Bifchoffig, mit Gitabelle, 
Kathedrale, Zollamt, Schloß der Margarethe von 
Dejterreih, einem (in_jüngiter Zeit vergrößerten) 
Hafen, in welchem 1875: 200 Schiffe mit 4562 Tone 
nen ein= und ausliefen, Weinbau, Handel und (1871) 
7126 (als Gemeinde 11,884) Cinw. 

DOrtrand, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Merfeburg, Kreis Licbenwerda, an der Bulsnig und 
der Bahnlinie Kottbus= Grogenhain, mit Tuch— und 
Wollweberei und (1875) 1373 Einw. 

Ortöarmenverbände, die aus einer oder mehreren 
Gemeinden oder aus einem oder mehreren Gutsbes 
zirfen oder aus Gemeinden und Gutsbezirfen zur 
Yeiltung ber infolge bes Unterſtützungswohnſitzes zu 
gewährenden Armenverpflegung beſtehenden Vereinis 
gungen. S. Heimat, 

Ortsbeſtimmung, in der Geographie bie Ermittes 
lung ber Xänge und Breite eines Punktes aufber Erde. 
Diejelte erfolgt gewöhnlid und am — auf 
aſtronomiſchem Weg (vgl. Länge und Breite). Da— 
neben wendet man aber zur See auch Log und Kom— 
par (f. d.) an, um Länge und Richtung des vom 
Schiff zurüdaelegten Wegs zu finden (bas jogen. if: 
fen), woraus man bann annäberunasweije ben je— 
weiligen Ort des Schifis beftimmt. Doch find dieſe 
Beſtimmungen fo oft als thunlich durch aftronomis 
ſche Längen: und Breitenmejliungen zu fontrolliren. 

Ortflein, ſ. v. w. Nafeneijenerz. 

Ortus (lat.), Urjprung, Geburt; Anfang; Auf: 
gang (ſ. d.) eines Geftirne. 

Ortwin (Ortwein, »Treund des Schwerts«, 
ei mit Ortlieb), in der beutichen Hel— 

enjage Sohn bes Königs Epel und der Helfe, 308, 
wie die »Ravennaſchlacht« erzäblt, mit feinem Brus 
ber Scharfe zu Dietrich von Bern, welcher ſich ver 
bindlich machte, beide ihren Eltern unverjehrt zurück— 
zubringen, und fie baber, als er gegen Erinrich N 
in Bern (Berona) unter der Obhut des Meifters Il⸗ 
fan zurüdlich. AlS Teßterer ihnen aber erlaubte, aufer: 
balb der Stadt fpazieren zu reiten, verirrten fie ſich 
auf die Heide bei Naben (Ravenna) und fielen bier 
im Kampf gegen Wittich. — Ein anderer O. (O. von 
Meg), Hagens von Tronege Schweiterfohn, des Kö: 
nigs Guntber Nefie und Truchſeß, ift im Nibelungen 
lied einer der gewaltigiten von Gunthers Dienjt: 
mannen, erfcheint aber in dem legten großen Kampf der 
Nibelungen gegen Etzels Reden nicht mehr, ba er mit 
Rumold in Worms zurüdbleibt. — Ein dritter O. 
(König von Ortland) iſt ber Sohn des Königs 
Hettel von Hegelingen und Bruder der Gudrun, die 
er aus der Sefangenjcaft Ludwigs, Königs ber 
Ormanie (Normandie), befreit. 

Oruba, Inſel, ſ. Aruba. 

Oruro, ein Departement ber fübamerifan. Ne— 
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publik Bolivia, weitfih an Peru grenzend, im übri— 
aen von den Departements La Paz, Potoſi und Gocha: 
bamba umfclofien, 68,388 OKilom. (1242 OM.) 
aroß mit (1858) 110,931 Einw. Das Gebiet umfaßt 
einen großen Theil der Hochebene von Bolivia, den 
Dftabfall der Küftenkordillere und einen Theil ber 
Binnenkfordillere und bat ein kühles, fogar Faltes 
Klima. Größere Streden haben Wafjermangel, an: 
bere find mit Sümpfen und Seen (größter die La— 
guna de Aullagas) bedeckt. Der Boden ift im allge: 
meinen wenig fruchtbar, doch reich an nutzbaren Mi: 
neralien, namentlich Silbererzen, fodann an Gold, 


Zinn, Blei ꝛc. — Die —— auptſtadt 
(San Felipe be Aſturia de O.) 3680 Meter ü. M. 


gelegen, bat ein ort (Libertad), Silber: und Zinn: 
minen und 7980 Einw. und war feit ber Entdedung 
ber Goldminen (nm 1550) bis gegen 1700 eine reiche 
Stabt mit 70,000 Gimmw.; jetzt iſt fie in Verfall, 
Orviẽto (das alte Herbanum, fpäter Urbs vetus 
ober Urbibentum), Hauptitabt eines Kreifes in 
ber ital. Provinz Perugia, bis 1860 Hauptitabt ber 
aleichnamigen päpitlichen Legation, liegt maleriſch auf 
ber Höbe eines ifolirten Tuffbügel3 an ber Eiſenbahn 
von Siena über Orte nad Rom, ift Sit eines Bi: 
ſchoſs und der Kreisbehörben, bat außer der berühm: 
ten Kathedrale 5 Kirchen, einen ſchönen biſchöflichen 
Palaſt, mehrere Privatpaläfte, cin hübſches Theater, 
einen Brunnen (feit 1527), in welchen zwei Spiral- 
treppen von je 248 Stufen binabfübren, eine 1865 
angelegte Wafferleitung, ein Gumnafium, eine tech: 
niſche Schule, ein Seminar, mehrere nen 
anftalten und (ıs7ı) 7423 (als Gemeinde 14,455) 
Einw., welche trefflichen Mein Bauen und Getreides, 
Vieh-, Seiden: und Weinhandel betreiben. Der Bau 
der berübmten Kathedrale von DO. wurde 1290 von 
Lorenzo Maitani aus Siena begonnen und bi3 1530 
fort: elett. Die Hauptfraft wurde auf bie Façade ver: 
wandt und in diejer wohl eins bergrökten Wunder ber 
Baukunst geſchaffen. Nach den drei Schiffen geglie— 
bert, mit brei zart profilirten Portalen verſehen (die 
feitlihen mit Spittögen, das mittlere mit Rund— 
bogen, alles au& weigem Marmor), fteigt fie, von 
einer horizontalen zierliben Arkadengallerie durch— 
aggen und mit einer prächtigen Nofe im mittlern 
erbau gefhmüdt, in die Höhe und läuft in einen 
weit aufragenden Mittelgiebel, zwei Feinere Seiten: 
giebel und in vier hoch ragende, die Sichel abgren— 
zende Strebethürme aus. Die Vorfprünge des Erbe 
geichoffes ber vier Streben tragen berühmte Bas- 
reliefs (wahrfcheinlih von Giovanni Piano); die 
großen Flächen innerhalb der Giebel und die Qua— 
drate, welche die Portalgiebel umſchließen, enthalten 
farbenprächtige Moſaiken Gum großen Theil bereit3 
erneuert). Das Innere, 8975 Meter lang, 32% Meter 
breit und 34 Meter hodh, zeigt deutlich bie Aufgabe Mai: 
tani's, eine Bafilifa nach dem Mufter ber Santa Ma- 
ria Maggiore in Nom zu fchaffen. Es enthält Glas: 
malereien, zahlreiche Bildſäulen und ein fchönes 
Taufbeden, an ber Dede und ben Wänden ber Ka— 
pelle ver Madonna di San Brizio aber Fresken von 
öchſtem Fünftlerifchen Werth (von Fieſole 1447 und 
uca Siqnorelli 1499— 1501 gemalt). Im linken 
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Im 14. Jahrh. herrfchten bier die Monaldeschi, von 
denen D. 14%0 an Bapit Martin V. fam. 3 Kilom. 
von D. wurden 1864 etruskiſche Gräber mit Infchrif- 
ten und Malereien, wahrſcheinlich die Gräberſtadt ber 
Urbs vetus, entdedt. Bal. Gruner, Die Basreliefs 
am Dom zu O. (Leipz. 1858, 83 Tafeln, mit Tert 
von E. Braun). 

Orville (pr. orwii), Jacques Philippe db’, be: 
rühmter holländ. Philolog und Kritiker, geb. 28. Juli 
1690 zu Amſterdam, ftudirte zu Leiden unter Gronov 
und Burmann, bereite dann faft ganz Europa und 
wurde nach feiner Nüdfehr 1730 zum Profefior ber 
Geſchichte und griechiſchen Sprache am Athenäum zu 
Amfterdam ernannt. 1742 zog er fid auf fein 
Landgut bei Haarlem zurüd, fortan ausſchließlich mit 
Studien ber altflafftiichen Literatur befchäftigt. Als 
Hauptfrucht derfelben ift feine Ausgabe des »Chari- 
ton« (Amiterd. 1750) mit einem von Gelchrfamfeit 
ſtrotzenden Kommentar zu bezeichnen. Auch gab er 
eine Fortfekung ber von mehreren holländiſchen Phi— 
Iologen begonnenen »Miscellaneac observationes in 
auctores veteres et recentiores« (Amfterd. 1732— 
1740, 10 Bbe.) unter bem Titel: »Miscellaneae ob- 
servntiones eriticne novae« (baf. 1740—51, 4 Bde.) 
beraus und lieferte ein vortreffliches Neifewerk über 
Sicilien, welches die alten Denfmäler jener Infel phi⸗— 
lologiſch und äftbetiich würdigt, deſſen Herausgabe 
aber erſt nach feinem Tode durch Peter Burmann 
(»Sieula«, daſ. 1764, 2 Bde. mit Starten und Kupfern) 
erfolgte. D'Orville's lateiniſche Dichtungen (Oden, 
Epigramme ꝛc.) erſchienen unter dem Namen feines 
Bruders Pierre D’D.: »Petri d'O. jurisconsulti po&- 
mata« (Amfterd. 1740). O. ftarb 13. Sept. 1751 zu 
Gronendal bei Amſterdam. 

Oryktognoſie Giee, ſ. v. w. Mineralogie 
(f. d. ) im engern Sinn die Lehre von ben allgemei⸗ 
nen Eigenſchaften, die Klaffificirung und die Beſchrei— 
bung oder »Phyſiographie« ber einfachen Mineralien 
entbaltend. 

—— (Oryktologie, gried.), früher 
derjenige Theil der Geognoſie, welcher die mineralo— 
gie Befchreibung ber Fels- und Gebirgsarten ent: 
hält, Neuerdings gebraucht man dafür mehr das 
Wort Betrograpbie. 

Oryx, f. v. w. Spiehbod, ſ. Untilopen. 

Oryza L., Bilanzengattung, ſ. Reis. 

Orzegow, Dorf im preuß. Negierungsbezirf Op: 
peln, Kreis Beuthen, mit Zinfhütten und Stein: 
foblengruben und (1875) 5251 Einw. Dazu gehört 
der Bahnhof Morgenrotb an der Oberſchleſiſchen 
Gifenbabn, einer der wichtigſten Eiſenbahnknoten⸗ 
punfte im oberichlefifchen Steinfoblengebirge. 

Drzeide, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Op: 
yeln, Kreis Pleß, an der Ratibor-Kattowitzer Eifen: 
bahn, mit Gifenwerf (Mariahütte), Glashütten, 
Steinfohlengruben und (1875) 2441 Einw. 

Os, in ber Chemie Zeichen für Osmium. 

Os (Genitiv ossis, lat.), der Knochen. 

Os (Genitiv oris, lat.), der Mund, das Maul; bei 
lebloſen Dingen die obere Oeffnung, die Mündung. 

Ob (pr. op), wen Jakob Johannes van, 
ber berühmteſte neuere bolländ, Blumen und Früchte— 


Seitenſchiff befindet fich da8 berühmte filberne Taber: | maler, Bruder des tüchtigen TIhiermalers Pieter 
nafel vom Goldfchmied Ugolino aus Siena (1337), | Gerard van O. (1776— > och. 20. Nov. 1782 
im Chor das Stuhlwerl mit trefflichen Ornamenten.—- | im Hang, zeichnete die meiſten Pflanzen und Blumen 
D. wurde zur Zeit der Völkerwanderung nach einanz | zu ber berühmten »Flora Batava« von J. Kops, ge: 
ber von Mlarich, Odoaker, Theoderich und den Gotben | wann 1809 ben Preis der Geſellſchaft Felix Meritis 


beiegt, dann wieber von ben Griechen und a 
ben erobert, bis fich die Stadt für unabhängig erflärte, 


| 


in Amſterdam, ließ fich bafelbft nieder und begann 
nun erft in Del zu malen. Bald ſah man faſt auf jeder 
25* 
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Kunftausftelung Bilder von ihm, bie in ihm einen 
würdigen Nacheiferer Jans van Huyfum erfennen 
lafien. 1812 begab er fih nad) Paris, Er verzierte 
unter anderem koſtbare Gefäße ber Porzellanmanus 
faftur inStvres mit Blumen und Früchten, ag 
gleid) den goldenen Preis und malte num neben Blu: 
men und Früchten auch Vögel und Federwild. 1817 
nahm er in Stores ein Engagement an. Die Fran— 
zofen nannten ibn ben Rubens der Blumenmalerei. 
D. hat ſich auch mit Erfolg in ber Landſchaſt verfucht; 
er ftarb 11. Juli 1861 in Paris, 
fägen (engl. Osages, Wamfof 6); Anbianer: 
ftamm in den Bereinigten Staaten von Rorbamerifa, 
gehört zur Sprachfamilie ber Siour und wohnt gegen: 
wärtig, 3956 Seelen ftarf, in dem Indian Territorn. 
Die D. werben als ein tapferes und Friegliebenbes 
Volk von allen Stämmen im N. und S. ihres Gebiets 
gefürchtet und zeichnen ſich durch hohen Wuchs und 
ziegelrothe Hautfarbe aus. Sie ſcheren ihren Kopf 
glatt, mit Ausnahme des Scheitels, wo fie bas Haar 
ang wachſen und in Meinen Flechten rückwärts herab: 
Dingen laflen. Beinfleider von Hirfchfell und ein 
breiter®ürtel um die Mitte bes Körpers machen ihre 
game Kleidung aus. Noch heute ziehen die D. die 
eſchäftigung mit der Jagb einem fehbaften Leben 
vor, und vergeblich hat man fie mit Aderbaugeräthen, 
Vieh ꝛc. verjeben, um ihrem Umberichweifen in ben 
Prairien ein Ende zu machen. Nur einzelne Stämme 
wohnen in ziemlich volfreihen,boch planlos gebauten 
Dörfern und treiben etwas Mais» und Bohnenbau. 
Früher hatten fie Gebiete in den Staaten Arkanſas 
und Mifjouri inne. Letztern durchſtrömt von W. nad) 
D. und NO. ber Ofagefluß, der unterhalb Jeffer: 
fon in den Miſſouri münbet. 

Dfaka, Stadt anf der Südmweftfüfte ber japanischen 
Anfel Nippon, an ber Mündung bes Jedogawafluſſes 
in die Dfafabai, in reigender und gefunber Lage, 
feit Jahrhunderten ber hervorra Sy} Plak I: ben 
inländiihen japanefifchen Verkehr, iſt feit 1868 aud) 
bem fremden Hanbel eröffnet und hat eine große Zu: 
funft. Hier befinden fi die Banken der Gingebor: 
nen und bie Waarenniederlagen ber Groffiften; mit 
bem Innern verbinden es qute Land- und Waffer- 
ftraßen Ai Auguft 1876 mit bem 150 Kilom. ent: 
fernten Miafo ober Kioto fogar eine Eiſenbahn (auch 
eine Küſtenbahn bis Jofohama it projeftirt). Das 
Ginlaufen größerer Schiffe hindert eine Barre, zu 
deren Beſeiligung die japanefiihe Regierung bisber 
vergebliche Anftrenaungen machte; mit bem bierin be 
—— Hiogo (ſ. d.) auf der andern Seite ber Bai 

eſteht jedoch ein Dampferverlehr. Die Ausfuhr von 
D. und Hiogo werthete 1874: 4,06 Mill. Doll. an 
Waaren und 3,98 Mill. Kontanten, bie Ginfuhr 6,08 
Mil, Doll, an Waaren und 1,02 Mill, Kontanten. 
Es haben fich hier fieben europäische Firmen nieder: 
gelafien, der beutiche Konful refidirt in Hiogo. Ein 
Hauptgebäude ber Stadt ift das Kaftell, vor welchem 
eine in franzöfifche Uniform gefleidete Schildwache 
fteht; Tempel zäblt O. 1380 bubbhiftifche und 538 
für die Befenner des altnationalen Sintofultus, doch 
find fie fait alle ohne architeftonifches Intereffe. Die 
Einwohnerzahl betrug 1872: 271,992. 

0 saneta simplicitas?! (lat.), o beilige Einfalt! 
Ausruf, ben Huß auf bem — gethan 
haben ſoll, als er ſah, wie eine Bauersfrau — 
eifrig ihr Stück Holz zu den Flammen herbeitrug. 

Oſann, 1) Emil, Mediciner, geb. 25. Mai 1787 
zu Weimar, ftubirte in Jena und Göttingen Mebi- 
cin, ließ ſich als Arzt zu Berlin nieder, wurde bier 


Oſagen — Oſchatz. 


1810 Aſſiſtenzarzt an dem polikliniſchen Inftitut, 
1814 außerordentlicher —— an der Militär: 
afademie, 1818 auferorbentlicher unb 1826 orbent: 
licher Profeſſor an der Univerfität und ftarb 11. Jan. 
1842. Außer den Jabresberichten über bie Peiftun: 
gen bes polifliniichen Anftituts fchrieb er: >Die Mi: 
neralquellen zu Kaiſer⸗Franzensbad« (2. Aufl., Berl. 
1828) und »Phyſikaliſch-⸗mediciniſche Darftellung ber 
befannten Heilguellen der vorzüglichften Länder Eu: 
ropa’3« (daj. 1829—32; 2, Aufl, daſ. 1839 —41 ; Ep. 
3, von Zabel bearbeitet, 1843). Seit 1824 war er 
Mitarbeiter und feit 1837 alleiniger Herausgeber bes 
»Journals der praftifchen Heilfundee und ber »Bi: 
bliothef der praftifchen Heilkunde«. 

2) Friebrih Gotthilf, Philolog, geb. 22. Aug. 
1794 zu Weimar, ftubirte zu Jena und Berlin Phi— 
lologie unter Eichftädt, Böckh und Wolf, machte bar: 
auf eine längere wifjenfchaftliche Reife durch Deutſch⸗ 
land, England, Frankreich und Jtalien, Fam 1821 al3 
außerordentlicher Brofeflor der Philologie nad) Jena 
und folgte 1825 dem Ruf als ordentlicher Profeſſor 
der alten Piteratur nach Gießen, wo er 30. Nov. 1858 
ftarb. Die Refultate feiner mit Vorliebe betriebenen 
Forſchungen über griechiſche und römische Inſchriften 
Kb niebergelegt in ber »Sylloge inscriptionum anti- 
quarum graecarum et latinarum« (Darmit. u. Leipz. 
1822— 34, 10 Hefte). Die Lerifographie förderte 
OD. durch fein »Auctuarium lexicorum graecorum« 
(Darmft. 1824); außerdem aab er heraus ben Gram: 
matifer Philemon (Berl. 1821), Gornutus’ »De na- 
tura Deorum« (Götting. 1844), Cicero's »De repu- 
blieae (daf. 1847) u. a., ferner ein Stüd aus ben 
Pandekten (»Pomponius de origine jurise, ieh. 
1848) und eine biäber — Schriſt: »De notis 
veterum criticise (baf. 1851). Noch find die »Ana- 
lecta eritica poesis Romanae scenicae« (Berl. 1816, 
feine Erftlingsihrift), feine »Beiträge zur griechifchen 
und römischen Literaturgefchichte« Dermtt u. Kail. 
1835—39, 2 Bde.), feine Meberfeßung von Stuart 
und Nevetts »Allerthümern von Athene (Darmit. 
1831, mit erläuternden Abhandlungen) und jeine 
Ausgabe von bes Vitalis Bleſenſis »Amphitryon et 
Aululariae (daf. 1836) zu nennen. 

Osbborne (ipr. öfiborn), Sommerrefibenz ber Kö: 
nigin von England, bei Cowes auf ber Intel Wight. 

gborne (ſpr. oſſborn), Ralph Bernal, engl. Bo: 
litiker, geb. 1811, Sohn von Ralph Bernal, nahm 
1849 nach feiner Heirath mit einer Tochter des Baro— 
net Sir Thomas D. ben Namen O. an. Er begann 
feine Laufbahn in der Armee, verließ biefelbe aber 
balb, um 1841 ins Ilnterbaus einzutreten, dem er 
ſeitdem ald eins ber bemerfenswertbeiten Mitglieder 
ber fortgejchrittenern liberalen Partei angehört. Ein 
Amt befleidete er nur von 1852—58, während welcher 
eit er Sefretär ber Adbmiralität war; ſeitdem bat er 
ich von allen auf eine officielle Stellung zu nehmen: 
ben Rüdfichten frei erhalten. Seine Rebegewanbt: 
beit, der farfafliiche Ton, der ihm zu Gebote jteht, und 
der geiftreiche Wit, mit dem er jeine Neben würzt, 
machen O. zu einem ber beliebteiten Redner und zu 
einem ber, wenn auch nicht einflußreichiten, fo doch 
ee Mitglieder des Haufes der Gemeinen. 

Oſchatz, Stadt in der fühl. Kreishauptmannfchaft 
Leipzig, an ber Döllnig und der Leipzig: Riefa: Dres: 
bener Eifenbahn, welche unweit von O. auf einem 
500 Meter langen Viaduft das Döllnik: oder Zſchöl⸗ 
lautbal überfchreitet, Sig einer Amtshauptmanns 
Kae eined Bezirfögerichts und eines Gerichtsanits, 

t infolge eines Brandes, welcher 1842 einen großen 


Oſchersleben — Oſimo. 


Theil der Stadt einäfcherte, viele ſchöne, neue Baus 
ten, wie die gothiſche Hauptkirche zu St. Hegidien 
mit Doppelthurm (ſeit 1846 unter Heideloff3 Leitun 
aufgeführt) und das ftattliche Rathhaus, ein Schul: 
lehrerjeminar, eine Reiterfaferne, ſchöne Promenas 
den, 2 bebeutende Fabriken für Brüdenwagen, Fa— 
brifation von wollenen Häfehvaaren, Filzwaaren, 
Tuch, Handſchuhen und Leder und (1875) mit ber 
Garniſon (ein Ulanenregiment) 7243 Einw. ine 
Stunde weſtlich davon der Ktolm (j. d.). DO. wurde 
unter Kaifer Otto d. Gr. neben der von König Hein: 
rich I. bier erbauten Burg gegründet und fam durch 
die Landestheilung von 1495 an die ſächſiſche alber: 
tinifche Linie, bei der es ſeitdem verblieb, Val. Hoff: 
mann, Hiltorifche Beichreibung ber Stadt x. D. 
(2. Aufl., Oſchatz 1873—74, 2 Bde.). 

Oſcherbleben, Kreisftabt im preuf. Negierungs: 
bezirk Magdeburg, an der Bode, Station der Magde— 
burgsHalberftädter und Braunſchweigiſchen Cilen- 
bahn, mit 2 Kreisgerichtäfommilfionen, einer evans 
geliihen und kathol. Kirche, Hoſpital, Nunfelrüben: 

uder:, Maſchinen⸗, Malz u. Düngermebffabrifation, 

ierbrauereien, Ziegeleien, Aderbau und (1875) 7927 
Einw. D., ſchon 803 erwähnt, kam 1545 an Hal: 
berftadt. In der Nähe bedeutende Braunfohlenwerfe. 

——— Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Wilna, mit 2 Kirchen (früher auch mit einer calvi— 
niftifchen Kathedrale), mebreren jüdifchen Betbäufern 
und (1874) 5019 Einw, Hier Gefecht zwiſchen den 
Ruſſen und Polen im Mai 1831. 

Osei, Volt, j. Oster. 

Oseillaria Zose. (Oseillatoria Vauch., Schwing: 
fabe n), kryptogamiſche Pflanzengattung in ber 
Klaffe der Al —— ſtahlblaue oder Khmurtige 

rüne, einzellige Algen, beren furze, fcheibenförmige 

Stellen zu geraben, ftabförmigen Fäden verbunden find, 
bejonders merfwürbig wegen der fchleichenden und 
bin: und herſchwingenden Bewegung, welche bie Te: 
benden Fäden im Waſſer zeigen, weshalb dieſe Pflan: 
zen rüber zu ben Thieren gerechnet wurden. Gie bil: 
den meiſt fleimig-Hänti e, am Rand oit ftrablig 
auseinander fahrende Majjen, überall auf Schlamm, 
in Sümpfen, Blügen, auf naſſem Boden, manche 
auc in beißen Onellen. 

Ostillation (Tat.), i. Schwingung. 

Oscülum (lat. »Mündchene«), Ruf; O. caritatis, 
Liebeskuß; O. pacis, Friedenskuß, insbefondere ber, 
welchen die Kardinäle von dem neu gewählten Bapft 
empfangen. 

Oſemundſchmiede, nach bem Namen einer ſchwed. 
Eijenhütte eine in Schweden übliche Eifenfrifchmes 
thode in Herden bei Ginmaljchmelzerei. 

Dfenbrüggen, Eduard, namhafter Rechtsgelehr⸗ 
ter 2 24. Dec. 1809 zu Ueterſen in Holftein, ward 
1843 Profeſſor in Dorpat und lehrt jeit 1851 als 
ig in Züri. Er bat fich befonders um bie 

heorie des Sirafrechts Verdienſte erworben. Von 
re Schriften find hervorzuheben: »Die Branb- 

iſftung⸗ (Leipz. 1854); bed Kriminal⸗ 


* 


rechts · ¶ Schaffh. 1854); »Der Hausfrieden · ¶ Etlang. 
—33 »Das alamanniſche Strafrecht« (Schaffh. 
1860); » Das Strafrecht der Langobarben« (daj.1863); 
namentlich aber die für ein geöberes Bublifum be: 
ftimmten »Rulturbiftorifchen Bilder ausder Schweize 
(Leipz. 1862 u. 1864, 2. Aufl. 1867); ferner die» Wan: 
beritubien aus ber Schmweize (Schaffh. 1867—76, 
—* an A — ae a > 

i echtögefchichtee (daf. 1868); »Die 
Schweiz in den Wandlungen der Reuzeit«(Berl.1876). 
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Oſerow, WladislawAlexandrowitſch, ruſſ. 
Trauerſpieldichter, geb. 29, Sept. 1770 im Gouver⸗ 
nement Twer, trat 1776 in das Yanbfabettenforps und 
ward 1788 Leutnant in ber Armee. Später trat er in 
den Givildienft über und ward Mitglied im Forſtdepar⸗ 
tement, nahm aber 1808 feine Entlaffung; er ftarb 
1816. Seine beiten, aber noch nad franzöſiſchem Ge: 
Hause gearbeiteten Trauerfpiele find: »Olga's Tode, 
»Oedip in Athene, »Fingale, »Dmitri Donäfoie, 
»Polyrena«. Seine W e nebſt Lebenobeſchreibung 
gab Fürſt Wäſemoki (Peterob. 1818, 2 Bbe.) heraus. 

Ofbtofh, Stadt im nordbamerifan. Staat Wiscon⸗ 
fin, an ber Mündung des for River in den Winnes 
bagofee, hat 19 Kirchen, ein Irrenhaus, zahlreiche 
Sigemüblen und (1870) 12,663 Einw. 

fi, Fluß in Oſtafrika, entfpringt aus zwei Heinen 
Seen unter 19 35’ fübl. Br., fließt ſüdwärts und 
mündet unter 2° 30° in bie fformofabai, mit verän: 
derlicher, durch eine Barre gejchlojiener Mündung, 
über welcher 3—4 Faden Waſſer find. Parallel mit 
ihm läuft ber Dana (f. b.), mit welchem ber O. in 
feinem untern Lauf durch ben Belonbdfonifanal ver- 
bunden iſt. Er ift etwa 45 Kilom. weit fchiffbar. 

Dfiander (gräcifirt für Hofemann), Andreas, 

elehrter Theolog, geb. 19. Dec. 1498 zu ungen: 
ujen bei Nürnberg, ftudirte zu Ingolitadt und Wit: 
tenberg und ward, nachdem er ic) für Luthers Ne- 
formation entſchieden batte, 1522 erjter evangelifcher 
Prediger an ber Lorenzkirche zu Nürnberg. In diejer 
tellung nahm er an mehreren —— Ver⸗ 
handlungen, wie am Marburger Geſpräch, am Augs⸗— 
burger Reichstag, an der Unlerſchrift der Schmallal⸗ 
diſchen Artikel zc., Antheil und fchrieb unter anderem: 
»Harmonia evangelica« (Baf. 1537). Infolge des 
Augsburger Interim, dem er ſich nicht fügen wollte, 
1548 feines Amts entfegt, folgte er einem Ruf als 
Prediger und Profeſſor der Theologie an bie neu ge: 
ftiftete Aniverfität zu Königsberg und ward bier 
1551 aud zum Vicepräfidenten des famländifchen 
Bisthums ernannt. Seine mit großem Eifer vor: 
getragene Anficht, daß die Nechtfertigung nicht als 
ein gerichtlicher At Gottes, fondern als etwas Sub: 
jeftives, als Mittheilung einer innern Gerechtigkeit 
aufzufafien fei, welche aus einer myftifchen Vereini: 
gun mit Chriſtus hervorgehe, rief einen mit vieler 
itterfeit geführten Streit mit ben firengen Lutbe: 
ranern bervor. Nachdem O. während ber Verband: 
lungen 17. Oft. 1552 geftorben war, dauerten die 
Streitigkeiten fort, bis 1566 alle Ofianbdriften 
entfeßt und Durch daS Corpus doctrinae pruthenicum 
der Ofiandrismus 1567 aus Preußen verbannt wurde. 
Sein Leben beſchrieb W. Möller (Elberf. 1870). Sein 
Sohn Lufas, geb. 16. Dec. 1534 zu Nürnberg, ward 
1555 Diafonus zu Göppingen, 1567 Hofprediger des 
Herzogs Friedrid von Würtemberg, rn or in 
GEhlingen, endlich zu Stuttgart, wo er 1 ftarb. 
Er betheiligte ji) an mehreren Kofloquien, nament⸗ 
10 an denen zu Maulbronn (1564) und zu Möm— 
pelgarb (1586), und verfaßte mit Balth. Bidenbad) 
ben erften Auffag zur Maulbronn'ſchen Friedens— 
formel. Auch beifen gleihnamiger Sobn, ge .6. Mai 
1571 zu Stuttgart, der 1587 Prarrer zu Göppingen, 
fpäter Abt zu Maulbronn ward und 10, Aug. 1638 
als Propft und Kanzler zu Tübingen ftarb, befun: 
bete ſich im Kampf mit den Giehener Theologen über 
die Communicatio idiomatum unb in feinem »Be- 
benfen gegen Arnbt3 wahres Chriſtenthum« (Tübing. 
1623) als heftigen Polemiler. 
Dfimo, Stadt in ber ital. Provinz Ancona, auf 
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einem 260 Meter hoben Hügel, unweit bes Mufone, 
an ber Eifenbabn Ancona: Brindifi gelegen, Sitz 
eines Biichofs, mit alten Mauern, Kathedrale, 3 an: 
deren Kirchen, einem bifchöflichen Balaft, Muſeum 
römijcher Altertbümer, Gymnaſium, Theater, ftatt: 
lien Privatpaläſten, Fabrikation von Floretſeiden— 
waaren und (1871) 4353 (als Gemeinde 17,086) Einw. 
D. ift das antife Auximum, die feitefte und größte 
Stabt im Gebiete der Picentiner, 

DOfinski, Ludwig, poln. Dichter und Rebner, geb. 
1775 zu Kock, erhielt feine Ausbildung im Piariitens 
fonvift zu Radom, wurbe bei ber Errichtung des Her: 
zogtbums Warfchau Generaljefretär im Auftizminuftes 
vium, dann Öreffier beim Kaffationshof und erregte 
ducch feine formvollendeten Reden allgemeines Auf: 
fehen. Später eine Zeitlang Direktor des National: 
theaters, wurbe er 1818 zum Profefior ber fis 
teratur an ber Univerfität ernannt, hielt ſich 1830 
von ber nationalen Bewegung fern, wurbe 1834 
Referent im Staatsrath und Horb 27. Nov. 1838. 
Die Gefamintausgabe feiner Werke (Warſch. 1861, 
4 Bde.) enthält: Ueberfeßungen (z. B. des »Cid«, 
ber »Horaces« und bed »Cinna«e von Gorneille, ber 
»Alzire« von Voltaire zc.), eigene Gebichte, eine ver: 
gleicende Eiteraturgefläke, Reden und Rritifen. Als 

ichter unbedeutend, weil es ihm an poetifcher Auffaſ⸗ 
fung vollitindig gebrach, hat O. als Kritiker einen 

roßen, freilich rein negativen Einfluß ausgeübt, in: 
** er, im Gegenſatze zu feinem Kollegen Brodzinski, 
als ftarrer Anbänger des Pſeudoklaſſicismus und Ber: 
ächter der deutſchen und englifchen Dichter (insbeſon⸗ 
dere Byrons) den win ber neuen ſogen. romantifchen 
Richtung des A. Mickiewicz lange Zeit verzögerte. 

Oſiris, ägypt. Gottheit, welche neben ber Afis 
am höchſten verehrt wurde, der Ältefte Sohn bes Seb 
(Kronos) und der Nut (Rhea), Bruder und Gemahl 
der Iſis, die ihm den jüngern ee gebar. Er war 
ursprünglich der Lokalgott zu This in Oberägnpten 
und eine Form des Sonnengott3 Ra. Nah Plutarch 
(»De Iside et Osiri«) ward ihm die Gelittung ber 
Aegypter zugeichrieben, namentlich bie sn. 
Pilugs, ber Gejete und bes religiöfen Kultus. Auch 
Hetbiopien, Arabien, Indien und Vorberafien durch— 
zoger, theilsals fiegreicher a theils um durch 
bie Gewalt der Nede und bie Macht der Muſik Kul: 
tur au verbreiten. Aber nach feiner Rüdkehr verſchwor 
fih Typhon, fein ihm feindlicher Bruder, mit 72 an: 
beren zu OD. Untergang. Sie ſchloſſen ihn durch Lift 
in eine rar Tea und warfen dieje in den Nil, 
auf dem fie ins Meer hinaustrieb. Iſis legte Trauer: 
fleider an, als fie die Kunde erhielt, und juchte kla— 
end bie Leiche des O. Endlich fand fie die Lade in 
der Gegend von Byblos an das Land geworfen und 
verbarg fie an einem fihern Orte. Typhon aber ent: 
deckte diejelbe und zerichnitt num ben Körper in 14 
Theile, die er überall bin zerftreute. Iſis ſuchte die: 
felben wieder und beyrub fte, jeden an den Ort, wo 
fie ihn gefunden hatte (daher die zahlreichen Oſiris— 
gräber in Aegypten). Als aber Horos, des D. Sohn, 
der in Buto aufwuchs, zu Kraft gelangt war, nahm 
er ben Kampf gegen Typhon auf, und biefer wurbe 
endlich gänzlich beſiegt. Nach Plutarch bebeutet das 
Einichliegen des DO. ın ben Fo A Verſchwinden 
des Nilwaſſers; doch fat er den DO. auch allgemeiner 
al3 das Princip de3 Schaffenden, während er in 
Tupbon bie zeritörende Gewalt der Ratur erfennt. 
Mag nun auch der Mvtbus des DO. ſich tbeilweife auf 
dad Austreten und Verſinken bes Nils beziehen, jo 
liegt ihm doch jedenfalls eine weit tiefere Anjchauung 
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zu Grunde. Iſis wird aufgefaßt als die Mutter 
Erde, als empfangende Naturkraft, und ihr gegen: 
über bedeutet O. bie der Erbe einverleibte Zeugungs— 
fraft ber Sonne. Wenn das leben auf ber Oberwelt 
eritorben iſt, herrſcht O. mit Iſis in der Unterwelt, 
lebt aber auf der Oberwelt fort in feinem Sohn Ho: 
ros (der jungen Frühlingsſonne), in dem er fich im— 
mer wieber erneuert. O. wird ſtets in menfchlicher 


4 Sejtalt, ſtets mit dem Menſchenhaupte dargeſtellt; 


die Hauptitätten feiner Verehrung waren in Ober: 
änppten Philaã und Abydos, in Unterägupten Mem— 
phis, Sais und Bufiris, Vgl. Engel, Iſis und O. 
(Nordbauf. 1866). 

Ostalooſa (ipr. Auſa), Hauptitadbt ber Grafſchaft 
Mabasfa im nordamerifan. Staat Jowa, in frucht: 
barerOegend, 1844 gegründet, mit (1870) 3205 Einw. 

Ostar, Könige von Schweden und Nor: 
wegen: 1) O. J. Joſeph franz, geb. 4. Juli 1799 
in Paris ald Sohn des damaligen General Bernas 
botte, wurde nad deſſen Ernennung zum Krone: 
prinzen von Schweden 1810 zum Herzog von Sö— 
dermanland ernannt und erhielt in Schweden eine 
im nationalen Sinn geleitete Bildung. Seit 1811 
Oberftleutnant in der Spealeibgarbe, ward er 1818, 
nad) der Thronbefleigung feines Vaters, Kronprinz 
von Schweden, Großabmiral ded Reichs, General: 
leutnant und Chef der 1. Kavalleriebrigade, außer: 
bem Kanzler der Univerfitäten Upjala, Yund und 
Ghriftiania. Erſtere bezog er 1819 felbit. 1822 be: 
reifte er Deutſchland und Italien, fpäter auch Ruß— 
land; 1824 ward er Vicefünig von Norwegen, 1826 
Großmeiſter ber Artillerie, 18 Beneralbeiehlöhaber 
im vierten Artilleriediftrift. In allen diefen verfchiede: 
nen Stellungen erwarb er fich die Liebe des Volks in 
bobem Grad. Als er 4. März 1844 den Thron be: 
ftieg, Tegte er zwar den Ständen mebrere zeitgemäße 
Reformen in liberalem Sinn vor; doch entjpracen 
bie Ergebniffe der durch ihn veranlaßten Berathun— 
gen über die Revifion der Verfaſſung ben gebegten 
Erwartungen nit (ſ. Schweden, Gedichte). 
1852 unternahm er eine größere Reiſe nach dem 
Feſtland. Seit Jahren leidend, ftarb er 8. Juli 1859. 
Als Schriftiteller verfuchte fih DO. unter anderem mit 
Abhandlungen über Volkserziehung, 1839 in ber 
ſchwediſchen »Staatszeitunge abgedrudt, und in ber 
Schrift: »Ueber Strafverfahren und Gefängnis: 
welene (Stodh. 18415 deutſch, Yeipz. 1841). DO. war 
auch Komponiſt; man bat von ihm eine Oper, Yie: 
ber, Walzer und Märſche. Vermählt war er jeit 
1823 mit Xofepbine Maximiliane Augufte Eugenie 
(geb. 22. Dec. 1808, geft. 7. Juni 1876), einer 
Tochter bed Herzogs Eugen von Leuctenberg, bie 
ihm fünf Kinder gebar: Karl Ludwig Eugen, ben 
fpätern König Karl XV. (t d.), geb. 3. Mai 1826, 
gejt. 18. Sept. 1872; Guftav franz Däfar, Herzog 
von Upland, geb. 18. Juni 1827, geft. 24. Sept. 
1852; Oskar Friedrich, Herzog von Oltgothland, den 
jegigen König, geb. 21. Jan. 1829; Charlotte Eu: 

enie Auguſte Amalie, geb. 24, April 1830; Nifolaus 
Auguft, Herzog von Dalefarlien, geb. 24. Aug. 1831, 
geit. 4. März 1875. 

2) O. U. Friedrich, Sohn bes vorigen, geb. 21. 
San. 1829, erhielt gleich feinen Brüdern eine ausges 
zeichnete Erziehung, trat 1840 als Kadett in die Dias 
rine, flubirte nach einer längern Reife auf einer 
Kriegebriga, die er bejebligte, in Upſala und widmete 
fih dann eingehenden Studien über Kriegsgeſchichte 
und Seeweien, über bie er in der Schwedischen Mi— 
litärgefellihaft zu Stodholm wiederholt Vorträge 
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hielt. Much ſchrieb er: »Einige Beiträge zur Kriegs: 
geſchichte Schwedens 1711 34; »Hiltorijche Nach⸗ 
richten über die Regimenter und Korps der ſchwedi— 
ſchen und norwegiſchen Armeen und Flotten« (Stockh. 
1570); Karl Xll.« (daſ. 1868; deutſch von Jonas, 
Berl. 1875). Sein Dichterwerk: »Grinnerungen der 
ſchwediſchen Flotte« erbielt von ber ſchwediſchen Afa- 
bemie ben Konfurrenzpreid. Auch überjegte er Her: 
ders »Cide und Goethe's »Tafioe. Die Univerfität 
Lund ernannte ihn 1 um Doftor ber Philoſophie. 
Nach dem Tode feines föhnelofen Bruders Karl XV. 
18. Sept. 1872) beiticg er den Thron, wurbe 11. 
ai 1873, nachdem ber ſchwediſche Reichstag bie 
Koiten der Krönung abgelehnt hatte, auf eigene 
Koften in Stockholm gekrönt und 18. Juli in Dront: 
beim. In ber innern Verwaltung nahm er fofort 
bie Heeresreorganifation in bie Hand, ohne indeß 
beim Reichstag mit feinen Vorichlägen burchzudrin: 
en. In der fukern Politif Schloß er fich bem Drei: 
aiferbundan und befuchte den Kaifer Wilhelm im Mai 
1875 in Berlin und den Kaifer Aleranber im Juli in 
Petersburg. Vermählt ift er feit 6. Juni 1857 mit 
ber Brinzeifin Sophie von Naffau (geb. 9. Juli 1836), 
welche ihm vier Kinder geboren hat: ben Kronprinzen 
Buftav Adolf, Herzog von Wermland, geb. 16. Juni 
1858; Prinz Oskar, Herzog von Gotbland, geb. 15. 
Nov. 1859; Prinz Karl, Herzog von Weſtgothland, 
ach. 27. Febr. 1861, und Prinz Eugen, Herzog von 
Merife, geb. 11. Aug. 1865. 

Osker (Osei, ÖOpsei, bei ben Griechen Opi— 
fer), einer der älteften Völkerſtämme Italiens, gleich 
ben übrigen Bölfern Mittel« und Unteritaliens zu 
dem inbogermanijchen Bolfsftamm gehörig. Sie 
wohnten nach ber Ueberlieferung urſprünglich in der 
Gegend zwifchen Benevent und Cales und verbreite: 
ten fi von ba über ganz Kampanien, über Sam: 
nium und Apulien, wurben aber ſpäter, als bie 
fabelliihen Nölfer fi erobernd über die genannten 
Landſchaften verbreiteten, von biefen unterworfen, fo 
daß fie aufbörten, ein befonderes Volk zu bilden; nur 
die Aurunci ober Aufones, bie wahrscheinlich mit 
ihnen ibentifch find, behaupteten fich in einem kleinen 
Theil von Kampanien. Die oskiſche Sprade, 
mit ben übrigen Urſprachen Italiens, alfo mit der 
lateiniſchen, verwandt, war auch nach der Inter 
werfung bes Volks in Mittel: und Unteritalien 
weit verbreitet und wurde noch in der Mitte des 
1. Jahrh. v. Chr. auf dem Land gefprochen. Außer 
einer Anzahl von Wörtern und Notizen bei den römi— 
ſchen Schriftftellern find im oskiſcher Sprache noch 
zabfreihe Münzlegenden (vgl. Sriedländer, Die 
ozfifhen Münzen, Leipz. 1850) und Inſchriften 
(vgl. Lepſius, Inseriptiones umbricae et oscae, 
bat. 1841) auf uns gefommen, unter denen ber Stein 
von Abella und bie bantinische Tafel (eat, Kirch— 
hoff, Das Stadtrecht von Bantia, Perl. 1853) bie 
nambafteften find. Bal. Hufchfe, Die oskifchen und 
ſabelliſchen Spracdhdenfmäler (Elberf. 1856), und Fa— 
bretti, Glossarium italicum (Zur, 1853—60). Als 
das Volf verſchwunden war, nannte man den römi— 
ſchen Bauernbialeft oskiſch. Die oskiſche Schrift, 

leihen Urſprungs mit der griechifchen und Iateini= 
—— wurde von der rechten zur linken Hand geſchrie⸗ 
ben und entbehrte des Zeichens für O und der weichen 
Konfonanten, B ausgenommen. Leber bad Oskiſche 
im allgemeinen vgl. Srotefenb, Rudimenta linguae 
Oscae (Hannov. 1839); Mommfen, Oskiſche Stu: 
bien (Berl. 1845, Nachträge 1846); Derfelbe, Die 
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Römer gebrauchten ben Namen D., um das Plumpe, 
Pübelbarte (! Utellanen) zu bezeichnen. 

Däfulation (lat., »das Küjien«), in ber Geo: 
metrie die Berührung einer ebenen Kurve durch einen 
Kreis(Krümmungsfreis,f.Krüimmungsmaß) 
oder einer Kurve doppelter Krümmung durch eine 
(Ebene (Osfulationsebene), wenn im Berübrungs: 
punfte brei gemeinfchaftlihe Punkte beider Gebilde 
zufanmenfallen. 

Osma, uralte, jept berabgefommene Stabt und 
Biihoifig in der fpan. Provinz Soria, am Ucero, 
mit etwa Ginw. Hier 935 Sieg des Königs 
Ramiro von Leon über die Saracenen unter Abd ur 
Rahman von Gorbova. 

Osman (Othman), 1) O. J, mit dem Beinamen 
AL Ghaſi (der Eroberer), eriter Sultan ber Türfen, 

eb. 1259 zu Sufut in Bitbynien, Sohn bes Horden- 
ürjten ———— folgte ſeinem Vater 1288 in der 
Herrſchaft über die türkiſche, in Phrygien angeſiedelte 
domadenhorde, die nach ihm den Nanen Osmanen 
annahm, und ward Gründer des türkiſchen oder 
osmanischen Reichs, indem er 1299 ſich für unab— 
hängig erflärte, den Titel Sultan annahm und das 
ganze weitliche Kleinaſien eroberte; jtarb 1326. Bat. 
ürkiſches Reich, Gefchichte. 

2)O.I., geb. 1605, beftieg 1618 den Thron an 
Stelle jeines oboeichlen Oheims Muftapbal., fimpfte 
unglüdlich gegen die Polen und ward 1622 bei einem 
Sanitfcharenaufiland ermorbet. 

3) O. II. jolgte 1754 feinem Bruder Mahmud I. 
und regierte bis 1757. 

Osmãnen (Osmanli), Anhänger oder Kinder 
Osmans, ſ. v. w. Türken, nah Oſsman I., dem 
Gründer ihres Reichs, benannt. 

Osmaniſches Reid), ſ. v. w. Türkifches Neich. 

Osmanje-Orden, türf. Orben, geitif tet vom Sul: 
tan Abd ul Afis bei feiner Thronbejteinung 1861 zur 
Belohnung wichtiger dem Staat geleifteten Dienfte. 
Das Ordenszeichen beiteht in einem ſechoſpitzigen gol: 
denen, grün emaillirten Stern mit jilbernen, brillan— 
tirten Strahlen in den Ecken. Im roth emaillirten, 
arün umfäiumten Mittelfchild ſichen in Gold die tür— 
kiſchen Worte: »Der Erwäblte durch bie Gnade 
Sottes unferes Herrn Abd ul Afis, Chan, Beherrſcher 
des osmanischen Neichs als Zeichen Befondern Ber: 
dienſtess; auf der Rückſeite befindet ſich für bie brei 
eriten Klaſſen in Gold, für die vierte in Silber das 
Neihswappen. Der Orden hängt an einem Halb: 
mond mit Stern und an grünem, roth gerändertem 
Band. Der Bruſtſtern, den die erfte und zweite Klaife 
tragen, it achtſpitzig, brillantirt und von Silber; im 
Mittelfchild befindet fi obige Yegende mit einem 

albınonde. Die dritte Klajie trägt ben Orden am 

als, die vierte im Knopfloch. 

Osmannftedt, weimar. Dorf, zwiſchen Weimar 
und Apolda, an ber Thüringiſchen Gifenbahn, mit 
597 Einw. Das Gut dajelbft war ehedem im Beſitz 
Wielands, der auch hier begraben liegt. 

Osman Paſcha, türf, Admiral, geb. 1792, trat 
früh in die Marine Mehemed Ali’3 von Aegypten 
und nahm 1827 als Kommandant einer Brig theil 
an ber Schlacht bei Navarin. Um 1830 erhielt er 
dem Befehl über eine ägyntifche Fregatte; fpäter aber 
trat er in türfifche Dienjte und avancirte 1840 nad) 
dem Bombardement von St. Jean b’Acre, wobei er 
ein Linienfchiff befehligt hatte, zum Viceadmiral. Im 
Herbft 1853 erbielt er den Befehl über die Expedi— 
tion, welche eine Ladung Kriensmaterial nach Klein— 


unteritalifchen Dialekte (Leipz. 1850). Die fpiteren aſien überſchiffen follte, wurde jedech 30, Nov. bei 
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Sinope vom ruffifhen Abmiral Nachimow überfallen 
und nad) — ſeiner Flottille gefangen nach 
Odeſſa abgeführt. Nachdem er durch den Pariſer 
Frieden 1856 ſeine Freiheit wieder erlangt, ward 
er zum Mitglied des großherrlichen Admiralitäts- 
raths ernannt. 

Ddmium Os, chem. Element, eins ber Pla: 
tinmetalle, findet ſich gemeinjchaftlih mit Platin, 
namentlidy legirt mit Zridium (als Osmiridium 
und Iridosmium), und wirb aus den fogen. Platine 
rüdftänden gewonnen. Weberosmiumfäurebampf 
ibt, mit Wafterflof geglüht, metallglängendes, bläus 
ichweißes D. Dies tft fehr fpröde, ript Glas, Tann 
nur zum Sintern gebracht werden, Atomgerwicht 
199,3, fpec. Gew. 21,5. Fein vertbeiltes D. verglimmt 
bein Erbigen an ber Luft und verflüchtigt ſich als 
Neberosmiumfäure; mit Salpeterfäure un —— 
waſſer gibt es Ueberosmiumfäure; nach ſtarkem Glü⸗ 
ben widerſteht es den Säuren, gibt aber mit ſchmel⸗ 
zendem Wetfali und Salpeter osmiumfaures Kali. 
In trodenem Chlor gibt e3 dunkelrothes Osmium⸗ 
chlorid OsCl,, welches mit Chlorkalium ein kryſtalli— 
ſirbares, ſchwer lösliches, braunes Doppelfalz bildet. 
Mit Sauerſtoff bildet O. ſchwarzgrünes Oxydul OsO, 
ſchwarzes, ſehr unbeſtändiges Oxyd OsO,, ſchwarzed 
Diosmiumoxyd Os,O,Osmiumſãureanhydrid OsO, 
und Ueberosmiumſäureanhydrid OsO,. Osmium— 
ſäure iſt nur in Verbindung mit Baſen befannt. 
Ueberosmiumſaures Kali ſcheidet beim Erwärmen 
mit Alkohol violettes osmiumſaures Kali ab. Ueber: 
oamiumfäureanhybrid bildet farblofe Prismen, riecht 
höchſt ftechend (daher der Name O., v. gricdh. osmẽ, 
Geruch), wirkt jtarf entzünbend auf die Schleimhäute, 
befonders die Augen, ſchmeckt ſcharf brennend, nicht 
fauer, fhmilzt unter 100°, fiedet bei wenig höherer 
Temperatur, verflüchtigt ſich auch mit Wafferdampf, 
löſt ſich ar aber reichlich in Waffer und wird 
durch Metalle unb organifche Körper leicht rebucirt. 
Man benupt die Ueberosmiumſäure in ber Mifro: 
ffopie ald Reagens zur Schwärzung ber Präparate. 
Das Osmiridiũm bient zu Stablfeberfpiken. 

Osmologĩe (arich.), Geruchlehre, bejonders Lehre 
von den Niechftoffen. 

Obmõſe (Diosmofe), f. v. w. Enbosmofe und 
Exosmoſe (f. Difjufion); aud) das Diffufionsver: 
fahren in den Rübenzuderfabrifen. 

Osmunda ZL. (Traubenfarn, Rispen: 
farn), Pflanzengattung aus der Familie der Farne, 
harakterifirt durch die bünnbäutigen, nur an einer 
Seite mit einem unbeutlichen, unvollitändigen Rin 
verjehenen, an ber andern Seite der Länge nach auf 
fpringenden Sporangien. Es find Frautartige Farne 
mit furzem, aufrechtem Wurzelftof und zmeierlei 
Wedeln, fruchtbaren rispenähnlichen und fterilen. 
Bon den fieben meift in Ajien vorfommenben Arten 
findet fih in Europa nur: O. regalis Z. (Rönige: 
farn), mit 30—90 Gentim. hoben, doppelt gefieder: 
ten fterilen und eine dreifach gefieberte Rispe bilden: 
ben fruchtbaren Wedeln, in feuchten Gebüfchen unb 
Wäldern. Der an fchleimigen und aditringirenden 
Beſtandtheilen reiche Wurzelftod fowie die Fruchtris— 
pen waren jrüber gegen Sfrofeln, Rhachitis und andere 
Krankheiten ſowie ald Wurmmittel im Gebraud). 

Osnabrüct, Hauptitadt einer Landdroſtei in ber 
preuß. Provinz Hannover, in einem fruchtbaren Thal 
an ber Haafe gelegen, ift Knotenpunkt der Eifenbab;: 
nen von Löhne (Köln: Mindener Eifenbahn) nad 
Rheine und von Hamburg nad) Benloo, von welchen 
Linien bier noch eine BVahn nad) Oldenburg abzweigt, 


Osmium — Osnabrück. 


Sitz einer Landdroſtei, eines Bifchofs, eines Domfapi: 
teld und eines Generalvifariats, eines evangelifchen 
und Fatbolifchen Konfiftoriums, einer Reichöbant: 
ftelle, eines Ober: und eines Amtsgerichts, eines 
Kreisamts, eined Amts, eined Hauptjteueramts, einer 
Hanbdelsfammer ıc. Die Stabt, beren alte Befeitiguns 
gen in jüngfter Zeit niedergelegt wurden, bat meijt 
enge und winflige Gafien und Mangel an ftattlichen 
öfientlihen Plägen; zu erwähnen find: die Domirei: 
beit, auf welder das Erzitandbild Juftus Möſers 
(von Drafe) fieht, und der Neumarkt mit dem neu 
erbauten Juſtizpalaſt. Die hervorragendſten Gebäude 
find: das ehemalige bifchöfliche Reſidenzſchloß, das 
Rathhaus (aus dem 15. Jahrh., mit ben Porträts 
ber 44 Friebensunterhänbler und anderen Erinne: 
rungen an ben MWeftfälifchen Frieden), ber große 
lathol. Dom in byzantiniſchem Stil (im 12.— 14. 
Jahrh. erbaut, mit vielen Koitbarfeiten, Reliquien 
und ſchönen bifhöflichen Grabmälern), die gothifche 
evangel. Marienfirhe (aus dem 14. Jahrh., mit 
prähtigem Portal), die evangel. Katharinenkirche. 
beren Inneres im gothifchen Stil neuerlich reftaurirt 
worden, und bie Fathol. Johanniskirche. O. bat ferner 
ein evangelifches und ein fathol. Gymnaſium (er: 
—F mit großer Bibliothek und werthvoller zug 
ammlung), ein evangelifches und ein Fathol. Schuls 
lehrerjeminar, eine Realſchule erfter Ordnung, Hand⸗ 
werfer = Fortbildbungsichule, Handelsſchule, böbere 
Töchterſchule, Taubitummenanftalt, ein Entbin: 
dungsinſtitut, ein —— eine Provinzial⸗Ir⸗ 
renanſtalt und viele wohlthätige Stiftungen. O. ver⸗ 
dankt feinen Wohlſtand urſprünglich der bedeuten⸗ 
ben Ackerwirtſchaft; gegenwärtig iſt es aber bereits 
zu einer Fabrikſtadt herangewachſen. Es befigt ein 
großes Eifen: und Stahlwerk, Drahtzieberei nebft 

alzwerf, große Papier: und Nägelfabrifen, Eifen: 
giegereien und Mafdinenfabrifen; dann eine Flachs⸗ 
pinnerei, Fabriken in Leinen: und Baummollwaaren, 
in Tabaf und Gigarren, in Eiſen-, Leber: und chemi: 
ſchen Maaren, in Stärke, Möbeln, Gasubren, Mar: 
morwaaren, mufifalifhen Anftrumenten (Piani— 
no’8), Tapeten, Wagen unb Mineralfarben; ferner 
viele Färbereien und Zeugbrudereien, Dampfmühlen, 
Gerbereien, Bierbrauereien, große Brobbäderei x. 
Der Handel ift lebhaft, befonders mit Pferden, Rind: 
vieh, Schinken, Leinwand, Getreide, Droguen xc. 
Die Bevölkerung beträgt (1875) mit Einfluß der 
Sarnifon (ein Bataillon Infanterie, 4 Eskadrons 
Dragoner) 29,850 Seelen (7724 Katholifen und 
138 a. D. ift der Geburtd: und Sterbeort 
Auftus Möſers. Auf dem nahen Piesberg find er: 
giebige Steinfoblengruben und große Steinbrüde, 
welche Norddeutſchland weithin mit Pilafterungss 
material verfeben. Die Stadt war fchon: 772 eine 
fränkifche Miffionsanftalt, erhielt 889 Markt», Zoll: 
und Münzrechte, war bereits 1082 umwallt, trat ber 
Sue bei, war aber nie freie Reichöftabt. Im 15. 
ahrh. ftand fie in ihrer höchften Blüte, fanf aber 
ſeit 1521, beſonders infolge der durch bie Einführung 
der Reformation hervorgeruienen Streitigfeiten. Der 
Dreifigjährige Krieg ruinirte den Wohlſtand ber 
Stabt noch mehr, und auch noch fpäter hatte fie durch 
bifhöflihen Drud und Kriegsbrangfale mehrfach au 
leiden. Erjt feit der Mitte des 18. Jahrh. begann ſie 
fich wieber zu heben. Hier Abſchluß des Wefttäliichen 
Friedens, welcher von 1644—48 in D. und Münjter 
verhandelt und 24. Oft. auf dem Rathhaus in O. ab» 
eidlofjen wurde. Vol. Möfer, Osnabrüdiiche Ge: 
Nichte, in deſſen »Säimmtliden Werfen«, Bd. 6—8 


Ddnabrüd — Oſſian. 


(Leipz. 1342 - 43); Friderici und Stüve, Ge 

ſchichte der Stadt O. (Osnabr. 1816—26, 3 Bde. 

G. Müller, Geſchichte der Stadt O. (Berl. 1866). 

Die Landdbrojtei D. umfaht 6262 OKilom. 

2. OM.) mit (1875) 277,761 Einw. (darunter 
20,673 Gvangeliiche, 146,791 Katholiten und 1060 

—* und zerfällt in fünf Kreiſe: Berſenbrück, 
ingen, Melle, Meppen und O. 

Snabrüd, Bisthum, wurde von Karl db. Gr. 
bald nach der Befiegung des Sachſenherzogs Wittelind 
787 geftiftet. Der erfte Biſchof war ber Frieſe Wiho 
(803), zu deſſen Sprengel die Yänder zwijchen ber 
Ems und Hunte gegeben wurden. Biſchof Franz, 
Graf von Walde, öffnete der Reformation den Zus 

ang in fein Stift und trat jelbjt dem Schmalfalbis 
— Bund bei, wandte ſich dann aber ber katholi— 
ſchen Kirche wenigſtens äußerlich wieder zu. In dem 
Weſtjäliſchen Frieden 1648 wurde feftgefeht, daß O. 
abwechſelnd einen katholiſchen und evangeliſchen Bi- 
ſchof, und zwar letztern aus dem Haus Braunſchweig⸗ 
Lüneburg, haben ſolle. Kein Biſchof ſolle das Jus 
reformandi haben. Während ber Regierung bes 
evangelifchen Biſchofs follte die Ausübung der geift: 
lihen Gerechtfame über die Katholiken jedesmal dem 
Kurfürften von Köln ald Metropoliten übertragen 
werben. Unter ben brei evangeliihen Biihöfen war 
Ernit Auguft L., nahmals eriter Kurfürſt von Han: 
nover. Der letzte Bifchof war ber Herzog Friedrich von 
Dorf. 1803 ward das Hochſtift fükularifirt und kam 
an Hannover; das Domkapitel ward aufgehoben und 
bie Diöcefe in geiltliher Hinfiht mit dem Bisthum 
Hildesheim vereinigt. Nach dem Tilfiter Frieben warb 
das Land zum Königreich Weftfalen geſchlagen, in 
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Oſſegg, Marktfleden in ber böhm. Bezirfähaupt: 
mannichaft Tepfig, am Erzgebirge und an der Bahn 
linie Brüx-Kloſtergrab, bejonders befannt durdy die 
reihe Giftercienjerabtei (1193 geitiftet), mit 
prachtvoller Kloſterkirche und reicher Bibliothek, hat 
außerdem ein Kloſter der Barmberzigen Schweſtern, 
VWollzeug: und Hutfabrifation, einen kafanengarten, 
bedeutende Braunfohlengruben und (1869) 1263 Einw. 

Dfieten, ein zum indogerman. Stamm (und zwar 
zur iranischen Gruppe desielben) gebörendes Volk im 
KRaufafus, bewohnt verſchiedene Thalſchluchten und 
Bergwände nördlich und ſüdlich von der Gentralfette 
des Gebirge, da, wo der Paß von Dariel als einzige 
natürliche Straße dasjelbe fpaltet, im. vorzugsweile 
im Thal des Teref, im S. bis zu den Quellen des Nion 
ſich ausdehnend. Sie jelbit nennen jih Iron (gleich: 
bedeutend mit Zran); ber Name DO. ftammt vom geor: 
giſchen Offetbi, womit das von ben Os oder Djen 
bewohnte Yand bezeichnet wird. Ob diefe DS mit ben 
alten Alanen, die fi A3 genannt haben follen, zu: 
fammenbängen, wie Klaproth meint, oder mit den 
DOfiliern des Ptolemäos, weldye an der Mündung des 
Zanais (Don) ihre Site hatten, wie andere bebaup: 
ten, ift nicht mit Sicherheit zu enticheiden. Die 
Sprache der O. zeichnet ſich durch alterthümliche Ans 
lage aus, indem fie ſich zunächſt an das Pehlewi und 
Armenifche anſchließt, und zerfällt in mehrere Mund: 
arten, von bemen die von Suͤdoſſetien (ber Dſau'ſche 
Dialekt) durch v. Roſen (Lemgo 1846) und die beiden 
wichtigiten von Norboijetien, die tagauriſche und 
die digorifhe Mundart, von Siögren (Betersb. 
1844) grammatisch behandelt worden jind. An Adel 
der Geſtalt und im Ausdrud der Gefichtäzüge ſtehen 


welchem es den weftlichen Theil des Departements | dieD. den Tſcherkeſſen und anderen Völferjchaften des 


der Wefer bildete, 1810 zum franzöſiſchen Kaiferreich, 
in dem e3 unter bem Namen bed Arronbijfements 
D. und Quadenbrüd einen Theil des Departements 
ber Oberems ausmachte, und 1815 zu Hannover. Im 
April 1857 ward D. als Bistbum, natürlich ohne 
weltlihen Bei, wieber hergeftellt und ihm die nor: 
biihen Mifjionen untergeordnet. Das neue Stift 
beiteht aus dem Dechanten, 6 Domberren und 4 Bi: 
faren. Val. Stüve, Geſchichte des Hochftifts D. bis 
1623 (Jena 1853—72, 2 Boe.). 

Dforfow (Ozorkoͤw), Kreisftabt im ruffiich: 
poln. Souvernement Kalifch, mit bedeutender Woll: 
und Baummollfabrifation unb (1870) 9058 Einw. 

Osbroẽniſches Reid, ſ. Edeifa. 

Ossa (lat., Plural von os), Knochen, Gebeine. 

Dfia, Gebirge in der theſſal. Landichaft Magnefta, 
vom Olympos im NW. durch das Thal Tempe ge: 
trennt, im SO. mit dem Belion zufammenhängend, 
1953 Meter bo. Der O jet Kiffabos genannt, 
galt für den Sig der Kentauren und Giganten. 

Dfa, Nebenfluß der Weichſel im preuß. Regie: 
rungsbezitk Marienwerder, entipringt in ben Wal: 
bungen weitlih vom Geferichjee und münbet 8 
Kilom. unterhalb Graubenz; 120 Kilom. lang. 

Oſſa, Kreisftabt im ruf. Gouvernement Perm, 
an ber Dffinta, mit 2 Kirchen, Handel mit Lein und 
Holzprobuften und (1872) 3817 Einw. Am Kreis 
befinden ſich bebeutende Eiſen⸗ und Kupferberawerfe. 

Oſſa, in ber grieh. Mythologie Perfonififation 
bes fchweifenben Gerüchts und zwar bes bämonifchen, 
ohne beftimmten Anlaß fich verbreitenden, bei Homer 
Botin des Zeus genannt, nad) Sophofles eine Tochter 
ber Hoffnung. Sie hatte in Athen einen Altar. Bei 
ben römischen Dichtern entfpricht ihr die Fama (ſ. d.). 

Ossarfum (lat.), Beinhaus auf Kirchhöſen x. 


füdlichen Kaukaſus weit nach (viele fcheren ben Kopf 
und laſſen ben meift dünnen Bart wachen); nament: 
li find die Frauen, auf denen alle Laſt ber häus— 
lichen Arbeiten rubt, meiſt Fein und von grobem und 
ftumpfem Gejihtsausdrud. Die Kleidung ber D. 
befteht in einem kurzen Hemd, mitunter Beinkleidern 
und einem ticherkefitichen Meberrod von grobem Tuch). 
Als Fußbefleidung dienen Schuhe, die aus Bindfaden 
und Riemen geflechten find, im Winter Filzſtiefel; 
ben Kopf bededt eine einfache Filzmütze. Ahre Reli: 
gion iſt ein feltfames Gemiſch von Mohammebanis: 
mus, Chriſtenthum, zu dem fie ſich früber befannten, 
und heidniſchen Gebräuchen. Tempel und öffentlichen 
Gottesdienſt haben fie nit. Val. Fuchs, Ethno— 
logische Beichreibung der O. (im »Auslande 1876). 
Die D. waren in Älterer Zeit ein mächtiges Wolf, 
welches unter Einem Oberhaupt einen großen Theil 
des Kaukaſus und die ebenen Steppengegenden bis 
um Don und zur Wolga innehatte. Batuchan trieb 
im 13. Jahrh. bie O. aus den Ebenen ber jegigen 
Kabarda in das hohe Gebirge bes Kaukaſus, wo fie 
fih in den Felſenthälern anbauten. Timur bejiegte 
fie und feßte einen Emir über biefelben. Später 
wurden bie O. noch mehr aus den niedrigen Gebirgen 
verdrängt, beſonders durch die Tſcherkeſſen, die ſich an 
ihrer Statt in ben beiden Kabarda's niederließen. 

DOffet: with: Gamthorpe (ipr. »gätyorp), Stabt in 
ber engl. Graffchaft York (Weit Riding), in ber 
Nähe von Wafefield, mit Wollfpinnereien, Zuchfabris 
fen unb as71) 9190 Einw. 

Dffian (gael. Oifian, iriſch Oiſſin oder Di: 
fein), feltifcher Barde des 3. Jahrh., Sohn eines 
Königs Fingal (Finnghal) von Alba (Hochſchottland) 
in feinem Alter erblindet: fo ericheint er in ben Ges 
dichten, die feinen Namen tragen. Die Frage nad) 
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Oſſian. 


der Echtheit dieſer Gedichte iſt eine ſehr ſtrittige. handen, worin er ſagt, daß er eine Sammlung alter 
Nichtiger müßte man nach ihrem Alter fragen, | gaelifhen Gedichte angelegt habe; ein Glied biefer 


denn zwifchen der Meinung, dafı fie von jenem O. 
des 3. Jahrh. herrühren, und der Anficht, daß fie um 
1760 von ihrem Herausgeber Macpherſon ge 
macht worden feien, liegt eine dritte Anficht in der 
Mitte, nämlich daß fie im 11. Jahrh. am Hof der 
ichottifchen Könige entjtanden oder weninitens in bie 
Form, welde der gaelifche Tert darftellt, gebracht 
worden feien. Gin Blick auf die Geſchichte ihres 
Befanntwerdens it bier unerläßlich. Einen gaeli— 
fhen Dichter D. erwähnt ſchon der mit Feltiicher 
Sitte und Literatur gründlid befannte Giraldus 
Cambrenſis (geft. 1220); der Humanift Johniton 
(um 1520) fprad von größeren epiſchen Gedichten 
der Gaelen, und Buchanan (1582) redet ebenfalls von 
der Eriflenz folder Gebichte. Seit ber jakobitiſchen 
Erhebung gegen das Haus Hannover waren bie kelti⸗ 
ihen Hochſchoͤtten für das englifch redende Publikum 
ein Gegenjtand des Argwohns und der Verachtung 
— ein heruntergekommenes Geſchlecht; ihre 
iteratur wurde völlig vergejfen. Erſt ber Rektor 
Hieronymus on 1156) wurbe auf die Schönheit 
—— Bardenpoeſie aufmerkſam und veröffent⸗ 
ichte einige Proben. Durch die Dichter und Gelehrten 
John Home und Hugh Blair angeregt, ſammelte 
dann James Macpherſon (f. d.) dieſe gaeliſchen, ben 
Namen Oſſians tragenden Geſaͤnge, indem er fie ſich 
mündlich vorfagen ließ und fie niederjchrieb, und um 
fie bem mit der ſchwierigen gaelifchen Sprache un: 
befannten großbritannifchen Publilum zugänglich zu 
machen, überjegte er jie in engliicher PBrofa. Eine 
erite Probe gab er unter dem Zitel: »Remains of 
ancient poetry, collected in tlıe highland of Scot- 
land and translated from the Galie or Erse lan- 
guagee (Edinb. 1760) heraus; 1762 Tieh er das 
Epos: »Fingal«, 1763 das Epo8: »Tighmora« (engl. 
»Temora«) und 1765dieGefammtausgabeber> Works 
of O.« folgen. Diefe Gedichte erregten durch ibre 
wunderbare Schönheit das größte Aufſehen und Die 
Bewunderung eines Home, Hume, Nobertfon, Her: 
der, Goetbe und wurden bald in die verfchiebeniten 
Spraden Europa's überſetzt. Als 1764 das »Jour- 
nal des Savants« mit ber fpäter von Shaw und 
Llaing wiederholten Behauptung auftrat, diefe Ge: 
dichte fein von Macpherfon gemacht und feien gae: 
liſch gar nicht vorhanden, ſprach letzterer gegen feinen 
Freund Carlyle feine Verachtung folder Aiterfritik 
aus, trat aber nicht öffentlich Dagegen auf, weil es ihm 
fhmeichelte, daß die Welt ihm einen ſolchen Dichter: 
genius zutraute. Dafür aber lieferte er an bie in: 
wiſchen gegründete Highland Society in Edinburg 
Ep niedergejchriebenen gaeliſchen Urterte, jo weit 
er fie noch befah (manche waren verloren gegangen), 
ab, und biefe find dann von ber genannten Geſell⸗ 
Schaft in zwei Großoftaubänden herausgegeben wor: 
ben (»Dana Oisein mhie Finn« , Lond. 1807). Die 
Meinung, als babe Macpberfon diefe Epopöen fa: 
bricirt, darf gelroft als eine unbaltbare bezeichnet 
werben. Zu gejchweigen, daß feine eigenen 1758 
ebirten Gedichte die zopfigite Waflerpoefie enthalten, 
fo ift fhon das ——— daß er den gaeliſchen 
Tert oftmals nicht verſtanden und falſch überſetzt hat, 
. B. »meine Seele fomme auf die Nachlommen«, 
att »mein Name« (ainm mit anim verwechielt). 
Diermn fommt bie biftorifche Gewifbeit, daß lange 
vor Macpberfon diefe Gedichte in Manuffripten exi⸗ 
ftirt haben. Es ift noch heute eine ſchriftliche Auf: 
zeihnung eines Peter Macdonald (um 1670) vor: 
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Familie, John Macdonald, hat dann eidlich vor ber 
dighland Society erflärt, jein alter Vater habe eine 

ammlung gaeliſcher Gedichte noch beſeſſen; er ſelbſt 
aber als 16jaähriger Knabe habe mehrere derſelben 
ausmwenbig * (1740), darunter viele, bie Dis 
fiand Namen trugen, und unter dieſen eins, worin 
von einem Mädchen vorfam, bas zu Fingals Stamm 
flob, fowie eine Befchreibung der Roſſe vor Guchullind 
Streitwagen. Beides findet fih befanntlih in Dfs 
fiand »Fingale wieder. Er erflärte weiter, daß 
Macpherfon viele biefer Gedichte fih von ihm habe 
biftiren laffen. Ebenjo ift die Eriftenz eines zweiten, 
im Befiß eines irifchen Bauern gewefenen Manu— 
ſtripts nachgewiefen, das unter anderem ben »Car- 
thonn« —— Beide Manuffripte gingen verloren, 
das erftere 1763 durch Entwendung. Ein drittes Dia: 
nuffript beſaß um 1745 eine Miftreß Frafer; ihr 
Sohn nahm es mit nach Amerifa, wo e3 verloren ging, 
als er in Kriegsgefangenfchaft gerieth. Bon dieſem 
Manuffript hatte fih aber I. Fahrquharſon, Bor: 
fteher eines fchottifchen Gollege in Dinant, eine Ab: 
fhrift genommen, die er 1773 dem Schottenflofter 
in Douai fchenfte, wo fie 1793 in ber Revolution 
mitfammt bem Klofter in Flammen aufging. AB 
Farquharſon 1767 Macpherſons Oſſian-Ueberſetzung 
zu Geſicht bekam, erklärte er dieſe Gedichte für iden⸗ 
tifch mit den in feiner Abſchrift befindlichen. Und 
noch um 1800 fanden bie Mitglieder der Highland 
Society ganze Stüde dieſer Gedichte im Munde ber 
Hebridenbewohner lebend. Bon einem vierten Ma- 
nuffript, einem Pergamentkoder, gab Lachlan Mac 
Muirich die Erklärung, daß basfelbe feit 1600 Erbgut 
feiner Familie gewefen, zulett aber, da fein Glied 
derfelben mehr bie alten angelſächſiſchen Schriftzeichen 
babe Tefen fünnen, zu Schneidermaßen verfchnitten 
worden fei. Er biefen urkundlich bezeugten That⸗ 
fahen (vgl. Sinclair, Introduction in Ossians 
works) nehme man nod) folgende: Die Carthonnſage 
iſt eine uralt indogermaniſche, nämlich ibentifch mit 
ber perfifchen Puftemfage. welch Iegtere dem Mac: 
pherſon noch nicht befannt fein konnte. Ferner: die 
Sitten, Gebräuche und Rechtsordnungen in Offians 
Gedichten entfprehen bis ins einzelnite dem, was 
neuere Korfhungen über die Sitten der alten Gaelen 
einerfeits und der Älteften Normannen anberfeits zu 
Tage — haben; von dieſen Forſchungen und 
ihren Reſultaten hatte man aber zu Macpherſons Zeit 
noch nicht die leifeite Ahnung. Endlich: der gaeliſche 
Urtert, den diefer aufgezeichnet, entfpricht nicht der gaes 
liſchen Sprache des 18., fondern genau der bes 12. 
Jahrh., namentlih im Sprabihaß, in Konftruftio: 
nen unb Redensarten. Nach allebem muß wohl die 
Meinung, daß Macpherſon biefe Gebichte gemacht 
und nadıträglich erft ins Gaeliſche überſetzt habe, als 
eine unbaltbare bezeichnet werben. Aber nicht minder 
unbaltbar ift bie entgegengefette Anficht, daß biefe 
Poeſien, ſo wie wirfie bejigen, aus dem 3. Jahrh., vom 
wirklichen O., herrührten. In diefem Kal müßten 
fie in der altirifhen Sprache verfaßt fein, bie von 
ihrer gaelifchen Tochter viel mehr abweicht als bie 
althochdeutſche Sprache von ber des Nibelungenlieds. 
Oſſians Gedichte in ihrer gaeliſchen Form ſtam— 
men offenbar aus dem 11. Jahrh., jener Zeit, als 
aanz Schottland (Alba und das Piktenreich nebit 
Strathelyde, Bernicia und Galloway), unter Einem 
Herricherhaus vereinigt, in Frieden und Glanz und 
gaeliſcher Eigenart exiſtirte. Ihrem Stoff nad find 
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dieſe Gedichte allerdings noch Älter. Während das | 
is 12. Nah, alte Sagen in das ritterliche Koftiim | 


des 12. Jahrh. umgefleidet hat, ift in Ojfians Ge 
bichten Koftim und Kolorit der uralten Heiben: 
zeit unberührt erhalten. Bon Aderbau fommt nicht 
die geringite Spur vor, nur Jagd und Biehzuht; in 
offener Halle hält der König Hof, fein Mahl auf 
oftener Heide; yürftentöchtern dienen Grotten zur 
Wohnung; das eheliche Band ift noch fehr loder und 
lösbar; die im Mittelalter fo beliebte Sadpfeife Ni 
noch nicht erfunden. Auf die Normanneneinfälle 
ogni's, Fridli’s, Rings, Rolfs (353—500) findet 
ich nicht die Ieifefte Beziehung, nur auf ben Einfall 
bed Normannenfönigs Suaran, ber als König von 
Weſtgothland (geft. 240) durch Suhm nadgewiefen 
ift, und auf bie Zeit Caracalla's. Dem Stoff nad 
find es alfo wirklich uralte Schlahtgefänge und 
Sagen des 3. Jahrh. Nach Bardenfitte mündlich 
von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgepflanzt, erlitten 
dieſelben ganz allmählich in der ſprachlichen Form 
die Wandlungen, welche die Sprache ſelbſt allmaͤhlich 
erlitt; direkte —— auf heidniſchen Götter: 
fult wurden feit der Belehrung Schottlands zum 
Chriſtenthum ausgemerzt, bie poetiichen Schilderun: 
gen und lyriſchen Ergüſſe ſicherlich mannigfach be: 
reichert und umgegoſſen, bis denn endlich im 11. 
Jahrh. die Recenſion entſtand, bie von da an in eins 
zelnen Pergamenthandſchriften fowie in ber fernern 
mündlichen Zrabition firirt wurde und welche Mac: 
pherjon in ber legten Stunde vor völligem Unter: 
ang gerettet hat. Seine Ueberſetzung, welche, wie 
Ion bemerkt, fehlerhaft, dabei gefhmadlos fen: 
timental und nicht ohne eigene Zuthaten ift, liegt 
vielen Tochterüberfeßungen Tdeutſch von Denis, Ha: 
rald, Peterfen, Robbe, Stolberg u. a., ital. von 
Gefarotti, franz. von Le Tourneur, nieberländ. von 
Bilderbijf, fpan. von Ortin, poln. von v. Kraficki) 
u Grunde. Sinclairs lateini nterlinearverfio 
bat Ahlwardt (Leipz. 181T) ins Deuſſche üuberjebt, 
bireft aus dem gaelifchen Urtert U. Ebrard den 
»sinngbal« (daj. 1868). Ueber die Fritiiche frage 
iſt gegen Fink Ber bie Echtheit der Oſſianiſchen 
Gedichte«, Berl. 1811) und Talvj (»Die Unechtbeit 
bertieder Oſſians«, Leipz. 1840) zu vergleichen: »Neue 
Jenaiſche Allgemeine Literaturzeitunge 1843, Nr. 
7—29, und Augsburger »Allgemeine ZJeitung« 1869, 
Nr. 29. Schlieplich jei bemerkt, daß in Jrland im 
Volt Märchen von Finn und Diffin eriltiren, bie 
ben wäliichen mabinogion analog find und ſich zu 
unjeren alten bardifchen Epopöen genau fo verbal: 
ten wie in Wales jene Vollsmärden zu den bardi— 
fchen (d. b. von zünftigen Hoffängern herrührenden) 
Epopden des Taliefin, Meilpr und Gwalchmai. Val. 
Stepbens, Gefchichte der wälifchen Literatur (deutſch 
von San Marte, Halle 1864); Waddell, O. histo- 
rical «nd anthentie (Lond. 1575). 
Dffiftfation (lat., Berfnöderun d, derjenige 
Procefi, bei welchem gewiffe Gewebe des Körpers 
in Knochenſubſtanz umgewandelt werden. Diejer 
Proceß findet vorzugsweije bei dein wachſenden Kno: 
hen (j. d.) ftatt. Es gibt aber auch eine krankhafte 
O., bei welcher Bindegewebe oder Knorpel gegen die 
Norn in Knochengewebe umgewandelt werden. So 
verfnöchern 3. B. ım Alter die Keblfopf: und Rip: 
penfnorpel, die Dura mater ; jelbjt pathologijche Neu: 
bildungen, wie Krebje, Sarfome, Fibroide, können 
verfnöcern. Del. Dfteoid. 
Dfiöla, Stadt, f. Domo VO. 
Dfiolinsfi, 1) Je rzy (Georg), poln. Staats: 
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mann, geb. 1595, ftubirte zu Graz, bereifte dann 
England, Frankreich und Jtalien, machte die Feld— 
züge gegen Rußland bis zum Waffenftillftand von 

ulina mit und ning 1621 als Gefandter bed Kö— 
nigs Sigismund nach England. 1629 nahm er we: 
fentlihen Antheil an den Konferenzen von Altmark, 
durch weldye Polen einen fechsjährigen Wafjenjtill: 
ftand erlangte, und 1630 warder Gropfchaßmeifter ber 
Krone, in weldyer Stellung er die Wahl des Prinzen 
Wladislaw zum König von Bolen burchfepte und von 
nun an bie Gefchide des Reichs leitete, ig einer 
Sendung nah Wien (1634) wurde er bier in ben 
Reichsfürſtenſtand erhoben, nachdem ſchon vorher 
Papſt Urban VIII. ihn zum Fürſten von Oſſolin er— 
nannt hatte. 1635 begab er ſich als Kriegogouver⸗ 
neur nach Preußen, wo er im September durch den 
Vertrag von Stumsdorf die Verlängerung des Waf: 
fenftilfftands mit Schweden auf 26 Jahre zu Stande 
brachte; 1636 erfchien er ald Gejandter auf dem 
Reichstag zu Megensburg, um Ferdinands II. Wahl 
zum römischen Kaifer zu unterftiigen umd wugleih ben 
Ehevertrag zwijchen feinem König und der Erzber: 
zogin Cãcilia Renata abzufchliegen. Nah feiner 
Nüdfehr warb er Woiwod von Krafau, 1639 Vice 
fanzler, 1643 Krongroßlanzler. 1645 präfibirte er 
dem Religionsgejpräh zu Thorn zwifchen Katholiken 
und Proteſtanten, 1648 ſetzte er die Wahl des Prinzen 
Johann Kafimir zum König durch und jchloß mit den 
aufftändifchen Koſaken und Zataren ben Frieden vom 
17. Aug. 1649. Er ftarb im Auguft 1650. Seine 
Staatöreden gab Georg Förſter (Danz. 1640) heraus. 

2) Zofepb Marimilian, Graf von Ten: 
c zum, poln. Schrijtfteller, Urenfel bes vorigen, geb. 
1748 zu Wola Mielecta in der Woiwodſchaft Sans 
bomir, widmete ſich frühzeitig dem Studium ber 
vaterländifchen Geſchichte und Literatur, fam als 
Mitglied der galiziichen Stänbebeputation 1789 nach 
Wien und wählte diefe Stabt in ber Folge zu feinem 
bleibenden Aufenthalt. Er widmete jich dajelbit fait 
ausſchließlich nationalliterariihen Beitrebungen und 
machte fein Haus au einem Sammelplag flawifcher 
Gelehrten. Franz I. ernannte ibn 1808 zum Gehei: 
men Rath und 1809 zum Vorſteher der kaiſerlichen 
Hofbibliothef. Zur Begründung eined Nationalin= 
titut3 für Galizien in Lemberg (des noch heute ber 
ftehende »Oſſolinski'ſchen Inſtituls«) bejtimmte D. 
außer beträchtlichen Geldfummen feine reichen lite: 
rarischen und antiquarifchen Sammlungen. Er ftarb 
erblindet 17. März 1326. Von feinen Schriften find 
bervorzubeben: »Wiadomosei historyezno-krytyezne 
do dziejöw literatury polski6j ete.« (Kraf. 1819, 3 
Bbe.), »Rozmyslania slepego« (» Betrachtungen eines 
Erblindeten«) und »Wieczory badenskie« (»Bade- 
ner Abende«, daj. 1852), Erzählungen und humo— 
riſtiſche Schriften nach Art des »Decamerone«. 

Offuña (ipr. -unja), Stadt in der ſpan. Provinz 
Sevilla (Andalufien), in olivenreicher Ebene, bat eine 
gothiſche Kollegiatkirche, ein großes Schloh ( Stammfit 
ber Herzöge von D.), mehrere Klöfter und Hofpitäler, 
ein Kollegium, Seiden =, Leinwand, Sparterie: und 
Leberfabrifation und 15,130 Einw. 

Offuña (fpr. ünja), Don Pedro Tellez y Gi: 
ton, Herzog von, fpan. Staatsmann, geb. 1579 
zu Valladolid, fam 1581 mit feinem Großvater nad) 
Neapel, wo berjelbe Vicefünig wurbe, fehrte 1588 
nad Spanien zurüd, ftudirte zu Salamanca und 
fam ſodann an Philipps U. Hof, fiel aber bei dent: 
felben wegen —* Sarkasmen in Ungnade und ward 
nad) Saragoſſa erilirt, entwich jedoch von da nad) 
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Frankreich und lebte fpäter in Bortunal, von wo er 
erit nach Philipps II. Tode nach Spanien zurüdfehrte, 
Hier verheirathere er fich mit der Tochter des Herzogs 
von Alcald und nahm den Titel eines Herzogs von 
D. an. Von König Philipp IIL. abermals verbannt, 
ging er nach Flandern und machte an der Spiße eines 
aus jeinen Mitteln gemorbenen Regiments jechs Feld⸗ 
züge mit. Von bier befuchte er den Hof Heinrichs IV. 
von Srantreid und Jakobs I. von England. Durch 
bie Bemühungen feines Gönners, bes Herzogs von 
Lerma, ward ibm 1607 geitattet, an ben Mabrider 
Hof zurüdzufehren; er ward Kammerberr, Ritter 
des Goltenen Vliefes und Geheimer Rath des Königs. 
Durch feinen Einfluß bewog er die Minifter zum 
Waffenftillftand mit Holland (1609). Als er im fol: 
genden Jahr die Bertreibung der Morisken (Mauren) 
in zwei Denkſchriften wiberrieth), ward er von ber 
Inquifition in Anflageftand verjeßt, body ohne Er: 
jolg für die Ankläger. 1611 als Vicefünig nad) Si: 
tilien gelandt, ftellte er bald die Nuhe bajelbit ber, 
brach bie Macht ber großen Barone und ber in ihrem 
Sold ftehenden Banditen, that viel für Belebung des 
Aderbaued und Handels und ſchlug die jeeräuberi: 
ſchen Türfen in einem breitägigen Kampf in_ber 
Nähe der Küfte von Karamanien. 1615 nad Spa: 
nien zurüdgerufen, ward er bereit3 1616 als Vice: 
fünig nad) Neapel gefandt. Auch hier erwarb er fich 
große Popularität, indem er ber Willkür des Abel 
entgegentrat und dem Bolf die Steuerlaft erfeichterte. 
In dem Krieg zwiſchen bem a ea 
und ben DBenetianern 1617 fügte er den lekteren 
dur Störung ihres Handels im Adriatiſchen Meer 
empfindliche Verlufte au. Seine entjchiedene Oppo: 
ei gegen die von Philipp IH. beabfichtigte Ein: 
übhrung der Inquifition in Neapel machte ihn bem 
Klerus jo verhaßt, daß diejer 1620 feine Abberufung 
durchſetzte. Man gab ibm Schuld, er habe fich zum 
fouveränen König von Neapel machen wollen; zwar 
techtfertigte fih DO. zu Mabrid, doch ward 1621 nad) 
Philipps II. Tode eine neue Unterfuchung egen ihn 
eingeleitet und er verhaftet. Er ftarb noch vor ge: 
endigter Unterfuchung 1624 im Schloß Almanbe. 
Nach feinem Tode ward er von allen Beſchuldigungen 
freigefprodhen. Sein einziger Sohn, Don Juan 
Tellez y Giron, folgte bem Vater in_allen Ma: 
joraten und ftarb als Bicefönig von Gicilien zu 
Palermo 1656, 

—30 ſten), ſ. Morgen. 

Dfläde, Adrian van, berühmter niederländ. 
Maler, geb. 1610 zu Haarlem, Schüler von Fr. Hals, 
lebte zu Onarfem in gunftigen Berbäftniffen und ſtarb 
bafelbit 1685. Er malte faft nur Darftellungen aus 
dem Bauernleben mit trefflichem zn und feiner 
Gharafteriftif. Farbe und Halbdunfel find ganz 
Rembranbtiſch. Nicht minder bewundernswerth find 
feine zablreihen NRadirungen. Seine Biographie 
ſchrieb Gädertz (Lüb. 1869). — Sein Bruder und 
Schüler Jſaak van D., geb. 1621 zu Haarlem, geft. 
1649 dafelbft, malte gleichfalls Bauerninterieurg, 
— jedoch Landſchaften mit reich entwickelter Staf⸗ 
age. Seine meiſten Bilder ſind in England. 

Dflangeln (Eaſt Anglia), ſ. Angelſachſen. 

Dflara (Eoſtre), eine Göttin der Angelſachſen 
und alten Deutjchen, von der aber jede Ueberlieferung 
verwiſcht ift, wahrſcheinlich Göttin des aufjteigenben 
Lichts, der Morgenrötbe wie des Frühlings. Ihr 
Name bat fih im Ofterfeft erhalten, das jedenfalls 
auf bie Zeit eines ihr geweibten Feſtes fällt. Nach 
Einhard hieß auch nad) ihr der April Oftarmänoth. 
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Oſtaſchkow, Kreisftadbt im ruſſ. Gouvernement 
Twer, auf einer Halbinjel im Seliger See, mit 6 
Kirchen (darunter die durch ihren Silberreichthum 
fich anszeichnende Troizifche Kathedrale), 2 Klöſſern, 
einer Öffentlichen Bibliotbef, Stadtbant, Baumes 
wollfpinnerei, großen Gerbereien, Fabrikation von 
Schmiede: und Schuhmacherwaaren, bie einen bedeu⸗ 
tenden Ausfuhrartifel bilden, und (1870) 10,806 Einw. 

Dflafien, Sefammtbezeihnung der Länder an der 
Dftküfte Afiend (Anam, China, ruffiiche Küſtenpro— 
vinz) und des ihr vorgelagerten Inſelreichs Japan, 
feitdem biefe Länder dem europäifchen Handel zu: 
gänglich wurden und nicht bloß Hanbdelsfchiffe, ſon— 
dern auch Poſt- und Paffagierdbampfer aus Europa 

owie Amerifa regelmäßine Fahrten dahin madıen. 
iefe Länder find von rund 470 Mill. Menichen be- 
wohnt; auf dem Weg babin wird Worderindien be: 
rübrt mit 240 Mill. Einw., bie binterindifchen 
Neiche mit 25 Mil. und die Infeln des Oftindiichen 
Archipels mit 30 Mill. Einw. Diefe Nebenländer 
mit ihren ausgedehnten Küften find an zablloien 
Häfen leicht zugänglich, nach innen theilweije (Vor: 
derindien) fogar durd ein Ne von Eiſenbahnen 
aufgeichlofjen und bei einer tropiichen Vegetation 
die Haupterzeugungsgebiete einer m: von Artikeln 
bes Weltbandelg, unter benen obenan jtehen: Getreide 
(Reis) und Baumwolle, Gewürze, Thee, Kaffee. Der 
auswärtige Handel mit biefen Yändern nahm einen 
außerordentlih raſchen Aufſchwung und wertbete 
mit China 1871 angeblich 2600 Mill. Mark, Japan 
1874:178 Mi. DRE,, Oftindien 1874: 20800 Mill. Mk., 
Niederländifch: Indien 1861: 288 Mill. Mt. Singapur 
an der Sudſpitze von Malakka 1869: 103 Mill. ME., 
Manilla 1869: 100 Mill. Mk. Schon die alten Römer 
bandelten mit China; 166 n. Chr. fandte Kaifer Marl 
Aurel zur See eine Geſandtſchaft dahin. Araber und 
Malayen unterhielten biefe alte Verkehrsſtraße, bis 
nad Entdeckung bes Seewegs nach Dftindien um das 
—— Soffnung(1 IT)dieeuropäiichen Weit: 
mädhte um den Handel in DO. wie um ben Befib von 
Faktoreien dafelbft füämpften. In jedem europäiſchen 
Seeftaat wurden Hanbelsgefellihaften und Privilegien 
ewährt und ftreng aufrecht erhalten; anderfeitsjchlof: 
en fic bie Ufer- und Inſelſtaaten Oftafiens ängſtlich 
von ben Fremden ab. China blieb bis 1542, Japan 
bis 1854 ben Fremden unzugänglich, einzelne Häfen 
ausgenommen, wo fie mebr aus Neugierde unb um 
durch die Ankommenden etwas vom Ausland zu er: 
fahren, ald zur Begründung eines Hanbels zugelafien 
waren. Bis 1813 blieb felbit für engliſche Schiffe, 
fofern fie nicht der Oftindifchen Kompagnie gehörten, 
ber Handel mit Oſtindien unterfagt; erjt von 1833 
an fiel das Monopol biefer Geſellſchaft, ausſchließlich 
den Handel mit China € bflegen. Eine großartige 
Unwälzung im Handel mit D. brachte die Eröff⸗ 
nung des Suezfanals; fie erlaubte birefte Verfrach— 
tung aus ber Deimat unter Abkürzung bed Seewegs 
um bad Kap der Guten Hoffnung, der 13,600 See: 
meilen (& 1,85 Kilom.) beträgt, auf 7960 Seemeilen. 
Der periodijchen Winde wegen ijt regelmäßige Schiff 
jabrt auf dem Rothen Meer nur durch Dampffraft 
möglih; mit Vollendung bed Kanals (11. Nov. 
1869) verlängerte deswegen bie befannte italienische 
Dampfichiffahrtsgefellichaft Rubattino ihre Linien bis 
Bombay, der Oeiterreichifche Lioyd unterhält ebenda: 
bin feit März 1870 regelmäßige Verbindungen, und 
der 1874 projeftirte Stalienifche Lloyd beichloß, feine 
Fahrten bis Shine und Japan auszubehnen, »in ber 
Erwartung, daß (nad) Vollendung der Gottharbbahn) 
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die beutſchen Frachtgüter, die jetzt dahin über Trieſt 
befördert werben, künftig ihren Weg über Genua 
nehmen«e. So fchr hob ſich bereits der italienijche 
Verkehr, daß bie bisher einmonatlichen Fahrten ber 
ſelbſt unter engliichen Firmen jehr beliebt geavordenen 
Rubattino-Geſellſchaft 1876 zu Idtägigen wurden. 
Frankreich, das feines hinterindifchen Beſitzes wegen 
an einem eigenen Verfehrsintitut Intereſſe hatte, 
ermöglichte der Compagnie des services maritimes 
des Messageries regelmäßige (monatliche) Fahrten 
nah D. Auch Amerika trat in Mitbewerbung, im 
Sanuar 1867 bebnte die Pacifie Mail Steamship 
Company von San Francisco ihren Dienft nad 
Ehina über Japan aus und erhielt hierin jeit Ende 
1874 eine Konfurrentin in der Occidental and Orien- 
tal Steamship Company; zwijchen beiben ward jebod) 
inzwifchen eine Berftindigung erzielt. Die Dauer der 
Fahrt eines Paſſagierdampfers beträgt von Brindifi 
bis Bombay 21 Tage, von San Francisco bis Ja: 
pan 22; bie Koften eines Pailagierbillets find von 
Gurom nad) Bombay 1 Mark, von Roint de 
Galle (Ceylon) bis Hongkong (China) 600 Mark, 
von bort nah San Francisco 100 Mark. Mit 
Europa ift O. buch eine Telegrapbenleitung 
über Perfien und ein Kabel im Rothen Meer ver: 
bunden; eine Depeche nach China Foftet 10 Marf, 
ber Preis wird jedoch um ein Bebeutendes verringert, 
wenn man fic) des Reuter'ſchen Telegrapbic Office in 
London bedient, wo aus vielen Einzeldepejchen bil: 
lige Sammeldepeſchen zufammengefegt werben; bie 
Durhjchnittszeit für Nebermittelung einer Depefche 
London: Kalkutta beträgt 3 Stunden 18 Minuten, 
Bald wird auch der Traum einer Umfpannung ber 
Welt mit einem ——— zur Wirklichkeit 
en fein; unterm 16. Aug. 1876 genehmigte 

t Senat ber Bereinigten Staaten von Nordamerika 
bie Legung eines 8915 Kilom. langen Kabels zwifchen 
San Franciecn und Jokohama (Japan). Im Brief: 
verkehr brachte ber auf Anregung bed Deutjchen 
Reichs unterm 9. Dft. 1874 zu Stande gefommene 
Weltpojtverein ben lange vermißten billigen Porto: 
fag von 20 Bi. für eine Pojtfarte, 40 Bf. für einen 
Drief, 10 Bf. für Waarenproben und Drudjachen 
(50 Gramm); ſeitdem find Britiſch⸗ Indien, Japan, 
bie franzöfischen Kolonien jowie England fir fein 
Gebiet Hongkong in China dem Verein beigetreten, 
und es beitebt Ausfiht, baß auch die Korreſpondenz 
nach dem übrigen China noch an ben Vortheilen des 
Bereins theilnehmen werbe. 

Nach dem Rechenichaftsbericht für 1875 an die Al: 
tionäre des Suczfanals zog diefes Unternehmen wenig: 
ſtens die Hälfte aller Waaren aus D. vom Weg um 
das Kap der Guten Hoffnung ab. Die Tage ber Thee: 
Flipper, welche fonit mit dem in China geladenen 
Thee Wettfahrten um das Kap ber Guten — 
machten, find vorüber. Mit der Eröffnung des Ra: 
nals mehrte fih in D. auch die Zahl ber Dampfer, 
und ihr Auftreten vernichtete bie glänzenden Erfolge, 
welde im Küftenverfehr zwiſchen ben Seehäfen ın 
den oftafiatifchen Gewaͤſſern hauptſächlich durch Se: 
gelſchiffe deutfcher Nation vermittelt worden waren. 
Am weiteften gingen die Japanefen; im December 
1875 ftellte bie Mitfu:Bifhi-Schofumwai:Dampfichiff: 
fabrtsfompagnie 35 Dampfer von 26,000 Tonnen 
Gehalt in Dienft und unterhältnun mit Unterftügung 
ber a einen regelmäßigen Verkehr mit allen 

äfen des Reichs. Seither haben beutfche Plätze, ins: 
jonbere Hambura, den Verſuch gemacht, die beutiche 
Induſtrie im Verkehr mit D. unabhängiger von Lon- 
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don zu machen und birefte Beziehungen mit den bor: 
tigen Ländern anzufnüpfen. Regelmäßige Dampf: 
ſchifſahrten nad O. haben ſich auch als cine bauernde 
Bereicherung ber mächtigen nautiſchen Ausrüftung 
biefer Plätze erwieſen. Nah den Auſſtellungen bes 
faiferl. ftatiftifchen Amts über die Seereifen deut: 
ſcher Schiffe 1873 richteten den Lauf nad der Süd— 
küſte Aſiens, einfchließlich der Andifchen Inſeln, 291 
Schiffe, nah O. 544; die durchſchnittliche Größe der 
Schiffe war für Fahrten nah Südaſien 488 Tonnen 
(& 1009 Kilogr.), nad D. 341 Tonnen, Unter den 
einzelnen Schiijshäfen verzeichnet Hamburg 1874 aus 
Ditindien 30, aus D. 16 Schiffe; Altona 7, bezichent: 
lich ein Schiff; Geeftemünde nach und aus Oftindien 
1874: 32 Schiffe. In Bremen nahm bie Einfuhr aus 
Afien von 1847—71 um 1120 Proc. zu, die Ausfuhr 
dahin um 564 Proc.; in Hamburg hatte 1851 die Ein: 
fuhr aus Indien 1,7 Mill. Mark gewertbet, aus China 
3,1 Mill., 1871 dagegen 6,1, beziehentlih 4,8 Mill. 
Mark. Diefer Auſſchwung ift nicht Folge einer befonz 
dern Machtentfaltung der deutſchen serien fange; erſt 
1876 trat das Deutſche Reich in O. als Macht erfien 
Ranges mit Forderungen auf, die noch keine der äl— 
teren Seemächte aufzuſtellen wagte. Es handelte ſich 
um Genugthuung für Ermordung der europäiſchen 
Bemannung, dann Beraubung des deutſchen Schoo— 
ners Anna 23. Sept. 1875 * bei Futſchau an der 
Küſte von China. Deutſchland ſtellte die Forderung 
einer Geldentſchädigung, Beſtrafung der Schuldi— 
gen und Erlaß einer Strandungsordnung, um der 
Wiederkehr ſolcher Seeräubereien vorzubeugen. Um 
ſeinen Forderungen Nachdruck zu geben, entſandte 
Deutſchland in die chineſiſchen Gewaͤſſer 6 Fahrzenge 
mit 57 Geſchützen und 1380 Mann und veranlaßte 
England wie Rußland, feine Korderungen gleichfalls 
durch Entfaltung maritimer Streitkräfte zu unter: 
jtüßen, fo daß dort im März 1876 eine fombinirte 
beutfch:englijch ruſſiſche Flotte von 36 Kriegsſchiffen 
mit 340 Geſchützen aufgeftellt war. Nach längeren 
Unterhandlungen gewährte China die deutichen For— 
derungen, ber erfte Fall, daß eine europäifche Macht 
bie chinefiiche Regierung für ſolche Naubanfälle ver: 
antwortlich machte und volle Genugthuung erreichte, 

Der Verkehr mit dem Orient und O. war von je 
ber bie hohe Schule des Kaufmanns; im Mittelalter 
vermittelte Stalien den Verkehr, wodurch die zabl: 
reichen italienischen Ausbrüde in bie Geſchäftsſprache 
des deutſchen Kaufmannsftands eindrangen; mit 
ber —— Seewegs nach Oſtindien wurden 
dann bie Produkte Oftaftens dent Kontinent von 
Europa faft ausfchlieglih von W. her über England 
pugeführt, Eine neue Umwälzung fteht diefem Hans 

el bevor nad) Vollendung ber Gottbarbbahn, durch 

welche die fat gerade Richtung zwiſchen den Häfen 
be3 alten Deutichen Meers (der Norbjee) und ben 
Mittelmeerhäfen bergeftellt wird; dann erſt wird 
Deutichland aus ber Anlage bed Suezkanals vollen 
Nuten ziehen und insbefondere in feinem Handel mit 
D. neue Bezugs- und Frachtverhältnifie entftehen 
feben, ähnlich wie fie England im Handel mit O. zu 
hohem Woblitand re ließen. 

Dfle, linker Nebenfluß der Elbe, entipringt un— 
weit Toftebt im hannöverfchen Kreis Harburg, wird 
bei Bremervörde jchiffbar, verftärft fich durch mehrere 
kleine auftäffe und mündet nach 135 Kilom. langen 
Lauf bei Belum, über 180 Meter breit. 

—— (griech.), der (nervöſe) Knochenſchmerz. 

Ofteĩtiß ———————— ndung) lommt 
meiſt in Verbindung mit Entzündung der Knochen⸗ 
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baut ober des Kuochenmarfs3 vor und zeigt fich vor: 
zugsweiſe an dem fompaften Knochengewebe, 3. B. 
in der Rinde der langen Röhrenfnocen. Die O. doku⸗ 
mentirt fih anatomisch dadurch, daß bie vorber folide 
Knohenfubitang porös wird, und daß die Poren ſich 
mit fogen. Granulationsgewebe (rothem Marf) ober 
mit Eiter füllen. Durch die wucdernden Granulas 
tionen wird ber Ruochen auch nach außen bin auf: 
getrieben und erfcheint zuletzt feiner ganzen Dicke nad) 
in ein ſchwammiges Gewebe umgewandelt. Die DO. 
verläuft meiſt hronifh und kann bald unmittelbar 
in Heilung übergeben, bald kann fie auch zu Caries 
und Nefrofe des Knochens führen. Die Krankheit 
harakterifirt fich durch andauernde, mehr oder weni 
ger heftige Schmerzen in dem betroffenen Theil, durch 
ein Gefühl von Schwere bafelbit und in höheren Gra: 
ben durch die Anfchwellungbes Knochens. Die Behand: 
fung ber O. ift eine rein chirurgifche; in der Regel ift 
bie operative Entfernung ber erfranften Theile geboten. 

Dften (Of), f. Morgen. 

Dftende, Stadt in der belg. Provinz Weſtflandern, 
Bezirk Brügge, an ber Norbfee, dur Kanäle mit 
Gent, Nieuport und Dünfirden ſowie ald Endpunft 
ber großen Gifenbahnlinie Köln= Lüttich: Mecheln: 
DO. mit ſämmtlichen größeren Städten Belgiens, Hol: 
lands, des nordöſtlichen Frankreich und der deutſchen 
Rheinlande verbunden. DO. ift der zweite Seehafen 
Belgiens, bat fhöne, regelmäßige Straßen, 2 Kir: 
den, 2 Hofpitäler, ein fchönes Stadthaus (1711 er: 
baut), ein Hanbelsgericht, eine Börfe, Sciffabrts: 
ihufe, ein Schaufpielhaus, eine Schiffswerite, Lein⸗ 
wand:, Segeltuch⸗, Spiten:, Tabak: und Kerzenfabri: 
fation, Taudrebereien, Bierbrauereien, Salzfiebereien, 
bedeutende Seefifcherei und Aufternparfe, lebhaften 
Handel (befonders mit Wein, Likör, Wolle, Tuch, 
Salz, Bauholz, Guano xc.) und (1874) 16,533 Einw. 
Die ehemaligen beträchtlichen Feſtungswerke find in 
ben letzten Jahren gefchleift worden. Bon höchiter | 
Bedeutung für die Stadt find bie vortrefilich eingerich— 
teten Seebäbder, bie jährlich von etiwa 12,000 Men: 
ſchen (mreift Deutfchen) befuccht werden. Die Küfte 
entlang zieht fih, die Stadt vom Meer trennend, 
ein gewaltiger Steindamm (digue), ca. 1 Kilom. lang, 
3—4 Meter breit, ber Korfo von DO. mit großartigen 
Hotel und Reftaurant?. Nordöftlich ſchließt ſich an 
den Damm bie fogen. Gjtafabe, zwei weit ins Meer 
bineinragenbe Toppelreiben eingerammier Pfähle mit 
darüber liegenden Bohlen, bie zum Schuß des Hafens 
bienen und ebenfalls als Spaziergang benugt werden. 
Der Hafen beftcht aus dem Norbafen, dem Handels: 
hafen, mit Raianlagen zum Verladen, und dem Binz | 
nenbafen. Die metiten Safenanlagen wurden unter 
Joſeph IL erbaut; Napoleon I. lieh das großartige 
Bassin de retenue mit mächtinen Schleufenthoren 
anlegen, deſſen bei der Flut zurückgehaltene Waifer: 
maſſen binausftürzend bas Fohrwaffer vertiefen. Jen⸗ 
feit der Hafeneinfabrt, die 150 Meter lang ift, ſieht 
ber Leuchtthurm, 52,5 Meter bob. Re elmähige | 
Dampffchiffahrt verbindet O. mit London sie mit | 
den widhtigiten Seebäfen der Nordjee und des Landes. 
13 Kilom. weitlih davon Tiegt das Dorf Weftende. | 
DO. war lange ein offenes, unbedeutended, nur von | 
Fiſchern bewohnte: Dorf, das 1072 von Rotert von | 
Friesland zum Fleden erhoben, 1445 von Philipp | 
dem Guten von Burgund mit Mauern umgeben | 
ward. Nach dem Genter Frieden vom 8. Nov. 1576 | 
ſchlug ſich D. zu der Partei der vereinigten Nieder: 
lande und widerſtand 1583 einem zweimalinen An: 
griff der Spanier. Am berühmteften wurde O. durch 
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bie Belagerung vom 7. Juli 1601 bis 20, Sept. 1604, 
bie mit berllebergabe bes Plates an bie Spanier unter 
Spinola endete. Im fpanifchen Erbfolgefrieg wurde 
DO. 1706 von ben Allirten belagert und zur Kapitu: 
lation genötbigt. Die bier 1718 geftiftete Oftindifche 
Handelögefellichaft mußte auf das Anbringen ber eifer: 
füchtigen Engländer und Holländer infolge des Wie— 
ner Traftats von 1731 wieder aufgehoben werben. 
Am öfterreichifchen Erbiolgefrieg ward O. 1745 von 
den Franzoſen erobert. Im Aachener Frieden kam bie 
Stadt wieber an die Defterreicher. Nachdem Joſeph II. 
DO. 1781 zu einem Freibafen erflärt hatte, erhob es 
ſich in Furzer Zeit auf Unfoften ber Hollänber zu einem 
ber blühendften Hanbelspläge Furopa’s. Im franz 
zöſiſchen Nevolutionsfrieg fiel D. durch die Schlacht 
von Fleurus (1793) mit dem übrigen Belgien in bie 
Hände ber Franzoſen, wurbe aber von ben Englän— 
bern blofirt, verlor dadurch feinen Handel und bat 
fih nie wieder zu feiner frühern Blüte erheben fön- 
nen. Durch den erften Frieden von Paris 1814 kam 
es an bie Niederlande und durch die belgiiche Revo— 
Iution 1830 an das Königreich Belgien. Vgl. Ber: 
baegbe, Das Seebad DO. (Oſtende 1872). 

Ofen» Saden, ſ. Saden. 

Dflenfibel (lat.), zum Borzeigen geeignet; oft ver: 
wechſelt mit »ofienfiv« (f. b.). 

Oſtenſion (Tat.), das Zeinen, Vorzeigen, befon: 
berö das Außftellen von Reliquien; Oftenfions: 
theater, f. v. w. anatomijches Theater. 

Dflenfin (lat.), etwas anſchaulich darſtellend, 3. B. 
oftenfiver Beweis (Gegenſatz: apagogiſcher); oſtenſive 
Methode, ſ. v. w. zeigende (nicht erklärende) Lehr— 
weiſe; in einem tadelnden Sinn heißt o. auch ſ. v. w. 
etwas zur Schau tragend, damit prunkend. 

Dflenforium (lat), ſ. v. w. Monſtranz. 

Dfientation (lat.), abſichtliches Zurſchautragen, 
Prunken; oſtentiös, auf O. gegründet, darauf bes 
rechnet, Die Augen auf fich zu ziehen. 

DAEoid (gricch., »Fnochenäbnlich«), thierifches Ge⸗ 
webe, welches fich von bem wirflichen Knochen dadurch 
unterjcheibet, daft ihm die bem Knochen feine Feſtig— 
feit gebenden Kalkfalze feblen. Während es baber nor: 
pbologiich mit dem Knochen identisch iſt, erfcheint es 
äußerlich mehr knorpelähnlich. Dasfelbe ericheint in 
normalen und franfhaften Bildungen vielfach als 


Vorlaufer des wahren Knochens; gewiſſe Geſchwülſte 


beſtehen ausſchließlich aus demſelben. 
Oſtẽologie (griech, Knochenlehre), derjenige 
Abſchnitt der beſchreibenden Anatomie, welcher ſich 


mit der Beſchreibung ber Knochen nach ihrer äußern 


Geſtalt beſchäftigt. Die Anfänge ber DO. laſſen ſich 
bis in bie Zeit des griechiſchen Alterthums, vorzüg- 
ih auf Hippofrates und Ariftoteles, zurüdführen. 
Der römiiche Arzt Gelfus lieferte einen kurzen Abriß 
der ©. als Einleitung zu der Lehre von ben Verleguns 
gen und Krankbeiten ber Knochen, welcher freilich 
noch ſehr unvolllommen war. Galen empfabl feinen 
Schülern angelegentlich das Studium ber O., aud) 
erwähnt er die fünftliche Jufammenfünung der Kino: 
chen unter dem Namen Skelett und befchreibt einzelne 
Knochen und ihre Gelenkverbindungen. Am fchnell: 
ften entwidelte fi die O. um bie Bee bes 15. und 
16, Jahrh., als bie Zerglieberung der Yeichen allmäh⸗ 
lich ner gewann und man die einzelnen Knochen 
durch Maceration für die Unterfuhung gebörig zu— 
richten fonnte. So entbedte Aler. Achellini 1480 den 
Hammer und Amboß im Ohr; Befalius unterfuchte 
beionters bie Schäbeifnochen, deren Zahl er aber noch 
fälfchlic) acht fein läßt; Berengar und Ingraſſiat wands 
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ten ihre Aufmerlfanifeit dem feltiam aebildeten Keil: 
bein zu, letzterem ift auch die Entdeckung des Steig: 
bügels zuzuſchreiben. Euſtachio entdedte die nad) 
ihm genannte Obrtrompete, Fallopia machte wertb: 
volle Entdeungen über den feinern Bau bes Felſen⸗ 
beind. Die früheſte Arbeit über die Knochen bes Fö— 
tus rührt von Koyter (aus Nürnberg, Ende des 15. 
Jahrh.) ber. In Bezug auf die morphologiſchen Ver: 
bältniffe kann man die DO. als eine abgeichloffene und 
fertige Difeiplin anfehen. Was dagegen den feinern, 
mifroffopifchen Bau ber Knochen, ihre Entwidelungs: 
geichichte, ihre Lebenserfcheinungen und Erkrankun— 
gen anbetrifit, fo kann man troß der Keen und 
gründlichen Arbeiten auf dieſem Gebiet noch lange 
nicht von einem Abichluß reben, Große Verdienſte um 
die Kenntnis bes mifroffopiichen Baues ber Knochen 
baben ſich Burkinje, Job. Müller, Kölliker, Virchow, 
Heinrich Müller u. a. erworben, deren Leiftungen, 
mit Ausnabme der ber beiden erften, fämmtlidh in die 
beiden legten Jahrzehnte fallen. Val. Henle, Hand: 
buch der Knochenlehre (3. Aufl., Braunjchw. = 
Dfteomalacie (griech, Knohenerweihung), 
eine höchſt merfwurdige, im ganzen nur felten vor: 
fommende Kranfbeit des Skeletts, die bei Menfchen 
fowobl als auch bei Thieren, namentlih Rindern, 
vorfommt, welde aber nicht mit der Rhachitis (eng⸗ 
lifchen Krankheit) verwechjelt werden darf. Die O. 
fommt faft nur bein weiblichen Geſchlecht vor, wenig: 
ftens tritt fie beim männlichen Gejchlecht in ungleich 
eringerer Ausdehnung auf. Sie erjcheint vornehm— 
ich bei erſchöpften, durch Elend, jchlechte Nahrung, 
ungefunde Robnung x. berabaefommenen Berfonen 
und wurde faft immer nur als fefundäres Leiden ent: 
weber wihrend ber Schwangerfchaft, was das Gewöhn⸗ 
lichfte ift, oder im Verlauf anderer Krankheiten be: 
obachtet. Die eigentliche Urſache derd. ift unbefannt; 
nur fo viel weih man, daß enbemifche, namentlich 
tellurifche, Verhältniſſe, ——** des Bodens, 
Trinkwaſſers ıc. von Einfluß find. So iſt die Krank— 
beit in gewillen re Mitteleuropa’s, Hollands, 
des Rheinlandes relativ häufig, während fie Tonft nur 
fporadiich vorfommt. Welchen —— die Schwan⸗ 
gerſchaft, die Geburt und das Wochenbett gerade auf 
die in Rede ſtehende Krankheit haben mögen, iſt bis 
jetzt ein vollſtändiges Räthſel geblieben. Bei der O. 
werden gewöhnlich eine größere ya von Knochen 
oder auch das gunze Skelett zugleich befallen, body wer: 
den einzelne Knochen immer mehr als andere davon 
betroifen, Am meijten find die Knochen des Rumpfes 
afficirt, jehr beträchtlich gewöhnlich auch die Knochen 
ber Ertremitäten, während die bes Kopis im gering: 
ften Grab heimgefucht werden. Die Knochen verlieren 
bei der D. ihre erdigen Beitandtheile, es bleibt nur 
das organische, Enorpelartige Subitrat der Knochen 
— welches ſich hochgrabig porotiſch und in den 
arkräumen mit röthlichem Fett gefüllt zeigt. In— 
folge des Verluſtes ſeiner Kaltlalze, welche dem Kno⸗ 
chen jeine Härte und Starrbeit verleihen, büßt der: 
felbe im höchſten Grad feine Miderftandsiäbigfeit ein, 
wird nicht nur buch Drud und z3. ehr leicht und 
in beliebiger Richtung gebogen, ſondern bricht und 
knickt auch ſehr leicht bei geringfügigen Gelegenheiten. 
Die Krankheit beginnt damit, daß ſich —— leichte 
reißende Schmerzen in verſchiedenen Theilen bes Kör: 
pers zeigen. Die Schmerzen nehmen bald zu, werden 
beftig, bohrend und nagenb. Die Kranken felbit geben 
an, daß die Schmerzen von ben Knochen ausgeben. 
Anı beitigflen find die Schmerzen in den Gliedern, 
im Beden und im Brufibein. Iſt die Kranke (wie 
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elant, werben faft nur Frauen von ber Kranfbeit 
fallen) noch nicht bettlägerig, fo wird ber Gang 
ſchwierig, ſchwankend, unbeholten und nad) und nad) 
unmöglich. Die Knochen verbiegen und fniden fid 
unter ber Paft be3 Körpers ober durch das Gewicht 
einzelner Glieder, durch die Zujammenziebung ber 
Muskeln wie durch Äußere Veranlaffungen. Während 
fih das Rückgrat bogenförmig nach binten frümmt, 
finft ber Bruitfaften ein, indem bie Rippen und das 
Bruftbein gefnidt und gebogen werben. In ganz 
harafteriftifcher Meife wırb bas Beden verunftaltet. 
Dasfelbe wird gewiffermaßen von rechts nad linke 
ufammengedrüdt, jo daß die Schambeinverbindung 
— nach vorn ſich zuſpitzt, während das 
Kreuzbein ſich ſtärker wölbt und den Bedenausgan 

beträchtlich verengert. Die Ertremitäten werden nach 
den verſchiedenſten Richtungen verbogen, und meiſt 
find bei hoben Grab von D. mehrfache Knochenbrüche 
zugegen. Zufällige äußere Ginflüffe, die Art der La— 
gerung x. Fünnen mannigfade Abweichungen von 
der Regel bedingen. Bei längerer Dauer der D. hat 
man bie Verfrüppelung fo weit geben fehen, daß Per: 
fonen von mittlerer Körperlänge bis auf 1 Meter ver: 
fürzt wurden. Neben der Knochenaffektion treten bei 
der D. noch manche andere Störungen ein, beſonders 
neben die Ernährung, die Athmung und die Herzbe— 
wegung nicht gehörig von ftatten. In feinem Fall von 
O. wurde bis jebt mit Sicherheit eine vollfommene 
Heritellung erzielt; doch laſſen die Erſcheinungen öfs 
ter3 zeitweilig nach, um fich fpäter in ihrem ganzen 
Umfang wieder einzuftellen. Da das Weſen der D. 
darauf beruht, daß den Knochen bie Kalffalze ent: 
zogen werben, fo hat man durch mebifamentdje Dar- 
reichung von phosphorjaurem Kalf, von Kalkwaſſer ıc. 
ber Krankheit begegnen zu fünnen geglaubt; jedoch 
find die Verfuche dieſer Art ohne jeden Erfolg geblie— 
ben. Dagegen fommt e3 vor, daß nad) verjchieben 
langem Bejtanbe ber O. eine freiwillige Verfalfung 
ber erweichten Knochen eintritt, wodurd diefe zwar 
wiederum fejter und ftarrer werben, aber dafür ihre 
verunftaltete Korm nun unveränberlicd beibehalten. 
Es ift alfo in dieſem Fall durchaus nicht von einer 
Heilung ber Krankheit zu reben. Gin befonderes nes 
burt3hülfliches Intereffe gewährt das ofteomalacijche 
Beden. Selbft wenn der Raum bes Fleinen Bedens 
fait auf Null rebucirt ift, können gleichwohl natür— 
liche Geburten in ganz leichter Weiſe erfolgen. Die 
austreibende Kraft der Gebärmutter, welche auf den 
Körper bes zu nebärenden Kindes drüdt, bringt bie 
aneinander gerüdten, abnorm weichen, faft elaftis 
ichen Beckenknochen Leicht in die ihnen normal zufom: 
mende Diftanz, der Beckenkanal wird bei der Geburt 
gleihfam wie ein Gummifchlaud ausgedehnt und 
nimmt nach ber Geburt fofort wieder feine urſprüng⸗ 
liche fehlerhafte Geftaltung an. Val. Yigmann, Die 
Formen des weiblichen Beckens nebit einem Anhang 
über DO. (Berl. 1861); Yirdomw im »Archiv für pa= 
thologiſche Anatomie⸗, Bb. 4 x. 

Ofleompelitib (grich,, Entzündungdes Kno— 
chenmarko) kommt bald ſelbſtändig vor und pflegt 
dann jehr bözartig zu fein, bald tritt fie neben Ent: 
zündung ber Knochenhaut und deö ganzen Knochen: 
rer auf. Urfachen der O. find Verlekungen und 

tontufionen des Knochens, 3. B. durch Tall, durch 
ftumpfe Werkzeuge. Die O. tritt auch nad Ampu— 
tationen an den freigelegten Stellen bes Knochen: 
marf3, ferner unter dem Ginfluß von Syphilis, 
Rheumatismns und Skrofulofe auf. Manchmal 
verläuft die O. unter dem Gharafter ber Pyämie 
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(f. d.) Der Verlauf der O. ift meift ein fehr ſchnel— 
ler und mit Giterbildung verbunden, jeltener mebr 
chroniſch und führt dann zu Knochenbrand und Kinos 
chenfraß (j.b.). Die Symptome ber DO. beiteben vor- 
zugsweiſe in beftigem jyieber und einem bumpfen, 
aber heftigen Schmerz, welder in der Tiefe figt und 
ſich deshalb, weil der Krankheitoſitz ber Ärztlichen 
Hülfeleiftung nicht direft zugänglich iſt, oft ind Qual: 
volle fteigert. Wenn bei der aluten DO. nicht ber Tod 
unter typhusähnlichen ober pyämiſchen Erſcheinun— 
nen auftritt, jo kommt es unter Umftänden zur 
Durhbohrung des Eiters, der fih in der Markhöhle 
gebildet hatte, durch die Äußere Knochenrinde in die 
umgebenden Weichtheile, von wo der Giter ſich ent: 
weder auf dem Weg ber Abjcehbildung einen Aus: 
weg verfchafft, oder auf Fünftliche Weiſe entfernt wird. 
In den lepteren Fällen wird die Krankheit meiit 
chroniſch und führt zu Garies und Nefroje bes Kno— 
chens. Letztere bat ihren Sit am häufigiten in ben 
Hand= und Fußwurzelknochen, namentlich bei Kin- 
dern, mo fie das gemöbnlichite Knochenleiden darftellt, 
feltener bei Erwachſenen. Der Patient, welcher an 
O. leidet, wird fich jchon wegen feiner Schmerzen 
ganz rubig verhalten. Horizontale —— des 
Gliedes, Auflegen von Eisblaſen auf die kranke Stelle 
ſind von Vortheil. Daneben gibt man Morphium 
zur Stillung des Schmerzes. Gelingt es nicht, die 
kranke Stelle vor dem Zuſtandekommen der Eiterung 
u zertheilen, ſo werben, wenn nicht ber Tod eintritt, 
9 immer chirurgiſche Nachhülfen nöthig. Auf ge: 
wiſſe, ben entzündlichen nabeitebende Veränderungen 
des Knochenmarks, welche mit Erfranfungen ber blut 
bereitenden Organe, namentlich ber Milz und ber 
Lymphdrüſen, im engiten Jufammenbang itehen, iſt 
man in neuerer Zeit aufmerffam geworden. 

Dfleophät (griech, Knoche n gewächs), frank: 
haft neu gebildete Knochenmaſſe, welche man an allen 
Knochen des Skeletts findet, entſteht infolge entzünd— 
licher Reizung, am häufigſten von der Beinhaut aus. 
Der Form nad unterſcheidet man ein ſammetartiges, 
blätteriged, warzen= und tropfiteinförmiges DO. x. 
Merkwuͤrdig it das O., welches ſich regelmäßig an 
der innern Schäbelfläche ſchwangerer oder im Wochen: 
bett geitorbener rauen vorfindet, über deſſen Urſachen 
und defien fonjtantes Auftreten man ſich noch feine 
Rechenschaft zu geben vermag. 

DOffoporofe (griedy.), diejenige Knochenaffeltion, 
bei welcher der Knochen feiner Haupteigenſchaft, d. b. 
jeiner Feftigfeit, verluftig gebt dadurch, daß fich ein 
Theil feiner feften, dichten Subftanz in weiches Ge: 
webe umwandelt. Die D. ift in geringerem Grab ein 
regelmäßiger Begleiter des vorgerückten Greifenalters 
und dann liber alle Knochen des Skeletts verbreitet; 
an einzelnen Theilen desſelben findet jie jih, wenn 
die betreſſenden Glieder lange außer Funktion geſetzt 
werben, fehr häufig auch bei entzündlichen Krank: 
beiten einzelner Knochen und Gelenke, Rnochenfraf xc. 
Unter dem Einfluß der DO. wird der Knochen weicher, 
—*2* in hochgradigen Fällen ſogar zerdrückbar 
und iſt mit dem Meſſer leicht zu ſchneiden. Bei geeig⸗ 
neter Behandlung iſt der Jujtand beilbar. 

Ofler, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Tſcher⸗ 
nigow, an ber Mündung ber Oſter in die Desna, mit 
3 Kirchen und (1870) 2831 Ginw,, die fich mit Fiicherei, 
Verfertigung von Holzgefüßen und Netzen beſchäf— 
tigen und nicht unbebeutenden Handel treiben. 

Dflerblume, j. v. w. Anemone nemorosa unb 
A. sylvestris; Bellis perennis; Narcissus Psendo- 
naressns. 


Oſteophyt — Oſterloh. 


Oſterburg, Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirk 
Magdeburg, an der Bieſe und Bahnlinie Magreburg- 
Wittenberge, mit Kreisamt, zwei Kreisgerichtsfom: 
mijjionen, Schulfebrerieminar, Taubitummenans 
ftalt, Dampffchneidemüblen und (1875) 3639 Cinw. 

Dfterfeld, Stadt im preuß. Megierungsbezirf 
Merjeburg, Kreis Weißenfels, mit Gerichtäfommii: 
fion, Schloß (der Dompropftei zu Naumburg gehö— 
rig), Zaubenmarft und (1875) 1609 Einw. 

erfeſt, j. Oftern., 

Dftierhofen, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Niederbayern, Bezirksamt Vilshofen, an der Donau 
unb ber Gifenbahn von Regensburg nah Pafjau, 
mit Landgericht und (1875) 1558 Ginw. 

Dflerbols, Fleden mit Stadtrechten in ber preuß. 
Pandoroftei Stade, an ber Eifenbabn von Bremen 
nad) Geeftemünbe, mit Kreisamt, Amtsgericht, Ma— 
fchinen: und Lederfabrifation und (1875) 1415 Einw. 

Osteria (ital), Gaſthof, Wirtshaus. 

Dferinfel (Waibu, Rapanui), auftral. In: 
fel, öftlih von Archipel der Niedrigen Infeln, 118 
Ofilom. (2,14 OM.) groß, mit ſchwer zugänglichen 
Küften, die nur einen einzigen Landungaplag (Cooko⸗ 
baven) darbieten, im Innern gebirgig, mit vielen er: 
lofhenen Kratern (bis zu 600 Meter Höhe). Haupt: 
produfte find: Bifang, Bataten, Zuderrohr xc. Die 
Einwohner, faum noch 600 an Zabt, find malayifcher 
Raſſe. Roggeween entbedte die Inſel am Oſtertag 
1722 (daber der Name). Chileniſche Miffionäre Tan: 
beten bafelbit 1863; bald darauf wurde die Inſel 
durch Menſchenraub (Finführung »freier Arbeiter« 
in Peru) und durch die Poden entvölfert. Merfwürs 
big find die zahlreichen (jet meift nach Paris gebrach⸗ 
”) rob gearbeiteten Steinmonumente. 
erkuß, ſ. Oſtern. 

Oflerlamm, ſ. Paſſah. 

Dfterlanud (Marchia orientalis), urfprünglihName 
ber alten norbthüringifchen Mark, welche Gero (40— 
965) gründete und von ber Saale über die Mulde 
und Elbe ausdehnte. Ihr Kern war die jpätere Mark 
Landsberg, doch umfaßte fie auch bie fpätere Mark 
Eilenburg und ben weitlihen Theil der Niederlaufik. 
Von Gero’s Nachkommen ging das D. 1017 auf 
Dietrich aus dem Haus Wettin uber und warb 1123 
mit ber Marf Meißen und 1136 mit der Lauſitz ver: 
einint. Bei der Theilung von 1265 bebielt Heinrich 
ber Grlauchte, außer Meißen und ber Yaufig, vom 
Dfterlande das Gebiet an ber Elbe um Torgau; die 
Mark Landsberg mit ihren Erweiterungen im Süben 
um Weihenjeld und Kambura, was man jet zu⸗ 
fammen D. nannte, gab er feinem zweiten Sobn, 
Dietridd dem Feilen. Als man nad Heinrichs des 
Grlauchten Tode (1288) zu einer neuen Theilung 
ſchritt, erhielt der eine Enkel, Dietrich, die Lauſitz, 
der andere, Friedrich (Tutta), Meißen und D.; beibe 
Panbe aber nannte man Marchia orientalis. 1298 
fanı die Darf Landsberg durch Kauf an Brandenburg 
und wurbe erit 1347 von Meißen wieder erworben. 
Am 14. Jahrh. erweiterte fich der Begriff O., indem 
man auch dad Pleifinerland fowie Gera und Schön⸗ 
burg binzurechnete. 1382 wurde für bie Söhne 

riedrichs I. von Meißen ein Fürſtenthum O. ne: 
chaffen, das jedoch nur kurze Zeit beitand. In der 
fpätern, ſächſiſchen Zeit verfchmwindet der Name O. 
anz. Bol. v. Poſern-Klett, Zur Geſchichte ber 
Der alung ber Mark Meißen (Leipz. 1863). 

Oflerlilie, ſ. v. w. gemeine Narcifie. J 

Ofterloh, Er nſt Robert, namhafter Proceſſua⸗ 
liſt, geb. 13. März 1813 zu Dresden, wirkte erſt als 


Oſterluzei 


Advokat zu Leipzig und iſt ſeit 1850 Profeſſor bes 
Proceßrechts an der Unlverſität daſelbſt. Von ſeinen 
Schriften find hervorzuheben: »Der ordentliche bürz 
gerliche Proceß nach ſächſiſchem Recht« (Leipz. 1843— 
1844, 2 Bde.; 4. Aufl, 1860, 2 Bde.); »Die ſumma⸗ 
rifchen bürgerlichen Proceſſe« (daf. 1845, 3. Aufl. 
1857); »Lebrbuch des gemeinen beurfchen ordentlichen 
Givilprocefiese (daf. 1856, 2Bbde.); » Die Reform der 
ERBEN NEUN in Sachſen und in Deutjch- 
land« (daf. 1865). 

Oſterluzei, Pilanzengattung, ſ. Aristolochia, 

Dfermann, 1) Heinrich Johann Friedrid 
(ruf. Andreigwanowitic)) Graf, ausgezeichnes 
ter rujj. Diplomat, geb. 30. Mai 1656 zu —— in 
Weſtfalen, flob wegen eines Duells, in welchen er ſei— 
nen Gegner tödtete, von Jena nach Holland, trat, durch 
den Viceadmiral Cruys Peter d. Gr. empiohlen, 1704 
in ruſſiſchen Seedienft, gewann bald bes Zaren vollites 
Vertrauen und warb zuden wichtinften Geſchäften ver: 
wendet. Er wirkte wefentlich zur Abſchließung des Frie⸗ 
den3 am Pruth (23. Juli 1711) und Teitete die Frie— 
densumnterhandlungen zu Nyſtad (10. Sept. 1721), 
worauf er zum Freiherrn und Geheimen Rath und 
41725 zum Neichsvicefanzler ernannt wurde. Katha— 
rina I. beitimmte ibn auf dem Sterbebett zum Ober: 
hofmeiſter des nachherigen Kaifers Peter Il. und zum 
Mitalied des Regentſchaftsraths während ber Min: 
berjährigfeit ihres Nachfolgers. 1730 ward O. in den 
Grafenitand erboben und von ber Kaijerin Anna 
mit dem Minifterium der auswärtigen Angelegen- 
beiten betraut. Als 1740 die Prinzeſſin Anna von 
Braunſchweig ſich zur Reichsverweſerin erflärte, bes 
2er D. jeine einflußreihe Stellung; die Thron— 

eſteigung Glijabetbs aber führte feinen Sturz herbei. 

Unter ber Anjchuldigung, Eliſabeths Ausſchließung 
von der Thronfolge bei der Kaierin Anna bewirkt 
und das Teftament ber Kaijerin Katharina I. unter: 
fchlagen zu baben, wurde er zur Hinrichtung durch 
das Rad verurtheilt. Schon hatte er 27. Jan. 1742 
bas Blutgerüit beftiegen, als das Tobesurtheil in 
lebenslänglie Berbaunung nad Sibirien verwan— 
belt wurde. Hier ftarb er zu Bereiow 25. Mai 1747. 
Seine beiden Söhne, weldye finderlos ftarben, adop: 
tirten die Söhne ihrer an den General Tolſtoi ver: 
beiratbeten Schweiter, die jeitdem O.-Tolſtoi hiehen. 
Unter ihnen zeichnete fich befonders aus 

2) Alerander Jwanowitid, Graf D.:Tols 
toi, geb. 1772, nahm an den Kriegen genen die Türfen 
und Holen rühmlichen Antbeil, wurde 1795 General: 
major underbielt 1805 als Generalleutnant den Ober: 
beiehl über das ruffifche Korps, welches mit fchwebi- 
fchen und engliichen Hülfstruppen die Diverfion nad) 
dem nördlichen Deutichland zu machen beitimmmt war. 
Nach jeiner Nüdfehr ward er Gouverneur von Pe: 
teröburg. 1806 führte er eine Divifion in Bennig: 
fens Heer, erhielt 1812 das Kommando des 4. Ar= 
meeforps und nahm mit diefem an dem ganzen Feld: 
zug von 1812 mit Auszeihnung teil. 1815 ward 
er bei Bauten verwundet, focht dumm bei Dresden 
unb befehligte das ruifiiche Gurdeforps 29. und 30, 
Aug. bei Kulm, wo ibm der linke Arm zerſchmet— 
tert wurde. Vereinigt mit Klenau bewirkte er bie 
Uebergabe Dresdens; dann war er 1815 kurze Zeit 
Gefandter in Paris. 1817 erhielt er das Patent eines 
Generals ber Infanterie. Nachdem er mehrere Jahre 
in Franfreid und Stalien zugebracht, unternahm er 
4831 in Begleitung Fallmerayers eine Neife nach 
bem Orient und lich fi 1857 zu Petit-Saconner 
am Genfer See nieder, wo er 12. Sehr. 1857 jtarb, 
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| DOflermonat, der April, weil Oſtern meijt in die 
fen Monat fällt. Val. Oſtern. 

Dfiermundingen, Kleiner Ort in der Nähe von 
Bern, befannt durd) bie in grofem Maßſtab ausge: 
beuteten Sandſteinbrüche, welche (ſeit 1871) mit der 
Bahnſtation O. durch eine Zweigbahn verbunden find. 
Die Ausbeutung des jehr kompakten Sandſteins, der in 
einer Mächtigkeit von I5—60 Meter auf einer Nagel: 
fluhſchicht ruht, geſchieht durch eine Aktiengeſellſchaft 
(eit 1865), die jährlich 45,000 Kubikm. Steine abſetzt. 

Oſtern (Diterfeit), das Feſt der Auferſtehung 
Jeſu, bat wahrſcheinlich feine deutſche Benennung 
von dem Feſte der Göttin Oftara (j. d.), welches die 
alten Sachſen zu derfelben Zeit zu feiern pflegten, in 
welche das chriitlide Diterfeit fällt. Mit dem Kul: 
tus, der jener Frühlingsgöttin vor Einführung bes 
Chriſtenthums gewidmet wurde, hängen die Namen 
der Ofterwälder, Ojterberge und die Gebräuche des 
Dfterfeuers, Oſterwaſſers, der Oftereier 2c. zufam: 
men. Der Urſprung des Feſtes — ———— Die 
erſten judenchriſtlichen Gemeinden begingen, zugleich 
mit dem von ihnen beibehaltenen jährlichen Paſſah— 
mahl, 14. Niſan auch das Andenken andas letzte Mahl 
Chriſti und gedachten am darauf folgenden dritten Tag 
ber Auferſtehung Jeſu. Die römiſche und andere an 
fie ſich anichliehenden Gemeinden dagegen begingen 
die Kahresfeier der Auferftchung an einem Sonntag, 
bem fie zur Erinnerung an das Leiden und den Tod 
Jeſu einen vorbereitenden Buß- und Faſttag vorher: 
neben ließen, zu welchem fie einen Kreitag auserfaben. 
Seit Mitte des 2. Jahrh. wurde dieſe Verſchiedenheit 
ber eier Gegenſtand des Streit (Diterjtreit) zwwis 
chen ben verichiedenen Kirchen, und das Nicäiſche 
Koncilium (325) entjchied jich im wefentlichen für 
die römische Sitte, inden es bie Feier des ſeitdem 
vorzugsweife ber Auferſtehung geltenden Ojterfcites 
auf den Sonntag nach dem 14, Riſan feitickte. Die 
Anhänger der judenchriftlichen Oſterfeier bezeichnete 
man mit bem Steßernamen »Quartodecimani« oder 
»Tejlaresfaidefatitene,. Der eier des ern 
jeftes gina Schon früh ein vorbereitendes Faſten (ſ. d.) 
voran, deſſen Dauer anfangs fehr verſchieden war. 
Das Feſt felbit galt als die belichtefte Taufzeit, auch 
nahm bie Kirche an demſelben die reuigen Gefalle— 
nen (f. Lapsi) wieder auf. Die Bedeutung de3 Feſtes 
forwie ber Umitand, daß nach ihm afle übrigen -be— 
weglichene Feſte des Sommers berechnet wurden, 
führte dahin, daß man an vielen Orten mit dem 
Diterfefte das Jahr begann. Nach Art der jüdifchen 
Feſteinrichtung machte der achte Tag (die Ojteroftave) 
den Beſchluß des Feſtes, und biete Mode bieß die 
Dfterwode. Später bildete fich für bie eier bes 
Feſtes in der abendländifchen. Kirche folgende Praris. 
Der Ofterfeier ging ein vierzigtägiges ftrenges Faſten 
(Quadragejimalzeit) voraus, welches am Äſcher— 
mittwoch) 4 db.) begann. Der Palmjonntag, mit 
welchem die Kar: oder Marterwoce (hebdomas 
magna oder sancta) anfing, galt dem Andenfen an 
ben Tegten Ginzug Jeſu in Jeruſalem. Am Mitt: 
woch der großen Woche wird noch jegt in Rom in der 
Sirtinifhen Kapelle das »Miferere« gelungen, Der 
darauf folgende Tag, ber Gründommerstag (ſ. d.), 
wurde zur Erinnerung an die Einfegung des heiligen 
Abendmahls (coena domini), der Karfreitag (i. d.) 
zum Andenken an das Leiden und den Tod Chriſti 

efeiert. Der letzte Tag diefer Woche, der Oſter— 

onnabend, war in der alten Kirche ein allgemei— 

ner Fafttag, beſtimmt zur Vorbereitung auf bie Taufe. 

Am Abend verjannmelte fich die Gemeinde zu einem 
26 


— Oſtern. 


Meners Konv. »Seriton, 3. Aufl., XII. Bd. (19. Auni 1877.) 
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feierlichen Nadıtgottesdienft (Oftervigilie), ber bis 
zum Oftermorgen dauerte. Jetzt zeichnet ſich ber 
Dfterfonnabend in Nom durch die 


aufe und Konz! Her 


Diierode — Ditfriesland. 


5658 Einw. In der Umgegend bedeutende Gipobrüche 
und Sipsmüblen. DO. war 1361—1449 Reſidenz der 
öge von Braunſchweig⸗Lüneburg-Grubenhagen. 


firmation dev Neubefehrten im Yateran und durch — 3) Kreisſtadt im preuß. Regierungsbezirf Königs: 


die große Meſſe in der Sirtinifchen Kapelle aus. Ju 
der pipftlichen Kapelle wird das Feuer und die Oſter⸗ 
ferze (cereus paschalis) geiveiht: alle Familien laf: 
fen das Oſtermahl fegnen, welches in einer Eier: 
fuppe, einem Fladen und einem geröfteten Zidlein 
beiteht. Auch werden an biefem Tag in der römifchen 
Kirche die Ampeln in ben Gottesbäufern mit frifchen 
Del verjehen, alle Kerzen ausgelöſcht und friſche an— 
aezündet (Lichterfabbath). Die Gloden jchweigen 
vom Karfreitag bis zum Oflerfonntagmorgen. Die: 
fer Diterfonntag wurde ſchon in der alten Kirche 
als irre eit begangen. Die Ehriften em: 
pfingen fidh früh morgens mit bem Ofterfuß und 
dem Zuruf: »Surrezit!«e (»er ijt auferftanden«), 
worauf der Begrüßte antwortete: »Vere surrexit!« 
* iſt wahrhaftig auferſtanden«). Aehnliches exi⸗ 
irt heute faſt nur noch in der —— Kirche. 
Eine mittelalterliche Unfitte war das ſogen. Oſter— 
aelädhter (risus paschalis). Es wurden nämlich 
in ben Ofterprebigten zur Erbeiterung ber Zuhö— 
ver allerlei Schwäne ftermärlein) erzählt. An 
einigen Orten pflegten aud die Biichöfe und Prä- 
laten mit ihren Klerifern zur Symboliſirung ber 
Dfterfreude Bret und Ball zu jpielen ober Tu: 
ftige Reigen mit Gefang aufzuführen, in ber Weiſe 
der alten Saturnalien. Die Dauer ber eier er- 
ſtreckte fich in der alten Kirche auf die ganze Oſter— 
woche, baher ber nädite Sonntag Ofteroftave 
hieß; jeßt wird wenigſtens der Oftermontag fait 
noch überall kirchlich, noch mehr in volfsthünlicher 
Weiſe gefeiert. In der evangeliſchen Kirche gilt das 
DOfterfeit für eins der drei hohen Feſte. Gegenwärtig 
wird das Diterjeft immer am Sonntag nach dem 
Frühlingsvollmond und, wenn dieſer jelbit auf einen 
Sonntag trifft, an dem nächſt folgenden gefeiert. Un: 
ter dem Frühlingsvollmond aber, der die Dfler: 
grenze (terminus paschalis) genannt wurde, ver 
eht man denjenigen, welcher entweder auf ober zu: 
nächft nad bem zum Behuf diefer Ofterberehnnung 
auf 21. März feititehend angenommenen Frühlings⸗ 
anfang fällt. Die jogen. Gauß'ſche Formel bietet eine 
leichte Methode, ben jedesmaligen Ditertermin aus 
der Jahreszahl N berechnen (j. Kalender, ©. 692). 
Das jüdiſche Dfterfeft (ſ. Baffab) fällt gewöhn— 
lich in die Karwoche und nie vor dem 26. März 
und nie nad) dem 25. April Gregorianiſchen Stils, 
während das dhriftliche Ofterfeft zwifchen 22, März 
und 25. April fallen muß. Bol. Piper, Karls d, Gr. 
Kalendarium und Dftertafel (Berl. 1858); Hilgen: 
feld, Der Bafchaftreit der alten Kirche (Halle 1560). 
Dfleröde, 1) Kreisſtadt in der preuß. Landdroſtei 
Hildesheim, am Harz und bem Zweig Deus >. 
ber Northeim: Norbhäufer Gifenbahn, hat ein Amt, 
ein Amtsgericht, eine Hanbelsfammer, ein Schlon, 
ftattliches Rathhaus, bie 724 gegründete und 1578 
reftaurirte Robannisfirhe mit ſchönen Gemälden, 
eine Realfchule erjter Ordnung, eine Badeanſtalt für 
fünftliche Bäder, ein großes Kornmagazin, woraus 
bie Bergleute des Harzes in Theurungszeiten mit 
wohlfeilem Getreide verforgt werben, Fabrikation 
von Drabtitiften, Schrot, Mafchinen, Bleiweiß, che: 
miſchen Prodbuften, Tuch, Woll: und Baumwollzeu: 
gen, Leinwand, Holzwaaren, Tabak und Leber, einen 
upferbammer, mehrere Vlechichmieden, Ziegelbren: 
nereien, Säge-, Dels und Kalfmühlen und (1875) 





berg, am Einfluß der Drewenz in den Drewenzſee 
und am Ausgang des Elbing-Oberländiichen Kanals, 
Station ber Thorn:Initerburger Eijenbahn, iſt Sit 
eines Kreisgerichts, Hauptiteueramts und einer Reichs: 
banfnebenftelle, hat 2 evangeliſche und eine Fathol, 
Kirche, Synagoge, ein evangelifches Schullehrerfemis 
nar, 2 Wailenhäujer, ein Hoipital, Krankenhaus, ein 
Schloß (1270 vom Deutfhen Ritterorden erbaut) 
mit großen, tbeilmeife unter dem Mailer deö Sees 
fortlaufenden Gewölben, eine Eijenbahnmajdinen: 
werfitätte, Maſchinen- und Spiritusfabrifatien, 3 
Sägemüblen, Bierbrauerei, Vieh: und Wollmärkte, 
Schiffahrt und (1875) mit der Garnijon (eine Esladrou 
Hufaren) 5735 Ginm. 

Ofterwald, Gebirgszug im füblichen Theil ber 
preuß. Yanddroftei Hannover, zwijchen ben Flüſſen 
Leine und Hamel, mit Steinfoblengruben. 

Oſterwiek, Stabt im preuß. Itegierungsbezirt 
Magdeburg, Kreis Halberfiadt, an ber Ilſe, 6 Kilom. 
vom Bahnbof Wailerleben (Halberjtabt:Vienenburg), 
mit Gerichtsdeputation, Bleiweiß⸗, Farben-, Gigar: 
ren-, Leder- und Handſchuhſabrikation, Ziegelbren: 
nerei, bedeutendem Ackerbau und (1875) 3376 Einw. 

Oſtfalen (Ditphalen), eine der drei Haupt: 
völferjhaften (D., Engern, Weftfalen), in welche 
nach ber Lex Saxonum bie alten Sachſen zerfielen, 
zwiſchen Weſer, Elbe, Saale und Unſtrut ſeßhaft 
(j.Sadfen, Geſchichte). Der Name erhielt ſich auch 
pater noch als Bezeichnung eines Gaues, in welchem 
Hildesheim lag, und der bis Hannover reichte. 

Ofiflandern, belg. Provinz, ſ. Flandern. 

Oſtfranken, in älterer Zeit ſ. v. w. Auſtraſien, 
das ganze öſtliche Franken im Gegenſatze zu Neu— 
ſtrien; nad dem Vertrag von Verdun 843 f. v. w. 
Deutichland, im Gegenſatze zu Frankreich; zuletzt das 
Herzogthum Franken am Main, im Gegenfage zu 
Rheinfranken; ſ. Franken, ©. 1022. 

ſtfrießsland, ehemaliges Fürſtenthum im nord— 
weſtlichſten Winkel von Deutſchland, bildet mit dem 
Harlingerland (ſ. d.) jetzt die preußiſche Landdroſtei 
Aurich, reichte aber ehe oſtwärts bis zu feiner 
Naturgrenze, der olbenburgifchen Jade, fo daß das 
Lindchen Jever noch zu ihm gehörte. Weber Boden: 
beichaffenheit, Fe x. |. Hannover. Zur 
Römerzeit ſaßen auf bem Küftenitrich von ber Ems 
bi3 zur Elbe die Ghaucen, feit dem 5. Jahrh. die 
Srieen. Diefe wurden im 3. Jahrh. von den Kran: 
fen unterworfen und 870 dem durch den Vertrag 
von Merſen neu entjtandenen Deutichen Reich unter: 
tban. D., das Land zu beiden Seiten der Ems— 
miünbuna oder die holländiſche Provinz Gröningen, 
das preußiſche O. und dad oldenburgifche Jever um: 
fafjend, tbeilte dann bis in die Dlitte des 14. Jahrh. 
die Geſchicke Mittelirieslands (f. Friefen). Unter 
ben Häuptlingen, welche feit dem 13. Jahrh. in O. 
emporfamen, erwarb bie nrößte Macht Edzard Cirk— 
fena von Gretſyl um 1435. Sein Bruder Alrich 
wurde 1454 in den Reichegrafenftand erhoben und 
von Friedrich ILL. mit dem Butjabinger: und Stab: 
land und Jever belchnt, was zu blutigen Kämpfen 
mit Oldenburg und den Häuptlingen von ever 
führte. EdzarbIL., der bedeutendſte oftfriefifche Regent, 
awang bie Häuptlinge von Harlingerland und Xever, 
ihn als Oberberrn anzuerkennen, und warb für Grö— 
ningen von Karl V. zum Statthalter beftellt; dagegen 
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mußte er bas Yutjadinner: und Stadland an Olden⸗ 
—— Er gab das oftfriefifhe Landrecht 
(1515), wendete ſich der evangelifchen Lehre zu, führte 
unter jeinen Söhnen die Primogenitur ein und flarb 
1528. Unter Enno II. fam 1611 zwiſchen ben Stän: 
den und dem Grafen ber ofterhufiiche Vergleich zu 
Stande, der noch unter ber preufiichen Regierung 
als das Funbamentalgeleg der oſtfrieſiſchen Berfafs 
fung galt. Enno Syn, (1651 — 60) murde vom 
Kaifer Ferdinand III. (1654) in den Neichsfürjten: 
ftand erboben, DO. blieb aber Grafichaft. Als mit 
Karl Edard 1744 die männliche Linie des Girkjenas 
fhen Regentenitamms erloich, erhob bie Tante bed 
verftorbenen Fürſten, Friederike Wilbelmine, Erb: 
anjpruchz; aber auf Grund der vom Kaiſer Leopold I. 
1694 dent Kurbhbaus Brandenburg ertbeilten Ant— 
wartſchaft lieh Friedrich U. 7. Juni 1744 Aurich 
von einem preußifchen Korps bejegen, worauf 23. 
Juni das Land ber preußiſchen Krone buldigte. 
Nah ber Schlacht bei Xena (18506) wurde O. von 
bolländiihen Truppen bejegt unb 1807 nad bem 
Frieden von Tilfit dom Königreich Holland einverleibt, 
1810 aber als Departement der Oſtems zum jranzö« 
ſiſchen Kaiferreich aezogen. Am 17. Nov. 1813 ward 
D. für Preußen in Zeig genommen, 1815 aber an 
Hannover abgetreten. Bol. Wiarda, Oftfrieslän- 
diſche Gejchichte (Aurich, Götting. u. Brem. 1791 - 
1817, 10 2be.); Klopp, Geſchichte DOftirieslands 
(SHannov. 185594 —5S, 3 Vbde.; dazu bie Kritik von 
Mohlmann, Embd. 1862); ⸗Oſtfrieſiſches Urkunden: 
buche, herausgeg. von Friedländer (daſ. 1874 fi.); 
Kern u. Willms, D., wie es benft und fpricht (3. 
Aufl., Brem. 1875); H. Meier, DO. in Bildern und 
Stizzen (Leer 1868). 

en Reid, f. Gothen. 

Ofigothland (Deitergötland), Landſchaft und 
Län (Linköpingslän) im füdlihen Schweden, 
zwifhen ber Oſtſee und dem Wetterſee, 10,735 
DRilom. (194,97 AM.) groß mit (1874) 262,872 
Ginw., it im R. und im ©. von waldigen Gebirgs— 
böben (dort vom Tyldftog und Kälmorben, bier vom 
Holaveden) erfüllt, wäbrend die Mitte eine fruchtbare 
und woblangebaute Gbene bildet. Am Wetteripe 
ragt ber Omberg (797 Meter) empor. Die Dftfee 
macht bier zwei tief ind Land einſchneidende Buſen, 
ben Brävifen und den Slätbaken, zwijchen denen ſich 
bie fruchtbare Halbinfel Wifboland evitredt; in den 
eritern mündet der Hauptfluß der Landſchaft, ber 
Motala, ber Abfluß des Wetterfees. Der bedeutenbdite 
See ift der Sommen. Neben ihm bedeckt deu füdlichen 
Theil noch eine Reibe von Seen, welde, durd Ka— 
näle mit einander in Berbindung gejet, einen beque: 
men Waſſerweg (Kindakanal) bilden, der jet durch 
die Anlage eines Kanals nach Linköping mit den Göta= 
fanal (f.d. verbunden wird. Die Hauptbeſchäftigung 
ber Bewohner iſt Aderbau und Viehzucht, am Meer 
auch Fiſchfang und, Schiffahrt, außerdem Bergbau. 
Das Kupferwerf Atvidaberg, das bedeutendite in 
Schweden, lieferte 1874: 297,498 Gtr. Kupfer, wor: 
aus 9045 Gtr.,Sarfupfer gewonnen wurden. Dane: 
ben lieferten die vorhandenen Gifengruben 305,384 
Gtr. Eiienerz, die Hoböfen, Gießereien, Eiſen- und 
Stahlbämmer 258,467 Gtr. Robeifen, 265,047 Etr. 
Stabeijen, 53,850 Etr. Gußeifen und 194,173 Etr. 
Stahl und Manufaftureifen. Unter den Giehereien 
und mechaniſchen Werfitätten ftehen die von Motala 
obenan; auch die Stückgießerei Finspäng ift wichtig. 
Von fonftigen inbujtriellen Anlagen (die meiften in 
Norrköping) find zahlreiche Tuch» und Baummoll- 
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fabrifen, einige mechaniſche Spinnereien, Zuckerraffi⸗ 
nerien, Tabaffabrifen, Delfcalägereien, Slashütten, 
mebrere Papier: und hemiich-technifche Fabriken ꝛc. 
anzuführen. Die Küfte bat gute Häfen. Die von 
Stockholm nad Schonen führende Eiſenbahn durch— 
ſchneidet die Landſchaft von N. nach ©. In abmini: 
ſtrativer Hinſicht wird das Län in 21 Härader getheilt. 

Ofigavelland, Kreis im preuf. Negierungsbezirt 
Potsdam, mit der Kreisftadt Nauen. 

Oſtheim, 1) (O.vor ber Rbön) Stabt im fach: 
jen:weimar. Fürjtentbum Eiſenach, Verwaltungs: 
biftrift Dermbach, in einer Enflave im Bayriſchen, 
an ber Streu, mit Juftigamt, Schubmadherei, Webe: 
rei und (1875) 2408 Einw. Belannt find die Oſt— 
beimer Beichjeln, eine Sauerlirfchenart, welche 
der Faiferlicye Feldarzt Klingbammer 1714 aus ber 
Sierra Morena in Spanien hierher verpflanzte. — 
2) GGroßoſtheim) Marftfleden im bayr. Regie— 
rungsbezirf Unterfranken, Bezirksamt Afchaffenburg, 
mit fathol. Pfarr⸗ und Wallfahrtsfirche, Bierbraue⸗ 
rei und (1875) 2584 Einw. 

Oſthofen, Marktflecken in ber beif. Provinz Rhein: 
bejien, Kreis Worms, unweit des Rheins, am ber 
Eiſenbahn von Mainz nah Worms, mit einer katho— 
liichen und 2 evangel. Kirchen, Papier:, Juder:, Mas: 
ſchinen-, Malz: und Hefenfabrifation, Dampfmüb: 
len, Reinbau, einer Schwefelquelle und 3000 Einw. 
D. wird bereits 765 genannt. 

Dflia, die Hafenſtadt des alten Non, an ber 
Mündung des Ziber (jüdlich am linken — 
von Ancus Marcius gegründet, gelangte durch Schif 
fahrt und Handel bald zu großem Wohlſtand, wurde 
ipäter zwar von Marius verwüftet, hob fich jedoch 
wieder. Seitdem aber Claudius einen beſſern Hafen 
(bei Porto) am rechten Tiberarın angelegt, verfanbete 
ber Hafen von D. mehr und mehr; boch war bie Stabt 
nod unter ben fpäteren Kaiſern volfreich und ein be= 
liebter Babeort. Der Verfall derfelben begann mit 
den Gothenzügen Alarichs und nahm raſch zu. Die 
Ruinen von O., vom Mteeresfand bebedt, Tiegen 
jest einige Miglien von ber Küfte entfernt beim heu— 
tigen Städtchen D., welches einen biſchöflichen Palaſt 
nebit Kirche und etwa 250 Einw. bat. Das biefige 
Bisthum gilt für das Ältefte ber katholiſchen Welt. 
Ausgrabungen ber alten Stadt wurden fchon im 18. 
Jahrh. begonnen, namentlich aber feit 1855 unter 
Visconti's Yeitung planmäßig fortgeſetzt, jo daß bie 
Auſdeckung eines »zweiten Ponipejie in Ausficht jtebt. 

Ostiarius (lat.), der Thürhüter, Portier bei den 
Nömern; Ostiarii (janitores) hießen in ber alten 
chriſtlichen Kirche bie unterften Geiitlichen als Thürs 
hüter, Safriftane, Glödner, fpäter Kirchner. 

Dfliglia (ipr. »ilja), Dijtriftsbauptort in ber ital. 
Provinz Mantua, an ber Mündung bes Kanals 
goffe in ben Po, mit 2 Kirchen, Theater, Spital, 

erbereien, Fabrifation von Korb: und Flechtwaaren, 
Seidenfilanden, bebeutendem Handel, ſtarkem Reis: 
bau und (1571) 6829 Einw. DO. ift das alfe Hofti: 
lia, ber Geburtsort bed Cornelius Nepos, 

Ostinäto (ital., »bebarrlich«) bezeichnet bei ons 
trapumftiftifch bearbeiteten Tonftüden das ftetige Fort: 
führen einer angenonımenen Figur in einer oder in 
allen Stimmen, vorzugsweife im Baß (f. Bass o.) 

Dflindien, im weıtern Sinn bie beiden Halbinfeln 
Vorder: und Hinterindien mit den Infeln des Indiſchen 
Dreans von den Lafebiven bis gu den Philippinen, im 
engern Sinn Bezeichnung für Borberindien, aud 
bloß Indien oder Engliſch-indiſches Kaiſer— 
reich genannt (f. die Karte). DerName entſtand aus 
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Sindhu, womit bie Inder den weſtlichen Grenzfluß 
Indus bezeichnen; die alten Perier machten daraus 
Hindu und die Griechen Indos. Die Eingebor: 
nen haben nur in der Kosmographbie für die ganze 
Hafbinfel den gemeinjamen Namen Didambud- 
wipa (»Anfel des Nofenapfelse); unter den bijto: 
riſchen find die bedeutiamjten Arväwarta (Sam: 
melplat der Ariere) für das nördliche Indien, Ro: 
läntſcha, ein noch unerflärter Name, welcher je: 
denfalls von den Kol (ſ. d.) oder vorariichen Indern 
rrührt, für das fürdliche wie mittlere Andien, und 
Hindoſtan (neuperſ., »Sand der Andere). Die Gren: 
zen Springen ziemlich deutlich ins Auge: das ſüdliche 
Dreied des Landes wird auf zwei Seiten vom Meer 
umipült; im N. wird Andien durch die lang geftredte 
Gebirgsfette des Himalaya (f. d.) von Gentral: und 
Hochaſien (ſ. 8.) gefchieden; in W. bildet die Sulei⸗ 
manfette eine erfennbare Scheide; eine weniger fort: 
laufende Kette von Gebirgen trennt dagegen bas Land 
von Hinterindienab. Das englische Kaijerreih Indien 
at ſich über diefe natürlichen Grenzen hinaus auch 
iiber Theile von Hinterindien ausgebreitet, feine poli= 
tiiche Grenze veicht von 8-—-37° nördl. Br. und von 
66° 44’ — 999 40° öftl. L. v. Gr.; die größte un 
nung ift von N. nah S. 22,000, von O. nah W. 
17,000 Kilom. Die trigonometrifche Landesvermeſ— 
fung begann 1803, wurde unter großen Gefahren 
und Beſchwerden, denen viele Beamten erlagen, fort: 
gefegt und wird zu ihrer gänzlichen Durchführung in 
allen Theilen noch Jahrzehnte bedürfen (vgl. Marfz 
Dam, A memoir on the Indian surveys, Lond. 1871). 
Auf Grund der Vermeſſung ber Hauptlinien wurde 
1375 das Areal des Engliſch-indiſchen Kaiſerreichs 
amtlich berechnet zu 2,401,486 ORilom.unmittelbaren, 
1,526, 301 ORilom. mittelbaren Neichögebiet8, zuſam⸗ 
men 3,927,757 ORilom. (70,930 OM.). Mit Ein: 
ſchluß der franzöfifchen Befitungen von 508 Ofilom. 
und der portugiefiichen Gebiete von 4187 OKilom. 
berechtet ſich jobin die Gefammtfläcke Vorderindiens 
su 3,854,202 OKilom. (69,993 OM.). Zu einer 
Ueberficht iiber die Bodenverbältnifje der jo mannig— 
fach geftalteten Halbinfel wird man am beten durch eine 
Eintheilung in fünf Sruppen gelangen. 1) Das Hi: 
ee (j._d.) bededt einen Flächenraum 
von rund 400,000 Ofilom.; feine Bergfetten er: 
ftredfen fich fings des ganzen Nordrandes von Anbien 
von 73—67° öſtl. L. v. Gr. Die höchſten Gipfel Tie: 
n bei 8837 Meter (Gaurifanfar), die Päſſe bei 
1900, beziehentlich 5200 Meter; die Temperatur 
nimmt durdichnittlih um Yo? E, auf 100 Meter 
Höhe ab und beträgt in der bei 2000 Meter hoch ge: 
legenen Zone der lippigften Vegetation 12,4° C. im 
O., 14,3° im Gentrum, 13,8% im W. Die Negens 
menge ift groß im O. nimmt aber ab, je weiter man 
nah NW. vorbringt. Schnee fällt wenig; die mitt 
lere Höhe der Schneegrenge wirb zu 4000 für ben 
Süd⸗, zu 5000 Meter für den Nordabhang beitimmt. 
Gletſcher find zahlreich und reichen bis unter bie 
Schneegrenze herab. 2) Die große, im mittlern Theil 
durch Ablagerungen erhöhte, im untern Theil durch 
Anſchwemmung entſtandene Ebene dehnt ſich in einer 
zuſammenhängenden Kurve von den Mündungen des 
Ganges bis zu denen des Indus in einer Breite von 
2030 Kilom. aus und ſchließt in ihren verſchie⸗ 
denen Theilen Bengalen, die Nordweſtprovinzen, 
Audh, Pandſchab und Sindh mit der angrenzenden 
Wüſte und dem Salzmoor Ran cin. Den Nordweſten 
zwijchen Dichelam und Indus nimmt das Kalabagh 
oder Salzgebirge ein, jo genannt von feinem außer 
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ordentlichen Reichthum an Salz, das in einer Mich: 
tigkeit bis zu 609 Meter vorfommt. Schroff iſt ber 
Gegenſatz zum Gebirge in der Ziefebene; nirgends 
Hügel böber als 90 Meter, ftredfenweife fehlt an— 
ftebendes Geitein ganz. Der Winter kommt bier bem 
Frühling von Meſſina glei; im Sommer fteigt die 
Hike im Mittel zu 309, beträgt im Marimumd3°, und 
das Jahresmittel ift dDurchfchnittlih 25°. Die Re: 
genmenge iſt bedeutend geringer als an ben Seefüften; 
yie beträgt für Behar 1,01 Meter, in ben Nordweſt- 
provinzen und Audh 1,10 Meter bis 760 Millim., im 
mittlern Pandſchab 500 Millim., in Sindh nur 
350 — 130 Millim. Die große, ganz flußarme in⸗ 
bifche Sandwüſte Thar zwifchen 70—75° öſtl. 8 
v. Gr. bat trofene Hige; nur in ben Nieberungen, 
wo Lehmboden den Sand überwiegt, werden unter 
Benußung der Bodenfeuchtigfeit von der Regenzeit her 
aute Getreideernten und üppiger Graswuchs erzielt. 
Süpdöftlih von der Wüſte liegt das Ran, von einer 
Flächenausdehnung von 20,720 Oilon. (376 OM.), 
an der MWeftfüfte Indiens binter ber Anfel Katſch, 
je nach ber Xahreszeit cin Salzſumpf, ein Binnen 
falzfee ober ein Mieeresamı. 5) Die Ebenen an 
ber Meeresküſte find ing NW. troden und nur 
längs ber Ufer der Flüſſe mit üppiger Vegetation 
bebedit; breiter wird das Kulturland nur an ber 
Bombayküfte in Gudſcherat. Das Meeresufer ift fel— 
fig, Schwer zugänglich; Karatſchi im N., Bombay in 
der Mitte, Karwar, Kalikat im ©. haben allein ge: 
ſchütztern Ankergrund. An der Südojtfüfte treten die 
Berge weiter zurück; bie wohlbewäflerten breiten Ebe— 
nen zwifchen dem Kap Gomorin im ©. und ber Goda= 
wert im N. find durch ihre reichen Neisernten die Korn⸗ 
kammer Indiens. Die Alluvialebenen Oriffa’s leiden 
unter zeitweiligen Ueberſchwemmungen; die Sanders 
bands, in einer Ausdehnung von 13,833 OKilom. 
(251 OM.) zwiichen den Miündungen ber zablreis 
chen Rinnfale, in denen fich die vereinigten Gewäſſer 
des Ganges und Brabmaputra ind Meer ergiehen, 
mit ungeſundem Robreidicht beitanden, find feit eini= 
gen Zabrzehnten im nördlichen Theil ftellenweife mit 
rn Erfolg dem Anbau von Reis, Zuder und 
ofosnukpalmen gewonnen. Auf der ganzen Weit: 
feite ber Bai von Bengalen findet fich fein ordentlicher 
Hafen. Beſſer find die Verhältniſſe aufder Oſtſeite der 
Bai, in — Wird die Küſte zwar gleich hin⸗ 
ter Akyab felſig, ſo lagern ihr doch mehr Inſeln vor, und 
einzelne Säfen find fehr befriedigend. Dem Klima 
en bie Monfunejeinen Charakter. An der Weſt⸗ 
üfte fegen Anfang Juni unter Stürmen bie Südwelt: 
monfuneein, und mit ihnen beginnt bie feuchte Jahres— 
zeit. Bis Mitte Juli nehmen die Regen an Deitigfeit 
u und erreichen in den Wochen ftärfiten Negenfalls in 
ombay 80— 100 Millim, (180 Millim. im Maris 
munt) Tags, 1,5 — 2,5 Meter im Jahr; an ber 
Sübdfüfte fteigt das Jabresmittel dagegen auf 1700 
Millim., bei jtarfem Negen fogar auf 3650 Millim, 
November mit Februar find die wolfenlofeften Mo— 
nate, Zwiſchen Auli und Oftober ſchwankt die Luft: 
temperatur vom Jahreszeitenmittel (26,2° E.) kaum 
4° auf und nieder, füllt dann bis Januar auf 22,7° 
und erreicht mit 29° C. im Juni ihren höchſten 
Stand, fo. daß die Jahreszeiten nur 3Y2° unter ein: 
ander abweichen. An der Oftfüfte iſt der Nordoſtmon⸗ 
fun, der in ber fetten Hälfte des Dftober anfängt, 
die Zeit bed Negens, die big Ende November währt; 
ber Südweſtmonſun bat beim Hintvegzieben über die 
Breite der — ſeine Feuchtigkeit bereits abgeben 
müſſen, die Niederſchlãge erreichen nur nochs0 Millim. 
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in trodenen, 1,5 Meter in ben regenreichiten Lagen. ı den Weit: 


Die Auittemperatur jreigt Dagegen um 2°. Die Lai 
von Bengalen und ihre Uferländer find stark beimge: 
fucht von Drebjtürmen (Gyflonen), die hohe 
Sturmflut bringen, ganze Stäbte einreißen und ſelbſt 
Eiſenbahnzüge —3 laſſen (ãußerſt heftig war 
der Orkan vom 31. Oft. 1876, wobei 60,000 Menſchen 
in Unterbengalen ums Leben fanıen). 4) Das nörb- 
liche Plateau findet jeine Grenzen in N, bei Debli 
(252 Meter ü. M.), Agra (204 M.), Allahabad (61 
M.) und Sajjeram (136 M. an den Ausläufern ber 
Kaimurberge). Gegen S. und W, nad) Gentralinbien 
hinein fteigt das Land zu Plateau's von 600 M. an 
und iit Im. durch die Arawallifette, die Abuberge, 
füdlicher durch die Weſtghats, im S. durch ben lang ges 
jtredften Grat der Satpurafette, im O. durch Die Berge 
ber Kattak Mebals begrenzt. In feinen geologiſchen 
Formen hebt jich diefer Abſchnitt ebenjo ſcharf von den 
benachbarten Ländern Aſiens ab, wie dies binfichtlich 
feiner Ethnographie und Zoologie der Fall ijt. Die Ge: 
jteine in ben nordiveſtlich ſich anichließenden Landſchaf⸗ 
ten Gudfcherat, Kati und Sindh müſſen faſt noch 
Anmerafien Pen werden; das Land der Mara: 
then und Dekhan dagegen zeichnen fich Durch eine außer: 
ordentliche Einfachheit aus: der größte Theil beſteht aus 
borizontalen Schichten von Bafalt und verwandten 
Sejteinsarten. Daher die ununterbrochene Folge von 
ausgebehnten Plateau’s, die lang geitredten Sin 
fetten, deren höchſte Theile zu den rauheſten Gegen: 
den ber Halbinjel gehören, Terraſſen auf beiden Ab— 
hängen und fteile Abjtürze, die ben örtlichen Verkehr 
vielfach hemmen. Daher aber auch die große Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens. Durch die Flußthäler der Narbada 
und Sone, deren Quellen hart bei einander liegen, wird 
eine jaſt geradlinige Einſenkung vermittelt, welche ſich 
vom Golf von Cambay bis Patna am Ganges erſtreckt. 
Nördlich davon gibt die in der indiſchen Mythologie 
viel genannte Hügelreihe der Windhya dem Gebirge 
und der geologifchen Formation ihren Namen; es iſt 
dies Fein Kammgebirge, jondern eine fteile Böſchung, 
deren höchſte Spitzen Jich über die Thalſohlen der Bla: 
teau's kaum 150 Meter hoch erheben. Der Abfall der 
Kette gegen ©. ijt nicht jteil und jaſt unmerflich im 
Oberlauf; erit im Unterlauf ſchuf die auswaſchende 
Kraft ber zeitweife ſtark anichwellenden Wailer ber 
Narbada tiefere und engere Schluchten. Früher rech— 
nete man zum Windhyagebirge. auch das imDd. fich an: 
ichließende Hochplateau von Amarkfantaf (1095 M. 
body); aber geologiich gehört bieje zu der Gruppe der 
Satpurafette, die meiſt aus Trapp beiteht, den 
Gneis jowie Frpftallinifche und metamorpbiiche Ge: 
fteine einſchließen. Die einzelnen Theile diefer etwa 
1000 Rilom. langen Kette tragen verjchiedene Namen; 
ihre Spigen find mehr oder weniger Tafelland und 
erreichen im Dupgarb 1357 M. Höhe. Die tiefjte 
Ginfenfung ift hart bei Aſigarh; der Paßübergang, 
über ben die alte Heerjtraße (jet die Gijenbabn von 
Bombay nach Kalfutta) führt, liegt bei 375 M. 
Durch Zerſetzung des Trapp bildet fich Die für den Land⸗ 
bau im mittlern Indien jo wichtige »ſchwarze Erde«. 
Das Klima wird ein fontinentales und ift nur in der 
falten Jahreszeit angenehm, ſonſt unter dem Einfluß 
ber füblihen Lage wärmer als in der Ebene. Die 
mittlere gegen ihwanft von 24,2°—25° 
im N., ſieigt aber auf 27,6° in ben bei 300 M. 
liegenden Ebenen am Südabhang der Satpura: 
fette. Die Negenmenge erreicht 1 DM. 5) Das ſüd— 
liche Plateau umfaßt das Defban (1. , ober 
bad Dreied zwijchen der Satpurafette im N. und 
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und Oſtghats zu beiden Seiten, bie fich 
im ©. im Gebirysitod der Nilgiri vereinigen. Das 
ganze Land dacht fih von W. nah DO, ab und iſt 
durchweg ein Hügelland mit wenigen größeren Ebe— 
nen, aus dem einzeln fichende VBergkuppen bervor: 
ragen. Der Weftrand bat durchichnittlich eine Höhe 
von 750 M., der DOjtrand zeigt Höhen von 150 
M., ebe die Pandjchaft den Charakter der Tiefebe— 
nen an der Meeresfüfte annimmt. Alle größeren 
Flüſſe entjpringen auf den Weftgbats und finden 
ihren Wen durch die öftlihen Ghats nach dem Ben: 
galifgen Meerbujen. Die Weftabats (Sahyadri 

i den Indern) beginnen füdlidh des Taptiflufies 
und erjtreden ſich parallel dem Meer in einem Ab- 
er von 8I—100 Kilom. von der Külte bis zur Süd⸗ 
pitze Indiens (bier von der Hauptirucht Kardamo—⸗ 
mengebirge genannt) in einer Yänge von 1500 Kilom. 
und einer Breite, die im mittlern Theil durchichnitt- 
lih 30, im ſüdlichen GO Kilom. beträgt. Die mitt: 
leve Höhe ber Bergkette it 500 M., die höchſten 
Spiten erreichen im Gentrum mehr ala das Dop— 
pelte und überjteigen auf der Südſpitze Indiens fo: 
gar 2692 M. Der Weltabjall ijt plötzlich und fteil; 
wie alle Trappgebirge, fallen die Ghats in Terraffen 
ab, zwiſchen berem jteilen Wänden meijt bequeme 
Steige hinabführen. Die von Bombay weitlich füh— 
renden Eiſenbahnen überfteigen die Weltgbats in 
Höhen von 581 und 621 M. Die Oftghats bilden 
nicht, wie die weitlichen, eine einzige jteile Mauer, 
fondern mehrere parallefe, vom Meer in ſüdweſtli— 
her Nichtung zurücktretende und öfters unterbro: 
chene ag mit eigenen Namen (Palanatha, 
Elgonda im ?., Tirapatti im Gentrum, Schiwa— 
rat [Malialim) im S.), Sie eritreden ſich zwi— 
ſchen 11% — 17° nörbl. Br., ibre Spitzen erreichen 
900 M. Zwiſchen den weſtlichen und öftlichen Ghats 
erheben ſich unter 11%2° nördl. Br. die 2632 M. 
hoben Nilgiri (ſ. d.) Die letzteren ſind ein gehobe— 
nes Hügelland mit weiten — welche erſt da 
ſteil werden, wo ſie den Rand des Hügellands ver— 
laſſen und nach den Ebenen hinabführen; die Gipfel 
erheben ſich bis zu 2632 M. ü. M. Eine an 35 
Kilom. breite Einfenfung trennt die Nilairi von dem 
ſich anſchließenden metallreidhen Hochland Wynad; füd- 
lich hängen die Nilgiri mit den Weſtghats durd) die um 
die bächite Erhebung der Ghats gelagerten Anamalli: 
bergezufammen; davon füdlich Liegen, wegen DO. ge 
richtet, die 224 M. hohen Palniberge. Die Wärme: 
abnahine mit der Höbe ift raſch; die Jahrestempe— 
ratur ſchwankt in 600 — MW) M. Höhe zwiichen 
23,,—22,5° C.; die Gefunbheitsftationen der Nilgiri 
fühlen fich bis auf 13,3° C. ab. Die jährlichen wäſ— 
ferigen Niederichläne betragen auf der Kanımböhe der 
Weſighats 1136 Millim. vermindern fih im In— 
nern Dekbans auf 710—520 Millim.; die Nilgiri 
erhalten in 2290 M. Höhe 2500 Millim. Regen: 
menge, in den Hügeln der Oſtghats fällt diefe auf 
1250 Millim, herab. 

Mas das Klima im allgemeinen betrifft, fo it 
die Südjpike von Indien im Jahresmittel die heißeſie 
Gegend. Die Jahresifsthermen folgen im ©. beutlicd) 
ben Ujerlinien; wo fie dagegen über bie centrale Are 
Indiens binmwegziehen, werden fie um fünf Breiten- 
grade gegen N. gehoben. Jahreszeiten find meteorolo: 
sich vier zu unterſcheiden. Die kühle Jahreszeit 
(November, December, Jannar) zeigt den erwärmen 
ben Einfluß des felten Landes durch —— der 
Temperatur in den vom Meer entfernteren Thei— 
len; dieſe Zeit iſt für Europäer die angenehmſte und 
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erfriichendite. Die Kurven der heißen Jahreszeit | len im Art. »Brabmaputrae zur berichtigen find). 
(März bis Mai) jchlichen ſich ſtark der Form der | Im Delta ſchützen Dünme von 3400 Kilom. Länge 
Halbinfel an. Die Regenzeit (Juni bis Auguft) | das Kulturland vor verheerenden Ueberflutungen. Der 
iſt befonders in Gentralindien (dem nördlichen ‘Bla: | Indus (f. d) tritt oberhalb Peſchawar, in Hazara, 


teau) von einer ſehr raſchen Verminderung der gr 
begleitet; der Geſundheit iſt fie nicht günſtig, er⸗ 
dauungsbeſchwerden und Fieber find häufig. Für Ein: 
geborne iſt dieſe Jahreszeit die Zeit der Rube und der 
Freude; hinreichende Regenmenge iſt ja das Wichtigſte, 
was fie für eine gute Ernte zu wünſchen haben. Der 
Herbit (September bis November) zeichnet fich durch 
leihmäßigen Temperaturgang und eine fehr geringe 
Abnahme mit der Breite aus; meift bringen weitbin 
überflutete Streden ſchädliche Ausdünftungen hervor, 
Dagegen haben Landſchaften, die darunter nicht leiden 
(oberes Pandſchab, Gentralindien), ein mildes, ſüd⸗ 
europäifches Klima, Mit 900 Millim. Negenmenge 
im Jahr ändert fich der wirtfchaftliche Charakter des 
Landes infofern, als darunter Reisbau unmöglich 
wird. Für fonflige Einzelheiten fehlt noch ein vollig 
entfprechendes meteorologiſches Reichsinſtitut; aber 
bie Beobadhtungsreiben geben für einzelne Orte zu: 
rüd bis 1785, und die Ablefungen werden feit 1865 
nad) einem einbeitlihen Plan gemadt. Vol. H. v. 
Sclagintweit, Meteorology of India (Lonb. 18606). 
Was bie Gewäffer Andiens betrifft, fo iſt es 
an Seen Äußerft arın. Der größte ift der 891 OKilom. 
(16 OM.) umfafiende Ijchilfa in Oriffa, der zweit: 
rößte der Sambhar, ein Salzfee in Rabichputana 
Ondrdfich von Adſchmir). Der Himalava bat nur wer 
nige fehr Kleine Seen, den an 260 QKilom (5 OM.) 
roßen Wularfee ausgenomnien, der zu Kafchmir ge: 
ört. Im Unterlauf der Flüſſe bilden fich an tiefen 
Stellen Stillwaffer, beren Umfang je nad) ber Jah: 
reszeit wächſt oder abnimmt; im Ganges» Brabma= 
putras Delta wird die Gegend zeitweife zu merräbn: 
lichen Seen. Bezeichnender für indiiche Verhältniſſe 
als diefe natürlichen Seen find bie fünftlichen Waf: 
ferbeden (die meiften in Sübdindien, 20,000 allein in 
Maiſſur) zu Bewäflerungszweden durch Querdämme 
in Thälern hergeſtellt, von denen einige überraſchend 
große Ausdehnung haben. Der Radſchnagarhteich in 
Mewar (Radſchputana) bedeckt 30 Oftilom., ber Ka: 
vafwaslateih bei Buna 14 Ofilon.; auf dem Mir 
Alam im Staat Haidarabad unterhält der Kürft fo: 


* einen kleinen Dampfer. Die Flüſſe haben, den 


ndus, feinen Zufluß Satledſch, einige Zuflüſſe des 
Ganges und den Brahmaputra ausgenommen, Urs 
ſprung, Verlauf und Mündung innerhalb des Lan— 
des. Das größte Stromgebiet bat der Ganges (ſ. d.); 
er nimmt im Tiefland Hindoſtans fiidöjtliche Richtung 
an und empfängt zahlreiche Zuflüſſe, unter denen die 
Dſchamna beim Jufammenfluß —— ebenfo waſſer⸗ 
reich iſt wie der —— Der Fluß mündet nach 
einem Laufe von Kilom. in der Ebene mit einem 
mittlern Gefälle von 0,05 Meter auf ben Kilometer, 
in den Bengalifchen Meerbujen, nachdem er mit dem 
Brahmaputra zufammengefloffen iſt. Lebterer 
fommt aus Hochaſien; ob er norböftlich oder weſtlich 
von Lhafſa, der Hauptitadt Tibets, entipringt, ift noch 
immer unentfdieden. Won jeinem Eintritt in die 
Ebene an bat er ſüdweſtliche, ſpäter ſübliche Mich: 
tung; auf eine Länge von 1500 Kilom. vereinigen fich 
jeine Gewäjfer mit jenen bed Ganges, ebe fie in zahl: 
reihen Mündungen ben Bengaliihen Meerbufen er: 
reichen. Im mittlern Lauf entladen der Ganges 589, 
ber Brabmaputra (nad) den neueiten Ermittelungen) 
3900 Kubifm. bei niederem, danegen 35,039 Kubikm. 
bei höchſtem Wafferftand (wonach dic veralteten Zah: 


auf engliiches Gebiet über; er jammelt die großen 
Waſſermaſſen, welche die Flüſſe des Pandſchab (des 
»Fünfſtromlands· )vom Himalaya berabführen (Sat: 
ledih, Bias, Rawi, Tſchenab und Dicyelam). Eine 
Befonderbeit feines Ober: und Mittellaufs find Auf: 
Ranungen, verurjacht durch Erdſtürze, welche fein 
Bett an tief eingeriffenen Stellen zeitweije ausfüls 
len und beim Dammbrud im Unterland verbeerende 
beyingrrwern verurfachen. Die Breite wech: 
felt von 440— 1460 Meter, die größte Tiefe mit 60 
Meter bat ber Fluß in jeinem mittlern Lauf bei Atof. 
Das nördliche Plateau Indiens wird entwäflert burch 
bie Flüſſe Subarmati, Mabi, Narbaba (j. d.) und 
Zapti (f. b.), die ſämmtlich gegen W. ablaufen, bie 
Mahanabi (f. d.) und Godaweri (f. d.), welche in den 
Bengaliſchen Meerbufen ausmünden. Auch bie Flüſſe 
bes Defban, wie Kiftna, Bennar und Kaweri, die un: 
geachtet ihrer Hocfluten in ber Megenzeit zur land» 
wirtichaftlihen Bewäfferung eingerichtet worden find, 
münden in den Bengalifchen Meerbuſen. Die Kü— 
ftenflüffe der Weftfüfte haben einen fehr furzen Lauf, 
ſtürzen aber über die Wejtgbats in jähem Lauf berab; 
die Scherawati bildet beim Nieberfall cine Reibe von 
Waſſerfällen, von denen einer die bedeutende Höbe von 
271 Meter erreicht. Als Waſſerſtraßen find bie in— 
diſchen Flüſſe meilt von geringem Werth; ftarfed Ges 
fälle, raſches Anſchwellen bes Waflerftands, ftarfe 
Verdunſtung bedingen jür Dampfer fräftige Maſchi— 
nen und nicht tief gehende Fahrzeuge. Den größten 
Erſatz für gute Wege bietet der Brabmaputra, der 
von Paſſagier- und Frachtdampfern am regelmäßig: 
ften befahren wird, Größern Einfluß auf ben Fracht⸗ 
verlehr haben die Bewällerungdfanäle, deren Haupt: 
zuleitungsgräben zugleich der Schiffahrt dienen. 

Die Produkte Ditindiens find mannigfaltiger als 
bie jebes andern Landes von Süb: und Ojtafien. Un: 
ter den Gefteinen ragen die Diamanten hervor, von 
denen in ben fefundären Sanbditeinichichten des mitt: 
lern Indien (Haidarabad, Sagar) berühmte Lager ſich 
finden; von den weltbefannten großen Diamanten 
ſtammen verichiedene (3. B. der Kobinur) aus Indien 
(vgl. Diamant). Goldfeifen kommen mehrfach vor, 
lehnen aber nirgends; dagegen verjprechen eine Zu: 
funft bie Goldguarzminen, welche in ben fetten Jah— 
ten in Wynad, Präfidentfchait Madras, weitlich der 
Nilgiriberge, in Angrifj genommen wurben. Meiter 
verbreitet find Steinfohlenlager; nur dem Süben 
fehlen fie. Das größte Koblenfeld ift jenes von Ras 
nigandich, in 97 Mieter Höhe an der Kalkutta-Patna= 
bahn, wo die Kohle nabe der Oberfläche Tagert und 
jest in 44 Deinen (mit 61 Dampfmaſchinen) aus: 

ebeutet wird. Für technifche Zwecke eignet ſich dad 
srzeugnis ber großen Lager jehr gut, andere find 
nicht biel wertbvoller als Braunfoble Die Einge— 
bornen brennen faſt nirgends Kohlen, fondern Hol 
ober getrodneten Kubbünger. Eifenftein wird n 

häufiger angetroffen als Kohle; bie Eingebornen ver: 
fteben aber das Schmelzen ſchlecht und bedienen ſich 
ur Herftellung von Schmiebeeifen äußerſt einfacher 
[pparate, ber fogen. Rennöfen. Europäiſche Gefell: 
ſchaften haben ſich des Betriebs noch nicht angenoms 
men. Bedeutender Ausbeute find Salpeter und Petro⸗ 
leum fähig, welch letzteres ald Beleuchtungsmaterial 
bereit$ in Birma Verwendung findet. Die Klora zählt 
12 — 15,000 Pflanzenarten; nabezu jebe Familie bes 
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weiten Erdlreiſes ift vertreten. Indien ausſchließlich Hand geſäet, ober verpflanzt. Der verbflangte if die 
eigen find wenige Pflanzen; am meiſten näbert ſich bie | verbreitetfte Art; man fäet ihn im April m trode: 
Fiora jener des tropifchen Afrika. Arm an Species find | nes Land und verbringt ihn im Auguft, wenn er "/s 
die Ebenen; es dürfte fjogar wenige Gegenden auf ber Meter boch, in verjumpftes oder künstlich überflutetes 
Erde geben, wo die Vegetation fo furze Blütenzeiten Yand; unter kniehohem Waijer treibt ev am beiten; 
und fo wenig Schönheiten zeigt wie bier. In den res | im Auguſt wird er gejchnitten. Der nicht verpflanzte 
enreichen Wejtgbats find zahlreiche Arten malayiſch. Reis wird neben Flußbetten geſäet und hält im 
Der Himalaya bildet bie Grenze zwifchen der reichen | Wachsthum mit bein Steigen des Waſſers Schritt; 
ſüdlichen und der ärmern nördlichen jylora. Wald er wächſt am fchnellften und Fann eine Höhe bis zu 
findet fih in Indien als Hochwald nur in den Ges) 6 Dieter erreichen. Der früh reifende Reis dient 
birgen; bichter, aber unter mangelbafter Pflege, die | dem Berbrauch im Lande, der andere ift Ausfuhr: 
ihm erft in der neueften Zeit zu tbeil wird, verfiims |artife. Am Durdichmitt find 18—20 Proc, der 
merter Nieberwald (Dſchangel) breitet fich an vielen | Aderflähe mit Reis beitanden. Biel ausgedehnter 
Stellen im gewellten Terrain und in ungefunden ober | wird der Bau von anderen Getreidearten betrieben. 
unfrucdtbaren Niederungen aus; er liefert Brennbolz | Obenan ſteht Hirje in vielen Arten, dann Mais 
und in einzelnen hochſtämmigen BAumen und den: üp⸗ | (daS jpecififche >indifche Korn«), Weizen und Gerſte. 
yig emporjchießenden Bambusrobr auch Baubolz. Die | Weizen unterlan bis 1873 einem Ausfuhrzoll; das 
Vermeſſung des Waldbodens ift volljtändig noch nicht | mals ging berfelbe im Werth von 1a Mill. Mark 
durchgeführt, ſchon jett erweiſt ſich jedoch die Ältere | nach aliatiichen und afrilaniſchen Häfen, nach Eng: 
Annahme eines Waldbeſtands von 100,000 OKilom. | Tand fait feiner. Unter dem plöglichen Sinken des 
als viel zu niedrig. Die technifch wichtigiten Bäume | Silberpreifes auferbalb Indiens bob ſich aber die 
find: der Teaf (fommt nicht vor in Sindb und dem | Weigenausfubr nach England jo ſehr, daß 1874 
nördlichen Indien, wurde verfuchsweifeangepflangt im | dahin 904,356 Gtr., in den erſten acht Monaten 
Himalaya), dad Schwarzbolz (in den Varietäten Dal- | von 1876 fogar 1,8 Mill. Gtr. ausgeführt wurden. 
bergia Sissoo, D. latifolia), Dalbergia Udschainensis | Dem örtlichen VBerbraudy dienen Hulfenfrüchte und 
(Tiwas, weit verbreitet), Pterocarpus —— aller Art. An Obitiruchtarten iſt Indien 





Ebenholz, verfchiedene Alazien, Sandelbolz, Bam: | außerordentlich reich; doch lennt es unfere Obſiſor— 
bus x. Zwiſchen den Nutzholzbäumen heben viele | ten nicht, fo daß Aepfel einen Finfuhrartifel bilden. 
Delhaltige Säimereien jpielen im Haushalte ber Inder 
eine große Rolle; Kartojjeln wurden durch die Eng⸗ 
länder eingeführt und gebeiben in größeren Bögen 
Na er Himalaya) aut. Kaffee, Thee, Zuder, Tas 
af, Opium find aeluchte Handelsartifel. Kaffee ge: 
beiht nur im ©. in den Provinzen Madras, Maijiur, 
Kurg und in den Staaten Travanfor und Kotſchin. 
Thee wurde 1825 in Aſſam wild wachſend entdeckt 
und wird jeit 13835 im N. im Himalava, im ©. 


wegen ihrer Früchte, Nüſſe und Beeren geſchätzte 
Bäume, wie der Mangobaum, Brodfrucdtbaum (im 
©.), der Pael-(Oegle Marmelos, von bem ein bochge: 
baltenes Mittel gegen Dysenterie gewonnen wird), 
Terminalia Chebula (melde in den Handel gerbjäures 
reiche Myrobalanen liefert), Bassia latifolia (aus des 
ren Blüten eim geijtiges Getränf dargeitellt wird, und 
beren Früchte ein zur Darftellung von Seife benußtes 
Del liefern). In den Nieberwalddihangeln kommen 
Gummibänme vor; von Babulbäumen wird Stodlad | in den Rilgiri Eultivirt. Der indifche Thee hat nicht 
ewonnen, fiir welchen Indien faft ein Monopolbefikt. | das feine Aroma der beiten chinefifhen Sorten; er ift 
ußerordentlich reich ift Indien an Balmenarten, bie | ftärfer, aber eben deswegen ausgiebiger und darum 
meiſt zu Hainen vereinigt fteben: fo die Kolospalme, | in England ſehr beliebt (Ausfuhr dahin 1875: 25 
die wirfliche und Baftarbdattelpalme (Phoenix dacty- | Mil. Pſd.) Die Sorten geben im Handel in ber 
lifera und sylvestris), Balnıyra, Sagopalme, Caryota | Regel unter ben hinefiihen Namen. Zuder wird 
urens (Bheralimar), Betelnußpalme zc. Charaftes | entweder aus dem Zuckerrohr dargeſtellt, oder aus 
riftifch find ferner: der Tamarindenbaum (im ©.), der | dem Safte der Dattelpalme abbdeftillirt; letztere Bes 
Feigenbaum (Fieus religiosa, reichlichen Schatten | reitungsart nimmt au. Tabaf wird mehr zum Haus: 
— im N.), Kardamomenwaldungen (im SW.). | bedarf als zur Ausfuhr gebaut; jedes Haus hat fein 
Die englifche Regierung wendet der Verpflanzung der | Heines Tabafjeld. Der Anbau von Mohn zur Berei: 
Baumarten große Fürjorge zu und bat auch ausläns | tung von Opium ift in Bengalen ein Monopol der 
bifche Arten afflimatifirt; am bemerfenswertheften | Regierung und nur auf Rechnung ber lektern ges 
find bierunter die Pflanzungen von Ebinarindenz | ftattet; in Bombay und Malwa unterliegt das Pro: 
bäumen (Cinchona suceirubra und calisaya, im öſt⸗ buft einer ftarfen Befteuerung. Die Kultur ift für 
lihen Himalaya und in den Nilgiri), Ipecacuanba | den Bauer fehr lohnend, wenn aud, die fisfalifchen 
ebenda) und Eucalvptusarten (aus Auitralien, zum | Kontrollmaßregeln brüdend find, Unter ben Farb— 
dus gegen Fieber); legtere Pflanzungen find nod) | ftoffen nimmt Inbigo ben erfien Rang ein; er ges 
Berjuche, die Chinarindenbäume dagegen bebeden | deiht noch unter 12° nördt. Br. Sein Anbau macht 
icon viele Hektar. Vom Aderjeld find zwiſchen 60— | den Bauer äußerit abhängig vom Grundbeſitzer oder 
85 Proc. mit Rabrungsgetreide bepflanzt; 4—6 | Unternehmer; er empfängt, gleich dem Opiumbauer, 
a entfallen anf Säimereien, 8— 20 Proc. auf) Vorſchüſſe unter der Verpflichtung, fein Feld mit 
ſpinſtpflanzen, Indigo, Kaffee ꝛc. Reis (Paboy, | Indigo zu bebauen. Schlechte Jahre ergaben Abrech: 
Dian x.) wirb im ganzen Yand in unzähligen Bas | nungen zu Ungunften des Bauern; es jchlichen fich 
rietäten gezogen, die fich auf die zwei großen Gruppen | Mißbräuche ein, und dieſe hatten 1860 in Bengalen 
des ſchnell (Aos) und langjam (Amun) reifenden !ieiz | Unruben und englifche Gejeße zur Folge, welche Vers 
ſes zurüdführen laſſen. Erſterer wird im bergigen | tragsbruch zwar ftrafen, bem Verhältnis aber doch 
Lagen bei den erften Frühjahrsſchauern geſäet und | wieder ben Charakter einesireien, kündbaren Vertrags 
zwiſchen Juli und September geerntet; er erfordert | wahren. Neuerdings machen chemiſche Fabrikate dem 
große Aufmerkjamkeit und mißräth leicht; die Pflanz | Indigo Konkurrenz und thun feinem Anbau Abbrud). 
en werben nicht verjegt, fonbern müjien reifen, wo | Bon ecke Sarbitofien find Krapp, Saflor, Dra⸗ 
ie gefäet wurden. Amunreis wird entweder aus der | henblut, von Harzen verfchicdene Gummiarten und 





403 


Benzol hervorzuheben. Unter ben Sefpinitfafern ftebt 
obenan in Weltbedeutung die Baummolle, beren 
Heimat wahriheinfih D. iſt. Die ausgedehnteften 
Pflanzungen finden fich im mittlern Indien, in ben 
engliihen Landichaiten Berar, Gentralprovinzen, 
Bombay md den angrenzenden Bafallenftaaten; dieſe 
find im Handel die geſchätzteſten, für ihre Ausfuhr 
iſt Bombay Handelsmarft. An fie reiht fich der Güte 
nad) das Produkt von Südoſtindien; —— 
find die Pflanzen in Bengalen und Britiſch-Birma. 
Am gefchätteften im Handel find bie Sorten Hin: 
gangbat und Amraoti aus Gentralindien, Dhollerah 
aus Sudfcherat und Dharwar in Südweftindien. Der 
amerikanische Vürgerfrieg hatte die englifchen Fabri⸗— 
Ten genötbigt, den Ausfall an Zufuhr aus Amerifa 
aus anderen Ländern zu deden; bie indifche Regierum 
leistete dem Anbau von Baumwolle großen Vorſchu 
und jorgte durch Ginjeßung einer Centralbehörde für 
Einrihtung von Mufterfulturen; es erfolgte Aus: 
faat von amerifanischem Samen, und wenn ber Ver: 
ſuch auch nicht überall gelang, fo macht der Anbau 
ausländiſcher Samen doch im ©. ber Präfidentichaft 
Bombay große Fortſchritte; aus Dharwar kommt nur 
noch aus amerifantichem Samen gejogene Baum: 
wolle zur Verfendung. Der Anbau bat fich feit WO 
Sabren, wenigstens im weltlichen Andien, mehr als 
verdoppelt. Die Baummwollfultur nimmt gegenwärtig 
wohl 5Ye Mill. Hektar in Anſpruch. Jute (ſ. b.), 
bie feidenfchimmernde Fafer von Corchorus olitorius 
und eapsularis, hat unter den tertilen Bflanzenfafern 
nad) Baumwolle die größte Bedeutung für den Erport. 
Die Pflanze wird in Bengalen gebaut, erreicht eine 
ſolche Höhe, bafı daraus Fafern von 4 Meter erhalten 
werden, und eignet jich vorzüglich zu Sadleinwand, 
‘Teppichen x. Noch vor 20 Jahren wurde Aute nur 
zum Hausbebarf gepflanzt; 1862 werthete die Aus: 
tube 10 Mill. Mark, 1873 aber 100 Dill. Mark. 
Andifcher Hanf wird mehr zur Gewinnung eines 
beraufchend wirfenden Genußmittels (ſ. Haſchiſch), 
Flachs des Delfamens wegen gezogen; Dagegen bil- 
den Chinagras (eine Neifelart), Kokosnuß- und Alo& 
fafer NAusfuhrgegenftände. Hier fei jogleich die Seide 
erwähnt, bie in großer Menge in Bengalen (faft No 
der ganzen Ernte), außerdem in Bandichab, Central: 
indien, Maiſſur und den füblichen Dijtrikten von 
Bombay gewonnen wird und von großer Güte ilt. 
Rotanifche Gärten und Iandwirtichaftliche Verfuchs: 
ftationen haben der Afklimatifirung und Verpflan: 
zung vieler anderen Gewächſe Vorſchüb geleiftet. Val. 
Hooferu.Thomfon, Flora indien (Fond. 1855 f.); 
Watfon, The international exhibition of 1862 (daf. 
1862, mit zahlreichen Analyſen); Yalfour, Cyelo- 
paedia of India (2, Aufl., Madras 1873, 5 — 
Die Thierwelt zeigt viele eigene Arten. Der 
Elefant (Elephas indieus) kommt wild vor im NO. 
in den Waldungen von Affam, in den Didichten un— 
ter dem Himalava, in Kattaf, Tſcheta Nagpur und im 
angrenzenden Gentralindien; in Südindien im Di: 
firift Koimbatur und im angrenzenden Maiſſur mit 
Kurg. Der Elefant des centrafen und füblichen In— 
bien jcheint eine eigene Species zu bilden und wird mit 
jenen des Indiſchen Archipelsals Elephas sumatranus 
bezeichnet. Es aalt von jeber als ein Ausfluß der 
königlichen Würde, gezähmte Elefanten zu reiten; ibr 
Fang wurde jederzeit betrieben, ift aber jetzt bloß 
in Bengalen und im Himalava noch Privatenwerbs: 
zweig, fonit nur ein Kronrecht. In Bengalen wer: 
den jährlich 250, im übrigen Indien etwa 100 ae- 
fangen; junge Thiere foften 2U00, erwachiene bis 
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zu 4000 Marf, An fonfligen Jagdthieren find bie 
Walddidichte überreih (vgl. aus der ausgedehnten 
Jagdliteralur: »The forest and the field by the 
old Shikarye, Lond. 1867, und »Times of India« 
1876). Das edeljte Jagdtbier ift ber Tiger, ber ſich 
in allen Theilen Indiens findet und im Himalaya 
noch bei 3300 Meter Höhe angetrofien wird. Lüwen 
gab es im 17. Jabrb. noch im weitlichen Himalaya, 
jet ift ihre Heimat nur nod) die Halbinfel Kattiwar. 
Der indische Löwe ift eine eigene Art, mit febr kurzer 
Mähne. Panther trifft man überall; fie find kräfti— 
ger als der ebenfo weit verbreitete Leopard (Tſchita), 
der, nezähmt, zu ber bei den Gingeborner jo ſehr bes 
liebten Antilopenjagd verwendet wird, Bären, Wölfe, 
Hyänen, Schafale find ebenfalls Häufig. Sie greifen 
ſämmtlich Thiere, die größeren (der Yöwe ausgenom: 
men) auch Menſchen an, In den nächſten Umgebun— 
en der Didichte find die Menſchen deshalb großen 
efahren auegefeßt; einzelne Tiger haben bis 127 
Menſchen zerrijien, che man ihrer babhaft wurde, 
wochenlang einen fonft belebten Verbindungsweg ae: 
Iperrt und die Bebanung weiter Streden unmöglid) 
gemacht; 1871 wurden im ganzen Reich 18,078 durch 
wilde Thiere verurfachte Todesfälle gezählt. Indien 
it ferner außerordentlich reich an giftigen Schlan— 
gen, unter denen bie Brillenjchlange am gefürchtetiten 
it; 1869 ftarben 14,529 Perſonen am Schlangenbiß. 
Die Regierung fegt für Tödtung wilder Thiere und 
Schlangen Preife aus, läßt Gijt legen und gab große 
Summen aus für Ermittelung eines wirfiamen Ges 
gengifts gegen den Schlangenbiß. Den Beitrebungen 
ber Regierung wirkt jedody tbeilweife der Aberglaube 
entgegen. In Bezug auf die Vögel ift hervorzuheben, 
daß der Papagei feblt. * Schmetterlinge iſt In— 
dien die Mutter der geſammten Faung der Alten 
Welt; unter dem Fleinen Gewürm find herauszugreis 
fen die weiten Ameifen und fonftige Inſekten, welche 
Papier anfreffen und ſchon ganze Archive und Bir 
bliotbefen zerjtört haben, ferner Moſchusratten, Heu: 
ſchrecken 2c., die bald im ganzen and, bald nur in ein— 
—— Theilen desfelben zur Yandplage werden. Der 
andwirtjchaftliche Wiebjtand beftcht aus Hornvieh, 
Pierden, Gjeln und Maultbieren, Schafen und ie: 
nen, ftellenweife Kamelen und zahlreichen Geflügel. 
Eine Viebzählung fehlt noch für einzelne ig ri 
verallgemeinert man bie vorliegenden Zablen, jo tref⸗ 
fen auf 100 Ginw. 36 Stüd Hornvich, 19 Schafe, 
ein Pferd, ein Eſel. Vergleicht man Iedialich die Zif— 
fer, fo ift das Verhältnis felbft beim Rindvieh bedeu— 
tend niedriger als bei ung; aber bei ber in den Haupts 
aderbaugegenden drei⸗ bis fünfmal dichter als bei ung 
wohnenden Bevölferung iſt die Zahl der Rinder eine 
fühlbar große, ja der Viehſtand im Verbältnifie zum 
Nuttervorrath zu ſtark. Das Hornvieh iſt theild von 
ber Büifelrafie, theils die indische Höckerkuh (Zebu); 
erftere Thiere find Fräftiger und milchreicher und wer— 
ben mit der Zebukuh gefreuzt. Milch ijt das Lieb- 
lingsgetränk der beſſeren Klafien, auch wird fie ges 
buttert; namentlich bildet zerlaſſene Buiter 806 
einen großen Konſumartikel. Der Inder iſt kein Vieh— 
züchter; Stallfütterung kennt man faſt nirgends, das 
zieh iſt trupp- und herdenweiſe ſich ſelbſt überlaſſen; 
ſeine Ernährung iſt — es geht in Größe 
und Fleiſch zurück, Auch Viehſeuchen richten große Ber: 
heerungen an. Die Kuh ift dem Inder beilig und das 
Symbot der Fruchtbarfeit, daher der Göttin Lakſchmi, 
der Gattin bes gewaltigen Wijchnu, gebeiligt. Der bei: 
lige Stier ift dagegen dem Gott Siwa geweiht, der 
zerftörend, aber auch) befruchtend wirkt. In Tempel: 
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ardhitefturen Fehrt das heilige Rind häufig wieber; | Landesverwaltung fortbeflehen, — 
einzelnen. Privateigenthum in unſerem Sinn wurde 


bie für Brahmanentempel gehaltenen Stiere find Ne 
einzigen fiir Aufzucht eingeitellten Thiere, fie werben 
aber durch zu häufigen Sprung geihwächt. Kuhmiſt, 
überhaupt alles, was mit der Kub in Zuſammen⸗ 
erg Neht, it dem Hinbu Mittel ber —— von 
den Verunreinigungen, die nach ſeiner Religion Nach— 
theile im Gefolge haben; fo wird der Erd: oder Stu: 
benboben gereinigt, wenn man ihn mit Kuhmiſt bes 
wirft. Ganz im Gegenfage zu biefem Rindfultus ſteht 
die Thierquälerei, welcher der Inder ſein Arbeitsvieh 
unterwirit; er treibt das Thier durch Drehen des 
Schwanzes an und überladet es dabei mit Laſten. 
Die Schafe ſind ebenfalls meiſt ärmliche Thiere; auf 
ihre Zucht ſind die weniger dicht bewohnten Striche 
mit großen Weiden angewieſen, wie die Provinz 
Pandſchab. Die Wolle gebt in ſehr bedeutenden Men: 
gen nach England, iſt aber hart, hat einen großen 
Procentfaß an grauen, rothen und fchwarzen Locken 
und erleidet ftarfen Gewichtäverluft in der Wäſche. 
Bebeutender ift bie Aufzucht von Ziegen. Jeder 
Zwergbauer bält deren; bie Ziegen im Himalaya, in 
Argbaniftan und Tibet liefern das Material zu den 
weltberühmten Kaſchmirſhawls (im Paſchm genann: 
ten Flaum unter den langen Zotteln). Man trägt 
fi mit bem Plan, aus Kleinafien die in ber Wolle 
viel ertragfäbigere Angoraziege einzuführen, und für 
bie Grad: und Wüſtenſteppen Rabſchputana's wird 
neuerdings ber Afflimatifirung von Straußen das 
Wort gerebet. Das eingeborne Pferd ijt durch— 
gxehends ein Pony (hier Tattu genannt), dem es an 
Etäirfe und Blut mangelt; eine Ausnahme macht 
das Pandſchabpferd, doch find auch diefe Thiere nicht 
ftarf genug, um 135 Kilogr., das durchſchnittliche 
Gewicht eine? ausgerüfteten engliſchen Kavalleriften, 
zu tragen. Kreuzung mit bem englijchen Hengſt liefert 
ein — Produkt; dagegen wirkt die Züchtung mit 
arabiſchem Blut beſſernd, und die Regierung jörbert 
durch Geſtüte, Beichäler, Rreismärkte und höhere Re: 
montepreije bie insbejondere im weltlichen Indien 
(andſchab, Gudſcheral) beftehende Neigung zur 
Pferdezucht. Bis jetzt wirb die europäifche Reiterei 
meijt mit Pferben aus dem Kap und Yuftralien bes 
titten gemacht. Der indiſche Ejel ift Fein, kann aber 
ſchwere Laiten tragen. Kamele fommen im NW. vor, 
wo fie unentbehrlich find. 

Was die Landwirtſchaft betrifft, fo war bad Land 
uriprünglich nicht in Einzelbefigungen eingetbeilt, jon= 
bern bie Flur bildete ein Gemeingut; feiner hatte Recht 
auf einen beftimmten Ader, individuelle Eigenthums⸗ 
rechte fannte man nicht. Diefe Einrichtung bildete 
bie Grundlage der indiſchen Dorfverfajiung, welche 
bie nöthigen Handwerker und Wächter als Gemeinde: 
beamten anjtellte und mit Aeckern ausftattete. Aemter 
haben aber überall im Orient bie Neigung, erblich zu 
werben; Recht am Grund und Boben ift bier jederzeit 
mehr oder weniger mit einem Amt verbunden. & 
entwidelte fih aud in Anbien, ald an ben Staat 

rögere Verwaltungsaufgaben berantraten, insbe: 
Gehe feit ber mohammebdanifchen Fremdherrſchaft, 
aus dem Rechte der Vorjtandichaft und Führung bie 
Pflicht ber — für die Abgaben der Geſanimt— 
beit. Der Staat gewährte dagegen ben Steuerab: 
lieferern Rechte gegen bie übrigen; unter feinem 
Schutz a fie bie Flurvertheilung gegen Feſt— 
fepung der jeden Bauer treffenden Abgabe, und aus 
dem Bebürfnis, den Eingang ber Grundfteuer zu 
fihern, entwidelte ſich gefiherter Einzelbefig. Diejen 
geichichtlich gewordenen Rechtszuſtand ließ bie englijche 
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nicht eingeführt, Eigentbümer bes Landes blieb der 
Inhaber der Staatsgewalt. Dagegen dauert jett jeder 
Beſitz jo lange, als der Inhaber die von feinem Gut 
fällige Stener entrichtet. An überfommenen Mißſtän— 
ben bejtrebte ſich bie engliſche Regierung zu beſſern; 
aber es gelang ihr dies, jelbft in fo großen und alten 
Befigungen wie Bengalen, durchaehends erft im lau: 
fenden Jahrhundert. Die alte Dorfverfafjung mit 
ungetbeiltem Beſitzſtand, fo daß derjenige, ber auf 
Dauer ein beſtimmtes Feld bebaut, dies von ber Ge— 
fammıtbeit in Zeit: ober Erbpacht nimmt, beitebt nur 
in wenigen Theilen des norbweitlichen Indien noch 
fort; Regel iſt bei Gemeinheitsbeſitz Theilung der 
Aderflur, Gemeinſamkeit ber Weide. Die Gefammts 
beit der Dorigenofjen baftet für die für die Dorfilur 
berechnete Steuer. Direkt vom Staat leitet ber Bauer 
ferner im füdlichen Indien feinen Befiß ab; eine 
Mufterfarte aller möglichen Beſitzarten ift Gentral: 
indien, boch herrſcht auch bier Dorfgemeinheitsbeſitz 
vor. In Audh erfannte die englifche Negierung dem 
großen Grundbeſitzer große Vorrechte zu; dasſelbe 

eſchah Ende bed vorigen Jahrhunderts in bem dicht 

evölferten Bengalen, body nelangten dort auch Be: 
figer mittlerer, felbjt Fleiner Güter dazu, ihren Beſitz 
vom Staat beftätigt zu erhalten. 1eberall find die 
Verhältniſſe jener Bauern, bie ihren Beſitz vom Pan 
desherrn bireft ableiten, bie nünftigften; dagegen 
find maßlojen Bedrüdungen ausgejegt die Zwerg: 
bauern (Raiot, Ryot), Erb: oder Zeitpächter, welche 
ihren Grund und Boden von den erften Steuerpflicy- 
tigen ableiten. Die englifche Regierung unterzog fich 
feit 1859 der ſchwierigen Aufgabe, die Vertrags— 
rechte zwijchen Befiger und Zwergwirt zu fichten unb 
bem Unterbrüdten Schuß zu gewähren; doch iſt dieje 
geleßgeberifche Thätigkeit noch nicht zum Abſchluß 

ebracht, und e8 erfordert noch große Anftrengungen, 
Bott bie des Fleinen Nderwirts befriebigender wer: 
den, Die Regel bildet eine chroniſche Ueberſchuldung, 
er lebt von der Gnade ber mit Wucherzinjen arbeiz 
tenden Geldbarleiher. Hatten ben feinen Mann 
früher Landesherr, Beamte und Wucherer bedrüdt, 
jo weiß jegt Ießterer den engliſchen Civilproceß ſich 
zu nuße zu machen und den Bauer mit Hülfe ber 
Gerichte in Bande zu Ichlagen, bie ben Ruin ficher 
herbeiführen. Ein Fortſchritt in der Landwirtſchaft 
ift erft zu hoffen, wenn die begüterten oder in Schulen 

ebilbeten Inder im Landbau ihren Beruf juchen, 

att fich fchöngeiftiger Beſchäftigung zuzuwenden oder 
ihre Zeit im Nichtöthun zuzubringen. — Bei den 
beſonderen klimatiſchen Verbältnifien Indiens ift die 
Ernte ba am meiften gefichert, wo ber leicht eintres 
tenden Dürre durch fünftliche Bewäflerung entgegen= 
gewirft werben fann. Die engliſche Regierung bat 
großartige Wafferbauten ausgeführt; aber jo groß ift 
bie Sleihgiltigei ber Bevölferung, daß die Regie 
rung beabfichtigt, das überichwemmbare Land mit 
einem Wafjerzins zu belegen, mag bie Beriefelung voll: 
zogen fein ober nicht. Verglichen mit China und Ja= 
paıt, ift ber Landbau fehr weit zurück; die Geräthe ſind 
äußerit einfach, plump und altertbümlich; Düngung 
fennt ber Inder nicht, in der Bobenbearbeitung iſt er 
vielfach —— Der Ertrag der Felder iſt des halb 
ſehr gering und bleibt nicht nur hinter dem China's zu⸗ 
rüd (z. B. für Reis), ſondern iſt in Weizen und Gerſte 
auch niedriger als von unſeren Aeckern. Europäern 
wurde der Erwerb von Grundbeſitz erſt 1833 geſtattet. 
Vol. über Einzelheiten ber indiſchen Landwirtſchaft 
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Schrottky, Principles of rational agrieulture ap- 
plied to Indiaand itsstaple produets (Bombay 1876). 

Das Gewerbswejenanlangend, jo führte Indien 
vor Aufrichtung der engliichen Herrichaft große Men 
gen von Baumwollitoffen aus, und nod) im 18. Jahrh. 
verjorgte ed Europa tbeilmeife mit Baummwollgewe: 
ben. Dieje alte Induſtrie bat ihren Glanz verloren; 
die ftarfe Ginfuhr enaliiher Baumwollgewebe hat bie 
feineren indiſchen Sorten verdrängt, die weltberühms 
ten Daffamuffeline find wenig mebr benebrt, Dagegen 
wird in aröberen Sorten ein ſiarkes Gefchäft gemacht ; 
ſtatt einheimischen Garns verarbeiten die Weber viel: 
fach engliiches Geſpinſt. Ueberbaupt it das Handwerk 
in O. zurüdgegangen, nachdem Aderbau der lohnen 
bere Erwerbszweig geworden; doch vollzieht ſich neuer: 
dings ein Umſchwung, bejonders feit Majchinenbes 
trieb Eingang gefunden (feit 1859). 1875 bob ſich 
in ber PBräfidentichaft Bombay die Zahl ber Baum: 
wolljpinnereien von 22 auf 403 bie Zahl der Spin- 
bein betrug 536,098, bie der Webſtuͤhle 8537. In 
Einführung begriffen ift dieſe Induſtrie in Bengalen, 
wo 1873 erit brei Fabrilen bejtanden, in Madras und 
im Innern des Neichs ; boch find bereits inbifche Für: 
ften, wie der Holfar zu Indor (ſ. d.), zur Errichtung 
von Spinnereien geichritten, um fich eine neue Gin: 
nabmequelle zu ſchaffen. Ein Fabrikgeſetz wirb er: 
wogen, Schutz der Arbeiter durch Feſtſetzung ber Zei⸗ 
ten und Bedingungen der Arbeit ift auch nothiwenbdig. 
Für die Zukunſt diefer Fabrikation ift nicht gleichgültig, 
daß jelbit Kaſten, die ſonſt ängftlich Berührungen fern 
halten, an demfelben Spinnttubl mit anderen arbei- 
ten, ohne darin eine Verunreinigung zu ſehen. Nächſt 
Baumwolle iſt Majchinenbetrieb a in Ben 
galen für Herrichtung von Jute (61,000 Spindeln), 
jür Seide (feit 1875 in Bombay) Sehr bedeutend 
iſt die Teppichfabrifation und die Heritellung gro: 
ber Gewebe; Deden, Tücher, Teppiche fpielen im 
Hausbalt eine große Nolle. Seile werden in Bens 
galen aus Jute, ſonſt aus Hanf, Flachs oder Baumes 
wolle ſehr dauerhaft bergeitellt. Für wollene Tuche 
iſt der Nordweſten Sitz der Fabrikation; die feinen 
Kaſchmirſhawls gehen durch die ganze Welt, die 
dort gefertigten Teppiche und Ueberwürſe bilden 
einen wichtigen Ausfuhrhandel nach Inneraſien. Die 
Seidenfabrifation liefert Stoffe mit ſehr ſchönen 
Muftern, Sammet, Bänder und zahlreiche Façonar⸗ 
titel. Das Spigenflöppeln wurde neuerdings in Tra: 
vankor (Südindien) durch Mifjionäre eingeführt. 
Goldſchmiede und Schmudarbeiter finden bei der Bor: 


liebe für Schmudgegenftände und Tand überall Abfas, | M 


ebenso die Berfertiger von Gold: und Silberborten, 
Berühmt find die Emailarbeiten des Pandichab, bie 
Rapiermachefabrifate von dort undvon Kaſchmir. Die 
Waffenſchmiede liefern jebr ſchöne Waare; ihr Ger 
werbe ift aber im Rüdgang, ba im englifchen Indien 
das fonft allgemeine Tragen von Waffen bereits 
unterfagt ift und auch in den VBafallenftaaten bald 
ablommen wird. Hauptſitze der Lederinduſtrie find: 
Bengalen, Hindoftan, Pandſchab, Madras. Ueberall 
werben Töpferwaaren hergeſtellt, die Formen find häu⸗ 
fig ſehr gefällig. Die Glasfabrikation dagegen wird ſehr 
wenig betrieben, der Eingeborne fennt weder Fenſter⸗ 

(a8, noch Trinigläſer; grüne Flaſchen verfertigt man 
ım Pandſchab, ebendort weißes Glas aus Brunhtbeis 
len europäischen Glaſes; in buntem Glasſchmuck hat 
e3 Gentralindien weit gebracht. Weit zurüd ift man 
in Verfertiqung von Handwerkszeugz die Hoböfen 
für Eijen find von unglaublic einfacher Konſtruk— 
tion. Geiftige Getränke aus Reis, Zucker, Datteln xc. 
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find eine Specialität Indiens und genießen feit alter 
Zeit wohlverdienten Ruf. Den legten Jahren gebört 
die Einrichtung von Bierbrauereien durch Europäer 
im weitlichen Himalaya an; fie blühen raſch auf; der 
dort gezogene Kopien ift gut umb ausgiebig. Fabri⸗ 


fen für Raudtabaf und —— der Manillaform 


find hauptſächlich in Oberbengalen (Behar) anzu: 
treffen. Vgl. Watſon, The textile mannfactures 
and the costumes of India (Lonb. 1866); Plowell, 
Handbook ofthe manufactures and arts ofthe Pan- 
jab (Labor 1872), 

Der Handel bat einen ungemeinen Aufſchwung 
genommen. 1813, als die Oſtindiſche Kompagnie 
noch im Bollgenuß ihrer Hanbelövorrechte ſich be: 
fand, wurde der auswärtige Hanbel zu 140 Mill. 
Mark im Werth gefhäpt; 1834, nad theilweijer 
Aufhebung des Monopols, ftieg der Werth des Um⸗ 
ſatzes auf Mil. Mk.; in den nächſten zehn Nabe 
ren boben bie ffreibandelöprincipien den Handel auf 
635 Mill, Mk. 1856 ward der durchfchnittliche Werth 
aller Waaren auf 720 Mill. ME. veranfchlagt, der fich 
nah Ausbruch bes ruſſiſch-engliſchen Kriens infolge 
erhöhter ——— Hanı, Flachs, Häuten x. 
auf 1115 Mill. ME, ſteigerte. Der amerikaniſche 
Bürgerkrieg nöthigte England, fich für feinen Baum: 
wollbebarf nad) Anbien zu wenden wie auch Jute 
in größeren Mengen zu bezieben, und ber Handel 
belief fib 1862—63 auf 1495 Mil. Mt. Das 
Fahr 1866—67 zeigte mit 2500 Mill. ME, die größte 
Zunahme; jpäter fiel der Handel, wertbet aber jeit- 
ber im Jahr durchichnittlich moch 2000 Mill. Mt. 
im auswärtigen, 500 Mill. ME. im Küftenverkebr, 
Außerordentlich lebhaft ift ber Binnenbanbel. Auf 
der Waflerftraße des Ganges verkehren auf der Fahrt 
nach und von dem Oberland täglich durchfchnittlich 100 
Schyiffe mit einer Yadung von je B—40 Gtr.; die 
Eajt-Andian Eiſenbahn (Kalkutta-Labor, Allababab: 
Bombay) verfrachtete 1874—75 bei je 2050, bezies 
bentlid 2060 Kilom. Länge $200, die Great:Peninfus 
lar Eijenbahn — — 2820 Mill. Etr. 
In den Handel theilen ſich hauptſächlich die fünf 
großen Häfen: Kalkutta, Bombay, Madras, Rangun 
(in Britiſch-Birma) und Karatſchi (an der Indus— 
miündung). Sonft hatte Kalkutta felbit Bombay um 
über 100 Dil. ME. an Umfag übertroffen; in ben 
legten Jahren ftellte fich jeboch der Verkehr in jedem 
ber beiden Häfen nabezu auf biefelbe Höhe von 950 
Mile. ME. (der Suezfanal fommt weſentlich Boms 
bay zu gute). Mabras hat einen Umſatz von 120 
ill. ME, Rangun von 135 Mil. Mk., Karatichi 
von 80 Mill. Dit. Nah Provinzen vertbeilt, ent: 
fallen auf die an ber See liegenden Provinzen Ben: 
galen 42,8, Bombay 36,6, Sindh 1,86, Mabras 11,5 
und Britiſch⸗Birma 5,8 Proc. des Scehanbels; kaum 
2 Proc. treffen auf den Landhandel (Migbaniltan, 
Gentralafien, inneres China). Nah Ein= und Aus: 
jubr vertheilt, wertbete 1874— 75 bie Einfuhr 855, 
die Ausfuhr 1136 Mil. Mf, Unter den Einfuhr— 
gegenftinden nehmen Baumwollwaaren mit 360 
Mil. ME. die größte Ziffer in Anſpruchz von ande 
ren Gegenftänden wertbeten 1872—73 Schirme (ein 
viel gebrauchter Artikel) 35 Mil, Mk., Maſchinen 
10 Dill. Mk., Wein und Bier ebenfoviel, Spiri— 
tuofen 12 Mill, Mk., Eis (aus Amerifa) 320,000 
Me. Einer befondern Erwähnung bebarf bie Eine 
fuhr von Gbelmetallen; fie betrug an Gold 1860; 
95,6, 1866: 137, 1873: 71,1 Mill. ME.; an Silber 
1860: 241, 1866: 403, 1872: 160, 1875: 156 Mill. 
Mk., wovon 38 Mill, ME, wieder nach auderen Yäns 
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bern ausgeführt wurden. Münzen bilden in une 
ſchon jeit dem Beginn der chriſtlichen Zeitrehnung 
einen Ginfubrartifel aus Europa; Silber blieb bis 
zur Neuzeit das Wahrzeichen bes Handels mit In— 
bien, dejien große Ausfuhr an Probuften niemals 
durch Waareneinfuhr ausgenlihen werden fonnte. 
Die Zunahme in der Waarenausfubr ift aus folgen: 
ber Tabelle erfichtlich, welche ben Werth berjelben in 
Pid. Sterl. (a 20 Marf) ausdrüdt: 


| 1860—51 1879— 73 





Daaren 
RW: =. 5620 ei teen 100509 1123549 
Baumwolle, roh. : 2 2... 3414780 14 0922148 
Baumwollmaaren .- » . . . 673510 402493 
Sei 2 2 0 an 1280896 3426824 
Reis (1865 u. 1879). » . . = 6573586 5708456 
Brodgetreide (1873 u. 1874). -» 752 294 827206 
Dieb een... 328477 29231415 
Ver er" 196 986 4142549 
3 Wr 5450135 11426279 
Eämereien (Del xc). - » » - 339517 1507 241 
Robkie: - 2 2 0 0 0.» 619319 1256 366 
Sulz » seo une. 182365 42671 
Zi. 0 er anne — 1577091 
Hohe Wole » » 2 2 2 0.“ 63235 538 043 


Die Aus: und Einfuhr wurde 1873—74 durch 
9157 Schiffe von 3,9 Mill. Tonnen Gebalt vermittelt; 
in ber Rüjtenfchiffahrt waren 21,000 Sciife von 3,6 
Mil. Tonnen Gehalt vertvendet, fait nur Segelſchiffe 
von fehr jchlechter Bauart; der erfte Dampfer wurbe 
in Indien 1829 gebaut. Leuchtthürme x. ftehen an 
allen bebrobten Punkten, ihre Erbaltung und Ber 
mebrung bildet eine ftändige Fürſorge ber Regierung, 
Nach Fändern betrachtet, fommen toc, ber Eins 
fuhr aus England, 10 Proc. aus aſiatiſchen Ländern ; 
von der Ausfuhr fommen 55 Proc. auf England, 
18 Proc. auf afiatifche Länder. An Deutſchland 
traten 1503 bie deutſchen Kaufberren Welſer, Du 
ger, Imhof x. in Augsburg über Portugal erfolg: 
reich in den bireften Handel mit D. ein und erzielten 
hoben Gewinn (vgl. Kaufmann, Die Fahrt ber 
erfien Deutichen nad dem portugiefiihen Indien, 
Münd. 1861). Unter der Ungunft der Zeitverhältnifie 
konnte aber dieſer Handel nicht fortgeſetzt werben, und 
erft jeit 1834 durften Hamburger und Bremer Schiffe 
mit Indien verfchren. ine große Beichleunigung 
erfuhr ber Verfehr durch Eröffnung des Suezlanals. 
Der Sceweg von Großbritannien nad Kalfutta bes 
trägt um das Kap der Guten Hoffnung 24,500, über 
Surz nur 16,000 Kilom. Segelichiffe brauchen bis 
Anbien um bad Kap 120, Dampfer 83 Tage; über 
Suez bringen die Poſtdampfer 20% Tage zu. 1857 
ging bie englifcheindifche Poſt zum erjtenmal über 

uez und legte ben Weg in 5060 Tagen zurüd; 
1845 ging ber nefammte engliſche Poſtdienſt in bie 
Hände einer einzigen Gefellihaft über, welche ſich 
jeitbem Peninsular and Oriental Steam Navigation 
Company nennt; baneben machen franzöfifche, öfter: 
reichiſche und italienifche Dampfer regelmäßige Fahr⸗ 
ten. Einen Begriff von der Bebeutung des Ber: 
kehrs mag geben, daß jebe möchentlih in South: 
ampton an Borb genommene Poſt, beftebend aus 
Briefen, Zeitungen, Waarenmuftern und Büchern, 
4000 Gtr. wiegt; im Jahr befördert die Geſellſchaft, 
bie 53 aut eingerichtete Dampfer unterhält, durch— 

ſchnittlich 12,000 Perſonen. Der Ueberfahrtöpreis 
it 1060, refp. 967 Mart. Für Deutichlands Bezug 
indiſcher Produkte wird wichtig bie in Ausführung 
begriffene St. Gottbarbbahn, bie ben Rhein in direfte 
Verbindung mit Genun bringt. Die Ruſſen fepen 
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große Hoffnungen auf bie einftige Vollendung einer 
centralafiatifhen Bahn, welche die rujlifchen an die 
indijchen Eiſenbahnen anfhliefen wird; Kalfutta 
wiirde über Berlin von Galais nur 9500, über Bom⸗ 
bay: Sue, bagegen 15,150 Kilom. entfernt bleiben; 
ben mutbmahlichen Preis einer Fahrkarte berechnen 
Ruſſen auf 450 Mark feit 1872 im ganzen Kaiferreich. 

Die Bevölkerung ift nach Zahl, Rafie, Religion, 
Beichäftigung ac. — enaue Zählung erhoben, ein 
gewaltiger Fortfchritt, der mit foldher Genauigfeit 
noch in feinem andern afiatiichen Reich, ſelbſt nicht 
im aſiatiſchen Rußland, erreicht wurde. Die bei der 
Zählung zu überwindenden Schwierigkeiten waren 
tbeifmweite ganz beionderer Art. Es galt, die Befürch— 
tungen zu zerjtreuen, als ob es ſich um eine neue 
Steuer handle; felbit jo alberne Gerüchte, daß es ſich 
um Zwangsaushebung von Weibern für bie Soldaten 
bandle, wurben ernftbaft genommen. Auch galt cs, 
ber Vorliebe ber Eingebornen zu Erpreffungen vorzu: 
beugen. Stellenweije erfetten Fäden in verjchiebenen 
Farben die Hausbogen, Knoten die Zahlen; in ande 
ren Fallen verftanden bie Zähler nur in unbanbdliches 
Palmenblatt zu rigen. Hierzu famen Gefahren durch 
Klima, Hochwaſſer, Tiger, was alles an die meiſt ben 
Eingebornen entnomnenen Zähler und das ftatiftis 
[che Amt ungewöhnliche —— ſtellte. Durch dieſe 
Volkszählung ſtellte fich für 1872 die Bevölkerung zu 
189,613,238 Seelen im NReichsgebiet, 50,325,457 in 
Bafallenftaaten, 259,918 in franzöfichen, 527,517 in 
portugieſiſchen Beſitzungen, zufammen zu 240,726,130 
Einw. Die Dichtigkeit berechnet ſich für die ganze 
Halbinfel m 61 Einw. auf den Ofilometer (3250 
auf bie OQMeile), für das englifche Meichögebiet zu 
79 auf ben Ostilsmeter (4409 auf die OMeife), in 
ben Bafallenitaaten zu 33 auf ben Oftilometer (1864 
auf die DiMeile). Da große Streden Landes wüſt 
liegen ober nur zur Weide dienen, jo ift bie Bevölke— 
rung in ben bewohnten Bezirken in Wirklichkeit viel 
bichter; ja, einzelne Theile gehören zu den dichteſt bes 
völferten Aderbaubdiftriften der Erve. So wohnen 
auf 1 OKilom. (1 OM.) im Gangesbelta bis zu 
392 (21,574), am mittlern Ganges im Diitrift Sa: 
run, auf ber linfen Uferjeite, wo es feine Stabt von 
mebr als 50,000 Einw. gibt, 300 (16,530) Menſchen, 
in ber Provinz Audh im Durchſchnitt 183 (10,054) 
Berfonen. Selbit fiir Gegenden mit fo üppig treis 
benber tation find dies zu hohe Benölferungs: 
ziffern; nicht Bloß fehlt es an Aderland und Nahrung, 
auch das enge Zufammenmwohnen bringt der Geſund—⸗ 
beit Nachtbeile. Der Inder hängt an feiner Heimat; 
dies ift die Urſache, daß troß der Erſparniſſe, welche 
viele audwärts machen, die Auswanderung von Tage 
löhnern (Kuli's) in außerindifche Linder wenig zu: 
nimmt. 187475 verließen nur 20,230 Anber bas 
Reich, die fich ald Taglöhner meift nad Mauritius, 
dann nach Weftindien anwerben ließen. Diejem Kuli: 
handel (f. Kuli) hängen in DO. biefelben Mängel 
an wie in China; e& ift bezeichnend, daß troß bed Ge⸗ 
jeßes von 1871 mit feinen ftrengen Strafbejtimmuns 
gen und ber jcharfen Ueberwachung der Agenten, Schifie 
und Unternehmer bie Sterblichkeit in ben Depots 
wie auf ben Schifien fehr groß iſt, daß 1874 — 75: 
5 Proc. der Angeworbenen aus den Depots durch 
Flucht der Einſchiffung fich entzogen, und daft bie 
Härten, denen bie Kuli's im Ausland ausgejegt ſind, 
ſelbſt im englijchen Parlament wiederholt (jo erſt im 
Mai 1876) zur Sprache famen. 

Der Klaffificirung diefer Völkermenge ftellen 
fid) große Schwicrigfeiten entgegen. Nach ber Zeit ber 
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Ginwanberung find zweifellos zu unterjcheiden: 1) 
Waldbewohner, die foren. Aboriginer, Bhil, Kol, 
Santhal xc., die Indien wobl von NO. betreten ba= 
ben;2) Drawida, die von NE. einzogen und theils 
—— theils geſchoben von ſpäteren Eindringlin⸗ 
gen den Süden der Halbinſel einnahmen; 3) Arier, 
deren Einwanderung aus NW. lange vor Chriſto 
ftattfand und fich über viele Jahrhunderte erftredte; 
ur See kamen feit ber Entdefung bes Seewegs 
01497) Europäer nad Indien; 4) türkiſch-tata— 
rifhe Stimme aus Junerafien, die ebenfalls aus 
NE., jedenfalld um den Beginn der chriftlichen Zeit: 
rechnung, einzogen. Noch weiteren Unterfuchungen 
ift es vorbehalten, feitzuftellen, ob ber ariſchen Ein: 
wanberung nicht fchon eine jolche biefer Völfer in 
das Pandſchab vorherging; biefe erften Abfümmlinge 
jener Rafie würden dann die Drawidier jübwärts 
getrieben und durch Verſchmelzung ihrer Sprache mit 
dem Sanskrit zur Bildung der — genannten 
Dialekte Anlaß gegeben haben. Jahrhundertelang 
nebeneinander lebend, haben dieſe verſchiedenen Raſ⸗ 
ſen gegenſeitig auf einander eingewirkt; insbeſon⸗ 
dere dienten die Arier den anderen in ihren Stam— 
meseinrichtungen zum Vorbilde. Die Scheidun 
zwiſchen den einzelnen Raſſen mag — 
eine ſehr ſtrenge geweſen fein; jetzt iR fie dies nicht 
mehr, es gibt in Wirklichkeit feine Grenzen, bie 
verſchiedenen Raſſen find ineinander geflofien. Die 
Körperformen neben deshalb auch Feine haltbaren 
Merkmale, jo jehr auch die einzelnen Gruppen unter 
dem Einfluß des Kaſtenweſens Aehnlichleiten ausge— 
bildet haben. Die jonjt übliche Einteilung in arifche 
und nichtarifche Inder läßt fich nicht aufrecht erbal- 
ten; fie findet nicht einmal in ben Sprachen ihre Be: 
rechtigung, bie, jet in zahlreiche Dialekte zerfplittert, 
in biejer Zweitheilung nicht untergebracht werben 
fünnen (ſ. unten). Ebenfowenigq bietet die Religion 
allein einen zutreffenden Maßitab der Eintbeilung; 
genügt es auch vielfach für praftifche Fragen ber Lane 
un. Politik, die Inder in Sin du oder 
Anhänger bed Brabmafultus und in Mohammeda— 
ner oder Befenner beö Islam zu gruppiren, jo ergibt 
ſich body aus ber Relinion für ethnographiſche Zwecke 
fein Merkmal. Die altindifche Kaſtenordnung (f. un: 
ten) mit ihrer Viertheilung ift aufgelöft, und daher find 
ſelbſt folche, die daran als eloffififationsmapftab noch 
fefthalten wollen, genöthigt, weniajtens eine Gruppe 
von — binzuzufügen. Zu befriedigenderen Er⸗ 
gebniſſen gelangt man, wenn man die ſämmtlichen 
bervorgehobenen Merkmale zur Klaſſificirung ver: 
wenbet und unterfcheibet: 2 Raſſe (Unterſcheidungs⸗ 
merkmal: er 2)Nationalität (Merkmal: 
Sprache und Kafte), 3) Religion, v) als Merkmal 
ber Ölieberung in jeder Gruppe: Beihäftigung, bie 
in ber Kaftenorbnung in ber jfamilie vererbt. 
Raffen. 1) Waldbewohner, die Aboriginer 
ber engliſch⸗ indiſchen Zählungsliften; fie bewohnten 
einſt bie Ebenen, wurben aber aus biefen fruchtbaren 
Striden durch die ariichen Einwanderer verdrängt. 
Einige Stämme wurben eingefreift und mußten im: 
mer weiter in bas Innere ber —— zurückwei⸗ 
chen, andere wurden von den Ariern nach S. gedrängt, 
mit wieder anderen vermiſchten ſich die Arier und 
nahmen fie in ihre Gemeinweſen auf. Die Frage, ob 
die Reite der Waldbewohner bie Autochthonen oder 
ihrerfeits jelbjt wieder Einwanderer feien, läßt ſich 
nicht beantworten; dagegen ift vielfad) ihre Zugehö— 
rigfeit zu anderen Rafjen erwogen worben. Einige 
meinten, daß fie Eined Stammes feien mit ben mon⸗ 
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goliſchen und türkiſch-tatariſchen Völfern Gentral 
aſiens; andere finden in einzelnen Gruppen Anflänge 
an bie Auftralneger, wieder andere an afrikaniſche 
Formen; der vergleichenden Ethnographie ift bier 
noch ein weites Feld der Forſchung eröffnet. Sicher 
ift, daß nach Aeußerem, Sprache und Sitten mehrere 
Haupttämme unterjchieden werden müjjen, und daß 
fämmtliche Waldbewohner ſich noch im Urzuftande ber 
Geſittung wie der jtaatlichen Verhältniſſe befanden, 
als die Arier auf fie ftießen. Noch jest finden ſich 
auf der ganzen Halbinjel einzelne Stämme, welche 
bie uripränglichiten, robeiten Formen bewahrt haben. 
Ihre Sprachen zeigen böchit einfache Formen, Schriit 
und Literatur reblen ihnen; ihre Religion it ein 
Fetiſchdienſt ber böfen Geiſter, das Kleidungsftüd ein 
tüd Baumwollzeug um bie Lenden; ja, einige be: 
nügen ſich mit Bretchen an einem Strid, die beim 
eben Fappern (Maga). Die Mehrzahl bat jedoch 
von den Hindu in Sprache, Religion und Gebräuden 
etwas angenommen und ihre uriprünglice Nobeit 
abgeſchliffen; biefe nennt man balbhinbuifirte Abori⸗ 
giner, jene ſchlechthin Aboriginer. Eine Eintheilung 
biejer unter zahlreichen Einzelnamen gehenden Stam: 
mesrejte ift mebrfach verjucht worden; aber weber in 
ber Bezeichnung der Gruppen, noch in ber Zutheilung 
berrjcht Uebereinſtimmung. Als der eigentliche indi: 
ide Urtypus wird die Gentralindien bevölfernde 
Gruppe ber Kol (j. d.) aus den übrigen nur an ber 
Grenze wohnenden Stämmen berausgehoben und als 
kolariſche Raffe bezeichnet; wie ſchon oben ans 
ejührt, wird einer ber Namen für Indien auf diefes 
olE zurüdgeleitet. Die Zahl aller Aboriginer und 
balbhinbuifirten Aboriginer wurde 1872 zu 9%. Mill, 
oder 4 Proc. der Gefammtbevölferung erhoben; bier: 
von haben 2,8 Mill. noch ihre Mutterſprache bewahrt. 
Die Annahme ihres Ausiterbens betätigte die Volls— 
zäblung von 1872 nicht, die Zahl der Kinder war tbeil: 
weife fogar auffallendgroß. Diezum Tbeil jehrdunfle 
Hautfarbe ift wohl klunatiſches Produft; die geringe 
Größe von burhichnittlich 155 — 160 Gentim.bet Mäns 
nern, 145—152 Gentim. bei rauen ift nicht Anlage, 
fondern eher Folge ber Berfümmerung unter ungenü— 
gender Ernährung. Das Aeußere ift bei den noch un: 
vermifchten Stämmen ſehr abſtoßend: das Geficht ift 
flach, die Backenknochen find breit, bie Augen weit 
vorliegend, die Stirn ijt gerabe, aber niedrig und weit 
vortretend, Mund und Lippen find bild, Unterkiefer 
und Kinn zurüdtretend. Der Körper ift häufig ver: 
hoben infolge von Ueberanſtrengung im Laſtentragen. 
2) Die Drawidavölker bilden die Hauptmaſſe 
ber Bevölkerung bes Dekhan und füdlichen Indien ; 
vereinzelt reiht im O. ber Stamm der Santhal bis 
zum Ganges bin; im W. bilden die Brabui (f. d.) 
das Band, durch welches dieje Naffe den Bewohnern 
Inneraſiens — werden kann, mit denen ſie 
zu einer großen Volfergruppe zuſammenzufaſſen find. 
In die Geſchichte Indiens haben dieſe Völfer zu wieber: 
holten Malen eingegriffen. Gentralindien ag bie 
Gond (j. d.), die noch heute an 194 Mill. zählen, ibren 
Namen (Gondwana); fpäter vermifchten fie fich tbeils 
weife mit ben ariſchen und mohammedaniſchen Er: 
oberern, und biefe Mifchlinge gründeten ald Gonbs 
Radſchputen im 16. Jahrh. eine patriarchalifche, wenn 
auch nicht widerftandsfähige Regierung. Später als 
bie Gond treten die Tamil- und Telugugruppen in 
ber Gefchichte hervor; fie bilden jett mit 15, beziehent⸗ 
lich 20 Mill. Köpfen den wichtigiten und geiftig forts 
geichrittenften Theil der Dramwibier. Tamil hat bie 
umjafjendfte Literatur, in Urfprünglichfeit und Durchs 
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Bildung nimmt es nah Sauskrit den erſten Plat 
unter den indifchen Spradyen ein. Im Aeußern 
zeichnet jich der Drawida aus durch den Fleinen Hin= 
terfopf bei großem PVorberfopf, weiten Mund und 
Nafenflüigeln; das Geficht ijt nicht ebenmärig, bie 
Lippen find bil, die Augen Hein, ber Bart mangel: 
haft; Haar wie Gefichtöiarbe find dunfel. Bon Statur 
it die Raſſe mittlerer Größe: 160—165 Gentim. 

3) Die Arier find ber öftliche Theil der inboner: 
manijchen Bölfergruppe; fie drangen über die Ins 
bien von Iran im NW, trennenden Paßeinſchnitte 
(vgl. Chaibe r) nach dem Fünfſtromland (Pandſchab) 
vor. Die Zeit diefer Niederlafjung läßt ih aus Ur: 
kunden nicht ermweijen; nimmt man aber mit Grigor⸗ 
jew (val. »Rujfifche Nevuee, Bd. 6, Petersb. 1875) 
als erwiefen an, da Nomaden niemals freiwillig aus: 
wanberten, und betrachtet man mit biefem in fra: 
pen centralafiatifcher Geichichte ſo bewanderten For: 
cher den Einfall der Hyffos genannten »Hirten« in 
Aegypten um 2300 v. Chr. ald Folge bes Vorbringens 
ber Arier aus NO. nach den Ländern am Berfi: 
fchen Golf, fo ift weniaftens nach oben ber Zeitraum 
begrenzt, in welchem bie Meiterwanderung nad Ins 
dien ihren Urfprung genommen haben kann. In den 

anbelsfahrten der Phöniker nadı dem Land Ophir 

j.d.) oder ben Häfen an der Inbusmünbung beftgen 
wir das Zeugnis einer Ausdehnung ber Arier bis 
and Meer und von Handelöbeziehungen berfelben mit 
ihren füdlichen Landesgenofien auf Malabar. Zwi: 
ſchen 1200 — 1000 ift der im »Mahäbbärata« (I. b.) 
bejungene entjcheidende Kampf ber Pandawa gegen 
bie Kuru zu ſetzen; man darf deswegen die Arier 
im 16. Jahrh. als bereits vollſtändig ferbaft im Fünf: 
ftromland bis zum Meer fich vorftellen. Von bier 
verbreiteten fie ſich, der Richtung der Gebirgsſyſteme 
und ben Lauf ber Fluſſe folgend, fiber Hindoſtan, 
dann längs der Küften bis zur Südſpitze bes Landes, 
Den früberen Bewohnern waren bie Arier im geiftiger 
Anlage und Befähigung zu felbitändiger Bildung weit 
überlegen; ihre Stellung zu ihnen beitinmte wejent: 
lich die Kaftenorbnung (f. unten). 

‚4) Sentralafiatifhe Völker famen, wenn 
nicht früher, fo doch um ben Beginn ber chriftlichen 
Zeitrehnung nad Indien und haben insbefondere im 
nordweitlichen Theil große Völferwanderungen veran: 
Takt jowie ihr Blut den Bewohnern beinemifcht. Zu 
Anfang des 8. Jahrh. n. Ehr. erreichten Araber In: 
dien und beeinflußten insbefondere die Völferverhält: 
niſſe in Sindh; Afghanen gründeten is dem 11. und 
12. Jahrh. Reiche in Hinboftanz hierher wandten fich 
auch bie türfifch=tatarifchen Horben, welche ben welt: 
berühmten Thron der Großmoguln aufrichteten. — 
Aus der Mifhung biefer verfchiedenen Völker entitand 
ber Hinbu G d.), was einen Bewohner Indiens bes 
beutete, bis ihm ber Nebenbegriff eines Anbängers des 
Brabmafultus gegeben wurde (im .. um 
Mohammedaner). Das Neuere wechjelt nad) Yan: 
destheilen je nad) ber —— oder geringern Bei⸗ 
miſchung von anderem Blut zum ariſchen Grundſtock; 
rein gehaltene Nationen und Kaſten zeichnen ſich durch 
eine große Regelmäßigfeit der Gefichtäzüige aus, felbit 
wenn viele Belchäftigung im Freien auf die Hautfarbe 
eingewirft bat. Die Größe ift burchichnittlich 162 bei 
ben nördlichen, 158 Gentim. bei den füdlichen Anbern, 

Die Sprache ift feine einheitliche. Das klaſſiſche 
Sanskrit war nicht Volks-, fondern Bücherſprache; 
dem Sanskrit zunächſt an Alter ſteht als Volksſprache 
das Pali, jünger find die Präfrit genannten Spra= 
hen, und aus biejen gingen die gegenwärtigen Volks— 
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jprachen des nördlichen und weſtlichen Andien hervor 
(vgl. Indiſche Sprachen), die eine eigene Gruppe 
bilden. Eine zweite Gruppe bilden die Volksſprachen 
bes füblichen Indien, eine britte bie Spracden der 
Waldbewohner oder Aboriginer (vgl. E. Schlagint— 
weit, Die Volksſprachen Ditindiens, Münd. 1875, 
mit einer Karte). Die Anlage eines Nebes von 
Schulen über das ganze Reich bot Gelegenheit, das 
jo weit verbreitete Hindi außerhalb feines eigentlis 
chen Geltungsgebiets zum Lebrgegenftand und jeine 
Kenntnis zur Bebingung ber Beförderung in höhere 
Stellen des Civil: wie Armeedienftes zu machen; 
aus demfelben Grund wurde Engliſch ald neue le 
bende Sprade ein efügt. Bereits find 4—6 Mill, 
Inder neben indiſchen Sprachen bes Englifchen mehr 
oder weniger fundig, und mit reißender Schnelligkeit 
erhebt fich neben Hindi Engliſch zur »lingua franca« 
des Reichs. Mannigfaltig find die Schriftipfleme; 
der größere Theil it der gangbaren Sanskritſchrift 
(Ternagari) nachgebildet, doch find die Berfchieden: 
beiten fo groß, daß Uebung dazu gehört, die einzelnen 
davon abgeleiteten Schriftarten zu leſen. Für Hinbi 
mit jeinen zahlreichen perſiſchen Zufägen (woher es 
auch Hinboitani ober Urbu *8 ſowie für Sindhi 
iſt das perſiſche (ſemitiſche) Alphabet eingeführt. Die 
men Erjegung der einheimijchen Alphabete durch 

ie engliihe Schrift wird von indiſchen Sprachge— 
lehrten ald unausführbar bezeichnet. 

Der Religion nad gergällt bie unmittelbare 
Neichsbevöfferung in 140’ Mill. — 40% 
Mill. Mobammedaner, 1’. Mill. Chriſten, darunter 
250,000 Europäer ober ſolche europäiicher Abkunft, 
gezeugt mit indifhen Frauen (Gurafier); der Neft 
entfällt auf Bubdbiften nebft Dicbaina, Barfen und 
Juden. Die Hintu befennen fid) zum Brahmanis- 
mus (f. d.); die uralten Lehren find zu ganz neuen 
Folgerungen geführt, und zahlreiche Seften blühen 
unter bem tief religiös angelegten indiſchen Rolf. 
Trotz aller Anläufe zu einer befriedigendern Volks— 
religion fehlen dem neuern Brahmanismus, wie er 
fich jeit bem 9. Jahrh. nach erfolgreichem Kampf mit 
bem Bubbhismus entwidelte, ſchöpferiſche, zündende 
Gedanken. Das Volf verfinft immer mehr in einen 
groben Gößenbienft. Es gibt kein brahmaniſches Papſt⸗ 
thum, feinen das ganze Hinduvolk umfaſſenden hierar⸗ 
chiſchen Organismus, ſondern eine große Anzahl fol: 
cher Organismen, die nicht einmal räumlich getrennt 
find, fondern in einer und berjelben Stadt neben ein: 
anber auftreten Fönnen, ſich mehr oder weniger von 
einander abſchließen und mehr ober weniger abwei: 
chende religiöje Anfichten und Gebräuche haben. So 
macht ber neuere Brabmanismus den Eindrud eines 

roßen Trümmerhaufens aus verfchiedenen Jabr: 
— * Die wichtigſten Gegenſätze unter dieſen 
Selten oder Konfeſſionen, deren Spaltung in Unter: 
abtheilungen nod immer fortgeht, bilden ber Si: 
waismud und Wifhnuismus; bie Pingaiten 
f.d.) find aus erfterem hervorgegangen (vgl. Wurm, 

efchichte ber indifchen Religion, Baſ. 1874). — 
Der J8lam fand feit dem 8. zabrh, in Indien Ein⸗ 
gang und ift am meilten verbreitet im Pandſchab, 
wo feine Belenner 53 Proc. ber Gefammtbevölferung 
bilden ;_ im den anſchließenden Norbweitprovingen 
zählen fie 14, in Audh 10 Proc., in anderen Provin: 
zen überall unter 10 Proc. Sie find gleich den Hindu 
in zahlreiche Selten geipalten und durch den Umgang 
mit ihnen ebenjo abergläubifch geworden wie diefe; 
ie halten mancherlei VBorfchriften ftreng, welche nicht 
im Koran ſtehen, während fie wieder manches nicht 
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beachten, was bort auferlegt wird. Die Wallfahrt nach 
Mekla wird nur von den verhältnismäßig wenigen, 
welche die Mittel dazu haben, ausgeführt. Die große 
Menge der Mohammebaner Indiens find nicht jo 
unzuperläffige Unterthanen, als aus manden Vor: 
gingen (Solbatenmeutereien, Sipabiaufftand von 
1857, der fogen. Patna⸗Anſchlag von 1863, Adreſſen 
zu Gunften des türfifchen Sultans) gefolgert werben 
könnte; gleihwohl bedürfen fie ber Ueberwachung feis 
tens der Negierung und bies insbefondere, wenn, 
wie 1876—77, bem Islam in feinem Hauptfig Ge: 
fahr droht; denn mit Ausnahme von 4--5 Broc. find 
alle indiſchen Mohammedaner Sunniten, jomit Ans 
bänger ber in der Türkei berrfchenden Sekte. (Bal. 
Hugbes, Notes on Mohammedanism, Lond. 1876.) 
Dem Buddhismus hängen an bie tibetifch redenben 
Unterthanen im Hochaebirge bed Nordens, die Bir: 
manen in Hinterindien; aus dem Buddhismus ber- 
vorgegangen find die Dfchaina (f. d.) des ſüdlichen 
und weltlichen Indien. Das Chriftentbum joll in 
Indien ſchon im 2. Jahrh. durch den Apoitel Thomas 
verfündigt worden fein, und in der That fommt unter 
den Unterjchriften des Nicäifchen Koncils (325) ein 
Biſchof von Berfien und Andien vor. ———— 
iſt das Chriſtenthum nach Indien gekommen dur 

arabiſche und perſiſche Sektirer, ſpeciell Neſtorianer, 
die im d. Jahrh. entſtanden. Die Portugieſen fanden 
bei ihrer Ankunſt in Südindien Chriſten in der Ges 
fammtzabl von 200,000 vor, bie 150V Kirchen bejefien 
baben jollen. Die Unduldſamkeit der Jeſuiten machte 
diejen alten Gemeinden bis auf einen fleinen Reſt 
vor 200,000 Seelen an ber Sübwejtfüfte ein Ende, 
und noch 1875-76 ſah fich die englifche Regierung 
veranlaft, bem vom Patriarchen ber jyriichen Kirche 
zu Antiochia für Indien eingefegten Metropoliten 
Schutz gegen die Anmaßungen des püpftlichen Ge— 
neralvifard im portugiefiichen Gon zu gewähren. 
Die jeſuitiſche Miffion erfaufte ihren Erfolg in In— 
bien mit bem Preis ber Dulbung bes Kaftenunter: 
ſchieds innerhalb der chriftlicen Kirche. Die Eng 
länder verboten anfangs alle ————— Chri⸗ 
ſtenthums; dagegen gewährte Dänemark Miſſionären 
in ſeinen kleinen Beſitzungen Aſyl, und Deutſchen 
gebührt das Verdienſt, 1706 in Trankebar (ſüdlich 
von Madras) die erſte evangeliſche Miſſion ein— 
gerichtet zu haben. Gegen den Einſpruch der Oft: 
indiſchen Kompagnie geitattete dann das englifcye 
Parlament 1513 englifchen und 1833 nichtenglifchen 
Miffionären die Wirkſamkeit. Noch jet wird den 
Beamten Schonung ber einbeimifchen Neligion ſtreng 
anbefoblen ; ein Erlaß vom 28. Juli 1859 unterfagt, 
fi amtlich des Worts Heibenthum zur Bezeichnung 
ber indiichen Religionen zu bedienen, und ein neuerer 
von 1876 gebietet, fich ber öffentlichen Aufzügen aller 
vermeibbaren Beichränfungen zu entbalten. * en 
bat die englifche Regierung die Schauftüce öffent ider 
Selbitpeiniqungen, wie das Nadtgeben von Fakiren 
und Asfeten, unterbrüdt, Orbnung und Ruhe bei 
öffentlichen Aufzügen gejichert und ber Verſchleppung 
bes Tempelvermögens einige Schranten gie. Trotz⸗ 
dem glaubt der Inder nicht an religiöſe Toleranz der 
Engländer und ſchiebt manchem gleichgültigen oder 
wohlwollenden Erlaß die Abſicht der Unterdrückung 
ſeines Glaubens unter. Noch ſind die Proteſtanten 
unter ben bekehrten Indern mit (1874) 229,261 Seelen 
in ber Minberbeit, aber ibnen gebört die Zufunft. 
Die Militärgeiftlichen der vielen Garniſonsorte für 
engliſch⸗ europãiſche Soldaten forgen für Verbreitung 
der Echren der anglifanijchen Kirche; Kalkutta, Boms 
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bay und Mabras find bereits Bifhoffike, Mllababab 
(am Ganges), Yabor (im Pandſchab) und Rangun 
(Hinterindien) follen e81877 werben. Die Geiſtlichen 
find mit wenigen Ausnahmen Europäer. Man rede 
net (mit Einſchluß ber Vaſallenſtaaten) 760,000 rö⸗ 
miſch⸗katholiſche Ehriften (meijt in Südindien), 5000 
armeniſche Ehriften, alfo mit Proteftanten und ſyri⸗ 
ſchen Ehriften 1,2 Mill. eingeborne Ehriften. Die 
verachtetſten Kaften liefern die meijten Belebrten; am 
zablreichiten (6 Proc.) find fie in Tinnevelly ( Madras). 
Die Barfen oder Feueranbeter (80,00 Köpfe) wan⸗ 
derten aus Perfien bald nach Aufrichtung des Jolam 
(717) anfangs nah Gubjcherat (ſ. d.) aus, haben 
jet ihren Dlittelpunft in Bombay, find aber als ges 
achtete Handelsleute über ganz Indien verbreitet und 
theilweiſe fehr reich; ihre Neligion ift die Lehre Zoroa⸗ 
ſters. Juben (2000) trifft man als Aderbauer und 
Händler in Sübindien wie in großen Städten (681 
in Kalkutta); fie gelten bewährten Forſchern al die 
wahren Nacfommen ber viel gefuchten verlornen zehn 
Stämme und hatten 1840 noch feine Geſetzesrollen. 
Die ftändifhe Gliederung und gefellichaftse 
lichen Verbältniffe beftimmt bie Kaftenordnung. 
Der altindiſche Staat fannte noch feine Kaften; Weis 
ben ber Herden war bie Beſchäftigung der Arier, fo 
lange fie im Pandſchab ſich bewegten; das Gefühl 
der gemeinfamen Abftammung und die Notbwendigs 
feit, ſich im Kampf gegen bie Völker, gegen welche fte 
andrangen, gegenfeitig zu unterftügen, durchdrang alle. 
Die Scheidung der Bevölkerung in Priefier, Krieger, 
Aderbauer und Diener vollzog fich in Indien wie ans 
berwärt3 auf ganz natürlichem Wege. Nur ijt bier 
ber Priefterftand mit größeren Forderungen hervor: 
getreten als fonft und lehrt, daß jchon bei der Schös 
pfung der Welt vom oberiten göttlichen Weſen Stu: 
jen ber menichlichen Geſellſchaft beabfichtigt geweſen 
feien ; die Auflehnung gegen die jeder Abtbeilung 
zuerfannten Rechte und Pilichten wird als Ver— 
böhnung des göttlichen Willend mit der Strafe ber 
Ausftoßung aus ber Geſellſchaft geahndet, der größ— 
ten und empfindlichiten Strafe, weldye nicht bloß den 
Ausgeftoßenen, fondern auch feine Nachlommen auf 
ewige Zeiten aus dem Gemeinweſen verbannt und 
ihnen die unfauberiten, wenigit lohnenden Geichäfte 
umweift. Nach der Orbnung, wie fie in Manu’s Ges 
Vehbuch (9. Jahrh. v.Chr.) ausführlich niedergelegt ift, 
ſtehen an der Spitze die Brahmanen, die Humnens und 
Opferfundigen; dann folgen bie Kſchatria's oder Fries 
er, bie Waifia’3 oder Aderbauer und Gewerbtreis 
enden, enblich die Sudra's oder Arbeiter gegen Lohn ; 
aukerbalb bes Gemeinweſens jteben die unreinen 
Kaiten, bie Verftoßenen. Die drei oberften Kaften ges 
nofjen allein dad Recht, die heilige Schnur zu tragen, 
die von ber linken Schulter unter dem rechten Arım 
erg ‚ und bie Umgürtung mit berjelben ift 
noch jett bei ben Brabmanen eine große jeierliche 
feit (upanayana), welche am Knaben zwiichen feinem 
8.—16. Jahr vollzogen wird. Der erſie, der es wagte, 
bas Vorrecht ber Brahmanen, allein die Ausderwähls 
ten zu fein, benen volle Glüdjeligkeit zu theil werden 
fönne, anzugreifen, war ber Grünber bet Buddhis⸗ 
mus (6. Jahrh. v.Chr.); im übrigen erfannte er Stu⸗ 
fen ber Erfenntnis an, eine Folge der Berichiedenheit 
in Berufdarten, und bierburd) erflärt es jich, daß das 
Kaftenvorurtbeil das taufenbjährige Uebergewicht ſei⸗ 
ner Anbänger über bie Brabmanen überdauerte. Die 
Beichäftigung der Brabmanen ift vorwiegend eine 
weltliche; kaum 15 Proc. wibmen ſich gelehrten und 
religiöſen Arbeiten, bie übrigen find in allen Berufs» 
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flafien anzutrefien, am zabfreichiten als Landwirte 
und Bettler. In fittliher Beziehung find fie tiefer 
aejunfen als die von ibnen verachteten Kaſten; in raf⸗ 
finirter Wolluft und Scheuslichfeit find fie Metiter, 
fie veritehen ſich vortrefflid aufs Lügen und Krie 
chen; ald Tempeldiener preffen fie den Pilgern rück⸗ 
ſichts los den legten Pfennig ald Opfer ab. Indie Krie: 
gerkaſte (Kſchatria) brachte um ben Beginn der chriſtli⸗ 
ben Zeitrehnung ber Vormarſch türfifch: tatarijcher 
Horden aus dem Innern Afiens nad ran und Indien 
große Umwälzung. Die Bermohner bes weltlichen Ins 
dien wurben dadurch zur Auswanderung gezwungen; 
im Kampf, zuerft mit ben norbijchen Eindringlin— 
gen, dann mit den Nachbarn im ©. und D,, hatte 
ein Friegerifcher Geift alle von dort Ausgewanderten 
durchdrungen. Ihrer Tapferkeit widerſtand nicht, alle 
betrachteten ſich als »Söhne des kürftene (Kadeha- 
putra), und fo erhielten auch Leute aus unteren Kaften 
in ben neuen Niederlajfungen bie Nechte der Krieger. 
Ebenfo hatten durch den Erwerb von Ländereien oder 
ben größern Wohlſtand, ben kaufmänniſche Geſchäfte 
in ben unrubigen Seiten gebracht hatten, viele aus 
ber Subrafafte bie Nechte der britten, felbit zweiten 
Kafte erworben. Die Kajtenlofen ihrerſeits ſchloſſen 
ſich gleichfalls zufammen, bildeten Gruppen, die uns 
ter jih und im Berfehr mit anderen Kaiten über Bers 
ebelihung, gemeinſchaftliche Mahlzeit zc. Regeln aufs 
ftellten,, wegen folder Orbnung unter gewiſſen Be: 
dingungen zu benHeiligenfchreinen zugelafien wurden, 
furz ſich allmählich zu Sudra's emporihwangen. So 
waren bie Berbältniife bereits verändert, als feit 1000 
n. Chr. mohammedaniſche Herricher den Thron ein: 
nahmen. Unter dem Einfluß der Fremdherrſchaft griff 
bie Zerſetzung noch weiter um fi. Die ge! ber Ders 
bände mehrte ſich, das Kaftenvorurtbeil nahm aber 
fogar zu; denn die Mohammedaner jchlofien jich eben: 
falls ftreng ab, und Bruch des Kaſtengeſetzes warb mit 
Strafe belegt. Die Engländer rüttelten an dem Ka: 
fiengefeg nicht, trugen ihm fogar Rechnung, wo das 
öffentliche Intereſſe es gebot, traten dagegen 1850 
burch Gejeße den Mißbräuchen entgegen, die fich bier 
unter den Kaſten wie bei und unter den Junftgenofien: 
fchaften gebildet hatten. Die neueren Beitrebungen 
im Brabmanismus, ber zunehmende Bejuch von 
Mittelichulen, der Verkehr mit Europäern haben in 
den bejjeren Ständen das Kaftenvorurtbeil bei eins 
zelnen etwas gelodert; der große Haufe hängt aber 
jo ftarr daran, daß im Grund nur der zugewan— 
berte Europäer als Kaſtenloſer bafteht. Entſcheidend 
für die Stellung eines jeden ift, welche Kaften mit ihm 
eine Ebe erlauben, mit ihm ejjen und verfebren. Die 
Ehe wird zwar jegt innerhalb viel weiterer Kreife ges 
ftattet als früher, und bie frauen werben gegenwärtig 
fogar meijt unter verwandtenKaften, ſtatt innerhalb ber 
eigenen, gefucht. Aber noch immer enticheiden Schieds⸗ 
erichte (pantschayat) mit berjelben Autorität ie 
rüber alle Streitigkeiten über Kaftenfragen (Ehezu—⸗ 
läffigfeit, Gemeinſchaft von Eſſen und Schlafen x.), 
und Jahrhunderte werben noch vergeben, bis das jo 
tief eingewurzelte Kaftenweien befeitigt fein wird. 
Den Eharafter bes Anders fennzeichnet über: 
rafchend große Duldfamfeit mit Gleichgültigfeit gegen 
förperlibe Schmerzen, verbunden mit friechender, 
nerabezu widerlicher Schmeichelei gegen Mächtigere. 
Gin —— Merkmal besjelben it feine Unzuver⸗ 
läffigfeit; Eidestreue fennt er nicht, Meineibe erichwes 
ren den —— die Arbeit in kaum glaublicher Weiſe. 
Ein Erbübel iſt kleine Veruntreuung. Doch find 
auch zahlreiche Beiſpiele von Religiojität, Ehrgefühl, 
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Selbſtaufopferung und Treue, perſönlicher Anhäng— 
lichkeit, Dankbarkeit, Menſchlichteit und Wohlthätig— 
keitsſinn bekannt. Der Umgang mit Europäern und 
Schulbildung wirken ſichtlich beſſernd, und es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß Fehler und Schwächen der Inder abneh— 
men (vgl. Syfes, Traits of Indian character, Lond. 
re Im Familienleben äußert fi der Einfluß 
der Religion in hohem Grab. Ehe und Kindererzeu⸗ 
gung gilt ben Hindu wie Diufelmanen als eine velis 
giöje Pflicht; troß des Kaftenziwangs beſtimmt auch 
in Indien beim gewöhnliden Dann Liebe die Wahl. 
So wichtig gilt dem Hindu ein männlider Nach— 
fonıme zur Verrichtung der Todtenopfer, daß Mäns 
nern nicht nur eine zweite Frau erlaubt ift, ſondern 
bies jelbft zur Polygamie einen Vorwand gibt. Das 
indifche Recht gewährt der Frau fehr wenig Rechte 
unb noch weniger dem Mädchen; der Vergleih, daß 
bie rau ein nothwendiges Uebel und ber Aderboben 
fei, beiien der Same bes Mannes bebürfe, it nir 
.- jo folgerichtig durchgeführt als in den indiichen 

ejegbüchern. Die Mitgift an Kleidern, Kühen x. 
fpieft eine große Rolle bei Hindu wie Mujelmanen; 
die älteſte Form ber Eheſchließung war jogar ber 
Frauenkauf. Die Mitgift wird jegt übertrieben, bie 
Eitte führt zum Ruin der Hausväter, und ba bie 
Morgengabe die Subfijtenz der Familie doch nicht 
fichert, jo find Regierung wie Vereine dagegen einges 
fchritten. Meift werden die Eben durch die Eltern 
im Kindesalter gelsloifen; bie Ehegatten verbleiben 
im Elternhaus bis zur körperlichen Reife, bie bei 
Mädchen burchichnittlich im 12., bei Knaben im 16. 
Fahr erreicht ift. Die Form der Eheſchließung aipfelt 
in ber Uebergabe der Braut an den Bräutigam uns 
ter Verbindung der Hände und Bedeckung mit einem 
gemeinjamen Schleier, bei höheren Kaften in Un: 
gürtung mit einer gemeinfamen heiligen Schnur. 
Die meijten Kalten ziehen Brabmanen zu, bie da= 
für fehr gut bezahlt werden. Vielweiberei ift beim 
Hindu nur in der Weife zugelafien, daß die erſte Frau 
bie gefetgliche, die übrigen Konkubinen find; fie findet 
fih faft nur in den böberen Kajten. Die meiften 
Konkubinen (bis zu 60) haben einzelne Brahmanen 
aus bejonders rein geachteten Familien, weil ihnen 
Emporfömmlinge aus niederen Kajten nicht jelten 

roße Summen bieten und felbit den Unterhalt der 
Frau und ibrer Kinder übernehmen, indem dadurch 
die ganze Familie der Frau einem Brabmanen eben: 
bürtiq wird. Unverheiratbete Mädchen find jelten, 
jie find faft alle öffentliche Dirnen; viele find fchon in 
ber Augend einem Tempel geweibt worden und wer: 
ben ald Tänzerinnen gebildet, dies jind die berühm: 
ten Bajaderen. Die nächtlichen, ſehr objcönen Tanz⸗ 
vorftellungen (natsch) find bejonders an hoben Feſt— 
tagen beliebt. Vielfach beiprochen it die Unſitte der 
Rittwenverbrennung (satti); diejer Gebrauch gebt in 
bobe3 Alter zurück, ift zwar jeit 1829 durch engliiche 
Geſetze verboten, fommt aber in entlegeneren Vaſal— 
lenjtaaten noch ab und zu vor. Val. Jolly, Ueber 
bas Frauenrecht der Hindu (in den »Sitzungsberichten 
der bayrischen Afademie der Wiffenjcdhaftene, Münch. 
1876). Das mohammedanifche Eherecht ſchließt ſich 
genau an den Koran an. Vom Berfehr mit Männern 
wird die Frau bei den Hindu wie beiden Mohammeda⸗ 
nern jurüdgebalten. In baremartiger Zurücgezogen: 
beit lebt die rau des Reichen, doch iſt die alte Sitte 
bereits burchlöchert, Die Zeichen bes Fortſchritts meh: 
ren jich; beim gewöhnlichen Dann ift die Frau fleißige 
Gehülfin bei der Arbeit. Berjchleierung ift Regel bei 
der Mohammedanerin, Ausnahme bei den Hinbu. 
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Eltern ohne Söhne aboptiren einen Sohn. Die Zahl 
ber Kinder ift nicht ſehr groß, fie beträgt im Durch— 
ſchnitt drei für eine Familie, ift aber höher, mo immer 
viel Aboriginerblut beigemiicht ift. Die Urſache ber 
geringen Kinderzahl fiegt in der unglaublichen Nüd: 
yuchtslofigkeit, mit welcher die Frau bei der Entbin= 
bung behandelt wird, in bem Mangel an Aufficht über 
die Kinder, dann in Klima und Lebensweiſe, welche 
bie Kräfte der Eltern rafch verzehren. Mitunter wirkt 
auch verbrecherifches Verhalten ein; jo hat die Un: 
erſchwinglichkeit ber Mitgift im einzelnen Landſchaf⸗ 
ten (befonders im mittlern Hinbojtan und Pand— 
ſchab) zur Ermordung der Mädchen geführt, und ber 
Kindermord wurde hier früher jo ftarf getrieben, daß 
auf 100 Knaben kaum etliche Mädchen trafen; ftrenge 
Geſetze (zufett 1862 und 1870) jteuerten dieſem Uebel 
mit Erfolg. Das Gefchwifterband und Verwandt: 
Ghaftsgefühl ift jeher ftarl; während vieler Gencra: 
tionen leben verwandte Familien bei einander, ber 
Schwächere ben Aeltern unterftübend. Die Todten— 
beitattung ift je nad) ber Konfeſſion verfchieben. 
Begraben der Todten herrfcht vor, doch ift Verbren: 
nen auf offenen Feuern Herfommen unter mehr ald 
einem Biertheil der Hindu; Siwaiten, Lingaiten, 
Mohammedaner werben begraben, Wifchnuiten mei: 
fiend verbrannt. Indien ei rer ift die Sitte, 
die Todten in heilige Flüſſe ( uges) zu werfen, 
was aber im Intereſſe ber öffentlihen Geſundheit 
beihränft wird, oder fie ben Geiern zum Fraß aus: 
zuſetzen (Barfi in Bombay). 

Die Nahrung ift vorwiegend vegetabilifh. Reis 
bildet den Hauptbejtandtheil der Maͤhlzeit bei Wohl: 
habenden und ift fait bie einzige fraftgebende Speife 
in Gentralbengalen, Driffa und Theilen von Madras; 
im übrigen bilden Weizen, Gerjte und Hirjegerichte 
ben Kern der Mahlzeit. Hiülfenfrüchte, mit Gewür: 

en, Del, aud) Mebl zu einem Brei (dal) angemadht, 
nn Früchte, bejonders vom Mango: und Palm: 
baum, erjegen die nahrhaften Speifen unter der Tag: 
löhnerbevölferung. Tas Brod iſt ungeſäuert; die 
flachen Kuchen (tschipatti) bilden in den Fleineren 
Garniſonen aud) für die Europäer das einzige Brod. 
Fleiſch wird nur wenig gegeſſen; den Hinbu tft burch 
ihre Religion nur Fleiſch vom Ziegenbod, von Wild 
und Geflügel erlaubt, ferner Eier von anderen Vo: 
gelarten als Hühnern. Die Mohammebaner dürfen 
jedes Fleiſch eſſen, nur nicht das vom Schwein. Viel 
—— als Fleiſch iſt der Genuß von Fiſchen. 
urch das Klima bedingt iſt ſtarler Zuſatz ſcharfer, 
zur Verdauung anregender Gewürze, z. B. von Curry, 
einem Gemenge aus pulveriſirten Kräutern, bad auch 
von Europäern zu jeder Mahlzeit genofien wird. Salz 
iit den unteren Klaſſen durch die Steuer leider jo ver: 
theuert, daß fie fich daran Abbruch thun müjjen und 
unter anderem falzburdhtränfte Erde ftatt Salz ben 
Speifen beimengen. Geiftige Getränfe find ſehr belicht 
und bei dem vielfach ſehr ſchlechten Zuſtande bes Waſ⸗ 
ſers ein Bedürfnis, insbeſondere für Europäer. Sehr 
allgemein ift Betellauen ſelbſt unter ben vornehmen 
Hindu; dem Genuß von Opium find ebenfalls viele er: 
geben. Auch Tabak wird gern geraucht, doch ift die für 
ben inländiichen Konfum gebaute Sorte gering. Das 
Haus des Anders zeigt alle Konftruftionen und Baus 
jtile von fteinernen, mit Platten oder Ziegeln gebed: 
ten Palaſt bis Rn Hütte aus einem Rahmen von 
Bambus und Abfallholz, deſſen Fächer mit Matten 
belegt oder mit Lehm und Laub ausgefüllt find, und 
deſſen Dach mit Blättern gebedt if. Bei der Sorg: 
lofigfeit, mit welcher das Feuer in Küchen und 
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Werkſtätten behandelt wird, äſchern Häufige Schaden⸗ 
feuer oft ganze Stabttheile ein. Im Innern bilden 
die Häufer ſelbſt der Reichſten eine Miihung von 
Lurus und Verwahrlofung. In Prunfgemäcern der 
Großen fehlen europäifche Möbel, Spiegel und Bilder 
nicht; der Anber jelbjt gebraucht feine Stühle, und 
Tiſche nur in beichränftem Maß. Eine indiiche Be 
fonderheit der bejieren Wohnungen der Gingebornen 
wie ber Europäer ift die Banfha (f.d.). Der Anzug 
befteht vorwiegend aus langen Tüchern, bie Funftvoll 
um ben Körper gefchlungen werden; body fehlen auch 
—— nicht. Bei den arbeitenden Klaſſen 

ildet ein Stück Baumwolle, welches um Hüften 
und Schenkel gelegt, von rüdwärts vorgezogen und 
in ben die Hüften umgebenden Theil gejtedt wird, 
ben ganzen Anaug. Der Schuß, ben biefer »Dhuti« 

enamite Gürtel dem Unterleib gewährt, ift für das 

lima ſehr wichtig, und deswegen fehlt der Dhuti auch 
bei ben Soldaten, Jockey's ac. nicht. Bei den Frauen 
gilt e8 für unanjtändig, die Bruft zu entblößen; die 
Aermiten tragen beöwegen ein Leibchen, das bis une 
ter bie Briüjte reicht, den Rüden und untern Theil 
bes Körpers aber bis zu den Hüften freiläßt; erft bier 
beginnt wieber ein Rod in reichen Falten bis zur hal⸗ 
ben Wade. Wohlbabende tragen über bem Feischen 
einen bochfeinen Muſſelin, welcher fo geſchlungen 
wird, daß er auch ben Kopf einhüllt. — Klei⸗ 
ber, insbeſondere Deden und Shawls, ſelbſt Pelze, 
find in der Falten Jahreszeit Bedürfnis; ſeidene Nöde 
und aden find Feisranzüge bei Männerniwie Frauen. 
Als Kopfbedeckung dient der Turban, befien Form 
nah Kaſte und Religion verfchieden if. Man chrt 
Höhere im Freien durch Stehenbleiben und Berühren 
der Stirn, im Haus durch Augzichen der Pantoffeln. 
Die nern bejteht aus Blake und Sande: 
len, Die man vor der —— ablegt. Schmuck bil⸗ 
det den Maßſtab der Wohlhabenheit, alle Frauen ſind 
damit reich behangen. Bei Armen iſt es Tand aus 
Glas, Zinn und Meſſing; die Reichen tragen ſchwere 
Arm- und Fußſpangen aus Silber und Gold, Dia— 
deme mit Edelſteinen u. dgl. Im allgemeinen braucht 
ber Mann für Dhuti, Turban, Dede ꝛc. jährlich 
6—10 Mark, die Frau für Ueberwurf (longi), Leib: 
hen, langen Rod, Gürtel und Schmud 10—15 
Mark; mit 8I—100 Mark beſchafft eine junge Haus: 
haltung ſchon einen ſehr vollftändigen Trouſſeau an 
Kleidern, Geſchirr, Mefiern, Deden und Matten, 
welche die Stelle von Betten vertreten. 

Die Lebendweife der Europäer ind. iftgänz- 
lich abweichend von ben heimatlichen wiezum Theil auch 
von ben indiſchen Gewohnheiten. Die Gefammtzahl 
aller Europãer ift 140,000 (wovon ca. 59,000 nicht zumt 
Militär gehören); ſodann gibt e8 noch 112,000 Eura⸗ 
fier, da b. von Europäern mit Inderinnen gezeugte 
— Aus Anlaß des Baues und Betriebs von 

iſenbahnen und Fabriken kamen neuerlich auch zahl— 
reiche gewöhnlichere Arbeiter nad) O.; viele berfelben 
erliegen ber Verführung ober bem Klima undverfallen 
in Armut, und dieſe indes, welche die Lanbdjtreicherafte 
von 1869 (verfchärft 1874) nothwendig machten und 
ein europäiichesProletariat Eilbeten, bas derRegierung 
viele Sorge macht. Die Teamten im Staatsvermwals 
tung&dienit, bie Officiere und felbit Soldaten bezieben 
ge Gehalte; der ſtrebſame Kaufmann, ber troß ber 

njtrengungen, bedingt durch das heiße Klima, an 
Fleiß nicht nachläßt, fommt ficher zu Bermögen. Amts: 
ige und Wohnungen liegen abjeits jener der Einge— 
nen; fie bilden in ben größten Städten (Bombay, 
Kalkutta, Madras) eigene Viertel, jonft »Stationene, 
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bie 1—5 Kilom. von ber Eingebornenſtadt entfernt 
liegen. Die Bauart der Häuſer entipricht dem beihen 
Klima; man trifft überall Iuftige Stuben, neben jedem 
Schlafzimmer eine Badeſtube, da ein tägliches, jelbit 
mebrmaliges Bad Bedürfnis iſt. Breite Gänge zieben 
um ben Unterſtock des Haufes und wehren mit mäch— 
tigen Matten die Sonnenitrablen ab; die Banfba 
fehlt in feinem Zimmer, auch Eis und Verdunſtungs— 
gefäße find zur Abfühlung aufgeitellt. Nichts genügt 
aber gegen bie Hite; fonımt die heiße Nabreszeit, jo 
tritt für das Familienoberhaupt die Notbwendigfeit 
ein, bie Familie entweder in eine Gefundheititation 
im Gebirge(Himalaya, Weftgbats, Nilairi) oder nach 
England zu jenden; Kindern ift dad Klima jo gefäbr: 
lich daß fie obne ſolchen Luftwechſel verfommen. Auf 
Reifen bat man Zelte; fie find Mufter an Dauerhaf: 
tigfeit, Zivedmäßigkeit und entiprechenb jchöner Aus: 
ftattung. Neben dem Wohnzelt wird auch ein Bade: 
zelt mitgeführt. An Dienern braudt auch ber Euro: 
yier eine nah unjeren Begriffen ſehr große Anzahl 
(Unverbeiratbete7, —— 12—20 Diener); Klima 
und Kaftenfitte nötbigen dazu. Die Löhne find nie— 
drig und betragen im Monat 12—30 Mark, wofür 
fih ber Mann auch verföftigen muß. Große Sum: 
men verfchlingen Wäſche, Rligen und Pferde. An 
ber Kost iſt groͤßte Maäßigung und Finfachbeit nötbig. 
Gaftfreundichaft wird in edeljter Weiſe geübt, jeder 
Guropier bält offenes Haus; Hotels finden fih nur 
in den größeren Hauptorten und find tbeuer und 
ſchlecht. Cine große Sorge macht der Regierung bie 
Bereititellung von Yehrern für die Kinder von Euro: 
piern an fleineren Stationen und die Ausmittelung 
von Arbeit jür gewöhnliche Arbeiter. Vgl. Brad: 
den, Life in India (Yond. 1872); ler, Pilanzer: 
Icben in Indien (2. Aufl, Berl. 1875); »Das euro: 
päifche Proletariat in O.«e (in ber Augsburger »All- 
gemeinen Zeitunge 1874). 

Für die Zwede ber Verwaltung ift Britiich- 
Indien in 13 Provinzen und 8 a ee a einge: 
theilt (deren Areal und Bevölferung ſ. nebenftebende 
Tabelle). Die oberfte Zeitung aller politischen Geichäite 
mit dem Recht, genen jeden geltpnekeriichen Aft der Lo⸗ 
kalbehörden ein Veto einzulegen, liegt ſeit 1859 beim 
Staatsfefretär für {ndien, einem dem Parlament 
verantwortlichen Mitglied des engliichen Staatsmini- 
fteriumg, mit dem Sig in London, dem ber erforber: 
lihe Stab von Unteritaatsjefretären (2), technifchen 
Departementächefs (6) und einem beratbenden Kolle: 

ium (Couneil) aus 15 Mitgliedern, die früber in 
Indien Posten befleidet haben müſſen, beigeneben iſt. 
In — ſelbſt ſteht an der Spitze der Geſchäfte ſeit 
1773 ein Generalgouverneur, ſeit 1858 Vice— 
fönig betitelt; feine von ihm ernannten Givilfefre: 
täre baben die Funktionen ber Departementächeis im 
deutſchen Reichskanzleramt und bilden mit den beige: 
gebenen Departementsrätben die indiiche Negierung 
(Government of India). Die militärifchen Angelegen: 
beiten werden von brei Generalfommanbeuren in 
Bombay, Madras und Bengalen verwaltet; letzterer 
it zugleich Oberſtkommandirender, refibirt in Kal: 
futta, ift jedoch dem Wicefönig unterftellt. Beim 
Staatzjefretär in London ift ein eigener militäriicher 
Sekretär mit bem Decernat über militärische Fragen 
betraut. Sit des Government für Indien und Reide 
— iſt Kalkutta, das jedoch in der heißen 

—— mit der Geſundheitoſtation Simla im 
PBandf abe Himalaya vertaufcht wird. Oberiter geſetz— 


gebender Korper für Andien ift das engliſche Par— 
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A. Unmittelbares Reichsgeblet9. 














_— — — — — — — ———— 
Areal Ber 

Provinz Onit. OMeit. | völferung 
1) Präfidentihaft Madras. | 358243 | 6W6 | 31312150 
2) . Bombay. 1322754 | 6564 | 16228774 
3) . Vengalen |51u002 | 9972 | 62655233 
4) Alam. » » =... 145097 | 2635 42016% 
5) Nordweſtprovinzen. . / 234140 | 4252 | 30741204 
6) Pandihab . » + » 254171 | 4797 | 17506752 
DU. on 00. 62a | 1108 | 11220747 
8) Gentralprovingen „ » . |210875 | 3903 8201519 
9) Writiih- Birma. - . . | 220356 | 4165 2747148 
10) Berat » « oo 0... 43925 797 2231505 
11) Maifiur » © 2 0.» 60128 | 1273 5055418 
12) tur - 2 2 0 0 0. 6150 » 168312 
13) Rihmir. - 2 2 0. 6880 125 81650 


B. Bajallenftaaten 


(343 an Zahl, darunter 153 Lehnsträger der engliſchen Strone, 
die übrige. Aftervafallen und Lehnsträger indijcher Fürſten). 


— 


cuifichtzderite Bere Be | Elan 


völlerung | ten 
1) Gentralregierung: 








Nadihputana „ | 318568 | 5764 | 10000000 27 
Gentralindien . | 216450 | 3031 7500009 26 
SHaidarabad, . | 202085 3669 11 000 000 1 
Eitfim, Bhutan, 
Eubbimalaya, 
Dianipur ıc. . | 260833 | 4798 6200 | — 
2) Madras. . 82753 | 1502 3453554 6 
3) Bombay. . „ .„ J16I3M1 2u77 8714405 | 106 
4) Vengalen 1401963 | 3720 1779202 23 
5) Alam x... „| 55243 | 1003 scss| — 
6) Nordweitproving. | 13060 253 1234691 5 
7) Banditab . . . 113637 268 5086502 33 
8) Gentralprovinyg . | 72678 | 1356 1049710 15 


) Die Addirung ergibt eimas Höhere Zahlen als bie amilichen 
Aufammenftellungen für gany Indien, weil Bermeffungen, tbeilmetie 
auch Voltezäihlungen uch fortgehen unb bie zu Grunde gelegten Zab: 
fen bierburh fortwährend Berichtigungen erfahren. — Provinz Wr. 
5 und 7 werben au einer einzigen verſchmelzen. 





immer es in einer Rechtsfrage in Indien an einem 
Geſetz oder feften Herkommen feblt, mögen engliſche 
Geſetze zur Befcheidung von Givilffagen berangezogen 
werbene, Bon feinem felbitändigen Rechte de3 Ein: 
greifens in indische Verbältniffe bat das Parlament 
wiederholt Gebrauch gemacht; früher in den Charten 
an die Oſtindiſche Kompagnie, = 1858 in ber jähr: 
lichen Berathung des indiſchen Budgets und in zahl 
reihen Einzelgeſetzen, theils allgemein für alle Unter: 
tbanen des engliſchen Weltreichs, theils nur indiiche 
Angelegenheiten regelnd. Die Führer der politifchen 
Altionspartei in Indien erheben die Forderung einer 
Vertretung Indiens im Parlament durch eigens in 
Indien gewählte Mitglieder. Kenner indiſcher Ber: 
bältniffe fürdıten von Stärfung des englifchen Par— 
lamentseine jchädliche Beichneidung der Befugnifie ber 
indifchen oberiten Landesbehörden, balten auch ben In⸗ 
der noch nicht reif für Selbitverwaltung und wünſchen 
ihn erft im Land felbit einen größern Wirfungsfreis, 
insbefondere durch Neform des indiſchen Geſetz⸗ 
er Körpers. Diefer ift geſchaffen durch das 

. März 1861 im englifhen Parlament durchgegan— 
gene »indiiche Rathsgeſetze (Indian-Conneils net), 
da3 bem Generalgouverneur wie den Gouverneuren 
ber drei Präfibentichaften (Bengalen, Bombay und 
Madras) zum Zweck, Geſetze zu erlaffen, die für das 
ganze Neichsgebiet, beziebentlich die einzelnen Provin: 
zen Gültigkeit baben,.einen Geießgebenden Körper von 


lament. 68 ift der Grundjag feftgebalten, >mo 24, kezichentlich 12 Mitgliedern an die Seite gibt, von 


Diever3 Houvd.»Periton, 3 Nufl., XII. Bd. 


(21. Juni 1377.) 
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denen ein Drittbeil durch Ernennung aus Nichtbeam: 
ten beftehen muß. Am 16. Nov. 1861 trat der Geſetz⸗ 
gebende Körper fir dad Neich zum erftenmal zufam: 
men. Gegen die Befchlüffe aller gefetgebenden Körper 
kann, wie erwähnt, ber Staatsiefretär für Indien ein 
Reto einlegen und unterfagt hierdurch ben Vollzug. 
Die Beſchlüſſe unterliegen ber Veftätigung feitens bes 
Vicefönigs und können fi über alle Berbältniffe er: 
jtreden, ausgenommen bie öffentliche Schuld, Münz— 
und Koftwelen ‚ Strafrecht, Religionsverbältniffe, 
Militärweſen, Gewerböprivilegien und auswärtige 
Angelegenheiten. 

Am Detail der Verwaltung find Reichögebiet und 
Bafallenftaaten fo verfchieden, daß beide Gruppen ge- 
ſondert betrachtet werden müfjen. Im Reichsge— 
biet beſteht im der Art der Verwaltung ein Unter: 
ſchied darin, daß die Verwaltung bald mit der Nechts- 
pilege vereinigt, bald ganz, bald nur tbeilweife bavon 
getrennt iſt. Vollfommene a ——— bildete 
früher den Grundzug der Verwaltung des Pandſchab 
und bieß davon »Pandſchabſyſtem«, während jegt die 
amtliche Sprache ben Ausdruck »nicht- regulirt« ges 
braucht, und zwar berricht jetzt (die Fälle völliger 
Bereinigung aller Gewalten in etlichen Grenzdiſtrik— 
ten ausgenommen) Nichtregulirung in ber Form, daß 
die Givilrechtöpflege durch eigene Beamte verwaltet 
wird, die Kriminalfälle dagegen von ben Verwal—⸗ 
tungsämtern als Gerichten entichieden werben. Voll: 
fommene Trennung iſt durchgeführt in Bombay, 
Madras und Theilen von Bengalen. Die Zahl der 
Beamten ift felbit da, wo die Regulirung burdigeführt 
ift, ſehr gering. Nach Art der Vorbildung und Anrecht 
auf Stellen wie Penfion unterfcheibet man einen Co— 
venanteb und Uncovenanted Service, was fich ala be 
vorzugter und nicht bevorzugter Beamtenitand wieber- 
aeben läßt. Govenanteb End fait nur@uropäer, Bor: 
bedingung des Govenanteb Service ift Beiteben einer 
Aufnabmeprüfung fowie aweier Probejahre, während 
welcher 24000 Mark Suftentation gemäbrt wer: 
den, und einer Anftellungsprüfung, welche ſämmt— 
li nur in London abjolvirt werden können. Be: 
werber zur Aufnahmeprüfung bürfen nicht Älter ala 
17—21 Jahre fein. Nach Erlaſſen des Staatsfefretärs 
* Indien von 1875 ſoll jedoch fünftig das Aulaf: 
ungsalter auf 25 Jahre erhöht, Univerſitätsſtudium 
verlangt und das Staatsexamen in England nur für 
Europäer beſtimmt werben, während für Inder ein 
ihren Berbältnifien angepaßter Parallelkurs in ihrer 
—— eröffnet wird. Das neue Syſtem wird in 

ondon mit Gründung einer ben Univerſitäten gleich: 

eitellten Anftalt (Indian Institute) ins Leben treten. 
Die Beamten des Uncovenanted Service werden theils 
auf Grund anderer Befähigungszeugniſſe berufen (fo 
die Deutichen, welche als Forftleute und im Erziehungs: 
fah an indiſchen Univerfitäten und Tandwirtichaft: 
lihen Schulen ald Schulinfpeftoren, Technifer ac. in 
Dienft treten), theils auf Empfehlung, theils infolge 
Anwartſchaft auseinem Eramen angeitellt. Urſprüng⸗ 
lich hatten beſtimmte Kaften die Mehrzahl der Be 
amten geliefert, jett fommen immer mebr Abjol: 
venten der indiſchen Mittelfchulen in Uemter, In 
ben brei Präfidentichaftähauptfiädten werben Staatö- 
fonfursprüfungen abgebalten; es gibt befondere Mit: 
telſchulen, welche ſich mit ber Vorbereitung zu diefem 
Gramen tefaffen; künftig werden zu einflußreicheren 
Stellen nur Abjolventen der brei Yandesuniverfitäten 
Anwartichaft erbalten. Eine Beſonderheit des inbdi- 
ſchen Dienftes find bie zahlreichen Abfommandirun: 
gen von Dfficieren bes ftehenden Heers auf Anſuchen 
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um Eivildienfte, ber viel mehr Anregung bietet als 
t Sarnifonbdienit und auch im Avancement Vorzüge 
bat. Die Gehalte der Europier erjcheinen, mit eu— 
ropäiſchen Verhältniſſen verglichen, febr hoch; allein 
Klima und Lebensweiſe erfordern auch große Ausgaben, 
und bedenkt man die Zerſtörung der Geſundheit unter 
den Einwirkungen von Klima und Anſtrengungen, jo 
it das Gehalt nicht übermäßig groß, und Grjparniife in 
Mitteljtellen find ſchwierig. Den Betrag mögen folgende 
Riffern andeuten: Vicefönig 1,130,000 Mark, 1’ 
Miu. Di, Averfum für Repräfentationds und Keiſe— 
foften; Gouverneure und PBrovinzialdief3 250,000— 
180, HOME. und 150,000 ME. Averfum; Commiſſio⸗ 
ners unb Oberrichter 100— 60, VO DiFf,, Dijtriftscheis, 
Magiitrate, Deputy-Gommiffioners x. bis 36,000 
Mk. Richter und Beamte niedern Ranges 15— 10,000 
ME, Bürenuvorftäinde berab bis 2400 ME. im Jahr. 
Eingeborne werden viel geringer bezahlt. 

An ber Spite ber Gejchäite fteben in ben Präfis 
bentichaften je ein Gouverneur, in den Norbweits 
provinzen und bem Banbjchab je ein Gouverneur: 
Lieutenant, font ein Oberfonmijjär. Sämmtliche 
ftehen bireft unter der indifchen Regierung; bie drei 
Gouverneure geniehen jeboch das Borrecht, direkt, obne 
Vermittelung des Generzlgouverneurs, ſich an ben 
Staatsfefretär wenden zu Dürfen. Die Provinzchefs 
vereinigen in allen ragen der Landes- und Steuer: 
verwaltung die höchſte Gewalt; die Gerichte fteben uns 
ter der Kontrolle eigener Gerichtshöſe und Oberrichter, 
ſelbſt binfichtlich der Nechtsverwaltung erhalten ſich 
jeboch die Gouverneure xc. zur Wahrung des Staats: 
interejje® auf dem Laufenden. Eine Mittelftelle zwi— 
chen Provinzchef und Unterbehörde (Diftrikte) ſind 
die Kommiſſare (commissioners), welche nur in Ma: 
dras nicht eingeführt wurben; fie fammeln die Bes 
richte, legen Beiaften und Gutachten bei, üben dabei 
Aufiichtsrechte aus, find insbeſondere auch erite Rech— 
nungsrevifionsbebörde und Mittelitelle in Kriminals 
füllen. Hauptvollgugsorgan für VBerwaltungsanges 
legenbeiten fird ſodann die Diftriftsvorftände (Mas 
gijtrates in requlirten, Deputy-Commiſſioners in 
nichtsregulirten Diftriften) dev 224 Diftrifte, in welche 
bad Reich eingetheilt iſt; bei ihnen laufen alle Fäden 
ber Lofalverwaltung zuſammen, in ihnen tritt bie 
Einheit ber Staatöverwaltung zu Tage, Die Größe 
ber Diftrifte wechfelt von 32 15.000 OKilom. und 
75,000--2Ys Mill, Einw. Der Rirfungsfreis eines 
Diſtriktschefs iſt ſeht umfaſſend: er liefert die Staats: 
ſteuern ab, die fich für den Dijtrift burchfchnittlich auf 
1—2 Mill. Marl belaufen, erbebt die Kreis: und 
Diftriftsabgaben (local funds), iſt Polizeichef, Forit: 
polizeibehörde, Diftriftsfchulinipektor, Civilſtands— 
beamter, Mitglied aller Stabtverwaltungen, in deren 
Verhandlungen er jederzeit ben Vorfip übernehmen 
kann; er überwacht ben Zuſtand der Straßen, Brüden, 
Fähren (bie beim Mangel an Brüden für Indien 
große Bedeutung haben), wirft für Hebung der Lands 
wirtichaft und Viehzucht. Unter ibm fteben bie Ge— 
fängniffe, Boliziften und öffentlichen Nerzte; er haftet 
für Sicherbeit der Perſon und des Gigentbums, zieht 
ſtatiſtiſche Nachrichten ein ꝛc. Daneben bat er in nichts 
regulirten Diftriften Kriminaljurisdiktion, Fraft toels 
cher er bis auf 7 Jahre Gefängnis erfennen fann; in 
einzelnen Provinzen ift er Notar, in erimirten Dijirife 
ten fogar noch Givilrichter erfter, beziehentlich zweiter 
Inſtanz. Die Dorfverfaffung war einft fehr vor: 

ütglich organifirt, ift aber jetzt vielfach, fo insbejone 
re in Bengalen, verfallen; der Gutäbefiter hat bie 
Nechte der alten Dorfbeamten an fich gerilien, Am 
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beiten erhalten bat fich die Dorfpolizeiz eine Einen: 
thũmlichkeit it, daß bei Diebitäblen und Raub viel: 
fach das ganze Dorf für Auffindung der Spur ber 
Thäter verantwortlih if. Städteordnungen 
machten jich unter ber englifchen Verwaltung in ben 
Hauptſtädten bald Als Bedürfnis geltend. Außer: 
dem bejtehen feit 1869 in Bombay, feit 1872in Bands 
ſchab und Bengalen Diftriftsausfhbüffe aus 
regierungsfeitig ernannten Bertrauensmännern zur 
Berwendung der Local funds für Straßen, Brüden 
und Schulen. Diefe Diftriftsrätbe find jedenfalls ber 
Kern, an den ſich die weitere Ausbildung bes Repräſen⸗ 
tativſyſtems anlehnen muß, das unter engliſcher Ver: 
waltung Indien feiner Zeit noch zu tbeil werben wird. 
— Den Geſchäftsga no regeln ausführliche Inſtruk⸗ 
tionen. Das Etatsjahr läuft jeit 1866 vom 1. April 
bis 31. März. Leder Beamte joll der Landesiprade 
feined Bezirks fundig fein, was aber nicht immer ber 
all iſt; doch wiegt dad Dolmeticherunmefen nicht 
mebr vor. Uniformen find nicht eingeführt; im Nange 
geben Givilbeamte Officieren vor. In Urlaub abwe— 
jend find durchſchnittlich 16 Proc. aller eurowäiichen 
Beamten. Die eingebornen Beamten treten ftolz, 
jelbitbewunt auf; Grbübel bes Unterperſonals find 
Ausbentungen bed Publikums, Weberforderungen, 
Grorefiungen burh Mißbrauch des Amts, Für treu 
geleiſtete Dienfte werden Titel und Ebrenfleider ver: 
lieben, englijche Orden nur an Fürſten und ibre eriten 
Miniſter; dieſe fowie angefehene engliſch- indiſche Un— 
terthanen werden auch unter Verleihung des Titels 
»Sire in ben englifchen Ritterfland erhoben. Der hohe 
Orden des Sterns von Andien wurde 1861 geitiitet. 
Die Polizeimannfchaft ift durch das Geſetz von 
1561 als Givilinftitut organifirt; ihre Gefammtzahl 
beträgt 131,440 Mann. Das Gefingnisweien 
erivente fich jederzeit großer Fürſorge und erfuhr 
insbefondere feit 1836 weientliche Bertefferungen. 
An jeder Provinz iſt ein Generalinſpektor der Ge— 
fängniſſe befiellt. Die Zahl aller Diftriftögefänguiiie 
zur Berbüßgung von Freiheitsſtrafen über ein Jahr 
ift 20,247 mut einer täglichen Bevölferung von 
durchfchnittlich 250,00 Verbrechern. Die Juſtiz— 
verwaltung macht große Schwierigkeiten. Falſche 
Zeugenausſage hält der Inder für erlaubt, in großen 
Städten leben hunderte vom Zeugengeihäft; Streit 
jucht ijt allgemein. Die Mehrzahl der Richter find 
Gingeborne; ihre Beitechlichkeit wirb behauptet und 
verneint, jedenfalls bedürfen fie ſtrengerer Ueberwa— 
hung als europüifche Richter und nöthigen, Appella: 
tionen auch in geringfügineren Sachen zu geftatten. 
Das Strafgefeßbuchbatirt von 1860; Nachtrüge brachte 
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200—300; bie Prügelitrafe wurde durch Geſetz von 
1874 eingeführt und bis zu 50 Streichen geflattet. 
Unter den abzuurtbeilenden Verbrechen find Dieb: 
ftäble am häufigſten. Im Civilproceß ift als eine 
roße Neuerung zu bezeihnen, daß mündliche und 
öffentliche Verhandlung der Klage eingeführt tft. Wie 
in allen Gebieten bes mündlichen Verfahrens, ift der 
Proceßgang höchſt formell, jo daß es den Privaten 
felbit in einfachen Sachen nicht möglich ift, ohne 
Rechtsbeiſtand aufzutreten; für Heranbildung von 
Anwälten forgen eigene Rechtoſchulen. Der Entſchei⸗ 
dung bat ber Richter zu Grunde zu legen bie für 
—— oder Muſelmanen geltenden Vorſchriften und 
Rechtsbücher ihrer Religion, das Herkommen und 
Statuten, »ſo weit dieſe Rechtsquellen nicht ber Ge— 
—— Billigkeit oder geſunden Rechtsgrundſätzen 
widerſtreitene. Vgl. Stepben, On the administra- 
tion of Justice in India (Salf, 1872). 

Am Schulmefen begann mit 1859 das Riefens 
unternehmen, europäifche Erziehung über ganz Ins 
dien zu verbreiten Die Oftindifhe Kompagnie hatte 
fi) damit begnügt, Privaten und Geſellſchaften, ins: 
befondere den Miffionen, zur Unterjtütung in ihren 
— ———— für Errichtung von Schulen Gelder 
zu bewilligen; ein her von 1854 forderte ſodann 
auf, durch folde Zuſchüſſe insbefondere die Dorfichu: 
len zu heben. Auf neuer Grundlage baute das Schul: 
weſen dann ber grundlegende Erlak vom 7. April 
1859 auf, ein Werk des gegenwärtigen engliſchen 
PBremierministers Lorb Derby, damals Lord Stanley 
und Staatsjefretär für Indien. Diejer Erlaß fordert in 
Schulſachen jtrengfte religidie Neutralität und Aufs 
bringung der Mittel buch Provinz: Zwangsiteuern. 
Kür jede Provinz iſt ein Schuldireftor bejtellt, mit 
dem erforderlichen Perfonal an Anipektoren; Orts⸗ 
ichulen fihern ben Glementarunterricht, Mittel: und 
Hochſchulen bilden die Begabteren weiter; für Herans 
—— von Lehrern ſorgen Seminare; den Ab— 
ſchluß bilden Univerſitäten, für welche das Zeugnis 
der Reife in einer Abgangsprüfung erworben wird. 
Der Unterricht wird in der örtlichen Landesiprache 
ertbeilt; neben indiſchen Fächern joll europäifche 
Kunft und Wilfenichaft, auch Philofopbie, in mög- 
lichſt weite Kreiſe getragen werden. In Vlittel- un 
Hochſchulen wird neben klaſſiſchen orientaliſchen 
Sprachen (Sanskrit, ed Satein und Gries 
chiſch, auch Englifch gelehrt. Fortwährend werben 
neue Schulen errichtet, Die nachſtehenden Zahlen find 
deshalb nicht die neueften. Außer den 4 Univerfitäs 
ten * Kalkutta, Bombay, Madras, Lahor) gab 
es 1872: 42 Colleges, 257 höhere, 1998 mittlere, 


das Jahr 1562, Der Strafproceh wurbe geregelt | 91 Specialfäulen ( hullehrerfeminare, Hebammen: 


burch Geſetz von 1861 mit Novellen von 1869, 1873 | 
| 10,542 für Knaben, 2260 für Mädchen). Neben 


und 1575. Au Grunde geleat ijt ber englifche Pro: 


fchulen 2c.) und 12,802 Elementarſchulen (darunter 


ceß, jedoch mit einigen Abaͤnderungen. Der aburtbeis | diefen unter amtlicher Aufficht jtehenden Schulen gibt 
lende Richter ift in ber Regel ein Eingelrichter; reifende | es noch taufende von Dorfichulen, in welchen in 


Nichter, nach englifchen Vorbild, halten mit Beifigern 
die Session Courts ab, Gerichtshöfe mit Strafbefugnis 
bis zur Tobdesftrafe. Eine Geihwornenbanf wird ges 
bildet in gewifjen Fällen, wo der oberjte Provinz 
gerichtsbof (High Court) in eriter Inſtanz zu Gericht 
ſitzt; fie bejteht, anders als in England, aus neun Ge- 
ſchwornen (Gingeborne und Europäer gemifcht); feit 
1375 wird Stinnmenmebrbeit, nicht «Finbeit zur Ver: 
urtbeilung gefordert. Die Strafen befteben in Hinrich: 
tung durch den Strang, in Deportation in eine Verbres 
cherfolonie (vgl. Andamanen), in Gefängnis, Geld⸗ 
ftrafe und Prügel mit einem Rohr ober ber neun: 
ſchwänzigen Kahe. Hinrichtungen erfolgen jährlich 


| winnen, und bie VBerallgemeinerung biefer Ma 
wird dem Schulwefen großen Aufſchwung geben. Eine 





Hindudörfern der Dorfguru, in mohammedaniſchen 
Orten der Koranvorbeter ben Kindern im Leſen, 
Schreiben und Rechnen notbbürftigen Unterricht 
ertbeilt. In Bengalen wurbe der Anfang gemacht, 
dieſe Dorfihulen dem allgemeinen Unterricht pi ger 

vege 


Neuerung unter ber englifhen Verwaltung ift bie 

Gründung von Schulen Hr Mädchen, die im allge 

meinen aber wenig Anklang finden; Mobammedaner 

erheben fogar Schwierigkeiten gegen Inipektion durch 

einen Mann, ſelbſt wenn er bintereinem Vorhang ftebt 

und nur hört, nichts fieht. RN Miſſions⸗ 
* 
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ſchulen (jahrzehntelang die einzigen nad) europäifchen 
Grundjägen eingerichteten Schulen) leifteten insbe: 
fondere im füblichen Indien fehr viel und find noch 
jegt unter den Aboriginern wie im Himalaya fait die 
einzigen. Die Zahl ber des Pefens und Schreibens 
Kundigen ift am größten imS. und SW. mit 5 Proc. 
der Gefammtbevölferung; in Hindoſtan fällt fie auf 2, 
in Gentralindien und im Pandſchab auf 1—2 Proc. 
Die vier Landeduniverfitäten find feine Anftalten im 
Sinn unferer ———— ſie haben weder Profeſſo⸗ 
ren noch Schüler, ſondern nur ernannte Mitglieder 
(ſellows), aus Beamten bes Erziehungs- und ande: 
ter Departements, auch aus Mijlionären aenommen, 
mit dem Rechte der Verleihung afademijcher Grade. 
Borlefungen balten fie nicht; fie bilden einen oberjten, 
bas höhere Schulwefen leitenden Schulrath, haben 
vier Fakultäten (für Kunft, Rechtswiſſenſchaſt, Mes 
dicin und Angenicurwefen) und wählen aus ihrer 
Mitte von Zeit zu Zeit einen gefchäftsleitenden Aus: 
ſchuß. Zu Kunftleifttungen fehlt es ben Indern 
nicht an Anlage, fie leiſten insbeſondere feit Alters im 
Porträtfach Tüchtiges und verfuchen fich in ber Ge: 
genwart mit Erfolg im Holzfchnitt wie in ber Photo: 
graphie. Auch ihre Muſik zeigt theoretiſch wie praf- 
tijch eine beachtenswerthe Ausbildung und wurde 
ſchon im Altertbum an ben Fürftenhöfen mit Fleiß 
geübt; fie beruht auf einer Tonleiter von fieben No: 
ten mit verfchiedenen Schlüffeln und wird in Muſik— 
ſchulen methodiſch zn Auch die Literatur ift an 
mufiftheoretifhen Werfen reich, Die Preffe ent: 
widelte fich langfam. Die erjte Druderprefie wurde 
um bie Mitte des 16. Jahrh. durch die Sefuiten in 
Goa ja der Weftfüfte) aufgeftellt; die Wiſſenſchaft 
verfiel hier, dagegen wurde um ben Beginn des 19. 
Jahrh. die dänische Befigung Serampur, nördlich von 
Ralkutta, Standort einer berühmten Preſſe; hier ward 
4518 die erfte Zeitung in einer Landesiprache (Ben: 
gali) gedruckt. 1835 erfolgte die Erlaffung eines frei: 
finniaen, 1867 revidirten Preßgeſetzes. Die äÄlteften 
indifchen Zeitungen verbanfen den Reformbeitrebun: 
gen in indijchen focialen Fragen und in ber Vertheis 
digung der biäherigen Gebräuche ihre Entitehung und 
Verbreitung. Die englifhen Zeitungen find älter als 
bie indiſchen und in der Behandlung ber Gegenftände 
von ben Blättern des Mutterlands nicht verſchieden. 
Es ericheinen zur zeit 68 englifche Blätter, 10 zwei: 
ſprachige und ca. 

chenblätter bilden die Regel, andere erſcheinen ein= bis 
zweimal im Monat, Die Verbreitung allgemeiner 
Kenntniſſe wie die Gewährung von Preßfreiheit haben 
bie öffentliche Ordnung ober ben Beſtand der englis 
ſchen Herrfchaft noch nicht gefährdet, Regierung wie 
Untertbanen baben davon Bortheil. 

Zu großer Wohltbat werben die Betrebungen bes 
engliihen Gefundbeit3amts (Indian Medical 
Department) und dies nidyt bloß für das indiſche 
Volk, fondern für die ganze weitafiatifche und euro: 
päifche Menfchheit, da Indien ber Herd ber Cholera 
iſt, die fofort hier bewältigt werden muß. In Indien 
iſt der Arztberuf wie jede andere Beſchäftigung in der 
Familie erbli: es gibt Arztfaften. Der gebildete 
Arzt (hakim) wird mit ben Schriften der alten ara: 
biſchen Aerzte befannt gemacht, erwirbt dann praf- 
tiſche Kenntniſſe als Affiftent eines Ältern Arztes 
und läßt fi mach Furzer Lehre ſelbſtändig nieder. 
Einige wenige bringen es zu guter Diagnofe und 
haben Erfolge aufzuweifen; die Mehrzahl aber glaubt 
an Talismane, die Wirkung von zerriebenen Ebel: 
fteinen ac. und hält die theuerjten Medicinen für die 


30 in indifhen Spraden. Wo⸗ S 
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Fräftigiten. Chirurg ift der Baber. Am ungebildetiten 
find die Hebammen, unter beren verfebrter Behand: 
lung eine große Zahl von Wöchnerinnen zu Grunde 
geht. Zur allmaählichen Neberführung in bejjere Zus 
jtänbe find mediciniſche Schulen, Hebammenſchulen, 
Hoipitäler und Apotheken nad europäiſchem Muſter 
errichtet. In Fällen von Cholera u. dal. werben in 
wanbernder Praris ärztlicher Rath und Medicin ge: 
währt und bie Boliziiten in Verabreichung ber erjten 

ülfe unterrichtet. Große Erfolge find durch das 

mpfwefen erreicht, das von Jahr zu Jahr größere 
Ausdehnung gewinnt. Kür NReinlichkeit, Beſchaffung 
ordentlichen Trinkwaſſers zc. herrſcht noch aller Or: 
ten wenig Sinn. 

Das Steuerwefen erlitt unter ber engliichen 
Verwaltung eine völlige Umwälzung. Von Alters ber 
bildete Die Abgabe von Grund und Boden bie Haupt: 
einnahme; nurein Schötheil der Ernte jollte gefordert 
werden bürfen, häufig wurde aber ein Viertbeil ver: 
langt; daneben gingen, befonbers feit ber mohammes 
daniſchen Fremdherrſchaft, höchit drückende und will: 
fürliche Nebenabgaben an —— Viehſteuer, Bin⸗ 
nenzöllen ꝛc. ber. Die engliſche Verwaltung bat in der 
Erhebung der Grunbditeuer bald das altindijche Ver— 
fahren mittels beſonderer Dorſbeamten, bald das mo— 
hammedaniſche Verfahren der Verleihung bes Nechts 
an Zemindare (»Beliger von Ländereien«) ange 
nommen; boch herrſcht eriteres vor und zwar in der 
Form, baf die Steuer fi das ganze Dorf beftimmt 
wird und bie Ortdvorftände die Vertbeilung auf bie 
Einzelnen beforgen. Sonſt dienten die Abgaben zur 
Füllung bes fürftlihen Schakes; jegt beitimmt eine 
Parlamentsafte, daß alle Einnahmen für das Land 
verwendet werden müfjen. Mit dem Xabr 1856 was 
ren ſämmtliche Provinzen in ordentliche Berwaltung 
—— ſeit 1861 werben auch regelmäßige 

abresbudgets aufgeſtellt. 1857 betrugen die Ein— 
nahmen 634 Mill. Mark, das Budget für 1876— 
1877 weit eine Einnabme von 1001 Mill. Mark 
auf. Diefer Zuwachs iſt nur theilweiſe Folge neuer 
Steuern, wie ber Stempelfteuer; im übrigen rübrt 
er von ber größern Ergichigfeit alter Steuern ber. 
68 ertrugen in Millionen Mark: 





Steuern 





1855 | 1972 | Sumahme 
Grundfleuer. » 75 
pium 1 WE Zur Tr TE Ber 4 50 153 73 
Ei » «ee... 56 110 54 
Stempel . » oo... 10 47 87 
Zölle * * * . [2 * * 20 46 26 


entfallen 43,5 Proc. auf birefte, 
27,75 Proc. auf indirefte Abgaben; der Neft wird 
burh Opium (20 Broc.) und Einnahmen aus Bes 
nugung von Staatsanftalten (Poſt, Telegraph, 
Eifenbahn, Waſſerzins :c.) aufgebracht, 

Die Grunditeuer wird nad vier verfchiebenen 
Grundſätzen erhoben: 1) Freilehen wird auf 
Grund der Geſetze von 1860 von europäifchen Pflanz 
zern an ödem Sand erworben, das ſich zu Thee- und 
Kaffeekulturen zc. eignet; doch ift dieſe Art bes Lande 
befited verſchwindend fein. 2) Unabänderlih im 
Betrag ftcht die Abgabe feft unter bem Zemindari— 
ſyſtem (ij. oben), weldyes 1793 für Bengalen und 
Behar, bald darauf für Benares, 1802 in einem 
Theil von Madras eingeführt wurde; die Steuers 
anlage wurde nicht mit ben Bauern jelbit, fondern 
mit berMittelsperion der Zemindare gemacht. 3) Für 
30 Jahre unabänderlich feitgelett, beißt die Anlage 
Maufawarſyſtem. Die Ertragsfühigfeit eines 
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jeben Stücks Feld wird bei Ablauf der Friſt einge 
ſchätzt und die Steuer fo abaejtuft, daf dem Bauer 
die Hälfte des Neinertrags verbleibt abzüglich von 
4 Proc. für örtliche und Brovinzauflagen für en 
Säulen und Polizeizwede; dieſes Syſtem gilt in 
ganz Hindoftan und im weitlichen Indien et): 
4) Raiotwari beißt das Syſiem ber jährlichen Feſt⸗ 
fetung der Steuer nad dem Reinertrag; ein Auf: 
ſchlag erfolgt nur bei Aenderung des Betriebs, 3. B. 
bei Einführung von Bewäflerung. Dieſes Syſtem gilt 
inGentralindien, Madras, Alam und Britiſch-Birma. 
Es entfallen auf das Syſtem unabinberlicher Abgabe 
22, auf Maufawar 58, Naiotwari 20 Proc. der ger 
fammten Grundabgabe. Eine Einfonmenftener warb 
1861 eingeführt, 1873 wieder aufgehoben; fie war 
fehr unbeliebt, dabei fehr wechjelnd im Ertrag (30—12 
Mil. War). Die fehler der Einfommenjteuer wer: 
den jett vermieden bei den Provinziteuern (local rates), 
für welche mit großer Sorgfalt das Reineinkommen 
eines jeden einzelnen Bauern und Gewerbtreibenden 
erboben wird. Cine Gewerbefteuer beiteht unter dem 
Namen Pandhri in Gentralindien, eine Handelsſteuer 
in Audb und bem Pandſchab. Britifch: Birma einen 
iſt eine Kopfſteuer, weldye nahezu die Hälfte aller Ab— 
gaben einbringt. Unter den Einnahmen aus indiref: 
ten Steuern fteht die Oviumifteuer obenan, bie aber 
zum weitaus größten Theil die Chinefen zahlen, nicht 
die Inder, deren Konjum ſehr gering ifl. Sehr 
drüdend iſt für den Feinen Mann die Salzfteuer, 
beren Abſchaffung immer wieber und immer vergebens 
beantragt wird. Ihre Erbebung nöthigte, im Innern 
des Landes eine Binnenzolllinie Teine 3—4 Meter bobe 
lebendige Dornenbede) zu errichten, welche in Mut: 
tan am Tſchenab (Pandſchab) beginnt, in den Ba: 
fallenftaaten längs der Nord» und Dftgrenze von 
Radſchputana wie Gentralindiens hinzieht, an ber 
füdlichen Grenze Berars endet und in ihrer gefamme 
ten Länge (2400 Kilom.) von 10,532 Zollbeanten be: 
wacht wird, Der Steuer auf Spirituofen und nar: 
kotiſche Genußmittel (Hanfpräparate, Betel) thut 
die Einfuhr billigen Fabrifats aus Europa Abbruch 
und fördert die Trunkſucht. Die Stenerlaft berech: 
net fih im allgemeinen für ben Kopf der Bevölfe 
rung auf 3 Mark 75 Pf., was ſehr wenig ift, wenn 
man einen Vergleid ziebt mit England (48 ME.) 
oder Sadyjen- Reimar (1874: 7,354 ME.); aber in 
Gnaland ftellt die Abgabe faum 8 Proc. bes durch— 
ichnittlihen Einfommens, in Sachlen-Meimar3 Proc. 
bes Steuerfapitals dar, in Indien 15 Proc. des durch⸗ 
ichnittlichen Rabreseinfommens. Unter den Nusaas 
ben fteben obenan die Summen für Militär und Ma: 
tine, Landesverwaltung, Rolizei und Mechtöpflege; 
diefe Ausgaben betrugen 1868: 636, 1875: 536 Mill. 
ME. und find jomit in erfreulicher Abnahme begrif: 
fen. Die Erhebungskoſten der Steuern belaufen fich 
auf 109 Mill. ME. Sehr body find die Ausgaben 
an Venfionen (23 Mil. ME.) und für die öffentliche 
Schuld. 1812 hatte die Oftindifche Kompagnie bereits 
600 ME. ME. an Paſſivkapitalien aus indischen Ein: 
nahmen zu verzinfen; 1823 war fie durch Abzablırm: 
gen auf den niedrigften Stand von 480 Mill. gebracht, 
1tieg aber von jet an faft ſtändig, am meiiten Be 1857 
infolge der Ausgaben für Bewältigung des Aufftan: 
des und Rente abwerfende Anlagen, insbefondere Be: 
wäjlerungswerfe und Eiſenbahnen, dann Anfebne für 
er von —— — (1873). Am 
1. April 1876 beting die Schuldenlaft 2447 Mill. 
ME., welche jährlich eine Ausgabe von 106 Mill, 
Met. an Zinfen erfordert. Hierumter ifi eine Reſtſchuld 


421 


an bie Nftionäre ber Oftindifchen Kompagnie mitbes 
griffen, welche nach einer Bill von 1873 mit dem Be— 
trag von rund 33 Mill. nad) einem beftinnmten Plan 
getilgt wird. Der Kredit des Landes iſt gut. 

Im öffentliben Bauweſen leiftcte bie engli⸗ 
che Regierung Außerordentliches. 1855 wurde bier: 
ür in jeder Provinz eine eigene Behörde gegründet, 
1575 die Leitung des geſammten Bauweſens centra— 
liſirt unter einem mit Miniſterialbefugniſſen ausge— 
rüſteten Beamten. Von beſonderer Wichtigkeit iſt die 
Herſtellung von Kaſernen, Beamtendienſtwohnungen, 
——— namentlich aber (zur Fernhaltung von 
Hungeronothjahren) der großartigen Bewäflerungs: 
anlagen, wie 3. B.der tauſende von Stilometern langen 
Kanäle aus den Flüffen Ganges, Godaweri, Tungas 
bhadra, Penner, Mabanadi, die zum Theil Wun— 
der der Architektur find. Auch die aus der Hindu— 
und Mujelmanenperiode überfonmmenen Kanäle und 
Deichanlagen werben erhalten und erweitert. Für 
den Verkehr ward zunächſt Durch Strafen und Ueber— 
brüdung der Flüſſe geforgt, feit 1853 auch durch 
———— doch dauñerte es bis 1871, ehe Bombay 
mit Kalkutta wie Madras durch einen Schienenitrang 
verbunden war. Die indiichen Bahnen, meift von Ge: 
fellfchaften unter Staatsgarantie gebaut, hatten 1874 
eine Gefammtlänge von 8869 Kilom.; ſeitdem find 
noch über 500 Kilom. eröffnet. 1874 wurden 24 Mill, 


‚Menschen befördert, darunter 23" Mill. in der unter: 


ten Wagenklaffe. Die Länge ber Telegrapben: 
linien betrug 1876: 25,772 Kilom. Das Poſt- 
weſen iſt jeit 1854 nach europüiſchem Muſter orga— 
niſirt. Der Poſtſatz iſt im Inland ein einheitlicher 
von 6 Pf.; den Satz mit dent Audland beſtimmt der 
Allgemeine PRoitverein, bem England fir fein Neben: 
eich Anden 1876 beitrat. Verglichen mit 1854, wo 
2,8 Dill. Briefe befördert wurden, hat fich der Verfehr 
vervierfacht. 

Das Heer beſteht aus einem enropäifchen Kern 
und einer Gingebornenamte (Sipabis Armee, ver 
derbt Sceyoy) und zählte 1876: 109,937 Maun Linie 
und 25,700 fofaltruppen. Bis 1858 bildeten die enro⸗ 
päifchen Truppen theilweiſe eine beſondere »indifche 
Armee«, indem ber Oftindifchen Kom — bie Anz 
werbung von Europäern (Gualändern) is zur Höbe 
von 20,000 Mann geftattet war, neben denen bie 
englifche Krone zur Fernhaltung jeder Gefabr von 
biejer jederzeit als überaus wichtig erfannten Kolonie 
feit 1814 »füniglichee Truppen in der Stärke bis zu 
29,00 Mann aufRechmung der Kompagnie hinſandte. 
Jetzt entiendet das Mutterland die mit dem Parla— 
ment jährlich vereinbarte Anzahl von Negimentern 
nad) Indien, two fie einige Jahre bleiben, um dann 
wieder nach ber Heimat zurüdzufebren. Der Dienft 
in Indien tft in der Armee nicht beliebt, viele Solda— 
ten entzieben fich nach amtlichen Ausweiſen der Bers 
ſchiffung durch Defertion. Die jonft erichredend hohe 
ne wurde durch Vorkehrungen für 
die Gefundheit (Inftige Gebäude, zweckmäßige Bes 
ſchäftigung in Gärten und Hausarbeiten wäbrend 
dienstfreier Zeit, Wechſel der Garniſon, insbejondere 
Anlage von Gefundbeitsitationen für Rekonvales— 
centen und zeitweife Sefchwächte) 1859—74 von 43 
auf 16 vom Tauſend im Jahr berabgebrüdt, was 
immer noch das Doppelte der Sterblichfeit in Eng: 
land ift. Taktiſch bilden die europäiichen Truppen 
feinen geſchloſſenen Berband, jondern find mit Ein: 

ebornen:Regimentern zu Brigaden, Divifionen und 
Armeekorps vereinigt. Die Singebornenarmee 
refrutirt fich, gleich der englifch:europäifchen, durch 
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Werbung; ausgehoben werben (durchſchnittlich 24 
fürs Regiment) nur die Kinder von Soldaten, denen 
die Verpflichtung zu dienen aus ber Ausbildung in 
den Lehranſtalten fir Solbatenfinder erwächſt, beren 
feit 1858 jebes Regiment befigt. Der neue Zuwachs 
fteht im Alter von 18—22 Jahren. Bon Kaſten bräns 
gen fich unter den Hinbu die zwei oberften, Brahmanen 
undRabichputen, unter den Mohammedanern niedrige 
Kaften zum Dienft; nad) Nationen find JO Proc. Hinz 
boftani, 25 Proc. Randfchabi, 15 Proc. Himalaya⸗ 
bewohner, der Reit Telugu (10,000) und Tamil Sübs 
indiens. Die Uniformen find eine Mufterkarte euro: 
paiſchen und orientalifchen Zuſchnitts und jpielen in 
allen Farben; beieuropäifchen Schnitt ift Roth Grunde 
ton ber Rüde, jonft Grün, Blau und ran. Der Anzug 
bejteht aus einem MWaffenrod und engen Beinfleidern; 
ben Kopf bebedit eine Schirmmütze (ſonſt ein Tſchako). 
National ift der Anzug bei den Lofaltruppen und ein 
zelnen Kavallerieregimentern. Der Sold ift 14 Mark 
um Monat, eine im Vergleich mit den Preifen ber 
Lebensmittel und Arbeitslöhne hohe Summe. Der 
—— Theil der Soldaten iſt ſchon bei der Anwer: 
ung verbeiratbet; wegen bes großen Troſſes von 
rauen, Kindern und Dienern der Officiere it die 
afernirung ganz eigenthümlich und beftebt in lan: 
nen Reihen niebriger Häufer, die häufig baufüllig 
find und aller Bequemlichkeit entbehren. Zu den ſon⸗ 
ftigen Schwierigfeiten ber Abrichtung fommt noch das 
Kommando in englifher Sprache. Die Infanterie 
hatte bis 1857 glatte Vorderlader, dann erbielt fie ge 
zogene Vorderlader ; 1874 wurde mit Ausgabe ber vor: 
agtichen Snider-Hinterlader begonnen. Jedes Batail: 
on bildet ein Regiment, bei der Infanterie von 800, 
kei ber Kavallerie von 420 Mann; die Artillerie bes 
fteht Tebiglich aus Europäern. Die gefammte engliſch⸗ 
indifche Armee ift in brei Armeekorps eingetbeilt: eine 
Bengalarmee (38,000 Europäer und 74,200 Ginges 
borne), Bombanarmee (11,200 Europäer und 26,947 
———— Madrasarmee (13,700 Europier und 
34,3% Eingeborne). Der Oberfommandant für Ben: 
galen ift zunleih Höcfttommanbirender über alle 
indiichen Truppen. Kommandeure und Oberofficiere 
durchſchnittlich 6-7 im Regiment) find Englänber. 
An einer Neferve ausgebildeter Mannſchaft jeblt es. 
Erit nad AOjähriger aktiver Dienftzeit erwirbt der 
Mann Penſionsrecht (jet 8 Mark monatlich). 
, Die indifhen Bafallenftaaten Englands find 
in Belig und Nechten durch Sannads oder Patente 
geſchützt, für ſänimtliche regierende Fürjten (Rabe 
ſcha's), aber an jeden jpeciell, ausgefertigt unterm 11. 
| 1862, Die ftaatörechtliche Fortdauer von unter 
eingebornen Fürften ftchenden Staaten warb bamit 
anerkannt, Mehrfach bilden die Duodezfürften einer 
beſtimmten Lanbſchaft einen ftaatsrechtlichen Bund 
mit gemeinfamen Ginrichtungen, und folde Ver: 
einiqungen werben als Einheit gezählt. Die Lille der 
jeldftändigen, regierenden, mit Patent ausgeftatteten 
Fürſten zählt deshalb 153 Vafallenreiche; die ein- 
zelnen Gebiete find dabei noch häufig in viele Par: 
cellen zerfplittert. Die Fürſten find in ihrer Macht: 
fülle duch die Großen ihrer Länder befchränft, die zu 
ihnen im Verhältnis von Untervafallen fteben und 
ichon viele Revolutionen wie Thronfireite anzettelten, 
Es gehörte zu dem fchrwierigften Aufgaben der englis 
fhen Auffichtsbeamten, diefe Verhältniffe friedlich zu 
ordnen; Streitigkeiten werden tbeilweife durch ges 
miſchte (»internationalee) Staatsgerichtshöie ausge: 
lichen. Der Religion nach find 23 Fürften Hindi, 
die Übrigen Mohammtebaner; der Kaite und Raſſe 
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nach wiegen Radſchputen (Kriegerlafte) und Palhan 
(Argbanen) vor. Die Erziehung diefer Fürſten ift 
unglaublich vernachläſſigt; ſeitens der englifchen Res 
gierung werden beöhalb Mlinderjährige nicht dem 
Einfluß ihrer Umgebung überlaffen, jondern in Fürs 
ftenfollegien erzogen. Erwachſenen Thronfolgern wird 
zur Erwerbung von Kenntniſſen und bejieren Sitten 
ein engliicher Officier beigegeten. Verwaltung und 
Rechtspflege, Verſchwendung der Fürften und Drud 
von ihnen wie ihren Beamten auf die fteuerzahlende 
Menge, Einfluß der Weiber und ber Verwandtſchaft 
auf den Gang der Geſchäfte und die Auswahl ber Bes 
amten erinnern bei der Mehrzahl noch an alte Zeiten 
und find ein Beweis, wie wenig ſich Indien ändert, 
wenn e3 fich ſelbſt überlafien if. An der Spike 
der Gefchäfte ſteht ein Kollegium, ber Darbar; der 
oberjte Rathgeber, mit dein Titel Diwan, ninımt die 
Stelle unjeres Miinifterpräfidenten ein; Europäer ber 
leiden diefe Stelle nur in den felteniten Fällen. Die 
Gehalte find gering, ja gerabezu ungenügend zur 
Beitreitung bes Yebensunterhalts und der Standes: 
ausgaben; bie Beamten entſchädigen fich aber durch 
Mißbrauch bei der Erbebung der VBüreaugelder. Am 
Ihlimmiten fieht es mit ber Rechtspflege aus, fie ilt, 
wie in allen aliatifhen Staaten, eine Poſſe; Geld 
wirb fait nie verfeblen, ben Strafausipruc oder 
Procekverluft abzuwenden. Aehnlich wie in Gbina, 
ift der niebere Gerichtöbeamte eine gefürchtete Per— 
ſon: einnefchritten wird nur, wenn er fich an einer 
einflufreichen Familie vergreift. Für Gefängniſſe 
geſchieht gar nichts; willfürliche Einſperrungen ober 
Verlängerung der Strafhaft bis zur Erlegung eines 
Geſchenks ſeitens der Verwandten find mit Peini— 
gung der Gefangenen an ber Tagesordnung. Schu— 
fen und Volksbildung erfcheinen den meilten Rad— 
ſcha's entbehrlih. Die Staatseinkünfte find perfüns 
liche Einfommen ber Rürjten; nur wenig, faft nichts 
wird davon für bie Givilverwaltung oder das Militär 
ausgegeben; bie Koften bierfiir werden in den meiften 
Staaten dur Ertrazuicläge aufgebracht. Man 
(gägt das Jahreseinkommen aller Fürſten auf 260 
Mill, Mark. Haupteinnahmequelle find Grunditeuer 
und Binnenzölle in einigen Staaten (indbefondere 
von Nadichputana), auch Salz. Der Hof lebt ftet3 in 
geoe: Pracht; Wohnung, Anzug, Glanz der Feſte 
ind pomphaſt; eine Neuerung jeit ber engliichen 
Herrſchaft find Feſte, die unter Einladung von Euros 
piern, in europäifchen Formen und mit Speifen 2c. 
nad) europätfcher Art abachalten werden. Auf das 
Heerweſen müfjen die größeren Fürften ichon deswe— 
gen etwas verwenden, weil fie vertragsmäßig ver: 
pflichtet find, den Engländern im SKriegsfall eine 8 
wiſſe Anzahl Soldaten zu ſtellen. 1875 gabes 315, 
Manıı folder Truppen; die Artillerie zählte 5300 
roße Geſchütze. Diefe der Ziffer nach ftattliche Armee 
in für England ohne alle Gefahr und geradezu vers 
ächtlich. Die Heeresfolge bildet eine Grundlaſt; die 
Bewaffnung beitebt in Piken oder alten Vorberladern, 
die Artillerie bat veraltete Geſchütze und jchlechte Bes 
ipannung. Die enalifche Herrſchaft bat ſich übrigens 
für bie indifchen Fürſten febr niitlich erwiefen; unter 
feiner orientalifhen Großmacht wäre ihr Beſitz in 
gleicher Weife gefichert gewejen und Anardie fern 
gehalten worden. 

Val. Martin, The Indian empire (Lonb. 1R58— 
1861,3 Bde.); Humphreys, Manual of Britishgov- 
ernment in India (daſ. 1857); Marfbam, A me- 
moir on the Indian surveys (daſ. 1871); Duncan, 
Geography of India (Madras 1876); Prichard, 
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The administration ot Indian from 1859 to 1868 
(Lond. 1869, 2 Bd:.); E. de Balbezen, Les An- 
glais et l’Inde (Bar. 1875); »Annals of Indian ad- 
ministratione (Kalk. 1857 ff., 19 Bde.). Eine fehr 
gute Ueberſicht enthält: »’The Times of India, hand- 
book of Hindustan« (Bomb. 1857). 

Geſchichte. Bon den weltgeicichtlichen Ereig⸗ 
nijjen, welche unter ben abendländifchen Völkern bie 
Perioden des Alterthums, Vlittelalters und ber Neue 
zeit abgrenzen, äußerte auf die Geſchicke Oftindiens 
nur die Entdedung des Seewegs dahin (1495) einen 
jo mächtigen Einfluß, daß damit ein Wendepunft 
feiner Geſchicke beginnt; für die Ältere Zeit müſſen 
wir dagegen die Eintbeilung nad den Hauptabſchnit⸗ 
ten in der eigenen Gejchichte vornehmen. 1. Von 
der Älteften Zeit bis zu Buddha's Tode (544 
v. Ehr.). Ueber die älteite Geſchichte fehlen glaub: 
würdige Nachrichten; die Geſchichtsforſcher waren 
Dichter, welche Gebilde ihrer Einbildungsfraft als 
wirkliche Perſonen und Thaten binitellten; bie chro— 
nologiihen Neihen wurden von Aftrenomen in ber 
Abficht aufgeſtellt, die irdiſchen Ereignifje mit den kos— 
mologiichen, auf himmliſcher Satzung beruhenden Zeit 
altern in Einflang zu bringen; das Helvdenepos: » Das 
bübhäratae drängt in Tage zufammen, was in Jahren 
ſich zutrug. Für Zeiträume von Jabrtaufenden find 
wir auf Sagen angewieſen, die Schwierigkeiten ibrer 
Wilrdigung vermehrt Bielartigfeit der indischen Völ— 
fer; aber dennoch vermochten bie Forſcher einzelne 
Vermuthungen aufzuftellen, die der Wahrheit nabes 
fommen werden. a) Die Weba’s, die ülteiten heiligen 
Geſänge ber Arier, erhielten ihre gegenwärtige Hal: 
fung wahrſcheinlich um 1400; ihr Alter reicht aber viel 
höber hinauf, läßt jich jedoch nicht einmal annähernd 
jejtitellen. In der Zeit, in welcher unfere Vorfahren 
in Deutſchland noch in Pfahlbauten hauften und fich 
ber Steinwerfzeuge bedienten, pflegte der Inder ſchon 
lange den Aderban, hatte Mühlen und Maße, wohnte 
unter jelbjtaufgerichteten Dächern und übte die Kunft 
bes Webens. b) Schon vor Moſes (16. Jahrh.) jtand 
Indien mit Kleinaſien in Verkehr; Schiffe verlehr— 
ten zwijchen den Ufern des Rothen wie Perfiichen 
Meers und den Indusmündungen, und der ſabäiſche 
wie phönikiſche Handel dieſer Zeit war ficher einer 
ber einträglichiten in der Geſchichte des Welthan— 
beis. e) Die fatelbaften Ueberlieferungen über bie 
Königsreiben vom Sonnengefchlecht und vom Mond— 
geichlecht beruhen auf Thatſachen; das Heldengedicht: 
»Nämatinae (j. d.) verzeichnet Die Thaten bes Hel— 
den des Sonnengejchlechts, welcher etwa um 1200 
erobernd bis Geylon aelangte; das »Mahäbhärata« 
(1. d.) ift das große Thatenbuch ber Mondoynaitie, 
Mit dem Auftreten des Buddha (f. Buddhismus), 
als deſſen Tobesjahr 544 feſtgeſtellt ift, vollzieht ſich 
eine große religiös: ſociale Wandlun 

U. Bon Buddha bis zu deu Mohammeda— 
nern (OU n. Ehr.). Der erfte auswärtige König, 
von dem wir beglaubigte Nachrichten über Beziehun⸗ 
gen Indien haben, iſt Darius, der um den Beginn 

Jahrh. die Uferländer des Indus fich tributbar 
nemacht hatte. Weiter brang Alerander d. Gr. vor, 
ber 326 über ben Indus fette, bis öftlich von Labor ge 
langte und ben Indus hinabfuhr; eine Menge Kolo: 
nien wurden angelegt, und mafebonijche Truppen blie: 
ben zurück. Das Berdienft, die fremden Krieger vertries 
ken y haben, wird dent König Tſchandragubta (315— 
291) zugeichrieben, dem Stifter der Mauryadynaftie, 
welche Venares zur Hauptitadt hatte, dem jedenfalls 
bie Auszeichnung bleibt, der erfte Herrfcher gewejen zu 


Geſchichte). 423 


fein, welcher das ganze nördliche Indien unter feinem 
Scepter vereinigte. Sein Enkel Aſola (263—226) 
lieh fich die Ausbreitung der buddhiſtiſchen Religion 
angelegen fein; ſein Reich erſtreckte fich bis an ben 
Sanges. Große politifche Umwälzungen und dauernde 
Nenderungen in den Völkerſitzen des nördlichen Indien 
brachte im leuten Jahrhundert v. Chr. der Einbruch 
ber Indoſkythen genannten türkiſch-tatariſchen Völ— 
fer aus Centralaſien und die Aufrichtung ihrer Kö— 
nigreiche im Pandſchab. Um 57 macht ſich ber — 
Wikramaditya von Malwa (ſ. d.) mit der Hauptſtad 
Udſchain dauernd berühmt; noch heute iſt die ihm zu 
Ehren eingeführte chronologiſche Samwat⸗Aera (57) 
um ganzen nördlichen Indien am verbreitetiten. 
Gleichfalls als Ausgangspunkt einer neuen Zeitrech- 
— iſt Salivahana, Konig von Magadha, verewigt; 
von 77 n. Chr. beginnt die nach ihm Safa genannte 
era. Ein volles Jahrtaufend nody behielt jeder ein- 

elne Staat jeine Selbitänbizfeit wie feine eigenen 
Berufe: in ben vielen Kriegen, 7 Sn und Thron⸗ 
ftreitigfeiten warf ſich feiner zum alleinigen Gebieter 
über einen großen Theil Indiens auf, nur zeitweife 
bereichte bie Nadichputendynaftie zu Kanodſch über 
Hindojtan und Theile von Bengalen, dann bie —* 
davakonige, deren Stamm bei Mattra in Hindoſtan 
feine Heimat hatte und von bier im 4. Jahrh. bis zur 
Oft: uud Weitfüfe (Drifja und — ftreifte, 
An Südindien behaupteten ihren uralten Einfluß die 

ynaſtie ber Tichola in Kondicheweram und die hoch: 
berühmte Pandyadynaſtie mit der Hauptjtabt Ma— 
bura, die Jahrhunderte hindurch Sammelpunkt aller 
jüdindijchen Gelehrten und Bauplag für die pracht⸗ 
vollſten Bauten in ber Zeit ber mittelalterlichen 
Hindubauwerle blieb, 

U. Bon ben Mohammedanern bis zur 
Entdedung bed Seewegs nad Judien 1 98. 
In dieſer Periode fliehen die Zeitangaben aus Ges 
ſchichtswerken aufßerindifcher Völker veichlicher, bie 
Geſchichte wird zuverläfliger, das Bild aber trauri— 
get; das norbweitliche und nördliche Andien raucht 

uchftäblich von ber Menge des vergojienen Bluts. 
Auf ihren Zügen nad Often machten die A ra ber 683 
Kabul tributpflichtig, im angrenzenden Sindh er 
langten fie dauernden Ginflup 705; auf Befehl des 
GShalifen Valid drang Mohammed ben Kafim, Statt: 
halter von Chorafan, vom Meer aus nad) dem In— 
bus vor, unterwarf fich 712 Multan und ſormte aus 
diefer neu eroberten Provinz drei Statthaltereien. 
Seine Nachfolger im Kommando eroberten auch bie 
Halbinfel Gudſcherat. Den verdrängten Fürſten ges 
lang es zwar wiederholt, die Fremdlinge zu verjagen; 
aber die Araber ſetzten ſich immer wieder in ben Beſitz. 
812 Fam ber erite all einer Auflehnung der Statt⸗ 
halter genen bie Ehalifen vor, beren Macht erblaßt 
war; bie indischen Groberungen wurden dadurch vom 
Hauptland getrennt und gelangten ebenfalls zur Un: 
abhängigfeit. Am Beginn des 11. Jahrh. wurden 
fie eine Beute des Sultans Mahmud von Ghasna in 
Afghaniſtan nahe ber indiſchen Grenze, bes Grünes 
ders ber Herrichaft ber Ghasnamiben. Mahmuds 
erfter Zug füllt in das Jahr 1001, Multan wurde 
gezüchtigt wegen Tributverweigerung. Nun ging es 
nad) Sindh; die am höchſten verehrten Tempel mit 
ihren reihen Schigen und bie Refidenzen ber Fürften 
wurben beimgefucht, geplündert, bie Einwohner nieder: 
gemehelt, die Beute in die Heimat 2 ebracht und 
dann wieder einanderer Bezirk mit Krieg überzogen; fo 
gelangte Mahmud bis Debli, zerflörte ben Brahmanen» 
tempel zu Thaueſar, gleichfalls aus bloßer Habſucht 
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1017 die Stadt Mattra, 1020 Lahor. Mahmud blieb | refidirende Dynaſtie ber Bahmani entriſſen, bie ven 
in offener Feldſchlacht auch gegen überlegene Feinde bier aus zwiſchen 1356—1450 ſelbſt Oriſſa beherrſch⸗ 


Siegerz die indiſchen Fürſten rafften ſich zwar wicz | 


derbolt zu einem Bund auf, aber den religiöfen Ge: 


genſatz ziwifchen den Berehrern Wiſchnu's und Siwa's 


vermochten jelbit fo ſchwierige Zeiten dauernd nicht 
zu befeitigen. 1030 ftarb Mabmud; eine neue ftaat: 
liche Organifation hatte er nicht zu Stande gebracht, 
ihon 1043 finden wir Ihanefar und Debli von ben 
Indern zurüderobert. Raſch Änderten fich bie Dinge 
jeit dem Aufrichten bes Reichs der Ghor: (Pas 
than- oder Afghan-) Sultane mit dem Sig in 
Debli. Grünter diefer Oynaitie iſt Schabab eddin 
Mohammed aus afgbaniichem Stamm, deſſen VBorfab: 
ven fi im Beninn des 12. Jahrh. Ghasna's bemäch— 
tigten; um 1190 hatte ber eneraifche Schahab eddin 
auch die Indusprovinzen des ghasnawidiſchen Reichs 
erworben. Die Erweiterung feines Reichs in Indien 
datirt von feinem Sieg über Prithwiradſcha, den 
mächtigen Herricher der zu Dehli reſidirenden Tſcho— 
handynaſtie. Im fichen Schlachten hatte der indiſche 
Fürſt den Gindringling geichlagen und in fein Sand 
zurüdgetrieben. 1192 brach Schahab edbin mit einen 
neuen Heer von 120,000 Afghanen aufz am heiligen 
Fluß Sarafwati, beute Gogar, erſchütterten die Af: 
ghanen die feindliche Heeritellung und durchbrachen 
deren Reiben; auf dem Zuge gegen Often erlaubten 
ſie jich die größten Graufamfeiten. Durch Geſchenke 
von Millionen Mark im Werth lich fich ihr Führer 
beftimmen, nicht nach Debli zu zieben, und febrte nach 
Ghaona zurüd. Stattbalter mit dem Sig in Debli 
wurde Kutb eddin, ein äußerſt begabter, energiſcher 
Mann, der ſich die Ausbreitung des Islam eifrig 
angelegen fein ließ. Unter feinen Nachfolgern ragt 
Altamich bervor, ber jih in Malwa und Bandelkand 
in Bengalen gefürchtet machte; überall, wo Moham— 
medaner befablen, warb auf Annahme bes Islam 
bingewirft. Mit Dſchalad uddin Feroz Schab ge: 
langt 1288 bie zweite afghaniſche Dynastie auf den 
Thron. Scin Sohn Allah uddin regierte 20 Jabre 
(1296— 1316); ibm gebührt der Beiname des Blut: 
vergießers. Die Regierungsgeſchäfte blieben in den 
Händen von begabten Männern niederer Herkunft, 
die zu ben höchiten Stellen gelangten; wiederbolt ftreb= 
ten dieje nach dem Thron, welchen mit Gründung ber 
britten Dunaitie 1321 Ghias ubdin Tughlak, von Gud— 
ſcherat aus niederer Kafte, erwarb. Seine Nachfolger 
waren unfähig zu regieren, bie Macht der Gentral: 
regierung nahm an Kraft ftetig ab. Die vierte Dy— 
najtie (1414— 51) weit ganz ſchwache Fürſten auf; 
mehr Kraft zeigte die fünfte Dymaftie, doch wurde 
diefe jet in Kämpfe mit den aus Gentralafien heran— 
ftürmenden türkiſch-tatariſchen Stämmen verwidelt. 
Eultan Baber zog von Kabul aus gegen Labor, er: 
ftürmte, plünderte dieſes und vernichtete 20. April 
1526 bei Panipat (299 25’ nörbl. Br., 76° Ad’ bſtl. L. 
v. Gr.) mit nur 12,000 Mann das 100,000 Reiter 
und 300 Elefanten zählende Heer Ibrahim Sultans. 
Ibrahim fiel, Debli und Ayra wurden genommen, 
und von biejer Zeit batirt die Ausbreitung bed Kai: 
ferreichd ber indischen Großmoguln. Im mittlern 
Indien vollzog ſich in diefer Zeit Tangfam die Grün 
dung von Radſchputſtaaten, ob Tediglich durch glück— 
lihe Kriege abentenerlicher Eroberer oder Ale 
einer ftürfern Einwanderung, muß noch dabingeitellt 
bleiben. Im mittleren Dekhan und Siübindien er: 
langten im 14. Jahrh. ee re bie mobamme: 
daniſchen Sultane von Debli Einfluß; body) wurde 
ihnen die Herrjchaft in Delhan durch die in Bider 


ten; im jüdlichen Indien erwarb jich großen Glanz 
die mächtig fich regende Dynaſtie der Widſchajanagar— 
fönige, die von den Mabava (j. oben) abzuitammen 
bebanpteten und fchlichlich über alles Land jüdlich der 
Kriſchna Oberberrlichteit beanfpruchten. 

IV. Bom 16. Jahrh. bis auf die neueite 
Zeit. 1) Das Mogulkaiſerreich bildet eine der 
glänzendften Epochen in der indifchen Geſchichte; nes 
ben vielen Greueln danft ihnen insbejondere Hinz 
bojtan viele zwedmäßige VBerwaltungseinrichtungen, 
großartige Paläfte, Moſcheen und Kanäle. Die mo: 
bammedanifchen Annalen zählen bald 15, bald 17 
Könige, je nachdem zwiſchen dem 11. und 12, zwei 
Herrſcher von äußert furzer Dauer eingerechnet 
werben oder nicht. Gründer diefer neuen Dynaſtie, 
mit der Nejidenz in Dehli, ift Baber, tatariicher Abs 
ftammung (1525— 30); recht eigentlich Mehrer des 
Reichs wurde Albar (1556 — 1605). Afbar iſt uns 
ftreitig der bedeutendſte biefer Könige, vol Weisheit 
und Umſicht in allen Regierungsbandlungen; er 
trug feine Waffen fiegreich bis zur Oft: und Weite 
füfte, nur ber Süden Andiens blieb von ibm unbe: 
zwingen. Sein Sohn Dſchehangir (1605 — 1625) 
aefiel jich im Blutvergiehen und entfrembdete fich bie 
Hindu durch feinen religiöfen yanatiemus; Schah 
Dſchehan wurde Geſangener jeined Sohns Ameng 
zib (1658— 1707), welcher mit derſelben Blutgier, 
die er gegen ſeine nächſten Verwandten bewies, gegen 
alle Andersgläubigen wüthete; in ſeinem unter tüch— 
—— Führung ſtels ſiegreichen Heer hielt er ſtrenge 
Mannoezucht. Mit feinen Tode beginnt der Verfall, 
nur dem Namen nach beſteht noch das alte Reich; die 
mobammebanifchen Stattbalter und Hinduradſcha's, 
welchen ihr Land gegen beftimmte Abgaben zu Leben 
belaiien worben war, machten ſich mehr und mehr uns 
abhängig; bejonders gefährlich wurden die Maratben 
(j. unten). Der Raub: und Eroberungszug des perlis 
ſchen Königs Nadir Schab, der 1739 in Dehli ein 
ſchreckliches Blutbad angerichtet und Beute im Werth 
von 200 Mill. Mark von dort weggeichleppt haben 
foll, befchleunigte nur den Niedergang und babnte ben 
GEroberungen der Europäcr den Weg. Die Fürſten 
folgten fih in raſchem Wechſel; 1803 wurde bie 
Hauptitadt Debli an die Engländer abgetreten, bem 
Namen nad gab eö aber no einen Mogulkönig bis 
1857; bamals erbob fih Mohammed Babadur Schah 

egen die englifche Herrichaft, leiftete den Rebellen 
Vorichub und wurde nach Eroberung ber Stadt nach 
Mulmen in Hinterindien gebracht, wo er 1872 uns 
beachtet ſtarb. 

2) Die Maratben. In Gentralindien rich— 
ten ım 15. Jahrh. die Gond, die feit einigen Jahrhun⸗ 
derten von Radſchputen-Emporkömmlingen beherrſcht 
gewefen waren, ein Neich ein, das der Fürſt von 
Sarba, Mandla, bis in die untere Narbadagegend 
ausbebnte; die Maratbenfriegäzüge machten diefer pa⸗ 
triarchaliichen Regierung ein Ende, und es folgte jetzt 
eine Zeit ber Wirren, reich an tabferen Kriegsthaten 
ber Maratben. Gründer ihres Reichs wurde Si: 
wadſchi, geb. 1627, vom nicdern Stamm ber Kurmi: 
faite. 30) Jahre lang batten die Maratben oder der 
Volksſtamm, welcher fi auer durch die Halbinjel 
von ber Weſtküſte bei Bombay bis gegen Orifja bin: 
zieht, unter mohammedaniſcher Herrſchaft geitans 
den. Ihr Name war vergelien; Sprache und Me 
ligion waren faft die einzigen Momente, welde fie 
von ihren Herren ſchieden und unter einander vers 
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banden. Won feinen Vater verſtoßen, ber ſich im 
Dienſte des Königs von Bidſchapur eines kleinen 
Beſitzes bemächtigt hatte, wuchs Siwadſchi in Puna 
(18ꝰ nördl. Br.) unter Leitung der ihm beigegebe: 
nen Grzieber auf. Am Alter von 17 Jahren begann 
er feine Karriere als Plünderer; bei feinem ‘Tode 
1682 hatte er ein Reich gegründet, das den größten 
Theil des Konfan nenannten Landſtrichs an der Weit: 
küſte umfaßte. Siwadſchi wollte nichts fein als ein 
erfolgreicher Kämpfer gegen die niedergehende Macht 
der Großmoguln, der er zu Waſſer und zu Lande ben 
größten Abbruch tbat. Unter feinem Sobn und Nach— 
folger gingen die Sroberungen größtentbeils wieder 
verloren; Kaifer Aurengzib ließ ihn 1689 grauſam 
zu Tode martern, vermochte aber nicht, die Nation 
wieder zu unterwerfen. Unter der jdyvachen Nenie: 
rung des Großmoguls Mohammed Schab (1719—48) 
fräftigten fich die Marathen wieder; Sahodſchi, ein 
Entel Siwadſchi's, wurde zum Oberhaupt erboben und 
ſchlug feine Refidenz in Sattara auf; er gab ſich jedoch 
nur Vergnügungen bin, die Gejchäjte beforgte dagegen 
fein Minifter Balladſchi, in dejjen Familie nun, wie 
dies unter den Marathen die Regel war, dieſer bobe 
Pollen eines Beifchwa erblih wurde, Die Söhne 
bes zweiten Peiſchwa, Badſchi Rao (170—40), wur: 
ben Gründer neuer Dynaſtien; Peiſchwa wurde fein 
jüngiter Sobn, der den Gngländern bei den Kampf in 
Konlan wirkſamen Beiſtand leiitete. * dieſer Zeit 
vollzog ſich ein für die Folge wichtiges Ereignis: aus 
untergeordneten Stellungen erboben ſich der Sindia 
und der Holfar zu Führern der Maratbenbeere, ganz 
Malwa wurde unter jie getbeilt. Die Maratben 
ftanden auf der höchſten Macht; nach Debli wurden 
fie zur Bermittelung der Hauszwiltigfeiten eingeladen, 
1758 eroberten fie Lahor und Multan; doch zog gerade 
diefer Erfolg wieder die Ajabanen unter —8* 
Schah Abdalli ins Land, der nun Indien über— 
flutete und die Marathen 6. Jan. 1761 bei Panipat, 
mo num zum drittenmal über Indiens Schidjal ent: 
fchieden wurde, überwand; damit war ihrer Herrichait 
im nördlichen Indien für längere Zeit ein Ende ge: 
macht. 1772 jtellte ihren Einfluß in Rohilkand und 
Dehli der Sindia ber; 1775 trat der Reiichwa einige 
Juſeln an der Bombayfüjte an die Engländer ab; 
biejer Vertrag gab aber Anlaß zum eriten Krieg der 
Engländer gegen die Marathen. Innerer Hader zer: 
fplitterte die Macht des Peiſchwa; die Engländer, beren 
anwachſende Macht denjelben argwöhniſch machte und 
zu Bündniſſen mit Nachbarn veranlafte, ſchloſſen 
mit diefen felbjtändige Verträge. 1802 unterlagen 
bie vereinigten Armeen bes Peiſchwa und Sindia 
gehen jene des Holfars zu Indor; die Engländer 
ührten den erftern wieder nach Puna zurüd. Zwi— 
ſchen 18035—1805 machten die englifchen Heere dem 
Bunde der Marathenfüriten in fiegreihen Kämpfen 
ein Ende. Treubruc und unbejonnener Angriif auf 
die britifche Sicherheitäiwache des politiichen Auffichts: 
beamten zu Puna jührten dann 1818 zur Abjekung 
be3 Peiſchwa, Einziehung feiner Beligungen und Anz 
weiiung eines Jabrgebalts mit dem Sig in Bithur 
bei Kbanpur. Vgl. Grant Duff, History of the 
Mahrattas (Lond. 1826, 3 Bbe.). 

3) Geſchichte der europäiſch-indiſchen 
Handelsgeſellſchaften bis zur Einſetzung 
eines engliſchen Generalgouverneuss für 
Andien (1774). 1497 umſchiffte Vasco da Gama 
das Kap der Guten Hoffnung, durchichiffte den In— 
diſchen Dcean und landete 1498 bei Kalifat un der 
Malabarküſte, wo er vom Laudesfürjten mit großen 
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Ehren aufgenommen wurde. Vasco ba Gama Fchrte 
nach Portugal zurüd; mit Alvarez Gabral fanıen 
1500 acht Priejter zur Belehrung der Inber; die Porz 
tugiejen bandhabten aber das Schwert eifriger als bie * 
Bibel, und es kam zum Krieg. Kalikat wurde eine 
geäfchert, 50 Einwohner (1502) grauſamer Behand: 
lung durch Abhauen der Hände und Füße unterwor— 
fen. Die Bortugiefen machten ſich hieidurch verhaft; 
155 wurde als eriter Statthalter Almeida gefanbt, 
ihm folgte 1508 Albuquerque, der bedeutendite Mann 
in der portugieſiſch-indiſchen Geſchichte. 1509 nahm 
er Goa ein und lieh fi) mit den Nachbarn in Krieg 
ein; nach feinen Tode kamen bie Portugielen ins Ges 
dränge und verloren allmäblich ihre Beſitzungen bis 
auf den noch jet ihnen gehörenden Reſt (Goa, Da: 
man, Din). Die portugiefiiben Jeſuiten führten 
mancherlei Berbejjerungen ein; fie brachten aber auch 
die verabſcheuungswürdige Inquifition mit, und ibr 
Wirken fan im ganzen als Wohlthat für Indien 
nicht betrachtet werden. Die Erfolge der Portugiefen 
batten die Bildung von vier europäiſch-oſtindiſchen 
Handelsgeſellſchaften zur Folge: der niederländiichen 
5%, der engliihen 1600, der dänifchen 1616, ber 
franzöfifchen 1664. Die niederländifchen und däni— 
ſchen Anfiedelungen gelangten niemals zu Bedeutung; 
erjtere gingen Witte des 18. Jchrb., letztere (Trans 
febar, reberifänagor und Serampur) durch Tertra 
vom 22. Febr. 1845 genen einen Kaufpreis von 2”/s 
Mill. Dark an England über. Die Engliſch-In— 
diiche Handelskompagnie erhielt ihren eriten 
Freibrief unterm 31. Dec. 1600. Dieſe Geſellſchaft 
follte das vermittelnde Glied werden im Verkehr Eng: 
lands mit Süfüdaſien; fie erwirfte 1609 Erneuerung 
ihres freibrieis ohne Zeitbejchränfung, gab fich 1612 
eine fchtere Organifation und erhielt 1624 die peinliche 
Gerichtsbarkeit verlichen; von da an warb die Hans 
belögefellichaft zugleich als pelitifche Negierung aner: 
fat. 1612 ward mit Bewilligung des Mogulkaiſers 
Dſchehangir die erite Faftorei in Surat (an ber Taptis 
mündung), 1620 an der Ojtfüfte Mafulipataın und 
kurz darauf Armogum (nörblid von Balikat) gegrüns 
bet, 1659 mit Berwilligung des Radſcha's von Tſchau⸗ 
dergbari das Fort St. George in Madras erbaut. 1649 
gelangten bie erjten britiſchen Schiffe nach Bengalen 
(Huglimünduny), wo Schah Dſchehan ihnen Zoll: 
jreibeiten gewäbrte zum Dank für ärztliche Hülfe bei 
einer Krankheit feiner Tochter. Gern gejeben waren 
die Fremden nicht; nur durch Duldjanıfcit, Nachgie— 
bigfeit und Unterjtiigung des einen Gewalthabers ge— 
gen ven andern gelangten fie zu Verträgen. Die Zahl 
der Anſiedelungen mebrte ſich rafcher an ver Weit: als 
an der Djifülte; die Inſel Bonibay, 1532 von den Bor: 
tugieſen befegt, fam 1661 al3 Mitgiit dev Gemahlin 
Kaͤrls IL. an die engliſche Krone, welche fie 1668 an 
die Kompagnie abtrat. Im Dften wurde 1691 bei 
Tegnapatam Fort David erbaut, 1695 wurben brei 
Törjer am Hugli (Kalfutta c.) erworben und bier 
Fort Willtaın errichtet. 1695 erlanate eine Vereinis 
gung ſchottiſcher Kaufherren Hanbelöprivilegien für 
Indien; 1702 erfolgte dauernd bie Verſchmelzung 
beider Kompagnien zu einer einzigen. Seit 1664 be 
ginnt die durch den berühmten Golbert ins Leben 
erufene Franzöſiſch-Oſtindiſche Handels: 
ompaanie in der Nähe der englijchen Beſitzungen 
Nirderlaffungen anzulegen; die Geſellſchaft blühte 
raſch auf, erwarb durch Kauf 1674 Bonbifcherri an der 
Koromanbelfüjte, Tfchandernagor in Bengalen. 1746, 
nad) Ausbruch des Kriegs zwiſchen Frankreich und 
England, fil Madras in bie Hände der Franzoſen, 
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die es aber im Frieden von Nahen (1748) wieder zurüde in DO. feinen europäifhen Nebenbuhler mebr zu 
gaben. Fat ganz Südindien war Damals dem Rizam | fürchten. Gegen die Fürſten Südindiens gingen bie 
von Pa ad unterthan, ber Nabob von Karnatik Engländer zumädft noch ſehr vorjictig vor. In 
war ſein Bafallz die Marathen dagegen hielten Zand- Maiſſur erkannten fie im Vertrag vom 27. Mai 1763 
ſchor und Umgebung. Die Engländer verhaljen einem | den glüdlichen Abenteurer Haider Ali (ſ. d.) als Herrn 
VrarathensKronprätendenten zum Thron und erhiels an; doch erregten feine Erfolge ihren Argwohn, ber 
ten dafür Deawifotta; bie Franzoſen ſchützten Tſchanda Nizam von Haidarabad erklärte ihm auf ihr Andräns 


Sabib, einen Nachkommen der Diymaftie, ivelher der | gen den Krieg. Beide nahmen aber vereint rg. 


Nizam die Nabobwürde von Karnatik (Arkot) entzogen 
hatte; Tſchanda Sahib war ein alter Feind der Tand— 
ſchorfürſten, die nun die Engländer zu ihrer Unter: 
ftügung auiboten. In dem fich entipinnenden Kampf 
erfochten die Franzoſen Sieg auf Sien, bis Glive auf 
die Bühne trat und durch die Einnahme von Arkot (30. 
Aug. 1751) die ganzeYage änderte. Die Einſchließung 
Glive’s in Arfot mußte Ticbanda Sabib aufbeben; 
dagegen befreite Slive Tritichinaralli von ber fran— 
zöltichen Belagerungsarmee und nahm diefe im Juni 
1752 gefangen. Die Einmiſchung der Franzoſen in 
bie Händel von Maiſſur brachte zumächit feine bes 
beutenden Verwidelungen, der Schauplaß der Kriens 
thätigfeit der Englaͤnder ward jetzt Bengalen. Die Eng: 
Linder hatten Verbrechern und Beamten, die vor dem 
Nabob oder Herricher von Bengalen entfloben, in 
Kalkutta Unterfunit gewährt; dies nahm den das 
maligen Nabob Seradſchif ud Daulah gegen bie Eng⸗ 
länder cin, er fette fich 1756 in den Berit der Veite, 
wobei 146 aefangene Engländer durch Einjperrung 
in einem Raum von mur 20 Quabratiuf, das 
»ſchwarze Loche aenannt, bis auf 23 elend ben Er: 
ftidiugstob ftarben. Clive war es vorbehalten, bieje 
That zu rächen und überhaupt den Grund zu legen 
zur englijchen Herrichaft über Indien, Bei Plaſſey 
(Talafı) Fam es zum enticheidenden Kampf; mit 


30 Mann, worunter 900 Engländer, ſchlug Glive | 


26. Juni 1757 in oflener Feldichlacht 60,000 Gegner 
und machte unermehliche Beute, anneblid im Werth 
von dis Mil. Mark. Derbieraufgeichlofiene Vertrag 
vom Kebruar 1757 machte die Berwilligung der Nies 
derlaſſung in Kalfutta dauernd, geftattete den Kome 
pagniemimzen Girfulation, geitand diejer überhaupt 
bie erjten Territorialrechte in Bengalen zu. Inzwi⸗ 
ſchen wurde die Lage wieder kritiſcher in Madras. 
Der franzöſiſche General Lally nabm im Avril 1755 
bie engliſche Vene David und zog mit 6700 Mann, dar— 
unter 2700 Europäern, gegen Madras. Die 14. Sept. 
begonnene Belagerung bes dortinen Forts mußte er 
aber bei dem Anrüden eines Hülfskorps aufbeben; 
fein Heer geriet in völlige Auflöfung, bie Engländer 
nahmen eine Befitung nach der andern. In Benga: 
len brachten die Verträge vom 4. Juni 1757 und 27. 
Nov. 1760 Erweiterungen be3 Gebiets; Land im Um— 
fang von 30,000 OKilom. mit 5 Mill, Ein, wurde 
abgetreten. Die nörblichen, Circars (ſ. d.) genann⸗ 
ten, an Oriſſa anſtoßenden Diſtrikte trat der Große 
moqul 1765 ab. Mit Hülfe des Fürſten von Audh 
verfuchte der Großmogul Schah Alam die gefübr: 
lichen fremden zu vertreiben. Die Schlacht bei Bagjar 
(Burar) 24. Okt. 1764 vernichtete aber alle Hoffnun⸗ 
gen; »wir finde, fchrieb Glive, »Herren von Aubb und 
fonnen morgen das ganze mogulifche Reich in Beſitz 
nehmene. Unterm 12. Aug. 1765 mußte der Groß: 
mogul in ganz Unterbengnalen und Behar bas Recht 
ber Stenererbebung und Givilverwaltung für immer 
an die Oſtindiſche Kompagnie abtreten. Im Barifer 

rieden vom 10. Febr. 1763 erhielten bie Franzoſen 

Iondijcherri und andere unbedeutende Plätze zurück; 
jeboh die Franzoſiſch-Oſtindiſche Kompagnie löjte 
fi) 1770 ganz auf, und England hatte von nun an 


gegen bie Engländer, die ſich unterm 3. April 176 
zu einem ſchimpflichen Vertrag bequemen mußten. 
Nach mancherlei Zwiſchenfällen, welche die Lage für bie 
Engländer verjhlechterten, erzielte unterm 2. Juni 
17852 General Sir E. Coote einen durchſchlagenden 
Erfolg; doch hätte fich der Krieg noch im bie Länge zie⸗ 
ben können ohne den plöglichen Tod Haider Ali's (10. 
Dec. 1782). An Indiens Weſtküſte janden nördlich 
von Bombay bedeutendere Erwerbungen ftatt: 1775 
wurde Broach erworben und 1782 vorübergehend an 
den Sindia abgetreten; 1780 wurde Ahmedabad ges 
nommen umd zwei Jahre fpäter dem Peiſchwa zu 
Leben gegeben. 

4) Die Generalgouderneure Britiſch-In— 
diens (jeit 1774) hatten zunächit die fchwierige Auf⸗ 
gabe, England zur höchſien Autorität in Indien zu 
machen; um 1815 war dies erreicht, und nun beginnt 
der innere Ausbau. In der Heimat erregten die Eis 
folge in Bengalen ungebeures Aurjeben. 1767 ward 
der Sat aufsejtellt und feitberfeitgchalten: fein Unter⸗ 
tban ber Krone kann für fich die Dberberrlichfeit über 
Fand und Leute in D. erwerben; im Juni 1773 ging 
das Parlament an die Ordnung der Verhältniſſe der 
Dftindiichen Konmagnie. Kein Beamter darf biernad) 
Geſchenke annchmen oder Handeltreiben ; Kriegserfläs 
rungen und alle Berbandlungen über Yändererwerb 
find _ftets dem engliſchen Gefammtminijterium zur 
Einjicht vorzulegen. Eine Verſchärfung erhielt Diefe 
Bill durch Pitts Bil vom 18. Mai 1784 (verbefjert 
1793), welche in England einen Aufſichtsrath (Board 
of control) einjeßte, dejjen Bräjident ein verantivertz 
licher Miniſter der Krone iſt. Die alten Privilegien 
wurden 1793 auf weitere 20 Jahre verlängert. Der 
erjte Generalgomvernenrwurde Warren Haftings, 
eine bedeutende Perfönlichfeit; diefer ging rückſichts— 
los vor und wurde dadurch Herr über die von allen 
Eeiten anftürmenben Gegner. Zur Herftelung bes 
Gleichgewichts in den Finanzen wurde dem Nabob 
von Bengalen die Häljte des ibm zugejtandenen Eins 
fommens zu Guniten der Kompagnie geſtrichen, dent 
Großmogul unter nichtigen Vorwande ber bedungene 
Tribut verweigert und im Innern durch ben Proceß 
gegen den Betrüger Nandkumar, der Hajlings ber 

Intreue zieh und dafür irog feiner haben Kaſte ger 
benft wurde, deſſen Anſehen beielligt. Als Bundes— 
genofie des Weffirs von Audh fand die Armee, genen 
eine Miete von Ye Mill. Mark im Monat, Beichäftis 
gung gegen die Nobilla, einen kriegeriſchen Volks: 
jtamm afgbanifchen Urſprungs, der im Beginn bed 
18. Jahrh. den Mogultaifern große Dienite neleiftet 
und Rohilkand erbalten hatte, und in einem furzen, 
aber blutigen und graufanı 2 Feldzug wurden 
bie Robilla 1774 in den Staat Rampur ch d.) in den 
Nordweftprovinzen zurüdgebrängt. Ghazipur, Ber 
nares und Mirzapır (am Ganges) wurben bem anz 
bänglihen Nabob aus reinen Eroberungsgelüften 
abgenommen, unter Verlegung aller Verträge. In 
ber Sandesverwaltung gingen inzwiſchen große Vers 
änderungen vor; die Organifation in Bengalen bes 
ruht noch beute zum Theil auf Haftings’ Erlafjen. 
Dagegen lebt Hajtings und feinen Beamten ber 


Ditindien 


Schandfled größter perfönlicher Geldgier an, zu deren 
Befriedigung Fürſten Lie Treue gebrochen unb die Un— 
teribanen unſäglichen Bedrückungen und Mißhand— 
lungen unterworfen wurden. Warren Haſtings wurde 
endlich 1785 abberufen, vom Barlament aber von der 
gegen ihn erhobenen Anklage freigefprocen, jogar 
noch mit Ehren überbäuft. Lord Gornmallis (1755 — 
1796) widmete ſich der Nenelung der Grumdfteuer: 
frage, trat jedoch ſehr entichieden aegen Maiſſur auf 
ſ. unten); eine ganz friedliche Politik befolgte Sir 
ohne Shore (1793— 98). Die Einverleibung eines 
groben Theils Andiens bewirfte fobann Lord Welles— 
eu (1795—1805). In Maiſſur batte Tippu, Sobn 
Haider Ali’, 1782 die Regierung übernommen; die 
franzoͤſiſchen Hülistruppen, die feinem Water beige: 
ftanden, verblieben ihm bis zum nächiten Jabr, mußten 
aber dann infolge des lg er Zwifchen Eng: 
land und Frankreich abziehen. An feinem religiöfen 
Nanatismus zwang Zippu die Chriſten in Kanara zur 
Annahme be3 Jolam und machte zu gleichem Zweck 
einen Ginfall in Travankfor, richtete aber nichts aus, 
als daft das Land verwüſtet wurde, In fein Land zus 
rückgekehrt, ftellten fich ibm die Engländer entgegen 
und nahmen 1790 eine Vefte nach der andern. Yord 
Gornwallis ũbernahm 29. Jan. 1791 jelbit das Kom⸗ 
mando; der Nizam von Haidarabad und die Marathen 
fchloffen fi den Engländern an, die Bergvölfer in 
Kurg ftanden gegen Zippu auf; 5. Febr. 1792 batte 
ein gewaltiges Heer die Hauptitadt Seringapatam 
eingejchlofien; da jchloR unterm 24. Febr. Tippu Frie— 
den, der England insbejondere Dlalabar nnd Kurg 
eintrug. Tippu ſann aber auf Nache und erwirfte 
von der Negierung ber franzöftiihen Republik Zu: 
fiherung eines Hülfsforps. 1798 landeten in Man— 
for 95 Dann der franzöfiihen Befagung von 
auritius. So lächerlich Flein das Korvs war, jo 
lieferte fein Eintreſſen doch den Beweis jeiner Ihä- 
tigfeit. Den Antrag, feiner Seebefitungen ſich zu ent: 
äußern, wies Tippu zurüd; im März 1749 rüdten 
bie Engländer mit 24,000 Dann eigener Truppen 
und einem 10,000 Mann ftarfen Hülfstorps des Ni: 
kam von Haidarabad von Karnatif und zugleich von 
ten aus Malabar vor. Bereits 27. März erlitt 
Tippu eine empfindliche Niederlage, doch blieb er hart: 
nädigz ed mußte um Sturm auf Seringapatam, 
die Hauptſtadt, gefchritten werben; bei der Einnahme 
4. Mai fand man Tippu unter den Todten. Das 
Binnenland ließ man den Nachkommen Tippu's 
unter firenger Ueberwachung, bis es 1832 wegen 
ſchlechter Regierung in engliihe Verwaltung genom: 
men wurde. Der größere Theil des Reichs wurde 
ingijogen und hiermit die Erwerbungen im ©. ber 
Halbiuſel abgeſchloſſen. 
Die nächſten größeren Kämpfe fanden in Gentral- 
indien ftatt. Als der berühmte Vertrag von Baſſein 
31. Dec. 1802) England feſten Einfluß in der Haupt: 
adt bed Peiſchwa, in Puna, gelichert batte, erkühnte 
ſich der Sindia, den Engländern ſich entgegenzuftellen; 
eichlagen, mußte er im Frieden von 1803 feine Be: 
itzungen in Hinbdoftan aufgeben, nachdem furz vorher 
bie Seefüjten von Kartaf vom Fürften von Berar nad) 
ber Schlacht von Afjage (23. Sept. 1803) an England 
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Dehli, weil die Engländer ſofort für ben Sindia Partei 
ergriffen. Vergeblich ſtürmten die Engländer Bhart— 
pur; der Holfarerreichte jedoch feinen Hauptzweck nicht, 
erlangte aber günstige Bedingungen. Unter biejen 
beftändigen Kriegen verringerten jich die Einnahmen; 
ber Kriegszuftand mißfiel in England, Yord Wellesley 
wurbe abberufen und der alte Lord Cornwallis 1805 
nochmals Generalgouverneur mit der Aufgabe, Fries 
ben um jeden Preis zu ſchließen; dem Holtar kam Diefe 
Wendung zu ftatten. Auf Cornwallis folgte noch in 
demfelben Jahr Sir G. Barlow bis 1807. Der Eins 
dia wurde zufrieden geftellt durch Uebergabe des feiten 
Gwalior, daS er zu feiner Mefidenz machte, Unter 
Barlow erfolgte ber erſte Militäraufjtand; das 33. 
eingeborne Diadrasregiment revoltirte 10. Nuli 1806 
zu Vellor wegen Neuerungen im Anzug, die ald Zeichen 
gewaltjamer Befehrung zum Ghriftentbum aufgefaft 
wurden. Unruhiger wurden die Seiten unter jeinem 
Nachfolger Earl of Minto (1807 —1813); mit Tra⸗ 
vankor (an der Südoſtküſte) entipann jich 1809 ein 
furzer und erfolgreicher Serieg. Minto's Nachfolger, 
der Marquis von Haftings 11813 — 23), leiſtete Bes 
deutendes. Die Händel unter den Maratbenfürjten 
Gentralinbiens (Sindia, Holkar und ihren Vaſallen) 
hatten die Näuberbanden der Pindari (1. d.) erſtarken 
machen. 1817 wurde der Sindia veranlakt, ſich von 
ihnen loszuſagen, ber Holfar und die Pindari bei Die 
bidpur durch ein Heer von 100,000 Dlaun, von welcher 
Größe England in Indien noch nieein Heeraufgebracht 

atte, gefchlagen, der Holfar unter britiichen Schuß ger 
jtellt und die Pindari fo lange von Ort zu Ort getrieben, 
bis ihre Führer ſich unterwarfen. An derfelben Jeit 
wurde Puna(1818), der Korort der Marathen undsig 
des Peiſchwa, zu Bombay geſchlagen und dem Bhonsla— 
ſtaat in Centralindien (Hauptſtadt Nagpur) ein tödt— 
licher Streich verſetzt. Erweiterungen fanden ferner 
ſtatt im Himalaya; im Vertrag von Sigauli vom 4. 
März 1816 mußte Nepal Kamaon abıreten: ein Keil 
war bierburc, zwijchen Nepal und Kaſchmir getrie: 
ben, die von num an aufbörten, Machbarn zu fein. 
Der achte Generalgouverneur, Lord Amberit (1523— 
1828), legte zuerft Hand an Birma (f. d.); fein Nach— 
folger Lord Bentind (15235—35 klin die Mitte 
wenverbrennung, trat dem Räuberunweſen (der 
Thugklajfen) entgegen und baute das von Haftings 
und Gornwallis in Angriff genommene WWerf der 
innern Verwaltung weiter aus. Lord Audlands 
Verwaltung (15936—42) kennzeichnet der afgbanijche 
Krieg (1 Afghaniſtan, ©. 207), der England nur 
Niederlagen und Geldopfer brachte, und die Vetbeilis 

ung indijcher Truppen am Opiumfrieg in China. 

nter Lord Ellenborougb (1842— 44) wurde durch 
Sir Charles Napier 1843 Sindh, die Provinz zu 
beiden Seiten des untern Indus, erworben. 

Den Direktoren der Oſtindiſchen Kompagnie was 
ren alle dieje Groberungen nicht angenebm; fie fanbe 
ten 1844 Sir W. Hardinge mit den frieblichtten In— 
jtruftionen nah DO. Diejer wurde wider Willen in 
einen Krieg mit den Sifbs (f. d.) verwidelt, welche 
12. und 15. Dec. 1845 unter Anführung von Tedſch 
Singh über den Satledſch gingen und die Engländer 
anarıffen. Die Folge davon war ein furzer, aber ge: 


abgetreten worden waren. Die Macht diejes mächtigen | fäbrlicher Krieg. Der Friede zu Labor 9. März 1846 


und einflufreichen Fürſten war gebrodyen, auch der 
legte Prätendent auf das Großmogulreich unſchädlich 

emadıt. An dieſen Kämpfen war der Holfar von 
* unthätig geblieben; ein anderes Oberhaupt im 
Maratbenbunde, der entkräftete Sindia, ſchien ihn 
einen Angriff zu lohnen; er belagerte 8. Oft. 1804 felbit 





zerrüttete das Sikhsreich und vermehrte das britiſch⸗ 
indiſche Reich um alles Land öſtlich des Biasfluſſes jo= 
wie um bie Gebirgsländer zwiſchen Bias und Indus; 
legtere wurden im Vertrag von Amwitjar an Kaichmir 
überantwortet. Lord Hardinge's Nachfolger Earl of 
Dalhouſie landete 12. Jan. 1848. Biele Cithshäupte 
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Tinge waren mit ben englifhen Maßnahmen zur 
leberführung des Landes zu friedlichen Zuſtänden 
nicht zufrieden und bereiteten eine allgemeine Erz 
bebung vor, die 1848 ausbrach. Die Entſcheidungs— 
ſchlacht ward 21. Febr. 1849 bei Gudfchrat geichla- 
gen, in welcher die Sikbhs mit 60,000 Mann gegen 
25,000 Briten unterlagen. Dojt Mohammed, der 
aus Afghaniſtan, zur Hilfe bereit, mit 16,000 Mann 
den Indus überjchritten hatte, 309 fich rubig wieder 
zurück. Infolge dieſes Siegs ward der Reit des Neichs 
ver Sifhs 29. März 1849 mit Britiſch-Indien wer: 
einigt. Der nächſte Ländererwerb erfolgte in Hinter: 
indien in Birma (j. d.). In Gentralindien rundete 
Nagpur 1854 die englifchen Beſitzungen ab. Wider 
ihren Willen ward die Kompagnie im Herbit 1851 
mit Birma in einen Krieg verwidelt, der im Decem: 
ber 1852 mit der Einverleibung Pegu's in das bri: 
tiſch- indiſche Reich endete. Audh (j. d.) in Nordhin— 
doſtan ſchloß ſodann die Reihe der Erwerbungen; 
wegen ſchlechter Verwaltung nahm England 1856 auf 
Grund eines allerdings zu ſehr zum Vortheil Eng: 
lands gedeuteten Vertrags die Verwaltung de3 Lan— 
des an fih, unter Anweifung eines Geldgehalts an 
den Fürften. 

Mit 30. April 1854 erlofch der 1833 erneuerte 
Freibrief der Oftindifchen Kompagnie. Am 3. Juni 
1853 legte der Minifter der oſtindiſchen Angelegen: 
beiten dem Unterhaus ben Gefepentwurf über bie 
neue Geftaltung der Verfaſſungsverhält— 
niſſe des indifchen Reichs vor, durch welden 
der Krone erweiterte Auffichtsrechte zuerfannt werden ; 
ber reibrief der Kompagnie ward nicht erneuert, 
fondern die neuen Beftimmungen follten einfach Ge: 
jetesfraft haben, aber auf dem Weg der Geſetzgebung 
jederzeit abneindert und aufgehoben werden können. 
Das neue Geſetz über die indischen Verhältniſſe trat 
4. Mai 1854 in Kraft. ‚Der Bau von Eifenbahnen 
und Telegrapbenlinien begann, ein wohlieiles Poſt— 
briefſyſtem trat ins Leben. Am 8. April 1854 cr: 
folgte die feierliche Eröffnung des großen Ganges: 
kanals (j. Ganges). Zu Afabanijtan umd Belt: 
ſchiſtan trat Indien 1855 —56 in freundfchaftliche 
Veziehungen, Viscount nt Dalhoufie's Nach⸗ 
folger, überfam 1. April 1856 das Amt und führte 
es bis 1862; die Zeit feiner Amtsdauer wird in der 
Geſchichte Englands ſowie Hindoſtans unvergeßlich 
bleiben. Das Reich erfreute ſich damals des tiefſſen 
Friedens. Es gährte jedoch unter dem Rolf. Die Eins 
verleibung von Audh, die Nüdiichtslofigfeit gegen die 
dortigen Sroßgrundbefiger hatten eine tiefe Erbitte— 
tung erregt. Dazu fam, daß die Gerüchte von ber kläg— 
lichen Rolle, welche die Engländer in bem orientalifchen 
Kriege gefpielt, in Indien bie Furcht vor Englands 
Kriegsmacht verſcheucht hatten. So bedurite e3 nur 
eines geringen Anlaſſes, um einen allgemeinen Auf: 
ftand hervorzurufen. Einen jelden Anlaß gab bie 
Sinführung der Enfieldbüchie und deren mit Rinder: 
talg und Saͤweineſchmalz (erjterer den Hindu, letzteres 
den Mohammedanern ein Greuel) beſtrichenen Patro⸗ 
nen. Die eingebornen Truppen geriethen darüber in 
bedenkliche Gaͤhrung, ſo daß die Regierung den Befehl 
an bie Arſenale erließ, die neuen Patronen nicht zu 
vertheilen. Der erite mafienbafte Aufitand der Trups 
pen, das grauenbafte Schauipiel der Ermordung aller 
Guropier und Ghriiten und des Niederbrennens ihrer 
Beſitzungen, fand 10. Mai 1857 in Mirat umveit Debli 
ftatt. Zwar gelang es ben Schüten des 60. britiichen 
Regiments, die Rebellen in die Flucht zu treiben; aber 
bieje entfamen nach Debli, wo drei einheimijche In: 
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fanterieregimenter ſich ihnen anſchloſſen und die Fahne 
bes Aufſtandes erhoben. Das dort angehäufte bedeu⸗ 
tende Kriegsmaterial der Engländer fiel den Aufitindis 
chen indie Hände; auch hier wurden alle Europäer, die 
ſich nicht durch die Flucht retteten, niedergemacht. Raſch 
verbreitete ſich nun ber Aufitand über ganz Hindoſtan, 
und aller Orten erboben fich die eingebornen Truppen. 
In den Bräfidentichaften Madras und Bombay jchlof- 
jen ſich die Truppen der Bewegung nur vereingelt an; 
auch dad Pandichab blieb dank der ausgezeichneten, 
Milde mit Strenge paarenben Verwaltung Sir John 
Lawrence'3 nicht bloß ruhig, ſondern ftellte au) die 
meiften und zuverläffigiten Soldaten. Von ben mittels 
baren Fürſten hielten viele für rathiam, erit ben 
Gang der Ereigniffe abzınvarten, oder zogen es jofort 
vor, ſich durch Einſchreiten gegen ben Aufftand den 
Danf der Engländer zu verdienen (Öwalior, Haidas 
tabad, Nepal). Ebenfo verhielten fich die Afgbanen 
rubig. Unterdeſſen wandten fich die Aufitändiichen 
hauptſächlich Debli zu, an deſſen Befig man die Eut— 
jcheidung der Sadıe Fmüpfte. Zu Khanpur (Cawn⸗ 
pore) war 3. Juni der Auffiand ausgebrochen, und 
der hier befehligende Oberſt Wheeler hatte fich mit 
wenigen Truppen zum Schuß ber bort befindlichen 
Frauen, Kinder und bürgerlichen Perſonen im Hofvis 
tal befeftigt. General Havelod rüdte zu ihrer Bes 
freiung heran, fand fie jedoch alle auf Befehl von 
Nana Sabib (f. d.) graufam ermordet. Bor Dehli 
hatte fich inzwiichen ein englifches — ———— 
geſammelt und ſiegreich feſtgeſetzt. Die Auffordernun— 
gen zur Uebergabe wurden höhnend beantwortet. 

zom Befig dieſer Stabt hing aber geradezu ber 
wortbeftand ber englifchen Herrichaft ab; fie zu bes 
baupten, machten die Aufjtändifchen die größten Anz 
ftrengungen: von Dehli her hofite der glaubengeifrige 
Mobammedaner wie ber unzufriedene Hindu Vers 
treibung der Feinde und Wiederaufrichtung eines 
neuen inbifchen Reichs. Nach regelrechter Belagerung 
wurde bie Stadt endlich 20. Sept. 1857 unter furcht⸗ 
barem Blutvergieken erjtürmt, en mußten 
ſich die engliichen Truppen 5. Juli in die Feſtung 
zurüdzieben. Dagegen wurden die Meuterer vor 
Sialfot 17. Juli durch den britifchen General Nichols 
fon vernichtet, und an demfelben Tage zeriprengte 
Havelock die Streitmacht Nana Sabits und zerjtörte 
jeine Nefidenz (19. Juli). Ein Regiment Sipahi, 
welches jich in Labor empörte, ward 20. Juli ver: 
nichtet; dagegen warfen drei andere bei Dinavur 29. 
Juli 400 Mann Engländer und Silhs mit den Ver: 


Iufte der Hälfte von deren Mannſchaft zurück. Das 
Kriegsglück worte hin und ber; es war ein Partei— 


krieg, fein vequlärer Kampf mit großen Mitteln. In 
England erfannte man die ganze Tragweite des Auf⸗ 
ftandes. Die fchon lange ſchwebende Ftage einer Im: 
— des Reichs der Oſtindiſchen Kompagnie in 
eine großbritanniſche Kolonie nach dem Muſter Cey— 
lons tauchte auch in Indien ſelbſt auf; 3. Aug. 1857 
vereinigten fich die Einwohner von Kalkutta zu einent 
Geſuch an das britifche Parlament, daß e3 die nöthi— 

en Mafiregeln ergreifen wolle, die Nenierung bes 
indiſch⸗britiſchen Reichs der Oſtindiſchen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft zu entziehen und dafür die unmittelbare Regie: 
rung der Königin von England einzuführen. Nach 
mebrfach eingebrachten Bills brachte dann Yorb Stans 
ley (jet Earl of Derby) eine neue Bill ein, welche 
angenommen und als Geſetz (21 a. 22 Viet. c. 
106) unterm 2. Aug. 1858 publicirt wurde. Hier— 
mit ging bie Verwaltung Indiens an das enge 
tiihe Parlament über; 1. Sept. 1858 hörten die 
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Behörden auf, im Namen der Kompagnie zu amtiren. 
Seit Ende Oktober kamen täglich neue Regimenter 
aus I in Kalfutta an, diefelben hatten aber 
noch 100 deutſche Meilen bis zum Kriegsſchauplatze 
zurüdzulegen. Es gelang jedoch dem Oberjeldherrn 
Eir Colin Campbell, die Aufitändifhen in Audh 
vom nordwetlichen und von Mittelindien abzuichneis 
ben und ben freien Verkehr zwiichen Khanpur, Agra 
und Debli fowie zwiichen Allahabad, Benares 
und Kalfutta — * Hierdurch wurden die 
feindlichen Truppen in Audh und Rohilkand von 
den Inſurgenten im Lande der Marathen und der 
Radſchputen ſowie von denen in Bandelkhand ge— 
trennt, und es begann nun bie Entwaffnung des 
Volfs; viele Fürften des norbweitlichen und mitt 
lern Indien, felbit Nepal, ftellten hierzu Hülis: 
mannſchaften. Gleichwohl war die Lage der Briten 
Anfang 1853 noch eine bedenkliche. Am 25. Jan. 
brach endlich das britifche Heer unter Colin Campbell 
gegen ben andern Hauptfig ber Empörung, Lakhnau, 
auf, und Anfang März gelang es jenem, fich mit 
ben beiden Generälen Franf und Dutram, bie Vor: 
theile über die Sipabi davon geiragen hatten, zu ver⸗ 
einigen, worauf er mit 50,000 Mann fkußvolf, 1000 
Mann Reiterei und 120 Geſchützen eine feite Stel: 
lung vor Lakhnau bezog. Am 19. März fiel die Stadt 
nad) blutigen Kämpfen in bie Hände der Briten, doch 
entfamen etwa Anfurgenten nad Rohilkand 
und Bandelfband. Nunmehr fiel eine Veite nach der 
andern. Am 13. Juni trug Hope Grant in ber Rübe 
von Lafbnau einen entſcheidenden Sieg über 16,000 
Mann Rebellen davon. Am 17. und 18. Juni eroberte 
Noſe die Stadt und Feitung Gwalior und fegte bier 
ben Sindia wieber ein, der den Briten treu geblieben 
und in ihr Lager geflüchtet war. Viele der gefangenen 
Meuterer wurden rottenweije mit Kanonen erſchoſſen. 
Es blieb nur noch eine Jagd auf vereinzelt operirende 
Gegner übrig, deren Stärke etliche Taufende nicht 
überjtieg. Viele der Führer entfamen und farben 
fpäter unter Entbehrungen, jo auch das Sceujal 
Nana Sabib (f.d.). Hauptwerf über biefen Aufſtand 
iſt J. W. Kaye's »History of the Sepoy ware (Lond. 
1864 fj., der lebte Band ſteht noch aus). 

V. D. als Vebenreich ber engliſchen Krone 
(feit 1858). Mit der Proflamation vom 1. Nw. 
1855 übernahm die Königin Victoria die Regierung 
Indiens. Neuer Lindererwerb hört jegt auf; Haupt: 

ftreben wird und bleibt, das weite Gebiet zu einem 
einheitlichen Ganzen zufammenzufügen, vie Staats: 
verfafjung auszubauen und die Verwaltung fo zu 
ordnen, daß ein einheitlicher Wille fih Geltung zu 
verjchaffen im Stande it. Mit dem Uebergang ber 
Landesverwaltung an bie engliiche Krone nimmt ber 
Generalgouverneur ben Titel Vicekönig an. Der Auf: 
rehthaltung von Ruhe und Ordnung wird größte 
Sorgjalt gewidmet. 1863 fam man einer weit ver: 
breiteten Gährung unter den Bekennern des Islam 
auf die Spur; manhob das Neſt von Verjchwörern 
in Batna aus (daher die ganze Bewegung als »Patna= 
Anjchlage bezeichnet wird), verfolgte die in Sittana 
am linfen Indusufer (34° nördl, Br.) gefammelten 
Aufitändiichen, zeriprengte fie und unterwarf Sekten 
von befannter Feinbfeftgfeit egen Staaten unter 
hriftlicher Führung, wie die Wahabi im Pandſchab, 
firenger Auffiht, ja fogar Ausnabmegejeken und 
ſummariſcher Aburtheilung (Mophla oder Mapilla 
in Malabar, Sidindien). Jedem Räubereinfall ber 
Grenznahbarn in indifches Gebiet ward ſofort mit 
bewaffneter Macht entgegengetreten ; doch machte diefe 
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Politik bie Unterhaltung einer ftarfen Grenzwache 
nöthig (gegen Afghaniſtan-Belutſchiſtan allein 18,000 
Mann Lofaltruppen); die einzelnen Erpeditionen 
brachten viele Verlufte an Menichenleben und ver: 
urjachten große Gelbopfer. 1860 glaubte der Feine 
Fürft von Sikkim mit feinen 7 Untertbanen, 
Sebirgöbewohnern des umwirtlichiten Theil in öſt— 
lichen Himalaya, dem engliichen Koloß Forderungen 
abringen zu können; etwas über 1000 Mann ge— 
nügten jeboch, feine Hauptitabt zu befeben und ihn 
von feiner Ohnmacht zu überzeugen. Größere Ans 
jtrengungen kostete es 1563, feinen Nadbarjtant Bhu: 
tan zu vermögen, ähnlisen hochtrabenden Plänen zu 
entjagen; ein förmlicher Feldzug mußte eröfnet wer: 
den, um ihn Englands Dacıt anerfennen zu laſſen. 
In beiden Fällen fand die nöthige Grenzberichtigung in 
ſehr beſcheidenem Umfang ftatt. Lord Gannings Nadı: 
jolger Lord Elgin jtarb im Jahr feines Amtsantritts 
(1863). Große Hoffnungen nüpften fih an Sir John 
Yawrence (1564—67), der ſich bis 1858 fo große Ver: 
dienfte im Pandſchab erworben hatte; der ſchwierigern 
Aufgabe als Vicegouverneur zeigte er ſich indeß nicht 
gewaͤchſen: die Hungersnoth in Oriffa (1866) deckte 
große Mängel der englifchen Verwaltung auf; in der 
auswärtigen Politik trat Laurence zu nachgiebig auf, 
fo in Afghaniſtan (ſ. d.) und insbejondere in Birma, 
beiicn Verlangen er fich fügte und anorbnete, ber 
enaliiche Geſandte müſſe jich der demütbigenden Sitte 
des Niederwerfens fügen. Sein Nachfolger ford Mayo 
(1867 —72) war bemüht, fich durdy Reifen im Land 
Kenntnis von Land und Leuten zu verfchaffen; er 
erkannte, daß bie Engländer das Land und feine Be- 
dürfniſſe erft noch fennen lernen müßten. Unter ihm 
wurden Provinzfteuern unter großen Schwierigkeiten 
eingeführt; von ihm batiren Fermatine über Abfaſ⸗ 
ſung der Nabresberichte über bie englifche Berwaltung, 
die jeitdem außerordentlich belehrend werben. Leider 
fand Mayo ein trauriges Ende; beim Beſuch der Ver: 
brecherfolonie auf den Andamanen (ſ. d. )wurde er dort 
8. Febr. 1872 aus Privatradye von einem Sträfling 
mobammedanifchen Glaubens meuclings ermordet. 
Kurz vorber war der Lord-Oberrichter Normann in 
Kalkutta ebenfalls aus Privatrache am bellen Tag beim 
Heraustreten aus dem Gerichtsfaal ermordet worden. 
63 iſt ein Verdienſt feines Nachfolgers Lord North— 
broof (1872 — 76), daß diefe Meucbelmorde nicht zu 
politischen Aktionen aufgebaufcht wurben und nicht zu 
Bedrücungen der Mobammedaner führten, dann, daß 
die Berwaltungsreformen feinen Stillitand erfuhren. 
Der Aufitand der Kukaſekte im weftlichen Theil der 
Nordweitprovinzen (1872) wurbe energiſch unter: 
drückt, cher unter Aufwand zu großer als zu Fleiner 
Mittel. (Fine größere Erpedition wurde auch gegen 
die Luſchai entjandt, einen Grenzjtamm von Birma, 
welche die Girenzen nicht beachteten. Weniger glüd: 
lich war Northbroof gegen Kelatz er zog feinen Ges 
ſandten zurüd, ließ die Anardyie zunehmen und rächte 
erlittene Veleibdig an nicht; erit 1877 erfolgte Eins 
lagerung englifcher ruppen in Kelat und Wieberbe: 
feſtigung des engliſchen Anfehens. Großen Erfolg hatte 
die Sejandtichaft von 1873 an ben Hof Jakub Beas in 
Kafchgarz der im Februar 1874 dort gejchloffene Hans 
belövertrag legte den Grund zu dem jeitber fo lebhaft 
betriebenen Jmportbandel nach dem öjtlichen Gentral: 
alien unmittelbar durch englifche Agenten, Großes 
leiftete Northbroof 1873—74 bei der Hungersnot in 
Behar, wo durch umfafiende Vorkehrungsmaßregeln 
Millionen Menſchen vor den ſonſt ſichern Hungertod bes 
wahrtwurden (vgl. Augsburger »Allgemeine Zeitung⸗ 
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1874, Ar. 49 jf.). Bon großer Traqweite war fodann 
jein Vorgeben gegen ben Gatlawar (f.d.), Fürſten von 
Baroda (ſ. d.) Wegen Mordverſuchs an dem politis 
ſchen Relidenten an feinem Hof wurde der Fürſt vor 
einem aus englifchen Beamten und indiſchen regie— 
renden Fürſten zufammengelegten Staatsaerichtäbof 
einem foͤrmlichen Kriminalprocei; unterworfen und 
auf Grund ber Zeugenausfagen entiegt, jein Yand 
aber nicht eingezogen, jondern einem jüngern Prä— 
tendenten überantwortet. Died befejtigte das Ber: 
trauen der Fürſten auf die loyale Auslegung der be: 
jtchenden Staatäverträge. Rolitiich das bedeutendite 
Greignis war die Rundreife des Prinzen von Wales 
in Indien. Nachdem fein Bruder, ber Herzoy von 
Edinburg, wenige Jahre früber den Hauptjtäbten einen 
Beſuch —*8 hatte, landete ber engliſche Kron- 
prinz 2, Nov. 1875 zu Bombay und bereite während 
fünf Monaten das Yand nach allen Richtungen. Uns: 
geheurer Entbufiasmus begleitete denſelben, überall 
drängten fich die Kürften zu ibm. 1875 legte North: 
brook fein Amt nieder, und Yord Lytton folgte ihn. 
Diefem fiel die ehrenvolle Aufgabe zu, die Parlas 
mentsafte vom 29. April 1876 in Bollzua zu fegen, 
durdy welche die Königin von England ſich den Nas 
men ⸗Kaiſerin von Andiene (»Empress of India, Kai- 
ser-i-Hinde) beilegte, »ein Zuſatz, der bezeichnen foll, 
wie groß das Interefje Ihrer Majeftät an dem großen 
Nebenreich der Krone und Ahr Fönigliches Vertrauen 
in die Anbänglichkeit und Zuneigung der Völker und 
Fürſten Judiens ilte. Am 1. San, 1877 erfolgte zu 
Dehli, der Hauptſtadt ber berühmteſten Dpnaftien 
indijchen wie mobammedanifchen apa, feierlich 
vor einer Verſammlung, in welcher alle größeren 
Kürften Indiens perſönlich anweſend und die Nach— 
barfürften durch Geſandte vertreten waren, die Ver: 
fündigung des neuen Kaiſertitels. »Nach meinen 
Begriffen von Größe halte ich die indifchen Angelegens 
beiten für bie größten aller Gegenſtände«, dieſen Aus: 
ſpruch des aronen engliihen Staatsmanns William 
Pitt des Neltern ruft die Schilderung der Entſtehung 
und Entwidelung des engliichen Kaiſerreichs in Anz 
dien in Erinnerung. England verdankt biefem Bes 
fig feinen Reichthum und feine Weltjtellung; Ins 
diens 240 Mill. Einw. verdanfen ber Beberrichung 
durch die Engländer einen Fortſchritt, wie ihn fein 
anderes Land bes Welttheils Aften erlebte. Val. Gh. 
Laſſen, Indiſche Altertbumsfunde (2. Aufl., Leibe. 
1866 ff., 4 Bde); Fr. Neumann, Geichichte des 
englijchen Reichs in Ajien (daf. 1857, 2 Bde); N. 
Hunter, The history of India from the earliest 
ages to the fall ofthe East India Company (Lond. 
1863); Wbecler, History of India from the ear- 
liest ages (daf. 1868— 76, 4 Vbe.). Aus der umfal: 
jenden amtlichen, durch die befondere Güte ber indie 
ichen Regierung bier benußbar gewordenen Literatur 
vgl. C. U. Aitchiſon, Treaties engagements and 
sannads relatiug to India (Lond. 1862—66), bie 
Volksitatiftifen von 1872 und die »Administrative 
reporta for the year 1872—73«. 

DOflindienfahrer, große Handelsſchiffe, welche den 
Waarenverfcehr von und nach Oftindien vermitteln; 
fie find in der Regel gut bemannt und meistens mit 
einigen Kanonen ausgerüftet, um ſich negen Ste: 
räuber, welche in manden Gegenden noch vorkom— 
men, vertbeidigen zu können. 

Oſtindiſche Kompagnien, f. Ditindien, Ge 
ſchichte; vgl. Handelsfompagnien. 

Oſtindiſcher Ardipel, Kollektioname für bie zu 
Ditindien gehörigen Anfeln und Jufelgruppen: Cey⸗ 
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Ion, die Lakediven und Malediven, bie Andamanen, 
Nikobaren, die Mergui-, die Prinz-Walesinſeln; auch 
für die Sundainfeln, die Gewürzinfeln, den Sulus 
archipel und die Philippinen, 

Ostium (Iat.), Mündung, Oeffnung. 

Oſtjaken, Volk in Sibirien, welches vom Ural⸗ 
gebirge bis zum Jeniſſei zwiſchen 52—61° nördl. 
Br, längs des untern Ob und Jeniſſei wohnt und 
32,200 Köpfe zählt. Radloff bezeichnet die am Jeniſ⸗ 
jet wobnenden D. (etwa 1000 Köpfe ftarf) als »ein 
vereinzelted Volk, mit den großen Sprachgruppen in 
feiner Verbindung ftebende ; die OD. am untern Tom 
rechnet er den Samojeden zu, der Reit zwifchen dem 
Ural und dem Ob gebört zum finnijch= ugriichen 
Stamm und bildet bie —— mmtliche O. les 
ben bauptjächlih vom Fiſchfang; fie haben eine dunfle 
Gefichtsfarbe und pechſchwarzes Haar, doch iſt bei vies 
len auch die Gejichtsfarbe heller und das Haar blond. 
Ihre Religion ift der Schamanismus (}. d.). Für 
die Zukunft Sibiriens hat dieſes Volk feine Tedeus 
tung; es iſt einer nennenöwertben Rultur nicht zus 
gänglich, foll früher 100,000 Seelen gezählt haben 
und gebt überall da am meiften zurüd, wo ſich, wie 
am Jeniſſei, Ruſſen unter ihnen miebergelaflen haben. 
al. »Ruſſiſche Nevuee, Bd. 9 (Petersb. 1876). 

Oſtkap, Oſtſpitze Aſiens, an ber ee 

DOfimeer (Ditocean), ſ. v. w. Stilles Meer. 

Dfiphalen, f. Oſtfalen. 

DOfipreußen, die öftliche Hälfte der bisherigen Pros 
vinz Preußen, die von 1578 an eine eigene ‘Provinz 
bildet, grenzt im N, an die Oftfee und Rußland, im 
D. und ©. an das ruffiihe Pelen und im W. art 
Weſtpreußen und bat einen Flaͤchenraum von 36,975 
Ostilom. (671,90 OM.). Die Provinz liegt im nord⸗ 
beutfchen Tiefland, ift aber durchaus feine Ebene, 
fondern bietet eine große a So oa Hiinels 
land und ebenen Flächen dar. Von W. nad O. 
durchzieht jie in der ſüdlichen Hälfte der Norbbeutiche 
Landrüden in großer Breite als Oſtpreußiſche 
Seenplatte, die gegen die nördliche Küſtenebene 
etwa mit der Linie abrällt, welche die Städte Preußiſch⸗ 
Holland, Heilsberg und Stallupönen verbindet. In 
diefem Rand liegen der Kreuzberg (136 Meter), das 
Simfertbal bei —— der Kuklinsberg (164 M.), 
nicht weit von Darlehmen, und die Plickener Berne 
(112 M.), füblih von Gumbinnen, Im S. dadıt 
fich die Seenplatte zu einer ebenen Landſchaft ab, die 
an Waldungen und Sumpfftrichen reich ift und ſich 
weit nad Polen binein ausdehnt. In diefer Abs 
dachung find die Goldberge (235 M.), am füdlichen 
Rande ber Forſt von Napiwoda und ber Damerau 
(201 M.), nördlich von Ortelsburg, bemerfenswertb. 
Auf der Höhe bes Landrüdens find wiederum drei 
Hochflächen zu unterjcheiden. Die erite liegt ſüdlich 
von Diterode und von den Seen bed Oberländifchen 
Kanals und bat in der Kernsdorfer Höbe ihren 
böchiten Gipfel (313 M.); die zweite, zwijchen ben 
Seen an ber obern Alle und den Maſuriſchen Seen, 
ift außerordentlich reich an Seen und erbebt ſich im 
Voigtsdorfer Berg, öftlih von Großen Yauternfee, 
zu 221 M. Höhe; die dritte endlich, im O. der Maſu— 
riſchen Seen, bildet einen flach newölbten Rüden, 
auf deſſen Seiten im ©. und N. auf niederen Platten 
anfehnliche Waldungen liegen; die —— Höhen⸗ 
punkte ſind hier: der Pillacker Berg (219 M.), bie 
Goldaper Berge (272 M.), der Friedrichhower Berg 
9 M.), der Seesler Berg (309,5 M.) und die Höhe 

i Dagutſchen (285 M.). In der Küftenebene, die 
bis 100 M. anftcigt, treten noch einige kleinere Hügels 
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mafjen bervor. Unterhalb Tilfit erſtreckt fich die Til: 
fiter Niederung (82 Kilom. lang, 52 Kilom. 
breit); dieſelbe iſt theilweife jehr fruchtbar, trägt in 
ben niebrigiten Stellen Erlenwaldungen und Wiejen 
und geftattet an einigen Stellen gar feine Benutzung 
Moosbrud zwifchen Deime und Gilge). Längs ber 
üfte ziehen ſich Fable Dünenfetten bin, biedO—b2M. 
aniteigen. Die Oſtſee bat an der Küfte ber Provin 
einen großen Bufen, die Danziger Bucht, bu 
bie Landſpitzen von Nirhöit (in Meftpreußen) im W. 
und von Brüfterort (mit Yeuchttburm) im O. bezeich 
net. Große Strandjeen find das Kurifche und das 
Friſche Haff, von der Oftjee durch die gleichnamigen 
Nebrungen geſchieden; eriteres der Mündungsiee der 
Memel, Iebteres der des Pregel und eines Theils 
ber Keichiel. Die Hauptflüſſe der Provinz find 
Memel (Niemen) und Pregel. Die Diemel, ganz 
im NO., tbeilt ſich in ber Tilſiter Niederung in 
bie Ruf und Gilge und rg die Schefhuppe, 
Jura und im Surifchen Half den Nemonien, die 
Minge und ine Der Prenel, aus Angerap, Billa 
und Inſter nebildet, wird bei Anjterburg ſchifibar, 
nimmt die Alle auf und entjendet tie Deime zum 
Kuriſchen Haff. Aur Weichiel fließt bie Drewenz von 
ben Hochflächen von Ofterode; auch gebören zu ihrem 
Gebiete durch ben polnischen Fluß Narew mehrere 
Flüſſe, welche der Oftpreußiichen Seenplatte nach ©. 
u entfließen (Lykfluß, Piſchflußß, Omulett, Neide). 
n das Friſche Half gehen noch die Paſſarge und 
die Jarft, ehr Draufenfee (Elbina) die Sorge. 
Das Kanal ſyſtem erweitert ſich. Schon Lingere 
Zeit beitehen der Große Friebrihsgraben und ber 
enburger Kanal zwijchen Deime und Gilge ſowie 
die Maſuriſche Waſſerſtraße, welche die großen Seen 
wifchen Nobannisburg und Angerburg verbindet; 
in neueſter Zeit jind angelegt der Elbing-Oberlän— 
diſche Kanal (. d.) mit feinen geneinten Ebenen zwis 
ſchen den Seen auf der Örenze von Weitpreußen und 
ber König Wilhelms-Kanal bei Memel; projeftirt iſt 
nodı ein Kanal, gleichfalls mit geneigten Ebenen, zwi— 
hen der Angerap bei Angerburg und der Alle bei 
Alenburg. Die zablreihen Yandjeen ber Provinz 
bilden mehrere Grurpen. Die Mafurifche Seen: 
gruppe, im füdlichen Theil des Regierungsbezirks 
imbinnen, enthält zunächft ben Roſche- und ben 
Spirbingfee mit zahlreichen Verzweigungen, ben 
Löwentin= und Mauerfee, alle vier durch bie Maſu— 
riſche Waſſerſtraße verbunden; ferner find bajelbit: 
ber Mucker-, Nieder:, Arys-, Lok-, Große Sellments, 
Raygrod⸗, Laszmiaden- und Szonstagjee, die Hleinere 
Seengruppe bei der Oberföriterei Notbebude und ver: 
einzelt auf der polnifchen Grenze der Wyſztyter See, 
aus dem bie Piſſa entipringt. Cine andere Scen: 
prupre bei Paſſenheim enthält kleinere Seen; nörd— 
ich von berfelben find ber Dabev: und Groß⸗Lautern⸗ 
fee, weitlich an der obern Alle der Lansker See und neben 
diefem ber Große Plauzigfee, Zur Seengruppe von 
Liebenmühl gehören: der Drewenz:, Schillings«, Gefe: 
ride, Röthlofſee u. a. auf der Höhe am Elbing⸗Ober⸗ 
lindiihen Kanal, der Draufenfee am Elbing, bereits 
in der Niederung, und der Narienfee öftlich von Moh— 
rungen; der Geſerich⸗ und der Draufenjee liegen zum 
Theil ſchon in Weftpreußen. Das Klima ift gefund, 
aber rauber als in irgend einem andern beutichen 
Lande (Durchſchnittsteniperatur in Königsberg 5,30, 
Tilfit 5,12, Memel 5,519 R.; mittlere Temperatur des 
Januar in Tilfit —3,76°). Die jährliche Renenmenge 
beträgt etwa 50—65 Gentim. Bon der Geiammtflädhe 
der Provinz entjallen 49,4 Proc. auf Aderland, 0,4 
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Proc. auf Gärten, 13,8 Proc. auf Miefen, 10,0 Proc. 
auf Weiden und 18,8 Proc. auf an Die 
röhten Aderflähen haben bie Kreife der Kititenebenen 
üdlich vom Pregel. Diefes Gebiet ift zugleich auch 
das fruchtbarite der ganzen Provinz, ber Thonboben 
leidet aber mehrfach durh Mangel an Entwäſſerung 
und durch ungünftige Elimatifche Einflüſſe. Das 
fchlechtefte Aderland findet fich in der jüidlichen Ab: 
dachung ber Seenplatte; nicht minder ungünſtig find 
bie Bodenverhältniſſe im N. vom Memeltbal, von Til: 
fit Bis Memel, wo umfangreiche Yanbditriche nur als 
Weideländereien benupt werden. Der Roggen und bie 
Kartoffeln jind bie Hauptfrüchte bes Feldes; mehrfach 
wirb noch die graue Erbſe angebaut. Gartens und 
Obſtbau werben in mehreren Kreiſen der Mitte und 
im Memelthal getrieben; ſehr nering jind dieſe Kultur 
weine aber auf dem Landrücken und in der füblichen 
Grenzregion der Provinz. Flachsbau iſt vorzüinlich im 
Ermland von Bedeutung, bagenen ift bie Einbürge— 
rung der Zucerrübe nicht gelungen. Borzügliche Wie— 
fen gibt es am regel bei Königsberg; umfangreich, 
obſchon weniger aut, find fte auch in mehreren Krei- 
fen des Regierungsbezirls Gumbinnen, beſonders 
in ber Tilfiter Niederung. Als Umland werben bie 
Moosbrüche am Kurifchen Haff und die Dünen auf 
den Nehrungen bezeichnet. Die Waldungen jind im 
füblichen Theil der Provinz bedeutend; bajelbit find 
auf ber Höhe bes Landrückens die Diteroder Heide, 
die Waldungen an der obern Alle, der Korit von 
Napiwoda, die Romintiihe Heide und ber Forſt von 
Rothebude und in ber füblichen Abdachung der Seen: 
platte die Johannisburger Wildnis mit der Ortels- 
burger Heide. Kiefer und Rothtanne find bier die 
oorherrichenden Waldbäume. Am nördlichen Theil 
ber Provinz find die Kaporn’iche Heide anf Samland 
und der Baumwald am Kuriichen Haff bemerfens- 
wertb, wo in den ſumpfigen Stricen bie Erle domi— 
nirt. Die Buche erreicht in der Provinz mit der Linie 
von Tenfitten über Naftenburg bis zum Spirdingſee 
ihre Polargrenze. Nach der Biebzäblung von 1875 
batte bie Provinz 350,478 Pferde, 785,646 Stüd 
Rindvieh, 1,841,437 Schafe, 463,718 Schweine, 
9378 Biegen unb 108,455 Bienenitöde. In feinem 
Theil des Deutſchen Reichs erfreut fich die Pferde 
zucht einer ſolchen Sorgfalt wie in D.; fie blübt 
namentlich in den Streifen zwiſchen dem Pregel und 
der Seenplatte und wird unterſtützt durch das Haupt⸗ 
geſtüt zu Trafehnen ſowie die litauifchen Landgeftüte 
in Trafehnen, Infterburg und Gudwallen. Auch die 

indviehrucht erfreut fich einer jteigenden Bedeutung. 
Die Schafzucht it am erheblichiten in den Streifen der 
Mitte. Bon wilden Thieren find bejonderg hervor: 
zuheben: ber Edelbirfch, der bier fat feine Oſtgrenze 
erreicht, und das Glenthier, das noch in der Stärfe 
von etwa 100 Stüd im Ibenhorſter Forft am Kuri— 
ſchen Haff gebegt wird; außerdem Rehe, Hafen und 
Füchſe. Auch der Luchs, der Molf und ber Dachs fin 
den ſich noch in den größeren Waldungen. Von großer 
Wichtigkeit ift die Zucht des Geflügels. Fiſcherei wird 
bejonders auf Störe (Kaviar von Billau), Lachfe und 
Neunaugen emfig betrieben. Aus dem Minerals 
reich find der Bernitein, ein echt oftprenfifches Pro— 
buft, das durch Graben und Schöpfen vorzüglich 
im Samland und im Kurifchen Haft bei Memel ge— 
wonnen wird, und ber Torf in erſter Linie zu nen— 
nen; ferner gibt es vorzügliche Thone, Kalk, etwas 
Rafeneifenerz und cinige nicht gerade bedeutende 
Braunfoblenlager. Salz und eigentlihe Mineral: 
auellen fehlen. Nach ver Zählung von 1875 hatte bie 
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Provinz 1,856,421, nach ber von 1971: 1,822,934 
Einw.; unter legteren waren 1,509,365 Evanaeliiche, 
232,903 Katbelifen, 982 Mennoniten, 3625 Bap: 
titten, 14,425 Quden ꝛc. Die evanaelifche Kirche be 
ſitzt 419, die fatboliihe 113 Mutter: und Töchter: 
kirchen. Die Katholiken Bilden die Mehrzahl der Bes 
wohner in den vier Kreiien bes Ermlandes (ij. d.), 
außerdem find fie zahlreich in den jüdlichen Kreifen 
de3 Nenierungsbezirfs Königsberg. Die Mennoniten 
leben in der Tilſiter Niederung. Die Mebrzahl der 
Bewohner (1,320,000) find Deutiche ; außerdem aibt 
e3 145,000 Litauer im Memelgebiet und 390,00) Bo: 
len, welche in den füdlichen Kreifen wobnen und, mit 
Ausnahme der Polen in den Kreifen Allenſtein und 
Nößel, meiſt evangelifch find (Mafuren). Auf der 
Kuriſchen Nebrung und bei Memel reden noch etwa 
400 Perfonen die furiiche Sprache. Die Hauptbeichäf: 
tigungen ber — Shi Landwirtichait, die ge: 
wöhnlichen bürgerlichen Gewerbe, Handel, Schiffahrt 
und Schiffbau. Der Großgrundbeſitz it unter den 
ſechs nordöftlichen Provinzen bes preußiichen Staates 
bier und in Weitpreußen am wenigſten vertreten; 
auf denfelben fommen, wenn man die Grunbftücde 
von mebr als 150 Heftar dazu rechnet, in beiden 
Provinzen 44 Proc, dagegen auf den einentlichen 
Bauernſtand mit Grundjtüden von S—S0 Hektar 
45 Proc. von der Fläche des Grunbbefiges iiberhaupt. 
Die Induftrie iſt nur in einigen Orten (Königsberg, 
Meniel, Tilfit, Inſterburg) von Bedeutung, wo neben 
Schiffahrt und Schiffbau auch nicht unbedeutende 
Eiſenwerke beiteben. Ferner aibt es in der Provinz 
ahlreiche Sägemühlen (bei Memel), mehrere große 
Depierfabrifen, Glashütten, Bierbrauereien, Brannt- 
weinbrennereien x. Auf dem Sand wird die Kein: 
weberei ftarf betrieben. Die Rhederei der Provinz 
zäbtte zu Anfang 1875: 115 Seeſchiffe und vertbeilte 
ſich hauptſächlich auf die Seeplätze Memel und Königs: 
berg (Hafen Pillau). Einer höhern induitriellen und 
kommerciellen Entwidclung fteht befonders bie ruſ— 
ſiſche Grenziperre entgegen. Den Binnenverfehr uns 
nel die jchiffbaren Gewaͤſſer, die Chauſſeen und 
Eijenbabnen (1200 Kilom.). Letztere haben ſich erſt 
in nenefter Zeit zu einem Net entwidelt, das einiger: 
maßen dem Bebürfmis ber Provinz Nechnung trägt. 
Staatsbahnen find: die Oſtbahn (Berlin: Königs: 
berg: Eydtluhnen) mit ihrem Zweig Thorn: njter: 
burg, die Tilſit-Memeler und die im Baur begrif: 
fene Maſuriſche Eiſenbahn (Inſterburg-Proſtken); 
Privatbahnen: Marienburg-Mlawka, die Oſtpreußi⸗ 
ſche Südbahn (Pillau-Königöberg-Proſtken) und 
Inſterburg-Tilſit. Für die geiſtige Bildung for: 
gen: eine Univerfität (Königsberg), 13 Gymnaſien. 
5 Realichulen erfter Ordnung, 2 böbere Bürger— 
ſchulen, 7 Schullehrerfeminare, eine Gewerbichufe, 
3 Navigationsichulen, 3 Taubjtummenanftalten, ein 
Blindeninftitut ꝛc. Docd gab es 1871 unter den 
über zehn Jahre alten Bewohnern noch 37 Proc., 
die weder fchreiben n —* konnten. Die Provinz, 
beren Hauptitadt Königsberg ift, wird im zwei Re— 
gierungsbezirke getbeilt: Königsberg mit 20 und 
Sumbinnen mit 16 Streifen. Für die Juſtiz be— 
ſtehen 2 Apvellationsgerichte: das oftpreußifche Tris 
bunal zu Königsberg mit einem Stadt» und 13 
Kreisgerichten und das Appellationsgericht zu Anfter: 
burg mit 16 Kreisgerichten. Militärifch gehört die 
Provinz zum Bezirk des 1. Armeekorpo. In den 
beutichen Reichstag entfendel O. 17, in das preußiſche 
Abgeordnetenhaus 32 Mitglieder. Die cherraligen 
Provinzialjtinde find durch die neue Provinzial: und 
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Kreitordnung aufgehoben worden (f. Preußen, 
Staat). Von Älteren Benennungen jind nod im 
Gebrauch: Litauen, der Regierungsbezirt Sum: 
binnen bis Goldap; Mafuren, der füdliche Theil 
dieſes Regierungsbezirks; Samland, die Inſel zwi— 
ſchen Deime, Pregel, Oſtſee und den beiden Hatten; 
Ermland, die Kreiſe Braunoberg, Heilsberg, Roßei 
und Allenſtein vom Regierungsbezirk Königsberg. 
Altpreußen umfaßt das ehemalige Herzogtbum 
Preußen, alſo DO. obne das Ermland, und von Weit 
preuften die Kreiſe — und Marienwerder, 
ſo weit dieſer öſtlich von der Weichſel liegt. Vgl. bei— 
felgende Karte der Provinz Preußen. 

Geſchichte des Landes Preußen im allgemeinen 
und der Provinz DO. insbeſondere. Der an der Oft: 
jeefüfte gefundene Bernftein machte Preußen frühe 
zeitig zu einem bed Handels wegen bejuchten Lande, 
Der griehifche Scefabrer Pytheas (um 320 v. Ebr.) 
nennt die Guttonen (Gutten oder Gudden, ein Volk 
litauifchen Stammes) ald Einwohner. Tacitus nennt 
die Bewohner Aeſtier, d. b. Oſtleute. Diele ſchickten 
um 500 n. Ghr. eine Geſandtſchaft mit Bernftein= 
gejchenfen an den Djtgotbenfünig Theoderich d. Gr. 
nach Atalien. Genaueres berichtet über fie der eng: 
liiche König Alfred d. Gr. nach den Berichten eines 
Reifenden, Wulfſtan. Späterbin verſchwand ber ne: 
meinfame Name Aeſtier oder Ejten und ging auf ein 
weiter ojhwärts gelegenes Volk, die ſinniſchen Bes 
wohner Fjtblands, über. Für die Stämme ver alten 
Gutten oder Aeſtier Tamen befondere Namen auf, wie 
Kuren, Semben und Bruzzen (die Klugen, die Wiſ— 
ſenden), legterer für die Bewobner Samlants und 
ber Kuͤſte des Kurifchen Haffs bis tief in bus Bin— 
nenland binein. Das Gebiet der Pruzzen zerfiel in 
11 Gaue: Kulm und Bomefanien an der Weichiel, 
Pogeſanien, Warmien (Ermland) und Natangen am 
Friſchen Haft, Samland, Nadrauen und Schalauen 
am Kuriichen Haft, Barten, Subauen und Galinden 
im Binnenland. Die Pruzzen (Preußen) waren große, 
fräftige Menſchen mit blonden oder belbraunen 
Haaren und blauen Augen. Cie lebten in Dörfern 
und Höfen von Aderbaun und Viehzucht; an ben 
Küften trieben fie auch Handel und Schiffahrt. Ihre 
Genüſſe waren Jagd, Krien und Trinfgelage. Dod) 
waren fie fittenrein und fchlicht und einfach in ihrer 
Lebensweiſe. Ihre vor 200 Jahren ausgeftorbene 
Sprache war eine Mundart des Pitauiichen. Als 
Gottbeiten verehrten fie die Mächte der Natur; ter 
Priefterftand war angefeben und mächtig. Sie was 
ren tapjere, wohlgeübte Krieger, graufam gegen ibre 
Feinde, aber gaftfreunblic gegen fremde Beſucher. 
Der Bifchof Adalbert von Prag verfuchte zuerit das 
Ghriitentbum den beidnifchen Bewohnern des Landes 
zu verfündigen, drang audy tief landeinwärts, bezablte 
aber (23. April 997) feinen Eifer mit dem Leben. 
(Sin weiterer, von dem Benediktinermönch Bruno ges 
machter Verfuch, das Chrijtentbum bei den Preußen 
einzuführen (1008), hatte feinen bejfern Erfolg. Herz 
zog Boleslaw Chrobry von Polen machte feit 1015 
die Preußen tributpflichtig, zeritörte den Hauptgötters 
fit zu Romowe und nahm ihnen das Verfprechen ab, 
fich taufen au laffen. Weitere Erfolge in der Unter— 
werfung der immer wieder gegen die Polenherrſchaft 
und gegen das Chriſtentsum ſich auflebnenden 
Preußen hatten Kafimir I., Boleslaw II., ber Kühne, 
welcher 1064 an der Oſſa wieberbolt über ein großes 
Preußenheer fiegte, und Wladislaw I. Hermann, 
welcher bie verbündeten Preußen und Pommern bei 
Natel aufs Haupt jchlug (1091). Als jedoch innere 
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Unruben und Thronftreitigfeiten inRolen ausbrachen, | Städten durch die »Kulmer Hanbdfeftee felbftändige 
fchüttelten die Preußen das polnische Joch nicht nur | Verwaltung. Durch immer neue Scharen Kreuzfah— 
wieder ab, fondern fielen aud) oft raubend und plüns | rer unterftüßt, befolgte er fortan bei feinen Grobe: 
dernd in Polen ein. Boleslaw IV. überzon fie zwar | rungen einen beftimmten Plan; mit jedem Schritte, 
wieder mit Krieg, wurde aber mit feinem Heer in | ben er weiter vorwärts drang, legte er Burgen an, 
eine moraflige Gegend gelodt und erlitt eine gänzliche | fo 1233 Marienwerber in Bomefanien, 1237 Elbing 
Niederlage (1161). Nun fanden längere Zeit feine | in Pogeſanien, befegte fie mit Mannfchaft und bes 
Angriffe auf Preußen von Seiten der Polen ftatt. | völferte die Daneben errichteten Städte mit beutjchen 
Der Bekehrungsverſuch, welchen der Abt Gottfried von | Einwanderern. Zu diefen famen nun auch die Kauf: 
Lulina 1207 machte, war ganz erfolglos. Mehr Aus: | Teute der Hanfa, namentlich Lübifche, welche um bie 
ſicht auf günftigen Erfolg ichienen die Bemühungen | Burg Elbing eine Stadt bauten. 1237 wurde auch 
bes Bernbardinermönds Chriſtian aus Oliva zu Ya: der livländiſche Schwertbrüderorben mit dem Deut: 
ben, jeit 1298, da fich mehrere vornchme Preußen ſchen Orden vereinigt. Die Preußen ihrerfeits ſetzten 
taufen ließen. 1210 reifte Shriftian daber nach Nom, | dem Orden einen fehr bartnädigen Widerftand entges 
erjtattete dent Papſt Innocenz III. Bericht über bie | gen; da aber die Stämme meifteinzeln für ihre Freiheit 
sortichritte des Chriſteuthums in Preußen und ward | jtritten, fo wurde dem Orben ihre endliche, wenn auch 
1215 zum eriten Bifchof von Preuken erboben. | nur allmäblihe Bezwingung wefentlich erleichtert. 
Allein die Hoffnungen diefes würdigen Biichofs auf | Ueberdies wurden fie von Hermann Balk mild und 
die endliche Ghbriftianifirung des Landes fcheiterten | Ichonend behandelt. Aber als die Preußen die drohende 
aänzlic an der Furcht der Preußen, mit der Annahme —** völliger Unterjochung erkannten, erhoben ſich 
des Chriſtenthums ihre Unabhängigkeit einzubüßen. 1242 bie unterworfenen Stimme; die noch freien bra= 
„Da fie wiederholt in das Gebiet des Herzogs Konrad 
von Mafovien einftelen, verband ſich der Biſchof 
Ghrijtian mit diefem, und beide fammelten in ben be: 
nachbarten chriftlihen Yändern ein großes Kreuzheer 
gegen die Preußen. Aber diefer erite Kreuzzug gegen 
diejelben Tief ſehr unglüdlich ab. Das Kreuzheer zer: 
fireute jih nad einigen unbedeutenden Unterneh: | gehen. Die Landfchaften Barten und Galinden wur: 
mungen, und die Preußen fielen 1223 wiederholt in | den bald unterworien. Dasjelbe follte nun auch mit 
bad Kulmer Land ein, verheerten Mafovien, rer Samland gejchehen. Um zunächſt ben Samländern 
viele Kirchen und plünderten die Stabt Plock. Biſchof | bie Verbindung mit ben heidnifchen Samaiten und 
Chriltian gründete darauf nad dem Mufter der) Litauern zu erjchweren, wurde 1253 die Burg und 
Schwertbrüder in Livfand 1225 zu Dobrin an der | Stadt Miemel erbaut. Bald darauf (1255) traf aber: 
Drewenz ben Orden der Ritter Chriſti; indeß auch | mals ein Kreuzheer von 60,000 Mann, welches der 
biefer vermochte nichts auszurichten, in sahfreichen | König Ottofar von Böhmen und der Marfgraf Otto 
Verbeerungszügen vernichteten ibn bie Preußen. |von Brandenburg befehligten, an der Weichſel ein. 
Ehriitian und Konrad fuchten und fanden num 1226 | Nun wurde ganz Samland unterworfen, und ein 
Hülfe bei dem Deutichen Orden (f. d.), deffen Hoch: | großer Theil der Einwohner, die Edlen voran, ließ 
meifter bamal3 Hermann von Salza war. Der Orden ſich taufen. Aud wurde in dem Walde Twomgſte 
follte dad Kulmer und Löbauer Land erbalten, wenn | eine Burg errichtet, welche, wie die nachher dabei er: 
er fich zur Bekämpfung ber beibnifhen Preußen ver: | baute Stadt, bein König Ottofar zu Ehren ben Na= 
pflihten würde. Dem Hochmeifter war diejes Aner: | men Königsberg erbicht. Da indeß mit ber wachſen⸗ 
Bieten willkommen, da gerade Damals der Orden im | den Macht des Ordens auch bie Behandlung bes un: 
Drient fid) in einer mißlichen Lage befand. Kaiſer teriworfenen Volks immer härter und willfürlicher 
Friedrich II. und Papft Gregor IX. verhießen bem | wurbe, ward dieſem das Joch endlich unerträglich, und 
Orden den unbeſchränkten Befig alles deſſen, was als 1260 der Orden an der Durbe in Livland von ben 
Herzog Konrad ihm bereits zugefagt hatte und was | Litauern eine ſchwere Niederlage erlitten hatte, fam 
ber Orden fich erobern würbe, ſowie bem Hochmeifter es zu einer offenen und allgemeinen Empörung. Die 
alle Rechte eines Kürten bes römischen Reichs. Auf | Leiter des Aufruhrs, Glanda aus Samland, Herkus 
bem linken Weichielufer, dem jetigen Thorn gegen: | Monte aus Natangen, Glappo aus Warmien, Auf: 
über, wurbe 1223 die erfte Deutihorbensburg, Bo: | tumo aus Pogefanien, Diwan aus Barten, erfochten 
gelfang, erbaut. 1230 jendete Hermann von Salza | Sieg auf Sieg, zerſtörten Burgen, Kirchen und 
eine größere Zahl von Ordensrittern (20) mit 200 | Städte; aber während der Orden den todesmuthigen 
Knappen und Hermann Balf als erftem Landmeiſter Preußen immer neue Kreuzbeere entgegenwarf und 
nach Preußen. Sie legten als Rückhalt für ihre | die Verlufte der Niederlagen aus ber unerjchöpflichen 
Streifzüge die Burgen Thorn und Kulm an. Nun | Bollsfraft Deutſchlande erſetzte, verbiuteten fich die 
ftrömten, als die Kirche in Deutichland das Kreuz | Preußen in langem Vernichtungstampf, Einer ihrer 
gegen bie beidnifchen Preußen predigte und den | Führer nad dem andern fiel, zuletzt der tüchtigfte und 
Kreuzfahrern biejelben Gnadenfchäge wie denen nad) | tapferfte, Monte (1271). 1275 wurbe Nadrauen, 
Jerufalem verhieß, zahlreiche Pilger herbei, welche | 1276 Schalauen, endlich 12°3 nach jechsjähriger hart: 
unter dem Befehl der Drbensritter durch todesmuz | nädiger Vertbeidigung der letzte noch freie Preußen: 
thigen Kampf fi) den verfprochenen Himmelslohn | ſtamm, die Subaner, unterworfen. Die wenigiten 
verbienen wollten. Ihnen folgten zahlreiche deutjche | der Ueberlebenden nahmen bas Chriſtenthum an und 
Anfiedler, Kauflente, Handwerker und Bauern, | blieben wohnen, viele wanderten nad) Litauen aus. 
welche das Deutſchthum inımer reeiter ausbreiteten. | So hatte ber Orden nah 53jährigem hartnädigen und 
Bereit3 1232 entitanden um die Burgen die Städte, wechſelvollen Kampf endlich fein Ziel, die Eroberung 
Kulm und Thorn. Der Orden begüntigte die Eine | und völlige Unterwerfung Preußens, erreicht. 
wanderung, welche feine Groberungen dauernd | Der Deutjche Orden nahm für fich die Yandesherr: 
ſicherte, durch große Privilegien und gewährte ben lichkeit, die höchſte Gerichtsbarkeit und das Eigen: 
Dieyers Sonv.»Lerilon, 3. Aufl., KIT. Bd. (25. Juni 1877.) 23 


hen in das Ordensgebiet ein, während Herzog Swan: 
topolf von Pommern von ber andern Seite dasſelbe 
angriff. nn langem, gefahrwollem Kampf wurbe 
Swantopolf 1248 zum Frieden gezwungen, die Auf: 
ſtändiſchen 1253 wieder unterjocht, und ber Orden 
und die Kreuzberren fonnten wieder erobernd vor: 
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thumsrecht an Grund und Boden in Anſpruch. Diefrs 
Ordensgut befak er entweder unmittelbar jelbit, oder 
gab es als Lehns⸗, Gib:, Eigens ober Zinsgut an an 
dere. Die Bewohner Preußens beitanden aber tbeild 
aus eingewanberten Deutichen, die in drei Klaffen, 
die Lanbesritterfchaft, ben Biirgers und Bauernftand, 
zerfielen, tbeild aus den unterivorfenen Preußen, 
welche ebenfalls drei Klaſſen bildeten, die Witinge oder 
alten Grundbefiber, die Freilehnsleute oder Freien, 
die Bauern und Hinterfaifen. Die Witinge, eine 
wegen ihrer Ergebenheit vom Orden bevorzugte Klaſſe, 
hatten ihre angeftammten Güter mit den Bauern erb— 
und eigenthũmlich; Zehnten und Zins hatten fie nicht 
zu entrichten, ſondern nur ben Heerdienſt zu leiſten. 
Die übrigen mußten Abgaben zahlen, Frondienſie 
leiften und dem Ordensbeer als Fußkämpfer folgen. 
Doch bemühten fich die Nitter, mit der beidnifchen Re— 
ligion auch die alte Sprache und Sitte auszurotten 
und das Deutichtbun zur alleinigen Herrſchaft zu 
bringen. Dieje Germanifirung wurde von Orden 
planmäßig und überaus geſchickt betrieben. Nicht 
bloß Bauern, welche von einem Unternehmer als rei: 
ſchulzen oder Dorfrichter in einer Dorfgemeinde an: 
gefiedelt wurden, ſondern auch Ebelleute wanderten 
in Preußen ein und machten Das Yand urbar. 1288 
wurden nicderländifche Anfiedler in die Weichſel⸗ und 
die Nogatnieberung berufen, welche diejelben troden 
legten und im üppigen Marjchboden verwanbelten. 
Die Städte wurden durch Verleihung befonderer 
Stadtrechte begünstigt und blübten durch Handel und 
Gewerbe jo raſch auf, daß mehrere, wie Elbing, Kulm, 
Braunsberg und Königsberg, bald in die Hanfa cin: 
traten. So lange ber Hocmeifter noch außerhalb 
Preußens refidirte, führte hier der von ihm und dem 
Kapitel ernannte Yandmeifter als Statthalter die 
Negierung. Er floh Bündniffe und Verträge, ver: 
waltete die hohe Gerichtöbarfeit nach bejtebenden Ge: 
feßen und Formen, entwarf allgemeine Landesgeſetze 
und Verordnungen, bie jeboch der Betätigung von 
Seiten des Hochmeiſters und Ordenskapitels bedurf: 
ten, und leitete Dieallgemeinen Yandesangelegenbeiten, 
war aber bem Free und dem fich alljährlich ver: 
fanmelnden Kapitel für alle Anordnungen verants 
wortlich. Unter dem Landmeiſter ftand zunächit ber 
Marſchall, welchen die Ausrüftung der Ritter und 
des Heers fowie auch nächſt dem Landmeiſter bie 
Führung desfelben oblag. Nach dem Marſchall folg: 
ten die Komture. Das ganze Land war in Kreije 
getheilt, die als ihren Mittelpunft eine Ordensburg 
batten, in welcher fich ein Konvent von 12— 24 Rit: 
tern befand. In dieſem Konvent hatte der Komtur den 
Vorfik. Unter feiner Verwaltung ſſand ber ganze zur 
Burg gehörige Diſtrikt; er jorgte für die Ausrüftung 
ber Bewohner besfelben und führte fie beim allgemei: 
en Aufgebot zum Heer. Am Kapitel bes Landmeiſters 
mußten die Komture jührlih von ber Verwaltung 
ihres Amts Rechenſchaft ablegen und Ffonnten, wenn 
fie grober Pflichtwerleßung überwiefen wurden, ihres 
Amts entjett werden. Dieſe arijtofratifche Verfai: 
fung erlitt jedoch mehrfache Abänderungen, als die 
Refidenz des Hochmeiſters des Deutichen Ordens 1309 
durch Siegfried von Feuchtwangen von Venedig nad) 
Preußen undzwarnah Marienburg verlegt wurde. 
1329 fepte der Hochmeifter Werner von Orjelen neue 
Statuten durch, welche nicht bloß den Brüdern die 
alte Strenge und Zucht als Grundlage bes Ordens 
einſchärften, fondern auch die Verfaſſung besjelben 
in eine monarchiſche ummwanbelten. Der Hochmeifter 
Tonnte jegt unbedingten Gehorfam von allen Nittern 
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fordern und über die Kräfte des Ordens frei verfügen, 
ohne jedoch) der Berantwortlichkeit negen das General: 
fapitel (die Verfammlung der Gebietiger) ganz ent: 
ledigt zu fein. Unter der weilen Negierung vortrefj: 
licher Sogmeifter blübte der Ordensſtaat daher wun— 
derbarauf. Krieg wurde nur noch gegen die heidniichen 
Litauer geführt, gegen welche jaft alljährlich >» Kriegs: 
reiſen⸗ unternommen wurden, meijt von ⸗Gäſten«, 
Kreuziabrern aus Deutichland, Kranfreich, England, 
die nicht felten Heere von 60,000 Dann bildeten. 
Im Innern berrichten Friede, Recht und Geſetz. Die 
Einwohner regierten ſich in ihren Städten und Ge: 
meinden felbft und zablten wenig Abgaben. Beſon—⸗ 
ders der Handel entwidelte fi zu großer Blüte. 
Mittelpunkt besjelben war bag feit 1310 im Befig 
des Ordens befindliche Danzig. Auch das Ordensge— 
biet vergrößerte ſich: 1310 wurde Pommerellen, 1398 
die Anfel Gothland erobert, 1346 Eſthland von den 
Dänen, 1402 die Neumark von Brandenburg erwor: 
ben; es reichte von der Oder bi zur Düna und um: 
faßte 3000 OM. mit 55 Städten, 20,000 Dörfern, 
20 Edelhöien, 43 feſten Schylöffern. Die Glanz: 
zeit des Drdens war die Regierung feines glorreich: 
iten, größten Hochmeilterd, Winrich vonKniprode 
(1351—82). Unter ihm wurde der gejeierte Sieg bei 
Rudau (17. Febr. 1370) über bie litauifchen Fürften 
Digert und Keiftut erfochten, bei welchem zwar ber 
tapfere Ordensmarſchall Henning Schindefopf mit 26 
Komturen und 200 Rittern fiel, ber aber auch dem 
eroberungsluftigen jungen litauifchen Staat Halt ge: 
bot. Nicht lange nach Kniprode's Tod erwuchs jedoch 
dem Orden eine große Gefahr durch ben Uebertritt ber 
Litauer zum Chrijtentbum und durch ihre Vereinis 
gung mit Polen zu Einem Reich infolge der Bermäb: 
lung ibred Sroßfürften Jagello mit Hedwig von Polen 
(1386). Der Orden fonnte jetst nicht mehr die Hülfe 
von Kreuziahrern gegen bie Litauer in Anſpruch neh⸗ 
men, fondern mußte mit Mietötruppen den Krieg 
wiber fie führen, wodurch das Yand mit Steuern be: 
laftet wurde, und hatte nun mit einem doppelt mächti— 
gen Feind zu fimpfen, in die Bolen voll Reid genen den 
Orden ihm das Weichfelgebict zu entreißen trachteten. 
Während aber fo die Macht des Ordens nad außen 
bin ſank, wurde berfelbe auch im Innern zerrüttet, 
Wohlleben, Müßiggang und Uebermuth waren an die 
Stelle der alten Sittenftrenge getreten. Unter den 
Nittern berrichten Barteiungen. Die früher jo milde 
Herrichaft über bie Untertbanen wurde rüdfichtslos 
und hart. Der einheimische Adel und die Städte trus 
gen immer unwilliger das Joch diefer Fremdlinge, 
der armen Nitter aus bem Reich, welche den Ordens: 
ftaat als ihre Verforgung anſahen. Adel und Städte 
wollten als Landftände anerfannt fein und Antbheil an 
ber Verwaltung haben, was aber der Orden jchroff 
zurückwies. Bereits 1397 ftiitete der weſtpreußiſche 
landſäſſige Adel den Eidedyfenbund, um feine Rechte 
zu wahren. So wurde Polen zu immer neuen Ans 
griffen ermuthigt, und von feinem Vetter Witold von 
Litauen unterjtügt, fiel Wladislam Jagello 1410 mit 
160,000 Mann und 60 Geihügen In Preußen ein. 
Mit 80,000 Dann ftellte ſich der Hochmeifter Ulrich 
von Jungingen ben Feinden entgegen, und bei Tan— 
nenberg (zwiichen Gilgenburg und Hobenitein) kam 
es 15. Quli 1410 zur Entieidungsichlacht, welche 
für den Orden troß tapferjten Kampfes durd) ben vers 
rätheriichen Ubjall der Eidechfenritter verloren ging. 
Der Hochmeister, die meijten Komture, 600 Ritter 
und J0,000 Ordensfrieger fielen, viele TZaufende wurs 
ben gefangen, alle übrigen zerfprengt, das Lager bie 
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Beute der Rolen. Ritter unb Knechte, Städte und 
Burgen ergaben fich ohne Widerſtand dem Sieger, 
und die vier Kandesbiichöfe nelobten ibm Treue. In 
einem Monat war faft ganz Preußen im Belig des 
Polenkönigs, und der Orden ſchien verloren. Da 
rettete ibn der tapfere Komtur von Schwedt, Hein: 
rich von Blauen, von dem drohenden Untergang. 
Er hatte mit einer Schar von 4000 Dann Pomme⸗ 
rellen gededt. Auf die Kunde von der jchredlichen 
Niederlage der Seinen hatte er fich ſogleich nach der 
Marienburg geworfen, entichlojien, diefen Hauptſitz 
bes Ordens um jeden Preis zu behaupten. In ber 
That ſchlug er alle Angriffe der Bolen auf das tapferite 
ab, und nach zehmmöchentlicher Belagerung bob ber 
König, deijen Heer durch die tapfere Gegenwehr bes 
Ordens, durch Mangel an Lebensmitteln und durch 
Seuchen berrächtlich zufammengeichmolzen war, bie 
Belagerung Marienburgs auf. Heinrich von Plauen 
wurde nun zum Hochmeilter gewählt (1410—13) und 
ſchloß bald darauf, 1. Febr. 14l1.den eritenisrieden 
zu Thorn, welder Das Ordensgebiet nur wenig ver 
* und dem Orden bloß hohe Geldopfer auferlegte. 
Nachdem ber neue Hochmeiſter den Orden gerettet, 
wollte er durch weife Reformen deſſen weitern Be: 
ftand fihern. Er verlangte daher von den Brüdern 
Erneuerung ber ſtrengen Sittenzucht und wollte dem 
Adel und den Städten, denen cr hohe Steuern auf: 
erlegen mußte, auch Antbeil an der Nerwaltung und 
Ianditändiiche Rechte aewähren, indem er 1412 aus 
20 Edelleuten und 27 Bürgern einen Landesrath bil: 
bete. Hierüber waren aber die ftolzen Nitter aufs 
höchſte erbittert, und ein nad Marienburg 1413 be: 
rujenes Ordensfapitel ſetzte ben Hochmeister Heinrich 
Reuß von Blauen ab; ja, als er feine Herrfchaft wies 
der erlangen wollte, warfen fie ihn in den Kerfer, in 
bem er 1429 ſtarb. Die Auftände im Innern wur: 
ben durch Barteiungen der Nitter felbit und die Wi: 
deripenitigfeit der Unterthanen immer bevenflicher. 
Der Krieg mit Polen erneuerte fi) und zwang den 
Drden, jortwäbrend ein Foitipicliges Söldnerbeer zu 
unterhalten. Der Steuerdruck wurde daher immer 
härter, und Adel und Städte ſchloſſen 1440 zu Elbing 
ben Breufifhen Bund zur Vertheidigung ihrer 
Gerechtſame. Diejer Bund fand weit und breit in 
Preußen Anflang und erbob ſich bald als eine neue 
Macht über den Orden. Der Hochmeifter wagte nicht, 
bemjelben entgegenzutreten; vielmehr unterzeichnete 
er in der Hoffnung, an ibm eine Stüße gegen jeine 
Gegner zu finden, felbft der Bunvesbrief. Da fich 
aber ein Theil der Ordengritter entſchieden gegen ben 
Bund erflärte, jo jtanden fich im Orden zwei ‘Parteien 
jeindlich gegenüber. Als der Bund 145U einen Gehei— 
men Rath zur Leitung der Bundesangelegenbeiten 
einfette, wandte füh der Hochmeiſter Ludwig von 
Erlihshaujen an Kaifer und Papſt, um mit ihrer 
Hülfe den Bund zu ftürzen, und brachte es auch dahin, 
daß der Kaiſer den Bund für geſetzwidrig erflärte und 
ihm befahl, ſich aufzulöien (December 1453). Diefer 
aber fügte fi dem Spruch des Raiferd nicht. So kam 
ed zum offenen Bruch zwiichen dem Orden und dem 
Bund. Letzterer fündigte 6. Febr. 1454 dem Hoch: 
meifter durch einen Abjagebrief ben Gehorfam fürn: 
lih auf, trug dem König Kaſimir IV. von Polen 
die Herrfchaft über Preußen an und eröffnete jofort 
bie Sreindfeligfeiten gegen ben Orden. In Furzer Zeit 
bemächtigte er jich einer großen Zahl von Urbens: 
burgenz; die Danziger belagerten Marienburg, und 
der König von Befen nahm die Abgefallenen als 
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Hans von Baifen, eind ber Häupter bes Bundes, 
wurde zum Statthalter in Preußen eingelegt; als 
aber ber König jelbit nach Preußen fam, huldigte ibm 
alles, auch die Bijchöfe von Kulm, Samland und 
Bomefanien. Nun begann ein-13 jähriger Krieg, der 
»weitpreußiiche Stäbtefriege, gegen den Orden. Die: 
fer hatte Söldnerſcharen in feine Dienfte genommen 
und wehrte fich tapfer gegen die Polen und den Bund. 
Aber Mangel an Geld brachte ihn bald in neue Ver: 
legenbeit, die Söldnerſcharen wollten bezahlt fein; 
auc ließen ber Deutfchmeiiter und ber Landmeiſter 
in Yivland den Orden im Stiche. Daher verpfündete 
der Hochmeijter feinen Sölonern Marienburg und 
alle Ordensftädte, Länder und Leute, bie ber Orden 
in Preußen und in der Neumark noch beſaß, und 
verfaufte 1455 an Brandenburg bie Neumark. Aber 
die erhaltenen Summen wurden von dem Fojlfpielis 
gen Kampf rafch verfchlungen. Die Söldner verfauf: 
ten daher 15, Aug. 1456 Marienburg und alle ande: 
ven von ihnen bejegten Schlöfler und Städte dem 
König von Polen für 436,00 Fl. Der Hodimeiiter 
mußte 1457 das Ordenoſchloß, wo während 143 Jah: 
ren 17 Hochmeijter refidirt hatten, verlajlen und nach 
Königsberg überfiedeln. Zwar bielt fich der Orden 
noch mehrere Jahre gegen feine Feinde; aber Kaiſer 
und Bapit leiſteten ihm Feine andere Hilfe, als daß 
erjterer über den Bund die Acht, Tekterer den Banıı 
ausfprady. Aus dem Neich befam ber Orden feine 
Unterftügung mehr, und fo zwang ihn völlige Er: 
ſchöpfung zu dem zweiten Frieden zu Thorn 
(19. Oft. 1466), im weldyem der Orden die weitliche 
Hälfte Preußens, nämlihd Kulm, Michelau und Rom: 
merellen mit den Städten Danzig, Tborn, Elbing, 
Marienburg und den Bisthümern Kulm und Erm— 
land, an Polen abtrat, die öftliche Hälfte (O.) aber, 
Samland und Pomefanien, als polniicyes Lehen be: 
bielt. Es hatte nun der Hocmeifter dem König von 
Polen als polnischer Fürft den Huldigungseid zu lei— 
iten, die Komture aber wurden in den Math bes Kö— 
nigs aufgenommen. . Sonjt blieb die innere Ordens: 
verfaſſung noch die alte, doc) jollten die Orbensritter 
fünftig zur Hälfte Polen fein. Auch verpflichtete fich 
ber Orden, dein König von Polen in jedem Krieg 
beizuſtehen. Der Preubifche Bund wurbe aufgelöit. 
r geſchwächte und jeiner Unabhängigkeit beraubte 
Drdensitaat, bejien Hauptitadt nun Königsberg warb, 
ſuchte, nachdem er fih von feiner Erſchöpfung etwas 
erbolt, fich durch eine Reform zu fräitigen und wenige 
jtens die polnische Lehnshoheit abzufchütteln. Aber die 
Reform fcheiterte an dem Widerſpruch des Deutich- 
meiſters, und jelbit als der Orden Mitglieder beutjcher 
Fürftenbäufer, wie 1495 den Markgrafen Friedrich 
von Meißen und 1511 den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg: Ansbah, zu Hocmeiftern wählte, um 
das Reich und die — ln Fürjtenfamilien zur 
Hülfe gegen Polen zu veranlajien, erreichte er nicht. 
Beide Sogmeiner wurben, als fie die Lehnshuldigung 
verweigerten und es auf einen Krieg mit Polen ans 
fommen ließen, von Kaiſer und Reich im Stiche ges 
laſſen, und ihre eigenen Hülfsmittel waren zu gering. 
Albreht mußte nach fruchtloſem Kampf aus Mans 
el an Geld 7. April 1521 zu Thorn einen Waffen⸗ 
Hlıftand mit Polen fließen. Hierauf ernannte er 
den Biichof von Samland, Georg von Bolenz, zum 
Statthalter und reifte 1522 nach Deutichland, um 
durch Vermittelung bed Kaifers einen annehmbaren 
Frieder zu erlangen. Aber feine —— ſchei⸗ 
terten, und mit dem Deutſchmeiſter verwickelte er ſich 


Unterthanen auf und erflärte dem Orden den Krieg. I in einen ärgerlichen Streit. Auf biefer Reife hatte 
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er 1523 eine Aufammenfunft mit Putber, welcher 
ihm ben Rath ertheilte, den Orden aufzugeben und 
Preußen in ein weltliches Herzogtbum zu verwan— 
deln. Diefen Rath nahm ſich der Hochmeiſter zu 
H 8* und die in Preußen inzwiſchen eingetretenen 
Verhältniſſe begünſtigten die Ausführung desſelben. 
An Preußen namlich hatte die Neformation bereits 
viele Anhänger gefunden, und der Bifchof Georg von 
VPolenz erklärte fih 1524 öffentlich für biefelbe. Da 
Albrecht feine Hoffnung hatte, ben Krieg erfolgreich 
führen zu fünnen, fo faßte er den Entichluß, Luthers 
Nath zu Folgen und dem König von Polen als welt: 
licher Herzog zu buldigen. So fam 8. April 1525 
der Friede von Krakau zu Stande. König Gi: 
gismund J belehnte Albrecht 10. April zu Krakau freis 
willig mit Preußen in ben durch den zweiten Thor— 
ner Frieden fejtgeitellten Grenzen, alfo dem jegigen 
D., das feitdem das herzogliche Preußen genannt 
wurbe im Gegenfage zum Königlich polniſchen Weft: 
preußen, als einem weltlihen Herzogthum, weil 
der Orben durch bartnädige Verweigerung der Hul: 
digung feine Anfprüche auf Preußen verwirkt habe. 
Am 9.Mai hielt nun ber neue Herzog feinen Einzug 
in Königsberg, wo er von den zahlreichen Anhängern 
ber Reformation mitoffenen Armen empfangen wurde. 
Am 25. Mai fetten königliche Bevollmächtigte den 
Herzog in die Tandesherrlihe Gewalt ein, und bie 
ifchöfe von Pomefanien und Samland fowie die 
Städte huldigten ihm als erblichem Fürsten, wogegen 
er dem Übel und den Städten landſtändiſche Ncchte 
zuerfannte. Die wenigen Ritter, welche dem Orben 
treu blieben, wandten I mit dem Herzog Eric) von 
Braunſchweig nah Deutichland. Ber weitem die 
meiften blieben im Land, erhielten Lehnsgüter und 
verbeiratbeten fi. Der Herzon felbit vermählte fich 
1526 mit der Prinzeſſin Anna Dorothea von Däne: 
mark, Der Papſt Clemens II. erklärte nun zwar 
das Verfahren des Herzogs für unrechtmäßig, der 
Deutſche Orden proteitirte gegen die Säfularifirung 
des Ordensgebiet3 und jtellte in Waltber von Kron— 
berg einen neuen Hochmeijter auf, welcher 1527 vom 
Kaiſer zum Nöminiftrator des Hochmeiſterthums von 
Preußen ernannt wurde und feinen Sig in Mergent: 
beim auſſchlug; auch ber Kaiſer verlangte 1530 vom 
Herzog die Ninmung des Landes und betätigte die 
933 vom Neichsfammergericht gegen Albrecht aus: 
geſprochene Acht. Allein diefer blieb im ungeitörten 
Beſitz des Yandes, da der Kaiſer die Neichsacht gegen 
ihr nicht durchzuführen vermochte, 
Nichtsdeſtoweniger hatte der Herzog einen ſchweren 
Stand: Unruben, Religionsitreitigfeiten und Zwiſtig— 
feiten mit den Ständen machten ihm viel zu jchafien. 
Der Adel ſuchte die fürftliche Gewalt zu feinen Gun: 
ſten zu ſchwächen und ein Privilegium nach dem ans 
bern zu erringen, In allen Streitigkeiten riefen bie 
Etände die Einmiſchung Polens an, das bereitwilligit 
die Gelegenheit ergriff, fein Oberlebnrecht geltend zu 
machen. Indeß wurde bie Reformation in Preußen 
doch dauernd begründet und 1544 durch Stiftung der 
Univerfität Königsberg die Herrfchaft deutichen Geis 
ſteslebens gefichert. Am 20. März 1568 ftarb Her: 
zog Albrecht. Sein Sohn Albredt Friedrich, 
obwohl noch minderjährig, empfing 1569 die Be: 
lehnung mit Preußen, Hierbei erlangte Kurfürft 
Joachim IL. von Brandenburg für fih und feine 
Leibeserben die Mitbelehnung. 1572 übernahm Al: 
brecht Friedrich die Regierung, zeigte aber infolge der 
Anmaßungen bes Adels und ber ſtreit- und herrſch— 
füchtigen lutherifchen Geiftlichfeit Bald Spuren von 
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Schwermuth. Aus feiner Ehe mit Maria Eleonore 
von Jülich gingen nur Töchter bervor. Die ältefte ber: 
jelben, Anna, wurde 1594 mit bem Kurprinzen von 
Brandenburg, Johann Sigismund, vermählt, 
wodurch die Unwartichaft der Brandenburger auf den 
Belig Preußens verjtärft wurde. Bei der zunehmenden 
Schwäche Albrecht Friedrichs hatte fich indeß ſchon feit 
längerer Zeit eine Regentſchaft nöthig gemacht, welche 
nad) längeren Streitigkeiten 1577 Markgraf Georg 
Friedrich, Herzog von Jägerndorf, erlangte. Diefer 
regierte nun das Land unter mancherlei Jerwürfnifien 
mit den Ständen bis zu feinem Tode (1603). 1605 
wurde Kurfürjt Joechim Friedrich von Brandenburg 
vom König von Bolen zum Kurator, Abminiftrater 
und Subernator des Herzogtbums Preußen ernannt. 
Nach feinem Tode (1605) erlangte Kurfürft Johann 
Sigismund 1609 die Vormundſchaft über feinen 
blödfinnigen Schwiegervater und wurbe 1611 mit 
Preußen förmlich belehnt. Dadurch, daß er, von 
Polen veranlaßt, den Katholiken in Breußen_ freie 
Religionsübung geftattcte, und daß er 1613 ſelbſt von 
ber Iutberifchen zur reiormirten Kirche übertrat, ne: 
ricth er in mißliche Stellung zu den ftreng luthe⸗ 
riſchen Ständen, welche, nach völliger Unabhängig— 
keit ſtrebend, dem neuen Herrſcherhaus, deſſen Macht 
ihnen Gefahr drohte, alle möglichen Schwierigkeiten 
bereiteten und bei der Krone und dem Reichstag von 
Polen für alle Klagen und Beſchwerden ein ſtets 
offenes Obr fanden. So war die Stellung des Kur: 
fürften eine äußerſt Schwierige und feine Gewalt eine 
höchſt geringe. Auch als nach dem Tode des blöd: 
finnigen Herzogs Albrecht Friedrich (28. Aug. 1618) 
Preußen an Brandenburg fiel und mit dom branden— 
burgiich- preußiichen Staat vereinigt wurde, änderten 
ſich die Verbältuiffe nicht zum Beſſern. Bei jedem 
Negierungswechiel verlangten die Stände al3 Preis 
ihrer Huldigung Erweiterung ibrer Rechte und Pri— 
vilegien und Beſchränkung der landesfürſtlichen Ges 
walt, und Polen fam ihnen mit Verweigerung ber 
Belehnung zu Hülfe, welche ſowohl Georg Wilhelm 
(1619—40) wie Friedrich Wilhelm (1640—88) erit 
nach jahrelangen VBerbandlungen durch namhafte 
Geldopfer erreihen konnten. Dazu kam, daß Preußen 
durch feine Lage und fein Lehnsverhältnis ji Polen 
in die ſchwediſch-polniſchen Kriege verwickelt wurde. 
Mährend des Dreifigjührigen Kriegs, der übrigens 
Preußen mit feinen Verbeerungen verichonte, beſetzte 
Guſtav Adolf nıchrere Jahre die bedeutenditen Häfen 
Preußens und bemächtigte ſich der Zolleinnabmen, 
welche jehr beträchtlich waren, da Preußens Handel 
nody immer in bober Plüte war, Namentlich während 
des Kriegs von 1655— 60 batte Preußen durch Ver: 
wüftungen feitens der Polen, Tataren und Mosfos 
witer furchtbar zu feiden. Indeß brachte diefer Krieg 
bem Großen Kurfürften endlich die erſehnte Berreiung 
von ber fremden Oberlehnshoheit. Nachdem er 1656 
Preußen von dem fiegreihen König Karl X. Guftav 
von Schweden hatte zu Lehen nehmen müjlen, erlanate 
er nach der Schlacht bei Warfchan von diefem, 1657 
im Wehlauer Vertrag auch von Polen die Anerfen- 
numg der Souveränität feines Herzogtbums Preußen, 
welche im Frieden von Dliva (1660) bejtätigt wurde. 
Daß die jelbtfüchtigen und anmaßenden Stände ibın 
bie Hulbigung als fouverinem Landesfürſten ver 
weigerten, wenn er nicht ihre früher erpreßten Vor: 
rechte anerfenne, veranlaßte ibn, foiort den Kampf 
mit denfelben aufzunehmen und fie 1662 zur Unter: 
werfung zu zwingen. Die Führer ber ftändijchen Op: 
pofition, Johannes Roth, der Schöppenmeifter von 
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Königsberg, und bie beiden Kalckſtein, wurden ver— 
haftet, einer der letzteren 1672 wegen Hochverraths hin⸗ 
gerichtet. Die brandenburgiſche Herrſchaft ward hier: 
mit in Preußen erft dauernd begründet, und dieſes 
bildete fortan ein Glied des Staats Preußen (j. d.). 
Als einziger fouveräner Befip ber ge en 
Hohenzollern wurde Preußen 18. Jan. 1701 zum 
Königreich erhoben, als Kurfürft Friedrich IIT. ſich 
in Königsberg felbft zum König in Preußen Frönte, 
Doch war die Regierung dieſes erjten Königs für bad 
junge Königreich, dejien Name nun auf Staat und 
Volk der Hobenzollern überging, beſonders verbäng: 
nisvoll: um bie Koſten des verſchwenderiſchen 0% 
halt zu beftreiten, wurden Domänen und Wälder 
verfauft, namentlich der herrliche Eichenwald auf der 
Kuriſchen Nehrung niedergefchlagen und dem Lande 
dadurch unermeßlicher Schaden zugefügt. 1709—1711 
raffte eine von Polen ber eingeichleppte Reit 236,000 
Menjhen, ein Drittel ber Bevölkerung, hinweg; in 
Litauen Tagen weite Streden wũſt. Diefen Schaden 
machte Friedrich Wilhelms I. Fürſorge wieder gut, ber 
durch Befreiung der Bauern, Beförderung der Eins 
wanderung (20,000 Samilien bis 1728, 1732: 17,00 
Salzburger) und Wiederaufbau der zerftörten Häufer 
und Höfe, wofür er viele Millionen verwendete, die 
Provinz wieder zur Blüte brachte; 12 Städte und 
332 Dörfer wurden nei angelegt oder wieder aufge: 
baut. Unter Friedrich db. Gr. Mırde Preußen nad) 
der Schlacht von Groͤßjägersdorf (30. Aug. 1757) 
von ben Nuflen befegt und blieb 1758 —62 in de: 
ven Beſitz; dieſelben zwangen bie Stände, ber Kai: 
ferin Elifabeth zu huldigen, und beabjichtigten, es für 
immer mit Rußland zu vereinigen. 1772 wurde 
durch die erſte polnische Theilung Weſtpreußen wieder 
gewonnen und mit dem Königreich Preußen, ſeitdem 
meift O. genannt, wenigſtens unter Einem Scepter 
vereinigt. Adminiſtrativ blieben beide Preußen ge: 
jchieden. DO. zerfiel in das deutfche Kammerbeparte: 
ment mitacht und das litauiſche mit drei Treiien. Der 
Krieg von 1806—1807 legte Preußen wiederum große 
Opfer auf; aber das Land bewährte fic als Kern bes 
Staats, bem es den Namen gegeben. Die glorreiche 
Erbebung des preußiichen Volks 1813 ging von O. 
aus; bie oftpreußifchen Stände gingen mit der Or: 
anifation ber Landwehr voran, welche ſich auf dem 
lachtfelbe den größten Ruhm erwarb. Doc) brachte 
die Neugeitaltung der politifchen Verhältniſſe 1815 
Preußen, das mit die größten Opfer gebracht hatte, 
nicht nur feinen Lohn, jondern erhebliche Nachtheile. 
Mährend die 1813 von den Korporationen und Ge: 
meinbden für ben Staat gemachten Schulden nicht von 
biefem übernommen wurden, jondern jenen zur Laſt 
blieben, ſchadete Die Abtretung ganz Polens an Ruf: 
land, das ſich nun fommerciell abjchloß, dem preußi— 
chen Handel außerorbentlih, und die aus Nücficht 
auf die neu erworbenen weitlihen Lande in Preußen 
eingeführten Schutzölle, befonders auf Gifen und 
Auder, vernichteten faſt völlig die mit ausländifchen 
Rohprodukten arbeitende preußiſche Anduftrie. 1824 
wurden Oft: und Weftpreußen zu Giner Provinz, 
bem ae Preußen, vereinigt. Politiſch blieb 
das Vaterland cined Kant, Schön, Auerswald u. a. 
ftet3 freifinnig. Die preußifchen Stände fanden an 
ber Spite ber fonftitutionellen Berwegung vor 1848 
und verzichteten auf Beſchleunigung des Baues ber 
Oſtbahn, um dem — — Recht nichts 
zu vergeben. Die Reaktion 
anz beſonders Preußen mit ihren gehäſſigen Unter— 
rüclungomaßregeln bein. Durch Geſetz vom 19, 
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März 1877 wurde bie Provinz Preußen wieber in 
eine oftliche und weitliche Hälfte getheilt, welche Theis 
lung 1. Jan. 1878 in Kraft tritt. Vgl. Boigt, Ges 
Kchichte Preußens von der älteften Zeit bis zum Un: 
tergang ber Herrichaft des Deutſchen Ordens (Kö: 
nigob. 1827— 39, 9 Bde.); Derfelbe, —— der 
Geſchichte Preußens bis zur Zeit der Reformation 
(2. Ausg., daſ. 1850, 3 Rbe.); Baczko, Geſchichte 
Preubens (daſ. 1703 — 1800, 6 Bbe.); Voigt, Co- 
dex diplomaticus Prussicus (daf. 1836—61, b Bde.) ; 
»Scriptores rerum Prussicarume, Ey von 
Hirſch, Töppen, Strehlfe 6 1861 —74, Bd. 
1—5); Bierfon, Elektron (Berl. 1869). 
DOfipyrenäen (Pyröndes-Orientales), Departement 
im ſüdlichen Frankreich, gebildet aus der ehemaligen 
Landſchaft Rouffillon, dem durch den Pyrenäenvertrag 
an Franfreih gefommenen Theil von Gerdagne und 
einem Theil von Languedoc, grenzt im N. an die De: 
partements Aude und Ariege, im O. an das Mittel: 
ländifce Meer, im ©. an Spanien, im W. an bie 
Nepublif Andorra und bat einen Flächenraum von 
4122 Oftilom. (74,9 OM.) mit (1372) 191,856 Einw. 


00 | Den füdlichen und wejtlichen Theil des Landes erfül: 


fen bie Pyrenäen, welche fih von dem Gebirgs— 
fnoten des Buy de Prigue (2310 Meter) nordweſt⸗ 
lih von Montlouis aus in mehrere Bergfetten vers 
zweigen, wovon eine nordöſtlich zwifchen den Flüffen 
Tet und Maly, eine andere ſüdweſtlich gegen die 
Quellen der Ariege mit ben 2325 M. hoben Pik Pe 
drour und eine oͤſtlich zwiſchen Tet und Segre ſich 
binzieht. Bon der letztern Kette (Puigmal, 2I0IM. 
hoch) zweigen jich wieder mehrere Gebirgszüge ab, 
welche gegen N. tief in das Land bineinftreichen, dar: 
unter insbefondere ber das Gebiet zwijchen Tet und 
Ted; ausfüllende Gchirgsitod des Ganigou (2785 M.). 
Zwifchen dieſen theilweiſe mit ewigem Schnee beded= 
ten Bergfetten liegen ſchöne, fruchtbare Thäler, und 
den Nordoſten des Departements nimmt die weite, 
von zahlreichen Kanälen durchichnittene Aluviafebene 
von Perpignan ein. Yängs der Küfte befinden fich 
mehrere Scen, darunter Gtang de Yeucate, Etang de 
St.Nazaire, und viele Sümpfe. Die Hauptflüffe find 
die bereitö erwähnten Küftenzuflüffe des Mittelläns 
difchen Meer, Agly, Tet und Ted), von denen jedod) 
feiner fchiiibar it; außerdem haben die Aude und 
ber feine Richtung nad Spanien nehmende Segre 
bier ihren Urfprung. Das Klima it im Sommer 
ſehr heiß, auf den Gebirgen rauberz die Küftengegen: 
den find wegen ber Sümpfe theilweife fehr ungefund, 
Dom Geſammtareal fommen auf Neder 89,626, Wie: 
jen 9395, Weinberge 54,326, Wälder 48,306, Heiden 
und Weiden 191,272 Hektar. Die Gebirgsgegenden 
fiefern Holz, Eifen, Blei, Steinfoblen, Baujteine und 
Minexalwäſſer; die Ebene erzeugt Getreide, insbeſon⸗ 


dere Korn, Kartoffeln, Wein (569,000 Hektol. im 
Werth von 14 Mill. Franken, darunter ber Maccabec, 


Riveſalte, Collioure und andere Rouſſillonweine), 
Südfrüchte, Gemüſe, Del und Seide. Der Ackerbau 
ift nicht von Belang, wichtiger ijt die Vichzucht Ya 
ſonders edle Pferde, Schafe mit feiner Wolle, Tibet: 
ziegen, Maulejel, aber wenig Rindvieh). Beträcht: 
lich ift die Fiſcherei auf Thuͤnfiſche, Anchovis und 
Sardellen; auch wird harte Bienenzucht getrieben. 
Ebenfo it der Bergbau, befonders auf Eiſen (1873: 
610,000 metr. Gtr. Gijenerz), von Bedeutung. Die 
Anduftrie ift auf Fabrikation von Eifenwaaren, Del, 
ud, Wolle und Seilenvaaren, Papier und Leber, 
Fafbinderei, Korkjchneiderei, Branntweinbrennerei 
und Salzſchlämmerei befhränft, Der Handel iſt 
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bauptfählih Küftenhandel und vertreibt beſonders hen, Steinfchlenberabau, 2 groiten Robfsfabrifen 
Rein, Branntwein, Dlivenöl, Seide, Eiſen, feine | und (1869) 4620 Einw. — 2) ©. Filehne. 

Wolle, Tuch und Hanf. Das Departement beſitzt vier Oströa, die Auſter. 

Häfen: Barcards St. Laurent, Collioure, Port Ven:| Oſtritz, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmannfchaft 
dres und Banyuls, von welchen 1875: 665 Seeſchiffe Bautzen, Amtsbauptmannicaft Zittau, an der Lau— 
mit 23,448 Tonnen und 508 Küftenfabrer mit 16,652 ſitzer Neiße und ber Görlig-Zittauer Gifenbabn, mit 
Tonnen, legtere vornehmlich nach Marfeille und Gette | Gerichtsamt, Yeins und Baumwollweberei und (1875) 
(Weintransport), ausliefen. Der Haurtantheil am | 1556 meist fatbol. Einwohnern. 

Schiffahrröverfehr entfällt auf Port Vendred. Die‘ Oſtrömiſches Reih (Byzantiniſches Neich, 
Ginwohner find meift arm und jprechen ein verdor- Griechiſches Kaifertbum), das eine ber beiden 
benes Spaniſch. Die Volksbilbung ift auf niedriger | Reiche, in welche Theodoſius d. Gr. 395 n. Ghr. das 
Stufe (von je 100 über 6 Jahre alten Berfonen fonns | römiſche Weltreih theilte, umfaßte alle afiatifchen 
ten 1872 nur 50 Tefen und fchreiben). An höberen Bil: | Provinzen, in Afrifa die Provinzen Eyrenaica, Marz 


dungsanitalten beitchen: ein Kommunalcollege und 
5 Brivatmittelihulen. Die Gijenbabn von Narbonne 
nad) Perpignan durchſchneidet den öftlichen Theil des 
Departements. Dasfelbe zerfällt in die drei Arron— 
biffements: Perpignan, Geret und Prades und hat 
Perpignan zur Hauptitabt. 

Dfira, Stadt in der mähr. Bezirkshauptmann— 
ſchaft Ungariſch-Hradiſch, auf einer Inſel der March, 
umfaßt die Chriſtenſtadt, eine Judengemeinde und die 


 marica, Aegypten, in Europa Thracien, Möſien, Da: 
cien, Macedenien, Adyaia mit der Nefidenz Konſtan— 
tinopel, während die weſtlich davon gelegenen Länder 
mit der Nefidenz Nom das weſtrömiſche Neich (f. 
Non, Staat) bildeten. Die Provinz Allyrien wurde 
eg beiden Meichen getbeilt, nerieth aber bald in 
en Beſitz der Weitgetben und Alarichs. Weil das 
oſtrömiſche Neih für den bejiern und gefihertern 
| Theil des großen römischen Neichs galt, fo erbielt es 


Vorftabt Ungarifch:D., mit (1869) zufammen 2847 | ber Ältere der beiden Söhne bes Theodoſius, Arcabius, 
Einw,, it Sig eines Bezirfögericht?, mit Schloß, hüb: | während die andere Hälfte an den jüngern, Hono— 
ſcher Kirche, Juderfabrif, Bierbrauerei und Weinbau. | rius, fiel. Jedem von beiden wurbe wegen ihrer Ju— 


Oftracisſsmus (griech Oſtrakismos, Scherben: 
gericht), ein Volkägericht bei den alten Griechen, 
bauptfächlich zu Athen, aber auch in Argos, Megara, 
Milet, Syrafus, wo es Petalismos (»Plättergericht«) 
hieß, welches Männer, die ein die Freibeit des Staats | 
gefährbendes Anfeben erlangt hatten, verbannte, ohne 
daft fie jeboh an Ehre und Vermögen dadurch e 
jchädigt wurden. In Athen wurde ber O. 509 v. Ghr. 
durch Kliſthenes eingeführt. Das Voll warb all: 
jährlich zu einer Abjtimmung darüber aufgefordert, 
ob der O. vorzunehmen fei oder nit. Wurde die 
Frage bejaht, jo gab im der nächiten, von ben neun 
Archonten und dem Mathe ber Fünfhundert geleiteten 
Volksverſammlung jeder Bürger feine Stimme, auf 
ein Oftrafon (Scherbe, irdenes Täfelchen) gejchrieben, 
ab, und wenn einer wenigitend 600 Stimmen gegen 
fih hatte, mußte derſelbe auf zehn, fpäter auf fünf 
Jahre das Land verlajien; doch Fonnte er durch Volks— | 
beichluß auch früher zurüdgerufen werben. Der DO. 
war alfo eine rein politische Mafregel, um bie fried: | 
lihe Entwidelung des Staatslebens durch Beſeiti— 
gung einer jtörenden Oppofition zu wahren. Der 
erite vom D. Betroffene war Hipparchos, des Charmos 
Sohn. Aber auch Kliſthenes felbft wurde wegen eines 
Bündniſſes mit Perfien durch den O. verbaunt (507), 
ferner Ariftibes (483), Themiſtokles (470), Kimon 
(459), Thukydides, des Melefiad Sobn (444); der 
legte war ber Demagog Hyperbolos (417), nach beifen 
Verbannung ber D. in Mißkredit fam und nicht mehr 
angewandt wurde. Bal. Heumann, De ostracismo 
Atheniensium (1839); Yugebil, Ueber das Weſen 
und die hohe Bedeutung des D. (Leipz. 1861). 

Oftrau, 1) (Mähriſch-O.) Stadt in der mähr. 
Bezirfshauptinannfchaft Miſtek, im jenen. Kuhländ— 
den, an der Ojtramwiga (Örenze gegen Deiterreichiich 
Schleſien) und an ber Ferbinands:Norbbahn, von der 
bier eine Flügelbahn nach Friedland abzweigt, Sik 
eines Bezirfögerichts, mit Privatbergichule, Fabriken 
für Paraffin und Petroleum, Rum und Rofoglio, 
Selchwaaren, ehe war —————— und 
Dampfkefjelfabrif, bebeutendem Steinkohlenbergbau 
und (1869) 6881 Einw. Denfeit ber Oſtrawitza liegt 
ber zur ſchleſiſchen Bezirfshauptmannicaft Freiftabt 
gehörige Markt Polniſch-O., mit Sanbfteinbrü- 


gend ein Vormund und Reichsverweſer beinegeben, 
dem Honorins der Bandale Stiliho, dem Arcadius 
ber Gallier Rufinus. Dicfer war der eigentliche Re— 
gent, während Arcabius (3I5— 408) nur den Namen 
eines foldhen führte. Nachdem Mufinus noch in dent 
felben Jahr (27. Nov.) im geheimen Auftrag Sti— 
licho's von Gainas, dem Führer der gothiſchen Hülfo— 
ſchar in den römifchen Legionen, ermorbst worben 
war, trat an feine Stelle Eutropius, das Haupt der 
Eunuchen, der, um ben Einfluß Stilicho's fern zu 
balten, welcher auch nach der Herrſchaft des öftlichen 
Meichs ftrebte, die Trennung beider Neiche möglichit 
zu vergrößern fuchte. Der byzantinifche Staat nahm 
mebr und mehr bie formen bes Orients an; mit ber 
Zeit wurde bie griechifche Sprache, im Verkehr bie 
berrjchenbe, auch zur Amtsiprache erboben und damit 
das lepte Band zerrifien. Statt vereint die Einbrüche 
der Barbaren abzubalten, blickte jede? der Reiche mit 
Scabenfreude auf die Unfälle des andern und for: 
berte zu Ginfällen in das Gebiet desjelben auf. Eutro— 
pius erlag nach vierjähriger ſchmachvoller Regierung 
ben von Gainas angelegten Antriguen (399), der 
indeß ſelbſt fchon im nächſten Jahr bie Hauptſtadt 
verlaſſen mußte und den Arcadius unter dem Ein— 
fluſſe ſeiner ränlevollen Gemahlin Eudoria zurückließ. 
Ihm folgte in der Regierung ſein ſiebenjähriger Sohn 
— II. (408—450), bis 414 unter ber Lei— 
tung des Präfeften Antbemius, eined fübigen und 
fraftvollen Diannes, dann unter ber feiner Schweiter 
Pulcheria. Gin Krieg mit den Perfern (422) endigte 
mit der Theilung Armeniens zwifchen Perfien und 
Oſtrom; von dem Hunnenkönig Rugilas ward Rube 
und Friede für einen jährlichen Tribut von 30 
Mid. Gioldes erfauft, der nach bem Tode Rugilas' 
(433) feinen Neffen und Nachfolgern Attila und 
Bleda gegenüber auf das Doppelte erhöht wurde. So 
rubmlos die Negierung bes Theobofius in ber Ge: 
ſchichte ift, fo ift doch fein Name verewigt burch einen 
Neformverfud im Gerichtsweien, ben Codex Theo- 
dosianus, eine Sammlung aller feit Konftantin in 
Kraft getretenen Verordnungen (438). Nach jeinem 
Tobe wurde feine Schweiter Bulceria zur Kaiferin des 
Morgenland3 ausgerufen und wählte unter dem Vor: 
behalt ehelicher Getrenntheit den Marcianus, einen 


Oſtrömiſches Neich. 


bejahrten, aber thatkräftigen und rechtichaffenen Sena— 
tor, zu ihrem Gemahl und Mitregenten. Zwar jtarb 
Pulcheria ſchon 453, indefjen hielt Marcian bis zu 
feinem 457 erfolgten Tode die Ehre und Würde des 
Reich aufrecht. Dagegen erfaufte fein Nachfolger, 
ber burch den Ginfluß bes mächtinen und reichen Pa— 
tricierd Aspar auf den Thron erhobene Feldherr Leo I. 
von Allyrien (457 —474), von den damals die Küften 
bes Mittelmeers verwüſtenden Bandalen um beträcht: 
lihe Summen Rube und Sicherheit feines Reichs 
und erlitt, als er 468 durch feinen Feldherrn Bafi: 
liscus einen Verſuch machen lie, den Vandalen mit 
bewafineter Macht entnegenzutreten, eine blutige 
Niederlage. Ihm folgte fein Schwiegerfohn Zeno der 
Iſaurier (474 —491) zuerſt als Mitregent des Bru— 
ders feiner Gemahlin, Leo II., dann nach dem ver: 
daͤchtigen raſchen Hinſterben bes leßztern (November 
474) im eigenen Namen. Er wurde zwar 476 durch 
ſeine Schwiegermutter Verina vertrieben und an 
ſeiner Stelle deren Bruder Baſiliscus auf den Thron 
erhoben, kehrte aber ſchon im nächſten Jahr, mach: 
dem Baſiliscus einer Verſchwörung zum Opfer ge— 
fallen war, zurück und rächte ſich grauſam an ſeinen 
Gegnern. Nur Verina entging ſeiner Hand und be— 
barrte bis an ihr Ende in fruchtloſer Empörung. 


Als Gemahl feiner Wittwe Ariadne folgte Anaſta— 


fius —— dieſem Juſtinus I. (18 -6)., 
ein alter Kriegsmann, der Sohn eines bulgariſchen 
Bauern, von ſchwachem, ungebildetem Geiſt, welcher, 
ſelbſt kinderlos, feinen Neffen Juſtinianus I. adoptirte 
und als Mitregenten annahm. Noch bei Lebzeiten 
des alten Kaiſers galt letzterer als der rechtmäßige 
Herrſcher des Morgenlands. Seine mehr als 38jäh— 
rige Regierung (527—565), glänzend nad auisen, 
bietet im Junern das Bild einer grenzenloſen Tyran⸗ 
nei, Bedruͤckung und Unſittlichkeit. Ein Staat, Eine 
Kirche, Sin Geſestz follten die Welt beberrichen. Bon 
biefen Ideen geleitet, vernichtete er 540 durch die Auf: 
löfung des Konfulats die letzten Spuren republifa- 
nifcher Einrichtungen und Erinnerungen, fchloß 529 
die Schule von Athen und zwang die legten Ve: 
fenner und Anbänger bes Heidenthums und der Pla— 
toniſchen Pbiloforhie zur Auswanderung, verbängte 
über alle Häiretifer blutige Verfolgungen und gab 
endlich (19. Jan. 532) den Meich in bem Codex Ju- 
stinianeus und in ben Pandeften ober Digelten ein 
einbeitliches, weltbeherrichendes Rechtobuch. Die in: 
nere Ruhe wurde durch einen Kampf der unter ben 
Zuſchauern in der Rennbahn zu Konftantinopel be 
ftebenden politifchen Barteien der Grünen und Blauen 
geitört, wie fie nad) den Farben der Wagenlenker ge: 
nannt wurden. Durch den Uebermuth der vom Kaijer 
begünftigten Blauen veranlaßt, ward dieſer Aufrubr 
(der fogen. »Nikaaufſtand«, ſ. d.) nach vorübergeben: 
der Vereinigung beider Parteien gegen die Regierung 
von Beliſars Truppen durch Niedermepelung von 
30,000 Grünen im Girfus unterdrüdt (19. Jan. 
532). Nachdem Auftinian die Grenzen bes Reichs 
im Norden gegen die Bulaaren durch eine Neibe von 
mehr als 80 befeitigten Plägen an ber Donan von 
Belgrad bis zur Mündung de3 Fluſſes und im Ojten 
theild durch Berfchanzungen und Bündniſſe, teils 
durch Beendigung eines Perſerkriegs vermittels Er: 
faufung des »ewigene« Friedens gelichert glaubte, 
unternabm er die Wieberberftellung des alten römi— 
ſchen Reichs. Fr ließ durch Belifar das Vandalen— 
reich (533—534) und nach einem Wjährigen, durch 
Belifar begonnenen, durch Narjes beendeten Krieg 
das Oftgotbenreich in Jtalien erobern (555). Tieje 
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Erfolge erregten die Furcht des Perſerlönigẽ Chosru I. 
Nuſchirwan, welcher 540 den Krieg erneuerte, in 
Syrien einfiel, Antiochia verbrannte und jchon Par 
läftina und die heilige Stadt Jeruſalem bedrohte, als 
Belifard Erieinen ihn zum Rückzug bewog. Nach 
langen Unterbandlungen, welche durch Streitigkeiten 
über den Beſitz der öftlichen Küftenlänber am Schwar: 
zen Meer eng und Kolchis) unterbrochen wurden 
(549 —55 ), fam endlich 561 ein neuer Friede zu 
Stande, der bie Grenzen beider Meiche im wefent- 
lichen fo lieh, wie fie vor dem Krieg beitanden hatten, 
und dad Fand Kolchis mit den dazu nehörigen Terris 
torien dem byzantiniſchen Kaiſer zurückgab, jedoch 
nur gegen bie Zuſage eines jährlichen »Geſchenks⸗ von 
30, Goldſtücken. Auch in die Verhältniſſe bes 
Weſtgothenreichs ariff Juftinian ein, indem er, von 
Athanagild, dem Anftifter einer Empörung, eingela= 
ben, eine Flotte und ein Heer nad Spanien fanbte 
(554), ben Weſtgothenkönig ichlug und ihmeine Anzahl 
von Seeitidten abnabm, die indeſſen zum Theil ſchon 
unter Juftinian jelbit, zum Theil unter feinen Nach: 
folgern wieder verloren gingen. Der Glanz, den Ju— 
ftinian dem oftrömiſchen Meich verliehen, erloſch bald. 
Schon unter feinem nächſten Nachfolger, feinem Nei: 
fen Juſtinus II. (965—578), begannen die Grobe: 
rungen der Langodarden in Stalien (568), erneuerte 
Chosru den Krieg mit der Froberung von Dara, ber 
wichtigjten Stadt Mefopotamiens (572), r daß ber 
Kaijer, um eine Stüße zu haben, den Befehlshaber der 
Leibwache, Tiberius, zu feinem Mitregenten und Nach— 
folger ernannte. Dieier, ein ebler Fürſt von fitten- 
reinem Leben, von 578—582 regierend, kämpfte glück⸗ 
lich gegen Choſru, ben er 579 bei Melitene in Syrien 
befiegte, worauf er ihn bis in das Innere feines Reichs 
verfolgte und fich Schon feiner Hauptſtadt näherte, als 
der greife König ftarb. Dem Tiberius folgte deſſen auf 
feinem Sterbebett zum Nachfolger ernannter tapferer 
Feldherr und Schwiegeriohn Mauritius (582—603) ; 
gegen ihn wurde auf einem Feldzuge gegen die Avaren 
infolge einer Meuterei der Soldaten, die wegen ber &e: 
jahren und Mühen eines ununterbrochenen Krieger 
febens und wegen Kürzung bes Soldes mißmuthig 
waren, ein unbelannter Hauptmann, Namens Bhofas, 
von den Legionen zum Raiferausaerufen (Oftober 602) 
und von der Bevölferung der Hauptitadt mit Jubel 
begrüßt. Seine Regierung (603—610) iſt erfüllt von 
Akten unmenfclicher Grauſamkeit: 605 wurde Maus 
ritius mit feinen fünf Söhnen ermordet, Furz dar: 
auf feine Gemablin Gonftantina nebjt drei ſchuld— 
loſen Töchtern; felbit Narfes, deſſen Tapferkeit baupts 
jählih bie Eriolge im Tiften zu verdanfen waren, 
muhte auf dem Markte der Hauptſiadt ben Feuertod 
erleiden. Als Phofas endlich das Leben ſeines eige— 
nen Schwiegerſohns Grispus bedrohte, reizte biejer 
den Sohn des Stattbalterd von Afrika, Heraflios, 
zum Aufruhr. Derjelbe ſegelte nah Konftantinopel, 
Bhofas wurde gefangen genommen und getöbtet, und 
Heraflios beitieg den byzantinischen Thron, den er 
bis 641 innehatte. Unter feiner — beginnen 
von neuem die Perſerkriege. Chosru II. eroberte 
614 Jeruſalem, unterwarf 616 Aegypten und ſchlug 
fein Tager der Hauptitabt gegenüber in Chalfebon 
auf. Schon wollte der bedrängte Kaiſer nach Kar— 
tbago fliehen, ließ fich jedoch vom Patriarchen über: 
reden zu bleiben, erfanfte, um Zeit zu Nüftungen zu 
gewinnen, den Abzug der Perjer gegen ein bobes 
Löſegeld umd begann 622 den Krieg gegen fie von 
neuem, ber 1. Dec. 627 mit der fienreihen Schlacht 
auf den Ruinen von Ninive und mad bem Tode 
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Chosru’3T1. (6295) mit einem Frieden endigte, ber beide 
Reiche in ihren alten Grenzen berftellte. Jedoch ver: 
Ior Heraflios Syrien nebſt Baläftina und Phönikien 
(634—639) und Aegypten (640) bald an die Araber, | 
nachdem ihm jchon vorber (624) die legten Beſitzun⸗ 
gen in Spanien von den Weſtgothen entrijien worden | 
waren. Ihm folgte fein Sohn aus erfter Ehe, Konz 
ftantin IU., dem als Reichsgehülfe Herafleonas, ber 
Sohn feiner zweiten Gemahlin, Martina, zur Seite 
ftand; Konftantin ſtarb bald darauf (22. Juni 641), 
Herakleonas und feine Mutter wurden vertrieben 
und Gonftans II. (641—668), der Sohn Konftanting, 
auf ben Thron erhoben. Verſchiedene von ihm ver: 
übte Frevel, wie die Ermordung feines Bruders Theo: 
doſius (660), reizten das Volf jo gegen ibn auf, daß 
er die Hauptjtadt verlieh und nach Sicilien ging, wo 
er in Syrafus (665) ermordet wurde. Unter bie 
— feines Sohns und Nachfolgers Konſtan⸗ 
tin IV. (668— 685), mit dem Beinamen Ponona: 
t08 (»der Bärtige«), FÜllt die erſte Belagerung Kon: 
ftantinopels durch die Araber (668—675), das nur 
durch das griechiſche Dee gerettet wurde. Zehn Jahre 
lang ertrugen die Unterthanen bie Grauſamkeiten 
feines Sohns Auftinian IL, deffen erfte Negierungs: 
periode von 685—695 reiht; da erregte Yeontius, 
ein Feldherr von Ruf, einen Aufftand, Auftinian 
wurbe verftümmelt (davon fein Beiname »NRhinot: 
metode) und verbannt und Leontius (695 — 698) 
auf ben Thron erhoben. Er wurde geftürzt und ver: 
ſtümmelt von Apfimar, ber an feine Stelle trat und | 
unter dem Namen Tiberius ILI. regierte (699 — 705). | 
Nach zebnjähriger Abweſenheit kehrte Juftinian_IE. | 
an ber Spike eines bulgariicdhen Heer von 15,000 | 
Neitern nach Konftantinopel zurüd und nabm ben 

Thron feiner Väter wieder ein. Diefe zweite Regie: 

rungsperiode (705—711) iſt eine fechsjährige Tyran: 

nei, wie Nom und Byzanz noch keine erlebt, bie exit 

mit der Ermordung bes Kaifers endigte. In rafcher 

Reihenfolge regierten dann ber Armenier Bordanes 

unter dem Namen Rhilippicus (711 -713), Anafta: 

fius I. (713—716) und Theodofius I. (716—718), 

bis mit Leo IIL., dem Jfaurier (718—741), ein neues 

Herxrſchergeſchlecht auf den Thron kam. Nachdem dieſer 

718 einen neuen Angriff ber Araber auf ſeine Haupt: 

ftadt glücklich abgeſchlagen hatte, veranlaßte er durch 

bad Verbot ber unchriftlichen Bilderverehrung 726 | 
ben langwierigen und verberblichen Bilderftreit, ber | 
das Volf in bie zwei Parteien ber Vilderdiener (fo: 

nodulen) und Bilderjtürmer (Ilonoklaſten) fpaltete 

und über ein Jahrhundert Reich und Thron erichüts 

terte. Eine Folge jenes Verbots war ber Verluſt des 
Landſtrichs von Ravenna und Ancona, deſſen Be: 
wohner ſich lieber unter die Herrfchaft der Yangobar: 
ben ftellten (728), als dem Bilderdienſt entiagten; 
vergeblich war der Verfuch des Kaifers, das Land mit 
Raffengewalt zurüdzuerobern (733). Ein ebenfo bei: 
tiger Gegner bes Bilderdienftes twie Leo war fein Sohn 
und Nachfolger Konftantin V. Kopronymos (741— 
775), der zwar von dem Vorwurf ber Graufamfeit 
nicht freisufprechen ift, aber mit Ehren und Tapfer: 
leit das Neich gegen innere und äußere Feinde ſchützte; 
fo unterdrückte er mit Fräftiger Hand einen Aufſtand, 
ben fein Schwager Artavasdes in Konftantinopel er: 
regt hatte, als er felbit auf einem Feldzuge gegen die 
Saracenen begriffen war (742), erfocdht einen Seefie 

über die Araber bei Cypern (747), kämpfte glüdli 

gegen bie a (762). Ihm folgte fein Sohn | 
Yeo IV. (775— 780), dieſem deſſen zebnjäbriger Sohn | 
Konftantin VI, Porphyrogennetos, bis 792 unter der | 
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Vormundſchaft feiner berrichfüchtigen Mutter Irene, 
welche durdy die zweite Synode von Nicia (Septem: 
ber und Dftober 757) auf kurze Zeit die Vilderver: 
ehrung wieder beritellte, von ba bis 797, wo er auf 
Befehl feiner Mutter geblendet wurde, jelbjtändig. 
Als Miederberitellerin des Bilderdienftes von den 
kirchlichen Schrijtjtellern gepriefen, regierte Jrene 
noch fünf Jahre lang (797—802), Bis ſie durch den 
Großſchatzmeiſter Nifepboros geftürzt wurde, ber als 
einer der unfühigiten und verächtlichiten Herrſcher 
neun Jahre lang den Thron behauptete (802— 511) 
und, nachdem er zwei unglückliche Seltgüge gegen bie 
Araber unternommen batte (806 — 807), 811 in 
einem Kriege gegen die Bulgaren getödtet wurde, Nach 
ber Regierung des ſchwachen Michael I. Rhangabe 
(811—813) folgte Leo V., der Armenier (813— 
820), ein tapferer Kriegsmann, ber in vielen Dingen 
feinem Borgänger gleichen Namens aus Iſaurien 
glich, Nachdem er den Bulgarenfürften rum, ber 
ſchon bis Konitantinopel vorgebrungen war und bie 
Vorftädte geplündert und zerftört hatte, durch eine 
Niederlage im April 814 zum Abſchluß eines 30jäb: 
tigen Friedens gezwungen hatte, bob er bie Beſchlüſſe 
der zweiten Synode von Nicäa auf (815), wurde aber 
ſchon 820 durch ein blutiges Verbrechen, an dem die 
erbitterte Priefterichaft wohl nicht ohne Antbeil ge: 
weien, aus dem Wege geräumt. An ber Spike ber 
Verſchwörung hatte einer feiner Feldherren geitanden, 
Michael II., der Stammler, der num fein Nachfolger 
wurde. Er unterdrüdte im dreijährigem wechjelvols 
len Krieg (821 — 823) einen Aufitand eines frübern 
Feldherrn des Nifephoros, Thomas aus Kappadokien, 
fonnte aber nicht verhindern, daß die Saracenen auf 
der Infel Kreta einen Piratenftaat errichteten (825) 
und in Sicilien landeten (827). As Michael nad) 
faft neumjähriger Negierung im Oftober 829 ftarb, 
jolgte fein Sohn Theophilos (82I— 842); nad außen 
bin erlitt diefer zwar trog feiner Tapferkeit verichiedene 
Unfälle durch die Araber, gegen die er Sicilien bis 
auf zwei Städte (Syrafus und Taormina) verlor 
(832) und eine blutige Niederlage bei Amorium in 
Vhrygien erlitt; dagegen blühten im Innern Hanbel, 
Gewerbjamkeit, Künjte und Wiſſenſchaften, letztere 
befonders durch den Lehrer des Kaifers, Johannes 
Grammatikos, ausgezeichnet als Staatsmann und Ge⸗ 
Iehrter, und ben Matbematifer, Architekten und Aſtro— 
nomen Leo gefördert. Nach Theophilos' Tode führte 
feine Gemablin Theodora über 13 Jahre lang (42 - 
856) unter bem Beiitand ihres tapfern Obeims Ma: 
nuel und ihres verftändigen Kanzlers Theoftiftos mit 
Geſchick die Herrfchaft über das Reich und ihren ums 
mündigen Sohn Michael; als fie ſah, daß ihr Ein: 
fluß vorüber fei, trat fie in das Privatleben zurüd 
und überließ die Regierung ihrem Sohn Michael ILL 
(&56—867), der ſich volljtändig von feinem ränfe: 


' füchtigen Oheim Bardas leiten ließ, das Vergnügen 


als den Zweck des Lebens betradhtend. Sein einziges 
Verdienit iſt, daß bie zwei größten Gelehrten ber Zeit, 
Pbotius und Leo, fich feiner Gunst und Unterftüßung 
erfreuten. Die Araber bedrohten das Neich von neuen 
und drangen im ben Jahren S5I—86L bis Sinope 
vor, und eim neuer Feind entjtand dem Reich in ben 
Ruſſen, deren flotte 365 im Hafen der Hauptjtadt 
anferte, die nur durch einen Sturm gerettet wurde, 
ber bie feindlichen Schiffe zerftreute oder verjenfte. 
Michael wurde 23. Sept. 867 von Bafilius dem Dia: 
febonier, feinem Günftling feit dem Sturz des Bardas 
(866), ermordet, und Baſilius Beftieg nun ben Thron 
als der Stifter einer neuen Dynaſtie, der Mafebonis 


Oſtrömiſches Reich, 


ſchen, dic mit geringen Unterbrechungen gegen zwei 


Jahrhunderte regierte (bi3 1056). Baſilius 1.(867— 
886) regierte mit Kraft und Weisheit, Fimpfte glüdlich 
gegen bie Araber und die Baulicianer, eine religiöfe, 
mit jenen im Bund jtchende Sefte in Armenien (873), 
um) vererbte den Thron auf feinen Sohn Yeo VI. 
(856—J11), der bie von jeinem Vater begonnenen 
Qafififen, eine Umarbeitung des Codex Justinianeus, 
vollendete. Er erwarb fich durch feine Liche zu den 
Wijienjchaften den Beinamen des Philoſophen, Fonnte 
aber, in Unthätigkeit und Weichlichfeit verfunfen, die 
Angriffe der Bulyaren unter ihrem König Simeon 
(530) und der Araber nicht abwehren, welche legteren 
04 Theſſalonich, die zweite Stadt des Reichs, nach 
tapferer Zertbeidigungeroberten Sein Sobn Konftan= 
tin VIL Porphyrogennetos, nur mit Büchern, Mufif 
und Dialerei befchäitigt, überließ, nachdent er bis 912 
unter ber Vormundſchaft feines lafterhajten Obeims 
Alerander geitanden hatte, ‚bis 944 die Regierung 
feinem Mitkaiſer und Schwiegervater Romanus 1. 
Lecapenus. Konftantin VII. ftarb 959, und es rubte 
auf feinem Sohn undNachfolger Romanus II. (959 — 
963) der Verdacht, daß er auf Anitiften feines herrſch⸗ 
Jüchtigen Weibes Theophanta ben Vater vergiftet habe. 
Doch genoß er nicht lange die Früchte feiner frevelbaften 
That, denn er wurde von feiner eigenen Gemahlin aus 
dem Wege geräumt, die ſich nun mit bem von Heer 
zum Karfer ausgerufenen tapfern Nikephoros IL. (963 
bis 969) vermählte, der bisher in Gemeinſchaft mit 
feinem Bruder Leo Phokas über die Hamadaniden 
in Syrien und Mefopotamien eine Reihe glänzender 
Eiege eriochten (960 — 961), Kreta erobert, Aleppo 
fowie 60 andere Städte und Burgen eingenommen 
hatte, auch als Kaifer nad außen und innen große 
Energie bewies. Verhaßt durch Strenge und Abgaben: 
brud, fiel er durch eine von feiner Gemahlin veran: 
laßte Verſchwörung (11. Dec. 969), deren Haupt, der 
tapfere Johannes Tzimisces, nun den Thron beſtieg, 
aber ſchon nad) jiebenjähriger, von glüdlichen Kim: 
pien gegen Araber, Bulgaren und Rujien erfüllter 
Regierung 10. Nan. 976 mit ftarfen Zeichen der Ver: 
aijtung ftarb. Ihm folgte des Kaiſers Nomanus II. 
Sohn Baſilius II. (bis 1025), der Bruder ber deut: 
ſchen Kaiferin Theopbania, welcher mit feinem Bru— 
der Konſtantin IX. (geſt. 1028; als Konftantin VII. 
wird ein Sohn Romanus' I. gezählt, der mit fei: 
nem Bater und feinen Brüdern einige Zeit die Res 
gierung führte) ben Kaijertitel theilte, bis 988 unter 
Yeitung des Oberfammerberrn Bafilius, dann jelb: 
ftändig. Unter feine Regierung fällt die Unterwer: 
fung Bulgariens (1018), bie dem Kaiſer wegen ber 
babei verübten Giraufamfeiten den Namen des »Bul⸗ 
garentödterse verſchaffte. Konftantins Tochter Zo8 
erhob durch Vermählung und Adoption vier Kaiſer 
auf ben Thron: Romanus II. (102%5—1034), Mi: 
diael IV. (1034— 1041), Michael V. Kalanbates 
(1041— 1042), Konftantin X. Monomachos (1042- 
1054), unter denen das Neid) von den Petſchenären, 
Seldſchukken und Normannen hart bedrängt wurde, 
Ihre Schwefter Theodora (1054— 1056) ernannte, 
da mit ihr das mafedonische Kaiſerhaus erlofch, einen 
bejahrten Feldberrn, Michael VI.Stratiotitos (1056 — 
1057), zum Nachjolger; allein an defien Stelle erhob 
bas öftliche Heer einen ausgezeichneten Feldherrn aus 
ber angeſehenen Familie der Komnenen, Iſaak L., auf 
den Thron, welcher des Reichs Wohlfahrt und Sicher: 
beit fräftig jörderte, aber wegen Kränflichfeit ſchon 
1059 abdankte. Unter feinen zum Theil der Fami— 
lie Dufas angebhörenden Nachfolgern Konitantin XI. 
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Dufus Ne] Nomanıd IV. Diogenes 
(1067 — 1071), Midyael VII. Barapinafes (1001 —- 
1078), Nikephoros III. Botoniates ——— ins 
gen fait alle afiatifchen Beſitzungen an die Seldſchuk— 
fen verloren, und auch des Reichs innerer Juftand ver— 
fiel; erft der von dem Heer ausgerufene Neffe Niaaks, 
Alexios I. Komnenos (1081—1118), ftellte Kriegs: 
ucht und Ordnung in der Verwaltung wicder ber, 
ehauptete ſich durch muthvolle Unterdbrüdung von 
Verihwörungen, befiegte Petichenären (1091) und 
Kumanen und entfaltete den Kreugfahrern gegenüber 
eine Fuge, überlegene Bolitit. Sein Sohn Jolan: 
ned (Kalojobanncs, 1118—43), ein Herricher von 
fledenlofem at befchränfte den Sultan von 
Ikonion auf feine Haubtjtadt, drängte die Barba— 
ven zurüd, fchüßte die Kreuzfahrer und Pilger. Zu 
noch größerer Macht jtieg das Reich unter feinem 
Sohn Manuel I. (1143 — 80), deſſen Perſon wegen 
feiner ritterlichen Zapferfeit mit ähnlichem Glanz 
der Romantif umgoſſen it wie die feines Zeitgenojz 
fen Richard Löwenherz. Mit feinem Tode (24. Sept. 
1180) begann für das Reich eine Periode von Vers 
wirrung und Greueln, wie die Weltgejchichte kaum 
eine zweite aufzuweilen hat. Manuels unmünbiger 
Sohn Alerios II. wurde nach einer furzen Regierung 
(1180—83) von feinem ruchlojen Vormund Anbro: 
nifo3 ermorbet, welcher nach einem Leben voll mans 
nigfaltiger Abenteuer felbjt den Thron beftieg, aber 
ſchon 1155 nad) graujamer Herrichaft durch die Em: 
pörung bes Iſaak Angelo3 vom Thron geftürzt wurde, 
ben diejer nun felbit als Iſaak IL. beſtieg. Er war ein 
charakterloſer Schwächling, der den Abfall der Bulgas 
ren und den Berluft Gnperns nicht verbindern fonnte, 
und wurde 1195 von feinem Bruder Alerios III. ent: 
jeßt, geblendet und ins Gefängnis geworfen. Zwar 
ließen fich die Kreuziahrer und die Venetianer in 
dem jogen. vierten Kreuzzug bewegen, den gejtürzten 
Kaifer, den Schwiegervater des deutſchen Kutjerd Phi— 
lipp, mit feinem Sohn Alerios als Mitregenten wies 
ber auf den Thron zu ſetzen (1203); da er jedoch die 
emachten Berfprechungen nicht erfüllen fonnte, fein 
Sohn Aleriod auf Anjtiften eines frühern Günft: 
lings des Alerios Dufas, Murzuphlos, von feinen 
eigenen Unterthanen getödtet wurde, er jelbit aber aus 
Sram und Schreden ftarb (Februar 1204), fo ſetzten 
die Franken und Venetianer den Krieg gegen bie 
Griechen fort. Konftantinopel wurde 12. Aprıl 1204 
zum erftenmal, feit der Gig des Reichs dahin verlegt 
worben war, durch Sturm genommen, mehr als zur 
Hälfte verbrannt, die zahlloſen Kunftwerfe zertrüm— 
mert, —— oder, wie die vier herrlichen 
Bronzepferde und das Thor der Sophienkirche, nad) 
Venedig geichleppt. Die Eroberer wählten aus ibrer 
Mitte den Grafen Balduin von Flandern zum Kaiſer 
und gründeten fo das Lateinifche Kaifertbum, welches 
indeß nur 57 Jabre (121M—1261) beitand, Der zum 
Raifer gewählte Graf Balduin von Flandern erbielt 
jedoch nur den vierten Theil bes Reichs, die Nenetias 
ner nahmen Küften und Infeln, Bonifacius von 
Montferrat wurde König von Theſſalonich; andere 
Landſchaften, wie Epiros unter Michael Angelos, bes 
baupteten fich unabhängig, im griechiſchen Kleinajien 
entitand ein Kaiſerihum Nicha unter Theodor Las— 
karis (geft. 1222) und ein anderes zu Trapezunt uns 
ter Alexios Komnenos. Die innere Cinrichtung des 
lateinifchen Kaifertbums war nad dem Vorbilde der 
früber im Königreich Jerufalem eingeführten Lehns— 
verfaffung geordnet, die Macht der Kaifer durch bie 
Vafallen ſehr beichränft. Valduins Regierung war 
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eine febr Furze: er verlor 1205 bei Adrianopel gegen 
bie Bulgaren, bie furchtbariten Feinde bed neuen 
Reichs, Schlacht und Freiheit, und feine immer ohn⸗ 
mächtigeren Nachfolger (Heinrich 1206—1216, Peter 
von Gourtenap 1216—19, Robert bis 1221 unter 
Vormundfchaft feiner Mutter Jolanthe, bi3 1228 
felbitändig, Johann von Brienne 12283—37, Val: 
duin IE. 1237—61) wurden von bem fräftigen und 
einfichtgvollen Kohannes Vatakes, Kaiſer von Nicäa 
(1222—55), der auch dem Königreich Theſſalonich 
ein Ende machte (1247), fait auf die Hauptitabt bes 
ſchränkt. Michael Paläologos, aus einen: alten, dem 
Kaiſerhaus verwandten Gejchlecht, welcher den Sohn 
des Vatatzes, Theodor II. (1255—59), des Throns 
beraubt hatte, machte, mit den auf Venedig eiferfüch- 
tigen Genuejen verbindet, durch die Eroberung Konz 
ftantinopel8 1261 dem lateinischen Raijertbum ein 
Ende. Michael VIII. (1261—82) regierte mit Kraft 
und Umſicht, vermochte aber nicht alle Länder des 
ariechiichen Kaifertbums wieder zu vereinigen, indem 
ſich nicht allein der Fürft von Epiros gegen ihn be 
hauptete, ſondern auch viele abendländiichen Herr: 
Ichaften fortbeitanden. Die Verbindung der griechi— 
chen Kirche mit Nom, welche Michael aus Haß gegen 
den feinblih gefinnten Patriarhen Arjenius, den 
Lormund und Beſchützer bes geftürzten und geblen: 
beten Theodor II., angeftrebt und 1274 auf dem 
Koncil von yon zu Stande gebracht hatte, wurde 
durch den Wideritand des byzantiniſchen Klerus und 
den Fanatismus der Bevölferung wieder zerrifjen 
und veranlahte nur verberbliche innere Spaltungen 
und Zerrüttungen. Im Norden bedrängten Bulgas 
ren und Serben das Reich, im Süden und Oſten die 
Osmanen, deren erfter Schwarm fich 1282 zu Karas 
biffar in Kleinafien nieberlieh, während es in Innern 
durhHofintriguen und Bürgerkriege geſchwächt wurbe, 
die Erſchöpfung der Finanzen aufs hoͤchſte ftieg, zumal 
ber Hanbel fait ganz in ben —— der Genueſen war. 
Michaels Sohn und Nachfolger Andronikos II. wurde 
1328 von feinem eigenen gleichnamigen Enkel ge: 
ftürzt (aeit. 1332), der nun jelbft als Andronikos ILL. 
ben Thron beſtieg. Er ernannte vor feinem Tode 
(1341) feinen erprobten Freund Johannes Kantakuze⸗ 
nos zum Neichöverwejer und Bormund feines 19jähri⸗ 
nen Sohns Johannes. Ihn fuchten der Großabmiral 
Apofaufos und bie Ratferin: Mutter Anna zu vers 
drängen, und dies veranlaßte ihr, den Burpur anzus 
nehmen (1341); indeß hatte fein Unternehmen feinen 
Fortgang, er erlitt bei Theſſalonich eine Niederlage 
und floh zuerit zu ben Serben, dann zu dem Türken: 
fürften Umurbeg. Es kam zu neuen Bürgerfriegen, 
bie endlich, nach der Ermordung bes Apofaufos (1345), 
im Januar 1347 mit einem Vertrag endigten, wonach 
Johannes Kantafuzenos gehn Sabre lang die vormund⸗ 
Ichaftliche Negierung führen ſollte. Indeſſen wurde 
er ſchon 1356 gefürit, und es folgte —— VI. 
Paliologos (bis 1391). Unter feiner Regierung bes 
jeßten die Osmanen 1356 die erſte europäiſche Stadt, 
Sallipoli, 1361 Adrianopel, 1362 Philippopel und 
machten 1365 Serbien und Bulgarien zinspflichtig ; 
vergebens ſuchte Johannes burd eine Reiſe na 
Italien und Frankreich die abenbländifche Ehriften- 
beit zu Priegerifchen Anftrengungen wider ben ge 
J—— Feind zu bewegen, mußte ſich vielmehr 
Ende feiner Regierung zu einem jährlichen Tri— 
ut verftehen. Sein Nachfolger Manuel II. (1391— 
1425) wurde von den Osmanen mehrere Jabre in 
feiner Hauptitadt eingeichloiien, und nachdem die Bes 
fiegung dieſer Feinde duch den Mongolenfürften 


Oſtrog. 


Timur dem Reich unter Johannes VII. Paläologos 
(1425 45) und Konſtantin XII. Dragades Paläolo: 
ge (1448—53) noch einige Zeit ein kũmmerliches 

fein gefriftet hatte, erreichte e8 durch bie Eroberung 
Konftantinopels (29. Mai 1453), bei welcher ber lette 
Kaifer tapfer kämpiend fiel, fein Ende. Das Kaiſer— 
thum Trapezunt batte 1461 daoſelbe Schidjal. 

zul »Corpus historiae Byzantinae« (Bar. 1648 ff., 
Vened. 1728 ff., 27 Bde.); »Corpus seriptorum histo- 
riae Byzantinae« (Bonn 1823ff.); Gibbon, History 
ofthe deeline and the fallofthe Roman Empire (Lond. 
1782—88, neue Ausg. 1855, 8 Bde; deutich von 
Sporſchil, 4. Aufl. Leipz. 1862,12 Bde.); Dußange, 
Historia Byzantina (Par. 1688, 2 Ede); Le Beau, 
Histoire du Bas-Empire en commengant a Constantin 
le Grand (fortgejett von 3. Ameilhon, daf. 1757— 
1811, 27 Bde. ; neue Aufl. 1824—33, 13 Bde. ; 1863, 
5 Bbe.); Keri, Imperatores Orientis compendio ex- 
hibiti a Constantino Magno ad Constautinum ul- 
timum (Tyrnau 1744); Royou, Histoire du Bas- 
Empire depuis Constantin jusqu’& Ja prise de Con- 
stantinople (Par. 1804—1814, 4 Bde.); Schloſ⸗ 
fer, Geſchichte der bilderftürmenden Kaiſer des oſtrö— 
mifchen Reichs (Frankf. 1812); Finlay, History of 
the Byzantin and Greek Empires (Pond, 1853—54, 
2 Bde); Zinfeifen, Gefchichte des osmanifchen 
Reichs in Europa (Hamb. u. Gotha 1840 —63, 
7 Bde); Gfrörer, Byzantiniſche Gejchichten (Graz 
187274, 2 Bde); Krug, Aufflirung der byzan— 
tinifchen Ghronologie (Petersb. 1340); Muralt, 
Essai de chronographie Byzantine (baf. 1855 u. 
1873, 2 Bde.); F. Hirſch, Byzantiniſche Studien 
(Leipz. 1876). 

— Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Wolhy⸗ 
nien, fruher Reſidenz bes — polnischer 
Fürſtengeſchlechts, an ber nbung der Wilja in 
den Gorün, mit Schloß, griech. Kloiter, Nitterfchule, 
Lehrerjeminar, 5 Kirchen und (1873) 7771 Einw. (meiit 
Juden), bie regen Handel mit Weizen, Wolle, Leder, 

olz, Zuder und Mebl treiben. Die aus dem 9, 
Jahth. ſtammende Stadt ijt befannt durch den Eifer 
ihrer alten Fürsten für die griechifch = katholische Reli— 
gion jorwie Durch die berühmte erfte altilawiiche Bibel— 
überfegung, welche 1581 bier auf Veranftaltung des 

ürften Konftantin von D. nad) einer von Iwan Wa⸗ 
iljewitſch aus Moskau geſchichen Abichriit gedruckt 
wurde. Nachdem die Stabt 1648 vom Koſakenhetman 
Ghmelnicki verwüflet und 1655 von den Rufien ein= 
genommen worben, geriet fie ganz in Verfall. Bon 
der frühern Pracht zeugen mir noch die vielen Ruinen, 

Oſtrog, ein ehemals ſouveränes poln. Fürſten— 

eſchlecht; deſſen Reſidenz bie Stadt O. war, und deſ— 
fen nambaftefte Sprößlinge folgende find: 

41) Konftantin, Fürit von, ein berühmter Feld- 
berr 3 Anfang des 16. Jahrh., beſiegte die Tataren 
und Moskowiter in mehr ala 30 Schlachten. 

2) Helszfa ee. Fürftin von, Enkelin 
bes vorigen, . bre Schönheit berühmt, wurde 
Nonne, aber 1554 von bem Fürften Sangusfo ent= 
führt, mit dem fie fich vermäblte. Nach der Ermor⸗ 
bung ihres Gemahls gab fie der polniſche König Si— 
gismund Auguſt dem Grafen Gorka zur Gemablin, der 
ebenfalls bald ftarb, worauf fie in Wahnſinn verfiel. 

3) Konftantin Bafili, Fürft von, einer ber 
mächtigften Fürſten feiner Zeit, fiel in dem Kampf 
ber Polen gegen die Rufien in bie Gefangenichaft bes 
Zaren Iwan Wafiljewitich, warb fpäter vom pols 
nifihen König Sigismund L zum Grokbetman von 
Yitanen und nach feinem glänzenden Sieg über die 
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Ruſſen Bei Oriza (8. Sept. 1514) zum Woimoden Aus jeinen Hinden empfinsen die Polen ihre Kon— 
von Wilna erhoben; ftarb 1532. | ftitution. Er ſtarb 5. Mai 1817. 

4) Ronftantin, Herzog von, Enfel bes vori: , 3) Antoni Johann, Graf, Sohn bes vorigen, 
gen, ein ebenfo eifriger Anhänger des griechifchschrift: | geb. 27. Mat 1752 zu Warſchau, fiudirte zu Leipzig, 
lichen Glaubens als —— Gegner ber Jeſuiten übernahm dann die Güter ſeines Vaters, lieh ſich 
und der Union der griechischen und römischen Kirche, | aber 1806, als die Franzoſen unter Murat in War: 
fuchte dagegen auf der Synode zu Thorn 1645 eine ſchau einzogen, in die franzöſiſche Ehrengarde auf- 
Bereiniqung mit den Reformirten in Polen herbei: | nehmen. Während bes Reichetags von 1809, auf 
zuführen. An feiner Nefidenzitabt O. gründete er | weldhem fein Vater als Marichall präfidirte, betrat 
eine hohe Schule und eine Buchdruderei, wo bie O. ald Landbote feine lenislative Laufbahn, auf wel: 
—* Bibel gedruckt wurde (ſ. — Stabt); | cher er ſich zur Oppoſition hielt. Nach dem Auobruch 
ſtarb 1668. — Durch die Fürſtin Anna Aloiza von | bes Kriegs mit Oeſterreich wurde cr Mitglied ber pro: 
D. fanden die Jeſniten Eingang in Oſirog und grünz viſoriſchen Regierung. Er folate 1813 Napoleon I. 
beten bier 1629 ein ſehr anfehnliches Kollegium. Nach | nach Dresden, wohnte ber Schlacht bei Yeipzig bei 
dem Erlöſchen ber männlichen Linie der Fürſten von und wurbe gefangen, burfte aber nach Warjchau zus 
D. (1673) mit dem Kürten Alerander gingen bie \rüdfehren. Nachdem Polen eine Konſtitution erbals 
großen Güter an bie Fürſten Sangusfo über. ten hatte, war er bei der Auseinanderſetzung zwiſchen 

Oftrogöfhst (beim Volt auch Nükna), Kreise | den Höfen von Perlin, Petersburg und Wien polnis 
fladt im rujj. Gouvernement Woronefb, an ber Tie ſcher Sefchäftsführer. Seit feines Vaters Tobe (1817 
chaja Siofsna, 1652 gegründet, hat 10 fteinerne Kir: | Senator: Kaftellan, bildete er cine ebenfo nachdrück⸗ 
hen, eine Buchhandlung, Stabtbanf, 3 Jabrmärkte, | Tiche als umfichtine Oppoſition gegen die Willfür bes 
regen Handel mit Gerealien und Vieh, Talg- und | Großfürſten Konftantin. Nach dem Ausbruch ber 
Wachslicht-, Seifen: und Tabaffabrifen und (1870) | polnifchen Mevolution 1830 ward er vom Diktator 
9904 Einw. In ber ar befindet fich die 1765 ans | zum Oberbefehlshaber ber Nationalaarde und bald 
gelegte große deutfche Kolonie Nibensborf. darauf zum Woiwoden ernanıt, Als Krukowiecli fat 

Oſtrolenta, Kreisftadt im ruffifch= poln. Gouver: | diftatorifche Gewalt erbalten, nahm O. jeine Ent: 
nement Lomſha, am Narew, 1427 erbaut, mit (1875) | laffung, focht aber 6. und 7. Ecpt. als freiwilliger 
6000 Einw. (meift Juden). Hier 16. Febr. 1807 Sieg | auf Warfchan’s Wällen und ſtimmte in der Neichde 
der Franzoſen unter Savary über die Ruffen unter | tagsverfammfung für Kampf auf Tod und Leben. 
Eſſen und 26. Mai 1831 Sieg ber Ruſſen umter Die: | Nachdem er als Vorſitzender des Senats Die Abſetzung 
bitich über die Bolen unter Strapnefi Im wald: Krukowiecki's ausgeſprochen, folgte er dem polniichen 
reichen Kreis wird viel Bernftein gefunben. | Heer nad Moblin. Als Borfitender bei dem Reichs— 

Ofrow (»Xniel«), 1) Kreisſtadt im ruſſ. Gous | tag zu Zakroczin ſprach er für Fortſetzung des Kriens; 
vernement Piforw, an der Welifaja, bat 7 Kirchen, | boch ward auch der entichlofjene Theil des Heers, bei 
Nlahshandel und (1870) 3667 Einw. Auf einer Anz | dem er fich befand, zum Uebertritt auf das preußiſche 
jel im Kluft tie Ruinen ber alten Feſtung mit ber | Gebiet era Am Hauptquartier zu Swiedziebno 


Oftrogeihst — Ostrya, 





1582 erbauten Nifolaifirche. — 2) Kreisftabt im ruf: 14.0ft. 1831 entwarf DO. noch das Manifeit an alle Kö- 
fiich- poln. Gouvernement Lomiba, an ber Tysmie 
nica, mit Schloß und (1871) 6142 Einw. 

Oftroweo, 1) Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Poſen, Kreis Adelnau, unweit bes Dlobof, an ber Be- 
ſen⸗Kreuzburger Eifenbahn, Sit des Landrathsamts 
für den Kreis Adelnau, eines Kreis: und Schwur—⸗ 
aerichts ſowie einer Neihabanfnebenftelle, hat eine 
cvangeliiche und kathol. Pfarrlirche, Synagoge, ein 
kathol. Gymnaſium, Hofpital, Tuchmacherei und 


nige und Nationen Europa's und ſuchte dann ein Aſyl 
in Frankreich, wo er 1847 zu Paris ftarb, Sein Ver: 
mögen wurde von ber ruſſiſchen Negierung konfiscirt. 

4) Wlabislaw Tomafz, Bruder des vorigen, 
geb. 7. März 17% in Rarichau, focht als Haupt: 
mann 1808 in der Schladht bei Noschn, zeichnete 
fich int Feldzug von 1812 unter dem Marſchall Macs 
bonald aus und bildete auf dem Rückzug die äuferfte 
Nahbut. Auf dem Landtag von 1830 erſchien er als 


(1875) mit ber Garnifon (ein Bataillon Anfanterie | Landbote von Petrifau, ward beim Ausbruch der Ne: 


und eine Eskadron Ulanen) 8343 Einw. (darunter 
3100 Evangelifche und 1650 Quben). — 2) (Oftrau) 
Pädagogium, f. Filehne. 

DOfirowslaja Staniza, Ort im Lande ber Doni- 
ſchen Koſaken in Südrußland, Bezirf Uſt-Medunjediza, 
erſt 1835 gegründet, mit bereits 10,000 Einw. 

Oſtrowsti, berühmtes poln. Adelsgeſchlecht, bas 
fon im 14. Jahrh. erwähnt wird, ımb deſſen nams 
baftefte Sprößlinge bie folgenden find: 

1) Ebriitinus, war unter Jagello Kaftellan von 
Krakau und focht als deſſen Heerfübrer in ber Schlacht 
bei Tannenberg 1410. 

2) Tomaiz, Graf, einflußreicher poln. Staat 
mann, geb. 21. Dec. 1739, war unter Auguft IIL 
Landbote und trat dann unter Stanitlaus Auguft 
in den Senat. Da er fich weigerte, ber Targowitzer 
Koniöberation vom 3. Mai 1791 beizutreten, verlor 


Ufraine verbannt. Erjt 1809 trat er wieder in bie 
Deffentlichfeit hervor, ward Landtagsmarſchall und 
nachher Präfident des Senats, welde Würde er auch 
in dem neu errichteten Königreich Polen befleidete, 





volution vom 29. Mai in den Minifterrath aufge 
nommen, jchloß mit dem Großfürflen den Vertrag 
wegen ber Riumung Polens von Seiten ber Ruſſen, 
ward nach Konftituirung der Geſetzgebenden Ver: 
fammlung zum Marfchall der Pandbotenfammer cr= 
nannt und verivaltete unter Chlopichi’3 Diftatıır bad 
Departement bes öffentlichen Unterrichts. Nach der 
Eroberung Barichau’s folgte er dem rolnifchen Heer 
nach Moblin und leitete bis zuletzt die Arkeiten des 
Landtags. Am 6. Sept. 1831 überfchritt er die preußi⸗ 
fche Grenze, kehrte aber 1862 aus der Verbannung 
nad Polen zurüd, Er ftarb 23. Nov. 1869 in Kralau. 

8 = L. (Hopfenbude), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Amentaceen, Bäume und Sträus 
cher mit hartem Holz, nicht ftielrundem Stamm, 
ziemlich glatter Rinde, langlichen oder Tängfich = Tanz 


„bei ‚zettförmigen, geſägten Blüttern und monöciſchen 
er feine Würden und wurbe auf feine Güter in der | Blüten ım Kätzchen. O. 
meine 


carpinifolin Scop. (ne: 
Hopfenbucde, Hopfenbainbude), ein 
feiner Baum mit dicht geſchleſſener Krone oder ein 
Straud), in ganz Südeuropa und dem Orient, mit 
eigenthümlichen, benen des Hopfens ähnlichen, bis 
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5 Gentim. langen, aufrechten Blütenjtänbeit, wird in 
Parkanlagen angepflangt. 

Oſtſee (Baltiihes Meer), das große, im allge: 
meinen von SW. nad NO. geitredte, in feinem nörb: 
lichen Theil gabelförmig gefpaltene Meeresbecken im N. 
Guropa's, Das durch den Sund, den Großen und Klei— 
nen Belt mit bem Kattegat und ber Norbjee zufammen: 
hängt unb von Dinemarf, Deutichland (lübediiches 
und oldenburgifches Gebiet, Medlenburg, Preußen), 
Rußland und Schweden umfchlojien wird. DasBeden 
hat eine größte Länge von 1550 Kilom. und zwifchen 
Deutichland und Schweben eine Breite von 75—220 
Kilom. und bebedt ein Areal von ca. 358,000 Oftilom. 
(60 OAM.); die Küftenlänge beträgt etwa 8100 
Kilom. Die D. hat ganz den Charakter eines Binnen: 
meerd. Die Tiefe ijt fehr verfchieben, im ganzen aber 
ing Al Mittel 63 Meter) und im allgemeinen 
von W. nah D. zu abnehmend; bie tiefite Stelle 
(395 Meter) findet fich bei der Infel Gothland. Das 
Waſſer ift fälter und Elarer als das des Oceans und 
enthält auch, infolge ber geringen Verbindung mit 
bem offenen Meer und der zahlreichen in bie DO. 
münbenden Flüſſe, fünfmal weniger Salzgehalt als 
jener (im ganzen nur 2 Proc.). Mitte December 
bilden fih an ben nördlichen Meeresfüften breite 
Nänder von Eis, welche ſich über bie fchmäleren 
Buchten und Kanäle ausdehnen und die Schiffahrt 
auf Monate hemmen. In befonbers falten Jahren 
frieren auch größere Theile der O. (mie 3. B. im 
inter 1875—76 ber ganze Bottniſche Meerbufen) 
vollftändig zu. Ebbe und Flut findet nach der ge: 
wöhnlicen Annahme in der D. nicht ftatt; gleichwohl 
find ſchwache, nicht ganz unregelmäßige Gezeiten 
wahrzunehmen. Die Wellen find an und für ſich 
minder ftarf als in der Norbjee unb ben Seefahrten 
nicht gefährlich, dagegen ig = ber häufig eintres 
tenbe, von heftigen Stürmen begleitete Wechſel der 
Winde ben Schiffen oft Probe Gefahr, Deſſenungeach⸗ 
tet ift die Schiffahrt auf der O. fehr lebhaft, und die: 
jelbe wirb von Dampfern und Segelſchiffen nach 
allen Richtungen bin durchkreuzt. Im D. läuft das 
Meer in zwei große Meerbufen aus, nordwärts in 
ben Bottniſchen Meerbufen (zwiſchen, Schweben und 
Finnland), weldyer im ©. durch die Alandsinſeln ges 
chlofen wird, oftwärts in ben Finniſchen Bufen 
Giwilhen Eſthland und ; füblicher Tiegt 
ein dritter großer Meerbufen, der Riga’fche, von ben 
Inſeln Dagd und Defel gededt. An der Südküſte 
ind als eigenthümliche Erſcheinungen hervorzuheben 
bie drei Haffe: das Kurifche Haff mit ber Kurifchen 
Nebrung, das Frifche Haff mit ber geliehen Nehrung 
und dad Stettiner Haff mit den Inſeln Uſedom und 
Wollin fowie vier Buchten: die Danziger Bucht mit 
dem Putziger Wief, die Pommerſche Bucht mit bem 
Greifswalder Bodden, bie Neuftäbter Bucht vor Lü: 
bed und bie Kieler Bucht. Bon ben ca. 250 Flüffen, 
welche ſich in die O. ergieken, find die nambafteften: 
Trave, Oder, Perfante, Wipper, Stolpe, Weichſel, 
Pregel und Memel (Niemen), aus Deutſchland fom: 
mend; Windau, Düna, Narowa und Newa, aus 
Rußland; Torneä, Lulck, Pite&, Ime& und Dalelf, 
aus Schweben. Durch die Einmündung diefer Flüffe, 
von benen fünf zu den Hauptitrömen Europa's 
gehen, fteigt das . ber O. auf mehr als 

Mil. OKilom. (ca. 20,000 OM.), welche bem 
größten Theil vom nörblihen Europa angehören, 
und dadurch vermittelt die D. ben Berfehr diejer Län: 
ber mit dem Ocean und ben oceanischen Küſtenlän— 
bern, Außer durch die oben genannten Straßen fteht 
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bie O. auch burch den Eiber: und Schleswig-Holſtein⸗ 
fanal mit der Nordfee in Verbindung; in gleicher 
Meife verbindet der Götafanal vermitteld ber Seen 
und Flüffe Südſchwedens beide Meere. Von ben 
Injeln in ber D. jind Die bebeutenditen: im W. 
die unter bänifcher Herrichaft ftehenden, an ben 
Straßen zum Kattegat, Seeland, Punch, Falſter, 
Laaland xc., weiter öftlih Bornholm; ferner das 
preußifche Rügen, bie ſchwediſchen Inſeln Delaud 
und Gothland, bie zu Nufland gehörenden Alands= 
injeln, Defel und Dagö. Die Küften Schwedens und 
——— ſind außerdem von zahlloſen Klippenin— 
eln, ſogen. Schären, umſäumt. Im übrigen ſind die 
nörblihen Küſten der O. meiſt felfig und ſteil, wäh— 
rend bie ſüdlichen faſt durchgängig Nach und fandig 
erſcheinen. Erwähnung verdient noch bie ftets jort= 
ichreitende Abnahme des Waſſers in ber D., Die an der 
ſchwediſchen Küfte jährlichca. 1 Gentim., im Lauf eines 
Jahrhunderts 1—1'/s Meter betragen foll. Die wich⸗ 
tigiten Hanbelähäfen an der O. find in Dinemarf: Kos 
penhagen; in Deutſchland: Flensburg, Schleswig, Kiel, 
Travemünde (Lübeck), Roſtock, Stralſund, Stettin, 
Swinemünde, Neufahrwaſſer (Danzig), ag Kö: 
nigsberg mit Billau und Memel; in Rußland: Libau, 
Riga, Neval, Narwa, Kronftadt (Petersburg) und Hels 
fingiord: Sweabora; in Schweden: Stodholm, Karls: 
krona undYftad. Bal.v.Epel, Die O. (3. Aufl., Leipz. 
1874); »Die Erpebition zur pbyfifalifchen, chemischen 
und biologischen Erforſchung der O.« (Berl. 1873). 

DOfieeprovinzen, die drei längs der Oftfce nelegenen 
ruſſ. Souvernements Kurland, Livland und Eſthland 
(f. Karte bei Art. »Livlande). 

Dffibirien, ein Generalgouvernement im afiat. 
Rußland, umfaht 10,270,135 OKilom. (186,516 
OM.), d. b. etwa 46,5 Proc. des gefammten ruſſi— 
ihen Reichs in Europa und Afien, und zerfällt in 
bie zwei Gouvernements Jenifjeisf und Irkutsk, dann 
in bie Gebiete Jakutsk, Transbaifalien, das Amur— 
gebiet und das Kiüftengebiet. Die Geſammtbevölke— 
rung wurde 1873 au 1,497,985 Ginw. ermittelt, die 
äußerſt ungleich vertheilt ift und von 0,5 Perſonen 
auf LOM. im hohen Norden bis zu 228 im Kreis 
Krasnojarsf im S. wehielt. In Klima und Pros 
buften weicht D. von Sibirien weſtlich des Jeniſſei 
ſtark ab, nur der Südrand ijt ertrags- und kultur— 
fähig. Weiteres f. Sibirien. 

Oſtſibiriſches Küflengebiet, der öftlichite Theil 
bes Generalgonvernements Dftfibirien, reicht von der 
Grenze von Korea im ©. bis zur Nordſpitze Aſiens 
(41'%—76° nörbl. Br.), bat feine grökte Breite am 
Unterlauf de3 Amur wie nördlih von Kamtſchatka 
und fchrumpft zwifchen Udski im S., Ochotsk im N. 
auf einen wenige Meilen breiten Strich Landes zu— 
jammen. Das Gebiet umfaht 1,395,650 OKilom. 
en OM.) mit (1873) 50,726 Ginw. Im Süb: 
reis Uffuri jchließt es ein kulturfähiges und für 
Rußland ftrategifch wichtiges Gebiet ein, von wo aus 
dies gegen China vorbringen wird, fobald es in aus 
ten Seehäfen Stüßpunfte Nic eine Kriegäflotte befikt. 
Den rauben, fait unbewohnten Norden unb Kam: 
tſchatka befeßte Rußland ſchon 1696 unter Peter d. Gr., 
das (früher zur Mandſchurei gehörige) Uſſuriland 
erwarb es en 1859 von China. Selbſt die Uſſuri— 
länder —— noch ber Koloniſten. Kaum zehn ruffie 
ſche Anſiedelungen entſtanden; zahlreicher ſind dage— 
gen bie Einwanderer aus Korea, von woher ſeit 1873 
mehrere Tauſende einzogen. Die eingeborne Bevöls 
ferung gehört bem tunaufifchen Stamm an. Der 
nörbliche Theil des Gebiets hat äußerſt niedrige Tem 
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peratur; dem mittlern kommt eine Jahrestemperatur 
von —2,5 bis —1,9° E. zu, dem Suͤden dagegen eine 
ſolche von +6°G. Dem Norden find niedrine Nadel: 
bolzbeftände, dem mittlern Theil dichter Nabelbolz-, 
dem Süden Laubhochwald eigen. Getreibebau beein: 
trächtigt felbit im mittlern Theil der früb eintretende 
Winter, erft der äußerte Süden hat längere und 
heiße Sommer; bier gebeiben Weizen, Roggen, Hirfe. 
Hauptorte find: Wladimwoftof, Nikolajewsk, Ochotäf 
und Petropawlowok, ſämmtlich am Meer, 

Dfiturkiften, ſ. Turkiſtan. 

Ofluni, Stadt in ber ital. Provinz Lecce, Kreis 
PBrindifi, an der Eifenbahn Ancona: Brindifi, ift 
Tiichofig, hat eine ſchöne Kathedrale (von 1435), 6 
andere Kirchen, eine technische Schule, Oliven: und 
Manbelbau und (1871) 16,295 Einw, 

Dfurgeti, Kreisftabt im ruſſiſch-kaukaſ. Gou: 
bernement Kutaĩs, unfern der Küſte bes Schwarzen 
Meers, mit (1869) 2259 Einw. (darumter zahlreiche 
Armenier), war fonft Neiidenz des Fürften von Gu— 
rien, bat eine —* Kirche mil vielen Heiligthümern 
und eine Telegraphenſtation. 

Oswald, der heilige, eine Spielmannsbichtung 
bes 12. Jahrh., die jedoch nicht viel mehr als ben 
Namen von bem heil. Cöwald, König von England 
(geit. 642), entlehnt hat und im übrigen ganz auf 
freier Erfindung berubt. Wie alle Spielmannsdidy: 
tungen, bat auch dieſe eine Brautfahrt des Helden 
zum Ausgangs- und Mittelvunft. DO. vernimmt 
durch den Pilgrim Warmund von ber ſchönen Toch— 
ter deö beidnifchen Königs Aaron, ber aber jedem Be: 
werber ben Kopf abjchlagen läßt. Auf des Pilger! 
Rath wird ein Nabe, den D.erzogen, als Bote gejandt, 
nachdem fein Gefieder mit Gold befchlagen worden. 
Derjelbe nelangt aud) glüdlich in das heidniſche Land 
und zu ber Könindtochter, bie ibm einen Brief und 
Ning an D. mitgibt. DO. fommt mit einem großen 
Heer und entführt bie Spa Fr Aaron verfolgt bie 
Fliehenden; in der Noth gelobt D., jede Bitte, die in 
Gottes Namen an ihn gerichtet würde, zu erfüllen. 
Nach England heimgefehrt, hält er Hochzeit. Da er: 
ſcheint Ghriftus als Pilger und verlangt in Gottes 
Namen Weib und Reid von dem König. Trauernd 
aewäihrt-e8 O., ba gibt fich der Pilger zu erfennen. 
D. und feine Gemahlin ber gi von da an ein feu- 
ſches Leben und fterben nad zwei Jabren. Das Ge: 
dicht ift nur überarbeitet erbalten: die eine Bearbei: 
tung herausgegeben von Ettmüller (Zür. 1835), bie 
andere von Pfeiffer (in 3 »Zeitſchrift für deut⸗ 


ſches Altertbum«, Pd. 2). Vol. Bartſch, Die deut— 
ſchen Gedichte von Sanft DO. (in Pfeifferd »Germa: 
nia«,Bb.5); Strobl, Weber das Spielmannsgebicht 
von SanftO. (Wien 1870); Edzarbi, Unterfuchun: 
gen über das Gedicht von Sankt D. (Hannov. 1876). 

Obwaldtwisle (pr. oswaltwifit), Fabrikſtadt in 
ber engl. Grafſchaft Pancaibire, 20 Kilom. jübwelt: 
lid) von Bladburn, mit Baummwolljpinnereien und 
(ws71) 10,283 Einw. 

Oswald von Bolkenflein, Dichter, aus einem 
tirol. Adelsgeichlehht, geb. 1367 zu Gröden, führte 
ein viel bewegles, unftetes und abenteuerliches Leben. 
Schon mit zehn Jahren nahm er an dem Zuge Al 
brecht3 III. von Oeſterreich nah Preußen tbeil, trieb 
fi dann in Kriegsdienjten bei verjchiedenen Herren 
berum und fam bis nad Perfien und Armenien. 
Mit 25 Jabren Fehrte er nach Tirol zurüd, wo ibn 
niemanb erfannte; er verliebte fih in Sabina Jäger 
und machte auf ihren Wunſch eine Fahrt nach den 
Heiligen Land, von wo er 1401 zurüdfam. Hierauf 
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j09 er mit Raifer Ruprecht nach Stalten, abenteuerte 
n England, Portugal, Spanien und Afrifa herum 
und betbeiligte fich als Mitglied bes tiroliſchen Ele: 
fantenbund3 an dem Krieg zwiſchen ben Brüdern 
Ernſt und Friedrich von Defterreich, indem er es mit 
erfterem bielt. Sein letzter Feldzug war 1419 der ne: 
gen die Huffiten. Yon ba an lebte er auf feiner Burg 
Hauenftein. Er ftarb 2. Aug. 1445. O. iſt ein Spät: 
ling des alten Minnegeſangs, deſſen Romantif er theil⸗ 
weile ins Leben einzuführen fürchte. Seine zahlreichen 
Lieder machen ben Gindrud von Ueberkünſtelung und 
Geichraubtheit jowohl in Form wie in Inhalt. Die 
Erzählung feiner Lebensihidjale hat er meiſt in feine 
Gedichte verflochten, Herausge eben find biejelben von 
B Weber (Innsbr. 1847). Vgl. Zingerle, O. v. W. 
(Wien 1870), 

Odwegatdie (pr. »gattihi), Fluß im norbamerifan. 
Staat New York, mündet bei Ogdensburg in den Gt. 
Lorenzitrom. Nach ihm wird ein Zollbezirk genannt. 

Obwego, Stadt im norbamerifan. Staat New 
Hork, an der Mündung des Fluſſes DO. in den On- 
tariofee, ift fchön und regelmäßig gebaut, hat einen 
trefflihen, durd Steindimme gejiherten und burd) 
ein Fort vertheidigten Hafen, ein Schullehrerſemi⸗ 
nar, große Kornmühlen, Stärfefabrifen und (1870) 
22,280 Ginw. Der Handel der Stadt mit Kanada iſt 
lebhaft (Einfuhr 1875—76: 23 Mill. Mark, Ausfuhr 
MU. Mark). Der längs des gleihnamigen Fluſſes 
binlaufende Oswegofanal verbindet D. mit Syra: 
cufe am Eriefanal. 

Osdwellry, Stadt in der engl. Graffihaft Shrop, 
zwijchen Shrewsburg und Gheiter, hat 7 Kirchen, 
eine fhöne Marktballe, Tateinifche Schule, ein Then: 
ter, Gefängnis und (1871) 7306 Ginw. In der Um— 
genend Papier: und Kornmühlen und Kohlengruben. 

Odwireim, ſ. Auſchwitz. 

Otãgra (grich.), Ohrenzwang, ſ. Otalgie. 
8uß (Tahaa), eine der Societätsinſeln im 
füböftlichen Polyneſien, zur Leewardgruppe gehörig, 
110 OKilom. (2 OM.) groß, gebirgig, doch frucht⸗ 
bar, mit mehreren guten Häfen und ca. 400 Einw., 
welche durch englifche Miſſionäre zum Chriſtenthum 
befehrt wurden, 
ae. f. Tahiti. 
Dtalgie (griech), nervöfer Obrenfchmerz (neural- 
gia acustien s. auricularis), in feinem höchtien Grab 
auch Dtagra (Obrenzwang) genannt, eine in ae: 
fteigerter Senfibilität des Gehörs bei Verminderung 
de3 Hörvermögens beftehende Krankheit, die ihren 
Sitz in ben Empfindungsnerven der Paukenhöhle hat. 
Sie äußert ſich durch einen drüdenden, reißenden, 
itechenden Schmerz im Obr, welcher parorpämenmeije 
plöglich ericheint, mit einem Mal verfchwindet oder 
in einen andern Theil bes Kopfs wandert. Während 
des Schmerzanfalld3 bat ber Kranke ein Braufen, 
Saufen, Klingen in dem leidenden Ohr, ift etwas 
ſchwerhörig und gegen Geräufche empfindlich. Bei 
jebr beftigem Schmerz verbreitet ſich derfelbe zus 
weilen durch Ausftrablung in die Nervenfüden, die 
in das Geficht und die übrigen Kopftbeile geben; es 
entſteht heftiges Stechen in Schläfen und Wangen, 
Schwere in der Zunge, Zudungen in den Geſichts— 
musfeln und Augenliebern. Vorzüglich werben reiz:, 
bare, an Hpfterie, Gicht ober Nheumatismus leidende 
Perſonen davon ergriffen. Gelegenheitsurſachen find: 
Erfältung, Ropierihütterungen, ſchneller Wechfel ber 
Temperatur, nafie Füße, Unterbrüdung gewohnter 
Sefretionen, gaſtriſche Reize, verfchiebene Dysfra: 
fien u. dal. Die Behandlung befteht in ber Befeitigung 
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ber Urfachen ober, wo biefe nicht erfannt werben, in 
ber Milderung und Stillung bes Schmerzes auf in- 
birefte Weife. Dean waſche den Kopf mit warmen 
Waſſer Yı Stunde lang und reibe nachher die Haare 
mit einem ſehr beißen Flanelllappen fo lange, bis fie 
wieder troden find, worauf der Kopf mit einem 
warmen wollenen Tuch unmvidelt oder mit einer 
Mütze von Wachstafft bebedt wird, Hierauf muß 
reichliche Tranjpiration erfolgen, worauf der Schmerz 
verichwindet. Innerlich leijiet ein kräftiges Brech— 
mittel oft die beiten Dienfte, 

Otaria, der Seelöwe. 

Dtaväle (Dtabalo), Stadt in ber jübamerifan. 
Republif Ecuador, Diitrift Quito, hat Baumwoll⸗ 
manufafturen, Viehzucht, Getreides und Gemüfes 
bau und 8000 Einw. 

O tempöra, o möres! (fat., »o Zeiten, o Sit: 
ten!«), Gitat aus Gicero’8 Rede »Pro rege Dejotaro«, 

Otfried, Verfafier einer poetifchen »Gvangelienhars 
monie« (j.d.), die zu den wichtigiten Denfmälern uns 
ferer altyochdeutfcen Sprad) und Fiteraturperiobe 
gehört, war aus Weißenburg im Elſaß gebürtig und 
genoß eine Zeitlang ben Unterricht des berühmten Hras 

anus Maurus in Fulda und wahrfcheinlich auch den 


Salomo’s, des fpitern Bifchofs von Konftanz, welchen | M 


er neben Hraban feinen Erzieher und Meiſter nennt. 
Zugleich machte er dort bie Bekanntſchaft zweier Mit: 
ſchuͤleer, Hartmuot und Werinbrabt Get 22. Mai 
884) aus St. Gallen, durch welche der briejliche Vers 
kehr mit Notfer Balbulus und anderen gelehrten 
Männern eingeleitet wurde. Bon Fulda kehrte O. 
in das Benebiftinerflofter Weißenburg zurüd, und 
bier hat er fein Gedicht, dem er ben Titel: »Liber 
Evangeliorum Domini gratia theodisce eonseriptus« 
gab, um 868 beendet. Dasjelbe enthält 5 Bücher 
und iſt dem König Ludwig dem Deutjchen gewibmet. 
O. beabfichtigte mit feiner Dichtung der Volfspoefie 
(dent »laicorum cantus obscoenuse) entgegenzumir: 
fen und eine Art von chriſtlichem Kunftepos zu bieten, 
für welches ihm heidnifche und chriftfiche Autoren wie 
Virgil, Lufan, Ovid, Juvencus, Aratos, Pruden⸗ 
tius ac. feiner eigenen Angabe zufolge als Vorbilber 
vorſchwebten. Der poetiihe Werth feines Werks ift 
nicht groß und mamentlich unvergleichlich geringer 
als der bes ſtoffverwandten »Heliande. Der erfaffer 
bringt feine Gelehrſamkeit, wo es irgend gebt, in den 
Vordergrund; er fchiebt mit Vorliebe myyſtiſche und 
moralifche Deutungen in die Darftellung ein, trodene 
Lehrhajtigfeit madıt ben überwiegenden Gharafter 
ber legtern aus. Geine literarhiftoriiche Wichtigkeit 
berubt zum größern Theil in dem Umftande, daß 
er zuerjt mit Gntfchiedenbeit ben freilich oft nur 
affonivenden Endreim jtatt ber MWlliteration als 
Bindemittel der Verſe angewendet hat, bie übrigens 
bem Grundtypus nad) noch ganz wie in der Allites 
rationspoefie gebaut und nur nach dem Muſter ber 
Iateinifchen Hymnenpoeſie geregelt find. Bemerfend: 
werth ift, daß ſchon D. fih in allerlei ſprachlichen 
Kiniteleien verfucht bat, wie denn in den Sueignungd- 
gedichten, mit denen er jein Werk an König Yubwig, 
Salomo von Konjtanz und Yiutbert fanbte, nicht 
nur aus den Anjangs:, jondern fogar aus ben End: 
buchitaben Afrofticha gebildet find. Es eriftiren von 
Otfrieds Gedicht zwei ausgezeichnet fchöne Hand: 
Schriften zu — und Wien ſowie eine minder 
enaue in Münden; außerdem in Wolfenbüttel, 

onn, Berlin Bruchſtücke einer vierten Handſchrift. 
Neuere Ausgaben bed Gedichts beforgten Graif 
(sKriite, Köninsb. 1831), am beiten Selle (Re: 
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em 1856—69, 2Bbe.) und Piper (Paberb. 1877); 
leberfegungen Rapp (Stuttg. 1855), Rechenberg 
(Ehemn. 1862) und Kelle (Prag 1870). Bol. Lady: 
mann (in Erich und Grubers »Encyklopädie«) und 
Badernagel (in den »Elfäffifhen Neujahrsblät- 
terne 1847). 

Dthello, der »Mohr von Venebige, vornebmer 
Afrikaner in Venedig und Feldberr der Republik, 
war mit Desdemona vermäblt, Tief diefelbe aber aus 
Eiferſucht ermorden. Shafeipeare bat ben aus einer 
italienifchen Novelle von Giraldi Gintio entlebnten 
Stoff zu einem Trauerjpiel verarbeitet. 

Othman, dritter Chalif, Mobammebs Schwieger: 
ſohn, war einer der früheſten Anhänger desjelben und 
ſchon alt und ſchwach, als er 644 nach Omarso Tode 
—— Beherrſcher der Gläubigen erwählt wurde. Er 
ieß ſich ganz von Verwandten und Günſtlingen lei: 
ten, welche früher zu den heftigſten Gegnern Moham⸗ 
meds gehört hatten, jetzt aber deſſen treueſten Ans 
hangern vorgezogen wurden und die Sache des Jolam 
durch Erpreiiungen und Sittenlofigkeit ſchändeten, 
und erregte baburch allgemeine Unzufriedenheit und 
Empörung faft in allen Provinzen. 656 wurde er 
von einem aufitändifchen Statthalter, Mohammed, in 
edina ermordet. Gr bat fich ein großes Verdienit 
daburch erivorben, daß er durch Mevilion aller Ab: 
idhriften einen in Sprade, Anordnung und Inhalt 
forreften Text des Koran bertellen und alle übrigen 
Ausgaben vernichten ließ. 

Dido, Marcus Salvius, röm.Raifer, geb. 32 
n. Chr. zu Ferentinum in Etrurien, ward Nero's 
Vertrauter und Genoffe feiner Ausfchweifungen, trat 
demielben 59 feine Gemahlin Boppäa Sabina ab und 
wurde dann, um von Rom entfernt zu werden, nad) 
Lufitanien als Statthalter ber Provinz geichidt, die 
er der von ihm au hegenden Erwartung entgegen mit 
Wilde und Einficht verwaltete. Als Galba fih 63 
gegen Nero eınpörte, war O. ber erſte, weldyer zu 
jenem übertrat, und feijtete ibm große Dienfte. Da 
jedoch derſelbe ftatt feiner Pifo zu feinem Nachſolger 
wählte, gewann O. einen großen Theil der Präto: 
rianer für fih und ließ fid 15. Jan. 69 von diejen 
zum Saifer ausrufen. An bemielben Tag wurde 
Galba ermordet, und nun buldigten auch Senat 
und Volt dem neuen Kaifer. Indeſſen aber bats 
ten bie Legionen in Germanien ihren Anführer Bi: 
tellins zum Kaifer ausgerufen, und zwei bedeutende 
Heere zogen gegen Italien; wider diefe zog D. ins 
Seid, doch erlitt fein Heer, nachdem es mehrfach ſieg⸗ 
reich gewefen, bei Gremona eine entjcheidende Nieders 
fage, worauf fih O., um ben Staat vor blutigen 
Bürgerkrieg zu bewahren, 16. April 69 den Tod gab, 
Sein Leben befchrieben Sueton und Plutarch, die 
befte Quelle für feine Geſchichte find jedoch die Hille: 
rien des Tacitus. 

Othrys, alter Name eines Gebirges in Theſſa⸗ 
lien (Phthiotis), das ſich im N. des Maliſchen Meer— 
buſens in öſtlicher Richtung erſtreckt und feine nörd— 
—* Zweige bis in die Ebene von Pharſalos aus: 
dehnt. Es erreicht eine Höhe von 1723 Meter und 
iſt 5—— ohne Geſammtnamen. 

tia (lat.), Mußeſtunden; O. dant vitia, Sprich 
wort: Miüßiggang ift aller Laſter Anfang. 

Otis, die Trappe. 

Otium (fat.), ut: Mufe; O. cum dignitate 
— mit Würde«), ſ. v. w. ehrenvolle Muße, 

itat aus Cicero's Rede »Pro Sestio« (c. 45). 

Otley (ipr. ottt), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Dorf, am Wharfe, bat 8 Kirchen, eine Lateinichule, 
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Bapier: und Kornmüblen, Worftedfabrilation und 
(1871) 9855 Einw. 

Otodus Ag., eine ber Gattung Lamna Cuw. ſeht 

— Gattung foſſiler Fiſche (ſ. d., ©. 826). 

tomafen (Otomaco), Indianerſtamm in ber 
füdamerif. Republik Denezuela, befonders am Apure 
und füdlich von diefem Fluß, mit den Guarani— und 
Omaguaftimmen verwandt. Als befondere Eigen: 
thümlichfeit wird ihnen die Gewohnheit bes Erde 
eijens ——— (vgl. Eßbare Er 2 

Dtomi (Ot'homi, auch Hiaihiu), mejifan. 
Indianerſtamm, welcher das Gebirgsland im N., W. 
und O. von Mejifo (von San Luis Potofi Bis Mejifo) 
bewohnt und im verfchiedene Zweige zerfällt. Die 
Sprache der D. ift unter den 35 in Mejifo geiprochenen 
bie eigentbümlichfte und wahrſcheinlich die ältefte, 
wejentlich einfilbig und in ihrem grammatijchen Bau 
noch einfacher als das Chineſiſche Grammatifen bat 
man von Neve y Molina (Mej. 1767) und Piccolo: 
mini (Rom 1841). Val. Narera, De lingua Otho- 
mitorum (Pbilad. 1835); Pimentel, Cuadro de- 
scriptivo y comparativo de las lengnas indigenas 
de Mexico (2. Aufl,, Mej. 1876); Buſchmann, 
Die Grammatik ber — Sprachen jr »Abs 
bandlungene ber Berliner Akademie 1863 fi.). 

Dtophön (griedh.). Hoͤrrohr; Dtofköp, Ohrfpiegel 
(f. ‚Obrenfrantbeiten). 

Stranto ‚ Stadt in der ital, Provinz Pecce (früher 
Terrad'D, genannt), am Capo d'O., wo fih das 
Adriatiiche Meer vom Joniſchen fcheidet, und an ber 
biefe beiden Meerestheile verbindenden, 63 Kilom. 
breiten Meerenge von D. gelegen, Station ber 
von Brindifi fommenden Eijenbahn, iſt altertyümlich 
und ſchlecht gebaut, Sig eines Erzbiſchofs, mehrerer 
Konfulate fremder Staaten und eines Zollamts, hat 
eine nach ber Zeritörung durch bie Türken rejtaurirte 
Kathedrale mit ſchönem Moſaikfußboden und alter 
Unterfirde, ein Seminar, einen fleinen, wenig jre: 
quentirten Hafen, Del: und Feigenbau unb (1871) 
2092 Einw. D. ift bas Hydruntum ber Alten. 
Hier 811 Seefieg ber Benetianer über bie Araber. 
1480 wurde die Stadt von Mohammed II. erobert. 

Dtranto, Herzog von, ſ. Foucht. 

Dtricdli, Ortſchaft in der ital. Provinz Perugia, 
Kreis Terni, unweit des Tiber, an der Via Flaminia 
und der Gijenbahn von Orte nach Nom gelegen, mit 
(1871) 1496 Einw. DO. ift das alte umbriiche Otri— 
culum, von welchen noch Tempelruinen, Aquädulte, 
Grabmäler x. übrig jind. Die berühmte Zeusbüſte 
in der Sala rotonda bes Vatikans und der jchöne 
Mofaifboden diejes Saald wurden in DO, gefunden. 
Hier 1799 Sieg der Franzoſen über die Nenpolitaner. 

Otſchaköw (Oczäkow, bei den Alten Ariafe), 
Stadt in ruſſ. Gouvernement Gherfon, am Dnjepr: 
liman, Kinburn gegenüber, bateinenstauffahrteibafen, 
eine Stadtbanf, Kirche, Synagoge und (1870) 5227 
Einw. In der Nähe an ber Bugmündung liegen die 
Trümmer der einft berühmten Stadt Olbia, einerebe: 
maligen milefiihen Kolonie, wo viele Kunſtſchätze 
ausgegraben wurden. Auf ber Stelle Otſchakows foll 
zu Herodots Zeiten die griechijche Feſtung Alektor 
gejtanden baben. Die jegine Stabt wurde 1492 
vom krim'ſchen Chan Mengli Girei gegründet und 
war jpäter unter türfifcher Herrſchaft eine der bedeu⸗ 
tendften Feſtungen, baber vielen Kriegsſtürmen aus: 
gefegt. 1437 wurbe fie von ben Rufien unter Mün— 
nich genommen, kam bann 1733 wieder an die Tür: 
fen, ward aber 18. Dec. 1788 nad) langer Belagerung 
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auf die Gitadelle ganz neichleift. Im Juni 1853 Titt 
D. durch eine Pulvererplofion wieder jehr bedeutend; 
17. Olt. 1855 wurde es durch englifche und franzöjijche 
Schiffe bombarbirt, worauf die Ruffen die noch übri— 
gen Feſtungswerke zeritörten. 

Otſego, See im nordamerifan. Staat New Dorf, 
45 Kilom. lang, von Hügeln umgeben und fiſchreich. 
An ibm entipringt der Hauptarm bes Susquehanna⸗ 
Mufies. Am O. fpielt Coopers befannter Roman: 
»Leveritrumpf« (Leather stocking). 

Dttajüno, Stadt in ber ital. Provinz Neapel, 
Kreis Gaftellamare, nordöftlih am Veſuv, mit Wein: 
bau und (1871) 4111 (als Gemeinde 17,776) Einw. 

Ottakring (Ottagrünn), Dorf und Vorort von 
Wien, weitlih von der Hauptjtadt gelegen und zur 
niederöſterreich. Bezirfshauptmannichaft Hernald ge 
hörig, Si eined Bezirfönerichtd, mit Fortbildungs— 
ſchule für männliche Hülfsarbeiter, 2 Kinderbewahrs 
anjtalten, inbuftriellen Gtablijiement3 für Zünd— 
waaren, chemiſche Produkte und Farben, Waflen, 
Metall: und Gelbgießerwaaren, Porzellannägel und 
Knöpfe, einer Eijengieherei und Majdinenfabrif, 
großem Brauhaus ( 375: 164,000 Heftol. Bier), 
Spirituß: und Preßheſenfabrik und (1875) 27,389 
Einw. (1845 erſt 6226). 

Ottäve rime (ital.), f. Stange. 

Ottawa (Ottawäer), nordamerifan. Indianer: 
volk vom Hauptitamım der Algonfin, früher in Ka: 
nada, namentlich am Ottawa River, jetzt auf zwei 
Reiervationen am Obern See im Staat Michigan 
(5011 Seelen) und im Indianergebiet (292 Seelen). 

Ottawa (Grand Miver), einer ber bebeutend- 
ften Nebenflüſſe des St. Lorenzſtroms in Kanada, 
entjpringt im Grand Yafe, fließt weſtlich durch den 
Lac Duince in den Temidcamangiee (16 Meter 
ü. M.), wendet ſich jobann füböltlih, bildet bie 
Grenze er ben Provinzen Ontario und Quebef 
und fpaltet fich beim Austritt aus dem 3 Kilom. brei⸗ 
ten Lake of the two Mountains in zwei Arme, von 
benen der kürzere Hauptarım in ben St. Louisjee bes 
St. Lorenzftroms eintritt, der längere aber hinter der 
Anfel Montreal herumfließt und den St. Yorenz nad) 
einem Yaufe von weiteren D5 Kilom. erreicht. Das 
Tlußgebiet des O. hat ein Arcal von 207,000 OKilom. 
(50 OM.), und feinen Lauf fhäyt man auf 1000 

ilom. Der O. empfängt zahlreiche Zuflüſſe, wie 
Mattawa, Miſſiſſippi, Madawasca und Rideau auf 
der rechten, Gatinean, Riviere du Moine und Riviere 
bu Lievre auf der linfen Seite. Stellenweile ver: 
breitert er fich feeartig; an anderen Stellen bildet er, 
zwifchen Felſen eingeengt, ber Schiffahrt hinderliche 
Stromichnellen. Cine derielben, zwiiden dem St. 
Lorenz und ber Stadt O., wird durch einen Kanal ums» 
gangen, jo daß Schiffe bis zum Fuß der Chaubditres 
fülfe bei genannter Stabt aelangen können. Der D. 
fließt durch ein ausgedehntes Waldgebiet, und uns 
geheure Mailen von Bauholz werden auf bemfelben 
berabgeihwenmt. Der Rideaufanal, 217 Kilom. lang, 
verbindet den Strom mit Kingfton am Ontarioice. 

Ottawa, 1) Hauptitadt der brit. »Dominion of 
Ganadas, an der Mündung des Rideauflujjed in den 
Ottawa gelegen, mit (1871) 21,545 Einw, Somohl 
über den Rideau als über den Ottawa, der oberhalb 
der Stadt bie berühmten Ghaudierefälle bildet, füh— 
ren Brüden. Der Stadt gegenüber liegt Hull, in 
beiien Nähe Eifengruben. Die Lage Ottawa's ift 
ungemein nialerifch; die Terrainverhältniſſe haben 
die Anlage rechtwinklig ſich durchſchneidender Straßen 


von den Nufjen unter Potemlin erftürmt und bis unmöglich gemadt. Auf dem 106 Meter hoben 
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Parrad Hilf thronen das flattlihe, im gotbiichen 
Stil aufgeführte Parlamentsgebäube, bie Fünigliche 
Druderei und das Regierungsgebäubde, welche 10 Mill. 
Mark gefojtet haben. Unter den Kirchen zeichnet ſich 
bie katholiſche Kathedrale aus. Die Stadt betreibt 
lebhaften Handel mit Seh. Zablreihe Säigemüblen 
liegen in der Nähe berjelben. D. wurbe 1823 vom 
Angenieurofficier By, bein Erbaner bes Ribeaufanals, 

—— und hieß bis 1854 Bytown. — 2) Haupt: 
% t ber Grafſchaft Ya Salle im norbamerifan. Staat 
Alineis, an der Mündung des For Niver in den Ali: 
nois Niver, bat ftarfen Getreidehanbel und (1870) 7736 
Ginw. — 3) Stadt im nordanıerifan. Staat Kanfas, 
am Maraid bes Cygnes, hat (1870) 3500 Einw. und 
ift Sig einer Univerfität. 

Dttenfen, Stabt in der preuß. Provinz Schleswig: 
Holitein, Stabtfrei Altona, unmittelbar weitlich bei 
diefer Stadt, bat ein Hauptzollamt, ſchöne Landhäuſer 
reicher Hamburger, Tabak, Gigarren:, Seife :, Baum: 
wollmaaren:, Mafcinen: und Slasfabrifation und 
(1875) 12,409 Einw. (400 Kathol.). Auf dem Kirchbofe 
von O. befinden fich die Gräber Klopftods, feiner eriten 
Gattin (Meta) und feiner 1821 verjtorbenen Wittwe 
fowie de3 Dichter Schmidt von Lübeck. Auch ftarb 
bier der bei Auerſtädt verwundete Herzog Karl Wilh. 
Ferdinand von Braunſchweig 10. Nov. 1806, beifen 
Gebeine 1314 nach Braunſchweig gebracht wurben. 

Otteraa, Fluß im füblichen Norwegen, entjpringt 
im N. der Bontei Robygdelaget, durchfließt in einer 
Länge von 220 Kilom. das Sätersbal und fällt bei 
Chriſtianſand ind Meer. Im ſüdlichen Theil feines 
Lauf wird der Fluß Torrispalselven genannt. 

DOtterberg, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Pfalz, Bezirksamt Kaiferslautern, am Dtterbad, 
mit Landgericht, einer Fatholifhen und 2 evangel. 
Pfarreien, einer 1144 geſtifteten, in ber Reformationde 
zeit aufgehobenen Giltercienferabtei, deren prächtige 
Kirche im byzantiniſchen Stil feit 1705 Simultanñ— 
Firche if, Synagoge, Wollipinnerei, Leinengarnzwir: 
nerei, Baumwollweberei, Gerberei, Obftbau, Vieh: 
zucht und (1875) 2607 Einw. In ber Nähe die Rui— 
nen ber Otterburg. 

DOtterburn (ipr. «dörn), Dorf in ber engl. Graffchaft 
Northumberland, am Rede (Nebenftut bes Tyne), 
in deſſen Nähe 1338 die Schlacht von O. oder Chevy 
Chaſe gefochten wurbe. 

Otterköpfchen, ſ. Kauri. 

Ottern (Viperina Gthr.), Unterordnung ber 
Schlangen, Giftſchlangen mit meiſt deutlich vom Hals 
abgeſetztem, hinten breitem Kopf, Zähnen im Ober: 
und Unterkiefer, eriterer aber nur mit durchbohrtem, 
ungefurchtem Giftzahn. Man tbeilt die O. in zwei 
Familien, die Grubenottern (Crotalidae Ap.) und die 
Ottern (Viperidae Ap.). Grftere, zu welchen bie Klap: 
perichlange gehört, haben zwiſchen Augen und Na: 
ſenloch eine tiefe Grube, und der Schwanz ift Greif: 
ſchwanz oder mit Hornanbängen verfeben. Den Ottern 
fehlt jene Grube, und ber Schwanz ift weder Greif: 
ſchwanz, noch hat er Hornanhänge. Zu diefer Familie 
gehören die Hornſchlange (Cerastes aegyptiacus 
Dum. et Bibr.), die Aspis (Vipera aspis Merr.), die 
Sanbotter (V. ammodytes Dum. et Bibr.), bie Kreuz: 
otter (Pelias beras Merr.) xc. ©. Tafel »Schlangene. 

Dtterndorf, Hauptort des Landes Hadeln in ber 
preuf. Landdroſtei Stade, an der Mebem, 4 Kilom. 
vor deren Mündung in bie Elbe, bat ein Amt und 
Amtsgericht, eine böhere Bürgerichule, ein altes 
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Dtternfelle, die elle der Fiſchottern, Bilden ein 
belichtes Pelzwerk, welches im Handel, von den ge— 
ringiten zu den beiten Qualitäten auffteinend, in fol: 

enden Sorten vorfommt: oftindifche, mejifaniiche, 
panifche, franzöfifche, deutſche, ruffifche, dänische, 
ſchwediſche, jüd: und norbamerifanifche, die ber Hub: 
fonsbailänber, aus Neuengland und Labrabor. Diefe 
leßteren find hellbraun bis bräunlichſchwarz mit ſehr 
bichtem und feinem Grundhaar und werben befonders 
in China zu Männermügen benugt. In Bavern 
macht man baraus Hauben für frauen, in Preußen 
Hufarenmügen, in Kanada Frauenhandſchuhe. Die 
Seeotternfelle aus Kalifornien, Alasfa, Kam: 
tichatfa und Nordafien find braunfchwärzlich mit file 
berglängendem, Tangem, dichtem, ſammetartigem 
Haar; jie find ſehr foitbar, werden in Rußland zu 

tantelfragen und Kopfbedeckungen benußt, und die 
Mandarine, welde fie dem Zobel vorziehen, tragen 
ganze Nöde daraus. 

Ottersleben (Srod: und Klein:O.), zwei Pfarr: 
börfer im preuß. Regierungsbezirk Magdebur ‚ Kreis 
Wanzleben, 6 Kilom. füdweltlich von Mandeburg, 
mit 4860 und 1700 Einw., bedeutenden Aderbau 
unb Nübenzuderfabrifen. 

Dttery» Saint: Mary (fpr. «fent:mepri), Stadt in 
ber engl. Grafſchaft Devon, öſtlich von Greter, am 
Dtter, bat Spigenfabrifation und (asrı) 4410 Ein. 

Dttilienberg (Ddilienbergn), ein 801 Meter 
hoher Gipfel des Wasgenwalds, ber der Stadt Barr 
in Unterelfaß (Kreis Molsheim). Auf der Höbe des— 
felben befinden fich noch alte Befeitigungen (Heidens 
mauer) und bas Ottilienkflojter (Hobenburg), an 
feinem Fuß Niedermünfter, zwei Klöſter, die um 
680 vom Alemannenberzog Gtido I. zu Ehren feiner 
Toter Dttilia, ber Schukpatronin des Elſaß, nes 
gründet wurben, im Ruf bober wiſſenſchaftlicher Bil: 
dung ſtanden, feit der Mitte bes 16. Jahrh. aber ver= 
fielen. Das Klofter auf dem DO. iſt im 17. Jahrh. 
und zuletzt noch 1853 wieder hergeitellt worden. Bl. 
Schrider, Der Obilienberg (Straßb. 1574). 

Dttmahan, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Oppeln, Kreis Grottfau, an der Neiße und ber 
Eifenbahn von Kamenz nad) Neiße, hat eine Kreis: 

erichtskommiſſion, eine evangeliiche und 2 lathol. 
Rirden, ein Schloß, Fabrifation von landwirtſchaft⸗ 
lihen Maſchinen, eine große Mablmühle, Knochen— 
ftampfe und (1875) 3483 Einw. Dabei das Gut D,, 
mit ben W. v. Humboldt 1818 für feine Verdienfte 
botirt ward. Hier 11. Jan, 1741 Treffen zwijchen den 
Preußen unb Defterreichern. 

Ottmer, Karl Theodor, Architeft und Maler, 
geb. 19. Kan. 1800 zu Braunfchweig, befuchte bis 
1819 da3 Garolinum feiner Vaterjtadt, war zugleich 
bei den Üffentlichen Bauten daſelbſt thätig und bil— 
bete ſich ſodann auf der Bau: und Sunttafademie 
zu Berlin weiter aus. Nachdem er hier von 1822— 
1827 ben Pau des Königsjtädter Theaters und der 
Berliner Singafabemie es begab er fich nad) 
Ktalien, wo er inRom neben dem Studium ber Denf: 
maler des Altertbums zugleich feiner Neigung zur 
Malerei lebte. 1829 nad) Braunschweig zurüdgefchrt, 
geb D. feine »Architeltoniſchen Mittheilungen« (2. 

btb., Braunfchw. 1830—38) heraus und warb hier⸗ 
auf zum braunjchweigiichen —— ernannt. 
Zum Zweck ber Wicberberitellung des 1830 einge: 
älcherten berzoglichen Refidenzichlofjes unternahm er 
1831 eine nene Reife nach Stalien. Nach Vollentung 


Schloß, Papier: und Knochenmehlfabrifation, einen | des Baues erfolgte feine Ernennung zum Hojbaus 


Heinen Hafen, Schiffahrt und (1875) 1760 Einw. 


rath. Außer den erwähnten Bauten find von feinen 


Otte, 


Werken befonders das Theater im Schloffe zu Wol: 
fenbüttel und die Kaferne in Braunschweig zu nennen. 
Er ftarb 22. Aug. 1843 zu Berlin. DO. befaß eine 
reiche und blühende Pbantafie, lebendigen Sinn für 
ardyiteftoniiche Schönheit und Geſchmack für maleri: 
ſche Deforation. 

Otto (Odo, Otho, Udo, Audo) deutiherName 
(v. altd. ot, Gut, alſo ſ. v. w. »Herr von Befik: 
vn. Die merhwürdigften Träger desſelben find: 

1) Römiſch-deutſche Kaijer: a») D. J., ber 
Große, Sohn bes beutjchen Königs Beinrig I. und 
deſſen zweiter Gemablin, Mathilde, geb. 22.Nov. 912, 
wurde noch bei feines Vaters Lebzeiten, mit Webers 

ehung jeines ältern Bruders Thankmar, zum Nach: 
(ge beftimmt und 8. Aug. 936 zu Aachen von ben 
tertretern aller deutſchen Stimme gewählt und 
vom Erzbifchof von Mainz gekrönt. Entſchieden in 
feinem Wollen, fühn und ausdauernd im Handeln, 
von imponirender Geitalt und gewandt in ritterlichen 
Uebungen, tiefinnerlich jromm im Sinn feiner Zeit, 
ernit von Anfeben und Haltung, mild und freund: 
lich gegen das Volf, Freunden treu und zur Verſöh— 
nung mit Feinden geneigt, trug er viel zur Hebung 
bes Anfebens des beutichen Namens und zur Sträf: 
tigung des Reichs nad) innen und außen bei. Gleich 
anfangs batte er mit großen Schwierinfeiten zu 
fimpfen: die Böhmen und Wenden empörten fic, 
und in Bayern nahmen die Söhne Herzog Arnulis 
nach bejlen Tod eigenmächtin von der herzonlichen Ge: 
walt Befik. DO. unterwarf die lepteren und beraubte 
I ihrer Herrſchaft und ſchlug auch die Erhebung 
eines Bruders Thankmar, der 938 in ber Eresburg 
etödtet wurde, und bes Herzogs Eberhard ven Fran: 
en nieder. Langwieriger war ber Kampf gegen ben 
Aufitand feines jüngern Bruders, Heinrich, der ſich 
mit Eberhard von Franken ſowie mit Gifelbert von 
Lothringen und Friedrich von Mainz verbindet hatte 
und auch vom franzöfiichen König Beiſtand erbielt. 
D. fiegte bei Birthen 939, die beiden Herzöge fanden 
bei Andernach ibren Untergang, und auch J— 
mußte ſich unterwerfen; er machte zwar 941 noch 
einen Mordverſuch, inde erlangte er die Berzeihung 
bes Königs wieder und warb fortan fein treuefter 
Anhänger. DO. vergab nun die Herzogtbümer an 
feine nächſten Verwandten, Lorhringen an feinen 
Schwiegerſohn Konrad den Rothen, Bayern an jeinen 
Bruder Heinrih, Schwaben an feinen Sohn Ludolf, 
während er Franken und Sachſen, das er erft 961 an 
Hermann — für ſich behielt; ſein Bru— 
der Brun ward Erzbiſchof von Köln. Gr waltete 
als ftrenger, aber gerechter Richter, hielt bie Vaſallen 
in Gehorfam, machte feinen glänzenden Hof zum 
Mitrelpunfte des Reichs, vermehrte den Beſitz ber 
Krone und fuchte eine wirffame Stüße in ber Geiit: 
lichkeit. Auch unterwarf er die Wenden und Böh— 
men (950) wieder und unternahm 947 einen fieg: 
reihen Feldzug negen die Dinen. Durch Gründung 
zablceicher Bisthümer fuchte er das Chriſtenthum an 
der Nord: und Djtgrenze Deutſchlands zu befeitigen 
und auszubreiten. Als er fein Reich zum mächtigiten 
ber Chriſtenheit erhoben, zog er 951, von ber Wittwe 
Lotbars von Jtalien, Adelheid, zu Hülfe nerufen, 
über die Alpen, vermäblte fich, da ei erite Gemah⸗ 
lin, die angeljächlifche Prinzeifin Editha, 946 geſtor— 
ben war, mit Adelheid und nannte fid König von 
Stalien. Nachdem er eine Empörung feiner Söhne 
Ludolf und Konrad des Rothen Y53—954 nieder: 
eichlagen und diefelben ihrer Herzogthümer beraubt 
—* errang er 10. Aug. 955 auf dem Lechfeld bei 
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Augsburg einen glänzenden Sieg über bie Ungarn, 
denen er die bayrijche Oftmarf entriß. 961 zog er 
von neuem nach Stalien, wurde 2. Febr. 962 in Nom 
zum Kaifer gefrönt und ftiftete damit das heilige 
römiſche Neich deuticher Nation. Er wied hierdurch 
feinen Nachfolgern ben Weg zur Weltherrſchaft und 
vermwidelte jie in Kämpfe, welche zwar die Entwide: 
fung ber Kırltur fürderten, aber dem Frieden und 
der Eintracht Deutfchlands fehr nachtbeilig wurben. 
Zwei Aufftinde der Nömer jchlug er nieder und ent- 
ſetzte Johann XU. und Benedift V. der pipftlichen 
Würde, Er vereinigte die höchite weltliche und geift: 
liche Gewalt im Abendland in feiner Hand. Dagegen 
lang es ihm nicht, Ilnteritalien zu erobern. Gr 
Harb . Mai 973 zu Memleben in Thüringen und 
warb in bem von ihm gegründeten Dont = Magbe: 
burg beigefeßt, wo ihm ein Neiterftandbild errichtet 
wurde. Sein Nachfolger in der Regierung war fein 
Sohn Otto I. Val. Bebje, Kaiſer O. d. Gr. und 
fein Zeitalter (3. Aufl, Leipz. 1867); Köpfe und 
Dönniges, Jahrbücher des Deutichen Reichs unter 
OD. 1. (Berl. 1838—39, 2 &pe.); Köpfe u. Dümme 
ler, Kaifer O. d. Gr. (Leipz. 1876). 

b) DO. I., ber Rothe, Sohn des vorigen und 
feiner zweiten Gemablin, Adelheid, geb. 955, von 
Heiner, zierlicher Geſtalt, feiner Bildung, beiterem, 
ritterlihem Weſen und kriegerifcher Tüchtigkeit, doch 
jugendlichen Ungeftiim, ward fchon bei feines Baters 
Lebzeiten 967 ger römischen Kaiſer gefrönt und re= 
gierte feit 973 eine Zeitlang (bis 977) unter bem 
eiratl; feiner Mutter. Er batte gleidy zu Anfang 
heftige Kämpfe zu beftehen. Kaum batte er ben Her: 
zog Heinrich U. von Bayern, der ſich mit Harald von 
Dünemarf, Boleslam von Böhmen und Mieczyslaw 
von Polen gegen ihn verbündet hatte, 977 unter: 
worfen und gefangen genommen, als König Lothar 
von Frankreich in Lothringen einfiel. Arch er ward 
von D. zurüdgewvorfen und 979 bis Paris verfolgt. 
In dem darauf folgenden Trieben von Ghiers 980 
mußte Lothar allen Anſprüchen auf Lothringen ent 
jagen. In Nom und Mailand entitandene Unruhen 
dimpfte O. burch fein bloßes Erfcheinen; in Unter: 
italien entriß er Apulien und Kalabrien den Griechen 
und brachte auch die Städte Neapel und Salerno, 
982 jogar Tarent im feine Gewalt. Als aber ber 
griechifche Kaiſer die Araber von Sicilien zu Hülfe 
rief, wurde DO. burch einen Hinterhalt derſelben bei 
Squillace in Kalabrien 13. Juli 982 völlig gefchlagen 
und rettete fich ſelbſt kaum auf einem griechiſchen 
Schiff nach Rofjano. Zwar ward auf dem Reichstag 
zu Verona ein neuer Seltuug gegen die Griechen und 
Araber und fogar die Eroberung von Sicilien be: 
ſchloſſen; ehe derfelbe jedoch zu Stande fam, ftarb O. 
7. Dec. 983 zu Nom und wurde in ber Vorballe der 
Peterskirche beigefekt. Er war vermählt jeit 972 mir 
ber griechiſchen Prinzeffin Theophania. Ihm folgte 
fein ſchon auf dem Reichstag in Verona au feinem 
Thronerben erwählter Sobn Dtto III. Vgl. Giefe: 
brecht, Jahrbücher bes Deutichen Reichs unter der 
Herrſchaft Kaifer Otto’s II. (Berl. 1840). 

ec) DO. II., das Wunder ber Welt (mirabilia 
mundi) genannt, einziger Sohn des vorigen, war bei 
feines Vaters Tode drei Jahre alt, entwidelte unter 
bes Biſchofs Bernward und fpäter des berühmten 
Gerbert Leitung feine Förperlichen wie geiftigen Vor: 
züge auf das glängenbite, während feine Mutter Theo: 
yhania, feine Großmutter Adelbeid und bie ftaatd: 
kluge Acbtiffin von Quedlinburg, Mathilde, Otto's H. 
Schweſter, unter dem Beiftande des Erzbiſchofs Willigie 
29 
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von Mainz ihm bie Krone gegen Heinrichs des Jän: 
lers Umtriebe retteten und mit Einſicht und Glüd 
die Negierungsangelegenbeiten Teiteten. Lothar von 
Frankreich, der einen neuen Verfuch zur Eroberung 
Yosbringens machte, warb aurüdgetrichen, die Auf: 
ftände der Wenden wurden mit Erfolg befümpit, 
und O. nahm an den Feldzügen von 986 und 991 
perjönlich tbeil. 996 von Bapit Johann XV. nad 
Italien eingeladen, ftellte er dort die Orbnung ber 
und ward burch den von ibm ernannten Bapit Gre— 
gor V. 21. Mat 996 in Rom zum Kaifer gekrönt. 
Neue, von ben römischen Senator Erescentius ver: 
anlaßte Unruhen riefen DO. 995 zum aweitenmal über 
die Alpen. Im Februar zog er an ber Spitze bes 
beniichen Heer in Rom ein. Die ftolzeften Pläne: 
das alte römische Reich in feinem Glanz wieder herzu⸗ 
flelten und Rom zum Mittelpunfte der Weltherrſchaft 
zu made, erfüllten feine Seele. Mit barbarischer 
Strenge ftellte er die Nube wieder her und erhob 999 
feinen Lehrer Gerbert unter dem Namen Sylveſter IL. 
auf den päpitlichen Stuhl. Asketiſche Neigungen, 
welche neben den Weltherrichaftsplänen bie Seele des 
jungen Kaifers erfüllten und ihr zu Wallfabrten und 
ftrengen Bußübungen antrieben, betwogen ibn 1000 
u einem Beſuch des Grabes des heil. Adalbert in Gne⸗ 
* wo er ein Erzbisthum gründete, und deſſen Karls 
d. Gr. in Aachen. Nah Rom zurüdgelehrt, ſah er 
fich bier 1001 von dem Volk in feinem eigenen Palaſt 
belagert. Er entflob nach Ravenna, um bier bie An: 
funjt eines deutſchen Heers abzuwarten, ftarb aber 
ſchon 23. Jan. 1002 zu Baterno unweit Biterbo. Er 
wurde zu Aachen beigejegt. Gr war unvermäblt. 
Ihm folgte in ber Megierung Heinrich U. Bol. 
Wilmand, Jahrbücher des Deutjchen Reichs unter 
Kaijer O. III. (Verl. 1840). 

d) O. IV., dritter Sobn Heinrichs des Löwen und 
ber Mathilde, Tochter König Heinrichs II. von Eng: 
land, geb, 1174, führte nach der Aechtung feines Va— 
terd (1180) nad) ben den Welfen gehörenden Allodial: 
gütern den Namen O. von Braunſchweig. Er wurde 
am Hof jeines Obeims, des Königs Nichard Löwen: 
berz, erzogen und erhielt von demſelben für feine 
Theilnahme an dem Kriege gegen Pbilipp II. Auguſt 
von Frankreich die Graifchaft Poitou und das Her: 
zogthum Aquitanien. Er war ein ftattlicher Kriegs 
mann, fühn und tapfer, aber leibenichaftlich und roh. 
Seine Bildung war überwiegend franzöfiih. Nach 
dem Tode Kailer Heinrichd VI. ward er April 1198 
zu Köln von der welfifchen Bartei dem Hobenftaufen 
Philipp von Schwaben als nn entgegen: 
geftellt, unterlag aber, wierwohl von England, Düne: 
marf und dem Papſt, mit dem er 8. Juni 1201 bas 
demüthigende Konkordat von Neuß ſchloß, unterftügt, 
in dem nun ausbrechenben Krieg und mußte 1207 
nach England fliehen; indeß —— er hartnäckig 
jede Verſöhnung. Erſt nach Philipps Ermordung 
1208 wurde er allgemein als deutſcher König aner— 
kannt und in Frankfurt nochmals gewäblt ſowie vom 
Papſt, bem er das Inveftiturrecht und das Recht der 
Berufung in allen geiftlihen Angelegenheiten nad) 
Rom bewilligt hatte, 4. Oft. 1209 in Rom zum Raijer 
gekrönt. Als er aber letzterem bie aegebenen Verfpre: 
dungen nicht bielt, vielmehr die faiferlichen Hobeits: 
rechte über Italien wieder beritellte, that ihn derſelbe 
November 1210 in den Bann und erflärte 1212 den 
Hohenftaufen Friebrich II. für den rechtmäßigen Kö: 
nig Deutfchlands, und ganz Südbeutfchland fiel dieſem 

u. In dem nun beginnenden Kampf unterlag D,, 
7. Juli 1214 auch von dem franzöfijchen König bei 
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Bouvines geichlagen, bald feinem Gegner. Er 309 
fih nad) Friedrichs II. Krönung in Aachen 1215 in 
feine Erbländer zurüd und kämpfte von dba aus noch 
mit dem Dinenlönig Waldemar und bem Erzbiſchof 
von Magdeburg. Er ftarb 10. Mai 1218 auf ber 
Harzburg. Er war jeit 1212 mit Beatrir, der Zody: 
ter Feines Rivalen Philipp von Schwaben, und in 
zweiter Ehe mit Maria, Tochter des Herzogs Heine 
tih IV. von Brabant, vermählt. Vgl. O. Abel, 
Kaifer D. IV. und König Friedrich IL. (Bert. 1856); 
Langerfeldt, Kaiſer O. IV. (Hannov. 1872); Wins 
felmann, Philipp von Schwaben und O. IV. von 
Braunſchweig (Leipz. 1872 ff.). 

2) DO. 1 Friebrich Ludwig, König von 
Griebenland, zweiter Sobn König Ludwigs J. 
von Bayern, geb. I. Zuni 1815 zu Salzburg, wurde 
in Münden unter ber Leitung des geiftlihen Raths 
v. Dettel erzogen, burch Schelling, Thierſch u.a. unters 
richtet und erwarb ſich eine gebiegene Bildung, die er 
aud) noch durch Reiſen in Deutjchland und Italien 
förderte. Bon der Londoner Konferenz 7. Mat 1832 
zum König von Griechenland gewählt und als folder 
8. Aug. von ber griechiſchen Nationalverjammlung 
anerkannt, nahm er 5. Oft. die fönialihe Würde an 
und beftieg 25. Jan. (6. Febr.) 1833 den Thron 
Griehenlands. Da er noch nicht 18 Jahre alt war, 
jo ward ibm ein aus drei Mitgliedern beitebender 
Regentſchaftsrath an die Seite gegeben, bis er 1. Iuni 
1835 jelbit die Regierung übernahm. Es fehlte ihm 
eine höhere ſtaatsmänniſche Begabung; er vermochte 
beſonders fich nicht der fremden Einflüjle, nament— 
lich des ruffiihen, au erwebren und das Vertrauen 
der Nation zu gewinnen, obwohl er den beiten Wil 
len bewies, ihren Wünſchen entgegenzufommen, für 
die Bildung durch Schulen und Univerfititen forgte 
und uneigennüßig, verjöhnlich und gerecht regierte, 
Nüberes über —* Regierung ſ. Griechenland, 
S. 143. Durch die griechiſche Revolution vom Of: 
tober 1862 feines Throns beraubt, kehrte er, ohne 
indefjen auf die dem Haus Wiltelsbach garantirten 
Anſprüche auf denfelben Verzicht zu Teiften, in fein 
Vaterland zurüc und lebte feitden in Bamberg, wo 
er 26. Juli 1867 ftarb, Vermahlt war er jeit 1836 
mit Amalie von Oldenburg (get. 20. Mai 1875), 
boch blieb jeine Ehe finderlos. 

3) Herzöge von Bavern: a) DO. von Norbs 
heim, ans einer alten jächfifchen, bei Göttingen be= 
güterten Familie gebürtig, umlichtig und ſchlau, 

leich groß als Feldherr wie als Krieger, aber jelbits 
üchtig, rückſichtslos in der Wahl feiner Mittel zur 
Vefriedigung feines — undankbar und treu⸗ 
los, erbielt nach Heinrichs III. Tode von der Kaiſerin 
Agnes das Herzogthum Bavern, verſchwor ſich 1062 
mit Anno von Köln und Efbert von Braunfchweig 
gun Raub des jungen Heinrich IV. in Kaiſerswerth, 
eiehligte 1063 den Feldzug gegen Ungarn, half 1066 
in Tribur Adalbert von Bremen ftürzen, erlangte 
maßgebenden Einflus auf die Reichsregierung und 
war einer ber bartnädigjten Widerfacher Heinrihs IV. 
Als er daher von einem gewillen Egino eines Mord⸗ 
anfchlags gegen ben König beichuldigt wurbe und 
fich weigerte, durch ein Gottesurtbeil feine Unſchuld 
zu beweifen, wurde er 1070 geächtet und feines Her— 
ogthums beraubt. Er verjuchte bewaffneten Widers 
Hand, mußte ſich indeß 1071 unterwerfen und erhielt 
feine Allodialgüter zurüd. 1073 ftellte er ſich an die 
Spite des Aufitandes der Sachſen, erziwang im Frieden 
von —— (2. Febr. 1074) die Rückgabe Bayerns, 
wurde aber 9. Juni 1075 bei Langenſalza von Hein⸗ 
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rich IV. aefchlagen und mußte ſich 26, Oft. bei Son: 
dershauſen zum zweitenmal dem König untenwerfen. 
Fr fand Gnade und wußte fich fo fehr das Jutrauen 
Heinrichs zu gewinnen, daß biefer ihm bie Verwal— 
tung Sachſens übertrug. Aber O. vergalt diefe Milde 
mit Undank und fiel 1076 von neuem ab; er trug 
am meiften zur ee rag Heinrichs IV. in Tribur 
und zur Wahl Rudolf von Schwaben zum Gegen: 
fönig 1077 in Forchheim bei, führte dann in den 
Känpien zwijchen ben beiden Königen ben ſächſiſchen 
Seerbann bei Melrichjtadt (1078), Flarchheim und 
Zeit wo er den Sieg entichted, und ſetzte 
auch nah Nubolid Tode den Widerftand fort, bis er 
Januar 1083 ſtarb. Bol. Mehmel, DO. von Norb: 
beim (Sötting. 1870). 

b)D.I, Graf von Witteldbach, geboren um 
1120, begleitete als Bannerträger Friedrich I. auf 
—— erſten Nömerzug 1154, erzwang 1155 durch 
ühne Eroberung einer Felſenburg den Durchzug 
durch die — Klauſe für das kaiſerliche Heer, 
ward dafür zum Pfalzgrafen von Bayern ernannt 
und erwarb ſich durch Fühne Tapferkeit und ſtaals— 
männijche Seichidlichkeit fo große Verdienſte um den 
Kaifer in Deutfchland und Italien, daß ihm biefer 
24. Juni 1180 auf dem NReicdystag zu Megensburg 
das Heinrih dem Löwen aberfannte Herzoathum 
Vavern übertrug und ibn 10. Sept. in Altenburg 
feierlich Damit belehnte. O. ftarb 11. Juli 1183, 

e) DO. IL, der Erlauchte, geb. 1206, Sohn Lud— 
wigs des Kelbeimers, erbielt von diefem 1223 bie 
Pfalz am Rhein und folgte ihm nach befien Ermer: 
bung 1231 als Herzog von Bayern. Obwohl mit ber 
welfifchen Fürftentochter Agnes vermäblt, war er 
doch ein treuer Anhänger bes ftaufifchen Kaiferbaufes. 
Zwar wußte ibn bie püpftliche Partei eine Zeitlang 
in feiner Anbänglichfeit an Friedrich IL. wanfend zu 
machen; jeboch in der Zeit ber höchſten Gefahr 1246 
vermäbhlte er feine Tochter Clifabeth mit dem König 
Konrad IV. und ftand bemfelben im Kampf gegen 
Heinrih Naspe und Wilhelm von Holland treulich 
bei, wofür er inben Bann aethan und fein Land mit 
dem Anterdift belegt wurde. Als Konrad IV. 1251 
nad) Jtalien zog, ernannte er ihn zum Reichsver— 
weſer. O. ftarb im Bann 29. Nov. 1253 auf Schloß 
Trausnitz bei Landshut. 

4)O.VIL, Srafvon Wittels bach, Pfalzgraf 
von Bayern, ein heftiger, jübzorniger Mann, er: 
morbete, vermutblich aus Privatrache, 21. Xuni 1208 
in Bamberg den König Philipp von Schwaben, warb 
dafür von Otto IV. geächtet und von Heinrich v. Sta: 
lindin in ber Nähe von Regensburg erjchlagen. 

5) Marfarafen von Brandenburg: O. L, 
1170— 84, Sohn Albredts des Bären, erwarb bie 
Lebnsbobeit über Medlenburg und Pommern. — 
b)D. IL, 11854—1%05, Sohn des vorigen, gericth 
in Streit mit dem Erzbiichor von Magdeburg, der 
über ihn den Bann ausſprach, und mußte, um fich 
von biefem Fk Töfen, alle feine Allodien in der Alt: 
mark vom Graftift zu Vehen nehmen. — e) DO. IIL, 
jüngerer Sohn Albrechts M., regierte gemeinfchaftlich 
mit feinem Bruder Johann 1. 1220—67, erwarb bie 
Ufermarf, Lebus, bie Neumark und die Oberlaufit und 
beförberte die Kultur durch Kolonifationen und An: 
legung von Städten (Berlin und Köln a. d. Spree) und 
Klöflern. — d) DO. IV., mit dem Pfeil, 1266— 1309, 
wurde 1237 von den Magbeburgern in der Schlacht 
bei Froſe gefangen und in einen Käfig gefperrt, aus 
bem ihn fein Diener Johann v. Buch mit 4000 Pfp. 
Eilber [osfaufte, 1280 bei Staßfurt burch einen Pfeil 
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getroiien, den er ein Jahr lang im Kopf berumtrug, 
erwarb die Mark Landsberg, bie ala Sachſen und 
die Niederlaufik; auch als Minneſänger berühmt. — 
e) D. V. ber faule, Sohn bes Kaiſers Ludwig des 
Bayern, wurde Markgraf und Kurfürft nad Ab: 
banfung feines Bruders Ludwig bes Nömers 1365, 
lieberlich und verſchwenderiſch, verfaufte im Vertrag 
von SFürftenwalde 1373 die Mark an Karl IV, für 
500,000 Goldgulden; itarb 1379. 
6)D.das — ee 
Lüneburg, neb. 1204, Sohn des Grafen Wilhelm, 
bes Sohns Heinrichs bes Löwen, Neffe des Kaifers 
Otto IV., fo —— 1218 im Vefib von Lüneburg, 
unterftüßte 1226 feinen Obeim, König Waldemar 
von Dänemark, im Kampf gegen bie norbdeutichen 
Fürſten, ward 22. Juli in der Schlacht bei ne 
vide gefangen und erit 1230 entlaffen, nachbem ihm 
1227 durd ben Tod feines Oheims Heinrich aud) 
Braunschweig zugefallen war, verföhnte fih auf dent 
Reichstag zu Mainz 1235 mit Kaifer Friedrich I., 
indem er allen Groll und alle Feindſchaft des Welfen: 
haufes abſchwor, und erbielt für feine Lande bie 
Herzogswürbe. Er ftarb 9. Juni 1252. Er ift ber 
Stammwater bed Haufes Braunfchweig: Lüneburg. 
TOD. der Reihe, Marfgraf von Meißen, 
ältefter Sohn bes Markgrafen Konrad b. Gr., aus dem 
Haus Vettin, geb. 1116, erhielt 1156 bei Theilung der 
väterlichen Beſitzungen die Markgrafichait Meißen. 
1160 verpflichtete er ſich dem Kaifer zu einer Heer: 
fahrt gegen Mailand, und 1165 und 1179 kämpfte er 
genen — ben Löwen. 1189 wurde er von feinem 
Altern Sohn, Albrecht, gefangen genommen, ba er fich 
von feiner Gemahlin Hebwig, Tochter Albrechts des 
Bären, hatte beftimmen laſſen, die Marfgrafichait 
auf feinen jüngern Sohn, Dietrich, zu übertragen. 
Auf des Kaiſers Befehl freigelafien, befämpfte er mun 
feinen Sohn, wodurch das Meißener Land ſehr ver: 
beert wurde. Unter feiner Regierung wurden die 
erg Bergwerke entdeckt, mit benen er 1183 be: 
ehnt ward, Er ftarb 18, Febr. 1190 und wurde in 
bem von ihm geftifteten Klofter Altenzell begraben. 
Ihm folgten Albrecht der Stolze in Meißen und 
Dietrich der Bedrängte in der Grafichaft Weißenfels, 
8) D., ber Heilige, Apoftel der Pommern, gebo: 
ren um 1069 in der Grafſchaft Bregenz, warb Ka⸗— 
plan des polnischen Herzogs Wladislaw Hermann, 
war für Verbreitung des Chriſtenthums in Pommern 
und Polen thätig, ward dann Domherr in Regens: 
burg und Kaplan bes Kaijers Heinrich IV. und 1103 
Biſchof von Bamberg. Er pflegte die Wiſſenſchaften 
und ftiftete mehrere Klöfter, in denen fie eifrig betrie— 
ben wurden; drei Mönche (Ebo, Herbord und ein uns 
enannter Prieflinger Mönch) haben Otto's Leben bes 
——— (bei Jaffe, »Bibliotheca rerum germanica- 
rume, ®d. 5, und Berg, »Monumenta«, Bd.12u.%0). 
Bei dem 1122 zwifchen bem Kaifer und Papſt abge 
ichlojfenen Konkordat leiftete DO. erſterem wichtige 
Dienite. 1124 vom Herzog Boleslaw III. von Polen 
zur Befchrung ber unterworfenen Pommern berufen, 
unternabm er zwei erfolgreiche Miſſionsreiſen zu den⸗ 
felben. Gr ftarb 30. Juni 1139 in Bamberg und 
warb 1189 Fanonifirt. Sein Gebächtnistag tit ber 
2. Juli. Sein Leben beichrieb Busch (Jena 1824). 
tto, 1) Ernſt Julius, Komponift und beſon— 
bers eifriger Beförberer des deutſchen Männcrgefangs, 
geh. 1. Sept. 1804 zu Königftein in Sachſen, befuchte 
ie Kreuzichule in Dresden und erhielt bier durch den 
Kantor Th. Weinlig den erften Unterricht in der 
Kompofition, ben er nachmals bei Fr. Über fortjeßte. 
29* 
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Durd) den Beifall, ben mehrere feiner Motetten unb 
Kantaten fanden, und befonders durch K. M. v. 
Weber aufgemuntert, machte D. die Muſik zu feinem 
eigentlien Studium und verweilte zu dieſem Behuf 
1822— 25 zu Leipzig, worauf er Geſang⸗ und Stlavier: 
Ichrer an dem Blochmann'ſchen Anftitut in Dresden 
und 1830 Kantor an ber Kreuzkirche warb, welche 
Stelle er bis Ende 1875 befleidete. Eine lange Neibe 
von Jahren fungirte er auch ald Mufikdireftor an 
den übrigen evangelifchen Hauptfirchen Dresdens 
fowie ald Liedermeifter der Dresdener Liedertafel. 
Außer mehreren Feſtkantaten, Motetten, Liedern ıc. 
find von Otto's fpäteren Werfen befonbers zu nennen 
bie Oratorien: »Des Heilands letzte Wortee, »Die 
eier der Grlöften am Grabe Jeſu« und »Hiob« 
(Zert von Mofen); ferner eime Huldigungäfantate, 
ein Tedeum, einige Meflen, die Opern: »Das 
Schloß am Rheine und »Der Schloffer von Auge: 
burge und die komiſche Oper für Liebertafeln: »Die 
Morbgrunbbrud bei Dresdene. Er redigirte bie für 
Liedertafeln beſtimmte Originalfammlung: »Ernit 
und Scherze und gründete im Verein mit J. Schlabe: 
bad) in Dresden die »Teutonia, literarijch = fritifche 
Mütter für den beutfchen Männergefange. Zu feinen 
bervorragenden Kompofitionen gehören no: »Der 
Singerfaale, die »Burfchenfahrtene, die »Gefellen- 
fahrtene, »Soldatenleben«, die Kompofitionen zu Fr. 
Hofmauns »Kinbderfeflene: »Schulfeit«, Weihnachts: 
feft«, »Pfingftfeite und »Vaterlandöfefte. Er ftarb 
zu Dresden s, März 1877. — Sein Sohn Julius 
D., geb. 11. Juli 1825, geft. 5. Nov. 1849 zu Pirna, 
wo ihm 1874 ein Denkmal errichtet ward, hat fich ala 
Dichter befannt gemacht. Biele feiner Lieder wurden 
von feinen Bater fomponirt, Mmrunter das allver: 
breitete: »Das treue deutſche Herze. 

2) Friedbrih Aulius, Chemiker, ach. 8. Jan. 
1809 zu Großenhain in Sachſen, erlernte bort bie 
Pharmacie, ftubirte 1829 — 30 in Jena Pharma: 
cie und Chemie, warb nach 1830 Lehrer der Chemie 
bei Nathufius in Altyaldensfeben, ging 1833 als 
Ghemifer für bie zu errichtende Tandwirtichaftliche 
Lebranftalt nad Braunschweig, ward bafelbit 1834 
auferorbentlicher Aſſeſſor für bie pharmaceutifchen 
Angelegenheiten des Oberfanitätsfollegiums,' 1835 
außerorbentlicher Brofejlor der Chemieam Garolinum 
und 1841 am genannten Kollegium ordentlicher Afjef- 
for. Seit 1842 ordentlicher Profeffor am Garolinum, 
erbielt er 1846 das Patent als — 1866 
ward er Direktor des Carolinums und ſtarb 13. Jan. 
1870. O. ſchrieb unter anderem: »Lehrbuch ber ra⸗ 
tionellen Praris ber landwirtſchaftlichen Gewerbe« 

Braunſchw.1838, 6. Aufl. 1865—67, 2 Bbe.;7.Aufl., 
earbeitet von Birnbaum, 1875 ff.); »Lehrbuch ber 
Eſſigfabrikation« (daſ. 1840, 2. Aufl. 1857); anfang⸗ 
lich und zum Theilauf Grundlage von Grahbams »Ele- 
ments of chemistrye: »Lehrbuch ber Chemie« (daf. 
41840; 4. Aufl., daſ. 1865— 72, 4 Bde.) und »Anlet- 
tung zur Ausmittelung ber Giftee (5. Aufl., daſ. 
1875). Für Bolley’3 Handbuch der chemiſchen Ted: 
nologie fchrieb er: »Die Bierbrauerei, Branntiwein: 
brennerei und Liförfabrifatione — 
»Der Effigs, Zucker- und Stärlefabrikant« (daſ. 1868 

3) Johann Karl Theodor, Ritter von, pro— 
teſt. Theolog, geb. 4. Oft. 1816 zu Jena, habilitirte 
fid) 1844 in ber bortigen theologischen Fakultät für 
biftorifche Theologie und Eregefe des Neuen Teita: 
ments, wurde 1848 zum außerordentlichen Rrofefior 
ernannt, folgte aber 1851 einem Nuf nad) Wien als 
ordentlicher Profejior ber Kirchengefchichte. Am 18. 


— Dttofar. 


Juli 1871 wurbe er in ben erblichen öfterreichifchen 
Ritterftand erhoben. Sein Hauptwerk iit das »Cor- 
pus Apologetaruım christianorum saeculi secundi« 
(Iena 1842 — 72, 9 Bbe.; 3. Aufl. 1876 ff.); fonit 
jchrieb er: »De Justini Martyris scriptis et doctrinae 
* 1841); »De Epistola ad Diognetume (baj. 
845; 2. Aufl., Leipz. 1852); »Zur Gharafteriftif 
bes Juſtinus Martyre (Wien 1852); »Des Patriar⸗ 
hen Gennabios von Konftantinopel Konfeffion, Fri: 
tiſch unterſucht und herausgegebene (daſ. 1864); 
»De gradibns in thoologia⸗ ( daſ. 1371). Aus Baum⸗ 
garten⸗Cruſius' handſchriftlichem Nachlaß gab er den 
»Kommentar über bie Evangelien bes Matthäus, 
Marfus und Lukas⸗ (Jena 1844—45, 2 Be.) heraus, 

Dttobeuern, Marktflecken im bayr. Negierungs: 
bezirt Schwaben, Bezirksamt Memmingen, an der 
weitlihen Günz, hat ein Panbgericht, cın Benedik— 
tinerpriorat (jonft Reichsabtei, welche mit ihrem Ge: 
biet von 206 OKilom. und 10,000 Einmw. 1802 an 
Bayern kam) mit berühmter Walfahrtöfirche, ein In⸗ 
ftitut für verwahrlofte Knaben und (1875) 1484 Einw. 

Dttöfar, Könige von Böhmen: 1) DO. L 
Przemyſl, kämpfie lange Zeit mit verſchiedenen 
Prätendenten um die Herrſchaft, wurde 1194 von 
Heinrich VI. abgefett, were aber feinen Neben: 
bubler Heinrich von Prag 1197 und erhielt von Phi: 
lipp von Schwaben für feinen Anſchluß an benfelben 
1198 die Königswürde und faft vollftindige Lanbess 
hobeit. 1203 ward er zwar von Philipp abaejetst, weil 
er feine Gemahlin Adela von Meißen verftieh, erlangte 
aber bafür Anerkennung feiner Herrfchaft durch In— 
nocenz IV. und Otto von Braunjchwein; 1204 vers 
ſöhnte er fi) wicder mit Philipp, Mit Otto IV., 
ben er anfangs anerfannt, entzweite er fich wieder 
und ſchloß ſich Friedrich U. an. Er ftarb nach uns 
ruhiger, wechjelvoller Regierung 1230. 

) O.U. Przemyſl, Sohn des Königs Wenzel J., 
ward Schon bei Lebzeiten feines Vaters auf Veranlaf: 
jung des Kaifers Friedrich IL, deſſen Partei jener 
1247 verlajien, 12485 von einigen böhmifchen Großen 
zum König gewählt, aber von Wenzel 1249 wieder 
unterworjen. Nach dem mit —— des Streitba⸗ 
ren Tode (1246) erfolgten Erlöſchen der Babenberger 
von ben öjlerreichiichen Stänben 1251 zum Herzog 
gewählt, fetste er fich mit Hülfe ber pipftlichen Partei 
in ben Beſitz der öfterreicdhifchen Lande und vermählte 
fih im Alter von 23 Jahren zu größerer Vefeftigung 
feiner Herrfchaft mit der doppelt jo alten Margarethe, 
Tochter des Herzogs Luitpold und Wiltwe des hoben 
ſtaufiſchen Königs Heinrich VII. (f. Heinrih 18). 
Nach feines Vaters Tobe (1253) fam er auch in den 
Bejik von Böhmen und Mähren. 1254 unternahm 
er in Gemeinschaft mit ben Deutfchen Rittern und dem 
Markgrafen Otto von Brandenburg einen erfolgreis 
hen Kreuzzug gegen bie heibnifchen Preußen und Tief 
1255 am Pregel ben Grund zur Stabt Königsberg 
legen. 1267—68 zog er zum zweitenmal nad Preußen, 
Die Ungarn, welche Steiermark Hart bebrängten, ſchlug 
er 12, Juli 1260 bei Kroiffenbrunn auf em March: 
feld, erwarb im Wiener Fricden (31. März 1261) 
Steiermark und befeftigte hierauf den Frieden durch 
eine Heirat zwifchen feiner Nichte Kunigunde von 
Brandenburg und dem Sobn bes ungariſchen Königs 
Bela IV. Da feine erfte Ehe finberlos blieb, trennte 
er dieſelbe 1261 und vermäblte ſich mit Kunigunde, 
Bela's IV. Enfelin. Am 9. Aug. 1262 wurde DO, 
von dem zum römischen Kaifer gewählten Nidharb 
von Gornwallis mit Defterreih und Steiermark 
förmlich belehnt. Einen neuen Zuwachs von Land 


Dttofar von Steiermart — Ottweiler, 


erhielt O. 1269 dur den Tob bes Herzogs Ulrich 
von Kärnten und Krain, deribn zu feinem Erben und 
Nachfolger eingefett hatte. Gegen bie Ungarn mußte 
er noch mehrmals zu selbe zieben, erlangte aber von 
benfelben 1273 die Abtretung mebrerer Orenzbezirfe. 
Als 1273 die Kurfürften zu einer neuen Königswahl 
fchritten unb O. vom Wahlrecht ausſchloſſen, erhob er 
Widerſpruch gegen bie Wahl Nubolfs von Habsburg 
und wollte benfelben nur gegen Zuſicherung feines 
gefanımten Länderbefites anerfennen, Rudolf lud 
D, zweimal vergeblih nach Nürnberg und Würz— 
burg zur Huldigung vor und erflärte ibn 1275 zu 
Augsburg der öjterreichifchen Lande als beimgefalle: 
ner Reichslehen verluftig und 24. Juni 1276 in die 
Reichdacht. Zugleich unternahm er einen Heereszug 
gegen ihn, eroberte Neuenburg und belagerte Wien, 
wihrend Graf Meinbard von Tirol Kärnten und 
Steiermarf unterwarf und König Wladislaw von 
Ungarn mit einem Heer nabte. Von fo vielen Seiten 
bedroht, fah fidy DO. 26. Nov. 1276 zu einem —— 
gen Frieden genöthigt, durch den er alle ſeine deutſchen 
änder verlor und nur mit Böhmen und Mähren von 
Nubolf neu belehnt wurde. 1278 fiel er von neuem in 
Orfterreich ein, verlor aber 26. Aug. auf bem March 
feld gegen den mit den Ungarn verbünbdeten Kaijer 
nach tapferem Kampf Sieg und Leben. Um Böhmens 
innere Verbältnifie hatte er ſich wichtige Verdienite 
durch Schaffung eines freien Bürgerſtands, Organi- 
fation der Gerichte, Rolonifationen und Städtegrün— 
dungen, Hebung von Induſtrie und Verkehr erwor: 
ben. Ihm folgte in Böhmen und Mähren fein Sobn 
Wenzel IL, mit welchem 1305 der Mannsitamm ber 
Przemyſliden erloſch. Der Schickſale Ottofars und 
feines tragischen Ausgangs bat ſich die Sage vielfach 
rg auch haben fie den Stoff geliefert zu Grill: 
parzers Traueripiel: »König Ottofard Glüd und 
Endee. Bol. O. Lorenz, Deutſche Geſchichte im 13. 
und 14. Rahrbundert (Wien 18563—67, 2 Bbe.). 

Dttöfar von Steiermark, irrtbümlich aud O. 
von Horned genannt, deutjher Dichter und Ge: 
fchichtichreiber, war Dienftmann des Nitters Otto von 
Pichtenftein, des Sohns des Dichters Ulrich von Lid: 
tenftein, umb lebte in der zweiten Hälfte des 13. und zu 
Anfang des 14. Jahrh. in Steiermark. Aufgefordert, 
die wichtigften Greigniffe feiner eigenen Zeit aufzuzeiche 
nen, fchrieb er zu verfchiedenen Zeiten die ausmebrals 
83,000 Berfen beftebende »Steiriſche Reimchronik« 
(berausgen. von Pez in ben »Seriptoresrerum Austria- 
carum«, Bd. 3, 1745). Diefelbe behandelt die Zeit von 
Manfrebs Tode bis zum Tode Kaijer Heinrichs VII. 
und enthält viele wichtige Notizen zur Geſchichte 
Nudolfs von Habsburg, Ottolars von Böhmen, 
Adelis von Naſſau und Albrechts I. Die merfwür: 
bigen, von dem Verfaſſer miterlebten Begebenbeiten 
ausführlich erzählend, entbehrt fie des einentlich poeti« 
ſchen Charakters, feilelt aber durch anziehenbe Cha— 
rafterfchilderungen und Befchreibungen von Feſtlich⸗ 
keiten, Turnieren und Schlachten, denen der Berfajier 
oft ſelbſt beiwohnte. Arch zeigt fie Wahrheitäliebe, 
und es wirb Gerücht und Sage von wirklicher, ver: 
bürater Sefchichte gewiſſenhaft unterfchieben, wenn: 
gleidy die Ehronif in Einzelheiten felbitverftändlid) 
nicht immer genau und zuverläffig iſt. Vgl. Xacobi, 
De Ottocari chronico austriaco (Bresl. 1839). 

Dttomänen, ſ. v. w. Osmanen. 

Dttomanne (franz. TR, ein Sopha (f. b.) 
nach türkischer Art (vgl. Diwan), ohne Füße, obne 
oder mit niedriger Nüdenlebne und mit zwei cylin= 
brijchen niedrigen Seitenlehnen. 
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Dtto von Botenlauben, Minnefänner, ans dem 
räflihen Haus von Henneberg, ein jüngerer Sohn 
es Grafen Boppo VL, zwiichen 1175—80 geboren, 

nabn 1197 das Kreuz und zog über Unteritalien 
nachdem — Land. Am. Juli 1197 bezeugte er in 
Sicilien eine Urkunde Heinrichs VI. In Syrien ver— 
mäblte er ſich mit Beatrix, ber Tochter eines fran⸗ 
zöfifchen Herrn, Joſſelin v. Courtenay, die ihm reis 
hen Beſitz in Syrien zubradhte. Erſt 1220 kehrte er 
nad Deutfchland zurid, nachdem er die ſyriſchen 
Erbgüter jeiner Gemahlin veräußert hatte. 1234 vers 
faufte er die ihm gebörige Stammburg B. bei Kiſ— 
fingen (f.Botenlauben) an ben Bifchof von Würz- 
burg und verlebte feine legten Jahre in dem nahen, 
von ibm geftifteten Klojter Frauenroda, wo er und 
feine Gemablin begraben liegen. Er jtarb gegen Ende 
1244. Seine Lieder, die ſich zum Theil anf feine 
Kreuzfahrt beziehen, zeichnen fich durch Innigkeit und 
Anmuth aus. Vgl. Bechſtein, Geſchichte und Ge— 
dichte des Minneſaͤngers O. v. B. (Leipz. 1845); We: 
gele, Graf O. von Henneberg:Botenlauben und fein 
Geſchlecht (Würzb. 1875). 

Dtto von Sreifing, Geſchichtſchreiber des deut⸗ 
ſchen Mittelalters, geboren um 1112, dritter Sohn 
bes Markgrafen Leopold IV. von Defterreich und Ag— 
ned’, der Tochter Kaiſer HeinrichslV., der Wittwe Fried: 
richs von Staufen, wurde in feinem 14. Jabr von 
feinem Bater zum Propſt des Stiits Klofter-Neuburg 
ernannt und ftubirte zu Paris, ließ ſich 1130 zu 
Morimund in Burgund in den Giftercienjerorden aufs 
nehmen und wurbe 1132 Abt diefes Kloſters und 1137 
Biſchof zu Freiſing, wo er ben äußern Beſtand ber 
Kirche ficherte und dire innere Reformation mit Erfolg 
betrieb. 1147—49 machte er den unglüdlichen Kreuze 
zug Konrabs II. mit. Gr ftarb auf einer Reife in feis 
nem Klofter Morimund 21. Sept. 1158. Er verfahte 
1143—46 ein geſchichtophiloſophiſches Werk: »De 
duabus eivitatibuse, welches fich durch Reinheit ber 
Sprache und Beherrſchung des Stofjs auszeichnet und 
auch manche wichtige Nachrichten enthält; es wurde 
weit verbreitet und übte auf die Geſchichtsauffaſſung 
ber damaligen Zeit großen Einfluß. Hiftoriich werth— 
voller find die auf Anregung des Kaiſers felbit ver: 
faßten »Gesta Friderici imperatoris« (bi$ 1156), bie 
fein Schüler Ragewin fortgefeßt bat. Herausgegeben 
wurden fie zuerft von Guspinian (Straßb.1515), dann 
von Milmans in Verb’ »Monumenta«, Bd. 20, und 
in Separatausgabe (Hannov. 1867). Val. über ihn 
die Schriften von Be (Mind. 1847), Wiebes 
mann (Paſſ. 1849), Grotefend (Hannov. 1870) 
und Sorgenfren (Berl. 1875). 

Dtto von Et. Blaſien, Gefchichtichreiber des deut⸗ 
ſchen Mittelalters, Mönd des Benediktinerflofters 
St. Blafien im Schwarzwald, feit 1222 Abt besiel= 
ben, geit. 23. Juli 1223, jchrieb eine Fortfekung bes 
De von Otto von Freifing 1153—1209 
im faijerlihen Sinn. Sie ift abgebrudt in Pert’ 
»Monumenta«, ®b, 20, 

Dttumma, Stadt im norbamerifan. Staat Jowa, 
am Des Moines, hat Kobhlengruben, Steinbrüche, 
Sigemühlen, Schlächtereien und (1870) 5214 Ginw. 

ttweiler, Kreisftabt im preuß. Regierungsbezirk 
Trier, an der Vlies und an der Rhein-Nahebahn 
(Bingerbrüd:Neunfirhen), bat ein Kreisamt, eine 
evannelifche und eine Fatbol. Kirche, ein evangelifches 
Schullehrerſeminar, eine höbere Bürgerfchule, Thon: 
und Gifenwaaren: fowie Leiftenfabrifation, Feilen⸗ 
hauerei und (1875) 4639 Ginw. DO. war bis 1602 die 
Nefidenz der Grafen von Naſſau-Saarbrücken. 
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Otus, f. v. w. Wild- oder Obreule, ſ. Eulen. 

Dtway (ipr. ottwä), Thomas, engl. Dichter, geb. 
3. März 1651 zu Trotton in Suffer, Sohn eines 
Geiſtlichen dafelbit, erhielt feine erite Bildung zu Win: 
cheiter und bezog 1669 bie Univerfität zu Orford, die er 
aber noch vor Beendigung feiner Studien verlieh, um 
fih der Bühne zu widmen, Zwar fand er als Schaus 
jpieler feinen Beifall; dagegen erwarb er jich durch 
die Trauerfpiele: »Alcibindes« (1673) und >»Don 
Carlose (1676) einen Namen als dramatiſcher Dich- 
ter. Durch ben Grafen von Plymouth mit einer Offi⸗ 
cierftelle betraut, ging er 1677 mit feinem (Drago⸗ 
ner:)Negiment nad) jslandern; doch mußte er feiner 
Ausſchweifungen wegen bald feinen Abfchied nehmen 
und friftete nun fein Yeben durch Ueberſetzungen und 
die Wiederaufnahme von dramatijchen Arbeiten, von 
benen bie Traueripiele: »The orphan«e (1680) und 
»Venice preserved, or the plot discoverod« (1681) 
die nambafteften find, Er ftarb in tieffter Dirftige 
feit 14. April 1685. Offenbart ſich in Otway's Sid 
tungen bei hohem Schwung der Phantafie Wärme 
des Gefühls und Schlagfraft des Witzes, fo findet 
ſich daneben, befonders in feinen Yuitipielen, eine große 
Zügellofigfeit in Sharafteren und Sprache. Sein »Ve- 
nice preserved« (neue Bühnenbearbeitung, deutſch 
von Gütjchenberaer, Lond. 187-4) aber wird neben 
Shafejpeare's Dramen immer noch in England ge: 
ve Weniger poetijchen Wertb als die bramatijchen 

aben feine anderen Dichtungen. Dtway’s ſämmt— 
liche Werke gab Thornton in 2 Bänden (Lond. 1812 
heraus; eine andere Ausgabe (mit Biographie) er: 
ſchien in 3 Bänden (baf. 1813). 

Dublietten (franz., ſpr. ublie), f. v. w. Verliche, 
unterirdifche Gefängniffe, oft mit einer Fallthür ver: 
jebene tiefe Gruben, wie jolche früher faft eine jede 
Nitterburg befaß, für zu ewigem Gefängnis Ver 
urtbeilte oder heimlich Hinzurichtende, 

Dubril (pr. us), Paul von, ruf. Diplomat, 
wurde 1848 Geſandtſchaftsſekretär in Wien, nahm 
während des Krimfriegs unter Gortſchakow tbeil an 
ben —— Verhandlungen mit Oeſterreich über die 
orientaliiche Krage, wurde 1856 als erfter Botichafts: 
rath nad) Paris verfegt, wo er 1862 Bismard fennen 
lernte und zu ibm in ein Freundſchaftsverhältnis 
trat, und ijt jeit 24. Jan. 1863 Botichafter in Bers 
lin, wo er bie freundlichen Beziehungen zwijchen 
Rußland und Preußen: Deutfchland mit Eifer und 
Erfolg pflegte und fich al warmen Freund des deut⸗ 
ſchen Bolfs und ber beutichen Kultur bewies. 

Ouche (ipr. uhſch), rechter Nebenfluß ber Saöne im 
franz. Departement Gdte d'Or, nimmt den Suzon 
auf, jpeift tbeilweife ben Kanal von Seusgpgme und 
mündet bei St. Jean de Losne; 100 Kilom. lang. 

Ouchhy (ipe. upihi), ſ. Laufanne, 

Dude (ipr. aud'), f. Audh. 

Dubdenaarde (pr. aud-), |. Audenaarde. 

Oudenbosch (ipr. auden.), Stadt in der niederländ. 
Provinz Nordbrabant, Bezirk Breba, an ber Gifen: 
bahn Moerdijf: Antwerpen, mit Kantonalgericht, ans 
fehnlichen Brauereien, Niübenzuderfabrifation und 
(1869) 3831 Einw. 

Oudendorp (ipr. aud-), Franz van, holländ. Pbi: 
lolog, geb. 31. Juli 1696 zu Leiden, ftudirte daſelbſt 
die Flajfijche Yiteratur und war zuerit eine Zeitlang 
Lehrer am Gymnaſium feiner Vaterftadt, dann feit 
1724 Reftor in Nümmegen, jeit 1726 in Saarlem, 


Otus — Dubinot. 


* des Jul, Obſequens (Leib. 1720), Lucanus (daſ. 
1728), Frontinus (daf. 1731, 2. Ausg. 1779), Gi: 
far (daſ. 1737), Sueton (daf. 1751, 2 Bde.) und die 
von Bosiha aus feinem Nachlaß bejorgte des Apu— 
lejus (daſ. 1786—1823, 3 Bde). Unter feinen übri« 
gen Schriften find befonders »De veterum inserip- 
tionum usu« (Leid. 1745) und feine Anmerkungen 
zu ben »Eclogae voeum atticarum« bed Thomas Vila: 
gifter in der Bernard'ſchen Ausgabe (daf. 1757) ber: 
vorzubeben. 

udewater (ipr. aude), Stabt in ber nieberlänb. 
Provinz Sübholland, an der Diiel und der Utrecht: 
Notterdamer Eijenbabn, mit alten Feitungswerten, 
großen Seilereien, Küſehandel und (1875) 2203 Einw. 
Wegen der Graufamfeiten, welche tie Spanier bei 
der Eroberung ber Stabt 1575 an ben Proteftanten 
bier verübten, wird jährlich 8. Aug. die fogen. Mord: 
prebigt gehalten. Auch erinnert ein Gemälde im 
Stadthaus (von Dirf Stoop) an ben Vorjall. Ve: 
kannt ift bie D.:Wage, wo nod) zu Anfang bes 15. 
Jahrh. der Zauberei verbüchtige Berjonen gewogen 
wurden, um zu bejtimmen, ob fie das gehörige Ge: 
wicht hätten. 

Dudinot (ipr.udino), 1) Nicolas Charles, Her: 
zog von Reggio, Pair und Marjchall von Frank— 
reich, geb. 25. April 1767 zu Bar le Due (Maas), 
Sobn eines Kaufmanns, jollte ſich ebenfalls dem 
Handelsjtand widınen, trat aber im Alter von 17 Jab- 
ren in das Regiment Mevoc. 1757 verlich er zwar 
ben Militärdienit, Febrte aber beim Ausbruch ber 
Revolution zu demjelben zurüd, ward 1791 Kom— 
mandant des 3. Vataillons der Freiwilligen aus dem 
Maasdepartenient, mitdem er 1792 das Schloß Bitich 
gegen die Preußen vertbeidigte, hierauf Oberft des Re— 
giments Picardie und infolge ber glänzenden Tapfer: 
keit, mit welcher er fi) 23. Mai 1794 bei Morlautern 
vier Stunden lang gegen 10,000 Mann, größtentheils 
Kavallerie, behauptete, zum Brigadegeneral befördert. 
Am 6. Aug. bemächtigte er ſich der Stadt Trier, kam 
dann zur Rhein: und Mofelarmee, ward bei Nedaran 
18. Oft. 1795 verrvundet und gefangen, bald aber aus: 
gewechſelt, 1799 zum Divifionsgeneral ernannt, trug 
als folcher viel zu dem Sieg bei Zürich bei, erbielt aber 
dort einen Schuß in die Bruft. Kaum genefen, ward 
er Chef des Generalitabs bei Majiena und bielt mut 
diefem die Belagerung von Genua aus, während wels 
cher er ſich durch mehrere kühne Ausfälle auszeichnete. 
1500 fam er als Chei des Gencralftabs zu Brune 
und entichieb durch einen tapfern Handſtreich Die 
Schlacht am Mincio. 1805 zeichnete er fih an ber 
Spike einer Elitedivifion von zehn Bataillonen Gres 
nadieren bei Wertingen, Anftetten, Hollabrunn, wo 
er jdhrver verwundet wurde, und Auſterlitz aus. 1806 
bildete er mit feinen Grenadieren bie Reſerve, ſiegte 
16. Febr. 1807 bei Dftrolenfa, ward dann zur Vers 
jtärfung bes Marfchalls Lefebore, weicher Danzig bes 
lagerte, abgeſandt und bielt 14. Juni bei Friedland 
bie ruſſiſch⸗ preußische Armee fo lange in Schach, bis 
Napoleon mit der Hauptmadt herankam, um den 
Sieg zu vollenden. Während dieſes Selbzuge erbielt 
er vom Kaijer ben Grafentitel mit einer Dotation 
von 1 Mill. Fraufen in Gütern. 1808 ward er Gous 
verneur von Erfurt während bed bort gebaltenen 
Kongreſſes, fiegte 19. April 1809 an der Spite ſei⸗ 
ned Girenabierforps über die Deflerreicher bei Rfaffen: 
bofen, 1. Mai bei Ried, am 3. bei Ebersberg und 


feit 1740 Proſeſſor der Gefchichte und Beredſamkeit | rüdte am 13. in Wien ein. An Lannes' Stelle über: 
in Leiben, wo er 14. Febr. 1761 jtarb. Von Wertb find | nahm er in der Schlacht bei Eßling den Befehl über 
feine mit reichhaltigen Anmerkungen verfehenen Aus: | das 2. Armeekorps und trug mit diejem viel zum 
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Sieg bei Wagram bei, worauf ihn Napoleon zum 
Marjcall und Herzog von Reggio ernannte. 18310 
beiegte er Holland und blieb dajelbit ald Oberbefehls⸗ 
baber fajt zwei Jahre. Im ruſſiſchen Feldzug 1812 
wurde er an der Spike bes 2. Korps 17. Aug. bei 
Rolock durch eine Ranovenfugel ſchwer verwundet und 
begab fich erft im November wieder zu feinen Korps; 
er jocht bei Boriſſow und an ber Berefina, wo er einen 
Theil der Heerestrümmer rettete. Im April 1813 
übernabm er ben Oberbefehl iiber das 12. Armeeforps, 
focht bei Bautzen auf dem äußerſten rechten Fügel, 
bann in ber füblichen Marf gegen Bülow. Im Aus 
auft erhielt er ben Oberbefehl über das 4., 7. und 
12. Korps, im ganzen 65,00) Dann, um bamit gegen 
Berlin vorzudringen; ba er aber von Bülow 23. Aug. 
bei Giroßbeeren geichlagen wurde, mußte er ben Ober: 
beiehl an Nev abgeben und erlitt num mit biefen bei 
Dennewitz 6. Sept. eine neue Niederlage. Bei Yeip: 
zig beiehligte er zwei Divifionen der jungen Garde 
und bei dem Rückzug an den Rhein die Arritregarde, 
erfranfte aber gefährlich und wurde nad) Bar le Duc 
gebracht. Dejienungeachtet übernahm er 1814 wie: 
ber das Kommando der jungen Garde und jocht bei 
Prienne, Ghampeanbert, Nangis, Bar fur Aube 
und Arci3, wo er zum 53. Mal verwundet wurde, 
Nach Napoleons I. Abdanfımg unterwarf er fich Lud⸗ 
wig XVII, der ihm mit dem Befehl über die 23. 
Militärbivifion aud bie Würde eines Pairs und 
Etnatsminifters verlieh, Bei der Rücklehr des Kai: 
fers fuchte D. vergeblich feine Truppen ber Sache des 
Königs zu erhalten und zog fich deshalb nach Mont: 
morench auf jeine Güter zurüd, Ludwig ernannte 
ibn dafür nach ber zweiten Reſtauration zum Major: 
general ber Füniglichen Garden und zum Komman— 
danten ber Nationalgarbe von Raris, die jedoch 1327 
aufgelöft ward. 1823 übernahm O. im ſpaniſchen 
Feldzug das Kommando eines Armeeforpe. Später 
ſchloß er fich der Julidvnaftie an und warb von Lub: 
wig Philipp 1839 zum Großfanzler der Ehrenlegion, 
1842 zum Gouverneur bes Invalidenhauſes ernannt, 
Gr ftarb 13. Sept. 1847. Seine Vaterſtadt errichtete 
ibm eine Statue. Vgl. Nollet, Histoire de Nie.- 
Charles O. (Bar. 1850). 

2) Nicolas Charles Victor, Herzog von 
Meanio, Sohn des vorigen, geb. 3. Nov. 1491 zu 
Bar le Duc, war von 1805— 1809 Page Napo— 
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ben für die Verfaffungsrevifion, aing aber ſodann zu 
ben Orleaniften iiber. Beim Staatsitreich vom 2. Dec. 
ward er verhaftet, doch 8, Dec. wieber in freiheit ges 
fett. Er ftarb im Juli 1863. O. trat auch als mili— 
tärifcher und nationalökonomiſcher Schriftiteller auf. 

Dudry (ipr. udr), Jean Baptiite, Maler und 
Nadirer, neb. 17. März 1686 zu Paris, bildete fich 
unter feinem Qater, einem Maler und Gemäldehänb: 
ler, und unter de Serre und arbeitete dann fünf Jahre 
im Atelier des Borträtmalers Largilliere. 1719 wurde 
er volles Mitglied ber königlichen Malerakademie zu 
Paris, 1743 Profeifor. Ceit 1727 pflegte er mit 
Vorliebe die Thiermalerei; die meilten feiner Thier: 
und — kamen in die königlichen Schlöſſer 
und in das Muſeum zu Paris. Als eins der vor— 
züglichften gi das im Schloß Marly, weldes ben 
König mit 12 Großen bes Reichs zu Pferd und von 
vielen Jaabbunden umgeben daritellt. 36 feiner ſchön— 
ften Werfe befigt die Gallerie zu Schwerin. In ber 
letsten Zeit feines Lebens hielt fich der Künſtler in 
Beauvais auf und flarb bier 30. April 1755. Viele 
feiner Werfe er von verschiedenen Meiftern geftochen, 
fo auch feine Zeichnungen zu Aeſops und Yafontaine’s 
Fabel. Seine radirten Blätter find in Robert: Dus= 
mesnils »Peintre -graveur frangais« beichrichen. 

Queſſant (ftanz., for. u⸗eſſang), Inſel int Atlanz 
tiihen Ocean, an der Weſtküſte der Bretagne, zum 
Arronbijiement Breit bes Departements Rinistere ne 
hörig, hat 50 OKilom. Flächenraum, fieile, nur auf 
einigen Punkten zugängliche Küſten, ein befeitigtes 
Schloß, einen Eleinen Fticherbafen, 2 Leuchtthürne, 
eine Zelegrapbenitation, einen Semaphor und ca. 
2400 Einw., meift Piloten und Fiſcher. Hauptort 
it der Flecken St. Midyel. Auf der Höhe von DO. 
27. Juni 1779 Seefien des frangöfiichen Admirals 
d'Orvilliers über den enaliichen Admiral Keppel. 

Duida (ipr. üridd), Pſeudonym der engl. Schrift 
jtellerin Louiſe de la Namie (ſ. d.). 

Dullins (ipr. nfäng), Stabt im franz. Departement 
Rhöne, Arrondiffement Rhöne, am Rhöne und an 
der Lyoner Eifenbahn gelegen, bat große Maichinen: 
werfjtätten (1200 Arbeiter), Erzeugung von Seiden: 
ftoffen, Rattun und Leim, ein Fatholifches Kollegium 
und (1872) 5126 Einw. 

Ounce (engl. , fpr. auns), Gewicht, ſ. v. w. Inge. 

Oundle (ipr. ünndel), Marftitadt in ber engl. Graf: 


leons L., trat dann in die Arınee, wohnte jeit 1309 | ſchaft Nortbampton, am Fluß Nen, bat cine gothifche 
ben Feldzügen des Kaiſers bei und ward von demſel- Kirche mit 61 Meter hohem Thurm, eine Latein: 


ben kurz vor deſſen Abdanfung zum Oberften ernannt. 
Da er ſich während ber Hundert Tage nicht für ben 
zurüdgefehrten Kaifer erflärte, fo ward er nad) ber 
zweiten Reftauration zum Mardchal deGampernannt, 
führte als folder bas 1. Gardechaffeurregiment und 
organilirte fpäter bie Kriegsſchule zu Saumur. Um 
feinen jüngern Bruber, ber ald Oberſt eines Kaval⸗ 
lerieregiment3 bei Mulay Ismail in Algerien 26. 
Quni 1835 gefallen war, zu rächen, ging er nad 
Afrika und warb dafelbjt zum Generalleutnant be 
fördert. Seit 18542 war er für bad Departement Maine: 
et:Loire Mitglied ber Deputirtenfammer, wo er 
mit Thiers ftimmte. Er ſchloß fidh 1848 der Februar⸗ 
revolution an und wurbe vom Departement Maine: 
et:Xoire in die Konftituirende Berfammlung gewählt, 
wo er Mitglied bes Kriensfomite’s war und im April 

um Kommandeur der Alpenarmce ernannt wurde. 

m April 1849 erbielt er ben Oberbefchl ber für Rom 
beſtimmten AInterventiondarmee und nahm dieſes 1. 
Juli ein. In derRationalverfanımlung gebörte er bis 
1851 zur Bonapartiftenpartei und ftimmte mit derfel: 


ſchule und (1srı) 2829 Ginw, 

Ouragan (franz., for. uragäng), f. v. w. Orfan. 

Dureq (ipr. urt), Fluß im norböjtlichen Frankreich, 
entipringt im Departement Aisne, durchfließt dann 
die Departements Dife und Seineset: Marne und 
fällt bier unterhalb Lizy in die Marne; Länge 80 
Kilom. Der Kanal de lO, verliebt die Hauptitabt 
Paris mit gutem Trinfwaffer (täglich über 100,000 
Kubifm.) und bient zur Beförderung bes Parifer 
Verkehrs und Handels, namentlich in Banmateria= 
lien. Er beginnt im DO. bei Mareuil fur O., läuſt 
am rechten Ufer bes Fluſſes hin bis zu deſſen Mün— 
dung, dann eine Strede weit an ber Marne, vers 
läßt fie bei Meaur, gebt weſtlich nad Paris unb er: 
gießt ſich bei Pa Willette in ein großes Vaffin, von 
wo aus eine Waflerleitung nad) ber Hauptftadt führt. 
Der Kanal iſt 103 Kilom. lang, ſchiffbar und obne 
Schleufen. Ein Arm gebt über St. Denis in die 
Seine und fpeift den Kanal von St. Denis, ein an: 
berer bildet ben Kanal St. Martin. Der Durcgfanal 
wurde von Napoleon I. 1802—1805 angelegt. 
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Durem ıfpr. oftäng), Stabt im portug. Diftrift 
Santarem (Gjtremabura), auf fteilem Bera, bat ein 
altes feſies Schloß, eine Stiftskirche und 2976 Einw. 
D. ift Domäne des Königs. 

Durique (ipr. oirigte), Stadt im portug. Diftrift 
Beja (Alemtejo), mit 3380 Einw., berübmt burch 
den Sieg, welchen unweit Davon Graf Heinrich von 
Portugal 1139 über die Mauren erfocht. 

DurosPreto (ipr. oir», Villa imperial bel 
Diropreto, früher VBillarica), Hauptſtadt ber 
brafil, Provinz Minas Gera, am Nibeirao bo 
Garnıo und amı Fuß der Serra Montiqueira, bat 18 
Kirchen, mehrere Kapellen und Klöfter, einen Regie: 

rungspalaft, ein Münz: und ein Zollamt, Theater, 
eine Goldſchmelze, Soldwäfcherei, Baunmvollmanus 
faftur, Bulverfabrifation, lebhaften Handel, bejon: 
ders nad) Rio de Janeiro, einen Verfuchsgarten für 
Theefultur und 600 Einw. Mit DO. verbunden it 
jegt auch Billa Mariana mit Katbebrale, einem 
erzbifhöflichen Palaft, Seminar und 7000 Einw. 

Durthe (for. urt, Durt), Fluß in Belgien, entiteht 
bei Ortbo in ber Provinz Luremburg aus der Ver: 
einiqgung zweier auf ben Ardennen entipringenden 
Quellflüffe, durchfließt in nördlicher Richtung die Bros 

vinzen Namur und Lüttich, nimmt bie Amblöve und 
Vesdre auf und fällt nach einem Laufe von 166 Kilom. 
(wovon 56 ſchiffbar) bei Lüttich rechts in die Maas, 

Dufe (ipr. auf’ oder uhſ), Fluß im norböftlichen Eng: 
land, entfteht burch die Vereinigung von Swale und 
Ure beim Dorf Boroughbridge in Norkibire, fließt an 
ber Stadt York vorbei, nimmt von rechts bie Flüſſe 
Nidd, Wharfe, Aire und Don, von links den Derwent 
auf und vereinigt ſich unterhalb Goole mit dem Fluß 
Trent zum Humber (f. d.). Zur Unterfcheidung von 

anderen Flüſſen gleihen Namens heikt biefe O. bie 
Nördliche. Die fogen. Große d. fällt unterhalb 
Kings Lynn in die Bai tbe Waſh. 

Duft (ipr. use), Fluß im nördlichen Frankreich (Bre: 
tagne), entfpringt an ben Menezbergen im Teparte: 
ment Cdtes⸗du⸗ Nord, ift ſehr wafferreich, fpeift ein 
Nefervoir des Kanald von Nantes nad) Breit, ver: 
einige ſich fpäter mit diefem Kanal und münbet bei 
Redon in die Vilaine; Länge 150 Kilom. 

Outrage (franz., fpr. utrahſch), Schimpf, Schmach; 
outragiren (pr. ſchi.), beihimpfen. 

Outram (ipr. autrem), Sir Names, berühmter 
engl. General, geb. 29. Jan. 1803 zu Butterly Hall 
in der Graffchaft Derby, ging 1819 als Kadett nad) 
Indien und ſchwang ſich im Dienfle der Oftindifchen 

ompagnie zum Generalmajor auf, während er da: 
neben an verfchiedenen Höfen eingeborner Fürſten 
ben Poſten eines politifchen Agenten, fpäter ben 
eines britiichen Refidenten und Kommiffärs befleidete. 
Als die Oftindifche Kompagnie durch Proflamation 
vom 6. Febr. 1856 die Annerion von Audh und bie 
Entfegung des Königs ausgefprochen batte, rüdte 
DO. an ber Spite von 12,000 Mann in die Haupt: 
ftadt Lalhnau ein und wurde ſodann bier zum Chief: 
Gommiffioner ernannt. Nachdem er aus Gefund: 
beitsrüdfichten den Sommer in England zugebracht 
batte, erbielt er im Herbſt d. X. als Generalleut: 
nant ben Oberbefebl ber britifchen Truppen in Per: 
fien, das wegen Herat mit ber Oftindifhen Rome 
pagnie in Zwiefpalt gefommen war, flug 8. Febr. 
1857 den überlegenen Feind bei Kubfchab und forcirte 
19. März die Mündung des Karumfluifes, worauf der 
Friede folgte. Bald darauf warder durch ben Ausbruch 
des indiſchen Aufftandes wieder auf das Schlachtfeld 
gerufen, und zwar nach Lalhnau, wo etwa 00 Eng: 
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länder in einem alten Schloß von Taufenben belagert 
wurden. Nachdem er und General Havelod 25. Sept. 
1857 nad) mörderifchenm Kampf die weit überlegenen 
Meuterer bei Alumbagb, 1"/z Stunden von Lakhnau 
entfernt, geichlagen, ſahen fie fidh bier von 70,000 
Mann eingeichloiien, vertheibigten fich aber, indem 
D. die Operationen leitete und Havelod das Detail 
ber Vertheibigung führte, mit lud, bis endlich nach 
acht Wochen, 17. Nov., dem Oberbefehlshaber ber 
britiſchen Armee, General Ganıpbell, die Entſetzung 
Lakhnau's gelang. Doc mußte derjelbe, feinen Rück⸗ 
zug bebrobt ſehend und darum zurüdeilend, D. mit 
einer Divifion zu Alumbagb zurüdlafien, und bier 
ſah fich berfelbe bald abermals von einem übermäch— 
tigen Feind bebrängt. Erit Anfang März 1858 nahm 
Gampbell feine Operationen gegen Lakhnau wieder 
auf, an deſſen Erſtürmung 9.—14. März D. den 
wejentlichften Autheil hatte, Seine weitere Thätig- 
feit eritredte fih auf die Verfolgung ber flüchtigen 
Nebellen. Nach der Unterwerfung Audhs im März 
1858 warb er zum oberften Eivilgouverneur für dies 
fes Land ernannt und 9. Oft. 1858 zum Baronet er= 
hoben, fehrte aber 1860 nah England zurüd, wo er 
im März 1863 ftarb, Er ſchrieb: »Notes of the cam- 
paign in Scinde and Affghanistan« (1840) und »Tho 
conquest of Sceinde« (1846). 

Dutremer, D’ (Ipr. dute'mähr, »der Ueberfeeiiche«), 
Beiname Ludwigs IV. von Franfreih(i.Lubwigdid). 

Dutriren (franz., fpr. ut), übertreiben. 

Duvertüre (franz., fpr. uw»), »Gröffnung, Eins 
feitunge, beſonders das einfeitende Muſikſtück zu 
einer Oper ober irgend einer andern größern Kompo⸗ 
fition, zur Gröffnung eines Konzerts, Schaufpiels ıc. 
Gewöhnlich jchreibt man Lully die Erfindung der DO. 
zu; gewiß ift, daß er zu ihrer Ausbildung viel bei: 
getragen und ihr neben dem neuen Namen einen 
wefentlich höhern Schwung verlichen hat. Nachdem 
fi der Begriff von Sympbonie dahin umgeitaltet 
batte, daß man darunter nicht mehr Vokalmuſik, ſon— 
bern einleitende Inſtrumentalſätze verftand, blieb ſeit 
Scarlatti in Stalien bie Benennung Sumpbonie für 
bie Inftrumentalfäge, die wir Duvertüren nennen, 
und erft in den neueften Zeiten haben auch die Jtalies 
ner ben gewöhnlicher gewordenen Ausdruck O. (over- 
tura) angenommen, für welchen auch bie Franzoſen 
noch mitunter ben Ausbrud Symphonie gebrauchen. 
Die Älteren Ouvertüren begannen mit einem, weits 
läufig aufgeführten Grave im C:Tafte, bas in ber 
Dominante ſchloß und dann in eine Fuge ober einen 
mit fontrapunftifchen Nachahmungen verjebenen Sag 
von einer beliebigen Tonart überging, woran ſich bie 
theilweiſe Wiederholung bes Grave jchloß. Bei Duvers 
türen, bie für das Konzert beftimmt waren, fegte man 
wohl auch noch eine muntere Tanzmelodie hinzu. 
Die Anftrumentation war noch eine höchſt einfache: 
Streichquartett mit Oboen und Hörnern oder Oboen 
und Flöten, auhOboen und Fagotten zufammen; nur 
einzelne, wie 3. ®. Nameau, wendeten ſchon ftärfere 
Belebung an. Darauf trat Gluck mit dem bereits 
von Mattbefon aufgeftellten Grundſatz auf, daß bie 
D., ihrem Awed zufolge, das Gemüth des Zubörers 
auf ben Anhalt — vorbereiten und das 
Inſtrumentalſpiel ſich nach dem Maß der Wichtigkeit 
oder der Leidenſchaft richten müſſe. Er ſelbſt gab * 
in feiner O. zu »Iphigenia in Aulise das Vorbild. 
Somit war die bisherige und überhaupt jede Fonven= 
tionelle Form aufgehoben. Auf diefer Bahn fhritten 
Mozart, Beethoven, Mehul, Eherubini u. a. nad) 
Maßgabe der Berhältnifje und vorherrihenden Ge= 
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mütbszuftände der Werke in größter Mannigfaltigs 
feit der Bearbeitung weiter, bis Weber in feinem 
»Freiſchütze einen meuen Weg einſchlug, indem er 
eine ſcharfere Gharafterifirung ber Oper durch künſt⸗ 
liche Jneinanderflehtung und Berwebung ber Haupt: 
motive berjelben mit Verbindungsjigen zu erzielen 
fich bejtrebte. Diefe Weife fand allgemeinen Anklang 
und zahlreiche Nachahmer, führte aber bald zu der 
Verirrung, daß der geiſtige Gebalt und die fünft: 
leriſche Verarbeitung vernachläſſigt wurden und bie 
D. vielfach zur bloßen quobdlibetartigen Aneinander: 
reihung der in der Oper vorfommenden Hauptmelo: 
bien berabfanf, bis Felix Mendelsjohn durch feine 
geiſtvollen —— n dieſer Kunſtform ihre frühere 
Vebeutung wiedergab. Die Ausarbeitung der Duver: 
türen gneichieht im neuerer Zeit meilt in der Form 
eines eriten Sonatenfates, mit zwei Themen, Durch⸗ 
führung und Wiederkehr der beiden Haupttbemafäte, 
ohne jedoch allzu viel Breite der Ausführung zu er: 
fahren, und häufig wird noch eine Introduftion von 
gemejlener Bewegung und fpannender Haltung vor: 
ausgeihidt. Auch kann nach ber Kabenz in der Do: 
minanten= oder fonjtigen Verwandticaftstonart, in 
ber das zweite Thema gebalten ift, ein langjamer 
Satz eingefchoben werden, wie dies in ber O. zur 
»Entführunge von Mozart und zu »Euryanthe« von 
Weber der all iſt. Andere Komponiften der neuejten 
Zeit baben den Opern gar feine eigentliche D. voran: 
eichieft, fondern nur eine fürzere oder längere In— 
trumentaleinleitung in freier Form oder auch nur 
ein bloßes Vorſpiel gegeben, 3. B. Meyerbeer zu ben 
—— und zum »Propheten«e, Wagner zu 
»Lohengrine, Donizetti zu »Lucia« ⁊c. 

Ouvrier (franz., fpr. uwrieh), Arbeiter, befonders 
Fabrik-, Handarbeiter, Handwerker. 

Dväda, Stadt in ber ital. Provinz Aleffandria, 
Kreis Novi, an der Vereinigung der Fluͤſſe Orba und 
Sture, mit Gymnaſium, Bemertenöwerthen Privat: 
yaläften (Marcheſe Spinola u. a.) und (ierı) 7053 
Ginw., welche vorzüglichen Weinbau, Seidenfpinne: 
rei, Weberei und Hanbel betreiben. 

Ovaherẽero, Negervoll, f. Damara. 

Dväl (lat. ovälis, »eirunde), Bezeichnung für eine 
ebene krumme Linie, welche aus Kreisbögen zufam: 
mengefegt ift und im allgemeinen ber Ellipje ähnelt, 
auch Korblinie genannt. Sie wird bei Konftruftion 
von Gemwölbebögen angewandt. Es * ſehr viele 
Arten, ſolche Linien zu zeichnen. Vgl. Behſe, Die 
Arbeiten des Maurers und Steinhauers, $53 (Weim. 
1869); Küpper in Grunerts »Archiv der Mathema— 
tife, Bd. 28, S. 26; Delabar, Anleitung zum Li- 
nearzeichnen (2. Aufl., $reiburg 1873). 

Ovampo, Negervolt im weftlihen Sübafrifa, bem 
Hauptitamm der Gongoneger angebörend. Ahr Ge: 
biet liegt nördlich von bem der Damara und weitlich 
von bem der Matſanyana und ift ziemlich fruchtbar, 
baber fie auch großentheils vollftändig ſeßhaft find, 
ausgebreiteten Ader: und Gartenbau, auch Eijen: 
fabrifation und andere Induſtriezweige Fultiviren. 
Die Hauptftabt ber D. ift Ondonga, in einer frucht- 
baren, getreide= unb palmenreichen Gegend. 

Ovãr, Stabt im portug. Diitrift Aveiro (Beira), 
nördlih am Strandfee von Aveiro, mit Fiſcherei, leb⸗ 
baftem Handel, regelmäßiger Dampfſchiffverbindung 
mit Aveiro und 10,359 Einw. 

Ovariam (lat.), Gierftod (f. d.); in der Botanik 
f. v. w. Fruchtknoten (j. Blüte, ©. 358). 

Opary (ipr. öwari), Yeopold, ungar. Diplomatifer 
und Baläograpb, geb. 1834 zu Veszprim, ftubirte ba: 
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felbft, in Para, Peſt und Wien und ging, nachdem er 
bis dahin auf dem Felde der ungarischen Rournaliftif 
thätig neweien, 1860 nad Jtalien, nahm Kriegs: 
bienite, zeichnete fich in mebreren Schlachten aus und 
erbielt die italienische Tapferfeitsmedaille. Bei ber 
Einnahme von Reggio pflanzte er die erjte National: 
fahne auf ben Bujtionen ber Stabt auf. Seit 1862 
lebte er in Neapel, wo er tbeils wijienfchaitlichen Stus 
dien oblag, tbeils als italienischer Publiciſt thätig war 
und zu Anfang der 70er Jahre zum ordentlichen Be: 
vollmächtigten der ungarijchen Afademie ernannt 
wurde. D. ſchrieb über die Bergamente der neapolis 
tanifchen Anjou's und über die im Farneſiſchen Ar: 
iv zu Neapel aufbenabrten Dofumente aus dem 16. 
Jahrh. eine ausnezeichniete Abhandlung, infolge deren 
ibm der italienische Kronenorden verliehen wurbe. 
Auf Grund eines Verichts über die italienischen Ars 
dive und eines Gutachtens über die Organifation 
eined ungarischen Staatsardhivs, beides im Auftrag 
der ungarischen Megierung abgefaßt, wurde DO. 1876 
zum zweiten ungarischen Staatsardivar ernannt. 
Seitdem ift er nach Budapeſt übergeficdelt und gegen⸗ 
wärtig mit der Bearbeitung des in Italien gefams 
melten archivariſchen Materials beſchaͤftigt. 

Ovation (lat.), bei ven Römern ber republifanis 
ſchen Zeit der fogen. »Fleine Triumphe, d. h. die dem 
Triumpb (f. d.) zunächſt kommende militärische Aus: 
zeichnung eines Feldherrn wegen bewieſener Tapferkeit 
und friegerifcher Tüchtigfeit. Der Feldherr zog zu 
Fuß in Nom ein, nur mit der Toga praetexta befleidet 
und mit ber aus Myrtenzweigen geflochtenen Corona 
ovalis geſchmückt; auch brachte er nicht einen Stier zum 
Opfer, wie ein Triumpbator, fondern ein Schaf (ovis). 
Flöten und Vlasinitrumente beyleiteten jeinen Zug; 
ber Senat, manchmal aud das Heer, folgte ihm nad, 
Die O. wurde 503 v. Chr. zuerſt eingeführt. Jetzt iſt 
D. im allgemeinen j. p. w. Sulbigung, Feierlichkeit. 

Overbed, 1) 6 —25— Adolf, Dichter, geb. 21. 
Aug. 1755 zu Yübel, ward Obergericdhtöprofurator 
bafelbit, dann Syndikus bes Domfapitels, Konfulent 
ber Bürgerichaft, Senator und unter ber Napoleoni: 
ihen Herrſchaft Vorftand mehrerer Adminiſtrativ— 
ämter, nach 1814 Bürgermeiiter und Präfident bes 
Obergerichts; ftarb 9. März 1821. Er bat fich durch 
finnige und zarte Lieder (gefanımelt, Yüb. 1794 u. 
1800), von denen mehrere in den Mund bes Volks 
übergingen, befannt gemadht. 

2) Jobann riebrich, berühmter Maler, geb. 
3. Juli 1739 in Lübed, Sohn bes vorigen, bildete ſich 
jeit 1806 auf ber Wiener Afademie. Hier gewann 
Eberh. v. Wächter, der damals aus Italien nach Wien 
zurüdnefehrt war, mit feiner Lehre von der Seelen: 
malerei über O. und einige junge Freunde desfelben 
bald fo entjchiedenen Einfluß, daß fich dieſelben endlich 
offen von ber durch die Afademie vorgejchriebenen 
klaſſiſchen Richtung losfagten und, von der Afabemie 
verwwiefen, 1810 nad Rom gingen. Hier trafen fie 
mit ®. v. Schabow zufanımen; im folgenden Jahr ge: 
jellte jich Gornelius zu ibnen, noch jpäter Pb. Beit und 
J. Schnorr, und diele fünf bildeten nun im Verein mit 
anberen jene Runjtbrüderfchaft (»Nazarener«), die ihr 
Atelier im Klofter Sant’ Iſidoro aufſchlug und durch 
ihren Grundſatz, die Antife bürfe nicht länger als 
Mufter dienen, fondern Religion und Moral müßten 
als Richtſchnur künſtleriſcher Beilrebungen gelten, 
eine Wiederbelebung ber beutſchen Kunſt auf der 
Grundlage ber italienischen Quattrocentiiten (Prä: 
raffaeliten) erjtrebte, wie fie Garitend auf der Baſis 
ber Antife und ber italienischen Einquecentiften anz 
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geftrebt hatte. O. hatte fich bereits allgemeine Aner: 
fennung verichafit durch eine Madonna, die er 1811 


gründete romantische Malerſchule ſich Geltung ficherte, 
waren die Fresken aus der Sejchichte Xofepbs, womit 
ber preußische Generalkonſul Bartholdy ein Zimmer 
des oberjten Stodwerfs der in feinen Befit überge— 
nangenen Caſa Zuccaro bei Trinitä de Monti aus: 
ſchmückte; DO. malte dafelbit 1816 den Verkauf Io: 
ſephs (Karton im Städel'ſchen Mufeum zu Frank— 
furt) und bie fieben mageren Nahre. Ju den reifen, 
welche fpäter Marcheſe Maſſimi fertigen Tiek, lieferte 
O. fünf Kompofitionen, für die er den Stoff aus 
Taſſo's »Befreitem erufaleme nahm. Bald darauf 
folgte das vorzüglichite feiner resfobilder: das Rofen: 
wunder bes heil. Franz in Santa Maria degli Angeli 
bei Aſſiſi. Von feinen Delgemälden, die weniger zahl: 
reich find, ba O. nicht vafch arbeitete, find bervorzube: 
ben: der Einzug Chriſti in Jeruſalem (in der Marien: 
lirche zu Lübeck); Italia und Germania (in der Neuen 
Tinafotbef zu Münden); Chriſtus auf dem Delberg 
(in Hamburg); eine Vermählung der Maria (im Be: 
fig des Grafen Raczynski); mehrere heilige Kamilien; 
der Tod des heil. Joſeph (im Muſeum zu Bafel); die 
Krönung Mariä (in einer Chorfapelle des Kölner 
Doms) und ala das hervorragenbite von allen das 
große Bild im Städel'ſchen Inftitut zu Frankfurt, 
welches den Finfluß der Religion auf die Künſte dar: 
ftellt und 1840 vollendet wurde, ꝛc. Eine Grablegung 
vollendete er 1846 für feine Vaterfladt, worauf er bie 
Rerfolgung Ehrifti in Tempera für ein Zimmer des 
Quirinals malte (1848). Ein für England beftimm: 
tes Altargemälde, die Befehrung des beil. Thomas, 
wurbe 151 vollendet; als feine lebten bedeutenden 
Delgemälde aber find bie 1866 vollendete Krönung 
Marid, die nach Mejifo gelangt ift, und ber aus glei: 
her Zeit ſtammende Chriſtus auf dem Berg von Naza⸗ 
reth (im Mufeum zu Antwerpen) zu bezeichnen. Nicht 
minder bedeutend ind feine Zeichnungen: Jeſus feg: 
net die Kinder; Johannes, der Prediger in der Wüſte; 
bie Anferwedung des Lazarus; das Mannalejen; 
das Leben Jeſu Chrifli, 40 Zeichnungen, eine Haupt: 
zierde der Baron Lotzbeck'ſchen Sammlung zu Wei: 
bern bei Augsburg, geitochen von Keller, Bartoccini, 
Pflugfelder, Steifenfand u. a.; die Paffion (14 Sta: 
tionen, in Buntdrucd bei Windelmann u. Sohn in 
Berlin erichienen) und als letztes cykliſches Werf bie 
fieben Saframente, in Holzſchnitt von Gaber in Dres: 
den (2. Aufl. 1870). D. ift unter den Stiftern der 
romantifchen Schule fait der einzige, der mit Ent— 
fchiedenheit bie anfängliche Richtung der Schule feſtge— 
balten bat. Seine Werke zeichnen ſich aus durch eine 
fünitlerifch in fich vollendete Kompofition, ftilvolle 
Einfachheit des Ausbruds und Anmuth der äufern 
Linienführung, wodurh er an Peruaino, Francia 
und an die Frühzeit Naffaeld erinnert. Fin Mangel 
feiner Werke ift dagegen die Weichlichfeit feiner aller— 
dings innigen religiöfen Empfindung, eine völline 
Verihmäbung bes Nadten und eine große Vernach⸗ 
Käffigung alles Körperlihen. Selbit feine Bilder mit 
romantiſchem Stoff, fo viel Schönes in Einzelbeiten 
fie entbalten, Fränfeln au dem Bejtreben bes Meifters, 
ihren weltlichen Gbarafter möglichſt zu tilgen. O. war 
Profeſſor an der Akademie von San Luca in Rom 
und Mitglied mehrerer Afademien. Er ftarb 12. Nov. 
1869 zu Nom. Mit feiner Fünftleriichen Richtun 
bing auch fein Uebertritt zum Katholicismus (1814) 
uſammen. Als bie bedeutenbiten feiner wenigen 
chüler gelten E. Steinle und Führich. 





Dver Darwen — Opverjtone. 


3) Robannes Adolf, nambafter Archäolog, 


fit [ ! geb. 27. März 1826 zu Antwerpen, Nejie des vorigen, 
ausftellte. Dasjenige Werf aber, wodurch die nen ges | 


ftubirte zu Bonn, babilitirte ſich 1850 daſelbſt und 
folgte 1553 einem Ruf als Proieffor der klaſſiſchen 
Ardäologie und Borftand der archäologiſchen Samm⸗ 


lung zu Leipzig. Er ſchrieb außer einer großen Zahl 
‚von Auffägen und Abhandlungen, deren Mehrzahl 
‚in ben Shriften ber föniglich ſächſiſchen Geſellſchaft 


ber Wiſſenſchaften publicirt ift: »Katalog des könig⸗ 
lichen rheiniſchen Muſenms vaterländiſcher Altertbüt= 
mer« (Bonn 1851); »Die römiſche Vila bei Wein⸗ 
garten« (daf. 1851); »Sallerie beroiicher Bildwerke 


der alten Kunft« (Halle1851—53, mit Atlas) ;»Kunft: 


archäologiſche Vorlefungene (Braunichw. 1853); 
»Pompejie (Leipz. 1858, 3. Aufl. 1875); »Geichichte 
ber griechiſchen Plaſtik- (baf. 1857 — 58, 2 Bbe.; 
2. Aufl. 1869 -— 70); »Beiträge zur Erkenntnis und 
Kritik ber Zeusreligion« (daf. 1861); »Ueber die Lade 
des Kypſelos« (daf. 1865); »Die antiken Schrijts 
quellen zur Geſchichte der bildenden Künfte bei ben 
Griechen« (daf. 1868); »Griechifche Kunftmptbologiee 
(in Erſcheinen beariffen, taf. 1871 ff., mit einem 
Atlas von Originalabbildungen). 

Dover Darwen (ipr. öwer-), Fabrikſtadt in ber engl. 
Grafſchaft Sancafbire, füblih von Blackburn, mit 
Baumwollſpinnereien, Papiertapetendrudereien, Eis 
fenbütten und Kohlengruben und (1871) 21,278 Einw. 

Overflaffee, niederländ. Inſel, zur Provinz Süd: 
bolland gehörig, zwifchen ber Nordfee und den Mün— 
dungsarmen der Maas und des Rheins, mit ben 
Hauptorten Sommeldsdijk und Mibdelharnis. Auf 
D. wirb viel Krapp gebaut und bereitet. 

Overſtou, Thomas, dän. Dichter und Literar- 
biftorifer, geb. 11. Oft. 1798 in Kopenhagen, wurbe 
14 Jahre alt Schmiebelebrling. ging dann 1815 zum 
Theater über und wurde 1823 als Hoffchaufpieler 
angeftellt. Zugleich begann er auch felbit fiir die 
Bühne zu fchreiben, und namentlich feine 1528 zur 
Aufführung gebrachten Liederſpiele: »Tro Manneder 
efter Brylluppot«, »Missforstaaelse paa Missfor- 
stanelse« u. a. wurden von bem Rublifum mit Bei: 
fall aufgenommen. D. machte darauf 1831 eine 
Reife nach Paris, redigirte 1831—36 ein Blatt: »Da- 
gene, und wurde 1849 unter Heibergs Direftorat als 
Sceneninftruftor bei beim füniglichen Theater anges 
geitellt, in weldiem Amt er bis 1858 verblieb. In— 
zwifchen batte er 1854 feine verdienftvolle Arbeit: 
»Den danske Skueplads, i dens Historie fra de 
förste Spor af dansk Skuespil indtil vor Tid« 

Bd. 1—5, 1854—64) begonnen, welcher ber 6. und 
. Band unter bem Titel: »Den danske Skue- 
pladses Historie fra dens Overdragelse til Staten 
i 1849 indtil 1874« (1873 —76) folgten. In ber 
Saijon 1864—65 war O. Direktor ded Theaters im 
Kaſino. 1868 gab er feine intereilante Selbftbio= 
arapbie: >Af mit Liv og min Tid« (1798 — 1830) 
heraus. Er ftarb 7. Nov. 1873, Das Luftipiel und 
das Vaudeville waren fein eigentlidyes Feld. Von 
feinen Stüden, bie geſammelt unter bem Titel: »Ko- 
medier« ( Kopenh. IJ860—51, 5 Bbe.) und »Nyeste 
dramatiske Arbeider«e (1853) erjchienen, verdienen 
befonder8 hervorgehoben zu werben: »Östergade 
og Vestergade« (1828); »Vor Tids Mennesker« 
(1830); »En Bryliupsdags Fatalitetere (1840); 
»Capriciosa« (eine Bolf3fomödie) und »Pak« (1845). 
D. bat auch mehrere Stüde von Molitre für das 
Theater in Kopenhagen bearbeitet. 

Overſtone (ipr. swerftön), Samuel John Lloyd, 
Baronet, engl. Finanzmann, geb. 25. Sept. 1796 


Dverweg — Ovidius. 


— unter dem bürgerlichen Namen Lloyd 
itinbaber eines der erften Diskonthäuſer Londons, 
1850 al3 Lord O. in das Oberhaus befördert, war der 
—— Urheber der durch Peel herbeigeführten Re— 
orm bes engliſchen Bankweſens, für die er MJahre 
lang in Schriften und Gutachten — hatte. 
Seine Abbandlungen wurden von Macculloch ber: 
ausgegeben unter dem Titel: »Traets aud other pn- 
blications un metallic and paper curreney« (Lond. 
1858). Diefelben bilden die Grundlage der fogen. 
Gurrenchtbeorie. 

Ovberweg, Adolf, berühmter Afrikareiſender, 
geb. 24. Juli 1822 zu Hamburg, ftudirte zu Bonn 
und Berlin Naturwiſſenſchaften und nabm 1549 mit 

. Barth (f. d. 4) an der Erpedition Richardſons nad) 

frita theil, auf derer fich Hauptfächlich mitaftronomi- 
ro meteorologijchen, bupiometriichen und geologi: 
hen Beobachtungen befcyältigte. Seinen Bemühun: 
gen befonders bat man eine richtige Kenntnis ber 
—— Beichaffenheit der Sahara zu danken. 

achdem im November 1851 die beiden Deutjchen 
Richardſon, ber direft nach Kuka gehen wollte, aber 
unterwegs bem Klima zum Opfer fiel, verlafien hat: 
ten, um ſich jüdweftlih nach Katſena zu wenden, 
trennten fich in der kleinen Stadt Taſſaua auch diefe 
beiden, um ein möglichſt großes Gebiet in den Bereich 
ihrer Forſchungen zu ziehen. O. fchlug eine weitliche 
Richtung ein, befuchte die vorher noch nie von einem 
Europäer beiretenen Yandichaften Mariadi und Go: 
ber und nelangte über Sinder und Maſchma nad 
Kufa (7. Mai 1851), wo Bartlı bereits eingetroiien 
war. Bon bier aus unternahm D. tbeil3 allein, 
tbeils in Begleitung Barths eine Reihe Fürzerer 
Reifen, die fiir die Geographie der ben Tſadſee um: 
nebenben Länder von ber höchſten Bedeutung find. 
D. ift überdies der einzige Reiſende, dem es gelang, 
ben Tſadſee zu durchſchiffen, wobei er nachwies, daß 
biefer See an feinen tiefiten Stellen nur ca. 6 Faden 
Tiefe hat. Er ftarb zu Maduari am Tjad 27. Sept. 
1852. Seine wilfenichaftlichen Reſultate find in Pe: 
termanns »Mittheilungen« und inter Berliner » Zeit 
ſchrift für Erdfundee veröffentlicht. 

Overyſſel (Overijijel, ipr. »eihel), eine Provinz 
be3 Königreichs der Niederlande, grenzt im. an die 
Provinzen Friesland und Drentbe, im O. und SO. 
an Breußen (Hannover und yet im ©. und 
SE. an Gelderland, im W. an die Juiderjee und 
umfaßt 332 OKtilom. (60,5 OM.) mit (1572) 258,590 
Einw. Das Land iſt eben und bat nur einige fanbige 
— der Boden iſt zum Theil moorig und heidig, 
im W. aber ſehr fruchtbar. Hauptfluß iſt die Yſel, 
welche die Grenze gegen Gelderland bildet und die 
Schipbeek aufnimmt; außerdem wird bie Provinz 
von der Vecht und ihren Zuflüffen durchſtrömt, welche 
in das Zwartewater mündet. Für Kanalifirung des 
Landes ıft jehr viel geicheben; die wichtigften Kanal- 
verbindungen find: die Willemsvaart (zwiichen ber 
Yiiel und Swartewater), ber Kanal von Zwolle 
nad dem Fluß Regge und meiter nach Almelo, bie 
Dedemsvaert, ber Kanal von Daarle nad) der Vecht, 
ber von Deventer nach Damsbolte u. a. Hauptpro- 
dufte find: Roggen, Buchweizen, Gerjte, Hafer, Kar: 
toffeln, Flachs- und Leiniaat, Gemüſe zc. Die 
Saupterwerbszweige find Viehzucht und Torfftecherei. 
Der induftrielle Theil der Provinz iſt die Landichaft 
Zwentbe, wo fich eine große Zahl Baummwollipins 
nereien unb Webereien befindet (beſonders in Enſchede 
und dem baran ftoßenden Ponnefer, Almelo, Goor, 
Nijverbal, Hengelo, Oldenzaal und Denefamp); doch 
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wird auch noch viel mit ber Hand gewebt. Einen 
andern Induſtriezweig bilden die Steindjen= und 
Ziegelbrennereien an dev MNſel;z nicht unbedeutend 
find ferner die Martenfabrifen und Vefenbindereien. 
Eine Eiſenbahn verbindet die Hauptſtadt Zwolle mit 
den nördlichen und ſüdlichen Provinzen, eine andere 
die öſtlichen Fabrikſtädte mit Deutſchland. Eingetheilt 
wird O. in die Gerichtsbezirke: Zwolle, Deventer und 
Almelo. Hauptjtadt iſt Zwolle. 

Ovibos, der Moſchudocho, j. Rind. 

Ovidius, Publius, mit dem Beinamen Nafo, 
berühmter röm. Dichter, geb. 43 v. Ehr. zu Sulmo 
im Yande ber Peligner, kam frübzeitig nad) Mont, 
wo er nebit feinem Bruder den Unterricht ausge— 
zeichneter Lehrer genoß. Seine Neigung zog ibn zur 
Dichtkunſt bin; doch ftubirte er auf ben Wunſch 
jeines Vaters Beredfamfeit und wurde bald Trinm- 
vir capitalis, dann Gentumvir und Richter. Nach— 
dem er Griechenland und Kleinafien bereiit, führte er 
zu Rom ein der Kunft und den geſelligen Vergnügun— 
gen gewidmetes Yeben, bis er plöß R ſchon über 

Jahre alt, von Auguftus, zu deſſen Haus er durch 
jeine dritte Heiratb in näheren Beziebungen Hand, 
aus ung unbefannten, vom Dichter nur dunfel auz 

edeuteten Urfachen nach Tomi, einer Stadt in Mö— 
Ben am Schwarzen Meer, verwiefen wurde. Hier ftarb 
er im achten Jahr der Verbannung, 17 n. Ghr. 
Als Dichter zeichnet ſich O. aus zunächft Durch feine 
große Gewandtheit in der Form und durch die Leiche 
tigfeit und Anmuth feiner Darftellung. Tieſes Se: 
fühl, Kraft der Empfindung, Grhabenbeit der Ge— 
danken jtehen nidyt auf gleicher Höhe ; ohne Stetigfeit 
jpringt er von einer Empfindung zu ber entgegen— 
geſetzten über, weil er jich gan dem Eindruck des 
Augenblid3 überläßt und mehr nad rhetoriſchen als 
nad) poetiichen Regeln komponirt. Dadurch wird er 
zwar oft wißig und —28 oft aber auch leer und 
— Am meiſten entſprach ſeiner Eigen— 
thümlichkeit die erotiſche Elegie. Die bekannteſſe ſei— 
ner Dichtungen find die »Metamorphoses«e (»Ver— 
wanblungen«) in 15 Büchern, welche bie ganze Neibe 
von Mythen, jo weit fie fih auf Verwandlung ber 
Körper beziehen, von der Entwidelung des Weltalls 
aus dem Chaos bis auf Cäſars Tod meilt nach gries 
chiſcher Tradition, aber auch nach eigener Erfindung 
möglichft chronologiſch und kunſtvoll in eine laufende 
Erzählung geordnet enthalten. Vorzügliche Ausgaben 
lieſerten Gierig (Leipz. 18041807, 2 Boe.; 3. Aufl. 
von Jahn 1821— 23), Bad (Hannov. 1831— 36, 
2 Bde), VBaumgarten-Grufjius (Leipz. 1835) und 
M. Haupt (5. Aufl., Berl. 1871; Bd. 2 von Korn 
1376). Gleichfalls mythologiſcher und fagenhafter, 
aber mehr didaftiicher Art find die »Fastie (»igejte 
falender«) in 6 Büchern (urjprünglih auf 12 Bis 
cher, eins für jeden Monat, angelegt), worin an 
die merfwürdigiten Tage und Feſte des römiſchen 
Kalenders Erzählungen aus der römiſchen Mytho— 
logie und aus der ältern römiſchen und italijchen 
Seichichte geknüpft find. Herausgegeben wurden 
fie unter anderen von Gierig (Leipz. 1812—14), 
Merfel (Berl. 1841) und Peter (Leim. 1874). 
ALS Dichter der finnlichen Liebe erfcheint O. in ben 

»Amores« (»Liebeselegiene) in 3 Büchern, in ber 
>Ars amandie (⸗Kunſt zu lieben«) in 3 Büchern 
und in den »Remedia amoris« (Mittel gegen bie 
Liebes ), alle brei herausgegeben von L. Müller (Berl. 
1561). Eine eigenthümliche Gattung der elegiich: 
dibaftifchen Poeſie ſchuf DO. in den »Heroides«, 
d. h. Viebesbriefen, welche von Heroinen des mythi— 
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fchen ober heroiſchen Zeitalters an ibre abwefenden 
Selichten und Ehemänner gerichtet find. Von den 
21 nod) vorhandenen bat jedoch die Kritik einige für 
unecht erklärt. Sie wurden von Terpftra (Leib. 1829) 
und Lörs (Köln 1829—30, 2 Bde.) herausgegeben. 
Glegien im eigentlichen Sinn find die während feines 
Aufentbalts in der Verbannung gejchriebenen »Tri- 
stia« (»Rlagelieder«) in 5 Büchern, fritifch heraus: 

egeben von Jahn (Leipz. 1829), Merkel (Berl. 1837), 

örd (Trier 1839), und die »Epistolae ex Ponto« 
in 4 Büchern (berausgeg. von Korn, Leipz. 1868). 
Außerdem findet fi in der Sanımlung jeiner Ge: 
bichte unter dem Titel: »Ibise ein nad) Name und 
Art dem Kallimados nachgeahmtes Schmähnebicht 
gegen einen Unbekannten; das Trauerjpiel: »Me- 
dene ift, ein berber Verluft für die Literatur, ver: 
Ioren gegangen. Einige andere Meinere Gedichte, 
wie die »klegia ad Liviam Augustame«, werben dem 
D. mit Unrecht beigelegt. Die wichtigften Geſammt— 
ausgaben von D.’ Werfen find bie von Dan. Hein: 
ſius (Leib. 1629, 3 Bde.), Nik. Heinfius (Amiterd. 
1658 u. 1661, 3 Bbe.), Burmann (daf. 1727, 4 * 
Jahn (Bd. 1u. 2, Leipz. 1823—32, unvollendet), 
Merkel (daſ. 1853, 3Bde.) und Rieſe (daf. 1872—74, 
3 Bde). Den Tert mit un gab Lindemann 
(Leipz. 1853 —67, 6 Bbe.) heraus. Vollftändige 
deutſche Meberfeßungen befinden fi in ben Samm⸗ 
lungen von Megler und Hoffmann. Bal.auh Schön: 
feld, Ovids Metamorpbofen in ihrem Verhältnis 
zur antifen Kunft (Leipz. 1877). 

Oviẽdo, Hauptitabt der jpan. Provinz Afturien, 
in einer fruchtbaren, amphitheatralifch von Bergen 
umgebenen Ebene gelegen, Sit eines Bifchofs und 
einer Föniglidhen Gerichtshofs, hat eine ſchöne gothi⸗ 
ſche Kathedrale (mit ſehr hobem Thurm und einer 
Reihe von Königsgräbern), 4 andere Kirchen, ein 
altes Schloß, einen ſchönen Aquäduft von 41 Bögen 
und viele Paläſte Spanischer Großen; ferner an Bil: 
dungs- und anderen Anjtalten eine Unmiverfität (feit 
4580), eine lateiniſche Schule, eine Defonomifche Ge: 
fellichaft mit Lehrftühlen fiir Chemie, Geometrie und 
Staatswirtichaftslehre, ein Schullehrerfeminar, eine 
Zeichenſchule, ein Theater, großes Hoſpiz und Ar- 
menbaus, Militärfpital, eine Strafanftalt und 
(1860) 14,156 Einw. Bon inbuftriellen Anitalten find 
bervorzubeben: eine königliche Waffenfabrif, außer: 
dem Fabriken für Leber, Hüte ꝛc. Im Gebiete ber 
Stadt, wo außerdem noch tiber 12,000 Menfchen in 
zerftreuten Häufern und Häuferaruppen wohnen, 
liegt unweit des Rio Nalon das Warmbad Ealbas 
bo Briorio, mit jhönem Badehaus. D. ift das alte 
Asturum Lucus oder Ovetum in Hispania Tarra- 
eonensis. In der Geſchichte der Befreiung Spaniens 
von ber Gewalt der Mauren nimmt D. eine wichtige 
Stelle ein, indem bas bier von Don Froila 756 er: 
richtete fogen. Königreih DO. der Mittelpunft der 

anzen Angrifislinie warb, auf welcher die Nach: 
ommen ber Weſtgothen bie faracenifhen Herrfcher: 
fite beftürmten. 

Ovipära (lat.), eierlegende Thiere. 

Ovis (lat.), das Schaf. 

Ovoſtop, j. Ci. 

Ovülum (lat., »Eicdyene), ſ. v. w. Samenfnospe 
ber Pflanzen. 

Ovum (lat.), Ei. 

Dmwaibi, Anfel, ſ. dv. w. Hawaii. 

Owaſſo, Stadt im nordamerifan. Staat Michigan, 
am Shiawaſſeefluß, bat Korn: und Sigemüblen, eine 
Gijenbahnwanenfabrif und (1870) 2065 Ginw, 


Oviedo — Dwen. 


Owego, Hauptitabt ber Graffchaft Tioga bed nord⸗ 
amerifan. Staats New York, an der Mündung des 
Owego Ereef in den Susquebanna, bat 7 Kicchen, 
Wollmanufafturen und (1870) 4756 Einw. 

Owen, Städtchen im würtemberg. Donaufreis, 
Dberamt Kirchheim, an der Yauter, bat eine ſchöne 
gothiſche Stadtfirche mit den Begräbniſſen der De 
zöge von Ted, Fabrikation von Mollgerfte, Obſt-, 
MWein:, Hopfen: und Maisbau und (1875) 1393 Einw. 
Nabe dabei der fteile, mit ber Burgruine Ted gefrönte 
Tedberg (787 Meter, mit Belvedere) und an deſſen 
Abbang die fagenreihe Höhle Sibyllenloch. 

wen (ipr. öen), 1) John Llatinifirt Audoenus 
ober Ovenus), neulat. Dichter, geb. 1560 zu Armon 
in Wales, ftudirte zu Orford die Rechte und er- 
warb ſich 1590 das Baffalaureat, mufite aber wegen 
Armut 1591 eine Schullehrerftelle in Cryleigh und 
1594 in Warwid annehmen. Er ftarb 1622 zu Lon⸗ 
don. Seine »Epigrammata« (Lond. 1612; beſſe Ausg. 
von Renouard, Par. 1795, 2Bde. ) die ſich Durch une 
ezwungenen und beißenden Wig, weniger durch Fein⸗ 
Bett der Sprade und Eleganz des Verobaues auszeiche 
nen, geifeln die Thorbeiten der Menſchen, insbefon» 
bere auch bie Mißbräuche in der katholiſchen Kirche, 
baber fie auf den »Indexe gefet wurden. Eine Aus— 
wahl (»Epigrammata selecta«) mit Neberſetzung gab 
Jördens (Leipz. er einen »Libellus epigramma- 
tum« Ebert (daf. 18 5) beraug; bie neueſte Ueber⸗ 
jegung erſchien anonym (von J. L. B., Nördl. 1863). 

2) Robert, engl. Socialſchriftſteller, geb. 14. Mai 
1771 zu Newtewn in der Grafſchaft Montgomery, 
kam durch geſchäftliche Umſicht und durch —— 
Vermögen und bethätigte ſeine wohlwollenden Abſich— 
ten .. humanitäre Ginrichtungen in feiner Fabrik 
zu New Lanark. In einer Schrift: »New views of so- 
ciety, or essays upon formation of human character« 
(1812), entwidelte er feine phantaſtiſchen Anfichten, 
bie dem Kommunismus nabeftchen. Fin befonders 
&harakterijtifcher Zug ift aus denfelben nicht hervorzu⸗ 
heben. Ein Verfuch, feine Anfichten in Amerifa praf= 
tifch durchzuführen 1823—27), ſchlug fehl (vgl. Kom= 
muniSmus, ©. 179), In feinen fpiteren Schriften 
trat feine Neigung für den Spiritismus hervor; neue 
wirtjchaftliche Anfichten find darin nicht enthalten. 
Hervorzubeben ift etwa: »The book of the new moral 
world« (Lond. 1836). Er blieb bis zu feinem Tobe, 
17. Nov. 1858 in Newtown, feinen pbilantbropifcher 
Anfichten treu, verlor aber allmählich jeden perfün= 
lien Einfluß. Die ald Chartismus d.) bezeich⸗ 
nete Bewegung iſt mittelbar zum Theil auf feine Ans 
regungen zurüdzufübren. Für bie heutige Geſtaltung 
des Kommunismus find feine Jdeen ohne Bedeutung. 
Dal. W. L. Sargant, R. O. and his social philo- 
sophy (Lond. 1860); Booth, R. O., the founder of 
socialism in England (daſ. 1869). Sein ältefler 
Sohn, Robert Dale D., geb. 1804 in New Lanarf, 
war eine Zeitlang Gefchäftsträger ber Vereinigten 
Staaten in Neapel und jchrieb unter anderem ein ſelt⸗ 
ſam fpiritiftifches Werf: »Footfalls on the boundary 
of an other world« ( Philad. 1860, neue Aus. 1875), 
und »Threading my way, 27 years of autobiography« 
Sein zweiter Sohn, David Dale O., acb. 

807 , geit. 1860, war Geolog. 

3Michard, berühmter Rraturforfcher, geb. W. Juni 
1804 zu Lancafter, ftudirte jeit 1824 Medicin in Edin= 
burg, ließ fich dann als Wundarzt in London nieder, 
ward 1826 Mitglied bed College of surgeons, 1835 
Konfervator bes Mufeums und Profefior der Phyſiolo⸗ 
gie an diefem Inſtitut; auch lehrte er Paläontologie 
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an ber School of mines und Phyſiologie an ber Royal | eines ehemaligen (1797 aufgehobenen) Ciſſercienſerklo⸗ 
Institution, mußte aber aus Gejundheitsrüciichten | fters, Irrenanftalt, Schloß mir Park und 900 Einw. 


feine — gg aufgeben und ward Korjtand ber 


Owrutſch, Kreisitabt im ruff. Gouvernement 


naturbiltoriichen Abtheilungen bes British Museum. | Wolhynien, an der Norina, mit 4 Kirchen und (1873) 
Er jungirte auch ald Mitglied mehrerer fanitarifchen | 6066 Ginw.; wird zuerit 977 erwähnt unter dem 
Unterfuchungsfommilftionen und ald Jurppräfident | Namen Wrutichija, ald Nefidenz bes Drewljanen: 


auf ber Londoner und Pariſer Induftrieausftellung 
von 1851 und 1855. Er lieferte einen fünfbändigen 
illuftrirten Katalog ber anatomifchen, phyſiologiſchen, 
vergleihend-anatomifchen und natunvifjenichaftlichen 
Sammlungen von Hunters Mufeum, eine muſter⸗ 
hafte Anatomie be3 Nautilus (1832), der Brachio: 
poben xc.; vor allem aber waren es feine ſyſtematiſchen 
Arbeiten über foſſile Thiere, durch welche er nicht nur 
ben Werth ftrenger ea a mit Bezug auf bie 
Wiedererfennung und Refonitruftion felbit nur bruch⸗ 
ſtückweiſe erhaltener ausgeftorbenen Thiere in glän: 
zender Weiſe darlegte, fondern aus welchen er auch 
umgefchrt wichtige Beiträge zur Erläuterung des ge 
fepmäßigen Baucs ber Thiere überhaupt ableitete. Er 
verfuchte mit außerorbentlihem Scharffinn und ftren: 
ger Konſequenz die Grunbformen ber einzelnen ana= 
tomischen Syſteme ber Wirbeltbiere, zunächſt bes 
Knochenſyſtems, nad) ihren verjchiebenen Wandlun— 
gen zu entwideln, und wenn auch einzelnes in feinen 


usjührungen wegen zu geringer Berückſichtigung F 


ber Entwickelungsgeſchichte nicht im ganzen Umfang 
haltbar erfcheint, fo waren body feine Arbeiten unge: 
nein fördernd, infofern fie zum eritenmal ein in jel: 
tener NReichbaltigfeit zufammengebrachtes Material 
konſequent nad) einer bejtimmten Theorie georbnet 
barboten. Außer zablreihen Abhandlungen in Fach— 
journalen ſchrieb er: »Archetype and homologies of 
vertebrate skeleton« (Lond. 1848); »British fossil 
reptilia of the eretaceous period« (daf. 1851); »Com- 
parative anatomy, invertebrate animals« (daf. 1855) 
und »vertebrate animalse (baj. 1855); »Crocodi- 
lia and Ophidia of the London clay« (baf. 1859); 
»Deseription of the extinet gigantie Slothe (daf. 
1843); »On parthenogenesise (daj. 1849); »On 
the nature of limbs«e (baf. 1849); »Fossil roptilia 
of the wealden«e (baf. 1853—57); »History of the 
“British fossil mammalia and birds« (daſ. 1846) 
unb »reptiles« (daf. 1849); »On the classification of 
mammalia« (baj. 1859); »Memoir on the Megathe- 
rium« (baf. 1861); »Odontography«e (2. Aufl., daf. 
1845, 2 ve »On forms of the skeleton and the 
teeth« (baj. 1856); »Palaeontology« (4. Aufl., daſ. 
1er: »Principes d’osteologie comparde« (Par. 
gr ; »Anatomy of vertebrates« (Tond. 1866—68, 

Bde.). 

Dmwensboro’(ipr. densböro), Stabtimnorbamerifan. 
Staat Kentucky, am Obio, in der Nähe ergiebiger Kob: 
Ienaruben, hat Ichhafte Schiffahrt u. (1870)3437 Einw, 

Omen Eound (ipr. den faund), Stabt in ber britifch- 
amerifan. Provinz Ontario, an einer Bucht der Geor: 
gian Bay bes Huronfecsgelegen, mit (1871) 3369 Einw, 

Dmwidiöpol, Stadt im ruf. Gouvernement Cher: 
fon, Kreis Obeffa,am Dnjeſtrliman, früber Feſtung, 
jest eine ber erbärmlichiten Städte mit aus Schilf 
und Lehm errichteten Häufern und (1870) 4687 Einw. 
D. ift das alte Nifonion, wo fpäter unter türfiicher 

errichaft das Dorf und bie Vefte Chabfbi:Dere 
Sadfbiber) ftanden. Die Stadt wurde früher 
älfchlih für Tomi, das Exil des Dvib, gehalten, 
weshalb fie zwei Jahre nad) der Abtretung an Ruf: 
land (1793) den jekigen Namen erhielt. 

Owinsk, Dorf im preuß. Renierungsbezirf und 
Landkreis Bofen, an der Warthe, mit der ſchönen Kirche 


füriten Dieg, Bruders des Groffürften Jaropoll. 

DO pyaläte, f. v. w. Oraljäurefalze. 

Dralideen(Sauerfleegewiächfe), bifotyledonis 
ſche Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Gruinales, 
einjährige oder perennirende, bisweilen mit Zwiebeln 
oder Knollen verjehene Kräuter, wenige Halbiträucher 
und Bäume, mit wechſelſtändigen, geitielten, meiſt 
banbförmig dreis ober mehraäblig zufammengefegten 
Blättern mit meift verfehrt berziörmigen Blättchen 
und ohne Nebenblätter. Die vollftändigen, regelmäßi— 
gen Blüten ſtehen einzeln auf den Blütenitielen oder 
bilden Dolden oder Rispen. Der Kelch ist fünftheilig, 
bie fünf Blumenblätter ftehen auf dem VBlütenboden 
abwechſelnd mit ben Kelchblättern, find kurz genagelt, 
in ber Knospenlage gedreht; die 10 Staubseräße ind 
abwecdhielnd —— und kürzer, alle fruchtbar oder 
zum Theil ohne Antheren; bie Filamente find faden— 
förmig ober flach, bie Antheren zweifächerig, nad) 
innen ber Länge nach auffpringend. Der oberitändige 
ruchtknoten wird von fünf Karpellen gebildet, iſt 
daher fünffächerig und trägt fünf fadenförmige, freie 
oder an ber Bafts verwachiene eh m Innens 
winfel jebes Faches befinden ſich zahlreiche anatrope 
Samenfnospen. Die Frucht it eine grüne, bäutige 
Kapfel, welche ber Länge nad) fachſpaltig ſich öffnet, 
feltener eine Beere. Die Samen find mit einer Haut 
überzogen, welche an ihrer Spige elaftifh aufreifit 
und bie Samen aus ber Rapiel fortichleudert; bie 
Samenſchale iſt Fruftig, meiſt gerippt und runzelig, 
der gerade oder gefrümmte Keimling liegt in der Are 
eines fleiſchigen Endoſperms. Die D. bejteben nur 
aus ben Gattungen Oxalis L. und Averrhoa L, find 
bauptjächlich in der beißen und ſüdlichen gemäßigten 
Zone einheimiſch, in Europa nur durch wenige Arten 
von Oxalis vertreten und wegen ihres Reichthums an 
Dralfiure, manche auch wegen ber Reizbarfeit ihrer 
Blättchen bemerfenswerth. 

Oxälis Z. (Sauerflee), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Oralideen, Kräuter ober Sträucher 
mit brei= ober vierzähligen, einen ftarf fauern Saft 
enthaltenden Blättern (baber ber Name), blattwin: 
felftändigen, weißen ober gelben Blüten, bäutiger, 
fünffächeriger, auffpringender Kapfel und einer flei= 
ſchigen, elaſtiſch aufſpringenden Samenhülle. O.ace- 
tosella Z. (gemeiner Sauerklee, Haſenklee, 
Kukuksklee), eine zarte Pflanze mit gegliedertem, 
kriechendem, befhupptem, ftengellofem Wurzelförper, 
breizäbligen, verfehrt herzförmigen Blättern, einblüs 
tigem Schaft und weiher Blüte, findet ſich in feuchten, 
ſchattigen Wäldern Europa's, war früher officinell 
und diente auch zur, Gewinnung des in ihrem Saft 
reichlich vorhandenen oraljauren Kalt’. Zwei andere 
Arten mit gelben Blüten, O. strieta Z. und cornicu- 
lata L., find auch bei uns einbeimifch, die erfte aus 
Nordamerika, bie zweite aus Südeuropa eingewan: 
bert; andere, wie O. tetraphylla Cav., aus Nordame⸗ 
rifa, mit violetten Blüten in Dolden, werben als Zier: 
pflanzen in Gärten Fultivirt; O. erassicaulis Zuce. 
(esculenta Aort.), aus bem tropiichen Amerifa, bat 
einen Fnolligen, nußartigen, geniehbaren Wurzelftod 
und wirb beshalb in Amerika vielfach, angebaut; bie 
Blüten find gleichfalls violett. 

Oralit (Humboldtin, Eifenrefin), Mineral 
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aus der Klaſſe der Anthracide, findet tich in haar: 
fürmigen Kryſtallen, auch traubig, in Platten, derb 
und eingeiprengt, faſerig, feinfornig bis dicht, als 
Beſchlag und Anflug, gelb, ſchwach glänzend bis matt, 
undurdfichtig, Härte 2, befteht aus orallaurem Gifen: 
erpdul 20,FeO, -+-H,O und findet ſich in Klüften der 
Braunkohle zu Großalmerode in Heſſen, bei Duis: 
burg und Bilin. 

Oxalium, ſ. v. w. Sauerfleefalz; 1. Oralfäure. 

DOyälfäure (Kleefäure, Acidum oxalicam) 
C,H,0, findet fich ſehr weit verbreitet im Pflanzen: 
reich, meist als faures Kali: oder Kalkſalz, befonders in 
Oralid:, Rumer-, Rbenmarten, in Spinacia oleracen, 
als Kalkjalz wohl in den meiften Pflanzen, nantent: 
ih in Wurzeln (Krepp) und Rinden, und bis zu 50 
Proc. in manden Flechten, auch im Harn, befonders 
nach Genuß vegetabiliicher Nabrungsitoffe, mouffi: 
vonder Weine, kohlenſäurereicher Biere und ber Al— 
falibicarbonate, in Harnfedimenten, Blaſenſteinen 
(Maulbeerfteine), in Erfrementen ber Raupen 
und im Mineralteih ben Thierſchit fowie al3 oral: 
ſaures Eiſenorydul den Oralit (Humbolbtin) bil: 
dend. D. entjtcht bei Einwirkung von Kohlenjäure 
auf geihmolzenes Natrium 

2C0, + Na — NaC,0, 
Rohlenjauree Natrium oraljaures Natron, 

beim Grbiten von ameilenfaurem Natron, ganz all: 
gemein bei der Oxydation fat aller zur Klaffe ber 
Tettförper gehörigen und der Damit verwandten waf- 
jerftoffärmeren Subſtanzen mit Salpeterfäure oder 
ätenden Alfalien, Zur Daritell ung erbigt man 
4 Theil Robrzuder mit 8 Th. Salpeterfäure, jo lange 
noch rotbe Dimpfe entiweihen, und läßt kryſtalli— 
firen; im großen erbigt man Sägeſpäne von wei: 
chem pol mit Nepfali ober mit einem Gemiſch aus 
Aetzkali und Aegnatron, Taugt mit Waffer aus, Täht 
das oralfaure Natron Iryftallifiren oder zerſetzt jofort 
mit Kalkmilch und ben dabei entftebenden unlöglichen 
oralfauren Kalt mit Schwefelfäure; die vom fchwefels 
fauren Kalf getrennte Löfung von O. wird dann zur 
Kryftallifation gebracht. Die DO. bildet farb: und ge: 
ruchlofe Prismen mit 2 Molekülen Kryſtallwaſſer, 
ſchmeckt ſtark ſauer, löſt ſich in TH. kaltem, viel leich: 
ter in heißem Waſſer und in Alkohol, verwittert an 
ber Luft zu Anbhydrid C,O,, welches bei 150—160° 
ſchmilzt und unzerjegt fublimirt, und befjen Dämpfe 
ſtark zum Huſten reizen. Mit Orvdationsmitteln gibt 
O. Waſſer und Kohlensäure, fie Fällt Gold aus feinen 
Yöfungen; mit foncentrirter Schwefelfäure gibt fie 
Kohlenoryd, Koblenfäure und Waffer. Die O. ıft eine 
ber ſtärkſten organischen Säuren, fie treibt Kohlen— 
fiure und viele andere Säuren aus und bildet bie 
Dralfäurefalze Sie ift giftig (äußerlich dem 
Bitterfalz [ ie 2 Me Maguefia] übnlich, Gegen: 
gift: gei&lämmte Kreide); als Arzueimittel wirft fie 
wie Gitronen= und Weinfäure, nur ftärker; fie wird 
aber mebicinifch nicht benußt, dagegen technifch ala 
Gnlevage in der SKattundruderei, in der Moll: und 
Ecidenfärberei, zum Befeitigen von Dintes und Nojt: 
fleden, zum Bleichen bes Strohs und als Reagens. 
Die Oralfäurefalze, Oralate, find bis auf die ber 
Alfalien in Wafjer und fänmtlich in Alfobol unlös: 
lich; fie zerfeßen fich beim Glühen unter Bildung von 
Kohlenoxyd und Koblenfäure, Garbonat, Metallorvd 
oder Metall, einige unter Detonation. Oralfaures 
EifenorybFe,(C;H,),entjteht beim Löfen von Eiſen⸗ 
orpöhydrat in S., ift leicht [öslich und zerfekt fich im 
Sonnenlicht, indem fich die braune Löfung unter Ents 


bem, kryſtalliniſchem, ſchwer löslichem oralfanren 


Eiſenoxydul FecC.O, entfärbt. Dies wird auch aus 


Eiſenvitriol durch oxalſaures Alkali gefällt und findet 
fih in der Natur als Oralit. Oralfaure! Kali 
K,C,O, bildet leicht er Säulen mit 1 Molefül 
Kroftallwafler, wird an ber Yuft matt, bei 160° waſſer⸗ 
frei. Saures oralfaures Kali KHC,O, findet 
fi) in vielen Pflanzen, entiteht, wenn man Eoblen= 
jaures Kali mit O. neutralifirt und dann noch jo viel 
O. hinzufügt, wie man verbraucht bat. Es bildet 
Iuftbeftändige Säulen mit 1 Molefül Kryſtallwaſſer, 
ſchmeckt ſauer und bitter, iſt leicht löslich in heißem, 
ſchwer in faltem Waffer und in Alfobol und fommt 
ald Sauerfleefalz (fälſchlich Bitterfleefalz ges 
nannt) in ben Handel, enthält aber häufig ein noch 
faureres und jchwerer lösliches Salz. Oraljaurer 
Kalk CaC,O, wird aus heißen oder foncentrirten 
Kalkfalzlöfungen durch oralfaures Alkali gefällt, fine 
bet fich weit verbreitet im Pflanzen und Thierreich, 
als Thierſchit im Mineralreich, ift unlöslich in Waſſer 
und Gifigfäure, löslich in Mineralfäuren und in bern 
Salzen der Metalle der Magnefiagruppe, verliert erit 
über 200° fein 1 Molekül Kryſiallwaſſer und gibt 
beim Glüben, ohne fich vorher zu ſchwärzen, foblen= 
fauren Kalk. Das Magnefiafalz iſt ein fandiges, 
geſchmackloſes, fehr ſchwer lösliches Pulver: aud das 
Natronfalz ift ſchwer löslich, und dag Onedfil: 
beroxydſalz iſt leicht empfindlich, detonirt bei 162° 
und erpfodirt heftig durch Schlag. 

Dprenflierna (ipr. «(derna), 1) Arel, Graf von, 
berühmter ſchwed. Staatsmann, geb. 16. Juni 1583 
u Fand in Upland als Sprößling einer altabligen 
Familie, ftubdirte fünf Jahre lang in Roftod, Jena 
und Wittenberg Theologie, Staats: und Rechtäwifs 
jenfchaften nebit alten und neuen Sprachen, bis er 
1603 zurüdgerufen wurbe, Gr trat ald Kammer 
junfer in die Dienfte Karla IX. und, nadyben er von 
1606—1608 als Sefanbdter in Medlenburg fungirt 
batte, mit dem Titel eines fchwebifchen Reicheratbs in 
ben Senat. Von Karl IX. zu einem ber Vormünder 
Guſtav Adolfs ernannt, ſetzte er auf dem Reichsta 
zu Nyföping 1611 die Mündigkeitserklärung bdesfel- 
ben durch. Guſtav Abolf erhob ihn hierauf zum 
nen und ſchloß auf feinen Rath Frieden mit 
Dünemar a wein aa Als 1621 
ber Krieg mit Sigismund II. von Polen begann, 
erhielt DO. in Verbindung mit neun Neihsräthen die 
Verwaltung bes Reichs. Nur felten begab er fich in 
ba3 Feldlager, bis ihn 1626 Guftav Adolf zum Ger 
neralgouverneur aller in Preußen den ſchwediſchen 
Waffen unterworfenen Diitrifte ernannte. Als Gus 
ftav Adolf 1630 an bem ia a Krieg tbeils 
nahm, Tieß er O. in Preußen zur Verwaltung ber 
eroberten Provinzen und zur Ausrüſtung friſcher 
Truppen zurüd; nad dem Sieg bei Breitenfeld aber 
rief er ibn nach Deutichland und übergab ihm, che 
er nach Franken und Bayern vorbrang, zu Frank— 
furt a. M. bie gefammte Leitung ber biplomatifchen 
Geſchaͤfte und bes — am Rhein und Main, 
und durch ben Tod bes Königs (16. Nov. 1632) fiel ihm 
die ganze Leitung ber ſchwediſchen Politik in Deutich- 
land in Durd feine genaue Kenntnis der deutſchen 
Verhaͤltniſſe, feinen tiefen diplomatiſchen Scharfblict, 
feine Gharakterfeftigfeit und Mäßigung gelang es 
ibm, die Zerfplitterung ber protejtantiihen Kräfte 
möglichit zu verbüten, baber ihn die Verbünbeten 
auf dem Kongreß zu Heilbronn 1633 als ben Leiter 
der evangelifcen Union anerfannten. O. ging nach 


widelung von Kohlenfäure und Abjcheidung von gel: | Frankreich und Holland, um biefe Mächte zur Theile 
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nahme an ber proteſtantiſchen Sache zu bewegen, fand | OQKilom. (34,5 OM.) groß mit (1871) 177,975 Einw. 


aber nady feiner Rückkehr alles in folder Berwirrung 
und Uneinigfeit, daß er 1636 nach Schweden zurüd: 


fehrte, wo er ſich zunächſt der Erziehung Chriſtine's, H 


der Tochter feines föniglichen Freundes, mit väterli— 
her Sorgfalt annahm. Um den Krieg in Deutichland 
zu Gnde zu bringen, fandte er feinen Sohn Jobann 
als Bevollmächtigten dahin, während er durch den Ber: 
trag zu Brömſebro (13. Juli 1645) von den Dänen 
einen ehrenvollen Frieden für Schweden erlanate. 
Ghriftine erhob ihn bierauf zum Srafen von Geber: 
mere, und gleichzeitig ward er zum Kanzler der Univer— 
ſität Upfala ernannt. Di er fich ſpäter dem Entichluß 
Chriſtine's, einen —— zu ernennen, aus allen 
Kräften widerſetzte, entſtand eine Spannung zwiſchen 
ihm und der Königin; doch ward auch cha fein 
wichtiger Beichluß obne ibn gefaßt. Noch dringender 
rieth er ihr von dem Entſchluß ab, die Regierung nie: 
berzulegen, und nahm baber auch feinen Antbeil an 
ben bierauf bezüglichen Verhandlungen. Auch Karl X. 
Guftav ſchenkte ihm fortdauernd fein volles Vertrauen. 
D. ftarb 28. Aug. 1654. Man jchreibt ihm mit Un— 
recht die Abfaſſung des 1653 zu Stodholm erichienenen 
2. Theils bes Chemnitz'ſchen Werf3 vom fchwebifchen 
Krieg in Deutjchland jowie die Flugichrift: »De ar- 
ennis Austrincae domus« zu. Die Regierungsiorm, 
bie er auf böbern Befehl entwarf und die 1634 von 
ben Schwedifchen Ständen angenommen wurde, galt 
für ein Meifterwerf der Staatsfunit. VBgl. Lund— 
blad, Schwediſcher Plutarch, 38. 2 (deutjch, Stral- 
fund 1827). Sein älterer Sohn, Jobann, geb. 
1611, führte in jüngeren Jabren mehrere diploma: 
tische Aufträge aus, ward 1639 Reichsrath, Präſident 
des Tribunals in Wismar fowie Schwedens eriter 
Geſandter bei dem Friedenskongreß in Osnabrüd, 
lebte aber während desjelben mit feinem Kollegen, 
bein von ber Königin Ehriftine begünftigten Adler 
Salvius, im bitterjten Streit; ſtarb 1657. Der 
jüngere Sohn Arels, Erif, geb. 1624, wurde 1645 
DOberfammerberr, 1646 Gouverneur in Eſthland, 
1651 NReichsratb nnd Präfident im Hanbelsfollegium, 
1654 Reichsvicekanzler und noch in demielben Jabr 
nach dem Tode feines Vaters deſſen Nachfolger in ber 
Reichskanzlerwürde. Während des polnischen Kriegs 
Karls X. regierte er in Bolnifch- Preußen und ſchloß 
bie Traftate mit Brandenburg und den Hollindern ab. 
Er jtarb 1655, Mit feinem Enkel Karl Guitar, 
ber jung ftarb, erlojch diefe gräfliche Familie. 

2) Zobann Gabriel, ſchwed. Dichter des Zeit: 
alter3 Guſtavs III., geb. 4. Juli 1750, betrat bie 
biplomatiiche Yaufbahn, war längere Zeit bei ber Ge: 
ſandtſchaft in Wien angeftellt, wurde 1786 Reichs: 
rath und Kanzleipräfident, ſpäterhin Reichsmarſchall 
und ſtarb 29. Juli 1818. Seine Sprache in Proſa 
wie in Poeſie iſt wohlklingend und angenehm, ſeine 
Phantaſie reich, doch von Geſchmack der Zeit beein: 
flußt. Als die vorzüglichiten feiner Produktionen find 
die durch Schöne Naturfchilderungen ausgezeichneten 
Gedichte: »Skördarne« (»Die Sänittere) und »Da- 
gens stundere (»Tagesftunden«) jowie die leicht hin: 
neworfenen »Sagor, epigrammer och skaldebref« 
unennen. Er überjette auch Miltons »Berlornes 
Sande und einen Theil von Taſſo's »Befreitem 


Seine »Arbeten«e erfchienen gefammelt 
totholm 1805—1815, 4 Bde. (3. Aufl. 1836 — 
1842, 3 Bde.). 
Oriord (Orforbfbire), eine ber Binnengraf: 
fchaften Englands, von Northampton, Budingium, 
Berk, Glouceſter und Warwick umſchloſſen, 1902 


erufaleme. 


Das Yand bildet eine wellenförmige Ebene; längs 
der Nordweitgrenze zieht ſich eine Hügelfette (Broom 
ill, 255 Meter); im SO. liegen die Ghiltern Hills 
(Mettlebed Hill, 250 Meter boch). Der Boden ift ſehr 
fruchtbar, das Klima im allgemeinen feucht und kühl. 
Die Grafichaft wird bewäjfert von der Themſe, welche 
bei der Stabt D. aus der Vereinigung ber Iſis und 
des (Sherwell entileht, ſowie von einigen Fleinen Neben: 
flüjfen derjelben. Hauptprodufte find: Getreide (be: 
fonders Gerjte), Gartens und Hülfenfrüchte, Gemüſe, 
Hopien, Flachs; Wild, bie gewöhnlichen Haustbiere, 
Fiſche; Gifenerze, Pfeiſenthon; and gibt es zahlteiche 
Mineralquellen. Hauptbeichäftigung iſt Ackerbau, 
Viehzucht (beſonders Schaf» und Rindviehzucht mit 
reichem Buttergewinn). Von der Oberfläche ſind 
59 Proc. unter dem Plug, 29 Proc. beſtehen aus 
Weideland, Der Viehftand betrug 1876: 16,967 Ader: 
pferde, 51,724 Ninber, 325,057 Schafe und 34,870 
Schweine Auh Bergbau auf Eifenerz (Ausbeute 
1573: 49,963 Tonnen) wird betrieben. Die Indus 
ftrie it im Vergleich mit anderen Grafichaften Eng: 
lands nicht von großer Bedentung und beichränft fich 
vorzugsweiſe auf Fabrifation von grobem Wollzeug, 
Stahlwaaren, Spigen und Leber. Der Orfordfa: 
nal durchzieht die Srafichaft von N. nach S. und müns 
det bei der Stadt O. in die Themſe. Außerdem wird 
die Grafichait von einigen anderen Kanälen durch: 
Schnitten fowie von vier Gifenbabnlinien, welche fich bei 
der Stadt O. vereinigen und biefelbe mit dem großen 
Eiſenbahnnetz des mittlern England verbinden. 

Die gleichnamige Hauptitadt der Graſſchaft, in 
anmutbiger bügeliger Gegend am Zuſammenfluß 
der Iſis und des Cherwell, woraus bier bie Themſe 
entjtebt, eine der fchönften Städte Englands und 
die einzige Stabt außer London, welde einen Yorb: 
Mavor bat, iſt der Gig eines Biſchofs und reich an 
öffentlichen Gebäuden, worunter 15 anglifan. Kirchen 
und mebrere Berhäufer der Katholiken, Baptiften und 
anderer Dijienterd, namentlich aber die zahlreichen, 
monumental aroßartigen Gebäulichfeiten, die zur 
Univerfität gehören. Die Orforder Univerſität ift 
die größte und älteſte Hochſchule Englands und ge 
bört nebjt der etwas jpäter gegründeten in Cambridge 
gu ben älteften in ganz Europa. Schon unter Alfred 

. Gr. war die Stabt der Gib einer blühenden ge 
febrten Schule, und ald Uuiversitas literaria im 
eigentlichen Sinn ericheint fie bereits im 12. und 13. 
ang wo jie fich eines ſehr zahlreichen Beſuchs er= 
vente und bald mit Sambridge zufammen als »bie 
beiden Geiitesaugen Englands« bezeichnet wurbe, 
Doch fällt die Gründung des ältejten Kollegiums, 
University College, erſt ind Jahr 1249, worauf dann 
meijt im 13.—16. Jahrh., zum Theil aber erft in 
neuerer und neuejter Zeit die Stiftung und meift 
jehr reiche Dotirung der übrigen Kollegien erfolgte. 
Weitaus das bedeutendfte ift Christ Church College, 
das, nachdem Kardinal Wolfen den eriten Grund 
dazu gelegt hatte, von Heinrich VIII. 1546 mit glän⸗ 
zender Freigebigkeit ausgeftattet wurde, indem er jtifs 
tungsmäßige Mittel für einen WVorftcher (dean), 8 
Ranonifer, 101 Fellows, 8 Kapläne, einen Organiften, 
8 Glerfs, einen Schulmeilter und einen Gehülfen ans 
wies. Außer diefen beherbergt gegenwärtig der prüdı 
tige, im reichen gotbijchen jogen. Zudorftil bes 16, 
zu. aufgeführte und fpäter mebrfad erweiterte 
Bau in der Regel noch etwa 200 Studenten und mit 
Dienerſchaft im ganzen über 400 Perſonen. Auch die 
übrigen Kollegien gehören meilt zu den intereflans 


464 


teiten Denfmälern der englischen Baufunft und ver: 
leihen den beiden Hauptitraßen, High: und Broabd: 
ftreet, einen eigenthimlichen Reiz. Im Innern berricht 
altertgümlicye Bracht, befonbers in den reich mit Bor: 
träts berühmter Zöglinge aus allen Jahrhunderten 
geihmüdten Speijejälen. Ausgedehnte Gärten mit 
ſchattigen Allen und Spielplägen für Eridet erböben 
die Annehmlichkeit des Aufentbalts; auf ben beiden 
Flüſſen fchießt eine enorme Menge von Kähnen ab 
und zu, gerubert von ber Univerjitätsjugend, bie, 
mit ben Abzeichen der Ruderklubs (Vereinigungen, 
welche die Stelle der deutſchen Studentenforps ver: 
treten) verfeben, bier ihre Borübungen machen für 
bie große Wettfahrt, bie alljährlich auf der Themie 
in London mit ben Studenten von Cambridge ftatt: 
findet. Jedes Kollegium bildet fozufagen eine Unis 
verfität für fich und ift mit einem vollitändigen Lehr: 
förper, einer Bibliothek und anderem wiflenfcdaftli- 
chen Zubehör ausgeitattet. Jeder Student muß einem 
Kollegium angehören, in das er nach Beitehen einer 
Aufnahmeprüfung, meift im 16.—18. Jahr, eintritt; 
neuerdings wird von diefem Eramen dispenfirt, wer 
burch eins ber von D. aus regelmäßig infpicirten 
Gymnaſien gegangen iſt. Der Unterricht im Kolleg 
wird von Fellows ertbeilt, die als ſolche Tutors (Pri: 
vatlebrer) beißen und die jungen Leute in Philologie, 
Mathematik x. unterrichten, fir bie Prüfungen vor: 
bereiten und mit Nath unterftügen. Die Form bes 
Unterrichts ift vorwiegend feminarartig; boch gibt es 
auch Kathebervorträge, namentlich neuerdings die 
Intercollegiate leetures, die von Angehörigen einer 
rößern Anzahl (bis zu fünf oder ſechs) Kollegien be: 
ucht werden. Dem Stoff nadı berrjcht Lektüre ber 
griechiichen und römiſchen Klaffifer vor; doch wirb 
auch Mathematik, Geſchichte (bejonders alte), Theo: 
logie, Philoforbie, Nationalöfonomie und etwas Na⸗ 
turwiſſenſchaften und Jurisprudenz bocirt und exami⸗ 
nirt. Beſonders fleikige Studenten empfangen Preife 
und Scholarships (Stipenbdiatenitellen). Der Aufent: 
balt in D. während ber fieben Stubienmonate, bie in 
brei Terms zerfallen, ift foftipielig, und theils des— 
balb, theils der orihodoren Richtung der Ilmiverfi- 
tät wegen, bie noch nicht lange ben Tefteid (d. h. den 
Schwur auf die 39 Artikel der anglikaniſchen Kirche) 
beim Eintritt in ein Kolleg abgeſchafft bat und noch 
jeßt den Diifenterd manche Beſchränkungen in den 
Weg legt, ift die Frequenz gering und beträgt, obwohl 
gegen früber geftiegen, faum mebr als 2000 Stuben: 
ten, von benen ein verhältnismäßig hoher Procentjak 
ber Ariftofratie angehört. Wach dreis big vierjäbri: 
gem Stubium erfolgt die Ablegung ber Schlußprü: 
ung vor einer von ber Univerſität ernannten Kom: 
miſſion, und durch Beftehen derjelben erlangt man 
die Würde eines B. A. (Baccalaureus artium), dann 
nach brei weiteren Qabren ben Grab eines M. A. 
(Magister artium) ohne neues Gramen; auch die Er: 
langung ber weiteren Grabe eines Baccalanreus und 
Doktors der Theologie (B. D. und D. D.), desgleichen 
ber Jurisprubenz und ber Mebicin tft weientlich nur 
an den Ablauf einer weitern Anzahl von Jahren und 
bie Erfüllung gewiſſer Förmlichkeiten gefnüpft. Etwa 
die Hälfteder Studenten begnügt fich mit dem »gewöhn⸗ 
lihen Grader; die anderen unterwerfen ſich einem 
ſchwierigern Eramen, um mit Auszeihnung (with 
honours) promovirt zu werden. Neben der Schlußprüs 
fung eriftiren eine Neibe meiftens erſt neuerdings 
eingefübrter vorbereitenden Gramina. Die beite Vor: 
Ra In: die Laufbahn des Geiftlichen, des Schul: 
manns, bes Richters und Staatämanns, ift bas Unis 
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verfitätsftubium zugleich die unerläßliche Vorbedin⸗ 
gung zur Wahl als Mitglied (fellow) eines ber Kolle⸗ 
gien. Die Fellowships, deren e8 in D. etwa 400 mit 
einem durchſchnittlichen Jahreseintommen von 300 
Bid. Sterl. gibt, find für bejonders tüchtige junge 
Leute beftimmt, um ihnen in den Jahren nach Voll: 
endung ihrer Studien bis zu erlangter Selbitändig- 
feit eine Unterſtützung zu gewwäbren, laufen daher in 
der Regel nach einer bejtimmten Zeit, meiſtens bei der 
Verbeiratbung, ab. Da die Wahl dazu durdy bie Mit— 
glieder der Kollegien erfolgt und feine Verpflichtung 
mit dem Gehalte ber Fellowos verfnüpft iſt, fo wirft 
man biefer Einrichtung —— des Nepotismus 
und der Faullenzerei vor, und es beſteht eine ſtarke 
Partei an und außer den Univerſitäten, welche ſie zu 
reformiren ſucht, auch ſchon manche Erfolge erzielt 
bat. Das Schlagwort derſelben iſt »Endowment of 
research«e (»Belohnung der wiſſenſchaftlichen For: 
Ihunge), während die Konfervativen darauf dringen, 
daß die Univerfität eine Interrichtsanftalt, feine Afas 
bemie fei. Nah dem Mufter der deutichen Univerſi— 
täten fuchen die Neformer ihr Ziel hauptſächlich durch 
Vermehrung der Profeſſuren zu erreichen, beren c# 
bis jept nur einige 30 gibt. Meftor ber Univerfität 
ift der jährlich vom Kanzler ernannte Bicefanzler; die 
Stelle des Kanzlers felbft, eines auf Lebenszeit ge 
wählten hoben Würdenträgers aus den Neiben ber 
Ariftofratie, ift nur ein Ehrenamt ohne Geſchäfte. 
Die wichtigſten der Imiverfität gebörigen Gebäulich- 
feiten, lauter Prachtbauten, find: bie Schools, für bie 
üblichen Disputationen, Eramina und Promotionen 
dienend; das Theatre, für feierliche Afte beftimmt; bie 
ſchöne gothiſche Marienkirche; die berühmte Bodleiana 
———— Bibliothek), im 12. Jahrh. angelegt und 
eſonders an koſtbaren Manuffripten reich; der daran 
ftoßende Kuppelbau ber aus bem vorigen Jahrhun— 
bert jtammenden Radeliff'ſchen Bibliothek, meiſt na= 
turwiljenfchaftliche Werte enthaltend; bas Aſhmole— 
ſche Muſeum mit vorwiegend naturhiſtoriſchen Samm⸗ 
lungen, die Sternwarte und der botaniſche Garten. 
— Die Stadt D., die, abgeſehen von einiger Fabrik— 
thätigfeit, wefentlich von der Univerfität lebt, bat 
(1871) 31,404 Einw. und fendet zwei Abgeordnete in 
da3 Unterhaus. DO. fol um 1000 v. Ehr. von dent 
britifchen König Membric gegründet und Caer— 
Membric genannt worden jein. Der jegige Name 
foll dadurch veranlagt worden fein, daß die Angels 
ſachſen ſie Rydychen nannten, mas fo viel wie 
»Ochfenfurte bedeutet. König Stephan belagerte die 
Stadt 1142, und König Heinrich IL. ernannte 1155 
Anton von Vare zum eriten Grafen von D. Das Bis: 
thum zu D. wurde 1541 gegründet. Vol. Huber, 
Geſchichte der englifchen Univerfitäten (Half. 1839— 
1840); Arnold, O. and Cambridge, their colle- 
ges etc. (Lond. 1873); »Essays on the endowment 
of research« (daf. 1875); Parker, O., a handbook 
for visitors (1876); Wiefe, Deutfche Briefe über 
a Erziehung (Berl. 1877). 
zford, Robert Harley, Grafvon, Brit. 
Staatsmann, aus einem alten Geſchlecht in Shrop= 
fhireftammenb, ward 5. Dec. 1661 zu Yondon geboren. 
Sein Bater, Sir Edward Harley, befannte fi zum 
Presbpterianismus; ber — Harley kehrte jedoch 
zur biſchöflichen Kirche zurück. Wie jener, führte er 
dem Prinzen von Oranien 1688 eine auf eigene Ko— 
ſten ausgerüftete Neiterfhar au und trat 1690 als 
Parlamentsmitglied in das Unterhaus, wo er zu den 
Führern ber Tories gehörte und 1701 und 1702 zum 
Sprecher des Haufesgewähltward. Nach Wilhelms III. 
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Tod und unter dem Einfluß ber großartigen Erfolge 
der Whigs unter Marlborougbs Führung näherte er 
jih allmählich mit anderen gemäßigten Tories dem letz: 
tern und trat 1705 ſogar als Staatdjefretär in die Re: 
gierung ein, indem er zugleich Sprecher bes Haufes der 
Gemeinen blieb. An diefer doppelten mn bie 
er bis zur Auflöfung des Parlaments beibehielt, er: 
warb er ſich das Verdienit, die Union zwiſchen Eng: 
land und Schottland durchgeführt zu haben. Als jedoch 
die Whigs immer entfchiedener die innere Regierung 
für ſich in Befig zu nehmen fuchten, wurde Harley, 
ber überdies mit dem Minijter Godolpbin in Zwie— 
fpalt geratben war, 1708 aus bem Miniiterium ent: 
laſſen und trat in die Oppofition zurüd. Harley ge: 
wann dadurch, daß er 1710 in dem Proce gegen den 
Prediger Sadıeverel deſſen Lehre von der abſoluten 
Staatägewalt billigte, die Gunſt der Königin Anna, 
verdrängte die Herzogin von Marlborouab aus dem 
Vertrauen derfelben und trat, als die Königin einen 
völligen, durch die ganz torgiltiich ausgefallenen Par— 
famentöwablen von 1710 unterftüßten Syſtemwechſel 
vollzog, wieber in die Regierung ein, deren Führung 
er felbit mit St. John, dem fpätern Lord Bolingbroke, 
übernahm. Bald darauf wurde er zum Grafen von O. 
ernannt und veranlaßte 1711 jenen berühmten eriten 
Peersſchub, welcher der bis dahin whigiſtiſchen Majo— 
rität des Oberhauſes ein Ende machte. Auch ber aus: 
wärtigen Politif gab O. eine neue eg indem 
er a bem Tode Kaiſer Joſephs I. (April 1711) zu 
Utrecht die Friedensunterhandlungen eröffnete. Marl: 
borough wurde 1712, der Unterſchlagung öjfentli— 
cher Gelder angeflagt, zurüdberujen und durch ben 
Herzog von Ormond erfegt. Kaum war aber ber 
Abſchluß des Utrechter Friedens (1713) erreicht, jo 
veruneinigte fih O. mit Bolingbrofe, und da er Durch 
feine eifrigen Bemühungen zu Guniten ber Succef: 
fion des Haufes Hannover aud die Gunft der Köni— 
gin verjcherzte, welche den Thronfolger, jo lange fie 
ebte, aus England fern zu halten juchte, jo wurde 
D. 27. Juli 1714, nachdem es zwifchen ihm und Vo: 
lingbrofe in Gegenwart ber Königin zu einer hefti— 
en Scene gefommen war, feines Amts entlaffen. 
it Georgs I. Thronbefteigung fchien Orforbs Glüds- 
fonne wieder aufzugehen, aber ſchon im April 1715 
ward er wegen neheimen Einverjtändnifjes mit Frank⸗ 
reich bei beit Friedensunterhandlungen bes Hochver— 
raths angeflagt und in den Tower geworfen. Im 
Auguft 1717 freigeſprochen, ward er vom König auf 
feine Güter verwiejen, wo er fich nur der Fiteratur 
wibntete und bi3 zu feinem Tode (21. Mai 1724) 
eine bedeutende Bücher: und Handſchriftenſammlung 
zufammenbrachte. Diefelbe wurde von feinem Sohn, 
dem Grafen Edward von O. eifrig vermebrt und 
nad) deijen Tode 1741 aneinen Buchbändler Ooborn 
verfauft. Die Manuifriptenfammlung, an 2000 
Nummern ftarf, wurde unter bem Namen Harleyan 
Miscellanies ber Bibliothek des Britiihen Mufeums 
einverleibt. Mit Alfred, jechstem Grafen von D,, 
erloſch 19. Jan. 1853 die Familie, 

DO rhoft (Orboofbd, holländ.), Flüſſigkeitsmaß für 
Wein und Spirituofen, erbielt feinen Namen von ber 
Ochſenhaut, weil man fich früher zur Aufbewahrung 
des Weins aus Nindsleder Hard tere Schläuche 
bediente. In Deutſchland begriff das D. 1Ys Ohm, 
3 Eimer oder 6 Anker; in Frankreich ift O, f. v. w. 
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Orus, Fluß, ſ. Amu Darja. 

Oxychloride, ſ. Salze. 

Oxycoccos, |. Vaecinium. 

DOpndation (Orydirung), f. Saueritoff. 

Drhde, chemiſche Verbindungen einfacher oder zus 
fanmengefegter Körper mit Sauerftoff, im engern 
und jet gebräuchlichen Sinne nur die Sauerfloffver: 
bindungen der Elemente. Diele haben verſchieden ftarfe 
Neigung, fih mit Saueritoff zu vereinigen, unter: 
liegen mehr oder minder leicht ber Oxydation, welche 
ftet3 als eine Verbrennung aufzufaffen it (f. Sauer: 
ftoff). DieOrydationsprodufte find gasförmig, flüſſig 
ober jtarr; viele Elemente bilden aber mit Sauerftoif 
in mehreren Verbältniffen O., und man muß daher 
mehrere Oxydationsſtufen untericheiden: Sub: 
oxydule, Suboxyde ( Hypoxyde, Unteroxyde), D., Ses⸗ 
quioxyde, Superoxyde (Hyperoxyde). Dieſe Berbin: 
dungen ſind Baſenanhydride und bilden dann mit 
Raller bie Hydrormdule und Hydroxyde, oder fie find 
Säurenanbydride und geben mit Wafler Säuren. 
Die Nomenklatur der D. ift aber noch vielfach ſchwan— 
fend, und namentlich bedient fich die neuere Chemie oft 
weſentlich anderer Bezeichnungen. So heit die ältere 
»Kohlenſäure« CO, jebt Kohlenſäureanhydrid oder 
Kohlendioryd x. Val. Saueritoff. 

Oxydirte Salzſäure, ſ. v. w. Chlor. 

Opybdirtsfalzfaurer Stalf, ſ. v. w. Chlorkalk. 

Orybül, f. Oxyde. 

Orygen (Oxygenium, Orygengaß), f. v. w. 
Sauerftoff (i. d.). 

Orygenoide, ſ. Metalloide. 

Ofrh̃los, ein König ber Aetolier, welcher, einäugig 
auf einem Maulthiere reitend, ben Herakliden bei 
ihrem Zug nad) dem Peloponnes begegnete und dem 
Drakel gemäß, welches den Herafliden rieth, einem 
Dreiäugigen als Führer zu folgen, von diefen als 
Anführer gewählt wurde. D. führte fie über Die 
Meerenge von Rhion und befette nach der Eroberung 
ded Peloponnes mit den Aetoliern Elis. 

Oxfmel (Sauerbonig), ein Gemisch von 1 
Theil verbünnter Eifigfiure mit 40 Th. gereinigten 
Honig, welches als Arzueimittel benutst wird. Nimmt 
man jtatt des reinen Eſſigs I Th. Colchicumeſſig oder 
Meerzwiebeleſſig und verdampjt ibn mit 2 Tb. ges 
reinigtem Honig auf 2 Th., jo erhält man bie ent: 
ſprechenden Präparate, welche als O. Colchiei und 
O. Seillae officinell find. 

Dyrymöron (arich., »ſcharſſinnig-⸗ dumm«), eine 
Rerbindung von Begriffen, die, wenn fie ihrer eigent: 
lichen Bebeutung nah aufgefaßt werden, einander 
wiberfprechen, die aber, indem der eine nicht in feiner 
aewöhnlichen Bedeutung gebraucht wird, einen witzi— 

en, geiftreichen Gedanken enthalten. So ſpricht 
Horaz von einer insaniens sapientia, einer unweiſen 
Reisheit, von einer strenua inertia, einem gefchäftis 
gen Müßiggang; fo ſagt Wieland: »Wie fauer laſſen 
wir's und werden, nichts zu thune, 

grnlnren, f.v.w. Sauerjtofifäuren, ſ. Säuren. 

zhjalze S 

Srpfulluräte I» 1. Salze. 

Drytönon (griech.), im Grichiichen ein Wort mit 
ben ſcharfen Ton (Akut) auf der Enbjilbe. 

Oxyüris, der Madenwurm. 

Oyapok, fübamerifan. Fluß, der das franzöſiſche 
Guayana (Gavenne) von dem braſiliſchen Guavana 


Barrique (j.d.), in England ſ. v. w. Hogshead (f.d.). (Provinz PBard) trennt, entfpringt auf der Sierra 


Oxonia (neulat.), Name der Stadt Orforb. 


de Tumucurague, flieht nordöftlid und mündet in 


Ox-tail soup (engl., fpr. öds«tet füp), Ochfen: | den Ailantiichen Ocean, die gleichnamige Bai bil 


ſchwanzſuppe. 


dend, welche ſüdöſtlich vom Kap Orange, nordweſtlich 
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vom Silbergebirge —* wird. Er iſt 330 Kilom. 1865, 11Bde.). Vgl. Karker, F. O. (Paderb. 1867); 


lang und dient krotz feiner Waſſerfälle und Strom: 
jchnellen der Heinen Schiffahrt; Tragpläge führen zu 
den Zuflüſſen des Maralion hinüber. 

Dybin 
Bauten, Be 
drei Seiten ganz freiftehend, auf dervierten Durch einen 
ſchmalen Nüden mit dem naben Gebirge verbunden, 
in glodenartiger oder kolbiger Kegelgeſtalt 519 Mte: 
ter ü. M. und gewährt eine fehr ſchöne Aussicht. 
Die verfchiedenen Felfenterraffen find durch Treppen 
zugänglich gemacht. Auf bem Gipfel ward 1584 an 
der Stelle eines durch Kaifer Karl IV. zerftörten 
Raubſchloſſes ein Eöleftinerflofter geitiftet, das durch 
ven Huffitenkrieg in Berfall fam und 1577 durch 
einen Bligftrahl zerftört wurde. Val. Peſcheck, Der 
DO. bei Zittau ( Zitt. 1804); Derfelbe, Geſchichte der 
Göleftiner des Oybins * .1840); Moſchkau, Der 
D. (3. Aufl., daſ. 1873). 

Oynhaufen, j. v. w. Oeynhauſen. 

Oyster 64 ſpr. euſter), Auſter. 

Ozanga (griech, Stinknaſe, franz. Punaisie, 
— eine krankhafte Affektion der Naſenhöhle, 
deren hauptſächlichſte und zuerſt auffallende Erſchei— 
nung ein äußerſt übler, widerwärtiger, manchmal 
direkt fauliger Geruch iſt, der die aus der Naſe aus— 
ſtrömende Luft ſowohl für den Patienten ſelbſt, als 
auch namentlich für die Umſtehenden bemerklich macht. 
Derſelbe rührt in vielen Fällen von einer fauligen 
Zerſetzung des zurückgehaltenen Schleimhautſekrets 
her, beſonders bei engen und et ar Rafenfand: 
len und Krankheiten ber Nebenhöhlen der Nafe. In 
anderen Fällen ift ein wirklich jauchiger Ausflug vor: 
handen, herſtammend von wirflichen Nafengeichtwü: 
ren und am häufigften durch fupbilitifche oder jfro- 
fulöfe Verſchwärung der Schleimhaut und der Na— 
jenfnochen bedingt. Wenn bie Urfachen der Krank: 
beit nicht aufzufinden find, tappt auch bie Ärztliche 
Behandlung im Dunkeln herum, or allem fommt 
es auf bie Bejeitigung ber fuphilitifchen oder ffro: 
fulöfen Dyskraſie an, doch darf bie örtliche Behand: 
lung barüber nicht vernachläffigt werden. Am bien: 
lichten find Ausſpritzungen ber Naſe theil3 mit lauem 
Maffer, theils mit zuſammenziehenden Klüffigkeiten 
(Aaunlöfung, Bleiwaifer). Gegen ben übeln Geruch 
find Einziehungen von verbünntem Ghlorwafler an: 
zuratben. Die zugänglichen Stellen kann man mit 
Höllenftein betupfen oder auch eine Hölfenjteinlöfung 
in bie Nafe einfprigen. Von inneren Mitteln kön— 
nen Quedfilber: und Jobpräparate, Leberthran u. dal. 
guten Erfolg haben. 

Ozanam (vr. ofananım), Antoine Frederic, 
geiftvoller franz. Gefchichtichreiber und fatbolifirender 
Philoſoph, geb. 23. April 1813 zu Mailand, Nach— 
komme des berühmten Matbematifers Jacques O. 
(aeft. 1717 au Paris), war erft Advokat zu Lyon, 
ward 1840 Profeſſor der ausländiſchen Literatur an 
der Fakultät ber Wiſſenſchaften a Paris; ftarb 
8. Sept. 1853 zu Marfeille. Er ift Mitbegründer des 
Ordens bes heil, Vincenz von Paula. Bon feinen 
Werfen find hervorzubeben: »Dante et la philosophie 
catholique au XIII, siecle« (Par. 1839, 2. Aufl. 1845; 
beutih, Münfter 1858); »Etudes germaniques« 
(Bar. 1847—49, 2 Bbe.); »Documents inedits pour 
servir & l’histoire de l’Italie depuis le VIII. siecle 
jusqu’au XII.« (baf. 1850) und »Les po@tes franeis- 
cains en Italie au XIII. siecle« (daf. 1852; beutfch, 
Miünfter 1853). Seine »Oeuvres completes«e jour: 
den herausgegeben von Ampere (2. Aufl., Bar. 1862— 


O’Meara, Life and works of F. O. (Lond. 1876). 
‚ Dark Mountains (fpr. öfärt mauntins), Höhenzu 
im jüdweitlichen Theil des norbamerifan. Staat 


Berg in der fühl. Kreispauptmannfcaft | Miffouri, die Wafjerfcheide zwiſchen dem Miffiffippi 
i Zittau in ber Oberlaufiß, erhebt fih, von | und Miſſouri bildend. Eigentliche Berge oder Gipfel 


fommen barin nicht vor; das allgemeine Niveau bes 
trägt 425—460 Meter. 
ztelot, ſ. Bantberfake. 

Ojene, bei Ptolemäos Name der Hauptſtadt des 
Reichs Larica in India intra Gangem, das heutige 
Udſchain in Eentralindien, war im 1. Jahrh. v. Chr. 
ber Sammelpunft der indiſchen Weifen zur Zeit der 
höchſten Blüte altindiſcher Gelehrfamfeit. 

Oyleri, Kreishauptort in der ital, Provinz Saf: 
fari (Sardinien), ift Bifchoffiß, hat eine Kathedrale, 
cin Seminar, eine Sefunbärihule, Getreibebau, 
Schafzucht, Handel und (1871) 7965 Einw. 
Ozokerĩt (Erd: oder Bergwadhs, Bergtalg, 
Neft:gil), Mineral aus der Klaſſe der Anthracide, 
findet ſich nur amorpb, iſt fehr weich, gefchmeidig und 
biegfam, beim Kneten zwiſchen den Fingern klebrig, 
fpec. Gew. 0,4—0,97, gelb, lauchgrün bis grünbraun 
und ſchwarzbraun, kantendurchſcheinend, von aroma⸗ 
tiſchem Geruch, ſchmilzt bei 6O—80°, brennt mit ſtark 
leuchtender Flamme und beiteht im weſentlichen aus 
Kohlenwaſſerſtoffen. Er findet fi in den Steinkoh— 
lengruben von Urpeth bei Newcaitle, bei Gaming und 
Greften in Defterreih im Quabderfanditein, haupt— 
fählich in Galizien, in der Moldau und am Kaspijee. 
an Galizien zieht fih von Boryslamw bei Drohobycz 
eine Rette von — am nördlichen Fuß der Kar— 
patben in ſũdöſtlicher Richtung durch das fiebenbür: 
giice Hügelland bis in das Donautiefland ber Mol: 
au (Slanif) und verſchwindet erit an ber Küſte des 
Schwarzen Meerd. Bei Boryslaw findet fidh ber DO. 
in geringer Tiefe in tertiärem Geſtein in Schichten 
von 2 Gentim. bis 1,5 Meter; er ſtammt entwes 
ber aus der Koblenformation, ober, wie bad Erdöl in 
Penniylvanien, aus dem Devon, deſſen Vorbanden: 
fein unter jenen tertiären Schichten wahrſcheinlich 
emacht it. Er wird dort in groher Menge gewonnen 
(1866 etwa 3000 Gtr., 1873 aber 325,000 Gtr.), zeigt 


alle Webergänge von dem fefteiten Material bis zu 
flüffigem Erdol und wird auf Kerzenmaterial und 
BWahsjurrogat (Gerefin) verarbeitet. Man beitillirt 
ihn, preßt das Deitillat bebufs der Entfernung flüfft: 
ner Produkte, behandelt die feſte Maſſe mit Schwefel: 
fäure und trennt fie von legterer. So erhält man ein 
weißes Paraffin, welches ber 60° ſchmilzt und vortreff⸗ 
liche Kerzen liefert. Bei der Deftillation wird aber ber 
D. unter Bildung leicht ſchmelzbarer Produkte zerfegt, 
und man begnügt ſich deshalb auch mit einer Entfär- 
bung ohne Deitillation, wodurch man ein bei 83° 
— Material erbält. 

Dyöler(Ozölae, bie »Stinfenden«), Beiname eines 
Zweigs bed lokriſchen Vollsſtammes (f. Yofris). 
Daön (aktiver, polarifirter Sauerftoff), 
eine Mobififation bes Saueritoffs, welche fich durch 
eigenthümlichen phbosphorigen Geruch (baber ber 
Name) und durch viel ftärferes Orvbationsvermögen 
von gemöhnlichem Sauerftoff unterfcheidet. Die Atmo⸗ 
jpbäre enthält nach Jahres und Tageszeiten, flimas 
tifchen und lokalen Verhältniſſen ſchwankende geringe 
Mengen D.; man kann basjelbe auch künſtlich bar» 
ftellen, doch gelingt es immer nur, Sauerftoff oder Luft 
mehr oder minder ftark zu ozonijiren, niemals den 
Sauerstoff vollftändig in D. umzuwandeln, Das O. 
läßt ſich auch aus einen berartigen Gasgemiſch nicht 


Don. 


abjcheiben, und reines DO. iſt daher noch nicht befannt. 
Schönbein entdedte das D. 1840 bei der eleftrochemi: 
ſchen Zerfegung des Waſſers, bei welcher der frei wer: 
dende Sauerjtoff durch Ogongebalt einen eigenthüm⸗ 
lichen Geruch bejitt. Denjelben Geruch bemerft man 
auch in derNäbe einer thätigen Elektriſirmaſchine (van 
Marum 1785), und wenn zahlreiche eleftrüiche Fun⸗ 
fen durch Luft oder Sauerjtoff fchlagen. Seit dem 
Altertbum kennt man den »Schwejelgeruch«, welchen 
ein rn in gefchloffenen Räumen zurüdläßt, 
und diejer Geruch ift obne Zweifel auf O., gebildet 
durch dem mächtigiten eleftriichen Funken, zurüdzus 
führen. Elektriſche Apparate benugt man auch zur 
Daritellung von O. Das durch Ginjachheit fich aus: 
zeichnende Siemens'ſche Inſtrument beſteht 3. B. im 
weſentlichen aus zwei koncentriſch ineinander ſtecken— 
den Glasröhren mit Stanniolbelegung der innern 
Röhre an der innern und der äußern Röhre an ber 
äußern Wand, Die innere Röhre it an einem Ende 
geſchloſſen und fo in die Äußere eingefhmolzen, daß 
ein Jwifchenraum zwiſchen beiden bleibt, durch wel« 
chen man den zu ogonifirenden Sauerjtoif leitet. Die 
äußere Röhre it an einem Ende zu einem dünnen 
Anjaprohr ausgezogen, ein ähnliches it am andern 
angelöthet. Bringt man nun die von den Polen eines 
Rubmkorff'ihen Anduktiondapparat3 ausgehenden 
Drähte mit dem Stanniolbelag der beiden Röhren in 
Verbindung, jo beginnt ber Zwiſchenraum zu leuchten, 
und der in ihm befindliche Sauerjtoff wird ozoniſirt. 
D. entſteht auch bei vielen chemiſchen Procelien, 3. B. 
wenn Phosphor halb unter Waſſer an der Luft ſich 
orydirt, und vielleicht wird bei allen Orvdationspro: 
ceilen der Sauerjtoff zunächit ozonifirt. So find bie 
Safe im äußern Mantel der Flamme einer Mein: 
geiitlampe oder eines Bunſen'ſchen Brenners jtarf 
ozonhaltig, und wenn man ätheriiche Dele, wie Ter: 
pentinöl, Gitronenöl, Wachbolderöl, in einer nur halb 
gefüllten Flaſche, namentlih am Sonnenlicht, einige 
Zeit ſtehen läßt und öfters ſchüttelt, jo werden fie jtarf 
ozonbaltig und wirken fehr kräftig orydirend. Hierbei 
verläuft jedenfalls, wie beim Liegen des Phosphors 
an der Luft, ein Orydationsproceß; aber auffallender: 
weile wird mehr Sauerjtoff ogenifirt, als ſich unmit: 
telbar mit dem Phosphor oder dem Del verbindet. 
Mande fauerftofjreiche Verbindungen, wie die Super: 
ormde des Silbers, Baryums, Waſſerſtoffs, mangan⸗ 
faures, übermanganjaures und überjobfaures Kali, 
entwideln mit Schweieljäure bei nicht erhöhter Tem: 
peratur ozonbaltigen Saueritoff. D. bildet fich aber 
aud beim Schütteln von Queckſilber mit Luft, bei 
lebhaften Verduniten von Waſſer (auf dem Meeres: 
fpiegel, an Waflerfällen, Gradirwerken) hierbei wahr: 
ſcheinlich infolge jtarfer Gfeftricitätsentwidelung; 
man entdedte DO. endlich auch im Luftſtrom einer Ge: 
bläjemaichine und jano den Dzongehalt der Atmo: 
ipbäre bei ftarfım Wind erhöht. 

Wenn Saueritoif ogonilirt wird, verringert fich 
gleichzeitig fein Volumen (höchſte erreichte Volum— 
— 10 Proc.); zerſtoͤrt man dann das 
O. durch Erhitzen, ſo wird auch das urſprüngliche 
Volumen wieder hergeſtellt. Man hat ermittelt, daß 
D.gerabe 1,5mal jo dicht iſt als gewöhnliches Sauer: 
ftoitgas, und daran gefolgert, dat dad Molekül des 
Ozons 3 Atome Sauerjtoff enthalte, während das 
Molekül des gewöhnlichen Sauerftojjs zweiatomig iſt. 
D. riecht eigenthümlich durchdringend und fo intenfin, 
daß es jelbit in 500,000facher Verdünnung bemerkbar 
it; beim Ginathmen reizt es die Reipirationdorgane 
ähnlich wie Chlor. 1 Liter Waſſer löſt bei Abweſenheit 
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von Stickſtoff 8 Kubifcentim. O., body wird dasſelbe 
bei Berührung mit Waſſer allmählih in gewöhn— 
lichen Sauerjtoff übergeführt. Bei gewöhnlicher Tem: 
peratur kann trodenes D. in Glasröhren ſehr lange 
aufbewahrt werden, beim Grwärmen zerfegt es ſich 
allmäblih, und bei 237° verwandelt es fich fait 
augenblidlih in gewöhnlihen Sauerfiofl. Ganz 
ähnlich wie die Wärme wirfen Silberoryd, Mangan: 
fuperoryd und Glaspulver. DO. wirft, wie erwähnt, 
höchſt energifch orvdirend auch jchon bei gewöhnlicher 
Temperatur, meiit aber nur bei Gegenwart von 
Waſſer; es greift Queckſilber und Silber fehr ener: 
giſch an, verwandelt Blei, Bleioryd, Thalliumorybul, 
Manganorgbul in Superoxyde, orydirt Arjen zu 
Arſenſäure, Schwefel, Schwefelwafjeritoff zu Schwe: 
feljäure, Schweielmetalle zu Sulfaten, Ammoniak 
zu falpetriger Säure und Salpeterfäure, Alkohol zu 
Aldehyd und Eſſigſäure; ed macht aus Jodkalium 
Rod frei, welches durch feine eigene Farbe oder bei 
Gegenwart von Stärfe durch Bildung einer tief 
dunfelblauen Verbindung erkennbar wird, Mit 
jorfaliunhaltigem Stärfekleiiter beſtrichenes Papier 
dient daher zur Nachweiſung bed Ozons. Rothes 
Lackmuspapier, mit Jobfaliumlöfung befeuchtet, wird 
durch O. infolge der Bildung von Aetzkali gebläut; 
friich bereitete Guajaktinktur wird ebenfalls burch O. 
gebläut; Papier, mit ſchwefelſaurem Manganorybul 
oder mit Thalliumorydullöfung getränft, wird un: 
ter Bildung von höheren Orydationsjtufen gebräunt. 
OD. zerftört organische Farbitoffe, namentlich aud In— 
digo, ebenſo Fäulnisgaſe und Miasmen, Überhaupt 
ſehr viele organijche —— während andere nur 
bis zu einem gewifien Punkt umgewandelt werden. 
Nitroglgcerin, Schießbaumwolle, Joditiditojf, Vor: 
jtiditoff und pifrinjaure Alfalien erplodiren in ogon: 
reicher Luft. 

Schönbein, welder 1840 das D. entbedte, glaubte, 
daß es zwei Modifikationen bes Sauerftoffs gäbe: elef: 
tropofitives O. und elektronegatives Antozonz beider 
Polariſation ſollte das Sauerftoffgas in dieſe beiden 
Modiſfikationen zerfallen, welche bei ihrer Vereinigung 
wieder gewöhnliches Sauerſtoffgas gäben. Ueber bie 
Grijtenz des Antozons iſt bis im die neuefte Zeit viel 
gejtritten worden; jetzt fcheint ficher 8 ſein, daß das 
Antozon nicht gleichzeitig mit dem O., ſondern erſt 
bei Zerſtörung dis leztern bei Gegenwart von Waſſer 
gebildet wird und nichts iſt als Wafferftofjiuperoryd. 
Wach neueren Unterfuchungen joll ber im Zerpentinöl 
gelöite Saueritoff fein D., jondern Saneritoff im a 
ftand freier Atome fein, und für biefen ift nun ber 
Name Antozon vorgeichlagen worden. Würde ſich 
biefe Annahme beftätigen, jo hätten wir drei Modi: 
fifationen des Sauerjtojfd zu unterfcheiben: 

(00) (00)0 0 
gewöhnlicher Sauerftoff Don Antozon, 
Died neue Antogon wäre aber von dem Schönbein- 
ſchen ganz verjchieden, da man fich nicht aus feiner 
Vereinigung mit DO. ben gewöhnliden Sauerjtoff 
fonjtituirt benfen fann. 

Das O. als Beitandtheil der Atmofpbäre nimmt 
ein hohes Intereſſe in Anſpruch, weil ed vermöge 
feiner chemiſchen Eigenſchaften offenbar eine sch 
Rolle im Haushalte der Natur fpielen muß. Der 
Ozongehalt der Luft iſt ftets nur Äußerit gering 
aber man bemerft auch ftetS nur den augenblicklich 
disponibeln Reit des überhaupt fich bildenden Ozong, 
weil das leßtere immer jehr bald Gelegenheit findet, 
ſich mit orvdirbaren Körpern zu verbinden. Zuver— 
laſſige Methoden zur Beſtimmung des Ogongehalts 
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der Luft find nicht bekannt, doch gibt bie Farbenver- der Kohlenſäure aus dem Blut verzögert, zurückzu— 
änderumg der erwähnten ozonometriſchen Papiere | führen. Außerdem aber wirft das O. reizend auf die 
einigen Anhalt zur Schätzung desfelben. Mittels | Schleimhäute, zerftörend auf die Gewebe, und man 
diefer Papiere hat man gefunden, daß Zimmerlujt | bat es geradezu eins der energiichiten Gifte genannt. 
niemals DO. enthält. Im Freien ift relativ feuchte . wie die Infeftionsfranfheiten mit dem gerin= 
Luft ozonreicher als trodene, und parallel dem Stei: | gen Ozongehalte der Luft im Herbit in Verbindung 
gen und allen deö Feuchtigkeitsgehalts der Luft im |nebradıt find, hat man aud bie Krankheiten ber 
Lauf des Jahrs erreicht der Ogongehalt vom März | Athmungsorgane, Katarrbe und Lungenentzünduns 
bis Mai fein Marimum, vom September bi3 No: | gen mit den Schwanfungen des Ojongebalts der Luft 
vember fein Minimum. Side und Sübwejtwind er: | verglichen und gefunden, daß jene Krankheiten gleich- 
höht mit dev Feuchtigkeit den Ozongehalt der Luft, | zeitig mit dem Ozongebalt ihr Marimum erreichen 
während Oft: und Nordoſtwind ihn berabdrüdt. Bei | und mit dem letztern ſchnell abnehmen. Nachts iſt die 
feuchtwarmer, regneriſcher, ſtürmiſcher Witterung | Luft ogonreicher als am Tag, und man weis, wie 
und bei Gewitter iſt die Luft in der Regel fehr ozon⸗ leicht man fich in ber Nachtluft einen Katarrh zus 
reich, bei ſtarkem Nebel aber ganz ogontrei. Mit der | zicht. Nach allem dieſem erjcheint die Anwendbarkeit 
Stürfe des Windes wächft ver O;zongehalt, aber Blitze des Dzons zu Heilzweden mindeitens unficher; die 
zeigen nur einen geringen, oft gar feinen Ginflup. | Benupung einer Ozonlöjung (Ozonwaſſer) iſt aber, 
Die Nähe der Meere und großer Seen, Wälder, ganz abgejeben von deren zweifelbafter Natur, an 
feuchte Gebirgshöhen wirfen günjtig auf ben Ozon: ſich fehr unrationell, weil ihr Ogongebalt im Magen 
gehalt der Luft. Im Wald ift aber nicht die Sauer: | jedenfalls völlig zerftört wird und ficher auch nicht 
jtoffaugatbmung des Yaubes als Ozonquelle zu bes | die geringfte Menge DO. ins Blut gelangt. Auch bei 
trachten, fondern wahrſcheinlich nur die Feuchtigkeit; | der Cinalhmung zerftäubten Ozonwaſſers wirb das 
ebenfo bildet feuchter Boden an feiner Oberfläche D., | DO. ihon auf dem Weg zu den Nefpirationsorganen 
und dadurch erklärt fich die bleichende Wirkung einer | völlig zerjegt. Ueberdies ift nachgewicien, daß in den 
Schnee⸗ oder feuchten Nafendede. Enthält der Boden | Lungen, wahricheinlich durch den Blutjarbitoff, der 
aber faufende organische Stoffe, jo wirken bie aus | eingeathmete Sauerjtoff ozonifirt wird, fo daß alſo 
ibm auffteigenden Gafe besozonifirend; daher ift die | der Körper jedenfalls viel mehr O. jelbit erzeugt, als 
Luft in dicht bevöfferten Städten ozonfrei, und auch | man ihm zuführen kann. Diefer Thatſache gegenüber 
in der Nähe von Dungftätten, Vichftällen zc. findet | ſcheint auch der böhere Ozongebalt der Luft im Wald 
man in ber Regel fein O., im Wald aber bie gröfte | oder im Gebirge für bie Salubrität berjelben minbes 
Dionmenge in den Wipfeln der Bäume, Die Wir: ſtens von geringem Wertb und nur infojern wichtig 
fung des Ozons in ber Luft beftebt vor allem in der | zu fein, als er unzweideutig die Neinbeit der Luft 
Zerftörung von Fäulnisgafen, die aus zerfallenden | darthut, während bie Abiwejenbeit von O. dem Ver— 
Pflanzen: und Tbierftoffen auffteigen, und man bat | dacht Naum gibt, daf die Fuit der Gejundbeit ſchad⸗ 
beshalb auch dem DO. der Atmoſphaͤre eine große Be: | liche Stoffe enthalte. Man bat auch verfudht, day O. 
beutung für bas Auftreten epidemijcher Krankheiten techniſch zu benuten; doch feblt bi jetzt eine bin 
zugejchrieben. Die Luft enthält im Herbit am wenige | reichend woblieile Dzonquelle. Nafenbleiche und Des: 
en D.; in biefer Zeit werden auch Darmkatarrbe, | infeftion mittel3 ätberiicher Dele beruben allerdings 
Rubrfrankbeiten häufiger, es entitehen Choleraepi⸗ auf Ozomwirfung, ebenfo das Bleichen von Elfenbein 
demien, Malariafranfheiten, Topbusepidemien 2c. | mit Terpentinöl am Licht und an der Luft; die Dar: 
Ob nun aber tbatjächlich Beziehungen zwifchen bei⸗ ftellung von ogonreicher Luft und deren Benutzung 
ben Erſcheinungen beiteben, tit bis jept noch völlig zur Darftellung von Effigfäure und zur Reinigung 
ungewiß. Man ift auch noch weiter gegangen und) von Alkohol ſcheint aber mindeftens aus dem Ver— 
bat die Salubrität der Luit im allnemeinen nad) ſuchsſtadium noch nicht berausgetreten zu fein. Dal. 
dem Ozongehalt bemeſſen wollen. Das DO. wirft | Dachauer, DO. (Münd. 1864); Meiner, Unter: 
aber keineswegs biveft günſtig auf den Körper. Oo: | fuchungen über den elektrifchen Sauerſtoff (Götting. 
nifirter Saueritoff, welcher höchſtens 10 Proc. O. ent: | 1869); Hammerſchmied, Das O. und feine Wich— 
hält, tödtet Heine Thiere, welche man darin athmen | tigkeit im Haushalt der Natur und des menichlichen 
läßt. Die Rejpiration wird dabei verlangſamt, der | Körpers (Wien 1873); Fox, Ozone and antozone, 
Puls geſchwächt und das Blut in allen Körpertbeilen | their history and nature (Lond. 1873); Andrews, 
in venöjed verwandelt. Dieje Wirkung ift auf das | über O., in »Naturee 1874 und Poggendorffs »An— 
bobe Bolumgewicht des Ozons (24), welches das der | nalen«, Bd. 152. 
Koblenjäure noch übertrifft und darum die Diffufion | Ogorfow, Stadt, ſ. Oforfom. 


P. 


VPve), p, lat. P, p, in der griech. und Tat. Sprache | fennbaren Geftalt bes Schriftzeichens, welches ben 
fowie auch in den neueren abendländiichen Sprachen | rohen Umriß eines Mundes zeigte. Das p wird eben 
ber 16.B uchjtabe im Alphabet, beißt im Griechifchen | vorzugsweife mit den Lippen bervorgebracht, indern 
Pi (IT, ), im Hebräifchen Pe (»Mund«), wahr: | diefelben bis zum völligen Verſchluß zujammenges 
icheinlich von der urjprünglichen, wenn auch im dem | bracht werden und durch plögliches Deinen das 
befannten pbönifischen Alphabeten nicht mehr er: | Athemgeräuſch daraus entjendet wird. In den ger— 
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manifhen Sprachen findet fih p urfprünglich nicht ! befondere die ffandinavifchen Alterthumsforfcher den 
als Anlaut; finden fich im Gothifchen mit p begin: Namen P. gaben, wurde vermittels diefer Yappen 
nende Worte, fo find fie, wie alle die bochdeutfchen, | durch Einklemmen an einem geipaltenen Stiel be 
in denen f, pf oder ph durch Lautverichiebung aus | feftigt und Fonnte fowohl als Streitart wie als Beil, 
dem urjprünglichen p entitand, Fremdwörter, welche doch auch als Stemmeifen oder Meißel benugt werben. 


aus dem Lateiniſchen jorwie aus dem Slawifchen und 
Keltiichen in das Deutiche übergegangen find G. DB. | 
Pflanze vom lat. planta, Pfalz vom lat. palatium, | 
Piorte vom lat, porta, Pferd aus dem mittelfat. | 
paraveredus ıc.). 


theilweifer Vertreter eines urfprünglichen b auf; doch 


berrjcht bier ſowie im Mittelhochdeutichen und ei 


weife noch jett auch in denfelben Wörtern ein jtarfes 
Schwanfen zwiichen p und b, daber 3. B. der Eigen-⸗ 
name Bauer aud in der form Pauer (Baur), Bes 
und Vezold (von bez, »Bär«) auch in den Formen 
Per, Pezold (Petzold, Pigold) ac. auftreten. In den 
een Mundarten wirb jept p meift wie b 
geiprohen. Ph kommt im Neuhochdeutſchen nur 
noch in Fremdwörtern vor, welche aus bem Griechi— 
jchen jtammen, boch wollen e3 manche auch bier durch 
5 erieht willen (4. B. Fantaſie); im Althochbeutichen 
iſt es bloß eine andere Schreibweije für f; pf aber iſt 
ein verfchäriter PF-Laut und entipricht öfters dem 
niederdeutichen pp. Am Lateiniſchen ift p fait immer 
urfprünglid und bleibt auch in den romanifchen 
Spraden meijt unverändert im Anlaut, wäbrend cs 
inlautend häufig zu b, im Franzöſiſchen auch zu v, 
auslautend im Franzöſiſchen auch zu f geworden ift. 
Was bie Aſſimilation betrifft, fo licht p, wie alle 
Labialen, die verwandten Vofale u und o in feiner 
Nähe, jo daß diefe in folder Stellung häufig aus 
anderen entjtanden find; ferner aſſimilirt es ſich oft 
anderen Konjsnanten, oder diefe ajfimiliren fich ihm; 
ja, es bildet oft ben Vermittler der Affimilation ver: 
wanbter Konjonanten (3. B. im beutichen munbarts 
Tichen »eppes« ftatt etwas), auch vermittelt es gern 
den Uebergang des m zu t und s (3.2. fat. sumptus, 
hiemps, franz. dompter). Mit a findet fich der Laut 
p in vielen interjeftionellen Ausbrüden der verfchie: 
beniten Spraden, 3. B. deutſch und franz. pab!, 
engl. pooh!, und aus Sinterjeftionen entjtandenen 
Ausdrücken der Kinderſprache für Vater, wie Bapa, 
das in vielen Sprachen diefe Bedeutung bat. Die 
lateinifche Form des P ift aus ber griechtichen 7), für 
welche jpäter /7 eingeführt wurbe, entitanden und 
findet ſich auch 9— älteren römiſchen Münzen in 
dieſer ältern Geſtalt. Als Zeichen bedeutet P in 
ber Logik entweber Prädikat oder Unterfag. Als 
Zablzeihen war bei ben Hebräern P (pe) = 80; im 
Sriechifchen ift IT = 16, feit der alerandriniichen 
Zeit r’ = &0, ‚x = 80,000. Bei den Römern war 

= 400 und P= 40,000, Auf älteren franzö: 
ſiſchen Münzen bebeutet P die Münzitätte Dijon. Als 
römischer Vorname ift P. die Abkürzung von Publius, 
in Gitaten pagina; bei Neueren bedeutet es Papſt, 
Profeſſor, Paar, Pere, Pars, per, pro, par, pour; bei 
ben Juriſten Panbelten und auf Urfunden publi- 
eatum, in ben Maßſyſtemen ber Franzoſen Pied ober 


Pouce, auf Wechſeln protejtirt; in der Chemie Phos: 


phor und in der Muſik piano, auch poco; auf Necepten 
pugillus. 

Paalſtab (Balitab), eine in ber Bronzezeit (ſ. b.) 
von den Bewohnern eines großen Theil Furopa’s 
benußte, mittels Bronzeguß bergeftellte Axt, welche mit 
einer Vorrichtung zur Schäftung, deh. mit einerflachen 
Schaftbahn und mit feitlihen Lappen (Schaft: 
lappen), verjehen it. Das Jnjtrument, dem ins: 


| ©. Tafel »Bronzezeit Ie, 


Paaljow, Henriette von, geborne Wach, Ro: 
manjchriftitellerin, geb. 1783 zu Berlin, verheiratete 
fich mit dem Major P., dem fie nach Weftfalen und 


Grit im Althochdeutihen tritt | an ben Rhein folgte, lebte ſpäter, nachdem ibre Ehe 
e3 auch im Anlant echt germanifcher Wörter als | 


getrennt worden, bei ihrem Bruder, dem Maler Wach 
zu Berlin, wo fie 30, Oft. 1547 jtarb. Sie begrün— 
dete ihren Ruf durd) den Roman: »Godwie Gaftle« 
Brest. 1838, 3 Bde; 5. Aufl. 1849), den »St. Noche« 
Coaf. 1839, 3 Bde.; 3. Aufl. 1843), »Ihomas Thyr: 
naue (daſ. 1843, 3 Bde.; 3. Aufl. 1845), »Jalob 
van ber Neede (daſ. 1847, 3 —* folgten. Mit 
einer gewiſſen Breite und optimiſtiſchen Auffaſſung 
ber Lebenoverhältniſſe verband bie Verfaſſerin viel 
Feinheit der Beobachtung und Faren, forgfäftigen 
Stil, jo daß der bedeutende Erfolg ihrer Nomane 
nicht unberechtigt war. Sie erfdyienen gefammelt in 
neuer Ausgabe Stuttgart 1874— 75, 12 Bde. Vol, 
»Ein Schriftitellerlebene , ibre Briefe an ihren Vers 
leger Joſeph Mar enthaltend (Brest. 1855). 

Paar, zwei rechte Nebenflüie der Donan in 
Bayern: bie Große ®. flieht in nordöſtlicher Rich— 
tung durch den weitlichen Theil des Negierungsbezirks 
Oberbayern und mündet unterhalb Jngoljtadt, nicht 
weit von Mancing; die Kleine P. mündet Ötepp: 
bera gegenüber oberhalb Neuburg. 

Paar, altes, aus Italien ſtammendes, in Steier— 
mark und Böhmen beygütertes aräfliches Gefchlecht, 
deſſen Haupt feit 1769 bie Fürſtenwürde hat. Die 
Familie beſaß feit 1624 das General: Erblandpoft: 
meifteramt in den öjterreichiichen Erbjtaaten, und 
auch nachdem dasfelbe unter Kaifer Karl VI. abgelöft 
war, behielt jie die Direktion des Poſtweſens. yenger 
Eher des Gefchlechts iſt Fürſt Karl P., geb. 6. Jan. 
1806, Oberjtbof: und General:Erblandrojtmeifter zu 
Wien. Bon feinen Brüdern it Graf Alfredvon 
R., geb. 30. Dec. 1806, öſterreichiſcher Feldmarſchall⸗ 
leutnant und Graf Ludwig von ®., geb. 26. März 
1817, nachdem er öfterreichiicher Geſchaͤftsträger am 
Hof zu Turin, dann feit 1857 Gefandter in Parma, 
Modena und Stodholm geweſen, jeit 1874 Botſchaf— 
ter beim päpſtlichen Stuhl in Nom. 

Paarzeher (Baridigitaten, Artiodactyla Om.), 
Ordnung der Säugetbiere, Hufthiere mit paarigen 
Beben, von denen bie beiden äußeren meijt Fleine 
Afterzehen darftellen, die zwei mittleren von gleicher 
Größe den Boden berühren, meift mit vollitändigem 
Gebiß, oft ohne Eckzaͤhne und Scneidezähne des 
Oberfiefers, jtet3 mit ſchmelzfaltigen Badenzähnen, 
Die Ordnung umfaßt plumpe, gedrungene, niedrige, 
aber auch leicht gebaute, hochbeinige Normen, bie er 
fteren mit dicker, nadter Haut und jtraffem Borjten: 
kleid, die anderen mit dichten, eng anliegendem Haar: 
pelz. Der Gang erfolgt jtets vornehmlich mittel der 
dritten und vierten Zehe, die ftet3 an Größe vor den 
beiden äußeren bervorragen und mit ihren Hufen 
den Boden berühren. Die zweile und fünfte Zeche 


können jedoch auch beim Auftreten an der Unter— 


ftüßung des Körpers theilnehmen, rücken aber meiit 
als rudimentäre Zehen nach binten und berühren als 
Aiterzeben den Boden nicht. Man ordnet die hierher ge: 
hörigen Thiere in zwei Reiben, in die Bachnbermen 
(Diebäuter) und indieidiederfäuer(ZJweibu: 
fer, Ruminantia, Bisulca). Erſtere haben volljtin- 
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digere Bezahnung und jtets Gdzähne, bisweilen jogar 
volffommen geichlofiene Zahnreiben, ftets aber eine 
einfachere Magenforn. Bei den Wieberfäuern findet 
man nur im Embryonalzuſtand Bollftändigfeit des 
Gebiſſes, die oberen Schneidezaͤhne und auch die Ed: 
zähne fommen meift nicht mehr zur Ausbildung. An 
den Badenzäbnen befitt die quabratiiche Krone vier 
Haupthöder, welche durch tiefe, nicht mit Cement 
gefüllte, aber zumeilen mit Nebenbödern verſehene 
Thäler geichieben find, Der Magen zeigt ſtets fompli: 
cirte Kormen. Die Pachydermen theilt man in brei 
Familien: Obesa, mit der einzigen Gattung Wil: 
pferd; Suina, bie Schweineartigen, und Anoplotheri- 
dae; die Wiederfüuer zerfallen in Horntbiere (Cavi- 
cornin: Kinder, Schafe, Antilopen); Hirfche (Cer- 
vina); Abſchüſſige (Devexa: Girafje); Moſchusthiere 
(Moschidae); Zwergmoſchusthiere (Tragulidae) und 
Schwielenfüher (Tylopoda: Kamel, Lama). Die geo: 
graphiſche Vertretung ber lebenden P. weit auf ein 
Yurildgeben ber Radıydermen bin, Mit Ausnahme 
der Gattung Schwein (Sus), welche, vielleicht zum 
Theil infolge der Zähmung, in alle Klimate verſetzt 
ift, find alle anderen P. den Tropen einen; body haben 
bie Alte und die Neue Welt befondere Zormen. Hip- 
popotamus (Nilpferd) und Phacochoerus (Marzen: 
ſchwein) find afrifaniih, Dicotyles (Biſamſchwein) 
amerifaniih; die Gattung Sus und bie verwand— 
ten, Poreula, Poreus, find altfontinental, Auch uns 
ter ben Wiederfäuern, von welchen einige nörbliche 
Kormen beider Kontinente vielleicht ſpecifiſch identisch 
find, haben Amerifa und ber Alte Kontinent beſon— 
dere Formen. Camelopardalis (Giraffe) unb Came- 
Ius (Kamel) find altfontinental, Auchenia (Lama) 
jüdamerifanifd. Bovina (Rinder) feblen im füdlichen, 
Ovina (Schafe) wohl (uriprünglich) in ganz Amerifa, 
während Cervina (Hirſche) in allen Welttheilen, mit 
Ausnahme von Afrika (und Auftralien, welches über: 
haupt feine P. befigt), vorkommen. Geologiich kom— 
nen nicht wiederfäuende Formen jchon in alttertiären 
Schichten vor; an bie bier auftretenden Gattungen 
Anoplotherium, Anthracotherium u. a. fchliehen fich 
in mitteltertiiren Formationen Thiere, welche einer: 
feits bireft in Suina (Schweincartige) übergeben, an: 
derjeits mit MWieberfäuern ſchon viel näher überein: 
jlimmen, wie ſchon Anoplotherium jelbit, bis dann 
im Dilupium die meijten Arten tbeils jogen. Pachy— 
bermen find, theils ben Wieberfäuern entiprechen. 

Pabianize (poln. Rabianice), Fabrifftadt im 
ruſſiſch⸗ poln. Gouvernement Piotrkow, Kreis Last, 
am Wer, ſüdlich von Lodz, bat regen Handel, Fabri— 
fation, beſonders in Baumwolle, einen großen Jahr: 
marft und (1870) 6399 Einw. 

Pabfl, Heinrich Wilhelm, Landwirt, geb. 26. 
Sept. 1798 zu Maar in Oberbefien, erlernte die 
Landwirtichait auf ben Gütern bes Freiherrn v. Ried— 
ejel, warb 1823 Lehrer und Buchhalter bei dem lands 
wirtichaftlichen Inſtitut zu Hohenheim, iolgte 1831 
bem Ruf als Oekonomierath und beitändiger Sefre: 
tär ber landwirtichaftlichen Vereine im Großherzog: 
thum Hejlen. Hier ftiftete er eine landwirtichaftliche 
Lehranstalt zu Darmftabt und pachtete für dieſelbe 
dad Gut Kranichitein. 1839 warb er Direktor ber 
landwirtichaftlihen Afabemie zu Eldena, 1843 als 
Seheimer go in das füniglihe Hausmini⸗ 
ſterium nad) Berlin jen und zum Mitalied des 
föniglichen Lanbesöfonomiefollegiums ernannt. 1845 
übernahm er die Direktion der landwirtſchaftlichen 
Alademie zu Hohenheim, und 1856 folgte er einem 
Ruf als öſterreichiſcher Minifterialrath für Landes: 


Pabtanige — 


Paccanariſten. 


riſch- Altenburg. 1861 wurde er als Vorſtand bes 
Departements Fir Landeskultur in das Miniſterium 
für Handel und Volfswirtfchaft berufen. Doch trat 
er bereit3 1867 wieder zurüd und ftarb 10. Quli 
1868 zu Hütteldorf bei Wien. Von feinen Schriften 
find bervorzubeben: »Lebrbuch der Landwirtſchaft« 
(Darmit. 1832 — 34, 2 Pe. ; 6. Aufl., Wien 1866); 
»Panbwirtichaftliche Tarationslehre« (daf. 1853, 2. 
Aufl. 1863); »Anleitung zur ET a (Stuttg. 
1829; neu kearb. 1851, 3. Aufl. 1859). 

Pabülatores (lat. >futterjucher«), im 3. Jahrh. 
diejenigen Anachoreten, bie, völlig nadt ober nur mit 
einem kleinen Schurz verjeben, wie die Thiere in ben 
Wäldern umberitrichen und größtentheils von Kräu— 
tern und Wurzeln lebten. 

Pacaraima, Sierra, ſüdamerikan. Gebiraäfette, 
auf ber Grenze von Venezuela und ber braſiliſchen 
Provinz Amazonas, hängt weitlich mit ber Sierra 
Parima und norböftlid mit ber Sierra Rinocotta 
sufammen. Nördlich davon, in Venezuela, wohnt der 

ndianerfiamm ber Purigoto. 
Pacca, Bartolommeo, röm. Kardinal, geb. 25. 
Dec. 1756 zu VBenevent, warb 1785 Erzbiſchof in 
partibus und Nuntius zu Köln, 1794 Nuntius in 
Liffabon und 1801 Kardinal, worauf er nadı Nom 
zurüdfehrte. In den Streitigfeiten des Papſtes mit 
Frankreich bewies er fi ald treuen Anhänger von 
| jenem unb warb baber von ibm 1808 als Prodatar 
zu feinem Minijter ernannt. Da cr bie Bannbulle 
gegen Napoleon I. 1809 in Rom verbreitet hatte, 
warb er 6. Juli von den Franzoſen mit dem Papft 

efangen aus Rom weggeführt, in Grenoble von dem⸗ 
—* getrennt und 2"% Jahre auf ber Feſtung Sarı 
Garlo bei Feneſtrelles in Haft gehalten. Anfolge des 
Konforbats von Fontainebleau 1813 wieder frei, 
überredete er den Papit, dasſelbe zu breden, und 
wurde deshalb vom Kaifer im Januar 1814 nach 
11388 verbannt. Nah Napoleons I. Sturz in feine 
Würden wieder eingefebt, ward er Mitglied der Kon— 
gregation für die Miffionsangelegenbeiten China's, 
der Kongregation zur Aufitellung eines Syſtems für 
den Uniperfitätsunterricht und der Kommiſſion zur 
Unterfuhung der Finanzen bed Kirchenftaats jowie 
1830 Biſchof von Oftia und Velletri. 1824 legte er 
fein Amt als Gamerlengo nieber; jtarb 19. April 1844 

u Rom. Literariſch bat er ſich befannt gemacht Durch 
eine »Memorie istoriche del ministerio di due 
viaggi in Francia e della cattivitä nel castro diSan 
Carlo« (Rom 1830, 3 Bde; neue Ausg., Orvieto 
1843), »Notizie sul Portogallo« (Rom 1855), »Re- 


fultur und Direktor der Neichälebranftalt zu Ungas 


lazione del viaggio di papa Pio VII etc.« (daf, 
nr welche MWerfe (Augsb. 1831 — 36, 6 Bde.) 
auch deutfch erfchienen. 


Poceanarifien (Ordensgeſellſchaft bes hei— 
ligen —— Congrégation du sacre cur), 
fatbol. Orden, nah Paccanari, ber zu Spoleto 
1799 eine ähnliche Kongregation geſtiftet hatte, be— 
nannt, aber ſchon 1794 von ben Erjefuiten Gharles 
be Broglie, Abbe be Tournely und Abbe Pen bei 
Löwen zur Mieberherftellung des Jefuitenorbens bes 
gründet. Die Gefellihaft wurde mit Unterſtützung 
des Abtes Beck und bes Kanonifus Binder zu Yaus 
tershofen auch nach Deutichland verbsgitet, durch bie 
Franzoſen von Augsburg nah Paſſau und dann 
nac Neudorf bei Wien (1/96) vertrieben, unter dem 
Schuß bed Kardinals Migazzi und ber Erzberzogin 
Marianne nah Hagenbrunn verpflanzt und 1798 
in Brag mit einer neuen Anjtalt verjeben. Zu ber= 


Pacchioni'ſche Granulationen — Pad. 


ius VJ., welcher fie mit der von Paccanari geitifteten 

ongregation 18. April 1799 verjchmolz und neben 
ihr auch eine Gefellihait von Damen des heiligen 
Herzens gründete. Die P. ftifteten Orbenzfolonien 
in Italien, Holland, ranfreih und England und 
wurden 1800 in Rom aufgenommen. Als aber 1801 
die alten Jeſuiten in Rußland wieder erflanden was 
ren, gingen viele P. zu ben Iefuiten über, und nad 
Wiederberjtellung diefes Ordens 1814 traten fie 
ſammtilich in dieſen zurück. 


Zeit verwandte ſich Kardinal Ruffo für fie bei 


Bachioni’ihe Granulationen (ipr. patjöni«,, Bacz | 


hioniſſche Drüien), Fleine warzige, zotten= ober 
folbenförmige Auswüchle auf der Außenſeite ber 
Epinnwebenbaut des Gehirns, welche vom jpätern 
Kindesalter an jaft in allen Leichen gefunden werben, 
gewöhnlich aber feine größere Fläche bededen und 
meift nicht über birjeforn= oder hanfkorngroß werben, 
fo dag man kaum etwas Kranfhaftes in ibnen er: 
bliden kann. Werden fie aber größer (bis erbfengroß) 
und zahlreicher, fo kann ihre Entwidelung mit lang 
andauerndem Kopfſchmerz verbunden fein, welcher 
daber rühren mag, dab die Pacchioni'ſchen Granu— 
lationen durch Drud die barte Hirnbaut und bie Schü: 
delknochen an der betrejienden Stelle zum Schwunb 
bringen, ja jelbit ganz durchbohren. Die Pacchioni— 
ſchen Granulationen befteben nur aus Bindegewebe 
und höchſtens fpärlichen Gefäßen und find demnach 
nur als das Prodbuft einer chronischen Entzündung 
der Spinnwebenhaut zu betrachten. 

Pace (engl., fpr. pas), Schritt (als Lingenmaß 
— 5 Fuß engl.); in der Reitfunft ſ. v. w. Gangart 
des Pierdes. 

Pacem (lat., franz. Paix), in Frankreich eine 
filberne oder vergoldete Münze mit dem Bilde des 
Heilands oder auch eines Heiligen, bie gewöhnlich 
unten an den Roſenkranz gehängt wird; dann ber 
Badenftreih, den der firmelnde Biſchof ertheilt. 

Pacentro (ipr. »tihentro), Flecken in der ital. Pro: 
vinz Aquila, Kreis Solmona, mit Weberei, Yabri: 
fation von Kupferſchmiedewaaren, Seidenzucht und 
(1871) 4032 Einw. 

Pacetti (ipr. iſchett), Gamillo, ital. Bildhauer, 
geboren um 1760 zu Rom, Fam auf Canova's Em: 
piehlung als Profejjor an die Akademie zu Mailand, 
wo er 1826 jtarb. P. trug zur Wiedergeburt der 
Bildhauerei in Mailand viel bei und lieferte mehrere 
vortrefiliche Werfe, wie die folofiale Minerva in der 
Gallerie der Brera, die Bilder des Frieſes und die 
zwei Viftorien am Arco della pace, eine überlebens: 
große Statue des fchlafenden Apollo (von Gacciatori 
nad Pacetti’3 Modell ausgeführt), Ganymed mit 
Aupfters Adler, mebrere Borträtbüften x, Die Afa: 
demie ber Brera lieh ibm durch feinen Schwiegerjohn 
Gacciatori ein Monument errichten. 
reg (griech. ), |. v. w. Pachyämie. 

Pade (ior. paſch), Jean Nicolas, franz. Poli: 
tier, geb. 1746 zu Paris, wurde Erzieher im Haus 
bes Marſchalls von Gajtries, lebte fpäter mit feiner 
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' Sturz berbei. Nach Robespierre's Fall ward auch P., 
nachdem er furz zuvor fein Umt verloren, 9. Dec. 
1794 als Theilnehmer der Schredensherrichaft ange: 
Elagt; doch kam das Vexurtheilungsdekret er zur 
Ausführung. Gegen bie Beſchuldigung ber Theil: 
nahme an anarchiſchen Beſtrebungen vertheidigte er 
fi im April und Mai 1797 in zwei Denkſchriften 
und zog fich dann nach Thin fe Moutiers bei Charle- 
ville zurüd, wo er 18. Nov. 1823 ftarb, 

—— (ſpr. ·teto), Donna Maria, f. Pa: 
billa 2). 

Pachino (pr. -Imo), Hafenort in ber ital. Provinz 
| Syrafus (Sicilien), Kreis Noto, unweit des Kap 
Paſſero, mit Kaftell, großer Kirche, bebeutendem 

Viehmarkt, Thunfiſcherei, Wein: und Olivenbau und 
(1871) 6452 Einw. 

Pahomiter (griech.), Werkzeug zum Mefien ber 
Dide der Spiegelgläjer ıc. 

Pahomius, St., Stifter des eigentlichen Kloſter— 
lebens. Er gilt als Schiiler des heil. Antonius und 
gründete 340 auf ber Nilinfel Tabenna eine Hütte, 
die er bald zum geräumigen Klofter erweiterte, um 
Anachoreten zu einem gemeinfamen adfetifchen Geben 

zu vereinigen. Auch ein Frauenkloſter ftiitete er für 
fein Schweiter und die um biejelbe verjammelten 
rauen. Er ftarb 343 und — ſeinem Nach⸗ 
folger über 7000 Gönobiten. Vgl. Weingarten 
in der » Zeitichrift für Kirchengefchichte« 1876. 

Pacht Pachtung, Babtvertrag, Pachtkon— 
traft, Miet: und Pachtvertrag, lat. Locatio 
eonductio), im allgemeinen berjenige Vertrag, ver: 
möge befien der eine Kontrabent (VBerpäcter, 
Vermieter, lat. Locator) dem anbern (Pächter, 
Mieter, lat. Conductor) den Gebrauch eines Gegen: 
ftands (Pacht: und Mietobjeft) gegen das Ber: 
ſprechen einer Gegenleiftung (Pachtzins, Baht: 
geld, Pachtſchilling, Mietzins, Mietgeld, 
lat, Merces, Locarium) überläßt. Nach beutichem 
Sprachgebrauch wirdbaber zwiihen P. und Miete (f.d.) 
im engern Einn fo unterfchieden, daß man mit P. 
vorzugsmweife die Neberlafjung einer frudhttra: 
genden Sache, alfo 3. B. eines yeldgrunditüds, zum 
Swed ber Fruchtziehung bezeichnet. Handelt es ſich 
dagegen bloß un den Gebrauch einer Sache, aljo 
3. S eined Gebäudes ober von Theilen eines folchen, 
jo wird der Ausdruck Miete gebraucht. Es können 
jedoch Feineswegs bloß Sachen, die aber unverbrauc 
bar fein müjlen, fondern auch Kräſte Gegenftand 
be3 Mietvertrages fein, fei es unmittelbar, wenn es 
ſich um zu leiftende Dienite handelt (Dienftmiete, 
Loeatio eonductio operarum), wie 3. B. bei der 
Dienfibetenmiete (f. Gefinde), ober mittelbar, wenn 
eine gewiſſe Leiftung der Gegenftand des Vertrags ült, 
wie 3. B. die Verfertigung oder ber Transport einer 
Sache. Am einzelnen finden aber auf P. und Miete 
ebendiejelben Nechtsgrundjäge Anwendung, nur daß 
bei fruchttragenden Sachen der Pachtſchilling auch in 
einem bejtimmten Quantum oder in einem Quotes 

| tbeil der eingeernteten Früchte (fogen. Theilpacht, 





Familie in der Schweiz, von wo er beim Ausbruch lat. Colonia partiaria) beitehen kann. Der Padıt: 
der Revolution zurüdtehrte, arbeitete jodann als | vertrag nähert fich alsdann dem Gejellichaftsvertrag; 
Volontär im Minifterium des Innern unter Roland | ja, nad üfterreichiihem Necht gebt er geradezu in 
und ward ald Gironbijt 18. Oft, 1792 zum Kriegs: | einen ſolchen über. Die Gültigkeit eines Pachtver— 
minifter ernannt, aber, feiner Partei als Mitglied | trags iſt aber regelmäßig nicht an die Beobachtung 
des Bergs verdächtig geworben, jchen 2. Febr. 1793 | einer bejondern Form gefnüpftz; boch kommen bier 
wieder entlajjen. 4 ward nun Abgeordneter der partikularrechtliche Abweichungen vor, wie z. B. die 
Hauptſtadt und im Mai mit Hülfe der Vergpartei | Beſtimmung bes preußiichen Landrechts, wonach bei 
Maire von Paris. Jetzt trat er als ofſener Gegner Verpachtung eines Guts gegen einen Pachtzind von 
der Girondiſten auf und jührte auch 2. Juni deren | minteitens 600 Mark gerichtliche oder notarielle Form 
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erfordert wird. Die weſentlichen Verbindlichkeiten letzterem zu entrichtenden Pachtzinſes zu. Außerdem 
des Verpächters und des Vermieters, deren Erfüllung haftet der Mieter für jedes Verſchulden, welches 
von dem Pächter und dem Mieter nöthigenfalls Elaz | ihm zur Laſt fällt, alſo namentlich auch für die da— 
gend gefordert werden kann, find aber folgende: Er | durch der Sache zugefügten Beſchädigungen, während 
muß dem Pächter das Pachtobjeft rechtzeitig übergeben | er für die bloße Werthverminderung, welche durch die 
und dafür einfteben, daß diefem der Genuß desfelben | maturgemäße Abnutzung des Bachtobjeft3 veruriacht 
die bedungene Zeit bindurd; ermöglicht werde. Er wird, nicht auizufommen braucht. Weſentlich it 
baftet dabei für jegliches Verſchulden feinerfeits und | ferner die Verpflichtung des Mieters zur Zurüdaabe 
muß aud fogar fiir den Untergang und für die Ver: | der gemieteten Sache nach Beendigung des Miet: 
ſchlechterung bes Pacht- oder Dietobjefts einfteben. | verhältnijies. Diejes letztere endigt aber namentlich 
Trifft ihn nämlich in legterer Beziehung eine Schuld, | durd) den Ablauf der entweder beim Vertragsabſchluß 
fo muß er dem Mieter vollftändigen Schadenerfag beſtimmt feftgejeßten, oder auf Kündigung geftellten 
leiften, während er bei zufälligem Untergang des Miet- oder Bachtzeitz doch kann basjelbe auch nad 
Pachtobjekts wenigitens auf das Pachtgeld ganz oder | Eintritt dieſes Endtermins durch beiderfeitige ftills 
theilweiſe verzichten muß. Ebenfo muf der Verpächter ſchweigende Ilebereinfunit (relocatio tacita) fortges 
dem Bächter den Schaden erfegen, welcher den letztern fegt werden. Ohne vorgängige Kündigung und Kün— 
durch etwaige Mangelbaftigfeit der Sache bei deren | digungsfriſt und vor Ablauf ber jeftgejeßten Mietzeit 
Gebrauch trifit, wofern ihm dabei der Vorwurf einer , kann der Verpächter das Vertragsverbältnis aufheben 
Unredlichfeit, 3. B. eines geflifientlihen Verbebleng, wegen Mißbrauchs der Sache durch den Pächter, 
oder einer Nachläffigkeit zur Yaft gelegt werben fanıt. | wegen einer notbiwendigen, den Gebrauch hindernden 
Da ber Vermieter dem Mieter den Gebrauch der | Neparatur, wegen zweijäbrigen Rüdjtandes des Pacht⸗ 
vermieteten Sache präftiren muß, fo bat er aud), wos | zinjes und wegen ganz dringenden eigenen Bedürf: 





fern im Pachtvertrag nichts anderweites ausbebungen, 
die nötbigen Reparaturen zu tragen, es müßte benn 
dabei ein Verſchulden des Mieters felbit vorliegen. 
Außerdem ift es auch dem Mieter geftattet, das Miet— 
objeft weiter zu vermieten oder zu verpachten (Af— 
termiete, Afterpacht, Sublocatio), Hierdurch 
wird jedoh an dem Verhältnis zwiſchen dem ur: 
fprünglichen Bermieter und dem Örieter nichts ge: 
ändert, der Aftermieter tritt zu dem erftern in feis 
nerlei Vertragsverhältnis und ftebt vielmehr nur zu 
feinem Nitervermieter in einem ſolchen. Eine Eigen: 
thümlichfeit des Pachtvertrags im engern Sinn iſt 
es aber, baf dem Pächter auch beute noch bei unver: 
ſchuldeten Unglüdsfällen ein Nachlaß an dem Pacht: 
geld (remissio mercedis) gewährt wird. Dies Necht, 
welches ihm aus Biligfeitsrüdfichten eingeriumt und 
bejien Umfang nötbigenjalls nad billigem richter: 
lichen Ermeſſen zu bejtimmen ift, Tann freilich nur 
dann geltend gemacht werben, wenn ber Unglücksfall 
nicht abgewendet werben oder gegen den Schaden 
nicht Verſicherung genommen werden konnte. Se 
nad) Partikularrecht gibt es heute noch gefegliche Vor: 
fchriften darüber; meijtens aber läht man fpecielle 
Beitimmungen in den Verträgen weg und verlangt 
weder, nohgewährt man Remiffionen. Endlich ijt noch 
zu bemerken, daß die Grund: und Gebäubdefteuern und 
bie etwaigen jonftigen Abgaben von dem Verpächter 
zu Iranen find. Was dagegen die Verbindlichfeiten 
des Mieters und des Pächters anbelangt, deren Er: 
füllung von dem Gegentbeil im eg der Klage er: 
zwungen werben kann, fo bat berielbe namentlich 
das Miet: und Pachtgeld rechtzeitig zu entrichten. 
Die Bahlungstermine richten ſich aber nach den darüber 
netroffenen Verabredungen oder nach dem bejtchenden 
Lofalgewohnbeitsrecht. Fehlt es an ſolchen Beitim: 
mungen, fo ailt die Negel, daſ das Pacht: und Miet⸗ 
geld nicht voraus zu bezablen ift. Bei größeren Padh: 
tungen wird jedoch nicht jelten die Borausbezablung 
des Pachtzinſes (Pachtvorſchuß, Bahtpränu: 
meration) ausbedungen, oder der Pächter muß eine 
Pachtkaution, meift durch Deponirungvon Rertb: 
papieren, für die rechtzeitige Entrichtung des Pacht: 
ſchillings Teiften. Außerdem fteht aber auch dem Ver: 
mieter gemeintcchtlih an dem Mobiliar (invecta et 
illata) de3 Mieters und dem Verpächter eines Land— 
grundftüds an den eingeernteten Früchten des Päch— 
1:76 ein gefegliches Pfandrecht in Anjebung bes von 


durch den Verkauf der Sache im 
 beendigt wird. Außerdem wird ber Pacht: und Miet⸗ 





niſſes. Der Bächter iſt bierzu befugt wegen mwefent: 
licher Mängel des Pachtobjekts, die deſſen Gebrauch 
bindern oder body weſentlich erichweren und beein— 
trächtigen, und wenn er durch die Säumnis des Ver— 
päcters am redhtzeitigen und geeigneten Gebrauch 
der berpacdhteten Sache gehindert wird. Verfällt der 
Pächter in Konfurs, jo kaun nach der deutichen Kon= 
fursordnung ſowohl der Verpächter ald der Maſſe— 
verwalter auffündigen, während, wenn ber Gemein 
ſchuldner verpachtet oder vermietet hatte, der Vertrag 
onfursverfabren 


vertrag noch Durch ben etwaigen Untergang bes &egen= 
ftands beendigt. Wenn mar endlich auch noch den 
freiwilligen Verkauf bes Mietobjefts als einen Been— 


| digungsmodus des Mietvertrags bezeichnet (»Kauf 


bricht Mieter), jo ift dies fo zu veriteben, daß ber 
Kiufer einer vermieteten Sache fid) nicht am den 
Mietvertrag zu kehren braucht, fo daß alfo der Mieter 
dem Käufer weichen muß, unbejchadet jedoch feiner 
Ansprüche auf Entihädigung gegenüber dem Ver— 
mieter, der durch den Verkauf des Mietobjefts jeiner 
vertragsmäßinen Verpflichtungen keineswegs entbos 
ben wird, Iſt der Pachtvertrag zu einem erblichen 
Eu naare eh umgeitaltet, fo fpricht man von Erb= 
pacht(j. d.) im Gegenjabe zur Zeitpadt. 

Für die Landwirtfchaft it die Normirung 
richtiger Grundjäte bei Abfaſſung von Pachtverträ— 
gen ein Gegenftand von hoher Wichtigkeit. Sowohl 
für ganze Yänder wie für Einzelne kann man im alls 
gemeinen fagen, baf bie Verpächter um jo weniger 
ängſtlich in Bezug auf derartige Kontrafte zu Werke 

eben, je mehr fie jelbit mit dem Betrieb und mit 
a Geſetzen des Verkehrslebens vertraut find, je ente 
widelter der Landbau ift, und je mehr jie mit Sidyers 
beit darauf rechnen fönnen, daß fie unter unterrichte— 
ten, ſachkundigen und gebildeten Pächtern die Aus: 
wahl haben. Da, wo man allgemein aus Furcht, 
übervortbeilt werden zu Fönnen, nur mit Widerftreben 
oder gar nicht zum Werpachten fich entichlieht, was 
3. ®. unter ben öfterreichifchen Großgrundbefigern 
noch vielfach der Fall iſt, kann man ficher annehmen, 
daß die Landwirtſchaft überhaupt nicht bie ihr möge 
liche Höbenitufe der Entwidelnng zeigt, folglich alſo 
auch die Sutsfompfere felbit nicht das mögliche Maris 
mum des Ertrags geben. Die englifche Ariftofratie 
bat fih ſchon feit Jahrhunderten davon überzeugt, 
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daß ihr bie Selbſtbewirtſchaftung großer Komplere 
feine genũgenden Vortheile bringt, aber auch davon, 
daß die Richter, wenn fie dauernd und mit Sicherbeit 
bobe Pachtgelder zahlen jollen, ein genügendes Aus: 
fommen baben müflen; die Pachtgüter (Farmen) 
werden deshalb in angemeijener Größe eingerichtet, 
und der Gutsherr, felbit für die Kandwirtichaft und 
deren Leiſtungen in bobem Grad interefjirt, jucht 
feine Richter in dem Bemüben, dad Höchfte zu leiften, 
nah Kräften zu unterftügen. Die traurige Halb: 
fcheidwirtichaft, d. h. die Verpachtung der Güter in 
Heinen Zwergwirtfchaiten an arme Bauern oder Ar: 
beiter zum halben Ertrag mit Lieferung von Vieh, 
Saatqut 2c., welche in Spanien, |talien und Süd— 
franfreich beliebt iſt, bat im eigentlichen England nie 
Boden gefunden und nur in Arland ſich einigermahen 
verbreiten fünnen. Der Gedanfe, das Syftem der 
Antheilswirtichaft durch die Halbſcheidpacht verwirf: 
lichen zu wollen, muß überhaupt als ein verjehlter 
betrachtet werben; wohl aber joll der Verpächter da: 
von ausgeben, daf der Pächter gewifiermaßen fein 
Aſſocie iſt, weichen aljo audy ein entiprechender An: 
theil am Gewinn gebührt. Ne mehr Kapital der land: 
wirtſchaftliche Betrieb erfordert (vgl. Betriebs: 
fyitem), um fo nothivendiger wird es, fich dieſer 
Ueberzeugung bewußt zu bleiben, um jo rafcher wird 
aber aud) der Eigenthümer gezwungen, zur Vewirt: 
fchaftung großer Komplere jremde Kapital= und Ars 
beitäfraft mit zu Hülfe zu nehmen, Solche bietet 
am beiten der Rächter. Der Moment, von welchen 
an es dem Berpächter nicht mehr möglich wird, felbft 
bei jebr großem Vermögen, day zur Bewirtſchaftung 
erforderliche (Betrichs:) Kapital jelbft zu befchaffen, 
läßt fich ſelbſtverſtändlich nicht immer leicht finden; 
gefommen aber ift er ficher, wenn troß hoher Be: 
laſtung mit Hypotheken pefuniäre Verlegenbeiten fich 
einjtellen oder aus mangelnder Kapitalfrait notb= 
wendige und nützliche Beichaftungen oder Verbeſſe— 
rungen unterlafjen werden müjjen. 

Ueberall da, wo ber Grund und Boden noch ſehr 
billig ift und nur wenig Betrieböfapital dafür ange 
legt wird, find tüchtige und vermögensreiche Pächter 
kaum zu finden; jeder zu ben beſſeren Klaſſen ſich 
rechnende Yandwirt wird lieber Gigenthümer fein 
wollen. Da aber, wo viel Kapital auf fehr theures 
Land verwendet werden muß, zwingt die natürliche 
Vorliebe für die Bewirticaftung großer Güter von 
ſelbſt dazu, zum Pachten fich zu entichließen, und wird 
es den Verpächtern alfo nicht an Anerbietungen ſeh— 
len, damit aber das Berpachten für fie weniger ris— 
kant fein. Wer viele Güter bejist, kann fich zudem 
das Rififo noch dadurch weſentlich verringern, daß er 
eins der Güter jelbft bewirtichaftet oder abminiftris 
zen lüht, wodurd er in den Stand geſetzt wird, Die 
Wirtſchaftoweiſe der Pächter, deren Gebote und Ge: 
winne jelbit beurtbeilen zu können. Selbitveritänd: 
lich wird jeder Verpächter zunächit ein möglichit hohes 
Pachtgeld erlangen, jeder Pächter ein möglichſt ges 
ringes bezablen wollen. Korrigivend wirken auch bier 
Angebot und Nachfrage; für beide Theile aber gibt 
es eine Grenze, über welche hinaus Konceſſionen nicht 
mehr gemacht werden fünnen. Das ijt für den Per: 
pãchter dann ber fall, wenn das Pachtgeld eine weit 
unter dem landesüblichen Zinsfuß bleibende Nente 
von dem in den übergebenen Wertben funbirten Ra: 
pital ergibt; für den Pächter aber dann, wenn er fich 
feinen Gewinn mehr beredinen kann und Arbeits: 
fraft und einened Kapital nur mäßig verwerthet. 
Früher hat man fich vielfach darüber geftritten, wie 
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Bächter und Verpächter fich bie ihnen zufommenben 
Antbeile vom Ertrag berechnen follen; noch heute find 
alle diejenigen, welche mit ben Grundſätzen der Volks⸗ 
wirtſchaftslehre nicht vertraut genug find, ſich bars 
über unklar, und leider muß pr. Yen werden, daß die 
Mehrzabl der Pächter und Berpächter nicht auf Grund 
erafter Beredinungen ihre Gebote ftellen, jondern ſich 
von allgemeinen Annahmen leiten laſſen. Zur Bes 
wirtfchaftung eines Guts muß Arbeitsfraft und Ras 
pital verwendet werben; bas geichiebt in der Abjicht, 
Gewinn zu erzielen. Der Ertrag eines Guts zers 
fällt alfo ftets (mach Abzug der allgemeinen Koften) 
in 1) Karpitalzins, 2) Arbeitörente für ben Wirt: 
ichafter und 3) Internehmergewinn. In der Regel 
jtellt der Verpächter nur einen Theil des erforderlichen 
Kapitals, in fehr feltenen Fällen nur den Grund und 
Boben, in den meilten Boden und Gebäude, bier und 
da auch noch einzelne Inventargegenftände unb in 
fehr feltenen Fällen das ganze todte und lebende Ins 
ventar, d. b. Vieh, Geräthe und Maſchinen, während 
dann der Pächter nur das baare Geld, fo weit noch 
nöthig, zu beichaffen bat, je unter Umſtänden auch 
noch Borrätbeverichiedener Art leihweifeerbält. Man 
ſpricht in diefen Fällen von eifernem Inventar, 
weil der Pächter für die ganze Dauer der Pachtung 
jolches leiht und fich nur verpflichtet, am Ende ber 
Pachtzeit ein gleichwerthiges Inventar wieder abzus 
geben. Der Berpächter kann nun billigerweile 1) nur 
ſfür ſolche Kapitalwertbe Zins verlangen, welde er 
darleiht; 2) von der Vergütung der Arbeitsleiftung 
feinen Antbeil beanſpruchen; 3) wohl aber eine Art 
von Berficherungsgebühr von ſolchen Gegenitänden, 
welche leicht durch die Benupung ſeitens eines andern 
beihädigt, d. b. im Werth verringert, oder felbit ver: 
loren geben können; 4) jtreng genommen am Unter: 
nehmergewinn nicht participiren, weil diefen nur 
die Geſchäftsleitung ermöglicht, nicht aber da3 ge: 
lichene Objeft. Für dieſes it der Zins und bie et: 
waige Verjiherungsgebühr das hinreichende Entgelt 
für den Darleiber. Ümgekehrt wird aljo der Pächter 
beanspruchen müſſen: 1) Zins und Berficherung für 
das Kapital, welches er jelbft noch außer dem geliebe: 
nen zum Betrieb verwendet; 2) die volle Arbeitsrente, 
zu bemejfen etwa nach dem Maßftab dejien, waseinem 
vollig jelbjtändig wirtjchaftenden Mdminiftrator ae: 
zahlt werden müßte; 3) den Unternehmergewinn, 
Auf diefen fann er, find 1 und 2 ihm geſichert, zum 
Theil, ſchlimmſtenfalls jelbit ganz, verzichten; ferner 
kann er noch bei für ihn fehr ungünftigen Zeiten mit 
nur geringer Berzinfung feiner Vermögenswerthe ſich 
begnügen. Der VBerpächter kann am ebeften auf Ans 
tbeil am Gewinn verzichten, dann die Verfiherungss 
prämie risfiren und endlich auch noch mit nur gerins 
gem Zinfe ſich begnügen. Inwieweit nun Verzicht: 
leiftungen ftattfinden müjjen, bängt von Angebot und 
Nachfrage ab; der Verpächter iſt bei ihm ungünftigen 
Zeiten Schließlich oft noch in der Lage, das Gut jelbit zu 
bewirtichaften oder adminiftriren zu laffen; der Päd 
ter lann anderwärts fein Heil verfuchen, wenn man 
zu viel von ihm verlangt. So einfach die Grundſätze 
für die Beſtimmung des Pachtgeldes für beide Theile 
find, fo fällt es doc, vielen in der Praris oft ſchwer 
genug, das für fie Nichtige zu finden. In diejer Yage 
wird jeber fein, welcher nicht richtig zu rechnen vers 
jteht, reip. die Kunſt, den Ertrag eines Gut mög: 
licht qut berechnen zu können, ſich nicht zu eigen 
gemacht bat. Bis jept bat man allgemein angenomz 
men, daß man dazu einer befondern Art von Verans 
ſchlagung bedürfe, und ſolche als Pachtanſchlag 
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vom Kaufanſchlag x. unterfhieden. So lange 
man an biefer Methode feithält, wird man nie die 

erforderliche Klarheit gewinnen. Gin Gut kann ftets | 
nur im ganzen ae Fran werden; ift bas richtig 

geſchehen, dann iſt e3 leicht, fich die Fragen zu beant: 
worten: was kann der Berpächter verlangen ? wie viel 
darf der Pächter zahlen? welches iſt der angentefiene 
Kaufpreis? wie hoch kann das Gut belieben werden? x. 
(vgl. Ertragsanicla P Ein weiterer Irrthum, 
welchen man bisher bei Vachtungen ganz allgemein 
noch findet oder finden muß, ijt der, daß man zwi— 
ſchen Verpächtern und Pächtern die Grund: und Ge: 
bäubejteuern theilen oder Doch im Vertrag bejtimmen 
will, welcher Theil diefe zahlen joll. Steuern fol bie 
Perfon und nicht das Objekt tragen; fie find gar nicht 
unter die Ausgaben für den Betrieb zu rechnen, fon: 
bern ald das Yequivalent zu betrachten, welches ber 
Ginzelne nad) feinem Können (Vermögen) em Staat 
für die von diefem gewährten Vortbeile zu leiften bat, 
oder als bie Verpflichtung, welche er dieſem ſchuldet. 
&o lange freilich das Ginfommen in Form von 
Grunde und Gebäudeſſeuer herangezogen wird, liegt 
die Verfuchung zu nabe, die Steuer auf die Mieter 
zu fchlanen, fo meit es Gebäube betrifft, und muß in 
Bezug auf die Grundſteuer, welche jet quasi (in: 
fommen= und Kapitalfteuer repräjentirt, eine lien 
lich ſehr ſchwer vorzunehmende) Theilung zwiſchen 
den beiden Kontrahenten ſtattfinden. Haben Beide ſich 
über die Höhe des Pachtgeldes geeinigt, dann bat der 
Berpächter nur noch das Interejie der guten Anftand: 
haltung der übergebenen Objekte zu wahren. In 
Bezug auf Gebäude und Anventarien kann es nicht 
sehr ſchwer fallen, geeignete Veitimmungen im Ver: 
trag zu treffen; anders aber fteht cs in Bezug auf die 
Grunditüde, welche in ihrem Werthbeftand erhalten, 
verringert oder vermehrt werben können. Die Ver— 
mebrung liegt am fich im beiderfeitigem Intereſſe: 
dem einen erhöht fie den Werth des Guts, dem ans 
dern gibt fie allein die Möglichleit, Maximalerträge 
zu erzielen. Der Pächter wird ſich aber nur fo lange 
dazu entichlienen, als er bofjen darf, die Auslagen 
wieder erjtattet zu befonmen. Wird ibm alfo eine 
ſolche Entihädigung für den Fall des Nüdtritts nicht 
gelichert, oder kann fie nicht annähernd richtig berech⸗ 
net werden, ſo wird er ſtets gegen Ende der Pachtzeit 
nur noch an das Nehmen denken und das Geben 
unterlaſſen, und der günſtigſte Fall für den Verpäch— 
ter wird dann der ſein, wenn am Endeder Zuſtand, wie 
er zu Anfang war, ſich wiederfindet. Für den Päch— 
ter liegt, fo lange man fidy nicht zur Entſchädigung 
für die Verbeſſerung entichließen kann, die Serfuhune 
zu nabe, mehr zu nehmen, als zu geben; der Vers 
pächter muß fich aljo dagegen, jo qut es gehen may, 
zu ſchützen ſuchen. Man juchte das bis jcht dadurch 
zu ermöglichen, daß man eine beftimmte Bewirtfchaf: 
tungs« und Bejtellungsweije, beionders in Bezug auf 
die Düngung, vorſchrieb und vor allem ben Verkauf 
von jolden Materialien, mit weldyen gedüngt werden 
fann, ober weldye die Düngerprodbuftion bedingen, 
geradezu verbot. Die beutinen Erfenntnijie über das 
Leben ber Pflanzen und über Natur und Verbalten 
bed Vodens zeigen uns aber, daß troß ber jchärfiten 
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berjelben, doch ein Gut erſchöpft werben kann und 
anderjeit3 Verlaufsverbote vit die beiten Geſchäfte 
bem Pädter unmöglich machen. Man möchte ji 
baher gern entjchließen, dem Wächter völlig freie 
Hand zu laſſen, anderjeits aber auch nicht ſchwere 
Verluſie rioliren. 
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Es iſi bis jetzt noch nicht gelungen, über Erſchöpfung 
und Erſatz brauchbare Berechnung zu liefern, und die 
Anficht, daß der Bächter einfach verpflichtet werden ſoll, 
genau Buch darüber zu jühren, damit dann am Ende 
der Pachtzeit ein etwaiges Plus oder Minus gegen- 
feitig vergütet werden lönne, bat ſich Bis jegt noch 
nicht realifiren laſſen und nicht einmal Anklang bei 
den Fachgenoſſen neiunden. Maı muß fidh bis jegt 
noch mit ber Grwägung, daß ber Pächter nur dann 
gute Gefdrifte machen kann, wenn er bie Felder gut 
im Stande hält, beruhigen und annchmen, daß bas 
bloße Nebmen in den legten Jahren nicht allzu viel 
ichaden fan. Lange Pachtzeiten und Vorrechte bei 
Ablauf derjelben anderen Bewerbern gegenüber jo: 
wie vorbehaltened Kündigungsrecht ſchon innerbalb 
der Pachtzeit bei forglofer ober habfüchtiger Bewirt⸗ 
ſchaftung, das find die beiten Mittel, weldye man zur 
Zeit anwenden kann. Wie im einzelnen die Beſtim— 
mungen zu treffen find, um ſich zu fihern und dem 
Pächter dad Wirtfchaften nicht zu erfchweren, muß 
aus jpeciellen Werfen über Bachtverträne entnommen 
werden; volfommenen Schug kann auch der umfang 
reichite Vertrag nicht gewähren, und überall da, wo 
man vom Grundjaß ausgeht: Leben und leben lajjen, 
wird man mit nur wenigen Paragraphen vollkom⸗ 
men ausreichen und am Jicherften geben. Die Zeit, 
in welcher Pächter und Verpächter fich als natürliche 
Feinde betrachteten, ift zum Glüd, bei und wenig 
jtens, vorbei, und nur vereinzelt kann ed noch vor= 
kommen, bap ee dem andern abfichtlich das Daſein 
erichwert. Ufommen muftergültiige Werke über 
Grundfäge bei Abfajjung von —— gibt es 
zur Zeit noch nicht. Am beſten thut man daran, die 
juriſtiſche Seite von ſachkundiger Hand ſich wahren 
u laſſen, von dem Pächter eine gute, auch für an— 
> verftändliche Buchführung zu verlangen und fich 
vorzubehalten, ai zur Einficht verlangen zu kön— 
nen, wenn über Anitandbaltung oder Verſchlechte— 
rung 83 Guts die Anfichten auseinander *2* 

Pachtvertrag, ſ. Pacht. 

Pachuca (ipr. iſchũta), Stadt im mejifan. Staat 
Mejiko, im NO. der Hauptitadt, 2600 Meter ü. M. 
gelegen, in frudytbarer Umgebung, bat 12,000 Ginw. 

er uralte Bergbau, früber mit ſehr reicher Ausbeute, 
ift neuerdings wieder aufgenommen worden. 

Pahyämıe (griech.), die Eindidung des Bluts, ber 
eingedickte Zuſtand desielben. 

Pachydermäta (griech.), ſ. v. w. Dickhäuter. 

VPachygräphiſch (griech.), der Dicke, dem Quer— 
durchſchnitt nad) darttellend, 

Padıymered, Georgios, byzantin. Schriftiteller, 
geb. 1242 zu Nicäa, folgte dem Michael Paläologos 
nad) Konftantinopel und befleidete bier mehrere hohe 
Staats- und Kirchenämter; ftarb nach 1308. Gr 
ichrieb die Gefchichte des Michael und des Andronikos 
Paläologos (berausgeg. von Poſſinus, Nom 1666— 
1669, 2 Boe., und Imm. Bekker, Bonn 1335, 2Bde.); 
»Deelamationese (berausgeg. von Boilionabe, Par. 
1848); eine bisher nur in lateinifhem Text vorhans 
bene »Epitome in Aristotelicam philosophiam« (ber= 
ausgeg. von Bechius, Baf. 1560) u. a. 

Padhytröp (grieh.), ſ. Magnetelektriſche Ma— 
inen. 
Pacifer (lat.), der Friedenbringer. 

Pacifit (pr. päſſiffit), Name mehrerer Orte in ben 
Vereinigten Staaten von Nordamerifa, z.B. P. in 
Miſſouri, an der Pacificbahn, meiſt von Deutſchen 
bewohnt, und P. City, im Gebiet Waſhington, uns 
weit der Miindung des Golumbia. 
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VPactifichahnen, die Eiſenbahnlinien Norbameri: ! jüdlih, dann 56 Kilom. weit nordweſtlich bis Fre— 
ka's, welche, bad Junere des Kontinents durjdmeis | mont, wo fie in das Thal des Platteiluffes eintritt, 
dend, den Verkehr zwiichen der Weit: und Oſtküſte an deifen nördlichen Ufer fie nah W. weiter gebt; 
besjelben vermitteln. Die erite und einzige Pinie der | 468 Kilom. weitlich von Omaba überſchreitet fie dann 
Art, die bis jegt vollendet und dem Verkehr iberge: | den nördlichen Arm biejes Fluſſes, tritt nach Ne⸗ 
ben wurde, i die Union and Central Pacific | brasfa über und folgt dem Südplattefluß in bie Prai— 
Railroad. Aſa Whitney warbererfte, welcher (1346) | rien, auf welchen der Bau ber Yinie ungemein raſch 
ben Bau von Ueberlandbahnen befürwortete, und fei: | aefördert werden fonnte. Den nördlichen Theil der 
nen Bemühungen ift e8 zu verdanfen, daß mehrfache | Wüſte von Colorado paifirend, gelangte die Route an 
Erpeditionen ausgefandt wurden, um bie günftinften | die Black Hills, weldhe bei Sherman, 885 Stilom. von 
Bahnübergänge uber die Hochgebirge des Weitens | Omaha entfernt, in einer Höbe ven 2521 Meter von 
ausfindig zu machen. Die Linie von —— weſtlich, ihr durchbrochen wurden. Selbſwerſtändlich mehrten 
welche ſich im allgemeinen in der Nähe des 41. Breis ſich die Schwierigleiten für den Bau der Bahn in dem 
tengrads hält, wurbe infolge diefer Unterfuhungen | Maß, als diefelbe in bie Gebirge vorbrang. Weiter: 
als die günftigfte befunden, und inmitten des Bürgers | bin führte die Linie durch die weite fandige Yara- 
Triegs e1. Juli 1862) erlieh der Kongreß bad Geſetz mie Plain auf die Waflericheide zwiſchen den öſtlich 
gun Bau diefer Verbindungsbahn zwiſchen dei ft: | und weftlich fließenden Gewäſſern bei Greiton (2142 
ichen Staaten und benen an ber Küfte des Stillen | Meter), dann den Bitter Greef entlang, über ben 
Meers (Racific Ocean), welche beſonders durch die | Green River auf die Waffericheide des Bear River 
infolge ber Goldentdeckungen in Kalifornien und der | (2385 Meter), Bon hier aus war noch ein ſchwieri— 


Eilberentdedungen in Nevada berbeineführte und 
rafh um fi areifende Kolonijation der pacifiichen 
Küjtenftaaten zum tnabweisbaren Bedürfnis gewor⸗ 
den war. Der erjte Spatenjtich geſchah 2. Dec. 1863; 
im Frühjahr 1864 wurden bie Arbeiten erntlich bes 
gonnen, und zwar von zmei Gefellfchaften zugleich: 
auf dem öftlichen Tbeil der Strede von Omaba aus 
von der Union Pacific Railroad Company, im W. 
von Sacramento aus von der Gentral Bacific Rail: 
road Gomyany. Die beiden fo ſich entgegenarbei: 
tenden Gefellichaiten hatten das Uebereinfommen ge: 
trofien, daß fich die beiberfeitigen Bahnenden in der 
Nähe des Great Salt Lafe treiien follten, und man 
aing von der einen und der andern Seite mit einer 
beiipiellofen Energie and Merk, um jo viel wie 
möglich von den Landſchenkungen und Prämien ber 
Negierung für fich zu retten. Die beiden Gejellichaf: 
ten erhielten als abfolutes Geſchenk ber Regierung 
12,300 Acres Ländereien pro Mile Bahnlänge, was 
für die Länge ber ganzen Linie ca. 25 Mil. Acres (über 
410 Mill. Heftar) ausmachte. ferner hatten fie infolge 
von Kongreßgeſetzen nad Vollendung fortlaufender 
Abtheilungen von 20 Miles (32 Kilom.) ihrer reipef- 
tiven Bahnen Anfprud auf den Empfang von Re— 
gierungsobligationen in folgendem Verhältnis: zwi— 
fen dem Mijfouri und dem Oſtabhang ber Nody 
Mountains (500 Miles) 16,060 Doll. pro Mile, 
über bie Rockh Mountains (150 Miles) 48,000 Doll. 
rro Mile, vom Weſtabhang ber Rocky Mountains 
bis zum Fuß ber Sierra Nevada (900 Miles) 
32,000 Dell. pro Mile, über bie Sierra Nevada 
(150 Miles) 48,000 Doll, pro Mile und weitlich 
baven bis Sacramento (127 Miles) 16,000 Doll. 
pro Mile. Die Unton = Pacificbahn hatte bis an den 
Fuß ber Rocky Mountains verhältnismäßig fehr 
feichte Arbeit, und das Werf ging mit riefiaer Schnel: 
ligkeit vorwärts. QTäglih wurden 2%. Miles und 
noch mehr Babnſtrecke vollendet. Dicht hinter den 
tbätigen Arbeiterhaufen fuhren auf ben eben gelegten 
Schienen züge, die mit allen ei Materialien 
.- Bahnbau beladen waren; zugleich waren für bie 

rbeitenden auch Schlaf» und Verpflegungszüge ein: 
erichtet. Das Material zu diefem Bau wurde Baupt: 
—— von Omaha aus geliefert, wo bie Fabriken 
ber Geſellſchaft ein Areal von iiber 3 Heftar bebedten. 
Die in der Nähe ber Linie liegenden Iron Mountains 
lieferten das nöthige Eifen, und ſpäterhin wurben 
auch Kohlen in ber Nähe ber Bahnlinie entbedt. 
Die Route der Bahn geht von Omaha aus 16 Kilom. 











ges Stüd zu bewältigen, nämlid die Strede bis an 
und über die Wahſaich Mountains, welche im Thal 
bed Meber River überfchient wurbe; vom Ausgang 
dieſes Thals an wandte ſich die Bahn nörblich zum 
Nordende des Great Salt Lake, in deſſen Nähe fie bei 
Promontoryg Point 10. Mai 1869 mit der von W. 
fommenben Bahnlinie zufammentraf. Diejer Punkt 
lient 1645 Kilom. von Omaha und 1507 Meter ü. M., 
und bie Entiernung von dort nady Sau Francisco bes 
trägt noch 1435 Kilom. Ungleich größere Schwierige 
feiten hatte die Gentral Pacific Railrcad Company 
gleich im Anfang ihrer Thätigfeit (von Sacramento 
aus) zu überwinden. Das Meifterwerf ber Ueber— 
ichienung ber Sierra Nevada wurde nach ben Plänen 
T. D. Judahs durch chineſiſche Arbeiter ausgeführt. 
Auf dem fteilen weftlichen Abfall biejes Gebirges 
mußten auf eine Strede von 192 Kilom. Bahnlinie 
nicht weniger als 19 Tunnels bergeitellt werben, von 
benen ber bedeutenbite 509 Meter lang ift. Der 
Gipfelpunkt diefes Bahnübergangs (Summit) Tiegt 
in 2144 Meter Höhe; felbit im Hochſommer Täuft 
bier die Bahn meiſtens durch hoben Schnee. Durch 
ſechs bedeutende Tunnels führt fie dann nach dem 
Donner Yafe und ber Trudee Station (1788 Meter 
ü. M.) hinab, um in ben Silberbiftrift von Waſhoe 
einzutreten. Hierauf kreuzt die Route die 60 Kilom. 
breite Truckeewüſte und erreicht zwiſchen den Trinity 
Mountains im N. und den Welt Humboldt Moun— 
tains im ©. ben Humboldt River und fomit die alte 
Auswandererſtraße. Dem genannten Fluß folgt Die 
Bahn ca. 370 Kilom, weit in Öftlicher Richtung und 
gebt dann Hinter Elfo zwijchen den vulfanijchen 
Zajellindern im N. und den parallelen Gebirgäfet: 
ten von Nevada im S. bindurd. Den Humboldt 
River verlajiend, führt die Route meiſtentheils durch 
hohe, ſpärlich bewachſene Thäler nad) den nördlichen 
Uiern des Great Salt Lafe, um mit der Union Pa: 
cific Railroad zufammengutreffen. Die ungeheuren 
Schwierigkeiten beim Bau in der Sierra Nevada 
wurden mit eiferner Energie und Ausdauer über: 
wunbden; von Sacramento aus bis Summit (168 
Kilom.) wurde die Linie bis zum Juli 1867 fertig 
gebaut. Die Fahrt über die Sierra Nevada bietet, 
bejonders im Vergleich zu der auf ben Prairien, viel 
Intereſſantes, für nervenſchwache Paſſagiere freis 
lid auch Furchtbares. Trotz der bedeutenden Höhe 
(Summit 3. B. 2144 Meter ü. M.) iſt im Sommer 
felbit in ben höchften, ben Schnee- und Gisregionen, 
die Luft nicht unangenehm Falt; befonders ſchön ift 
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der Weg auf dem öſtlichen Abfall des Gebirges, am kohama erſpart ſie über 1000 Kilom. Weg und ca. 
Donner Lake vorbei und das Truckeethal hindurch. 10 Tage Reiſezeit. Eine zweite Folge dieſes Bahn— 
Das traurigſte Stück auf der ganzen Linie in land- baues iſt die raſche Beſiedelung der weſtlichen Terri— 
ſchaftlicher Beziehung liegt zwiſchen ber Sierra Ne— torien und bie Ausbeutung und Nutzbarmachung ihrer 
vada und den Nody Mountains; in einer Beziehung | natürlichen Hülfsmittel fowie namentlich der Fololia= 
iſt dieſes Gebiet jedoch von großer Bedeutung für die ; len Mineralſchätze, die bisher nur zum aeringiten 
Bahn jelbit, indem während des Baues derjelben ſo- Theil verwerthet werben konnten. Inter ſolchen Um— 
wohl im Wahlatchgebirge, ald an den Quellflüſſen ſtänden war es jelbitverftändlidh, daß das eine Ges 
des Humboldt River mächtige Koblenlager entbedt | leid den Anforderungen, welche an bie Bahn geftellt 
wurben. Am 10. Mai 1869, 2 Uhr mittags, wurde, wurben, bald nicht mehr genügte, und daß man fich 
bei Promontoryg Point, nördlih von der Great | genötbigt jab, an die Legung eines zweiten zu geben. 
Salt Lake Gity, die Verbindung ber beiden Bahn- Der Lofalverfehr erbeiichte im Lauf ber Jahre viels 
zweige bergeftellt und mit dieſer Verbindung eine | fach den Bau von Zweigbahnen, um reich bewöls 
Zelegrapbenfeier in ber ganzen Union veranftaltet. kerte Dijtrifte oder wichtige Minencentren durch bie 
Der Drabt des an der Bahn binlaufenden Teleara: große Pulsader der Nereinigten Staaten mit bem 
phen war an ben lebten Bolzen, welcher die Vereiniz  ubrigen Yand in unmittelbare — ———— zu brin⸗ 
aung ſchloß, befeſtigt, ſo daß die Hammerſchläge auf gen. Die Zahl derſelben wächſt natürlich ım Lauf 
denſelben im jeder Telegraphenſtation des Landes ges | der Zeit immer mehr; eine Anzahl find bereits in 
fühlt werben fonnten. Bon Omaha ging das ganze | Thätigfeit, andere ſind noch im Bau begriffen oder 
Arrangement aus; der Direktor des Telegrapbenamts erſt projeftirt. Erwähnt feien hier nur bie Zweigbah⸗ 
in Wahhington fegte den Drabt mit einer Glode in nen von Cheyenne nach Denver Gity, die von der 
Verbindung, und als 10. Mai furz vor 3 Uhr nad: | Gentral Racific Railroad nach ben Wafhoebiftriften 


mittags die Glode von den Hammerjclägen im »Far 
Weite erflang, da bedeutete der endloſe Jubel des ganz 
zen amerifantichen Volf3, welches in einem und bem— 
jelben Augenblid durch die paar Hammerfcläge von 
dem Ereignis Nachricht erhielt, daß ein Werf von uns 
abjehbarer Bedeutung für den ganzen Kontinent in 
feinem erften Abichnitt vollendet war. Sicherlich kann 
das amerikanische Volk ſtolz auf diefes Unternehmen 
zurüdfchauen, das in einer Ausdehnung von 5315 
Rilom. die Küften des Pacifiſchen Oceans mit benen des 
Atlantifchen verknüpft. Selbſtverſtändlich ift, daß bei 
ber rapiden Herftellungsweife manche Strede an ge: 
fährlihen Stellen in nicht hinlänglich ficherer Art ge: 
baut wurbe, und es wird wohl Jabre daueren, che die 
Bahn, was Solidität und Sicherheit anlangt, auf das 


Niveau ber europäiichen Bahnen fommt. Für die Be: | 


quemlichfeit ber Paſſagiere iſt übrigens nach Kräften 
geforgt, indem e3 bei jedem Jug Schlaf» und Speiſe— 
waggond 
Dauer (6 Tage 15 Stunden von New Norf nad) San 
Francisco) eine große Annebmlichkeit ıft. Gegen bie 
dur den ftarfen Schneefall in den Hochgebirgen 
verurfachten Stodungen des Verfehrs errichtete man 
lange und fefte Ueberbaue. Ueberhaupt ift feit der 
Rollendung ber primitiven Bahn viel geicheben, um 
ben Betrieb in möglichite Unabhängigkeit von den Ele: 
menten und anderen Einflüjien zu bringen; gleich: 
wohl iſt der Verkehr durch Schneeweben noch in den 
legten Jahren mehrmals unterbrochen worden 
Sofort nahdem die Bahn der Benukung bed 
Tubliftums übergeben worden war, nahm fie ber 
Verkehr derartig in Anjpruch, daß ſchon bald der 
maus von New NPork nah San Francisco auf 
42 Doll. ermäßigt werben fonnte (wozu noch 22 
Doll. für die Benutung von Schlaf: und Salon: 
wägen fommen), während Reiſende britter Klaſſe 
nur 60 Doll. zahlen. Für den Perfonenverfehr und 
bie Güterbewegung innerhalb der Vereinigten Staa: 
ten ift die Bahn von der größten Bedeutung; bie 
Träume aber von der Bewegung des afiatiicd)= euro: 
päifchen Handels über die Pacifichahn find vorders 
band nicht in Erfüllung genangen, ba die Fracht auf 
diefem Weg zu enorme Koften verurfachen würde. 
Doc hat diefe Noute für ben Poſt- und Neifendenvers 
kehr mit Japan, China und Auſtralien der öſtlichen 
Route über Andien mit großem Erfolg Konkurrenz 
gemacht, den Eei einer Reife von London nach Jos 


ibt, was bei einer Fahrt von jo langer 


und bie von Ogden City nach Great Salt Yale Gitv. 

Der ungeheure Erfolg ber Union and Gentral 
Pacific Railroad gab Beranlafjung, daß Proiefte 
verſchiedener Art für den Bau von anderen Ueber— 
landbahnen auftauchten, und daß man, um Keukur— 
renten den Rang abzulaufen, ſchleunigſt an die Aus— 
| ——2 ber Pläne ging. Die wichtigſie dieſer Linien 
it die Nördliche Bacifichbahn, welde, bereits 
1864 konceſſionirt, gleichfalls von der Negierung mit 
einer ungeheuren Landſchenkung von 19 Mill. Hektar 
bedacht wurde. Tiefe Bahn foll die junge Stadt Du 
Lutb, am Obern See, mit ber Mündung des Colum— 
biaflujles und dem PBugetiund des Stillen Meers 
verbinden und wird eine Geſammtausdehnung vom 
2950 Kilom. erhalten. Die Arbeiten wurden im Juli 
1870 in Angriff genommen; aber Ende 1876 waren 
erſt 918 Kilom. dem Verkehr übergeben, nämlich 
bie Streden von Du Luth bis zum Miſſouri bei Bie— 
mard (750 Kilom.) und die von Tacam am Puget⸗ 
fund bis Kalama (168 Kilom.) am untern Gelunibia, 
Die Bahn wird das Beljengebirge im Deer Lodge 
(1913 Meter) ober Kabotts Pak (1860 Meter) über: 
ſchreiten. Als Vortheile diefer Bahn werden bezeich— 
net, daft fie durch fruchtbarere Gebiete führt als die 
Union Pacific, daß eine Unterbrechung des Verkehrs 
durch Schneefall faum zu fürchten, und daß fie bie 
Ceereife nad Japan im Vergleih mit San gran 
cico um 740 Kilom. verfürzt, während die Pands 
reife von New York aus nur um wenige Kilometer 
länger iſt. ine britte Gefellichaft, fait gleichzeitig 
mit der vorigen gebildet, beabſichtigt Shreveport in 
Louifiana mit San Francisco in Verbindung zu 
feßen. Dieje Bahn wird Terad und Arizona dürch— 
ihneiden und ben Columbiafluß beim sort Mima 
erreihen, wo jie fih an die Sud: Pacifichabn von 
Kalifornien anichließen würde. Diefe Teras:Ra= 
cificbahn bat indeß erit 300 Kilom. (von Shreves 
port nach Dallas) dem Verkehr übergeben, und bie 
fchwierigite Strede, bis Fort Yuma (1530 Kilom.), 
ſcheint noch nicht weit fortgeichritten zu fein. Das 
gegen it bie Süd-Pacificbahn von Kalifornien, 
welche von San SFranci&co über Santa Parbara und 
Los Angeles nah Fort Yuma führt (1072 Kilom.), 
bis auf eine kurze Strede von 160 Kilon. bereits 
vollendet und wird wohl noch 1877 in ihrer ganzen 
Ausdehnung dem Verfebr übergeben werben. Zweig— 
bahnen von Los Angeles nach den Hafenjtädten Wils 
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mington und San Diego find bereits vollendet. Gine 
vierte Pacifiebahn, die jogen. Atlantic and Ba: 
eific Railroad, wurde IS72 in Angriff genommen 
und joll St. Louis mit San Francisco verbinden. Die 
Dean angenommene Trace bat eine Länge von 
5693 Kilom. (Bid San Francisco). Die Babı wird 
von St. Louis aus in jübweitlicher Richtung Miſſouri 
durchſchneiden, dann weitlich nach Albuquerque in 
Neumeſiko führen, bei den »Meedles« genannten 
Telien den Golorado freuzen und fich bei Los Angeles 
an die Süd: Pacifichahn anſchließen. Der böcite zu 
überwindende Paß ift der Tonto (2295 Meter) in 
Arizona. Erſt 551 Kilom. des weitlichen Theils bie: 
fer Bahn (bis Vinita) find bis jetzt dem Verfebr 
übergeben worden. Auch für das britifche Gebict 
ift eine Pacificbahn projeftirt, welche den Obern See 
und Kanada mit der Vancouverinſel verbinden und 
das Felſengebirge im Yellow Head: Pa überichreiten 
wird. Die Yinge diefer Babnlinie wird 3269 Kilom. 
betragen, wovon 365 Kilom. bereits in Angriff ne: 
nomnıen find. Der Koftenanfchlag beträgt 80 Mill. 
Doll. ; doch hat fich die britifche Regierung bis jetzt ge= 
weigert, die Zinfen dafür zu garantiren. Eudlich mag 
daranf bingewiejen werden, daß man auch in Süd— 
amerifa den Bau von P. anitrebt, daß aber dieſe 
ſämmtlichen amerifanifchen Unternehmungen in den 
Schatten geftellt werden wũrden durch bie projeftirte 
Bahn zwiſchen St. Beteräburg und dem Stillen Meer. 
Dal. R.v.Schlagintweit, Die Pacifiebahn (Köln 
1870); Poor, Railroad manual of the United Sta- 
tes (jährlich). 

Pacific Ocean (engl., jor. päſſiffit ohſch'n), f. v. w. 
Stiller Ocean. 

VPacifitation (lat.), »Friedensitiftunge, inobeſon⸗ 
bere bie Zurückführung eines im Krieg oder Aufruhr 
begriffenen Landes in den Friebensitand, fei es auf 
gũtlichem Weg oder durch Gewalt. Ju Frankreich 
biegen bejonders im 16. Jahrh. Edits de pacification 
bie Verfügungen, worin die Könige ben Proteſtanten 
freie Relinionsübung bewilligten. 

Paeini’fhe Körperden (ipr. patigini-), Endigun⸗ 
gen der Nervenfafern, ſchon von Vater auf * 
den, von Henle und Kölliker aber nach ihrem 
zweiten Entdechker, Pacini, benannt, find ſehr kleine 
eiförmige Körperchen, welche als Endapparate an 
einzelnen Nervenfäden anſitzen. Beim Menſchen find 
fie in größerer Zahl an den Hautnerven der Hand— 
fläche und Fußſohle big zu den Nagelgliedern bin ges 
funden worden, ſehr viel fpärlicher finden fie fih an 
anderen Stellen. Nach Henle und Kölliker follen fie 
ben elektriſchen Organen einiger Fiſche entiprecen. 
Bol. Köllifer, Gewebelehre (5. Aufl, Leipz. 1867). 

Pariseiren (lat.), einen Bertrag (Pakt) jchließen, 
ſich vergleichen. 

Pad, mehrere zufanmengelegte gleichartige Dinge; 
in England (pack, bag) Gewicht für Wolle & 12 
Scores = 240 Pid. Avoirdupois — 108,862 Kilogr., 
für Yeinen= ober Hanigarı à 3—6 Bundles a 200 
Yeas oder 60,000 Darde. 

Pal, Dito von, Rath bes Herzogs Georg von 
Sachſen, der wegen verjchiedener zweideutigen Hands 
lungen bebufs Geldgewinnung in Unterfuchung ges 
weſen und entlajien worden war, machte 1525 dem 
Fandgrafen Philipp von Hejien die Anzeige von einem 
geheimen Bündnis, das König Ferdinand und meb: 
rere katholiſche Stände, darunter der Herzog Georg, 
12. Mai 1927 zu Breslau zur Vernichtung des Pro: 
teftantismus und ber ihm anbangenden Füriten, 
namentlid) des Kurfürften von Sachſen und Philipps 
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ſelbſt, geichloijen hätten. Der Landgraf reifte ſogleich 
nad) Dresden, und bier zeigte ibm P. 18. Schr. 1525 
eine Kopie des Vertrags. Ohne fich erft der Echt: 
beit dieſer Urkunde zu vergewiliern, eilte Philipp im 
März nach Weimar zum Kurfürſten und ſchloß mit 
dieſem zur Aufrechtbaltung der ewangeliichen Lehre 
9. März ein Bündnis. Die Verbündeten rüſteten fich 
jofert zur Abwehr, aber auf Luthers Ratlı gingen fie 
die von P. beichuldigten Fürſten erſt um Aufklä— 
tung über die Pac'ſche Anklage an. Dieje leugneten 
die Exiſtenz des Breslauer Bundniffes, juchten mit 
äußeren und inneren Gründen bie Grundlofigfeit 
des Gerichts darzutbun und verlangten gerichtliche 
Unterfuhung gegen den falichen Angeber. Hierdurch 
fab ſich der Yandgraf genötbigt, P. zu nennen. Der: 
jelbe wurde in Kafiel einem Verhör (aber ohne Kol: 
ter) unterworfen, wobei fich einige feiner Angaben 
als faljch erwiefen; jedoch konnte er nicht zum Wi: 
berruf feiner Ausſage, daß er bie Originalurkunde 
mit den Siegeln der Fürſten in Händen gehabt, ge: 
bracht werden, und Philipp beharrte daber bei feinem 
Verdacht und erzwang durch Bermittelung von Pfalz 
und Trier eine Geldentichädigung von Kurmainz 
und Bamberg für feine Nüftungen, was ibn ipäter 
ſehr gereut bat. P. wurde aus Deutichland verwies 
fen und nach einem mebrjührigen Abenteurerlcben 
1537 in den Niederlanden hingerichtet. Die Pack'ſchen 
Händel hatten aber eine Gerciztbeit und Verbitterung 
auf beiden Seiten, auch beim Kaifer, hervorgebracht, 
welche lange nachwirkten. 

Padeis, in den Polarmeeren das zu großen Mai: 
fen zufammengebäufte Treibeis. Vgl. Meer, ©. 376. 

Vadetboot. ſ. Bafetboot. 

Packſong Pakfong, Tutenago), ſ. v. w. ine 
ſiſches Neufilber. 

Badhof, ſ. v. w. Entrepot. 

VPackage, ſ. Straßenbau. 

Padmaäſchine (Packpreſſe, franz. Presse A em- 
paqueter), Majchine zum Zufammenpreiien verſchie— 
dener zu verpadenden Gegenftände, wie Heu, Baum: 
wolle, Wolle, Garne (Garnprejie, Bünbelpreiie, engl. 
Bundle- oder Bundling press), Gewebe ıc. Die Kon: 
ftruftion diefer Preifen it, befonders nach ber Größe 
des erforderlichen Druds, jehr verſchieden. Gewöhns 
lich beitehen fie aus einem Kaſten mit ftarfem Poben, 
in welchen die Waaren geint, mit einer geeigneten 
Platte bedeckt und durd einen Hebel (Hebelprejie) 
oder einen Knichebel (Kniehebelpreſſe) oder die Krait 
einer hinabgehenden Schraubenfpindel (Schrauben: 
preije), bäufig auch, bei umgekehrter Lage des Preß⸗ 
kaſtens, durch den auffteigenden Drudklog einer hy— 
drauliſchen Preſſe oder durch eine gezahnte Stange, 
die man, wie bei einer Wagenwinde, mit einem Ge— 
triebe verbindet und durch eine Kurbel bewegt, zu: 
fammengedrüdt werben. 

Badwerf, ſ. Waſſerbau. 

Paceotille (franz., ſpt. iihi, Beil aſt), die Waaren 
und Effekten, welche der Kapitän und die Mannſchaft 
eines Handelsſchiffs mit ſich führen. Treiben ſie 
Handel damit, ſo nennt man dies Pacotillehandel. 
Contrat de p. beißt der Vertrag, durch welchen ſie 
diefe Waaren vom Eigentbümer übernebmen, um fie 
für deilen Rechnung zu verfaufen. Gewöhnlich unters 
jagen die Nheder den Pacotillehandel wegen der damit 
verbundenen Gefahr des Schmuggels. Allgemein 
beißt P. auch ſ. v. w. ſchlechte Waare, Schund. 

Pacta (lat.), Verträge; 3. B. P. conventa 5* 
ſchloſſene Verträge«), die Uebereinkommen, welche der 
König von Polen vor feiner Wahl mit den Ständen 
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abzuschließen genötbigt war; P. dotalia, Ehepaften; 
P. familiae, a ig 

Pactuni (lat., Baft), Vertrag. 

Pacuvind, Marcus, röm. Tragifer, geb. 2% 
v. Ehr. zu Brundufium, begab jich mit jeinem Obeim 
Ennius nad) Rom, wo er ſich ald Maler, mebr aber 
noch als tragifcher Dichter aroßen Ruhm erwarb; 


ftarb um 154 zu Tarent. Er bildete theils griechiiche | 


Tragödien (befonders von Sophofles und Euripibes) 
frei nach (hierher gehören »Teucer«, »Chryses«, »Her- 
mione«, »Niptra«, »Antiope« und »Dulorestes«), 
theils bearbeitete er vaterländifche Stoffe (fabulne 
praetextae) und warb Durch jein Pathos und die kräf⸗ 
tige, bilderreiche Sprache Schöpfer des tragischen (r b. 
vorwiegend rhetoriſch gefärbten) Stils in der römiſchen 
Literatur. Die erhaltenen Fragmente hat Ribbed in 
»Reliquiae poetarum latinorum tragicorum«, 3b, 1 
(Leipz. 1871) aefammelt. 

Pach (ipr. ya), Städtchen im franz. Departement 
Eure, Arrondijiement Gvreur, an ber Eure, mit 1600 
Einw.; bier 5. Dft. 1870 Gefecht des beutichen Gene: 
rals v. Bredow genen franzöfifche Truppen. 

Padang, Hauptitadt der nieberländ. Reſidentſchaft 
PBadang:-Bovenlande (mit 605,374 Einw.), auf 
ber Weitküfte der Anfel Sumatra, an ber Mündung 
bes Fluſſes P., iſt die älteſte und wichtigfte Nieder: 
laſſung ber Niederländer auf der Inſel, Sig der erften 
Civil⸗ und Militärbebörden, ein bedeutender Han— 
delsplatz, befonders für Kaffee (jährlihe Ausfuhr 
11 Miu. Kilogr.), Kampher, Pfeifer, Benzot, und 
zählt 10,000 Einw. Die Niederländiſch-Oſtindiſche 
Kompagnie bemächtiate fich bereits in der Mitte des 
17. Jahrh. diefer Stadt, welche ſeitdem der Stapel: 
plaß für den Handel auf Sumatra wurde. 

Paddington, urſprünglich Dorf und Kirchfviel in 
ber engl. Grafſchaft Middlefer, jept einer der ſchön— 
ften Stadttbeile Yondons, im N. bes Hude Park, mit 
(1871) 96,784 Einw. 

Paddy (ipr. päddi), Abbreviaturfür Patrid (Name 
bed Schußbeiligen Irlands, deshalb dort häufiger 
Vorname), in England Spitzname ber Irlänber; in 
Oftindien Bezeihnung für unenthüljten Reis. 

Paderborn, Kreisitabt im preuß. Negierungs: 
bezirt Minden, ehemalige Hanfeftabt mit reichsſtaͤd⸗ 
tiichen Freiheiten, am Urfprung der Bader, eines 
Nebenflüßchens der Lippe, das unter dem Dom aus 
vielen ftarfen Quellen entfpringt und in es Ar: 
men burd) die Stabt fliert, hat 8 Thore, 2 öffent: 
liche Pläge, eine evangelifche und 6 fathol. Kirchen, 
eine Synag e, ein Klofter der Barmberzigen Schwe⸗ 
ftern, ein —8 Gymnaſium, Lehrerinnenſemi⸗ 
nar, eine Hebammenlehr- und Entbindungsanſtalt, 
ein Hoſpital, Blindeninſtitut, ein katholiſches und 
jüdiſches Waiſenhaus und einen Verein für die Ge— 
ſchichte und Altertbumsfunde Weſtfalens. Die Stadt 
iſt ferner Sit eines Kreisamts, eines Appellations-, 
Kreis- und Schwurgerichts ſowie eines katholiſchen 
Biſchofs, Domkapitels und Generalvikariats. Die 
ausgezeichnetſten Gebäube find: ber Dom, eins ber 
vorzuglichiten byzantiniſchen Baumerfe (1163 voll: 
endet), 107 Meter lang, mit jhönen Portalen, dem 
Leichnam bes heil. Fiborius in einem filbernen und 
vergoldeten Sarg, früher mit den golbenen Sta: 
tuetten ber zwölf Apoſtel, welche Herzog Chriftian 
von Braunſchweig 1622 entführte (vgl. Giefers, 
Der Dom zu P., Münft. 1860); die Sefuitenfirche 
und das Natbbaus (1615 erbaut und 1870 —76 
im urſprünglichen Stil renovirt und im Innern 
umgebaut). Die aus dem 1592 von dem Biſchof 
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Theodor von Fürſtenberg geftifteten Jeſuitenkolle⸗ 
gium 1614 entitandene Univerſität mit einer tbeos 
logiichen und philoſophiſchen Fakultät wurbe 1819 
aufgehoben und bafür ein Prieſterſeminar (Se- 
minarium Theodorianum) mit einem tbeologiichen 
Konvikt errichtet, welche Anstalten jedoch 1373 aufges 
hoben wurden. Die Induſtrie befhrinft fih auf 
Bierbrauerei, Branntweinbrennerei und Yabrifation 
von Tabaf und Mühlprodukten; aukerdem beftebt 
eine Maſchinenbauwerkſtatt der Weitfäliichen Staats: 
bahn, welche bier vorbeifübrt. Br. find noch der 
Frucht-, Vieh- und Wolldandel (Wollmarft). Die 
Zap der Einwohner beläuft ſich (1875) mit ber Gar: 
nifon (ein Bataillon Anfanterie und eine Eskadron 
Hujaren) auf 13,728 Seelen (darunter 1677 Evan: 
gelifhe und 384 Juden). hn Minuten von ber 
Stadt entfernt liegt bad Inſelbad, mit einer ſtick— 
ftoffreichen, Fochialzbaltigen Eifenquelle von 18° E., 
die hauptſächlich zu Inhalationsfuren bei Tuberfulofe 
benugt wird. ®. (lat. Paderae fontes, Partis brunna) 
war zur Zeit Karls d. Gr. ein Dorf. Letzterer hielt 
bier 777 den eriten Reichötag mit den unterworfenen 
Sachen ab. Zu Anfang des 11. Jahrh. erhielt die 
Stadt Mauern. P. ward dann Hanſeſtadt und er: 
warb reichöftäbtijche ‚Freiheiten. Infolge der Annahme 
ber Reformation gerieth es mit den Biſchöfen in 
Zwiſt und wurde 22. April 1604 von bem Bilchof 
Theodor eingenommen und feiner reichsitäbtijcher 
Privilegien beraubt, worauf die Fatholifche Lehre wies 
der eingeführt wurbe. 1622 ward es vom Herzog 
Ehriftian von Braunſchweig überrumpelt und im 
Lauf bes Dreißigjährigen Kriegs von ben ftreitenben 
Parteien noch mehrmals beſeßt. Dal. Löher, Ge 
ſchichte des Kampfes um P. (Berl. 1875). 
Paderborn, ehemaliges reichsunmittelbares Hoch⸗ 
ſtift im weſtfäliſchen Kreis, grenzte gegen O. an 
Heſſen, das Stift Korvei und das Fürſtenthum Ka⸗— 
lenberg, von welchem es durch die Weſer getrennt 
war, gegen S. an das Herzogthum Weſtfalen und 
die Grafſchaft Waldeck, gegen W. an bie Grafſchaften 
Rietberg und Lippe und das Herzogthum Weſtfalen 
und gegen N. an bie Grafſchaft Lippe. Es war 2423 
OKilom. (44 OM.) groß und zäblte etwa 100,000 
Einw. Das Yand war durch bie Egge in zwei Haupts 
bijtrifte, ben ver= oder unterwaldiſchen und ben 
oberwaldiſchen, geichieden. Es war im ganzen jebr 
fruchtbar, nur im N. bildete die Senne eine große 
Heide. Das Wappen bes Hoditifts war ein goldenes 
Kreuz im rotben Feld. Als Reichsfürſt hatte der Bi: 
fchof auf dem Reichstag feinen Sig zwiſchen den Bi: 
ſchöfen von Hildesheim und Freiſing und als Biſchof 
ſtand er unter dem Erzbiichof von Mainz; unter ben 
weitfälifchen Kreisjtänden batte er ben erſten Platz. 
Das Domkapitel beftand aus 24 Prälaten, Kapi— 
tular⸗ und Domberren, Die Cinfünfte wurben auf 
400,000 Thlr geſchätzt. Den Aemtern waren ablige 
Droften vorgelegt, und ber Vorgefegte bes Ober: 
amts eg ge führte den Titel Yanbbroft. Das 
Bisthum P. ward, obwohl ſchon 777 bajelbit eine 
Kirche erbaut wurde, erit 795 von Karl db. Gr. ge: 
aründet. Der erite Biſchof, Hathumar, ein geborner 
Sachſe (bis 815), gründete viele Kirchen, zu deren 
Unterbalt Karl d. CH ſchon vorher je einen Hof und 
zwei Hufen Landes nebit 120 Hörigen angewiejen 
batte. Sein Nachfolger Baburad (geit. 852) erbaute 
eine große Domkirche, von der heute noch die Gerold: 
fapelle an der Nordfeite bed Doms übrig üt, und 
rünbete mehrere Schulen. Er war es, der 834 als 
eſandter Ludwigs des Frommen Lothar zur Unteres 
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werfung unter ſeinen Vater überredete und zur 
Belohnung den Leichnam des heil. Liborius für 
fein Stift erbielt. Als bei dem Branbe bes Doms 
1000) viele Urkunden vernichtet wurden, ließ fich 
Biſchof Rothar 1001 die Nechte und Beſitzungen Pa: 
berborns von Dito III. beftätigen, darunter die freie 
Bifhofswahl und bie Immunitat. Meinwerk (geit. 
1036), Hofkaplan Otto's III. und Heinrichs II., ver: 
Bader bie Stabt P., umgab biefelbe mit Mauern, 
ute binnen ſechs Jahren ben neuen, zum Theil noch 
jetst ſtehenden Dom (vollendet 1015) und einen bi: 
fhöflihen Palaft und erwarb dem Bisthum nicht 
weniger als 15 Gaue, b. h. die Grafſchaften P. Rin- 
teln, Büdeburg, Detmold, Lemgo, Almerfelb und 
einen Theil von Walded. Er brachte die Domſchule 
u hohem Glanz und ftiftete das Klofter Abdinghof. 
Den Sit bes Bıstbums verlente er nach dem Flecken 
Neuhaus in der Nähe ber Stabt, wojelbft er ein 
Schloß erbaute. Den größten Theil ber Erwerbun- 
gen erhielten die Grafen von Weftfalen und von ber 
Yippe zu Lehen, nur das Gebiet zwiichen ber Senne 
und Diemel blieb im unmittelbaren Beſitz Pader— 
born. Die —— über P. ſtand bis 1190 den Gra⸗ 
fen von Schwalenberg zu, dann sg, fie. Unter 
Bernard IV., Grafen von Lippe (geft. 1247), wurbe 
bas Höfterlice Zufammenleben im Domfapitel auf: 
gehoben und teilten ſich bie Domberren in bie Gü— 
ter, Ardidiafonate und Obebienzen. Unter Simon I. 
(1247—77) und Otto (1277 — 0 fam es wegen 
eines Streits über die Gerichtäbarfeit zum Aufruhr 
in ber Stabt P.; doc) gelang es Otto, die Städter zu 
unterwerfen; feiber war inywijchen zum Neuhaus 
niebergebrannt worden. Schon Simon I. hatte die 
Mefidenz nach Salzkotten verlegt. Seit bem 13. 
Jahrh. finden fih in dem Hochitift Spuren regel: 
mäßig abgehaltener Landtage, auf benen das Dome 
Fapitel, die Nitterfchaft und die Bürgermeifter der 23 
Städte Sit und Stimme hatten. Heinrich III. von 
Spiegel (geft. 1380) war ber erfte Biſchof von P., 
welcher bucch den Papft eingefebt wurbe. Sein Nach: 
folger Simon IL, Graf von Sternberg, gerieth mit 
bem Abel bes Hodhitifts in Streit und blieb vor Bro- 
bed bei Brilon 1389, Unter Erich, Deräog von 
Braunfchweig und Biſchof von Dsnabrüd (geit. 
4532), fand die Tutherifche Lehre in P. Eingang. 
Hermann II., Graf von Wied und Erzbiſchof von 
öln, fuchte als Adminiſtrator des Hochſtifts P. fie 
wieder zu unterbrüden, erflärte ſich aber dann für 
biejelbe, was jeine Abdanfung (1547) berbeiführte. 
Der darauf zum Bifchof gewählte Rembert von Kerj 
jenbrod (aeit. 1568) wirkte eifrig für die Aufrecht⸗ 
exhaltung der Fatholifchen Kirche. Unter Ferdinand J., 
Herzog von Bayern (geit. 1650), Erzbiſchof von 
Köln, wüthete der Dreifigiährige Krieg auch im Bis: 
thum PB. Gleich in ben erften Jahren diefes Kriegs 
og Herzog Chriftian von Braunſchweig verheerend 
uch das Paderborniſche und nahm die Stadt P. 
1622 ein, wurbe aber noch in bemfelben Jahr von 
Tilly vertrieben. 1631 eroberten bie Hefien P. und blie: 
ben bis 1634 Herren bes Landes, wo die Kaiferlihen 
unter Gallas fie vertrieben. Erft unter Ferdinand II. 
von Fürftenberg (neit. 1683) gelangte das Land wie: 
ber zu blübenbem Wohlftande, dem jedoch ber Sieben: 
jährige ——— die Invaſion der ——— Ein⸗ 
nt ibelm Anton von ber Aſſeburg (geit. 
1782) zog in das entvölferte Land Koloniften aus 
benachbarten Ländern und forgte für Verbeſſerung 
ber Rechtspflege. Der letzte Fürſtbiſchof von P. (feit 
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Unter ibm wurde durch ben Reichsſdeputationshaupt⸗ 
ſchluß vom W. Febr. 1803 das Hochſtift jäfularifirt und 
das Landals Erbfürſtenthuman Preußen negeben, 
das bereits 3, Aug. 1302 bavon Beſitz ergriffen hatte 
und nun jofort die landſtändiſche Berfaffung aufbob. 
Durd den Zilfiter Frieden von 1807 wurde P. Be: 
ſtandtheil bes Königreichs Weſtfalen und zum Depar: 
tement ber Fulda gezogen. 1814 fiel es an Preußen 
zurüd und ward bein —— Minden ein- 
verleibt. Am 16. Juli 1821 ward B. als Suffragan: 
bisthum von Köln wieder hergeftellt und durch bie 
Bulle »De salute animarume neu geordnet, doch Folk 
biefelbe erit nach bem Tode Franz Egons in Kraft 
treten. Letzterer ſtarb 11. Aug. 1525. Val. Beſſen, 
Geſchichte bes Bisthums P. (Paderb. 1820, 2 Boe.); 
Giefers, Die Anfänge bes Bisthums P. (daf. 1860); 
» Urkunden des Bisthums P.«, herausgeg. von Wil: 
mans (Münit. 1874, Bb. 1). 

Padiham (ipr. pavdipim), Fabrifftabt in der engl. 
Grafſchaft Lancafbire, am Ealder, 4KKilom. von Burn: 
ley, bat Baummwollipinnerei und (1srı) 6675 Einw. 

Padilla (ipr. die), 1) Juan de, genannt el 
Gartujano gi Kartäufere), jpan. Dichter, geb. 
1468 zu Sevilla, geftorben nach 1518, Verfaſſer reli- 
giöfer Gedichte, unter welchen »Los doce triunfos de 
los doce npostolese (Sevilla 1522; neu berausgen. 
von M. be Riego, Lond. 1843), cine mißlungene 
Nachahmung von Dante’3 »Divina Commediae«, nur 
u feiner guten Berfififation bemerkenswerth ijt. 

) Juan, eins ber Oberhäupter bes Gomunero: 
aufftands eyen Karl V., Spröfling eines eblen tole⸗ 
daniſchen Geſchlechts, geb. 1484, war einer ber eblen 
Schöffen der Stadt Toledo, erhielt 1520 bei dem Aus: 
bruch des Aufitandes ber Faftilifchen Städte, ber fogen. 
Gomuneros, von ber Santa Junta den Oberbefehl 
über das Heer berjelben, ward aber in der Schlacht 
bei Billalar (21. April 1521) gefangen und 24. April 
hingerichtet. Eine vorzügliche Nolle jpielte in die— 
jen Kämpfen Babilla’3 Gemahlin, Donna Maria 
Pacheco, geborne Gräfin von Tendilla, eine geift: 
volle, ehrgeizige jsrau, welche ihren Gemahl io be: 
herrſchte, daß man fie ber Zauberei beichuldiate, nad) 
feinem Fall noch bis zum 26. Oft. Toledo vertheis 
bigte und, als die Stadt den Kailerlihen bie Thore 
öffnete, ſich bis zum 10. Febr. 1522 im Alcazar bielt, 
worauf fie nach Portugal floh, wo fie 1531 ftarb. 
Die beiden Briefe, welhe P. noch am Tag feines 
Todes an fie fchrieb, gelten als ein Mufter enbabener 
Beredjamfeit (abgedrudt in Robertſons »Geidhichte 
Karls V.e, Puh 3). Sie ift nebſt ihrem Gatten 
Gegenſtand vieler Dramen und Gedichte geworden. 

3) Pedro be, fpan. Dichter, geboren zu Yinares, 
war ein Zeitgenofie und Freund des Servantes und 
auch ald Improvifator befannt. In feinem höbern 
Alter entfagte er plöplich ber Welt, trat in den Kar: 
meliterorben unb machte fi von ba an auch als 
geiftlicher Nebner einen Namen. Er ftarb 1599. 
Seine Poefien beitehen aus Iyrifchen, bufolifchen, 
jatirtfchen und geiftlichen Gebichten und Romanzen 
und gehören zum Theil zu ben beiten ihrer Zeit; be: 
fonbers werben bie Gflogen geſchätzt. Er ſelbſt gab 
feine poetifhen Werke unter verfchiebenen Titeln ber: 
aus, ald: »Tesoro de varias poesias« (Mabr. 1575 
u. 1580); »Eclogas pastoriles, sonetos ete.« (Sep. 
1582); »Romancero« (Mabr. 1583); »Jardin espi- 
ritual« (daf. 1585); »Grandeza y exceloncias de la 
Virgen nnestra Seüora« (baf. 1587). 

Padiſchah (perſ. »Wohnort des Königse, unſe⸗ 


1789) war Franz Egon, Freiherr von Fürſtenberg. vom »Hof« entſprechend), Titel der Landesfürſten im 
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anzen moslimifchen Aſien, alfo nicht unjerem » Kai: 
Er ober »König« entfprechend. Nur in Perfien wird 
ber König in der Umgangsiprade ⸗Schah«, in ber 
officiellen Schrift aber auch »P.« benannt. Der Titel 
wird amtlich nur den moslimiſchen Fürſten ertheilt, 
während chriſtliche Potentaten bie entlehnten Benen- 
nungen Sral (König) oder Tſchaſſar (Kaifer) erhalten. 

Padoggen (Batoden, Batogen, rufl.), früher 
Priügelitrafe beim rujf. Militär und der Marine. 

Pädre (ital.), Vater, Pater, 

Padſtow (ipr. «jto), Hafenjtadt in ber engl. Graf: 
[haft Sornwall, an der Mündung des Gamel in den 
Atlantifchen Ocean, mit ftarfer Fiſcherei, Schiffs— 
werite und (1871) 1991 Einw. Audy der Küſtenhandel 
ift von einiger Ausdehnung. Der Sand an ber 
Meeresfüfte enthält 80 Proc. fohlenfauren Kalk und 
wird ald Dünger benukt. 

Padũa (ital. Badöva), ital. Provinz, zur Sant: 
ſchaft Venetien gehörig, grenzt im N. an bie Provinz 
Trevifo, im DO, an Venedig, im ©. an Novigo und 
im ®. an PVicenza und Verona, bildet ein ebenes 
Alluvialland, aus weldyen ſich nur die Euganeifchen 
Hügel erheben, und enthält eine große Zahl von 
Waſſeradern, theils Flüſſe, wie Etſch, Brenta mit 
Muſone, Bacchiglione mit Fraſſine, theils Bewäſſe— 
rungs- und Schiffahrtokanaͤle, darunter die Kanüle 
von Battaglia, Pontelongo und Piovego. Das Gebiet 
umfaßt 2086 OXilom. (37,8 OM.) mit 1871) 364,430 
Ginw. Die Hauptbeihäftigung bildet Aderbau; der 
Boben iſt fehr fruchtbar und wird vollftändig, wenn 
auch noch nicht fehr rationell ausgenußt. Die wefent: 
lichiten Produkte find Weizen und Mais. Gering iſt 
ber Waldſtand; aud) ber Viehſtand ift nicht bedeutend, 
Unter ben Zweigen der gewerblichen Induſtrie ver: 
dienen, von ben in ber Stabt P. vertretenen Bran— 
hen abaefehen, Erwähnung bie Fabrifation von land: 
wirtichaftlichen Geräthen, Ziegeln und Kalk, Töpfer: 
waaren, Hanf- und Leinengeweben, Seidengarn, 
Seilenwaaren, Filzhüten, Papier, Mebl und fonfer: 
pirten grüchten. Die Provinz wird von den Bahn: 
Iinien Venedig: B.: Mailand und P.Bologna durch⸗ 
zogen. — Die gleichnamige Hauptitadt, eine ber 
älteften Städte Italiens, Tiegt in fchöner, gartenähn- 
licher Ebene am Bacchiglione und an ber oberitalieni: 
ſchen Eiſenbahn. Außer dem Bacchiglione wird bie: 
felbe von zahlreihen aus dem genannten Fluß und 
aus ber Brenta abzweigenbden anälen durchzogen, 
über welche viele Bruͤcken (darunter vier antife) fü: 
ren; bie Kettenbrüde über ben Fluß it bie älteite 
Staliens (1829). P. ift mit Mauern, Baftionen und 
einem breiten Graben umgeben, bat fieben Thore, 
hohe Häufer und enge, ſchlecht gepflafterte, meiit mit 
Bogengängen verjebene Strafen, aber ſchöne freie 
Platze. Der Hauptplat ift Die große ovale Piazza Vit: 
torio Emmanuele (früher Prato bella Balle), gegen 
89,00 OMeter umfaſſend, einft die Stätte bes anti: 
ken Theaters, alljährlich (12. Juni) zu den feit 1275 
beitehenden Wettrennen, ſonſt als Korſo benutt. In 
ber Mitte des Platzes befindet fich eine von einem 
Waſſergraben nebildete Infel mit Anpflanzungen, an 
deren fern 78 Bildfüulen berühmter Männer ſtehen; 
bie Weitfeite des Platzes wurde 1863 mit einer Halle 


im nothifchen Stil (Loggia municipale, mit fchonen- 


Etatuen von Dante und Giotto) geihmüdt. Andere 
öffentliche Pläge find: Piazza delle Erbe, der eigent- 
lihe Gentralpunft und bejuchtefte Platz Pabua’g, 
welcher als Markt für das Volkoleben von Bedeu: 
tung ift und durch die bier befindlichen Gebinde 
(darunter Palazzo della Municipalitä) ein monu— 
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mentales Anfchen gewinnt; Piazza bei frutti; Piazza 
beil’ Initä d’Italia (rüber dei Siqnori), mit dem 
Palazzo del Gapitano und ber Loggia del Conſiglio; 
Piazza del Santo, mit der Kirche Sant’ Antonio und 
bem berühmten ebernen Reiteritandbild des vene: 
tianiſchen Gonbottiere Gattamelata von Donatello. 
Unter den (47) Kirchen Padua's befinden ſich mebrere 
berühmte Bauwerke. Zu biejen gehören: ber Dom 
(1552 nad Michelangelo'3 Entwurf ausgeführt), mit 
unvollenbeter Facade; nahe dabei das alte Baptiiter 
rium, mit ſchönen Fresken aus der Schule Giotto’s; 
die Kirche bel Garmine, ein einfchiffiger Nenaifjances 
bau, mit weldhem bie Scuola del Garmine, Kreäfen 
von Tizian und feiner Schule enthaltend, verbunden 
it; die Kirche Sant’ Agoftino degli Erentitani (ge: 
wöhnlich Eremitani genannt), ein einichiifiger, neuer: 
dings reitaurirter Bau aus bem 13. Jahrh., mit 
Grabmälern ber Signori von P. aus der Familie 
Garrara, jchönen Fresken im Chor und großartigen 
Wanbgemälden von Mantegna und feinen Genojjen 
in der Gappella Jacopo e Griftoforo von 1448, bie 
Legende diejer — behandelnd; die Kapelle der 
Annunziata dell' Arena aus dem Jahr 1303, mit 
trejflich erhaltenen Freoken Giotto's und einem Grab: 
mal des Stifters — von Giovanni Piſano. 
Die hervorragendjten religiöfen Bauwerke find jedoch 
bie Kirche Santa Oiuftina, eine der großartigiten Ne: 
naiffancefichen (1502 gegründet, 1521—32 nad) 
neuen Plan be3 Andrea Riccio erbaut), mit ſchönen 
Chorjtühlen und einem Altarblatt von Paolo Vero— 
neje, dann bie berühmte Kirche Sant’ Antonio, ges 
wöhnlich Al Santo genannt, zu Ehren des Paduaner 
zum 1256—1307 errichtet. Die letztere iſt ihrem 

rundriß nach eine regelmäßige dreifchiifine Baſilika 
mit ſieben Kuppeln; fie enthält an der (reitaurirten) 
Fagabe ein Fresfo von Mantegna, im Innern, wel: 
ches in ber Fänge 95 Meter, in der Breite 34 Meter 
und in ber Höbe ber Kuppeln 37 Meter mißt, ein ges 
fällige Grabmal des Kardinal3 Bembo von Sam: 
michele (1547), dann Grabniäler des venetianiichen 
Generals Al. Gontarini, bes Condottiere Sattamelata, 
feined Sohns u. a., im linken Kreuzarm die be 
rühmte Gappella del Santo, eine ber herrlichſten Ka— 
pellen der Renaiffance(1500— 1533), mitgroßen Mar: 
morwanbrelief3 von Sanſovino, Antonio und Tullio 
Lombardo u. a., im Presbyterium reiche Grzarbeiten, 
bronzene Gingangsthiren und Statuen, am Hoch— 
altar Bronzereliefs von Donatello und den 3: Meter 
hoben berühmten Bronzefanbelaber von Andrea Riccio 
(1505—1515). Das rechte Querſchiff enthält die jhöne 
Gappella San Felice (1372 errichtet), mit trefilichem 
Freskenſchmuck vor Altichiero aus Verona und meh: 
reren Grabmälern. Auf ber Biazza bel Santo ſteht 
auch die Gappella San Giorato (1377 erbaut), mit 
22 ;sredfen aus der neutejtamentlichen Gefchichte ges 
ſchmückt; unmittelbar daneben bie Scuola del Santo 
mit Dratorium, in welchem Tizian und feine Schüler 
16 Freoken aus ber Legende des heil, Antonius aus— 
führten. Andere öffentliche Gebäude von ardyiteftonis 
ſcher Bedeutung find: ber Palazzo della Municipalitä 
oder bella Ranione, ein uriprünglich gothiſcher Bau 
aud bem 13. Jahrh., mit gewaltigem Obergeſchoß, an 
welchem eine große Gallerie binzieht, deren Bögen auf 
Marmorfäulen ruhen. Hier ift ber berühmte Salone, 
ein weiter vierediner Saal, welcher 81 Ya Meter in ber 
Fänge und je 27 Meter in der Breite und Höbe mißt, 
anfänglich in drei Säle getheilt, 1420 nad einer 
Feuersbrunſt unter Entfernung ber Zwiſchenwände 
wicber bergeitellt; die Dede bildet ein gothiiches 
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hölzernes, mit Blei eingebedte3 Langgewölbe. Der 
aal ift mit aſtronomiſchen Fresken von Miretto u. a. 
—— und enthält das von Donatello gefertigte 
ölzerne Pferd. Ferner: ber Palazzo del Gapitano(einit 
Nejidenz der Sarrara), mit altem Uhrthurm, triumph: 
bogenartigem Portal, Schöner Loggia und eleganter 
Treppe; bie Loggia del Gonfiglio (auch Gran Guardia 
enannt), ein trejfliches Werf der Frührenaiſſance 
(1493-1526 erbaut); die Univerfität, ein ftattlicher 
tenaillanceban( 1495 — 1552 ausaeführt), mit elegan⸗ 
tem vieredigen Hof; ber Palazzo Giuſtiniani (1524); 
das neue Theater (außer weldyem P. noch vier andere 
Theater befipt) ;das Kafſeehaus Pedrocchi, Das berühm—⸗ 
tete Kaffeehaus Italiens, von Giuſeppe Jappelli er: 
baut; der Balaft Papafava, ber biichöfliche Palaft, das 
Gefangenhaus, das Schlachthaus u. a. — P. iſt ber 
Sitz eines Präſekten, eines Biſchofs, der Provinzial: 
und Dijtriftsbehörden und einer Handels: und Ge— 
werbefammer. Die Zahl ber Bewohner beträgt (1871) 
in ber eigentlichen Stadt 44,607, mit Einjchluß der 
Vorſtadt Baffanello und des Gemeindebezirks 66,107. 
Die im Mittelalter bochberübmte Univerfität, ans 
eblich Schon 1222 von Friedrich II., nad) anderen erit 
260 geftiftet und 1263 vom Papft Urban IV. bes 
ftätigt, umfaßt vier Fafultäten: für Jurisprudenz 
und Bolitif, Medicin nebit Chirurgie und Bharmacie, 
Matbenratif und Philoſophie, und zäblt (1875) 52 Yeb: 
ter und 1217 Studirende. Annere der Univerſität bil: 
den: ein Hebammeninftitut, ein anatomifches, patho: 
logiſches und geburtsärztliches Kabinet, ein phyſio— 
logiſches Inſtitut, eine mediciniſche, hirurgifche und 
ofuliftiiche Klinif, ein Beterinärinjtitut, ein natur: 
when und phyſikaliſches Kabinet, ein chemifches 
aboratorium, ein botanifcher und landwirtſchaftlicher 
Gurten, ein berühmtesaftronomijcdhes Obſervatorium, 
eine Schule für Architeftur und geometrifches Zeich- 
nen, ein Antiquitätenfabinet. Außerdem bat ®, ein 
königliches Lyeeum und Gymnafium (Davila), ein 
Gifchöflihes Gymnaſium, ein Seminar mit reicher 
Bibliothek, eine tehnifche Schule, ein Mädchenkolle— 
—— (delle Dimesse), ſieben andere weibliche Erzie— 
zungsanſtallen in verſchiedenen Frauenklöſtern, zwei 
Erziehungsinſtitute für Knaben, eine Akademie für 
Wiſſenſchaften und Künſte, eine reiche königliche Uni— 
verfitätsbibliothef (mit 115,000 Binden), eine ſtädti⸗ 
ſche Bibliothek mit Gemäldeſammlung (800 Filder), 
Sammlungen von Bronzen, Terrafotten, Elfenbein: 
und WMarmorarbeiten, Medaillen und Münzen, 
fümmtlih in dem neu beraerichteten Mufeo civico 
untergebracht. An Wohlthätigfeitsanftalten beſitzt 
P. ein allgemeines Krankenhaus, ein Gebärz, Findel: 
und Irrenbaus, eine Gentralblindenanftalt, ein Ar: 
beitshaus, Waifeninftitut und drei Kinderbewahr— 
anftalten, Verſicherungs- und Krebitgejellichaften ac. 
Die Induftrie ift in P. nur durch einine Fabrifen und 
war für Zeiqwaaren, Leber, Darmfaiten, Piano: 
Forte, Korbflechtiwaaren und Matten, für Seiden: 
Bw und Färberei vertreten. Auch der Handel 
hat feine größere Bedeutung; er iſt auf den Vertrieb 
von Bodenproduften (Getreide, Wein, Del, Gemüſe) 
und Vieh beichränft. In der Umgegend gibt es viele, 
zum Theil prachtvolle Landhäuſer, beionders auf der 
Strafe nach Venedig, 3. B. Campo Vecado, mit ber 
reihen Kupferſtichſammlung des Grafen Manfrebini, 
Villa Altichiero ꝛc. P. ift der Geburtsort des Malers 
er (geb. 1431, f. oben deſſen Werke) und 
Bin her anderen Künſtler und Gelehrten. Auch 
tte von ber Stabt ber franzöfifche General Arrighi 
den Namen »Herzog von P.« 
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P. Täht die Sage von bem Trojaner Antenor ge 
gründet fein. Zur Zeit der Nömer bien es Pata— 
vium, war eine Stadt im Gebiete der Beneter, und 
jein Gebiet eritredte ſich bis zur Küſte. Es fonnte 
20,000 Dann ins Feld ſtellen und ſchlug 302 v. Chr. 
einen Angriff des ſpartaniſchen — mit 
Erfolg zurück. Unter römiſche Herrſchaft kam die Stadt 
nach der Beſiegung der Gallier durch die Römer 
um 224 v. Chr. Sie wurde Municipium und durch 
Handel und Gewerbfleiß bald eine der reichiten römi— 
ſchen Städte. Hier wurde 59 v. Chr. der berühmte 
Geſchichtſchreibet Livius geboren. 413 n.Chr. litt die 
Stadt fehr durch bie Gothen unter Alarich. 421 legten 
die Pabuaner auf der Laguneninſel Rialto eine Hafen: 
ftadt an. Nachdem P. 452 von Attila zerftört, aber 
von Naries wieder aufgebaut worden war, zerjtörten 
e3 610 die Langobarden, gegen deren König Agilulf 
es fich empört hatte, abermals. Nur allmählich er: 
holte es ſich wieder, genoß aber dann aroßer freiheit 
und wurde durch Konſuln und einen Senat regiert. 
Karl db. Gr. brachte es 774 unter fränfifche Herrichaft, 
und ſpäterhin war es von Deutichen Neich abhängig. 
Nachdem es von Kaiſer Otto db. Gr. zur freien Stadt 
erhoben worben war, errichtete ed eine Municipalver: 
fajjung mit zwei Konfuln an derSpige. Unter Kaijer 
Friedrich Barbaroſſa trat es 1164 dem lombardiſchen 

tädtebund bei, ſchloß aber 1177 zu Venedig einen 
Waffenſtillſtand mit dem Kaiſer, nachdem es 1175einen 
Podeſta an die Spitze der ſtädtiſchen Regierung geſtellt 
batte, Die Podeſta's bedrohten bald die Selbitäindigfeit 
Padua's, befonders die aus dem Haus Nomano, von 
denen Ezzelino ILL. 1237—56 eine drüdfende Tyrannei 
augübte. 1256 wurde es von den Gnelfen erobert. 
infolge ber Eiferfucht zwiſchen Volk und Adel über: 
trug man das Podeſtat wieder Einer familie, näm— 
lih dem Haus Garrara. 1311 ergab fih P. dem 
Kaiſer Heinrich VIL, und dieſer ſetzte Gerhard von 
Iſola als Faiferlichen Statthalter ein, Die Paduaner 
fielen jedoch ſchon 1312 wieder von dem Kaiſer ab, 
weshalb fie in die Neichsacht erklärt wurden, und 
ftellten 1313 wieder Niccold und Obbizze von Garrara 
an die Spitze des Staats, worauf es zu neuen bluti— 
gen Känıpfen mit Vicenza fam. 13185 wurde Jakob 
von Garrara als Capitano generale zum Fürſten von 
P. erboben, in welcher Würde fi) das Haus Garrara 
bis 1405 behauptete. Franz I. aus diefem Haus, der 
fi) mit Joh. Galeazzo von Mailand gegen Venedig 
verbunden batte, wurde, nachdein Galeazzo jich mit dem 
‚Feind gegen ibn vereinigt hatte, von den Mailändern 
nefangen und ftarb 1395 im Gefängnis. Auch fein 
Sohn Franz II. wurde von Venedig gefchlagen und 
auf P. beihrinft. Auch diefes nahmen die Venetia— 
ner 1405, liefen franz II. mit feinen beiden Söhnen 
1406 zu Venedig erdroffeln und vereinigten P. mit 
ihrer Republif, deren Schickſal ed von nun an theilte. 
1509 wurde bie Stadt von Marimilian I. vergebens 
belagert. Am 28. April 1797 wurbe fie von ben 
Franzoſen beſetzt und im Frieden von Gampo For: 
mio 17. Oft. 1797 an Oeſterreich abgetreten, aber im 
Preßburger Frieden vom 26. Dec. 1805 fam fie an das 
von Napoleon I. gegründete Königreich Italien. Der 
erite Pariſer Friede vom 30. Mai 1814 brachte P. 
an Dejterreich zurücd, Am 8. Febr. 1845 fand in P. 
ein bewajineter Aufitandsverfuch ftatt, der jedoch von 
ben öſterreich. Truppen unterbrüdt warb, und in bef: 
fen Folge bie Univerfität bis 1850 geſchloſſen wurde. 
Durch den Wiener Frieden vom 3. Oft. 1866 Fam P. 
mit Venetien an das Königreich Italien. Pal. Gap: 
pelletti, Storia di Padova (Rad. 1875, 2 Bbe.). 

| 
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Padutah, Hauptſtadt ber Graſſchaft Mac Sraden 
im nordamerifan, Staat Kentucky, an ber Mündung 
des Tenneſſee in den Obio, bat lebhafte Induſtrie in 
verfchiedenen Zweigen, Dampfſchiffahrt, Handel (bes 
fonders mit Vieh und Tabaf) und (1870) 6866 Eimw, 

Padüla, Stadt in der ital. Provinz Salerno, 
Kreis Sala Conſilina, mit Gipsmühlen und (1871) 
662 Einw.; litt im December 1857 fehr bedeutend 
burch ein Erdbeben. Südlich von P. liegt bie ehe: 
mals berühmte Kartauje Sun Lorenzo aus dem 
13. Jahrh., jetzt ganz verfallen. 

Padus, Fluß, ſ. Bo. 

Päan (Päon, der »Heilende«), bei Homer ein 
Arzt der olumpifchen Götter, fpäter in ber Bedeutung 
von »Metter, Beireiere Beiname verfchiebener Götter, 
3. B. des Apollon, Helios, Dionvfos, fogar bes Thana⸗ 
t08 (Tod), weil diefer von den Drangfalen des Yebens 
befreit. Auch beit P. ein feierlicher vielſtimmiger 
Sefang zu Ehren des Apollon, ſpäter auch anderer 
Götter, dann überhanpt f. v. w. Lob» und Sieges—⸗ 
gelang, Danklied, Schlacdhtgefang xc. 

Püdagög (ariech.), bei den Griechen und Nömern 
Begleiter und Aufieher der Knaben, meijt ein gelehr: 
ter oder wenigitens gebildeter Sflave, ber manchmal 
auch zugleich als Lehrer fungirte; jet allgemein ſ. v. w. 
Erzieher. ©. Erzichung. 

Badagögif (ariedh.), der Wortbedeutung nad) bie 


»Kunſt oder Wiſſenſchaft des Pädagogen (ſ. d.), d. h. 7 


der Knabenführung«, »Knabenerziehung«, nach dem 
gewöhnlichen Sinn des Worts die geſammte Erzie— 
hungslehre, d. b. die Theorie der Erziehung und zus 
mal des Unterrichts, als des wichtigften Mittels der 
Grziehung (1. d.). Von einer Theorie der Erziehung 
oder Erziehungswiſſenſchaft kann erft bei böberer 
Sinlturentwidelung in einem Volk die Rede fein. Auf 
den nieberen Stufen der Kultur folgt die Erziehung 
rein empirifch der überlieferten Sitte; doch weıft dieſe 
oft einzelne Züge praftifcher Weisheit auf, die fiir die 
pädagogische Forſchung immer beachtenswerth bleiben. 
In dieſem mittelbaren Sinn fommt das a 
und Unterrichtsweſen aller Völfer für bie P. in Der 
tracht, die fich, wie jede Wifjenfchaft, auf dem Grunde 
der Erfahrung aufbauen muß. Wirklich vorhanden 
iſt die P. als Wiſſenſchaft aber erit feit der Blütezeit 
ber griechiſchen Phileſophie. In Griebenland 
waren durch die doriſche und bie ioniſche Stammes⸗ 
ſitte (iene durch Lykurg, dieſe durch Solon aefeklich 
entwidelt und feſtgeſtellt) wie durch die herrliche Be: 
gabung des helleniſchen Bolfs für leibliche und gi 
ſtige Bildung (Gymnaſiik und Mufif), welche in der 
Tünftterifchen Thätigkeit zufammenfliefen, die em— 
piriſchen Vorausſetzungen ber B. in der glüdlichiten 
Weije gegeben. Auf dorifcher Grundlage erwuchſen 
die eriten Anſätze biefer Wifjenfchaft in ben Lebens— 
vegeln des Byotbagoreifchen Bundes, in dem es 
fih indek mehr um Einwirkung Älterer Männer 
auf jüngere als um eigentliche Erziehung handelte. 
Ziefer und nachhaltiger war auch auf diefem Gebiete 
ber Einfluß des Sokrates, dejien gefammte Philo: 
fopbie ein pädagogiſches Gepräge bat, indem fie, an 
bie griechifche Sitte der Knabenliebe anfnüpfend, das 
finnliche Berbältnis bed Liebbabers zum Gelichten 
zur Seelenleitung und zum gemeinfamen Streben 
nach wahrer Weisheit veredeln jollte, 

Als Schöpfer der Ethif ift Sofrates zugleich der 
wilienichaftlice Begründer der B. geworden. Indem 
er die Weisheit als die erfte Tugend und baber bie 
Tugend für lehrbar erflätt, wird ihm die Erziehung, 
b. h. bie Führung ber Jugend zur Weisheit und 
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Selbſterkenntnis, eine ſittlich nothwendige Lebend— 
aufgabe. Daneben verdankt ihm die Unterrichtskunſt 
die Methode, welche noch heute unter dem Namen ber 
Sofratifchen einen bedeutenden Platz in unferer Di: 
daftif einnimmt, Es iſt dies die beuriftiiche, ent= 
wicelnde Metbobe des Unterrichts, bei welcher ber 
Zögling durch gejchidte Fragen auf induktivem Weg 
zur felbftändigen Erfenntnis angeleitet wirt. Sofra= 
te3 ſelbſt nannte fie, nach dem (Sefchäft feiner Mutter, 
geiitige Hebammenfunjt (Mäentif). In verſchiedener 
Weiſe bauen auf diefe Grundlage die beiden großen 
Nachfolger bes Sofrates, Platon und Ariftoteles, fort. 
Doch tritt auch bei ihnen die P. nicht als ſelbſtändige 
Wiſſenſchaft auf, jondern, bezeichnend für die Auf: 
iaffung des Altertbums, als Theil der Politif oder 
Staatslehre. Platon fnüpit dabei an die doriſche 
Eitte an, welche feiner arillofratiihen Natur mebr 
aufagte als die heimijche atheniſche; doch führt ihn, 
befonderd in den Vorfchriften für die Erziehung der 
berrichenden Stände, ber Serieger und Pbilofopben, 
fein Idealiomus weit über diefe hinaus. Das wahr: 
baft Gute, zu dem die Jugend angeleitet werben foll, 
fällt ihm zufammen mit dem Schönen; Harmonie 
zwifchen Yeib und Scele wie zwijchen ben einzelnen 
Seelenfräften ift ihm das Ziel der Erziehung. Kür 
bie erflen brei Jahre verlangt cr vor allem leibliche 
Pilege, von 3.—6. Jahr tritt Mythenerzählung, vont 
.—10. gymnaſtiſche Uebung, vom 11.—13. Leſen 
und Schreiben, vom 14.—16. Dichtkunſt und Mufik, 
vom 16.—18. Mathematif, vom 13.—20. kriegeriſche 
Uebung in den Vordergrund. Die Krieger ſchließen 
damit ab, die Herricher oder Philoſophen dagegen 
verwenden nech fernere zehn Jahre auf das tiefere 
Studium ber Wiffenjdinften. Ariftoteles, der be 
onnene, vealijtifche Forſcher, entfernt fich minder als 

laton ven dem gebabnten Weg ber griechiichen, zus 
mal der atbeniichen, Weife ber Erziehung. Erverlangt 
eine doppelte Erziehung: durch Gewöhnung zu den 
etbiihen (Gemütbs:), durd; Belehrung zu den Dianods 
tifchen (Verftandes:) Tugenden. Die Tugend und 
die durch fie bedingte Glückſeligkeit bilden das Ziel, 
Grammatik und Gymnaſtik, Muſik und Zeichenkunſt 
die wichtigften Mittel der Erziebung, der aber vor 
allem auch der Kunſtgenuß durch reinigende Entlas 
dung ber Aifekte dienen foll. In der Zeit nach Ariſto— 
teles überwog immer mehr bie verjtändige Belehrung 
die Pilege der Tugend, und die Erziebung nahm eine 
einfeitig rbetorifche Färbung an. Beiden Stoikern 
trat daneben immer mebr der Gedanke einer allges 
mein menfchliden Grzichung in den Vordergrund, 
während bis dahin der national griechiſche Geſichts— 
punkt der berricende gewejen war. In dieſer Geſtalt 
wurde die P. der Griechen nad Nom übertragen, 
das bis dahin manches leuchtende Beispiel patriarchas 
liſcher, fittenftrenger Erziebung, aber feine ſyſtema⸗ 
tiiche P. aufgejtellt hatte. Auch die P., welche fich im 
Rem unter dem Einfluß ber griechiichen Bildung alle 
mählich berausbildete (Gicero, Quintilian), übertrifft 
die griechifche nur in der praftiichen Anbequemung ar 
die Bedürfniffe des öffentlichen Lebens, zumal in der 
Schulung des Fünftigen Redners, erreicht fie aber 
nicht in der Tiefe ber Grundgedanken. 

63 lag im Wefen bed Chriſtenthums, baß «8 
in unmittelbare und engite Beziehung zu ber Er— 
iebung des heranwachſenden Gejchlechts treten mußte, 
In dem Charakter der chriftlichen Erziehung trat aber, 
nanıentlich in den erſten Jahrhunderten und beſonders 
vom Ende bes 2. bi3 in bie Mitte des b. entſchieden die 
Nichtachtung der Nationalität hervor jowie der neue 
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Grundſatz eines rein religiöfen Humanismus, 
b. r einer Erziehung zu bem höchſten, für alle gleichen 
Lebenszwed bes Menſchen auf Grund bes Glaubens, 
In der erften Zeit, da die chriftliche Kirche den er: 
babenen Beruf einer Gefittung des Menfchenges 
ſchlechts überfam und ihn zu üben bie Macht gewann, 
war bie reine Abficht und die tiefgebende woblthätige 
Wirkung ihrer Miffion unverkennbar. Sie beilte 
ben Zwieſpalt ber Je erfrifchte bie überfättigte Kul⸗ 
tur mit neuem, geſundem Nabrungsftoff, trug unter 
bie barbariſchen Bölfer das Licht der Aufflärung und 
war in Wahrbeit bie Bewahrerin und Pflegerin ber 
Kultur aller Länder. Aber die Kirche, einmal zur 
Schafinerin ber Kultur geworden, wurde bald ihre 
Beſchließerin. Sie lief; fih mehr und mehr von hiero: 
fratifchen Grundſätzen leiten: als höchſter Zweck ber 
Erziehung ward der Gehorfam gegen die Kirche ins 
Auge gefaht. Das Streben ber Hierarchie nad eins 
beitlicher Weltberrfchaft fand feinen Ausdruck in einer 
univerfellen Sprache, dem barbarifchen Kirchenlatein. 
Daber ber tiefe Berfall ber anfänglich fegensreich 
wirkenden Kloſter⸗ und Domfchulen in äußerliche und 
oberflächlihe Beſchäftigung mit ben fogen. fieben 
freien Künſten (artes liberales), bem weder in ber 
weltiörmigern und freiern ritterlichen Erziehung obne 
tiefern Unterricht, noch in den ftädtifchen Schulen, 
welche in ber legten Hälfte des Mittelalters bas Ber 
bürfnid ber erwerbenden Stände bervorrief, ein ges 
nügendes Gegengewicht die Wage hielt. Aus biefer 
Barbarei erhob ſich die P. feit dem 15. Jahrh. durch 
bie Rückkehr zu den Schriften ber Alten, denen zus 
erit in Italien wieder tiefer eingehende Beachtung ges 
widmet warb. Die Piche zu ben Alten führte bie ita- 
lieniſchen Humaniften faft zu heidniſcher Lebens— 
auffallung zurüd, während in Deutſchland und ben 
Niederlanden durch die von Gerhard Grote geftif: 
tete Geiellichaft ber Brüder bes gemeinfamen Lebens 
und mehr no durch bie Reformatoren mit bem 
Studium ber »Spracene jich eine tiefere Erneuerung 
bes fittlichen und reliniöfen Sinnes verband. Enge 
Verbindung ber Bhilologie mit ber Religion ift das 
auszeichnende Merkmal der P. im Kreis der Nefors 
matoren, ihr typiſcher Vertreter Philipp Melanch— 
tbon und neben ihm Johannes Bugenbagen, ber 
DOrganifator ber Kirchen und Schulen. Dem Gedan⸗ 
fen einer allgemeinen Volf3bildung, der im Mittel: 
alter einzelnen erleuchteten Geiftern, wie 3. B. Karl 
db. Gr., vorgefchwebt hatte, trat man vom religtöfen 
Standbpunft aus näher. Luther fhuf den Boden 
und ftreute bie Saat ber fpätern beutfchen Volfsfchule 
in feiner deutichen Bibel und im Kleinen Katechismus. 
Dod machte man fich diefe Aufgabe weder ihrem In: 
balt, noch ihrem Umfang nad) recht Har, daher benn 
auch nur das gelebrte Schulmejen glänzendere Früchte 
von bleibenbem Werth; in jener Zeit trieb, wie fie in 
bem Mirfen eines V. Fricbland von Trotzendorf 
in Goldberg (Schlefien), Johanne® Sturm in 
Straßburg, Michael Neander in Alfeld u. a. vor: 
liegen. Aber immer mehr trat in der berrjchenden 
bumaniftifhen P. jener Zeit bie einfeitig jormas 
liſtiſche und gelehrte Richtung hervor; fie verlor 
immer mehr die Füblung mit dem wirflichen Leben. 
Der Widerjpruch gegen dieſe Ginfeitigfeit und gegen 
bie Abfchr der Schule vom Leben fand den Fräitiniten 
Ausdrudindem Franzoſen Montaigne (geft. 1592) 
unb bem Engländer Baco von Verulam (geit. 
1626), mit denen bas Brincip des Realismus in 
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zumal auf Baco von Berufam ftübten fich bie päbas 
gogiſchen Neuerer Wolfg. Ratich (Ratke, geit. 1534) 
und Koh. Amos Comen ius (geit. 1671), welche engen 
Anſchluß der Erziehung an ben natürlichen Entwicke— 
lungsgang bed Geiſtes, yon Sr bisher zu 
Gunſſen des Lateinifchen verftoßenen Mutteripracdhe, 
Begründung des Spradunterricht8 auf Beifpiele und 
Ausgehen von ber fachlichen Anihauung, nicht vom 
Namen und Wort, für allen Unterricht verlangten. 
Nüchterner ala der prableriiche Ratfe und ber pros 
betijh tieffinnige Gomenius, deſſen Schriften bie 
anerfannten Grundlagen ber neuern B. in ſtaunens⸗ 
wertber Klarbeit entbalten, wirkte in gleicher Rich: 
tung, befonders auf bie ** ber höheren Stände, 
John Locke (geſt. 1704) durch * »Gedanken von 
der Erziehung ber Kinder«. An ber Spitze dieſes 
Buches fteht der Grundſatz: Eine geſunde Seele in 
einem gefunden Leib. Lode empfiehlt einfache Lebens: 
weife, Abhärtung, erklärt jich gegen förperliche Züch⸗ 
tigung ber Rinder, verwirft finnliche Meizmittel, 
empfiehlt dagegen ben jchlimmiten aller Köder, beit 
Ehrgeiz. Die Kenntniſſe betrachtet Tode ald »das 
unwichtigſte Stüde der Erziehung; ein tugendhafter, 
weifer Mann fei einem aroßen Gelehrten weit vorzus 
ziehen. Er drinat auf jtete Verbindung der Realfennt: 
nifie mit ben Spracdyfenntnifjen, aber die Methode 
ſoll aus jeber einzelnen Wiſſenſchaft geſchẽpft werben. 

Die humaniſtiſche P. hatte indeß eine ihrer ur: 
fprünglichen Richtung ſehr fern liegende Verwen— 
dung gefunden in ben Schulen ber Jejuiten, welche 
fih im 16, und 17. Jahrh. großes Anfeben zu ver: 
ſchaffen wußten und nicht wenig zur Wiederbefefti: 
gung bes Katholicisimus beitrugen. Das Studium 
ber Spraden und bie Pflege der Religion traten bei 
ihnen in den Dienft des hierarchiſchen Princips, 
weldes ben Werth und die Würde de3 einzelnen 
Menichen völlig verfennt und benfelben zum bloßen 
Werkzeug herabwürdigt. Das fehlende innere Leben 
ift bei ihnen durch jtrenge äußere Schulung und Lebens: 
ordnung erſetzt; aber auch nach diefen Seiten bin 
lafien neuere Korfchungen auf den fange behaupteten 
Ruhm ber Jeſuitenſchulen ſelbſt in der Blütezeit des 
Ordens ein zweifclhaftes Licht fallen. Dagegen ſchloß 
ber Pietismus, jene auf innerlihes Glaubens: 
leben dringende Bewegung im proteftantifchen 
Deutfchland, in Spener und mehrnohin Francke, 
Heder, Hähn u. a. einen um fo engen Bund mit 
der realiniichen P., je inniger fich gegenüber Ortho— 
borie und Humanismus verbrüderten. Aus jenem 
Kreis gingen die erften Realſchulen und Lehrerſeminare 
hervor. Doch bat es der Pietiomus zu einer ſolge— 
rechten Durchführung feiner religiös: pidagogifcen 
Grundſätze auf die Dauer nur in der Brüderge— 
meinde bes Grafen Zinzenborf gebracht, welche das 
Erziebungsiweien in einer höchit einenthümlichen und 
wirfjamen Weile dem Gemeindeleben cinzuglicberit 
wußte. In die Volksfhule, welche durch Pflege ein= 
ſichtiger Fürſten und Geijtlichen nad) dem Weftiälis 
hen Frieden in manden beutihen Gebieten einen 
früftigern Aufſchwung nahm, brang nur bier und 
ba ein belebendber Strahl ber neuen pädagogiſchen 
Erkenntnis ein, wie 5. B. in ber »Schulordnung 
und Schulmelhodus« ded Herzogs Eruſt bes From⸗ 
men von Sachſen-Gotha (geit. 1675). 

Zu einer großen und für die beitchenten Verhält— 
nijie gefahrdrobenden Macht brachten es die neuen 
Ideen durch Jean Kacques Rouffeau (geit. 1778). 


bie Gejchichte der P. eintrat und ben Kampf genen ben | Der Unnatur ber Notofogeit egenüber war ſchon 
bloß grammatiſchen Humanismus heftig aupnahm; ! hier und ba das Stihwort: »Ruͤckleht zur Nature 
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ausgegeben worben; Rouſſeau machte rnit mit dem: 
jelben, namentlich auf dem Gebiete der P. Er ver: 
wirft die beftchende Ordnung des gefellfhaftlichen 
Lebens, als der Natur widerftreitend, mit beitigem 
Widerſpruch. Rouſſeau hat aus den Schriften Mon 
taigne's und Locke's, aus ben Grfabrungen feines 
eigenen bewegten und haltlofen Lebens und aus dem 
eigenen, reich begabten Geiſt ſich cine P. gebildet, 
deren Einfluß auf ſeine und die nachfolgende Leit uns 
berehenbar it. Gine ausführlide Darlegung der— 
jelben gab er in feinem »Emile, ou de l’&ducatione, 
einem Buch, das bei vielen Einfeitigfeiten und Ueber: 
treibungen dennoch eine tiefe Kenntnis ber Kindes— 
fecle zeigt und gegen verjührte Erziehungsthorbeiten 
mit zernalmender Beredfamfeit auftritt wie feine an⸗ 
dere Schrift vorher. Man fol fich nach Rouſſeau zuvör: 
derſt Harfein, ob man einen Menfchen ober einen Bür: 
ger, ob man den Zögling für das Leben in der Natur 
oder für das Leben in ber naturwidrigen Geſellſchaft 
erziehen will. Man muß nad) bem verjchiedenen Als 
ter ber Rinder fie verfchieden behandeln; jedes feiner 
Natur gemäß, damites als Naturmenſch heraufwachſe 
und fich bilde. Die Entwidelung beſchleunige man 
wicht, lieber jchiebe man fie weiter hinaus. Die erite 
Erziehung ifl bloß abwehrend (negativ), fie gedeiht 
am beiten auf dem Lande. Der Grundtrich des Kindes 
iſt Selbitliebe und hieraus entſtehendes Woblwollen 
gegen andere; das religiöje Element im Menſchen tritt 
bei Rouſſeau ſehr zurüd. Man ftudire jedes einzelne 
Kind, komme feinen Bedüriniffen freundlich entgegen, 
ſchütze es vor unnöthigen Unfällen, hüte es aber auch 
nicht zu ſorglich vor Beſchädigungen, laſſe es gehor— 
chen und nicht gebieten, gewöhne £8, auch Unannehm⸗ 
lichkeiten zu ertragen. Dan gebiete und verbiete den 
Kindern nicht zu viel, man moralifire ihnen nicht vor. 
Die Strafen müfjen natürliche Folgen des Vergehens 
fein. Erfahrung muß den Zögling bilden, die Pflich— 
ten Ichre man durch Beifpiel, Die Ligen ber Kinder, 
fo aud) der Eigenſinn, fommen eigentlich dem Erzieber 
zu Echulden. Die körperlichen und die geiftigen 
Kräfte muß man burdy) ſich felbit fich üben laſſen; 
durch getvonnenes Selbitgefühl muß man Luft zum 
Lernen erweden und die Kinder nichts Ichren wollen, 
wozu im ihnen micht Luft erwedt worden ift. Aller 
Unterricht gehe von dem Anſchaulichen aus. Die 
Seinder follen nichts auf Autorität annebmen. Der 
Neligionsunterricht für Kinder ift Unfinn; vor bem 
18. Jahr lafje man den jungen Menfchen nicht3 von 
Gott hören. Der Glaube der Kinder und vieler Er: 
wachjenen ift eine Sache ber Geographie; es fommt 
darauf an, ob fie in Rom oder in Mekla geboren find, 
Rouſſeau's gewaltiger Einfluß machte ſich raſch auch 
in Deutſchland auf allen Lebensgebieten geltend. In 
der P. waren es Biefogen. Philanthropen, Johann 
DVernhard Baſedow (geft. 1790) an ber Spitze, 
welche feine Grundſätze in Deutfchland verbreiteten 
und ind Leben einzuführen fuchten. Die Philan: 
thropen polemifiren entſchieden gegen ba3 zu ihrer 
Zeit herrſchende Unterrichts- und Erziehungsweſen; 
die Unterrichtsweiſe der Grammatici (Philologen) 
charakteriſiren fie als ein blindes Herumtappen obne 
Weg und Ziel. Sie verſprechen nicht etwa eine ver: 
bejierte Methobe, ba fie vielmehr behaupten, es eriftire 
noch gar feine Methode in ben Schulen; fondern eine 
Methode als etwas ganz Neues. Diefelbe fol den 
Zögling von ber Anſchauung und Erfahrung aus 
naturgemäß obne allen Zwang zur vollendeten Wiſ— 
jenjhaft führen. Sie wollen den Unterricht bele— 
ben, indem fie in ebendem Map ben »Verſtand« ber 
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Kinder in Anſpruch nehmen, als ſie die Uebung 
des Gedächtniſſes hintanſetzen. Weil ihre Methode 
naturgemäß, ſagen die Philanthropen, fo lernen bie 
Kinder freiwillig, mit Luft und Liebe, baber nach ihrer 
Verſicherung Strafen, befonbers förperliche, von felbit 
wegfallen, Sie berüdjichtigen die Mutterſprache, ja 
bevorzugen biejelbe und kaͤmpfen gegen die tyranni— 
ſche Herrſchaft des Latein. In der Fortentwickelung 
dieſes Grundſatzes kommen ſie zu der Anſicht, daß 
die Scheidung zwiſchen Studirten und Nichtſtudirten 
durch eine vom Latein unabhängige Bildung vers 
ringert oder ganz aufgehoben werben könne. Gie 
führen bie Realien ein und empfehlen bie Leibes- 
übungen. Wie das Gebichtnis, jo wird auch bie 
Phantaſie von ihnen unbillig binter bem überlegen= 
den Beritand zurüdgeitellt, der letztere dagegen vor— 
zeitig zur Frübreife entwidelt. Sie bringen darauf, 
daß nichts Unverftanbenes von den Schiilern annes 
eignet werben fol, lafien ſich aber durch diefen an fich 
richtigen Grunbjaß dazu fortreißen, vor ber Zeit bie 
Kinder zum Nachdenlen über Dinge zu führen, welche 
fie noch nicht bewältigen können oder welche geradezu 
ihre fittliche, naturgemähe Entwidelung gefährden. 
Als höcftes Ziel der Erziehung ftellen ſich die Phi— 
lanthropen die Aufgabe, die Zöglinge zur eigenen 
Glüdjeligfeit wie zur Beförderung der allgemeinen 
Glückſeligkeit zu befähigen. Sie berühren fih in 
biefem »Eudbimonismusd« mit ber rationalijtiichen 
Richtung ber damaligen Theologie, mit welcher fie 
auch bie Rorliebe für bie abjtrafte Naturs oder Ver: 
nunitreligion und bie verichieden abgeftufte Gleich: 
gültigfeit gegen das pofitive Element in ber chriftlichen 
eligion gemein haben. Neben Baſedow find befon- 
vers 3.5. Gampe, Berfaffer bes deutſchen »Robin— 
fon«, und Salzmann, Benründer der Erziehungs: 
anjtalt zu Schnepfentbal, unter ben Bhilanthropen 
hervorzuheben; ferner wegen ihrer Verdienſte um den 
—— und den erſten Leſeunterricht Guts 
uths und Olivier. Von den Grundideen der 
Philanthropen giug auch der Domherr F. E. v. 
Rochow aus, ber ſich aber bei ber berühmten Schul⸗ 
verbejlerung auf feinem Gut Rehkahn bei Brandens 
burg enger als jene an bie wirklichen Bedürfniſſe des 
Lebens anfchloß. Daber erfreute er ſich auch eines 
dauernden unmittelbaren Erfolg, während die mei: 
ften Unternehmungen ber Philanthropen (Philan— 
thropine) nad) furzer Blüte in Stilljtand oder Rück— 
gang gerietben und ihre Schriiten, bei dem eriten 
Erſcheinen von den leicht beweglichen Zeitgenoffen 
mit großem Beifall aufgenommen, nach Furzer Zeit 
ber Geſchichte der P. verfielen. Al3 verwandt und 
mebrjach verbunden mit ber — der Philan⸗ 
thropen kann bie der fogen. Sofratifer bezeichnet 
werden, welche hauptiächlich eine zeitgemäße verjtänzs 
dige Ertheilung bes Religionsunterrichts nad) Sofra= 
tifer Methode anjtrebten, babei aber oft vernaßen, 
daß ben Kindern ber fonfrete Stoff ber reliaiöfen An 
ſchauungen erit gegeben werden muß, ebe von ibm inz 
buftiv zu tieferen Erfenntnifien fortgefchritten wer: 
ben kann. Aus biefem Kreife find R.L.v. Mosheim 
(geit. 1755), ©. 5. Dinter (geft. 1831) und ber 
Kantianer Gräfe (geft. 1865) zu nennen. 

Von den Grundideen Rouſſeau's und theilweife von 
denen ber Rbilanthropen ing endlich ber Begründer 
ber neuern B., J. 9. Peſtalozzi (geft. 1827), aus; 
nur wollte er die allgemeine Menjchenerziehung, 
welche allein der Natur folgen darf und in allen 
Menſchen ben Grund der höbern Bildung legen muß, 
neben der befondern Standes: und Berufsbildung, 
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nicht im feindlichen Gegenſatz gegen biefe pflenen. 
Allgemeine Emporbildung der natürlichen Menſchen⸗ 
fräfte war ihm für die erftere, welche er vorzugsweiſe 
bearbeitet hat, das Ziel und die Aufgabe; das Aus— 
geben von ber ——— ber lücken loſe Fortſchritt 

i feſter Einprägung des durchgearbeiteten Lehrſtoffs, 
ſtets parallele Entwickelung des Erkenntnis- und des 
Sprachvermögens ſind die Grundzüge ſeiner Methode. 

bl, Form und Sprache bezeichnet er als die Grund⸗ 
ormen ber geiftigen Anfchauung, aus benen er bie 
großen Gebiete des Unterricht3 ableitet. Unterricht 
und Erziehung werben überall in die engſte Beziehung 
geſetzt. Das eigentliche Gebiet, auf dem Peſtalozzi's 

‚unmittelbaren Einfluß gewonnen bat, iſt der nie 
bere, beziebentlich der erite Augendunterricht; bier 
aber ift fein Einfluß geradezu unberehenbar groß 
obwohl feine praftiichen Unternehmungen 
e3 nie zu dauernder Blüte gebracht haben. Neben 
dem Ren Kern in feinen oft parabor — 
genen pädagogiſchen Ideen trug zu dieſem Erfolg bie 
aufopfernde Begeifterung Peſſalozzi's für dus leib— 
liche und geiftige Wohl der Jugend bas meifte bei. 
Als Verbreiter und theilmeife Foribildner feiner Ideen 
find bejonders Zeller, v. Türk, Plamann, Fröbel, 
Blochmann, Harniſch, Diefterweg auf praftiichen, 
Fichte und Herbart auf theoretijchem Gebiet au nen: 
nen. Fichte (geft. 1814), welcher im Winter 1807 — 
4808 feine berühmten Neden an das beutiche Volf 
bielt, empfahl in diejen die P. Peſtalozzi's als bie 
beite Anweifung, ber gefunfenen Nation wieder zu 
neuem und gejunberem Leben zu verbeljen. Er be: 
tonte babei aber zugleich das nationale Element in der 
Erziehung, weldes bei Peſtalozzi hinter dem pbilan: 
tropischen und fosmopolitiichen zurüdtritt. In die 
jer Geftalt fand die P. Peſtalozzi's einen empfäng— 
lichen Boben in dem tief gedemuͤthigten preußiſchen 
Volk, defien Lenker, befonders die Königin Luiſe und 
ber Reichsfreiberr vom Stein, fchon vorber auf Peſta⸗ 
lozzi aufmerkjam geworden waren. In der preußis 
ſchen Volksſchule fanden die Ideen des Schweizers 
guerit eine umfaſſende Verwirflihung und trieben 

ier frifche und fruchtbare Blüten, wenn auch Dinter 
Peſtalozzi nur als König in den Unterflafien aner: 
fennen, Sofrates dagegen in den Oberflajjen als 
Herricher feitbalten wollte. 

I. F. Herbart (geit. 1841) erweiterte bie P. Pe- 
ſtalozzs nicht bloß dadurch, daß er das gefammte 
Gebiet der P. nad) deſſen Grundideen umzugeitalten 
unternahm, fondern vertiefte fie, indem er fie auf bie 
VPſychologie als ihre natürliche Unterlage gründete. 
Seine pädagogiihen Anfichten legt er im Zuſam— 
menbang dar in den Büchern: »Peſtalozzi's dee 
eined ABE der Anſchauung, unterfucht und wijien: 
ſchaftlich ausgeführt« (Götting. 1802, 2. Aufl. 1804), 
»Allgemeine R., aus dem Zweck der Erziehung ab: 

eleitet« (daf. 1806) und »Ilmriß pädagoyifcher Vor: 
efungene (2. Aufl., baf. 1841) jowie in einer Neibe 
von Heineren Abhandlungen, unter welchen beſon— 
ber bie über »bie fthetitche Darftellung der Welt 
al3 das Hauptgeſchäft der Erziehung« bervorragt. 
Er tbeilt die ganze Erziehung in drei Thätigkeiten: 
Unterricht, Regierung und Zucht, oder auch in Un: 
terricht und Erziehung im engern Sinn und ver: 
langt das innigite Zufammengeben zwijchen Er— 
ziebung und Unterricht, welde, von einander ges 
trennt, beide ihr Ziel verfehlen müſſen. Dies Ziel 
iſt, zugleich Charakterftärfe der Sittlichfeit und Viel— 
feitigkeit de8 Intereſſes zu erweden und jo die Ans 
lagen des Geiftes nach feinen beiden natürliden 
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Hauptrichtungen zur gefunden Entwidchung zu brin⸗ 
gen. Herbart kann mit Fug ald der Begruünder der 
pefulativen P. bezeichnet werden; er zählt unter den 
Pidagogen ber Gegenwart weit über Deutichlands 
Grenzen hinaus eine tren ergebene Schule, Neben 
ihm bat unter den großen Philoſophen Deutichlands 
befonders Sch leiermacher (geit. 1834) die P. ange: 
baut (»Grziehungslchre«, herausgeg. von Pat, Bert. 
1849). Nach beiden Imt E. Beneke (geit. 1856) im 
engen Zufammenbang mit feinen vſychologiſchen 
Syitem bie fpefulative PB. fortzubilden gefucht im 
feiner Erziehungs: und Unterrichtslehre« (Berl. 
1835—36, 2 Bre.; 4. Aufl. 1877). Wie Herbart, be: 
kämpft Benefe bie herkömmliche Lehre von den fogen. 
Scelenvermögen und Ichrt, daß fi die Anlagen aus 
wenigen, zunäcft nur ſinnlichen Grundvermögen 
durch die nei ber äußeren Eindrücke bilden, eine 
Lehre, die ohne Zweifel einen Kern bebeutiamer 
Wahrheit enthält und geeignet it, das Geſchäft der 
Erziehung und des Unterrichts, d. h. der planmäßi— 
en Ginwirfung auf die Entwickelung ber ſinnlichen 

rundvermögen zu geiftigen Anlagen und Vermö— 
gen, in feiner ganzen Bedeutung ericheinen zu laſſen. 

Neben dieſen Vertretern der philoſophiſchen P. iſt 
eine Neihe von Männern zu nennen, welche, mehr 
oder minder abhängig von den verſchiedenen philo— 
ſophiſchen und theologiſchen Richtungen ber ae das 
Geſammtgebiet der P. ſyſtematiſch und praktiſch be— 
arbeitet haben. So die Schellingianer J. J. — * 
ner, der die Erziehung als Erregung des jugend— 
lihen Geiftes auffakt, und J. B. Grafer mit ſei— 
nem Bud: »Divinität oder Brincip ber einzig wahren 
Menichenerziehunge (Bair. 1811, 3. Aufl. 1830, 2 
Bde.). So die mehr auf das Praftifche gerichteten 
Pädagogen U. H. Niemeyer (aeft. 1828) in feinen 
»Grundſätzen der Erziehung und des Unterrichts« 
(6. Aufl., Halle 1810), 3.9.6. Schwarz (geil. 
1837) in feinen »Lehrbuch der Erziehung und bes 
Unterrichts«e (7. Aufl. von Gurtmann, Leipz. 1366), 
H. Gräfe (geit. 1868) in feiner »Allgemeinen P.« 
(daf. 1845). So bie Theologen K. Palmer (geit. 
1875) in der »Gvangelifchen B.« (4. Aufl., Stuttg. 
1866), G. Baur und der Hegelianer K. Rofenfranz. 
Auch das katholiſche Deutſchland hat in J. J. v. Fel— 
biger in Schleſien und Oeſterreich, F. Kindermaun 
in Böhmen, J. Overberg in Miünfter, I. M. Sailer 
in Bayern u. a. feine ehrwürdigen Vertreter zu diejer 
Schar von Pädagogen geftellt. 

Die Früchte diefer regen Geiſtesarbeit auf dem 
Felde ber P. für die verfchiedenen Gebiete des praftis 
Pipen Schul: und Erziehungsweſens fönnen bier nicht 
imeinzelnenverfolgtwerben. In dieſer Beziehung muß 
ber Hinweis auf die Artifel genügen, welche dieſe cin— 
zelnen Gebiete befonders behandeln. Doch muß aner— 
kannt werden, daß ber Erfolg diefer Arbeit ein iiberaus 
bedeutender für das Leben der modernen Bölfer und 
zumal für die leibliche und geiftige Erziebung des beut: 
ſchen Volks gewefen iſt. Belonbers iſt bie Volksſchule, 
bis dahin faſt nur eine Forderung, ſeit den letzten 100 
Jahren zu einer geiſtigen Macht im deutſchen Volks— 
leben geworden und zu ſelbſtändigem Leben erſtarkt, 
wenn auch noch viele wichtige Fragen, z. B. nach ihrem 
Verhältniszu Staat, Gemeinde, Kirche wie zu den An— 
fprüchen eines weitergebenden Bildungsbedürfniſſes 
im Rolf, der völligen Löfung barren und kärgliche Aus— 
ftattung noch an vielen Orten ihr ſegensreiches Wirfen 
hemmt. Neuerlich find auf dem Gebiete des höhern 
Schulweſens die Realichulen und neben ihnen die ge= 
werblichen und landwirtſchaftlichen Fachſchulen den 
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älteren bumaniftifhen Gymnafien an bie Seite getre 
ten. Wenn aud) ihre Organifation bis dahin noch nicht 
alle Schwanfungen überwunden bat, fo iſt ibre 
Grundformanfich als bewährt und gefichert anzujeben. 
Die Gymnaſien, als wejentlich hervorgegangen and 
dem Humanismus der früheren Jahrhunderte, haben 
fid) den neueren pädagogiſchen Bewegungen gegen: 
über am meiften zurüdgebalten und Teion bier und 
ba feindlich gejtellt. Sie halten noch immer entſchie— 
ben an ber Befhäftigung mit bem Haffifchen Alter: 
thum als der Grundlage ihrer unterrichtlichen und 
erziehlichen Thätigfeit feſt. Aber einerjeits ift dieſes 
Gegengewicht gegen bie Weberftürzungen bes neuen 
pudagogiſchen Geiſtes oft ſehr heilfam geweien, an: 
derſells bat ſich auch die Auffajjung bes klaſſiſchen 
Alterthums gejchichtlich vertieft und Nadurch bem Ye: 
ben ber Neuzeit angenäbert, bem überbieß auch nad 
realiftiicher Seite bin nicht unerhebliche Zugeſtänd— 
niffe (durch Aufnahme ber Phyſit, ber neueren 
Spraden x. in ben Lehrplan, Abſchaffen des Latein- 
Iprechens 2.) gemacht worden find. Auch jür bie 
Mitarbeit an ben ganz ber Neuzeit angehörigen Na: 
turwiſſenſchaften, den gewerblichen Bejtrebungen ber 
Gegenwart ac. bat fich bieje — humaniſtiſche 
Vorbildung noch immer als realiſtiſchen minde⸗ 
fiens ebenbürtig bewieſen. Für diejenigen Berufs: 
arten, welche ibre Wurzeln weiter zurüd in die Ver: 
nangenbeit erftreden, barf fie noch immeralsd unerläß: 
lich bezeichnet werden. Ganz beionders ift bie neuere 
Zeit jortgefchritten auf dem Sebiete der weibliden 
Erziehung; wenn auch Maß und Nidytung der 
Ausbildung, weldye der weiblichen Jugend vorzüglich 
in den auf Erwerb angewiejenen mittleren Ständen 
— oder wenigſtens zugänglich gemacht werden 
oll, noch vielfach Gegenſtand ſtreitiger Verhandlung 
find, jo it doch, während die weibliche Jugend bes 
niedern Volks an allen Wohlthaten der öffentlichen 
Schule theilnimmt, auch für die höhere Ausbildung 
ber Mädchen in Dentichland ein ficherer Grund ge 
legt, der eine gefunde Fortentwickelung zuverfichtlich 
erwarten lift. Nach allen Seiten bin zeichnet bas bie 
P. unferer Zeit vor allen ihren bisherigen Erfcheis 
nungsformen ans, baß fie überall und zumeiſt in 
Dentjcland als eine Ungelegenbeit von hervorragen: 
ber nationaler Bedeutung auftritt und daneben doch 
nad) einer allgemein wifienfchaftlihen, anthropologi- 
ſchen Grundlage Sucht. Der Aufſchwung ber mober: 
nen ®. fpiegelt fich in ber pädagogifchen Literatur, 
welche einen erbeblihen und ſchwunghaften Theil des 
Büchermarkts bildet, wenn auch eingeräumt werden 
muß, dab unter ber fait übergroßen Dienge pädago— 
giſcher Schriſten, welche jährlich ericheinen, neben 
Dem Treſſlichen und Tüchtigen recht viel Oberfläch— 
liches und Ephemeres ſich findet, 

Außer den bereits erwähnten Schriften über P. 
führen wir bier noch folgende als bemerfenswertb 
an: Kant, Veber P. (berausgeg. von Rink, Königsb. 
18505); Denzel, Einleitung in die Erziehungs: 
und Unterrichtsiehre (Stutta. 1825 —35, 3 Tole.); 
Schwarz, Das leben in feiner Blüte, oder Sittlidh- 
feit, Ghriftentbum und Erziehung in ihrer Einbeit 
(Yeipz. 1837); Strümpell, Die P. der Philoſophen 
Kant, Fichte, Herbart (Braunſchw. 1845); Der: 
felbe, Erziebungsfragen (Yeipz. 1869); Ziller, Die 
Megierung ber Kinder (daſ. 1857); Derfelbe, 
Grundlegung zur Lehre von erziebenden Unterricht 
(daf. 1865); Th. Waik, Allgemeine B. (2. Aufl., 
Braunichw. 1875); Stov, Encyklopädie der P. 
(Leivg. 1861); 9. Kern, Grundriß der B. (Verf. 


Tädagoyium — Pädalrophie. 


1873); K. v. Raumer, Geſchichte der P. ſeit dem 
Wiederaufblũhen klaſſiſcher Studien bis auf unfere 
Zeit (4. Aufl., Gütersloh 1872—74, 4 Bde.); 8. 
Schmidt, Gefchichte der P. (3. Aufl. von W. Yange, 
Köth. 1875— Tb, 4 Bde); Schmid, Encvflopädie bed 
Erziehungs- und Unterrichtoweſens (Gotha 1857 — 
1876, 11 Bde; 2. Aufl. 1877 ff). 

Päãdagogium (griech.lat.), Erziebungsanftalt, zu⸗ 
mal für Knaben; berübmt war das P. in Halle (ſ. d.). 

Pudarthrölace (griech.), die bei Kindern vorfoms 
menbe Gelenfentzündung, welche namentlich bie Ger 
lenfe zwifchen Finger und Mittelbandfnochen befüllt 
und mit Auftreibung ber Gelenfenden, Schiefitellun 
ber Finger 2c. einhergeht. Von der P. werden meitt 
nur mit ffrofuldjem Habitus ober mit ererbter Sy: 
pbilis behaftete Kinder befallen. Oertlich wird die B. 
wie jede andere Gelenkauftreibung behandelt; weients 
Lich ift dabei bie Berbefierung ber Geſammtkonſtitu⸗ 
tion bes findblichen Körpers, namentlich bie Befeitis 
gung, ber Sypbilis und eine beſſere Ernährung bei 
Sfrofulofe. Die Krankheit führt oft zu Kuochenfraß 
und Gelenffleifigfeit, 

Püdotrophie (griech, Darrjuct ber Kinder), 
bie dem frühern Kindesalter eigentbümliche Art von 
Abzehrung, welche gewöhnlich auf tuberfulöfer Ent: 
artung ber Gefrößdrüfen beruht, wobei aber oft auch 
Zuberfulofe anderer Organe, befonders ber Lungen, 
—— iſt. Oft leiden ſolche abzehrende Kinder 
auch nur an chroniſchem Magen- und Darmkatarrh 
(lang dauerndem Durchfall x.), oder fie find einfach 
verhungert, 3. B. infolge unverſtändiger oder vernach⸗ 
läſſigter Pilege. Der Unterleib ift jtark aufgetrieben, 
und manchmal fühlt man bie vergrößerten und vers 
bärteten Gefrösdrüfen als feite Knoten durch bie 
Bauchdeden hindurch. Dabei fallen bie Dünnbeit und 
Magerfeit der Arme und Beine und das Schwinden 
ihrer Muskeln um fo mebr in die Augen. Die Haut 
it welf, faltig, auffallend blaß oder aud von graus 
nelber, fachektitcher Farbe. Oft ift die Haut mit reiche 
lichen Miteſſern einen: Zehrwürmern) bejebt. Das 
Geficht bekommt frübgeitig ein zufammenaefchrumpf: 
tes, altes, felbit greifenbaftes Ausfehen. Der Appetit 
ift entweder geiteigert und wahrer Heißbunger, bes 
fonders nad grober mehliger Nahrung (Schwarz 
brod, Kartoffeln, Klößen), vorhanden, oder es beitebt 
Widerwille genen alle Speifen. Die Stublausleerung 
in unordentlich, bald flüſſig, bellgelb, aebadt, bald 
derb, ſelbſt hart, mit öfterer Leibesverftopfung. Die 
Geiſteskräfte bleiben lange Zeit gut erbalten, oder es 
zeigt fich felbit eine Art Frübreife. Nur wenn fich 
zugleich Wafjerfopf ausbildet, werben bie Kinder 

umpflinnig. Später gejellen fich fchleichendes Fieber, 
Huften, Röcheln, übelriechender Athem, Schwämmes 
ia u. dgl. binzu, und ber Ausgang ift in ben mei⸗ 
ften Fällen tödtlih, obſchon ſich die Krankheit oft 
lange binziebt. Erbolt fid dad Kind wieder, jo bleibt 
doch ein ſchwächlicher Körper mit Anlage zu Lungen— 
ſchwindſucht zurück. Angemeijene Diät it das einzig 
richtige VBorbauungsmittel gegen die P. Die Kinder 
müſſen an der Mutterbruft oder burdy Ammenmilch 
genährt, vor ſchwerer und unverbaulicher Koft bewahrt 
und in gejunden Wohnräumen gehalten werden. 
St die Krankheit einmal da, fo iſt faum noch etwas 
gegen biefelbe zu thun. An poedmäßigken erjcheint 
noch eine pafiende leichte, aber nährende Diät (vor: 
züglich Milchdiät) fowie die Darreichung von Yeber: 
tbvan und ſchwachen, leicht verbaulichen Fiſenpräpa⸗ 
raten bei ſorgfältiger Ueberwachung des Stublaang3, 
Rührt die Krankheit von einem Magendarmkatarrh 
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ber, fo hat ſich die ärztliche Behandlung natürlich zus 
näcit gegen diefen au wenden. 
Püderaflie (griech, »Knabenliebe«), auf geiftigem 
nnd finnlihem Wohlgefallen berubende Zuneigung 
Ölterer Berfonen männlichen Geſchlechts zu Knaben 
und Rünglingen und der daraus entftandene innige 
Verlehr zwiichen beiden; dann Senabenjchänderei, 
imnatürliche Befriedigung des Geſchlechtstriebs bei 
Deinnern anı eigenen Geichlechte durch Mißbrauch 
eines jugendlichen Körpers, Bei vielen Nölfern des 
Altertbums, 3. B. bei Hebräern, Torrbenern, Ber: 
fern, Kelten, war Knabenliebe und auch Knaben: 
ſchändung nichts Ungewöhnliches; am berübmteften 
oder auch berüchtigtiten iſt aber bie griechiſche P. 
(ariechifche Liebe) geworden, welche zunächſt als 
bie nothwendige Folge der Unzulänglichfeit des häus— 
lichen Umgangs mit bem weiblihen Geſchlecht anzu: 
fehen iſt. Die Bedeutung biefer Knabenliebe, aller: 
dings zunächſt der böhern und fittlihen, war in 
Griechenland eine foldhe, daß fie felbit von benfenden 
Männern und Philoſophen als ein Vorzug vor den 
Barbaren, als ein Bildungsmittel des Charakters 
und als Förderung des geiltinen und feelifchen Yes 
bens gepricjen werden konnte, und es darf daher nicht 
wundern, wenn gewiffe Staaten (Kreta, Vöotien, 
Elis n. a.) die Knabenliebe dfientlih und geſetzlich 
begünftigten, und wenn in der öffentlichen Meinung 
ber Gegenſtand einer foldhen für beneidenswerth galt. 
Allerdings hatten (3. B. in Atben) Geſetz und Sitte 
ben Mikbrauch, d. b. ben unzüchtigen Umgang, ver: 
pönt; inbeilen nur ber Berführte ſpuͤrte beren Strenge 
(wahrſcheinlich jogar mur im Fall bezablter, gewerbs: 
mäßiger Proftitutton), während ber Berführer (außer 
wenn ibm Anwendung von Gewalt, d. h. Notbzucht, 
nachgewieſen werden fonnte) frei ausging. In Athen 
batte jhon Solon auf die P. jein Augenmerk gerichtet 
und diejelbe, nämlich die reine und edle, ben freien 
Bürgern, nicht den Sklaven, erlaubt. Auch Ariftides, 
Sorhofles, Phidias, ſelbſt Sofrates follen ihre Liebe 
Knaben gewidmet haben. Seit dem Reloponnefiichen 
Krieg verlor die Knabenliebe ihre ſittliche Haltung 
immer mebr, und jeit Alerander d. Gr. artete fie 
gänzlih aus. An Sparta war die P. als Erziebungs: 
mittel cinacfübrt worden, unbesgalt für eine Schmach, 
feinen Liebhaber zu haben. Nacd dem Fall ber Ly— 
kurgiſchen Verfaſſung artete auch bier die Lauterfeit 
bes Verbältniffes aus. Auch in Mafebonien, Thra— 
fien, auf ben griechiichen Inſeln und in Kleinafien 
war fiberall Knabenliebe, edle und uneble, verbreitet; 
ebenfo verbreitete fie fich nach Grofgriechenland, Si: 
cilien und ben benachbarten Injeln und fand fogar 
bei den Etrusfern und Samnitern Eingang. Bei den 
Römern war bie P. während ber Blütezeit des Staats 
überbaupt unbefannt; erit durch bie Berührung mit 
Griechenland und Kleinafien fchleppte fich die Unſitte 
auch in Nom ein, woſelbſt fie bei ber Derbheit ber 
römischen Naturanlage fofort auch den ſchlimmſten 
Charakter annahm, ber während ber Kaiferzeit fich 
ur efelhaften Monftrofität fteigerte. Die peinliche 
ihtsorbnung Kaifer Karla V. (bie ſogen. Caro⸗ 
lina) bebrobte die P. mit dem Feuertod, während fie 
nach der modernen Strafgefekgebung und namentlich 
auch nad) dem neuen deutichen Reichsſtrafgeſetzbuch 
($ 175) als wibernatürliche Unzucht mit Gefängnis 
beitraft wird. 
Püdenterium (griech. lat.), Erziehungsanftalt, 
beſonders Kloſterſchule. 
Pädeutik — Erziehung zur Tugenb. 
Pädiatrie (grie 3 die Behandlung der Kinder⸗ 
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krankheiten; PAbiatrif, bie Lehre davon; Päbdiä— 
ter, Kinderarzt. 

Pädotribed (griech.), Lehrer der allgemeinen Gym: 
naſtik und Athletik, Turnlehrer. 

Pädotrophiĩe (griech.) die Ernährung, Aufziehung 
ber Kinder, Kinderdiät. 

Däpnia (griech.), Fleine Iyrifche Gedichte ſcherzhaf⸗ 
ten Inhalts, wie Loblieder auf Wein und Liebe. 

Pojane (Päijäne), See im finnischen Gouver— 
nement Tawaftehus, 77,7 Meter ü. M. gelegen, iſt 
126 Kilom. lang und bis 26 Kilom. breit, bildet zahle 
reiche Buchten, empfängt mehrere Waſſerzüge nud 
fließt burch den Rummeneelf in ben Finniſchen Meer— 
buſen ab. Der See iſt fehr fiichreich und enthält auch 
mebrerere Injeln, darunter Päjäſſalo mit einem 
Berg, der ben Sciffern als Fahrmerkmal dient. 

Paon, ſ. v. w. Paan (ſ. d.); ſodann in ber Metrik 
ein vierſilbiger Takt (Versfuß), aus einer langen und 
brei furzen Silben beftehend, ber in vierfacher Korn 
vorfommt: — — — — (erjter P.) — — — — (zweiter), 
(dritter), “o  — (vierter B.). 

Paeönia Tournef. (Päonie), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Nanunfulaceen, Stauden, fel: 
ten Halbiträucher, mit wechjelnben, ein= bis brei: 
fach dreifpaltigen Blättern, großen, gipfelitändigen, 
rothen, weißen, ſehr felten gelben Blüten, vielfjamigen, 
aufipringenden Kapfeln und Fugelig ovalen, alänzens 
bet Samen. P. peregrina Atill. (P. offieinalis Z., 
ping Eule, Sichtrofe), mit unterirdiichem, fur: 
zem, walzenförmigern, fnollig verdidtem Wurzelſtoch, 
30—60 Gentim. boben Stengeln, zerftrent ſtehenden, 
boppelt ober breifach breizäbligen, faft Tederartigen, 
oberhalb dunkelgrünen, fablen Blättern, geitielten, 
5—8 Gentim. im Durchmejier haltenden, farntin: 
rotben Blüten und von der Mitte an auswärts ge 
krümmten Kapfeln, wählt in Sübeuropa umd wird 
in mehreren Varietäten, auch mit gefüllten Blüten, 
als Zierpflanze fultivirt. Wurzel und Samen wa: 
ren früher oificinell; die leßteren werden auf Schnu— 
ren gereibt und Fleinen Kindern um den Hals ne: 
hängt, weil fie, wie man irrthümlich glaubt, bas 
Zahnen erleichtern. Im Alterthum galt die Päonie 
als Schugmittel gegen bie Nedereien der Faune (I. 
Faunus). Die Blumenblätter benutzt man ihrer 
Farbe wegen zu Näucherpulver. P. tenuifolia Z., mit 
mehrfach fiedertbeiligen Blättern mit ſchmal linea: 
len, ſpitzen Abtheilungen und mit tiefrotben Blüten, 
wächſt im füblihen Nufland, in Ungarn und in der 
Türfei wild und wird bei uns häufig in Gärten fultiz 
virt. P. albiflora Pall., 40—60 Gentim. hoch, mit 
zweimal breisähligen, jtarf glänzenden Blättern, glat— 
ten Kelch, weißer Blüte und drei bebaarten, umgeboge— 
nen Fruchtknoten, wächit im füdfichen Sibirien wild 
und iſt ebenfalld eine beliebte Zierpflanze. P. Moutan 
Sims, (P. arborea Don.) wird 2—3 Dicter hoch, hat 
braune, rundliche Stengel, die im Alter mit einer jchil- 
ferien Rinde umgeben find, zweimal breitbeilige ober 
breifpaltige Blätter mit länglichen Abtheilungen, eine 
fiinfs bis zehnblätterige Korolle mit Hülle und meijt 
fünf, aber auch mitunter mehr zottige, fraufe Nar— 
ben tragenbe Fruchtknoten nnd wird in zahlreichen, 
auch gefüllten Varietäten Fultivirt. Die ſchönſten mit 
ſehr großen Blüten wurden von Fortune aus China 
und v. Siebold aus Japan eingeführt. 

Pädnier (Paeönos), Name eines im Altertbum 
in Thrakien und Mafebonien verbreiteten Volks, deir 
ien Stammberos Päon bald ein Sohn des Neo: 
liden Enbymion, bald ein Sohn Poſeidons und ber 
Helle genannt wird, während es nad) jeiner eigenen 
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Nationalfage von den rroijchen Teufrern abſtammte. 
Die P., vermuthlich Phryger, wurden 513 v. Chr. 
von den Perjern unterworfen und zu cinem großen 
Theil nach Kleinaſien verpflanst. 

Päonin, j. v. w. Korallin, ſ. Roſolſäure und 
Phenylfarbſtoffe. 

Paer, Fernando, Opernkomponiſt, geb. 1. Juni 
1771 in Parma, ſtudirte Kompoſition im Conſerva— 
torio della Pietaͤ zu Neapel unter Ghiretti, kompo— 
nirte ſchon in feinem 18. Jahr zu Venedig eine Oper, 
die vielen Beifall fand, und bereifte darauf die be: 
beutendfien Städte Italiens, bis ihn der Herzog von 
Parma zu jeinem Kapellmeiſter ernannte, Die ba: 
maligen Kriegsunruhen trieben ibn jedoch 1795 nad) 
Wien, wo er 1798 bei dem Nationaltbeater eine Ans 
jtellung als Komponiſt erhielt, während feine Gattin, 
die berühmte Riccardi, als erite Sängerin bei ber 
Italieniſchen Oper debütirte. Bejondern Ruhm er: 
warb ſich P. unter anderem durch feine Oper: »Ca- 
milla« (1799). 1801 folgte er einem Nuf nach Dres: 
ben zur Leitung der Stalienischen Oper und jchrieb 
dort »Sarginoe. Bei dem Aufenthalt Napsleons I. 
zu Dresden 1806 erhielten B. und feine Gattin von 
demielben die Aufforderung, ihm nad Poſen und 
Warſchau zu folgen, um vor ibm und feinem Ges 
folge muſikaliſche Abendunterhaltungen zu geben, 
welches Engagement 1807 zu einer formlıdhen Anz 
ftellung Paers als Kapellmeifter Napoleons I. führte, 
Einige Jahre danach ernannten ibn bie Alademien 
ber ſchönen Künſte in Neapel, Bologna und Venedig 
zu ihrem Mitglied, und Napoleon I. übertrug ibm 
1812 an Spontini’3 Stelle die Diveftion der Italie— 
niihen Oper zu Paris, Später (1831) wurde P. 
Mitglied der Afademic der Künſte und Wijjenichar: 
ten zu Paris. Als 1832 die feit der Aulirevolution 
aufgehobene Fünigliche Kammermufif von Ludwig 
Philipp wieder bergeftellt wurde, ernannte ibn dieſer 
zum Direktor berjelben. P. jtarb 3. Mai 1859, Seine 
Opern find ganz im Zeitgeſchmack gejchrieben, glatt 
und glänzend, aber meiſt ohne Charafter und Geilt. 
Seine Nachbildung der Mozart’fchen Muſter war in 
rein äußerlicher Weije auf die vollere Inſtrumenti— 
rung beſchränkt. Am Durchſchnitt find feine Buffo— 
opern gelungener als die ernten und in den lettteren 
wieder (3. B. in Surgino, Camilla ıc.) diejenigen 
Partien am beiten, welche rein lyriſcher Natur find. 
Von feinen Opern find außer ben genannten bie nam⸗ 
baftejten: »Griselda«, »Leonorr ossia l’amor con- 
jugale« (dasjelbe Sujet wie Beethovens »Fidelio«), 
»Sofonisbe«, »Achille«, »I fuoriseitie (»Die Wege: 
Iagerer«), »Didoe, »Agnesee und »Olinte e Sofro- 
niae, Auch lieferte P. einige Oratorien, Motetten 
und Kantaten, franzöſiſche Romanzen ꝛc. mit Kla— 
vierbegleitung ſowie reine Inſtrumentalſachen. 

Paẽeſiello, Giovanni, fruchtbarer ital. Opern: 
komponiſt, gch. 9. Mai 1741 zu Tarent, machte, zum 
Studium der Rechtswiſſenſchaft beitimmt, die Bor: 
ftudien im Jeſuitenkollegium daſelbſt, trat aber in 
feinem 13. Jahr in das Konferpatorium Sant’ Ono: 
frio zu Neapel, bem er fünf Jahre angehörte. Der 
Beifall, den zwei für Bologna fomponirte Opern 
fanden, bewirkte ähnliche Aufträge aus mehreren 
Hauptitädten Stalins, die er mit Glück ausführte. 
Dean rübmte an feinen dbramatiihen Kompofitionen 
ben Melodienveichthun, die geichmadvolle Yehand: 
lung ber bis dorthin noch ſehr vernachläffigten Blas— 
inftrumente, eine draſtiſch-komiſche Kraft und in 
ernitbaften Opern hinreißende Gffefte der bisher 
unbekannten vielſtimmigen Finale's. 1776 folgte 
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er einem Nuf als Kawellmeifter nah Peteröburs, 
wo er ncun Kabre blieb, Auf feiner Rückreiſe fchrieb 
er auf den Wunſch des Königs von Polen in War: 
ſchau ein Tedeum und das Oratorium: »La passione 
di Gesü Christo« jowie zu Wien im Auftrag Jo: 
jepbs II. zwölf Sumpbonien (Duvertüren) und die 
ausgezeichnete Oper: »ll R& Teodoro in Venezin«, 
Von nun an fomponirte B. wieder für die Haupt: 
theater Italiens, bejuchte 1792 Paris, wo er cine 
glänzende Aufnahme fand, gina dann nah Neapel 
zurück und wurde Kapellineifter König Ferdinands IV. 
1799 ernannte ihn die Nation wegen Kompoſition 
einer patriotifchen Hymne an die Freiheit zum Muſik⸗ 
meilter; als aber bald darauf ber vertriebene Hof 
zurüdgefebrt war, verlor er feine Stelle und fam 
ſelbſt zwei Jahre in Gefangenfchaft. Auf Napoleons 1. 
Verlangen jchrieb er in Konkurrenz mit Cherubini 
die »Tranerfantate zur Gebächtnisferer des General3 
— und erhielt den Auftrag, das Tedeum zur 
Friedenofeier in Notre Dame 1802 zu komponiren. 
Bald darauf begab er ſich nach Paris, wo er die Stelle 
eines Kapelldireftors erhielt und noch mehrere Opern 
(darunter »Zingari in fierae und »La modista raggi- 
ratricee) fowie Mejjen, die Muſik zur Kaiferkrös 
nung ac. jchrieb, kehrte aber 1804 nach Neapel zurüd. 
Unter ben Königen Joſeph und Joachim war er bier 
Präfident de3 Konfervatoriung, auch ward er Mit: 
glied des iranzöfifchen Anftituts. Er ftarb 5. Juni 
1816 zu Neapel. Unter feinen 148 Opern haben ſich 
zum Theil bis jet auf dein Nepertoir erhalten: »Il 
Ro Teodoro in Venezia«, »Nina«, 211 barbiere di 
Seviglia«e, »La molinara« (»Die ſchöne Müllerine), 
»La grotta di Trofonio«, »La pazza per amore«e, 
»La serva pndrone«e u, a. 

Päſtum (früher Bofidonia), eine von den Sy: 
bariten an der Weſtküſte Lukaniens gegründete Kolo: 
nie, lag füdlich von der Mündung des Silarus, ur: 
fprünglich wenige Meilen nörbli von dem Borges 
birge Poſidonium und an dem Golf von B., wurde 
aber der fjumpfigen Gegend wegen weiter int Innere 
gerückt. Die Stadt wurde bald groß und reich, mußte 
ſich aber zwifchen 438 und 424 v. Chr. den Lufanern 
unterwerfen und verlor dadurch nach und nach ihren 
griechiichen Charakter. Unter der Herrichaft der Rö— 
mer, bie B. 294 durch Latiner folonifirten, fanf die 
Stabt immer mehr, und nur die ſchönen Roſen der 
Umgegend erhielten ihr Andenken. 871 n. Chr. ward 
fie von den Saracenen zerftört. Ihre höchſt bedeuten— 
den Ruinen (Stadtmauer, Neptun: und Gerestems 
pel, Bafilifa 20.) liegen norbweitlic von Gapaccio; 
fie find erjt feit 1750 genauer befannt geworben. 

Pätus, Cãcina, röm. Konjular, Gemahl der Ar: 
ria (ſ. d.), nach deren heldenmüthigem Tod er ſich 
ebentalls entleibte. 

Pacz tipr. pa·cds), Jofe Antonio, ehemaliger Prä: 
ſident der Republik Venezuela, geb. 1790 zu Araure 
in der Provinz Varinas als Sohn indianiſcher Eltern, 
war in feiner Jugend Hirt, trat 1810 in die Reigen 
ber Freiheitskämpfer und machte fih ald Anführer 
eines von ihm gelammelten Reiterhaufens den Spas 
niern furchtbar. Wichtige Dienſte leiſtete er beſonders 
1513 und 1514, wo er unter anderem fid) bei Balz 
merito, Miel, Mantecal auszeichnete. 1816 von der 
Negierung mit dem Rang eines Brigadegenerals an 
die Spite eines Heers geſtellt, ſchlug er in der Provinz 
Apure die Spanier in mebreren Gefechten. Durch bie 
Schlacht kei Carabobo 1821 und die Einnahme von 
Puerto Gaballo (1823) führte er die Entſcheidung zu 
Gunſten der jungen Republif herbei, die fic unter dem 
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Namen Colombia (f. Kolumbien) konſtituirte. An 
ben Parteiungen in neuen Staat eifrig ſich betbeiligend 
und auf Bolivars Anſehen eijerjüchtig, war er einer 
ber Führer der Föderativpartei, riß 1529 Venezuela 
von Kolumbien los und war 130—38 Präfident 
ber neuen Rerublif. Als folder bemühte er fich, Ans 
buitrie und Yandbau zu heben. Bon 1839—42 aber: 
mals Präfibent, erwarb er ji vom Kongreh ben 
Titel des »berühmten Bürgerd« (es clarecidu eiuda- 
dano). Bei dem Ausbruc de3 Kriegs zwifchen den 
Kreolen und Farbigen 1846 wurde er zum Diktator 
ernannt und lieh nach der Beilegung der Zwiſtigkeiten 
Monagas zum Präfidenten wählen. Gleichwohl warb 
er von diefem angefeindet und mußte 18548 nad) Ma: 
racalbo und dann nad) Gurafiao fliehen, von wo er 
im Juli zu Monagas’ Sturz nah Venezuela zurüd: 
kehrte. Da er aber feine binlängliche a ae, 
fand, mußte er fidh mit zwei Söbnen an den Genera 
Sylva ergeben, ward gefangen gefekt und 1850 des 
Landes verwieſen, worauf er ſich nad) den VBereinig: 
ten Staaten von Nordamerika begab. Im December 
1858 in fein Baterfand zurüdgerufen, war er 1860— 
1561 Geſandter in Waſhington, 1861 — 63 wieder 
Präfident mit diktatorifcher Sewalt. Da er jedoch der 
Parteiungen nicht Herr werben fonnte, dankte er ab 
und fehrte nach den Vereinigten Staaten zurüd. Nach 
einem Beſuch in Argentina und Peru (1872) ftarb er 
6. Mai 1873 zu New York. Seine Autobiographie 
eribien 1867—69 in 2 Bänden. 

Pagan, tempelreihe Stadt im binterind. Neid) 
Birma, am Irawadi, 150 Kilom. unterhalb Ava, 
ehemals Hauptſtadt bes Reichs. 

Paganälien (lat.), altes, von Servius Tullius er: 
neuerted, 24. Jan. gefeiertes religiöfes Feſt, vorzüg: 
lid) Geres und Tellüs zu Ehren. Jeder Genoſſe des 
Pagus (j. d.) ſowie jede frau und jedes Kind murten 
ein gewijies Geldftüd abgeben, damit ſich aus deren 
Zahl diejenige der Bewohner ergäbe. 

Paganini, Niccold, berühmter Violinvirtuos, 
ch. 18. Febr. 1784 zu Genua ald der Sohn eines 
taufmanns, war ftreng genommen Autodidaft und 

ſpielte ſchon vor feinem 11. Lebensjahr gewöhnlich die 
Soli in den jonntäglidhen Kirchenmuſiken feiner 
Vaterſtadt, verfuchte ſich auch bereits in der Kompo— 
fition. Seine erjten Lehrer waren Servetto und Gojta; 
in feinem 12, Jahr fam er nach Parma, wo er, 
ebenfalld nur kurze Zeit, Rolla's Unterricht im Vio— 
linſpiel und ben Ghiretti's in der Kompofition genoß. 
Nachdem er in mehreren Städten Italiens Konzerte 
aegeben, warb er 1805 am Hof zu Lucca als eriter 
Violinift angeftellt, wo er drei Jahre blieb und unter 
anderen feine berühmte Sonate für die G-Saite, 
»Napoleone« genannt, fchrieb. Nachdem er 1508 
Lucca verlaffen, reifte er 19 Jahre lang in Italien 
umher, plötzlich in irgend einer Stadt erjcheinend 
und Bewunderung erregend, dann wieder ebenio 
ylöglich verſchwindend. Großen Beifall erntete er bes 
fonders 1817 in Piacenza, wo er mit Lipinsfi einige 
Doppelfonzerte gab. In Mailand errang er über ben 
berühmten Violiniſten Lafont einen Triumph, ing 
fpäter nad) Venedig und Neapel und 1827 nad) Rom, 
wo ihn der Papſt zum Ritter vom Goldenen Sporn 
ernannte. Im folgenden Jahr unternahm B., anfangs 
von Joſ. Panny, der den »Sturme für ihn fchrieb, 
begleitet, eine Kunftreiie durch Deutichland, Frank— 
reich, England, Schottland, Irland und die Nieder: 
lande, überall grenzenlojen Enthuſiasmus erregend 


und reihen Lohn erntend. Weber Frankreich ging er | f 
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Villa Gaſona bei Parma nieder, machte aber noch 
mebrere Reifen in Italien, wobei er Konzerte, häufig 
and) zum Beiten ber Armen, gab. 1536 ernannte ihn 
die Herzogin von Parma zum Theaterintendanten, 
um ihn an ihre Rejidenz zu feſſeln. Bon 1855 an 
durfte er wegen Nervenleiden fat nicht mebr fpielen; 
1839 wurde er fo leidend, daß er feine Violine faum 
mehr halten fonnte. Als er fich wieder etwas Fräf: 
tiger fühlte, begab er fich, um durch Luftveränderung 
jein Befinden zu beſſern, wicder auf Reifen, kehrte 
aber bald nach Italien zurück, wo er 27. Mai 1840 zu 
Nizza ftarb. Seinem Sobn Adilles(Alerander) 
von der Sängerin Antonia Bianchi, welche mehrere 
Jahre Paganini's Kunſt- und Lebensgenoffin war, 
hinterließ er ein Vermögen von 2Mill. Kranker. Acht 
Meiſter des Biolinfpiels erbten, wie er teſtamentariſch 
bejtinnmt hatte, jeine koſtbaren Geigen, nämlich: Be 
riot, Ernit, Lipinski, Molique, Mapjeder, Ole Bull, 
Spohr und Vieuxtemps; feine Lieblingsgeige aber, ein 
wundewoller Guarnerius, liegt in Genua in einem 
Wandſchrank in einem feit verfiegelten Glasgehäuſe 
aufbewahrt. P. mar auch ein bedeutender Guitarren— 
virtuod und ein cbenfo wunderbarer Künstler wie 
ein ſeltſamer Menſch. Alles an ihm, Talent, Gejtalt, 
Geſicht, Bewegung, Lebensweife, hatte etwas Un— 
beimlicyes und Dimonifdyes und bewirkte, daß fich 
allerlei ſeltſame Märchen an feinen Namen beiteten. 
Sein Spiel, obyleih mannigfach angefochten, wird 
doch immer einig in feiner Art dafteben, und jelbft 
die ſtrengſte Kritik muß anerkennen, daß er die Tech— 
nie feines Inſtruments auf eine vor ihm ungeahnte 
und nach ihm nicht wieder erreichte Höhe gebracht 
hat. Seine Variationen auf der einzigen G: Saite, 
das eigenthünliche Flageolet⸗ (»Les clochettes«) und 
Piszicatofpiel, die umerbörte Fertigkeit in Doppel: 
griſſen und Bafjagen aller Art 2c. machten ben unge: 
beuerjten Gifeft. Dabei wußte er cine romantiſche 
Zauberwelt zu erfchließen und prägte feine ganze un: 
gewöhnliche und bizarre Individualität in jeiner 

unſt einentbümlih aus. Won den unter jeinem 
Namen erjhienenen Kompofitionen gab B. ſelbſt als 
echt an: 24 Gapricen, 12 Sonaten für Violine und 
Suitarre (2 Hefte, Op. 2 und 3), 6 Qiuartette für 
Violine, Viola, Guitarre und Violoncell (2 Hefte, 
Op. 4 und 5). Nach feinem Tod erfchienen noch (Bar. 
1851): ein Konzert in Es dur, ein anderes in Hmoll 
(mit dem erwähnten Glödchenrondo), »Le streghe« 
(Herentanz), »God save the kinge, »Der Karneval 
von Benebige, »Il moto perpetuo«, »Non pil mesta«, 
»l palpitie (fümmtlih Variationen) u. a. Vol. 
Tottmann, Kritijches Nepertorium der Violinlite— 
ratur (Leipz. 1873); 9. dv. Wafielewsfi, Die Vio: 
line und ihre Meifter (daf. 1869); Bolfo, Niccold 
P. und die Geigenbauer (daf. 1875). Paganini's 
Leben bejchrieben Schettfy (Prag 1830) und Pruni 
(slor. 1873). 

Paganismus (v. lat. pagäni, »Landleute«), Hei⸗ 
denthum, im Gegenſatze zum Chriſtenthum und Ju— 
denthum. Der Name kam auf, als das Chriſtenthum 
die herrſchende Staatsreligion im römiſchen Reiche ge: 
worden und die alten heidniſchen Kulte nur noch in 
den entlegeneren Provinzen und insbeſondere auf dem 
Land anzutreffen waren. Neuerdings wird er ben 
veränderten Umſtänden gemäß gebraucht. 

Pagänus (lat.), uriprünglich der Bewohner eines 
Pagus (f. d.), im Gegenfate zu Miles (Soldat) der 
friedliche Yandmann und jeder, der nicht Waffen trug; 
päter ſ. v. w. Heide (f. Paganismus). 

Pagäſä, im Altertum Küſtenſtadt der theſſal. 
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Landſchaft Pelasgiotis, anı Ragafüifhen Meers 
bufen (et Golf von Volo), der Hafenplag von 
Bberä, wo die Argonanten zufammenfamen und Ja: 
jon fein Schiff gebaut haben joll. 

Page (franz., for. pabige, v. ital. paggio), Ebelfnabe. 
Schou beiden Nömern wares Sitte, Schöne, reichgefleis 
dete Knaben zur Bedienung im Hauſe zu alten, welche 
unter der Aufficht alter Stlaven erzogen wurden und 
deshalb den Namen paedagozianus puer führten, wor— 
aus das Rort P. entftanden if. Bon den Nömern bürs: 
gerte ficdh ber Brauch, Pagen zu halten, an den Höfen 
cin. Als das Nitterweien fidy zu einer gefchloffenen, 
zunftartinen Norm ausbildete, erhielten die Pagen 
nach der Natur des Verhaältniſſes den Rang, den in 
der Zunft die Lehrlinge einnehmen, und zwar mußte 
jeder, um einft die Nitterwürbe zu erlangen, die 
Bagenlaufbahn betreten. Sobald er das fiebente Jahr 
erreichte, wurde er ber Aufficht der Frauen entuom: 
men und durch eine mannıbafte Frzichung an einem 
Hof oder in einer Ritterburg vorbereitet »3u Schimpf 
und Ernjte, Des Pagen Verrichtungen waren bie 
eines gewöhnlichen Dieners, weshalb er auch in Frank: 
reich varlet (valet) hie; er benleitete feinen Gebie: 
ter auf der Jagd wie auf Neifen, richtete feine Bot: 
ſchaften aus, bediente ihn bei Tafel und übte dabei 
befonders das Munbdfchenfenamt. Den Damen war 
es vorbehalten, die Pagen im Katechismus, in den 
bergebrachten Höflichfeitsformen und in der Ver: 
ehrung Gottes und der Damen zu unterrichten. Mit 
der Erhebung zum Schildfnappen (1. inappe)wurde 
der Jüngling, meiſt im 14.—18, Lebensjahr, wehr: 
baft gemacht. Das Pagenweſen fanf infolge ber Aus- 
bildung der jtehenden Heere. Vom Dreikigjäbrigen 
Krieg ab finden fih Pagen nur noch vereinzelt an 
fürftlichen Höfen. Die fogen, Yeibpagen treten ge 
wöhnlich nad Ablauf ihrer Dienflzeit als wirkliche 
Kammerberren ein. Die noch jett bier und ba be— 
ftehenden Pageninftitute (Pageries) mit einem 
Bagenbofmeifter an der Spitze fommen mit ben fogen. 
Ritterakademien ziemlidy überein. 

Pages Islands (ipr. pehdſches eilende), drei Meine 
Inſeln an der Küſte der Kolonie Sübdnuftralien, zwis 
chen dem Feſtland und der Känguruhinſel, in ber 
Bacſtairsſtraße. 

Paget (ipr. pddſchey, Clarence Edwarb, Lord, 
engl. Admiral, wurde 17. Juni 1811 als Sohn bes 
Marquis von Angleſey geboren. Ertratfrühinbie Ma— 
rine und diente während bes Krimkriegs auf ber Oft: 
feeflotte. 1847 wurde er ins Unterhaus gewählt und 
war zuerjt Sefretär feines Vaters, der das Amt eines 
Master general of the Ordnance (Generalfeldzeug: 
meifter®) befleidete, fjodann aber von 1859—66 unter 
Palmerſton Sefretär ber Admiralität. 1858 3um ons 
treadmiral ernannt und 1865 zum Biceadmiral beförs 
bert, ſchied er 1866 aus dem Parlament, um bas Kom: 
manbo des Mittelmeergeſchwaders zu übernehmen. 

Pagina (Iat.), die Seite eines Blattes in einem 
Buch; die Seitenzahl eines Blattes; daher pagini— 
ren, bie Blattfeiten eines Buches ꝛc. mit Zahlen be: 
zeichnen. P. honorum, am Viedeſtal ber Statuen 
von Triumpbatoren angebrachte Platte mit Angabe 
ber Titel, Würden und Feat bes Gefeierten. 

Baginirmafgine, f. Numerirmaſchine. 

Pago, zum öfterreih. Kronlande Dalmatien (Be 
zirkshauptmannſchaft Zara) aebörige Anfel, eine der 
größten im Quarnerobufen, von der nahen Froatifchen 
Küſte durch den Kanal bella Morlacca getrennt, iſt 
210 Ofilom. groß, nebirgig (San Vito 355 Meter 
hoch), hat viele Landſpitzen und Buchten an ber Küſte 
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unb (sc) 5152 Einw., welche fih von Weinbau, 
Schafzucht, Fiſchfang und Seefalzbereitung nähren 
und zu den betriebfamften und wohlhabendften Inſel⸗ 
bemwohnern Dalmatiens gehören. Der gleihnamige 
Marktflecken bafelbit, im SO. ber Inſel, an einer 
tief ins Fand eingreifenden Meeresbucht (Balle bi 
Zas ca), hat ein Schlor, ein Vezirfsgericht, eine See 
fanitätsagenzia, eine Salzniederlage, eine Kollegiats 
firche, mehrere Klöfter und (1870) 3219 Einw. 

Pagöde (v. ind. bhaguvati, »heiliged Hause), 
Name ber frei ftebenden Tempelanlagen ber Hindu 
unb anderer fübdafiatiihen Bölfer, welche durch 
Maflenhaftigleit, Originalität des Stils, Pracht ber 
Ausſtatlung und Feinheit ber daran befindlichen 
Sfulpturen gleich anögezeichnet find. Meift von einem 
oder mehreren Höfen umgebene, durch hehe, bisweilen 
von Thürmen unterbrochene Umfangsmauern um— 
ſchloſſene Gebäudegruppen, befteben fie aus Haupt⸗ 
und Nebentempeln, Kapellen, Sälen zur Beherber— 
gung ber Bilger, Säulenhallen, Gallerien und Reini— 

ungsbaflfins verfchiedener Art. Dann ift der Name 
P. auch auf die in diefen Tempeln befindlichen Sta: 
tuen der Götter übertragen worden, die, meift von 
gebrannter Erde gefertigt, unförmlich und fratenbaft, 
aber reich vergoldet, nadte oder befleidete, ftebende 
ober mit gefreugten Beinen fiende Figuren baritellen. 
Pagoden beißen ferner auch die Fleinen bunten, ges 
6 nach chineſiſchen Muſtern gebildeten Figu— 
ren von Gips mit beweglichen Händen und Köpfen, 
die man als Nachahmungen jener Götzen zur Zeit 
des Rokokogeſchmacks zur Verzierung auf Kaminge— 
fimfen, Schränfen ac. aufzuitellen pflente. Der neuere 
Geſchmack bat die Pagoden in Hleineren Verhältniſſen 
aus Porzellan nachaebildet und in die Nippfachen eins 
gereibt. S. Tafel »Baufunft Ie, Fig. 6. 

Pagõde, 1) oftind. Golomüngze, I Sternpagode in 
Madras geſetzlich = 8,0 Mark, nach gewöhnlicher 
Annahme 7,5226 Marl; 1 P. = 42 Fanams. — 2) 
Ditind. Gold, Silber: und Junvelengawicdht, = 3,4058 
Gramm. 

Pagürns, ber Einſiedlerkrebs. 

Pagus (lat.), in altröm. Zeit ein ländlicher Di: 
ftrift, deren e8 mehrere gab, welche bas ftübtiiche (es 
biet Noms ausmadhten. Servius Tullius vereinigte 
bie bisherigen Pagi mit dem Gebiete der Stadt, jo 
daß fie Interabtbeilungen ber Tribus (f. d.) wurden; 
fie bebielten ihre alten Namen, ibre von Numa ans 
geordneten Vorfteher (magistri pagi), welche die Flur— 
bücher führten, bie —— (. d.) leiteten und bei 
Aushebungen und Tributvertbeilung balfen, bildeten 
jedoch zuleßt bloß plebejiſche Genoſſenſchaften mit ges 
meinſchaftlichem Gottesdienſt (snera). Wie in Nom, 
fo fand im Alterthum in ganz Italien bie Eintheilung 
in Pagi (Fluren, Gaue) ftatt, und aud auf fremde 
Völker trugen bie Römer ben Namen P, über, fo auf 
die Germanen und bie Helvetier. 

Pahang (Pahan, Pafang), mobammeban. 
Malavenjtaat an der Oftfüfte der binterinbiichen 
Halbinfel Malafta, 15,000 ORilom. (2350 OM.) 
arof mit etwa 20,000 Einw., früber Theil von 
Dſchohor, machte ſich 1855 unabhängig unb neigt 
jebt zu England bin. 

Bahlen, aus Deutichland ſſammendes, in ben ruff. 
Dftfeeprovinzen anſäſſiges, feit 1679 freiberrliches Ge⸗ 
fchlecht ; feine nambajteften Sprößlinae find: 

1) Peter Ludwig von, geb. 1746, trat jung in 
bie ruffiiche Armee, focht im Türfenfrieg von 1769 
unter Rumjanzow und fommanbirte beim Sturm auf 
Otſchakow eine Kolonne. 1790 Generalleutnant, ging 
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er als Geſandter nad) Stockholm, warb 1793 Gou— 
verneur von Livland und, als Kurland 1795 an Ruß: 
Iand fiel, Gouverneur diefer Provinz. Kaifer Paul J. 
erhob ihn 1799 zum Grafen und zum General der 
Kavallerie und 1801 zum Generalgowerneur von 
Petersburg. Gleichwohl jtellte er jich an die Spitze 
jener Verſchwörung, welche in der Nat zum 24. 
März 1801 zur Ermordung des Raijers führte. Von 
bem Kaifer Alerander I, mit Mißtrauen behandelt, 
nahm er 1804 jeinen Abſchied. Er ftarb 13. Febr. 
1826 auf feinen Landgut bei Mitau. 

2) Beter, Graf von, Sohn des vorigen, geb. 
41775, trat als DOfficier in die ruffiiche Garde md 
flieg bis zum General. Als folder erwarb er 1 in 
ben Feldzügen von 1812 und 1813 als Anführer 
einer Kapalleriedivifion Rubm, warb aber 17. Febr. 
1814 bei Nangis gejchlagen. Nathdem er 1823 feinen 
Abſchied genommen, trat er nach der Thronbefteigung 
bes Kaifers Nikolaus wieder in den Dienft, ward 
1827 General ber Kavallerie und befehligte im Tür— 
tenfrieg ein eigenes Korps, mit welchen er zum Sieg 
bei Kulewtſcha (1. Juni 1829) viel beitrug. Auch im 
volnifchen Feldzug von 1831 focht er mit Auszeich— 
nung, namentlich beim Sturm auf Warſchau. Won 
41835 —42 war er Botfchafter in Paris, und 1547 
erhielt er bie Charge eines Generalinjpeftors ber 

anzen ruſſiſchen Kavallerie. Später ward er audı 
Mitglied des Neichsraths. Er ftarb, nachdem er 1802 
feinen Abfchied genommen, 1. Mai 1864. 

3) Friedrich, Graf von, Bruber des vorigen, 
wählte die diplomatifche Karriere und ward ruffiicher 
—— in Waſhington, dann in München, 1829 
ſchloß er nebſt dem Grafen Orlow den Frieden von 
Adrianopel ab, und 1834 ward er zum Wirklichen 
Geheimen Rath ernannt; ſtarb im Januar 1863. 
Einer Nebenlinie gehört an Mattbias, Freiherr 
von®., der ſich 1813 als Oberſt in dem Treffen von 
Lüneburg bervortbat und I3830—45 Generalgouver: 
neur von Liv», Eſth- und Kurland war. Er warb 
fpäter General der Kavallerie, Senator und Mitglied 
Des ag ftarb 1. Juni 1863. 

Pai:Choi (famojed., »Stein=Bergrüden«), die 
über 200 Kilom. lange marine Fortjegung der Ge: 
birge auf den Inſeln Nowaja Semlja und Waigatſch 
im ruſſ. Gouvernement Ardyangel, eritredt ſich pas 
rallel der Südfüjte des Kariſchen Meers in ber Rich— 
tung von DSD., in feinem höchſten Punkte, dem 
Wornis Bar, 400 Meter anfteigend. Durch bas über 
50 Kilom. breite, fumpfige Flußthal der Kara wird 
es vom Uralgebirge, von dem es nach Helmerfen geo— 
logiſch unabhängig iſt, getrennt. 

— (pr. pehnt'n), Hafenſtadt in der engl. 
Grafſchaſt Devon, an der Torbai, dicht bei Torguan, 
mit Obft= und Genüjebau und (1s71) 3590 Einw. 

Paillasse (fran;., ipr.vajd6), Bajazzo, Hanswurft. 

Paille (franz., jpr. paj), Strob. 

Baillen (franz. paillons, fpr. pajöng), bei ben Golb: 
und Silberarbeitern bie fleinen Stückchen Schlag: 
loth, welche auf die Verbindungsjielle oder Fuge der 
zu löthenden Gegenitände fommen und durch einen 
heißen Löthlolben zum Schmelzen gebracht werden. 

Paimboenf (pr. pänaböff), Arrondiiiementsbaupte 
ftadt im franz. Departement Nieberloire, links an 
ber bier 4 Kilom. breiten Yoire, unweit deren Mün— 
bung in den Atlantijchen Ocean, bat einen Gerichts: 
bof, ein Jollamt, eine Hanbelöfammer, ein Kommu— 
nalcollege, eine Kirche mit benerfenswertben Sfulp: 
turen, eine ald VBorhafen für Nantes dienende Rhede, 
welche gegen W. durch einen 1778-82 erbauten, 65 
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Meter Tannen Molo (mit Leuchtthurm) geſchützt ift, 
jerner Rhederei, Schifſbau, Seilerei, eine Dampf: 
bretfäge, anjebnlihen Handel, befonders mit Baus 
holz, Kohle, Dünger, Kolonial- und Manufaktur: 
waaren in der Einfubr, Getreide, Mebl, Kartoſſeln, 
Wein, gefalzenen Fiſchen, Leder- und Manuſakinren 
in der Ausfuhr, und zählt (1872) 2849 Einw. Der 
Hafen von B. bat in lepter Zeit durch Verſandung 
viel von feiner jrühern Bedeutung verloren, während 
das gegenüber liegende St. Nazatre (f. d.) einen im: 
mer großern Aufihwung nahm. 1875 find aus dem 
Hafen von P. auf ber internationalen Schiſſahrt 
33 Scijje mit 3IM Tonnen Gehalt ausgelaufen. 

Paimpol (ipr. pängpom), Stadt im kan, Departe: 
met Eötessdu: Nord, Arrondijiement St. Brieuc, an 
ber Küſte des Kanals La Manche, bat ein Handels: 
gericht, eine hydrographiſche Schule, ein Zollamt, 
einen Hafen, eine Mineralwafleranitalt Scilerei, 
Gerberei, Baummolljpinnerei, Salz: und Oelraffi⸗ 
nerie, Handel mit Getreide, Mehl, Alkalien, Oelſaat 
in der Ausfuhr, Salz, Obſt, Gider, Wein, Holz und 
Baumaterialien in der Ginfubr, Auftern: und Stod: 
fiſchfang und cıasr2) 2917 Einw. Am Hafen von B. 
find 1875 auf ber internationalen Schiffahrt 158 
Schiſſe mit 7075 Tonnen eins und 141 Schiffe mit 
5303 Tonnen audaclaufen, wozu nocd 330 Küften: 
fahrzeuge mit 14,500 Tonnen kommen. 

Painpont (pr. yängpona), Stadt int franz. De: 
partement Ille-et-Villaine, Arrondiſſement Mont: 
fort, am Rande des ſchönen Forſtes von P. (6000 
Hektar), hat große Eiſenhütten, Fabrikation von 
Eiſenwaaren, Werkzeugen, Wachskerzen und Papier, 
Leinwandbleichen und (1872) 3250 Einw. 

Paine(ior. ven), Thomas, berühmter engl. Publi— 
ciit, ach. 29. Jan. 1737 zu Thetſord in der Graf: 
ſchaſt Norfolf, betrieb in feiner Jugend das Korjett: 
macherhandwerk, erhielt fpäter eine Anstellung als 
Zollbeamter, 1766 das Acciſeamt zu Lemanitreet, 
wo er zugleich in ber Ortsſchule Unterricht zu ertbeis 
len hatte, und wirkte jpäter in beiden Eigenſchaften 
zu Kenfington und feit 1768 in Lewes. Hier über: 
nahm er infolge einer Heirath eine Tabaffabrif, 
machte aber 1774 Banterott und ging bierauf nach 
Rhiladelpbia, wo er cin Unterkommen bei einem 
Buchindler fand und fich daneben mit Chemie be: 
ſchäftigte. Die Freibeitsbeitrebungen der Nordameri: 
faner — in ihm einen eifrigen Anhänger. Sein 
Pamphlet: »The common sense addressed to the in- 
habitants of Americn« (Pbilad. 1776), das eine fait 
beifpiellofe Verbreitung fand, wirkte wejentlich auf 
den Gang der amerifanifchen Revolution ein, und 
Männer wie Franklin und Waſhington jchenften 
dem kühnen Bubliciften ihre Freundſchaft. Inzwiſchen 
trieben ihn Schulden zum Gintritt in das Heer 
Waſhingtons. Als nad) dem Nüdzug desjelben der 
Kongreß ſich auflöfte, ſchrieb PB. zur Stärkung des 
republikaniſchen Sinnes ein periodijches Blatt: »The 
Crisise (1777 — 83, 13 Lign.), nebft anderen Flug: 
ſchriften und erhielt infolge dejien das Sefretariat in 
den auswärtigen Angelegenbeiten, mußte aber ſchon 
1779 wegen angeblicyer Verlegung des Amtsgeheim⸗ 
niſſes fein Amt niederlegen. Er trat nun als Yehrer 
au der Univerfitit zu Philadelphia auf, eine vom 
franzöfiichen und ſpaniſchen Hof ibm angebotene 
Geldunterftüßung ausichlagend, begleitete dann den 
Oberften Lawrens in politiſchen Angelenenbeiten nad) 
Frankreich und lich fich nach feiner Rückkehr auf beit 
Lündereien nieder, welche ihn der Kongreß geſchenkt 
hatte. Um jeinen Neiormidcen auch in Europa Gel- 
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tung zu verſchaffen, kehrte er 1786 dahin zurück, 
nahm nach kurzem Aufenthalt in Frankreich ſeinen 
Wohnſitz zu Yonden und veröffentlichte bier feine 
berühmte Schrift: »Rights of man« (Lond. 1790, 2 
Bde), in welcher er gegen Burke bie Ideen der franzd- 
ſiſchen Nevolution vertbeidigte. Das in England in 
mehr als 192 Mill. Eremplaren verbreitete Werk zog 
ihm jedoch den Haß der engliſchen Ariitofratie zu, 
und er jand ſich bewogen, nach Paris überzufiebeln, 
wo er die Naturalifation erlangte und 1792 vom 
Departement Ras de Galais in den Nationalfonvent 
gewählt wurde. Er gehörte bier zu ben Häuptern ber 
Bergpartei und veröffentlichte unter dem Namen 
Achille Duchatelet ein Rlugblatt. Da er im Pro: 
ce Ludwigs XVI. nur für deſſen Verbannung 
ftimmte, ließ ibn Nobespierre 1793 aus dem Konvent 
ftoßen und verbaften. Nach 14monatlicher Haft, wäh: 
rend welcher er fein gegen den Atheismus gerichtetes 
Buch: »’The age of reasone (Par. 1793) fchrieb, wurde 
er auf Verwenden der nordamerifanifchen Regierung 
im December 174 freigegeben und trat von neuem in 
den Nationalfonvent, nach deifen Auflöfung (1795) 
er fich ins Privatleben zurückzog. Er beichäftigte ſich 
fortan mit ftatijtifchen und finanziellen Unterfuchuns 
gen und veröfjentlichte 1796 eine jcharfe Kritik der bri« 
tiſchen Finanzverwaltung feit den legten zwölf Jahren 
(»Decline and fallof the English system of finance«, 
14. Ausg., Lond. 1796). 1802 kehrte er auf Jeſſerſons 
Beranlaffung nach Amerifa zurück und ftarb 8. Juni 
1809 zu New York in Armut. Eine vollftindige 
Ausgabe feiner »Workse erjchien zu Bofton 1806; 
die einzelnen Schriften mebrfach deutich, geſammelt 
Philadelphia 1876, 2 Bde. Sein Leben bejchrieben 
Gobbert (1795) und Vale (New York 1850). 

Painesville (ipr. pehnemim), Sauptitabt ber Graf: 
ſchaft Pafe im nordamerifan. Staat Obio, am Grand 
Niver, 4 Kilom. oberhalb deſſen Mündung in ben 
Erieſee, mit Afademie, Bank, Gijenwerfen, Da: 
ſchinenbau und (1870) 3723 Einw. 

Pnirie (franz. , ſpr. pärih), j. Pairs, 

Pairs (franz., ſpr. pähr, engl. Peers, fpr. pihrs, Tat. 
Pares, »Gleiche«), in England und vordem auch in 
Frankreich die mit mehr oder minder großen national: 
politifhen Vorrechten ausgeftatteten Mitglieder bes 
hoben Adels. Die Rairswürde (Bairjchaft, franz. 
Pairie, engl. Peerage) läßt fih, wenigſtens in Eng⸗ 
land, auf das erite Entwickelungsſtadium bes Lehns— 
weſens (j.d.) zurüdführen. Die P. waren nämlich ur: 
Iprünglich die ben Thron am nächiten ſtehenden Kron⸗ 
vajallen, welche in Lehnsitreitigfeiten nur von ihres 
Gleichen (pares euriae) Net nahmen. Während 
aber in Deutichland aus dem urfprünglichen Vaſal— 
lenthum ber Großen des Reichs ſich mit der Zeit die 
Sandesboheit der beutichen Neichsfürften entwicelte, 
welche die jchliekliche Auflöfung des Deutſchen Reichs 
berbeiführte, verblieb der englifche habe Adel bes Mit: 
telalters, welcher fich theils aus angelfächfifchen, theils 
aus normannifchen Elementen zufanımenfegte, ber 
Krone gegenüber in einem Untertbanenverbältnis, 
und die Staatseinbeit ward erhalten. Dafürerlangten 
aber die Barone als die Ratlıgeber ber Könige bald wer 
fentliche politische Vorrechte, welche fie auf den Reichs: 
tagen geltend machten, aus welch leßteren das engli= 
ide Parlament (j. d.) hervorging, defjen Geſchichte 
mit der ber englijchen Peerage eng verwachſen ift. 
Die dem König Johann ohne Land von dem fe 
reichen Adel abgerungene Magna charta von 1215, 
welche bis auf den heutigen Tag die Grundlage ber 
engliſchen Verfaſſung bildet, hatte nicht umfonft be: 
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ſtimmt, daß nur mit Zuſtimmung des Adels neue 
Steuern erhoben werden dürften, und daß die Erz: 
biſchöfe, Biſchöfe, Aebte, die Grafen und die großen 
Barone perjönlich durch Fönigliche Briefe zu dem 
Parlament — während alle übrigen Vaſallen 
des Königs durch deſſen Beamte dazu insgejanmt 
berufen werben follten. Aus den leßteren ging bus 
jpätere Unterhaus hervor, während ſich aus ben er: 
fteren Elementen das jeßige Oberhaus entwidelte 
(j. Großbritannien, & 203). Webrigens kom⸗ 
men ben rk Peers, welche alfo hiernach die Erb- 
ſtände des Reichs bilden, deren Würde aber auch von 
ber Krone verliehen werden kann, außer bem Rechte 
der Mitgliebihaft im Oberbaus noch verſchiedene 
Tonftige Vorrechte von hoher Bedeutung zu (f. Adel, 
©. 116 f.). In Franfreih wurden im Mittelalter 
zwölf Große des Reichs P. (P. de France) genannt, 
nämlich die Herzöge von Burgund, nen und 
von der Normandie, bie Örafen von Flandern, Tous 
loufe und Champagne und fechs geiftliche Herren. 
Diefe P. trugen bei den Krönungsfeierlichfeiten bie 
Infignien der Föniglicen Gewalt; fie hatten jederzeit 
Zutritt zu dem König, auch Sig und Stimme in ben 
Barlament (f. d.), dem föniglichen Gerichtshof zu 
Paris, vor welchem fie auch allein zur Nechenjchaft 
gezogen werben konnten. Später wurde die Zahl ber 
P. erbeblidy vermehrt, namentlich durch Verleihung 
ber Pairswürde, mit welcher der Herzonstitel ver: 
bunden war, an Prinzen bes königlichen Hauſes und 
fonftige Große des Neichs, ohne daß jedoch dieje Pai— 
tie eigentliche politifche Vorredhte hatte. Der Sturm 
ber Revolution von 1789 zerjtörte, wie den franzö- 
fiihen Adel überhaupt, fo namentlich die Pairie, 
und eben Darum waren die Verfuche der Reitauras 
tion, ben franzöfifchen Abel neu zu beleben und eine 
ber englifchen Peerage analoge Ariftofratie ſowie eine 
dem englifchen Oberhaus ent|prechende Pairskammer 
zu errichten, fo gut wie erfolglos. Allerdings ſchuf 
die Charte constitutionelle von 4. Juni 1814 eine 
Pairslammer, welche, abgeiehen von der Theilnahme 
an ber Geſetzgebung, ayuateich ber Gerichtshof für 
etwaige Bergeben der Minijter und für Staatövers 
brechen fein jollte. Allein diefelbe konnte nie zu 
wirklichen Anfeben und zu wejentlicher politiſcher 
Bedeutung und Wirffamfeit gelangen, zumal ba die 
Krone von ihrem Recht zur Ernennung ber P. den 
ausgiebigiten Gebrauch machte und fich durch wieder: 
bolten Pairsſchub, d. b. eine majjenweife Ernennung 
efügiger P., die Möglichkeit der Beeinfluffung 
ſicherte, bamit aber auch zugleich das Anſehen ber 
Pairskammer mehr und mehr abſchwächte. Die Fe— 
bruarrevolution von 1848 befeitigte diefes Anftitut, 
an defien Stelle alddann der Senat Irat. Webrigens 
wird zuweilen auch in Dentichland der Ausbrud P. 
zur Bezeichnung derjenigen Mitglieder der Erſten 
Kammern gebraucht, welche entweder von ber Krone 
ernannt werben, oder, wie die deutfchen Stanbesher- 
ren, mit dem Befig gewiſſer Güter auch das Mecht ber 
Mitaliedichaft in der Eriten Kammer haben. 
Pairsfhub, die gleichzeitige Ernennung einer 
größern Anzahl von Pairs (ſ. d.) oder Mitgliedern 
der Erſten Kammer, um daburd eine der Negierung 
günftige Majorität in der legtern zu erzielen. 
Paisley Cipr. pehfm, Fabrifftadt in der fchott. 
Graſſchaft Renfrew, am ſchiſſbaren Gart, 4 Kilom. 


=) oberbalb deſſen Mündung in den Elyde und 10 Kilom. 


weitlich von Glasgow, mit bem es durch Kanal und 
Eiſenbahn verbunden iſt. P. ift eine der älteſten 
Städte Schottlands, nahm aber erjt jeit Ende des 
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vorigen Jahrhunderts einigen Aufſchwung als a: 
brikſtadt. Es hat 30 Kirchen (darunter die theilweiſe 
in Ruinen liegende Abteifirche aus dem 12. Jahrh.), 
einen Gerichtshof, eine lateiniſche Schule, ein Hand: 
werferinjtitut, Armenbaus, eine Beflerungsanftalt 
und zahlreiche andere Wohlthätigkeitsanftalten, wich: 
tige Fabrilation von halbjeidenen Waaren, Plaids, 
Slor und Sammet, Eiſenwaaren, Maſchinen ac. und 
(1871) 48,240 Einw. 

Pairhans (ipr. pätſſange), Henri Joſeph, franz. 
Ingenieur, geb. 22. Jan. 1753 zu Meg, trat, nach— 
dem er ben Kurfus ber polytechnifchen Schule durdy: 
gemacht hatte, zur Marineartillerie und avancirte 
bis zum Öeneral, Er bat ſich burch mehrere Schrii: 
ten über bad Seeweſen und die Schiffsartillerie, un: 
ter anderen die »Cousiderations sur l’artillerie des 

laces ete.« (Jar. 1815), »Nouvelle force maritime« 
(baf. 1821), »Force et faiblesse de la France« (daſ. 
1830; deutſch von Kausler, Stuttg. 1841), »Consti- 
tution militaire de la France« (Par. 1849), wie durch 
bie Erfindung ber Paixhans'ſchen Kanonen (ca- 
nons A la P., canons ä bombes) befannt gemadıt. 
Dieſe lepteren find Bomben: oder Granatfanonen 
(j. d.), meiit von großem Kaliber (23— 52 Gentim.), 
mit kegelſörmiger Kanımer zum Schiefen von Bom: 
ben mit größerer Berfuffionsfrait, als es aus Hau: 
bigen geſchehen fonnte; fie find, wie alle glatten Ka: 
nonen, durch die gezogenen Geſchütze gänzlich ver: 
brängt. P. ftarb 20. Aug. 1854 auf feinem Gut Jouy 
aur Arches bei Met. 

Pajon (ipr. -ihong), Glaube, franz. reformirter 
Theolog, geb.1626 in Nomorantin, ſtudirte zuSaumur 
unter Amyrald, ward 1650 Prediger in Machenoir und 
1666 Profejlor in Saumur, gab aber, wegen feiner 
Verfuche, das Prädeſtinationsdogma und die Allein: 
wirffamfeit des Heiligen Geiftes zu befchränfen, an: 
gefeindet, feine Profeſſur wieder auf und warb Pre: 
diger in Orléans; ftarb 27. Sept. 1685 in Nantes, 
eine Lchre, BPajonismus, fand in der franzöſiſch— 
reformirten Kirche viele Anhänger. 

-Bajou (pr. ſchu), Augustin, nambafter Pild: 
bauer, geb. 1730 zu Paris und in Lemoine's Schule 
gebildet, erhielt 1748 den großen afademifhen Preis 
und ſetzte dann feine Studien in Nom fort. Eine 
Marmorgruppe, Pluto mit bem Höllenhunb, ver: 
ſchaffte ihm 1767 die Aufnahme in die Afademie, P. 
bielt fid) treu an die Natur und trug weſentlich bazu 
bei, bie damals gejunfene Bildhauerkunft wieder zu 


heben. Zu feinen vorzüglichiten Werfen gehören die | P 


Statuen von Descartes, Pascal, Turenne, Boſſuet 
und Buffon; Pſyche, in ber Gallerie des Luxem— 
bourg; die brei Najaden am ber Fontäne des Inno- 
cents; bie Statuen im Palais Royal: Mars, Apollo, 
Prudentia und Libertad; die Büfte Cäfars in ber 
Gallerie der Konſuln. Sein Werk find auch bie 
Frontons im Hof des Palais Royal, wo die Statue 
—** XVI. aufgeſtellt wurde. Dann fertigte er 
bie Sfulpturen des großen Theaterjaals im Schloſſe 
u Verfailles und die neuen Zierwerfe in der Kathe: 
rale zu Orleans. 1767 wurde er Profefior an ber 
Akademie zu Baris und 1803 Mitglied des Inftituts. 
Er itarb 1809 zu Paris, 

Pala (Neupafa), Stabt in ber böhm. Bezirfs: 
hbauptmannfchaft Gitſchin, an der Nordweſtbahn, Sit 
eines Bezirfsgericht3, mit Kranfenbaus (ehemaligen 
Paufanerflojter mit ſchöner Wallfahrtokirche), Zlachs: 
frinnerei, Baumwollwaaren: und Leimwandfabrif, 
Strumpfwirferei, Dachjteinpappenerzeugung und 
(1809) 4485 Einw. Unfern das Dorf Altpaka, eine 
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‚wichtige Station derNiorbweitbahn, deven Lite Chlu— 


met: Barfchnig bier von der Pardubitz-Reichenberger 
Bahn durchkreuzt wird, mit (1809) 1180 Ginw. 

Paͤkerort, gefährliches, 25 Meter teil ind Meer 
abfallendes Kap beim Gingang in dem Finniſchen 
Meerbujen, an der Nordweſtküſte Ejtblands, unfern 
Baltiich: Port. Auf demjelben ein Leuchtthurm. 

Pafetboot (engl. Packet-boat, Packet-slip, 
franz. Paquebot), ein ſchnell fahrendes Schiff, welches 
im Dienft einer Regierung oder von Privatperſonen 
oder Sejellichaften zwiſchen beſtimmten Orten zu be= 
jlimmten Zeiten führt und zum Transport von Brie— 
fen, Bafeten und Perſonen dient. 

Paͤkh, Albert, nambafter ungar. Schriftiteller, 
geb. 11. März 1823 zu Nofenau im Gömörer Komi— 
tat, ſtudirte in Miskolcz, Igloͤ, Leutſchau, Dedenburg 
und Debreczin, zeichnete ſich als humoriſtiſcher Genre: 
dichter aus und machte ſich durch die Gründung des il: 
Iuftrirten Wochenblatt3: »Vasärnapi Ujsäg« (»Somii= 
tagszeitunge), das er zwölf Jahre mit Taft und Um⸗ 
ſicht redigirte, um bie Förderung der Volfsbilbung 
verdient, Er war Mitglied ber Akademie und ber 
Kisfaludy-Geſellſchaft; Harb 10. Febr. 1567. 

Pakhoi, cin 1876 dem Handel neu eröffneter chineſ. 

ajenplag in ber Provinz Kwangtung, ein ärmilicher 

iſcherort mit etwa 10,0 U Einw. Hauptausfubrartis 
kel find getrodnete Fiſche (nach dem Innern), Zuder, 
Erdnuß? und Anisölz zur Einfuhr fommen befonders 
Opium, robe Baummolle (aud Anam), Shirting, 
Glaswaaren, Lampen und Zündhölzer (aus Europa). 

Pakington (pr. pelingt'm), Sir John Somerjet, 
brit, Staatömann, geb. 20. Febr. 1799 auf Powick 
Gourtinder Grafſchaft Rorceiter, Sohn William Ruf: 
jells, ward in Eton und auf ber Univerfität Orford ge: 
bildet, erbte 1830 die anfehnlichen Güter feines mütter: 
lichen Obeims, Sir John P. und nahm baranf dejlen 
Namen an. 1837 von dem Burgfleden Droitwid) ins 
Parlament gewählt, hielt er ſich bier zu den eifrig: 
ſien Konjervativen und zählte zu den treueften Ans 
hängern Robert Peels, durch den er zum Baronet 
befördert ward. Als derjelbe jedoch die Aufhebung der 
Korngefebe betrich, jagte ſich P. von ihm los, jtinmte 
1346 gegen die Abſchaffung der Kornzölle, kämpfte 
neben Bentind und Disraeli in ben vorderfien Reihen 
der Proteftioniiten und warb, als fih im Februar 
1852 ein Minifterium aus feinen Parteigenofjen 
bildete, mit dem PBortefeuille der Kolonien betraut. 
Nach der Auflöfung des Minifteriums 1852 neigte 
. fi nach und nad) liberaleren Anfichten zu und 
bemühte ſich namentlich für die Sons des Nolf3: 
unterrichts, in Betreff deſſen er jelbit Anträge vor 
das Parlament brachte. In der Seffion von 1857 
erflärte er fich fogar für die Gmancipation der Ju— 
ben. Trotzdem übernahm er in dem fonjerwativen 
Minifterium Derbv, Februar 1853 bis 18. Juni 
1859, das Portefeuille der Admiralität und erwarb 
fich folche Verdienſte um bie — der Marine, daß 
er bei dem Rücktritte bes Kabinets das Großkreuz des 
Bathordens erhielt. In Derby's dritter Regierung 
übernahm er im Juni 1866 wieder das Marine: 
minifterium, vertaufchte dasſelbe aber, als infolge ber 
Reformbill im März 1867 eine theilweife Umbildung 
bes Minifteriums vor fih ging, mit bem Kriegsmi— 
nifterium, das er bis zum Rücktritte der fonfervativen 
Regierung, December 1868, beibebielt. Seitdem iſt 
er zwar Mitglied des Parlaments geblieben, hat aber 
ein Amt nicht wieder übernommen. 

Pato, ſ. Alpako. 

Dätofı , Stadt im preuß. Negierungsbezirt Brom⸗ 


an 


berg, Kreis Mogilno, an ber Nee, die bier aus dem 
Trlonger See flieht, bat eine evangelifche und 2fathef, 
Kirchen, ein Reformatenkloſter (berühmt wegen Wall- 
fahrten und groben Ablaiies), ein Johanniterkrau— 
kenhaus und (1875) 1481 Gimw. 

Pakratz (Bafrac), Marktflecken im kroatiſch— 
ſlawon. Komitat Pozega, an der Pakra (Nebenfluß 
der Save), Sitz eines griechiſch-nichtunirten Biſchofs, 
mit 3 Kirchen, einer nichtunirten griechiſchen Diöce— 
ſanlehrauſtalt und (1870) 1721 Einw. P. iſt Hei— 
matsort bes berühmten Pandurenführers Trend. 

Paks (pr. patis), Marktflecken im ungar. Komitat 
Tolna, an der Tonau, Dampfichiifahrtitation, mit 
Vierbramerei und Branıtmweinbrennerei, Weinbau, 
Haufenfang und (1870) 9434 Einw. 

Paktölos, Fluß im alten Lydien, entipringt auf 
ben Tmolos, flieht bei Sardes vorbei und ergieht 
fich in den Hermos. rüber foll er Goldſand mit ſich 
geführt und dadurch den großen Reichthum des Krö— 
[08 bewirft haben; jetzt Sarabat. 

Palacky pr. pätagt), Franz, ausgezeichneter böhm. 
Geſchichtoforſcher, geb. 14. Juni 1798 zu Hodifawig 
in Mähren als Sohn eines evangelifchen Schulrek— 
tors, trat, nachdem er in Preßburg und Wien feine 
wiljenichaftliche Borbildung erbalten batte, ſchon früh 
als Schriftiteller auf und zeigte eine große Viclfeitig: 
feit umd Schärfe bes Urtheils. 1823 wurde er von 
den Grafen von Sternberg zu ihrem Archivar zu 
Prag ernannt und ihn Gelegenheit verfchafft, in ben 
verſchiedenſten Archiven nach Dofumenten zur böh— 
miſchen Geſchichte zu forjchen. 1823 ward er mit ber 
Redaktion der deutfchen und ber tſchechiſchen »Zeit— 
ichrift des Nationalmuſeums« betraut. Für beide 
lieſerte er viele intereflante Aufſätze verichiedenen In 
halt3. Die eritere ging 1831 ein, die Redaktion der 
legtern aber führte er bis 1838 fort, wo er fie, um 
eine zweite Reife nach Italien antreten zu Eönnen, an 
Scafarif abgab. 1839 ward er auf Vorſchlag ber 
böhmifchen Stände zum Hiftoriographen VBöhmens 
ernannt. Bon benfelben war ihm früher die ort: 
ſetzung von Pubitſchka's »Chronologiſcher Geſchichte 
Böhmens« aufgetragen worden; er entwarf jedoch 
einen andern Plan zu einer »Geſchichte Böhmens«, 
weldye auf Koften der Stände (tſchechiſch u. deutfch, 
Prag 1836—67, Bd. 1—5) herausgegeben ward, 
Da er aber in Böhmens ültefter Geſchichte das ſla— 
wiſche Element zu entſchieden bervortreten lieh, zog 
er ſich eine Menge Angriffe von deutſchen Hiftorifern 
in verſchiedenen Zeitjchriften zu. Einen ——— 
Streit hatte er namentlich mit Kopitar über den 
byzuntiniſchen Urſprung der ſlawiſchen Liturgie. 
Nicht mindern Widerſpruch erfubren feine Beſtrebuͤn— 
gen, die tſchechiſche Sprache wieder in Aufnahme zu 
bringen umd innerhalb derſelben, hauptſächlich mit 
Rückſicht auf die Nechtichreibung, ein neues Spitem 
einzuführen. Im April 1845 wohnte P. dem deut: 
ſchen Vorparlament zu Frankfurt bei, erflärte fich 
jedoch genen die Vertretung Böhmen? auf dem Parlas 
ment jelbit. Er war dann Mitglich des böhmiſchen 
Gouvernementsratbs, hierauf einer ber Leiter des 
ſlawiſchen Kongreſſes, und zufeßt das Haupt der flas 
wiichen Partei auf dem Neichstag zu Kremſier. 1861 
wurde er zum Mitglied des Herrenbaufes erkannt, 
Namentlich aber feit 1863 trat er politifch hervor als 
Führer der tichechifch: jederaliftifchen Rartei auf dem 
böhmischen Landtag; er und fein Schwiegerſohn Nie: 
ger veriochten mit bartnädigem Gifer die Idee ber 
Men zelsfrone und bekämpften die öſterreichiſche Ber: 

fajjung mit ſolcher Verbfendung, daß P., obwohl 
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Proteſtant, ſelbſt den engſten Rund mit Ultramons 
tanen und Feudalen nicht ſcheute. Auch am Sla—⸗ 
wenkongreß in Moskau 1867 nahm er theil. Er 
itarb 26. Mai 1876 zu Prag. Von feinen Werfen 
find noch hervorzuheben: »Wuͤrdigung ber alten böhs 
mijchen Gefchichtichreiber« (Prag 1830, neue Ausg. 
1569); »Synchroniftifche Leberficht der höchſten Rürs 
denträger, Landes⸗ und Hofbeamten in Böhmen« (baf. 
1832); »Dobrowsfi’s Yeben und gelehrtes Wirfen« 
(baf. 1833); »Literarifche Reife nach Stalien im Jahr 
1837 zur Auffuhung von Quellen der böhmiſchen 
und mährifchen Gefchichte« (daf. 1838); »Die älteften 
Dentmäler der böhmischen Sprache« (mit Schafarif 
— daſ. 1840); 2Arehiv &eskye, feit 
840; »lleber Formelbücher, zunächft in Bezug auf 
böhmiſche Geſchichte« (daf. 1842—47, 2 Lfan.); 
»Deiterreih® Staatsidee« (daſ. 1866); >Die Ges 
ichichte des Huffitentbums und Profefior Konftans 
tin Höffer, kritiſche Studien« (daf. 1868); »Urfunds 
liche Beiträge zur Gefchichte des Huffitenfriegse (daf. 
1872—74, 2 Bbe.); »Documenta Magistri Joannis 
Hus vitam, doctrinam, eausam etc. illustrantia« (baf. 
1869); »Gebenfblätter zc. aus ben letzten 50 Jahren« 
(daf. 1874); ⸗»Zur böhmischen Geſchichtſchreibung; 
—— Aufſchlüſſe und Worte ber Abwehr« (daſ. 
1871). — Auch ſein Sohn Johann, geb. 10. Okt. 
1830 in Prag, Profeſſor in Prag, bat ſich durch 
wifienfchaftlichgeographijche Arbeiten in tſchechiſcher 
Sprade befannt gemacht. 

Paladin (franz., ital, paladino, v. mittellat: pala- 
tinus), mittelalterliche —— der zur Um⸗ 
gebung eines Fürſten gehörigen und in feiner Hofe 
ftatt (palatium) wohnenden Vornehmen; in den alten 
Nitterromanen Name ber Ritter von ber Tafelrunde 
des Königs Artus und ſpäter der Begleiter ſtarlsd. Gr. ; 
jetzt allgemein f. v. w. Ritter, Beſchützer. 

Palaanthropologie (grich.), Beihreibung ber 
fofjilen Deenjchenrefte und der Grzengniffe menſch⸗ 
licher Induſtrie der Urzeit; ein erſt neuerdings wichtig 

ewordener Zweig ber Paläontologie (ſ. d.) ba man 
rüber (noch Cuvier) die Exiſtenz vorweltlicher Mens 
ſchen Teugnete, 

Palümon, ſ. Melikertes. 

Paläographſe (griech.), die Kunde von ben vers 
fchiedenen Schriftarten des Alterthums und Mittels 
alters, welche bas Verftändnis der alten Hanbfchrife 
ten und fonftigen gefchriebenen Denkmäler eröfinet. 
Sie zieht ſowohl das Material als bie Form ber 
Schrift in Betracht und gibt Anleitung, nicht nur 
alte Schriften zu Iefen, fondern fie auch bis zu ihrer 
hp binauf zu verfolgen und die Veränderun⸗ 
gen und Ambilbungen, welche eine und dieſelbe 

hrift im Lauf ber Zeit erlitten, Tennen zu lernen. 
Weil früber alles Gejchriebene aus älterer Zeit 
Gegenftand ber P. war, fo fiel diefe mit ber Diplo« 
matif zufammen, weshalb in ben biplomatijchen 
Schriften von Mabillon, Maffei, Gatterer u. a. aud) 
vieles in bie P. Gehörige enthalten iſt. Auch die 
Gpigrapbif, bie Kunde von ben auf alten, beſon— 
ders griechifchen und römiſchen, Infchriften vorfome 
menben Schriftarten ſowie auch vom Anbalte biejer 
Inſchriften, bat fich —— von der P. ganz ab⸗ 

etrennt. Für die Kenntnis der griechiſchen Hand— 
chriſten hat zuerſt Montfaucon in feiner »Palaeo- 
graphia Graeca« (Par. 1708), dann Baſt in feiner 
»Commentatio palaeographicae (ber Ausgabe bes 
»Gregorius Corinthias«e von Schäfer, Leipz. 1811, 
beigefügt) Treffliches neleiftet; aber erſt neuerlich bat 
man bie paliograpbifche Wiffenjchaft in theoretifcher 
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und techniicher Hinficht weiter ausaebildet. Die be- 
deutenditen Förderer derielben find ge. Kopp (»Pa- 
laeographia eriticea«, Mannb. 1817—29, 4 Boe.; 
»Bilder und Schriften der Borzeite, daf. 1319— 21,2 
Die.) und Champollion-Figeac (>Paleographie 
universelle«, mit Silvejtre de Sach, Bar. 15 I—A1, 
4Bde.) Vol. außerdem Klaproth, Les alphabets 
des auciens peuples (Far, 18525); Berg, Schrift: 
tafeln zum Gebrauch bei biplomatijchen Vorleſun— 
gen (Hannov. 1844—69, 10 Hefte); Wattenbad, 
Schrifttafeln zur Geſchichte der griechijchen Schrift 
Berl. 1876); W. Arndt, Schrifttafeln (daf. 1576); 
Vattenbach, Anleitung zur lateinischen P. an 
Leipz. 1872), zur ariechiichen P. (2. Aufl., daf. 1877). 
Paläolsgen, die lette Dynaſtie des oſtröm. Reichs 
(j. d.), deren Stifter Michael Paläologos 1259 nad) 
dem Sturz des Kaiſers Theodor IL. Laslaris den 
Kaiferthron von Nicäa beitieg und 1261 nad Ver: 
nichtung des lateinischen Kaiſerthums auch in Konz 
age zur Herrichaft Fan, und deren letter Kai— 
er, Konſtantin XII. 1453 beider &roberung Konſtau⸗ 
tinopeld durch die Osmanen feinen Tod fand. Dur 
bay Teſtament des Markgrafen Jobann von Wionts 
ferrat, welcher 1305 Einderlos ſtarb, war deſſen 
Schweſter Jolanthe (bei den Griechen Irene), Gemah— 
lin des Kaiſers Andronikos J., nebit ihren Söhnen 
als Erbin der Grafſchaft Montferrat eingeſetzt wor— 
den, und jo kam es, daß ein Zweig der P. zu Mont⸗ 
ferrat berrichte. Theodor Kommnenos, zweiter 
Sohn ber Jolanthe, eröffnete die Reihe der Maͤrkgra— 
fen von Montferrat aus dem Geſchlechte der P. Mit 
Robann Georg Sebajtian jtarb 1533 das Ge: 
m. aus, Gin britter Zweig der P. berrjchte in 
toren von 13830— 1460. Nach der Eroberung des 
Peloponnes durch die Türken flohen die P. nach Ita: 
fien, und ein Nefle Konſtantins XIL, Andreas 
Paläologos, trat dem -ı\ Karl VIH. von 
Frankreich feine Rechte auf das byzantiniiche Meich 
ab. Nachkommen der P. leben noch jet in Frankreich. 
Palaeonisceus, f. Fiſche, ©. 827. 
tete be ag (griech.) ſ. v. w. Palãontologie. 
Paläontologie (griech.), Lehre von den Verſiei— 
nerungen oder Petrefakten; daher auch Petrefak— 
tenkunde, ein ſehr wichtiger Zweig der Geologie 
(j. d.), indem die eine Hauptabtheilung ber Sejteine, 
an Maſſe die bei weiten größere, nämlich die der 
geſchichteten, von Meften organiſcher Wefen er: 
füllt ijt, die man meilt foſſile Ihier= und Pflanzen: 
zeite, aber auch wohl ſchlechthin Fofſilien nennt. 
Die B. betrachtet diefelben in zweierlei Nichtungen: 
1) Die erfte iſt die binfichtlih der Aufeinanderfolge 
ber verfchiedenen Thier: und Pflanzenformen und ber 
aleichzeitig vorfommenben Gruppen derjelben, ber 
Faunen und Floren der einzelnen Schidhtenabtheilun: 
en. Für die Unterfcheibung der legteren werben bes 
* gut kenntliche und haufige Arten als Leitver— 
teinerungen bervorgeboben, der Hauptaccent ijt aber 
immer auf bie Geſammtheit ber Formen zulegen. Die 
Annahme, daß jede Hauptidhichtengruppe bejondere, 
nie in der —— ſich wiederholende Formen aufzu⸗ 
weiſen habe (Schule d'Orbiguy's) iſt durch ben Nach: 
weis einer allmählichen Umbildung durch ſucceſſives 
Ausſterben einiger und Neuauftrelen anderer Arten 
bejeitigt, welches oft mit fo te Cr Üchergängen 
ber Arten und Geſchlechter geſchieht, daß die Dunwin: 
ſche Theorie an der P. eine befonders wichtige Stütze 
gefunden hat. Die Abtbeilungen der Tloren und Fau⸗ 
nen entſprechen ſelbſtverſtãndlich ben Formationen 
(j.d.). Man nennt bie ältejten Sedimentärgebilde mit 
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fiheren Thierreften (Silur) nach der Hauptgruppe der 
Petrefakten die des Zeitalters der Trilobiten (ſ. d.)5 
darauf folgt das Zeitalter der Banzerfifche (ſ. Fiſche, 
©. 825 fj.) oder das Devon, dann die Steinfoblenfor: 
mation, bad Zeitalter der Erpptognamijchen Gefäßpflau— 
zen; den Beſchluß dev alttbierijchen oder paläozoiichen 
Gruppe macht die Dyas oder das Zeitalter der Schmelz⸗ 
ichupper. Im Sekundärgebirge bat man die Trias als 
Zeitalter dev Panzerlurche gen Hanptverbreitung 
bier ftattfindet, wenn fie auch Schon früber begannen, 
neben denen aber wabre Neptilien ficher und in grüße: 
rer Zahl auftreten), den Jura als Zeitalter der Ammo— 
niten, Belenmiten, Fiſch- und Flugſaurier, die Kreide 
als Zeitalter der Rudiſteumuſcheln und ammonitifchen 
Nebenformen, im Tertiärgebirge (dem Zeitalter der 
Saugethiere) die ältere Abiheilung als die der Paläo— 
therien, die jüngere als die der Maftodonten bezeichnet; 
die Quartärzeit ift die des Menſchen, zerfallend in bie 
bes Uemenfcen und Mammuth und in die Jebtzeit. 
2) Die zweite Richtung ift die ſyſtematiſch zuologis 
ſche und botanifche. Die P. theilt ſich nach der Art der 
Weſen, von welchen die Petrefakten ftammen, in bie 
Paläophytologie over die Lehre von den ausge— 
ttorbenen Pflanzen, die als Hauptabtbeilungen Zellen: 
pflauzen (Algen, Mooſe) Sefäßfruptogamen, Gymno⸗ 
ſpermen oder nadtfamige Pflanzen (Koniferen, Cyla— 
been), Monokotyledonen und Dikotyledonen kennt, und 
in die Paläozoologie, von welcher neuerdings ſich 
die Paläanthropologie abgezweigt bat, Das Auj: 
treten ber Pflanzen geichicht im allgemeinen in der 
angegebenen Ordnung; nur über das der Monofo: 
tyledonen ift man im Zweifel, da von vielen dadſelbe 
erſt in bie Tertiärzeit gefeßt wird, während Difoty: 
ledonen ficber ſchon maſſenhaft in der Kreide vorlom— 
men. Die Nadtjamer gehören zumeiit dem ältern Se- 
fundärgebirge an, die Gefäßkryptogamen berrichen 
in ber eigentlichen Steinfoble und in den noch älteren 
Schichten fait ausichlieklih. Von den Hauptitäm- 
men des Thierreichd (Urtbiere mit Koraminiferen ac. ; 
Gölenteraten, alſo Polypen ꝛc., nebſt Schwimmen; 
Würmer; Stachelhäuter oder höhere Strahlthiere; 
Mollusken; Gliederthiere; Wirbeltbiere) find ſämmt— 
liche ſehr früh ſchon vertreten, und jeder ir 
bildet jich in eigenthümlicher Weife weiter. Befon- 
ders interefjant und wichtig ift im biefer Beziehung 
die Entwickelung der Wirbelthiere (Fiſche finden fid) 
ſchon im Eilur, Amphibien, nämlich Labyrinthodon— 
ten, in ber Kohle, Reptilien fiber von der Trias aıt, 
Säugethiere von der obern Trias, Vögel mit Sicher: 
beit vom Jura an, Säugethiere mit Mutterfuchen 
erjt im Tertiär). Beachtenswerth ift aud das Er: 
löjchen früher ſehr gutentwidelter Abtheilungen (viele 
Saurier, von wirbellofen Tbieren Aınmoniten und 
Belemniten, Trilobiten). Das Studium der P. ift 
jtets aufs engſte mit dem dev Geologie verbunden ge: 
wejen(j.Geologic, 8.6239 f., bei. 631). Doch bat die 
P. auch an allen Wandlungen dev Zoologie und Bo: 
tanif (und wegen des faſt durchgängigen Ueberwiegens 
ber TIhierrefte über die Pflanzenreite mehr noch an 
denen ber eritern) theilgenommen; fie ift dev Nomen 
klatur, der Methode und Syftematif derfelben gefolgt, 
bat namentlich (ganz bejonders bie ng von den 
foijilen Pflanzen) weit früher als die Mineralogie 
und Betrograpbie fi des Mifrojfops bedient und iſt 
fo von ſehr empirifhen, roben Bezeihnungsarten 
allmählich zu wahrhaft wiſſenſchaftlichen vorgejchrit: 
ten. Während man zu Anfang diefes Jabrbunderts 
ſich begnügte, einer meift febr ungenauen Beſtimmung 
des Gharafters des Foſſils die Ableitungsfilbe ites 
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(aud) wohl lithus, v. griech. lithos, f. v. ww. Stein) an: 
zubängen, danach 3. B. foifile Blätter al3 Phyllites, 
ſoſſile Hölzer als Lignites, foſſile Schnäbel von 
Kopffüßern nad dein griechiichen rhynchos, Schna: 
bel, Whyucholithus, foijile Zähne Odontolithus, 
jofjile Insekten Entomolithus, foijile Auftern Ostra- 
eites, andere Mufcheln Chamites, Armfüßer Tere- 
bratulites, Schnecken Helicites x. nannte, find 
jet auch die ganz ausgeftorbenen Thiers und Pflan- 
zenformen feit ins Syſtem eingereibt und den leben: 
den Arten gleichwertbig bearbeitet. Ans den ſpeciel— 
len hiſtoriſchen Daten greifen wir bie Polemik Fra: 
caſtoro s (um 1500) gegen bie gleichwohl noch bis ins 
18. Jahrh. vorberrichende Anſicht, die Verſteinerun— 
gen ſeien Naturfpiele, Produkte fchöpferiicher Na: 
turfrait im Stein, heraus; ferner den Einfluß Buf: 
fonds, Linne's und die epochemachende Erſcheinung 
Guviers, ber in feinen »Ossements fussiles« das erfte 
Beifpiel einer wiljenjchaftlihen Behandlung foſſiler 
Thierrefte gab. Bon Konchyliologen reiben ſich ihm zu: 
nächſt Lamard, Deshaves, in Deutichland L. v. Buch, 
v. Schlotheim, in England Sowerby, fpäter in 
bene d'Orbigny und feine Schule an; jpätere 
Namen von Bedeutung find: H. v. Mever (für Wir: 
belthiere), A af Goldfuß, A. und F. Nömer, Bey: 
rich, Oppel, Hirte ‚ Dwen (für Mirbeltbiere), Marſh 
(besgleichen, in Amerifa); für Paläophytologie: Graf 
Sternberg, Aler. Brongniart, Göppert, Schimper, 
Schenk, Osw. Heer. Unter ben Ba smitteln (vgl. 
Geologie, ©.633) ſtehen neben ben Werfen dieſer 
und anderer Autoren (zu den a. a. O., ©. 634 ange 
führten möchten noch bie jeitber, 1876, begonnene»B.« 
von Zittel und Schimper [Miündh. 1876] und bie eben: 
falls erit ganz neue Bearbeitung der Lethaea, bie 
palãozoiſche Fauna von F. Nömer hinzuzufügen jein) 
befonders bie afademijden Sammlungen (Yondon, 
Paris, Perlin, Bonn, Münden, Breslau, Wien, 
Prag u. a.) und das eigene Sammeln auf Erfurfionen 
obenanz als Hülfowiſſenſchaften ergeben ſich von ſelbſt 
Zoologie und Botanik und deren Hilfswijienfchaften, 
Ueber die mineralogiihe Seite der Berjteinerungs: 
kunde vgl. Betrefaften. 

Palaophytologie (arich.), die Beſchreibung ber 
foſſilen Pflanzenreſte, ſ. Paliontologie. 

Palaeotherium Cur., ausgeitorbene Säugethier— 
gathung aus der Familie der Palneotherina und der 
Ordnung der Unpaarzeher (Perissodactyla), etwa 
zwiſchen Tapir und Einhufern die Mitte baltend. 
Sie wurde, ebenfo wie Anoplotherium (eine ebenfalls 
1 ben Hufthieren gehörige, aber paarzebige, zwischen 

weinen und Wiederfäuern ſtehende Gattung, bei 
ber aber bie Zähne eine gefchlojfene Neibe bilden), von 
Euvier aus den zahlreichen, aber zerftreuten Skelett: 
reiten, die ſich im alttertiären Gips am Montmartre 
bei Paris finden, in verfchiedenen Arten, unter denen 
P. magnum Cuv. 1— 1,35 Meter Höbe erreichte, mie: 
der reflaurirt. Die Backenzähne, deren die bierber 
gehörigen Thiere oben und unten fieben befahen, 
nähern fich fehr denen bes Nashorns; außerdem be: 
fahen fie oben und unten ſechs Schneibezäbne und 
lange, fpige, aber nicht aus dem Mund hervorragende 
Eckzähne. Der Bildung der Nafjenbeine nach hatten 
fie einen beweglichen Rüffel, wie der Tapir, dem fie 
auch im Bau der Gliedmaken lien, nur daß fie 
vorn und hinten breizehige Füße hatten; die Statur 
war ſchlanker als die der Tapire, der Schwanz von 
mäßiger Länge. Die Palictherien find charakteriſtiſch 
für das Ältere Tertiärgebirge. 

Paläotypen (griech.) f. v. w. Inkunabeln (f. b.). 


Paläophytologie — Paläſtina. 


Paläozöiſch (griech., »altthieriich«), was ſich auf 
die Thiere der älteſten Formationen bis zur Dyas 
inkl. bezieht. 

Palaozoologĩe (griech.) die Beſchreibung ber foſ⸗ 
ſilen Thierreſte, ſ. Paläontologie. 

Paläphätos, nah Herkunft und Zeitalter ums 
befannter Berfaffer einer gewöhnlich unter dem Ti— 
tel: »De incredibilibus« aufgeführten Schrift, welche 
weder vollftändig, noch in ibrer urfprünglichen Ges 
ftalt auf und gefommen ift. Was wir bavon befigen, 
ift eine planloie Zufammenftellung von allegortich: 
hiſtoriſchen Mythendentungen in 53 Abfchnitten, 
Beſte Ausgabe von Weſtermann in ben »Mythogra- 
pbi Graecie (Braunſchw. 1843); deutiche Ueber— 
ſetzung von Büchling (2. Aufl., Halle 1821). 

BValäfina, röm. Name für das hebräiſche Pele— 
ſchet, bezeichnete urfprünglich nur die Küftenebene 
der Philiſter füdlih von Joppe (Jaffa), it alſo mit 
Philiſtäa gleichbedeutend. Griechifche und römische 
Autoren dehnen den Namen P. auf das ganze Land der 
Juden ausvon Dan im. bis Berfaba im ©., und dies 
jer Sprachgebrauch, bat fich bis heute erhalten, während 
die Bibel dafiir verjchiedene Ausdrüde braucht, wie 
Land der Hebräer, fand Iſraels, Juda (nad: 
eriliich), Jehovahs Land, Heiliges Land, Land 
ber Verheißung (Gelobtes Land) ꝛc. Kanaan 
hieß nur das Weſtjordanland; im engern Sinn be: 
zeichnete es Bhiliftäa und die nördlich auftokende phö— 
nikiſche Küſte. Letztere beiden Gebiete gehörten jedoch 
nur zeitweilig zu B., beiten Weftgrenze im wefentlis 
hen mit dem Beginn des Hügellands zufammenfällt, 
Die nördliche Grenze lag bei Rama (Name) und 
Dan (Tell el Kadi) am Sup beö Hermon, bie dit: 
liche etwa zwiſchen 359 50° und 36° 20° öſtl. L. v. Gr., 
wo fich der röthliche, aderbaufähige Boden ſcharf von 
dem weitlichen Weidelande der Steppe abbebt, bie 
füdliche etwa unter 31449 nördl. Br. beim heutigen 
Bir es Sebala und im Oftjordanland unter 31 Ye am 
Fluß Arnon (Wadi Modfcib). Somit beträgt die 
größte Breite Paläſtina's, im ©. etwa 133 Kilom., 
die geringite im N. 45—50 Kilom., die größte Länge 
von Berjaba bis Dan 220, vom Arnon bis Dan 
200 Kilem. Der Fläceninhalt belief ſich rund 
auf 24,800 — 27,500 OKilom. (450 —500 AM); 
ihn genau anzugeben, ift unmöglich, ba nad) allen 
Seiten die Grenzen oft wechjelten, 3. B. in der fiid- 
lichen Wüſte die Weidegebiete des Stammes Simeon 
von ſehr ſchwankender Ausbehnung waren und die 
Stimme bes Oftjordanlandg, namentlich balb Ma: 
naſſe und Nuben, mit den Nachbarvölfern (Syrern 
und Mogbitern) im fteten Kampf um ihr Yand lagen. 

Das fo umgrenzte Gebiet zerfällt in vier von Nas 
tur ſcharf gefchiedene Theile: die Ebene am Meer, das 
weitjordaniiche Hochland, die Kordannieberung und 
das oftjorbanifche Hochland. Die Ebene am Meer 
bat vom Borgebirge Karmel im. bis Gerar (mm 
Dſcheraͤr) im ©. eine Länge von 118 Kilom. und 
eine burchichnittliche Breite von 15 Kilom. Das 
Geſtade jelbit it flach und fandig, mit Dünen bejekt 
und zu Landungsplägen wenig geeignet. Erſt nördlich 
von Gäfaren (Kaiſarieh) tritt das Gebirge ſtellenweiſe 
fteiler an das Meer heran und wird buchtenreicher, 
bis nördlih vom 33. Breitengrad im eigentlichen 
Phönikien Steilfüften die Rexel und Strandebenen 
die Ausnahme bilden. Die philiftäifche Küfte jcheint 
übrigens in langſamer Hebung begriffen zu fein, wie 
man aus ben Berinderungen des Hafens von Jaffa 
geſchloſſen hat. Rene Ebene, das eigentliche Kanaan, 
it ein befonders in feiner nördlichen Hälfte ungemein 
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Ralaitina. 


iruchibarer Alluvialboden, welcher im Alterthun, von 
wenigen Ausnahmen im Hochland abgeiehen, die 
meiften und größten Städte von ganz P. trug. Ihre 
ſüdliche Hälfte führte den Namen Sephela, ihre 
nördliche hieß Saron; Joppe oder etwa ber 32. Brei: 
tengrad machte die Grenze. Auf dieſe im N. vom 
Karmel begrenzte Ebene, deren öſtlichſte Theile am 
Fußſ des Hochlandes eine Höhe von 50—80 Meter 
erreichen, folgt öftlich ein terrafienförmiges Hügel: 
land von berjelben Breite wie die Ebene und von 
00—500 Dieter Mieereshöhe und, damit zufammen: 
bängend, das weſtjordaniſche Hodland von 
600 ⸗ 900 Meter Höhe. Urſprünglich hingen das weit: 
und oſtjordaniſche Plateau, deren Höbenverhältnifie 
und geologiſche Beichaffenbeit ſich genau entſpre— 
chen, zuſammen und wurden erſt ſpäter in ber Ter: 
tiärzeit durch Spaltung und tiefe einfeitige Senfung 
des bazwifchenliegenden Theils, des jetigen Jordan: 
thal3 (Ghor), von einander getrennt. Dies beweiſen 
unter anderem die auf diefer Spalte bervortretenden 
vulkaniſchen Erſcheinungen, wie heiße Quellen und 
Erdbeben. Heiße Quellen jprudeln in Hamath (jebt 
Hamam) bei Tiberias, in Amatba beim heutigen 
Mles und in ber Kallirrhod im Thal des Mabi 
Zerka Ma'in. Die geologiſche Zuſammenſetzung 
dieſer Plateau's, welche ſich von NMW. nah SSO, 
hinziehen und, weſtlich vom Jordan durch größere 
und fleinere Ebenen unterbrochen, das Verbindungs: 
glied des Libanon und Hermon im N. mit dem Sinai 
und den weitarabifchen Gebirnen im ©. bilden, ift 
im großen und ganzen folgende. Urgebirgsmaſſen 
(Granit und Gneis) bilden die beiden Ufer des Rothen 
Meers und den füdlihen Sinai und reichen nördlich 
vereinzelt bis in die Nähe des Todten Meers. Dieje 
Uraefteine werden nördlich von einem befonders in 
Nubien weit verbreiteten, jehr barten, braunrothen 
bis ſchwaͤrzlichen Sandftein überlagert, welcher nord: 
wärts bis an das jübdöftliche Ufer des Todten Meers 
reicht und an den Weitabhängen bes Libanon und 
Antilibanon wieder u Tage tritt. Diefem Sandſtein 
ift ein zur untern Abtbeilung der Kreideformation 
achöriger Kalkſtein (Neofom) aufgelagert, weldyer 
die Hauptmafie des Libanon und Hermon, das ganze 
oſt- und weitjordaniiche Plateau und bie nördli 
Hälfte der Sinaibalbinfel bildet und noch im Nil: 
thal weit nach S. binaufreicht. Erdige Kreide, öfters 
mit Feuerjteinbänfen, Kreidemergel, Kreidefalf xc., 
liegt größtentheild in ungeltörten Yagerungsverbält: 
nilfen über einander. Nummulitenfalf, dem untern 
Tertiär angebörig, tritt nur felten (3. B. am Karmel, 
am Ebal und Garizim, nördlich und füdlich von 
Sichem) auf. Der quartären Formation gehören die 
Ebenen, wie Jesreel (j. unten), Sepbela und Saron, | 
bas Gihor u. a., an, während vulfaniiche Erfcheinuns | 
gen, namentlich Bafalte, im N. auftreten. Vulkaniſch 
iſt das Gebirge Alfadamus (Hauran) mit feinen zahl: 
reichen Eruptionsfegeln und das Produkt derjelben, 
das Lavaplateau Trachon (Ledſcha), ferner die Yands 
ſchaft Gaulonitis (Dicholän), Manaſſe's Stamm: 
gebiet weitlihd vom Merom: und Tiberiadfee, mit 
einer doppelten, nenau norbfüblich verlaufenden Vul— 
fanreihe jowie weſtlich vom Jordan einzelne Bartien 
bei Nazareth, Tiberias und Safeb. 

Das wetjorbaniiche Plateau füllt namentlich gegen 
MW. und DO, mit jehr ſcharfen Rändern ab; biefe 
Naturform war e3, welche bie Iſolirung des Landes 
und Volls begünſtigte, kräftigen Schutz gegen feind- 
liche Angriffe darbot und ſomit einen weſentlichen 
Einfluß auf die Entwickelung des jüdiſchen Volts | 

Meverd Aonv. »Tegiton, 3. Aufl., XII: Vd. 
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ausgeübt hat. Auch im großen wiederholt ſich biefe 
Abgeichloffenheit des Yandes, welches im W. das 
Meer, im N. die hohen Gebirge des Libanon und 
Antilibanon und im ©. und O. die Wüſte umgeben, 
Bon ©. (Jdumäa) Her it der Aufitieg zum Gebirge 
von Juda fein jo jteiler, wie aus folgenden Höhenz 
zablen erhellt: im ©. Berſaba 335 Meter, durch— 
ichnittliche Höhe ber Strafe von Petra her 300—400 
M.; weiter nördlich Dhabarie 662 M., Es Semua 
694 M., El Karieten 705 M., endlich Hebron auf dem 
Plateau 885 M. Letzteres ſelbſt ſteigt unweit öftlich 
von Hebron zu 963 M., weſtlich davon in Dora 
(Dura) zu 887 M., in Thekoa (Tekua) zu 730 M., 
in Herodion (Dſchebel Ferdis) zu 813 M., weſtlich 
von Bethlehem zu 1040 M., in Jeruſalem zu 760 M., 
im Delberg zu 806 M. an. Die das Plateau mitten 
durchziehende große Straße von Hebron über Jerus 
falem nad Sichem bält ſich ſtets auf ober nahe art 
der Waſſerſcheide und zeigt nur geringe Höbenunters 
ſchiede. Meiſt ſenkt von ihr aus das Terrain all⸗ 
mäblich nach beiden Seiten, um dann plötzlich nad) 
W. und D, abzuftürzen. An fruchtbaren Ebenen 
befitt diefes Gebirge nur das Thal Nephaim, füds 
weitlich von Xerujalem. Berühmt ift dee Dichebel 
Karantel(Quarantana) über Xericho, welcher fenfs 
recht über 300 M. in bas Chor abfällt und eine Anz 
zahl ſchwer zugänglicher und jept meiſt verlafjener, 
uralter Ginjiedlerhöhlen befigt. Cine im ber Kreuze 
fahrerzeit entitandene Legende verlente hierher den 
Schauplaß, wo Chriſtus während feines Mtägigen 
Faſtens vom Satan verfucht wurde. Diejer Vera ges 
hört jhon zum Gebirge Ephraim, welches alles 
Sand von Kiriath Jearim (Kariet el Enab) und Jeru⸗ 
falem bis zum Gebirge Karmel und der Ebene Jes— 
reel umfaßt. Dasselbe ift ziemlich fruchtbar und auch 
heute noch relativ gut angebaut, umſchließt auch, bes 
ſonders im feinem nördlichen Theil, der Lanbichait 
Samaria (f. d.), mehrere Eleinere Ebenen, wie die 
von Sichen (600 M.), Samaria (500 M.) und 
Tamun. Gegen den Xordan bin find feine Abhänge 
fabl und rauh, bie Kelsfchluchten wild und öde und 
von jeher ein Zufluchtsort für Näuber. An einzelnen 
Bergen find hier zu nennen: ber von Mizpa (Nebi 
Sammwil, 914 M.), der ſpitze Karn Sartabe (31) M. 
ii, M., 567 M. über dem Jordanthal), der Ebal 
924 M.) und Sarizim (864 M.), in der Nähe von 

ichem. Die große Straße zeigt folgende Höhenver: 
bältnifje: Serujalem 760 DL. Gibea (Tell el Ful) 
820 M., Beera (Bire) 730 M., Libona (Lubban) 
640 M., Sichem 800 M., Samaria 500 M., En 
Gannim (Dſchenin) 200 M., Jesreel (Sera'in) 
128 M. An das Gebirge Ephraim ſchließen ſich nörd— 
fi die Gebirge Gilboa (523 M., heute Dſchebel 
a.) und Karmel an, welche beide von SD. nad) 
NW. ziehen, die Ebene Yesreel einfließen und bie 
Grenze zwiſchen Samaria und Galilia machen. Der 
Karmel (»Baumyartene, jett Dſchebel Mar Elias 
oder Eliasberg genannt) ift reih an Quellen und 
Vegetation, erhebt fih bis zu 570 M. Höbe, it 
ca. 92 Kilom. lang und fällt jchroff gegen das Meer 
ab. Dort liegt in 184 M. Höhe dad Karmeliter: 
kloſter Mar Elias. Bekannt jind auch bie in feinen 
Kalffeljen vorhandenen Höhlen, welche jhon in den 
erjten chriftlichen Jahrhunderten von Einfieblern bes 


‚wohnt waren, Wie die fie einſchließenden Gebirge, 


ber Karmel im W., der Gilboa und der Dichebel Dahi 
(553 M., auch Kleiner Hermon genannt) im O., 
jo erjtredt fich auch die Ebene Jesreel (Esdrelon, 
jetzt Merdſch ibn Amir) von SO. nah NW. Bom 
32 
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Kiſon (Nahr el Mufattata) durchfloſſen, iſt fic heute 
zwar ſtellenweiſe fumpfig, aber jehr fruchtbar. Bis 
vor kurzem war fie wegen der räuberifchen Einfälle 
der Beduinen wenig bebant, doch Dat ſich Dies jekt 
gebefiert. Gegen O. steht fie durch den Einſchnitt 
zwifchen dem Gebirge Silbon und dem Kleinen Her: 
mon mit dem Jordanthal bei Bethſean (Skutboxolis, 
heute Befan) in Verbindung. Nörblid von ihr er: 
hebt ſich das großartige, fruchtbare Gebirgsland von 
Galiläa, weldes im S. von Ebenen durchſetzt ift, im 
N. fih unmittelbar an den Libanon anfchlient. Auf 
den Kleinen Hermon foigen nördlich der legelförmige 
Tabor (615 M.), die Berge von Nazareth (Nafira, 
545 M.), welche nörblidy die fruchtbare Ebene Sebu: 
Ion (heute Battauf) begrenzt; dann die Berge über 
Tiberias, fpeciell der heutige Karn Hattin (362 RL) 
und das Ajamongebirge (Dſchebel Dichermaf, 122U 
M.) weftlic von Safed. Dann wird das Gebirge 
zum luß Lita (Litani) hin wieder niedriger. 

Der dritte Haupttbeil von P. iſt dad Thal des 
Xorban (ji. d.), im Altertbum Aulon, heute GI Ghor 
genannt, durchweg eben, an den Mündungen der 
größeren Zuflüjle, wie bes Jarmuk (Scheriat el Die: 
nabhire), des Jabbok (Wadi Zerka), des Wadi Ke— 
fren, am See Genezareth, um Bethſean (ſ. oben) 
und namentlich um Jericho (j. d.) ꝛc. fruchtbar, wenn 
auch wenig bebaut, jonft aus Steppe beſtehend. Die: 
fer einzig nambafte Fluß Paläftina’s entipringt am 
Hermon (nörblihe Quelle bei Hasbeya 670 M., 
jüdliche bei Dan [Tell el Kadi] 183 M. ü. M.); er 
durchfließt das Sumpfthal Ulatha (El Hule), den Sce 
Merom (83 M.), dann mit jtarfem Fall in zahl: 
lofen Kasfaden ein nur 17 Kilom. langes enges, 
freiniges Thal und mündet bann in ben See von Ge: 
nezaretb, welcher ſchon 191 M. unter dem Mittel: 
meer liegt. Darauf tritt er in bie 7—16 Kilom. 
breite, fat 110 Kilom. lange Thalſpalte des Ghor 
ein, in welche er fich feinen vielfach gewundenen, auf 
beiden Ufern mit üppigem Baumwüchs bejtandenen 
Weg eingegraben bat. Von feinem Fall geben fol- 
gende Höhenzablen eine Vorftellung: See Merom 
83 M.See von Genezaretb —191 M., Dſchidr⸗ 
Medſchami'a (10 Kilom. jüdlicher) — 220 M., Furt 
bei Jericho — 375 M., Todtes Meer — 394 M. Die 
Gebirge des Oſtjordanlando, unter dem Namen 
Gilead zufammengefaht, feigen vom Tobten Meer 
und dem Ghor aus ſteil an und verflachen fich oft: 
wärts mit allmäblicer Senfung in das Gteppen: 
und MWiüftengebiet Norbarabiens. Bon ihren einzel: 
nen Theilen find zu nennen: das Gebirge Abarim 
in Moab mit dem Fluß Arnon (Wadi Mopicib), 
das Gebirge Pitga mit dem Berg Nebo (545 M.; 
weitere Höhen: Hesben 900 M., Nabbatb : Ammon 
oder Arıman 840 M., Tyros oder Araf el Emir 
446 M.), Mizpa (heute Dichebel Oſcha, 1058 M.); 
dann nördlic vom Jabbokfluß das eigentliche Ges 
birge Gilead bis zum tief eingefchnittenen Thal 
Jarmuk (Höben: Gerafa oder Dieraih 536 M., 
das Schloß Kala'at er Nobod 996 M., Gadara oder 
Mkes 370 M., Kapitolias oder Bet Ras 633 M. xc.) 
und nörblicd vom Narmuf bis zum Hermon und der 
Nordgrenze Paläſtina's die vulfaniiche Landſchaft 
Golan (Diolan), im Hami Kurſah zu 1150 M., 
im Tell Abu Nida it 1210 M. anfteigend. Im all: 
gemeinen ift das Ditjordanlanıd heutigen Tags bejier 
bewaldet und bewällert als das Wejtjordanland, und 
obwohl meiſt von Bebuinen durchzogen und weniger 
Dörfer enthaltend, entbebrt es doch nicht fruchtbarer 
Ebenen; bervorzubeben find namentlich die auf dem 


Taläjtina, 


Plateau ber Belfa um Medaba und Baal Me'on (beute 
Mabeba und Ma'in), im Thal des Jabbok und bie 
nicht mehr zum eigentlichen P. gebörige, noch beute 
Korn erportirende weite Ebene Baſan (jegt En Nufra) 


zwiſchen dem Hauran (j. d.) einerfeits, Gilead und 


Golan anderieitd, Unter Wüſten, von denen bie 
Heilige Schrift ſpricht, ift Steppenland zu verjteben, 
welches, wie im Alterthum, fo noch beute nur im Win— 
ter von Nomaden beweidet wird. So beichafien iſt 
der größte Theil des Ghor und namentlidy die Wüſte 
Quba, welche zwiichen dem Todten Meer und den 
Drten Herodion, Thekoa, Kapbarbarıdha, Arad und 
Aroer ſich hinziebt, nördlich von ber Strafe von Je: 
ruſalem nach Jericho, jüdlich etwa vom 31. Breiten: 
grad begrenzt wird, 

Der Unterſchied im natürlihen Reichthum Palä— 
ftina’3 von einſt und jet ift nicht fo bedeutend, als 
viele glauben. (Finerjeits find bie Schilderungen ber 
Bibel (»das Yand, wo Mil und Honig fließt«) von 
orientaliiher Bhantafie eingegeben, anderjeits it P., 
wenn es auch früher eine gröpere Cinwohnerzabl er: 
näbrte, wie die überall zahlreichen Refte von Ort: 
fhaften, Terraiien, Gifternen ac. beweifen, doch auch 
nod) heute fruchtbar und für den Aderbau von Wein, 
Del und Korn fehr gerignet. Nur jehlen ihm menjch: 
liche Kräfte und vor allem eine redliche, geordnete 
Verwaltung, um wieder aufzublüben. Waldreich war 
das Weftjordanland wohl nıe, und darum find aud) 
feine Bäche nie viel wafierreiher geweſen als jebt. 
An der Regenzeit tojente Gießbäche, trodnen ſie ſchon 
im April und Mai jajt völlig aus und find zudem 
für die Bewäſſerung des Landes wegen ihrer tief ein= 
nefchnittenen Schluchten von geringem Werth. Nach 
dem Meer fliehen nur Feine Küjtenflüßchen von 
35—45 Ktilom. Länge, wie ber Kifon (Nahr el Mu: 
fatta’a), Rana (Wadi e Scha'ir), Nahr el Audſche bei 
Jaffa u. a.; die wetlichen Nebenflüffe bes Jordans 
und des Todten Meers find noch Fürzer. Von legte: 
ren find nur die Namen bes Kritb (Wadi Kilt) bei 
Jericho und bes bei Ierufalem entipringenden und 
in3 Todte Meer mündenden Kidron (Wabdi en Nar) 
aus dem Altertbum überliefert. Länger und bedeu: 
tender find die öftlihen Zuflüſſe, wie der Jarmuk 
(Scheriat el Manduͤr), der feine ferniten Quellen im 
Hermon und Hauran bat, der Wabi Adſchlun, ber 
Jabbok (Wadi Zerfa), der Laſa (Wadi Zerka Ma’in) 
und der Arnon (Wadi Modſchib). Was das Klima 
Paläſtina's anlangt, jo unterſcheiden feine Bewob: 
ner eigentlich nur bie Negenzeit und die tegenloje 
Teriode. Der Frühling fällt von Mitte März bis 
Mitte Mai und ilt, en von Regenjchauern und 
felbit Hagel und Schnee (auf dem Plateau), bie ans 
genehmite Rabreszeit. Am März und April fallen 
die zum Gedeiben bes Getreides und der Weide uns: 
entbebrlichen Spätregen, deren Ausbleiben oft Man: 
ael und Hungersnoth erzeugt. Bon Anfang Mai 
bi3 Ende Oftober ift der Himmel faft ohne Auge 
nabme wolfenlos. Genen den Sommer bin ericeis 
nen noch Nebel in den Bergen, verfchtwinden aber im 
Hochſommer ganz, wo dann die Atmoiphäre wunder: 
bar Har ift und Mond und Sterne mit boppelter 
Kraft leuchten, Meijt fällt alsdann auch wäbrend 
ber Nacht Thau, oft tritt jogar empfindliche Kälte 
ein, Der Rind fommt gewöhnlich von NW.; Oftwind 
bringt Dürre, während der ermattende, heiße Süd— 
wind (Chamſin) immer nur wenige Tage anzubalten 
pflegt. Schon Mitte Mai befommt bas Land infolge 
bes Regenmangels ein vertrodnetes Anfeben, und 
nur bei künftlicher Bewäſſerung erhält ſich die Beges 
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tation noch friſch. Die »Wüſie« iſt im Sommer völ— 
lig verdorrt, ſo daß die Nomaden ſich in die Berge 
iehen. Allee Obſt reift, die Bäche trocknen aus, der 

oden wird fteinbart. In ben tiefer liegenden Gegen: 
ben wird das Getreide jchon gegen Ende Mai, weiter 
oben in ber erſten Hälfte des Sumi geerntet, jo daß 
um Pfingiten in alter Zeit das Erntefeſt gefeiert 
werden fonnte. Gegen Ende Oftober zeigen ſich zu— 
erit wieder Wolfen, nd e3 fallen einige Gewitter: und 
Frühregen, worauf das Prlügen und Sien beginnt. 
Die Negen, von einigen fchönen Tagen noch unter: 
brochen, werden bäufiger, zu Anfang November ent: 
lauben fi die Bäume; der Deceniber ift jchon ſtür— 
mijcher, neblig und vegnerifch, und jchon gegen Ende 
des Jahrs fällt auf den Bergen etwas Schnee. Ja— 
nuar und Februar find Falt und bilden ben eigent: 
liben Winter; fie bringen Schnee, der ſich aber nur 
auf den Bergen länger als 24 Stunden hält, und 
fpärliches, rajch ichmelzendes Eis auf den Gewäſſern. 
Gegen Anfang März bededen ſich die Fluren wieder 
mit Grün. Die Temperaturunterfchiede in P. find 
bedeutend; die mittlere Jahreswärme in Nerufalem 
beträgt 440R. Ganz abweichende Verhältniſſe zeigt 
wegen feiner tiefen Depreifion das Jordanthal, wo 
bie Hige ſchon zu Anfang Mai über 40° fteigt und die 
Ernte bereit3 Mitte April beginnt. 

Die Vegetation bes Küftenfrichs it im großen 
und ganzen die Mittelmeerflora, wie in Spanien, 
Sicilten, Algerien, und wird durch eine Menge im: 
mergrüner, — und lederblätteriger Sträucher 
und raſch verblühender Früblingsfräuter (Oleander, 
Morte, Pinie, Oelbaum, Scilla, Tulpe, Anemone, 
einjährige Gräſer) charakteriſirt. Oeſtlich vom Liba— 
non und von dem Gebirge Juda beginnt die orienta: 
liſche Steppenvegetation, durch große Dannigfaltigfeit 
ber Arten, geringen Baumwuchs, dagegen viele Dorn: 
gefträuche ausgezeichnet, während das Ghor eine mit 
indiſchen und nubijchen Formen verwandte fubtropi: 
ſche Flora befigt (fo die Acacin Seyal, den Bapyrus 
am Meromſee, die fogen, »Roſe von Nericho« ıc.). 
(Seder und Cypreſſe fommen jegt nur noch jelten vor. 
Die Knoppereihe wächſt im N. und O. Paläſtina's, 
bie Steineiche füblih vom Karmel, die Terebintbe 
und der Johannisbrodbaum überall, die Tamarisfe 
und Pappel im untern Jordanthal. Weizen, von 
weldem der Bauer meiit lebt, dann Gerite, Dinkel, 
Hirje, Sorabum, Bohnen, Erbfen, Linſen, auch Rog— 
gen und Mais find bie hbauptfüchlichiten Getreide: 
arten, welche fchon im Altertbum angebaut wur: 
ben. Auch Anis, Fenchel, Senf, Kümmel, Sejam, 
Hanf und Kladıs fommen vor; ferner Blumenkohl, 
Surfen, Lattih, Zwiebeln, Melonen, Artifchofen, 
Spargeln, Trüffeln in der Wüſte (letztere drei wilb 
wachſend). Baumwolle gedieh in P. in alter wie 
neuer Zeitz im Mittelalter war die Baumwollwe— 
berei berühmt, jet arbeitet fie meift nur für ben in— 
ländifchen Verbrauch. Maulbeerbäume gab es jchon 
in alten Seiten; Morus alba jedoch, welche Art jetzt 
infolge ber Seidenzucht namentlich im Libanon ver: 
breitet ift, wurde erjt in byzantiniſcher Zeit in P. 
eingeführt. Das Zuckerrohr und die Balfamitaude ge: 
diehen einft bei Xericho, eriteres jetzt noch bei Jafſa und 
Alfa; die Dattelpalme findet ſich im S. Paläftina’s 
unb wild am Todten Meer. Meit verbreitet waren und 
find der Delbaum, der Feigenbaum und der Weinitod, 
befien Trauben bedeutende Größe und Süßigkeit er: 
reichen (Rofinenbereitung namentlich bei Damaskus). 
Erft feit neueſter Zeit Feltern deutſche Kolonijten in 
Hebron, Bethlehem ꝛc. gute Weinforten; der von Jus 
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ben (3. B. in Tiberias) aus Nofinen gekochte Trant 
iſt Schlecht. Birn- und Aepfelbiume waren zu jeder 
Zeit ſelten, Granaten anfcheinend einjt verbreiteter 
als jegt. Berühmt find die ausgebehbnten Baum: 
rer des heutigen Jaffa, wo Apfelfinen, Gitronen, 

firfihe, Mandeln x. in üppiger Fülle gedeihen. 
Die Viehzucht bildete einen der Haupterwerbs— 
weige ber Bewohner Paläſtina's. Heute wie vor 
Briten gibt es zahlreiche Herden von Schafen, meiit 
mit Fettſchwänzen, und Siegen, welche neben Hüh— 
nern ausichlieklich die Fleiſchnahrung liefern. Das 
Nind diente mehr zum Pflügen und Dreſchen; der 
zabme Büffel wird jetzt im Jordanthal gebalten; 
Kamele finden ſich mebr im Oftjordanland und in 
der jüdlichen Wüſte als im W. Pferde find jetzt häu— 
figer als in alter Zeit, dafür waren bamals Gfel 
und Maultbiere weit mebr im Gebrauch als jebt. 
Beſonders geſchätzt find heute bie großen weißen Eſel 
ans der Witte. Schweine fanden ſich nur bei ben 
beidniichen Bewohnern des Oftjorbanlandse. Die 
Sans jcheint in alten Zeiten nicht gezüchtet worden 
zu fein, das heute verbreitete Haushuhn erft feit dem 
Eril. Der Hund und die erft ſpät gezähmte Kate leb- 
ten jtets in P. in halbwildem Zufend, Don wilden 
Thieren famen und fommen vor: Hvänen, Schafale, 
Füchſe, Dachſe, Igel, Stachelſchweine, Yöwen (jett 
ausgeftorben), Leoparden (jett ſehr felten), Gepar: 
den, MWildichweine, Bären (im Yibanon), Gazellen, 
Steinböde; ſodann Fledermäuſe, allerlei ir ag 
Klippichliefer, wilde Enten, Nebhühner, wilde Tau— 
ben, Wachteln, Störche, Adler, Geier; allerlei Schild» 
fröten, Schlangen und Eidechſen. Im See Geneza— 
retb, der nicht weniger als zehn Species afrifanifcher 
Fische enthält, ward einst bedeutende Fiſcherei getrie: 
ben; die Bienenzucht liefert Erjag für den Zucker. 
Von Ausbeutung etwa vorhandener Metalle ift in 
P. nie die Rede geweien. Von den verjchiedenen, zum 
Theil ſehr verbeerenden Landplagen Paläſtina's 
fteben bie häufigen Gröbeben obenan, beren in der 
Heiligen Schrift mehrere erwähnt werden. Auch aus 
dem 8, und 12. Jabrh. werden ſchwere Erderjchütte- 
rungen erwähnt. In neuerer Seit waren bie Jahre 
1762, 1834 und vorzüglich 1837 (1. Jan.) dadurch 
ausgezeidnet. Heiße, verjengende Oftwinde, Hagel: 
wetter, Wolfenbrüce, Heufchredenzüge, allgemeine 
Dürre behaupten noch jett, wie ehedem, ihre Gewalt 
und vermehren die Unficherbeit ber Eriftenz in dem 
Grab, als ihnen eine geregelte Kultur durch geeignete 
Präſervativmittel nicht mehr entgegenwirft. Auch 
die Plage des Ausſatzes jucht jetzt noch die Bewohner 
Raläftina’s, namentlich die ärmeren Klaſſen, beim. 

Heute bildet P. das türfiiche Wilnjet EI Kuds (Je— 
rufalen), welches auch die nur zeitweilig abbängige 
Belka jenfeit des Jordans m, fowie Theile des 
Wilajet3 von Damaskus (die Liwa's Affe, Nabulus 
und Hauran). Die Bevölferung des Paſchaliks Jeru: 
falem mag beute noch nicht Mill. Seelen betra- 
gen, bie bes Liwa's Hauran, fo weit ed zum alten P. 
ebört, 18,000 Seelen, die von Akka 42,000, von 
Nabulus 110,000, fo datt die Gefammtzabl ca. 
400,000 (höchſtens Ye Mill.) Seelen erreicht. Da: 
gegen Iafjen die (freilich wohl übertriebenen) Angaben 
der Bibel fchliehen, daß die Juden etwa in ber Stärke 
von 2%: Mill. einwanderten und im der Zeit der 
Richter vielleicht das Doppelte (?) zählten. „immer: 
bin mag das Sand einft vier= bis fuͤnffach ftärfer be: 
völfert gewefen fein. Ethnographiſch fett fich die heu— 
tige Bevölkerung aus Syrern und Arabern zuſam— 


men, wozu in Fleinerer Zahl noch Griechen, Türken, 
32% 
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Juden und Franken kommen; nach der Religion ſchei⸗ mehr als einigen vorbereitenden Ausflügen und Rei— 
den fie ſich i Mohammedaner (80 Broc.), Chriſten der fern gebracht zu haben. Ein deutſcher Verein zur Erz 
verfchiedenen Riten und Quden, welch lettere übrigens | forihung Paläſtina's, gegründet von Zimmermann, 
feine Reſte der alten Juden, fondern in neuerer Zeit | Kautzſch und Socin, trat im April 1877 ins Yeben. 
aus Europa eingewwandert find. 9. Karte» Baläjtinae. | Gefhichte. Die Älteften Cimvohner von P. war 
Die allfeitige Erforihung des Heiligen Yandes iſt ren die femitifchen oder fanaanitiichen Stämme ber 
namentlich feit etwa drei Jahrzehnten mit vermebr: | Gbetiter, des hervorragenditen, mächtigſten Volks, 
tem Eifer und größeren Hilfsmitteln fortgefegt wor: | deſſen Gebiet fich um das Bergland von Hebron vom 
den. Die wichtigiten Reileunternebmungen der Neu: | Jordan bis zum Mittelmeer eritredte, der Eheviter 
zeit finddievon Seetzen EG Burdbardt (18I0— | und Amoriter nördlich, der Moabiter öſtlich, der 


1812), Bugingham (1816), Irby und Mangles | Philifter ſüdlich von den Ghetitern. Sie zählten eine 
1817 und 1818), Profeich v. Oſten (1829), Titus 


zahlreiche Bevöllerung, wohnten in ftattlichen um: 
Tobler (ſeit 1835), Moth (1837, 1356, 1858), Nuf: 


manerten Städten und betrieben nicht nur einträg— 
ſegger (1853), Edward Robinfen und Ely Smith | lichen Aderbau, fondern auch Handelsverkehr und 
(1838 und 1852), E. G. Schultz (1543), Sepp (ſeit 


Gewerbe. Are böditen Götter waren Baal und 
1845), und (1848), de Saufen (1850 —51, 1863), | Ajtarte. Hof und Heer ihrer Könige waren ftatt: 
van de Velde (1851 f. und 1862), de Boqud (1853 | lich und wohlgeordnet. Die Chetiter konnten im 14. 
und 1861), B. Guerin (jeit 1854), ©. Roſen (jeit 


l Jahrh. v. Chr. 2 Streitwägen ftellen. Schon 
1855), G. Rey (feit 1857), Herzog von Luynes (1864). | um 2000 wurden die Kananniter von Elam und 
Die gefammte Yiteratur über P., gebrudte Bücher, 


Babylonien aus befriegt, und nach der Vertreibung 
Handicriften, Karten und Bilder von ben ältellen 


ber an aus Aegypten zwangen die Bbaraonen 
Zeiten bis zum Jahr 1866 umfaffend, hat Titus | von Theben die Kanaaniter wiederholt zur Zahlung 
Tobler in der »Bibliographia geographica Palaesti- 
nae« (Leipz. 1867) zufammengeftellt. Man findet 


anfebnlicher Tribute, ohne jedoch eine bauernde Herr— 
daſelbſi von ca. 1600 Verfaifern die Titel ihrer Werke 


ſchaft über fie zu erlangen. Im 13. Jahrh. trat eine 
bedeutende Veränderung in P. ein, indem bie Amos 
bi3 auf einzelne Auffäte berab angegeben und meift 
von einer Furzen, treffenden Kritik begleitet. Die 


riter nach Unterwerfung ber Moabiter dad Meich 
wichtigſten ſeitdem über das eigentliche P. veröffent: 


der Ghetiter jtürzten und auch ben Ebevitern ben 
jüdlichen Theil ihres Gebiets entriſſen. Die Ghetiter 
lichten Werfe und bort ausgeführten Reifen find: die 
befonderd auf die Umgebung von Nerufalen bezüg: 


floben theils nah Phönikien, theils blieben fie in— 
mitten ber Amoriter wohnen, bie ebenfalls fein ein— 

lichen Arbeiten des dortigen Inſtitutsdirektors K. | beitliches Gemeinweſen bildeten, jo dag P. in pie 

Schid (Modelle, Karten, Aufſätze 2c.); bie geologiich 

wertbvolle Reife von Fraas (»Das Todte Meer« und 


reiche Feine Firitenberrichaften zerfiel. Im 1250 
fielen die Airaeliten unter Jofua in Kanaan ein, er: 

»Aus dem Orient«, Stuttg. 1867); V. Gue@rin, De- 

seription g@ographique, historique et archeologique 


oberten Jericho und befiegten mit Hülfe der Ebeviter 
(Bar. 1855 ff., 5 Boe.); die Neife von H. Kiepert 


die Amoriter in ber Schlacht bei Gibeon. Hierauf 
eroberten jich die einzelnen Stämme (Ruben, Gab 

1870 (für das Oftjerdanland wichtig, »NReue Wand: 

farte von B.«, Berl. 1574, und »Neue Handfarte von 


und ber größere Theil von Manaſſe blieben auf 
dem öſtlichen Iordanufer) in Ginzelfämpien ibre 
R.«, das, 1875, die genaueften der jegt vorhandenen); 
Duc be Luynes, Voyage d’exploration à la Mer 


Gebiete; lange Zeit blieben noch Reſie der alten Ein— 
wohner unter den Riraeliten wohnen. Die Philifter 
Morte ete. (Bar. 1871 ff.); Triftrant, The land | behaupteten nicht nur ibre Unabhängigkeit, fondern 
of Mohb (Lond. 1875); 8. Bädeker, P. und Sy: | eroberten fich in den Zeiten der Spaltung ber Iſrae— 
vien (bearbeitet von Socin, Leipz. 1875); Burton, 
The inner life of Syria, Palestine and tlheHoly Land 


liten einen großen Theil des Yandes, und erit unter 
David wurde ibre Macht gebrochen und die Inter: 

(2. Aufl., Lond. 1876, 2 Bbe.). Am wichtigften find je: 

doch die Arbeiten der 1865 in London zufammen: 


werfung von ganz P. unter die Herrichajt der Juden 
vollendet, die ich 953 in die Neiche Juda und Iſrael 
getretenen Geſellſchaft zur Erforſchung Paläſtina's, 
welche mit großen Mitteln eine genaue ſyſtematiſche 


tbeilten. Im Verlauf der gefchichtliden Entwidelung 
Erforſchung zunäcit des Weitjordanlands unternom: 


(1. Juden) erlitt die alte Eintbeilung Baläftina’s 

bedeutende Abinderungen. Seit der Babyloniſchen 
men bat. Ihre Arbeiten, am denen ſich bejonders Wil: | Sefangenfchaft verlor die Unterſcheidung von zwölf 
fon, Anderjon, Warren, Gonder, Drake, Palmer u. a. | Stammgebieten alle Bedeutung. Vielmebr zerfiel ſeit 
betheiligten, erſtrecken fich auf genaue geograpbiiche | jener Zeit der weitliche, zwiichen bem Mittelmeer und 
und geognoftiſche Aufnahme des Landes (diefelbe ſoll dem Jordan gelegene Theil des Landes in bie drei 
im Herbſt 1877 vollendet werden), Erforfchung der | Diftrifte Judäa, Samaria und Galiläa. Judäa, 
Ruinen, der heutigen Bevölkerungsverhältniſſe, der | der füdlichite und größte Theil des Weitjordanlands, 
Fauna und Flora, auf Ausgrabungen in Jeruſalem zwiichen dem Mittelmeer, dem untern Jordan und 
und anderen biftorifch wichtigen Orten, auf photo: | dem Todten Meer, wurde zu Jeſu Zeiten in das 
graphiſche Abbildungen, Meteorologie ꝛc. Die Vers | nördliche oder eigentliche Judäa und in das jüdliche 
öffentlichungen der definitiven Reſultate follen 1877 | Judäa oder Idumäa eingetbeilt. Johannes Hyrka— 
beginnen ; doch ſchon jetzt ift das feit 1869 vierteljähr: | nos (135 —106) batte leßteres erobert, die Idumäer 
lid) erjcheinende »Quarterly statement« dieſes »Pa- | zur Annahme des moſaiſchen Geſetzes gezwungen und 
lestine Exploration Fund« eine Fundgrube von verz | die Länder zu einem Ganzen vereinigt. Unter Herodes 
ſchiedenartigſten Mittbeilungen über 'B. (il. »Our d. Gr. wurde der idumäiſche Stamm in ganz P. jogar 
work in Palestine«, Lond. 1873; ferner Warren, der berrichende. Peräa oder das geſammte Oſtjordan— 
Recovery of Jerusalem, daf. 1872, und die 1865 er: | land Baläftina’s zerfiel indie Provinzen: Tracho ni— 
ichienene »Ordnance survey of Jerusaleme). Gine |tis, die nördlichſte, am Antilibanon und ſüdwärts 
ähnliche amerifaniiche Geſellſchaft, deren Erekutiv⸗ nad dem Gebirge Gilead zu, nebſt Ituräa, Gau— 
komité in Beirut ſitzt, hat ſich bie Etforſchung des lonitis, an der Oſtküſte des Sees Genezareth, Ba» 
Oſtjordanlands zum Ziel geftedt, ohne es bis jeßt zu ltanäa, jüdlich vom vorigen, und Beräa imengern 
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Sinn, bie alten Stammgebiete von Gab undNuben. | febvre vergeblich zu verhindern gefucht, verlheidigte 
Im 4. Jahrh. n. Chr. theilte man P. mit Zurehnung | ev Saragojja vom 27. Juli bis 14. Aug. 1808 gegen 
von Arabia peträa ein in: P.prima, Nordjudäaund | den Feind, mußte fih aber, feit 20. Dec. bier von 


Palaͤſtra — Palamedes. 


Samaria umfaſſend, mit der Hauptſtadt Cäſarea; 
P. ſecunda, das alte Galiläg mit der ganzen Um— 
gegend bed Sees Genezareth, ſowohl an der Oft: als 
an der Weſtſeite, und der Hauptiſtadt Sfytbopolis; 
P. tertia (P. falutaris), Südjudäa, Idumäa und 
das Peträiſche Arabien, mit der Hauptſtadt Petra. 
Vei der Theilung des römischen Reichs (395) fiel P. 
bem morgenländiichen Kaiſerthum zu und theilte bei: 
fen Schidfale. 636 bemädhtigte fidy der Chalif Omar 
Paläftina’s. Nur auf kurze Jeit (1099—1 187) warb 
bas umter fait 50jäbrigem Drud feufzende Land, 


neuen belagert, 21. Febr. 1809 Friegsaefangen er: 
geben. P. warb krank nad Frankreich abgeführt, wo 
er bis zum Abſchluß des Vertrags von Balengan 
(11. Dec. 1813) zurüdgebalten wurde. Bei der Auf: 
löfung der Gortes 4. Mai 1814 erflärte fih P. für 
bie unumfchränfte Fönigliche Gewalt und ward bar: 
auf zum Generalfapitän von Aragonien ernannt, 
wo er der Anarchie der Birgermilizen inhalt that. 
Dei der Revolution von 180 verlor er alle feine 
Würden und blicb bis zur Befreiung bed Königs 
ı( 1823) ohne Anstellung, dann lebte er als General 


welches alle Gefchide der wechlelnden Herrichaft der | in Madrid. Nach Ferdinands Tod erflärte er fid) für 
faracenifchen Oberbäupter in Aegupten theilte, durch die junge Königin und das Estatuto real, ward 1836 
bie chriſtlichen Kreuzijahrer von der Herrichaft ber | zum Herzog von Saragofia, 1837 zum Mitglied des 


Ungläubigen befreit. Won nun an war P. ſchon feit 
dem Anfang ber Kreuzzüge jammervoll verbeert, ber 
fiete Schauplatz wüthender Kämpfe zwiichen ben Sa: 
racenen und den chrütlichen Kreuziabrern, bie bis 
1291 die Wiedereroberung besjelben vergeblich ver: 
fuchten, fowie zahlreicher Eroberungszüge aſiatiſcher 
Horben, bis c8 1517 unter dem Sultan Selim 1. in 
bie Hände ber oomaniſchen Türfen fam. 1799 


immenväbhrenden Ausſchuſſes der Öranden und zum 
Generalfapitän der Garden ernannt. Er ſtarb 16, 
Febr. 1847 zu Madrid. 

Palafreniere (ital.), Reit:, Stallfnecht. 

Palagonit, nad dem Fundort Palagonia auf 
Sicilien benannte Mineralien ber Ordnung ber 
wafjerbaltinen Ampboterolithe, derb und oft (in Tuf: 
fen) in Körnern und Broden, aufer an oben genann— 


fiel Napoleon I. von Aegypten aus in P. ein, zog fich | tem Fundort in vielen vulfaniichen (land, pacifi: 
aber nach vergeblicher Belagerung von Ptolemaiz ſche Küſten) und Fafaltdiftriften (Kaſſel) auftretend. 
(St. Jean d'Acre) wieder zurück. Das Schickſal Ba: | Die Balagonite follen amorpb jein, find meiſt gelblich 


läftina’s fhien einer Wendung zum Beſſern entgegen: und bräunlich, fettglänzend, durchicheinend, gummi: 


zugeben, als Ibrahim Paſcha 1832 Bejiß von dem: 
jelben nabm und Mebemed Ali ed mit Aegypten 
vereinte. Die jchweren Bedrüdungen der Bewohner 
dauerten zwar auch unter biefer Regierung fort und 
wurden noch obendrein durch die früber unbefann= 
ten Soldatenaushebungen gefteigert; allein die Kons 
fequenz, mit der die Renierung von Kairo ihre Ans 
ordnungen durchführte, hatte doch die wohltbätine 
Folge, daß Sicherheit nach außen berrichte und Ader: 
bau und Induſtrie wenigitens vor gewaltfamen Stö- 
rungen gejdhügt waren. Geit ber Vertreibung ber 
Aeghpter aus Syrien und P. 1841 feufzt P. jedoch 
wieder unter türfijcher Herrfchaft. Der Plan, es 
wieber mit Juden zu bevölfern, wirb von diefen jelbit 
nicht befördert, und die Verjuche von Chriftengemein: 
den, 3. B. ber Tempelgemeinde aus Würtemberg, 
durch Anlegung von Kolonien das Land den Ungläu— 
bigen allmäblich au entreinen, find bis jegt auch nur 
von geringem Erfolge geweien. 

Palafira, bei den Griechen ber Ringplatz, bie 
Ningichule und zwar theils im Gegenfage zum Gum: 
nafium (f. d.), als bem Nebungsplak der Erwachſe— 
nen, die Turnftätte der Knaben bezeichnend, theils 
einen Theil bes Gumnafiums, theils (und fo be 
fonders bei ben Römern) überbaupt f. dv. w. Gum: 
nafium bebeutend, Danadı verftebt man auch unter 
Paläjtrif entweder im engern Sinn die Ningfunft, 
oder auch, wie unter Giumnajtif (f. d.) die gefammte 
Kunit der Leibesübungen. 

Palafor y Melzi (ipr. »fös i meldſi), Don Joſé 
be, Herzog von Saragoffa, geb. 1750 aus einer vor: 
nehmen aragonijchen Familie, diente in ber jpani: 
fhen Garde zulegt mit dem Rang eines Brigade: 
aenerald und beyleitete 1808 Ferdinand VII mach 

ayonne. Als die Bourbons bier zur Thronentfa: 
gung gezwungen wurden, febrte P. nach Spanien 
zurüd und warb nach bem Ausbruch bes Aufitandes 
gegen die franzöfiiche Herrichait zum Generalfapitän 
von Aragonien ernannt. Nachdem er den Einfall der 
Franzoſen in Aragonien unter dem Marſchall Les 


artig oder pechiteinartig, von biefen ähnlichen Eub: 
ftanzen aber Durch ihre Härte von I—5 unterſchieden. 
Sie haben nicht ganı gleiche chemische Zufammen: 
| jeßung, find aber im allgemeinen ſtark waſſerhaltige 
und mehr oder weniger eifenreiche Silifate von Thon: 
erde, Kalf, Bittererde, Kali und Natron, Die ftet3 
vorfommende theilweile Vertretung der Thonerbe 
durch Eiſenoryd untericheidet fie von ben Zeolitben, 
denen Walteröbaufen die ihres Borfommens halber 
wichtigen Palagonite als eine natürliche Mineral: 
gruppe entgenenitellt. 

Palagonittuff, ein baſaltiſches, an Palagonit 
(f. d.) reiches Tuffgeſtein. 

Palais (franz., fpr. »täp), Palaft (f. d.); P. Royal, 
ſ. Paris 

Palais, Le (ipr. 15 palãt), Stadt im franz. Depar- 
tement Morbiban, Arrondifiement Lorient, Hauptort 
ber Inſel Belle: le, am Ocean, bat einen Hafen, 
eine ſtarke Gitadelle und feſte, in jüngſter Zeit ber: 
geitellte Ummwallungsmauern, einen Leuchttburm, ein 
Militärbofpital und (1872) 5456 Einw., welche Fiſch— 
fang, Zubereitung von Fischen, Kabrifation von Konz 
jerven und lebhaften Handel betreiben. Im Haten 
von P., weldyer mit bem von Auray in täglicher 
PBafetbootverbindung ftebt, Taufen jährlich im Durch— 
ſchnitt je 900 Schiffe mit 30,000 Tonnen (faft auss 
ſchließlich Küſtenfahrer) ein und aus. 

Palamas, Gregorios, aus Afien gebürtig, lebte 
am Hof des Raifers Johannes Kantafızenos in anz 
gefebener Stellung, zen ſich aber ald Mönch in ein 
Klofter auf dem Bern Athos zurüd und verfenfte ſich 
ganz in bie Lehren einer überipannten Myſtik, über 
welche er in einen langen Streit mit Nifephoros Gre⸗ 
noras (f. d.) gerietb, den die Synode zu Konitantino: 
pel 1351 zu feinen Gunjten entichied. Yon feinen 
zahlreichen (60) Traftaten find einige in verjihiedenen 
theologiſchen Sammelwerken gedrudt. 

Palamedes, im griech. Mythus Sohn bes Nau— 
plios und der Klymene, ein Held des nachhomerifchen 
troifchen Sagenkreiſes, vor anderen durch Einficht 
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und Weisheit ausgezeichnet. Er war es, ber ben 
Odyſſeus, dejlen verfiellten Wahnſinn er entdedte, 
zur Theilnabme an dem Kriege gegen Troja nöthigte. 
Aus Neid auf feinen Nubm, und weil er an ber 
Spike der griechiſchen Friedenspartei ftand, liefen 
Odyſſeus und Diomedes einen angeblich von Pria: 
mos gefchriebenen, von Berrath und Lohn dafür jpre: 
enden Brief an ihn fenden, dieien auffangen und 
P. bierauf fteinigen. P. gilt auch ald Erfinder der 
Leuchtthürme, der Maße, des Bretipield und ber 
MRürfel, der Wurffcheibe xc.; auch Dichter foll er ge: 
wejen fein. An der Küfte von Kleinafien, Yesbos ge: 
genüber, Hatte er ein Heiligtbum und Standbild. 
Dal. D. Jahn, P. (Hamb. 1836). 

Palan (peri.), weicher Tuchiattel für Eſel und 
Maultbiere, zum Gebrauch ber rauen und Molla’s. 

Palancia, Küftenfluß im jpan. Königreich Ba: 
lencia, bewäflert das reizende Thal von Segorbe und 
miünbet unterhalb Murviedro in das Mittelmeer. 

Palanka (Deu: P.), Marktfleten im ungar. 
Komitat Bäcs, an der Donau, Hauptort eines Stubl: 
— — bat Kein: und Holzhandel und mit den nahe⸗ 
aelegenen Orten Alt: und Neu-P. (1870) 98521 Einw. 

alanken, Pfahlwerk, dicht aneinander gejekte 
Palifaden mit Erdbruſtwehr dahinter, fo daß die 
Pfähle als Äußere Verkleidung dienen. Oft ift vor 
ben Pfählen ein Graben, der dic Erde lieferte. P. 
dienen als Bejetigung für Grenzpoſten, aud für 
Dörfer und Meine Städte in der Türkei. 

Palankin (engl. palkee), in Oftafien eine Sänfte, 
in der ſich Vornehme tragen laifen, und deren man 
fih in Gegenden, welche nur für Fußgänger zugäng— 
Lich find, jelbit bei grökeren Neifen bedient. Sie be: 
ſteht aus einem mit vier Füßen, einem Geländer und 
einer gewölbten Dede verjebenen Geitell, welches für 
eine oder mehrere Perjonen eingerichtet und im In— 
nern mit Rolitern, Deden und Vorbängen verfeben 
iſt. Ein P. erfordert acht Träger, von denen je vier 
und vier mit einander abwechſeln. Val. Dar, 

Polanpur (PBablunpore, früber Pralba: 
dan), Landſchaſt in der britiſch-oſtind. Präfidentichaft 
Bombay, wejllih an das Nan-Moor, nördlich an 
Radſchputana grenzend, beiicht aus einer Gruppe 
von elf zu einem Auffichtöbezirf vereinigten Vaſallen— 
ftarten von zujammen 15,646 Ostilom. (284 OM.) 
Areal mit (asrı) 502,586 Einw., unter welchen ber 
Staat B. mit 215,972 Einw. der aröfte und beit: 
regierte ift. Die Stadt P. bat 17,189 Einw.; Difa, 
weitlidy davon, mit 5940 Ein. und einer Sarnifon, 
iſt der Sit der englischen Aufſichtsbehörden. 

Palao (Palau, Peljuinſeln, engl. Pelew), 
auftral, Infelgruppe im O. von Mindanao, gewöhn: 
lich zur weltlichen Abtbeilung der Karolinen (ſ. d.) 
gerechnet, befteht aus 26 hüneligen, meift fchmalen, 
von Korallenriffen umgebenen und ftarf bewalbeten 
Inſeln, mit einem Gejammtareal von 898 Oftilom. 
(16,3 OM.). Das Klima ift gefund, der Boden 
jruchtbar und aut bewäſſert. Flüſſe gibt es nicht, 
dagegen Bäche, Quellen und Suͤßwaſſerteiche. Vor 
trefflich gedeiben hier Kohl: und Kokospalmen, Brob: 
fruchtbäume, Arecanüffe, Bambus, Katapranuf: 
bäume, Zuckerrohr, Piſang, Dams ꝛc. Yon einbei: 
mijchen vierfüßigen Thieren gibt e8 nur Ratten und 
Vampyre; Rindvieb, Schafe, Ziegen und Schweine 
find von ben Europäern eingeführt und gut nedieben. 
Schildfröten gibt ed im Ueberfluſt, und das Meer ijt 
veich an Fiichen und Trepang. Von ben Anfeln it Bas 


Palan — Palatina bibliotheca, 


Die Bewohner der P.. deren Zahl man auf etwa 
10,000 anfchlägt, find Malaven, dunfel kupierfarbig, 
von mebr als mittlerer Größe, mit langen, ſchwarzen 
Haaren. Die Männer gehen nadt; die Weiber tragen 
fleine, um die Hüften gebundene Schürzen von So: 
fos: oder Piſangfaſern. Sie tättowiren Arme und 
Beine mit großer Sorgfalt. In Bezug auf ihren Cha— 
after werden ſie als liebenswürdia und gutmütbin 
nefchildert; doch gelang es den Miffionären nur mit 
Mühe, bei ihnen Eingang zu finden. Ueber ibre felt: 
famen focialen Einrichtungen, ihr Zufammenleben 
in jjamiliengruppen (Glöbberaölls) ꝛc. berichtet 8. 
Semvper (»Die Balauinfeln«, Leipz. 1873), ber ſich 
1562 längere Zeit dort aufbielt. Die P. wurden 1696 
entdeckt und 1710 von dem Spanier Pabilla befucht, 
aber erft 1783 durch Wilfon, ber bier jcheiterte und 
auf Orulong freundliche Aufnabme janb, befannter. 
Seitdem werben die Anfeln häufig von englifchen 
Scyiiien bejucht, welche Trepang, Schildpatt unb 
Muſcheln daſelbſt holen. Eine trefjliche Karte der P. 
(1: 300,000) entwarf Friederichſen (Hamb. 1873). 

BPalapratipr.+pra), Jean, Seigneurde Bigot, 
franz. Yuitjpieldichter, geb. 1650 zu Touloufe, wib: 
mete fich bem Studium der Rechte, wandte fi dann 
ber belletriftiichen Tbätigfeit zu, ward 1675 Kapitular 
und Präfident ded Konſiſtoriums feiner Vaterjtabt, 
begab jich jpäter auf Neifen, ward zu Paris Sefretär 
bed — von Vendöme und ſtarb daſelbſt 14. Oft. 
1721. Balaprats Produfte gehören bauptiächlich dem 
Luſtſpiel an; nicht ohne Verdienſt für ihre Zeit, find fie 
jet von der Bühne verſchwunden; mur »Le grondeure 
(1691), den Voltaire allen Poſſen Molitre'3 vorzon, 
iſt noch von Intereſſe für die Gegenwart. Einen 
großen Theil feiner Stüde, in denen, neumobifch zus 
geſtutzt, der alte Pathelin wieder auflebte, hat P. in 
— * mit ſeinem freunde David Auguſtin 
Bruenslaeft. 1723 zu Montpellier) bearbeitet. Pala⸗ 
prats Werfe erichienen zuerſt 1711, dann mit denen 
von Brueys zujammen in 5 Bänden (Par. 1755). 

Palar, Fluß in ber britifch: ojtind, Präfidentichaft 
Madras, entipringt in Maiſſur in der Näbe von 
Bangalur, fließt ſuͤdöſtlich, durchbricht die Dftghats 
und mündet nach 353 Kilom. Stromlauf bei Sadras 
im ©. von Madras in den Bengalijchen Meerbujen. 
An der heißen Nabreszeit faft waſſerlos, ſchwillt er 
durch die Frühjahroregen mächtig an und verurjacht 
dann große Ueberſchwemmungen. Seinen mittlern 
Lauf begleitet die Mabras: Banaalorbabı. 

Palaft (mittelhochd. palas), ſchloßartiges Mohn: 

ebäude eines Fürſten; dann überhaupt großartiges 
Prachtgebäude. Das Wort (franz. palais, ital. pa- 
lazzo) jtammt vom lat. palatium (j.d.) ab und bezeich- 
nete uriprünglich in den Burgen bes Mittelalters ein 
arößeres, nur Ein Hauptgemach entbaltenbes, gewöhn⸗ 
lich einzeln ftebendes Gebäude, das zu Verſammlun— 
gen, zum Empfang und zur Bewirtung von Gäſten 
diente; dann bedeutet es auch bloß j. v. w. Speiſeſaal, 
womit die Bedeutung von palatium in den Klöftern 
itbereinftimmte. Val. Pfalz. 

Palatina bibliotheca (lat, palatinifhe Bi— 
bliotbef), eine der beiden von Auguftus zu Rom 
angelegten öffentlichen Bibliotbefen, welche ſich in 
einer dem Tempel des Apollo Palatinus auf dem Pas 
latiniichen Hügel angebauten Säulenhalle befand. 


| Sie war eine zweifache, eine lateiniftbe und grie— 


chiſche, und iſt wahrjcheinlich bei bem Neroniichen 
Brand (64 n. Chr.) mit zu Grunde gegangen. Auch 


beldzuab oder Babelthouap mit 660 Ofilom. | bie von den Kurfürften von der Pfalz gejammelte 
(12 OM.) Areal und ca. 8000 Einw. die größte. | Heidelberger Bibliothek (ſ. Heidelberg). 


Palatinatus 


Palatinütus (Iat.), Gebiet ber Comites palatini, 
bie an den Höfen der fränkiſchen Könige zu und nad) 
ber Zeit der Karolinger Oberrichter waren. Später: 
bin wurden dieſe Nemter und die damit verbundenen 
Beſitzungen erblich; derName jedoch blieb nur einigen 
Etrichen, wie P, ad Rhenum (die Rheinpfalz), P. su- 
perior oder Bavariao (Pfalz: Bavern), P. inferior 
Anter- oder Kurpfalz), P. Neoburgieus (Pfalz- 
Neuburg) P. Saxoniae (Pfalz-Sachſen), P. Sueviae 
(Bin: Schwaben): val. Pfalz. 

Palatinifher Berg, j. Rom. 

Palatinus (lat.), im byzantin. Neich jeder, der 
als Hof: oder Staatsbeantter zum faijerlichen Hof: 
lager (palatium) gebörte, insbejondere Titel der 
boben Finanzbeamten. Im Mittelalter wurden die 
Großen des Reichs, die fih am Föniglichen Hof auf: 
bielten, P. genannt (vgl. Baladin), und der ein: 
fukreichite von ihnen war der Comes palatinus oder 
Pialzgraf (ſ. d.). Im ehemaligen Königreich Polen 
fubrte jeder Stattbalter einer Provinz dieſen Titel, 
ben vor Zeiten aud in Frankreich die Grajen von 
Ghampagne und Bearn trugen weil in ibren Ba: 
läſten Mecht geiproden ward, In Ungarn dagegen 
bieß P. ar eomes magnus, Großgraf, ungar. 
Nagy Ur Ispan) ber vornehmſte unter den Magna— 
ten, der aus vier vom König vorgeichlagenen Kandi— 
baten von den zum Reichstag verjammelten Stänben 
gewäblt ward, um Stellvertreter des Königs und 
Vermittler zwijchen ibm und dem Bolf zu fein. Zuletzt 
jungirte al3 ſolcher der Erzherzog Stephan, welcher 
1847 zum P. Erzherzog-P) ernaunt worden war. 

Palatium (lat.), uriprünglih in Nom der von 
Nomulus angebaute Hügel, auf welchem ſpäter Kai- 
fer Auguftus mit feinem Hof und dann feine Nach— 
folaer ıhre Wohnung batten; daber ſ. v. w. Pracht: 
gebäude für Kaijer und Hof, auch für einen Gott; in 
den Klöftern im Mittelalter auch j. v. w. Speije 
ſaal. al. Balaft und Balz. 

Palätum (fat.), der Gaumen (f. d.). 

Balaun, Tberlauf des Sitangfluſſes in Britifch- 
Birma, ſ. ——— 

VPalawan, oſtind. Inſel zwiſchen dem Chineſiſchen 
Meer und der Mindoroſee, nordöſtlich von Borneo, 
14,646 OXilom. (266 OM.) groß, ift von NO, nach 
SW. lang geitredt, an den Kuͤſten eben, im Innern 
gebirgig, waldig und reich bewäſſert. Das Klima iſt 
bei und ungefund, ber Boden aber höchſt fruchtbar. 
Die Waldungen baben viel Wild (Stachelichweine, 
Eichhörnchen, Pelzflatterer, Turteltauben, Papageien); 
gebaut werden Mais, Yams, Muskatnüſſe zc., auch 
findet man Gold und Eiſen. Die Bevölferung iit ma— 
layiichen Stanımes und wird auf 28,000 Seelen ge: 
ſchäßt. Der nörbliche Theil (Baragoa) gehört den 
Spaniern, welche an ber Küſte einige Feine Nieder: 
lajiungen und ben befeftigten Hafenort Taytay ha— 
ben; ben arößern füblichen Theil, welcher unter der 


Oberberrichaft des Sultans von Sulu fteht, baben | 


Gingeboine und malayische Seeräuber inne. Zu leg: 
terem gebört auch die am Südende von P. aelegene 
Injel Balabaf, 336 Kilom. (6,1 OM.) groß. 
Palazzo (ital.), f. v. w. Palaſt. 
Palazzölo, 1) P. Acreide, das alte Afrä, 
Etabt in ber ital. Provinz Sprafus (Sicilien), Kreis 
Koto, mit Reiten der alten Stadt (Theater, Obeon), 
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Burgruinen, einem veich verzierten modernen Thurn, 
lebhafter Seidenzucht und Seidenfpinnerei, Fabrika— 
tion von hydrauliſchem Kalk und (1871) 4309 Einw. 

Pale (engl., ſpr. pehl, »Grenzpfahl«), Gau, Bezirk; 
—F Zeit, wo Irland nach und nach unter engliſche 

otmäßigkeit kam, der hauptſächlich von Engländern 
bewohnte, ein Drittel des Yandes begreiſende Bezirk 
an der Oſtküſte, welcher bereitd englifche Sprache, 
Eitten und Berfafjung angenommen hatte, während 
die übrigen zwei Drittel bei ihren alten Einrichtungen 
verbarrten und die Anerfennung der engliichen Ober: 
hoheit noch immer verweigerten. Wenn daber der kö— 
nigliche Stattbalter das Parlament verfammielte, jo 
erſchienen nur die aus England jtammenden Lords, 
daher dasfelbe Parliament of the P. genannt wurde. 

Pal&a (lat.), in der Botanik die Blütenfpelzen der 
Gräfer (ji. Gräfer); aud die Dedblätter (Spreus: 
blätter) in den Blütenköpfchen der Kompoſiten (I. 
Kompojfiten). 

Paleario, Antonio (latinifirt Antonius Palea- 
rins), ewangel, Märtyrer, geboren um 1500 in der 
Gampagıa di Noma, ſtudirte zu Radua und Florenz 
Philoſophie, bie Nechte und Patriftif, lehrte, in ganz 
Italien und im Ausland bochgefeiert, jeit 1552 zu 

iena Mhetorif, feit 1545 zu Yırcca und feit 1555 zu 
Mailand Philologie, ward hier aber, fich ſchon län: 
ger zu den reformatoriſchen Principien binneigend, 
von der Anquilition eingeferfert und 2, Juli 1570 
in Rom verbrannt. Beruͤhmter als feine Dichtungen 
und theologiſchen Schriften wurde das ihm jeit 1737 
fälfchlich zugefchriebene Buch: »Del beneficio di Giesü 
Cristo eroeifisso« (Bened. 1543 u. öfter), das in viele 
Sprachen überjeßt, aber feit 1549 von der Inquiſi— 
tion allentbalben unterdrüdt ward, Neuerdings 
wurde es zu Gambridge wieder aufgefunden und 
gleichzeitig (1555) ſowohl dort von Babington, als 
auch in Leipzig von Tiſchendorf mit deutfcher Ueber: 
feßung (»Lon der Wohlthat bes Todes Gbriftie) 
herausgegeben. Nanfe und Benrath haben als den 
wirklichen Verfaſſer einen Benediktiner Namens Be: 
nebdetto aus Mantua erwieſen, welcher es in Sici— 
lien abfaßte. Bal. Young, Life and times of A. 
P. (Yond. 1560, 2 Bde); Bonnet, A. P. (deutfch, 
Hamb. 1869). 

Palembang, chemaliges Königreich im nordöſt— 
lichſten Theil der Aniel Sumatra, war früber einer 
der mädhtigiten unter den unabbängigen Malayen— 
jtaaten der Inſel, bis 1821 der Sultan infolge von 
Streitigfeiten, in die er mit den Holländern gerietb, 
von biefen nach langem Kampf unterworfen md abs 
geſetzt, das Land aber mit Hinzuziehung einiger ans 
deren Fürſtenthümer zu einer holländiſchen Nefidentz 
ſchaft ertlärt wurde, Letztere hat ein Areal von 
160,343 CKilem. (2912 OM.) mit (1871) 481,081 
Einw., zufammengejegt aus Malayen, Arabern, Ja: 
banern, Chineſen und Siamejen. Die Küfte iit flach 
und moraſtig, das Innere fruchtbar; Hauptfluß ift 
ker Balembang (oder Muji), welder die Yands 
jdaft von SW. nah NO. durchſtrömt. Die gleich 
namige Hauptitadt, am Fluß P., welcher ın bie 
Bangfaftraße mündet, ilt einer der wichtigiten Han— 
beläpläte des Sunda- Archipels, aber wegen häufiger 
Ueberſchwemmungen faft ganz auf Pfählen erbaut. 
Die Einwohner (25— 30,000) treiben Ichhaften Hans 


— Palenecia. 


einer Sammlung von Alterthümern (im Palazzo | bel, beſonders mit Piefler und Zinn. Die Stadt hat 


Judica) und (1851) 10,132 Einw. Vogl. Nubica 


Le antichita di A. (1819). — 2%. jull’ Oglio, nike, 
[ matra (Mituft. 1874). ©. Karte »Hinterindien«. 


DOrtichaft in ber ital. Provinz Brescia, Kreis Chiari, 
am Oglio und der Eiſenbahn Venedig: Mailand, mit 


ein Fort und niederländiicde Berakung. Vol. Moh— 
Vanfa und P. nebit Mittheilungen über Su: 


Palentia, eine Provinz der jpan. Landſchaft Alt 
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faftilien, von ben Provinzen Santander, Burgos, 
Valladolid und Leon umſchloſſen, 8097 Ofilom. 
(147 OM.) groß mit (18700 154,668 Einw., tft im 
Außeriten Norden Gebirgsland (mit reichen Stein: 
foblenflögen), im übrigen eben und fehr baumarm 
und erzeugt Getreide im Ueberfluß, auch guten Wein. 
Die gleihnamige Hauptitadt, linf3 am Garrion, 
an ber ſpaniſchen Norbbahn, von welcher uniern von 
bier Linien nad Leon und Santander auslaufen, und 
unweit des Kanals von Kaftilien, welder den Gar: 


tion mit dem Pifuerga verbindet, ift eine fehr alte, 


angeblich bon von den Römern aegründete Stadt 


Palenque — Palermo, 


zucht in großem Umfang betrieben. Die Induſtrie 
it unbedeutend; es find außer der Fabrikation von 
ordinären &emweben und Gufiwaaren nur wenige 
Induſtriezweige (Sumadfabrifation, Schweielraft: 
nerie, Yeder-, Weinjtein= und Peimfabrifation), in 
welchen bie —— mit den Fabriken bes italieni— 
chen Feſtlandes zu fonkurriren vermag. Der Handel 
foncentrirt fich in der Stadt und dem Hafen von B.; 
an Kommunifationsmitteln ftcben ibm zu Lande nur 
die Eifenbabnlinie B.: Galtaniffetta, welche gegen ©. 
bis nach Girgenti und öftlich bis nach Catania ſort— 
geführt iſt, dann ein bisher wenig entwickeltes Net 


(Pallan tia) von theilweiie gothifcher Bauart, Sit | von Landitraften zur —— — Die gleichnamige 
st 


eines Biſchofs, hat eine fchöne gothiſche Kathedrale 
und viele andere Kirchen, mehrere Klöfter, ein Prie: 
fterfeminar, Kollegium, ſchöne Promenaden, Fabri— 
fation von wollenen Deden (mantas) und anderen 
Wollzeugen, Hüten, Waffen, Leber ꝛc., Weinbau, 
lebhaften Handel, eine große Meile (Anfang Septem: 
ber) und 13,120 Einw. In P. wurde 1239 die erite 
ſpaniſche Univerjität gegründet, biefe aber ſpäter 
nach Salamanca verlegt. 

Palengque (ipr. «tinnte, San Domingo be P.), 
Andianerdorf im mejifan. Departement Chiapas, un: 
weit ber Grenze von Yucatan, am Nio Mifol, mit 
etwa 4000 Einw. An der Nähe find die Muinen der 
alten In dianerſtadt B.(Galhuacan), von ben Ilm: 
wohnenden Caſas de Piedras (»fteinerne Häufer«) 

enannt, bie großartigften unb wichtigften Baubenfmä: 
er des amerifanifchen Altertbums. Die alte India: 
nerſtadt ift durch eine vulkaniſche Eruption tbeilweife 
verichiittet worden; die Ruinen derſelben wurden feit 
4787 von der franifchen Regierung unterfucht und 
von mehreren Reifenden, wie Sabrera (Lond. 1821; 
deutſch, Meining. 1823), Dupair (im »Recueil des 
antiquites mexienines«e), Catherwood, Ford Kings: 
borougb (Prachtwerk), Walde und Stepbens, be 
fchrieben. Diefelben haben einen Umfang von 25— 


| Promenade bie Marina bin, von 


Hauptitadt, einer ber wichtigften Hafen: und 
—— Italiens, liegt an einer weiten, tiefen 
Bucht der Nordküſte Siciliens, in einer durch land» 
ſchaftlichen Reiz, mildes Klima und Ueppigkeit der 
Natur gleich auogezeichneten Gegend (daher der Bei⸗ 
name Conca d’oro, »goldene Muſchel), zerfällt in 
vier Stadttbeile und iſt von einer Mauer umgeben. 
Sie hat 8 Kilom. im Umfang, 20 Thore, von denen 
bie im 17. Jahrh. mit reicher Architeftonif bergeitellte 
Porta nuova das bemerfenswertbeite ift, und einen 
Bahnhof der erwähnten Gifenbahn. Die Stabt 
eigt halb orientalifhe Bauart. Die Straßen lau: 
fen größtentbeild in die beiden regelmäßigen und 
ſchön geyflafterten Hauptitraken Gorjo Vittorio Ems 
manuele (jrüber Toledo oder Gajlaro) und Macqueda 
(Strada nuova) aus, die fich rechtwinklig auf dem 
adhtedigen Plap Quattro Gantoni eder Bigliena 
fchneiden, von wo aus man bie vier Hauptthore der 
Stabt erblidt. Lüngs ded Hafens zieht ſich als ſchöne 
aläften des Adels 
eingefaßt und in den öffentlichen Garten La Flora 
auslaufend. Die übrigen Strafen find meift eng. Erit 
in der neueiten Zeit werden Anitrengungen gemacht, 
um die unter der bourboniichen Herrſchaft in Bezug 
auf Verfhönerung und Erweiterung der Stadt jo: 


30 Kilom. und beiteben aus Tempeln, Feſtungs- wie ihre Salubrität begangenen Unterlaffungsiünden 
werfen, Gräbern, Pyramiden, Brüden, Wafjerleitun: | gutzumachen. Mit ausgezeichnet gutem Trinkwaſſer 
gen und Käufern. Außerdem fand man bier Gefäße, iſt die Stadt durch die von den Arabern angelegten 
Götzenbilder, Medaillen, mufifaliiche Anftrumente, | Aquädufte reichlich verfehen. Von öffentlichen Pläpen 
Tolofjale Bildfäulen und Basreliefd von fchöner Ar: | find außer dem erwähnten, mit Statuen und Fontä— 
beit und mit hieroglyphenartigen Charakteren ver⸗ | nen geſchmiückten Platz Vigliena und der Marina zu 
ziert, bie mit den aͤgyptiſchen und indiſchen Hiero- nennen: Piazza Bologni mit dem Standbild Karls V., 
almpben eine auijallende Aehnlichkeit haben. Bol. | Piazza Senatoria mit ſchöner, ftatuengerierter ons 
Morelet, Reifen in Gentralamerifa (deutſch von täne, Piazza Santo Spirito, Piazza della Libertä mit 
H. Herb, Jena 1872). | dem Statuen bed Staatsmanns Ruggiero Settimo 

Palermo, ital. Proving auf der Inſel Sicilien, | und des Fürften von Caſtelnuovo, Piazza San Do: 
grenzt nördlich an das Tyrrheniſche Meer, ditlich am | menico u. a., tbeilweife ebenfalls mit mionumentalen 
bie Provinzen Meffina und Gatania, jüdlich an Gal: | Brunnen und Denfmälern ausaeitattet. Die Haupt: 
taniffetta und Girgenti, weitlib an Trapani und, ftraßen werben, wie die weitläufigen Plätze der Stabt, 
umfaßt 5087 Oſtilom. (92,3, AM.) mit (1871) 617,678 | größtentheils von öfientlichen Gebäuden, Kirchen ober 
Einw. bie ſich auf vier Kreiſe (P., Cefalu, Gorleone, alafien ſiciliſcher Großen gebildet, Alle aber tra— 
Terinini) vertbeilen. Das Land iſt großentheils ges gen das Gepräge fchwerfälliner Prunkſucht; allents 
birgig und entbält verfdyiedene Verzweigungen des balben verungieren Gijenbalfone im Rokokoſtil, von 
Madoniihen Gebirges, von deiien Abhängen zahl: | Konſolen getragen, Karyatiden, gewundene Säulen 
reiche Flüßchen, wie Milicia, Termini u. a., bem und ähnliche Auswüchle des Zopfitils die Façaden. 
Tyrrheniſchen Meer, theilweife auch, wie der Vellici, | Auch bieten bie Paläfte meift den ſchneidenden Kons 


nach ©, dem Gicilifben Meer zueilen. Der jebr 
fruchtbare Boden erzeugt Getreide aller Art, qute 
Weine, ausgezeichnetes Olivenöl, trefiliche Früchte 
(darunter Orangen, Gitronen, Nüfje, Mandeln und 
Tiftacien), Baumwolle, Lein, Hanf, Danna, Su: 
mach, Süßholz; an mineraliihen Produften Gifen, 
Schwefel, Marmor, Achat, Alabaſter und Mineral: 
wäfler, Das Meer liefert Fiſche in reicher Menge, 
namentlich Thunfiſche, dann Mollusten unb Schal: 
thiere. Auf den weidereichen Bergen wird bie Schaf⸗ 


'traft der Größe und Pracht mit tem Verfall dar. 
Unter ben Gebäuben ftebt der Palazzo reale voran, 
‚ein Konglomerat von Baumerfen altgotbifchen und 
mauriſchen Stils. Ausgezeichnet ift darin die 1144 
‚erbaute Kapelle des normanniſchen Königs Noger L 
(palatinische Kapelle), mit prachtvollen Wandmoſaiken 
auf Goldgrund. Die Dede ift mit mauriihem Schnitz⸗ 
werk von ausgezeichneter Schönheit geihmüdt. Un— 
ter ben übrigen Näumlichfeiten erinnert ein Saal, 
das Zimmer Nogers genannt, durch feine Architektur 


Palermo. 


und die Mofaikverfleidung ber Wände vollſtändig an 
bie Normannenzeit. Au) dem höchſten Theil bes 
Schloſſes (Torre di Santa Ninfa) befindet fich die 
1791 errichtete, mit vortrefflihen Anftrumenten ver: 
febene Sternwarte, auf welcher Piazzi den Planeten 
Ceres entbedte. Andere Öffentliche Gebäude, wie ber 
Palazzo de’ Tribunali, ein ſehr altes Baudenkmal 
(1307 erbaut), der Senatspalaft (jett —— 
das Univerſitätegebãude und der erzbiſchöfliche Palaſt, 
— ſich hauptſächlich nur durch ihre Größe aus. 
Inter den Privatgebäuden find die ausgezeichnetſten 
bie Paläſte Butera, Campoiranco, Forcella, Trabia, 
Ajutamicrifto, Geraci und Belmonte (gegemwärtig 
Niſo). P. zählt 295 Kirchen und Kapellen nebit mehr 
al3 70 ehemaligen Klöftern. Impoſant ift die Kathe— 
drale ber beil. Mofalie (auch Madre Chieſa genannt), 
welche auf dem Grund einer arabijchen Mojchee un— 
ter dem Normannenfönig Wilhelm II. 1169—85 
erbaut worden ift. Urſprünglich aanz in arabifch: 
normanniſchem Stil errichtet, erhielt fie 1781 und 
1801 ibre jetzige Seftalt, in welcher fie troß bes ne 
miſchten Stils einen höchſt malerischen Effekt macht, 
ber nur durch eine jpäter binzugefügte, zu den übri— 
gen leichten gotbiichen Thürmchen nicht paſſende 
Kuppel gejtört wird. Don befonderer Schönheit ift 
bad altgothifche Portal. Das Innere ſchmücken 84 
Säulen von Granit und Lapislazuli, einige gute 
Gemälde und die Kapelle der beil. Roſalie mit einem 
Altar von gedienenem Silber und dem filbernen 
Sarg ber Heiligen. Sarfophage von rothem Por: 
ybyr umſchließen die Ueberreite des Königs Roger I., 
ber normanniſchen Königin Gonftantia, ihres Ge: 
mahls, des Kaifers Heinrich VI., und feines Sohns 
Triedrih I. Mit der Katbebrale durch zwei Vö— 
gen verbunden ift der erzbiichöfliche Palaſt, ein im: 
pofantes Bauwerk im gotbifchen Stil. Bon Kirchen 
find ferner merfwürdia: San Domenico, die weit: 
läufigite Kirche der Stadt, mit mebreren ſchönen Ge: 
mälden und Skulpturen, großer Orgel und Grab- 
mälern berühmter Sicilier; die Kirche des heil. Jo: 
fepb, mit einem unterirbiidyen Tempel, defien Mar: 
morjäufen den obern Bau tragen; bie Kirche Oli: 
vella, ehemals zum Dlivetanerflofter Filippo Neri 
gebörig, mit fhönen Gemälden, Marmorarbeitcu 
und reihem Schmud von Gdelfieinen, Yapislazuli und 
Jaspis; die Kirche ber Caſa profeſſa; die feine, am 
Ende des Corſo Bittorio Emmanuele gelegene Kirche 
Santa Maria bella Gatena, mit ſchönem Portikus 
ausdem 15. Jahrh.; bie Kirche Martorana, ein Muiter: 
bild normannifchen Stils, mit intereilanten Moſai— 
fen aus ber Zeit König Rogers. Die herrliche Kirche 
San Giovanni degli Gremiti, ein Bauwerk aus dem 
12. Jahrh., bat von ihrem frühern maurifchen Cha— 
rafter nur die Kuppeln gerettet; das Innere iſt nüch— 
tern weiß übertüncht, und die Ornamente find zer: 
trümmert. ®. ift der Sit des Präfekten, eines Erz— 
bifchof!, Kaſſations- und Appellhofs, Givil- und 
Korreftionstribunals, einer Finanzintendanz, eines 
Hauptzollamts, einer Provinzialpoſt- und Yandes: 
telegrapbenbireftion, eines Generalfommando’s, Mi: 
litärtribunals, einer Handelsfanımer, eines Hans 
belstribunals, zahlreicher Konjulate irember Staa: 
ten unb vieler anderen Civil- und Militärbebörben. 
Die hicfige Univerfität hat vier Fakultäten (für Ju— 
risprudenz, Medicin und Chirurgie, Naturwiſſen— 
ſchaften und Mathematik, Philofopbie und Yiteratur) 
und zählte 1875: 78 Lebrfräfte und 340 Studis 
rende. Mit ihr find eine Notariat: und Ingenieur: 
ſchule, cin Kollegiunt der fhönen Rünfte, ein phars 
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macentifcher und ein Hebanmenfurs vereinigt. Au 
ihren Yehrmitteln geböven: ein pbuftfaliiches Kabinet, 
ein chemiſches Laboratorium, eine naturhiſtoriſche 
Sanımlung, ein anatomijches Theater, ein phyſiolo⸗ 
giiches Kabinet, 4 Kliniken, eine Anftalt fir Ehe: 
mie in ihrer Anwendung auf Gewerbe, ein aitros 
nomijches und meteorologiiches Obfervatorium (im 
föniglihen Schloß), ein botanischer Garten u. a. 
Außerdem bat PB. ein Lyceum, 2 Öymnafien, ein Ge: 
werbinftitut, 2 technifche Schulen, ein Inſtitut für 
die Handelömarine, eine Aderbaufchule (1830 vom 
Kürjten Gaftelnuovo gegründet), ein erzbifchöfliches 
Seminar, ein fönigliches Kollegium für Muſik (del 
Buon Pastore), ein Nationalfonvift, eine fünig: 
liche Erziehungsanftalt für Mädchen, ein Taubjtums 
meninftitut, eine Akademie ber Wiflenfchaften und 
Künfte, eine Akademie ber medicinischen Wiſſenſchaf— 
ten, eine bomöopatbiiche Akademie, Gejellichaften für 
vaterländifche Gefchichte, Agrifultur und Gewerbe: 
weſen. In dem ehemaligen Stlofter Dlivella befindet 
ſich das Mufeum (Museo nazionale) mit zahlreichen 
und wertbvollen antiken und mobernen Kunſwwerlken. 
Von Bibliotheken find zu nennen: bie ftädtifche Bi: 
bliotbef mit gegen 130,000 Bänden und mehr als 
1000 Manuffripten, die Nationalbibliotbef, ehemals 
dem Refuitenkollegium gebörig, mit 110,000 Bänden 
und 600 Manuffripten; außerdem mehrere Privat: 
bibliotbefen. Andere gemeinnügige Anftalten find: 
ein großes Hofpital (für 370 Kranke), ein Mi: 
litärfpital, Spital der Priefter, ber Barmberzigen 
Brüder x., mehrere Waifen: und Verſorgungshaͤuſer 
für Frauen und Mädchen, eine Kinderbeivahranitalt, 
ein Armenhaus mit Gelegenbeit zur Grlernung von 
Handwerfen und Künften, ein Findelhaus, Irren— 
baus, 2 Leihhäuſer ꝛc., endlich eine Spar: und eine 
Eslomptekaſſe. Theater gibt e8 in P. vier: bas Für 
nigliche Teatro Bellini für die Oper, zwei für Heine 
Schau: und Luftfpiele und das der heil. Cäcilia; außer: 
bem ein ſchönes Konzerthaus an der Marina. Ferner 
beſitzt P. einen ſtändigen Girfus, ein prachtvolles, ganz 
aus Stein erbauted Sommertbeater, Politeama ges 
nannt, das in feiner Art wohl das ſchönſte Italiens 
fein dürfte. Außerdem ift ein großartiges Theater für 
Dper und Ball (Teatro Massimo) gegenwärtig im 
Bau begriffen. Spaziergänge find auf der Marina 
und der Terraffe daran und in der Billa Giulia 
(lora) fowie im Enalifchen Garten (Giardino In- 
glese). Merfwürdig it in P. das jührlich im Juli 
mehrere Taae hindurch mit Ausihmüdung der Stadt, 
Illumination und Feuerwerken gefeierte Feſt der heil. 
Roſalie. Die Zahl der Einwohner beläuft ſich (1871) 
in der eigentlichen Stadt auf 186,406, im Gemeinde⸗ 
gebiet auf 219,398, fo daß P. an ——— 
unter ben italieniſchen Städten nur Neapel und Nom 
nacjtebt. Zu den vorzüglichſten Kunſterzeugniſſen 
Palermo's gebören treffliche Tifchylerarbeiten und 
Stühle, welch letztere man nebſt Körben, Seilen ꝛc. 
aus ben Blättern berChamaerops humilis verfertigt. 
An Steinjcdyleifereien werden aus den verſchiedenar— 
tigiten Marmorarten und Achaten namentlich unge: 
mein Schöne Tifchplatten zuſammengeſetzt. Außerdem 
nibt es Rabrifen für Seiden- und — * 
Muſchelſeide, Leinwand, Gold- und Silberwaaren, 
Korallen, Wachsbleichen, Gerbereien ꝛc. Die Stadt 
ſendet die meiſten ſiciliſchen Erzeugniſſe, wie Weizen, 
Wein, Oel, Seide, werthvolle Steine und Marmor, 
Thunfiſche und Sardellen, in das Ausland und führt 
Baunmvoll und Schafwollwaaren, Steinkohlen, Holz 
und Holzarbeiten, Metallwaaren, Kurzwaaren, Ges 
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realien, Mehl, Kolonialmaaren und Droquen, Stea: 
rinferzen, Maſchinen, Porzellan u. a. (zufammen 
im Jabreswertb von 25 Mill. Fire) ein. Die paler: 
mitanifche Seide wirb in ber Umgegend gewonnen 
und gewöhnlich rob verjendet. B. bat eine Börje ſowie 
mehrere bedeutende Banfen und iſt Berwaltungsfik ber 
größten italieniihen Hanbelsflotte (über 40 Dampf: 
boote), welche regelmäßige Verbindungen mit bem 
italienifchen Kontinent und ben Inſeln, mit Mar: 
jeille, den Küftenplägen des Abriatiichen Meers, ber 
Yevante, dem Schwarzen Meer und Nerdamerifa 
unterhält. Außerdem beitehen regelmäßige Dampi: 
ſchiffahrtsverbindungen mit Spanıen, Holland, Eng: 
land und Hamburg. Der Hafen iſt zum Theil 
durch einen Molo gebildet, auf welchen fi ein 
Peuchttburm befindet, aber den Norb= und Norboit: 
winden beftändig ofjen; doch ift die Bai nach den 
übrigen Seiten von boben Gebirgen umgeben und 
dadurch vor den Winden geibütt, fowie auch bie 
Gitadelle Schuß gewährt. Im Hafen von P. lie: 
ſen 1875 im ganzen 11,692 Schiffe mit 1,812,195 
Tonnen ein und aus (1865 erit 6876 Schiffe mit 
22,143 Tonnen). Hiervon entfielen auf bie italies 
nijche Flagge 10,366 Schiife mit 925,018 Tonnen, 
auf andere Flaggen nur 1326 Schiffe, jedoch mit 
887,177 Tonnen; auf die Segelichiffahrt 9413 Fahr⸗ 
zeune mit 372,923 Tonnen, auf die Dampfichiffabrt 
2279 Schiffe mit 1,439,272 Tonnen. Der Hafen von 
P. ift daher feiner Bedeutung nad ber fünfte in 
Italien und ftebt binfichtlich des Tonnengebalts ber 
ein= und ausgelaufenen Scyiife nur ben Häfen von 
Genua, Neapel, Livorno und Meffina nah. Der 
Scifjbau auf den Werften von P. it von geringem 
Belang. Die Hauptzierde der Umgebungen ber 
Stadt iſt ber 635 Meter bobe Monte Bellegrino 
mit einer Kapelle der beil. Roſalie, einer Grotte, in 
welcher diejelbe im 12. Jahrh. geitorben fein joll, und 
viel befuchten Wallfabrtiorten auf dem Gipfel des 


Bergs, dem ein kunſtvoll angelegter Weg hinauf⸗ 
führt. Erſt 15. Juli 1624 wurden die Gebeine der 


heil. Roſalie hier aufgefunden und nach P. gebracht, 
wo damals eine Peſt wüthete. Da dieſelbe aufhörte, 
nachdem man die Gebeine der Heiligen in Proceſſion 
durch die Stadt getragen, ſo ward letztere ſeitdem als 
Schutzheilige von P. verehrt. Sehenswertb find auch 
die unweit P. gelegenen beiden alten normanniſchen 
Paläfte, ber Palazzo della Ziſa, mit arabiſchen Grot⸗ 
tengewwölben, Schönen Säulen und Moſaiken und 
berrlicher Ausficht vom Dad, und bas alte Schloß 
Cuba in Form eines mädtinen Mürfels (jebt Ka: 
ferne), ſowie das mlaftähnliche Benediktinerklofter 
San Martino, boch im Gebirge. Erwähnung ver: 
dienen noch die ebemalige Villa Butera, jetzt Florio, 
und die des Herzogs von Serra bi Falco, mit einem 
außerordentlichen Reichthum an prachtvollen Tropen: 
pflanzen, die bier in außerordentlicher Ueppigfeit ne: 
deiben. Merkwürdig iſt endlich noch das Ya Stunde 
von der Stabt entfernte Kapuzinerflofter mit ben 
unter bemjelben befindlichen Katafomben , ausge: 
mauerten bellen Stellergewölben mit $rotten, bie als 
Begräbnispläge dienen, und in denen die Leichen in: 
folge ber trodenen, warmen Luft mumificirt werben, 

P., das Panormos der Alten, wurde von ben 
Pbönifern, bei denen es Machanath (»Lager«) bich, 
gegründet, gehörte ſpäter den Karthagern und war 
im erſten Puniſchen Krieg die Hauptitation ber Flotte 
berfelben,. Nachdem bie Römer die Stadt 25-4 v. Chr, 
erobert und einen Angriff der Karthager 250 zurüds 
geichlagen hatten, machten fie diefelbe zur Kolonie 
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(Colonia Augusta Panormitanorum). Bei der Theis 
lung des römischen Reichs fam P. an das weſtrö— 
mifche Neich, wurde zwar 515 von ben Gotben ers 
obert, doch 534 von Belifar wieder bejeßt. 831 er: 
oberten es bie Saracenen. 1072 bemächtigte fich ber 
Normanne Robert Guiscard der Stadt. Die jpäteren 
Könige von Eicilien, Roger II. Wilhelm I. und ®il- 
beim IL, wurden in P. gekrönt, das nun Mefidenz 
wurde, Durch Conſtantia, Tochter Rogers IL, kam es 
an den bobenftaufifhen Kaifer Heinrih VI. Kaifer 
Friedrich II, wurde hier erzogen, batte bier ald König 
beider Sicilien feinen prächtigen Hofbalt und wurde, 
wie fein Bater, bier begraben (f. oben). Sein natür: 
licher Sohn, Manfred, regierte von P. aus Sicilien 
erit ald Neichöverwefer, dann (feit 1258) als König. 
Nachdem er bei Benevent 1266 gefallen, bemächtigten 
ſich die Franzoſen Siciliens und feiner zer 
Aber das Volf rächte blutig dad Andenken Konrabing, 
des letzten Sprößlings bes ſchwäbiſchen Herricherges 
ſchlechts; die Sicilianiſche Vesper, durch welche alle 
— 5 — auf der Inſel ermordet wurden, begann 
282 in®. Hierauf ward Peter von Aragonien in P. 
zum — gekrönt. Dieſes blieb nun Hauptſtadt und 
nominell deſidenz, wenigſtens Sitz des Vicekönigs. 
Am 3. Juni 166 wurde bie ſpaniſch- holländiſche 
flotte bei P. von ber iranzöftiichen unter VBivonne 
und Duquesne gejchlagen. 1693 und 1. Sept. 1726 
wurde die Stadt durch Erdbeben bedeutend beſchä⸗— 
bigt. 1799 mußte ſich Ferdinand IV. vor ben franz 
joien von Neapel nach P. flüchten und refibirte 
hier mit furzer Unterbrehung bis 1815. Als er: 
dinand IV. Neapel und Sicilien ald » Königreich bei: 
der Sicilien« zu Einem Reich vereinigte, brach in 
P. 1820 ein Aufrubr aus, welcher die Stadt allen 
Greueln einer Pöbelberrichait preis gab, bis fie 
5. Dft. fidh dein General Pepe ergeben mußte. Am 
5. März 1523 wurde B. abermals durch ein Grobe: 
ben bedeutend beichädigt. 1837 rafite die Cholera in 
P. innerhalb 6 Wochen 26,000 Menſchen binweg. 
Am September 1847 bradyen in P. neue Unruben 
aus, die 12. Jan. 1848 zu einem allgemeinen Aufs 
ftand führten. Nach blutigem Kampf wurden bie 
föniglichen Truppen zurücgeichlagen und zogen fich 
in die nabegelegenen Forts und in den Föniglichen 
Palaſt zurüd, der 25. Jan. aber ebenfalls vom Volf 
eritürmt wurde. Am 4. Febr. fonftituirte fih das 
Generalfomitat von P. als provijoriiche Menierung 
für ganz Sicilien, und 25. März wurde das ſiciliſche 
Parlament nah P. einberufen. Nachden aber Mei: 
fina gefallen und ber größte Theil der Inſel von ben 
föniglihen Truppen beſetzt worden war, ergab ſich 
15. Mai 1849 auch P. Am 26. Mai 1560 erihien 
Garibaldi vor der Stabt und nahm fie, vom Rolf 
unterftütt, tags barauf. Nur die Gitabelle hielten die 
föniglichen Truppen noch bejegt und bombardirten von 
bier aus die Stadt, wurden aber ſchon 30. Mai zur 
Kapitulation gezwungen und jchifiten fich einige Tage 
ſpäter nach Neapel ein. Seitbem gehört P. zu Italien, 
ift aber wieder ber Hauptherd der Unzufriedenheit 
gegen bie neue Megierung. Val. Oppermann, P. 
(Brest. 1860); Löber, P. (Münd. 1864); »P., il 
suo passato, il suo presente, i suol monumenti« 
(Pal. 1875); Gfell:els, Unteritalien und Sicilien 
in» Meyers Reijebüchere, Leipz. 1876); Springer, 
Die mittelalterliche Kunft in P. (Bonn 1869); 
BARCENT, Hiftoriiche Topographie von Panor⸗ 
mus (Yüb. NT). 
Bales, alte Hirtengottheit der italifchen Völler, 
meijt als weibliches Weſen geſchildert und mit ber Veſta 
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ober mit ben Göttinnen Anna Perenna, Panda xc. ı tetten dem Kardinal Rudolfo Pio von Carpi zu. In— 


zuſammengeſtellt. Ihr zu Ehren wurde 21. April das 
ländlichheitere Feſt der Palilien —— — 
feſt der Stadt Rom) gefeiert, an welchem die Hirten 
nebit dem Vieh zur Reinigung durch ein angezüindetes 
Strobieuer jpringen mußten undbie Göttin aus Hirſe 
gebadene Kuchen und Milch als Opfer erhielt. 
Palefrina (das alte Bränefte), Stabt in ber 
ital. Provinz Rom, ſüdöſtlich von Tivoli, terraffens 
förmig am teilen Monte Gliceſtro gelegen, Sit eines 
Bifchofs, mit einer Kathedrale, einem Seminar, dem 
weitläufigen Palazzo Barberini, interejlanten alten 
Mauern aus verjchiedenen Epochen (von ben vorrö: 
miſchen Kyklopenmauern bis zu Den jaracenifchen 
Arbeiten des Mittelalters) und (1871) 6015 Einw. Die 
Stadt ift auf den Trümmern eines antifen Fortung— 
temyels erbaut, von welchem noch bedeutende Reite 
vorhanden find, darunter ein prächtiger Mofaiffuß: 
boden mit ägvptiichen Darftellungen (gegenwärtig im 
Palaſt Barberini). %4 Stunde tiber der Stadt Tiegt 
auf fteiler Höhe mit herrlicher Ausficht die antife Arr 
Präneſtina, jest Kaftell San Pietro, mit Reiten 
ber 1332 erbauten Burg der Familie Colonna und 
hübſcher Kirche, die ganz mit Alabafter und Marmor 
verffeidet iſt. Auch ſonſt befinden fich in der Umgebung 
Ueberreite römischer Bauten. ®. iſt Die Vaterſtadt des 
berühmten Dufifers Baleftrina. Bal Präneite, 
Paleſtrina, Giovanni Pietro Aloijio Bier: 
fuigi da, der berühmteſte Tonmeiiter der römiſchen 
Schule, hieß, nad) den neuen Forſchungen Cicerchia's, 
mit dem Familiennamen Sante und war nicht, wie 
Baini angibt, 1524, jondern 1514 zu Paleftrina, dem 
alten Pränefte, geboren, baber auch il Praenestino 
genannt. Er zeigte ſchon früh ungewöhnliches muſi— 
tkaliſches Talent und fam 1540 nach Nom, um kei 
Glaube Goudimel zu ſtudiren. 1551 wurde er an der 
Kapelle bei der vatifaniichen Baſilika ven St. Peter 
beichäftigt, erit als Magister pnerorum, bann als 
Magister enpellae. Durch jein erjtes veröffentlichtes, 
bem Papft Julius III. dedicirtes Werk, das aus vier 
Meilen zu vier und einer zu fünf Stimmen beitand 
und 1554 zu Rom erichien, erwarb er fich die Gunit 
biefes Kirchenfürfien und erbielt eine Stelle unter 
den Sängern ber päpſtlichen Kapelle, bei deren An: 
nahme er 1555 fein Amt alö Rapellmeifter bei St. 
Peter nieberlegte. Auch Marcellus II. war ein mäd: 
tiger Gönner Palefirina’d. Da biefer Papſt aber 
fhon 21 Tage nad jeinem Regierungsantritt farb 
und beffen Nachfolger Paul IV. Anſtoß daran nahm, 
baß unter ben Mitgliedern der päpitlichen Kapelle fich 
Leute befanden, die nicht dem geiſtlichen Stand ange: 
hörten und jonar verbeiratbet waren, fo mußte P. 
feinen Poften ſchon in bemielben Jahr, wo er ihn ans 
getreten hatte, wieberverlajien; body erhielt er kurze Jeit 
barauf die eben erledigte Kapellmeiſterſtelle an San 
Giovanni im Lateran und 1561 die beifer befoldete 
an Santa Maria Maggiore. In dieſe zeit fallen 
feine achtſtimmig für zwei Chöre gefchriebenen Im— 
properien et b.), die 1560 am Karfreitag zum erſten⸗ 
mal aufgeführt wurden und einen fo tiefen Eindrud 
machten, daß ber Papſt Pius IV. eine Abſchrift Davon 
für die päpftliche Kapelle verlangte. Mit diefem Wert 
beginnt Paleſtrina's eigenthümliches Scafjen im 
Gebiete der heiligen Tonkunſt. 1562 überreichte er 
bem Papſt Pius IV. zwei Motetten und eine ſechs— 
flimmige Meile (super ut re mi fa sol la), in welcher 
namentlich dad »Crucifixus etiam pro nobis« für 
vier hohe Stimmen entzüdte, und im folgenden Jahr 
eignete er ben erſten Theil feiner vierftiimmigen Do: 


folge der bei dem Koncil von Trient über die Reini— 
gung der Kichenmufif von profanen Beſtandtheilen 
geführten Verbandlungen erhielt ber Meiſter den Auf: 
trag, eine Meſſe zu jchreiben, welche volltönende Har: 
monie, Reihtbum an funftwoller Verflechtung, At: 
weienbeit aller Ausicdhweifungen mit andädtigen 
Ausprud und vollfommener Verftäindlichfeit des 
Worts in fich vereinige, P. lieferte damals brei 
Mefien für jebs Stimmen, und nah Aufführung 
derjelben (19. Juni 1565) mußte man der heiligen 
Tonkunſt ihren Sieg zuerfennen. Den Hauptpreis er: 
hielt die dritte (für Sopran, Alt, zwei Tenore und 
zwei Bäſſe gefegt), ein Werk der reinften Begeiſte— 
rung, dem $ in banfbarer Erinnerung an feinen 
ehemaligen Gönner, Bapft Marcellus 1., ben Titel: 
»Missa Papae Marcelli« beilente, unter welchem fie 
noch jest weltberühmt ift. Die Widmung diejer und 
mebrerer anderen Diejien 1567 und 1570 an Phi— 
lipp IE. von Spanien verbreitete zwar ben Ruhm 
Paleſtrina's aud) in Spanien, trug aber dem Kompo: 
niſten feinerlei ſonſtige Bortheile ein. Dagegen wurde 
B. in Anerfennung jeiner Verdienſte zum Kompofitor 
ber päpftlichen Kapelle ernannt, mit einer Gehalte: 
erböbung, einfchlichlich der früber bezogenen Penſion, 
auf monatlich 11 Scudi (ca. JO Marf). 1571 trat er 
wieder in das früher von ibm aufgegebene Amt eincs 
Kapellmeifterd an St. Peter im Patifan ein und 
übernahn zugleich die Leitung de3 Geſangs bei den 
geiftlichen Uebungen des heil. Bbilipp von Neri, für 
welchen Zweck er auch vieles jchrieb, was fich theils 
in den Archiven der Kirche Santa Maria in Balli: 
cella vorfindet, tbeild in den Sanımlungen des Si: 
mon Berovio und Francesco Soto eridyien. Um die: 
jelbe Zeit (1571) eröffnete er mit feinem Freund 
Nanini die berühmte »römiſche Muſikſchule«, wel: 
her viele ausgezeichnete Komponilten ihre Ausbildung 
verdankten. Seinen Schmerz über ben Tod jeiner 
Sattin legte er nieder in dem Pialm: »An den Rai: 
jern zu Babel ſaßen wir und weinten ac.« Zu immer 
wũrdigeren Schöpfungen ſich erhebend, war er raſi⸗ 
(08 thätig bis an feinen Tod, weldyer 2. Febr. 1594 
erfolgte. Sein Leichnam warb in der Retersfirche 
beigefeht: feinen Grabitein ziert bie Auffchrift: »Mu- 
sieae princeps«e, Bon feinen zahlreichen Werfen 
(Meilen, Motetten, Hymnen, Litaneien xc.) ift noch 
nicht die Hälfte veröffentlicht. Außer den genannten 
und einigen anderen Werfen werden noch alljährlic) 
an beftinmten Feſttagen, beſonders in der Karwoche, 
in Rom aufgefübrt: die glänzende Mariä: Himmel: 
fabrtämeife: »Assnımpta est Mariı in coelum«, das 
erhabene Offertorium am Gründonnerstag: »Fratres 
ego enim accepi«e, bag Meifterftüd der Motetten: 
»Surge illuminare Jerusaleme, das ziveichörige »Sta- 
bat mater«. Manches von den Werfen Baleitrina’s 
wurde von Sammlern in Partitur gefekt; jo it un: 
ter anderen auch bie in Leipzig erſchienene »Musica 
sacra« eine Partiturausgabe. Paleſtrina's Stil trägt 
ben Gharafter der erbabenen Großartigfeit und 
Strenge, ift aber nicht, wie viele meinten, als ein 
ganz neuer Stil, fondern nur als bie geiitige Voten: 
rung, gewiſſermaßen als die Verklärung bereit? be: 
ftehender, vollitändig ausgebildeter Kunfttbeorien auf: 
zufaffen, denn P. ku ſelbſt in feinen beiten Werfen 
den Einfluß der früber alles beberrihenben nieberlän: 
diſchen Schule nicht verleugnet, Alle Abitufungen fon: 
trapunftifcher Kunſt find bei ihm zu finden: von ber 
einfachſten Gattung (Note gegen Note), bis zu ben ftus 
pendejten Kombinationen und fünftlichiten Geweben 
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kanoniſcher und fugirter Setzart; alles aber iſt vom 
Feuer des Genius durchglüht und bewegt ſich frei und 
zwanglos auch inmitten der beengendſten Schran— 
ken der Kontrapunktik und Polyphonie. Beiſpiele 
des einfachſten Stils bei P. find die Improperien, die 
Litaneien und Lamentationen; die kuͤnſtlichſten Sch: 
arten finden ſich in mehreren ſeiner Meſſen, in den 
Djiertorien und den Schlußſtrophen feiner Hymnen. 
Selbſt die fonit einfach gehaltene »Missa Papae Mar- 
cellie zeigt allenthalben Amitationen in den Stim— 
men. Den vollendetiten Vortrag ber Geſänge Pale— 
jtrina’3 befigt, als der Erbe einer langen Tradition, 
noch heute der Chor der Sirtinifchen Kapelle in Nom. 
In Deutſchland bat der Berliner Domchor viel zur 
Verbreitung der Kenntnis und Würdigung Paleſtri⸗ 
na's mitgewirkt; auch find in deſſen Samnılung Elaj- 
fischer Kirchenftüde a capella zahlreiche Stüde von 
P. enthalten. Val. Baini, Memorie storico-ceritiche 
della vita e delle opere di Giovanni Pierluigi da 
P. etc. (Rom 1828, 2 Ve. ; beutfch von Kanbler und 
Kiefewetter, Leipz. 1834); Naumann, Atalieniiche 
Tondichter von P. bis aufdie Gegenwart (Berl. 1876). 

Paleſtro, Dori in Oberitalien, bei Vercelli; bier 
31. Mai 1859 fiegreiches Gefecht ber verbündeten 
Franzoſen und Piemontefen gegen bie Defterreicher, 
Vorſpiel zur Schlacht von —— 

Baletot (franz., ſpr. palleto), Ueberrock, Ueberzieher. 

Palette (franz.), in der Malerei eine kleine Taiel, 
woranf bie Farben aufgetragen werben. Für bie Delz 
malerei beitebt fie auseiner ovalen dünnen Scheibe von 
polirten Apfel: ober Nukbaumbolz oder von Horn, 


einen anfehnlichen Fortſchritt. Eine kurze Reit war er 
auch wieder publiciſtiſch tbätig, läßt aber jeine Feder 
nun ſchon feit Jahren ruben. Die Kisfaludy : Gejell- 
ſchaft wählte ihn 1864 zum Mitalieb. 

Palffy von Erdöd (ipr.pahifi), fürftliches und gräf⸗ 
liches ungar. Gejchlecht, dejjen Größe Nifolaus IL, 
geb. 1552, begründete. Derjelbe befleidete die Haupt: 
mannjcdaften von Komorn, Gran und Neuhäuiel, 
zeichnete fich Durch glänzende Waffentbaten gegen die 
Türfen, befonders durch die Einnahme ber Feſtung 
Raab (29. März 1598), aus und ward dafür Ober: 
geipan des Prekburger Komitats; ſtarb 23. April 
1600. Sein Sohn Stepban II. (geit. 1646), Nach— 
iolaer des Vaters als Obergeſpan von Preßburg, zu: 
gleich Kronhüter und k. k. Math, erwarb ſich den Bei— 
namen des »Türkenſchreckens« und ward 1634 in den 
Graienftand erhoben. Durch feine beiden Eufel Ni: 
folaus VI. (1657 —1732) und Johann IV. 
(1663 —1751, Ralatin von Unaarn) theilte ſich das 
Geſchlecht in zwei Haubtlinien, von denen die Jüngere 
durd Graf Johann P., geb. 12. Aug. 1029, Erb— 
obergeipan von Preßburg, repräfentirt wird, die äl— 
tere, Nikolaiſche, ſich 1720 abermals in drei Aeite 
fvaltete: einen Ältern, geftiftet von Nikolaus VIII. 
(1710—73), 1807 mit Karl Hieronymus (geb. 
30, Sept. 1735, aeft. 25. Mat 1816) in den öſier⸗ 
reihiihen Fürftenitand erhoben und — 
durch den Fuͤrſten Anton, geb. 26. Febr. 1793, ver⸗ 
treten; einen mittlern, geitiitet von Leopold II, 
(aeb. 1716, get. 9. April 1773 als General), gegen= 
wärtig durch den Grafen Ferdinand Leopold PB. 
Porzellan, Elfenbein, Schildkrötenſchale ꝛc. Nabe an | Daum (geb. 2. Dec. 1807) repräfentirt, und einen 
bem einen Ende der längern Seite ift eine Deffnung | jüngern, geftiftet vom Grafen Rudolf (geb. 1719, 
angebracht, durch die ber Maler mit dem Daumen ber |geit. 1. April 1768). Derjelbe zerfiel durch befien 
Iinfen Hand, bie zugleid auch Pinſel und Maferftod | Söhne Johann (geb. 1744, geit. 22. Febr. 1794) 
bält, bie P. erfaßt. Auf die P. feßt der Maler die !und Nubdolf (neb. 1750, geſt. 29. März 1802) 
Farben in ihren einzelnen Abftufungen auf, um aus | wieder in zwei Abtheilungen. Eritere erloſch 21. Ian. 
ihnen bie zum Gemälde einzeln anzuwendenden Töne | 1858 mit dem Grafen Karl, letztere wird vertreten 
zu miſchen. Die P. für Freokomaler ift vieredig, von | durch den Grafen Moriß (geb. 12. Juli 1812), 
verzinntem Gifenblech und hat einen nach oben eins | ölterreichifchen Feldmarfchallleutmant und 1861—65 

—* Rand, damit das Waſſer nicht ablaufe. Statthalter von Ungarn. Oheime desjelben find Graf 
In v Töpierei heißt P. ein hölzernes Inſtru- Johann, aeb. 7. Juni 1797, öfterreichifcher Feld— 
ment, welches bald breit:oval und mit einer Handhabe | marfchalllentnant, geſt. 14. Dec. 1870, und Graf 
verfeben, bald rund oder ausachöhlt triangelförmig | Aloys, neb. 26. Juni 1801, der bis 1845 Gouver: 
ift, bald in ber Gejtalt eines breiten Meſſers endigt | neur von Benedig war. 
und dazu dient, ben Gefäßen die gehörige Nundung | Palfrey (ipr. patfri), John Gorbam, amerifan, 
und Flache zu geben. Gelehrter und Schriftiteller, geb. 2. Mai 1796 zu 

Palffy dipr. pahli), Albert, ungar. Novellift und | Boſton, ftudirte Theologie und warb 1818 Raitor 
Publiciſt, geb. 1821 zu Gyula im Bekeſer Komitat, | an der Unitarian Church in Bofton, 1831 Profefior 
befuchte die Schulen in Debreczin, Nagy-Baͤnya und | der Bibliichen Yiteratur an der Divinity School ber 
Arad, trat dann in das neiitliche Seminar der Szath- Harvarduniverjität, legte aber diefe Stelle 1839 nies 
märer Diöceje, wandte ſich nad) einigen Jahren vom4 der, um fich ganz literarifchen Arbeiten zu widmen. 
geiftlichen Beruf ab, ftudirte noch die Rechte und fam | Unter feinen Schriften nennen wir: »lElements of 
1842 zur juridiichen Praxis nach Peft. Hier betrat | Chaldee, Syriae, Samaritan and Rabbinical gram- 
er die Literarische Laufbahn und gehörte zu bem | mare (1835); »Academical lectures on the Jewish 
»Bunde ber Zebne, ben Betöfi, Jöfat, Obernyif u. a. | seriptures and antiquitiese (1438 —52, 4 Bbe.); 
bildeten. Er fchrieb Novellen und Nomane und gab | »Lowell lectures on the evidences of Christianity« 
1848 ein lebendig und pikant geichriebenes Tagblatt: | (1843,2 Bde.); »Papers on the Slave power« (1846); 
»Marczius tizenötödike« (>15. Märze), heraus, das | »The relation between Judaism and Christianity« 
vielfach verurtheilt, aber immer mit großer Begierde | (1854); >A history of New England, during the 
gelefen warb. Nach ber Revolution, während welcher | Stuart dynastye (1858—64, 3 Bbe.), fein bebeus 

. fortwährend publiciſtiſch thätig war, hielt er fich | tendites Werk, von dem 1866 ein fürzerer Abriß in 
mehrere Jahre im Land verborgen, wurde aber bald, |? Bänden erſchien. — Seine Tochter Sarah bat 
nachdem er 2. Febr. 1853 nach Peſt gefommen war, ſich ebenfalls als Schriftftellerin betbätigt und neben 
vor das Kriensgericht citirt, fünf Monate lang im | anderen Werfen einen Band Gedichte: »Premicese 
Peſter »Neugebäudee gefangen gehalten und dann zu | (1855), und zwei Romane: »Hermann« (1866) unb 
Budweis internirt, wo er zwei Jahre blieb. Nach | »Agnes Wentworthe (1869), veröffentlicht. 
feiner Befreiung feßte er feine literarifhe Thätigkeit | Palgrave (ipr. peilgrew oder pahl⸗), 1) Sir Kranz 
fort und befundete auf dem Felde der Erzählung | cis, engl. Geſchichtsforſcher, geboren im Juli 1788 zu 
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London von jübifchen Eltern (Cohen), widmete ſich 
der Rechtswiſſenſchaft und dem Studium der englifchen 
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dhicorum«, Bonn 1841; »Anecdota paliea«, Leipz. 
1845), Laſſen und Yurnouf (»Essai sur le P. etc.«, 


Verfaffungsgeichichte, wurde 1832 zum Ritter gefchla: | Bar. 1826) reihen fih an die von Turnour in Geylon 


nen und war feit 1838 Direktor der Staatsarchive; 
ftaıb 6. Juli 1861 in Hampitead. Bon feinen Wer: 
fen find zu nennen: »History of the Anglo-Saxons« 
(1832, 5. Aufl. 1876); »Rise and progress of tbe 
English commonwealth« (1832, 2 Be); die »His- 
tory of Normandy and Englande (1851—64, 4 
Bde.) ift unvollendet; feine »Parliamentary writs« 
erichienen 1827 — 34 in 4 Binden, 

2) Francis Turner, engl. Dichter und Kunft: 
fritifer, Sohn des vorigen, geb. 25. Sept. 1824, ers 
zogen im Balliol Gollege zu Oxford, gegemmwärtig 
Fellow am Exeter College daſelbſt, veröffentlichte: 
»Idylis and songs« (1854); »The golden treasure 
of English songs« (1861); »Handbook to the fine- 
art collecetions in the Internationnl Exhibition of 
1862« (1862); »Essays on arte (1866); »Hymns«e 
(1867, 2. Aufl. 1868); >The five day’s entertain- 
ments at Wentworth Grauge« (1868) unb »Lyrical 
poems« (1371). 

3) William Gifford, Bruber des vorigen, geb. 
24. Jan. 1826, ausgebildet im Trinity Gollege zu 
Orford, nahm in Indien Militärdienſte und machte, 
nachdem er 1853 Indien verlaiien, Reifen in Arabien 
und Theilen bed türfijchen Reichs, worauf er 1863 
nad Europa zurüdfehrte und von ber Geographiſchen 
Geſellſchaft in Paris die goldene Medaille erhielt. 
Die reihen und wichtigen Refultate feiner Wanbe: 
rungen durch Arabien bat er in dem Werf: »Narra- 
tive of a year's journey through Central and Eastern 
Arabia 162 —63«e (1865, 2 Bode; 3. Aufl. 1868; 
beutich, Leipz. 1867—68, 2 Be.) niedergelegt. Im 
Juli 1865 ward P. von der engliichen Regierung zur 

\efreiung bes Konjuld Cameron und der anderen 
Gefangenen in Abejfinien ausgeſandt, blieb in Aegyp— 
ten bie zum Juni 1566 und aing kurz darauf als 
englifher Konjul nad Suchum-Kale, 1867 in glei: 
der Eigenſchaft nach Trapezunt und 1873 nad) der 
Anjel St. Thomas. Er veröffentlichte noch: »Essays 
un eastern questionse (1872), einen Roman: »Her- 
mannAghae( 1872,2 Vbe.),u.»DutchGuiana«( 1576). 

Pali, die heilige Sprache der fürlihen Buddbiften, 
it nach Laſſen die älteite noch erhaltene form der 
Volkoſprache im nördlichen Theil der oſtindiſchen Land⸗ 
ſchaft Malwa, während die Buddhiſten ſelbſt und 
mit ibnen viele Gelehrte es als jpätere Form ber 
Magadhiſprache erachten, welche zwiichen dem 6.—3. 
Jahrh. v. Chr. am mittlern Ganges die Yandesiprache 
war und vom Stifter des Budobismus (j. d.) zur 
Verkündigung feiner Lchren gebraucht wurde. Von 
Malwa aus verbreitete fich das PB. durch das Werf bes 
Grammatikers Katyaͤyana, der um 250 in lldfchain, 
ber Hauptftadt von Malwa, lebte, zu den Tamil pre: 
chenden Völfern des firdöftlichen Andien, von woher 
die Singbaleien auf Genlon Kenntnis desfelben erbiel: 
ten. Im 5. Jahrh. n.Chr. begannen dieſe die heiligen 
buddhiſtiſchen Schriften in P. zu übertragen. Mit 
dem Buddhiemus gelangte das P. als Bücherſprache 
in alle buddhiſtiſchen Länder des jüdlichen Aſien, ins- 
beiondere nach Hinterindien und Java. An Indien 
jelbit erloich e8 bei ber gewaltiamen Vernichtung 
des Bubbbismus im 5. Jahrh. Die Literatur des P. 
it troß ihrer auferordentlihen Reichbaltigfeit fait 
nur auf Religion und Bbilofopbie des Buddhismus 
und Lebensbejhreibungen buddhiſtiſcher Heiligen be: 
ſchränkt. Den bahnbrechenden Arbeiten von Spiegel 


1533 —36 beforgte Ausgabe des »Mahavanso«, v. 
Hardy, »Eastern monachisme« (Lond. 1850), und in 
der neuern Zeit die Arbeiten üter die Pältliteratur 
von Weber, Fausböll, M. Müller, Childers, Ala— 
bajter, Grimlot, Goomara Swanıy in Ceylon ac. fo: 
wie die über Grammatif von dem Ceyloneſen b’Al: 
wys, von Childers und E. Kubn. In Europa befigen 
die meiſten Paͤlihandſchriften die Bibliothelen zu Lon— 
don, Paris und Kopenhagen. 

Paliäno, bejeſtigter Ort in der ital. Provinz Rom, 
Kreis Froſinone, reizend auf einem Hügel gelegen, 
mit einem Schloß der Solonna, Getreide, Wein: und 
Dlivenbau und (1872) 5100 Einw. 

Palikäo, j. Goufin-Montauban. 

Palikat, Heine Hafenjtadt in der indobrit. Prä- 
fidentfhaft Madras, an der Küſte von Koromandel, 
am Ende eines großen Serie (Balikatjee); war 
früber eine Kolonie ber Niederländer, die bier das 
Fort Geldern (Gueldria) erbauten. 

Palillogie (griech.), Wiederholung eines Sapes, 
mit bem die vorhergehende Periode ſich endigte, zu 
Anfang einer neuen. 

Palimpfet (oriech., Tat. Codex reseriptus), ein 
Pergament, von welchem die Schrift, mit der dabſelbe 
urjprünglich beichrieben war, abgefragt, weggewiſcht 
oder fonit unfichtbar gemacht wurde, bamıt man 
Neues darauf fchreiben konnte. Da im Mittelalter 
das Schreibmaterial foftjwielig war, jo bediente man 
fich diefes Mitteld namentlich ın Klöſtern häufig, um 
ſchon bejchriebene Pergamentrollen wieder benuten 
zu fönnen. In meuerer Zeit ift es, zum Theil durch 
chemiſche Mittel, gelungen, die Spätere Schrift zu vers 
tilgen und die Ältere wieder lesbar zu madyen. Schon 
im 18, Jahrh. entdedte man auf diefe Weile ein 
Bruchſtück aus dem I1. Buch des Livius, die gothiſche 
Bibelüberjegung des Ulfilas inder Rolfenbütteler Bi: 
bliotbef u.a. Den Berfuchen A. Mai's und Peyrons 
gelang es, aus Palimpjeften, welche dem Kloſter Bob: 
bio im Genueſiſchen angehört hatten, Reſte von Mes 
ben Gicero’s, einen großen Theil der Schrift desjel: 
ben über den Staat und Bruchſtücke von den Briefen 
und Reden Fronto's zu gewinnen. Auch die Inſtitu— 
tionen des Gajus find auf diefe Weife (aus Veroneſer 
Palimpſeſten) entdedt worden. Bol. Handſchrift. 

Palinpröm (griech. Ralindrömon), Räthſel 
über ein Wort, das vor: und rüdwärts gelefen einen 
Sinn gibt, 3. B. Neger und Regen, Gras und Sara; 
auch ein Vers, der vor= und rückwärts gelefen diejel 
ben Worte ergibt (versus canerinus), 3. B. Otto te- 
net mappam, madidam mappam tenet Otto, und der 
befannte, dem Teufel in ben Mund gelegte Herame: 
ter: Signa te, signa, temere me tangis et angis 
(»Kreuz’ge dich, kreuz'ge dich nur, du berührit und 
quälit mich vergebens«). 

Palingenefie (griech.) Wieberentitehung aus bem 
Alten und Bergangenen im Sinn mebrerer Natur: 
philoſophen des Altertbums, welde die Meinung 
aufitellten, die Natur werde, wie fie aus einem Chaos 
hervorgegangen fei, auch wieder in bagjelbe zurüd: 
fehren, nicht aber darin verbarren, ſondern neu und 
zwar vollfonmener und fchöner daraus bervorgeben. 
Im theologischen Sinn it P. die Auferitebung der 
Zodten und die fogen. Apofataftafe oder Miederbrin: 
aung bes urjprünglichen, durch den Sündenfall ver: 
loren gegangenen Quftandes der Dinge; im moral: 


(»Kamaväkya, liber de officiis sacerdotum Bud- | theologischen die geiftige Wiedergeburt oder Beſſerung 
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bes Menſchen; im metapborifchen die Verjüngung 
und Erneuerung alles Veralteten, fo 3. B. die Wieder: 
geburt eines Staats, deſſen Anititute veraltet find, 
oder auch des aanzen ee ea im Fort⸗ 
gang feiner Kultur, Vgl. Ballandye, Essais de 
palingenesie sociale (Par. 18523). 

Balingraphie (griech.), wie der anaftatiiche Drud 
(j. d.), ein um 1890 zuerit angewenbetes Verfahren, 
alte Drude und Handſchriften ohne Schädigung bes 
Driginals diefem vollkommen getreu zu reproduciren; 
it ohne Erfolg geblieben. 

BPalinodie (arieh.), ein neues, einem frübern 
entgegengeießtes und dasſelbe widerrufendes Lieb. 
Berühnt war die P. bes Stefihoros, in der er ein 
jrüberes die Helena beleidigenbes Gedicht, wegen deſſen 
er mit Blindheit bejtraft worben fein jollte, widerrief, 
worauf er bad Augenlicht wieder erhielt. Im wei: 
tern Sinn wird P. von jedem, aud) nicht poetifchen, 
Widerruf gebraucht, 

Balintöna (grieh., »Wirkeliinnnere), die Wurf: 
geſchütze der alten Griechen, im Gegenjate zu ben 
Euthytona (j. d.), den Geradipannern, In ber 
Konftruftion find beide Geſchützarten ähnlich; doch 
liegt beim Balintonon das hintere Ende der Läufer— 
bahn unmittelbar auf dem Boden, und es wirft 
Steine oder auch Balfen (dann nad deren Länge 
benannt, 3. B. vierelliged Palintonon) unter einem 
intel von 45°. Die Yäuferbahn ift eine Art Peiter 
(klimax) mit durch Sproffen und ber Yänge nadı 
aufgenagelte Federchen aebildeter Nutbe für den bas 
Geſchoß anfnebmenden Läufer, Die Kaliber ber P. 
find ſchwerer als bie ber Gutbytona, von 11 —27 
Daktylen, 21,3 —55,6 Gentim., das Gewicht der Ge: 
ſchoſſe 10 Minen bis 3 Talente, 4a — 81 Kiloar.; 
für gewöhnlich aber waren bie eintalentigen P. (Sta: 
liber 38,7 Gentim., Geſchoß 27 Kilogr.) das jchwerite 
Belagerungsgeſchütz. Die Wurfweite, gewöhnlich 
150—200 Meter, fonnte 4 Stadien (800 Meter) 
erreihen. Das Gewicht der P. war jehr beträchtlich, 
für eintalentige über 100 Gtr. Die Bedienung erfor: 
derte wenigitens 6 Mann. 

Palinürum, Vorgebirge an der Meftfüfte Luka— 
niens, welches feinen Namen von Balinurus, 
dem Steuermann bed Meneas, batte, der nadı ber 
Sage bier im Schlaf ins Meer ftürzte und ertranf. 
Das Vorgebirge beißt noch jetzt Kap Palinuro. 

Palinürus, die Languſte. 

BPalifüden (Palissades, Shanzpfähle), 20— 
30 Gentim. ftarfe, 3—4 Meter lange, oben zuge 
ſpitzte Pfähle, dienen in der Befeitigungsfunft als 
Hindernismittel oder ald Vertheidigungsaufitellung 
Ms Hindernismittel fept man die P. mit 
Zwiſchenräumen von 6—8 Gentim, Man gräbt fie 
etwa 1 Meter tief ein und verbindet fie in der Erde 
durch eine Girundichwelle, außen, Ye Meter vom 
obern Ende, durch eine aufgenagelte Latte. Dieſe Art 
P. benutzt man in Vorgräiben, am Fuß ber Kon: 
tresfarpe trodener Gräben, im gededten Weg ꝛc., 
jeltener zum Abſchluß der Keble offener Werke oder 
zur Sperrung von AJugängen in Dörfern u. dgl. 
Solche P., liegend eingegraben unter der Eokarpe oder 
Kontresfarpe breiterer Gräben, beiten Sturm: 
pfähle. ——— 
jeindliches Gewehrfeuer deden und die Abgabe eigenen 
Feuers ermögliden. Man jet je drei Hölzer bidht 
neben einander unb läft dann eine Lüde von 8— 
10 Gentim., die bis zur Anſchlaghöhe — eine 
ſchwächere Bruſtpaliſade gefüllt wird, oder man ſchlägt 
zwiſchen jebe dritte und vierte Paliſade eine Scharte 


Palingraphie — Palitzſch. 


ein. Zur Deckung gegen Feuer ſchüttet man gegen 
bie P. von außen bis zur Schartenhöhe Erbe anı aus 
einen Spitgraben, der zugleich die Benußung ber 
Scyarten von außen verhindert; letzterem Zwech dient 
auch das Anfchütten eines Banketts hinter der aus B. 
gebildeten Bruftwehr. Vertheidigungspaliſaden wen: 
det man an zum Schluß ber Keble offener Werfe, zu 
Reduits und Abichnitten im Annern von Werfen, im 
gededten Weg und auf der Soble breiter Gräben 
(Gochoorn); ebenjo auch bei der Ortövertbeibigung, 
ja jelbit im freien Feld in Geftalt von runden jogen. 
Tambours, 3. B. zur Deckung einzelner Feldwachen 
gegen Weberfall durch Kavallerie. Neuerdings wen: 
det man ſtatt hölzerner P. häufig Drabtgefledht oder 
Eifengitter an. 

Palifadenwurm, ſ. Strongyliden. 

Paliſanderholz (Balyrander), ſ. Jacaranda, 

Paliſſe, La (or. lißz), Arrondiſſementshauptſtadt 
im franz. Departement Allier, an der Bebre und an 
der Eiſenbahn von Nevers nach St. Etienne, mit 
altem Schloß, Handel mit landwirtſchaftlichen Pro: 
buften und (1872) 2771 Ginw. 

Paliſſot de Montenoy (pr. «fo d' mongt'noa), Char: 
les, franz. Dichter, geb. 3. Jan. 1730 zu Nancy, 
ward fchon in feinem 14. Jahr Baccalaureus ber 
Theologie, verließ jedoch diefelbe wieder, um fich ganz 
der Piteratur zu wibmen. Geine erjten Trauerjpiele 
fanden geringen Beifall, größern feine Yuftipiele: 
»Les tuteurs« und »Le barbier de Bagdade. Gein 
fatirifches Schubladenjtüd: »Le cercle«, worin er 
namentlich Rouſſeau geijelte, zog ibm viele Angriffe 
von Seiten ber Encyklopädiſten zu, die er in ben »Pe- 
tites lettres contre les grands philosophes« (1756) 
unb der Komödie: »Les philosophese (1760) zurück⸗ 

ab, An feinem fatirifchen Epos: >»La Dunciade« 
(Kar. 1764, 2 Bde.) ariff er als alübender Verebrer 
Voltaire's in freigeiitigem Sinn alle mittelalterlichen 
Anftitutionen in Staat und Kirche an. Noch find ber: 
vorzubeben die Yuftjpiele: »Les nouvenux Menech- 
mes«, »Le satirique« und »Les courtisanes« und bie 
fritifche Abhandlung über die franzöſiſchen Schrüftitel- 
fer jeit dem — »M&moires pour serviräl’his- 
toire de la litterature frangnise« (Par. 1769 u. öfter, 
2 Bde. ; zulekt nr P. ftarb ji Pantin als Vor: 
fteber der Mazarin'ſchen Bibliotbef 15. Juni 1814. 
Seine Werke erjchienen Paris 1809, 6 Bde. Geſchätzt 
iſt feine kg, von Voltaire’s Werfen —— 
Meaume, P. et les philosophes (Nancy 1864). 

Balifiy, Bernard de, bedeutender Thon= und 
Slasmaler, geboren um 1510 zu Ghapelle: Biron im 
franz. Departement Lotzet:Garonne, wurde Töpfer 
in ber Fabrik zu Saintes, bildete fich aber zu einem der 
vorzüglichiten Thonbildner aus und wurde als Fabri- 
eatceur des rustiques figulines du roi et de la reine- 
mere nad Paris berufen. Al Hugenott batte 
er ſchwere Verjolgungen zu erbulden und ſoll auch 
1590 zu Baris in der Baitille geitorben fein. Seine 
bedeutenditen Glasgemälde enthalten bie Fabel ber 
Pſyche nad Rafjael und befanden ſich früber im 
Schloß Ecouen bei Paris. Nicht minder wertbvoll 
find feine Meinen Thonarbeiten, beſonders jeine Orna⸗ 
mente und Arabesfen, die zu dem Zierlichiten gehören, 
was die Renaiſſance geichaffen bat. P. bat auch einige 
Schriften hinterlaſſen, die fich auf Quellen: und Brun: 
nengrabung beziehen. Sein Leben beichrieben Dior- 
fey (neue Ausg., Lond. 1869) und Aubiat (2. Aufl., 
Bar. 1868). 

Palitzſch, Johann Georg, ein durch feine wil- 
ſenſchaftlichen Kenntnifie berühmter Bauer, geb. 11. 


Palksſtraße 


Juni 1732 in Prohlis kei Dresden, geſt. 22. Febr. 
1788 dafelbit, beichäftinte fich neben feinen Berufs: 
arbeiten viel mit Botanif, Phyſik und namentlich 
mit Altronomie und entdedte in der Nacht vom 25. 
zum 26. Dec. 1758 ben Halley'ſchen Kometen zuerit 
und fait einen Monat früher als irgend ein Aſtronom. 
1752 bemerkte er gleichzeitig mit Goodrick die perio: 
diſche Verinderlichfeit des Sterns Algol im Perfeus. 
Palköfrafe, Meerenge zwiihen ber Nordweſi⸗ 
ſpitze von Genlon und der Süſtoſiküſte von Vorder: 
indien, hängt jüdlich, wo fie Durch die Inſel Rames— 
weram unddie Adamäbrüde (j.d.) faſt geſchloſſen wird, 
mit dem Golf von Manaar zuſammen und verbindet 
diefen mit bem Bengalifchen Meerbujen. Die Scmb: 
bünfe, welche bie Adamsbrüde bilden, ragen bis zu 
1 Meter Höhe über das Wafler empor und haben da⸗ 
neben fo geringes Fahrwaſſer, daß ein Ansbaggern 
für Seeſchiffe nicht ausführbar erfcheint. Seit 1876 
wird dagegen in Anbien der Plan erwogen, eine 
Eiſenbahn bis zur Südfpite Indiens zu führen und 
zwiſchen diefer und der von zahlreichen Pilgern bes 
fuchten Infel Ramesweram eine Brüde zu ichlagen, 
von bier aber die Bahn Fünftig über die Adamöbrücke 
nad Genlon fortzuführen. ©. Karte »Oftindien«. 
Palla (lat.), langes, bis über die Füße berab- 
gebendes, vieretig zugeſchnittenes Gewand, weldes 
die frauen in Rom beim Ausgehen über ven anderen 
Kleidern trugen, wobei fie einen Theil besfelben über 
bie linfe Schulter ſchlugen und ihn unter dem Arm 
feithielten. Auch Sänger und Tragöden trugen dieſes 
Kleid. P. corpöralis, das Tuch, welches bei ber fatbo: 
liihen Meſſe auf Altar, Brod und Kelch gebedt wird. 
Balladio, Andrea, berühmter Ardyiteft, geb. 30. 
Nov. 1518 zu Vicenza, ftubirte, durch Triſſino be 
ftimmt, au Rom die Alten undlente die Refultate jeiner 
Forſchungen in mehreren Reftaurationen an ben Tag. 
An Vicenza, wohin er 1547 zurüdfebrte, ftellte er eine 
alte Baſilika ganz im alten Stil wieder her und erbielt 
infolge bavon einen Ruf nah Rom, um an den Bera: 
thungen über den Bau ber Peterskirche theilzunehmen. 
Später fehrte er in feine Vaterſtadt zurüd. Die Zahl 
ber Gebäude, bie fich nad) jeinen Entwürfen in Vi— 
cenza und in der Umgegend, in Venedig und in ande: 
ren Städten be3 öftlihen Oberitalien erboben, ift jehr 
bedeutend. Unweit Venedig baute er an ber Brenta 
unter anderem ben berübmten Palaſt Koscari. In 
Venedig waren feine —— das ſpäter abge: 
brannte Kloſter San Giovanni in Laterano, das Re— 
fektorium und die Kirche von San Giorgio Maggiore, 
die Façade von San Francesco bella Vigna, bie 
Sala belle quattro Ponte im Dogenpalaft, die Kirche 
bel Rebentore x. In Bicenza baute er die Bafılifa, 
ben Balazzo Barbarano und den Palazzo Chierigati. 
Auch um Verbefferung bed Brüdenbaues erwarb ſich 
P. große Berdienfte. Die von ihm errichtete Brücke 
über ben Gismone, zwifchen Trient und Bafjano, hat 
33 Meter weite Sache, bie von einem höchft einfachen 
und ſehr verftändig angeordneten Hängewerk über: 
fpannt werden. Von ben durch ihn erbauten Villen 
ward vor allen bie Villa Gapra ober Rotonbo bei 
Pabua bewundert. Das Werf, in bem er am erfolg: 
reichten die Früchte ſeines Studiums ber Antife 
nieberlegte, ift das fogen. Olympiſche Theater zu Bi: 
cenza, dejien Vollendung er jedoch nicht mehr erlebte. 
Er jtarb 19. Aua. 1580 als Baumeifter der Republik 
Venedig. Palladio's Werke find für die nächſtfolgen— 
ben Zeiten normgebend gewefen. Obgleich Feind den 
Forderungen ber heutigen Kunftfritif völlig genügt 
und bejonders die übermäßige Anwendung gekuppel⸗ 
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ter Halbjäulen, eine gewiſſe Trodenbeit ber Korm u.a. 
Tadel gefunden haben, jo ilt die Meijterichaft fei- 
ner Proportionen und feiner Dispofition bewunderns⸗ 
werth. Von ber fpitern Verwilderung bes Barod: 
baues ift er noch fehr entfernt, obwohl er ihn vorberei: 
ten balf. ®. fertigte auch die Zeichnungen für Barbaro’s 
Ausgabe dei Vitruv und gab Cãſars »Commentarii« 
(Vened. 1665) heraus. Sein Hauptwerf ift »Quattro 
libri dell’ architettura« (Vicenza 1776—83, 4 Bbe. ; 
beutfch von Bödler, Nürnb. 1698). Cine neue Aus: 
gabe der Werfe Palladio's beforgten Chapuy und 
Beugnot (Par. 1825 —42, 2 Bde). Sein Leben be: 
ichrieben Temanza (Vened. 1763), Duatremere (Par. 
1830, 2 Bde.) und Magrini (Pad. 1846). 
Palladium Pd, Metall, weldyes zu etwa 2 Proc. 
im Platinerz, zu 5—10 Proc. in einigen Sor: 
ten brafiliihen Goldes, fait rein im brafilifchen 
Platinfand und auferdem in felenbaltigen Erzen 
von Tilferode vorfommt. Zur Darftellung ertrabirt 
man Platinerze mit Königswafler, macht die Löſung 
mögqlichit neutral, fällt fie mit Gyanquedjilber und 
glübt den Niederfchlag an ber Luft. P. ift etwas 
weißer, weicher, geichmeibiger, leichter ſchweißbar und 
jchmelzbar als Platin, es verflüchtigt fih im Knall: 
gaägebläfe, ſpratzt beim Erjtarren wie Silber und wirb 
poros, Atomgewicht 106,6, ſpec. Gew. 11,8. Beim Er: 
bien an ber Luft läuft es an, aber bei jtärferem Er: 
biten wird es durch Reduktion bes Oxyds wieder 
glänzend. An der Spiritusflamme beruft es und 
bildet ſchwarze Auswüchſe von Koblenitoffpalladiunt. 
Es ſchwärzt ſich nicht durch Schwefehwafjerftoff, löft 
ſich in foncentrirter Salpeterſäure, fein zertheilt auch 
in foncentrirter Salz: und Schwefelfäure, ſehr leicht 
in Königswaſſer, und die braunen Löſungen enthal- 
ten Ghlorür oder Oxydulſalz. Es löft fih auch in 
jhmelzendem Kaliumtulfat und wird durch ſchmel— 
zendes Aetzkali orydirt. In Wafferftoff erbikt und 
erfaltet, abforbirt ed davon 939 Rolumina, vergrößert 
dabei fein eigenes Volumen um 9,83 Proc., verliert 
aber ben Waſſerſtoff beim Erhipen im Bafuum und 
unter Selbſterhitzung an der Luft. Bon Sauerftofi: 
verbindungen fennt man ſchwarzes Suboxydul Pd,O, 
ihwarzed Orybul PdO und ſchwarzes Oryb PdO,. 
Das Chlorür PdCl, bildet braune Naben, zerfcpt 
fi beim Steben in Löſung und beim Erhiben, wobei 
zulegt you — in Königswaſſer löſt es 
ſich mit dunkelbrauner Farbe zu Chlorid PdCI,, wel: 
ches fich beim Verdünnen mit Waſſer in Chlor und 
Ehlorür jeriebt und mit Ghlorfalium einen rothen 
Niederſchlag von Kaliumpallabiumdlorid K,PdCl, 
pibt; eine möglichit jäurejreie Löfung des Chlorürs 
ſt ein gutes Reagens auf Leuchtgas, Kohlenoryd, 
Grubengas, indem damit getränkte Leinwand durch 
jene Sale ſchwarz wird. Man benutzt P. und Balla: 
diumlegirungen zu Skalen und Kreiätheilungen, zu 
Ampfnabeln, zum Befeitigen fünftlicher Zähne; auch 
eine Pegirung aus 1 Silber und I P. wird von 
Zahnärzten benußt, und eine ſolche aus P., Silber, 
old und Kupfer eignet fich zu Zapfenlagern in Uhren. 
Das P. murbe 1803 von Wollaſton entdedt. Verſil⸗ 
berte Gegenftände überziehbt man fehr bünn mit P., 
damit fie durch Schweielwafferitoff nicht anlaufen. 
Palladium (griech Palladion) einaltesSchnik- 
bild der Städtejchirmerin Pallas Athene, welches auf 
der Burg von Troja als Unterpfand der öffentlichen 
Wohlfahrt aufbewahrt wurde, 3 Ellen hoch, ſtehend, 
mit eng aneinander gefügten Füßen, in ber Mech 
ten den nezüdten Speer, in ber Linfen Spindel unb 
| Roden oder einen Schild. Zeus hatte es dem Jlos 
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bei der Gründung Jlions als günstiges Zeichen vom 
Himmelzugeworfen; nad anderer Mittbeilung wares 
ein Weibgejchenf der Gleftra. Da Troja nicht erobert 
werden fonnte, jo lange es im Beſitz des Palladiums 
war, raubten Odyſſeus und Diomedes das Bild und 

aben e3 dem Demophon in Verwahrung, der ed nad) 
—* brachte. Aber auch Argos rühmte ſich, das P. 
zu beſitzen. Nach anderer Sage gab es zwei Palla⸗— 
dien in Troja, welche Ehryje dem Dardanos als 
Mitgift gebracht hatte; das eine raubte Odyſſeus, 
während das andere Aeneas als Unterpfand für einen 
neuen Staat nad) Stalien mitnabm, wodurch Rom 
ebenfalls in Beſitz eines Palladiums fam. Es wurde 
bier im Tempel der Veſta bewahrt und vor allen pro- 
fanen Bliden aufs jtrengite gehütet. Allgemeiner 
heißt P. jede beilig gehaltene Sache, die etwas ſchützt, 
und auf deren Erhaltung viel anfommt (3. B. das 
Geſetz P. der Freibeit). 

Palladius, Nutilius Taurus Aemilianus, 
röm. Scriftiteller in der Mitte des 4. Jahrh. n. Chr., 
aus Sardinien oder Neapel gebürtig, jchrieb ein zwar 
rohes, aber ftofilich wichtiges Werf: »De re rustica«, 
in 14 Büchern. Den Hauptinhalt bildet die Aufzäb: 
fung der landlichen Gejchäfte, nad) den Monaten ge 
ordnet; das letzte Buch, von ber Baumzucht, ift in 
elegiichen Berfen abgefaßt. Herausgegeben ward es 
von Schneider in den »Scriptores rei rusticae«, Bd. 3 
(Leipz. 1795). 

Pallanza, Kreishauptort in der ital. Provinz 
Novara, auf einer Landzunge am weftlichen Ufer des 
Lago Maggiore, gegenüber ben Borromeijchen Injeln, 
Si eines Givil: und Korrettiondtribunals, hat ein 
Symnafium mit Konvift, eine Notariatsichule, einen 
Don und eine Kirche der Madonna di Gampagna, 
ftattliche Villen, einen Hafen mit Molo, römijche Al: 
terthiimer (vom alten Ballantia), Handel, In: 
duftrie in VBaumwoll- und Seidenwaaren und (1871) 
3534 Einw. Dabei die alte romaniſche Kapelle San 
Nemigio mit fgöner Ausficht über ben See. 

Dallas (PB. Athene), ſ. Athene. 

Pallas, Peter Simon, ruſſ. NReifender und 
Naturforicher, geb. 1741 zu Berlin, ſtudirte Medicin 
und Naturwijienichaften, hielt fib dann längere Zeit 
in Holland und England auf und ward 1768 von 
ber Kaiferin Katharina II. als Afademifer und Kol: 
legienaſſeſſor nad Petersburg berufen und an bie 
Spipe ber großen, zur Beobachtung bed Durchgangs 
der Venus durch die Sonne und zur Erforſchung des 
öftlihen Rußland ausgerüfteten Expedition geitellt. 
P. blich den Winter über in Simbirsf an der Wolga, 
folate im nächſten Frühjahr dem Lauf bes Jaĩk bis 
zu feiner Mündung in das Kaspiſche Meer und ver: 
weilte längere Zeit am Gurjew. 1770 unterjuchte er 
die beiden Abhänge des Mralgebirges, 1771 die Gru— 
ben von Kolywan, drang darauf bis Krasnojarok 
am Jeniſſei vor und erforjchte 1772 bie Daurijchen 
Sebirge bis an die chineſiſche Grenze, 1773 bie faufa: 
fiihen Gegenden. Die Nefultate diefer Reife waren 
fowohl großartige Sammlungen, welche jet ben 
Kern des akademischen Muſeums zu Petersburg bil: 
ben, als Werfe über die naturbiltoriihen umd geo: 
graphischen Verhältniſſe ber bereiten Gegenden. 1/77 
ward P. Mitglied des Ausichufies zur Topograpbi- 
rung bes rufitichen Reichs, 1785 Mitglied der Aka: 
bemie der Wiſſenſchaften und 1787 Fre bed 
Admirmlitätsfollegiumd. Bon der Kaiferin mit zwei 
Dörfern in der Krim und einem Haufe zu Simjero: 
pol beſchenlt, lebte P. bier jeit 1796 ſchrijtſtelleriſch 
bejchäftigt, kehrte darauf 1810 nad) Berlin zurüd 


Palladius — Pall-Mall. 


und jtarb 8. Sept. 1811. Von feinen naturwiſſen— 
ſchaftlichen Schriften jind hervorzuheben: »Miscel- 
lanea zoologiea«e (Haag 1766); »Spicilegia zoolo- 
giene (Berl. 1767—1804, 2 Bde. ); »Flora rossica« 
(daſ. 1784— 88, 2 Bde. mit 100 Kupfern); »Zoo- 
graphia Rossineasiaticar« (Petersb. 1811,3 Bbe.) ꝛc. 

Pallaſch (jlaw.), langer, gerader oder doch nur an 
ber Spipe wenig gefrümmter Degen zu Stoß und Hieb, 
mit Korbacjäk in Stahlicheide; Marie der Kürafliere. 

Palleske, Emil, Scriftteller und dramatischer 
Vorlejer, ach. 5. Jan. 1523 zu Tempelburg in Bom: 
mern, judirte zu Berlin und Bonn, warb dann 
Schauſpieler und wirkte von 1845 —51 als Gharafter: 
frieler am Hoftheater zu Oldenburg. Später lebte 
er in Arnſtadt und Weimar und lich fi) ſchließlich 
in Thal bei Gifenady nieder, von wo aus er jeine 
Reifen unternimmt, um als Vorlejer dramatiſcher, 
namentlih Shakeſpeare'ſcher, Stüde aufzntriten. 
Durch feine Meifterfchaft auf diefem Feld ſowohl wie 
durch mehrere dramatiiche Arbeiten: »stonig Mon— 
mouth« (Berl. 1853), »Acilles« (Götting. 1855), 
»Dliver Grommell« (Berl. 1857), und insbefonbere 
durch das Bud: »Schillers Leben und Werke« (daf. 
1853—59, 2 Bde.; 9. Aufl., Stuttg. 1876) hat er 
ſich wohlverbienten Ruf erworben. 

Palliäta fabüla (lat.), j. Komödie. 

Palliativ (v. lat. pallium, Hülle, Mantel, Balz 
liativmittel), Veeihnung für diejenigen Heil: 
mittel (remedia palliativa), durch welche eine Krank: 
beit nicht gänzlich gehoben, jondern bloß in ihren 
Aeußerungen und Erſcheinungen gemildert wird, jo 
daß für den Kranfen und feine Umgebung die Krank— 
beit ſelbſt geändert oder gebejlert ericheint, während 
fie doch ihrer Hauptſache nach fortbejteht und ihre 
Folgen nur weniger füblbar gemacht werben. Wenn 
jemand einen Bruch hat und durch das Tragen eines 
Bruchbandes den üblen Folgen besjelben vorgebeugt 
wird, jo ift das eine Balliativfur, während die 
wirfliche Befeitigung des Bruch das radikale Ver 
fahren fein wirde. Die Behandlung eines jchr 
ichmerzbaften Magengefhwürs mit jchmerzitillenden 
Mitteln iſt eine palliative; radilal ift fie, wen durch 
anderweitige Mittel das Geſchwür zur Heilung ges 
bradıt wird. 

Ballikären, f. Klepbten. 

Pallium (lat.), bei ben Römern ein weites mans 
teläbnliches Oberfleib, gewöhnlich von weißer Farbe, 
wie e3 die Griechen trugen; dann überhaupt ſ. v. w. 
Dede, Hülle, Mantel. Bei den Katboliten heißt P. 
insbejondere ein Theil bes bifchöflichen Ornats, be: 
ſtehend in einem hanbbreiten weißwollenen Schulter: 
fragen, von welchem vorn und hinten 2 Streifen 
berabhängen; auf Kragen und Streifen find 4 ober 
6 Kreuze von ſchwarzer Seide eingewirft oder auf: 
genäht, Dieſes P. wurde in ber morgenländijchen 
Kirche feit dem 4. Jahrh. allen Bijchöfen bei ber 
Weihe ertbeilt; in der abendländifchen Kirche findet 
fi) der Brauch feit Anfang des 6. Jahrh. Auf dem 
Tateranfoncilvon 1215 wurde die erzbijchöfliche Juris: 
biftion ausbrüdlich an den Empfang des P. durch den 
Papſt gefnüpft, und bie bafür zu entrichtenden Abs 
gaben Balliengelbe r) beliefen fich zuweilen auf 
viele Tauſende. 

Pall-Mall (engf., ſpr. pel«melt, »Mailitod, Mails 
fpiele, v. ital, palla, Ball, und maglio, Schlägel), bes 
fannte Straße in einem der feinften Theile von Lon⸗ 
don. Der Name findet ſich auch in fontinentalen 
Städten, wie yon, Utrecht, Altona (»PBalmaillee), 
wieder und weilt auf bie urjprünglicde Benutzung 
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jener Strafen (Alleen) oder Pläge zum Mailfpiel bin, | Palma, die weitlichite der Kanarischen Infeln, 670 
welches unter Karl 1. in —— faſhionabel wurde. OKilom. (12,2 CM.) groß mit 32,000 Einw., iſt 
Pallor und Pavor (»Erbleihen« und »Furcht·), durchaus vulkaniſchen Urfprungs und ſehr gebirgig, 
als Perſonifikationen des Schredens Schlachtengötter mit zahlreichen Gipfeln (Pico de los —E 
der Römer, denen Tullius Hoſtilius im Treffen mit 2345 Meter hoch) und tiefen Schlünden, unter denen 
den —— Heiligthümer gelobte, wodurch er die | die Caldera, ein ungeheurer elliptiſcher Thalleſſel 
wankenden Römer zum Steben brachte. Man ſieht mit 40 Meter hohen, faſt ſenkrechten Wänden, bie 
die Bilder der beiden auf Münzen ber Hoſtilia: Pavor Hauptmerkwürdigkeit Palma's iſt. Der Boden be— 
in Geſtalt eines entſetzten Mannes mit geſträubtem ſieht meiſt aus verwittertem vulkaniſchen Geſtein und 
Haar, Pallor in knabenhafter Bildung. iſt befonders im N, fowie an ben Kilften und in ben 
alm (Balme), Längenmaß, nad welchem in | Thälern außerordentlich ergiebig. Das Klima ift 
einigen Ländern bie Rundung der Schifismaften be | angenehm und gefund. Hauptprodufte find Wein 
jtimmt wird, fo in England — 0,35 engl. Fuß, in | CBalmenfeft), Südfrücte, Mandeln, Zuderrobr, 
Hamburg = 0,0955 Meter; in Holland — (0,1 Meter. | Gemüfe, viel Holz (zum Schiffbau), Honig, Wachs, 


Pallor und Bavor — Palma. 


Balm, ein uriprünglich fchweizerifches, jept in 
Wiürtemberg und Sachen benütertes Gejchlecht, eheilte | 
ſich 1689 in drei Linien, von denen bie beiden jünge- 
ren, noch blühenden 1735 die reichsfreiherrliche Würde 
erhielten. Der älteften gehörte an Johann David 
von ®., geb. 1657, vertheidigte als Hoffammerrath 
und Generalfriegsfommiffartats: Direftor mit dem 
Grafen Kübdiger von Starbemberg Wien gegen bie 
Türken unb rettete die ungarifche Krone. Er ftarb 
21. Febr. 1721. Seine Nahlommen erhielten 1750 
die Reihsgrafen= und 1783 die Fürſtenwürde, dod) 
ftarb dieje Linie 14. Dec. 1851 mit bem Fürften Karl 
von B.-Gunbelfingen aus. 

Palm, Johann Philipp, ein Opfer franzöft- 
ſcher Tyrannei in Deutjchland, geb. 1766 zu Schorn⸗ 
borf, erlernte in Erlangen ben Buchhandel und er: 
warb ald Schwiegerjohn des Buchhändlers Stein zu 
Nürnberg die Stein’ihe Buchhandlung. Im Früh— 
jabr 1806 verfandte B. eine Flugſchrift: »Deutich- 
land in feiner tiefen Erniedrigung« (neue Ausg, 
Würzb. 1877), in welder Napoleon I. und bas Be 
nehmen der franzöfifchen Truppen in Bayern hartem 
Tadel unterworfen waren, an bie Stage'ſche Buch: | 





Seide und namentlich Kocenille. Die Viehzucht 
erſtreckt fich auf — Schweine, Schafe, Ziegen. 
Bon Induſtriezweigen find beſonders Branntwein— 
brennerei und Zuckerfabrikation vertreten. Die vor— 
züglichſten Häfen find: Santa Cruz de P. im O. 
und Tazacorte im W. Bon archäologiſchem Intereſſe 
ſind die ſogen. hieroglyphiſchen Inſchriften der Höhle 
von Belmaco, bie jedoch nur zweifelhaft der quanchi— 
ſchen Urbevölferung zugefchrieben werben können. 
Palma, 1) (Ciudad be los Palmas) Haupt 
ftabt der fpan. Provinz der Balearen, auf der Süb- 
weitfüfte der Inſel Mallorca, im Hintergrunde ber 
—— Bai gelegen, wird von einer durch 13 
'atterien vertheidigten Mauer umgeben, bat ſchöne 
öffentliche Pläge, viele ftattliche Gebäude und freunb- 
libe Promenaden, 7 Kirchen, —— Klöſter, ein 
Kollegium (vormals auch eine Univerſität), ein Se— 
minar, eine nautiſche Schule, Zeichenakademie und 
mehrere andere Unterrichtsanſtalten, 2 öffentliche 
Bibliotheken, eine Börfe, ein Theater ıc. Die merf: 
würdigiten Gebäude find: die Kathebrale, ein alt: 
othiſcher, unter Jakob II. von Aragonien begonnener 
Prachtbau mit drei Schiffen und dem marmornen 


handlung in Augsburg, obne jedoch ben Anhalt ber | Srabmonumentibres Begründers; das Dominifaner- 
Schrift zu kennen. Dieſe gerieth zufällig in die Hände | Flofter, mit bem prachtvollen Grabmal des Marquis 
Frampöfilcher Officiere und zog den Zorn derfelben auf | de la Nomana; ein füniglicher Palaft, vormals Reſi— 
ih, welche den Kaiſer Napoleon 1. auf diefelbe aufs | benz maurifcher Fürften, jetzt Sig des Generalfapi- 
merfiam machten. Diefer befahl, ein abichredendes | tanats und des Obergerichtd; das Börjengebäube 
Grempel zu ftatuiren. Sechs Perfonen wurben der | (Yonja); das Stadthaus, mit einer berühmten (»ba- 
Berbreitung der Schrift angeklagt, zwei davon, ein | learijchen«) Uhr und Gemälbefammlung; bie Au: 
Kaufmann Schoberer aus Donauwörth und P., der | dienza, ein alterthümliches Gebäude mit ſchönen Gär— 
nach einem Fluchtverſuch im Vertrauen auf jeine | ten, und zahlreiche Privatpaläſte reicher Adelögeichlech: 
Unschuld und feine Eigenſchaft als Bürger einer ebes | ter (mande mit wertbvollen Kunftiammlungen und 
mals freien Reichsftadt nah Nürnberg zurüdgefehrt | Bibliothefen). Die Stadt ift Sig des Generalfapi- 
war, verhaftet und einer —— * Militär: | täns der Balearen, eines Biſchoſs und eines Ober: 
fommiffion in Braunau überwiejen, melde von Na: | en Der Hauptbafen von P. ift für die größten 
voleon den bejtimmten Befehl hatte, die Schuldigen | Seejchiffe zugänglih und bat einen Molo von 1385 
in 24 Stunden zu verurtbeilen und binrichten zu | Meter Länge; ber Leuchttburm fteht bei bem Fleinen, 
laffen. Die Verurtheilung zum Tode »wegen abficht: | durch zwei Forts a ge Hafenort Buerto 
liher Verbreitung ehrenrübriger Schriften wider | Py, weftlih von P. 1874 find im Hafen von P. 
Franfreiche erfolgte auch 25. Aug. 1806; Schoderer | 1260 Schiffe mit 88,742 Tonnen, meift der jpanijchen 
wurde begnadigt, P. aber, der fein Schidjal mannbaft | Flagge angebörig, eingelaufen. Der Erport umfaßt 
und gottergeben ertrug, 26. Aug. in Braunau er: | Brodfrüchte, Mein, Oliven, Mandelöl, Sübfrüchte, 
ſchoſſen. Die brutale That erregte im deutſchen Volk Liköre, Potaſche, Häute, Yeberwaaren, Käſe, grobe 
ingrimmigen Haß gegen den roben Gewalthaber und | irdene Waaren, Branntwein, Seife und Borftenvieh; 
feine feigen Schergen ſowie das Bewußtjein der tiefen | ber Import Kolonialwaaren, Baumwolle, Eifen, 
Erniedrigung Deutſchlands. 1866 wurde P. in Brau: Manufakturen, Glad und Porzellan, Werk: und 
nau ein lebendgroßes Bronzeſtandbild von Knoll Bauholz, Stodfiih, engliihe Steinfoblen, Betroleum, 
errichtet. Sein Dans in Nürnberg hat König Lud- Getreide und Mehl. Die Bevölkerung der eigent- 
wig 1. durch eine Gedenktafel ausgezeichnet. Bol. | lichen Stadt belief ſich nach der legten ung auf 
Biographie Johann Philipp Palms, Buchhändler | 40,418 Einw., mit ben Vorſtädten und Gajerios bes 
zu Nürnberge Münd. 1842). Meichbildes auf 53,109 Einw., bie fidh vornehmlich 

Palma (lat.), die Balme; dann f. v. w. Sieges- | mit Woll:, Lein- und Ceidenweberei, Schuhwaaren⸗ 
preis, Sieg, weil Palmzweige zu Krängen für bie | erzeugung (in lebhaften Aufſchwung begrifien, Er: 
Sieger in Wettfimpfen verwendet wurben. port nach Spanien und ben Antillen), Hutfabrifation 

Meyers Konv.»Leriton, 3. Aufl.. XII. Bd. (2. Yuli 1877.) 33 
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und Fifcherei beichäftigen wie auch lebhaften Handel 
treiben. Letzterer bat durch die Eröffnung der 23 
Kilom. langen Eijenbabn nad Inca, welche bis 
Monacor und La Puebla fortgejeßt werben foll, 
ein neues Kommunifationsmittel erlangt. Die Um: 
gebung ift reich an Schönen Landbäufern und Gärten. 
— D(P. del Rio) Stadt in der ſpan. Provinz 
Cordova (Andalufien), am Einfluß des Jenil in den 
Guadalguivir und an der Eijenbabn von Cordova 
nach Sevilla gelegen, mit Kupferminen, Oelmühlen 
und 53% Einw. — 3) (La P.) Stadt in der jpan. 
Provinz Huelva(Andalufien), miteleganten Häufern, 
mehreren Kirchen, einem Theater, ſchönen Promena: 
den, bedeutenden Branntweinbrennereien, Ziegeleien 
und Töpfereien, Wein: und Delbau und 4112 Einw. 
— 4) (P. Sampania) Stadt in ber ital. Provinz 
Gaferta (Terra bi Lavoro), Kreis Nola, an ber 
Eijenbahn von Neapel nad Avellino norböftlich vom 
Veſuv gelegen, mit altem Schloß, Ruinen eines 
großen Kaftelld, Spital, Leihhaus und (1871) 7077 
Einw. — 5) (PB. di Montehiaro) Stadt in der 
ital. Provinz Girgenti (Sicilien), unweit der Küfte 
und ber Mündung bes gleichnamigen Fluſſes, bat 
einen Hafen, in welchem 1875: 978 Schiffe mit 
14,072 Tonnen ein= und ausliefen, Ausfuhr von 
Wein, getrodneten Früchten, Soda, Schwefel xc. und 
«ısrı) 13,497 Einw. 

Palma, 1) Giacomo, genannt ilBechto(»ber 
Altes), berühmter Maler, war geboren um 1477 zu 
Serinalta bei Bergamo, jtarb Ende Juli oder Anfang 
Auguft 158 zu Venedig. P. trat — in 
Giovanni Bellini's Atelier, feine früheren Bilder find 
a vollfommen im Geifte desfelben gehalten; 
allmählich aber machte fich der Einfluß Giorgione’s 
und dann ber Tizians — Seine ſpäteren Bilder 
ſind von wunderbarer Weichheit und Klarheit und von 
einem eigenthümlichen hellgelben Lokalton, und be 

onders gelang ihm der Ausdruck des Liebreizes auf 
uenföpfen. In der Akademie zu Venedig befindet 
tch der heil. Petrus mit Heiligen, ferner eine Him: 
melfabrt Mariä, in San Zaccaria dafelbft eine Ma— 
donna mit Heiligen, in Santa Maria Formofa fein 
berühmteſtes Bild, das ſich zugleich Durch eine gewilie, 
fonft bei ihm nicht häufig anqutreffende Großheit aus: 
zeichnet: die heil. Barbara. Trefiliche Bilder von ihm 
befiten der Louvre, die Gallerie zu Dresden (nament: 
lich die fogen. »Töchter von P.«), Wien, Berlin, 
Münden, der Palazzo Pitti u. a. 
2)Giacomo,genannt ee 
Brubdersenfel bes vorigen, war ebenfalls Mater, 1544 
u Venedig geboren, ftarb 1628 daſelbſt. P. hatte 
ch nad) Tintoretto gebildet und wurde ein ganz äbn: 
licher Schnellmaler. Bilder von ibm find —* häufig; 
Venedig, Wien, München und andere Gallerien be: 
ſitzen deren. Er hat auch eine Anzahl flüchtiger Ra: 
dirungen geliefert. 

Palmaeites Zrong., vorweltlihe Pflanzengat: 

tung aus ber —5 ber Balmen (ſ. b.). 
almae, Pflanzenfamilie, ſ. Palmen. 

Palma nuöna (PBalmanova), befeſtigter Di: 
ftriftshauptort in ber ital. Provinz Udine, nabe an 
ber öfterreichifchen Grenze, ift eine ſehr regelmäßige 
Seftung von 9 Baftionen, mit boppeltem Graben 
und 18 Fünetten, bat regelmäßige Straßen, in ber 
Mitte einen ſchönen Plab, einen Dom, ein Theater, 
Hauptzollamt, Armenfpital, einen ſchönen Aquädukt, 
Geibeninduftrie, Handel und (1871) 4247 Einw. Die 
Jeltung, 1593 von der Republif Benedi 
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Palma — Balmblav. 


März 1848 erflärte fie fi 
wegung, ward darauf von 
ergab fıch 25. Juni 1848. 

Palmaria, ital. Injel vor dem Golf von Spezzia, 
bicht an der Küſte gelegen, zur Provinz Genua ae: 
börig, bat Marmor: und Kalfbrüche, Wein und 
Dlivenbau und ift mit Befeftigungswerten verſehen. 

Palmarium (lat.), Siegeslohn; Honorar des 
Abvofaten für einen gewonnenen Proceß. 

Balmaröla, i. BPonzainjeln. 

Balmaröfasi ‚Ather. Geraniumöl, in Südfranf: 
reich aus Pelargonium radula gewonnen, riecht roſen⸗ 
ähnlich und dient zur Berfälfeun bes Rofenöls, 

Palmärum (eigentlich Dies 
ſ. Balmjonntag. 

almas, Kap, Vorgebirge an ber Guineafüfte 
Weftafrifa's, im Greboland, unter 79 45’ weitl. L. v. 
Gr. und 4° 22° nörbl. Br., ift eine felfige, 25 Meter 
hohe Halbinfel mit Yeuchttburm. Dabei die Neger: 
ftadt Harper, über welche die Republif Liberia Ober: 
bobeit ausübt. Vgl. Schönlein, Kap P. (in ber 
Berliner » Zeitjchrirt für Erdfunde« 1875). 

Palmas (Ciudad be los B.), 1) f. Balma 1). 
— 2) Hauptitabt der Kanarischen Inſel Canaria, die 
größte Stabt ber ganzen Anielgruppe, ift Biſchofſitz, 
bat eine jchöne alte Kathedrale, Waflerleitung, Sei: 
ben= und Sutfabrifation, Hanbel und 12,572 Einw. 

Balmblad, Wilhelm Fredrik, jhwed. Schrift- 
fteller, geb. 16. Dec. 1788 in Liljeftad in Oſtgothland, 
ftubirte zu Upfala, wo er in freundfchaftliche Verhäft- 
niſſe zu Atterbom trat und Mitglied bed Aurorabunds 
wurde, und faufte, um die literarifchen Zwecke ber 
Gefellfchaft zu fördern, 1810 die afademiiche Buch: 
bruderei daſelbſt, aus welcher bie wichtigen Zeit: 
ichriften: »Phosphoros« (1810-12), »Svensk litte- 
ratur tidninge (1813 —24) und »Poetisk kalen- 
der« (1812—22) bervorgingen. Durch bie Novellen 
(Schloß Sternburge, »Der Holm im Dallfees, 
»Amala« u.a.) und die kritifchen und willenichaft: 
lihen Abhandlungen, die er in diefe Zeitfchriften lie: 
ferte, befunbete er ſich als einen ebenfo vorzüglichen 
Grzäbler wie glüdlichen Polemifer. Er wurde 1822 
Docent, 1835 Profeflor der griechiſchen Sprade in 
Upiala und ftarb dafelbit 2. Sept. 1852. P. hatte 
fpäterbin mehrere wiſſenſchaftliche, namentlich qeo— 

raphiſche, Werfe veröffentlicht, fo das nach Form und 
—** ausgezeichnete »Handbok i physiska och po- 
litiska äldre och nyare geographien« (lIpf. 1826— 
1827, 5 Bbe.), an welches fich mehrere geichichtliche 
Lehrbücher anichloffen: »Palästina« (dat 1823, 3. 
Aufl. 1542), »Historisk - statistisk beskrifning öfver 
konungariket Norge« (1846—47) u.a. Früchte fei: 
ner klaſſiſchen Studien waren die Meberfeßungen des 
Sopbofles (1838 41), Aeſchylos (1841—44) und 
»Grekisk fornkunskap« (1843 —45, 2 Bde.) Von 
ſchönwiſſenſchaftlichen Werken ſind noch einige No— 
vellen (herausgeg. mit den Älteren 1340 ÿ51), der bu: 
moriſtiſche Roman: »Familjen Falkensvärde (Tere- 
bro 1844—45, 2 Bde.; deutſch, Stuttg. 1846) und 
der gejchichtliche: »Aurora Königsmarck och hen- 
nes slägte (baf. 1346—47, 2 Bde.; deutſch, Leipz. 
1848) zu verzeichnen. in wichtiged Werf ift fer: 
ner fein »Biographisk lexikon öfver namnkunnige 
svenska män« (Upf. 1835—59, 23 Bde.; fortgefebt 
von Wiefelgren, Oerebro 1857 ff.). P. rebigirte auch 
die eitihrit: »Läsning för bildning och nöje« (Upj. 
1847—48) und fpäter bas fonfervative Blatt: »Ti- 


für die italienifche Be: 
chwarzenberg blofirt und 


t Dominica p.), 


erbaut, wurde | dene (daf. 1847—51), wie er denn zu den mannbaf: 
n Deiterreihern freiwillig übergeben. Im !tejten Streitern der antiliberalen Partei gehörte. Auch 
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war P. ein thätiger Mitarbeiter an teutfchen Blät: | tbeilten Stamm, deren jeder dann mit einer ein: 


tern und Zeitfchriften. : 

Palmellao, Don Pedro be Soufa:Holftein, 
Herzog von, portug. Minifter, geb. 1786 zu Turin, 
trat früb in Militärdienfte, ward 1802 portugiefiicher 
Botichaftsrath und 1805 — zu Rom, 
wohnte 1808 als portugieſiſcher Geſandter ber Ver— 
ſammlung ber ſpaniſchen Cortes zu Cadiz bei, wurde 
dann bevollmächtigter Miniſter in London, nahm 
1814 am Kongreſſe zu Wien, 1815 an dem Fi ⸗ 
ris tbeil, ging fodann als Botſchafter nah London 
und warb 1816 zum brafiliichen Staatsfefretär für 
das Auswärtige ernannt. Als in Portugal die Re: 
volution ausbrach, trat P. an die Spipe der Negent: 
ſchaft und reifte im Auftrag der Junta nad Bra: 
filien, um den König von dem Borgefallenen in 
Kenntnis zu jeben. 1823 ward er Miniſter des Aus: 
wärtigen und Minifterpräfident, zog ſich aber als 
Fr ber liberalen Partei und Enalands den 
Haß Dom Miguels zu und ward auf deſſen Befehl 
im April 1824 fogar verhaftet. Zwar erhielt er durch 
Johaun VI. mit feiner Freiheit auch dad Portefeuille 
0:3 Auswärtigen wieder; doch fiel Dies Kabinet ſchon 
25. Yan. 1825, worauf R. als Botichafter nach Eng: 
fand ging. 1827 ward er wieder Minifter des Aus: 
wärtigen, — aber ſein Amt ſofort nieder, als Dom 
Miguel die Konſtitution aufhob, begab ſich 1828 zur 
Regentſchaft nach Oporto und flüchtete mit dieſer nach 
England. Während in der Heimat Dom Miguel ihn 
1829 zum Tode verurtheilen ließ, ſtellte ihn Dom 
Pedro an die Spitze der Regentſchaft auf Terceira. 
1832 ward P. Minifter bes Auswärtigen. Zu An: 
fang be3 folgenden Jahrs bei Dom Pedro in Ungnade 
sefallen, begleitete er als Kommiſſär ber Königin bie 
Grpedition des Admirals Napier nach Algarbien und 
trat an bie Spige ber in Faro errichteten Negent: 
ſchaft. 1854 warb er zum Herzog erhoben und 1535 
von Dom Pedro kurz vor beifen Ableben an bie Spike 
des Kabinets von beffen Tochter ernannt. In diefer 
Stellung ſetzte er die wichtigen Cortesbeſchlüſſe von 
1834 und 1835 gegen bie hauptfächlic vom Marfcall 
Saldanha geleitete weise Oppofition durch, mußte 
aber jpäter Einfluß der ihm feindlichen Gamarilla 
weichen; jedoch bebielt er in bem 27. Mai 1835 neu 
gebildeten Minifterium, beifen Präſident Saldanha 
wurde, das —— der ren Angelegen: 
beiten. Die Revolution vom 4. Nov. 1836 zwang P. 
zur Flucht nach England; doch kehrte er bald wieber zu: 
rüd und trat aufs neue in das Miniſterium, in wel: 
diem er ſich bis 1842 behauptete. Im Mai 1846 be: 
auftragte ihn die Königin mitder Bildung eines neuen 
Kabinet3, defien Präfident er wurde. Allein ſchon 6. 
Okt. d. J. wurde basfelbe wieder geftürzt. P. ſtarb 12, 
Dft. 1850 zu Liffabon. Bol. Portugal, Geſchichte. 

Polmelleen, kryptogamiſche Pflanzenfamilie in 
der Klaffe der Aigen (f. b.). 

Palmen (Palınae), monofotyledonishe Pflanzen: 
familie aus ber Pd oa Spabicifloren, den voll: 
endetſten Typus ber Monokotyledonen baritellend, 
fauter große, baumartige oder zur Baumform ſich 
binneigende Gewächſe von eigentbiimlichem Habitus, 
welcher durch die Verbaumung bes monolotylebonen 
Tupus bedingt wird. Denn der Balmenftamm ift 
meift einfach, indem er nur Durch die einzige Termi- 
nalfnospe, mit welcher er abfchließt, ſich jtetig ver- 
jüngt und höher wächſt und letztere augleid die ganze 
einfache Krone von Blättern, die an ber Spike bes 
Stammes figen, erzeugt und verjüngt. Nur wenige 

P. haben einen oben gabelförmig in einige Aefte ge- 





fahen Blätterfrone abicdliekt, wie die Dumpalme 
(Hyphaena). Die meilten baumartigen P. werben 
9—25 Meter bo, wobei bie Stammbide 30—60 
Gentint. erreicht; doch werden die Dattelpalmen mit: 
unter 47, die Wachspalmen auf den Andes Süd— 
amerifa’3 56 Meter hoch. Dabei bat ber Stamm 
meift in feiner ganen Länge gleiche Dice oder ift auch 
in ber Mitte oder nach unten bauchig verdidt. Von 
biefen majeftätifchiten Bäumen gibt e# alle Weber: 
änge bis zu ben formen, deren Stamm faft unter: 
rdiſch ift oder nur ala ein 1—2 Meter hoher Stod 
fich erhebt, wie bei der Zwergpalme. Einen mehr an 








Etammftüd von Gennoma Willdenowfit, 


die Gräfer erinnernden bejondern Typus repräſentirt 
die Gattung Calamus mit ihren W—160 Meter 
langen und faum 25 Gentim. biden ſchilfähnlichen 
und Äftigen Stämmen, weldye andere Bäume wie 
Stride ümſchlingen und feine Blätterfrone auf dem 
Gipfel tragen, fondern aus — Internodien 
beſtehen und daher in Abſtänden ber Länge nach mit 
—5— in eine Rankenſpitze auslauſenden Blättern 
ejegt find. Nach dem Bildungsgejep der Monofo: 
tyledonen gebt der Balmenftamm nad unten nicht 
in eine Pfahlwurzel aus, fondern ift nur mit fräf: 
tigen Nebenwurzeln befeftigt, welche eine dicht:, nach 


oben gegen den Stamm zu fegelförmig zuſammen 


neigende Majie bilden und bisweilen, wie 3. ®. bei 


Iriarten ventricosa, ſchon oberhalb des Bodens be: 


innen, fo daß der Stamm gleihfam auf Stelzen 

eht. Gin wefentliher Charakter des Palmenſtamms 

ift der von den bifotwledonen Bäumen abweichende 

Bau, in welchen ſich der Typus der Monofotylebenen 
33* 
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ausipricht: auf dem Querdurchſchnitt ftehen die Ge: ! Früchte find meift von bem erhärtenben Perigon 
fäßbündel regellos zeritreut; aus den breit inferirten | umgeben, entweber beeren= oder jleinbeerenartig, mit 
Blättern treten fie nämlich zahlreich neben einanz | fleiichigem oder jaferigem Fruchtfleiih und papier: 
der in ben Stamm, bringen jchief abwärts in ben: |artigem ober holzigem, knochen- ober fteinhartem 


Palme. 


jelben ein, um dann wieder, auswärts biegend und 
abjteigend, fich weiter unten der Stammoberfläche zu 
nähern, ein Verlauf, den ein rabialer Längsichnitt 
deutlih macht. Da bie Gefäßbündel fomit feinen 
Kreis bilden, fo fehlt auch ein eigentliher Gambium: 
ring; die wolge bavon ift, daß der Balmenjtamın im 
fpitern Alter nicht, wie andere Bäume, an Dide zu- 
nimmt, fonbern fich beftändig in gleichem Durch— 
meffer verlängert, und baß er fein aus Jahresringen 
beſtehendes eigentliches Holz bildet. Deun fein In 
neres ift weich, marfartig, und nur ber periphberi- 
ſche Theil, in welchen die auffteigenden Gefäßbündel 
beginnen, bildet eine härtere, holzige Schicht. Die 
Dberfläche bes Stammes ift durch die Weberrefte ber 
Blatticheiden ſchuppig oder, wenn die Blätter ſich 
jlatt vom Stamm ablöfen, von den ringförmigen 
Blattbafen bededt, bisweilen aud mit —“ 
eſtellten Stacheln beſetzt. Die ſehr großen Blätter, 
ben P. Wedel genannt, umfaſſen mit ſcheidenför— 
miger Baſis ben Stamm, haben einen großen, unter: 
eits fonveren Blattſtiel und eine hand» oder fächer: 
drmig (Fächerpalme) oder fiederfürmig (Fieber: 
palme) getbeilte Blattfläche. Die Theilung entſteht 
bier durch wirfliches Zerreißen der urfprünglich gan: 
zen (Fläche, ift daher mehr oder weniger vollftändig; 
in der Knospenlage ift bie Blattfläche gefaltet, und an 
den Raltenlinien tritt bie Zerreißung des Zellgervebes 
ein; die Nerven bleiben dann bisweilen als Faſern 
ftehen. Die Blattabfchnitte find von Längsnerven 
———— Die Blütenſtände ſind * ftraußför- 
mige Rispen, welche in den Acjeln der älteren Blät— 
ter entfpringen, daher in der Blätterfrone oder unter: 
1b derfelben fißen, meiltens abwärts hängen, oft 
oloſſale Größe befigen und unzäblige, verbältnid: 
mäßig Feine, unanſehnliche Blüten enthalten. Am 
Grund find dieſe Blütenftände von einem ober meb: 
teren weiten bütenförmigen Hüllblättern (spatha) 
umgeben, welche anfangs diefelben ganz einichließen. 
Meiſt bat nur eins berfelben die Größe des ganzen 
Blütenjtands und ift bei ber Anfehnlichfeit bes letz— 
tern oft von aufßerordentlicher Länge (3. ®. bei Oreo- 
doxa regia bis zu 2,5 Meter) und wegen ber lederarti: 
gen Veichaffenheit zu allerlei Gerätbichaften, felbit zu 
Hängematten für Kinder, geeignet. Die mebr oder 
weniger lang rutbenförmigen Aefte des Blütenftands 
find im Berbältnis zu ben Blüten bid und tragen 
diefelben oft in einer Vertiefung eingefenft, daher 
fie zu den folbenartigen Infloredcenzen (spadix) ge: 
rechnet werden. Die Blüten find häufig durch Fehl. 
ichlagen eingefchlechtig, entweber ein = oder — 
Das kelchartige Perigon beſteht aus drei äußeren um 
ebenſo vielen, mit jenen abwechſelnden inneren Blät: 
tern, welche frei ober etwas verwachſen finb und 
fteben bleiben. Staubgefäße find meift ſechs, eben: 
falls in zwei Kreifen vorhanden. Sie fteben auf 
einem fletfchigen Blütenboden, haben freie oder am 
Grund verwacjene Filamente und zweifächerige, 
linealifche, am Rüden befeftigte Antberen, welche nach 
einmwärts mit einer Längsfpalte fich öffnen. Der ober: 
ftänbige Fruchtfnoten tft mehr oder weniger fugelig 
ober breilappig, meift breifächerig, jedoch häufig nur 
mit einem fruchtbaren Fach, und enthält im Innen: 
winfel jedes Faches meiſt eine einzige Samenknospe. 
Die drei Griffel find verwachſen oder etwas getrennt 


‚Kern. Diefer ift brei- oder duch Fehlſchlagen ein: 
‚ fächerig, baber drei- ober einfamig. Der Same füllt 
ben Innenraum bes Kerns aus; fein reichliches Enbo= 
fperm ift anfangs —— flüſſig, ſpäter verdichtet 
es ſich, wird knorpelig ober hornig, trocken oder ölig, 
maſſiv oder genöhtt. er Entbryo liegt in einer Ber: 
tiefung des Endoſperms an ber Seite des Samens, 
wird aber noch von einer dünnen Schicht Endoſperm 
| wie mit einem Dedelden bededt; er ift culintrifch 
\ oder fegelfürmig, das Wurzelenbe ift gegen die Peri— 
pherie bes Samens gefehrt. Bei ber Keimung wird 
‚der Embryo an biefer Stelle aus bem Samen bervor- 
geihoben, indem die untere Partie des jcheidenför: 
migen Kotyledons ſich ſtreckt, während nur ber oberite 
Theil desfelben ald Saugorgan im Endoſperm fteden 
bleibt, bis dieſes aufgelogen ift. Durch beträchtliche 
abwärts gerichtete Streckung des Kotylebons wird die 
von ibm umbillte Keimfnospe fammt dem Wurzel: 
ende in bas Erbreidy vertieft. Die Keimfnospe bricht 
dann mit ihren jcheidigen erften Blättern aus ber 
Kotvlebonenfcheide nad) oben hervor, während das 
Wurzelende fih anfangs zu einer vertifal abwärts 
re a Pfahlwurzel entwidelt, welche aber bald 
durch Nebenwurzeln erfeßt wird, Man fennt un: 
gefähr 800 Palmenarten, welche mit Ausnahme von 
etwa 40 Arten ausfchlieglic den Tropen angehören. 
Auf der nördlichen Halbfugel geben fie bis zum 44.°, 
und bier treffen wir die einzige europäiſche Palmen: 
art, die Jwergpalme (Chamaerops humilis Z.), wild; 
ihr fchließt fich die Dattelpalme an, welche auch im 
ſüdlichen Europa fultivirt werben kann. Auf der 
füblihen Hemifpbäre geben bie P. in Neubolland 
in wenigen Arten bis zum 34.°, in Neufeeland bis 
38% In Afrika, weldes arm an Palmenarten ift, 
liegt die Grenze bei 30°, in Südamerika bei 34°. Je 
mehr man fich von diefen Grenzen aus dem Nequator 
nähert, deſto reicher wirb die Anzahl der Arten und 
der Individuen; zwei Drittel der Gefammtzahl der 
Arten find auf die Jone vom 10. nördl. bis 10,8 jübl. 
Br. beichränft, und Amerifa allein hat die Hälfte der 
befannten Arten aufjuweilen. Dem Gemälde ber 
Landſchaft geben die P., welche Linne die Fürften 
‚ (prineipes) des Pflanzenreich nannte, wegen ibrer 
| majeftätiichen Geftalt ein eigentbiimliches Gepräge. 
Je aufftrebendere Blätter eine Palmenart bat, je 
ipiger ber Winkel ift, den biefelben mit ber Fort— 
jegung des Stammes nach oben bilden, deſto groß- 
artiger ift ihr Wuchs. Die P. wachſen nur felten in 
rößeren, reinen Beftänden; meiſt einzeln oder in 
leinen Gruppen unterbrechen fie bie niedere Vege— 
tation ber Ebenen, Flußufer und Küften oder fteben 
gemijcht mit anderen Bäumen in ben Wäldern. Die 
meijten vegetiren in ber Ebene bei einer mittlern 
Temperatur von I— 24 R.; doch fommen in den 
Andes mehrere Arten, beionders die Wachspalme, 
geilen 1900 2800 Meter ü. M, vor, wo bie mitt: 
ere Temperatur faum 11 R. beträgt und das Ther: 
mometer nachts bis 5—6! M. berabfinft. In ber vor: 
weltlichen Vegetation finden wir die P. vom Kohlen⸗ 
gebirge an bis in die Tertiärzeit, in letzterer jeboch 
am bäufigften; es find vorzüglich die Gattungen Fla- 
bellaria Sternb., welche in großen, fächerförmigen 
Blättern, Phoenieites Brong., welche in gefiederten 
' Blättern, Fasciculites Corda, weldhe in Stamm: 
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und tragen eine einfache, ungetheilte Narbe. Die ſtücken mit zeritreuten Gefäßbünbeln, und Palma- 
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Dorassus Sabelliformis (Fächerpalme). 


a, b männliche, ce weibliche Blüten. 


Corypha umbraculifera (Schattenpalme). 
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Aresı.a saccbarilera (Zuckerpalme). 
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Bıriti), Caryota urens (Brennpalme). 
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Blüteukulben. 
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Hrphacne tliebaicn (Doompalme). Oreodoxa rezla (Königepalme). Lodoicen sechellarum (Seekokos). 
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Jubaca spectabilis (Uogulto). 
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Chamaerops humilis (Zwergpalme). Oenocarpus distichus (Montpalme). 
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Balmenfarne — Palmer. 


e ng. , welche in Stämmen erhalten iſt, beren 
Oberſache mit ben jteben bleibenden Blattbafen bebedt 
ift. Diefen ſchließen fi Arten der noch lebenden Sat: 
tungen Sabal Ad. und Chamaerops Z., mit fächerför: 
migen Blättern, an. ©. Tafel »Palmen I und Il«. 


18 Nußpflangen fteben die P. mit in erfter Linie, 


denn fie liefern Brod, Wein, Delund Holz. Die baum: | [dh 


artigen enthalten ein an nährendem Stärfmehl reis 
ches Marf (Sago); bie jungen Wedel und Knospen 
find ein wohlichmedenbes Gemüfe (Palmenkohl); 
das Fruchtfleiich der Steinbeeren mehrerer Arten iſt 
reif eßbar; die Samenferne, weldye anfangs faſt gan 
aus ſüßem, flüffigem Endoſperm (Rotosıniid) 
befteben, fpäter hart und ölig werben, bienen zur 
Nahrung und zur Darftellung der Balmbutter 
oder bed Palmöls, bei deffen Bereitung ald Rüd: 
ftand das Balmenmehl gewonnen wird. Auch aus 
der Fruchthülle mancher Arten wird Speiſe- und 
Brennöl gewonnen. Mehrere lajien aus ihren Stäm: 
men einen zuderreihen Saft ausfließen, den man 
zu einem weinartigen Getränf (Palmwein) ver: 
gähren läßt, oder aus dem man Balmzuder ge 
winnt. Palmzweige dienten ſchon im hohen Alter: 
tbum als ein Symbol ber Sieyesfreude, Ir bei ben 
Feten bes Ofiris in Aegypten und den feierlichen Ein- 
zügen der Könige und Kriegsbelben in Jerufalem, 
bei den Olympiſchen Spielen und auf dem Kleid 
römiſcher Jmperatoren, unb in der Folge nahm fie 
auch die hriftliche Kirche in dem gleichen Sinn in 
ihre Bilderſprache auf (I. — Die 
Stämme einiger Palmenarten ſchwitzen ein Wachs 
aus. Die Faſern am Grunde ber Blattitiele ober 
auf den Früchten dienen zu ftarfen, dauerhaften Ges 
weben, die Stämme der P. zu Bauholz, die dün— 
neren Stämme und Webelftiele zum Bedachen ber 
Wohnungen, zu Körben, Hüten, Stöden, Spießen, 
Pfeilen, Matten u. dgl., und bie harten Fruchtſcha—⸗ 
len verwendet man pi allerhand Drechslerarbeiten. 
ALS Zierpflanzen fpielen die P. eine große Nolle; ab: 
gejeben von Chamaerops humilis und Phoenix dac- 
tylifera halten einige harte P. im ſüdlichen Europa 
im freien aus; für bie zarteren baut man Palmen 
häufer, welche — des hohen Wuchſes vieler P. 
eine bedeutende Höhe erfordern, während man ſie 
verhältnismäßig nicht ſehr ftarf zu heizen braucht. 
Die P. nehmen vielmehr mit niederer ‚Gere 
vorlieb und find überhaupt viel härter, ald man bis 
vor nicht langer Zeit allgemein glaubte. Viele eignen 
fid) auch vortrefilich zur Jimmerfultur, und einige Ar⸗ 
ten find Marktpflanzen geworden, welche in mandhen 
Gärtnereien zu vielenTaufenden herangezogen werben. 
Bal. Seemann, Die P. (2. Aufl., Leipz. 1863). 

Palmenfarne, ſ. Cytkadeen. 

Palmenfeſt, ſ. v. w. Laubhüttenfeſt (ſ. d.); auch 
ſ. v. w. Ralmjonntag (ſ. d.). 

Palmenholz (Palmyraholz, Zebraholz), 
das Holz mehrerer Palmen und Pandaneen, welches 
in ben europäiſchen Handel fommt. Kokos-, Dattel⸗ 
und Arecapalme liefern Nutzholz, welches aber nicht 
erportirt wird, Manche Palmen liefern dagegen ein 
ſchön gezeichnetes, fehr feites, hartes und bauerhaftes 
Holz, welches auch ſchöne Politur annimmt und in 
der europäiichen Kunfttifchlerei Anwendung findet. 

Palmenkohl, in den Tropen beliebtes Gemüle, 
welches aus den jungen, noch unentwidelten Blät: 
« tern derfchiebener Balmen befteht. Bon den befann: 
teren Palmen liefern B. namentlich Arenga saccha- 
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Den wohlihmedenbftien Kohl Tiefert vielleicht Areca 

Catechu; doch wird berfelbe bei dem hoben Werthe 

biefer Palme jelten benußt, da das Ausſchneiden der 

Herzblätter den Baum unfehlbar töbtet. 
almenmehl, j. Sago. 

————— ſ. Fruchtbringende Geſell— 

aft 


Palmenpapier. Die Blätter von Borassus fla- 
belliformis werben in Indien neben benen der Ko: 
fospalme und ber Talipot (Corypha umbraculifera) 
ftatt des Papiers benupt. Die für ben Eindrud bes 
Griffeld vorbereiteten Blätter beißen Ollahs. Die 
Buchftaben werben leöbarer gemacht, inbem man fie 
mit Del und einer ſchwarzen Subſtanz, 3.8. einem ans 
gebrannten Lappen, einreibt. Die »PBalmyrabücere 
ſind felten länger als 60 Gentim. unb 5 Gentim. 
breit; man rollt fie —— verſiegelt fie mit et» 
was Gummi und verjendet foldhe Briefe bisweilen 
mit ber Boft. Diefe Manuffripte find fehr dauerhaft, 
und manche Autoren nebmen an, daß fie ih 4900 — 
500 Jahre halten. Der erite Hindufchriftiteller, welcher 
dieſe Art zu jchreiben erwähnt, iſt Panningriſhee, der 
vor etwa 4170 Jahren u Nrittumwarum, nabe ber 
Sangesquelle, gelebt haben foll. Die innere Seite 
der Blattitiele von Oreodoxa oleracea trägt eine zarte 
Haut, bie getrodnet Schreibpapier liefert. 

Palmer, 1) tipr. pahmer) Sır Roundell, engl. 
Staatdmann, |. Selborne, Lorb, 

2) Ehriftianvon, nambafter Theolog, geb. 27. 
Jon 1811 zu Winnenden bei Stuttgart, —3* zu 
Tübingen Theologie, war 1836 Repetent am Seminar 
dafelbft, 1839 Diafonus in Marbach, 1843 Diafonus 
in Tübingen, 1845 außerorbentlicher Profeſſor, 1851 
Dekan und 1852 ordentlicher Profeffor ber Theologie 
an ber Univerfität bafelbjt fowie jpäter audy Bor: 
fteher ber evangelifchen Predigeranjtalt. Seit 1853 

eabelt, vertrat er bie Stabt Tübingen 1870—72 
im ** F —— —* lieder —— 
Werken find hervorzuheben: »Evangeliſche Homiletif« 
(Stuttg. 1842, 5. Aufl. 1867); —6 Kate⸗ 

tife (daſ. 1844, 6. Aufl. 1875); *Evangeliſche 
ädagogif« (baf. 1852, 4. Aufl. 1869); »Evangeliiche 
Paftoraltheologie« (daj. 1860, 2. Aufl. 1863); »Die 
Moral des Chriſtenthums« (daf. 1864); »Evangelifche 
Predigten« (daf. 1857); »Evangelifche Kafualreden« 
(in Verbindung mit anderen Predigern herausgegeben, 
daf. 1843—55, 12 Bbe.; Auswahl in 4 Bön., 4. Aufl. 
1865) ; »Gvangelifche Humnologiee (baf. 1865); > Die 
Gemeinfhaften und Sekten Würtembergse (Tübing. 
1876, aus jeinem Nadlaf). 

3) Edward Henry, engl. Orientaliit, geb. 7. 
Aug. 1840 in Gambridge, ſtudirte dafelbit im St. 
zehn Gollege und warb im November 1371 zum 

orb Alımoner’3 Profeffor des Arabifchen an ber Uni: 
verfität Gambribge ernannt. Schon ſehr früh batte 
er das Studium ber orientalifchen Sprachen begonnen 
und ſich, faſt ganz ald Autodibaft, außerordentliche 
Kenntnilfe barin erworben. Er begleitete 1868 — 
1869 die Sinai: Survey Erpebition zum Sinai und 
machte 1869— 70 mit Tyrwbitt Drafe eine weitere 
Gntdedungsreife durch die Wüfte Et Tib und durch 
Moab. Seine bauptfählichften Werke find: »Orien- 
tal mysticism, a treatise on the Sufistie and Uni- 

:wosophy of the Persians« (Gambr. 1867); 
ataloge orientalifcher Manuffripte auf verfchie: 
dern. Sambridger Bibliothefen; »The Negeh, or 
South « untry of Seripture and the desert of Et Tih« 


rifera, Chamaerops Ritchiana, Cocos nucifera, | (1871); »The desert of the Exodus: journeys on 
Lodoicea, Maximiliana regia, Oreodoxa oleracea. | foot in the wilderness of the forty years’ wander- 
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ings« (1871, 2Pbde.; beutfch, Gotha 1876); >A gram- 
mar ofthe Arabic language« (1874) und »Diction- 
ary of tlıe Persian Ianguage« (1875). Außerdem 
bat er »Javidan i Hirad, the wisdom of ages« u.a. 
aus dem Perſiſchen überfept und Moore's Dichtung: 
»Paradise and the Perie in arabiſche Verſe übertra: 
en, auch mannigfache Gedichte und Eſſays in ber 
Irdu= wie in perſiſcher Sprache in indifchen Zeitun: 
gen veröffentlicht. 
Palmerflon (fpr. pahmerft'n), Henry J— — 
Temple, Viscount, brit. Staatsmann, geb. 20. 
Oft, 1784 zu Broadlands in Hampfhire aus dem al: 
ten Geſchlechte der Temple, befuchte mit Byron und 
Peel die Schule zu Harrow und dann bie Univer: 
fitäten Edinburg und Gambridge. Erſt 23jährig, 
erbielt er im April 1807 durch Lord Portland bie 
Stelle eined Lord ber Abmiralität und wurde im 
Maid. 3. für die Anfel Wight ind Unterhaus ne 
wäblt, wo er 3. Febr. 1508 feine Jungfernrede bielt. 
Er batte das im Auguft 1807 über Kopenhagen ver: 
hängte Bombardement zu vertbeibigen, und es ift be: 
eichnend für den jungen Lord, daß er, weit entfernt, 
jene Gewaltthat vom fittlihen Standpunkt aus zu 
rechtfertigen, bloß die Notbwendigfeit und Zwed: 
mäßigkeit jener Mafregel nachwies und dadurch bie 
Anfläger —* Schweigen brachte. Im Oktober 1809 
erhielt er die Stelle eines Sekretärs im Kriegsminiſte— 
vium und hatte die Aufgabe, dad Kriegäbudget ein: 
—— und zu vertheidigen, was er mit Geſchick 
und Sachkenntnis that, indem er im übrigen eine 
en Zurüdhaltung beobachtete. Vielleicht bing 
diefe Zurüdbaltung jchon damals mit einem innern 
Zwieſpalt zufammen, in welchem fich der jugenbliche 
Staatsmann befand, beffen verfönliche Meinungen 
nicht überall mit ben Tendenzen der Torypartei, ber er 
ben Familientrabitionen gemäß angehörte, überein: 
en haben mögen. Schon in der Frage der Katho: 
ifenemancipation neigte P. ſich ben Liberalen zu; 
aber erft als 1822 Ganning das Portefeuille des 
Heußern übernommen batte, trat auch er. mit feinen 
liberalen Anfichten entichiedener hervor. Nachdem 
Ganning 1827 an die Spite des Kabinets getreten 
war, erhielt B., indem er Kin Amt beibehielt, Sit 
und Stimme in demfelben. Nah Gannings Tod 
übernahm Wellington die Leitung des Minifteriumg, 
und bald darauf ſchied P. im Mai 1828 mit einigen 
Gefinnungsgeneiien, denen die entichieden toryiſti— 
ſchen Anfichten des Herzogs zu weit gingen, aus dent 
jelben aus. Seitdem finden wir ibn bis 1830 auf der 
Oppofitionsbanf des Haufes, wo er die auswärtige 
Politif der Regierung angriff und zu Gunſten Portu: 
galß, Griechenlands und des bedrobten Konftitutiona: 
ismus auf dem Feſitland ſprach. Als die Tories 1830 
das Staatsruder den Whigs überlaffen mußten, trat 
Er als Staatäfefretär ded Auswärtigen in das Mini: 
erium, nachdem er feinen Barlamentsfig für die fon- 
ſervative Universität Sambridge zwar verloren, aber jo: 
fort von anderer Seite wiedergewählt worden war. Er 
entfaltete elf Jahre hindurch in den großen ragen, 
welche in dieſer Epoche ſowohl Großbritanniens innere 
Verbältnifie, als auch das politifche Gleichgewicht des 
gefammten Furopa berübrten, eine raftlofe Thätig: 
feit. Sein Werf bauptfächlich war die 22. April 1834 
zum Schuß ber fonftitutionellen Intereſſen in Portu— 
gal und Spanien zwifchen diefen beiden Ländern mit 
England und Frankreich abgeſchloſſene Quadrupel: 


allianz. Er wirfte 1838 durch den mit Oeſterreich und 
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den franzöſiſchen Einfluß in Syrien und Aegypten 
ein und brachte mit den übrigen Großmächten den 
befannten Vertrag vom Juli 1840 zu Stande, durch 
welden Frankreich in ben orientaliichen Angelegen: 
beiten von dem gemeinſchaftlichen Zuſammenwirken 
der Großmächte ausgefchloffen wurde. Er hatte die 
augwärtigen Angelegenbeiten Englands in dieſer Zeit, 
mit Ausnahme der fünf Monate vom 15. Nov. 1834 
bis 18. April 1835, ununterbrochen geleitet; ald aber 
im u a 1841 das liberale Minifterium Melbourne 
in bie Dinorität fam, mußte er mit zurüdtreten und 
übernahm nun bie Führung der Oppofition im Uns 
terbaus, wo er, obfchon vergeblich, die Korngeſetze und 
andere Mafregeln der Peel’fchen Politif befämpite. 
Am December 1842 erbte er von feinem Vater den 
Titel eines Viscount P., behielt aber, ba dies eine 
irifche Pairie war, feinen Sit im Unterhaus. Nach— 
dem Beel 25. Juni 1346 feine Entlaffung eingereicht, 
trat P. in das 3. Aufi nen gebildete Kabinet Ruſſell 
mit dem Portefeuille der auswärtigen Angelegenbei: 
ten. Doch war fein ferneres Benehmen nicht ges 
eignet, feine zahlreichen Gegner zu verfühnen und 
mit feiner vielgejchäftigen, ſich überall einmiichenden, 
oft unüberlegten Politik, die ihm ben Namen »Porb 
Firebrand (Feuerbrand)« einbrachte, England aber 
überall Feinde erweckte und zu einer diplomatiſchen 
Iſolirung desielben führte, zu befreunden. An der 
Angelegenbeit der ſpaniſchen Heiratben, durch die 
Beltegung Sardinien und die Niederwerfung der 
Revolutionen in Sicilien und Ungarn, die er be 
günftigt hatte, erlitt P. ebenjo viele Niederlagen 
und überwarf ſich der Reihe nad mit Frankreich, 
Spanien und Defterreih, während jeine Barteıs 
nahme für Dänemarf in der ſchleswig-holſteiniſchen 
Frage ihn zu Preußen in Gegenſatz bradıte. Das 
Auftreten gegen Griechenland im November 1849 
jollte den englifhen Einfluß in Renitantinopel er: 
böben und Rußland bebroben, zu welchem Zweck P. 
bereits bie Türfei gegen die Drohungen Rußlands 
und Oeſterreichs in der Flüchtlingsſache in Schuß 
genommen hatte. Der Zweck wurde jedoch zum größ— 
ten Theil verfehlt, und ein ftarfer Mafel blieb auf 
dem Gharafter Balmerftons baiten. Das Afulrecht, 
welches P. den politifchen Flüchtlingen aller Länder 
in England einräumte, veranlaßte Frankreich, den 
Deutſchen Bund, vornehmlich aber Deiterreich zu hef⸗ 
tigen Anflagen, und biefer Umftand jowie die über: 
eilte, obme die Genehmigung der Königin oder bes 
Kabinet3 ertheilte Anerkennung bes franzöſiſchen 
Staatöftreih vom 2. Dec. 1851 veranlahten feinen 
unfreiwilligen Nüdtritt 22. Dec. 1851. Seine Stel: 
lung im Parlament war gegen feine früheren Amts— 
genofien nicht offen feindlich, gleichwohl trug er durch 
feinen Antrag über bie Milizbill 20. Febr. 1852 zum 
Sturz des Miniſteriums Ruſſell bei. Im darauf folgen: 
den Miniſterium Derby ſollte er wieder das Auswärtige 
übernehmen, ſchlug es aber aus, da der baldige Sturz 
ber Tories voraudzufehen war, der in der That faum 
ein Jaht ſpäter durch die Koalition der Tebigs und 
Beeliten berbeigeführt warb. Als die Koalition unter 
Lord Aberdeen and Ruder gelangte, übernahm P. W. 
Dec. 1852 das Miniiterium des Innern und erwarb 
fich in diefer Stellung namentlich um die Geſundheits— 
polizei Yondonsgroße Verdienste. DerKrimkrieg ftürzte 
das Minifterium Aberdeen, und P. durch die Stimme 
des Volks von der Mitichuld an den Unfällen desſelben 
freigeſprochen, übernabm nun die Bildung eined neuen 


der Piorte gefchloflenen Vertrag dem ruififchen Ueber: | Kabinets, in dem er ſelbſt die Präfidentichait, Lord 
gewicht im Trient entgegen, Schritt aber auch gegen ! I. Ruffell aber das Minifterium des Auswärtigen 
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bekleidete. Ilnmittelbar auf den Krimfrieg folgte ber 
indifche Aufitand, ber B. Gelegenheit gab, eine in ber 
That jugendliche Energie zu zeigen. Bald aber gerieth 
er wieder burch das Verfahren gegen China mit ber 
öffentliben Meinung in Kollifion; die als fervil und 
für England dbemüthigend allgemein verbammte Ber: 
ihwörungsbill, die er infolge des Orſini'ſchen Atten: 
tats auf Napoleons III. Forderung erließ, ſtürzte ihn 
20. Febr. 1858, und fein Befuch in Compiegne, wo er 
auf Einladung jeines Faiferlichen Freundes eine Reibe 
von Tagen verweilte, war nicht geeignet, ihn in ber 
öffentlichen Gunft zurehabilitiren. Aberder Ausbruch 
des italienischen Kriegs 1859 brachte ihn 30. Juni zum 
— an die Spike bed Miniſteriums. Auf 

iefem Poften behauptete er fich bis zu feinem Tob, 


obgleich fein paffives Verhalten bei der Abtretung von | 


Nizza und Savoyen an Frankreich ihm wieder manche 
Anfechtung zuzog. Muh die Haltung, die er während 
des letzten polnischen Aufftandes und in ber ſchleswig— 
holſteiniſchen Sache beobachtete, zog ibm vielfachen Ta= 
del zu. Viele Engländer riefen nach Krieg und Ge: 
nugtbuung für die beleibigte Nationalehre ; aber dem 
alten Premier galt noch, wie iu Anfang feiner ſtaats⸗ 
mänmtichen Karriere, dieNüßlichfeit und Zweckmäßig⸗ 
feit als ber einzige Maßſſab ſeines Handelns, und 
er vermied ed, die Schreden bes Kriegs beraufzube: 
ihwören, von dem er fich feinen reellen Nutzen für 
fein Vaterland verſprach. Die allgemeine Traue;, 
die jein 18. Oft. 1865 auf feinen Landgut Prodet 
Hal erfolgter Tod in England bervorrief, bewies, 
daß ihm die Berunglimp ungen von Seiten feiner 
(Gegner bie Enematbien feines Volf3 nicht hatten 
rauben können. Sein Leihnam warb in der Weit: 
minfterabtei beigefegt. Vgl. Francis, Opinions and 
policy of viscount P. (Xond. 1852); Ficquelmont, 
Lord P.,1l'Angleterre et le Continent (Par. 1852, 
2 Bde.; deutih, Wien 1852); Sir H.%. Bulwer, 
Life of H.J. Temple, viscount P, (3.Aufl., Lond. 1871, 
2 Bde. ; deutſch von Ruge, Berl. 1871, Bd.1); Juſte, 
Lord P. (Brüfi. 1873); Aſhley, Life of Henry J. 
Temple, viseonnt P. (Lond. 1876, 2 Bbe.), 
Palmejelproceffion, ſ. Palmſonntag. 
Palmette, palmen⸗ 
blattartige Verzierung, 
die beſonders im grie⸗ 
chiſchen Bauſtil ſehr oft 
zur Zierde der Stirn— 
ziegel und Gefimsglie: 
der gemalt oder in Ne: 
lief (f. Figur) ange: 
wendet ward; auch pals 
N menblätteräbnliche 
— 2 StidereiaufTeppichen, 
Tüchern ıc. 

Balmfett, ſ. v. w. 
Palmöl. 

Palmi (Balme), 
Kreisbauptitadt in der 
ital. Provinz Reggio di 
Galabria, auf einer Anhöhe dicht am Tyrrheniſchen 
Meer gelegen, ift Sit eines Givil- und Korreftions: 
tribunals, eines Zollamts und ber Kreisbehörden, 
hat Kabrifation von Baumwoll: und Seidenwaaren, 
Delbau, Fiſcherei, Spezereibandel, einen Hafen 
(Schiffsverkehr 1875: 183 Schiffe mit 2412 Ton: 
nen) und (1871) 10,025 Einw. Die Stabt wurde nad 
der Zeritörung durch das Erdbeben 1783 faft ganz 
neu aufgebaut. 

Palminfeln, kleine Inielgruppe an der Norboft: 
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füfte bes auftralifchen Bern unter 19° fübl. Br., 
zu Queensland gehörig. 

Palmipödes (lat.), Schwimmvögel. 

Palmira (früher Oppido), Stadt in ber ital. 
Provinz Botenza, mit Weinbau, Seibenzucht, Papier: 
fabrifation und (1871) 3710 Einw. 

Palmitin C,,H;sO,, Hauptbeitandtheil ber mei- 
ften Fette, in welchen es neben Stearin unb Dlein 
vorfommt. Zur Darftellung preit man Palmöl ab, 
um das Olein zu entfernen, ertrahirt ben Rüdftand 
zur Löſung bes Stearind mit Alkohol und kryſtalliſirt 
ihn aus Aether um. P. ift farblos, ſchuppig kryfial⸗ 
liniſch, ſeht fchwer löslich in Alkohol und in kaltem, 

| Teicht in heißem Netber, nicht in Waſſer, reagirt neu- 
tral, ſchmilzt bei 48°, erftarrt wachsartig und wird 
durch Alkalien leicht verſeift. Es befteht aus Palmi- 
tinfäure: Triglycerid und fann bireft durch Erhitzen 
von Palmitinfäure mit Glycerin erhalten werben. 
Palmitinfäure (Cetylſäure, Getinjäure, 
Wetbalfäure) C,sHgO, findet fih in fait allen 
natürlichen Fetten neben Stearinfäure als Glyce— 
rid (Tripalmitin), zum Theil frei in altem Palmöl, 
als P.-Getyfäther im Walrath und als P.-Myricyl⸗ 
äther im Bienenwachs; fie entſteht beim Erhitzen bes 
Getylalfohold mit Natronfalf und beim —— 
der Oleinſäure mit Kalihydrat. Auch aus der Mi— 
ſchung mit Stearinfäure (ſ. d.), welche zur Kerzen— 
fabrikation fabrikmäßig dargeſtellt wird, kann man 
die P. durch ra Füllung und Krvftallifation rein 
darſtellen. Sie bildet farb:, — und geſchmack⸗ 
loſe, ſich fettig anfühlende Nadeln, iſt löslich in kochen— 
dem Alkohol und Aether, nicht in Waſſer, reagirt 
ſauer, ſchmilzt bei 62°, erſtarrt in glänzenden Schup⸗ 
pen und iſt bei vorſichtigem Erhitzen flüchtig. Von 
ihren Salzen find bie ber Alfalien in Waſſer löslich, 
werden aber durch viel Wafler zerſetzt; in Kochfalz: 
löjung find fie unlöslich. Die übrigen Salze fin 
unlöslich. Eritere ſind Beſtandtheile der Seifen, pal- 
mitinfaures Bleioryd findet fich im Bleipflajter. 

Palmkerne, die Samen ber Delpalme (Elaeis 
guineensis), welche zur Oelgewinnung bienen. 

Palmo (ital., jpan. u. portug., »>Spanne«e), Län⸗ 
genmaß; in Brafilien und Portugal der P. de Cra- 
veiro — 0,292 Meter, ber italieniihe P. in Rom 
— Ys Canna = (, 2108 M. in Spanien ber P. mayor 
— 0, 200 M,, ber P. menor — (),06966 M. 

PalımöllBalmbutter), fettesDel aus den Früch⸗ 
ten von Elaeis guineensis, welches in ben Küſtenlän⸗ 
dern Weftafrifa’s auf fehr rohe Weife gewonnen und 
namentlich aus dem Gebiete des Beninfluffes, Kap 
Palmas und Umgegend, Lagos, Porto nuovo und Um⸗ 
gegend, Whydah etc. in ben Hanbel gebracht wird. Man 
wirft die befenartigen Fruchtbüfchel, weldye in dem 
Fruchtfleiſch das eigentliche P. enthalten, in ſiedendes 

ſſer, ſchöpft das dabei fich ausfcheibenbe Del ab und 
ewinnt einen weitern Antbeil durch Auspreſſen des 
—— Die Samen, welche gleichfalls ſehr 
oͤlreich find, werben jet in Deutſchland (Groß-Gerau 
| bei Mainz, Hamburg, Itzehoe, Feljenb':.g in Schles: 
| wig) in ausgebehntem Maß auf Fett und Futter: 
fuchen verarbeitet. P. ift butterartig, orangegelb, riecht 
veilchenartig, ſchmeckt mild, wirb an ber Yuft far 
[08, riecht und ſchmeckt dann aber ranzig. Frifches P. 
jchmilzt bei 24— 27°, ranzig gewordenes, welches viel 
| freie fette Säuren enthält, bei 30—35°, jelbft 42°. 
Es befteht vorwiegend aus Palmitin und Dlein, 
löſt ſich wenig in falten, leicht in heißem Alkohol 
| und in Aether und wird durch äßende Alfalien leicht 
verfeift. Beim Erbiten auf 210—220° ober durch 
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Behandeln mit chromſaurem Kali und Schwefelſäure 
wird es gebleicht. Man benutzt es hauptſächlich zur 
Darſtellung von Kerzen und Seife, zu Maſchinen⸗ 
fhmiere und zu Weißbädern in ber Türfifchrothfär: 
berei. Auch andere Balmen Tiefern Fette, namentlich 
Coeos nucifera (j. Kofosöl), Elaeis melanococca 
in Süd- und Mittelamerifa, Denocarpusarten in 
Siübamerifa, Acrocomia sclerocarpa bafelbit und 
in Weftindien, Attalea Cohune in Honduras unb 
Panamä x. 

Palmoflopie (griech.), die Beobachtung bes Pul⸗ 
ſes mittels des Stethoffops. 

Palmfonntag (Palmtag, Blumenfonntag, 
blauer Oftertag, lat. Dominica palmärum), ber 
Teste Faftenfonntag ober Sonntag vor Oſtern, an 
welchem bie griechifähe und römiſche Kirche die Ge: 
wohnbeit hat, Balmen (Palmzweige) zu weihen, um 
damit bie Kirchen zu ſchmücken, und bie Proceffion 
zur Erinnerung an ben Einzug Chrifti in Jerufalem 
abzuhalten, bei welchem bie Juden ebenfalls Balm- 
zweige trugen und auf ben ftreuten. In ber 
— Kirche fand dieſer Umzug, bei welchem 
ein Geiſtlicher zur are Chriſti auf einem 
Eſel ritt, ſchon im 4. Jahrh. flatt, und bie Kaiſer 
vertbeilten zu Ehren besjelben Geſchenke, bie in 
Münzen u. dal. beftanben und ebenfalls Balmen 

enannt wurben. In ber lateinifchen gas warb bie 
eier bes Palmſonntags erft einige Jahrhunderte 
ter, wahrfceinlih von Gregor b. Gr., einge: 
führt, und da der ®. für ein Freubenfeft galt, ward 
er don ber Karwoche (Woche vor Dftern) abgefons 
dert unb biefe als Trauerzeit (hebdomas poenosa 
ober nigra) erft mit ber Feria secunda, dem Montag, 
begonnen. Die fogen. Balmefelproceffion, eine 
Nachahmung der urfprünglichen Balmproceffion, 
welche unter ber — 3— auf dem Eſel« 
noch bis zum Jahr 1700 in Moskau üblich war, er: 
bielt fi an manchen Orten Deutſchlands bis zu An- 
fang des 19. Jahrh. und verdankte ihre Bezeihnung 
einem Efel von Holz, bem Palmeſel, a welchem 
eine geihmihte Figur Ehrifti ſaß, und der unter Ge: 
fängen feierlich in den Straßen berumgefabren wurbe, 
während bas Volt mit geweibten —— en in 
ben Hänben folgte. Die feierliche Weihe der Selm 
weige — ———————— nimmt in Rom der Pap 
vor, der ſie an alle Kirchen der Stadt vertheilt. 
om wird damit faſt ausſchließlich von Bordighera 
¶. b.) an ber Uferftraße von Nizza nach Genua, aus 
ver * es ſind durch Entziehung des Lichts gebleichte 
Wedel der Dattelpalme, wie ſie auch aus dem — 
wald von Elche in Spanien nach Portugal, Irland, 
Schottland, England und Frankrei —— 
Wo echte Palmenwedel nicht zu haben ſind, hat man 
vielfach Surrogate angewandt, die dann im Volks— 
mund ebenfalls Palmen beißen, z. B. Delbaumzweige, 
Stechpalmen, die Zweige mit den Blütenkätzchen der 
Sahlweide (auch bei Shakeſpeare in »Wie es euch ges 
fällt«), am Rhein und an der Mofel Burbaum xc. 

Palmus /lat.), die Breite der Hand oder ber zu: 
———— Finger mit Ausſchluß des Daumens, 
die für den vierten Theil der Länge des Fußes gilt; 
daher P. = Fuß. Erſt ſpäter finden wir ben P. 
major, — % Fuß, woraus der Palmo (f. b.) ber beu: 
tigen Römer entſtanden ift. 

Palmwachs, das Wachs des Stammes von Ce- 
roxylon andicola. 

Palmweide, ſ. v. w. Sablweide, ſ. Weide. 

Palmwein (gegobrner Balmenjaft), in ben 
Tropenländern ſehr beliebtes alfoholifches Getränf, 


— Balmyra. 


welches aus verjchiedenen Palmen bereitet wird. Zur 
Darjtellung desſelben aus Arenga saccharifera wirb 
ber männliche Blütenfolben bei dem erſten Erſcheinen 
ber Frucht drei Tage binter einanber mit einem Stöd: 
hen gepeiticht und bann etwas über feiner Bafis ab- 
geichnitten. Der ausfließende auderreiche Saft (Tobby) 
iſt Mar und fchmedt wie friſcher Moſt; er wird bald 
trüb, weißlih, fäuerlih und gebt in weinige Gäb- 
rung über. Die Chinefen, welche auf ben inbifchen 
Infeln leben, bereiten aus biefem P. durch Deftilla- 
tion Araf. Die Blütenfolben von Cocos nucifera 
liefern vor dem Aufbrechen ber Blüten ebenfalls 
Toddy. Derjelbe wird auf Geylon und in Bengalen 
von Leuten gewonnen, bie einer befondern Kaſie an: 
gehören. Er Ichmedt jehr angenehm, regt leicht auf 
und öffnet gelind. Gin paar Stunden nad ber Ge 
winnung tritt Gährung ein, und in biefem Zuftand 
wird der Toddy von den Singhalefen am liebiten ge 
trunfen. Der gegobrne Tobby gibt einen guten Gi % 
und durch Def tion gewinnt man aus 100 Gal⸗ 
lons 25 Gallons Araf, Cocos butyracen liefert 
einen Wein, welden Seemann bem Ghampagner 
volltlommen gleidhitellt. Der Stamm wird gefällt 
und ba, wo Blätter und Blüten hervorbrechen, aus— 
gepöhlt In dem gebildeten Loch fammelt ſich der P. 
8—20 Tage lang, und zwar find die legten Por: 
tionen am altobolreichiten, obwohl weniger füß. 
Piiwenix sylvestris liefert bei einem ähnlichen Ver: 
fahren ebenfalls PB. Dasjelbe gilt von Elaeis guineen- 
sis, Attalea Cohune unb Mauritia vinifera. Manritia 
flexuosa liefert ben füßen, beraufchenden B. der Gua⸗ 
rani, und Raphia vinifera gibt eine Art Wein, 
welche Bourbon heißt. Auf Geylon ift die Gewin- 
nung von Tobdy aus Borassus flabelliformis fehr 
entwidelt. Das Anzapfen gefchieht bei diefer Palme 
im wejentlichen auf gleiche Weife wie bei Cocos, doch 
fiefert fie mehr Saft. Auch Caryota urens liefert, na: 
mentlih in der beißen Jahreszeit, eine außerorbent: 
lie Menge Toddy 
Balmyra (ioriih Tabmor, »Balmenftabte), einft 
roße und prächtige Hauptftabt ber ſyriſchen Land⸗ 
haft Palmprene, warb von König Salomo ala 
bed Handels 
nnern Aſiens 


Karawanenftation zur Vermittelun 
zwifchen bem Mittelmeer unb dem 


ft | und Indien angelegt und verbanfte "biejem Handel 


ihre frühe Blüte. Unter ben Seleufiden nahm fie 
riehifhe Kultur an unb wurde von grichligen 

aumeijtern mit Tempeln und Baläften auf das 
berrlichfte geſchmückt. Bon ihrer Geſchichte ift aber 
geraume Zeit kaum irgend etwas bekannt. Zum 
erftenmal wirb fie wieber im 1. Jahrh. v. Chr. ae: 
nannt, al3 Marcus Antonius fie plündern ließ. 
Trajan brachte bie ganze Landſchaft unter römifche 
Dberberrfchaft. In der letzten Hälfte bes 3. Jahrh. 
n. Chr. jpielte B. während ber Regierung ber rö- 
miſchen Kaifer Gallienus und Aurelianus eine be: 
beutende Rolle. Obenatbus, ein reiher Palm: 
rener, gründete damals bas palmyreniſche Neid, 
indem er vom Kaifer Gallienus wegen eined Siegs 
über bie Perfer zum Auguſtus ernannt wurde. Des 
Odenathus Reich erftredte fich von ber Gegend um 
Damaskus norböfllih bis an ben Euphrat mitten 
durch die Wüſte, wozu er noch Striche am Libanon 
und Paläftina 309, und umfaßte viele Städte. Nach 
feiner Ermorbung 267 übernahm feine Witwe Ze: 
nobia, bie ihre Herkunft von Kfeopatra ableitete, 
die Regierung und verwaltete fie, obgleich von Rom 
aus nıcht anerfannt, im Namen ihres unmündi— 
gen Sohnes Baballathus, welchem fie den Kaifertitel 
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beilegte. Bei der Schwäche der damaligen römifchen ! jtellend und wohlerhalten. In ber nörblichen Apfis 
Kaifer entzog fie fih nicht nur ber Oberherrſchaft des Tempels findet ſich in einer Niiche der Thier— 
berjelben, Fonbern eroberte auch Kleinafien, Aegyp-⸗ | Freis in den befannten Figuren bargeftellt, und zu 
ten und Mejopotamien und nannte fih Königin | beiden Seiten ber Thür, welde zu demfelben führt, 
des Morgenlands. Erjt Kaijer Aurelianus machte | treten hohe, reich gegliederte Tabernafel aus der Wand 
ibrer Herrſchaft durch die Eroberung Palmyra’s | hervor. Auch dem äußern Eingangstbor in ber weit: 
(272) ein Enbe, und mit diefer Kataſtrophe ſank für | lien Mauerfront war (nad Wood) ein Portifus 
immer der Glanz ber Wüſtenſtadt. Ber ber Ueber: | vorgebaut, von dem jeboch feine Spur mebr vorhan⸗ 
gabe ber Stadt vom Sieger mit Milde behandelt, | den iſt; neben bemielben erhebt fich ein erft in fpäter 
empörten fich die Einwohner gegen bie zurüdgelafjene * hin ugefügter ungeftalter Feſtungsthurm. Der 
Fleine Beſatzung und machten fie bis auf ben legten | Nordweſtede des Tempels gegenüber Tiegt die dem 
Mann nieder. Auf die Nachricht davon fehrte Aure: | Konftantinsbogen in Rom ntiche Eingangäpforte 
lianus, ber ſchon über den Helleipont zurüdgegangen | zu ben großen Kolonnaden, bie ſich bis zum nörb: 
war, fofort um, und jet wurde die Stabt völlig zer: | lichen Thor der Stadt erftreden, und an die fich zu 
tört. Obwohl er fpäter dem Reite ber Balmpyrener | beiden Seiten große offene Säulenhallen nebit dem 
erlaubte, ihre Stadt wieder aufzubauen, und bie | föniglihen Palaft fchließen. Bon legterem ift wenig 
Raifer Diofletian und Auftinian fie zu heben fuchten, | mehr übrig; dagegen ift ber Anblid des Säulen: 
fo blieb fie doch unbebeutend, beſonders nachdem fie | walbs, ln von ben 2—3000 Säulen, weldye 
744 eine zweite Berwültung durch die Saracenen er: | einft vorbanden waren, nur noch etwa ber zehnte 
fahren hatte. Die Geſchichte — t nun lange beinahe | Theil ſteht, ein überaus großartiger. Außerhalb ber 
gänzlich über P. Der jüdiſche Neifebefchreiber Ben: | Mauer Tiegt in einem Fleinen Thal bie Nekropolis 
jamin von Tubela, ber es 1172 befuchte, fand dafelbit | von P., außer zahlreichen eljengräbern 60 Thürme 
etwa 2000 feiner Glaubensgenoffen. Auch der ara: | aus großen bebauenen Steinen (jeder bas Erbbegräb: 
bifche Geograph Abulfeda erwähnt Palmyra’s 1321 | nis einer Familie) enthaltend, und auf ber Spike 
unter dem Namen Tebmor. Aber in Europa jcheint | eines nahen ei els thront ein faſt unnabbares Ka⸗— 
bie Stabt völlig vergeffen gewefen zu fein, bie 1678 | ftell, aus ara ifcer Zeit ſtammend. Die meiften Ge: 
einige engliiche Kaufleute von der yaftorei zu Aleppo | bäude Palmyra's jcheinen einem und bemfelben Zeit: 
von ben Gingebornen des Landes Berichte über die | alter anzugebören, wahrſcheinlich den erften drei Jahr: 
Ruinen von P. erhielten, wodurch fie veranlaßt | hunderten n. Chr., der Blütezeit der Stabt. Das 
wurden, ben Ort zu befuchen. Erſt 1691 wurbe bie —— Alphabet, worin einige Inſchriften ges 
Stabt wieber von Europäern aufgefucht, unb zwar | fchrieben find, wurde von Barthelemy entziffert und 
bie Infchriften felbft von Eichhorn überjeßt und er: 
läutert. Vol. Saint: Martin, Histoire deP. (Par. 
1823); Irby u. Mangle, Travels in Egypt, Nubia, 
Syria and Asia minor (Lond. 1823, neue Ausg. 
1861); Ritter, Erbfunde, Th. 14 (Berl. N 
Seiff, Reifen in ber aftatifchen Türkei (Xeipz. 1875). 
Palmpraholz, j. Palmenholz. 

ee j.v. w. Borassus flabelliforinis. 
almjuder (Jagrezuder, Jaggery), aus 


bon einigen zu Aleppo fih aufbaltenden Engländern, 
die 1695 auch umftändlihe Nachrichten baruber mit: 
tbeilten. Später wurde B. von Bruyn, Maunbdrel, 
D. v. Richter, Budingham, Botta u. a. befucht; am 
meiften aber warb Licht über feine Altertbimer ver: 
breitet durch bie Reife, welche in ber Mitte bes 18. 
Jahrh. die Engländer Wood, Bouverie und Dawkins 
unternahmen. Die Refultate ihrer Forſchungen er: 
—— in dem Prachtwerk: »Ruins of P.« (Lond. 
1753), dad noch heute die ausführlichfte Auskunft | Palmenfaft nah höchſt einfachen Verfahren gewon— 
über die Stadt gibt. Die Ruinen von ®. liegen | nener Juder. Große Duantitäten besfelben werden 
auf einem etwas erhöhten Grund in einer weiten | aus Arenga saccharifera gewonnen, indem man ben 
Ebene, etwa 90 Kilom. weitlih vom Eupbrat, und | Saft (Toddy, f. Balmmwein) eindampft und den 
dehnen fih von SO. 3 en NW. in einer ununter: | Sirup in Meine Formen füllt, deren Geitalt er beim 
brochenen Linie fat 6 Kilom. weit aus, An dem öft: | Erftarren annimmt. Diefer Juder, ber a e, wel: 
lichften Ende ſteht der großartigſte und prachtvollite | chen bie Eingebornen anwenben, ift bunfelfarbig, 
von fettiger Beichaffenheit, aber von bejonberem 
Woblgeihmad. Coeos nucifera liefert ebenfalls viel 
Toddy, welcher beim Eindampfen Balmenbonig und 
nach weiterem Einkochen einen groben braunen Auder 
Ka ery) gibt, der, in runde Kuchen geballt, im 
8— der Hütten getrodnet wird. Man führt ihn 
von Geylon nach verfchiedenen Theilen Indiens aus. 
Im Innern wird aus dem Kittulbaum (Caryuta 
urens) ein Jaggery gewonnen, welder für zuder: 
reicher als der der Kofospalme gilt. Phoenix sylves- 
tris gibt ebenfalls Juder. Die Zudermacher fteigen 
Kin den Monat November in bie Dattelbäume 


Bau, ber berühmte Sonnentempel. Ein Quabrat 
von 225 Meter Seitenlänge iſt von einer etwa 15— 
18 Meter hoben, aus fchön behauenen Steinen auf: 
geführten und mit forinthifchen Halbfäulen deforirten 
Mauer umfchlofien, von welcher aber nur die Nord: 
jeite noch größtentheils erhalten ift. Auf drei Seiten 
fief innerbalb der Mauer eine doppelte Säulenballe 
von je 60 Säulen Front berum, während bie Eingangs⸗ 
front auf der Weſtſeite eine einfache Kolonnabe von 45 
gewaltigen Säulen trug. In ber Mitte bes fo gebilbe: 
ten Teınpelhof3, in deffen Schuß ſich das moderne Dorf 
Tubmur mit etwa 50 Lehmbittten zwischen den Säu⸗ 
fen eingeniftet hat, ftand auf einer erhöhten Terraſſe 
das Heiligthum, ein mäßig großer Peripterostempel 
mit 16 und 8 Säulen, deſſen Eingang an ber weit: 
lichen Breitfeite mit einem vortretenben hoben Bo— 
genthor geihmüdt war. Die Säulen, von denen ein 

heil noch wohlerhalten aufrecht jtebt, waren fanne: 
lirt, find aber jegt ihrer Kapitäle beraubt. Das Innere 
bes Tempels bietet gemölbte Räume mit ſchönen Kaj- 
fettendeden und vorzüglidher Ornamentirung an 
riefen und Bändern, meift Blätter und Früchte bar: 


inauf, befeitigen um ben Stamm mehrere irbene 

rüge und madyen über jedem Krug einen Einſchnitt, 
in welchen fie ein Stüd Bambusrohr fteden. Der 
Saft wird am andern Tag eingefocdht und ber erbal: 
tene Sirup in Weidenförbe gegofien, die mit Erde 
ausgefüttert find und auf einem flachen größern Ge: 
fäße —— Der Zucker kryſtalliſirt num und bleibt 
in ben Körben zurid, während die Melaſſe durch bie 
Erbe filtrirt und in bie unteren Gefäße flieft. Der 
Robzuder wird in Kalkutta nach europäiſchem Ver— 
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fahren raffinirt. Borassus fabelliformis liefert auf 
Ceylon ebenfalls ſehr viel Zuder. In den oberen und 
unteren Provinzen Birma’s bildet P. einen Handels: 
artifel, in Sawnu ernähren fich die Ginmooner bei 
Mikernten davon, und auf Timur bildet er einen 
Theil des Jahre hindurch das Hauptlebensmittel, 
Unter dem von Madras nad Europa erportirten 
Zuder befindet fi viel P. Die Melaſſe des Palm 
zuckers befigt einen eigenthümlichen, wicht unange— 
nehmen Geruch und Geihmad, wahrſcheinlich infolge 
eines Gehalts an Kumarin. Sie wird von den Be- 
wohnern ber Tropen gern fonfumirt. Der raffinirte 
P. gleicht vollflommen dem raffinirten Rohrzucker. 
Man hätt bie jährliche Produktion des Palmzuders 
auf 110 Mill. Kilonr. 

alo, 1) (P. del Golle) Stadt in ber ital. 
Provinz Bari, mit großem Palafte des Fürften della 
Nocca —— trefflichem Wein- und Objtbau, 
Fabrikation von Teigwaaren und Seife und (1871) 
11,960 Einw. — 2) Kleine Ortichaft in der ital. Pro: 
vmz Nom, zur Gemeinde Givita Bechia gehörig, am 
Meer und an ber Eifenbahn Rom:Givita Vecchia ge: 
(egen, mit altem Kaftell, Schloß der Odescalchi und 
Trümmern der etruskiſchen Stadt Alfium. 

Palörzen (ipr. -lögen), Magyaren, bie im Heveſer 
und Borjoder, zum Theil aud im Neograber und 
Sömörer Komitat anfäffig find und ſich durch eigen: 
thümliche Ausiprache des Ungariſchen von den übrigen 
—— Sie ſollen von jenen Kumanen abſtam⸗ 
men, die Arpad bei Kiew huldigten und mit den Ma— 
gyaren nach Ungarn zogen. Der Name wird von dem 
ſlawiſchen Palovce (»Keldbewohner«) abgeleitet. 

Balomino y Belaseo, Don Acifilo Antonio, 
ausgezeidineter ſpan. Maler, geb. 1653 zu Bujalance 
bei Gorbova, ſtudirte erit die Wiffenfchaften, dann die 
Malerei unter Valdes. 1678 ging er nad Madrid, 
wo er mit Gareiio und Eoello in Verkehr trat und ſich 
namentlich durd feine Fresken aus der Pſychefabel 
in ber Hirſchgallerie des Prado berühmt machte. 1688 
wurde er föniglicher Hofmaler in Madrid. 1697 ging 
er nach Valencia, wo unter anderem die großen res: 
fen in der Kirche San Auan bel Mercabo von feiner 
Hand find. Später malte er in Salamanca, Gira: 
naba und Gorbova. Er ftarb 13. April 1725 zu 
Madrid. Weniger feine mit einer gewiffen Oberfläch: 
(ichfeit ausgeführten Bilder verfchafften ihm Ruf als 
jein Werf: »El museo pictorico y escala optica ete.« 
(Madr. 1715—24, 3 Bde; deutich, Dresd. 1781), 
eine Anleitung zur Malerei und Biograpbien der be: 
a re ſpaniſchen Künfiler entbaltend. | 

älos, Stadt in der ſpan. Provinz Huelva (An: 
dalufien), an_ der Mündung be3 Rio Tinto in den | 
Atlantiſchen Ocean, mit 1145 Einw., ebedem ein 
auter Hafenplag, von wo Golombe 3. Aug. 1492 zur 
Entdedung von Amerika ausfuhr. 

Palota (ipr. pau.), Marktfleden im ungar. Komi— 
tat Veszprim, an ber Bahnlinie Stublweißenburg: 
Stein am Anger, mit altem Schloß, Weinbau und | 
(1870) 5536 Einw. | 

Balpäbel (lat.), greifbar, tajtbar; Ralpation, 
das Betaſten, Berühlen. 

Palpebrae (lat.), die Augenliederz ſ. Auge. | 

Balpen (franz.), Tafter, fühleräbnliche Organe am 
Unterkiefer und an der Unterlippe der Inſekten (f. d.). 

Palüdamentum (lat.), weites, mantelartiges 
Kriegsgewand, Auszeihnung des Keldberen eines rö— 
miſchen Heers, wurde nur während der Dauer des 
Kriegs und über der Rüftung getragen und war von 
weißer oder purpurner Farbe, oft auch mit Goldgeſtickt. 


Palo — Palugyay. 


Paludan: Müller, Frederik, ausgezeichneter 
dän. Dichter, geb. 7. Febr. 1809 zu Kjerteminde auf 
Fünen als der Sohn eines auch Iiterariich befannten 
Geiftlichen, bezog 1828 ragen ge von wo 
er durch ——— namentlich aber durch ſein 
romantiſches Schauſpiel: »Kjärlighed ved Hoffet« 
(1832; deutſch von Zoller, Leipz. 1871) die Aufmerk— 
ſamkeit des Publikums auf fih zog. Einen Namen 
als Dichter erwarb er fidy aber erit durch jein byroni= 
firendes, durch Wig und Gedanfenreichtbum ausge 
eichnetes Gedicht: »Dandserinden« (1833) und das 
idylliſch⸗lyriſche Drama: »Amor og Psyche« (1834; 
diefe drei gefammelt in »Ungsomsarbeider« , 1847, 
4. Ausg. 1872), dem ſodann die poetifche Erzählung: 
»Zuleima's Flugt«e (1835), das polemifirende Ge— 
dicht: »Trochäer og Jamber« (1837) und die »Poe- 
siere (1836—38, 2 Bbe.) folgten. Letztere entbal: 
ten außer ben vortrefflichen »Poetiske Fortällinger« 
(Beatrice, Vestalinden und Slaven) und »Blandede 
Digte« die dbramatifchen Poefien: »Eventyr i Sko- 
ven«, »Alf og Rose« und »Fyrste og Page«. Nach— 
dem PB. 1838—40 Deutſchland, Frankreich und Ita— 
lien bereift hatte, lieh er fich in Kopenhagen nieder und 
ſchrieb das dramatiiche Gedicht: » Venus« (1841), bas 
ſich befonders durch glänzende Darftellung auszeich: 
net. on feinen fpäteren dramatifchen Dichtun— 
gen find noch »Dryadens Bryllup« (1844) und »Ti- 
thone (1844) zu nennen; fein Hauptwerk aber iſt 
das didaftifch: humoriftiiche Gedicht: »Adam Homo« 
(1841—49, 3 Bde; 5. Aufl. 1873), worin er ein 
treffendes Bild der realiftifchen Richtung unferer Zeit 
gibt, indem er zeigt, wie ber Menſch in feinem Drang 
nach Ehre und Anfehen Schritt für Schritt bag 
Idealmenſchliche aufgibt, welches das Leben zu reiche: 
rer Entfaltung bringen follte. Nach dem Abichlufie 
ſeines »Adam Homo« wandte er fich einer ganz 
neuen Richtung zu, bie im Gegenjaße zu ber rein 
äfthetifchen Dichtung feiner Jugend-und ber ethiſchen 
Hauptarbeit feines Mannesalters als religiös: ſpeku— 
lative Poeſie bezeichnet werden kann. Die erfte Ans 
Deutung gibt er im »Luftskipperen og Atheisten« 
(1853); fie fpricht ſich aber voll aus in den ſchönen 
und geiftvollen Gedichten: »Kalanus«, »Paradiset«, 
»Abels Död«, »Kain«e, »Ahasverus« und »Benedict 
af Nursiae, womit ein neuer Kreis tieffinniger und 
friiher Ideen in die nordiſche Literatur eingeführt 
worden ilt. In Profa folgten die Erzählung: »Ung- 
domskilden« (1865) und der umfangreiche Noman: 
»Jvar Lykke's Historie« (1866— 73, 3 Thle.), 
eine — des Lebens in Dänemark unter 
Friedrich VI. ngeregt durch eine Repriſe von 
»Kjärlighed ved Hoffet«, ſchrieb er 1874 das Schau 
ſpiel: »Tiderne skifte«. In demfelben Jahr erſchien 
in 2 Auflagen das Heine ſormſchöne Gedicht: »Ado- 
nis«, mit weldem er wieder zu den mythologiſchen 
Stoffen zurüdfehrte. P. ift unbedingt der bedeu— 
tendfte dänische Dichter unferes Jahrhunderts, ſowohl 
was die Fülle der Ideen, ald was die Tiefe des fitt- 
lihen Ernites und die formelle Schönheit der Dar: 
ftellung betrifft. Er ſtarb 29, Dec. 1876. Eine mei: 
iterbafte Cbarakteriſtik Paludan-Müllers entwirit 
G. Brandes in »Danske Digtere«. — Sein Bruder 
Kaspar Peter B., geb. 25. Ian. 1805, feit 1872 
Profeſſor der Geſchichte an ber Univerfität zu Kopen— 
bagen, bat fich als Gefhichtichreiber namentlich durch 
»Cola de Rienzi« (1838), »Grevens Feide« (1853 — 
1854, 2 Bbe.) und »De förste Konger af den Ol- 
denborgske Slägt« (1874) befannt gemacht. 

Palugyay (ipr. paludjai), Emerich, ungar. Hiftos 
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rifer und Statiftifer, geb. 6. Oft. 1818 zu Maͤd im 
Zempliner Komitat, ſtudirte in Satoralja-Ujhely, 
Roſenau und Kaſchau und begann 1840 als Prakti— 
fant bei der föniglich ungariſchen Statthalterei feine 
Lauibahn als unaarifcher Berwaltungsbeamter. In— 
folge feines umfangreichen Werks: »Megyerendszer 
hajdan &s moste (Das Komitatsſyſtem einſt und 
jetzte) wählte ihn die ungariſche Afabemie 1847 zu 
ihrem Mitglied, und er nahm feinen Sig mit einer 
biftorifchen Abhandlung über das Verhältnis Dal: 
matiens zu Ungarn ein. Sein Hauptiverf: »Magyar- 
orszäg törteneti, földirati, s Allami legujabb lei- 
räsa« (Reueſte hiſtoriſche, geographiſche und ftaat- 
liche Beichreibung von Ungarne), fonnte er nicht mehr 
vollenden. Er ftarb 7. Dec. 1866. 

Palungo, j. v. w. Gambohanf. 

Palyyanderholz, ſ. Jacaranda. 

Pamela, Bezeihnungeiner Tugendbeldin, nach der 
Hanptperfon in Richardſons gleihnamigem Ronan. 

Pamiers (ipr. «mjch), Arrondiffementshauptitabt 
im franz. Departement Ariöge, am Aridge und an 
der Eifenbahn von Touloufe nad Foir, Sit eines Bi: 
ſchofs, mit Gerichtshof, Handeldfammer, Gollöge, 
Bibliothek, Schloß, Kathedrale, großen Sanbftein: 
brüchen, Wollipinnerei, Papier: und Eijenwaaren: 
jabrifation, Handel mit Vieh und Käfe umd (1878) 
3690 Einw. 

Pamir, türf.tatarifch allgemeine Bezeichnung für 
unbewohnte Wildnis, fpeciell der wüftenähnlichen 
Hochflächen in Gentralafien, welche fi zwifchen dem 
Hindukuſch und dem Thianfhangebirge auf dev Waf- 
jerfcheide zwiichen den Quellflüffen de3 Amu Darja 
und Tarim, an ber Örenzevon Oft- und Weſtturkiſtan, 
* erſtrecken. Dieſe Wuͤſten find eine Reihe breiter, 
eicht gewellter, graſsreicher Thäler auf einer gewalti 
gehobenen Ebene, die in der Mitte von einer J—5U 
Meter hoben, von SO. nah NW. ziebenden Kette 
burchlegt wird. Gtliche Thäler haben den Abflug in 
Steppenfeen. Die Thalfohle reiht in den gegen W. 
abfallenden Hohtbälern nirgends unter 3000 Meter 
herab; das Gras weiden Kirgifen mit ihren Herden 
ab, welche ftebende Anſiedelungen noch bis 3400 Me: 
ter ü. M. anlegten. Auf die Linge von 200 Kilom. er: 
itreden fich gegen DO. abfallende Hochthäler (Kifiljart, 
Tagbarma xc.) mit tiefer liegender Thalſohle, die beſſer 
bewäſſert und bewaldet find als die Steppen im W. 
Ihren Oſtrand bildet eine grokartige Kette von Schnee: 
bergen, welche die englifchen Officiere in Uebereinſtim— 
mung mit Humboldt und neueren ruffifchen Reifenden 
gegen Fedtſchenko's (ſ. d.) Anficht nicht für die an— 
einander ftoßenden Endipigen von Längsketten, fon: 
dern für eine wirflich meridional verlaufende Gebirgs: 
fette balten. Es iſt dies offenbar die Bolorfette un: 
jerer Karten, obgleich feine der anwohnenden Völker 
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Fedtſchenko 1871, dann 1875— 76 eine Kolonne un 
ter General Skobolew, welche den Auftrag batte, bie 
Kirgifen auf dem Alaiplatenu zu züstigen, unb wos 
bei Koſtenko bis in die Berge gelangte, welche bas 
zum Stromfvpitem bes Amu Darja gehörende Alai— 
plateau von dem Kililjart= Hochtbal trennen, deſſen 
Gewãſſer nachdem Tarim abfliefen. Ein Streifen von 
100—200 Kilom. Breite trennt bie von beiden Par: 
teien von N. und. her erreichten Punkte. Vgl. For: 
ſyth, A mission to Yarkand 1873 (Kalf. 1875); 
»Great trigonometrical survey« ¶ Dehra Dun 1876); 
Paquier, Le P., ötude geographique, physique et 
historique (Bar. 1876). 

Pamlicofund, ausgebehntes Haff an ber Küſte 
des norbamerifan. Staat? Norbcarolina , welches 
im N. mit dem Albemarleiund, gleichfalls einem 
Haff, zufammenhängt und durch zahlreiche Oeffnun—⸗ 
gen in der Nebrung (unter welchen Hatteras Inlet 
beim gleihnamigen Kap die bebeutendite) mit bem 
Atlantifhen Ocean in Verbindung fteht. Das an 
ben P. angrenzende Land ift größtentbeild ſumpfig 
und dicht bewaldet. Der Tar River, in feinem Aeftua: 
rium Bamlico genannt, und ber Fluß Neuſe er— 
gieben ſich in dasjelbe. An leßterem liegt die Stabt 
Newbern (f. d.), Hauptort des Zollbezirks P. 

Pampa Aullagad, Binnenjee in der ſüdamerikan. 
Republik Bolivia, nach der in ihm liegenden Inſel 
auch See von Panza und nad) einer an ibm lie: 
genden Stadt See von Poopo genannt, liegt auf 
dem Hochlande ber Provinz Oruro, 3743 Meter u.M., 
ift 110 Kilom. lang, 30—45 Kilom. breit, empfängt 
von N. den Desaguadero, ben Abfluß bed Titicaca- 
fees, und von O. zahlreiche Bäche, während er ſelbſt fei- 
nen Abflur hat; denn ber Rio Yaca Abuira, welcher 
früber das üterftifige Waſſer in die Gienaga (Salz: 
fumpf) be Coipaſa führte, liegt jetzt theilweiſe troden. 

Pampalöni, Luigi, ital. Bildhauer, geb. 1800 
zu Florenz, ſtudirte daſelbſt, daun in Nom. Unter 
jeinen früberen Werfen ift der betende Knabe durch 
Nachahmungen in Gips, Alabafter x. befannt. Auch 
verfertigte er die foloffalen Statuen Arnolfo di Cam: 
bio's und Bruneleschi’s, welche 1830 in Rom auf dem 
Domplag an der Canonica aufgeftellt wurben, Sein 
— iſt aber eine büßende Magdalena. Für 
Piſa lieferte P. die koloſſale Bildſäule des Großher— 
zogs Leopold I., für Lucca das Denkmal Lazzaro 
Papi's, des Geſchichtſchreibers der franzöſiſchen Re— 
volution, im nr pa, Sat Santa Croce, zu ber 
Statuenreibe berühmter Tosfaner unter den Wffizien 
die Bildſäule Yeonardo da Vinci's. Er ftarb 147 
zu Florenz. 

Pampas (in der Quechuafprache [.v. iv. »Ebene«), 
die ſüdliche Hauptmaſſe der Flach- und Tieflänber 
Südamerifa’s, die fih von der bolivianischen Pro— 


diefen Namen kennt oder gebraucht (die Engländer | vinz Chiquitos, ungefähr unter 20° füdl. Br., an ber 
nennen fie Rifiljart, die Ruſſen Konjtantinow’fches | Weitjeite und zum Theil an ber Oſtſeite des Para: 
Gebirge). Durchbrochen wird dieſe jchwer zu über: | guay und Parand bin und von ba jüdlih vom Rio 
ſteigende Kette mit Gipfeln bis zu 7770 Meter Höbe | de Ia Plata bis weit nah Patagonien hinein eritreden 
ara vom Ghez oder Jamuniar genannten | und jich in ihrem füblichen Theil von dem Atlantis 


{usfluß des Fleinen Karafuliees, Ähnlich wie ber 
Kuenlün und Himalaya von Bergitrömen durchbro— 
chen werden. Früher zu den unbefannteiten Theilen 
der Erbe gehörend, wurben die Pamirhochthäler zu: 
erit von den Engländern und zwar zunächſt 1869 von 
bem Mirza genannten Kundſchafter, dann 1873 von 
europäifchen Mitgliedern der Gejandtichaft nach Jar: 
fand unter Forſyth, 1874 wieder von indijchen Kund— 


ihaftern in ihrem füblichen Theil erforscht. Von N. | 
berab drangen Ruſſen in dieſes Gebiet herein, zuerit | 





ſchen Ocean bis zu den weitlichen Abfällen ber Andes 
ausbreiten. Im weitelten Sinn gehören alſo das 
ſüdweſtliche Brafilien, Uruguay, Paraguay, Chiqui— 
tod, Chaco, ber gröhte Theil ber Argentiniichen Res 
publif und Patagoniens zu diefem großen Tieflande, 
defien Flächenraum man auf 4,185,000 OKilom. 
(76,00 OM.) ſchätzt. Insbeſondere begreift man aber 
unter den P. die großen, in Steinwüjten und Salz: 
ſteppen übergebenden Gbenen ber Argentiniſchen 
Staaten bis tief nach Patagonien hinein. Faſt ohne 
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alle Bäume und Geſträuche und ohne Anbau, bieten 
diefe mit Grad und boben Kräutern bewachjenen 
Ebenen den einförmigiten Anblif dar. Die au N. 
und NW. fommenben fpärlichen Gewäſſer verfiegen 
meift während ber trodenen Jahreszeit, wäbrend fie 
in ber naffen eine Menge von Seen und Sümpfen 
bilden. Der Boden ift mehr oder weniger von Galz 
durhbrungen, vornehmlich im W., wo fich die janbi: 
gen, nur mit fümmerlicher Begetation bededten Tra: 
vefias ausbreiten, welche gleich den Wüſten frucht: 
bare, woblbewällerte Dafen einfließen. Die Flüſſe 
Saladbo, Dolce, Rio Primero, Rio Secundo, Rio 
Tercero, Rio Quarto, Desaguabero ꝛc.) führen nur 
in der obern Gebirgägenend reines, ſüßes Wafler; 
nad einem Laufe von 70— 150 Kilom. bat diefes 
ſchon die Salztheile des Bodens angenommen unb ift 
nicht mehr trinfbar. Gine Menge diefer Flüffe ver: 
fiert fich in Salzfeen. Die trodene Zeit, die jährlich 
im Oftober beginnt, bauert oft 3—4 Monate, obne 
daß ein Regentropfen ben glübenden und geborſtenen 
Boden erfriicht. Die B. von Buenos Ayres find 
weithin mit Klee, hoben Diſteln xc. bewachſen, welche 
einen undurhbringlichen Wald bilden, aber gegen 
Ende bed Sommers abiterben. Der füblih daran 
grenzende, 750 Kilom. breite Landſtrich bringt bloß 
bobes Gras hervor, und noch weiter nach ©., dem öft: 
lihen Abfall ber Anbes zu, ift bie Ebene mit niebri- 
en Bäumen und Sträuchern bebedt. Das Klima 
r P. ift ſehr warm, aber im allgemeinen geſund; 
in San Juan Reit das Thermometer oft auf 38— 
43° E. Im December hauptſächlich weben fehr warme 
Winde, welche Sand und Staub mitführen ; ım Früh— 
ling und Sommer ift ber Nordwind, im Winter aber 
ber raube und oft beftige Südweſtwind (Pampero) 
vorherrſchend. Die P. mit ihren unermehlichen Gra$- 
flähen ernähren zablreihe Herden von Rindvieh, 
Pferden und Schafen; außerdem werben fie von 
Katzenarten, verwilderten Hunden, amerifanifchen 
Straußen, Viscacha's (Hafen) ac. bewohnt. Die Be: 
völferung ber P. beftebt aus vielen Stämmen, bie 
zufammen bie BPampasinbianer beißen, aber jebr 
verschiedenen Familien angehören: Quechua im NW., 


Pampatar — Pamplona. 


Pamphlet, gleichbedeutend mit Flugſchrift (ſ. d.), 
manchmal auch ſ. v. w. Schmähſchrift, Libell. Das 
feinem Urſprung nach noch unerflärte Wort kam zuerſi 
in England auf und findet ſich bereits bei Shaleſpeare 
(»HeintihVI.e,1.Ch., 1,1) imSinn einer Klagſchrift 
gebraucht. Pamphletiſt, Schmähblattichreiber. 

Bamphylien, im Altertbum eine Landſchaft Klein: 
afiens, unfahte urfprünglich den jchmalen Hüften: 
ftrich zwifchen Lykien und Kilifien an dem danadı 
benannten Pamphyliſchen Meer (Golf von Ada— 
lia), im weitern Sinn als römifche Provinz auch das 
ganze nörblich baran ftoßende Pıfidien zu beiden Sei: 
ten des Tauros und war im ganzen ein gebirgiges 
Land. Wenige Meilen von der Küfte erlebt fich der 
Tauros, der mebrere Zweige ausjenbet, 3. B. an ber 
Weftgrenze den Klimar (jet Gfter). Bas einzige 
Vorgebirge ift das Leufotbeion (jebt ——— 
Flüſſe find: Katarrbaftes, der, nachdem er zweimal 
unter ber Erde verihwunden, öftlih von Attaleia 
(Adalia) mündet (jet Dudenſu), Keſtros (Afiu), 
Eurymedon (Köpryſu) und Melas (Manawgatju). 
Die Bewohner des Landes waren eine Mifchung von 
Ureinwohnern mit eingewanderten Silifern und 
Griechen, daher ber Name Eemppuit (>allerlei 
Völker«). Sie theilten die Schickſale der anderen 
Küftenvölfer Kleinafiens, indem fie nach einander 
unter perfifche, makedoniſche und ſyriſche Herrſchaft 
famen. Nach bed Antiochos Befiegung durch die Rö— 
mer bildete P. einen Theil des pergamenifchen Reichs, 
bis e8 ſammt diefem an Nom fiel. In ibren Sitten 

tten die Pamphyler viel Aehnlichfeit mit den Ki— 

ifern; fie trieben in Gemeinſchaft mit ibnen See: 
raub, und ihre Seeftäbte waren Marftpläge für den 
Raub der kilikiſchen Seeräuber. Städte waren: At: 
taleia (Adalia) und Kibyra am Meer; Afpendos am 
Eurymedon, Perge (im N. von Adalia); öſtlich da— 
von Syllion, Side (Eski Adalia). 

Pamplöna (Rampeluna), 1) befeftigte Haupt: 
ſtadt ber fpan. Provinz; Navarra, am Fluß Arga und 
an ber Gifenbahn von Saragofia nad Aljafua ge 
fegen, ift ber a eines Generalfapitäng, eines Bi: 
ſchofs und eines Föniglichen Gerichtöhofs, bat breite, 


Verwandte der Araufaner längs ber Andes, Abi: | gerade, aber meift unebene Strafen, eine jchöne go: 
poner, Puelchen, Tehuelden x. (f. Batagonien) thiſche Kathedrale (1397 von König Karl II. von 
in ber öftlidhen Zone ber P. Die Biehhirten heißen Navarra erbaut) mit zwei Glodenthürmen (aus 
Gauchos (f. d.). Das Wort P. fommt auch in zahl: | neuerer Zeit) im florentinifhen Stil, eine Gitadelle, 
reihen Namenzufammenfeßungen vor, in benen zum einen Palaſt des Vicefönigs, einen neuen Gouver: 
Theil P in B venwwanbelt wurde, wie in ben Fluß: und | nementspalaft, ein Anjtitut mit naturbiftorifchen 
Ortsnamen Moyobamba, Urubamba, Micuipampa, | Sammlungen, Bibliothek und botanifhem Garten, 


L————— nn —— — — — 


Pampamay xc. ©. Karte »Südamerika« 


Pampatar, guter Hafen an der Sübfüfte ber 
venezuelaniichen Inſel Margarita; früher wegen feis 
ner Derfenfifcere! berühmt. 


Pamphilos, Maler aus Ampbipolis, Tebte um 
390—350 v. Ehr., warb mit feinem Lehrer Eupom⸗ 
p08 ber Gründer ber ſikyoniſchen Malerſchule. Gr 
zeichnete ſich Durch gründliche wifienfchaftliche Bildung 
vor feinen Senojien aus; bemerfenswertb ift der von 
ihm aufgeftellte Satz, daß ohne Aritbmetif und Geo- 
metrie die Malerei nicht zur Vollendung gebracht 
werben könne. Wer bei ibm Unterricht nehmen 
wollte, mußte ſich zu einem zehnjäbrigen Kurſus und 
einem Honorar von 1 Talent verpflichten. Dennod 
war bie Zahl feiner Schüler bedeutend, der größte um: 
ter ibnen Apelles, Man nennt von den Bildern bes P. 
unter anderen: das Trefien bei Phlius, Ulyſſes auf 
dem Schiff und als jein Hauptwerk die Ankunft 
der um Schuß lebenden Herafliven in Athen, in 
der Poikile Stoa dafelbft. 


‚eine Zeichen= unb eine mathematiſche Schule, ein 
‚ mebicinifch= pharmaceutifches Kollegium, ein Semi: 
nar unb mebrere andere Unterrichtsanitalten, einen 
ihönen Girfus für Stiergefechte (8000 Perfonen 
fafiend), Fabrifation von Leder, Pergament, Tuch, 
Wachs, Guitarrenfaiten, Töpfer: und Steinqutge: 
| fehirr, Eiſen- und Stahlwaaren, eine Kugelgießerei, 
ı Handel (befonderd mit Mein) und 22,900 Einw. 
P. ift dad Rompejopolis ber Alten und war eine 
Stadt der Basfoner. In Beſitz der Mauren gelangt, 
wurbe es 778 von Karl d. Gr. erobert. 907 belagerte 
e8 der faracenifche Statthalter von Saragoſſa, wurde 
aber von Saucho von Navarra gejchlagen. P. war 
fortan ent: von Navarra, jeit 1512 des fpani- 
den Theils. 1521 eroberten es bie Franzoſen unter 
esparre (bei ber Vertheibigung erbielt Iqnaz Lovola, 
ber Stifter ber Jefuiten, feine verbängnisvolle Ber: 
wundung), erlitten aber bald nachher eine Niederlage 
| durch die Spanier. 1808—1813 war die Stabt in ben 
Händen ber Franzoſen. Bom 3.Sept. 1823 an wurbe 
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P. durch die Franzoſen unter Marſchall Laurifton be: 
lagert und fapitulirte nach lebhafter Beichießung 
18. Sept. Am Karliftenfrieg von 1836—40 blieb P. 
in den Hänben ber Ebriftinos. Ende September 1841 
juchte jih General D’Donnell vergebens der Stabt 
zu bemäcdhtigen, um von bier aus für bie nn 
Ehriftine gegen E3partero zu wirken. 1854 erflärte 
fih die Stabt für den Aufitand O’Donnells. Auch 
im legten Karliftenfrieg 1873—76 blieb PB. in ber 
Gewalt der Liberalen. — 2) Stabt im folumbifchen 
Staat Santander in Sübdamerifa, 2500 Meter 


ü. M., von hoben Bergen eingeſchloſſen, Biſchofſitz, 


mit 8000 Einw. 

Pün (griech.), das AU, Alles; häufig in Zuſam—⸗ 
menſetzungen vorkommend. 

Pün, in ber griech. Mythologie ein arkadiſcher 
Wald: und Weidegott, Sohn des Zeus und der Nym— 
phe Kallifto oder des Hermes und einer Tochter bed 
Drvops, deſſen Schafe jener weidete, kam gehörnt, 
bärtig, ey enger a und bodsfühig zur 
Welt, fo daß feine Mutter erfchroden flob; fein Ba: 
ter Hermes aber trug ihn nad dem Olymp. Sein 
Dienft breitete fi von Arkadien weiter aus. Er 
wohnt in Grotten, fchweift auf Bergen und in Thä- 
lern umber, bald jagend, balb mit den Nymphen 
Tänze aufführend, und ift erg ber Serben, be: 
ren Fruchtbarkeit er vermehrt, ſowie tüchtiger Jä— 
er auf Wild und Fifche. Er liebt die Muſik, ift Er: 

nder ber Syrinr-Hirtenflöte (Bansflöte), auf ber 

er abends in feiner Grotte bläft, und machte fich aus 
einer Seemufchel eine Art Trompete, durch deren 
Schall er die Titanen während ihres Kampfes mit den 
Göttern in Schreden verfeßte. Als Gott, ber bie 
Waldeinſamkeit liebt, jagt er auch plößliched Grauen 
und Schreden ein (panifcher u nl Als 
Walddämon befigt P. auch die Gabe der Weißagung 
und unterrichtet Apollon in bderfelben; auch ift er 
Diener und Begleiter ber Kybele und bed Dionyſos. 
am Sumbol bed Weltalls ward er erft ſpäter aus 

ißverſtand (to pän, »das tg. erhoben. Gehei⸗ 
ligt waren ibm die Fichte und die Steineiche. Er 
ift verwandt mit bem Faunus und Inuus ber Rö- 
mer. Man opferte ibm Böde, Yänımer, Kühe, Honig, 
Moft und Milh Heiligthümer bes P. gab es be- 
ſonders in Arfadien; aber auch in Argolis, Sikyon, 
zu Oropos, Athen, bei Marathon (mo er den Athe— 
nern in ber Schlacht geholfen haben fol), um ben 
Parnaß und in Theffalien ward er verehrt. Neben 
ihm ericheinen auch Bansfrauen und Panskinder, das 
Geſchlecht der jogen. Panisken, einerArt Waldteufel. 
An ber Kunft unterfcheibet man eine Ältere und eine 
jüngere Darftellung des B. Die ältere, aus ber beiten 
zeit ber griechiſchen Kunft, ift mit Ausnahme ber 

eimenden Hörner an ber Stirn eine rein menjchliche; 

jpäter jtellte man ihn dar mit ausgebildeten Hör: 
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Panätios, Stoifer, geboren um 180 v. Chr. auf 
Rhodos, lebte zu Rom, wo er viel zur Verbreitung 
ber griechiſchen, m. ftoifchen, Philoſophie bei: 
trug und in freundſchaftlichem Umgang mit Yälius 
| und dem jüngern Scipio ftand, ben er nach Karthago 

und zwei Jahre fpäter auf einer Reife nach Aegypten 

und Afien begleitete. Bon feinen Schriften find nur 
| unbedeutende Reſte auf uns —— ſein Haupt⸗ 
werk über die Pflicht hat Cicero in feinem rt: 
»De officiise vielfach benutzt. Vgl. van Lynden, 
De Panaetio (Leid. 1802). 

Panama (Iſtmo), ein Staat ber fübamerifan. 

Föberativrepublif Kolumbien, 81,770 Ofilom. 

1485,35 OM.) groß, umfaßt die Nord: und Sübame: 
rifa verbinbendbe und den Atlantifchen Ocean vom 
Stillen Meer fheibende Landenge von P. (aud 
ee von Darien genannt), welde an ihrer 
chmalſten Stelle rn ber Stabt P. und ber 
Navpbai) nur 37 Kilom. breit if. Am NW. bil: 
bet Coſtarica, im SD. der folumbifche Staat Cauca 
bie Grenze. Die Korbilleren Südamerika's finfen 
bier Be Kette niedriger Hügel von felten mehr 
als Meter Höhe ab; erft gegen bie Grenze von 
Goftarica hin nehmen fie wieder Hochgebirgächaraf: 
ter an und fleigen im Vulkan von Chitiqui zu 3383 
Meter Er an. Bon ben ſehr zahlreihen Küften: 
flüffen find ber Rio Tuira, Rio Bagano er 
und Rio Ehagres bie bedeutendften und zugleich bie 
einzigen auf eine Strede von ber Mündung aus 
9— aren Flüſſe. Die Küſten, an deren Suͤdſeite 
ber große Golf von P. mit den Perlen: und ande—⸗ 
ren Inſeln fich öffnet, enthalten —— treffliche 
Buchten und Hafenplätze; das Innere aber iſt zum 
größten Theil eine noch wenig gekannte, unkultivirte 
und mit üppigſter Vegetation bedeckte Wildnis. Pro: 
dufte des Mineralreichs find Gold, bas ſich in vie 
len Flüſſen findet, reichliche Kohlen, auch Eifen; die 
früher in ber Bai von P. eifchn betriebene Berlen- 
fiicherei hat faft gänzlich aufgehört. In den befiebel- 
ten Theilen gedeihen Reis, Mais, Kaffee, Kakao und 
Zuder vorzüglich, Bon ber Bevölkerung, bie (1871) 
220,542 Seelen zählt, find nur etwa 6 Proc. Weihe 
(meift in den Stäbten); bie große Maffe beiteht aus 
Mifhlingen. Indianer zählt man etiwa 13,000, wo: 
von bie ii civilifirt, d. h. mit Kleidern verjehen 
und anfaffig ift, theilmeife auch Hanbel treibt, die 
andere Hälfte aber ben Europäern fi) vielfach feind- 
lich gezeigt hat. Im W. des Staats beuten alte Grä- 
ber und Bauwerfe mit Hieroalypheninfdniften auf 
eine uralte indianifche Kultur bin, die wahrſcheinlich 
unter mejifanifchem Einfluffe fih entwickelt hat. Be: 
deutenber als der Aderbau ift bie burch ausgedehnte 
Savannen ſehr begünftigte Biebzucht. Für ben großen 
en. ift bie 1850—55 von einer Gefellichaft 
New Horker Kapitaliften erbaute, 73 Kilom. lange 
P.-Eiſenbahn über den Iſthmus von P. (MWaffer: 





nern, langem Ziegenbart und Ziegenfüßen. Die ge: | P 


mwöhnlichen Attribute find Syrinx und Hirtenftab, 
auch wohl ein Fichtenkranz. l. Scyröter, lleber 
ben Mythus des B. (Saarbr. 1838); W.Gebharb, 
Zur Geihichte des Pankultus (Braunſchw. 1872). 
Banacee (griech.), AU: Heilmittele, welches alle 
Krankheiten Beilen ober boch wenigſtens in ben mei- 
ten Krankheiten — eichnete Wirkungen zeigen 
ſollte. Selbſtverſtändlich kann es ein Nh alle 
Krankheiten heilendes »Univerſalmittel« nicht geben. 
Panache (franz., ſpr. aſch), Helm-, Federbuſch; 
panachiren, buntſtreifig machen (wie die Farben 
eines Federbuſches); Panuche, panachittes Eis, bunt: 
ſtreifiges Gefrornes aus verichiedenen Fruchtjäften. 


| Scheide 80 Meter ü. M.), zwiſchen Colon am Atlan- 
tiſchen Ocean und der Stadt P. am Stillen Meer, 
von großer Wichtigkeit, ER fie ben Seewe 

nach den Wefthäfen Amerika’, insbefondere na 

Balvaraifo und San Francisco, wejentlich abfürzt; 
inbeffen hat fie in ben letzten Jahren jowohl durch 
bie Errichtung einer bireften Dampferlinie zwifchen 
Liverpool und Balparaifo, wie durch die Eröffnung 
ber Bacificbabn in Norbamerifa ſehr viel verloren, 
fo daß fie 1872 nicht einmal bie jährlich an die Gen 
tralregierung von Kolumbien zu zahlende Summe 
von 250,000 Doll. bezahlen konnte. Der fchon oft 
aufgetauchte Plan einer Durch ſtechung derſelben 
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Landitrede, um eine ſchiffbare Verbindung zwifchen | gebrannt und nachher von Cordova 3 Kilom. von 
beiden Meeren berzuftellen, ift bis jetzt Projekt ges ihrer frühern Stelle wieder aufgebaut. Sie war 
blieben. In neuefter Zeit ift von U. de Gogorza cine E Zeit der fpaniichen Herrichaft ehr teich und ber 
andere Linie zu gleichem Zweck unterfucht und warm | Stapelort bes Handels mit Peru und ben Philip— 
befjärwortet worden, nämlich die Strede zwiſchen pinen, In ber Folge verfiel fie, bob fich aber wieder 
dem Golf von Uraba und dem Bufen von San Mi: | jeit 1833, als eine Dampfbootverbindung mit Peru 
quel, unter 8° nörbl. Br., etwa 75 Kilom. breit, wo | und Chile und von der Oſtküſte mit Jamaica errichtet 
in ben Bufen von San Miquel ber Tuira, ander: wurde. Gejchichtlich merfwürdig wurde P. durch den 
feits in den Atrato ber Gacarica münbet, welche bei: | GSeneralfongrek ſämmtlicher ſüdamerikaniſchen 
den Flüſſe auf der flachen Waſſerſcheide in natür- Freiſtaaten, der 1825 bier eröffnet, aber fpäter nach 
licher, für Kähne zugänglicder Verbindung fteben. Tacubava bei Mejito verlegt wurde. ©. die Karten 
Auf diefer Linie foll ein groher Kanal obne Schleufen | »Gentralamerifa«, »Beru ꝛ⁊c.« 
gebaut werden, und bereits hat fich 1876 eine Gefell:| Panamahüte, ſ. Hut. 
ſchaft gebildet, weldye die Vorarbeiten in bie Hınd| WPanamarinde, f. Quillaja. 
nahm. — Der Staat P. hängt nur lofe mit den) Panama's, halbwollene Mobezeuge mit breifadi- 
übrigen Folumbifchen Republifen zufammen; nur in | ger baummollener Kette und doppeltem wollenen Ein: 
Betreff der auswärtigen Verhältniſſe, der Naturali: ſchuß, fieht den geflochtenen Banamabüten ähnlich. 
fation ber Fremden, der nationalen Einnahmen und | Panard (ipr. «ar, Charles yrangois, franz. 
Ausgaben, des Wappens und der Flagge, der Maße | VBolksdichter, geboren um 1694 zu Gourville bei 
und Gewichte und der öflentlihen Staatsländereien | Chartres, machte ſich durch eine Menge trefflicher 
ift er von der Gentralregierung abbängig, in allen | Ehanfons fowie burd eine Anzahl Vaudevilles und 
anderen Angelegenbeiten aber jelbitändig. An der | fomifcher Opern berühmt. Er lebte von der Unter: 
Spike ber Regierung fteht ein Präfident, neben ibm | ftügung feiner Freunde und vornehmer Gönner, die 
eine Gejepgebende Berfammlung, die alljährlich zu- | er mit Verſen bezahlte, und foll feine meiften Lieber 
fammentritt,; im übrigen ifl bie eng Bee im Rauſch gedichtet haben; ftarb 13. Juni 1765 zu 
orbentlich liberal. Das Gebiet ift in fieben Departe: | Paris. Seine dramatischen Verfuche wie feine Lieder 
mentseingetbeilt: P. Chirigui, Fabrera, Herrera, Los und Gelegenbeitsgedichte zeichnen fich meift durch Na: 
Santos, Gocle und Colon. Als —— Stäbdte find | türlichkeit, Leichtiglkeit und Feinheit aus, find aber 
außer ber Hauptitadt P. zu nennen: Golon oder Ad: | im Stil nachläffig und inforreft. Seine Werfe er: 
pinwall und Santiago; bie früber bedeutenden Ha- ſchienen gefammelt unter dem Titel: »Theätre et 
fenpläge Puerto Bello und Ghagres find jetzt berab: | euvres divers« (Par. 1763, 4 Bbe.; Auswahl von 
efommen. Seit 1823 war P., das bis dahin Tierra | Gouffe, daf. 1803, 3 Bbde.). Vgl. Oonzalle, P. et 
Tirme im engern Sinn genannt wurde, ber von | la chanson (Par. 1866). 
Bolivar gegründeten Nepublif Colombia einverleibt | Panäro, Fluß in Italien, entipringt ald Scol: 
und blieb bei bem Zerfall derfelben 1830 als Provinz |tenna am Fuß der Apenninen bei Pelago in ber 
M. bei der Mepublif Neugranada, bis es ſich 1855 Provinz Modena, durchſtrömt dieſe Provinz in nörd⸗ 
von berfelben trennte und für felbftändig erflärte. | licher und nordöſtlicher Richtung, bildet theilweife die 
1861 ſchloß ſich P. wieder den Vereinigten Staaten | Grenze gegen bie Provinz Ferrara, tritt dann in 
von Kolumbien (j.d.) an. diefe über und münbet bei Bondeno in den Po bi 
Die gleihnamige Hauptftadt des Staats liegt | Volano. Seine Stromlänge beträgt M Kilom. 
an ber Norbfeite des Golf von P. und am fü: | Panathenaen (griedh.), das größte und Ältefte re: 
lichen Ausgangspunfte der von Golon (Aſpinwall) | ligiös=politifche 34 ber Athener, welches zu Ehren 
kommenden B.: Eifenbahn, in einer heißen, tbeilweife | der Athene, ber Schutzgöttin Athens, gefeiert warb, 
febr ungefunden Gegend am Fuß einer Hügelfette, | Schon der König Erechtheus hatte Athenäen ge: 
zerfällt in eine obere und untere Stabt und bietet 
mit ihren vielen, jet zum Theil in Ruinen liegen: 
ben Kirchen und Klöflern, verfallenen Baftionen, um: 
geben von bergigen Infeln, vom Meer aus gefehen 
einen höchſt maleriſchen Anblid dar. P. ifl der Sik 
ber Staatäbehörden, eines Fatholifchen Biſchofs, hat 
eine alte Kathedrale, ein Poſt- und Zollbaus, aber 
wenig eigene Induſtrie, benn die fogen. »Panamabüte« 
und andere Fabrifate aus Binfen, PBalmftrob u. dgl. 
fommen aus Südamerifa (Guavpaquil, Lima). Wich: 
tiger ift ber — der zum größten Theil Tranſit⸗ 
banbel ift und in den Hänben ber Fremden, nament: 
lidy der Norbamerifaner, liegt, welche ben überwie: 
genben Theil der Bevölferung bilden. Bon Landes: 
probuften fommen nur Thierhäute, Droguen, Farb— 
hölzer und etwas Perlen zur Ausfuhr. P hatte 1872 
(mit Einfluß von 3160 fremden) 18,378 Ginw.; 
es ift einer ber wichtigſten Seeplätze der Weſtküſte 
Amerika's. Der Hafen der Stadt wurde 1849 zum 
Freibafen erffärt; doch müſſen bie Schiffe wegen 
der Flachküſte 2 Kilom. von der Stabt anfern, fo 
daß fih auch die eigentliche Rhede über 15 Kilom. 
weit von ihr bei ben Anjeln Taboga und Taboguilla 
befindet. Die erfte bier 1518 angelegte Stadt P. 
wurde 1670 von bem Flibuſtiet John Morgan nieder: 


ftiftet, Theſeus verwandelte, nachdem er die attiichen 
Sleden zu einer gemeinſchaftlichen Stadt verbunden, 
dad Feſt in P. (⸗Feſt für alle Athenere). Unter 
dem Arconten Hippoflibes, jechd Jahre vor Piſiſtra⸗ 
to3, erhielten auch fremde Staaten Theil daran, und 
das Feſt wurde überhaupt glänzender. Die P. zer: 
elen in große und kleine; —8 wurden alljährlich, 
jene jedes fünfte Jahr, je im dritten Olympiadenjahr, 
efeiert. Die Feſtlichkeiten erjtredten fih vom 25. 
is zum 28. bes Monats Helatombäon; der letzte 
Zus war ber glänzendſte. Sie beftanden tbeils in 
Opfern, Aufzügen und fcenifchen Darftellungen, 
theils in Wettfümpfen und zwar in ritterlicen. 
ymniſchen F 566 v. Chr.) und muſiſchen (ſeit 
inz it letzteren begann das Feſt; ſie fanden 
im Odeon ſiatt. Für ſämmtliche Wettfimpfe wur: 
den gehn Kampfrichter (Atblotbeten) aus den zehn 
Phylen gewählt. Die Kampfpreife beitanden in 
einen Kranz aus Zweigen des geweihten Delbaums 
und zugleich in einem großen und fchönen irbenen 
Gefäß (pa nathenäifde Vaſe), das mit heiligem 
Del gefüllt war. Den Glanzpunft des ganzen Feſtes 
bildeten aber ber feierliche Aufzug der geſammten 
atbenifchen Bürgerichaft (Männer, Frauen, Jüng- 
linge und Jungfrauen), mit Einfluß ber Schuß: 
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Panax — Pandanus,. 


verwanbten (Metöfen), und das große Feſtopfer mit 
gemeinfamem Mahl. Das prächtigſte Schauſtück bei 
ber PBroceffion war das reich gejtidte ſafranfarbige 
Dbergewand ber Athene, das für jede Feier von ben 
attifchen Frauen nen aewebt warb und auf bem jogen. 
panathena iſchen Schiff, einer beweglichen Maſchine 
in ber Form eines Schiffs, fortbewegt wurde. Das 
Feſtopfer bildete den Schluß der Feierlichkeit und bes 
ftand in einer Hefatombe. Die Fleinen P. waren 
weniger glänzend. Vol. H. A. Müller, Panathe- 
naier (Bonn 1837). 

Panax 2. (Kraftwurz, Ginjeng), Pflanzen: 
gaktung aus der familie der Araliaceen, Sträucher 
und Bäume in wärmeren Ländern, mit breis bis 
fünfzäbligen Scheidenblättern, Blüten in trauben: 
artigen Dolben und zufammengedrüdter, zweifäche— 
riger Deere. Von P. quinquefolius Z., in Nord: 
amerifa, von Kanada bis Garolina, ift die Wurzel 
in Nordamerifa ein Surrogat der Süßholzwurzel 
und findet ſich fehr bäufig der Senegawurzel beige: 
miſcht. Sie enthält einen dem Glycyrrhizin einiger: 
maßen ähnlichen Stoff, dad Banaquilon. P. Schin- 
seng Nees ab Esenb. (echte Sinfengwurzel), in 
DOftindien, China und Japan, liefert die in China 
und Japan als Arzneimittel am höchſten geſchätzte 
Ginfeng: oder Schinfengwurzel (Radix Ginsing, Gin: 
zing, Genfing), von ber man verfchiedene Sorten bat. 
Durch Brüben wirb bie Wurzel faſt durchſcheinend. 
Man fchreibt ihr ehr bedeutende Kräfte zu, und von 
ben chinefiichen Aerzten wird fie faft jedem Kranfen, 
der bem Tode mabe it, als legte Arznei gereicht. 
Früher glaubte man auch in Europa, wo fie durch 
Bourdelin 1697 befannt wurbe, an ihre Kräfte und 
bezahlte fie jehr theuer; jetzt kommt fie nur jelten 
ober faſt gar nicht im Hanbel vor, nachdem man fie 
ala indifferente, jchleimige, zugleich etwas bitterlich- 
jüße, wertblofe Drogue erfannt bat. 

Panah, eine ber Philippineninfeln fpan. An: 
theils zur Gruppe der Biſſayas gehörig. ſüdöſtlich 
von Mindoro, 11,780 OKilom. (214 UM.) groß 
mit 455,000 Einw., welche großentheils nominell 
zum Chriſtenthum übergetreten find. Die Inſel ift 
reich an Schönen Waldungen; Hauptprobufte find 
Reis und Tabak. Hauptitabt ift Antigua. 

Panchr6estam (gried.=lat.), ſ. v. w. Panacer. 

Bandoude (ipr. pangtut), franz. Buchbruder: und 
Buchbändlerfamilie, deren Stammvater Andre 
Joſeph B. (geb. 1700 zu Lille, geit. 17. Juli 1753 
bafelbft) zugleich ein freifinniger Schriftiteller war. 
Sein Sohn Charles Joſeph P., geb. 26. Nov. 
1736 zu Lille, fiedelte 1754 nach Paris über, wo fein 
Haus ber Sammelplaß ber vorzüglichiten literari= 
chen Notabilitäten ward. Er jchrieb unter anderem 
eine »Grammaire raisonnde« (Par. 1795), überjeßte 
Taffo und Arioft, verlegte den »Mercure de Francee«, 
ferner Buffons Werke, Laharpe's Reifen, das große 
franzöfiihe »Vocabulaire«, das »Repertoire uni- 
versel de jurisprudence« und bie »Eneyclopedie 


methodique«, ein Rieſenwerk, bas bie Diberot’fche |. 


»Encyelopedie« erjeßen jollte und nach jeinem Tode 
fortgeſetzt wurde. Auch ift er ber erite Begründer 
des »Moniteur« (f. b.), der zum Theil noch heute das 
Gigentbum ber Pandoude'ihen Familie it. Er 
ſtarb 19. Dec. 1798. Sein Sohn Charles Louis 
Fleury B., geb. 23. Dec. 1780 zu Paris, war gleich: 
alls Schriftiteller und Verleger. Seine bedeutendften 
Berlagsartifel find das »Dictionnaire des sciences 
medicales« (feit 1810, 60 ®be.); die »Description de 
V’Egyptee, ein Brachtwerf in 35 Bänden, mit 900 
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Kupfern, das Napoleon I. beginnen, Lubdwig XVII. 
vollenden ließ; die »Bibliotheque frangaise - latinee, 
eine koſtbar ausgeitattete Sammlung römiſcher 
Klaffiter mit franzöfiicher Ueberfegung, die jedoch 
ben Stanb ber franzöfifchen Pbilofogie in feinen: 
ünftigen Licht zeigt Ir elbit Tieferte dazu die Leber: 
egung des Tacitus). Bon Pandoude’s eigenen 
Schriften find zu erwähnen: »Essai sur l’exposition. 
la prison et la peine de mort«; » Voyage pittoresque 
aux iles Hebrides etc.«, mit 25 von ihm felbit ae: 
zeichneten Kupfern, u.a. Er ftarb 11. Juli 1844. 
Sein Sohn Erneft P., geb. 1808 zu Paris, über: 
fette den Horaz für oben genannte »Bibliotheque« 
und war bis Ende 1863 Theildaber der Druderei und 
Gerant bes »Moniteur« ; feitbem lebt er vom Gefchäft 
zurüdgezogen. 

Pancratiuß, Heiliger, deſſen Gebächtnistag auf 
den 12. Mai fällt, ſoll als 14jähriger Knabe mit 
feines Vaters Bruder Dionyfius nah Rom gefom: 
men, bort befebrt und in der Diofletianifchen Chri— 
ftenverfolgung 293 enthauptet worden fein. Im Wit: 
terungsfalender ift P. berüchtigt als einer der Eis— 
heiligen (f. Herren, bie dreigeftrengen). 

Pandamonion (zrieh.), ein allen Göttern ge: 
weibter Tempel; dann Inbegriff aller übermenſchlich 
—— Weſen, beſonders der böſen Geiſter oder 
Dämonen, welche das Reich bes Teufels bilden. 

Pandaneen, monokotyledoniſche Pflanzenfamilie 
aus ber Ordnung ber Spabicifloren, perennirende 
Pflangen mit baumartig aufredhten, oft auf halb aus 
dem Boden hervorragenden Wurzel ftebendem ober 
mit ſchwachem, niederliegendem oder klimmendem 
Stod und meift büſchelförmig dicht beifammenfteben: 
den Blättern, welche entweder einfach lang und ſchmal 
und am Rand oft bornig oder blattartig und band- ober 
fiederförmig geipalten find. . Die Blüten find einge: 
Ichlechtig, ein= oderzweibäufig oder polygam und ftehen 
an einem einfachen oder äftigen Kolben mit ein: oder 
mehrblätteriger, oft gefärbter Spatha. Die männ: 
lichen Blüten find nadt oder miteinem mebrblätterigen, 
regelmäßigen Perigon verjeben und enthalten zahl: 
veiche Staubgefähe mit fabenförmigen Filamenten 
und zweis ober vierfächerinen, mit zen rg auf: 
ipringenben Antheren. Die weiblihen Blüten haben 
jelten ein Perigon; fie beitehen aus mehreren ein: 
fächerigen yruchtfnoten, welche entweber eine ein: 
zige Samenfnospe an ihrer Bauchnabt, ober deren 
zablreihe an mehreren —— Placenten 
tragen und meiſt mit einer ſitzenden Narbe endigen. 
Die Frucht iſt beeren- ober ſteinbeerenartig, entweder 
aus mehreren verwachſenen Fruchtknoten zuſammen⸗ 
66* ober einfächerig. Die Samen enthalten ein 

eiſchiges oder horniges Enbofperm und im Grunde 
besjelben einen Kleinen Keimling. Die P. finden fich 
in den Tropenlänbern ber Alten Welt; fie liefern 
eßbare Früchte und in ihren Stämmen und Blättern 
Material zum Bauen und zu mancherlei häuslichen 
Gegenfländen. 
andänus L. fi. (Bandang, Schrauben: 
baum, Bandane), Pflanzgengattung aus ber a: 
milie ber Pandaneen, baum:, —— ſtrauchartige 
Gewächſe von palmenähnlichem Habitus, meiſt mit 
ſchlankem, ungetheiltem oder nur an der Spitze ver— 
äſteltem, auf einem Gerüſt von Luftwurzeln ruben: 
dem Stamm, großen, einfachen, linealen, am and 
und an ber Mittelrippe bornigen, gebrängt und in 
breifacher Spirale ſtehenden Blättern, monöcifchen, 
in meiſt verzweigten Kolben ftehenden männlichen 
und in einem einfachen Kolben ftebenden weiblichen 
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Blüten und zuſammengeſetzten, beeren- oder ſtein- ſtos hatte ſie aus Erde und Waſſer gebildet; Aphro⸗ 
beerenartigen Früchten. Die zahlreichen Arten finden dite und die Muſen verliehen ihr Liebreiz, Hermes 
ſich in den wärmeren Ländern der öſtlichen alb⸗ | Lüge, einfhmeichelnde Rebe und Lift, Zeus endlich 
fugel, die meiften von ihnen auf den Infeln des Indi⸗ | eine Büchſe, in welcher alle Uebel, aber auch die Hofi: 
ſchen Oceans und den Masfarenen, wo fie in ber Nähe | nuna, verichloffen waren. Epimetheus, ber Bruder 
des Meers wachlen und bisweilen große Streden Panz | deö Prometheus, nahm fie zur ze Aus der geöff⸗ 
bes mit einer undurddringlichen Begetation bebeden. | neten Büchie flogen nun jene Uebel bervor und ver: 
P. utilis Bory, auf den Masfarenen und Mabagas: | breiteten fich unter die Menfchen; nur bie Hoffnung 
far, mit 6 Meter bobem Wurzelftod und fehr langen, | blieb am Boden haften. 

ihwertförmigen Blättern, wird befonders auf den) Paudröſos, im griech. Mythus Tochter des Ke— 
Antillen und auf Mauritius Fultivirt; jeine fugeligen, | frops und der Agraulos, Schweiter des Eryſichthon, 
orangenförmigen Früchte find geniehbar, und aus den | ber Herfe und der Aglauros, Thaugöttin, batte in 
Blättern gewinnt man Faſern, die zu Badmaterial | Atben neben dem Tempel der Athene Polias- ein 
verarbeitet werden. Dies gilt auch von den Blättern | Heiligtum, BPandrofeion genannt. 

von P. odoratissimus L. (j. Tafel »Nahrungspflan: | Pandſchab (Pendſchab, engl. Bunjab, » Fünf: 


zen II«), der 5,5 Meter boch wird, zahlreiche Luftwur: 
eln treibt, mit rothen Dornen befeßte, lange, ſchwert⸗ 
Brmige Blätter, wohlriehende Blüten und kugel— 
runde, jebr große, gelbliche oder rötbliche Früchte 
trägt. Er wächſt auf den Inſeln der Südſee, wird dort, 
in Oſtindien und China fultivirt, und feine Früchte 
bilden auf mehreren Inſelgruppen ein wichtiges 
Volksnahrungsmittel. Er eignet ſich vor anderen, in 
unjeren Gewaͤchshäuſern ebenfalld fultivirten Arten 
beionbers für das Zimmer und gedeiht auch in trode- 
ner Luft vortrefilih. Ebenfo P. furcatus Rozb., aus 
Judien, welcher auch bei uns foloffale Dimenfionen 
erreicht und überrafchend ſchnell wählt. Man bat beob: 


achtet, daß ein Blütenfolben fi in drei Stunden um | 


faft 1 Meter verlängerte. Eine ſehr ſchöne Blattpflanze 
ift P. javanicus kort. (ſ. Tafel »Blattpflanzen 1Ie), 
welcher auch mit panadhirten Blättern vorfonmt. 

Pandarkos, im griech. Mythus Sohn des Merops, 
nabm an den Diebereien bed Tantalos tbeil und ftabl 
unter anderem ben goldenen Hund, ber den Tempel 
des Zeus auf Kreta bewachte, entflob hierauf nach 
Sicilien und ward bier in einen Stein verwanbelt. 
Seine brei Töchter wurden von ben Harppien ge: 
raubt und den Grinnven als Sklavinnen übergeben. 

Pandataria, im Altertbum Anfel im Tyrrheni— 
ſchen Meer, vor der Küfte Kampanien, diente un: 
ter den Kaiſern häufig als Verbannungsort, nament: 
lich der weiblichen Glieder ber Faiferlichen Familie; 
jegt Benbotena. 

Pandekten (griech, »allumfaflend«), Sammlung 
von Erörterungen, Ausſprüchen und Gutachten rö: 
miſcher Nechtögelehrten; j. Corpus juris. 


Pondemie (grich.), eine über ein ganzes Land, 


eine ganze Bevölferung — ſich verbreitende 
Krankheit, ſchließt die Epidemie und Endemie mit ein. 

Bandemos (griech, »dem ganzen Volke gehörig«) 
Beiname der Aphrodite, urſprünglich als der Volk— 
vereinenden, deren Verehrung Theſeus in Athen ein— 


gerüpet baben jo (f. Aphrodite); dann im ums 


eufhen Sinn als ber fich Jedem Hingebenden (Venus 
vulgivaga). 
Pandharpur (Punderpur), Stadt in der inbo: 


brit. Präfidentfchaft Bombay, Diftrift Scholapur, | 
an der Bhima, mit (1872) 16,275 Eimw., fait aus: 


ſchließlich Hindu, eine der heiligen Städte Ditin: 
biens, deren Wilchnutempel von zahlreihen Wall 
fabrern beſucht wird. 

andion, der Flußadler. 


Bandion, mythiſcher König von Atben, Sohn bes | 
Erechtheus (j.d.), Vater der Brofneu. Bhilomela(f.d.). 
Pandora (die —— in ber griech. My: 


tbologie Name des Weibes, welches von Zeus den 
Sterblihen zum Unheil geſchickt wurde, als Prome: 


theus dag euer vom Himmel geholt hatte. Hephä⸗ 


| ftromland«), Srenzprovinz des engliſch⸗ ind. Kaiſer⸗ 
reichs gegen Afghaniſtan, umſchließt alles Land nörd- 
| lih von Sindh und Rabichputana zwiſchen dem Fluß 
Didamna im O. und dem Suleimangebirge im W., 
im N. an Kafchmir, im W. an Afgbaniitan gren- 
zend. Das ganze Areal mit Einſchluß der Bafallen: 
gebiete beträgt rund 518,000 OKilom. (9407 OM.), 
wovon 268,703 Ofilom. (4530 OM.) unmittelbar 
englifches Reichögebiet find. Etwas über Ys ber 
Bodenfläche ift unter Kultur; 40 Proc, find fables 
Gebirge, öde Weide und Wüſte. In den nördlichen 
| Theil ragt durchweg der Himalaya binein, ber Kan- 
‚ grabiftrift ſchließt fogar auf einem ſchmalen Strid) 
den Hauptkamm dieſes mächtigften Gebirges der 
‚Erde ein und muß auf Päſſen von 3294 Meter 
ı Höhe überjchritten werden. Bon Mittelgebirgen ge: 
hören dem ®. zwei an, die beide dem Himalaya pa- 
rallel verlaufen: die Siwaliffette, vom rechten 
ı Gangesufer bis Hufchiarpur jenfeit des Satledſch— 
fluſſes in einer Breite bis zu 16 Kilom. ftreichend, 
und die Salgberge, bie in drei Ketten am Dichelamı- 
ufer ihren Urfprung nehmen, bei Raful ſich vereint: 
gen und num in einer einzigen, an Steinjalzla 

uberaus reichen Kette bis Kalabugb am Indus fort: 
jichen, um fidy ichließlich mit Ausläufern der Su: 
eimanfette Afghaniſtans zu verjchmelzen, welche die 
Weitgrenze auf eine Länge von 500 Kilom. beglei: 
tet. Das Wahrzeichen bes P. ift die Menge großer 
Ströme, bie nad einem Yaufe von hunderten von 
Kilometern als reißende Gebirgsflüſſe von N. ber 
in die Ebene eintreten, dieſe in verjchiedene Doab 
(Länder zwijchen zwei Strömen) theilen und in einer 
meift füblichen Richtung dem Meer zueilen. In der 
Regenzeit feeartig ſich erweiternd, jchrumpfen fie im 
Sommer zu jhmalen Wafferabern zufammen, aus 
deren jhlammigen, von Bobenfeuchtigfeit preis 
Ufern dann reiche Ernten an Getreide erzielt werden. 
' Sammelfluß der meiflen Ströme des P. ift der In— 
dus (j. d.) an der MWejtgrenze, der jich in das Aras 
biiche Meer ergießt; ihm entgegengefegt flieht bie 
Dſchamna (ſ. d) nad) DO. ab. Zwiſchen beiden nun 
fließen die fünf Ströme, welche der Provinz den Na— 
men geben: ber Satledſch (Bei den Alten Hejybros), 
welcher ben Bias @ phafis) aufnimmt, der Rawi 
‚(Hybdraotes), ber 5 Tgensk (Afefined) und der 
Dibelam(Hydaspes), die nach ihrer Bereinigung in 
ben Satledſch fließen, worauf diefer als Pandſchnat 
bei Mitbanfot in den Indus fällt. Flüſſe geringern 
Waſſergehalts find der Kabul und Swat im Diftrift 
Peihamar, ber Kuram in Deradſchat, der Markanda 
und Ghagar in Ambalab, der Sohan bei Rawalpinbi. 
| Die zwiſchen biefen Flüſſen ſich ausbreitenden Ebenen 
wechjeln in Fruchtbarkeit; Kornlammer des Landes 
ift der Dſchalandhar Doab genannte Strich zwifchen 
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Bias und Satledſch. Der Landbau wird durch Be— 
wãſſerung weſentlich gefördert. Neben zahlloſen klei— 
nen IE —— erfreut ſich das P. 
noch von der Zeit der —— her einiger 
größeren Bewäſſerungskanäle, welche die engliſche Re— 
gierung noch bedeutend erweitert und vermehrt hat. 
Der ſchiſſbare Firuzſchahlanal (jest weſtliche Dchamna 

enannt) wurde ſeit 1824 mit einem Aufwand von 
5, Mill. Mark gereinigt und wirft jetzt eine Rente von 
26 Proc. ab. Als Waſſerſtraße wird er eine große Ju: 
funft haben nach Vollendung der eifrigit geförderten 
arg Sirhind-Patiala-Kanäle, welche Satledſch 
und Dſchamna oder Indus und Ganges mit einander 
verbinden werben. Ein großartiges Werk iſt der Bari— 
Doab: Kanal, deſſen Hauptitran zeiten 1849— 71 
mit einem Aufwand von 25 Mill. Mark bergeftellt 
wurde, während zwei weitere große Nebenzweige in 
Arbeit find. Das Klima bewegt fich mehr als in an: 
deren Gegenden bes nörblichen Indien in Extremen; 
die Falte Jabreszeit dauert längeran. Für Lahor iſt das 
Jahresmittel 23,9° C. Regen fällt bauptiächlich im 
Juli und Auguſt, Schnee im Winter fait nur im Hi: 
malana; die Regenmenge im Jahr wechjelt von 1 Me: 
ter im N. bis 0,177 Meter im S. Aeuferit läſtig find 
Staubftürme. An Mineralien ift P. reich. Eiſenerz 
aus Kangra im Gebirge liefert ausgezeichnetes Guß— 
eiſen; aber Steinkohle fehlt, und man bezieht deswegen 
europüifches Eifen billiger. Blei und Kupfer werden 
vielfach ausgebeutet, ebenjo Silber; das Auswaſchen 
bes Flußgrieſes liefert etwas Gold. Steinfalz liegt im 
Salzgebirge bänfig zu Tage und kann fteinbruchartic 
ftatt bergmännisch gewonnen werben ; durchſ — 
werden 1,6 Mill. Ctr. in den Handel gebracht. Eine Zu: 
funft bat die Bearbeitung derSchieferbrüche inKangın. 
Nutzholz liefern die ausgedehnten Waldungen im Hoch: 
gebirge; der Ebene fehlen Hochwaldungen, es gibt nur 
Niederwald in Didichten (Dſchangeln). Hauptader: 
früchte der Frübjahrsernte find: Weizen, Gerfte, Hül— 
jenfrüchte, Gemüſe (darunter im N. die durch Euro: 
pier eingebürgerte Kartoffel), Tabaf und Mohn; der 
Herbfternte: Hirfe, Mais, Reis, Baummolle, Auder, 
Del: und Gemüfepflangen, Indigo. Dem Süden find 
Datteln, dem Gebirge im N. Thee- und Hopfen: 
pflanzungen eigen, beide von Engländern jeit einigen 
Qabrzehuten angelegt. Die Viehzucht ift bedeutend, 
Hornvieh zählte man 1869: 7 Mil. Stüd; eine große 
Zufunft bat die ſorgſam zepflegte Pferdezucht, Na: 
mwalpinbi im NO, it Sauptpfer emarft. Die Befik: 
rechte ver Bauern wurden durch Geiek von 1868 auf 
neuer, dem Kleinbefiker äußerſt günſtiger Grund: 
lage geordnet; %s des Grund und Bodens find Privat: 
eigenthum, ber Reit Eigenthum des englifchen Staats. 
Was die Induſtrik betrifft, fo werden für ben in: 
ländiſchen Bedarf alle Arten baumwollener, wollener 
und jeibener Gewebe, Matten aus Filz und Pflanzen: 
fafeın und eiferne Geräthe verichiedenfter Form dar: 


neftellt; zur Ausfuhr gelangen Shawl3 in Nachbils | 


dung der weltberühmten Mufter von Kaichmir, wo 
diefe Anduftrie im Verlöfchen ift, und ausgezeichnete 
Goldſchmiedwaaren; der aufgelegte, mit Gdeliteinen 
verzierte Silberijhmud ans Kangra wird zu den beiten 
diefer Art gezählt. Der neuejten Zeit gehört die Er: 
richtung von Bierbranereien im äußern Himalaya an, 
die jhon große Lieferungen für das Militär überneb: 
men (vgl. Powell, Handbook of the manufactures 
and arts of P., Yabor 1871). Am Hanbel werden 
durchſchnittlich Güter im Werth von 100 Mill. Mark 
verfrachtet. Obenan jteht Salz, dann folgt Getreide, 
Zuder und Reis; den größten Verkehr haben Debli, 


Diener Fonv. «Lexikon, 3. Aufl., XII. Bd. (4. Juli 1877.) 
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Amritiar (Stapelplag für Kaſchgar in Gentralajien), 
Bhewani, Multan. Am meiſten Zunahme erfuhr in 
ben letten Jahren der Handel nad) Kaſchgar, rüd- 
Ängig aus politiichen Gründen ift der Verkehr mit 

fobaniftan, Die ſchifſbaren Wafferftrafen haben 
(1875) eine Pänge von 300 Kilom. (dev Indus wirb 
bis Attof, der Satledich bi8 Adamwahan, Bahawalpur 
egenüber, mit Flußdampfern befahren), die eröffne— 
en Eiſenbahnen eine folde von 912 Kilom. 
Die Bevölkerung beträgt nad) der legten Volks— 
zählung (1872) im britiſchen Gebiet 17,611,498 Einw. 
(in den Vafallenftaaten 5,3 Mill.), wovon ca. 53 Proc. 
Mobammebdaner, 34,7 Proc. Hinbu, 6,5 Proc. Sifhs 
find; die Zahl ber Europäer beläuft ſich auf 17,500. 
Die meiiten Mohanımedaner finden fi längs bes 
Indus, die wenigiten find um Debli anzutreffen; 
Sithe fißen bauptjächlich von Lahor weſtlich bis Am— 
balab. Der Abjtammung nad find in P., in welches 
als Srenzland alle Einwanderer und Groberer zuerit 
einbrachen, mebr Raffen und Nationen vertreten und 
noch zu untericheiden als anderwärts, Nad Gun: 
ningbam (»Ethnology of the P.«, in Bd. 2 der »Ar- 
chaelogical survey«, Simla 1871) fiten zu — 
gewordene Reſte der Ureinwohner (Meg, Takka) noch 
im äußern Himalaya. Die Arier, bie fi zunächſt in 
ber Salzkette und öjtlich davon nieberliehen, wurden 
baraus vertrieben durch die Anboffythen (Juetſchi), 
tirfifchetatarifche Nomadenvölfer, die auf ibrer Wan: 
derung aus Gentralafien Indien um 120 v. Ebr. er: 
reichten; ihre Hauptvertreter jind gegenwärtig bie 
Dſchat ſ. d.) in Gudſchar. Die ſpäteren arabiſchen, 
mongoliſchen, afghaniſchen, len Er: 
oberer haben gleichfalls Spuren ibrer Herrſchaft zu: 
rückgelaſſen; die große Menge der Mohammedaner ift 
jedoch indifcher Abkunft. Die Sifhs, aus deren Reich 
England die Provinz P. bildete, find eine deiſtiſche 
—— Religionsſekte, die ihre Anhänger meiſt 
aus Dſchat und Gudſchar warb. Die Sprache iſt 
im D. des Indus Hindi (ſ. db.) in ber Pandſchabi 
genannten Mundart; jenfeit des Indus wird im N. 
Paſchtu, die Sprache der Afghanen, im ©. Velutfchi 
gi rochen; im Norbbimalaya ift die Landesſprache 

ibetifch,. Die Schrift ift perſiſch. Behufs der Ber: 
waltung it P. in 10 Commiſſionerſhips (Regie: 
| rungöbezirke), 32 Diſtricts (Kreife) und 132 Polizei: 
bezirke abgetbeilt. Beim —— des Landes in 
engliſchen Befig 1849 wurden Verwaltung und Juſtiz⸗ 
\ pflege in der Hand eines einzigen Beamten vereinigt 
und blieben es, bis 1875 diefe Einrichtung (das fogen. 
»Pandſchabſyſtem«) durch die fpeciell indiſche erſetzt 
warb, wonach ben Verwaltungsämtern die niebere 
Kriminaljuftiz zufteht, während fchwerere Fälle und 
die Civiljuſtiz durch eigene Nichter ausgeübt werden. 
P. bat einen eigenen Appellbof. Für öffentliche Sicher: 
beit forgt ein von Europiern geführtes Polizeikorps 
von 22,000 Mann. An Cinfünften bringt P. Dill. 
Mark auf, darunter JO Mill, durch Grundabgaben. 
| An Bildungsanftalten beftehen (1874 2 Hochſchulen, 
22 Mittelihulen böberer, 180 mittlerer Ordnung, 
1686 Elementarfchulen (außer den Privatichulituben 
für Leſen und Schreiben, deren unter einem freilich we— 
nig fundigen Lehrer fein Dorf entbebrt). An Zeituns 
gen erfcheinen: 3engliiche (zweimal wöchentlich), 16in 
der Landesſprache und 11 Zeitichriften wiſſenſchaft— 
lichen und religiöfen Anhalts. ©. Karte »Oſtindien«. 
In die Geſchichte Indiens bat P. durch die Könige der 
indoſkythiſchen Zeit (1. Rabrh. v. Chr. bis 2, Jabrb. n. 
Chr.), die Herrſcher Kaſchmirs (ſ. d.), von welchem 
Nordpandſchab bis zum Erſcheinen der Mohammeda— 
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ner (11. Xabrb.)ein Theil war, und in neuerer Zeit un: 
ter ber (zeitweije ſehr wenig Teer Herrichaft 
ver Sikhs (1419 — 1849) eingegriffen. England er: 
oberte eö 1845 —49, bierzu veranlaßt durch einen 
ganz unbercchtinten Angtift und befigt darin das na= 
türliche Ausfalltbor gegen Afgbaniftan und Kaſchmir 
fowie ein feited Bollwerk gegen Angriffe von Ruffiich- 
Alien ber. Haſan Abdal, öftlich von Attof, ift der 
Punft, wo Armeen, die von Welten kommen, ſei es 
über den Chaiberpaß oder, wie Alerander d. Gr., von 
Nordweiten aus Swat, in die Ebene eintreten. Daß 
bier Eroberern ber Weg nicht verlegt wurde, war nach 
engliichen Strategen der größte Fehler der alten In— 
ber, bem bie engliiche Renierung durch ftarfe Vorwerfe 
biesfeit und jenfeit bes Indus wie durch bie wieder: 
holten großen Truppenübungen bei Hafan Abdal ab: 
bifft. gl. »Panjab administrative report for the 
year 1872—73« (Labor 1873). 

Pändu, in der ind. Sagengeſchichte Stammvater 
bes Geſchlechts ber Pandava, beren Geſchichte den Kern 
des indiſchen Epos: »Mahäbbärata«r (ſ. db.) bildet. 

Pandulf, genannt ber Eiſenkopf, langobarb. 
Herzog von Benevent und Spoleto, folgte feinem Ba- 
ter PB. 99 im Fürftentbum Gapua und rief Otto I. 
von Deutichland zu Hülfe gegen Berengar. Er hul— 
bigte Otto als Oberlehnsherrn, wurde deshalb vom 
griechiſchen Kaifer Nifephoros befriegt, ‚verwundet 
gefangen genommen unb erft 970 befreit, worauf er 
ben Frieden zwifchen bem oſtrömiſchen und dem weit: 
römischen Kaiſerreich vermittelte. Er jtarb 981. 

Pandüren, unregelmäßige ungar. Miliz zu Fuß, 
waren mit einer langen Flinte, zwei Piftolen, einem 
ungarifchen Säbel und zwei türfifchen Meſſern be: 
waffnet und trugen weiße, auch farbige Hemden von 
Kattun, weite türkifche Beinfleider, geſchnürte Schube 
nach Art ber Kroaten und kurze Oberröde. Gie 
Rimpften auerft in Meiner Zahl im ſpaniſchen Erb: 
folgefrieg, in größerer Anzahl in den Kriegen gegen 
die Türken und 1740 im öfterreichiichen Erbtolge: 
frieg, wo fie namentlich in Bayern durch ihre Raub: 
fucht und Giraufamfeit Schreden verbreiteten. Einer 
ihrer vorzüglichiten Anführer war Oberft Franz Frei— 
berr von ber Trend (ſ. d.) Eine regelmäßige Or- 
ganifation erhielten die P. im Siebenjührigen Krieg, 
wo fie den Dienft ber leichten Truppen verfaben. 
Später erhielten fie als Grenzregimenter einen blei: 
benden Etat, und der Name P. verſchwand. Jetzt 
find P. in Ungarn und Kroatien ſ. v. w. Polizeiſol⸗ 
daten, Sicherheitsorgane. 

Paneel (Paneelwerk, franz. Pannean, engl. 
Panel), das hölzerne, aus Rahmenwerk und Füllun— 
gen beſtehende Getäfel, womit in manchen Zimmern 
die unteren Theile der Wände bekleidet ſind. Erhalten 


feuchte Wände eine ſolche Breterbekleidung, jo bringt | 


man binter das Tafelwerk eine Schicht von trodenem 
Sand und Aſche, ein Gemiſch, welches zugleich auch 
gegen das Einniſten des Ungeziefers ſchützt. 
anegyrifoß (griech.), eine vor einer Feftverfamm: 
lung(Banegäris)gebaltene Rebe, welche durch Wahl 
des Stoffs und Glanz des Ausdrucks dem Rolf zu 
gefallen itrebte. Das Thema batte oft Beziehung auf 
das Feſt; rühmlide Thaten der Norfabren wurden 


Pändu — Panhellenios. 


deutendſte Rebe biefer Art ift ber P. des jüngern Pli— 
nius auf Zrajan. Unter den »Panegyrieci veteres« 
veriteht man zwölf Neben, die fat 200 Nahre nad 
Plinius fallen, Danfadrefien galliiher Städte an die 
Kaifer, von den berühmteſten Rhetoren Galliens ge— 
fertigt (berausgeg. von Arntzen, ltr. 1790— 97, 2 
Bde; von Valpy, Lond. 1838, und von Bäbrens, 
Leipz. 1874). 

Panem et eircenses (lat.), »Brod und circenfiz 
ihe Spiele« (ſ. Cirkus), das Loſungswort des ge: 
meinen Volks im alten Rom, 

Pangaos, Gebirge im alten Mafebonien, zwifchen 
dem Strymon und Neftos, in der Nähe von Pbilippi, 
mit reichen Gold⸗ unb Silbergruben; jet Pirnari. 

Pangani, Fluß in Oftatrifa, mündet nördlich 
von Sanfibar unter 5° 29° fübl. Br. in den Andi: 
jchen Ocean, fann bis mehrere Meilen oberhalb jei: 
ner Mündung befahren werden, wird aber weiter 
aufwärts durch große Wafferfälle und bewaldete In— 
ſeln unfdiffbar. In feinem mittlern, noch uner: 
forfchten Yauf, welcher Lufu (Rufu) heißt, bildet er 
eine feeartige Erweiterung. Seine zahlreichen Quell: 
flüffe fommen vom Südabhang des Kilima Ndſcharo; 
auch nimmt er in feinem obern Lauf den Jipe, ben 
Abfluß des gleichnamigen Sees, auf. Seine länge be: 
trägt 450-500 Kilom. An der Mündung Tiegt bie 
Stabt P., dem Sultan von Sanfibar gehörig, von 
der aus Trägerfarawanen nach bem Innern geben. 

Pangenẽ —** ), bei Darwin Hypotheſe zur Er⸗ 
klärung des Atavismus ſ. d.) insbeſondere der Erſchei— 
nungen, wonach eine individuelle Eigenthümlichkeit der 
Ahnen, welche Generationen hindurch geſchlummert 
bat, plötzlich in ſpäͤteren Nachlommen wieder auftritt. 

Pangeometrie ober »imaginäre Geometrie« nach 
N. Lobatſchewski, »nichteuklidiſche Geometrie« nach 
Gauß, »abſolute Raumlehre« nach Job. Bolyai, ein 
erftneuerdingsentwideltes Syſtem der Geometrie, wel: 
ches von berder Grfabrungwiderjprechenden Annahme 
ausgeht, daß die Summe ber Winfel eines ebenen 
Dreiecks wenigerals zwei Rechte beträgt. Wal. Friſch— 
auf, Elementederabfoluten Raumlehre (Leipz. 1876). 

Pangermanidmusd, ein nur jelten gebrauchter 
Ausdruf für die Gemeinſamkeit ber germanifchen 
Nationen (Deutſche, Engländer, Nordamerifaner, 
Niederländer, Skandinavier) oder auch bloß der Deut: 
chen in ihren Charaktereigenſchaften und Kulturbe— 

rebungen. Nur in der Beichränfung auf die Deut: 
chen fann von P. in politiihem Sinn die Rede fein 
als dem Streben ber politifchen Einigung der Deut: 
ſchen außer dem Deutjchen Reich mit biefem; in der 
allgemeinen Bedeutung nicht, weil Feine germanifche 
Nation die anderen (twie z. B. Rußland bie-anderen 
flawifchen Völker) in Zahl, Macht und Kultur fo über: 
ragt, daß fie die alleinige Führung beanſpruchen könnte 
ober je beanfprucht bat. Val. Banflawis mus. 

Banglof (arich.), Vielſprecher, Schwätzer. 

Panhagia (Banagia, die »Allheiliger), bei den 
Neugrieben Name der Jungfrau Maria. 

Panharmoniton (griech), eine 1807 von Mälzl 
erfundene Art Orcheiirion, db. b. ein Inſtrument, wel- 
ches ziemlich das ganze Orcheiter nebſt Pauken, Trom: 
mel und Triangel nachahmt. Die darin angebracd: 


gepriefen und zur Nachabmung derfelben aufgemun— | ten wirklichen Anftrumente werden durch Walzen und 
tert. Später wurden Fobreden auf einzelne Berjonen | Blaiebälge zum Tönen gebracht. 

P. genaunt. Der berübhmtefte erbaltene P. ift der des | Panhellenios (ariedy., der »von allen Hellenen 
ofrates, der aud ben allgemeinen Namen »P.« bat. | Verebrte«), Beiname des Zeus, weldem Aeakos auf 
In Rom, wobin diefe Gattung der Bercbjamfeit (Pas | einem Berg der Inſel Aegina einen Tempel (Pan— 
negyrik) von Griechenland gebracht wurde, bildete | bellenion) errichtete. Hadrian erbaute ſpäter in 
der P. eine Unterart der Orationes sunsoriae. Die be: | Atben dem Zeus PB. ebenfalls ein Heiligtbum und 








Panhidroſis — Panirer Paß. 
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Tier dort ibm zu Ehren die Panhellenien feiern. | binetsrath berufen und zum Miniſter ber auswärti— 


Daber erhielt Hadrian felbit den Beinamen PB. 
Ponhidröfis (Banidrojis, grieh.), ein anbal- 
tender Schweiß am ganzen Körper. 
Panicüla (fat.), j. v. w. Rispe, |. Blũtenſtand. 
Pauicum L., Planzengattung, f. Hirfe. 
Banier (Rannier), Fabne, ſ. v. w. Banner (1.b.). 
er (lat.), Brobbereitung; Umwandlung 
n Brod. 


Bänik(franz. panique), ſ. Paniſcher Schrecken. 
Panifonographie (griech.), auch Sillotage ges 


nannt nach ihrem Erfinder Firmin Gillot zu Pa: 


ris (1850), Verfahren, mittels Aetzung Hocdrud: 


platten aus Zinf für die Buchdrudprefie berzuftellen, 
Mit Hülfe der P. werden Holzichnitte, Yitbograpbien 
jeter Art (auch Kreidezeihnungen), Kupfer: und 
Stabfftihe in Hochdrudplatten verwandelt, indem 
man den auf präparirtes Papier gemachten Drud 
auf die entiprechend vorbereitete Zinfplatte überdruckt; 
auch mit autographiſcher Dinte ausgeführte eich: 
nungen oder Schriftſtücke laffen fich zur Herftellung 
panifonograpbiicher Platten benußen. Zum Ueber: 
druden wendet man eine litbograpbifche Prefie an, 


wäſcht fodann das Leberbrudpapier vorfichtia ab, 


überziebt die Platte mit einer mit ein wenig Salz: 
fäure verfegten Summilöfung, welche man alddann 
trodnen und jo lange als möglich auf derfelben fteben 
läßt. Soll zum Aeken geichritten werden, fo wird 
die Gummilöfung abgewafchen und die Jeichmung auf 
der Platte mit einer barten lithographiſchen Walze 


eingeſchwärzt, worauf man fie mit Kolophonium oder | 


Harz einftäubt, weldes die Stride der Zeichnung 
gen die Einwirkung der Säure zu ſchützen beftimmt 
it. 
Zeichnung entfernt bat, werben Rückſeite und Rand 
der Platte mit Wachs ober Schellad überzogen und 
diefe in ein flaches, mit jehr verbünnter Schwefel: 
oder Chlorwaſſerſtoffſäure gefüilltes Gefäß gebracht 
und fortwährend in Bewequng aebalten, um die ſich 
Bildenden Zinffalze ſtets wegzufpilen. Bei Kreide— 
—— kann ſchon nach einer halben Stunde der 

etzproceß vollendet ſein; ern lichte Flächen wer: 
den mit dem Stichel machgetieft oder ganz heraus: 
gefchnitten. Bei Platten, welche einer tiefern Aetzung 
unterzogen werden müſſen, darf diefe nur ftufenweije 
erfolgen; jie müſſen öfterd aus dem Aetzwaſſer ge— 


nommen, getrodnet, wieder eingefhwärzt und aufs | 


neue geäßt werden. Iſt die Aetzung vollendet, fo muß 
die Platte forafältig mit Kalilauge und Benzin ges 
waſchen werden, um bie barzigen und farbigen Be— 
ftandtbeile auf berfelben zu entfernen und ein voll: 
fommen reines Bild ber Zeichnung zu erlangen. 
Seitdem es gelungen iſt, auch die Photographie zur 
Uebertragung von Zeichnungen auf Zink, namentlich 
von Pandfarten und ähnlichen Tinearen oder Schrift: 


Bildern, zu verwenden, bat die P. ſehr an Werth und | 


Bedeutung gewonnen. S. auch Photogravüre. 
Pänin, Nikita Jwanowitſch, Grafven, ruſſ. 
Stantsminifter, geb. 26. Sept. 1718, trat jung in 
«in Garderesiment, warb bei der Thronbefteigung 
ber Kaiferin Eliiabetb zum Kammerberen ernannt 
und ald bevollmächtinter Minifter 1747 nach Kopen— 
bagen, 1749 nach Stodbolm geſandt und erhielt nach 
feiner Rückkehr 1760 die Gouverneuräftelle bein 
Großfürſten Paul Petrowitſch. Bon Peter III. ward 
er 1762 zum Geheimen Rath befördert, nahm nichts— 
deitoweniger an ber Verſchwörung tbeil, welche jenen 
ftürzte, wurde dann von der Kaiferin Katbarina in 
den dirigirenden Senat, 1763 in den Geheimen Ka— 


Nachdem man alle Harzpulver außerhalb der | 


| gen Angelegenbeiten ernannt, während ihm zugleich 
die oberfte Feitung der Erziehung ded Großfürſien 
blieb, Er galt ala Hauptſtütze des preukiichen Syſtems 
im ruffiichen Kabinet. 1767 in den Grafenftand er: 
hoben, ftarb er 13. März 1785. Peter Iwano— 
witich, Grafvon P., ruſſ. General, geb. 1721, 
focht mit Auszeichnung im Siebenjährigen und im 
Türfenkrieg von 1770, erftürmte Bender (26. Sept.), 
unterbrüdte 1775 den Aufftand Pugatſchews; ftarb 
26. April 1789 zu Mostau als General en Chef. 
Sein Sohn Nikita Petrowitſch, Grafvon P. 
war längere Zeit ruſſiſcher Botichafter in Berlin, 
dann Reichsvicekanzler; ftarb 1837 in Moskan. Def: 
jen Sohn Victor Nifititfch, Graf von P., geb. 
1800, war einige Jeit Gef äftsträger in Athen, dann 
Staatäfefretär, 1840—61 Yuftizminifter, tratbierauf 
an die Spite des behufs der Redaktion des Geſetzes 
über Aufbebung der Peibeigenfchaft berufenen Komi: 
te's, wurde im März 1864 Generaldirektor ber kaiſerl. 
Kanzler für Gefergebungsangelegenbeiten, nahm 1867 
jeinen Abichied und ftarb 24. April 1874 zu Nizza. 

Panini, ber bedeutendfte ind. Grammıatifer, lebte 
um 330 v. Chr, in der mittlern Gangesgegend. Seine 
Grammatik (herausgen. von Böhtlingf, Bonn 1839, 
2 Boe.) blieb für alle folgenden ähnlichen Werfe maß: 
gebend. Val. Soldftüder, P., his place in Sanskrit 
literature (Lond. 1862). 

Panionien, im Alterthum Feſt der ionifchen Bun- 
desſtädte auf der Weſtküſte Kleinafiens zu Ehren des 
Poſeidon Helifonios. Bei Mykale war das Ban: 
\tonion, der Bundestempel der zwölf Städte, zu 
welchen jpäter als 13. —* Smyrna hinzutrat. 

Panipat (Paneeput), Stadt im der britiſch— 
oftinb. —— Pandſchab, nordweſtlich von Dehli, 
mit (1sr2) 25,276 





zEinw. Hier 1526 Sieg bes eriten 
Großmoguls, Baber, über Abrabim Yodi, König von 
Debli; 1556 Sieg des Großmoquls Afbar itber ben 
Anbang des abtrünnigen Minifterd Hemu; 1761 
Sieg des Afgbanenfüriten Achmed Durani über die 
Maratben unter Sedaſcheo Rao Bhao. 

Baniren (jranz.), in der Kochkunſt ſ. v. m. mit 
geriebenem Brod beitreuen ober darin rollen. 

Panis (lat.), Brod. 

Banisbriefe (Litterae panis, Vitalitinm, Alimo- 
niae), Brod: oder Verforgungsbriefe, wodurch deutſche 
Kaifer feit bem 13. Jahrh. dürftige Laien (Pani— 
ften) zur ——— oder zeitweiligen Verſor⸗ 
gung an eine geiſtliche Stiftung zu überweiſen pfleg— 
ten, ohne daR jene irgend welche Leiſtungen zu über— 
nehmen hatten, Seit Friedrich d. Gr. hörte das 
Inſtitut tbatjächlich, feit dem Ende bed Reichs auch 
rechtlich auf. 

Paniſcher Shreden (Panik), aus dem Alter 
thum überfommener Ausdrudf, womit man jeden 
beitigen Schreden bezeichnet, welcher unerwartet und 
ichnell und oft obne fihhtbare Veranlafjung die Ge: 
mütber ber Menjchen ergreift. Der Name fommt 
jedenfalls vom Gott Ban (f. d.) ber. 

Panirer Paß, ein beichwerlicher und bei ungün— 
ftigem Wetter gefährlicher Paßübergang in den Glar— 
ner Alven, führt von Ilanz im Rheinthal (Grau: 
‚ binden) an dem Parborf Kaair vorbei zwiichen 
‚dem Vorab und Hausftof bindurd nad Elm im 
| Sernfthal (Glarus). Die Papböhe beträgt 2410 Me- 
\ter. Der Paß wurde 5.—10. Oft. 1799 von Suwo— 
row mit Reiterei und Gepäd paſſirt, wobei tauſende 

von Soldaten in den Abgrund ſtürzten. Jetzt gebt 
| über denfelben jährlich viel Vieh nach Italien. 
31* 
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Panizzi, Antonio, ital, Literarbiftorifer und Bi: 
bliograpb, geb. 16. Sept. 1797 zu Brescello bei Mo: 
dena, itubirte zu Parma und widmete ſich dann ber 
advokatoriſchen age Da er ſich an ber piemonte: 
fifchen Revolution von 1821 betheiligte, warb er in 
Cremona verhaftet, rettete ſich zwar durch die Flucht, 
ward aber in contumaciam zum Tode verurtheilt 
und fein Vermögen Fonfiscirt. Er begab ſich nad) 
Genf und von ba nad England, wo er in Liverpool 
als Lehrer der italienischen Sprache wirkte, bis er 
1828 auf ben Lehrſtuhl ber italienischen Sprache und 
Yiteratur an ber Yonboner Univerfität berufen wurbe. 
1831 zum Hüljsbibliotbefar und 1837 ‚wi Kuſtos 
der gedructen Bücher im Britiſchen Muſeum er: 
nannt, hat er fich in Teßterer Stellung auferorbent: 
liche Verdienfte um basfelbe erworben. Mit den ver: 
mebrten Zufchüfien, welche bie Regierung auf feinen 
Betrieb verwilligte, brachte er bie Zahl der Bücher 
bis auf 800,000 und führte ein ftreng geordnnetes Sy: 
item in allen Zweigen ber Berwaltung der Bibliothef 
ein. 1856 wurbe er an Sir Bene Ellis’ Stelle Ober: 
bibliothefar am Britifhen Muſeum, zog ſich jedoch 
1866 in bad Privatleben zurüd. Insbeſondere find 
ihm die überaus zwechmäßigen Anitalten zur Aufitels 
lung und Konſervirung der Bücher und die ebenjo 
bequeme wie großartige Einrichtung bes Leſezimmers 
zu verdanken, Um die italienijche Literatur bat er ſich 
durch jeine vorzügliche Fritiiche Ausgabe des »Orlando 
innamorato«e Bojardo's und bed »Orlando furioso« 
Arioſſo's (KLond. 1830— 34, 9 Bbe.), in welcher er 
ben Text bes erjigenannten Gedichts in feiner ur: 
iprünglichen Reinheit wieder berjiellte, ſowie durch 
eine Ausgabe von Bojardo's »Sonetti e canzoni« 
(daf. 1835, Mail. 1545) ſehr verdient gemacht. Außer 
dem fchrieb er: »A short guide to that portion of the 
printed books in the British Museum now open to 
the public« (Pond. 1851 u. öfter), »Chi era Francesco 
da Bologna?« (daſ. 1855) und »Le prime quattro 
edizioni della Divina Commedia« (baf. 1858). Vgl. 
Gowtan, Sir A. P. (Lond. 1873). 

Pankha, in Dftindien eine Vorrichtung, um Küh— 
lung zu verbreiten, beitebt in einem langen, an der 
Dede de3 Zimmers befeftigten und mit Kattun bes 
ſpannten Rahmen, ber von Dienern oder durch eine 
Mechanik mittels Ziehens in Bewegung gehalten wirb 
und wie ein großer Fächer wirft. 

Pankow, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Pots: 
dam, Kreis Niederbarnim, nördlich von Berlin, mit 
vielen Lanbbäufern der Berliner und (1875) 3956 Einw. 

Panfrätion (arie., »Alltampi«), die Verbindung 
von Ring- und Fauſtkampf in der alten griechischen 
Gymnaſtik (ſ. d.). 

Pankräz, | v. w. Bancratius. 

Pankreas (griedh., Bauchfpeicheldrife), wie die 
Munpdjpeicheldrüfen, eine zufammengefeßte trauben: 
förmige Drüfe von länglich platter Geitalt inder Ober: 
zn end. Das ®. ift durchfchnittlich 23 Gentim. 
lang, M5 Gentim. hoch, 3 Gentim. did und wiegt 0 
100 Gramm. Es hat in der Bauchhöhle eine fehr ver: 
borgene Page binter dem Magen, vor dem zwölften 
Bruft: und erften Lendenwirbel. Sein rechtes Ende, 
ber Kopf bes ®., ift der breitete und didjte Theil der 
Drüfez er liegt in der bufeifenförmigen Krümmung, 
welche der Zwölffingerbarm bildet, und ſchickt eine Bor: | 
tion nach abwärts (p. parvum Winslowii), Das linfe 
Ende, der Schwanz des B., ift dünner als ber Kopf | 
und beftet jich loder an die innere Fläche der Milz und, 
die Tinfe Nebenniere an. Der zwifchen Kopf und 
Schwanz liegende Theil it ber Körper des P. Die 
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vordere Flãche bes Organs ſieht gegen bie hintere Ma⸗ 
enwand und ift mit einem Weberzug von dem Bauch⸗ 
Ben verjeben. Die hintere Fläche iſt ohne diefen alat- 
ten Ueberzug und nur buch Rellgewebe an die bintere 
Bauchhöhlenwand befeftigt. Durch bie ganze Drüfen- 
maſſe und zwar im ihrer Mitte verläuft von links 
nad rechts der Ausführungsgang bed P. (duc- 
tus pancreaticus s. Wirsungianus). Von ihm geben 
zahlreiche Seitenäfte zu ben einzelnen Druifenläpps 
den. Am Kopf bes NY tritt ber Yuaführungeseng 
aus dem Drüfengewebe heraus, legt fi an den Gal— 
lengang an und —* ſich mit dieſem gemeinſchaſtlich 
von hinten her in den ſenkrecht abſteigenden Theil 
des Zwölffingerdarms ein, in welchen ſich alſo der 
Bauchſpeichel ergießt. Der feinere Bau des P. ftimmt 
ganz und gar mit bemjenigen ber übrigen Speichel: 
Brüfen überein. Das Nbfonderungeproduft des P., 
der Bauchfpeichel, ift eine farb: und geruchlofe, 
Kae fadenziebende und ftarf alkaliſch reagirende 
lüffigkeit. Der Gehalt berfelben an feſten Beſtand— 
theilen ſchwankt jehr bedeutend, nämlich zwiſchen 192 
und 6 Proc. Einen geringern Gehalt an fejten Be: 
ftanbtbeilen zeigt bie Flüfligfeit, wenn fie reichlich 
abgejondert, einen böbern, wenn fie in jpärlicher 
Menge ausgefchieben wird. Außer den mineralifchen 
Beitanbtbeilen (Ys—1 Proc.) fommt noch ein eigen: 
thümlicher, nicht genauer charafterifirter Eiweißför: 
per in bem Bauchjpeichel vor. Die Angaben ver: 
ichiebener Phyſiologen über die Aſtündige Abfonde: 
rungsgröße beim Menfchen ſchwanken zwijchen 200 
und 7500 Gramm. Die Abjonderung peigt beträcht⸗ 
lich in der Zeit der Verdauung und ſinkt während 
des Hungers. Die an die Drüſe herantretenden Ner— 
ven ſind auf dieſelbe von nachweisbarem Einfluß. 
Dem pankreatiſchen Saft werden drei Funktionen 
zugeſchrieben: 1) Die Umwandlung von Stärke in 
Zucker vermöge eines in ibm enthaltenen Ferment— 
förperd; bieje gehigteit befißt der Bauchipeichel in 
noch höherem Grad als der Munbdipeichel. 2) Die 
jeine Vertbeilung und theilweife chemiſche Zerlegung . 
der Fette. Die Wirkung ift eine mechanische, indem 
das dickflüſſige Sekret, mit flüffigem Fett vermengt, 
biefes in eine bleibende Emulfion verwandelt. Che: 
miſch zerlegt ber Bauchjpeichel Fette in Fettſäuren 
und Glycerin, von denen bie erjteren mit freien Als 
kalien fich zu löglichen Seifen verbinden. 3) Die Ei- 
weißförper werben durch ben Bauchjpeichel in die 
nämlichen löslichen Körper, Peptone, übergefübhrt, 
die der Magenfaft aus ihnen bildet; jedoch gebt dieſe 
Einwirkung nur in alkalifcher Loͤſung vor fih. In 
ungleich größerer Menge werden von dem Banfreas- 
jaft weitere Jerfeßungsprodufte des Eiweißes aebil- 
bet, wie Leucin, Tyroſin, flüchtige Fettfäuren ꝛc. 
ſtrankheiten des P. ſind nur äußerſt ſelten beobachtet 
worden. In einzelnen Fällen fand man Pankreas— 
erfrankungen als Urſache der Zuderharnrubr. Sie 
find niemals mit Sicherheit zu diagnofticiren, wir 
baben Feine Mittel gegen diefelben in den Händen, 
und fie nehmen daber nur ein pathologifhzanatomi- 
ſches Intereſſe für fi in Anjprud. S. Tafel »Ein: 
geweide«, Fig. 4. 

Panmure (ipr. pinmjupr), Fox Maule-Ramſehy, 
ſ. Dalboufie 2). 

Pannartz, Arnold, nambafter Buchdruder, ar: 
beitete mit Konrad Sweynheym in der Druderei 
von Fuft und Schäffer bis 1462 und gründete dann 
mit jertem 1464 zu Subiaco bei Rom bie erite 
Druderei in Italien, die fie 1467 nach Rom verleg: 
ten. Sweynheym trennte fich 1473 von P., worauf 


Pannaſch — Panofka. 
dleſer bis zu feinem 1476 erfolgten Tode das Ge: | 


ſchäft allein fortjührte, während eriterer, ber ſich 
ganz der Schriftgravirung gewibmet hatte, ihn um 
etwa zwei Jahre überlchte. 

Pannaſch, Anton, öfterreich. dramatifcher Dich: 
ter, geb. 25. Jan. 1789 zu Brüjfel, entſtammte vä- 
terlicherfeit3 einer Familie, die ibres Proteftantis: 
mus wegen aus Frankreich geflohen war, wurde in 
der Militärafademie zu Wiener-Neuſtadt erzogen und 
trat 1809 als Dificier in die Armee. Er machte ben 
Feldzug von 1809 mit und kam 1813 mit den deutſchen 
Siegen nad) Paris. geüßgeitig regte fich in ihm die 
dichterifche Neigung, und fchon 1807 auf der Afabemie 
batte er fi in einem Drama, »Fernando«, mit Ge: 
ſchick verſucht. Almählich öffneten fich feinen drama 
tifchen Dichtungen bie Pforten des kaiſerlichen Hof: 
theater? in Wien, und nicht weniger als zehn Stücke 
gelangten von ihm im Lauf ber Sare zur Auffüh— 
rung, darunter mehrere mit großem Beifall. »Al— 


bein« ver. erbielt fich ein Jahrzehnt als Neper: 
toiritüif auf ben meiſten beutfchen Bühnen, ebenfo 


die »Ghriftnachte (1837), ein einaftigesg Drama. 
»Glemence Iſaura« (1835) und »Gzerny Georg« 
(1847) wurden von der Kritik fehr hoch geitellt. P. 
trat bereit3 1844 mit dem Rang eines Oberftleuts 
nants aus ber aftiven Armee, um fich mebr feiner 
Mufe zu widmen. Aus diefem Stillleben berief den 
bochgebildeten Mann die Stimme des Volls 1. Mai 
1848 zum Oberfommandanten ber neu gefchaflenen 
Nationalgarde. Bald aber famen feine militärifchen 
Anfichten ınit den Anfchauungen jener Zeit und de— 
nen der Führer in Konflikt, und B. fand fih nad) 
wenigen Monaten beivogen, von feinem Poflen zu: 
rüdzutreten. Er ſtarb 6. Oft. 1855. Die Mehrzahl 
feiner Dramen erfchienen einzeln in Wien; vieles iſt 
ungedrudt geblieben. Auch »Befammelte militäriiche 
Schriften« (Wien 1848) hat er veröffentlicht. 

Panneau (franz., fpr. noh), ſ. Baneel. 

Pannerden, Dorf in ber niederländ. Provinz 
Gelderland, befannt durch den 1701 — 1706 in ber 
Nähe gegrabenen Pannerd'ſchen Kanal, zur Ber: 
bindung bes Rheins und ber Waal. 

Pannetierd Grün (pr. pann'tleh), ſ. Chrome 
oxydhydrat. 

FPannicũlus adipösus (lat.), j.v. w. Fettgewebe; 
ſ. Haut, ©. 650, 

Pannönien, im Alterthum ein wichtiges Land 
an der Donau, wurde im W. durch ben Mons Cetius 
(Wiener Wald) von Noricum, durch die Julifchen 
Alpen von Oberitalien, im ©. durch ben Savusfluß 

Save) von Jllyricum, im O. durch den Danubius 
Donau) von Dacien und im N, durd) denjelben 
Fluß von Germanien geichieden und unfaßte fomit 
ben öftlihen Theil von Defterreih, Steiermark und 
«inen Theil von Kärnten, ferner ganz Ungarn 
zwifchen ber Donau und Save, Stawonien und Bos— 
nien. Nach ber Unterwerfung Pannoniens durch die 
Römer wurde es in zwei Haupttheile getbeilt, deren 
Grenze eine vom Fluß Arrobo (Naab) jüdlich bis 
zum Savus gezogene Pinie bildete; der wejtliche 
Theil bie Oberpannonien (Pannonia superior 
oder prima), ber öftlibe Unterpannonien (P. in- 
ferior). Seiner phyſiſchen Beihaffenbeit nach bildete 
P. eine große, nur im NW. und ©. von bebeuten: 
ben zen umſchloſſene Ebene, bie bloß von niebri= 
gen Hügelreiben durchzogen wurde. Als Hauptflüffe 
find ** dem Grenzſtrom Danubius deſſen Neben— 
flüſſe: Drovus(Drau)mit Murus(Mur)und Savus 
mit Golapis (Kulpa), jerner Deneus (Anna) und 
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Baldafus (Bosna) zu nennen. Der bebeutendite See 
war der Beljo (Plattenfee). P. galt für rauh, ſteinig 
und wenig ergiebig. Das Holz war das wichtigite 
Produft; den Metallreichthum des Landes icheinen 
die Alten noch nicht gefannt zu haben. Die Einwoh— 
ner (Bannonier) waren illyriſcher Abfunft, ein 
tapferes, Friegeriiches, aber be jehr niebriger Stufe 
der Kultur ſtehendes Volk. Als einzelne Voͤlkerſchaf⸗ 
ten werben genannt: die Aravisci, Hercuniates und 
Scordisci im SD. und an der Donau; die Breuci 
und Zaffii an der Drau; die Latovici im SW. Die 
wichtiniten Städte waren in Oberpannonien: Binde: 
bona (Wien), Carnuntum (Ruinen bei Hainburg), 
Sabaria (Stein am Anger), Arrabona (Raab), 
Siscia oder Segeſtica (Siffa), Geleja (Gilli); in 
Unterpannonien: Pötovio (Pettau), Aguincum (Alt: 
Dfen), Taurunum (Semlin), Murfa (Eſſek) ꝛc. In 
den frübeften Zeiten hatten fich in P. keltiſche Völker— 
ichaften niebergelaflen, die von eigenen Fürſten be: 
berrfcht wurben. Den erften Angriff auf P. machte 
Auguſtus noch als Triumvir (35 v.Chr.) ;durdh Grobe: 
rung der Stadt Siscia brach er die Kraft des Volks, 
fein Feldherr Vibins vollendete die Unterwerfung. 
Als jedody bald darauf der Kampf Marbods gegen 
Rom begann, erhoben ſich, in Verbindung mit an— 
deren Völkerfchaften, auch die Bannonier wieder und 
konnten erit nach blutigen Kämpfen unter Anführung 
bes Tiberius (In. Chr. )von neuem unterworfen iver: 
den. In diefem Verhältnis blieb P. bis zur Zeit der 
pe geinding U in dieſem — wurde das 
Land bedeutend kultivirt, der Verlehr geboben, die 
Grenzen gelichert. In ber Mitte bes 5. Jahrh. wurde 
P. von Kaijer Theodofius II. an die Hunnen fürm: 
lich abgetreten ; nach dem Untergang des Hunnenreichs 
kam es 453 in den Befiß der — 527 in ben 
der Langobarden, die ed um 568 den Aparen (ſ. d.) 
überließen. 

Pannyhchides (griech.), feierliher Nachtgottes- 
bienft in ber erften chriftlichen Kirche, wurde jpäter 
auch von einzelnen Selten, wie ben Herrnbutern 
unb Metbobdiften, beibehalten. 

Panöfka, 1) Theodor, verdienter Altertbumsior: 
ſcher, geb; 2%, Febr. 1801 zu Breslau, ftubirte daſelbſt 
Philologie, bereifte feit 1522 Italien und Sicilien, ging 
1826 nach Paris und babilitirte fih ein Jahr fpäter 
in Berlin. Bald darauf begab er fich von neuem nad 
Paris, um bie —— des Herzogs von Blacas 
u ordnen und zu veröffentlichen, und reiſte mit dem— 
— 1828 abermals nach Italien, wo er die Aus— 
grabungen von Nola leitete, deren Ergebniſſe er im 
»Kunſtblatt« veröffentlichte. Bei der Gründung des 
Archäologiſchen Inſtituts in Rom (1829) veranlaßte 
er die Errichtung einer Zweiganſtalt desſelben in 
Paris, welche namentlich in engerer Verbindung mit 
Deutſchland ſtehen ſollte; nach Ausbruch der Juli— 
revolution rettete er dieſes Inſtitut durch bedeutende 
Geldopfer vom Untergang. Nach feiner Rückkehr nad 
Berlin (1836) wurde er zum orbentlichen Mitglied 
der dortigen Afabemie ber Wiflenfchaften, 1843 zum 
außerorbentlichen Profeſſor der Archäologie ernannt. 
Er ſtarb 20, Juni 1858 zu Berlin. Von feinen Schrif: 
ten find zu erwähnen: »De rebus Samiorum« (Berl. 
1822); »Lettera sopra una inserizione del teatro Si- 
racusano« (Fieſole 1825); »Vasi di premio« (Heft 1, 
mit Kupfern, Flor. 1826); »Museo Bartoldiano« 
(Lerl. 1827); »Neapeld Antifene (Stuttg. 1828); 
»Recherches sur les noms des vases grecs« (Par. 
1829); »Musde Blacas« (daf. 1830 —33, 4 Yan.); 
»Cabinet du comte de Pourtalis« (baf. 1834); 
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» Bilder antifen Lebende (Berl. 1853); »Griehinnen 
und Griechen, nad Autifen ſtizzirt« (daf. 1844); 
»Der Tod des Sfiron und Patroflos« (daf. 1836); 
»Antifenfhau zur Anregung erfolgreichen Muſeen— 
beſuchs« (daf. 1850). Außerdem hatte er einen 
nicht unbedeutenden Antbeil an Gerhards »Hyper⸗ 
boreiich römischen Studien für Archäologie⸗ (Bd. 1, 
Berl. 1833). Für die Abhandlungen der Akademie 
ichrieb er: »Jeus und Aegina« (18537) und »Argos 
Panoptes« (1837); »Von einer Anzahl antifer Weib: 
geſchenke« (1840); »Meber verlegene Mythen in Be: 
zug auf die Antifen des föniglichen Miufeums« (1839); 
»Terrafotien bed königlichen Muſeums zu Berlin« 
(1841—42); »Die Heilgötter der Griechen⸗ (1543); 
»Asflepios und die Aöllepiaden« (1846); »VBon den 
Namen der Bajenbildner in Beziehung zu ihren bild: 
lichen Durftellungen« (1848); »Die griechiſchen Trinf: 
hörner und ihre Verzierungen« (1850); ⸗»Parodien 
und Karifaturen auf Werken der klaſſiſchen Kunſt« 
(1851); »Gemnten mit Anfchriften in ben Mufeen 
zu Berlin 2c.« (1852); »Dionyfos und die Thyaden« 
(1852, Fortfegung 1853); »Proben eines ardyiolo: 
aifhen Kommentars zu Paufaniad« (1853); ⸗Zu— 
fluchtsgottbeiten« (1854); »Dichterftellen und Bılb: 
werfe in ibren wechleljeitigen Beziebungen« (1856). 
Seine legte Schrift war: »lleber merkwürdige Mar: 
norwerfe des Föniglidhen Muſeums zu Berlin« 
(Berl. 1857). 

2) Heinrich, tüchtiger Violinfpieler, geb. 2. Oft. 
1808 in Breslau, lebte früber in Berlin, ging 1835 
nach Paris, fodann 1844 nach London, um fich an der 
artiftifchen Leitung der Stalienifchen Oper zu betheili— 
gen, kehrte aber 1852 nad) Paris zurüd, wo er als 
anerkannter Gejanglehrer wirfte und Anfang 1875 
ftarb. Seine zahlreichen Biolinfompofitionen gehören 
dem beſſern Salongenre an und find fehr melodiös. 
P. überfegte auch Rouffeau’s »Canticum eygni Bohe- 
mieie und ſchrieb geiftvolle Charafteriftifen über Pa: 
ganini ſowie verſchiedene Erercitien für Gefang und 
eine viel verbreitete Geſangſchule. 

Panompeng (Thum:pen), Stadt im franz. Ba: 
iallenreich Kambodſcha in Hinterindien, am Mekhong, 
bei der Einmündung des Abilufies des großen Pins 
nenjees Tale-ſab, mit angeblich 300,000 Einw., 
war jrüber Hauptftabt des Yandes und kann für den 
auswärtigen Handel noch Bedeutung erlangen, da 
ber Mekhong erit binter B. durch Stromjchnellen 
aufhört, Khifbar zu fein. 

anophebie (aried.), große allgemeine Kurcht 
ohne äußern Grund; vgl. Paniſcher Schreden. 

Panophthalmitis (Panopbtbalmie, griech, 
allgemeine Entzündung bes Augapjels), 
eine höchſt gefährliche Krankheit, deren Symptome 
die Geſammtheit aller der Ericheinungen find, welche 
die Entzündung ber einzelnen Abtheilungen und Ge: 
webe des Auges charafterifiren. Unter ven beftigften 
Schmerzen, welche anfangs auf die dem ergriffenen 
Auge entiprechende Kopfieite beichränft find, aber 


bald den ganzen Kopf einnehmen, jchwellen die Augen: | 


lieber fo fehr an, daß e3 oft unmöglich ift, fie zu öffe 
nen. Die Bindehaut des Auges ift der Sit einer 
hochgradigen entzündlichen Schwellung; fie bildet bei 
der P. eine glänzende Geſchwulſt, die aus einem ſehr 
lebhaften, rund um die Hornbaut berumgehenden 
Roth bejtcht, wodurch Teßtere Membran zum Theil 
von dieſer Geſchwulſt werdet wird. So lange die 
Hornbaut noch durchſichtig bleibt, Fanın man beobach⸗ 


ten, wie die Regenbogenhaut fich entfärbt und weicher ı 


wird, Man ficht die außerordentliche Verengerung 
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der Pupille, und mandmal zeigt fich jelbit der Ans 
fang einer Eiterbildung in ber vordern Augenfanmer 
ober Spuren einer —— Gewebsneubildun 
in der Pupille. Der Umfang des Augapfels hat ſi 
vergrößert, und das Auge iſt gegen Beruͤhrung äußerft 
Ihmerzbaft. Dabei find andauernde jubjektive Ge— 
ſichtsempfindungen (Funkenſehen ıc.) jowie reihlicer 
Abfluß von Thränen vorhanden. Der Gefammtorgas 
niomus ift bei der P. von einem entzündlichen Fie 
ergriffen. Die Krankheit fegt ſich manchmal bis zume 
Gehirn fort, und es treten dann zu den Schmerzen 
im Auge noch heftige ———— und Delirien 
hinzu. Der Verlauf der P. iſt häufiger akut als chro⸗ 
niſch; im letztern Fall find alle Symptome gelinder, 
und es ſehlt beſonders die entzündliche Anſchwellung 
der Bindehaut oft gänzlich. Die akute Form verläuft 
übrigens jehr ſchnell, und ichon nach wenigen Tagen 
ift der Ausgang der Krankheit entfchieden. Vollitäns 
dige — tritt nur daun ein, wenn frühzeitig ent— 
ſcheidende Maßregeln getroffen werden. Eine unvoll 
ftänbige Heilung, aber ftet3 mit Verluft des Sch» 
vermögensd auf dem betreffenden Auge, kann noch 
erfolgen, wenn im Verlauf der P. eine Eiterung int 
nnern bed Auges oder Brand des Augapfels ſich 
eingeltellt hatte. Am bäufigiten tritt vollitindige 
Schrumpfung des Augapfels mit Berluft des Sch- 
vermögens ein. Bon den Urfachen der P. find mes 
chaniſche VBerlegungen zu nennen, durch welche das 
Auge beftig erfchüttert oder gequeticht wird, das 
Findringen von Fremdkörpern, operative Gingriffe, 
welche zur Befeitinung anderer Augenfranfbeiten, 
. ®. des Staars, unternommen werden, und chemi— 
* Einwirkungen, welche bis in die Tiefe des Auges 
vordringen. An den meiſten Fällen entwidelt ſich die 
Krankheit raſch aus der Entzündung eines innern 
Theil® des Nugapfels (befonders der Megenbogen: 
baut), zumal unter dem Einfluß der Syphilis, ber 
Sicht, Skrofuloje und ähnlicher dyskraſiſchen Kranke 
heiten. Die B. gehört zu den gefährlichiten Erkran— 
fungen des Sehorgans. Sie veranlaht, wenn ihr 
nicht frühzeitig Einhalt getban wird, nicht allein oft 
Blindheit und Entftellung des Gefichts, ſondern jogar 
ben Tod, wenn fie auf das Gehirn fich fortfegt. Wenn 
auch die B. ſich zur Beſſerung wentet und Zerthei— 
lung der Entzündung eingetreten it, To iſt doch ſtets 
die Gefahr eines Nüdfalles vorhanden. Die Beband- 
lung beſteht in der energijchen Anwendung des ent= 
zündungswidrigen Verfahrens: fortgefegte Eisums 
ichläge auf das Auge, vollitändige Nube desjelben und 
des ganzen Körpers, energiſche Ginträufelungen von 
Atropin, nach Ermeſſen des Arztes örtliche oder jelbit 
allgemeine Blutentziehungen, knappe und reizloje 
Diät, kühles und füuerliches Getränf und leichte Abs 
führmittel verjprechen, bei Zeiten angewendet, den 
meiften Erfolg. Es veritebt ſich von jelbit, daß ſofort 
ein Augenarzt beizuzieben ift, welcher die Behandlung 
ausſchließlich zu leiten bat. 

Panopliten (grieh.), Schwergerüftete ; auch Sta— 
tuen in voller Ruftung. 

Banopölis, Stabt, ſ. Chemmis. 

Banoptifon (gried.), Name umfafiender Sanıms 
lungen, in benen »alles zu feben« iſt. 

Panoräma (griech. »Allihau, Allüberficht«), eine 
befondere Art von Landſchaftsgemälden, welche theils 
durch die Totalität ber Rundihau, tbeils durch die 
ald Wirfungsmoment angewandte Bewegung bes 
Standpunfted weniger auf den künſtleriſchen Schein 
als auf natürliche Allufion berechnet find. Bei dem 
Yandicaftsgemälde im gewöhnlichen Sinn ift näm— 
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lid der Standpunkt bes Beichauers als feit angenom: aus ben Geſetzen der Fünitlerifchen wie ber Natur: 
men, und ed wird nur jo viel von dem Natur: Sicht: | wahrheit heraustreten. 

baren dargeftellt, als (das Auge als Spite eines Klegeld | Panörmos, antifer Name von Palermo. 
angenommen, deifen Winfel 90° beträgt) in ben ba: | Panotyp (richtiner Pannotyp, v. lat. panaus, 
durch gebildeten Schkreis fällt. Ein natürliches P. Zeugſtück), f. Photographie. 

bietet jich dem Befchauer dar, wenn er, etwa aufeinem | WPanfen (Ingluvfes, Rumen, Want), bei ben 
hoben Berg ftehend, fih allmäblih im Kreis drebt | Säugetbieren, bie einen — Magen 
und ſo die ganze Umgegend nach und nach an ſeinem haben, die erſte und vorderſie Abtheilung desſelben, 
Auge vorüberziehen ſieht. Denkt man ſich nun dieſes in welche unmittelbar die Speiſeröhre mündet. 
Band, welches den Beſchauer cylinderförmig umgibt, Panſeron (pr. pangf'rong), Auguſte, franz. Kom: 
an einer Stelle von oben nach unten zerſchnitten und poniſt, geb. 26. April 1795 in Paris, Schüler des 
der Breite nach auf eine gerade Fläche ausgebreitet, | Konjervatoriums dajelbft, befuchte Italien, Deutich- 
fo hat man die Darftellung eines Panorama’s. Um | land und Rußland, brachte in Wien ein Requiem 
dasjelbe zu jeben, it allo eine Fünftliche Vorrich: | und De profundis zur Aufführung und fehrte dann 
tung nötbig, wodurch die Bewegung bes Nacheinander nach Paris zurüd, wo er 1824 Sefanglehrer am Kon: 
wieder bergeitellt wird. Dies fann auf doppelte weit, fervatorium ward. Größern Erfolg als mit feiner 
geichehen: entweber wird bas Längenbild langfam vor | Oper: »La grille du parc« hatte er mit feinen zabl: 
den Augen bes Beichauers vorübergezogen (Gpflorama, | reihen Romanzen, unter denen »Le petit blanc«, 
ſ. unten), ober es bebedt, in a zurüdfebrend, die | »La nonvelle Nina«, »La ballade du core und »Le 
Wand eines cylinderförmigen Raums, an welcher der | songe de Tartinie die befannteiten find. Berühmt 
Beſchauer allmählich berumwanbdelt (eigentliches | machte er fich auch durch feine Geſangſchule. Er jtarb 
P.). Indem aun durch fünftliche, dem Beſchauer, ber | 29. Juli 1859 zu Paris. 

ſich jelbit im Dunkeln befindet, nicht Direkt jichtbare | Panſlawismus, das Ginbeitstreben der jlamwi: 
Beleuchtung, jet es von oben durch Foncentrirtes Tas | ſchen Stämme (Ruffen, Ruthenen, Tſchechen, Wen: 
aeslicht, fer es durch Yampen, das Gemälbe ber: | den, Slowaken, Kroaten, Slowenen, Serben, Bos: 
artig in Wirfung geſetzt wird, baß es bem Natureins | nier, Bulgaren u. a.), welches infolge ihrer örtlichen 
brud möglichit nahefommt, fo entitebt jene Allufion, | und flaatlichen Zerfplitterung, ibrer religiöfen Spal: 
welche ber eigentliche Zweck des Panorama’ ift und | tung, ihrer tbeilweiien Unterdrüdung durch fremde 
zuweilen noch durch fünftlihe Naturnahabmung | — 5*— in hervorragenden Geiſtern, beſonders der 
atmofpbäriider Erſcheinungen, wie Donner, Regen, weſtlichen Slawenſtämme, im 19, Jahrh. erwachte. 
Schneefall u. dgl., verjtärkt wird. Die Panoramen | Eine literarifche geiſtige Vereinigung der Slawen 
find von bem irischen Maler Robert Barfer 1787 | wurbe zuerft — durch den Slowalen Johann 
erfunden, welcher zuerſt einen Verſuch im kleinen mit Rollärl, db. ), fandbeiondern Anklang beiden Tichechen 
ber Anficht von Edinburg machte und fpäter in Lon- und führte zu einer erften Manifeſtation des P. indem 
bon eine 30 Meter im Durchmeſſer haltende Rotunde | Slawenkongreß in Prag tim Juni 1848. Die pan—⸗ 
aufführen ließ, worin er bie Darftellung der ruffiichen | flawiftifchen Xdeen wurden dann von Agitatoren in 
Flotte zu Spitbead zeigte. Etwas fpäter ftellte man | Oefterreich weiter gepflegt und durch Afjafow u. a. 
Tanoramen zu Paris auf, wo fie buch Fontaine, | in Rukland eifria befördert, das, als einziger ſelbſtän— 
Bourgeois und Prevoſt jehr verbeffert wurden, | diger jlawifcher Staat und die meilten Slawen um: 
und von wo fie dann in allen größeren Städten Euro: Farfene, fich, zumächit allerdings nur in Zeitungen und 
pa's Gingang fanden. Die Erfindung des Banora: | Vereinen, zum Broteftor aller Slawen aufwarf undbei 
ma's zog bie einer Menge anderer Oramen nach ſich. der etbnograpbifchen Ausftellung in Mosfau im Mai 


Panormos — Pantänus. 





Dabin gehören außer dem Diorama (ſ. d.) Georama 
(j. d.) und Neorama (f. d.): dad Myriorama, 
von Bode in Paris erfunden, verbejlert von Glarf in 


1567 von zablreihen Deputationen ſſlawiſcher Stämme 
auch als jolcher gefeiert wurde; nur die Polen jchlof: 
fen fich entfchieden au Seitdem baben bie panflamwi: 


London, worin landſchaftliche Darjtellungenzu immer ſtiſchen Tendenzen einer politiihen Einigung aller 
neuen Bildern zufammtengefegt werben fünnen; das | Slawen unter ruffiicher Aegide in Rußland immer 


Kosmorama, eine Jufammenitellung von Bildern 
einzelner Gegenden, welche, unter fünjtlicher Beleuch- 
tung und durch vergrößernde Gläſer angefehen, in 
natürlicher Größe ericheinen; das Pleorama, von 
Langhans over von Kopilch in Breslau 1831 erfuns 
ten und Strandgegenden jo daritellend, wie fie dem 
Vorũberſchiffenden erfcheinen, indem das durch optiiche 
Täuſchung möglidit naturgetreu erjcheinende Bild 
an dem Veichauer vorübergeführt wird; das Cyllo— 
vama, gewöhnlich große Flüſſe mit ihrem näbern 
oder entferntern Ufer von der Quelle bis zum Aus: 
fluß und umter aelegentlicher Abänderung ber Be- 
leuchtung ER verſchiedenen Tageszeiten dem Auge vor: 
rübrend. Kahleis brachte 1853 in einem großen Guflo: 
rama »3000 Jahre Weltgeichichte«, d. h. eine zeitlich 
angeordnete Darjtellung aller Hauptbauwerfe von 
den ältejten Zeiten bis auf bie Gegenwart, zur Anficht. 
Außerdem nennt man noch Banoramen im umeigent: 








mebr Anklang und in der Moskauer Woblthätigfeite- 
geſellſchaft ein Centrum gefunden als ein Mittel zu 
Förderung feiner politifchen Pläne, und befonders in 
der orientalifchen Frage tritt Rußland nicht mehr bloß 
als Beſchützer der ariebiichen Chriſten, jondern auch 
als ber Hort der Slawen auf. Seitdem dur den 
öfterreichtjch: ungarischen Ausgleich 1867 die Slawen 
in Defterreich politiſch zurückgedrängt wurden, ſuchen 
auch die öfterreichiichen Slawen, bejonders die Tſche— 
hen, immer nıebr ihren Mittelpunft in Rußland, 
bejien Kaiſer »Kaiſer aller Slawen« genannt wird. 
©. Slawen. 

Pantänus, chriſtl. Philoſoph, Voriteber der Kate 
chetenjchule zu Alerandria und Yehrer bes Klemens 
Alerandrinus, lebte gegen Ende bes 2. Jahrh., 
ſchloß fih in feinen philoſophiſchen Anfichten dem 


| Stoicidmus an und zeichnete fih durch Gelehrſam— 


feit und begeifternden Vortrag, vorzüglich als Aus- 


lihen Sinn graphiſche Darftellungen großer Längen: | leger ber Heiligen Schrift, aus. Er fchrieb viele Kom: 
anfichten von Gebirgen, Flüſſen x., welche, da ſie mentare zu ben alttejftamentlichen Büchern, aus denen 
nicht fucceifiv in ihren einzelnen Theilen, ſondern mit | indeffen nur einzelne Erflärungen in den Schriften 
einem Mal gefeben werden, unperjpeftiviich find und , der Kirchenväter auf uns gefommen find. 
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Pantaleon — Pantheismus. 


BVantaldon, Märtyrer unter Marimian, einer ber | beide ald eins anſieht. Im engern Sinn wird nur 
14 Nothheiligen oder Notbbelfer (j. d.), deſſen Ges | derjenige Monismus als P. bezeichnet, weldyer Gott 


düchtnistag auf ben 28. Juli fällt. 


mit dem AU, dagegen ald Kosmotbeismus derjenige, 


Pantalon (franz., ipr. »ong), lange und weite, bis | welcher das All mit Gott identificirt. Derjelbe ift zwar 


zur Sohle reichende Beinkleider, eigentlich die Tracht 
bes Bantalone, der luftigen Maske ber italienifchen 


| 


bem Theismus, ber einen vom Weltall unterichiede: 
nen Gott, aber auch dem Atheismus (f. d.), der eine 


Schaubühne. Die Pantalons waren urjprünglich eine | »Welt ohne Gotte, und dem Afosmismus, der einen 


venetianijche Tracht, und die Venetianer hatten den | »Gott obne Welt« lehrt, entgegengejeßt. 


! 


Weber be: 


Spipnamen Bantaloni, weil fie den beil. Pantaleon | bauptet der P. (mie der Nibilismus), daß weber ein 


beſonders verehrte ; und daher diefer Name als Tauf: 
name häufig vorf m. Außerdem ift P. der (noch von 
Stiller in»Kabr .e und Liebe⸗ gebrauchte) Name einer 
Art Cymbal oder Klöpfelflavier (nach feinem Erfin- 
der Bantaleon Hebenjtreit, um 1695). 

Bantatypie (griech.), eine von Schönert in Neub: 
nig bei Leipzig erfundene, refp. veränderte Art ber 
Zinkographie (f. d.), welche ebenjo wie diefe und bie 
Panifonograpbie (f. d.) zur Heritellung erhabener 
Platten für den Buchdruck, ſei ed nach neuen eich: 
nungen, fei es durch Reprobuftion ſchon in Lithogra- 
pbie, Holzihnitt oder Kupferjtich vorhandener Bilder, 
dient. Ste eignet ſich namentlich zur fchleunigen Her: 
ftellung flüchliger Skizzen, wober der Künitler ent: 
weber mit ſchwarzer Tuſche auf dünnes weihes Pa: 
pier zeichnet und die Kopirung durch das Licht erfolgt, 
oder mit autographifcher Dinte auf gewöhnliches glat: 
tes Papier zeichnet, von welchem alsdann ein Ueber— 
drud auf die Metallplatte gemacht und in eine er: 
habene Platte verwandelt wird. 

Bantellaria (Bantelleria, im Altertbum Kof: 
ſyra), vulfanische Inſel im Mittelländiichen Meer, 
98 Kilom. | übneftlich von Sicilien, zur ital. Provinz 
Trapani gehörig, mit 150 OXilom. (2,7 OM.) Flä: 
cheninhalt und (asrı) TOL1 Einw. Die Inſel wird von 
einem aus Trachytlava gebildeten Gebirgskreis einge: 
faht, in deffen Mitte ſich ein 744 Meter bober er: 
lojchener Vulkan erbebt, hat ſchöne, fruchtbare Thäler 
und heiße Quellen und erzeugt Getreide, Baumwolle, 
Wein, Oliven und Agrınnen in nicht unbebeutender 
Menge. Die Bevölkerung ipricht ein mit arabijchen 

diomen gemifchtes Italieniſch. Die gleichnamige 

auptſtadt (aud) Oppibola genannt), auf ber 
Norbweitipige der Juſel, hat einen Hafen (Schiffäver: 
fehr 1875: 888 Schiffe mit 17,592 Tonnen), ein Fort 
(früher Berbannungsort für Staatäverbrecher) und 
2290 Einw. Bon einer römischen Kolonie bevölkert, 
kam P. fpäter an die Kartbager und im Mittelalter an 
die Saracenen, denen es Roger, der Normanne, entriß. 

Panthai (verberbt aus dem birman. Pathi, 
»Mobammedaner«), Name der mobammeban. Gin: 
wohner in Jünnan (ſ. d.) ber Südprovinz von China, 
die bier zwijchen 1863 —73 bie chineſiſchen Beamten 
vertrieben, beren Heere in die Flucht ſchlugen und 
unter einem eigenen Sultan, Suleiman, ein jelbftän- 
diges Reich gründeten, welches aber infolge innerer 
Zwiftigfeiten nach ber Einnahme von Talı (3. Mai 
1873) durch die Chinefen zerfiel. Ein großer Theil 
der PB. ward vernichtet, andere wanderten nach Norb: 
und Englifch: Birma aus und gründeten bier auf: 
blühende Gemeinden. Ileber ibre Herkunft berrjcht 
Unklarheit, wahrſcheinlich gelangten Mobammedaner 
nad Jünnan als Militärfolonijten bei Leberflutung 
von Nordchina durch türkiich=tatarifche Horden. Die 
P. find fanatifche Sunniten. 

Pantheiſsmus (griech. von pan, das All, undtheos, 


| 
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Gott noch eine Welt, noch (wie der Atheismus), daß 
nur die Welt, noch (mie der Afosıniamus), daß nur 
Gott jei, jondern vielmehr (mie ber Theismus), daß 
jowohl Gott als die Melt —— nicht, wie dieſem zu= 
folge, ald unter fich verſchieden, fondern als ein und 
basjelbe) feien. Der gegen denfelben von Seiten ber 
Theologie häufig gerichtete Vorwurf, daß er atheiſtiſch 
fei, it daher nur in dem Sinn geredtfertigt, daß er 
in ber That feinen von ber Welt unterjchiebenen, 
keineswegs aber in dem Sinn, daß er überhaupt 
feinen Gott anerkennt. Richtiger, als ihn der »Gott— 
lofigfeite, wäre e8, ihn ber »Gotttrunfenbeit« zu bes 
ichuldigen, weil er im Al allenthalben nur Gott 
gewahrt. Vanini, ald »Atbeift« zum Feuertod verurs 
tbeilt, bob an ber Thür feines Kerfers einen Strob: 
halm auf und rief laut, daß diejer allein binreichen 
wiirde, ihn von ber Eriftenz Gottes in der Natur zu 
überzeugen. Da der B. nur das AU, weldes als 
ſolches nur Eins ift, nicht aber Theile des Alls mit 
Gott identificirt, fo ift er nicht mit dem Polytheis— 
mus (der Bielgötterei), da er Gott in der Natur er: 
blict, nicht aber diefe zum Gott erhebt, nicht mit dem 
Naturalismus (ber Naturvergötterung), weil er zwar 
Gott im Al, aber nicht diefes in Gott erfennt, auch 
nicht mit dem Panentheismus (Kraufe’s, ſ. d.) zu 
verwechieln. Ebenſowenig aber fällt, obyleich das mit 
Gott identijche Weltall nur Eins fein kann, der P. 
mit dem Monotbeismus (der Lchre von Einem Gott) 
uſammen, welder entweber eine Welt außer Gott 
Veh (wie ber Deismus und jüdiſch-chriſtliche Theis: 
mus), alio bualiftifch ift, oder eine ſolche ausschließt, 
d. h. die Welt aufer Gott in eine bloße Scheinwelt 
verwandelt (wie der Idealismus der indiſchen Philo— 
fopbie und bie orientaliich:chriftlihe Myſtik), alſo 
Afosmismus it. An ber Gefchichte der Philoſophie 
ift der P. im Altertbum in der indiſchen Wedanta: 
philofopbie, welche die Welt als Gmanation aus 
Brabma, und bei den Griechen in der eleatischen 
Schule, welche durch Kenopbanes (ſ. d.) das »Gine, 
welches Alles ift« (hen to pan), als Gott bezeichnete, 
bierauf in der neuplatonifchen Schule, welche bie 
orientalische Emanationslehre mit der Platoniſchen 
Jeenlehre verfhmolz, aufgetreten. Während des 
Mittelalters zeigte ſich der B. im Morgenland bei 
den islamitifden Arabern und Perſern ald Myſtik 
der Sufi's fowie bei den jübijchschriftlichen Gnoſtilern, 
im Abendland bei Scotus Erigena, den ketzeriſchen 
Sekten des Amalrich von Bena und David von Di: 
nant und in der myſtiſchen Theoſophie des Meiiters 
Gdart. In ber pbilofopbifchen Uebergangsepoche fin: 
det der P. in Bruno und Vanini phantafievolle, in 
ber italieniihen und deutſchen Naturphilofopbie des 
Bernardinus Telefius und Theophraſtus Paracel- 
ſus phantaſtiſche Nepräfentanten. In der neuern 
Philoſophie ftellt die Etbif Spinoza's defien reiniten 
und fonjequenteiten Ausdruck dar, von welchem alle 


Gott) im weitern Sinn beißt im Gegenfage zu ber nachherigen Formen desjelben in der Schule des nach— 
dualiftifchen (theologiſchen) Weltanficht, welche Gott kantſchen Idealismus (der P. der Schelling'ſchen 
und Weltall (Schöpfer und Schöpfung, das Cine Naturphiloſophie; der P. der Hegel'ſchen Linken: 
und das Viele) als verichieden, die monittifche, welche | Strauß, Feuerbach x.) abhängen. Bol. Jäſche, 


Pantheon — 


Der PB. nad) feinen Hauptiormen, feinem Uriprung 
und Fortgang x. (Berl. 1526 —32, 3 Bde.). 
Banth eh uriprünglichein ber Berehrung 
»aller Götter« geweibter Tempel, dann aber auch Be- 
zeichnung von Sebäuben, die den Andenken berühm— 
ter Männer gewidmet find, Die berübmteiten Pan- 
tbeen find: das urfprünglich zu ben Thermen be3 
Agrippa gehörige, unter Auguftus 26 v. Chr. um: 
ute P.des Agrippa zu Rom, weldhes auseinem 
im Innern 42 Meter weiten Mauercylinder beſteht, 
der durch den Eingang und ſieben Niſchen unterbrochen 
und durch eine mit 8,5 Meter im Durchmeſſer wei: 
tem Oberlicht verſehene, Faffettirte Kuppel bededt ift 
(f. Rom und Tafel »Baukunſt Ve, Fig 14—16); 
das P. des Habdrian zu Athen, auf 120 Marmor: 
fäulen rubend, in der Hadriansſtadt, von Hadrian er: 
baut und zum Olympieiongebörig (f. Athen, ©.100); 
das P. zu Paris, vor der Nulirevolution die Bali: 
lifa der heil. Genoveva, mit den Grabmälern von 
Voltaire, Nouffeau, Soufflot, dem Yaumeifter bes: 
jelben, und anderen großen Männern (ſ. Paris). 
Bantherfagen (Pardina Gieb.), Naubtbiergruppe 
aus der Gattung Kate (Felis Z.), große Arten mit 
vollen oder geringelten Flecken, ohneMähne, Quajten, 
Pinſel, mit furgen Obren und runder Bupille, alt 
und neufontinental. Der Jaguar Di Unze, 
Onze, F. onca L.), 1,45 Meter lang, 80 Gentim. 
boch, mit 68 Gentim, langem Schwanz, etwas ſchwer⸗ 
fälliger gebaut als ber Tiger und mit verhältnis: 
mäßig fürzeren Gliedmaßen, hateinen furzen, dichten, 
weichen Pelz, am Hals, an ver Bruft und Unterjeite 
verlängertes Haar, ift auf röthlichgelber Grundfarbe 
tbeil3 mit runden oder unregelmäßigen jchiwarzen 
Sleden, theils mit gelblichrothen, ſchwarz umrandeten 
Ringen, bie in ber Mitte einen ober zwei *— 
Punkte tragen, gezeichnet. Im Innern des Ohrs, an 
ber untern Schnauze, ber Keble, ber Inter: und Innen⸗ 
feite der Beine berricht Weiß vor. Er findet fi in 
Südamerika von Buenos Ayres und Paraguay bis 
Mejifo und in den fübweltlichen Theil von Norbame: 
rifa und ift am bäufigiten in den gemäßigten Theilen 
Sübdamerifa’s;er bewohnt einzeln bewaldete Flußufer, 
Waldränder in der Nähe der Siimpfe und Moorland. 
Tags rubt er im Gras oder Didicht ; in der Dämme— 
rung und in der Nacht jagt er alle größeren und Flei- 
neren Wirbeltbiere, auch Alligatoren und Schilöfröten. 
Seine Kraft iſt uurder des Löwen und des Tigers ver: 
leihbar, jeine Sinne find ſcharf, erfhwimmtgut, und 
ein Gang ift leicht und geichwind. Er richtet in Vieb- 
berben großen Schaden an und raubt befonders junges 
Hornvieb, Pferde und Mauleſel. Stiere und Ochlen 
greift er nur in der Noth an, und niemals tübtet er 
mebr als ein Stüd Vieh auf einmal. So lange er 
ben Menfchen nicht kennen gelernt bat, weicht er ihm 
aus; in bewohnten Gegenden verliert er aber bald alle 
Scheu, und bat er einmal Menfchenfleiich gefreſſen, 
fo zieht er dies allem andern vor. Wie der Löwe, 
Ipeingt er nicht zum zweitenmal auf dieſelbe Beute 
und fann durch unverwandtes Anfchauen verjant 
werden. Ju der Begattungszeit lebt er einige Wochen 
mit dem Weibchen zufammen, welches 2—3 Junge 
wirft. Diefe werben zwar in der Gefangenfchaft nicht 
recht zahm, find aber gelehrig; man bat jelbit die 
wildeften Jaguare gebändigt. Die Botofuden ge 
nießen das Fleiſch des Jaguars, das Fell dient zu Fuß— 
decken. Der Leopard (Pardel, Parder, F.leopar- 
dus Ouo., Leopardus antiquorum, ſ. Tafel »Raub- 
tbiere I«) iſt 1,60 Meter fang, mit 0,8 Meter langem 
Schwanz, im Bau dem Jaynar Ähnlich, blaß rötb: 
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lichgelb, auf dem Rücken dunkler, an der Kehle und 
Vorderbruſt weißgelb, auf der Inter: und der Innen: 
jeite der Gliedmaßen gelblihweik, mit jchwarzen 
Streifen und länglichrundenFlecken im Geſicht, kleinen, 
ſchwarzen Flecken am Vorderkörper und an den Bei— 
nen und licht rotbgelben, ſchwarz umrandeten Flecken 
auf dem Rüden und an den Seiten. Wie beim vori- 
gen, gibt es auch ſchwarze Spielarten. Er findet ſich 
in [san Afrifa. Der Bantber (F.pardus Cur.) 
ift 2 Meter lang, mit 85 Gentim. langem Schwanz, 
ähnlich gefärbt wie ber vorige, aber anders gefleckt; 
bie Streifen im Geficht find unbeutlicher, ber Kopf 
ift durch Fleinere Flecke heller, bie — elben 
Flecke ſind viel größer und werben von 5—8 ſchwar⸗ 
gen Mondflecken umgeben. Er bewohnt einen großen 
Theil Afiens; auf Ceylon fommt eine fchwarze 
Spielart vor. Der Sunda- oder Laugſchwanz— 
pantber (F. variegata Wagn.), mit Meinerem Kopf, 
mindeſtens rumpflangem Schwanz und jo dicht fte: 
benden Heinen und dunflen Flecken, daß das Fell einen 
ihwarzblauen Schimmer erhält. Cine dunflere Ba: 
rietät dieſes Thiers ift der Schwarzpanther oder 
ihwarze Leopard. Erbewohnt die Sroßen Sunda— 
infeln, befonders Java und Sumatra, und wird von 
manchen mit ben beiden vorigen als zu einer und ber: 
felben Art gehörig betrachtet; jedenfalls ſtimmt die 
Lebensweiſe dieſer Thiere im weientlichen überein. Der 
Yeoparb vereinigt in ſich gewiſſermaßen die Vorzüge 
aller Katzen; er iſt ebenfo ſchön wiegewandt, Fräftig wie 
fühn, Hug und liſtig; er bewohnt in verhältnismäßig 
roßer Zahl bie afrifanischen Waldungen, jtreift, wie 
* Verwandten, weit umher, lebt ebenſoviel auf 
Bäumen wie im Buſch, läuft nicht ſchnell, macht 
aber gewaltige Sprünge; auch ſchwimmt er gut und 
berüdt felbit das flüchtinfte Wild, Cr ift wild, raub- 
und morbluftig; er morbet alle Geſchöpfe, welche er 
bewältigen kann, und richtet unter ben Herden oft ein 
furdhtbares Bfutbad an. Unverfchänt kommt er bis in 
das Dorf und raubt jelbit aus bewohnten Hütten. Den 
erwachſenen Menichen greift er in der Regel nicht an, 
aber verwundet jtürzt er ſich auf ihn und bringt ihm 
furchtbare Wunden bei. Kinder vaubt er, wo er fann. 
Zur Paarungszeit Fimpfen die Männchen grimmig 
unter einander; das Weibchen wirft 3—5 Junge. 
Man führt gegen den Leopard überall einen Ber: 
nichtungsftieg, jant ihn auf die verichiedenfte Weile 
und fängt ihn vielfach in Fallen. Das ‚sell dient zu 
Fußdecken und Schabraden und wird von den Einge: 
bornen ald Siegeszeihen getragen. Yeoparb und 
Bantber lafien ih zäbmen und abridhten; von den 
Römern wurden fie viel zu Kampfipielen benugt; 
den Namen Leopard erhielt dad Thier, weil man 
laubte, daß es ein Baſtard von Löwe und Panther 
ei. Der Irbis (FP. Irbis Ehrdg.) iſt 1,3 Meter lang, 
mit MW Gentim. langem Schwanz, langen Beinen, 
gefräufeltem, im Grund —— am Bauch weichem 
und ſchlaffem Pelz, auf weißlich graugelber Grund— 
farbe am Kopf klein und voll ſchwarz gefleckt, am 
Hals mit ſchwarzen, — = und am Rumpf 
mit Tüpfelfleden. Er bewohnt Mittelaſien bis Si: 
birien, bejonders im Weiten, und überfällt gern von 
Bäumen aus feine Beute. Der Ozelot ent 
faße, F. pardalis 7..), W— 95 Gentim. lang, mit 
40—50 Gentim. langem Schwanz, auf der OÜberfeite 
bräunlichgrau, unterfeits gelblichweiß, ſchön ſchwarz 
geſtreift und gefleckt, findet fich vom füdlichen Theil 
Nordamerika's bis Norbbrafilien, meift in tiefen 
' Wäldern, wo er Vögel und Säugetbiere jagt; doch 
kommt er gelegentlid) auch in die Bauernböfe und 
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richtet unter dem Geflügel ein Blutbad an. Er lebt 
paarweile, doch jagt das Pärchen nicht gemeinicaft: 
lich; das Weibchen wirft jelten mebr als zwei Junge. 
Van verfolgt ihn bes ſchönen Pelzes halber, welcher 
zu Winteritiefeln benugt wird, füngt ihn in Fallen 
oder jagt ibn mit Hunden. Jung eingefangene Thiere 
werden ehr zahm. 

Pantherſchwamm, ſ. Agaricus. 

Pantikapäon, alte Kolonie der Mileſier auf der 
tauriſchen Cherſones, an ber Mündung der Palus 
Maeotis, dem aſiat. Phanagoria gegenüber, mit Afro: 
volis und gutem Hafen (jegt Kertih). P. wurde inder 
Folge Hauptitadt des bosporan. Reichs und war ein be: 
deutender Handelsplatz; ipäter fiel es an Mithridates. 

Pantine, in Medlenburg, auch Berlin ꝛc. Holz 
pantofiel, Holzſchuh. 

Pantoffelbaum, ſ. v. w. Korkeiche, |. Eiche. 

Pantoffelblume, ſ. Calceolaria. 

Bantofielholz, i. v. w. Kork. 

Pantograph (ariedh.), ſ. Storchſchnabel. 

Pantometer (griech. »Allmejjer«), zur Meſſung 
von Winfeln, Höhen und Längen bejtimmtes In— 
itrument, als deſſen Erfinder Anaftajius Kircher gilt. 
Obgleich mebrfach verbefiert, hat das Inſtrument bis 
jetst noch Feine praftifche Bedeutung erlangt. 

Pantomime (v. griech. pantomimos, »alles nad) 
abmend«), Geberdenfpiel, Darftellung von Empfin- 
dungen und Handlungen durch bloße Geberden mit 
gänzlichem Ausſchluß der Rebe und des Gefangs; 
auch ein folder Spieler jelbit. Die Kunit, in obiger 
Weife eine beitimmte Rolle oder ein ganzes Stüd 
anf dem Ibeater darzuftellen (Bantomimif), iſt 
römischen Urſprungs und war im Alterthum nur in 
Ron heimiſch. Sie entitand nach und nach aus der 
Vortragsweiſe des alten Cantieum (ſ. 2): erlangte 
unter Augustus ihre höchſte Blüte und blieb bis in 
die ſpäteſte Kaiſerzeit beliebt. Nero war ein jo großer 
Freund diefer Kunſtübungen, daß er ſich nicht ſcheute, 
ſelbſt ala P. öffentlich aufzutreten, Die berühmtejten 
Künftler diefer Art waren zur Zeit des Auguſtus 
Pylades und fein Schüler Hylas für tragifche wie 
Bathyllos für komiſche Sujet3; aus fpüterer Zeit find 
P. Mneſter (unter Galigula), Paris (unter Xero), 
Yatinus (unter Domitian) zu nennen. Aus den römi: 
ſchen Pantomimen entwidelten ſich fpäter bie impro- 
viſirten pantomimiſchen Poſſenſpiele der ta: 
liener mit ſtehenden Masken, welche ſich ſpäter auch 
in andere Länder verbreitet haben und noch jetzt in Ita— 
lien, Frankreich, Deutſchland ꝛtc. vorkommen. Eine 
künſtleriſche Entwickelung fand die P. in der Neuzeit 
hauptſächlich im Ballett (ſ. d.) und in den Lebenden 
Bildern (f. d.). Auch finden ſich einzelne in drama: 
tiiche Stüde verwebte, durchweg pantomimiſche Rol— 
fen, 3. B. in der »Stummen von Porticie u. a. 

Pantihatantra, Titel einer indiichen Sammlung 
von Fabeln, in 5 Büchern, das älteite Fabelwerk im 
Sansfrit, wurde von Wiſchnuarman zwifchen dem 
4. und 6, Jahrh. n. Chr. zufammengeitellt, dann auf 
Befehl des Saffaniden Nuſchirwan (531—57S) in die 
Huzvareſchſprache (Pehlewi) übertragen, im 9. Jahrh. 
* in das Arabiſche, ſpäter in das Hebräiſche, Sp: 
rifche, Griechiiche und endlih in alle modernen 
Sprachen überſetzt. Der älteite Tert erlitt durch die 
vielen orientaliihen Ausgaben und Ueberſetzungen 
marcherlei Zufäße und Berinderungen. Tertaus: 


gaben beforaten — (Bonn 1848) und Kiel: | 


born und Bübler in den »Bombay Sanskrit series« 
(1868 ff.); eine Ueberſetzung Ib. Benfev (Fünf 
Bücher indischer Fabeln ꝛc.« (Leipz. 1859, 2 Bbe.). 


Pantherijhwamm — Panzer. 


Pantſchmaſchine (Pantſchmühle, Prätſch— 
maſchine), Maſchine, mit welcher Gewebe, die ge: 
bleicht oder gefärbt werden jollen, von der Schlichte 
befreit und bereits gefärbte Zeuge gewaſchen werben. 
Sie ijt eine Art Walfmüble, in welcher horizontal 
und parallel nebeneinander liegende Hölzer (Klopf⸗ 
bölzer, Prätſcher) duch eine Daumenwelle ae: 
boben werden, durch ihr Gewicht von jelbit wieder 
niederfallen und dabei das Gewebe, welches unter 
ihnen auf einem Tifch liegt und oft gewendet und bins 
und hergegogen wird, unter beſtändigem Zufließen 
von Waſſer bearbeiten. 

Pantihowa (Bancjova), königliche Freiftadt im 
ungar. Komitat Torontal (ebemals zum Serbiich- 
Banater Militärgrenzland gehörig), am Tenes, uns 
weit der Mündung desjelben in die Donau, Sitz 
eines Gerichtähofs, hat ein Militärerziehungshaus, 
eine Staatsoberrealichule, eine Normalichule, eine 
fatholiiche und eine griechiſch-nichtunirte Kirche, Sei⸗ 
denzucht, Weinbau, Dampfmüblenbetrieb, Stärfe 
fabrifation, Bierbrauerei und Branntweinbrennerei, 
lebhaften Handel und (1869) 13,748 Einw. P. ward 
1716 von den Oefterreichern unter Mercv ben Türfen 
entriffen und mit Keftungswerfen verfeben. Am 30. 
Juli 1739 ſiegten bier die Defterreicher unter geldimar: 
ſchall Wallis über die Türfen; 1775 wurde die Stadt 
durch die Defterreicher beim Rückzug verbrannt. Am 
2, Jan. 1849 fiegten dafelbit die Oeſterreicher unter 
Meyerhofer über die Ungarn unter Kiß. 

Panüco, Fluß, ſ. Tampico. 

Panurg (griech., »Allestbuer«), nad einer Rabe— 
lais'ſchen Perſon dieſes Namens f. v. w. durchtrie— 
bener, verſchmitzter Menſch, Schelm; panurgiid, 
verſchmitzt, verichlagen. 

Panyafis, gried. Epifer, aus Halitarnaſſos, Ver: 
wandter Herodotd, ward um 454 v. Chr. von Log⸗ 
damis, Tyrannen von Halifarnafjos, netödtet, iſt 
Verfaſſer von zwei Gedichten, einer »Öeraflea« in 
epiichen Versmaß in 14 Büchern, die des Herafles 
Thaten, und einer »\onifa«, welche in elegiſchem 
Versmaß die Geſchichte des Kodros, Neleus und ber 
ioniſchen Niederlaffungen befingt. Die Fragmente 
davon bat Lehrs in feinem »Gorpus der griechijchen 
Epifer« (Bar. 1868) herausgegeben. 

Banza, Sce, ſ. Pampa Aullagas. 

BVanzer, eine aus Metall oder anderen bichten 
Stoffen beitebende Bekleidung zum Schuß gegen Ver: 
wundungen. Insgemein braucht man dad Wort 
gleichbedeutend mit Harmifch; richtiger jebodh ver: 
fteht man unter leßterem eine alle Ibeile bes Kör: 
pers, unter P. dagegen (vom franz. pause, Wanſt) 
eine nur den Ober: und Unterleib deckende Rüftung. 
Schen in den älteiten Zeiten fommen P. ald Schuß: 
waffe vor. Die Homerifchen Helden trugen einen 
P. (thorax) von Erz, Silber oder Gold, ber in zwei 

tücken von: Hals über Bruit und Rüden berab bis 
an die Scham reichte und an beiden Seiten durch 
Schnallen zufammengebalten ward. In Äbnlicher Art 
waren die jpäteren Griechen gepanzert; doch bedien: 
ten fie fich auch lederner und leinener B., welche aus 
dünnen geflochtenen und zwei= bis dreifach überein: 
ander gelegten Riemen oder Schnüren bejtanden. In 
Stoff und Form wenig verjchieden war der P. (lorica) 
der Nömer, mur reichte er etwas tiefer herab. In ber 
Regel begnügte man fich auch mit halben Panzern 
(semilorieae, pectoralia). In Deutjchland, Frank— 
reich und den benachbarten Fändern famen bie P. erit 
mit der Geftaltung bes Nitterweiens in allgemeinere 
Aufnahme S. Harnifh und Panzerbemb. 


Panzer — Panzerſchiff. 


Panzer, Georg Rolfgang, Bibliograph, geb. 
16. Rs 1729 zu Sulzbach, je 1773 Cauptaker 
an ber Sebalbusfirche zu Nürnberg und Aufſeher der 
Stadtbibliothek daſelbſt; ſtarb dafelbit 9. Juli 1804. 
Seine Hauptwerfe find: »Entwurfeiner vollftändigen 
EN ber deutichen Bibelüberſetzung von 
1517 —S1« (Nürnb. 1783, mit neuen Jufäßen 1791) 
und »Annales typographiei« (daſ. 1793 —1803, 11 
Dde.), ein Verzeihnis der alten Drucke aller Linder 
und Sprachen im alphabetifcher Folge dev Drudorte, 
kurz und genau (meift nach eigener Anficht) charakte⸗ 
rifirt, mit Angabe der Bibliotbefen, in denen fie ver: 
wabrt, und ber Werfe, in denen fie bejchrieben werben. 

BPanzerbatterien, j. Batterie, Panzerſchiff 
und Banzerungen. 

Panzerechſen, |. Krokodile. 

BPanzerhemd (franz. Cotte de maille, Chemise 
de maille), eine früher vorzugsweiſe von der Reiterei 
getragene Schußfleidung, war entweder aus geglüb: 
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ſtarken Gifenplatten, welcher auch —— Splitter, die 
beim Durchſchlagen eines feindlichen Geſchoſſes los: 
gerijfen werden, abhalten joll, ins Innere des Schifis 
u dringen und bort Berwültung angurichten. Ein Ge 
Ichop, weldyes eine Banzerwand, 3. B. bes König Wil: 
beim, trifft, hat alſo der Neibe nach erit eine Eiſen— 
platte von 20,3 Gentint., dann eine Teafbolzlage von 
52 Gentim., endlid die eiferne Annenbaut von 3,1. 
Gentim. und in ben meiſten jkällen noch einen Kon: 
ftruftionstbeil bes Schiffo, ein Spant oder dergleichen, 
zu durchſchlagen, ehe es in dad Innere des betrefienden 
Schiffs gelangen kann. Val. Zertfigur, ©. 540. 
Die Hamgericiffe zerfallen ibrem Bau und ihrer 
Beltimmung nach in zwei Hauptflajjen: Hochſee- und 
BR TRT- Die Hochſeepanzer— 
ſchiffe find beitimmt, den Feind aufzufuchen, alfo 
eventuell ri! die offene See zu geben, und müffen 
daher einmal genügende Stabilität befigen, dann auch 
fo ausgerüjtet fein, daß fie längere Zeit ohmedie Hilfe: 


tem Drabt künſtlich geſtrickt, ober beftand aus lauter | mittel, welche die Vorräthe und Werkftätten dev Heiz 


Heinen, ineinander greifenden Ningen unb wurde 
tbeil3 mit, tbeils ohne Aermel, bis zur Hüfte ober 
tiefer reichend, über einem mit Wolle oder Werg ge: 
iteppten Yeinen= ober Leberrod, unter dem fich auch 


mat bieten, aushalten fünnen. Sie ftehen deswegen 
den Holzſchiffen ber Vorzeit in ber Korm einiger: 
mahen nabe, find nämlich 1) hochbordig, d. b. ein 

roßer Theil des Schifferumpfes Tiegt Über dem Wai- 


wehl noch ein Bruftbarnifch befand, getragen. Das | jer, den feindlichen Schüffen ervonirt, 2) von erheb: 


P. hm aus dem Orient nach Deutichland. Hier 
wurde jeine Herftellung erit mit der Grfindung des 
Drabtzichens allgemein. Val. Ringhemd. 

Panzerkette, aus Drabtringen beitebenbe Kette, 
welche bei den Pferden der Kavallerie auf dem Riemen 
zwijchen beiden Obren aufgenäbt ift, damit das Zer— 
bauen diefes Niemens, wodurd) die ganze Zäumung 
auseinander fällt, gehindert werde. 

Panzerrod, j. v. w. Panzerhemd. 

Banzeridiff (franz. Vaisseau euirasse, engl. Iron 
clad), ein Kriegsſchiff, deſſen Wände durch eine 
ihnen gegebene Veritärfung negen dad Eindringen 
feinblicher Geſchoſſe befonders geihügt find. Dieſe 
Verſtärkung, Banzerung, beſſeht bei den modernen 
Panzerſchiffen der Se nad aus Eijenplatten, 
welche, meiſt in Berbindnng mit einer biden Hinz 
terlage aus feitem (Teaf-) Holz, bie Panzerwand 
bilden. Der äußere Eifenpanzer wird zuſammen— 
gejegßt aus Platten, welche bis zur Größe von 7 Me— 
ter Yänge und 1,5 Meter Breite mit der größten 
Sorgfalt aus binnen Platten beiten Gijens zuſam— 
mengeſchmiedet werben. Die Stärfe ber ‚Platten iſt 
ſehr verichieden: vor 20 Jahren genügten 12 Centim., 
zur Zeit werden 50 Gentim. jtarfe gelorbert, da meh⸗ 
rere bünne Platten weniger Widerſtand bieten ala 
Eine von derjelben Die. Ihre Anfertigung ift mit 
großen Schwierigkeiten verfnüpft, einmal, weil ihr 
enormes Gewicht die Handhabung erichwert, dann, 
weil die durchaus erforderliche sebferlofe Beichaffen: 
beit um fo jchwerer zu erreichen iſt, je größer bie 
Maſſe. Die einzelnen Platten werden, nachdem jie 
der Stelle des Schiffsrumpfes, für die fie bejtimmt 
find, entſprechend gebogen und mit Löchern verfeben 
wurden, an ber Kir mache, = oder mit biefer an 
der Schiffswand mitteld enormer Bolzenangefchraubt, 
Die Hinterlage, meift, wie erwähnt, aus feitem Holz, 
bildet den zweiten wefentlichen Theil einer Panze: 
rung, nothwendig als ein elajtifches, den Stoß des 
auftreffenden Geſchoſſes abſchwächendes Mittel. Man 
jtellt diefelbe aus zwei oder mehreren Lagen abwech— 
felnd berizental und vertifal —— Balken her, 
weiche eine Geſammidicke von O, 


lihem Tiefgang, Hauptfächlic der Stabilität wegen, 
und 3) mit einer Tafelage (j. d.) verjeben, falls 
bie Dampfmafchine verfagt oder bei längeren Reifen 
Koblen gejpart werden müſſen. Einige Hochfeepanzer: 
Schiffe der Engländer haben trotzdem feine Tafelage. 
Die de ae gewinnen 
ihre Eigenthümlichkeiten aus folgenden Rüdjichten: 
um bem Feind ein möglichit Feines Zielobjeft zu 
bieten, ragen fie num wenig aus dem Wafler bervor; 
um ferner an allen Küftenpunften gegen Angriffe, 
En Landungen, wirken oder auf flachem Waſſer eine 
ufftelung nehmen zu können, wobin ibnen der Ans 
greiſer nicht folgen kann, müſſen fie einen geringen 
Tiefgang baben, und endlich, ba fie nicht beftimmt find, 
fich von Küftenplägen, woeine nothwendige Reparatur 
oder Ergänzung der Vorrätbe vorgenommen werben 
fann, weit zu entfernen, baben fie feine Tafelage. 
Alle Banzerfchiffe befigen einen Gürtelpanzer, 
welcher ca. 2 Meter über der Waiferlinie beginnt 
und bi8 2 Meter unterhalb verjelben reicht. Die 
Panzerung unter dem Wafferfpiegel ift erforderlich, 
weil bei Sclingerbewegungen (1. d.) des Schiffs 
auch diefe Theile zuweilen den feindlichen Schüfien 
ausgeſetzt ind. Der Gürtelpanzer pflegt in der 
Mitte des Schiffe ftärfer zu fein als an den Enden, 
einmal, weil dort die Mafhinentheife liegen, welche 
befonders geſchützt werden müſſen, dann, weil bie 
meift — Schiffsenden nur wenig Tragfähigkeit 
beſitzen, mithin durch eine große Belaſtung derſelben 
das Schiff in feiner Haltbarkeit gefährdet werden 
würde. Im Folgenden geben wir eine Ueberficht der 
wichtigiten Konftruftionen. Bon den Hocheepanzer: 
ſchiffen find die Batteriefchiffe die Älteiten, fie bilden 
den Anſchluß an die vor der Panzerepoche vorbans 
denen Schiffe; die früber übliche Aufitellung ber Ge: 
ſchütze, an beiden Seiten des Schiffs von vorn big bins 
ten, iſt beibehalten und die Batterie ihrer ganzen 
Länge nach gepanzert (Gloire, franz., und Minotaur, 
engl.), oder die Armirung und mit ihr die Banzerung 
it am ben beiden ne, weggelailen oder be> 
ihränft (König Wilbelm, deutſch; Achilles, engl.; 


3--0,8 Meter haben. | Belliqueufe, franz.). Auch das einzige Panzerlinien: 


Vach innen ift die Panzerwand abyeichloffen Dusch die | ſchiff (Solferino, franz.) iſt hierzu zu rechnen. Die 
Innenhaut, einen Ueberzug aus 2,5— 4,0 Gentim. | Uuzdrüde Banzeriregatte und Panzerkor— 
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vette find heutzutage ziemlich nichtsfagend und Fön: 
nen höchſtens größere, reſp. kleinere Panzerſchiffe bes 
Keen ie find auch ziemlich veraltet. Aus bem 
Imftand, baf jedes Shit nur ein begreuztes Gewicht 
tragen kann, geht für die Batteriefchiffe der Nachtheil 
hervor, daß, bei der großen Ausdehnung der gepanz 
zerten Fläche, der Panzer nicht febr ftark fein kann 
oder aber die Schiffe enorm groß und mitbin ſehr 
foftjpielig werden. Man kam daber allmählich auf 
die Kafemattfchiffe. Hier find die Geſchütze, ftatt 
in der großen langen Batterie, in einem Kleinen ge 
panzerten Raum in ber Mitte bes Schiffe, ber Rule: 
matte, aufgeitellt. Die Geſchützzahl mußte mit dem 
Naum nothwendig abnehmen, und um nicht an Of: 
fenfiofraft zu verlieren, wurde das Kaliber erhöht. 


Panzerſchiff. 


Schiff deren zwei, kleinere einen) ug 5 entweder feft 
im Schiff, die Geſchütze feuern über Banf (f. d.) und 
find im Thurm beweglich, ober die Thürme mit den 
Geſchützen in denjelben, welche dann im Thurm nicht 
bewegt werben können und aus Fleinen Scharten 
feuern, ir brebbar. Weite Thürme find weniger 
verleglich, aber bas Serie ift nur in feiner untern 
Hälfte geichüßt; fie finden fi) neben einer Kaſematte 
auf dem Temeraire (engl.) und Ockan (franz., f. Tafel). 
Bei den Drehthürmen wird ber Drehmechanismus 
durch einen Berne Schuß oder durch heftige Bewe: 
nungen bei Sturm ac. leicht beſchädigt, Dagegen ift das 
Geſchütz und feine Bedienung vorzüglih gefchübt. 
Um die Konftruftionstbeile zu ſchützen, welde mit 
ber Beweglichkeit der Thürme zu tbun haben, reichen 
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Querfänitt des deutfhen Panzerthurmſchifſfe Preußen. 
a Eiſenpanjer des Thurms; b Panzerhinterlage des Ihurmd; e Schiffsvanzer mit Dinterlage; d Drebvorridtung des 
Thurmd; e Pivot des Thurms; f wallerdidte Längsicotten; g vertifale, h borizontale Kielplatten; i Längsipanten; 
k Panzerträger; 1 äußere, m innere Beplanfung; m boppelter (Zellen«) Voden. 


Da, immer abgefeben vom Gürtelpanzer, nur eine 
Eleine Fläche einen Panzer trägt, jo kann dieſer jtarf 
jein. Um beim Berfolgen, rejp. beim Verfolativerden 
auch nad) vorn oder binten aus gededten Ständen 
ſchießen zu fünnen, richtete man entweder die Kaſe— 
matte felbft eigenthümlich ein (Sultan, engl.; Kaiſer, 
deutich), oder man errichtete einen eigenen Geſchütz— 
ſtand im Bug und Hed (f. d.) und verfah denfelben 
mit Banzerichilden (Hercules, engl., |. Tafel; — 5** 
ital.) x. Ron allen diefen Banzerichifien find wesentlich 
verichieben die Thurmſchif ® Bei denjelben iteben 
die Geſchütze in niedrigen, culindriichen Tbürmen, de 
ren Durchmeſſer nicht größer, als zur Aufnahme eines 
oder zweier Geſchütze erforderlich iſt. Das Areal, wel: 
ches zum Schuß der Gefchiike gepanzert werden muß, 
iſt mitbin fo Mein wie überhaupt möglid, und der 
Panzer, d. b. hier die Thurmwände, kann ſehr ftarf 


fegtere mit ihrer Baſis entweder bis zum Gürtel 
panzer binab (Moval Sovereign, engl., unb Affon— 
datore, ital.), oder der Panzer ift in der Mitte 
des Schiffs ber Thürme wegen höher binaufgefübrt, 
fo daß diefe gleichſam in einer Kafematte jteben 
(Preußen, deutich, j. Tertfigur; Inflerible, * ſ. Ta⸗ 
jel; Duilio, ital.). Hierher gehören die Bruſt wehr— 
thurmſchiffe, bei denen der oder die Thürme wies 
der in einem zweiten ovalen Thurm (der Brujiwebr) 
fteben. Bei den inneren Thürmen feuern die Ge: 
Ihüse aus Scharten, bei dem äußern über Bank. Zu 
diefer Klaſſe gehören die mächtigſten Schiffe ber ie. 
Liichen Flotte, welche fich außerdem dadurch auszei 

nen, daß fie, obgleich fie Hochieewanzerichiffe find, doch 
feine Tafelage haben (Devaftation, engl., 1. Tafel). 
Bon der Anficht ansgebend, daR doch Fein Panzer von 
großer Ausdehnung gegen die vorhandenen Geſchütze 


gemacht werden. Die Thürme (gewöhnlich bat jedes | ſtark genug ſei, baut man in neuerer Zeit Panzer: 





Englisches Thurmschiff Inflexible. 
Länge 1014 m.; grüsste Breite 22,16 m.; Tiefgang vorn 7,01, hinten 7,03 m. 
Die Panzerthirme (F) drehbar und fir 2 Geschütze eingerichtet; d Zwillingsschrauben. 
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\ Russisches Kreisschiff (Pop 
Die Panzerthlirme (F) fest un 
Länge 12,90 m.; 


Englisches Brustwehrthurmschiff Devastation. Länge 94,7) m.; grüsste Breite 19,97 m,; Tiefgang vorn 9,03, hinten *,04 
Die Panzertbürme (F) “rehbar und für 2 Geschütze eingerichtet; G Panzerbruntwehr; d Zwillingsschrauben. 


Erklürung der Zeichen: A Gürtelpanzer (Schutz der Wasserlinie), B Gepanzerte Kasematte, C Bugschild (Schutz der Bı 
Be wegungsmechaunismns der Thürme. H Wohnräume, a Gepanzerter Kommandothurm. b Schorns 








Meyers Konv. Lexikon, 3. Aufl, Bibliographische» 
OOQ Ic 





chiffe. 








Ockan, französisches Kasemattschiff mit Thurm, 
Länge 93,50 ın.; grösste Breite 17,56 m.; Tiefkang vorn 7,37, hinten #,49 m. 
Die Panzerthiirme F) fest und für je 1 Geschütz eingerichtet; e Balanceruder. 





Poyoffka, Ansicht von der Seite, 





ffka), Ansielt von oben. 
für #2 Geschütae eingerichtet. 
iefgang 3,70 m. 
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Englisches Kasemattschif Hercules. Länge 103, m.; gruüsste Breite 13 m.; Tiefgang vurm %,91, hinten *,12 m. 
e Balanceruder. 


» 
ianonen‘. D Heckschild (Schutz der Meckkanonen). E Rammbug oder Sporn. F Panzerthürme. G Panzer zum Schutz des 
n. e Stenerruder. d Schiffsschraube (Schraubenpropeller),. e Kommandobrücke. e Kommandodeck. 


ustitut in Leipzig. Zum Artikel »Pauzerschiffe. 
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Panʒerſchiff. 


ſchiffe mit nur Einem Stück Gürtelpanzer 
bei der Maſchine, einem Panzerſchild vorn und bin: 
ten in der Batterie und einem Panzerdeck (ſ. unten), 
z. B. Nelſon (engl.). 

Auch die Küftenvertheidigungsfchifie zeigen meh— 
rere verſchiedene Formen: Die ſchwimmenden 
Panzerbatterien (ſ. Batterie) ſind in der 
Mehrzahl Fahrzeuge ohne Anſprüche auf Manövrir— 
fäbigfeit und nur beftimmt, mit ihren Geichügen zu 
fümpfen; fie befigen eine ſchwache Dampfmaſchine, 
um fich fortzubewegen, doch lann diefe auch fehlen, 
in welch letzterem Fall bas Fahrzeug von einem an: 
bern Dampier auf ben Kampfplatz geichleppt und 
dort verankert wird. Die Monitors, nach dem 
eriten Schiff diefer Art benannt, liegen fo tief im 
Waſſer, daß nur ein fehr Fleiner Theil (bei Fluß— 
monitors oft nur wenige Gentimeter) des Scifis: 
rumpfes aus dem Waſſer bervorragt, derſelbe alſo 
dem Feind fait gar fein del bietet. Oben auf bem 
Deck jtehen, ähnlich wie bei den —— der 
oder die gepanzerten Thürme, welche die ih 
enthalten und entweber feit oder drehbar find. Nicht 
jelten fommt noch ein Fleinerer Panzerthurm dazu, 
welcher zur Aufnahme des Kommandanten und des 
Steuers beitimmt ijt (Arminius, deutich; a... 
franz.; Miantonomob, amerifan.; Guclops, enal.). 
Biel nzerfanonenboote jind Heine Fahrzc ige 
mit nur einem Geſchütz von großem Kaliber, deſſen 
Bedienungsmannichaft und Lademehanismus durch 
einen feſiſtehenden balbfreisförmigen ild ober 
dergleichen geihügt iſt (Wespe, deutſch). Ahr Vor 
theil berubt in ihrer Beweglichfeit und Billigfeit fo: 
wie darin, daß der Verluſt eines ſolchen Fahrzeugs 
in der Schlacht einer Flotte nicht fo empfindlich iſt 
wie der eines großen Schiffs, während ein wohl: 
angebrachter Torpebo (f. d.) oder ein Rammſtoß (1. 
unten) ebenfo gut ein großes wie ein Fleines Schiif 
mit Einem Schlage fampfunfäbig machen kann. Die 
Kreisichiffe oder Bopofffa’s (nad dem Erbauer 
des eriten Schiffs diefer Art, dem ruſſiſchen Vice: 
abmiral Ropoff, benannt) haben der Hauptiache nach 
die Form einer Linje von etwa 35 Meter Durchmeffer 
und find nad unten ftärfer gewölbt ald nach oben; 
in der Mitte fteht ein feiter Thurm mit zwei fehr 
ſchweren Gefchügen auf drehbaren Rahmen (f. Taf: 
fette), welde über Bank feuern. Sie baben Dampf: 
majchinen, welche jehs Schrauben in Bewegung 
ſetzen, vermittel3 derer fie fich fehr raich drehen und 
leidlich jchnell fortbewegen. Diefe Schiffe fönnen bei 
geringem Tiefgang enormen Panzer und Armirung 
tragen, aber fie find zum Rammgefecht nicht geeignet 
(Mowgorod, ruf.) Neuere Panzerichiffe erhalten 
aufer den oben erwähnten Panzerungen noch einen 
horizontal liegenden Deckpanzer, welcher das Fahr: 
zeug gegen Wurfgeſchoſſe ſchüßen joll. Er beiteht in 

r Regel aus 2—3 Gentim. ftarfen Stablplatten, ift 
aber bei den Kreisichiffen flärfer. 

In der obigen Aufzäblung und Klaffififation der 
Panzerichiffe find nur die Hauptgruppen genannt; 
man fönnte bei ben ca. 300 vorhandenen Panzer: 
ichiffen aller Nationen wohl 70— 80 Typen unter: 
iheiden, entiprechend der Mannigfaltigfeit der Be: 
weggründe, nach denen ber Plan zum Bau eines 
Panzerſchiffs gefaßt wird. Am allgemeinen fucht man 


jolgenden Anforderungen zu entiprehen. Das Schiff | 
jolt ſchnell und mandvrirfähig jein, d. b. im kurzem | 
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fann, muß man fidy auf die wichtiaften Theile be 
ſchränken; dies find: Wafferlinie und Maſchine (Gür— 
ig und die Geſchützſtände (Batterie, Kafemat: 
ten, Thurm- und Schildpanzer). Die Munitions- 
vorrätbe, das Steuer und bie Schraube ſucht man 
durch eine möglichit tiefe Lage unter Waſſer zu ſchützen. 
Allerdings nicht nothwendig, aber feit zwölf Jahren 
doch allgemein ift jedes P. außer mit dem Panzer als 
Schuß: und ben Geſchützen ald Trutzwafſe noch mit 
einem zweiten Offenfivmittel, dem Sporn(Ramme), 
verjeben. Die jo ausgerüfteten Panzerſchiffe beißen 
danach Ramm- ober Wibderfhitfe. Ahr Vor: 
fleven (j. Schiff) bat nad vorn eine nafenartige 
Ausbiegung, welche zum Theil maffiv, zum andern 
Tbeil ſehr hart gebaut, gleihjam ein Bajonnett des 
Schiffs felbit ift, mur daß es nicht, wie diefes, durch 
feine Schärfe, ſondern hauptfächlich durch die koloſſale 
Wucht des Stoßes, ausgeführt von dem ganzen Ger 
wicht des Schiff3 und der ihm von feiner Majchine 
ertbeilten — zu wirken beſtimmt iſt. 
Gegen einen ſolchen Rammſtoß, wenn er gut, d. b. 
womöglich rechtwinklig, trifft, ift auch die folidejte 
Konitruftion und der ftärffte je ausgeführte Panzer 
vollftändig machtlos; das gerammte ed erhält ein 
ungebeures Loch unter Waſſer, füllt ſich im kurzer 
Zeit, wenn nicht dagegen durch twafferbichte Quer: 
ſchotten Vorforge getroffen ift, und muß in wenigen 
Minuten untergeben (ſ. Seeihladt). 

Die Idee der Banzerichiffe ift fehr alt und wurbe 
beifpielsweife Shon von den Normannen ausneführt; 
dagegen treten ernjtbaftere Berfuche erft mit Anwen: 
dung der Dampffraft um 1815 auf, von wo bis 1857 
eine Periode ber Schwanfung und mannigfacher Ver: 
fuche dauert. Hervorragende Momente derjelben find 
im amerifanifchen Freibeitsfrieg die Erbauung einer, 
wenn aud nur mit Holz gepanzerten, fchwinmenden 
Batterie, in den 30er Jahren bie Anwendung von 
Granaten, wodurd der Wunſch nad Schuß erheblich 
gefteigert wurde, und endlich im Krimfrieg bie Ans 
wendung von wirklichen Panzerbatterien, deren Eng— 
land und Frankreich je ünt erbauten, und welde 
unzweifelhaften Erfolg errangen. Den Beginn der 
zweiten, bis zur Gegenwart reichenden Periode bildet 
die Erbauung des erjien Hochſeepanzerſchiffs, ber 
Gloire, in Rranfreich dur) den Ingenieur Dupuy de 
Löme von 1857 —59. An beinahe fieberhafter Haft 
wurde von dieſem Zeitpunft an bei ben beiden fon- 
furrirenden Seegroßmächten, England und Frank: 
reih, im Panzerſchiffbau fortgeichritten, befonders 
nachdem im amerifanifchen Bürgerkrieg Erfahrun— 
gen gemacht waren, welche auch dem blindejten Geg— 
ner der neuen Waffe far machen mußten, daft ber: 
jenige in einem Seekampf Sieger jein werde, welcher 
die meilten Panzerichiffe in die Schlacht ſchicken könne. 
Anfangs, und das liehe fich füglich als erfte Epoche 
der zweiten Periode bezeichnen, war man nur darauf 
bedacht, die Zahl der Panzerſchifſe jo raſch wie mög: 
lich zu vergrößern. Die Panzer jtärfe blieb, der Krajt 
ber damals vorhandenen Geſchütze entſprechend, bei 
11—15 Gentim. fteben. Weil der Neubau hölzerner 
Schiffe viel Zeit erforderte, der Eiſenſchiffbau noch 
nicht in Aufnabme gefommen war, verfiel man dar: 
auf, die ohnehin im Wertb ftarf geiunfenen alten 
ungepanzerten Holziciffe in Banzerichiffe umzumans 
bein, indem man 3. B. von einem Dreideder x gi: 
nienjciffe) die beiden oberen Dede (Stociwerfe) ab: 


Bogen und in wenig Zeit drehen; es joll möglichft | trug und die übrig gebliebene unterjte Batterie pan— 
ftarf gepanzert und ftarf armirt jein. Da daß ganze | zerte, refp. das Schiff als Thurmſchiff einvichtete. 
Schiff, wie ſchon erwähnt, nicht gepanzert werben | Diefe Epoche dauerte indeß nur bis 1864. Die fol- 
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gende zeichnete fich Dadurch aus, daß die Konkurrenz 
der Nationen fi mehr auf die Qualität als die 
Quantität der Panzerichiffe verlegte. Die Geſchütz— 
wirfung wird erböbt, deshalb der Panzer verftärkt, 
und uuter ber Wechſelwirkung dieſer beiden Fak— 
toren entſteht jener merkwürdige Wettkampf zwis 
ſchen Artillerie und Panzerſchiffbau, der, nachdem er 
über zehn Jahre mit äußerſter Energie fortgeführt 
worden it, exit in allernenefter Zeit mit dem Unter: 
fiegen des leßtern geendet bat. Als lektes Moment 
dieſer Epoche ijt noch die Einführung des Gifens zum 
Schiffbau zu erwähnen, wodurd es erit ermöglicht 
wurde, bie Banzerichiffe von ber großen Länge und 
Stärke, wie fie jet haufig find, und in verhältnis: 
mäßig Furzer Zeit zu erbauen. Wie ungeheuer raſch 
die Umwandlung aller Krieggmarinen vor fich ging, 
gebt daraus hervor, daß, nachdem 1858 bie erften 
Anfänge gemacht worden waren, bereit3 1866 Oeſter⸗ 
reich und Italien, zwei Marinen zweiten Ranges, 
fih mit fompfetten ‘Banzerflotten in der Seeichlacht 
bei Liſſa —— ſtanden. Gegenwärtig befinden 
ſich alle betheiligten Staaten mehr oder minder 
im Beſitz einer Marine, bie aus fehr vielen verſchie— 
benen Schiifsgattungen beſteht; denn eben in ber let: 
ten Epoche jteigerten fich die Anforderungen an bie 
Artillerie einerjeits und den Schiffbau anderfeits jo 
rapid, daß nicht felten, jelbit bei der durch Verwen— 
dung des Eiſens ermöglichten raſchen Heritellung 
neuer Schiffe, ein Schiff häufig ſchon wieder veraltet 
war, als e8 vom Stapel lief. Vgl. Tafel »Panzer⸗ 
ſchiffe«, auf welcher die wichtigften Typen in Anſicht 
und Grundriß dargeitellt find. Vgl. Need, Our iron 
eladships (Pond. 1869); Derjelbe,Ournavalcoast- 
defences; P. Dislere, La marine cuirassde (Par. 
1873; deutih, Wien 1877); Griffin, The royal 
navy in a series of illustrations (Portsm. 1875); 
Werner, Das Buch von der beutichen Flotte (Leipz. 
1874); Bromme, Die Marine (3. Aufl., neu bear: 
beitet von v. Kronenfels, daf. 1877). 

Panzerthiere, mit Knochen oder Hornplatten ges 
panzerte Süugelbiere, wie das Gürteltbier, das 
Schuppenthier u. a. 

Banzerungen, Die zunächit zur Befleidung von 
Schiffen (. Panzerſchiff) benugten Eiſenvanze— 
rungen bat man in ber Folge zum Schub gegen das 
Artilleriefener auch auf folche Bunfte der Land: und 
Küftenbefeftigung übertragen, deren bauernde Ver: 
tbeidigung für beſonders wichtig gehalten wurde. 
Für die vorgeihobenen Werke der Küjtenbefeitinung 
jtellten fie fich bald als unentbehrlich heraus, da Erbe 
und Mauerwerk gegen die immer ſchwerer geworde⸗ 
nen Geſchoſſe der Schiffsartillerie (ſ. Geichüg) nicht 
genügenden Widerftand leiiteten. Die Verwendung 
des ar pr ift bisher in folgender Weile ge 
ſchehen: 1) als Banzer: (Scharten:) Schild an 
der bintern Shartenöt 
2) als Stirnpanzer fafemattirter Batterien oder 
Geſchützſtände. Die Panzerſchilde find dann entweder 
binter die Stirn der Pfeiler und das freitragende Ges 
wölbe zurüdgezogen, oder fie beden auch die Pfeiler: 
und Gewölbeitirnen, wie bei 3) den fajemattirten 
PBanzerbatterien oder Thürmen, Thurm- oder 


fnung offener Erdbruſtwehren; 


Panzerthiere — Panzerungen. 


drehbaren Panzerthürmen auf der Plattform erbant, 
um auf beichränftem Raum große Geſchützmaſſen 
anfjtellen zu Fönnen. Die Banzerung liegt entweder 
an der Stirn der Mauerpfeiler, wie bei dein Thurm: 
| fort »No man's luaud«, Rhede Spitlead bei Ports: 
mouth, oder hinter ber Banzerwand befinden ſich nur 
freiftehende Betonpfeiler mit Eifenumbüllung, wie 
beim Breafwaterfort von Portland, auf welchen 
die eijerne Dedenfonftruftion rubt. Da bei dieſen 
fortififatorifchen Werfen bem Gewicht des Banzers 
feine Grenze gejeßt ift, fo ift feine Konftruftion von 
den Scifföpanzern auch infojern abweichend, als 
man bie größere Widerftandsfähigfeit durch Vermeb: 
rung nicht ber Plattenſtärke, jondern der Platten: 
zahl zu erreichen ſucht. Die Banzerichilde find daher 
aus 2—4 Platten von 10—13 Gentim, Stärfe mit 
Zwiſchenräumen von gleicher Weite, welche mit Be: 
ton ausgefüllt find, zuſammengeſetzt, fo daß 3. ®. bie 
Panzerwand bes Portland: Breafwaterforts, aus vier 
Gifenplatten und drei Betonjdichten beitebend, 89 
Gentim. ftarf ift. Die Platten werben durd) —* 
nach der Konſtruktion des Leutnants Engliſh von I— 
10 Gentim. Dide, an jedem Ende mit einem aufge 
ſchraubten fugelförmigen Kopf, zufanmengebalten. 
Diefe Konftruftion foll das Zerreißen und Abjcheren 
ber Bolzen verhindern, wenn Gejchoffe den Panzer 
treffen, Die B. finden ferner 4) bei den drehbaren 
PBanzertbürmen Anwendung. Diefe find entweder 
koniſch, kuppelförmig oder chlindriſch um eine feite 
fenfrechte Are durch Hand- oder Dampfbetrieb dreh⸗ 
bar, wobei eine Anzahl Rollen (bis 32) unter der 
Bajis des Thurms die leichte Bewegung vermitteln. 
An ber Regel find fie für zwei Geſchuͤtze beftimmt, die 
anf parallel in ben Thurn eingebauten Rahmen 
fteben, jo daß ben Geſchützen die Seitenrichtung durch 
das Drehen des Thurms gegeben wird. Da fie fomit 
ben ganzen Horizont buch ihr Feuer beberrichen 
können, werben fie auf den Plattformen von Feitungs: 
werfen (j. Feſtungsbau), Kiitenbatterien oder 
Thurmforts errichtet (die Spitbeadfort? von Ports: 
mouth baben deren je fünf). Um jedoch bier die zu 
bewegende Laft des Thurms mit den Geſchützen nicht 
auf Koften ber fchnellen Bedienung zu fteigern und 
ber Trage eine bedeutende Stärke geben 
zu müſſen, fonnte die Bauart der ſtehenden P. auf 
die Drebthürme nicht übertragen werden. Dan 
folgt bier im allgemeinen ben Konftruftionen der 
| Schiffspanzer (ſ. Panzerſchiff). — Nah den von 
Brialmont 1863 gemachten Borfchlägen wurde 1866 
| auf bem Fort Nr. 3 von Antwerpen ein Drebtburn 
‚in Form eines abgejtumpften Kegeld errichtet, der 
‚erjte auf dem Kontinent. Später wurben auf den 
Forts Pa Perle und Philippe von Antwerpen fowie 
‚in Kronftadt cylindrijche Drebthürme von wenig ab: 
| weichender Konftruftion erbaut (f. Figur), nachdem 
bereits 1865 die Stirnwände der Batterien des Forto 
Ronitantin (Kronftabt) durch den General Todleben 
mit Stirnpanzern verſehen waren. Die Ranzerplatte 
a ber belgiſchen Thürme ift an ben Scharten 30, fonit 
25 Gentim. did; der Äußere Durchmeiler beträat 9,23 
ı Meter, das Gewicht des Thurms 230,000 Kiloar. 
und ber Koſtenpreis 200,000 Marf. — 1365 machte 
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Panzerforts (ſtehende Panzerthürme). Yebtere find | Grufon (Erfinder der Hartqußgranaten) den Nor: 
geichlofiene Werke von rundem oder ovalem Grund- | Schlag, Fuppelidrmige Panzerdrehthürme aus Hart: 
riß, auf fafemattirtem, nicht vertbeidigungsfähinem | guß berzuftellen. Ein jolder Verſuchsthurm wurde 
Unterbau, häufig (namentlih in England) in der | 186970 bei Berlin beichofien und nach weiteren 
See (f. Küſtenbef ekigun gen) und, zur möglich cine 1874 für die deutichen Küftenwerfe und 
pieligen 


hen Ausnugung der fo igen Fundamentirung, | einige Feſtungen eingeführt, Diefe Konftruftion bie: 
meit in zwei Stodwerfen mit einem ober mebreren | 


tet den Vortbeil, daß die bis 40,000 Kilogr. ſchweren 


Panzerwaaren — Baoli. 543 
Guſiſtũcke in beliebiger Form neaoffen werben fünnen Panzerwangen (Cntaphraeti Cuv.), Fiſchfamilie 
und bei ihrer Jujammenjegung feiner Niete und Bol- aus der Unterordnung der Acnnthopteri, bei denen 
zen bedürfen. Solche Harigußkuppeln find zu Yang: der Knochen des untern Augenrandrings verbreitert, 
lütienfand an ber Wejermimdung, in Hamm bei Dil: durch eine möcherne Stütze mit dem Worbedel ver: 
jeldorf zur Vertbeidigqung ber Nbeinbrüde, in Meg, bunden und, wie die Dedelitiie und ber Kopf, ver: 
Straßburg und Mainz bereits errichtet worden. Die ichiedenartig bebornt it. Der Körper iſt nadt, be: 
für Küftenwerfe jind ſchwerer als für Landbefeiti: ſchuppt oder mit knöchernen Platten gepanzert. Die 
gungen; jene, aus zwölf Stüden zufammengefeut, | P. leben int Meer, nur der Kaulkopf (ſ. d.) fommt 
wiegen etwa 360,000 Kilogr. Die Bewegung geibieht im Süßwaſſer vor. 

durch hodrauliſche Motoren, die Yarjerten Ind für, Paola, 1) Kreisbauptort in ber ital. Provinz Go: 
Minimalfcharten fonitruirt (j. Yafjette). Ilm die fenza, unweit des Tyrrheniſchen Meers, Sihder rei: 
Geſchũtzbedienung vor den Nieten, Bolzen, Giieniplit: bebörden und eines Hauptzollamts, bat eine techniſche 
term 2c. zu ſchũtzen, welche durd die den Panzer trefs ifſe 
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Banzerdrebthburm in den Forts 


tenden Geſchoſſe in die Batterie geichleudert werden, 
hängt man in England zu beiden Ceiten bes Ge— 
ſchübes Taumäntel verſchiebbar auf, die aus einem 
Flechtwerk von 3—4 Gentim. dien Tauen und 
dünneren Stringen beiteben und fich vorzüglich be: 
wäbrt baben; gleichzeitig erzielt man durch fie auch 
gegen ben Yurtdrud und Feuerſtrahl beim Schieken 
den umentbebrlihen Schuß. 

Panzerwaaren (Nierlohner P.), Hafen, Ket: 
ten, Bad: und Schnürnadeln,, Fiichanaeln, Bienen: 
fappen, Pfeifenräumer und andere Stabl-, Meſſing— 
und @ijenarbeiten, welche in Iſerlohn von einem 
bejondern Gewerk (dev ehemals privilenirten Pan: 
zerzunft) als ganabare Artifel in Maſſe angefer: 
tint werden. 





La Perle und Bhilippe don Antwerpen fowie 
mit geringen Abweihungen im Fort Konftantin von Aronftadt. 

& Panzerplatte; bb Geſchoßhebevorrichtung mit Geihoh; e Borridhtung zum Drehen des Thurms 

durd Sandbetrieb, A durch Dampfbetrieb; e Gleitrollen; f Auslugöffnung zum Richten der er 
ſchüte; x Betonmafie mit Panzerung nad oben und außen von ca. 3 Gentim. 





Schule, einen Hafen( Schiffäverfebr 1875: 789 
4 mit 160,169 Ton— 

nen), Beieftigungs: 
werfe genen bie See 
zu, ein ſchönes Schloß, 
Wein: und Delbau, 
yilgerel, Induſtrie in 

uch, Seiden- und 
Töpferwaaren und 
(ar) 8468 Einw. 
Unfern das ebema: 
Tine Klofter des 1416 
in ®. gebornen San 
Francesco di Paola. 
— 2) Hauptitadt der 
Grafſchaft Miami im 
nordamerifan. Stanı 
Kanſas, erft 1807 
angelegt, aber bereits 
mit 4000 Einw. An 
ber Näbe Steinfoblen 
und Bauholz. 

Baoli, Dorf im 
nordamerifan. Staat 
Pennivloanien, etwa 
. 32 Kilom. von Pbila- 
delphia. Hier Siea 
der Briten über die 
- Amerikaner M. Sept. 
1777. 

Bäoli, 1) Pascal 
Se (Basaquale), Fori. 
‘Ratriot, Sohn des 
forfiiben Generals 
Siacinto ®., der, 
geb. 17112, won ver ne: 
nueſiſchen Regierung 
veriolgt, 1739 nach 
Neapel flüchtete und 
daſelbſt 1768 ſtarb, 
geb. 1726 zu Moro: 
jaglia auf Gorfica, 
fam 1739 mit feinem Vater nach Neapel und beiuchte 
dort die Kriegsſchule, kehrte 1755 in fein im Aufstand 
gegen Genna begrifienes Vaterland zurüd und ward 
bier durch eine Generalfonjulta der Patrioten zum Ges 
neralfapitän der Inſel ernannt. Seine eriten Kämpfe 
gegen die Genueſen waren nicht vom Glückbegünſtigt; 
jodann aber fchlug er die genueſiſche Beſabung aus 
ibrer Stellung bei Rogliano, erbaute Feſtungswerte 
zu Nonza und zu Furiani und erfocht an legterem Ort 
zwei neue Siege. Cine kleine Seemacht, die er ge: 
ichaffen, fügte vem Handel der Republik beträchtlichen 





Schaden zu. Daneben bemmte er durch zweckmäßige 


Verordnungen die innere Jerrüttung, gab weile Ge— 
jeße, unter anderem gegen die Blutrache, fuchte den 
Aderbau zu beben und gründete Schulen. 1764 be: 
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mächtigte er fich an ber Nas von 600 Korjen der In⸗ 
ſel Gapraja. Nachden die Genuefen 1768 Gorfica den 
Franzoſen abgetreten hatten, vertbeidinte P. die Inſel 
noch ein volles Jabr genen die legteren. Erſt Graf 
von Baur befiegte mit 22,000 Franzoſen ®. bei Ponte 
Nuovo, eroberte die ganze Intel und zwang P., ein 
Afyl in England zu fuchen. Als 1789 bie flüchti- 
gen Freiheitsfreunde auf Mirabeau's Antrag durch 
Beſchluß der Nationalverfammlung zurüdgerufen 
wurden, eilte PB. nach Paris und erhielt von Lud— 
wig XVI. den Titel eines Generalleutnants und das 
Kommando von Baftia, und bier ward er 1790 von 
feinen Mitbürgern an die Spike der Nationalgarde 


Paolo — Papageien. 


Zabl großer, zerftreut jtehender Konturfebern, zwi— 
ichen denen ſich häufig dichte, oft lebhaft gefärbte Dus 
nen finden, enthält bei foldyen P., denen die Deldrüje 
feblt, fogen. Staub: oder Puderdunen, von beren 
pulverförmig fich abſtoßenden oberen Enden ber bie 
Haut bedeifende puberartige Belag berrübrt. Die 
verhältnismäßig nicht beſonders großen, aber fräftigen 
Flügel enthalten 9-10 Handſchwingen, von denen 
in ber Regel bie zweite und britte am längften find, 


‚und 9—12 Armſchwingen, der Schwanz ftets 12 


eitellt und zum Präſidenten ber Erg erboben. 


tadı Ludwigs XVI. Hinrichtung jagte er ſich jedoch 
von ber demofratifchen Partei der Anfel [os und ver: 
ſprach der Gegenpartei jeine Unterftügung. Deshalb 
beim Konvent ald Berrätber denuncirt, pflanzte er nun 
offen bie Fahne der Empörung gegen die Republik 
auf, rief Die Engländer zu Hülfe, vertrieb mit Hülie 
derfelben die Franzoſen von der Inſel, und eine Ver: 
fammlung zu Gorte 10. Juni 7794 übertrug ben 
König von Großbritannien die Krone von Gorfica 
unb Hellte bie alte Berfaffung mit einigen Beränbe: 
rungen wieber ber. Da P. aber von Rozzo di Borgo 


die Anfel, reifte nach London und trug dem Barla- 
ment jeine Klagen vor, mußte aber erfahren, daß feine 
Rolle für das Vaterland ausgefrielt fei. Er ftarb 
5. Febr. 1807 in einem Dorf bei Yondon. Seinem 
Baterland vermachte er anfebnliche Summen zur Ber: 
beſſerung des öffentlichen Unterrichts. Sein Leben 
beichrieben er (Par. 1843, 2 Bde.) und Klofe 
(Braunſchw. 1853). 

2) Betty, Pſeudonym ber Dichterin Elifabeth 
Glüd (di. d. 2). 

Paolo (Paul, Bauliner), Silber: und Rech: 
nungsmünze bed ehemaligen Kirchenſtaats, — 10 
Bajocchi oder Ho Scubi — 0,25 Marf. 

Papa, einer der eriten Kinderlaute, ſ. v. w. Vater; 
in der griechifchen Kirche (pappas) Bezeihnung für 
alle (namentlich höhere) Geiſtliche; in der lateiniſchen 
Kirche ſ. v. w. Papſi. 

Papa, Stadt im ungar. Komitat Veszprim, Sta: 
tion ber —— Raab-Stein am Anger, hat ein 
ſchönes Schloß des Fürſten Eſterhäzy mit Garten, 
3 Kirchen (darumter eine ſchöne Fatbol. Pfarrkirche 
von 1778), 2 Klöfter, 2 Synagogen, eine juridifche 
und eine theologische Lehranitalt, ein fatbolifches und 
ein veformirtes Obergymnaſium, eine Arrenanitalt, 
mehrere Kranfen: und Armenanftalten, eine Volks-, 
Handels- und Gewerbebanf, Papier-, Steinguts, 
Thonpfeifen: und Tuchfabrifation und (1870) 14,223 
Einw. Hier 12. Juni 1509 Avantgardengefecht zwi: 
ichen den Franzoſen und Defterreihern. 

Papageien (Psittaci Sunder.), Ordnung ber Vö— 
gel, — ebaute Klettervögel mit großem Kopf, 
furzem um Bam. im Halbfreis gebogenem und ge: 
zäbnten Oberjchnabel, welcher an jeiner mit dem 
Stirnbein gelenfig verbundenen Wurzel von einer 
Wachshaut bededt ift und mit langer, bafenförmiger 
Spitze den breit abgeftugten Unterſchnabel überragt, 
Nleifchiger Zunge, bis zur Ferſe befiederten Schienen, 
kurzen, netförmig getäjelten Länfen und paarzebigen 
Füßen, welde bandartig zum Ergreifen ber Nabrung 
benugt werden und mit Fräftigen, ſtark gefriimme 
ten, fpitigen Krallen an ben Zehen bewarfnet find. 
Tas lebbaft gefärbte, vorberrichend grüne, oft ſehr 
bunte Gefieder mit einer verhältnismägig geringen 


Steuerfedern. Um das Auge berum findet ſich oft 
eine nadte Stelle. Die P. fliegen theilweiſe jebr ge— 
ichidt, theilweife aber langſam und ſchwerfällig; fie 
flettern mit Beibülfe ihres ungemein beweglichen 
Schnabels ebenio ficher wie bebend von Zweig zu 
Zweig, geben auf dem Boden aber meift unbebolfen. 
Ihre Sinnesorgane find gut entwidelt, auch beſitzen 


ſie ein treffliches Gedächtnis, find aelehrig und leicht 


zäbmbar; ihre geiftigen Gigenfchaften werden von 
manchen Forſchern ſehr hoch gefchägt und in gewiſſem 
Sinn mit denen der Affen verglichen, Ihre Stimme 
ift böchft bildfam und zur Nachahmung ber verichie: 


denartigſten Yaute, namentlich auch ber menſchlichen 


Stimme, beiäbigt. Sie leben gejellig in bewaldeten 


‚ Ebenen, fommen aber auch an ber Külte, im Gebirge, 
verleumdet wurbe, verlieh ev 1796 zum zweitenmal | 


in völlig baumlofen Gegenden vor und unternehmen 


‚ zur Zeit der Reife gewiſſer Baumfrüchte, ber Ernte und 


der Samenzeit mancher Grasarten große und regel: 
mäßige Wanderungen. Sienähren fih von ben verſchie— 
denſten Pflanzenſtoffen, einige vom Nektar der Blüten, 
und nehmen nebenbei oft auch thieriiche Nahrung. Sie 
leben in, wie es fcheint, auf Lebenszeit geichlofjener Ehe, 
nijten in Baumlöcern, Höhlungen, en ober 
anfder Erbe, legen 2—L0 glatte, weiße, rundliche Eier, 
und die großen Arten brüten nur einmal im Jahr. 
Sie find vorwieaend auf die Tropen beſchränkt; nur 
einige Formen kommen nörblich, mehrere füdlich von 
den Wendekreiſen vor. An Amerika geben fie bis 43° 
nördl. Br. und 53°füdl. Br., auf den Snfeln der Süd⸗ 
fee bis 59%; in Aſien dagegen überfchreiten fie den. 
27. nördl. Br. nicht. Von den mehr als 350 Arten 


gehören iiber 140 Amerika anz nächſidem find fie auf 
‚den Moluffen und in Auftralien am zablreichften; 
‚weniger Formen finden ſich in Polynefien und Aften 


mit den Sundainſeln. Ebenfo arm ift Afrika, wo fie 


in noch engeren Grenzen zu beiden Seiten des Aequa— 
tors vorfommen. Foſſil find nur einzelne Neite in 
ſüdamerikaniſchen Knocenböhlen und eine Art im 
Dilupium von Mauritius gefunden worden; zwei 
Arten von der Philipps: und Norjolksinfel find in 
neuerer Zeit ausgeſtorben. Die P. liefern den Ein: 


‚ gebornen Schmudjedern und werden auch vielfach ges 


eſſen. Ueberall im angebauten Fand find fie ſchaͤd— 
ich; bei ihrem maſſenhaften Auftreten fönnen fie den 
Baum: und Feldfrüchten ſehr verderblidy werden und 
werben daber mit dem größten Eifer verfolgt. Troß 
ihrer Schlaubeit und ihres Mißtrauens gelingt es 
bei ihrer großen Anhänglichfeit an einander doch 
leicht, Sich ihrer zu bemächtigen, und jo werden fie oft 
zu Taufenden gemordet. Dagegen zäbmten Inder 
und Peruaner NY jeit alten Zeiten und zollten ihnen 
jogar göttliche Verehrung. Schon unter Alerander 
d. Gr. follen lebende Sittiche nadı Europa gebracht 
worben fein. Plinius erwähnt bereits die Fähig— 
feit des Haldkandpapagei's, Worte nachzuſprechen. 
Seitdem wurben bie P. fehr belicht und — 
des Lurus, fo daß ein ſprechender Papagei oft mebr 
galt als ein Slave. Um die Zeit der Kreuzzüge ka— 
men fie auch nach Deutichland. Später wurden in 
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Arakangn (Sittace Macao). 
Bibliographisches | 


Meyers Konv. Lexikon, 3. Autl. 





Inka-Kakadu (Plietolophus T.eadbeateri). Na, 


natitut in Leipzig. Zum Artikel »Papageiens. 





Papageien. 


fhneller Folge immer mehr Arten entbedt und im: 
portirt, und im der neueſten Zeit bat der durch bie 
Berbeiterung der Verkehrsmittel febr ſtark gefuntene 
Preis der P. mande Arten zu ben beliebteiten Käfig: 
vögeln nemacht. Sie eignen fid dazu auch — 
lich, wenngleich einige durch ihre Zerſtörungsluſt ober 
die rauhe, durchdringende Stimme läſtig werden kön— 
nen. Die meiſten P. ſind anſpruchslos und leicht zu 
erhalten, manche erreichen ſogar ein ſehr hohes Alter, 
andere find hinfällig und erliegen allerlei Krankhei— 
ten. Ginzelne Arten wurden mit großem Erfolg bei 
und gezüchtet. 

Die Familie der eigentlihen ®. (Psittacinae 
Finsch), arakterifirt durch diegedrungene Geſtalt, den 
furzen ober mittellangen, geraden oder abgerundeten 
Schwanz, die nicht abgeſtuſten Stenerfedern, die befie- 
beiten Wangen und meift befieberten Zigel, umfaßt 
nur Baumvögel, von denen mehr als bie Hälrtein Ame: 
rika beimifch iſt, und zu welchen fast alle afrikanischen 
P.gebören. DerYako(Psittacns erithacus Z.), ca. 30 
Gentin. lang, afchgran, mit rotbem Schwanz, gelber, 
bei jungen Vögeln afchgrauer Jris, ſchwarzem Schna: 
bel, weißlicher, nadter Geſichtshaut undgrauen Füßen, 
bewohnt Weit: und Innerafrifa und wurde auf den 
Maskarenen eingebürgert. Er Icbt gefellig, oft in 
großen Scharen, niſtet im Dicficht der Wilder in Baunt: 
löchern, legt 4—5 Gier und vertbeidigt die Jungen 
ſehr muthig. Er kommt in großer Zahl nad) Europa, 
zeichnet ſich durch außerordentliches Sprachtalent aus 
und kann fehr alt werden. Sein Fleiſch ift fehr wohl: 
jhmedend. Die Amazonenpapageien (Grünz, 
Fursflügelvapageien, Chrysotis Swains.)findge: 
drungen gebaut, mit großem, ſtark gebogenem Schna: 
bel, kantig abgeſetzter Firſte, bogig voripriugender 
Wahsbaut, verbältnismäßia kurzen Flügeln und fur: 
zem, breitem, abgerundetem Schwanz. Das Gefieder iſt 
vorberrfchend grün; Kopf und Flügelbug find meiit 
gelb,ein Spiegelauf ben Flügeln meiſt roth. Sie bewoh⸗ 
nen beionders diellierländer des Amazonenftrons, find 
echte Waldvögel, fliegen ſchwerfällig, Schreien unaufbör: 
lich und laut und werden ben Maisfeldern ſehr ſchäd— 
lich. Sie findvortreffliche und fehr gelehrine Käfigvögel 
und werden audy de3 wohlſchmeckenden Fleiſches hal: 
ber viel gejagt. Der eigentlide Amazonenpapagei 
(C. amazoniea 2.) it mittelgroß, dunkel grasgrün, 
unterſeits kaum beller, an der Stirn lilablau, an 
Kopf und Baden hochgelb, am Flügelbug rothz die 
feitlihen Schwangfedern find innen blutrotb. Er iſt in 
Sübdamerifa jehr gemein, namentlich in Mittel: und 
Nordbrafilien, Benezuela, Bogotä, Ecuador. Die 
Zwergpapageien (Psittacula Kuhl) haben etwa 
die Größe eines Stnars oder Sperlings, find jehr ge 
drungen gebaut, mit ſehr Fräftigem, bobem Schnabel, 
langen, jpiben Flügeln und Eurzem oder ftummelbaf: 
tem, fanft abgerundeten oder jait geradem Schwanz. 
Das Geſieder iſt vorherrſchend glänzend grün, mit 
ſanfterem oder grellerem Roth am Kopf, lebhaſtem 
Blau auf dem Bürzel und ſchönfarbiger Fleckenzeich— 
nung auf dem Schwanz. Sie finden fich in Alien, 
Afrika, Amerika und Auftralien, Hierher aehört der 
Unzertrennfiche (Iuseparable, P, pullaria L.), 
welcher mittefaroß, lebhaft grasgrün, am Vorderfopf, 
Baden und Kinn zinnoberroth, am Bürzel himmel: 
blau, auf dem Schwanz mit ſchwarzer Querbinde ges 
2 iſt. Er bewohnt Weſt- und Innerafrika und 
ommt bänfig zu uns. Das Pärchen gibt ein anmu— 
thiges Bild vellfonmenfter Harmonie und wird bed: 
balb gern im Käfig gehalten; er ift aber etwas bin: 
fällig, und wenn einer den fchädlichen Einflüſſen er: 

Mehyers Hinv.»Verilon, 3. Aufl., XI Vd. 


(3. Juli 1877.) 
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liegt, fo folgt ber andere (man fagt oft, aus Gram) 
gewöhnlich bald nach. 

Die Familie der Kakadu's (Plietolophinae 2p.), 
harakterifirt duch den aufrichtbaren Federſchopf auf 
Stirn oder Scheitel, den äußerft Fräftigen Schnabel, 
bie langen, ſpitzen Flügel, ben meift Furzen, geraden 
Schwanz u. das mehr oder weniger einfarbige, vorherr⸗ 
ſchend ſchwarze oder weiße Gefieder, bewohnt Auftra= 
lien, Neuguinea und die Indischen Inſeln weitlich bis 
Timor und Flores, nördlich bis zu den Philippinen. 
Sie leben vorzugsweiſe in lichten Buſchhölzern, fallen 
oft in großen Scharen in bie Pilanzungen ein, fliegen 
ausgezeichnet, graben und wühlen mit ihrem Schnabel 
im Boͤden und niften befonders in GEufalypten. Sie 
ftehen an Begabung den Grau: und Srünpapngeien 
kaum nach, lernen ſprechen und zeigen ſich fehr anbäng- 
lich und zärtlich. Das Wort Kafadu, welches fait alle 
Arten anöiprechen, iſt angelernt; von ungezähmten 
Bögeln hört man es nie. Der Gelbhaubenkakadu 
(Plietolophus galeritus Lath.) iſt 40 Gentim. lang, 
blendend weiß, mit gelbem Federſchopf, bewohnt 
Auſtralien und Tasmanien, iſt in allen Anſiedelungen 
gemein und beſonders häufig in offenen Ebenen. Der 
Inka-Kakabdu (Leadbeater Kafabu, P. Lead- 
beateri Pig., |. Tafel) it mittelgroß, weiß, roſenroth 
angeflogen, mit an der Wurzel zinnoberrothen, in der 
Mitte hochgelben, am Ende weißen, vorn von weißen 
Federn halb bedeckten Haubenfedern; die Schwingen 
find unterjeits innen dunfel rofenrotb, die Steuerfedern 
in dev Wurzelbälite innen roſenroth gerandet. Er iſt 
über ganz Auftralien verbreitet und im Süden und 
Welten bäufig; wie der vorige, eignet er fich vortrefi: 
lich für die Gefangenſchaft. Die Rymphe (Corella, 
Callipsittacus Novae Hollandine Gray), von ber 
Größe einer Drofiel, ift dunkel olivengraubraun, am 
Kopf und an ber Haube gelblich, mit ſafranrothem 
Ohrfleck und weißen Flügeldecken. Sie findet ſich ſehr 
verbreitet in Australien, fliegt leicht und ausdauernd 
und eignet ſich fiir den Käfig in befonterem Grab; fie 
ift anfpruchglos, bart, wird ſehr zahm, pflanzt fich leicht 
in der Gefangenschaft fort und lernt ein Lied pfeifen. 

Die Familie der Sittiche (Sittacinne Finsch), 
charalteriſirt durch ben mehr oder weniger langen, keil⸗ 
fürmigen oder abgeftumpften Schwanz und den meiſt 
kräftigen Schnabel, umfaßt mehr als die Hälfte aller 
befannten P. feblt nur in Europa undiftam zablreidy: 
jten in Amerika und Auftralien vertreten; die Sittiche 
find meiſt Baumvögel. Die Arara’s (Ara’s, Sittace 
Finsch), Charaktervögel Süd: und Mittelamerifa's, 
unter ibnendie arößten P. mitenorm großem Schnabel, 
meift nadtent zuyel und Augenkreis, langen, ſpitzen 
Flügeln und ſehr langem, foigigem, ftufig verfürztem 
Schwanz, find faſt ausnahmslos lebhaſt grün, roth 
ober blau, meiſt bunt gefärbt, finden fich in Süd— 
brafilien bi8 Norbmejifo, weilich bis Peru, auch in 
Weftindien, leben meift im Wald, fliegen meift nut, 
haben eine raube Stimme und brüten in Baum: 
Löchern. Sie werden wegen bes Schabens, welchen fie 
in Pflanzungen anrichten, ihres fräftigen Fleiſches und 
der fchönen Federn halber gejagt, aber auch von den 
Eingebornen gezähmt und lernen ſprechen. Der Ma— 
fao(Arafanga, 8. macao /., f. Tafel), 87 Gentim. 
lang, fharladyrotb, auf dem Rüden und Bürzel, an 
den Schwingen und oberen Schwanzdedfebern blau, 
an ben größten Flügeldeckfedern gelb, An den mittleren 
Schwanzfedern roth, an den nadten, fleifchfarbenen 
Wangen weiß bepubert,. bewohnt ben Norden Süb: 
amerika’ bis Guatemala und Honbura® und lebt bes 
jonders in den WUferwälbern. Die Keilſchwanz— 
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fittihe(Perüfhen, Berifiten, Conurus Finseh), 
geſtreckt ericheinende Bögel von Droffel: bis Doblen: 
größe mit einem Schnabel, ber fo lang wie hoch und auf 
der Firſte ftumpf abgeſetzt ift, langen, fpigen Flügeln 
und meift nurmittellangem, keilförmig abgeſtumpftem 
Schwanz. Das Gefieder ift vorberrfchend grün, man: 
nigfach bunt gezeichnet und läßt nur einen deutlichen 
Kreis um das Auge frei. Man untericheidet mehrere 
Gruppen nach ber Färbung, nämlich jolche, bei denen 
die Schwanzfedern nicht oder nur tbeilmeile roth, 
Kopf: und Flügelbug nicht roth jind und auf ben 
Flügeln fein Blau ſich findet. Hierber gehört bie 
Garuba (C. luteus Bodd.), ein 37 Gentim. langer, 
dunfel citronengelber Vogel mit dunfel grasgrünen 
Schwingen und Schwanz, bewohnt das Gebiet des 
Amazonenftroms. Bei einer zweiten Gruppe find Kopf 
und Flügelbug mebr oder weniger rotb; am Schwanz 
aber findet fich Fein Rotb, an ben Flügeln fein Blau; 
bei einer britten Gruppe fehlt auch das Noth am 
Schwanz, aber auf den Flügeln zeigt fih Blau, und 
bei grüner Hauptfärbung ift ber Kopf oder bie Bauch— 
mitte meiftgelb. Diefteilihmwangziittiche gehören haupt: 
ſächlich dem wärmern öftliden Sübamerifa an, nur 
der Garolinafitticdh (C. earolinensis 2.) gebt in 
Nordamerika bis 42° nördl. Br. und erträgt, wie der 
Smaragbfittich (C. smaragdinus @mö.), welcher 
ih noch an ber Magelhaensſtraße findet, ſehr nie 
drige Temperaturen. Sie bewohnen Wälder und ftep- 
venartige Triften oft in unzäblbaren Schwärmen, 
fliegen und klettern äußerft geſchickt, haben eine ſcharfe, 
flirrende Stimme, ichlafen zum Theil in Baum— 
und Felſenhöhlen dicht aneinander gedrängt und fenf: 
recht angebängt an den Wandungen der Höhle und 
icheinen auch geiellig zu brüten. Einzelne Arten 
richten in Plantagen großen Schaden anz manche 
werben von den Indianern mit Vorliebe gezähmt und 
fommen auch nach Europa, am bäufigften der Garo- 
linaſittich, welcher in ungeheizten, im Freien ftehen: 
ben Flugbauern überwintern fann. Zur Gattung 
Sinafittid (Melopsittacus Gould) —— der 
Wellenpapagei (M. undulatus Gould), welcher 
21—23 Gentim, lang wird und ſehr geſtredt erſcheint; 
er iſt am Hinterkopf, Nacken, Oberrücken, an der 
Schulter und an den Flügeldecken blaß grüngelb, 
— Feder iſt an der Spike ſchwärzlichbraun, an ber 
Interjeite grün, am Vorberfopf, Scheitel und an 
ber Gurgel gelb, feitlich mit je vier blauen Flecken. 
Die Wahsbaut ift bein Männchen hochblau, beim 
Weibchen graugrün, Er bewohnt das ganze Feſt— 
land Auftraliens, unternimmt förmliche Wanberune 
gen je nach der Reife der Samen, erfcheint in großen 

chwärmen und brütet gejellig in Gufalypten. Er 
fliegt höchſt geſchickt und beſitzt einen anfprechen: 
den, wenn auch nicht reichbaltigen Geſang. Seit 
Anfang der 50er Jahre fommt ber Wellenpapagei 
nad) Gurova und iſt ſeitdem einer der beliebteften 
Stubenvögel geworden. Er ift ziemlich dauerhaft, 
von höchſt anmutbigem Wejen, Tebbaft, liebenswiür: 
dig und verträglich. Kein Papagei eignet fich als 
Zimmervogel fo aut wie biefer, und es werben daber 
auch jährlich Taufende eingeführt, und trogdem finden 
auch die in Furopa gezüchteten Vögel ftets jchnellen 
Abſatz. Der Wellenpapagei pflanzt ſich im Käfig, be 
fonders im Flugbauer, bei richtiger Behandlung febr 
leicht fort, und die Zucht desfelben fann fehr einträg- 
lic werben. Die Plattjchweiffittiche (Platycer- 
eus Vig.), Vögel von Droſſel- bis Elftergröße, mit 
kurzem, Fräftigem Schnabel, Tangen, abgerundeten 
Flügeln und langem, breitem, meiſt leicht ſtufig abge⸗ 
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rundetem Schwanz, find ſehr bunt gefärbt, über ben 
Oſten der Alten Welt verbreitet, meift nur big zum 
Hequator, und bilden die Mehrzahl der auftralijchen 
P. Sie jind hauptfächlich auf die grasreichen Ebenen 
angewiejen, fliegen vortreiflih, laufen auch behend, 
baben eine verhältnismäßig ſchwache, nicht kreiſchende 
Stimme, leben meijt in fleinen Trupps, nad) der 
Brutzeit auch in größeren Schwärmen, welche weit 
berumfchweifen, und brüten in Baumböblen. Seit 
etwa zehn Jahren fommen mehrere ber jehr zahlrei⸗ 
hen Arten nad) Europa, fie find aber in der Gefan— 
genfchait etwas ſchwierig zu erhalten. 

Die Familie der Lorı's (Trichoglossinae Finsch), 
&harakterifirt durch bie pinfelförmige Jungenfpige mit 
zahlreichen, fadigen, bornig befleideten Papillen, den 
mäßig gefrümmten, fomprimirten Schnabel und ben 
kurzen, abgerundeten oder verlängerten, keilförmig 
abgeftuften Schwanz, ift über Auftralien und die zu= 

ehörigen Injeln, den Indiſchen Archipel mit Aus— 
lub der Sundainfeln und in Polyneſien verbreitet. 
Die Breitihwanzlori's (Domicella Wagl.) find 
etwas ſchlank nebaut, haben lange, ſpitze Flügel und 
einenverbältnisinäßig hurzen, abgerundeten Schwanz; 
das (Sefieber iſt —— prächtig roth mit blauer 
Zeichnung, ausnahmsweiſe einfarbig ſchwarz oder 
blau. Sie find über Rolynefien und die Bapualänder 
verbreitet, leben in kleinen Trupps in ben Wäldern, 
näbren fi) von Früchten und Blütenfaft, niften im 
Baumböhlen und werden wegen ihrer Schönheit von 
den Eingebornen in Gefangenfhaft gehalten und als 
Taufchgegenjtände von einer Infelzurandern verführt. 
Sie famen bis jet noch wenig nah Europa und 
fordern fehr forgfältine Behandlung. Der Frauen: 
lori(PBapualori, D. lori 2.) iſt 30 Gentim. fan 
glänzend farminroth, am Ober: und Hinterkopf tiefe 
— auf der Oberſeite der Stügel grün, auf den 
Schenfeln bimmelblau, auf der Bruft mit gelber 
Binde; die Schwanzfedern find fcharlachrotb, gegen 
die Spite fchwarz gebänbert. Er bewohnt Neuguis 
nea, Waigiu, Maiſory. Die Keilſchwanzlori's 
(Trichoglossus Vig. et Horsf.) find fchlanf gebaut, 
prachtooll gefärbt, mit furzen, jpigen Flügeln und 
feilförmigem Schwanz und haben etwa dasjelbe Vers 
breitungsgebiet wie die vorigen. Sie leben außer 
orbentlich geiellig in unzählbaren Scharen, felbit ver⸗ 
fchiedene Arten innig mit einander vereint, nähren 
ſich zur Zeit der Eufalyptusblüte wohl ausfchlieglich 
von beren Nektar, fonft wohl von Sämereien, fliegen 
und Hettern ungemein geſchickt und befigen eine gel: 
lende, wenig bieglame Stimme. Der Bflaunen= 
fopf (T. Novae Hollandiae Gm.) ift von mittlerer 
Größe, an Kopf, Baden und Kehle pflaumenblau, am 
Hinterhals, Rüden, Bürzel, au den Flügeln und dem 

chwanz dunkel grasgrün, an ber Bruft zinnoberroth, 
ander Bruitjeite bochgelb undam Bauch duntelblau; er 
findet fich in ganz Auftralien und gelangt nicht ſelten 
nad) Europa, ijt auch in ber Gefangenſchaft längere 
Zeit zu erhalten, während die ——— im 
allgemeinen äußerſt hinfällig find. ©. Tafel »Papa⸗ 
geien«. Val. Le Vaillant, Histoire naturelle des 
oiseaux des perroquets (Par. 1801—1805, 2 83 
Wagler, Monographia psittacorum (Münch. 1835); 
Sins, Die P. (Leid. 1867—69, 2 Bbe.). 

Papageififh (Scarus Zleek.), Siihgattung aus 
der ijamilie der Lippfiſche (Labroidei) und ber Unter: 
ordnung der Pharyngognathen, ſchönſchuppige und 
prächtig gefärbte Fiſche, bei denen ber Unterkiefer über 
ben Oberfiefer vorfpringt und die Zähne fo dicht mit 
einander verwachjen find, daß fie eine einzige fonvere 
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Schneideplatte bilden. Sie bewohnen namentlich die | Tangt einen milden, warmen Boden in warmer Lage 


Meere der Tropen; nur Scarus eretensis ©. Y. fommt 
im Mittelmeer, bei den Kanaren und bei Madeira vor. 
Er iſt Tänglich rund, über 30 Gentim. lang, mit ftume 
pier Schnauze, feinem Mund und großen, eiförmi— 
en, abgerundeten, glattrandigen Schuppen ; auf dem 
Rüden ijt er purpurrotb, an den Seiten rojenroth 
unb violett, an Brut» und Bauchfloſſen orangegelb, 
an letteren veilhenblau liniirt. Rüden: und After: 
flojfe find arauviolett, roth gefledt, bie ſehr große 
Schwanzfloife außerdem weis gerandet. Aus dem 
griechifhen Inſelmeer ließ ihn Tiberius Claudius 
an die Küfte von Kampanien verſetzen, doch iit er jetzt 
aus den italienifchen Meeren wieder verſchwunden. 

Papageigrün, j. v. w. Schweinjurtergrün. 

Dapäpe ‚nordamerifan. Indianerjtanını, in Ari: 
zona, 6000 Köpfe ftarf, treibt Aderbau und Viehzucht. 

Papäl (neulat.), papſtlich. 

Papälfyfem, im Fatbol. Kirchenrechte die Theorie 
von der abjoluten Machtvolllommenbeit des Papſtes, 
int Gegenjage zu dem jogen. Episfopaliyitem 
(f. d.), weldyes die Geſammtheit der Biſchöfe über 
den Papſt ftellt und diefe mit der höchſten Kirchen: 
gewalt ausftattet, während nach dem P. die Kirchen- 
gewalt der Bifhöfe nur eine von ber päpitlichen ab: 
geleitete fein ſoll und Ichtere nur als die Gehülfen 
bes Papſtes erfcheinen. Auf den Reformfoncilien bes 
15. Jahrh. war das Episfopalfyiten zur Anerfens 
nung und, indem man damals verfchtedene PBäpite 
abfegte, zur praftifchen Anwendung gefommen. Das 
Koncil von Trient (1545 — 63), welches. zwar bem 
P. günftiger war, nab feine direkte Enticheidung ber 
Drag; doch war bad P. thatjächlich das herrſchende, 

is es auf bem vatikaniſchen Koncil durch bie Kon: 
ſtitution vom 18. Juli 1870 (Constitutio »Pastor 
seternus«) zum Doyma erhoben und in der damals 
proflamirten Theorie von ber päpitlichen Unfehlbar: 
feit auf die Spipe getrieben warb, freilich nicht, ohne 
eine ſtaatliche Reaktion ſowie in der fatholischen Kirche 
felbit durdy die Trennung ber fogen. Alttatholiten 
eine Spaltung bervorzurufen. ©. Koncil. 

BPapät (nceulat.), pinitlihe Würde, Bapittbum. 

Papäver Tourn. (Mohn), Pflanzengattung aus 
ber Familie der Papaveraceen, mit weißem oder bläu: 
lihem Milchſaft erfüllte Kräuter mit eins bis zweis 
jach fiedertheiligen oder ganzen Blättern, einzel-, 
ends oder achſelſtändigen, lang geitielten Blüten, bin: 
fälligen Kelchblättern, vier Blumenblättern und krug⸗ 
oder feulenförmiger, ovaler oder fait kugelrunder, 
einfächeriger, von ber ſchildförmigen Narbe gefrönter, 
vielfamiger, unter ber Narbe meijt in Löchern aufiprin: 
Er apfel. P. somniferum L.(Gartenmobn) 

ft 60—120 Gentim. hoch, mit kahlem, bläulich be: 
reiftem Stengel und fablen, länglichen Blättern, von 
benen bie unteren geitielt, zerichligt, die oberen jtengel: 
umfaſſend, eingefchnitten oder ganzrandig find. Die 
Kapjel iſt Fugelig oder oval, kahl, geſchloſſen oder in 
Poren auffpringend. Diefe einjährige Pflanze ſtammt 
aus dem Orient und wird bei ung als Blerpflange und 
zur Samengewinnung fultivirt. Man unterjcheidet 
weißen Mobn, mit weißen, bochrothen oder weiß 
und rotben Blüten, großen, gefchloifenen Kapſeln und 
weißen Samen; gemeinen Schließmohn, mit 
fleiichrotben oder lilafarbenen, an der Bafis dunkel ge: 
fledten Blumenblättern, großen, geichloilenen Köpfen 
und blauen und grauen Samen; Schüttelmohn, 
mit weißen, am runde tief lila gefledten Blumen: 
blättern, etwas fleineren, aufſpringenden Kapfeln 
und blauen oder grauen Samen. Der Mohn ver: 


und gedeiht am bejten in milbem Kalkmergellehm und 
jandigem Lehm, der frei von Unfraut ijt und reiche 
Dungfraft befigt. Man bringt ihr nach gut gedüng— 
ter Hadfrucht früh ins Yand und bilft mit Jauche ober 
Guano nad. Gin san fordert 1 Kilogr. Samen. 
Haben die Pflanzen das vierte Blättchen getrieben, fo 
werden fie gejätet und fo geftellt, vaß fies— 10 Gentint, 
von einander entfernt ftehen. Später behadt man 
fie und ftellt fie 15—30 Gentim. weit von einanber, 
auch pflegt man wohl noch einmal zu behaden und au 
ftellen. Die geernteten Kapſeln des Schüttelmohns 
werben nur ausgefchüttelt, die des Schließmohns 
werden auf Mobnmühlen zerbrochen und darauf bie 
Samen abgefiebt. Im Orient gewinnt man aus ben 
noch nicht völlig reifen Kapfeln das Opium (f. d.); 
getrodnet find diefe Kapſeln officinell, fie enthalten 
bis 0,35 Proc. Morpbium und 0,15 Proc. Narfotin, 
und ihre ſehr gebräuchliche Anwendung als fchlafs 
machendes Mittel für Kleine Kinder ift deshalb ver: 
werjlid. Der Mohnſame wird häufig gegeſſen, nod) 
mehr benutzt man ihn pi Gewinnung bed Mohn: 
öls; der weiße Same tt officinell, er enthält ca. 
50 Proc. fettes Ocl, 15 Proc. Proteinfubftangen, 20 
Proc. Gummi ac., aber feine narkotiichen Subitangen 
und dient zur Darjlellung von Emulfionen. Bei ung 
wachſen drei Arten mit rotben Blüten: P. Argemone 
L., mit am Grund fchwarz gefledten Blumenblättern 
und mit aufrechten Boriten befegten, feulenförmigen 
Kapfeln; P. rhoeas (Klatſchmohn, Feldmohn, 
Kornrofe), mit in der Regel auch ſchwarz gefledten 
Blumenblättern und verfehrt eiförmigen, am Grund 
abgerundeten, mit 8—12 ſich deckenden Narbenlappen 
verfebenen Kapſeln; P. dubium Z., mit nicht gefled: 
ten Blumenblättern und 7—9 fidy nicht dedenden 
Narbenlappen an den länglich Feulenförmigen, am 
Grund verfehmälerten Kapſeln. Der Klatihmobn 
fommt befonders im Getreide vor, jeine Blumenblät: 
ter find als fchleimiges Mittel officinell, Der Mohn 
war bei den Alten der Demeter beilig, weil er ihren 
Schmerz iiber den Naub ihrer Tochter gelindert hatte, 
als fie ihn bei Mefone in Sikyonien fand. Der weiße 
Mohn ift die Wappenblume der Türfei. 
Papaneraccen (Mohnpflanzen), bikotyledo: 
nische Planzenfamilie aus der Ordnung ber Kruci- 
floren, einjährige und perennirende Kräuter mit Milch: 
faft, wechjeljtändigen, ſitzenden oder geftielten, meift ges 
lappten oder getheilten oder zuſammengeſetzten Blät: 
tern und vollitändigen, regelmäßigen Blüten, welche 
einzeln auf langen Blütenitielen ftehen oder cine Dolde 
bilden. Der Keldy beftcht aus zwei beim Aufgehen 
der Blüten bereits abfallenden Blättern; die großen, 
lebhaft gefärbten, ebenfalls hinfälligen Blumenblät» 
ter iteben in ber doppelten ober dreifachen —* auf 
dem Blütenboden und haben eg efaltete 
Knospenlage. Die Staubgefäße ftehen in g 5 Ans 
zabl in mehreren Reiben binter einander auf dem 
Blütenboben; die Staubfäben find faben= oder band⸗ 
förmig, frei, die Antheren zweifächerig, mit Längs: 
fpalten — ber Fruchtknoten iſt oberſtaͤn⸗ 
dig, zwei⸗ bis mebrblätterig, einfächerig und mit un: 
vouſtandigen Scheidewanden verſehen. Die zahlreichen 
amphitropen oder anatropen Samenknospen ſtehen 
an einer wandſtändigen Placenta, welche von den 
verwachſenen Brußtblattrinbern gebildet wird, ober 
an ben unvolljtändigen Scheibewänden. Der Frucht: 
Inoten trägt meiſt unmittelbar eine große, fißenbe, 
fcheibenförmige Narbe, welche meift aus fo vielen 
Strahlen bejteht, als Fruchtblätter und Scheide: 
85* 
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wände vorbanden find. Die Frucht ift eine Kapfel 
und zwar entweder jchotenförmig, indem fie unter 
Stebenbleiben der wandſtändigen Placenta in zwei 
Säingsflappen zerfällt, oder ftreubüchienförmig, indem 
fie mitteld Löcher ſich öffnet, welche unterhalb ber 
Narbenſcheibe fich bilden und nıit den Scheidewänden 
abwechſeln. Die zahlreichen, oft kleinen, etwas nieren⸗ 
förmigen Samen haben eine kruſtige Schale, ein 
fleifchig=ölines Endoſperm und im Grunde desſelben 
einen ſehr kleinen Keimling. Die P. gehören haupt: 
fächlich der nördlichen gemäßigten Zone, beſonders 
Europa und Nordamerika an und find durch eigen: 
thümliche narfotifche und fcharfe Beitandtbeile zum 
Theil wichtige Arzneipflangen. In den Samen ent 
halten fie ein mildes fettes Del. 

Pape, 1) Robann Georg Wilhelm, Lerifo: 
grapb, geb. 3. Jan. 1807 zu Kulm, wirkte feit 1831 
als Oberlehrer am Gymnaſium zum Grauen Klofter 
in Berlin und ftarb bafelbit 23. Febr. 1854. Seine 
namhafteſten Werfe find: »Handwörterbuch ber grie= 
chiſchen Sprache« (Braunfchw. 1842, neue Aufl.1875, 
3 Be.) und »Wörterbuch der griechiſchen Eigenna: 
mene (3. Aufl., bearb. von Benieler, daf. 1875). 

2) Eduard, tüchtiger Landſchaftömaler, geb. 28. 
Kebr. 1817 zu Berlin, befuchte 1834 — 39 die Berliner 
Alkademie und aleichzeitig Gerfis Atelier für Defora: 
tionsmalerei. Seit 1848 wibmete er fich ganz der Del: 
malerei. 1849—53 war er an ben Wandgemälden im 
Neuen Muſeum zu Berlin thätig, und 1853 wurde 
er königlicher Profeilor und Mitglied der Berliner 
Nfademie. Non feinen Bildern befitt die königliche 
Nationalgallerie zu Berlin ben Rheinfall bei Schaff: 
haufen (1866) und Grindelwaldgleticher. 

Papebroel (ipr. »drut), Daniel, gelehrter Jeſuit 
und Hauptarkeiter unter ben Bollanbiften (ſ. d.), 
geb. 17. März 1628 zu Antwerpen, ftubirte in Donai, 
trat im 18. Jahr in den Sefnitenorden und ware 
bald für das von Bolland begründete Unternehmen 
ber »Acta Sanctorume gewonnen. 1660 ward er mit 
Hensihen zur Sammlung bed Materiald auf zwei 
Jahre nach Jtalien geſchickt und ftand nach Bollands 
Tode mit jenem ber Nedaftion vor. Mit dem arme: 
Titerorden und ber Inquifition gerieth er wegen Leuge 
nung bes hohen Alters jenes Ordens in Streit. Er 
ftarb 23. Juni 1714, 

Papeiti (Bapeete), Hauptftabt und Haupthans 
belöplaß ber Irſe Tahiti, Reſidenz der Königin der 
Societätsinfeln, Sitz der Regierung und bes fran— 
zöfifchen Gouverneurs, bat eine katholiſche und eine 
ewangel. Kirche, eine Buchdruderei, einen Hafen und 
zahlreiche europäifche Anfiebler. i 

Papeln (v. lat. papulae, Kinötche n), Meine rund⸗ 
liche, wmeift etwas zugefpigte und folide Erhebungen 
auf ber äußern Haut, deren Größe von der einer 
Nadelſpitze bis zu ber eined Hirfeforns und darüber 
wechſeln fann. Diefe Erhebungen ober Knötchen 
fühlen ſich verfchieden feft an, find weiß, rotb, bläu: 
lich oder fhwärzlich gefärbt und bald von einem 
gerötheten Hof umgeben, bald nicht. Die B. wan- 
beim fich bei manchen Ausfchlägen in Bläschen oder 
Puſteln um (wie bei den Pocken); bei anderen Aus: 
fchlägen bleiben fie unverändert und heilen unter 
einfacher Abſchwellung, Häufig unter Abſchilferun 
ber Epidermis. Zu den papulöfen, d. 6. weientli 
oder für immer aus Kuötchen beftehenden, Hautaus: 
ſchlägen rechnet man die Schwindknötchen, bie Schäl: 
Inötchen und die Judblattern. Die Schwindknöt— 
hen (Schwindfledyte, Lichen) jtellen Fleine B. von 
rother oder weißer Farbe bar, weldye zuweilen vers 


Tape — Paphlagonien. 


einzelt (db. b. nicht zufanımenfließend), meift aber in 
Gruppen bei einander ftehen, bisweilen einen leichten 
Hof haben und fi unter Fleienartiger Abfchilferung 
verlieren. Die Schälfnötcdhen (serophulus), welche 
hauptſächlich durch äußere Hautreize bervorgerufen 
werden, ſtehen vereinzelt oder in Gruppen auf einem 
erötbeten und entzündeten Boden (Feuerflechte), be: 
onders im Geſicht und auf den Armen, und fommen 
bei Säuglingen ſowie zur Zeit des Zahnens vor. Weber 
Judblattern (Hautjuden, prurigo) ſ. Zuden. 

Papen (Biafien, Erdfegel), Heine, fleil ab: 
geftochene Hügel ober Kegel, welche man beim Graben 
der Kanäle oder bei Abtragung von Höhen ftellen= 
weije fteben läßt, um die ausgeftochene oder abge— 
tragene Erbe danach abzufchäpen. 

Papenburg, Stadt in der preuf. Landdroftei O8: 
nabrüd, Kreis Meppen, an ber Bahnlinie Seit: 
Emden und am Bapenburger Moor, das mit 
ben Mooren Diftfrieslands und des Amts Hũmmling 
in Verbindung ftebt, ift erit feit 1860 Stadt und 
die blühendſte Fehnkolonie der Proving Hannover, 
beren Anlage 1675 durch Dietrich v. Veelen in un: 
wirtbaren Mooren nad) hollãndiſchem Mufter bewirkt 
wurde. Der Ort bat fich jeitdem großartig entwidelt; 
bie Kanäle besjelben haben zufammen eine Länge von 
34 Kilom. Der Hauptfanal iſt 8 Kilom. lang und 
münbet burch bas Droſten⸗Siel, Halte gegenüber, in 
bie Ems, in die bis dahin bie Flut hinanigebt. Der 
Ort felbit hat eine Länge von 8 Kilom.; feine Hänfer 
liegen zu beiden Seiten ber Kanäle. P. ift zugleich 
ber wichtigfte Seehandelsplatz ber Provinz und bes 
figt 190 Seeſchifſe von 14,000 Yaften. Es bat ein 
Amt und ein Mntögericht, eine evangeliſche und 2 
fatbol. Kirchen, eine höhere Bürger: und eine Navi: 
gationdfchufe, mehrere Ajjefuranzgefellichaften, große 
Schiffswerſten und alle zum Schirtbau nöthigen Eins 
richtungen, Tau: und Reepſchlägerei, Ankerſchmieden, 
eine Gijengiekerei und Maſchinenfabrik, eine chemische 
und eine Slasfabrif, Strobpapier: und Tabaffabris 
fation, Dampffchneide: und Dampfölmüblen, große 
Holzlager, bedeutenden Torfftich und (1875) 6819 meift 
Tatbol. Einwohner. 

Papenwaſſer, ſ. Ober. 

Papenziner See, Landſee im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Köslin, Kreis Rummelsburg, 8 Kilom. lang 
und 3 Kilom, breit, hat feinen Abflug zur Wipper. 

Paperling (Boblinf, Dotichonyx oryzivorus 
Sıos.), Sperlingövogel aus ber familie der Stärlinge 
(Ieteridae), 28 Gentim. lang, 39 Gentim. breit, mit 
gedrungenem Yeib, großem Kopf, mittellangem, ftar: 
fem, Fegelförmigen, geraden Schnabel mit am Munds 
winfel edig berabgebogener Schneide, mittellangen 
Flügeln und Schwanz (letzterer mit fcharf zugefpißten 
Federn), ziemlich langen, Fräftigen Füßen und ſporn⸗ 
artiger Kralle an der Hinterzehe. Das Männchen 
iſt im Hochzeitokleid am Kopf, Schwanz und ber 
Unterfeite ſchwarz, am Naden bräunlichgelb, auf bem 
Oberrüden, den Schwingen und Flügeldeckfedern 
ſchwarz, aber jede Feder gelb geſäumt; Schulter und 
Bürzel find weiß, Augen und Schnabel braun, bie Füße 
fichtblau. In der Wintertracht Ädnelt das —— 
dem einfacher gefärbten Weibchen. Der P. bewohnt 
Nordamerika, geht im Winter bis Mittelamerika und 
Weltindien, lebt nejellig in großen Scharen, brütet 
zwiihen Gras und Getreide und richtet in letzterem 

roße Verwüſtungen an, vertilgt aber auch viele 

eibliche Kerbtbiere und fingt vortrefflih. In der 
Gefangenſchaft ift er jehr ——— regſam. 

Paphlagonien, im Alterthum Landſchaft in Klein⸗ 


Paphos — Papier. 


afien, am Pontos Eurinos, zwiſchen Pithunien, Ga: 
fatien und Pontos aelegen, war beionders im ©. 
burdy den hoben Olgaſſos (jebt Jlfas Dagb), der von 
untern Halys aus gegen SW. zum Orminion (Ala 
Dagh) binziebt, gebirgig, enthielt aber im N. auch 
fhöne, fruchtbare Ebenen. Unter den Worgebirgen 
find Karambis (Kerembe) und Pepte (Indſche Bu— 
run) bie bervorragendjten. Außer den Grenzflüfien 

alys (Kiſil Irmak) im O. und Parthenios (Bardon 

ſchai) im W. enthielt das Land nur unbedeutende 
Küſtenflüſſe. Am Innern ſloß noch der Aminas (Gök 
Irmak), ein bedeutender Nebenfluß des Halys. Die 
Bewohner waren ber Hauptmaſſe nad jyrifcher oder 
leufofgrifcher Abjtantınung und zeichneten fich ala 
trejflibe Neiter aus; im übrigen ftanden fie in 
jhlimmem Ruf wegen ihres Aberglaubens, ihrer 
Grobheit und Veichränftheit. Am meisten Kultur 
berrichte in den bellenischen Küftenftädten. In frühe: 
rer Zeit felbitindig, wurbe das Land von Kröſos 
unterworfen und Fam nach deſſen all unter perfifche 
Oberbobeit. Unter leßterer warb es von Satrapen 
verwaltet, bie mur in ſehr loderer Abhängigkeit vom 
König fanden. Da Aleranders d. Gr. Züge das Land 
nicht berührten, blieb e3 anfangs von ber makedoni⸗ 
ſchen Herrſchaft verſchont; bei der Ländertheilung 
nad Aleranders Tode ward es Eumenes zugetheilt, 
fiel aber bald darauf an Kappadokien. Mithridates 
bemädhtigte ſich endlich bes Landes, theilte es aber 
bald mit ſeinem Nad bar Nikomedes von Bithynien. 
In der römiſchen Zeit herrſchten anfangs tribut— 
pflichtige Fürſten, als deren letzter Dejotarns Phila— 
delphus, der zu Gangra rejidirte, genannt wird. Nach 
der Beſiegung des Pompejus, welchem Dejotarus in 
ber Schlacht bei Pharſalos beigeitanden, wurde P. 
zu Bithynien und bei ber neuen Eintheilung bes 
Neichs im 1. Jahrh. zu Galatien gefchlagen. Unter 
den Städten Paphlagoniens find die wichtigften: Ges 
famos, fpäter Amaftri3 (Amasra), Kytoros (Stidros), 
Kromna, Stephane (Iſtifan), Sinope (Sinob), 
Gangra (Kianfari), Kaſtamon (Kaftamuni), Pom— 
pejopolis am Amnias xc. 

Päphos, zwei Städte auf der Inſel Kypros: Alt: 
papbos, eine phönifische Kolonie, auf der Weſtküſte, 
10 Stadien vom Meer, am Bofaros, und Neupa— 
pbo3, von jenem etwa 11 Kilom. landeinwärts gelegen, 
beimheutigen Ba ffa. Beide Städte zeichneten ſich durch 
ichöne — aus; namentlich aber war Altpaphoo 
berühmt als Pieblingsaujentbalt der Apbrodite, bie 
bier dem Meer entjiiegen fein follte und hoch verehrt 
wurde. Mit dem überaus reichen Tempel derſelben, 
deſſen Oberpriefter eine bierardhiiche Herrichaft über 
bie ganze Inſel ausübte, war ein Orafel verbunden. 
Die Stadt ward öfters von Erdbeben heimgeſucht und 
namentlich 14 v. Chr. unter Auguitus fait ganz zer: 
ftört, indejjen mit Unterſtützung bed Kaifers unter 
dem Namen Augufta wieder neu erbaut, Bon bei: 
ben Städten find Ruinen vorhanden. 

Papias, einer ber früheſten Kirchenfchriftiteller, 
in ber eriten Hälfte beö 2. Jabh. Bifchof zu Hiera: 
polis in Phrygien, foll ein Schüler des Apoftels Jo: 
hannes gewejen fein und um 163 zu Pergamon den 
Märtyrertod erlitten haben. P. war ein Due 
treter be3 Chiliasmus (f. d.). Bon feiner leider ver: 
lornen Schrift: »Auslerung von Herrnfprücene fin 
ben fich die bebeutendften Fragmente bei Eufebios. 

Papier (jranz. papier, engl. paper), ein durch 
BVerfilzung feiner Fäſerchen auf naffem Weg barge: 
ftelltes Blatt (Platte), dejien Dide von 0,0. — 0,8 
Millim. varürt, und deſſen Größe (Format) feit der 


549 


Anfertigung auf Mafchinen in ber Länge ganz unbe 
ſchränkt ijt, in ber Breite big 3 Meter ſich eritreden 
kann. Der Name »B.e iſt dem gefilzten Schriftblatt 
fälichlich geaeben worden, da er von Babyrn, bem 
älteften Namen Babylons, und biejer Name von ba 
byr, die Spinnpflange, berftammt, womit eine dem 
agyptiſchen Papyros verwandte Schilfpflange benannt 
wird. In den Ländern, wo das gefilzte Blatt das 
Bapprusblatt verbrängte, nannte man es kurzweg 
ebenfalls P., fo in Deutſchland, Franfreih, Enge 
land x. Das P. im jebigen Sinn des Worts batirt 
feinen Urſprung von 123 v. Chr. und ftanımt aus 
China (Schina), wo es Schi beißt. An ben vor: 
berafiatiichen Ländern wird e8 kaghäs und tafır (pers 
ſiſch), kägad (bengaliſch), kirtas (bindoftanifch, bis 
Kaſchmir), chartes (altphönififch) genannt, was 
alles »DBlatt« bedeutet. Aus letzterem Wort ift das 
Tateinifche eharta und das deutſche Karte (kartä, aus 
bem Sanskrit hergeleitet) entnommen. Bon dem P. im 
europäiichen Sinn des Worts unterfcheidet man zwei 
durch ihre Zubereitung verfchiedene Gattungen, näms 
lich Hanb: oder Büttenpapierund Maſchinen— 
papier. Bei der Handarbeit ober Bapiermanufaftur 
werben bie Blätter auf beſtimmte Formen geſchöpft, 
und das. Blatt entjpricht der Größe der benubten 
Form. Aus Form iſt das Wort Format entflanden; 
der Bogen ift ein im ber Mitte umgnebogenes 
Blatt. Bei der Bereitung des Papierd auf formen 
find die Größen auf jene beſchränkt, unb nur die 
Qualitäten ber verwendeten jafermaterialien, die 
Feſtigkeit der Verfilzung, die Dünne oder Dide der 
Blätter, die Farbe und Zurichtung (Appretur) er: 
—— die den verſchiedenen Bedürfniſſen angepaßten 
orten. Die Hauptſorten der europäiſchen Papiere 
find: Briefpapiere, in 3 Qualitäten und 3 For—⸗ 
maten in plano (in folio, in quarto, in octavo) ge= 
legt und verpadt; Schreibpapiere, in 5 Qualitäs 
ten Kanzleis und 3 Qualitäten Konceptſtoff und in 
7 Formaten in folio gelegt, in Lagen gebrochen (ge 
bogen); Bücher: und Aftenpapiere in 3 Qua 
litäten und 5 Formaten in folio; Noten= und Zei— 
dhenpapiere in 2 Qualitäten und 9 Formaten in 
plano; Drudpapiere in 7 Qualitäten unb 10 For: 
maten in plano; Noten-, Kupfer: und Stein— 
brudpapiere in 2 Qualitäten und 5 Formaten 
in plano; Seiden-, Goldſchlag-, Kopir: und 
Gigarettenpapiere in 2 Qualitäten und 4 or: 
maten in folio; farbige Umſchlag- und Zettel» 
(Aifihen:) Bapiere in 2 Qunlitäten und 3 Kor: 
maten in plano; farbige, graue und balbweiße 
Bakpapiere, Dütenpapiere, in 5 Formaten im 
plano; dann Karton-, Bappen:, Hanf-, Baſt-, 
Strob: und Löſchpapiere in 8SFormaten und nad) 
den Urftoffen fich ergebenden Qualitäten in plano. 
Endlich Papiere für Tapeten: und Buntpapierfabri: 
fation, für Telegraphenſtreiſen, Photographie u. a. 
Die Onalitäten ober einheitsgrade ber Papiere 
find in ——— und Handel genau beſtimmte, und 
nur in ber Textur (Durchſicht, &pair, web) weichen 
die gleichen Qualitäten der verjchiedenen Manufal: 
turen und Kabrifen von einander ab, was aber nur 
der genaue Kenner zu beurtheilen im Stande ift. Die 
Benennungsweife der. Qualitäten iſt faft in jeder 
Fabrik eine verfchiebene; am verbreitetiten waren bei 
der Handpapierbereitung (Büttenmanufaktur) die 
Bezeichnungen nach ben Waſſerzeichen, 3. B. Adler, 
Lilien, Löwen, Propatria zc., oder nach Rang und 
Qualitäten der Papierforten: juperfein Bolt, fein 
Bolt, Bolt, fein Kanzlei, Kanzlei, fein Koncept, Kon: 
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cept, ordinär Koncept, fein Pad, ordinär Pad ac. (mie 
man bie Hadernſorten ebenfalls benannte, woraus 
die betreffenden Papiere meift ausſchließlich gemacht 
wurden), oder nad Buchitaben oder Zahlen. Als 
ein Unterichied befteht dann noch die Bezeichnung; 
>geripptcs« und »aleiches« (verge und velin) P. 

Die Kormate waren in ben erjten Zeiten ber Pa— 
piermacherei ſehr wenig zablreich und wurden nach ber 
Größe ber damals allein gebräuchlichen Pergamente 
eingebalten, fomit in dem Format der Kanzleien, des 
Stempelpergaments und bem für Diplome oder Ur— 
funden. Aus jenen Zeiten baben fich die Namen: 
Stempelformat (Neu: und Alt:Stempel), Kanzlei: 
papier und Kanzleiformat, Megilterpapier und Mes 
gifterformat zc. bis beirte erhalten. Berühmte Bü— 
cher und Kupferſtiche liehen auch den Papierformaten, 
auf weld;e fie gedrudt waren, ben Namen, 3. B. 
Dekretalien=, Giceroe, Katechismus, Kalender-, in 
neuerer Zeit Yerifon:, Schiller: xc. Format für Bücher, 
Jeſus⸗, Golombier:, Abenbmahl:, Gallerie: xc. For— 
mat für Kupfer- und andere Stiche. Am meiften und 
verbreitetjien haben fich die Formatbenennungen: 
Ranzlei und Fein Kanzlei oder Neuftempel, Schul- 
format, Altitempel oder Propatria, Fein und grofi 
Median (in medio liegendes Format, engl. medium), 
Regal oder Noyal, Amperial, groß Imperial erhalten. 
Gegenwärtig bat man jedoch in ben Vereinen ber 
beutfchen und öſterreichiſch-ungariſchen Rapierfabri: 
kanten fefigeitellt, die alten Benennungen und or: 
mate ber Papiere zu verlaflen und alle furanten 
Sagerforten im Bapierbandel auf folgende zehn zu 
befchränfen, welche für alle Bedürfniſſe des gewöhn— 
lihen Gebrauchs ausreichen: 









Gewicht 











Höbe in | Breite in 

Gentim. | Gentim, | ter Name | in gitogr. 
Nr. 1 34 42 Stempel 314 
.92 36 45 Ranzlet 4 
.3 97 43 Propatria 0 
4 40 50 Renifter 6 
5 42 52 Grob Regifler 8 
26 46 59 Median 
.7 43 62 Groß Median 10 
.8 50 70 Royal 18 
.9 54 76 Groß Noyal 15 
10 57 78 Imperial 18—22 





Das für alle beutfchen Reichs: und Staatsbehörden 
beitimmte Aftenformat ift feit 1877: 34 auf 43 Gentim. 

Die Eintbeilu ng des Papiers für den Groß: und 
Kleinbandel ift zwar in ben verschiedenen Welttbeilen 
nicht gleich; doch ſtimmt die Haupteintheilung des 
Ballens in 10 Ries überein, und nur bie Bonen: 
zahl der Riefe variirt zwijchen 200—500. An Eu: 
vopa war allgemein die Gintheilung bed Ballens in 
10 Ries, das Nies zu 20 Buch, das Buch zu 24 Bogen 
Schreib: oder 25 Bogen (1 Bogen als Zuſchuß beim 
Druden) Drudiapier eingeführt, und nur in Stalien, 
Frankreich und England ändert man noch heute dieſe 
Zählung für die Verfendungen nad Mittel: und Süd— 
amerifa, Aegypten und dem Orient. In Deutfchland 
zählt man jeit Nanuar 1877 das Neuried zu 1000, 
das Tuch zu 100, das Heft zu 10 Bogen und bas 
Mies Druckpapier ebenfalls zu 1000 Bogen. Ganze, 
halbe, Viertelbogen werden, unabbängig vom For: 
mat, auch zu 1000 Blättern gezäblt. 

Die Hand: oder Büttenpapiere verfchwinben 
immer mebr aus dem Gebrauch, weil die müblame 
Bereitungsweiſe die Konkurrenz mit der Mafchinen: 
arbeit unmöglich macht. Die Stablieder, die Tapeten: 
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und Buntpapierfabrifation, ber Stablftih und gel 
fchnitt, die Schnellprefien x. fordern eine Gleich: 
mäßigfeit in der Etärfe und eine Glätte ber Ober: 
fläche, wie fie die Handarbeit nicht zu lieiern vermag. 
Nur bie Zeichenpapiere, einige befondere Sorten 
von Padpapieren, Filtrir:, Loͤſch- und Gigaretten: 
Papiere ſowie geringe Sorten von Pappen liefern 
heute noch die Papiermanufafturen einiger Genenden 
Europa's. Schließlich mögen noch einige befondere 
Papierſorten näber beſchrieben werden. Das Giga: 
rettenpapier iſt ein aus ſehr feſtem Faſermaterial 
bereitetes, ſehr dünnes (0,02 Millim.), ungeleimtes 
P., das ſich durch feine innige Verfilzung und leichte 
Verbrenulichkeit ohne Geruch auszeichnet. Das ibm 
ähnliche, 0,03 Millim. dicke Seidenpapier aus 
Hanffaſer dient als Einlage beim »Spiegele zur 
dionung be? Glanzed bed vorderſten Endes ber 
Seidenzeuge (Atlas). Dasſelbe P., nur in anderen 
Formaten, gibt das Kopir- und das Goldjichlag- 
papiet zum Ginlegen ber Goldblättchen. Das Bir 
itenfartenpapier iſt ein feines Karton: oder ge= 
ringeres, mit Kreide, Blei: oder Zinlweiß, Gips xc. 
überftricheneß und ſtark neglättetes PB. Das Na: 
belpapier beftebt aus feiten, ſchwarz oder dun— 
fel violettblau gefärbten Stoffen; weniger feit find 
bie farbigen Natur: und die Anſchlagzettel— 
papiere, ebenfalls ſchon in der Faſer vor der Be— 
reitung gefärbt. Das Bergamentpapier wird aus 
ungeleimten Papieren mitteld Durdyziebens durch zu 
Ys verbünnte Schweieljäure bereitet. Die Crayon- 
papiere zeichnen ſich Durch Feſtigkeit und ibre matter 
Farbentöne aus, während das BPhotograpbiepa= 
pier bie höchſte Peiftung ber Papierfabrifation res 
präfentirt und untabelhaft in Reinbeit, Geſchloſſen⸗ 
beit der Verfilzung, Leimung und Gleihmäßinfeit 
ber Oberfläche ri muß. Das fogen. Reispapier 
(dyinef. rice) von der Inſel Formoſa ift fein P. in uns 
ferem Sinn des Worts, fondern ein fein gefchältes 
Blatt aus der fchneeweißen Wurzel ber Aeschynomene 
paludosa (Familie der Rapilionaceen) und wird zur 
Aquarellmalerei und Plumenverfertigung verwendet. 
Papierfabrifation. Die Daritellung von P. 
aus bem Papyrus (f. db.) mar eine ägyptiſche Er: 
findung. Man löfte von dem breifantigen Stengel 
der Binje die Rinde ab, fpaltete das Marf in ſehr 
feine und möglichft breite Yängsitreifen, ordnete 
letztere auf einer mit Nilwaffer beſeuchteten Tafel zu 
einem Blatt, bededte dies mit einer zweiten Schicht 
von Streifen, welche die ber untern Schicht rechtwink⸗ 
lig kreuzten, verband beide Schichten durch Preſſen 
oder Hammerjchläge mit einander, wobei ein angeb- 
lich in der Pflanze entbaltener Klebitoff oder vielleicht 
auch zugeſetzter vegetabilifcher Leim als Bindemittel 
wirfte. Die erbaltenen Platten wurden ſchließlich, um 
enügend große Blätter zu erhalten, zuſammengeleimt. 
Ehiter wurde das Rohmaterial auch nach Rom erpor: 
tirt und dort mit Weizenmeblffeifter verarbeitet. Die 
Fabrikation unferes Papiers beftebt noch beute, wie por 
2000 Jabren, in der Zurichtung von Faſerſtoffen bis 
u feiner Zertbeilung, Reinigung unb Berebelung ber 
een durch mechanijche und chemische Mittel, Were 
filzung ber im Waſſer vertbeilten Faſerchen durch Aus: 
breitung auf fiebartigen Formen und Schütteln zur 
leichzeitigen Entfernung bes überfhüfiigen Waſſers, 
Ablöfung des gewonnenen Blattes vom Sieb burd 
Abdrüden auf Filztuch und jchliefiliches Leimen und 
Slätten je nach der beabfichtigten Verwendung. Bis 
12% wurde das». in Guropa aus Baumwolle nad 
orientalifcher Art bereitet; erſt durch die Holbein in 
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Ravensburg wurde die Verwendung ber Hadern ober 
Lumpen und zugleich ber Betrieb durch Waſſerkraft 
eingeführt. Anfänglich Fonnte man nur bie feineren 
und weichen Habern verwenden; das Bedürfnis zwang 
jedoch, immer weiter in den Qualitäten berabzugeben, 
bi3 in dieſem Jahrhundert mit Hülfe immer kräftiger 
fonftewirter Mafchinen und der neu eingeführten de 
milchen Operationen alle Gewebe: und Faſernſorten 
Verwendung gefunden haben. Die Hadern werden auf 
Sortirtifhen nad Feinheit, Neinbeit und Farbe 
in 30— 40 verfchiedene Sorten geichieden und auf 
bem Hadernſchneider klein geihnitten. Letzterer 
gleicht einer ſehr kräftigen Häckſelſchneidemaſchine oder 
beſteht aus einer ſchweren rotirenden eifernen Troms 
mel mit 2—4 jtarfen Stahlmeſſern, welche bie zuge— 
führten Hadern an einem feitiichenden Stodmeiler 
im Verhältnis der langſamern oder ſchnellern Jufühs 
zung in größere ober Heinere Stüde zertheilt. Die ge: 
fhnittenen Hadern werben burd den Stäuber oder 
Wolf, eine lange, mit Gifendrabtgitter überzogene 
Trommel mit innerer Zinfenbewegung, vom nod) an: 
hängenden Schmuß zunächſt troden möglichit gerei⸗ 
nigt und darauf in hölzernen oder eifernen Bütten 
oder in rotirenden eijernen Cylindern oder fugel: 
förmigen Kefjeln (1. Tafel. »Papierfabrifatione, 
Fig. 1), weldhe 10 — 30 Gtr. Habern faſſen, mittels 
Natron: oder Kalklauge je nad) der Qualität 4— 10 
Stunden gekocht, um fettige und farbige Beimifhun: 
gen aufzulöfen, die Faſern zu erweichen und auf: 
ulodern. Die gefochteu Hadern werben ausgeiwa: 
en und in der Halbftoffjmühle ( albitojf: 
bollänber, f. Tajel, Fig. 2), einem eifernen Trog 
mit Mittelwand, einer mit 40—60 Stablichienen be: 
jepten Walze und dem darunter fejtliegenden Grund: 
wert aus 6—12 jchräg zur Walze jtebenden Stahl: 
ſchienen oder Meſſern, entfajert (effilochage), wozu 
je nach Größe, aljo nach dem verarbeiteten Sabern: 
quantım und vorhandener Triebfrait, 2—4 Stunden 
nöthig find. Diefe Mühlen werden für Eintragung 
von 30 - 100 Kilogr. Hadern konftruirt. Der gavon: 
nene, mitteld Waſchſcheiben oder Waſchtrommel gewa— 
ſchene Halbitoff wird entweder unmittelbar in ber 
Stoffmüble mitteld Chlorkalks gebleicht und dann 
zum Nachbleichen in hölzerne ober fteinerne Käſten ab: 
laſſen, oberer fomnıt, nach erfolgter Ausſchwingung 
n einer Gentrifuge, in fteinerne Bleichfäjten, um 
durch Chlorgas gebleicht zu werben, wenn anders der 
Habernitoff nicht ungebleicht bleiben joll. Dann bringt 
man ibn in verfchiedener Miſchung der Onalitäten 
(Stofimiihung), wie ſolche die zu fabricirente Pa— 
pierjorte bedingt, in bie Ganz ftofimühble (Ganz: 
ftoffbolländer), um ihn in 2—4, bei feiniten Ba: 
pieren bis 6 Stunden fein zu mablen. Bis zu diejer 
Stelle unterfcheidet fi die Büttenpapiermanufaftur 
nur burd die Menge des verarbeiteten Materials und 
bie dadurch bedingte Anzahl von Maſchinen gleicher 
Sorte von ber Majchinenpapierfabrifation, 

Bei der Büttenpapiermannfaftur läht man 
ben fertigen Ganzſtoff (mach oder ohne erfolgte Büt⸗ 
tenleimung mit Harzfeife und Alaun) in die Schöpf: 
bütte ab. Leptere iit eim hölgerner, Fupferner oder 
fteinerner Trog, in welchem ein Quirl die Papier: 
maſſe in Bewegung erhält, Dampf zur Erwärmung 
des Waſſers einftrömt und ftet3 neues Waſſer nach 
Bebarf zufließen fann. Aus diefer Bütte jchöpft der 
Bürtgefellober Schöpfer (plongeur) ben Bapier: 
ftoff auf die Siebfjorm und macht eine feitliche Hin: 
und Herbewegung mit ben Armen, wodurch das über: 
flüffige Waſſer über und unter der Form abfließt und 


551 


bie Faſern fich verfilzen. Nach biefer Manipulation 
fdyiebt er die Form auf einem Breit (Schlitten) dem 
Leger oder Gautſcher (coucheur) zu, der ſie er- 
reift, um das Papierblatt durch einen geſchickten 
Drud auf einen Filz abzulegen. Ne nad) Format 
und Dide des Papiers legt man mehr oder weniger 
Rapierbogen und Filze auf einander, und in der Regel 
Befteht ein Stoß (Bufct, Yaufcht) aus 160 Bogen 
und 181 Filgen. Das P. wird mit den Filzen in eine 
Preſſe gebracht und bleibt darin über Nacht. Dann 
nimmt der zweite Leger bie noch feuchten Papier: 
bogen mit Auferfter Vorficht von den Filzen ab und 
legt fie in Riefe auf einander. Nach abermaliger, jehr 
gelinder Preſſung werden die Bogen den Stuben: 
oder Saalgejellen überlajien, der das Aufhängen 
zum Trodnen, das Durchſehen des Papiers und bie 
Auffiht über die Papierfortirerinnen zu beforgen 
bat. Soll das P. geleimt werben, da die Stoffe oder 
Büttenleimung mittels barzfaurer Thonerde meiſt 
nicht ausreicht, ſo geſchieht dies nach dem Trocknen. 
Der Leimer bereitet die Gelatine aus Kalbsiühen, 
Hautabjällen xc., Märt fie mit Alaun, bringt deu 
Yeim in gehörige Verdünnung, taucht padweile das 
B. in die Leimbrübe, fo daß jeder Bogen gefüttigt 
wird, bringt das geleimte P. unter die Yeimprefie und 
bängt dann mit dem Stubengejellen ober Meiſter die 
Bogen abermals auf den Hängeboden zum Trock— 
nen auf, wobei freilich noch mancher Bogen verdirbt. 
Die getrodneten Bogen werden von den Schnuren aus 
Kuhhaar durch die Saalmädchen abgenommen und 
abermald def Durdficht untennvorfen, worauf fie in 
die Preſſe und fchliehlich zum Glätten fommen. Bei 
farbigen Papieren wird die Farbe in der Ganzſtoff⸗ 
müble dem Papieritoffe vor oder nach der Büttenlei: 
mung zugeleßt. Gine Bütte, womit tiglih 50—75 
Ktilogr. fertiges P. geliefert werden, beidäftigt 5 
männliche und 3—D weibliche Arbeiter. Die meilten 
Rariermüblen beſaßen nur eine jolche Bütte; weniger 
bänfig waren Miüblen mit 2, jelten ſolche mit 324 
Bütten. Gine Jahresproduktion von 18,000 Kilogr. 
ernäbrte daher jchon 10 Arbeiter und den Herrn mit 
Familie, eine Jahresproduftion von 72,000 Kilogr. 
brachte den Papiermüller in großen Ruf in und 
außer Landes, 

Bei der Mafchhinenpapierfabrifation über: 
nimmt bie Papiermaſchine alle beichricbenen 
Funktionen ganz allein und leiftet durchfchnittlich in 
24 Stunden mit 12 Berjonen jo viel wie bei ber 
Handarbeit 120 Perjonen; denn eine Rapierfabrif 
mittlerer Größe, mit einer Tagesproduftion von 
1500 Kilogr. repräfentirt 20 Bütten, fomit durch— 
fchnittlih 15 Papiermühlen, und braucht zur Spei: 
jung der Papiermaſchine S—10 Stoffmüblen neue: 
fter Art. Von ben verfchiebenen Papiermaſchinen— 
foitemen haben zwei beſondere Wichtigfeit: die Ma: 
ſchine mit borigontal laufendem Metallfieb 
ohne Ende oder die Langſiebmaſchine (Robert: 
Bourdrinier, j. Tafel, ig. 3) und die Mafchine 
mit einem rotirenden Siebcylinder ober bie 
Cylindermaſchine(Leiſtenſchneider-Dicken— 
fon, Fig. Y. Der Vorgang bei erſterem Syſtem 
it folgender: Der fertige, fein gemablene, geleimte 
und, wenn erforderlich, gefärbte Papierjioff wird 
aus ben Stoifmühlen in ben einen der zwei vor 
der Papiermaſchine ftebenden großen Bottiche durch 
fupferne Robre abaelajien, indem das Stoffven: 
til der Mühle aufgeboben wird, In jedem bie: 
jer VBorrathsbottiche Freift ein Quirl (agita- 
tour), um das Abfepen der Faſern und damit bie 
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Ungfeichbeit ber Zulauſomenge von Stoff nach bent 
Regulator zu verhindern. Aus dem Requlator 
tritt der Stoff in ein weitarmiges Schöpirad (da- 
naide), wird von biefem in den Julauffaften ge: 
bradıt und unter Wafferzulauf, zur VBerbünnung der 
Bapiermafie, über den Sandfang geleitet, wo Sand, 
gemahlene Metallſtüclchen und groberer Schmuß fich 
abjepen. Die einmal gereinigte Papiermaſſe läuft 
un auf 1—3 Knotenfünger, damit die Knoten ber 
Nähte und fonftige leichtere Inreinigfeiten, zu lang 
gebliebene Faſern ⁊c. zurüdgebalten werben und bie 
Mafle möglichit gereinigt * das horizontal laufende 
Metallſieb fließen kann. Der Sandfang beſteht aus 
einer Platte mit den Lauf hemmenden Querjtäben 
ober am Boden befindlihen Vertiefungen; ber Kno— 
tenfang it im weſentlichen ein auf und ab fich be: 
wegender Kaften mit fein geristen Meffingplatten 
oder ein quadratiſch oder cylindriſch geformter hohler 
Körper aus Mefjing mit ebenfalls feinen Schligen, 
der in rotirender Berwequng und mit oder ohne Luft: 
pumpe arbeitet. Vom Kuotenfänger gelangt die Pa: 
piermafle auf das horizontal laufende, durch 4O—60 
Heine Walzen getragene und unterhalb durch größere 
Walzen geipmunte Metallfich ohne Ende, wel: 
ches 10—15 Meter Totallänge, 4—6 Meter bori: 
zontalen Lauf befigt, und an deſſen beiden Seiten 
die Dedelriemen laufen, welche nach Format bes 
zu arbeitenden Papiers weiter auseinanders oder 
näher aufammengejtellt werden. Gin feitlich jtebendes 
Schiüttelwerf bewirkt die Verfilgung der Papier: 
majffe, und die Tragwälgcdhen, die Tfopfwalzen, 
die Saugpunmpen ober pneumatifdhen Wan: 
nen (Saugapparate) und bie Bordrudmwalze 
(&gouttenr, dandy roller) bewirken bie erfte Entwaͤſ⸗ 
ferung des Papierblatt3. Das ſchon einige Konfillenz 
befipende Papierblatt gebt nun zwiſchen Metalltuch 
und zwei feſt aufeinander gepreßten, mit Filz überzoge: 
nen eifernen Walzen (Gautſchwalzen) hindurch, um 
von da auf den erſten Naßfilz —— Das auf 
ben Filz ohne Ende gebrachte P. unterliegt einer zweiten 
und dann einer britten Preſſung durch Leitung zwiſchen 
weitere zwei Walzenpaare, um mehr und mehr vom 
Waſſer befreit zu werben, und gelangt bann auf I—8 
mit Dampf gebeiste Trodnungschlinder. Cine 
zwischen den Trodnungschlindern ſtehende Glättmas 
ſchine glättet das P. halbfeucht, bie zweite und dritte 
nach den Eylindern gibt dem P. bie füralle gewöhnlichen 
Awede ausreichende Mafchinenglätte. Ein Länge: 
fchneideapparat mit Tellermeſſern fchneibet endlich 
das P. längs feines Laufs, eine Querfchneibemafchine 
chneidet ben fertigen Bogen. Die Totalbreite einer 

angfiebmafchine mit Triebwerk it 3—7 Meter, bie 
Arbeitöbreite 14 —3 Meter, die Totallänge 16— 
30 Meter. Die Cylindermaſchine ift einfacher; 
anftatt bes großen Metalljichs mit den Nebeneinrich- 
tungen ift bier nur eine mit Meſſingdrahtgewebe 
überzogene große Trommel Gylinder) vorhanden, 
welche in bem mit Papierſtoff fortwährend gefüllten 
Kaften rotirt und vermöge bed im Innern durch 
eine Luftpumpe gebildeten Tuftverbünnten Raums 
mit Rapiermaffe und zwar je nach Verhältnis ber 
Luftverdünnung ftärfer oder ſchwächer belegt wird. 
Eine Gautſchwalze mit Filgübergug nimmt das for: 
mirte Papierband auf, zwei Filze ohne Ende führen 
basfelbe zwischen eine zweite und dritte PBrejfe, dann 
zwifchen zwei Trofnungsfilze und über 3—5 Trod: 
nungscplinder, worauf es eine Glättprefie paſſirt 
und auf Haspeln aufgerollt wird, um bann in 
Boqen gefhnitten zu werden, wenn nicht auch hier 
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ſchon ein Längs: und Duerfchneiberpparat angebracht 
it. Gine Cylindermaſchine hat felten mebr als 1 Die: 
ter Arbeitöbreite und iſt etwa im ganzen 12 Meter 
lang. Während eine San fiebmaldine bis 30 Me 
ter bei jtärteren und dO S —* bei dünnen Papieren 
pro Minute zurücklegen kann, iſt die Schnelligkeit einer 
Cylindermaſchine nicht über MMeter. Die Leiſtungs⸗ 
jahigkeit beider Syſteme verhält ſich daher: Yang: 
iebmaſchine 1500—4000 Kilogr., Cylindermaſchine 

1000 Kilogr. in 24 Stunden, da dieſe meijt 
auch nur halb jo breit als jene tft. 

Kür Druck- Affichen:, farbige Umſchlag-, Pack- 
Seiden:, Tapetenpapiere genügt die Mafchinenglätte, 
Für Schreib:, Brief:, Kupferdrud: und fonftige 
feine Papierforten wird noch eine bejondere Glättung 
mitteld ber Satinirmafchine durd glatte Zink: 
bleche oder mittels der Kalanber durch 3—8 polirte 
Stahl: und Rapierwalgzen nöthig. Liniirte, quadrillirte 
und gemuijterte Briefpapiere und Wertbpapiere mit 
Waſſerzeichen werden mitteld gravirter Stablpfatten 
oder jelter Kartons und cbenjalld durch Drud der 
Satinirwalzen hervorgebracht. Emwäbnung mögen 
noch die Leimmaſchinen finden, weldye bauptjüch: 
lid) in England und Amerifa benußt werden und dazu 
dienen, die Mafchinenpaviere mit thieriſchem Leim 
nachträglich zu leimen und diefelben bierburch den in 
biefer Beziehung vorzüglicheren Bittenpapieren äbn: 
lich zu machen. Solche Leimmaſchinen find aber zum 
Theil jo groß und fo foitjpielig als die Papiermaſchi—⸗ 
nen felbjt und haben ſich deshalb troß ber Vorzüglich: 
feit diefer fogen. thieriſchen Leimung im Gegenjate 
zur gewöhnlichen vegetabilifchen (Harzieifen:) Leis 
mung bis jegt in Deutſchland nur wenig eingeführt. 

Zur Darfiellung von Bappen bediente man fich 
bis vor wenigen Jahren nur der Biüttenarbeit, und 
zwar wurden biefelben nicht aus einem, jondern durch 
Aufgautjchen einer belichigen Menge neihöpiter 
Bogen naß auf einander erhalten, worauf fie bauſch⸗ 
weije geprekt und an ber ?uft getrocknet wurden. Scit 
einigen Jahren benupt man aber auch dazu eine Dia: 
ſchine der einfachjten Art (ſ. Tafel, Fig. 5), indem 
man zwei Siebenlinder zugleich mit einander arbeis 
ten Füht und die Rappen in zwei Bahnen auf einer 
das Format der Pappe in ber Peripherie ergebenden 
hölzernen Trommel laufen läßt, fiedort durchſchneidet, 
darauf weiter durch Preſſen geben läßt und auf Trod: 
nungschlindern trodnet. 

Die Nobmaterialien zurBereitung bes Papiers 
find von unbeichränfter Zabl, da jede Pflanzenfaſer 
bazu geeignet ift. Nur der Umſtand, daß bie Spin: 
nerei und Weberei die langen Faſern weit höher zu 
verwertben im Stande it, und daß bie Gewinnung 
ber Fafern aus fajerarmen Pflanzen zu große Koften 
verurfacht, legt ber Papierfabrifation gewiſſe Feſieln 
an, und diefe Feſſeln bedingen bie Ginfaufspreife ber 
Habern oder Qumpen. Als im Lauf dieſes Jahr: 
bunderts und namentlich feit den Mer Jahren bie 
Rapierfabrifation mit Hülfe der Kortichritte ber Che— 
mie und Mechanik bie geringen Sewebefajern immer 
energifcher der Neinigung, Bleihung nnd Verfeine⸗ 
rung unterwerfen lernte, wurde ber Berwenbungsfreis 
der Hadern ein vicl mannigfaltigerer. Aber ber immer 
höher fteigende Papierverbraud überſchritt doch all: 
mählich das von der Bevölferung gelieferte Quantum 
von Seilwerf, Geſpinſten, Geweben und Faſerabfällen, 
und man fab fi gezwungen, nach anderen Robmates 
rialien zu ſuchen. Au Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
berts waren Weizen⸗, Mais: und Neisjtrob in Stalien 
ohne dauernden Erfolg verfucht worden. Auch die Ver: 
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ſuche von Schäffer in Regensburg, einheimiſche Pflan⸗ 
zen für die Papierfabrifation zu verwertben, licjerten 
zunächit Feine Nefultate. Da war es bem Weber: 
meilter Keller zu Künbeide in Sachſen vorbehalten, 
durch Schleifen bes Holzes vertikal der Längsfafer 
ben fogen. Holzjtoif zu erfinden. Selbſt mittellos 
und die Unterjtügung aus Staatsmitteln nicht er: 
reichend, wandte er ſich 1846 an ben techniſchen Lei: 
ter der Fiſcher ſchen Papierfabriken, Heinrich Völter 
in Bauten, überließ demſelben ſeine Erfindung, und 
biefer brachte es nadı mühevollen Arbeiten und bebeus: 
tenden Geldopfern 1854 zur Konftruftion einer Ma: 
ſchine, nad deren Princip alle in Guroya und Ame: 
rifa thätigen Holzftoffapparate gebaut find. Als wirf: 
licher Induftriegweig begann die Holzſtofffabrikation 
in dem Werf von Kauffmann u. Nudel zu Hütten bei 
Königftein in Sachſen 1861 mit einem Volter'ſchen 
Apparat. Der Jahresverbrauch kann gegenwärtig auf 
mehr als 100 Mill, Kilogr. Solztoff in ber Papier: 
fabrifation und zu anderen —— veranſchlagt wer⸗ 
den. Seit 1865, nachdem ein Jahrzehnt früher die Ver: 
fuche begonnen, find das Espartogras(Macrochloa 
tenacissima) aud Spanien, bort Atocha genannt, das 
Al fa ober Halfa (Macrochloa arenaria) von Alge- 
rien, der Dif (Festuca patula) von Tunis in die 
Bapierfadrifation eingeführt, und der Verbrauch fann 
jett bereits auf 12 Mill. Kilogr. berechnet werden. 
Dann nehmen die Geſpinſt- und Gewebeabfälle der 
Jute aus Djtindien (Gorchorusarten), des Neujees: 
landfladhjes (Phormium tenax), ded Sunhanfs 
(Crotalaria juncen) Indiens und ber Sundainſeln, 
be3 Gambohanfs over Mejlä ber Inder (Hibis- 
eus cannabina), einiger Aloẽ⸗ und Palmenarten 
und ber Neijfeln bereits eine bedeutende Stelle ein, 
wozu ſich im neueſter Zeit das friiche, moch junge 
Bambusrohr gejellen will. Alle diefe Fafcritofte 
müſſen einer ſtarken Kochung mit alfaliihen Laugen 
unter vier Atmoſphären Drud in eijernen rotiren: 
den Kochgefühen und abwechſelnder Behandlung mit 
GSäuren unterworfen werden, um fie für die Papier: 
fabrifation geichidt zu machen, fie bleichen und zu 
einem brauchbaren B. geltalten zu können. Eine 
fhon ziemlich umfangreich gewordene Verwendung 
bat jerner bie auf chemiſchem Ra bloßgelegte Gel: 
Inlofe des Stroh und des Holzes in der neuern 
Zeit erlangt. Das zu Hädjel gefchnittene Strob wird, 
wie die vorher genannten Faſerſtoffe, in rotirenden 
Kochapparaten mit alfalifchen Laugen gefocht, dann 
ausgewaſchen, etwas gemahlen, angefäuert unb mit: 
tels Chlorkalls gebleicht. Das Holz wird in Fleine 
Scheiben oder Scheite gefchnitten, gebrodyen und im 
Kochapparat mit ſiarker Aetznatronlauge unter Drud 
von 8—10 Atmofphären 6—12 Stunden lang gefocht, 
wodurch es in eine breiartige Faſermaſſe zerfällt, dann 
in großen Holländermüblen oder im Lespermont’schen 
Waſchapparat forgfältig ausgewafchen und zuletzt der 
Bleichung unterworfen. Stroh: und Holzitorf nehmen 
biebäcjte Weiße an. Für farbige Umſchlag- und 
Badypapiere wird in neuejter Zeit auch eine Gellulofe 
aus Holz dadurch bereitet, daß man das Holz in klei⸗ 
nen Scheiben mit oder ohne Kalflauge kocht und bann 
auf dem Holzftofjapmarat, wie bas rohe Holz, zu Holz: 
ftoff jchleift, wobei diefe Procebur viel jchneller und 
mit viel weniger mechanifcher Kraft von jtatten geht 
als beim —— Holz. Dieſe bräunliche Lignitce 
Iulofe, welche äußerlich dem Lignit ähnlich iſt, liefert 
ein zu vielen Zwecken ſehr brauchbares B., theils für 
ſich allein, theils mit anderen Faferjtoffen verarbeitet, 
ein vorzügliches Pad:, Briefumſchlag⸗, Affihen: und 
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Tapetenpapier ſowie ſeine Qualitäten von Pappen. 
Alle Papiere, auch wenn fie forgfältig gebleicht wur: 
den, nehmen mit ber Zeit eine gewiſſe Färbung an. 
Befonders vergilbt aber Holzpapier unter dem Ein: 
fluß von Licht und Luft. 68 iſt desbalb von Wichtig: 
feit, einen Holzgehalt im P. nadyweifen zu fönnen, 
und dies gelingt durch Betupfen mit jchwejelfaurem 
Anilin, Naphthylamin oder Salpeterfäure, wodurd 
Holzvapier gelb gejärbt wird. Nach ber mehr oder 
weniger intenfiven Kärbung eines zu unterfuchenben 
Papiers durch diefe Neagentien fchlieht man auf ben 
Holzftoffgehalt. Zu den Hadernfurregaten find übri— 
gens auch mineralifche Stofje binzunefonmen, bejon: 
ders Thon (China: Clay), Gips (Annaline), Blanc 
fixe xc. Man findet davon durch Ginäfchern abge: 
wogener Vapierproben bis 30 Proc., und derartig ge 
fälſchtes P. ift dann oft fehr brüchig. 

Die wichtigften Verwendungen bed europäl- 
ſchen Papiers find außer zu Schrift, Drud und Ber: 
padung die zu den Bunt-, Tapetenz, riss und 
Kreibepapieren, zu PBapierwälche, zu Kartonnagen 
und im neuchter Zeit zu Gefäßen ꝛc. Die Bunt: 
papierbereitung umfaht alle mit Farbe, Mujtern 
und Metallfolien überzogenen, Eünftlich moirirten, 
geprehten und geglätteten Papierarten. Die Her: 
ftellung geichieht theils durch Handarbeit (Marmor;, 
ride x. — theils durch Maſchinen, welche 
mit einer Anzahl Bürſten die durch Walzen auf das 
P. ohne Ende zugeführte Farbe verreiben und außer— 
ordentlich gleichmäßig verteilen. Die Bapier: 
wäjche wurbe fchen vor etwa 50 Jahren in ben 
Handel gebracht, fand aber erit feit ca. 20 Jahren 
teigende Anerlennung und bat von Amerifa aus 
immer größere Verbreitung gefunden. Das bazu 
verwandte PB. muß aus feiten, weißen Stoffen ber: 
gejtellt fein und erbält durch Appretur dad Anjchen 
des Gewebes. Bejlere Sorten der Papierwäſche er: 
halten Einlage oder Neberzug von Baumwollgewebe. 
Die Herſtellung der einzelnen Stüde geſchieht mittels 
Formenmeſſer und Preßmaſchinen. 

Die Papiere Oſtaſiens und Vorderaſiens 
unterfcheiben fich weientlich von ben unferigen. In 
Ghina, Japan, Korea, bis nah Kaſchmir befteht 
noch die urfprünglice, WOOjährige Danipulation, 
weldye darauf berubt, daf man die Nohpflanze in 
Bündel bis zur Fäulnis (Mafferröfte) in Waffer 
einlegt, dann die Faſer auswäjcht und reinigt, in 
Käften mit Kalkſchichten ein paar Moden überbedt 
ſtehen läßt, wieder auswäſcht, trodnet und bie feine 
Faſer durch Schlagen oder Stampfen zerfleinert, 
Die breiige Maſſe der zerfleinerten Faſern wird auf 
Formſieben aus feiniten Bambusfäden aus einer 
Bütte geſchöpft, auf Filze oder Tücher abgegautjcht, 
auf langen, ſchräg liegenden Porzellanöfen yetrod: 
net, wen erforderlich, mit Reis oder Orenimwurzel 
und Alaun geleimt (fanirt) und endlich geglättet. 
Die wichtigiten Rohmaterialien find in China, Japan 
und Korea ber Bambus und der Bapierbaum (Brous- 
sonetia papyrifera), in Siam außer jenen auch Tro- 
pbis aspera und Shinagras (Boehmeria nivea), in 
Vorberindien die Jute (Corchorus capsularis), die 
Agave, der Sunbanf (Crotalaria juncea), ber Piſang, 
Daphne, Astragalus und Borassus x. In Japan 
werben Rapiere von ganz überrafchender Befdhajlen: 
beit hergeſtellt und zu ben verjchicdeniten Zwecken, 
zu allerlei Gefäßen, Teppichen, zu Gegenjtänden, 
welche jonft aus Yeber ober Geweben hergeitellt wer: 
* zu Fenſtern, Laternen, Fächern, Schirmen xc, 
enutzt. 
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Geſchichte des Papiers. Die Erfindung bes | berg (1390), Augsburg (1468), — ug Aha 
durch — feinſier Faſern in wäſſerig-brei- Kulmbach, Kempten (1477) und in ber Nähe von 
artiger Vertheilung auf Siebformen bargeftellten | Klofterichulen und den Uniserfitäten Prag, Wien, 
Screibblattes gehört den Chinefen. Der Aderbaus: | Heidelberg, Köln, Erfurt, Leipzig, Angolitabt, Ro: 
minifter Tſailün unter dem Kaifer Hiao-Wuti |ftod, Wittenberg u. a. In Frankreich wurden bie 
um 123 v. Ghr.) Ichrte bie Bercitung des Schreib: |erften Rapiermüblen in Troyes um 1500, in Eng: 
lattes aus der Baumwolle und der Vaftfajer des Tand bei Deptford um 1460 gegründet, und auch im 
Papiermaulbeerbaums (Kadſi), des Strohs, des | Italien entitanden um dieſe Zeit Papiermüblen in 
Bambus, der Ulme und, wie die Sage gebt, felbit Savonen, in der Lombardei, Toscana und ber Ro: 
aus abgebrauchten Geweben (Hadern, Yırmpen), und | magna (Fabriano und Ancona). 
alsbald entjtanden zahlreiche Werfitätten in ben inen großen Aufſchwung erhielt bie Papiermas 
Hauptjtäbten und Provinzen, wo die geeigneten Nob: nufaltur durch bie Erfindung der Buchdruckerkunſt 
jtoffe au finden waren. Tſailün lebrte das Schrift: | (1440), fo daß in der Mitte des 15. Jahrh. ſchon 
blatt Schi in der vollfommenen Weife bereiten, wie — Mühlen anzutreffen ſind, nicht nur in 
fie heute nech in China, auf der Hochebene bes Hima- Deutſchland, ſondern auch in Frankreich, Dänemark 
laya, im Pandſchab, in Vorderindien, Bengalen, und Schweden (1550). In hohem Grad wirkte ſeit 
Siam, Korea und Japan zu finden und wie ſie bis der Mitte des 16. Jahrh. bie Kirchenreformatien 
zu und gekommen it. m 610 n. Chr. brachten die auf die Papiermanufafturen günftig ein durd bie 
vom König von Korean nad China gefandten Pries | große Anzahl von ericheinenden religiöfen Schriften 
fter Dondd und Hojo dieſe Kunſt nah Japan und und Schulbüchern, wozu fich auch der übrige all: 
Korea, und dic Tataren,, welche fie auf ihren Erobe: | gemeine geiftige Auffhwung gefellte. Durch ben 
rungszügen um 580 n. Gbr. in Ghina fennen lernten, Dreibigjährigen Krieg (1618) wurde in Deutichland 
verpjlangten fie in ihre Heimat. In und um Samarz | die gewerbliche Thätigfeit gelähmt, umb erit nach dem 
fand errichteten fie mu Papierbäufer; doch | Weitfälifhen Frieden ( 1648) fand ein neuer Auf: 
diente als Material zumeiit die Baumivolle und die ſchwung auch in der Rapiermanufaftur ftatt, welche 
Neſſelwolle, da fie den Papiermaulbeerbaum und den | dann bier wie in Holland und England durch die 
Bambus nicht beſaßen. Um 650 lernten die Araber | einwandernden Hugenotten zur böciten Blüte ge: 
auf ihren Streifzügenin die Tatarei die Paviermacher- langte. Da in Holland bie termüblen nur für 
funit fennen, bradten fie nadı Mekka, Medina und | ben Betrieb mit Wind eingerichtet werben fonnten, 
einigen anderen Städten und errichteten überall, wo | ben Kraftaufwand daher möglichſt beichränfen muß 
fie alö Eroberer ſich niederliehen, bedeutende Papier: | ten, fo verlich man das bisherige Syſtem der Stan 
bäuſer, wo, ebenfalld aus Baummolle, fehr fejtes, | pfen und nahm bas »beutiche Geſchirr« mit Walzen an, 
freilich aber auch ſehr dickes P. gemacht wurde, das | das aber weſentlich verbeflert ward und um Mitte des 
fih durch vorzügliche Glätte der Oberfläche vor allen, | vorigen Jabrhunderts allmählich in allen holländiſchen 
auch den hinifischen, auszeichnete. Meiſt waren die | Papıermüblen Aufnabme fand, weshalb es in feiner 
arabıjchen und maurischen Papiermacher Gelehrte, | neuen Geftalt auch jelbit in Deutfchland den Namen 
was erflärt, daß biefelben auf den Titeln oft das Ba erden erbielt. Da genen Ende des vorigen 
Wort »al warräke binzuiegen, was (von wark, das | Jahrbunderts fich das Bedirinis größerer Papiers 
Platt) »Blattmacher⸗ bedeutet. In Griechenland, | formate für den Trud, die Tapetenfabrifation, die 
Eicilien, Spanien, die Nordküſte Afrifa’s entlang | Verpadungen xc. immer fühlbarer machte und bie 
und in Aſien gab edzahlreiche mauriſche Papierbänfer. | bereits eingeführten Doppelformen nicht mebr 

Auf den Kreuzzügen batten die Deutichen Ritter | ausreichten, fo ſannen intelliaente Köpfe tiber die 
und Templer und die franzöfiichen Kreuzritter das Konitruftion einer Mafchineneinrichtung nach, um 
Papiermacden im Orient fennen gelernt, und um die Handarbeit zu befeitigen und lange Papiers 
1190 finden jich die erften Spuren der Papiermache— bogen auf mechaniſchem Weg darzuſtellen. Michael 
rei in Deutſchland, um 1350 in Frankreich, um 1275 Leiſtenſchneider in Saarlouis hatte zuerſt 1797 
in Stalien (Ancona), und im 15. Jahrh. ging, nad) | ein Syftem ausgedacht, fam jedoch erft 1803 ba= 
Vertreibung der Mauren, biefe Kunft in Spanien | mit orbentlidh zu Stande, und doch war es immer 
ebenfalls in den Befig der Chriiten über. Die Zube: | noch ſehr unvollfommen. Louis Robert, Merk: 
reitung des Papiers fand bis 1290 in Deutfchland | führer bei Didot in Eſſonnes, hatte 1798 eine Mas 
und überall in Guropa durch Serftoßen der Raums | fchine fonftruirt, die nicht aus einem Gylinder, wie 
wolle in Mörfern, Schöpfen ber breiartigen Maife | die Leiftenfchneiders, fondern aus einem 4—5 Meter 
auf lodere Gewebe, Preflen, Trodnen und Ebnen langen Siebtuch beftand, das ſich chne Ende über 
der rauben Bogen mit Eberzäbnen — Hier find | eine Anzahl Heiner, horizontal liegender Kupier- 
die erſten, welche als Befiter von Mühlen auch die | walzen, wie über eine Tafel, beivegte und barunter 
Papiermaffe dur Müblenbetrieb zubereiteten, bie | mitteld größerer Walzen angefpannt war. Zur Uns 
Holbein in Navensburg, aus weldher Familie dann | teıfcheidung biefer beiden Syfteme nannte man bie 
auch die beiden großen Maler bervorgegangen find. | Mafchine Ferdinand Leiftenfchneiderd Cylinder— 
Die rien benupten zuerſt wieber bie abgenugten | maſchine oder Ferdinande, die Mafchine Roberts 
Stüde baummollener und leinener Gewebe, weil |Rangfiebmaihine, wohl auch & In Didot, weil 
durch bie Vertreibung ber Mauren die Jufuhr ber | diefer daB Matent von Robert übernommen batte, 
Baumwolle nach Jtalien und von ba nad Deutfch: | ba letzterer ſelbſt aus — an Mitteln ſeine Idee 
land geringer und die Rohbaumwolle ſeltener und nicht ausführen Fonnte, Didot Saint-Leger ging 
darum zu thener geworden war. Die Holbein führs | als politischer Klüchtling zu feinem Schwager John 
ten auch Siebjormen aus Meffingdrabt ein, | Gamble nad London, wo Nobert eine neue Mas 
woburd das P. eine dichtere, geichloffenere Verfils | fchine ausführte, welde im Stande war, 24 Zoll 
ung erlangte. Nach der Ravensburger entftanden | breit zu arbeiten und das damals in Frankreich ſehr 
Baylecmüb en in Au bei Münden (1347), Leeds | benebrte Golombierformat zu liefern. Noch 1799 
dorf in Oeſterreich (1356), in Bajel (1380), Nürns ! erhielt Robert ein Patent in Franfreih und eine 
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Rationalbelobnung von 8000 Franken; Dibot_ aber 
verfaufte das Patent und bie Mafchine für 25,000 
Sfranfen, worauf Gamble 1801 ein Patent für Eng: 
land nahm, das er an bie Gebrüder Fourdrinier 
abtrat, durch deren Vervollfommmungen die Bahn 
zu ben beutigen großen Papiermaſchinen gebrechen 
wurde. Das3G ylinderfvitem Michael Leiftenfchnei: 
ders verbeilerte weientlich fein Sohn Ferdinand, nad) 
ben es barum auch den Namen erhielt. Es verbrei- 
tete fih außer im Elſaß und den Papiermühlen in den 
Vogeſen und Ardennen nad der Schweiz und Süd— 
beutichland; doch vergingen viele Jahre, ehe ed auf 
feiner großen Urfprünglichfeit und Einfachheit ber: 
austrat. Wie die Nobert’ihe Machine bis in die 
20er Jahre diefes Jahrhunderts noch feinen Troden: 
apparat mit D,ampfbeizung hatte, jo auch die Eylin: 
bermafcine; ferner fehlten bis dahin Sand» und 
Knotenfänger, Saugpumpe, Glättvorrichtung und 
Schneidemaſchine bei beiden Suftemen, Nach Leiften: 
fchneider waren es befonders Didenfon, Brahma und 
Deniſon, melde beilen Syſtem verbeflerten. Ein 
drittes Papiermafchinenfuftem ift das Mittmann: 
Scäufielen’iche, welches fich von dem Robert'ſchen 
Princip nur dadurch unterfcheibet, daß anftatt 4—8 
Zrodnungschlinder nur 1—2 fehr große angebracht 
ind, bei welchen durch ſtarke Preſſung einer mit 
ilz ummidelten Walze (Widelwalze) die Entwäſſe— 
rung, reſp. Trodnung bejchleunigt wird. Die Pap— 
Dem mINGE werden meilt nad bem Syſtem 
teilten fchneider-Didenfon (f. Tafel, Fig. 5), aber mit 
wei Cylinderſieben und fiärferen Preſſen gebaut, 
amit die Gautſchung der Blätter jchneller vor fich 
gebt. Diefe Maſchinen haben feine Trodnungscylin: 
. 1818 errichteten Gorty in Berlin, 1523 bie 
Gebr. Rauch in Heilbronn, die Gebr. Kiesling in 
Arnau, 1823 Smith u. Megquier in Fiume, 1829 
Güdl u. Komp. in Pitten (Deiterreih), Bubl in Gtt: 
lingen und Gebr. Juft in rg die eriten Mafdi: 
nenpapierfabrifen. Seit 1840 iſt die Mafchinenpa= 
tag? er zur vollen Bedeutung gelangt und bat 
ie Büttenmanufaltur bis auf eine geringe Jabl von 
Mühlen verdrängt. Die Verbefferungen aller Haupt: 
und Hülfsmaschinen und ſonſtigen Ginrichtungen 
haben es ermöglicht, allen Anforderungen bes ver: 
fhiedeniten Papierverbrauchs zu entiprechen, wozu 
in neuefter Zeit bie Lieferung von Rollendrudpapier 
ton bis 2 Kılom. Länge und 124 Meter Breite für 
bie ſogen. »endloſen Drudmafcinene fich geiellt bat. 
Schließlich wird eine ftatiitiihe Jufammen: 
se einen Ginblid über die Bebentung ber 
apierbereitung auf der Erbe gewähren. Von ben 
1400 Mill. auf der Erbe lebenden Menfcen bedienen 
fih 276 Mill. feiner Schrift; 30 Mill. ſchreiben auf 
Palmblätter, Minden, Baſt und Holztafeln (jenfeit 
bes Ganges, Himalaya und in er 620 Mil. 
brauchen das chinejifch-jnpanifche und 350 Mill. das 
europäiihe P. Die lepteren 300 Mill. konſumiren 
ps 21 Mil. Str. P. und Pappen und braucen 
zu 350 Mill. Schafe, Ziegen x., welche 7 Mill, 
Gtr. Gewebe liefern, wovon jedoch nur 3 Mill. an 
bie Bapierjabrifen gelangen. Ferner ergeben MMill. 
Gtr. Rohbaumwolle 10 Mill. Etr. Gewebe für bie Ra: 
piere, 22 Mill. Ctr. Flachs, Hanf unb Jute 6 Mill, 
Gtr., 3 Mill. Etr. Esparto, Agave, Aloe xc. 2 Mill. 
Etr. Faſern, 8Mill. Gtr. Holz 4Mill. Gtr. Holzfafern, 
6 Drill. Etr. Stroh 4 Mill. Etr. Strobfafern, und man 
verbraucht ferner 7% Mill. Gtr. Chemikalien und 
Erden, 4": Mill. Er. Zufag, Ye Mill. Gtr. Kob: 
Ien. Somit ergeben 72 Dill. Ctr. Materialien 21 


Mil. Etr. fertiges P. Diefe Menge darzuftellen, find 
genen 2500 Papierfabrifen mit gegen 3500 Papier: 
mafcinen und 800 Manufafturen mit 1500 Bütten 
erjorberlih. Yon ben 21 Mill. Etr. B. fommen auf 
ES chreibpapier 4 Mill.Gtr., Drudpapier 10 Mill. Gtr., 
Tapeten und Badyapier 47% Mil. Etr., Pappen x. 
2% Mill. Gtr., und diefe werden verbraucht von: 


Proc. Mil. Gtr. 
Behörden und Kanzleien „ .„ „ 10-12 oder 2,31 
Schulen aller Art. » » 2... 13—H «» 2,73 
Seel » ee ee 7-12 » 2a1 
Andufde- » 2 2 2 2 2 0. 6-8 . 147 
Wriefs und Privatverfefer . . . 4-6 « 108 
Drucereſen. 550112 


Zuſammen: 21,00. 
Der Jahresverbrauch pro Kopf vertheilt ſich 
zur Anfertigung: 


Kilo Kilo Kilo Silo 

Belgien . . . mit ta zu di, | Norwegen u. 
Dänemarl.. » 2 .2 Edjweden . mit 19/4 zu 21% 
Deutihland. « 4 . Allg | Mortugal... * 144. 14a 
Defterreih.. » 12% » 2 | Donaufür 
Prentrih.. » Ba - A flienthüme. » iu on — 
Griechenland. » u 0 — /Rubland... » a «= Ih 
Großbritan · Schweiß...⸗34 

nen.... 0 Ba .6 Eyaniın... = 1a» ig 
alien...» 2 -92 Zürli.... + Io — 


Niederlande. » 3°. 3 |Ber. Etaaten » 5 
Bl. Schäffer, Verſuche, ohne Lumpen B. zu ma: 
en, mit Muftern (Grlang. 1765); Webrs, Bom 
P. (Halle 1789); Piette, Traits de la fabriention 
du p. (Par. 1831); dazu noch fünf verfchjebene Werke 
besfelben PVerjafjers über Bapierfabrifation, tbeils 
franzöfijch, tbeils deutich, bis 1863; Yenormanb, 
Manuel du fabricant de p. (baf. 1833); Blanche, 
De l’industrie de Ia papeterie (baf. 1853); Nudel, 
Ueber die Papierfabrifation (Halle 1854 u. 1862); 
Müller, Die Fabrikation des Papiers (4. Aufl, 
Berl. 1876); Hofmann, Handbuch der Papierfabri— 
fation (daf. 1875); Derjelbe, Treatise on the ma- 
nufacture of paper (Lond. 1874); »Gentralblatt ber 
deutichen Bapierfabrifatione, berausgegeben von Ru— 
bei (Halle, jeit 1850); »Journal des fabrieations 
de p.e, herausgegeben von Piette (Par., feit 1854); 
»The Stationer« (Bond, feit 1x58); »Paper-maker’s 
monthly Journale, »Paper-maker’s Circular« (beibe 
daſ., feit 1862); »Le moniteur de la papeterie« 
( 65); »Paper-trade Reportere (New PMork, feit 
868); »Paper-trade Journal« (daf., feit 1871); 
»Wocenblatt für Papierfabrifation« von Güntber 
und Staib (1871); »Rapierzeitunge von Hofmann 
(Berl. 1375). 

Papiergeld (franz. Papier-monnaie, engl. Paper- 
money), eine Art des ſymboliſchen Geldes (j. Gelb). 
Nah dem Sprachgebrauch des gemeinen Lebens ver: 
ftebt man unter B. alle auf einen beitimmten Gield: 
betrag lautenden unverzinslichen, im Handel und 
Mandel ftatt baaren Geldes von Hand zu Hand ge: 
benden Wertbpapiere. Man würde dann zwei Haupt: 
arten zu unterjcheiden haben, Staatspapiergeld und 
Banknoten (f. d.), neben denen als dritte, weniger 
wichtige Abart das Korporationsgeld ftände, welches 
öffentliche Korporationen mit Genehmigung des 
Staats ausgeden (tie früher die Thalerjcheine der 
Leipzig : Dresdener Eiſenbahngeſellſchaft und das 
Stadt : Hannover'ihe P.). Nach ftrengerem, an ben 
Begriff des Geldes fih anlehnenbem Sprachgebrauch 
veritebt man indejlen unter PB. nur ſolche papierne 
Umlaufsmittel, denen (im allgemeinen oder wenigſtens 
für fpecielle Fälle) Zwangskurs, aljo die Kraft beis 
gelegt ijt, ben Schuldner zu befreien. Dem Staats: 
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papiergelb ift regelmäßig mindeſtens Zwangskurs 
für alle Zahlungen an Staatskaſſen beigelegt; 
der Inhaber besielben hat alfo die Möglichfeit, durch 
Zahlung feiner Steuern und Gebühren fich von bem: 
jelben ohne Schaden zu befreien. Wo deu Banknoten 
ber Zwangsfurs beigelegt ift, da bat man in georb: 
neten Verhältniſſen diefe Beſtimmung jtetd dadurch 
unſchãdlich gemacht, daß man den Banken die Pflicht 
auferlegt hat, die ihnen präfentirten Noten einzuld- 
fen. Wo mit Zwangskurs verſehenes uneinlösliches 
P. beiteht, jpricht man von dem Borbandenfein einer 
Papierwährung (vgl. Währung). In den ver: 
fchiedenen deutſchen Staaten bejtand früher ein Ueber— 
maß von bem verfchiebenartigiten P. Das Reiche: 
geſetz vom 30. April 1874 bat bier Ordnung geichaffen. 
Das Neich hat etwa 174 Mill. Marf P. ausnegeben, 
die in 15 Jahren bis auf 120 Mill. Marf ermäßigt 
werben muͤſſen. Alles übrige P. ift eingezogen. Das 
P. des Reichs führt den Namen Reichsfaffen: 
Icheine. Am Privatverkehr findet ein Zwang zur 
Annahme desjelben nicht ftatt; die Kaſſen des Deihe 
und ber Bundesftaaten haben e3 zum Nennwerth an: 
zunehmen. Die Reichshauptkaſſe löſt es gegen baares 
Geld ein. Vgl. Adolf Wagner, Staatspapiergeld, 
Reichskaſſenſcheine und Banknoten (Berl. 1874). 

Bapierkohle, j. Braunfoble, 

Bapiermaulbeerbaum ‚ |. Broussonetia, 

Papiernantilus (Bapierboot, Argonauta Argo 
L.), Kopffüßer aus der Unterordnung der Oftopoben. 
Das bis vor etwa 20 Jahren allein befannte Meibchen 
bat einen rundlichen Körper, Meinen Kopf, fehr großen 
Trichter und ein lappenartig verbreitertes oberes Arm: 
paar, Die Färbung ijt prachtvoll und mannigfach, 
zum Theil mit filberartigem Schimmer. Die papier: 
bünne Scale ijt ungemein elegant und ziemlich ela⸗ 
ſtiſch, fie ift jpiralig gewunben, doch fo, daß ber letzte 
Umgang bie früheren völlig bededt; auch fcheint fie 
zu ben berausgenommenen, nirgends enger mit ihr 
verwachſenen Thier gar nicht zu paſſen, jo daß man 
lange Zeit glauben fonnte, dad Thier bewohne bie 
Schale einer fremden, noch nicht befannten Gattung. 
Das Männden iſl viel Heiner, und feine Arme jinb 
gleich geſtaltet; nur ber britte linfe Arm entwidelt fich 
in einer birnförmigen Blafe, ift länger als die übri: 
gen und enbet in einen fadenförmigen Anhang. Er 
füllt fi mit Samen, reift bei der Begattung ab und 
bleibt in der Mantelhöhle bes Weibchens noch längere 
Zeit friſch und beweglich, bis die eigentliche Begat— 
tung und Befruchtung vollzogen ift. Das Weibchen 
trägt bie Eier im bintern Raum des Gehäufes mit 
fid) herum. Der PB. bewohnt das Mittelmeer, bejon: 
bers bie ſiciliſche Küſte und den Bufen von Tarent. 
Er war jchon den Alten befannt, und man fabelte, 
daß das Meibchen, die verbreiterten Arme als Segel 
benutendb, auf dem Meer ſchwimme, während es 
tbatfächlich mit denſelben rubdert. 

Bapierflereotypie, i. Stereotypie. 

Bapierwährung, f.Bapiergelbund®ährung. 

Bapierwälde, |. Bapier, ©. 553. 

Papierwepe, f. Wespen. 

Papilio, Schmetterling; fpecieU Name einer Tag: 
faltergattung, wozu ber Schwalbenſchwanz (P. Ma- 
ehaon 1.) und Segelfalter (P. Podalirins 7.) gehören. 

Papilionacea corolla (lat.), Schmetterlinge: 
blume, ij. Blüte, ©. 360, 

Bapilionareen (Schmetterlingsblütler), bie 
lotyledoniſche Brlanzenfamilie aus der Ordnung ber 
Leguminojen, einjährige und perennirende Kräuter, 
Sträuder und Bäume. Die Blätter find wechiels 
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ſtändig, geſtielt und ſelten einfach, meiſt zuſammen⸗ 
geſetzt, entweder handförmig, meiſt dreizählig oder auch 
mehrzählig, oder ge, ober paarig gefiebert; im 
legtern all endigt ber Blattftiel mit einer einfachen 
Spiße oder mit einer Ranfe, bisweilen bat er dann 
nur ein einzige® Paar Fiederblättchen, oder letztere 
fehlen wohl auch ganz, und ber Blattitiel ift dann 
manchmal blatttörmig als Phyllodium entwidelt. 
Nebenblätter ſind meiſt am Grunde des Blattſtiels 
vorhanden, bald verhältnismäßig klein, bald ſehr 
groß, blattartig, fichen bleibend, bisweilen auch in 
orm von Dornen. Die Blüten bilden meijt end— 
oder achſelſtändige Trauben, Achren oder Köpfchen; 
bisweilen ift bie Inflorescenz auf eine einzige Blüte 
reducirt. Die Blüten find meift vollftindig, unregel: 
mäßig und jchmetterlingsförmig. Der Kelch beitcht 
aus fünf verwachſenen Blättern, ift mebr oder weni⸗ 
er trichterförmig, mit meilt ungleich fünfzäbnigem 
um, indem die beiben hinteren Zähne einander 
mebr genäbert, bisweilen auch mit einander verwach- 
fen find. Die fünf Blumenblätter find am Grunde 
des Kelchs befeftigt, wechjelftändig mit ben Kelch— 
zäbnen und von ungleicher Bildung. Das bintere 
(Fahne, vexillum) iſt das größte, meift aufgerichtet 
und ausgebreitet, aleihhälftig; bie beiden feitlichen 
(Flügel, alae) find unter ſich gleich, aber ungleich: 
balftig; die beiden vorderen ſind meift nur am Grund 
mit ihren Nägeln frei, mit ihrem obern Theil_mit 
einander zu einem Fielartig fonfaven Blatt (Kiel 
oder Schiffchen, carina) verwachſen. Die Staub- 
gefüße entipringen an berfelben Stelle wie bie Blu: 
menblätter und find in ber boppelten Anzahl berjels 
ben vorhanden. Die Filamente find jelten frei, meift 
diadelphiich in ber Weife, daß fie zu einer Röhre ver: 
wachſen find, welche an der bintern Seite gefpalten 
iſt, indem das zehnte Staubgefäß, welches vor ber 
Fahne ftebt, frei bleibt; feltener ift dasſelbe auch mit 
verwachjen, die Staubgefüße alſo monadelphifh. An 
ber Spike jind bie Filamente immer von einander frei, 
und jedes trägt dafelbit eine zweifächerige Antbere, 
welche nad) innen zu mit Yängsipalten oder auch mit 
Poren fid öffnet. Der oberftändige Fruchtknoten 
wird von einem einzigen Karpell gebildet; er ift baber 
einfächerig, bildet mit feinen verwachjenen Rändern 
eine Bauchnabt, welche der Fahne zugefehrt ift, und 
an berjelben trägt er inmwendig bie im zwei Reihen 
übereinander ftebenden, feltener auf wenige oder 
eine rebucirten, anatroben oder amphbitropen Samen⸗ 
fnospen. Der Fruchtinoten wird von der Staub: 
gefäßröhre umgeben, an ber Spipe ſetzt er ſich in 
einen einfachen Griffel fort, welcher mit einer end» 
ſtändigen oder einfeitigen, kahlen oder gebarteten 
Narbe enbigt. Die Frucht it meijt eine Hülfe, die 
ich an der Bauch⸗ und Rüdennabt zweiflappig öff— 
net; bisweilen ift fie durch Querſcheidewände, bie ſich 
zwiichen ben Samen ausbilden, in eine Reibe von 
Fächern getbeilt; oft ſchnürt fich dabei auch die Frucht 
an dieſen Stellen ein und bildet eine Gliedernuß 
(lomentum), indem fie in ebenfo viele einſamige Glie⸗ 
ber zerfällt; oder endlich fie it nußartig und dann 
gewöhnlid; einfamig. Die mehr oder weniger nierens 
förmigen ober eiförmigen Samen hängen meiit an 
einem bentlihen Samenftrang, haben eine glatte, 
leberartige Schale, fein Endoſperm und einen meijt 
gefrümmten Embryo mit jebr großen und biden 
Kotvledonen, welche bei der Keimung entweder unter: 
irdiſch bleiben, oder über ben Boden bervortreten und 
dann mebr oder weniger blattartig und grün gefärbt 
find. Man theilt die P. ein in: 1) Podalyriceae, mit 
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mei —— Frucht, freien Staubgefäßen, 
bei der Keimung blattartigen Kotyledonen und ein: 
jachen oder handförmig dreizähligen Blättern; 2) Lo- 
teae, mit bilfeniörmiger Frucht, bei der Keimung 
blattartigen Kotyledonen, mona- oder diadelphiſchen 
Staubgefähen und hand» oder fiederförnig zufams 
mengejegten Blättern, die Mehrzahl der einheimifchen 
P. enthaltend; 3) Viciene, mit hülfenförmiger Frucht, 
diadelphiſchen Staubgefähen, diden, bei der Keimung 
unterirdifch bleibenden Kotyledonen und meijt gefie⸗ 
derten Blättern; 4) Hedysareae, mit Gliedernüſſen, 
mona= oder biadelphifchen Staubgefäßen, bei ber 
Keimung blattartigen Kotyledonen und hand- oder 
fiederförmig aufammengefepten Blättern; 5) Phaseo- 
leae, mit büljenförmiger Frucht, monadelphiſchen 
Staubgefähen, diden, bei der Keimung meijt unter: 
irdischen Kotyledonen und unpaarig gefieberten, meift 
mit einem Paar Fieberblättchen verjehenen Blättern; 
6) Dalbergieae, mit nicht aufjpringender, innen 
häufig nefächerter Frucht, mona= oder diadelphiſchen 
Staubgefäßen, biden, unterirdifchen Kotyledonen und 
gefiederten Blättern; 7) Sophoreae, mit freien Staub: 
geläßen, geichloffener ober zweiflappiger Dülfe, blatt: 
artigen Kotyledonen und unpaarig gefiederten oder 
einfachen Blättern; 8) Caesalpinieae, mit faft regel: 
mäßiger ober fehlender Blume, zehn oder weniger 
meijt freien Staubgefäßen, gerabem Keimling und 
unpaarig oder paarig gefiederten, bisweilen nltın 
Dlättern. Die P., deren man iiber 3000 Arten in 
faft 400 Gattungen fennt, find über bie ganze Erbe 
verbreitet und in allen Klimaten vertreten; body ge: 
bört die größte Anzahl berfelben ben wärmeren und 
ber heißen Zone an, welche ihre eigenthümlichen Ars 
ten haben, unter denen die ſtrauch- und baumför: 
migen vorherrichen, während bie P. ber gemäßigten 
und Falten Zonen zum allergrößten Theil Kräuter 
find. An der foffilen Flora finden ſich Ueberreſte die: 
fer Familie zahlreicher als die aller übrigen dikotyledo⸗ 
nischen Angiofpermen zufammengenommen; biefelben 

hören vorzüglich ben jüngeren und mittleren Tertiär: 
hichten an und fommen als Blätter, Früchte und 
Samen vor, befonders aus folgenden tbeild noch leben⸗ 
ben, theils rein foffilen Gattungen: Cytisus, Glycyr- 
rhiza, Phaseolites, Palaeolobium, Caesalpinia, Po- 
docarpium, Cassia, Bauhinia. Ale Nutpflanzen find 
bie B. nächſt den Gramineen die wichtigiten bes Pflan: 
zenreihs. Die Samen find wegen ihres Reichthums 
an Broteinftoffen (Legumin) und meiftentheil auch 
an Stärfmehl von hohem Nährwert, insbeſondere 
diejenigen ber Leguminofen genannten Kultur: und 
Nahrungspflanzen (Erbſe, Linfe, Bohne, Wide, 
Kicher, Lupine). Die unreifen Früchte und Samen 
mancher Arten enthalten Schlein und Zuder und 
find geniehbar, 3. B. bie von Phaseolus und Pisum, 
ober es gilt die auch von ber reifen Frucht, 3. B. bei 
Ceratonia, Wegen des nährenden, milden, füßen, 
bisweilen aromatifchen Krauts find ve wichtige 
Futterpflanzen (Klee, Luzerne, Gsparjette, Serra: 
della, Arten von Melilotas, Lotus, Trigonella, Vicia). 
Andere find wichtig als Farbepflanzen (Caesalpinia, 
Indigofera). Wegen befonderer Stoffe, die fie ent: 
halten oder fecerniren, find viele Arten wichtige Arz⸗ 
neipflanzen unb Droguen. Manche enthalten are, 
bittere, brechenerregende unb purgirende Beitanb: 
theile, befonders gewiſſe Arten von Coronilla, Spar- 
tium, Genista, Cytisus; als Abführmittel wichtig 
find die Blätter von Cassia und die zugleich als Objt 
in ihrer Heimat geniebaren Früchte von 'Tamarin- 
dus. Durch ihre zuderreiche Wurzel officinell it bie 
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Gattung Glyeyrrhiza. Wegen bed aus ben Stimmen 
ausſchwitzenden Zragantgummi's find bemerfenss 
werth gewiſſe Arten von Astragalus und wegen der 
Sefretion wichtiger Harze und Gummibarze: Hy- 
menaea, Copaifera, Myroxylon. Mehrere liefern 
auch werthvolle Nutzhölzer. 

Papilla (lat.), Papille, Wärzchen, namentlich 
die rundlichen, platten Hervorragungen auf ber Ober: 
flähe der äußern Haut und von Schleimhäuten, 
welche befonders Gefäße und Nerven enthalten; auch 
j. dv. w. P. mammae, Mammilla, Bruftwarze; dann 
jeder warzenäbnlich gebildete Theil. 

Papillärgeſchwulſt (Papillöma, Zottenge— 
ſchwulſt), gemeinſchaftliche Bezeichnung für ſehr 
verſchiedenartige pathologiſche Bildungen, welche 
jedoch alle das Gemeinſame haben, daß ſie, ähnlich 
wie die gefühhaltigen Hautpapillen, aus einem bald 
einfachen, bald mehr oder weniger veräftelten und je: 
fähtragenden Stamm von Bindegewebe beftehen, und 
daß fie einen Ueberzug aus Epitbhelzellen tragen. Die 
Gefähe der Geſchwulſt befteben aus einer einfachen 
Kapillarichlinge oder aus einem größern aufs und 
abjteinenden Gefäß mit zwifchenliegenbem Kapillar: 
neg. Der Epithelialüberzug entfpricht im allgemeinen 
der Haut: oder Schleimbautfielle, von welcher die P. 
ausgeht. Man unterjcheidet harte und weiche, ein: 
fache und verfchwärende, gutartige und Frebiige Zot: 
tengefhwülfte. In den harten Bapillargefhwüljten, 
zu welchen die gewöhnliche Warze, die näſſende Warze 
und bie hahnenkamm- und beerenförmige eig: 
warze (f. db.) gehören, ift ein mächtiger Bindegewebs⸗ 
ftanım mit didem, verhornendem Epithelüberzug vor: 
handen. Sie fommen ungleich häufiger auf ber 
Außern Haut ald auf Schleimbäuten vor. Weiche 
Papillargeſchwülſte mit zartem Bindegewebsgerült, 
reihlihen Gefühen und dünnem Gpitbelialüberzug 
fomnıen in ber Harnblaje, am Scheidentheil der Ge: 
bärmutter (als Blumenfohlgewächs), im Magen und 
Darmfanal vor. Außerdem gibt e3 noch eine B. auf 
frebfig infilteirten Mutterboden (ſ. Zottenfrebs) 
und eine jogen. defiruirende PB. Später wuchern bie 
Rapillen auch in die Tiefe, indem id, ihre Stämme 
und Balfen unter einander vereinigen, von benen 
aus nach allen Seiten bin neue Papillen auswachſen. 
Hierdurch kann eine völlige Zeritörung der Haut und 
ber unterliegenden Weichtheile, ja felbit der Knochen, 
erfolgen. Die deitruirende P. kommt ſehr jelten vor. 
Die eg tan haben eine ausgeiprocene 
Tendenz zur Verſchwärung; die weichen Formen, wie 
fie an inneren Organen vorfommen, find gefürchtet 
wegen ber aus ihnen erfolgenden, ſchwer zu bejeitigen: 
ben Blutungen. In ber Mehrzahl der Fülle ift die ope⸗ 
tative Entfernung der P. anzurathen; die ſogen. Feige 
warzen find durch antijyphilitifche Kuren zu befeitigen. 

Papillote (franz, fpr.-pijott), Haar, Yodenwidel; 
in der Kochkunſt: cötelettes en papillotes, in Papier 
gebadene Koteletten; papillotiren, bie Haare, ba: 
mit fie fich fräufeln, auf Bapierftreifen xc. wideln. 

Papin (ipr. «päng), Denis, Phyſiker, geb. 22, Aug. 
1647 zu Blois, jtudirte Medicin und prafticirte fos 
bann zu Baris, beſchäftigte fich aber unter ber Leitung 
van Huyghens' vorzüglich mit Phyſik und Mathemas 
tif. 1665 ging er nad England, wo er mit Robert 
Boyle kefannt und auf Grund mehrerer wichtigen phy⸗ 
ſikaliſchen Arbeiten Mitglied ber Royal Society wurde. 
1680 veröffentlichte er feine Erfindung, mit gefpann: 
tem Dampf zu fohen (Bapin’fher Topf). 1681 
ging er nad) Venedig, um dort cine wilienfchaftliche 
Akademie zu begründen; aber enttäufcht und verarnıt 
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fehrte er 1634 nach London zurück, wo es ihm inbeh 
nicht wieder gelingen wollte, eine vortbeilhaite und 
anerfannte Stellung, wie er fie vordem innegehabt, 
zu gewinnen. Gr begann nun, fich mit dem Luft⸗— 
druck zu beichäftigen; allein mebrere darauf bezüg: 
liche Grperimente Yadtenes: 1657 als Profeffor der 
Mathematik nach Marburg berufen, nahm er feine 
Arbeiten wieder auf und aelangte enblidy unter Bez 
nutung ber Figenichaft des Dampies, fich durch Ab: 
füblung nieberichlagen zu lajjen, zu dem ejuchten 
Ziel, Sein Apparat glich vollftändig dem heutigen 
Cylinder einer Dampfmajchine, in welchem fich ein 
Kolben Tuftdicht auf und ab bewegt. Unter dem Kol: 
ben erhigte er Wafler zum Sieden, und wenn ber 
Kolben durch den Dampf gehoben war, verdichtete er 
legtern durch Abkühlung, worauf der Kolben durch 
den Drud der Luſt alöbald niedergedrüdt wurde. 
Diefen Apparat fonftruirte B. in der Abficht, ihn als 
eine induſtriell nutzbare Mafchine zu verwertben. 
Durch Widerfpruch entmutbigt, ließ er aber von diefer 
Idee ab und wandte ſich ber Savery’ihen Maſchine 
au, welche er wejentlich verbejjerte. Er gedachte, bie 
Dampimafcine auch zur Bewegung von Schifjen zu 
benuten, und baute zunächſt ein Boot mit Nuderrab, 
welches durch die Mafchine bewegt werben follte. Mit 
biefem Schiff befuhr er 1707 bie Fulda, um fich nad) 
England zu begeben; bei Münden aber gerietb er mit 
den Schiffern in Streit, dieſe zerichlunen das Schiff, 
und mittello8 und niebergebengt fam P. in England 
an, wo er 1714 ftarb. 1859 wurde ihm in Bloio ein 
Denkmal errichtet. Von feinen Schriften find hervor: 
zubeben: »Experieuces du vuide, avec la descrip- 
tion des machines servant à les faire« (Bar. 1674); 
»A new digestor or engine for softing bones etc.« 
Lond. 1681); »A continuation of the new digestor« 
ar 1687); »Recueil de diverses pidees touchant 
quelqnes nouvelles machines« (Kajj. 1695); »Ma- 
niere pour lever l’eau par In force du ſeu« (baf. 
1707). Vgl. La Sauffane und Plan, La vie et 
les auvres de D. P. (Par. 1869); Ernouf, D. P. 
sa vie et son auvre (daf. 1874). 

Papintanus, Aemilius, der vorzüglichfte unter 
den röm. Nechtsgelebrten, geboren um 140 n. Ghr., 
jtammte nad) einigen aus Benevent in Xtalien, nach 
anderen aus Syrien. Er war mit Septimius Seve: 
rus ein Schüler des Gervidius Scävola, folgte dem 
erftern in der Würbe eines Advocatus fisei, ward 
nach der Thronbefteigung des Severus Magister seri- 
ni libellorum, dann Prasfectus praetorio und beglei: 
tete als folder den Kaifer auf jeinem Feldzug nad 
Pritannien. Sterbend empfahl Severus feine bei: 
ben Söhne, Saracalla und Seta, ber befondern Obhut 
P.'; aber fhon 212 Tieß Garacalla feinen Bruder 
Geta und PB. ermorden. P.' 37 Bücher »Quaestio- 
nos⸗ und 19 Bücher »Responsa« bildeten bis auf 
Auftinian ben Mittelpunft des unmittelbar an die 
Erläuterung von Redtsiällen anknüpfenden Theils 
der Rechtswiſſenſchaft. Außer diefen Hauptwerfen 
werden von P. 2 Bücher »Definitionese, d. b. allge: 
meine Nechtsregeln, 2 Bücher und noch abgefondert 
ein Buch »De adulteriise aufgeführt. Aus®.' Schrif- 
ten find Grcerpte in die Pandeften übergegangen, 
welche ungefähr den 18. Theil derielben bilden. u 
feinen Werfen fhrieben Ulpian, Paulus und Mar: 
cian Noten, welche zwar von Konftantin, Valenti: 
nian IH. und Quftinian verworfen, indeilen theil— 
weile mit ben Ercerpten aus P. in die Panbeften: 
ſammlung mit aufgenommen wurden. 


Papiu'ſcher Topf, ſ. Digeftor. 


Papinianus — Papirius, 


Paptrianum jns, f. Papirius 1). 

Papirius (früher Papiſius), Rame eines römis 
ſchen theils patriciſchen, theils plebejiſchen Geſchlechts 
(die mit dem Beinamen Curſor ſind Patricier, die mit 
Carbo Plebejer); ſeine namhafteſten Glieder find: 

1) Ein P., deſſen Vorname verſchieden angegeben 
wird, und der als Pontifex maximus in der älieſten 
Zeit eine a DREHEN Geſetze (jus Papiria- 
num) veranitaltet haben jolf, die als erite Geſetzſamm⸗ 
lung betrachtet und von Granius Flaccus zu Ende 
der Republik fommentirt wurde, 

2) Yucius P. Eurfor, fünfmal Konſul und 
zweimal Diktator, der Hauptbeld des zweiten Samnis 
tiichen Kriegs (327—304 v. Chr.), ein ausgezeichnes 
ter Feldherr und ein Mann von altrömijcher Strenge 
und Tüchtigkeit. 324 verurtheilte er ald Diktator 
feinen Magister equitum Quintus Fabius Marimus 
Rullianus (f. Fabius 8) wegen einer gegen feinen 
Veiehl von ihm gelieferten Schlacht zum Tod und 
lich fih nur durch die vereinten Bitten bes Bas 
ters, des Senats und bes Volks bewegen, ihn iu bes 
gnadigen; 320 rächte er bie Niederlage der Nömer 
in ben kaudiniſchen Päflen, indem er bad zu bem 
Samnitern abyefallene Luceria zur Uebergabe zwang, 
alle bei Gaubium verlornen Feldzeichen wieder ers 
beutete und 7000 Samniter durchs Joch ſchickte; 309 
wiederum zum Diftator ernannt, befiegte er bie 
Samniter bei Longula und triumpbirte zum zweitens 
mal über fie. Seinen Beinamen Gurfor (der KRu⸗ 
fer) fol B. von der Schnelligkeit feiner Füße erbals 
ten haben. Auch fein Sohn Lucius BP. Curſor, 
Konjul 293, Kimpite fiegreich gegen bie Samniter, 
und in feinem zweiten Konfulat (272) wurde die 
Unterwerfung Samniums vollendet. Er feierte einen 
befonders glänzenden Triumph über die Zarentiner, 
Samniter, Lukaner und Bruttier. 

3) Gajus P. Carbo, Freund des Tiberius Grac⸗ 
chus, ausgezeichneter Redner, ſetzte im Dienfte der 
Volkopartei als Volkstribun 131 v. Chr. ein Geſetz 
(lex tabellaria) durch, wonach für alle die Gleiches 
bung betreffenden Volkobeſchlüſſe die fchriftliche Abs 
ſtimmung angeordnet ward; dagegen wurde in dem⸗ 
felben Jahr fein Antrag, daß Volkätribunen aud für 
das nächitfolgende Jahr wieder wäblbar fein follten, 
hauptſächlich durch den jüngern Scipio Africanus 
abgewieien. Als Scipio 129 plößlich, wie es ſchien 
durch Meuchelmord, ftarb, wurbe er vielfach für den 
Mörder nebalten. Er fiel fpäter von der Sache ber 
Volkspartei ab und gab ſich 119, als er von dem ber 
rühmten Redner Lucius Licinius Craſſus angeflagt 
wurde, fel6ft ven Tod. 

4) Gajus P. Carbo Arvina, Sohn bes voris 
aen, 89 v. Chr. Volkötribun, 85 Prätor, wurde als 
Anbänger der optimatiichen Partei in bem Bürger: 
frieg zwiihen Marius und Sulla 82 auf Deich! des 
jüngern Marius ermordet. Cicero nennt ibn beit 
einzigen guten Bürger aus dieſem Gejhleht. Von 
ihm und jeinem Amtsgenojfen im Tribunat, Marcus 
Plautius Silvanus, ging im Bundesgenofienfrieg 
89 das Gele (lex Plautia Papiria) aus, durch wel⸗ 
ches allen italifhen Bundesgenoſſen, bie ſich binnen 
60 Tagen beim Prätor melden würden, das römiſche 
Bürgerrecht gewäbrt wurde. 

5) Gnaͤus P. Carbo, Prätor 89 v. Chr., eifri⸗ 
er Marianer und Genoſſe bed Cinna, 85 und 84 
ollege desfelben im Konfulat, ließ ſich 82 zum brit= 

tenmal zum Konful ernennen und führte als folder 
mit dem jüngern Marius ben Krieg gegen Sulla, 
lieferte demjelben bei Elufium eine unentihiedene 
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Espe oder Zitterpappel (Populus tremula). 


1. Kurztrieb mit zwei Laubknospen und einem blühenden männlichen Kätzchen. — 2, 3, Mäünn 
liche Blüte von unten und von der Seite. — 4, Weibliches Kätzchen. — 5, 6. Weibliche Blüte von 
unten und von der Seite. — 7. Reife, noch geschlossene Frucht. — ®. Ein Stück eines Frucht- 
| kitzchens. — 9. Aufgesprungene Frucht. — 10. Einzelner von einem Haarschopf um}illlter Same. — 
11. Beblätterter Trieb 





Meyers Konv. Lexikon, 8, Aufl. Bibliographisches Institut in Leipsig. 


Papismus — Pappenheim. 


Schlacht, warb aber bei Faventia von Metellus ge: 
lagen und floh num nach Afrifa und von da nad) 

tr Infel Coſſyra, wo er ergriffen und nach Sicilien 
gebracht wurde, wo ihn Pompejus in Lilybium binz 
richten lich. 

Papismus (neulat.), die Lehre von den: Papſt als 
dem Statthalter Chrifti auf Erden und von deſſen In: 
fallibilität oder Untrüglichkeit in Sachen der Religion 
und Kirche, dann bie daraus hervorgebende unbedingte 
Verehrung des Papſtes; daher Papiſten, die ſich zu 
biejer Lehre befennen. In neuerer Zeit gebraucht man 
für B. oit das Wort Romanismus. Vgl. Bapit. 

Pappe, i. Papier. 

Bappel (Bappelbaum, Popülus Z.), Pflanzen: 

attung aus der Familie der Salicineen, meiſt hohe 
Bäume in Europa, Nordaſien, Nordamerifa mit vor: 
berrichenb eirunden Blättern, oft langen, jeitlich zu— 
fammengebrüdten Blattitielen, vor den Blättern er: 
fcheinenden Blütenfügchen und aus zwei fpäter zurüd: 
eſchlagenen Klappen beftebenden Kapſeln. Die Sil: 
Gerpappel(Albernbaum, MWeifpappel,P.alba 
L.), ein aus Mittel: und Nordafien, vielleicht auch 
aus Südeuropa ftammender, 25 Meter bober Baum 
von mehr als 1,9 Meter Stammburd;mejjer, mit we: 
nigen tiefeindringenden, aber zahlreichen flach ftreichen: 
ben Wurzeln, jehr jtarfen, weit ausgreifenden Aeften, 
an alten Stämmen borfiger, an ben oberen Aeſten aber 
ſtets hell grünlichgrauer Rinde, furzen Blattitielen, 
deutlich, aber feicht drei= bis fünflappigen, außerdem 
buchtig gezähnten, oberjeits —— glänzenden, 
unterjeit3 weißfilzigen Blättern, liebt feuchten Boden, 
findet ſich befonders in Flußniederungen, wächſt un 
gemein jchnell, bildet reichlihen Stod: und Wurzel: 
ausichlag und variirt ftarf in der Form der Blätter. 
Häufig wird mit ihr vermechfelt die graue P. (P. 
canescens Sm.), deren Blätter nicht aelappt, fondern 
nur buchtig oder edin gezähnt und unterfeits mit leich⸗ 
tem, grauem Haarfilz beſetzt find. Letztere wird auch 
als Blendling der Silberpappel mit ber Zitterpapvel 
betrachtet. Die Zitterpappel (Espe, P. tremula 
L., f. Tafel »PBap w. ein 20—22 Meter hoher 
Baum von 45 — entim. Stammdurchmeſſer, 
mit zahlreichen weit und flach verlaufenden Wur— 

ein, lange glatt bleibender, griüngrauer, im Alter 

einborfenrijfiger Rinde, rundlichen, ausgeichweiit 
gezähnten, in der Reife ang unbebaarten Blättern 
und 5—6,5 Gentim. langen Blattftielen, gebeibt faft 
auf jedem Boben und ilt durd ganz Europa, Mit: 
tele und Vorberafien bis China und Japan, auch 
in Nordafrika verbreitet. Sie wächſt ſehr fchnell, 
befigt ein fehr großes Ausichlagsvermögen; ihre 
forftliche Bedeutung ift jedoch fehr untergeordnet, 
und man betrachtet fie jogar als Unkraut in 
Saatkulturen. Wo aber befjere Holzarten nicht ge: 
beihen oder zu —— Abhülfe halfen. ift fie von 
Werth. Beitandbildend fommt fie in Deutfchland 
nicht vor, böchitens tritt fie horſtweiſe auf, meijt aber 
untermifcht im Nadel- und Paubbolzwalde. Die 
Schwarzpappel (Saarbaum, Saarbude, P. 
nigra /..), ein über 25 Meter bober Baum von oft 
an 1,8 Meter Stammdurchmeſſer, mit theilweiſe tief 
eindringenben, theilmeife aber auch flach verlaufenden 
Wurzeln, wenig zahlreichen, weit ausgreifenden Aeften 
und Sweigen, welche eine fehr lodere strone bilden, im 
Alter jehr ſtark- und tiefriffiger Rinde und rauten: 
oder beltaförmigen, kahlen Blättern, findet fi in 
ganz Europa, Nord: und Mittelafien, in Nordame 
rifa verwildert, wächſt fehr jchnell, beſitzt großes Aus: 
fhlagsvermögen und kann, wiedie Weide, als Kopfholz 
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bebanbelt werben (daber Pappelweide). Sie wächſt 
bei und wenig in Wäldern, viel mehr in der Näbe 
menfchlicher Wohnungen, bat auch nur geringe forit: 
liche, banegen immerbin eine gewiſſe Bedeutung für 
landwirtichaftliche Holzzucht; ibr Laub dient vielfach 
als Futter für Schafe und Ziegen. In Ungarn, 
Südrußland und Unteritalien zeigt die Schwarzpap: 
vel infofern eine Abweichung von ibrer ung geläufi- 
gen Form, als fich ihre Krone mehr und mebr in bie 
Länge zieht, und weiter ojtwärts gebt fie allmählich in 
uniere Boramidenz oder italienifche ®. über, 
mit welcher fie nach der Anſicht mebrerer Botanifer 
identifch fein fol. Unfere italienische P. ftammt 
aber aus Oberitalien und fam erit gegen Mitte des 
vorigen Jahrhunderts nach Frankreich, wo fie bald 
vielfach angepflangt wurde. Sie findet ſich noch jetzt 
allgemein bei Bologna, Ferrara und Modena, wirb 
dort aus Samen erzogen und von vielen Botanifern 
als jelbjtändige Art (P. italica Zudto., P. pyramida- 
lis Roz.) betrachtet. Die kana diſche P. (P. canaden- 
sis Much., P. monilifera Art.) wird 18—2 Meter 
hoch, bildet eine längliche Krone, bat deltaförmige, 
in ber Jugend am Rand behaarte Blätter, ſtammt 
aus Nordamerika und fam erft im vorigen Jahrhun—⸗ 
dert nach Franfreich, von wo fie ſich fehr ſchnell ver: 
breitete, Sie ift ungemein ſchnellwüchſig und gewährt 
viel höhere Erträge als die Schwarzpappel. Sie hat 
letztere bei und ſtark zurüdgebrängt und ift für Alleen 
und Parkanlagen fehr empfeblenäwerth. Die Bal— 
fampappel (P. balsamifera 2.) ift ein in Nordame—⸗ 
rifa, Sibirien und Nordchina beimifcher und bort 
eine Höhe von 25 Meter erreichender Baum mit läng— 
licher oder eirunb länglicher Krone, fehr veränder: 
lichen, eirunden oder herzfürmigen, mit verlingerter 
Spitze verfehenen, auch länglichen, gefägten, auf der 
Unterfeite weißlichen, in ber Jugend mehr oder weni: 
ger behaarte Blättern. Sie wird in mehreren Ba: 
rietäten Fultivirt und wurde früher viel an Wegen 
angepilanzt, während man fie jet nur noch wenig 
benußt. Die Pappeln baben vor allem einen hoben 
landichaftlichen (italienische P., Silberpappel) und 
wegen ber fchnellen und reichlichen Holzproduk— 
tion auch praftifchen Werth. Das Holz ih weich, 
leicht, regelmäßig fpaltbar, nur im Trodenen bauer: 
baft und wird zu manchen Zwecken als Nutzholz, 
namentlih auch in der Papterfabrifation und zu 
Zündhölzern, benupt, Die Knospen ber Schwarz: 
pappel und anderer Arten find ſehr balſamiſch und 
dienen zur Bereitung ber Pappelfalbe. 

Pappelblattkäfer, ſ. Blattkäfer. 

Bappelbod, j. Bodfäfer. 

Pappelroſe, ſ. v. w. Althaea rosea. 

Pappelfalbe (Ungnentum populdum), veraltetes 
Arzneimittel, welches durch Digeriren von Schmalz 
mit Bappelfnospen bereitet und gegen Verſtauchun— 
gen und Hämorrhoidalfnoten angewandt wurde. 

Pappelftein, ſ. v. w. Maladhit. 

Bappenfeim, Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Mittelivanfen, Bezirksamt Weißenburg, an der Alt: 
mübl und der München: Würzburger Eifenbahn, ift 
der Hauptort der Herrſchaft P. (183 Ofilom.), 
hat ein Landgericht, eine fehenswerthe Burgruine, ein 
ſchönes, 181 by) nach Klenze's Planerbautes Schloß 
der Grafen von P. mit brädtigen Gärten, eine latei: 
niſche Schule, naturbiftorifhe Sammlungen, einen 
Marmorbruh und (1875) 1781 Einw. P. erhielt 
1233 durch König Rudolf die Rechte ber Stadt 
Weifenburg. P. tft fehr alt und der Stammfit des 
reich8gräflicen Geſchlechts von P., das urfprünglich 


560 Rappenheim — Pappus. 


Ralindin (Galatin) hieß und fhon im 10. Jahrh. er in ber Schlaht am Weiken Berg an ber Spite 
urkundlich vorfommt. Treu zu dem falifchen Kaifer: | der bayriſchen Reiterei auf das Infanterieregiment 
haus und zu den Hobenftaufen baltend, deren Bans | des Grafen Schlid eindrang, trug nicht wenig zur 


ner die P. eine Zeitlang allein gegen bie Welfen Entſcheidun 
hielten, tbaten fie fi auch in den Kreuzzügen wie 
in den Febden bed Reichs überall hervor. Berühmt 
machte ſich namentlich der Marſchall Heinrih von 
Kalindin (ſ. d.). Die Ältefte Spur von der Erblich- 
feit des Reichsmarſchallamts findet ſich in Urkun— 
den von 1197 und 1298; Kaiſer Ludwig der Bayer 
bejtätinte 1334 Rudolf V. von P. im BVeſitz desiel: 





des Siegs bei; aus 20 Wunden blus, 
tend, ſank P. vom Pferd und wurde erft am näch— 
ften Vormittag von einem Wallonen gefunden 
und erfannt. Auf dem Reichstag zu Regensburg 
(1623) ſchlug ihn der Kaiſer perſönlich zum Ritter, 
machte ibn zum Chef eines Kiüraffierregiment3 (der 
berühmten Bappenbeimer) und jtellte ihn in der 
Lombardei an die Spike ber ſpaniſchen Reiterei 


ben. Die Goldene Bulle Karla IV. nennt den von | (1623-26). Bon Marimilian zurückgerufen, dämpfte 
PB. als den für den Neichserzmarichall, den Kurfür: |cı 1626 den Baucrnaufitand in Oberöfterreich, nabnı 
jten von Sachſen, fungirenden Vicemarſchall. Mit | hierauf an dent niederjächfiich :däniichen Krieg tbeil 
Bezug auf dad Reichsamt beitand in der Familie jeit ; und ward nad Wullenjteins eriter Abdankung und 
1473 ein Seniorat, der Senior war amtsführender | Tilly's Ernennung zum kaiſerlichen Generaliſſimus 
Reichderbmarſchall und hatte den Beſitz und Genuß | unter deſſen Weichlen General der Kavallerie. An 
der Stammpbefigungen. Doch führte jeder Graf von | Diagdeburgs Erjtürmung U. Diai 1631 hatte er ber: 
P. den Titel Neichserbmarjchall. Außerdem beſaß vorragenden Antbeil, In der Schlacht bei Breiten: 
die Familie P. das Reichsforit- und Jägermeiiteramt | jeld führte fein Ungeftüm bie Niederlage Tilly's ber 
im Norbgau. Grit 1618 ließ fie fich wegen ber Lande | bei. Hierauf führte er von Magdeburg aus einen 


graſſchaft Stuhlingen in das ſchwäbiſche Grafentolle: 
gium einführen, und ſeitdem fchrieben fich ihre Glie— 
der Grafen und Herren zu P. 1806 kam bie 
Herridaft unter bavriiche Hobeit. 1807 bewilligte 
der König von Bayern der Familie die Standesberr: 
Tichfeit. Fiir den Berluft des Neichderbmarichallamts | 
wies die Miener Kongrehafte dem Haus einen Yans | 
desbezirf von 9000 Einw. im vormaligen franzöfi: | 
ſchen Saarbepartement unter preußiicher Oberhoheit 
zu, doch ließen fi die Grafen von PB. mit einer 
Averlionalfumme von Preuften abfinden. Ein De: 
fret des Königs von Bayern vom 5. Dec. 1818 er: 
nannte das jedesmalige Haupt ber Zamilie zum 
erbliden Neichsrath mit Sit und Stimme in ber 
bavrijchen Kammer der Reichsrätbe, und ein anderes 
verlieh 1831 dem jedesmaligen Ghef des Haufes das 
Präbifat »Erlauchte. Bon den vier Linien des Hau: 
jes P., die im 15. Jahrh. entitanden, erlojchen die zu 
Gräfenthal, Algöw und Treutlingen fen 
früber; dagegen bLüßt die von Algbeim 9— in dem 
proteſtantiſchen Zweig. Haupt besjelben iſt gegen: 
wärtig Graf Ludwig von P., geb. 5. Dec. 1815, 
bayriſcher Neihsrath, Sohn des Grafen Albert 
von P. (geb. 18, Juli 1777, geit. 1. Juli 1860 als 
bayriſcher Navalleriegeneral) und Neffe von Rappen: 
beim 2) (f. unten). 

Bappenheim, 1) Gottfried Heinrich, Graf 
von, kaiſerl. Reldberr im Dreißigjährigen Kriege, 
geb. 29, Mai 1594 aus der Treutlinger Zinie des 
Sefchleht3 der von P. auf deren Stammburg, be: 
fuchte jeit feinem 14. Jahr die Hochſchule Altdorf 
und ward zwei Jahre Später zum Nector Maanificus 
derjelben ernannt. Nach Vollendung feiner Studien 
in Tübingen bereijte er iyranfreih, England, Spa: 
nien und Stalien, kehrte 1614 nad Deutſchland 
zurüd, trat zur Fatbolifchen Kirche über und ward 
vom Kaifer Mattbias zum Reichshofrath ernannt. 
Nachdem er im Heer bed Königs Sigismund von Po: 
len gedient und den Pſeudo⸗Demetrius auf jeinem Zug 
nach Rußland unterjtügt batte, trat er in bie Dienfte 
bes Kurfüriten Marimilian von Bayern, des Ober: 
haupts der katholischen Yique. In dem Küraffierregi- 
ment feines Stiefvaters, des Grafen Adam von Her: 
bersdorf, welcher bayrifcher Oberit und Stattbalter 
zu Pinz war, nahm er bereits 1615 an ber jülich’ichen 
GErbfolgefchde Antheil und zog 1620 als Oberjtleut: 
nant mit dem bayrijchen — gegen bie em⸗ 
pörten Böhmen. Der ungeltünte Muth, mit weldem 


Barteigängerkrieg aenen Banner und die Herzöge 
Georg von Wolfenbüttel und Wilhelm von Weimar. 
Hierauf wandte er jich nach dem Niederrbein und 
Weſtfalen, vereinigte fich im Oftober 1632 mit 9000 
Reitern bei Merjeburg mit Wallenjtein und zog dann 
nad Halle, um von neuem einen Streifzua an dem 
Rhein zu maden Im Halle erhielt er Befehl zur 
Ichleunigen Umkehr. Die Ankunft feiner Reiterei 
jtellte die Schlacht bei Fügen 16. Nov,, in welcher 
fih der Sieg bereit auf bie Seite der Schweben 
neigte, wieder ber, und ſchon begannen diefe, dein uns 
geitiimen Angriff zu unterliegen, als P. durch zwei 
Musfetenfugeln tödtlich verwundet ward. Er ftarb 
am folgenden Tag, 17. Nov. 1632, zu Leipzig. Vol. 
He, G. H. Graf zu. Eeipʒ. 1855). 

2) Karl Theodor Friedrich, Graf von, 
bayr. General, geb. 17. März 1771, trat 1783 in 
öfterreichijche Dienfte, wohnte ber Kaiferfrönung 
franz’ 11. 1792 als Reichsmarfchall bei, machte dann 
die drei Feldzüge ber eriten Koalition gegen Frank— 
reich mit, focht 1793 bei Chätenu:Gambrejis, 1794 
bei Charleroi und Fleurus und nabm dann feine 
GEntlafiung. Nach feiner Mediatifirung trat er in 
bayriſche Dienfte, warb 1809 Generalabjutant bes 
Kronprinzen und fommanbdirte 1813 eine Anfanteries 
brigade, mit der er 30. Oft. während der Schlacht 
bei Hanau die Kinzigbrücke vertbeidigte. Im Feld— 
zug von 1814 war er unter Wrede bei der Belas 
gerung von Hüningen und von Schlettitabt tbätig, 
nahm amı Kongreß zu Wien tbeil und wurde 181 
bei der Neorganifation der baprifchen Armee forwie 
in ber Folge zu mehreren diplomatiichen Sendungen 
verwendet. Später ward er Reichsrath, Generalfeld: 
zeugmeifter und Generaladjutant des Könins und Ins 
baber bes 1. bayrifchen Chevaulégersregiments. Er 
jtarb 10. ... 1855 zu Bappenheim. 

Pappus Yes amenfrone, Haarfrone, 

eberfrone), der aus Haaren, Borften oder Blütt: 

en beitebende Anhang auf der Spike ber Achenen 
bei ben Kompofiten und einigen verwanbten Fami— 
lien (f. Ahene und Kompofiten). 

Pappus, einer ber —— Geometer des 
Alterthums, lebte gegen Schluß des 4. Jahrh. n. Chr. 
in Alerandria. Sein Hauptwerf, die »Mathemati— 
[hen Sammlungen«, weldyes eine Hauptquelle für 
unfere Kenntnis der Geometrie ber Alten bildet, ent- 
bält die zerftreuten Entdeckungen anderer Mathema— 
tifer und vieles dem P. Eigenthümliche. Man trifit 
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darin unter anderem Sätze über Doppelverhältniſſe, zeitig entitandene Chriſtengemeinde über, und hierzu 


Involutionen, Kegelſchnitte, deren Tragweite erſt eine 
viel ſpätere Zeit erfannt bat; auch die von dem Je— 
fuiten Guldin (1577 — 1633) aufs neue entdedte 
centrobarische Negel zur Beſtimmung bes Inhalts 
und ber Oberfläche von Notationsförpern findet ſich 
ſchon bei P. Von den acht Büchern der »Mathemas 
tiihen Sammlungen« find nur noch die ſechs letzten 
und der Schluß des zweiten Buches handſchriftlich 
vorhanden (in lateinischer Meberjegung, Peſaro 1558 
u. 1602, Bol. 1660), welche neuerlih von Hullſch 
Berl. 1876—77, 2 weg herausgegeben wurben; bad 
tebente und achte Buch hat auch E. J. Gerharbt grie— 
chiſch undlateinifch herausgeneben (Halle 1871). Den 
Kamen »Lehrſatz des P.« führen verfchiebene Theo: 
reme, befonders eine Erweiterung des Pythagorei— 
jchen Lehrſatzes auf fchiefwinflige Dreiede, bei welcher 
ſchiefwinklige Parallelogramme an die Stelle der 
Quadrate treten. 

Paprifa, j. Capsieum. 

Baprocki (pr. »rogti), Bartholomäus, polnifch: 
böhm. Gejchichtichreiber und Heralbifer, geboren um 
1540 zu Paprockawola in Mafovien, ftudirte an ber 
Krakauer Univerfität, veröffentlichte die erfte polni— 
ſche Heraldif: >Panosza, tj. herby ete.« (Straf. 1575), 
fodann Ergänzungen: >Gniazdo enoty etc.e (baj. 
1578) und »Herby rycerstwa polskiego« (baf. 1534). 
Wäbrend de3 Interegnums nah Bäthori's Tode 
ſchloß er fich ber habsburgiichen Partei an, ſchrieb 
Pasquille gegen Zamoysli, kämpfte in der Schlacht 
bei Bitſchin auf der Seite bes Erzherzogs Marinmi: 
lian und flüchtete barauf nad Mäbren. Hier jchrieb 
er eine Geſchichte der Markgrafſchaft mit befonde: 
rer Berüdfichtigung der genealogifchen Verhältniſſe, 
welche in böhmiicher Ucberjegung unter dem Titel: 
»Zreadlo ete.« (Olm, 1593) erſchien. Dann fiebelte 
er nad) Prag über und veröffentlichte hier den »Ogrod 
Krolewski«e (1595), den »Diadochas« oe und 
Kleinere Schriften biftorifhen Inhalts. Als Frucht 
feiner Durchforſchung der — Archive erſchien 
das »Stammbueli slezsky« (1609). Nach Polen zu⸗ 
rüdgefchrt, war er bis zu feinem Tode literariſch 
thätig, jtarb 1614 und wurde in Lemberg begraben. 
Seine Schriften wurden vielfach ind Lateinische über: 
fest; deutich: >Kern und Auszug aus Paprocki’s 
mäbrifchen Geſchichtsſpiegel · (Brest. u. Leipz. 1734), 
»Compendioſer Schauplatz de3 ehemaligen alten 
Adels in der Marlgrafſchaft Mähren« (Brest. 1641). 

Paps(>Brufiwarzene), Name mehrerer Berge auf 
ben brit. Inſeln, wie die P. beim See von Killarney 
in Srland (696 Meter) und die P. der fchotrijchen 
Inſel Jura (772 Meter). 

Papſt (v. grich. pappas, Vater), Titel des Biſchofs 
zu Nom als des Primas der ganzen Fatholiichen 
Kirche. Nach ber romiſch⸗ Fatbolif en Auslerung 
von Matth. 16, 17—19, Luk. 22, 31 u. 32, Rob. 
21, 15—17 hat Ebriftus feinem Jünger Betrus eine 
vorzügliche Gewalt vor ben anderen Apofteln und 
über diefelben in feiner Kirche verliehen und hiermit 
wald einen erblihen Primat eingeſetzt, wonach die 


iichöfe Noms als Nachfolger Petri und Erben feiner | 


Macht und Würde zu erachten fein. Die wahren 
Grundlagen der römischen Hierarchie liegen in den 
Umftänden, unter welchen ſich die chriſtliche Kirche 
in dem Römerreich ausbreitete, und in ber Stellung, 
welche Nom und jeine Biichöfe dabei einzunehmen 
durch örtliche und zeitliche Verhältniſſe veranlaft und 


befähigt wurden. Roms alter Rubm und feine über: | 
wiegende Weltjtellung gingen auf die in Nom früh: | 


gejellten ſich noch neue, lirchengeſchichtlich bedingte 
Vorzüge. Die Gemeinde in Nom war im Abend: 
lande die einzige, welche ſich apoftolifhen Urſprungs 
und eben darum auch des Bejiges ber allein wahren 
Yehrüberlieferung rühmen fonnte. Der Apoſtel Baus 
lus hatte an fie gefchrichen, fie befucht, in ihrer Mitte 
den Tod gefunden, und fchon im 2. Jahrb. findet ſich 
die Angabe, daß auch das Haupt der zwölf Apoſtel, 
Petrus, den Grund des römischen Chriſtenthums ge= 
legt babe. Hier mußten jedenfalls die inneren Ge— 
nenfäge und Kämpſe des urfprünglichen Chriſten— 
thums zur Außgleihung und Entſcheidung Fommen. 
frühzeitig waren baber die Blide aller abendländi— 
ſchen Kirchen vorzugsweife auf Rom gerichtet, und 
von borther entnahmen die Gemeinden in Italien, 
Gallien, Spanien, Britannien, Afrika ac. die Normen 
ihres cigenen Verhaltens um fo lieber, als auch ge: 
rade von Non aus das meifle fiir Verbreitung des 
Chriſtenthums im Welten und Norden gefchab. Dazu 
fam, daß gerade in den erften hriftlichen Jahrhun— 
derten viele durch glänzende Talente und politiichen 
Scharfblick ausgezeichnete Männer den römiſchen 
Stuhl innehatten. Der Gedanke der Herrichaft über 
die gefammte Kirche ward von ihnen früh erfakt und 
weile und konſequent verfolgt. Was einer erwarb 
an Gütern, Ehren oder Macht, vermehrte das Erbe 
des heil. Petrus und gab den Nachfolger die Mittel 
zu weiterem Erwerb, Endlich begünftigten die polie 
tiichen fowie die Firchlichen Zerwürfniſſe im fpätern 
Nömerreich die Erhöhung Noms. Die morgenläns 
biichen Brälaten waren unter einander durch Eifer— 
fucht und Jabrkunderte währenden Keßerftreit ent: 
zweit. An folchen Fehden gab der römiſche Bifchof 
als mächtiger Alliirter oder als Schiedsrichter oft die 
Entjcheidung. Er Fonnte auch, ald minder erreichbar 
von Hofgunſt oder Ungunit, eine deſto freiere Sprache 
führen, und es erjchien den Streitenben weniger be 
mütbigend, fih dem Ausſpruch eines Fremden zu fügen, 
als einen einbeimifchen Feind zum Richter zu Er 
Die Geſchichte des Papſtthums läßt fich in 
acht Perioden zerlegen. Die erfte Periode umfaht 
die brei erften Jahıhunderte der Kirche. Hier ift die 
Succeffion bis in die Hälfte des 2. Jahrh. nicht mehr 
ganz beftimmt zu ermitteln. Die Papftfataloge achen 
von dem angeblichen Primat des Apoftels Petrus 
aus, ſchwanlen dann in der Neibenfolge ber brei Na: 
men Linus, Anacletus (Anencletus oder Gletus) und 
Glemens I. und zählen dann folgendermaßen weiter: 
Euariflus (bis 105), Fabianus (bi! 250), 
Alerander T. (bis 116), Gornelius (351— 253), 
Eirtus I. (Bid 126), Lucius I. (bis 254), 
Teledphorus (bis 137), Stephan I. (bis 257), 
Hyginus (bis 141), Eirtus IT. (b18 258), 
Pius I. (bis 156), Dionyfius (bis 268), 
Anicetus (bit 167), Felix I. (bis 274), 
ESoter (bis 175), Eutychianus (bis 283), 
Eleutherus (bid 189), Gajus (bis 296), 
Victor 1. (bis 199, Marcellinus (bis 304), 
Zephyrinus (bis 217), Marcellus I. (bis 309), 
Galirtus L (bis 222), Eufebius (April bis Aug. 309), 
Urban I, (bis 230), Miltiades (Velchiades, 310— 
Ponlanus (bis 335), 314). 
Anterus (bis 236), 


Vgl. hierüber Lipfius, Chronologie der römischen 
Biſchöſe (Kiel 1869). Am aanzen windet fidy die 
Gejchichte der römischen Bischöfe ziemlich dürftig durch 
diefe Jahrhunderte des Druds; indeß erheben doch 
einige unter ihnen, wie namentlidy Victor J., ſchon 
jegt mit mehr oder minder Glück Anfprüche auf einen 
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kirchlichen Primat, und bie centrafe Pebeutung Roms 
wird fchon von renäus im Abendland anerfannt. 
Die zweite Reriode begreift die drei folgenden 
Jahrhunderte (300— 600), von Enivefter I. bis Gre: 
or I.; fie iſt die Zeit der weitern Durchbildung der 
ierarchiſchen Ideen und ihrer praftiihen Verwirk— 
lihung in einem großen Theil des Römerreichs und 
bei mehreren aermaniichen Tölfern. Wie der Ueber— 
tritt des kaiſerlichen Weltbeberrihhers zur chriſtlichen 
Kirche, jo Fam auch die gleichzeitige Berlegung der 
kaiſerlichen Refidenz nad Konftantinopel dem römi— 
ſchen Patriarchen jehr zu ftatten , joiern fie ihn aus 
ber dem Aufblüben feiner Macht nicht alinftigen 
Atmofpbäre ber Hofluft befreite. Rom blieb doch in 
den Augen ber Völfer die erfte Stadt der Welt und 
ihr Patriarch demnach der erfte Biſchof der Chriſten⸗ 
beit, wenngleih die Koncilien von Konftantinopel 
381) und Ghalfedon (451) den Patriarchen von 
onftantinopel dem römischen unmittelbar zur Seite 
ftellten. Allerdings aber waren und blieben die rö— 
miſchen Biſchöfe troß mancher Brivilenien, womit fie 
von ben erften driftlichen Kaiſern ausgeffatiet wur⸗ 
den, durchaus deren Unterthanen. Dagegen bezeich— 
nete ed einen Fortſchritt in der kirchlichen Machtitel: 
lung ber römiſchen Biſchöfe, als Julius I. auf der 
Athanaſianiſchen Parteiſynode zu Sardica 343 von 
dem Präfidenten derſelben, Biſchof Hoſius von Gor: 
buba, ald Schiedsrichter in Sachen appellirender 
Biſchöfe proflamirt wurde. Bald war das Urtbeil 
bed römischen Biſchofs auch in Glaubensftreitiafei: 
ten faum mehr zu umaeben. Unter den römiſchen 
Biſchöfen finden wir feine jpefulativen Köpfe, felbit 
nur wenige Gelehrte; befto mehr praftiihen Takt 
und ftrenge Konfequenz befiken fie. Rom Eehrte ſich 
nie an Theorien, fondern bielt fi) an das Bewährte, 
Sichere; was auf einer allgemeinen Synode entichie: 
ben war, bas war für Rom faft ausnahmslos Glau— 
bendnorm, und es hatte dabei fajt immer den Ruhm 
ber Ortboborie für fih. Bei dem Gindringen ber 
germanifchen Stämme wußte der römifche Biſchof 
das ganze Gewicht geltend a machen, weburd je: 
mals geiftlihe Würde der Unfultur imponirt bat. 
Attila s Abzug von Rom, durch Leo's d. Gr. Zureden 
bewirft, nalt bald ald Munberbeweis für die päpit: 
lihe Macht. Den Gothen gegenüber ſchloß fich das 
italieniſche Wolf nur noch enger an ben einbeimiichen 
Machthaber an, ber am ficheriten genen bie fremden, 
dazu arianiichen Eroberer Schutz verbieh. Gine Ein: 
Due an Anſehen erlitt ber römische Stubl erſt infolge 
der Unterwerfung Staliens unter die oftrömiiche Herr: 
ſchaft durch Belijar, jo daß zu Ende des 6. Jahrh. 
ber P. feiner politifchen Bedeutung nach in ber That 
nur als Rafall des griechiſchen Kaifers und jeines 
Stellvertreter, bes Grarchen zu Ravenna, gelten kann. 
Mehr als einmal haben byzantiniſche Kaifer, wie 
Auftinian, über römiſche Biſchöfe Gericht gehalten, 
Abjekungsurtbeile, Nerbannungen und andere Stra: 
fen ausgejprochen. Trotzdem blieb man im Abenb- 
lande daran gewöhnt, von Rom aus ben erften Rang 
in Anſpruch nehmen zu bören; ſchon ein Dekret Ba: 
lentinians 111. vom Jahr 445 hatte den bortigen 
Biſchof für die letzte Anftanz der Biſchöfe erflärt und 
ibm den unbedingten Primat zuerkannt. Lich fich 
berfelbe auch noc lange nicht —8 durchführen, 
erhoben namentlich auch unter den abendländiſchen 
Biſchofſitzen die wichtigſten, wie Mailand, Ravenna, 
Aquileja, von Zeit F Zeit gegen die Einmiſchung 
des Papſies in ihre Angelegenheiten Proteſt, fo über: 
zeugte man fich doch immer allgemeiner davon, daß, 


Papit. 


wenn bie Kirche eine Einheit bilden ſelle da3 biefelbe 
repräientirende Oberhaupt in Rem reiibiren müſſe 
(j. Hierardie). Mande Einzelheiten der Praris 
verratben, zu welcher Bedeutſamkeit ber apoftoliiche 
Stuhl in biefer Periode nad) und nach gelangte. So 
brüdt die Anſtellung von Vikaren des römiſchen 
Biſchofs in entlegenen Ländern die Idee aus, daß 
dort, wohin das papſtliche Auge ſelbſt nicht blicken 
könne, ein Vertreter dafür gehalten werden müſſe. 
Ebenſo wurde es jetzt ſchon als page Ian er 
das biſchöfliche Pallium von Nom zu bolen. Das 
Selbſtgefühl des dortigen Stubls fprach ſich darin 
aus, daß er ſich ſchon ieht zuweilen jeglicher Nerant: 
wortlichfeit enthebt mit der Behauptung, der P. habe 
feinen Richter über fich als Gott. Den Ehrentitel P., 
ben in ber ariechiichen Kirche alle Kleriker führten, 
——* in der lateiniſchen zuerſt der römiſche Bi: 
hof Siricius zur Pezeihnung feiner Stellung. und 
feit dem Schluß diefer Periode verſchwindet das Wort 
im kirchlichen Sprachgebrauch des Abendlands, jofern 
es noch etwas anderes ald die Würde des römischen 
Biſchofs bezeichnete. Die Päpfte der zweiten Periode 
umſaſſen, wie die ber erſten, 33 Namen: 


Eplvefter I. (314-3535), Gelafius I. (bis 496), 
Marcus (Yan. bis Ott. 336), | Unaftafius II. (bis 499), 
Julius I. (bis 352), Erminahus (bis 514), 
Selig IL. (bis 356), 
Piderius (bit 366), 
Damaſus (bis 334), 
Siricius (bis 308), 
Anaſtaſius I. (bis 402), 
Innocenz I. (bis 417), 
Zofimus (bis 418), 
Bonifacius I. (bis 422), 
Göleftin I. (bis 432), 
Sirtus IM. (bis 440), 
Leo I. (bis 461), 
Dilarius (bis 469), 
implicius (bis 483), 
Selig III. (bis 492), 
Die beiden bebeutenbiten Päpſte im diefer Reihe find 
unitreitig Leo 1. (j.d.) und Gregor1. (f.b.), welche 
beide das Prädikat »der Große« erbalten baben. 
Beide überfahen mit fcharfem Blid ihre Zeiten und 
redeten gleichſam im Vorgefühl der künftigen Rapit: 
würde. Bezeichnend für die Praris des chriftlichen 
Nom, welches ſich als direkte Nachfolgerin ber heid— 
nifchen Weltherricherin fakte, ift, Daß beide auch den 
Titel Pontifex maximus oder Summns pontifex an: 
nahmen. u derfelben Zeit famen auch die Ausdrüde 
auf: »apoftolifcher Herre, »apoſtoliſcher Sitze ꝛc. 
Auch unter den übrıgen römischen Biſchöfen biefer 
Periode iſt noch mancher ftaatsfluge und charakter— 
itarfe Mann. Liberius, zuerft wegen feiner Oppos 
fition gegen den Arianismus von Gonftantius erilirt, 
— 358 durch Uebertritt zum Semiarianiomus 
feinen Biſchofſtuhl wieder, den ſeit 355 der Arianer 
Felir I. eingenommen hatte, wodurch die Orthodorie 
Noms zum erftienmal befledt erfchien. Mebrigens find 
biefe beiden ketzeriſchen Päpfte von ſpäteren Päpſten 
heilig geſprochen worden. 

Tie dritte Periode reicht vom Anfang bes 7. 
bis in die Mitte des 9. Jahrh. oder von Greaor I. 
bis auf Pſeudo-Iſidor. Der Orient erklärt ſich je 
länger, befto entichiedener negen ber Supremat Roms, 
und die Trennung ber occibentalifchen und orientali= 
chen Kirche wird unvermeidlich, zumal bie letztere 
zum großen Theil der Gewalt der Araber preisgegeben 
erfcheint, ber Patriarch von Konftantinopel aber feine 
Rechte defto Ängftlicher wahrt. Immer feiter begründet 


Hormisdas (bis 523), 
Johann I. (bis 526), 
Felix IV. (bis 590), 
Bonifaciuß II. (bis 532), 
Johann II. (bis 535), 
Mgapetus (bis 536), 
ESylverius (bis 537, gefl. 538), 
Tigilius (bis 555), 
Pelagius I. (bis 560), 
Johann III. (bis 573), 
Benedift I. (bis 579), 
Prlagius II. (bis 590), 
| Gregor I. (bis 604). 
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dagegen Mom feine Hierarchie unter ben germa: 
niſchen Stämmen. Die jränfifhen Könige zwar be: 
haupteten lange Zeit auch in firhlichen Dingen große 
Selbjtändigfeit, und ihre Biſchöfe jtanden zu ber fü: 
niglihen Macht in einem viel unmittelbarern Ab: 
ingigfeitöverbältnis als zu Nom. Dasjelbe war in 
‚pamen zur Blütezeit des Weitgotbenreichs der Fall. 
England dagegen war durch feinen Apoftel Auguſtinus 
in möglichit enge Beziehung zu bem römifchen Stuhl 
gebracht, und auch —— ber »Apoſtel ber 
Deutichene, hatte dem römischen Stuhl ben Eid ber 
Treue geleiftet und war vom P. zum Primas von 
Deutichland ernanntworben. Diefes Beiſpiel entſchied 
auch für Frankreich, wohin gleichialls Bonifacius, um 
bie Dedorganifirten kirchlichen Verhältniſſe zu ordnen, 
berufen ward. Gleichzeitig trennte ber Vilderftreit 
(j. Bilberdienft unb Bilderverehrung) bie 
Räpfte, welche bier ganz offen als Feinde ber byzantini⸗ 
{hen Kaifermadt auftraten, und Rom auf die Dauer 
von ber letztern. Das Erarchat fiel zwar zunächſi den 
Langobarden zu, aber eben gegen biefe ging nun das 
Papſtthum einen dauernden Bund mit den Karo? 
lingern in Frankreich ein. So wurde es vorbereitet, 
daß Pipin die fränkiſche Krone aus ber Hand bes 
Papftes ſich geben ließ und zum Gegenbienfte dieſen 
dafür von den Langobarben befreite und mit einem 
anſehnlichen Sand belieh, welches Karl d. Gr. nach— 
mals noch bebeutenb erweiterte. So kam das Yand 
zwiſchen Navenna und Ancona unter päpftliches Re- 
giment. Die weltlidye Herrichaft des Bijchofs von 
Rom war begründet (f. Kirhenftaat). Die Lan 
beshoheit zwar behielt ſich Pipin unter den Titel 
eines Patricierd der Stadt Rom vor, und auch fein 
grober Sohn betrachtete und behandelte fortwährend 
n P. als feinen Bafallen, regierte das römiſche Ge: 
biet wie ge andere Does durch jeine Beamten, 
leitete und beftätigte die Wahlen neuer Päpſte; indem 
er aber aus den Händen Leo's III. die römische Kaiſer— 
frone empfing, räumte er dem apoftoliihen Stuhl 
eine Ehre ein, bie bald nachber als Recht von ben 
Päpiten beanſprucht und geltend gemacht wurde, und 
in welcher die nachmalige Erhebung des Papſtes über 
ben Kaijer ſelbſt vorgebildet war. Auch die neuen 
Eroberungen der Franken durch bie Sachſenkriege, wie 
bie Bisthümer zwiſchen Rhein und Elbe, kamen nun 
natürlich in Abbängigfeit von Nom, das jet an ber 
Hanb bes Kaijers den Häuptern ber Landeskirchen 
mit Nachdruck entgegentreten fonnte. Erftredte ſich 
bie Gewalt des Papſtes aud nur auf Sachen des 
Dogma’d und bes religiöjen Geremoniell®, ba ber 
Kaiſer das eigentliche Kirchenregiment jelbft übte, 
Biihöfe ernannte, Synoden berief, kirchliche Geſetze 
beftätigte und ihnen durch Aufnahme in die Kapitu: 
larien erjt verbindende Kraft verlieh: jo lieh doch jene 
Stellung den römiſchen Biſchof als ben erften Dann 
nächſt dem Kaiſer erfcheinen und ſchon die Möglichkeit 
ahnen, daß der P. einem ſchwachen Raijer gegenüber 
als ber abjolute Gebieter der Chriftenbeit auftreten 
fonne. Sept erſt war fein Primat nicht mehr bloß 
ein Primat des Ranges. Aber der Ruhm der Recht: 
gläubigfeit wurde auch in dieſer Periode ſchwer kom: 
promittirt durch Honorius I., welchen das jechste öfus 
meniſche Koncil 680 und Papſt Agatbo felbit als 
Keger verdammt hatten. Die Päpfte ber dritten Pe: 
riode (im Berzeihnig der Päpfte 65—108) find: 
Sabinianus (bis 606), Bonifacius V. (bi 635), 
Bonifacius III. (607), Honorius I. (bis 638), 
Bonifacius IV. (bis 615), Sevrrinus (bis 610), 
Deusdedit (bis 618), Johann IV. (bis 642), 





Theodorus I. (bis 649), 
Martin I. (bis 655), 
Eugen I. (bis 657), 
Vitalianus (bis 672), 
Adeodat (bis 876), 
Donus (bis 678), 
Agatho (bis 632), 

Leo I. (bis 683), 
Benedilt IL. (bis 685), 
Johann V, (686), 
Gonon (bi8 687), 
Theodorus II. (687), 
Sergius I. (biß 701), 
Johann VI. (bis 708), 
Jobann VII. (bis 707), 
Sifinnius (bis 709), 


Gregor III. (bis 741), 
Zachar ias (bis 759), 
Stephan II. (752), 
Stephan ITI. (bis 757), 
Paul I. (bis 767), 
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Konftantim IT. (bis 768), 


Philippus (768), 
Etephan IV, (bis 772), 
Hadrian I. (bis 795), 
Leo III. (bis 816), 
Stephan V. (817), 
Vaſchalis T. (bis 59), 
Eugen II. (bis #27), 
Balentin (897), 
Gregor IV. (bis 844), 
Sergius II. (bis 817), 


fonitantin I. (bis 715), Leo IV. (bie 85%), 
Gregor II. (biß 731), | Benevitt III. (bis 858). 

Die vierte zei begreift die Zeit von ber 
Mitte des 9. bis gegen Ende des 11. Naprh., b. b. 
von Pſeudo-Iſidor bis auf Gregor VI. Waren 
ſchon feit etwa 500 eine Reihe von einflußreichen 
Falſchungen zur Verberrlihung deö Papfttbums vor: 
genommen worden, und waren ſchon fait zu Yebzeiten 
Pipins und Karls ihre Schenfungen an den römifchen 
Biſchof in die Anfangszeiten ber Reichskirche zurüd: 
verfegt, zur mythiſchen » Schenfung Konftantind « 
an Sylveſter I. umgedichtet worden: fo gewann jetzt 
das Papſtthum eine neue und zwar weitaus bie 
mädtigite Stüge durch die zu Mainz anfgetauchten, 
angeblih vom Biſchof Iſidor von Sevilla verfaßten 
Defretalen (ſ. EIERSUENT Born Durd bie 
Aufnahme von vielen der neuen Defretalen in bie 
Rechtsbücher der Kirche gingen jene allmählich in 
das gemeine Recht über, Papſten aus den frübeften 
Jahrhunderten werben bier die entiprechenden Worte 
in den Mund gelegt und fo eine andere Vergangen: 
beit dem damaligen Zuſtand untergefchoben. it 
dem Ausbrud eines Episcopus ecelesiae universalis 
werben Rechte und Befuanifie in Verbindung gejekt, 
wodurch bie folfegialifche Gleichheit aller Bichöfe nad) 
ber Gyprianischen Idee völlig vernichtet warb. Der 
Inhaber diefes Stubls heißt das von Gott eingefekte 
Saupt, von dem bie ganze Kirchenregierung ausgebt, 
auf dejfen Beranftaltung und unter deffen Autorität 
nur Synoden gebalten werden bürfen, bem höchſte 
—— zukommt ac. Was in den abgelaufenen 
SO0 Jahren nicht Hatte errungen werden fönnen, das 
galt jett auf einmal als bejtätigt durch das Zeugnis 
einer ehrwürbigen Vergangenheit, und feine Kritik 
enthüllte eine jo ungebenre Täuſchung. Die Päpite 
nahmen gern an, was ihnen das Zeitalter bot. Ni: 
kolaus J, einer ber erjten Päpite, die fich krönen 
ließen, war ganz der Mann, Vortheil aus bem neuen 
Privilegienbucdh zu ziehen. Er zwang ben König Po: 
tbar II. von Lothringen, feine verftoßene Gemahlin 
wieder anzunehmen, bot, die Defretalen in ber Hanb, 
dem ganzen franzöfifchen Klerus unter feinem Füh— 
rer Hinfmar von Reims die Spike, faffirte die in 
bejter Form ſchon vollgogene Abſetzung des Biſchofs 
Rothad von Soiſſons und fette die Biſchöfe von Köln 
und Trier ab, Sein Nachfolger Hadrian IL. gab 
— dieſes ganze Gebiet wieder preis; dagegen ge- 
angte Johann VIII. nadybem er Karl dem Kahlen 
die Kaiſerkrone zugewenbet hatte, wieder zur ausge— 
dehuteſten Herrf über bie franzöfifche Kirche. Die 
Schwäche ber letzten Karolinger gab ber päpftlichen 
Politik eine trefiliche Gelegenheit, fich bei allen wich— 
tigeren Angelegenheiten einflußreich zu beweiſen; in: 
ben batte diefelbe Schwäche der regierenden Häupter 
auch die Folge, daß in Stalien, ja in Rom felbft, 
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Bürgerfriege ausbrachen, in benen ber P. mehrmals 
bad Gejchid ber beitegten Partei tbeilen mußte. Rö— 
mifche Adeläfamilien, an ibrer Spite Theodora und 
Marozia, konnten es verfuchen, das Papſtthum ganz 
u einer nationalen Macht und zu einem weltlichen 
ſitzthum umzugeſtalten. Mit Seraius IIL be 
en bie Zeit bes —* Hurenregiments (Porno: 
ratie), welchem erſt das Einſchreiten der deutſchen 
Kaiſer ein Ende machte; aber jetzt ruhte die Hand der 
Ottonen ſchwer auf den Italienern. Die völlige Un: 
terorbnung ber päpftlichen unter die Kaifergewalt 
war nie entfchiedener als unter diefen ſächſiſchen 
Kaiſern, und die Meberzeugung, daß die Kaiſerkrone 
wieberum vom P. genommen werden mühe, tbat 
dem feinen Abbruch. Die drei Ottonen ernannten 
Pãpſte; gleichwohl ftand nach der Synode von Sutri 
(1046), wo Kaifer Heinrich III. brei fidy befehdende 
Pãpſte abſetzte, das Papſtihum bald wieder in feinem 
alten Glanz da. Dies war hauptiächlich die perſön— 
liche Leiſtung Hildebrand, unter beijen Einfluß die 
nun folgenden PBäpfte fieben. Die Pſeudo⸗Iſidoriſchen 
Defretalen Famen jett zu volljter Geltung, und der 
P. erntete für bie Handhabung der ihm darin über: 
tragenen Macht den Danf der Mitwelt. Weberall 
war er ber Unterftügung des Volfs gewiß, wenn er 
unwürdige Geijtliche abjeßte und auf Synoden ziem: 
lich willfürlich verfuhr. Es galt ja der Regeneration 
ber Kirche, und in Betracht des allgemeinen Wohls 
fragte man nicht nach der Quelle, aus welcher Nom 
feine reformatorifche Befugnis ableitete. Selbſt feine 
während der Tornofratie verloren gegangene lofale 
Unathängigkeit und Würde gewann der päpftliche 
Stuhl zuriit durch die unter Nifolaus IT. 1059 ins 
Werk gefegte Abänderung der Papitwahl. Damals 
übertrug Hildebrand Teßtere dem Kardinalkollegium, 
brach dadurch den Einfluß, den bas römische Volk und 
ber Adel darauf geübt hatten, und bob das Recht auf, 
welches bisher dem Kaijer zuftand, Die Unmündigkeit 
Kaifer Heinrichs IV. ausbeutend, feßte er als P. feit, 
daß das Beſtätigungdrecht der Papſtwahl von jest an 
als ein perſönliches Brivilegium vom päpftlichen Stuhl 
felbit erlangt werden follte, Ausdrücklich ftempelte er 
das Wort P. zur ausschließlichen Prärogative des rö— 
miſchen Biſchoſs. Seitdem nimmt der ®. in dem allge 
nieinen Bewußtſein der wefteuropäifchen Chriſtenheit 
ben höchſten, jelbjt die Hoheit des Kaiſers überragen: 
den Rang ein. Die Kaifer mußten ſich damit bes 
anügen, die Lehnäberrlichfeit der Päpſte abzulehnen; 
fie waren zu Schwach, um noch die Staatshoheit über 
bie Päpile geltend machen zu können. Gleichfalls auf 
Hildebrand Täuft die enge Verfettung der Ordens: 
geiſtlichen mit den päpftlichen Anterefien zurüd, Die 
neuen Orbdenöftiftungen jeit dem — des 11. 
Jahrh., wodurch bie alte Benediktinerregel ſtets ge— 
ſchärft ward, bis endlich die Bettelmönde im Anfang 
de3 13. Jahrh. auftraten, verftärften die Zahl er: 
gebener Diener de3 päpftlichen Juterefieg; von Nom 
mußten fie ihre Anerfennung, die Bejtätigung ihrer 
Regeln und Privilegien erbitten, und dafür waren 
fie die natürlichen Verbündeten des Papſtes bei allem, 
was er gegen Bolt, Weltgeiftliche und Fürften ins 
Werk fegte. Hierzu Fam endlich bie für Nom günitige 
Löfung des alten Streits mit dein Nebenbuhler in Kon: 
ftantinopel; berfelbe endigte zwar mit einem Schisma 
zwifchen dem Orient und bem Deccibent (f. Griechis 
Ihe Kirche und Römiſch-katholiſche Kirche), 
allein Rom verlor dadurch feine einzige Provinz, in 
ber e8 bis jetzt Rechte von Belang ausgeübt hatte, und 
ftandb num im unbeftrittenen Primat an der Spike 
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des geſammten Abendlands. Die Pärſie dieſer Pe— 
riode (im Katalog der Päpſte die Zablen 109—162 


umfafjend) find: 
Nitolaus I. (bis 867), 
Hadrian II, (bie 872), 
Johann VIII. (882), 


Dearinus I. (Martin IL, bis 


854), 
Hadrian III. (bis 885), 
Stephan VI. (bis &91), 
Formoſus (bis 896), 
Bonifacius VI. (bis 89), 
Stephan VII. (bis 897), 
Romanu® (897), 
Theodorus III. (897), 
Johann IX. (bis 900), 
Beneditt IV. (bis 903), 
gro V. (908), 

Ghriftopy (bis 904), 
Scraiua II. (bis 911), 
Anaitafius III. (bis 913), 
Lando (bis 914), 

Johann X. (bis 928), 
Leo VI. (bis 429), 
Etephan VIII. (bis 931), 
Johann XI. (bis 936), 
veo VII. (bis 939), 
Stephan IX. (bis 12), 


Johann XII. (bis 963), 
Leo VIII. (bis 965), 
Deneditt V. (bis 965), 
Iohann XIIT. (bis 172), 
Beneditt VI. (bis 974), 
Vonifacius VIT. (bis 974), 
Beneditt VII. (bis 983), 
Jobann XIV. (bis 984), 
Johann XV. (bis 985), 
Johann XVI. (bis 996), 
Gregor V. (biß 999), 
Johann XVII. (bis 998), 
Sylvefter IT. (bis 1003), 
Yobanı XVII. (1003, 
Johann XIX. (bis 1009), 
Srrgius IV. (bis 1012), 
Benebitt VIII. (bis 1024), 
Joyann XX. (bis 1035), 
Beneditt IX. (bis 1045), 
Gregor VI. (bis 146), 
Gleutens II. (bis 1047), 
Damaſus IT. (1048), 

eo IX. (bis 1054), 
Bictor IT. (bi$ 1057), 
Stephan X. (bi 1058), 


DMarinus II. (Martin III, 
bis 46), Nilolaus IT. (bis 1061), 
Agapetus II. (bi5 955), Nlerander II. (bis 1073). 
Die fünfte Periode reicht von Gregor VIL Bis 
zur Verlegung bes päpftlichen Stubls nach Avignon, 
von Ende des 11. bis zum Anfang des 14. Jahrh., 
und zeigt und das Papſtthum, deilen weltlicher 
Beſitz durch die Erbſchaft der Gräfin Mathildis ver: 
mehrt ward, auf dem Gipfel feiner Macht und feines 
Glanzes. Jene neu organifirte Papſtwahl, welche 
Nikolaus IL. unter bloß ſcheinbarem, auch nicht lange 
mebr gültigem Vorbehalte der Faiferlichen Rechte 
angeordnet batte, ficherte ber römiichen Kirche den 
Beſitz talentvoller Häupter und erleichterte bie lon— 
fequente Durchführung eines md desielben Plans, 
Die Idee, weldye ſich Gregor VII. vom Rapittbum ges 
bildet hatte und die in vieler Beziebung auch ſchon 
von Pſeudo-Iſidor ausgeſprochen und in der Hands 
ungsweije des m. tifolaus I. an ben Tag ge— 
legt worden war, bat eine doppelte Seite, eine polis 
tifche und eine kirchliche. Nur die erftere ift fafl ganz 
die Erfindung Gregors. Alle früheren Verberrlicher 
des Papſtthums wollten den römiichen Biſchof mur 
zum PBrimas ber Kirche erheben; nad Gregors Plan 
aber jollte derfelbe als Repräſentant Gottes auf ber 
Erde erfcheinen, von dem nicht bloß die kirchlichen, 
fondern auch die weltlichen Gewalten bependiren, dent 
nicht bloß die biichöfliche Autorität, fondern auch die 
Majeftät der Könige ihren Urfprung verdanfe. Es 
it die Idee einer alles umfaffenden Tbeofratie, an des 
ren Spige ber P. jtebt, eines großen Lehnsverbands, 
ber allen Firchlichen und weltlichen Beſitz umſchließt, 
und diefer Idee gemäß handelten Gregor VII. und feine 
Nachfolger, wenn fie Fürſten bannten und abjegten, 
über Kronen verfügten und Länder verfchenften. Den 
eriten Schritt zum Kampf gegen die weltliche Macht 
that Gregor in der Aufnahme des Inveſtitur— 
ſtreits. Es handelte ſich um das wichtige Kronrecht, 
wonach ber Landesherr dem neu erwählten Biſchof die 
Temporalien ſeiner Pfründe durch Belehnung mit 
Ring und Stab zu verleihen hatte. Was Gregor bier 
freilich nur anbabnen konnte, das ſetzte Iunocenz ul. 
zuleßt fiegreich burch, und ftatt der alten feubalen Ber 
ehnung blieb dem Kaifer nichts ald ein Petitions— 


Benedilt X. (big 1050), 
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und Empfehlungsrecht. Der zweite Hauptzweck, die 


Unterwerfung des geiſtlichen Standes und aller kirch— 
lichen Autoritäten unter die Alleingemwalt des Papftes, 
wurde bereit3 von Gregor VII. vollfländig erreicht. 
Die Seiftlichkeit wurde durch den Glaubendeid, burd) 
den Gölibat ıc. von allem Verband mit Staat und 
Familie abaelöft und zu einem großen Heer von 
päpftlichen Bafallen und Beamten umgewandelt. Der 
P. iſt nicht bloß bie höchſte, fondern auch die einzige 
ordentliche Würde in der Kirche, alle übrigen find 
nur ein Ausfluß von ihm; er ift alfo nicht bloß Nach: 
folger des Petrus, fondern Stellvertreter Ehrifti auf 
Erden. Von diejer Unterwürfigkeit legten alle Kir: 
chenbeamten gleich bei ihrer Einführung Zeugnis ab: 
die Erzbiichöie holten in Nom das Palliunt, die Bi: 
ſchöfe erbielten von Nom ihre Konfirmation, und 
während ihrer Amtsführung ward ihnen das Vaſallen⸗ 
verhältnis dadurch ſiets ins Gedächtnis zurüdgerufen, 
daß alle einzelnen Rechte des Biſchoſs und Erzbiſchofs 
aud vom B. in ihren Sprengel außgenbt wurden, 
er ſich als Ordinarius, jie aber als Delegirte hin: 
ftellte. Die höchſte Enticheidung in Firchlicen und 
Eheſachen wohnte fortan dem römischen Stuhl bei. 
Faſt alles, was bisher in ber Befugnis der Metropo— 
liten gelegen hatte, gelangte jet in Rom zur Entſchei⸗ 
dung. Was fonit jedem Biſchof in feiner Diöcefe frei: 
ftand, und zwar nur ibm allein: von Verbrechen zu 
abfolviren, von Strafen zu diopenſiren, die niederen 
Pfründen und Beneficien zu verleiben, Heilige zu 
kanoniſiren, Firchliche Auflagen auszujchreiben, dies 
gelsab jebt ebenjalld nur fraft von Nom erhaltenen 
uftrags. Durch die Ausfendung von päpitlidhen 
Legaten mit allgemeiner Vollmacht zur Bifitation 
ber Kirche ſetzte Gregor VIL feiner bierarchifchen Auto: 
fratie bie letzte Spige auf. Wohin ein folcher Legat 
fanı, war fofort jedes Necht des Ortöbiichofs erloichen, 
und die Nechtäpflege wie die Abminiftration geſchah 
im Namen des Papites. Die päpitliche Univerſal— 
monardie, wie jie wihrend des 12. und 13. Jahrh. 
faftiich beſtand, vielleicht die großartigſte Realiſi— 
rung einer Idee, welche je zur Darftellung gefommen 
it, fand ihre Hauptträger und Vertreter nach Gre— 
aorVH. in Hadrian üv. und Aldvander IM. zu 
Fricdrichs I. Zeit, dann in dem größten aller Pärite, 
dem eriten wirklichen Souveräin des Kirchenftaats, 
Annocenz IL, nad ihm in GregorIX. und An: 
nocenz IV., ben furdtbaren Gegnern Friedrichs IL., 
endlib in Bonifacius VII, von weldem indeß 
fchon der Verfall der püpftlihen Macht Datirt. Die 
Kaiſer hatten fich beugen müſſen, aber die Händel 
mit Frankreich bewieſen zuerſt, daß der P. nicht un: 
widerfteblich ſei; fie hatten ſogar die Verſetzung bes 
Stubls Betri von Rom nad Avignon zur Folge, eine 
Demütbigung, von der ſich das Pontifikat nicht wie: 
der erholt bat, Bis babin aber war es ftet3 aufwärts 
gegangen mit den Hildebrand'ſchen Ideen. Eng: 
land, Polen, Ungarn, Bulgarien, Arayonien, Sici: 
fien waren dem päpitlichen Stuhl zinspflichtige Kö— 
niareiche; hätten die Kreuzzüge, an fich ſchon ein Gr: 
weis päpftlicher Macht iiber die Gemüther, Erfola ac: 
babt, fo wäre audı der Orient tributgflichtig geworden. 
Die Könige der Erde nannten fih Söhne des Pap— 
ftes und waren bei ben ſchlechten Berfaffungsverbält: 
niffen ihrer Länder, bei ber Furcht der Völker vor 
bem Interdikt, bei der Empörungsluft der Rafallen 
gegen Könige, deren Recht und Macht franlich zu 
werben anfing, ber Obervormunbichaft bes Papites 
fat rettungslos verfallen. Die Päpſte der fünften 
Periode (im Katalog der Päpſte 163— 203) find: 


565 


Giregor IX, (bis 1241), 
Gölejtin IV. (1241), 
Innoceny IV. (bis 12°4), 
Alegander IV. (bis 1261), 
Urban IV. (bis 1264), 
Glemend IV. (bis 1268), 
Gregor X. (bis 1276), 
Innoceny V. (1276), 
Hadrian V. (1276), 
Johann XXI. (1277), 
Nitolaus 111. (bie 1280), 
Martin IV. (bis 1235), 
Donorius IV. (bis 1297), 
Nitolaus IV. (bis 1292), 
Göleftin V. (1294), 
Bonifacius VIII. (bis 1309), 
Benedilt XI. (bis 1301), 
Glemens V. (bis 1314), 
Johann XXII. (bie 1334), 
Benedilt XII. (bis 1342). 


Gregor VII. (bis 1085), 
Victor 11T. (bis 1087), 
Urban I. (bi$ 1099), 
Paſchalis 11. (bis 1118), 
Gelafius II. (bis 1119), 
Galirtus IT. (bis 1124), 
Honorius II. (bi$ 1130), 
Ainnocenz II. (bis 1148), 
Gölcitin II. (bis 1144), 
Yucius IT. (bis 1145), 
Eugen III. (bis 1153), 
Unaftafius IV. (bis 1154), 
Hadrian IV. (bid 1159), 
Alerander III. (bis 1181), 
Lucius III. (bis 1165), 
Urban III. (bis 1137), 
Gregor VIII. (bis 1187), 
Glemens III. (biö 1191), 
Göfeftin LIT. (bis 1108), 
Innocenz IIT. (bi® 1216), 
Sonorius III. (1227), 


Viele diefer Päpſte ſahen übrigens Gegenpäpſte ſich 
gegenüber ſtehen, welche meiſt die Sache der Kaiſer 
vertraten. So ſtanden ſich Alerander IH. und 
Victor IV, gegenüber, jener durch König Wilhelm 
von Sicilien, diefer durch Kaifer Friedrich unterftüßt. 
Aud nad dem Tode Victors (1164) wählte die kai— 
jerliche Partei neue Gegenpäpfte: Paſchalis, Ca— 
lirtus und Innocenz; aber dennoch bebauptete 
ſich Alerander, 

Die fehste Periode reicht von ber Verlegung des 
päpftlichen Stubl3 nad) Avignon bis zur Neformation 
(1305 — 1517) und bezeichnet die Zeit des tiefjten Vers 
falls des Papſtihums. Glemens V. war durch frans 
zöſiſche Unterſtützung zumP. erhoben worden und ftand 

ortwäbrend unter franzöfticher Gewalt, jo daß er, wie 
feine Nachfolger, nur gegen andere Mächte, nament— 
lich gegen den Kaifer, die alte Bapftiprache anwenden 
fonnte. Der B. wurde zum Werkzeug der Eiferfucht, 
die Frankreich aenen Deutichland nährte, herabge— 
wilrdigt; jeine ganze Stellung aber warb noch vers 
ächtlicher dadurd, daß das Streben ber päpftlichen 
Kurie im Grund nur noch auf Geldgewinn gerichtet 
war. Nach der Entfernung von Nom hörte bald der 
Zuſchuß aus dem dortigen Patrimonium Petri auf, 
und bie Foftipielige Hofbaltung war allein auf Fi— 
nanzfpefulationen bei ben Gläubigen angewieſen. 
Die geiftlihen Beneficien und Pfründen wurden 
jet von den Päpſten ebenfo verhandelt, wie es unter 
der Herrfchait der von ben Kaiſern und Fürſten ges 
übten Simonie geicheben war. Inter jtets neuen 
Borwänden (Ablaß von Sünden, Öteuer zum Tür— 
fenfrieg, Taren und Annaten, Spolien, Zchnten, 
Bafanzen) wurde dad Abendland vom P. gebrand: 
ſchatzt. Die Sitten waren nirgends und nie tiefer 
gelunfen als am päpftlichen Hof zu Avignon. Ver: 
mebrt wurden diefe Uebelſtände und jene Erpreſſun— 
gen, ald beim Beginn des päpſtlichen Schisma’3 
die Hausbaltungen verboppelt wurden. Das Schisma 
entitand, als nach Gregors XI. Tode 1378 die Wahl 
Urbans VI. beinahe von denjelben Kardinälen, die 
ihn ernannt, auch wieder vernichtet und & TentenSVill. 
ihm entgegengeſetzt ward; bie 7Ojährige fogen. Baby: 
lonifhe Gefangenschaft hieß Dadurch beeudigt, daß 
Urban in Rom blieb, während Glemens nach Avig: 
non zurüdging. Das Abendland zerfiel in zwei Hälf- 
ten, und auch nach dem Abiterben der Rivalen war 
an feine Vereinigung zu denfen; denn fofert beeilte 
fih jede Kardinalpartei, durch die Wahl eines Nach: 
folgers fich einen neuen Stükpunft zu verſchaſſen. 
So fanı es, baf 40 Jahre lang fein allgemein aner: 
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bern. Gleichzeitig konſolidirten ich die Staatsgewal: 
ten, befonbers in Frankreich, immer ſelbſtbewußter 
und ſtieg zugleich die Autorität ber weltlichen Wiſſen⸗ 
ichaften. Nur ſchwer vermögen fich jeßt die Bäpite in 
ihrer Herrfchermacht mebr zu behaupten. Eine Kriſe 
nabte; man tief nad) »Reforn an Haupt und Glie— 
berne, und bald fand man, nach dem Vorgang ber Uni: 
verfität Paris, nur in einem allgemeinen Koncildie 
Möglichkeit der Rettung (f. Episfopalfpitem und 
Koncil). Zwar zu Fin 1409, wo man einen neuen 
BP. in der Rerfon Aleranders V. einiekte, noch ehe 
man bie allgemein erjehnte Neform der Kirche in An: 
griff genommen hatte, gewann man, ba anch die ab: 
geſeßzten Fäpite nicht von ihren Poſten wichen, ftatt 
zweier binjort drei Oberhäupter. Diefe drei Päpite 
wurden ſodann zu Koftnik zur Abdanlung beftimmt 
und ber Grundſatz Arber A Fur daß das Koncil 
über dem P. jtehe. Abermals beging man indeh ben 
Fehler, nody vor beendigter Reformation der 
Kirche an Haupt und Gliedern ein neues 
Oberhaupt, Martin V., einzufeken. Diefer erregte 
alsbald Parteiungen im Schoß ber VBerfammlung, 
unterhandelte mit ben einzelnen, räumte wenig ein, 
verjprad mit Rüdbalt und lähmte die Thätigkeit des 
Koncils fo ſehr, daß diefes jelbit in den Augen der 
Welt die Achtung verlor. Gegenüber bem auf dieſen 
Bahnen fortwandelnden Fugen IV. ernannte das 
Koncil zu Baſel 1431 in Felix V. einen neuen P. 
Aber bie Furcht vor einem abermaligen Schisma, bie 
Huffitenunruben und die allgemeine Bewegung der 
Geiſter machten die Berfammlung ängftlich; es gelang 
ber römiichen Schlauheit, Frankreich und Deutſch— 
land vom Koncil zu trennen: mit jenem warb die 
Pragmatiihe Sanftion au Bourges 1438 ab- 
aeichlofien, mit diefem das Aſch affenburger Kon: 
kordat verhandelt (1448). Das Baſeler Koncil 
warb durch eine päpſtliche Synode zu Ferrara in 
Schach aehalten und war ber ultramontanen Partei 
gegenüber bald ganz ohnmächtig. So brachten bie 
großen Koncilien der Welt nicht nur die Reform der 
Kirche nicht, fie verftärften jelbit die Macht ves Miß— 
brauchs, indem fie fich legterem gegenüber ohnmädh: 
tig erwielen. Schon im 15. Xahrb. brachten es die 
Pipfte wieder jo weit, daß ibnen bie volle Hälfte aller 
geiftlichen Ginfünfte des Occidents zufloß. Man 
ſchien fidh fortan durch vermehrten Drud für die 
Furcht rächen zu wollen, welde bie entichiebene 
Sprache der Koncilien eingeflöht hatte. Pejonders 
legten es die ſechs legten Päpſte diefer Periode recht 
barauf an, der Welt zu beweijen, daß dem P. alles 
zu tbun erlaubt jeiz unter ibnen ragte vor allen 
Alerander VI. bervor, ber an Mord, Blutſchande, 
Gewaltthätigfeiten unter allen Turannen in der Welt: 
geſchichte wenige feines Gleichen findet. Julius IL., 
ein Soldat auf St. Peters Stuhl, und Leo X., der 
freie, epikureiſche Mediceer, reihen zwar nicht an 
jeine Verworfenbeit; aber bem Gharafter eines Kir: 
chenfürſten entiprechen auch fie nicht. Die Päpfte der 
jechsten Periode (204—226) find: 


Gregor XII. (bis 1415), 
Johann XXI. (bis 1416), 
Martin V. (bis 1431), 
Gugen IV. (bis 1447), 
freie V. (bis 1449), 
Nikolaus V. (bis 1455), 
Galigtus III. (bis 1458), 
Pius II. (bid 1464), 


Glemens VI. (bis 1852), 
Annocenz VI. (bis 1362), 
Urban V. (bis 1370), 
Gregor XI. (bis 1378), 
Urban VI. (bis 1389), 
Bonifacus IX. (bis 1404), 
Annoceny VII. (bis 1406), 
Alegander V. (bis 1410), 
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fannter P. zu finden war, und ebenfo fange vernahnt | Pauf IT. (bis 1471), 
man bie Bannflüche bes einen Papfted aegen den anz | € 


Pius IM. (bis 1503), 
Julius II. (bis 1518), 
Leo X. (bis 1521). 


igtus IV. (bis 1484), 
Innocen; VIII. (bi$ 1499), 
Alegander VI. (bis 158), 


Die Reihe der römiſchen Pärfte während bed 
Schisma's ift: Urban VI., Bonifacius IX., Inno— 
cenz VI, Gregor XIL.; in Avianon dagegen refi: 
dirten als fchismatische Pipfte: Glemens VII. (bi 
1394 und Benedift XI. Zu Pifa wurden 1409 Gre⸗ 
gor XII. und Benebift XIII. abgejegt und Alerans 
ber V. ernannt, welchem Nobann XXIII. folgte, an 
beifen Stelle zu Roftnig 1415 Martin V. trat. Zwis 
ſchen Fugen IV. und Felix V. kam es nicht mehr zum 
förmlihen Schisma, 

Die jtebente Periode reicht von ber Reforma— 
tion bis auf Kaifer Joſeph II. (1517 — 1782). Der 
Abfall der germaniſchen Nationen in ber Reforma— 
tion erjchütterte das Rapfttbum in feinen Grunb: 
veften; es entitanden proteftantifche Mächte, melde 
den Päpften ganz frei gegenüber jtanden und ihnen 
feinerlei Vorrang, am wenigiten das Privilegium 
eines mit beionderen Gaben und Vorrechten ausge— 
ftatteten Prieſterthums und einer fichtbaren Nepräs 
jentation Ghrifti, zugeftanden. Das Papſithum mußte 
baber alles aufbieten, um nicht bloß die Verluite an 
einem Herrichaftsterritorium gu erſetzen, fondern vor 
allem jeine Autorität als geiſtliche Macht der Welt 
gegenüber zu reftauriren. Die nächſten Schritte wur: 
ben im Kampf aegen den Broteftantismus zum Schub 
des noch Sebliebenen und zur Wiebereroberung bed 
Verlornen getban. Unter den Mafregeln diefer Art 
jteht das Tridentiner Koncil obenan, welches den 
katholiſchen Lehrbegrifi ſcharf begrenzte und mit einem 
Bollwerk von Anathemen umzog. Hierher gehört aud) 
die Geltendmadiung ber dogmatiſchen Principien in 
ber äußern Praris durch Nevifion der liturgiichen und 
kanoniſchen Schriiten, durch Einführung des Index 
librornm prohibitorum und Durch die Stiftung des Xe = 
fuitenordens, in weldem der römische Stuhl eine 
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eines Gregor VIL und Innocenz III. war man ftill- 
ſchweigend zurüdgefommen. Oft lag während dieſer 
Jahrhunderte Sie Mutterfirche mit ihren Söhnen im 
Hader, ohne endlich etwas anderes ald Nachgeben oder 
Ignoriren ibrer trogigen Sprache übrig zu behalten. 
Bann und Interbift hatten ihre Schreden verloren, In 
dem Streit über die gallikaniſche Kirchenfreibeit mit 
Ludwig XIV. wurde dem römifchen Stubl bei allen 
Nefpeft gegen feine Glaubensſätze doch gerade ber Ge— 
borjam verweigert, den er am liebiten zum Glaubens 
ſatz erhob. Anderfeits ift nicht zu verfennen, daß 
ber päpitlihe Stubl nadı den Stürmen ber Reſor— 
nation fich wieder auf mehr religiöfen als politischen 
Grundlagen bejeftigte, zuweilen fogar auch in poli: 
tiſchen Verwidelungen die Löfung berbeiführte ober 
vermittelte. In letzterer Hinficht war nämlich feine 
Stellung um fo wichtiger, ald in Rtalien die Pläne 
Defterreichs, Frankreichs und Spaniens ji durch— 
freuzten und die Freundſchaft des Papites ein fürder: 
licher Bundesgenofie für jede der ftreitenden Parteien 
war. Ferner machte fich auch die Ueberlegenbeit bes 
italieniſchen Geiftes in diplomatiſchen KRunften gel— 
tend, ehe durch Ludwig XIV. Kranfreich tonangebend 
jür das Übrige Guropa ward. Unter ſolchen ſchützen— 
den Umſtänden bfieb der ſchamloſe Nepotismus, den 
viele Päpfte übten, die furchtbare Finanzverwirrung, 
die unter Innocenz X. fogar den Kornhandel * 
Monopol ber päpftlihen Kammer machte, für die Ehre 
bes Stuhl: Petri ohne weientliche Nacıtheile; Rom 
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und der Kirchenſtaat erfuhren allein die Folgen der 
Korruption ihres Regenten. Der Aderbau verödete, 
die Banditen ſtreiften bis vor die Thore Roms, und 
bie fait alljährlich wiederkehrende Hungersnoth raffte 
viele tauſende der Einwohner weg. Das Papſtthum 
ſelbſt blieb ziemlich unangefochten. Die Aufhebung 
des Jeſuitenordens, welchem das Papſtthum den beſten 
Theil feiner neuen Erfolge verdankte, führte neue 
und bedenkliche Berlegenbeiten herbei, Diejelbe war 
von den weltlichen Mächten geradezu erziwungen wor: 
ben; fie kann als Thatbeweis dafür gelten, daß durch 
bie Reformation felbit die Fatholifchen Staaten ihrer 
nationalen Selbjtändigfeit und ihrer politijchen Frei— 
beit und Hoheit wieder bewußt geworden und nicht 
länger mehr gefonnen waren, pipitlihen Anſprüchen 
blind zu dienen. Erſt der Rüdichlay gegen die fran— 
zöſiſche Revolution brachte einen Stillitand in bieje 
Bewegung. Zeichen ber Zeit aber waren e3, daß ber 
Weſtfäliſche Friede, die Grundlage der modernen 
Staatenverhältniſſe, vom P. allein vergeblich verwor— 
fen wurde, daß ſich ſeit Karl V. fein deutſcher Kaiſer 
mehr vom PB. krönen lieh, daß die Nationalkirchen, bes 
ſonders in frankreich, wieder nach Selbitindigteit ver: 
langten (j. Gallikaniſche Kirche). Die Paͤpſte der 
fiebenten Beriode (227—258) find: 

Hadrian VI. (bit 1529), Gregor XV. (bis 169), 
Glemens VII. (bis 1534), Urban VEIT, (bid 1641), 
Paul II. (bis 1449), Annoceny X. (bis 1655), 
Julius III. (bis 1955), Alegander VII. (bis 1667), 
Marcellus II. (1555), Glemens IX. (bis 1661), 
Paul IV. (bis 1559), Clemens X, (bis 1676), 

Pius IV. (bis 1565), Innocenj XI. (bis 160), 
Yius V. (bis 1572), Alerander VII. (bis 10:1), 
Gregor XIII. (bit 1585), Annoceny XII. (bis 1700), 
Sit ius V. (bis 1590), Glemens XI, (bi3 1721), 
Urban VII. (15%), Innoceny XIIL (bis 1724), 
Gregor XIV, (bis 1591), Wenedift XIII. (bis 1730), 
Innocenz IX. (1501), Glemens XII. (bie 1740), 
Glemens VII. (biß 1605), Veneditt XIV. (bis 1758), 
Leo XI. (bis 1606), Gliemens XIIT, (bis 1769), 
Paul V. (1621), Glemens XIV. (bis 1774). 


Die achte Periode reicht von Kaiſer Joſeph IL. 
bis auf die Gegenwart. Die Päpite diejer lepten Per 
ziode (259 — 264) jind: 
Pius VI, (1775—M), Pius VIIT. (bis 1881), 

Pius VIL (bis 1823), | Gregor XVI. (bis 1846), 
%o Xıil. (bis 1820), Pius IX, (feit 1846), 

Stürme, wie jiefeitden Zeiten Bonifacius’ VIIT. und 
Leo's X. nicht wieder vorgefommen waren, brachen in 
biefer Periode über den Stuhl Petri herein und führ- 
ten ihn an den Wand bed Abgrundes. Sie begannen 
auf dem kirchlichen Gebiet mehrere Decennien jrüber 
als auf dem Boden de3 Staat3, Nicht allein die dog: 
matijche — des Katholicismus war durch bie 
Ginreben ber engliichen und franzöfiichen Freigeiſter 
längſt erſchüttert, ſondern durch die firchenrechtlichen 
Unterfuchungen eines Juſtinus Febronius (Hont— 
beim) war auch die päpſtliche Univerſalherrſchaft in 
ihrer Unhaltbarkeit dargethan und eine ariftofratische 

egierung ber Landeskirchen mit ben Primaten an 
ber Spite als der Normalzujtand empfohlen worden. 
Solderlei fand damals in der Fatholiihen Welt 
allgemein Anklang; die vier Erzbiſchöſe Deutichlands 
traten in Bad Ems (1756) zufammen, um ber päpſt⸗ 
lichen Nuntiatur in München zum Troß die Unabhän: 
gigfeit der biihöflihen Gewalt von ber römiſchen jeſt⸗ 
aulehen (j. Emjer Kongreß). Noc weiter ging ber 

aller Joſeph IL, indem er ben geſunkenen kirchlichen 
Zuftand aus landesherrlicher Machtvolllommenbeit 
umzugeftalten und einen aufgeflärten, von Rom unab: 
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bängigen Priefterftand beranzuziehen verfuchte. Zu 
dem Ende verbot er die Befanntmachung aller päpit: 
lichen Verordnungen ohne feine Eimvilligung, löſte 
den Berband ber Mönchsorden, der fie mit auswärtigen 
Oberen verfnüpfte, bob viele Klöfter auf und verivens 
bete die Einkünfte auf Pfarreien, zur Gründung von 
Schulen und Seminaren, die nach feinem Sinn or: 
ganifirt wurden. Die franzöfifche Nevolution jchien 
nicht nur dem Priejtertbum und ber Hierarchie, ſon⸗ 
bern ber Kirche überhaupt, ja dem Chriſtenthum ein 
Ende machen zu wollen, und felbit bie weltliche Sou— 
veränität des Papſtes über ben Kicchenftaat wurde 
aufgehoben, als franzöſiſche Armeen Italien übers 
ſchwemmten und auch Non in eine Nepublif verwans 
deiten. Napoleon I. erfannte zwar bald die Herftellung 
einer Nationalfirhe als dringendes Erfordernis zur 
Drganifation der zerrütteten Zuſtände und lich ſich 
deshalb mit Pius VIL in Unterhandlungen ein; aber 
in bem Konkordat von 1801 ift fein Schatten ber alten 
Bapitgewalt mebr pi finden, und auch daß ber fran- 
zöſiſche Kaiſer jih 1804 vom heiligen Vater in Paris 
frönen ließ, hatte nichts Analoges mit den Kaijer: 
frönungen der früheren Jahrhunderte, benn der P. 
erſchien dabei nur als Vaſall des neu aefchaffenen 
Herrſcherthrons. Die politiiche Geſetzgebung Frank: 
reich ſtieß gegen die alten Satzungen der Kirche fait 
durchgebends an, befonders in den Beitimmungen 
über Schließung und Trennung der Ehe; auch bie 
weltlihe Stellung des Kirchenfürften ſah fich durch 
des Kaiſers Pläne vielfach beengt und verdunfelt. 
Als Pius VIL ſich weigerte, zu bes Kaifers Abfichten 
auf Dejterreih und England die Hand zu bieten, ver: 
for er 1809 weltliche Macht und perfünliche Freiheit 
zugleich. Vergeblich griff er zu ber alten geiftlichen 
Waffe des Banned. Die Wiederberfiellung des Papit: 
thums mit voller Souveränität über den Kirchenſtaat 
war nicht Wirfung des Bannes, fondern ein diploma: 
tijcher Aft des Wiener Kongreiies, wozu vornehmlich 
Nupland, England und Preußen mitgewirkt hatten. 
Bon nun an verfolgte Pius VI. einen Neftaurationd= 
plan der päpitlichen —“ wodurch er unbemerkt, 
bei wenigen fehlgeſchlagenen Verſuchen, der Kurie eine 
Prärogative nach der andern wieder gewann. Die Wie— 
berheritellung des Jeſuitenordens (7. * 1814), der 
Abſchluß günstiger Konkordate mit katbolifchen Staa- 
ten, bie Wiedereinführung ber Inquiſition in Rom 
(1814), der Jnder, das Verbot des Freimaurerorbeng, 
der Stil feiner Bullen, Breven und Hirtenbriefe cha: 
rafterifiren das unausgefepte Streben dieſes Papftes 
nad; neuer Begründung der Hierarchie. Leo XII. und 
Pius VII. fuhren jort, im Geifte ber begonnenen 
fichlichen Reftauration zu handeln; aber fie beſaßen 
nicht die kluge Umficht ibres Vorgängers, gerieten in 
barte Konflifte und lichen den Kirchenftant im Zu: 
ftand höchſter politifcher Aufregung zurüd. Gre— 

or XVI. verfannte ald Regent des Kirchenſtaats bie 
‚sorderungen des Zeitgeiites und erregte immer von 
neuem Empörungsverjuche gegen fein bartes, mittel: 
alterlihes Spitem, für beffen Aufrechterbaltung er 
auf den Schuß Metternichs zählte. Mit befferem Er: 
folg trat er als Kirchenfürſt den Fatholifchen und aka— 
tholifchen Staaten gegenüber. Einer feiner eriten Er: 
lafſe war die Konititution »Sollieitudo ecelesiarum« 
(vom 31. Aug. 1831), worin erflirt wurde, baf ber 
beifige Stuhl aus Rückſicht auf das Wohl der Chriſten— 
heit und zur Aufrechterhaltung der geiftlichen Ber: 
bindungen bie faktiſch beſtehenden Regierungen jebed: 
mal anerfennen werde, ohne dadurch in dev Mecht3: 
frage irgendwie zu entfcheiden. Sein Nachfolger 
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ins IN, fhien al Mann der Neform bas Ponti: 
fat einer beſſern Zeit entgegenführen zu wollen, und 
nie tjt eine Papſtwahl mit foldyem Entbufiasmus be: 
re worden wie dieſe; aber nur zu bald wurden 
Bünfche laut, denen der Inhaber bes Stuhls Petri 
nicht gerecht werden fonnte, und Rom ſah 1845 wie: 
ber eine epbemere Republif, welcher die franzöfifche 
Schweiter 1849 ein Ende mit Schreden bereitete. 
Dagegen ſah der P. feinen Einfluß völlig fchwinden 
in Sardinien, wo jeit 1848 infolge ber Konititution 
nad) einander bie päpftlichen —— dem Exe- 
quatur des Staats unterftellt, die Firchliche Gerichts: 
barfeit aufgehoben, das Eheweſen durch weltliche Ge— 
ſete geordnet, Klöſter aufgehoben wurden x. und alle 
yäpitlichen Gegenvoritellungen, Breven und jelbit Er: 
Ttommunifationen erfolglos blieben. Den empfind: 
lichſten Schlag aber erlitt das Papſithum, als aud) 
Kaifer Napoleon II. die Frage der weltlichen Herr: 
ſchaft des Parftes als eine rein weltliche Frage anſah 
und jutieh, daß Nictor Emanuel 1860 den größten 
Theil des Kirchenftaats dem Königreich Italien an: 
nektirte. Dem Verlangen desfelben, Nom zu feiner 
natürlichen Hauptitadt zu erheben und den P. mit 
Verwilligung feiner Reſidenz daſelbſt ſowie einer ent: 
ſprechenden Beſoldung ——— widerſtand Frank⸗ 
reich bis zum großen deutſchen Krieg. Im September 
1870 zogen die italienischen Truppen in Nom ein, 
nachdem unmittelbar zuvor das vatifanifche Koncil 
bie Theorie vom P. durch dogmatiſche Feftitellung ber 
Unfebibarfeit desjelben vollendet und gefrönt hatte. 
Seitdem ift der P. eigentlic) nur noch Kirchenhaupt, 
und es ift daher jein Verhältnis zu den Staatshäup: 
tern Guropa's, zu welchen er bieher gezählt, auf einen 
neuenftaats: undvölferrechtlichen Ausdrudzubringen. 
Was die Papftwahl anlangt, jo wurde in den 
eriten drei Jahrhunderten ber ., wie jeder andere Bi: 
ſchof, von Geiftlichfeit und Volk gewählt. Als bie 
Kaijer Chriiten wurden, beanfpruchten fie bald das 
Recht, bei der Rapfiwahl mitzufprechen. Odoaker ver: 
ordnete 483, daß nur ein tem König wohlgefälliges 
Andividuum gewählt werden folle, und Theoderich der 
Öftgetbe ernannte jelbjt den P. Felir IV. Nach Wer: 
nichtung der gotbijchen Herrſchaft übten die Kaiſer 
von Konftantinopel undin ihrem Auftrag die Exarchen 
von Navenna das Beitätigungsrecht aus; fie lichen 
ſich für die Beftätigung eine beftiminte Tare zahlen, 
welche erjt von Konftantin V. erlaflen wurde. In: 
zwilchen gaben bie römischen Koncilien von 606 und 
(69 mande Vorſchriften für die Negulirung ber 
Rapfiwabl. Im 9. und 10. Jahrh. fiel dieſelbe der 
Gewalt italienischer Ariftofraten anbeim (Porno: 
fratie). Otto I. bejtinnmte, daß die Rapitweibe nur in 
Gegenwart und nach Gimwilligung der kaiferlichen Ge— 
fandten geſchehen könne, undin der That übten von nun 
an die deutſchen Kaiſer eine Zeitlang einen mehr oder 
weniger unmittelbaren Einfluß auf bie Beſetzung des 
beiligen Stubls aus, bis P. Nifolaus I. die Favit: 
wahl dem kaiſerlichen Einfluß mebr entzog. Sein 
Nachfolger Alerander IL. wurde bereits ohne Zuſtim— 
mung bes Faiferlihen Hofs gewählt und fonjefrict; 
Gregor VII. wurde ebenfalls ohne Wiſſen bes Kaiſers 
gewählt, doch bolte er deſſen Genehmigung wenigitens 
für die Konfefration ein. Das dritte Yateranfoncil 
(1179) übertrug dic Rapftwahl ausjchlichlich ben Kar: 
dinäfen, und das Koncil von non (1274) richtete das 
denn Wejen nach noch beute beitebende Konflave(f.b.) 
ein, Vgl. Barmann, Die Politik der Päpſte von 
Gregor 1.6i8 Gregor VII. (Elberf. 1368—69, 2:Bbe.); 
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annum 1198 (Berl. 1851); Zöpfiel, Die Papſtwab⸗ 
len vom 11.—14. Jahrhundert (Götting. 1871); 
Nanfe, Die römischen Päpſte in den vier legten Jabr: 
hunderten (6. Aufl., Leipz. 1374, 3 Bde); P. Mül⸗ 
ler, Die römischen Bäpite (Wien 1847—57, 17 Boe.); 
Haas, Geſchichte der Pipfte (Tübing. 1859); Wat: 
tenbac, Gefdyichte des römischen Papittbums (Berl. 
1876); Nieljen, Die römiſche Kirche im 19. Jabrhuns 
bert, Bd.1: Das Papſtthum (a. d. Dän., Gotha 1877). 

Papfiregefien, ſ. Negeiten. 

Papthum, j. Bapit. 

Papua (v. malayiichen papuwah, »Fraushaarige, 
auhNegritos,Auftralmeger genannt), ein Menz 
ſchenſtamm, welcher ein Mittelglied zwiſchen der ma: 
layiſchen und der Negerrafie bildet und hauptſächlich 
ben auftralifchen Kontinent und die ganze Reibe der 
weitauftralifhen Injeln von Neuguinea bis Neufale: 
donien bewohnt, dann aber auch, zerftreut und meift 
ind Innere der Gebirge zurüdgedrängt, auf vielen 
Infeln bes binterindifchen Archipels, auf Formoſa 
und in Malaffı vorkommt. Auf den Bbilippinen 
heißen fie Alta, auf den Andamanen Minfopie, 
auf Malakka Semang. Hinjichtlich der Schäbel: 
bildung find die P. von den einentlichen Negern ver: 
fchieden, ähneln ibnen aber binfichtlicdy der Hautfarbe 
und zum Theil aud) binfichtlich des wolligen Haars. 
Sie find von mittlerer Größe und wohlproportionir: 
tem Bau, nur baben die meijlen bünne und lange 
Arme und Beine, eine raub anzufüblende Haut 
von ſchwarzbrauner Farbe, büſchelſörmig wachſende, 
ſchwarze, dichte und krauſe Haare, einen duͤnnen Bart, 
eine ſtumpfe Naſe, dick aufgeworfene Lippen und her— 
vorſtehende Backenknochen. Ihr Schädel zeigt vorn 
und hinten eine Abplattung, der Scheitel ſteht hervor, 
und das Geſicht iſt bedeutend breit. Rückſichtlich ihrer 
Bildungsſtuſe gehören die P. des auſtraliſchen Feſt— 
landes zu den amt tiefſten ſtehenden Völkern ber Erbe. 
Ihre Stämme leben zur Zeit noch im Zuftand äuperfter 
Nobeit und Wildheit und ohne gefellichaftliche oder 
politifche Verbindung; Kannibalismus iſt ihnen nicht 
fremd, Sie find weber Aderbauer, nod Hirten, kaum 
eigentliche Jäger oder Fijcher und erhalten fich meiſt 
von dem, was ihnen der Zufall bietet. Bei der Wärme 
des Klima's, im welchen: fie leben, geben fie bis auf 
einen Gürtel oder ein dünnes, aus Kokosfaſern vers 
jertigtes Stüd Zeug, das um die Mitte des Leibes 8 = 
wunden wird, mteift nat. Dagegen ſchmücken fie ſich 
auf mancherlei Weiſe mit Halsfetten, Arm: und Obr: 
ringen, Federn, Mujcheln ꝛc. Ihre Haut zeigt nicht 
jene kunitreiche Tättowirung, welche auf den Inſeln 
des Großen Dreans jo gewöhnlich ift, fondern eine 
grotesfe Bemalung mit bunten, meijtrotben, Erdarten 
im Geficht und bisweilen am ganzen Körper. Vor— 
zügliche Pilege verwenden fie auf die Gejtaltung bes 
üppig wachſenden Hauptbaars. In Neuguinea wob- 
nen jie in Heinen Döriern am Mecresftrand; ibre 
Hütten fteben auf eingerammten Prüblen, fo daß bei 
der Flut das Wajier darunter durchflichen fann. Im 
Bau wie in der Führung ibrer mit ſchönem Schnig: 
werk verzierten Piroguen (Kühne) ſind fie ſehr ge 
ſchickt. ie find nicht ganz ohne religiöfe Begriffe, 
namentlich haben einige der mehr vorgeichrittenen 
— unter ihnen auf einigen der weſtauſtraliſchen 
Inſeln ausgebildetere religiöſe Anſichten mit beſtimm⸗ 
ten religiöſen Gebräuchen und Uebungen. Durch ihr 
lärmendes, geſchwätziges, ausgelaſſenes Weſen wie 
durch ihre rege Wißbegierde unterſcheiden ſich die P. 
von den verſchloſſenen, bedachtſamen Malayen. Man 
rühmt auf Neuguinea ihre Sittſamkeit, ihr gut geord⸗ 
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netes Familienleben, für welches auch finnige Ges! Zeit theils in Hereulaneum, theils in Aegypten und 


bräuche bei Geburten, Hochzeiten, Todesfällen zeugen. 
Bol. Auitralien und Neuguinea. 

Waputſch (peri.), die Fleinen Bantoffeln ber türk. 
rauen, auch Bantoffel im allgemeinen. B.:parajji, 
»Pantoffelgelo«e, entipricht unferem Nadelgeld. 

Papyrograph (Zuccato's P.), ein in England 
erjundener Apparat zum rajchen Kopiren von Zeid)- 
nungen und Scriftftüden. Die Schrift wird mit 
einer fcharfen Feder und einer befondern chemijchen 
Dinte auf die unvpräparirte Seite eines Papiers, dejien 
andere Seite waſſerdicht gemacht worben, geſchrieben; 
bie Dinte burchbringt basjelbe, zerfriht Die waſſerdichte 
Schicht und bildet hierdurch eine Art Schablone, welche 
jet mit der befchriebenen Seite auf eine Lage chemiſch 
burchtränften Fließpapiers gebracht und in einen 
eigens hierfür angefertigten Apparat aelegt wird, ber 
mit einer Art Rähmchen verfeben iit. In diefes bringt 
man das zu bebrudende, vorher ebenfalls chemiſch ge: 
feuchtete und vorrüthig gehaltene gewöhnliche Papier, 
ſchließt Rähmchen und Apparat, jchiebt benfelben in 
eine gewöhnliche Kopirprefje, drebt zu, und der aus: 
in Drud genügt, um die chemiſche Feuchtigkeit 

er Fließpapierlage durch bie Linien der Schablone zu 
drängen und bier mit dem gejeuchteten Papier in 
Verübrung zu bringen, auf dem fie jet als genanes 
Fakſimile der Handjchriit oder Zeichnung ericheint. 
Eine Riederfchrijt genügt fir 200— 300 gute Abdrüde. 

Papfrus 7., Pllanzengattung aus der Familie 
ber Gpperaceen, ber Gattung Cyperus Z. ſehr nabes 
ſtehend. P. antiquorum Willd. (Cyperus P. L., Ba: 
pyrusftaude) bat eine ſehr ftarke, friechende Wur— 

el, einen bis 5 Meter boben, nadten, blattloien, 
a breifantigen Schaft, welcher unten armödid wirb 
und an der Spige eine zuſammengeſetzte, dichte Blü: 
tentrugdolde mit mebrblätteriger allgemeiner Hülle 
trägt. Der P. wächſt in ſeichtem Wajfer an Ufern, 
in Flũſſen und Sümpfen Afrifa’s, Syrien, Paläſti— 
na’3, auch Siciliens und bildet namentlich in Afrika 
ein charakteriſtiſches Glied der dortigen tropiſchen 
Flora. Er ift eine uralte Kulturpflanze; feine Wurzel, 
das Stengelmarf und der untere Stengeltbeil lieferten 
beliebte Speile, die Wurzel auch Brenumaterial. Der 
Stengel diente zu allerlei Hausgerätben; man fertigte 
Tlechtarbeiten daraus, auch Stride, Matten und Se— 
gel, Sandalen, felbit Boote; das Mark benutzte man 
als Yampendocht; namentlich aber lieferte der Schaft 
das Material zu dem Papier der Alten (ſ. Bapier). 
Die Pflanze ift in Aegypten wabrjcheinlich niemals 
heimisch, fondern dort ſtets nur Kulturpflanze geiver 
jen und gedieh wegen ihrer fchweren Köpfe in einem 
fo ebenen, den Winden ausgejeßten Land wohl nur 
an einigen Orten, weshalb auch ihre Kultur jtets 
beichränft blieb und fie jegt vollitindig aus Aegyp— 
ten verſchwunden iſt. Die Griechen bezogen ihr By: 
blosniaterial aus dem Wiltbal, aber niemals wuchs 
ber P, in Griechenland; nah Sicilien fam er aus 
Syrien durch die Araber kurz vor dem 10. Jahrh., 
und von dort ftammen wohl die Gremplare, welde 
man jet in Gärten als Zierpflanzen Fultivirt. Ab: 
bildungen des P. finden fih häufig auf altiayptijchen 
Dentmälern, und derbüfchelförmige Blüteuftand, mit 
weldem man die Tempel ſchmückte, diente ald Be: 
zeichnung von Unterägypten. 

Bapprusrollen, Nollichriften, die, auf Papyrus 
mit bieratiicher und bemotijcher, auch mit griechiicher 
Schrift geichrieben, aus ben älteſten Zeiten (1866 
dv, Ghr.) ſtammen und bis in das 5. und 6. Jahrh. 





anberwärtd zablreich aufgefunden worben und für das 
Studium der orientalifden Sprachen fowohl wie für 
die Kenntnis ber alten, beſonders ber ägyptiſchen, Ge 
ſchichte jchr wichtig. Die Rollen find von verſchiedener 
Fänge; eine 1521 auf der Inſel Elephantine aufge 
fundene Bapyrusrolle, weldye den Schluß der ⸗Ilias« 
enthält, hat 2,5 Meter Länge und 25 Gentim. Breite, 
Die herfulanelihen ®. gehören zu den älteſten, 
welche man fennt (daber auch »Bibliolithene genannt), 
find aber fo verfohlt, daft fie weder eine klare Ans 
ſchauung ibrer urfprünglichen Geftalt geben, noch ben 
vollftändigen Tert der Schriften bieten, welche fie ent: 
halten. Bon den wichtigiten und am beiten erhaltenen 
dieſer Rollen bat die Afadbemie zu Orford Abſchriften 
(Orf. 1824 u. 1825, 2 Bde.) herausgegeben. Kopien 
und Beichreibungen diefer Rollen begann auch Blanca 
»Varietä ne’ volumi Ercolanie (Neap. 1847). Die 
Schriften find in Kolumnen gneichrieben, jede Ko— 
lumne enthält durchſchnittlich 3—5 Worte oder hat 
4—5 Finger Breite. Die herfulanelihen Rollen find 
ſämmtlich nurauf einer Seite, derjenigen, beren Faſern 
wagrecht laufen, mit fehr Schwarzer Dinte beſchrie— 
ben. Die ägyptiſchen PB. fand man meiſtens theils 
zwifchen den Scenteln, theils zwijchen den Armen 
und auf dem Xeib der Mumien, theils unter dem 
Knie, von fehrverfchiedener Lange und Breite (Todten⸗ 
papyrus). Die alten Aegypter befahen bereits große 
Sammlungen ihrer P. in eigenen Bibliothefen; bie 
größte darunter war die von Theben, aus welcher 
mehrere ber auf unjere Tage gefommenen P. datirt 
find. Am berübmteiten ift das von Yepfius heraus: 
genebene »Todtenbuche, der neuejte wichtige Fund der 
»Rapyrus Ebers« (vgl. Hieroglypben). 

Para, türkiſche und ägupt. Rebnungsmünze, — 3 
Asper; OP. —=1türf. Biafterz; 1 P. = 0,4475 Pfennig. 
Pard, eine Provinz Brafiliens, umfaßte urfprüng: 
lich das ganze nördliche Brafilien zu beiden Geiten 
de3 Amazonenſtroms, mit einem Flächeninhalt von 
2,753,000—3,304,000 ORilom. (50—60,000 OM.) 
und zerfiel in zwei Comarca's: PB. und Rio Negro, 
Seit 1851 ift feßtere, welche den nordweitlichen Theil 
der Provinz einnahm, davon getrennt und als eigene 
Provinz unter dem Namen Amazonas (f. d.) orga⸗ 
nifirt, jo daß mun die genenwärtige Provinz P. 
1,149,700 Ostilom. (2,880 UM.) mit (1875) 259,821 
Einw. umfaßt. Das Land, welches vom Atlantiichen 
cean, von Guahana und den Provinzen Amazonas, 
Matogrofio, Goyaz und Maranbao eingejchlojlen 
wird, Gildet eine ungebeure Gbene, nur im ©. und 
DO. finden fich niedrige Hügelketten; böber find an der 
Nordgrenze gegen Guayana zu die Serras be Ncaray 
und Tumucucuraque. Der Hauptitrom ber Provinz 
iſt der Amazonenftrom, welder fie von W. nad) O. 
durchſtrömt und bier zahlreiche andere Flüſſe aufs 
nimmt, von denen bie bedeutenbiten von S. ber ber 
Tapajoz und Xingu find; von N. fommen ber Trom: 
batas (Oririmina), Gurupatuba u. a. Zu dieſem 
ungebeuren bybrograpbiichen Net geſellt ſich auf 
eigentbümliche Weile der Rio B., der füböftliche 
Miündungsarm des Amazonenftroms, der einen Süß: 
wajjerarchipel an ber — des mächtigen To: 
cantind barjtellt. Andere jelbitändige Flüſſe find 
noch: der Oyapof, Grenzfluß negen das franzäfische 
Guayana, der Arawary, Gurupy und Turiaffu. Am 
Maralon zieben fi Seen und Sümpfe bin, weite 
Landſtriche befteben aus moraftigen Niederungen. Das 
Klima zeigt den tropiichen Charakter in feiner größe 
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und ber atmojphärifchen Verhältniſſe während bes 

nzen Jahrs ift nur jebr gering; ebenfo bleiben ſich 
Zag und Nacht wegen der Yage unter dem Aequa⸗— 
tor ſtets gleich. Die durch Nebel und Feuchtigkeit uns 
gefunden Yandftriche gehören meiſt den öſtlichen Ges 
„enden der Provinz an. Der Boden ift außerorbent: 
lich fruchtbar, doch faft noch überall obne Kultur. 
Auch überſchwemmen die meiiten Flüſſe wäbrend ber 
Negenzeit die umliegende Landfchait und hindern da: 
durch die Kultur. Die Vegetation iſt höchſt üppig, 
ber Neichthum ber organijchen Produktion unendlich 
groß. Es gibt weit ausgebreitete Urwälder von feis 
nen, foitbaren Holzarten, viele Gewürze edelſter Art 
ſowie zahlreiche Arzneipflanzen; wichtia ift auch ber 
Gummibaum (Siphonia elastica). Gebaut werden 
Reis, Maniof, Hirfe, Hilfenfrüchte, Juderrobr, 
Kaffee, Baumwolle, Indigo, Südfrüchte (audaenoms 
men die Feige, weldye ebenfowenig wie der Wein ges 
deiht), Zalape, Ipecacuanba, Ingwer, Saſſaparille, 
Banille zc. Nicht minder reich und mannigfaltig ift 
bie Fauna vertreten, und zwar durch Herden von Bis 
fam|chweinen, durch Jaguare, Tapire, Rebe, Gürtel: 
thiere, Ameifenfreiier, Faulthiere, zablveiche Affen: 
arten, Manati’3 und Delpbine, eine Menge verſchie— 
bener Vögel und Fiſche, Schildfröten, langen, 
biutjaugende Anfelten x. Die Viehzucht ftebt auf 
einer fo niedern Stufe ald der Aderbau, fie fann 
nur in ben grasreihen und ofjenen Savannen 
unfern der Meereöfüfte in größerem Maßſtabe be 
trieben werben. In ber Nähe des Meers find auch 
die Filcherei und der Schildfrötenfang von Bedeu— 
tung. Der Mineralreichthum der Provinz ift ge 
ring ober boch wenigſtens noch nicht erforjcht. Die 
Bevölferung zerfällt in Ureinwohner (India: 
ner), Neger und Weihe, welche aber durch geneniei: 
tige Kreuzung eine ſehr große Menge von Miſch— 
lingen der manninfachiten Abftufungen erzeugt 
haben. P. enthält unter allen brafiliihen Provin⸗ 
en bie meiften Indianer, welche als Diener, Fir 
her und Laftträger, auch als Matrofen und aus: 
ſchließlich als Ruderer bei der Flußſchiffahrt ſowie 
auf den Werften gebraucht werden. Neger finden 
ſich in größerer Anzahl nur in den Gegenden, welche, 
unweit der Hüfte gelegen, eine größere Betriebſam⸗ 
feit und eine ftärfere, ſeit langer Zeit anjäflige Be: 
völferung befigen, und zwar überall meift nur ald 
nefaufte oder neborne Stlaven (1875 no 27,199) 
der Weißen. Diefe lepteren flammen großentbeild 
von portugiefifchen Voreltern ab. Der bei weitem 
größere Theil der Bewohner des waldigen Innern 
(Sertanejos) lebt nadı Art ber Indianer auf Fleis 
nen Pflanzungen in den Wäldern zeritreut. Die Ins 
duftrie ſteht noch überall auf niedriger Stufe unb 
bat nur in der Hauptitabt eine wejentliche Bebeu: 
tung. Man fpinnt und webt etwas Baummolle, 
macht Stride, Taue, Leder, Ziegel, Badjteine, irdenes 
Geſchirr ꝛc. Der Handel von P. fängt an, lebhajter 
zu werden, jeit der Amazonenftrom regelmäßig — 
ren wird; die Einfuhr beträgt jährlich 30, die Aus— 
fuhr 39 Mil. Mark. An Gummi (Kautſchuk) wurden 
1861: 40,000 Gtr., 1875: 135,260 Etr. ausgefübrt. 
Die Eivil: und Milikirverwaltung der Provinz be 
findet fich in den Händen eines Generalgouverneurs 
(Prezidente), der unmittelbar unter ber Regierung in 
Rio de Janeiro ſteht. Es gab 1875: 247 Schulen mit 
10,163 Schülern (4215 mehr als 1872). Eine Eifen- 
bahn von Park nach Braganza und Vigia-Ourem 
ift projektirt. Die Provinz P. zerfällt in zwei Negies 
rungsbezirke (Gomarca’s); zu ihr gehören noch die In— 
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feln Gaviana, Machiana und Joanes ober Marajo. 
©. Karte »Brafiliene. 

Die gleihnamige Hauptſtadt (Santa Ma: 
ria be Belem do Gran ®., aud bloß Belem) 
liegt an der Mündung des Guama in den Rio P. 
(f. oben), 1410 Kilom. vom Atlantiſchen Ocean, 
it Sig des Präfidenten, der Provinzialregierung 
und eines Biſchofs und zählt 26,0) Einw. Haupt: 
gebäude find: der Goudernementspalait, die Kathe— 
drale und andere Kirchen, bas ehemalige Jeluitens 
follegium (jept biichöflicher Palajt), das Zeughaus. 
Auch bat die Stadt ein Kauf: und Zolldaus, ein 
Krankenhaus, Militärhofpital, viele Rlöiter, einen 
botanischen Garten, ein Mujeum (Aitertbümer, Nas 
turalien), ein theologifhes Seminar, Gymnaſium, 
einen großen, für die größten Seeichiffe zugänglichen 
Hafen, ziemlich lebhafte Induſtrie in verjchiedenen 
Sweinen, Handel, eine Handeläbanf und (1875) 11 
Zeitſchriften. Mit Bernambuco, Babia zc. jteht P. in 
unterjeeiicher Telegraphenverbindung. 

Parabäfe (griech.), in der alten griech. Komödie 
ein Theil des Ghors (ſ. d.). Bol. Komödie. 

Paräbel (grich., »Vergleihunge, Gleihnis), 
in der Poetif diejenige Form des moraliich=bidafe 
tifchen Gleichniſſes, welche ihr veranidaulichendes 
Bild aus dem Menſchenleben entlehnt. Dieſelbe hat 
den Lehrzweck mit allen übrigen Fornen ber dis 
baftiichen Poeſie, dagegen im Unterſchied von der 
Paramythie (j. d.), welche eine theoretiiche Wahrheit 
veranſchaulicht, die Verbildlichung einer moralijchen 
Wahrheit mit ber (Aefopiichen) Zabel gemein, unters 
fcheidet fich aber von diefer dadurch, daß die legtere 
ihr Gleichnis aus dem Untermenichlichen (hier: 
und Pflanzenleben) entlehnt. Mäbrend in ber Fabel 
Menſchliches unter dem Bild eines Thieriichen oder 
Pflanzlichen, wird in der P. ein Menjchliches unter 
dem Bild eines andern Menſchlichen dargeitellt, das 
ber in ber Fabel der Kontrait, in ber P. dagegen die 
Aehnlichkeit größer ift, jene folglih (nad Leſſing) 
ſchlagender erſcheint. Muiterparabeln find die neus 
tejtamentlichen Gleichniſſe (4.®. der verlorne Sohn); 
die berühmte P. des Menenius Agrippa gehört ftren 
genommen zu den Fabeln, weil fie Menjchliches ( 
jociale Berhältnis der Bürger im Staat) mit Thieris 
ichem (dem Berhältnis ber Yeibesglieder zun Leben 
centrum) vergleicht, 

In der Geometrie beift P. derjenige Kegel— 
ſchnitt (j. d.), welchen man erbält, wenn man einen 
Kegel burch eine Ebene jchneidet, die parallel zu einer 
Grzeugenden liegt. Sie beftebt aus einem Zweig, ber 
ſich nach einer Seite bin ins Umendliche erjtredt, und 
wird durch eine Gerade, die Are, in zwei jummetris 
iche Hälften getheilt. Der Schnittpunft der P. mit 
ihrer Are heikt der Scheitel. Nimmt man bie Are 
ber P. ala Abjciifenare und den Scheitel O als Ans 
fang rechtwinfliner Koordinaten x und y an, fo ift 
y?=2px die Gleihung der P. Der Punkt F ber 
Are, deſſen Abfcifje Yep üit, beißt der Brennpunft;z 
eine auf ber andern Seite des Scheitel in der glei⸗ 
hen Entfernung von letzterem gelegene, zur Are jenf: 
rechte Gerade beit bie Direftrir. Jeder Punkt 
der P. ift gleich weit entfernt von der Direftrir und 
bem Brennpunft; die legtere Entfernung beißt auch 
der Zeititrabl (radius veetor) des Parabelpunfts. 
Eine Gerade ſchneidet die P. in nicht mehr als zwei 
Bunften; fallen diefelben zufammen, fo iſt bie Ger 
rade eine Tangente. Cine ſolche bildet mit der 
Are und bem Leitſtrahl des Berübrungspunfts 
gleiche Winkel; it daher P ber Berübrungspunft und 
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T der Schnittpunkt ber Tangente mit ber Are, fo ift 
FT=FP. Um beliebige Bunlte einer B. zu ge 
gibt man fich die Are, auf ihr ben Scheitel O und 
auf ber einen Seite den Brennpunft F, auf ber an: 
bern einen Punkt D (den Schnitipumft der Direftrir) 
an, beide um Map von O entfernt; darauf nimmt 
man zwiſchen O und F ober aud über F hinaus 
einen Bunft M beliebig auf der Are an, errichtet dort 
ein Perpendifel und fchlänt um F einen Kreis mit 
bem Halbmefjer DM, welcher das Perpendikel in zwei 
Varabelpunften fchneidet. Die P. findet nicht nur in 
ber reinen Mathematik Verwendung, jondern kommt 
auch in ber Phyſik und Aſtronomie vielfach vor, 
3. B. als Rurflinie (f. Wurf), ald Kometenbahn x. 
Parabiägo, Ortſchaft in der ital. Provinz Mai: 
land, Kreis Gallarate, an der Dfona und der Eiſen— 
bahn Mailand: Arona, mit großer Seibenfilande, 
Seibenmannfafturen und (1871) 4602 Einw. 
Paracelfus, Philippus Aureolus Theo: 
phraſtus P. von Hobenbeim, genannt Bom— 
baſt us berühmter Arzt und Naturforfcher, neb. 17. 
Dec. 149 zu Maria:Einfiebeln im Kanton Schwyz, 
erhielt von feinem Bater, einem Arzt und Ghemilfer, 
ben eriten Unterricht und befchäftigte fich dann unter 
ber Leitung des Abtes Tritbeim in Sponheim mit 
Ghemie ſowie bei dem Wundarzt Fugger mit Alche⸗ 
mie. Auf langen abenteuerlichen Irrfahrten wußte 
er feine Kenntniſſe wejentlich zu bereichern, und als 
er dann wieder in Deutſchland auftrat, erregte er 
durch glüdliche Kuren großes Auffeben. 1526 wurbe 
er als Stadtarzt nach Bafel berufen und bielt an ber 
dortigen Hochſchule viel befuchte VBorlefungen ; er ver: 
brannte öffentlich die Werke des Galen und Nvicenna, 
ſuchte fich die Alleinherrjchaft in der Medicin anzu: 
maßen und gewann in ber That viele Anhänger. 
Wegen einer Streitigfeit mit dem Magijtrat verlieh 
er 1523 Bafel, führte nun im Elſaß, in der Schweiz 
und im füblichen Deutichland ein unftetes Yeben und 
ftarb 23. Sept. 1541 in Salzburg, wo fich in ber 
St. Sebaftiansfirche fein Grabmal noch findet. Seine 
Lehren (vgl. Medicin, ©. 364) find in feinen 
Schriften zerftreut, vielfach mit tbeofopbifchen, Tab: 
baliſtiſchen und aftroloyiichen Borftellungen forwie mit 
apofalyptiichen und chiliaftifchen Träumereien ver: 
webt. Auf die praftifche Medicin aber gewann er 
dadurch einen bedeutenden Einfluß, daß er die Ghe: 
mie in bie Apothefen einführte. Er verſchaffte fich 
fräftiger wirkende Arzneien theild durch bie Grtrafte 
und Auszüge aus Pflanzen, tbeil® bejonders durch 
bie Anwendung vieler Mittel aus dem Mineralreich. 
Waren auch mebrere biefer Mittel ſchon vor ihm 
entdedt, jo bat er doch bie Kenntnis derfelben ver: 
breitet und bie Aerzte zuerft wieder auf den Weg ber 
Beobachtung und Erfahrung zurüdgeführt, Er kannte 
außer ber atmofpbärifchen Yuft mebrere Sasarten, 
machte auf die Schädlichfeit der Mietallbünfte und 
auf ben Einfluß der verdorbenen Luft in den Hoſpi— 
tälern aufmerkſam ze. Als Schriftiteller erſcheiut P. 
verworren und dunkel; fein Stil iſt ſchwülftig, nicht 
jelten pöbelbaft. Die vollitändigiten Ausgaben feiner 
Schriften erfchienen zu Bafel (1589, 10 Bde.), Straf: 
burg (1616—18, 3 Bde.) und Genf (1658, 3 Boe.). 
Vol. M. B. Leffing, B. (Pearl. 1839); Marr, 
Zur Würdigung des —28 von Hohenheim 
(Sötting. 1842); Moof, T. P. (Würzb. 1876). 
Pararentefe (gried., Durbitehung), die künſt⸗ 
Tihe Eröffnung einer Leibeshöhle oder eines Hohl: 
organs au dem Zweck, um wibernatürlic angeſam⸗ 
melte Slüffigfeiten oder Gafe aus benfelben zu ent: 
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fernen. Die PB. wirb befonbers häufig vorgenommen 
an ber Bauchhöhle, um mallenhaft angefammelte 
Flüffigfeiten aus diefer felbit oder aus in ihr liegen: 
den Geſchwülſten abfließen zu laffen ——2 
ſucht, Eierſtockscyſten), zumal dann, wenn durch jene 
Flüſſigleiten das Zwerchfell ſtark nad) oben gedrängt 
und ſchwere Athemnoth verurſacht wird. In den mei— 
ſten Fällen von P. der Bauchhöhle bringt die Opera: 
tion nur ganz vorübergehende Erleichterung, benn ber 
Erguß fammelt fich fotort wieder an, und nach weni: 
gen Tagen ſchon muß bie Operation wiederholt werden, 
was wegen bed bamit verbundenen Süfteverluftes 
die Kranken außerordentlih ſchwächt und ihren Un: 
tergang zu befchleunigen pflegt. In einzelnen Füllen 
wird bie P. ded Banches 30—40mal an bemfelben 
Individuum wiederholt. Ebenſo häufig als die P. 
der Bauchhöhle wird bie ber Bruftböble —— An⸗ 
ſammlung von Waſſer oder Eiter in derſelben vor: 

enommen. Auch macht man zuweilen bie P. ber 
Harnblaſe (Blafenftich) bei Harnverhaltungen, wenn 
dieſe burch den Katheter nicht befeitigt werden fönnen. 
Selten wird am Menichen die P. des Darmfanals 
wegen hochgradiger Auftreibung besfelben durch zu: 
rüdgebaltene Gaſe vorgenommen. Am jeltenften ift 
die P. des Herzbeuteld wegen Anjammlung von Eiter 
oder wäjleriger Flüſſigkeit in demſelben. Dan führt 
bie P. bald mitteld des Meſſers, bald und bei weiten 
häufiger vermitteld des Troikarto (ſ. d.) aus, weld 
leßterer den Vorzug bat, daß die Durch ihn verurfach- 
ten Wunden bei ihrer Kleinheit und eigenthümlichen 
Norm ei ſchnell heilen. 

Parachronismus (griech.), f. v. w. Anachronis⸗ 
mus, Verſtoß gegen bie Zeitrechnung. 

Parachute — fpr. chuht), Fallſchirm ber 
Luftſchiffer. 

Varad, Ortſchaft im ungar. Komitat Hevds, bes 
rühmt durch feine Mineralquellen , deren heilfräftiges 
Waſſer in großen Mengen verfandt wird. 

BVaräde (iramy.), im allgemeinen Scauftellung, 
Prunk; im Militärrveien Schauftellung der Truppen 
und ihrer Ausrüſtung. Der Pa radem arſch ift Bor: 
beimarich vor dem höchſten anmejenden Vorgeſetzten; 
er erfolgt gewöhnlich in Zügen und mitvoller Diſtanz, 
doch auch in Kompagnie-, Eskadron- und Batterie: 
front, bei größeren Truppenmaſſen auch in geichlof: 
jenen Kolonnen. Das Marfchtempo war dabei im 
vorigen Jahrhundert jehr langiam, etwa 75 Schritt 
auf die Minute; jet iſt der Geſchwindſchritt zu 112 
Schritt auf die Minute allgemein üblich. Der Bor: 
beimarfch der Kavallerie und reitenden Artillerie ges 
ſchieht ſowohl im Schritt ald auch im Trab und 
Galopp. Die Paradeaufſtellung geſchieht bei 
fleineren Abtheilungen in Linie, bei gröheren Mailen 
in Kolonnen und in mehreren Treffen. Bor dem 
Vorbeimarſch reitet oder gebt der Vorgefeßte bie front 
ber Truppen entlang, wobei diefe unter präjentirtem 
Gewehr fteben. Wachtparade tit die in einer Gar: 
nilon in dev Regel um 11 oder 12 Uhr ftattfindenbe 
Befichtigung der für die nächſten 24 Stunden auf: 
ziebenden Wachtmannſchaft und gewöhnlich mit Aus: 
theilung ber Parole und der Tagesbefehle verbunden. 
Kirhenparaden find Paraben, mit denen ein Mis 
litärgottesdienft verbunden iſt. — In der Fechtkunſt iſt 
P. Abwehr des Angrijjs mit der Waſſe (f. Fecht— 
Funit); in der Neitfunft das kurze, plößliche Anhal— 
ten des Pierded im Lauf, wobei ſich dasjelbe auf bie 
Hinterbeine ſetzt. 

Paradebett, ein mit ſchwarzem Tuch ober ans 
berem Stoff behängtes Gerüft, auf bem ber Sarg 


572 Paradies — Paraſfin. 


Strichvögel, welche je nach dem Reifen der Früchte 
bald an der Küſte, bald im Innern der Inſel weilen; 
fie leben in den Wäldern, find jehr munter und bes 
weglid; und namentlich die alten Männchen jehr ſcheu; 
fie ericheinen in lügen von 3O—40 Stüd und 
Schreien wie die Staare ober Frächzen wie bie Raben. 
Außer Früchten jreilen fie auch Anjekten. Man fin: 
det viel mehr Weibchen als Männden, weil letzteren 
allein nachgeftellt wird. An der Gefangenichaft halten 
fie fi), wie es jcheint, ſehr gut; in Aſſen bat man fie 
jeit langer Zeit in Käfigen unterhalten, nach Eu— 
ropa gelangten die erjten burdy Wallace, Der Kö: 
nigsparadiespognel(Ciciunurus regius Vieill.)bat 
die Größe einer Droffel, einen Schwachen, dunkelbrau— 
nen Schnabel, ift auf der Oberſeite rubinrotb, auf 
der Stirn und am Scheitel orangegelb, an der Kehle 
gelb, am Bauche grauweiß, am Hals dunfel, an der 
Brut mit einem metalliſch grünen Band gezeichnet; 


mit ber Leiche eined Vornehmen öffentlich zur Schau 
ausgeſtellt wird, 

Parodich (v. perſ. pardes, f. v. w. Rarf), nad) 
ber Bibel der Aufenthaltsort der erften Menichen vor 
dem Sünbenfall, im bebräijchen Tert Eden (d.b. Luſt, 
Wonne), lag an einem Strom, der ſich in vier Arme 
ibeilte: Piſchon, der um das goldreiche Land Hevila, 
Gihon, der um das Mohrenland, Chiddelel, der in 
Ajivrien floß, und Phrat. Die beiden legten Namen 
bebeuten zweifellos ben Tigris und den Euphrat. Je 
nach der Deutung ber beiden eriten verlegt man das 
P. entweber in dic Hochebene von Armenien, ober nad) 
Nerdindien. Bei den Mohammedanern ſcheint ins 
P. mehr an den füdlichen Theil des Euphrat verlegt 
worden zu fein, wenigitens ift mach ibrer Sage das 
Grab des Adam in ber Ruinenſtadt Kufa am Eupbrat 
(Wilajet Bagdad). Neben dem irdiſchen P. gedenkt 
die Bibel, insbefondere in den Büchern des Neuen 
Teftaments, auch eincs himmlischen Paradieſes als 
bes Aufentbaltsorts der Seligen nach dem Tode. Tl. 
Schultheß, Das P. (2. Aufl,, Zür. 1821); O. 
Schmidt und Unger, Das Alter der Menfchheit 
und das P. (Wien 1866). 

Paradießapfel, ſ. v. w. Bompelmus, f. Citrus; 
auch j. v. w. Yiebedapfel, ſ. Lycopersicum. 

Paradiesfeige, bie Frucht von Musa paradisiaca, 

Baradiesholz, ſ. v. w. Alochel;. 

Paradieskörner, ſ. Amomum. 


die nur wenig verlängerten Seitenſedern ſind grau 
mit weißlicher und röthlicher Querlinie und alänzend 
ſmaragdgrünem Enbbande; die beiden verlängerten 
Schwangziedern find an der Spige mit runblidhen 
Fahnen beſetzt, welche fich ſchraubenartig verichnörs 
fein. Er ift am weitelten verbreitet; man ſieht ihn 
häufig am Strand auf niedrigen Bäumen, wie die 
anderen P. stets bemüht, feine Schönheit zu zeigen. 
Er iſt die eigentlihe Manucodiata, von welchem 
Vogel man fabelte, daß er ohne Füße beitänbig in ber 
Paradiesvögel (Paradiseidae Zoie), familie aus | Luft ſchwebe, nur vom Thau lebe, den Krieger in der 
ber Ordnung der Sperlingsvögel, prachtvolle Vögel! Schlacht vor Verwundung ſchütze 2c. Die Fabelei von 
mit mittellangem, geradem oder etwas gebogenen, | dem Fehlen ber Füße erklärt fich leicht aus der Ge: 
fomprimirtem, am Grund mit einer befiederten Haut | wohnheit ber Gingebornen, jene an den Bälgen ab: 
bededtem Schnabel, mittellangen Flügeln, in welchen | zufchneiden. ©. Tafel »Paradiesvögele, 
die fechöte und fiebente Schwinge am längiten find, | Paradiedwittwe, Vogel, ſ. Wittwe. 
mittellangem Schwanz, in welchen bie beiden mitt: | Paradigma (griech, »Beilpicle), in ber Gram: 
leren Steuerfedern bisweilen außerordentlich als | matif das bdurchrleftirte Mujtenvort (Nomen oder 
nadte, gar feine oder nur an ber Spike Strahlen | Verbum) für bie Abwandlung aller anderen Wörter 
tragende Schäfte verlängert find, und mit Fräftigen, | von gleicher Biegung; in der Rhetorik Beiſpielsau— 
gronzehigen zünen. Das Gefieder der Männchen iſt führung, ein aus der Gefchichte, aus der Neibe wirk— 
durch Buͤſchel aus lang zerſchliſſenen Federn, welche licher Ereignifie entlchntes Beifpiel, das zur Ver: 
beliebig ausgebreitet und zufammengelegt werden gleichung angeführt wird, 
können, ausgezeichnet. Die B. bewehnen Neuguinea | Paradoya (griech.), bei ben ſtoiſchen Philoſophen 
und die benachbarten Inſeln, und von dort kommen ſolche Süße, die, bejonders für Uneingeweibte, durch 
ihre Bälge ſeit Jabrhunderten ber prachtvollen Federn | ihre pifante Faſſung auffallend und fonar dem ges 
balber in den Handel, während wir über die chenden | funden Sinn widerjtreitend ericheinen, bei näherem 
Thiere noch fehr wenig willen. Der Paradies: | Kingehen aber fih als wahr und wohlbegründet zei= 
vogel (Göttervogel, Paradisen apoda L.) bergen. Nah Rouſſeau find P. Wabrbeiten, die bins 
Arıminfeln ift 33 Gentim. lang, vorberrichend Faita= | dert Jahre zu früh erfcheinen. Daber Paradorie, 
nienbraun, an der Stirn ſchwarz, am Scheitel und | Seltjamfeit und auffallende Sonderbarfeit in Mei— 
Oberhals gelb, an ber Kehle goldgrün, am Vorder: | nungen, fühnen (paradboren) Behauptungen ꝛc., 
bals violettbraunz bie langen, zerichlijienen Seiten: | und Paradoromanie, die Sucht, Paradoren zu 
jebern find orangegelb, am Ende roth getüpfelt; die | behaupten oder fonderbare, gegen allgemein aners 
Augen find weiglichgelb, Schnabel und Füße blau: | fannte Grundjäge verftoßende Sätze aufzuitellen, um 
grau. Das Weibchen ift düſterer gefärbt, Der | damit zu imponiren. 
Tfianfa oder Wumbi (P. papuana L.) ift 30) Paradoxides, f. Trilobiten. 
Gentim. lang, auf dem Rücken bel Faftanienbraun, | Paränkſe (ariedı.), Grmunterung, Warnung, 
auf dem Unterförper dunfel rotbbraun, am Scheitel, | Rath; ermabnende Rebe; Nutzanwendung einer Pre 
Oberhals, Naden und an ben Geiten blaßgelb, an | digt. Paränetiſche Schriften find Schriften er— 
ber Kehle ſmaragdgrün; die Augen find weißlichgelb, | mabnenden, demnach moralifchen Anbalts. 
ber Schnabel und die Füße dunfel blaugrau. Er be:| Baraffin, in der Technik "eine aus Holz-, Torfz, 
wohnt die nördliche Halbinjel von Neuguinea, Sala: | Braunfoblen:, Boghead- und Kannelfohlentheer fowie 
wati und Meijol. Der rotbe Paradiesvogel aus Erböl, Oxoferit und aus dem Bitumen gewiller 
(P. rubra /.) iſt ca. 30 Gentim. lang, mit aufrichts | fchieferigen Geiteine zu gewinnende farb, geruche und 
barem, goldgrünem Federbuſch am Hinterkopf, auf | geſchmackloſe Maſſe, ift dem Wachs ähnlich oder mehr 
dem Nüden und ber Unterjeite graugelblih, an ber kryſtalliniſch, alabafterartig durchſcheinend, hart, klin— 
Brut und den Flügeln rotbraun, an ber Kehle ſma⸗ gend, wenig fpröde, fühlt jich etwas ſchlüpfrig an, iſt 
ragdgrünz die feitlichen Federbüſche find roth, bie | härter als Talg, weicher ald Wachs, fpec. Gem. O,s8, 
Augen find hellgelb, der Schnabel und bie Füße graus | erweicht beim Erwärmen, ſchmilzt je nach feiner Zus 
blau; er lebt auf der Injel Waigiu. Die P. find | fannmenfegung bei 43 — 65° und beftcht aus einen 
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1. Tsiankar (Paradisea juas) — 2. Sechsfederiger Parädiesvogel (Parotia sexsetacen). — 
3. Köünigsparndiesvogel (Cieiunurus regius). Ya. 
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Gemiſch von Roblenwafferftoffen, welche der Reihe 
CnHgn +3 angehören. Die weiheren Baraffine find 
zujammengejegt nach der Formel C,;H,, und CzoHys, 
bie birteren nach der yormel C,,H,;, und CyaHys- Eu 
ift löslich in Alkohol, Netber, Benzol, Schwerelfohlen: 
ſtoff und in faft allen flüchtigen und fetten Delen, läßt 
ſich mit Wachs, Stearin: und Palmitinſäure, auch mit 
Harz und Fett zufammenjchnelzen, fiedet bei mehr 
als 300° und Läft fich deftilliren. Es widerjtebt ſehr gut 
ben gewöhnlichen hemifchen Agentien (daher der Name; 
parum: wenig, affinis: verwandt), bejonders bei mitt⸗ 
lerer Temperatur, wird aber bei tagelangem Erhitzen 
an ber Luft unter Abforption von Sauerftoff braun, 
gibt mit Chlor bei höherer Temperatur Subjtitutions: 
produfte, wird auch von Brom angegriffen, entwidelt 
beim Erhitzen mit Schwejel Schwefelwaſſerſtoff und 
gibt mit Salpeterſäure Berniteins, Baldrian » und 
Butterſäure. Während amerifanifches Erdöl mur 
wenig P. enthält, finden fih davon in ber Naphtha 
von Vurmah (Nangvontheer) bis 10 Proc., im Erdöl 
von Java bis 40 Proc., und aud die Bergnaphtha 
in Oſtgalizien ift reich daran. Man gewinnt daraus 
das P. durd Trennung der Beſtandtheile mittels 
fraftionirter Deftillation und erhält aus ben ſchwer 
flüchtigen Oelen durch Abkühlung kryſtalliniſch fich 
ausjceidendes Del, welches weiter gereinigt wird. 
Das P. aus dem Ranavontheer wird al Belmon: 
tin, namentlih in England, zu Kerzen benutzt. 
Ozokerit wird der Deitillation unterworfen, das er: 
ftarrende Deſtillat durch Preſſen von flüfjigen Be: 
ftandtbeilen getrennt und das P. alsdann mit foncen: 
trirter Schwefelſäure gereinigt. Bituminöfe Schiefer 
unterwirft man ber Deitillation, worauf man den er: 
baltenen Theer in ähnlicher Weife wie die erwähnten 
Nohitoife weiter verarbeitet. Am ausgebildetiten iſt 
bie Kabrifation des Paraffins aus Braunfoblentbeer, 
welcher aus gewiſſen waſſerſtoffreichen Braunfoblen: 
forten (Schweelkohle) zwiſchen Halle, Weißenfels und 
va in neuerer Zeit auch aus Fnorpeliger Braun: 
foble gewonnen wird. Man beitillirt die Kohlen 
aus liegenden ovalen gußeiſernen Netorten ober nach 
neuerem Syſtem aus jtehenden qußeifernen Cylin— 
bern, welche fontinuirlich arbeiten, weit größere 
Mengen als die Netorten bewältigen, weniger Feue— 
rung fordern, aber trotzdem nicht in allen Fallen den 
Netorten vorzuzieben find. Der gewonnene Theer 
wird durch Crwärmen und rubiges Steben entwäjlert 
und bann aus großen qußeifernen Blajen beitillirt, 
wobei zuerſt leichte, dann ſchwere, beim Grfalten er: 
ftarrende Dele übergehen und eine afphaltartige 
Maffe oder bei noch weiter getriebener Deitillation 
Kohle ala Rückſtand bleibt. Die ſchweren Oele, welche 
durch Kryſtalliſation des Paraffins eritarren, behan—⸗ 
delt man mit foncentrirter Schweieliäure, um Brand: 
barze zu entfernen, läßt dann das P. kryſtalliſiren, 
trennt es durch Preſſen von den flüſſig nebliebenen 
Kohlenwaſſerſtoffen, ſchmelzt es mit reinftem Photogen 
zuſammen, preßt ed nach abermaligem Kryitallifiren 
von neuem, entfernt die letzten Spuren des Photo— 
gens durch Behandlung mit geſpanntem Waſſerdampf, 
entfärbt das P. dann mittels Thierkohle, filtrirt es 
durch Papier und vergießt es zu Blöcken, Tafeln 
oder Kerzen (j. d.). Das ſächſiſche P. kommt in acht 
duch den Härtegrad verjchiedenen Sorten in den 
Handel, deren Schmelzpunft zwiſchen 35% und 58° 
liegt. 1 Tonne (138 — 150 seilogr.) Braunfoble lie 
fert 13— 25 Kilogr. Theer. 100 Kilogr. dieſes Theers 
liefern 8— 10 Kilogr. hartes und ebenioviel weiches 
P., außerdem 20 Kilogr. Photogen und 23 Kilogr. 
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Solaröl. Nur das härteſte P. dient zu Kerzen, auch 
wohl zum ig ya air von glei und Früchten, um 


diejelben vor Faͤulnis zu bewahren; das weichere 


. | dient als Zuſatz zu Stearin und Wachs, zum Tränken 


ber Salonzündbölger, als wafjerdichte Apprerur von 
Wifche, Geweben, Leder, zur —— der ſogen. 
Wachspuppen, als Schmiermittel, zum Konſerviren 
von Holz, zur Gewinnung zarter Parfüme durch 
Enfleurage( ſ. Parfümer ie), zum Dichten der Wein⸗ 
und Bierfäſſer, zum Verhüten des Schäumens und 
Ueberſteigens beim Verkochen des Zuckerſafts im Bas 
fuum, zum Satiniren und Boliren der Glanzpapiere, 
als Surrogat des Wachſes (Gerefin, f. Oyoferit), 
zum Tränfen von Gipsfiquren, zur Herjtellung von 
Patronen und wegen feiner chemiſchen Beſtändig— 
feit als Hilfsmittel bei mancherlei chemiſchen Opes 
rationen, Das P. wurde 1830 vom Freiberrn v. Rei: 
chenbach im SHolztbeer entdeckt, nachdem Buchner 
ſchon 1820 eine fettartige Subſtanz aus dem Erdöl 
von Tegernfee abgeichieden batte, deren Identität 
mit dem P. fpäter v. Kobell erfannte. Um 1850 
wurde P. in England im großen dargeftellt, und in 
demſelben Jahr entftand eine Fabrik bei Bonn, wo 
man bie bituminöfen Blätterfohlen des Siebengebir: 
ges zu Yeuchtitoffen verarbeitete. Größere Bebentung 
ewann bie Induſtrie aber erft in der Provinz Sad): 
fen, wo man 1855 und 1856 aus ber bellen Schweel: 
kohle eine überraichend große Ausbeute erhalten 
hatte. Nah manden Wechſelfällen entwidelte fich 
diejelbe ſehr glüdlich, erfuhr aber nad) dem Auftreten 
de? amerikaniſchen Erdöls infofern eine Wendung, 
als nunmehr der Schwerpunft nicht mebr, wie zuerit, 
auf bie Peuchtöle, fondern auf das P. gelent werben 
mußte. 1874 wurden 36,069,489 Kilogr. Theer bar: 
neitellt und daraus 6,25 Mil. Kilogr. P., 12 Mil. 
Kilogr. Leuchtöle und 4 Mill, Kilogr. Schmieröle ges 
wonnen. Bol. Albrecht, Das P. und die Mineral: 
öle (Stutta. 1875). 

Baraffinöl, in den Paraffin: und Mineralölfabris 
fen erbaltened ſchweres Theeröl von bellerer oder 
dunklerer Farbe, wird zur Darftellung von Schmier: 
mitteln und Leuchtgas benußt. Es liefert mit Hilfe 
jehr einfacher Vorrichtungen pro Gentner 30 Kubikm. 
Gas, weldes breis bis viermal heller leuchtet als 
Steinfoblengas. 

Paragium (neulat.), bie ben nachgebornen Prins 
zen fürftlicher Häufer und beren Dejcendenz bewil⸗ 
ligte Abfindung und zwar »mit Land und Leuten«, 
deh. mit Grundbeſitz, wie fie im Mittelalter vielfach 
üblich war. Val. Apanage. 

Parogoa, oitind. Anfel, f. Palawan. 
Paragöge (griech.), bei ben Grammatifern ber 
alten Schule die Verlängerung eines Worts durch 
Anbängung eines oder mehrerer Buchſtaben an das 
Ende besjelben ; indefien zeigt die Sprachgeichichte, daß 
in den meilten Füllen diefer Art die langere Form 
in der That die ältere, die kürzere erjt baraus entſtan— 
ben ift, 3. B.: »Herze aus »Herze«. In der Rhetorik 
bedeutet P. Beweis mittels Hinweiſes auf Aehnliches. 
Baragonit, j. Glimmer. 

Paragramm (griech), etwas Daneben: oder Hin⸗ 
zugejchriebenes, ein eingefchobener Zuſatz; Fälſchung 
einer Schrift durch Buchjtabenveränderung 2c.; au 
eine Art Wortwigfpiel, entitebend aus der Weglaj: 
fung ober Uenderung des erſten Buchſtabens, 3. B. 
Biberius (»Trunfenbold«) ſtatt Tiberius. 
Paragraph (griec.), eigentlich jedes daneben: oder 
beigejchriebene Zeichen (Yınie, Punkt xc.), bei den 
Alten ein Zeichen, deſſen fich die Granmatifer und 
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Kritiker zur Interpunftion, zur Unterfcheibung ber 
im Drama fprechenden Perjonen oder auch zur Ans 
deutung unechter Worte und Stellen in ben Scrif: 
ten ber Klajjifer bebienten. Später bezeichnete man, 
wie noch gegenwärtig geichiebt, mit P. die in Geſetzes⸗ 
werfen ſowie in willenichaftlichen Schriften der be: 
quemern Ueberſicht wegen gemachten, meijt kleineren 
Abſchnitte, denen man das mit fortlaufenden Ziffern 
numerirte Baragrapbenzeichen ($) vorfegt. 
Paragraß, j.v.w. Piaſſaba, f. Attalen. 
Paraguay (ipr. -gwäi, Nio P., in der Guarani- 
ſprache Para-qua-y, »Quelle des Meers«), Strom in 
Sübamerifa, entipringt in der brafiliichen Provinz 
men in den Gampo3 dos Parecis unter 
13° 30 fübl. Br., 305 Vieter ü. M., aus mebreren 
Seen und burdftrömt, nachdem er bei Billa Ma: 
ria aus dem Gebirgäland herausgetreten, füdliche 
Hauptrichtung verfolgend, eine ne Ebene, in mel: 
her er links und rechts von ben Gebirgen jehr ber 
beutende Nebenflüfie erhält. Die weite Ebene wirb 
von ihm und feinen Nebenflüjien während ber Regen: 
zeit (Januar bis März) vollftändig überichwemmt 
und bierburdh unter anderen ber See de los Xa= 
rayes gebilbet, ber fich theils auf braſiliſchem, theils 
auf bolivianifchen Gebiet ausbreitet und eine Fläche 
von etwa 150 Kilom. Länge und 80 Kilom, Breite 
einnimmt. Bon biefer weiten Ueberſchwemmungs— 
gegend an find die Ufer des P. meift Hoch und troden. 
BWihrend er bis hierher die Grenze zwifchen Brafilien 
und Bolivia gebildet hat, trennt er nun ben Staat 
E bis zum 22.0 Er . Br. von Bolivia und dann 
is zu feiner Mündung von ben Staaten der Argen- 
tinithen Konföderation. Er ift durchgehends ſchiff— 
bar, hat nirgends Klippen und Stromjchnellen, flieht 
an 450 Meter breit bei Ajuncion vorüber unb ver: 
einigt fih nad einem Stromlaufe von 266 Kilom. 
an der Südweſtgrenze bes Staats P. unter 27° füdl. 
Br. oberhalb Gorrientes mit dem Parand. Er ent: 
hält viele Injeln und nimmt zablreiche Flüſſe auf, 
bie ihm meift von der öftlichen Seite zufließen. Die 
en berjelben find ber Mondego, Taguary und 
ão Lourenzo mit dem Guyabd, wahrend von W. ber 
der Pilcomayo und Vermejo in ihn münden. Der 
P. wurde zuerſt 1526 von Gaboto beichifit. Jetzt geben 
Tampfboote in feinem Gebiet bis Guyabd (am gleich: 
namigen Fluß, in der Provinz Matogroſſo) aufwärts. 
Paraguay, ein ireiftaat in Sübamerifa, nad) 
bem gleichnamigen Fluß benannt, vormals ein Theil 
des ſpaniſchen Vicelönigreichs Ya Plata und nod 
früber das Land, in welchem bis in bie Mitte des 18. 
Jahrh. die Jeſuiten einen förmlichen Staat gegrün: 
det hatten, liegt zwiichen 22°—27° fübl. Br. und 
19° 20° — 23° 20° weftl. L. v. Gr. und wird im N, 
und DO. von Brafilien, im SO., ©. und ®. von 
ben Staaten der Nrgentinifchen Konföderation bes 
grenzt. Die officiellen Berichte von 1864 geben ben 
Flächeninhalt auf 913,000 OXilom. (16,577 AM.) 
an, freilich mit Einſchluß eines Theils von Gran: 
Chaco (mweitli vom Rio BP.) und eines Yanbitrichs 
zwijchen bem Parand und Uruguay, welche beide nicht 
zu PB. gehörten, da ihr Befiß ſchon damals eine fort: 
wäbhrende Streitfrage war. Im Januar 1572 wurden 
durch Vertrag mit Brafilien und Argentinien bie 
neuen Grenzen feitgeftellt: P. wurde auf das Land 
zwifchen dem Parand und Paraguay beihränft, und 
auch von dieſem Gebiet mußte ber nordöftliche Theil 
an Brafilien abgetreten werden. So gebt benn jeßt bie 
Nordgrenze vom Paraguay aus (unter 22° füdl, * 
am hinauf bis zu deſſen Quelle, wendet ſich au 
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ber Waſſerſcheide (ber Serra Nandiu⸗rocaĩ) gegen S. 
bis zum 24.°, geht auf der Serra be Maracaha oft 
wärts, verfolgt den Lauf bes Rio Igatim und erreicht 
den Parand bei dein Salto grande de fiete Quedas un: 
ter 24° ſüdl. Br. Diefes Gebiet enthält nach fartogra- 
phiſcher Berehnung 146,900 OKilom. (2668 AM), 
wovon bis zum Krieg höchſtens 55,000 OKilom. 
(1000 om) fultivirt waren. Durch P. zieht fi 
von N. nach S. eine mäßig hohe Beryfette, welche ge: 
gen D. und W. in Plateau: und Hügelland übergebt, 
wahrjceinlich nirgends bie Höhe von 600 Meter er: 
reicht und die Zuflüffe des Parand und Paraguay 
ſcheidet. Sie führt die Namen Gordillera de Mara— 
cayu ober Sierra Amanbay und Gorbillera b’Uru: 
cuty, heißt aber gewöhnlich nur Gordillera de lo 
Montes ————— Im ©. löſt fie ſich in zahl⸗ 
reiche, aber unbedeutende Anböben auf. Lüngs bes 
Paraguay und im ©. deö Landes längs des Parand 
breiten ſich weite, oft jumpfige, jeenreiche Tiejebenen 
aus, aus denen ſich hin und wieder vereinzelte Hügel 
erheben. Die mittlere Erhebung des Yanıdes iit ſehr ges 
ring. Von vulfanischer Thätigfeit bietet basfelbe Feine 
Zeichen ; es jeblt auch an Mineralien und Mineral: 
quellen. Die Gewäjjer gehören den beiden Haupt: 
flüjien, Barand und Paraguay, an, welche auf zwei 
Seiten das Land umaeben, alle in demielben entiprin: 
enden Fleineren Flüjje aufnehmen und an ber füdlich 
en Grenze fich vereinigen. Der Boden ift überall mit 
Salz in gebumbener Form geichwängert, baber find 
auch falzige Quellen und jalzige Scen im ganzen 
Land —* Das Klima von P. iſt gemäßigter, 
als man ſeiner Lage nach erwarten ſollte. Hart neben 
dem Wenbefreis und in — Erhöhung über dem 
Meer ſinkt das Quedfilber im Juli und Auguſt des 
Nachts nicht jelten bid auf den Nullpunkt; die ges 
wöhnliche Temperatur jener Jabreszeit ift 15—19° 
am Tag und um bie yo weniger des Nachts. In 
ben entgegengefegten Monaten tritt bas tropijche Ber: 
bältnis reiner hervor; neun Monate hindurch fteht 
das Quedjilber felten unter 25° G,, gewöhn⸗ 
ih 30—31°, in den nördlichſten Gegenden jogar 37°, 
In den Stand ber Temperatur werben diürch bie 
Winde große Veränderungen gebracht; beſonders ſtei⸗ 
nert ber Norbwind, welcher über die wärmijten Theile 
Südamerika's berüberftreiht, die Wärme in ben 
Sommermonaten außerordentlih. Der Charakter 
ber Jahreszeiten ift in P. zwar nicht fo fcharf getrennt 
als in dem füdlichern Buenos Ayres, aber deutlicher 
ausgeſprochen als in ben Nequatorialgenenden. P. 
bietet an allen Naturerzeugnifien ben reichiten Ueber: 
fluß dar. Man findet eine —— Mannigfaltigkeit 
von Nutz⸗ und Zierhölzern, von Pflanzen, Sträuchern, 
Früchten und Blumen; ven Waldungen bieten 
Brenn: und Sciffbaubolz in Menge ſowie Gummis 
arten und Harze, welche auf den europäiichen Märf: 
ten noch ganz unbekannt find. Der Aderbau, ob: 
ſchon eine Hauptbeichäjtigung der Einwohner, iſt noch 
im Auftande der Kindheit. Das Land wird gehadt 
oder leicht gepflügt und dann befäet; bie Aſche ber nach 
ber Ernte zurüdgebliebenen Bilanzen und Wurzeln 
dient ald Dünger. Wenn ber Boden nach einigen 
Jahren etwas erjchöpft ift, jo läßt man ihn einige 
Zeit brach liegen und bebaut indeß eine neu gerobete 
Walbftelle. Hauptgegenftand bes Feldbaues iſt Mais, 
das Hauptnahrungsmittel der Bevölferung. Anbere 
Nabrungspflanzen find Maniof und Bataten, Mani 
(eine Delfrucht), Zuderrohr, Weizen, Neis (erit im 
3. Jahrh. eingeführt), Kürbifie, Melonen und Maf: 
fermelonen. Auch viel Tabak wirb gebaut, der jährs 
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lich drei Ernten gibt, ſowie in meuerer Zeit Baum— 
wolle, die im Land ſelbſt verarbeitet wird. Gin wichti: 
ges Produkt ijt der Paraguaythee (ſ. lex), doch wurbe 
der ebebem jo wichtige Handel mit dieſem Produft 
durch die Revolution und die fpätere Abjperrung bes 
Landes jehr geitört. Das Thierreich entipricht dem 
Neichtbum der Vegetation und ber eigentbümlichen 
Bildung ded Bodens. Neben großen Herden venwil: 
derter Rinder und Schafe finden ſich Jaguare und 
kleinere Raubthiere aus dem Katzengeſchlecht; zabl: 
reiche, meiſt prüchtia gefärbte Vögel, namentlich Pa: 
pageien, beleben die Wälder; auch Amphibien hat das 
theilweije dicht bewaldete und jehr feuchte Land in 
Dienge. Die Sümpie find mit Krofodilen angefüllt, 
und in ben öftlichen Gebirgswäldern hauſt die Boa; 
einzelne Sanbditriche find durch Giftfchlangen befon: 
bers berüchtigt. Der Fang der artenreichen Fiſche, 
welche nach Ueberſchwemmungen in den austrod'nenden 
Lachen in großer Menge zurüdbleiben, ift die Nah— 
tungequelle der noch nicht unterjochten Stämme von 
Nreingebornen und befchiitigt in minderem Grab 
auch die Weißen. Unter den zabllofen läſtigen Ins 
fetten nebmen verfchiedene Arten von Ameren und 
die Mosquito'3 eine hervorragende Stelle ein. Ber: 
mwüjtungen burch wandernde Heufchreden kommen 
aber bier weniger als in ben weltlichen und füdlichen 
Nachbarländern vor. Der Viehzucht, welche in P. 
auf demſelben Fuß wie in ben Pampas betrieben 
wird, thun bie Ueberſchwemmungen und Inſekten 
viel Eintrag; dennoch ift bie Zahl der Herben bebeu: 
tend. Die Pferde find gut und haben form und Na: 
turell ihrer andaluſiſchen Voreltern wohl erbalten. 
Die Induftrie liefert mancherlei Baumwollgewebe, 
Poncho's (die befannten Mäntel derSiübdamerifaner), 
Manta’s, Pierdededen, Metallwaaren, Leder und 
Sattlerarbeiten. Bei der Menge rober Probufte und 
ber großen ruchtbarfeit könnte fih P., durch feine 
berrlihen Waſſerwege umterftütt, leicht zu fommer: 
cieller Größe erheben, Gegenwärtige Hauptausfubr: 
artifel find: Paranuantbee (1873: 181,515 Arroben 
im Werth von 635,000 Befos), Tabak und Cigarren 
(1,118,000 Befos), Hänte (35,000 Stüd im Werth 
von 134,000 Peſos), Sohlleder (30,384 Pefos), 
Serberrinben (24,000 Refos), Holz (13,327 Befos) xc., 
während Kattune (150,000 Pejos), Manufaktur: 
waaren (124,000 Peſos), Wein und Spirituofen 
(160,000 Peſos) und Zucker (72,000 Pejos) als bie 
Haupteinfubrartifel anzuführen find. Der gefammte 
Handel ergab: 


1362; 1873: 
Einfubr. ». 22. 0 124106 1147683 Velos 
Ausfuhr. . » 2 +. 1869349 1100000 = 


Die Bevölkerung belief ſich nach officiellen Anz 
gaben 1857 auf 1,337,441 Ginw. ; Davon famen 4125 
auf Gran:Ghace, 270 auf Gandelaria öftlih vom 
Parand, jo daß auf das eigentliche P. 1,333,044 
Bewohner entfielen. Die wenigen Horden vollitändig 
unabhängiger Indianer find dabei, wie es jcheint, 
nicht mitgerechnet worden. Der furditbare Krieg von 
1865 —70 bat aber unter ber Bewölferung fo verhee: 
rend gewirkt, daß bie Zahl derielben auf dem jechs: 
ten Theil herabſank. Die Volfszählung von 1873 
ergab nur noch 221,079 Seelen, darunter 86,079 
Kinder unter 15 Jahren und nur 28,746 männliche 
Bewohner über 15 Jahren. Auf die Hauptftabt 
Afuncion kamen 17,8% Bewohner, während bie Zahl 
berjelben früher minbeftens 100,000 betrug. Die Te: 
bölferung dei Staat zerfällt in die Ureinwohner in: 
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mung (Kreolen) und die farbigen, melde aus ber 
Vermiſchung der Guropäer mit den Indianern ober 
mit Negern entftanden find. Die Hauptmafle ber 
Bevölkerung machen noch jept die Guarani aus, 
bie fich bier lange tapfer gegen bie ſpaniſche Herrichait 
vertheidigten, aber endlich unterworfen wurben und 
in zwei Klaſſen, bie Bewohner der ebemaligen Jefuiten: 
mijfionen unb abhängige, aber frieblihe Stämme 
in ben nörblichen und öftlihen Wäldern, zerfallen. 
Die freien Urbewohner Paraguay's, von benen bie 
Petermann'ſche Karte von 1875 nur noch die Gayn: 

ua im N. und NO. und die Guabjana im DO. an: 
führt, jind gegenwärtig im rafchen Ausfterben be 
ariffen. Die Kreolen jind von ſchönem Körperbau, 
lebhaftem Geiit, gajtfrei, edelmüthig, aber auch ſehr 
leichtfinnig; die Mulatten find jtoly und treulos 
(ihr Name ift daher ein Schimpfwort); die Neger ba: 
gegen zeigen häufig viel Auhänglichfeit an ihre Her: 
ren. Die jogen. weiße Bevölkerung der Eingebornen 
ftanımt aber keineswegs in geraber Yinie von ſpani— 
ſchen Eltern ab, dein ba europäische Frauen nur 
jelten bie Bejchwerden der erften Niederlajiungen 
theilten, fo verbeiratheten fidh die Spanier mit Rei: 
bern ber kupferfarbigen llreinwohner, und fo beſtand 
die Pevölferung ber Kolonie anfangs größtentheils 
aus Meitizen. Nach und nach wurde jeboch die weiße 
Narbe durch immer neuen Zuzug von Europäern, 
die ſich mit leichtſarbigen Weibern verbeiratheten, 
faft wieder bergeftellt. Verfuche, die man im ben lep: 
ten Jahren mit Herbeiziehung europäiſcher Einwans 
berung (namentlich von England aus) machte, find 
geicheitert, theild infolge der klimatiſchen Berbält: 
niſſe, theils infolge der jocialen Auftände. Die Zahl 
ber Fremdlinge beträgt ca. 8000 zum 4000 
Braſilier, 2 Italiener, etwa 100 Deutſche ꝛc.). 
Man ſprach bis in die neueſten Zeiten die Guarani— 
ſprache als Sprache der Konverſation, und ſehr viele 
Landbewohner wußten, wie in Peru, ſehr wenig mit 
dem Spaniſchen umzugehen. Bis 1840 ſtand das Land 
unter einem Diktator (Francia), der es mit unum— 
ſchränkier deſpotiſcher Gewalt beherrſchte und herme— 
tiſch abſchleß (ſ. unten) Nach ſeinem Tode wurde P. 
eine Republik, erhielt eine Konſtitution mit einem aus 
Abgeordneten, welche das Volk ernennt, beſtehenden 
legislativen Kongreß und einem auf 10 Jahre ernann⸗ 
ten Präfidenten. Die Finanzen des Staats befanden 
fi vor 1865 in einem jebr guten Auftande; die 
Ueberſchüſſe der Einnahmen gegen die Ausgaben be 
trugen jährlich im Durdyfchnitt über 2 Mill. Marf, 
und ®. war unter allen jibamerifantichen Staaten 
der einzige jchuldenireie, denn eine Emiſſion von un: 
verzinsliden Edaticheinen im Betrag von 900,000 
Peſos (3Ya Mill. Diarf) warburd das Borbandenfein 
binreichenden Metallvorratbs gededt, Die Staatd- 
einkünite (1859 nahe an 2% Mill. Peſos) flofien, 
außer einigen Ginfubr= und Ansfubrzöllen, haupt: 
ſächlich aus bem Zchnten von faſt allen Bodenerzeug: 
nijlen, dem Theemonopol und dem Betrag von etwa 
40 grohen Gjtancia’s (Landgütern) und ebenfo vielen 
fräbtifchen Grundbefißungen. Jetzt find bie Ginfünfte 
gering; fie betrugen nach dem Budget von 1874 nur 
856,713 Peſos (wovon 563,456 Peios auf Zölle und 
203,649 Peſos auf ben Verfauf von Staatseigentbum 
fommen), während bie Ausgaben ſich auf 3,172,130 
Peſos beliefen (mithin Deficit von 2,315,417 Peſos). 
Die innere Schuld hatte, dieſes Deficit nicht mit: 
gerechnet, bie Höhe von 1,374,000 Peſos; bie äußere 
beftand in einer &proc. Anleibe von 7,350,000 Peſos. 


dianiſcher Raſſe, die Weißen von europäijcher Abjtam: | Das Militär (ſiehende Heer) zählte früher 15,000 
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Mann an Infanterie, Kavallerie und Artillerie; 
die Neferve (beurlaubt) betrug ungeſähr 46,000 
Mann. Die Marine zählte 15 Dampfer. Nett it 
aucd die Wehrfraft des Staats auf ein Minimum 
aufanımengejhmolzen (ca. 2000 Mann), dody iſt all: 
gemeine Wehrpflicht eingeführt. Die öffentliche Er: 
iehung befand ſich ehemals ganz in den Händen ber 
önche, jo daß es nur in den Klöftern Schulen gab; 
jet gibt e8 Primärfchulen und andere Unterrichts: 
anftalten, freilich durchgängig in ſchlechtem Zuſtande. 
Das zu Ajuncion 1785 gegründete Kollegium für 
Tbeologie wurde 1822 von Francia aufgehoben. Ton 
Gifenbahnen ift nur die von Aſuncion nah Para— 
guary (72 Kilom.) zu nennen. PB. zerfällt in 24 unter 
Kommandanten fiehende Kreiſe Departementos) und 
hat Ajuncion zur Hauptftabt, neben weldyer nur noch 
fünf Villa's, namlich Concepcion, Villarica, Curuguati 
(San Iſidro), Pilar und Rapua, vorhanden find. ©. 
Karte⸗ Argentiniſche Nepublif« und Tafel »Flaggen.. 
Geſchichte. P. wurde durch die Spanier unter 
Don Juan Diaz de Solis entdeckt, der 1516 die Min: 
bung be3 fa Plata: Stroms erreichte, aber bier durch 
bie Eingebornen feinen Tod fand. Die weitere Ver: 
folgung feiner Entdefung geſchah 1525 durd Diego 
Garcia, fodann durch Sebaſtian Gaboto (Gabot). 
Juan be Ayolas gründete 1536 Afuncion und brang 
mit 200 Spaniern zu Lande bis nad Peru vor, 
wurbe aber auf feiner Nüdfehr am Paraguay 
mit feiner ganzen Mannfchaft von den Indianern 
erſchlagen. Ajuncion ward nun ber Mittelpunkt für 
bie ganze fernere Kolonilation nicht allein Para— 
uay's, jondern auch der La Plata:Staaten. Zur 
* der Eroberung dieſes Theils von Südamerila 
griff man unter dem Namen P. auch einen Theil 
bes ſpãtern Vicekönigreichs Rio de la Plata und jelbit 
einige Provinzen Braſiliens, welch lettere mit dem 
Namen des portugiefifhen P. bezeichnet wurden. 
Der erfte Seneralfapitän von P. war Alvaro Nuñez 
Gabeza de Baca (1542—44). Während der trefilichen 
Verwaltung ded Hernandez Arias de Saavedra (um 
1608) erichienen die erften Jeſniten in P. Diefelben 
erwarben fich bald das Vertrauen der Indianer und 
unterrichteten diefelben im Aderbau, in Hanbwerfen, 
Künften und Viehzucht. Ahr erites Augenmerk war 
auf bie überaus reihe Provinz Guayra gerichtet. 
Ahr Betreten, bie Bebrüdungen und Willkürlich— 
Teiten zu verbindern, welche das Syitem ber Enco- 
mienba’s troß aller Verordnungen * Gunſten der 
Eingebornen ſtets mit ſich führte, hatte Reibungen 
mit ben Beſitzern jener Ländereien, ben Gebietern der 
leibeigenen Indianer, den Encomenderos, zur folge, 
und mehrere Miifionäre wurden verjagt. Philipp I. 
erließ zwar ein Dekret zu Gunſten der Jeſuiten; das: 
felbe vermehrte jedoch nur die Abneigung der Spanier 
in B. gegen fie, und der Gouverneur Diego Martin 
Negroni (1609—1615) wies fie daher an bie beiden 
Völfer ber Guaycuru und Guarani, wogegen fie 
fih der Einmiſchung in die Angelegenheiten aller an: 
deren Gegenden Paraguay's enthalten follten. In— 
nerhalb der ihnen geitedten Grenzen gründeten die 
Jeſuiten hierauf ein theokratiſch-patriarchali— 
ſches Reich, bas zwar formell unter jpanifcher Ho— 
beit ftand, von dem fie aber lange Zeit mit großer 
Sorgfalt jeden ſpaniſchen Einfluß abzuwehren wu: 
ten. Ihre Miffionsbezirfe (doctrinae) wuchſen 
bis gegen 40 mit mebr ald 100,000 befchrten India: 
nern beran, bie in feften Niederlajiungen (reducio- 
nes) von ben Anbes bis zum braſiliſchen Küften: 
gebirge wohnten. Den Mittelpunkt iprer Verwaltung 
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hatten bie Jeſuiten in ihren Kollegien zu Afuncion 
und Gorbova; in leßterer Stadt rejidirte der dirigi— 
rende Provincial mit feinen vier Konjultadoren. In 
jeder Niederlafiung war ein PBrieiter, zunleich als 
höchſte obrigfeitlihe Perion, mit einem Vikar, der 
zugleich die Geſchäfte führte Die Ortäpoligei übte 
ein aus den Indianern gewählter Kazife, welcher ba: 
für forgte, daß die Andianer die feftgefetsten Arbeiten, 
landwirtfchaftliche und gewerblidye, verrichteten. Alle 
Arbeiten geichaben für das Allgemeine; ihre Ertrag 
fam in Magazine, aus denen bie Indianer mit allen 
Bedürfniſſen verieben wurden. Den lleberreit ver: 
fauften die Refuiten, und biejer mit vielem Geſchick 
betriebene Handel war für fie jo einträglich, daß ſie 
bedeutende Geldfummen nach Europa jchiden fonn: 
ten. Sie buldeten weder Spanier, noch andere Eu: 
ropäer in ihren Nieberlaffungen; ja, ſie erfüllten die 
Indianer geflifientlich mit Haß gegen jene. Die Gua— 
raniſprache blieb die berrichende, boch mußte jeder 
Indianer lefen und jchreiben lernen. Diejelben wur: 
den in ihren bäuslichen Bram ragen von ihren 
geiftlihen Vätern wie Kinder aeleitet, zu regelmäßis 
gen Stunben zum Gebet, zur Arbeit, zur Erholung 
eführt, freigebig mit Nahrung und Kleidung ver: 
orgt, mild behandelt und überall, wo feine Kollifion 
mit ben Sweden bes Ordens eintrat, zum beiten 
berathen. Mit der Zunahme ber Jefuitenmiffionen, 
welche den grüßern Theil des öftlichen und ſüdöſtlichen 
PB. einnahmen (1618), bielt aber auch die Ausbrei— 
tung der Bauliftas gleihen Schritt, einer Kolonie, 
bie von den Portugiefen in ber braiilifchen Pro: 
vinz Sio Paulo um die Mitte des 16. Jahrb. ges 
gründet worden war, und e3 faın mit ihnen zu einem 
beitändigen Grenzfrieg, ber mit wechſelndem Glüde 
geführt wurbe, Bon den Be fort und fort bes 
läftigt, entichloffen fich die Jeſuiten endlich, ihre Mij: 
fionen aus ber Provinz Guayra in das Land zwifchen 
dem Uruguay und Parand zu verlegen, wozu ſich 
indeh die Indianer nur mit Mühe bereden lichen. 
1726 erwirkten die Jeiuiten ein Fönigliches Dekret, das 
ihre Mijjionen am Parand von P. jonderte und die— 
felben unter den Gouverneur bes La Plata ftellte, d. h. 
faft unabhängig madte. Nun wurde P. mehr als 
je ein Kampfplatz der Parteien, und nachdem man 
den vom Vicelönig von Lima zum Gouverneur er: 
nannten Ignacio Sorotea im Ranuar 1731 gewalt⸗ 
ſam zurückgewieſen hatte, Fam es zum fürmlichen 
Bürgerkrieg. Trog aller Bannflüche vertrieb man 
die ded fimnifchen Intereſſes verbächtinen Jeſuiten 
aus Ajuncion. Jedoch 1733 unteriwarf der Goumers 
neur von Buenos Ayres, Zavala, an der Spite von 
3000 Guarani die Geaner der Jeſuiten und nahm 
blutige Nache für die Vertreibung derfelben, womit 
die Nube vorläufig wicder bergejtellt war. Am 16. 
Jan. 1750 wurde zwijchen Johann V. von Portu— 
gel und Ferdinand VI. von Spanien ein Grenz: 

richtigungsvertrag in Betreff der fübamerifanifchen 
Beſitzungen beider Kronen abgeichlojien, nah weldıem 
das Yand zwiſchen dem Uruguay, Yacuy und Yicuy 
mit fieben Miffionen der Jeſuilen (darunter Aſun— 
cion) gegen die Colonia del San Sacramento an 
Tortugal abgetreten werden follte. Die Jefuiten fe: 
ten 1754—58 der Ausführung dieſes Bertrags bewaff⸗ 
neten Widerftand entgegen, unterlagen aber endlich 
nach mehreren glüdlichen Gefechten den genen fie 
aejendeten vereinten portugichiihen und ſpaniſchen 
Heeren, und als 1766 die Verbannung des Jefuitens 
ordens aus Spanien beichlojien warb, wurden 1768 
auch bie Jefuiten in allen ſpaniſch-amerikaniſchen 
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Befisungen an einem und bemfelben Tag feſtgenom⸗ 
men und bed Landes verwiejen, ihre Miflionen aber, 
über 40 mit mehr ald 100,000 Einw., zwiichen Por: 
tugal und Spanien getheilt und den Givilbehörben 
übergeben. Die Indianer, durch ihre geiftlichen Väter 
zu unbebingtem Gehorfam erzogen, jeglicher Selbft: 


regierung und ee en unfähig, fügten | den 
i 


ſich anfangs in ihr Schickſal und fanden bald Urſäche, 
fih nad) den vertriebenen Bätern zurüdzufchnen. 
Die neue Herrſchaft unterfchieb fich von ber vorigen 
nur durch rohe, brüdende Härte und Habfucht. Die 
Spanier nahmen zwar bas von den Jeſuiten begrün: 
dete Werk in ihre Hände, verftanden aber nicht, es 
zu erhalten und fortzuführen, und in furzer Seit 
gaben bie Indianer den Anbau bes Landes wieder 
auf oder fehrten ganz zu dem wilden Leben zurüd, 
1778 warb P. zum ſpaniſchen Vicefönigreih La 
Plata geihlagen und umfahte auch die Banda orien- 
tal mit Montevideo, 1801 warb bie Provinz ber 
Miffionen an Brafilien abgetreten. Doch war bie 
Verbindung des Landes mit Buenos Ayres eine durch⸗ 
ans lofe. Als 1810 die Unabhängi an färrigig S 
offen an den Tag traten, fam 15. Mai 1811 die Re— 
volution auch in Afuncion zum Ausbruch, und P. 
war bie erfte Kolonie, welche fi unbedingt für un: 
abhängig von Spanien erflärte. Die für P. ernannte 
Staatöjunta beftand aus einem Präfibenten, zwei 
Beifitern und einem Sefretär. Yehterer war Doftor 
— Gaspar Tomas Rodriguez da Francia. Der— 
elbe wurde bald die Seele der garen Regierung, 
ließ fich 1812 zum erften Konful, 1814 zum Difta- 
tor auf drei Jahre und 1817 zum Diktator auf Les 
bengzeit ernennen, regierte das Land mit eiferner 
Hand, ſchloß es gegen die Nachbarſtaaten völlig ab 
und behielt auch nad) gelungener Befeiligung feiner 
Macht bas —— bei (ſ. Francia 2). 
Nach des Diftators Tode (1840) verbündete ſich Don 
Mariano Roque Alonjo, ber Viertelsmeiſter ber 
Hauptftabt, mit einem Neffen Francia’s, Don Carlos 
Antonio Lopez; beide nahmen ben Titel Konful 
an und beriefen bann 1842 einen Kongreß, ber alle 
von ihnen vorgelegten Geſetze genehmigte, die Unab— 
hängigteit raguay’3 aufs neue erflärte und bie 

iben Konjuln betätigte, doch fo, daß Lopez eriter 
und Alonfo zweiter Konful ward. Ein neuer Kon: 
greß beſchloß 13. März 1844 ein Staatogrundgeſetz 
und ernannte in Gemäßbeit besfelben 14. Mär 
Lopez zum Präfidenten auf zehn Jahre mit siemlid 
unbeichränfter Gewalt. Lopez ftellte einen feiner 
Brüder als Erzbiichof an bie Spitze ber Geiftlichfeit, 
fein zweiter Bruder warb Minifter bes Innern; fein 
Sohn erhielt ben Oberbefehl über die 6000 Mann 
ftarfe Armee. Ein Dekret vom 20. Mai 1845 öffnete 
das Land ben Fremden und dem Berfehr, und ein 
anderes vom 2. Jan. 1846 änderte das ganze Zoll: 
weſen im Sinn des Freihandelsſyſtems. Der Hafen 
von Billa bel Pilar wurde für den Hanbel geöfinet; 
doch blieb derſelbe zumeift in ben —— von Lopez 
und feinem Sohn, welche die wichtigſten Landeser⸗ 
eugniſſe aufkauften und auf ihren Schiffen ins 
—*8* verichidten. Die Zöffe für Importartilel 
wurden für alfe fremben Völker gleichgeftellt. Mit 
England, Frankreich, Nordamerifa und Sarbinien 
wurden Schiffahrtsverträge abgefchlofien, von den 
Rereinigten Staaten von Nordamerifa, Brafilien, 
Uruguay und ben meiften europäifchen Staaten 
die Anerkennung ber Selbftinbigfeit Paraguay's 
erlangt. Die Argentinifche Republit unter Roſas, 
welcher P. für eine Provinz derſelben anſah, ver: 
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weigerte fie, worauf ein Br ausbrach, in welchem 
die argentinischen Staaten Corrientes unb Entre 
Rios P. unterftügten. Nach bem Sturz Rofas’ er- 
folgte 15. Juli 1852 die Anerkennung ber Unab: 
a. igfeit Baraguay's von Seiten der Argentinifchen 

onföderation und von Seiten Großbritanniens durch 
raftat von Afuncion vom 4. Yan. 1853. Unter 
Lopez’ weiteren Berbienften um bas Land find feine 
Regelung des Gerichtöwefens, bie Grünbung von 
Schulen, Verbefferung ber Verfehrömittel ac. nam: 
haft zu machen. Die Norbamerifaner waren bie 
erſten, bie von ber Freiheit ber Schiffahrt Gebrauch 
machten; allein zu jchroff in ihrem Auftreten, pe 
riethen ſie bald mit bem Präfidenten in Zwift, infolge 
bejfen dem nordamerifanifchen Konjul das Erequas= 
tur entzogen wurde, und 3. Oft. 1854 wurde allen 
fremden Kriegsichiffen das Befahren der Flüſſe Pa— 
raguay's unterfagt. Ein nordamerifanifcher Dampfer, 
welcher 1. Febr. 1855 beffenungeachtet nach Aſuncion 
binauffahren wollte, wurbe buch Kanonenfchüffe 
zurüdgemwiefen. Jedoch 1858 wurde die Schiffahrt 
auf dem Paraguay wieder freigegeben und 1859 
auch ber Konflift mit Norbamerifa beigelegt. Gegen 
Ende 1856 ließ fich Lopez vom Kongreß wieder auf 
fieben Jahre zum Präfidenten ernennen, ftarb je 
doch 10. Sept. 1862 nach 18jähriger beinahe unum⸗ 
—— Regierung, nachdem er teſtamentariſch 
ie Praſidentſchaft feinem Sohn Francisco Soland 
Lopez übertragen hatte. P. befand fich bamals in 
blühenber Verfaffung. Es hatte feine Schulden, ba= 
gegen lagen mehrere Millionen baar im Schaß; doch 
durch Lopez’ Streben nad) Machterweiterung ward 
P. nach kurzer * in einen verhängnisvollen Krieg 
bineingezogen. In bem Nachbaritaat Uruguay itanz 
den Blancos und Golorados in beftigem Kampf eins 
ander gegenüber; Brafilien nahm für das Haupt 
ber letzleren, ben Grpräfidenten General Flores, Bars 
tei und drohte mit Gewaltmaßregeln und Beſetzung 
bes Landes. Dagegen erhob P. 30. Aug. 1864 Pros 
teft. Als die Brafilier dennod in Uruguay ein- 
drangen, eröffnete Lopez bie Feindſeligkeiten, ins 
dem er 11. Nov, 1864 das auf ber Fahrt nach ber 
Provinz Matogroffo begrifiene brafilifche Poſtſchiff 
Marquez de Olinda aufbringen ließ und in bie bra= 
filifhe Provinz Matogrofio einfiel. Der brafls 
liſche Geſandte forderte natürlich feine Päffe, und 
ber offene Krieg wurbe erflärt. Da * die mis 
litäriſchen Streitkräfte ig vortrefflich orgas 
nifirt hatte und mit abfoluter Gewalt über Perſon 
und Eigenthum feiner Untertbanen gebot, fo lagen 
die Dinge für P. nicht ungünftig. Jedoch gelang es 
ben Brafiliern, in Uruguay Flores zur Herrichaft und 
baburch diefen Staat auf ihre Seite zu bringen, unb 
bie Argentiniiche Republik wurde von Lopez felbft in 
frevelhaft — — zum Kriege gereizt. Im 
April 1865 erſchienen plötzlich ——— Ser in 
bem Hafen von Gorrientes, einer Stadt der Argen- 
tina, nahmen bier anfernde brafiliiche Schiffe weg und 
bemädhtigten ſich, ohne daß eine Kriegserflärung ® 
ſchehen war, ber Stabt. Die Folge war, daß ſich 
4. Mai Brafilien, die Argentina und Uruguay zu 
ig ara Kriegführung wiber B. verblindeten. 

ine Unternehmung Lopez’ gegen Uruguay ſchlug 
gänzlich fehl. Dennoch behauptete ih P. mit Erfolk 
gegen bie Uebermacht feiner Gegner, da Uruguay um 
—— durch innere Unruhen geſchwächt wurden 
und der letztere Staat durch ſeinen Anſpruch auf bie 
Oberleitung ber militärifchen Operation fi) mit Bra⸗ 
filien entzweite. 1865—66 Batte der Krieg baber gar 
37 
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feinen 
filier, 
ufiel, unter Gariad ben Angriff auf Humaitä, ben 
Tefeften Punkt Paraguay’ am Fluß P. Ende des 
Jahrs nelang ihnen, obwohl Lopez entichlojien und 
tapfer immer wieder Ofienfivftöße unternabnt, bie 
Imeife Einſchließung der Feſtung. Im Februar 

1 mwurbe auch bie brafilifche na eg auf dem 
ei aus ber gefährlichen Lage befreit, in welche 
e durch die Einſchließung zwifchen Gurupaity und 
Humaitd gerathen war, barauf bie Eftancia de Santa 
Anna, ein nördlich von Humaitä gelegenes Wert, er: 
ftürmt. wopeg gab jebt Humaitä preis, deſſen Fleine, 
aber tapfere Beſatzung fich erft 3. Aug., durch ben 
Hunger bezwungen, ergab, unb 308 fich nach dem Nor⸗ 
ben zurüd, wohin ihm im Öftober bie brafiliiche 
2. auf dem Strom unb bas Landheer folgten. 
pez’ befeftigtes Lager bei fomas: Valentinas wurde 
2. der. erftürmt, Ajuncion im Januar 1869 be 
ſetzt. Dennoch jeßte der Diftator ben Kampf mit ver: 
weifelter Hartnädigfeit fort und zwang durch grau: 
en Unterbrüdung jeder Oppofitibn auch bie Bevöl: 
ferung, ihre legten Kräfte fü: feine verlorne Sache 
aufzuopfern. Anfang Mai 1869 übernahm ber Graf 
d’Eu, Gemahl ber Kronprinzefjin von Brafilien, ben 
eg bes brafilifchen Heers, ftürmte 12. Aug. 
die fefte Pofition Lopez' bei Piriteba und fchlug ibn 
45. Aug. vollftändig bei Gurupaity. Lopez mußte fich 
nach den norbmweitlihen Wäldern und Höhen von P. 
—— und führte noch den ungleichen Kampf 
u. i8 er Schließlich bem Verrath zum Opfer fiel 
Ein brafilifches KRavalleriebetahement, auf feine 
Spur geleitet, erreichte ihn 1. März 1870, als er im 
Begriff war, ben Rio Aquibabanigui zu überfchrei- 
ten, unb machte ihn mit den meiften feiner Begleiter 
nieber.. Died war der Schlußaft des fünf Jahre lang 
dauernden graufamen Kriegs, der P. furchtbar ver: 
wüſtet zu den Füßen ber Steger legte. Der Hunger 
und epidemische Krankheiten wütheten unter bem Reſte 
ber Bevölkerung. Vier Fünftel ber Einwohner gingen 
im Krieg und an feinen folgen zu Grunde. Am 1. Jan. 
1873 gab e8 im Land nur noch 28,746 Männer über 
45 Yabre, im ganzen 221,000 Einw. Am 10. Dec. 1870 
wurden proviforifh E. A. Rivarola, ein früberer 
Sergeant in ber Lopez’fchen Armee, zum Präfidenten 
und Gupo Miltos zum Vicepräfidenten von P. ge: 
wählt. Es wurbe eine neue Berfaffung vereinbart, 
welche Relinionsfreibeit garantirte und zur Einwans 
derung aufmunterte. Am 12. Dec. 1871 ward dann 
befinitiv Don Salvabor Xovellanos auf brei Jahre 
zum Präfidenten gewäblt. Nad dem Friedensver— 
—— Braſilien und P., der im April 1872 
zu Stande kam, wurde der nördlichſte Theil der Re— 
publif an Braſilien abgetreten, und P. verpflichtete 
ſich auch zur Zahlung ber Kriegskoſten (200 Mil. 
Peſos an Brafilien, 35 Mill. an Argentina unb 
4 Mill. an Uruguay), an mweldye bei der Erſchöpfung 
bes Landes —— natürlich nicht zu denken iſt. Die 
Argentiniſche Konföderation zeigte ſich zwar fiber bie: 
fen Separatfrieben entrüftet, mußte fich aber fügen, 
vs fie fehr wenig für den Krieg gelhan hatte, 
efien Laften und Erfolge allein Brafilien zufielen. 
Im Dftober ſchloß fie einen Vertrag mit P., der ben 
Pilcomayo als Grenze im ftreitigen Chacogebiet feft: 
feßte. Erft im Juni 1876 verließen die leßten fremden 
Truppen bas Gebiet von P. Das Heer von P. wurde 
auf 2000 Mann vermindert und durch eine Anleibe 
in London ben dringendften — nothen abgebolfen. 
Am 26. Nov. 1874 wurde J. —* Gill zum Präſi⸗ 
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rtgang. Im Juli 1867 begannen bie Bra⸗ denten der Republik erwählt, aber 12. April 1877 ermor⸗ 
nen faft allein die Laſt ber Kriegführung F Bgl.Renager, Reife nach P.1818 -26(Aarau 


835); de Caſtelnau, Expedition dans les parties 
centrales de l’Amerique du Sud 1843—47 (Bar. 
1850—51, 6 Bbe. und noch 6 weitere wiſſenſchaftliche 
Theile); Demerfay, Histoire physique, &cono- 
mique et politique du P. (daf. 1860—65, 2 Bbe. u. 
Atlas); Dugraty, La röpublique du P. (2. Aufl., 
Brüff. 1865); Mulhall, Handbook of the River 
Plate Republies (Lonb. 1874); Waſhburn, The 
history of P. (daf. 1871, 2 Bbe.); Schneider, Der 
de Tripleallianz gen bie Republit P. (Berl. 
1872—75, 3 Bbe.); v. Berfen, Reifen in Sübame- 
rika unb ber jübamerifanifche ei een 1872). 
Karten von P. lieferten Mouchez (1862), du Graty 
(1861—66), Habenicht (Petermanns »Mittheilun: 
gen« 1875, ——— 39, mit Text von Peter: 
mann u. Burmeifter), Wisner v. Morgenftern (1875). 

Paraguay» Rouf (Ipr. -awäirub, Tinetara Spilan- 
this oleraceae composita), Zahnſchmerzmittel, wel 
ches fich in vielen Fällen bewährt, wirb bereitet, indem 
man 8 Theile frifche, blühende Barafrefje (Spilanthes 
oleracea Jacq.) und rg eg mit16 Th. 
ftärfftem Alkohol brei e erg. bigerirt und bie 
Tinktur abfiltrirt. Man benugt lebtere, indem man 
damit ein Stüdchen Feuerſchwamm tränft und biefen 
auf den jchmerzenden Zahn legt. 

Para —5* f. Ilex. 

Parahyba (ipr. paraita, PB. bo Sul), Flu in 
Brafilien, entipringt auf der Serra Eayricis in ber 
Provinz Pernambuco, fließt von W. nad) D., bilbet 
in feinem obern Yauf mehrere Katarafte und mündet 
nad) einem Laufe von ungefähr 750 Kilom., wovon 
ziemlich die Hälfte fchiffbar, bei ber Stadt P., weite 
Sümpfe bildend, in den Atlantifchen Ocean. 

Die gleihnamige brafilifche Küſtenprovinz, im 
ND. bei Reichs, grenzt im DO. an ben Atlantiichen 
Ocean, im ©. an bie * Pernambuco, im W. 
an Ceara, im N. an Rio Grande do Norte und hat 
einen Flächenraum von 74,731 ORilom. ir OM.) 
mit (1875) 362,557 Einw., darunter an 100,000 In⸗ 
bianer, bie aber meift Chriſten find, und 20,914 Sfla: 
ven. Das Land ift an der Kite flach, tiefer landein- 
wärt3 von niebrigen Bergfetten burchzogen und ge: 
hört zu ben am wenigiten gefegneten Provinzen des 
groben Reichs. Das Ausbleiben ber gewöhnlichen 

egenzeit in Perioden von 4—7 Jahren verurfacht 
BVerfiegen ber Quellen, Eintrodnen der Flüſſe, Miß— 
wachs und Sterben ber Serben, bejonbers im hüge⸗ 
ligen unb meift fanbigen Innern. Das Klima ift 
tropifch, doch wirb die Hitze durch bie Seewinbe ge= 
re Nur in bem —— Küſtenland baut 
man die gewöhnlichen Felbfrüchte Braſiliens und ala 
Ausfuhrgegenjtände Zuder und Baummolle. Zu den 
übrigen Srobuften bes Pflanzenreichs gehören Farb⸗ 
und Baubolz. Im wallerarmen Innern wird nur 
Viehzucht betrieben, und biefe ift wenig lohnend. Auch 
ber Gewerbfleiß ift unbebeutend, ber Hanbel dagegen 
lebhaft, bejonders in der Hauptſtadt. Die Ausjubr 
. jährlich 8, die Einfuhr 3 Mill. Mark. In 
141 Schulen werben 3635 Schüler unterrichtet; da= 
neben beftehen 9 Sefundärlehranftalten. Die gleich: 
er Hauptftabt ber Provinz, an der Mündung 
bed Rio P. gelegen, bat mehrere Kirchen, ein ehe: 
maliges Jeſuitenkollegium, eine lateiniſche Schule, 
lebhaften Handel mit Baummolle, Zuder, Brafilien- 
holz, Droguen ꝛc. und 16,000 Einw. Um die Mitte 
des 16. Jahrh. von Portugal aus folonifirt, wurde 
bie Provinz balb darauf von ben Franzoſen erobert 


Paraklet — PBarallare. 


und biß 1584 befetst nebalten. 1635— 54 war fie im 
Befip der Holländer, feitbem gehörte fie wieder ben 
Portugiefen. ©. Karte »Brafiliene. 

Paraklet (griech, »Beiftand, Anmwalte), im Neuen 
Keftament ber ben Npofteln verheißſene Geiſt ber 
Wahrheit (j. Heiliger Geift). Mit dem Anipruch, 
ber erſchienene P. zu fein, traten Montanus, Mani 
und Mobammed auf. P. ift auch ber Name eines 
Klofters unweit Trowes, welches von Abälard ge: 
gründet, und wo er auch begraben wurbe. 

Paralipomkna (grieh., »Ucbergangenes, Aus 
gelafienes«), in ber ———— Titel der altteſta⸗ 
mentlichen Bücher ber Chronik ald Ergänzungen der 
Bücher Samuelis und ber Könige; jpäterbin im all: 

emeinen Bezeichnung von Nacträgen zu früberen 
erken 5 ober aͤhnlichen Inhalts. 

Paralipſe (griech. lat. Praeteritio, »Ueber⸗ 
gun «), rhetor. Figur, wobei man bemerft, etwas 

bergeben zu wollen, dabei aber gerabe und zwar 

ur nachdrücklich davon — (vgl. Aſteismus). 
aralläge (griech.), Berwechſelung; Geiftesver: 

wirrung. 

Paralla 


e (griech, Abweichung), in der an: 
gewanbten albe 


matif der Winfel, ben zwei von ben 
Standpunften A und B(Fig. 1) 

. nad bem Punkt S gezogene ge 
rabe Linien einſchließen, alio ber 
Rinfel, unter welchem bie Strede 
AB, von 8 aus gejehen, erfcheint. 
Derielbe ift im allgemeinen um 
fo Fleiner, je weiter S von A unb 
B entfernt ift. Bewegt man ſich 
von dem Stanbpunft A nach B, 
fo dreht fich die Gefichtslinie AS um ben Winfel ASB, 
und wenn hinter S in weiter ferne ein Hintergrund 
liegt, fo bat es ben Anfchein, ald rüdteS aufbemielben 
fort, aber in einer Richtung, die ber Bewegung bed Be: 
obachtersentgegengefekt iſt. Diefe iheinbare Bewegung 
des Objelts S iſt um jo ftärfer, je näber basfelbe liegt. 
Diefe Wahrnehmung, die wir an irdifchen Gegen: 
fländen täglich machen, wiederholt ſich auch bei Be: 
obachtung des Monbeö und ber und näber liegen: 
ben Planeten: fie erfcheinen an einer andern Stelle 
bes jcheinbaren Himmelsgewölbes, an einem andern 
N einbaren Ort, je nach dem Punkte ber Erbober: 
che, von bem aus bie Beobachtung erfolgt. Infolge 
deſſen werben auch Bedeckungen ber Sterne und ber 
Sonne burd den Mond (Sonnenaniternifie) jowie 
Borübernänge bes Merfur und ber Venus vor ber 
Sonne von verihiebenen Beobachtern zu verichiebe: 
ner Zeit und in verichiedener Weife neieben. In ben 
aftrenomifchen Tafeln gibt man aber die geocen: 
trifhen Orte der Himmelsförper an, d. 5. bie 
Orte, an benen fie bei der Beobachtung vom Erb: 
mittelpunft aus erfcheinen würden. Um baraus bie 
icheinbaren Orte der Ge: 

dig. 2 _» ftirne für — Punkt der 


Fig. 1. 





F Erde abzuleiten, bedarf es 
— — der Kenntnis der P., d. h. 
1u des Winfels, unter wel⸗ 
‚N\B chem, vom Stern aus ge 
— 3 Mi ul 
erſcheint. In Fig. 2i 
— der Erdmittelpunkt, der 
Kreis ein Meridian ber Erde, AH ber Horizont 
des Bunftes A, OH‘ 
achtungspunft B Tiegt jo, daß ber Stern S im Ze 
nith ericheint, während ibn der Beobachter in A in 
ber Höhe HAS —h erblidt. Der Winkel ASO — p“ 


rallel zu OH; der Beob: | 
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iſt dann die Höbenparallare bed Stern? S. Er— 
ſcheint im Runft A der Stern S am Horizont, wie in 
Fig. 3, fo ift der Winfel 


ASO = p bie Ho— A Big 3, 
rizontal parallaxe u 
von 5. Durch bie PB. / 35° 

wird bie Höhe eines 0” |B 


Sternd vermindert, 

denn erfolgte in Fig.2 

die Beobachtung ed Sterns S von O aus, fo baß OH’ 
parallel OH ber borigont ift, fowäre H'OS—HAS-+p’ 
die Höhe von 8. Wenn bie P. befannt ift, fo findet 
man leicht die Entfernung OS = d bes Sterns 
vom Erbmittelpunft, ausgedrüdt in Erdhalbmeſſern 


OA=r. Aus Fig. 2 folgt nämlid d— an unb 
aus Fig. 3 ergibt fih d — ——. Wegen ber Klein⸗ 





sinp' 
beit von p’ und p feßt man bafür d = *3 
wo aber p und p‘ nicht in Gradmaß, ſondern als 
Bogen, ausgebrüdt in Theilen bes Halbmeſſers, an: 


zugeben find (360° = 3,1007; 1° = oa 1 
1 » 1 \ 
= m "= Ts) Aus der Verleihung 
ber beiden Ausbrüde für d folgt: p’ =p.cosh, d.h. 
bie Höbenparallare ift gleich ber Horizontalparallare, 
multiplicirt mit dem Kofinus der Höbe. Die erftere 
verichwinbet alfo im Zenith (h = WP), der ſcheinbare 
Ort fällt dann mit dem geocentrifchen aufamımen. Es 
wurde bereits erwähnt, daß die Barallaren ber Sterne 
ſehr Fein find. Am größten ift bie Horigontalparall- 
are des Mondes; fie ſchwankt zwiſchen 54 und 61' 
und beträgt im Mittel 57,08‘, d. 5. in Bogenmaß 


a "_ und die mittlere Entfernung des Mon: 


r 








3437,71 60,3’ 

bed vom Erbmittelpunft ift baber 60,38 Erbhalb- 
meffer. Um bie Horizon: „Ss 
talparallare des Wiondes zu Bet ⸗ 


finden, beobachtet man an 
zwei auf bemjelben Meri: 
bian gelegenen Punkten A 
und B ber Erde (Fig. 4) 
bie Kulminationsböben h 
und h‘ des Monpmittel: 
punfts S; ift dann ber Winfel AOB ober ber Un— 
terfchieb der geographifchen Breiten von A und B be: 
fannt (= w), fo ergibt fich der Winfel A SB oderp" — 
h’—h—w, und die Horigontalparallare von 8 iſt: 
P= ar Im gleicher Weiſe läßt ſich auch 
bie B. des Mars und ber uns am nächften fommen: 
ben Planetoiden zur Zeit ber Oppofition finden. Bei 


ber Sonne aber kann man auf si Weiſe die P. nicht 
finden, weil fie viel zu Flein iſt. Sie beträgt nämlich 


(nach 2everrier) 8,86‘, d. b. in Bogenmaß Fer 


: 
und bie Entfernung ber Erde von ber 


Sonne beträgt daher 23,300 Erbhalbmeffer. Weber 
bie Beftimmung biefer wichtigen Größe vgl. Sonne. 
Die bisher betrachtete P., die fcheinbare Größe bes 
Erdhalbmeſſers für einen Beobachter auf einem 
Stern, beißt auch bie tägliche B. Für genaue 
Rechnungen ift noch bie vorſtehend vernach äffigte 
Abmweihung ber Erde von ber Kugelform in Be 
tracht zu — Bol. Brünnow, Sphäriſche Aſtro⸗ 
nomie, 3. Abfchnitt (Leipz. 1862). Für die Fir— 
fterne läßt fich ihrer ungebeuren Entfernung we: 
gen eine tägliche P. nicht finden; wohl aber läßt fich 
37° 
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erwarten, baß bie ung zunächft liegenden Fixſterne eine 
ſcheinbare Ortsveränderung zeigen werben, wenn 
man fie von zwei einander diametral entgegengejeßten 
Bunften ber Erbbahn, alfo in zwei um Jahr von 
einander abitebenben Zeitpunften beobadtet. Durch 
ſolche Beobachtungen bat man bei einer Heinen Ans 
geb von Firfternen bie jährliche B. gefunden, b. h. 
n Winkel ASO — p (fig. 3), weldyen zwei Gerade 
einfließen, von benen bie eine vom Stern S nadı 
der Sonne O, bie anbere nad einem Punkt A ber 
Erbbahn gezogen ift, vorausgeſetzt, daß der Rabius 
OA ſenkrecht auf AS ſteht. n bie jährliche P. 1“, 
d. h. in Bogenmaß beträgt, fo ift ber Stern 
206,264,8 Erbbahnbalbmeifer ober Sonnenweiten 
148,670,000 Kilom. ober ungefähr 20 Mill. geogr. 
eilen) von ber Sonne entfernt; das Licht, welches 
nad Gornu in einer Sefunbe 300,400 Kilom. zurüd: 
legt, braucht für dieſe Entfernung nahezu 39 Jahre. 
Die größte Firfternparallare, die bed Sterns « Een: 
taurt, beträgt aber nur ungefähr 0,9”; auch biefer 
nächfte Firſtern ift alfo noch weiter als die angegebene 
Strede von uns entfernt. Weiteres |. Firfterne — 
Unter parallaftifher Aufftellung eines Fern: 
rohrs verfteht man eine foldhe, bei welcher es dem 
beobadteten Stern burdy beffen Parallelfreis jo nad: 
eführt werden kann, daß berfelbe ſtets im Geſichts— 
elde des Juſtruments bleibt (f. Aeauatoreal). 
Parallel (griech., »nebeneinander ſtehend⸗ gleich: 
laufend), in ber Geometrie Bezeichnung fiir zwei 
gerade Linien oder zwei Ebenen oder eine Gerabe 
und eine Ebene, bie überall benfelben ſenkrechten 
Abſtand haben und fi daher nirgends in enblicher 
Entfernung fchneiden, wie weit man fie auch ver: 
längern — Nach dem Vorgang von Desargues 
(1595—1662) und Newton ſagt man aud, daß 
fich diefelben in unenblicher Ferne ſchneiden. Werben 
zwei parallele Gerabe a und b 











— .} von einer britten Geraden e 
” M d eichnitten, jo heißen die Wins 

a’/s' el « und «’, 6 und 8°, yunb 
— y', d unb korreſpondi— 


renbe ®infel, « und d‘, 4 
und YAußere®echjelwin: 
fel, yunb 3°, dund a’ innere Wechſelwinkel, 
« und y', Bund F Aufere Winkel auf einer 
Seite, y und «‘, d und innere Winfelauf 
einer Seite, Je zwei forrefpondirende Winkel 
und ebenfo je ziwei Wechſelwinkel find einander aleich, 


je zwei äußere und ebenjo je zwei innere Winkel auf | 


Parallel — Parallelogramm. 


ten Geometrie (Leipz. 1876). In ber Nbetorif heißt 
p. dasjenige, was eine Vergleihung in feinen Theis 
len oder Cigenfchaften geftattet, baher Parallele 
eine ſolche Vergleihung jelbit. Namentlich ifi leßterer 
Ausdrud gebräuchlich bei ber hiſtoriſchen Berglei: 
hung verfchiedener Zeiten nach ihren Staatseinrich- 
tungen und deren Beränberungen, leitenden Berjöns 
lichkeiten 2c.(4. B. Plutarchs biographifche Parallelen). 

Parallele (franz. Parallele), j.v. w. Parallel: 
linie; im Feftungsfrieg die Laufgräben, welche ben 
angegriffenen Theil der Feſtung bogenförmig um: 
ſchließen. Ueber die Art ihrer Anlage und ihrer Be: 
nußung ee Lieratleiagrr dei sfrieg. Die 
Parallelen wurden zuerjt 1673 vor Moaftrict von 
Bauban angewendet und in ber regelmäßigen Ans 
ordnung von drei Parallelen 1697 vor Ath. 

Barallelepipedon (arieh., Barallelepipeb), 
ein Prisma (If. d.), deſſen Grundfläche ein Parallelo: 
gramm ift. Dasjelbe wird begrenzt von 6 Parallelos 
grammen, von denen je 2 parallel liegen und kon— 
gruent find; von den 12 Kanten laufen je 4 parallel 
und find gleich groß, die zes der Eden it 8. Als 
Grundfläche kann man jede der Flächen annebmen ; 
ihr fenfrechter Abitand von ber parallelen Gegenflüche 
ift die Höhe des Parallelepipedons. Steben bie vier 
Kanten, welche bie Eden der Grundfläde mit denen 
ber parallelen Fläche verbinden, ſenkrecht auf dieſen 
beiden Flächen, fo ift bad P. ein normales ober 
gerades; im Gegenfall ift es ein ſchiefes. Beim 
normalen P. müſſen alle Klächen, mit Ausnahme der 
Grundfläche und ber ihr parallelen Gegenfläche, Recht: 
ee fein. Sinbauchdiefe zwei Flächen Rechtede, jo heißt 
das P. ein rehtwinfliges, und wenn in bemfelben 
noch außerdem drei in einer Ede zufammenftoßenbe 
Kanten und mithin alle gleich lang find, fo ift es ein 
Witrfel oder Kubus (ſ.ad.). Der räumliche Inhalt 
eines Parallelepipedons ift gleich dem Probuft aus 
Grundfläche und Höhe; beim rechtwinkligen P. ift 
dies |. dv. mw. das Produkt der drei in einer Ede zu: 
fammenjtoßenden Kanten, beim Würfel die dritte 
Potenz einer Kante. 

Parallelismus (grich.), das Verbältnis, worin 
ähnliche Genenftände zu einander ftehen; in ber 
Nhetorif und Poetif vergleichende Nebeneinander: 
ftellung, Jufammenftellung mehrerer Bücherftellen, 
bie einander gegenfeitig erflären (j. Parallelſtel— 
len). In der hebräifchen Poefie it P. der Glieder 
bas rbuthmifche Ebenmaß der größeren Rebeabichnitte 
Fre des Inhalt? und der Form oder wenige 

ens binfichtlich der Form oder des Anbalts, 3. B. 


einer Seite dagegen betragen zufammen zwei Rechte. | Bi. 8, 5: Was iſt der Menſch, daß bu fein geden— 


Aus jedem dieſer Satze ergeben fich die anderen, und 
wenn einer biefer Sätze für zwei gegebene Linien 
a und b gilt, jo find biejelben p. Der „jnbegrift die: 
fer Site bildet die Barallelentbeorie. Euflid 
gründet biefelbe in feinen Glementen auf das bes 
rühmte elfte Ariom: zwei Gerade, die von einer brit- 
ten jo gefchnitten werben, daß die beiden inneren 
Winkel an einerlei Seite zufammen weniger als zwei 
Rechte betragen, jchneiden fich auf dieſer Seite. Es 
find bis in die neuefte Zeit zahlreiche Berfuche gemacht 
worden, biejes unb überhaupt jedes befondere Ariom 
für bie Barallelentheorie entbehrlich zu machen und | 
legtere bloß auf bie Einenfchaften der geraden Yinie | 
u gründen. Erft Gauß, N. Lobatſchewöki und | 
X. Bolyai haben bie Unmöglichkeit des Gelingens 
diefer Verfuche erfannt, was zur Begründung ber 
»nichteuffibifchen« oder »abjoluten« Geometrie Anlaß 
gegeben hat. Bal. Friſchauf, Elemente ber abjolus | 


feft, Und des Menſchen Sohn, daß bu auf ihn ſieheſt? 
oder Spr. 27, 7: Der Satte tritt Honigfeim mit 
Füßen, Dem —— iſt alles Bittere ſuͤß. 

Parallelkreiſe, Kreiſe auf der Erde (und über: 
haupt auf einer Ku el), deren Ebenen ſenkrecht auf 
ber Drehungsaxe ftehen, und deren Mittelpunfte in 
der lettern liegen. Alle Punkte eines Parallelfrei- 
ſes haben gleiche Breite (ſ. d.). Iſt die leßtere v, und 
find r und R die Halbmejler des Parallelfreifes und 
der Kugel, fo iftir—=R eosg. Die P. nehmen baber 
mit wachlender Breite, alfo nady den Polen bin, an 
Größe ab. Der größte von ihnen a ber Mequator, 
bejfen Breite Null ift, und deſſen Mittelpunkt und 
Halbmefjer mit denen der Kugel felbft zuſammenfal⸗ 
len. Die B. von 234° Breite heißen auf ber Erbe 
und auf ber Himmeläfugel Wendefreife, die von 
6640 Breite Bolarfreife. 

Parallelogramm (griech.), ein gerabliniges, ebenes 


Parallelogramm der Kräfte — Parameter, 


Viereck, In welchem je zwei Gegenfeiten parallel und 
— lang find. Die beiden Diagonalen eines Paral⸗ 
elogramma halbiren fih. Bon den vier Winfeln 
find je I gegenüber Tiegenbe gleich geh, je zwei an 
einer Seite liegende betragen zwei Rechte, alle vier 
find zufammen vier Rechte. Iſt ein Winkel ein rech— 
ter, jo find alle Winkel rechte, und das ®. ift ein 
Rechteck oder Oblongum; find in einem folchen 
zwei aneinander ftoßende Seiten und alio alle 
nleich groß, fo heißt es ein Quadrat, In einem 
Nechted find bie beiden Dianonalen gleich lang. Gin 
chiefwinfliges P. mit ungleih langen Seiten wird 
aud) ein Rhomboib genannt, ein gleichjeitiges beißt 
ein Rhombus oder eine Raute Am Rbombus 
eben die Diagonalen fenfrecht auf einander. Um bie 
Fläche eines Parallelogramme zu ermitteln, mißt 
man eine Seite, die Grunbdlinie, und ibren ſenk— 
rechten Abftand von ber ee Gegenfeite, die 
Höhe, nad gleihem Ma; die Fläche ift das Pro: 
duft aus Grundlinie und Höhe, ausgedrüdt in 
Quabrateinbeiten. Beim Mechted ift die Fläche gleich 
bem Probuft zweier fich ſchneidenden Seiten, beim 
Uuabrat gleich der zweiten Potenz ber Seite. 
Parallelogramm der Kräfte heißt ber wichtige 
Sak ber Mechanik, welcher lehrt, zwei unter einem 
Winkel an einem Punkt angreifende Kräfte durch 
eine einzige Kraft zu erſetzen. Würde bie eine Kraft, 
wenn fie allein wirkte, ben Punkt in einer gewiſſen 
Zeit von A nach B treiben, bie andere in berfelben 
it von A nad) C, jo wirb berfelbe unter —— 
er Einwirkung beider Kräfte den dazwiſchenliegen⸗ 
Weg AD durchlaufen, welcher bargeitelltift durch 
bie von A aus gezogene 
—77° Diagonale bes Paralle⸗ 
/ logramms, das aus den 
beiden Wegen AB, AC 
und bem von ihnen 
eingefchloffenen Winfel 
ABC fonjtruirt werben 
fann. Gin Schiff z. B. welches durch den Wind allein 
quer über den Strom von A nad) C, durch die Strö— 
mung allein in ber —— Zeit ſtromabwärts von 
A nach B getrieben wurde, wird durch beide zugleich 
auf dem Weg AD nad) bem weiter ftromabwärts 
geleamen Punkte D bes jenfeitigen Ufers gelangen. 
fih die Kräfte a verhalten wie die unter 
ihrer Einwirfung in gleihen Zeiten zurüdgelegten 
Wege, fo fann man biefelbe Konſtruktion auch auf 
die Kräfte felbft anwenden, wenn man fich diefelben 
ihrem Größenverhältnis und ihrer Richtung na 
durch gerade Linien bargeftellt benft. Zwei Kräfte 
(SeitenfräfteoberK&omponenten), welche unter 
irgend einem Winkel an einem Punkt angreifen, 


ch Trin 
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nale bat. Da unzählig viele ſolcher —— 
möglich find, fo iſt bie Aufgabe in dieſer emein⸗ 
heit unbeſtimmt. Damit eine beſtimmte Löſung 
möglich ſei, muß entweder 1) eine ber beiben Seiten: 
kräfte der Richtung und Größe nach, ober 2) bie eine 
Seitenfraft ber Richtung, bie andere ber Größe nad, 
ober 3) beide Seitenfräfte der Größe nach, oder enb: 
lid) 4) beide Seitenfräfte ber Richtung nach gegeben 
fein. Der Sag vom P. b. R. ift als eine ssolgerung 
aus Newtons zweiten Bewegungsgeſetz (f. Mecha— 
nif) anzufeben, und biefer Auffafiung entipricht auch 
bie oben genebene Erläuterung. VBerihiehene Mathe: 
matifer haben aber auch verjucht, denſelben unab: 
hängig von bem Begriff ber Bewegung zu beweifen. 
Vgl. Weftphal, Demonstrationum compositionis 
virium expositio (Götting. 1817); Jacobi, Praeci- 
puorum inde a Newtono conatuum, eompositionem 
virium demonstrandi, recensio (daf. 1818); Mapta, 
en neuer Beweis des Kräfteparallelogramms (Prag 


856). 

Parallölftellen, ſolche Stellen eines und beafelben 
ober mebrerer Schriftiteller, bie dem Anhalt na 
unter fich verwandt find, namentlich beim Bibels 
ftubium von Bedeutung unb in ben meiften Bibel⸗ 
ausgaben angegeben. 

aralleltonarten, diejenigen Tonarten, bie mit 
einander gleiche Borzeihnung baben, alfo eine Durs 
und die ihm nächſt verwandte Molltonart, fo C dur 
unb A moll oder F dur und D moll ıc, 

Barallelwerk, ſ. Wafferbau. 

nt: (grieh.), der (der Vernunft wider: 
ftreitende) Irrthum; das Gegentbeil von Analogie. 

Baralpie ie j. Lähmung; paralpfiren, 
durch Schlagfluß lähmen, bejonders übertragen: uns 
wirffam machen, entfräften; paralötifh, vom 
Sclagfluß getroffen oder bazu neigenb. 

Paramagnetismus, ſ. v. w. Magnetiömus im 
Sant zu Diamagnetimus;f. Magnetismus, 


Paramaribo, Hauptftabt bes niederlind. Guayana 
Surinam), in einer weiten Ebene am Surinam, 
0 Kilom. oberhalb feiner Mündung in ben Atlantis 

fhen Ocean gelegen, ift regelmäßig gebaut, Sit bes 
Gouverneurs und ber Kolonialbehörben, bat einen 
ihönen Gouvernementspalaft, mebrere ee und 
Synagogen, einen 6 Meter tiefen Hafen, 2 Forts 
(Zeelandbia und Neuamfterbam), 2 Theater, 
ein Militärhofpital, 2 Bibliothefen, mebrere Schulen, 
en Handel und (1873) 22,191 Einw. An gutem 
afier fehlt e8 ber Stabt. 

Paramatta (Paramata), Hauptitabt der Graf: 

ſchaft Sumberland in der auftral. Kolonie Neufüd- 
wales, unweit ber Mündung des Fluffes P. in ben 


können bemnadh erjett werden durch eine rejulti: | Port Jadfon, hat ein Gounernementsbaus, Obſerva⸗ 


rende ober Mittelfraft (Reiultante), welde 
ihrer Größe und Richtung nach gleich it der Dia- 
onale des aus ben Seitenfräften und bem von 
ihnen eingefchloffenen Winkel fonftruirten Barallelo- 
— Um mehrere auf einen Punkt wirkende 

äfte 
ſetzen, 


u 
eben man nur biefelbe Konftruftion au 





torium, Waifen: und weibliches Arbeitsbaus, Hofpi- 
tal, Gefängnis, eine Kaferne, Tuchfabrikation und 
(1871) 6103 Einw. Früher hatte ber Ort große Bas 
taden für bie Deportirten, bie hierher gefandt zu wers 
ben pflegten ; jet hat bies aufgehört. 


ö ie ift Knoten⸗ 
einer einzigen Mittelfraft zuſammenzu⸗ punkt ber Fifenbahnen von Neuſüdwales. 


Paramente (Paramenta, neulat.), die Brachtges 


wiederholen, indem man bie dritte Kraft mit der | wänder ber fatbolifchen Geiftlichfeit, auch die Altars 
Mittelfrait aus ben beiden erflen, bie vierte mit ber | befleidungen und überhaupt ber —— 


Mittelkraft aus den drei erſten u. ſ. f. vereinigt. Der 
Satz vom P. d. K. lehrt ferner, eine ——— Kraft 
(AD) in zwei Seitenkräfte (AB und AC) zu zerlegen, 
welche zuiammen biefelbe Wirfung bervorbringen 
wie jene allein; man braucht nur cin aralklogramm 
zu fonftruiren, welches die gegebene Kraft zur Diago- 


Paramerad, in Spanien Bezeihnung für eine 
ewiſſe Form von Gebirgsfetten, die aus gewölbten, 
jteil abfallenden und meiſt kahlen Platenu’3 beftebt 
und bejonders im fogen. Xberifchen Syſtem auftritt. 
Paramöter (ieh) in jedem ber brei Kegelfchnitte 
(j. d.) die Sehne, welche jenfrecht zur Hauptare durch 
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ben Brennpunkt gebt ; auch überhaupt eine Konſtante, 
bie in einer Gleihung vorfommt. 

sn riech.), ſ. Afterfruftalle. 

äramos (ſpan), in Südamerika (Kolumbien, 
Quito x.) die rauhen, trodenen und unbewohnten, 
von falten Stürmen und zeitweiſe Hagel⸗ und Schnee: 
eſtöber heimgeſuchten Gebirgseinöden in 3000 -3500 
eter Höhe, wo nur niedrige Bäume, ſchirmartig 
ausgebreitet, mit immergrünem Laub und knorrigen 
Zweigen, und meilt großblütige, myrten: und lorbeer: 
artige Alpenfträucher fortfommen. 
aramufdir (BParamufir, Poromafdir), 
bie zweitgrößte Inſel der Kurilen, 2048 OfXilom. 
37,3 OM.) groß, von Kamtſchatka durch eine 2 
ilom. breite Strafe getrennt, ift tbeilweife felftg, 
det aber quten Graswuchs, viel Füchſe, Marder, 
ären, Robben, hl und Seevögel. P. wurbe mit 
ben anderen Kurilen 1875 von den Ruſſen gegen bie 
füblihe Hälfte Sachalins an Japan abgetreten, und 
bie wenigen Kurilen, bie damals auf der Inſel wohn: 
ten, follen diefelbe verlafien haben. 

Paramythle (grieb.), Ermunterung ober Ermah⸗ 
nung; dann eine durch Herder zuerft in die Literatur 
eingeführte didaktiſche Dichtungsart, bie in Form 
einer mythiſchen ober an irgend einen alten My— 
thus fich anfchließenden Erzählungeine (im Gegenjate 

ur Parabel theoretifche) Wahrheit zur Anſchauung 
bringt. Die fhönften Paramptbien find diejenigen, 
bie zum Behuf jener et er yrrung ber funjtgemäße 
———— des urſprünglichen Mythus enthalten, 
rgleichen mehrere von Herder vorhanden ſind. 
arand, 1) (Rio ®.) der eine ber beiden großen 
Ströme, welche den La Plata bilden, entipringt an 
ber Südgrenze ber brafiliichen Provinz; Minas Geraks 
auf dem norbweitlichen Abhang der Serra be Man: 
tiqueira, fließt anfangs unter dem Namen Rio 
Grande(Par “) in nordweitlicher, dann in weitlicher 
Richtung durch die Provinz Säo Paulo und erhält, 
nachdem er fich mit bem von ber Serra dos Vertentes 
berabfommenden Paranabyba vereinigt hat, den Na— 
men. Er nimmt bierauf jübweitlichen, fpäter füb- 
lichen Lauf an, fcheidet die Provinzen Sio Paulo 
und Matogroffo, ſodann die Republif Paraguay 
von Brafilien und von ber Argentinifchen Konföde— 
ration und fließt darauf bis zu feiner Vereinigung 
mit dem Rio Paraguay (oberhalb Gorrientes) wehlic, 
dann ſüdſüdweſtlich durch die Ya Plata:Staaten, biser 
qufebt füböftlichen Lauf einfchlägt und ſich mit dem 
ruguay oberhalb der Stabt Buenos Apres zum La 
Plata (f. $ vereinigt. Der P. hat eine Stromlänge 
von 35 ilom., ein Stromgebiet von 2,880,000 
DKilom. (52,300 AM.) und gehört fomit zu den 
bedeutenbften Strömen ber Erbe. Er bildet den Ab: 
ugskanal aller Gewäſſer, welche von ben in weiten 
Bogen berumziebenden Bergfetten Weit: und Süb- 
brafiliens, des Hochlandes von Bolivia und der Andes 
fee, von n feinem Oberlauf bildet er drei Waf: 
€ 


Paramorphofe 





rfälle, von denen ber Salto grande de P. in ber 
äbe der zerftörten Stabt Guayra, der berühmtefteift. 
2 bildet der Fluß die große Inſel Iſha grande bo 
alto und ift, ehe er die Gorbillera be lod Montes 
(Gebirge Maracayuı) erreicht, an 4000 Meter breit 
und felbft bei mittlerer Waſſerhöhe fehr tief; plöglich 
aber verengt er fich zu einem Kanal von nicht mehr 
als 60 M. Breite, ftürzt fich 17 M. hoch jchräg mit 
ungebeurer Gewalt in die Tiefe binab und ftrömt die 
anze 120 Kilom. lange Strede bis zur Einmündung 
Bes Muazu zwiichen teilen Felſenufern, welche fein 
Pett bis auf 100 M. verengen, dabin. Ein anderer 





— Raranaibe. 


Waflerfall ift der Salto Ehico, ben ein Riff im Fluß— 
bett verurjadht. Bis Eorrientes ift ber P. jelbit für 
Kriegsichiffe fahrbar. Da, wo der Paraguay ſich mit 
bem P. vereinigt, ift biefer an 300 M. breit. Unfern 
Santa Fe empfängt ber P. einen zweiten großen Nes 
benfluß, ben Rio Salabo. Andere bebeutenbe Neben- 
flüffe find: Nio Verde, Rio Pardo, Amambahy, Monz 
day u. a. rechts; Tiete, Baranapanema, bu, Rio 
Grande de Curytiba (Yguazu) u.a. links. Das Waſſer 
des P. zeichnet fich burch feine Wärme aus. Er iſt ſehr 
reich an Inieln, die er auch während feiner Anſchwel⸗ 
lungen im Juni und December häufig zerftört und 
dafür neue bildet. Die vornehmften an dem P. ge 
legenen Städte find: Gorrientes, Santa Fe, Bajada 
bei Barand und Rofario, füämmtlich zu den argentini= 
ſchen Staaten gehörig. Bei ber weiten Verzweigung 
feines Stromgebietd und feiner leichten Bıisifkan 
feit hat ber * eine große Zukunft und verſpricht der 
Weg zu werben, auf welchem bie Civiliſation ſpäter 
in — noch ganz unbekaunnte Wildniſſe vordringen 
wird. ©. Karte »Braſilien«. 

2) Provinz im füblichen Brafilien, am Atlantifchen 
Dean, grenzt im N, an die Provinz Säo . 
(Grenzfluß der Paranapanema), im W. an Mato: 
groſſo, Paraguay (Grenzfluß Rio P.) und Argentinien 
———— im S. an die Provinz Rio Grande 
do Sul und umfaßt 221,319 OKilom. (4019 OM.) 
mit (1875) 126,722 Einw. (darunter 10,560 Sklaven). 
Das Land ift erit wenig angebaut und hat Curityba 
eg Einw.) zur Hauptftabt. Es beſtehen in P. 

15 Schulen mit 2%3 Kindern, daneben 15 Anital- 
ten mit 269 Schülern für Sekundärunterricht. Der 
Handel fängt an, lebhaft zu werben; die Einfuhr be- 
trägt 10, die Ausfuhr 9% Mill. Mark. Die In— 
buftrie der Provinz ift erft im Werben begriffen: man 
verfertigt grobes Wollzeug und bereitet in Waſſer⸗ 
und Dampfmühlen den Raraguantbee. ine Gifen: 
bahn vom Dom Bebro II.:Hafen über Morretes nach 
Gurityba (104 Kilom.) ift im Bau. In der Nähe von 
Paranagud find neuerdings Kolonien (Alefjandra, 
Fupbrafina) angelegt worden; im Innern hat man 
brei Andianerdörfer (San Pedro de Alcantara, San 
Jeronymo und Paranapanema, mit zufammen 1400 
Einw.) angelegt, um bie Indianer zu regelrechter 
Arbeit in * erfabrifen und anderen Anbuitrien 
heranzuziehen. Val. Hutchinſon, P. (Lond. 1868). 

3) Stadt, ſ, Bajada de ®. 

Paranagua, anmutbige Hafenftabt in der brafil. 
Provinz Parand, an der gleichnamigen Bai bes 
Alantiichen Oceans, mit 4 Kirchen, Theater, Zoll 
amt, lebhaftem Handel (befonders mit Mate) und 
SONO Einw. Bal. Plasmann, Aus ber Bay von 
P. (Landfchaftst nilderungen, Peipz. 1872). 

Paranahyba (pr. -iba), Fluß in Brafifien, ent— 
ſpringt in der Provinz Goyaz am Weſtabhang der 
Serra dos PVertentes zwifchen 16— 17° fildl. Br., 
nimmt linfs ben Rio dos Velhas und den Tijuco 
recht3 ben Rio be Gorumba auf und miünbet nach 


‚einem Laufe von ungefähr 750 Kilom. in ben Parand. 


Baranaibe (Rio ug): Fluß in Brafilien, 
entipringt in der Provinz Matogrojio an der Serra 
Seral etwa unter 15° ſuͤdl. Br., flieht nordöftlich 
durch die Provinzen Matogrofjo und Para, führt 
im obern Lauf Gold und fällt nad einem Laufe von 
etwa 1930 Kilom. in mehreren Armen in den Ma- 
raion,. Mehrere Waſſerfälle und feindielige Indianer 
haben bis jegt die Schifibarfeit bes mächtigen Stroms 
gehindert. Grohe Schiffe gehen von Porto de Mo; 
aufwärts bis Souzel. 


Paranapanema 


Baranapanema, linker Nebenfluß bes Parand 
in Brafilien, entfpringt am Weſtabhang der goldrei⸗ 
hen Serra bo Dear an ber Küfte ber Provinz Säo 
Raulo und bildet in feinem Unterlauf bie —— 
— den Provinzen Säo Paulo und Parand. 

änge 480 Kilom. 

Paranda (griech.), Berftandesverwirrung. 
aranomie (grich.), Geſetzwidrigkeit. 
aranüfle, bie Früchte der Bertholletia (ſ. d.). 
aranuföl (Brajilnußöl), aus den Samen 

von Bertholletia excelsa gewonnenes fettes Del, ift 

blaßgelb, geruchlos, Teicht [öslich in Fochendem Alfo: 

Bet erftarrt bei 0°, enthält Stearin, Balmitin, Dlein. 
ie Ausbeute beträgt 50 Proc. \ 

Paranymphos (grieh., auh Parocho#), bei den 
alten Griechen der Brautführer, ber nad uralter 
Sitte im Berein mit bem Bräutigam die Braut am 
Abend nach dem im Vaterhaus gefeierten Hochzeit: 
feft in das Haus des Gatten führte. Vol. Hochzeit. 

Parapet (franz., ſpr. pä), |. Bruſtwehr. 

Parapetäla (griech.), Nebenfronenblätter; vgl. 
Blüte, ©. 356. 

Paraͤphe (franz., auch Parafe, zufammengezogen 
aus paragraphe), einer Namensunterſchrift beige— 
fügter Handzug; das die vollftänbige Ausichreibung 
bed Namens erſetzende age aud) f. dv. w. 
Stempel, Amtöfiegel. ber BASOBIEHBEIRD: 
ren (Barapbenjura), f. v. w. Stempelgebühren; 
parapbiren, mit bem Namenszug ober Hanbzei: 
chen verjeben ober ftempeln. 

Barapherna (griech, Barapbernälgut, Bona 
paraphernalia), da8 Sondervermögen ber Ehefrau, 
welches ber Ehemann nur zu verwalten bat. 
Güterrecht der Ehegatten. 

Paraphimöfe (grieb.), derjenige Zuftand, bei 
welchem die zu enge Vorhaut des männlichen Gliedes 
über die Eichel zurüdgezogen wird und nicht wieber 
vorgebradit werden kann. Die P. beruht ebenfo wie 
bie Phimoſe (f. d.) auf mangelhafter Ausdehnbarfeit 
bed innern Borbautblatts. Ueber bie Entftehung 
ber P. it Folgendes zu fagen: Wenn die zu enge Bor: 
baut beim Beifchlaf ober auf andere Weiſe über bie 
Eichel zurüdgezogen wird, fo legt fich die verengte 
Stelle der Borhaut banbartig hinter die Eichel, die 
Folge iſt eine Stodung der Blut= und Lymphbewe⸗ 

ung und wulftartige Anjchwellung ber ganzen Bor: 
“=; die nunmehr noch weit weniger über die Eichel 
zurüdgejchoben werben kann. Die Zufälle, zu wel- 
den die ®. fye find gewöhnlich nicht bebeutenb, 
wenn ſich die Borhaut vorher in geſundem Zuſtand 
befand. Iſt letztere dagegen bereits entzündet und 
erulcerirt, jo können ſehr ſchwere Jufälle auftreten, 
indem eine heftige Entzündung und Anjchwellung 
ber betreffenben Theile * einſtellt, welche unter Um— 
ſtänden ſelbſt in Brand bes Gliebes übergehen fann. 
Die Behandlung der P. bezwedt ſtets eine möglichit 
baldige Repofition der umgeftülpten Vorhaut, welche 
nur von einem Arzt vorgenommen werben darf. 
Dftmals gelingt Diele Zurückführung ber Vorhaut 
durch die gewöhnlichen Handgriffe aber nicht, und es 
muß dann zur Operation geſchritten werden, welche 
darin beſteht, daß das umgeſtülpte innere Vorhaut- 
blatt der Läuge nach eingeſchnitten wird, womit die 
Möglichkeit einer Repoſition wieder gegeben iſt. 

Paraphonie (griech.), bei den Griechen die melo— 
diſche Fortſchreitung in Quarten und Quinten, bie 
einen Mißklang bilden, nach anderen die melodiſche 
Fortſchreitung in bloßen Konfonanzen überhaupt; 
auch j. dv. w. Mißton oder falfcher Ton. 
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Paraphrũſe (griech.), bie erweiternde ober ver: 
beutlichende llebertragung einer ganzen Schrift oder 
einer einzelnen Steile in andere Worte oder auch in 
eine anbere Sprache. Bon ber Metapbrafe oder 
wortgetreuen Ueberſetzung unterjcheidet ſich die P. 
demnach dadurch, daß fie ben Tert durch Umſchrei— 
bung erflärt, ohne boch eigentlich Kommentar zu fein; 
ber Berfaffer einer folchen Ueberſetzung heißt Bara- 
pbraft. Barapbrafiren, eek. von etwas geben, 
es übertragend umfchreiben. In der Muſik gebraucht 
man ben Ausbrud P. für Zonftüde, die fih auſ— 
ichließlich mit der Wiebergabe und variirenden Um— 
ſchreibung fremder Themata befhäftigen. 

ade ee —— len une, griech.), zeit⸗ 
weilige Geiſtesabweſenheit, Aberwitz. 

Paraphijſen (griech, Nebenfaͤden, Saftfä— 
den), fadenförmige Organe, welche bei den Farn⸗ 
kräutern zwiſchen den Sporangien, bei den Mooſen 
bisweilen zwiſchen den Antheridien und in ben Apo: 
thecien ber Flechten ſowie in ben Beritbecien und 
anberen Fruchttörpern ber Pilze zwifchen ben Sporen: 
Ichläuchen fteben. 

Paroplasma rich), Mißbildung, Mißgebilbe. 

Paraplegie (griech, Duerläbmung), derjenige 
Zuſtand, bei welchem beide Beine, gewöhnlich zu- 
jammen mit den Scliefmusfeln des Maftbarms 
und der Blafe, gelähmt find, daher Unfähigfeit zum 
Gehen, unfreiwilliger Abgang bes Koths unb bes 
Urins vorhanden find. Dazu gefellt ſich in felteneren 
—* auch noch eine Lähmung beider Arme. Die P. 

t ihren Grund meiſt in einer Erkrankung (Blutung, 
Erweichung, Schwund, Geſchwülſte) des Rüden: 


©. | marfö, und es kann daher jede Schmälerung bes Be: 


wußtfeins und ber höheren Sinnesthätigfeiten fehlen, 
da das Gehirn von Anfang an wenigitens unbethei- 
figt ift. Uebrigens ift bie Ri balb mit Störungen ber 
Empfindung verbunden, bald tritt fie ohne ſolche 
auf. Das Fortichreiten der P. ange aufwärts von 
den Füßen nad dem Numpf, den Armen unb bem 
Kopf zu. Bon ber BP. gilt dasſelbe, was von ber 
Lähmung (f. d.) im allgemeinen gejagt worben ift. 
Nur gibt die P., da fie meift von ſchweren und uns: 
beilbaren Gewebserkrankungen bes Rückenmarks abs 
hängt, in ben meiften fällen eine ſchlechte Prognofe. 
arapluie (franz., ſpr. »plüih), Regenſchirm. 

Paraſchen (bebr.), Abichnitte der Bücher Moſes', 
welche bei ven Juden am Sabbath vorgelefen werden. 

Paraſit (griech.) bei ben alten Griechen Getreibes 
verwalter, ein Beamter, weldyem allerlei mit Ges 
treibelieferung verbundene Geſchäfte oblagen; auch 
einer, welcher auf Öffentliche Koſten geſpeiſt wurbe; 
dann in übler Bedeutung f. v. w. Schmarotzer. Das 
Barafitenwefen im letztern Sinn fand von Griechen: 
land aus in Rom Eingang und erhielt beſonders 
bier die Ausbildung zu einem eigenen Gewerbe und 
Stand. Der P. mit den Zügen ber Hungerleibderei, 
Gefräßigfeit und Kriecherei wurde eine fichenbe Fi⸗— 
gur ber griechiſchen und römischen Luftfpieldichter. 

Parafitismus, dasjenige Verhältnis, bei welchem 
ein Organismus am oder in einem andern fremben 
Drganismus und mehr oder weniger auf bejien Ko— 
fien lebt. ©. Shmaroger. 

Paraſteue (arieh., » Jurüftung«), ber Tag vor 
bem Sabbath, der freitag, befonbers ber Karfreitag. 

Parasol (franz.), Sonnenſchirm. 

Parafpadie (gried.), die Deffnung ber Harn 
röhre an der Seite bes männlichen Gliedes, eine 
Mikbildung. 

Baraflihon (griech.), |. v. w. Akroſtichon. 
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PVarät (Iat.), bereit, fertig. 

Paratrapeza (gricch., »Mebentifch, Nebenaltare), 
im fpätern kirtchlichen Spracgebraud der Ort, wo: 
bin die Oblationen ber Euchariſtie, nachdem fie von 
den Altardienern entgegengenommen find, vor bem 
Anfang bed Abendmahls gelegt werben. 

Paravent (franz., jpr. «wang), Windſchirm, fpas 
niſche Wanb. 

Parawadi (Prawadi, das alte Marcianos 
polis), Stabt im türf. Tunamilajet, in malerijcher 
Gebirgsgegend am Fluß P., ber bei Warna ins 
Schwarze Meer mündet, Station ber Eijenbahn 
von Rufeut nach Warna, ehedem befeftigt, mit 5— 
6000 Einw. (arokentbeil® Griedyen). 

Paray le Monial (fpr. «zä 1d monnjan), Stabt im 
franz. Departement Sadnesetzfoire, Arrondiſſement 
Eharolled, an ber Bourbince und an der Eiſenbahn 
von Mäcon nah Moulins, an bie fich bier die Yinie 
von Dijon anfchliekt, hat eine ſchöne gotbiiche Kirche 
(11. Jahrh.) einehemaliges Benebiktinerflojter, Holz: 
und Kohlenhandel und (1878) 3550 Ginw. 

Parbleu! (franz., ipr. blöh), poßtaufend! 

Par bricole (franz., ipr. toll), rückprallsweiſe, 
befonbers beim Billarb und in der Schiehfunft (vgl. 
Bricolfhuß); Übertragen f. v. w. auf Umwegen. 

Partelle (lat.), Theil eines Ganzen, befonbers Be: 
geihmung für bie einzelnen Grundſtücke, welche einen 

utöfompler oder eine Flurgemarkung bilden; Bar: 
cellirung, f. v. w. Didmembration (ij. d,). 

Bardent, ſ. Bardent. 

Parchim (Parchem), medlenburg : fchwerinfche 
Vorderſtadt (d. b. diejenige, welche auf den Land: 
tagen das Direftorium des zweiten Standes ober ber 
Landſchaft des Kreijes führt), an ber Elbe und un: 
weit bed Wofenfees, ift alt und —— 
von Ringmauern umgeben und wird in die Alt: und 
Neuftadt getheilt. P. ift Sitz eine? vereinigten Civil: 
und Kriminal:Batrimonialgerichts, bat 2 Kirchen (bie 
gotbifce St. Georgenkirche aus bem 14. Jahrh., mit 

OMeter hohem Thurm, und die Marienfirche aus dem 
13. Jahrh., mit 76 Meter hohem Thurm und einem 
interejlanten Tauffeffel von Bronze), eine Synagoge, 
ein altes gotbiiches Ratbhaus, Gyumnafium, eine Ge 
werbfchule, ein Armenhaus, Lazaretb, ſchöne Prome— 
naben rings um bie Stadt, ein Denfmal des Feld— 
marſchalls Moltfe (feit 1876), welcher bier geboren 
wurbe, eine bebeutende Gichorienfabrif, Tuchfabrifen, 
Weißgerberei, a Fa Zabaf:, Gigarren= und 
Papierfabrifation, Bierbrauerei, Branntweinbrenne 
rei, Fiſcherei, —— und (1875) mit der Garniſon 
Sn Regiment Dragoner) 8200 Einw. 2 Kilom. füb- 

ich in reizenber Lage ber zum Stadtgebiet gehörige 
Brunnen, ein Vergnügungsort mit Eifenquelle. Die 
Gründung ber Stabt fand vermuthlich am Ende bes 
12. oder Anfang des 13. Jahrh. ftatt. Heinrich Bor- 
win I. von Medlenburg verlieh ber Stabt 1218 das 
lübiſche Recht. Bei der Theilung der medienburgi: 
ſchen Lande nad 
fein Sohn Pribislam U. P. Dies war nad dem 
Erlöfchen biefer Linie (1261) noch einmal (1283— 
1354) Reſidenz eines 
fie. Die Reformation fand 15238 in B. Cingang; 
damals war e# eine blühende Stabt von 7000 Einw., 
wohlbabend durch Hopfenbau, Tuche und Leinweberei. 





inrich Borwins U. Tod erbielt | 


eigd der fürftlichen Fami—⸗ 





Parat — Pardoe. 


ben Schweden und den Kaiſerlichen geplündert. 1667 
wurde bas fürftliche Land: und oigeridt bierber 
verlegt. Erft in ber neuern Zeit ie Stabt ſich 
wieder geboben. 

Baramig, Stabt im preuß. Regierungsbezirf und 
Landfreis Yiegnig, an der Katzbach, mit Schloß, 
2 evangelifhen und einer kathol. Kirde und (1875) 
1368 Einw. Am 28. Nov. 1757 eröffnete Friedrich 
b. Gr. bier mit einem fiegreichen Gefechte ben Kampf 
bei Leutben, und 15. Aug. 1760 ſchlug er bier und 
bei dem Dorf Bienowik ben General Laudon. 

Parcival (mittelhochd. Barziväl), einer ber 
—— Iden der mittelalterlichen Sage, deſſen 

eben und Thaten am jchöniten und tiefften in dem 
leihnamigen Gebiht Wolftams von Eſchenbach 
er b.) dargeftellt find. 

Pardel (Parber, aus dem lat. pardus ober par- 
dalis gebildet), in ber Bibel ein reißendes Thier übers 
u; bejonders eine gefledte Kate, Panther ober 
’eopard; auch Trivialname für legtern. 

Pardeſſus (ipr. pard'füp), Jean Marie, berühm—⸗ 
ter franz. Jurift, geb. 11. Aug. 1772 zu Blois, warb 
1795 Avotat, 1805 Maire von Blois, 1807 Mitglied 
bes Geiekgebenden Körpers und 1810 Profeflor des 
Handelsrechts an der Univerfität zu Paris. Nach der 
Reftauration ward er Mitglied der Kammer (1815— 
1816 und 1824—27) und 1520 Ratb am Kaſſations⸗ 
bof. Nach ber Julirevolution legte er feine Profeſſur 
und jeine Stelle am Kaſſationshof nieder und wid— 
mete feine Tbätigfeit ſeitdem bauptfächlich dem »Jour- 
nal des savants«e unb ber Herausgabe ber »Collec- 
tion des ordonnances des rois de Francee, wozu er 
durch die Afabemie der Inſchriften, beren Mitglied 
er jeit 1829 war, beauftragt wurde. Bon jeinen 
übrigen Schriften find bervorzubeben: »Traits des 
servitudes«e (Par. 1806 u. öfter); »Cours de droit 
commereial« ( daſ. 1813—17, 4 Bde. ; 6. Aufl. 1857); 
»Collection de lois maritimes anterieures au XVIIL. 
siecle« (baf. 182345, 6 Bbe.). Auch begann er 
eine neue Bearbeitung von Brequigny’s und Yaporte 
bu Theild »Diplomata, chartae, epistolae, leges 
aliaque instrumenta ad res gallo-francicas spe- 
etantiae (Par. 1843—49, Bb. 1 u. 2). Wertbvoll ift 
auch feine Ausgabe ber »Loi Saliquee (Par. 1843), 
mit Erläuterungen und Erfurjen. Außerdem bat 
man von ihm noch einige rechtshiſtoriſche Werke und 
eine Ausgabe der Schriften von d'Agueſſeau (Bar. 
1818—20, 16 Bde). Er fiarb 26. Mai 18553 zu 
Pimpeneau bei Blois. Bol. H. Eloy, P., sa vie et 
ses auvres (Par. 1868). 

Bardo, 1) (EI PB.) Stadt in der jpan. Provinz 
Madrid, am Manzanares, 10 Kilom. nördlich von 
ber Hauptitabt, bat ein ſchönes fönigliches Schloß, 
welches als Jagdſchloß und Winterpalaft dient, ein 
großes Jagdgebege und 2874 Einw. — 2) Fluß in 
Brafilien, entitebt in ber Provinz Matogrojio aus 
der Bereinigung deö Sangueruga unb —— und 
mündet rechts in den Parana. Ungeachtet zahlreicher 
Stromſchnellen und Waſſerfälle iſt er doch für klei— 
nere Boote ſchiffbar. Die kurze Portage von Cama— 
puam bildet einen viel beſuchten Weg zum Rio Ta— 
quary und Paraquay. 

Pardoe (ipr. pärdo), Miß Julia, engl. Schrift— 
ftellerin, geb. 1812 zu Beverley in Morfibire, Tochter 


Ihr Wohlſtand wurde dur den Dreißigjährigen | eines britijhen Majors, gab jchon 1824 unter dem 
N aaa wo fie 1626 von den Dänen beſetzt Titel: »The nun« eine Sammlung von Gedichten ber= 
u 


27 von Georg Friedrich von Baden gebrand- 
fhaßt wurde. 1628 mußte P. Wallenftein huldigen 
und warb in ben folgenden Jahren wiederholt von 





aus. Ein längerer Aufenthalt in Portugal (18% — 
1827) lieferte ihr ben Stoff zu dem Werk: »Traits 
and traditions of Portugal« (Lond. 1829), 1835 


Pardon — Parenchym. 
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begleitete fie ihren Vater nach dem füblichen Frankreich | und diente in gleicher Eigenschaft Franz II., Karl IX. 


und ber Türkei, 1839 und 1840 nach Ungarn und 
Defterreich. Sie ftarb zu London im December 1862. 
Außer mehreren biftoriihen Novellen (»Specula- 
tion«, 1831, be.; »The Mardyns and the Da- 
ventrys«, 1835; »The romance of the Harem«, 
1839, 3 Bde.; neue . 1857; deutfch, Berl, 1840) 
veröffentlichte fie eine Reihe von Reifewerfen, als: 
»The river and the desert; or recollections of the 
Rhine and the Chartreuse« (1838, 2 Bbe.); »The 
eity of the sultan and domestic manners of the 
Turese (1837); »The beauties of the Bosphorus« 
(1838, mit Kupfern, neue Ausg. 1861; deutich, 
Hamb. 1854) u. a. Ferner erfchienen von ihr: »The 
Hungarian castelle, eine Sammlung ungarifcher 
Sagen und Märchen (1842, 3 Bbe.); »Louis XIV. 
and the court of France in the seventeenth cen- 
tury« (1847, 3 Bde.; 3. Aufl. 1849). In den »Con- 
fessions ofa pretty woman«(1846, 3 Bbe.;neue Ausg. 
1860) wanbte fie fich wieder dem Roman zu. Ihre 
wieberholt aufgelegten Werfe zeichnen ſich durch klare 
Darftellung und treffliche Segel sn Nee 
on (franz., fpr. «öng), Berzeibung; im Kriegs⸗ 
weſen Schonung des Lebens, bie der Sieger dem Ber 
fiegten sn wenn letterer fich auf Gnabe und 
Ungnade ergibt. Unverträglich mit ber militärifchen 
Ehre iſt es, um P. zu bitten, fo lange nicht alle Mit- 
tel zum Widerſtand erfchöpft find; auch gab e& in 
allen längeren Kriegen Truppentbeile, die es fich zum 
Geſetz gemacht batten, burdmus feinen P. zu nebmen. 
Pardübitz, Hauptitabt einer böhm. Bezirfsbaupt: 
mannichaft (813 OKilom. ober 14,78 OM. mit 74,813 
Einw.), an ber Einmündung ber Chrudimla in bie 
Elbe und an ber Bahnlinie Wien: Prag gelegen, in 
welche hier die Linien von Reichenberg und Deutich- 
Brod einmünden, Sig eines Bezirfägerichts und eines 
Brigabefommando's, bat eine Kommunal-Oberreal- 
ſchule, Kinderbewahranftalt, mehrere Privatlebran: 
ftalten, ein Armenipital, 2 Kranfenbäufer, 2 Bor: 
ftädte und (1869) ohne die Garniſon (ein Dragoner: 
regiment) 8197 Einw. An intereflanten Bauwerfen 
Befist P. ein aus dem 16. Jahrh. ftammendes Schlok 
mit Gräben und Baftionen und einer alten Schloß— 
fapelle, eine Dechanteifirche und 3 andere Kirchen, 
eineneue, ſchön gebaute Synagoge, ein alterthümliches 
Ratbhaus und ein hohes, thurmartiges Thor (»grü— 
nes Thor«) von 1538. Bon induftriellen Unterneb: 
mungen find anzuführen: eine Juderfabrif, 2 Brau⸗ 
bäufer, eine Spiritusraffinerie und Likörfabrik, 
Dampffchneidemühle, Eifengiekerei und Mafchinen: 
bauanitalt, große Ziegelbrennerei, Buchbruderei, 
Chokoladen⸗ und Kanbditenfabrif, Alfobolfabrif und 
5 Waflermühlen. Auch itarf befuchte Pferbemärfte 
finden bier ftatt. Altjährlich werben hier große gie 
und Perberennen abgehalten. P. ift eine fehr alte 
Stabt, melde 1300 in ben Befiß eined nad) ber 
Stadt benannten böhmiſchen Herrengefchlechts ge: 
langte (aus bemfelben ftammte unter anberen der 
erfte Prager Erzbiihof, Ernft von P., zur Zeit 
Karls IV.), in ben Huffitenfriegen viel zu leiden hatte 
und 1560 Staatsherrſchaft wurde. 1863 wurbe bie 
Domäne an die Deflerreichifche Krebitanitalt verfauft. 
Paré, Ambroife, der Vater der franz. Wund— 
arzneifunft, geb. 1517 zu Bourg Herfent bei Yaval 
im Departement Maine, bildete jich brei Jahre bin: 
durch unter ben Barbiers-chirurgiens des Hötel- 
Dieu zu Paris, machte 1536 ald Wundarzt den Feld— 
zug in Italien mit, warb 1545 Schüler bed Anatomen 
Jacques Dubois, 1552 Leibwundarzt Heinrichs II. 


und Heinrich III. 1554 wurde er in das Golldge be 
St. Eöme aufgenommen. Er ftarb zu Paris 20, Der. 
1590. P. hat für die gefammte Chirurgie bie Bebeu: 
tung eines Reformators; feine größten Berbienfte 
find aber unzweifelhaft erftens die Umgeftaltung ber 
Lehre von den Schußwunden, welche er zuerft 
als bloße Kontufionswunden mit einem einfachen Ber: 
band, N ber bis dahin herrichenden Sitte, bie: 
jelben als »vergiftete Wunden mit heißem Del zu 
fauterifiren, behandelte, und zweitens bie Verbefte: 
rung der Amputation vn inführung ber Unter: 
bindung ber blutenden Gefäße an Stelle der früber 
gebräuchlichen blutjtillenden Mebilamente unb bes 
Stlüheifens. Seine in ber Gefchichte der Chirurgie 
epoche machenden Werke (neue Ausg. von Malgaigne, 
Par. 184V—41, 3 Bde.), unter denen bie »Cing livres 
de chirurgie« bas me. find, wurben ind Latei- 
nifche (baf. 1562, er f. a. M. 1594) und Deut: 
ſche (baf. 1604 u. 1631) überſetzt. Vgl. Benarb, 
Ambroise P. (Berfailles 1874). 

Parecheſis (griech.), Verbindung ähnlich lauten⸗ 

t Wörter. 

Parẽecis, Serra dos, Gebirge in ber braſil. Bro: 
vinz Matogrofio, ein Theil der Gorbillera Geral, ift 
nad D. in ein welliges Tafelland abgeplattet (Ca m⸗ 
pos 508 P.) das faft ganz mit loderem Sand über: 
ihüttet und fo unfruchtbar ift, baf man bajelbft nur 
bartblätterige, faftloje Halbiträucher findet. Der no 
wenig erforichte eigentliche Kamm der Serra ziebt fi 
von ben Campos aus in nordweftlicher Richtung 13: 
Kilom. weit dem Guapore parallel, und bie öftliche 
Fortſetzung derjelben bildet mit ber anftoßenden 
Serra do Pary einen Theil der Grenze zwifchen 
dem Stromgebiete des Paraguay und bed Amazonen: 
ftroms, Der ſüdliche Abbang gibt allen Quellflüſſen 
bed Baraguay, ber nörbliche denjenigen bed Tapajoz 
ben Urfprung. Den Namen bat das Gebirge von 
den ®. ober Barssi, einem ben Tupi verwandten 
Indianerſtamm, ber noch in ſchwachen Reſten ba: 
ſelbſt hauſt. 

Paredes de Nabva, Stadt in der ſpan. Provinz 
Palencia (Altkaftilien), am Kanal de Gampos und 
an ber Eifenbahn Balencias Leon, mit Wollmanufaf- 
turen und 4769 Einw. 

Pareja (ipr. ·ccha), Juan be, genannt el E38: 
clavo, ſpan. Maler, geb. 1606 zu Sevilla, bildete 
fich als Dienitbote im Haus des berühmten Velasquez 
zum Maler aus, erhielt buch König Philipp IV. für 
ein Bilbnis besjelben die Freiheit. & ftarb 1670 zu 
Mabrib. Seine Werke befteben in Bilbniffen und 
biftorifhen Darftellungen, unter welchen bie Beru: 
fung bes heil. Matthäus (1661, in dem Mufeo bel 
Prado zu Madrid) die Taufe Chrifti (in Santa Tri: 
nibab zu Toledo), die Heiligen Johannes Evangelifta 
unb Orontius und die Madonna de Guabalupe (bei 
den Refolleften zu Mabrib) bie vorzüglichiten find. 

Parendym (grieh.), urfprünglih Bezeichnung 
für eine Mehrheit eigentbiimlich angeorbneter pflanz⸗ 
lichen ober thieriichen Zellen, wird gegenwärtig, we: 
nigſiens wenn von thieriſchen Körpern bie Rede iſt, 
beinahe aleichbebeutend mit dem Wort Gewebe ge 
— 5 weit basjelbe für das Organ, im weldem 
es angetroffen wird, etwas Charafteriftiiches bat oder 
ihm fogar ausschließlich zufommt. So fpridt man 
von einem P. der Peber und veritebt darunter die 
Galle abfondernden Drüfenzellen der Yeber, von einem 
P. der Niere und verfteht darunter die Harnkanälchen 
mit ihrem Epithel, während man das Bindegewebe 


586 


und bie Gefäße, welche in beiden Organen vorkom— 
men, nicht mit zu dem P. rechnet. Parenchyma— 
töfe Entzündung nennt man ET Verän: 
derungen, welche fich in bem eigentlichen P. (nicht im 
efäßtragenben Zwiſchengewebe) abſpielen. Diefer Ju: 
and fann zur Norm zurüdfehren, es kann aber auch 
um ſchnellern oder langſamern Zerfall folder ange: 
———— und albuminds infiltrirten Gewebsele⸗ 
mente fommen. Das in ben Zellen des Parenchyms 
befindlihe Gntzündungsproduft bezeichnet man als 
parenchymatöſes Exſudat. An der Botanif 
beißt P. eine Art des Zellgewebes ber Pflanzen 
(f. Zellgemwebe). 
Barentalien — — J,Feralien. 
Parentation Ulat.), Grab: oder Leichenrede. 
Parentel (lat. Parentẽla), im deutſchen Rechte bes 
Mittelalters die Geſammtheit ber durch ben nächften 
gemeinfamen Stammvater Verbundenen. Hierauf 
ründete fich die namentlich im Lehnsweſen (f. b.) 
blihe Barentelordnung (Barentelenivitem, 
Lineal-Gradualerbfolge), wonach die Erbberech— 
tigung ſich nach dev Nähe der P. und innerbalb der let: 
tern durch Gradesnähe beitimmte. Das römische Recht 
verftandb unter Respectus parentelae das Verbält: 
nis derjenigen Seitenverwandten (Obeime, Tanten), 
welche nur einen Grad von bem gemeinjchaftlichen Ber: 
wandten entfernt find, zu denjenigen (Neffen, Nidy: 
ten), welche mehrere Grade von jenem entfernt ſtehen. 
arenthefe (griech, »Einfchaltunge), in ber Rhe⸗ 
torif eine nicht nothwendig zu ber eben behandelten 
Hauptſache gehörige Erwähnung, welche, den Zujam: 
menbang unterbrechend, in der Mitte bes Hauptſatzes 
eingeſchoben ober auch am Schluß desſelben hinzu— 
efügt wird; auch ſ. v. w. Einſchaltungszeichen in 
— und Druck, beſtehend in Klammern, (), IJ. 
oder Gedankenſtrichen am Anfang und Schluß der 
Einſchaltung. An der Algebra haben dieſe Ein— 
ſchließungs⸗ oder Zufammenfaffungszeihen, auch 
Klammern genannt, die Beſtimmung, eine gewiſſe 
angebeutete Rechnung auf ben mehrgliedrigen Aus: 
drud zwifchen ihnen, nicht bloß auf das unmittelbar 
neben dem Rechnungszeichen ſtehende Glied zu be 


ziehen; fie find), [), ). Eine P. auflöfen Heißt 


einen mit Klammern verfebenen Ausdrud in einen 
gleichwerthigen ohne Klammern verwandeln, und 
umgefehrt beißt eine P. bilden, bie Glieder eines 
Ausdruds durch Abfondern gemeinfchaftlicher Fak— 
toren, Diviforen ac. zufammenzieben, jo daß eine 
vorher im einzelnen vorgefchriebene Rechnung ſich 
nun ” ben aanzen Inhalt einer Klammer bezieht. 
Parenzo, Stadt in der Provinz Iſtrien bes öfter: 
reichifch= illyr. Küftenlands, Hauptert einer Bezirfs- 
bauptmannicaft (795 OKilom. ader 14,13 QM. mit 
39,460 Einw.), auf einem Felſen im Abriatifchen 
Meer gelegen, der durch eine jchmale Landenge mit 
dem Feſtland zufammenbängt, ift Sig des Provin- 
iallandtags von Iſtrien, des Landesausſchuſſes und 
Fandesfchufrathe, eines Bifchofg, eines Bezirfögerichts 
und einer Seefanitätöbeputation, bat eine bemerfens: 
wertbe, 540 vom Biſchof Eupbrafius auf den Ruinen 
eines antifen Tempel3 erbaute Bafilifa mit ſchönen 
Säulen und Mofaiten, Refte zweier römischen Tempel 
und andere Alterthümer, eine ſtädtiſche Bibliothek, 
einen guten Hafen, in welchem 1875: 1424 Schiffe 
mit 154,595 Tonnen einliefen, und welcder in täg: 


Parentalien — Parforcejagd. 


Ginw., welche bedeutenden Fiſchfang, Schiffbau und 
— (Erport von Bau: und Brennholz, Wein, 
Fiſchen) treiben. Die Stabt ift fehr alt, war eine rö- 
mifche Bürgerfolonie, unterwarf fich 1271 ber Repu— 
blit Benebig und gebörte zu diefer bis zu deren Unter: 
gang. Bal. Be, Der Dom von P. (Berl. 1859). 

artpa⸗Koſa, Eupbrofyne, Sängerin, geb. 
1838 in Edinburg, Schülerin ihrer Mutter, einer 
tiichtigen Operniängerin, trat zuerft 1855 in Malta 
in Bellini’ »Nachtwanblerin«e mit großem Erfolg 
auf und zählte bald zu ben geachtetften Künftlerinnen 
ihrer Zeit, jo baß fie in ganz Italien fowie in England 
und Deutichland als Kırden:, Theater: und Konzert: 
fängerin gefeiert wurde. Nach einem mehrjährigen 
Aufenthalt in London ging fie nach New York, wo fie 
fih 1866 in zweiter Ehe mit dem Biolinfpieler Roja 
aus Hamburg verbeirathete. Mit einer Operngejell: 
ſchaft, ber fie vorftanb, machte fie Kunftreifen in ben 
amerifanifhen Staaten, wo fie mit ihrem Gemabl 
in boben fünftleriihen Ehren ftand. Sie ftarb 21. 
Jan. 1874 in London. 

Parere (ital., franz. Pardre), Gutachten, welche 
bie Vorfteher des Handelsſtands an großen Handels⸗ 
pläßen in Streitigfeiten, die im Handelsverkehr vor- 
fallen, oder auch Hanbelsfammern follegialifch abjaf- 
fen unb dem Anfrager jchriftlich ausftellen. P. medi- 
eum, f. v. w. Visum repertum (f. Obdbuftion). 

Parerga (griech.), Nebenwerfe; als Büchertitel 
ſ. v. w. zufammengeftellte Heine Schriften. 

Pares curiae (lat.), die Bafallen der fränf. Kö— 
nige, die befonbers als Richter, namentlich in Lehns— 
ſachen, fungirten und fi im Nange gleichjtanden. 

Parefis griech, Erſchlaffun y) der Zuſtand uns 
bolltommener Lähmung der motoriichen Nerven, wo— 
bei letztere nur unfräftige Jufammenziebungen ber 
Musfeln auszulöfen vermögen. Bon der P. gilt im 
allgemeinen alles dasjenige, was von der Yäbmung 
(f. d) gejagt worben ift. Sie bat nicht felten ihren 
Grund im Berlufte ber Leitungsfäbigfeit ber Bewer 
gungönerven, noc häufiger aber gebt fie von einer 
Afleftion der Nervencentralorgane aus. 

Paresseuse (frana., for. ſohſ', »Faulenzerin«), 
NRubefiffen auf einem Sopha. 

Paretz, Dorf im preuß. Regierungsbezirk Pots— 
bam, Kreis Djt-Havelland, mit königlichen Luſtſchloß 
an der Havel und 360 Einw.; Lieblingsaufentbalt 
Friedrich Wilhelms II. und gegenwärtig des kron— 
prinzlichen Paare. 

Par excellence (franz., fpr. »edfielängs), vor— 
mugeweife, recht eigentlich, im wahrſten Sinn des 
Worts (griech. kat exochen), 

Parfait (fran;., ipr. +fä), Perfeftum als Zeitform. 

Par force (fran;., ipr. »förs), mit Gewalt; daber 
Ausdrüde wie ! art orcefur, Gewaltfur, u. dgl. 

Parforcejagd(iranzöfiihe Jagd, franz. Chasse 
à courre, Chasse aux chiens courants), die Art ber 
Jagd, bei welcher das Wild (vorzugsweiſe Hirfche, 
aber auch Sauen, Rebe, Hafen und Füchſe) durch 
Hunde und Jäger zu Pferde jo lange verfolgt wird, 
bis es nicht weiter fliehen fann, und dann mit dem 
Hirfchfänger oder nad Umftänden mit der Büchſe 
erlegt wird. Diele — ſtammt aus dem Orient 
und wurde zur Zeit Karls d. Gr. in Deutſchland be— 
kannt, ihrer Koſtſpieligkeit wegen aber faſt nur von 
rar eübt. Am verbreitetiten war fie im vorigen 
Sahrbundert, wo fie fih von Frankreich aus an klei— 


licher Dampferverbindung mit Trieft und den Ha= | nen und großen Höfen jo feit einbürgerte, daß fie das 


fenplägen Iſtriens ſteht, und zählt (1869) mit zwölf | Hauptjagdvergnügen ber Fürften und des Adels aus— 


zum 


Bemeinbegebiet gehörigen Ortſchaften 6333 I machte. Jept ift fie mehr und mehr abgelommen ; 


Parfümerie. 


nur die Hetzijagd mit Hunden auf Hafen und Füchfe, 
wobei die Jäger zu Pferde folgen, ift, die eritere in 
Frankreich und anderwärts, bie leßtere befonders in 

gland, noch jehr beliebt. Die bei ber P. gebraudh: | 
ten Hunde find tbeils Leitbunde zum VBorfuchen und 
Beitätigen bes Wildes, teils eigentliche Barforces| 
bunde, welche eigens dreſſirt die Meute bilden, zu 
der 50— 100 und mehr Stüd gehören. Die Bar: 
forcepferbe find von mittlerer Höhe und werben 
zur Jagb eingeübt. Zu einer gewöhnlichen Jagd: 
equipage gehören 60 — TU Pferde mit einem ganzen 
Troß von Nagdbedienten, von welchen namentlich 
bie 3—4 PBiqueure birfchgerechte Jäger, tüchtige 
Reiter und gute Horniiten fein müffen. Ihnen vor: 
aefegßt ift der Oberpiqueur (Erzpiqueur, Ober: 
jäger), der ältefte Piqueur, bem die Aufficht über bas 
untere Jagdperfonal ıc., bie Ermittelung des Wildes 
und bei der Jagd felbit die Aufftellung bes Relais 
obliegt. Der Vorgeſetzte der ganzen $ anbequipage 
war früher der Kommandant (Direktor), dem ge: 
wöhnlih ein Jagdjunker als Vicefommandant bei: 
gegeben warb. Die P. ſelbſt geſchieht, nachdem tage 
vorber bie beitätigten Hiriche angemeldet worden find 
und der Jagdherr den zu jagenden Hirich — 
und das Nende :bous, den Julammenfunftsort, be 
ſtimmt bat. Eine ausgezeichnete poetiſche Schilde: 
rung einer folden Jagd findet fich in Jmmermanns 
»Triftan und Iſolde«. 

Parfümerie (franz.), Induftriezweig, welcher fich 
mit der Darjtellung wohlriechender Präparate be: 
fchäftigt. Die zu lebteren verwenbeten Stoffe find 
einerfeitd natürliche oder Fünftliche wohlriechende 
Subitanzen, anberfeits verfchiedenartige Stoffe, weldye 
jenen Subftangen als Vehikel dienen, beionders Fette 
(zu Romaden), Spiritus (zu Tinfturen, Eſſenzen, 

äffern ac.), Dele (zu gaardien), Eifig, Pulver, 
Seife, fein zerſchnittene P — (zu Räucher: 
pulvern xc.). Die natürlich vorfommenden Riechſtoffe 
jtammen mit wenigen Ausnahmen (Mofchus, Ambra, 
Zibeth) von Bilanzen und find meiſt ätheriſche Dele, 
jeltener Baltame, Harze, aromatiihe Säuren x. 
Außer diefen benugt man noch Eſſigſäure, die Aether 
der fetten Säuren (Fruchtäther), Chloroform und 
Ammoniaf zur Belebung bed Geruds. Die äthe— 
riſchen Oele (j. d.) werden häufig aus den Pflanzen 
abgejchieden und dann weiter benutt. Weil aber be: 
ſonders die zarteren Gerüche durch die Deftillation 
leiden, fo fucht man leßtere zu umgeben und die Dele 
ing an Fett zu binden. Dieje Induſtrie, welche bei 

m ausgedehnten Verbrauch von Barfiimerisartifeln 
in großem Maßſtabe betrieben wird, blüht befonbers 
im füblichen Frankreich, unter deffen heiterem Himmel 
die Pflanzen reichlichere und feinere Riechſtoffe ent: 
wideln als in höheren Breiten. Dazu fommt, daß die 
Franzoſen große Gefchidlichfeit in der Kompofition 
der Parfüme befißen; wäbrend Deutichland fajt nur 
fein Eau de Cologne, England jein Ess-bouquet und 
Spring-flowers, der Orient feine Duftkiſſen und das 
Roſenöl befitt, bereiten die Franzoſen aus verhält: 
nismähig wenigen ätberiichen Delen und Pflanzen 
eine unzäblbare Menge gemiſchter Woblgerüche, wie 
fie an Fett, Spiritus, Pulvern, Eſſig, Seife ac. baf- 
ten. Die Grundlage der meiften Barfümerieartifel 
find die parfümirten fette, welde man in Süd— 
franfreich auf zwei verfchiedene Arten bereitet. Nach 
ber Infuſionsmethode werben die Blumen mit war: 
mem fetten Del oder Fett von etwa 65° C. übergoffen 
und nad einigen Stunden wieder herausgenommen, 
worauf man fte durch frifche erſetzt, bis die Fettkörper 
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mit dem Riechftoff gefättigt find; zur Erreichung bie: 
ſes Reſultats find von manden Blüten bis 6 Kilogr. 
auf 1 Kilogr. Fett erforberlih. Nach ber andern 
Methode (enfleurage) gewinnt man ben Riechitoff 
durch Schichtung des Fettes mit den Blüten, indem 
man eine falte Fettſchicht auf einer Glastafel aus— 
breitet, mit einer Lage Blüten bededt und in eine 

orde legt. Derartig beſchickte Horben werben zu 
Säulen geordnet und bie erjchöpften Blüten täglich 
durch frifche erfeigt. Nach 25—30 Tagen ift dann das 
get mit dem Duft gelättigt. Pivet erreicht basfelbe 

efultat in 48 Stunden, inbem er das Fett in bünne, 
nubelähnliche Fäden zertbeilt und dieſe auf in Rahmen 
geipannte Drabtgemwebe legt. Leßtere werben dann 
abwechjelnd mit Metallblehen, auf welchen die Blü- 
ten ausgebreitet find, in bermetiich verjchließbare 
Schränke geihoben, durd) welche man einen ſchwachen 
Luftftrom leitet, Da nad) diefer Methode das Fett 
gar nicht mit ben Blüten in Berührung kommt, fo 
nimmt es nur den Duft und feine Spur von fraus 
tigem Geruch an. Nach einem neuen Verfahren er 
trabirt man bie Blüten —— mit Aether, 
Schwefelkohlenſtoff oder Chloroform und deſtillirt die 
mit — beladene Flüffigkeit bei niedriger Tem: 
peratur, jo baß der — als ein nach längerer 
Zeit ſtets erjtarrender Körper zurüdbleibt. Diefer 
wird nun in einem Schaufelgeräß im Waflerbab er- 
wärmt, während ein Quftftrom bie legten Spuren bes 
Löſungsmittels entfernt, und fchliehlich mit Schwach 
alkaliſchem Waſſer gewaschen. Die fo erhaltenen fon= 
benfirten ober foncentrirten Barfüme zeichnen 
fid) durch eine merfwürdige Friſche und Reinheit aus. 
Die mit dem Riechftoff Einer Pflanze beladenen feften 
Fette heißen Pomaden. Dieſe werden unter fort: 
wäbrenbem Imjchütteln 24 Stunden lang mit Wein- 
geift behandelt und liefern fo die Ertrafte, während 
gewaſchene Bomade zurüdbleibt. Letztere wird 
entweder nochmals ertrahirt, um billigeres Parfüm 
zu liefern, oder fie wird zu Haarpomaben ver: 
arbeitet. Der Alkohol hat aber bei biefer Operation 
auch etwas Fett aufgenommen, welches allmählich 
ranzig wird und dem Grtraft einen üibeln Geruch er: 
tbeilt. Man fühlt ibn deshalb mit Hülfe der Eis— 
mafchine ſehr jtarf ab und trennt ibn von dem in der 
Kälte fi) ausfcheidenden Fett. Wurde zum Ertrabis 
ven der Blüten Olivenöl angewandt, jo erhält man 
bie Huiles antiques. Aetheriſche Oele, in Alkohol 
aufgelöft, liefern die Eſſe nzen (esprits), unb burch 
Mithunn verjchiedener Ertrafte oder Ejjenzen unter 
einander erhält man bie Bouquets (feurs), in 
welchen in ber Regel fein einzelner Gerud) vorwal- 
ten darf. Die Ertrafte übertreffen die Eſſenzen bei 
weiten in ber Feinheit bes Geruchs und liefern baber 
auch fhönere Bouquets. In Frankreich benugt man 
meiftentbeil® Weinfpiritus, in England Korn- und 
bei und oft Kartoffelfpiritus. Die eigentbümlichen 
Fufelöle modificiren aber namentlich zarte Gerüche 
ſehr bedeutend, und mande Parfüme fünnen nur 
mit beftimmten Spiritusforten bereitet werden. Die 
Fette müſſen bei ſehr niedriger Temperatur ausge: 
laffen und forgfältig gereinigt werden. Man ſchmilzt 
das Fett umter Zuhe von etwas Alaun und Koch— 
jalz, gießt e8 Mar ab und wäſcht es nad) dem Er: 
falten unter fortwäbrenden Zerreiben auf einer 
geneigten Steinplatte und unter einem fontinuir 
lihen Waſſerſtrahl, bis alle Salz: und Eiweiß: 
theilchen entfernt find, oder man Focht das Flare Fett 
etwa eine Stunde mit Roiemwafler und Benzotbarz 
und läßt dann erfalten. Die Riechpulver, welde 
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billiger und beftänbiger ſind als die flüffigen Parfüme, 
werben aus verichiebenen gepulverten Bflanzentbeilen, 
eg x. zufammengejegt und in Säckchen, Kiffen 
ober Kouvertö gefüllt, um in Wäfchichränfe u. dgl. 

elegt zu werben. Die Riechbüchschen find durch⸗ 
= ne Büchschen von Elfenbein, Horn oder Me: 
tall und enthalten Mifhungen aus Moſchus, Ambra, 
Banillefchotenpulver, Rofenöl, mitarabiihem Gummi 


unb Waſſer zu einer Paſie gefnetet; die Niechfläfch 
wamm ober Salz gefüllt, welche | 


hen find mit Sch 
mit effigfäure= oder ammoniafhaltigem Parfüm ge: 
tränft wurden. Die Borfchriften zu den einzelnen 
rfümen weichen ungemein von einanber ab und lies 
en faft niemals ben Geruch, welchen man nachahmen 
will, weil bie Zufammenfegung ber einzelnen Prä⸗ 
parate gewöhnlich jehr komplicirt und Yabrifgeheim: 
nis ift. Zur Darftellung be Eau de Cologne finb 
mehr als 100 Vorfchriften gegeben; doch übertrifft 
bas echte Fabrikat von »Jean Maria Farina, Köln, 
gegenüber bem Jülichsplatz« alle dieſe Nachahmungen. 
Mohlriechende Stoffe hat man ſchon in ben älteſten 
Zeiten angewandt; man ehrte Lebende und Tobte 
durch Räucherungen, Salbungen mit parfümirtem 
Del, jprengte bei religiöjen Gebräuchen wohlriechende 
Wäſſer aus oder verbrannte Balfame und Harze zu 
Ehren ber Gottheit. Diefe Gewohnheit findet ni 
bereit3 im alten Aegypten. Moſes regelte fie bur 
befondere Gefeße, und in ber Fatholifchen Kirche 
wird noch heute geräuchert. Später aber, noch vor 
Konftantin, famen die Parfüme in allgemeinern 
Gebrauch und wurden lediglich ihres angenehmen 
Geruchs halber angewandt. Damals trieb Perfien 
ausgedehnten Handel mit Balfamen, Morrben und 
Gewürzen. Die Athener hatten für jeben Theil ihres 
Körpers befonbere unse: Dies beutet barauf bin, 
daß ber Gebrauch wohlriechender Subſtanzen in Ber: 
ſchwendung ausgeartet war, und fo erflären fich 
bie tabelnben Worte des Sofrates und bas ki 
Solon, welches ben Athenern ben Berfauf von Par: 
fümerien, wenigftens an Männer, verbot. Ein ähn— 
liches Gefeß wurde in Rom unter dem Konfulat des 
Licinius Craſſus erlafien; aber in der fpätern Zeit 
trieb man wieder bie großartigfte Verfchwendung mit 
Barfümerien, bis der Zerfall bes römischen Reichs bie 
Benutzung wohlriechenber Stoffe völlig in Vergefien: 
it —** ließ. Aus diefer tauchten fie erit jehr 
t wieber auf und gelangten zu einer nie gefannten 
utung unter ber Regierung Ludwigs XV. Wie 
früher ber Ritter bie Karben Fine Dame trug, fo 
benußte jegt ber Kavalier das Parfüm, welches bie 
Dame als ihr angenehm bezeichnet hatte. Gegenwär- 
tig ift der Verbrauch der Parfümerien ein viel größe: 
rer als damals; während er fich aber früher nur auf 
bie höchſten Kreife befchränfte, bat er fich jet über 
alle Volksſchichten —— und eben dadurch be: 
deutende Induſtriezweige geſchaſſen. Es fehlen genaue 
ſtatiſtiſche Angaben über die Produktion von Par— 
fümerien; aber Barreswil berechnete, daß der Um— 
ſatz in dieſen Artikeln in Frankreich über 40 Mill. 
Franken beträgt (20mal m als 1810). Vgl. Hir: 
zel, Toilettencpemnie (3. Aufl., Leipz. 1874); Rim: 
mel, The book of perfumes (4. Aut. Lond. 1866); 
Deite in Bolleys » Handbuch ber chemiſchen Techno: 
logie · (Braunfhw. 1867); Asfinfon, Die Parfü: 
mericfabrifation (Wien 1876); Pieſſe, Des odeurs, 
des parfums, ete. (2. Aufl., Bar. 1877). 
Parga, jeite Stabt im tür. Wilajet Janina, am 
Adriatiihen Meer, in berrlicher, an Fruchtbäumen 
reicher Gegend, hat eine Gitabelle (auf einem vom 








Parga — Parietales. 


Meer umfpülten Felſen) und einen von ben Vene— 
tianern 1572 errichteten Hafendbamm, ift aber jeit 
der Auswanderung der Bevölferung 1819 (1. unten) 
— — und able jet faum 1 Einw. 

ie alte Stadt P. (Paläoparga) lag weſtlich von 
ber Iepigen. an ber Stelle des antifen Torone; bei 
dem Einfall der Türken in Europa bauten fidy bie 
Bewohner (Pargioten) auf ber jetzigen Stelle an, 
und in biefer feiten Stellung troßten fie jabrhunberte- 
lang der Macht der Türfen. Sie batten eine freie 
Berfaffung und trieben lebhaften Handel, 1401 be: 
gaben fie fich in ben Schut Venedigẽ und blieben mit 
der Republif im Bündnis bis zum Untergang berfel: 
ben (1797), worauf fie franzöſiſche Truppen aufnah⸗ 
men. Ali Paſcha von Janina wünfchte die Stabt in 
feiner Gewalt zu haben; die Pargioten jchlugen je: 
doch alle Angriffe des letztern fiegreich zurüd und 
fuchten um Einverleibung in die Republik der Jo— 
nifhen Inſeln nad, worauf die Engländer fofort 
eine Beſatzung nah P. legten, ohne indeß bie Bitte 
um Ginverleibung zu gewähren. Sie übergaben 
vielmehr bie Stadt 1819 Ali Paſcha. Nun wendeten 
fih die Einwohner faft alle nach den Joniſchen In: 
jeln, fo daß Neuparga ganz verödete. Bol. Muſt oxi⸗ 
die, Pröcis des dv@nements qui ont pr&cdd6 et suivi 
la cession de P. (Par. 1820). 

Bargafit, f. Hornblende. 

Parhelien (griech.), |. v. w. Nebenfonnen, Dunſt⸗ 
bilder der Sonne (helios). 

Pari (ital. al pari, franz. pair, au pair, engl. par)), 
ber Kursſtand eines Wertbpapiers, bei welchem ber 
Kurswertb mit dem Nennwerth übereinitimmt; bei 
auswärtigen Mechjeln der Kursitand, bei welchem ber 
Kuröwerth mit dem Metallwertb der in dem Wechſel 
verfchriebenen Summe übereinftimmt. Bal. Kurs, 

Paria, Halbinfel an ber Küfte von — 
gegen NO. gerichtet, reicht bis ziemlich an die Nord— 
weitfpite der Infel Trinidab unb war in ber Bor: 
get mit berjelben verbunden. Durch ben —— 

ndrang eines Theils ber Waſſermaſſen des Orinoko 
hat ſich hier ein Durchbruch gebildet; zwiſchen der 
Spitze von P. und ber Inſel Trinidad erbeben ſich 
noch mehrere kleine Inſeln, und die zwiſchen denſelben 
befindlichen Oeffnungen heißen Bocas de Drägos, 
durch welche der durch das Feſtland und durch die 
Inſel Trinidad gebildete Golfo de P. oder Golfo 
Triſte mit dem Atlantiſchen Ocean verbunden wird. 
Europäiſche Schiffe lauſen durch bie Boca Grande 
zwiſchen der Spitze von P. und der Inſel Chacachaca— 
tes, wenn fie in ben Golf gelangen wollen. In P. en: 
bigt das malerischeKüftengebirge Venezuela's und läuft 
bis an die Spige ber Halbinfel, welche Kaffee, Kakao 
und alle anderen Früchte ber Tropen erzeugt. An der 
Sübdfüfte, innerhalb des Golfs, liegt die Stadt Gufria. 

Pariah (einentlihb Paraivan, von parai, bie 
Trommel, welche der Mann zu rühren bat), Yeute 
ber niebrigften Kafte in der indifchen Kaftenorbnung, 
ſtehen eigentlich außerhalb der Kaftenordnung und 
befanden fich deshalb vor Aufrichtung ber englifchen 
— vielfach in einer der Sklaverei ähnlichen 

age, während fie jeßt bie freien Handarbeiter find 
und alle Hantirungen treiben. Die Portugiejen 
fanben biefen Namen an der Küfte von Madras den 
unreinen, niebrigen Kaſten gegeben; fälfchlich wurde 
er dann auf bas ganze Reich übertragen, man fennt 
ihn aber nur in der Präfidentichaft Madras. 

Paries (lat., »Wande), Beeihnung für eine 
Wolfenform, j. Wolfen. 

Parietäles, Ordnung im natürlichen Pflanzen⸗ 
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ſyſtem unter den Difotyledonen, charafterifirt durch | Waſſerfällen durchbrochen und erheben ſich wenig 
meijt fünfgliedrige Blütenblattfreife und meijt brei | über 1000 Meter. Nur im ſüdweſtlichen Theil dieſes 
Karpelle, welche einen oberitäindigen, einfächerigen | Berglandes, an dem Knie des Drinofo, tritt die Kette 
Fruchtknoten bilden, ar deſſen Wänden bie wenig | der Gerros de Sipapo (4° 50 nördl. Br.) ala 


Parien — Parini. 


vorfpringenden Samenträger binlaufen, und dur 
meift —— endoſpermhaltige Samen, umfaßt 
die Familien der Reſedaceen, Droferaceen, Violaceen, 
Frankeniaceen, Loaſaceen, Turneraceen, Papayaceen, 
tisceen, Paſſifloreen, Bixaceen und Samydeen. 
Parieu (ox.parioh) Marie Louis Pierre Felix 
Esquirou be, franz. Staatsmann und Gelehrter, 
geb. 13. April 1815 zu Aurillac, ward 1841 Advokat am 
Apvellhof zu Niom und 1848 Repräfentant für das 
Departement Gantal in ber Nationalverfammlung, 
wo er zu den gemäßigten Nepublifanern gebörte und 
5. Okt. vergeblich bie Wahl des Präfidenten dur 
die Verſammlung verlangte. In ber Legislative ge: 
hörte er zur Orbnungspartei, war vom 1. Nov. 1849 
bis 13. Febr. 1851 Unterrichtsminifter und übte einen 
unbeilvollen und dem berrichfücdhtigen Klerus vor: 
tbeilhaften reaftionären Einfluß aus. Nach dem 
Stantäftreih ernannte ihn Yudwig Napoleon zum 
Mitglied der fonfultativen Kommiſſion; 18. Dec. ward 
er Borfikender der Kommiffion für Inneres, Juſtiz 
und Unterricht, im Januar 1852 Staatdrath und 
1855 PVicepräfident desſelben, welche Stelle er bis 
1856 befleidete. Er wurde aus einem Republifaner 
ein ftarrer Abjolutift, der fich allen liberalen Reform: 
verfuchen Napoleons felbit mit Hartnädigfeit wider: 
ſetzte. 1870 wurde er Präfident bes Staatsraths, 
1876 Senator. Während feine politifche THätigfeit 
berechtigtem Zabel begegnete, wurden jeine wiljen: 
j ftlichen Leiſtungen allgemein anerkannt. Er 
jchrieb: »Etudes historiques et critiques sur les 
actions possessoires« (Par. 1850); »Histoire des 
impöts generaux sur la proprict6 et le revenu« (baf. 
1856); »Traitd des impöts en France et Al’ötranger« 
(daſ. 1862—64, 5 Bbe.; 2. Aufl. 1866—67, 4 Bde.); 
»Principes de la science politique« (daf, 1870, 2. Aufl. 
1875); »Essai sur la statistique agricole du departe- 
ment du Cantal« (4. Yufl., daf, 1875). Befonders um 
die Münz- und Makeinigung, im Sinn der Gold— 
währung, bat er jidy durch zahlreiche Schriften und 
feine Thätigfeit in Pins. psac und Konferenzen 
große Verdienite erworben. 
Parime, 1) (Sierra de P.) fübamerifan. Ge: 
birgsſyſtem, bildet ben weftlichen Slügel bes Hoc: 
‚landes von Guayana, zwifchen ben Ebenen bes un: 
tern Orinofo und denen bed Rio Negro und des 
Amazonenſtroms. Das geſammte, gegen 607,000 
Dikilom. (11,000 AM.) umfaffende Syſtem beiteht 


aus einer unregelmäßigen Zuſammenhäufung von’ 


Gebirgen, welche durch Ebenen und Savannen von 
einander getrennt und auf der füdlichen, weitlichen 
und nördlichen Seite vom Drinofo umfloſſen find, 
Die nördlichite Kette bes Syſtems ftreicht, bis gegen 
600 Meter bo, unter 79 40’ nörbl, Br. vom Rio 
Arui bei Ciudad Bolivar nah dem großen Kataraft 
bes Rio Garoni und trennt öftlich von biefem Strom 
als Sierra Jmataca bie Juflüffe des Orinofo von 
benen des Cuyuni. Ein viel verzweigtes Gebirgsſyſtem 
erfüllt den weiten Raum zwijchen dem Orinofo, bem 
Ventuari und dem mittlern Caroni; die einzelnen, 
meijt von SW. nah NO. gerichteten Ketten besjelben, 
wie die Kette von Shaviripe, die des Baraguan, bie 
von Gatihana und des Paruaci, die Kette von Quit— 
tuna oder Maypures, ftreichen meift von SW. nad) 
NOD., werben von den Strömen (zumal dem Gaura 
und feinen Zuflüffen) in zahlreichen Thalengen mit 


‚eine ungeheure Zackenmauer bervor und bildet ben 
| Anfang einer Reihe von hohen Gebirgen, welche dag 
rechte Ufer des Drinofo aufwärts bis in fein Quell: 
ee begleiten. Hier breitet ſich bie eigentliche 
ierra de P. aus, zwiichen deren Zweigen ber 
Drinofo, der Gaura, der Parime, ber Parade unb 
andere Jug entſpringen; unter ihren Gipfeln find 
der 2500 Meter hohe Duida und ber vielleicht über 
3000 Meter bobe Maravaca befannt. Die füblichen 
Verzweigungen des Syſtems bis gegen den Rio Negro 
bin gehören —3 zu den unbekannteſten Theilen Süb: 
amerifa’s. Nad) O. zweigt ſich als Waſſerſcheidekette 
bie Sierra Bacaraima ab, und an ihr Oſtende 
ſchließt ſich wiederum ein viel verzweigtes Bergland 
| mit höheren Gipfeln an, unter denen der Roraima, 
ber Zarumaica unb der Erimitebub genannt wer: 
| ben. Zwiſchen ben Juflüffen des Barime und bes Eſſe— 
quibo (dem Rupununi) verflacht fich die Waffericheide 
zu einem Tragplaß, ja zur Negenzeit ftehen die Gewäſ— 
jer mit einander in Verbindung. Der etwa 385,000 
OKilom. (7000 AM.) große öitliche Theil bes Berge 
lande3 von Guayana mit ber Sierra Xcarai unb 
ber Sierra Tumucumaque, vom Parime und Rupus 
nuni bis zur Marafionmündung, fann nicht mehr 
zum Parimeſyſtem geredinet werden. — 2) Fluß in 
Brafilien, entipringt auf bem gleichnamigen Gebirge, 
nimmt nach einem Laufe von fait 750 Kilom. ben 
Tacutu auf (buch diefen mit dem Rupununi und 
Eſſequibo in er Verbindung ſtehend) und 
fließt dann als Urariquira ober Rio Branco 
noch 590 Kilom. weit fübwärts bis zum Rio Negro. 
Sein ganzes Gebiet liegt in der äquatorialen Zone 
und ift äußerft waſſerreich und burchgehenbs bewaldet. 
Parini, Giuſeppe, ital. Lyriker und Satiriker, 

eb. 22. ai 1729 in dem mailänbifchen Dorf Bo— 
Mio, zeigte ſchon frübgeitig ungewöhnliche Talente 
unb widmete fich anfangs dem Studium ber Theo: 
logie, mußte aber, durch eine ſchwere Kranfheit zum 
Theil gelähmt, auf den geiftlihen Beruf verzichten 
und wandte ſich daher der Literatur Ein Nachdem 
feine eriten poetiſchen Arbeiten ziemlich unbeachtet 
geblieben waren, trat er 1763 mit einem bibaftijch 
jatirifchen Gedicht: »Il mattinoe, auf, welches feinen 
Ruhm begründete. Zwei Jahre fpäter folgte als 
Fortſetzung »I mezzogiorno«; aber erſt nad} feinem 
Tode wurden »Il vespro« unb »La notte« befannt 
gemacht. Diefe vier Gedichte, in welchen das müßige, 
frivole und —— Leben des mailändiſchen Adels 
mit ber feinſten Ironie gegeifelt wird, bilden ſomit 
ein Ganzes unter dem ee eh »Il giorno« 
unb gehören zu den vortrefflichiten Erzeugnijien ber 
neuern italienischen Literatur. Die Mailänder Ari: 
ftofratie fühlte fich dadurch tief verlegt, und P. würbe 
fich ernitlichen Berfolgungen ausgeſetzt gefehen haben, 
wenn er nit an bem ferreichif n Gouverneur 
ber Lombardei, Grafen Firmian, einen Beſchützer ges 
funden hätte. Dieſer übertrug ihm die Rebaktion der 
»Gazetta milanese« und ernannte ihn zum Profefjor 
der Poefie unb Berebfamfeit an ber Palatiniſchen 
ı Schule zu Mailand und nad Aufhebung berfelben 
1769 zum Lehrer am Gymnaſium ber Brera; jpäter 
ward er Direktor dieſer Anitalt. Nach ber franzöfi: 
ſchen Invaſion ward P. Mitglied der Mailänder 
Municipalität, verlor jedoch Died Amt nach ber Rück— 
fehr der Oeſterreicher. Er jtarb 15. Aug. 1799. 
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Treffender Wit und Ironie, originelle Pbantafie, 
blübenber, fraftwoller Stil und eine meifterbafte 
Perlififation zeichnen fein Hauptwerk aus. Seine 
übrigen Poeſien ſtehen zum Theil weit hinter dem: 
felben zurüd, und nur unter feinen Oben find einige 
vortreffliche. Der »Giorno« ift ſehr oft gedruckt wor: 
ben (am beiten Flor. 1818). Seine »Opere«, ber: 
ausgegeben von Reina, erjchienen Mailand 1801 — 
1804, 6 Bbe.; feine Poefien, beſonders gefammelt, 
lorenz 1823; feine profaiichen Arbeiten (afademifche 
Reden, Briefe, Programme ıc.) Mailand 1821. 

Pariren (lat.), gehorchen; in der Fechtfunft einen 
Stoß oder Hieb abwenden, |. Parade; ein Pferd 
in fchnellem Lauf ren, zum Stehen bringen. 

äris L. (Ginbeere), Pflanzgengattung aus ber 
Fumilie ber Afparageen, ausdauernde Kräuter in En: 
ropa und Sibirien, von bemen bie — P. qua- 
drifolia L.(Wolfsbeere, Fuchſtraube, Stein: 
beere, ſ. Tafel »Giftpflanzen Ie), mit 10—25 
Gentim. hohem, einfachem Stengel, 4 in einen Quirl 
geftellten, elliptiichen, zugefpigten Blättern, einer 
einzelnen, gipfelftändigen Blüte und blauen Beere, 
in ganz Guropa in ſchattigen und feuchten Wäldern 
wäch. Der Wurzelſtock, die Blätter und die Bee 
ren waren früher officinell. Der Wurzelftod riecht 
einen ſchmeckt efelerregend und wirkt bre- 
enerregend. Die Blätter riechen beim Reiben wider— 
lich betäubend und wirken narfotifh=giftig, braftifche 
purgirenb und bredhenerregenb. 

Varis, bie Hauptftabt ssranfreichs, aber feit März 
4871 nicht mehr der officielle Sik der Regierung und 
ber Landesvertretung, ber ſeitdem vielmehr in Ver: 
failles liegt, nächſt London die volfreichjte Stabt Eu— 
ropa’s, erſtreckt fich an beiden Ufern der Seine zwi: 
ſchen zwei Hügelfetten, ben Höben von Belleville, 
Chaumont und Montmartre auf der einen und jenen 
von Meudon und Bellevue mit dem 136 Meter hoben 
Mont Baltrien auf der andern Seite, und in bem 
Bette ber Seine felbft zwei Inſelchen, bie Ile St. 
Louis und die Cité, im ſich ſchließend. P. liegt unter 
12° 20° öftl. 2. v. Gr. und 48° 50° nördl. Br., 30— 
40 Meter ii. M., in einem milben Klima, befien 
Durdichnittstemperatur im Winter 3,3°, im Som: 
mer 18,1%, im Jahresmittel 10,749 beträgt. Es ift 
bie Hauptitabt des Seinebepartements und nimmt 
einen Flächeninhalt von 7802 Hektar ein, wovon 
714 auf bas Strombett entfallen. Die Bevölkerun 
ber Stabt belief ſich nach ber zahlın von 1872 7 
1,851,792 Einw., eine Zabl, die im December 1876 
auf 1,986,748 angewadlen war. Die Seine burd;: 
fchneidet die Stabt in einer Winbung, welche bie 

rm eines römiſchen S bildet. Die nördliche Hälfte 

rechtes Ufer) ift etwas größer als bie ſüdliche; bie 
älteiten Nieder aflungen — der letztern und 
ber Siteinfel an, ſind aber bis auf wenige Trümmer— 
fruren —— Die ganze Stadt ift ſeit 1840 
von einer 33,930 Meter langen je, ver um: 
eben; an —* 10 M. hohe und im Durchſchnitte 
5 M. dicke Mauer lehnen ſich ihrer ganzen Länge 
nad eine 7 M. breite Militärftraße, ein 6 a 
bider Wall, ein 15 M. breiter Feftungsgraben unb 
ein Slacid. Die Mauer ift von 55 TIhoren, 9 Eifen: 
— — und 2 Paſſagen für den Kanal St. 
Louis und für ben Kanal be lDurcq durchſchnit⸗ 
ten ; jedes Thor bient zugleich als ftädtifche Maut: 
ftelle. Im weitern Umkreis bilden 16 detachirte Forts 
einen zweiten Feflungsrayon um die Stadt; es find 
dies: auf bem rechten Seineufer das Fort be la 
Briche, das Fort du Nord und das Fort be P’Eit, 
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welche hauptfählib zum Schub des Vororts St. 
Denis dienen, die Forts von Aubervillierd, Romain: 
ville, Noiſy, Rosny, Nogent und Vincennes; auf 
bem linken Ufer der Marne, unweit ber Stelle, wo 
dieſe ſich in die Seine ergießt, das Fort von Charen- 
ton; auf dem linfen Seineufer die Forts von Jory, 
Bicktre, Montrouge, Banves, Iſſy und vom Mont 
Valerien. Endlich hat man neuerdings zur weitern 
Verftärfung der Riefenftabt einen dritten Ning von 
17 betachirten Forts auf den bas Seinethal beberr: 
ſchenden Höhen angelegt, nämlich auf dem rechten 
Seineufer: das Fort von Gormeilles, welches den Yauf 
bes Stroms vom Einfluß der Dife ab, die Halbinjeln 
von Argenteuil und Gennevillierd und das Thal von 
Engbien beherrſcht, bie Forts von Domont, Mont: 
lignon, Montmorency und Ecouen, die den Wald 
von Montmorencn frönen und die Pinien von 
Amiens und Pontoife deden, das Fort von Stains 
vor St. Denis, das Fort von Vaujours auf den 
Höhen bes Waldes von Bondy, welches den Durcg: 
anal und die Linien von Soiſſons und Straßburg 
bedt, das Fort von Villiers oberbalb des linken 
Marneufers vor Nogent, das Fort von Villeneuve: 
St. Georged zum Schuß ber Linien von Orleans- 
und Lyon; nt dem linfen Seineufer: die Forts von 
Buttes Shaumont und Balaifeau vor Sceaur, das 
Fort von Ehätillen pen Schuß der füblihen Aus: 
läufer der Hauptitadt, bie Forts von Villeras, Le 
Haut Buc und St. Eyr, weldye bie Zugänge von 

erfailles vertheidigen, bie Fort® von Marly und 
Ste. Jamme auf dem fübdlichen Abhang des Pla: 
teau’s von St. Germain und das Fort von Nigre: 
mont, welches Poiſſy, die Eifenbahn nad Rouen und 
bie Seine beſchützt. P. zählt über 45,000 Häufer 
und etwa 80 öffentlide Plätze. Die bedeutenbditen 
und biftorifch merfwürbigften ber lekteren find auf 
bem rechten Seineufer: ber Konkordienplatz (Hinrich: 
tungsitätte Ludwigs XVI., mit bem Obelist von Luk: 
for und acht Roloffalftatuen ——— Städte), Ka: 
rouſellplatz, Venddmeplatz (mit der 43 Meter boben, 
im Mai 1871 zerftörten, fpäter wieder Le 
Benddmefäule), die Place du Palais Roval, Place 
des BVictoired (Standbild Ludwigs XIV.), Place de 
P’@urope, bu Chätelet, de l'Hotel de Ville (früber ber 
als Richtftätte befannte Greveplatz), Place Rovale 
und Place be la Baftille; auf dem linken UWier: 
bie Place du Palais Bourbon, de Belle: Chaile, 
be St. Sulpice, be l'Odéon, bu Pantbeon zc. 27 
Brüden verbinden bie beiden Seineufer, bie mei: 
ftien von monumentalem Anfehen und einige dar: 
unter, wie bie Jena =, die Alma: und bie Invaliden⸗ 
brüde, mit Stanbbilbern oder fonftigen Skulpturen 
—— die bedeutendſte von ihnen iſt der zwiſchen 
578 und 1604 — auf 12 Bögen ruhende, 229 
Meter lange, 23 Meter breite Pont Neuf, in deſſen 
Mitte 16 auf ber weftlichen Spitze ber Gitkinfel das 
Reiterftandbild des Königs Heinrich IV. erhebt. Die 
nörbliche Hälfte der Stabt läßt fich in drei fücher: 
förmig koncentriſche Halbfreife a, beren eriter 
von ben fi vom Konkorbien: bis zum Baftilleplak 
binziehenden alten Boulevarbs, ber zweite von ben 
&ußeren Boulevarbs, ben ehemaligen Barritren, ber 
britte endlich von ber jFeftungsmauer begrenzt wird; 
bie ſüdliche Hälfte fließt in ein von neuen Boulevards 
burchichnittenes zu zufammen. Die Mittel: 
punfte bes mobernen Lebens, bie großen Kaufläden, 
Cafe's, Reftaurants, Theater, die Börſe, die Poſt, 
bie Bank, die Kunftfammlungen, find vorwiegend auf 
dem rechten, bie altertbümlichen Baudenkmäler, bie 
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Paris (Arrondifiements, Behörden x.). 


Minifterien, der Juſtizpalaſt, die Polizeipräfektur, 
bie höberen Lehranſtalten, die Alabemie, die Münze 
auf dem linfen Ufer oder in der GitE zu juchen. Die 
ganze Stadt zerfällt jeit 1. Jan. 1860 in 20 Ur: 
tondiffements, deren jedes von einem Maire und 
m Adjunkten verwaltet wird, nämlich: 1) Louvre 
) Börfe, 3) Temple, 4) Stadthaus, 5) Pantheon, 
8 Luxembourg, Palais Bourbon, 8 Elyſeée, 
9) Oper, 10) Enclos St. Laurent, 11) Popin— 
court, 12) Reuilly, 13) Gobelins, 14) Obſervatoire, 
15) Baugirarb, 16) Paſſy, 17) Batignofles: Mon: 
ceaur, 18) Buites Montmartre, 19) Buttes Chau— 
mont, 20) Menilmontant. Das Budget der Stabt, 
welches dasjenige manches Meinen Königreichs über: 
fteigt, ift 1877 zu 271,345,210 Franken feſtgeſetzt. 
Die Stadt zählt 340,896 Urmwähler und ftellt mit den 
Bororten St. Denis und Sceaur zur Armee ein 
—— Kontingent von durchſchnittlich 14000 
nn. Bon den nahezu 2 Mill. Einw. der Stadt 
fallen 20,368 Männer, 35,125 Frauen, 56,226 ins 
der ber öffentlichen pr. eit zur Laſt, beren 
Budget fich für 1876 auf 28,800,000 Franken bezif- 
ferte. ®. ift, wie erwähnt, nicht mebr ber officielle Sik 
bes Staatdoberhaupts und ber Regierung, beherbergt 
aber nichtsdeitoweniger die Büreau’s aller Gentral: 
ftellen. Der Präſident der Republik refidirt officiell 
im Präfefturgebäube von Berjailles, weilt aber that: 
fächlich die meifte Zeit und neuerdings auch wieber 
bei den amtlichen Gelegenheiten im Elyſeepalaſt. 
Nach wie vor — P. die Seinepräfektur, bie 
Polizeipräfektur, den Staatsrath, den oberſten Ge: 
richtshof, die Rechnungskammer, die Univerſität, das 
Inſtitut, die ——— ben Generalſtab der Ar: 
mee, das College de France, die Normalichule, bie 
polytechnifche Schule, die Pharmaceutenſchule, bie 
Schule für —— Sprachen, die Keole des 
chartes, bie Ecole des beaux-arts, das Konſerva⸗— 
torium für Muſik und Deflamation, das Konjerva: 
torium für Kunſtgewerbe, das naturwiſſenſchaftliche 
Muſeum, die Staatsbruderei, das Büreau für Pän- 
enmefjungen, das Erzbisthum für die Diöcelen 
hartres, Meaur, Orleans, Blois und Berfailles, 
das —— reformirte und iſraelitiſche Kon⸗ 
ſiſtorium, das Appellationsgericht für bie Departes 
ments Aube, Eure-et-Loir, Marne, Seine, Seine 
et:Marne, Seine-et:Dije und Nonne, bas Gericht 
er Inſiang und das Hanbelögeriht, ein Poli: 
eigericht, 12 Friedensgerichte und 4 Conſeils be 
PBrub’hbommes. Befonders reich ift P. an Bibliothe- 
fen, wie aus u 1875 aufgenommenen Ziffern 


ag Nationalbibliothef mit 1,700,000 Bän- 
ben, 80,00 Handſchriften, 1 Mill. Stihen und 
Karten, 120,000 Medaillen; Bibliothef Mazarin | 


mit 200,000 Bänben, 4000 Handſchriften, 80 Relief: 
mobellen; Bibliothek des Arjenals mit 200,000 Bäns 
ben, 8000 Handſchriften; Bibliotbef Ste. Genevitve 
mit 160,000 Bänben, 35,000 Handſchriften; Biblio 
thek der Sorbonne mit 80,000 Bänden; Bibliothel 

ourbon mit 80,000 Bänben; Bibliothek der Ecole 
de medecine mit 35,000 Bänden. (Ueber bie Kunfts 
fammlungen j. unten.) 

Man kann darüber rechten, ob ®. ben ſtolzen 
Beinamen der Hauptitabt ber Welt verdient, den 
es fich felbit jo gern beilegt unb welden ihm feine 


Scmeidler, mit Victor Hugo an ber Spiße, bei jeber | 


Gelegenheit und nicht ohne die lächerlichſten Baria- 


tionen (P.-Lumiöre, P.-Monde ⁊c.) als ſchwache 


Hulbigung darzubringen pflegen. Nach ber Ein: 
wohnerzabl und als Weltemporium fteht ihm London 


591 


weit voran; an biftorifcher und Fulturgefchichtlicher 
Bedeutſamkeit kann es fich nicht mit Rom, an natür— 
licher Schönheit nicht mit Neapel, Liffabon ober 
Stockholm meijen; in bunter Völker: und Raffen- 
mifhung wird es von Konftantinopel, Wien und 
New Nork übertroffen; als wiſſenſchaftlicher Gentral: 
punft fteht es, wie man gegenwärtig wohl behaupten 
barf, Berlin und den fonftigen großen beutfchen Uni- 
verfitäten nach. Gleichwohl übt P. noch heute auf bie 
Eingebornen wie auf bie Fremden aller Nationen, 
ohne Unterfhieb bes Ranges und Bildungsgrads, einen 
Zauber, welchen jelbft bie ſchroffſten politifchen, reli- 
giöfen und focialen Gegenſätze nicht brechen, die von 
anderen Hauptftäbten im Lauf unferes Jahrhunderts 
erzielten riefenbaften Fortſchritte nicht entfräften 
fonnten. Zu biefem für jedermann unwiderſteh— 
lichen Reiz der franzöfiihen Metropole wirken ver: 
ſchiedene Faktoren zuſammen: P. iſt der Sitz einer 
—— a oa Givilifation, der Brennpunft ber 
Kultur einer bochbegabten, von ber Natur reich gefeg: 
neten, auf ben verſchiedenſten Gebieten geiftiger Thaͤ— 
tigkeit hervorragenden, auf bem bed Geſchmacks und 
ber Mode bi auf ben heutigen Tag tonangebenben 
Nation, deren ganzes Öffentliches Leben fich vermöge 
ber jtraffiten po itifen Gentralilation durch tauſend 
Kanäle ( en nicht geringen Schaben bes Staats: 
förpers jelbit) in biejer einzigen und wahren Haupt- 
ſtadt zufammendrängt. Sinnlice und geiftige Ge: 
nußfucht, Frivolität und ernftes Streben, bad Be 
bürfnis nach eitler Zerftreuung und das Verlangen, 
recht unmittelbar am »jaufenden Webſtuhl ber Zeit« 
zu ſtehen, ber gröbfte und der raffinirtefte Geſchmack 
finden in ®. ihre ran Keine andere Stabt 
ijt durch langjährige Uebung beſſer darauf eingerichtet, 
die Fremden aller Nationen zu empfangen und es 
ihnen bei ſich heimifch zu machen, und nicht mit Un= 
recht durfte einer der größten Kenner von P., ber 
Mann, welder in diefem Jahrhundert das meifte 
zur Verjüngung dieſer Kapitale beigetragen, ber 
Seinepräfeft des Kaijerreichd, Baron Haufmann, 
von ibr fagen, HH fie längft aufgehört habe, einen 
weſentlich franzdfiichen ober gar lofalen Charafter 
zu tragen, und daß jie in Wahrheit die ewig wechjelnbe 
Karawanferai, bie ungeheure Herberge der ganzen ges 
fitteten Welt geworben fei. Endlich ift das Verbienft 
ber Stadtverwaltung um ben unvergleichlichen Uni⸗ 
verfalerfolg der Stadt P. nicht zu unterfhäßen: von 
jeher haben ſich die Regierungen Frankteichs in dem 
Beitreben, P. zu verfhönern, zu vervollfommmen, 
mit Schenswürbigfeiten aller Art zu bereichern, 
überboten, und wenn bies häufig und namentlich 
unter bem zweiten Kaiſerreich nur mit Hülfe einer 
unverbältnismäßigen Belaftung ber öffentlichen und 
ſtadtiſchen — geſchah, fo blieben die Reful- 
tate für die Stabt jelbft Darum nicht minder gewon⸗ 


| ve * allen großen Städten Europa's iſt P. bie 
'& ünbefte; 


kine Ginrichtungen für die öffentliche 

Verpflegung, für Licht, Wafler, Luft, freie Girfulation, 
Reinlichkeit, furz, für alle materiellen Bebürfniffe 
‚eines großen Bevölferungscentrumg find ae 
‚tig und baben in ber benfwürbigen 133tägigen Bes 
lagerung, vom 18. Sept. 1870 bis 29. Jan. 1871, bie 
furchtbarſte unbentfcheidendite aller Proben beftanden. 
Dabei ift bie Bevölkerung dichter ——————— 
als irgendwo anders: auf ben OKilometer entfallen 
nicht weniger als 23,400 Seelen. Beſonders ſtaunens⸗ 
werth ift die Berproviantirung, welcher bie in zwölf 
Pavillons zerfallenden Gentralballen nebit zahlreichen 
auf die einzelnen Stabtviertel vertheilten Märkten, 
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bie alte, aus bem Jahr 1763 datirende Getreibe: 
halle und das große, an ben Jardin bed Plantes 
renzenbe Weinentrepot, befien Keller über 1 Mill. 
ftol. Mein fallen fönnen, als Mittelpunfte dienen. 
Die Phyfiognomie ber Stabt hat fich auch durch bie 
Ereigniſſe von 1870—71 im großen und ganzen nur 
wenig geindert. Die Belagerung und Beſchießung 
durch bie deutiche Armee bat keine nachhaltige Spur 
zurüdgelaflen; die burch ben Kampf der Kommune 
von 1871 gegen bie Berfailler Truppen berbeigeführ- 
ten Verwüftungen befchränfen fich beute auf einige 
monumentale Ruinen, welche bald ebenfalls ver: 
ſchwunden fein werben. Die bebeutenbdite und ehr: 
wiürbigfte berjelben ift diejenige des 1564 von Pbili- 
bert Delorme im Auftrag der Katharina von Mebici 
erbauten, fpäter mehrfach erweiterten unb unter Na— 
oleon III. mit bem Louvre verbundenen Schloſſes 
er Tuilerien, weldes durch drei Jahrhunderte ben 
hanzeff en Souverinen zur Refidenz diente und im 
ai 1871 von ben Vertheidigern ber Kommune in 
Aſche gelegt wurde. Die Trümmer des gewaltigen 
Baues find noch heute nicht wenneräumt, die beiden 
GEdpavillons und bie Flügelgallerien jogar bloß notb: 
dürftig wieber bergeftellt; über das definitive Schidjal 
ber Ruine, beziebungsweife des Terrains ift noch 
feine Beitimmung getroffen. Bon den anderen monu⸗ 
mentalen Opfern des Bürgerkriegs find das Palais 
Royal und der Palaſt der Ehrenlegion vollkom— 
men reftaurirt; ba3 erjtere, ehedem die Reſidenz des 
ergoge von Orleans (nachnaligen Königs Ludwig 
bilipp) und des Prinzen Napoleon, dient jegt bem 
taatsratb und bem oberjten Gerichtähof zum Sik; 
der große — Anbau mit ſeinen in, u 
gen, welche in { lofen Läden einen ber reichiten Ba- 
are der Welt beherbergen, und mit bem an biftori- 
* Erinnerungen reichen, mit Standbildern und 
einem großen Springbrunnen geſchmückten Garten 
hatte von den Straßenkämpfen nicht gelitten. Das 
in dieſen Kämpfen niedergebrannte, in der Rue de 
Rivoli gelegene Finanzminiſterium iſt gänzlich 
abgetragen worden, um einem Privatbau Platz zu 
machen; ber für den Staatsrath und bie Rech— 
nungslammer beſtimmte, aus dem Anfang biejes 
Jahrhunderts datirende Palaft am Kai dOrſay 
ſteht noch mitten in einem ber vornebhmiten und 
eiterften Quartiere von P. als eine gigantische 
uine da; das Sue he (Hötel de ville) endlich, 
in Fünftlerifcher — icht das werthvollſte der in den 
—— Mai 1871 in Flammen auf— 
gegangenen ffentlichen Gebäube, das ber beſten Re: 
naiſſancezeit angehörige Werk des Italieners Do— 
menico Boccadoro, ſoll ſchon binnen einigen Jahren 
enau in feiner urſprünglichen Geſtalt wieder aufer: 
— Beinahe nur durch ein Wunder blieb vor der 
wahnwitzigen Zerſtörungswuth, die ſich damals der 
durch eine doppelte Belagerung zur Verzweiflung ge: 
triebenen Bevölferung von P. bemächtigt zu haben 
bien, basjenige Bauwerk gerettet, welches nicht nur 
wegen feiner mannigfaltigen architeltoniſchen Schön: 
beiten an der Spige aller öffentlichen Monumente ber 
Stadt ſieht, fondern auch in feinen weiten und lich 
ten Räumen bie reichite und werthvollſte Kunftfamm: 
fung ter Welt beherbergt: das Louvre. Schon 
hatten bie Flammen nicht nur bie Tuilerien, ſondern 
auch die mitten in dem nördlichen Flügelbau, wel: 
cher diejelben mit dem Louvre verbindet, gelegene 
Louvre-Bibliothek mit ihren 80,000 Bänden, bie 
faft ebenjo viele bibliographiſche Seltenbeiten waren, 
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Heroftratos fogar das Petroleum über bas Erdgeſchoß 
bes Youvre felbit ergofien haben, als der erfte fiegreiche 
Trupp ber regulären Armee auf dem Schauplag ber 
Unthat erſchien und fo P. nicht nur vor einem une 
erſetzlichen Verluſt, fondern auch vor einer in ber 
Geſchichte der Eivilifation unauslöihlichen Schande 
bewahrte. Die Pracht des Louvre (ſ. Tafel »Baus 
funft XIII«, Sig. 4) wird jet durch den Anblid ber 
majeftätifhen Trümmer beö benachbarten Königs— 
ichloffes nur noch gehoben. In feinen erften Ans 
lagen nod älter als bie Tuilerien, verbanft es feine 
heutige Geftalt einer ganzen Reihe von Kunſtperio— 
den, die durch die Regierungen Drang I. und Ka— 
tharina's von Medici, Heinrichs IV., Ludwigs XII. 
und XIV. und endlich Napoleons III. bezeichnet wer: 
den. An den Mauern verkünden die Namenszüge 
ber Souveräne ober ihrer Gemahlinnen und aa 
zensdamen ben jeweiligen Urſprung, fo namentlich 
in dem unvergleichlich fchönen Haupthöf und in ber 
berübinten öjtlichen, der Kirche St. Germain ’Aurers 
rois gegenüber gelegenen yagabe mit dem erft ganz 
neuerdings forgiältig reftaurirten offenen Säulen: 
gang, bie erftere ein Meifterwerk der franzöfifchen 
enailfance, bie letztere im 17. Jahrh. nach ben Zeich- 
nungen Glaube Perraults ausgeführt. Aus der Zeit 
Napoleons IL. datiren die beiden endloſen, an die 
Seine, beziehungsweife an die Rue de Rivoli grenzen: 
den, durch reichen plaſtiſchen Schmud unb Vtannig- 
faltigfeit der Struftur glüdlich gegen den Vorwurf 
ber Monotonie geihüsten Gallerien, mit welchen das 
Louvre bem benachbarten Mefidenzfchloß bie Hanb 
reichte. Um nur eine diejer beiden von den Baumei- 
ftern Visconti und Lefuel aufgeführten oder ergänz« 
ten Sallerien zu analyjiren, J erfällt die he ben 
Strom blidende erftlih in einen Tefbftändigen, fünf 
sur breiten Bau, dann in einen ſchon unter ben 
alois begonnenen, durch den Pavillon de la Biblio: 
tböque unterbrochenen Flügel, weiter in drei große 
Vogengänge, bie aus dem Innern bes Schlofjes nad 
dem Seinefai führen, jodann wieberum in einen 
dem erjtern an Länge und Höbe entfprechenben Flügel 
und endlich in den ganz neuen, 1 59 von Xefuel 
erbauten breiftödigen Pavillon be Flore, ber zugleich 
die fübliche, von den Flammen verſchonie Flanke des 
Tuilerienfchloffes bildet. Nimmt man die Tuilerien 
noch immer ald architeftonifches Komplement an, was 
fie ja unter allen Umſtänden bleiben werben, jo be— 
bedt ba Louvre einen Duadratraum von 120 Me: 
ter, und bie Gallerien erftreden fich in einer Länge 
von 480 Meter. Am Innern find - Gärten ange: 
legt, theils um biefe fteinerne Welt durch etwas Grün 
au beleben, tbeild um das Auge bes Beſchauers dar: 
über zu täufchen, daß Tuilerien und Louvre einander 
nicht ganz parallel liegen. Erhalten blieb ferner in 
diefem innern Raum, hier erdrüdt von den ibn ums 
ringenden Riefenmauern, der 1806 nach dem Mufter 
des Triumpbbogens des Septimius Severus begon- 
nene, 14,6 Meter hohe und 19,5 Meter breite Arc 
be Triomphe bu Carrouſel, deſſen Attifa eine 
Bronzenruppe von Bofio: bie Neftauration (1828), 
dargeltellt in einer auf einem vierfpännigen Sieges— 
wagen baherrollenden Frauengeftalt, trägt. Ein an- 
deres in feinen Haupttheilen ebenfalls der Renaiſ— 
fanceperiode ee Staateſchloß, welches ben 


Stürmen der Zeit und der Revolutionen ſiegreich 


Trotz geboten, iſt ber 1615 von Jacques Desbroſſes 
| begonnene und ſchon fünf Jahre darauf beinabe ganz 


vollendete Ralajt Lurembourg, welcher, auf dem 


in Aſche gelegt, ſchon foll die Hand eines modernen | füblichen Seinenfer gelegen, ber Reihe nach fürftliche 


Paris (religiöfe Verhältniſſe; Kirchen). 


Verfonen (zuerit Maria von Medici), Regierungen, 
wie das Direktorium und bad Konfulat, politiiche 
Körperfchaften, wie ben Senat ber beiben Kaifer Na: 
poleon I. und IH., die Bairsfammer bes Königtbums 
und das Socialiftenparfament von 1848, beherbergt, 
bazmwiichen in ber großen Revolution als Staats: 
gefängnis gebient und enblich nad) dem Brande bes 
Stabtbaufes die Seinepräfeftur aufgenommen bat. 
Zu ben befonberen Schenswürbigfeiten dieſes Palaftes 
ebören außer der Gemälbefammlung, auf die wir 

ejonders zurüdfommen werden, bie ehebem von ber 
Gemahlin Heinrichs IV. bewohnten Prachtgemächer, 
mworunter ber Saloı de Napoleon I, ber Thronfaal, in 
bem gegenwärtig ber Parifer Gemeinberatb tagt, und 
ber ehemalige Situngsfaal bes Senats wegen ihres 
malerifben und plaſtiſchen Schmuds ſowie ihrer 
reichen biftorifchen Erinnerungen befonbere Beachtung 
verdienen. In legterer Hinficht gibt bem Luxembourg, 
um auf dem linken Seineufer gu bleiben, das zwar be: 
beutend jüngere fogen. Palais Bourbon, das jet 
verlafiene Barlamentshaus an ber Konkordienbrüde, 
nur wenig nad. Diejes Gebäube theilte in unferem 
Jahrhundert mit bem Stabtbaus bie Ehre, allen 
Bolfserhebungen zum Stelldihein zu dienen. Zum 
legtenmal wurde ed 4. Sept. 1870 von ben empör⸗ 
ten Maſſen bezwungen; ſeitdem ſtehen bie berrlichen 
Räume, deren Plafonds von der Meiſterhand eines 
Delacroir ausgemalt find, leer; der Sip ber Landes: 
vertretung ift mit jenem ber Regierung nach 2er: 
failles verlegt, und nur ab und zu tagt noch eine 
Kammerfommiffion in dem Konferenzzimmer ober 
in ber übrigens nicht weniger als 80,000 Bänbe ſtar⸗ 
fen Pibliotbef, Man überfchreitet nun die Brüde 
und gelangt durch die Elyfätichen Felder bald nad) 
dem letten Schloß, mit welchem wir uns bier zu be 
en haben, dem von dem Staatsoberhaupt, bem 

räfidenten der Republik, bewohnten Elyfee. Die: 
fer reizlofe, in feiner jetzigen Geftalt von Napoleon I. 
berrührende und in den 50er Jahren reflaurirte Bau, 
welchen die Bonaparte's gern bewohnten, und ber 
während der Weltauftellung von 1867 die meiften 
fremden Souveräne mit ihrem Gefolge aufnahm, ver: 
bient im übrigen eben nur als dermalige Refidenz bed 
franzöfifhen Regenten Erwähnung. 

Dem Glanbensbelenntnis nad zerfiel bie 
Parifer Bevölferung von 1872 in 1,760,168 Katho⸗ 
lifen, 19,424 Galviniften, 12,634 Lutheraner, 9615 
fonftige Proteftanten, 23,434 Juden und 1572 Mo: 

mmebdaner und Bubbhiften; 13,906 Anbivibuen er⸗ 

ärten, überhaupt feinem Kultus anzugehören, und 
11,041 bekannten ſich zu religiöfen Ueberzeunungen, 
bie in ihrer Eigenthümlichkeit fich jeber Klaffificirung 
entziehen. Den Katholifen ftehen 69 Kirchen zur Ver: 
fünung, davon 49 auf bem rechten und 20 auf dem 
infen Seineufer gelegen find; dazu fommen noch bie 


hlloſen Kapellen der Lehranftalten, Penfionate, 
Bopite, Gefängnifje und Selöfter. 1 eiftliche 
ben (28 männliche unb 80 weibliche) beſitzen in 


BP. 227 Klöfter; zwei weibliche Kongregationen, bie, 
bis vor furzem mwenigftens, dad Dogma von ber Un⸗ 
fehlbarfeit des Papſtes nicht anerkennen wollten, 
würden baber bem Altfatholicismus beizuzählen ober 
vielleicht richtiger als verfprengte Ausläufer bes Jan⸗ 
fenismus zu betrachten fein. Die Zahl der Mönche 
beläuft jih nur auf 1253, wobei freilich die geheimen 
Angebörigen des Jeſuitenordens nicht eingerechnet 
find; die Zahl der Nonnen auf 4712. An der Spite 
bes aus 1193 @eiftlihen zufammengefeßten Klerus 
von P. fieht der Erzbiichof, gegenwärtig Kardinal 
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Buibert. Der Poſten gilt für ebenfo ebren= und ein: 
flußreich als gefährlich; drei Erzbiſchöfe von P. find 
im Lauf des letzten Menſchenalters eines gewalt- 
famen Todes geftorben: Affre in ben Junitagen 
1848 auf ber Barrifabe bes Faubourg St. Antoine, 
Sibour 1857 in der Kirche St. Etienne bu Mont 
von Mörbershand, Darboy im Mai 1871 als Geifel 
ber Kommune in bem Gefängnis La Roquette. Die 
in ber letztgedachten Revolution an dem Pfarrer ber 
Mabeleine, ben Dominifanern von Arcueil und an: 
beren Geiftlichen verübten Greuel find ebenfalls noch 
in frifcher Erinnerung. Die Mafje ber Bevölkerung 
bept gegen Priefter und Mönche einen ſchlecht ver: 
ehlten Haß; doch beweift eine vergleichende Stati- 
ſtik der Givilftands: und Kirchenregifter, baf bie 
Fülle, in denen ber Barifer bei Geburten (Taufen), 
befchlieftungen und Begräbniffen auf bie Mitwir: 
fung ber Geiftlichfeit verzichtet, mod immer eine 
verichwindende Minorität bilden. Die Givilbeerbi: 
gungen find ein Zankapfel für bie Preſſe und bie 
Kammern geworben; ihre Zahl ift aber eine fehr 
geringe und würde wahrfcheinlich noch abnehmen, 
wenn nicht bie Pladereien feitend der Behörben zu 
Demonftrationen biefer Art berausforderten. Die 
fremden Schismatifer können in ber von Gold 
ne ruffifchen Kirche (im Faubourg St. Ho: 
nore), bie orientaliihen Katholiken in ber armeni: 
fchen Kirche (Rue de Monſieur) ihre Andacht verrich- 
ten; den PBroteftanten öffnen 47 Tempel (26 refor: 
mirte, 11 lutheriſche, 7 anglifanifche, 2 für Metho— 
diſten und einer für Wicbertäufer), ben Iſraeliten 
3 Synagogen (worunter zwei monumentale in ber 
Rue de la Bictoire und in ber Rue des Tournelles) 
und ein Tempel portugiefifchen Ritus ihre Pforten; 
die Mufelmanen und Buböhiften entbehren eines 
Gotteshaufes. Inter ben Kirchen fieht bie altehrmwür: 
bige Kathebrale von Notre Dame in ber Gitl 
obenan. Der Grunbdftein berfelben wurde 1163 an 
ber Stelle zweier älteren Kirchlein gelegt, ber Chor 
1185 vollendet; das Hauptſchiff und die Harabe da- 
tiren aus ber erften —* des 13. Jahrh. Alle Theile 
des mächtigen gothiſchen Baues wurden im 17. und 
18. Jahrh. durch die Hand ungeſchickter Reſtauratoren 
vielfach verſtümmelt, in unferer Zeit aber von Laſſus, 
Viollet-Leduc und Boeswillwald in ihrer urfprüng: 
lichen Reinheit wieber bergeftellt. Die Kathebrale i 
126 Meter lang, 48 Meter breit und 34 Meter hoch; 
bie beiden unvollenbeten Thürme erheben fich zu einer 
Höhe von 71 Meter; ber fübliche entbält die aus 
ben: Roman ®. Hugo's befannte große Glode (Bour- 
don), welche 13,000 Kilogr. und deren Schlägel allein 
488 Kilogr. wiegt. Das Innere zerfällt im fünf 
Schiffe und 37 Kapellen; man zählt darin 79 Grund: 
pfeiler, 297 Säulen oder Säulchen und 113 Glas: 
fenfter. Das reich iR Ghorgeftübl, die Denf- 
mäler ber Erzbifäyöfe von P. und ber Schab, mit ber 
von Ludwig bem Heiligen aus bem Gelobten Land 
zurüdgebradhten Dornenfrone und vielen anderen 
Reliquien, bilden bie Hauptfebenswürbigfeiten bes 
Seitigtgums, welches in ber Revolution ald Tempel 
ber Vernunft diente, um balb darauf ber Schauplaß 
ber Krönun Napoleons I., ber Taufe de3 Könige 
von Rom, fpäter der Bermählung Napoleons III. und 
ber Taufe ſeines Sohns zu fein. Künftleriichen Werth 
haben von den übrigen Kirchen nur noch die folgen= 
ben: bie in bem 50 des Juſtizpalaſtes verborgene, 
aber mit ihrem vergoldeten Dach und Thurm weit: 
bin fchimmernde Ste. Chapelle, ein Meifterwerf 
des 13, Jahrh., unter dem heil. Ludwig 1242 — 
38 
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1247 von Peter von Montereau erbaut unb eben: 
falls in neuefter Zeit von Duban, Laſſus, Niollet- 
Leduc und Boeswillwald reftaurirt, von dem Brande 
bes Quftizpalaftes im Mai 1871 glüdlicherweife ganz 
unverfebrt geblieben; die romanifhe Kirde St. 
Germain des Pres aus dem 11. und 12. Jahrh., 
mit bedeutenden Wandgemälden von Hippolpte Flan⸗ 
drin; bie vielfach durch Reftaurationen verborbene 
Kirche St. Germain l'Auxerrois (ausdem13. Jahrh.), 
von deren noch erbhaltenem Thurm das Siqnal zu 
dem Blutbade der Bartholomäusnacht eriholl; ©t. 
Etienne bu Mont, mit dem Grabmal der heil. Geno- 
veva, und St. Euſtache, beide zwifchen dem 16. und 
17. Jahrh. in einem efleftifchen Geihmad erbaut; 
St. Sulpice, mit feinen zwei ungleichen Thürmen, 
derjelben Epoche angebörig; das ſchickſalreiche Ban: 
tbeon (Ste. Genevieve), ein nad) dem Plan Souff: 
lots 1764 begonnener griechiſch- römischer Bau, der 
bald als Maufolemm berühmter Männer (Mira: 
beau, Marat, Voltaire, Noufjeau) diente, bald wie: 
der, zuerft von Napoleon I. und definitiv 1851 von 
bem Prinz-Präſidenten, bem fatholiichen Kultus zu: 
rückgegeben wurde; bie zwifchen 1764 und 1832 im 
griechiſchen Stil aufgeführte, 15 Meter hohe, von 
37 mädıtigen forintbiichen Säulen umſäumte Ma: 
deleine; endlich von ben neueren die Kirchen Notre 
Dame de Porette, St. Vincent be Baul, Ste. Glotilde, 
Et. Laurent, Trinite und St. Auguftin. Noch gehört 
bierber ein Gebäude, welches freilich einen vorwiegend 
weltlichen Gharafter trägt: der Jnvalibendbom mit 
ber berühmten Gruft des Kaiſers Napoleon I. unter 
feiner bhebren Kuppel. Cine weiße Marmortrenpe 
führt in das Annere ber ofienen Krupta, in weldyer 
ber Kaifer in einem aus rothem finnländifchen Gra— 
nit (einem Geſchenk bes Kaifers Nikolaus von Ruß— 
land) gehauenen Sarkophag rubt, von zwölf Koloſſal⸗ 
figuren umgeben, welche die zwölf Hauptfiege Napo: 
leons darſtellen. Der Dom beherbergt ferner die 
Gräber von Turenne, Vauban und dem Prinzen Je 
röme, König von Weltfalen. 

Wie in feinem andern Staate ber Welt, ift in 
Tranfreih auch das Unterrihtswejen in ber 
Hauptſtadt centralifirt. Unter dem Wort Univer: 
ſität ift bier der gefammte officielle Unterrichtsför- 
per zu veriteben, wie ihn Napoleon I. 1808 auf mi» 
litäriſch ſtraffen Grundlagen organifirt hat, Dem 
Unterrichtsminifter, welcher zugleich Rektor ber Pa— 
rijer Akademie ift, fteht ein aus verfchiebenen gelchr: 
ten, religiöfen und politifchen Gentralftellen rekru— 
tirter, aus 39 Mitgliedern beftehender Unterricht3: 
rath zur Seite; beide Faktoren vereint bilden bie 
höchſte Inftanz für ſämmtliche Staatsanftalten für 
böhern, mittlern und Glementarunterridt, Die 
böberen Lebranitalten von P., zu denen fürzlich, feit 
dem ber alademifche Unterricht durch ein Geſetz frei: 
gegeben worden, audh eine einjtweilen noch in den Win: 
bein liegende katholiſche Univerſität getreten iſt, 
find ſchon oben kurz aufgezählt worden. Die Ältejte 
von ihnen ift die 1253 von Robert de Sorbon gegrüns 
bete, in ber Geſchichte ber geiftigen Bewegung bes 
Mittelalterd bejonders hervorragende Sorbonne, 
in dem 1629 unter Richelieu, der in ber Kirche der Anz 
ftalt beigejeßt ift, errichteten Gebäude noch heute Sik 
dreier Fakultäten, nämlich der fatboliichen Theologie 
mit 7, der Naturwilenichaften mit 18 und ber ſchönen 
Literatur mit 12 Lehrſtühlen, die ehrwürdige Wiege 
bes höhern Unterrichts, ber auch hier feine Feſte und 
Preisvertheilungen feiert. Das benachbarte Collége 
be France, von Franz I. 1529 ins Leben gerufen, 


Paris (Unterrichtsweſen, gelehrte Geſellſchaſten). 


ertheilt ebenfalls Unterricht in Literatur, Geſchichte 
und Naturwiſſenſchaften und umfaßt 30 Lehrſtühle. 
Die Blüte dieſer beiden Anftalten fällt in die Zeit 
ber Reflauration und der Julimonarchie, ald Guizot, 
Villemain, Victor Goufin, Michelet, Quinet, Mickie— 
wicz eine europäische Zubörerichaft (die Vorleſungen 
find öffentlich und umentgeltlih) zu ihren Jüßen 
verfammelten. Gegenwärtig zehren hie nur noch von 
ihrem alten Ruhm und fteben tbeilweije unter be: 
benflidyen, der Willenfchaft fremden, wenn nicht 
feindlihen Einflüjien. Die Juriften erhalten in der 
am Pantheonplatz gelegenen Faeulte de droit (19 
Lehrjtühle, Bibliothek von 10,000) Bänden), bie 
Aerzte in der Ecole de mederine (29 Lehrjtüble, Bi: 
bliothek von 30,000 Bänden, Ampbitbeater für 1400 
Zuhörer) ihre Ausbildung; bie leßtere wird gegen— 
wärtig umgebaut, erweitert und mit zeitgemäßen 
Laboratorien und fonftigen für ihre jpeciellen Aufga— 
ben erforderlichen Näumlichkeiten ausgejtattet. Die 
Ecole pratique dient noch befonders für anatomijche, 
chemiſche, phyſiſche, phyſiologiſche und biologiſche 
Studien und Uebungen. Außer ihr gehören noch 
hierher die Ecole de pharmacie, mehrere Ecoles 
d’aecouchement, bie auf alle größeren Hofpitäler 
vertheilten Kliniken, das von Orfila angelegte Mu- 
see Dupuytren und ber Jardin des Plantes mit ſei— 
nen zahlreichen naturwiſſenſchaftlichen Sammlungen. 
Hieran reibf ſich eine ganze Anzahl höherer Fachſchu— 
len, jo die Ecole normale superieure, ein vom Konz 
vent, gegründetes Sentinar für Gymnaſialprofeſſoren, 
die Ecole pratique des hautes &tudes, die Ecole des 
chartes zur Apsbildung von Archivaren und Paläo— 
arapben, bie Ecole des langues orientales vivantes, 
die Ecole polytechnique, weldye unter der Direktion 
eines Generals fteht und Armee:, Marine: und Givils 
ingenieure beranziebt, die Ecole des pontsetchaussees 
für Brüden: und Straßenbauingenieure, die Ecole des 
mines für Bergleute, endlich einige neuerdings vom 
Staat unabhängig gegründete Inftitute, wie bie Ecole 
des sciences politiques und die Ecole d’anthropo- 
logie. Dem Kunftunterricht dienen: bie Ecole des 
beaux-arts für Malerei, Bildhauer: und Baufunft 
ſammt den Nebenfächern, eine dev reichbaltigften Ans 
ftalten ihrer Art, aus welcher ſchon viele bedeutende 
Künftler hervorgegangen find, das Conservatoire de 
musique et de declamation, mit werthvollen Sammı: 
a 5 mufifalifcher Inftrumente (dermaliger Direk⸗ 
tor U. Thomas), und das Conservatoire des arts et 
metiers für Kunftgewerbe. P. zählt ferner an Mit⸗ 
telichulen 6 Lyceen, 3 Golleges und mehrere aus 
Lrivatmitteln gegründete Anftalten (darunter die 
1874 gefchafiene Ecole alsacienne), endlich an Elemen⸗ 
tarjchulen 273 öffentliche und 1056 Privatanftalten, 
welche zufammen von 157,355 Kindern befucht werben. 
Die Krone des gefammten geiftigen Lebens von Frank— 
reid) bildet das 1795 ebenfalls vom Konvent ins Leben 
gerufene Institut de France, zerfallend in: 1) bie 
Academie frangaise, 2) die Academie desinscriptions 
et belles-lettres, 3) die Acadämie des sciences, 4) 
die Acad&mie des beaux-arts, 5) die Acad&mie des 
sciences morales et politiques. * dieſer Akade⸗ 
mien wählt ihre Mitglieder und jtändigen Sekretäre 
jelbit; dem Staatsoberhaupt iſt ein rein formale 
Beftätigungsrecht vorbehalten (Weiteres f. Alades 
mie). Dieje einzelnen Afabemien baben meift 
Ihon eine 100jährige Geſchichte hinter fih, aber ber 
Konvent hat fie erft zu einem organifchen Ganzen 
vereinigt. Die berübmtefte von ibnen iſt bie 1635 
von Richelieu zur Pflege der franzöjiihen Spradye 


Paris (Mopfthätigleitsanfialten, Kunftfammlungen, Inbuftrie). 


gegründete Acaddmie frangaise, die »Afabemie« im 
engern Sinn bed Wort3, welche in ihren JO Mit: 
aliedern bie bedeutenditen Dichter, Schriftiteller und 
tebner der Nation vereinigen Toll, dieſe Aufgabe 
jedody durchaus nicht immer im Stun ber öffentlichen 
Meinung, fondern häufig vom Standpunkt einer 
nelehrten, politiichen oder religiöfen Koterie erfüllt. 
So jtand fie in meuerer Zeit während ber ganzen 
Dauer des zweiten Kaiferreichd unter dem beinabe 
ausſchließlichen Einfluß Guizots, des Orldanisınus 
und de3 liberalen Katholicismus, und es galt für 
ein epodhemachendes Ereignis, als fie in den leßs 
ten Jahren biefen Einfluß abichüttelte und Männer 
wie Yittrd, den jüngern Aler. Dumas und Jules Si: 
mon in ihren Schoß berief. Ihrer alten Vorliebe 
für Prinzen von Geblüt, mit welcher fie ſich einit jo 
weit verirrte, daß fie einen fünfjäbrigen natürlichen 
Sohn Ludwigs XIV. zu ihrem er. ernannte, 
ift fie bis auf bie nee Zeit treu geblieben, wie die 
durch Fiterariiches Verdienft kaum gerechtjertigte Auf: 
nahme des Herzogs von Aumale beweift; auch der 
franzöfiiche Episkopat fand von jeher in ihren Hallen 
leichten Zutritt. Sie arbeitet mit fprichwörtlicher 
Langjamfeit an ihrem »Dietionnaire de la langue 
_ frangaisee, deſſen neue Auflage jegt dem Abſchluß 
nabe ift, und vertbeilt alljährlid in xvei öffentli⸗ 
chen Sitzungen eine große Anzahl von Freunden der 
Humanität (Montyon), der Geſchichtſchreibung und 
ſchönen Literatur geftifteter Preife. Unabhängig von 
dem Inſtitut ift die erft aus unferem Jahrhundert 
datirende Acaddmie de mödeeine mit 100 wirkli: 
dyen Mitgliedern, 10 freien, 20 nationalen und 20 
ausländiſchen Genofien fowie einer unbeichräntten 
Zahl von Korrefpondenten. Sie wird von ber Regie: 
rung für alles, was bie öffentliche Gejundheitspflege 
betrifft, zu Rathe gezogen, gibt Abhandlungen und 
Dentichriiten beraus und vertbeilt ebenfalls viele 
Preife. Die Zahl der gelehrten Gefellichaf: 
ten von P. ijt Legion; es gibt ihrer für alle Willen: 
Ihaften und Hülfswilfenfchaften, Künfte und Ge: 
werbe, für Schriftiteller, Theaterdichter, Komponiften 
und noch insbejonbere für den Schuß des Titeraris 
chen Eigenthums. An Woblthätigfeitsanftals 
ten bejißt B. 16 Hojpitäler (mit ca. 6500 Betten), 
worin die Kranfen unentgeltliche Aufnahme finden 
am bemerfenswertheiten: (’Hötel:Dien, Yariboifiere, 

t. Antoine, Cochin, Neder, Beaujon, la Pitie, la 
Chariteẽ, St. Yonis, Ta Maternite, la Salpetriere, les 
Quinze⸗Vingts 2c.); ferner das fogen. Maison muni- 
eipale de sante, 11 Sofpige und Aufluchtsbäufer 
(darunter eins für aufgefundene Kinder), 12 Wohl: 
thätigfeitäbüreau’s, endlich 54 Salles d’asile für Fleine 
Kinder (mit etwa 7000 Inſaſſen) 2c. Die jährlichen 
Einnahmen ber Hojpitäler, Hofpize und Woblthätig- 
feitsbitreau’& belaufen ſichauf durchſchnittlichs,s Mill. 
Franken, die Ausgaben auf 12—13 Mill; das Des 
ficit wird von ber Municipallaſſe gededt. 

In dem Reichtum und der Mannigfaltigkeit fei: 
ner Kunſtſchätze ſteht P. rn ba, benn 
wenn Rom und Florenz als bie Brennpunfte ber 
größten Epochen der chriſtlichen Kunſt ſowie des im 
16. Jahrh. neu erwachten Stubiums ber Antife im 
einzelnen Unerreichtes und Unerreichbares aufzumei: 
fen haben, fo find doch nirgends die Kunfterzeugnijie 
aller Länder und Zeiten vollitändiger vertreten und 
überfichtlider zufammengejtellt, bem Liebhaber und 
Forſcher fozufagen mundgerechter gemadt als in 
der franzöſiſchen Hauptftadt. Das Louvre allein 
lann dem Kunftfreund eine Reife durch alle Stätten 
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ber menſchlichen Givilifation erfparen. In ardhitef: 
toniſch bebeutjamen Räumen, beren Wände und 
Deden ſchon das höchſte Eunftgefchichtliche Intereſſe 
bieten, birgt diefes unvergleichliche Schloß nicht we— 
niger als 18 Mufeen, von denen beinahe jedes ein- 
zelne für ben Ruhm bed Haufes genügen würde, 
nämlich: 1) Gemälde, mehrere tauſend der ausge 
wäblteften Stüde aller Schulen, deren ausbünbigite 
wiederum in bem fogen. Salon carr& vereinigt find; 
2) Handzeihnungen; 3) Kupferfiiche; 4) Antiken, 
barunter eine der edelften Perlen der griechifchen 
Bildbauerkunft: die Venus von Milo; 5) Bildiverfe 
des Mittelalters und ber Nenaijjance; 6) Werfe ber 
modernen franzöjiichen Bildbauerfunit; 7) aſſyriſche 
Antilen; 8) und 9) ägyptiſche Antiken und jonfti 
Merkwürdigkeiten; 10) griechiſche und etrustile 
Alterthümer; 11) algeriſches Muſeum; 12) Marine: 
mufeum; 13) etbnographifches Miufeum; 14) Emails 
und Gejchmeide; 15) die Sauvageot'ſchen Fayencen= 
und Majolifenfammlungen; 16) das Muſeum Game: 
pana (Terrafotten, Vaſen, pbönififche, etrusfifche, 
lydiſche, griechifche und römiſche Alterthümer); 17) 
das Mufeum Lacaze, namentlich reich an Werfen ber 
franzöfiihen Maler bes 18. Jahrh., endlich 15) das 
orientaliiche Muſeum und bie Yenoir'iche Sanımlung. 
Die Kunſt- und Prachtliebe der franzöfifhen Könige 
unb Kaifer, das Entdederglüd franzöſiſcher Reifenben 
im Drient und in Griechenland, ein jeit bald einem 
Jahrhundert reicher als irgendivo anders (es fei denn 
in England) dotirted Runftbudget, endlich Die patriotis 
ſche Liberalität mehrerer großen Sammler, deren Na: 
men in ben von ihnen geftifteten Mufeen fortleben, 
haben zur Aufftapelung diejes in feiner Art einzigen 
und den Beſucher wahrhaft bewältigenden Kunftbazard 
zufammengewirft. Auf das Louvre beichränft fich 
aber das Fünftlerifche Inventar von P. keineswegs. 
Es befigt ferner im Palaft Lurembourg eine an— 
ſprechende Sammlung von Werfen lebender franz: 
ſiſchen Künftler, denen erjt ber Tod den Zutritt in die 
geweihten Hallen des Louvre öffnet; in dem mittels 
alterlihen Hötel Cluny (an ber Stelle römijcher 
Thermen, von deren Mauern noch einige Trümmer 
gerettet find, im 15. Jahrh. erbaut) ein buntes Mus 
jeum alter Skulpturen in Stein, Holz, Glfenbein, 
Bronze fowie von Möbeln, Glasgemälden, Fayencen, 
Tapifjerien und foftbaren Geräthichaften vergangener 
Zeit und nochmals eine gallo-römiſche Sammlung; 
ın bem als Bauwerk nicht minder interejjanten Hötel 
Garnavalet (aus dem 16. Jahrh.) ein ganz neu 
angelegtes, aber jchon jehr reichhaltiges Bdtifches 
Mufeum, in welchem man bie Kunftaefchichte von P. 
bis zu ihren eriten Anfängen hinauf verfolgen kann, 
nebit einer Bibliothek von 35,000 Bänden, endlich 
noch etliche hundert theihweile überaus wertbvolle 
Privatfammlungen, von denen freilich bei der über: 
triebenen Eiferfucht der Eigenthiimer die meijten für 
das große Publikum ſchwerer als irgendwo anbers 
zugänglich find. Auch damit noch nicht genug, wer— 
den alljährlich, ſei es in dem für die Weltausſtellung 
von 1855 in ben Elyfäifchen Feldern errichteten Ins 
bujtriepalaft, fei e8 in ben Räumen deö Palais Bour: 
bon, größere Specialausftellungen veranftaltet, bie 
nicht wenig zur Verbreitung unb Beredelung be 
öfientlihen Gefhmads und der Kunſtgewerbe beis 
tragen. Die ichaffenden Dialer, Bildhauer, Zeichner 
und Stecher finden jedes Frühjahr in dem »Salon« 
Gelegenheit, in unmittelbaren Verkehr mit bem 
kunſtliebenden Publikum zu treten. 

Die Induſtrie ift in 5 in allen ihren Zweigen 
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vertreten. Die Luxusgewerbe weiſen in ben fogen. 
»Articles de P.« ihre vollfommenften Erzeugnifie 
auf; babin gehören namentlich die Goldfchmiedehunft, 
ber Magenbau, die Kunfttifchlerei, die Befleidungs: 
induftrie und bie Kurzwaaren. Als Arbeitercentrum 
wird es höchſtens London nachitehen, denn es zäblt 
nicht weniger als 404,408 männliche und 411,632 
weibliche Arbeiter. Der Kuriofität wegen feien noch 
folgende Ziffern ber neueſten Statiftif beigefügt: es 
gibt in P. 16 Ateliers für Fünftliche Augen, 6000 
ambulante Obit: und Gemüfehändferinnen, 5932 
Lumpenfammler, 7 große Häufer für alte Briefmar: 
fen, über 3000 Blumenbändler und an 200,000 er: 
werbölofe Individuen. 1873 wurden in P. 102,900 
Kilogr. falihe Haare umgefeht. Das Erträgnis bes 
ſtädtiſchen Oktroi's von P. erreichte 1876 gegen 130 
Mill. Franken. 

Wie die hauptſtädtiſchen Zeitungen aller civilifir- 
ten Länder, fo iſt auch bie Tagespreffe von ®. ein 
— Spiegel des geifigen und geſellſchaftlichen 

eben® ber Nation und zwar in dem Maß getreuer, 
je weniger fie geſetzlich und abminiftrativ beengt ift. 
An Raſchheit, Zuverläffigfeit und Mannigfaltigfeit 
ber Informationen wird fie nicht nur von der engs 
lichen, fondern in neucrer Zeit auch von ber beut= 
fhen und öfterreichifchen Preſſe weit übertroffen. 
Das Anftitut der Specialforrefponbenten in fremben 
Hauptjtädten iſt in ihr nur ſehr ſpärlich entwidelt, 
wie benn ber franzöfifche Zeitungslefer nod heute 
für auswärtige Angelegenheiten wenig Verſtändnis 
und noch weniger Interefie bat. Die Kenntnis frem⸗ 
ber Sprachen, ſelbſi des Englifchen, ift bei den Pariſer 
Sournaliften eine feltene Erfcheinung ; fie empfangen 
daher bie Auffchlüffe über die Vor nie außerhalb 
ber Landesgrenzen meift aus britter San und häufig 
in verftümmelter Form, was die zahlreichen und oft 
dem Gelächter Europa’3 verfallenden Mifverftänd: 
niſſe erflärt, deren fie fich ſchuldig machen. Dagegen 
liegt ihre Stärfe in dem Schwung, der Klarheit und 
bialeftiihen Schärfe ihrer räfonnırenden Artikel, des 
fogen. Premier-P., in weldem bie bebeutendften 
politiichen Federn Frankreichs glängen, ba der Jour⸗ 
naliamus bier ohne ben miübjeligen Durdgang 
durch ——— und langjährige Dienſte direft zu 
ben höchſten Staatdämtern, zu parlamentarifchen 
Stellen, zu einem Sitz in ber Afademie führt. Faſt 
alle nambaften franzöfifhen Staatsmänner dieſes 
Jahrhunderts 
wirft und dort den offenen Blick für die Wünſche und 
Neigungen der Nation, bie Freiheit vom büreaukra⸗ 
tifchen und Stanbesvorurtbeil —— welche ſie 
vor den Politikern anderer Völker auszeichnen, freis 
lich auch die nerwöfe Empfindlichkeit fir bie Stim: 
mung bed Tags und ben ffrupellofen Hang zu be 
ftändigem Meinungswechfel. Daß von den zahlrei: 
chen Rarteien und Fraktionen, in welche das politische 
Frankreich zerfällt, feine einzige in P. ihres befon: 
bern Organs entbehrt, mandye beren N ar ein gan: 
zes Dutenb aufzuweifen bat, verficht —9 von felbit; 
desgleichen, daß Ton und Haltung von ber vor: 
nehmen akademiſchen Würbe an burd alle Schat: 
tirungen bindurd bis zum gröbften Cynismus va- 
riiren. Vor ber anberwärts wüthenden fogen. Re: 
volverpreffe ift P. durch die Strenge ber Geſetze und 
die Schlagfertigkeit der gerichtlichen Berfolgungen 
ziemlich wirkſam geſchützt. Auch bie Barifer Zeitungen 
baben, wie dies nicht anders möglich ift, ihre ftarf 
entwidelte induftrielle Seite, halten ſich aber mit 
feltenen Ausnahmen von ber Schande ber Erprejjung 
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frei; das Stanbedgefühl in ihmen ift burdh ben Ges 
brauch, alle wichtigeren Artikel zu unterzeichnen, 
mwohltbätin belebt, und die Autoreitelfeit übt bier eine 
beilfame Wirkung. Dagegen ift in einem gewiſſen 
Theil der Pariſer Tagesprejie der Skanbalfucht und 
Frivolität ein mur allzu weites Feld eingeräumt; 
anfiöhige Benebenheiten, Stadtklatſch, Verbrecher⸗ 
geihichten, Hinricdytungen, obfcöne Romane füllen 
mit Hintanjegung aller ernfieren öffentlichen Ins 
tereffen die Spalten biefer Blätter, bie leider zu den 
weitaus gelefenften ber Hauptftabt gehören. Zu rüb: 
men ift ber außerordentliche Reichthum an gebienenen 
Faczeitfhriften, die wohl nirgends in gleicher Manz 
nigfaltigfeit zu finden find. 1876 betrug die Zahl 
ber in A ac periobijchen Schriften 536, 
worunter 51 politifche Journale. 85 Blätter befchäfs 
tigten fich mit Finanzen und VBolfswirtichaft, 16 mit 
Sport, 49 mit kirchlichen Angelegenbeiten, 66 mit 
Rechtswiſſenſchaft, 20 mit Geograpbie und Geſchichte, 
20 mit Unterridytöangelegenbeiten, 52 mit Literatur 
und Rhilofophie, 3 mit Photographie, 9 mit Baus 
funft, 4 mit Alterthumswiſſenſchaft, 8 mit Tonkunſt, 
7 mit Theater, 63 mit Moden (morunter 3 fpeciell 
mit Kopfputz), 77 mit Technologie, 74 mit Mebicin 
und Pharmacie, 43 mit eraften Wiſſenſchaften, 22 
mit Armee und Flotte, 31 mit Landwirtſchaft, 16 mit 
Pferdezucht und 17 mit verfchiebenen anderen Mas 
terien, Die Zahl ber Revüen beläuft fi auf 14, die 
ber illuftrirten Blätter verfchiedenen Formats auf 54, 
bie ber Unterbaltungsblätter auf 74. 

Das Bühnenweſen ſteht in P. anerkannter: 
maßen auf einer fehr bedeutenden Höhe. Die franz 
göfiige ufpieltunft, in ben leichteren Gattungen 

KRonverfationsftüds und der Poſſe, im draftifchen 
Vollksſchauſpiel und im blendenden Ausftattungsftüd 
unübertroffen, bietet hier für alle diefe Gattungen 
bie berporragendften Muſter. Die heroijche, bie fomis 
[he Oper, die Operette, bas Ballett verfügen, wenn 
nicht immer über bie erſten fünftlerifchen Kräfte, fo 
doch über das reihhaltigfte und gefchultefte Perſonal 
und Material. Die Produktion ift in beftindiger 
Thätigfeit, und nirgends findet man eine gleich leben: 
dige Wechſelwirkung zwifchen Scene und Publikum. 
Das Theater it in Frankreich recht eigentlich ein 
Nationalinftitut; es lebt und webt in ber Denk: und 
Empfindungsweife bed Tags und liefert bad buns 
teite, treuefte und vollftänbigite Sittenbild ber Epoche. 
eder geiftigen Mode, wenn man fo fagen barf, trägt 
es mit erftaunficher Vebendigkeit Rechnung; es ift in 
rafcher Abwechſelung Friegerifch und friebliebend, bel: 
benmiütbig bochtrabend und bürgerli fentimental, 
bigott und ungläubig, ariftofratifch und volfsthümt: 
lich, leidenſchaftlich bewegt und ſiill hr wie 
es eben der Geſchmack des Augenblids mit fich bringt. 
Diefer innige Zuſammenhang ber Bühne mit dem 
Leben erflärt ben Zauber, welchen das franzöfifche 
Schauſpiel troß feiner argen fittlihen Gebrechen und 
feines eigenfinnig nationalen Inhalts auch auf bie 
fremden Völker übt. P.ift umleugbar die theatra⸗ 
Tifche Hauptftabt Europa's, durchaus nicht, weil feine 
Autoren noch heute wie in ben letzten beiben Jahr⸗ 
hunderten ben —— Geſchniack der Welt bes 

rrfchten, ſondern weil fie feder und mit fichrerer 

nb als biejenigen irgend einer andern Nation 
mitten in das Leben ihrer Gtefellfchait und zwar einer 
großen, neiftreichen, intereffanten Gejellichaft hinein: 
greifen unb ar ganzes Dichten und Trachten auf 
ben Bretern wiedergeben, die bann auch wirflich bie 
Welt bedeuten. Die Anmuth und Leichtigfeit ber 
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ranzöfifhen Umgangsfprache, die Souveränität ber 
ation in allem, was Infcenefeßung, Ausftattung, 
Tracht und Moben betrifft, endlich bie angeborne 
und in 100jähriger NMeberlieferung bis zur höchſten 
Virtuofität geiteigerte Kunft der Darftellung thun 
dann das Uebrige. Das —5 Drama allein 
ſteht nicht mehr auf der Höhe, welche es Ende des 
vorigen Jahrhunderts errungen und bis in die Mitte 
bes unferigen behauptet hat. Wenigftens auf bem 
Gebiete der großen Oper ift die Probuftion ent⸗ 
ſchieden ermattet; Roffini, Meverbeer, Auber und 
Haldoy waren ihre legten glänzenden Vertreter, 
und von ibren Schöpfungen zehrt noch beute fait 
ausschließlich der herrliche Kunfttempel, welcher biefer 
bramatiichen Gattung feit 1875 am Boulevard bes 
Eapucins feine Pforten öffnet. Dieſes Opernhaus, 
nad den Plänen Charles Garniers erbaut, nimmt 
einen Fläheninhalt von 11,237 OMeter ein und 
t einen Koftenaufwand von über 36 Mill. Fran: 

n erfordert. Alle hoben und alle beforativen Künfte 
haben fi in diefem Bau Stelldichein gegeben, den 
man nicht mit Unrecht einen Klavierauszug bes fran= 
zöfifhen Kunſtgeſchmads genannt bat. Won bem 
plajtiihen Schmuck der Fagabe zieht bie verwegen 
realiftiiche Gruppe von Garpeaur: »der Tanze ſchon 
wegen des Kontraſtes gegen bie afabemifch fteifen be: 
nadbarten Skulpturen die Blide bes Beſchauers auf 
fih, die ſich dann Über die von Marmor und poly: 
chromer Ornamentik fhimmernbe Loggia und bie 
noch überlabenere Attifa hinweg bis AT ber vergol- 
beten Kolofialfigur des Apollo von Millet erheben, 
weldye das Dad) Frönt und beinahe ebenfo weithin 
fichtbar ift wie die Thürme von Notre Dame. Im 
Innern bewunbert man bie pradhtvolle — 
das 54 Meter lange Foyer mit den trefflichen Decken⸗ 
—— von Paul Be welche in zehn großen 
ompofitionen ſymboliſch die Gefchichte der Mufif 
barftellen, mit den 7 Meter hoben Spiegeln, ben 
rößten, welche die Fabrik von St. Gobain geliefert 
at, mit ben üppigen Tarifferien und Vorhängen, 
die ebenfalls als die glänzendſte Probe der einſchlaͤgi— 
gen franzöfifchen Induftrien angefehen werben fün: 
nen, enblich den von Gold ftroßenden Saal ſelbſt ung 
2156 Sipplägen) und die 15 Meter breite Bühne, 
Das Ganze atbmet verſchwenderiſche Pracht und vor⸗ 
nehme Behaglichfeit; die ſtrenge Aefthetif wird mehr 
als ein Detail zu tabeln finden. Obgleidy die ran: 
ofen bie Große Oper als das nationalite AR Schau: 
(ii anfehen, findet ihr muſikaliſches Genie 
och einen viel eigenthümlichern Ausdruck in ber 
fomifhen Oper, bie bei ihnen, wenn auch eben: 
falls nicht entitanden, doch zur höchſten und an— 
mutbigften Blüte gediehen ift. Auch hier ift zwar 
ihre ſchöpferiſche sr nicht mehr jo bebeutend wie 
in ben seiten Boieldieu's, Herolds, Auberd und 
Adams; doch Bietet die Gegenwart noch in Ambr. 
Thomas, Victor Maffe, Maillart, Delibes u. a, einen 
trefflihen Nachwuchs. Das an der Place Boieldieu 
gelegene Haus wurde 1838 eröffnet und faßt 1500 
ne Die Komifche Oper wird, wie bie Große, 
von ber Regierung fubventionirt. In entjchiebenem 
und allem Anfcheine nad unaufbaltfamem Verfall 
befindet fich die Jtalienifche Oper (Salle Venta- 
dour), bie fi zwar noch immer eines beſonders ariſto⸗ 
kratiſchen Publifums erfreut, aber in ihrem Repertoir 
auf die bis zur Lebe tigung wiederholten Werfe 
Roſſini's, Bellini's, Donizetti'3 und Verdi's ange: 
wiefen ift und in ihren Künftlern nur noch bier und 
ba einen Steru (Patti), aber feine Spur mehr von 
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bem entzüdenben Enſemble aufweiit, welches einft 
Rubini, Lablache, Tamburini, die Malibran, Rafta, 
Perſiani ac. boten. Opernwerfe jüngerer Meifter, 
bie bei dem fchwerfälligen Mechanismus ber Großen 
Oper viele Jahre warten mußten, um auch nur mit 
einer ihrer Schöpfungen in bie Deffentlichkeit zu brin= 
fen: finden in dem Theätre Iyrique (nad) mehr: 
ahen Wanderungen gegenwärtig am Boulevard 
Sebaftepol in ber ehemaligen Gatetd gelegen) eine 
Stätte; bier legte Gounob mit feinem »Fauſte, ber 
jeitbem in die Große Oper binübergewanbert ift, 
ben Grund zu feinem Ruf. Das von Offenbach in 
ben eriten Jahren bes zweiten Kaiferreich® auf deu 
unfcheinbaren Bretern ber Folies Marigny ins Leben 
erufene Genre ber Operette bat fich, ein bebauerliches 
Feihen 8 Zeitgeſchmacks, fchnell eine ganze Reihe 
von Bühnen erobert, fo die Bouffes pariſiens, die Ne: 
nailiance, bie Folies bramatiques und theilweife Tegar 
bie Bariete3 und das Palais Royal, die fonft der Hlaf- 
ſiſche Boden ber Barifer Poſſe find und auf diefem Feld 
noch heute Unübertveffliches bieten. An ber Spite ber 
recitirenden Bühnen fteht das altebrwürbige und fei- 
nen Rubm bis auf die neueſte Zeit redhtiertigenbe 
Theätre frangais (Salle Molitre), ebenfo mufter: 
ültig für die Darftellung ber arme franzöſiſchen 
Zragöbie (Corneille, Racine, Voltaire) und Komödie 
(Molitre, Marivaur, Negnard)aldfür jene bes moder: 
nen Schaufpiels höherer Gattung (VB. Hugo, Augier, 
Feuillet, bie beiden Dumas, Henri be VBornier, Gon— 
binet u. a.). Das an das Palais Royal anſtoßende 
aus ift durch fein mit ber berühmten Houdon'ſchen 
tatue Voltaire und ben Marmorbüften aller 
roßen franzöfifhen Dramatiker geihmüdtes Foyer 
erfenswerth. Auch auf biefem Feld findet die 
jüngere Schule von Dichtern und Schaufpielern ein 
befonberes Afyl in bem jtattlichen, dem Lurembourg 
egenüber gelegenen Odéontheater, aus welchem 
face viele bedeutende Talente hervorgegangen find, 
um bann, wie man jagt, ben Weg über die Geine 
urüdzulegen, ber nämlıd nach beim Theätre frangais 
8* Rebren wir ebenfalls nach dem rechten Ufer 
und p den großen Boulevards zurück, ſo finden wir 
dort das Vaudeville und das Gymnaſe dramatique, die 
beide auf dem Gebiete des mobernen Konverſations⸗ 
ſtücks Vorzügliches leiſten, die Porte St. Martin, das 
Ambigu comique und in der Nähe des Baſtilleplatzes, 
nachdem wir eine ganze Reihe kleinerer Schaufpiel: 
häuſer und den Wintercirfus paffirt, das Theater 
Beaumarchais, welche ſich alle mit Melodramen und 
Rührftüden an bie große Menge wenden. Dem 
Ausfattungsftücd (fderie) dient mit feinen riefigen 
Räumen und fomplicirten Mafchinerien das Theater 
Ghätelet, an dem gleihnamigen Plaß; ihm gegenüber 
fucht das Theätre hiſtorique auf verwandten Bahnen 
fein Glüd. Eine empfindliche und vom äfthetijchen 
wie vom moraliſchen Standpunkt aleich bebauerliche 
Konkurrenz machen den niederen Bühnen in neuerer 
Reit bie zahllofen Singipielhallen (Cafes chantants), 
bie in jedem Viertel von P. und in ben Elvfäifchen 
Feldern allein in mehreren Eremplaren zu finden find 
unb mit Gaſſenhauern ober noch bebenflicheren Schau⸗ 
ftellungen ben Sinn und Gefhmad des Publifums 
verderben. Runitreiterei, Equilibriftif und Tafchen: 
ſpielerkünſte zeigen fih außer in dem bereitö erwähn⸗ 
ten Wintercirfus in dem ben ganzen Sommer bin: 
burch täglich geöffneten Cirkus ber Elyfäiichen Felder, 
im Girque Fernando am Boulevard Rochechouart und 
inbem amerifanifchen Eirfus am Platz Chaͤteau d' Eau. 
Einen eigentlichen Konzertfaal, welcher ben Anfprüchen 
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einer Meltftabt genügte, beſitzt P. merfmwürbigerweife 
nicht. Die berühmten Konzerte des Konſerva— 
toriums, im welden die Flaffiihe Inſtrumental— 
mufif eine weibevolle —* findet, haben in dem 
engen und —— en Saal dieſer Anſtalt eine 
ihrer unwürdige Stätte, und die ſonſtigen ſymphoni— 
chen Aufführungen (Pasdeloup, Golonna u. a., mit 
theilweiſe jehr ftarfen und verdienftlichen Orcheftern) 
find auf bie nody zweckwidrigeren Räume der Reiter: 
cirfus oder eined Theaters angewieien. Virtuoſen 
pflegen ſich in den Sälen ber großen Klavierfabrifan: 
ten — Pleyel, Herz) hören zu laſſen. 

Als Kapitaledes Genufies, als Eldorado des Müßig⸗ 
gangs beſitzt P. ſelbſtverſtändlich eine große Anzabl 
öffentliher Spaziergänge und Bergnügungs: 
orte. Unter ben eriteren ijt bas von den Kriegs— 
ereigniffen von 1870— 71 zwar hart mitgenommene, 
aber nach Möglichkeit wieder hergeftellte und aufs 
neue verichönerte Boulogner Gehölz, am weit: 
lichen Ende ber Stabt zwiſchen ben Feftungswerfen 
und dem rechten Seineufer gelegen, ber bebeutenbite. 
Aus alten, aber ſchon durch die ce von 1813 
unb 1815, wo fie als Bivouaf der fremder Armeen 
dienten, ftarf gelichteten Waldungen gebildet und 
unter der Regierung Napoleons IH. mit ungeheuren 
Geldopfern in einen modernen Park verwandelt, 
bietet biefes tägliche Nendez:vous der vornehmen Welt 
von P. dem Spaziergänger erquidenden Schatten, 
herrliche Luft und einen bunten Wechſel ber anzie- 
benditen Naturbilder, auf der Ebene von Longchamps 
das Schaufpiel von Pferderennen und Reviien, in 
ben: Jardin d’Acclimatation die reihhaltigite Mena- 

erie und bie ebenfo unterhaltenben als Ichrreichen 
Üroten der ganz mobernen Kunft, fremde Thierrafien 
in Europa einzubürgern und die einheimiſchen durch 
Züchtung zu vervollkommnen, in dem Pre Gatelan 
eine Auswahl von Meiereien, Kaffeebäufern, Reſtau— 
rants ac, in ben benachbarten Ortſchaften Paſſy, 
Autenil, Neuilly, St. Cloud ac. das Ziel angenehmer 
Ausflüge. Am öftliden Ende ber Hauptfiadt em: 
pfängt uns das nicht minder ausgebehnte und lieb: 
lihe Gehölz von VBincennes, welches vorwiegend 
von ben bürgerlichen und arbeitenden Bevölferun: 
gen der benachbarten Vorftädte (Faubourg St. An: 
toine, Gharonne, St. Mandé) befuht wird. Der 
Norden ber Stadt bat die aus ben umwirtlicden 
Hügeln von Belleville bervorgezauberten Buttes 
Shaumont mit dem Tempel der Sibylle, mie er 
in Tivoli fteht, und mit ihren Wafferfällen, Hänge: 
brüden und Grotten, der Süben endlid ben Parf 
von Montfouris mit feinem großen Waflerrefer: 
voir aufzumweifen. Im Innern der Stabt fehlt es 
ebenfalls nicht an Grün; zu den alten und wohlge: 
pflegten Gärten ber Tuilerien, de Lurembourg, des 
Palais Royal und dem Jardin bes Plantes, in benen 
man bie Kunft Lendtre's und Jacques Desbrofjes’ 
ftubiren fann, und bie audy an plaftifchem Schmud 
reich find, nefellten fich in neuerer Zeit der vollfommen 
verjüngte Barf von Monceaur und zahlreiheSquares, 
die bier nicht, wie in London, nur Hi die Unwohnen: 
ben, jondern für bad Publikum überhaupt zugänglich 
find. Diefe feinen und großen Parkanlagen, deren 
Zahl noch immer nad) Thunlichfeit vermehrt wird, 
bewirken hauptſächlich, daß P. von allen großen Stäb- 
ten Europa's noch ben erträglichften Sommeraufent: 
balt gewährt, wie denn ber Fremdenſtrom ”. in 
ber ſchönen Jahreszeit am ftärkiten ift. Die Zahl 
ber fogen. Vergnügungslokale ift Legion; eines bes 
fondern, aber im Grund unverbienten Ruf er: 
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freuen fi) bie Sommergärten von Mabille, Bullier 
(Closerie des Lilas) und Ghäteau rouge ſowie die 
eichloffenen Riume von Frascati, Valentino und 
Tivoli-Vaurhall. Der fremde glaubt dort Parijer 
Sitten zu ſtudiren; er findet aber, wenn man etwa die 
viel von Studenten bejuchten Bälle de3 Tateinifchen 
Viertels ausnimmt, cine aus ben bunteften und ver 
borbeniten internationalen Glementen zufammen- 
—— Geſellſchaft, dieſelbe, die er geſtern in den 
rgyll Rooms in London, im Berliner Orpheum oder 
im Wiener Sperl gefehen bat. Selbſt der urjprüng: 
lich allerdings echt nationale Cancan hat ſich längſt 
auch biefe auswärtigen Vergnügungsorte erobert. 
Es erübrigen noch einige Worte uber »P., wie ed 
ftirdte, Zur Aufnahme der irdifchen Reſte der Be 
völferung dienen gegenwärtig nur fünf Fried— 
böfe, und von biefen find drei, der Pere-Lachaiſe, 
Montmartre und Montparnafie, die megen ihres 
impofanten Umfangs, ber Pracht ihrer Monumente 
und bes Reichthums an berühmten Todten zu ben 
größten Sehenswürbigfeiten der Stabt gehören, nur 
noch für als Grunbdeigentbum erworbene Grab: 
ftätten (s@pultures à perpetuit&) rejervirt, während 
die Friedhöfe von St. Duen und Jorhy die Leichen 
aufnehmen, tie ſich mit einer zeitweiligen Ruheſtatt 
von fünf Jahren begnügen müflen. Seit Jabr und 
Tag beichäftigt fich die ftädtifche Berwaltung mit dem 
Projeft der Anlage einer ungeheuren »Nekropole« 
in dem etwa eine Gifenbabnftunde nördlich von P. 
gelegenen Mery en Dife, welde einen Naum von 
827 Hektar einnehmen foll, deren Koften auf 8 Mill. 
Franken berechnet find, und die gejtatten würde, auf 
den wiberwärtigen Gebrauch der Umpflügung ber 
Leichenfelder für eine unabiebbare Zeit zu verzichten. 
Die reiche Stadt bat ſich aber bis jet zu dieſer emi- 
nent nüglichen und humanen Ausgabe nicht aufrafien 
fünnen, weniger aus Sparjamfeit als infolge des 
zähen Widerjtands, auf welchen der Plan bei dem 
Eigennut ber Barifer Geiftlichkeit und theilweiſe auch 
bei dem Vorurtheil der Bevölkerung ftößt, die fih 
zwar gern ihren pietätvollen Kultus der Tobten 
nachrühmen läßt, aber ſich diefes ſromme Amt nicht 
durch eine umſtändliche und mit Koften verbundene 
Gifenbabnfabrt verleiden laffen will. Zur Zeit wans 
bern bie auf ben Friedhöfen ausgegrabenen Gebeine 
in die Katakomben, eine großartige, aus alten 
Steinbrüchen füblich von der Stadt gewonnene Gruft, 
nad; welcher aus verfchiedenen Quartieren TO Trep— 
pen hinabführen, und in ber die menfchlichen Schädel 
und Knochen in zwei ungebeuren Reiben jumme 
triſch aufgefchichtet find: der Franzoſe konnie felbit 
* feinen Sinn für Bierlichfeit und dekorative Wir— 
ungen nicht verleugnen. 
eſchichte. Zur Zeit Julius Cifars war die Ge 
gend, wo jet P. ſteht, im Befit bes Feltifchen Stam- 
mes ber Pariſier. Die Hauptitabt der Parifier, Lu: 
tubezi, d.h. Mafferwohnung, bei ben Römern und 
Griechen Leucotetia, Qucotocia, Qutetia (ge 
wöhnlich Lutetia Parisiorum) genannt, lag auf einer 
Seineinfel (der Stelle ber Keiaen Gite). Geſchũtzt 
durch zwei Arme der Seine ſowie durch eine hölzerne 
Mauer, diente Putetia dem Volk der Parifier in 
Kriegszeiten ald Zufluchtsort für reife, Weiber, 
Kinder und Vieh; in Friedengzeiten aber bielten bie 
Druiden bier ihre geheimnisvollen Verſammlungen 
fowie ihre Gerichtstage. Gäfar veranftaltete 54 bier 
eine Berfammlung der gallifhen Völfer. An der Er- 
bebung des Vercingetorir nahmen auch bie Parifier 
theil, wurden aber nad) tapferer Vertheidigung ihrer 
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Hauptftabt durch Pabienus unterworfen. Gäfar ließ | Bifchofd waren bamals von Stein, die übrigen Ge 


das während des Kriens zeritörte Lutetia auf der Cite⸗ 
infel wieder aufbauen und befeftigen. Bon jekt an 
wurde P. Urbs vectigalis (tributäre Stabt), und feine 
Bewohner, welche nicht unbebeutenden Handel auf 
ber Seine trieben, wurden bald wohlhabend. Mebrere 
römiſche Kaifer hielten jich kürzere oder längere Zeit 
bier auf, jo Gonjtantius Chlorus, welcher auf dem 
linken Seineufer einen Palaft baute (die Ruinen 
beißen jett Thermen), Konjtantin d. Gr., Gonftans, 
Julian Apojtata, welcher bier 360 zum Kaiſer aus: 
gerufen wurde, VBalentinian L, VBalens und Gratian, 
welch letzterem bie in der Nähe von P. gegen Mari— 
mus verlorne Schlacht Reich und Leben foitete. Seit 
358 warb ber Name Lutetia durch die Bezeichnung 
Civitas Parisiorum, aud bloß Parifii oder Pa— 
rifia verbrängt. 451 rettete die heil. Genoveva P. 
vor cinem Angriff dur Attila und wurde dafür 
Schutzpatronin der Stadt. 486 eroberte es Chlodwig 
ohne Schwertſtreich und erhob es 508 zu — Haupt⸗ 
ſtadt, nachdem er es mit Mauern umgeben, Cr reſi⸗ 
birte anfangs im Tbermenpalait, ließ fich aber ſpäter 
einen zweiten Balaft in ber Nähe der Petri: Pauls: 
fire erbauen und gründete die Kirche Ste. Genevitve. 
Auch bei den Theilungen unter Chlodwigs Nadıfol: 
gern blieb P. eine der wichtigften Städte des Franken— 
reichs, fo daft bei ber Neutbeilung des Reichs nach 
Ehlotars I. Tode 561 die Söhne desſelben über einen 
aemeinfchaftlihen Beiig von P. ſich verftändigten. 
Später wurbe ed Hauptitabt von Neuftrien. Unter 
Karl d. Gr. wurde ed Siß eines Grafen von P. Im 
9. Jahrh. hatte es von den Plünderungszügen der 
Normannen (41, 845, 855, 861) und verheerenden 
Hungersmötben (850, 855, 868, 873, 899) zu lei— 
den. 8855886 hielt es unter der tapiern Leitung bes 
Grafen Odo von P. eine 13monatliche Belagerung 
durch die Normannen aus. Graf Odo erhielt dafür 
bie fünigliche Würde, Die Nachkommen besielben 
wählten P. zur bleibenden Nefidens, und Hugo Gapet 
erflärte c8 987 zur Hauptitabdt des franzöfiichen Reichs, 
erweiterte ed und fügte den Bürgern zu ihren alten 
Vorrechten neue hinzu. Ein königlicher Prevöt(Bogt) 
verwaltete unter ihm und feinen Nacfolgern im 
Namen bed jevesmaligen Königs die Civil- und Kri: 
minaljuitiz, nahm die Gerechtiame des Fiskus wahr 
und führte bie Oberaufficht über die Polizei. Der 
Prevöt ber Kaufmannſchaft ftand an der Spike ber 
Verwaltung der ftäbtiichen Einnahmen und ber öffent: 
lihen Gebäude, wachte über die Aufrechterhaltung 
ee fowie über den Seinehandel und übte 
die Polizei über die ſechs Körperjchaften ber Kaufleute 
aus. Nur der Adel, bie Geiftlichfeit und die Studen⸗ 
ten waren jenen beiden Behörden nicht unterworfen. 
Die Parifer Schulen wurden durch berühmte Lehrer, 
wie Petrus Lombardus und Abälarb, weit befannt 
und febr befucht. 1034 legte eine Feuersbrunſt faſt die 
ganze Stadt in Triimmer, aus denen fie regelmäßi— 
ger und jchöner wieder erfand, König Philipp II. 
Auguit befahl den Bürgern, während Kinee Kreuz: 
zugs (11 — 92) P. in feiner ganzen Ausdehnung 
zu ummanern unb zu befeitigen. Es ward bemzus 
folge eine 7—B8 Sub die, von 500 Thürmen und 
einem tiefen Graben vertheidigte Mauer um bie Stadt 
erbaut, und auch bie Seine wurde durch auf Prählen 
und Kähnen rubende Ketten abgefperrt. Unter Phi: 
lipp Auguft ward auch der Thurm des Louvre er: 
baut, die Straßen wurden feit 1184 gepflaftert 
und bie Stadt in acht Quartiere getheilt. Nur bie 
Kirchen und die Paläfte des Königs und bes 





bäude von Holz. 1200 wurde die Univerfität errich- 
tet, die berübmteite des Mittelalters, welche bald 
20,000 Studenten zäblte und in der theologischen 
Wiſſenſchaft eine große Autorität genoß. 1206 litt 
P. durch eine große Ueber —— König Lud⸗ 
wig der Heilige (1226— 70) befeitigte viele bei der 
Prevöte eingeihlichene Mißbräuche, führte ein Ap— 
pellationsgericht ſowie vereidigte Notare ein, gab 
den Künitlern und Handwerkern eine geregelte Ver: 
fayfung, bob den Handel möglichit, erlieh Abgaben, 
ſchuf ein organifirtes Korps jtädtiicher Truppen und 
ordnete überhaupt die ftädtifchen Verhältniſſe auf eine 
durchgreifende Weife. Unter Bbilipp IV., dem Schö— 
nen, verlegte das Parlament 1302 feinen Sit nad P., 
und ſeitdem wurde diefe Stadt ber Bereinigungspunft 
ber höheren Staatsanjtalten; auch verfammelten fich 
bie Gencralftaaten dafelbit. 1348 raffte der ſchwarze 
Tod ein Drittel der Bevölferung hinweg. Während 
ber Gefangenſchaft bes Künigs Johann in England 
erregte 1358 König Karl der Böfe von Navarra im Ber: 
ein mit bem Prevöt ber Kaufleute, Marcel, bedeutende 
Unruhen in P., um es in die Hände der Engländer 
zu liefern ; doch wurde Marcel von Maillard ermordet 
unb der Dauphin bed Aufftandes bald wieder Herr. 
Die unter —* II. Auguſt aufgeführten Mauern 
und Wälle hatten das Wachsthum der Stadt nicht zu 
bemmen vermodt, und unter Karla V. Neyierung 
waren die Neubauten außerhalb ber Ringmauern fo 
bedeutend angewachſen, baß man aus ihnen acht neue 
nörbliche Quartiere bilden Fonnte, die 1367 —83 bie 
Anlage von neuen Wällen und Gräben nöthig mad 
ten, welche bei dbem Thurm Bill anfingen und an 
ber Seine | Damals zählte die Stabt be: 
reitö 280,000 Einw. 1382 fam es zum Aufftande 
der Maillotind gegen bie vom Negenten, bem Herzog 
don Anjou, aufgelegten neuen Steuern, der blutig un: 
terdrüdt wurde, Diellnruben der Burgunder und Ar: 
magnafen während bes franzöſiſch-engliſchen Kriegs 
blieben für P. nicht ohne fühlbare Folgen. 1411 er: 
langten die Zünfte unter Führung der Schlüchter, 
namentlich des Thierabhäuters Gaboche (Cabochiens), 
bie Herrfchaft in P. und vereinigten fich mit der bur= 
gundifchen Partei, wurden zwar 1413 geftürzt, er— 
ben ſich aber 1418 zum zweitenmal unter Perrinet 
le Glerc, ermordeten den Grafen von Armagnac und 
rächten fich graufam an ihren Unterbrüdern. Gie 
riefen den Herzog von Burgund nach P. und lieferten 
bie Stadt 1420 in die Hände der Engländer. 1429 
verfuchte Jeanne d' Arc vergebens einen Sturm auf fie, 
aber 1436 eroberte fie Dundis für Karl VII. Da fie 
durch Peſt und Hungerönotb über 100,000 Menjchen 
verloren hatte, p zog man viele Fremde herbei, jo daft 
die Stadt bei Yubwigs XI. Tobe 1483 ſchon wieber 
300,000 Einw. zäblte, die fih in 17 Viertel oder Quarz 
tiere vertbeilten. Ueberbauptgenoß bie Stabt jetzt einer 
längern Friedengzeit und wurde nur durch Epidemien, 
welche bauptfächlich der Straßenſchmutz erzeugte, wie: 
berbolt —— i. 1464 wurde bie Briefpoſt, 1470 
bie erfte Buchoruderei in den Gebäuben ber Sorbonne 
(Univerfität) errichtet, und 1472erbielt B. medicinifche 
Unterrichtsanftalten. Zur Zeit bes Königs Franz I. 
war bie Stadt fchon ber Vereinigungspunft alles deſ⸗ 
fen, was Frankreich Großes und Schönes aufzumeilen 
atte. Ein freund ber Wiffenfhaften und Künfte, 
ſtiftete Franz das Fünigliche Kollegium, die alte Burg 
des Louvre verfchwand, die durch Jean Goujon 
mit herrlichen Stulpturarbeiten geihmüdten Baläfte 
nahmen die Meifterwerfe der italienifchen Maler 
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auf, neue Straßen wurden angelegt. Der gotbifche 
Geſchmack mußte unter Franz I. der Nenaiffance wei: 
Ken. 1553 wurbe ber Bau des neuen Stabthaufes 
begonnen. Nun folgte die Schredengzeit der Reli: 
gionsfriege unb ber bürgerlidyen Zerrüttungen, in 
denen bie Bürgerſchaft von P. leidenjchaftlich für ben 
Katholicismus und bie Ligue Partei nahm. Hier 
fand 24. Aua. 1572 die »Bluthochzeite ftatt, bei der 
bie Barifer 2000 Hugenotten ermorbeten. P. litt dann 
durch Belagerung, sen unb Hungersnotb und ergab 
fi, nachdem es am »Tag ber Barrifaben« (12. Mai 
1588) Heinrich III. vertrieben, erſt 1593 nach zweima⸗ 
liger Belagerung, als bereits 13,000 Menſchen ben 
Hungertod geftorben waren, an Heinrich IV., nachdem 
berjelbe in St. Denis eine Meffe befucht hatte. Hein: 
rich vollendete ben Pont neuf und das Stabtbaus, er- 
baute mehrere neue Straßen (Daupbine, Chriſtine und 
Anjou), erweiterte die Tuilerien, begann bie Gallerie, 
burch welche diefe mit dem Louvre in Verbindung 
fteben, legte bie Place royale an, Tieß die Kai’s aus: 
bauen und fortfepen und erweiterte bie Bibliothek. 
Maria von Medici Iegte 1615 den Grund zum Pa: 
lais Lurembourg. 1622 wurde P. zum Erzbis: 
tbum erhoben. Der Bau der Sorbonne, bie Stif: 
tung des Gollöge Louis Te Grand, bie Anlage bes 
botanischen Garten® und bie Errichtung ber Acabe: 
mie frangaife waren befonbers für wiſſenſchaftliche 
Beitrebungen von bebeutendem Einfluß. Richelieu, 
von bem ein Theil dieſer Anftalten gegründet ward, 
begann 1629 auch den Bau des Palais Royal. 1642 
wurde ein neues Quartier (Faubourg St. Germain) 
in Angriff genommen, und gleichzeitig wurden meh— 
rere Dörfer mit den Vorftäbten St. — und St. 
Antoine verbunden. Während der Minderjührigkeit 
Ludwig XIV. war B. Hauptihauplag der Unruhen 
ber Fronde und erbitterter Kämpfe in feinen Vor: 
ftädten. Ludwig XIV. Iente 80 neue Straßen an 
und erweiterte unb verfchönerte die ſchon vorhande- 
nen Pläbe und Räumlichkeiten. Mit Bäumen be 
pflanzte Promenaden (Boulevarbs) entitanden auf 
ber Nord- und Sübfeite ber Stadt, und bie Wälle 
wurden in Straßen verwanbelt. An bie Stelle ber 
engen Pforten traten bie Triumpbbögen ber Thore 
St. Denis, St. Martin, St. Antoine und St. Ber: 
nard, von benen aber nur zwei die Revolution über: 
dauerten. Die Stadt erhielt die Plätze Vendöme und 
bed Nictoired und bie Kolonnade bed Louvre (1665). 
1664 wurden bie Tuilerien vollendet, Lendtre fledte 
den Zuileriengarten ab, und die Elyſäiſchen Felder 
wurden angelegt; das Invalidenhaus, Findelhaus 
und Hofpital general eritanden, ber Juſtizpalaſt 
wurde erweitert, bie Höhe St. Roche geebnet, bie 
Ponts au Change, de la Tournelle und Rouge um: 
—— und der Pont royal zur Beförderung des 
Verkehrs zwiſchen den Tuilerien und der Vorſtadt 
St. Germain errichtet. Auch erhielt P. damals ſeine 
erſte Straßenbeleuchtung. Obwohl — XIV. bie 
—— nad) Verſailles verlegte, wo fie bis 1789 blieb, 
war B. doch immer ber Mittelpunft ber franzöfifchen 
Geſellſchaft, wohin alle durch ihre — und ihren 
Geiſt bedeutenden Perſönlichkeiten Frankreichs und 
des Auslandes zuſammenſtrömten, um feinere Sit: 
ten zu lernen und dann in ihrer —— zu verbrei⸗ 
ten. Künſte und Wiſſenſchaften feierten in P. ihre 
Glanzperiode, bie Univerſität erhielt das College Ma- 
zarin, Afademien wurben gegründet, das Obſervato⸗ 
rium ward erbaut, die Oper und das Theätre frans 
ais errichtet, und bie franzöfifche Literatur erlebte 
jegt in P. ihr goldenes Zeitalter. Unter Ludwig XV. 
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wurde bie Stabt 1726 mit neuen Ringmauern ver: 
feben. Der Adel ſchmückte die Vorſtädie St. Honork 
und St. Germain mit neuen Paläſten, 1722 beganır 
ber Bau bes Palais Bourbon, 1751 wurbe bie Mi: 
litärjchule auf dem Marsfeld gegründet und die 
Kirche Ste. Genevitve neu aufaebaut. 1754 wurbe 
ber Platz Ludwigs XV. mit feinen Rolonnaben an: 
gelegt und bie Elyſäiſchen Felder neu bepflanzt. In 
B. wurde 10. Febr. 1763 ber Friede peifen Frank⸗ 
reich und Spanien einer: und Großbritannien und 
Portugal anberfeits geſchloſſen, welcher dad Ende 
des Siebenjährigen Kriegs vorbereitete. Ludwig XVI. 
erbaute das franzöfiiche Theater, das Opernhaus ſowie 
das Theater ber Italiener und erweiterte den botanis 
ſchen Garten (Jardin des Plantes), 1784 drangen bie 
Generalpächter zur ——— der Kontrebande auf 
eine neue Umfriedigung der Stadt, und ſo wurde 
1786 die zum Theil bis 1860 beſtehende Ningmauer 
errichtet. Die Revolution von 1789 zertrünmerte 
vieles. Alles, was im entfernteften an Adel und Kö: 
nigtbum erinnern fonnte, wurbe niebergerifien und 
vernichtet, Die Erftürmung der Baftille 14. Juli 
1789 gab bas Signal zu einer Reihe von Berwüftun: 
gen und Unruben, welche bis 1799 ganz Frankreich 
erfchütterten. P. ftand damals unter der terroriftifchen 
Herrſchaft ber aus Jalobinern und Gorbeliers gebil: 
beten Municipalität, dann ber radikal-ſocialiſtiſchen 
Kommune, welche an ber Spitze bes militärifch orga: 
nifirten Pöbels die Nationalvertretungen, ja fogar 
den Wohlfabrtsausfhuß, durch Drohungen und Ges 
waltftreiche zu ben Ausfchreitungen ber Revolution 
zwang und einen verberblihen Einfluß auf Frank— 
reichs Geſchicke ausübte. Der Pöbel von P., weldes 
damals etwa Mill. Einw. zählte, Icrnte in der 
erften Revolution feine auf dem Uebergewichte der 

roßen, bie geifligen und materiellen Kräfte ganz 
Franfreiche in fi foncentrirenden Hauptitabt über 
die Provinz beruhende Macht kennen und fühlte ſich 
fortan als das Herz Frankreichs, deſſen Puloſchlag 
bie ganze Nation folgen müſſe, während bie Provinz 
trog ihres bewußten Gegenſatzes gegen bie Haupt: 
ftabt nur felten bie Kraft und ben Muth befaß, ihre 
eigenen Wege zu Beben. Erft unter dem Konfulat trat 
wieder Rube ein; PB. wurbe von Napoleon I. poli: 
tiſch mundtodt gemacht, um durch großartige Bauten 
zu einer feines Weltreichs würdigen Hauptitabt ums 
aeichaffen zu merben. bat Napoleon I. nur 
einen Theil feiner Pläne burhführen können. Ganze 
Stabttheile entjtanden in erneuter Pracht, unb was 
er. auf feinen Siegeszügen an Schätzen ber Kunit 
und Wiffenfchaft erbeutete, fam ber Hauptitabt feines 
unermeßlichen Reichs zu gute. Die Kai's längs der 
Seine wurden jortgefeßt, neue Häfen angelegt, die 
Wafferleitung von Ourcq begonnen; für ben Hans 
bei erhoben ſich neue und bequemere Hallen, bie 
Marktpläge St. Martin, Blanc? Manteaur, St. 
Germain und bed Garmes wurden eingerichtet. Der 
Karoufellplak wurde mit Mauern umgeben und er: 
weitert. Ein Triumphbogen erhob ſich auf bemjelben, 
und eine neue Gallerie debnte fich gegen das Louvre 
* aus. Der Tuileriengarten wurde verſchönert, die 

riumphfäule auf dem PVendömeplage follte bie 
Thaten Napoleons I. und feiner > Armee ber 
Nachwelt überliefern. Der Grund zur Börfe ſowie 
zum Hanbelätribunal wurde gelegt, und bie während 

r Revolution theild vermüfteten, tbeils ihrer Be 
ſtimmung entfrembeten Kirchen und Kapellen wur: 
ben wieder bergeftellt und neu ausgefhmüdt. Der 
Triumphbogen be l'Etoile warb begonnen, die Brüden 
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von Aufterlik und Jena ſowie ber Ront bes Arts er: 
baut. 1814 war B. das Hauptobjeft der Operationen 
ber Alliirten in Frankreich. Als die letteren nad 
mehreren mißlungenen Verfuchen endlich durch die 
Siege von Yaon und Arcis jur Aube ſich den Weg 
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Triumphbogen de l'Etoile, die Gebäube des Kai's 
Orſay, die Schule der ſchönen Künſte, die Kirche 
Notre Dime de Yorette wurden vollendet; auf dem 
Konkordienplat ward der Obelisf von Lukſor, auf 
dem Baftilleplat die Julifäule, auf der Vendöme— 


nad) P. geöffnet hatten, verjuchte Napoleon durch | ſäule wieder die Statue Napoleons I. aufgejtellt. P. 
ben fübnen March auf Nancy diefelben nach Oſten | erhielt befferes Pilafter, mehr Abzugskanäle, beijere 
abzuzichen; die Berbitndeten folgten ihm jedoch nicht, | Beleuchtung; die Bievre wurde geichlänmt, und be: 
fondern erjchienen 29. März vor P., das von Mar: | fonderd warb unter Ludwig Philipp die 1840 von 
monts und Mortierd Korps beiegt war. Am 30. | den Kammern genehmigte Befefligung von BP. 


März früh begann der Angriff der Rufien und der 
preußiſchen Garden von Norboften, ber fchlefiichen 
Armee von Norden, des Kronprinzen von Würtem: 
berg von Diten ber, und nach tapferem Widerſtande 
ber Franzoſen erjtürmten die Berbündeten unter 
großen Berluften das Plateau von Romainville und 
den Montmartre, jo daß die franzöjifchen Marſchälle 
den weitern nutzloſen Kampf aufgaben, am Nach: 
mittag einen Waflenitillitand und in der Nacht eine 
Kapitulation abfchlojien, melde ihnen freien Abzug 
ewährte und die eroberte Stadt der Großmuth der 
ieger empfabl. Am Mittag des 31. März bielten 
ber König von Preußen und der Kaijer von Ruß— 
land an der Spiße ihrer Garden ihren Einzug in P. 
durch die Porte St. Martin nad) ben Elyſäiſchen Fel— 
dern unter jubelnder Begrüßung durch die des Kriegs 
müde Bevölferung. Am 3. Mat zog Ludwig XVIII. 
ein. Am 30. Mai wurde der erfte Rarifer Br 
wijchen Frankreich und den Berbündeten abgeihloj: 
den, welcher ranfreich die Grenzen von 1792 jicherte, 
Am WO. März 1815 bielt Napoleon wieder feinen 
Einzug in P. und gab 1. Juni ein glänzendes Feſt 
auf dem Marsfeld. Aber nad) der Niederlage bei 
Belle-Alliance verlieh er P. 25. Juni für immer; in 
ber Nacht vom 6.—7. Juli räumte Davoujt nad) 
einer Kapitulation mit Blücer und Wellington bie 
Stadt, und 7. Juli zogen bie verbündeten Truppen, 
8. Juli Ludwig XVIII zum zweitenmal in ®. ein. 
Dies verlor jegt die von Napoleon zufammenge: 
raubten Kunftihäße, welche an ibre früheren Eigen: 
thümer zurüdgegeben werden muNten. Am 20. Nov. 
wurde in ®. der zweite, für Frankreich erheblich un: 
günftigere Parifer Friede mit den Alliirten unterzeich: 
net. Unter Ludwig XVIIL wurden die Hofpitäler und 
Armenbäufer erweitert; die Kanäle von Durca, St. 
Denis und St. Martin, bie Hauptnieberlagedes Weins, 
ba3 Salz: und Getreidemagazin, die Marftpläte St. 
Martin, St. Germain, Blancd Manteaur und de3 
Carmes wurben vollendet, die Gebäude der Kollegien 
Heinrichs IV. und Ludwigs des Heiligen vergrößert. 
Bon 1817—25 erhoben ſich über 250) neue Häufer. 
Inter Karl X. wurde die Kirche St. Germain des 
Pres neu gebaut; mehrere Quartiere und Kirchſpiele 
erhielten neue Kirchen, der Königs: und der Sieged: 
plaß die Statuen Ludwigs XI. und Ludwigs XIV.; 
da3 Quartier bei la Madeleine entitand. Die Pro: 
bufte der Manufafturen und Fabriken hatten einen 
jährlihen Werth von 214 Mill. Kranfen, wovon P. 
ſelbſt für 112Mill. verbrauchte. 1830 war P. Schau: 
pla& ber Julirevolution, in welder zum erftenmal 
wieder die republifanijche Partei fich geltend machte, 
aber doch nicht jtarf genug war, die Gründung ber 
Monarchie der Orleans zu verhindern, Unter Ludwig 
Philipp erlitten der Garten und der Balaft der Tuile— 
rien große Veränderungen, mehrere Kai's wurden er: 
meitert und verfchönert, ein neuer Getreidebafen ent: 
ftand, eine Hängebrüde vereinigte Bercy mit La Garre, 
wijchen dem Bont des Arts und dem Pont royal erhob 
ch die Karoufellbrüde; die Kirche La Madeleine, ber 


(j. oben) ausgeführt, trotz deren bie Kebruarrevolus 
tion von 1843 ben Thron des Bürgerfönigs um: 
ftürzte. In der Kebruarrevolution 1548 zeinte fich 
wieder die herrſchende Stellung der Barifer niedern 
Bevölkerung Frankreich gegenüber, da nur diefe bie 
Nepublik ernitlich verlangte, um ihre jocialiftiichen 
Ideen durchzuführen. Die Schwäche der Regierung 
bejörderte die Anmaßung des Pöbels, bis derfelbe in 
der furchtbaren Junifchlacht von Cavaignac nicber: 
getvorfen wurde. Die Neaktion der Provinz gegen 
P. erleichterte Napoleon IH. die Errichtung des zwei⸗— 
ten Kaiferreichs, welches durch großartige Straßen: 
ducchbrüche und Anlagen B. geſünder und fchöner, 
jngleich die Nevolutionen ſchwieriger machen wollte, 
Inter Haufmanns, des Seinepräfeften, energi— 
her, wenngleich verjdiwenderifcher Yeitung wurde 
das Bois de Boulogne zu einem glänzenden Park 
umgeichaffen, die äußeren Boulevards angelegt, Die 
Verbindung des Louvre mit den Tuilerien vollendet. 
Am 30. März 1556 ward zu P. der Friede zwiſchen 
Frankreich, England, Sardinien und der Türkei 
einer: und Rußland anderjeit3 geichloffen. 1860 
wurde das Weichbild bis zur Enceinte erweitert. 
1855 fand zu P. die erite, 1867 die zweite, weit 
nroßartigere Weltausftellung ftatt. Trotzdem zeigte 
fi) die Bevölferung dem Kaifertbum nicht geneigt, 
und die Wahlen in P. waren ſtets oppofitionell, 1869 
fogar radikal. Unrubige Bewegungen mehrten ſich 
und fanden im ber raſch angeichwollenen Arbeiter: 
bevölferung der öftlihen Stadttbeile ftet3 bereitwil: 
ligen Anhang. Nacd dem Tag von Scdan wurde 
baber 4. Sept. 1870 das Kaiferreih ohne Widerjtand 
befeitigt und auf dem Stadthaus die Regierung der 
nationalen Vertheidigung eingejebt, welche ihren 
Urſprung und die anmahende Stellung von P. da: 
durch kennzeichnete, daß fie aus den Deputirten von 
P. im Geleßgebenden Körper gebildet war, Am 
19. Sept. 1870 fchlojfen die dritte und vierte deut: 
fche Armee die Gernirung um dieStadt (1. Deutſch— 
franzöfifcher Krieg, S. 251 if), und es begann 
num ein gewaltiger Kampf zwischen dem weit ausge: 
dehnten, nur dünnen, aber feiten Ginfchliegfungsring 
des Belagerers und den großen Mailen der unter (ie: 
neral Trochu's Oberbefcht jtehenden bunt gemifch: 
ten Truppen des Belagerten. Diefer Kampf ward 
beutjcherjeit3 gemwiljermaßen miliv, in der Abficht, 
die Stabt auszuhungern, geführt, während zahl: 
reiche Ausfälle der Franzoſen die Durchbrechung der 
Gernirung zum Zwed hatten. Im deutſchen Haupt: 
quartier rechnete ınan auf eine baldige Kapitula- 
tion infolge Mangels an Lebensmitteln, traf aber 
doch ſchon im Oktober Vorbereitungen zu einer Be: 
ſchießung für den Kal, daß eritere Hoffnung ſich 
nicht verwirklichen follte. An der That hatte die franz: 
zöſiſche Regierung ganz außerordentliche und erfolg: 
reiche Anſtrengungen zur Berproviantirung gemacht 
und täufchte hierdurch alle Berechnungen über bie 
Widerftandsfähigfeit der Stadt. Das große Heer in 
P., zufammen 530,000 Mann zäblend, war im drei 
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Armeen getbeilt worden, welche verfchiedene Beftim: 
mung batten. Der Nationalgarde, welche die erite 
Armee bildete, ward die Vertbeidigung der Enceinte 
und die Sicherung ber öffentlichen Nube übergeben. 
Fine zweite Armee warb aus den regulären Trup— 
pen und Matrofen gebildet, um Ausfälle zu ma: 
den, und eine dritte Armce aus regulären Truppen 
und Matrofen zur Vertheibiqung der Forts organi: 
firt. Die Vertbeidigung leitete der Gouverneur Ge: 
neral Trochu, der befonders in der Oraanifation der 
Truppen, der Beſchaffung des Gefchütmaterials und 
der Berftärfung der Beichtigungen Großes Teiitete. 
Meniger erfolgreich waren jeine Bemühungen, den 
Einſchließungsring zu durchbrechen, da er in dieſen 
Operationen nicht felbftändig, fondern von der Dele: 
gation in Tours abhängig war, mit der Durch Luft— 
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zu leiden, ertrugen aber diefe Entbehrungen mit 
beroifcher Eutſagung und traten aus geiteigertem 
Patriotismus und Nationalitolz dem Drängen auf 
fortgejegten Kampf nicht entgegen. So opferte Trochu 
denn wiederholt Tanfende, um ben Beweis zu füh— 
ren, daß es nicht feine Schuld fei, wenn jchlieklich 
doch Tapitulirt werden mußte. Am 21. Dec. erfolate 
ein größerer Ausfall auf der ganzen Nordfront. Der 
Tag blieb aber für bie Seen ohne irgenb ein 
günstiged Ergebnis. Ende December begann nun 
beutfcherjeitS ber Artillerieangriff, zunächſt 
gegen den Mont Avron, vom d. Yan. 1871 an aus 
einer Neibe von Batterien auf den Höben fübweitlid) 
von P. gegen bie . der Sübfront und auf bie 
Stadt ſelbſt. Der Transport der ſchweren Geſchütze 
und des zur Beſchießung erforderlichen enormen Ma⸗ 


ballons und Brieftauben nur eine mangelhafte Ver— | terials hatte bedeutende Schwierigfeiten gemacht, zus 


bindung beitand. Unter den zahlreichen Ausfällen | nächſt auf dem We 


von Deutichland bis an ben 


find bemerfenswertb die gegen Billejnif 23. und 30, | Fndpunft der Eifenbahn, die Station Lagny bei P., 
Sept. gegen das deutiche 6. Korps, 13. Oft. gegen | dann aber befonders von dort auf Wägen bis Villa 


Glamart, wäbrend deſſen durch die Granaten des 
Dont Taldrien das Schloß von St. Cloud in Brand 
geftedt wurde, 21. Oft. gegen Malmaifon, 28. Oft. 
gegen Le Bourget, das der preukiichen Garde ent: 
rijjen, aber 31. Dft. von biefer wieder erobert wurde. 
Diefer Verluft, verbunden mit der Nachricht von 
ber 27. Oft. erfolgten Kapitulation von Meß und 
der Ankunft von Thiers mit Waffenſtillſtandsan— 
trägen, veranlaßte in der Nacht vom 31. Oft. auf 
den 1. Nov. einen Aufftand der Socialiften. Un: 
ter Führung von Flourens, Felix Pyat, Deles: 
cluze u. a. umringten aufrübrerifche Bataillone der 
Nationalgarde das Hötcl de Ville, bedrohten die Regie— 
rungsmitglieber und wurden nur durch den glüd: 
lichen Zufall der Anfunft treu gebliebener Truppen 
an Grricdtung ber »Kommune« verbindert; doch 
wagte man nicht, die Urheber der Revolte zu beftra: 
jen. Die Nachricht von dem günftigen ‘Treffen bei 
Coulmiers, zu einem großen Sieg des Generals 
Aurelle aufgebanfcht, veränderte jedoch die Si— 
tuation in P. vollſtändig und flöhte der Beſatzung 
neuen Muth ein. Am 30. Nov. begann der gröfte 
Ausfall, welcher überhaupt geicheben ift. Derielbe 
richtete fih nah Süboiten und hatte den Zweck, einen 
Durchbruch zu bewirken, um mit der von Süden 
berandringenden Loirearmee in Verbindung zu treten. 
Der Kampf dauerte mehrere Tage hindurch (j. Bil: 
liers, Schlacht bei), und erit 3. Dec. zog Trochu 
jeine durch Waflen und ſtrenge Kälte ſtark gelichteten 
Heerhaufen wieder in die Stabt zurüd. Durch fo 
anbaltendes ſchweres Mißgeſchick war bei allen ein: 
fichtigen Militärs in der Stabt jede Hoffnung auf 
das endliche Gelingen eines Ausfalls zerftört worden ; 
namentlich General Trochu, welcher von Anfang an 
die Vertbeidigung für einen patriotifchen Wabnjinn 
aebalten hatte, hielt die Kapitulation nur für eine 
Frage ber Zeit. Aber es war eine große Partei in ber 
Stadt, welche, ohne jebe3 Verftändnis fir militärische 
Verbältnifie, ben Gouverneur zu immer neuen Ber: 
ſuchen drängte. Klubredner reisten in täglichen Ver: 
fammlungen ba8 niedere Volf fortwährend zur Aktion 
auf und täufchten es abfichtlich und unabfichtlich über 
die wirfliche Lage der Dinge. Befonders die Natio— 
nalgarde, wohl damit zufrieden, daß fie ſelbſt ruhig 
außer Schußweite bleiben durfte und dafür jeder 1”/s 
Franken täglich erhielt, verlanate beftindig neue Aus: 
fälle der übrigen Truppen. Die höheren und mitt: 
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Coublay, wo der Belagerungopark aufgeſtellt ward, 
und in die einzelnen Batterien. Auch der Bau der 
Batterien ward durch die feſte Beſchaffenbeit des Bos 
dens und durch das beftändige euer aus den ſchwe— 
ren Gejchügen der Forts ſehr erichwert. Die Wirs 
fung der deutſchen Artillerie follte der Berehnnung 
nach eine vorwiegend moralische jein und war es auch, 
wenngleich in nicht erwünidtem Sinn. Während 
die in der Stabt angerichtete Jeritörung im Verhält— 
nis zur Größe der Stadt nur ganz unbedeutend war 
und auch das Feuer der am meijten beſchädigten 
Rorts, Iſſy und Vanves, nicht andanernd zum 
Schweigen gebracht werden Fonnte, erzeugte bie Bes 
ſchießung in den Gemütbern ber Barijer mehr Er: 
bitterung als Niedergefchlagenbeit. Und unter dieſem 
Eindrud ward 19. Kan. 1871 noch einmal vor dem 
vollftändigen Sieg des Hungers über die große Be: 
völferung ein bedeutender Ausfall auf der Weſtfront 
vom Mont Ralerien aus verfucht, zu dem auch die 
bis jetzt geſchonte Nationalgarde infolge ihres bis— 
berigen Nenonmmirens mit verwandt wurde. 100,000 
Mann unter Trochu felbft gingen in drei Kolonnen 
auf Verfailles vor; jeboch die Beripätung des rechten 
Flügels unter General Ducrot brachte den Anariff 
ins Schwanfen, der infolge des tapfern Widerſtands 
de3 5. beutjchen Korps mit dem Rüdzug der Fran— 
zofen nad einem Verluſt von etwa 7000 Mann 
endete. Mit biefer neuen Niederlage erloſch die 
Hoffnung —— hartnäcligſten Vertheidiger, und 
eine neue Pöbelrevolte 2.—23. Jan. bedrohte bie 
Regierung mit völligem Umſturz. Die Noth in ber 
Stadt war auf einen hohen Grad geftiegen. Brob 
und Pierdefleiich, eriteres zu 300, letzteres zu 30 
Gramm für bie Perſon berechnet, wurben feit Wo— 
hen ſchon von der Negierung in Rationen ausgege— 
ben, umd dazu war das Brod von einer ſehr jhlechten 
Beichaffenbeit. So entjchloß ſich die Regierung end» 
lihb zur Kapitulation. Am 23. Yan. begannen 
zwiichen Jules Favre und dem Grafen Vismard zu 
Berfailles Unterbandlungen wegen eines Waffen— 
jtillitands, und diefelben führten 22. Jen zur Kon⸗ 
vention von Verſailles, in welcher hinlichtlih P. be: 
ftimmt warb, daß die Außenforts dem Feind über: 
geben, die Emceinte entwafinet werden — wãhrend 
die Garniſon mit Ausnahme der Nationalgarde, 
7500 Officiere und 241,000 Mann, kriegsgefangen 
wurde. PB. mukte 200 Mill. Franfen ſtädtiſche Kon— 


Icren Schichten der Bevölkerung begannen zwar jchon | tribution zahlen. Die Entwaffnung ber National: 
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Truppen waren von Biömard verlangt worden, aber 
auf Navıe's und Thiers' Bitten jtand man davon ab. 
Am 29.Xan. wurden die Forts bejegt, und fofort begann 
bie Verproviantirung ber Stabt. Da der Abichlun 
ber friedenäpräliminarien fich über den dreiwöchent— 
lichen Waffenſtillſtand binaus verzögerte, forderte Bis: 
mard 26. Febr. ald Bedingung der Verlängerung bes: 
felben die Beſetzung des weitlichen Theils von P. bis 
pm Abſchluß. Diejelbe erfolgte auch 1. März mit 
30,000 Mann, börte aber nach Genehmigung der 
Präliminarien durch die Nationalverfammlung in 
Bordeaur 2. März wieder auf. Die höheren Schich: 
ten ber Bevölkerung hatten zum großen Theil nad 
dem Ende der Belagerung PB. verlafjen; ber Reſt 
war ermübet und gegen die Regierung gereizt durch 
bie Feſtſetzung des Verfalltags der Wechiel auf 13. 
März, wodurch viele Fleine Leute ruinirt geweſen 
wären, und die Verlegung des Sites der National: 
verfammlung und der Renierung nach Berfailles 
(10. März). Daber war bas feld völlig frei für bie 
Wihfereien der rotben Republifaner, ber Soctaliiten 
und Kommnniften, zu deren Unterdbrüdung bie Re: 

ierung troß der Nevolten vom 31. Oft. 1870 und 22. 
Ian. ı 1 nichts that. Die Nationalgarde war regel: 
mäßiger Thätigkeit gänzlich entwöhnt, ſeit Monaten 
von Agitatoren bearbeitet und in fortwährender Erre: 
gen wünſchte die weitere Zahlung ihres Soldes. 

m 26. yebr. begannen ihre Eigenmächtigfeiten, indem 
fie 27 Kanonen vom Wagramplat nad) der Vorſtadt 
Et. Antoine fchleppte, denen 3. März weitere folgten. 
Am 9. März tbat fih unter dem Namen »Gentral: 
komitẽ der Nationalgarden« auf dem Wontmartre eine 
förmliche Gegenregierung auf, die 417 Kanonen dort 
aufpflanzte und die freie Wahl aller Officiere ſowie 
Fortbezug des en verlangte. Der Verſuch des 
Generals Vinoy, 18. März die Kanonen ber National: 
garde zu entreiken und den Montmartre zu beieten, 
mißglüdte, da das SS. Linienregiment zu den Nebel: 
Ien uberging; die Generäle Yecomte und Thomas wur: 
den von dieſen erfchoffen, und ns Gentralfomite nahm 
von dem Stadthaus Befik, während am 19. die Regie— 
rung und Binoy mit den Linientruppen P. räumten. 
Das Gentralfomite pflanzte die rothe Fahne auf und 
ordnete die Wahl einer Kommune an, melche die echte 
Mepublif begründen follte. Die Bevölkerung verbielt 
fich meiſt paſſiv, eine Orbnungsdemonitration von 
4000 Bürgern wurde 22. März durch eine Salve 
ber Nationalaardiften auf dem Vendoͤmeplatz aus: 
einander getrieben, und ein Vermittelungdverſuch bes 
Admirals Saiffet 23. März batte nur zur Folge, 
daß der Kommmme, die 26. März gewählt worden 
war und fih am 28. fonftituirte, Die Herrichait in 
P. aänzlich zufiel. Diefelbe zu befeitigen, defretirte fie 
den Zwangsdienſt in der Nationalgarde vom 19,— 
40. Jahr, Ichloß die Thore, um das Entweichen der 
Flüchtlinge zu verhindern, ſchickte Agenten in bie 
Vrovinz, um dort fommunijtiiche Aufftände zu ent— 
ünden, melde eine Föderativrepublik 1 — 
ollten, und unternabm 3. April unter Klourens’ 
Führung einen Zug nadı VBerjailles, um die dortige 
Negierung zu ſtuͤrzen. Derjelbe wurde aber zurüd: 
geihlagen, wobei Flourens jelbit fiel; die Aufitände 
in ber Provinz wurden unterdrüdt. Die Kommune 
wurde auf P. befchränft, das im Weften und Süden 
nun von einer eiligft zufammengezogenen franzöft: 
fchen Armee cernirt wurde, während im Norden und 
Oſten bie Deutjchen die Forts bejegt hielten. In der 
Kommune nahmen inzwiſchen die internationalen 
ſocialiſtiſchen Ideen immer mehr überhand, deren 
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entichlojienite Fanatiker, Blanqui, Felir Pyat und 
Cluſeret, die Herrichaft an fich riffen und 19. April 
ein Programm veröfientlichten, das die Umwandlung 
des centralifirten Frankreich in eine Eidgenoſſenſchaft 
unabhängiger Stadtrepubtifen mit einer Delegation 
als gemeiniamer Neyierung obne Klerus, Beamten: 
tbum, ſtehendes ver und Hauptitadt mit unbe 
ichränfter Sewährleiftung der Freibeit der Perſon, 
des Gewiflens und der Arbeit proflamirte. Seine 
Verwirklichung begann mit dem ärgften Terrorismus 
gegen bie freiheit ber Preſſe und der Berfon. Nach 
jedem unglücklichen Kampf gegen die Verfailler wur— 
ben bie Anführer nicht bloß abgeſetzt, ſondern auch 
ins Gefängnis geworfen, harmloſe Bürger mit Ge— 
walt zum Kriegsdienſt und zut Annahme von Aem— 
tern gepreßt. Ihre Koſten, die ſich im ganzen auf 
52 Mill. Franken beliefen, beſtritt die Kammune 
durch Konfiskation öffentlicher Gelder und durch Er: 
preffungen bei der Banf, bei Gifenbabnen, auch bei 
Privaten. Anzwifchen verlief der Kampf gegen bie 
Serfailler Armee von Tag zu Tag unglüdlicer. 
Langſam, aber unaufhörlih drang dieſe vor und 
bombardirte die füdlichen Forts, die im Beſitz ber 
Kommune waren, fowie vom Mont Valtrien aus 
P. fjeldit. Am 9. Mai mußte Fort Iſſy, am 14. 
die Forts Nanves und Montrouge aufgegeben und 
die Vertbeidigung auf die innere Stadt befchränft 
werden. Gelbit die Fnceinte wurde verlajien, und 
21. Mai nadıts drang das Korps Douay’3, von einem 
ewiſſen Ducatel davon benachrichtigt, bei der Porte 

t. Cloud in B. felbit ein. An fünf Kolonnen rüd: 
ten die Berfailler Truppen foncentrifch auf das Stadt: 
bausvor, während die Kommune, nachdent fie das Haus 
Thiers’ und die Vendömeſäule zerjlört hatte, 24. Mai 
die Ermordung der Geifeln, am 25. die Anzündung der 
öffentlichen Gebäude befahl. Dies geihab auch wirk— 
lich, wibrend der Kampf in den Strafen der Stadt 
aufs beftigite wilthete. Die Tuilerien, die Gebaude des 
Finangminiiteriums, der Bolizeipräfeftur, das Stadt: 
baus u. a. brannten nieder; der Erzbiſchof Darboy 
und die übrigen Geifeln wurden erſchoſſen. Indeß 
wurde eine Varrifade nach der andern von ben Re— 
gierungstruppen genommen und über die gefanges 
nen Kommumarden foiort ein blutiges Strafgericht 
verhängt. Am 28. Mai wurde aud bie Vorstadt 
Rillette und die Butted Chaumont erobert und der 
Aufitand erfticdt. Am 29. Mai ergaben ſich die lebten 
Injurgenten in Vincennes. 30,000 Kommuniiten 
wurden gefangen genommen und nad VBerjailles ge: 
bracht, um dort durch Kriegsgerichte abaeurtbeilt zu 
werben, 20,000 etiva waren — Hierauf wurde 
die Stadt entwaffnet und die Nationalgarde auf— 
gelöſt, General Ladmirault zum Gonverneur er— 
nannt. Die Ruhe in P. war hiermit fiir längere 
Dauer bergeftellt, da die Arbeiterbevölferung beträcht— 
lich vermindert und buch das Blutbad eingeſchüch— 
tert war. Die Bevölferung betrug 1872: 1,715,000 
gegen 1,875,000 im Jahr 1869. Die politifchen 
Wahlen fielen gemäßigt republifanifch, die muni— 
cipalen fogar zum Theil monarbiitiih aus. Die 
jtädtifchen Behörden baben ſeitdem mit Mäßigung, 
doch ohne ihren Freiſinn zu verleugnen, und mit 
überrafchendem Erfolg daran gearbeitet, die Schäden 
der Jahre 1870— 71 zu heilen, die Gemüther zu bes 
tubigen und Handel und Induſtrie zu beben. 

al. »P., ein Spiegelbild jeiner Sefhichte, feines 
Geiftes und Lebens in Schilderungen von V. Supe, 2 
Blanc, E. Pelletan u. a.« (deutiche Ausg., Berl. 1871, 
5 Bde.) ; die Reifehandbüchervon Mever, Bäüdeferu.a.; 
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Du Gamp, P., ses organes, ses fonctions et sa vie 
(5. Aufl., Bar. 1876,68 de.). Die Gefchichte der Stabt 
und ibrer näbern Umgebung behandeln: Lebeuf 
— 754—58, 15 Bde. ; neue Ausg. von Cocheris 1803 ff., 

Bde), Dulaure (1821, 7 Bde.; neue Ausg. von 
Leynadier und Ronquette 1874), de Gaulle (1840, 
4 Bde.) Sabourd (1363—65, 5 Bde.), die von der 
ftäbtifchen Behörde herausgegebene, großartigangelegte 
»Histoire g@nerale de la ville de P.« (feit 1566), Le: 
feuve (5. Aufl. 1874, 5 Bde), A. Schmibt (»PBa- 
riſer Zuſtände wäbrend ber Nevolutionszeit 1789— 
1800«, Jena 1874), Arago (»Histoire de P. mo- 
dernee, 2, Aufl., Bar. 1867, 2 Bde), Budinßky 
(»Die Univerfität in P. und die fremden an berjelben 
im Dittelaltere,, Berl. 1876). Die Kriegsereigniſſe 
1870—T1 behandeln: Viollet le Duc, Me&moire 
sur la defense de P. (Par. 1872); Ya Noncitrele 
Nourv, La marine au siege de P. (2. Aujl., daf. 
1872); Vinoy, Operations de l’armöe de P. (daſ. 
1872) und »Siege de P., opörations du XIII. corps 
et de la III. arm&e« (daf. 1872), Ducrot, La de- 
fense de P. (daſ. 1876, 2 Bde.); F. Sarcen, Le 
siege de P. (30. Aufl.,daf. 1872; deutich, Wien 1872); 
de Heylly, Journal du siöge de P. (Bar. 1875); 
Heyde und Fröſe, Geſchichte ber Belagerung von 
B., auf Veiehl der Generalinipeftion des Ingenieur: 
forps bearbeitet (Berl. 1874— 75, 3 Bbe.); Schnei: 
der, Parifer Briefe (Fein. 1872, 4 Bie.); »Die 
Kommune zu P.« (»linfere Zeite 1871, Bo. 2); 
Morin, P. sous la Commune(3.Aufl., Bar. 1871); 
Sempronius, Histoire de Ja Commune de P. (b. 
Aufl., daf. 1871); Beaumont-Vaſſy, Histoire 
authentique de la Commune de P, (neue Ausg., 
baf. 1875). 

Bari (ipr. pirris), 1) Stadt in der britifch-norb: 
amerifan. Provinz Ontario, am Grand River (Zufluß 


Paris — Pariſh-Alvars. 


zu einem Opferfeſt nach Troja brachte, wurde er von 
den Seinigen entdedt, ald Sohn anerfannt und blieb 
nun in Troja. Mit Hülfe der Apbrobite entführte 
er darauf das ſchönſte Weib, die Gemahlin des Me: 
nelaos, bei dem er auf einer Reife nach Griechen: 
fand gaſtliche Aufnahme gefunden, aus Sparta und 
brachte fie nebit einem großen Theil der Schätze des 
Haufes über Aegypten und Phönifien nad Troja, 
Diefer Raub veranlante den Trojanifchen Krieg (i.d.). 
Homer rühmt die Schönheit des P. und ſchildert ibn 
als einen Freund des Saitenfpiels und ber rauen, 
auch wohl als kundig des Kriens, wie er denn Achilleus 
durch einen Bogenſchuß tödtete, aber von unjletem 
Gharafter und als Urheber des Kriegs ben Seinigen 
verbaßt. Bei der Eroberung ber Stadt ward er von 
Philoktetes mit einem Pfeil des Herafles verwundet; 
da wandte er fidy wieder zu feiner erften verlafjenen 
Gattin, Denone, um fich von ibr beilen zu laſſen; 
fie flug es dem Treuloien ab, und jo flarb er an 
der erhaltenen Wunde. Die Kunft ftellt den P. dar 
als einen unbärtigen Mann von jugendlich ſchönet 
Geſtalt, mit der phrygiſchen Mütze. 
Pariscipr. ip), 1) Alexis Paulin, franz. Schrift 
fteller, geb. 25. März 1800 zu Avenay, feit 1837 Mit: 
glied der Alademie der Injchriften, warb 1853 Pros 
feifor ber altfranzöfiihen Sprache und Literatur am 
Golldge de France zu Paris und bat ng durch eine 
Reihe von Ausgaben altfranzöſiſcher Schriftwerfe 
ſowie durch zahlreiche Beiträge zur Geſchichte ber 
ältern Franzöfifehen Sprade und Literatur verbient 
gemacht. Arch eine Ueberſetzung von Byrons Ber 
fen (1830—32, 13 Bbe.) veröffentlichte er. Sehr 
verdienſtlich it endlich ber von ihm angefertigte Ka 
talog der franzöfiihen Manuffripte ber großen Pa 
rifer Bibliothek (feit 1836). — Sein Sohn Gaſton 
P., geb. 1839, Profeſſor an einer der höheren Lehran⸗ 


des Griefees), mit Mühlen, Mineralguellen und (1871) | ftalten zu Paris, bat unter anberem eine »Histoire 


2640 Einw. — 2) Hauptftabt der Graffchaft Your: 
bon im nordamerifan. Staat Kentudy, bat eine be 
rũhmte Whiskeybrennerei und (1870) 55 Einw. 
Gleichnamige Orte findet man in Illinois, Maine, 
Michigan, Mifiouri, New York, Teras ꝛc. 

Paris, Louis Philippe Albert von Or: 
léans, Orafvon, ſ. Orldans, ©. 373. 

Päris (auch Alerandros genannt), der zweite 
Sohn des Priamos und der Helabe, befannt ala 
Veranlaffer des Trojanischen Kriegs. Vor feiner Ge: 
burt träumte feiner Mutter, fie babe einen Feuer— 
brand geboren, der Ilion einäfchere, und Priamos 
lieh besbalb den Neugebornen auf dem Jda ausſetzen. 
Man fand jedoch nach fünf Tagen das Kind wohl: 
erhalten, da eine Bärin es geſäugt batte, gab ihm 
ben Namen P. und forate für feine Erziebung. Den 
Namen Alerandros erhielt P. jpäter wegen feiner 
mutbigen Vertbeidigung der Herden. Auf dem Ada 
vermäblte er fih mit Denone, der Tochter des Fluß— 

ottes Kebren, einer Scherin, mit ber er in ber Eins 
amkeit glüdliche Tage verlebte. Da erſchienen vor 
ibm einft Hera, Aphrodite und Athene, um fein Ur: 
tbeil zu vernehmen, welche von ihnen die Schönite fei. 
Auf der Hochzeit bes Peleus hatte nämlich Eris einen 
goldenen Apfel mit der Aufichrift: »Der Schönften« 
unter bie Gäſte geworfen. Die drei Göttinnen hat: 
ten ſich alsbald dieſen Preis jtreitig gemacht, und 
Zeus, den fie um Gnticheidung baten, ſchickte fie zu 
P. Hera verfprad dem jchönen Hirten Herrſchaft 
und Reichthum, Athene Ruhm und Weisheit, Aphro— 
dite das ſchönſte Weib. BP. entſchied ſich für die Liebes: 
göttin. Als er nm jene Zeit cinft einen Opferftier 


poetique de Charlemagne« (1866, preisgefrönt), eine 
»Grammaire historique de la langue frang.« (1 
und intereffante Sammelwerfe, wie »Chansons da 
XV. siecle« (1877), »Les plus anciens monuments 
de la langue frangaise« (1877) x., veröffentlicht. 

2) Antoine Louis, Bruder von P. 1), geb. 
14. Aug. 1802 zu Epernay, Bibliothekar und Archi⸗ 
var zu Reims, bat fid, als Altertbumsforicher und 
Lokalhiſtoriker (mamentlid der Stadt Neims) be 
fannt gemacht. 

Barifder Marmor, j. Paros und Marmor. 

Pariſer Beden, i. Frankreich, S. 7. 

Pariſerblau, ſ. Berlinerblau. 

Pariſer Bluthodzeit, j. Hugenotten. 

Pariſer Formation (Parifien), eine ber 
Hauptitufen der (untern) Tertiärformation (f. d. 
und SGrobfalf). Seltener werden die füämmtlicen 
Tertiärbildungen des Pariſer Bedens (f. db.) als 
P. F. bezeichnet. 

Pariſergelb, ſ. v. w. Chromgelb von beftimmter 
Nüance, auch ſ. v. w. Mineralgelb, Kaſſelergelb. 

Variſergold, ſ. v. tw. blaßgelbes Blattgold. 

Pariſergrün, ſ. v. w. Schweinfurtergrin. 
ae reide, ſ. v. w. ſchwarze Kreide, ſ. Thon: 

hiefer. 

Pariferroth, ſ. v. w. Englifchroth oder Zinnober 
oder Orangemennige. 

BVoriferweiß, ſ. v. w. gemablener Kalkſpat. 

Parifh- Alvard, Elie, bis jetzt unerreichter Har— 
fenvirtuos und bedeutender Komponift für fein In— 
ftrument, geb. 8. Febr. 1808 (nad anderen 1816) 
in London, ein Schüler Labarre’s und Dizi's, bereifte 


Rarifien 


Deutihland, Ktalien und fogar den Orient, Tebte 
einige Zeit in England, fodann feit 1847 in Wien, 
wo er 26. Kan. 1849 als faiferlicher Kanımervirtuos 
ſtarb. P. jchrieb außer Kompoſitionen für die Harfe 
aucb Symphonien und Ouvertüren für das Orchefter 
und foll Chopins große Klavieretüden, besqleichen 
faft ſammtliche Beetboven’fche und Hummel'ſche Kla— 
vierfonzerte mit bewundernowerther Bravour auf 
ber Harfe vorgetragen haben. 

Parifien (pr. »fjäng), |. v. w. Pariſer Formation; 
daun Art Stofidegen , dreifchneidig, kaum 60 Gentim, 
lang, mit Bügel und fehr Heinem Stichblatt. 

arifienne (Barifer Hymne), das von Dela: 
vigne (f. d.) zur Verherrlichung der Julirevolution 
1830 gedichtete, in Frankreich ſehr populär gewordene 
Freiheitslied mit dem Anfangdvers: »Peuple frangais, 
peuple des braves, etc.«; dann ein zweirädriged 
Bubrwerf von eleganter Form. 

Parifii, Voll im lugdunenfifchen Gallien, zu bei: 
ben Seiten der Seine; ihre Hauptftadt war Bari: 
fium (Lutetia Parisiorum), jett Paris. 

Barifins, Ludolf, Abgeordneter und Schrift: 
fteller, geb. 15. Oft. 1827 in Gardelegen, ftubirte 
1846—49 erſt Matbematif, bann die Rechte in Halle, 
war 1858—64 Kreigrichter in Gardelegen, feit 1861 
Mitglied des preußiichen Abgeordnetenhaufes (Fort: 
fchrittspartei) und feit 1867 Mitglied des norddent: 
fen, dann bes deutſchen Neichstags. 1864 wegen 
Wablagitation feines Amts durd Difciplinarurtheil 
be3 Obertribunals entjeßt, lebt er in Berlin, wo er 
mit Eugen Richter die fortfchrittliche Korrefponbenz 
rebigirt und die yortichrittspartei leitet. P. fchrieb: 
>Kommentare zum preußiichen (Berl. 1867) und 
zum nordbeutfchen Genoffenichaftsgefeß« (daf. 1868); 
>Gin preußiſcher Kultusminijter, der feinen Beruf 
verfehlt hat« (15. Aufl. 1871); »Ercellen;, warum 
fo mißvergnügt ?« (1871) fowie die Romane » Pflicht 
und Schuldigfeit« (Hannov. 1872, 3 Bde.) und »Ein 
Freiheit3müdere (1873). 

— (griech.), gleichſilbig. 

arität (int.), »Gifeichheit«, inobeſondere ber 
Rechte der Proteſtanten und Ratbolifen; paritäti: 
ſche Kirchen, Firchliche Gebäude, in denen zwei 
verſchiedene Religionsparteien, 3. B. Lutheraner und 
Reformirte, Proteftanten und Katholiken ıc., ibren 
Gottesdienft entweder nad einander in demfelben 
Raum, oder zu gleicher Zeit in verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen ber Kirche abhalten; paritätifche Staa— 
ten, Staaten mit ungefähr gleich ftarfer und, wie 
namentlid, im Deutſchen Reich, gleichen Rechts: 
ſchutzes fich erfreuender Fatholifcher und proteftanti: 
cher Bevölferung. In manchen Neichsftäbten, 3. B. 
in Augsburg, beitanden früber auch paritätifche 
Regierungen, indem entweber der Magiftrat aus 
Katholiken und Proteftanten zufammengeieht war, 
oder beide Neligionsgefellfchaften im Regiment ab: 
wechſelten. 

Pariter (lat.), auf gleiche Weiſe. 

Bart (engl frag. pare, v. ſpätlat. parcus, 
»umzäunter Orte), ein in ſich abageichloffener oder 
——— Raum. Die urſprüngliche Bedeutung 
dieſes Worts, welche zunächſt auf den Thiergarten 
(Wildpark) und, da viele Thiergärten in England 
bei der Einführung der neuen Gartenkunſt in Land— 
ſchaftsgärten verwandelt wurden, von dieſen auf die 
modernen Landſchaftsgärten überging, iſt faſt ganz 
in dieſer letztern Bedeutung aufgegangen. P. iſt jett 

leich Landſchaftsgarten, welcher nach dem Für— 

en Pückler-Muskau nur den »Charakter der freien 
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Natur und Landichaft haben darf«. Der P. ift eine 
ibealifirteNatur und jucht die ſchönſten nachbildungs⸗ 
fübigen Iandichaftlicdhen Bilder im Fleinen auf einem 
begrenzten Raum zu vereinigen. Die Hand bed 
Menidyen darf, obwohl die Kunſt alle Theile, befon: 
ders die Baumvertheilung und Farbenmiſchung, be: 
rechnet, nur an Wegen und Gebäuden fichtbar fein, 
Blumenverzierungen auf Beeten find im P. ange: 
ichlofien; aber Blumen jollen mebr als in der rohen 
Yandidaft Wälder, Gebüſche, Wiefen und Baffer 
ſchmücken, jedoch fo ungeſucht, daß die Fünftliche An: 
pflangung nicht bemerft wird. Der P. it ein großer 
Garten im natürlichen Stil, aber nicht alle Gärten 
diefes Stils fönnen B. genannt werben oder find Park: 
garten. Anſehnliche Größe des Parks ift wünichens: 
wertb, aber nicht nothiwendig. Im Heinen P. wird ber 
Wald zum Wäldchen und Hain, der Sce zum Weiher 
(Teich). Der große B. wird in traurigen, baumloſen 
Gegenden zum Bedürfnis, während in fchönen Ge— 
genden cin Kleiner P. genügt, wenn berfelbe derart 
mit der Umgebung in Berbindung gefeßt wird, baf 
die Bäume des Parks die ſchönſten Bilder der Um— 
gebung gleichfam einrahmen. Bortbeilhaft beitcht der 
P. vorzugsweife aus einheimiſchen, auf dem Plak 
und der Gegend am beiten gedeibenden Holzarten; 
er wird aber jchöner und mannignfaltiger, wenn in 
großer Anzahl die fiir das Klima am beiten geeig— 
neten Holzarten angepflanzt werben. König Hein: 
rich I. ſoll den erften Wildpark in England angelegt 
haben, indem er bei Woodftod in Orforbibire eine 
Fläche von 7 engl. Meilen (ca. 18 Ofilom.) mit 
einer Mauer umzichen ließ. Seinem Beifpiel folate 
Heinrih, Graf von Warwick, und dann der übrige 
reiche und mächtige Abel Englands und anderer Län— 
ber. Bal. v. Sfell, Beiträge zur bildenden Garten: 
funft (Münch. 1818); Fürſt Pückler-Muskan, 
Andeutungen über Landſchaftsgärtnerei (Stuttg. 
1834); G. Meyer, Lehrbuch der ſchönen Gartens 
kunſt (Berl. 1860); H. Jäger, Lehrbuch der Gar— 
tenkunſt (Berl. u. Yeipz. 18:6). Bl. auch Garten 
und Landesverihönerung. — Im militärischen 
Sinn beißt P. die Vereinigung von Artillerie und 
Pioniermaterial im Krieg oder bei Lebungen, Daher 
Geſchützpark, Munitionspark ac; Kubrparf 
beißt die Vereinigung der Wägen für den Transport 
der Armcebebürfniffe; f. Belegerungsparf. 
Park, Mungo, berübmter Afrifareifender, geb, 
10. Sept. 1771 zu Fowlſhiels bei Selfirf in Schott: 
land, ftubdirte in Gdinburg Medicin, fungirte hierauf 
als Wundarzt in Yondon und zu Benfulen auf Su: 
matra und erhielt im Mai 1795 von ber Afrikani— 
chen Gejellfchaft in Yonden ben Auftrag zu einer 
Neife ins Innere von Afrika. P. ging den Ganıbia 
aufwärts bis Piſania, der letzten Niederlaffung ber 
Engländer, und durchwanderte von bier aus die 
Reihe Mullö, Bondu, Kädihaga, Kafion, Kaarta 
und Ludamar. Anfang März 1796 gerieth er in 
die Gefangenichaft de3 maurifchen Königs Ali, ent: 
fam jedoch und gelangte unter den größten Gefahren 
und Strapazen im Juli endlich wieder an ben Niger. 
Diefen abwärts verfolgend, erreichte er 16. Sept. 
Kamilia im Königreih Manding, wo er 7 Monate 
lang frank lag. Hier ſchloß er fich einem Sflaven: 
transport nach ber Faktorei Pifania an, von wo cr 
im December 1797 nach England zurüdfebrte. 1805 
von ber Regierung von neuem zur Erſorſchung des 
Niger ausgelandt, brad) er im Mai von Pifania mit 
feinen Gefährten auf, erreichte nach unfäglichen 
Mühen im Auguft bei Bamaku den Niger, wurde 
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aber auf ber Fortſetzung feiner Neife von Negern an: 
aefallen und verlor bei einem Verſuch, ſich durch 
Schwimmen zu retten, das Yeben (vol. Afrika, ©. 
212). Parks Verdienſi beiteht darin, daft er den Tea 
buch ben Sudän von W. her eröffnet bat umd bie 
erfte genauere Kenntnis des großen Stroms, welcher 
bas ganze Innere Wejtnigritiens von W. nad) O. 
und SO. durchſtrömt, nach Europa brachte. 1859 
ward ihm in Selkirk ein Denkmal errichtet. Seine 
erſte Reiſe erfchien unter dem Titel: »Travels in the 
interior distriets of Afriene (Yond. 1799; deutſch, 
Erf. 1807), die zweite unter dem Titel: »The jour- 
nal of a mission to the interior of Afrien ete.« (Yond, 
1815; deutſch, Sonderoh. 1821), eine Ausgabe beider 
Reifen zu Yondon 1816, 2 Bbe., und 1861. Bol. »M. 
P., life and travels« (Yonb. 1870). 

Parler, 1) Brit. Familie, von der befonbers fol: 
gende Sprößlinge als Sechelden berühmt wurden: 

a) Sir Hude, jtieg im britifchen Seedienit zum 
Viceadmiral der Blauen Flagge anf und lieferte 
5. Aug. 1751 den bolländifden Admiral Zoutman 
die blutige Schlacht bei Doggerbanf, die mit der Ver: 
nichtung dreier holländiſchen Schifie und dem Nic 
un der übrigen endete. 1783 zum Oberbefehlshaber 

britiichen Flotte in Oftindien ernannt, fand er 
auf der Fahrt dahin durch Schifibrud fein Ende. 

b) Sir Hude, geb. 1740, zeichnete ſich im ameri: 
fanifchen Krieg aus, blofirte 1782 mit einem Fleinen 
Geſchwader die holländischen Häfen, fommanbirte 1795 
die britiiche Seemacht in Weftindien und erbielt im 
März 1801 den Oberbefehl über die Flotte, welche 
nach der Oſtſee gefandt ward, um der von Raul 1. 
von Rußland gebildeten nordiſchen Koalition die 
Spite zu bieten. Die Schlacht bei Kopenhagen warb 
von Nelion gegen feinen Willen geliefert, durch fein 
Erſcheinen vor Karlsfrona erzwang er jedoch die 
Neutralität Schwedens. P. ftarb als Admiral ber 
Weißen Flagge 29. April 1807. 

e) Sir William, Vetter de3 vorigen, trug ala 
Viceadmiral zum glüdlichen Ausgang der Schlachten 
vom 1. Juni 1794 und bei St. Vincent vom 14. 
Febr. 1797 weſentlich bei und ftarb 31. Dec. 1802 
auf feinem Landfite zu Ham in Surrey. 

4) Sir Peter, geb. 1716, that ſich im Siebenjäb: 
tigen und im amerifaniichen Krieg bervor, wurde 
1782 Baronet und ſtarb als Admiral der flotte mit 

elömarichallerang 21. Dec. 1811. Sein Yeben be: 
chrieb Dallas (Yond. 1815). Sein Sohn Chris 
ftopber ®. ftarb 1804 als Biceadmiral. 

e) Sir George, Neffe des vorigen, geb. 1766, 
erbielt, nachdem er in Europa und Indien mit Aus: 
zeichnung gedient, das Kommando eines Geſchwaders 
in der Oſtſee, womit er 22. März 1808 das däniſche 
Linienfchiff Prinz Chriſtian Frederik von 74 Kano— 
nen eroberte und dadurch den ſpaniſchen General La 
Romana in den Stand ſetzte, mit ſeinem Korps aus 
Jütland zu entkommen. In der Folge nahm er an 
der Grpedition nad Walderen tbeil, warb 1814 
Kontreadmiral, 1825 Viceadmiral und ftarb als Ad- 
miral der Rotben Flagge zu Great Yarmoutl 24. 
Dec. 1847. 

N Sir Rilliam, geb. 1781, nahm al3 Kapitän 
ber Fregatte Amazon 15. März 1806 die zum Ge: 
ſchwader des franzöfifchen Admirals Yinois gehörige 
Fregatte Belle Boule und bemächtigte ſich 1809 ber 
Gitadelle von Ferroſ. Im Juni 1830 avancirte er 


zum Kontreabiniral, 1832 beiebliate er das britifche | 


Geſchwader im Tejo, 1835 ward er Lord der Abmi- 


Barker. 


China gefandte Scemacht betraut, eroberte er in Ver: 
bindung mit dem von Gougb bejebligten Truppen: 
forps Tihufan, Ningro, Tihapu, erzwang den Eins 
gang in den Jantfefiang und ſchloß bierauf 26. Aug. 

842 den Frieden zu Nanfing. Im Noveniber 1844 
zum Baronet erboben, erhielt er bald darauf den Ober: 
befehl über die Flotte im Mittelmeer, wo er während 
der italienischen Erhebung von 1847—48 ſich vergeb⸗ 
lich bemühte, zwiſchen der neapolitanifchen Regierung 
und den injurgirten Giciliern gu vermitteln. Am 
Herbit 1849 ſegelte er nach den Dardanellen, um die 
wezen der Klüchtlingsirage von Oeſterreich und Ruß: 
land bedrohte Pforte durch die Ausiicht auf britiſche 
Unterftügung zu ermutbigen, und 1550 nöthigte er 
durch die Blofade der gricchiichen Häfen bie dortige 
Regierung, fich den Forderungen Englands zu fügen, 
Am April 1851 zum Admiral der Blauen Flagge 
befördert, leute er fein Kommando nieder und ward 
1854 Hajendireftor zu Plymouth. Am 27. April 
1863 zum Admiral ber Weißen Flagge ernannt, 
ftarb er 12. Nov. 1866. Seine Biographie fehrieb 
Phillimore (Lond. 1876, 2 Boe.). 

e) Sir Hyde, Sohn von B.e), befleidete feit März 
1852 als Viceadmiral den Poſten eines Lordfommile 
fürs der Admiralität und ftarb zu Ham in Surrey 
25. Mai 1854. Sein Sohn Hyde P. ward als Ka: 
pitän dev Dampffregatte Firebrand beim Angriff auf 
das ruſſiſche Fort Sulina getöbtet. 

2) John Henry, engl. Kunfibiftorifer, geb. 1806 
zu London, lernte als Buchhändler und ward 1832 
der Nachiolger feines Oheims Joſeph P. in Orford, 
Seine Thätigfeit auf kunſthiſtoriſchem Gebiet, ind 
beſondere dem ber Architektur, eröffnete er mit dem 
»Glossary of terms used in Grecian, Roman, Italian 
and Gothie architeetures (1836, 5. Aufl. 1850, 3 
Bbe.), wovon ein Auszug unter dem Titel: »A con- 
eise glossary of terms ete,« (4. Aufl. 1875) erſchien. 
Vom Komite der Orforder Architectural Society auf: 
gefordert, hielt er 1849 für bie jüngeren Meitglieder 
einen Kurjus von Vorlefungen über gothifche Ardıi: 
teftur, bie fpäter unter dem Titel! »An introduc- 
tion to the study of Gothie architecture« 'y Aufl, 
1874) im Deuck erſchienen, und widmete ſich dann 
der Vollendung bes 2. und 3. Bandes von Zurnerd 
Werk: »Some "ecount of domestic architecture in 
Englande (Orf. 1853—59), welde zuſammen die 
Zeit von Gduard I. bis Heinrich VII. umfaſſen. 
Kine Reihe Heinerer Abhandlungen 2c., wie »The 
inedieval architecture of Chester« (1558), »The ar- 
chitectural antiquities of the city of Wellse« (1866), 
»Mosaic pietures in Rome and Ravenna« (1566), 
folgten nad. Ueber die bauptjächlich unter feiner 
Yeitung von ber British Archaeological Society ge: 
machten Ausgrabungen in Nom bielt P. verfchiedene 
Borlefungen dafelbit, jo: »The different modes of 
eonstruction employed in ancient Roman buildings« 
(Rom 1868), »Recent excavations in Rome« (da. 
1869 u. 1871). 1869 von der Univerfität zu Orferd 
zum erſten Kuſtos bes Ashmolean Museum ernanıt, 
inaugurirte er jeine neue Stellung mit »The Ashmo- 
lean Museum, its history ete.« (1870) und lieh fer 
ner erfcheinen: »The archaeology of Romee (Off. 
1874 ff., bis jet 4 Bde.). P. iſt (feit 1871) Ritter 
des Batbordens und Präfident der Orforder Archi- 
teetural Society. 

3) Theodor, berühmter amerifan. Theolog, geb. 
24. Aug. 1810 zu Yerington in Majjachufetts als der 
Sohn eines Farmers, ftudirte zu Cambridge und 
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Rorbury. Seine freieren Anfichten, die er fowohl 
auf der Kanzel, als in der von ihm feit 1540 heraus: 
gegebenen Zeitichrift: »Diale entwidelte, erregten je— 
doch auf Seiten der Strenggläubigen ſolchen Anitoß, 
daß er fich veranlaft fand, fein %...i niederzulegen. 
Er bereite nun England, Deutichland, Frankreich 
und Italien und machte ſich mit der Literatur dieſer 
Länder, insbeſondere audy mit der deutſchen Sprache 
und Wiſſenſchaft, vertraut. 1844 nad Boſton zu: 
rückgekehrt, nahm er feine Predigerwirkſamkeit wies 
der auf. Seit 1845 widmete ex alle jeine träfte dem 
Kampf gegen die Sflaverei. Aufgerieben von der 
innern Glut feines Wirkens, ftarb er 10. Mai 1560 
u Florenz. Eine Gejammtausgabe der Werfe Par: 
ers erſchien nach feinem Tode London 1863 — 71, 
14 Bde.; tbeilweife find fie (2. Aufl., Leipz. 18557 — 
1861, 5 Bde.) in deutfcher Ueberſetzung erſchienen. 
Seine Biograpbie ſchrieben Weit (Lond. 1863, 2 
Bde.). Niville (Bar. 1566, auch deutjch), Frothing— 
ham (Yond. 1876). 

Parferöburg, Hauptitadt der Graffchait Wood im 
nordamerifan. Staat Virginien, an der Mündung 
des Little Kanawha in den Obio, im Petroleum: 
Bezirk, hat Delraffinerien, Gerbereien, Brauereien, 
Schweineidlächtereien und (1870) 5546 Einw. Cine 
großartige Brüde, 2146 Meter lau: 27 Meter body, 
mit zwei 75 Meter breiten und 47 Heineren Oeffnun— 
gen, führt bier über den Ohio nad) Velpre; diejelbe 
wurde 1869 — 71 erbaut. 

Parkefin, von Parfes dargeltelite bornartige, der 
Gutta Perticha Ähnliche, aber billigere Maffe, angeb: 
ih aus Schießbaumwolllöſung (Stollodium) darge: 
ftellt, kann durchfichtig, durchſcheinend und undurch— 
fihtig, in jeder beliebigen Färbung erhalten werden 
und eignet fich vortrefflich zur Nachahmung des ver 
fchiedenjten Material. Man verarbeitet das P. zu 
allerlei Fleinen Gebraucht: und Schmuckwaaren, Ber 
zierungen 2c.; auch wird es in Form von Blättern 
und Fäden bergeftellt. 

Parkett (franz. Parquet), ein abgeionderter 
Raum; in Frankreich bei den öffentlichen Gerichts: 
figungen der für die Richter beflimmte Naum, ſowie 
Bezeichnung für das Büreau der Staatsamwalticaft, 
auch in den Rheinlanden üblid; im Theater die 
vorderiten, gewöhnlich gefperrten (Sperrjige) Bank— 
reiben im Parterre; auch Bezeichnung der Kapitati: 
ften, weldye die Börje nur aus Anterejie am Steinen 
und Sinken der Papiere beſuchen, obne ih am Bör— 
fenjpiel thätig zu betheiligen. — Ueber Parkettfuß— 
böden f. Fußboden. 

Porlgarten, fleiner Landichaftsgarten, welcher 
mit Blumen und Fünftlichen Gegennänden reid) ge: 
ſchmüct iſt. Er it oft zum Theil regelmäßig, nament- 
Lich am Haus. Der B. iſt entweder Theil eines Parks 
und liegt dann an ber Wohnung, oder er ift ein Fleis 
ner, für fich beſtehender Landhaus- oder Villagarten. 

Parkhurſt (pr. «Hör, Ortſchaft dicht bei Newport, 
auf ber engl. Inſel Wigbt, mit großen Kaſernen und 
einer berühmten Anjtalt für jugendliche Verbrecher 
(PB. Reformatory). 

Barfman (ipr.-«män), gr0 nci3, amerifan. Schrift: 
fteller, geb. 16. Sept. 1823 zu Boston, machte 1546 eine 
Reife in die Rody Mountains, deren Rejultate er in 
bem Werf: »Prairie and Rocky Mountain liie« ( 1849) 
nieberlegte, widmete ſich dann ber Erforſchung der 
frühern Gefchichte Amerifa’s und bat auf dieſem 
ziemlich jungfräulichen Gebiet mehrere beachtens: 
wertbe Werke publicirt, fo die »History of the con- 
spiracy of Pontiac« (Boft. 1851, 2 Ze; 6. Aufl. 
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1871); »Vassall Mortone, Noman (1856); »Tho 
pioncers of France in the New World« (1865; 
deutich von Kapp, Stuttg. 1875); »The Jesuits in 
North Americas (1866); »The discovery of the 
Great West (1869) und »The old regime in Ca- 
nada« (1874). 

Parlament (franz. Parlement, engl. Parliament), 
ber engliiche Reichstag. Schon bei den Angelfachfen 
gab es ſolche Reichstage, Witenagemot, Verſamm— 
ung der Wiſſenden, genannt, deren Mitglieder bie 
Witans biehen. ALS die Normannen England er: 
oberten, hörten dieſe Witenagemote zwar als foldhe 
u eriftiren auf; dafür brachten jene aber ein voll: 
Mänbin ausgebildetes Keudaliyilem mit nach England, 
und wie in anderen Lehnsitaaten, fo verfammelten 
ſich auch bier die großen Vafallen der Krone bei be: 
jtimmten Öelegenbeiten um ihreu Lehnsherrn, ber in 
wichtigen Angelegenheiten ihren Rath und ihre Qus 
ftimmung einholte. Daber faben ſich die Genoſſen 
ber Groberung und ihre Nachkommen gewiſſermaßen 
als die Nechtönachjolger der angelfüchtifchen Großen 
anz fie beanjpruchten fo zugleich die Befugniſſe der 
alten Witans und die der Vafallen eines mittelalter: 
lihen Feudalſtaats. Die Ibhronftreitigfeiten unter 
den Nadyjolgern Wilhelms und die Kämpfe derſelben 
mit der Kirche lamen diefen Veltrebungen der Barone 
zu ftatten; ja, unter König Johann ohne Yand kam 
es zu einem allgemeinen Aufitand genen denfelben, 
infolge dejfen er 15. Juni 1215 die Magna Charta 
unterzeichnen mußte, worin er unter anberem zu— 
fagte, Hülfsgelder (aids) außer in den herkömmlichen 
Fällen und Schildgelder (seutagium) jtatt der Lehns— 
dienſte nur mit Zuſtimmungder Verſammlung der Ba: 
rone erheben zu wollen, wozu die Barones majores na: 
mentlich (durch writs), die anderen insgefammt durch 
die Sherijis berufen werden follten;, einem Ausſchuß 
von 25 Baronen wurde der Schub der Magna Charta, 
nöthigenjalls durch Waſſengewalt, übertragen. So 
bildet denn dieſe Magna Charta den Anfang wirklicher 
Reriafiungsrechte, daber die Engländer ſiets wieder 
zu derjelben zurückgekehrt find und bis zum Schluß 
ded Mittelalters 38mal ihre — verlangt 
und erbalten haben. Um die Mitte des 13. Jahrh. 
wurde für die Berfammlung der Barone der Ausdruck 
P. gebräuchlich, und diefe Parlamente erhielten nun: 
mebr eine wichtige Erweiterung, indem auch der nic 
dere Adel und das Bürgertum hinzugezogen wurden. 
Simon von Montjort (f. Montfort ('Amaury>) 
berief nämlich zuerit die Ritter und 1265, nach Gefan— 
gennehmung des Königs, zwei Nitter aus jeder Graf: 
ſchaft und je zwei Bürger aus gewiſſen Städten zum 
P. Damit war die Grundlage des nachmaligen Un— 
terhaufes gelegt; der 20, Jan. 1265, an welchem das 
nene P. zuerst zufammentrat, ift mit Recht als fein 
Geburtötag bezeichnet worden. Unter den drei eriten 
Eduard (1272—1377) wurden die parlamentariichen 
Verfammlungen immer mehr zu einem anerkannten 
feiten Bejtandtbeil der Staatsregierung. Die Barone 
traten periodijch mit den ſtändigen Föniglichen Rüthen 
zum Großen Neichsrath (magnum oder commune 
coneilium) zuſammen. Alle wichtigen Angelegenbeis 
ten wurden vor biefen gezogen, insbejondere Die ° zrü⸗ 
jung von Petitionen, die Beſetzung der großen Reichs— 
ämter, die Theilnahme an der vom König geübten 
außerordentlichen Gericht2barfeit. Hieraus entwidelte 
fih gemäß dem mittelafterlichen Rechtsgrundfaß, dafı 
jeder von feinen Standesgenojjen zu richten jei, ber 
Serichtsitand der Peers (pares terrae, peers of the 
land) vor dem Reichstag, nachmals vor ben Ober: 
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baus, und im Jufammenbang bamit bie Peerage als 
ein abgeichlofiener Stand (ſ. Pairs). Gfleidyzeitig 
vereinigten fich die Fleinen Yarone mit den After— 
vafallen zu einer Klafie, der Nitterichaft, an welche 
die Bürger der angejebeneren Städte fich anreibten, 
eine Vereinigung, welche fir die Entwidelung ber 
engliichen Verfaſſung jebr folgenreich geworden iſt. 
Wie nämlich die fteigende Bedeutung des ſtädtiſchen 
und des Grafſchaftsbeſitzes und feine Beiteuerung das 
Gewicht diefer Klaſſe (dev Gommoners) vermehrten, fo 
ewann auch ibr Antbeil am Reichstag fejtere Geſtalt. 
nter Eduard I. kam e8 1322 bereits zu einem Sta- 
tut, welches beitinmte, daß in England nur das Ge: 
fepeöfraft haben follte, was vom König mit Jujtim: 
mungderzum P. verfammelten Prälaten, Grafen, Ba: 
vone und Gemeinen des Landes verfügt werben würde. 
Unter Eduard III. (1327—77) vollzog ſich dann die 
Theilung des Parlaments in zwei Häufer: in feinen 
eriten Negierungsjabren berietben die vier genannten 
Stände noch in getrennten Verſammlungen; all 
mäblich aber traten die beiden eriteren zum Oberz, bie 
beiden letsteren zum Unterbaus (Haus der Gemeinen, 
house of commons) zufammen. Geit 1354 fommen 
Specialberufungen der Gemeinen nicht mehr vor, 
womit die Erjtredung ibres Beiraths- und Auftims 
mungsrechts auf alle im P. vorfommenden Sachen 
anerfannt war. Seit dem Jahr 1377 bejaht das Un— 
terhaus in feinem Sprecher ein Organ zu feiner Ver: 
tretung dem König wie ben Lords gegenüber; bereits 
1376 hatte es zum erftenmal den Verſuch einer Anz 
Hage (impeachment) gegen Lord Latimer gemacht. 
Mährend der Regierung Richards IL. (1377 — 9), 
Heinrichs IV. (1399 — 1413) und Heinrichs VI. 
(1422 — 61) überitieg tbeils infolge der franzöfifchen 
Kriege, theils wegen der Perfünlichfeit einzelner Ne: 
genten, theils wegen ihres unfichern Nechtstitels die 
Macht des Adels die des Königthums. Allein nad Be: 
endigung ber franzöfifchen Kriege rieb fich während des 
Kampfes der beiden Nofen die Macht des Adels auf, 
jo datt mit der Thronbefteigung Heinrichs VIL. (1485) 
einerjeitd das Uebergewicht der Krone wieder herge: 
ftellt war, anderjeits die Gemeinen dem Oberhaus 
mit gleicher Geltung an die Seite getreten waren. 
Unterden Tudors (1485 — 1603) gewann die Krone 
einen auferorbentliben Machtzuwachs durd die Re— 
formation. Das P. zeigte fich zudem meiftens gefügig, 
die Kontrolle der Verwaltung fam faft ganz außer 
Uebung. Wie tief aber Schon die Parlamentoverfaſſung 
gewurzelt war, zeigte gleichwohl ein en: Auf: 
ſtand, den ber Berfuch Heinrichs VILL. (1509— 1547) 
berporrief, ohne Bewilligung des Parlaments Steuern 
zu erbeben, und fo blieb die Verfaſſung auch unter 
den Tudors ihrem Weſen nach unangetaftet. Dagegen 
unternabmen es die Stuart3 (1603—1688), ohne 
Verftändnis und Achtung für das Recht und die An— 
ſchauungen des englifhen Volks die unbeſchränkte 
Macht, welche die Krone in geiftlihen Dingen durch 
bie Reformation erlangt hatte, auch in weltlichen 
Dingen anzufprechen. Aber fie fanden in dem einge: 
wurzelten Rechtsbewußtſein und in ber presbpteria- 
nifchen Oppofition nachhaltigen Wibderjtand. Der 
Kampf führte zu dem Ende Karls I. auf dem Blut: 
gerüft (1649) und zur Abſchaffung des Königtbums. 
Die Regierung Karls II. (1660 — 85) vollzog ſich in 
jtreng parlamentariichen Formen, dagegen erneuerte 
Jalob II. (1685 — 85) den offenen Kampf gegen bie 
Verfaſſung; er unterlag um fo leichter, da er zugleich 
die religidien Gefühle des Volks aufs tiefte verlebte. 
Vei der Berufung Wilbelms von Oranien auf den 
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erlebigten Thron wurben burch bie Bill ofrrights (13. 
Febr. 1689) die Grundzüge der Verfaſſung feitgeftellt, 
alle bisherigen Weberichreitungen ber foniqlichen Prä— 
rogative für ungefeglich erflärt und neue Garantien 
der echte des Parlaments gegeben. Unter dem Haus 
Hannover (feit 1714) befejtigte fich bie Stellung bes 
Parlaments noch mehr; berubte ja auf feinem Bes 
ſchluß die Thronfolge dieſes Hauſes. Die Act of settle- 
ment, welche dasfelbe auf den Thron berief, entziebt 
dem König die Begnadigung der vom P. angeflagten 
Minifter. Der nun auffommende Gebraud, ſtatt 
auf Lebenszeit des Königs, die Abgaben nur auf ein 
Jahr zu bewilligen, machte die jührliche Berufung bes 
Parlaments nötbig, während feine Wahlperiode unter 
Georg I. auf fieben Jahre beftinmt wurde. Die Ber: 
ſuche der eriten Könige aus dem Haus Hannover, 
eine perfönliche Nenierung zu führen, erwiejen ſich 
bald als unausführbar und find bis zur Gegenwart 
nicht wieder erneuert worden. Fine äußere Verände— 
rung erfuhr das P. durch bie Bereinigung mit bem 
von Schottland (1707) und dem von Srland (1800). 

Innerhalb des Parlaments aber hatten ſich von jeher 
zwei Barteien gegenüber geftanden : in ber erften Re— 
volntion (1640—49) Kavaliere und Rundköpfe, wäh⸗ 
rend ber Reftauration (jeit 1660) Rovaliften und 
Preöbnterianer, dann Neknfanten und Petenten. 
Seit 1630 fommen für diefe Parteien die Namen 
Tories und Whigs auf. Beide fteben auf dem Boden 
der Rerfaflung; die Tories betonen aber vorzugs- 
weife die Anbänglichfeit an die beſtehende Gewalt in 
Staat und Kirche und die Notbiwendigfeit einer 
dauernden, felbjtindigen Staatögewalt, die Whigs 
die Unverletzbarkeit ber Verfaſſungsrechte und das 
Necht des Widerftands bes Volfs gegen verfaflungs: 
widrige Eingriffe der Krone. In neuefter Zeit haben 
diefe alten PBarteinamen ihre Vebeutung verloren, 
bie großen enſätze von Yiberalen und Konfervas 
tiven find an ihre Stelle getreten. Die Staatöregie: 
rung it eine ftreng parlamentarifche. Das Kabinet 
beſteht nämlich aus einer feinen Anzahl ber erften 
Neichsbeamten, welche über die wichtineren Staatsan⸗ 
gelegenbeiten ſich verftändigen und ihre Beichlüffe ent- 
weber fofort zur Ausführung bringen, oder dem König, 
bieweilen nach formeller Berathung des Staatsratbs 
(privy eonneil), zur Betätigung unterbreiten. Ebenjo 
muß aber auch zwifchen Berta Mehrheit des 
Unterhaufes und dem Kabinet Uebereinftimmung be: 
ftehen; e$ werben demgemäß die Mitglieder bes letz⸗ 
tern derjenigen Partei, welche im P. bie Mebrbeit 
bildet, entnommen, und dieje treten ab, wenn bie 
Mehrbeit im P. ſich gegen fie erflärt, um Männern 
der neuen Majoritit lag zu machen. Einige der 
bervorragenditen Mitglieder des Kabinets, in neuerer 
Zeit gewöhnlich aud der Leiter desſelben, gehören 
jelbit dem Unterhaus an, um bort die Politit ber 
Regierung zu vertreten. 

Während ganz Guropa durch die erjte frangöfifche 
Revolution erjchiittert wurde, blieb die engliiche Ver: 
faſſung fajt unverändert, obwohl längft die großen 
Mängel der Beftimmungen über die Parlamentsmab- 
len bervorgetreten waren. So waren 3. B. die Katho— 
liken ſowohl vom Recht zu wählen, wie von der Wähl⸗ 
barfeit gänzlich ausgefchloffen. Ferner entbebrten viele 
erst in neuerer Zeit zu Größe und Bedeutung berans 
gerwachfene Städte bes Rablrechts, während die Mehr: 

ahl der Burgfleden,, weldyen das Wahlrecht zuftand, 
jede Bedeutung verloren hatte; von 75 ſolcher Rotten 
boroughs hatte feiner 50 Wähler; in 125 Flecken ũb⸗ 
ten 89 Mitglieder des Oberhauſes und in weiteren 70 
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andere Perſonen das Patronat, ſo daß über 218 Sitze im 
Unterhaus Mitglieder des Oberhauſes verfügten. Ne: 
ben dem Batronat hatte fich bei ber Fleinen Anzahl 
von Wählern troß vieler Geſetze ein ausgedehntes 
Syſtem ber Wahlbeitehung gebildet. Schon Pitt hatte 
1780 vergeblid) einen Reformverſuch gemacht. Aber 
erft 1829 warb die Zulafiung der Katholifen zum ®. 
unb 1832 nach dem zäbeften Wideritreben ber Tories 
und des Oberhauſes unter dem Eindrud einer ge: 
waltigen Gährung bes Volfs und ber Furcht vor 
einem aroßen Peersfchub die Reformbill Lord Kohn 
Ruſſells durchgeführt. Diefe Parlamentsreform er: 
höhte die Zahl der Vertreter der Graffchaften und 
tbeilte das einer Anzahl Burgfleden entzogene Wahl⸗ 
recht den größeren Städten zu. Danadı faßen im 
Unterhaus 143 Vertreter der 40 englifchen Graf: 
fhaften, 324 Abgeordnete von 185 Stäbten und 
Flecken, 4 Vertreter der Univerfitäten, 29 Vertreter 
von Wales, ferner für Schottland 64 Vertreter ber 
Grafſchaften und 23 der Städte und für Irland 64 
aus den Grafſchaften, 39 aus den Städten, enblich 
2 Abgeordnete der Univerfitäit Dublin. Eine weitere 
wefentliche Veränderung erfubren aber die Beitim: 
mungen über die Parlamentswahlen durch bie nach 
beftigen Kämpfen burchachrachte neue Reformbill von 
1867. Das aftive Wahlrecht wurde dadurch in ben 
Städten, abgejehen von den Grumbdeigenthümern, allen 
Mietern eines ganzen Haufes ohne Rüdficht auf ben 
Mietzins nad) einjähriger Wohnzeit, ferner ben Jim: 
mermietern mit 10 Pfd. Sterl. jührlihem Mietzins 
währt, auf dem Land aber an einen Genfus von nur 
8 Rid. Sterl. geknüpft. In den zwölf größten Städ— 
ten erhielt die Minorität das Necht, einen ber brei 
Vertreter zu wählen, wenn fie über Ys aller Stim: 
nen verfügte. Mit — —— eſchah ein 
ungeheurer Schritt; das engliſche P., bis dahin doch 
nur eine Vertretung der Mittelklaſſen, näherte ſich 
nun in der That einer Vertretung bes ganzen Volls; 
die ganze englifche Verfaffung war auf eine neue, 
bemofratifche Grundlage aeitellt; die Wählerzahl war 
bei den Wahlen von 1868 um 1,200,000 oder 82 
Proc. größer ald bei ben Iettvorangehenden. Noch 
eine weitere bemofratifche Forderung erfüllte die Sej: 
fion von 1872: feit ihr gefchieht die Wahl zum P. 
nicht ger durch öffentliche und minbliche, hand 
durch geheime und jchriftliche Abftimmung (by bal- 
lot). Troß bdiefer Reformen bat ſich bei den lebten 
allgemeinen Wahlen eine weit überwiegende Fonier: 
vative Mebrbeit herausgeftellt, ein überrafchendes 
Refultat, das zugleich die auch anderswo, z.B. in 
Deutfchland, gemachte Erfahrung beftätigt, daß, im 
Grund genommen, das Wablſyſſem einen weit ge: 
ringern Einfluß auf dad Wahlrefultat ausübt, als 
man früber annahm. 

Das O ber ha us beitebt theils aus erblichen Peers, 
theils aus den Bifchöfen von England; die Krone 
bat das Recht ber Peersernennung, wovon wieder⸗ 
bolt umiaffender Gebrauch gemacht worden ift. Im 
Oberhaus ift Stellvertretung bei der Stimmabgabe 
unter gewillen Bebingungen geftattet. Die Peers 
gelten als erbliche Näthe der Krone; jeber bat das 

echt, vom König Gehör zu verlangen, um ihm über 
Staatsangelegenbeiten Vorftellungen zu tbun. 

Die Mitglieder des Parlaments find wegen ihrer | 
Neden und Abftimmungen in demſelben unverants | 
wortlih und nur der Dijciplin des Haufes, in wel: | 
chem fie figen, unterworfen; dagegen beflcht ein 
Schutz berfelben gegen friminelle Verhaftung nur in 
befchränftem Maß. Jedes Mitglied des Unterhaufes 
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muß fein Manbat nieberlegen, wenn es von ber Krone 
ein Amt annimmt. Beide Häufer haben zuſammen 
das Recht ber Theilnahme an ber Geſetzgebung und 
das Recht ber Bewilligung aller Abgaben und ber 
Mitwirfung bei Feſtſtellung des Staatshaushalts- 
etats. Die Initiative in ber Gefeßgebung wird in ber 
Regel vom P. ergriffen, indem felbit Die Geſetze, welche 
die Krone zu erlajien wünſcht, von den Miniftern 
nicht als foldyen, jondern als Mitaliebern des Barlas 
ments eingebracht werden. Der Krone fteht in der 
Gefepgebung das abfolute Beto zu, Wilhelm ILL. hat 
unt letenmal davon Gebraud gemacht. Die Ver: 
—— über Finanzgeſetze finden zuerſt im Uns 
terbaufe ftatt, welches dadurch und in ber Kontrolle 
der Berwaltung bie überwiegende Bebeutung hat; 
das Oberbaus fann bie besfallfigen Beichlüffe des 
Unterhaufes nur im ganzen Ma ae oder verwer: 
fen, nicht aber im einzelnen abändern. Die Kontrolle 
der Staatöverwaltung wirb feitens des Parlaments 
mittels Anterpellationen, Unterſuchungen durch be: 
fondere Kommilfionen, Rejolutionen, Adreſſen, Anz 
klage fowohl gegen die Minifter, als auch gegen jeden 
andern Beamten gelibt. Die Anflage (impeachment) 
wird vom Unterbaus beichlofien, von einer Kommtif» 
fion besjelben vor dem Oberhaus angebracht und von 
diefem verhandelt und entichieden. Ohne eigentliches 
Rechtsverfahren, aus Zweckmäßigleitsgründen kann 
die Beſtrafung eines Beamten nur durch ein für den 
Einzelfall beſonders zu erlaſſendes Geſetz (bill of at- 
tainder) erfolgen, welches von beiden Häuſern ges 
nehmigt und vom König fanktionirt werden muß. 
Einen wichtigen Theil der Beichäftigung des Unter: 
hauſes, wovon ein großer Theil feiner Zeit zum Nach— 
theil für die übrige Thätigfeit de8 Parlaments in 
Anſpruch genommen wird, bilden die Privatgeſetze 
(private bills), indem die Naturalifation (Erthei— 
lung des Bürgerrechts an Fremde), die Ertheilung 
ber Rechtöperjönlichfeit an Gefellichaften, die Kon: 
ceffimnen zu Eiſenbahnen und Straßen, die Gemein: 
beitstbeilungen, die Lofalftatuten und andere auf 
dem Feſtlande den oberfien Verwaltungsbehörben 
überlafjenen Gegenjtände ber Zuftimmung bes Par: 
lanıents bedürfen. Das Oberbaus bilbet noch int: 
mer in gewifien Fällen a ba3 Oberappella: 
tionsgericht des Reiche, boc jteht eine andere Organi- 
fation bes Gerichtsverfahreng in Ausficht. Hinjicht- 
lich der Geſchäftsordnung fei bemerkt, daß in jedem 
Haus jeder Antrag dreimal verlefen wird. Die erfte 
Yefung wird felten abgelehnt, bei der zweiten dreht 
fich die Debatte meift um principielle Fragen; iſt fie 
genehmigt, fo gebt der dritten Lefung und Schluß: 
abjtimmung eine Ausihurberathung voran, ſei cs, 
daß ein befonderer Ausschuß, gewöhnlich nach dem Bor: 
ihlag des Antragftellers und unter Berückſichtigung 
Aller Basteien, gewãhlt wird, ſei es, daß das Haus ſich in 
ein Komité unter einem beſondern Vorſtand (chair- 
man) anjtatt be3 Präfidenten (speaker) zur freiern 
Berathung auflöſt. Wird eine der Leſungen abgelchnt 
oder auf ſechs Monate vertagt, fo ift der Antrag ver: 
worfen. Eine Amendirung fann nur im Komité er: 
folgen. Jedes Mitglied kann über einen Gegenftand 
außer im KomitE nur einmal ſprechen; wer reben 


‚will, erhebt fi und nimmt den Hut ab; das Wort 


bat ber, ben »des Sprecherd Auge zuerit erblidte, 

Die Genehmigung ber Geſetze erfolgt im Oberbaus, 

vor beilen Schranken das Unterhaus entboten wird, 

unter Anwendung bejlimmter Formeln in franzöfi: 

jher Sprade dur eine königliche Kommiſſion. 

Man bat amtlihe Sikungsberichte für das Ober: 
39 
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haus feit 1509, für bas Unterhaus feit 1547, Auf: 
zeichnung ber Neben feit 1680. Eine umfaflende 
Darftellung ber Parlamentsverhanblungen geben: 
»The parliamentary history of England, from the 
Norman conquest to 1803« (Lond. 1806—1820, 36 
Bbe.), »The parliamentary debates published un- 
der the superintendeney of Hansarde, von 1803 
an. Sekt füllen bie vom Unterhauſe vn Drud be 
förberten Papiere jährlich einige 50 Foliobände. Val. 
May, Treatise upon tlıe law, privileges, proceed- 
ings and usage of parliament (7. Aufl., Lond. 1873; 
deutſch bearb. von Oppenheim, Leipz. 1860); Todd, 
Ueber bie parlamentariiche Regierung in Gngland 
(deutſch, Berl. 1869—71, 2 Bde.), und bie bezüg⸗ 
liche Literatur im Art. »Großbritannien«. 

Auch in Schottland beitand ein dem englifchen 
ähnlicher Reichsrath und zwar nebildet aus ben weltli⸗ 
dyen und neiftlihen Großen, fpäter auch aus Abgeord⸗ 
neten ber Stäbte und feit Jakob VI., der nachmals als 
Zafob I. den engliſchen Thron beftieg, auch aus Vers 
tretern ber Ritterihaft. Das fchottiiche P. übte eine 
fehr ausgebehnte Gewalt. Die Feilfegung und Ver: 
wenbung ber Abgaben, bie An&bebung der Kriegs: 
macht, die Entiheidung über Krieg und Trieben, die 
Geſetzgebung: alles war Sache bed Parlaments, das 
auch bie höchſte gerichtliche Anftanz bildete und fich 
fogar in die Samilienverhältniffe bes = mijchte. 
Die Krone ſuͤchte in den aufblühenden Städten und 
in ber Ritterfchaft ein Gegengewicht gegen den Adel 
zu finden und gewann burdh bie Reformation jehr 
an Macht. Nachdem bie fchottifche Königsfamilie mit 
Jakob I. ben englifchen Thron beftiegen (1603), ne 
lang es, die Macht bes fchottifchen Barlaments ſehr 
zu beſchränken, welches indeſſen während der erſten 
engliſchen Revolution ſelbſtändig die Zügel der Re— 
gierung ergriff. Die nach der Reſtauration erfolgte 
Unterordnung Schottlands unter die —— Regie⸗ 
rung führte zu Reibungen, welche in Schottland eine 
Revolution befürchten ließen. Dies veranlaßte die 
Union mit England 1. Mai 1707 (ſ. Schottland). 

Das irifche P., das auf bie Zeit der Eroberung 
zurüdgeführt wird, war aus ben Baronen und Prä— 
laten zuſammengeſetzt. Stellvertreter bes —— 
ſtands erſchienen wabrſcheinlich erſt unter Eduard IU.; 
1399 werden aber die Gemeinen als ein weſentlicher 
Theil des Parlaments genannt. Wichtig für Ir— 
land war ba3 fogen. Royningsgejeß von 1445, wo: 
nad die engliihen Nerordnungen in Irland nur 
Gültigkeit erlangten, wenn jie vom irifchen P. ans 
genommen waren, aber fein P. in Arland gebal: 
ten werden fonnte, wenn nicht zuvor die Fönigliche 
Bewilligung eingeholt worden war. Die Reformation 
auch in Irland vollitändig burdzuführen, gelang 
Heinrich VIIL. nicht, und noch unter Elifabeth wurde 
ber Suprematseid, wodurd bie fönigliche Gewalt in 
firhlichen Dingen anerfaunt wurde, vom P. ver: 
weigert. Aber unter Karl I. ſchloß Strafford 1641 
alle Eideöverweigerer vom P. aus, überhaupt wurde 
deilen Macht ſehr beſchränkt. 1661 ſaß nur noch Ein 
Katholif im P., und etwas fpäter mußten alle Mit- 
glieder desfelben den Suprematseid und bie Erflä- 
er gegen bie Transfubitantiation ablegen. Na, bie 
Katbolifen, aus welchen die weit überwiegende Mebr: 
zahl der Einwohner Irlands beitand, verloren 1729 
auch das aktive Wahlrecht. Während aber fo aller fa: 
tbolifche Einfluß aus dem P. entfernt wurde, begann 
biefes nad dem Mufter des engliichen ſich zu ent: 
wideln und wirklichen Antbeil an ber Geſetzgebung 
zu nehmen, 1793 mußte indejien den Katholifen das 
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aktive Wahlrecht wieber eingerüumt werben, und feit- 
bem ftrebte die englifche Megierung nad) einer Ver: 
—— bes iriſchen Parlaments mit dem engli— 
chen, welche burch bie 1. Kan. 1801 in Kraft getre 
tene Union burchgeführt wurde. 

Nach Analogie des englifhen Parlaments werben 
überhaupt im gewöhnlichen Sprachgebrauch ftändijche 
Berfammlungen oder Volfövertretungen Parlamente 
genannt und bavon auch Adjeftion, wie parlamenta= 
riſch (f. d.), abgeleitet. Weber das fonen. deutſche P. 
(die konftituirende Nationalverfammlung) in Kran: 
furt a. M. 1848 — 49 ſ. Deutſchland, S. 373 fi. 

Eine ganz andere Bedeutung batte das P. in 
Frankreich. Dasſelbe bezeichnete bier die oberiten 
Reichsgerichte, unter welben das B. von Paris, aus 
dem alten Pairshof (j. Pairs) entjtanden, das älteite 
war und nad) bem altgermanifhen Nechtdarundiag, 
daß bas Recht an Drt und Stelle bes Vergehens oder 
Streit geſprochen werden mußte, den König auf feis 
nen Reifen begleitete. Es war zufammtengejegt aus 
Edelleuten und boben Geiftlihen, denen der König 
feine Hofbeamten und rechtskundigen Räthe beiord: 
nete, die allmäblich dem Gerichte den Gharafter eines 
königlichen beruigmäßigen Gerichtshofs aufbrüdten. 
Die Reformen Ludwigs IX. (1226—70) begünitinten 
diefe Umwandlung. Bon nun an ward es auch Ge: 
ſetz, daß alle Klagen über ein tobeswürbdiges Verbre: 
den an den oberften Gerichtshof zur Enticheidung 
abgegeben werben jollten. Außerdem nabm ed Be 
rufungen von ben Entſcheidungen niederer Gerichts: 
böfe entgegen, erfannte in allen Angelegenbeiten der 
Reichoſtaͤnde und der könialichen Beamten und regi— 
ftrirte Gefete, Edifte und Ordonnanzen. Dies Regi: 
fter hieß von dem Anfanagswort Olim, und ein Theil 
(1254—1318) warb 1840 in ben »Documents inddits 
sur l’bistoire de Francee von Beugnot veröffentlicht. 
Auf eine Ordonnanz Philipps IV. vom 2, März 
1302 nahm das P. feinen feiten Sit in Paris, mo es 
ſich zweimal jährlich verfammelte. Seit 1380 tagte es 
bafelbft permanent. Regelmäßige Kommiffionen foll: 
ten zur Abhaltung ber Ychnsgerichlätage (scaccaria, 
&chiquiers) nach Nouen und Troyes neben. Simmt: 
liche Pairs erhielten Fraft ibres Privilegiums Sig 
und Stimme im neuen P. Um ben großen Judrang 
der Quriiten zu bindern, beichräntte Bhilipp VI. 
1344 die Zahl der Räthe auf 78 und die der Präfiden: 
ten auf 3; doch ertheilte er dem P. zugleich das Necht, 
den König bei Erlediqungen neue Mitglieder zu prä: 
fentiren. Durch Gejeg von 1468 wurden die Richter 
für unabjeßbar erflärt, außer durch richterliches Ur— 
theil. rüber vom König ernannt, wurden die Nätbe 
feit 1401 vom P. felbit beitimmt. franz I. führte den 
Mikbrauch ber Käuflichkeit der Stellen ein, welcher 

i8 zur Nevolution beitand und bem P. eine newilie 
Unabhängigkeit verlich, aber auch eine eigennützige 
Haltung desfelben beförderte,. Kein Geſetz batte gül— 
tige Kraft, bevor es nicht in bie Protofolle des 
Barlaments eingetragen war, Mit Cinziebuna der 
Kronleben und dem Erwerb fremder Länder errichte- 
ten bie Könige audy in den neuen Gebietstheilen 
Parlamente, die mit dem Parifer zufammen eine 
Korporation bildeten; fo in Touloufe 1302, Gre— 
noble 1451, Borbeaur 1462, Dijon 1477, Rouen 
1499, Air 1501, Rennes 1553, Pau 1620, Metz 
1633, Belangen 1676, Trevour 1696, Douai 1713, 
Nancy 1773. Indeß wußte dad P. der Hauptſtadt 
fein beſonderes Anſehen zu behaupten. Diefe Ge: 
jammtforporation nahm, beſonders durch die ſchon 
erwähnte Einregiſtrirung der Geſetze, eine Theil: 
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nabme an ber Staatärenierung in Anſpruch, unb 
bie Könige, weldye einer Art Bekräftigung ihrer will: 
kürlich erlaffenen Verordnungen bedurften, räumten 
dem P. gern bieje Befugnis ein, indem fie bemjel- 
ben nicht nur bie Givil- und Kriminalerlafie, fondern 
auch die wichtigften Staatsafte, wie Friedensſchlüſſe, 
Verträge, Regentichaftsbeftimmungen, zur Einzeich⸗ 
nung und Publikation vorlegten. Verweigerte das P. 
die Einzeichnung, ſo pflegten die Könige ſelbſt im P. 
zu erſcheinen und dieſelbe zu befehlen; dies nannte 
man ein Lit de justice d b.). Beſonders unter 
Heinrich IV., ben das P. gegen die Ligue unterftügte, 
und unter der Regentichaft der Maria von Medici 
erlangte dad P. große Macht. Nichelieu dagegen bes 
ftrebte fich, beifen politiiche Bebeutung zu vernichten. 
In dem Lit de justice vom 20. Febr. 1640 wurde 
dem P. jede politiiche Gewalt für immer abgeipro: 
chen. Aber nad Ludwigs XII. Tode vernichtete es 
deſſen Teitament und erffärte die Königin zur Res 
gentin. Kühner gemacht durch die errungenen Er: 
folge, verſuchte es auch wieder in —— 
legenheiten mitzureden und mitzuhandeln und erregte 
gegen Mazarin, der die abjolute Monarchie verthei— 
digte, die Unruhen der Fronde (f. d.), welche aber 
mit bem Sieg des Königthums endeten. Von nun 
an regierte Ludwig XIV. ununfchränkt; das P. hatte 
weber Muth noch Kraft, Widerftand zu leilten, und 
felbit der Aufhebung des Edikts von Nantes wagte 
man fich nicht zu widerfeßen. Kaum aber war 
Lubwig todt, als das P. fih auch jeine alte Macht 
wieder zu erringen jtrebte. Der Herzog von Orleans, 
ber bed Parlaments bedurfte, half dazu. Sogleich 
wurde das Teftament · des Königs vernichtet und dem 
Herzog von Orleans die Regentſchaft zuerfannt. Das 
P. erhielt dafür das Recht zurüd, Vorftellungen zu 
erheben. Als e3 aber davon gegen Laws Finanzpro: 
jefte Gebrauch machte, wurde es auf mehrere Jahre 
nach Blois verbannt. Unter Ludwig XV. ward das P. 
wegen feiner Barteinahme jürdie Janſeniſten — Jan— 
fen) 1752 nach Pontoiſe verwieſen. Schon 1754, um 
eine Stüte gegen die Geiftlichfeit zu bilden, nach Paris 
zurüdberufen und über bie Jeſuiten jiegreich, wandte 
es ſich nun gegen die beillofe Politik des Hofs im 
Innern wie im Auswärtigen, bejonders gegen bie 
Sinanzpoliti, Da löfte im Januar 1771 der Kanz: 
er Maupeou das P. auf und organifirte einen neuen 
Gerichtshof obne das Recht ber Einzeichnung, das 
Maupeou:P., wie man ihn nannte, ein Gewalt: 
jtreich, welcher die tieffte Entrüftung bes ganzen 
Polls erregte. Deshalb war es eine ber eriten 
Regenterbandlungen Ludwigs XVI, die alte Kor: 
poration wieder berzuftellen. Aber von jeinen eige— 
nen Intereſſen befangen, begriff das P. die Lage bes 
Staats und die Bedürfniife der Nation nicht; es vers 
binderte die Reformbeitrebungen des Königs, Male: 
berbes’, Turgots, Neders und ftellte ji fogar in 
Verbindung mit dem hoben Adel der durch die No: 
tabeln bewilligten Einführung der allgemeinen Grund⸗ 
fteuer und Stemveltare entgegen, wobei es noch als 
Drohung die Generalftaaten in Erinnerung brachte. 
Der Minifter erzwang endlich burch das Lit de jus- 
tice von 1787 die Einregiftrirung der Finanzebifte, 
verbannte das P. von Parid nad) Troyes und erfegte 
1788 fogar bie aufgelöfte Korporation durch einen 
Hofratl) (cour pleniere). Neder jtellte zwar das P. 
wieder her; aber die Zufammenberufung der General- 
ftaaten machte das P. überflüffig, und durch Defret 
vom März 1790 wurden die Parlamente aufgehoben. 
Das P. von Paris, zuletzt aus fieben Kammern bes 
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ftebend, war ſehr zahlreich (mit einem Präfibenten, 
) Vicepräfidenten [presidents à mortier, nad) ber 
Müpe, die jie trugen), 15 Präfidenten ber Kammern, 
150 Räthen) beſetzt und zählte zu Ehrenräthen bie 
Bringen von Geblüt und bie weltlidyen und deiſt— 
lichen Pairs. Alle beim PB. Angeftellten hatten Adels: 
rang und ihren Gerichtsftand vor bemjelben. Val. 
Voltaire, Histoire du parlement de Paris (Par. 
1769); Dufey, Histoire des actos et remontrances 
des parlements (baf. 1826, 2 Bde); Schäffner, 
Geſchichte ber Rechtsverfaffung Frankreichs (2. Ausg,, 
Frankf. 1859, 4 Bde); Baftarb be l’Eftang, Les 
parlements de France (Par. 1857, 2 Bde.); Des 
maze, Histoire du parlement de Paris (baf. 1857, 
2 Bde); Merilbou, Les parlements deFrance (big 
1789, daſ. 1863); Pierre, Histoire des assemblees 
politiques en France 1789— 1376 (daf. 1876, 2 Bbe.). 

Parlamentar (franz. parlementaire), Abgeordne—⸗ 
ter, der mit Aufträgen an bie feindliche Arınee ge: 
jandt wird, in der Regel ein Officer. Er gibt fich 
durd Signale oder durch eine weiße Fahne ac. als P. 
zu erfennen und ift völferrechtlich unverleglih. Nur 
ausnahmsweiſe wird ein PB. durch bie Vorpoftenlinie 
eingelafien und zu böberen ee... gebracht; ge⸗ 
wöhnlich muß er Briefe zc., die er bringt, dem Officier 
der erſten Feldwache, auf die er trifft, übergeben und 
außerhalb der Poitenlinie die Antwort abwarten. 
Parlamentärſchiff (aub Kartellſchiff ge 
nannt) ift im Seefrieg das Schiff, auf welchem ein 
P. an die feindliche Flotte abgejchidt wird; es führt 
bie weiße Barlamentärflange. 

Parlamentarifd (iranz.), das Parlament (f. b.) 
betreijend, dahin gebörig, 3. B. parlamentarifche Bes 
redſamkeit, ——— Verhandlung. Parla— 
mentariſche Regierung nennt man im Gegen— 
ſatze zu einer abſoluten diejenige Staatsregierung, 
welche bei den wichtigeren Regierungshandlungen 
verfaſſungsmäßig an die Zuſtimmung der Stände 
gebunden iſt und ſich thatſaͤchlich an dieſelbe bindet; 
aber auch die Ausartung dieſes Syſtems, bei welcher 
der Schwerpunkt der Regierungsgewalt zum Nach— 
theil des monarchiſchen —— (ſ. Monarchie) 
in dem Parlament liegt, wird ſo genannt. Parla— 
mentariſches Syſſem, Parlamentarismus 
ift dasjenige Regierungsſyſtem, nach welchem ſich das 
jeweilige Minifterium mit ber Kammermajorität in 
Uebereinftimmung befinden und aus diefer Majoris 
tät bervorgeben foll (ij. Minifter). Unparlamen: 
tarifch, den parlamentarifchen Takt verlegend, ift 
eine Handlungsweiie oder Neußerung, welche der par: 
lamentarijchen Geſchäftsordnung zumwiberläuft oder 
body gegen parlamentarifhen Braud und Sitte ver: 
—B—— äftsordnung). 

Parlamentarismus, ſ. SERIE 

Parländo (ital., »rebend«) bezeichnet in ber 
Muſik, daß fi ber Gefang mit — ſprechen⸗ 
dem Vortrag der Rede nähern ſoll. Das P. kommt 
oft in einzelnen kürzeren Stellen vor, wird aber auch 
auf ganze Tonſtücke ausgedehnt, z. B. in ber komi— 
ſchen Oper, wo es oft ſehr effektvoll angewendet wird. 
Es erhält dann jede Silbe eine Note, und eine der— 
artige Arie heißt Aria parlante. 

Parlatorium (neulat.), in Klöftern zc. der fürlin- 
terredungen mit Befuchern dienende vergitterte Raum. 

Parliamentary borough (engl., ipr. parlimentari 
börro), Barlamentöfleden, ſ. Borough. 

Barliren (ran), ſprechen, ſchwatzen. 

Parlour (engl., ſot. parldr), Sprechzimmer, Ver: 
ſammlungszimmer, das den Familiengliedern und 
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Parma. 


ben befuchenben Gäften zur gemeinfamen Unterhalz | bem Dom ftebt bie Kirche San Giovanni Evangeliita, 


tung bient. 


Parma, bis 1860 felbitindiges Herzogtbum im | 


ein ſchöner Renaifjancebau von Zaccagni (1510), 
deſſen Façade im Baroditil erneuert wurde, im Ans 


Stalien, welches aus den beiden Herzogtbumern B. | nern mit Statuen von Begarelli, Gemälden verjchie- 


und Piacenza und einigen Fleineren Theilen bes | 


fand, gegen N. an den Po, genen O. an Modena, 
gegen ©. an Toscana, gegen W. an bad König: 
reib Sardinien grenzte und einen Flächenraum 
von 6158 Ofkilom. (112 OM.) hatte. Nach ber 
Vereinigung des Herzogtbums P. mit bem König: 
reich Atalien wurden aus bem Gebiete besjelben bie 
wei Provinzen P. und Riacenza gebildet, ein Fleiner 
Theil aber CB. Lunigiana) der Provinz Maffa:Ear: 


rara als Kreis Pontremoli zugeichlagen. Die gegen: | ben chemaligen Klo 
ige Provinz P. grenzt nörblid an die Pro: | von Gorrengio 1518 mit mothologiſchen Fresken ger 
Sremona, öſtlich an Reggio bell’ Emilia, ſüdlich ſchmücktes N 


wärt 
vi 





bener Meifter und berühmten Fresken von Gorreggio 
(darunter der Apoftel Johannes, im Beariff, die Apo- 
Falypfe zu fchreiben). Andere interefjante Kirchen 
find: San Paolo (jett San Yobovico), mit ſchönem 
Marmorgrabmal des Grafen Neipperg, Gemahls 
von Marie Luije; Madonna della Steccata, die 
ſchönſte Nenaifiancefirhe Barma’s (1521 nach Zac: 
cagni's Plan erbaut), mit Fresken von Mazzola und 
ber Gruft ber Seriöge aus dem Haus Farneſe. An 

ter San Paolo befindet fi ein 


immer. Zu ben bervorragenden welt: 


an Mafja-Garrara und Genua, weitlih an Piacenza | lichen Gebäuden gehören: ber riefige Palazzo della 
und umfaßt 3240 OKilom. (58,8 AM.) mit (1871) | 


264,381 Ginw., welche ſich auf drei Kreiſe (P., Borgo 
San Donnino und Borgotaro) vertbeilen. Das Ge: 
biet ift im ©. Gebirgsland (Apenninen), das fich ge: 
gen N. zur Poebene abdacht, und wird von ben Flüſſen 
Enza, Parma, Baganza, Taro, —* bie ſammtlich 
dem Bo zufließen, ſowie durch künſtliche Kanäle reich 
bewãſſert. Landbau, Viehzucht und Induſtrie blühen. 
Als die wichtigiten Produfte find zu nennen: Käfe, 
feine Fleiichwaaren, Wein, Segeltuch, Seide, Bapier, 
Hüte, Seife, Schleier, Töpferwaaren, Piano's x. 
Die gleihnamige Hauptitadt, ebemalige Reſi— 
benzitabt bed Herzogtbums P., in einer frutbaren 
Ebene an der Eifenbabnlinie — ——— ge⸗ 
legen und von dem Fluß BP. durchſtrömt, über den 
brei alte Brüden führen, ift von febr breiten Mauern 
umgeben, welche zugleich als Spaziergänge dienen 
und in das füdlic, gelegene Kaftell auslaufen, und 
bat fünf Thore (aus den Jahren 1792—1865). Die 
Straßen find vorwiegend breit und gerade, aber wenig 
belebt; als Hauptverfehrsader zieht ſich die antike 
Via Aemilia (bier Strada Maeftra genannt) ſchnur— 
gerabe durch das Herz ber Stabt und erweitert ſich 
im Gentrum Bar Viereck der Piazza grande, weldye 
durch einen Uhrthurm und die Statue Gorreggio's 
(1872) gefhmüdt if. In ber Nähe bes genannten 
Platzes ift bie intereffante Piazza bella Steccata. 
Größere Pläbe gibt es außerdem fehr wenige. Von 
ben mehr als 60 Kirchen Parma’s ift die Kathe— 
brale, 1060— 1074 im lombardiſch-romaniſchen 
Stil erbaut, die älteſte. Sie bat an ber Façade drei 
Reihen Loggien mit Halbkreisbögen und Fleinen 
Säulden mit Marmorfapitälen; in bem weiten In: 
nern find brei *— Seife, von welchen bas Mittel: 
fchiff über ben en gien (mit reifen von 
Mazzola) enthält. Querſchiff und Chor find vom 
Langbaus in malerifcher Weile durch eine 16ſtufige 
Treppe geſchieden; die Kuppel enthält berühmte Fres— 
fen von Gorreggio (1526 — 30), bie Himmelfahrt 
Mariä darftellend (jet leider zum Theil beichäbigt); 
in ber Krypta findet ſich unter anderen ein Denkmal 
a Ehren Petrarca’s, der Archidiafon ber Kirche war. 
üdweſtlich neben bem Dom jtebt das Pattifterio, ber 
bedeutendjte Bau biefer Art in Oberitalien (1196 be— 
gonnen), 30 Meter hoch, von achtediger Form, ganz 
mit Marmor befleidet und von vier Reiben Loggien 
umgeben, darüber mit einer Blendloggia in Spitzbö— 
gen, über welcher fich Schließlich eine Marmorbaluftrade 
und acht fechsedige Marmorlaternen erheben. Drei 
prächtige Portale mit Sfulpturen von Antelani füh— 


Pilotta, ein unvollendeter Badfteinbau mit gewaltis 
nen Arkaden, welcher PRalaft, Alademie der ſchönen 
Künfte, archäologiſches Mufeum, Pinakothek, Bi: 
bliotbef, Staatsarchiv und das 1618 für 7000 Zu: 
ſchauer erbaute, jegt verfallene Teatro Farneſe in ſich 
vereinigt ; ber Palazzo ducale (jept Präfefturgebäude); 
der Palazzo bel Siarbino (1564 unter Dttavio Farneſe 
erbaut), mit fchönen Fresken von Garracci u. a. (jet 
Militärſchießſchule); der Palazzo del Gomune, ehe: 
mald Gouvernementspalaft (1627 begonnen und in 
ben letzten Jahren vollendet), mit ſchönem Atrium; 
von Privatpaläften die der Familie Samvitali, des 
Fürſten Soragua, des Marcheſe Ballavicini u. a. 
P. it Sitz eines Präfelten, eines Biſchofs, eines 
Appell: und Aſſiſenhofs, eines Eivil: und Korreltions⸗ 
tribunals, zweier Präturen, einer Handelskammer ꝛc. 
Unter den Anftalten für Wiffenfchaft und Kunſt 
nimmt den erfien Rang ein die 1422 geftiftete Uni: 
verfität mit drei Fafıltäten für Jurisprudenz, Me: 
dicin und Chirurgie, Mathematit und Natumvijienz 
ſchaften (1875 mit 42 Lehrern und 205 Stubirenben). 
Zu berjelben gehören: ein anatomiiches Theater, phy⸗ 
ikaliſches und naturbiftorifches Kabinet, 2 chemijche 
Laboratorien, eine Sternwarte, ein botanifcher Gar: 
ten, ein phyſiologiſches und Thierarzneiinftitut, ein 
pbarmaceutifcher und Hebammenlebrfurs. Außerdem 
bat P. ein Fönigliches Lyceum, Gymnaſium, ein könig⸗ 
liches Kollegium (Maria Luigia, mit bem ehemaligen 
Eollegio de’ Nobili ea): eine technische Schule, 
ein landwirtſchaftliches Inſtitut (1865 gegründet), 
ein Seminar, eine königl. Mufiffchule, ein Alter: 
tbiimermufeum, welches unter anderem bie berühmte 
große Bronzetafel (1747 bei Belleja ausgegraben) 
entbält, eine königl. Afademie der fchönen Künjte mit 
Gemäldefammlung (über 600 Bilder), deren Haupt⸗ 
bedeutung in ben Werfen Correggio's und feiner 
Schule befteht (San Girolamo, Madonna bella Sco: 
bella, Kreuzabnahme, die Heiligen Placidus und 
Flavia, Madonna bella Scala), eine Nationalbiblio: 
thef, mit welcher die Balatinifche Bibliothek vereinigt 
wurde (zujammen über 205,0U0 Bände, 45% Manu: 
jfripte, über 1000 Infunabeln, 6160 feltene Ausgaben 
in Pergament und 8183 Mufitftüde enthaltend). 
Die Stabt befikt ferner 3 Theater und ift an Wohl: 
tbätigfeitsanftalten befonders reich; fie bat ein großes 
allgemeines Krankenhaus, Siehenbaus, Gebär: und 
Findelhaus, Irrenbaus, eine Knabenbeihäftigungss 
anftalt (Ospizio delle arti), Erziehbungsanftalt für 
arme und verwailte Kinder, das Erziebungsinititut 
San —— be Baoli, 2 Konſervatorien, eine Kins 


ten in das Innere, welches 16 Seiten bat unb mit | berbetwahranitalt, viele Armen= und Kranfenunters 
Hechreliefs und alten Fresken ausgeftattet ift. Hinter | jtüßungsfonds x. Die Zahl ber Einwohner beträgt 
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(us71) 45,511. Die Induſtrie beſchränkt ſich auf 
Seiden- und Wollſpinnerei und = Zwirnerei, Ya: 
brifation von Seiden: unb Baumwollipiken und 
Strümpfen, Thonmwaaren, Papier und Seife. 
merfenswertb it auch die Buchdruderei von Bodoni, 
welche wegen ihres fhönen Druds (namentlih Noten: 
druds) guten Ruf genieht, und aus der zahlreiche 
Prachtwerle hervorgegangen ſind. Der Handel iſt 
meiſt Kleinhandel; im Juni jedes Jahrs findet eine 
Art Mefie für den Seibenhandel ſtatt. Anmutbige 
und belichte Spaziergänge find der Stradone, zwi— 
chen der Stabt und der Umwallung, zumächit gegen 
das Raftell im ©. zu angelegt, mit vierfacher Ka⸗ 
ftanienallee, Kaſino und Cafe, dann der norbweitlid) 
elegene Giardine pubblico. Won den zahlreichen 
andhäufern, welche die Stabt umgeben, ik das Luſt⸗ 
ſchloß Eolorno bervorzubeben. Außerhalb der Stadt 
befindet fi ferner der Trinumphbogen San Lazzaro 
(1628 zur Bermählungsfeier Margarethe’s von Me— 
dici mit Odoardo Farneſe erbaut), und nördlich von 
P. Tiegen die Ruinen der alten Stadt Velleja, die 
im 4. Nabrb. durch einen Berafturz verfchüttet wurde, 
P. ift der Geburtsort der Maler Mazzola, genannt 
Parmeggianino, und Lanfrandi, bes Dichters Bonbi, 
des Drientaliften de Noffi, der Aerzte Nafori und 
Tommaſini und des Phyſikers Melloni. 
Geſchichte. Die Stadt P. war von den Kelten 
gegründet. 183 v. Chr. zur römiſchen Kolonie um— 
ewandelt und mit 2000 römishen Bürgern bevöl- 
ert, wurde fie bald eine wichtige Hanbelsjtabt. Unter 
Kaifer Auguftus hieß fie Colonia Julia Augusta, 
nach dem Untergang bes wejtrömiichen Reichs Chry: 
fopolis (Golditadt). 570 fam fie an die Langobarden, 
774 an das fränkische Reich. Nach dem Tode bes 
Kaifers Otto I. riß fie jih mit Piacenza vom Reichs: 
verband los, lag aber von jener Zeit an mehrmals 
mit diefer Stadt in blutigem Streit. Auch in bie 
Känıpfe der Guelfen und Ghibellinen wurbe fie ver: 
wickelt, von denen die letzteren fie dem Reich zu erhal: 
ten, bie erjieren als Theil des Patrimoniums Petri 
dem römiihen Stuhl zu unterwerfen trachteten. 
Kaijer Friedrich II. eroberte 1245 Parma, vertrieb 
die päpftliche Partei und fette einen Podeſta, Hein= 
rich Tefta, ein. Diefen ſchlugen die Räpftlihen 1247 
und bejegten bie Stadt, worauf dad Volk Gherardo 
Gorreggio zum Podeſta ernannte. Der Kaiſer belagerte 
ierauf Parma mit großer Heeresmacht, weihte es in 
iegesgewißheit bem Untergang und gedachte bereits 
an feiner Stelle eine neue Stabt Vittoria auf dem 
Grolafeld zu gründen; aber die Parmejen vertbeibigten 
ſich unter Führung bes Karbinallegaten Gregor aufs 
tapferite und jchlugen 1248 durch einen Ueberfall das 
Tarferliche Heer völlig in die Flacht. 1326 ergab fich 
bie Stabt bem Bapit Sara XXI. ; doch ward deſſen 
Stattbalter ſchon 1328 vertrieben, und Maftino della 
Scala warf fid) zum Herrn von Parma auf. Da ſich 
bie Scala’s jedoch durch ihre Tyrannei verhakt mach— 
ten, fo wurben fie1341 von den Correggio's wieder ge: 
ftürzt. Nun berrichten Azzo und Guido Correggio 
eine Zeitlang in Rarmaz fchon 1344 aber verfauften 
diefelben bie Stadt um 60,000 Goldgulden an Ob: 
bizzo III. von Eſte, von dem fie im Oktober 1346 
wieder an Luchino Bisconti von Mailand fam. 1365 
tödtete die Peſt 40,000 Einwohner. Nach ber Grobe: 
rung Mailands durch die Franzoſen 1499 nahm ber 
Papſt 1511 Parma und Piacenza mit Gebietals Eigen: 
thum ber Kirche in Belig. Der berühmte —— 
ſchreiber Guicciardini war eine Zeitlang päpitlicher 
Gouvernenr von P. 1515 ward Rapit Leo X. von 
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Franz 1. von Frankreich gendthigt, P. als Theil des 
Herzogtbums Mailand wieder herauszugeben; doch 
fiel e3 1521 nach Vertreibung ber ranzofen aus 
lien Stubl. Papft 

Paul III, aus dem Haus Farneſe, erhob P. und 
Piacenza 1545 zu erblihen Herzogthümernund be: 
lehnte damit feinen natürlichen Sohn Pietro Luigi 
arnefe; boch warb berjelbe wegen feiner tyranni= 
hen Wilfür infolge einer Verfchwörung des Adels 
1547 ermordet. Der faiferliche Statthalter von Mais 
land, Ferrante Gonzaga, nahm hierauf das Herzog: 
thum Piacenza in Befiß, während P. Ottavio Far: 
nefe, den Sohn Pietro Luigi’3, zum Herzog ausrief. 
Die Berfuche des Papites Paul LIL., P. dem Kirchen 
ftaat einzuverleiben, jcheiterten daran, daß Ottavio 
nun auf die Seite bes Kaiferd trat. Durch ein Bünb- 
nid mit Philipp II. von Spanien erhielt er 1558 
auch Piacenza zurüd, Als er 1586 ftarb, folgte ihm 
jein zweiter Sobn, Aleſſandro Yarnefie (ij. b.) 
der während bes größten Theils feiner Regierung als 
Statthalter der Niederlande die ſpaniſchen Heere gegen 
die Niederländer und Franzoſen befebligte. Er baute 
zu Barına eine Gitabelle und ftarb 1592, Seinältejter 
Sohn und Nachfolger, RanuzioI., zog fich durch 
bie Härte, mit ber er eine Verſchwörung unterbrüdte, 
allgemeinen Haß zu, förderte aber Kunſt und Wifien- 
ſchaft, erbaute den Palaft Pilotta und das Teatro 
Farneſe und ftarb 1622, Ihm folgte Odboarbo, fein 
— Sohn, vermählt mit Margarethe, der Tochter 
es Großherzogs Gofimo IL. von Toscana, und Des: 
bald ein Bundesgenojfe des Haufes Medici und Frank⸗ 
reiche. Oboardo hatte 1646 feinen Sohn Ranu— 
zio HM. zum Nachfolger. Diefer ftarb 1694. Ihm folg— 
ten feine Brüder yrancesco und 1727 Antonio. 
Als mit diefem 1731 der Mannsjtamm des Haufes 
Farneſe erlofch, war noch Eliſabeth, eine Tochter 
Odoardo Farnefe’s, eined Sohns bes Herzogs Ra— 
nuzio II., übrig, feit 1714 Gemahlin bes Königs 
Philipp V. von Spanien. Diefelbe wußte cs babın 
zu bringen, daß ihrem älteſten Sohn, Karl, der als 
ein Prinz aus zweiter Ehe keine Anwartſchaft auf 
ben 32 Thron hatte, die Anwartſchaft auf die 
Herzogthümer P. und Piacenza von den Mächten, 
namentlich dem Kaiſer, zugeſichert wurde. In der 
That nahm 1731 der Infant Karl von Spanien Beſitz 
von B. und Piacenza und entführte 1733 von da bie 
berrlichiten Kunstwerke nach Neapel. Nachdem aber 
' Spanien das Königreich beider Sicilien erworben 
hatte, wurden durch die riedenspräliminarien von 
1735 die Herzogthümer P. und Piacenza an Oeſter— 
reich — Im öſterreichiſchen Erbſolgekrieg 
wurden ſie 1745 von Spanien zurückerobert. Zwar 
gewann Oeſterreich ſie ſchon im folgenden Jahr wie— 
ber; aber im Aachener Frieden von 1748 trat Maria 
Therefia beide Herzogthümer nebjt Guaftalla (bas ſeit⸗ 
dem zu P. gehörte) an den fpanifchen Anfanten Don 
Philippab. Auf Philipp, deſſen Minifter, ber Frans 
zoſe Dutillot, P. durch Gründung von wilienjchaft 
lichen und Kunftinftituten und Kabrifen hob ſowie die 
Sefuiten vertrieb, folgte 1765 fein Sohn Kerdinand 
unter der Vormundſchaft Dutilfots. Nachdem er 1711 
bie Volljährigkeit erlangt hatte, gab er Dutillot den 
Abſchied und führte 1787 die Inquifition in feinen 
Herzogtbümern ein. Am franzöfiichen Nevolutiong: 
krieg mußte er, von Oeſterreich im Stiche gelaſſen, 
einen Thron von Bonaparte 5. Nov. 1796 mit 
Mill. Fire, einer großen Menge von Kriegsbebürf: 
niffen und 20 der beiten Gemälde Parma’s erfaufen. 
Der Friede von Campo Formio (17. Oft. 1797) riß 
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ein Stüd feines Landes am linken Roufer au Gunften 
der Sisalpinifchen Republik ab. Der Lüneviller Friede 
(9. gehe. 1801) beftätigte Ferdinand in feinem bisheri⸗ 
gen Befigthum. Zufo ge einer Uebereinkunft Pa 
Franfreih und Spanien zu Madrid vom 21. März 
1801 erhielt jein und Marie Amaliens von Oeſterreich 
Sohn, Don Ludwig, bad aus bem Großherzogthum 
Toscana —— a —— 1802 
gegen mußte Ludwig, als der Herzo inan 
an Gift ftarb, bie Kr ogthũmer —9 Piacenza und 
Guaſtalla an — abtreten, welches ſie durch 
Moreau de Saint-Mẽéry verwalten ließ, bis Na— 
poleon I. 21. Zuli 1805 fie dem franzöfifchen Neid) 
völlig einverleibte. Aber ſchon 30. in 1806 gab 
der Kaiſer Napoleon I. feiner Schweſter Marie Bau: 
line das Herzogthum Guaftalla und ſpäter bas Ge: 
biet Parma’ an Cambacers jowie Piacenza an 
Lebrun als franzöfifche Lehen; jeboch hatten bie letz⸗ 
ten beiden feine Hobeitö= und Fürftenrechte barüber, 
fondern nur den Herzogstitel mit bem Genuß jähr— 
licher Einkünfte. Nach Berfügung vom 30. Mai 1808 
folten P. und Piacenza das Departement Taro bils 
ben. Durch ben Barijer Frieden von 1814 und die 
Wiener Kongreßakte von 1815 famen die Herzogthü⸗ 
mer P., Piacenza und Guaſtalla als jouveränes 
Eigentbum an bie bisherige Kaijerin von Frankreich, 
die Erzberzogin Marie Luife, jedoch mit ber 1817 
binzugefünten Beltimmung, daß die Herzogthümer 
nach bem Tode berielben an bie in Lucca herrſchenden 
Bourbond, bie Nachkommen des Königs-Lubmwig 
von Etrurien, fallen follten. Marie Luiſe fuchte Han: 
bel und Induſtrie zu beben und regierte im ganzen 
pemäbigt. Im Februar 1831 verbreitete ſich ber Geiſt 
Aufrubrs von Ferrara und Modena aus auch 
auf ba3 parmejanifche Gebiet, und es fonitituirte fich 
in ®. eine revolutionäre Regierung, die ſich aber in: 
folge der Annäberung eines öfterreichifchen Heerbau: 
fens ſchon 9. März auflöfte. Cine neue Bewegung 
in ben parmefanijchen Gebieten 27. Oft. 1833 wurde 
durch bie öfterreichiichen Truppen fofort unterbrüdt. 
Bon den 1846 in Italien ausgebrochenen revolutio: 
nären Stürmen blieb auch P. nicht ganz verfchont, 
doch bewies die Herzogin auch damals einen milden 
Sinn. Als fie 17. Dec. 1847 ftarb, fiel den Verträgen 
zufolge das Herzogthum P. an den ehemaligen Her: 
309 von Lucca, Karl II. Lubwig von Bourbon. 
Sogleihh nach dem Uebergang bes Landes an ben 
Herzog Karl hatten die Bewohner Parma's an ben: 
jelben eine Geſammtadreſſe abgeben lajjen, welche die 
dringende Bitte um verfchiedene nothwendige Refor: 
men enthielt. Als Antwort erfolgte von Seiten des 
Herzogs ein noch) engerer Anſchluß an Oeſterreich, und 
ein Korps ungariſcher Truppen bejehte das Land (9. 
Febr. 1848). Nachdem 19. März vergebens Entier: 
nung der Truppen und freie Inftitutionen begehrt 
worden waren, brach 20. März eine Revolution aus, 
die nicht ohne Blutvergießen ablief und ben Herzog 
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unb 12, Aug. nahm ber Öfterreichifche Felbzeugmeifter 
Baron d’Ajpre wieder Befit von P. Nah Kündigung 
des Maffenftillftands 12, März 1849 erklärte ſich der 
Magiitrat der Stabt P. 16, März für die Einverlei- 
bung in Sardinien, und es rüdten abermals Sar: 
binier unter bem General Lamarmora in P. ein. 
Allein nad der Schlaht von Novara (23. März) 
mußte fit) Sarbinien abermals verpflibten, P. zu 
räumen, worauf bereit? 6. April bie Defterreicher 
wieder einrüdten. Inzwiſchen batte 14. März 1849 
gering Karl UI. Ludwig zu Gunften jeined Sohns 

arl III. die Regierung niedergelegt, der im Aus 
guft 1849 biefelbe antrat. Sein naͤchſtes Bejtreben 
war, bas Regierungsſyſtem vor 1848 zu reftituiren. 
Schwer Gravirte wurden nad einem furzen Berfab: 
ren bingerichtet, andere ausgepeiticht. Das Land 
erhielt darauf eine ftrenge Polizei und eine öfter: 
reichiſche Beſatzung. Die Eitabelle von Parma warb 
zur Feſtung umgewandelt. Am 26. März 1854 warb 
Herzog Karl von einem Meuchelmörder jo gefäbrlich 
verwundet, daß er tags darauf verjchied, worauf fein 
älterer Sohn, Robert, als Herzog proffamirt wurde. 
Da derfelbe noch minderjährig war, übernabnt jeine 
Mutter Luife Marie Bourbon, Schweiter des Gra— 
fen Chambord, die Regierung. Sie änderte das Mies 
nifterium, ſetzte die Givillifte von 1,800,000 Franfen 
auf 600,000 herab, verringerte das Militär um %s, 
milberte bie preßpolizeiliben Mafregeln und traf 
manche bheilfame Reform in ber Verwaltung. Am 
7. Febr. 1857 verließen die Defterreicher das Herzog: 
thum, nur Piacenza blicb vertragsmäßig von ihnen 
befett. So berrichten beim Ausbruch ber italienischen 
Bewegung von 1859 in P. im allgemeinen befricbie 
gende Verhältniſſe. Das Voll forderte gleichwohl 
laut Anſchluß an Sardinien. Bis zum 1. April 1859 
hatten ſich bereits 1000 freiwillige aus P. ins jar: 
dinifche Heer aufnebmen lafjen. Als auf die Kunde 
vom Ausbruc der nationalen Bewegung in Toscana 
30. April die Officiere der Truppen Parma's die Ne: 
—— erſuchten, ebenfalls offen gemeinſchaftliche 

ache mit Victor Emanuel zu machen, verließ die— 
ſelbe, um ihre Neutralität bewahren zu können, mit 
ihrem Sohn das Land und begab ſich nach Mantua. 
Kaum war ſie abgereiſt, als ſich der größte Theil der 
Truppen und faft die gefammte Bevölferung für die 
unmittelbare Bereinigung mit Sardinien erflärten. 
Nur ein Meiner Theil des parmefaniichen Truppen— 
forps war für die Aufrechterhaltung der Selbſtän— 
digfeit und rief 4. Mai die Herzogin zurüd. Diejelbe 
leittete ber Aufforderung fofort Folge und lieh die Na= 
tionalgarde entwafinen, ſuchte aber im übrigen ihre 
Neutralität jtreng zu wahren. Ein Theil des Her: 
zogtbums empörte fich jedoch und ward im Namen 
Victor Emanuel vom General Ribotti bejeßt. Am 
27.Mai flüchteten die Kinder der Herzogin nach ber 
Schweiz, und als die Oefterreiher nach der Schlacht 
bei Magenta Anitalt trafen, Piacenza zu räumen, 


zu Fapituliren zwang. Das feitherige Minifterium | entband jene 9. Juni ihre Truppen des Gides ber 


wurde entlaffen, und alle Korderungen des Volks 
wurden bewilligt, worauf ber — nachdem er 
noch eine Regentſchaft eingefebt yatte, 19. April bad 
Land verlieh. Als Karl Albert von Sardinien fich 





Treue und reilte noch an bemjelben Tag nach der 
Schweiz ab. Die bereits 8. yo in der Stadt P. 
fonftituirte revolutionäre Behörde wählte hierauf 
eine proviforifche Regierung von brei Mitgliedern, 


an die Spipe ber italienischen Bewegung ftellte und | und diefe erfuchte nun Victor Emanuel, die Regie— 


Defterreich ben Krieg erklärte, Schloß ſich auch P. durch 
Proflamation vom 10, Mai 1848 an Sardinien an 
und wurde von fardinifchen Truppen beſetzt. Infolge 
des Maffenftillitands vom 9. Aug. 1848 zwijchen 
Sarbinien und Defterreih mußte fih erfteres ver: 
pflichten, Modena fowie P. und Piacenza zu räumen, 


rung bed Herzogtbums zu übernehmen. Bereits 16, 
Juni fam ber von ber farbinifchen Negierung er— 
nannte Gouverneur an. Die allgemeine Volksabſtim— 
mung in P. über bie Bereinigung mit Sardinien ers 
gab 63,403 Stimmen dafür und 506 dagegen, und 
durch Defret vom 18. März 1860 erfolgte bierauf die 


Parma — 


Ginverleituna Parma’s in das neue Königreich Ita⸗ 
lien. Die berzogliche Familie wohnt feitbem in Nom 
oder auf Schloß Warteng im ſchweizeriſchen Kanton 
St. Gallen. Wal. Affo, Storis della citta di P. 
(Parma 1792—9, 4 Bde), und Scarabelli, 
Storia eivile di P. (daf. 1858, 2 Bde.). 

Parma, Herzog von, ſ. Gamıbacerds, 

eg ar (ipr. «mediganinn, Parmeg⸗ 
giano), Maler, j. Mazzola. 

Parnelia Ach. (Schildflechte, Schüſſel— 
flechte), Flechtengattung aus der Familie der Bar: 
meliaceen, charakterifirt durch einen laubartigen, 
friechenden, an ber Unterſeite mittel® Haftiafern be: 
feitigten Thallus und durch auf der Fläche desjelben 
ſchild- oder ſchüſſelförmig aufgewachſene Apotbecien, 
häutige ober lederartige, meiſt viellappige, ausge: 
breitete und centrifugal wachſende, weißliche, graue, 
braune, ſchwarze, gelbe oder grünliche Flechten auf 
Baumrinden und Steinen. Den Bäumen werben 
fie, wenn fie überband nehmen, fchädlich (f. Baum: 
fräße). Bemerfenswertb find: P. saxatilis Ach. (Li- 
chen s. /,., Imbricaria s. Ädr.), mit bis fußgroßem, 
hellgrauem, netzförmig grubigem, unterfeit3 ſchwar⸗ 

em Thallus und braunen Apothecien, gemein an 

zumen, altem Holz, Steinen und Felſen, wurde 
früber, fie auch auf balb vermwitterten Knochen 
wächſt, beionders von Menfchenjhädeln gefammelt 
und ald Hirnſchädelmoos, Museus cranii hu- 
mani, gegen Epilepfie gebraucht. P. parietina Ach. 
(Lichen parietinus L., Physeia parietina Adr.), mit 
meijt rofettenförmig ausgebreitetem, gelbem ober po: 
meranzenfarbigem, unterfeit3 blafferem Thallus und 
gleichiarbigen Apotherien, an Yaumftänmen, Bre: 
terwänden und Steinen fosmopolitifch, in Deutjch- 
land bie gemeinfte Art, diente wegen ihres zuſam— 
menziehenden, bitterlihen Gefhmads während der 
Kontinentaljperre als Surrogat der China, enthält 
Chryſophanſfure C,,H,O,, welde in goldalän= 
zenden, geruch- und faft geihmadlofen Tafeln kryſtal⸗ 
lifirt, in kaltem Wafler jehr wentg, in heißem Waf- 
jer, Alkohol und Aether leichter loslich ift, bei 162° 
ſchmilzt, theilweife fublimirt und fi) in Alfalien mit 
rother Farbe löſt. 

Parmeſliateen, kryptogamiſche Pflanzenfamilie in 
ber Klaſſe der Flechten (ſ. d.). 

Parmenides, griech. Philoſoph, Haupt der »elea⸗ 
tiſchen Schule« (f. d.) kam 460 mit feinem Schüler 
Zenon nad) Athen. Seine einzige Schrift ift ein phi— 
lojopbifches Lehrgedicht in epiichem Versmaß und 
ionischem Dialekt, defien zahlreiche Fragmente am 
vollftändigiten von Kerjten (in »Pbilosophorum Grae- 
eorum reliquise«, Bd. 1, Th. 2, Brüff 1835) gefam: 
melt find. Die Lehre des P., außer feinen rag: 
menten auch durch Platon, Ariftoteles u. a. befannt, 
ſchließt ſich zunächſt an die des Xenophbanes an und 
tbeilt mit diefer die Tendenz, alle Vielbeit und Ver: 
änderlichkeit des Seins zu leugnen und Alles auf 
Eins zurüdzuführen. Inter den Schülern bed P. 
ift nach Zenon ber bedeutendſte Meliffoe. 

Parmenion, Vertrauter und Feldberr des Königs 
Philipp von Dlafebonien, führte 356 v. Ehr. einen 
ueber Krieg mit den Allyriern, zog 342 gegen 

retria unb Oreos auf Cubda und eröffnete 337 mit 
Attalos und Amyntas ben Perferfrieg. Während fie 
in Kleinafien befchäftigt waren, wurbe Philipp er: 
mordet. Inter den feldherren Aleranbers galt er als 
ber bebeutendfte, weshalb er auch an der Spike 
ber Phalangen ftand, zeigte aber eine übertriebene 
Borficht, rieth Aleranber von allen Entjcheidungs: 
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ſchlachten ab und empfahl einen baldigen Frieben mit 
Perfien. Nah der Schlacht bei Arbela, von ber er 
ebenfalls abgeratben, warb er 330 zur Bewachung 
ber Schäße in Efbatana zurüdgelafien. Als fein 
Sohn Philotas, einer Verſchwörung verbächtig, 329 
hingerichtet wurde, fürdhtete Alerander die Nache bes 
Vaters und ließ benfelben durch ausgeſandte Mörder 
ebenfalls tödten. 

Barmentier (fpr. «mangtjeh), Antoine u LI in, 
Pharmaceut und Agronom, geb. 17. Aug. 1737 zu 
Montdidier, bildete jich bier und in Paris um Phar⸗ 
maceuten aus und fungirte hierauf als jolcher feit 
1757 bei ben ———— der in Hannover operiren⸗ 
ben Armee und ſeit 1766 am eg ge Invaliben: 
haus. ALS bei der Hungersnoth 1769 die Afabemie 
au Paris einen Preis auf die beite Abhandlung über 
diejenigen Wegetabilien ausjebte, welche das Brod 
erfeßen könnten, erwarb fib P. diejen Preis durch 
feine Schrift über ben Kartoffelbau, zu beffen Ber: 
breitung in Frankreich er in ber Folge wefentlich mit 
beitrug. Viel verdanfen auch der Aderbau überhaupt 
und die Fabriken feinen Beobadhtungen und Unter: 
fuchungen, bie er in vielen Schriften nieberlegte. 
Während der Kontinentalfperre befchäftigte er fich auf 
Napoleons I. Bejehl mit der Fabrikation des Trauben: 
und Runfelrübenzuders, die er zu hoher Volllommen⸗ 
beit brachte. Die Armeelazarethe hatten durch ihn 
manche — Einrichtung erhalten. 1796 
warb er Mitglied des Inſtituts, unter der Konjular: 
regierung Generalinipeftor des Medicinalweſens. 
Gr jtarb 17. Dec. 1813 zu Paris. Seine Vaterſtadt 
errichtete ibm ein Standbild. 

PBarmefänkäfe, ſ. Käfe. 

Varnahyba, 1) Fluß in Brafilien, entfpringt 
zwifchen 10—11° ſüdl. Br. auf der Serra Manga: 
beiras, fcheidet von feinem Urſprung an die Provin⸗ 
zen Piauhy und Daranbäo, nimmt von beiden Seiten 
zahlreiche Nebenflüffeauf und mündet nach einemfaufe 
von 1040 Kilom. bei der gleichnamigen Stadt in ben 
Atlantiichen Ocean. Geine ſechs Mündungsarme 
fchließen fünf niedrige, aber der Ueberſchwemmung 
nicht ausgefegte Inſeln ein. Trotz feines jchnellen 
Lauf wird er, da er frei von Fällen ift, auf 670 
Kilom. weit mit Booten befahren. — 2) (San Luiz 
de P.) Stabt an ber Nordfüfte ber brafil. Provinz 
Piauhy, am öhtlihen Hauptmünbungsarm des gleich: 
namigen Fluſſes, hat Handel, befonders mit Häuten, 
Schlachtvieh und Baumwolle, und 8000 Einw. Der 
Hafen iſt mur für Feine Schiffe zugänglich. 

Parnafios, ein gleich vem Olympos, Helifon und 
Kitbäron in der Mythologie ber Griechen viel genanns 
tes Gebirge Griechenlands, das ala Sit des pythiſchen 
Orakels von den Dichtern als Mittelpunft (»Nabele) 
der Erbe betrachtet wurde. Dean veriteht im weitern 
Sinn darunter bie vom Deta ber füböftlich durch 
Doris und Phofis hinftreichende Gebirgsfette, welche 
unter bem Namen Kirphis (jet Xerovuni am Thal 
von DR] —— Kirrha und Antifirrba am 
Korinthiichen Meerbuſen endigt. Im engern Sinn 
bezeichnet P. bloß den böchften Kamm biefes Gebir: 
ges, niit den beiden Spiten Tithorea (jet Geronto: 
brachos) im NW. und Lykorea (jet Liafura, 2459 
Meter) im SO. in der Näbe von Delphi. Von bem 
Kirphis wird bdiefer eigentliche P. durch das meijt 
trodene, ſchmale Thal bes Pleiftos (jet Zeropotamos) 
getrennt. DieGipfel find den größten Theil des Jahrs 
mit Schnee bebedit ; die Abhänge tragen dichte Tannen⸗ 
waldungen, denen ſich im Altertbum am Fuß Haine 
von Lorbeer:, Myrten- und Delbäiumen anfchlofien 
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und haben zahlreihe Klüſte und Abgründe. In 
einem derſelben, am jüdlihen Abhang, befanden ſich 
das delphiſche Orakel und die Kaftaliiche Quelle. Etwa 
250 Meter oberhalb Delphi und 627 Meter ü. M. 
lagen bie Phädriaden, Felſen, von denen die Got: 
teslälterer und Tempelſchänder hinabgeſtürzt wurben. 
Der Berg war dem Apollon, dem Dionvjos und den 
Mufen, auch den korykiſchen DER gebeiligt, und 
befonders galt die Kaftalifche Quelle (f. d.) als die 
Duelle dihterifcher Begeifterung. Daher die Nedens- 
art »ben ®. befteigen« für »dichtene, wie auch poe: 
tiiche Wörterbücher den Titel: Gradus ad Parnassum 
(j. d.) erhielten. 

Parnes (jet Ozia), ein bis 1413 Meter anfteis 
gendes Waldgebirge im nördlichen Theil von Attifa, 
eine öftliche, bis zum See bei Rhamnos fi bin: 
ziebende Fortſetzung des Kithäron, war ſehr wald: 
und wildreih (Wildfchweine, Bären) und trug auf fei- 
nem Gipfel eine Erzitatue fowie einen Altar des Zeus. 

Barniß, einer der beiden Arme, in melde fich 
derjenige Oberarm, ber nad) ber erften Trennung 
bes Hauptſtroms bei Garz den Namen Ober fort: 
rübet, bei Stettin zertbeilt. 

ar nobile fratrum (lat.), »ein edles Bruder: 
mare, Gitat aus Horaz' Sat. II, 3, 243, durchgängig 
in ironiſchem Sinn gebraudjt. 

Parny, Evarifte Defird Desforges, Bis 
comte de, berühmter franz. Dichter, geb. 6. Febr. 
1753 auf der Injel Bourbon, fam als Kind nad) 
Frankreich, beſuchte das Gymnaſium zu Nennes, 
trat dann, um Trappift zu werden, in bas Seminar 
Et. Firmin zu Paris, ſchlug aber in ber Folge bie 
militäriiche Yaufbahn ein. Seine um 1775 geichrie: 
benen »Poesies erotiquese, durd) eine unglüdliche 
Liebe veranlaft, erwarben ihm den Namen bes »fran: 
zöfiihen Tibulle. Nachdem er als Dfficier in Rio 
be Janeiro und Oftindien gedient, zog er fich auf ein 
Landgut zwiſchen St. Germain und Marly zurück. 
Die Revolution brachte ihn um fein Vermögen, da: 
ber er ein untergeordnietes Amt beim Unterrichts: 
minifterium, fpäter beim Steuerweſen annahm. 
Napoleons I. Gunſt verfcherzte er ſich durd fein 
fhmußigsfomifches Epos: >La guerre des Dieux 
anciens et modernese, in 10 Gefüngen (Par. 1799 
u. öfter). Seit 1803 Mitglied des Inſtitut national, 
ftarb er 5. Dec. 1814 zu Paris. Seine Dichtungen 
(Elegien, »Le paradis perdu«, »Les deguisements 
de Venuse, »Les Rose-croix« x.) wurden von 
Tiſſot (Bar. 1827, 3 Bde), Beranger (daf. 1831, 
4 Bde.) und in Auswahl von Bons (1877) heraus: 
gegeben; fie zeichnen jich meift durch Anmuth, Geiſt 
und Phantaſie aus, befunden aber auch faft aus: 
nahmslos des Verfafiers frivole Sinnlichkeit. Sein 
antichriftliches Gedicht: »La Christianide« ſoll die 
franzöfiiche Regierung ber Neftaurationgperiode von 
ben Erben des Dichters für den Preis von 30,000 
Franken angefauit und verbrannt haben. 

Parodie (griech.) Kirchiprengel, inder alten Kirche 
ber gejammte bifchöfliche Sprengel, alfo f. dv. w. Diö- 
ceje, feit dem 5. Jahrh. eine einzelne, jelbitändige 
Kirchengemeinde, deren Mitglieder Parochianen 
beiten, und welcher bie Beſchaffung aller zur Er: 

Itung des Kirchen: und Pfarrweſens nötbigen 

ittel Parochiallaſten) zufommt. Der Geiftliche 
einer ſolchen Genoifenfchaft beit Parochus (Pfarrer). 
Nächſt der Mutterkirche Parochialkirche, Pfarr: 
fire) umfaßt eine P. oft mehrere Filiallirchen oder 
eingepfarrte Gemeinden. Parochialſchule beißt 
die gewöhnliche Schule eines ganzen Kirchipiels im 
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Gegenſatze zu Schulen für einzelne Orte ohne Kirche. 
In Deutichland that befonders Karl d. Gr. viel für 
Einrichtung von folben Schulen. 

Paröchus, ſ. Parodie. 

Parodie (grieh., »Nebengeſang«), in ber Rheto⸗ 
tif bie Umformung einer ernjilih gemeinten Nede 
eined andern in eine ſcherzhafte, jatirifche Phraſe 
unter möglichiter Beibehaltung derjelben Worte; in 
ber Poetif eine befondere fatirtihe Dichtungsart, in 
welcher ein ernſt gemeintes poetifches Erzeugnis da⸗ 
durch lächerlich gemacht wird, daß feine Äußere Form 
beibehalten, aber derſelben ein anderer (zu ihr nicht 
pafjender) Inhalt gegeben wird, während bei ber 
Traveftie (f. d.) das Umgekehrte geichieht, ber In— 
balt beibehalten und demielben eine andere (zu ihm 
nicht palfende äußere) Form gegeben wird. Beibe 
baben das Gemeinfante, daß fie durch den Kontraft 
wirfen. Als Erfinder der P. wird Hipponar (530 
v. Chr.) genannt, welchem die Älteren Gedichte des 
Homer und des Hefiob den Stoff barboten. Daß bie 
P. auch in die attifche Komödie überging, Tag in der 
Natur der Sache; Ariftophanes hat fie (gegen Euris 
pides) treijlih zu handhaben gewußt. Inter ben 
neueren Nationen erbielt fie bei den Franzoſen 
(Scarron) großen Beifall. Gute deutſche Parodien 
ſchrieben Mablmann (> Herodes vor Beihlebem«, auf 
Kotzebue's »Huffiten vor Nauınburge ), Nöller (»Der 
Kaffee« , auf Schillers »Glocke«) und Schütz. 

BParöfie (griech.), Niederlafiung eines Fremden 
auf einem Staatsgebiet ohne Staatsbürgerredht. 

Parömie Gr) Spridwort, Sinniprud. Pa- 
roemia juris, Rechtsjprichwort, ſprichwörtliche Rechts— 
regel. Barömiolog, einer, der fi mit Spridwör- 
tern befchältigt (vgl. Parömiograpben). 

Parsmiographen (griech.), in der ſpätern griech. 
Literatur die Sammler ber alten griechiichen Sprich— 
wörter. Die bedeutenditen find Jenobios und Dio— 
genianos aus dem 3. Jahrb. n. Chr., Gregorios 
aus Gupern, um 1283 Patriarch von Konjtantinopel, 
und Michael Apoftolios aus Byzanz, der 1450 aus 
Griechenland nad) Jtalien flüchtete. Vgl. Gaisford, 
Paroeiniographi graeei (Orf. 1836); Leutſch und 
Schneidbewin, Corpus paroemiographorum grae- 
corum (Götting. 1839—51, 2 Boe.). 

ardnien (grich.), Trinklieder. 

arole(jran;z.), Wort, Ehrenwort(p. d’honneur); 
im Kriegsweien ein Erkennungswort, gewöhnlich der 
Name einer Stabt, ſ. Feldgefchrei; dann bie täg— 
liche, öfters mit dem Aufzieben der Wache (Wachpa⸗ 
trade) verbundene Verſammlung aller Dfficiere und 
Unterofficiere oder bloß der Adjutanten und Feld— 
webel, wobei die täglichen Befehle (Parolebefehl) aus: 
gegehen werben. Daber jagt man auch: »zur P. gehene. 

ardli (jpan.), im Pbarofpiel Bezeichnung für 
eine Karte, die vom Beſitzer, nachdem fie gewonnen 
bat, durch Aufwärtsbiegen einer Ede bezeichnet wird, 
was andeutet, daß er auf das Inkaſſo des Gewinns 
vorläufig verzichtet, denfelben vielmehr mit bem ur— 
fprünglichen Satze zufammen aufs Spiel ſetzt. Ges 
winnt das P., fo erhält der Spieler von ber Bank bas 
Dreifahe des urfprünglichen Saped. Hiervon bie 
fpridwörtliche Nedensart: jemandem ein P, bie: 
gen (auch bieten), jemandes Pläne durch unver: 
mutbete Maßnabmen vereiteln. 

Paromdon (griech.), Wiederholung derfelben ober 
ähnlicher Wörter, wie: Sunt pueri pueri, pueri pue- 
rilia tractant (»Knaben find Knaben und treiben 
Rnabenhaftes«). 

Paromologie (griech.), rhetoriſche Figur, beftehend 
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in einem ſcheinbaren Zugeſtändnis, das man dem 
Gegner nur macht, um ihn zu widerlegen unb ad 
absurdum zu führen. 

Paronomaſie (griech, Tat. —— in der 
Rhetorik eine Figur, beruhend auf ber Zujammen: 
ftellung zweier gleich oder ähnlich lautenden, aber der 
Bebeutun — verſchiedenen oder einander entgegen⸗ 
geſetzten Wörter; auch Anſpielung auf einen Namen. 

Paronychieen, eine Abtheilung in der Familie 
ber Karyophylleen (ſ. d.). 

Paronijma (gried).), die von einem Wort abge: 
feiteten oder gebildeten, mithin fiammverwanbdten 
Mörter, 3. B. eques, equus; reden, Rede, Nebner; 
Paronymie, die Ableitung eines Worls aus einem 
andern; Paronymik, Lehre von der Ableitung der 
Wörter. 

Paropamifoß (richtiger Parapanifos), bei ben 
alten Geograpben Name des Hindukuſch (f. d.), ſpä— 
ter feines weitlihen, Ghor genannten Theils; Pa: 
ehr Ir bei ben Alten das iranifch indische 
Miſchvolk in den Hochthälern am Sübabhang des 
Hindukuſch. 

Paros, Inſel im Aegeiſchen Meer, zur griech. 
Nomarchie der Kykladen gehörig, weſtlich von Naros, 
ſchon im Alterthum wegen ihres ausgezeichnet ſchö— 
nen weißen Marmors pariſcher Marmor) be: 
rühmt, aus dem viele von Altertum uns hinter: 
lafjene Meifterwerfe verfertigt find, bat einen Flä— 
chenraum von 203 OKilom. (3,7 DOM.) mit (1870) 
2507 Einw. In der Mitte erhebt ſich der 780 Meter 
hohe St. Eliasberg (der alte Marpeſſa), die Layer: 
jtätte des koſtbaren, bis jetzt noch unerſchöpften Mar: 
mors, ber in zwei Thälern daſelbſt gebrochen wird, 
und zu dejien rationeller Ausbeutung ſich neuerdings 
eine griechiſch-engliſche Geſellſchaft gebildet hat. Au 
Wafjer fehlt es der Inſel, welche daher nur wenig 
bebaut ift. Hauptitadt ift Barıfia (Paröfin), an 
der Stelle der alten Stadt P., an ber Nordweitküfte, 
mit einem fleinen Hafen, einem Schloß und einer 
Kirche (beide mit reihem antifen Säulenihmud). 
Ein anderer Hafenplag it Nauſſa. P. ift das Va— 
terland des Dichters Archilochos und des Malers Po: 
lygnotos. Unweit fübweftlich davon liegt die durch 
ihre Stalaftitenhöhle berühmte Inſel Antiparos 
(j. d.) Anfangs von Kretern und Arkadiern be: 
wohnt, gelangte die Anfel durch Handel und Schiff— 
fabrt frub zu Wohljtand und Anſehen und jenbete 
bald auch Kolonien aus, wie nach Thaſos, Pharos ıc. 
Zur Zeit des ioniſchen Aufitandes erſcheint P. unter 
der Hegemonie von Naros, ward dann wicder felb: 
ftändig, vertheidigte fich mit Erfolg gegen Miltiabes, 
mußte aber nach den Perſerkriegen Atbens Oberberr: 
ſchaft anerfennen. Nach Alerander fam es unter den 
äguptifchen König Ptolemäos Lagi, dann wieder an 
Athen und zulegt an die Römer. 1207 wurde es 
— Herzogthum Naxos geſchlagen. In der Folge 

am es als Mitgift an das Haus Sommariva, im 
45. Jahrh. an das Haus Venier und fchlichlih an 
die Türfen. Am 10. Juli 1651 wurden die Türken 
bei P. zur See von den Venetianern unter Moceniao 
efchlagen. An Griechenland Fam bie Inſel im griechi= 
hen Freiheitskampf. P. ift — eine als Fund⸗ 
ort bes fogen. »Arundelifhen Marmorde {i. Arun— 
bei). Vgl. Roßg, Reifen auf den griechiſchen Inſeln 
be3 Negetichen Meers, Bd. 1 (Stuttg. 1540). 

BParofköp (grieh., fälſchlich oft Baroffop), f. 
Wetternlas. 

ai (grieh.), j. Ohrſpeicheldrüſe. 
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drüſe, kommt, abgefehen von ben Fällen, welche — 
Verletzung der Ohrſpeicheldrüſe entſtehen, in zwe 
verſchiedenen Formen vor, nämlich als idiopathiſche 
(jelbjtändige) und als metaſtatiſche (d. h. von einer 
anderweitigen Erkrankung des Körpers abhängige) 
P. In den meiſten Fällen, zumal der idiopathiſchen 
P., lommt es nur zu einer Durchtränkung ber Drüſe 
und des fie umgebenden Bindegewebes mit einem ſe— 
röſen Erjubat, welches nad Ablauf der Entzündung 
wieder aufaefaugt wird, Weit jeltener und zwar be 
fonders in der metaftatifchen P. kommt es zu einer 
reichlicyen Giterbildung in dem entzündeten Organ. 
Durd Schmelzung bes Gewebes entitehen dann Ab: 
fceffe, welche die Haut durchbrechen und fih nach 
außen öffnen. In anderen Fällen endlich jterben bie 
entzündeten Drüfenpartien branbdig ab, und es fommt 
zur Verjauchung der Drüje. 

Die idiopathifche oder fpontane P. (Bauer: 
wepel, Mumps, Ziegenpeter, P. polymorpha) 
tritt meijt epidemijch, feltener in vereinzelten Fällen 
auf. Die Urfahen der Krankheit müſſen wir in uns 
befannten atmoſphäriſchen oder telluriichen Einflüf: 
fen juchen. Kinder in den erften Lebensjahren und 
Greife pflegen von der P. verichont zu bleiben, das 
männliche Geſchlecht bäufiger zu erkrankten als bas 
weibliche. Wie bei anderen Entzündungen, geht auch 
bei der P. den örtlichen Ericheinungen bäufig ein 
leichte3 Fieber vorane. Das Allgemeinbefinden ift 
geitört, es find Hinfälligfeit, Kopfihmerz, Appetit 
mangel, unrubiger Schlaf und ähnliche Sumptome 
vorhanden, welche man als Yorboten der P. bezeich- 
nen fann. Nachdem das Fieber 2—3 Tage ange 
dauert bat, bildet fih in der Gegend des Chrläpp- 
chens eine Gefhwulft, welche ſich jchnell über den 
Baden und bis zum Hals ausbreitet und anfangs 
nur Cine Seite des Gefichtd einnimmt. Die Ges 
ſchwulſt ift ziemlich feſt, die fie Üüberziehende Haut 
blaß oder nur ſchwach geröthet. Die Anſchwellung 
ift von einem fpannenden und drüdenden, nicht ſehr 
heftigen Schmerz begleitet. Das Geficht iſt dabei auf: 
fallend entjtellt, die Bewegungen des Kopfs jind ges 
hindert, der Kranfe vermag den Mund nur wenig 
zu Öffnen und hat Beichwerven beim Sprechen, Kauen 
und Schlingen. Die Speichelabfonderung iſt unver: 
ändert. Häufig ift die P. boppelfeitig, und die gleiche 
Schwellung zeigt ſich dann nad) einiger Zeit auch auf 
der andern Seite der Wange. Gegen den fünften 
oder fehöten Tag beginnt die Geſchwulſt fich zu ver: 
lieren, das Fieber verſchwindet gänzlich, und nach 
8—10 Tagen bat das Geficht wieder feinen norma- 
len Ausdrud angenommen. Weit feltener wird um 
ben fünften oder fechsten Tag, unter heftiger Stei- 
gerung des Fiebers, bie Geſchwulſt jchmerzbafter, 
bärter, ftärfer geröthet, und es bilden ſich Giterberbe 
in derjelben, welche nach außen ober in den äußern 
Gehörgang durchbrechen. Merkwürdigerweiſe ſchwillt 
zuweilen ein Hode nebjt dem Hodenjad im Berlauf 
der P. entzündlich an, und zwar häufiger bei jünge— 
ren Männern als bei Kindern und Greifen. Die 
Entzündung biefer Theile pflegt einen ebenſo günftis 
gen Berlauf als die P. felbit zu nehmen und nad 
wenigen Tagen zu verichwinden. Manchmal jcheinen 
die P. und die Hodenfchwellung fürmlich abzuwech- 
feln; erftere verjchwindet, während ſich letztere ent: 
widelt, und umgekehrt. In anderen Fällen jedoch lau⸗ 
fen beide Entzündungen neben einander ber. Auch bei 
den Weibern findet etwas Aebnliches ſtatt; die äuße— 
ren Schamtbeile und die Brüfte jchwellen an, und 
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Eierſtocks laſſen ſchließen, daß auch Tektere Leicht ent: ı 
Der Zufammenbang zwijchen dieſen 


zündet find, 
Krankheiten ift ganz unbekannt. Da bie ibiopatbi: 
[6° P. meist von jelbft heilt, fo bat man nichts ans 
eres zu tbun, als den Kranfen während der Dauer 
des Uebels vor Schäblichfeiten zu bewahren und et 
ir Unregelmäßigfeiten in der Berdauung und 
tut 

Zimmer hüten, die Geſchwulſt ijt mit Watte oder 
einem Kränterfiffen zu bededen, und die Diät muß 
eber knapp als reichlich fein. Wenn größere Härte 
der Geſchwulſt, vermehrte Empfindlichkeit berfelben 
unb die Steigerung des Fiebers ben Uebergang in 
Giterung befürchten laſſen, ſo kann man benfelben 
durch Anſetzen von Blutegeln zu verbüten fuchen. 
Iſt e8 zur Eiterung gefommen, fo macht man warme 
Umſchläge und eröffnet die Abſceſſe frübzeitig mit 
bem Meſſer, damit es nicht zu größeren Zerſtörun— 
gen ber Drüſe fomme. 

Die metaftatifche (bösartige) P. fommt im Ge: 
folge fchwerer Krankbeitsproceiie, namentlich des Ty— 
phus, vor. Seltener wird fie im Verlauf bes Cholera⸗ 
typhoĩds, der Jauchevergiftung des Bluts, des Kind» 
bettfieberd, ber Maſern, Poden, ber Ruhr oder als 
Pegleiterin fchwerer Pungenentzünbungen beobachtet. 
ebenfalls ift es falich, wenn man glaubt, daß dieſe 
P. von günftigem Ginfluß auf die Grundfranfheit 
fei. Am Gegentbeil bildet eine binzutretende P. un: 
ter allen Umständen eine unerwünjchte Komplifation 
jener Kranfbeiten und ift ein Zeichen, daß die Grund: 
franfheit einen bejonders ſchweren Verlauf nimmt. 
Wenn ſich die metaftatifche P. zu einem Typhus oder 
zu einer andern ber erwähnten Krankheiten binzus 

efeltt, fo pflegen die gleichgültig daliegenden Kranz 
en weber über Schmerzen, nod über jonitige Un— 
bequemlichkeiten zu Hagen. Entwickelt fich aber bie 
PB. während der Genejung von einem Typhus, fo ift 
fie von denſelben fubjeftiven Symptomen wie bie 
idiopatbifche P. begleitet. Much die metaftatiihe P. 
kann fich zertbeilen und verichwinden, beſonders wenn 
fie langſam entftanden und nicht zu umfangreich ges 
worden ift. Ebenſo fann fie in Eiterung übergehen. 
Beim Uebergang in Brand und Verjauhung wird 
bie Haut auf ber meift fteinharten und mit großer 
Schnelligkeit entitandenen Geſchwulſt bläufichrotb, 
die Geſchwulſt finft ein, wird teinig, und nach ber 
Oeffnung entleert ſich eine mihfarbige, mit Gewebs: 
trümmern vermiſchte jauchige Flüſſigkeit. Iſt die Ge: 
ſchwulſt Bart, neröthet, bei Drud ſchmerzhaft, fo mache 
man Umſchlage mit kaltem Waffer oder mit Eis. Vil: 
bet fich Eiter, fo it die Anwendung warmer Umſchläge 
und frühzeitige Eröffnung der Abſceſſe angezeint. 

Parorysmus (griech., lat. Exacerbatio), eigent: 
lid Berichärfung, bei Kranfbeiten, welche mit perio: 
diſch wiederfehrenden Anfällen von Fieber, Krampf, 
Delirium ꝛc. verbunden find, das Auftreten dieſer 
Erſcheinungen in Form von Anfällen, welche gleich: 
fam den höchſten Punkt bezeichnen, den die Störung 
im Organismus unter ben vorhandenen Umſtänden 
erreichen kann. 

Paroxytönon (grich.), Wort, welches auf ber 
vorlegten Silbe einen Acutus bat. 

Parquet (franz., ipr. »tä), ſ. Parkett. 

Parr, Katharina, Königin von England, f. 
Katbarina dd). 

Parret, Fluß in ber engl. Sraffchaft Somerfet, 
entipringt bei Grewferne in der Grafſchaft Dorjet, 
nimmt bei Ilcheſter den Neo oder Ivel auf, wird bei 
Bridgewater für Seeſchiffe fahrbar und ergießt ſich 


entleerung zu reguliren. Der Kranfe muß das | 
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durch die Brentmarſch in die Bridgewaterbai des 
Briſtolkanals; 60 Kilom. lang. Die Flut an ber 
Mündung fteint häufig bis zu 10 Meter. 

Parrhafios, griech. Maler aus Epheſos, Sohn 
und Schüler des Euenor, lebte um 400 v. Chr. in 
Atben. Um 395 war er bereits geftorben, baber ift 
bie Geſchichte des Seneca, wonad P. nach der Ein— 
nahme von Olynth einen Greis als Sklaven kaufte, 
um ihn zu martern und Studien für ſeinen Pro— 
methens zu machen, erfunden. P. iſt neben Zeuxis 
Hauptvertreter der ioniſchen Malerſchule. Mit Ti— 
manthes wetteiferte er in einem Gemälde, Ajax mit 
Odyſſeus un die Waffen des Achilleus fimpiend. Be: 
fannter ift fein angeblicher Wettjtreit mit Zeuxis, 
deſſen gemalte Trauben die Bügel anlodten, während 
durch einen von P. gemalten Vorbang Zeuris jelbft 
getäufcht wurde. Der ftrengern monumentalen Rich— 
tung des Polygnot gegenüber ftrebte P. mebr nad) 
äußerlicher Vollendung und Gefälligfeit, er betonte 
bas rein Malerifche; genauere Beobachtung ber Ver: 
hältniſſe, plaftiiche Rundung ber Formen, lebendiger, 
iprechender Gefichtsausdrud werden als feine Haupt: 
vorzüge nerühmt. Seine Götter und Heroengeitalten 
wurden von anderen Kinitlern als Tradition beibe— 
balten, und feine Zeichnungen dienten ſpäter noch 
als Studien. Gerühmt wurden feine beiden Waffen: 
Täufer, von denen der eine im Lauf zu ſchwitzen, ber 
andere während bes Ablegens der Waffen aufzuatb- 
men fchien. Sein Bild des atheniſchen Nolfs zeigte 
basfelbe, nach den Berichten der Alten, zugleich als 
veränderlich, jäbzornig, ungerecht, unbeitändig, nach 
ſichtig, erhaben und niedrig, muthig und feig, kurz 
alles in einem, 

Parrheſie (griech.), Freimütbigfeit im Neben, 
andy leichter, natürlicher, ungezwungener Anftand, 

Parricida (lat.), einer, der fi, des Verbrechens 
eines Parrieidium (ſ. d.) ſchuldig gemacht bat; ins 
befondere Beiname des Herzogs Johann von Schwa: 
ben (ſ. Jobann 12). 

Parrieidium (Parieidium, [at.), bei den Nömern 
früher jebes ſchwere, todeswürbige Verbrechen negen 
den römischen Staat oder einen römifchen Bürger; 
fpäter fpeciell VBerwandten:, namentlich Qatermorb, 

Parrocel pr. »fiem, 1) Jojepb, franz. Maler 
und Nabirer, geb. 1648 zu Brignolles, ging nad 
Marfeille und bildete fich jpäter in Rom unter Bours 
guignon zum Schlachtenmaler. 1675 kehrte er nad) 
Frankreich zurüd und wurbe 1676 Mitglied der Paris 
jer Akademie. An einem ber großen Säle des In: 
validenhaufes ftellte er bie Siege Ludwigs XIV., im 
Schloſſe zu Verfailles andere Thaten franzöfiicher 
Könige dar. Die Kathedrale zu Paris befigt von ihm 
ein fogen. Maigemälde von 1694, die Predigt bes 
Tiufers Johannes; außerdem bewahren das Schloß 
zu Verfailles, das Hotel der Invaliden zu Yaris, 
das Rathhaus zu Touloufe und andere Orte Den: 
mäler feiner Kunit. Auch radirte Blätter lieferte er, 
unter anberen Les mysteres de la vie de Notre 
Seigneur, ete., 27 Blätter. ®. ftarb 1. März 1704 
zu Paris, 

2) Pierre, Maler und Nabdirer, Neffe bes vori« 
gen, geb. 1664 zu Avignon, war zuerft Schüler 
feines Obeims und widmete ſich fpäter unter Leis 
tung Garlo Maratti'3 in Ron dem hiſtoriſchen ach. 
Sein umfangreichfted MWerf befindet fih in einer 
Gallerie bed Hoteld Noailles in St. Germain en Laye 
und ftellt in 16 Gemälden die Gefchichte des Tobias 
dar; fein Meiſterſtück aber ift bie von bem Jeſuskind 
gekrönte Mutter Gottes in der Marienkirche zu Mars 
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feilfe, B. verband mit Grazie der Zeichnung und beö | der Auftralifchen Aderbaugefellfhaft nach Port Ste 
Koloriis Feſtigkeit der Ausführung und Harmonie | phens, wo er bis 1834 blieb, erhielt dann 1837 den 
des Gfieftd. Auch lieferte er mehrere geiftreiche Nas | Auftrag, den der Admiralität übertragenen Paket— 
birungen, Paftorale’3, Kindergruppen, ländliche Fi⸗ | poftdienft zu organifiren, wurde 1852 Kontreadmiral 
uren in Gruppen, Bettler 2. Er war feit 1730| der Blauen Flagge, 1853 Vicegouverneur des Ma— 
grege der Atademie zu Paris und ftarb daſelbſt 1739. | rinehoipitals in Greenwich und ftarb 8. Juli 1855 
3) Charles, Maler und Rabirer, Sohn von | in Bad Ems. Seine Reifebeichreibungen erichienen ges 
P. 1), geb. 1688 zu Paris, bildete fih unter Tb. de | fammelt unter bem Titel: »Four voyages tothe North 
la Foſſe und in Stalien und wandte fich mit Vorliebe | Pole« (Lond. 1833, 5 Bde.). Biographiſche Nachrich- 
der Schlachtenmalerei zu. Gr wurde 1721 Mitalied, | ten über ihn veröfientlichte fein Sohn (Lond. 1857). 
1745 Profeſſor an der Rarifer Akademie, Grnahbm| Parryinſeln (Barry: Arhipel), Infelgruppe 
Dienfte in einem Kavallerieregiment, um bie Natur im arftiihen Nordamerifa, nördlich von 749% 30 
des Pferdes nenauer beobachten zu Fünnen. 1744 be: | nörbl. Br., beitcht aus drei Gruppen, welche durch den 
gleitete er Ludwig XV. in ben Krieg und malte Dar: | Byam Martin: und Wellingtonfanal geſchieden wer: 
ftellungen daraus; er lieferte jedoch auch Jagdſtücke den. Zur weitlichen Gruppe gehören die Prinz Patrid: 
und Darjtellungen öffentlicher Feſte. Nach jeinen Ge: | und Melvilleinfeln, zur mittlern die Bathurftinfel 
mälden wurbe viel gejtochen, a. B. von Thomafjin ein | und Gornwallis, zur öſtlichen GSrinnell: Land und 
roßes Blatt mit dem Reiterbild Ludwigs XV., von | Norbdevon. Areal 129,000 OKilom. (2450 OM.). 
esplaces die Löwen: und Tigerjagd x. Auch er übtel Pars (lat.), Theil. Pars adversa oder contraria, 
bie Radirkunſt. Er ftarb 24. Mai 1752 zu Parid. |f. v. w. Gegenpartei; p. aliquota, ſ. v. w. aliquoter 
Parrot, Johann Jakob Friedrich Wils:) Theil; p. quota, Quotetheil, 3. B. ein Theil einer 
beim, Naturforicer, geb. 14. Oft. 1792 zu Karls: | Grbichaft, der bloß relativ in feinem Verhältnis zum 
ruhe, widmete ji zu Dorpat dem Studium der | Ganzen beftimmt iſt, 3. B. Ys, im Genenfage zur p. 
Medicin, unternabm 1811 —12 mit Mori von | quanta, einem abfolut bejtimmten Theil, 3. B. einer 
Engelhardt eine mineraloniiche Reife in bie Krim | beitimmten Geldjumme. 
und den Kaukaſus und ftellte auf diefer ein Baro:| Parsberg, Markifleden und Landgerichtsſitz im 
meternivellement zwifchen dem Schwarzen und dem | bayr. Neyierungsbezirt Oberpfalz, Bezirfsamt Bel: 
Kaspiichen Meer an. 1815 wurde B. Stabsarzt bei | burg, an der Schwarzen Laber, mit (1875) 802 Ginw. 
ber ruffifchen Armee, bereifte Südeuropa und nard | Parsdorf, Dorf im bapr. Nenierungsbezirf Ober: 
1521 Profeſſor der Phyſiologie, Pathologie und Se: | bayern, Bezirksamt Gbersberg, mit 172 Einw. Hier 
miotif, jpäter (1826), jtatt des Vaters, auch ber Phyſik 18. Juli 1800 Waffenftillftand zwifchen ben 
an der Univerjität Dorpat. 1824 bereite er den Araz | Franzofen und Dejterreichern. 
rat und jtellte am Manytſch, an der Wolga und em | Barfen (Gebern, Keueranbeter), bie noch 
Don ein barometrifches Nivellement an, dejjen Ab: | übrigen Anbänger der von Zoroaſter (ſ. d.) neitifteten 
weihungen von dem erjten bie Afademie zur Entſen⸗ iraniſchen Nationalreligion, deren Anzabl fi in Ins 
dung einer geodätifchen Erpebition veranlaßte. 1837 | dien auf etwa 100,000 beläuft, wozu noch ca. 5500 
ging er nach dem Nordfap. Die Veröffentlichung ber | in den perfiichen Landſchaften Jezd und Kerman 
auf diefer legten Reife gewonnenen Ergebnifie wurde | fommen. Die erfteren wanderten aus ihrer Heimat 
durch Parrois Tange Kränklichfeit und frühen Tod | aus, weil nach dem Sturz des Saſſanidenreichs ber 
(15. Jan. 1840) gehindert; über bie erftere berichten | Islam in ganz Iran mit Feuer und Schwert vers 
die Werfe: »Reiſe in die Krim und den Kaufafuse | breitet wurde; doch feheinen fie erſt etwa mehrere 
— 1815—18, 2 Bde.) und »Reiſe zum Ararate Jahrhunderte nach jenem Ereignis der Unduldſam— 
daſ. 1834, 2 Dbe.). keit der mobammebanijchen Herricher ausgewichen zu 
Parıy, Sir William Edward, Brit. Rolar: | jein, indem fie nad) ihrer eigenen Tradition zuerit 
reijender, geb. 19. Dec. 1790 zu Bath, diente feit | nach der Infel Ormus im Perſiſchen Meerbuſen ſegel⸗ 
1808 auf der Fregatte Tribune in den Gefechten ge: | ten, dann nad) der Halbinjel Gudſcherat im nordweſt⸗ 
gen die Dänen, ward 1811 zum Schuß des Walfisch: | Tihen Theil Indiens weiter zogen, wofelbit ſowie auf 
fangs in den nördlichen Meeren ausgeichiet, auf | der Küſte gegenüber, befonders in der Stadt Bomban, 
welher Fahrt er befondere (fpäter veröfjentlichte) | fie noch heutzutage leben. Durch Fleiß und kaufmän— 
Kegeln für die Beftimmung der Polhöhe nach dem | nische Betriebſamkeit gelangten fie bald zu großem 
Stanbe der Firſterne erfand, und erhielt 1818 bei | Wohlſtand und bilden aenenwärtig in Indien ein 
ber zur Aufſuchung einer norbwejllichen Durchjahrt weit wichtigeres Eleinent in der dortigen Bevölferung, 
unter Kapitin Non abgejandten Erpebition ben Ober: | ald ihre geringe Anzabl erwarten lieke. Neuerdings 
befehl über das zweite Schiff, Alerander. Während | wurde ein durch jeinen folojjalen Neichthum und 
einer zweiten Entdefungäreife dabin, die er ein Zahr | die baraus gemachten jehr bedeutenden Schenkungen 
fpäter unternahm, überwinterte er auf der Melville: | ausgezeichneter Parſe Namens Dſchidſhiboy von der 
injel, drang im Polarmeer bis 76° nördl. Br. vor und engliſchen Regierung in den Adelitand erhoben; auch 
erbielt nad feiner Rüdfehr im November 1820 den | befinden ſich unter den in Indien fungirenden eng: 
bafür ausgefegten Preis von 5000 Pfd. Sterl. Eine liſchen Juriften verfchiedene von parſiſcher Herkunft, 
britte Nordweitpolariabrt unternahm er 1821 mit | die ihre Studien in London gemacht haben. Wie 
Kapitän Inon und 1824 eine vierte, von der er im | burch ihren körperlichen Habitus, ihre belle, nur bier 
Oktober 1835, nachdem er unter 71° nördl. Br. in der | und ba leicht gebräunte Hautfarbe und ibre intelli- 
Prinz Regentenbai überwintert batte, zurüdfebrte. | genten Gefichtszüge, fo näbern ſich bie P. durch ihre 
Das wichtigfte Reſultat diefer Meifen war die Auf: | bervorragende geitlige Begabung ben Europäern. An 
findung und Unterfuchung der Barrowitraße (f. d.). | ihrer alten Religion und ben damit zufanımenhäns 
Mit dem einzig übrig geblicbenen Schiff, Hecla, un: | genden Gebräuchen bängen fie mit großer Zäbigfeit 
ternabm P. 1827 eine fünfte Grpedition nad bem ſeſt, und die chriſtlichen Miffionäre fonnten bisher 
Norben, Febrte jedoch noch im Oftober db. $. zurüd. | bei ihnen nichts ausrichten. Gine berühmte Sehens 
1829 zum Ritter ernannt, ging er als Kommiflär ! würdigkeit find ihre Dakyına (»Thürme des Schwei- 
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gens«) unweit Bombay, b. h. Begräbnisitätten, auf 
denen die Leihen den Vögeln zum Fraß ausgeicht 
werden, ganz nach den Borichriften des Zendaveita, 
der die Verbrennung oder das Begraben der Yeichen 
als unfühnbare Verbrechen bezeichnet, weil dadurch 
bas Feuer oder das Waffer, die heiligen Elemente, 
verunreinint würden. Die Verehrung der P. für das 
Feuer, bie ihnen ben populären Namen ber »Feueran⸗ 
beter« eingetragen bat, zeigt fih auch 3. B. in ihrer 
Gewohnheit, Lichter nicht auszublafen, ſondern all: 
mäblid) durch Wedeln mit dem Aermel zu verlöſchen. 
Andere uralte Gebräuche find: das Haomaopfer, wo: 
bei ein gewiſſer Pilanzenfaft unter Abjingung einer 
Litanei aus dem Zendaveſta der Gottheit —— 
wird; die Umgürtung mit dem Koſti oder heiligen 
Gürtel, die urſprünglich das Symbol der Mündig— 
werbung war, jetzt aber ſchon im Knabenalter ſiatt⸗ 
findet; der Nirang oder die Waſchung mit Kuhurin, 
bie, ein Neberreſt von der alten Verehrung der Kub, 
als de3 umentbehrlihen Hausthiers, noch jekt bei 
ber Umgürtung, an Wöchnerinnen und fonft bei ge: 
willen Geremonien vollzogen wird; die Heirathen 
zwiſchen nahen Verwandten, bie unter bem Namen 
Khetüda für eine verdienftlibe Handlung gelten. 
Dod) werden die meilten diefer Gebräuche nur noch 
von den Ortbodoren in aller Strenge beobachtet; eine 
ftarfe liberale Partei bat Aa die bäflicdhen 
Waſchungen mit Kuhurin ganz aufgegeben. Bon den 
Indern haben die P. die Sitte ſehr früher Heirathen 
fowie ihre Sprache, das Gubdjcherati, angenonmen, 
das eine Tochterſprache des Sanäfrit ift und mit 
einer von bem Sangfrit:(Devanagari:) Alphabet ab: 
ſtammenden Schriftart geichrieben wird. Ihre Neli- 
gion ift laut eines in Gudſcherati abgefahten Kate 
chismus, abgejehen von ber Beibehaltung ber alten 
Geremonien, auf einen einfachen Monotheismus mit 
fehr anipredyender Moral reducirt. Die an verfchie: 
bene Gottheiten gerichteten Gebete ihrer heiligen 
Schrift, des Zendaveſta, fagen fie auswendig ber, aber 
ohne ihren Sinn zu fennen. Auch ihre gelchrteiten 
Priefter, Defturs und Mobebs genannt, fünnen den 
Zenbavelta, ben die P. aus ihrer Heimat nach Andien 
mitbrachten, nicht mehr in ber Sprache des Origi— 
nals, dem Zend, verftehen, fondern nur nach einer 
Ueberſetzung ins Pehlewi oder Mittelperjifche, die 
zur Zeit der Saſſaniden gemacht wurde (ſ. Zend— 
avefta). Dod nehmen die P. ein thätiges Intereſſe 
an den Forſchungen europäifcher Gelehrten über ihre 
alte religiöje Literatur, unter deren Anleitung fie 
neueſſens auch felbit als Forfcher auf dieſem Gebiet 
auftreten. Vol. M. Müller, Chips from n German 
workshop, Bd. 1 (2. Aufl., Lond. 1868); Spiegel 
(in ben Einleitungen zu feiner Ueberſetzung bes Avelta, 
Leipz. 1852—63). 

Parfi, die unmittelbar bem Neuperfifchen voraus: 
ebende, noch nicht burch das Eindringen arabifcher 
Slemente getrübte Sprachſtufe des Perfiichen (j. 

Sranifhe Spraden). 

Parfismus, ſ. Parſen, Zendaveſta und 
Zoroaſtex. 

Barskoje, Dorf im ruſſ. Gouvernement Koſtroma, 
Kreis Aurjewez, an ber Parſcha, mit 3 Kirchen, be: 
fannt durch feine Hausindujtrie. Die Einwohner be: 
fchäftigen ſich mit der Verfertigung von Hornfümmen 
(bis Mill. Stüd jährlich) und blauen Ziegeln, mit 
Weberei und Färben von Baumwollſtoffen ſowie mit 
Baden von Wituſchli (auf Schnüre gereihte trodene 
Weizenfringel), welche Gegenjtände einen bebeuten: 
ben Ausfuhrartifel bilden. 


Parſt — Parteigänger. 


Parſons (ipr. parii'ns), Theophilus, nambafter 
amerifan. Jurift, geb. 24. Febr. 1750 zu Byſield in 
Maflachujett3, ward Advofat, nahm am nordameri— 
fanifchen Befreiungskrieg thätigen Antbeil, befleibete 
jodann mehrere richterliche Aemter und ward 1R06 
Oberrichter von Maſſachuſetts; er ftarb 30, Oft. 1813. 
Seine »Commentaries on the law of the United 
Statese genießen hohes Anfehen. Auch fein Sohn 
Theophilus P. geb. 17. Mai 1797, der längere Zeit 
Proiejjor an der Harvard: Univerfität war, bat ſich 
duch zahlreiche Bearbeitungen der amerikanischen 
Geſetze, namentlidy des Handels: und Seerechts, be: 
fannt gemacht. 

Parſonstown (ipr. pärfenstaun), Stabt in ber iri: 
ſchen Kings County, am Birr, oberhalb deſſen Mün— 
dung in den Shannon, hat 2670 Einw. Dabei Schloß 
Birr, mit Lord Roſſe's berühmten Telejftop, 

Pars pro toto (lat., »der Theil für das Gangee), 
thetor. Figur, bei welcher ein Beſtandtheil einer Sache 
zur Bezeihnung bes ganzen Gegenjtands gebraudt 
wird, 3.8. Dad) für Haus (j. Synekdoche). 

Parfleiner See, Landſee im preuß. Regierungs— 
bezirt Potsdam, Kreis Angermünde, nordweſtlich 
von Oderberg, 12 Kilom. lang und 4 Kilom. breit, 
flieht in ben Wolletzer See ab. 

Part (v. lat. pars), ſ. v. w. Theil, Antbeil; baher 
Partner, Theilnehmer, Kamerab, Genoß. 

Partage giranı., fpr. ahſch), Theilung, daher 
Partagetraftat, Theilungsvertrag, wieder Ocfter: 
reichs, Rußlands und Preußens über Polen (. d., 
Geſchichte). 

Partana, Stadt in der ital. Provinz Trapani 
(Sicilien), Kreis Mazzara del Vallo, bat ein Gum: 
naſium, Waiſen- und Leihhaus, eine ſchöne Kirche 
aus dem 14. Jahrh., Getreide- Obſt- Del: und treff⸗ 
lichen Weinbau und (1871) 12,467 Einw. 

Parted, im ältern Deutſch bes 16. und 17. Jahrh. 
ſ. v. w. Theilden, Stückchen, insbefondere ein Stüd: 
chen Brodb; daher Partedenfteher (bei Fiſchart), 
wer nach Brodftüden ftiht; Parteckenſack, Prod: 
beutel der Schulfinder; Partedenhengjft (bei Lu⸗ 
tber), ſ. v. w. Kurrendeſchüler. 

Partei (lat.), eine Anzahl zufammengeböriger 
Perſonen; im Rechtsleben Bezeihnung für denjenis 
gen, welcher in einer Proceßſache als jtreitender Theil 
vor Gericht auftritt, dann im öffentlidyen und na 
mentlich im politiichen Leben bie zur gemeinfamen 
Rerfolgung eines bejtimmten Zwedcks beitchende Ver 
einigung; Parteigeiſt ift bie Neigung, ſich einer P. 
anzufchließen und ben Beftrebungen berfelben Gel: 
tung zu verſchaffen. Parteilichfeit ift bie rüd- 
ſichtoloſe, meiſt tadelnswerthe Hinneigung zu einer 
P. und ihrem Antereffe, im Gegenfage zu ber befon- 
ders für ein richtiges, Gründe und Gegengründe abs 
wägendes Urtbeil geforderten Unparteilichkeit 
(Parteilofigfeit). 

Parteigänger (franz. Partisan), in früheren Zei: 
ten Anführer von Kriegerfcharen, bie, nur bes Ger 
winns wegen bienend, nicht felten ben Dienft we» 
felten, fobald ihnen vom Gegner —— Aner⸗ 
bietungen gemacht wurden, wie im Mittelalter die 
italieniſchen Gonbottieri (f. d.) oder bie aus rein per⸗ 
fünlichen Gründen Partei ergriffen, wie im Dreikig- 
jährigen Krieg bie länberloten Fürſten Ernft von 
Mangfeld und Chriſtian von Braunſchweig-Wolfen— 
büttel. Später nannteman®. die Führer feiner Abthei⸗ 
lungen, die, ohne fteten Zuſammenhang mitdem Heer, 
durch einen Krieg meift im Rüden des Feindes bie: 
jem durch Störung feiner Verbindungen, Wegnabme 
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und Zerflörung von Transporten, Befreiung von 
Gefangenen, Auffangen von Befehlen und Meldun— 
en u. dgl. zu Schaden ſuchten. Da Heimlichkeit im 
Jarteigängerfrien bie Grundlage des Gelingens ift, 
bürfen die Truppen nicht zu Stark fein und müſſen in 
ber Hauptjache aus Neiterei beiteben. An den Napo— 
leonijchen Kriegen, wo P. wie Schill, ber Herzog von 
Braunjchweig, v. Colomb, v. Lütow u. a. auftraten, 
betrug die Stärfe ibrer Truppen von 100—2000 
Mann. Val. auch Kreiforps und Streifforps. 

Bartentirden, Marktileden im bayr. Negierungs: 
bezirk Cberbavern, Bezirksamt Werdenfels, im Thal 
der Loiſach, 40 Kilom. vom Bahnhof Weilheim, 708 
Meter ü. M., mit 2 Kirchen, einer Dijtriftsfhnig- 
ſchule und (1875) 1345 Ginw., wegen feiner romanti— 
ſchen Lane inmitten hoher Berge und ſeines milden 
Klima’3 cin beliebter Sommeraufenbaltsort. Dabei 
basKainzenzoder Kaniker Bad, miteiner ſchwach 
alkaliſchen Quelle, die bei Tuberfulofe und Katarrh 
ber Luitwene und ber Lungen mit Erfolg gebraucht 
wird. Auch ift eine Molfenanitalt vorhanden. P. iſt 
das Partanum der Römer und mar das Stand: 
quartier der eriten rätifchen Koborte. 

Parterre (franz., entitanden aus par terre, »auf 
ber Erde«), in der Gartenfunft urfprünglic ein am 
Fuß terrajjenförmiger Parkanlagen befindlicher Luft: 

arten; dann im allgemeinen der tiefer liegende, im 

er Regel mit Blumen geſchmückte Theil von größeren 
Gärten; in der Baufunft die unteriten, unmittelbar 
über dem Keller befindlichen Wohnräume (franz. rez- 
de-chaussde); im Theaterweſen die zu ebener Erbe 
liegenden Zuſchauerplätze, deren vorderſte Reiben ge: 
wöhnlich bag Parfett bilden, ſowie die Zuſchauer barın. 

Varthe (Bergpartbe, richtiger Barde), beil- 
Ähnliches Anftrument an einem Stod, weldes bie 
Bergbeamten bei feierlichen Aufzügen und auch fonft 
(Harzer Hädel) als Abzeichen tragen. 

Barthe, Fluß in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Leipzig, entjpringt im Koldiger Wald, fließt anfangs 
nordweitlich, zulett ſüdweſtlich und fällt nordweſtlich 
bei Leipzig in die Pleiße; 48 Kilom. lang. 

Barthenay (ipr. part'nä), Arrondiſſementshaupt— 
ftabt im franz. Departement Deur-Svres, am Thonet, 
mit mehreren alten Kirchen, Reften ehemaliger Beiefti: 
gungswerke, Gerichtöbof, Lebrerjeminar, Handels: 
fammer, Kabrifation von Porzellan, Hüten, Tud) xc., 
großen Mablmüblen, Bieh- und Getreidebandel und 
(1873) 4778 Einw. P. litt viel im Vendẽeekrieg. 

Parthenien (griech., v. parthänos, Jungfrau), bei 
ben alten Griechen Lieber, Hpnmen u. bal., welche 
an gewifjen Götterfeſten von Aungfrauendören vor: 
getragen wurden. 

Barthenier (griech.), Jungfernkinder oder Baſtarde, 
die Sprößlinge der Ehen, welche während des erſten 
Meſſeniſchen Kriegs (743—723 v. Chr.) zwiſchen ſpar⸗ 
tiatiſchen rauen und Achäern mit Zuſtimmung der 
Könige geichloffen worden waren; ba bie Spartiaten 
nah ihrer Nüdfehr vom Krieg dieſe Ehen nicht als 
rechtmäßig anerkennen wollten und die Kinder ſpot⸗ 
tend P. nannten, empörten ſich diefe, und ba bie 
Spartiaten ihrer nicht Herr werben konnten, fam es 
zu einem Vertrag, wonad die P. nad Jtalien aus: 
wandern follten. Unter Führung des Herafliden 
Phalantbos zogen fie 708 aus und gründeten Tarent. 

Barthenios, ariech. Dichter aus Nikia in Bithy— 
nien, ward im Mithridatifchen Kriege gefangen nach 
Rom gebracht, dort aber feiner hoben Bildung wegen 
freigelajjen und lebte angeblich bis zur Zeit Tiberius, 
weldyer an feinen Dichtungen großes Gefallen fand. 
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Letztere, meiſt erotifhen Anbalts, bewegten fich, dem 
Geſchmack ber alerandriniiden Schule gemäß, vor: 
—— auf dem Gebiet apokryphiſcher Fabeln. 
srhalten bat fich unter anderem von ihm die profaifche 
Schrift: »lleber bie Leiden ber Liebee, deren Erzäblun: 
gen ſämmtlich aus der Mythologie entlehnt find (am 

eſten herausgeg. von Hercher in den »Scriptores ero- 
tiei grnecie, d. 1 (Leipz. 1858). 

—— (griech.), ſ. Zeugung. 

Parthenön (aried., der), Jungfrauengemach; 
insbeſondere ein Tempel der jungfräulichen Athene, 
namentlich ber unter Perikles auf ber Afropolis von 
Athen (ſ. d., S. M) erbaute, 

Parthenöpe, eine ber Sirenen, von deren Grabmal 
die Stadt Neapolis den Namen P. gebabt haben joll. 

Parthenopeifche Republik, Name bes republis 
fan. Staats, in welden 1799 das Königreich Neapel 
durch bie Franzoſen umgewandelt wurde. Als Ferdi 
nand I., König beiber Sicilien, fi 1798 von neuem 
der Koalition gegen Frankreich angeichloffen, eroberte 
ein franzöfifches Heer unter Championnet Neapel 
und proflamirte 25. Jan. 1799 die Republik, welche 
nach dem Älteften Namen Neapels, Partbenope, ges 
nannt wurde. Gine Megierung von 21 Mitgliedern 
ward eingeſetzt. Der neue Staat wollte indeſſen bei 
bem Wiberjtande der Provinzen, bei ber Nobeit bes 
faft allein der Negierung anhängenden Pöbels und 
bei den Bedrückungen ber Befreier feinen rechten Halt 
gewinnen. Da Ehampionnet felbft gegen letztere auf: 
treten mußte, ward er bald durch Macdonald erfetst. 
Der Nusbruch des Kriegs mit Defterreich zwang die 
Franzoſen, Neapel zu verlalien; das vom Kardinal 
Nuflo befehligte Rovaliitenbeer landete mit Unter: 
ftüßung der britischen Flotte, zog 21. Juni in Neapel 
ein und machte der Bartbenopeifchen Republik nach 
fünfmonatlibem Beiteben ein Ende. Val. Neapel 
(Geſchichte) und Pahl, Geſchichte der Parthenopei- 
chen Nepublif (Frankf. 1801). 

Dale, ſ. Parthien. 

Parthey, Gustav Kriedrih Konſtantin, Al— 
terthumoͤforſcher, geb. 27. Okt. 1798 zu Berlin, ſtudirte 
daſelbſt und in Heidelberg und unternahm 1820—24 
eine wiffenschaftliche Neife durch Frankreich, England, 
Italien, Aegypten und Worberafien, deren Nejultate 
tbeilweie in den »Wanderungen durch Sicilien und 
bie Yevante« (Berl. 1834—40, 2 Bde.) niedergelegt 
find. 1825 übernabn er au Berlin die Nicolai'ſche 
Buchhandlung. Seit 1857 Mitglied der Akademie 
dajelbft, ftarb er 2. April 1872 in Rom. Außer ein= 
zelnen Ausgaben griechifcher und römiſcher Schrif: 
ten über alte Geograpbie und Ägyptiiche Archäologie 
veröfientlichte er: »De Philis insula ejusque mo- 
numentis«e (Berl. 1830); »Das alerandrinifche Mus 
ſeum« (da. 1838); »Vocabularium coptieo-latinum« 
Ne 1844); »Zur Erdkunde bes alten Aegupten« 

daſ. 1859); »Deuticher Bilderfanle (daf. 1861—64, 
2 Bde); »Das Orakel und die Dafe bed Ammon« 
(daf. 1862); »Weguptifche Perfonennamen bei den 
Klaffifern, in Papyrusrollen auf Inſchriften« (daf. 
1864); > Zwei griechiſche Jauberpapyri des Berliner 
Mufeumse (daf. 1866); »Die thebaniſchen Papyrus⸗ 
fragmente im Berliner Muſeum« (daf. 1869) u. a. 
Auch gab er Millins » Mutboloniiche Gallerie« in ver: 
befierter Auflage (Berl. 1836) heraus, 

BParthien, bei den Alten im weitern Sinn das 
Land zwifchen dem Gupbrat und Orus, dem Kaspi: 
chen und Anbifchen Meer; im engern Sinn das von 
den Barthern bewohnte Yand, welches, rings von 
hoben Gebirgen eingejchlofien, im W. von Mebien, 
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im N. von Hyrkanien, im O. von Ariana und Mars | und erweiterte das Neich namentlich durch Froberuns 
giana, im ©. von der Karamaniſchen Wüſte begrenzt | gen gegen Armenien bin. Die nach feinem Tode (87) 


ward. Theile der heutigen perfiichen Provinzen 
Ghorafan, Taberiitan und Kubiftan in fich begrei: 
fend, wurde PB. umter perfifcher und makedoniſcher 
Herrſchaft lange zu Hyrkanien gerechnet. Die nörd- 
lihen Striche waren waldig, bergig und unfruchtbar; 
im S. aber fanden fich fehr fruchtbare, vornehmlich 
zum Gartenbau geeignete, Striche. Die Flüſſe waren 
meijt Steppenflüfe, die nadı Bewäfferung einzelner 
Striche im Sand verfiegten, wie der Sirbetes oder 
Stibötes und Ridagnos. Das wichtigfte Erzeugnis 
bes Pandes waren Pferde, wie denn aud) die Bewoh— 
ner als tüchtige Neiter in Ruf ftanden. B. zerfiel 
in fünf Theile: Komiſene, neben Hyrfanien, im 
NO. ber Caspia porta (j. d,), ohne Stadt; Par— 
tbyene, mit Parthaumija (Niſäa), ben föniglichen 
Gräbern (jebt Sari) und Hefatompylos; Choarene 
(Shorene), das heutige Hochtbal Chawar, ſüdöſtlich 
von Teheran, mit Apamea (jept Beramin); Baraus 
tifene, mit Ragau (jebt Nujan) und der Feſtung 
Dara; Tabikene, an Karamanien angrenzend. 
Die Bartberfindarifcher Abftammung und waren 
in Altejter Zeit ein tapferesd Nomadenvolf, defjen Rei: 
terfcharen fich im Gebrauch von Lanze und Bogen auss 
eichneten. Sie waren zuerſt den Alforiern unterivor: 
E dann dem mebifchen und perfiichen Reich. Als 
die Macht dieſes Reichs durch Alerander d. Gr. ge 
brocen wurde, buldigten fie deſſen Herrſchaft. In 
ben nach Aleranders Tode folgenden Kämpfen ſchloſſen 
fie fid, erit an Eumenes, nad) deſſen Ueberwindung 
durch Antigonos an diefen und dann an Seleufos 
von Syrien ar, fielen aber, als unter Antiochos 
Theos die Auflöfung des ſyriſchen Reichs begann, 
von demjelben ab und gründeten unter Arjafes I, 
welcher feinen Urſprung von dem altperfiichen Königs: 
gefchlecht herleitete, 256 v.Chr. ein jelbitändiges Reich 
mit ber Hauptitadt Hekatompylos. Unterſtützt von 
den Magiern, weldye den altperjiichen Feuerdienſt 
wieder beritellten,, erweiterte Arfafes fein Neich durch 
Eroberungen bis zum Indus im DO. und bi3 an das 
Kaspifche Meer im W. Sein Nadyfolger war 253 
fein Bruder Arfafes II. Ziridates, welcher fich 
mit Erfolg der Angriffe jeitens der fyriichen Könige 
erwebrte. Er ftarb 216. Sein Sohn Arfafes 111. 
Artabanos I. behauptete nah Niumung Mebiens 
gegen Antiochos III. von Syrien zuleßt burch Vertrag 
fein übriges Reich; jtarb 196. ArjafesIv. Phria— 
patios hinterließ 181 nach friedlicher Negierung 
bas Reich feinem Sobn Arſakes V. BhraatesI., 
ber es durch Beſiegung der Marder erweiterte und 
auf feinen Bruder Arſakes VI Mithridates J. 
(175—136) vererbte. Dieſer erhob P. rafch zu einem 
großen Reich durch Unterwerfung von Medien, dem 
noch unabhängigen Reit Hyrkaniens, Baktriens und 
ber Nachbarländer bis zum indifchen Kaukaſus jo: 
wie eines großen Theil des in Auflöſung beariffe: 
nen ſyriſchen Reichs. Er vertilgte die legten Spu— 
ren bellenifcher Kultur und begründete die parthifche 
Großmacht auf der altiranifhen Nationalität und 
Religion. Sein Sohn und Nachfolger Arſakes VL. 
Phraates I. beendigte die Kämpfe zwifchen Syrern 
und PBartbern durch Fine Vermählung mit einer ſy⸗ 
rischen Prinzeffin und fiel 127 im Kampf gegen die 
öftlichen Barbaren. Sein Obeim und Nachfolger 
Arjafes VIN. Artabanos II. fand 124 im Kriege 
egen die Tocharen feinen Tod. Deſſen Sohn Ar: 
N es IXx. Mitbridatesll. rächte feine Vorgänger 
buch mehrere Siege über jene öftlihen Barbaren 


ausgebrohenen Thronjtreitigfeiten zwiſchen Aria: 
fes X. Mnaskires (get. 76) und Arfafes XL 
Sinatroifes ſchwächten nicht nur die parthiſche 
Macht, namentlich Armenien gegenüber, fondern es 
traten zu den Berwidelungen mit diefem und Mithri⸗ 
dates d. Gr. von Pontos neue mit Rom, infolge 
beren die Herrſchaft der Bartber im Dften große Ein: 
bußen erlitt. Der dritte Mithridatiſche Krieg, welder 
die Nömer unter Lucullus und Bompejus aud nad 
Mefopotamien führte, brachte dieſelben zuerft mit den 
Parthern in feindliche Berührung, da Arfafes XII. 
PBhraates II. den Euphrat ald Grenze verlangte. 
Bon feinen zwei Söhnen bahnte ſich durd Ermor— 
dung des ältern Bruders, Arſakes XIII. Mithri— 
dates II, Arſakes XIV. Orodes I. um 60 
ben Weg zum Thron, welchen er 53 durch die Ber: 
nichtung des römischen Heers unter Grajfus bei Garrä 
fiegreih vertbeidigte. Erſt Ventidius unternahm 
35) einen glüdlihen Nachezug gegen ibn. Zwei 
Sabre darauf ftarb der König (36). Unter Arſa— 
tes XV. Phraates IV. erlitten die römiſchen Waj— 
fen unter Antonius 36 von ben Parthern die zweite 
Niederlage. Wegen feiner Grauſamkeit vom Thron 
geſtoßen, den ein Nebenbubler, Tiridates, einnabm, 
vertrieb Phraates diejen zwar mit Hülfe der öſt— 
lichen Barbaren wieder (24); doch fand derjelbe im 
römischen Reich Aufnabme, und obwohl Phraates 
den Römern Armenien abtrat und ihnen die bei 
Garri erbeuteten Feldzeichen ſowie fajt feine nanze 
Familie auslieferte, wurde er doch 4 v. Chr. geſtürzt. 
Nach ihm brachen blutige Thronftreitigfeiten und 
Aufftände aus, welche dad Neid) zerrütteten. Erit der 
19. Arfatibe, Artabanos IIT., erlanate wieder eine 
dauernde Herrichaft, knüpfte mit Germanicus eine 
freundſchaftliche Verbindung an, mußte aber, al er 
gegen Ziberius einen Krieg begann, flüchten, da der 
Kaifer ihm, unterftüßt von den unzufriedenen Pars 
thern, in Phraates und Tiridates mit Erfolg Gegen: 
fönige entgegenftellte. Nach feinem Tode (44 n. Chr.) 
wurden bie Könige dur die um die Herridaft 
fimpfenden Parteren bald auf den Thron acboben, 
bald geftürzt und regierten ohne Ruhm und Glüd; bie 
äußere Macht des Reichs ſchwand infolge deſſen, und 
die Kriege mit Nom wurden entweder aus Schwäche 
vermieden, ober unglüdlich geführt. Als Arſa— 
fe3 XXV. Chos roës J. feinem Neffen 114 diearme: 
nische Krone zu verichaffen juchte, ward ervon Trajan 
bejiegt und hierauf fein Nebenbubler Parthamaſpates, 
ein armenifcher Prinz, 115 in der Hauptitabt Kteits 
phon vom Kaifer gefrönt. Der friedliebende Hadrian, 
ber fich mit der alten Neichögrenze, dem Eupbrat, be 
gnügte, gab jenem jedoch fein Neich zurüd. Er jtarb 
121. Arſakes XXVI Bologejes I. (12110) 
bütete ſich, troß der Vernichtung des partbijchen Ein— 
flufjes in Armenien, mit Nom den Kampf zu er 
neuern. Der lange verhaltene Groll ber wiederum 
erftarften Partber gegen Rom brach endlich unter 
feinem Sohn Arfafes XXVII. — hr ILL. 
von neuem hervor; aber Avidius Gaffius brachte bie 
Bundesgenofjen des Vologeſes zum Abfall, drängte 
die Partber über ben Tigris zurüd, eroberte und 
zerftörte Seleufia und plünderte die Königsburg in 
Ktefiphon(162—165). Armenien und Mefopotamien 
wurden von neuem dem römischen Neich einverleibt. 
Da ber auf Vologefes (geit. 192) folgende Arjas 
fe3 XXVIII. Bologejes IV. den römiſchen Thron: 
bewerber Niger gegen Septimius Severus begünftigt 
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und einen Einfall in Mefopotamien unternommen 
batte, warf ſich Severus 198 auf die Rarther, eroberte 
Ktefipbon und gewann hierdurch den Beinamen 
Parthicus, begnugte fich indeß mit Sicherung ber 
römijchen Grenzen. Bologejes jtarb zwiichen 206— 
209 in Frieden, Nach and Namen Parthicus 
lüftern, naͤhrte Garacalla die in dem Bartherreich aus: 
rer Bruberfimpie zwiſchen Arſakes XXIX. 

ologefesV.undArfafesXXX.ArtabanosıV., 
machte die Parther durch Vorfpiegelungen von Frie— 
ben und Ehebündnis mit einer Tochter bed Artaba: 
1108 ficher und überfiel binterliitig die Wehrlofen, um 
fie niedermegeln zu laſſen (216). Sein Nachiolger 
Macrinus zog gegen die Partber, welche aus Rache 
in das römiſche Sebict eingefallen waren, mußte aber 
217 einen fchimpflichen Frieden jchließen. Dies war 
ber letzte Kampf zwiichen den Römern und Rartbern. 
Denn eben jegt erhoben fich gegen dieſe die Nenperfer 
unter Artarerres J., ber zuerit (219) Rologeies V. 
in Karamanien Herrſchaft und Leben raubte und 
dann Artabanos im Norden nad brei Schlachten bat: 
felbe Yoos und dem partbiichen Reich nach einer 
Dauer von 481 Jabren den Untergang bereitete (226). 
Obwohl bie Partber ein tapferes Kriegevolf waren 
und im Kampf gegen die Nömer fich umiterblichen 
Ruhm erworben batten, war doch die Verfafjung des 
Reichs zu loder, um dauerhaft zu fein, und die ‘Par: 
tber, trotzdem fie altperfiiche Religion und Kultur 
annabmen, den Altiraniern als Fremdlinge verbant 
und nicht fähig, die Jranier national zu einigen. Vgl. 
Schneiderwirtb, Die Parther oder das neuper: 
ſiſche Neich unter den Arfaciden Cpeitigenft. 1874); 
Nawlinfon, The sixth great oriental monarchy, 
or geogrnphy, history and antiquities of Parthin 
(Lonb. ats 

Partiäl (neufat.), ſ. v. w. partiell (f. d.); auch 
f. v. w. parteiiſch. 

Partiäle (Tat.), die mit fortlaufender Nummer 
verjehenen Verichreibungen über Kleinere Theile einer 

rößern Anleihe; auch PBartialobligationen, 
tartiallooje x. 

Partieip (lat. Partieipium), in der Grammatil die⸗ 
jenige vorm des Zeitworts, welche den Beariff desſel⸗ 
ben als Adjektiv angibt und befonders zur Bildung der 
zuſammengeſetzten Zeitformen gebraucht wird, Won 
Haus aus ift das P. in allen Sprachen nichts als ein 
gemöhnliches Adjektiv oder Subjtantiv (j. d.) und 
fehrt auch, wenn fein Zufammenbang mit verwand— 
ten Wörtern ſich verbunfelt hat, leicht zu diefer feiner 
uriprüngliden Bedeutung zurüd, 3. B. in Freund, 
Feind (eigentlich der Liebende, Haſſende), Partici— 
pien von jetzt nicht mebr gebräuchlichen Zeitwörtern. 
Doc ijt das P. namentlih im Griechifchen in ſehr 
innige Bezichungen zu ben Zeitwörtern getreten und 
fann bier gerabe wie dieſe VBergangenbeit, Gegenwart 
und Zukunft ausdrücen, während es im Lateintichen 
weniger und im Deutfchen am wenigften entwidelt iſt. 
Auch die Konftruftion mit dem P. (Participial: 
Fonftruftion) ift in der deutichen Sprache deshalb 
nur in beichränfter Anwendung, und die Berfuche 
neuerer Schrütiteller, ihr guch bier eine ausgebehn: 
tere Anwendung zu verichaffen, find ohne Errolg ne: 
blieben. Beim Ueberſetzen aus fremden Sprachen 
—— aus dem Franzöſiſchen, Engliſchen, Italieni— 
hen ꝛc.) müſſen ſolche Konſtruktionen in der Regel 
durch Nebenſätze wiedergegeben werden. Der Name 
des Particips bedeutet »das Theilhabende« und iſt 
nur Ueberſetzung eines von den griechiſchen Gramma— 
tifern gebrauchten Kunftausdruds, der eine Doppel: 
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natur, die zwiſchen Adjektiv und Zeitwort ſchwankt, 
fennzeichnen follte; auch die deutſche Bezeichnung 
Mittelwort weilt auf diefe Mittelftellung des Par: 
ticip3 bin. 

BParticipiren (Tat.), tbeilnchmen; Participa— 
tion, Theilnahme, Betbeiligung; Barticipations- 
geihäft, Handeldunternehmung für gemeinjcait: 
lihe Rechnung und zwar, je nachdem dabei zwei 
oder mehrere Perfonen betbeiligt find, » Unternehmung 
auf Ys Nechnunge oder »in conto A methe, »auf Ya, 
Ye Rechnung« x. Participationsgefellichaft 
(zufällige, Gelegenheitsgeſellſchaft), Vereinigung zu 


einzelnen ten für gemeinichaftliche 
nam! . Handelsgeielljchaft). 
Bartid, weitlihe Vorſtadt der ſchott. Stabt 


Glasgow, hat zahlreiche Landhäuſer, große Scifis: 
weriten und 15,845 Einw, 

Partieulier (franz., fpr. »tütjeh), ein Mann, ber 
ohne Anftellung und Gewerbe von feinen Vermö— 
gen lebt. 

Partie (franz.), Theil (als Ganzes für fich be: 
trachtet); im Handel f. v. w. Waarenvojten; in der 
Muſik f. v. w. Stimme, ber für ein Inſtrument be: 
ftimmte Theil einer Bartitur; im Theaterwefen ſ. v.w. 
Rolle; auch ſ. v. w. Heirath, beſonders in Bezug auf 
das durch eine foldhe zu gewinnende Vermögen. 

Partiell (iranz.), zum Theil oder theilweife vor: 
handen, fich nur über einen Theil erjtredend (beſon— 
ders von Sonnen: und Mondfinfternijien). 

Parties honteuses (franz., ſpr. partih ongtößf’), 
Schamtbeile; auch Schandflede, 

Partikeln (lat. Particälae, »Theilden«), all: 
gemeiner Name für diejenigen formellen Nebetbeile, 
welche die Beziehung der materiellen Beitandtheile 
des Redeſatzes auf einander ausdrüden. Die P. 
haben im allgemeinen diefelbe Beitimmung wie bie 
Flexionen, indem jie, wie diefe, zur Bezeichnung des 
gegenfeitigen Verhältniſſes und der Wechſelbeziehung 
der Wörter im Saß dienen, nur mit dem Unter: 
ſchiede, daſt, während die Flexionen nur die allge 
meinen Richtungen ber Verbältnijie angeben, bie B. 
deren ſpecielle und individuelle Geſtaltung bezeichnen, 
Zu den B. gehören die Präpofitionen, die Konjunf: 
tionen und die Adverbien. Am reihften an P. ijt die 
griechiſche Sprache, die dadurch jeinere Beziehungen 
auszudrüden und ihre Sätze bejjer zu gliedern vermag 
als irgend eine andere Spradye. Doch ſteht in diefer 
Hinficht, das Deutſche dem Griechiſchen am nächſten. 

Partifülar (lat.) was einen Theil (pars) betriſft; 
auch ſ. v. w. für fich bejtebend; daher Partikular— 
accept (Tbeilaccept), die nur zu einem Theil ber 
Wechſelſumme eriolgte Annahme eines Wechſels ſei— 
tens des Bezogenen; Partikularlegat, das Ver: 
mächtnis eines beitimmten Erbichaftägeyenitands im 
Gegenjabe zum Vermächtnis eines aliquoten Theils 
der Erbſchaft (Univerſalfideikommiß). 

Partifularismus (lat.), die politische Richtung 
berjeninen, welche in einem zufammengejegten Staat, 
alſo 3. B. im Deutſchen Neich, den Einzelſtaaten eine 
möglichit große Selbitändigfeit bewahrt wiſſen wollen ; 
Partikulariſt, ein Anhänger diefer Parteirichtung. 
— In der Theologie nennt man ſpeciell P. den In« 
begriff der Lehrfäge der Bartikulartiten, d.h. der 
theologijchen Partei, die ein nöttliches Deeretum par- 
ticulare oder einen Rathſchluß zur Befeligung nur 
eines beitimmten Theils der Menſchheit vertheibigt, 
im Gegenſatze zu den Umiverfaliiten, bie einen 
folhen Rathſchluß fihb anf das geſammte Menſchen— 
geſchlecht ausdehnen laſſen (j. Brädefination): 
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bann auch bie Unficht ber Juden, daß Gott in befon- 
berem Sinn ihr Gott fei. 

Partikularredt (partifuläres [»befonberes«] 
Net), das in den deutſchen Einzelitaaten geltende 
Recht im Gegenfate zu dem gemeinen beutjchen Recht. 
©. Deutſches Recht. 

Partimento (ital., »Theilunge), bezifferte Baß⸗ 
ftimme; auch Begleitung nad) den Regeln des Gene: 
ralbafjes; Partimenti, Lebungsjtüde zur Begleitung 
bezifferter Läufe. 

Bartinico, Stabt in ber ital. Provinz Palermo 
(Sicilien), mit Wolle und GSeidenmanufafturen, 
Mein und Delbandel und (1871) 20,154 Einw, 

Bortirerei, ſ. Hehlerei. 

Partisan (franz. ſor. Jang), ſ. v. w. Parteigänger. 

BPartifüne Halbpike) alte Stoßwaffe, beſtehend 
aus einem 2—3 Meter langen Schaft mit breiter 
eiferner, zweifchneidiger Spige, unter der ſich oft eine 
kurze Querſtange zum Pariren ber feindlichen Siebe, 
aber fein beilartiger Anfaß befand, woburd ſie ſich 
von ber Hellebarte (f. d.) unterſchied. 

Partis brunna, lat. Name für Raberborn. 

Bartite (ital. Partita, franz. Partie), Theil, Ans 
theil, Zahl, Menge; eine Poſt (eine Summe Geldes), 
bie in a wird; baber Bartiten 
falbiren, die (Schuld-) Poften ausgleiben; Bar: 
titengirate, die einem andern zum Einziehen 
angewiefenen Schuldpoften; auch ſ. v. w. Nänke, 
** Partitenmacher, Ränkemacher. 

Partitio (lat.) Theilung, bei ben röm. Rhetori⸗ 
kern die Eintheilung der Rede in ihre einzelnen Theile. 

Partitũr (meulat., ital. Partizione, franz. Par- 
tition), die überfichtliche Zufammenftellung aller zu 
einem mehr: und vielftimmigen Tonftüde gehörigen 
Stimmen (Rarten), die Taft für Taft untereinan: 
ber geichrieben werben, fo daß man fowohl die Bewe: 

ung jeder einzelnen Stimme verfolgen, als aud) das 
ih — — aller mit einem Blick 
überfchauen fann, Am bequemſten wäre ed daher 


freilich, fünnmtliche Grund-, reſp. Baßſtimmen in bie | ( 


unteriten, bie höheren Stimmen bagegen in bie dar— 
über befindlichen Linien zu jegen. Im allgemeinen 
folgt man bei Anordnung der P. auch diefem Princip, 
jedoch mit der bejondern äſthetiſchen Nüdficht auf 
bie Gruppirung und Zufammenlegung ber verwanb- 
ten Klangfarben, nach welcher die verſchiedenen Fa— 
milien der Anftrumente, 3. B. ber Holzbläferchor, 
die Meffing:, die Streich: und bie Schlaginftrumente, 
beögleichen die Singitimmen in Partituren von Vo: 
falwerfen im Hauptiyitem wieber ihre eigenen Fleinen 
Spiteme erhalten, die links am Ranbe burd die Iogen. 
Affoladen für das Auge fenntlich gemacht find. Am 
meijten gang und gäbe ift jebt, bei gewöhnlicher Or: 
chefterbefegung, folgende Stellung ber Inſtrumente 
in der B.: auf der oberften Pinie die Flöte, dann bie 
Oboen, Klarinetten, Fagotte, Hörner, Trompeten, 
Rofaunen, Paufen, erite Violine, zweite Nioline, 
Viola, VBioloncell und Baß. Sind neben ben Inſtru— 
menten auch Singftimmen in der Kompofition, fo 
fommen bicje zumeilen zwifchen bie erften Violinen 
und bie Paufen, öfter aber noch über die Bioloncell: 
und Kontrabafzeile zu fichen. Der Naumerfparnis 
wegen werben zwei gleichnamige Inſtrumente, 3. B. 2 
Flöten, 2 Hörner xc., gewöhnlich auf Ein Linienſyſtem 
gebracht, das erfte mit aufwärts, das andere mit ab: 
wärts geftrichenen Noten; ebenjo erhalten große 
Trommel, Beden und Triangel meift fein volles 
Syſtem, fondern nur je eine Linie, Das Bartitur: 
fpielen, db. b. ein fiir mehrere Inſtrumente, für 
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—— mit Orcheſterbegleitung x. geſetztes 
Tonſtück nach der P. unmittelbar auf dem Klavier 
darſtellen, und zwar ſo, daß dadurch ein möglichſt 
getreues Abbild von der innern Einrichtung des 
Tonſtücks gegeben wird, ift eine der fchwierigiten Auf: 
gaben für den Mujifer, aber auch zugleich eins der 
wirfjamiten Förderunasmittel für den Mufiflernen: 
den. Pal. Gaßner, Partiturfenntnis, ein Leitfaden 
für angehende Tonjeter x. (Karler. 1833). 

Partner, ſ. Bart. 

Partnership (engl., ipr. ſchipp), f. v. w. Theil: 
haberſchaft (ſ. d.). 

Parton(pr. part'n) James, nordamerikan. Schrift: 
fteller, geb. 9. Febr. 1822 zu Canterbury in England, 
fam, vier Jahre alt, nach Amerika, wurde bereitd mit 
19 Jahren akademiſcher Yehrer und erwarb ſich als 
Schriftiteller, namentlich als Biograph, einen geach⸗ 
teten Namen, Wir erwähnen von feinen Werfen zu: 
nächſt die Biograpbien von Horace Greeley (New Dort 
1855, neue Ausg. 1866), Aaron Burr (ar 1857, 
17. Aufl. 1864) und Jackſon (daf. 1859 —6U, 3 Bbe.), 
benen ſich »General Butler in New Orleanse ſdaſ. 
1863, 8. Aufl. 1864) und bie Lebensbeſchreibungen 
B. Franklins (daf. 1864, 2 Bde.), J. J. Aſtors (daf. 
1865) und neueſtens die Jefferſons (daf. 1874) an: 
ichlofien. Außerdem veröffentlichte er: »Famous Ame- 
ricans of recent times« (1567), »The people's book 
of bingraphye (1868), »Smoking and drinkinge« 
(1868) u. a. und gab »Humorous poetry of English 
language from Chancer to Saxee (1856, 7. Aufl. 
1867) heraus. — Auch feine Gattin Sarah Pay: 
jon P. geborne Willis, geb. 7. Juli 1811 zu Port- 
land in Maine, feit 1856 mit P. verheiratbet, machte 
fi unter dem Namen Fanny Fern als Schrift: 
ftellerin befannt, beſonders durch bie in vielen tau: 
fenden von Fremplaren verbreiteten »Fern lenves« 
(2? Serien, 1853 u. 1854) und »Little Fernse (1853). 

nbere beifällig aufgenommene Werfe von ihr find 
die Nomane: »Ruth Halle (1854); »Rose Clarke 
1855); »Fresh leavese (1857); »The play-day- 
booke« (1857) und »Folly as it flies« (1868). Gie 
ftarb 10. Oft. 1872. James P. veröffentlichte ihre 
Biographie (1874). 

Partout (franz., ſpr. iuh), überall; in ber Vul— 

rſprache (unfranzöſiſch) ſ. v. w. fchlechterbings. 
Res illet, j.v. w. Passe-partout. 

Partout (pr. «tu), F., Pleubonym des franz. Baus 
bevilfendichters B. Boyer (f. d.). 

Parturiunt montes, nascötur ridicülus 
mus (lat.), »die Berge kreißen, es wird eine Tächerliche 
Maus geborene, Gitat aus Horaz (»De arte poetica«, 
139), }. v. w. »viel Gejchret und wenig Wolle«. 

Partus (lat.), die Geburt (f. d.); P. abortivas, 
unzeitige Geburt, Fehlgeburt; P. supposititius, cin 
untergejchobenes Kind; P. vulgo quaeritus, Huren 
find von ungewiſſem Vater. Partus abactio, Abtrei- 
bung ber Peibesfrucht. 

Barülis (griech.), ſ. Epulis. 

Parure (franz. , fpr. «ühr), Buß, Schmud; en p., 
im Staatsfleid, in Gala. 

Parus, bie Meije. 

Parufie (griech), Erfheinung, befonbers die Wie: 
berfunft Chriſti zum Gericht. 

Parvenu (fran;., fpr. parw'nüh), Emporfömmling. 

Parvität (lat.), Kleinbeit, Unbedeutendheit. 

Parwati (Parwadi, »Herrſcherin ber Gebirgee), 
in ber ind. Mythologie Gemahlin des Siwa, wird 
unter vielerlei Namen verehrt als die große Natur: 
mutter, als Rächerin und Berderberin und ala Ietere 
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in den Tempeln durch ſchreckenerregende Bilder bar: 
geſtellt, mit wildem Blick, ſchwarzem Angeſicht, von 
Schlangen umwunden, mit Schwert und Dreizad 
bewaffnet, auf einem Höllenpferd ſitzend ꝛc. Die ihr 
baraebrachten Opfer find blutige. 

Paryſätis, Stieffchweiter und Gemahlin bes per: 
ſiſchen Königs Darius II. Nothus (424—404 v. Ghr.), 
eine liſtige, herrſchſüchtige Frau, ſuchte vergeblich ihrem 
jüngern Sohn, Cyrus, die Thronfolge zuzuwenden, 
verſchaffte ihm wenigſtens die Statthalterſchaft in 
Kleinafien und beberrichte ihren Sohn Artarerres LI. 
Mnemen (4U4—359) jo, daß fie nach dem verun: 
glüdten Aufitandb und Tode des Cyrus (401) alle 
Feinde desjelben mit Grauſamkeit ausrotten und 
bes Königs Gemahlin Statira tödten fonnte, ohne 
ihren Einſluß zu verlieren. 

Parzen (Pareae), ſ. Mören. 

Barzival, i. Barcival. 

Pas (iranz., for. va), Schritt, Bewegung mit ben 
Füßen, wie fie bei den verfchiedenen Zängen vor: 
kommt; auch Benennung ganzer Tänze, die durch 
zwei, drei und mehrere Tänzer zugleich ausgeführt 
und nach der Zabl berjelben P.de deux, P, de trois x. 
genannt werden. Bol. Tanzkunſt. 

BPafager, Los (Raffajes), Flecken in der ſpan. 
Provinz Guipuzcoa, öftlih von San Sebaftian, am 
Biokayiſchen Meerbufen, Station der Eiſenbahn von 
Madrid nach Arun, batein ort, Marincarjenalu.1335 
Einw. Der frübervortreffliche Hafen iſt jetzt verfandet. 

Paſagier (Paſſagini), judaiſirende Selte in 
Oberitalien wihrend des 12, Jahrh., welche auf 
bucdftäbliche Beobachtung bes jüüdifchen Geſetzes, mit 
Ausnabme der Opfer, drang, vielleicht geradezıt ge: 
beime Juden; daher auch »Beichnittene« genannt. 

Paſargädä (Rafargada), die älteite Stadt Per- 
fiens, in der Landſchaft Perfis Gyarfiitan), mit dem 
Grabmal des Gyrus (ſ. Tafel »Baufunft Ile, Fig. 6), 
ber die Stabt um 555 v. Ehr., nach der endgültigen 
Vefiegung der Meder, erbaut und fie zur Refidenz: und 
Krönungsitabt der Achämeniden gemacht batte, Giro: 
tefend, Spiegel u. a. glauben die Trümmer bei Mur: 
abab, nordöftlich von Perſepolis, zu finden, wo fich ein 
altes Grabmal und verfchiebene Basrelieis mit dem 
Namen Cyrus erbalten baben; allein nach den Anz 
gaben der Alten find fie ſüdöſtlich von Perfenolis zu 
juchen, wo auc die Bafaraadi, der ebelite Stamm 
ber Berfer, welchem Gyrus angebörte, wohnten. 

Pasragoula, Fluß im nordamerifan. Staat Mij: 
fiffippi, mündet nady einem Laufe von 300 Kilom. 
bei der Stadt P. in ben Golf von Meiifo. Nur Schiife 
von 1 Dieter Tiefgang können in denfelben einlaufen, 
doch ift er SO Kilom. weit für Fleine Boote ſchiffbar. 

Pascal, Blaife, fcharifinniger Matbematifer 
und Bhilofopb, geb. 19. Juni 1623 zu Glermont in 
ber Auvergne, fam mit feinem Vater 1631 nad) 
Paris und widmete ſich bier, anfangs als Autedidakt, 
der Mathematik mit ſolchem Grfolg, daß er ſchon in 
feinem 12. Jahr ein ſelbſt erfundenes, ungefähr das 
erfte Buch des Euklid bis zum 32. Theorem umfafien: 
des Syſtem aufitellte und im 16. Jahr ein Merf 
über die Kegelichnitte jchrieb. Daneben beichäftigte 
ihn das Studium der Philoſophie und Phyſik. Wie: 
wohl frinfelnd, ſetzte er doch feine Studien bis zum 
31. Jahr unabläſſig fort, und aus biefer Zeit batiren 
feine hauptiächlichiten Entdeckungen und Grfindun: 
gen im Gebiete der Matbematif und Phyſik, wie 
bie einer auf den jcharfjinniniten Kombinationen be: 
rubenden Rechenmaſchine, der Anwendung des Ba— 
tometers zum Höhenmeſſen und zu meteorologifchen 
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Zwecken, der Theorie vom Gleichgewichte der Flüſſig— 
feiten, ber Wahrfcheinlichfeitsrechnung, des arithme— 
tiſchen Dreieds, der Eigenſchaften der Gufeide u. a. 
Nachdem er eine Zeitlang den Zerſtreuungen bes 
Parifer Lebens fich bingeneben, brach er 23. Nov, 
1654 plößlich mit feiner bisherigen Lebensrichtung, 
widmete fih in asfetiicher Strenge und fait völliger 
Abgejchiedenbeit von der Welt einem befchaulichen 
Leben, nahm jeine Wohnung in der Nibe von ort: 
Royal und trat in engen Verkehr mit Arnauld, Ni— 
cole, Yancelot und anderen Ranfeniiten. Aus diefem 
Verhältnis gingen jeine berühmten Briefe gegen die 
Jeſniten bervor, welche, 1656 und 1657 erſchienen, 
bie lare Moral biefes Ordens fchonungslos enthül: 
len und ein Meifteritüd reiner und kunftvoller, zur 
Ueberzeugung fortreißender und von ſcharfem Spott 
überjtrömender Proſa find. An feinen legten Lebens: 
jabren bejchäftiate ihm troß der zunehmenden Ver: 
ſchlimmerung feines Gefundheitszuftands der Plan, 
dur eine großartige Apologie des Offenbarunge: 
glaubens die Vernunftſchlüſſe der Freigeiſter zu wis 
derlegen. Doc verhinderte ihn fein 19. Aug. 1662 
erfolgter Tod an der Vollendung. Noch 1658 hatte 
er in einer Schlaflofen Nacht einige wichtige Gigen: 
ichaften der Gufloide entdedt. Unter Bascals Schrif: 
ten find die berübmteften: bie oben erwähnten Briefe, 
betitelt »Les provinciales, on lettres &crites par 
Louis de Montalie & un provincial de ses amis, 
nvec les notes de Guillaume Wendrock« (Nicole), 
in mebr als 60 Auflagen erichienen und von Nicole 
in Yateinifche (1658) überlegt; »Pensdes sur 1a 
religion« (zuerit Bar. 1670, dann mit einem Leben 
Pascals von feiner Schwefter, der Madame Gilberte 
Rerier, daſ. 16875 von Boſſut in beffere Ordnung 
ebracht, in welcher fie in fpäteren Ausgaben fteben; 
Fritifche Ausgabe von Arm. Prosp. SaugereCbaf 1844, 
2 Bde.; beuttch von Merihmann, Halle 1865). Pas: 
cal3 füämmtliche Werfe wurden mit einem »Discours 
sur la vie et les onvrages de P.« am beiten herausge⸗ 
oeben von Boſſut (neue Aufl., Bar. 1819, 5 Bde.), 
jpäter von Lemercier (daf. 1830, 2 Bde), von Hadıette 
(daf. 1864, 3 Bde.). Val. Reuhlin, Pascals Leben 
und Geift feiner Schriiten (Stuttg. 1840); Mav: 
narb, P., sa vie et son caractere (Rar.1850, 2Bbe.); 
Weingarten, BP. als Apologet (Leipz. 1863); Drey⸗ 
borif, ®., jein Leben und feine Kimpfe (daſ. 1570); 
Derjelbe, Pascals Gedanken über die Religion (daf. 
18575); Ecklin, P. (Baf. 1870); Binet, Etudes sur 
B.P (3. Aufl., Bar. 1876); Gantor in »Preufiis 
ſche Jahrbücher«, Bd. 32 (Berl. 1875). 
Paſch (miederländ.), im Würfelfpiel Wurf von 
leid) viel Augen auf zwei oder drei Würſeln; im 
ominofpiel Stein mit Doppelzahl. 
Paſcha (türf.), Titel der höchſten türfifchen Mi— 
litär- und Givilbeamten. In der Armee erhalten 
vom Liwa (Brigadegeneral) aufwärts noch der Ferik 
ee) und der Mufcir (Marjchall) die: 
en Titel, welcher der betreffenden Rangbezeihnung 
nachgefegt wird. Im Civil gilt derſelbe für die Mu— 
teffarif (die Gouvernenre zweiten Nanges) und für 
bie Mufchire, richtiger Welfire, d. b. die höchfle Diä⸗— 
tenflafie der Piorte. Paſchalik, die Würde eines 
Paſcha's, auch ehemalige Benennung einzelner Pro: 
vinzen. Früher wurden bie verjchierenen Grabe ber 
Palcha's durd) eine gewiffe Anzahl von Nopfchweifen 
bezeichnet, die im Krieg oder bei öffentlichen Aufzügen 
in der Form einer Fahne vor ihnen einbergetvagen wur⸗ 
ben. In neuerer Zeit werden die militärischen Paſcha's 
mit »Ercelleng« und von den Civilpaſcha's die Muſchire 
40 


Meyers Konv.»Leriton, 3. Aufl., XII. ®d. (11. Juli 1877.) 
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mit »Soheit« angerebet. P.⸗Rapuſſi (die Pforte bes 
Paſcha's) it populäre Benenmung der forte in Konz 
itantinopel und der Gubernialfige in den Provinzen. 
P. wird feinem Uriprung nach für eine Abfürzung 
bed Worts Padiſchah gehalten; andere leiten es vom 
alttürfifchen Baſcha-Beſche, b. b. Häuptling, ab. 

Paſcha (Paſchah), jüdiſches Feſt, f. Baifab; P. 
elausum (lat.), Oſternſchluß, der Sonntag Quaſi—⸗ 
modogeniti, an welchem in der fatholifchen Kirche die 
öjterliche Beichtzeit oder Ofterzeit endigt, 

Palda, flößbarer Fluß in Rußland, entipringt im 
Soupvernement Nowgorod und ergieit fich nach einem 
212 stiloın. langen Laufe, von denen 45 Kilom. ſchiff⸗ 
bar, int Gouvernement Petersburg in den Ladogaſee. 

Paſchalit (türk.), ſ. Paſcha. 

Paſchälis, Name mehrerer Päpſte: a) P. J., ein 
Nömer, war Abt im Benediktinerkloſter bei St. Peter 
in Nom, dann Kardinalpriefter und beitieg 25. Jan. 
817 ben päpitlichen Stuhl. Da er fein Amt obne 
vorherige Faiferliche Genebmigung antrat, entſchul⸗ 
digte er jich deshalb bei Ludwig dem Frommen damit, 
day man ibm die Würbe aufgebrungen. Als des Kai: 
fers Sohn Lothar 823 nach Italien fam, empfing 
er denielben in Nom mit allen Ehren und frönte ibn 
zum Kaiſer. Da aber einige Anhänger ber fränfijchen 
Partei mit Vorwilien des Rapites im Lateran ent: 
bauptet wurben, jo mußte fich B. einer Unterſuchuug 
unterwerfen und ſich durch einen Eid von der Anklage 
reinigen. Er ftarb 10. Febr. 824. — b) P. IL, 
2 Rainer, geboren zu Biedo bei Viterbo, ward 
Mönch zu Clugny, unter Gregor VII. Kardinalprie: 
iter und 13. Aug. 1099 gegen feinen Willen auf ben 
päpftlichen Stuhl gehoben. Er befah zwar diejelben 
Grundjüge, aber nicht die gleiche Energie wie fein 
Vorgänger und zeigte ſich ußerſt nachgiebig gegen 
Frankreich und England. Feſter trat er gegen Reutit 
land auf; auf dem Lateranfoncil beftätigte cr den 
Bann gegen Heinrich IV. und reizte deſſen — 
Sohn, Heinrich, zur Empörung auf. Sobald aber 
Heinrich V. ben Kaiſerthron beitiegen hatte, nahm er 
bie alten Rechte über bie Kirche wieder in Anipruch, 
zog 1110 nad Stalien, wo P. in einem Vertrag, um 
die weltliche Inveftitur nicht zugeſtehen gu müffen, auf 
alle weltlichen Güter und Nedyte der Kirche verzichtete, 
und nahm den Papit, als er wenen bes Widerjtands 
ber Geijtlichfeit den Bertrag nicht halten konnte, mebft 
22 Kardinälen 1111 gefangen. Auf einem Schloß 
bei Nom zwei Monate in Haft gehalten, mußte B. 
endlich die weltliche Inveftitur zugeiteben und Hein: 
rich V. frönen. Auf einer Lateranſynode 1112 ward 
jedoch diefer Vergleich für erpreht und baber für un: 
gültig erklärt. Seinem Verſprechen gemäß that zwar 
P. den Kaiſer nicht felbjt in ben Bann, ließ es aber 
durch feinen Legaten Guido von Vienne thun. Als 
Heinrich 1117 wiederum nach Nom zog, entwich P. 
nach Interitalien, kehrte aber nach Heinrichs Abzug 
mit Hülfe der Normannen nad Nom zurüd, Gr 
ftarb 21. Jan. 1118. — e) P. Ul. eigentlich Guido, 
Sprößling einer vornehmen Familie zu Gremona, 
wurde nach Victors 11. Tode 1164 von der faijer: 
lihen Bartei ald Gegenpapft gegen Alerander II. ges 
wäblt, frönte 1166 den Kaifer nebit feiner Gemahlin 
und blieb bis zu feinem Tode 1168 im Xefig des 
päpftlichen Stuhls. 

Paſchaſius Radbertus, Abt des Kloſters Korvei 
von 844- 851, ftarb 865, lehrte zuerſt in der Schrift: 
»De corpore et sanguine Domini«e (beramsgeg. 
am beften in »Veterum scriptorum et monumen- 
torum amplissima collectio«, ar. 1724—33) bie 


Paſcha — Pas de Galais. 


Brodverwandlung beim Abendmahl (T. d.) und vers 
theidigte in feinem Buch: »De partu viıginis« eine 
wunderbare, ſchmerzloſe Entbindung der Maria. 
Seine eregetijchen Verdienſte find noch geringer als 
die dogmatiſchen. Seine Werfewurden berausgegeben 
in der »Bibliotheen Patrum«, Bd. 14. 

Paſchen, ein Ausdruck der Gaunerſprache, ſ. v. w. 
ſchmuggeln, Schleichhandel treiben; daher Bajcher, 
Schmugqgler. 

Paſchmalik (richtiger Baſchmaklik, v. türk. 
baschmak, Pantofſel), »Pantofſelgeld«, eigentlich 
Nadelgeld der Frauen in der Türkei. Dasielbe bes 
läuft Jich bei höheren familien auf bedeutende Sum— 
men; im Harem des Sultan haben einzelne rauen 
zu dieſem Behuf die Steuern gewiſſer Ländereien 
oder dic Zolleinnabmen von Handelsjtäbten erhalten. 

Paſchtu (Puſchtu), die Sprade der Afgbanen 
(j. Afabaniitan). 

Basco, Stadt, j. Gerro be Pasco. 

Pascuaro (Paeuaro), Stadtim mejifan. Staat 
Michoacan, ſüdöſtlich vom ſiſchreichen Seevon P., 
2300 Meter ü. M., bat 4 Klöſter, ein ehemaliges 
Jefuitenfollegium , Zuderfabrifation, Zuderrobrs, 
Plantagen- und Berabau und 6000 Einw. 

Pas de Galais (pr. pa d'taläh, engl. Strait of 
Dover), die nadı ber Stadt Calais benannte Meer- 
enge, welche als engfter Theil des Kanals Ya Manche 
bie öſtliche Südküſte Englands von dem öftlihen 
Theil der Nordfüfte Frankreichs trennt und den At— 
lantiſchen Ocean mit der Nordfee verbindet. Sie 
reicht auf der englijchen Küfte von Kolfeftone bis 
Dover, auf der frangöfiichen vom Kap Grisnez bis 
zum Hafen von Galais; ihre Breite zwiſchen Galais 
und Dover beträgt 42,632 Meter, an welcher Stelle 
auch ein fubmariner Telegrapb England mit dem 


= | Kontinent verbindet. Das von der Meerenge beipülte 


und nad ihr benannte jranzöfiiche Departement, 
gebildet aus der ehemaligen Grafſchaft Artois und 
Theilen der Picardie (den Landſchaften Boulonnais, 
Salaifis und Pontbien), grenzt nördlich und öftlich 
an bas Departement Norb, füblih an Somme, weite 
lih an den Kanal (Ya Manche) und umfaßt 6606 
Dstilom. (119,97 CM.) mit (1872) 761,155 Ginw. 
Das Yand ift im allgemeinen eben und wird von einer 
durch die Arrondijjements Boulogne, Montreuil und 
St. Pol verzweigten Hügellette (200—212 Meter 
boch) in zwei gleich fruchtbare Hälften getbeilt; an 
der Meeresküſte folgen einander viele Sandhügel, bie 
jedoch nach und nach durch Fünftliche Bebauung für 
die Landwirtſchaft erworben werden. Die Küſte ijt 
überbaupt fandiq, und bie —— Seehafen von 
Calqis, Wiſſant, Ambleteuſe, Boulogne und Etaples 
find daher ber Verſandung ziemlich ausgeſetzt. Das 
Departement iſt ſehr reich bewäſſert; die bedeutendſten 
Flüſſe ſind: Authie, Canche, Aa, Lys und Scarpe, welche 
ſaͤmmilich im Land ſelbſt entſpringen, meiſt ſchiſſbar 
ſind und theils in das Departement Nord übergeben, 
theils in den Kanal La Manche münden. Die Niede— 
rungen enthalten neben vielen Sümpfen, bie jedoch 
durch Kanäle immer mehr entwäſſert werden, und 
Torfmooren ſchöne Wieſen und fruchtbare Ebenen, 
letztere namentlich im N. des Departements. Das 
Klima iſt veränderlich und ſtürmiſch. Won dem Ge— 
jammtareal kommen auf Weder 498,035, Wieſen 
41,862, Wälder 42,072, Heiden und Weiden 16,202 
Heftar. Große und zufammenbängende Waldungen 
findet man nirgends ;nurfleinere, meiſt aus Eichen und 
Birken beſtehende Forften gibt es. Der Aderbau ſteht in 
hoher Blüte. Die Hauptprobufte find: Getreide aller 
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Art, als Weizen (1872: 3, Mill. Hektol.), Halbfrucht, 
Korn, Serite (532,100 Heftol.), Hafer (über 3 Mill. 


627 


bildung ift ein nur mittelmäßiger, da von je 100 über 
6 Rabre alten Berfonen 30 weder leſen, noch ſchreiben 


Heftol.), dann Hülſenfrüchte Kartoffeln (2,7 Mill. fönnen. An höheren Lehranftalten beſtehen ein Lyceum, 
Hektol.) Zuderrüben (13,7 Mill. metr. Gtr.), Flachs 4 Kommunalcolleges und 21 private Mittelfchulen. 
(39,135 metr. Etr.), Raps (12,317,000 Kilogr. Oel: | Das Departement zerfällt in die 6 Arronbdiffements: 


ertrag), Tabak (10,480 metr. Gtr.), Hopfen und 
Dbit zur Karen Die Erzeugnifie bes Ader: 
baues repräfentirten 1872 einen Wertb von 192 
Mill. Franken. Von großer Wichtigfeit ift auch bie 
Viehzucht; man zieht trefjlihes Rindvieh (187,026 
Stüd), vorzüglich gute Milchkühe, Fräftige Zug: 
pierbe (78,877 Stüd), Eſel, veredelte Schafe, Ziegen, 
febr viel Schweine (150,861 Stüd) und zablreiches 
Geflügel (gegen 1’ Mill. Stüd). Ferner liefert das 
Thierreich noch viel Feines Wildbret, See: und Süß⸗ 
waſſerfiſche, befonders Häringe, Mafrelen und Stock⸗ 
fiſche. Das Mineralreich bietet verfchiedene Arten von 
Marmor, Tufi:, Sand: und Kalkiteinen, Töpfertben, 
Steinfchlen (42 Gruben mit jährlicher Produftion von 
ca. 30 Mill. metr. Gtr.), Torf (jäbrlich 292,900 metr. 
Gtr.), Eiſen (6 Beramwerfe mit 1,529,700 metr. Gtr. 
Erzansbeute). Die Anduftrie iſt von großer Bedeutung 
und beichäftigt 235,751 Perfonen (gegen 342,186, 
welche bei der Aarifultur thätig find). Hauptzweige 
berjelben find: die Verhüttung und Verarbeitung von 
Eijen (17 Etabliffements mit 1650 Arbeitern und 
12 Mill, Franken jährlibem Probuftionswertb, dar: 
unter eine Kabriffür Stahlſchreibfedern zu Boulogne), 
Dlei, Kupfer (21,410 metr. Gtr.), Zinf (9648 metr. 
Etr.), Nidel, Silber und Gold, die Fabrikation von 
Fayence, Tbonpfeifen, Glas, Papier (24 Fabriken 
mit 1710 Arbeitern und einem Erzeugungswertb von 
mehr als 5 Mill. Franken), Kerzen und Seifen, der 
Maſchinenbau, die Ziegelbrennerei, Gementfabrifa: 
tion, Gerberei, Brauerei, Branntweinbrennerei, Rü— 
benzuderfabrifation (95 Fabriken mit 12,755 Arbeis 
tern und einem Produftionswertb von 41 Mill, 
Franken), die Juderraffinerie, Korbmacherei, ber Be: 
tricb von Getreide: und Delmüblen, bie Baumwoll⸗ 
fpinnerei und Weberei (12 Fabriken mit 1164 Ar: 
beitern, 117,056 Spindeln und 370 Kraftitüblen), 
Kollipinnerei (3 Fabriken mit 26,800 Spindeln), 
Flachsſpinnerei und Weberei (15 Rabrifen mit 1774 
Arbeitern, 25,024 Spindeln umb 383 Kraftftühlen) 
und bie Kabrifation gemijchter Gewebe (55 Fabriken 
mit 5420 Arbeitern, 1347 mechanijchen und 243 Hans 
ftühlen). Die bauptjächlichiten Artitel der producirten 
Manufakturwaaren find: Yeinwand, Spiten, Baum: 
wollfammet, Batilt, Tüll, Kleiderftoffe, dann Poſa— 
mentier= und Wirfwaaren. Der Handel iſt ebenfalls 
fehr lebhaft und wird durch die rene Schiffahrt, zahl: 
reiche Kanäle und ein reich veraweigtes Eiſenbahnnetz 
unterjtügt. In den beiden wihtiaflen Seehäfen, Gas 
lais und Boulogne, find 1875 auf der großen Schiff: 
fahrt 3533 Schiffe mit 781,442 Tonnen (überwiegend 
von England fommend) und bei der Küſtenſchiffahrt 
438 fahrzeuge mit 35,465 Tonnen eingelaufen. Die 
bebeutenditen Kanäle find: der von Galaid nad) Gt. 
Omer, ber von St. Omer nad Aire (Neuffoficefanal), 
welcher bie Lys mit ber Aa verbindet, ber von Aire 
nad Ya Balice (der längite von allen, 42 Kilom.), 
ber Kanal der Ya und jener ber obern Deule. Der 
füdöitlihe Theil des Departements wird von ber 
großen franzöfiichen Nordbahn (Linie Paris-Brüfiel) 
durchſchnitten, welche Arras berübrt und fich außer: 
dem im Departement mit den in Calais zuſammen— 


laufenden Hauptlinien über Etaples und Boulogne 
und über Bethune und St. Omer fowie mit mebre: 


ven Nebenlinien verzweigt. Der Stand der Bolfs: 


Arras, Beithune, Boulogne, Montreuil, St. Omer 
und St. Vol und bat Arras zur Hauptitabt. 

Pas de Feuquieres (pr. pa d’fötjäpr), 1) Mas 
najitsbe, Marquis von Feuquiktres, franz. 
Feldherr unter Ludwig XIII., geb. 1. Juni 1590 zu 
Saumur, trat in feinem 13. Jahr in Kriegsdienit, 
machte ald Marechal de Camp acht Feldzüge mit und 
wurde Generalleutnant. Bei der Belagerung von Ya 
Rochelle gefangen, trug er durch feine Boritellungen 
viel zur Uebergabe bes Plate bei. Nach dem Tode 
Guſtav Adolſs 1632 ging er als Gefandbter nad) 
Deutichland und brachte einengeres Bündnis zwiſchen 
Schweden und Frankreich zu Stande. 1636 wurbe er 
Statthalter der Stabt unb Provinz Verbun, und im 
folgenden Jahr führte er mit bem Herzog Bernbarb 
von Weimar den Oberbefebl über die gegen bie Kaiſer⸗ 
lichen operirenden franzöfifchen Truppen. 1639 be- 
lagerte er Diedenbofen und leiftete bem mit Leber: 
macht berbeirüdendben Faiferlichen General Piccolo: 
mini bartnädigen Wibderftand, gerietd aber bier in 
Seiangenfchait und ftarb an feinen Wunden 13. Mai 
1640, Er fchrieb; »Lettres et negociations d’Alle- 
magne en 1633 et 1634« (Par, 1753, 3 Bde.). 

2) Iſaac be, franz. General, Sohn bes vorigen, 
diente erft in der Armee, warb 1660 Vicekönig in 
Mejiko, dann zu biplomatifchen Sendungen verwen⸗ 
bet und bewirkte 1674 den Einfall der Schweben in 
Deutichland zu Gunſten Frankreichs. Er ftarb 6. März 
1680 als Sejandter zu Madrid. E. Gallois veröffent: 
lichte »Lettres indditese (Par. 1845 — 47, 5 Bde.). 

3) Antoine be, Marquis von Feuquieèe— 
res, Sohn des vorigen, geb. 16. April 1648 zu Pas 
ris, trat in feinem 18. Jahr in das Negiment des 
Königs, machte den Feldzug von 1667, dann die von 
1672—73 als Adjutant des Marichalls von Lurems 
bourg mit, zeichnete fich fodann unter Turenne und 
Créqui, namentlich bei der Eroberung von Boudain, 
aus und vertheidigte in ber Schlacht bei St. Denis 
1675 das föniglihe Hauptquartier genen bie Engs 
länder. 1689 zum Generalmajor befördert, bekämpfte 
er in Piemont bie aufrührerifchen Waldenfer, ver 
tbeidigte, 1691 zur Armee in Deutichland Bi 
Speyerbach gegen eine große Uebermacht, wurde 1693 
Generalleutnant und trug wefentlih zu dem Si 
bei Neerwinden (29. Juli 1693) bei. Da er dur 
feinen anmaßenben und jelbitiüchtigen Charakter ſich 
viele Feinde gemacht hatte, blieb er feit dem Frieden 
au Ryswijk (1697) obne Kommando; jtarb 27. Jan. 
1711 zu Paris. Seine »Mémoires sur la guerre« 
Kar 1770, 4 Bbe.; deutſch, Berl. 1786) find eine 
ür die Kriegsgefchichte jener Zeit wichtige Duelle, 

afeng, die wilde Ziege, j. Ziege. 
a360 (ipan.), Name ber öffentlichen Promenas 
ben in Iyaniiden Städten. 

Paſewalk, Stabt im preuß. Regierungäbezirt 
Stettin, Kreis Udermünbe, an ber Ucker, Senoten= 
punft ber Eifenbahnen von Stettin nad) Hamburg 
und von Angermünde nad Stralfund, hat eine Kreis⸗ 
gerichtäbeputation, 2 evangel. Kirchen, ein Waaren⸗ 
depot ber Reichsbank, 5 Hofpitäler, Eifengiehereien, 
Gigarren«, Tabak-, Stärfes und Mübliteinfabrifas 
tion, Bierbrauerei, bedeutende Landwirtſchaft, Hans 
del mit Holz und Tabaf und (1875) mit ber Garnifon 
(ein Kürajfierregiment) 8534 Einw. (320 Katholifen 
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und 300 Auben). Hier 1760 ſiegreiches Gefecht ber ı und Papierfabrifation, Wachsbleicherei, eine Wafjers 


Preußen genen bie Schweden. P. (in alten Urkunden 
Podizwoͤlk, Pozwalk oder Potswalk genannt) 
gilt für eine der älteſten Städte Pommerns, erhielt 

egen Ende bes 12. Jahrh. Stadtrechte, zu welchen 


väter noch das magdeburgiſche Recht hinzugefügt ward. 
Die Stadt trat frübzeitin zum Hanſabund und wurde 
durch Seebanbel reich. Am Jabr 1213 Fam fie durch 


Eroberung an Brandenburg, wurbe aber 1359 wie: 
ber an bie Herzöge von Pommern verpfänbet, in beren 
völligen Beſitz ſie ſodann 1443 durch Abtretung ge: 
langte. Kurfürit Friedrich I. von Brandenburg juchte 
fie 1468 und 1469 durch Belagerung vergebens wie: 
der zu getvinnen. Im Dreißigjährigen Krien wurde 
fie 1630, 1636 und 1637 von ben Kaiferlichen ge: 
plünbdert und angezündet; ein gleiier Schickſal bereis 
teten ibr 1657 der polnijche General Czarnecki und 
41713 die Rufen. Im Weitfäliichen Frieden an 
Schweden gefommen, wurde P. ſchon 1676 von den 
Brandenburgern erobert, kam aber erit 1720 im 
Stockhholmer Frieden enbaültig an Preußen. 

Pafigraphie (griech), »Allgemeinſchrift«, bie 
Kunft, ſich Durch eine allgemeine Schrift: und Zeichen: 
ſprache allen Bölfern der Erde verjtändlich zu machen, 
bie jedoch, wie bie Paſilalie (f. d.), noch zu erfin: 
ben ift. Die erften Andeutungen dazu gab J. Wil: 
find (geft. 1672) in einem geiftreihen, neuerdings 
von Mar Müller in Bd. 2 feiner »Vorleſungen über 
Wijienichaft der Sprache; näher gewürdigten »Essay 
towards a realcharacter and philosophicallangunge« 
(Lond. 1668). Anbderweitige, jeboh unansfübrbare 
Vorſchlaäge machten Berger (»Plan zu einer allge: 
meinen Rebe: und Schriftipradhe für alle Nationen«, 
Berl. 1779), Wolfe (»Erflärung, wie bie P. mög: 
Tich und ausüblich feie, Deſſ. 1797), Sicard (»P.«, 

ar. 1798), Fry (»Pantographia«, Lond. 1799), 
AM. Schmidt (»Verfucher, Wien 1818) u. a. 
Vol. Dammı, Praktiſche P. (Leipz. 1876). Mit die: 
fen aanz ausfichtslofen Betrebungen nicht zu ver: 
wechleln find die Verſuche, ein allgemeines, natür: 
liches Alphabet zu begründen, durch das fich alle in 
irgend einer Sprache vorfommenden Laute ausdrücken 
laſſen. Man bat bafür gewöhnlich die lateiniſche 
Schrift gewäblt, mit ————— Accente 
und anderer Zeichen oder mit nwenbung ber Kur: 
fivfchrift zur Bezeichnung ber bei ber üblichen Aus: 
fprache der lateiniſchen Buchitaben nicht vorlommen: 
ben Paute. Bol. Lepfius, Das allgemeine lingui: 
ftiiche Alphabet (Berl. 1855), wo fich auch eine Anzahl 
von Alpbabeten von Sprachen aller Welttheile in das 
Lepſius'ſche Syſtem umgejchrieben finden. Dasjelbe 
it auch von Miffionären in der Darftellung afrika: 
niſcher Sprachen mehrfach angewendet worben. 

Pafilalie (Bafipbrafie, grieh., »Allgemein- 
fprache«), bie Kunſt, mittels allaemein verfländlicher 
Laute allen Menſchen bes Grdfreifes feine Gedanken 
mittbeilen zu fönnen, bis jegt jo wenig wie bie Paſi— 
grapbie (j. d.) erfunden. Die erfte Idee dazu gab Peib: 
niz in der Schrift: »De arte combinatorin« (Leipz. 
1666). Weiter ausgebildet wurde diejelbe von Con⸗ 
borcet in »Esquisse d’un tableau historique des 
progres de l’esprit humain« (Par. 1794, neue Ausg. 
1864, 2 Bir. ; deutſch von Poſſelt 1796), von Bürja 
in feiner »P.« (Berl. 1818) und Stethy in ber 
»Lingua universalise (Wien 1825). 

Bafing, Dorf im bayr. Negierungsbezirt Ober: 
bayern, Bezirksamt Münden, an ber Jar und der 
Gijenbahn Münden: Augsburg, von welcher bier eine 
Bahn nach bem Starnberger See abzweigt, Hat Malz: 
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leitung für Münden und (1875) 1365 Einw. 
Paſiphat, 1) in der arich. Mythologie Tochter 
beö Helios und der Perſeis, Gemablin des Minos, 


Schweſter ber Kirke und des Ackted, Mutter bed Mi: 


notauros (f. d.), eigentlich eine Mondgöttin. — 2) 
Lafonifche Orafelgöttin zu Thalamä, in deren Tem— 
pel Traumorafel erteilt wurden, galt für cine Toch— 
ter des Atlas ober für identiih mit Kaſſandra. 

Pafiphrafie (gricch.), ſ. v. w. Pafilalie. 

Paſir, ein den Holländern tributpflichtiges Buggi⸗ 
Fürſtenthum auf der Oſtklüſte von Borneo, mit der 
Hauptftabt P., welche Ichhaiten Handel treibt. 
Paskewitſch, Swan Kedorowitih, Grafvon 
Eriwan, Fürft von Warſchau, ruli. Feldherr, 
geb. 19. Mai 1782 zu Poltawa ald Sohn eines 
Kollenienratb3, ward von Katbarina IE. in das Pas 

eninftitut zu Petersburg aufgenommen und von 
Paul I. zu jeinem Leibpagen ernannt. Seit 1800 
Keutnant und Adjutant des Kailerd im preobras 
ſchensliſchen Regiment, erwarb er ſich im Feldzug in 
ber Moldau (1806) unter General Michelion den 
Ehrendegen ber Tapferkeit und warb, nachdem er 
beim Sturm auf Braila (1809) ſchwer verwundet 
worben, zum Oberften und 1810 zum Generalmajor 
ernannt. 1812 nahm er ald Divifionsgeneral bei der 
Weftarmee unter bem Fürſten Bagration an den 
Schlachten von Smolensf, Borodino, Wjisma und 
KrasnoiAntheil. In der Schlacht bei Leipzig eroberte 
er 19. Oft. 29 Geſchütze und warb unmittelbar nach⸗ 
ber alö Generalleutuant mit feiner Divifion ent: 
jendet, um Magdeburg und Hamburg zu blofiren. 
Nach der Einnahme von Paris, an ber er bebeuten= 
den Antbeil batte, kehrte er nach Rußland zurüd, 
führte aber 1815 nad Napoleons I. Rückkehr von 
neuem feine Divifion gegen — 1817 20 
begleitete er den Großfürſten Michael auf feinen Reis 
fen und warb 1523 Generalabjutant des Kaiſers. 
Im Krieg Rußlands gegen Perſien ſchlug er 26. 
Sept. 1826 den Feind unter Abbas Mirza bei Jeliſſa— 
wetpol aufs Haupt. Zum fommanbirenden General 
an Jermolows Stelle ernannt, eroberte er 1827 das 
perfifche Armenien, erſtürmte 13, Oft. Eriwan (mo: 
für er den Beinamen Griwanäfi erbielt) und ſchloß 
22. Febr. 1828 den Frieden von Turkmantſchai ab. 
tenen Ruhm erntete er 1828 in dein Kriege negen 
bie Türkei, indem er vom Kaukaſus aus in die alias 
tifche Türkei eindrang, neun Feſtungen erftürnte und 
trot ber numerifchen Weberlegenbeit bes Feindes die 
Paſchaliks Achalzych, Kars und Bajefid eroberte. 1829 
eroberte er Erzerum und beendete bamit ben aſiati— 
fchen Feldzug. Hierfür ward er zum Feldmarſchall 
ernannt. 1830 unterwarf er Dagbeitan. 1831 übers 
nabm er in dem polnischen Krieg nach dem Tobe des 
Feldmarſchalls Diebitſch 26. Juni zu Pultusk den 
Oberbefehl über die ruſſiſche Armee und beendete 
buch die Erjtürmung Warſchau's 6. und 7. Sept. 
4831 biefen Krieg, deſſen nünftiger Ausgang ibm bie 
Fürſtenwürde und die Stattbalterichaft von Polen 
verſchaffte. P. fuchte in bem zerrütteten Staat Orb: 
nung und Nube twieber Herzuftellen und den Haß ber 
Polen gegen die Ruſſen zu mildern. Am 26. Febr. 1832 
vollzog er das organifche Statut, durch welches Polen 
mit Rußland vereinigt und bie Verwaltung des Lanz 
des feſtgeſtellt ward. 1849 beiehligte er das rufftsche 
Korps in Ungarn und zwang 10, Aug. Görgei zur 
Kapıtulation von Vilaͤgos. Bei Gelegenheit ber 
Reier feines 5Ojährigen Dienftjubiläums im Oftober 
1850 waıd er vom Kaifer von Defterreich fowie vom 


Pasman — Pasquino. 


König von Preußen zum Feldmarſchall ernannt. Im 
April 1854 übernabm erauf den ausdrücklichen Runich 
des Kaiſers Nifolaus den Oberbefehl an der Donau, er: 
bielt aber bei Siliftria eine Kontufion, welche ibn nö: 
thigte, die Armee zu verlajien. Er übernahm wieder die 
Stattbalterfchaft von Polen und ftarb 1. Febr. 1856 zu 
Warſchau, wo ihm 1869 ein Denfmal errichtet wurde. 
Einen Tbeilvon P.’ Leben beichrieb TolftoiBar.1835). 

Pasman, öjterreich. Injel an der Küſte Dalma— 
tiend, vom Feſtlande burch ben Kanal von Zara ge: 
trennt, 21 Kilom. lang, fteigt bis 280 Meter an und 
enthält in 7 Dörfern 2100 Einw. 

Paso (ivan., »Ereignige), bei ben Spaniern Be 
eihnung für Feine dramatiiche (Zwiſchen-) Spiele 

urlesfen, dem Volksleben entnommenen Anbalts. 

Bafo del Norte, Zollbezirk der Vereinigten Staa: 
ten von Nordamerifa, am Rio Grande del Norte, im 
weftlihen Teras; Ginfubr 1875 —76: 2,204,000 
Mark, Ausfubr 146,300 Marf, 

BPadquier (ipr. pastjeh), 1) Etienne, franz. Aus 
riſt und Hiftorifer, geb. 7. April 1529 zu Paris, 
warb 1549 Advofat daſelbſt, verjuchte fie baneben 
als Dichter in lateinischer und franzöfifcher Sprade 
und erwarb fich vorzüglich durch feine »Recherches 
sur la France« (Par. 1560 ff.) einen Namen. Noch 
befannter aber warb er 1564 burch feine Vertheidi⸗ 
gung der Univerfität gegen die Anfprüche der Jeſuiten 
auf alleinige Leitung des Unterrichts. Der Nedhts: 
ftreit ward ae, einen PBarlamentsbefchluß vom 
5. April 1565 dahin entfchieden, daß zwar die Se 
fuiten bie Erlaubnis zur Eröffnung ihrer Schule er: 
bielten, die Sache aber weiterer Berathung vorbehals 
ten wurde. 1585 wurde B. Generalabvofat bei ber 
Rechnungskammer und 1586 Deputirter bei den Ge: 
neralftaaten in Blois. Erftern Poſten Tegte er 1603 
nieder und lebte bis zu feinem Tode 30. Aug. 1615 
nur ben Muſen. Seine gefammelten Werke erichie- 
nen am vollitändigften Amiterdam 1723, 2 Bde.; 
eine Auswahl gab Feugere (Par. 1849, 2 Bde., mit 
Biographie) heraus, 

2) Etienne Denis, Herzen von, Kanzler von 
Frankreich, geb. 22. April 1767 zu Paris ald Sohn 
des 1794 quillotinirten Barlamentsraths Etienne P., 
ftubirte die Rechte, wurde während der Revolution 
ebenfalls verhaftet, erhielt aber durch NRobespierre’s 
Sturz bie Freiheit wieder, warb 1806 Maitre des 
requötes beim Staatsrath, 1310 Staatsrath und 
bald darauf Polizeipräfeft von Paris. Bei der Ver: 
ſchwörung Mallets 1812 bielt ihn ber —* für 
fompromittirt, doch ſiellte ſich ſeine Schuldloſigkeit 
bald beraus. Beim Einzug der Verbündeten in Pa— 
ris 1814 ſorgte er für die Ruhe und Sicherheit der 
Hauptitadt und wurde von Ludwig XVIII. zum Se: 
neraldireftor des Brüden: und Megebaues ernannt. 
Während der Hundert Tage blieb er ohne Anitel: 
lung, ward baneyen bei der zweiten Rückkehr ber 
Bourbons auf furze Zeit Großfiegelbewahrer und 
Minifter des Innern im Kabinet Tallevrand und 
nach Auflöfung desfelben Präfident der Kommiſſion 

ur Liquidirung der Schuld an die verbündeten 

ichte. 1816 fanı er als Abgeordneter des Seine: 
bepartements in die Kammer, beren Präfident er 
ward, und 1817—18 wur er zum zweitenmal Groß⸗ 
fiegelbewahrer. 1819 erhielt er im Minifterium De: 
cazed das PVortefenille des Auswärtigen, mußte dies 
jebod 1821 an den Herzog von Montmorench abtre: 
ten, da er in ber Adredebatte unterlag. Inzwiſchen 
hatte ihm ber —— Pairswürde verliehen, und er 
übte von nun an bei feinem ausgezeichneten Redner⸗ 


tafent großen Einfluß auf bie Erſte Kammer aus, 
unteritußte viele willfürlihe Maßregeln und beſon— 
bers bie Beichränfung der Preſſe. Anderſeits aber trat 
er 1524 gegen bie Rentenreduftion und das Saftiles 
giengeiey auf und trug viel zum Sturz Villele's bei. 

udwig Philipp ernannte ibm 1830 zum Präfidenten 
ber Bairsfammer, in welcher Stellung er namentlich 
für Herftellung der Nube und Befeitigung der Dy— 
naftie Orldans wirkte. Der Lohn für bie bewiefene 
Anbänglichkeit und die Dienfte, die er dem Hof als 
geheimer Natbgeber leijtete, war 1837 feine Ernen⸗ 
nung zum Kanzler von Frankreich und 1844 feine 
Erhebung zur berzoglichen Würde. Mit der Februar— 
revolution von 1848 trat er vom öffentlihen Schaus 
plat zurüd; er ſtarb 5. Juli 1862, Seit 1842 war 
er Mitglied der franzöfifchen Akademie. Er ſchrieb 
unter anderem: »Discours et opinions de M. P.« 
(Bar. 1842, 4 Bde.) und »M&moires«, die noch nicht 
veröffentlicht find. Sein Herzogstitel ging auf ſei— 
nen von ibm abdoptirten Großneffen Gdme Armand 
Saiten, Herzog d'Audiffret-P., den jegigen Senats: 
präfidenten,, über. 

Pabquill (Shmähichrift, Schmachſchrift, 
Schandſchrift, lat. Libellus famosus, franz. Pas- 
quinade), eine Injurie (f. d.), welche ſchriftlich oder 
durch fonftige bleibende Zeichen, z. B. durch Bilder, 
öffentlich verbreitet wird; Basquillant, der Ber: 
fajfer und Verbreiter eines Pasquills. Der Ausdruck 
B., uriprünglicd mehr eine beißende Satire als eine 
wirkliche Ehrverlegung bezeichnend, rührt von einem 
Schubflider, BPasquino, ber, welcher zu Anfanı bes 
16. Jahrh. in Nom lebte, mit bitterem, aber trefjen- 
dem Spotte bie damalinen Berbältniife und nament- 
lih das Leben der Geiitlichfeit geifelte, und deſſen 
BWerkftätte eben deshalb viel befucht geweſen fein fol. 
Nach feinem Tod aber benannte man nad ibm die 
unweit von jener bei der Piazza Navona aufgeftellten 
Veberreite einer antifen Statue, an weldie man, 
ebenjo wie an ben fogen. Marforio (ſ. d.), fatiriiche 
Schriften anzubeiten pflegte. Pazguino und Mar— 
forto wurden dadurch in dem römiſchen Volksleben 
zu fomifchen Figuren, welche ſich in fatirifcher Weile 
mit einander unterhalten, und fo wırrde der Ausdruck 
P. für derartige Veröfientlihungen überhaupt, na= 
mentlich aber für jchriftliche und offentliche Verleum— 
bungen, gebräuchlich. Die peinliche Gerichtsordnung 
Karls V. (die fogen. Carolina) bedrohte beionders die 
gegen jemanden erhobene öffentliche Anfchuldigung, 
ein peinliches Verbrechen begangen zu haben, für den 
Fall der Umerweislichkeit des leptern mit ſchwerer 
Strafe, nämlich mit ebenderjenigen, mit welcher 
das angejchuldigte Verbrechen nach dem Geſetze zu 
beitrafen geweien fein wiirde. Die moderne Straf: 
geſetzgebung dagegen hebt das P. lediglich als einen 
bejonders jtrafbaren all der Anjurie bervor, und 
dag beutjche Strafgeſetzbuch erwähnt dasſelbe gar 
nicht ausdrücklich, jo daß es hiernach lediglich nad) 
den für die Injurien iiberhaupt geltenden Grund» 
fägen zu beitrafenift. Eine Sammlung von »Satiren 
und Basquillen aus der Reformationszeit« lieferte 
Schade (Hannov. 1856—58, 3 Boe.). ©. Injurie, 

Pasquinade (franz.), j. Pasquill. 

Pasquino, röm. Statue, volfsthümliche Benen— 
nung einer antifen Statue in Rom, an ber Ede des 
Palaſtes Braschi, nabe der Piazza Navona, die im 
Volksleben der Römer feit Jahrhunderten eine Rolle 
fpielt (1. Basquilf). Die ſehr verftümmelte Mar: 
morgruppe ftellt urfprünglich Ajas mit dem Leichnam 
bes Achilleus (nad) anderen Menelaos mit dem todten 
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Patroklos) dar und gehört der Kompoſition nach 
zu den ſchoͤnſten Ueberreſten des Alterthums. 

Paß (aat. passus, Schritt), Durchgang durch einen 
Ort, daher die Redensarten: ſeinen P. haben, je: 
mandem ben PB. abſchneiden 2c.; dann beſonders Be: 
zeichnung für die Uebergänge über einen Gebirgs— 
rüden, bie immer die niedrigſten Punkte beöjelben 
bezeichnen (baber Paßhöhen eines Gebirges); mili- 
tiriih (Engpaß) f. v. w. Defild (f. d.). In der Reit: 
kunſt heißt N ein bem Pferd angelernter Gang, ber 
barin bejtebt, daß es beide Fühe einer Seite zugleich hebt. 

Pa (amt: Passeport), anıtlihe Legitimationd: 
urkunde für Reifende, in welcher neben einer genauen 
Perſonalbeſchreibung des Empfängers Ziel und Dauer 
ber beabfichtigten Reife angegeben und bie Beſcheini⸗ 
gung enthalten ift, daß ebendiefer Neife feitens ber 
ausitellenden Behörde ein Bedenken nicht entgegen⸗ 
ftebt. Die Fälſchung eines Paſſes wird, wenn fie in 
rechtswidriger Abficht ausgeführt wurde, nach ben 
für die Urkundenfälſchung (j. d.) überhaupt georb- 
neten Straffäßen geahndet, während die fälſchliche 
Anfertinung oder Verfälſchung oder der wiſſentliche 
Gebrauch eines falſchen Paſſes lediglich zum Zweck 
des beſſern Fortkommens nach dem deutſchen Reichs— 
ſtrafgeſetzbuch (F 363) mit Haft bis zu 6 Wochen oder 
mit Geldjirafe bis zu 150 Mark beitraft wird. Die 
fogen. Paßpflicht oder das Syſtem des Paß— 

wanges, welches bis im die neueſte Zeit das herr: 
Shende war, ſuchte man beionders dadurch zu recht 
fertigen, daß der Fremde kein Necht zum Aufenthalt 
im Inland babe, daß der inländijche Staat die Rechts— 
perfönlichkeit desjelben mur anzuerkennen brauche, 
wenn und fo meit fich der Fremde über diejelbe gehö— 
rig legitimire. Aber nicht nur im Intereſſe der poli: 
zeilichen Fremdenkontrolle wurde diefer Paßzwang 
und die damit zuſammenhängende Vorſchrift, daß 
man den P. an der Grenze oder an jedem Ort, wo 
man übernachten wollte, bei dem Geſandten oder bei 
ber Polizeibehörde »viſiren« laſſen mußte, aufrecht 
erhalten. Man dehnte denſelben zur Vermeidung po— 
litiſcher Umtriebe auch auf den Inländer aus, ver: 
langte auch von dieſem, daß er ſich bei Reiſen im 
Inlande durch einen P. legitimire, ja ſogar bei mebr: 
tägigem Aufenthalt an einen fremden Ort eine Auf—⸗ 
entbaltöfarte (ſ. d.) löfe, und fette gegen den Aus: 
Linder wie gegen den Inländer beim Mangel eines 
Paſſes oder der gehörigen Viſirung desjelben Verbaf: 
tung und Rüdtransport über bie Grenze oder in den 
Heimatsort in Bollzug. Wie fich aber diefer Paßzwang 
mit bem ſteigenden Fremdenverkehr und mit der Ber: 
befierung und Vermehrung der Verfehrämittel, na: 
mentlich mit der Entwidelung des Eiſenbahnweſens, 
als ungenügend zur Kontrolle des Fremdenverkehrs 
erwies, jo war berjelbe auch zugleich für das reifende 
Publikum mit den mannigfachiten Beläftigungen und 
Grihwerungen des Reifeverfebrs verbunden, namtent: 
lich in Deutichland, wofelbit ſich zur Zeit des frübern 
Deutſchen Bundes eine große Anzahl tbeilweije ſehr 
fleiner Staatöwejen ald In- und Ausland einanber 
— ſtanden. Einige Abhilfe ſchaffte bier aller: 

ings bie Dresdener Konvention vom 21. Oft. 1850, 
welcher nah und nad alle Bundesſtaaten mit Ein: 
ſchluß Deiterreich® beitraten, und wodurd; bie fogen. 
Paßkarten eingeführt wurden, als kurze und band» 
liche Pegitimationen, welche, auf ein volles Kalen— 
berjahr lautend, nirgends zum Viſiren vorgelegt zu 
werben brauchten. Gine gänzlihe Befeitigung des 
Paßzwanges und bie Einfuͤhrung des Syſtems ber 
Paßfreiheit erfolgte in Deutſchland aber erſt mit 
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Paß — Passacaglio, 


ber Gründung bed Norbbeutfchen Bundes, nadbem 
bereitd zuvor in mehreren außerbeutichen Staaten, 
namentlich in ber Schweiz, die Paßpolizei beſei— 
tigt worden war. Das nordbeutiche Bunbesgeieh vom 
12, Oft. 1867 über dad Paßweſen (Bundesgeſebblatt 
1867, S. 33 ff.) ift aber inzwijchen auch auf die ſüd— 
deutſchen Staaten ausgedehnt worben, wenn es auch 
noch nicht für Elſaß⸗-Lothringen in Kraft getreten it. 
Nach diefem nunmehrigen Neichsgeieg bedürfen mes 
der Inländer noch Ausländer für Neifen und zum 
Aufentbalt innerhalb des Reichsgebiets und ebenios 
ei beim Eintritt in basielbe oder beim Austritt 
aus demſelben eined Meilepapiers (P., Pahfarte, 
Wanderbuch 2c.). Auch die Verpflichtung zur Vor: 
legung ber Reifepapiere zum Awed ber Bijtrung it 
abgeſchafft. Ebenſo ift die gefegliche Verpflichtung zur 
Führung von Arbeitöbüchern für Gejellen und Ges 
bülfen durd die Bundes-Reichs⸗) gewerbeordnun 
vom 21. Juni 1869 aufgehoben. Dies jchlieht —* 
nicht aus, daft Reichdangehörige und Fremde im 
öffentlichen Interefie, alfo 3. B. wenn negen fie der 
Verdacht einer jtrafbaren Handlung oder Lebensweiſe 
beiteht, fi auf amtliches Erfordern über ibre Perſon 
ausweijen müſſen, jet cd nun durch Legitimationse 
papiere, fei ed durch Zeigen, durch Briefe c. Auch 
fann die Reichsregierung die Paßfreiheit fuspendiren, 
wenn e8 die Sicherheit des Reichs oder eines einzel: 
nen Bundesſtaats, 3. B. im Fall eines Kriegd oder 
innerer Unruben, erbeijcht, und dep Paßzwang übers 
haupt oder für einen beitimmten Bezirf oder zu Reis 
fen aus und nach beitimmien Staaten bed Auslandes 
vorübergehend einjühren. Iſt hiernach aljo die Vers 
pflichtung zur Führung eines Paſſes befeitigt, To int 
den MNeichsangebörigen doch auf ber andern Seite 
das Recht eingeriumt, die Ausjertiqung eines Paſſes 
ober eines fonjtigen Reiſepapiers von der zuſtändigen 
Behörde und zwar im Ausland von den Gefandten 
und Konfuln verlangen zu können, wofern ibrer 
Befugnis zur Reiſe geſetzliche Hindernifje nicht eut— 
gegenfteben. Diefogen. Specialpäffe, wie Zwangs— 
päſſe und Neiferouten, welche von den Polizeibehoͤr— 
den zujtindigermaßen ertbeilt werden, und ebenfo 
bie Kontrolle von Neuanziebenden und von Fremden 
an ihrem Aufenthaltsort werden durch jenes Reichs— 
eſetz nicht berührt, auch nicht die Vorfchriiten, welche 
über bie fogen. Yeihenpäfie gelten, d. b. Anwei— 
jungen, eine Leiche unter Anwendung beitinmter 
Vorlihtömanregeln durch einen beftimmten Bezirf 
durchführen zu dürfen. Die fogen. Aufentbaltsfarten 
aber find abacichafit. 

Baffäbel (iranz.), erträglich, Teidlich, 
Passacaglio (ital., fpr. »tiljo, franz. passecaille, 
dv. ſpan. pasacalle, »Gajjenbauere«), urjprünglic eine 
beitimmte Form bes Tanzliedes, dann von Ballett: 
meiftern und Muſikern zu einem erniten Tbeatertanz 
umgeitaltet, fteht als ſolcher in der Regel in unges 
radem Taft, bat langſames Tempo und beginnt meiſt 
mit dem zweiten Viertel, feltener mit dem dritten 
(3. B. in X. 3. Bachs berühmten Orgelpafjacaglio 
in C moll)) und noch jeltener im Niederichlag. Außer— 
dem iſt für die form bed P. das befonbers charakte⸗ 
riitifch, daß, im Gegenfage zu den meiiten übrigen 
Zänzen, bier über das im Grundbait liegende, lich 
immer wiederbolende Thema ven acht Takten, äbnlich 
wie in der Ghaconne, die Oberftimmen in Variatio— 
nen fortichreiten. Doc finden ſich auch Paſſacaglio's. 
die aus einer Reihe freier Variationen bejteben. Der 
P. verfchwand jchon um die Mitte des 18. Jahrh. aus 
ben Kammerſonaten. 


Passage — Paſſah. 


Passage (franz., fpr. ·ahſche), »Durchgange, ber 
fonders jeder freie Durchgang durch ein größeres Se: 
bäude, ber oben meift mit Glas gedeckt und zu beiden 
Seiten mit Kaufläden ⁊c. verjeben ift. In der Muſik 
it P. (ital. passaggio) jeder Gang (d. b. jede zuſam— 
menbängenbe Tonfolge obne einen in fich befriedigen: 
den Abſchluß), der tbeild aus ſchnell aufeinander fol 
genden gleich kurzen Noten, tbeils aus ſequenzenmaͤßig 
zuſammengeſetzten kleinen Motiven figurativen Cha— 
rakters beſteht. Durchläuft die P. ähnlich ben Skalen 
(den chromatiſchen ſowohl als diatoniſchen) haupt⸗ 
fächlich ſtufenweiſe eine größere Reihe von Tönen 
aufs oder abwärts, fo wird fie Lauf genannt. it 
ihre Ausführung mit befonderen technijchen Schwie: 
rigfeiten verfnüpft, um die Virtuofität des Vortra: 
genden zu zeigen, To heißt fie gemeinhin Bravour: 
paſſage. Die Pafjagen fönnen entweder vorge: 
fchriebene, oder freie fein, in welch letterem Fall 
nur die Hauptnoten angegeben find und bie Auo— 
führung dem Sänger oder dem Inſtrumentaliſten 
überlaifen it. 

Baflageinfeln (pr. -abihe»), bie ſũdöſtlichſte Gruppe 
ber Bahamainſeln in Wejtindien, umfaßt die In— 
feln und Anfelaruppen: Groofed Joland, Inagua, 
Long Island, Caicos, Turf Islands u.a. Denfelben 
Namen führen auch mehrere Feine Inſeln in Weit: 
indien und Auftralien. 

Bafjageinfirument (jranz.=lat., for. «Habihe, Mit: 
taasrobr), von Dlaus Römer erfundenes aitronos 
milched Anitrument zur Beobachtung des Durch: 
gangs der Sterne durch den Meridian, um mit Hülfe 
einer Uhr die Kulminationgzeiten zu finden. Es be: 
ftebt aus einem aftronomijchen, mit Fadenkreuz ver: 
ſehenen Fernrohr, welches rechtwinflia auf einer bori: 
zontalen, genau von Oſten nad Weiten gerichteten 
Drebungsare befeitigt it und fich in der (bene des 
Meridiang bewegen lift. Die durch Schrauben requ- 
lirbaren Lager der Drehungsare find an zwei fteiner: 
nen Pfeilern angebracht. An dem einen Ende ber 
Are befindet fih ein Kreis mit Albidade, welcher es 
ermöglicht, das Fernrohr fo zu ftellen, daß ein Stern, 
deſſen Meridianböbe befannt fein muß, bei der Kul: 
mination in das Gelichtäfeld tritt. Hierzu genügt 
ſchon eine Fintbeilung des Kreijes, welche ganze Mi— 
nuten abzuleſen geitattet. Soll aber das Inſtrument 
zur aenauen Beobachtung der Kulminationsböben 
dienen, jo muß bie Theilung des Kreiſes jo fein wie 
möglich fein; es beit dann cin Meridianfreis. 
Neuere Anitrunente diefer Art baben auf jeder Seite 
einen Kreis: einen mit rober Theilung zur Ein: 
ftellung , den andern zur Höbenmeijung. 

Passagrio (ital., fpr. ·addſcho), j. Passage. 

Paflagier (ipr. ſchihr, v. jranz. passager), Reifen: 
ber, bejonders ein folder, welcher in einem Poſtwagen 
oder in einem Dampfboot ꝛc. reift. 

Paflagini (Paſagini), ſ. v. w. Paſagier. 

Paſſaglia (ipr. allja), Carlho, nambaiter ital. 
Theolog, geb. 1814 zu Pieve a San Paolo im Her— 
zogthum Lucca, trat ſchon 1827 in den Jeſuitenorden 
und ward 1844 Profeſſor am Eollegium Romanum. 
1848 mußte er aus Nom fliehen, febrte aber mit dem 
Papſt wieder dabin zurüd. Nachdem er »lleber die 
unbefledte Empfängnise (Rom 1853, 3 Bbe.) nicht 
bloß geſchrieben, fondern auch in hervorragender Weiſe 
an der Verfündigung des neuen Dogma’s theilge: 
nommen, überhaupt ſich als entſchiedenen Vorfechter 
ber Kirchenlebre und Anbänger des Papſtes befindet 
Ber mußte eine Flugſchrift, in welcher er die welt: 
iche Macht des Papftes als jür die Kirche gefährlich 
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erflärte, um fo gröheres Aufſehen erregen. Da ibm 
in Rom Verbaftung drobte, flüchtete er nach Turin, 
wo er feit 1861 als Profejior ber Moral wirft. Er ver: 
trat in dem erften italienifchen Parlament ben Bezirk 
Montechio und führte in dem 1862—66 von ibm 
herausgegebenen »Mediatore« einen beitinen Kampf 
wider die römische Kurie und deren weltliche Gewalt. 
Bon jeinen Schriften find noch zu nennen: »Per la 
causa Italiana ai vescovi cattolici« (jklor. 1850); 
»Obbligo del vescovo Romano e pontifice massimo 
di risiedere in Roma quantunque metropoli del 
Regno italicoe (daj. 1861); »Della scomunica« 
(daf. 1861); »La questione dell’ indipendenza ed 
unita d’Italia dinanzi „al clero« (baj. 1861); eine 
Widerlegung von Renans »Leben Jeſu« (Zur. 1864, 
2 Bde); »La cansa del eurdinale Girolamo d’An- 
dren« (baj. 1867). 

Pafſah (Paſchah, Peſach, vollitindiger: Chag 
happessach, bebr.,d. h. Ucherfchreitungg: oder Verſcho⸗ 
nungsfeit, auch Chag Hammazzoth, d.b. Feit der unge 
fäuerten, im Neuen Teftament füßen, Brode), baserite 
ber drei jüdifchen Wallfabrtäfeite, erinnert an die Erlö: 
jung der Iſraeliten aus Aegypten und damit an die Ver: 
ſchonung ber ifraclitifchen Erjtgebornen, an den Aus— 
zug und die mit ihm zuſammenhängenden Ereigniſſe; 
es iſt ſozuſagen das Seburtsfeft des iſtaelitiſchen Vollks, 
das nun, politiſch frei geworben, ſeine weltgeſchicht⸗ 
liche Aufgabe, die Lehren des Monotheismus zu ver: 
breiten, beginnen fann. Ob dem P. ein älteres Früh— 
lingsfeit zu Grunde Tiegt, ift fraglich. Der Pentateuch 
befieblt, es im eriten Vollmond bes Frühlings fieben 
Tage lana vom Abend des 14. bis zum Abend bes 21. 
Abib (nach dem Babyloniſchen Eril Niffan genannt) 
zu feiern, und beitimmt als eigentliche Feſttage ben 1. 
und 7. Tag. Durch Unficherheit in ber Zeitrechnung 
veranlaßt, gefellte man fpäter dem 1. noch den 2. und 
dem 7. nody einen 8. Tag zu, der dann für immer bei: 
behalten wurde. Während dieſes jiebentäginen Feſtes 
durfte nur ungeſäuertes Brod (Mazzoth), auch Trüb: 
jaldbrod (Lechem Oni) genannt, gegeſſen werden, 
weil bei dem eiligen Auszug aus Aegypten ber Teig 
ungefäuert hatte mitgenommen werben müflen. Am 
Vorabend des 1. Tags (Baffababend) verzehrte 
jeder Hausvater, wie ed beim eriten P. am Auszugs— 
abend in Aegypten geicheben, mit feiner Familie cin 
vom Priejter im Vorbof des Tempels gefchlachtetes, 
dann ganz und ohne Zerbrechung der Knochen nebra: 
ten aufgetragenes einjübriges, ſehlerfreies männliches 
YammlBajifablamm), von welden nichts bis auf 
den folgenden Tag übrig bleiben durfte. Als Zukoſt 
genoß man bittere Kräuter und ungeläuertes Brod. 
Neben dieſer Kamilienfeier fand im Tempel am 1. 
und 7. Tag die heilige Feſtverkündigung und bas 
Darbringen der vorgefchriebenen Opfer ftatt. Zur 
feierlihen Eröffnung der Ernte wurde am 2. Tag 
eine Eritlingsgarbe der neuen Gerfte, bie unter bes 
ſtimmten Feierlichkeiten von Abgeordneten des Hoben 
Raths auf einem Ader bei Jerufalem in der Nacht 
zum 16. Niſſan geichnitten worden war, dargebradht. 
Diefe Garbe mußte ein beitimmtes Maß (Omer) Gerſte 
entbalten. Sie wurde entförnt, die Körner nemablen, 
das Meblgefiebt, mit Oel und Weihrauch gemifcht, eine 
Handvoll auf dem Altar verbrannt und bas übrige 
den Prieftern gegeben. Diejenigen Kiraeliten, welche au 
ſpät famen oder als unrein das R. am 14. Riſſan nicht 
mitjeiern fonnten, follten ibr Paſſahlamm am 14. 
des folgenden Monats (ar) darbringen, und dieſer 
Tag hieß Kleinpafiah oder das zweite P. An bie 
Stelle des Pajfahopfers trat nad) der Zerjtörung des 
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Tempel3 an ben erften zwei Paſſahabenden ein feier: | des durch Sturm aufgeregten Meers an ben weflafris 
licher Gottesdienft (Seder) in der familie. Vor und | Fanifchen Küften oder aus der waſſerloſen Wüſtenober— 
nad) der Abenbmablzeit lieit der Hausvater den Sei: | Mäche Afrifa's ausgefchlojien. Nur jpärlich und felten 
nigen bie Geſchichte der Befreiung aus Aegypten vor, | finden fich in dem P. fremde Beſtandtheile, wie rag: 


welche in einem Büchlein, das »Hagada« (d. b. Er: 
zäblung) heißt, aufgezeichnet it. Vgl. Oflern. 

Paſſaie, Fluß im nordamerifan. Staat New Ser: 
fey, entipringt in der Grafjchait Morris und mündet 
in die Newarkbai des Atlantiſchen Oceans. Gein 
oberer Lauf ift langſam; aber bei Paterſon in der 
Grafſchaft P. bildet er einen ihönen, 27 Meter hoben 
fenfredten Wafferfall. An ihm liegt die Stadt P., 
ein raſch emporwachſender Ort mit prächtigen Wohn: 
firen New Dorfer Geſchäftsleute, reger Induſtrie 
(Maſchinen- und Shoddyfabrikation, Kattundrudes 
ae (1870) 4368 Einw. 

affamaquoddnbai, tiefe Bucht am fildweitlichen 
Ende der Fundybai des Atlantiichen Ocean, an ber 
Grenze des nordbamerifan. Staats Maine und der brit. 
Provinz Neubraunſchweig. An ihrem Eingang meh: 
tere Infeln (Deer, Moofe x.), die tbeild zu Maine, 
theils zu Neubraunſchweig gebören. In die P. mün— 
det der St. Croir, welcher bis zu ſeiner Quelle im 
Grand Lake 100 Kilom. weit die Grenze zwiſchen 
den Vereinigten Staaten und dem britiſchen Gebiet 
bildet. An ſeinen Ufern wohnte ſonſt der jetzt unter: 
geganaene Stamm der Paſſamaquoddy-India— 
ner. Ginfuhr des qleihnamigen Zollbezirks der Ber: 
einigten Staaten 1875—76: 2,260,000 Marf, Aus: 
fuhr 3628,000 Mark. 

Paflant (franz.), Durchreiſender. 

Paſſarge, Fluß im preuß. Regierungsbezirk Kö— 
nigsberg, entſpringt nordöſtlich von Hohenſtein beim 
Dorf Grieslienen und mündet, nachdem er ſich mit 
der Walſch vereinigt bat, nad) einen Lauſe von 120 
Kilom, unterbalb Braunsberg in das Friſche Haft. 

Pafläro (Paſſero), kleine Anfel an der Süd— 
oftjpige von Sicilien, dicht am Feſtland gelegen (da⸗ 
ber auch Capo P. genannt), mit feſtem Schloß (frü: 
ber Dilitärgefängnis). Hier 18. Aug. 1718 entichei: 
dender Seeſieg der englifhen Floite unter Byng 
über die ſpaniſche unter Antonio da Caſtañeta. 

Baflarowis, Stadt, ſ. Poſcharewatz. 

Passäto (ital, »vergangene), im ältern faufmäns 
niſchen Briefſtil ſ. v. w. Teßtverflofjener Monat, 

Paflätflaub, der zimmet= oder blutfarbige Staub, 
welcher vorzugsweiſe an den Weftfirften des tropischen 
Afrika, namentlich zwifhen Kap Bojabor und Kap 
Blanco, eine fo häufige Erſcheinung ift, daß man 
wegen ber dadurch veranfaßten Trübung der Yuft bie 
dortige Küfte auch als Nebelfüfte und die dortige Mee— 
resgegend als Dunlelmeer oder Meer der Finſierniſſe 
bezeichnet. An manden Tagen werden über 1 Million 
Gentner folder Staubmaſſen in der Luft getragen. 
Diefe Erſcheinung, feit den älteften Zeiten als fogen. 
Blutregen befannt, fommt ſporadiſch aud in Ita— 
lien, Deutfchland, zuweilen fogar in Schweden und 
Rupland, ferner in Ajien von Armenien bis Tur: 
tıftan und China vor. Diefer Staub enthält Kieſel— 
erde, Thonerde, Eiſenoryd, Manganorvd, Fohlenfaure 
Kalterde, Maanefia, Kali, Natron, Kupferoryd, Waf: 
fer und organische Materie und beitebt aus Bartifeln 
von feinem Quarzſand und noch feinerem, gelblihen 
oder röthlichem Mulm, zwiſchen denen jich zahlreiche 
(460) mifrojfopijche organische gormen und Fragmente 
befinden. Da der P. in feinen reinjten VBerbältnifien 
ausſchließlich und übereinjtimmend nurßüßwafjerfor: 
men und Fragmente von Yandpflanzen enthält, fo ift 
bie Annahıne feines Ursprungs aus den Spritwellen 


mente von Bimsitein, Tuffen und vulfaniichen Aſchen 
oder von Meeresorganismen, vor. Solche Beimengun⸗ 
gen find ſammtlich den niedrig gehenden, die Oberfläche 
des Feſtlandes und des Meers aufwühlenden Gewitter: 
ſtürmen zuzufchreiben und beeinträchtigen ſtets die 
dem P. eigenthũmliche und ibn charafterifirende rotbe 
Farbe. Nach Ehrenberg (»lleber das vonder Atıno= 
jpbäre unſichtbar getragene organifche Leben«, 1847 
und 1871) jenfen ſich die von ber ganzen Erdkugel 
aus allen Ländern in die Höhe nehobenen, in einer 
durchſichtigen Staubzone ſchwebenden Theile zuwei— 
len in ſchweren Wolken hernieder, geſtalten ſich bei 
dem Herabſinken durch verſchiedene Luftſtröme zu 
Wirbeln und erreichen endlich den Boden. Somit iſt 
dieſe Erſcheinung des Paſſatſtaubs eine terreſtriſche, 
aber feine bloß lokale, momentan durch einen ört— 
lihen Orfan veranlafte, da biefe Staubnebel zu allen 
Jahreszeiten vorkommen und den vielen Analyſen 
aufolge in ihrer Miſchung ſtets aleichartig find. 
Die biftorifch beglaubigten, von Sternfhnuppen und 
feuerfunelartigen Meteoren beyleiteten Blutregen— 
fälle haben mit dem P. eine zwar beitimmte, aber 
nur zufällige Verbindung, indem jene fosmijchen, in 
die Erdatmojpbäre niederfallenden Meteore einen 
Theil des in ben oberen Luftregionen ſchwebenden 
Paſſatſtaubs bei ihrem Herabfallen niederdrüdten 
und deshalb gleichzeitig mit ibm zur Grboberfläche 
berabfamen, obne daß irgend eine weientliche Ver— 
bindung zwifchen beiden ftattiand. Nicht zu verwech⸗ 
feln mit dem ®. iſt der fogen. Meteorftaub, welcher 
von ftanbartig zertheilten Meteorfteinen (f. d.) her— 
rührt, alfo kosmiſchen Urforungs ift und zuweilen 
als Staubregen (f. d.) nieberjällt. 

Poflätwinde (Paſſate), die innerbalb der Tro— 
pen auf ber nördlichen Halbfugel aus NO. und auf 
der füdlichen aus SO. das nanze Rabr hindurch kon— 
jtant webenden Winde, welche Durch die ſogen. Gegend 
ber Kalmen (ſ. d.) von einander getrennt find, 
Bei ben Engländern beißen fie Handelswinde 
(trade-winds), weil fie von den nach Amerifa be= 
ftimmten Hanbelsichiffen benugt werben; bie Fran— 
zojen nennen fie vents alizes (aliz ift ein altfranzö— 
ſiſches Wort und bedeutet regelmäßig oder einförmig). 
Die P. treten am — und renelmäßigiten 
über den Oceanen auf; über den Kontinenten find 
fie durch lokale Berhältniffe mehr oder weniger beein— 
flußt. Auch im Indiichen Ocean werden fie durch die 
beiden Kontinente Afien und Afrika und deren vers 
fchiedene Erwärmung in dem Sommer jeder Halb» 
fugel in ihrem Charakter umgeändert und treten dort 
als bie Monfune (ſ. d.) auf. Nabe am Aequator, 
wo bie Erbe die intenfivite Ginwirfung von Seiten 
der Sonne erfährt, ift eine Zone ber größten Envärs 
mung (die fogen. Baflatzonc oder Zone ber Kalmen), 
in welcher die Luft verbünnt wird und ein mächtiger, 
vertifal auffteigenber Luftitrom entitebt, welcher oben 
nad ben beiden Polen bin abflieft, wäbrend unten 
von”. und ©. die Yuft nach dem Aequator ſtrömt, um 
die Lücken auszufüllen. So entftehen die beiden Paſ⸗— 
fate, welche, von %. und ©. fommend, durch die Erd⸗ 
rotation auf ber nördlichen Hulbfugel in ben Norbs 
oftpaffatwind, auf der füblichen in den Südoſt— 
paffatwind umgewandelt werden. Die Geſchwin— 
bigfeit der Erbrotation von W. nad D. ift nämlich 
am Aequator am größten und nimmt nad) ben Polen 
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zu ab. Der von N, kommende Luftſtrom fchreitet | rüdt nah N. oder ©., je nachdem die Sonne nörd— 
allmählich zu Orten vor, welche eine größere Rotaz | lich oder ſüdlich vom Aequator fteht; ſomit ift natür— 
tionsgeſchwindigkeit als er felbit befigen. Anfolge lich auch die Lage der Negion der beiden Paffate ſo— 
bejien wird diefer Strom, indem er in feiner gerin- wohl nach den Polen, als nach dem Aequator zu 
gern Drebungsgefchwindigfeit zu bebarren ftrebt, in | in den verfchiedenen Jahreszeiten eine — 


Bezug auf die unter ihn liegenden Orte in der Rich— 


tung von W. nad O. zurüdbleiben und eben deshalb 
als ein mehr öſtlicher Luftitrom zur Erſcheinung 
fommen, jo daß er im ganzen eine nordöjtliche 
Nichtung gewinnt. In gleicher Weije erhält der auf 
ber füdlihen Halbfugel von ©. ber nach dem Aequa— 
tor jortfchreitende Yuftitrom eine ſüdöſtliche Rich 
tung. In niederen Breiten, nabe am Menuator, ift 
aber die Verſchiedenheit der Rotationogeſchwindigkeit 


ber einzelnen Breitengrabe eine nur geringe, indem | 


die Meridiane dafelbit nahezu einander parallel wer: 
den; baber wird die dem Aequator innerhalb der Zone 
von 10° nördl. bis 10° füdl. Br. zuftrömende Yuft, 
inden fie auch noch durch Berührung mit ber Erd: 
oberfläche immer mehr an Gefhwindigfeit verliert, 
endlich die Rotationsgefchwindigfeit der Erdoberfläche 
felbft annehmen. Aus diefem Grund gewinnt in 
der Nähe des Nequators der Norboitpaflatwind wie: 
der eine mehr nördliche, der Südoſtpaſſatwind eine 
mebr jüdlihe Richtung, was zu einem gegenjeitigen 
Stauen beider®. und bemgemaͤß zu Winditillen (Kals 
men) Beranlaflung gibt. Unter etwa 30° nörbl. und 
30° jübl. Br. ſenkt jich die vom Aequator aufgeftie: 
gene Luft als jogen. Antipaffate (früher fälſchlich 
tüdfebrende B. genannt) oder obere Luftſtröme ber 
Paffatzone und zwar nad ben oben gegebenen Er: 
örterungen von SW. in unferer Halbkugel, von 
NW. im ber nördliden. So befindet ſich aljo bie 
Paſſatzone zwifchen 30° nördl. und 30° füdl. Br.; 
innerhalb derjelben find auf jeber Halbfugel zwei 
Raffatitrömungen der Luft: auf der nördlichen unten 
NO., oben SW., auf der füdlichen unten SO., oben 
NW. Von diefen Polargrenzen (30°) des Paſſats 
kehrt die Luft von der Oberfläche der Erde theilweiſe 
als unterer Paſſat nach dem Aequator zurück (diejer 
bat alfo nicht, wie man früher irrtbiimlicherweije 
annahm, feinen Urſprung an den Polen oder in 
böberen Breiten); ein anderer Theil jtrömt nach 
höheren Breiten und tritt dort auf unferer Halbfugel 
als Südweſt- und Weitwind, auf der jüdlichen als 
Nordweſt- (namentlich über ber oceaniſchen, durch 
feine Feſtländer oder Inſeln unterbrochenen Wafjer: 
fläche derfelben) oder als reiner Weftwind auf und 
veranlaft fo bie großen weftöftlihen Driftitrömun: 
gen der füblichen Dceane (f. Meer, Abichnitt Strös 
mungen). So find aljo bie Windverbältniije, wenig: 
ftens auf ben Oceanen, weſentlich durch die Erſchei— 
nung der P. bedingt und dieje wiederum durch bie 
ftärfere Erwärmung der Erdoberfläche unter dem 
Aeguator und die Arendrehung der Erde, Der Gin: 
fluß biefer beiden Umitände ift zuerft von Hadley 
(1735) erfannt worden; von ihm rührt auch bie 
richtige Erklärung dev P. ber, obſchon die unteren P. 
zwiichen ben Wenvefreifen auf dem Atlantiichen und 
Stillen Ocean den Seefahrern ſchon längit befannt 
waren. So wurden ja die Gefährten des Golombo 
auf dejien eriter Entdeckungsreiſe nach Amerika durch 
bie Beitändigfeit des Windes, der fie fortwährend 
nah W. trich, in Unrube verſetzt; jeit den Zeiten 
Don Ulloa’s (1539) nennen die Matrofen denjeni: 
gen Theil des Oceans, in welchem der Norboitpajjat 
verrfcht, dad »Meer der Damen«, weil dort ein 
Mädchen bas Steuer führen fann. Die Zone, welche 
bie P. Leider Halbfugeln von einander trennt, 





Für den Atlantiichen Ocean Liegen die meiften und 
fihberften Beobachtungen vor. Jm Winter und Früb: 
ling weht ber Nordoftpajlat zwifchen 5° und 27° 
nördl. Br. und im Sommer und Herbft zwifchen 9° 
und 30° nördl, Br. Der Siüdeftpaffat dringt im 
Winter und Frühling bis zu 2° nördl. Br. und im 
Sommer und Herbit bis zu 3° nördl. Br., alfo über 
den Aequator vor, wober er allmäblih zum Süd— 
und fpäter zum Südweſtwind wird, jo daß bie tro— 
piiche Kalmenregion zwiſchen den beiden Paſſaten im 
Atlantifben Ocean nördlich vom Aeyuator liegt; im 
December und Januar ijt fie nur 150 Seemeilen 
(60 auf 19 des Aequators) breit, im September aber 
550 Seemeilen. In dem Stillen Ocean erleiden die 
inneren Grenzen der Paſſate (nad) dem Nequator zu) 
geringere Veränderungen als in dem Atlantifchen 
Ocean; auch reicht der Norbojtpaifat im Stillen 
Deean im Durchichnitt nur bis 25° nördl. Br., im 
Atlantiihen Ocean bis 259 nörbl. Br. Im allge: 
meinen ijt der Süboftpaffat Fräftiger als der Nordoit: 
paſſat, weil er ungeftörter über weite Waſſerflächen 
hinweht, und daher rührt audy fein Mebergreifen in 
die nördliche Halbfugel. 

Poflan, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Nieder: 
bayern, in romantijcher Lage auf einer ſchmalen fel- 
figen Landzunge an der Mündung des Inn und der 
I in die Donau, ift die öftliche Srenzitation ber 
bayriſchen Oſtbahn, von welcher eine Zweigbahn von 
Neufahrn (an der Linie Landshut-Regensburg) bier: 
ber führt, und an die ſich hier die Zweigbahn P.-Wels 
der öfterreichiichen Eliſabeth-Weſibahn (Linie Wien: 
Linz: Salzburg) anfchließt. P. it von einer vier: 
fachen Neibe von 120 Meter über die Donau empors 
ragenden Bergen umgeben und theilt ſich in die 
eigentliche Stabt, am rechten Donauufer, und bie 
Vorftädte Inn ftadt, am rechten Ufer des Inn, Ilz— 
ftadt, jenjeit der Donau am linfen Ufer der Ilz, 
und Angervorjtadt. Eiferne Brüden führen über 
die Donau (jeit 1870) und den Inn (jeit 1875), 
über erjtere zwiichen Altftadt und Jizfladt ſeit 1869 
auch noch ein Drahtſteg. Die eigentliche Stadt iſt 
gut gebaut, weniger bie Vorftäbte. Unter den üffents 
liben Plägen iit der Dom: oder Paradeplat (mit 
der ebernen Statue des Königs Marimilian Joſeph I.) 
der ſchönſte. Von den elf Kirchen Paſſau's find be: 
fonders zu nennen: ber Dom (urjprünglich aus bem 
14. Jahrh. herrührend, Ende des 17. Zahrb. aber fait 

änzlidy niebergebrannt und dann feit 1680 in feiner 
jegigen Geſtalt wieder aufgebaut), mit ſchönem alt 
deutichen Portal, treffliher Orgel, einer 181 Gtr. 
ihweren Glocke und zahlreihen Reliquien; ferner die 
Stabtpfarrfirhe St. Paul, die 1809 neu erbaute 
Biarrfirche St. Gertrud, die Feine, in gothiſchem Stil 
1559 vollendete evangel. Kirche und die neuerdings 
reitaurirte St. Salvatorkirche (1479 erbaut), welche 
aus zwei über einander befindlichen Abtbiilungen be 
ſteht. Andere hervorragende Gebäude find: die chema= 
lige bifchöfliche Reſidenz, welche in ihrem Altern Theil 
die Amt3lofale des Appellationsgerichts, Stadtgerichts 
und anderer Behörden, in ihrem neuern die Wohnung 
bes Biſchoſs und die Geidniftslofale des Domkapitel 
enthält; das ehemalige Jefuitenfollegium mit Biblio: 
tbef von 30.000 Binden und verichiedenen Lehranſtal⸗ 
ten, das 1804 aujgehobene Ronnenktojter Niedernburg 


634 


(jest Anftitut der Englifchen Fräulein), die ehemalige 
btei St. Nikola (jet Kajerne) und das Poſtgebäude, 
merfwürbig durch den 1552 hier abgeſchloſſenen Baf: 
fauer Bertrag (f. d.) P. war ebemals eine jlarfe 
Feſtung; es batte zwei Gitabellen (Oberhaus und 
Unter: ober Niederhaus), weldye gegenwärtig zu 
militärifhen Strafanftalten dienen, und zwei Forts. 
Oberhaus beherrichte von der Höhe des Gt. Georg: 
bergs, welcher fich 135 Meter über die Donau erbebt, 
bie (Gegend, und Unterbaus ift ein uraltes, ſchon 737 
urfundlich erwähntes Gebäude. Die Veſte Oberbaus, 
von Ulrich IL, Grafen von Diffen, 1215—19 erbaut, 
war oft Zeuge ber blutigen Fehden ber Bifchöfe mit 
den Bürgern. Biſchof Johann Philipp Lamberg 
———— 1712) vergrößerte bie Feſtungswerke und 
aute das fonen. Pbilippswerf, Am fpanifchen Erb: 
—X war die Veſte ebenfalls ein Zankapfel zwi⸗ 
chen ben ftreitenden Parteien. 1741 offupirten die 
Bayern biefelbe und hielten fie bis 25. San. 1742 be: 
ſetzt, wo ber öjterreichiiche General Bernflau bie 
Uebergabe erziwang, wofür der bayriſche Kommans 
bant mit bem Leben büßen mußte. Das Schloß blieb 
barauf brei Jahre hindurch von ben Defterreichern 
befet. Gegen das Jahr 1805 ermeuerten fich bie 
Kämpfe um dieſes Fort abermals, und 24. Oft. mußte 
ſich die Beſatzung nach hartnäckiger Gegenwehr an 
die Oeſterreicher ergeben. 1806 wurden die Fortifi— 
kationen erweitert und zu ſtrategiſcher Bedeutung er: 
hoben, indem man in ber Veſte den Schlüfjel zum Do: 
nauftrom erfannte; in der neuelten Zeit aber wurden 
biejelben geſchleift. P. ift der Sit des Appellationg: 
gerichtö fiir Niederbayern, eines Bezirks-, Stadt-, 
Handels: und zweier Yandgerichte, eines Hauptzoll: 
amts, einer Hanbelöfammer, eines Bifchof3 und eines 
Domfapitel3; es hat ein Iyceum, Gymnaſium, eine 
lateiniſche Schule, Kreislandwirtichafts:, Gewerb;, 
aerwerbliche Fortbilbungs: und Kreisweberſchule, ein 
Klerikal⸗ und ein Knabenfeminar, Englijches Fräu— 
leinftift, Waifenhaus, allgemeines Kranfen: und ein 

fründnerhaus, ein Niltalinftitut der Barmberzigen 

chweſtern, 5 Armenbäufer, ein Yazaretb, eine Bade 
anjtalt, ferner Tabak, Peder:, Papier: und Porzellan: 
fabrifation, Bierbrauereien, Eifen= und Kupferhäm— 
mer, Drabtzichereien, Tebbaften Handel (befonders 
mit den Baffauer N bie aber 
vorzugsmweife in Obernzell verfertigt werben, Ealz: 
und Spebitiontbandel auf der Donau), Schiffbau 
und Schiffahrt (Dampfſchiffahrt auf der Donau nad) 
Linz und Wien) und zäbltc1875) mit der Sarnifon (ein 
Bataillon Jäger) 14,757 Einw. (600 Evangelifche). 
an ber Nähe von ®. liegen die berühmte Mallfahrts: 

the Mariabilf (mit einem reich vergolbeten Al: 
tar) und das Schlok Freuden heim, jet Anititut 
ber Englifchen Fräulein. P. foll von den Römern 
gegründet worden fein; jedenfalls bejtand im 4. Jahrh. 
zwifchen Donau unb linfem Innufer eine nad) ihrer 
urfprünglich bataviſchen Beſatzung »Castra Batava« 
benannte Kolonie, während eineandere, »Bojodurume, 
bie jetige Innftabt, auf dem rechten Innufer lag. 
Ru Anfang bes 8. Jahrh. warb es Mefidenz bes 
Bapernberzogs Theobald und 739 Sig des von Bo: 
nifacius neu eingerichteten Pisthums. 999 erwarb 
Biſchof Ehriftian die Gerichtsbarkeit und die Rega— 
lien in ber Stadt. Diefe, erit 978 während bes Kriegs 
Kaifer Otto's IL gegen den aufitindifchen Herzon 
Heinrich II. von Bayern faft völlig zeritört, blühte jedoch 
burch Handel und Schiffahrt empor und verfuchte im 
413. Jahrh. fich der biſchöſlichen Gewalt zu entziehen, 
was den Bifchof Ulrich zur Anlage ber St. Gcorgeburg, 
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des jetzigen Oberhaus, auf ben nördlichen Donanufer 
veranlaßte. Sein Nachfolger Gebhard gab 1225 ber 
Stadt das erjte nefchriebene Stadtrecht. Bei einem 
Aufitande ber Städter 1250 gewann Herzog Otto 
von Bavern durch Verrath das Schloß Ort in P., 
wurde aber vom Biſchof Berthold vertrieben. Erſt 
deſſen Nachfolger Otto wußte die Stadt wieder zu 
beruhigen (1254). Glücklich erwehrte ſie ſich eines 
Handſtreichs, den Herzog Heinrich von Niederbayern 
266 gegen fie unternahm; doch ging ein Theil der 
Stadt dabei in Flammen auf. P. machte noch mebr: 
fach durch Empörungen den Biſchöfen viel zu fchaffen, 
wie Albrecht IH. von Winfel (1362—80), Georg von 
Hohenlohe (1387—1423) und Leonhard von Layming 
(1423—51). 1803 fam P. an Bayern. Vol. Er= 
hard, Gedichte der Stadt P. (Rail. 1864, 2 Boe.). 
affan, ehemaliges Bisthum und Fürftentbum, 
iſt 735 aus bem frübern Bisthum Lord bervorgegan= 
gen, indem Biſchof Bivilo feinen Sig nach P. ver- 
legte, ald die Avaren Lord) zerftörten. Als Sprengel 
warb ihm von Bonifacius das Fand zu beiden Seiten 
der Donau von Nieberaltaih big zur Enns anges 
wiejen. Doc) ſchon im 9. Jahrh. dehnte fich die Dö— 
cefe über das ganze Erzherzogthum Deiterreih aus 
und behielt diejen —— bis zur —— der 
Bisthümer Wien und Wiener-Neuſtadt (1468). 
Langſamer mehrte ſich das Ländergebiet bes Biſchofs. 
Von 887, dem Jahr der erſten belannten Schenkungs⸗ 
urkunde, an bis 1207 wurden außer der Stadt P., 
wo Biſchof Chriſtian 999 das Markt-⸗, Münz- und 
Zollrecht nebſt dem Blutbann im Paſſauer Gebiet 
erhielt, nur Zehnten, Pfarreien und vereinzelte Lehen 
verliehen. Ein zuſammenhängendes Gebiet entſtand 
erſt 1207 durch die Erwerbung der Grafſchaft im 
Ilzgau nebſt Windberg vom Herzog von Meran und 
durch den Kauf ber Herrſchaft Wiechtenftein 1227. 
Biſchof Dtto von Lonsdorf löſte 1262 das Bistbum 
aus der Schirmvogtei der baprifchen Herzöge. Das 
durch wurbe e8 ein reihsunmittelbares Territorium, 
das ſich nördlich der Donau bis zur böhmischen Grenze 
ausdehnte. Dazu kamen zahlreiche Herrſchaften in 
Oeſterreich, bie jedoch im 15. Jahrh. ihre Reichsfrei— 
beit verloren. Das Bisthum war dem erzbiſchöflichen 
Stuhl von Salzburg unterftellt. Als Reichsfürſt 
hatte der Biſchof Sit und Stimme auf dem Reichs— 
tag und feit Marimilians I. Kreißeintbeilung auf 
dem bayrijchen Kreistag. Das Domkapitel beitand 
aus 24 Domberren, Landitände gab ed nicht. Das 
bifchöfliche Wappen war ein fpringender rotber Wolf 
im filbernen Felde. Die Ginfünfte bes Bisthums 
wuchfen im 18. Jahrh. auf 430,000 Fl., wozu en 
aus ben öfterreichijchen Herrſchaften jährlich 180,00 
Fl. famen. Von Paſſau's Bijchöfen haben wenige 
eine ũber ihren Sprengel binausgebende Thätiafeit 
entwidelt, um bie Wiſſenſchaft bat fih faum einer 
verdient gemacht. Biſchof Piligrim (971—981) ber 
trieb die Miffion in Ungarn, wie es ſcheint, in der 
eigennügigen Abjicht, auf Grund gefälichter Urs 
Funden das Pallium zu erwerben und die Obers 
boheit Salzburgs abzufchütteln. Doc gelang ihm 
dies nicht. Altmann (1008-1000), im Anveltiturs 
ftreit ein eifriger Anhänger bes Papſtthums, warb 
von Rapft Gregor VII. zum apoftoliichen Legaten für 
ganz Deutichland ernannt. Molffer von Ellenbrechts⸗ 
kirchen (1191 — 1204) erwirfte dem Hochſtift reiche 
Schenkungen in Defterreih und Steiermark, nahm 
an einem Kreuzzug tbeil und ward endlich Patriarch 
von Aquileja. Rüdiger von Made (1233—50) war 
anfangs ein eifriger Anhänger des Kaiſers Fried— 
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rich II. und deſſen Werkzeug gegen den Teßten Baben | 
berger, Friedrich II., ben Streitbaren, von Deſterreich, Paſſauer Ziegel, ſ. Tiegel. 

wurde aber ſodann Freund des letztern und erbielt) BPaflauer Vertrag, der infolge ber Erhebung 
von demſelben alles zurüd, was die Herzöge von | des Kurfürften Morig von Sacfen genen Karl V. 
Deiterreich im Lauf der Zeit P. entzogen hatten, Der auf dem Fürftentag zu Paſſau Juni 1552 nad lan: 
Papft zwang ibn jedoch, das Bisthum aufzugeben. | gen Verhandlungen zu Stande gebrachte, aber durch 
Dtto von Lonsdorf (1254—65) machte ſich durch Erz | Karls V. Einſpruch auf vorläufige Geltung bis zu 
baltung wichtiger Urkunden (3. B. des Lonedorf'ſchen einem Reichstag bejchränfte Friedensvertrag zwifchen 
Koder) verdient. 1387 ward das Hochjtiit durch eine , ben fatholijchen und evangeliſchen Reichsftänden, wel 
dreiipältige Wahl zerriiien, nämlich die des Dome | her einen beftändigen Sriedenszuftand im Neid) feft- 
bechanten Hermann, des Herzogs Rupert von Berg und | fette, den Befennern ber Augsdurgifien Konfefjion 
Georgs von Hobenlobe. Der eritere trat bald zurüd; | Religionsfreibeit — das Augsburger Interim 
aber Rupert, von Böhmen, Bayern und P., Georg, | bejeitigte, dem gerangenen Fürſten Johann Friedrich 
von Deiterreich unterſtützt, bekämpften einander drei | von Sachſen und Pbilipp von Heffen die Freibeit und 
Jahre lang, bis Geory die Oberband behielt. Der | allen im Schmalkaldiichen Kriege Geächteten Amne— 
edle und gelehrte Leonhard von Layming (1423 —DL) | jtie zuficherte; er ward 29. Juli 1552 von den evans 
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verſchönerte die Stadt, die Rejidenz und die Bajlau bes 
herrſchenden Schlöſſer nadı den Feuersbrünſten von 
1435 und 1437 und juchte Handel und Schiffahrt au 
beben. Unter Ulrich von Nußdorf (1451—79) ver: 
for die Diöcefe P. an Umfang durd die Gründung 
der Bisthiimer zu Wien und Wiener-Neuſtadt. 1478 
fand zu Paſſau eine beitige Judenverfolgung ftatt, die 
mit gänzlicher Plünderung und Vertreibung der Ju— 
ben aus der Stadt endigte. Urban von Trennbach 
1561— 98) vertrieb alle Anhänger der evangelijchen 
ehre aus Palau und wirfte zur Gegenreformation 
Nubolfs I, in Deiterreich ob und unter der Guns mit. 
Zu ben ausgezeichneteren Paſſauer Fürſtbiſchöſen ges 
börten noch zwei Leopold, Erzberzöge von Deiterreich, 
ter eine Bruder, ber andere, Yeopolb Wilhelm, ein 
Sohn Kaiſer Ferdinands II. Erſterem hatte Ru— 
dolf U., ſtatt des verhaßten Bruders Matthias, feine 
Kronen zugedacht. Nachdem er den geiſtlichen Stand 
verlaiien, um fich mit der Mediceerin Claudia zu 
vermäblen, folgte ihm fein genannter Neffe, einer der 
ansgezeichnetiten Generäle des Kaiſers wider die ſchwe— 
diichen Feldherren Banner, ZToritenfon und Wran— 
gel und ein Kunſt und Wiſſenſchaft liebender Fürſt. 
Unter Joſeph I. von Lamberg (1723—61) ward der 
jahrhundertelange Streit mit Salzburg dadurch be- 
endet, daß Bapit Benedikt XIII. 1723 das Biſthum P. 
bireft dem päpſtlichen Stuhl unterorbniete. Die Er— 
bebung des Bistbums Bien zum Erzbisthum batteeine 
abermalige Berkleinerung der Diöceſe P. zurFolge, und 
als 18. März 1783 der Kardinalbifchor Leopold von 
Firmian farb, trennte Kaifer Joſeph IL. das aanze 
and ob ber Enns und das Innviertel vom Paſſauer 
Sprengel und unterjtellte eö 1785 den neu errichte: 
ten Bisthümern Linz und St, Pölten. Der Bifchof 
Anton Graf Auerjperg gab auf die Drobungen von 
Wien aus feine Einwilligung dazu. Durch den Reichs: 
deputationsbauptichluß wurde das Bisthum P. unter 
dem Fürſtbiſchof Yeopold, Grafen von Thun, 22, Febr. 


| gelifchen Füriten, 15. Aug. vom Kaifer unterzeichnet 
! und 1555 durch ben Augsburger Neligionsirieden mit 
‚ einigen Mobififationen zum Reichsgeſetz erhoben. 

Passavant (franz., fpr. »wäng), ſ. Baifirzettel, 

Paſſavant (ipr. wäng), Nobann David, Hiftos 
rienmaler und berühmter Kunftichriftiteller, geb. 18. 
Sept. 1787 zu Frankfurt a M., warb, obwohl er früh 
Neigung zur Dialerei zeigte, für den Handelsitand be 
jtimmt. Als reimilliger machte er 1814 den Feldzug 
gegen Frankreich mit, blieb aber, zu Paris von den 
bier aufgebäuften Kunſtſchätzen angezogen, daſelbſt 
zurüd und widmete ſich unter Davids und Gros” Leis 
tung der Malerei. 1847 ging er nach Rom, wo er 
ſieben Nabre im engen Berfebr mit Cornelius, Over: 
bed, Schuorr u. a. zubrachte. Nach Frankfurt zurüd: 
gefebrt, ward er Inſpeltor des ſtädtiſchen Muſeums 
dafelbjt. Unter feinen fünftleriichen Leiſtungen find 
bervorzubeben Entwürfe zu Grabdenfmälern und 
Kaifer Heinrich II, im Römer zu Frankfurt; von feis 
nen Schriften: »Kunſtreiſe durch England und Bel: 
gien« (Frankf. 1833); »Mafael von Urbino und 
fein Bater Giovanni Santie (Leipz. 1839—58, 3 
Bde.; jranz., Par. 1860, 2 Bde); »Die hrijtliche 
Kunit in Spanien« (Leipz. 1853); »Le peintre-gra- 
veur« (daj. 1860— 64, 6 Bde.) und viele Auffäte 
über bie älteren Malerjchulen Deutſchlands, ber Nie 
berlande und Xtaliend, Er ftarb 12. Aug. 1861 
Frankfurt. Vgl. Gornill, I. D. P. (Frankf. 1869). 

Paſſementen (franz. passements, aud) passemen- 
teries), Pojamentierarbeiten; Passementier (fpr. paff'- 
mangtjeb), Poſamentier. 

Paflenheim, Stadt im preuß. Negierungsbezirf 
Königsberg, Kreis Ortelsburg, am Großen Kalben: 
fee, bat eine Gerichtskommiſſion, ein altes Schloß, 
ftarfen Bau von Stedrüben und (1875) 1925 Einw. 

Passe-parole (fran;., for. paff’parott)), ein mündlich 
genebener Befebl, ber von Mund zu Mund mweiter gebt. 

Passe-partout (franz., fpr. pafl'yartup), Haupt⸗ 


1803 fäfularifirt; Stadt und Feſtung nebit dem weit: | oder Kapitalfchlüfiel; zu allen Xorftellungen eines 
lihen Theil famen an Bayern, der größere öjlliche | Theaters ac. gültiges Freibillet; in ber Buchdructereixc. 
Theil an den Großherzog von Toscana, nachherigen | eine Ginfajiung zum Hineinfegen einer beliebigen Fis 


Kurfüriten von Salzburg, und erſt 1505 fam Bayern 
in ben Beſitz des gangen Fürſtenthums, das bei der 
Säkulariſation 991 


ten umjaßte. Das geyemwärtige Bistbum P., ge 
gründet durch das Konkordat von 1817 und ber Erz 
biöceje Müncenzigreifing überwiefen, grenzt gegen N. 
an Böhmen, gegen D. an Oeſterreich, gegen ©. an das 
Erzbisthum Münden: Kreiling, gegen W. an das Bis— 
thum Regensburg und umfaßt einen Flächenraum 
von 5341 OKilom. (97 OM.). Vgl. Schöller, Die 
Biihöfe von P. (Pafi. 1344 -46, Heft 1 u. 2). 


Kilom. (15 OM.) mit über | 
52,000 Einw. und über 430,000 I. reinen Einfünfs | 


jgur oder Zeihnung. 
‘  Passepied (fran;., Ipr. En) einjt beliebter, 

aus der Bretagne ſtammender Schiffertanz, war ein 
Rundtanz, wobei fi die Tanzenden bei der Hand 
bielten und mit gemejienen Tritten und Sprüngen 
tanzten. Nachdem er als Gefellichaftstang längſt 
außer Mode gekommen war, erbielt er fich noch bis 
gegen das Ende bes 18. Jahrh. auf dem Theater, So 
finden wir ibn unter anderen in Mozarts »Idome— 
neo«, Die Mufik ftebt im ungeraben Taft (meift im 
2/9: Takt) und unterjcheidet fich von der zur Menuett 
außer fchnellerem Tempo hauptfichli dadurch, daß 
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der P. in der Negel im Auftaft beginnt und punktir— 
ten Rhythmus vermeidet, hingegen die Synkopen 
Tiebt. Die Anzahl der Tbeile des P. war anfangs 
vier; Später gab man, gleichwie den übrigen Tanz: 
formen, auch ihm nur zwei Repriſen, gefellte ihm je: 
doch häufig, wenn er aus Dur ging, einen zweiten P, 
in Moll bei, worauf der erjte wiederholt wurde. 

Passepoil (franz., fpr. pyafl'poal, Baspel), ein: 
genäbte, 1—2 Dlillim. breite Streifen andersfarbi- 
gen Tuches in ben Nähten, befonders der Uniformen; 
paffepoiliren (paspeliren), mit P. verjeben. 

Passe-port(franz., fpr. pafispör), Paß, Geleitjchein. 

Passer, der Syerling. 

Bafler, Fluß, ſ. Paſſeyer. 

Paſſeriäno (Paſſariano), Dorf in ber ital. 
Provinz Udine, Diftrift Codroipo, mit einem Schloß 
Manins, des legten Dogen von Venedig, Papierfabri: 
kation und (ısr1) 802 Einw. Hier im Oktober 1797 
Verhandlungen, welche zum Abſchluß des Friedens 
von Gampo Formio führten. 

Paflerini, Luigi, ital. Gelehrter, geb. 31. Oft. 
1816 in Florenz, ftubirte die Nechte, warb dann bei 
ber Arhivverwaltung und der Adelsdeputation da— 
ſelbſt beſchäftigt, 1856 Direktor der Staatdarchive, 
1571 Direktor ber Nationalbibliothef; ftarb 13. Jan. 
1877 in Flotenz. P. verfaßte zahlreiche Schriften zur 
Geſchichte feiner Vaterſtadt und deren berübmtelter 
Familien, jo: die »Geſchichte ber Wohlthätigkeits- und 
ElementarunterrichtS:Anftalten von Florenz« (1853); 
»Curiositä storio- artistiche fiorentine« (1566—75); 
»ILe armi dei municipj toscani illustrate«e (1864); 
»Marietta de’ Ricei, ovvero Firenze al tempo dell’ 
assedioe (1841); »&enealogie der florentinischen Fa⸗ 
milien« (1558 ff.); »La bibliografia di M. A. Buo- 
narrotie (1875); auch betheiligte er fich an ber Fort: 
feßung von Litta's >»Famiglie celebri italiane« und 
an ber Herausgabe tosfanischer Urkundenwerke. 

Passe-volant (franz., fpr. pafiswoläng), bei ben 
Franzofen und Spaniern im 15. Jahrh. S= oder 16: 
yfündiges, fehr langes (bis 40 Kaliber) Geſchütz. 

Bafleyer (Baffeir), jhönes Hocgebirgstbal in 
Tirol, nördlidy von Meran, durchftrömt von der wil: 
ven Paſſer, welche aus bem Heinen Wildjee am 
Fuß des Hohen Ferners entjpringt und nach einem 
Yaufe von 37 Kilom. ſich bei Meran in bie Etich er: 
gieht. P. ift für die Orograpbie ſehr wichtig, indem 
jeine beiden viel benutzten nördlichen Päſſe bedeutende 
Gebirgsgruppen von einander fcheiden: das Timbl: 
jocd (2529 Meter), welches in das Oetzthal führt, 
trennt die Debtbaler von der Stubaier Gruppe, ber 
Saufen (2095 Meter), über den man entweder 
durch das Ratſchinges- oder durch das Jaufenthal 
nach Sterzing gelanat, Tektere von ben Sarntbaler 
Alpen. Die wichtigften Seitenthäler von PB. jind am 
rechten Paſſerufer Spronz und Pielders, am 
linfen das Waltentbal. Zu den befonderen Na: 
turichönbeiten gehören ber Fall des Kalmbaches und 
ber vom Pfelderer Bache gebildete Platterfall. Haupt: 
ort it St. Leonhard, an der Mündung bes Wal: 
tenthals, Sit eines Dekanats und Bezirfägerichts, 
mit (1869) 2050 Einw. Ganz in der Nübe das Bad 
Zögg und etwa 2 Kilom. entfernt dad Wirtshaus 
Am Sand, der Wohnort Andreas Hoferd. Auf der 
Bergwand der Hoben Mart liegt die Alphütte (Ho: 
ferbütte), im welcher ber Held 28. Jan, 1810 ae 
fangen wurde. Vgl. B. Weber, Das Thal von P. 
und feine Bewohner (Annöbr. 1852). 

Baflibel (Iat.), für Gindrüde empfänglich. 

Passiflöra 2.(Baffionsblume, Rangapfel), 
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Pflanzengattung aus der Familie ber Baffifloreen 
immergrüne, Eletternde Sträucher, febr felten Kräus 
ter oder einjährige Pflanzen mit wechjelitindigen, 
ganzen oder gelappten Blättern, achſelſtändigen 
Ridelranfen, großen, meift prachtvollen Blüten und 
einfächeriger, mit jaftigem Brei gefüllter Beere. Die 
mebr ala 50 Arten fommen fajt nur im wärmern 
Amerila, namentlidy in Brafilien und Peru, vorz 
bereitd im ber eriten Hälfte des 16. Jabrb. wurden 
Paſſionoblumen in Europa bekannt und zwar unter 
dem Namen Sranadilla, den fie erbalten hatten, 
weil ihre Früchte, Ähnlich den Granaten, gegeſſen 
werben. Zu Ende bes 16. Jahrh. wurden fie bereits 
in Italien Fultivirt, und Damals batten auch ſchon 
bie ‘Priefter die Bezichungen auf das Yeiden Chriſti 
in den Blüten entdedt. Den zwifchen ber Blumen= 
frone und den Staubgefäßen befindlichen Fadenfranz 
beuteten fie alö die Dornenfrone, die drei fenligena= 
gelförmigen Griffel ald die Kreuzesnägel und bie 
fünf Staubbeutel als die Bundenmale. Die Deutuns 
gen wichen übrigens vielfach von einander ab und 
wurden auf alle ile der Pflanze ausgedehnt. P. 
quadrangularis Z., auf den Antillen, eine der präch— 
tigften Arten mit 10 Gentim. im Durchmejier balten= 
ber, weißer, innen rofenroth angebauchter Blüte, ſehr 
großem, weiß, purpurrotb und violett gefcheditem Fa— 
denfranz und aromatijchen Früchten von der Größe 
eined Ginfeeis und größer. Die Wurzel iſt giftig. 
Die Frucht wird wegen ihres angenehmen fäuerlic 
ſüßen Fleiſches gegeſſen und namentlich auch zur Bes 
reitung eines Firblenden Getränks benugt. Man fuls 
tivirt dieſe Art in engliichen Gewächshäuſern, ebenfo 
P. maerocarpa Lind., aus dem weltlichen Brafilien 
und Peru, welche fehr reichlich große Früchte von 18 
Centim. Lünge trägt, die biswerlen ein Gewicht von 
44,5 Kiloar. erreichen. Dieje Früchte gleichen im 
Moblgefhmad den Melonen. Auch P. edulis Sab,, in 
Braſilien, und P. lanrifolin Z., in Sübamerifa und 
auf den Karibiichen Inſeln, tragen wohlſchmeckende 
Früchte, während die Beeren anderer Arten eine gewiſſe 
Schärfe befiten. Mehrere Arten und noch mehr Blend= 
linge, welche fich ſehr leicht erzeugen laſſen, werden we: 
gen ihrer jchönen Blüten kultivirt; die meiften fordern 
roße Wärme, einige aber fann man im Sommer 
ins Freie ftellen. P. coerulea Z., mit weißen Blüs= 
ten und blauem Fadenkranz, aus Brajilien und Peru, 
bilt fogar in bevorzugten Lagen gutgededt unjere Win 
ter aus, ebenfo die frautige P. incarnata L., aus Süb- 
amerifa und Wejtindien, welche zum Winter einziebt. 
EINREISE EEE ewächje), di⸗ 
fotuledonische Prlanzenfamilie aus der Ordnung der 
Parietalen, Kräuter und Halbiträudher mit meist 
Hetterndem Stengel und wechſelſtändigen, entweder 
einfachen, ganzen ober gelappten, oder aber bands 
jörmig zufammengeiegten Blättern mit Nebenblät- 
tern und oft mit achjelftändigen Ranken, welche ums 
gewanbelte, jterile Blütenftiele daritellen. Die regel: 
mäßigen, vollitändigen oder durch Fehlſchlagen ein= 
gefchlechtigen Blüten ſtehen meift einzeln auf den 
Blütenitielen, welde unterhalb der Blüte gegliedert 
und am Gelenf mit einem breiblätterigen Involu— 
crum verfeben find. Das blumenfronartige Verigon 
iſt am Grund krug- oder röhrenförmig ganz, am 
Saum ausgebreitet und in 4, 5 oder meiſt 8 oder 10 
Abjchnitte getheilt, die im letztern Fall in zwei Reiben 
fteben, und trägt am Schlunde der Röhre einen 
Kranz ein- oder mebrreibiger Fäden. Der Blütens 
boden bildet ein den Grund des Berigong überziehen 
bes Polſter, weldyes in der Mitte zu einen freien 
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Stiel ſich erhebt, auf welchem die Geſchlechtsorgane 
ſtehen. Die Staubgefäße find meiſt den äußeren 
Perigonabſchnitten an Zahl gleich und gegenüber 
ſtehend, ber Spitze oder dem Grunde bes Früchtkno— 
tenſtiels eingefügt; fie haben freie oder in eine Nöbre 
verwachiene, nur oben getrennte Filamente und zweis 
fücherige, meift auf dem Rücken bejeftigte, nach ein: 
wärts mit Längsfpalten ſich öffnende Antberen, Der 
einjächerige Kruchtfuoten trägt auf meijt drei wand- 
fländigen Placenten zahlreiche anatrope Samen: 
fnospen und auf der Spitze ebenfo viele, am Grund 
verwachſene Griffel mit feulig verdidten oder jchild- 
fürmigen Narben. Die Sruct ift eine Beere oder 
eine Kapfel, deren brei oder a Klappen auf ibrer 
Mitte den Samen tragen. Yebtere find mit einem 
ziemlich langen Samenjtrang verjeben, welcher zu 
einem fleifchigen und oft gefärbten, bedyer= oder jad: 
förmigen Samennantel (Arillus) ſich ausdehnt, ba: 
ben eine fruftige Schale, ein fleiſchiges Endoſperm 
und einen geraden, in der Are des legtern Tiegenden 
Keimling. Die P. gebören meiſt dem tropifchen Ame— 
rifa an, ſind durch die Schönen, wohlriechenden Blüten 
und durch den von vielen Arten genichbaren, brei: 
artigen, ſüßlich oder angenehm fänerlich ſchmeckenden 
Arillus ausgezeichnet, dev zu Getränfen und Heil: 
mitteln dient (vgl. Passiflora), 

Paſſigdrehen, j. Drehbank. 

Paſſini, Ludwig, berühmter Maler, geb. 1832 
in Wien, Sohn des Kupferſtechers Johann P., be— 
ſuchte die Wiener Akademie, ſiedelte 1850 mit feinen 
Eltern nach Trieft, dann nach Venedig über, bildete 
fih unter Leitung Karl Werners und ließ ſich in 
Rom nieder, zuerst als Architefturmaler, ſeit 1864 
meift mit Darjtellungen aus dem römiſchen Volks: 
leben beichäftigt. P. iſt Meijter der Nquarelltechnif. 
Seine Domberren im Chor jorwie die Beichtenden 
erregten auf der Frübjabrsausitellung 1871 in Wien 
bas größte Aufſehen, ebenfo wie 1576 ber Melonen: 
verfäufer. Die Zahl feiner Werfe ift jehr groß; fie 
werden mit enormen Preifen bezahlt. , 

Paifion (lat. passio), Leiden, beſonders das Leiden 
Chriſti am Schluffe feines Lebens; daher Baffions: 
zeit (Faſtenzeit, j. Faſten), bie von ber Kirche dem 
Andenken an Chrifti Leiden gewwidmeten 40 Tage vor 
Ditern, melde zu den fogen. gefchlojienen kirchlichen 
Zeiten gehören, in denen geräufchvolle Luſtbarkeiten, 
Hochzeiten x. nicht ftattfinden dürfen; Baffions: 
prebigten, die Predigten, welche in der Paſſionszeit 
Sonntags und Freitags über Abjchnitte der Paſ— 
ſionsgeſchichte nad den Evangelien gehalten wer: 
ben; Paſſionsſonntag, ber Sonntag Judica, an 
weldem bie römiiche Kirche ehemals die Mejie vom 
Karfreitag las, und Paſſionswoche, unter welcher 
man bald die Woche nach bem Sonntag Judica, bald die 
Karwoche vor Djtern veriteht. In diefer letztern pfleat 
man bier und da PBafjfionsmujif (j. d.), aud 
Baifionsjpiele (f. d.) aufzuführen. — Nadı dem 
Franzöſiſchen it P. auch j. v. m. Leidenſchaft, leiden: 
ſchaftlicher Hang; daher fih pafjioniren, fich feis 
benichaftlich für etwas einnehmen lajien. 

Passionüto (ital.), leidenſchaftlich, im mufifali- 
ſchen Vortrag. 

Poffioniflen (Leidensbrüber, regulirteKle— 
rifer ber Geſellſchaft vom beiligen Kreuz 
unb vom Leiden Chriſti), Kongregation, geitijtet 
1720 von Paolo deila Groce (eigentlich Paul Franz 
von Damis, geb. 1684, geit. 1775 zu Nom) zu Ovado 
in Piemont zur Belehrung des Volks durd) Predig— 
ten über die Bedeutung des Kreuztodes Chriſti, hat 
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fih in Italien fehr verbreitet und befonders auf dem 
Gebiete der Miſſion (in Bulgarien und der Walachei) 
verdient gemacht. Ein Nonnenorden von ber 
Palfion ward 1533 von Maria Laurentia Louga 
in Neapel geitiftet. 

—I f. Passiflora, 

Paſſionbmuſik, ein für die Firchliche Feier bes Kar- 
freitags bejtimmtes dramatifch: mufifalijches Werk, 
dem bie Gefchichte des Leidens und Sterbens Chrijti 
und zwar meift in ben unveränderten Worten ber 
Gvangeliiten zur poetiſchen Grundlage dient. Der 
Gebrauch an ſich läßt fich bis in das 12. Jahrh. bin: 
auf nachweijen: die Worte Chrifti forwie der übrigen 
Hauptperjonen wurben von einzelnen Prieftern —F 
modirt, das Volk wurde durch einen Chor vertreten. 
Die älteſten der auf uns gekommenen Paſſionen (von 
Jak. Obrecht, Balth. Reſinarius, Cyprian de Rore, 
Orlando bi Laſſo u. a.) ſtammen aus dem 16. Jahrh. 
und überließen mit gänzlicher Umgehung des Solo: 
gefangs, nach dem Stil der damaligen Zeit, den Vor: 
trag des lateinischen Tertes durchweg einem vier: 
oder fünfitimmigen Chor. Die P. ging auch in die 
evangelifche Kirche über. Als die älteften Denfmäler 
in Deutjcyland find die Paſſionschöre eines Unbefann= 
ten, ferner eine Bafjion von Stephani aus der eriten 
Hälfte des 16. Jahrh. (auf der Leipziger Stabtbiblio: 
thek) und eine Paſſion von Gallicuius (gegen 1538 in 
Leipzig lebend) zu betrachten. Gin anderes hierber gez 
ee Werf mit deutſchem Tert findet ſich in den 

573 von Keuchenthal in Wittenberg berausgegebe: 
nen ⸗»Kirchengeſängen«. Dasfelbe beſteht aus pial- 
mobdirenden Soliloquien und furzen falfoborbonartis 
gen Chören. Mit Aufnahme des Recitativs wurde 
um bie Mitte des 17. Jahrh. die Pfalmodie allmäh— 
lich verdrängt. Das Kirchenlied jcheint zuerft ber 
brandenburgiiche Kapellmeiiter X. Sebaftiani in feis 
ner 1672 zu Königöberg erfchienenen Paſſion »Leyden 
und Sterben unjeres Herrn 2c.« in Anwendung ge: 
bracht zu haben. In allem übrigen hielt die P. mit 
der Oper und dem Oratorium gleichen Schritt, bis 
fie durch Seb. Bach ihre böchite Vollendung erreichte. 
Sie bejteht aus Chören, Recitativen, Arien und In— 
jtrumentalbegleitung, und die handelnden Perſonen 
bierbei find: der Evangeliſt, welcher die Erzäblung 
recitirt; Chriſtus, feine Jünger, Pilatus ⁊c., welche 
als felbjtredend eingeführt werden ; die jüdiſchen Volfs: 
baufen (turbae), welche mit furzen Ghören in die 
—— eingreifen; eine ideale chriſtliche Gemeinde 
(Zion und die Gläubigen), welche ähnlich dem Chor 
in ber griechiihen Tragödie den Hergang mit ihren 
Betrachtungen bealeitet; endlich die reale firchliche 
Semeinde, welche an geeigneten Stellen durch Ghoräle 
bie Handlung unterbricht. Vgl. Oratorium. 

Paſſionbſpiele, eine unter den dramatischen Auf: 
führungen des Mittelalters befonders häufig ver: 
tretene Art der »geiftlichen Spielee, welche uriprüng- 
ih wohl überall am Karfreitag aufgeführt wurden 
und fich aus der Karfreitagsfeier felbit und aus ben 
mimijchen Daritellungen, die bei derjelben in vielen 
Kirchen ſtattfanden, entwidelt hatten. Reichen bie 
jchrijtlich erhaltenen P. nicht eben tief ins Mittel: 
alter zurüd, jo unterliegt e8 doch feinem Qweifel, daß 
den Niederichriften eine lange Lebensdauer ber Spiele 
jeldft voraufgegangen war, und daß bie P. in ähn—⸗ 
fiber Weife wie die Oſter- und Weihnachts: 
jpiele jahrzehnte- und jahrhundertelang mit ver: 
hältnismäßig geringen Veränderungen wicderholt 
wurden. Ber ber Gleichheit der Antäjie, aus denen 
diefe dramatifchen Dichtungen und Darftellungen 
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hervorwuchſen, darf e8 weder Wunder nehmen, daß 
ihre ſceniſche Anlage eine beinahe gleiche iſt, noch daß 
in den Einzelausfuͤhrungen der verſchiedenen erhal: 
tenen ®. fich oft wörtliche Uebereinſtimmung mit an— 
deren Handichriften und Terten findet. Die verſchie— 
benen Bearbeiter benutzten bereits aufgeführte Werle 
diejer Art und paßten diefelben durch Weglaſſungen 
und Zujäge, durch Finjchaltung neuer Scenen, Re: 
den und Geſänge dem Bebürfnis ihres Orts ſowie 
den Hülfsmitteln an, welde für cine beabfichtigte 
Aufführung etwa zu Gebote jtanden. Sämmtliche 
P. baten das Yeiden und ben Tod des Erlöfers zur 
Hauptbandlung, und ſchon bieraus und aus dem 
engen Anſchluß an bie Erzählung der Evangelien 
ing ein im ganzen wefentlich epifcher Gbarafter der 
Spiele hervor. Da übrigens der eigentlihen Dar: 
ftellung der Paſſion meint die Vorfuͤhrung anderer 
Epifoden der beiliaen Geichichte voranging (man be: 
ann gelegentlid mit der Schöpfung), und da fich die 

cenen ber Auferſtehung naturgemäß an bie der 
Kreuzigung und Grablegung Ehrifti anreibten (wes— 
balb die Paſſions- und Ofterjpiele meijtentbeil3 zus 
fammen und oft an mehreren aufeinander folgenden 
Tagen aufgeführt wurden): fo wurde baburch ber 
eriiche Grundzug und Berlauf der P. noch veritärkt. 
Wie weit die Aufführung cigentliher, aus dem 
Rahmen ber Firchlichen Geremonie bereits aelöjter 
und bald auch auf einen andern Schauplat als die 
Kirche jelbft verſetzter P. zurüdreicht, ift nicht genau 
feitzuitellen; die Aufzeihnung aud nur der Scena— 
rien und der in bie Spiele verwobenen Gefänge er: 
folgte, wie erwähnt, erit, als dieſelben Lingft einge: 
bürgert waren. In Frankreich führten fie den Na: 
men »Myſterien« (ſ. d.), der auch, nach Deutjchland 
übergebend, weſentlich nur den Spielen zugetbeilt 
wurde, welche die Leidens: und berg ng 
jchichte des Heilands zum Gegenftand hatten, wäh: 
rend bie bramatijche Vorführung von Legendenftoffen 
mit bem Namen »Mirafel« belegt wurde. In deut: 
ſchen Handſchriften des 13. Jahrh. find zwei P. bruch: 
itudhweife erhalten, von denen das erjte, mit wejentlicd) 
lateiniſchem Text (»Ludus paschalis sive de pas- 
sione Domini« , herausgeg. von Hoffmanıı, Schmel: 
ler u. a.), einzelne deutſche Stropben enthält, wäh— 
renb das andere, von einem böftjch gebildeten Dichter 
herſtammend, ganz in beuticdyer Sprache unb in den 
Kunitformen de3 13. Jahrh. gehalten iſt. Zu ben 
fpäteren Niederjchriften, die aber auf ältern Urjprung 
zurüdweifen, gehören: dad »Frankfurter Paſſions— 
jpiel« (von dem ein Scenarium in einer alten Per: 
gamentrolle der Bartholomäiſtiftoſchule zu Frank— 
furt a. M. erhalten blieb), das »Alsfelder Rafjions: 
ſpiel · (berausgeg. von Grein, Kajf. 1874), bag » Do: 
naueſchinger ———— (gedruckt in Mone's 
»Schauſpielen des Mittelalteröe, Karlsor. 1846) und 
bie nieberbeutiche »Marienflage« (herausgeg. von 
D. Schönemann). Sie alle legen Zeugnis für bie 
topifche Gleichartigfeit und Achnlichkeit der P. ab. 
Sie ſind ſämmtlich melodramatiſch bebanbelt, bie 
Reden wechjeln mit gelungenen Stellen (in denen 
ſich die lateiniſchen Kirchenhymnen am längſten ins 
nerhalb des Rahmens der P. erhielten) und nehmen 
faſt ſammtlich in den Gang der Handlung jene poſ— 
fenhaften und fomifchen Epifoben auf, zu denen das 
Leben der Maria Magdalena vor ihrer Befehrung, 
bie Höllenfahrt Ehrifti, der Ginfauf der Salben 
und Spezereien durch die brei Marien vor bem 
Beſuch des Heiligen Grabes die fcenifhen Anläfie 
bilden, und in denen bie einen (J. Grimm u. a.) 
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Nachklänge der uralten heidniſchen und weltlichen 
Yuft au buntem Leben und derbem Scherz erbliden, 
während andere Beurtbeiler in dem weltlichen Ele 
ment innerbalb der P. den beginnenden Berfall der 
geiitlichen Schaufpiele jeben. Jedenſalls bejtanden 
die P. während des 16. Jabrb. fort, wenn fie fih 
auch vielfach durch die Aufnahme und Vorführung 
allegorifcher Geftalten zu »Moralitätene, zur Dar: 
jtellung biblifcher Hiftorien, erweiterten und veränders 
ten. Die Aufführung diefer Spiele hatte zwar meht 
und mehr einen bürgerlichen Charakter erhalten; 
denncch Tief ſich auf die Lange ein gewiſſer Gegenſatz 
bes reformatorijch = proteitantiichen Geiſtes zu den 
Spielen nicht vermeiden, und es war feineswegd 
bloßer Zufall, daß bie proteftantifhen Dramen: 
Dichter vom Ausgang des 16. Jahrh. an ſich übers 
wiegend auf bibliiche Stofie des Alten Teſtaments 
warfen, bie ji in moralifirendem Sinn behandeln 
liegen, und damit den Auswüchſen der P. zu beyeg: 
nen trachteten. In den Fatholijch bleibenden Tbeilen 
Deutſchlands, namentlich in den Bayriſchen, Tiroler 
und Salzburger Alpen, bejtanden die Paſſionedar⸗ 
ftellungen fort, theils in der vollen mittelalterlichen 
Naivität, tbeils im einer tendenziöfen Ilmarbeitung 
und Zurichtung, welche beionders die Jeſuiten und 
die von ihnen gebildeten Geiftlichen vornahmen. Ans 
gejichts der erneuten Pflege, die man um bie Wende 
des 16. und 17. Jabrb. lirchlich⸗ theatraliſchen Dar: 
ſtellungen zu theil werden lieh, nahmen die P. einen 
erneuten Aufſchwung, wie denn das einzige derfelben, 
welches bis auf unfere Tage erhalten geblieben if, 
nicht fowohl dem Mittelalter ald vielmehr den Zeiten 
ber Gegenreformation und des Dreißigjährigen Krieg 
feine Entjiehbung verdanft. Diejeninen der älteren 
Spiele, welche fich bis ins 18. Jahrb. hinein in ihrer 
urwiüchfigen Naivität und gelegentlichen Nobeit bes 
baupteten, fielen der überall eindringenben Aufs 
klärung zum Opfer. Unter Karl Theodor und König 
Mar Joſeph I. wurden felbit in Bayern die Pafliont 
aufrübrungen unterfagt und eine Ausnahme nur mit 
dem Oberammerganer Paſſionsſpiel gemacht, 
welches in neueſter Zeit die Blide der ganzen gebil: 
beten Welt auf fid) gezogen hat. Die Gemeinde von 
Oberammergau hatte bei einer 1633 ihr Dorf beim 
ſuchenden Seuche das Gelübde getban, nach dem Fr 
löjchen der Krankheit das Leiden und Sterben des 
Grlöjerd dramatiſch aufzuführen. Mit den anderwärts 
noch fortdauernden mittelalterlihen Raffionsipielen 
itand die neue in Oberammergau entftchende (umb 
periodiſch, zulegt von zehn zu zehn Jahren wieder: 
holte) Aufführung infofern in Bezug, als die Bauern 
und Bildjchniger, die das Gelübde geleiftet batten, 
auf alle Fälle ihr Spiel den vorbandenen Ähnlichen 
Aufführungen anzunähern wünſchten. Doch trug 
der erſte (vom Ettaler Mönchen bergeftellte) Tert 
vielfach das Gepräge ber allegoriſch⸗rhetoriſchen Poeſie 
ber Jeſuiten, während die Darſtellung ſich an die reis 
neren Vorbilder ber beutichen Maler und Holzſchnei⸗ 
ber bes 15. und 16. Jahrh. anlehnte. Das Amer 
gauer Spiel entwidelte jich unter reger Theilnahme der 
gefammten Bevölferung bes Orts namentlich nad 
der malerisch:plaftiichen Seite der Aufführungen bin 
in ungewöhnlicher Reife und beſtand jelbit den Sturm, 
welcher in der Zeit des Rheinbundes und unter dem 
gewaltſam neuernden Neniment bes Minifters Mont 
gelas feine Griftenz bedrohte. König Mar I. geſtat⸗ 
tete bie Fortfeßung nach einer vorgängigen Umarbeis 
tung bes Gedichts, welche durch — Weiß (cher 
mals Benediktiner zu Eital, geſt. 1843 als Pfarret 
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au Jeſenwang) erfolgte, während ber Lehrer von Ober: 
ammergau, Rochus Dedler, die noch heute zu dem 
Spiel gehörte Muſik fomponirte. An die Moberni: 
firung des Tertes drangen ſchwache Nachwirkungen 
ber Humanitätsanichauungen des 18. Nabrb. ein, und 
die Muſik trug einen durchaus ekleftiichen, weichlichen 
und opernbatten Gharafter. Gleichwohl blieb dem 
Oberammergauer Paſſionoſpiel durch die ben Evans 
gelien unmittelbar entlehnten Scenen, durch die ges 
ſchloſſene Ginbeit ber Darftellung und die fchlichte 
Kraft feiner maleriichen Vorbilder ein bedeutender 
Eindrud gewahrt; das Spiel wuchs mit feinem Ruf, 
wenn auch die Gemeinde mit qutem Nechte daran feit: 
bielt, niemals andere als ibr angebörige Kräfte an 
demſelben ſich betheiligen au laſſen. Die Yeitung bes 
gefammten Spiels iſt einem Ausfchuß anvertraut; die 
Beſetzung ber Rollen erfolgt durch dieſen, einzelne 
Rollen vererben fich wie Ebrenämter in gewiſſen Fa— 
milien. Das Theater, eine mächtige Bühne mit 
ftebender, höchſt zwedentiprechender Dekoration, jtebt 
auf einer Wiefe vor bem Dorf, und bie Watten und 
Hügel, welche das Dorf umgeben, bilden gleichjam 
einen legten Hintergrund ber Bühne. Der Zuſchauer— 
raum faht jeit der wachſenden Berühmtheit bes 
Epield etwa 6000 Menſchen. Die Aufführungen 
von 1830, 1840 und 150 trugen ben Nuf bes Ober: 
ammergauer Spiel3 in die weitelten Kreife; Eduard 
Devrient lenkte mit feiner Schrift: »Das Paſſions— 
fpiel zu Oberammergaue« (Leipz. 1850) die Aufmerk⸗ 
famfeit aud) der Dramaturgen auf das mächtige En— 
jemble und die eritaunlichen Wirkungen diefer Volks: 
und Feitbühne des Alpendorfs. An den Aufführungen 
von 1860 wirkten je 547 Darfteller von allen Alters: 
Hajjen mit; die Aufführungen von 1870 wurden 
bald nad ihrem Beginn durch den Ausbruch bes 
beutich-frangöfifchen Kriegs und die Mobilifirung des 
bayriſchen Heers unterbrochen, dafür aber ausnahms⸗ 
weife 1571 wieder aufgenommen und den ganzen 
Sommer binburch fortgeiept. Die einzelnen Auffuͤh— 
rungen finden regelmäßig an Sonntagen jtatt, jede 
währt (mit Unterbrehung von einer Stunde) volle 
neun Stunden. Den Aufführungen gebt regelmäßig 
eine Firchliche feier voraus. Der Zudrang zu den 1860, 
1870 und 1871 veranftalteten Spielen, das Erſchei— 
nen zahlreicher Glieder der boben und böchjten Ge: 
ſellſchaft zeinte deutlich, daf die Aınmergauer Spiele 
über ihr tbatjächliches Anterejie hinaus Mode gewor: 
den feien. So fonnte auch der Verſuch gemacht wer- 
ben, die P., von ihrem Heimatsboden losgerilien, 
mittels einer Art Impreſa und einer irgendwo zu: 
fammengerafiten Truppe von Aelplern in den großen 
norddeutſchen Städten darzuftellen, ein Verfuch, dem 
gleicyerweile der gefunde Sinn der Kunftgenießenden 
und polizeiliche Werbote entgegentraten. Die Gins 
nahmen ber echten Ummergauer Spiele werden nad) 
Abzug der Koften und einer mäßigen Entſchädigung 
an die Darfteller dburdaus im Intereſſe der Ge: 
meinde, weldye bie Aufführungen allein erhält, ver: 
wendet. Ueber bie P. im allgemeinen J Mone, 
Schauſpiele des Mittelalters (Karler. 1846, 2 Bbe.); 
A. Pichler, Ueber dad Drama bed Mittelalters in 
Tirol (Innsbr. 1850); 8.Hafe, Das geiftliche Schau: 
Spiel (Xeipz. 1858); Reidt, Das geiftliche Schauſpiel 
des Mittelalters (Frankf. 1865); Wilken, Gefchichte 
ber geiftlichen Spiele in Deutichland (Götting. 1872); 
über das Oberammerganer Paſſionsſpiel indbefon- 
bere: Brunner, Unter Lebendigen und Tobten (2. 
Aufl., Wien 1863), und die Heinen Schriften von 
L. Glarus, Ad. Stern u. a. 
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Paffirdufaten, bie um 1—2 As zu Teichten Dus 
faten. Das Vollgewicht it 3,904 Gramm, das Ba: 
firgewicht 3,4399 Gramm. 

Daffiren, durchreiſen; ala erträglich (paffabel) mit 
burchneben (von zu leichten Münzen); für etwas gels 
ten; fich ereignen. En passant (franz., fpr. ang paje 
fäng), im Vorbeigehen, beiläufig, nebenbei. 

Paſſirgewicht (Paſſirfuß, Paifirftein), bei 
ben gangbaren Goldmünzen diejenige Schwere ber: 
jelben, welche zwar ber uriprünglichen odergefeklichen 
nicht gleihfommt, aber dejienumgeachtet im gejchäfte 
liben Verkehr noch für vollgültig anerfannt wird, 
während im MWechjelbandel in der Negel für jedes 
fehlende As 12—15 Pi. in Abrechnung gebracht 
wird; jobald die Differenz jedoch mehr als 2 As 
beträgt, werben bie Golbitüde von niemandem mehr 
gern in Zahlung angenommen, in welchen Fall fie 
zum Ginjchmelzen nadı dem Gewicht ober nach ber 
Mark (al marco) eingehanbelt werden, Für die 
beutiche Krone iſt das P. 3,9025 Gramm, während 
das Vollgewicht gefeplich 3,0594 Gramm beträgt. 

Paffirzettel(tranz. Passavant, Zollfreiſchein), 
ein von den betrefienben Behörden ausgeftellter Schein, 
durch welchen Wänen oder Waaren berechtigt werden, 
ihren Weg ungeflört fortzufeßen, indem die unters 
wegs zu entrichtenden Gebühren meift ſchon voraus 
berichtigt find oder ala berichtint betrachtet werben. 

Paſſiv (lat.), leidend, im Öegenfate zu aftiv, da⸗ 
ber Baijivität, Zuſtand bes Yeidens (f. auch ben 
folg. Artikel); in der Medicin gefhwächte Lebenskraft 
verratbend, daher pajlive Blutung. Im Handelöwe: 
fen fpricht man von bem paſſiven Stanb einer 
Handlung, wenn fidh der Paſſivſtand oder das, was 
fie anderen jchuldet(Paffiva), mitdem Aktivſtand 
oder dent, was fie bejitt und von anderen zu fordern 
bat (Aftiva, ſ. d.) aufbebt oder es übertrifft. Unter 
Bajfivmaffe verfteht man im Konkurs die Ge 
fammtbeit ber Schulden des Gemeinichuldners, im 
Gegenſatze zur Aktivmaſſe, dem vorhandenen Aftivvers 
mögen. Baffivlegitimation, f. Legitimation. 

affivität (lat.). Eiſen wird von Salpeterfäure, 
deren jpecifiiches Gewicht unter 1,35 liegt, lebhaft an= 
gegrifien, während es in jtärferer Salpeterfäure nicht 
orpdirt, wohl aber in einen (paffiven) Zuſtand über 
geführt wird, in welchem es nun auch ſchwächerer 
Salpeterfäure wiberfteht. In benjelben Zuitand geht 
Eiſendraht über, wenn man ibn an einer Weingeift- 
llamme bis zum Anlanfen erbigt. Gin auf irgend 
eine Weife paffiv geworbener Gifendraht ſchützt 
einen ungeglühten Eiſendraht vor dem Angriff einer 
Salpeterfäure von 1,35 ſpec. Gew., wenn er mit dem⸗ 
jelben auferbalb der Flüifigfeit in Verbindung ſteht. 
Die Rolle des paffiven Eiſens kann auch Platin übers 
nebmen, und der geſchützte Drabt wird felbit dann 
nicht von der Säure angegriffen, wenn man ben pafs 
jiven Eifendrabt oder den Platindrabt entfernt ; er ift 
jelbit pafliv geworden und fann einen andern Ciſen⸗ 
ſchützen. Wenn Eifen: und Platindräbte in 
Salpeterfäure getaucht werden und fich außerhalb der 
Säure berühren, jo bildet das Eijen gewiſſermaßen 
den + Bol einer einfachen fette, und dem entſprechend 
wird Eiſen paſſiv, wenn man es ald —öPol einer 
Volta'ſchen Säule in Salpeterfäure bringt, in welche 


bereit3 der negative Platinpol der Säule — 
worben war. Dabei entweicht ber durch Waſſer— 


jerjebung frei werdende Sauerftoff, ohne fich mit bem 
iſen zu verbinden. Taucht man aber ven pofitiven 
eifernen Poldraht vor dem negativen Bolbraht in bie 
verdünnte Säure, jo wird er angegriffen, während 
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er unter allen Umſtänden paffiv wird, wenn man 
ftatt der Säuren Löſungen von Alfalien oder völlig 
neutralen Salzen anwendet. Hierauf gründet ſich bie 
Konitruftion von Boltametern, weldye durch Platten 
von Gijenblech gebildet find, die in Kalilauge eintau: 
dyen. Aus ber jo jlarfen eleftronegativen Eigenſchaft 
des pafjiven Eiſens erklärt e3 ſich, daß man die la: 
tinplaite der Grove'ſchen oder ben Kohlencylinder der 
Bunfen’ihen Säule durch Eiſen erjegen faun, wenn 
biefes nur immer in ſehr foncentrirter Salpeterfäure 
jteht. Wismut, Kupfer und Zinn zeigen, wenn auch 
in viel ſchwächerem Grad, ähnliche Raffivitätserjcei: 
nungen. Die P. des Eiſens bat ihre Urſache wahr: 
ſcheinlich in einer diinnen Orvdichicht, welche einer: 
feitö das Eifen vor dem Angriff der Säure ſchützt, 
anderſeits aber in ähnlicher Weife eleftromotoriich 
wirkt wie eine Bleiſuperoxydſchicht, die eine Platin: 
platte überziebt. 

Paflivum (lat.), leidende Form des Zeitwort3, ſ. 
Verbum. 

Paßkarten, ſ. Paß und Seekarten. 

Paßkugeln (kalibermäßige Kugeln), Kugeln, 
welche genau den innern Durchmeſſer eines Gewehrs 
oder Geſchützes haben, fo daß fie gedrängt in den Lauf 
geben; daun f. v. w. VBollfugeln. 

Pafiow, Kranz Ludwig Karl Friedrich, 
nambafter Philolog, geb. 20. Sept. 1786 zu Lud—⸗ 
wigsluſt im Medlenburgiichen, jtudirte feit 1804 zu 
Leipzig erit Theologie, dann, namentlich von G. Her: 
mann angeregt, Philologie, warb 1507 Gymnaſial⸗ 
Ichrer zu Weimar, 1810 Ürofetfor am Gonrabinum zu 
Jenkau bei Danzig, 1315 Profeſſor ber Alterthuums: 
wiſſenſchaft an ber Univerfität zu Breslau und 1829 

ugleich Direktor des akademiſchen Kunftmufeums da: 

en. Er ftarb 11. März 1833. Seine Vorlefungen 
umjaßten beinabe ben ganzen Kreis der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, welche Wolf unter dem Namen ber Altertbunıs: 
wiſſenſchaft zufammengefaht bat. Bon feinen Scrif: 
ten und Ausgaben alter Klaffiker find hervorzuheben: 
Perfius (Tert und Ueberjegung, Tb. 1, Leipz. 1809) ; 
Muiios (Tert und Ueberſetzung, daſ. 1810); Lonaos’ 
»Daphnis und Ghlod« (Tert und Weberfegung, daf. 
4811); »Grundzüge der griechiſchen und römijchen 
Literatur: und Kunjtgefchichte« (dai. 1815, 2. Aufl, 
1529); Zacitus’ »Germaniae (daf. 1817). Sein 
Hauptwerk ift das »Handwörterbuch der griechiſchen 
Sprache« (Leipg.1819—24 ; 5. Aufl. von Roſt, Palm, 
Kreußler u. a., daf. 1841—57). Noc find zu nennen: 
>Corpus scriptorum eroticorume (Rartbenius und 
Kenopben Epheſios enthaltend, Leipz. 18524—33, 2 
Bde.) und des Dionyſios Veriegetes »Deseriptio orbis 
terrarume (daj. 1525). Abhandlungen und Auffäge 
von P. erichienen gefammelt unter dem Titel: »Opus- 
cula academica« (herausgeg. von Bach, Leipz. 1835) 
und in den »Bermifchten Schriften« (herausgeg. von 
W. A. Paſſow, daf. 18543). Val. Wachler, Paſſows 
Leben und Briefe (Brest. 1839), 

Paſſug, Badeort in Graubünden, 4 Kilom. von 
Chur, in einen Seitentbal der Plefiur, erit in neue: 
rer Zeit zugänglicher und befannter geworben, mit 
einer alkalifchen (Natron:) Quelle von 8,1° €. 

Passns (lat., »Scritte), bei den Römern Name 
für ein Maß von 5 Fuß (2 Gradus oder 2% 2 
Fuß), bezeichnet den Raum von dem Punkt, wo der 
Fu aufgehoben, bis dahin, wo er wieder niedergefekt 
wurde: taufend foldher P. (mille p.) find eine römt: 
ſche Meile. Am literarifchen Sinn verſteht man un- 
ter P. eine Stelle in einer Schrift. 


Paſſivum — Paſtellmalerei. 


ton Solothurn (1005 Meter), zweigt ſich von der 
Route des Obern Hauenſteins in Balsthal ab und 
mündet in das Thal von Laufen aus, Seitdem meb— 
rere Jurapäſſe Eifenbahnen erhalten baben, iſt die 
Straße über den P. um ihre größere Bedeutung ger 
kommen. Im Frühſahr 1875 begannen die Arbeiten 
an einem 4,18 Kilom. langen Tunnel ber Pafnwang: 
fette für die Gifenbabn von Balsthal über Mümlis— 
wyl⸗-Reigoldswyl nach Fiejtal = Baiel. 

Pafiy, früher Flecken im franz. Departement Geine, 
Arrondifiement St. Denis, am rechten Ufer der Seine, 
unmittelbar wejtlich bei Paris und ummeit des Bou— 
logner Hölzdiens, mit Schloß, jahtreiten Landhäu⸗ 
ſern, Fabrilen für Zucker und Chemikalien, Baum— 
wollſpinnerei und Mineralquellen (erdig-ſaliniſches 
Stahlwaſſer), wurde 1860 zu Paris geſchlagen und 
bildet nun mit den ehemaligen Dörfern Autenil, 
Mucette, Port Daupbin und Baflins das 16. Ar- 
rondiſſement der Hauptijtabt, mit (1872) 43,332 Einw. 

Pafla, Giuditta, berühmte dramat. Sängerin, 
geb. 9. April 1798 in Sarrano bei Mailand aus 
einer jüdischen Familie, erbielt ihre erite mufifalifche 
Bildung im Konfervatorium zu Mailand und be- 
gründete ihren Ruf 1822 durd ihr Auftreten auf 
der Bühne zu Verona bei Gelegenheit bes Kongrejies 
daſelbſt. Im nächiten Jahr erbielt fie einen Ruf nach 
Paris und machte von bier aus Kunftreiien nad fait 
allen großen europäiichen Städten. Sie gebot über 
2°/s Oftaven, vom g bis zum dreigeftrichenen d. Dabei 
war ihr Vortrag von fünjtlerifcher Vollendung, gei— 
itig bedeutend und binreißend, ihre Gejtalt edel und 
ſchön, ihre Gelichtszüge ungemein ausdrudsvoll: 
Eigenſchaften, die in Verbindung mit ihrem große 
artigen Darjtellungstalent den — — En: 
thuſiasmus erflären, ben fie allenthalben erregte, In 
Roſſini's »Tancred« fang fie bald die Titelrolle, bald 
die Amenaide; Bellini prieh für fie feine »Som: 
nambule«e und »Normae, Pacini feine »Niobe«. 
Seit 1840 lebte P. in Zurüdgezogenbeit auf ibrer 
Billa am Gomer See, wo fie 1. April 1865 ſtarb. 

Poflawaaren, verjchiedene Waaren aus Mehl- 
tein, 3. B. Maccaroni, Nubdeln. 

Poflaza (Baitara), Fluß in der füdamerifan. Re- 
publif Ecuador, entipringt ala Rio be los Balios 
auf den Andes in der Provinz Riobamba, flieht füb- 
öftlich und fällt nach einem Laufe von 520 Kilom. 
zwiſchen Borja und Nauta in den Maraion. 

Baftelfarben (Teigfarben), Farbenſtifte, welche 
zur Baftellmalerei (ſ. d.) gebraucht werden und in 
allen Farben und deren verfchiedenen Nüancirungen 
angefertint werden, da man bei ibnen nicht, wie bei 
ber Malerei mit Del: und Wajierfarben, jederzeit den 
gewünjcten Ton durch Vermiichung mehrerer far: 
ben erzielen kaun. Die Paitellitiite müſſen zarte 
MWeichbeit bei binlänglicher Konfiftenz befiken und 
beim Auftragen mit Leichtigfeit den Farbſtoff abge— 
ben. Zur Darftellung der P. zerreibt man die Karb- 
jtoffe mit Gips, Kreide, Thon, Zintorvd und einem 
Bindemittel, macht bie Miſchung zu einem Teig ar, 
formt diefen in Stifte und trodnet. Cine beiondere 
Gattung der P. find bie fogen. Delfarbenftiite, 
welche durch Zuſatz einer feifenartigen Subſtanz 
größere Konſiſtenz und Haltbarkeit beſitzen. P. wer: 
den in Paris, London, Berlin, Wien und Nürnberg 
gefertigt und kommen nadt oder in Holz gefaßt in 
den Handel. Man findet die Sortimente auch unter 
dent Namen Creta polycolor. 

Paſtellmalerei, diejenige Gattung ber Malerei, 


Paßwang, ein juraſſiſcher Paß im fchweizer. Kan: | weldye ſich trodener Farben bedient. Die burdy die 


Bajten — Pastinaca. 


Farbenftifte auf das Papier oder Pergament aufge: 
tragenen Farben werben mit bem Finger auf bem 
Papier verrieben unb fo, wie fie in Lokal- ober ge- 
brochenen Tönen nebeneinanber ftehen, verihmolzen. 
Daber barf auch an ben Endpunften jebes Lokaltons, 
wo befonders bei runden Körpern bie Töne fich mit 
einander verbinden, bie ae nicht zu did aufgetra= 
en werden. An ben anderen Theilen aber, wo ber 
Örper mehr Tiefe oder mehr Erbabenes (Relief) 
ausdrüdt oder ſich Scharf abfchneidet, muß die Farbe 
wiederholt fräftig aufgetragen und verrieben werden. 
Durd das geſchickte Auftragen ſowie durch das qute 
Verreiben wird bie Oberfläche ber Farbe an ben Kör— 
per, worauf man malt, mehr firirt, und es entitebt 
baburch eine Art Raubeit, ber fogen. »Sammet«. 
Diefer Sammet hat aber wenig Dauer, da durch jebe 
Erjhütterung die Farbtheilchen abjallen und infolge 
davon bie Kraft wie die Jartheit der Töne verloren 
eht. Man bat daher ſchon oft Verſuche gemacht, 
aftellgemälbe zu firiren oder den Sammet feitzu 
balten, doch, wie es fcheint, nicht mit genügendem 
Erfolg. Staub, Einwirkung bes Sonnenlicht? und 
Feuchtigkeit find bie Elemente zur innern Zerſtörun 
ber — Die natürliche Friſche der Far— 
ben, die nicht, wie bei ber Oelmalerei, erſt mit Firnis 
verjegt werden, ſowie die zarte Weichheit geben dieſer 
Malerei, fo weit ihre Grenze gebt, eine außerorbent- 
lihe Anmutb; in vorzüglichem Grab ift fie für Bor: 
trätmalerei geeignet. Der Uriprung der P. wird von 
einigen ins 15., von anderen ins 16. Jahrh. zurücge— 
führt. Leonardo da Vinci binterlieh vorzügliche Stu: 
bienföpfe für die Chriftus: und die Apoftelbilder zu dem 
befannten Abenbmahldygemälde in Mailand, welche 
auf eine leichte Art mit PBaftellfarben vollendet waren 
und, aud Thomas Lawrence's Nachlak von Woodburn 
in London erfauft, fpäter in den Beſitz des Britifchen 
Mufeums gefommen find. Von Hans Holbein dem 
Jüngern gibt es eine trefflihe Sammlung Bildnifie 
der merfmwürbiaften Perjonen am Hof Heinrich VIII. 
in der Föniglihen Sammlung zu London, alle in 
bunter Kreide und in Paſtell leicht ausgeführt. Auch 
Jean Glouet, genannt Janet, Heinrich III. Hofma- 
ler, arbeitete in Raftell, und die Kupferſtecher Robert 
Nanteuil und Majion lieferten unter Ludwig XIII. 
und Lubwig XIV. Paftellbildnifie zu den von ihnen 
zu bearbeitenben Kupferftichen. Im 18. Jahrh. zeich— 
neten fich mebrere große Künftler in der P. aus, in 
ranfreih 2a Tour, Liotard und befonders Vivien 
1657 — 1736), in Italien Rofalba Garriera (1675— 
757), in Deutfhland R. Mengs (1728—79). Bon 
diefen Meiftern befigt die Dresdener Gallerie vor: 
treffliche Arbeiten. Ch. W. E. Dietrich verfuchte Land⸗ 
ichaften in Paftell zu malen, jedoch nur mit einfachen 
braunen farben; einige Bilder der Art befinden jich 
ebenfall3 in Dresden in ber königlichen Handzeich— 
nungenfammlung. 

Paſten (v. ital. oder fpan. pasta, Teig), Abdrücke 
von gejchnittenen Steinen, Münzen und Mebaillen, 
beionders aus feinem Gips; Nahabmungen von Edel⸗ 
fteinen mitteld Glas; auch die farbigen Glasitifte zur 
Mofaifinalerei; au Gummi, Zuder x. beſtehende 
pharmaceutische Präparate (Reglije), wie bie Pasta 
gummosa (Leberzuder, j. d), Pasta liquiritise 
(Süßholzpafta), ein mit Gummi und Juder ver- 
dampiter und in Tafelform erftarrter Süßholzauszug. 

Paflete (mittellat. pastäta, ital. pastiecio, franz. 
päte), pifant zubereitetes Fleiſch⸗ oder Fifchgericht in 
einer Hülle von gebadenem Teige. Je nach ber Fül— 
lung heißt fie Fleiſch- Leber, Schinken-, Sarbellenz, 

Meyers Ronv.» Legion, 3. Aufl., XII. Bd. 
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Fiſch⸗ Trüffel: ıc. P. Eine bekannte Delifateffe find 
die Gänfeleberpafteten, welche bejonders zu Straße 
burg treiilich verfertigt werben. 

Vafleur (for. »ör), Louis, berühmter Chemiker, 
geb. 27. Dec. 1°22 zu Döfe (Departement Jura), 
trat 1840 als fupernumerärer Studienmeiiter in das 
Gollege von Befangon und 1843 in die Normalichule; 
1848 erbielt er den Lehrſtuhl der Phyſik am Lyceum 
Kam folgte 1849 einem Ruf als Profeflor der * 

emie nach Straßburg und ging 1854 nach Lille, 
um als Doyen bie neu errichtete Fakultät ber Willen: 
[haften zu organifiren,. 1857 übernahm er die wif: 
jenfchaftliche Peitung der Normalſchule in Paris, 1863 
warb er Profeſſor der Geologie, Phyſik und Chemie 
an ber Schule ber fchönen Künfte und darauf Pro- 
fefior der Chemie an der Sorbonne. P. lieferte geht 
reiche wichtige Arbeiten über organiſche Verbindun- 
gen, von denen befonbers die Unterfuchungen über 

ie —— des optiſchen Verhaltens gewiſſer 
Kryſtalle zu dem Auftreten hemikdriſcher Flächen an 
benjelben gas Auffehen erregten. 1568 wanbte er 
fih dem Stubium der Gährungsericheinungen zu, 
wie bad renelmäfige Auftreten mehrerer bis bakin 
überfebenen Säbhrungsprodufte (Glycerin, Bernftein: 
fäure)nacd, undesgelang ihm, die Rolle, welche niebere 
Organismen bei den verjchiedenen Gährungsprocefien 
als ſpecifiſche Fermente fpielen, nachzuweiſen. Ertrat 
ber ‘Theorie von ber Urzeugung überall entichieben 
entgegen, führte darauf bezuügliche Erperimente mit 

roßem Geſchick durch und gab aud für die Praris 
—* werthvolle Methoden zur Verminderung nach⸗ 
theiliger Zerſetzungoproceſſe, namentlich der gegohr⸗ 
nen Flüſſigkeiten, an. Er fchrieb: »Nouvel exemple 
de fermentation determine par des animalcules in- 
fusoires pouvant vivre sans oxygene libre« (Par. 
1863); »Etudes sur le vin, ses maladies, etc.« (baf. 
1866, 2. Aufl. 1872); »Etudeg sur le vinaigre, ses 
maladies, etc.« (baf. 1868); »Etudes sur la maladie 
des vers & soie« (daf. 1870, 2 Bde.); »Etudes sur 
la biere« ( daſ. 1876). 

BVoafleurifiren (ipr. paftd.), von 2. Paſteur angegebe- 
nes Verfahren, um Wein und Bier durch Erwärmen 
baltbarer zu machen (f. Bier, ©. 189, und Bein). 

Pasticeio (ital., fpr. »tittigo, »Paſtete«), ein in 
ber Manier eined Künftlers verfertigtes und für befs 
fen Arbeit ausgegebenes Gemälde; auch ein größeres 
Tonwerk, das aus ganzen Tonſtücken von verſchie— 
denen Komponiften zufammengejeßt iſt. 

Paſtillen (lat. Pastilli, auch Trochisei, Zeltchen), 
fleine runde, platte oder anders geformte Körperchen, 
welche ein ober mehrere Arzneimittel in einer Maſſe 
aus Zuder und Gummi ober Chokolade enthalten 
und in neuerer Zeit in ſehr außgebehnter Weife ans 
ftatt ber Pillen bereitet werben. Die P. bienen be 
ſonders zur Verabreichung ber Alkaloide, und man 
unterſcheidet Kafjein:, Santonin=, Morpbinpaftil- 
len ac.; daneben werden aber aud P. mit Eifenz, 
Quedfilber: und Antimonpräparaten, mit Pflanzen⸗ 
ertraften und namentlich mit Salzen bereitet. Letztere 
ade gleichſam bie Mineralwäffer erfegen (Emfer, Bi⸗ 
iner P)u. find fürbiefen — eht populär geworben. 

Pastinäca 2. (Baftinafe), Pflanzengattung 
aus ber Familie ber Umbelliferen, zweijährige ober 
ausdauernde Kräuter mit frinbelförmiger, oft fleiſchi⸗ 
ger Wurzel, fiederfpaltigen Blättern mit wenigen bl 
terigen Hüllen ober ohne folche, mit gelben Blüten und 
vom Rüden ber flach zufammengebrüdter Frucht mit 
flachem Flügelrand, jehr garten Hauptrippen und ein 
ftriemigen Epälchen. P. sativa L., 30- 90 Gentim. 
41 
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hoch, mit tief gefurchtem Stengel, gefiederten, glän- Paſtorältheologie (lat.-griech. Paitoralmif: 
enden, unterſeits feinhaarigen Blaͤttern ohne Hül- ſenſchaft, praktiſche geiſtliche Diſciplin) bie 
* und Hüllen, wächſt in ganz Europa und Nord: wiſſenſchaftliche Darſtellung ber Vorſchriften, welche 
aften und wird ber Wurzel halber allgemein fultivirt. , der Geiftliche als Seclforger zu erfüllen bat., Die 
Sie gedeiht am beiten in tiefgrundigem, lehmartigem | bier zur Geltung kommenden Grundſätze werden 
Kalkınergel- und Thonmergelboden und wird wie die wohl auch ald Paſtoralweisheit oder, nicht ohne 
Miöhre behandelt. Der Same bleibt nur ein Jahr | zweibdeutige Nebenbeziebung, als Paftoralflug: 
keimfähig. Man kultivirt lange Paſtinaken mit, beit bezeichnet. Das Beite auf biefem Gebiet wurde 
langer, Tanner Wurzel, Jerjeupaftinafen mit nnd von Hüffel, Harms, Nitzſch und Palmer 


ftärferer, mebr rübenartiger Wurzel, reicher an Nah— 
rungsitofi al3 die vorigen und audy ertragreicher, aber | 
weniger hart, und runde Zuder: oder Königs- 
paſtinaken mit ber breitejten, kürzeſten, gebaltreich- | 
ften Wurzel, aber weniger Maſſe als die vorigen lie 
fernd. Der Paftinafenbau ift in Deutichland eg 
kömmlich, wurde aber durch ben Kartoffelbau jehr 
eingejchränft und in manden Gegenden völlig vers | 
drängt. In mancher Beziehung gewährt bie Baftieı 
nafe einige Vortbeile vor der Möbre, und namentlich 





veröffentlicht. 
Pastorelle (fran;.), f. v. w. Pastorale. 
Paflorellen (franz. Pastorels, Pastouraux, Schä: 
jerjefte), Scharen von Bauern, die fidh 1251 in 
Sübdfranfreih unter dem Mönch Jakob zur Be: 
freiung Ludwigs IX. aus der ägyptiſchen Gefangen: 


ſchaft zuſammenrotteten, gegen deren Gewaltthaten 


an Prieſtern und Juden aber mit Waffengewalt ein: 
geſchritten werden mußte. Auch um 1320 burd: 
zogen ähnliche Scharen das ſüdliche Frankreich, deren 


lhefert fie in geeignetem Boden höhere Erträge nahr- Exceſſe namentlich gegen die Juden — waren. 
baftern Futters. Sie behält aber immer eine Spur) Paſtoret (ipr. ä), 1) Claude Emanuel Yo: 
Bitterfeit, welche im Frühjahr befonders bervortritt | ſeph Pierre, Marquis be, außgegeichnieter franz. 
und dann der Milch fich mittheilt. Bis Februar lie: | Ka Kr und Staatsmann, geb. 25. Oft. 1756 zu 
fern Wurzeln und Blätter gutes Futter jür Schafe, | Marjeille, ftubirte zu Air die Rechte, warb 1781 Rath 
Ninder und Pferde. Die Kultur ift leichter al die der | am Cour des aides zu Paris und 1788 Maitre des 
Möhre und die Pflanze widerjtandsfähiger, fie er: | requätes und Generalbireftor ber geſchichtlichen Ar: 
trägt fogar im freien Land unfern Winter. Die feis | beiten in Bezug auf Politif und Legislatur. Beim Be 
neren Sorten werben nur für die Küche gebaut. Die | ginn ber Revolution war er mehrmals Präfident ber 
Samen wurden früher mebicinifch benugt. P. Seka- | Wahlfollegien von Paris und warb felbit als Abgeord 
kul Russel (P. dissecta Vahl), mit ſtielrundem, weid): neter der Hauptſtadt in die Gefeßgebende Verfammlung 
baarigem, äſtigem Stengel, fiederichnittigen, zart | ewählt, die ibn zu ihrem eriten Präfidenten erbob. 
weichhaarigen Blättern und eirundlich tellerrunden | Auf feinen Antrag wurde bie Genovevakirche in das 
Früchten, eine zweijährige, in Syrien und Aegyp: | Pantheon umgewandelt, Er erfchien jedoch nach den 
ten einbeimifche Pflanze, wird im Orient ber wohl: | Unruben vom 20. Zuni 1792 in der Berfammlung 


fchmedenden Wurzel wegen unter bem Namen Se: 
fafıl häufig fultivirt. 

Palo (San Juan be P.), Stadt im Staat 
Gäuca der Vereinigten Staaten von Kolumbien, am 
Vulkan P. in einem fruchtbaren Thal (2615 Meter 
ü. M.) gelegen, mit 8000 Einw., bie ſich mit Landbau 
und Viehzucht bejdäftigen. PB. wurde 1539 burch 
Lorenzo de Aldana gegründet und 1827 durch ein 
Erbbeben verwüftet; es ift immer Mittelpunft ber 
Flerifalen Partei gewefen. 

Pastor (lat., »Hirt«) ber einzige oder erfte Geiſt⸗ 
liche einer Gemeinde; P. loei, Ortögeiftlicher, 

BPaflorälbriefe, im Neuen Teftament die Briefe 
bes Apoftels Paulus an feine Gebülfen Timotbeus 
und Titus, worin biefe Xuftruftionen für bie Amts: 
führung bei ihren Gemeinden erbalten. Abre Fcht: 
beit wird von ber wiſſenſchaftlichen Kritif in Abrebe 

eſtellt. Kommentare zu ihnen lieferten Hofmann 

örbling. 1874) und Hutber (Götting. 1876). 

Pastoräle (lat.), Hirtenmufif von ländlich ein: 
fachem, zärtlihem Charakter, meift im %s:Taft ge: 
ſetzt; auch Tanzftüd von bemfelben Charakter; jerner 
kleines Singipiel, das feinen Stoff aus ber idealen 
Schäferwelt nimmt; endlich Benennung für muſika— 
Liiche Schilderungen idyllifchen Naturlebens, wie z. B. 
in der Baftoraliumpbonie von Beethoven. 

Baftoralien (lat.), alle amtlichen Funftionen 
des Geiftlichen, mit Ausnahme der Predigten und 
Kafualreben. 

Baflorälring (Annülus pastoralis), ber geweibte 
Ring, welden die Bifchöfe und Aebte beim Antritt 
ihrer Würde augleig mit dem Stab erhalten unb 
am Zeigefinger er rechten Hand tragen. Wie ber 
Stab bie Macht, fo joll der Ning die Vermählung 
mit der ihnen untergebenen Gemeinde anbeuten. 


nur, um das Königthum in Schuß zu nehmen, mußte 
deshalb emigriren und konnte er nach dem Stur; 
ber Schredensberrfchaft zurüdfehren. Seine royali 
ſtiſche Oppofition im Rathe der Künfhundert nötbigte 
ihn nach ber Revolution vom 18. Fructidor zu einer 
neuen Flucht, von ber er erjt nach dem 18, Brumaite 
—— Er ward darauf in das Inſtitut national 

erufen und zum Profeſſor bed Natur: und Voller⸗ 
rechts am Gollöge be France ernannt. Bald nachber 
fam er in das Generalfonfeil ber milden Stiftun— 
er und 1509 in den Senat. Als Sekretär desſel— 

en verweigerte er 1814 feine Mitwirfung zu Napo— 
leons I. nbjesung, ward aber troßdbem vor Zub 
wig XVII. 1815 zum Pair von Frankreich erboben. 
Seit 1820 Bicepräfident der Bairsfammer, ward er 
1826 zum Staatsminifter ohne Portefeuille ſowie 
1829 zum Kanzler von Frankreich ernannt, welches 
Amt er inbeffen nach der Julirevolution nieberlegte. 
Seitdem lebte er zurüdgezogen, bis er 1834 zum 
Vormund ber Kinder ded Herzogs von Berri für 
ihre Güter in Frankreich ernannt wurde Gr flarb 
3. Sept. 1840 zu Paris. Er jchrieb außer mehreren 
gefrönten Breisfchriften, bie ihm 1785 eine Stelle in 
der Alabemie erwarben, eine »Thöorie des lois pé 
nales« (Par. 1790, 2 Bde.) und eine ausgezeichnete 
»Histoire de la l&gislation des anciens« (daf. 1817— 
1837, 11 Bbe.). 

2) Amedee David, Marquis de, franz. Did: 
ter, Sohn bes vorigen, geb. 2. Jan. 1791 zu Pa: 
ris, ward nach der Reftauration Kanımerberr des 

erzogs von Berri und Maitre des requötes im 

taatäratb. Unter ber Julidynoſtie war er eins ber 
Häupter ber Legitimiiten und aeg fi jodann aus 
dem öffentlichen Leben zurüd. Als ag ar ber 
älteren Bourbons verwaltete er bie Güter bes Grafen 
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Chambord, wandte ſich aber fpäter ber Sadye Na: 
poleons II. zu und warb von bemfelben 31. Dec, 
1852 zum Senator ernannt. Er farb 19. Mai 1857 
u Karlarube, feit 1823 Mitglied des Inftituts. Von 
en Poeſien find die befannteften: »Les trouba- 
dourse (1813) und »Claire Catalanzie (1838, 2 
Bde.; neue Ausg. 1847). 

Paflös (ital, pastoso, franz. pAteux, »teigartige), 
beionders in der Malerei, mit dickem Rarbenauftrag, 
im Gegenſatz von lafirt (ſ. Lafiren). 

BVaflriren, f. v. w. Vafteurifiren. 

Pajuruan (»Petelgarten«), Haubtftabt einer nie: 
berländ. Nefidentfchaft auf der Anfel Java (6110 
Dfilom. oder 111 CM, mit 435,519 Einw.), Tiegt 
auf ber öjtlihen Norbfüfte, an der Mündung bes 
Gembong, hat einen Hafen, ein ort, lebhaften Han: 
bel, befonders mit Reis, Zucker, Baumwolle, Vieh, 
indischen Vogelneitern, Zwiebeln ıc., und zählt 20,000 
Einw., hauptſächlich Javaner und Ehinefen. 

Pata (Patta), eine der Wituinſeln an der Küſte 
Oſtafrika's, unter 2° 5° ſüdl. Br. und 419 5° öſtl. 
2. v. Gr., gehört dem Sultan von Sanfibar, ift 104 
Kilom. lang und 52 Kilom. breit und qut bebaut. 
—— ab: P., Faſa und Siu. Die Bewohner, 

apata, find ein Miichvolf aus Negern, Arabern 
und Berjern und treiben lebhaften Handel. Ein eigent⸗ 
licher Hafen fehlt. Zahlreiche Ruinen und Inſchriften 
zeugen noch bavon, baf bier im 16. Jahrh. die Bortu: 
giefen anfällig waren. Noch 1724 berichtete H. Lobo 
von einem Auguftinerflofter. 1787 fam P. in ben 
Befit der Araber. 

Pataca (Pega), brafil. Silbermünge, ls Ba: 
tacäo = 1,0793 Mark; in Portugal Name bes fpan. 
Piafterd; in Aegypten und Abefjinien Name bed Spe: 
cietbalers oder öfterreich. Levantiner (Maria: The: 
refia=) Thalers. 

Patacao (pr. »täung), brafil. Silbermünze, 
4,1376 Marf. 

Patache (franz., fpr. »täih), große Sloop ober ein 
Kutter, mit einigen Kanonen verjehen, zur Auf: 
rechthaltung der. Zollgejepe und Verhinderung des 
Schleichhandels an den Küften beftimmt. In Por: 


tuigal verfieht man darunter ein zweimaftiges Kauf: 
fahrteiſchiff. 
Patacin (richtiger Batotfchina), Flecken in Ser: 
bien, Kreis Kragujewatz, an ber Lepenitza, mit (1875) 
910 Einw,, war zur Bi ber Türfenberridaft ein 
fefter, ftrategifch wichtiger Bunkt. Am 26. Aug. 1639 
fhlugen bier die Defterreicher umter Markgraf Lud— 
wig von Baben dad 40,000 Mann ftarfe türkische 
Heer unter dem Seraskier Arap Pafcha. 
Patagones (El Carmen), Stadt inArgentinien, 
an ber fudlichen Grenze gegen Batagonien, am linken 
Ufer bes hier 450 Meter breiten Nio Negro, 
Kilom. vom Atlantiihen Meer entfernt, doch ben 
Dampfichifien zugänglich, mit bürftiger Befeftigung, 
m über 2000 Einw. und iſt Mittelpunft einer Ader: 
aufolonie, die in neuerer Zeit fich beträchtlich erwei⸗ 
tert hat. Am Sübdufer des Rio Negro liegt die Vor: 
ſtadt EI Merceb. Die Umgebung ift einförmig, bürr, 
aber der Boden trägt Weizen, Kartoffeln, Mein; 
bie Rinderzucht Mt bedeutend. Der Platz vermittelt 
ben Hanbel mit ben Tehueltichen und Araufanern 
und ıft für Argentinien wichtig zur weitern Befig- 
nabme Patagoniens. 
Patogonien, das füblichite Land des amerikan. 
Kontinents, zwifchen dem Atlantifhen und bem 
Großen Ocean, im N. durch den Rio Negro von ben 
Argenliniſchen Staaten getrennt, erſtreckt ſich zwifchen 
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dem 35.0°—54.° füdl. Br. und hat, mit Einſchluß von 
Feuerland, einen Flächenraum von 965,000 OKilom. 
(17,526 OM.). Der Vodenbilbung nad) zerfällt es 
in eine öftliche und eine weitliche Hälfte, die burch die 
Andes geichieben werben. Der weite Naum im O. 
diefes Gebirges erfcheint als ein allmählich abfallendes 
Land, das aus einer Zahl von breiten, dem Gebirge 
parallel Taufenden Terraſſen beitebt und von W. nadı 
D. nur an wenigen Orten von Flußbetten mit ſtei— 
len Wänden leicht burchfurdht wird. Bon Flüſſen 
find außer dem Grenzfluß Rio Negro (Eufu Leuvu, 
Desaquadero) der Chupat, ber Defire, ber Ehico und 
ber Santa Cruz zu nennen, durch welche die Schnee: 
gewäfler ber Gebirge abfließen; in ber trodenen N 
reszeit find fie tbeilmeiie wajlerleer. Die weitliche 
Küſte dagegen erſcheint dergeftalt zertrümmert, daß 
Gruppen von fehr zahlreichen Sufeln eine mehrfache 
Kette bilden. Auch fehlt es bier ganz an einem flachen 
Vorland, und bie Korbdillere Finn ſchroff aus den 
Sunden und Meeredarnen empor, bie zum Theil 
wifchen ben Archipelen weit in das Land eindringen, 
ie Andes ſelbſt, die ben größten Theil diefer weft: 
lien Hälfte erfüllen, find burd tiefe Schluchten 
und Quertbäler jerriflen und erſcheinen an einigen 
Orten, wie am Nahuel Huavifee (41° ſüdl. Br.), an 
den Quellen bes Chupat (43"/s°) und gegenüber ben 
Ghonosinfeln (45°), jogar unterbrochen, während an 
anberen Eisfelder und Gletfcher mit großen a 
fangen bon Raven und Bafalten abwechſeln. Nur 
Chiloẽ gegenüber erreichen ober überfteigen einige 
Gipfel die Höhe von 2000 Meter, während in ber 
Nähe der Magelbaensftraße die mittlere Höbe ber 
Kette nur 1000 Meter —— Die Inſeln der Weſt⸗ 
küſte ſind hoch und ſchroff. Vorgebirge ſind: Froward 
(Avance) im S., Vittoria im W., Blanco, Desve—⸗ 
los, Fairweather (Buentiempo), Virgenes ıc. im DO. 
Baien ſind: Bahia ſin Fondo voor be San Ma- 
tias), Babia Nuova, Gamerones, San Jorge, Port 
Julian an ber Oft:, Laftbope, Trinidad, Peias an ber 
Weſtſeite. Als Infeln find bier vorzüglich zu bemer: 
fen: der Chonosarchivel; die Halbinfel de tres Montes 
oder Taitao, welche durch ben ſchmalen Iſthmus von 
Ofqui (Ofut) mit dem Keftland zufammenbängt; bie 
Guaynecoinſeln; bie Wellingtoninfel, durch den Ka— 
nal Mefier von dem Feſtland aefchieden, nebit GSampana 
u.a.; ber Archipel Madre de Dios; die Inſel Hanno- 
ver; ber Archipel der Königin Adelaide; dad Land 
König Wilhelms IV., eine Halbinfel, welche mit dem 
Feſtlande durch den Iſthmus Pinto zufammenbängt; 
die Halbinfel Braunfchweig, deren fübliche oh das 
erwäbnte Kap Froward bildet, und an deren Oſtküſte 
die Häfen Famine und Punta Arenas ſich befinden. 
ährend bie Andes und überhaupt bie Weftfüfte 
fanımt den Archipelen dem Urgebirge angehören, ift 
die größere, öftliche Hälfte bes Landes Alluvialland 
und mit tertiären Bilbungen bebedt. Nur an weni- 
en Orten ragt auch hier das Urgebirge bis zur Ober: 
äche empor. Muſters fand vereinzelte Balaltber t; 
Steinfohlen lagern an ber Magelhaensitraße bei 
Punta Arenas. An den fladen Vertiefungen ber 
oberften Geröllſchicht entfleben die fogen. Salina’s, 
fußtiefe Anfammlungen von Regenwafler, welche 
außer ber Megenzeit verdunften und dann mit Kru— 
ften von Kochſalz bededt find. Die Temperatur ift 
an ber Dftjeite höher als an ber Meftfeite, denn am 
Nio Negro reifen noch Teigen und Trauben, während 
auf Chiloẽ (41°--43°) das Getreide häufig zur Re: 
genzeit noch unreif ift. So verfchieden wie die geo— 
gnoitiiche Bodenſtruktur iſt auch die Vegetation in 
41* 
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beiden Hälften Patagoniens. An ber Weftküfte tritt 
an vielen Orten ba — in kahlen Felſen ohne 
alle Vegetation vor, und die Steilheit der Wände ver: 
bindert bie —— von fruchtbarem Erdreich. Wo 
hingegen die Wurzeln tiefer in den Boden einzubrin: 
gert vermögen und die Lage gegen Seewinde gejichert 
ft, da finden ſich undurchdringliche Wälder, bie be: 
fonders die Thäler ſowie die öltliche Seite der Berge 
bebeden. Angeſchwemmtes Erdreich ziebt ſich in lan: 
gen, jelten mehr als ftunbenbreiten Streifen theils 
zwifchen den Bergen bin, theil3 begleitet es bie Flüſſe 
und macht den Boden der mit jebr fteilen Wänden 
eingefaßten Einſchnitte aus G. B. am untern Rio 
Negro). Das öjtlihe P. ift, mit Ausnahme weniger 
Thäler, ein Steppenlanb (die Wüſte Huecuvu Mapu, 
»Teufelsband«), bas einige Kilometer ſüdlich vom Rio 
Negro beginnt und bis zur Meerenge reicht; eine dicke 
Schicht von Sand oder Säutt bebedt das Land bis an 
den Fuß der Andes. Das trodene Klima läßt bier feine 
reichere Vegetation auffommen. Sparrige Strand: 
gräfer oder Salzpflanzen nehmen weite Streden ein, 
und böchftend fommen noch vereinzelte Gruppen von 
niedrigem Mimofengefträud vor. Im Innern fin— 
ben fich oft Lagunen mit undurchdringlichem Moor: 
bidicht. Weiter nad ©. zu ift der Boden wenig: 
ftens mit Gras bebedt; in ber unmittelbaren Nähe 
der Meerenge endlich und auf der Schieferformation 
findet man Wälder von verhältnismäßig hochſtäm— 
migen Bäumen, namentlich von immergrünen Bus 
Sn (Fagus betuloides). Hier findet ſich auch ber 
interd= ober > Seel Terz Ya (Winters) vom 
Strand bis zur Schneelinie, der durch das freundliche 
Grün jeiner nie abfallenden Blätter der Landſchaft 
open Reiz verleibt. Fuchſien und der baumartige 
Ehrenpreis (Veronica decussata) bilden Stämme 
von 12—16 Gentim. Dide ſowie Morten, Arbutus, 
Thuja und Berberis Gruppen von anfebnlicher Höhe. 
An Nupbolz ift daher in ber Nähe ber Meerenge fein 
Mangel; der bewalbete Landſtrich ift jedoch von fo 
geringer Breite, daß er in feinem Verhältnis zu ben 
weiten Wüſten fteht. Die Thier welt Patagoniens 
bat im allgemeinen eine große Aehnlichfeit mit ber 
der — Pampas von Buenos Ayres. Von 
Raubthieren findet ſich der Puna; Fiſchottern leben 
im Waſſer. Herden von Pekari's find aus den tropi⸗ 
ſchen Wäldern bis an den Rio Negro gewandert; 
auch das Guanafo ift, dem Andeszug folgend, vom 
Aequator bid zum Feuerland gelangt und fteigt von 
ba aus in bie Ebenen berab. Ampbibifhe Säuge— 
tbiere und Walthiere fommen, troß aller Berfolgun: 
pen, noch immer häufig vor. Rüſſelrobben und See: 
wen betvohnen bie Fiefige und fandige Oftfüfte, wo 
“ ſich jeboch in der neuern Zeit fehr vermindert 
aben. Die Vögel find artenreicher, ald man in Be: 
rüdfichtigung der ÖSterilität des Landes erwarten 
follte. Jagbvogel ift beſonders der fübamerifaniiche 
Strauß. Merfwürdig ift das Vorkommen bes Kon: 
dors am Rio Negro in großer Entfernung von den 
Andes fowie um Puerto Dejeado unb zwijchen ben 
Bergen ber Meerenge. Dazu kommen bie gemöhns 
lichen Aasvögel Amerifa’3, die Urubu’s, mehrere 
Arten von Raubvögeln und Papageien und einige 
Feine fperlingsartige Vögel. Schwalben leben am 
Rio Negro als Zugvögel. Auffallend ift bie Er: 
fheinung eines nicht felten zwiſchen Schneefloden 
umberflatternden Kolibri’®. Tauben treffen im Wins 
ter zu Taufenben ein; zahlreich find die Strand und 
Schwimmodgel, befonders in der Meerenge, von wo 
fie im Winter nah N. wandern. Den Reptilien ift 
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ber trodene Boden Patagoniens nicht günſtig. An 
ifchen ift das Meer, namentlich in ber Magelbaend- 
raße, ſehr reich. 

Die Zahl der Bewohner Patagoniens gibt die 
te Regierung auf 24,000 an, davon etwa 
A000 für das Feuerland; nach Mufters und anderen 
Beobachtern find für das Feuerland 800, für P. 

Eingeborne zu rechnen. Letztere bilden einen 
befondern Stamm ber amerifanifchen Raſſe und zer: 
fallen in verfchiedene Völker. Nah d'Orbigny woh⸗ 
nen vom 2a Plata und Goquimbo bis zur Meerenge: 
Araufaner (Molutfchen) bis etwa 51°, Buel: 
tihen zwiſchen Rio Nearo und Rio Golorabde, 
Tehueltfhen vom Rio Negro bis zur Meerenge; 
ii fommen die Befcheräb, die Bewohner bes 

uerlands (ſ. d.) Mufters lernte aufer ben Tebuel: 
tihen, ben Befigern Patagoniens (3000 an Zahl), 
noch die Bampa im W. fennen, denen ber Name 
Pend gegegeben wurde; aus diefem Namen ſoll bie 
forrumpirte Bezeihnung Pehueltſchen (Puel— 
tichen)entitandenjein. Nurim NW. lebten Chenna, 
ein Stamm ber chilenischen Araufaner. Die früber 
häufig für Riefen ausgegebenen Batagonier find 
bie je nad) ber Jahreszeit vom Nio Negro bis zur 
jüblihen Meerenge jtreifenden Tehueltſchen, bie, in 
fleine Horden zerjplittert, niemals fefte Wohnungen 
bauendb, fonbern in Zelten (Toldo’3) aus Guanako: 
bäuten wohnend, tbeild vom Raub, theils von noma: 
diſch betriebener ug Icben und fait immer im 
Krieg begriffen waren. Nach den Angaben ber zahl: 
reichen neueren Reifenben ergibt ſich als höchſtes Maf 
ihrer Statur eine Größe von 178—185 Gentim. Der 
Körper ift plump, der Kopf fehr groß, Hände und 
Füße aber find Fein. Die Farbe ift röthlichbraun, 
bisweilen auffallend bel. Das Geficht ift breit und 
vieredig, bie Augen Hein, die Nafe meift jtumpf, mit 
weiten Nafenlöhern, ber Mund weit und plump ge: 
formt; das breite Kinn ragt weit bervor, ebenio die 
Augenbogen. Die —— find Jäger und mit 
bem Warjerleben völlig unvertraut; fie befiten nicht 
bad armieligite Sloß, um auch nur einen Fluß zu 
überfchreiten. Ihr Reihtbum find Pferde und Hunde, 
Ihre Kleidung befteht in Mänteln aus Guanafe: 
bäuten, wozu im Winter eine wollene Dede kommt, 
welche um die untere Körperbälfte gewickelt wird. 
Von einer gemeinfamen Negierungsform ober Ge: 
ſetzgebung findet fih feine Spur; nur im all eines 
Kriegs oder Raubzugs vereinigen fidh bie einzelnen 
2. unb ernennen einen gemeinfamen Anfübrer. 

ie Blutradhe ift bei ihnen Geſetz. Ihre Waſſen * 
Lanzen, Wurfſchlingen und Wurffugeln (Bola’s). 

Eine europäiſche Macht bat noch nicht verfucht, fich 
in ben Befit des Landes zu feßen; auch freiwillige An: 
fiedelung unterblieb. Dagegen macht Chile Anſpruch 
auf bie ſchmale Weftfüfte, bat in ber Magelhaend: 
ftraße bie Kolonie Magallaned (mit dem Ort 
Punta Arenas und 749 Einw.) angelegt und erbält 
durch die bort aufgefundenen Steinfoblen Mittel, 
die Schleppdampfichifiabrt in der Straße zu betrei: 
ben. Das übrige Land beanfprucht Argentinien, obne 
es thatſächlich in Befig genommen zu haben. Nur 
im NO., am Rio Negro von Patagones (f. d.) aus 
und an der Mündung bed Chupat fowie weiterhin an 
der Mündung bes Santa Erug, haben ſich Argentiner 
in geringer Zahl niebergelaflen, an beiden legten 
Orten zu Unterftüßung des Seehundsfangs und um 
— mit den Einge ornen zu treiben. Seehunds: 
fänger grünbeten für ben bisweilen mehrjährigen 
Aufenthalt in jenen Gegenden Meine Niederlafjungen, 
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die aber ſämmtlich wieber eingingen; überhaupt ift 
der früher höchſt einträgliche Fang durch den Eigen— 
nut ber Fremden, welche nicht einmal bie jungen 
Thiere verichonten, fait ganz ie“ worden. In ben 
auswärtigen Hanbel fommt Salz aus den erwähnten 
Salina’3, welches nadı Buenos Ayres, Montevideo 
und in das füdliche Brafilien ausgeführt wird. Die 
Viehzucht wird von den Koloniften vernachläffigt, mes: 
halb bie ehemals bebeutende Re von gefalzenen 
Häuten ſehr abgenommen hat. Be Iawerf von Meer: 
ichweinden, &tinftbieren und Füchſen würde in 
Menge zu erlangen fein, wenn bie Indianer weißen 
Jagern den Eintritt in ihr Land geftatteten. 

Ri wurde 1520 von Fernando —— (Ma⸗ 
gellan) entdeckt und nah ihm Magelhaendland ne: 
nannt. Zwei ſpaniſche Expeditionen hierher, 1525 
und 1534, lass völlig. Eine andere unter 
Alonfo be Gamargo erreichte 11. Oft. 1539 die Mün⸗ 
bung bes La Plata, gelte bie patagonifche Küſte ent: 
lang bis zum Kap Virgenes und brachte bie erften 
Nachrichten über bie Küſten zwiſchen Chile und Kap 
Pillares. Der Bicefönig von Peru, Don Francisco 
de Tolebo, fandte 1579 Pebro Sarmiento de Gam: 
boa mit zwei Schiffen aus, um bie Meerenge in Befik 
zu nehmen, zu welchem Zweck auch König Philipp II. 
eine flotte von 23 Schifien abſchickte. Zu Anfang 
1584 wurde Nombre de Jefus gegründet. Gar: 
miento felbft trat 4. März in Begleitung von 100 
Mann einen Entdeckungszug in bas Innere an und 
Icgte an ber Landſpitze Santa Anna eine zweite 
Niederlaſſung, Ciudad be San Felipe, an. Dieje 
Kolonien, aus arbeitfcheuen Abenteurern zufammen: 
gelebt und guter Leitung entbehrend, geriethen jedoch 
ald in die größte Notb. Als Thomas Cavendiſh im 

anuar 1587 in bie Straße einlief, waren von 300 

nbividuen nur noch 18 übrig. Die Gegend, wo bie 

tabt San Felipe geftanben, erbielt von ihm ben 
Namen Port Famine (Hungerbafen). In ber Folge 
wurben bis in die Mitte des 18. Jahrh. zahlreiche ans 
bere Erpebitionen von Seiten ber Engländer, Hollän: 
der und Franzofen nach der Meerenge unternommen, 
Das Innere des Landes warb zuerft durch bie 1745 
auf Beranlaffung der Jeſuiten von ber ſpaniſchen Re 
gierung vom La Plata aus veranitaltete Erpebition 
unter Joaquim be Dlivares’ Oberbefehl etwas bekann⸗ 
ter. Auchdie Reifen von Byron (1764), Wallis (1766), 
Bougainville (1767), Cordoba (Oftober 1785 bis 
Juni 1786) fowie die großen Erpebitionen ber Fran— 
ofen feit 1815, bie — Theil in jenen Gegenden 
— bewerkſtelligten, hellten manches über die 
Natur Patagoniend an feinen Küften auf. Die durch 
ihre Refultate merkwürdigſte Gntdedungsreife ber 
neuern Zeit aber war bie bes Kapitäns Bbilipr Bar: 
fer King und des unter ihm fommanbirenben Kapis 
tänd Fißroy, mit ben Schiffen Beagle und Adventure 
30 nad bem Südende Amerifa’s unternom: 
men und 1832—36 von Fitzroy allein fortgejebt. 
Während ihrer Dauer wurden nicht nur bie Küften 
unterfucht und Karten von ihnen entworfen, ſondern 
auch Reifen in das Innere veranftaltet. Der bei wei- 
tem größte Theil des Innern iſt aber noch nie von 
einem Guropäer betreten worden. Der Ältefte Ent- 
befungszug jcheint ber des Pedro Saavedra geweſen 
zu fein, welcher um 1600 am Barand Eroberungen 
machte und Chaco entbedte, zu Yande bis zur Meer: 
enge vorbrang und von ben Indianern gefangen 
wurbe. war zur Kolonifirung im W. mad 
ten bann bie Sefuiten Venegas und Eſtevan, bie bis 
über bie Inſeln ber Guayanecos vorbrangen, ferner 
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ber Jeſuit Mascardi, der zwiſchen 1670—80 bas 
Land im S. von Chilot durchftreifte, aber von ben 
Indianern erfchlagen wurde. Die ſpaniſche Regie: 
rung verfuchte 1778 zuerit die Koloniſation ber Kü— 
ften und jchicfte 1781 eine Gefellfchaft von 734 Aus: 
wanberern nad bem Fort Carmen am Nio Negro. 
Zum erftenmal wurbe nun auf bem Boden Patago— 
nien® Getreide ausgefäet, und man ſuchte Verbindun— 
gen zu Lande mit Chile zu eröffnen. 1810 hatte die 
vatagonifche Kolonie ſchon eine gewiſſe Wichtigfeit 
erlangt ; die Bichhöfe bes Staats enthielten an 20,000 
Stüd, und man baute 189,000 Rilogr. Weizen. Wäh— 
rend ber immer mehr zunehmenden Unruben fchidte 
man neben politiicher Vergehen Angeklagten au 
> Verbrecher nad dem Rio Negro ins Eril. 181 

rach eine Revolution F Gunſten Altſpaniens aus, 
aber die Truppen der Regierung von Buenos Ayres 
ſiegten und ließen die Einwohner ihren Abfall hart 
bũßen. Die patagoniſche Kolonie iſt nach und nad) 
von allen Greueln der Revolution ergriffen und zum 
Sitz der Hefe der Bevölkerung der fa Plata⸗Staaten ges 
worben. Während des Kriegs zwifchen Buenos Ayres 
und Brafilien erlangte der DE bes Rio Negro eine 
vorübergehende Wi tigkeit als Sammelplatz der Kor: 
ſaren; eine braſiliſche Flotte ſuchte ihn 1823 zu neh— 
men, ging aber dabei ſelbſt zu Grunde. Nach dem 
——— zerſtreuten ſich die Abenteurer aller 

ationen, die ſich dort verſammelt hatten, und der 
von Weißen bewohnte Theil Patagoniens ſank in— 
folge der Bürgerkriege in Buenos Ayres immer mehr. 
Obwohl alſo noch faſt gänzlich unkultivirt iſt, bil— 
det es doch einen Gegenſtand des Streits —— 
Argentina und Chile, welche beide die Oberherrlich— 
feit über das Land beanſpruchen. Vgl. d Orbignh, 
Voyage dans l’Amerique meridionale, Bd. 2 (Par. 
1838); King, Fitzroy und Darwin, Voyage of 
the Beagle etc. (Tond. 1839, 4 Bbe.); Guinnarb, 
Trois ans d’esclavage chez les Patagons (Par. 
1864); Mufters, Unter ben — — (deutſch 
von Martin, Xena 1873); Queſaba, La Patago- 
nia (Buenos Ayres 1875). 

Patafen (Bataten), f. v. w. Kartoffeln. 

Patan, ſ. v. w. Afghanen. 

Patan (Puttun, Batn), 1) ebemaline Haupt: 
ftabt von Nepal in Oftindien, liegt füdlich bei ber 
jegigen Hauptitabt Kathmandu unb enthält große 
Gebäude ſchönen Stils mit guten Holzichnikereien 
aus tbeilweife alter Zeit. — 2) (Somnat) Stabt 
im Gebiete des Gaifawar in ber oftind. Provinz Gub: 
en, an ber Sarasmwati, bat Fabrifation von 

affen, feinen Thonmmaren, Seiden: und Baum: 
wollftoffen und (1878) 31,523 Einw. P. war einft ein 
hochberühmter Wallfahrtsort, der 1025 von Mahmub 
von Ghasna zerftört wurde. Die bamals nach Ghasna 
entführte Statue bes Gotted Somanath wurde 1843 
von den Englänbern auf dem Rüdzug von Afghani— 
ſtan zurückgebracht. 

Patani, ein Siam tributpflichtiger Malayenſtaat 
auf der Nordoſtküſte der hinterind. Halbinſel Ma— 
laffa, erſtreckt ſich ſüdlich vom Kap P. herab und 
ſchließt weſtlich die Malakka durchziehende Gebirgskette 
ein. Der Boden iſt ſehr fruchtbar; Hauptprobufte 
find: Reis, Tabaf und Gewürze; Elefanten und 
Affen bevölfern das Gebirge. Die Bevölkerung wird 
zu 60,000 Seelen angenommen. Die gleichnamige 
Hauptftadt, fübweitlih vom Kap P. gelegen, war 
im 17. und 18. Jahrh. ein Hauptftapelpla& für ben 
Verkehr zwifchen dem ſüdweſtlichen und füdöftlichen 
Alien, bat einen guten Hafen und 10,000 Einw. 


646 


Die Holländer hatten bereits zu Anfang des 17. 
Jahrh. hier eine Faktorei; ihnen folgten 1612 die 
Gngläuber. Beide Anfiebelungen verfielen unter ben 
Schädigungen bes Handels durch Seeraub; erſt durch 


dad Aufblühen Singapurs hat die Stadt wieder | 


einige —— ewonnen. 

Watapsco Pi} H in nordamerifan. Staat Mary: 
fand, mündet 22 Kilom. unterhalb Baltimore in 
die Ghefapeafbai des Atfantifdhen Okeans; 113 
Kilom. lang. 

Patära, Sce: und Hanbelsftadt Pyfiens, ſüdöſt— 
lich bei der Mindung des Xantbos, war ein Hauptſitz 
des Kultus des Apollon, ber bier unter bem Bei: 
namen Batarensein berühmtes Drafel hatte. Pto— 
femäos PBhiladelpbos ges ber Stadt den Namen Ur: 
fino®, Anfehnlide Ruinen davon haben ſich unter 
dem alten Namen (Patera) bis heute erhalten. 

Patarener (Pateriner, angeblich von Pataria, 
einem übel berüchtigten Stabttheil in Mailand, wo 
fich 1057 die Anhänger Arialds, des Bekämpfers des 
Gölibats, verfammelten), urfprünglih Spottname 
für die Hildebrandinifche Neformpartei in Mailand, 
ſpäter auch Bezeichnung für Katharer (f. d.). = 

aech, Die Pataria in Mailand (Sondersh. 1872). 

Patavinität, die Mundart der Bewohner ber 
Stadt Patavium (Padua), insbefondere dic Schreib: 
art des von dort ſſammenden Gefchichtichreibers Livius. 

Patavium, alter Name von ri \ d.). 

Patay (ipr. »tä), Flecken im franz. Departement 
Loiret, 22 Kilom. nordweſtlich von Orl&ang, mit (1872) 
1350 Einw. Hier 18. Juni 1429 Sieg der Jungfrau 
von Orleans über die Engländer. Am 1. Dec. 1870 
ftieß hier ein bayrijches ne — 
mit der Avantgarde des franzöftiichen 16. Korps zus 
fammen (Ginleitung zur Schlacht bei Loigny) 

Patdouli (PAIR, j. Pogostemon, 
ate, Inſel und Fort, j. Blaye. 
atella lat., »Schüffelhen«), in der Anatomie 
die Knieſcheibe. 

Patene (lat.), flache Schüſſel; das zugleich als 
Kelchdedel dienende Hoftientellerchen beim Abendmahl. 

Patenier (PBatinir), Joachim de, nieberländ. 


Maler, geboren um 1455 Fin Bouvignes oder Dinant, | der 
er 


wurde 1515 freier Meijter ber St. Lufaögilde zu 
Antwerpen und jtarb bafelbft 1524. P. malte ge: 
wöhnlidy Fleine Bilder aus der heiligen Geſchichte in 
Landſchaften, wodurch er die ae sagten GEntwides 
lung derſelben vorbereiten half, Der landſchaftliche 
Theil kennzeichnet ſich durch eine große Ueberladung, 
ſpricht jedoch durch ein kräftiges Kolorit an. Werke 
von ihm findet man ziemli — in Gallerien. 


Patent (v. lat. patens, offen, Öffentlich), im allge: 


meinen ein offener Brief, durch welchen etwas beglau⸗ 
bigt wird; in ber Kanzleifpradhe des Mittelalters 
(patentes literae, auch patenta) und ber neuern 
Zeit offener Brief, welcher auf der ganzen Breite des 
Papiers oder Pergaments gefchrieben (gebrudt) und 
nicht mit einem Sefretfiegel verfiegelt, fondern mit 
den Staatsfiegel unterfiegelt und behufs gewiſſer 
obrigkeitlihen Bekanntmachungen, 3. B. des Abſter— 
bens eined Souveräns und des Nenierungsantritts 


jeines Nachfolger, der Abtretung einer Provinz an 


einen andern Staat, ber Beſitznahme eines neu erwor⸗ 
benen Landes (Beſitzergreifungspatent ıc.), er: 
laffen und duch Anſchlag, Drud ac. veröffentlicht zu 
werden pflegt. Auch verfteht man unter P. die Ur: 
funde über die Anstellung eines Beamten, namentlich 
bie Beitallung der Officiere (Officierspatent), 
hauptſächlich aber eine Urkunde, worin dem Anbaber 


Patapsco — Paternität. 


bie Alleinberechtigung zur Benußung einer Erfindung 
ertbeilt wird (f. Erfinbungspatent). 
Patentamt Watentgal): die Eniſcheidung 
über die Ertheilung, Nichtigkeitserklärung und Zu— 
rücknahme von Erſindungsvatenten (ſ. d.) berufene 
Behörde. Für das * Reich werden dieſe Funk: 
tionen durch eine gemeinſame Reichsbehörde ausge: 
übt, und dies P., welches feinen Sig in Berlin bat, 
ift auch verpflichtet, auf Erſuchen ber Gerichte über 
Fragen, welche Patente betreffen, Gutachten abzus 
geben; auch wird bei demſelben die PBatentrolle ges 
führt, welche Gegenſtand und Dauer ber ertbeilten 
Patente forwie Namen und Wohnort der Batentinha: 
ber und ihrer etwaigen Vertreter und Rechtsnachiolger 
angibt und die nöthigen Vormerkungen über Ans 
fang, Ablauf, Erlöſchen, Nichtigkeitserflärung und 
urüdnabme der Patente entbält. Das deutſche P. 
ftebt aus fieben ——— von denen je zwei 
für die Beſchlußfaſſung über Patentgeſuche ausſchließ— 
lich aus dem Gebiet der mechaniſchen Technik, dann 
für die Beſchlußfaſſung über Patentgeſuche aus: 
ſchließlich aus dem Gebiet der hemiichen Technik 
und endlich für die Beſchlußfaſſung über folche Pa: 
| tentgefuche, welche das Gebiet der chemiſchen und mes 
chaniſchen Technik zugleich berühren, fowie über alle 
fonitigen Patentgefuche zuftändig find, während bie 
Nichtigfeitserflärungen und das Verfahren wegen 
Aurüdnahme ertbeilter Patente den Seichäftstreis 
| ber fiebenten Abtheilung bilden. Die einzelnen Ab 
theilungen fegen ſich aus ftändigen und nichtſtän— 
digen Mitgliedern des Patentamts zufammen, und 
zwar müſſen die legteren in dem einfhlägigen weig 
der Technik ſachverſtändig ſein. Ueber Beſchwer— 
den gegen den Beſchluß einer Abtheilung in dem 
Berfahren wegen Ertheilung eines Patents wird in 
ber Regel von derjenigen Abtbeilung entjchieden, 
welche neben der eritern für Solana hie aus dem 
leihen Gebiet der Technif zuftändig iſt. Für Be 
— gegen Entſcheidungen ber ſiebenten Abthei⸗ 
lung des Patentanıts find diejenigen beiden Abthei— 
lungen gemeinſchaftlich zuftändig, welde über Pa: 
tentgeſuche zu beichlieken haben, die bemjelben Gebiet 
Tehnif wie das angefochtene Patent angehören. 
Das amtliche Organ der Reichsbehörde ift das »Pas 
tentblatt«. * Patentgeſetz vom M. Mai 1877 und 
Verordnung, betreffend die Einrichtung, das Verfah— 
zen und den Geſchäftsgang bes BEN, vom 
18. Juni 1877 (Neichsgefeßblatt, S. 501 u. 533 ff.). 
Patentgelb, ſ. v. w. Mineralgelb, Kaſſelergelb, 
Neapelgelb. 
Patenigrün, ſ. v. w. Schweinfurtergrün. 
PBatentholz, olzfurrogat, ſ. Plaſtiſche Maſſen. 
—E— er, auf naſſem Weg bereiteter Jin: 
nober. 
' Pater (lat., Vater), in den Klöſtern im Gegen: 
ſatze zu Frater ein zum Diakon oder Priefter geweib: 
‚ter Kloftergeiftlicher. 
‘  Patöra (lat.), bei den Römern eine flache, runde, 
‚gewöhnlich mit Henfel verfehene Schale von Thon 
oder Metall, oft mit Bildnerei und Malerei verziert, 
‚diente beim Opfer, namentlich bei der Libation. 
Pater familias (lat.), Hausvater, bei den Rö— 
| mern jeder, ber nicht unter wäterlicher Gewalt ftand, 
gleichviel, ob er Familie hatte oder nicht. 
 Baterna, Stadt in ber fpan. Provinz Cadiz (An: 
dalufien), erg, von Mebina Sibonia, bat Mi: 
neralguellen mit Babeanftalt und 2918 Einw. 
Paternität (lat.), Vaterſchaft, namentlich außer— 
eheliche; daher Paternitätsklage (Alimenten— 











Paterno — Paternojterwerfe. 


Plage), bie gegen ben außerehelichen Vater auf Anz 
erfennung ber Vaterſchaft und auf Zahlung von 
Alimenten für das unebeliche Kind gerichtete Klage 
(j. Alimente). 

Baterno, 1) (Paternd) Stabt in ber ital. Pro= 
vinz Gatania (Sicilien), am Simeto unb am ſüd— 
weitliben Fuß des Aetna, bat Reſte eines alten 
Kaftells aus der Normannenzeit und anderer mittel: 
alterlichen und antifen Bauwerfe (Ueberreſte bes al- 
ten Hybla major), 8 Kirchen, heiße Mineralquellen, 
. Weinz, Oel, Hanfz, Flachs- und Gemüſebau, Hanbel 
mit Südfrüchten und (1871) 15,778 Einw. — (P. 
Galabro) Flecken in der ital. Provinz Coſenza, be: 
fteht aus vier zerftreuten Ortichaften mit (asrı) 2271 
Einw. er zu ben jogen. Caſalidi Coſenza, 
welche im 10. Jahrh. nach der Zerftörung von Gofenza 
durch die Saracenen von den vertriebenen Einwoh— 
nern angelegt wurden. 

Paternopöli —— Paterno), Flecken in der 
ital. Provinz Avellino, Kreis Sant’ Angelo de’ Lom— 
bardi, am Galore, mit Brätur, 2 Kirchen, Fabrikation 
von Töpferwaaren und Livenölund(1871)2362 Einw. 

Paternöfter (lat.), das »Vaterunſer«; dann der 
Rofenkranz, weil der Beter nach jedem gebeteten 
Baterunfer ein Kügelhen durch die Finger gleiten 
läßt; eine Halskette von großen und fleinen Perlen 
ober Kugeln ober von x enfelten Münzen u. bgl.; 
in der Baufunft eine Verzierung, welde aus an: 
einander hängenden Kügelchen beſteht und einem P. 
ähnlich fieht, dient befonders zur Verzierung von 
Stäbchen und ſchmalen Gliebern der Gefimfe. 

Paternoflerbaum, j. v. w. gemeine Pimpernuf, 
ſ. Staphylea. 

Vaternoftererbfe, Pflanzengattung, j. Abrus. 

Baternoflerinfeln (Bulo Ten er Gruppe der 
Meinen Sunbainfeln, nördlich von Sumbawa. 

Paternoflerwertke (franz. Chapelets, engl. Chain- 
pumps), Mafchinen, welche dazu dienen, Waſſer auf 
fleinere Höhen zu heben. Die P. beftehen in ber 
Hauptſache aus zwei in vertifaler Richtung von ein: 


ander abitebenden Rädern, über die fich eine enbloje | 
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ben Gefäßen ausgegoffen und aufgefangen wird. 
Dabei ift F die Welle, b das Rab mit den Treib- 
itödeni. A,B,C,D,E find bie Eimer. E und A 
gießen bei ber aezeichneten Stellung das Wafjer in 
den Trog a. Um beim Entleeren ber Eimer ben 
Waſſerverluſt er zu vermindern, bat man an 
ben Eimern und obern Rab mancherlei Berän- 
derungen vorgenommen. Die Noria fann auch ald 
Umtriebsmafchine verwenbet werben, Läßt man näm: 
lich aus einem Gerinne das Waffer beſtändig in bie 
oben befindlihen Eimer fließen, jo wird fich die Ma- 
ſchine durd das Gewicht bes Waſſers in Bewegung 
und die Räder, um welche die Kette fich fchlingt, in 
Umdrehung ſetzen. Obwohl bei dieſer Maſchine faft 
das ganze Gefälle nutzbar gemacht wird, ſo iſt der 
Wirkungsgrad doch ein geringer, weil zu viele be— 
wegliche Theile vorhanden ſind, welche zu häufigen 
Reparaturen Veranlaſſung geben. Die Eimerkette 
wird vielfach auch zum Heben von halbflüſſigen und 
feften Körpern benußt (Baggermaſchinen, Winden 
zum Aufzieben ber Ziegel beim Hausbau). In den 
Getreidbemüblen und bei den Dreſchmaſchinen dient 
fie unter dem Namen Glevator zum Aufzieben 
bes Setreides und der Produkte bes Mahlproceſſes. 
Die Eimer find bier Meine Blechbecher und wer: 
den auf einen enblofen Riemen aufgenietet, der um 
zwei Trommeln läuft und von einem hölzernen Ges 


fig. 1. Fig. 2. 





Noria. 


Vor deranſicht. Seitenanficht. 


Kette ſchlingt, welche Schöpfeinter oder Käften trägt. | bäufe umgeben iſt. Die Schaufelwerke befiehen 


Taucht man dieſe Kette mit dem untern Ende in das | in der 


Hauptſache aus einer doppelten Kette ohne 


Wafjer, und dreht man bas obere Rad nach ber geeig: | Ende mit reftangulären Holzidhaufeln von 300- 


neten Richtung um, jo jchöpfen die Eimer Waller, 


führen dasjelbe mit ji empor und giehen es am | 25>—35 Millim. 


obern Ende der Maſchine in ein untergeießtes Gefäß 
aus. Man fann auch ftatt der Eimer oder Käſten 
einfache Schaufeln, Kolben oder Scheiben xc. anwen: 
den, die man in einer Lutte ober einer Röhre em: 
porfteigen läßt. Diefe Maſchinen beißen im allge: 
meinen P. und zwar inöbejondere Eimer- oder 
Kaftenfünfte, wenn bad Waller in Eimern ober 
Käſten, Schaufel: oder Scheibenfünfte, wenn 
es duch Scaufeln oder Scheiben, und Püſchel— 
künſte, wenn es durch ausgepolfterte Kugeln oder 
Kilfen emporgeboben wird, Die einfache Eimer: 
kunſt (Rorie) leidet an vielen Uebelftänden. Zu: 
nächſt fordert das ungeftörte Ginjchöpfen und Aus: 
giehen des Waſſers forwie das regelrechte Auflegen 
der Stettenglieder auf bie Räder oder Trommeln, 
daß diefe Mafchine nur langſam umgehe. Ferner 
ift das Entleeren der Gefäße nicht leicht ohne Zus 
rüdjallen einer anfehnlihen Menge Waſſer zu be 
wirfen, und enblih muß das Waffer A eine 
größere Höhe gehoben werben, als es aufgefangen 
wird. ig. l und 2 zeigen bie Art und Weife, wie 
eine Noria durch ein umlaufendes Rad mit Trieb: 


ftöden in Bewegung gefeßt, und wie das Wafler aus | 


400 Millim. Länge, 160 — 200 Millim. Höhe und 
ide, welche rechtwinflig auf ben 
Kettengliedern und zwar mitten en ben Ges 
lenfen derfelben befeftigt find. ie Retten liegen 
auf Rädern. Die emporfteigende Schaufelfette zieht 
fih durch eine parallelepipediiche,, den Schaufeln 
angepaßte Lutte, die Steigrinne; die niebergebenbe 
Scaufelfette jtüßt fich entweder auf ein bloßes Yauf: 
bret, oder auf eine oben offene Rinne. Die Länge ber 
Rinne iſt ca. 5—10 Meter und ihre Neigung g 
den Horizont 10—30 Grad. Die Bewegung der Ma⸗ 
ſchine geht wieder vom obern Kettenrad aus. Da bie 
Scaufelwerfe transportabel find und auch bei un: 
reinem — — gut arbeiten, ſo werden ſie nicht 
ſelten gebraucht um Grundwaſſer aus mäßigen Tie⸗ 
fen (bis zu 3 Meter) emporzuheben. Bei der Schei— 
benkunſt trägt die Kette ſtatt ber Schaufeln kreis— 
runde Scheiben oder Kolben, und fteigt biejelbe in 
einer vertifal ftebenden eylindriſchen, gewöhnlich aus 
SB beſſer jedoch aus Eifen gefertigten Nöhre von 
25— 150 Millim. Weite, ber jogen. Steigröhre, em⸗ 
por. Die Scheibenfette liegt über ben gabelfürmigen 
Armenden zweier Räder. Die Bewegung bes obern 
Rades gefchteht, wie bei den Schaufelwerfen, mittels 
einer Kurbel durch Menſchenhand. Die Scheibenkunſt 
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wird als Rettenpumpe mit gutem Grfolg zum 
Heben unreiner Flüffigkeiten, belanbere als Jauche⸗ 
— auf den Düngerftellen, verwendet. Eine Schei— 

enfunft, deren Röhre am untern Enbe mit einem 
oben geſchloſſenen und mit dem untern ofienen Enbe 
ins Warfer tauchenden Kaften in Verbindung fteht, ift 
als das von Henschel erfundene Baternoiter: oder 
Kettengebläfe bekannt. Läßt man nimlih am 
obern Ende der Nöhre Waſſer auf die mit Klappen— 
ventilen verfehenen Scheiben flichen, jo wird die Kette 
in Ba gefekt und die zwiſchen den Sceiben 
in ber Röhre befindliche Luft in den durch bas Waſſer 
—— Kaſten gedrückt, der durch ein Rohr 
mit einer Windleitung in Verbindung ſteht. Die 
Kette geht unter dem Kaften durch das Waſſer heraus. 

Pater paträtus (lat.), j. Fetiales. 

Pater patriae (lat.), »Vater des Waterlandse, 
Ehrentitel der römiſchen Kaifer, früher auch anderer 
um das Vaterland verbienten Männer, Cicero war 
der erfte, der vom Senat biefen Beinamen erhielt, 
und zwar für feine Entdeckung ber Gatilinarijchen 
Verſchwörung. 

Pater peccävi (lat.), »Vater, ich babe geſün— 
digte (aus der Parabel vom verlornen Sohn, Luk. 
15, 15 u. 21), jprichwörtliche Formel für ein reu⸗ 
mütbiges Schuldbefenntnig. 

Paterfon (Batterfon, for. petterf'n), Hauptitabt 
der Grafichaft Paffaic im norbamerifan. Staat New 
Seren, 25 Kilom. von New York, am Paſſaic River 
(welcher hier einen ichönen, 27 Meter hoben Waffer: 
fall bildet), bat 25 Kirchen, eine Naturwiſſenſchaftliche 
Gefellichaft, Fabriken für Baumwoll: und Seiden- 
waaren, Dampfmafdinen und Eifenmwaaren, leb: 
haften Handel und (1870) 33,576 Einw. ine Brüde 
verbindet bie Stabt mit dem gegenüber Tiegenben 
Mancefter. P. wurde 1791 gegründet. 

Paterſon pr. petterf'n), William, engl. Geſchäfts— 
und Staatsmann, geb. 1665 zu Sfipniyre in Schott: 
land, erlernte die Kaufmannſchaft und ſchwang fich, 
—— er ſich viel in der Welt umgeſehen hatte, 
in London zum finanziellen Rathgeber des Königs 
Wilhelm IT. auf. Von ihm ſtammt der Plan, nad) 
welchem 1694 die Banf von England nad dem Mu: 
jter der genuefifhen Banf von San Giorgio gegrün: 
det wurde. 1695 veranlaßte er eine Erpedition zur 
Anlegung einer Schottifchen Kolonie auf der Landenge 
von Banamd (in Darien), die indeß 1699 wieber 
aufgegeben wurde. Er ftarb im Januar 1719. Bol. 
Bannifter, W.P. (2. Aufl., Lond. 1860). 

Pathen (Sponsöres, Taufzeugen), ein Anititut, 
weldyes erſt nah Einführung der Kindertaufe praf: 
tijch wurde, indem bier erwachfene Perſonen (fide- 
jussores, sponsores) im Namen ber Unmündigen 
das Slaubensbefenntnis abzulegen und bie bamit ver: 
bundenen ragen zu beantworten hatten, womit fie zu: 
— die Verpflichtung übernahmen, durch chriſtliche 

Interweifung und Erziehung das in den Kindern 
bervorzurufen, was fie in deren Namen gelobt bat: 
ten. Aus dem barin begründeten Verhältnis geiftiger 
Verwandtſchaft erflären ſich auch die verfchiebenen 
Benennungen der P.: propatres, compatres und 
commatres, patrini und matrinae, Gevattern, und 
aus berjelben Idee ber geiftigen Verwandtſchaft leitete 


Pater patratus — Pathologie. 


= Pathenfchaft zugelaflen wurden. Ahnen allein 
ag im Grunde die Verpflichtung des von der Kirche 
vernachläjligten Unterrichts der Jugend in den Gle 
menten ber hriftlichen Meligion ob. Mit der Zeit ift 
das Inſtitut praftiich zur Bedeutung einer bloßen 
—— herabgeſunken. Die Zahl ber P., 
früber als eine Art von kirchlichem Lurnsartifel bes 
bandelt, wird jetzt in der Regel auf zwei reducirt. 
Mönchen und Nonnen, welche man ihrer Heiligkeit 
wegen in der erjten Zeit gern zu Taufzeugen nabın, 
wurbe feit 578 bie Uebernahme von Ratbenftellen 
verboten. Pathe heißt auch das Kind in Beziehung 
auf den Taufzeugen ſowie bei den Rathofiten ber 
Sefirmelte in Beziebung auf den Zeugen bei ber 
Kirmelung; bei den Griechische Katboliichen der Bei: 
Itand bei der Trauung; bei ben jsreimaurern das 
Logenmitglied, das ſich ir die Würdigfeit eines Auf- 
zunehmenden verbürgt. 

Pathẽtiſch (griech), leidenfchaftlich, f. Pathos. 

Pathogenie (arieh.), die Erzeugung und Ausbil: 
a der Krankheiten, auch die Lehre davon; ſ. Pa: 
thologie. 

Pathognömik (grieh.), die Kunft, die Gemüths— 
bewegungen aus den Beränderungen bes Körpers, 
haupiſächlich der Geſichtszüge, zu erfenmen; auch die 
Lehre von den Zeichen und ber richtigen Beurtheilung 
ber Krankheiten. 

Pathognomõniſch (grieh;), zur Erkenntnis der 
Krankheiten oder Seiventchaften gehörig oder von le» 
teren ’berrührend. Pathognomoniſche Zeichen 
(signa pathognomonica) find biejenigen ber jeweili: 
gen Krankheit eigenartigen Symptome, weldye un: 
mittelbare Wirfungen derfelben find, mit derielben 
entitehen, beſtehen und enden, und aus deren Gegen: 
wart man am untrüglichiten auf die Krankheit felbit 
und ibren Charakter fchließen kann. 

Pathologie (arieh.), die Lehre vom Srankjein, 
beziebentlich von den Krankheiten (vgl. Kranfbeit). 
Die P. bildet infofern die wichtigite Difciplin und 
gleihiam das Gentrum ber gefammten medicinifchen 
Wiſſenſchaft, als die übrigen Zweige der letztern auf 
das Verſtändnis ber P. vorbereiten, und als die ärzt: 
(ide Praris fowie die Kunſt der Behandlung ber 
Krankheiten ausſchließlich auf einer wiſſenſchaftlichen 
P. beruhen. Die P. ift eine jehr umfangreiche Difci- 
plin, denn fie umfaht das ganze Gebiet ber Pathos 
genie, ber Aetiologie, der Anamneftif, der Sumpto: 
matologie und Semiotif, der Diaynoftif und Pro: 
gnoſtik (vgl. Medicin). Gewöhnlich theilt man bie 

. In eine allgemeine und in eine jpecielle P. ein. 
Erſtere ijt die Lehre vom Krankfein im allgemeinen, 
letztere die Lehre von ben einzelnen Krankheiten. Der 
Unterfchied zwifchen chirurgiſcher P. und der P. in: 
nerer Krankheiten ift ein rein fonventioneller, und 
die Grenze zwifchen beiden ift ebenfo unbeſtimmt wie 
die zwifchen inneren und äußeren Krankheiten. Die 
Geſchichte der P. ift bie Gefchichte der Mebicin (1. d.). 
Die Quellen, aus welchen bie P. ſchöpft, find vorzugs— 
weife die Phyſik und Chemie, die Anatomie und Phy— 
fiologie. Im jpeciellen aber find es drei Ziveige, aus 
benen die P. vorzugsmweife ihr Material entnimmt, 
nämlich die Beobachtung am Kranfenbette, das Er: 
periment und bie patbologifche Anatomie. Die Beob- 


bie katboliſche Kirche jeit JZuftinian die Begründung | ahtung am Krankenbett, welche die jpecielle P. der 


eines Ehehindernifjes ab, was bie proteftantijche fo: 
| gische Phyſik und Chemie in fich begreift (vgl. Dia: 


fort aufbob. Bon größter Bedeutung war das Inſti— 
tut der P. im Mittelalter, wo nur folche, die das 
Credo und einige bamit verbundene Stüde, nament: 


inneren wie äußeren Kranfheiten ſowie die patbolo- 


anoje), jteht zugleich in der innigiten Beziehung zur 
allgemeinen P. Jede Forſchung der erftern fommt 


lich das Paternofier, auswendig berzufagen wußten, | felbitverftändlich der letztern und umgekehrt zu gute. 


Pathos — Patina. 


Die Erperimentalpatbologie, eine der fruchtbarſten 
und weittragenditen Errungenfchaften ber letzten De: 
cennien diefes Jahrhunderts, ift eigentlich identifch 
mit der Erperimentalphyfiologie. Das Erperiment 
Ber in ragen ber P. große Vortbeile, welche 

rin befteben, daß man nady Willfür Ort, Zeit und 
Bedingungen eines Fünftlich zu producirenden franf: 
baften Juftandes wählen, lettern unter ben mans 
nigfaltigiten Mobififationen zur Anwendung bringen 
und ben für bie Interfuchung der Krankheit notbiven: 
digen Tod (des Thierß) eine bejtimmte Zeit nad) dem 
Erperiment herbeiführen fann, Wir verdanfen dem 
Erperiment eine Neibe der ſchönſten und ficheriten 
patbologiihen Thatſachen. Um einige Beifpiele ans 
winken, fo find e3 einige Fragen in Bezug auf bie 

rſachen der Krankheiten, in welchen das Experiment 
eine ganz zuverläffine Antwort geaeben hat. Wir er- 
innern an bie Vergiftungsfranfbeiten, an bie Ueber— 
tragung mehrerer pflanzlichen und thierifchen Para: 
fiten (Bandwürmer, Trichinen), an die Kubpoden- 
impfung, an die Beobadhtungen über bie Impfbarkeit 
der primären unb fefunbären Syphilis ac. Ebenſo 


gödie der Franzoſen, ober überfpannt und zügellos, 
find es einzelne pathologische Proceſſe, welchen die P. wie in vielen neueren ihrer Tragödien. PR 
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vorausfegt. Pathetiſch ift baber, was eine ftarfe 
Gemüthsbewegung, das Leidenſchaftliche, jedoch mit 
Ernſt und Würde, ausdrüdt. Das P. muß in der 
Daritellung aus der innern Natur ber Sache, ber 
eur unb Handelnden hervorgehen und beren 

rhältniffen angemeſſen fein, wenn e8 nicht in ges 
ſchmackloſen Schwulft ausarten fol. Die blofe Dar: 
ftellung bes Leidens als Leiden kann aber nicht Gegen— 
ftand ber Kunſt fein, und es ift daher nicht das Leiden 
felbit, fonbern nur der geiftige, durch Vernunftideen 
begründete Wiberftand gegen dasfelbe pathetiſch. Bei 
allem PB. muß der Sinn durch Yeiden, der Geift durch 
Freiheit intereffirt fein. Aus ber pathetiichen Daritels 
ung muß einestbeils ber leidende, anberntbeils ber jelb- 
ftändige Geift burchfcheinen. Bei ber Darftellung des 
P. als des Stulminationspunfts erhabener Rübrung 
fönnen bie jtärfften Figuren der Einbildungskraft 
und Empfindung angewendet werden. Wo ber Dich: 
ter ben leidenfchaftliden Zuftand, den er fchildern 
will, nicht innerlich mit durchlebt, wird das ®. bald 
froftig und unnatürlich, wie in ber klaſſiſchen Tra- 


auch 


duch das Experiment theils alleinigen, theils durch | die Bildende Kunſt der pathetifchen Darftellung fähig 
die Beobachtung am Kranfenbett erpAngten Auffchlur | fei, beweift unter anderem die Gruppe bes Laͤokoon. 


verbanft. Wir erwähnen in diefer Beziehung nur bie 


Erperimente über die Gefähverftopfungen und ihre | 


Folgen, über Entzündung, über Gewebsneubildun: 
en, Über die folge der Nervendurchichneibungen ꝛ⁊c. 
n größten Einfluß bat die patholegiſche Ana— 
tomie, bie Lehre von den Franfhaften Veränderun— 
gen bes Körpers, befonders in den legten Decennien, 
auf die P. ausgeübt. Sie hat die alte jomptomatifche 
Mebdicin zum Fall gebracht, indem fie die Verän— 
derungen kennen lehrte, welche fich bei den verfchiebe: 
nen Krankheitsproceſſen an den einzelnen Organen 
zeigen, wodurch allein erft eine wirfliche mediciniſche 
Erkenntnis gefchaffen worden ift. Wie bie Fortichritte 
ber Medicin von jeher an bie Fortichritte ber Ana— 
tomie gefnüpft gewejen find, jo muß bie pathold 
aifche Anatomie die Grundlage nicht nur des ärzt— 
lichen Wiſſens, fondern auch bes Ärztlihen Handelns 
fein. Die pathologifche Anatomie bat eine ganze 
Menge von Krankheiten, welche fcheinbar gleiche 
Symptome mit anderen Krankheiten haben, erit neu 
entdet. Sie allein hat es möglich gemacht, daß die 
phyſikaliſche Diagnojtif der Gegenwart eine fo hohe 
Stufe der Vollendung erlangen konnte. Diejenigen 
Krankheiten, welche ben anatomischen Unterfuchungs- 
mittelu nicht zugänglich find, gehören benn auch mit 
wenig Ausnabmen zu ben bejonders bunflen. Der 
Einfluß der pathologiidhen Anatomie auf die P. 
ward in neuerer Zeit vorzugsweiſe begründet durch 
das Mifroffop, welchem allein wir eine ganz neue 
Wiffenichaft, nämlich die allgemeine Anatomie des 
normalen wie bes franfen Körpers, verdanken. Die 
Literatur der ®. bat einen folofjalen, ſtets wachſen⸗ 
ben Umfang erreicht. Als Nachfchlagewerfe dienen 
für die ältere Zeit vorzüglich Hallers »Bibliotheca 
ebirurgica« und »Bibliotheca medica practica«. Für 
neuere Erſcheinungen bietet bie fortlaufende Biblio- 
graphie ir, Schmidts »Jahrbüchern ber gefammten 
Medicin’ bie erwünſchte Auskunft. 

Pathos (arich.), eigentlich das Leiden, das Er: 
ariffenfein von etwas; baber in ber Mebicin bie 
Krankheit, infofern fich folche durch ein Leiden offen: 
bart; im äjtbetiichen Sinn jeber ftärfere Cindrud auf 
das Gemüth, Affekt oder beftige Gemüthsbewegung, 
die als Leidenſchaft auch ein Leiden, ein Erlittenes 


P. wurde nach Villemains Tode ſtändiger 


Patibülum (lat.), das Querholz des Kreuzes 
und das Kreuz (erux) ſelbſt; dann ein Strafholz fir 
die Sflaven, ſ. v. w. Furca di. d.); endlich der Galgen, 
welcher an ber Stelle des von Konſtantin abgeichafften 
Kreuzes eingeführt wurde, 

Patience (franz., ſpr. paffiängs), Geduld; auch 
Name gewiſſer Kartenſpiele. 

Patient (lat.), ein Leidender, Kranker. 

Patin (pr. täng), Henri Joſeph Guillaume, 
berühmter franz. Gelehrter und Schriftfteller, geb. 
21. Aug. 1793 zu Paris, ug in ber bortigen 
Ecole normale, erhielt 1818 ben Lehrſtuhl ber Rhe— 
torif am College Henri IV., dann (1830) den der la⸗ 
teinifchen Poeſie an ber Sorbonne. Neben einer Ans 
zabl von »Robreden« (auf Bernarbin de Saint: Pierre, 
ve Sage, Boſſuet xc.), die ibn als einen feinen Sti— 
litten charafterifiren,, jchrieb er fein befanntes Merk: 
»Etudes sur les tragiques grecs« (Par. 1341—43, 3 
Bde.; 4. Aufl. 1873), welches ibm den Gintritt in Die 
Afabemie (1843) eröffnete. Allgemeine Anerkennung 
fand auch feine Ueberſetzung des Horaz (Bar. 1859, 
2 Bbe.) ſowie bie jpäter J ienenen »Etudes sur la 
poösie latine« (daj. 1869, 2 Bde.; 2, Aufl. 1875), 
die nicht minber wie feine Studien iiber die griechi— 
chen Tragifer große Gelehrſamkeit und Gründlichkeit 
neben feinem Gejchmad zeigen. Eine Auswahl jeiner 
Abhandlungen und Borlefungen erfchien in ben »Me- 
langes de littrature ancienne-et moderne« (Par. 
4840) unb »Discours et melanges litteraires« (1876). 
chrift⸗ 
führer der Akademie und 1865 Dekan ber literariſchen 
Fakultät. Er ftarb 19. Febr. 1876 in Paris. 

Patina (Patena, lat.), f. v. w. Patene. 

Patina (Antilbronze, lat. Aerugo nobilis, 
ital. Verde antico), dichter grüner, blau= bis braun: 
grüner Meberzug, welder fie unter dem Einfluß von 
Feuchtigfeit und Luft auf Kupfer und Bronze bildet 
und aus bafifh Fohlenfaurem Kupferornd beſteht. 
Man bat in neuerer Zeit die Beobachtung gemacht, 
daß Bronzeftatuen in großen Städten fich nicht mehr 
mit B. Setleiben. fondern jchwarz werden, während 
in Parkanlagen, die von Städten und Fabriken ent- 
fernt liegen, auch jetst noch eine ſchöne P. auf Bronze 
gebildet wird. In Bezug barauf angeftellte Verſuche 
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aben ergeben, daß P. auf Bronzelegirungen von | 
hr verſchiedener Jufammenfegung entjteben fann, 
aber auf manden Metallgemiichen jchneller als auf 
anderen entftebt. Nach dem Augipruch Pariſer Sady: | 
verjtändigen follen bie Bronzen ſchnell patiniren, wenn | 
man viel Zinf, wenig Blei und fein Zinn binzufügt. 
Die Hauptiache bleibt jedoch in allen Fällen eine 
reine Oberfläche, welche durch Feilen, Poliren oder 
Beizen bergeftellt und durch häufiges Reinigen mit 
Waſſer erhalten wird. Sehr günftig wirft auch 
etwa monatliches Abreiben der Bronze mit Olivenöl. | 
Künftliche P. erhält man, wenn man die gut ge: 
reinigte Bronze in eine Mifhung von Eſſig und 
Waffer eintaucht und fie dann mehrere Wochen lang 
feuchter Kohlenſäure ausjekt, ebenfo wenn man 
die Bronze mit einer Auflöfung von 414 Tbeilen 





Patineur — Patna. 


als Landesverrätber von unten binauf lebendig ge: 
rädert und dann geviertbeilt. Seine Gebeine blieben 
auf Pfählen ausgeitedt, bis König Auguft nach feiner 
Reftauration 1713 fie ſammeln und in Warſchau 
beiſetzen lieh. Bol. »J. R. v. Patkuls, ehemaligen 
zarifchen Generalleutnants, Berichte an das zariiche 
Kabinet zu Moskau zc.« (Berl. 1792—97). Batfuls 
Leben beichrieb Wernih (Berl. 1849). Mehrere 
neuere Dichter, darunter Gutzkow, haben Patkuls 
Schidjal in Tragödien behandelt. 

Patmos ('Batmo, bei den Stalienern San Gios 
'vanni di Batino), Feine türf. Inſel aus ber 
| Gruppe der Sporaden, fübweitlih von Samos an 
der Weſtküſte von Kleinafien gelegen, ift größtentheils 
felſig, Baumlos und wenig angebaut und bat etwa 
25—30 Kilom. im Umfang. Probufte find: Getreide, 





Salmiaf und 1 Tb. ge 94/ Tb. ber 
fillirtem Eifig beftreiht. Durch Schwefelwalieritofi 
werben patinirte Gegenſtände infolge der Bildung 
von Schwefelfupfer ſchwarz. 


treffliher Wein, Kaninchen, Wachteln und Tauben. 
Die Bevölkerung bilden 4—55000 Griechen, bie ſich 
zum Theil zu Sciffsdienften und Feldarbeiten auf 
den umliegenden Inſeln verdingen. P. war römischer 


Patineur (franz. , fpr. nör), Schlittfhubläufer. | Berbannungsort, angeblich auch des Apofteld Johan— 

Pätisserie (franz.), Paftetenbäderei. nes, der bier (in einer Höble, die noch gezeigt wird) 

Patkul, Jobann Reinhold von, durch fein | feine Offenbarung geichrieben haben foll. Die gleich: 
tragifches Ende befannter Livländer, * 1660 zu namige einzige Stadt der Inſel beſitzt den Hafen 
Stockholm im Gefängnis, wohin feine Mutter ihren La Scala und liegt auf dem Gipfel eines Bergs, dicht 
Gatten, einen Fivlindifhen Staatögefangenen, be: | baran das befeitigte, im 11. Jahrh. gegründete Klo— 
gleitet hatte, trat früh in ſchwediſche Kriegsdienfte | fter des beil. Chriftodulos. Val. Schubert, Reife 
und ward 1689 ald Hauptmann Mitglied ber livlän: | in dad Morgenland, Bd. 3 (Erlang. 1838); Roß, 
diichen Deputation, die von Karl XI. die Rechte und | Neifen auf den griechiichen Anfeln des Aegeifchen 
Privilegien des livländiſchen Adels zurüdverlangte. | Meers, Bd. 2 (Stuttg. 1843). 
P. that dies mit foldyer Freimüthigfeit, daß Karl XL) Patna, Divifion (Negierungsbezirk) in der Pro— 
feit jener Zeit einen glübenden Haß gegen P. faßte, ber | vinz Behar ber britifcheoftind. Präfidentichaft Benga⸗ 
noch geiteigert wurde, als dieſer 1692 in einem Brief | len, 61,464 OKilom. (1116 OM.) groß mit (1er) 
an die Regierung diefe aufs beftigfte angriff. P. 13,122,743 Einw., zerfällt_in die ſechs Diftrifte: P. 
warb beshalb 1694 zum Verlufte der rechten Hand und | Gya, Schahabad, Tirhut, Sarun, Tſchamparun und 


feiner Güter verurtbeilt, war aber inzwijchen ſchon 
wegen eines Streits mit feinem Oberitleutnant nach 
Kurland geflüchtet und ging dann nach der Schweiz, 

wo er fich jchriftitelleriichen Arbeiten widmete. Bon 

ba wandte er fich nach der Yombardei und nad) Frank: | 
und trat endlich 1698, nachdem die bei Karl XI. 
nachgefuchte Zurüdnabme bes Urtheils abgeichlagen | 
worden war, als Geheimer Rath in kurſächſiſche 
Dienste. Friedrich Augufts Plan, in Verbindung mit | 
Rußland und Dänemark Schweden zu befriegen und | 
Yivland wieder für Polen J gewinnen, bot P. einen 
willkommenen Anlaß zur Rache. Seine Rathſchläge 

fanden Eingang, und ſeiner diplomatiſchen Gewandt- 
heit gelang zu Moskau bie Zuſtandebringung ber Al- 
lianz mit Rußland. Da er fich jedoch mit dem Gene: 
ral Flemming veruneinigte, trat er in ruſſiſche Dienite, 
wurde 1703 zum Generalkriegslommiſſär ernannt 
und 1704 als ruffiiher Geſandter an den ſächſiſch— 
polniſchen Hof nadı Warichau geihidt. Als er aber 
gegen Auguit IL. wiederholt ſchönungslos feine Mei: 
nung über die Mängel der Verwaltung ausſprach und 
gänzliche Umgeftaltung des Miniitertums verlangte, 
ward er 20. Dec. 1705 verhaftet und auf den Sonnen: 
ftein gebracht. Als nun 1706 zwiſchen Sachſen und 
Schweden der Friede von Altranftädt geichlofien und | 
in deffen 11. Artifel von Karl XI. Patkuls Aus: 
lieferung verlangt worden war, befabl Auguft II. zwar 
durch eine geheime Ordre dem Kommandanten von 

Sonnenftein, denfelben entfommen zu fallen; ber 

babfüchtige Kommandant unterbandelte jedoch mit 

P. wegen eines Löfegelds jo lange, bis ein jchwebi- 

ſches Kommando eintraf und P. 7. April 1707 in 

Ketten legte. Der Unglückliche wurbe hierauf beim 

Klofter Kafimierz, 8 Meilen von Bofen, 10. Oft. 1707 





—— 
tigſten Aderbauerzeugniffe. Die year gran 


wird vom Ganges von W. nad) O. burchfloiien, längs 
beilen die Gangesthalbahn verläuft. Der größere 
Theil bes Bezirks ift eine fruchtbare Ebene, mur an 
ben Rändern fchwillt ber Boden zu gügeln an. Das 
Sangesthal ift mit einer mittlern Temperatur von 
25—26° 6. wärmer als das von Seebrifen abgefühlte 
untere Bengalen, während Höben von 20-50 Meter 
in den Nordfreifen Abfüblung bis zu 29 C. bringen. 
Die Negenmenge beträgt —— 1 Meter im 
Jahr. In trodenen Jahren reicht Negen zur nn. 
tung der Feldfrüchte nicht aus, und die ———— 
dann der Hungersnoth preis gegeben, wie dies 187 
1874 der Fall war. Während in ſolchen Zeiten ſonſt 
Tauſende Hungers ſtarben, kaufte damals die Regie: 
rung Reis und Getreide, vertheilte es an die Bedürf- 
tigen bis in die entlegeniten Ortfchaften und erreichte, 
daft nur 26 Berfonen aus Dangel an Nabrung ftars 
ben. Zur Fernhaltung ſolcher Folgen von Dürre find 
an den Flüſſen Sone und Gandaf großartige Be: 
wäfjerungswerfe angelegt, beren Hauptfanäle ar 
400,000 Hektar Sand bewällern. Bergwerfinbuftrie 
fehlt. Reis, Gerfte, Hirfe, Mobn zur Opiumge: 
Indigo und Baumwolle find die wich: 


— 


ſehr dicht, in großen Dörfern und Städten; Yıo ſind 

indu, ihre Sprache iſt das Hinbi (f. d.) — Die 
Stadt B., als »beilige Stadt« mit vielerlei ehrenden 
Namen bezeichnet, liegt in 52 Meter Höhe am rechten 
Sangesufer und bat (1879) 158,900 Einw. (80 Proc. 
—— Unter den Mogulkaiſern war ſie Sitz des 
Souverneurs von Behar, ſpäter errichteten Engläns 
ber, Dänen, Hollinber, Franzoſen bier Faktoreien; 
feit 1763 aehören Fand und Stadt den Engländern. 
Der Handel der Stadt iſt bebeutenb, befonder® nach 


Patois — Baträ. 


Nepal und Kalkutta; Kaufleute aus den verfchiedens 
ten Ländern Aſiens und Europa's (darunter 22 
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ftüßung verlieh. Bei ben Wahlen vom 5. Febr. 1849 
als Kandidat der fonfervativen Partei zum Abgeord⸗ 


Deutiche) haben ſich hier niedergelaffen. Die Garnis | neten ber Zweiten Kammer erwählt, gehörte er in 


fon liegt in ber wenige Kilometer entfernten Stabt 
Dinapur. ©. Karte »Ditindien«e. 

Patois (franz., fpr. »toa), die bei den Bauern 
übliche Sprechweife, die Sprache bed gemeinen Volks; 
im weitern Sinn ſ. v. w. landſchaftliche Ausdrucks— 
weile, Provinzialismus. 

Paton uipr. peht'n), Richard, vorzüglicher enal. 
Marine: und Sclachtenmaler, geb. 1717, geit. 7. 
März 1791 zu London. Seinen Ruhm begründete 
er durch zwei Fleinere Schlachtbilder, den Sieg ber 
englifchen Marine über die ie öfische (1757) und 
ben Kampf bes Monmoutb (1758) voritellend. Von 
feinen übrigen Darjtellungen find hervorzuheben: 
der Sieg ber ruffifchen Flotte bei Tſchesme in 4 Bil: 
dern, 1770; die Seeichlacht zwiſchen Kapitän Pearfon 
und Paul Kones, 1770; bie brennenden Linienſchiffe 
Duebef und Surveillante, 1778; Rodney's Sieg über 
Langara am Kap St. Vincent, 1780; bie Schlacht bei 
ber Doggerbanf, 1781; bie Zerftörung ber berühm: 
ten ſchwimmenden Batterien, 1782; die wichtigſten 
Vorfälle bei der Belagerung von Gibraltar, 1782. 

Patos, Küſtenſee mit Bradwafler in der braſil. 
Provinz Rio Grande do Sul, von NO. nah SM. 
260 Kilom. lang und bis 67 Kilom. breit, durch eine 
lange, jchmale Safbinfel vom Atlantifchen Dcean ge 
trennt, doch mit diefem durch einen am füdlichen 
Ende befindlichen Ausfluß, an welchem die — 
ſtadt Rio Grande Sio Pedro liegt, in Verbindung 
ſtehend. Seeſchiffe gehen über die wenig tiefe Lagune 
bis Porto Alegre am Nordende; das N uhnaffer iſt 
durch Tonnen angezeigt, auch find einige Leucht— 
thürme angebracht. ; 

Patow (ipr. päto), Erasmus Robert, Frei: 
berrvon, preuß. Staatsmann, geb. 10. Sept. 1804 
in Maltenchen bei Kalau in der Niederlaufig, bes 
fuchte das Lyceum zu Lübeck und das Gymnaſium zu 
Ludau und jtudirte jeit 1823 zu Berlin, Leipzig und 
Heidelberg die Rechte. 1829 Referenbar, 1832 Aſſeſſor, 
wurde er frühzeitig als Hülfsarbeiter im Finanz: 
minifterium bejchäftiat. 1836 zum Geheimen Finanz⸗ 
vath ernannt, trat er 1837 als vortragender Ratb zur 
Staatdbuchhalterer über, ward 1844 Wirflicher Ges 
heimer Oberregierungsrath und Direktor der eriten 
Abtheilung bes Minifteriums des Innern, 1845 Wirf: 
licher Geheimer Yegationsrath und Direktor im Mi- 
nilterium der auswärtigen Angelegenheiten. Unter 
jeinem Rräfidium tagte vom Oftober bis December 
1847 in leipzig die — — welche zu 
einer vollftändigen Vereinigung führte. Nachdem er 
als Befiger des Ritterguts Groͤßmehſow jchon 1839 
als Abgeoroneter in den Provinziallandtag der Nie 
derlaufit gewählt worden, wohnte er 1847 den Be: 
rathungen der zum eritenmal vereinigten ftändijchen 
Ausſchuͤſſe und des zweiten Vereinigten Landtags bei. 
Sowohl in feiner amtlichen als in feiner ſtändiſchen 
Wirkſamkeit befannte fih P. zu liberalen und auf: 
geflärten Grundfägen. Die —— von 
1848 brachte P. 14. April in das Camphauſen'ſche 
Miniſterium, in welchem er das Porteſeuille des Han⸗ 
dels, der Gewerbe und öffentlichen Arbeiten über: 
nahm. Nach Auflöfung diefes Kabinets lehnte er den 
Eintritt in das Minijterium Auerswald ab und ward 
25. Juni 1848 zur Dispofition geßellt, aber ſchon 
24. Zuli zum Dberpräfidenten ber Provinz Branden— 
burg ernannt, in welder Stellung er dem Miniftes 
vium Brandenburg mit Entſchiedenheit feine Inter: 
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dieſer zu den entſchiedenſten Gegnern der damaligen 
demokratiſchen Linken. Nach der Auflöſung ber Zwei— 
ten Kammer im Juli 1849 faſt einſtimmig wieder 
gewählt, konnte er ſich jedoch mit ven Maßnahmen 
des Miniſteriums nicht überall einverſtanden erklären. 
In dem Konflikt zwiſchen feiner Ueberzeugung und 
ben ihm von Amtöwegen obliegenden Pflichten zog 
er es vor, 2, Oft. 1849 feine Entlaffung aus dem 
Staatsdienſt nachzufuchen, die er 14. Dec. erbielt. 
Seitdem beichränfte fich feine ö ——— 
das parlamentariſche Gebiet im Erfurter Unions— 
parlament und im preußiſchen Abgeordnetenhaus. 
Er wendete ſeine Thätigkeit beſonders finanziellen 
Daten und ben Verhandlungen über ben Staats: 
ushalt zu und trat wiederholt den Beftrebungen 
ber Junferpartei und ber ertremen Neaftion der Ne: 
ierung entgegen. Nach bem Nenierungsantritt beö 
Bring: egenten ward er 6. Nov. 1858 als Finanzmi⸗ 
nifter in das Minifterium sang berufen und 
war eins ber einflußreichiten Mitalieber besielben und 
fein bedentenditer — ——— Vertreter. Er 
mußte die Mittel für die Militärorganifation beſchaf⸗ 
fen, ſetzte zu dieſem Zweck die Einführung einer u 
meinen Grundfteuer auch im Herrenhaus durch, bes 
reitete aber ben Konflift mit dem Abgeordnetenhaus 
dadurch vor, daß er die provijorifche außerordentliche 
Bewilligung der Koften für die Vermehrung ber (Fries 
bensarmee beantragteunddurchjegte. Da feine undber 
übrigen Minifter eg Par unbaltbar gewor⸗ 
den war, jo benutzte er 6. März 1862 die Annahme des 
gegen feine Budgetvorlage gerichteten Hagen'ſchen Anz 
trag3 durch das Abgeordnetenhaus, um jeine Entlaf: 
fung au fordern, die er 18. März erhielt. 1866 über: 
nahm er bie Organifation der Provinz Heſſen-Naſſau 
und wurde 1873 zum Oberpräfidenten der Provinz 
Sachſen ernannt. Gr jchrieb: »Die Grundfteueraus: 
leichung im preußifchen Staat« (Berl. 1850); »Be: 
euchtung der auf der Zollfonferenz in Kaſſel vorge: 
ichlagenen Zolltarifäveränderungen« (baf.1850); »Die 
Wollproduktion bes Deutichen Zollvereind« (daf.1851). 
atowmad, Fluß, ſ. Potomac. 
aträ (Ratras, ital. Patrajjo, türf. Balia= 
badra), befeitigte Hauptftabt bes griech. Nomos 
Achaia und Elis, liegt (feit der Zeritörung während 
des Befreiungsfriegd neu — amphitheatra⸗ 
liſch auf der ſüdöſtlichen Küſte des gleichnamigen 


Meerbuſens (j. unten) in fruchtbarer, aber ungeſun— 


der Gegend, bat eine Anzahl fchöner, breiter und gerad: 
liniger Straßen, die fid vom Strand bügelan bis an 
die Propyläen ber zeritörten Veſte binziehen, ein 
Fa und viele Springbrunnen, eine Anzahl von 
öffentlichen Plätzen, Kai's und Boulevard und ift 

egenmwärtig dev wichtigfte Handelsplatz Weftgriechen: 
Lande, P. iſt Sitz eines Nomarchen und eines grie— 
chiſchen Erzbiſchofs, hat eine ſtarke Citadelle, ein Gym: 
naſium, einen ſchönen, geräumigen Hafen mit Molo, 
verſchiedene Fabriken, le haft Sande, beſonders mit 
Korintben, Getreide, Wolle, Häuten, Del, Seide und 
Baumwolle, und zählt (1870) 16,641 Einw. DerMeer: 
bufen von ®., ein Theil des Joniichen Meers, zwi: 
ſchen dem nördlichen Feitland Griechenlands und dem 
Peloponnes, ſchließt fich weitlich durch das Vorgebirge 
Papas und hängt im D. durch eine ſchmale Meer: 
enge mit dem Korintbiihen Meerbufen zujammen. 
Den Cingang zu dem letztern vertheidigen zwei Kaftelle, 
die fogen. Kleinen Dardanellen, wovon das tn 
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Morea Kaſtro Moreas, dad gegenüber bei Lepanto 
gelegene Kaſtro Rumelias heißt. — Die Stadt P. 
wurde im hohen Alterthum von den Joniern gegrün— 
bet und beftand früber aus drei Stäbten, Aro&, An: 
theia und Mefatis, die Patreus, ein Enkel des 
Agenor, vereinigte und P. nannte. Als Hafenſtadt 
ward fie bald eine der erften unter den zwölf achäi« 
ſchen Städten. Aus ihrem Bündnis mit drei ande 
ren achäiſchen Städten um 280 v. Ebr. entitanb ber 
Ahiiiche Bund, Auguftus gewährte den Paträern 
allein unter den Achäern die Freiheit ſowie die Nechte 
und Immunitäten einer römiſchen Kolonie. Seit 
biefer Zeit führte die Stabt auf den Münzen ben 
Namen Colonia Augusta Aro& Patrensis. Sie warb 
nun vergrößert, verfchönert unb mit einer Afropo= 
lis er De doch haben ſich von ber antifen Stabt 
infolge der ununterbrodenen Bewohnung nur wenig 
Reſte erhalten. P. beſaß auch eine der eriten Chri— 
ftengemeinden im Sand und war neben Korinth ber 
Ausgangspunkt für die Chriftianifirung der Halb: 
infel. Zu Anfang bes 9. Jahrh. wurde die Stabt 
von ben Slawen bart belagert, 1205 aber von Cham: 
plitte, Grafen von Champagne, erobert und zum Sik 
des Herzogthums Achaia erforen. 1408 verfaufte 
Johann I. Hein kleines Reich an die Benetianer. Nach: 
dem P. 1463 in die Hände der Türfen gefallen war, 
entriffen es ihnen die Venetianer verfchiedene Male 
(1499, 1533, 1687) vorübergehend. 1770 eroberten 
die Ruſſen und Mainoten P., mußten es aber noch 
in bemfelben Jahr wieber räumen, worauf es von den 
Türken verbrannt wurde. In bem naben Golf ver: 
brannten bie Ruffen 1772 eine türkiiche flotte. 1820 
litt P. bebeutend durch ein Erdbeben. Hier begann 
bie ariedhifche Nevolution mit dem Auflauf vom 12, 
Febr. 1821, wobei die Türken in bie Citadelle ge 
drängt wurden. Als ein militärifch wichtiger Punft, 
ber die Verbindung Morea’s mit Lepanto, Albanien 
und Rumelien ficherte, warb bie Stadt während bes 
Freiheitsfriegd ein Hauptſchauplatz des Kampfes, 
aber 15. April 1822, nachdem Jufiuf Pafcha die Cita- 
delle entjeßt hatte, von den Türken eingeäfchert. 
Ibrahim Paſcha leitete von P. aus die Belagerung 
von Miffolungbi. 1828 nahmen e8 bie franzöfifchen 
each unter Schneider fir Griechenland in 

eſitz; 1833 wurben bie en burch die Bayern 
abgelöft. In der neuern Zeit bat fich die Stadt ala 
ber — Landungsplab vom weſtlichen Europa 

r durch den Verkehr der Fremden wieder gehoben. 

m December 1847 —* hier der Hauptmann 

erentitis, der mit dem Rebellen Grivas in Ver— 
bindung ſtand, einen Aufſtand. 

Patras, ſ. Paträ. 

Patres (lat., »Bätere), im alten Rom die Sena⸗ 
toren; auch ſ. d. w. Kirchenväter und Kloftergeiftliche 

f. Pater). 

Patria (Iat.), Vaterland. 

Patriard(arich., »Altvater, Erzvater«), Name ber 
Familienbäupter des Urgefchlechts und der Stamm: 
väter bed ifrnelitifchen Volks bis auf die zwölf Söhne 
Jakobs. Anfofern erinnert ber Ausdrud patriar: 
halifch an das goldene Zeitalter des Menjchen: 
geichlechts, an die Würde und das Anfeben bes Alters 
jener Väter, an bie Einfachheit ihrer Sitten und an 
die Milde ihrer Familienregierung. Nachdem fchon 
bie Vorfteber der jüdiſchen Synedrien in Tiberias 
und in Babylon den Ehrennamen angenommen bat: 
ten, ging er auch in die hriftliche Kirche über, two ihn 
vorzugsweife bie Tifchöfe von Rom, Konitantinopel, 
Alerandria, Antiochia und Jeruſalem führten, bie 
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das Recht der Weihe und Beaufſichtigung der 
bifhöfe und Biſchöfe ihrer Sprengel ausubten. Die 
vier Häupter der orientalifchen Kirche behielten. wãh⸗ 
rend das römifhe Patriarhat unter bem Namen 
Papſtthum zu einem Oberprieftertbum über ben gan= 
zen Dccibent heranwuchs, biefen Titel bei, verloren 
aber durch die Eroberungen ber Saracenen ben größ= 
ten Theil ihres Einflufied. Doch führten aud die 
Erzbiſchöfe von Venedig, Aquileja und Liſſabon ben 
Patriarchentitel. Eigenen — gehorchen die 
Kirchen der Armenier, Abeſſinier, Jakobiten und 
Maroniten. Der P. von Konſtantinopel, der über 
die griechiſchen Chriſten im türkiſchen Reich den Pri⸗ 
mat behauptet, führt den Titel eines ökumeniſchen, 
hat den Rang eines Paſcha's von drei Roßſchweifen 
und wird vom Sultan eingeſetzt. Das im 16. Jahrh. 
entftanbene Neger über bie ruffifche Kirche hatte 
ein noch größeres Anfeben, wurde aber eben besbalb 
von Peter d. Gr. wieder abgefchafft und in den heiligen 
Sunob verwandelt. 

hi er an f. Staat. 

Batriardät (arieh.), die Würbe eines Patriarchen. 

Patricier (Patricii, v. lat. pater), in ber älteſten 
Zeit bes römifchen Staat bie eigentlichen Bürger, 
welche ald Geſammtheit das eigentliche Volk (populus) 
ausmachten. Sie zerfielen in 3 Stämme ober Tri: 
bus: Ramnes, Tities und Luceres. Jede Tribus ber 
ftand aus 10 Kurien oder Gefchlechterfompleren, 
jebe Kurie aber aus 10 Unterabtbeilungen, Deku— 
rien oder Defaden, und alle diefe Gemeinfchaften 
waren auch durch befondere Opfer und Heiligtbümer 
verbunden. Die Tribus der Luceres war der Berech- 
tigung nach bie jüngfte und wurde wabrfcheinlich erjt 
unter Tarquinius Priscus den anderen gleichgeheit, 
wie fowohl bie Vermehrung des Senats von auf 
300 Mitglieber, als die ber Beftalinnen von 4 auf 
6 anbeutet. Außer den Batriciern und ihren Sa: 
ven gab es im älteften Rom mur noch Klienten, d. b. 
Hörige, welche unter dem Schuß einzelner P. ftanden 
und biefen zu allerlei Dienjten verpflichtet waren. 
sem famen aber bejonders unter ben Königen 

ullus Hoftilius und Ancus Marcius die Bürger 
ber unterworfenen, meift latinifchen Stäbte, die als 
Plebejer in das römifche Bürgerrecht aufgenommen 
wurben, aber obne ba® Jus honorum und suffragii, 
db. b. ohne das Recht, irgend ein Staatsamt zu beflei- 
den, und obne Stimmredt in den VBolfäverfamm: 
lungen ber ®., ben Comitia curiata, Hierdurch erft 
ewannen bie P. die Stellung eines bevorrechteten 
tanbe3, eines Geburtsabel3, im Gegenſatze zu bem 
minber berechtigten Stande ber Plebejer. Allmäblich 
aber arbeiteten jich diefe Durch einen Kampf, ber über 
zwei Jahrhunderte bauerte und mwejentlich dazu bei: 
getragen hat, ber römischen Verfaſſung und der Sin: 
nesweiſe der Römer ihren eigenthümlichen Gharafter 
u verleihen, zu ber gleichen Berechtigung mit den 

atriciern empor. Der erfte Schritt hierzu geſchah 
dadurch, bafı der König Servius Tullius (ſ. d.) eine 
neue Art der Volksverſammlungen fchuf, die Comitia 
centurista, an welchen auch die Plebejer einen, wenn 
auch befchränften Antbeil hatten. Ein zweiter bedeu⸗ 
tender Schritt war bie Einſetzung des Vollstribunats 
(493 v. Chr.), woburd bie Plebejer einen eigenen 
Magijtrat erlangten, welder beſonders durch die ihm 
verliehene Unverleglichkeit in den Stand gejekt war, 
nicht nur fie gegen die Bebrüdungen feiten® der P. zu 
fügen, fondern aud in dem Angrifisfriege gegen 
diefelben die Führerſchaft zu — * So ſetzten 
bie Plebejer e8 durch, ba 445 durch bie Lex Canuleja 
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das Eheverbot zwiſchen Patriciern und Plebejern 
aufgehoben und daß in demſelben Jahr durch ein 
anderes Geſetz die Wahl von Konſulartribunen (tri- 
buni militum consulari potestate) ftatt der Konfuln 
für zuläffig erflärt und dieſes Amt auch für Blebejer 
als zugänglich anerkannt wurde, ſowie daß hierauf 
409 die Duäftur, 366 das Konfulat, 356 die Difta- 
tur, 351 die Cenfur, 337 die Prätur und endlid, 300 
burch bie Lex Ogulnia aud) die wichtigften Prieſter— 
ämter ihnen eröffnet wurden, und zwar bas Konfulat 
mit ber Beſtimmung, bak immer einer ber Konfuln 
ein VBlebejer fein ſollte. Während biefer zeit hatte 
fich ferner eine dritte Art der Volksverfammlungen zu 
immer größerer Geltung — die Comitia tri- 
buta, in welchen nach den ländlichen Tribus, b. h. 
nad den Gauen, in die dad römifche Gebiet einges 
theilt war, und nach Köpfen abgeſtimmt wurde, und 
in denen fonac die Plebejer das entichiedene cher: 
gewicht hatten. Dieje wurden 286 v. Chr. ebenfo 
wie die Genturiatfomitien durch Geſetz von der Be: 
ſchränkung, daß ihre Beſchlüſſe der Bejtätigung durch 
die Kuriatfomitien beburften, völlig befreit, jo daß 
die Kuriatfomitien zu einer bloßen Form berabjanfen 
und die Genturiat: und Tributfomitien , jene haupt: 
jächlih für die Wahl der höheren Magiitrate, dieſe 
für die Wahl der niederen Magiftrate und für bie 
Geſetzgebung, fo gut wie völlig ſouverän wurden. 
Hiermit war ber Unterſchied zwifchen beiden Stän— 
den binfichtlich feiner politifchen Bedeutung im wer 
fentlichen aufaeboben; er wurde daher fpäter durch 
ben ſich allmählich entwidelnden Gegenfaß zwifchen 
ber reichen und mächtigen Klaſſe ber Bürger, welche 
die Enge Aemter immer mehr als ihr Pri— 
vilegium anjab, der fogen. Nobilität, und ber großen 
Marie des Volks erfept; die P. behaupteten mur für 
einige priefterliche Aemter ohne politifche Bedeutung 
und für die felten vorfommende Wahl der Interregen 
ein ausſchließliches Vorrecht. Im Lauf ber Zeit 
Er die Zahl der patriciichen familien, haupt: 
— durch die Bürgerkriege, immer mehr zuſam— 
men (es ſoll deren zu Ende der Republik nicht mehr 
als 50 gegeben haben); deshalb vermehrten fie Cäſar 
und Auguftus durch Aufnahme neuer Gefchlechter, 
und «3 wurde feitdem üblich, daß die Kaifer das Pa— 
triciat ald Auszeichnung verlieben, Als ſodann Kon- 
ftautin d, Gr. ın bem römifchen Reich eine fünftlich 
abgeitufte Rangorbnung einführte, wurde Patrieius 
als perjönlicher Titel eingeführt, welcher den hoben 
Rang unmittelbar nach den Konfuln gewährte. In 
diefem Sinn wurde ber Titel auch mehreren deutfchen 
Fürſten verliehen und felbit von Karl d. Gr. vor dem 
Kaifertitel angenommen. Ein eigenes Patricierthum 
entftand im 12. und 13. Jahrh. in den deutjchen 
Reihöftädten und in ber Schweiz aus ben angeſehen⸗ 
jten Familien, die u gewiflen obrigfeitlichen Aemtern 
eine ausichließende Berechtigung in Anfpruch nahmen. 

Patricius, ſ. Batricier. 

Patrid (St. Patricius), ber Apoftel und Heilige 
Irlands, geb. 372 zu Banaven Tabernä, bem heü— 
tigen Kill-Ratrid, in Schottland, ftammte aus edler 
familie, Sohn eined Diafond, wurde in feinem 16. 
Jahr von Seeräubern entführt und fam erjt nad 
ſechs Jahren in die Heimat zurück. Nachdem er bie 
Meiben als Priefter und Bifchof erhalten hatte, ging 
er nach Irland, verbreitete hier mit Eifer das Chri— 
ſtenthum fowie überhaupt Bildung unter den Ein— 
wohnern, gründete Kırden, Schulen und Klöfter und 
nabın feinen erzbifchöflichen Sik zu Armagh. Er ftarb 
wahrſcheinlich 493, wurbe fpäter kanoniſirt und ber 
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Schutzheilige Irlands, Die Schriften, bie man ihm bei: 
legt (darunter die »Confessio«, eine Selbftbiograpbie), 
ab, mit Fritifchen Anmerkungen verfeben, zuerſt Wil: 
ins (Lond. 1656), dann Villanueva (Dubfl. 1835) 
heraus, Seine Biographie fchrieb Todd (Dubt. en 
Patridorden (Ritterorben bes beil. Patri— 
cius), irischer Verdienftorden, warb von Georg III. 
5. Febr. 1783 geftiftet. Oberhaupt desfelben ift ber 
König von England, Großmeiſter der jedesmalige 
Vicefünig von Irland. Außerdem bat derfelbe zu 
Mitgliedern einen Prinzen des füniglichen Haus 
ſes, 22 Knights Companions, welche wenigitens 
Grafen fein müffen, und verjchiedene Beamte, Das 
Drdenszeichen ift ein ovaler weißer Schild, in ber 
Mitte mit dem rothen Patrickskreuz, = welchem 
ein Kleeblatt angebracht ift, deſſen brei Blätter brei 
> Kronen zeigen; ein goldener Ring mit ber 
Imfchhrift: »Quis separabit, 1783«, umgeben von 
einem Kleekranz, umſchließt das Kreuz Außerdem 
trägt ber Ritter einen jilbernen Stern, auf bem ein 
weiß emaillirtes Andreaskreuz liegt, mit goldenem Mit⸗ 
telſchild, das eine blühende Diſtel, umgeben von einem 
her Ring, mit dem Motto in Gold, zeigt. Die 
bensfette befteht aus goldenen Garben und Rofen; 
bas Banb ift Hellblau. Der Ordenstagiftder17. März. 
Patricroft (pr. pett-), Fabrikort in der engl. Graf: 
ſchaft Lancafbire, dicht bei Manchefter, mit Naſmyths 
berühmten Dampfbammer. 

Patrimi und Matrimi (lat.), Unmündige bei: 
berlei Geſchlechts von freier Geburt, deren beide El— 
tern noch am Leben find. 

Patrimoniälgerihtöbarkeit(Erbaerichtsbar: 
feit, er Privatgerichts— 
barkeit), die mit dem Beſitz eines Guts (patrimo- 
nium), zumeiſt eines Ritterguts, verbundene Befugnis 
zur Ausübung der Rechtspflege; nee 
gericht, bie er Handhabung diefer Yurisbiftion 
beftellte Behörde. Der Regel nach übte nämlich der 
Gutshert (Gerichtshert, Gerichtsherrſchaft) 
die Jurisdiktion nicht ſelbſt, ſondern durch einen Ge— 
richtsbeamten en Gerihtöhalter) 
aus. Die P. entitandb dadurch, baf bie Lanbesherren 
bie ihnen zuftehende Gerichtsbarkeit im Mittelalter 
vielfach wie an Städte, fo auch an einzelne Guts— 
berren, Stifter, Klöfter ıc. verliehen, wodürch ſich eine 
ben lanbeöherrlichen Gerichten gleichſtehende unterite 
Inſtanz ausbildete, welche mit der Zeit einen ding: 
lichen Charakter annahm. In neuerer Zeit hat ſich 
jeboch der Grundſatz, daß die Gerichtöbarfeit nur dem 
Staat zufomme und nur durch die ftaatlihen Organe 
ausgeübt werden könne, allgemeine Anerkennung ver: 
ſchafft. Schon bie beutfchen Grundrechte von 1848 
wollten bie P. befeitigen; in vielen deutſchen Staa: 
ten wurbe biejelbe ausdrüdlich aufgehoben, und auch 
das deutſche Gerichtöverfafiungsgejeg ftatuirt dieſelbe 
im Deutjchen Reich nicht mehr. 

Patrimoniälprineip (Iat.), diejenige Theorie, 
nad) welcher bad Eigenthum an Grunb und Boben 
patrimonium, Patrimonialität) ald Grund ber 

—— und des Staats (Patrimonial— 
ftaat) betrachtet wird. ©. Staat. 

Patrimonium Petri (patrimonium Eecelesiae, 
lat., Petri Erbgut), das durch Schenkungen er: 
worbene und immer mehr vergrößerte Vermögen ber 
römischen Kirche, ber Kirchenitaat, als deſſen Grün: 
der ber Apoftel Petrus angejeben wurde; im *— 
Sinn die Theile des Kirchenſtaats in nächſter Nähe 
Roms, welche den Päpſten bereits im 8. Jahrh. zu: 
gefallen waren und 1860 von Sardinien nicht an- 
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nektirt wurden, ſondern bis 1870 im Beſitz bes Pap⸗ 
ſtes blieben. Vgl. Kirchenſtaat. 

Patriotismus (lat.), Vaterlandsliebe und zwar 
nicht allein die Liebe zu dem Land und Volk, dem 
man durch die Geburt angehört, ſondern zugleich bie 
Geſinnung, vermöge welcher ber Einzelne ein Pri⸗ 
vatintereſſe dem des Ganzen unterzuordnen ſich be— 
wogen findet. Patriot oder Vaterlandsfreund 
heißt daher derjenige, bei dem eine ſolche Geſinnung 
vorwiegend und wirkſam iſt. Naturgemäß beruht 
der P. auf der Gemeinſchaft des Volks oder der Na— 
tionalität (ſ. Nation); er gewinnt aber feine volle 
Bedeutung erfi dadurch, daß in ber Form des Staats 
bie — —— bes Volks ſich ausprägt. Ein um 
ſo größeres Feld ſeiner Wirkſamkeit findet aber der 
P.je mehr durch die Staatsverfaſſung dem einzel: 
nen geftattet ift, an dem Öffentlichen Angelegenbeiten 
tbeilgunehmen. In neuerer Zeit haben ſich freilich 
manchmal politiiche Parteien, wie namentlih in 
Bayern, ben Namen ber Patriotenpartei beigelegt, 
um ebenfo bie Tendenzen ihrer Gegner verdächtig zu 
machen, wie ihre eigenen Abfichten unter einem gün: 
ftinen Licht ericheinen zu laſſen. 

Patripaffianer, ſ. dv. w. Monarchianer. 


| wird, um mit 
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ülfe besfelben ein Gewinde von gleis 
cher Feinheit auf ber Drehbank zu fchneiden; eine von 
Papier gemachte Zeichnung eines Muiters für bie 
Weberei; ein ausgeſchnittenes Blatt Kartenmapier 
um Durdpatroniren einer beftimmten Zeichnung; 
ım Bergbau mit Schiekpulver gefüllte Papier- oder 
Blechröhre, welche behufs der Geſteinsſprengung bes 
ſonders in nafle oder nach aufwärts gebohrte (ſchwe⸗ 
bende) Bohrlöcher geftedt und deren Inhalt mittels 
eines Schwedels oder einer Zündſchnur zur Erplofion 
gebracht wird; beim Metallguf die eiferne Gußform 
(Koquille). P. für Feuerwaffen, |. Munition 

und Handfeuermwaffen. 
Patrönus (lat.), bei ben Römern ber Schußberr 
ber unter feiner Schußgewalt ſtehenden Klienten 
ſ. Klientel). Ebenſo ftanb derjenige, weldyer einen 
flaven freiließ, und ebenfo beifen Kinder zu dem 
Steigelafienen in einem Patronatsverbältnis, vers 
möge bejien der leßtere bem P. Ehrerbietung und Ge: 
' Bee die Verrihtung gewiſſer häuslichen 


orjam 
— ungen ſchuldig war. Auch ſtand dem P. 
ein einfeitiges Erbrecht an dem Nachlaß des Freige— 


lafienen und die Vormundſchaft über einen etwaigen 
minderjährigen reigelajfenen oder über bie unmuns 


BPatriftil (ariech.), derjenige Theil der biftorifch: | digen Kinder eines ſolchen zu. Enblich traf den Frei— 
bogmatijchen Theologie, welcher ſich mit dem Leben, | gelaffenen dem in Bermögensverfall gerathenen P. 


den Schriften und ben Lehren ber Kirchenväter (Patres) 
beſchäftigt. S. Kirhenpäter. 


Patrize (lat.), in der Stempelichneibefunft der: | 


jenige Stempel, mittels deifen man bie Formen zum 
Letternguß erzeugt. Derfelbe beftebt aus einem Täng: 
lichen, foniich verlaufenden Stablitüd, in deſſen dün— 
ned Ende der Buchjtabe, dem gewünſchten Letternbild 
genau entjprechend, links gejchnitten wird. Indem 
man biefen Stempel in ein Stüdden Kupfer eins 
ſchlägt und bies fo bearbeitet, daß es ing Gießinſtru— 
ment gebracht werben kann (juftirt), erhält man bie 
orm ober Matrize (f. d.) P. beikt auch eine 
chraube, beren man fich bedient, um eine Schrau— 
benmutter (Mater oder Matrize) zu fchneiden und 
gu — ſowie bei galvanoplaſtiſchen Arbeiten 
a riginal, auf welchem eine galvanoplaſtiſche 
Mater niedergefhlagen werben joll. 
Patroeinium (lat.), Beſchützung, Vertheidigung, 
beionders die eines Klienten durch feinen Patron. 
Patroflos, nad dem griech Mythus Sohn des Me: 
nötios und der Sthenele, ber Bufenfreund bes Achil- 
leus, mit dem er zu Phthia bei Peleus erzogen warb, 
begleitete denſelben nach Troja, ei fih aber, wie 
diefer, lange Zeit vom Kampfe fern. Erſt ala bie 
Griechen bedrängt wurden, eilte er mit bes Achilleus 
Waffen zur Schlecht, trieb die Trojaner zurüd, 
löfchte den Brand der Schiffe, erfchlug unter anderen 
den Sarpebon und Sthenelos, kämpfte mit Heftor 
um bes erftern Leichnam und ftürmte dreimal gegen 
Troja's Mauern an; beim vierten Angriff betdubte 
ihn Apollon durch einen Schlag, und P. fiel von 
ge Hand. Seine Rüftung wurde nach langem 
dampf eine Beute bes Heftor, fein Leichnam dagegen 
von ben Griechen gerettet. In ber Nacht nach feinem 
Tob erſchien P. dem Adhilleus, bat ihn um baldiges 
Vegräbnis und um bie Gunft, ihre beiberfeitige Aſche 
in Einer Urne ruben zu laſſen. Achilleus ebrte fein 
Andenken durch feierliche Leichenfpiele. 
Batrologie (griech.), |. Kirchenväter. 
Patron, j. Patronus. 
Patronätsredt (Jus patronatus), |. Patronus. 
Patröne (jranz. patron), Schraubengewinde, wel- 
des auf den hintern Theil einer Drebbanf geftedt 


' gegenüber eine Alimentationsverbinblichkeit, welche 


‚aber auch umgefehrt dem P. dem mittellofen Freige— 
laffenen gegenüber oblag. P. (causae p.) hieß ferner 
bei den Römern berjenige, welcher einen Angeichul- 
bigten vor Gericht vertheibigte, wofür dann fpäter ber 
Ausdrud Advocatus üblih wurde. Daber wird die 
Bezeichnung P. überhaupt für einen Beſchützer, im 
Mittelalter 3. B. für den Lehnsherrn, ganz beſonders 
aber für ben —— (Schutzpatron) eines 
Orts oder einer Gemeinde oder einer einzelnen Per: 
fon gebraucht. Heutzutage verfteht man unter P. 
vorzugsweiſe ben Schugberrn einer Kirdye, inbem bie 
bemjelben zuftehenden Gerechtſame ald Batronats: 
recht (jus patronatus) bezeichnet werben. Die Ent: 
ſtehung dieſes Rechtsverhältnifſes läßt fich zunächſt 
auf die Befugnis des Grundherrn zurückführen, für 
die auf ſeinem Grund und Boden erbaute Kirche den 
Geiſtlichen zu ernennen, welche ſpäter freilich darauf 
beſchränkt ward, daß der Patron dem Biſchof eine 





eeignete Perſönlichkeit in Vorſchlag bringen durfte. 
—— lann das Patronatsrecht nach latholiſchem 
Kirchenrecht nur durch die Gründung einer Kirche 
und durch die Dotation einer ſolchen oder durch päpſt⸗ 
liche Bank nur Vergaser werben, doch gilt auch ber 
unorbenfliche Befip eines Patronats als genügenber 
Erwerbätitel. Das Patronatdrecht ift aber in ber 
Regel ala dingliches Recht, namentlich als Zubehör 
eines Ritterguts, fonftituirt (jus patronatus reale); 
doch gilt auch das perfönliche Ratronatsrecht Gus pa- 
tronatus personale) für vererblihd. Der P. muß 
übrigens im Befig voller Rechtsfähigkeit, im Befig ber 
vollen bürgerlihen und kirchlichen Ehrenrechte unb 
bem Gefetz nach auch Mitglied ber Fatholifchen Kirche 
fein; boch werben in ber Praris feit dem Weftfält- 
ſchen Frieden auch Proteſtanten zum Patronat über 
latholiſche Kirchen und umgekehrt zugelaſſen. Un— 
ter den Rechten des P. ſteht das Jus praesentandi 


(Praſentationorecht), d. h. das Recht, dem ver: 


leihungsberechtigten Kirchenobern, alfo in ber Regel 
dem Biſchof, eine nach dem Geſetz befäbinte Perfon 
für bie erledigte Stelle in Vorſchlag zu bringen, 
obenan. Für die preukiiche Monarchie find alfo auch 
bier die Bedingungen des Geſetzes vom 11. Mai 1873 


Patronymika — Batti. 


über die Vorbildung und Anstellung der Geiftlichen 
maßgebend. Außerdem ſteht dem Patron, abgefeben 
von bejondberen in ber Stiftungsurfunde etwa vorbes 
Baltenen Rechten, noch die Befugnis zu, von der Ver: 
waltung des Pfarr: und Kirchenvermögens Kennt: 
nis zu nehmen und babeimitzinvirken, dann eine Reihe 
von Ehrenrechten, namentlich der Anspruch auf einen 
befonder3 ausgezeichneten Sit in der Kirche, endlich 
aud im Fall der Verarmung ein Alimentationsans 
ſpruch. Zuweilen fommt bem Landesherrn felbft in 
Anfehung einzelner Stellen das Patronatsrecht zu, 
dagegen Täßt fi ein allgemeines landesherrliches 
Patronatsrecht nicht nachweilen. Das Patronats- 
recht ift aus ber Fatholifchen auch in die proteftanti- 
ſche Kirche mit berübergenommen worben, wofelbit 
es aber fait ausjchlichlich als dinglicher Batronat vor: 
fommt. Bol. Schilling, Der kirchliche Batronat 
(Leipz. 1854); Hinſchius, Das Iandesherrlidhe Pa⸗ 
tronatsrecht (Berl. 1856). : 

Patronymika (griech)), Subitantiva, welche, von 
Eigennamen abgeleitet, jemanden unmittelbar als 
Solm oder Nachkommen deffen bezeichnen, bem jener 
Name angehört. Sie find befonders aus dem Grie— 
chiſchen befannt und erit von ba aus theilweiſe in die 
modernen Strachen übergegangen, 3. B. »Pelopide«, 
d. b. der Sohn oder Nachfomme bes Pelops, »Nio: 
bidex, ber Sohn der Niobe; doch gab es auch in ben 
alten germanischen Sprachen P., welche gewöhnlich 
mit ber Silbe ing oder ung gebildet werden, 3. ®. 
»Karolinger«, bie Söhne oder Nachfommen des Karl, 
»Nibelungen« , die Söhne des Nibel (Mebel). Auch 
im Sansfrit und überhaupt in ſehr vielen alten 
Spraden fommen ®. vor. 

Batropafditen, j. v. w. Monarchianer. 

Batrouillen (franz., for. trulljen), kleinere Abthei: 
lungen von Soldaten, welche von größeren Truppen: 
förpern zur eigenen Sicherung oder zum Auffuchen 
und Beobachten bes Feindes entianbt werden. Auf 
weitere Entfernung ſchickt man die fogen. Rekog— 
noscirungspatrouillen, meiit Kavallerie, bis 
u einem Aug ftarf und durch ihre Stärfe befähigt, den 
Widerhland fleinerer feindlichen P. zu überwinden 
fowie fich etwaiger unvermutbeten Angriffe zu er: 
webren. Kleinere P. von 2—6 Mann oder Pferden 
dienen nur zur Sicherung in unmittelbarer Näbe, 
aljo zum Abjuchen des Terrains vor ber Front der 
eigenen Aufitellung behufs Mabrnebmung bort jich 
etwa näbernder Feinde. Die B. der Feldwachen nennt 
man je nad ihrem Auftrag Schleidhpatrouillen, 
wenn fie vorwärts gegen ben Feind, Vifitirpa- 
trouillen, wenn fie längs der Poftenlinie, Ver: 
bindungspatrouillen, wenn fie zu Nebenfelb: 


wachen oder ben Soutiens geben. Im Marfchficher: | 


beitsdienit führen die Fleinen Abtbeilungen, welche eine 
Kolonne längere Zeit in der Flanke benleiten und 


deden follen, ben Namen Seitenpatrouillen; | 


Entjendbungen, melde nach Abjuchen eines Punktes 
fofort zurüdfommen, heißen einfach P.; die kleinen 
geſchloſſenen Abtheilungen aber, welche dauernd ben 
verderitien Spiten und den Seitenplänflern folgen, 
beißen Bor: und Seitentrupps. Aufgabe aller 
P. iſt; Schnell und genau jeben, dann raſch mel: 
den; fechten follen fie nur zur Nothwehr, wo ber 
Feind überrafchend vor ihnen ericheint. Im Garni: 
ſondienſt entjenden die Wachen P. zum Revidiren ber 
Boten oder zur Erhaltung der Rube in den Straßen x. 
Bal.v.Reitenftein, Ratrouillenfübrer (Berl. 
1875); v. Nickiſch-Roſenegk, Studien über Pa: 
trouillendienft (bai. 1876). 
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Patſchkau (Petzſchkau), Stadt im preuf. Re— 
gierungsbezirf Oppeln, Kreis Reihe, an ber Neiße 
und der Bahnlinie Kamenz: Neifte, bat eine Kreis— 

erichtöfommiffton, 3 kathol. Kirchen, einen evange— 
iihen Betfaal, ein Gymnaſium, Waifenbaus, Hes— 
pital, ftarfe Schuhmacdherei und (1875) 5477 Einw. 

Patihüli, ſ. Pogostemon. 

Patt (franz. pat, v. ital. patto, lat. paetum, Ver: 
trag), im Schachfpiel (ſ. d.) Bezeichnung der Stellung, 
in welder ein Spieler nur den König zieben kann, 
benfelben aber bei jedem ug in Schach ſetzen würde. 

Bottan (Puttun), Stadt im britiic) : oftind. Bas 
fallenftaat Baroda, Präfidentichaft Bombay, an ber 
Saraswati, hat Fabrikation von Seiden: und Baum: 
wollitoffen, Gewebren, feinen Thonmwaaren und (1872) 
31,523 Ginw. Beim Ausbau der Rabfchputana: 
Eiſenbahn wird P. von der Bahn berührt. 

BPatte (franz, »Pfote«), Taſchenklappe an einem 
Kleidungsitüd. 

Pattenjen, Stabt in ber preuß. Landdroſtei Han— 
nover, Kreis Wennigfen, unweit ber Teine, mit (1875) 
1463 Einw. P. war ehemals viel gröher, litt aber 
durch den Dreißigjährigen Krieg und das Empor: 
fommen ber naben Stadt Hannover. 

Batterfon, Stadt, i. Baterfon. 

Patterfon (ipr. petteri'n), Eliſabeth, Tochter 
eines Kaufmanns aus Baltimore, erfte Gemahlin 
Jerome Bonaparte'3, der fid) 27. Dec. 1803 mit ihr 
vermäblte, aber auf Befehl des Kaifers Napoleon 1. 
1805 von ihr jcheiden lieh. Ueber ihren Sohn ſ. Bo— 
naparte6a). 

atti, Hafenſtadt und Kreishauptort in ber ital. 
Provinz Meſſina, am Golfvon P., Sik eines Un— 
terpräfeften, eines Biſchofs, eines Civil: und Kor: 
reftionstribunals, bat ein Lyceum und ein Konvikt— 
follegium, ein Gymnafium, eine öffentliche Biblio: 
tbef, Fabrifation von Töpferwaaren und Organfin: 
feide und (1871) 5123 (ald Gemeinde 8191) Einw. 
zum Hafen von P. find 1875: 808 Schiffe mit 49,321 

onnen ein= und ausgelaufen. 

Patti, Adelina, ausgezeichnete Sängerin, geb. 9. 
April 1843 zu Madrid, wurde in Amerika, wohin ibr 
Vater, felbit ein namhafter Sänger, fich Später begeben 
hatte, erzogen und frühzeitig für die Muſik ausgebildet 
und debütirte 1859 als Yucia auf dem Italieniſchen 
Theater in New Dorf mit glänzenden Grfolg. Nach: 
bem fie darauf die Hauptftädte Norbamerifa’s befucht 
hatte, begab fie ſich nach Europa und erregte in Eng: 
land, Frankreich, Holland, Belgien, Preußen und 
Defterreich die gleiche Bewunderung. Ihre Erfolge 
bewegten ſich von 1864, wo fie bie Zierbe ber Italieni⸗ 
chen Oper in Paris war, bis heute in auffteigender 
Linie; einer ihrer glänzenbiten —— war der 
in Rußland 1870. Sie vermählte ſich 1860 mit dem 
Marauis de Gaur, ließ ſich aber im Februar 1877 von 
ihm fcheiden. Ihre größten Erfolge feierte P. in ben 
Opern: »DieNachtwandlerine, »Traviata«, »Lucia«, 
»Crispino und Comare«, »Liebestranfe, »Rigoletto«, 


' »Lindae, »Dinorah« und zulegt noch als Aida. — 


Ihre Ältere Schweiter, Garlotta P., geb. 1840 zu 
Florenz, ift vorzuasweife Konzertiängerin underichien 
zuerft 1861 in den großen Konzerten ber Mufif: 
afabemie in New Dorf. Auch fie durchzog die Ver: 
einigten Staaten und betrat jpäter, obgleich ungern, 
in New York die Bühne, wo fie trog eines Unglüde- 
falls in der Jugend, der fortan beim Gehen bemerflidh 
blieb, in den Rollen ibrer Schwefter micht weniger 
gefiel. In London, Paris, Wien, Petersburg und 
anderen Stäbten, die jie mit dem befannten Unter 
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nehmer Ullmann beſuchte, wurbe fie mit dem unge: 
wöhnlichften Beifall geehrt. 

Pattiala (Putteeala), Bafallenftaat in ber bri⸗ 
tiſch⸗ oſtind. Provinz Pandſchab, weitlih von Debli, 
zwiſchen der Dſchamna und bem Satledſch, ber größte 
der noch beſtehenden Sikhſtaaten, umfaßt 14,017 
DKilom. (254 OM.) mit 1,586,000 Einw. (vorwie: 
gend Dichat), liefert neben Getreide Schieſer, Blei 
und Kupfer in ben — und wirft an 9 Mill. Mark. 
Steuern ab. Die Eiſenbahn Dehli-Lahor zieht im N. 
rg: ben Sübweiten bewäjlert ber aus bem Sat- 
ebich geſpeiſte Sirhindlanal. Die regierenbe Dynaftie 

elangte erft im 18. Jahrh. auf den Thron. Der 

1876 veritorbene Radſcha, einer ber reichiten Inder, 
erwarb 1874 die von ber Grfaijerin Eugenie von 
Franfreih veräußerten berühmten Diamanten und 
ab dem Prinzen von Wales bei feiner indijchen 
Rundreife 1876 ein mit orientalifher Pracht aus: 
geftattetes Feſt. 

Pattinſoniren Silber. 

Battinfons Bleiweiß, |. Bleihlorib. 

Baitifon (ipr. pettif'n), M ark, engl. Gelehrter, geb. 
1813 zu Hornby in ar ire, ftubirte im Oriel Col: 
lege zu Orford, ward 1840 zum Fellow des Lincoln 
Gollege und 1861, nachdem er längere Zeit Korreſpon⸗ 
dent der »Times« in Berlin gemweien, zum Rektor bes: 
felben Gollege erwählt, in welder Stellung er jebt 
noch wirft. B. ift zugleich einer der Hauptanmälte für 
Neformen im enalifchen Univerfitätsweien, zu wel: 
chem Zweck er 1867 feine »Suggestions on academical 
organisation« veröffentlichte. An gelehrten Arbeiten 
bat er publicirt: »Oxford studies« (in den »Oxford 
essays«, 1355); »Report on elementary education 
in protestant Germany« (1860, 2, Aufl. 1871); 
»Tendencies of religious thought in England 1688— 
1750« (1860, 10. Aufl. 1862), eine Schrift, welche 
manche jcharfe Entgegnung von ortbodorer Seite ber: 
porrief, und »Isaac Casaubon, 1559 —1614« (1875). 
Außerdem beforgte er trefiliche Ausgaben von Pope's 
»Essay on man« (1869, 2. Aufl. 1872) unb »Satires 
and epistles«e (1872, 2, Ausg. 1874). 

Paturet, Fluß, ſ. Bawturent. 

Patau, Stadt in der böhm. Bezirföhauptmann: 
ſchaft Bilgram, Sitz eines ee gr mit 
Schloß, einer Dechantei- und zwei anderen Kirchen, 
Spital und (1569) 29% Einw., welche Tuchmache⸗ 
rei, Färberei und Bierbrauerei treiben. Nabebei ber 
Neubof, mit Streihgarnipinnerei und Webfabrif. 

Pau (ipr. pop, lat. Palum), Hauptitadt bes franz. 
Departementd Nieberpprenäen, am Save be PB. di 
Gave) gelegen, über ben bier außer vier Fleineren 
Brüden eine ſchöne, hohe von fieben Bögen führt, ift 
gut gebaut, * ſchöne Spaziergänge (darunter die 

aſſe-Plante) und einen großen —S latz 
(Place royale) mit reizender Ausſicht und einer Mar: 
morjtatue König Heinrichs IV. (feit 1843). Am weit: 
lien Ende der Stadt, mit berfelben burch drei Brüden 
in Verbindung gefeßt, liegt bad nach Heinrich IV. bes 
nannte Schloß, in welchem biefer König 1553 geboren 
wurbe und feine Kinderjahre verlebte. Es wurbe im 
14. Jahrh. von Gafton Phöbus, Grafen von Foix, neu 
erbaut und im 16. Jahrh. von Margaretbe von Ba: 
lois reftaurirt, wirb durch fünf an den Seiten ange 
brachte Thürme begrenzt und enthält im Innern meh: 
tere ſchöne Säle mit Gobelins, Kunftgegenftänden 
und Antiquitäten unb eine 1843 vollendete Kapelle. 
Anbere bemerfenswertbe Bauwerke find: die Kirchen 
St. Marfin und St. Jacques (beide im Stil bes 13. 
Jahrh. reflaurirt); der neue Juſtizpalaſt; bie neue 


Pattiala — Pauillac. 


le mit geräumigen Arfaben, in welcher bie Mairie, 

ibliotbef und das Muſeum untergebracht find; die 
große Kalerne, das Präüfefturgebäube, das neue Thea: 
ter aus weihem Marmor u.a. P., ebedem bie Reſi— 
denz ber Könige von Niedernavarra (Bearn), ift jetzt 
Sit des Präfelten und ber Drepartementöbebörden, 
eines Appellhofs, Gerichtshofs erfter Anftanz, Aſſi— 
ſenhofs und Handelsgerichts und beſitzt, nachdem 
die 1724 auf Anfuchen der Etände von Bearn von 
Ludwig XIV. geftiftete Univerfität in der großen Re: 
volution aufgehoben worden und auch bie 1721 ge 
jtiftete Afademie der Wiſſenſchaften und fchönen 
Künfte eingegan en ift, ein Poceum, eine Lebrerbil: 
dungs- und tbeo ih Anitalt, Zeichen: und Han- 
belsichule, Bibliotbef von 25,000 Pänben, ein Mu: 
feum, mebrere gelebrte und inbuftrielle Geſellſchaften, 
ein Geftüt, Waifenbaus und andere wohltbätige An- 
ftalten. Die ziemlich bedeutende Anbuftrie der Stadt 
beitebt in der Kabrifation von Leinwand (befonders 
Taſchentüchern, den ſogen. Moudoirs de Bear), 
Teppichen, Rattun, Hüten, Yeber, Papier, Drechs— 
ler: und Stablwaaren, großen Färbereien, Blei: 
hereien und Dampfwäichereien. Der Handel ift eben: 
falls jehr lebhaft, befonderd mit Leinwand, Wein, 
Schinken (Baponner Schinken), Marmor, Kalt 
und Raftanien. Die Stadt ift Entrepot von Papier, 
Harz und Baubolz, hat vier beſuchte Märfte und ift 
Station ber franzöhtichen Südbahn (Linie Tarbes- 
Bayonne). Die Bevölferung belief fih 1872 auf 

7,300 Seelen. Die Stadt erfreut fidy eines jehr 
—— Klima's, welches zahlreiche Kranfe und Re 
onvalescenten, namentlich Engländer, die bier auch 
eine eigene Kirche haben, anzieht; die mittlere Tem: 
peratur beträgt über 16°. (im Winter nabezu 7° E.). 
In der Umgegend wirb ein quter Wein gebaut (Ju— 
ran we P. ift der Geburtsort Heinrichs IV., 
Gaſtons de Foir, welcher Bayonne die Schreden der 
Bartholomäusnacht eriparte, und Bernabotte’s, nach⸗ 
maligen Königs Karl XIV. Jobann von Schweden. 
Es verdankt feinen Urfprung einem von einem Für: 
ſten des Rearner Landes gegen Ende bes 10. Jahrh. 
erbauten Luſtſchloß (Chäteau bu Pal). Um diejes 
Schloß, welches jpäter ben Namen Gaftel Menou 
führte und nad einigen Jahrhunderten burd ein 
arößeres verdrängt wurde, ließen ſich nach und nach 
bie Vafallen ber Fürſten und andere Landesbewob⸗ 
ner nieder. 1502 zur Stabt erhoben, wurbe P. bald 
Hauptſtadt des Landes, Reſidenz ber King unb 
nab unb nah Sit eines fouveränen Ratho, eines 
Parlaments fowie einer Univerfität und einer Afa= 
demie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 1848 war das 
Schloß längere Zeit der Wobnfig bes gefangenen 
Abd el Kader und feiner Familie. 

Pauer, Ernft, einer der gebiegenien Pianiſten 
der Gegenwart, geb. 21. Dec. 1826 in Wien, Schüler 
Sechters und W. A. Mozarts (des weiten Sohns von 
Wolfgang Amadeus Mozart), begab fih 1845 rach 
München und ſetzte hier unter fr. Lachner feine Stu: 
bien bis 1847 fort. Er wurde bann Direftor ber 
Mainzer Liedertafel, ging 1851 nad London und 
fand bier jo großen Seihall daß er fich bafelbit dauernd 
niederließ und nur noch auf gröheren Kunftreiien 
Deutichland beſuchte Seine im Drud erſchienenen 
Werke befteben aus Klavierfompofitionen, Trio’s, 
Quartetten, Quintetten, Ouvertüren, Symphonien 
unb Opern und tragen alle die Merfmale allſeitig ge- 
diegener Bildung an ſich. P. ift in London einer ber 
Hauptpfleger klaſſiſcher Muſil. 

Pauillae (Pouillac, fpr. po» oder pujad), Stadt 


Paukant 


im franz. Departement Gironde, Arrondiſſement 
Leoparre, an ber Gironde, mit einem Handels⸗ und 
Ausbejierungsbafen, iſt Lotſenſtation und Haupt: 
afen fiir Medocweine, hat bedeutenden Küſtenhandel 
(1 find aus dem Hafen 2101 Schiſſe mit 49,436 
Tonnen ausgelaufen) und (1872) 4222 Einw. Die 
Umgegend baut bie beiten Medocweine (Chaͤteau⸗ 
Laffitte, Chäteau-Latour, Branne xc.). Auch werden 
bier trefflihe Baufteine gebrochen. 
Baufant, in ber Studentenfprache j.v. w. Duellant. 
BPaufe (lat. Tympanum, franz. Timbale), bas äl- 
tefte muſikaliſche Schlaginftrument, beſteht gegen: 
wärtig aus einem meifl von Kupfer gearbeiteten Rei: 
fel, unten mıt einem Fleinen Zoch, welches inwendig 
in Körper mit einem Scalltrichter verjehen ift, um 
ber Luft beim Schlagen einen Ausgang zu laſſen, 
oben am Rand mit einem eifernen Reif mit S—10 
Löchern, über weldem das Banfenfell, aus Eſels-, 
Ziegen- oder Kalbshaut zubereitet, ausgeipannt iſt, 
das mit Hülfe eines eifernen Schlüfiels (Baufen: 
fpänner)gejpannt, db. b. geftimmit, wird. Zum Pau: 
fenichlagen bedient man ſich zweier Kloͤppel oder 
Schlägel, deren Kopf mit Leder, Tuch, Schwamm oder 
Filz, je nachdem der Ton härter oder weicher klingen 
toll, überfleidet it; auch kann der Ton mitteld einer 
über das Fell gebreiteten Dede gebämpft werben (co- 
perto, timbani coperti), wie 3. B. bei Trauermufifen 
geſchieht. Zur vollitimmigen Inſtrumentalmuſik, bei 
Konzerten, in ber Kirche, im Theater zc., gebören auch 
bie Baufen. Gewöhnlich werben deren zwei gebraucht, 
von denen bie eine, etwas fFleinere (dem Spieler zur 
Tinfen Hand jtehend) gewöhnlich in die Tonifa, bie 
andere, größere in bie (tiefere) Dominante geftimmt 
iſt. Notirt werben die Pauken in C dur, bie tiefere 
mit g, die böbere mit e, auch wenn fie in einer andern 
Tonart geftimmt find, was dann am Schlüſſel be: 
merkt wird. Berlioz bedient jidy in feinem Requiem 
mebrerer im Afford gejtimmten Baufen zugleich und 
erzielt dadurch ganz eigenthiimliche Efiefte. Auch in 
ber Militärmuſik (bei den Küraſſieren, Hufaren ꝛc.) 
jpielen die Paufen eine bedeutende Nolle. Die ge: 
lernten Kunftpaufer bedienen fich zablreicher fogen. 
Schlagmanieren ober Kunftihläge (einfache Zunge, 
Doppelzunge, getragene Zunge [von den Blasinſtru⸗ 
menten entlehnte Nusdrüde] jowie der Doppelfreuz: 
fchläge, Wirbel ꝛc.), in welche fie auch bei Nufzügen, 
Intraden und anderen Stüden von glänzenden 
Gharafter die nur einfach vorgefchricebenen Noten 
auflöfen. Im 18. Jahrh. ftand die Paufenvirtuofi: 
tät in volliter Blüte, wie denn z. B. fürjtliche Hof: 
paufer auf 14 Paufen Konzerte gaben, wobei fie 
unter bem Schlagen noch die Klöppel in die Luft 
warfen und im Taft wieder auffingen. Dem Grund: 
wefen nach iſt die P., wie erwähnt, ein uraltes Anz 
firument unb von dem Topb oder Aduie ber He 
bräer bis auf bie von Prätorius ald »ungebeure 
Numpelfäfjere gejchilderten Heerpaufen des 16. und 
17. Jahrh. und unfere Konzertpaufe berab bei allen 
fultivirten und toben Völferfchaften in den verſchie— 
benartiniten Gejtalten und Formen zu finden. Bon 
den Periern ſoll fie ins Abendland gekommen fein. 
l. Pfundt, Die Raufen (Leipz. 1849), 
anfenfel (Trommeljell), h Gehör, ©.523, 
Paufenfaite (Chorda tympäni), ein feiner Nerv, 
welder mitten burch die Paukenhöhle bes Felſenbeins, 
zwifchen Amboß und Hammer, hindurchläuft, aber 
mit dem Gehörorgan in feinem phyſiologiſchen Zu: 
fammenbang ftebt. Die P. geht vom mimiſchen 
Gefichtänern ab, kurz vor deſſen Austritt aus dem 
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zen Kanal, gelangt durch ein bejonderes 
nochenfanälhen in die Paukenhöhle, verläßt dies 
felbe durch die Glaſerſpalte, steigt an ber innern 
Seite des untern Kiefernervs fchrän nad) vorn herab 
und jenft ji unter jpigem Winkel in den Jungens 
nerv des britten. Trigeminusaſtes, in welchem fie 
zum — zu der daſelbſt liegenden 
Speichelbrüfe und zur. Zunge gelangt. 

Paul, 1) Name von fünf Päpſten: a) P. J. aus 
Rom gebürtig, folgte feinem Bruder Stephan II. 757 
auf dem päpftlichen Stuhl, fchloß fich eng an die Fran⸗ 
fenfönige Bipin und Karlmann an, deren er jowohl 
gegen die Anfeindungen feitens der Sangobarben, ala 
auch gegen die Aniprüche der griechiichen Kaiſer be— 
burite. & ftarb 23. Juni 767. — b) B. IL, ein gebor: 
ner Venetianer, vorher Pietro Barbo genannt, Neffe 
des Papſtes Gugen IV., war zuerit Archidiakonus 
von Bologna, dann Bifchof von Gervia, nachher Kar: 
dinal von San Marco und folgte als Papſt 1464 auf 
Pius I. Die vor feiner Wahl beſchworne Mahl: 
fapitulation in Betreff der Reform des Kardinalkol⸗ 
legiums, der Berufung eines allgemeinen Koncils ıc. 
hielt er nicht und förderte durch Brachtliebe und Ver: 
ſchwendung die Mißbräuche in der päüpftlichen Kurie. 
Leber den utraquiftiichen König Georg Rodiebrad von 
Böhmen ſprach er 1466 den Bann aus. 1470 orbnete 
P. die Feier des allgemeinen Jubiläums für alle 25 
Sabre au. Er ftarb 25. Quli 1471. — e) P. IIL, 
ein Römer, vorher Alerander Farneſe, geb. 1468 
zu Garino im florentinischen, war früber Biſchof von 
Oſtia und Dekan des heiligen Kollegiums und folgte 
1534 als Bapft auf Clemens VIL Gr trat ze 
nicht jchroff gegen die Iteformation auf und feßte 1537 
eine berfelben geneigte Kommiſſion zur Befeitigung 
der Mifbräuche ein; 1540 beftätiate er jeboch ben 
Sejuitenorden, orbnete 1542 eine Inquifition zur Uns 
terbrüdung des Proteftantismus in Stalien an und 
eröffnete 145 das Koncil au Trient, das er aber bald 
nad Mantua verlente. Der von ibm 1538 gegen 
— VIII. von England ausgeſprochene Bann— 

uch vollendete den Bruch der anglikaniſchen Kirche 
mit dem römiichen Stuhl. Vergeblich bemühte ih P., 
die Kriege zwiſchen den chriſtlichen Mächten zu vers 
bindern, um einen Kreuzzug genen bie Türfen zu er: 
möglichen. Seinen Sohn Peter Aloiſius fegte er 1545 
zum Herzog von Parma und Piacenza ein. Gr ftarb 
10. Nov. 1549. P. war ein fein gebildeter Mann und 
kluger Diplomat; er beſchützte Gelchrte und Künftler 
und lich durch Michelangelo den Bau ber Peters: 
firche wieber aufnehmen. — d) P. IV., ein Neapolis 
taner, vorher Giovanni Pietro Carafa, geb. 1476 
zu Gapriglio, ward 1507 Biichof von Chieti, 1518 
Erzbiſchof von Brindiſi, ftiftete 1524 die Kongre— 
gation ber Theatiner (j. d.) und ward jelbit zu deren 
eritem Superior erwäblt. Paul III. erbob ibn 1536 
zum Kardinal; Julius IH. gab ihm das Biſsthum 
Zusculum und zulegt das von Oftia, und nach dem 
Tode bes Papſtes Marcellus beitieg P. 1555, 79 Jahre 
alt, den päpftlichen Stuhl. Er fegte ſofort eine Konz 
gregation der allgemeinen Neform zur Hebung ber 
Kirchenzucht ein, fchrieb dem Klerus eine bejondere 
Ordnung für Kleidung und Lebensweife vor, eriweis 
terte die Befugniffe der Inquifition und verpflichtete 
fie zur größten Strenge gegen bie Kleber, führte den 
Index librorum prohibitorum (f, d.) ein und ordnete 
1558 die Wiederberftellung des Feſtes Petri Stuhl: 
feier (CathedraeS$. Petri Ap. Romae) für den 18. Jan. 
an. Seine anmaßenden Nepoten vertrieb er aus Rom, 
gebot den Bifchöfen und Mönchen, in ihren Spren: 
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wegen beifen au en Milde in Haubensfachen; 
Slifabetb von England verfagte er 


auch der Königin 
biefelbe und trieb fie in die Arme der Proteitanten. 


Vergeblich verfuchte er fich mit Frankreichs Hülfe von 


Spaniens Uebermacht frei zu machen und dieſem feine 
italienischen Beſitzungen zu entreißen; 1557 wurbe 
er von Alba gezwungen, jeder Verbindung gegen ben 
ſpaniſchen König zu entfagen. Er jtarb 18. Aug. 1559. 
Durch jeine Strenge batte er ſich fo mißliebig gemacht, 
baf nach feinem Tode das Volk feine Bildfäule auf 
dem Kapitol zertrümmterte. Er ſchrieb unter anderem: 
»Tractatus de Ecclesiae Vaticiniis et ejus sacerdo- 
tum principatu« und »Notae in Aristotelis ethieame«. 
— 0) 
Nom, ſtudirte Philoſophie und Jurisprudenz, ward 
Vicelegat in Bologna, wurde unter Clemens VIII. 
um Kardinal ernannt und beſtieg 1605 als Leo's XI. 

achfolger den püpftlihen Stuhl. Als ftrenger Ka: 
nonift wollte er ber weltlihen Macht durchaus fei: 
nen Einfluß auf die kirchlichen Angelegenheiten ge: 
ftatten, fand aber damit an ber Republik Venedig, 
die den modernen Staatöbegriff Baolo Sarpi's feit: 
bielt, eine zähe Gegnerin, die ſich durch Bann und 
Interdikt nicht einihüchtern ließ. Im ben Streite 
ber Molinijten fowie in dem über bie unbefleckle 
Empfängnis ber Maria zwiichen den Dominifanern 
und Sefuiten enthielt er fidy Flug des eigenen Ur— 
theils und unterfagte nur ben fernern Streit hiers 
über, 1613 gründete er auf dem Quirinal ein Ge 
minar zur Bildung von Miffionzgeiftlihen für alle 
Länder und Völfer. Ueberhaupt beiörderte er alle 
Einrichtungen, die auf Erwedung eines firchlichen 
Sinnes abzwedten. Auch fürdie Berihönerung Roms 
und bie Ausihmüdung bes Batifans that er viel. 
Er ftarb 28. Jan. 1621. 

2) P. I. Betrowitfh, Raifer von Ruf: 
fand, geb. 1. Oft. 1754, als fein Vater, ber nadı= 
malige Kaifer Peter IL, noch Großfürft war, befun: 
bete in feiner frübern Jugend eine gewinnende Offen: 
beit und Geradheit des Gbarafterd; doch jchlugen dieſe 
Eigenſchaften durch die befpotifche Erziehung, die ihm 
feine Mutter Katbarina IL, feit ihres Gatten Ermor: 
dung (17. Juli 1762) Kaiferin, zu theil werben ließ, 
allmählich in eine gewille Härte und Verſchloſſenheit 
um, welche fpäter durch die Erinnerung an ben ge 
waltſamen Tod feines Vaters noch verichärft wurben. 
1773 vermäblte ihn feine Mutter mit der Prinzeſſin 
Wilhelmine Natalia Alexiewna von Heilen: Darm: 
ftabt und nad) deren Ableben 1776 mit ber Prinzeſſin 
Dorotben Augufte Sophie Maria Feodorowna von 
Mürtemberg. Zwar ernannte ihn Katharina U. zum 
Großadmiral des Reichs, aber er durfte nicht einmal 
die Kronftädter Flotte befuchen. 1780 burfte er mit 
feiner Gemahlin unter bem Namen eines Grafen von 
Norden eine ges era Neife durdy Europa 
machen. Nach der Rückkehr lebte er von neuem in 
gezwungener Intbätigfeit zu Gatſchina bei Peters: 
burg, ftet3 umlauert von dem Argwohn ber Kaife: 
rin. Eben bamit umgehend, ihren Sohn zu Gun: 
ften ihres Enkels Alerander teftamentariich von ber 
Thronfolge auszuschließen, ftarb Katharina 17. Nov. 
1796. BP. bezeichnete die erften Tage feiner Regierung 
mit mannigfaden Beweiſen einer natürlichen Gut: 
miütbigfeit und Gerechtigfeitsliebe. Unordnungen 
im Heer und in ber flotte wurden abaeftellt; ben 
Unterthanen warb ber Zutritt zu ihm erleichtert, dem 
Großfürften Alexander eine gewifje Teilnahme an 


BP. V. vorber Camillo Borgheſe, geb. 1552 zu 
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aeln und Klöftern zu bleiben, und verweigerte nad) 


ben Negierungsgefchäften eingeräumt. Bald jeboch 
äußerten fich die Folgen bes Drucks, den B. faſt 40 Jahre 
lang ausgeſtanden. Kaum war er zu Mosfau gekrönt 
worden (16. April 1797), als er durch Erneuerung 
eines alter Reichsgeſetzes bie weibliche Linie für immer 
von der Thronfolge audſchloß. Mit den Perſern ſchloß 
cr Frieden und wollte jich durchaus nicht zum Kriege 
gegen Frankreich verfteben, va die desfalliigen Inter: 
bandlungen von Katbarina IL und ber ihm feind- 
lichen Partei eingeleitet worden waren. Gleichwohl 
haßte er die Franzojen und bie von Nranfreih aus 
fid) verbreitenden Grundſätze. Die Furcht vor diefen 
und das ibm anerzogene Miktrauen wurden die Ur— 
fache zu einer furchtbaren gebeimen Polizei, zu fchars 
fen Genfurverordnungen, zum Verbote ber Ginfubr 
fremder Bücher und des Gintritts frember Reifenden 
und zu ber Fleinlihen und grauſam ftrengen Dis: 
ciplin im Heer. Pauls Gereiztbeit und Willfür fann= 
ten feine Grenzen, das geringite Wort der Miß— 
billigung hatte Berbannung zur Folge. Ebenfo laus 
nenbaft wie in der innern Politik zeigte er fich in 
feiner äußern. Die durch die Franzoſen vertriebenen 
Malteferritter fanden Aufnabme in Rußland; ja, B. 
ließ fi) 16. Dec. 1798 ſelbſt zum Srofmeiiter derſelben 
wählen, ohne den Widerſpruch des Papſtes und meh— 
terer Mächte zu beachten. Nur die dringenditen Vor— 
jtellungen der öfterreichiichen und engliſchen Diplo— 
maten, bie jowobl feine Nırhmbegierbe als feine Furcht 
vor dem Rakobinismus aufzuitacheln wuhten, bes 
ftimmten ibn bald nach dem Frieden von Gampo For—⸗ 
mio 1798 zur Theilnahme am Kriege gegen Frankreich. 
Bald aber fahte V. wieder Mifttrauen gegen den Kai— 
jer franz Il. und befonders gegen Pitt, und da nady 
manchen errungenen Siegen das Kriegsglũck wanfend 
warb und überdied Bonaparte dem Stolz besruffiichen 
—** zu ſchmeicheln verſtand, ſo trennte ſich P. 

799 von ber Koalition; Ludwig XVIII und alle Emi⸗ 
grirten, biein Rußlandein Aſyl gefunden, mußten den 
ruffiichen Boden verlafien. An Spanien, den Verbün: 
beten Frankreichs, erklärte P. den Krieg, bejonders 
deshalb, weil diefe Macht ibm die Anerfennung als 
Großmeiſter des Johanniterordens verſagt hatte. Ins 
befien hatte biefer Krieg nur bie Weynahme einiger 
Handelsfchifie zur Kolge; die Mifftimmung Pauls 
gegen England wuchs dagegen immer mebr und er 
reichte 1800 den höchſten Grad, als die Engländer die 
indejien den Franzoſen wieder entrijiene Juſel Malta 
ihm, als dem Großmeifter des Ordens, nicht auslies 
fern wollten. Er legte Embarno auf alle in ruſſi⸗ 
ſchen Häfen befindlichen engliſchen Schiffe, ſchloß 
im December mit Schweden, im Januar 1801 mit 
Dänemark und im April d. J. mit Preußen einen 
genen Enaland gerichteten Neutralitätsvertrag und 
forderte alle Könige, die fich nicht mit ihm genen Enge 
land verbinden würden, zum Duell beraus. Alle 
bieje Unüberlegtheiten in Verbindung mit Pauls bed» 
potischer Neyierungsweiie und feinem Blan, den Prin⸗ 
zen Eugen von —— ſeinen Neffen, zu adop⸗ 
tiren und ſeine Söhne Alerander und Konſtantin 
verbaften zu laſſen, veranlahten enblich die Verſchwö⸗ 
rung, welde P. das Leben koſtete. Unter den 30 Ber: 
ihwornen waren befonders thätig Graf Pablen, Fürſt 
Plato Subow, Katharina's II. lekter Günftling, die 
Grafen Nifolaus und Balerian Subow, General Ben: 
nigien, General Uwarow unb Gkarbeoberitleutnant 
Tatifchew. Am 23. März 1801 abends lieh General 
Pahlen die Truppen vor dem Michailom’fhen Palaſt 
aufftellen ; die übrigen Verfhwornen, die Subows an 
der Spite, drangen nachts 11 Uhr in Pauls Schlaf⸗ 


Paul — Paulding. 


zimmer ein. Der Raifer, bald angefleidet auf feinem 
Bett liegend, fprang ihnen wild entgegen und fragte 
nad) ihrem Begehr. Sie legten ihm eine Abbanfunge: 
urkunde zu Gunjten feines Älteiten Sobns vor. Als 
P. erflärte: »Ich bin Kaiſer und will es bleiben«, 
ſchlug ihn Nikolaus Subow nieder, und die Berfchwor: 
nen erbrojfelten den Kaiſer nach verzweifelten Wider: 
ftand mit feiner eigenen Schärpe. Der Yeidhnam 
war fo verumitaltet, daß man ibn dem Anblid der 
Kaijerin, die iibrigens feinen Theil an dem Komplott 
batte, entzog. (Vgl. Bülau, Geheime Geichichten, Bd. 
1,2. Aufl, Leipz. 1863.) Graf Bahlen öffnete darauf 
das Fenſter, verfündete den unten verfammelten Trup⸗ 
pen das Ableben des Kaiferd und nahm ihnen für Aler: 
ander I. den Eid der Treue ab. Maria Feodorowna 
batte dem Kaifer zehn Kinder geboren, von denen acht 
ihn überlebten: Alerander (ſ. d. 4 a), der folnende 
Kaifer, Konſtantin (f. d. 2), Alerandra (geb. 1783, 
vermählt mit dem Erzherzog Joſeph, Palatin von 
Ungarn, geit. 1801), Helene (geb. 1734, vermäblt 
mit dem Erbprinzen Friedrich Ludwig von Medien: 
burg: Schwerin, geit. 1803), Maria (geb. 1786, Groß: 
berzogin von Sachen: Weimar, geit. 1850), Katha⸗ 
rina (geb. 1788, Königin von Würtemberg, geit. 
41819), Anna (neb. 1795, verwittwete Königin ber 
Niederlande, geſt. 1865), Nifolaus (f. d. 3), Aler: 
anders I. Nachfolger, und Michael (geb. 8. Febr. 1798, 
ge 9. Sept. 1848). Gin ſchönes Denkmal ließ bie 
aiferin ihrem Gemahl in — — errichten. 

3) Friedrich P. Wilbelm, Herzog von Wür— 
temberg, geb. 25. Juni 1797 zu Karlsruhe in Schle: 
fien, Sohn des Herzogs Eugen von Würtemberg (j. 
Eugen3) undber Brinzeifin Yuife von Stolberg-Gel—⸗ 
bern, Neite des Königs Friedrich I. von Würtemberg, 
erhielt am Hof feines Oheims zu Stuttgart eine rein 
militärijche Erziehung und widmete ſich beionders 
matbematijchen und naturwiſſenſchaftlichen Studien. 
1806 ward er Hauptmann der Garde zu Fuß, 1815 
trat er mit gleichem Rang in preußifche Dienfte. Im 
Dftober 1522 unternahm er eine Reije nach Nord: 
amerifa, wo er beſonders die Flußgebiete des Mijfii: 
fippi und Miffouri durchforſchte, und 1824 nad 
Guba zurüdgefehrt, nabm er feine Entlaſſung aus 
preußischen Dieniten und bielt fich theils in Würtem: 
berg, tbeild in Schlefien auf; nad feiner Vermäb: 
fung mit der Prinzeſſin Sophie von Thurn und Taris 
1827 wäblteer Schloß Mergentbeim zu feinem Aufent- 
balt. 1829 trat er eine zweite Reife nach Amerifa an 
und wählte jetzt beſonders Mejifo und die füdlichen 
Staaten der nordamerikaniſchen Union zum Gegen: 
ftand ſeiner Forſchungen; 1839-— 40 beteiligte er 
fih an der Grpebition, die Mehemed Ali, der Vice: 
könig von Aegypten, zur Griorihung des obern Nils 
anordnete. 1849 —56 befuchte erzum brittenmal Ame: 
rifa und bereiite biesmal bie Weititaaten der Union, 
fast ganz Sübamerifa, Kanada, das Dregongebiet und 
Florida. Schon Ende 1857 war er wieder in ber 
Neuen Welt, durchforſchte von New Orleans aus bie 
Länber bed untern Miffifiippi, ging dann nad) Auſtra— 
lien und febrte über Ceylon und Aegypten nad) 
Deutichland zurück. Er flarb 25. Nov. 1860 in Mer: 
gentbeim und binterlich einen Sohn, Marimilian, 
38 1828. Seine meiſten Reiſeberichte ſehen ihrer 

———— entgegen. 

4) B. vom Kreuz, eigentlih P. Franz von 
Damis, f. Baffioniiten. 

Paul, Oskar, Mufifgelehrter, geb. 8. April 1836 
zu Freiwaldau in Schlejien, abjoloirte das Gymnafium 
in Görlig und ftudirte jeit 1558 in Yeipzig Theologie. 
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Balb aber bie Wiſſenſchaft mit der Kunft vertaufchend, 
bejuchte er bis 1862 das Leipziger Konfervatorium 
unb nahm noch Privatunterricht bei Plaidy, Richter 
und Hauptmann. Gegenwärtig iſt er Lehrer am 
Konfervatorium und zugleich Profeſſor der Mufif an 
der Univerfität zu Leipzig. Als Komponift trat er 
mit Yiedern und Klavierjtüden hervor; als Mufif: 
ichriftiteller veröffentlichte er: »Die abſolute Harz 
monif der Sriechen« (Leipz. 1867), »Gejchichte des 
Klavierd« (daf. 1868), ein »Hanblerifon der Ton— 
funite (baf. 1869— 73, 2 Bde.) und überſetzte des 
Boktins »Fünf Bücher von der Muſik« (daf. 1873). 

Paula, 1) Franz de, kathol. Heiliger, Stifter des 
Ordens der Minimen (j. d.) geb. 1416 zu Paula in 
Kalabrien, widmete fid) dem Ginfiedlerieben, fam: 
melte einige Genojien um fidh und wurde dann Bor: 
jteher eines 1454 von ibm gegründeten Kloſters. Da 
er ald Wunberarzt in bobem Nuf ftand, ward er von 
König Ludwig XI. berufen, daß er ihn beile, kam aber 
erit auf des —** Befehl. Nach deſſen Tode ließ 
ihm Karl VIII. ein Kloſter im Park von Pleſſis les 
Tours erbauen, wo P. 2, April 1507 ſtarb. Seine 
Seiligfpregung erfolgte 1519. Sein Gedächtnistag 
it der 2, April. 

2) Bincenz be, fathol. Heiliger, geb. 24. April 
1576 zu Pouy bei Acgs in der Gascogne, ſtudirte 
in Zoulouje, fiel auf einer Seereiſe in SMaverei 
und lebte einige Zeit in Tunis. Nach feiner Rück— 
fehr in jein Vaterland war er nad einander Haus 
geiftlicher der Königin Margarethe, Biarrer zu Glichy 
und zu Ghätillon led Dombes, Hausgeiftlicher des 
Srafen Gondy und wurde, da er fich befonders ber 
Seelforge bei den Galerenſtlaven mit Eifer annabnı, 
1619 zum Aumönier royal des gnleres de France 
ernannt. Er gründete 1629 einen Verein ber Barm: 
berzigen Schweitern (j. d.), 1635 ein Seminar für 
Diffionszwede u. a. und jtarb 27. Sept. 1660. Er 
wurde 1727 beatificirt und 1737 heilig geiprochen. 
Nach ihm find auch die in den 1850er Jahren gegrün⸗ 
beten BVincentius-Vereine für innere Miffion 
benannt. Sein Leben bejchrieben Gollet (Bar. 1788; 
deutich im Auszug von L. v. Stolberg, Muͤnſt. 1818) 
und Maynard Taler. 1860, 4 Bbe.). 

Bauläner, j. Ninimen. 

Paulätim (lat.), almäblid. P. longius itur, all» 
mäblich fommt man weiter. 

Paulding (pr. pahl⸗), James Kirfe, amerifan. 
Schriftiteller, geb. 22. Aug. 1779 zu Pleafant Valley 
im Staat New Vorf, begründete 1807 zu New York in 
Berbindung mit bem ihm verichwägerten Waſhington 
Irving bie jatiriiche Zeitfchrift: »Salmagundie, bie 
großen Beifall fand, war 1814 nad) Beendigung bes 
Kriegs mit England furze Zeit Sefretär im Marines 
ausſchuß zu Waſhington, hierauf viele Jahre Regie— 
rungsagent für die Marine zu New York, Nachdem 
er unter der Präfidentfchaft van Burens 1837— 
1841 das Marinedepartement verwaltet, zog er ſich 
vom öffentlichen Leben zurüd, Der dbemofratifchen 
Partei angebörin, war er von berjelben ſtets hochge⸗ 
ihägt worden. Gr ftarb 6. April 1360 zu Hydeparf 
(Ne York). Durch die Angritie der englischen Preſſe 
auf jein Vaterland wurden die Satiren: »Lay of a 
Seotch fiddle« (1813), »The United States and Eng- 
lande (1814), ein gegen bie »Quarterly Reviewe« ge: 
richtetes Pamphlet, und die beite feiner Satiren: »The 
diverting history of John Bull and Brother Jona- 
than« (1816), veranlaft. Die Frucht eines mehr: 
monatlichen Aufenthalts in VBirginien waren die ine 
terejjanten »Letters from the South« (1817). Das 
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werthvolle Gedicht: »Back-woodsman«(1818) ſchildert 
bas romantijche, aber gefahr- und mühevolle Leben 
eined Auswanderers im fernen Weiten. Am befann: 
teten wurden feine Romane und Novellen, namentlich: 
»Koningsmarke« (New VYork 1523, 3 Bde.), worin 
bie Geſchichte der ſchwediſchen Niederlaffung am Dela: 
ware in humoriſtiſcher Weiſe bebanbelt wird; »Tales 
of a good woran by a doubtful gentleman« (15253); 
»The Dutchman’s fireside« (1831); »Westward ho!« 
(1332, 3 Vbe.), eine Schilderung des Lebens in Ken⸗ 
tudy; »The old eontinental«e und »The puritan and 
his daughter« (1349, 3 Bde). Von feinen übrigen 
Schriften find zu nennen: »John Bull in America« 
(1824); »Merry tales of the three wise men of 
Gotham« (1826), eine gegen den Owen'ſchen Philan⸗ 
thropismus, die Phrenologie und das Proteftiond: 
ſyſtem gerichtete Satire; »Letters on —— 2 
ganz befonders aber »Life of Washington« (1835), 
für die Jugend bearbeitet, Neue Ausgaben feiner 
Werke, von denen einzelne auch ins Deutiche über: 
jegt find, erfchienen New York 1851 und 1868. An 
Europa konnten die Schriften Pauldings niemals 
recht Boden gewinnen, ba er ein zu ſpeciſiſcher Ame— 
rikaner iſt und feine fatirifchen Schriften zumal eine 
fehr genaue Kenntnis transatlantiicher Verhältniſſe 
vorausfegen. Bol. »Literary life of J. K. P.« von 
feinem Sohn (New Dorf 1867). 

Pauler, Theodor, ungar, Rechtsgelehrter und 
Miniiter, geb. 9. April 1816 in Ofen, ftudirte in Peit, 
war jeit 1835 Profeſſor des Bernunitz und des unga— 
riſchen Staatsrehts in Agram, wurde im gleicher 
Eigenſchaft 1847 an die Rechtsafademie in Raab und 
1848 an die Reiter Univerfität verjekt. Nach Götvös’ 
Tobe wurde er 1571 zum ungariichen Kultus- und 
Unterrihtsminifter und ein Jahr darauf zum Quftiz: 
minifter ernannt, leßterer Stelle aber 1575 infolge 
der Fufion ber beiden großen politiſchen Parteien 
und Nüdtritts des Kabinet3 Pirtö entboben und 
1876 zum Bräfidenten des ungarifchen Yanbesunter: 
richtsraths ernannt. Seit 1871 wurde er vom erſten 
Dfener Bezirk immer wieder zum Reichstagsabgeord⸗ 
neten gewählt, und jeit 1875 iſt ev von neuem in ſei⸗ 
ner frübern Stellung als Univerfitätsprofejlor thätig. 
Bon feinen Werfen find anzuführen: »Enchklopäbte 
der Rechts- und Staatswilienichaftene (Peſt 1851, 
4. Aufl. 1871), »Lehrbud) des Strafrechts« (3. Aufl, 
daf. 1873), beide von ber ungarifchen Akademie, deren 
Mitglied er feit 1845 it, mit Preifen ausgezeichnet, 
und »Propädeutif ber Bernunftrechtslehre« (daj. 1852, 
3. Aufl. 1573), alle in ungarischer Sprache. 

Paulette (franz., ipr.pol-, Droit annuel), in Frank— 
reich eine nach ihrem erſten Pächter, Charles Paulet, 
benannte Abgabe, welche der König jährlich von dem 
Einkommen ſämmtlicher Staatsbeamten bezog. Die P., 
durch welche Die Beamten ſich die Erblichkeit ihrer Stel⸗ 
len ficherten, wurde erſt durch die Revolution bejeitigt. 

Pauli, 1) Nobannes, geboren um 1455 zu Pfed- 
bersheim von jüdiſchen Eltern, trat zur fatbofifcen 
Kirche über und ward Franciskaner, zuerft Guardian 
im Klofter zu Straßburg, bann Lektor indem zu Thann 
im Obereljaß, wo er um 1530 ſtarb. ®. iſt Verfaſſer 
des feiner Zeit ſehr beliebten Volksbuches: »Schimpif 
und Grnite (Straßb. 1522), einer Sammlung von 
700 Schwänken, Geſchichten, Kabeln, Anekdoten zc., 
die zahlreiche Auflagen erlebte (»erneute von Sim: 
tod, Heilbr. 1876; Auswahl, herausgeg von Ditbmar, 
Mearb. 1856). Außerdem bat er eine große Anzahl 
beutjcher Predigten von Geiler von Kaijeröberg, den 
er Gelegenheit hatte von 1506 — 1510 regelmäßig zu 
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bören, herausgegeben, und zwar: » Das Evangelibuch«, 
die »Gmeide, die »Brofümline und das »Narren— 
ſchifſſje. Vogl. Veith, Ueber den Barfüßer Johannes 
P. x. (Wien 1839). 

2) Geora Reinbolb, Gefchichtichreiber, „eb. 
25. Mai 1823 zu Berlin, ftudirte dort jowie in Bonn 
und ging 1847 nah England und Schottland, tbeils 
im Intereſſe eigener Studien, tbeils für Berg’ »Monu- 
menta Germ. hist,e Während der Jabre 1849—52 
war er ſodann Privatfefretär bei Bunjen und fand 
in diefer Stellung Gelegenheit, mit ben bedeutenden 
Männern Englands, Gelehrten und Politikern, in 
perjönliche Berührung . fonımen. Im Herbit 1855 
nad Deutichland zurudgefebrt, babilitirte ſich P. an 
der Bonner Univerfität, ging indeh jchon 1857 als 
Proſeſſor nah Roſtock. 1859 folgte er einem Ruf 
nadı Tübingen. Als cr bier 1866 zur Zeit bes deutſchen 
Kriegs in den »Preußiſchen Jabrbücherne einen ſchar⸗ 
fen Artifel über die Jurtände Würtembergs ericheinen 
ließ, wurde er zur Strafe an das Seminar zu Schöne 
tbal verfest, nahm aber feinen Abicbied und wurde 
1867 ala Profejior nah Marburg, 1870 nadı Göt- 
tigen berufen. Von Hleineren Arbeiten in Zeitichriften 
— find von P. zu nennen: »Koͤnig Aelfred 
und feine Stelle in ber Gefchichte Englands« (Berl. 
1851, in zweifacher englifcher Ueberſetzung erfchienen); 
die Fortfegung von Lappenbergs »Geichichte von Eng: 
lande (Bd, 3—5, Gotha 1553 — 53); ferner eine 
»Geſchichte Englands feit den Friedenoſchlüſſen von 
1814 und 1815« (Leipz. 186475, Bd.1— 3); »Pilder 
aus Altengland« (Gotba 1860, 2. Aufl. 1876, ebenfalls 
in das Engliſche überjegt); »Simon von Montſjort, 
Graf von Veicefter, der Schöpfer des Hanfes ber Ge: 
meinen« (Tüb. 1867); »Auffäte zur englifchen Ge⸗ 
ſchichte« (Leipz. 1869). Außerdem gab er J. Gowers 
»Confessio amantis« heraus (Lond. 1856, 3 Bbe.). 

Pauli Bekchrung, ſ. Baulus (Apoſtel). 

Paulicianer, gnoitifch » manichäifche Sekte im 
Drient. Sie unterjdrieden in der Weiſe Marciong ein 
gutes und böfes Princip, einen böjen Gott, Demiurs 

08, als Urheber der finnliden Schöpfung und des 
Audentbums, und einen auten, vollfommenen Gott, 
ben Herrn des Himmel, verwarfen im Gegenfage zur 
berrichenden Kirche, die fich nicht völlig genug von 
der Herrfchaft des Alten Tejtaments losgemacht habe 
und daber ftets in die Mängel des fleifchlichen Juden» 
thums zurüdjalle, die Verehrung ber Heiligen, ber 
Bilder, des Kreuzes, der Reliquien, das alten, das 
Mönchthum, alle finnlichen Formen des Kultus, ſelbſt 
bei den Sakramenten, überbaupt alles Gepränge. 
Ihren Bibelglauben ſtützten fie nur auf die Evange— 
lien des Lukas und Johannes und die Pauliniſchen 
Briefe, deren Verfajjer cin Gegenstand hoher Berebrung 
für fie war; baber der Seftenname P., während fie 
ſich felbft »CHriftene nannten, Mit Berwerfung aller 

ierarchie wollten fie ihre Kirchenverfaflung auf bie 
einfachen Formen ber avoftolifchen Urzeit beſchränkt 
willen. Ihr Stifter Konftantin, wirkſam jeit 657 bei 
Samofata, wurde 685 auf Befehl des Faiferlichen Be- 
amten Simeon geiteinigt; Simeon jelbit aber nabın 
davon einen jo mächtigen Eindrud mit binweg, daß 
er bald an die Spite der P. trat, weöwenen er 600 auf 
dem Sceiterbaufen ftarb. Nach mannigfachen Berfols 

ungen, welde namentlid von den bilderfreundlichen 

aller ausgingen, wäbrend bie bilberfeindlichen 
fie duldeten, wurden die B. von Kaifer Johannes 
Tzimisces um 970 nad Thrakien verpflanzt, um 
zur Bewachung der bortigen Reichogrenzen zu dienen. 
Viele der dortigen P. gingen unter Alerios Konınenos 
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(Seit 1081) zur herrſchenden Kirche über; andere ver: 
mifchten fich mit den Reſten ber Meilalianer, wor: 
aus die Bogomilen hervorgingen. Bal. Giefeler 
in den »Theoloniichen Studien und Kritifene 1829. 

Paulina potio (lat., Baulinertranf), im 
Mittelalter, vielleicht nah dem Mönch Paulinus, 
ber Kailer Heinrich VII. vergiftet hat, ſ. v. w. Gift, 

Pauline, Chriitiane Wilhelmine, Fürftin zu 
Lippe, geb. 23. Febr. 1769 zu Ballenſtedt, Tochter 
be3 Fürſten Friedrich Albert von Anhalt: Bernburg, 
erbielt eine willenfchaftliche Erziehung. Sie war bes 
Lateinischen mächtig, mit ber däniſchen Literatur fehr 
vertraut und befaß im Deutichen eine ungemeine Ge: 
wanbtbeit Mitdem Dichter Gleim ftand fie in dauern⸗ 
dem Briefmechfel. An ben an Lei nabın 
fie eifrig theil; fo führte fie feit 1790 einen Theil 
ber Korrejpondenz ihres Vaters und batte jeit 1793 
Antbeil an der Yeitung der auswärtigen Geſchäfte. 
Am 2. Jan. 1796 vermäblte fie fich mit dem Fürſten 
Leopold von Lippe-Detmold und übernahm nad) dejien 
Tode (1502) für den Erbprinzen Raul Alerander Yeo: 
pold die vormundſchaftliche re bie fie durch⸗ 
aus felbjtändig führte. Gleich zu Anfang derfelben 
hob fie die Yeibeigenichaft auf, artindete eine der eriten 
Kleinfinderbewahranftalten in Deutichland und jorgte 
überhaupt für Verbeſſerung bes Armen: und Schul: 
wefens. 1807 entjchied fie fich jofort für den Rhein— 
bund und wußte zu Paris Die Adytung Napoleons I. 
und Joſephine's vertraute Freundſchaft zu gewinnen. 
Eine neue Verfaffung, die fie 1817 ihren Ständen 
vorlegte, ward von biejen nicht angenommen, obſchon 
außerdem die Fürſtin einer ungetheilten Verehrung 
fid) erfreute. Ein Zeugnis hierfür war der 1818 von 
ber Stadt Lemgo ihr gemachte, von ihr auch ange: 
nommene Antrag, das Bürgermeifteramt biefer Stadt 
zu übernehmen. P. jtarb, nachdem fie 4. Juni 
1824 die Negierung ihrem Sobn übergeben, 29. Dec. 
d. X. Eine geiftvolle Dichtung von ihr: »Die Thee— 
ftunde einer deutfchen Fürftine, jtebt in der »Jduna« 
von 1805. 

Panliner, Benennung mehrerer geiftlichen Kon: 
gregationen, befonders der Ginfiedlermönde bes 
beil. Paul, welde, als Ginfiedlerfhait von 
Batacz 1215 vom Biſchof Bartholomäus von Fünj— 
kirchen geftiftet, 1250 mit einer von Eufebius von 
Gran zu Piſilia gebildeten Ginfiedlerichaft vereinigt 
und bem beil. Raul von Theben als Schußpatron ge: 
weiht, noch heute in Ungarn beitehen. P. beiken nad 
ihrem Stifter aud die Minimen (f. d.), Biariiten 
(ſ. d.), Theatiner (j. d.) und requlirten Chorherren 
bes heil. Paulus oder Barnabiten (f. d.). 

Paulinus, Pontius Meropius Anicius, 
Kirhenfchriftiteller, geb. 354 in Borbeaur, trat zur 
chriſtlichen Kirche über, warb 378 Konful, 379 Prä— 
jeft ber Provinz Kampanien und 394 Bifchor zu 
Nola, wo er 22. Juni 431 ftarb. Sein Gedächtnis: 
tag iſt der 22, Juni, welcher befonders in Nola ge 
feiert wird, Er jchrieb »Epistolae et poemata«. Seine 
Werfe aab Muratori beraus (Ver. 1736). 

Baulinzele, Dorf im jdwarzburg = rubolftädt. 
Juſtizamt Stadtilm, in einem romantifchen Thal 
bes Ihüringer Waldes, 3 Kilom. füdlich von Stadt: 
ilm, mit Rentamt, renommirter Orgelbauerei und 
110 Ginw. ; iſt geicbichtlich merfwürdig durch das ba= 
ſelbſt 1106 von Rauline,der Tochtereinesthüringifchen 
Ritters Moricho, geftiftete Giftercienfer-Nonnen= und 
Mönchokloſter, deſſen Acbte ſich bald zu Macht und 
Reichthum emporſchwangen, jo daß fie ım 15. Jahrh. 
419 Orte beſaßen. Nachdem die Abtei im Bauernfrieg 


661 


1525 geplündert und verwüftet worden, wurde ſie 
1534 von ben Grafen von Schwarzburg aufgehoben 
und bie verfallenden Gebäude nachmals vollends durch 
ben Blik zeritört. Die anfchnlichen Ruinen der Kirche 
(im byzantinischen Stil) gebören zu den jhöniten Denk⸗ 
mälern der Borzeit im Bereich des Thüringer Waldes. 
Val. Heſſe, Geſchichte des Klofters P. (Rudolſt. 
1815); Puttrich, Die Kirchen und ſonſtigen Alter: 
thümer der ſchwarzburgiſchen Länder (Leipz. 1843). 

Paulit, j. v. w. Huperiiben. 

Paullinia 2.(Baullinie), Bflanzengattung aus 
ber familie ber Sapindaceen, Netternde Sträuder 
init Nanfen, zufammengefetten Blättern, achjelftän: 
bigen Blütentrauben, weißen Blüten und dreifäche— 
tiger, dreiflappiger und breifamiger,, aufipringenbder 
SKapfel. Die etwa 60 Arten find, bis auf 2 oder 3 
wejtafrifanifche, im tropiichen Amerika zu Haufe. 
P. sorbilis Mart. (Guaranie, ſ. Tafel »Nab: 
rungspflanzen I«), ein bober, Hletternder Strauch 
mit paarig gefiederten Blättern, länglichen, buchtig 

ezäbnten Blättchen und zottiger Kapjel, wächſt be: 
ea in ben brafilifden he Tara und 
Amazonas und liefert in ihren fait Fugelrunden, 
dımfelbraunen Sımen von der Größe der Schlehen 
bad Material, aus welchem die Guarana (ſ. d.) dar: 
geftellt wird. 

Paulfen, Louis, berühmter Schachſpieler, geb. 
15. Jar. 1833 zu zum im Fürſtenthum Lippe, 
erlernte das Schach im elterlihen Haufe, fiedelte 1854 
nadı Amerifa über und trat bort alsbald in die Defient: 
lichkeit. Nachdem er in Dubnaue und Chicago mit 
autem Erfolge geipielt, betbeiligte er ſich am New 
Dorfer Schadturnier von 1857 und gewann den 
zweiten Preis. Zugleich producirte er ſich damals 
vielfach als Blindlingsfpieler, eine Kunit, in welcher 
68 ibm lange Zeit hindurch niemand gleichtbat. Erft 
jeit wenigen Nahren haben Bladburne und Zufertort 
dasſelbe geleitet, nämlich 15 Partien zu aleicher Zeit 
obne Anticht des Brets glüdlich durchgefochten. 1860 
febrte B. nach Deutſchland zurüd; auf den Turnier 
zu Brijtel 1361 gewann er den erjten Preis gegen 
Koliſch. 1862 erhielt er in London den zweiten Preis 
und zeigte fich augleih im Einzelwettkampf als eben: 
bürtiger Gegner Anderſſens. Wiewohl ibn jeitdem 
bad Ölüd in großen Turnieren verließ, bat er doch 
ftets feinen Ruhm aufrecht erbalten. Auch um die 
Theorie des Spiels hat er id) im Verein mit feinem 
Bruter Wilfried verdient gemacht. 

Paulus (eigentlih Sauloder Saulus), ber ein: 
Nußreichite der Apoftel Jeſu, geboren zu Tarfos, der 
Hauptjtabt Kilifiens, von jüdijchen Eltern, ungefähr 
um das Jahr 10 unferer Zeitrechnung, warb von dem 
Vater, welcher das römiſche Bürgerrecht beſaß, zum 
Rabbi beftimmt und beshalb frühzeitig nach Jeruſalem 
gebracht, wo er burch den berühmten Gamaliel in die 
pharifüiiche Theologie eingeweiht wurde. Nebenbei 
lernte erauch das Handwerk eines Jeltwebers, von dem 
er jpäter, fo oft fich die Gele enheit bot, zur &ewinnung 
einer jelbjtändigen Subfitteng Gebrauch machte. Als 
ftrenger Phariſaͤer nahm er an dem Bolfsaufitandgegen 
Stephanus theil, leitete die Verfolgungen der neuen 
Sekte zu Jeruſalem ein und ließ ſich, als ſich die 
Chriſtengemeinde von dort zerſtreut hatte, im Jahr 39 
Vollmachten vom Synedrium ertbeilen, um ſich der 
Flüchtigen auch in Damaskus bemächtigen zu können. 
Sekt aber Fam es zu jener innern, von einer Efitafe und 
Viſion bealeiteten Kataftropbe, aus welcher ber frübere 
Berfolger der Ehriften als neueiter Apoitel Jeiu hervor: 
ging, welcher ſich ſeitdem mit unermüblichem Eifer 
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der Verfünbigung bed Evangeliums aewibmet bat. 
Nach einem dreijährigen, durch eine Neife nach Ara: 
bien unterbrochenen Aufenthalt in Damasfus entzog 
er ſich den Nachſtellungen der dortigen Quden durch 
bie Flucht und begab ſich dann auf zwei Mocen nad 
Jeruſalem, wo er Petrus und den jüngern Jacobus 
antraf. Nach einem längern Aufentbalt in feiner 
Vaterſtadt lich er fih durch * Geſinnungegenoſſen 
Barnabas in die aus gebornen Heiden und Juden 
—— Gemeinde zu Antiochia einführen, in deren 

uftrag beide eine Miſſionoreiſe unternahmen, welche 
fie über die Inſel Cypern durch die kleinaſiatiſchen 
Provinzen Pamphylien, Piſidien und Lykaonien 
jührte. Nach Antiochia zurüdgefehrt, fand P. bie 
dortige Gemeinde über die Frage getheilt, unter welchen 
Bedingungen gläubig gewordene Heiden in die chriſt⸗ 
liche Gemeinſchaft aufzunehmen ſeien. Dadurch wurde 
eine Sendung des P. und Barnabas nach Jeruſalem 
herbeigeführt, wahrſcheinlich 50—52, deren Reſultat 
die Trennung der Miſſionsgebiete ber Urapoſiel und 
bes P. bei gegenseitiger Anerkennung bildete. Gleich 
darauf trug ihm die noch ungelöjte principielle Frage 
nach dem Verhältnis von Tuden und Heiden im 
Ghriftenthum einen harten Konflikt mit Betrus und 
felbjt mit Barnabas in Antiohia ein. Nach feiner 
Trennung von Barnabas unternabm er, von Silas 
begleitet, eine zweite Belehrungsreife burch die ſchon 
Sehuchten Hleinafiatifchen Provinzen, dann durch Phrv: 
ie und Galatien nach Myſien, von da nadı Make— 

onien, wo in Philippi und Theſſalonich, und nad) 
Achaia, wo in Athen und Korinth hrijtliche Gemein: 
den gegründet wurden. Nach anderthalbjährigem 
Aufenthalt in Korinth läßt ihn wenigitens bie Apo: 
ftelgeidhichte über Jerufalem nach Antiochia zurüd: 
fehren. Gine dritte Miffionsreife führte ihn burch 
Galatien und Phrygien nad Epheſos. Von bier nad) 
einem faft dreijährigen Aufentbalt durch einen Auj: 
ſtand vertrieben, reifte er durch Diafedonien und Achaia 
nach Korinth, jammelte bier eine Beiſteuer für bie Chris 
ften zu Serufalem, fehrte wieder nach Makedonien au: 
rück und ging von dort 59 zu Schiff über Miletos und 
Gäjarea nad Jerufalem. Dort wurde er am Pfingit: 
jet 59 bei einem Volksaufſtand von den Römern in 
Haft genommen und als Gefangener nach Cäſarea 
zum Verhör ver den Profurator Felix gebracht. Da 
er aber an den Kaifer appellirte, wurde er unter dem 
nachfolgenden Profurator, Feſtus, im Herbit 60 oder 
61 nad Nom gefandt, wo er im einer nicht allzu 
drückenden Geſangenſchaft zwei volle ah hindurch 
blieb. Mit diefer Nachricht ſchließt die Apoſtelgeſchichte. 
Angaben der Kirchenväter aus dem 4. Jabrb, zuiolge 
ſoll P. aus biefer römischen Gefangenichaft befreit 
worben fein, noch mebrere apoftoliiche Reifen, insbe: 
fondere auch nad Spanien, gemacht haben, enblich 
wieder in Nom verhaftet und unter Nero zugleich 
mit Petrus hingerichtet und zwar entbauptet worden 
fein. Wabrfcheinlicher fehloffen ſchon die zwei Jahre 
ber Apoftelgeichichte mit Proceß und Hinrichtung ab. 
Die Kirche hat ihm zugleich mit Petrus den 29. Juni 
als Peter: Baulstag und ben 25, Jan. ald Pauli 
Bekehrungstag gewibmet. 

Wir befipen unter PB’ Namen eine Anzahl von 
Sendſchreiben an mehrere Ghriitengemeinden und 
an einzelne Perſonen, jogen. Epifteln oder Lehr: 
briefe, mwelde, wie zu den Älteften, jo auch zu den 
gebaltreichiten und bedeutendfien Schriften des Neuen 
zeitaments nebören und überdies noc dadurch einen 
beiondern Werth erbalten, daß bie bibliſche Kritik die 
Echtheit der wichtigiten von ihnen (dev Briefe an bie 


Paulus. 


Galater, Römer und ber beiden an bie Korintber) 
fait unbeitritten fonitatirt. Das Altertbum bat ein: 
jtimmig 13 Briefe Pauli als echt angenommen; nur 
der 14., der Brief an die Öebräer, war ftreitig. 
Neuerdings find auch bie jogen. Paſtoralbriefe, ber 
zweite Theffalonicher= und der Epheſerbrief, mit ſiei⸗ 
gender Sicherheit ald unccht erkannt worden; jebr 
zweifelhaft itcht auch der Kolofierbrief da, und ſelbſt 
der Pbilipperbrief erregt mehrfach Bedenken. Die 
Neibenjolge, in weldyer die Baulinifhen Epiſteln jet 
im Kanon jteben, berubt auf einer ziemlich willfürs 
lihen Nangorbnung der Gemeinden und Berionen, 
an welche fie gerichtet find. Leber die einzelnen Briefe 
ſ. die denfelben gewibmeten Artifel. In den Kanon 
nicht aufgenommen und entjcbieden unecht find: ein 
Brief an die Laodikeer, ein Briefwechiel mit Seneca 
und ein britter Brief an die Korintber. 

P. bat dem Ghriitentbum erft feinen univerfalen 
Charakter, feine Bedeutung ald Weltreligion erruns 
gen, indem er das Menichbeitliche in dem Auftreten 
und Selbitbewußtjein Jeſu geltend madıte und hinter 
bem Iofal und national Bedingten, woran fich bie 
jerufalemifche Gemeinde bielt, zuͤrückſtellte. Er zuerit 
hat das Chriſtenthum als eine neue Religion in ſich 
erlebt und nad außen zur Darſtellung gebracht. 
Waren es aber ſolchergeſtalt auch zunächſt vollfoms 
men praftiihe Grundfäße: die Univerjalität des 
Ehriftenthums und die Abroaation des mofaiichen 
Geſetzes, deren Anerkennung im Yeben er durchzu— 
feßen und dem Judenchriſtenthum abzuringen batte, 
jo lag e& doch in der Natur feines durchaus theore— 
tiſch angelegten Geijtes, dieſe feine praftiiche Aufs 
fafiung des Ghriftenthums in ihre fetten theoreti— 
ſchen Konjequenzen und in ibre abjtraftciten Vorder— 
füße zu verfolgen. Stets find es daher praftifche 
Vebensverbältnijfe und Zuſtände, Berirrungen und 
Vorurtheile, die ihm Beranlajiung zum Schreiben 
geben; jtet3 aber operirt er, um fie zu bewältigen, ſo, 
daft er bald einen göttlichen Geſchichtsplan entrollt, 
auf welchem die Leſer fich qu orientiren haben, bald 
die Grundzüge einer fpefulativen, ſchon ganz nabe 
an die ſpätere Gnoſis berantretenden Weltanſchauun 
zeichnet, welche ganz auf die Gegenſätze Fleiſch un 
Geiſt, Adam und Ehriftus, Geſetz und Gnade, Ge— 
rechtigfeit aus Werfen und Gerechtigkeit aus Gnade, 
Tod und Leben gebaut iſt. Summa diejes fonen. Pau: 
linifhen Zehrbegriffs bleibt immer die dee der 
Neubeit und Selbftändigfeit des Ghrijtentbums, wel- 
ches ſich zum Judenthum verbalte wie die Freiheit des 
Mannes zum Gehorſam des Knaben, wie der Geiſt 
zum Buchitaben, wie die Sache jelbit zum Schatten: 

ild. Inſonderheit begründete er die Univerjalität 
bes meſſianiſchen Heils und die an feine Bedingun 
vorangegangener Gejepeserfüllung gefmüpfte Auf: 
nabmefäbiafeit der Heiben in das Gottesrelh auf 
die allgemeine Sündhaitigfeit, vermöge deren Juden 
und Heiden unter gleichem Fluche liegen, und auf 
ben dieſem Fluche Genüge leiftenden Berföhnungse 
tod des Sohnes Gottes, welcher durch ebendieien Tod 
feinen jrüberen Beziehungen zum Jubenthum ab: 
neftorben ift und feitbem als verklärtes Haupt ber 
Menſchheit zu Juden wie Heiden in gleihmäßinem 
Verhältnis ſteht. Val. Baur, P., der Apoftel Jeſu 
Chriſti (2. Aufl,, Leipz. 1866); Hausrath, Der 
Apoftel BP. (2. Aufl., Heidelb. 1872); DO. Pfleide⸗ 
ter, Der Raulinismns (Leipz. 1873). 

Paulus, Heinrich Eberbard Gottlob, beuts 
cher Tbeolog, aeb. 1. Sept. 1761 zu Leonberg bei 
Stuttgart, wibntete fi) zu Tübingen dem Studium 
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der Theologie, ſodann in Göttingen auf einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reiſe durch Deutſchland, Holland, England 
und Frankreich dem der orientaliſchen Sprachen, ward 
1789 Profeſſor der morgenländiſchen Sprachen zu 
Jena und 1793 ordentlicher Profeſſor der Theologie, 

803 ging er in gleicher Eigenſchaft nah Würzburg. 
1°05 kam er als Kandesdireftionerath in Kirchen: und 
Schulſachen nah Bamberg, 1809 nad) Nürnberg, 
1811 nad Ansbach; doch folgte er noch in bemijelben 
Jahr einen Ruf als Gebeimer Kirchenratb und Pro: 
fefior der Exegeſe und Kirchengeichichte nach Heidel⸗ 
berg. Seit 1544 in den Rubeitand verſetzt, ſiarb er 
dafelbit 10. Aug. 1851. Seine tbeologiiche Nichtung 
war eine ausgeprägt rationafijtifche, feine ganze Art, 
die Dinge zu betrachten und zu beurtbeilen, mehr 
jurijtifch als reliniös. So nahın er auch an den Ver: 
fafjungsangelegenbeiten jeines Vaterlands Wiürtem: 
berg ſeit 1814 durch jchriftitellerifche Thätigkeit tbeil; 
ja, er debnte dieſe geradezu auf die Rechtsgelehrſam— 
feit aus und verdanfte unter anderem feiner Beleuch- 
tung ber im dem Proceß gegen Fonk begangenen 
Nechtöverlegungen die iuriftifche Doktorwürde von 
Seiten der Iniverfität freiburg. Inter jeinen zahl: 
reihen Schriften find hervorzuheben: »Neues Reper: 
torium für biblijde und morgenländifche Literatur« 
(Jena 1790 f., 3 Bde); »Glavis über die Pialmen« 
(daſ. 17915 2. Aufl., Heidelb. 1815); »Glavis über 
den Jelatade (Jena 1793); -Philologiſch-kritiſcher 
und hiſtoriſcher Kommentar über das Neue Teſla— 
mente (Lüb. 1SD— 1804, 4 Bde; 2. Aufl., Leipz. 
1504— 1808); »Sopbronizon, oder unparteiiiche, frei: 
mitbige Beiträge zur neuern Gefchichte, Geſetzgebung 
und Gtatiftif der Staaten und stirchen« (Frankfj. 
a. M. 1519—30); »Der Denfaläiubige, tbeoloniiche 
Zeitichrifte (daf. 1325 — 29) ; »Rirchenbeleuchtungen« 
(daf. 1827— 28); »Das Yeben eine (daf. 1828, 2 
Bde.); ⸗Eregetiſches Handbuch tiber die brei eriten 
Goangeliften« (daf. 1530-33, neue Ausg. 1841— 
1842); »Beiträge zur Dogmen-, Kirchen: und Reli— 
gionsgejchichte« ( Brem. 1830, 2. Aufl. 1837); »Neuer 
Sophronizon« (Darmit. 1541—42, 3 Bde.); »Vor—⸗ 
lejungen Schellings über die Ofienbarung« (daſ. 
1343). Am befannteften find feine noch zu feinen 
Lebzeiten durch Strauß vernichteten Wundererfläruns 
gen geworden; im übrigen hat er den Charakter der 
Zeit der Romantil und der Neitauration, in welche 
er binüberwucdhs, vielfach flarer beurtbeilt als die 
meijten Zeitgenojien. gl. BP. »Skizzen aus meiner 
Bildungs: und Lebensgejchichter (Heidelb. 139); 
Neihlin-Meldeag, P. und feine Zeit (Stuttg. 
1853, 2 Boe.). 

Paulus Diacönus, Sobn Warnefrids, fangobarb. 
Geſchichtſchreiber geboren um 730 inForojulii(Friaul) 
aus einem edlen Geichlecht, ward am Hof bes Tango: 
bard. Königs Ratchis zu Pavia erzogen und bielt ſich 
wahrſcheinlich auch unter defien Nachiolgern Aiftulf 
und Deliderius am Ffüniglihen Hof, dann am Hof 
des Arichis, des Gemahls der lanaobardiichen Königs: 
tochter Adelperga, welche er unterrichtet hatte, auf. 
Für biefe jchrieb er 7OL feine »Historia Romann«, 
die bis auf Auftinian gebt (am beiten bei Muratori, 
»Rerum Italicarum seriptores«e, Bd, 1), eine Kompila: 
tion aus verschiedenen älteren Geichichtswerfen. Hier: 
auf trat er ald Mönch in das Kloiter Monte Gaifino; 
dech begab er ſich 781 auf den Wunſch Karls d. Gr. 
an bejien Hof, wo er fich durch feine Bemühungen 
um Hebung wiljenfcaftlicher Studien im Franken— 
reich große Verdienſte erwarb, das Griechiiche Ichrte, 
eine Homilienjammlung (»Omiliarius«, von 1482— 
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1569 oft gedruckt und auch ind Deutfche überſetzt) 
rausgab und »Gesta episcoporum Mettensium« 
(am beiten gebrudt in Pertz' »Monumenta Germa- 
nine historica«, Bd. 2) jchrieb. 787 nah Monte 
Caſſino zurückgekehrt, verarbeitete er fein früher be: 
gonnened Geſchichtswerk zu einer Geſchichte feines 
Volks mit Berüdjichtinung der griechiſchen und frän— 
kiſchen Geichichte unter den Titel; »Historia Lango- 
bardorume (zuerit Bar. 1514, am beiten bei Mura— 
toriz deutich von Abel, Berl, 1849), welche zwar als 
Geſchichtswerk manche Mängel zeigt, aber durch die 
Erhaltung des Sagenſchatzes und der mündlichen 
Ueberlieferung des langobardiichen Volks außerordent⸗ 
lich werthvoll ift. Gr war bamit bis 744 gedieben, 
als ibn der Tod, angeblich 13. April 797, überrafchte. 
Das Werf wurde bis ins 15. Jahrh. binein von den 
jpäteren Gefchichtichreibern vielfach benußt. Außer: 
dem gibt es von P. noch eine Anzahl Gedichte, Grab: 
ichriften und Briefe und einige praftifch = tbeologifche 
Schriften, barımter eine Erläuterung der Benedil: 
tinerregel. Vgl. Betbmann, B. D.' Leben und 
Schriften (im »Archiv der Geſellſchaft für deutſche 
Geſchichte«, Bd. 10); Dahn, Langobardijche Studien, 
Bd. 1: P. (Leipz. 1876), 

Paulus von Samofäta, ein Antitrinitarier ber 
alten Kirche, ward 260 Biſchof zu Antiochia, aber, 
da er in Chriſtus einen von unten auf fich zur Gott: 
beit entwidelnden Menſchen jab, 269 auf ber Synode 
zu Antiodia verdammt und, naddem er lange an 
der Königin Zcnobia von Palmyra eine Stütze ge 
babt, vom beidnijchen Kailer Aurelian, welchen bie 
Gegner angerufen hatten, feines Amts entfegt. Seine 
Anhänger, die Samojatenianer, erbielten fich bis 
ins 4. Nabrb. 

Paul Veronẽſe, Maler, f, Galiari. 

Paul von Aegina, berühmter griech. Arzt des 7, 
Jahrh., befonders hervorragend als Chirurg und Ge: 
burtshelfer, geboren auf der Inſel Negina, lebte eine 
Zcitlang in Alerandria. Er bat ein Sammelwerf: 
»Grinnerungsbuche, binterlajjen, welches einen Abriß 
der ganzen Medicin enthält, in den Kapiteln über 
innere Kranfbeiten im weſentlichen ein Auszug aus 
Galenus, Aetins und Oribafius ift, indeſſen auch 
und zwar befonders in feinem chirurgiſchen Theil (6. 
Buch) zahlreiche jelbitändine Beobachtungen und Die: 
thoden enthält. Die Beichreibung einer tiber Atalien 
und andere Länder verbreiteten epidemiſchen »Kolif« 
mit Ausgang in »Gpilepfiee und »Lähmung«, die 
Beichreibung der Gicht, des Bluthuſtens infolge von 
Lungenjteinen, der Anwendung eines Scheidenfvefus 
lums, die von ibm zuerit aunsgegangene Empfehlung 
des Opiums find von hervorragenden Intereſſe. P. 
wurde vor allen von den Araber hochgeſchäßt und 
jein Werf jchon fehr früb durdy Honein ins Arabiſche 
übertragen. Seine Chirurgie iſt die Grundlage der 
Chirurgie des Abulkaſem und dadurch indirekt zum 
Theil die Quelle für die Kenntniſſe der Wundärzte 
des Abendlands geweſen. 

Paumotuinfeln (von Krufenitern Niebri pe Ans 
feln, von Bouaainville Gefährliche Inſeln, von 
den Händlern Berleninfeln, neuerlich auch Tuas 
motu genannt), großer Archivel dei Stillen Oceans, 
erſtreckt ſich öjtlin von den Societätsinjeln zwilchen 
14° 9 — 23° 1% füdl, Br. und 135° 33’— 148° 
45° öſtl. L. v. Gr., ward bereit3 zu Anfang bes 17. 
Jahrh. von ben Europäern entdedt und in ber Folge 
von verjchiedenen Seefahrern im einzelnen weiter 
erforicht. Es find durchgängig lache Korallen- und 
fat ohne Ausnahme Yayuneninfeln, aber nad; Größte 
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und Beichaffenbeit der Riffe unb Lagunen fehr ver: 
fhieden. Der bürre und waſſerarme Korallenboden 
trägt eine einjörmige und dürftige Vegetation (Ko: 
fospalmen, Pandanus); nur in den weitlichen Ju: 
feln find von Tahiti aus auch einige Kulturpflanzen 
(Brodjrucht, Bananen, Arum, Ananas) eingeführt 
worden. Die Landthiere (Matten, einige Yandvögel, 
jehr wenige Infekten) zeigen eine gleiche Einförmig: 
feitz dagegen find die Seethiere (Delphine, Seevögel, 
Schildkröten, Fiſche, Mollusfen, darunter beſonders 
Perlenmuſcheln, Kruftaceen 2c.) ebenjo bäufig als 
verichiedenartig. Das Klima gilt für gefund und er: 
frifchend; der Wechſel der Jabreszeiten ift weniger 
regelmäßig als in anderen Archipelen. Der Paſſat⸗ 
wind (von SD. und NO.) ift der vorberrichende 
Mind, wird aber nicht jelten von Wejtwinden und 
Windſtillen unterbroden ; Regengüſſe und Nebel find 
nicht ungewöhnlich. Man theilt den Archipel in drei 
Theile: nördliche Anfeln (Waterlandinjeln, Tafa 
Tilei, Disapointmentinfeln, Bufapufa xc.),centrale 
Inſeln (Makatea, Tifabau, Rangiroa, die größte aller 
P. Palliferinjeln, Fakarawa, Kawehi, Narafa, Anaä, 
politiich die bedeutendite, Tahanea, Seagqullinfeln, 
Makemo, Taenga, Marutea, Rawabere, Amanıı, 
Hao xc., im ganzen 54) und ſüdliche Inſeln (he 
tcheretua, Tureia, Wairaaten, Ampbitriteinfeln, 
Marntea ꝛc.) ImD. ſchließt fih unmittelbar an bie 
P. noch eine Anzahl von Anfeln an, die von einigen 
zu ben P. gezählt werben, indefjen durch abweichende 
Bildung und Bevölkerung fich von jenen unterſchei— 
ben; dazu gebören Mangarewa, Pitcairn und Ra— 
anui. Die Bewohner der B. find Rolynefier und 
Heben unter franzöſiſchem Schuß. Die Angaben über 
ibre Zahl ſchwanken zwifchen 3500 und 7000, Sie 
führen eine Art Wanderleben, indem fie in Familien 
oder Fleinen Stämmen von Inſel zu Anfel zieben 
und ſammeln, was biefe an Nahrungsmitteln bieten. 
Bon Charakter zeichnen fie fich durch Redlichkeit, Zu: 
verläffigfeit und Keuſchheit aus; dazu find fie aus: 
bauernde und muthige, aber auch graufanıe Krieger. 
Von Körver groß und ſtark gebaut, übertreffen fie 
die Tahitier an Kraft und Gewandtheit, find aber 
babei viel dunkler, überaus ſchmutzig und (namtent: 
lich bie rauen) oft von auffallender Häflichkeit. 
Früchte ber Kofospalme und Bandanus, Fiſche, Schild: 
fröten, Krebſe zc. find ihre Nahrung. Auf den öſt— 
lichen Inſeln finden fih aud) noch Anthropophagen. 
Ein fhmaler, aus Matte geflochtener Gürtel bildet fait 
ihre einzige Kleidung, bie Tättowirung, roh ausge: 
führt, ibren einzigen Schmud. Die Bewohner der 
weſtlichen Infeln jtehen jchon ſeit Ende des 18. Jahrh. 
unter ber politiihen Herrſchaft von Tahiti und find 
von dort aus auch fiir das (evangeliiche) Chriſten⸗ 
tum gewonnen worden, während fich in neuefter 
Zeit Fatholifche Miffionäre nicht ohne Erfolg mit der 
Belehrung der Einwohner ber öftlihen P. beſchäftigt 
haben. Seit die Europäer auf Tahiti Fuß gefaßt, 
find die P. Schauplat eines nicht unbedeutenden 
Hanbelöverfehrs geworden, als deſſen Ausfubrartifel 
befonderd Tripang, Verlen (auch Berlmutter) und 
Kokodöl ſowie etivas Schildpatt zu nennen find, wäh: 
rend Zeuge, eijerne Geräthe, Mehl, Tabak ꝛc. ein: 
geführt werden. 
Pauperismuß (neulat., Maffenarmut), f. 
Armenwefen. 
— (Tat.), Armut, Dürftigkeit. 
Paufa, Stadt in ber ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Zwickau (Boigtland), Amtshauptmannſchaft Plauen, 
Eik eines Gerihtsamts, mit Zabrifation von Woll:, 
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Baumwoll- und Strumpfwaaren, Weißſtickerei, Mi: 
neralauelle und (1875) 3615 Einw. P. war früher ein 
bejuchter Wallfahrtsort, wahrjcheinlih wegen ber 
bortinen Heilquelle. 

Baufänias, 1)ein Spartaner aus dem Königshaus 
der Agiden, Sohn bes Kleombrotos, führte jeit bejien 
Tode (480 v. Chr.) die Negierung von Sparta als 
Bormund des minderjährigen Pliltarchog, des Sobns 
bes Leonidas. 479 führte er den Oberbefehl über die 
verbündeten Griechen in ber fiegreihen Schlacht bei 
Platäã gegen die Perſer, befebligte darauf bis 476 die 
griechiſche Flotte und eroberte Kypros und Byzanz. 
Hier aber ließ er ſich in verrätheriſche Umtriebe mit 
Xerred ein, um mit deſſen Hülfe bie Alleinherrſchaft 
über Griechenland zu erlangen, ward daher auf Be— 
ſchwerde der Bundesgenoſſen von Oberbefehl abbe: 
rufen und des Hochverraths angeklagt, aber 474 frei: 
geſprochen. 470 kehrte er nach Byzanz zurüd, jepte 
fidy bier mit thrakiſchen Söldnern jet und begann 
von neuen die Umtriebe mit Perfien, wurde aber 
von den Athenern vertrieben und von ben Ephoren 
zum zweitenmal zurücberuien. Anfangs gelang es 
ihm, die Ephoren wiederum zu täuſchen, bis endlich 
ber Sklave, welder in feinem Auftrag Briefidmiten 
an ben Satrapen hang er überbringen jollte, weil 
in dieſen jeine Tödtung bejoblen war, diefelben den 
Epboren überlieferte. Da erjt ward, nachdem man 
noch durch Liſt ihm felbit das mündliche Eingeſtänd— 
nis der Schuld abgelanfcht, feine Feſtnahme beichlef: 
jen. P. floh in das Heiligebum der Athene, ward bier 
eingemanert und ftarb den Hungertod (467). 

2) Griedy. Geſchichtſchreiber und Geograph, geboren 
um 120 n. Chr. in Lydien, Schüler des Herodes 
Atticns, bereifte Griechenland, Italien, einen großen 
Theil von Afien und Afrika und befchrieb fodann in 
ber »Periegesis« in 10 Büchern bie relintöfen und 
künſtleriſchen Merkwürdigleiten der einzelnen Orte 
faft ganz Griechenlands mit Berückſichtigung ber Geo⸗ 
grapbie und Gefchichte und befonders ter alten Div: 
then; auch naturbiftorifche Notizen find eingeitreut. 
Das Werk, obwohl vom Standpunft eines Reijen: 
den und für Reiſende geſchrieben, hat noch gegen: 
wärtig cine hohe Wichtigfeit für die Kunſtgeſchichte 
und Altertbumsforfchung, für die es in Bezug auf 
viele Gegenjtände als einzig fichere Quelle zu betrach— 
ten ift. Der ftiliftiiche Ausdrud leidet oft an Weit: 
ichweifigfeit und Unbeftimmtbeit, Die beten Aus: 
gaben lieferten Schubart und Walz (Leipz. 1833— 
1839, 3 Bde.) und Dindorf (Bar. 1845), eine deut: 
fche Ueberjekung Wiedaſch (Münd. 1826—33, 5 
Bode.) und Siebelis (Tübing. 1827). 

Pauſche (Pause, Baufe), ein Säckchen von 
Leinwand, mit Koblen:, Kreiden- oder Röthelſtaub 
gefüllt, den ber Maler oder die Stiderin durch eine 
durchitochene Zeichnung Hopft, um dadurch bie Jeich: 
nung ber Umriſſe auf den Malgrund zu bringen, 
was man durchpauſchen oder burhpauien 
(durditäuben, poriren) nennt. 

Pauſchen, das Grhigen von eijenbaltigem Zinn 
(1. d) zwiichen glühenden Koblen auf einer geneig— 
ten, mit Thon überzogenen Gifenplatte GPauſch— 
berd), wobei bas leichtflüſſige Zinn ausfließt (aus 
fainert), das ftrengflüfiige Eiſen aber mit einem ge: 
willen Zinngebalt als fogen. Zinnpauſche, Sai— 
gerdörner zurüdbleibt. 

Paufe (lat. pausa, Nube), in ber Tonkunft das 
Schweigen von einer, mehreren oder auch allen Stim: 
men zwiichen dem Ende bes einen Tons und bem 
Anfang eines andern. Gleichwie für bie Geltung 
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ber Töne, fo find auch für die Pauſen Zeichen vor: 
handen, welche ihre Zeitdauer genau beftimmen. Die 
rößte Art von Pauſen, fo weit fich diejelben auf den 
Imfang eines einzigen Taftes erftreden, iſt bie 

anze B.; ſie entipricht einem *4= oder Allabreve: 
tatt und beſteht in einem dien Querftrich unterhalb 
einer Linie: ==} Die ihr folgenden Pauſen find: 


bie Halbe P. (=) bie Biertelpaufe (L), bie 


Achtelpauſe (7), die Sechzehntelpaufe (7), 
die Zweiundreißigjtelpaufe (5) und bie Bier: 
undfehzigitelpaufe (F). Auf welde Linie dieſe 
Reichen zu ſtehen kommen, ift gleichgültin. Alle dieſe 
Pauſen fönnen, wie die Noten, durch Punkte und 
Dorpelpunfte um die Hälfte und drei Viertel ihres 
Wertho vermehrt werden. Für größere Pauſen, deren 
man beionders in mebritimmigen Kompofitionen be 
darf, find noch folgende Zeichen anzuführen: für 2 


ganze Noten (=) für 4 ganze Noten +), für 


6 ganze Noten E) und für 8 ganze Noten | F) 

— A 

Durch Aneinanderreihung dieſer Zeichen kann jede 

beliebige Anzahl von Pauſen ausgedrückt werden. In 

der Regel jedoch zieht man in dieſem Fall durch die 

Linien zwei Querſtriche und ſchreibt die Anzahl der 
2 


Pauſen darüber, z. B.: =.) Baufen von gerin: 


e Zeitwertb (wie 7 oder F) nennt man auch 
oſpiren. Eine P. welche alle Stimmen zugleich 
u balten haben, beit Generalpaufe. Ueber bie 
terwendung ber Baufenzeihen als Takftichlüfjel f. 
Moten (Menjuraluoten). 

Baufilipptuff (Bofilippotuff, Bimsſtein— 
tuff), Trachyttuff, übergehend in Trachytkonglome— 
rat, der aus mechaniſch und nicht ſehr feit verbun— 
denen Theilen trachytiſcher Geiteine und Gefchiebe 
(befonders oft aus weißem Bimsitein, aber auch 
aus ſchwarzer poröfer Lava) beiteht und erdig, leicht, 
Biter Fonglomerat= und breccienartig, bellfarbig üit. 
Der eigentlihe P. fommt um Neapel (Phlegräi— 
fche Felder, Bejuv, auf Ischia) viel vor und bat fei: 
nen Namen von ber befannten Grotte; ähnliches 
Geſtein von Bonn heißt Traß, das von Teneriffa 
Tosca; außerdem ift dad Trachytgebiet Oberun: 
garns als Fundſtätte zu nennen. Dieje ſämmtlichen 
Tufigeiteine werben zur Bereitung von budrauli: 
fchem Mörtel verwandt; der P. Neapels gibt die (in 
dieſer Hinficht berühmte) Puzzolanerde. 

Puuvro (franz., ſpr. pohwr), arm, armſelig; 
Pauvrete, Armut; Pauvreté n’est pas vice, »Ar— 
mut ift fein Lajtere, oder: »Armut ſchändet nichte. 

Pauwels, Ferdinand, Hiltorienmaler, aeb. 13. 
April 1830 zu Ederen bei Antwerpen, befuchte die dor⸗ 
tige Akademie ſchon feit feinem 12. Jahr, von 1842— 
1850, ſtellte 1851 zuerit aus: Zuſammenkunft Bal: 
buins I. von Konftantinopel mit jeiner Tochter Jo— 
hanna. 1857 erbielt er die goldene Mebaille, 1861 
ben belgiichen Leopoldsorden, 1862 wurde er Profeſſor 
an ber Kunftichule zu Weimar; er bielt fih dann 
längere Zeit in Antwerpen auf, bis er 1876 einem 
Ruf als PBrofefjor der Afademie in Dresden folgte. 
Bon feinen Gemälden nennen wir: Trappiftengottes: 
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heil. Eugenie, Berufung ber heil. Clara (1859). Ber 
jondern Beifall errangen: die Wittwe des Jacob van 
Artevelde, bie Verbannten des Herzogs von Alba, 
Rüdkehr der Verbannten des Herzogs von Alba. Ber 
kannt jind feine Freslen im Lutherhaus der Wartburg. 

Pavage (fran;., fpr. wahſch, im Latein bes Mittel 
alter? pavagium), in den altengl. Geſetzbüchern eine 
Seldabgabe, welche zur Pflafterung der Straßen unb 
Hochwege diente; in Frankreich (droit de chaussee) 
eine Abgabe, welche für eins oder burchgebenbe Waaren 
entrichtet werben mußte. 

Pavé (franz., fpr. web), Steinpflafter, Pflafter 
ftein; P. de l’ours oder bloß P., in der Sprache der 
franzöſiſchen Journaliſten ſ. v. w. ungeſchickte Vers 
theidigung, welche den Vertheidigten todſchlägt, nach 
der befannten Fabel von jenem Bären, der, um eine 
‚liege auf der Stirn feines jchlafenden Herrn zu töd— 
ten, einen großen Stein auf diejen niederfallen ließ. 

Paveſen (ital., franz. Pavois, Boffeien, Sek: 
tartjchen), im Mittelalter die 2 Meter langen, 
1 Meter breiten, mit jtarfem Eiſenblech beichlagenen 
Schilde, welche namentlich bei Velagerungen den 
Armbruftichügen ald Defung dienten und mit einem 
am untern Ende angebrachten eifernen Stachel in die 
Erde geſtoßen werben fonnten. 

Pavia, ital. Provinz in der Landſchaft fombarbei, 
im N. von der Provinz Mailand, im DO. von Bias 
cenza, im ©. von Genua, im SW. von Aleſſandria, 
im W. von Novara begrenzt, umfaßt 3345 Oftilom. 
(60,75 DOM.) mit (1srı) 448,435 Einw. und zer⸗ 
jällt in vier Kreife: Bobbio, Mortara (Lomellina), 
P. und Voghera. Das Yand ift, mit Ausnahme bes 
jüblichen gebirgigen Kreifes Vobbio, eben, gut ber 
wäjlert und feb fruchtbar (dev »Garten ber Lom— 
bardeie) und wird vom Po mit feinen Nebenflüfien 
Sefia, Agogna, Terboppio, Ticino und Dlona (von 
N.) und der Stafjora und Trebbia (von ©.) be: 
wäjlert. Außerdem iſt die Brovinz von einem reid) 
verzweigten Neg von Kanälen durchzogen, unter 
welchen der Naviglio di P. (von der Dlona bei Mais 
land zum Ticino bei Pavia, 33 Kilom. fang), di 
Bereguardo und der Navigliaccio bie bedeutenditen 
jind, Etwa 6000 Hektar jind Sumpfland, body wird 
an beren Austrocknung gearbeitet. Hauptprodufte 
der, vorzugsweife aderbautreibenden Provinz find: 
Reis, Weizen und anderes Getreide, Hülfenfrüchte 
und Küchengewächie, Wein, Kaftanien, Obſt und 
Delfaaten. Kine Specialität bes Kreiſes Bobbio find 
Trüffeln und Schneden. Von Bedentung iſt die 
Seiden- und bie Rindviehzucht, bie Bereitung von 
Käfe (Strachino) und Butter, unter den Jnbuftrie: 
zweigen nur die Seiden: und Baumwollfpinnerei, in 
geringerem Grade bie Fabrikation von Hüten, Woll: 
und Seidenftoffen. Die Provinz wird von ber Eijen- 
bahnlinie von Mailand über P. nach Voghera durchzo⸗ 
gen, welche am letztern Punkt von der Linie Turin— 
Aleſſandria-Piacenza und bei der Provinzhauptitadt 
von der Linie Aleſſandria-Valenza-Cremona-Man— 
tua gefreuzt wird. Außerdem bildet Mortara ben 
Knotenpunkt jener Bahnlinien, welche die Städte 
Mailand, Novara, Vercelli, Caſale und Valenza ver: 
binden. — Die gleichnamige Hauptjtadt der ‘Pro: 
vinz liegt in einer fruchtbaren, hauptſächlich mit Reis 
bebauten Ebene links am Ticino, ber fidy bier mit 
dem Naviglio bi PB. vereinigt und von bier an jchiff: 
bar ift. Ueber ben Fluß führt eine von Galegzzo 
Visconti 1353 erbaute gededte Brüde von fieben 


dient, Soriolan, von ben Thränen feiner Mutter bes | ungleihen Marmorbögen, 216 Meter lang und 5 
wegt (1852), Deborah ald Richterin, Wunder ber I Meter breit, deren Dad durch 100 Granitpilafter 
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geftütt wird, und durch welche bie Stabt mit ber auf | lich vier) Thürmen; das Borromeliche Konviktöfolle 
einer Ticinoinfel Dean re u Dat Leine} gium, von Tibaldo erbaut, mit prächtiger Fagade; 
verbunden wird, Außerdem führt über den Fluß eine | das neue bifchöflihe Seminar (1868 eröffnet), mi 
762 Meter lange, 1865 errichtete Eiſenbahnbrücke. ſchöner Kapelle; drei Theater; der Palaſt Malaſpina, 
Die Stadt hat breite, regelmäßige Straßen, ichöne, | mit ſchönem Seitenbau für die von der familie ge: 
öffentliche Blüte, eine verfallene Gitadelle (Refte der | aründete Kunftichule und mit Büſten des Boktius und 
ehemaligen Bejeftigung) und theilweile noch erhal- Betrarca, endlich veridiedene Privatpaläfte. P. it 
tene Wälle und Mauern, weldye mit ibren 12 alten Sit der Präfeftur, cines Biſchofs, eines Givil: 
Thürmen (ehemals batte die Stadt fo viele, daß fie | und Korreftionätribunale, eines Aſſiſenhofs, einer 
die »hundertthürmige« hieß) von maleriicher Wir: | Kinanzintendanz und einer Provinzialroitdireftion. 
fung find. Unter den Plätzen find bie bedveutenditen: | Ihre Bedeutung verdankt die Stadt bauptiächlich der 
die Piazza grande, mit Arkaden und dem alterthüm⸗ | namentlich im Mittelalter zu hohem Nuf gelangten 
lichen Ratbbaus; die Piazza d’Atalia vor dem Univer- Univerfität. Diefelbe reicht ihrer Entitebung nad 
fitätögebiude, mit der Marmorftatue der Italia zur | weit zurüd (fie joll von Karl d. Gr. gegrünbet worben 
Erinnerungandie inden Befreiungsfriegen gefallenen | fein); als wirkliche Univerfitit wurde fie aber erit un: 
Paveien, und die weite, freie Piazza bi Gaftello. Von | ter Kaiſer Karl IV. durch Galeazzo Bisconti errichtet 
ben Straßen zeichnet ſich namentlich ber bie ganze | und jeitbem, namentlich unter der Kaiſerin Maria 
Stadt von N. nad ©. durchſchneidende, von der | Therefia durch ihren Minifter Grafen Firmian 1770, 
Porta Milano bis zur Porta bel Ponte Ticino füh⸗ neu organifirt. Sie umjaht Fakultäten für Auris 
rende Corſo Vittorio Emmanuele (früber Strada | prubenz, Medicin und Chirurgie, Mathematik und 
nuova) aus, an welchem ftattlidhe Gchäude, meift | Naturwiſſenſchaften (jene für Philoſophie und Liter 
Adelspaläfte, liegen. Ein anderer wichtiger Straßen: | ratur wurde nah Mailand übertragen und bildet 
zug iſt der von der Piazza grande zur Porta Borgo: | dort die Accademia — nenne außerdem 
rata (jet Savour) Führende Corſo Gavour. Unter den | Kurfe für Pharmacie und Hebammenfunde jowie 
18 Kirchen, die meiſt aus der Zeit ber bier refibirenden | eine Reihe von zugehörigen willenichaitlichen Inſti⸗ 
lombardiſchen Könige herrühren, zeichnen fi meb: | tuten, als 4 Kliniken, 3 Kabinette fiir Anatomie 
rere durch ihre Bauart fowie durch interefiante Al- und Pathologie, ein anatomiiches und patbologiiches 
tertbums: und Kunftgegenftände aus. Sehenswür⸗ Mufeum, cin Kabinet für Hodrometrie und (eos 
big it insbefondere der Dom, ein großartiges, aber | bäfie, ein Muſeum für Architektur, ein archäologiſch— 
noch unvollenbetes Bauwerk im Renniffancetil (1488 numismatifches Kabinet, ein chemiſches Yaborato: 
an Stelle zweier alten lombardiſchen Bafilifen bes | rium, ein naturhiſtoriſches Mufeum, ein phyſika— 
— mit mehreren ſchätzenswerthen Gemälden, liſches Kabinet, einen botaniſchen Garten und eine 
einem koſtbaren Reliquiarium, einem ſchönen Altar von Maria Thereſia 1754 begründete Bibliothek, 
ans durchſcheinendem Marmor in der Krypta, dem welche namentlich an mediciniſchen und naturwifien: 
Grabmal des 525 auf Befehl Theoderichs hingerichte: | Schaftlichen Werfen ſehr reich ift und über 175,000 
ten Boktius, ver allem aber dem Grabmal des heil. Bände zählt. Die Univerfität von P. zäblte 1874/75: 
Auguftinus(Arca di Sant’ Agoftino) von 1362, einem | 51 Lehrende und 619 Studirende (etwa zur Hälite 
ber prachtvollſien Sfulpturwerfe des reinen gnothi: | Mediciner), während fie 1852 von 1800 und 1860 
ſchen Stils. Gin intereflanter Bau ift ferner bie auf | noch von 1475 Hörern bejucht war. Zur Univerits 
alten Fundamenten im 12. Jahrh. errichtete lombar: | tät nebören auch noch zwei ſogen. Konviftsfollegien, 
diſche Bafilifa San Michele Maggiore (neuerlich | in welchen büritige Hörer ber Univerfität vollftändig 
reitaurirt), mit phantaſtiſchen Skulpturen an der | erbalten und verpflegt werden, und zwar das Kor: 
Facçade und drei Portalen, im Innern von impo= | romcljdye Stollegium (1563 von bem Grabifchof von 
fanter Wirkung, dreiſchiffig mit Querjchiif, acht: | Mailand, Carlo Borromeo, gegründet), in bem 
ediger Kuppel, Krypta, Mojaikreflen des alten Fuß: | oben erwähnten Gebäude, für 32 Hörer, und das Kol: 
bodend und einem Gemälde zum Andenken ber | legium Gbislieri (1569 von Papit Pins V. aus ber 
60Ojährigen Geburtäfeier Dante's. Die Bafilifa | Familie Ghislieri gegründet, für 60 Etudirende), 
diente als Krönungsfirche der erfien Könige von | mit berMarmoritatue des Gründers (welchen außer: 
Italien und wurde dbesbalb in ncueiter Zeit zur Ba: | dem eine Bronzeftatue auf dem Plap vor dem Kol: 
filica reale erflärt;z 1860—76 wurde ſie einer ums | legium gelegt wurde) im Teftibiil, Andere Unter: 
fafienden Reftauration unterzogen. Andere bemers | richtsanftalten find: ein techniih-agroncmiiches Ins 
fenswertbe Kirchen find: die majeitätifche Kirche | ftitut mit anrariichem Garten, ein Eymnaſiallveeum 
Santa Maria bel Garmine, in gotbiihem Stil (jeit | (Foscolo), ein Seminar, eine Lehrer- und Lehrerin⸗ 
1373 erbaut), San Francesco (feit 1360 erbaut) und | nenbildungsanitalt, eine Schule der ſchönen Künite 
Santa Maria Incoronata (auch Ganepanovo ges | mit Zeichen: und Kupferitecherichule unb bedeuten: 
nannt, jeit 1492 nach dem Entwurf Bramante’s | der Kupferſtichſammlung und eine Malerſchule. 
erbaut), ein prächtiger achtediger Kuppelbau mit | Unter den Wobitbätigfeitsanftalten von PB. (ein 
sresfen und Gemälden und einer Todtenfammer, | Taubftummeninititut, Waiſen- und Findelhaus, 
in welcher aud) der Sarkophag bes 1584 hier veritor: | mehrere Spitäler und milde Stiftungen, zufammeen 
benen Herzogs Heinrich von Braunſchweig fteht. Yon | 16 fonen. opere pie) ift das großartige Givilfpital 
ben weltlihen Gebäuden find bervorzubeben: bas | Can Matteo hervorzuheben (1449 von den Bürgern 
geräumige, 1490 von Lodovico Sforza erbaute, ſpä⸗ Pavia’s errichtet), mit 700 Betten und einer Jahres: 
ter erweiterte und verſchönerte Univerfitätsgebäube, | einnabme von * Mill. Lire, woraus die Pilege und 
u weldyen: 1845 die impojante Aula binzufam; das Unterjtügung von 6330 Perſonen bejtritten wird. 
I Gaitello (jet Kaſerne), einft ber Palaft der | Die Induſtrie von P. iſt jehr gering; von einiger 
Visconti, 1360 unter Galeazzo Visconti_begonnen, | Wichtigkeit find nur bie Käfebereitung, der Urgelbau, 
mit ſchöner Hofanlage, unten mit offenen Spigbogen: | die Fabrikation von Eiſengußwaaren, landwirtſchaft⸗ 
ballen, oben mit rundbogigen Arfadenfentern, dar: | lihen Maſchinen und Darmorarbeiten, die Zubereis 
über mit einer Zinnenfronung und zwei (urfprünge | tung von Fellen. Bedeutender ift ber Handel, inss 
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beſondere mit Bodenprodukten der Umgebung; ge: 
förbert wird derjelbe durch das Eifenbahnner (Linien 
nah Mailand, Cremona, VBogbera und Alejjandria) 
und die jchifibaren Waſſerſtraßen (Naviglio bi P., 
Ticino und vol die bei der Stabt zufammentrefien. 
au erwähnen find auch die Handels: und Gewerbe: 
ammer, bie Filiale der Nationalbanf, die Sparkaſſe 
und bie ai a Unterftügungsfaife, die bier ihren 
Sit haben. Die Bevölferung von P. beläuft fich 
sr) einichliehlic der Vorſtadt Borgo Ticineſe auf 
29,618 Ginw.; außerdem zäblten bie in ber Um— 
gobuna befinblihen Vorwerke (Gorpi Santi di P.) 
167 Einw. 8 Kilom. nördlich von P. liegt an der 
Eifenbabn nach Mailand die berühmte Gertofa (]. b.). 
P. ift das alte Ticinum, warb fpiter röm. Mus 
nicipium und von den Hunnen zerflört. 490 kam bie 
Stadt an bie Oftgotben, deren König Theoderich hier 
einen Palaſt erbaute und den Ort bejeitigte. Damals 
fam auch jtatt ded römischen Namens Ticinum der 
alte feltiihe Name ber Stadt, Papia, wieder in Ge: 
brauch. Von dem Lanaobardenfönig Alboin an, wel: 
der P. 572 nad bdreijähriger Belagerung eroberte, 
war es die Hauptjtabt des langobardiſchen Reichs und 
blieb auch nach dem Sturz desielben 774 Krönungs: 
ftadt ber italienischen Könige. Otto d. Gr. lief ſich 951 
mit der Eiſernen Krone bier zum König von Italien 
frönen. 1004 wurde dieStadt durch eine Feuersbrunſt 
gs Mit Mailand hatte jie mehrmals, namentlich 
059, beitige Kämpfe zu beiteben; fpäter ftand fie unter 
eigenen Herren. In ben abibelliniichquelfiichen Strei: 
tigfeiten jchloß fie fich meift an die Bartci der Ghibel— 
linen an. Am Anfang des 14. Jahrh, ftritten fich bier 
bie ghibellinifche Familie Beccaria und die guelfiiche 
Familie Langusco um bie Negierung. Die eritere er: 
bielt 1313 durch Kaiſer Heinridy VII. die Herrichait 
über P. und regierte dafelbit unter dem Schuß ber 
Vioconti bis 1356, wo fie verjagt und P. mit Mai: 
land vereinigt wurde. Hier Schlacht 24. Febr. 1525, 
in weldyer König Franz I. von Frankreich gefangen 
genommen wurde. 1527 verbeerten bie Franzoſen 
unter dem General Lautrec die Stadt, die endlich 
mit Mailand an die Spanier kam. Nach dem ſpa— 
niſchen Erbfolgekrieg fiel P. an Deiterreih. 1848 
war P. mebrmals der Schauplak von Unruben. Am 
9. und 10. Kebr. Fam es zu einer förmlichen Inſur— 
reftion, die aber blutig unterdrüct warb und die 
Schließung der Univerfttät zur Folge hatte. Am U. 
März entitand ein neuer Aufrubr, worauf am 21. 
bie Oelterreicher die Stadt verliehen und am 23. bie 
ſardiniſchen Freiſcharen eingogen. 1849 fehrten die 
Deiterreicher zurüd, und 5. Nov. 1851 ward bie Uni- 
verjität wieder eröffnet. Seit 1856 wurden bie je: 
ftungäwerfe vergrößert. Im Frieden von Villafranca 
(11. Quli 1859) warb P. nebit der übrigen Lombardei 
an dad Königreich Sardinien abgetreten. Vgl. Pre: 
ventano, Istoria dell’ antichitä di P. (Pav. 1570). 
Pavian(Hundstopfaffe, CynocephälnsBriss.), 
Alfengattung aus ber Familie der Schmalnafen (Ca- 
tarrhini) und ber Unterfamilie ber Cynopithecini, 
gro, häßliche, mwiberwärtige Affen mit ftarf ver: 
ängerter Schnauze, burdy welche ihr Kopf mit bem 
eines groben Hundes eine gewiſſe Aebnlichkeit erhält, 
gedrungenem Körperbau, langer, loderer Bebaarung, 
raubthierähnlichem Gebiß mit gewaltigen Reiſtzähnen, 
Fleinen Ohren, hoch überwölbten Augen, kurzen, jtar: 
fen Gliedmaßen, fünfzebigen Händen, kurzem oder 
langem Schwanz und abfchredend aroßen, meift ſehr 
lebhaft geiürbten Geſäßſchwielen. Sie finden fid) in 
Afrika und in Borberajien bis Indien, bewohnen bad 
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Gebirge bis zur Schneegrenze, aber nicht bie Wälder 
und näbren fich von Zwiebeln, Knollen, Kraut und 
Früchten niedriger Gewächſe, freilen aber auch In— 
jeften, Spinnen, Schneden, Eier x. Dem Landbau 
werben jie höchſt ſchaͤdlich. Sie laufen auf allen Vie: 
ren und nehmen mur felten die charakfteriftiiche Stel: 
lung ber Affen an; verfolgt feßen fie fi in einen 
merkwürdigen Galopp. Sie find wild, zornig, un 
verſchämt, tüdifch und höchſt geil; zu einander und 
gegen bie Kinder hegen fie große Liebe, auch wohl in 
der Gefangenſchaft gegen ben Pfleger, aber bei ber 
geringften eg bricht die Beſtialität unge: 
bändigt wieder durch. Sie fliehen ben Menichen, laj: 
jen fh aber in ber Noth mir ibm wie mit Raubthie— 
ren in einen Kampf ein und können furchtbare Wun— 
ben beibringen. Man fängt fie leicht, indem man 
ibnen Töpfe mit Branntwein hinſetzt; fie trinken 
denielben leivenfchaftlich, werben volllommen trun: 
fen und find dann leicht zu bewältigen. Am Kap 
benutzt man gesäbmte Paviane zum Auffuden des 
Waſſero. Der Mobren: oder Schopfipavian (C. 
niger Desm.), den Mafafen nabeitehend, 65 Gentim. 
lang, mit Stummelſchwanz, breiter, flacher, kurzer 
Schnauze, die Oberlippe nicht überragender Naje, 
jhwarzem Pelz, nadtem, ſchwarzem Gelicht und 
rothem Gefih, bewohnt Gelebed, die Philippinen 
und Moluften, kommt öfters zu uns, Ternt fpielend 
leicht, ift aber in der Gefangenschaft ſehr hinfällig. 
Der Babuin (C. Babuin Desm.), 1 Meter lang, 
mit 0,5 Meter langem Schwanz, oberfeit3 grünlich: 
braun mit geringeltem Haar, unterjeits beller, auf 
den Baden weihlichgelb, lebt in Abeflinien, Korbofan 
und in anderen mittelafrifanifchen Ländern, ift febr 
Flug, leicht abzurichten und treu, findet fich in allen 
Affenhäuſern, Thierſchaubuden und Afjentheatern 
und zäble unter die Hauptfünitler der letzteren. 
Dasfelbe Vaterland bat der Feinere Spbinr (C. 
sphinx Wagn.), mit fürzerer Schnauze, verbidten 
Backenknochen, rötblihbraunem Pelz und dicht ge: 
tingeltem Haarz weiter jüblich der größere, plumpere, 
bunflere Tſchakma (C. porenrius Schreb.), mit dun— 
felviolettem Gefiht. Der Hamadryas (Mantel: 
pavian, C. Hamadryas Wagn., ſ. Tafel »Affen Ie)iit 
70—80 Gentim. fang, mit O—25 Gentim. langem 
Schwanz, grau, mit grünlichbraun und gelb gerin: 
geltem Haar, welches beionders bei alten Männcen 
einen langen Mantel bildet und auch an den Baden 
jtarf verlängert if. Das Geſicht ift fleiichfarben, das 
Sefäh brennend roth. Er bewohnt das Küftengebirge 
Abeſſiniens und Sübnubiens, aud Arabien, in Ge: 
fellichaften von 100-150 Stüd, lebt von Burzeln. 
Würmern, Schneden, Inſekten, fällt oft in bie Fel— 
ter ein und richtet bier große VBerwültungen an. Den 
Gingebornen fürchtet er wenig, mehr den Weißen; 
fein Hauptfeind aber ift der Leopard. Er bat ein ſehr 
zäbes Leben, vertheidigt ſich mit jeinem koloſſalen (: 
big, wirft auf den angreifenden Menſchen Steine, 
und alte Afjen bewältigen jogar ben Menſchen. An 
ber Sefangenfchaft find junge Mantelpaviane freund: 
fi und jriebjertig, Ältere aber fchr bösartig. Sie 
werben von Gauklern in Aegypten abgerichtet, wie 
fhon vor Jahrhunderten. Bei ben alten Hegyptern 
genoflen fie nöttlicher Verehrung, und man findet jie 
häufig auf den Denfmälern abgebildet, Der Man: 
dril (C. mormon Hagn.), wohl der jcheuslichite Aiic, 
ift 1 Meter lang, mit Stummelihmwanz, jehr großem 
Kopf, ſehr Fleinen Augen, —— ſich erbeben: 
dem Augenhöhlenrand und anſchwellbarer, blauer, 
ſchwarz gefurchter Längowulſt zu beiden Seiten ber 
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Naſe. Der Pelz iſt oberſeits dunlel braungrün, das triebenen Schloſſerwerkſtätten über 700 gewöhnliche 


Haar ſchwarz und olivengrün geringelt, an der Bruſt 
gelblich, am Bauch weißlich; der Kinnbart iſt gelb, 
Hände und Ohren ſind ſchwarz, die Naſe zinnober— 
roth, die Schwielen roth und blau, der After hochroth. 
Der etwas kleinere Dril (C. lencophacus Wagn.) iſt 
oben olivenbraun, unten und an der Innenſeite weiß: 
lich, mit ſchwarzem Gefidht, weißem Badenbart, braus 
nen Händen und Füßen und rotben Schwielen. Man: 
dril und Dril ſtammen von ber Küfte von Guinea, 
follen truppmeife in gebirgigen Wäldern leben, die 
Anfiedelungen ber Menſchen heimſuchen und Verwü— 
ftungen anrichten. Sie fommen nicht felten zu uns; 
ber junge Mandril ijt harmlos, luſtig, etwas Älter 
aber erliegt er ganz feinen Scheuslichen Leidenſchaften 
und wird wahrhaft abjchredend. Man bat aber auch 
Mandrile vortrefflic abyerichtet und durch Heranz 
bildung zu einer bedeutenden Leiſtungsfähigkeit alle 
üblen Sewohnbeiten unterbrüdt. 

Pavie (pr. wiy), Théodore Marie, franz. Orien: 
taliit und Neifender, geb. 16. Aug. 1811 zu Angers, 
ſtudirte auf dem dortigen College und bereiftedann früb: 
zeitig Nord: und Gentralamerifa, fpäter Oftafien, wo 
er jich bis 1835 aufbielt; 1853 —57 Ichrte er Sand: 
frit am Gollöge de France zu Paris. , Als Haupt: 
werfe find anyufübren: »Voyage aux Etats- Unis et 
au Canada« (1828 -33, 2 Bbe.); »Les jongleurs de 
)’Indee (1840); >»Les trois religions de la Chine« 
(1845); »Lalitteraturemusulmane del’Inde« (1847); 
»Krishna et sa doctrine« (1852); »Le San-kone- 
tchie, Gejchichte der drei Reiche, in welche China im 
45. Jahrh. zerfiel (1SI5—51, 2 Bbe.); »Scenes et 
recits des pays d’outremer« (1853); »Reeits de 
terre et de mer« (1860, neue Nusg. 1869); »Räcits 
des landes et des greves« (1863). Auch überjette er 
Erzäblungenu. Novellen aus dem Chineſiſchen (1839), 
Fragmente des »Mabäbhäratae (1844) und gab den 
Sanäfrittert: »Bhodiaprabandha« (1854) heraus. 

Pavillon (ftanz.,fpr. »willljöng), Zufammenitellung 
ber Nationalfarben eines Volks, daher jebe Fahne, 
in welcher fie ſich befinden, namentlich bie Flagge 
auf Schiffen, Schlöſſern, Häufern ber Geſandten und 
Konſuln; in der Baukunſt ein von allen Seiten ge: 
gen bie Mitte ſpitz zulaufendes Dach oder ein mit 
einem jolden Dach verfchened Gebäude; in neuerer 
Zeit befonders Vorder: und Seitenkau an größeren 
Gebäuden, welcher mit einem leichten, aber e enanten 
Schirm oder Dach überdedt iſt; auch ein Feines Jagd— 
oder Luſthaus, Zelt ꝛc.; bei gejchliffenen Steinen 
ber facettirt gewölbte Oberförper und Obertbeil bes 
Steins, während der Unterkörper Külaſſe heikt. 

Pavimentum (lat.), Getäfel, buntes Pflafter, 
Moſaikfußboden. 

Pavo, ber Pfau. 

Pavor (lat.), ſ. Ballor. 

Pavullo (P. nel yrignano), Kreisftabt in der 
ital. Provinz Modena, mit Gymnaſium, Glasjabrif 
und (asrı) 1545, ald Gemeinde 9772 Einw. 

Pawlograd, Sreisitabt im ruſſ. Gouvernement 
Jekaterinodlaw, an der Woltſchja, die im Frühjahr 
oft die Stadt überſchwemmt, mit 2 Kirchen, 2 Syna⸗ 
gogen, Progymnaſium, öffentlicher Bibliothek, Han: 
bel mit Vieh und (1870) 11,391 Einm. 

Pawlowo, Dorf im ruſſ. Gouvernement Niſhnij 
Nomwgorod, Kreis Gorbatomw, an ber Oka, dem Gira: 
fen Scheremetjew gehörig, berühmt burch jeine Mef: 
fer: und Schleiferwaaren, welche bier ſchon im 17. 
Jahrh. verfertigt wurden. P. bat 10 Kirchen, 4 Sei: 
tenfiebereien und außer 21 größeren, fabrifmäßig be: 


Schloſſereien und über HNO Schmieden, im welchen die 
anze, mehr als 9000 Seelen zählende Bevölkerung 
Beſchäftigung findet. 

Pawlomwäf, 1) Kreisftadt im ruſſ. Goupernement 
Moronefb, am Einfluß ber Djiereda in den Don, 
bat 4 Kirchen, Fabrikation von Seife, Talg, Fichten 
und (1870) 7183 Ginw., welche bedeutenden Gemüſe— 
bau (bejonders auf Arbujen und Melonen) treiben, 
— ?) Stadt im ruji. Gonvernement St. Retersburg, 
2! Rilom. von ber Kreisftadt Zarskoje Sielo und 
30 Kilon. füdlich von St. Petersburg, mit dem es 
duch eine Eifenbahn verbunden ift, liegt in einem 
romantiſchen Park an den bügelreihen Ufern der 
Silawjänfa und ift ein beliebter Sommeraufent: 
haltsort für die Nefidenzbewohner. P. bat 4 Kirchen 
(darunter eine lutheriſche) und (1871) 2822 Einw. 
Bemerkenswerth find: das Faiferliche Luſtſchloß (170 
von Paul I. gegründet, nad) einem Brand 1807 um: 
gebaut), mit Bibliothek, Gemäldegallerie und verſchie⸗ 
denen Sammlungen (darunter eine kleine, aber jebr 
werthvolle Kollektion altrömifcher Kunſtſchätze); die 
Feine Feſtung Marienthal (ebenfall3 von Raul er: 
baut), auf einem Berg, auf dem bie Schweden ſich 
1702 verſchanzt hatten, und das in elegantem Stil 
erbaute Vauxhall, in welchem den Sommer über all: 
abendlich Konzerte ftattfinden, die ein nach Tauſen— 
ben zählendes Publikum aus St. Petersburg herbei: 
loden. — 3) (PB. Samwod) Stadt im füblichen Theil 
bes ruffiichaftat. (fibiriichen ) Gouvernements Toms, 
nabe bei Barnaul, mit 6000 Einw. und zahlreichen 
Bergwerken in ber Umgegend. 

Väwlowstij Poſſäd, induitrieller Flecken im 
ruſſ. Gouvernement Mosfau, Kreis Bogorodsk, an 
ber Kljasma, mit etwa JO Fabriken für Seide, Boll 
und Baummwollftoffe und (1873) 6294 Einw. 

Pawnee (ſpr. pahni), norbamerifan. Indianerſtamm, 
welcher früher zwiſchen dem Platte und Miſſouri um: 
berichweifte, jegt aber, etwa 2500 Seelen ſtark, auf 
vier Nejervationen in Nebrasfa und einer im Zerri: 
torium Waſhington wohnt. Die Sprache ber P. il 
verſchieden von derjenigen der Siour. 

Pamtudet (ipr.patödet, P. Ri ver) wichtigfter Fluß 
des nordamerikan. Staats Nhode:Asland, entſpringt 
als Blackſtone in Maſſachuſeits und mündet unter: 
halb Providence in bie Narraganſetbai des Atlanti— 
ſchen Oceans. Er iſt bis Worceſter künſtlich ſchiff⸗ 
bar gemacht. Bei einem 15 Meter hohen Wafjerjall 
bes Fluſſes liegt die tbeild zu Rhode-Island, theils 
zu Mafjachujetts gehörige Stadt P., mit Tuchfabri: 
fen (feit 1790), Baummwolliabrifen, Berfftätten für 
ben Bau von Dampfipriken und (1870) 6619 Einw. 

Pawturent (Baturet), Fluß im norbamerifan. 
Staat Marvland, münbet in bie Chejapeafbai und 
ift 80 Kilom. weit für Boote fchifibar. 

Par, Triebe, Friedensgöttin, ſ. Irene, 

Pax Döi (lat.), ſ. Gottesfriede. 

Paro (das alte Baros), eine der Joniſchen An: 
feln, füböftlih von Korfu, nordiweitlic von Leutas 
gelegen, entbält mit dem dazu gehörigen, von faum 

00 Fifhern und Hirten bewohnten jtelfeneiland 
Antimaro 22 OKilom. mit (1870) 3582 Einw. Die 
längliche Inſel beitebt eigentlich nur aus einem ein: 
zigen Berg, ift jelfig und_obne Trinfwafier und er: 
zeugt trenlihen Wein, Oliven, Mandeln, Oran: 
gen und Gitronen. Die Einwohner treiben Handel 
— mit Oel, dem beſten der Joniſchen In— 
jeln), Schiffahrt und Fiſcherei. Hauptort it Gaton 
(Porto Gaio) an der Oſiküſte, Sigeines griechiſchen 
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Der Feloboden von Antiparo (im Alterthum Pro— 
parod genannt) producirt etwas Getreide, Del, Wein 
und Mandeln und ſchwitzt an manden Stellen flüfs 
finen Aipbalt aus, 

Barton (ipr. pädst'n), Hauptitadt ber Grafſchaft 
Ford im nordbamerifan. Staat Illinois, iſt Sit 
einer ſchwediſchen Hochſchule (Augustina College) mit 
aroßer, von König von Schweden geſtifteter Biblio: 
thek und bat (1870) 2726 Einw, 

Parton (ipr. pädst'w, Sir Jojepb, engl. Land: 
Ihaftsgärtner und Architeft, geb. 3. Aug. 1503 zu 
Diilton: Bryant in Bedfordibire, erhob in den Dien- 
jten des Herzogs von Devonſhire dejjen Beſitzungen 
in Gbatswortb zu ben eriten gärtnerifchen Anlagen 
ber Welt und entwarf für die Induſtrieausſtellung 
von 1850 den Plan zu dem Kryitallpalait im Hude 
Park, welcher ſpäter in Sydenham wieder errichtet 
und unter feine Yeitung geitellt wurde. Für die Aus: 
jübrung diejes genialen Bauwerks ward er von der 
Königin zum Ritter neichlagen. Während des Krim— 
friegs organifirte er ein Arbeiterforps für den Eifen: 
bahnbau vor Sebaſtopol; auch wurde er ins Parla— 
ment gewählt, blieb aber bis zu jeinem Tode (8. Juni 
1865) im Dienjte des Herzogs don Devonibire, wels 
ber ibm bie Auificht tiber jeine ſämmtlichen Güter 
anvertraut hatte, Er fchrieb mit Lindley: »Pocket 
botanical dietionarye (Yond. 1840, neue Ausg. 1868) | 
und rediginteda& »Horticultural Registere und »Pax- 
ton's Flower Garden« (daſ. 1&51—53, 3 Bde.). 


Biſchofs, mit einem Hafen und etwa 1000 


Pax vobiscum! (lat.), Friede (jei) mit euch! 
Payement (iranz., jpr. pämäng), Bezablung, Jah: 
lung, Zablungsfrüt; auf Meſſen die Zahlwoche. 
ayen (pr. pajäng), Anfelme, berubmter Ghemi: 
fer, geb. 17. Jan. 1795 zu Paris, jiudirte unter Baus 
auelin, Ghevreul und Thenard Chemie, übernahn 
4814 die Leitung einer Nunfelrübenzuderfabrit in 
Vaugirard und ward 1836 Profeſſor der indujtriellen 
Chemie am Conservatoire des arts et metiers in Pa: 
rio. Er jtarb 13. Mai 1871 in Paris. Von jeinen 
Werfen find bervorzubeben: »Traite de la fabrica- 
tion et du raflinage des sucres« (Par. 1830); »Preeis 
de chimie industrielle« (daf. 1849, 6. Aut. 1877; 
beutih von Stohmann, Stuttg. 1870— 74); »Cours 
de chimie appliqude« (ar. 1347); »Les maladies 
des pommes de terre, des botteraves, des bles et 
des vignese (daf. 1353); »Preeis theorique et pra- 
tique des substances alimentaires« (4. Aufl., bai. 
165) und »Trait& complet de la destillation« (2. 
Aufl., daf. 18615 deutich, 3. Aufl., Berl. 1869). 
Payer, Aulius, berübmter öfterreich. Nordpol: 
fabrer, geb. 1. Sept. 1842 in Teplig, erbielt feine 
Ausbildung auf der Militärafademie zu Wiener-Neus: 
ftadt und trat 1859 als Dificier in die öfterreichiiche 
Armee In Norbitalien ftationirt, tbat er ſich als 
kühner Alvenſieiger hervor und erforjchte namentlich 
bie Ndamello: Prefanellagruppe in den Ortleralpen 
(f.d.) näber. Die wifjenichaftlichen Rejultate feiner 
Alpenforihungen find in Petermanns »Mittbeilun: 
gene niedergelegt. 1869 ſchloß P. ſich der zweiten 
deutſchen Nordpolerpebition unter Koldewey an und 
überwinterte unter 76° nörbl. Br. Im März und 
April 1870 machte er Schlittenreifen nah N. längs 
der grönländiichen Küfte und drang bis 77° vor. Die 
Entdefung und Erforihung de3 großen Franz= Jo: 
fepb: Fiords an der Oſiküſte Grönlands war das 
SHauptrejultat diefer Erpebition, von der er im Sep— 
teımber 1870 nach Deutichland zurüdfebhrte. 1871 un: 
ternahm er mit Weyprecht eine Refognoscirungsfahrt 
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von Tromsö aus und nahm bie Route zwifchen Spitz⸗ 
bergen und Nomwaja Semlja; die Neijenden drangen 
bis zum 79.° nördl. Br, vor und fanden überall offe— 
ned, eißireied Meer. Hierauf bauend, rüfteten P. und 
Wevpredht jene öfterreichifche Rolerpedition aus, die 
in Tegetthof von Bremerbafen aus 13. Juni 1872 in 
See ſtach. Diefe vorzüglich ausgerüftete Erpedition 
erreichte den 76.9 30° nördl. Br., wo der Tegetthof 
im N. von Nowaja Semlja vom Eis eingeſchloſſen 
und ıunbefreibar inmitten einer großen Gisfcholle 
nach N. getrichen wurde. Die Verſuche, durch Zer— 
fügen und Zerſprengen des Eiſes das Schiff im 
Sommer 18:3 aus feiner Yage zu befreien, waren 
fruchtlod. Im Herbite d. I. mäberten fie ſich aber 
einem unbefannten Gebirgsland, 200 Geemeilen 
nördlich von Nowaja Semlja. Die zweite Ueberwin— 
terung wurde hafenlos unter 799 51° nördl. Br. und 
59° öſil. 2.0. Gr. zugebracht. Im Frübjahr 1874 uns 
ternabm P. von Schiff aus eine Schlittenreife und 
fonnte das Sand bis 79% 54’ aufnehmen, während 
dasjelbe bis 83° nördl. Br. abgepeilt wurde. Die 
größte erreichte Breite war 82° 5’; der nörblichite 
Bunft unter diefen Breiten wurde Kap Wien genannt" 
Im Mai 1874 febrte P. wieder an Bord zuriid; boch 
mußte der Tegettbof verlajien werben, und 20. Mai 
trat die Mannschaft mit Booten und Schlitten ben 
Rüdzug an. 96 Tage dauerte dieje abenteuerliche 
Reife, und unter 77940 erreichte man wieber freie! 
Meer. Die Küfte Nowaja Semlja’3 binabfabrend, 
wurde bie Mannſchaft 24. Aug. vom ruſſiſchen Schifs 
fer Feodor Woronin in feinem Schooner Nifolaj aufs 
genommen und erreichte nach meuntägiger Fahrt den 
ſchwediſchen Hafen Bardöe. Das von der Erpedition 
entdeckte Land erbielt den Namen Franz-Joſepho— 
Land, Im Herbſt 1874 kehrte P. mit der Erpedition 
über Hamburg nad Wien zurüd. P. bat feinen Ab— 
ichied als k. k. öfterreichiicher Difficier genommen und 
lebt in Frankfurt a. M. als Privatmann. Außer 
zablreicyen Monographien in Petermanns »Mittbeis 
lungen« und in den »Mittbeilungen der Wiener Geo— 
grapbiichen Gefellfhafte bat P. veröffentlicht: »Die 
öfterreichiichungarifche Nordpolerpebition 1872—74« 
(Wien 1876), ber aud) eine Skizze der zweiten deut: 
ichen Norbpolerpebition 1869— 70 und ber Polar: 
erpebition von 1871 beigefügt ift. 

Bayerne (pr. pajern, Beterlingen, lat. Paternia- 
cum), Bezirfshauptort im jchweizer. Kanton Waadt, 
an der Broye, ein Fleiner Ort mit Ringmauern und 
Türmen, im Mittelalter oft Nefidenz der burgundi— 
ſchen Könige, bat 2 Kirchen, ein Oumnafium, eine 
Realichule, Knabenerziebungsanftalt (in der chemalis 
gen Benediktinerabtei), Wollipinnerei, Tabaf:, Stärf: 
mebl: und Strobhutjabrifation und (1870) 3259 Einw. 
Hier ruben die im ganzen Waabdtland verehrte, halb 
fagenbafte »Bertha la reine«, die Stifterin ber er: 
wäbnten Abtei, und ihr Gemahl Rudolf II. von Bur- 
gund, deren Särge nad) vielen Jahrhunderten 1817 
wieder auigefunden wurben. P. kam 1052 an das 
Deutiche Reich, 1536 an Bern. Die Stabt ifi Ge: 
burtsort des Generals Jomini. 

Payne (ipr. ven), 1) Thomas, ſ. Paine. 

2) Net Howard, amerifan. Schriftiteller und 
Schauſpieler, Berfafier des berühmten Liedes: »Home, 
sweet homee, geb. 9. Juni 1792 zu New York, ſchrieb 
bereitö als 18ãhriger Knabe für Zeitſchriften und 
machte fih mit dem 16. Jahr ald Schaufpieler bes 
Parftbeaters in New York zum Liebling des Publi— 
fums. 1812 eröjinete er am Drurylanetbeater zu 
London ein erfolgreiches Gaftjpiel, gab ipäter dafelbıt 
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die bramatifche Zeitfchrift: »Opera-glass« heraus und 
jchrieb eine Reihe von Bühnenftüden, wie »Brutus«, 
»Thertse, or the orphan of Geneva«, bie 
»Clarie (worin zum erftenmal das erwähnte Lieb 
vorfommt), »Charles the second« u. a., die fimmt: 
lich großen Beifall fanden. Seit 1832 wieder in Ame- 
rifa, wurde er 1841 zum Konfulder Vereinigten Staa: 
ten in Tunis ernannt, wo erd. Juni 1852 jtarb. Bol. 
Harrifon, Life and writings of P. (Xond. 1875). 

Paynefiren, das von Payne —— Verfahren 
zum Konferviren bes Holzes (ſ. Holz, ©. 26). 

re re (franz., Ipr. de · iſaſchiſt), Landſchafts⸗ 
maler. 

Payſanduͤ (San Benito), befeſtigte Hafenſtadt 
und Departementshauptort in ber ſüdamerikan. Ne: 
publif Uruguay, unweit des Rio Uruguay, mit ge 
gen 10,000 Einw.; wurde im December 1864 von 

en Brafiliern zu Waſſer und zu Land angegriffen 
und 2. Jan. 1865 erobert. 

Pays de Cocagne (franz., fpr. peih d’Totännj), 
Schlaraffenland; vl. Cocagna. 

Pays d'en Haut (pr. periy dang op, »Oberlande), 
die zweitoberjte Thalitufe der Saane, ein jchweizer. 
Alpenthal, welches, zwifchen die Kantone Bern und 
Freiburg eingeflemmt, zum Kanton Waabt gehört 
und in den drei Gemeinden Gbäteau b’Der (Seit), 
Noffinieres und Rougemont 4320 Einw. franzöſi— 
icher Junge und proteftantifcher Konfeifion enthält. 
Thalaufwärts bat das P. eine Straßenverbindung 
nach bem bernifchen Saanen, tbalab nach dem Greyer⸗ 
zer Land, aus deſſen oberem Theil, von Montbovon 
(Bubenberg) aus, ein Bergpfab fiber den Col be 3% 
man nad Montreur führt. Nach bem Val d'Or— 
monds (f. Grande-Eau) führt feit 1835 eine Paß⸗ 
itraße, die zwei durd das Hongrintobel getrennte 
Bergfättel (1545 und 1809 Meter body) überfchreitet. 

ays de Vaud (Ipr. pe⸗ih d'woh), j. Waadt. 

Bayta, Hajenftadt im norbweitlichen Peru, Depar: 
tement Piura, an der gleichnamigen Bai bes Stillen 
Dceang, in völlig vegetationslofer Umgebung, Haupt: 
depot des Handels von Nordpern, namentlich für 
Baumwolle, Salz, Häute, Chinarinde, Banamahüte, 
bat 9000 Einw. meift indianischer Abfunft, doch tt 
ber Handel fait ausschließlich in ber Hand der Furo: 
pier. Eine Eijenbahn führt landeinwärts nach Biura. 

Paz, Don Manoel Godoy, Principe de la, 
f. Sodoy. 

PBazmany (ipr. pahimanj), Peter, Kardinal, un: 
gar. Nebner und Begründer der ungariſchen Profa, 
geb. 4. Oft. 1570 in Großwarbdein ald Sohn proteftan: 
liſcher Eltern, ftudirte in feinem Geburtsort, dann in 
Klaufenburg, wo er in feinem 13. Jahr zur fatholis 
ſchen Kirche Ibertrat, al3 Novize des Jeſuitenordens in 
Krakau, endlich in Wien und inRom. Ein Mann von 

länzender Beredjamfeit und glühendem Eifer im 
—* des katholiſchen Glaubens, ſpielte er in der 
Wegenteformation eine einflußreihe Rolle und warb 
1616 zum Graner PBrimas, 1629 vom Rapft Ur: 
ban VII. zum Kardinal ernannt. Seine Schriften 
find heute noch ald Mufter der ungariſchen Profa ges 
jhäßt. Er gründete in Tyrnau eine Univerfität (ipäter 
nad) Peſt verlent) und ein Konvikt für adlige Jüng— 
linge forwie in Wien das »Pazmaneume« und förderte 
bie katholiſche et ne durch Gründung vieler 
Schulen. Er ftarb 19. März 1637 in Preßburg. 

Paznaun, hoch gelegenes, 8 Stunden langes Ski: 
tentbal des linken Innufers in Tirol, Bezirk Yanded, 
wird durchftrömt von ber Trifanna, welche fich beim 
Schloß Wiesberg mit der Rofanna vereint und dann 
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unter bem Namen Sanna in ben Inn fällt, rings 
umgeben von ben hoben Bergen ber Silvrettagruppe, 


Oper: | worunter das Fluchthorn (3396 Meter). Während 


in dad Engadin nur ſchwierige und vergfetierte Pärle 
führen, werden die Uebergänge nach Vorarlberg, die 
Bieler Höle ch Meter) und bejonders das Zeinis⸗ 
joch (2003 Weter), viel begangen. Als Hauptort von 
B., deilen Bewohner (3324) für die beiten Viehzüch⸗ 
ter bes obern Innthals gelten, wird Iſchgl, mit 687 
Einw., angejeben. jr 
Pazzi, hervorragendes gbibellinifches Patricier: 
gefchlecht zu Florenz, welches in einer gegen die Mebici 
angezettelten Verſchwörung feinen Untergang fand. 
Banner P., früberer freund Giuliano's von 
Medici, bann aber eiferſüchtig auf deſſen fteigended 
Anſehen, ließ ſich 1478 durch Papſt Sirtus IV. für 
eine Berfchwörung gegen die Medici gewinnen, ber 
fi) aud der Erzbiſchof von Pila, Francesco Sal: 
viati, fowie Francesco's Obeim Jacopo B., ein 
veritändiger, —— geachteter Dann, anſchloſſen. 
Mehrere Anſchlaͤge, die beiden Brüder Medici bei 
einem Gaftmahl aus dem Weg zu räumen, wurden 
vereitelt, und man beſchloß daher, fie 26. April 1475 
in ber Kirche beim zweiten Ertönen bes Slödcens, 
wenn der Prieſter die Hoftie ergreifen würde, zu er— 
dolchen. Giuliano Medici ward denn auch dur 
Francesco P. niedergeftohen, Lorenzo aber mur leicht 
am Hals verwundet. Francesco juchte barauf ver: 
eblich das Volk aufzumwiegeln, und auch ber Verſuch 
—* und bes Erzbiſchofs, ſich des Staptpalaited 
zu bemächtigen, jcheiterte.e Mehrere Verſchwotne 
wurden ermordet, andere zu den Fenſtern hinausge— 
ftürzt, der Erzbiſchof aufgefnüpft, ebenfo Franceke, 
den das wüthende Volk halb nadt aus feiner Wob 
nung durch die Strafen nadı dem Stabtpalaft ne 
ſchleppt hatte. Jacopo P. entfloh nad) den Apenni⸗ 
nen, warb aber erfannt und nach Florenz ausgeliefert. 
Auch Renato P., der zwar um das Unternehmen 
feiner Verwandten gewußt, jede Theilnabme aber 
abgelehnt hatte, ward auf der Flucht ergriffen und 
nebft Jacopo nad einem fürmlichen Inquiſitions— 
proceß vier Tage nah Giuliano’d Ermordung ge 
benft. Von fimmtlichen P. rettete ſich bloß Guglielmo 
P. Vgl, die Gejchichte der Verſchwörung von Angelo 
vorn (lor. 1478). 
Pb, in der Chemie Zeichen für Blei (Plumbum). 
P. C., Abbreviatur für: Procent (öfter Proc. 
oder %0), pro Gentner (für ben Gentner), preußiſch 
Kurant. 
Pd, in ber Chemie Zeichen für Palladium. 
P& (portug.), ſ. v. w. Fuß; portug. und brafil. 
Pängenmaß. 
eabody (ſpr. pihboddi, früher Danvers), Ort 
im nordamerifan. Staat Mailachujetts, 25 Kilom. 
norböftlih von Bolton, mit einer 1567 von G. Pea 
body (f. d.) gegründeten Afademie der Wijienfchaften 
und (1870) 560 Einw. , 
Peabody (ipr. pihbodd), George, amerifan. Phi: 
Tantbrop, geb. 18. Febr. 1795 zu Danvers (jetzt Pea⸗ 
body) in Maſſachuſetts, Iernte ald Kaufmann, wurde 
1815 Kompagnon, 1829 Chef eines Manufaftunvaar 
rengejchäfts in Baltimore und gründete, nachdem er 
1837 aus demjelben ausgejchieden, ein eg 
in London, wo er ſeitdem lebte. Durch feine Thätig: 
feit in ben Befig eines ungeheuren Bermögens ge 
langt, verwandte er dieſes in großartiner Weiſe zu 
wohlthätigen Zwecken, dabei fein Hanptaugenmert 
auf die Hebung des Erziehungsweſens richtend. Zu 
biefem Zweck ſpendete er feinem Geburtsort nach und 
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nad 270,00 Doll., der Stadt Baltimore 1,4 Mill. 
Doll., zur Errichtung von Schulen in den Südftaaten 
für Zöglinge ohne Unterichicd der Hautfarbe 3,5 Dill. 
Doll. Auch die GrinnellzErpedition unteritügte er 
mit einer namlaften Summe, aründete am Wale 
College und an der Harvard Iniverfity mit je 150,000 
Doll. Profeſſuren fiir Archäologie, Phyſik und jhöne 
Künfte und jpendete noch 2,5 Mill. Doll, aur Erbauung 
von Muſterwohnungen für Arbeiter in ondon. Hod): 
geehrt jtarb er 4. Nov. 1869 in London, und jeine Yeiche 
ward nad) einem feierlichen Leichenbegängnis in ber 
Beitminfterabtei von englijchen und amerifaniichen 
Kriegsichifien nach Amerika übergeführt, wo fie in 
feiner Vaterſtadt (die ihm zu Ehren den Namen ®. 
erhielt) beigeſetzt wurde. 

Peak (ipr. pist, P. von Derby), ein 605 Meter 
bober Berg im nördlichen Theil der engl. Grafſchaft 
Derby. Der Name wird auch auf den ganzen um: 
liegenden Theil der Grafichaft angewenbet, deſſen jteile 
Kalffteinberne und tief eingeſchnittene Ihäler wegen 
ihrer malerifhen Schönheit berübmt find. Xropf: 
fteinböblen, intermittirende Quellen (ebb and flow 
wells) und Trichter (swallows), in welchen Bäche 
verſchwinden, um ihren Lauf unterirdifch fortzufegen, 
fommen bäufig vor. Berühmt it die Peakhöhle 
(engl. auch Devils cavern, »Teufelöhöhle«) in ber 
MNibe des Städtchens Gaflleten, deren klaſſiſche 
Schilderung von Jobanna Schopenhauer in viele 
beutiche Leſebücher übergegangen if. Diefe Tropf— 
ſteinhöhle iſt 685 Meter tief. 

Pearl River (for. perl riwwer, Rerlflur), Fluß 
in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa, ent: 
fpringt im Staat Miffiffippi, Grafſchaft Winfton, 
fliegt jüdlich durch einen fruchtbaren Baummollbe: 
zirf, bildet in feinem untern Yauf die Grenze zwiichen 
den Staaten Miſſiſſippi und Louiſiana und mündet 
nach einem Stromlaufe von 480 Kilom. durch den 
Borgnejee in den Mejifaniichen Meerbufen. Er iſt 
bis Jackſon jhifjbar. Werth der Ausfuhr des gleich: 
namigen Zollbezirks 1875—76: 1. Mill. Mark; 
Einfuhr ganz unbedeutend. 

Pear-oil (engl., ipr. pehr · eul), ſ. v. w. Birnäther. 

Pearſon (fpr. vihrſſen), Muſiker, ſ. Pierſon. 

Pectais (ipr. dedah), Ort im franz. Departement 
Gard, an der Küſte des Mittelländiichen Meers, un: 
weit Aigues: Wortes, bat ein ort und ausgedehnte 
Satzihlimmereien, welche 2000 Arbeiter beſchäfti— 
gen und ınit dem Kanalnck von Aigued:Mortes durch 
einen 3 Kilom. langen Kanal in Verbindung fteben. 

Pecceätum (lat.), Sünde; P. originis oder origi- 
nale, Erbſünde. 

Peccätur intra et extra (lat.), »brinnen und 
braußen wird gejünbigte, Verfürzung des Horazis 
fchen Verfed: »Iliacos intra muros, etc.« 

BPereiren (lat.), jündigen, etwas verfchulden. 

Peccothee, ſ. Thee. 

Pech (jranz. Poix, engl. Pitch, Schiffopech, 
Schuſterpech) ber durch längeres mäßiges Erhitzen 
in offenen gußeiſernen Gefäßen entwäjlerte und durch 
Deitillation von dem größten Theil der flüchtigen 
Beitandtbeile (Theeröfe) beireite Holztheer. Das P. 
wird um jo jchöner und weicher, je früher man bie 
Deitillation unterbricht. Früher Fochte man den Theer 
in offenen Keſſeln, bis jich eine abgefühlte Probe 
nicht mehr an die Zähne hing; dann leitete man ihn 
in die Kühlpfanne und füllte ihn noch heiß im bie 
Pechtonnen. So bereitetes P. hat eine dunfle Farbe, 
läßt ſich Eneten, ohne an ben Fingern zu fleben, zer: 


fpringt in der Kälte wie Glas, jinkt in Wajfer un: 
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ter, ſchmilzt in kochendem Waſſer, löſt fich in Alkohol, 
alkaliihen Laugen und Sodalöſungen und brennt 
mit leuchtender, ſtark rußſender Flamme. Dies P. 
dient zum Kalfatern der Schifſe, zum Steifen bes 
Schuhmacherhanſo, zu waſſerdichten Kitten ac. Stein: 
lohlentheer klann ebenſo behandelt werden wie Holz: 
theer und binterläßt dann auch ein P., welches das 
aus Holztheer bereitete vielfach erſehen kann und 
auch als Alpbaltiurrogat benußt wird. Das P. zum 
Auspihen der Bierfäfjer (Faßpech) fol die 
Berdunftung des Viers dur das Holz hindurch und 
zugleich den Zutritt der Luft zum Vier verhindern. 
Der geringe Alfoholgehalt des leptern nimmt aber 
aus dem P. einige Bertandtbeile auf, welche die Halt: 
barfeit bes Biers erhöhen und ihm den von mandhen 
Leuten geliebten Pechgeſchmack ertheilen. Dieſer darf 
indeß nicht zu ftarf werden, und man fiedet daher das 
robe Harz von Kiejern, Fichten und Tannen in offe: 
nen qußeifernen Keſſeln jo lange, bis fich der Ter: 
pentinölgeruc verloren hat. Das hellere Faßpech ift 
gelblihroth, zäh, flieht ſchon bei nicht jehr hoher 
Temperatur und befitt einen angenehmen, weih— 
raucdartigen Geruch und einen jehr reinen und feinen 
Pechgeſchmack. Das dunflere iſt dunfel rotbbraun, 
aber ebenfalls fjehr zäb. Amerifanifches Kolopho— 
nium fann man durch vorfichtiges Zuſetzen von ſehr 
reinem Harzöl zur Verwendung als Faßpech geeignet 
machen. Statt des Pechs wendet man im neuerer 
Zeit vielfach einen Firnis (Faßglaſur, Moog: 
ſcher Brauerfirnis, flüſſiges P.) an. Dieſer 
beſteht aus einer Loͤſung von "a Kilogr. Kolopho⸗ 
nium, 120 Gr. Schellack, 60 Gr. Terpentin und 30 
Gr. gelbem Wahs in 1,14 Liter flarfem Weingeift. 
Dean macht damit zwei Anjtriche und, wenn ber lebte 
getrodnet ift, noch einen dritten mit einer Löfung 
von 500 Gr. Scyellad in 1 Liter ſtarlem Weingeiſt 
Weißes P., ſ. v. w. Fichtenbarz. 

Vehbaum, ſ. v. w. gemeine Fichte. 

—3363 ſ. v. w. Uranpecherz. 

Pecheiſenflein, ſ. v. w. Stilpnoſiderit. 

Vechfackel, ſ. Fackel. 

Pechgriefen, die bei der Darſtellung von Kolo— 
phonium, gelbem und weißem Pech beim Durchſeihen 
bleibenden Rückſtände; fie werden zur Kienrußberei⸗— 
tung benutzt. 

Vedhtohle, f. v. w. Gagat. 

VPechnelte, |. v. w. Lychnis viscaria L. 

Pehöl, atherifes (Nefineon), eine flüchtige, 
farbloſe Flüſſigkeit, wird erhalten durch Deitillation 
von Theer mit Potaſche, dient bisweilen ald äußer— 
liches Arzneimittel. 

Behpflafler (Theerpflafter), äußerliches Arzs 
neimittel, beiteht aus einer Miſchung von 3 Theilen 
Fichtenharz und 1 Tb. gelbem Wachs oder aus 16 
Th. Theer, 8 Ih. gelbem Wachs und 1 Th. Fichten⸗ 
barz. Man benupt das P. bejonders ald Reizmittel. 

Dedflein, von einigen als amorpher, waſſer⸗ 
haltiger Geolith bezeichnet, meiſt aber und richtiger 
aufgefaßt als glasartiges, waſſerhaltiges Geſtein 
von ausgezeichnetem Harzglanz, unvolllommen mus 
ſcheligem Bruch, von nahezu Feldſpathärte, 21 — 

2,3 jpec. Gew., vorherrſchend grüner, lauch-, oliven-, 
ſchwärzlichgrüner, auch grünlichgrauer und grünlich⸗ 
ſchwatzer, aber auch von rother, brauner, gelber ober 
Ihwarzer Farbe, meift einfarbig, doch auch nefledt, 

| aeftreift, wolfig, durchicheinend bis undurchſichtig. 

Er wird porphyriſch PPechſteinporphyr) durch 

Ausſcheidung glaſigen Feldſpats (daher Sanidin— 

porphyr) und Quarzes, feltener von Glimmer und 
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Oligoklas. Nicht felten zeiat er körnige ober ichalige Ab: 
fonderung, jpbärolithiicdhe Struftur; dieugeln, welche 
er dann umſchließt, ftimmen meijt mit der übrinen 
Maife überein, haben aber öfters roftiarbene Hüllen, 
Doch fommen auch Felſitkugeln, oft porpbyrartig, und 
Manbeln vor, im Innern ausgefüllt mit milchweißem 
GShalcedon, Hornitein, buntem Achat und Ametboit, 
auch außen oft mit eigentbümlicher Rinde umgeben. 
Außerdem finden fih aud Ehalcedon: und Hornitein: 
abern in der Geſteinsmaſſe. Der P. ift ein eruptives 
Seftein, welches mafjig und in Gangausfüllungen 
auftritt und nicht felten an feinen Grenzen fcharf: 
edige Bruchſtücke der Nebengefteine (Porphyr, Slim: 
merjchiefer, Thonſchieſer 2c.) einfchlieht; bei Jwidau 
fommen verfoblte Bflanzenreite in ihm vor. Er fon: 
dert fi in Bänken, jeltener jäulenförmig ab und 
befist zuweilen auch im großen wirfliche jpbärolithifche 
Struftur. Seiner hemiichen Zufammenjegung nadı 
leicht der B.einem Porphyr mit überfchüffiger Kieſel⸗ 
jäure (Felſitporphyt) und von 4,7—8,0 Waſſergehalt. 
Der Gchalt an Kiefelfäure iſt zwifchen 73 und 70 
Proc., Thonerde zwifchen 14 und 10, Eiſenoxydul und 
Gifenoryd 0,5—d,6, Manganorydul O—2,1, Kalferde 
Spuren —4,s, Magnefia O—1,6, Kali 1,1—4,1, Na: 
tron 14—7,1. Der dunfle P. liefert geringe Mengen 
ammoniafalifher Dejtillationsprodufte und Raller. 
Bor dem Löthrohr erhitzt, bläht er fich auf, wird weiß 
und jchmilzt ruhig zu Gmail. Neich an verfchiedenen 
Pechjteinvarietäten ift fein Hauptvorfommen in ber 
Umgegend von Meihen, insbefondere im Triebifch: 
grund, und bei Tharand (Spechtöhaufen, Bräuns— 
dorf, gangförmig bei Tharands Waldhäufern). Dort 
findet er fih in Verbindung mit quarzführendem 
Vorphyr, den er durchſetzt, auch lagerförmig und 
dann wohl in Verbindung mit auarzreihen Pech: 
fteintbonfteinen, ähnlichen Gejteinen mit erdi— 
gem Bruch, in bie er vollitändig übergeht, wahrſchein⸗ 
lich Tufigeiteinen des Pechſteins. Er fommt auch im 
Nothliegenden von Zwidau vor, im rotben Porphyr— 
gebiet Südtirols (obfidianartiger P. von Kaſtel— 
ruth bei Bogen und von Meran). Außerdem fennt 
man ibn von ben fchottiichen Infjeln Arran, Mull 
und Skye und von Irland (Newbry), wo er auch 
gangförmig ältere Fryitallinifche Gefteine, namentlich 
aber Sandſteine durchſetzt. Außerdem findet er fich 
im Trachytgebiet Ungarns, Steiermarfs, Italiens 
(Ponzainſeln), Frankreichs (Auvergne), Islands, 
Mejiko's, der Andes, auch auf Elba, im Altai, in 
großer Ausdehnung in Peru, Die Entftehung des 
Pechſteins wird allgemein durch Schmelzung von 
fiefelfäurereichen Geſteinsmaſſen, bei welcher Wafler 
in die Miſchung übergegangen iſt, erflärt; ob aber 
biefelbe im Schlot eines jubmarinen Vulkans jofort 
ben ®. geliefert hat, oder ob, wie andere wollen, die 
Hitze erneuter Gruptionen den mit wafferbaltigen Ver: 
witterungsproduften gemengten Tuff (befonders Por: 
phyrtuff, jogen. Thonftein) zu P. geichmolzen bat, 
it noch ofſene Frage. Der P. wird als dauerhafter 
Bauſtein benutzt; er gibt bei der Verwitterung guten 
Boben, ähnlich den Feldſpatgeſteinen, auch Kaolin 
(Kubberg bei Meißen). 

Pet, August Friedrich, berühmter Genre: und 
Hiftorienmaler, aeb. 2. Oft. 1814 zu Konſtanz, war 
erit Lithograph, ging dann zum Porträtzeichnen über 
und bildete fich jeit 1839 zu Paris unter Telaroche zum 
Maler aus. Nachdem er an verjchiebenen Orten ge: 
lebt und 1851 —54 in Italien zugebracht, lieh er ſich 
bleibend in München nieder. Sidy bier mit Vorliebe 
ber künſtleriſchen Eeſtaltung der modernen Zeit und 
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ihrer Ideale zuwendend, hat er aufer einer Meibe 
von Delbildern aus dem Leben Goethe's und Schillers, 
dieer meiſt im Auftrag des Grofberzogsvon Baden aus: 
fübrte, auch trefiliche Slluftrationen zu den deutichen 
Klaſſilern geliefert, unter anderen die größere Hälfte 
der Blätter zur Schiller-Gallerie (Leipz. 1859), Goethes 
Gallerie (daf. 1863 ), Leifing: und Shafeipeare:-Gallerie, 
zu denen er auch die Terte verfahte, worin er fich zus 
gleich als gewandten Schriftiteller zeigte. Später ber 
ſchäftigte er fich vorzugsweife mit monumentaler Mas 
lerei, verzierte einen Saal des Müncener Mari: 
milianeums mit zwölf Bildern von Feldherren und 
Staatäömännern und begann dann bie Ausſchmückung 
des Konciliumfaal3 in Konftanz durch eine Neibe bie 
Geſchichte der Stadt barftellender Fresken im Verein 
mit Fr. Schwörer, an welcher er noch arbeitet. Auch 
ala Kunitichriftiteller bat er jich befannt gemacht, 3.2. 
in dem Merk: »Südfrüchte, Skizzen eines Malers« 
Leipz. 1854, 2 Bde.). Außerdem bat er funftichrift: 
jtellerifche Arbeiten in elegantem und pifantem Stil 
in ber Augsburger »Allgemeinen Zeitunge, in der 
> Zeitichrift für bildende Kunſte und anderwärts vers 
öffentlicht, namentlich auch Arbeiten über bie Welts 
ausjtellungen von 1867 und 1872 und die Müncener 
Kunſt⸗ u. Kunftinduftrieausftellung von 1876. Neuer: 
dings veröffentlichte er den 1. Band des als eine Art 
modernen beutichen Vaſari's gedachten Werks: » Deuts 
jche Künftler des 19. Jahrhunderts« (Nörbling.1877). 
chtanne, j. v. w. nemeine Fichte. 
eck, engl. Hohlmaß für Getreide und andere 
trodene Raaren, — Buſhel = 2 Sallons; für 
Salz und Mehl dem Gewicht nad —= 1 Stone. 

Pecoptöris Zrongn., vorweltlide Gattung ber 
Sarnfräuter (ſ. Farne). 

Pecöra (Plural von pecus, lat.), Vieh. 

Pecos, Fluͤß in Nordamerifa, entſpringt in Neu: 
mejifo und ergießt fich unter 299 20° nördl. Dr. in 
ben Rio Grande del Norte; 970 Kilom. lang. 

Pecska (ipr. petſchta, Ungarifch: und Roma: 
niſch-P.), zufammenbängende Marftileden im uns 
gar. Komitat Arad, wovon ber eritere Sitz eines 
Bezirfsgerichts ift, mit Spiritusfabrif und zufammen 
(1870) 14,236 Einw. (Ungarn, Serben und Rumänen). 

Pecten (lat.), Kamm; in der Zoologie j. v. w. 
ſtammmuſchel; Os pectinis, Schambein (os pubis). 

Pectoräle (Tat.), Bruftpanzer, befonders für bas 
Pierd; auch der Bruſiſchild der katholiſchen Briejter. 

Pectoralia (lat.), Brujtheilmittel. 

Pectus (lat.), die Bruft, auch das Herz, Gemũth. 
P. est, quod disertos faeit, »das Herz iſt's, Das bes 
rebt (eigentlich: die Redner) machte, Gıtat aus Quin⸗ 
tilian, »De institutione orntoriae, 10, 7. 

Peeculätus (lat., Befulät), im röm. Rechte bie 
Entwendung oder Unterjchlagung öfientlicher Gelder 
aus Staat3= und Gemeindekaſſen; jpäter überhaupt 
ſ. v. w. Unterſchlagung (ſ. d.). 

Peculiaritas Cat. ‚ in der röm. Slirche ber einem 
Religiofen als Verbrechen angerechnete, dem Gelübde 
der Armut zumwiderlaufende Befig eines Eigenthums. 

Peculium (lat.), das Sondervermögen des unter 
»päterlicher Gewalte ( ſ. d.) ſtehenden Hausfindes (im 
römiſchen Recht auch bas Vermögen bes Sflaven). 
Am ältern römifchen Necht galt nimlich der Grund» 
jap, daß alles, was ein Hausfind erwerbe, von jelbit 
in das Vermögen des Hausvaters falle. Erſt nad 
und nad) entwidelte ſich das im weſentlichen noch 
heutzutage geltende Pekulienrecht, wonad ein tbeil: 
weije unbefchränftes, theilweife beſchränktes Vermö— 
gen des Hausfindes jtatuirt ift. Dies jogen. P. bejicht 
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alfe zunächſt in ſolchem Vermögen, woran ber unter 
vüterlicher Gewalt befindliche Sobn volles Eigenthum 
und alle Rechte eines Hausvaters, mitbin jelbjtäne 
dige Verwaltung unb Veriußerungsberuanis, bat. 
Hierher nebört alles, was er im Soldatenitand oder 
nit Rückſicht auf Militärdienſte und nelenentlich der: 
jelben erwirbt (p. eastrense); ferner, was ibm zur 
Grlernung von Künften und Wiſſenſchaften oder mit 
Rückſicht auf ſchon erworbene Kenntniſſe und Wiſ— 
ſenſchaften zugewendet wird, oder was er durch der— 
gleichen Kenntniſſe und in den dadurch erlangten 
Aemtern erwirbt (p. quasi-eastrense). Die zweite 
Urt des P. begreift alles Vermögen, weldyes Söhne 
auf andere Art und Töchter überbaupt erwerben, und 
bier unterſcheidet man, ob foldhes Vermögen den Kin: 
dern vom Vater felbit gegeben worden (p. profecti- 
tium), oder ob es die Ainder von britten Perfonen, 
einſchließlich der Mutter, empfangen oder erworben 
baben (p. adventitium). Bei jenem haben die Kinder 
fein weiteres Recht al3 das, welches ibnen der Water 
überläßt, in der Regel das der Verwaltung; das 
Recht des Nießbrauchs und der Veräußerung ſteht 
dem Vater zu. Anders verhält es ſich mit dem nicht 
vom Vater herrührenden Vermögen, an welchem 
entweder der Vater die Verwaltung und den Nieß— 
brauc bat, ohne jedoch das Necht der Veräußerung 
zu befißen (p. adventitium regulare), oder an wel: 
dem ibm bloß die Verwaltung, nicht aber auch der 
Nießbrauch zuſteht (p. adventitium irregulare), Dieſe 
letztere Art von P. ijt vorhanden, wenn Kindern um: 
ter väterlicher Gewalt mit der ausdrücklichen Bedin: 
gung, daß ber Vater den Nießbrauch nicht haben jolle, 
etwas von dritten Berfonen neichenft oder vermacht 
wird, wenn ber Water auf das Nießbrauchsrecht ver: 
zichtet hat, oder wenn die Kinder wider Willen des 
Vaters etwas erwerben, 3. B. als Nolljührige eine 
Erbſchaft antreten, die der Vater nicht fiir fie antre: 
ten will, Das preußiſche Landrecht ſaßt das P. ea- 
strense, quasi-castrense und adventitium irregnlare 
unter dem Namen freies Vermögen des Kindes 
zufamnten im Gegenfabe zu dem unfreien (p. 
profeetitium und adventitium), welches dem väter: 
lichen Nießbrauch unterworfen it. Bol. Preußiſches 
Allgemeines Landrecht, II, 2, 8— 123 ff., 147 ff.; 
Mandry, Ueber Begriff und Weſen des P. (Tübing. 
41869); Fitting, Das Castrense P. (Halle 1571). 

Pecunia (lat., von peeus, das Vieh), ein in Vieh 
beitebendes Beſitzthum und Vermögen; bann Ver: 
mögen überbaupt, befonbers Geld Li. d.). 

Peenus (lat.), Dieb. 

Pedal (lat., von pes, Fuß), an ber Orgel bie 
* Spielen mit den Füßen beſtimmte Klaviatur; 

nn ein mit ſtarken Saiten bezogenes Inſtrument, 
das einen beiondern Theil des Piandjorte's bildet, mit 
ben es in Verbindung gebracht it. Die Tonerzeu: 
aung bei ihm geſchieht, wie bei dem Klavier, durdh an: 
Ichlagende Hämmer; auch wird es, wie das P. der 
Drgel, mit den Füßen geſpielt und bat denfelben Ilm: 
fang wie jenes. Gin auf biefe Meife eingerichtetes 
Klavier beit Vedalflavier und wird zur Nor: 
übung anf das Orgelipiel benutzt. Bein Klavierſpiel 
verjteht man unter P. die verichiedenen Züge, welche 
die Tonjtärfe verindern, und deren Mechanismus 
durch Fußtritte regiert wird, bejonders den Zug, der 
die Daämpfung aufbebt. Wo derjelbe niedergetreten 
werben joll, wird dies durch die Bezeichnung Ped. 
(Ped.) angedeutet, und dieſe Bedeutung bauert fo 
Tange fort, bis durch dns Zeichen das Niederlafien 
ber Dimpfung durch Aufbeben des Fußes geiordert 
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wird, Weber mehrere neuefte Verbeflerungen (Zacha⸗ 
riä's Runftpedal, Ehrbars Prolongement) j. Bias: 
noforte, Val. Schmitt, Das PB. des Stlaviers 
(Wien 1876), 

Pedant(ital. pedante, urfprünglich »Sofmeifter«), 
im allgemeinen jeder, welcher Unwichtigem Wichtigkeit 
beilent, aljo 3. B. an Marimen, die an Sich keineswegs 
verwerflich kin müſſen, auch dann bartnädia ich: 
bäft, wenn fie ibre Berechtigung eingebüßt haben. 
Unter Bedanterie oder Pedantismus veritcht 
man daber das ängſtliche Hängen an gegebenen For— 
men oder Anfichten. Das Wort kommt wahrjchein: 
lich vom gricch. paidedein , erziehen, ber. 

Pedautesca poesia (ital.), ſ. dv. w. Maffaro: 
nifche Poeſie (ſ. 6.). 

Pedee (Great P., fpr. greht pedi), Fluß in ben 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, entipringt in 
Nordcarolina unter bem Namen Yadkin, fließt ſüd⸗ 
öſtlich nach Siidcarolina, nimmt dort den Little P. 
auf, ift von Cheraw an für Feine Fahrzeuge ſchiff⸗ 
bar und mündet durch die Winyawbai in den Atlan— 
tijchen Ocean; 570 Kilom. lang. 

Pedell (mittellat. pedellus, bidellus, v. althochd. 
pital, Diener, Späber), fonft ſ. v. w. Gerichtsbote, 
Diener öffentlicher Behörden; jest nur noch Titel der 
Diener der Ilniverfititäbehörden. Die Pedelle ver: 
feben die akademiſche Polizei, citiren die Studenten 
vor das Univerſitätsamt zc. und müſſen auf manchen 
Univerfitäten einentlich Notare fein, 

Pederſen, Ehriitiern, bän. Gelebrter und Schrift: 
fteller, geboren um 1480 zu Svendborg auf Fünen, 
ward 1505 Kanonifus in Lund, ſodann nach einen 
längern Aufenthalt in Baris Pfarrer in Helfinge auf 
Seeland, in welcher Stellung er ſich mit Begeiſterung 
der Sache der Kirchenreformation zuwendete. Er 
ftarb 16. Yan. 1554, Durch feine »Jertegens Postille« 
(Bar. 1515, Leipz. 1515) und feine UNeberſetzung des 
Neuen Teitaments (Antw. 1529 u. öfter), durch jeine 
Theilnabme an der ſogen. Ehriftians II. Bibel von 
1550 und zahlreiche religiöſe und Volkoſchriften, durch 
jeine Neberjegungen von »Carolus Magnuse, »Holger 
Danske« x., welche Brandt und Fenger fanmelten 
(Kopenh. 18550—52, 4 Bde.) endlich durch feine hiſto⸗ 
riſchen Arbeiten, wie die Ausgabe von Saro's »Danm- 
marks Krönike«, bie er zum eritenmal in Drud gab 
(Par. 1514), und durch die erften mediciniſchen Bü— 
cher, die in Dänemark gedruckt wurden, Int er fich 
foldye Berdienite um bie Sprache und Literatur feines 
Vaterlands erworben, daft er als ihr Begründer gilt. 

Pedeſt (Bodeit, Britfche), der breite ebene Plab 
in einer gebrochenen Treppe, welcher zwifchen ben 
beiden Treppenarmen liegt und als Nubeplag dient. 

BVedefriih (Tat.), auf den Füßen ſtehend oder 
gebend, zu Kußz auch ſ. v. w. niedrig, proſaiſch. 

Pedieuläris 7. (Zänjefraut), Pflanzengat— 
tung aus der yamilie der Skrophularineen, a 
liebende Kräuter, meiltens mit fiedrigen Blättern, 
großen, am Ende gebäuften Blüten umd meift jchie: 
jer, zweifächeriger, vielfamiger Kapſel. P. palustris 
L. (Sumpiläufefraut, Sumvpfrodel), auf 
fumpfinen und Moorwiefen im mittlern und nürb- 
lichen Europa und Aſien, bat einen unangenehmen 
Geruch und jcharien Geſchmack, wird von feinem 
Thier gefreſſen und foll bei ihnen Darmentzündungen 
und Blutbarnen erzeugen, Es war früber officinelf 
und wird noch jetzt von Landleuten zu Waſchungen 
benutzt, um die Hausthiere, befonders die Ninder und 
Pierde, vom Ungeziefer zu reinigen. Mehrere Arten, 
3.2. P. rosea Jaeg., auf den höchſten Alpen, mit 
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rofenfarbenen Blüten, P. strinta Pazl., aus Klein— 
alien, mit gelben, ſchwarz genderten Blüten, P. ver- 
ticjllata Z., in Südeuropa anf Alpenwieſen, mit rotben 
Blüten, P. incarnata Jaeg., in der Schweiz und Oeſter⸗ 
reich, mit großen, eine längliche Aehre bildenden, ro: 
then Blüten, u. a., fommen als Zierpflanzen vor. 

Pedieülus, die Laus. 

Pedites (lat.), Rußginger, insbefondere im alten 
Nom bie zu Fuß dienenden Soldaten, im Gegenſatze 
zu den Equites (Reiterei) und den Classiarii (Schiffs— 
joldaten). Auch hießen P. die nicht zum Nitterjtand 
gebörigen Volfsflaflen. 

Ped lar (Veller, engl., fpr. peddler), Hauſirer, be 
fonders in Nordamerifa. 

Pedometer (lat.zarieh., Schrittzähler, Weg: 
nrejfer, befier Hobometer), Inſtrument, welches 
dazu dient, Schritte, Tritte, Hübe zc. zu zählen. Ein 
jchr einfacher und zweckmäßiger P. beſteht aus einem 
zwiichen zwei Vetallpfatten laufenden Spitem von 
Zahnrädern, welches Durch das Getriebe eines Sperr— 
rades in Bewegung aefeßt wird, in deſſen Zibne ein 
an einem Hebel befeftigter Zughalen eingreift. An 
dem freien Ende des Hebels ift eine Schnur einge: 
bundenz durch das Anziehen derfelben dreht ber Zug: 
bafen das Sperrrad um einen Jahn und greift, durch 
eine Feder gehoben, beim Aufboren der Juafraft fo: 
fort in den nächſten Zahn ein. Mit den Näbern find 
auf Zifferblättern laufende Zeiger verbunden. Soll 
das Inſtrument als Schrittzäbler benuht werden, io 
bängt man es mit einem Hafen in ein Knopfloch und 
bindet die Schnur um das Knie. Ein anderer B., 
welcher einer Taſchenuhr gleicht und, wie eine jolche, 
in der Meftentajche in einer möglichit vertifalen Ebene 
getragen wird, berubt darauf, daß beim Geben und 
Neiten der Schwerpunkt des menichlihen Körpers 
bei jedem Schritt erjt um ein Beſtimmtes gehoben 
und nachher wieder gejenft wird, Den Haupttbeil 
des Inſtruments bildet ein um jeine Are drehbares 
Pendel, welches an feinem Ende ein Stablfeyment 
trägt und durch eine Feder in horizontaler Lage er: 
halten wird, Mit dem Niederfteigen des Körper: 
jchwerpunfts beim Kortichreiten des Inſtrumenten— 
trägerd acht auch das Pendel niederwärts, bebarrt 
jedoch noch in dieſer Bewegung, wenn der menschliche 
Fuß bereits zur Ruhe gelangt iſt, d. b. es geht das 
Pendel noch um etwas mehr nach abwärts als ber 
Körperſchwerpunkt. Hierdurch wird die erwähnte 
Feder niederacdrüdt und zugleich eine entiprechende 
Drehung eines Sperrrades erzeugt, welches num, wie 
bei dem eriten Anftrument, auf zäblende Zahnräder 
einwirft. Diefer von Payne angegebene B. ift auch 
in Deutichland angefertigt worden. Val. auch Zähl— 
apvarate, 

Pedro, ſpan. und portug. Form bes Namens 
Peter, als deren Träger bauptiächlich zu nennen find: 

1) Kaiſer von Brafilien: a) P. I. (Dom) 
db’Alcantara, Herzog von Braganza, ziveis 
ter Sohn Johanns VI., Rönias von Vortugal und 
Kaifers von Brafilien, aeb. 12. Oft. 1708 zu Liſſabon, 
erhielt 181 den Titel eines Prinzen von Beira, 
wuchs feit 1807 in Brafilien auf, wurbe mach dem 
Megierumgsantritt feines Vaters 1816 zum Prinzen 
von Braſilien ernannt und vermäblte ſich 1817 mit 
der Erzherzogin Yeopoldine, der Tochter des Kai: 
fers Franz 4, von Ocjterreih. Als 1520 die Fonitis 
tutionelle Bewerung Portugals auch in Brafilien 
aß griff, ſchuf er eine freiiinnige Fonftitutios 
nelle Verfaffung, die er im Namen feines Waters 
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feinem nad Portugal zurüdfehrenden Pater als 
Regent an die Spige der braſiliſchen Nexierung ae: 
jtellt und 12. Oft. 1822 vom Volk zum Sailer aus: 
gerufen, regierte er ganz in fonjtitutionellem Geiit, 
verdarb aber auch viel durch feine Leidenſchaftlichkeit 
und vermochte namentlich nicht, die Brafilier mit 
den Portugieien zu verfühnen. Nach dem Tode jei: 
nes Vaters, 10, März 1826, trat er als P. IV. die 
Regierung von Portugal an, aber nur, um dem 
Land eine Verfaſſung zu neben, worauf er 2. Mat 
bie portugiefifche Krone jeiner Tochter, Dona Maria 
da Gloria, abtrat und feinen Bruder, Dom Wi: 
guel, unter der Bedingung, daß ev das Grundgeſetz 
annebme und fi mit Dona Maria verlobe, zum 
Negenten ernannte. Pedro's unglücdlicher Feldzug ge: 
gen Meontevideo, feine Berwidelung in den portu: 
gieſiſchen Thronitreit (18928), feine Leidenſchaftlich— 
feit, die ihn in viele Streitigkeiten mit den Gortes 
brachte, entivemdeten ihm jedoch die Brajilier in 
dem Grade, dat 6. April 1831 ein Volksaufſtand 
ausbrach, welcher P. beſtimmte, 7. April zu Gunſten 
eines Sohns, Dont Pedro IL., abzudanfen und nad 
Frankreich zu gehen. Hier nabın er dem Titel eines 

erzogs von Braganza an, führte 20. Febr. 1852 
eine Erpedition zumächit nach Terceira, dann von den 
Azoren nad) Oporto und focht jo erfolgreich gegen den 
Ujurpator des portugieſiſchen Throns, Dom Miguel, 
daß er 28. Juli 1353 in Liſſabon einziehen konnte. 
Am 23. Sept. erbob er darauf feine Tochter auf den 
Thron und ordnete in ihrem Namen den zerrütteten 
Staat. Nachdem fein Bruder in der Kapitulation zu 
Goora 26. Mai 1834 allen Anfprüchen auf Portugal 
entjagt hatte, ward P. 23. Aug. von den Gortes mit 
Y0 Stimmen gegen 5 förmlich zum Regenten gewäblt; 
doch legte er wegen jeiner leidenden Sefundbeit ſchon 
18. Sept. bie Negentjchaft in die Hände ber verjam: 
melten Gortes nieder, die nun bie junge Königin für 
volljährig erklärten. Er ftarb 24. Sept. 1534. Aus 
feiner ertgn Ehe mit Feopoldine von Deiterreich (geft. 
11. Dee. 1826) ſtammen außer ber nachmaligen Koͤni⸗ 
gin von Portugal, Dona Maria I. da Gloria, und dem 
Kaifer Pedro IL: Dona Jannaria, geb. 11. Wär 
1322, feit 1344 die Gemahlin des neapolitaniicen 
Prinzen Ludwig, Grafen von Mauila, und Dona 
—— Karoline, geb. 2. Aug. 1824 feit 1843 
Gemahlin des Prinzen von Joinville. Seine zweite 
Gemahlin, Amalie von Yeuchtenbery (geft. 1873), ge 
bar ihn eine Tochter, Maria Amalie. Bal. Bra: 
jilien (Gefchichte) und Portugal (Gefchichte). — 
b) P. I (Dom) D’Alcantara, Sohn des vorigen, 
geb. 2. Dec. 1825 zu Rio de Janeiro, ward 7. Arril 
1831 unter Bormundichaft feines Vaters zum Kaifer 
ausgerufen, ſtand Dann unter einer Reichsregentſchaft, 
wurde 23. Juli 1840 für volljährig erflärt und 18. 
Juli 1841 gefrönt. Gr bat ſich durch feine wohl: 
wollende Gefinnung, feine gediegene Bildung und ſeine 
aufrichtige Liebe für das Gute bie Achtung und Ans 
hänglichkeit feines Volks erworben. Pedro's Regierung 
hatte im Anfang mit inneren Unrnhen zu Fimpfen 
und wurde Später in mancherlei auswärtige Venvide 
lungen hineingezogen, jo 1°51—52 gegen den Dil⸗ 
tator Roſas von Buenos Ayres, wieberbolt, 1554— 9 
und 1864— 65, gegen Uruguay und endlich 1369— 
1870 gegen Lopez von Paraquay. 1876 machte 
er eine rede Reiſe nad Nordamerifa und Guropa. 
Vermählt iit er ſeit 4. Sept. 1843 mit Thereje Chris 
ſtine Maria (geb. 14. März 1822), Tochter des Kö— 
nigs Kranz 1. beider Sicilien, welche ihm die Prin: 


26, Febr. 1521 einführt. Am 22, April 1521 von | zeilinnen Iſabel (geb. 29. Juli 1846, vermäblt mit 
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dem Grafen von Fu 15. Oft. 1864) und Leopoldine 
(geb. 13. Juli 1847, vermäbtt 15. Dec. 1864 mit dem 

rinzen Auguit von Sachſen-Koburg) gebar. Vgl. 
Bralilien (Geſchichte). 

2) Könige von Portugal: a) P. L, Sohn 
Alfons’ IV. und der Beatrir von Kaftilien, geb. 19. 
April 13%0 zu Goimbra, Fa nach jeines Vaters 
Tode, 12. Mai 1357, ar den Thron, betbeiligte ſich 
an den Krienen zwiſchen Kaftilien und Aragonien 
1358 und 1364 abwechfelnd für beide Rarteien; ftarb 
18. Jan. 1567 zu Ejtremos, von den Zeitgenoffen el 
Rigunso, der Strenge, genannt. Vermählt war er 
in erster Che mit Konitanze von Kaftilien-Billene, in 
zweiter mit Jüicz de Gaftro, deren Ermordung 1355 
er auf das graufamite rächte. — b) P. II., dritter 
Sohn Johanns IV. und der Luife von Guzman, geb. 
26. April 1648 zu Liſſabon, ward auf Betrieb der 
Refuiten an feines Bruders Alfons VI. Stelle in einem 
Nolfsauflauf 25. Nov. 1667 zum Regenten und 
Krieasoberiten ausgerufen, worauf der König gegen 
das Herzogtbum Brayanza und ein Jahrgehalt freis 
willig abdankte. P. war bas blinde Werkzeug, ber 
Pfaffen. Dennod gewann das Land unter jeiner 
Regentſchaft nad) Bi Gr gab dem Land 13. Kebr. 
1668 den eriehnten Frieden mit Spanien und legte 
bie oftindifchen Streitigkeiten mit den Niederländern 
bei. Erſt nach feines Bruders Tode 1683 nahm P. 
ben Königstitel an. In dem ſpaniſchen Erbfolgefrien 
verbielt er fich anfangs neutral und ſchloß fich ertt 
1703 an Ofterreih an. Er ftarb 9. Dec. 1705. — 
ce) P. UI., Sohn Johanns V., regierte 1777—86. — 
d) P. IV., ſ. v. w. P. 14). — e) P. v. (Dom) dAl⸗ 
cantara, Herzog zu Sachſen, Sohn der Königin 
Maria I. da Gloria und ihres Gemahls Ferdinand 
von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, geb. 16. Sept. 1837, ent: 
faltete unter der mit deutjcher Sorgfalt geleiteten Er: 
ziehung glüdliche Anlagen des Geiites und Herzens 
und erwarb ich eine vieljeitige und gedienene Bildung. 
Der Tod feiner Mutter 15. Nov. 1863 berief ihn 
unter väterlicher Bormundfchaft zurRegierung. Nady- 
bem cr falt ganz Europa bereiit hatte, übernahm er 
16. Sept. 1855 die Regierung felbitindig und führte 
diefelbe in durchaus konjtituttonellem Seit. Haben 
auch die Parteifimpfe unter ihm nicht aufgehört, jo 
wußte er fich doch ftets über ben Parteien zu erhalten. 
Gr ſtarb 11. Nov. 1861 und hatte feinen Bruder Lud— 
wig zum Nachfolger. Vermäblt war er feit 18. Mai 
1858 mit der Prinzeſſin Stephanie, Tochter bes Für— 
ften von Hobenzollern = Sigmaringen, bie ihm 17. 
Quli 1859 im Tode voranging. Val. Schelborn, 
Den PB. V. König von Portugal (NRürnb. 1866). 

Pedro» Orden, braiil. Orden, geitiftet von Dom 
Pedro J., Kaifer von Brajilien, 16. April 1826 als 
erjier Orden des Neichs in drei Klaſſen, von denen bie 
erite, nur für gefrönte Häupter bejtimmt, auf 12, Die 
der Komture auf 50, die der Ritter auf 100 limitirt ift. 
Das Orbenszeichen der Gronkreuze und Komture iſt ein 
fünfitrabliger, weiß emaillirter Stern mit fchmalem 
goldenen Nande, ber auf einem fünfjtrahligen golde— 
nen Flammenſtern liegt, unter einer goldenen Kaiſer— 
frone. Der weiße Mittelſchild zeigt einen goldenen 
Phönir, auf deſſen Bruftichild P. I. ftebt, und der in 
jeinen Krallen eine antike Krone hält. Auf demgrünen 
Rand ſteht die Anfchriit: »Fundador do Imperio do 
Brasil«. Außerdem tragen die Großkreuze einen glei⸗ 
chen Stern, cbenjo die Komture, nur Feiner, auf ber 
Bruft. Die Deforation der Nitter iſt der Phönix des 
Mittelſchilds, an einer Krone hängend, und ein grüs 
ned Band, um den Hals flatternd, 
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Pedunecülus (fat.), ſ. v. w. Blũtenſtiel, ſ. Blüs 
tenftanb. 

Peebles (pr. pihbels, Tweeddale), Graficaft 
im ſüdlichen Schottland, grenzt im N. und NO. an 
die Grafſchaft Edinburg, im O. und SO. an bie 
Graffchaft Selfirk, im ©. an Dumfries und im W. 
an Yanarf und bat einen Flächenraum von 922 
Qfilom. (16,55 QM.) mit (s71) 12,330 Einw. 
Die Grafihaft umfaßt den obern Theil des Tweed— 
thals und beſteht re aus Gebirgsland. 
Der Broodlaw, im ©. des Tweed, 841 Meter hoch, 
ift der höchſte Bern, Nur die Thäler eignen fich für 
den Aderbau, fo daß blo 18 Proc. der Oberfläche 
unter dem Pflug find; doch bieten die Berge zahlrei- 
chen Schafen (201,259) eine ergiebige Weide. Das 
Mineralreich liefert Eijen, Blei, Steinfoblen, Schie: 
fer, Walfererde x. Die Induſtrie befchäftint ſich vor— 
züglich mit Verarbeitung der Wolle. Die aleichnamige 
Hauptſtadt, am Einfluß des Eddleſtone in ben 
Tweed, mit Edinburg durch Gifenbabn verbunden, 
bat 6 Kirchen, eine lateinische Schule, ein vom Buch— 
handler Shambers gegründetes Institut mit Mufeunt, 
Bildergallerie und Konzerthalle, Wollzeug: und Le 
derfabrifation, Vier: und Alebrauereien, große Vich- 
märfte und (1871) 2192 Einw. P. ift ein Verſamm— 
lungdort der ſchottiſchen Bogenſchützen und war bie 
Reſidenz mebrerer jchottifchen Könige. 

Peekstill (pr. pipts-), Stadt im nordamerifan. 
Staat New Vork, am Hubdion, wurde 1764 gegründet 
und hat (1870) 6560 Einw. Dabei ein ergiebigcs Yager 
von Schweielfies, Magnetkies und Kupferfies. 

Peel (de P.) großer Moraft auf dem linfen Maas: 
ufer im öftlichen Theil der niederländ. Provinz Nord: 
brabant und im norbweitlihen Theil der Provinz 
Yimbura, nabe an 60. Kilom. lang und 10—15 Kilom. 
breit, mit mehreren Ortichaften und durchfließenden 
Gewäſſern. Das unfruchtbare Heideland, das er ums 
ichlicht, beißt Peellandund liefert vortrefflichen Torf. 

Peel (ipr. pipe, früher Holm), Städtdyen an ber 
Weſtküſte der englüichen Anjel Man, mit gutem Ha— 
fen und cszı) 3000 Einw., welche namentlich Hä— 
ringsfifcherei und Schiffbau treiben. Auf einer Inſel 
des Hafens ftehen die Nuinen von P. Gaftle (einit 
Sitz der Grafen Derby, der ehemaligen Herren ber 
Inſel) und der Kathedrale St. Germans. 

Peel (ipr. pihh), 1) Sir Robert, berühmter brit. 
Staatsmann, älteſter Sohn des Großinduſtriellen 
Baronet Robert P. (geſt. 1830), geb. 5. Febr. 1788 
zu Broofjide bei Bladburn, beſuchte gleichzeitig mit 
Byron die Schule zu Harrow, bezog 1800 die Unis 
verfität Orford, trat 1809 ins Parlament und ſchloß 
ſich fofort den Tories an, deren Grundſätze er inner: 
halb der nächſten MJahre netreu vertheidigte. 1810 
warb er iinterftaatsfefretär für die Kolonien und 1812 
erfter Sefretär für Arland. 1817 wegen feiner Ab: 
neigung gegen die Emancipation der Katholifen von 
der Univerfität Orford ins Parlament gefandt, warb 
er dadurch noch mehr an die Interejien ber Hochtories 
gefejlelt. Ueber Lord Liverpools Anklage der Königin 
Karoline (f. d. 2) mit diefem zerfallen, legte er 1518 
fein Staatsfefretariat nieder. 1821 an Lord Sib- 
moutbs Stelle mit bem Miniſterium des Innern be: 
traut, zeigte er fich auch in diefer Stellung als ſtrengen 
Anhänger torpiftiicher Anfichten, während er jedoch 
zweckmäßigen Reformen in der Berwaltung und im 
Rechtsweien feinestwegs abhold war. So befümpfte 
er die Katbolifenemancipation, unterflügte die Frem— 
benbill, bob ben öffentlichen Unterricht, verbejierte 
vieljac) das Gerichtöverfahren und orönete vor allem 
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bie peinliche Geſetzgebung. Als 1827 Liverpool zurück⸗ 
trat, ſchied auch P. aus feiner Stellung und trat an 
bie Spige der Tormoppofition gegen Ganning. Als 
zu Anfang 1828 die Tories wieder and Ruder fa: 
men, übernahm B. unter Wellingtons Präſidium 
von neuem bas Minifterium bes Innern. Um ber 
immer brobender werbenden Aufregung in Irland 
zu begegnen, zeigte er fich jetzt der Katholikenemanci— 
pation weniger abgencigt, jowie er auch Nufjells An— 
trag auf Aufbebung ber Zeit: und Korporationsafte 
im Februar 1828 zuſtimmte; ja, er brachte im Februar 
1829 mit Erfolg eine Bill vor die Häufer, welche ben 
Katholiken nit nur mittels einer Abänderung der 
Eidesformelden Eintritt ins Parlament, fondern aud) 
ben Zutritt zu ben meijten öffentlichen Acintern mög: 
lich machte. Die Univerfität Orford, die ihn gewäblt 
hatte, entzog ibm darauf ihr Vertrauen; ja, felbit 
feine Brüder und fein Bater erklärten ſich gegen ihn. 
ALS nad der Thronbefteigung Wilbelms IV. und 
ben Ausbruch der franzöſiſchen Aulirevolution das 
Verlangen ber liberalen Partei nad einer Parla— 
mentsreform inmer brängender wurbe, legte P. 2. 
Nov. 1850 das Staatsruber in die Hände der Whigs 
nieder, übernahm im Unterbaus bie Leitung ber Op: 
pofition und Fämpfte nun 18 Monate, freilich vergeb⸗ 
lich, gegen die vom Minifterium Grey eingebrachte 
Neformbill. Als P. im Februar 1833 in das refor: 
mirte Barlament trat, fand er die alten Anhänger 
feiner Partei fait um zwei Drittheile zufammenge: 
fhmolzen. Er ſammelte diefellcberrefte um fich, zog un 
furzer Zeit auch viele Whigs zu fich herüber, welchevor 
ben Konſequenzen ber eingetretenen Neformen und 
ber Verbindung des Miniſteriums mit den Rabifalen 
erichrafen, und ward fo Stifter einer neuen Partei 
im Parlament, beronjervativen(Beeliten), welche 
zwijchen ber Starrheit der alten Tories und der Be: 
weglichkeit der jüngeren Whigs die Mitte bielt und 
ein neues, feſtes Element in das britifche Staatsleben 
brachte. Am Novenber 1894 ward P. aus Italien, 
wohin er eine Erhofungsreije unternommen, zurüd: 
gerufen, um mit Wellington ein neucs Kabinet zu 
bilden. P. übernahm in demſelben als erfter Lord 
ver Schatfammer die Oberleitung, fab fich aber troß 
der Annabme mehrerer freifinnigen Maßregeln ſchon 
8. April 1835 mit feinen Kollegen zum Rüdtritt ge: 
nöthigt, da das Unterhaus einen Sorfehfan Ruſſells 
auf Preisgebung eines Theils des iriſchen Kirchenguts 
zu nichtlirchlichen Zweclken annahm. Von neuem über: 
nahm Melbourne die Leitung der Verwaltung und 
P. die der Oppoſition im Unterhaus. Troßdem unter: 
ſtützte er, feinem Verſprechen gemäß, das Miniſterium 
in allen gemäßigt liberalen Deafregeln. 1836 warb 
er von ber Univerjitäit Glasgow zum Rektor gewählt. 
Im September1841 trat, nachdem Palmerſton wegen 
feiner Zollpofitif im Unterhaus geſchlagen worben war, 
unter Beels Leitung ein neues Miniſterium zuſammen, 
das die Häupter ber Tories und ber gemäßigten Whigs 
in ſich vereinigte und eine ber denfwürbigften Epi— 
ſoden ber neuern britifchen Sefchichte bildet. Dasfelbe 
fiegte in ber Frage über die Korngefeke und fepte eine 
zeitweilige Einlommenfteuer(ineome-tax) durch. Mit 
großer Vorficht ging P. bierauf an die Herabjeßung 
ber hoben Schutzölle. 1846 brachte er drei Geſetz— 
vorjchläge ein, deren erfter völlige Aufhebung der Ge: 
treidezölle nad drei Jahren, ber zweite eine neue 
Herabjeßung des Zolltariis, der dritte Zwangsmaß— 
regeln zum Schutt von Gigenthun und eben in Ar: 
land beantragte. Die Getreide: und Tarijbill wurden 
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bie Bemühungen einer Koalition von Schutzzöllnern 
und Nabdifalen, Whigs und Jrländern verworfen, 
worauf P. 29. Juni zurüdtrat. Er war in der Folge 
ber Führer einer Mittelpartei, die fich mebr ben ge: 
mäßigten Whigs als ben Tories näherte. Namentlih 
bewies er ſich 1847—48 als eine Hauptitüte der Re: 
gierung, beven Freihandelsgrundſätze er rückhaltslos 
verjedht. Er ftarb 2. Juli 1850 an den Folgen eines 
Sturzes mit dem Pferd. P. ijt eine der bervorragend: 
ſten Perfönlichfeiten in ber neuern Geſchichte Groß— 
britanniens; feine politiihe Wirkjamfeit repräfentirt 
ben Umſchwung, melden das Inſelreich im Verlaufe 
von 50 Jahren erfahren hat. Er war ein eminent 
praftifcher Geiſt und verband mit einer außerorbent: 
lichen Gefchäftsgewandtbeit eine nüchterne und über: 
zeugende Beredfamfeit. Seine patriotifche Geſinnung, 

ie aber durchaus auf das Praftifche gerichtet war, er⸗ 
flärt die Wandlungen, bie fein öffentliches Yeben zeigt, 
Seiner Redlichfeit und Ehrenfeſtigkeit haben * 
feine heftigſten Gegner Gerechtigleit widerfahren laſſen 
müſſen; auf dem Parlamentsſquare zu London iſt 
ihm vor kurzem eine Statue errichtet worden. Seine 
Memoiren und eine Auswabhl aus ſeinen Briefen wur: 
den (Yond. 1856—57, 2 Bde.) von Earl Stanhope 
herausgegeben. Val. Ouizot, SirRobert P. (deutic, 
Berl. 1856); Doublebav, The political life of Sir 
Robert P. (Lond. 1856, 2 Bde); Sir Yawrence 
P., Sketch of the life and character of Sir Robert 
P. (daf. 1560), und Henry Bulwer, Sir Robert P 
(daf. 1874). 

2) Jonatban, brit. Militär und Staatdmann, 
Bruder bes vorigen, aeb. 12. Okt. 1799, trat, nad: 
dem er in ber Armce Eis zum Oberjtlentnant aufge 
rüdt, 1826 ins Unterhaus, war im zweiten Minite 
rium feines Brubers Nobert Generalinfpeftor bes Feld⸗ 
zeugamts, 1855 und 1856 mit dem Nana eines Gene: 
ralmajors Mitglied ber Specialkommiſſion, melde 
dic burch den Krimfeldzug ans Licht gefommenen Mit: 
bräuce im Heerwejen zu unterfuchen batte, und im 
Minifterium Derby 18558 — 59 Stantsfelretär de} 
Kriegs. Nach den Nüdtritt Derby's wurde er pe 
Generalleutnant beförbert und übernahm Ami 1866, 
als die Konjerwativen wieder and Ruder kamen, aber: 
mals dns Kriegsminijterium, trat jedoch mit einigen 
Mitaliedern bes Kabinets, Garnarvon und Granborne, 
im März 1867 zurüd, da ibm die von Derby und Die 
raeli eingebrachte Reformbill zu weit zu geben ſchien. 

3) Str Rebert, brit. Staatsmann, Sohn von 
P. 1), geb. 4. Mai 1822 zu London, betrat dic diplo⸗ 
matiſche Laufbahn, warb 1844 Attaché bei der eng: 
liſchen Geſandtſchaft in Mabrid, 1846 Yegationziefre: 
tär in der Schweiz, fam 1850 an feines Vaters Stelle 
für Tamworth ind Unterhaus, wo er ſich der Tor 
fraltion Derby anfchloß, und befleidete 1855 —57 im 
Minifterium Palmerfton das Amt eines Lord ber 
Abmiralität. 1857 wurbe er wegen einer Rede, bie 
er vor feinen Wäblern in Tamworth gebalten, von 
Palmerfton entlaffen und fuchte ſich jeitdem im Par: 
lament durch oft alles Maß überfteigende Angriffe an 
biejem zu rächen. Trotzdem übernahm er 1861, ald 
Ralmerjion ein neues Minifterium bildete, das ihn, 
um ihn zu verſöhnen, angebotene Amt eines Ober— 
fefretärs für Irland, fchied aber im November 1865 
wieder aus. Am Unterhaus nimmt er noch immer 
eine einflufreiche Stellung ein und ailt befonders In 
irischen Angelegenbeiten als Autorität. 

4) Frederik, brit. Staatsmann, Bruber bed 
vorigen, geb. 26. Dkt. 1823 zu London, trat nad be: 


angenommen, dagegen die irifche Zwangsbill burdy | endeten Rechtoſtudien 1849 für Lcominfter ins Unter 
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haus, wo er ſich erit zu ben Peeliten, ſodann zu den 
Wigs hielt, war vom Novenber 1851 big Februar 
1852 und dann wieder vom December d. J. bis 
Februar 1855 Unterjtantsjefretär für die Kolonien 
und bierauf bis 1557 für den Krieg. 1860—65 war 
er einer der Sefretäre des Schatzamts. 

5) Rillianı, brit. Seemann, Bruder bes vorigen, 
eb, 2, Nov. 1824, trat 1833 in die Marine, wohnte 
840 dem Bombardement von Acre bei, diente dann 

in den chineſiſchen Sewäfjern, am Kap und im Stillen 
Ocean, bereifte 1849 Aegypten, bejebligte hierauf in 
ber nordbamerifaniichen und weitindiichen Station, 
fonımandirte zu Anfang de3 Krimfeldzugs die Fre— 
- Diamond im Schwarzen Meer, ſodann die bei 

r Belagerung von Sebaſtopol verwandte Deatrojen: 
brigade und ward bei der Erſtürmung ber Feſtung 
ſchwer verwundet. 1857 wurde er nach China be: 
ordert, von da aber bald nach Oftindien berufen, um 
mit feinen Matroſen den Lord Elgin in der Inter: 
drückung de3 Aufitandes ber Sipabi zu unterſtützen. 
Am März 1855 wurde er bei Lakhnau jchwer verwun⸗ 
det und ftarb 27. April 1858 zu Khanpur. Er fchrieb 
»A ride through the Nubian desert«e (Lond. 1852). 

Peene, 1) der weitlihe Mündungsarm der Ober, 
29 Kilom. lang, verläßt ganz im W. das Pommerſche 
Haff, erweitert jich darauf zum Achterwaſſer, einem 
viel verzweigten Binnenjee auf der Inſel Uſedom, gebt 
darauf an Wolgait vorüber und mündet unterhalb 
Teenemünde; vor feiner Mündung liegt die Fleine 
Aniel Ruden. — 2) Fluß in Medlenburg und Bom: 
mern, entipringt in Mecklenburg beim Dorf Gruben: 
bagen aus zwei gleichnamigen Quellen, durchfließt 
den Maldyiner und Kummerower See, nimmt die 
Tollenſe und Trebel (Große und Kleine Trebel, mit 
der Nedenit verbunden) auf, macht anfangs bie 
Grenze zwischen Medlenburg und Pommern, trennt 
ſpäter die Regierungsbezirke Stettin und Straljund, 
fließt jehr langjam durch ausgedehnte Bruch: und 
Wieſengründe, iſt von Malin ab für fleinere, von 
Demmin ab für größere Schiffe (im ganzen auf 111 
Kilom.) ſchiffbar und mündet 8 Ktilom. unterbalb Ans 
Ham in den gleichnamigen Mündungsarm der Oder. 

Peene, Hippolvt Johan van, vlän. Drama: 
tifer, eb. 1. Nam. 1811 zu Capryde in Oſiflan— 
dern, ſtudirte Medicin und lieh jich 1837 als Arzt 
in Gent nieder, wo er 19. Febr. 1864 jtarb. Schon 
als Student hatte er für eine dramatiſche Geſellſchaft, 
die er geftiitet, ein jranzöfiiches Vaudeville geſchrie— 
ben: »Ln vieillesse de Stanislase , welches 1835 
aufgeführt wurde. Seine erſte vlämiſche Original: 
arbeit: »Keizer Karel en de Bercheimsche boere«, 
welche zugleich das erfte vlämiſche Vaudeville war, 
das feit 1830 geichrieben worden, hatte 1841 bei der 
Aufführung in Gent einen ungewöhnlichen Gricla. 
Seitdem ſchuf der Dichter unermüdlich dramatische 
Stücke jeder Art für das vlämiſche Theater, von be: 
uen viele bei Gelegenheit von Preisfimpfen gekrönt 
wurden, wie 3. B. die Oper: »Brigittae (1847), das 
Vaubdeville: »Keu domme vente (1848), das Drama: 
»Jan ds Vierdee (1845) u. a., und die meiltens zum 
ftehenden Nepertoir des vlämiſchen Theaters gehören. 
Als jehr populär find noch anzuführen: »Jacob van 
Artevelde« (1841); >Thyl Uilenspiegel« (1842); 
»Een man te trouwene (1845); »De slotmaker vau 
Wynegeme« (1552); »Tweo hauen en eene henne« 
38 »Vader Cats« (1855); »Jellen en Mietje« 

1858), faft ſämmtlich in Gent erfchienen. 

Peer (engl., fpr. pibr), ſ. v. w. Pair (f. Pair); 
Peerage (jpr. pihtedſch), Würde eines Peers, Peerſchaft. 
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Peerlkamp, Petrus Hofman, bolfänd. Philo— 
log, geb. 1786 zu Gröningen, ſtudirte hier und zu 
Leiden, ward 1803 Gymnaſiallehrer zu Saarlem, 1804 
Neftor des Gymnaſiums zu Dodum, 1816 zu Haar: 
lem und 1822 Profeſſor der Philolonie und Geſchichte 
zu Leiden. Nachdem er wegen Kränflichkeit 1849 feine 
GEntlajiung genommen, lebte er zur Hilverfum (bei 
Utrecht), wo er 27. März 1865 hack, Peerlkamps 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit erſtreckte ſich vorzüglich auf 
die Literaturgeſchichte ſeines Vaterlands und auf die 
klaſſiſche Literatur. Zu den Schriften der erſten Ka— 
tegorie gehören: »Vitao excellentium Batavorum« 
(Yeid. 1506); »Epistolae excellentium Batavorum« 
(daf. 1805); »Vita C. Hugeniie (Haarl. 1817); »De 
vita, doctrina et facultate Noderlandorum, qui car- 
mina latina composverunt« (Preisichrift, 1818; 2, 
Aufl., daſ. 1835); gu denen der zweiten Kategorie feine 
Ausgabe von »Kenophon von Epbejose (daſ. 1815), von 
Tacitus’ »Agricola« (Leid. 1527), von Horaz' »Odene 
(Haarl. 15345 2. Ausg., Amſterd. 1862), von denen 
er einen auten Theil für unterfchoben erklärt, »Ars 
poetica« (Yeid, 1845) und »Satirene (Amifterd. 1863), 
von Virgils »Neneidee (Leid. 1843, 2 Bde). Sein 
Hauptgebiet war die jogen. höhere Kritik, wobei er 
jedoch, durch fein ſubjektives Gefühl verleitet, vielfach 
hyperkritiſch verfuhr. Mit Bafe und anderen Gelehr: 
ten begründete er die »Bibliotheca critica nova«. 

Pegänum 2.(Harmelfraut, Harmelraute), 
Pilanzengattung aus ber Familie ber Rutaceen. P. 
Harmala 2. (jvrifche Naute) ijt ein ausdauerndes 
Gewächs im ſüdlichen Gurop und im Orient, mit 
aufiteigenbem oder jalt niedergeiiredtem, 30 — 60 
Gentim. langem Stengel, gegenftindigen, figenben, 
ganzen ober getbeilten Blättern, geftielten, einzeln 
den Blättern gegenüber oder am Ende ber Aeftchen 
itehenden, ziemlich großen, weißen Blüten und breis 
jähriger, vielfamiger Kapſel. Die Samen dienen in 
der Tuͤrkei als Wurmmittel und enthalten Harmin 
und Harmalin (f. d.). , 

Pegäſos (»Quellroß«), in der griech. Mythologie 
das göttliche Flügelroß des Belleropbon (f. d.), das 
mit CThryſaor an den Quellen des Ofeanos aus dem 
Blute der von Perfeus entbaupteten Meduſa ent: 
fprang. Belleropbon fing den P., als er gerade an 
der Quelle Peirene tranf, und befiegte mit ihm bie 
Ghimära, die Amazonen und Solymer. Als er fi 
aber auf ihm zum Olympos emporſchwingen wollte, 
ward er vom P. abgeworfen, während diefer feinen 
Leg fortfegte. Im Olymp iſt B. das Roß des Zeus, 
dem es Donner und Vlig trägt. Bei Späteren iſt er 
das Roh der Eos und das Muſenroß, injofern er ben 
beim Gejang der Mufen vor Entzüden aufhüpfenden 
Helifon durch einen Hufichlag zur Ruhe brachte und 
zugleich damit die beneiiternde Mufenquelle Hippo— 
frene (ſ. d.) hervorichlug. Als Dichterroß, auf dem 
die Dichter jich in Begeifterung emporfchwingen, er: 
jcheint P. erjt in der neuern Zeit. 

Pegäfus, Sternbild zwiiden 5a —33% nördl. 
Deklination und 3IS— 360° Nektafcenjion, zwifchen 
dem Delrbin, dem Waffermann, den Fiſchen, ber 
Andromeda, der Gidechle und dem Schwan, nad) 
Flamſteed 89 Sterne enthaltend. 

Pegau, Stadt in der ſächſ. Kreisbauptmannfhaft 
Leipzig, an der Elfter und der Yeipzigs Zeiger Eiſen— 
bahn, it Sig eines Gerichtsamts, hat eine fchöne g0= 
thiſche Hauptkirche mit den Grabmälern des Grafen 
Wiprecht I. von Groitzſch und des 1813 in der Schlacht 
bei Lügen gefallenen Prinzen Karl von Heſſen-Hom⸗ 
burg, ein altes Nathhaus, ein vom Graſen Wiprecht 


678 


——— Spital, ein Armen- und ein Kranken: 
yaus, ftarfe Schuhmacherei, Kilgwaaren: und Gigars 
tenfabrifation, Gerberei, Drechslerei, Wiehl: und 
Delmüblen, Getreide: und Gemüſebau und (1875) 
mit ber Garniſon (2 Eskadrons Karabiniere) 444) 
Einw. P. fommt ichon 1096 als Stabt vor und batte 
ehemals eine vom Grafen Wiprecht gegründete Abtei, 
weldye 1539 einging. 

Pegel (franz. Echelle d’ean ober finviale, engl. 
Water-mark post, Marker), ein in Flüſſen ange: 
brachter Rafferjtandönefler, beſteht aus einem jenf: 
rechten, gleichmäßig eingetbeilten Meat (hölzernen 
Pfahl oder Stein), deſſen Nullpunkt jich auf einen 
bejtimmten feiten Punkt beziehen muß, ber nicht leicht 
verändert wird. Der Stand des Waſſers über ober 
unter dem Nullpunft wird täglich einmal oder meh: 
rere Male abaelefen und in eine Tabelle eingetra— 
gen. Die Veränderungen bes Wafferitands gibt ein 

chwimmer an, der denfelben, wie in den Kriegs— 
bäfen Englands und Frankreichs, wohl auch felbit no: 
tirt. Das Begelrecht umfaht die nefeglichen Beſtim— 
mungen über Die Höhe, bis zu welcher das Waſſer bei 
einer Mühle getrieben werben darf, bamit ber müchiten 
Müble oberwärts fein Stauwaſſer verurjacht werde. 
Pegelſtoof (Bifirftoof), Flüſſigleitsmaß ber 
ruſſ. Oftfeeprovinzen, = 1,58 Piter. 

Pegli (fpr. peij), Ortichaft in ber ital. Provinz 
Genua, an der ligurifchen Küste, Station der Eiſen— 
bahn nach Nizza, mit Hauptzollamt, Tuchfabrifation, 
großem Seebadetabliſſement, Billen genueſiſcher Adels: 
geſchlechter (darumter die fehenswertbe Villa Doria 
aus dem 16. Jahrh., die berühmte, 1846 dem Publi— 
fum eröffnete Villa Ballavicini mit prachtvollen Anz 
lagen, Waſſerwerken ac.) und (1871) 4695 Einw. Am 
Hafen von PB. find 1875: 163 Küſtenfahrer mit 
3362 Tonnen ein und ausgelaufen. 

Pegmatit, |. Granit. 

Pegnitz, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
franfen, am Fluß B. und an ber Eiſenbahn Nitrn: 
berg-Baireutb, iſt Sit eines Berirfsamts und Land- 
gericht, treibt Aderbau, Serberei und etwas Handel 
und bat (1875) 2279 Einw. Der gleihnamige Fluß 
entfpringt bei Lindenbard in Oberfranken aus zwei 
Quellen, führt anfangs den Namen Fichtenohe 
und nimmt erft bei Buchau den Namen P. an, fließt 
ſüdweſtlich, verihwindet unterbalb ber Stadt P. in 
einer Berghöhle, aus welcher er durch drei Felsöff— 
nungen wieder hervorkommt, tritt dann in ſeinem 
weitern Lauf nach Mittelivanfen über, flieftt durch 
Nürnberg und mündet bei Fürth im die Nebnik, 
welche nun den Namen Neanig annimmt. 

Pegnigorden (Orden der Geſellſchaft ber 
Benniainäien auch gefrönter Blumenorden 
an ber Pegnitz genannt), cine der im 17. Rabrb. 
in Deutfchland gegründeten Geſellſchaften, welche fid) 
Reinerhaltung der deutichen Spracde und Förderung 
der vaterländifchen Dichtkunſt zur Aufgabe geitellt 
batten, wurde in Nürnberg 1614 durch Harsdörfjer 
und Job. Klaj geitiftet und nach dem die Stadt durch— 
firömenden Fluß benannt. Der einfeitigen Verſtan— 
desrichtung dev erſten ſchleſiſchen Dichterſchule ſuch— 
ten die Mitglieder des Pegnitzordens Phantaſie und 
Heiterkeit entzegenzufegen. Da es ihnen aber an 
Phantaſie und freier Yebensanfchauung feb!te, fo 
famen fie nicht über die Allegorie hinaus; fie ver: 
fielen auf kindiſche Spielereien (Berberrlidung des 
Scäferlebens, als der wahren Unfchuldswelt, Häu— 
fung von ſchmückenden Beiwörtern, Malerei durch 
Sprade und gekünſtelte Stropbenformen ac.) und 
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wirkten hierdurch mie durch geiſtloſe Nachäfferei des 
Auslandes, namentlich Spaniens, nur zur Entwür— 
digung der deutſchen Poeſie, die fie zu heben beabſich⸗ 
tigten. Die anfangs in Privatgaͤrten gehaltenen 
Verſammlungen des Ordens wurden 1681 in einen 
Wald bei Kraftshof verlegt, wo durch zierliche An— 
lagen ein »Irrhain« geſchaffen und in dieſem cine 
Anzahl von Denfmälern verewigter Mitglieder (deren 
jedes einen Hirtennamen und als Sinnbild eine 
Blume führte) errichtet wurde. 1794 fand eine Um— 
ejtaltung des Ordens ftatt, der als einfache literaris 
che Geſellſchaft noch beute beſteht. Val. TZittmann, 
Die Nürnberger Dichterichule (Hötting. 1847). 
Pegu, Landſchaft im engliſch-ind. Kaiferreic, 
an welches fie 1853 durch dem zweiten birmaniſchen 
Krieg Fam, liegt in Hinterindien und bildet den mitt: 
fern und wichtiajten Theil der englifchen Provinz 
Britifch-Birma (j. d.). Sie erſtreckt fich nördlich bis 
zu 199 30° nördl. Br. und umfaßt das Delta fowie 
einen Theil des mittlern Stromlandes des Irawadi 
und des Sitang, wird im N. vom birmaniſchen Ge 
biet, im NO. vom Lande ber Karen, fonft von briti- 
ſchem Gebiet und dem Meer eingeichlofien und bat 
einen Flächeninhalt von 70,704 OKilom. (1254 
OM.) mit (1s72) 1,602,058 Einw., dem Glauben 
nad) faft ſämmtlich Buddhiſten, der Abſtammung 
nad) überwiegend Birmanen und Karen, denen ih 
aus fait allen Ländern Aliens und Europa's (aus 
dem Deutfchen Reich 96) Einwanderer zugefellten. 
P. gehört zu den Hauptproduftionsgebieten für Neid; 
leider aber iſt die Bevölkerung noch nicht zablreih 
genug zum Anbau bes nanzen Landes, jo daß noch 
große fruchtbare Streden brach liegen. Das Klima 
it etwas fülter als in Indien, die Kabrestemperatur 
erreicht im Flußdelta 2796. ; dabei find die wäjlerigen 
Niederichläge fchr groß (bis zu 6 Meter im Qabr), 
was der Geſundheit zwar nicht jchäbdlich ift, aber den 
Zuzug ländlicher Arbeiter aus Norbbirma bindert. 
Der Hanbel ift äußerſt bedeutend, da die nach Inner— 
birma beftimmten Waaren wie alle daber fommenden 
Artifel durch B. iiber die mit Scefchiifen zu erreichen: 
den Städte Baſſein und Rangun gehen und P. ſich 
des großen Vortheils eines viel verzweigten Netzes 
ſchiffbarer, vom Irawadi und Sitang ausgehender 
Flußarme erfreut. Ausgeführt werben Rohprodukbte, 
vor allen Reis, dann Hola; eingeführt Baumwolle. 
jeidene Waaren, Juteſäcke x. Für Verwaltungszwede 
iſt P. im ſechs Diſtrikte eingetbeilt; an Ginnabmen 
liefert es 15,5 Mill. Mark ab. Ständige Garnijonen 
haben die Städte Rangun, Thyetmyo und Tongu an 
der Nordgrenze. — Die Stadt P., im NO. ber 
Hauptitadt Rangun an dem im Scheidegebirge ziel: 
{chen dem Jrawabi und Sitang entipringenden und 
ım Delta mündenden Fluß P. gelegen, it feit 
ihrer Zerſtörung durch die Birmanen unter Alom: 
pra (1757) zu einer borfühnlichen Stadt von (1879) 
4416 Ginw. berabgejunfen. Die Geſchichtswerke 
ber Gingebornen führen bie Gejchichte von P. zus 
rück bis im vorchriitliche Zeiten; die Anfänge des 
felbitändigen Königreichs P. find jedoch in Duntel 
gehüllt, zweifellos it nur, daß die eriten ftaaten: 
bildenden Einwohner oſtindiſche Koloniften waren. 
573 n. Chr. wurde die Stadt R. gegründet, Tpiter 
aber, zur Zeit größter Ausdehnung, die Hauptitadt 
weiter nah SO. verlegt, bis P. 1365 wieder Haupt: 
ort wurde. Wirren mit Ava füllen die nächſten Jabr 
hunderte, Bis endlih Ava P. fich einverleibte, um 
cs 1853 an die Engländer zu verlieren, Die erften 
Europäer, welche hierher famen, waren Portugiefen, 





Pehlewi — Peiſchwa. 


1540 erlangten fie Zutritt und hatten noch im Be: 
ginn des 17. Jahrh. Einfluſß. 1569 bejuchte ein Ve: 
netianer, 1586 der erſte Engländer die Hauptitadt 
P.; aber erſt 1795 erlangte Britifch- Indien den Abs 
ſchluß eines Handelsvertrags mit Ava (f. Birma 
und Karte »Oſtindien«). Val. P. Phayre, On the 
history of P. (im > Journal of the Asiatie society of 
Bengal«, Kalk. 1573). 

Behlewi, ſ. Iraniſche Spraden. 

Pehtha, Handels, Gold» und Silbergewicht in 
Birma, = 100 Keint = 1,8556 Kilogr. 

Pehueltſchen (Pueltſchen), jüdamerifan. In— 
dianervolk in den Andes von Patagonien und von 
ba nach O. in die Ebenen ſich ausbreitend, von ben 
Tehueltichen mit dem Namen Pend bezeichnet und 
nad Muſters identiijh mit den Pampa (während 
Falkner die Tehueltſchen als Pueltſchen bezeichnet). 
Sie find räuberifche Nomaden, treiben keinen Felb⸗— 
bau und flehen auf einer ſehr tiefen Bildungsitufe. 
Ihre fegelförmigen Hütten gleichen den Jurten der 
Zataren. Mit ibren Nachbarn liegen fie ſtets in 
Fehde, doch find fie im Frieden gegen Fremde gaftfrei 
und im Handel ehrlich. Vgl. Patagonien. 

Peiden, Babeort im Bal Yugnek des ſchweizer. 
Kantons Graubünden, mit 105 Einw. und einer vor: 
zugsweiſe Slauberjalz enthaltenden Dlineralquelle, 
die 1868 durch Ueberſchwemmungen verſchüttet, 1874 
aber wieder aufgefunden wurde, 

Peiho (Bebo, Pai:bo, »weiher Fluke), Fluß 
im nordöſtlichen China, entjpringt an der Grenze ber 
Veongolei, flieht ſüdöſtlich in einer Entfernung von 
U Kilom. an Peking vorüber, nimmt verfchiedene 
Flüſſe auf und mündet in den Golf von Petichili. 
Obgleich ein Feiner Fluß, bat der P. doch Bedeu: 
tung für den Verkehr mit Peking und ift ein Glied 
in der » Wafjerwege genannten Abtbeilung ber chine: 
fiichecentralafiatiichen Ausfuhrſtraße nach Sibirien, da 
ber Thee des mittlern China auf dem Jantiefiang 
and Meer, von dort nad) der Mündung des P. und 
dann in flachen Booten fluhaufwärts 116 Kilom. 
weit bis Tungtichen gebt. Das Einlaufen in den Fluß 
erfchwert eine Barre; die Wafjertiefe iſt 34a Meter, 
nimmt aber jpäter ftarf ab. An der Mündung bei 
Taku hatte China zum Schuße feiner Hauptitabt ftarfe 
Befeitigungen angelegt, welche W. Juni 1859 von 
einer engliihen Trunpenabtbeilung zu jtürmen ver: 
fucht wurden (val. China, ©. 446). Seitdem find 
dieſe Forts verjtärkt, um Vefeftigungen am Unterlauf 
bes Fluſſes vermehrt und mitRieſengeſchützen deutſchen 
und engliſchen Fabrikats auogerüſtet worden. Der Fluß⸗ 
I =, ijt überdies durch Torpebojchifje vertheidigt. 

eil, j. v. w. Pegel. 

Peilan, ausgebehntes Fabrikdorf im preuß. Regie: 
rungsbezitf Breslau, Kreis Neichenbach, beitcht aus 
6 Gemeinden: Nieberpeilau mit 855, Nieber: 
mittelpeilau mit 812, Mittelpeilau mit 819, 
Obermittelpeilau mit 913, Oberpeilau I 
mit 1009 und Oberpeilau I mit 2330, zufammen 
mit (1875) 6768 Einw. Es find hier vorhanden eine 
evangeliiche und 2 Fatbol. Kirchen, 2 Schlöfier, an- 
fehnlihe Baummoll: und Marmonvaarenfabrifen, 
eine Dampimüble und Bierbrauerei. Bei Oberpei- 
Tau I befindet fich die Herrnbuterfolonie Gnaden— 
frei mit Bahnhof an der Linie Liegnik: Kamenz. 

Peilen, im Seeweien die Richtung, in ber man 
einen Gegenftand erblidt, durch den Kompaß beitim: 
men; auch die Wafiertiefe mittels des Loths abmeſſen. 
Man peilt 3. ®. die Sonne, db. b. man beftimmt ihr 
Azimuth; man peilt eine Yandjpige oder einen Leucht: 





679 


thurm, b. b. man beitimmt den Winfel, den eine vom 
Kompaß aus dorthin gezogene Linie mit bem magne— 
tiſchen Norden macht. Wenn man gleichzeitig zwei 
dergleichen Gegenſtände, deren Yage durch die Seefarte 
geneben ift, p. kann, fo erbält man bie jogen. Kreuz: 
peilung, und das Schiff befindet fih im Durd): 
Ichnittspunft der beiden Nichtungen, jo daß fein Ort 
durch Alignement direft gefunden wird. Mit der 
Peilſtange mißt man geringe Tiefen; mit dem 
Peilſtock, einem eifernen, etwa 75 Gentim. langen, 
in Gentimeter getheilten Stab, den man an eine 
Leine in den Bumpenfod fallen läßt, beitimmt man 
den Waſſerſtand im Annern bes Schiffs. 

Peine (Beina), Stadt im preuß. Regierungs 
bezirk und Kreis Hildesbeim, an ber Fuſe und ber 
Bahnlinie Braunihweig-Hannover, bat ein Amt und 
Amtsgericht, 3 Kirchen (darunter eine fatbolijche), 
eine Synagoge, ein Puddel- und Walzwerk, Auders, 
Knopf⸗, Malz:, Stärke: und Kunjtdüngerfabrifation, 
Weberei, Gerberei, Bierbrauerei, Spiritusbrennerei, 
Torfitich, 10 bejuchte Pferdes, Vieh⸗ und Schafmärkte, 
Getreidehandel und (1875) 5001 Einw. P. war zu Ende 
des Mittelalters eine ftarke Feſtung (der Eule Neft) 
und bielt 1519—23 in ber Hildesheimer Stiftsfchde 
drei Belagerungen ſeitens der Herzöge ſiegreich aus. 

Peinlide Beiragung, ſ. v. w. Specialinquiſition 
(j. Strafprocen); dann die beim hochnothpeinlichen 
Halsgericht zum legtenmal wiederholte Frage an den 
Verbrecher, ob er jein Verbrechen und alles bisher 
Eingeſtandene noch jetzt zugeitebe, nad) deren Be— 
jabung der Stab gebrochen, das fogen. Zetergeſchrei 
eröffnet und dann zur Vollftrefung der Strafe jelbit 
geichritten ward; auch ſ. v. w. Tortur. 

3 — Gerichtsbarkeit, ſ. v. w. Straigerichts: 
arkeit. 

Peinliche Halsgerichtsordnung, ſ. Halsge— 
richtsordnung Kaiſer Karls V. 

Peinlicher Proceß, ſ. Strafproceß. 

Peipus (ruſſ. Tihudsfoje:Djero), See in 
Rußland, zwifchen ben SouvernementsEjthland, Yiv: 
land, Pſtow und St. Petersburg, wird im SO. durch 
den 5—15 Kilom. breiten und 63 Kilom. langen 
jogen. »Warmen See« mit dem Pflow'ſchen Sce 
verbunden und hat mit dieſen zufammen ein Areal 
von 3513 OKilom. (63,8, OM.). Er iſt tief und ſehr 
fiſchreich. Von ©, nimmt er die Welikaja, von W. 
den Embach auf und ergieht jein Waſſer nach X. Durch 
die Naromwa (f.d.) in den Finniſchen Meerbuſen. Der 
P. bat flache, jandige, großentheils mit Tannen be— 
wachiene Ufer und einine bewohnte Inſeln, wovon 
Porka die gröhte. Der See biente einft ald Haupt: 
waſſerweg zwijchen den Hanſeſtädten der Onjee und 
ben Städten im innern Rußland, 

Peilhwa, uriprünglich der erite Minifter ber Ma— 
ratben (1. d ), deſſen Amt jedoch erblich wurde, und 
ber zu Ende des 18. Jahrh. von feiner Reſſdenz Puna 
aus die Staaten der Maratben von fich abhängig 
machte, infolge dejlen fie jpäter in ein Vaſallenver— 
hältnis zu ihm traten; aus der Auflöfung Des Dias 
rathenreich® gingen als die mächtigiten Staaten jene 
bes Scindia in Gwalior und des Holfar in Indor ber: 
vor. 1802 fam ber P. in Abhängigkeit von ber Eng: 
liſch-Oſtindiſchen Kompagnie; im Mai 1818 entfagte 
ber legte P., Badſchi Rao, nach Beſiegung durch die 
Engländer der Regierung und nahm von ihnen ein 
Jabrgehalt an. Als Reſidenz wurde ihm Bithur bei 
Rhanpur angewiefen; fein Aboptiviohn war Nana 
Sabib (f. d.), der im Sipabi-Aufftand von 1857 bie 
leitende Rolle fpielte (vgl. Oftindien, ©. 428). 
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Peibkretſcham, Stadt im preuß. Regierungsbezirk dreizehigen Hinterfüße, bie einfachen Eczähne und bie 
Oppeln, Kreis Toͤſt Gleiwitz, an der Vahnlinie Op: | mit weiten Gang fich öffnende Drüſe auf dem Rüden. 
peln⸗Morgenroth, mit Serichtsfommiilion, 3 Fatbol. | DasHalsbandnabeljchwein(D.torquatus Cur.), 
Kirchen, Synagoge, katholiſchem Schullehrerjeminar, | 1,5 Meter lang, 30 —40 Gentim. hoch, ift ziemlich 
Heubandel und (1875) 3862 Ginw. ſchlank gebaut, mit verbältnismähtg fangen Boriten 

Peißenberg, j. Hober Peißenberg. ‚dicht bededt, ſchwarzbraun, an den Seiten gelblich— 

Peitho (bei den Römern Sunda oder Sundela), in | braun, am Bauch braun, an ber Vorderbruit weiß, 
der griech. Mythologie Göttin der Meberrebung, Bes | mit gelblicher Halabinde, fondert aus der Rüden: 
gleiterin der Aphrodite, der Ehariten und des Her: drüſe eine durdydringend riechende Flüſſigkeit ab. Es 
mes; auch Beiname anderer Gottheiten. wie ber | bewohnt die waldreichen Gegenden Südamerika's bis 
Aphrodite und der Artemis, 1000 Meter ü. M., findet jih auch im S. Nordame— 

Peitſche, bekanntes Werfzeug zum Antreiben ber |rifa’s, wandert truppweife über Felder und durch— 
Augtbiere zc., beitcht gewöhnlich aus einer von Leder: | fchwimmt fogar Ströme, lebt von Wurzeln und Früch— 
riemen ober Bindfaden geflochtenen Schnur (Reit: ten und zerjtört oft die Pflanzungen. Die Sau wirit 
ſchenſchnur) und aus einem nad oben zu elaſtiſchen nur zwei Runge. Man jaat es wegen des Fleiſches 
Stock ((Peitſcheuſtockh). Am Ende der Beitichenichnur und benutzt das Fell zu Säcken und Riemen. Das 
iſt eine kurze, dünne geflochtene Schnur von Seide | Tayagu (D. labiatus Cus.) findet ſich nur in Süd— 
oder Hanfzwirn befeitigt, die Peitſchenſchmitze. amerikä und hat dieſelbe Lebensweiſe wie das vorige. 
Die Peitſchenſtöcke werden aus jungem Ahorn-, Ul- Pekeſche (Pikeſche, beſſer Bekieſche, poln.), mit 
mens oder Wachholderbolz, im obern Theil aus Fiſch- Schnüren ꝛc. beſetzter (Pelze) Ueberrock für Männer. 
bein oder ſpaniſchem Rohr, mit Xeder, Darmfaiten | Pekin, Stadt im nordamerikan. Staat Illinois, 
oder Seide geflochten, gefertigt. am Illinoisfluß, hat große Schweineſchlächtereien, viel 

Peitſchenwurm (Trieboeephalus @oetze), Gattung Handel mit Produften und (1870) 5696 Einw. 
ber Rundwürmer, Würmer mit walzenförmia auf:| Peking (Pekin, aus ine. Beitjin, »nörd— 
getriebenem Hinterleib, welcher ſich ziemlich plöglich | Tihe Hauptitadte, entitanden), Hauptitadt des chineſ. 
gegen ben weit lingern, fabenjörmigen Vorderleib Reichs, Reſidenz des Kaifers und eine ber größ— 
abjegt und beim Weibchen ziemlich geitredt, beim |ten Städte der Erbe, liegt unter 39° 45’ nörbl. Br. 
Männchen fpiralig eingerollt ift. Man fennt etwa |und 116° 30° öftl. L. v. Gr., 37 Meter ü. M., in 
12 Arten, bie in Säugetbieren, bejonders in Pflanzen: | fruchtbarer, vortreiilich angebauter Umgebung, die 
freffern, und zwar meift im Blinddarm ſchmarotzen. durch ibren Neichtbum an Bäumen am enalijce 
Sie fißen mit dem fadenförmigen Gnde unter der | Landidmitsbilder erinnert, an einem linkſeitigen, 
Darmſchleimhaut befeitigt, fo daß nur der Hinterleib |in Kanälen burd die Stadt gezogenen Zufluß des 
bervorragt. T. dispar Rud., 40—b0 Millin. lang, | Peiho, welder fiir Boote mit Laſten von 100 Gtr. 
1 Millim. did, findet fich ſehr Häufig und jehı ver: |von feiner Mündung an WO Kilom. aufwärts jciif: 
b.eitet (micht in Fülteren Gegenden) zu —12 Stüd | bar ift. Das Klima ift mild; die durdyjchnittlide 
befonders im Blinddarm des Menſchen. Die Eier Jahrestemperatur beträgt 12,5% C., die wäſſerigen 
gelangen mit dem Koth nad außen und entwideln | Niederichläge 615 Millim. Der Flußarm trennt die 
ſich ſehr langſam in Waffer oder feuchter Erde. Sie | Stadt in eine Ehinefenftadt, im ©., und eine 
gelangen wohl obne Zwijchenträger durch Trinkwajier, | Tatarenitadt, im N. von jenem; eritere foll 16, 
mit rohem Gemüſe ıc. wieder in den Mayen bes letztere 22Kilom. im Umkreis haben. Beide jinddurd 
Menfhen und entwideln ſich dann fehr fchnell. Nur | eine I Meter hohe Mauer mit drei nachts geichlofie: 
wenn der Wurm in außerordentlich aroßer Zahl auf: | nen Tboren von einander getrennt. Die Straßen 
tritt, kann er durch den Reiz, den er auf die Darmbaut | find breit, aber ſehr jtaubig, unreinlich und voll Gru— 
ausübt, das Gehirnafficiren; ſonſt ift er ganz harmlos. | ben ftinfenden Umraths; fie kreuzen ſich im rechten 

Peitz, Stadt im preuß. Nenierungsbezirf Krank: | Winkeln. Die Häufer find niedrig, jene der Priva 
furt, Kreis Kottbus, am öſtlichen Ende des Spree: | ten von armjeligem Anſehen; die Häuſer ber befleren 
waldes, an ben Gifenbabnen von Guben und von | Klafien find von der Strafe durch eine hohe Mauer 
Frankfurt a. O. nad Kottbus, bat 2 Kreisgerichts: | abyejchloffen und baben im Annern des Gevierts 
fommijfionen, eine fchöne Piarrfirche, bedeutende | große Hofräume. An allen Richtungen find Bäume 
Mollipinnerei und Quchiabrifation, eine Dampf: | durch die Stadt zeritreut, Der Strafenverfebr ijt, be 
ſchneidemühle, wichtige Fiſcherei in ben 912 Heftar | fonders in der Ghinefenftadt, außerordentlich groß; 
großen fönigliden Karpfenteichen und (1875) A141 | beim Gehen kommt man mit Zußgängern, Säniten, 
Einw. P. war bis 1767 Reitung. einfpänninen und zweifpännigen Fuhrwerken jtets in 

Pejeration (lat.), Meineid. ſtarkes Gedränge. Den Mittelpunkt der Tatarenſtadt 

Pekah, König von Iſrael, nah 2. Fön. 15, 27 | bildet der kaiſerliche Palaſt, aus einer Menge Einzel— 
von 754, nach Neueren erit von 736—734 dv. Ghr., | bäufer beitebend, von einer I Meter diden Mauer um— 
vorher Feldherr feines Vorgängers Pekajah, ermor: | geben, dic einen Raum von NOM. Länge und 720 M. 
bete dieſen, verband fich gegen Juba mit den Syrern | Breite einfchlicht. Simmtliche Gebäude find aus ro 
und warb wiederum von Hoſea ermordet. tben Baditeinen erbaut, die Dächer des Palaſtes gelb 

Petajah, König von Nirael 738—736 v. Chr., | (die Karbedeskaiferlichen Haufes), jene der Mandarine 
Menahems Sohn und Nachfolger, war abgöttifch und | und Negierungsbüreau’3, die alle in der Faiferlicen 
wurde im Fönigliden Palaft zu Samaria von Pekah | Abtheilung dev Stadt Liegen, hellgrün, die Tempel: 


(j. d.) ermordet. bächer bunfelblau; die großen freien Plätze find mit 
Bean, ſ. Marder und Iltisfelle. farbig glafirten Ziegeln nepflaftert. An ber vor dem 
Pelannüfle (Jllinoismüffe), j. Carya. Palaſwiertel fidh ausdehnenden Tatarenſtadt ftebt 


Pekari (Rabel-,Warzen-, VRiſam-oder Mo- in der Süboftede bie Sternwarte mit ihren funft: 
ſchusſchwein, Dieotyles Crv.), Säugetbiergattung | vollen Anftrumenten chinefifcher Arbeit, darunter ein 
aus ber Familie der Schweine, charakteriſirt Durch die | 2 Meter im Durchmeſſer baltender Himmeläglobus, 
ſehr Heinen Ohren, den verfümmerten Schwanz, die | auf welchem bie Sternbilder durch Fupferne Abbil: 


Pektinkörper — Pelagianer. 
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dungen dargeſtellt ſind. 5 Kilom. außerhalb der beſetzt, welche dieſelbe erſt nach Unterzeichnung des 
Mauer fteht der Tempel der Glocke, mit der berühm⸗ Friedens wieder räumten (ſ. China, ©. 447). Ve: 
ten großen (eiiernen) Slode (1250 Etr. ſchwer); vor | reits 1728 hatten die Nujien eine Kolonie in P. ges 
einem der Weſithore liegt der ſehenswerthe Begräbnis: | gründet; engliſche Gefandte refidiren bier zeitweiie 
plat der Jeſuiten, die fich Durch ibre Mijfions: wie wii: ſeit dem Opiumkrieg, franzöfifche, italienische, deutſche 
fenjchaftlichen Arbeiten berühmt gemacht baben, vor folgten 1861. Tal. Petermanns »Mittheilungen«, 
einem der Nordthore der Friedhof der Europäer. Nabe | Ergänzungsheft Nr. 46; »Globuse, Bd. 25 und 30 
ber Mauer der Chineſenſtadt refidiren die Geiandten | (1875 — 76); Bretfchneider, Archacological nnd 
der europäiichen Mächte und befindet fich die ruffifche | bistorical researches on P. and its environs (1876); 


Kolonie ſowie die wenigen chriftlichen Kirchen und 
europäifchen Anftalten (Hofpitäler ıc.) der Stadt. 
Die dem Tatarentheil vorliegende Ghinefenjtadt ift 
bas bürgerliche P., mit feiner aus Chineſen, Mans 
dſchu, Mongolen, Koreanern, Japaneſen, Tibetern xc. 
gemischten bunten Kevölferung; bier liegen alle Wan 
venbäufer und Berfaufsbuden, von deren Dächern 
ein Wald von Stangen emporragt, jede ein in ber 
Luft flatterndes, mit diden Buchjiaben bemaltes Aus: 
bängefchild von Papier tragend. Der großartige Gin: 
drud, welchen das rege Verfebrslchen, die große Zahl 
jtattlicher Spigtbürmchen, Brüden undalodenbehäng: 
ter Tempel macht, wird verwiſcht durch die zablreichen 
Beweiſe de3 Verfall einjtiger Größe. Die Strafen 

leihen eher einem Bachbett, knietief liegt Schutt und 
Trümmerwerk aller Art; übelriechender Staub, von 
jeden Luftzug in dichten Schichten emporgewirbelt 
und Geſichts⸗ wie Geruchswerkzeuge beleidigend, über: 
bedt alles. Der gößendieneriiche Charakter der Me: 
nierung fommt zum Ausdruck in einem Tempel für 
ben Himmel, für die Erde, für Sonne und Mond, 
einem Altar für ben Aderbau x. Der Tempel für 
ben Himmel ift mit einer Mauer von 5 Kilom. im 
Umkreis umgeben; neben dem Hauptbeiliatbum fteben 
andere Tempel und Wohnaebäude für die Faiferliche 
wamilie. Der Tempel ſelbſt iſt ein prächtiges, 30 
Meter hohes Gebäude mit drei jich verjüngenten Stod- 
werfen auf einer an IMeter boben Plattform, die auf 
27 Zreppen erjtiegen wird. Hier werden von Kaijer 
breimal des Jahrs 11 Ochfen, 12 Widder ıc. als Opier 
dargebracht. Hier liegt auch der >heilige Acker«, auf 
welchem ber Kaifer jährlic eine Furche pflügt. Die 
Buddhiſten beiten in ber Tataren = und in ber Ghine: 
fenjtabt je ein Klofter für 2—3000 Inſaſſen, welche 
Bauten ebenfo wie die Faiferlichen Temvelgebäude in 
autem Stand erhalten find. Die Bevölkerung wirb 
fchr verichieden angeneben: wie es fcheint, weil einige 
auch die Umgegend binzurechnen, wäbrend andere ihre 
Zablangaben auf die Stadt allein beziehen. Die leiste 
amtliche chinefiiche Zählung, die befannt it (1845), 

rqab: 1,648,814 Ginw. für P. 2,553,159 für P. mit 
ben Diſtrikten Daffin und Wanpin; neuere Neifende 
achen bis auf 900,000, ja (Bretichneider) bis auf 
500,000 Einw. berumter. Eine Stadtverfaffung bat 
P. nicht; die Bevölferung wird durch den Polizeiſtock 
in Ordnung aebalten, das Rolizeiforps ift auf WEta: 


Martin, P. (Bar. 1874); Beauvoir, Voyage au- 
tour du monde (9. Aufl., daſ. 1876). 

Pektinkörper (Gallertkörper), im Pflanzen: 
veich ſehr verbreitete, beionders in fleifchigen Arch: 
ten und Wurzeln vorfommende tiditofftreie Sub: 
ftanzen, ſcheinen fünmtlich bervorzugeben aus der 
in Waſſer und Alfobol unlösliben Pektoſe, melde 
namentlich in umreifen Früchten fich findet und 
durch die neben ihr vorkommende fermentartig wir: 
fende Pektaſe fowie durch Kochen mit Waſſer und 
durch verbünnte Säure in die übrigen P. übergefübrt 
wird. Diefe find farblos, unfrwftallifirbar, in Waſſer 
theils löelich, theils unlöslich, bilden aber oft mit 
Wafjer eine Gallerte und geben niemals in Zucker 
über. Pektin C,H,O, findet fich in reifen Fruͤchten 
und fleiſchigen Wurzeln, it farbe, geruch- und ge: 
ihmadlos und bilder mit Wafler eine jchleimige, bei 
Gegenwart von Eiweiß gallertartige Löſung, aus 
welcher ed durch Alkohol und Bleiejlig gefällt wird; 
mit Salpeterjäure bildet ed Juderfäure, dann Schleim: 
fäure, bei langem Kochen mit Waffer geht es in Ras 
rapeftin über, welches fich neben Peltin in reifen 
Früchten findet, und bei Behandlung mit verbünnten 
Säuren in Metapeftin, weldes in überreifen 
Früchten vorzufommen fcheint. Bei Einwirkung von 
Alfalien anf Pektin entiteht Pektoſinſäure und 
dann Pektinſäure. Letztere bildet eine farblofe, 
in altem Waſſer faum, in heißem ſchwer, in Alfo: 
bof nicht, in den Löfungen neutraler Salze leicht 
löslihe Maſſe; fie reagirt und jchmedt fauer und 
bildet mit den Alfalien löstiche, fonft unlösliche gal— 
lertartige Salze. Bei anhaltendem Kochen mit Waſſer 
löſt fich die Pektinſäure zu ſtark fauer reagirender 
Rarapeftinjäure, und beim Kochen mit Alfalien 
aibt fie Metapektinfäure, bas letzte Umwand— 
lungsproduft der Peltofe, welches in überreifen Früch: 
ten vorfommt, amorpb, zerflieklich, in Waſſer leicht 
löslich und nicht gallertig ift, ſauer reagirt, jaft nur 
lösliche Salze bildet und bei weiterer Cinwirfung 
ätender Alfalien in Ameifenfäure und Brotofatechu: 
fäure, beim Erbigen mit ftarfen organischen oder Mis 
neralfäuren aber in eine andere Säure und Pektin— 
zucker (Pektinoſe) zerfällt. Nach neueren Unterfuchuns 
aen ift Metapeftinjäure identiſch mit dem arabiichen 
Gummi oder der Arabinfäure und findet ſich in Run— 
felrüben(Rübengummi) faft immer in unlöslicher, 


tionen vertbeilt. Von Militär liegen faum 10,000 | in verdorbenen Rüben oder in gewiſſen Rabrgängen 
Mann Miliztruppen in der Stadt; bie Garde garni: | aber in [öslicher Korm. Das unlösliche Rübengummi 
fonirt nördlih von P. im Luſtſchloß Auan min | wird durch Einwirkung alfalifcher Klüfjigfeiten los: 
juen, bie jpeldtruppe neuerer Organijation am uns | lich; Säfte und Zuderlöfungen aber, weldye in etwas 


tern Peiho. An Schul: und Bildungsanitalten ift P. 


erhebliher Menge Rübengummi enthalten, machen 


reich; ſeit 1868 befigt es eine Univerfität, an welcher | bei ihrer Verarbeitung in der Juderfabrifation große 


Europäer (darunter ber Deutjce v. Gumpach) lehren. 
— P. wurde gegründet vom Kaiſer Chubilai 1279, 
ber bierber feine Nefidenz von Nanfıng verlegte, um: 
—— vom Kaiſer Junglo 1471, 1644 von den 

dandſchu beim Sturz der Mingdynaſtie geplündert, 
1662 und 1730 von Erdbeben heimgeſucht, wobei 
300,000 und 100,000 Ginw. umkamenʒ 12. Oft. 1860 
wurde bie Stadt von engliſch⸗ franzöfiichen Truppen 


Schwierigkeiten. Die P. bilden einen wichtigen Be: 
ftanbtbeil vieler Nabrunasntittel, aber ihr Werth für 
die Ernährung iſt noch nicht feitgeitellt. 
Dektinfäure(Gallertfäure), |. Bektinförper. 
Pelagiäner, die Anhänger derjenigen Lehre, welche 
bie Erbfüinde leugnet und die natürlihen Anlagen 
und Kräfte bes Menjchen für hinreichend zur Selig: 
feit erklärt, benannt nad Pelagius, einem britis 
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ſchen Mönch. Derfelbe wandte ſich zu Anfang bes 
5. Jahrh. nah Rom, Iernte bier den Cöleſtius 
(j. d.) feinen, mit welchem er 410 nad Afrika reiite. 
— kamen ihre eigenthümlichen Lehrmeinungen zur 
Sprache, weil Auguſtinus ſich in Gegenſatz dazu ſtellte. 
Dieſelben laſſen ſich in folgende Säße zufanmenfafien: 
Adams Fall bat nur diefem geſchadet; jeder Menſch 
wird noch geboren, wie Adam vor dem Fall war; der 
Tod ift natürlich begründet in der menjchlichen Na: 
tur; es Steht in jedes Kräften, durch Vejolgung ber 
Gebote Jeſu jelig zu werden. Zunächſt wurde Cöle— 
ſtius bei Gelegenbeit feiner Bewerbung um die Stelle 
eines Neltejten der Kirche zu Karthago 412 ber 
Keberei angeklagt und erfommunicirt. Trotdem ward 
er in Epbefos zum Presboter erwählt. Pelanius 
ſelbſt Hatte ſich inzwiſchen nach Paläftina begeben. 
Hier ebenfalls der Heterodorie angeklagt, ſtellte er, da 
man im Orient über biefe Dinge allgemein mindeſtens 
eber Pelagianiſch als Auguftiniich gedacht hatte, 415 
auf einer Synode zu Diospolis feine Richter durch 
bie Erflärung zufrieden, daß er den Einfluß der 
Gnade bei der Bekehrung nicht ausfchließe. Aber im 
Abendland ließ Auguftinus auf den Synoden zu Mi: 
leve und Karthago (416) neue Bannflüche gegen ibn 
ſchleudern. Als der Papft Zofimus Miene machte, 
ben Pelagius zu ſchützen, wandte ſich eine neuc Sy: 
node von Kartbano 417 an ben Kaifer Honorius, 
welcher in einem Saerum reseriptum alle ®. zu ver: 
treiben bejabl. Xett folgten auch die Päpſte, und 
felbit das Koncil zu —**— verdammte 431 den Pe: 
lanianismus. Gleichwohl konnte dieſes Urtbeil, jo: 
weit dadurch bas Princip der fittlichen Freiheit felbit 
aetroffen ward, nicht von Beftand fein, und es lebte 
der Pelagianismus gemildert und modificirt im Se: 
mipelagianismne(i.d.)iort. Trotzdem, daß jogar 
das MWefentliche der Pelagianiſchen Denfart tief in das 
Syſtem der fatholifchen Kirche eingedrungen ift, blieb 
boch der Name ihres Urhebers gnebrandmarft, und 
Feine firchliche Sefte wagte, feinen Namen zu abop: 
tiren. Von feinen Schriften find nur jehr wenige der 
Vernichtung durch feine Gegner entgangen, und dieſe 
wenigen zumeift burd ben Zufall, daß ſie unter bie 
Schriften de3 Hieronymus gerathen waren, jo die 
»Commentarii in epistolas Paulie, zu Rom vor 410 
— (am Ende der Ballarſi'ſchen Ausgabe der 
Werfe bed Hieronymus); die »Epistola ad Deme- 
triadem« (aud bei Vallarſi, berausgen. von Sem: 
ler, Halle 1775); »Libellus fidei«, ein Glaubens 
befenntnis, das er 417 dem Papit Annocenz I. über: 
fandte (fam unter dem Titel: »Symboli explanatio 
ad Damasume« unter bie Werke bed Hieronymus 
bei Ballarfi). Vgl. Wingers, Daritellung des Au: 
quftinismus und Pelagianismus (2. Aufl, Hamb. 
1833, 2 Bde.); Jacobi, Die Lehre des Pelagianis— 
mus (Leipz. 182); Wörter, Der Pelagianismus 
(2. Aufl. , Freiburg 1874). 

Pelãgiſch (v. gricch. pelagos, Meer), Kollektiv: 
name ber in einem jehr tiefen Meer burch Nieberfchlag 
entitandenen Sedimentärbildungen, im Gegenſatze zu 
ben limniſchen, in meilt flacyeren, umſchloſſenen 
Beden abgefegten Bildungen und befonbers den eigent: 
lihen Süßwafferbildungen, aber auch im Ge: 
aenfate zu den litoralen, nächſt der Küſte vor 
fich gegangenen Niederfchlänen und Schichtbildungen. 
Selbitverjtändfich geht aber die litorale Abtheilung 
der Sedimentgefteine, durch Vorwiegen fandiger und 
daneben ge Bildungen ausgezeichnet, durch eine 
Reihe von Uebergangsitadien (fublitoral, meift tbo- 
nig; dann jubpelagtich, meiſt mergelig, thonig-kalkig) 





Pelagiſch — Pelargonium. 


in die überwiegend Falfigen pelanifchen Gebilde ber. 
Als p. bezeichner man den Koblenfalf, die Alpen: 
trinstalfe, die falfıgen Jura- und die Mehrzahl der 
Kreidebildungen. 

Pelagius, 1) Name zweier Päpſte: a) P. J. ein 
geborner Romer, ward Diafonus der römischen Kirche, 
päpftlicher Gefandter und Apokriſiarius zu Konitanti- 
nopel, in welder Stellung er zur Berdammung des 
Drigenes beitrug, und nach Vigilius’ Tode 555 zum 
Bapit erwäblt. Da er ſich in ben Kirchenftreitigfeiten 
den Griechen gefällia bewies, namentlidy die Bejchlüfie 
des fiiniten ökumeniſchen Koncils anerfannte und die 
drei Kapitel (ſ. Dreifapitelitreit) billigte, ſagte 
fih ein großer Theil der abendländiichen Kirche von 
ihm los. Er ftarb 38. Febr. 560. — b) P. U., gebo: 
ten zu Nom, aber von notbijcher Abkunft, ward nach 
Benedikts I. Tode während der Belagerung Roms 
durch die Yangobarben 578 auf den päpitlichen Stuhl 
erhoben; ftarb 8. Febr. 590 an ber Reit. 

2) Stifter der Sefte ber Pelagianer (ij. d.). 

Pelago, Flecken inderital. Provinz Florenz, mit In— 
buitrie in Töpfer: und Wollwaaren und als Gemeinde 
(1871) 10,037 Einw. An der Nähe das ehemalige be: 
rübmte Benediktinerkloiter Ballombroja (1039 ges 
gründet, jeit 1869 aufgehoben und in ein Forſtinſtitut 
verwanbelt). 

Belagonifi (Relanifi, Kyra Banania), ſel— 
fige Anfel im Aegeiſchen Meer, zu den nörblidyen 
Sporaden gehörig, bat 2 Klöſter und einen Hafen; 
bich im Altertbum wahrſcheinlich Polyägos. 

Pelargonium Herit. (Kranichſchnabeh, 
Pflanzengattung aus der Familie der Geraniaceen, 
Kräuter und Sträucher, welche meijt in Sübafrifa, 
— Theil auch in Neuholland, einheimiſch und an 

rauf der Oberſeite des Blütenſtiels verlaufenden 
Honigröhre, der unregelmäßigen Blumenfrone und 
den auf der Innenſeite bärtigen Grannen ber Theil: 
früchte leicht erfennbar find, Von ben ſehr zabl: 
reichen Arten werden viele bei und als Gurten: und 
Zimmerpflanzen in fat zabllofen Varietäten kulti— 
virt. Sie find wegen ber oft woblriechenden und 
ſchön gezeichneten Blätter und der prachtvollen Blü- 
ten jebr beliebt und ganz allgemein verbreitet. Die 
ſtrauchartigen find ſehr leicht zu Fultiviren, während 
die frautartigen mit Knollenwurzel forgfältignere Bes 
bandlung beiden. P. odoratissimum Ait. (Mus- 
fatfraut), mit jeher kurzem, fleiſchigem Stengel, 
ſehr wohlriechenden, lang geitielten, rundlich herzför— 
migen, weichen , hellgrünen Blättern und Fleinen, 
weißen, in meilt füniblumigen Dolden ftebenden 
Blüten, liefert, wie auch P. rosenm Willd. (Roiens 

eranium), das algierifche Geraniumöl. Letztere 

flange ijt eine Abart von P. Radula Ait., mit band» 
förmig netheilten, woblriechenden Blättern, aus wels 
chen das jüdfranzöfische Geraniumöl gewonnen wird. 
ALS Zierpflanzen fommen ferner in Vetracht: P. zo- 
nale Ast. (brennende Liebe), mit etwas dickem, 
fleifchigem Stengel, berzfürmig freisrunden, undeuts 
lich gelappten, aber mit einem dunfelbraunen Band 
gezeichneten Blättern und langitieligen, vielblumigen 
Dolden mit meift ſcharlach- und blutrotben Blüten; 
P. trieolor Ourt., zottenbaarig, mit lanzettförmigen, 
eingeichnitten gezäbnten, lang geftielten , graugrünen 
Blättern und zierlichen, roth, weiß und jchwarz ges 
färbten Plüten; P. superbum FVent., mit großen, 
weißen Bluntenblättern, deren zwei obere mit rothen 
Saftmalen gezeichnet find. Mehrere Arten find in 
Sübeuropa verwildert. An blumiftifcher Hinficht 
unterſcheidet man: 1) großblumige eugliſche Pelar: 


Pelasger 


gonien, mit dunklen Flecken auf ben zwei oberen Blu— 
menblättern; 2) franzöſiſche fiinjfledige Odier'ſche 
Pelargonien, mit Flecken auf allen Blumenblättern, 
auch geitreift; 3) Diadem: oder Diadematum: Pelar: 
gonien, deren Blumenblätter meiſt gleiche Grundfarbe, 
eine weihe oder bläulichweiße Mitte und einen weißen 
Rand haben; 4) Nancy: oder Phantaſie-Pelargonien, 
mit ſehr bunten Blumenblättern; 5) Skarletpelar: 

onien, meilt von P. zonale und P. inquinans ab: 
ae mit ſchwarzer Zone auf ben Blättern und 
fcharlach: oder rojenrotben, auch weißen Blüten; 6) 
Scharlachpelargonien, mit bunten, weiß oder gelblich, 
zonenartig oder geftreift gezeichneten Blättern. Biele 
Pelargonten ſind auch umwerwütliche Zimmerpflanzen. 

Velasger, die ältıften Einwohner Griechenlands 
(j.d., S. 109) indogerman. Stammes. Der Name 
bezeichnet nicht ein bejonderes Volf, jondern die Kul— 
turperiode bes griechischen Volks in ber älteſten Zeit 
vor der Fimwanderung der Jonier und der kolifchen 
und borijhen Wanderung. Die alten Griechen be: 
trachteten fie als ein befonderes Wolf, jedoch gleicher 
Abftammung mit ihnen, wie denn in Attifa und ans 
deren Yandichaften viele Gefchlechter fich ibres pelas: 
giihen Urſprungs rühmten, Sie waren ſeßhaft und 
trieben Aderbau und Viehzucht; fie Tichteten Wälder, 
ebneten Felſen, trodneten Sümpfe aus, legten in 
fruchtbaren IThalebenen Städte mit feiten Burgen 
an, die meift den Namen Yarijla führten, und erbau— 
ten die Älteften Bauwerke ı fuflopiiche Mauern). Be: 
rühmte Sie der P. waren: Dodona in Gpiros, 
Theſſalien, Ordomenos in Böotien, Mofeni in 
Argolis, Sikyon u.a. Sie verehrten den höchſten 
Gott, Zend, den Aether, dem leuchtenden Himmel 
ohne Bild und Tempel anf hochragenden Berggipfeln. 
Die Vielgötterei und der Autbropomorpbisnnus ber 
fpätern Zeit waren ibnen fremd, Abr Name wurde 
von dem der Hellenen verdrängt, im welchen fich die 
Stämme der Xonier, Adhier, Aeolier und Dorier 
vereinigten, und fie verſchmolzen mit diefen. 

Delasgia, älteiter —— oder poetiſcher) 
Name des Peloponnes, ebenſo Arkadiens, Theſſaliens 
und der Inſeln Lesbos und Delos. 

Pelasgiötis, ſ. Theſſalien. 

Velee, Felſeneiland an der Küſte des franz. De: 
partements® Manche, Gherbourg geyenüber; darauf 
dad zur Befeitigung des Hafens von Gherbourg ges 
börige Kort Royal und ein Leuchtthurm. 

Pelẽekan (Kropfigans, Bentelgans, Pele- 
eanus 7..), Vogelgattung aus der Ordnung der Nu: 
berfüßer (Steganopodes) und ber familie der Pele— 
fane, Vögel mit geitredtem Körper, langem Hals, 
fleinem Kopf, viel längerem Schnabel, der Ober: 
ſchnabel mit am Grund gerundeter, nach ber jtarf 
bafigen Spite abgeplatteter Firfte, weit aefpaltenen, 
durch einen großen, weiten Hautfad verbundenen 
Unterkieferäften, mäßig langen Flügeln, in denen 
bie zweite und vierte Schwinge am längſten find, nie: 
drigen, ſehr langzebigen, mit großen Schwimmhäu— 
ten verjehenen Füſen und Furzem, breitem, abgerun— 
betem Schwanz. Dergemeine®. (Löffel: Meer: 
— Ohnvogel, P. onoerotalus Z.), 1,5 Meter 
ang, 2,5 Meter breit, ift bis auf bie braunen Hand: 
—— weiß, roſenroth überhaucht, auf der Vor: 

rbruſt gelb und befitt auf dein Kopf eine aus langen, 
runblichen Federn bejtebende Haube. Die Augen find 
bochroth, eine nadte Stelle um biejelben ijt gelb, der 
Schnabel grau, roth und gelb punktirt, der Keblſack 

elbblänfich geädert, die Faße find licht fleifchiarben. 

r größere Schopfpelekan (P.erispus 7.) ift wei, 
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grauröthlich überflogen mit ſchwarzem Fittig, am Kopf 
und Hinterbals mit gefräufelten, helmartig verlän: 
er. Federn; die Augen find filberweik, der Schna— 

el ift oben graugelblich, der Kropfſack blutroth, bläu: 
lich geädert, die Füße find Schwarz. Der P. bewohnt 
ben aröhten Theil Afrika's und Südaſiens und gebt 
nördlich bis Südungarnz der Scovfpelefan findet 
fih am Schwarzen Meer, in Mittel: und Südaſien. 
Der erſtere erfcheint in Afrika in Sefellfchaften von 
Hunderten und Taufenden, aud in Südeuropa bildet 
er nob Scharen von IOO—6U) Stüd, und biswer- 
len verfliegen fich arönere Scharen bis Deutichland. 
Sie ſiſchen an und in jeihten Gewäſſern und geben 
dabei gemeinfam und planmäßig vor, verichlingen 
auch junge Schwimmvögel und entwickeln eine aufer: 
ordentliche Gefräßigkeit. Sie geben langſam und 
wanfend, aber ausdauernd, jigen gern auf Biumen, 
fliegen und ſchwimmen vortrefilich, können aber nicht 
tauchen. Sie brüten gejellig an Schwer zu erveichenden 
Orten, auf ſchwimmenden Juſeln u. dgl. und legen im 
einem ſehr ungefügen Neſt 3—5 geſtreckte, blaulich— 
weite Gier, welche mit einer bi aufliegenden Kalk— 
kruſte bededft find. Durch den Koth und die verfaus 
(enden Kifche verbreiten diefe Brutanfiedelungen einen 
unerträglicen Geſtank. Die Araber eſſen das Fleiſch, 
fonit werden viele Belefane als Schautbyiere gelangen; 
jie find leicht zibmbar und laffen fih ohne Umſtände 
an Ein: und Ansfliegen gewöhnen. Seit uralter Zeit 
it dev P. ein Symbol der aufopfernditen Mutter: 
liebe, indem man fagte, er reihe fich die Bruft auf 
und nähre die Aungen mit feinem Blute. Der Kebl: 
fa dient im Orient als Tabafbeutel. Die Baſ— 
fansaans (Suln Bassana Gray) it von ber Größe 
einer Gang, weiß, mit ſchwarzen Schwungfedern und 
Füßen, bläulichgrauem, langem Schnabel und ſehr 
mäßigem Keblfad, bewohnt die Kürten Nordeuropa's 
und Sibiriend, namentlih auch die Inſel Baß im 
Golf von Gdinburg (daher der Name), fliegt ſchön, 
ftürzt ſich aus ber Luft pfeilfchnell ind Meer, um 
Fiſche hervorzuholen, und niltet auf Felſenvorſprün— 
gen und in Felſenklüften. 

Pele-möle (franz., fpr. päpl-mäpt), bunt durch 
einander, gemifcht. 

Belerine (iranz., »Pilgerin«), Ueberwurffragen 
für Damen. 

PVelet qpr. pötäͤh), Jean Jacques Germain, 
Baron de, franz. General, geb. 15. Juli 1777 zu 
Tonloufe, trat 1800 in das Genieforps, nahm 1895 
als Adjutant des Marfchalls Maſſena an der Schlacht 
bei Auſterlitz theil, jocht dann in Kalabrien, in Deutich- 
land, Polen und Oeſterreich und begleitete 1810 den 
Marihall Majiena in dem unglüdlichen Feldzug von 
Portugal. Im ruſſiſchen Feldzug focht P. als Shef 
des Generaljtabs einer Divifion der jungen Garde 
mit Auszeichnung bei Smolensf und Borodino; 1513 
Brigadegeneral, zeichnete er fich befonders bei Dresden, 
1815 bei Belle: Alliance aus. Nach der zweiten Re— 
ftanration eine Zeitlang außer Thätigfeit geſetzt, ward 
er 1818 Marechal de Gamp im Generalitab und Mit: 
alied der Kommiſſion, welsher die Sorge für die Ver: 
tbeidigungsanftalten des Yandes übertragen war. 
Noch vor der Aulirevolution lich er ſich in den Adels 
ftand erheben; nach derjelben trat er in die Deputir: 


tenfammer, wo er jich ben Liberalen anichloß., Am 
September 1830 ward er zum Vorſtand der Ecole 


d'applieation des Generalſtabs, zum Generalleut— 
nant und Direktor des Kriegädepots ernannt. An 
fetiterer Stellung bat er eine nene große topogra— 
phiiche Karte von Frankreich ausführen lafien. Am 
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Oftober 1837 erbielt er die Pairswürde; 1850 wurbe 
er im Departement Ariöge in die Nationalverſamm— 
lung gewählt und nach den Decemberereignijjen von 
1551 von Prinz: Präfidenten zum Senater ernannt. 
Er jtarb M. Dec. 1858. P. iſt Verfaſſer mehrerer 
ſehr geſchätzten militärischen Werfe, unter anderen 
ber »Me&moires sur la guerre de 1809 en Allemagne« 
(Tar. 1826, 4 Bde.; beutjch von Theobald, Stuttg. 


18524— 25), der »M&moires militaires relatifs a In | 


succession d’Espagne« (Par. 1836— 62, 11 Bde.). 
Auch war er Mitarbeiter am »Speetatenr militaires, 
für welchen er mehrere wichtige Aufjäge über den 
Feldzug von 1813 geliefert bat. 

Peleus, im griech. Mythus Sohn bes Neafos, Kö: 
nigs von Hegina, und der Endeis, Uruder des Tela— 
mon. Die beiden Brüder verſchworen fich zum Morde 
des in den Waffenübungen fie beſchämenden Halb: 
bruders Phokos, und Telamon oder P. warf ibn 
mit dem Diskos todt, weshalb fie von Aeakos aus 
Aegina verbannt wurden. P. ging nad) Phthia in 
Theſſalien zu feinem Oheim Gurption, warb durch 
ibn von ber Blutſchuld gereinigt und erbielt feine 
Tochter Antigone zur rau nebit dem dritten Theil 
des Landes als Mitgiit. Seinen Schwiegervater, 
mit dem er auf die kalydoniſche Jagd ging, tödtete 
er ne aus Verfehen und floh daher aus Phtbia nach 
Jolkos zu Akaſtos, der ihn von neuem entjühnte. 
Bei den Leichenſpielen des Pelias wurde er von Ata= 
lante befiegt. In Jolkos verliebte ſich Aſtydamia, die 
Gemahlin des Afajtos, in ibn. Als er ibre Anträge 
zurüdwies, verleumbete fie ihn bei jeiner Gattin, als 
wolle er ihre Tochter Sterope beiratben, worauf Ans 
tigone fich erbängte, und beim Afajtos, als habe er 
ihr nachgejtellt, worauf berjeibe auf einer Jagd im 
Pelion feinen Tod herbeizuführen juchte. Auf dem 
Pelion vermählte fih P. mit ber Nereide Thetis. 
Bei dem Hochzeitöfeit fanden fich die Götter ein und 
beichenkten P., Poſeidon z. B. mit ben unſterblichen 
Roſſen Balios und Xanthos, Chiron mit einer eſche— 
nen Lanze; auf derſelben Hochzeit ſchleuderte Eris 
(ſ. d.) den bekannten goldenen Apfel unter die Gäſie. 
Thetis gebar von P. den Achilleus. Um an Afaftos 
und Altydbamia Rache zu nehmen, zog B. mit Jafon 
und ben Diosfuren gegen Jolkos, zerſtörte es und 
tödtete die Königin. Won einigen wird P. auch als 
Theilnehbmer am Argonautenzug jowie am Kampf 
ber Lavithen und Kentauren genannt. 

Belias, im griech. Mythus Sohn bes Kretheus, 
Königs von Kolfos, oder bes Rofeidon und der Tyro, 
Bruder des Neleus und des Aeſon, fette ich nach 
dem Tode des Kretheus in den Beſitz der Herrichaft 
über Rolfos, indem er Aejon vertrieb. Um ſich fpäter 
vor bejjen Sohn Jaſon (f. d.), der Anſprüche auf die 
Herrſchaft machte, zu sichern, fandte P. denſelben 
nad Koldyis, um das Goldene Vlies zu holen (ſ. Ar: 
gonauten); nad bejien Rückkehr aber beredete Me: 
dea des P. Töchter (die Peliaden) durch die Vorſpie— 
gelung, fie wolle ihren Vater verjüngen, denfelben zu 
zerftüdeln und in einem Keſſel zu kochen. Die Pe: 
liaden flohen darauf aus Jolkos nah Mantinex in 
Arkadien. Des P. Sobn Äkaſtos aber veranftaltete 
hierauf feinem Vater feierliche Yeichenfpiele zu Jolkos 
und vertrieb Medea nebit Jaſon. 

Pelias Berus, die Kreuzotter. 

Velide, Beiname des Achilleus, als des Sohns 
bes Peleus. 

ans Vogelgattung, f. v. w. Pelefan. 

eling, Gebirge im nörbliden China, unter 
32—35° nördl. Br., wahrſcheinlich der örtliche Aus: 
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läufer des Kuenlün (f. b.), wird durch v. Richthofen 
mit dem Namen Funiuſchan befent, den es auf 
eine Länge von 216 Kilom. behält. Es beitcht aus 
einer Reihe paralleler, aus metamorpbiichen jormas 
tionen und Granit zuſammengeſetzter Vergfetten, Die 
von W. zu N. und von O. zu ©. jtreichen. Die höchſten 
Spiten liegen in 2000 SIeter Höhe. Der einzige bes 
aueme Handelsweg führt über den Paß von Manz 
tibau, welcder in einem 26 Kilom. fangen und über 
1000 Meter tiefen Durchſchnitt durdwalle Parallel: 
fetten des Funiuſchan gebt. 

Pelion (jet Pleſſidhi), waldiges, bis 1620 Mes 
ter anfteigendes Gebirge im alten Tbejfalien, Land— 
ſchaft Magnefin, zwiichen dem See Böbeis und dem 
Thrakiſchen Meer. Seine jüdörtlihe Verlängerun 
begrenzt den Pagaſäiſchen Meerbuſen im D. und bils 
det die Vorgebirse Sepias und Neantion. Zuerſt 
fpielt dasjelbe eine mythiſche Rolle in der Gigantos 
machie, indem die Giganten den Offa auf den B. 
wälszten, um den Himmel zu flürmen. Dann galt es 
als der Sik bes heilfundigen Kentauren Ghiren, 
wahrſcheinlich wegen ber Menge ber dort wachienz 
den Heilkräuter. Endlich follte auch vom Holz des 
P., der namentlich Cichen und Kaſtanien tragt, das 
Schiff Argo gezimmert worden jein. Auf einem 
Gipfel beiand jich ein Heiligthum des Zeus Nftio2. 

Weliöſis (rheumatica, grieh.), eigenthümliche 
Ben von Wlutiledenkrankbeit der Haut, findet ſich 

auptfächlich bei jugendlichen Individuen mit zarter 
Haut, welche ſchon früber an rheumatiſchen Aifel: 
tionen gelitten haben. Sie iit gewöhnlich mit Fieber— 
erfcheinungen verbunden. Schmerzen in den Beinen, 
namentlidy in den Unterſchenkeln, machen die Kranz 
fen zuerit auf ihr Leiden aufmerkſam. Die jchmerz: 
baften Stellen jind durch ſeröſe Anfiltration mäßig 
angeſchwollen und mit rotben leden von der Größe 
eines Hirjeforns bis zu ber einer Linſe bejegt. Die 
Flecke find anfangs bellrotb und verichwinden, wenn 
man jie mit dem finger drücdt, beruben aljo nur auf 
tbeilweifer Blutüberfüllung der Haut. Später neh⸗ 
men fie eine ſchmutzig braune Färbung an und laſſen 
ſich nicht wegdrüden, weil das Blut aus den Gefäßen 
ausgetreten und in das Hautgewebe ergoſſen iit. Ge— 
wöhnlich wiederholen fich ſtoßweiſe äbnliche Flecken— 
ausichläge mehrere Male, jo daft die Krankheit meiſt 
eine Dauer von mehreren Wochen bat, obgleich die 
zuerit entitandenen Flecke ſich bei horizontaler Lage 
der Kranken nah 4—8 Tagen verlieren. In manden 
Fällen zieht fich die Krankbeit wegen der_ oft ſich wies 
derholenden Rückfälle monatelang bin. Die Behand» 
fung kann fih nur gegen die Grundkrankheit (dem 
Rheumatismus) oder gegen die etwa begleitende Nies 
renfranfbeit richten. 

Peliſſier Gipr. »fjeh), Amable Jean Jacques, 
Herzog von Malafom, franz Marichall, aeb. 6. 
Nov. 1794 zu Maromme (Seine-Anjerieure), bejuchte 
bie Militärfchulen zu Ya Fleche und zu St. Gyr, trat 
1815 als Ilnterleutnant in die Artillerie, dann in ein 
Anjanterieregiment, ward 1819 zum Generaljtab ges 
zogen und furz darauf als Aide- Major zu einem 
Hufarenregiment verfegt, von dem er 1821 zur Ans 
fanterie zuritcfehrte. 1823 nabm er als Adjutant 
des Generals Grundler am fpaniichen Feldzug tbeilz 
1823 begleitete er den General Durrieu als Adjutant 
nad Griechenland, 1830 nabm er an der Erpebition 
nach Algerien tbeil, worauf er in Frankreich als Major 
im Generalftab verwandt wurde. Im November 1839 
ging er mit dem General Schramm, ber ibn zu feinem 
Generaljtabschei erwählte, wieder nach Algerien. Sein 
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Name ward zuerſt in weiteren Kreiſen bekannt, als 
er 1845 bei einem Angriif auf die Dahra-Grotten 
400 Nraber, die feiner Aufforderung, zu weichen, 
fein Gehör gaben, in einer Höble durch Rauch er: 
ſticken ließ. Abgeſehen biervon, batte er fich wäh— 
rend jeines 15jährigen Dienites in Algerien bei meb: 
teren Gelenenbeiten, namentlich bei Jely 1844, bei 
ber Grpebition gegen Bu=VBagbta 1850 und bei ber 
gegen Laybouät 1852, durd große Tapferkeit aus: 
gezeichnet. Am 10. Jan. 1855 wurde er zum Kom: 
mandanten des 1. Korps der orientaliichen Armee 
berufen, übernahm 19. Mai das Kommando der Be: 
lagerungdarmee von Sebaſtopol und ward nach ber 
Eroberung der Feſtung 12. Sept. zum Marfchall er: 
nannt. Am Sommer 1856 fehrte er aus der Krim 
nach Frankreich zurüc und wurde 22. Auli vom Kaiſer 
m Herzog von Malakow mit ciner Nahresrente von 

00,000 Franken ernannt. Dom März 1858 bis 
Mai 1850 war er Gefandter in Sonden, befebligte 
1859 die Obſervationsarmee am Mbein und wurde 
1860 zum Generalgowverncur von Algerien ernannt; 
er ſtarb dajelbit 22. Mai 1764. 

Bella, 1) alteStadt in Mafebonien, auf einer Anz 
böde an einen von Fluß Ludias gebildeten See oder 
Sumpf, 120 Stadien von dejien Mündung, feit Phi: 
Tipp Refidenz der mafedonischen Könige, auch Geburts: 
ort Aleranders d. Gr. ward fpiter von den Römern 
folonifirt. Nuinen bei dem Dorf Ala Kilifja, un: 
fern Janitza. — 2) Stadt Paläſtina's, zur Defapo: 
lis in Peräa geböria, wurde von Anticchos d. Gr. 
erobert, dann von Alerander Jannäos zeritört, von 
Ronpejus wieder bergeitellt und war bei der Ser: 
ftörung Jeruſalems der Zufluchtsort der dortigen 
Ghriften. P. lag auf einem Hügel über dem Gbor, 
body noch 75 Meter unter dem Mecresipiegel, Sky: 
thopolis (Bejan) gegenüber, an der Stelle des heu— 
tigen Fahil. 

Pellägra (arich., ital. Mal rosso, lombardi— 
fcher eder mailändifher Ausjah), eigenthüm— 
liche Hautfranfheit in Oberitalien, beſonders um Pa: 
bua berum, in Sübdiranfreih und einigen Gegen: 
ben Spaniens, befüllt nur Landbewohner und zwar 
rauen leichter als Männer und rührt wabricein: 
lich von einem Pilz ber, welcher auf den Maispflanzen 
vorfommt, im die Haut der Landleute einbringt und 
eigenthümliche Krankheitserſcheinungen herbeifübrt. 
Für die Abhängigkeit des Pellagra's von jener Rilz: 

ankheit fpricht befonders der Imjtand, daß Sicilien, 
wo nur ſehr wenig Mais gebaut wird und die Pilz: 
Franfheit der Maispflanzen nicht vorfomntt, frei von 
P. iſt. Auch wurde in der Lombardei, in welcher zwar 
ſchon in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. der Mais 
eingeführt, damals aber nur eg: angebaut wurde, 
das P. nicht vor bein 18. Jahrh. beobachtet, cbenfo: 
wenig in Frankreich vor 1818, zu welcher Zeit die 
Kultur des Mais erft zu einer gewijjen Bedeutung 
kam. Das P. entiteht in den Syrühlingsmonaten un: 
ter Verdauungsſtörungen, Fieber und Bildung einer 
umjchriebenen, rojenartigen, meift bräunlichrothen 
Entzündung ber Haut an den ber Yuft und dem Son: 
nenlicht ausgeſetzten Stellen, vorzüglich dem Hand: 
rüden, welche, nachdem ein Schuppenausichlagentitan: 
den, im Herbit allmählich wieder verſchwindet. In dem 
nãchfien Frübjahr fehrt fic aber wieder, das Nebel wird 
immer bartnädiger und die Theilnabme des Gefammt: 
organismus immer größer, Der Ausichlag färbt fich 
immer dbunfler braun, die Haut bleibt rauh und riſſig; 
vielfach iit fie auf weite Streden mit Puiteln und 
Borken von ekelhaftem Ausjchen bededt. Auch die 
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Schleimhäute werden dauernd mit in bie Affektion 
bineingezogenz die Mundſchleimhaut ift geröthet, 
aufyelodert und ſchmerzhaft; es ftellen fih Magen: 
ſchmerz, Erbrechen, Durchfall, Huften ac. ein. Bald 
treten auch Zeichen einer Störung des Nervenſyſtems 
auf; die Kranfen werden von Niedergeichlagenbeit, 
Schmerzen im Kopf und Nüden, Schwindel, Krim: 
pien, Laͤhmungen befallen, und endlidy tritt häufig 
Seiitesfranfheit, namentlich Melancholie und Selbjt: 
mordjucht, hinzu, welche ſchließlich in Blödſinn über: 
achen. Wenn nicht zwiichentretende Krankheiten den 
Tod herbeiführen, jo ftirbt der Kranfe an Waſſer— 
ſucht, Skorbut oder Abzehrung, welde infolge des Bel: 
lagra’s eintreten, Nur leichte Fälle derjelben find beil: 
bar. ebenfalls dürfen bie Ergriffenen nicht mehr 
mit fraufen Maispflanzen in Berührung kommen. 
BVellegrini (Bellegrino, genannt Tibaldo), 
ital, Maler und Arciteft, geb. 1527 zu Bologna, be: 
aab ſich 1547 nadı Nom, wo er bejonders die Werfe 
Michelangelo's ftubirte, ging ſodann zwar zur Ax— 
chiteftur über, kehrte aber zur Malerei zurüd, als 
ibn der Kardinal Gio. Poggi beauftragte, in feinem 
Palaſt zu Bologna die Geſchichte des Odyſſeus zu 
malen. Durch jeine Ausſchmückung ber Kapelle bed 
beil. Jakob des Auguitiners erwarb er fich den Na— 
men eines »Michelangelo riformato«, Im großen 
Börfenfaal zu Ancona malte er den bie Ungebeuer 
zibmenden Herakles, —— aber auch zarte und 
anmuthige Bilder in Del, meiſt fiqurenreich, lebhaft 
folorirt und mit Architektur verziert. 1562 wurde 
P. vom Kardinal Garlo Borromeo nad Pavia be 
rufen, um ben Plan pn Palaſt della Sapienza 
zu entwerfen, wozu 1564 der Orundjtein nelegt 
wurde. In Mailand reftaurirte er den erzbiichöf: 
lihen Palaft, und nad Vollendung des Baues ber 
Kirche des beil. Fidelis dafelbft wurde er 1570 erfter 
Architeft des Doms in Mailand und modernifirte als 
folder bejonders das Innere des Tempels. 1586 
ward er von Philipp I. nad Madrid berufen, um 
ben Plan zum Escorial zu entwerfen. Dajelbit zum 
Marcheje von Balfolda ernannt, kehrte der Künſtler 
nach neun Jahren nad Mailand zurück und jtarb 
bafelbit 1592. Tal. Zanotti, Le pitture di Pelle- 
grino Tibaldi (Vened. 1756). Scin jüngerer Bruder, 
Domenico, geb. 1532 zu Bologna, get. 1583, erwarb 
ſich ebenfalls als Architeft und Maler einen Namen. 
Pellerin, Le (pr. peil’räng), Stabt im franz. De: 
partement Loire-Inferieure, Arrondijiement Rain: 
boeuf, an der Loire, mit einem Hafen, worin bie nad) 
Nantes fahrenden Schiffe lichten, und (1872) 991 Ginw. 
Pelleſtrĩna, eine der Düneninjeln vor den Lagu— 
nen von Venedig, nördlich vom Porto di Malamorco, 
ſüdlich vom Porto di Chioggia begrenzt und vom 
Feſtlande durdy den Kanal von P. getrennt, iſt 15 
ilom. Tang, bis 200 Meter breit, durch gewaltige, 
mit Marmorauadern verftärfte Dämme gegen ben 
Anprall des Meers geſchützt und bat Kulturen von 
Oft, Gemüfe und Hülfenfrüdten. In ber Mitte 
der Inſel Liegt der Ort P. mit (1871) 6253 Einw. 
Pelletan (ipr. pell'täng), Pierre Clement Eu: 
ne, jranz. Schriftfteller und Politifer, geb. 29. Oft. 
1513 in Maine: Bertrand (Ebarente = Inferieure), 
ftubirte feit 1833 in Paris die Rechte, dann Philo— 
—* und Literatur und wirkte hierauf eine lange 
eihe von Jahren als Kritiker in der »Presse« und 
der »Revus des Deux Mondes«. 1863 und 1869 
wurde er al3 Mitglied der Opvofition in den Geſetz⸗ 
nebenden Körper gewählt, 1870 bei der September: 
revolution zum Vinifter ohne Portefenille ernannt 
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und leitete während ber — 
ſonders die Ambulancen. 1871 —-76 gehörte er als 
Mitglied der republikaniſchen Linken zur National: 
verſammlung, feit 1876 iſt er Mitglied des Senats. 
Er ſchrieb außer zahlreichen Flugſchriften: »La lampe 
eteintee (1840, 2 Bde.); »L’histoire du brahma- 
nisme« (1846); »Henres du travnile (1354, 2 Boe.; 
2. Aufl. 1869); »Les droits de ’hommee«e (1858, 2. 
Aufl. 1867; deutich, Brem. 1870); >La nouvelle Ba- 
bylone« (1863; deutich, dal. 1871); »Döcadence de la 
monarchie frangaise« (1860, 4. Aufl. 1872); »Les 
fötes d’intelligenco« (1863); »La charte du foyer« 
(1864); »Nonvelles heures de travail« (1870); »Eli- 
sce; voyage d’un homme ä la recherche de lui- 
möme« (1877) u. a. 

Belleterie (franz.), Relz:, Nauchwaaren. 

Pellex (fat.), im weitern Sinn jede in unkeuſchem 
Umgang lebende Perſon; dann f. v. w. Kebsweib. 

Bellicanus (latiniirt für Kürfchner), Konrad, 
einer der Kirdienreformatoren des 16. Jabrh., geb. 
8. Jan. 1475 zu Ruffach im Elſaß, trat in den Fran— 
cisfanerorden und ward Lehrer der Theologie in 
einem Klofter desfelben zu Baſel, wandte ſich aber 
jeit 1522 der Reformation zu und wirfte als Pro: 
1effor der Theologie feit 1523 in Bafel und feit 1527 
in Zürich, two er 1556 ftarb. Er bat unter anderem 
zahlreiche Kommentare über die biblijchen Bücher, 
eine bebräiiche Grammatik und cin hebräifches Yeri: 
fon geichrieben. 

Pellito, Silvio, berühmter ital. Dichter, geb. 
24. Juni 1789 zu Saluzzo in Piemont, Sohn des als 
lyriſcher Dichter befannten Onorato P. erhielt feine 
u ie zu Pignerolles, wobin fi jein Vater, um 
politiihen Verfolgungen in jeinem Vaterland zu 
entgeben, zurückgezogen hatte, und verrieth ſchon früh 
eine entſchiedene Neigung für die dramatiſche Dicht: 
funit. In feinem 16. Jahr nahm ihn ein Verwandter 
zu fich nach Avon, wo er vier Jahre zubrachte und ſich 
eifrig mit franzöfifcher Yiteratur beſchäftigte. 1810 
fchrte er mit feiner familie nach Mailand zurüd, wo 
er zum Lehrer der franzöfiichen Sprache an ber Mili: 
tärwaifenjsbule ernannt wurde und jich mit Wincenzo 
Monti und Ugo Foscolo befreundete. Hier ſchrieb er 
feine eriten Tragödien: »Laodiceae und »Francesca 
da Riminie. Gritere betrachtete er ſelbſt als mißlun— 
gen und zog fie, nachdem fie nur wenige Aufführun— 

en erfabren hatte, zurück; leptere ging in den näch— 
ten Jahren unter immer fteigendem Beifall iiber Die 
erften Bühnen Italiens. Nach dem Sturz des Napo: 
leoniſchen Regiments wurde P. Erzieher der Kinder 
des Grafen Porro Yambertengbi, in defien Haus er 
Frau v. Stacl, Schlegel, Boron, Brougbam und ans 
bere berühmte Ausländer kennen lernte, Um diejelbe 
Zeit entwarf er in Verbindung mit mebreren ausge: 
zeichneten Patrioten, wie Manzoni, Brechet, Mo: 
magnoſi u. a., ben Plan zu einer Zeitſchrift, welche 
durch fittliche Hebung der Nation die Micdergeburt Ita: 
liens vorbereiten folite, So entitand 1819 der »Con- 
eiliatore«, bejien — jedoch dem öſterreichiſchen 
Regiment bald in hohem Grad anſtößig wurde, und 
der daher mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatte. Auch Pellico’s_britte Tragödie: »Eufemio 
di Messina« (1820), ſtieß auf Hindernifie bei der 
Genfur, und der Drud in Italien wurde enblidy nur 
unter der Bedingung geitattet, daß das Stüd nie 
aufgeführt würde. In bemjelben Jahr wurbe aber 
auch nicht nur der »Conciliatore« unterbrüdt, fon: 
dern auch P. und fein Freund Maroncelli unter ber 
volllommen grumdlojen Anklage des Karbonarismus 
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von Paris be: ! verhaftet und in das Gefängnis Santa Muargberita 


in Mailand, fedann zu Anfang des folgenden Jabrs 
in die Bleifammern von Venedig abarrübrt, Wäh— 
rend feiner Gefangenſchaft jchrieb er feine Tragödien: 
»Iginia d’Astie und »Ester d’Engaddie. Nach fait 
zweijäbriger Haft wurde er wegen angeblicher Theil» 
nahme an einer geheimen Geſellſchaft zum Tode 
verurtbeilt, vom Kaifer jedoch zu 18jähriger barter 
Kerkeritrafe auf dem Spielberg begnadigt. Die bis 
zur Grauſamkeit gehende Behandlung, welde ihm 
bier zu theil wurde und bie ibm eine mehrmalige 
ſchwere Krankheit zuzog, bat er in jeinem Werk: »Lo 
mie prigionie aufd ergreifendite geihildert. Inmitten 
feiner jchweren Leiden verfaßte er bier feine Tragödie: 
»lueoniero da Dertonae, die er, da ihn: alle Schreibe 
materialien verfagt wurden, im Gedächtnis aufbes 
wahrte. 1830 erfolgte unter bem Eindruck, welchen 
die Pariſer Julirevolution auch in Wien machte, 
feine nnd feines Schidfalsgenofien Maroncelli Bes 
gnadigung und Freilaſſung. Mit gebrochener Ge: 
ſundheit und angekränkelt vom Myſſficismus, kehrte 
er in ſein Vaterland zurück, wo er in Turin im Haus 
ber Marquiſe Barolo als deren Sekretär und Biblio— 
thekar eine Zuflucht fand. Hier ſtarb er 1. Febr. 1854. 
Von jeinen Werfen ift >Le mie prigionie (Bar. 
1833 u. öfter, Leipz. 1868) am allgemeiniten befannt. 
Es iſt in fast alle gebildeten Sprachen überjept(deutich, 
Leipz. 1833, 1872) und bat wie kaum ein anderes 
Bud) dazu beigetragen, das öfterreichifche Regiment 
in Italien vor ganz Europa zu brandmarfen. In 
der Form feiner Tragödien, zu welden außer ben 
ſchon oben genannten noch »Gismonda da Mendri- 
sioe, »Erodiadee und »Tommaso Moro« gehören, 
batte P. ſich Alfieri zum Mufter genommen, obne 
jedoch deſſen männliche Energie und Eicherbeit der 
Gharafterzeihnung nur entfernt zu erreichen. Weich: 
beit und Kmpfindjamfeit find die bervorftechenden 
Rüge feiner Stüde. Dasjelbe Gepräge tragen feine 
poetifhen Erzählungen aus dem Mittelalter unter 
dem Titel: »Cantiche« und feine lyriſchen Gedichte: 
»Poesie inedite«, die auch großentheils religiöien Ans 
balts find. Auch feine zweite Profaichriit: »Discorso 
dei doveri degli uomini«, ermüdet troß der barin 
vorgetragenen unverwerflichen Moral durch denſel— 
ben Fehler. Seine Werke find gefammelt unter den 
Titeln: »Opere« (Padua 1831,2 Fde.; Leipz. 1834, 
1 9b.) und »Opere inedite« (Zur. 1837, 2Bde.). Bal. 
Ghiala, Vita diS. P. (stlor. 1852); Bourbon, 3. 
P., sa vie et sa mort (6. Aufl., Par. 1875). 

Pellis (Tat.), Kell, Haut; Vorhaut. 

Pellneidität (lat.), im allgemeinen ſ. v.w. Durch: 
fichtigfeit, wird in der Mineralonie aber nicht gleiche 
bedeutend mit dem Ausdrud »Durchfichtinkeit« ae 
braucht, jondern bezeichnet alle Grade dev Durchläjs 
figfeit des Yichts oder der »Durchicheinenbeit« , aljo: 
Durhfichtinfeit (man kann durch das Mineral deut: 
lich hindurchſehen), Halbdurchlichtigfeit (die Umriſſe 
binten liegender Körper werden umdeutlich), Durch: 
icheinenbeit (im engern Sinn, das Mineral läht nur 
unbeftimmten Lichtichein durch), Kantendurchidhwinens 
beit (nur an Kanten und in Splittern dringt Lichte 
ichein durch) und Umdurchlichtigleit. Letztere Eigen— 
ſchaft ift mit dem wirklich Opaken (Metalle, Glanze, 
Kieſe, erdige Körper) immer noch nicht überein⸗ 
ſtimmend. 

Pellworm, Inſel im ſchleswigſchen Wattenmeer, 
zum Kreis Huſum der preuß. Provinz Schleswig— 
Holftein gebörig, weitlid von Hujum, 42 ORilom, 
(74 AM.) groß, ringsum mit Deichen umgeben, bat 
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2 Kirchen, ein Amtsgericht und (1875) 2124 Einw. 
PB. iſt ein Ueberreſt der großen Anfel Norditrand, 
weldye 1634 von der Flut verichlungen wurde, 

Pelly, 1) (P. Bay) Bai an der weitlichen Seite 
bes Bootbiagolis, im arktiſchen Nordamerika, unter 
69° 4’ nördl. Br. und 90° weitl. Y. v. Gr. — 2) (P. 
Niver) Fluß in: britischen Nordamerifa, entipringt 
am Weſtabhang des Felſengebirges, im Francesfee, 
und vereinigt ia bei sort Selfirf mit dem Yewis 
Fort Be Fluß Jufon (ij. d.). 

Pelopidas, Sobn des Hippolles, neben Epami— 
nondas der Schöpfer von Thebens Hegemonie, ſtammte 
aus einer angeiebenen Familie und gelanate noch 
jung zu bebeutendem Vermögen. Dennoch lebte er 
äufer)t einfach und widmete ich lediglich dem Dienit 
feiner Bateritadt. Nach der Finnabme der Kadmea 
durch Pböbidas (3853 v. Chr.) flob er mit etwa 400 
Demofraten nach Athen, kehrte aber von da, nachdem 
die Vorbereitungen zum Sturz der Oligarchen ge: 
troffen waren, im Herbſt 379 mit zwölf (Senofjen 
heimlich in feine Bateritadt zurück und ermordete mit 
ben übrigen Verſchwornen die Häupter der oligarchiz 
fhen Partei, worauf er zum Böotardhen ernannt 
wurde. In dem Krieg mit Sparta fiegte er als An 
führer der von ibm organifirten Heiligen Schar bei 
Teghra (376), ſodann 371 bei Yeuftra und nahm 
darauf am eriten Feldzug der Thebaner in den Pelo— 
ponnes 370— 369 Antbeil. Später war er vorzugd: 
weije bemübt, den Einſſuß Thebens im Norden zu 
erweitern, befreite die Thejjalier von der makedoni— 
ſchen Beſatzung in Yariffa, nötbigte den Tyrannen 
Alerander von Vherä zu einem Vergleich, in welchem 
ben einzelnen Städten Freiheit zugefichert wurde, 
und übernabm in den makedoniſchen Thronſtreitig— 
feiten mehrfach die Rolle eines Vermittlers. 368 als 
Gejandter nah Theſſalien gefandt, wurd er bier von 
Alerander von Pherä aeiangen geſetzt, aber durch 
Gpaminondas beireit. 365 ſchloß er im Auftrag fei: 
ner Vaterjtadt zu Sufa mit dem Perſerkönig einen 
für Theben günftigen Frieden. Er fiel auf einem 
Feldzug für die thejjaliichen Städte gegen Alerander 
von Pherä 364 bei Kynoskephalä, tapfer fechtend, 
Sein Yeben bejchrieben C. Nepos und Plutarch. 

BPelopiden, die Nachkommen des Pelops. 

Pelöpis insülae, |. Bentenifia. 

Peloponnes (arich. Peloponnejos), im Alter: 
thbum Name der füdlichen, jegt Morea (j. d.) ge: 
nannten Halbinjel Griechenlands, welche durch den 
Korintbifchen Iſthmus mit dem Feſtland zuſammen— 
hängt und bie Landſchaften Arfadien, Achaia, Elis, 
Mefienien, Yalonien, Argolis und Korinth umfaßt. 
Die in alter Zeit ſtark bewaldeten und von zahlreichen 
Gewäſſern durchſchnittenen Gebirge, welche das Yand 
erfüllen (j. Griechenland, ©. 102 ff.), gaben die: 
fem einen rauben Charakter, und bei der geringen 
Anzahl ausgedehnterer Ebenen, wie der von Argos, 
Sparta, Meſſenien und der im nördlichen Elis, waren 
die Bewohner mebr auf Viehzucht als auf Aderbau 
und nächitdem bei der großen Ausdehnung der tief 
ins Land einichneidenden Küſten vorzüglich auf Schiff⸗ 
fahrt und Handel angewieſen, obwohl in letzterer Bes 
iehung nur die Korinther Erhebliches leiſteten. Die 

nwohnerzabl des P. in der Zeit von den Perſerkrie— 

en big auf Alerander d. Gr. mag ungefähr 1,050,000 
etragen haben. Die ültejten Bewohner des P. waren 
neben den zuerſt dort baufenden Völkern (Kaukonen, 
Kynuriern, Azanen, Epeiern und Yelegern) vornehm— 
Lich zur See von O. her eingewanderte Peladger, daher 
der ältere Name Pelasyıa für P. Der Stammfig 
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der peladaifchen Dynaſtie war Ar gos, die älteſte Stadt 
der Halbinſel, daher bei den attiſchen Tragikern auch 
wieder das ganze Land mit dieſem Namen bezeichnet 
wird. Den lebhaften Verkehr, welchen vorzugdweiſe Ar: 
gos mit dem Orient unterhielt, drückt die Sage dadurch 


aus, daß fie dorthin den Danaos aus Aeghpten und 


den Pelops aus Kleinafien eimvandern läßt. Nach 
letterem, dem Stammvater der Atriden, wird die Halb: 
infel feit dem 7. Jahrh. genannt. In einer hiſtoriſch 
unbejtimmbaren Zeit Famen die Adyier ins Yand und 
fetten fich in den öftlichen und füblichen Iheilen (in 
Argolis, Lakonien und a ge während im 
NR. (in Acaia) die Jonier ſich niederlienen, der Reit 
ber alten pelasgiichen Bewohnerichaft aber fich in ber 
Mitte des Yandes tin Arfadien) Foncentrirte und dort 
am lingiten feine Unabhängigkeit bewahrte. An ein 
neues Stadium und zwar das bauernbite trat die in— 
nere Geſtaltung des P. mit der doriſchen Einwan— 
derung unter Anfübrung der Herafliden, angeblich) 
1104 v. Chr. Die Dorier überwältigten die Achäer 
und jtifteten nach der Zahl der Nachkommen bes Kö— 
nigs Ariftomachos drei Reiche: Arygos als der alte 
Stammfig fiel dem älteiten Sobn desjelben, Teme: 
nos, Mejjenien dem Krespbontes, Yafonien den un— 
mündigen Söhnen des Ariitodemos, Euryſthenes 
und Prokles, zu. Bon da breitete ſich die borijche 
Herrſchaft über Korinth, Sifvon und Megara aus. 
Von den Achäern blieb ein Theil als zinspflichtige 
‘Beriöfen unter der Herrſchaft der Einwanderer zus 
rüd, ein anderer warf fich auf die Jonier im N. des 
P. verjagte diefe und beicdelte das Yand unter dem 
Namen Adataz die Jonier zogen über Attifa nad 
Kleinafien. In Elis endlih, aus dem die Neliden 
vertrieben wurden, verihmolz die uriprüngliche Be: 
wohnerſchaft (die Telegifchen Speer) mit den unter 
Orylos gleichzeitig mit den Doriern eingewanderten 
Aetoliern. In diefer Geftalt erhielt jich der P. bis 
berab auf die römijche Zeit als ein Kompler verſchie— 
den organifirter und von einander unabhängiger 
Staaten, die, äußerlich zwar durch das Band gemein: 
ſamer Abſtammung und Sprache ſowie durch das 
Uebergewicht des doriſchen Einſluſſes zuſammenge— 
halten doch immer nur auf Befriedigung ihrer Sou— 
derintereſſen bedacht, fortwährend entweder in einem 
bewaffneten Friedenszuftand fich befanden, oder theilg 
gegen einander, theils gegen die Stammgenoffen im 
nördlichen Griechenland, vor allen gegen das mäch- 
tige, das ioniſche Princip vertretende Athen, zu Felde 
lagen. An der Spige diefer Staaten ftand bis zur 
Schlacht bei Leuktra unbejtritten der Militärſtaat 
Sparta mit Mejienien, das nach wiederholten bartz 
nädigen Kimpfen und nad tapferer Gegenwehr —* 
in ſeine Gewalt gerathen war. Die übrigen, dur 

ihre Zerſplitterung in viele kleine unabhängige Staa: 
ten und Städte und deren eiferſüchtige Beſtrebungen 
unter einander gelähmt, bildeten zufammen zwar und 
mit Sparta vereint, wie im Peloponneſiſchen Krieg, 
eine bedeutende Macht; einzeln betrachtet aber waren 
fie politiich völlig unbebeutjam, jo Elis, desgleichen 
Achaia bis zur Seit des Bundes (um 250 v. Ehr.) 
und Arkadien, mit Nusnahme von Tegea und Manz 
tinea, bis zur Gründung von Megalovolis. Seit 
dem Vlüben des Adriifchen Bundes wurde e3 Sitte, 
den Namen der Adyier auf alle Reloponnefier aus: 
zudehnen; die Römer bezeichneten jogar ganz Hellas 
als Provincia Achaia. Nur Korintb war durch fei: 
nen Reichthum und feine Flotten zur See und Ars 
gos als zweite Macht zu Lande bei feiner Sympa— 
thie für Athen den Spartanern einigermaßen bie 
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Peloponneſiſcher Krieg. 


Wage zu halten im Stande. Leber bie weitere atheniſchen Bundesgenoſſen, Lesbos, ab und warb 
gesgrapbifche und geichichtliche Entwidelung des P. erſt 427 von Paches wieder unterworfen und graus 
is auf die neueſte Zeit j. Morca und Griechen | jan gezüchtigt, während die Peloponnefier 427 Pla: 


land. Vgl, Gurtius, P. biltoriich-georapbifche Be: 


fhreibung (Gotha 18591—53, 2 Bde); Buriian, | 


Geographie von Griechenland, Bd. 2 (Yeipy. 1872). 


zwijchen Athen und Sparta über die Hegemonie 
(Herrſchaft) in Griechenland 431 —404 v. Chr. 
Lange hinausgeſchoben durch die Mäßigung beider 
Theile, fam er endlich zum Ausbruch durch Korinth, 
das auf Athens Seemacht eiferjüchtig und durch die 
Unterftügung Kerkyra’s in der Schlacht bei Sybota 
432 fowie durch den gewaltfamen Angriff ber Athener 
auf die korinthiſche Kolonie Potidäa gereizt war, und 
Megara, welches ſich über Beichränfungen feines 
Handel burch Athen beſchwerte; beide riſſen dDieSpar: 
taner und übrigen Beloponnefier 432 auf der Bun— 
desverfammlung in Sparta zu dem Beichluß fort, 
von Athen nicht bloß die Freigebung von Negina und 
Potidäa, fondern auch die Wiederberitellung der Frei⸗ 
beit und Unabhängigkeit aller griechiſchen Staaten, 
d. b. die Auflöfung des Seebundes, zu fordern und, 
als die die Athener auf ben Rath des Perikles ab: 
lehnten, den Krieg zu erflären. Sparta kämpfte dem 
Scheine nad für die Befreiung Griechenlands von 
der Herrichaft der Athener und fand daher auch aufer: 
balb des Beloponnes an Megaris, Lolris, Böotien 
und Phokis Bundesgenoſſen; mit diefen konnte es 
eine Yandmacht von 60,000 Hopliten aufjtellen, war 
aber an Flotte und Geldmitteln Schwach, und über: 
dies wurde feine natürliche Unbeholfenheit und 
Langſamkeit noch durch bie Bundesverfaſſung geſtei— 
gert. Athen gebot über die geſammten Streitmittel 
der zahlreichen Staaten ſeines Seebundes, konnte eine 
Flotte von 300 Schiffen und ein Heer von 30,000 
Hopliten aufbringen, hatte 6000 Talente im Schab 
und 2000 Talente jährliche Einkünfte, ftand unter der 
weifen umd thatfräftigen Leitung eines Periffes und 
tonnte daher wohl auf Sieg rechnen, der die Einigung 
Griechenlands unter feiner Hegemonie bedeutet hätte. 

Der Krieg begann mit dem verunglückten nächtlichen 
Angriff der Thebaner auf Platää, worauf das pelo: 
ponnefifche Heer unter König Archidamos im Attifa 
einfiel. Dieſe Einfälle wurden 430, 428, 427 und 
425 wiederholt, aber ohne wejentlichen Erjofa, da die 
Athener auf Rath des Perikles das flache Yard räum— 
ten, ſich hinter ihre langen Mauern zurüdzogen umd 
fi duch Berwilftung von Megaris und der Küften 
des Peloponnes fowie durch um. Aegineten 
rächten. Aber 430 brach in dem übervölferten Athen 
die Peſt aus, welche auch 429 fortdauerte, 5000 Hoplis 
ten, dann auch Rerikles ſelbſt wegraifte und die Bande 
ber Sitte und Ordnung im Wolf löfte. Zwar wurde 
Potidia 429 erobert, und Phormion Fimpfte glüd: 
lich in den weftlichen Meeren; aber ſchon war der 
Staatsſchatz der Athener erichöpft, und fie ſahen fich 
genötbigt, fich ſelbſt mit einer Vermögensiteuer zu 
belasten und die Bundesgenoſſen härter zu bedrücken, 
um die neuen Rüstungen zu beftreiten. Die entſchie— 
bene Veberlegenbeit des von feinen hervorragenden 
Staatsmann, fondern von chrgeizigen, felbitfüchtigen 
oder feichtfinnigen Barteiführern geleiteten atbeni- 
hen Staats war verloren, und der Krieg nahm ber 
reits den unentichiedenen wechielvollen Charakter an, 
infolge deſſen beide Theile ihre Kräfte aufrieben, Haß 
und Grbitterung zu furchtbaren Bluttbaten geiteigert 
wurden und bie Parteileidenjchaften Nationalgefühl 
und Baterlandsliche erſtickten. 428 fiel der erite der 
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tät eroberten und völlig verwüſteten. 425 gelang dem 
Atbener Demofibenes die Beſetzung von Pylos in 


0 Meſſenien, das er gegen die Spartaner ſiegreich be— 
Beloponnefiiger Krieg, der Entiheidungstampf 


bauptete; die Einſchließung von 400 Spartanern auf 
Epbafteria bewog Sparta zu Friedendanträgen, 
welche aber von Athen auf den Rath des Demagogen 
Kleon abgewiefen wurden. Zwar eroberte Kleon 
Sphbafteria und nahm 12) Spartiaten gefangen, bie 
als Geijeln jeitgebalten wurden, um nene Eiufälle 
in Attifa zu verhindern, und Nikias bejegte 424 Kr⸗ 
thera und Thyrea; aber jein Angrijf auf Megara 
ward buch Braſidas vereitelt, und der Verſuch der 
Athener, die Hegemonie über Böotien zu gewinnen, 
endete mit ihrer Niederlage bei Delion. Brafidas zog 
bierauf mit einem fpartaniichen Heer nadı Maledo— 
nien und brachte bier zahlreiche mit Athen verbündete 
Städte zum Abfall, Als er indeß zugleich mit Kleon 
422 bei Ampbipolis fiel, Fam auf Betreiben der ge: 
mäßigten Männer in beiden Staaten 421 ein DU: 
jähriger Friede (Friede des Nikias) fowie cin Bünde 
nis zwifchen Athen und Sparta zu Stande, wodurch 
die Herſtellung des Status quo ante bellum jejtgefetst 
und der fogen. Ardidamijche Krieg (441 —421) 
beendigt wurde. Sparta verfeinbete jich jedoch durch 
diefen Frieden mit feinen bisherigen Bundesgenosien, 
namentlich Korinth, das durch denfelben feine Heſf⸗ 
nungen getäufcht ſah, und es bildete fich zwiſchen 
Korinth, Argos, Elis und Mantinea ein neuer Pe— 
loponnefischer Bund, den Alfibiades, der inzwiſchen 
in Atben den meilten Einfluß gewonnen, jorort zur 
Vernichtung der fpartanifchen Macht im Peloronnes 
benuten wollte. Diejer Verſuch jcheiterte an der Nies 
derlage der Verbündeten bei Mantinen 418. Bon 
unrubigem Ehrgeiz aetrieben, verleitete hierauf Alli— 
biades die Atbener 415, alle ihre Kräfte auf die ge: 
wagte Unternehmung gegen Sicilien zu verwenden, 
und als er im entſcheidenden Zeitpunfte Durch bie 
Ränke feiner Gegner in den Hermokopidenproceß ver= 
widelt und durch eine Unflage auf Yeben und Tod 
zur Flucht nad Sparta veranlaft wurde, bewirkte 
er nicht mir durch die von ihm angeratbene Inter: 
ſtützung von Syrafus den Untergang der ficiliichen 
Erpedition (413), fondern veranlahte die Spartaner 
auch zum Wiederbeginn bes ofienen Kriegs durch bie 
plögliche Beſetzung von Defelen in Attifa und zur Er— 
richtung einer Seemacht mit perfischer Hülfe (Deke— 
leiſcher Krieg 413—J04). Die Athener nahmen 
zwar ben Kampf mannhaft auf, wurden aber durch die 
Verwüſtung Attika's, den Abfall Eubön’s und vieler 
aſiatiſchen Bundesgenoſſen daran gehindert, ihre 
Kräfte wieder zu fammeln, und rieben ſich überdies 
durch innern Awiefpaft auf, der, ebenfalls von Alki—⸗ 
biades genährt, um feine Zurücdbernfung zu erlan— 
nen, ALL fogar zum Umſturz der Soloniſchen Ber: 
faſſung und zur Einjeßung einer Dligarchie des 
Raths der Vierbundert, die aber nur drei Donate 
beitand, führte, Eine günstige Wendung für Athen 
ichien einzutreten, als Alfibiades, von ber jylotte bei 
Samos zurüdgerufen, bie Perſer von Fräftiger Un— 
terftüßung der fpartanifchen Flotte abbielt, dieje bei 
Abydos und bei Kyzikos 410 beficgte, bie Städte an 
ber Bropontis wieder eroberte und 408 in Atben 
jel6ft zum Oberfeldherrn mit unbeſchränkter Voll: 
macht ernannt wurde. Jedoch ber jüngere Cyrus, 
welcher inzwiſchen bie Statthalterſchaft von Klein: 
ajien übernommen, leiſiete jegt don Peloponneſiern 


Pelops — Pelouze. 


wirkſame Hülfe, und in Athen ſelbſt verhinderten die 
gewiſſenloſen Parteifüihrer, namentlich die Dligar- 
chen, ben Abſchluß eines günftigen Friedens, benutz— 
ten 407 das Mißgeſchick des Unterfeldherrn des Alki— 
biades bei Notion, um biejen jelbjt zu Hürzen, und 
bewirkten 406 die Werurtbeilung der Feldherren, 
welche bei den Arginujen geliegt batten, und von 
benen ſechs hingerichtet wurden. Der einzige tüch- 
tige Flottenführer ber Beloponneiier, Yofandros, ver: 
nichtete darauf die fette atheniiche Flotte 405 bei 
Aegoopotamos und erziwang, unterſtützt von den ver: 
rätberiichen Oligarchen, im rübjabr 404 die bedin: 
gungslofe Uebergabe der Stadt Athen, welche dem 
völligen Untergang entging, aber ſich ben von ben 
Spartanern biftirten ‚yricdensbebingungen unter: 
werfen mußte. Das Ergebnis des 27 jährigen Kriegs 
war alſo der Sturz ber atbeniichen Macht, aber ohne 
daß das ficgreihe Sparta den Zweck des Kriegs, die 
Unabhängigkeit der — Staaten, ehrlich und 
entichieben ins Werk geſetzt hätte oder im Stande ge: 
weſen wäre, jeinerjeits Griechenland unter feiner Herr: 
ſchaft zu einigen. Durch die Vernichtung des geiitigen 
Mittelpunfts des griecbiichen Volks, Athens, als po: 
litiſcher Macht, durch die Steigerung des Haſſes und 
ber Eiferfucht zwiſchen den Staaten von Hellas war 
eine politiihe Einheit besfelben unmöglich gemacht 
und damit ſowie burd die Schwächung der Kraft des 
Volks und durch die Bündniſſe mit fremben Mächten 
auch feine Freiheit aufs höchite gefährdet worden. Die 
ausgezeichnete Geſchichte des Kriegs von bem Zeit: 
aenojien Thukydides (j.d.) aus Athen reicht bloß bis 
4113; der Reſt iſt in Xenopbond »Hellenika« befchrichen. 
Val. Gilbert, Beiträge zu einer Gefchichte Athens 
im Zeitalter bes Beloponnefiichen Kriegs (Leipz. 1877). 

Delops, im griech. rer Sohn des phrygiſchen 
Königs Zantalos (f. d.), Bruder der Niobe, ward von 
feinem Vater in Stüde geſchnitten und gefocht den 
Göttern als Speife vorgejegt. Die Götter merkten 
aber den Betrug und ließen das Mahl unberührt, 
nur Demeter verzehrte Die eine Schulter. Zeus befahl 
darauf bem Hermes, die Stücke wieder in den Keſſel 
zu legen, aus welchem dann Klotbo den Knaben in 
erneuter Schönbeit bervorzog. Die fehlende Schulter 
erſetzte Demeter durch eine elfenbeinerne, daber alle 
Pelopiden als erbliches Abzeichen ihres Geſchlechts ein 
weißes Mal auf der Schulter hatten, Zum jchönen 
Jüngling herangewadien, kam P. nach Piſa in Elis 
als Freier der —— der Tochter des Königs 
Denomaos, welcher bereits viele Freier ſeiner Tochter 
im Wagenrennen befiegt und darauf erichlagen Intte. 
Mit Hülfe der geflügelten Roſſe, welche ihm Poſeidon 
geſchenlt hatte, und durch die Trenlofigkeit von Deno: 
maos’ Wagenlenfer Myrtilos errang P. jeboch den 
Sieg und mit der Braut die Herrſchaft von Pifa. 
Als bierauf Myrtilos den bebungenen Lohn feines 
Verraths verlangte, wurde er von P. bei Geräftos auf 
Guböa int Meer geftürzt, und von biejer Frevelthat 
ber jchreibt ſich der Fluch, ber fortan auf dem Haus 
des P. rubte und ber ein fruchtbarer Stoff für die 
Tragedie wurde. Hippodamia gebar P. ſechs Söhne: 
Atrens, Thyeſtes, Pitheus, Alfathoos, Pliftbenes und 
Ehryfirpes. Seine Herrihaft dehnte P. von Piſa 
zunächſt über Olympia, wo er die Spiele erneuerte, 
dann über Arladien aus. Die ganze fübliche Halb: 
inſel Griechenlands aber erhielt von ihm den Nanıen 
Peloponnes, und vor allen Heroen wurde er body ver: 
ebrt. Sein Grabmal fand ſich am Alpheios bei Pia. 
Dal. Klanfen, Ueber den Mythus des P. (im »Phi— 
Iologus«, Bd. 7, Götting. 1553). 


Meyers Konv.-Lexilon, 3. Aufl., XII. Bd. (19. Juli 1877.) 
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Velorien (arieh.), Mißbildungder Bilanzen, welche 
in der Umbildung normal unregelmäßiger Blüten in 
renelmäßige beitebt und fich beionbers hänfig bei den 
Sfropbularineen an allen oder nur an ben Gipfelblü— 
ten zeigt. Die zweilippige Blumenfrone befommt 
einen regelmäßig rünifpaltigen Saum, zeigt auch Das 
Bejtreben, in die fünf Blumenblätter jich aufzulöfen, 
und ber Sporn verliert ſich, oder jedes der verwach: 
fenen fünf Blumenblätter it in einen Sporn aus: 
nezogen. Augleich verwandelt jich das Rudiment des 
fünften Staubblattes ber normalen Blumenfrone in 
ein volllommenes Staubgefäß, und die vier fonjt bi: 
dynamiſchen Staubgefühe werden dem neu binzuge: 
fommenen gleich lang. Auch bei Yabiaten, Violaceen, 
Papilionaceen, Orchideen fommen P. vor. Die Er: 
ſcheinung wird durch Meberfluß an Nabrungsjtoffen 
befördert; daber gehen Simlinge oder Stedlinge von 
Relorienpflanzen gewöhnlich in die normale unregel: 
mäßige Blütenform zurüd, wenn fie auf bürftigen, 
unfruchtbaren Boden verjeßt werben. 

Belörum (Beloris), die flache, in den Seekriegen 
bes Alterthums mehrfach erwähnte Nordoftjpite des 
alten Sicilien, am Fretum Siculum, mit einem Tem: 
pel des Poſeidon; jetzt Capo di Faro. 

Pelöſo, Stadt, ſ. Montepelofo. 

Peloton (fran;., fpr. p'lotöng), ſ. v. w. Zug, tals 
tifche Interabtbeilung des Bataillons und der Gela- 
dron. An Frankreich bildete bisher im Bataillon jede 
Kompagnie ein P. PBelotonfeuer, Salve in cin: 
zelnen Pelotons oder Zügen, ward ſtatt bes jrüber 
üblichen Gliederfeuers von Guſtav Adolf eingeführt 
und 1631 in der Schlacht bei Breitenfeld zuerit ans 
gewandt. Später trat das Rotten- oder Hedenfeuer 
(f. Reuer)an feine Stelle. Die beutige Taktif gejtat: 
tet zugweiſes Feuern, wo es nüglich ſcheint, ohne ben 
alten Namen wieder aufgenonmen zu haben. 

— (ipr. p'luhſ), Théophile Jules, Che— 
miker, geb. 26. Febr. 1807 zu Valogned im Departe⸗ 
ment Ya Mance, widmete fih der Pharmacie, 
fam 1827 in das Hospice de la Salpetriere, arbei: 
tete im Laboratorium von Gay-Luſſac, ward 1830 
Brofeflor der Chemie in Lille und erwarb hier reiche 
Erfahrungen auf bem Gebiete der chemiichen In— 
dujtrie, bejonders in bem großartigen Gtablijiement 
Kuhlmanns. 1833 fam er als Repetent der Chemie 
und Suppleant Gay-Luſſacs an die polytechniſche 
Schule zu Paris, wo er fid) als befruchtender Lehrer, 
gewanbter Erperimentator, ſcharfſinniger Forſcher 
unb Entdeder bewährte. In demjelben Jahr ward er 
Münzwardein. Als Suppleant von Ihenard und 
Dumas am Gollöge de France und an der Fakultät 
der Wiſſenſchaften fejjelte er zahlreiche Jubörer an 
jih, und 1846 gründete er in feinem Yaboratorium 
eine Schule, aus welder viele tüchtige Theoretifer 
und Praftifer bervorgingen. 1848 ward er Präſi— 
dent der Münzkommiſſion, und 1849 trat er als 
Mitglied in den Conseil munieipal de la Seine, 
P. bat für die Chemie ſehr erfolgreich gearbeitet und 
namentlich die organijche Chemie durch viele Unter: 
ſuchungen, zum Theil in Gemeinſchaft mit Liebig 
(Denañthſãureãther, Honigfteinfiure, Schleimſäure, 
Stearin, Zucker x.) und Fremy (vegetabiliſche Säus 
ren), bereichert. Auch für die Analyie war er jebr 
thätig, und von vielen Stoſſen bejtinmte er bie 
Atomgewichte. Praftiich wichtig waren feine Arbei— 
ten über Entglaſung und über den Einfluß des Son: 
nenlichts auf bie Faͤrbung des Glaſes. Er ftarb 31. 
Mai 1867. Er ſchrieb: »Traite de chimie generale« 
(mit Fremy, Par. 1849, 3 Bde.; 3. Aufl. 1862—65, 
44 
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7 Bbe.); »Notions generales de chimie« (mitfrämn, 
1853); »Abrege de chimie« (mit Fremy, 1848; 7. 
Aufl. 1876). 

Belplin, Dorf im preuß. Renierungsbezirk Danzig, 
Kreis Stargard, an ber Bromberg: Danziger Eijen: 
bahn, Sit des Biſchofs von Kulm (jeit 18523), mit 
Domkapitel, Generalvifariat, 2 Fathol. Kirchen (bar: 
unter die des ehemaligen, 1274 geitiiteten Giftercien- 
ferflofters), Priefterfeminar, Knabeninjtitut und(1875) 
1707 Einw. 

Pelt, Anton Friedrich Ludwig Auguf, 

roteſt. Theolog, geb. 28. Juni 1799 zu Regensburg, 
Hubirte in Jena und Kiel und babilitirte ſich 1826 
in Berlin al? Privatdocent, ward 1829 außerorbent: 
licher Profeſſor der Theologie zu Greifswald und 1835 
ordentlicher Profefior ber Theologie zu Kiel. Da er 
nad) der Pacificirung Schleswig: Holiteins 1852 mit 
neun anderen Kieler Profeſſoren die Beſtätigung im 
Amt nicht wieder erbielt, wurde er von ber Univerſität 
Göttingen als Paſtor auf ihre Batronatspfarre Kem⸗ 
nit berujen, wo er 22. Jan. 1861 jtarb. Bon feinen 
Schriften, die ibn als Schüler Schleiermachers be- 
funden, find hervorzuheben: »Proteitantismus, Ras 
tionalismus, Supernaturalismus und ſpekulative 
Theologie« (Kiel 1839) und »Theologiiche Encyklo⸗ 
päbiee (Hamb. 1843). 1838 hatte er die Zeitfchrift: 
»Theologiſche Mitarbeiten« begründet. 

Peita (lat.), einer runder Schild; daher Bel: 
taften, mit dergleichen Schilden, außerdem mit 3—4 
Meter langem Spiek, leichtem Banzer, Helm und fur: 
zem Schwert bewafinetes Fußvolk der alten Griechen. 

Peltätus (lat., »fchildförmige), in der Botanif 
f. v. w. ungefähr freisförmig und mit einem Punfte 
ber untern Fläche, dem Träger, angewachien. Pelta- 
tum folium, nicht an ber Bafis, fondern mit ber 
untern Rläche am Stiel feftfigendes Blatt. 

Veluſion, Stabt im alten Unterägupten, an ber 
Öftlichiten, nad ihr benannten Nilmindung, 20 Sta: 
bien vom Mittelmeer, mitten in Sümpfen und Mo: 
räften gelegen, das Sin ber Bibel. In ihr blühte 
ber Rultus des Get, nach welchem ber Nomos, in 
bem P. laq, ben Namen bes jetbroitifchen erbielt. 
BP. war ber Schlüffel Aegyptens von O. ber und bes: 
bald ftark befeitigt, aber auch häufigen Angriffen auss 
aejeßt. Hier wurde bas Heer des Sanherib von Se: 
thon zuridgetrieben ; 525 v. Chr. fiel bei P. die große 
Schlacht zwiſchen Kambyſes und Piammenit vor; 
374 wurde es von Pharnabazos und Iphikrates, jpä- 
ter, 309, von den Perfern belagert und erebert, end: 
lich, nach der Schlacht bei Actium, dem römijchen 
Meich einverleibt. Ruinen von®. finden ſich bei Tineh. 

Pelvis (lat.), in der Anatomie das Beden; Bel: 
vimeter, Bedenmefier (f. Beden, ©. 847). 

Pelvoux (ipr. wub, Grand B.), Bergaruppe ber 
Daupbine: Alpen auf ber Örenze ber franz. Departe— 
ments Iſere und Oberalpen, erreicht in der Barre 
des Ecrins (Pointe b’Arfines) 4103 Meter Höbe. 

Pelzen, in der Gärtnerei ſ. v. w. Pfropfen in bie 
Rinde, |. Impfung, ©. 242. 

Belzflatterer (Galeopithecida Gray, Dermoptära 
Iu.), Familie der Halbafien, katzengroße, ſchlank ge: 
baute Thiere, deren mittellange Gliedmaßen burd) 
eine breite und dicke, auf beiden Seiten behaarte Haut 
verbunden find. Die fiinf Jchen haben zurüdzichbare 
Krallennägel, der Schwanz üt kurz und jtedt mit in 
ber Flatterhaut. Der Kopf ift verhältnismäßig Fein, 
die Schnauze ſehr verlängert. Das Gebiß zeigt Feine 
geſchloſſenen Zahnreiben, und die Schneidezähne bes 
Unterkiefers find kammartig gezadt oder an ihrer 
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Krone vielfach getheilt. Die behaarten Ohren find 
klein. Auf jeber Brust fiehen zwei Zitzen. Die lat: 
terbaut, cine Fortſetzung der Leibeshaut, beginnt am 
Hals, gebt von da zu den Vorberbeinen, dieje bis zur 
Hand umbüllend, verläuftbann in gleichmäßiger Breite 
nad) ber Hinterland und von da nad) der Schwanz: 
ſpitze, ift baber nicht mit der Flughaut der Fledermäuſe 
zu vergleichen und dient lediglich als Fallſchirm, dem 
Körper langfameres Fallen ermönlichend. Der ge: 
meine ober rothe Flattermaki (Galeopithecus 
volans Pall., |. Tafel »Halbaffene), 58 Gentim. lang, 
von einem Saum der ausgeipannten Flughaut zumans 
dern 62 Gentim, breit, auf dem Rücken dicht, an den 
Seiten ſpärlich braunroth behaart und bier wie in 
der Achſelgegend mit nadten Stellen, lebt auf ben 
Sunbainfeln, Moluffen und Philippinen, auch auf 
Malaffa und den umgebenden Gilanden. Alle lat: 
termali's (die drei oder vier Arten find noch nicht ger 
nau unterjchieden) hängen bei Tage, wic bie Fle— 
bermäufe, mit ben Hinterbeinen ſich anflammernd, 
oft in Menge in dicht belaubten Baumfronen. Ihre 
ſcharfen Krallen befübigen fie zu gewanbtem und 
fiherem Klettern, während fie auf dem Boden ſich 
nur ſchwerfällig fortbewenen; Früchten und Kerb: 
thieren nachgehend, beiteigen fie den Wipfel eines 
Baums, von wo fie dann ſchief zu einer andern 
Baumfrone berabipringen. Sie erheben jich dabei 
nie über die Höhe, von der fie den Sprung begonnen, 
ſondern ſchweben itets und zwar ziemlich langſam 
fchief von oben nach unten. Es find harmloſe, fanfts 
mütbige Geichöpfe, welche feinen Schaden ihun und 
ſich gegen Angriffe nicht einmal vertbeidigen. Das 
Meibchen wirft zwei Junge, welche ſich bald nach ber 
Geburt an jeiner Bruft feitflammern und von ibm 
berumgetranen werden. Die Eingebornen genichen 
das Fleiſch diefer Thiere. 

Pelzflügler, ſ. dv. w. Köcherjungfern. 

Pelsfrefler(Mallophäga Nitzsch), Anfeltenfamilie 
aus der Ordnung ber Hemipteren, iſt durch parafitie 
rende Yebensweie, Flügelloſigkeit und analogen Kür: 
perbau mit den Läuſen nabe verwandt, weicht aber 
durch beißende Munbtbeilevon diefen ab und vermittelt 
ben Uebergang von ben Orthopteren zu ben Hemipteren. 
Der Körper iſt oberhalb bornig, flach gedrüdt, ber Kopf 
borizontal; die Fübler find dreis bis fünfgliedrig, die 
Augen Fein, einfach, der Thorar Hein, meiſt nur 
weiringelig, der Hinterleib neun: bis zehnringelig. 
Die Beine find kurz und Fräftig, mit zweigliebrigen 
Tarfen und einer oder zwei Klauen. Die zahlreichen 
Arten Ichen an den Haaren von Gäntgetbieren 
(Haarlinge) oder ber Mehrzahl nad) an den Federn 
der Vögel (Federlinge) und nähren fih von der 
Subjtanz diefer Gebilde. Die-meiften Arten halten fich 
an beftimmte Wohntbiere, von denen mande mebrere 
folder Paraſiten beherbergen. Die Weibchen legen 
ihre Gier an bie Haare oder Federn, und die aus— 
ichlüpfenden Aungen haben vollftändig bie Geſtalt 
ber Alten. Zur Familie der yeberlinge (Philopte- 
ridae), mit fadenjörmigen, drei- oder fünfgliedrigen 
Fühlern obne Kiefertajten, gebören bie artenreiche 
Sattung Philopterus Nitzsch (f. Tafel »Halbilüg- 
Iere), deren Arten fünfgliebrige Fühler befigen, 0,,— 
3 Millim. lang find und auf Vögeln leben, und bie 
Gattung Trichodectes Nitzsch, deren Arten breiglie: 
drige Kübler befiken und auf Raub:, Nage: und Huf: 
tbieren leben. Hierher gehört bie Hundelaus (T. 
latus Burm.), bie Jiegenlaus (T. climax Zurm.), 
die Kuhlaus (T. scalaris Zurm.) u.a. Der Fami— 
lie der Haftfüßer (Liotheidae), mit gefeulten, pierz 
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gliedrigen Fühlern und deutlichen Kiefertaftern, ge— 
hört die Gattung Liotheum Nitasch an, deren Arten 
auf Vögeln leben und ſehr burtig laufen, wie die 
Hübnerlaug (L. pallidum 2.), bie Gänjelaus 
(L. anseris Sulzer) u. a. 

Belzkäfer, ſ. Speckäfer. 

Velzwaaren (Rauchwaaren) mit langen, dich— 
ten und weichen Haaren oder Dunen bededte Thier— 
bäute, welche, leicht gegerbt, zur Kleidung, zu Teppis 
chen ac. benußt werden. Alle B. ſtammen mit jebr 
wenigen Ausnabmen von Säiugetbieren, und unter 
biejen geben wieder die Raub: und Nagetbiere die 
fchönften und foftbarften jowie auch die meiſten Pelze. 
Die wichtiaften P. find: Edelmarder, Steinmarber, 
fibiriicher Zobel, amerifanischer Zobel, Nörz, Altis 

Terwigfi), Kolinsti, Hermelin, Stunts, Vielfraß, 
Das, Fiſchotter, Seeotter, Bär, Waſchbär, Fuchs, 
Wolf, Kape (Sibetbfage), Genette, Luchs, Lowe, Ti— 
get, Bantberfage, Eichhörnchen, Feh, Hamfter, Sie 

enjchläfer, Murmelthier, Chinchilla, Biſam, Biber, 
Koipu (Sumpfbiber), Haſe, Kaninchen, Opoſſum, 
Büffel, Schaf, Angora, Reh, Gemſe, Seehund, Aſſe, 
auch Federpelzwerkeſſ. Federn). Da die Häute beim 
Trodnen bart und brüdyig werden, jo müſſen fie einer 
Bearbeitung unterzogen werden, bie mit einer leichten 
Gerbung Aehnlichkeit bat. Die Hautder meiſten Pelz⸗ 
felle durchreuchtet man mit Salzwaſſer, ſchabt fie auf 
bem gebogenen Fleiſcheiſen, beitreicht fie mit Fett, ftreut 
etwas Mehl darauf und bearbeitet jie, halb abaetrod: 
net, mit einem zweiten, weniger jcharien Mejier. 

Hierauf dreht man die Belze mit warmem Sand und 
Sägeſpänen mehrere Stunden lang in einer Tonne 
herum, flopft fie mit Stöden und ſchabt fie ſchließlich 
mit einem jcharfen Meſſer. Yammfelle werden mit 
Waſſer ganz durchtränft, gewaſchen, abgeichabt, mit 
Geritenjchrot beitreut, 8—12 Tage in Salzwajier 
gelegt, dann getrodnet, mit Mejjern bearbeitet und 
gereinigt. Kaninchen beizt man mit Alan. Eich— 
börnden beſtreicht man rob mit Butter, mwalft fie, be: 
arbeitet fie mit dem Fleiſcheiſen und reinigt fie mit 
Sand und Gips, Chindilla’s werden mit jeinem Rus 
dermehl durch Umſchütteln in einen Leberfad gerei- 
nigt. Häufig werden bie B. gefärbt; dies gefchieht 
aber feltener auf die MWeife, daß man das ganze 
Sell in bie Farbebrühe taucht, fondern gewöhnlich 
durch bas fogen. Blenden, indem man bie Farbebrühe 
mit einer Bürfte auf die Haare ftreicht. Schaffelle, 
bie ald Deden benugt werben jollen, jpannt man durch⸗ 
feuchtet auf ein nafies Bret, welches in horizontaler 
Lage burd Schnüre leicht gehoben und geſenkt werden 
fann. Die Farbebrühe gießt man in ein paſſendes 
Gefäß, erhitzt fie bis faft zum Kochen und jenkt dann 
das Bret fo tief binab, daß die Haare, aber nicht bie 
Häute in die Farbebrühe tauchen. Das Fell wird dann 
ausgewaſchen und getrodnet. Weihe Felle kann man 
mit foblenfaurem Ammoniak oder ſchweſliger Säure 
bleiben, doc werben durch Alter vergilbte Herme— 
line felten wieder weiß. Aufbewahren muß man 
P. an jchattigen, trodenen und Iuitigen Orten, auch 
fie oft tüchtig durchklopten und kämmen, damit ſich 
feine Inſekten darin feſtſetzen können. Xerpentinöl 
vertreibt die Schaben, aber nicht den Pelzkäfer; Mo: 
ſchus und Varf riechende Pflanzen, Quiten ac. belfen 
gar nichts, dagegen follen die Schaben ficher abgebal« 
ten werden, wen man die P. in mit Salzwaſſſer ge: 
tränfte und dann getrodnete oder in mit Schwegel 
durchräucherte Tücher einſchlägt. Die Kürfchnerei 
ſteht in China auf ſehr hoher Stufe, und mit ihren 
Waaren können ſich nur die Zobel- und Fuchéfutter 
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aus ber kaiſerlichen Kabinetöfürfchnerei in Peters— 
burg, die deutfchen und franzöfiichen Galonagearbeis 
ten aus dem zweiten Decennium unſeres Jahrhuns 
beits, die gefärbten Pelze von J. Apold in London 
und die im Weißenſels, Naumburg und Leipzig zus 
bereiteten Eichhörnchen mejjen. 

Der Rauhdmwaarenbandel nimmt befonders in 
ben nördlichen Gegenden ganz eigenthümliche jyormen 
an. In den Hudſonsbailändern hat die Hubfonsbais 
konmpagnie durch Monopol und Alleinbandel den Ge: 
ſchäftsbetrieb bis heute in urjprünglicher Art beibe- 
balten (f. Hubjonsbaitompagnie). Die von den 
Indianern eingetaufchten elle jind Biber, Biſam, 
Bären, Zobel, Silber: und Kreuzfüchſe, rothe Füchſe, 
Weißfüchſe, Luchſe, Nörze, Ottern, Wölfe, Bielfrape 
und Büfiel. In Kanada und den Vereinigten 
Staaten jagen neben ben Indianern auch Guropäer 
und Amerikaner; der Handel iſt frei, und Gelb gilt 
als Tauſchmittel. Es eriltiren mehrere Kompagnien, 
und New Yorker Handelöhäufer haben an den nörbs 
lien Seen permanente Agenturen. Die Großhäud— 
ler jenden die Waaren nad London, Leipzig und 
New Dorf, und in London werben diefelben bann 
ebenjalls verauktionirt. In neuerer Zeit vermeidet 
man mehr und mebr ben Yondoner Zwiſchenhandel 
und wendet ſich direkt nach Leipzig. Zum eigenen 
Gebrauch importirt Amerika ſehr viel ruſſiſche und 
deutſche, franzöſiſche und polniſche Kaninchenfelle. 
Die ruſſiſche Regierung erhält als Tribut von 
den fibiriichen Gouvernements Tobolsf, Tomsk, Je— 
niſſeisk, Irkutok, Jakutok, Ochotsf und Kamtſchatka 
jährlich Zobel, Kolinski's und Eichhörnchen, die zum 
Theil verauftionirt werden. Die Ruffiih: Amer 
rikaniſche Kompagnie, welche auf Kodiaf, Sitka 
und Alaska ihren ausſchließlichen Handel treibt, 
taufcht von Indianern und Eskimo Seeottern, Fluß: 
ottern, Biber, Luchſe, Zobel, Bären, ſchwarze, rotbe, 
weiße und Kreuzfüchje und beionders viel Belzfee: 
hunde ein und bringt von bdiefen den größten Theil 
nad Petersburg, Seeottern und Biber aber haupt: 
fählich nah China. In Petersburg verfauft man 
die P. privatim oder in Auktionen. Kiachta ift ber 
Bermittelungspunft für den ruſſiſchen Handel nach 
China. Ruſſiſche Kaufleute bringen dorthin Eich— 
börnden, Ottern, Biber, Seeottern, Pelzieehunbe, 
Füchſe, Luchje, Fuchs: und Luchspfoten, Haken = und 
Lammfelle und taujchen dagegen Thee ein. Ruſſiſche 
Regierungsbeamte beftimmen bie Preiſe und veran« 
laſſen wohl auch die Chineſen, ſolche ruſſiſche Produkte 
mit zu kauſen, deren Ankauf fie lieber verweigert hät⸗ 
ten. Seit 1860 bat biefer Handel aber dauernd an 
Bedeutung verloren. Von größerer Bedeutung ift der 
Februarmarkt zu Arbit ım Sibirien, auf welden 
die Siberiafen und andere Tataren Gichhörnchen, 
Hermeline, Kolinski's, weiße Füchſe und Zobel brin— 
gen. Ruſſiſche und deutſche Kaufleute bringen dagegen 
Dtter= und Biberfelle, welche fie nach Ghina und der 
Tatarei verfaufen. Als Mittelpunkt des ruffifchen 
Pelzwaarenhandels ift aber Nifbnij Nowgorod 
zu betrachten, wo alljährlich die ruſſiſchen Pelzvor— 
räthe zufammenftrömen. Der eine Theil f t von 
da nad Europa und wirb zu 75 Proc. nad Leipzig 
gebracht, während der andere nach Perſien, der afta- 
tifhen Türfei und Chiwa ausgeführt wird. Die Aus: 
fubr nad Gurova batte 1874 einen Wertb von 
1,535,616 Rubel, während nah Aſien nur für 
509,171 Rubel gingen, In Betersburg ift beilän- 
diger Rauchwaarenmarkt jowobl wegen bes bortigen 
Sites der Ruſſiſch-Amerikaniſchen Kompagnie, als 
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auch wegen ber direkten Ginfuhr amerikaniſcher P. 
Der IImjar für Rußland felbft findet meiſt in Mos— 
Fau ftatt, wo der Raudyiwaarenbandel überbaupt aın 
meiften allgemein und eingebürgert iſt. Skandi— 
navien liefert Füchfe, Marder, Iltiſſe, Dachſe, Ot: 
tern, Raten, Luchſe, Vielfraße, Silber - und Kreuz: 
füchſe; auch Jütland und Seeland liefern von deu 
meiften Oattungen gute Qualitäten. Die föniglich 
Diniih-Grönländifhe Kompagnie bält in 
Meftgrönland zwei Infpektorate und verkauft bie 
Produfte in Kopenbagen in zwei Auktionen im No: 
vember und Mai; fie liefert etwa die Hälfte der von 
Grönland nad) Kopenhagen importirten Waaren. 
In Deutichland treiben Hamburg und Lübed Spe: 
ditionshandel mit rufjiichen und amerikaniſchen Waa⸗ 
ren und Handel mit grönländifchen Seebundsfellen; 
Bremen bezieht P. von den Eskimo über Honolulu. 
Der Handel in den großen Städten richtet ſich nach 
den Nationaltrachten und ift in Wien, Berlin und 
Breslau ſehr bedeutend. Der Hauptweltmarft für 
P. aber ift Leipzig. Auf der Leipziger Oſtermeſſe 
und zum Theil auch auf der Michaelismefle ericheinen 
ers bie P., die der vorhergehende Winter aus 
Deutfchland und den benachbarten Ländern geliefert 
bat: Füchſe, Marder, Iltiſſe, Otiern, Dachſe, Hafen, 
Kaninchen, Katzen und Lämmer, dann die Waaren 


aus Rußland, die —— nordiſchen Waaren aus | ( 


Skandinavien und Grönland, die Produkte der Hub» 
fonsbailänder und faft alle Waaren Kanada's und 
Rorbamerifa’s. Etwa 2500 Rauchwaarenhändler 
aller Nationen beiuchen diefe Mejien und find meift 
Käufer und Verkäufer zugleich. Die ruſſiſchen und 
fibirifchen Waaren, bie in England und Amerika ge: 
braucht werben, geben zum größten Theil durdy die 
Hände ber Leipziger Kaufleute, und die amerifantichen 
Waaren werden auch zum Theil bireft nach Yeipzig 
geſandt. Die jährliche Gefjammtprobuftion der wich: 
tigiten ®. beträgt von: 
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Nußland, 
Ruffiice | Mittel | NOFd* Saeden. 
Nordame| europa und Sud · Island u. 
tila | amerifa Grönland 
Sobel. | 200 | — iso doo 6000 
Höre. . | = = 200000 | 55000 
GEdelmarder . . — 120000 — 60 000 
Steinmardbr. .| — 5000| — 150000 
Itifie. ...| — 380 009 — 220 voo 
Hermeline. . - | 350000 — — 50000 
Gihhörnden. . | con | — — 1000 000 
Biom. .. - | 150000 — 2850 000 — 
Damflr . . .| 200 000 — — 
ChHinhifla's . | = = 1000| — 
Silberfüdie . . 500 — 1500 — 
Rothe Füge. | 45000 | 140000| sow00| 85000 
MWaikbären . . _ — 600 000 — 
Bill. ...| — _ 60 000 _ 
viber .. . | | — 1000| — 
Seottern. - . 1200 — 200 — 
Otteru.... 4000 12000 20.000 9000 
Pelzieebunde. . | 25000 _ 30000 _ 
Seehunde. „. „| 130000 20000 | 520000 30 000 
Koipus . . a -_ — 23600000 — 
Haſen..2000000 1390000 — 120000 
ſtaninchen. „. . — 442000 | 580000 — 
Katen. . .. 20000 | 500000 45 000 205 000 
Yammiele. „ „| 700000 | 2000000 _ 330000 





Dieje Zahlen ſchwanken aber in ben verfchiedenen 
Jahrgangen außerordentlich, und die Zahl der allein 
in Sibirien erlegten Eichhörnchen ſchwankt zwifchen 
5 und 10 Mill. Ebenſo ſchwanken die Preise, welche 
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durch die Mode, durch Krieg und Geldkriſen oft um 
das Dorrelte und Dreifache fallen. JS allgemeinen 
bat das Quantum der Jagdausbeute auch an feineren 
P. noch alljährlich zugenommen; aber viel ftärfer bat 
jich die Nachirage gelteigert, und jo ſind die Preiſe 
der P. von 1720— 1820 durchſchnittlich auf das Dop⸗ 
pelte, feitben aber wiederum auf das Dreifache ge 
ftiegen. Nordamerika nimmt nach bem Werth feiner 
PBelzprodufte mit etwa 16 Mill. Mark die erite Stelle 
ein, nach Anzahl der Felle ericheint es jedoch mit etwa 
5,2 Mill. in dritter Reihe. Sibirien und das rufliiche 
Amerika liefern nämlih etwa 10 Mill. Kelle im 
Werth von 14 Mill. Mark und Mitteleuropa ( Deutfch- 
land, Türfei, Ungarn, Galizien, Frankreich, Eng: 
land, Ntalien, Holland, Dänemark und die Schweiz) 
9.4 Mill. elle im Wertb von etwa 114 Mill. Mart, 
Das europäische Rußland, Schweden, Norwegen, ss 
land und Grönland liefern etwa 3,8 Mill. Selle im 
Werth von 7 Mill. Mark und Südamerika, Süd: 
alien, Airifa, Australien und die Sübfceinjeln 3,7 
Mill. Felle im Werth von 3,5 Mill. Mark, Val. Lo: 
mer, Der Rauchwaarenhandel, Geichichte, Betrieb}: 
weile und Waarenkunde (Leipz. 1864); Schmidt, 
Die Kürfchnerkunft (3. Aufl., Wein. 1863); Gold: 
ſchmied, Die gewerbliben Fortſchritle ber Kürſch— 
— A 1874); Milz, Rauchwaarenfärberei 


Penba (Didefiret el Chofera, »Inſel ber 
Pflanzen«), Koralleneiland ander Oftfüfte von Afrika, 
nördlih von Sanfibar, wozu es nebört, 74 Kilom. 
lang, bis 7 Kilom. breit und ca. 65 Meter hoch. An 
ber Oſtküſte verläuft die Inſel glatt, an der Wertküfte 
ift fie fehr buchtenreich; bier Port Tſchak-Tſchak mit 
dem Hauptorte Tſchaka und einem ort des Sultans 
von Sanfibar. P. liefert Cbenbolz und Reis und gilt 
als Kornfammer Sanfibars. 

Dembina, Dorf im nordamerikan. Gebiete Dafota, 
am Red River, dicht an der britiichen Örenze, mit (1870) 
1500 Einw., verfpricht nach Vollendung der Giien- 
bahn, welche es mit Du Luth am Obern See verbinden 
wird, für den Handel von Wichtigkeit zu werben. Die 
Bembina-ndianer, kaum über UV Seelen jtarf, find 
in Minneſota angefiedelt worden, 

Pembrofetior. pemmbrot od. »drüd), 1)(Pembrofe 
fbire) füdweitlichite Grafſchait des engl. Fürſten— 
tbums Wales, im NO, von der Grafſchaft Cardigan, 
im DO. von Garmartben, auf den übrigen Seiten von 
der Jrifchen See ( Atlantifcher Ocean) umfchlojien, mit 
einem Flächenraum von 1593 Oſtilom. (285,9 OM.) 
und (1871) 91,998 Einw. P. bat eine wellenförmine 
Oberfläche; die Precellyhügel im nordöitlichen Theil 
erreichen eine Höbe von 536 Meter; außerdem durch⸗ 
ziehen noch zahlreiche andere —— das Land 
und laufen in eine Menge von orgebirgen aus, von 
denen St. David's Head das weitlichtie, St. Gowen's 
Head das füblichfte iſt. Die Küſten find fteil, klippig, 
ſehr zerrifien und haben viele Buchten, von benen meh⸗ 
tere vorzügliche Häfen bilden. Im N. finden ſich die 
Newport: und Fiſhguardbai, im W. die tiefe St. Bri— 
desbai, im SW. der Milforbhafen, einer ber beiten 
und geräumigiten Hifen Europa's. An ber Reit: und 
Südküſte liegen zahlreiche Heine Injeln und Infels 
gruppen zerſtreut. Die bebeutenbiten Flüſſe find: der 
Teifi (Teivy), welcher die Grenze nenen die Graffchaft 
Gardigän bildet, und die beiden Cleddau (Gleddy), 
welde in den Milfordbaien einmünden. Der Voden 
im ©. und an ber Weſtküſte ift fruchtbar und eig: 
set fich namentlich für den Anbau von Gerſie, aber 
im Koblenbeden und ben Schiefergebirgen fommt viel 
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Unland vor. Etwa 30 Proc. der Oberfläche find unter 
ben Pflug. Wichtig ijt Die Viehzucht, und beionders 
eichätt find die ſchwarzen Rinder von Caſtle Martin. 
Don Wichtigkeit ift ferner die Fiſcherei ſowie Berabau 
auf Steintohlen, filberbaltiges Blei und Eiſen. Anbu: 
ftrie und Handel find dagegen ſehr gering. Die Eiſen— 
bahnen von Garmartben nach Tenby, Pembroke und 
Miljord durchſchneiden die Grafſchaft. Die weitlichfte 
Spitze des Landes, St. David’s. Head (ſonſt Menevia), 
war in uralter Zeit ber Hauptjig der Druiden und bil: 
det noch jept ein Hauptheiligthum der Wallifer. Auch 
entbält die Sratichaft noch viele druidiiche und rö— 
miſche Denfmäler und Burgruinen. Hauptitadt ift 
Haverford: Weit. — 2) Stabt dafelbft, am Ende einer 
tiefen Bucht des Milforbbafens, welche Schifien von 
200 Laiten den Zutritt geitattet, und am Abhang eines 
Felſens gelegen, auf dem ein altes normannijches, 
als Geburtäort Heinrichd VII merkwürdiges Schloß 
jtcht, bat eine große Marftballe, lebhaften Kürten: 
handel, namentlih mit Irland, und (ısrı) 13,704 
Ginw. Etwa 2 Kilom. von ber Stadt, bei Pater, 
liegt das Benıbrofe Dod, das fleinite unter den 
fünf großen Seearjenalen und königlichen Werften 
Englande. Die Einfabrt zum Hafen wird durch Wel— 
lenbrecher und 5 Forts gededt; außerdem wird bie 
Stadt durch 7 Forts und cine Reihe von Feſtungs— 
werfen vertbeidigt; die Werke find mit 313 Geſchüben 
bewaffnet und bedürfen einer Kriegäbefatung von 
SONO Mann. — 3) Dorf in der britifchenorbamerifan, 
Provinz Ontario, 110 Kilom. oberhalb Ottawa am 
Ottawafluß, der noch 65 Kilom. weiter ſchiffbar iſt. 
Vembrofe (ipr. pemmbröt), engl. Srafentitel, den 
verſchiedene Geichlechter führten, zuerſt das Haus 
Glare jeit 1138. Gin zweites Geſchlecht der Girafen 
von PB. beginnt 1202 mit Rilliam von Hamp— 
ſtead, der von König Jobann ohne Land zum Reiche: 
erbmarichall von England ernannt wurde und ibm 
in feinem Kampf gesen bie Franzoſen, dann in feinen 
Unterhandlungen mit den anfrübrerijchen Baronen 
die wichtigſten Dienfteleiftete. Nah Johanns Tod 1216 
lieg P. als »Protektor bes Königs und des Landes« 
ben neunjährigen Sobn Johanns, Heinrich III., ſo— 
fort Frönen, um einer Uſurpation feitens des franzöſi⸗ 
ſchen Prinzen Ludwig vorzubengen, fette auf einer 
Verfammlung zu Briftol 12. Nev. 1216 die Nevijion 
und Betätigung der Magna Charta durch, jchlug 
20, Mai 1217 die Franzoien und die aufrübreriichen 
Barone bei Lincoln und ſchloß ſodann 11. Sept. mit 
Frankreich den Frieden von Yambeth:; er ftarb 16. Mai 
1219. Sein Geſchlecht erlofh 1246, worauf Hein: 
rich I. den Titel P. auf das Haus Luſignan 
übertrug, inden er feinen Stiefbruder William 
von Balence 1247 zum Grafen von P. ernannte. 
Dieſem folgte fein Sobn Almerich I., der, mit der 
Unterwerfung Schottlands ige en 13. Juni 1306 
den König Robert Bruce bei Methwen ſchlug und 
dafür zum »Hüter von Schottland« ernannt ward, 
aber 10. Mar 1307 eine Niederlage bei Fondonbill 
erlitt. 1314 rettete er in der Schlacht bei Bannod: 
burn Eduard II, Leben und freiheit. 1316 auf einer 
Pilgerfahrt nah Nom von dem Burgunder Jobann 
Moilley gefangen und dem Kaijer ausgeliefert, mußte 
er die ssreibeit durch cin Löfegeld von 20,000 Pfdb. 
Sterl. erfaufen. Er ward 23. Juni 1335 auf einer 
Reife in Franfreih ermordet. Mit feinem Neffen 
Almerich II. ftarb 1335 auch dieſes Geſchlecht in 
männlicher Linie aus. Güter und Titel fanıen bier: 
auf an Yaurentius von Haſtings, zu bejien 
Gunſten Eduard UI. 1339 die Würde eines Grafen 
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von P. erneuerte. Ihm folgte 1345 fein nachgeborner 
Sohn, Jchn. Auf Befehl des Schwarzen Prinzen 
verbeerte diefer 1360 Poitou, erhielt 1370 die Statt: 
balterfhaft von Guienne, verlor aber 1572 an ber 
Spike der englifchen Flotte die Seeſchlacht bei Ya No: 
chelle negen die vereinigte franzöſiſch-kaſtiliſche Flotte. 
Gr ftarb 1375 unb Binterlich Güter und Würden 
feinem ihm von Margaretbe von England gebornen 
Sobn John II., weldyer 1389 bei einem Turnier zu 
Woodſtock feinen Tod fand. Titel und Lehen fielen 
an die Krone zurüd und wurden von König Hein: 
rich IV. zuerft an feinen dritten Sohn, ben Herzog 
Johann von Bedford, und danıı an feinen jüngſten 
Sobn, den Herzog Humphrey von&louceiter, verlichen. 
Nach bes leptern Ermordung (1447) riß der Herzog 
von Suiiolf, William von Bole, die Güter mit 
dem Titel eines Marquis von P. an ji. Nach deſſen 
Ableben 1450 ward Ja ſper Tudor, Sohn der Kö: 
nigin Katbarina und Owen Tudors, von jeinem Stiei: 
bruder, dem König Heinrich VL, zum Grafen von P. 
ernannt, aber als Anhänger des Hauſes Lancafter 
nad dem Sieg des Haufes York bei Towton 1462 
feiner Güter und Würden entfeßt. Gr floh nad 
Schottland und ward, als 1485 nad) der Schlacht bei 
Bosworth fein Neffe Heinrich VII. Tudor dem König 
Richard 111. die Kroneentriß, zum Herzogvon Bed— 
ford, Erbmarſchall von England und Ticefönig von 
Irland ernannt. 1492 führte er das englische Heer 
nah Franfreih, begann in Dftober die Belagerung 
von Bonlogne und jchloh den Frieden von Gtapfes. 
Gr jtarb Finderlos 21. Dec. 1495. Der König ver: 
lieh darauf Güter und Würden der Graſen von P. 
an die Familie Herbert, bei der fie verblieben find. 
William Herbert, Graf von P., wurde von 
der Lancaſter'ſchen Partei 1469 bei Banbury ge: 
ſchlagen und hingerichtet. Dejien Sohn William vers 
tauchte den Titel P. mit dem eines Grafen von Hun— 
tingdon. Zur Marguife von B. ernannte dann erft 
Heinrich VIIL wieder feine Geliebte Anna Boleyn, 
die den Titel bis zu ihrer Vermäblung führte, Wil: 
liam SHerberts Enfel von deſſen natürlihen Sobn 
Richard, William, erbielt von Eduard VI. 1551 die 
Würde eincd Lord Herbert und Grafen von P. 
Derjelbe erlangte als Gemahl der Anna Parr, der 
Schwefter der Katbarina Parr, der letiten Gemahlin 
Heinrichs VIII, bei Hofe großen Einfluß und wurde 
zu einem der Vormünder Eduards VI, ernannt. Uns 
ter des legterıı Regierung balf er zum Sturz des Bro: 
teftors Somerfet mit und erfannte nach des Königs 
Tode das Recht der Prinzefiin Maria auf die Thron: 
folge an, weshalb er, nachdem diejeden Thron beitiegen, 
bei ibr in kefonderer Gunſt jrand. Bei dem Ausbruch) 
des Kriegs mit Frankreich wurde er mit dem Oberberehl 
über die engliſche Streitmacht betraut, vermochte aber 
ben Verluſt von Galais nicht zu hindern. Auch der 
Gunſt der Königin Elifabetb batte er fich zu erfreuen. 
Da er ſich aber der gefangenen Maria Stuart ans 
nahm, mußte er 1569 nach Frankreich auswandern, 
wo er bald darauf ſtarb. Zu feinen Nachkommen ge: 
hört Thomas von P., welder 1685 Yord-Lieutenant 
von Wiltibire, 1689 Mitglied des Gebeimen Natbs, 
nach Wilhelms 11T. Ihronbeiteinung 1691 Lord⸗Siegel⸗ 
bewabrer und vornehbmfter Natbgeber des Königs und 
1702 Großadmiral von England und Irland wurde. 
Während der Abwefenbeit des Königs gehörte er fies 
benmal zur Zahl der Lords Auitices, denen die Regent: 
ſchaft des Landes anvertraut war, und beflcibete Das: 
jelbe Ant auch unter Öcorg l., nachdem er vorber drei 
Jahre Lord:Lientenant von Irland gewejen war. Er 
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ftarb 1733. Gegenwärtiges Haupt ber Familie, ber 
auch Ford Sidney Herbert (j.d.) angehörte, it George 
Nobert Charles Herbert, geb. 6. Auli 1850. 

Pemmilan, beliebtes Nahrungsmittel ber nord: 
amerifan. Andianer, beiteht aus Büffel: oder Elen- 
fleifch, welches zerjchnitten, zerjiammft oder zerrieben, 
mit Fett vermilcht und in lederne Säde gepreßt wird 
und ſich in diefem Zustand jahrelang hält. 

Pempelfort, früber ein befonderer Ort, gegen: 
mwärtig ein Bejtandtheil der Stadt Düffelvorf (j. d.); 
befonders befannt durch den Aufenthalt Friedr. Heinr. 
Jacobi’s. 

Pemphigus (Pompholyx), Hautkranfheit, bei wel: 
her ſich auf entzündlich gerötbeten, aber nicht infil- 
trirten, von einander getrennten Hautſtellen große, 
mit heller, wäfleriger Flüſſigkeit gefüllte Blaſen bil: 
ben. Dieſe Blaſen ähneln denen, welche burch Blaſen— 
pflafter ober burch Verbrennungen ber Haut entiteben. 
Worauf diefer Vorgang beruht, iſt nicht genügend 
erfannt: denn nur von dem P., welcher bei Neuge: 
bornen vorfommt, weiß man, daß er ſyphilitiſchen 
Ursprungs ift. Jedoch jcheint auch beim Erwachjenen 
ber P. nicht als ſelbſiändiges Leiden der Haut, fon: 
bern nur als das Sumptom einer freilich noch unbe: 
fannten Blutentmiſchung aufgefaßt werben zu müſſen. 
— Der afute P. (Febris bullosa, Blajenfieber) 
fommt jebr jelten vor. Er wird von einem bald nur 
leichten, bald aber ziemlich ſchweren fieberhaften All: 
gemeinleiden begleitet, welches den örtlichen Ericheis 
nungen nur einige Tage voranszugeben pflegt. Dann 
bilden fich auf der Haut rothe, freisrunde, judende 
oder brennende Flecke, welche namentlih am Nüden, 
am Bauch umd an den Gliebmahen ſitzen. Nach 
wenigen Stunden ſchießt in der Mitte derfelben ein 
eines waſſerhelles Bläschen auf, das fich ſchnell ver: 
arößert und nad) kurzer Zeit den ganzen Fleckbedeckt. 
Die Blajen ſchwanken zwijchen der Größe einer Erbie, 
einer Wallnuß oder eines Apfels. Ahr Anbalt ift ans 
fangs Far, ſpäter wird er trübe und mollig. Nach 
3—4 Tagen plagen die Blafen und binterlajjen eine 
wunde Stelle, die einige Tage lang näßt und dann 
fih mit einer diinnen Borfe überzieht. Unter dieier 
bildet fi neue Oberhaut. Bleibt es bei einem ein: 
malignen Blafenausbruh, fo fann bie Krankheit in 
8—14 Tagen beendigt fein; bilden fich aber Nach: 
fhübe, jo zicht fie ſich 3—4 Wochen lang bin. Der 
hronifche P. entwidelt fich entweder aus dem 
afıten, indem die Bildung der Blajen nach 3—4 
Wochen nicht aufbört, joncern monate: oder jahre: 
lang fortbejteht, oder er tritt anfangs als ein jchein: 
bar leichtes und unbedeutendes Leiden obne ſtürmiſche 
Erſcheinungen auf. Ohne daß das Allgemeinbefin: 
ben bes Kranken geftört erfcheint, bildet ſich auf der 
Haut eine Feine Anzahl von Blafen. Ehe diefe ver: 
ſchwinden, bilden fi andere, und fo treten immer 
neue Ausbrüce auf, jo daß fich alle Stadien der 
Krankheit auf@inem Kranken neben einander finden. 
Menn bie Seranfen auch während des Tangwierigen 
Verlaufs des hronifhen P. gewöhnlich frei von jyies 
ber find, jo ftellt fich doch in allen Fällen negen das 
Ende ber Krankheit Fieber ein, wodurd die bis dabin 
langſam fortfchreitende Erihöpfung und der Gintritt 
bed Todes beichleumigt wird. In anderen Fällen iſt 
ber Verlauf des chroniſchen P. ein intermittirender, 
Die Kranken bieten dann bie Erſcheinungen des aku— 
ten P. dar und jcheinen nach Verlauf weniger Wochen 
geneſen zu fein, ba die Blafenbildung aufgehört bat 
und die vorhandenen Blajen abgetrodnet find. Aber 
nach einigen Monaten oder nach Lingeren Zwiſchen— 
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räumen wiederholt fich ein Äbnlicher Anfall, und fo 
fehrt das Leiden ſechs⸗ bis achtmal zurüd, che es erliſcht, 
oder ehe e# fontinuirlich wird und jchliehlich zum Tode 
führt, Die Behandlung bes P. ift eine rein ſym— 
ptomatifhe. Man muß die Kräfte des Kranken burdy 
entfprechende Ernährung und Bermeidung aller 
Säfteverlufte jo lange aufrecht zu erhalten juchen, 
bis die Krankheit erliicht. Wenigitens muß man bie 
Erihöpfung und den tübtlihen Ausgang mönlichft 
fange hinauszuſchieben ſuchen. Vor dein Gebrauch 
von Bädern, Salben oder der innern Darreihung 
jpecififcher Arzneimittel ift iv warnen. Dagenen vers 
dient das Beſtreuen der naͤſſenden Stelle mit Bär: 
lappmebl empioblen zu werden, Der P. ber Neu: 
gebornen iſt ftets das Sumptom ber angebor: 
nen Syphilis. Die Blafen brechen zuerft an den 
Fußſohlen und Handtellern hervor, verbreiten fich 
daun auf die Arme und Beine, ergreifen ben Runıpf, 
zuweilen auch das Geſicht. Die zuerit entitandenen 
Blafen plagen und binterlajien näjlende Stellen, 
welche jich nicht zur Heilung anjchiden, roibrend nene 
Blaſen, nımentlih an den Finger: und Zehenſpitzen, 
aufſchießen. Die Krankheit dauert nur S—14 Tage, 
feltener 34 Rocden und endet immer mit bem Tore. 
Bisher find alle Berfuche einer Heilung diefer Kranf: 
beit ganz erfolglos geblichen. Bei Erwachſenen ſcheint 
unter dem Einfluß der Syphilis nur ſehr felten ein 
P. zu entitehen. 

Pen GER fpr. penn), Feder, Schreibieber. 

Peñafiel (pr. penjaiien, 1) Stabt in der ſpan. Pro: 
vinz Valladolid (Altkaftilien), am Duraton, mit 
Schloß, Weberei, Färberei, Gerberei und 3960 Einw. 
— I) (früher Arrifana de Souja) Stabt in der 
portug. Provinz Minbo, Diftrift Braga, öftlih vom 
Fluſſe Soufa, an der Eifenbahn von Porto nach Ama: 
rante, bat eine ſchöne Kirche, ein Kloiter und 2500 
Einw. P. war früher Biſchofſſitz und hält jährlich eine 
große Mejic ab, 

Peiamacor (ipr. penja-), befeſtigte Stabt in der 
portug. Provinz Beira, Diftrift Gaitello Branco, 14 
Kilom. von ber Yanifeien Grenze malerijch auf einem 
boben Felſen gelegen, mit 3500 Einm. 

Pefaranda (ivr. penja,, P. de Bracamonte), 
Stadt in ber jpan. Provinz Salamanca (Leon), in 
einer fruchtbaren, aber völlig baumlojen Ebene, mit 
mehreren jchönen Kirchen und 4200 Einw. Die 
Stadt bat ſehr lebhaften Verkehr, weil fich bier die 
Straßen von Mabdrid nad Salamanca und Ciudad 
Rodrigo, von Eſtremadura nach Aſturien kreuzen. 

Penñten (Penates), die guten Hausgeiſter der Rö— 
mer oder die Gottheiten, welche die Einheit und den 
Beſtand der Familie ſchützten und namentlich für den 
täglichen Bedarf an Lebensmitteln ſorgten. Ihr Heilig: 
thum war der Herb, ald der Mittelmunft bes Haufıs, 
auf dem ihnen und ber Beita zu Ehren ein immer: 
wäbrenbes Feuer unterhalten wurde, und in bejien 
unmittelbarer Nähe auch die Wilder der P. (meiſt 
puppenartig Flein und oft roh aus Holz geſchnitzt) 
aufgeitellt waren. Wie die ihnen verwandten Zaren 
(1.d.), nahmen aud die P. tbeil an dem täglichen 
Mahl, indem man einen Antbeil davon auf befon- 
deren Tellern vor ihren Bildern nieberlegte. Uebrigens 
gab es neben den häuslichen auch Staatspenaten, die 
im Tempel der Veſta die Stätte ihrer Verehrung 
hatten. Hier befanden ſich auch die beſonders beilig 
gehaltenen altlatiniihen P., die Mencas von Troja 
mitgebracht haben jollte. Ahnen, die man als Stanım: 
penaten Noms betrachtete, brachten Konjuln und Rrä: 
toren bei Antritt und Niederlegung ihres Amts mit 
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den Rontifices alljährlich Opfer bar. Val. Klaujen, 
Aeneas und die PB. (Hamb. 183I—4UV, 2 Boe.). 

Pence (ipr. penns), Mebrzabl von Penny (f. d.). 

Penchant(franz,, jpr. pangigäng), Neigung, Hang 
zu etwas. 

Venez (for. denn), Georg, Maler und Kupfer: 
ſtecher, geboren um 1500 in Nürnberg, wurde 1524 
wegen irreligiöfer und focialiftiiher Anfichten aus 
der Stadt verwiejen, bald jedoch wieder aufgenommen; 
1532 trat er in die Dienfte des Raths. Er ftarb in 
großer Armut im Oftober 1550 zuNtürnberg. P. batte 
für den Nürnberger Rath viel zu arbeiten, daneben 
war er au für Privatleute thätig und batte bejon= 
bers vicle Porträtbejtellungen. In der That zeichnen 
ſich auch feine Bildniffe durch treffliche Anordnung, 
lebendigen Ausdrud und klare, warme farbe aus, 
Merke ber Art find noch in Berlin, Gotba, Wien, 
Karlsruhe und Florenz. Die Dresdener Gallerie be 
figt drei Bruchſtücke einer Anbetung der Könige. 
Bekannter noch iſt P. als Kupferitecher, ald welcher 
er der Gruppe ber —5— Kleinmeiſter angebört. Die 
Zahl ſeiner Stiche beläuft ſich auf 126; ſie find ſchon 
viel mehr von der italieniſchen Richtung berührt, als 
dies bei Dürer der Fall war. 

Pendant (franz., ſpr. pangdäng), in der Kunit: 
ſprache ein Gemälde oder ein Kupferftich, welcher zu 
einem andern forreipondirend aehört, baber allgemein 
ſ. v. w. Seiten= oder — dann auch Obrae 
jchmeide, weldhe in Geftalt von Trauben oder Birnen 
lang berabbängen und meift von hohem Werth find, 
da man jich zu ihrer Verfertigung ber größten Dia- 
manten und Perlen bedient. 

Pend d'Oreilles (ipr. pang doraj), Andianerftanm 
von über 1000 Seelen im norbamerifan. Gebiet Mon: 
tana. Nach ihnen benannt iſt der See P. oder Kali: 
jpelm in Idaho, 498 Meter ü. M., der vom Glarf’s 
Fork des Columbia durchfloſſen wird. 

Pendel (lat. Penudülum, »das Hangende«), in 
feiner einfachiten Form ein an einem Faden aufge 
bingter fchwerer Körper. Denft man fich den Faden 
gewichtslos und den Körper als ein einziges jchweres 
Maſſentheilchen, ſo bat man ein einfaches oder 
mathematiſches P. Entfernt man das P. aus fei: 
ner lotbrechten Gleichnewichtslane ab (f. Figur) und 
überläßt es dann ſich jelbft, jo kehrt e& unter der Gin: 
wirkung der Schwerkraft mit bejchleunigter Gejchwin: 
biqfeit dabin zurüd, inbem es einen Kreiöbogen ca 
beichreibt; in der Sleichgewichtslane angelangt, kann 
es aber nicht plöglich zur Nube fommen, fondern es 
acht nach dem Geſetz der Trägheit vermöge ber er: 
langten Gefchwindigkeit jenfeits über jene hinaus, in: 
bem es mit abnehmender Geſchwindigkeit einen ebenfo 
großen Bogen ad durdyläuft, an beffen Ende d feine 
Geſchwindigkeit durch bie entgenenwirfende Schwer: 
kraft erichöpft it. Die Bewenung bes Pendels von e 
bis d beißt eine Shwingung, der Winfel abe, 
den ber Faden in feiner äußerten Lage mit der Gleich 
gewichtslage bildet, die Schwingungsweite (Am: 
plitubde). In einer zweiten Schwingung kehrt das 
P. wieder von d in feine anfünglide Lage e zurück 
und würbe jo in unaufbörlicher Wiederholung deriel: 
ben Bewegung mit gleichbleibender Amplitude fort: 
ſchwingen, wenn nidyt äußere Hindernifie, nämlich 
die Reibung am Aufbängepunft und der Miber: 
ſtand der Luft, die Amplitude immer fleiner machten 
und dad P. endlich in der Gleichgewichtslage zur 
Ruhe brächten. Die Kraft, welche dad P. in die 
Gleichgewichtslage zurüdzufchren nötbigt, it micht 
die ganze Schwerfraft, fondern nur ein Theil (eine 
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Komponente) derſelben. Stellt nämlich in ber Figur 
ce bie vertifal abwärts wirfende Schwerfraft vor, fo 
kann man fich diefelbe nach dem Parallelogramm ber 
Kräfte in zwei Seitenfräfte ef und eg zerlegt denken, 
von welden erftere in die Richtung bes Fadens, letz— 
tere in die Richtung ber Berührungslinie bes Kreis: 
bogens, alio in die Richtung der Bewegung füllt, 
welche der Bendelförper im Punkt e befigt; nur diefe 
legtere fann die Urfache der Bewegung fein, während 
jene feinen weitern Erfolg bat, als den Faden ge: 
ipannt zu erhalten. Zieht man nun ch fenfrecht zu 
ab, fo jolat aus der Achnlichfeit ber Dreiede cog 
nnd cbh, daß ſich die bewegende Kraft eg zur ganz 
zen Schwerkraft verbält wie die Entfernung ch zur 
Bendellänge be, oder daß bie beiwegenbe Kraft der 
Untfernung bed Penbelförpers von ber Gleichger 
wichtslage bes Fadens proportional if. Wenn die 
Amplituden nur Fein find, d. b. 2— 3° nicht über: 
fchreiten, jo iit der bogenförmine Weg ea, ben der Pen: 
dellörper bis zu feiner Gleichgewichtolage zurüchzu— 
legen bat, von ber geradlinigen Strede ch nicht 
mierflich verichieben; da num bie treibenden Kräfte in 
demjelben Verhältnis 
ſtehen wie bie zu durch: b 
laufenden Wege, fo / 
leuchtet ein, dar das | 
P. bis zur Gleichge— 
wichtslage diefelbe Zeit 
braucht, gleichviel ob 
feine Amplitude 3% ober 
2° oder nur wenige Bo: 
genminuten oder : Se: 
funden beträgt. Bei 
feinen Amplituden 
find alſo alle Schwins 
gungen bes Pendels 
von gleicher Dauer (iſo⸗ \ 
ron). Dieles wid | 
tige Geſetz des Iſo— 
hronismuß ber 
EN IE 

en wurde von Galilei 
—8 Bei kleinen —— 
Schwingungen iſt dem⸗ 
nach die Schwingungsdauer unabhängig von der 
Amplitude; ſie wird (an einem und — Ort) 
nur durch die Länge des Pendels bedingt, und zwar 
verhalten fich die Schwinnungszeiten ungleich langer 
B. wie bie Quabratwurzeln aus den Pendellängen, 
deh. die Schwingungsʒeiten verhalten ſich wie l,2,3... 
wenn ſich die Pendellängen wie 1,4,9... verhalten. 
Das mathematiſche P. beſteht nur in der Idee; jedes 
wirklich ausgeführte P. ift ein phyſiſches, mate— 
rielles oder zufammengefettes P. Dasjelbe 
befteht gewöhnlich aus einer Stange, bie an einer 
Schneide oder an einer binnen, biegiamen Stahl: 
feder aufgehängt it und nabe ihrem untern Ende 
als fchweren Körper eine flache Linſe trägt. Da jedes 
Maſſentheilchen des phyſiſchen Pendels um fofdıneller 
zu Schwingen beftrebt ijt, je näher ed dem Aufhän— 
gungspunft liegt, und da doch alle Theilden durch 
ihren feiten Zuſammenhang gezwungen find, gleich 
zeitig zu Schwingen, fo werden die ben Aufbäingungss 
punft näher gelegenen Theilchen in ihrer Bewegung 
verzögert, die entfernter gelegenen aber beichleunigt. 
Ein dazwiſchen liegender Punkt, deijen Bewegung 
weder verzögert, noch bejchleunigt wird, der vielmehr 
oenau jo ſchwingt, wie es jein Abitand vom Auf: 
hängungspunkt fordert, beißt der Schwingunges 
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punkt, und fein Abſtand vom Auſhängungspunkte, 
die reducirte Peudellänge, gibt die Laͤnge des: 
jenigen matbematijchen Pendels an, welches diejelbe 
Schwingungsdauer bat wie das gegebene phyſiſche. 
Für das phyſiſche P. gelten, wenn man unter ber 
Läuge besielben bie reducirte Peudellänge verfiebt, 
diejelben Schwingungsgeieße wie für das mathema⸗ 
tiſche. Vertauſcht man bei einem phyſiſchen P. den 
Ehwingungspunft mit dem Aufbängungspunft, jo 
ſchwingt es in beiden Lagen gleich ſchnell. Weit Hilfe 
diefes Sapes läßt fich die reducitte Pendellänge leicht 
beſtimmen; man bedient fich bierzu des von Bohnen: 
berger vorgeichlagenen und von Kater angewendeten 
Reveriionspendels, an dejien Stange ſich außer 
der gewöhnlichen Anfbängungsare nod eine zweite 
verſchiebbare befindet; leßtere wird durch Probiren in 
die Yage gebracht, daß das P. an ihr hängend genau 
jo viel Zeit zu einer Schwingung braucht wie vorher, 
als es an ber erſten NAuibängungsare hing. Die 
reducirte Pendellinge ift dann gleich dem Abjtande 
der beiden Anfbängungsichneiden. Schon Huygens 
batte vorgefchlagen, die Yinge des Sefundenpentels, 
d. h. eines Pendels, weldies in einer Sekunde eine 
Schwingung vollendet, als Ginbeit des Längenmaßes 
zu wählen. An England wurde diefer Vorfchlan in: 
jofern zur Ausführung gebracht, als man das Ver— 
hältnis bes Yard zur Laänge des Yondener Sekunden: 
pendels geietlich Heitftellte Die zur Zeit der fran— 
zöfifchen Revolution zur Ginfübrung eines neuen 
Maftvitems niedergejeßte Kommifiton verwarf jedoch 
diefe dee, weil eine folde Einheit ein jrembes Ele: 
ment, die Zeit, enthalte, und aboptirte bekanntlich al& 
Ginbeit das Meter als den JOmillionften Theil eines 
Erdmeridians. 

Die Schwingungodauer t eines Pendels wird aus: 
gedrückt durch die yormelt— m worin I bie 
Pendellänge, g die Beichleunigung der Schwere (Ac: 
celeration), d. h. die Geſchwindigkeit eines freifallen: 
den Körpers am Ende der erjten Fallſekunde, und * 
die Zahl 3,10150, d. h. das Verhältnis des Umfangs 
eines Kreijes zu feinem Durchmefier, bezeichnet. Die 
Beſchleunigung der Schwere, welche als Maß für 
die -Anziebungsfrait der Erde anzuſehen it, läßt fich 
aus bem freien Kalt _felbft, weil diefe Bewegung zu 
raſch ift, nicht mit Sicherheit ermitteln; Feunt man 
aber die Länge des Sekundenpendels, jo fann man g 
mit großer Genauigkeit aus obiger Formel beredinen. 
So beträgt 3. B. nach Beſſel zu Berlin die Länge beö 
Sekundenpendels 994,26 Millim., und daraus ergibt 
ſich jür Berlin g = 9,518 Meter. Nun ift aber die 
Yinge des Sefundenpendeld verjchieden für is ga 
dene Orte ber Erdoberfläche, und zwar nimmt fie je 
von Aequator nad) den Polen bin. Folgende Tabelle 
aibt die Rejultate, welche Sabine bei feinen Pendel: 
meſſungen erhielt: 
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Länge des 
Drte Breite Eelundenpendels 
in engl. Zollen 
Er. Thoma . . ...| rar" | 39,013 
Trinivod. «2 20. 10 33 3561. 30,019 
Babe. 2 20. 4 12 60 21 6. 39,024 
Iomalta. 2... .| 1786 TM. 39,035 
New Dort » 2 0 0 0 ALIEN. 39,101 
London x 2 2 0. . BL 31 EM. 39,139 
Drontbeim . 2» » . 33 MM. 39,174 
Grönland . x 2. 0.) TION. 30,203 
Epigbergen . » . » -| 7 CN. 39,18 
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! Da nad obiger formel bei gleicher Schwinyungs: 
| bauer die Beſchleunigungen ſich umgefebrt verhalten 
wie die Bendeltängen, jo nimmt hiernach die Wir: 
kung der Schwerkraft ab vom Pol bis zum Aequator; 
wahrend nämlich dort die Beichleunigung des freien 
Falls 9,8309 Meter, unter 45% Breite 9,8085 Dieter 
beträgt, int fie unter dem Acquator 9,7801 Meter. 
Die Urſache diefer Verminderung iſt zum Theil die 
durch den Umſchwung der Erde um ihre Arc erzeunte 
Gentriiugalfraft, zum Theil die Abplattung der Erde 
an den Polen, vermöge welder cin Ort bes Aequa⸗ 
tors vom Anziehungscentrum weiter entfernt it ald 
ein Ort in der Näübe ber Pole. Aus dem Betrag 
diejer Verminderung kann man nun auf bie Größe 
ber Abplattung jchlieken und findet diefelbe — 


zu welcher Werth) mit dem durch geodätifche Meſ— 


fungen gefundenen (5) ſeht nabe übereinftimmt. 


Auch die Dichte (das fpecifiiche Gewicht) bes Erd» 
förperd wurbe von Airy durch Pendelbeobachtungen 
beitimmt, welche derjelbe an ber Gröoberflähe und 
auf dem Boden des Bergwerko von Karton in einer 
Tiefe von 383 Meter anıtellte. Gr fand in der Tiefe 
die Beſchleunigung größer als an der Oberfläche, 
woraus geichlojien werden muß, daß bad Erdinnere 
eine größere Dichte befitt als die uns zugängliche 
Erdrinde; die mittlere Dichte der Erde ergab ſich aus 
diefen Verfuchen b,5mal jo groß als die bes Waf: 
jerd, wogegen Reich durch ein ganz anderes Verfab- 
ten die Zabl 5,5 gefunden bat. Sin ihwingendes P. 
bat vermöge ber Trigheit das Beſtreben, in jeiner 
Schwingungsebene zu verbarren, und hält dieſelbe 
auch der Umtrebung der Erde genenüber feitz darauf 
gründet fi der berühmte Koucaultjche Penbelver: 
ſuch (j. d.), welcher tie Umdrehung ber Erde um ibre 
Are auf direfte Reife anjchaulich macht. Anden das 
P. die Unziebung, die Abplattung und die Dichte der 
Erde zu meſſen geitattet und für ihre Umdrehung 
ben augenfälligen Beweis liefert, gebört es zu deu 
wichtigiten wifienichaftlichen Apparaten; nicht min: 
ber wichtig, aber allgemeiner befannt iſt feine von 
Huygens (Horologinm oscillatorinm) angegebene 
Amvendung bei den Uhren (j.d.), wo es die Aufgabe 
bat, die durch ein Gewicht oder eine Feder hervor: 
gebrachte Bewegung des Räderwerks nad gleichen 
Zeitintervallen immer auf einen Augenblick zu bems 
men und dadurch den ſonſt eintretenden ungleichför: 
- Gang in einen gleihmähigen zu verwandelt. 

ibt man dem ſchweren Körper eines einfachen 
Pendelo, wenn es ſich eben in feiner größten Aus: 
weichung befindet, einen pajiend abgemefienen Stoß, 
fo beichreibt er von nun an mit gleichförmiger Ge: 
ſchwindigkeit eine Kreislinie um den Punft ber Gleiche 
gewichtslage und wird jetzt Foniiches oder Gen: 
trifunalpendel genannt. Die Zeit feines Um: 
laufs iſt doppelt fo groß als die Schwingungsdauer 
des gewöhnlichen Bendels von aleiher Singe Man 
benußt die Gentrifugalpendel ebenfalls bei Ubren; 
da aber ihre Aufhängung Schwierigkeiten verurjacht, 
und ba fie befonders einen vorzüglich feiten and rich: 
tigen Stand erfordern, jo wendet man jie bäufiger 
ur Regulirung der Umdrehung aftronomiicher Ans 
ehe bei Regiitrirapparaten und bei den Dreh: 
jeuern ber Peuchttbürme an. Elektriſche P. find 
Gleftrojfope (ij. d.). Balliſtiſches P. hieß ein von 
Robins erfundener Apparat, um die Gefchwindigteit 
von Geſchützkugeln und ſomit die Kraft bes Pulvers 
zu bejtimmen (1. Balliſtik). 


Pendeloque — Penn. 


Pendeloque (franz., ſpr. bangd'loa), Ohrgehänge, 
Gehänge an Leuchtern ıc. 
Pendente lite (lat.), während jhwebenben Pro: 


ceſſes. 

Pendeutlf (jranz., pr. pangdangtif), in der Bau— 
funft einer der vier dreiedigen ſphäriſchen Gewölbe: 
zwidel, welche bei einer über einem quadratiiden 
oder achtedigen Raum aufgeführten Kuppel, einer 
fogen. Hängefuppel, in ben Eden besjelben vorge: 
tragt werben. 

Pendſchab, ſ. Pandſchab. 

Vendule (jvanz., for. pangdühl), Pendel-, Stutzuhr. 

Penelöpe (Penelopeia), im griech. Mythus 
Tochter des Ikarios und der Periboa aus Sparta, 
Gemahlin des Ddyijeus (ſ. d.), dem fie den Telema= 
chos gebar. Während ihres Gemabls 2Ojähriger Ab: 
wejenbeit von einer Menge freier umlagert, hielt fie 
biejelten zuletzt daburd bin, dafs fie vor ihrer Ent: 
ſcheidung noch ihres Schwiegervaters Padrtes Leichen: 
gewand fertigen zu müſſen erklärte und mun nachts 
auftrennte, was fie bei Tage gewoben batte. An 
demſelben Tag, am welchem fie Jich endlich für einen 
ber Freier enticheiden follte, kehrte Odyſſeus zurüd. 

Penkos (Peneus, jekt Salamvria), der Haupt: 
from Theſſaliens, entipringt auf bem Pindos und 
wird auf feinem öftlichen, einen großen Bogen gegen 
©. beichreibenden Lauf durch eine bedeutende Anzahl 
von Nebenflüjien (von ©. der Pamiſos, Apidanos, 
Enipeus, von R. ber Yethäos und Europos) verftärkt. 
Bis zu den fogen. Meteora (ſ. d.) iſt fein Thal eng; 
dann burchfließt er die Ebene von Heſtiäotis, durch— 
bricht wiederum einen Bergzug und tritt in die Ebene 
von Pelasgiotis, um durch eine dritte Schlucht, das 
Thal Tempe (ſ. d.), den Thermäifchen Meerbuien zu 
erreichen. 

Peneſten (griech. arme Leutes), Name der höri⸗ 
gen Zinebauern in Theſſalien, deren Stellung ber 
der Heloten (ſ. d.) in Sparta Ähnlich war, 

Peneträbel (Iat.), durchdringlich; erforſchbar; 
renetränt, eins, durchdringend; Peneträng, 
das Eins, Durddringen; Scharfjinn. 

Penetrüle (lat.), das Innere eines Orts oder 
Haufes, vorzugsweije das Innere eines Tempels, das 
gewöhnlich mit der Statue der Gottbeit geſchmückt 
und nicht jedem zugänglic war; in fürjtlichen Bes 
gräßnijien der Ort zur Beileßung der Särge. 

Penfret, die größte der Glenansinfeln, an der 
Weſttüſte von Frankreich, zum Departement Finistere 
gebörig, mit Yeuchtjeuer, hat %4 Stunden im Umfang. 

Venia (griedy., lat. Paupertas), Perfonififation 
ber Armut, aalt jür die Erfinderin der Künite und 
Gewerbe. Bei Ariftophanes ericheint fie ala Nepräfen: 
tantin des dürftigen, aber kräftigen Mittelſtands. 

Venibel (ivanz.), mübiam, peinlich; ängftlich. 

Peniche (iranz., for. ·ihſch), ſ. v. w. Pinaß (i. d.). 

Peniche (pr. «iiche), ſtark befeſtigte Hafenftadt in der 
portug. Provinz Eſtremadura, Diſtrikt Santarem, 
am Atlantiſchen Ocean, auf dem öſtlichen Rande der 
vom Kap Caveeiro (Punta di P.) gebildeten Halb: 
infel, mit 3000 Ginw. Der ausgezeichnete Hafen Füt 
Schiffe von 140 Tonnen zu. Nordweitlich von P. lie: 
gen die Berlengasinfeln, eine Gruppe fleiner, 
ber Schiſſahrt ſehr gefährlicher Felſeneilande, mit 
einem Leuchthaus und einem ‘ort. 

Venidzuder, j. v. w. Gerſtenzucker. 

Penig, Stadt in ber ſächſ. Kreisbauptmannichaft 
Leipzig, Amtsbauptmannichaft Nocliß, Hauptitadt 
ber gräfli Schönburg'ſchen Lehnsherrſchaft gleichen 
Namens (zu den Gerichtsimtern P., Rochütz und 
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Burgftädt gehörig, RO OKilom. mit 33,000 Einw.) 
an der Zwickauer Mulde, der Muldetbalbahn (Gans 
chau⸗Wurzen) und dem Zweig Narsdorf-P. der 
Leipzig: Gbemmniger Eiſenbahn, it Sit eines fü: 
niglidhen Gerichtsamts und eines gräflihen Rent— 
amts, bat ein gräfliches Schloß mit großem Parf, 
eine ſchöne altgolhiſche Kirche (mit einer Porphyr— 
ſchale von ungewöhnlicher Größe), eine große Kamm: 
und Streihaarnipinnerei, Kattundruderei, Strumpf: 
wirferei, DBleicherei, Töpferei, Bapierfabrifation, 
eine Eiſengießerei mit Majchinenfabrif, große Schãfe⸗ 
rei, ergiebige Steinbrüche, beträchtliche Oekonomie, 
lebhaften Handel und (1875) 5960 Einw. — Die alte 
Veſte PB. wurde von den Sorben erbaut und, nad: 
bein fie im 10. Jahrh. zeritört worden war, fpäter 
unter dem Namen Zinnberg wieder bergeitellt. 
Im 13. Jahrh. waren die Burgarafen von Altenburg 
Beier von P., und nad) dem Ausiterben der männ: 
lichen Yinie derfelben mit Albert IV. 1329 kam P. 
an deſſen Tochter, bie Gemahlin be3 Buragrafen von 
Leisnig, worauf ber Zinnberg bei P. die Reſidenz 
der Burggrafen von Peisnig ward. Nach deren Aus: 
jterben mit Hugo 1539 Fam P. an den Herzog Georg 
den Bärtigen von Sadıfen, defien Neffe Morig 1543 
PB. und Zſchillen (Wechfelburg) an den Grafen Ernſt 
von Schönburg, Hugo's Schwiegeriohbn, genen Weh— 
len, Hobnftein und Lohmen vertauſchte. P. erbielt 
1455 Stadtrechte und wurde 1488, wo auch der Zinn 
berg von dem Schwäbiichen Bund zeritört ward, mit 
Mauern umgeben, Das jegige Schloß wurte fpäter 


—* 
euinsũla (lat.), Halbinſel. 

Penis (lat.), das maͤnnliche Glied. 

Peniscola tipr. penjis⸗), kleine, ummauerte Stadt 
in der ſpan. Provinz Caſtellon de la Plana (Valen: 
cia), am Mittelländifchen Meer, jüdlih von Beni— 
carlo, auf einem mur durch eine ſandige Landzunge 
mit dent Feſtland verbundenen Felſen, dejien 76 
Meter bober Gipfel ein ftarkcd Kaftell trägt, bat 
2506 Ginw. 

Penkun, Stadt im preuß. Negierungsbezirf Stet- 
tin, Kreis Nandow, zwiſchen drei Seen, mit Kreis: 

erichtsfommiflion und (1875) 2013 Einw. Dabei das 
Sur P., mit Schloß. 

Penn, Billiam, Gründer von Pennſylvanien, 
geb. 14. Oft. 1644 zu London, Sobn des gleihnami- 
acn Admirals (geb. 14. Oft. 1621 zu London, geit. 
16. Sept. 1670), zeigte ſchon früh einen Hang zum 
religiöfen Separatismus und ward als Student zu 
Orſord durch den Prediger Loe für bie Sekte ber 
Cuäfer gewonnen, was jeine Entfernung aus dem 
Kollegium zur Folge hatte. Nachdem er 1662 —64 
Frankreich und die Niederlande bereift, widmete er 
fih eine Zeitlang den Nechtöftudien. Von feinem 
Vater, weil er ſich in Irland immer enger an die 
Quäfer anfchloß, verftoßen, begann P. in den Gaſſen 
von London zu predigen. 1668 wegen der Schrift: 
»The sandy foundation shaken« in den Tower geſetzt, 
ſchrieb er hier während feiner fiebenmonatlichen Ge— 
fangenſchaft das Werk: »No cross, no erowne« (Lond. 
1669; deutich unter dem Titel: »Ohne Kreuz Feine 
Kroner, Pyrmont 1825) und eine Rechtfertigungs— 
ichrift: »Innoceney with her open face«. Im Sep: 
tember 1669 kehrte er wieder nach Arland zurüd, 
erlitt aber dafelbit, da er vor dem Pord:Mavor ben Hut 
anf dem Haupt bebielt, was die Sitte feiner Selte 
gebot, eine neue Haft. Durch feines Vaters Tod 1670 
erbte er 1500 Fo. Sterl. jährliche Nenten und eine 
Forderung von 16,000 Pid. Sterl. an den Staat für 
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vorgefchoffene Kriegskoften. Am ſolgenden Jahr ber 
reifte ev Holland und Deuticland und predigte bes 
fonders in eriterem Land mit Griolg. Auch nachdem 
er fih 1672 verbeiratbet, jeßte er von feinem Fand: 
gut bei Ridmansworth in Hertiord aus fein Ve: 
fehrungswerf fort. Nach feiner Rückkehr von einer 
zweiten Reife nach Holland und Deutichland (1678) 
vertbeibigte er ineiner feiner beiten Neden den von ibn 
zuerjt vertretenen Grundjag der Gewiſſensfreiheit 
und nabm fie auch für bie jo ſehr verfolgten Katho— 
lifen in Anſpruch. Um zunächſt die eigenen Glau— 
bensgenojien fortgefepten Verfolgungen zu entzieben, 
itellte er 1650 an die Regierung den Antrag, ibm 
gegen feine Schuldforderung ein Gebiet in Nordame: 
rifa zuzutbeilen. Durch Batent vom 4. März 1681 
erbielt er für fib und feine Erben einen Yanditrich 
am weitlichen Ufer bes Delaware von 40° — 43° 
nörbl. Br. mit faft unumſchränkten Hobeitörechten. 
Derfelbe erhielt auf des Königs Wunſch den Namen 
Pennſylvanien, und bald janden fich bier ganze Fa⸗ 
milien ein aus den in England unterbrüdten Selten. 
P. felbit folgte 1652, berief jotort die Koloniften zu einer 
Generalverlammlung und ſanktionirte die ſchon vor: 
ber entworfenen 24 Ronftitutionsartifel, welche ſpä— 
terbin (1776) dem Berfafjungsentwurf der Bereinig: 
ten Staaten zu Grunde gelegt wurden. Außerdem 
trat P. mit den Indianern in freundjchaftliche Ver: 
bindung, faufte ibnen große Yändercien ab und grün: 
dete 16°3 die Stabt Thiladelpbia. 1684 kehrte er 
nah England zurüd und fuchte für feine Glaubens: 
genoſſen Duldung auszuwirken, was ibm aber erit 
unter der Regierung MWilbelms III. gelang. 1695 
verheiratbete er fich in zweiter Ebe mit Anna Gallow: 
bit. Mit ihr reifte er 1699 wieder nad jeiner Ko: 
lonie, mußte aber jchon 1701 wieder nad England 
zurüdfehren, um feine Nechte zu wahren, da man 
daraufangetragen batte, alle Erivatperjonen gehörigen 
Gouvernements in fönigliche zu verwandeln. Durch 
zu große ireinebigfeit in feinen Vermögensumijtän: 


Penn. — Penniniſche Alpen. 


Pennalidmus (neulat., Pennalmeien), ber 
Inbegriff der Nedereien und Unbilden, welchen die 
neu angefommenen Studenten, die jogen. Bennäle 
(vol. Bennal), ipäter Füchſe genannt, aufden Uni⸗ 
verfititen von Seiten ber älteren Studenten ausge 
fegt waren. Der P. in ben Sitten und Unſitten der 
mittelalterlichen fabrenden Schüler wurzelnd, bildete 
ſich um 1600 auf den protejtantifchen Ilniverfitäten 
Deutichlands zu einem jvitematifhen Unweſen aus. 
Die alten Studenten biegen Schoriſten, weil fie 
die jüngeren jchoren, d. b. foppten, verböhnten. Die 
Pennaäle bießen auch Schützen, Neovisti, Neulinge, 
Vulpeenlae, Füchſe, Caeei, Blinde, Vituli, Mutter 
fälber, Säuglinge, Innoeentes, Unſchuldige, Imper- 
fecti, ald Gegenfaß zu Absoluti, Galli domestici, 
Hausbäbne, Dominastri, Napichnäbel, Bacdan: 
ten (ſ. d.). Die Schoriften betrachteten den Pennal 
als ihren Diener oder Famulus, und dieſe Herrſchaft 
bezog ſich oft auf Perſon und Eigenthum ber Pen: 
näle. Sie waren zu ben niedrigiten Dienitleiftungen 
gezwungen und ben größten förperlihen Mikband- 
lungen ausgejett. Erſt nach Ablauf eines Jahrs er 
folgte die Depofition oder Enttölpelung unter aller: 
band plumpen, finnbildlihen Handlungen. Die 
Schoriſten der verfchiedenen Univerfitäten jtanden in 
enger Verbindung und gewäbrten fi gegenſeitige 
Sicherheit genen die Verfolgungen der vorgejekten 
Behörden. Die Berfuche, diefem Unweſen ein Ziel 
zu jeßen, waren lange vergeblich, da die Pennäle ſich 
gemeinjchaftlich mit den Schoriſten allen Anordnun⸗ 
aen der Behörden widerfegten. Schon 1613 erſchien 
auf der Univerfität zu Nena ein Edift gegen den P., 
und ähnliche Ebifte erlichen frankfurt, Roitod, Wit: 
tenberg ꝛc. Doch erft jpäter ergriff man ſtrengere 
Mafregeln dagegen, fo in Gießen 1656, in Leipzig 
1660, in Nena 1661 und 1663. Defienungeachtet er⸗ 
bielten ſich Ueberreſte des P. noch geraume Zeit. Ge: 
wiſſe unichuldige Erinnerungen an denjelben bewahrt 
die Burfchenfitte der deutſchen Univerfitäten noch 


den fehr zurüdgefommen, verfauite er endlich 1712 | heute. Auch in Gumnafien, namentlich in geſchloſſe— 
fein Gigentbumsrect an Bennfvlvanien für 250,000 nen Tenfionsanftalten, bat fich bier und da ein 
id, Sterl. an die Krone und lebte zurückgezogen auf | pennaliftiicher Comment eingefhlihen. Bon anderen 
feinem Landgut Ruſhamb in Budingbamibire, wo er | Ständen haben namentlich die Buchdrucker das Pen: 
30. Mai 1718 ftarb. Penns neiammelte Schriften | nalweſen nachgeahmt. Vgl. Schöttgen, Hiltorie 
erfchienen London 1726 und 1782 in ? Bänden, mit | de3 ebedem auf Univerfitäten gebräuchlichen Pennal— 
einer Biographie. Val. die Biographien von Clark- weiens (Dresd. 1747). 
jon (Lond. 1813, 2 Bde.), Janney (mit Auswabl| Penne, in Berlin und anderen Orten ſ. v. w. ge: 
aus Penns Briefwechiel, 2 Aufl., Philad. 1856), | meine Nachtberberge, Gaunerfneipe; daber Penn: 
Diron (neue Ausg., Lond. 1872) und »W. P. und | bruder, f. v. w. Strolch. 
die Juftinde Gnalands 1644— 1718« (a. d, Engl.) Penne (Givitä di P.), Kreishauptitadt in ber 
von Bunfen, Leipz. 1854). ital. Rroving Teramo (Abruzzen), am Fuß des Gol 
Penn., bei natunviienfchaitl. Namen Abbre: | d’Alterolo, Sik eines Viichofs, eines Unterpräjekten, 
viatur für Thomas Pennant, geb. 1726, ftarb als eines Civil: und Korreftionstribunals, hat eine Ka: 
Friedensrichter 1798 auf feinem Landfit Domning | thedrale mit_ebernem Taufbecken von Jacometti 
in been (britifche, indiſche, arftiiche Zoologie). | (1630), ein Seminar, Wein: und Delbau, Fabrika⸗ 
enna (lat.), die Feder. tion von Leber und berühmten fünftlichen Blumen, 
Penna, 1) (Punta della PB.) Fandipige der | Altertbümer und (1871) 9848 Einw. 
ital. Provinz Chieti, am Adriatifhen Meer, nördlih | Pennicillaria, ſ. Pennisetum. 
von Vaſto. — 2) (P.-Billi) Stadt in der ital.) Benninifhe Alpen, Theil der mittlern Alpen: 


Provinz Pelaro, Kreis Urbino, unweit der Marecchia, 
am Fuß des Bergs Carpegna gelegen, it Biichoifik, 


bat ein Seminar mit Bibliothek, etwas Handel (als 'ftredt, und dejien nördlicher Abfall a 


Hauptort der Heinen Gebirgslandichait Viontejeltre) 
und (1871) 2536 Einw. 

Pennäl (mittellat. pennale, von penna, Feder), 
eine bledierne, hölzerne oder pappene laͤngliche Büchſe, 
worin man Schreibfedern bei jich führt; ein neu ans 
gefomminer Student oder ein Schüler, im Genen: 
ſatze zu den alten Stubenten (vgl. Bennalisinus). 


reibe, welche fih vom Montblanc im ©. des obern 
Rhöne bis zur Quelle des Teffin und er Doce er: 

8 Wallijer 
ı Alpen bezeichnet wird. Es iſt dies der bödhite Kamm 
ber Alpen, auf dem fich der Grand Gombin d.) 
14317 Meter, der Gebirgspaß des Matterhorns (f. d.) 
4482 Meter und jüdlich von biejem der Monte Roſa 
G. d.) 4638 Meter hoch erheben. Teftlich wird bier 
das Gebirge durch das Anzascathal mit dom Gebirgs— 
keſſel von Macugnaga begrenzt. Der von da gegen 


Penniniſche Kette — Pennjylvanien. 


NO. zum St. Gotthard binaufreichende Zweig der 
Penniniſchen Alpen wird auch Lepontiniſche Al: 
ven (ſ. d.) genannt, Ueber die Renniniichen Alpen 
führt eine Alpenſtraße von Martigny über den Großen 
St. Bernhard nad Aoſta. Vgl. Alpen, ©. 442. 

Vennĩniſche Kette (Pennine range), eine von den 
Gheviotbügeln, an der Grenze Schottlands, im ſüd— 
licher Richtung durch das nördliche England 280 
Kilom. weit, bis zum Meaverhügel (350 Meter) in 
ber Grafichaft Stafford, ſich eriiredende Hügelkette, 
bildet die Waſſerſcheide zwifchen der Nordſee und dem 
Iriſchen Meer und erreicht im Croß fell (52 42° 
nördl. Br.) mit 862 Meter ihren Kulminationspunft. 
Die alte Landſtraße von Hudbdersfield nadı Mancheiter 
freuzt diefelbe beim Dean Head Moß in einer Höhe 
von 477 Meter. Große Streden des Gebirges be: 
fteben aus Torfboden und Heideland. 

Venninus, felt. Gottheit, die man auf den höch— 
ften Alpen verehrte. Auf dem P. mons (Große St. 
Bernhard) wurde eine Bildfäule des P. mit Inſchrift 
gefunden: ein nadter Jüngling mit offenem Mund 
und erbobener Rechten. 

Venniscola, Stadt, f. v. w. PRefiiscola. 

Pennisetum Rich. (Borftfedergras), Plan: 
jengattung aus der Familie der Gramineen, einjäb: 
tige und au&banernde Gräfer in wärmeren Ländern, 
beren zweiblütige Aehrchen, welche eine einfache, wal: 
zige Achre, jelten eine Rispe oder Rispenähre bil: 
ben, von mit febrigen oder rauben Borſten beklei— 
beten Hüllblättern umgeben find. P, typhoideum 
Del. (Pennieillaria spieata Willd., Holcus spientus 
L., Binjelgras, Negerbirje, Durra, Dubn, 
Eneli), ein in Oftindien einbeimijches einjäbrines 
Gras mit eiförmig walziger, gedrungener Nispen: 
Ääbre, wird in zahlreichen Spielarten in Aegypten und 
den angrenzenden Ländern, auch in ber Provinz Ya 
Mana in Spanien ald Getreide aebaut und zur 
Pereitung eines Biers benutzt. Ebenſo P. distichum 
Barth. (Cenchrus echinatus Hochst.), don deſſen 
Samen viele Stimme von Bornu bis Timbuftu 
ansichließlich leben. Andere Arten, wie P. cenchroi- 
des Roch. aus Afrifa und Ditindien, P. longistylum 
Hochst. aus Abeſſinien, find ſchöne Zierpflanzen. 

BPennfylvanien, norbamerifan. Staat, nad 
Wohlſtand und Volkszahl gegenwärtig der zweite 
Staat der Ilnion, Tiegt zwiſchen 39° 43°— 429 15° 
nördl. Br. und 749 12°— 80° 36‘ weitl. L. v. Gr. und 
arenzt im N. an den Griefee und den Staat New 
York, im D. an New Vorf und New Jerfev, von 
welchem e3 der Delawarefluß trennt, im S. an De: 
laware, Marvland und Mejtviryinien, im W. an 
letzteres und Ohio. Der Staat bildet faft ein voll- 
fommenes Paralfefogramm, 500 Kilom. lang und 
280 Kilom. breit, und umfaßt ein Areal von 119,135 
Dilom. (2163,68 OM.) mit (1870) 3,522,020 Einm. 
Der Oberfläcenbeichaftenbeit nach untericheidet man 
brei deutlich abgegrenzte Regionen, nimlich die at: 
Iantiiche Abdachung im D., die Vergrenion in ber 
Mitte und die weitliche Abdachung. Eritere ſteigt 
weitlih vom Delawarefluß allmäblih an und cr: 
ſtreckt ſich 10—130 Kilom. weit bis zum Fuß ber 
Blauen Berge. Die Mitte des Staats wird in 
einer Preite von 160 Kilom. in der Richtung von 
EN. nad NO. von verichiedenen Parallelketten der 
Alleghanies durchſtrichen, von benen die bedeuten: 
deren durch bejondere Namen unterſchieden werben, 
wie Blne Ridge, Kittatinny, Broad oder Tuscarora 
Mountains, Sideling Hil, Bald Hill ꝛc. Dieſe 
Berge bilden die Wajjerjcheide zwifchen dem Atlanti- 
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ſchen Ocean und dem Becken bes Obio. Noch weiter 
weitlich liegen die Laurel Ridge und Ebeſtnut Ridge, 
WO Meter body. Im allgemeinen ift diefes Bergland 
unfructbar, mit Ausnahme der muldenfürmigen 
Ihäler, welche die verichiedenen Höhenzüge trennen. 
Auch fommen noch große Streden Urwaldes vor, aus 
denen Bären, Wölſe, Waſchbären und andere wilde 
Thiere noch nicht verſchwunden find, Die dritte 
Region endlich dacht fih nah NW. und SW. zum 
Griefee (175 Meter) und zum Ohio ab und beitebt 
großentbeils aus fruchtbarem Land, welches ſich für 
den Anbau von Korn und Gras vorzüglich einnet. 
An aeolegifcher Beziebung ift zu bemerken, daß im 
ſüdöſtlichen Theil des Staats laurentifche Gneiſe, 
überlagert von huroniſchen Schieſern und triaſſiſchem 
Rothſandſtein, vorberriben. Die mittleren Gebirge: 
züge gehören den filuriichen und devoniſchen Forma— 
tionen an und umſchließen wertbvolle Lager von 
Anthracititeinfoble Faſt der ganze Weiten gebört 
zum appalachiſchen Steinkoblenfeld, weldes durch 
devonifche Geiteine vom Erieſee getrennt wird, Die 
laurentiiche yormation und bie älteren geichichteten 
Steine find reih an Erzgängen; Petroleum und 
Soolquellen find im W. erbohrt worden. P. grenzt 
zwar nicht unmittelbar an den Ocean, ſteht aber ver: 
mittels dreier Flüſſe mit dem Atlantijchen Meer und 
dem Golf von Meiifo in Verbindung, während der 
Griejee ihm den Zutritt zum Beden des St. Yorenz 
und zu den anderen großen Scen cröfinet. Die drei 
Hauptflüfle find: der Delaware, welcher die Dit: 
grenze bildet, bis Philadelphia von den größten Dam— 
piern befahren wird und von W. den Yebiab und 
Schuylkill aufnimmt, durch welche die ergiebigiten 
Steintohlenfelder erſchloſſen werden; der breite, aber 
ſeichte Susquehanna, welcher im Otſegoſee in New 
Vork entiprinat, den Staat in ſüdlicher Richtung 
durchſtrömt, in die Cheaſapealbai mindert und als 
wichtigite Nebenflüjie den Weſt Brand, den Tioga 
und bie Blaue Juniata, berühmt wegen ibrer male: 
riſchen Ufer, aufnimmt; der mächtige Obio, welcher 
im W. des Staats durch die Vereinigung von Alle: 
abany und Monongahela bei Pittoburg entfteht. Das 
Klima wechſelt je nach ber geographiſchen Lage, ift 
aber im allgemeinen mild, und ım füböftlichen Theil 
des Staats frieren die Flüſſe im Winter nur felten 
auf längere Zeit zu. Die mittlere Jabrestemperatur 
beträgt 8,62 R. in Philadelphia, 8,39% in Pittäburg; 
die Temperatur des Jannar ift —O,34° in eriterer, 
—1,23° in letzterer Stadt, die des Juli 18,4% und 
1829. Es fallen jährlih 132 Gentim. Negen in 
Philadelphia, aber nur 101 Gentim. in Pittoburg. 
Die Bevölkerung betrug 1790: 434,373, 1810: 
810,091, 1840: 1,724,033, 1860: 2,906,215 und 
1870: 3,522,050 Seelen (darunter 65,294 Farbige). 
Ein verbältnigmärig großed Element der Bevölke— 
rung bilden die Deutſchen, welche ſchon mit den 
eriten Anjiedlern nah P. famen, in einem großen 
Theil bes Staats den Grundſtock der ländlichen Be: 
völferung bilden und ihre Sprache bewahrt baben. 
Sie find allgemein geſchätzt wegen ihres Fleißes und 
ihrer Ebrlicykeit und baben wohl nicht ganz Un— 
recht, wenn fie von fich jagen, daß fie das Mark 
und die Kraft Pennſylvaniens feien. Den Haupt: 
erwerbäjweig der Bevölferung bildet noch immer die 
Landwirtichaft, aber auch Bergbau und Gewerb— 
thätigfeit ſowohl wie Handel find von großer Bedeu: 
tung und fihern P. naͤchſt New York die vornehmite 
Stelle in ber Union. 1870 waren fait 40 Proc. 
der Oberfläche landwirtſchaftlich verwerthet, und ben 
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Gefammtwertb ber Tanbwirtfchaftlihen Probufte 
ſchätzte man auf 736 Mill. Darf. Don Aderbaus 


erzeugnilien fteht der Quantität und dem Wertb nach 


Maid obenan; danach folgen Hafer, Weizen, Buch— 


weizen, Noggen, Kartofieln, Tabak, Heu und Gerite. | 


Pfirſiche, Acpiel (für Apfelwein) und andere Obſt 
werden maſſenhaft erzeugt. Die Viehzucht und bie 
Milcerei iſt für einzelne Theile des Staats von ber: 
vorragenber Bedeutung. 1874 zäblte man 557,000 
Pferde, 24,900 Maultbiere, 722,600 Rinder, 812,600 
Milchkũhe, 1,034,400 Schweine und 1,674,000Schafe. 
P. ift ſehr reich an nutzbaren Mineralien, und fait 
bie Hälfte fümmtliher Bergbauprodufte der Union 
wurde 1870 in diefem Staat gefördert. Man zählte 
damals 3086 Berawerfe und Steinbrüche mit 81,215 
Arbeitern, welche Mineralien im Werth von 305 Mill, 
Mark zu Tage ichafiten. Wichtig find namentlich die 
Steinfoblen, fowohl die bituminöfe Koble des appa— 
lachiſchen Koblenbedens als der Antbracit in den 





Alleghanies. In den Jahren 1860 —74 ftieg die Aus: | 


beute von 8,450,053 Tonnen auf 32,721,000 Ton: 
nen, nahm aber bann infolge einer fünfmonatlichen 
Arbeitseinftellung auf einige Zeit ab. Diele Stein: 
foblen finden ſowohl auf den Dampfichifien als in 
ben Gifenhütten des Staats eine mafjenbafte Ver: 
wendung. Die ausgedehnte Ausbeutung der Gifen: 
lager wäre ohne das Vorhandenſein biejer Steinfob: 
len faum denkbar. Gbromeijenftein fommt in ben 
Serpentinzonen des Taurentiichen Syſtems im füb- 
lihen P., rotbes Eiſenerz in der filurifchen Forma: 
tion in den Grafſchaften Lancaſter, Berls und Lehigh 
und Magneteiienftein im Lebanon vor. Die jährliche 
Ausbeute an Robeifen ſchätzt man auf über 1 Mill. 
Tonnen, An anderen Metallen findet man Kupier, 
Zink (bei Friedensville), Blei und Graphit. Salz 
bat man mittels Bohrungen burch die Koblenforma: 
tion hindurch erhalten, und im NW. gewinnt man 
ungeheure Mengen von Steinöl (1874: 1432 Mill, 
Yiter). Vorzũglicher Marmor, ber das Material zu 
ben Prachtbauten Philadelphia's geliefert bat, fin: 
bet fih am Delawarefluß, gute Kalkiteine, Sand: 
fteine, Schiefer und andere Baufteine faft allentbal: 
ben. Die Gewerbtbätigfeit nimmt in ®. einen 
hervorragenden Rang ein. 1870 zählte man 37,200 
aewwerbliche Anftalten mit 319,487 Arbeitern, welche 
Material im Werth von 1685 Mill. Mark verarbeis 
teten und Produfte im Werth von 2845 Mill. Darf 
berftellten, wovon 490 Mill. auf Eiſen, 254 Mill. 
auf Gewebe, 212 Mill. aufBaumaterialien, 153 Mil. 
auf Bauten, 141 Mill. auf Bauholz, 124 Mill. auf 
Mehl, 107 Mill. auf Zuder und Dielafie, 87 Mill. 
auf Mannsffeider, TI MIU. auf Leder, 61 Mill, auf 
raffinirtes Steinöl famen. Der Handel Penniyl: 
vaniens wird, ſo weit er das Ausland betrifft, Durch die 
Häfen von Philadelphia und Erie betrieben. 1875— 

876 hatte die Ausfuhr einen Mertb von 181 Mill. 
Mark, bie Einfuhr von 87 Dill. Mark, und ber 
Staat befah 3474 Schiffe (darımter 475 Dampier) 
mit 497,732 Tonnen Gebalt. Kanäle und Eifen: 
bahnen unterjtügen den Handel wejentlich. Die neun 
Kanäle, unter welden derjenige von Susquebanna 
nach Pittsburg der beveutendite iſt, baben eine Ge: 
fammtlänge von 1400 Kilom. und find mit einem 
Koftenaufiwand von 147 Mill. Mark erbaut worben, 
Die Eijenbabnen, gegenwärtig in einer Geſammt-— 
länge von 7070 Kifom., baben 2979 Mill. Darf ge: 
foitet und beförberten 1875: 43 Mill. Neifende und 
79 Mill. Tonnen Güter (wovon 44 Mill. Tonnen 
Steinkohlen). Außerdem gab es 502 Pferdebahnen. 


Pennſylvanien. 


Die jetzige Verfaſſung von P. wurde 16. Dec. 
1873 vom Volk angenommen. Nach derſelben wird 
ber Gouverneur auf 4 Jahre vom Volke gewäblt; er 
bat das Recht der Begnadigung umd eines beichränf: 
ten Veto's und ift fiir zwei hintereinander folgende 
Amtsperioden nicht wählbar. Die geſetzgebende Ge⸗ 
walt rubt in den Händen der General Aſſembly, die 
aus einem Senat von 50 und einem Repräfentanten: 
baus von 200 Mitgliedern beitebt und jährlich am 
eriten Dienttag des Nanuar zu Harrisburg zuſam⸗ 
mentritt. Die Senatoren werden auf 4, die Repräs: 
fentanten auf 2 Jahre gewählt. Die richterliche 
Gewalt wird ausgeübt von einem Obergericht mit 
7 Mitgliedern (vom Volk auf 21 Rabre gewählt), 
ferner von 4 Gerichtshöfen in der Stadt Philadei⸗ 
phia, von Grafſchaftogerichten und Waiſengerichten 
in ben größeren Städten und dichter bevölkerten 
Srafichaften. Die Wahlen finden am Dienstag nad 
dem erjten Montag des November ftatt, und Kan— 
bidaten fiir öffentliche Menıter, denen Betrug oder 
Beſtechung nachgewieſen wird, find auf immer un: 
wählbar. Im Kongrek der Vereinigten Staaten ift 
P. durd 27 Mitglieder vertreten. Die Staatsſchuld 
belief ſich Anfang 1875 auf 98 Mil. Marf. Die 
neue Konftitution bat Fürſorge für den öffentlichen 
Unterricht getroffen; 1875 zäblte man 16,305 Frei⸗ 
ſchulen mit 19,089 Yehrenden und 834,00 Schülern. 
Unter den böberen Lehranitalten nimmt die »Uni— 
verjität von P.« zu Philadelphia (1755 aegründer) 
ben vornehmiten Rang ein. Außerdem gibt es noch 
14 tbeologiiche Schulen, 2 Rechtsihulen, 8 Arzneis 
ſchulen. 7 jogen. Sciencefhulen, eine landwirtſchaft⸗ 
liche Alademie, 8Lebrerbildungsanitalten, 16 Golleges 
für Damen x. 1870 zählte man 14,849 öffentliche 
Vibliotbefen, und 1875 erichienen 707 Zeitungen, 
wovon 78 täglich. Nom Staat werben zablreiche 
trefflich eingerichtete Strafe, Beſſerungs- und mild: 
tbätige Anftalten unterbalten, Zwei große Zellen: 
gefängniffe für 1000 Gefangene befinden ſich zu Pbis 
labelpbia und Pittsburg,. ein Jufluchtsbaus in Pbi: 
ladelphia, eine Anitalt für jugendliche Verbrecher in 
Pittsburg, 58 Almojenbäujer in allen Theilen bes 
Landes, Irrenhäuſer zu Harrisburg, Dirmont, Dans 
ville und Warren, Taubſtummen- und Blindenjchulen 
in Philadelphia. Dazu kommen noch zablreihe Pri: 
vatinjtitute, wie Girard Gollege für die Erziebung 
von 6) Waifenknaben, und dus Pennſylvania Hos: 
pital, beide zu Philadelpbia. Der Staat P. zerrällt 
in 66 Gountics und jendet 2 Senatoren und 27 Ne 
präfentanten in ben Kongreß. Hauptſtadt it Harris: 
burg, die bedeutendfte Stabt aber Philadelphia. An: 
bere wichtige Städte find: Pittsburg, Scranton, 
Reading und Grie. Das Wappen des Staats stellt 
einen Embleme bes Handels und Aderbaues (Schiff, 
Garben und Pflug) zeigenden Schild mit anfpringen: 
ben Roſſen als Schildbaltern und von einem Adler 
mit ausgebreiteten Schwingen überragt, dar; unten 
jtehen als Umſchrift die Worte: »Virtue, Liberty, 
Independence«. 

In P. ſiedelten fich zuerit feit 1627 Schweden unb 
Holländer an. Diefe nabmen 1657 aud den ſchwedi⸗ 
ſchen Antbeil in Beſitz, mußten jedoch ipäter den Enns 
linbern weichen. König Karl Il verlieh durch Urkunde 
vom 4. März 1681 als Entſchädigung für eine Geld⸗ 
forderung an bie Krone alles Land zwiſchen Marv: 
land und dem Delaware an William Penn (f. d.). 
Diefer kaufte noch 20,000 Acres am Schunffill von 
ben Indianern und übergab fie feinen verfolgten 
Glaubensgenojjen, den Qualern. Die trefjlichen Ge: 


Pennſylvaniſches Syſtem — Penfacola. 


fee, welche Penn der nach ihm genannten Kolonie 
gab, namentlich die völlige Glaubensfreiheit, ſowie 
das qute Einvernehmen, welches er mit den Indianern 
unterhielt, brachten die Kolonie jchnell zu großer 
Blüte. Die erſte Verfaſſung batirt von 1682. 1653 
wurde Philadelphia gegründet. Nachdem 1693 Wil: 
belm von Dranien den Thron von Öronbritannien be 
ftiegen, wurde Oberjt Fletcher zum Gouverneur von 
New York und PB. ernannt. 1699 ergriff Penn 
ſelbſt die Zügel der Negierung, und während er in P. 
verweilte, wurde 1701 der lebte Freibrief, der bis zur 
Revolution dauerte, angenommen und in Wirkjam: 
keit geijeßt. Das Yand gehörte meiſt quäferiichen Be— 
figern, welde in England wohnten und es durch 
Deputirte verwalten und von Rächtern bewirtidwiten 
liegen. Im ber Revolution wurde die alte Regie— 
rungsform vernichtet, das Volk errichtete eine neue, 
auf republifaniiche Principien gegründete Verjajjun 
und entjchäbigte die engliichen Gigenthümer bur 
eine Summe von 130,000 Bid. Sterl. Seit 1777 
war bie erefutive Gewalt einem Präjidenten und feit 
1788 einem Gouverneur übertragen. Am Befreiungs: 
krieg nahm P. bedeutenden Antheil, und innerhalb 
jeiner Grenzen wurben mehrere entjcheidende Schlach⸗ 
ten geliefert. Am 13. Dec. 1787 nahm ®. die ton: 
ftitution der Union an. Vgl. Cornell, History of 
Pennsylvania —*** 1876). 

VPennſylvaniſches Syflem, ſ. Gefängnismwe: 
fen, ©. 491. 

Penny (engl., j. v. w. Piennig, in der Mehrzahl 
Pence, abbreviirt d. [entjtanden aus denarius]), brit. 
Scheidemünze, früber nur in Silber, ſpäter aus: 
ichließlih in Kupfer ausgeprägt, fommt jchon zur 
Zeit ber angeljächjiihen Dynaſtien als Yandesmünze 
vor. Dept it der P. = "ıs Schilling oder 8,5 Pf. 
Außer dem P. gibt es Halb: (Halfpence) und Viertel: 
pennvitüde(Farthings), bannı'Two- und Threepence, 
Fourpence oder Groat, Sixpence oder halbe Schilling 
und Thirtypence oder Halferown. Leptgenannte fünf 
Münzſorten bejtehen in der Negel aus Silber. Das 
»P. Magazine«e war eine von ber Geſellſchaft zur Ber: 
breitung nützlicher Kenntnijje in London beraus: 
aenebene populäre Zeitichrift, wovon die Nummer 
1 P. foftete. Gine Nachahmung war das beutjche 
» Pfennig: Magazine (Leipz. 1833—53). 

Penny-a-liner (engl., fpr. «Irleiner), gering: 
ſchätzende Vezeihnung fuͤr einen Zeitungsreporter, 
als einen, »der einen Piennig für die Zeile erbälte, 

Pennyweight (engl., ipr. wit, »Pienniggewichte, 
abbreviirt Dwt.), in England — "so Troypfund 
—, 1,55 Gramm. 

Penobfeot (P. River), der größte Fluß des 
nordamerifan. Staats Maine, entiteht in der gleich: 
namigen Graſſchaft aus der Vereinigung des Oſt— 
und Weſtfork, fließt erit ſüdöſtlich, dann füdlich, wird 
bei Bangor, SU Kilom. vor jeiner Mündung, für 
größere Fahrzeuge fchifibar, bat in feinem untern 
Yaufe viele Inſeln und füllt in die gleichnamige Bai 
bes Atlantifchen Oceans; 440 Kilom. lang. 

Peñon (ipr. penjön, P. Velez de la Gomera), 
ben Spaniern gehöriger Plaß auf einer Fleinen Inſel 
an ber Nordküſte von Marokko, jüböjtlich von Geuta 
gelexen, bat ein 1508 erbautes Fort und 900 Einw. 

Penrhyn Gaflle (ipr. pennrin tafjel), vollitändig er: 
neuertes, dem Lord Penrhyn geböriges Schloß bei 
Bangor in der engl. Grafſchaft Garnarvon (Nord: 
wales); dabei großartige Schieferbrüche, welche jähr: 
lich Schiefer im Wertb von 5 Mill. Mark-liefern, der 
vom Penrhynhafen (Banger) aus verfandt wird, 
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Penrith, alte Stabt in der engl. Grafſchaft Cum: 
berland, unweit des Gamontflufjes, ander Gifenbabn 
von Garlisle nach Preiton, bat etwas Wollinduitrie, 
Mufjelinweberei, eine Schloßruine und (1871) 8317 
Einw. In der romantiſchen Umgegend ber See 
Ulleswater und mehrere Lanbfite bes reichen Abels, 
worunter jich namentlich Lowther Gaftle, ber Siß ber 
Grafen von Yonsdale, auszeichnet. 

Penryn, Stadt in ber engl. Grafſchaft Cornwall, 
an einer Bucht des Hafens von Falmouth, bat Aus: 
fubr von ausgezeichnetem Granit und (ıarı) 3679 
Einw. P. wählt mit Falmouth zwei Mitglieder ind 
Parlament. 

Penfa, Gouvernement in Rußland, grenzt im N. 
an Niſhnij Nowgorod, im D. an Sfimbirdf, im ©. 
an Siamara, im ®. an Tambow und bat ein Areal 
von 38,840 OKilom. (705,35 AM.) mit (1873) 
1,202,211 Ginw. Das Land ift bügelig. Worberr: 
ſchend find tertiire Formationen: Kreide, Lehm, 
Torf, Vitriol- und Gijenerze. Der meift humusreiche 
Boden ift fruchtbar. Die Flüſſe nebören, ausgenom: 
men ben Ghoper (Nebenfluß des Don), zum Wolga: 
ſyſtem. Schifibar find: Sſura und Mokſcha, flöß: 
bar: Choper mit Rorona, Alfa, Aiwa, Benja, Atmiſſa 
und Schukſcha. Die Seen find aahlreich, aber unbe— 
deutend. Das Land zeriällt in 43,4 Proc. Aderz, 14,4 
erg Miesland, 35 Proc. Wald und 7,2 Proc. jteriles 

and, Große Yaubwaldungen liegen im nördlichen 
Theil, während der ſüdliche fait Steppencharafter 
trägt. Das Klima ift beftändig und gefund, aber falt. 
An der Hauptitadt beträgt die mittlere Jahrestempe⸗ 
ratur 3,0’ R. (Januar — 10,9°, Juli +16°). Die 
Einwohner beiteben, mit Ausnahme von etwa 125,000 
Mordwinen, 39,000 Mejchticherjäfen (beide Stämme 
fait ganz zu Ruſſen geworden) und 51,700 Tataren, 
aus Srorrufien. Die Hauptbeſchäftigung ift der Aders 
bau. 1872 betrug die Ernte 10Ys Mill. Heftol. Ges 
treide (über die Hälfte en): davon etwa 4 Mill. 
Heftol. über den innern Bedarf, und 636,700 Heftol. 
Kartojjeln. Außerdem gedeihen Flachs, Hanf, Tabal, 
Zuderrüben und Hopfen. Der Biehjtand betrug 

871 auf 100 Einw. 37,8 Pferde, 23,3 Minder, 70 
Schafe und 16,4 Schweine. Hauptkornmärkte find: 
Penſa, Narowtihat und Golowinſchtſchino. Vieh— 
und Bienenzucht ſind u ker Die noch nicht ge: 
rade blühende Anduftrie liefert Branntwein, Tuch, 
Papier, Zuder, Leder, Seife und Potaſche. Jahr: 
märfte werden jährlich 44 abgebalten. In admini— 
jtrativer Hinfiht wird P. in neun Kreiſe getbeilt: 
Gorodiſchiſche, Inſſar, Kerenst, Rrajine: Silobodst, 
Mokſchaw, Narowtſchat, P. Sfaransfund Tichembar. 
— Die gleichnamige Hauptſtadt, an der Mündung 
des Fluſſes P. in die Siura, im 17. Jahrh. als 
Grenzfeſtung angelegt, bat 23 Kirchen (darunter eine 
futheriiche und eine Schöne, 1800—1821 erbaute 
Kathedrale), 2 Klöfter, ein Lehrers und ein Geijt- 
libenjeminar, ein Gymnaſium, ein Adelzinftitut, 
Progyhmnaſien für Kuaben und Mädchen, einen bo: 
taniſchen Garten mit Gärtnerjchule, Gelellichaften 
für Landwirtichaft und Sport, verfchiedene Bank: 
injtitute, rege Fabrikation von Tuch, Seife, Yeber, 
Bier, Papier, Wachs, Gußeifen und Gloden, 2 Nabr: 
mürfte u. (1870) 34,331 Einw. Deretwas flaue Handel 
Penſa's bat ſich in neuejter Zeit durch bie Eiſenbahn⸗ 
verbindung mit Morſchansk und Sjamara gehoben. 

Penfacöla, wichtigſte Stadt des nordamerifan. 
Staats Florida, an der gleichnamigen Bai des Golfs 
von Mejiko, welche einen der jicherjten Häfen Norb: 
amerifa’s bildet, und deren Einfahrt durch die Forts 
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Pickens, Mac Rae und Barrancas vertbeibigt wird. 
P. it Marineitation der Vereinigten Staaten mit 
Seehoſpital, Schifiäiwerite, hat (1871) 3347 Einw. und 
betreibt lebhaften Handel (Ausfubr 1875: 9Ys Mill. 
Mark, Einfuhr nur 58,2>0 Marf). Der Ort wurde 
1698 von den Spaniern gegründet und während be3 
Seceſſionsokriegs jaft ganz zerſtört. 

Penſance, . Penzance. 

Pensee (fran;z., ſpr. pangſſeh, »Gedanke«), violett: 
braune Farbe, nach der Farbe des (durch Kultur ver: 
ebelten) Stiefmütterchens (Viola trieolor, franz. P.). 

Penshurft (ipr. hörſth, Schloß in der engl. Graf: 
ſchaft Kent, unfern Zunbridge, Sit der Familie Si— 
dney jeit den Zeiten Eduards VI., welcher es feinem 
tapfern Bannerträger Sir William Sidnen fheufte, 
Der älteite Ibeil des Schlojies, das eine wertbvolle Ge— 
mäldefammlung entpält, ſtammt aus bem 14. Jahrh. 

Pension (iran;., ſor. pangifiöng oder »fiohn, v. lat. 
pensio, »Jumwäsche, dann j. vd. w. Bezahlung), ein 
Jahrgehalt, welches entweder aus bloßer perjönlicher 
Verginftigung jemandem bezahlt wird (Gnaden- 
gebalt), oder weldws ein aus dem aktiven Dienit 
ausgejciebener Beamter bezicht (Rubegebalt); 
daber Benfionsitand (Ruheſtand, Quiescenz), die 
Stellung eined Beamten, welcher aus bem Dienit 
entlajien, aber im Genuß einer P. iſt; penfioniren 
(quiesciren), einen Beamten in den Rubejtand ver: 
ſetzen. Namentlich dem Staatädiener, dejien perjön: 
liche Kraft den Anforderungen feines Amts nicht mehr 
gewachien iſt, fichert die moderne Gejergebung aus 
Billigfeitsrüdiichten den Bezug einer P. zu, ebenjo 
vielfah der Wittwe eined Staatödieners (Witt: 
wenpenfion) Wo lepteres nicht der all, find 
meiftens in ben Beamtenfreiien befondere, aus den 
Beiträgen ber einzelnen Beamten gerildete Ben: 
fionsfafjen eingerichtet, aus denen die Hinterblie- 
benen ber Beamten eine P. bezieben. Näberes über 
die Benfionirung ber Staatödiener entbalten die 
Benfionsgefete der einzelnen Staaten; für die Beam: 
ten des Deurfchen Reichs find in dieſer Beziehung bie 
Beitimmungen des Meichögejekes vom 31. März 1873, 
betrefiend die Rechtsverhaͤltniſſe der Reichsbeamten 
(Reichsgefegblatt 1875, ©. 61 ff., $$ 34—71), maß: 
gebend. Hiernach erhält cin Reichebeamter eine 
lebenslängliche P. nur unter der Voraͤusſetzung aus: 
bezahlt, daß er nach einer Dienftzeit von wenigſtens 
zehn Jahren infolge eines körperlichen Gebrechens 
oder wegen Schwäche feiner Förperlichen oder geiftigen 
Kräfte zu der Erfüllung feiner Amtspflichten dauernd 
unfähig wird; vor Ablauf dieſes Zeitraums nur 
dann, wenn die Dienftunfäbigkeit die Folge einer 
Kranfbeit, Berwundung oder jonftigen Beibädigung 
it, welche der Beamte bei Ausübung des Dienjtes 
oder aus Veranlaſſung besjelben ſich zugezogen bat. 
Die P. beträgt nach vollendetem zehnten Dienftjabr 
?°/so und jteigt von ba ab mit jedem weitern Dienſt⸗ 
jabr um "/so, ihr Höchitbetrag aber iſt ®%/so des Dienſt⸗ 
einfommens. Ebendieſelben Beſtimmungen gelten 
a nach dem preußifchen Benfionsgejeß vom 
27. März 1872 auch für die preußiſchen Staats: 
beamten. Ueber die Penfionirung der Militärperios 
nen find ausfübrlice Beſſimmungen in dem Reiche: 
eich vom 27, Juni 1871, betrefiend die Penſioni— 
rung und Verſorgung ber Militärperjonen des 
Meichöheers und der faiferliden Marine fowie bie 
Bewilinungen für die Hinterblichenen joldher Per: 
fonen (Neichögejepblatt 1871, ©. 275 ff), enthalten 


(i. Anvaliden, ©. 334). Als eine Garantie für 


Penſance — Pentameron. 


ſtands iſt in ben meiſten Staaten ber Grundſatz ans 
erkannt, daß Richter gegen ihren Willen nur fraft 
richterlicher Entſcheidung und nur aus gejetlich bes 
jtimmten Gründen und unter Beobachtung der des— 
fallfigen Kormworicriiten in den Penſionsſtand ver: 
jegt werden Fünnen, wie dies namentlidy auch in dem 
deutichen Gerichtsverfaliungsaeieß ausgeſprochen iſt. 
P. bedeutet auch ſ. v. w. Ktofigeld; endlich wird P. 
(Benfionat) aud für Anjtitut (j. d.) gebraucht. 

Penfionär (franz., ivr. pangii-), jemand, der ein 
Rube: oder Gnadengehalt beziebt (ſ. Pension); dann 
Koitgänger. An Holland hieß ebedem in den großen 
und ftimmberectigten Städten der Spndifus wegen 
dee Gehalts, das er bezog, P. (pensionarius, advora- 
tus eivitatis), Er har dem Magiſtrat der Stadt 
mit feinem Rath zur Seite, erfchien daher entweder 
regelmärig oder auf befondere Einladung in dejien 
Berlammlungen, führte bier das Protololl, bielt in 
manden Städten jtatt des Bürgermeiſters den Vor— 
trag uud jammelte die Stimmen, obne jelbit ſtimm— 
berechtiat zu jein. Ju demielben Verhältnis, in wels 
dem dieſe Benfionäre zu den Städten ftanden, ftand 
ber Groß- oder Rathspenſionär, P.von Hol: 
land (advocatus generalis), der oberjte Beanite des 
Yandes, zu den Staaten von Holland. ©. Ratho— 
penjionär, 

Benfionsanflalt (ipr. pyangf-, Peniionät), ebe— 
dem eine Staatsanitalt, deren Zweck die Verſorgung 
emeritirter Staatsdiener war; jept meiſt aud) j. v. w. 
Erziehungsanſtalt; vgl. Institut. 

Venfionöverfigerung, j. Juvalibitätsver- 
ſicherung. 

Pensum (lat., »das Ab- oder Zugewogene«), die 
täglice Aufgabe; beſonders die Aufgabe, welche ber 
Lehrer den Schülern gibt. 

Pent...(Benta, griedh.), »fünf«, oft in Zuſam⸗ 
menjegungen vorfommend. 

Pentachörd (arich.), im griech. Tonjviten eine 
Tonreibe von fünf diatoniſchen Klangitufen; auch ein 
fünflaitiges Tonwertzeug. 

Pentacrinuscaput Medüsae,f.Lilieniterne. 

Pentade (aricch.), ſ. v. w. Pentas. 

Ventadekagon (aricch.), Fünfzehneck. 

Pentadik (griech.), bei manchen unciviliſitten Völ— 
fern vorkommendes Zahlenſyſtem mit der Gruppen— 
zahl 5, welches nur fünf einfache Zahlwörter hat und 
die folgenden nadı dem Sema5 + 1,5 +2 x., 
ftatt 6, 7 ac., bildet. 

Pentaẽeder (griech, Fünfflächner), nad einigen 
= sem, deſſen Grundflichen gleichjeitige Drei= 
ede find, 

Pentaglotte (Rentapla, griech.), ein im fünf 
Spracen verfaſites Buch, befonders fünffpradhige Bibel. 

Pentagön (griech.), Fünfeck. 

Pentagonülzahlen (»Füniedzablene), ſ. Poly— 
gonalzablen. 

Pentagramm (Bentalpba, griech.), ſ. v. w. 
Drubdenfuß, 

Pentagfnus (pentaghniſch, griech. »fünfwei— 
big«), Bezeichnung derjenigen Blüten, die mit fünf 
Fruchtknoien oder ebenſo vielen freien Grifieln vers 
jeben find; daber Pentagynia, Benennung der fünften 
Ordnung in mebreren Klafien des Linne'jhen Sp: 
ftem3, Gattungen mit pentanunen Blüten entbaltend. 

Ventalemma (griech.), fünfgliedriger Schluß; 
vgl. Schluß, 

Pentameren, ſ. Käfer. 

Ventameron (griech.), Zeitraum von fünf Tagen, 


die Unabhängigleit der Nechtöpflege und des Richter: daher ital. »il Pentamerones, Titel einer berühmten 


Pentamerus — Bentefofte. 


Sammlung neapolitanifcher Märchen von Gtiambat: 
tifta Bafile (geit. 1637), die ber Verfafjer in fünf Ta: 
gen erzählen läßt (deutich von Yiebrecht, Brest. 1846). 
Pentamerus, ſ. Mollusfen, ©. 663. 
Bentamöter ( gried,., »Fünffünler«), Veregattung, 
beſteht aus zwei archilochiſchen Berfen oder daktyliſchen 
Benthemimeren und hat demgemäf folgendes Schema: 
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Beide Theile ſind durch eine Diäreſe getrennt, welche 
nie verwiſcht werden darf. Die erſte Hälfte kaun den 
Daftylus mit dem Spondeus abwechſeln laſſen, die 
weite muß immer reine Daftylen entbalten. Much 

ben die Griechen häufig, die Nömer regelmäßig und 
auch die beſſeren deutichen Dichter mit Sorgfalt dic 
zweite Hälfte mit einer Cãſur nach der fünften Silbe 
ausgejtattet, jo daß der Ausgang iambijch wird: 
»Während des Meers Abgrund Har wie ein Epiegel erſcheint«. 

Biaten. 

Allein wird der B. nie angewandt, ſondern immer 
mit dem Herameter zuſammen gebraucht, mit wel: 
dem cr das antife Diitichon (f. db.) oder das elegifche 
Bersmah ber Alten bilbet. 

Pentändrus (pentandriſch, gried., »fünf— 
männige), Bezeihnung folder Blüten, die mit fünf 
freien Staubgefäßen verjehen find. Davon Bent: 
andria, die fünfte Klafie des Linnée'ſchen Bilanzen: 
ſyſtems, diejenigen Gewächſe enthaltend, welche Zwit— 
terblüten mit fünf nicht mit einander ober mit dem 
Piſtill verwachſenen Staubgefüiien befigen. Außer: 
dein fübren aud) —— mehrerer Klaſſen des 
genannten Syſtems den Namen Pentandria, z. B. 
Monadelphia P., Diadelphia P., Monoecia P., weil 
bier die Zahl ter Staubgefäße ber Eintbeilungsgrund 
ber Ordnung it. 

Pentangülum (grieb.:lat.), f. v. w. Bentagon; 
aud ſ. v. iv. Pentagramm oder Drudenjup. 

Pentaphıylius (griech.), fünfblätterig. 

Ventäpla (arieh.), ſ. v. w. Pentaglotte. 

Pentapölis (grieh., »Fünfftadt«), ſeit dem Zeit: 
alter der Ptolemäer Name ber Landſchaft Kyrenaika 
(f. d.)5. insbefondere auch Name der fünf bedeutend: 
ften Städte im Lanbe ber Philiſtäer in Baläftina, 

Pentardie (griech), Negierung, welde aus fünf 
Machthabern beitebt; auch zur Bezeichnung bes frübern 
europäiichen Staatenſyſtems unter der Hegemonie 
der fünf Großmächte, England, Frankreich, Rußland, 
Deiterreich und Preußen, gebraucht. 

Pentas (Bentade, griech), eine Zahl von fünf, 
ein Zeitraum von fünf Jahren. 

Pentastömum Herit. (Bentitemon, Bart: 
faden, Fünffaden), Pflanzengattung aus ber Ja: 
milie der Sfropbularineen, benannt nach dem rudi: 
mentären fünften Staubfaden, frautartige, aus: 
bauernde Gewaächſe in Nordamerifa und Mejifo, mit 
fhönen Blüten, —— Schlund, zweilappiger 
Ober: und dreilappiger Unterlippe und vierflappiger, 
vielfamiger Kapfel, werben in vielen Arten und Ba: 
rietäten als Gartenzierpflanzen fultivirt; P. Cobaen 
Nutt., in Texas, mit 20—30 Gentim. fangen, ganz: 
tandigen, glatten Blättern und prächtigen, großen, 
weißen, purpirrötblich fchattirten, im Schlund ſchön 
roth gezeichneten und gelb gefledten Blüten; P. ro- 
seum Don, in Mejifo, mit boch rojenrotben, unters 
balb weißlichen Blüten in einfeitigen Endrispen; P. 
speciosum Dougl., im nordweitlichen Amerifa, mit 
dunkel blaugrünen, ganzrandigen Blättern und zahl: 
reichen, blauen, quirlförmig in großen Endfträußen 
vereinigten Blüten, u. q. 
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DVentaflihon (grich.), Gedicht oder Strophe von 
fünf Berjen; auch ſ. v. w. Peutaſtylon. 

Pentafylon (gried.), die mit jünf Säulen ver: 
jehene Front eines Gebäudes. 

Pentafyläbum (griech.), fünfiilbiged Wort. 

Pentäteuch (gricdy.), die »—fünf Büchere Mofes’ im 
Alten Teſtament. Bei den Auden führen dieſe Bücher 
von ihrem Hauptinbalte den Namen Thorab, d. h. 
Geſetz. Die einzelnen Bücher werden von ben Juden 
nad) ben Anfangsworten, von ben Chriſten mit eige- 
nen, den Hauptinhalt bezeichnenden Namen benannt. 
Den Inhalt des erjten Buches (Genesis, Entitebung, 
nämlich der Welt und der Menjchen, bei ben Juden 
Bereſchit) bildet die Geſchichte der Entitehung ber 
Welt und bes jüdifchen Volfs; ben bes zweiten 
Buces(Exodus, Auszug, nämlich der Riraeliten aus 
Hegupten) bilden die Schidjale der Nachfommen Abra: 
hams in Aegupten, ber Auszug aus Aegypten und 
die Stiftung ded Bundes am Sinai. Das dritte 
Bud (Levitieus) Lift fih als cine Zugabe zu ber 
ſinaltiſchen Geſetzgebung betrachten und enthält vor— 
zugsweile bie priefterlihe Geſetzgebung. Auch das 
vierte Buch (Numeri, Zählung, nämlich des Volks) 
bringt dazu noch Nachträge, ſetzt dann aber die Ge: 
ſchichte des Zugs durch die Wüſte fort vom zweiten 
Jahr nah dem Auszug bis zum 40. Jahr. Im 
fünften Buch (Deuteronomium, zweites Gefek, 
bebr. Miſchnah, d. h. Wiederholung) haben wir 
eine fummarifche und ergänzende Wiederholung des 
Inhalts der drei vorigen Bücher mit Bezug auf 
ipätere Verhältniſſe. Während die althergebradhte 
Meinung, daß Mofes Verjaſſer des ganzen Penta- 
teuchs (nur den Bericht von feinem Lebensende aus: 
nenommen) fei, von feinem nambaftern bibliichen 
Kritifer mebr vertbeidigt wird, bezeichnen jept bie 
meilten die fünf Bücher als ein ichichtenmäßig ent: 
ftandenes Aggregat verjchiedenartiger Beſtandtheile, 
unter welchen beſonders die fich ſchon äußerlich durch 
die verfchiedenen Gottesnamen Elohim und Jehovah 
bemerflidy machenden zwei Stüde, welche die Elo— 
him- und Jehovaburfunde genannt werben, 
bervorzubeben find. Das letzte der fünf Bücher ift 
jedenfalls erft unter Hislias Regierung entitanden 
wonl. 2. Kön. 22), und das Ganze mag in ober nad) 
dem Gril feine jetige Geſtalt empiangen haben. 
Bol. Hupfeld, Die Quellen der Genefis (Berl. 
1593); Kayſer, Das voreriliihe Buch ber Ur: 
geſchichte Niracls (Straßb. 1874). 

Pentäthlon (griech. »Fünfkampf«) in ber alten 
griech. Gymnaſtik (ſ. d.) ein aus den fünf Kampf: 
gängen des Weitiprungs, Speerwurid, Wettlaufs, 
Disfoswurfs und Ningens in der Art zuſammen— 
gefettter Mettfampf, daß nad den einzelnen Gän— 
gen die Schlechteſten ausſchieden, bis jchliehlich ein 
Paar im Ringkampf den Sieg entſchied. Val. Bin: 
der, Ueber den Fünfkampf dev Hellenen (Bert. 1867). 

Pentekofiomedinmer (gried., »die Fünſhundert⸗ 
ichefiler«), die erite Vermögensklafie in Athen nad 
der Soloniſchen Verfafjung, welche 500 und mebr 
Medimnen (Scefiel) an Getreide oder 500 Metreten 
Maß) an Del und Wein jährlihen Ertrag (= 500 
Dradmen) von ihrem Grundbeſitz hatten und bie 
höchſten Steuern zablten, dafür aber bis Kliſthenes 
das Vorrecht hatten, daß aus ihnen die Archonten ge— 
wählt wurden, 

BVentetoflarion (griech), in berariech. Kirche die für 
die Zeit von Oitern bis Pfingften beftimmte Agenbe. 

entefofle (ariech., »der jünizigfte«, nämlich Tag 
nad Ditern, franz. Pentecöte), j. v. w. Pfingiten, 
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Bentelifon (auch Brileſſos, jet Menbeli),! 


— Penzlin. 


Marie von Orleans, geb. 4.Nov. 1845 zu St. Cloud, 


Gebirge in Attifa, norböltlic von Atben, 1110 Me: Leutnant in der franzöfiichen Marine. 


ter hoch, mit einer merfwürbdigen Stalaftitenhöhle 
und der Quelle des Kephiſos, war ſchon im Alter: 
thum berühmt durch feinen trefflihen weißen Mar: 
mor (pentelifiher Marmor), welcher jowobl zu 
Pradıtgcbiuden und Tempeln, als auch zu Bildfäus 
len verwendet wurde. Seine nördlichen und weit 
lichen Abhänge find jekt mit Kiefernmwald bebedt, 
während an der Sübdjeite glatte Marmorwände ab: 
fallen, die in der Neuzeit ausaebeuteten von weißer 
farbe, die antifen gelblich ſchimmernd. Diejelben 
ftanden im Altertbum unter dem Schuß ber Athene, 
beren Bild auf dent P. ſelbſt aufgeftellt war. 
BVentenifia, mehrere kleine griech. Anjeln im Golf 
von Aegina, ſüdweſtlich von Salamis, mit bem heus 
tigen Hypſili die Pelopis iusulae der Alten. 
Denthemieron (griech.), Zeitraum von fünf Tagen. 
Penthemimẽres (grich.), Haupteäſur des heroi— 
ſchen Hexameters nach der Arſis des dritten Fußes 
(j. Herameter); dann das durch dieſe Cäſur abge— 
ſchnittene Versglied, das, als ſelbſtändiger Vers be— 
trachtet, Archilochiſcher Vers heißt und verdop: 
pelt den Bentameter (f. b.) er 
Venthefilea, im griech. Mylhus Tochter des Ares 
und der Otrera, Königin der Amazonen, kam mit 
ihrem Heer dem Priamos zu Hülfe und fiel durch 
die Hand des Adyilleus, ber, als er die Heldin fterben 
fab, von Liebe zu ihr ergriffen ward, Der Stoff ward 
von H. v. Seit in einem Dranıa bebanbelt. 
Pentheus, im griech. Mythus Sohn des Echion 
und ber Agave, nach Kadmos Beberricher von Theben, 
warb zur Strafe für fein Widerftreben gegen ben 
Dionyosbienft auf dem Kithäron von jeiner eigenen 
Mutter und anderen Mänaben zerriſſen. 
Penthiture (pr. yangtjägiwr), alte Graffchaft in ber 
Bretagne, ungefähr das jeßige franz. Departement 
Edtes:du:Nord, war im Mittelalter Apanage ber 
jüngeren Söhne ber Herzöge von Bretagne; Jobanna, 
Gräfin von P. Tochter Guy's von Bretagne, brachte 
fie 1337 dem Grafen Karl von Blois als Heiraths— 
ut zu. Später fam B. durch Heirath an die Häu— 
J roſſe und Luxembourg und wurde von König 
Karl IX. 1569 in ein Herzogtbum verwandelt, 
das aber in ber Folge an die Krone fiel. Ludwig XIV. 
fiellte 1697 daS Herzogtbum wieder ber und gab cd 
einem feiner Söhne von der Montespan, dem Grafen 
von Touloufe, ber 1737 ftarb. Defien Sohn Louis 
Jean Marie be Bourbon, Herzogvon®., ach. 
16. Nov. 1725 zu Nambouillet, als Ickter Erbe aller 
legitimirten Bringen der reichte Privatmann ran: 
reichs, warb 1737 Großjägermeifter und Grofadmiral 
von Frankreich fowie Gouverneur von Bretagne. Er 
erbte auch zwei Anfanterieregimenter, an deren Spite 
er in den Schlachten von Dettingen und Fontenoy 
tapfer focht. Nach dem öfterreichifchen Erbfolgekrieg 
zog er fih auf fein Schloß Sceaur zurück und lebte 
bier ber Uebung der Wobltlätigfeit und dem Um— 
gang mit Schriftjiellern. Bon der Revolution blieb er 
verschont; dagegen fiel als ein Opfer derfelben feine 
Schwiegertochter, die Prinzeſſin Qamballe (ſ. d.) Er 
ſtarb, allgemein belicht, 4. März 1793 als »Bürger 
Bourbone zu Vernon. Durch die Vermählung feiner 
Tochter Marie Louiſe NdElaide de Bourbon 
mit dem als »Bürger Egalité« befannten Herzog 
von Drliand famen die unermeßlichen Güter des 
Hanies P. an die Familie Orleans. An diefer erbielt 
den Titel eines Herzogs von P. ter Sobn des Prin— 
zen von Joinville (j.d.), Prinz Pierre Philippe Jean 


Pentland Firth, Meerenge des Atlantiichen 
Tceans, zwiſchen den Orfneyinfeln und der Nord: 
füfte von Schottland, 28 Kilont. lang, am Djteingang 
wiihen dem Kap Duncansby und ber Iniel South 

onaldsha 10 Kilom., am weitlichen Eingang zwi— 
ſchen Kap Dunnet und Turn Neß auf der Inſel 
Hoy 13 Kilom. breit. Das Meer bat bier fo heitige 
Strömungen und Wirbel, daß die Schiffahrt febr 
gefährlich iſt. Am öftlichen Eingang liegen die Felſen— 
tiffe Bentland Sferries mit einem Yeuchtthurmm, 
in ber Strafe jelbit die Injel Stromu. 

Pentland Hills, Gebirgozug im füblichen Schott: 
land, im RW, der Grafſchaft Reebles und im SW. 
ber Grafſchaft Cdinburg, nördlich vom Tweed und 
dem cbern Glyde, zeigt Spuren vulfamiichen Ur— 
iprungs, bat fette Weiden und erreicht im Gajt Gairn 
eine Höhe von 560 Meter. 

Pentrömen (griech., >» Fünfruberer«), Schifie ber 
Römer, bei weldyen die Rubderer in fünf Neiben übers 
einander fahen. Val. Galere und Trireme. 

Pentremites, f. Lilienfterne. 

Pentflemon, Pilanzengatiung, f. v. w. Penta- 
stemum. 

Penultima (se. syllaba, lat.), die vorlegte Silbe 
eines Worts. 

Penumbhra, j. Sonne. 

Penurie (arich.), Mangel, Notb. 

Penzante (ipr. pennfanz), Stadt in ber engl. Graf: 
ſchaft Gornwall, an der Mountsbai des Atlantiichen 
Oceans, bat einen durch eine Batterie vertbeibdigten 
Hafen, ein ſchönes Markthaus, eine lateinische Schule, 
Bibliotbef, Naturbijtorifche Gefellichaft mit Muſeum, 
Seologiiche Gejellihaft mit Mufeum, ein Denkmal 
Sir Humphrey Davis’, bedeutende Fiſcherei, jebr leb⸗ 
baften Handel, Gemüjebau und (1871) 10,414 Einw. 
Die Umgegend iſt höchſt fruchtbar und reich on Mes 
tallen (befonders Zinn und Kupfer) und hat viele Nas 
turmerfwiürdigfeiten (namentlich Höhlen), auch Drui⸗ 
dendenkmaͤler. ®. ift die weſtlichſte Stadt von ganz 
England, Es wurde 1595 von den Spaniern in Aſche 
gelegt und 1646 vom General Fairfax geplündert. 

Penzig, Dorf im preuß. Renierungsbezirk Liegnitz, 
Landkreis Görlitz, an ber Lauſitzer Neike und ber 
Gijenbahn von Kobliurt nad) Görlik, mit 3 Glas: 
hütten und (1875) 2667 Einw. 

Penzing, Dorf in ber niederöſterreich. Bezirke: 
hanptmannichaft Sehshaus, einer ber weitlichen Vor: 
orte von Wien, mit Nubolfsheim unmittelbar, mit 
Hieping durch eine über das Wienflüßchen führende 
Kettenbrüde zufammenbängend, liegt an der Veit: 
babır, von welcher bier die Flügelbahn nach Kaifer: 
GEbersborf abzweigt, und fteht mit Wien außerdem 
durch bie Pferdebahn in Verbindung. Der Ort bat 
eine fehr alte Kirche, eine Kinderbewabr: und eine 
Badeanſtalt und dient im Sommer vielen Wienern 
als Aufenthaltsort, Die Einwohnerzahl, 1857 erft 
5218, Betrug 1875: 11,622. Es befinden ſich bier 
mebrere Rattuns und Wollwaarendrudereien, Fa— 
brifen für Mobeitofje, Hüte, tüürfiiche Kappen, Kerzen 
(Arolloferzen) und chemiſche Produkte. 

Penzlin, Stadt im Großherzogthum Medlenburg: 
Schwerin, Herzogthum Güftrow, bat ein vereintes 
Civil- und ein vereintes Kriminalgericdht, eine alte, 
intereflante Kirche, rejtaurirte Bura, Tabak: und 
Thongefchirrfabrifation nnd (1875) 2706 Einw. P. war 
bis 1777 der Herrſchaft P. untertban. Bol. Dan: 
neil, Chronik der Burg und Stadt P. (Penzt. 1573). 


Peoria — Pepiniere. 


Peoria, Hauptitadt einer Graſſchaft im nordame⸗ 
rikan. Staat Illinois, am Illinois, der ſich oberhalb 
ſeeartig verbreitert (Peoria Lake), bat 28 Kirchen 
(6 deutſche), anſehnliche Induſtrie (Eiſengießereien, 
Maſchinenwerkſtätten, Fabriken für Pflüge und ſon— 
flige Aderbaugerätbichaften, Wägen, Dampfkeſſel ꝛc.). 
große Schweineſchlächtereien, lebhaften Handel und 
(1870) 22,549 Einw. Der Indianerſtamm gleichen 
Namens, auf 47 Perſonen zuſammengeſchmolzen, 
lebt jeßt im Indianergebiet. 

Peotta (peöta, ital.), in ben ital. Seeftaaten, be: 
fonders Venedig, Heine, ſchnell fegelnde Schaluppe. 

Vepe, 1) Sloreitano, neapolitan. General, geb. 
1780 zu Squillace in Kalabrien, wurde 1798 Yeut: 
nant, mußte nach dem Sturz der Barthenopeiichen 
Nepublif nah Frankreich flüchten und diente dajelbit 
in der italienischen Legion, kehrte aber 1506 in fein 
Baterland zurück, trat in die Dienſte Joſeph Bona: 
parte's, machte als Chef des Gieneralftabs ber neapo⸗ 
litanischen Divifion im franzöfifchen Heer bie ſpani⸗ 
hen Feldzüge mit und warb 1811 zum Brigade: 
general befördert. Im ruffifchen Feldzug deckte er an 
ber Spite ber neapolitaniichen Meiterei den Nüdzug 
ber Franzoſen und führte darauf den Reſt feiner Di: 
viſion nach Danzig, wo er 1813 in ruffische Gefangen: 
Schaft fiel. Nach feiner Befreiung dämpfte er in Mu— 
rats Auftrag einen Aufftand in den Abruzzen, focht 
1815 gegen die Dejfterreicher in Oberitalien und 
wohnte der Schlacht bei Tolentino bei. Zum General: 
leutnant befördert, übernahm er nach Murats Flucht 
1815 das Gouvernement von Neapel und erbielt du: 
felbjt bis zum Einrücken der Dejterreicher die Ruhe 
aufrecht. Ferdinand I. ließ ihn in feinem Nang und 
Dienft und fandte ihn 1820 nad) Sicilien, um bort 
bie Ruhe berzuftellen ; doch ward feine 5. Oft, mit ber 
Inſel abgeichlojiene Kapitulation in Neapel nicht ge— 
nehmigt, und er verlor fein Kommando. Bei der An— 
näberung der Defterveicher trat er auf Wunſch des 
Parlaments wieder an die Spike des Generalſtabs, 
ward aber nah Ferdinands Nüdfehr abgefept. Er 
ftarb 3. April 1851 zu Neapel. Sein Leben bejchrieb 
Garrana (Genua 1851). 

2) Guglielmo, neapolitan. General, Bruber des 
vorigen, geb. 15. Febr. 1783 zu Squillace, trat 1799 
in das republifaniiche Heer, fiel aber bei Bortici in Ge: 
fangenfchajt und ward hierauf verbannt. Er trat in 
bie italienijche Legion, kehrte nach dem Frieden 1801 
in fein Vaterland zurüd und verfuchte von neuem, 
in Kalabrien einen Nufftand zu organifiren. Der 
Verſuch mißlang aber, und P. ward zu Iebensläng- 
licher Haft verurtheilt. Doch gelang es ihm, zu ent: 
flieben; er trat als Major 1806 in bie Dienfte des 
Königs Joſeph, warb bei Maida von ben Truppen 
Ferdinands I. gefangen genommen und zum Tode 
verurtheilt, entkam aber durch Beftehung und diente 
— in ben franzöſiſchen Truppen auf ben Joni— 
hen Injeln. Yon Murat 1809 zu feinem Orbon: 
nanzofficier ernannt, Fimpfte er an der Spite eines 
neapolitanifchen Regiments unter Sudet in Spa: 
nien unb erwarb fie 1814 den Grab eines Brigabes 
— 1815 rüdteer zum Generalleutnant ** 

lieb es auch unter Ferdinand I.; 1818 rottete er die 
Näuberbanden in den Provinzen Avellino und Fog: 
en aus. Beim Ausbruch der Revolution von 1820 
ollte er verhaftet werben, er entfam inde und warb 
zum Oberbefehlshaber der Streitmacdht ber Infurgen- 
ten und zum Öeneralfapitän des Reichs ernannt. Als 
nad) Eröffnung des Parlaments der König bie Kon: 
ftitution beſchwor, legte P. den Oberbefehl nieder, trat 
Deners onv.»Veriton, 3. Aufl., XIL BD. 
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nach Ferdinands Abreife zu dem Laibacher Kongreß 
in den Staatsrath und organifirte die Nationalgar- 
ben. Bei der Annäherung ber Defterreicher im Fe— 
bruar 1821 erhielt er den Oberbefehl über das Heer 
in den Abruzzen, warb aber 7. März bei Rieti ge— 
ſchlagen und ging bierauf, in contumaciam zum Tode 
verurtbeilt, über Spanien nad) London, wo er als 
Privatmann Ichte, ſpäter nad) Paris, Die Ereig: 
niffe von 1848 riefen ihn nach Neapel zurüd, wo er 
zum Oberbefeblähaber bes Armeeforps ernannt warb, 
welches unter Karl Albert für die Selbftänbdigfeit 
Italiens kämpfen follte. Kaum war P. bis gr Bo 
vorgebrungen, als der König ihn zurückrief; P. führte 
jedoch den Kern feines Korps, 2000 Mann, nach Be: 
nedig, wo er während der ganzen Dauer ber Belage: 
rung ben Oberbefehl über die Vertheidigungsarmee 
führte, Im Oftober 1849 Teitete er perfönlich den 
Ausfall aus der Feſtung Marghera gegen Meitre. 
Nach Uebergabe der Stadt ging er über Korfu nad 
Turin, wo er 9. Aug. 1855 ftarb, P. fchrieb: »Re- 
lation des ev@nements politiques et militaires qui 
ont en lieu A Naples en 1820 et 1821« (Par, 1820); 
»M&moires historiques, politiques et militaires sur 
la revolution du royaume de Naples« (Lond. 1823); 
»Memoires sur les principaux &venements politiques 
et militaires d’Italie moderne« (Par. 1347, 3 Bde.; 
deutſch, Zür. 1848) und »Histoire des revolutions et 
guerres d’Italie en 1847—49« (Bar. 1850; ital. u. 
franz., Tur. 1850, 6 Be). 

Beperino (Beperin, Pfefferftein, Peperit, 
Tufait), Tuffgeftein, graue, feinerdige Maſſe von 
verſchiedener Härte mit eingemengten De Frag: 
menten von förnigem Dolerit, Anamefit, Bafalt und 
baſaltiſcher Pava, im der Negel mit zahlreichen Slim: 
merblättchen und einzelnen Körnern oder kleinen Kry⸗ 
fallen von Augit und Leucit, vorzüglid am Albaner: 
gebirge bei Rom (daher von ben Römern lapis Albanus 
genannt). Er ward ehemals als Bauftein verwendet. 

Peperomia Ruiz et Pav. (Beperomie), Plan: 
zengattung aus der Familie der Piperaceen, Gewächſe 
der heißen Zone Amerifa’s, mit frautartigen, auf: 
rechten, Fletternden oder Friechenden und fleifchigen 
Stengeln, fleifchigen, wechſel-, gegen- oder wirtel- 
fländigen Blättern und meift endftändigen, einzelnen, 
gepmarten oder gehäuften, jelten achleljtändigen Aeh— 
ren. P. erystallina Ruiz et Par. (Piper erystallinum 
Vahl), ein 30 Gentim. hohes Kraut auf den Hügeln 
um Lima, angenehm anisartig riechend, wird zu Thee⸗ 
aufgüffen benugt. P. inaequalifolia Auiz et Pav. 
(Piper aromaticum Willd.), ausbauerndes Kraut Pe⸗ 
ru's von fehr angenehm aromatiſchem Geruch, bient 
als Thee bei Krankheiten des Magens, wird aber auch 
al3 reizendes Getränk angewendet. Von P. rotundi- 
folia Humb. et Bonp, (Piper rotundifolium L.), einer 
ausbauernden, mit bem Stengel fehr weit auf bem 
Boden und an ben Bäumen fortfriechenden, Fraut: 
artigen Bflanze in ben Gebirgswäldern von Weft- 
indien und Gübamerifa, werben die Blätter bafelbit 
als gewürzhaftes, ſchweißtreibendes Mittel gebraucht. 
Mehrere Arten Fultivirt man als Blattpflangen im 
Warmhaus und Zimmer. ©. Tafel »Blattpflanzen I«, 

Peperöni (ital.), bie in Eſſig mit Zuſatz von 
Skwmwürzen eingemacdten unreifen jsrüchte des jpani- 
ſchen Pieffers, fommen als jharfes Gewürz aus Jtas 
lien in den Handel. 

Pepiniere (Iran, »Baum⸗, Pflanzfchulee), Unter: 
richtsanftalt in Berlin, in welcher junge Yeute auf Ko— 
jten des Staats fo weitin ber Medicin ausgebildet wur: 
ben, daß fie als »Kompagniedhirurgen« in dad Heer 

45 
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Pepita — Per accidens. 


eintreten Fonnten, woſelbſt fie eine gewiſſe Anzahl In dem Rattazzi'ſchen Minifterium vom März 1862 


von Jahren dienen mußten. Dieie auf Anregung des 
Seneraldirnrgen Görde(geit. 1822) 1795 begründete 


| 


verwaltete er das Miniiterium des Handels und bes 
Aderbaues. Im Januar 1863 ging er als Geſandter 


Anſtalt wurde mehrfach erweitert, erhielt 1818 den | nach Betersburg. 1564 war er am Abſchluß des 


Namen »Mediciniihshirurgifches Friedrich— 
MWilbelms:Inftitute und ward im ber jsolge mit 
der ⸗Mediciniſch-chirurgiſchen Afademie für 
das Militäre verbunden. Die Anftalt bar jeßt den 
Zweck, einen geeigneten Erſatz für das Sanitätsoffi: 
cierforps beranzubilden ; fie gaväbrt auf Staatskoiten 
Unterricht in allen Zweigen der Heilfunde an der Uni— 
verfität in Berlin, außerdem die jpeciell fiir den Miliz 
tärjanitätsdienft erforderliche Ausbildung (Kriegschi⸗ 
rurgie, Inftruftion über militärärztliche Verhältniſſe, 
Rekrutirung, Simulation, Atteite, Reiten) ac. Das 
Inſtitut gewährt neben freier Wohnung eine monats 
liche Zulage von 30 Marf, die Afademie dagegen zablt 
zur Beihaffung einer eigenen Wohnung jährlich 130 
Marf. Nadı vierjübriger Studienzeit werben bie 
Stubdirenden als Umnterärzte im der Armee ober im 
CharitẽeKrankenhaus mit den etatmäßigen Kompe— 
tenzen angeftellt. Die Gleven ber Akademie müſſen 
ebenfo lange, die des Anftitut3 doppelt jo lange, als 
fie der Anitalt angebörten, ald Militärärzte dienen; 
doch wird ihnen das als Einjährig: Freiwilliger abge: 
leiftete Dienftjahr angerechnet. Aufnabmebedingungen 
find: Staatsangehörigfeit in den Staaten des Deut: 
ſchen Reichs (außer Bayern), Nachweis ber Abitam: 
mung aus fegitimer Ehe, Alter nicht über 21 Sabre, 
Maturitätszengnis eines deutichen Gymnaſiums, 
Militärdienittauglichfeit, Verpflichtung bes Vaters 
oder Vornumds zu einem monatlichen Zuſchuß von 
30 Mark für die Eleven des Anitituts, von 7d Mark 
für die Afabemifer und von 320 Mark für die Prü— 
fungen und die Gquipirung als (freiwilliger, 
epita, Oliva de, |. Dliva 2). 

Pepita’8, die ſtumpfeckigen Körnden, in benen 
das Gold in Südamerifa vorfommt. 

Peplos, bei den Griechen ein jaltenreiches Staats: 
leid, weldies Kopf, Geficht und Hände bededte; ins: 
befondere das prächtig gejtidte, fafranfarbige, weite 
Dbergewand, womit Athene an den großen Pan— 
athenäen auf ber Akropolis feierlich befleibet wurde. 

Pepöli, Joachim Napoleon, Marcheſe, ital. 
Staatsmann, Sprößling einer angeſehenen Bologne⸗ 
fer Familie und durch feine Mutter Lätitia Joſephine 
Entel Joachim Murats, geb.6. Nov. 1825 zu Bologna 
und ſeit 5. Dec. 1844 mit der Prinzeſſin Friederife 
von Hobenzollern: Sigmaringen (ac. 24, Mir; 1820) 
vermäblt, trat zum eritenmal 1846 in dem öffent: 
lichen Leben hervor, als der Tod Gregors XVI. eine 
beitige Bewegung der Geiſter entfacht hatte. P. ge 
börte zu denen, welche bie Neformen begehrende Pe— 
tition an das Konflave veranlaßten. Der Angriff 
der Dejterreicher unter Welden auf Bologna. im 
August 1548 brachte ihn an die Spige ber eben or: 
ganıfirten Nationalgarde, welche den öfterreichiichen 
Truppen mit Erfolg entgegentrat. Nach der lleber: 
aabe Bologna’s an die Oeſterreicher 1849 begab er 
ſch nach Toscana, fehrte indeß 1852 in feine Water 
jtabt zurück, wo er in verfchiedenen fchriftitelleriichen 
Arbeiten bie italienifche, namentlich die römiſche, 
Frage und die päpſtlichen Finanzen behandelte. 1859 
trat er an bie Spike ber provijoriichen Regierung in 
Bologna, wurde dann Finanzminifter ber Emilia, 
1860 Generalfommijjär in Umbrien. Mit der Anz 
nerion Umbriens war feine amtliche Stellung dort 
erledigt, und P. trat nunmehr für Bologna in bas 
Parlament, wo er ſich dem linken Gentrumt beigefellte, 
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Septembervertrags betheiligt und übernahm im Bars 
lament die Vertheidigung desjelben. Im Oktober 
1564 nahm er feinen Abſchied ald Gefandter. Ins 
folge feiner naben Beziehungen zur Napoleoniſchen 
Familie und zum preußifchen Königsbaus war er 
1566 als Unterhändler thätig. Anfang März 1868 
erfolgte jeine Ernennung für ben erledigten Bot: 
ihaiterpoften in Wien, wo er bis 1570 blieb. 

Peponjum (lat.), f. v. w. Kürbisirudt. 

Peppi, Abbreviatur von Zofepbine, Sophie, bis: 
weilen auch von Elijabeth. 

BVepping, Bezeichnung verjchiedener zu den Reis 
netten gehörigen Aepfelforten, mit feſtem, feinem, 
abfnadendem Fleiſch und von qutem Geihmad. 

Pepromene (grich.), Schidjal, Schidjalsgöttin; 
vgl. Ilithyia. 

Pepſin, eigentbiimliche , fermentartig wirfende 
Subitanz, weldye von der Magenichleimbaut abge: 
fondert wird und bei Anmwejenbeit von etwas Säure 
(namentlih Salzjäure) eiweißartige Körper und 
leimgebende Gewebe nicht nur auflöft, jondern auch 
in Peptone (ſ. d.) und ähnliche Subſtanzen umwandelt. 
Das P. bildet getrocknet ein grauweißes, fait geruch- 
loſes, fade ſchmeckendes, amorphes, ftiditojibaltines, 
ſchwer in Waſſer, leicht in verdünnter Säure lösliches 
Pulver. Die Wirkſamkeit der Pepſinlöſung wird durch 
Erhitzen auf 65° zerſtört. Eine Löſung von P. in 
Wein ift ald Vinum Pepsini (Bepfinwein, Pep— 
finefienz) officinell und wird als Verdauung bes 
förberndes Mittel angewandt. Zur Darftellung ber 
jelben ſchabt man gereinigten Schmweinemagen oder 
Labmagen des Nindes auf der innern Seite mit einem 
Knochenmejier, mifcht 100 Theile des jo erhaltenen 
Schleims mit 50 Tb. Glycerin und 50 Tb. Waſſer, 
gießt 1000 Th. Weißwein und 5 Tb. Salzjüure zu, 
jhüttelt um und filtrirt nach drei Tagen. 

Pepſis (griech. ), die —— daher Beptica, 
die Verdauung befördernde Mittel. 

Peptöne, Imwandlungsprobuftebereiweikartinen 
Stoffe, ne ſich im Magen unter dem Einfluß des 
Vepfins (ſ. d.) bilden. Die P. find weiß, amorph, 
leicht löslich in Waffer, unlöslih in Alkohol, rea- 
giren fauer, gerinnen nicht in ber Hitze, ebenſowenig 

uch Säuren und zeichnen fich befonders Dadurch aus, 
daft fie ſehr leicht difiundiren (im Gegenſatze zu ben 
wenig biffufiblen eiweihartigen Stofjen). Neben den 
Beptonen bilden fich jtet3 auch Barapeptone, welde 
gefällt werden, wenn man das ſaure Verdauungs: 

emifch nahezu neutralifirt. Diefe find an ſich in 
aller unlöslich, bilden aber mit Säuren, Alfalien 
und alkaliſchen Erden leicht lösliche Verbindungen. 
Die den eiweinartigen Stoffen näher ftehenben Para⸗ 
peptone bilden fich neben den Peptonen, aber fie wer- 
ben durch Bepfin niemals in P. iiberaeführt, Dies 
geſchieht erſt durch den panfreatifchen Saft. 

Vepuzianer, ſ. v. w. Montanijten (ſ. d.). 

Per (lat.), durch, für. 

Per., bei natunwijjenfhaftl. Namen Abbrevia: 
tur für Franz Peron, geb. 1775 und geit. 1810 zu 
Gerilly, Neifender, Entdeder zahlreicher Thiere, be: 
fonders Quallen und Weichtbiere. 

Vera, der vorzugsweiſe von den Franlen (Euros 
piern) bewohnte Stabdttbeilvon Konftantinopel(]. b.). 

Per abüsum (lat.), duch Mißbrauch. 

Per aceideus (lat.), durch Zufall, 


Peractis peragendis — Perceval, 


Peräetis peragendis 
bes zu Beendigenden. 

Peran, altarich. Name mehrerer jenfeit eines | 
Meers oder Fluͤſſes gelegenen Yandjtriche, namentlich 
des trangjorbdanijchen Paläſtina und insbefondere 
eines Dijtrifts in demfelben, nörblich vom Lande der 
Moabiter. Die P. der Rhodier hieß ein Theil der 
Südfüfte von Karien, Rhodos gegenüber. 

Perak (»Silber«), Staat unter engl. Proteftorat 
auf der Weſtküſte der Halbinjel Malaffa in Hinter: 
indien, 12,940 QOKilom. (235 OM.) groß mit wahrs 
Icheinlich 110,000 Einw. (Malaven, im Annern noch | 


(lat.), nad Beendigung | 


im Urzuftand, und eingewanderte Ghinejen), — 


im NW. an die engliſche Provinz Wellesley, ſonſt an 
Malayenſtaaten und zeichnet ſich aus durch außeror⸗ 
dentlichen Reichthum an Zinn (das die Eingebornen 


für Silber hielten, woher der Landesname). Diele | 


Gruben liegen meiſt in der Provinz Larut, im N. bes 
Landes, und erſtrecken fich an 100 Kilom. in bie 
Yänae, 30 — 40 Kilom. in die Breite; die Förderung 
des Metalls geſchieht noch mit den einfachiten Ges 
rätben, bauptjächlich durch Chineſen, die bierzu um 
1850 einzuwandern begannen; 1874 wurden 11,1 
Mill. Pid. gewonnen, wovon 1,5 Mill. Bid. im Werth 
von 1,1 Mil. Marf auf Schiffen ausgeführt wurden, 
Den Erport beyünftigt der 11V Rilom. lange Fluß P., 
ber bis zu 60 Kilom. aufwärts jelbit für Feine Ka— 
nonenboote fahrbar ift. Bon Pflanzen gedeiben unter 
einem tropijchen Klima (mit Tagestemperaturen von 
30%, Nacdıttemveraturen von 15,5 GE, und reichlichen 
Niederichlägen) in der Ebene Juder, Tabaf und Reis, 
an ben Bergabbännen Thee, Kaffee, Vanille und Ges 
würze aller Art. Das Gebirge, deilen Spitzen ich 
bis zu 1000 Meter Höbe erheben, bevölkern Hiriche, 
Schlangen der größten Art, Yeoparden und Herden 
von Glefantenz; in den Slüfjen gibt es Krofodile, An 
Einfünften wirit P. feinem Kürten, mit dem Titel 
Radſcha (auch Sultan), an 600,000 Marf ab. Die 
Religion iſt der Jslanı. — In alter Zeit war ber Fürſt 
von PB. Vaſall von Malaffa; um die Mitte des 16. 
Jahrh. ſchwang ſich ein General des Staats Dſchohor 
(an der Südipige Malakka's) zum Sultan empor unb 
machte B. rs 1641 errichteten die Holländer 
bier eine Faftorei, deren ort 1795 die Engländer 
—— ein Vertrag von 1818 beftätigte dann Enge 
and volle Handelsfreibeit. In feinen impfen wider 
die Grenznachbarn ging P. Verbindlichkeiten negen 
Siam ein; dieſe löfle der Vertrag von Bangfof (1326), 
in welchem England P. feine Beſitzungen gewähr— 
Iciftete gegen das Verſprechen, ſich aller Angriffe auf 
bie Nachbarn zu enthalten. Verträge besfelben Jahrs 
mit P. machten bem Seeraub ein Ende, ber fonjt 
für die Küftenbewohner ben Erwerb bildete; dagegen 
bauerte die Unbotmäßigfeit der Großen des Landes 
fort. Ein ſolcher Streit führte 1874 zu blutigen 
Verwidelungen mit England. Damals follte Radicha 
Muda Abdallab den Thron befteigen, ber ihm aber 
vom Sultan Jsmaẽl ftreitig gemacht wurde. Die 
englifhe Negierung ber Strait Settlements auf 
Singapur, welche die Aufſicht über P. führt, glaubte 
nun bie Yage benugen zu fönnen, P. in engere Ueber⸗ 
wachung zu nehmen und Europäern zugänglich zu 
maden. Sie erfannte Abdallah als Füriten an und 
fam mit ibm im Februar 1875 babin überein, daß die 
Verwaltung bes Landes durch englifche Kommifläre 
im Namen ded3 Gultans geführt werde, Als fich 
aber der englifche Gouverneur, Reſident Birch, auf 
feinen Poften begeben wollte, wurde er 1. Nov. 1875 
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entfandte England eine Truppenmacht nach P., und 
im März 1876 waren die Näbelsführer aefallen und 
der Kronprätendent gefangen; indefien ftand England 
nun davon ab, das Yand in eigene Berwaltung zu 
nehmen, und begnügte jich, bem Fürſten mit feinem 
Rath beizuſtehen. 

Peraktion (lat), Duchführung, Vollendung; 
peragiren, vollenden. 

Per ambäges (lat.), auf Umwegen. 

Perambulätor (lat., Beamejjer, Umdreh— 
zäbler), Anftrument, welches man am Wagenrad 
befeitigt, um dejien Umdrebungen zu zäblen und biers 
aus die Länge des zurückgeleglen Wegs zu ermitteln. 
Bon ben m er Konjtruftionen beitebt eine aus 
einer metallenen Büchfe, an deren Are ein Gewicht 
pendelartig aufgehängt ift, fo daft es bei ben Um— 
drebungen des Dades ſtets die Nichtung nad unten 
behält. An ihm ift im Aufbängungspunft ein Rad 
befeſtigt, welches ſich alfo bei einmaliger Umdrehung 
des Wagenrads mit bem Pendel einmal um feine Are 
brebt und bierburch ein Räderwerk als Zählmecha⸗— 
nismus in Bewegung ſetzt. Als Umdrehzähler für 
Betriebs: und Fabrikationsmaſchinen (mechaniſche 
Webſtühle) dienen Apparate aus einer Kombination 
von Sperrrädern und Sperrflinfen, wobei erſtere 
durch einen ſogen. Schubzahn in eine bejtinmte, furz 
pe Drebbewegung verfegt werden. Gebräudh: 
liche Syſteme find bie von Schäfer u. Buodenberg in 
ee Garnier und Evrard. Der Saladin’iche 
Zühlapparat beftebt aus einem Syſtem gezahnter Näüs 
der und Schrauben ohne Ende in Verbindung mit 
Uhrwerken und bient ebenſowohl jur Kontrolle der 
Umläufe ganabarer Zeuge, als auch zur Angabe der 
Sefchwindigkeit von Spinnmaſchinen. Bol. auch 
Mefrad und Statbmograpb, 

Peramo, Feines, nur im Mittelländifchen Meer 
gebräuchliches Seefabrzeug zum Waarentransport in 
den Häfen, zu Küftenfabrten und zum Fiſchfang. 

Per angusta ad augusta (lat.), »durch Ge: 
bränge aum Gepränge«, durch Niedriges zu Hohem. 

Pera's, 1. Brennitoife, künſtliche. 

Per aspöra ad astra (lat.), »auj rauben (Bias 
ben) zu den Sternen«, d. h. durch Kampf und Leiden 
zu Steg und —— 

Peraſto, Stadt in Dalmatien, Bezirkshauptmann— 
fhaft Gattaro, am Golf von Gattaro und am Fuß 
des 880 Meter hoben Kaſon, mit feſtem Schloß, 
Schiffahrt, Handel und 950 Einw. 

Per aversionem (lat.), in Bauſch und Bogen. 

Perca (lat.), der Barſch. 

Per cassa (ital.), gegen baare Bezablung. 

Per casum obliquum (lat.), auf Schleihwegen, 
durch unrechtmäßige Mittel, 

Berception, |. Bercipiren. 

Berceval (ipr. perii'wan), Spencer, brit. Staats: 
mann, geb. 1. Nov. 1762, Sohn des iriichen Grafen 
John Egment, ftubirte zu Gambridge, wirkte ſodann 
als Sachwalter zu London und zog vorzüglich durch 
eine im Rrocehgegen Warren Haftingsberausgegebene 
Flugſchrift bie Aufmerffamfeit Pitt3 auf ih. Durch 
deſſen Einfluß für Nottingbam ins Unterhaus ge 
wählt, zeigte er ſich bier als eifrigen Vertheidiger 
aller miniſteriellen Maßregeln und bekundete befons 
ders im Finanzweſen gründliche Kenntniffe. Unter 
ber Verwaltung Addingtons warb er 1801 Solicitor 
general und 1802 Attorneygeneral. Nach Pitts Tobe 
go) verlor er diefe Stelle und übernahm nun bie 

itung der Tormoppofition im Unterhaus. Am 


meuchlings ermordet. Zur Beftrafung der Schuldigen | April 1807 lam er als Kanzler ber — in 
* 
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das neu gebilbete Kabinet, und bald darauf erhielt er 
das Amt eines Kanzlers des Herzogthums Lancalter. 
In diefen Stellungen bewies er ſich als eifrigen Ver: 
treter ber Ariftofratie und der Hochkirche und als ent: 


Perch — 


—— Gegner der Katholikenemancipation und 


rankreichs. Als gegen Ende 1809 Portland zurück⸗ 
trat, übernahm P. die Leitung des Kabinets. In den 
Debatten über die Regentſchaft (1511) verfocht er die 
Föniglichen Vorrechte Fonftitutionellen Grundſätzen 
gegenüber, ward aber 11. Mai 1812 bei feinem Ein: 
tritt in das Unterhaus aus Privatrache meuchlings 
erſchoſſen. Seine Biographie jchrich fein Enfel Spen: 
cer Walpole (Lond. 1874, 2 Bde.). 

Perch (ipr. pertih, »Ruthes, Rod, Pole), engl. 
Längenmaß, — 5" Dards oder 16"s engl. Fuß = 
5,02911 Meter. 

Perche (jran;., fpr. perſch, »Nutbee), altes franz. 
Singenmaß, —3 Toiſen oder 18 Fuß beim Ausmeſſen 
ber Felder und 3% Toifen oder 22 Fuß beim Aus: 
mejjen der Torten. Hiernady war eine eldrutle = 
5,1711 Meter und eine Koritrutbe S 7,14646 Meter. 

Verde (ipr. perſch), ehemalige franz. Provinz, von 
ber Normandie, Beauce-Maine, Orldanais und Isle 
be France umſchloſſen, bildet jet Theile der Departe: 
ments Orne und Eure-et-Loir und ift durch ihre 
Seinwandfabrifation fowie bejonders durch die den 
Namen Percheron führende Pferderaffe befannt. 

Percheron (ipr. perſch'röngh, ſ. Pferde, 

Perches, Les (ſpr. lä perig, Haute: und Baffe: 
Verde), zwei Außenforts von Belfort (f. d.). 

Derdtenlaufen, ſ. Berchtenlaufen. 

Pereipiren (lat.), einnehmen, einernten, in gei— 
ſtiger Beziehung ſ. v. w. fafien, begreifen; Perccp: 
tion, Einnahme, Einerntung, auch Borftellung, be: 
wußte Wahrnehmung; daher Perceptibilität, die 
Fähigkeit, Vorftelungen mit Bewußtſein in ſich zu 
erzeugen; a A eine einzunch: 
mende Summe, Tür bie Lehre von Fruchterwerb ijt 
ber Unterschied zwilchen percipirten und zu percipiren: 
ben Früchten von Bedeutung (ſ. Frucht, ©. 203). 

BVereivalcipr. perffiwan), James Gates, amerifan. 
Dichter, geb. 15. Sept. 1795 zu Berlin im Staat 
Gonnecticut, ftudirte zu Philadelphia Mebicin, ward 
1824 Profefior der Chemie an der Militärakademie 
zu Weftpoint, bald darauf Militirarzt zu Boſton, 
tiedelte 1827 nad New Haven über und leitete 1835 
eine geologifche Eeruneijung bon Gonnecticut, worauf 
erzum Staatögeologen von Wisconfin ernannt wurde. 
Er ftarb2. Mai1857. Außer Beiträgen fürliterarifche 
Blätter und Meberfegungen von beutichen, flawijchen 
und anderen lyriſchen Dichtern für Die »New Haven 
paperse veröffentlichte er: »Promethens and otber 
poemse (New Haven 1521—22, 2Bde.); »Clio« (daf. 
1822—27, 3 Bbe.); »The dream ofa daye (baj. 
1843) u.a. Auch war P. 1827—233 Mitarbeiter an 
Webſters »Dictionary of the English language«, Ge: 
fammelt erfchienen feine poctifchen Werke in 2 Yon. 


(Bot. 1859). Tal. Warb, Life and letters of P. |i 


Boſt. 1866). 

Per contant (ital.), gegen baare Bezahlung. 

Per conto Kar au) echnung. 

Perch qpt. perſſi), Nengl. Geſchlecht, ſ. Northum— 
berland. 

2) Thomas, engl. Dichter, geb. 13. April 1728 
zu Bridgeworth in Shropfbire, wurde 1756 Pfarrer 
zu Wilby in ber Grafihaft Nortbampton, 1766 
Kaplan des Herzogs von Nortbumberland, 1769 Hof: 
laplan des Königs, 1778 Dechant von Carlisle und 


Perdendo. 


Sept. 1811 ftarb. Weniger durch feine eigenen Dich 
tungen hervorragend, bat er befonders durch die Here 
ausyabe ber »Reliques of ancient- English poetrye, 
einer Sanımlung altenalifher Balladen und Nolfe: 
lieder (zuerit Edinb. 1765, 3 Bde.; ſeitdem oft auf: 
gelegt, neueſte Aufl. 1876, 2 Bbe.), regenerirend auf 
die englijche Literatur eingewirkt. 

Pertzel qpr. perge), Morit, Gencral im ungar. 
Nevolutionskriege, geb. 14. Nov. 1811 zu Tolna im 
gleichnamigen Komitat, trat nach Beendigung feiner 
pbilofopbifchen und juridifchen Studien in das för 
nigliche Ingenieurforps, verließ aber den Militärs 
bienft bald wieder. Als Deputirter des Tolnaer Komi— 
tats auf den Reichötagen von 1840, 1843 und 1847 
war er ber Wortführer ber äußerſten Linken. Nach 
ben Märzereignifien von 1848 trat er ald Rath in 
das Minifterium de3 Innern und als Deputirter 
von Ofen in ben Reichstag, gab aber als heftiger 
Gegner der von Battbyänyı verfolgten Friedenspoli: 
tif erſtere Stelle bald wieder auf. Nach dem Ausbruch 
des Kriegs im September bildete er aus Freiwilligen 
bie fogen. »Zrinyi⸗Schar«, an beren Spige er 6. St. 
1548 das bem Zuge Jellachichs nachfolgende kroatiſche 
Korps unter Roth und Ehilippovich gefangen nahm. 
Bald darauf zum Gieneral ernannt, focht er mit 
Glück an der Drau und trug 17. Oft. einen Siey bei 
Letenya und Kotori davon, ber ihm ben Beſitz ber 
Inſel Muraköz verfchafite, von wo cr 9. Nov. einen 
Einfall in Steiermarf machte. Beim Herannaben 
Windiſchgratz' warb er mit feinem Korps zur Haupt: 
armee beordert, aber 29. Dec. bei Moor von Sellas 
dich gefchlagen. Nachdem cr fein verfprengtes Korps 
wieder gefammelt, wandte er fih nach Szolnok zur 
Deckung des linken Iheikufers und überficl hier 23. 
Jan. 1849 die Brigade Ottinger. Nah Bems Er: 
nennung zum Oberbefchlähaber legte er fein Kom— 
mando nieder und warb in Tolna freifcharen, mit 
denen er ben Fleinen Krieg fortfeßte. Im März wies 
der nah bem Süden —— erfocht er in raſcher 
Folge die Siege bei Zombor, Sireg und Horgos, ent: 
ſetzte Peterwarbein, nahm endlich die Schanzen von 
St. Tamas und 10. Mai Pancſova. Am 4. Juni 
warb er jedoch von Jellachich aus Titel verdrängt, 
20. Juni bei Perlaß und 25. Juli bei Altbecje geſchla⸗ 
gen und hinter die Theiß zurückgedrängt. Desbalb 
von Koſſuth feines Kommanbo’s abermals enthoben, 
fammelte er beim Herannaben ber Ruſſen wieder ein 
Korps von 10,000 Freiwilligen, mit welchem er fich 
ber Theißarmee Dembinski's anſchloß und an ben 
Treffen von Szöreg (3. Aug.) und Temesvär (9. 
Ang.) rübmlichen Antheil nahm. Nach den unglüd: 
lichen Ausgang bes letztern flüchtete er auf türkiſches 
Gebiet und ward erft in Middin, dann in Schumla 
internirt. Während er in Pet in effigie gebenft 
wurde, begab er fich 1851 nach London, Anfang 1852 
nad) Jerſey, dann nad Paris und kehrte 1867 nad) 
Hugetn zurüd, Hier wurde er fofort zum Deputirten 
im Reichstag gewählt, in bem er fi zur Deäfpartei 
bielt, warb Mitglicd der Delegation und Präſident 
der Hönvebvereine. Für die Wiederherftellung ber 

doͤnvedarmee hat er eifrig mitgeroirft und ift bem 
Einfluß Kofiutbs bei feinen Landsleuten wiederholt 
mit großer Energie entgegengetreten. Vgl. Ruppis, 
Biographie de3 Honvebgenerald M. P. Ne ht 

Per dativnm (lat.), durch den Gebefall (Dativ 

b. h. durch Beſtechung. 
erdendo (Perdendösi, ital.), mufifal. Bezeich: 
nung, f. v. w. ſich verlierend, nad) und nad) immer 


’ 


1782 Biſchof von Dromore in Irland, wo er 30. | [hwächer erflingend, 


Perdikkas — Perekop. 


Perdikkas, 1) Name mehrerer makedon. Könige, 
von denen der erſte, ein Heraklide und Nachkomme 
des Temenos, um 700 v. Chr. das makedoniſche Reich 
gründete. P. IL, Sohn Alexanders J., dem er um 
454 zuerft nebft feinen Brüdern Alfetas und Philips 
p08, 436 allein auf dem Thron folgte, übte infolge 
feiner ſchwierigen Lage eine Politik, bie ein ſchon im 
Altertum berichtigtes Gewebe von Lug und Trug 
war. Anfangs war P. Bundesgenofje Athens, unter: 
ftütte aber, um bie Macht Athens an der mafedoni- 
ſchen Küſte zu brechen, im Reloponnefifchen Krieg den 
Abfall Potidän’s und der übrigen challidiſchen Städte 
und zog zu ihrer Unterftügung 423 ein fpartanisches 
Heer unter Brafibas nad) dem Norden. In den fol: 
genden Kämpfen Athens und Sparta’s in Chalkidike 
ericheint P. bald auf diefer, bald auf jener Seite, wie 
e3 der jedesmalige Vortheil erheifchte. Er ftarb 413. 
Ihm folgte auf dem Thron Makedoniens fein natür- 
licher Sohn Archelaos. P. IIL., der zweite Sohn des 
Ampntas, regierte 3665 — 360, nachdem er feinem 
Vormund und Reichsverweſer Ptolemäos die Herr: 
haft entriſſen, fiel aber in einer Schlacht gegen die 
Illyrier. Ihm folgte auf dem Thron Philipp L, Ba: 
ter Aleranders d. Sr. 

2) Vertrauter Freund und Feldherr Aferanders 
b. Gr., ber fterbend ihm jeinen Siegelring als Zei: 
hen des Vertrauens übergab. Bon den verfammel: 
ten Feldherren 323 zum VBormunde des von Rorane 
zu erwartenden Spröklings und zum Reichsverweſer 
ernannt, entfernte P. die Großen, von benen er am 
meiften zı befürchten batte, durch Verleihung wich: 
tiger Satrapien von Babylon und blieb num bier 
allein bei Arrbidios und Rorane. Gegen Antigos 
nos, der jeinem Befehl, Gumenes zur Eroberung von 
PBaphlagonien und Kappabofien behülflich zu fein, 
nicht nachkam, brad) P. 322 v. Chr. jelbft auf und 
vertrieb ihn; derfelbe floh aber nach Mafedonien zu 
Antipatros und bewog biejen zu einem Zug nad) 
Afien, um unter Mitwirkung des Ptolemäos von | 
Aegypten P. feine Macht zu entwinden. Diejer 
wandte fich hierauf im Frühling 321 gegen Negupten, 
entfremdete fich aber durch deipotiiche Streune das 
Heer. Als er im Nildelta angelangt war, der Ueber: 
gang über ben Strom bei Memphis mißlang und 
neben den großen Berluften zumleich Mangel im Heer 
fich einftellte, kündigten ihm feine Soldaten ben Ge: 
horfam auf, und P. ward 321 in feinem Zelt ermorbet. 

Perdition (Iat.), Verderben, ewige Verdammnis. 

Verdiy, im griech. Mythus Schweſter des Däda— 
los, Mutter des Talos oder Schweiterjohn des Däs | 
balos (nad) Ovid), erweckte durch die Erfindung der 
Säge und bes Zirfels die Eiferfucht des Däbdalos, 
ward von diefem von der Afropolis berabgeitürgt und | 
in den Vogel gleihen Namens (Rebhuhn) verwan: 
belt. Deshalb vom Areopag zum Tobe verurtbeilt, 
floh Didalos zu Minos nah Kreta. Bol. Ger: 
land, Die Perdiriage (Halle 1871). 

Perdix eineröa, das Rebhuhn. 

‚Perdrigon (jranz., ſpr. »göng), Name verfchiebener | 
feinen Pflaumenarten. 

Perdu (franz., fpr. ·düh, ital. perdüto), verloren. | 

Perduällio (fat.), im röm. Necht das Verbrechen | 
bes Berratbs am Vaterland, j. Majeftätsver: 
breden. | 

Perdurübel (lat.), ausdauernd; bauerbaft. | 

Pere&at (lat.), er fomme um! gehe unter! ver: | 
berbe! (Gegenjaß zu Vivat!). | 

Vereda, Don Antonio de, nambafter ſpan. 
Maler, geb. 1590 zu Valladolid, geit. 1669 zu Maz | 
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brid. Seine Zeichnung iſt Forreft, und in Glanz und 
Wahrbeit der Färbung bat er bin und wieder ſelbſt 
Murillo übertroffen. Mehrere feiner Gemälde be 
finden fich zu Madrid. In Buen Netiro iſt ein bes 
rühmtes ausdrudsvolles Bild von ihn, welches ben 
Marquis von Santa on vorftellt, wie er ber Stabt 
Genua Suffurs bringt, im fpanifchen Mufeum zu 
Paris San Jldejonfo, dem die heilige Jungfrau das 
—— überreicht, und ein Bild des Gwangeliſten 
obannes. 

Veregrino, Kupferitecher und wahrſcheinlich auch 
Goldſchmied, aus Gefena oder Gento, lebte zu Anfang 
de3 16. Jahrh. und ſcheint ein Schüler Francia's ge 
weſen zu fein. Er bat eine große Anzahl von Auferft 
fein geftochenen Fleinen Blättern geliefert, bie als 
Vorlagen für Goldſchmiede gedient zu haben ſcheinen; 
Paſſavant fennt deren über 70. 

Veregrinus Proteus, Schwärmer in ber Mitte 
bes 2, Jahrh. n. Ehr., geboren zu Parium in Myſien 
von beibniichen Eltern, irrte, nachdem er angeblidy 
feinen greifen Vater erdroffelt, unitet umber, trat in 
Paläftina zur chriftlichen Kirche über, erwarb jich da⸗ 
felbit hohes Anjehen, mußte aber feinen ſchwärme— 
rifchen Gifer durch längere Haft büßen. In feine 
Heimat zurückgekehrt, verfanf er in bie niedrigften 
Ausichweifungen und warb daher von ber Kirche er: 
fommunicirt. Er durchzog nun als Kyniker Aegyp⸗ 
ten und Stalien und lieh ſich endlich in Athen nieder, 
wo er Schüler um fich fammelte, unter denen auch 
A. Gellius genannt wird. Von allen verabfcheut, 
wollte P. wenigitens durch eine außerordentliche 
Handlung enden und machte befannt, daß er fich bei 
den Olympischen Spielen freiwillig verbrennen werde, 
welchen Entſchluß er auch 168 vor einer ungebeuren 
Menihenmenge ——— haben ſoll. Lucian und 
Wieland haben ſeinen Namen in der Literatur verewigt. 

Vereite (ipr. »rähr), zwei franz. Financiers, die 
Brüder Jacques Emile, geb. 3. Dec. 1800, und 
Afaac, geb. 25. Nov. 1806, waren anfangs Fleine 
Mäfler und Anhänger Saint:Simons und erwarben 
ſich zuerjt durch den Bau der Eifenbabn von Paris 
nad) St. Germain einen großen Ruf, 1852 gründeten 
fie den Credit mobilier (j. Banfen, ©. 517) und 
ftanden an der Spige vieler Eifenbahnunternehmuns 
gen. Nach dem Sturz des Credit mobilier wurde die 
Compagnie transatlantique, beren Direftoren fie 
waren, Gegenftand peinlicher Aufmerkiamfeit, inbem 
auch diefe Geſellſchaft zahlungsunfübig wurde. Die 
franzöſiſche Regierung wollte ihnen durch eine Sub: 
vention zu Hülfe fommen (1867), jcheiterte jedoch an 
dem Widerftande des Geſetzgebenden Körpers. Geit- 
dem ganz in Dunkelheit verfunfen, ftarb Emile P. 
7. Ian. 187 5. Bol. Merruau, Souvenirs de l’hötel 
de ville de Paris 1848—52 (Par. 1875). 

Perejaszlawl, Kreisftadt im ruſſ. Gouvernement 
Poltawä, am Trubeſh, ſüdöſtlich von Kiew, bat 14 
Kirchen, bedeutende Talgſiedereien, etwas Fabrika— 
tion von Tabak, 4 Jabrmärfte und (1870) 9287 Einw. 
(über die Hälfte Auden). P. wurde bereits 993 ge 
gründet, war feit 1054 Hauptftabt des Fürſtenthums 
P. 1654— 1764 Stadt eines Kofafenregiments und 
wurde 1781 zur Kreisſtadt erhoben. 

Perekoͤp (tatar. Orfapu, »golbenes Thor«, im 
Altertbum Tapbros, im Mittelalter Tozla ges 
nannt), Kreisftabt im ruji. Gouvernement Zaurien, 
auf ber Oftfüfte der gleichnamigen Landenge zwi— 
ſchen dem Todten und Faulen Meer, bat 4 Kirchen 
(darunter eine römifchfatbolifche und eine anmenifche 
gregorianische), JE ynagogen, 7Mojcheen, ein Militärs 
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lazareih, Sandel mit Salz, Tolle und Lämmerfellen 
(Merluſchki) und (1870) 4331 Einw. P. war ehemals 
eine ftarfe Feſtung, an deren Beſitz fich bie Herrichaft 
über die Krim knuͤpfte; ſpäter kamen die Befeftiguns 
gen in Verfall. Auf ber 7 Kilom. langen Landenge 
von P. befinden fich zahlreiche Salzieen (über 30), 
meift durch Ueberſchwemmungen bes Meers entitan- 
ben. Die bebeutendften unter ihnen find der Kraii: 
noje (24 OKilom.) und der Staroje (11 Ofilom.). 
Die Salzausbeute aus ihnen betrug 1873: 23,5 Mi 
Pud (über 7 Mill. Etr.). 

Pere⸗Lachaiſe (for. väyr Lafhäyf), Kirchhof zu Pas 
ris (f. d.); vol. Yadhaife. 

Perels, Emil, Ingenieur, geb. 9. Juli 1837, bes 
furchte zum Studium des Ingenieurweſens bie Ge: 
werbeafademie und die Univerfität in Berlin, wandte 
fih in ber . fpeciell dem Iandwirtjchaftlichen 
Mafhinenmweien zu und trat nach längerer praftiicher 
Tbätigfeit auf dieſem Gebiet 1865 als Yebrer für das— 
felbe an der Giewerbeafademie und der landwirtichaft: 
lichen Lehranſtalt in Berlin auf. 1867 folgte er einem 
Nuf an die Iniverfität Halle und 1873 als Profeſſor 
an bie — für Bodenkultur in Wien. Ausge— 
behnte Reiſen nach faft allen ändern Europa's und 
1376 auch nadı Nordamerika machten ibn mit dem 
landwirtichaftliben Maſchinenweſen genau befannt 
und boten ihm Gelegenbeit, nach allen Seiten bin an: 
regend zu wirfen. Durch feine zahlreichen fritifchen 
Berichte über Ausftellungen und durch feine er 
Merfe wurde er einer der bebeutendften Förderer ber 
Mafchinenarbeit in der Yandwirtichaft. In neuejter 
Zeit wandte er fich vorwiegend dem Meliorationd: 
weſen zu, nachdem er feit zehn Jahren eingebenbe 
Studien über die Bewäfferungsanlagen in den ver: 
ichiedenften Ländern angeftellt batte. Bon feinen 
Schriften find bervorzubeben: »Handbuch Fr Anlage 
und Konftruftion lTanbwirtichaftlicher Maſchinen« 
(Iena 1866); »Die Anwendung der Dampifraft in 
der Yandwirtichafte (Halle 1872); Berichte über die 
landwirtichaftlichen Mafchinen der Ausitellungen zu 
Paris (Berl. 1868), Wien (Wien 1874), Pbila: 
delphia (daf. 1877); »Die Trodenlequng verfunpf: 
ter Ländereien mit befonberer Berückſichtigung der 
Drainages (Berl. 1877); »Handbuch des landwirt: 


ſchaftlichen Waſſerbaues (dai. 1877). 
- tion (lat.), Berfall, Verführung; enblicher 
ze 


er Davon peremtöriich, j. dv. w. umauf: 
fchiebbar, ein: für allemal, namentlich im Rechts— 
weſen, im Gegenſatz zu dilatoriich, von Friſten 
(f. Frift) und Einreden (f. Erception) gebraucht ; 
daher peremtorifche Ladung (peremtorifcher 
Termin), f. Sitation. 

Peremyſchl, Kreisitadt im ruſſ. Gouvernement 
Kaluga, an der Ca, bat 5 Kirchen und (1870) 2999 
Einw. Die als 1328 erwähnte Stadt wurde 1776 
zur Kreisftadt erhoben. 

Perennirend (v. lat. perennis), ſ. v. w. ausdauernd. 
Perennirende Pflanzen (Stauden) find ſolche 
Kräuter, beren oberirbifcher Stengel jedes Jahr ab: 
ftirbt, aber fich im folgenden Nabr aus dem im Boden 
bleibenden Theil (Wurzel, Rhizom, Knolle oder Zwie— 
bel) von neuem erzeugt. Man bezeichnet dieſe Plan: 
zen mit I}, dem Zeichen des Jupiter. 

Pereskia Plum. et Haw., Pilanzengattung aus 
ber Familie der Kafteen, Sträucher und Bäume in 
Gentralamerifa, mit runden Neften, einzeln achſel— 
Nändigen oder am Stengel gebüfchelten, meift weinen, 
gelben oder rotben vofenartigen Blüten und Fugeligen 
oder länglichen Früchten, welche bei einigen Arten 


Pere-Lachaiſe — Perfall. 


eßbar find. P. nenleata Zum. (Caetus pereskia L., 
Barbadosftadhelbeere), in Weſtindien, mit auf: 
erichtetem, 5 Meeter hohem, holzigem, äftigem und 
tacheligem Stamm und elliptifhen Blättern, trägt 
elbe, angenehm ſchmeckende Früchte, welche auf den 
Antillen als Obſt gegefien, eingemacht, aber = als 
Heilmittel benugt werben. Bet uns werben mebrere 
Arten Fultivirt und dienen als Unterlage, um darauf 
verichicdene Arten von Epiphyllum zu veredeln. 

Verefiyp, die meiit ſchmalen, den Nehrungen ber 
baltiichen Yänder äbnliben Dämme, bie ſich vor den 
Mündungen der meiften von N. ber in das Schwarze 
Meer fallenden Gewäſſer durch wechjelnde und ent: 
gegengeſetzte Ihätigkeit der Fluß- und der Meeres: 
gewäller bilden. Sie geben Anlaß zur Entitebung 
der jogen. Limane, bie gewöhnlich nur durch eine enge 
Oeffnung (Girl) mit dem Meer zujammenbängen. 

Pereszlawl⸗Saljeszkij, Kreisitadt im ruſſ. Gou⸗ 
vernement Wladimir, unweit des Sees Pleſchtſche— 
jewo, auf welchem der Holländer Brandt 1691 die 
eriten Fahrzeuge der ruſſiſchen Flotte erbaute, hat W 
Kirchen (darunter die Kathedrale Spaſſo-Preobta— 
ſhenskij aus dem 12. Jahrh.), 4 Klöfter, großartige 
Baumwollmanuſakturen, einige Gerbereien und Ta— 
bakfabriken und (1873) 8539 Einw. 1152 gegründet, 
war B. 1195 —1302 ein unabhängiges Kürftentbum, 
bildete 1225—1758 eine befondere Eparchie und wurde 
1773 zur Kreisitadt erboben. 

Perewolotſchna, Marktflecken im ru, Gouverne⸗ 
ment Poltawa, Kreis Kobeljaki, am Dnnjepr. Hier 
wurde30. Juni 1709 Seneral Löwenhaupt mit 14,009 
Schweden vonden Rufen unter Menſchikow gefangen. 

Per exemplum (lat.), zum Beiipiel. 

Perez, Antonio, Miniiter Philipps IL. von 
Spanien, geb. 1539 in Aragonien, ward 1567 an 
feines Vaters Gonzalo P. Stelle von Philipp I. zum 
Staatsjefretär erboben und leitete, deſſen volles Ber: 
trauengenießend, Spaniensauswärtige Bolitif. Dur 
Uebermuth und Habjucht zog er fich aber viele Feinde 
zu, und nachdem er au Befehl des Königs den Ver: 
trauten Juan d'Auſtria's, des Halbbruders Philipps, 
Auan de Escovedo, der bie Yiebichaft P.' mit der 
Vrinzeſſin Eboli, ber Geliebten des Königs, zu entdeden 
gedroht hatte, aber zugleich dem argmöbniichen König 
verbächtig getvorben war, 31. März 1575 aus dem 
Weg batte räumen laſſen, ward er auf Drängen ber 
Familie des Ermordeten im Auli 1581 nebit der Eboli 
verhaftet, durch die Folter zum Geftindnis gebracht 
und nach einem langen Proceß 1585 zu Gefängnis 
verurtheilt. Doch gelang es ibm, 15W aus 
Kerker zu lieben, worauf er ſich nad) Aragonien bes 
gab, um unter dem Schutz ber Privilegien dieſes 
Yandes fein Necht zu verfolgen. Erſt als ich ber König 
1591, auf P. Bezichungen zur Eboli eiferjüchtig, ber 
Inquiſition bediente, um feine Auslieferung zu ers 
langen, warb P. derſelben übergeben, aber durch einen 
Volksaufftand zweimal wieder befreit. Pbilipp IL. 
brach bierauf mit Heeresmadht in Aragonien ein und 
vernichtete die alte Verfaſſung des Yandes. P. war 
indeh nach London entlommen; 1595 begab er jich 
nach Paris, wo er 3. Nov. 1611 ftarb. Er bat inter: 
eſſante Memoiren über fih und Philipps IL. Politik 
binterlafien (Par. 1598). Sein Leben beichrieben 
Bermudez de Gaftro (Mtadr. 1842) und Mianet (4. 
Aufl., Par. 1874; deutſch, Stutta. 1344). Gutzkow 
benußte fein Schidfal als Sujet jeines Drama’s: 
»Bhilipp und P.« 

Verfall, Karl Theodor Emanuel, Preis 
beri von, Theaterintendant und Komponiſt, geb. 
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29. Jan. 1824 zu München als Sohn eines Officierd 
und Gutbefigers, trat mit 14 Jahren in das Fönig: 
liche Edelfnabeninititut in München, ftudirte dann 
Rechtswiſſenſchaft daſelbſt, ging aber, nachdem er 1815 
die Staatsprüfung mit Auszeichnung beftanden, 1849 
nach Yeipzig und wibmete fich bier unter M. Haupt: 
mannd Leitung ein Jabr ausſchließlich feiner muſi— 
kaliſchen Ausbildung. Den bayriſchen Staatsienft, 
in den er 1851) getreten war, verließ er noch in dem— 
felben Jahr, übernahm 1851 bie Direftion der Dein: 
chener Liedertafel und gründete 18504 einen Ora— 
torienwerein, beifen Führung er bis 1864 bebielt. 1855 
wurde er zum königlichen Kammerherrn, 1864 zum 
Hofmufif: Intendanten ernanut; 1567, nachdem er 
die Organijation der neu gegründeten Muſikſchule 
vollendet hatte, erhielt er die Leitung des —A 
übertragen und wurde 1869 zum wirklichen, 1872 
zum Generalintendanten bes Theaters erhoben. Außer 
einer Neibe Heinerer Werke fomponirte B. die Vin: 
ſik zu den Künitlerfeitivielen: »Barbaroffa« (1849), 
»Prinz Karnevale (1550) und »srübling im Win: 
ter« (1851), zu Nacine's »Eftbere und zu P. Heyſe's 
Feftipiel: »Der Friede⸗ (1871); ferner die Opern: 
»Safuntala« (1853) und »Das Konterfeie (1863), 
enblidy bie bramatijirten Märchen: »Dornröschen« 
und »Undine«, die ſaämmtlich an ber Hofbühne zur 
Aufführung kamen. 

Perfaset nefas(lat.), »durch Recht und Unrecht«, 
db. b. burch allerlei Mittel, erlaubte und unerlaubte, 

Perfekt (lat.), vollendet, vollflommen; Perfek— 
tion, Vollendung, das Auftandeloinmen einer Sache, 
eines ass Baar in ſolches ift p., wenn die 
wefentliben Beltandtbeile besielben vorhanden, wenn 
3. B. beim Kauf Käufer und Verkäufer über Preis 
und Waare einig find. Perfeftibel, ber Boll: 
endung fähig, daher Perfektibilität, Vervoll— 
rigen hen ehr Die Theologen z. B. jtreiten 
über die Perjeftibilität der chriftlichen Religion, die 
Politiker über die gewiſſer politiichen Injtitutionen. 
Zur Bezeichnung des Glaubens an die Perfektibili- 
tät, namentlich des Menſchengeſchlechts, an ein be: 
ftändiges Fortichreiten desjelben zum Befjern hat man 
das barbarifche Wort Berfektibilismus gebildet. 
Die Anhänger der Perfektibilität heißen Perfekti— 
biliften. Ebenſo wurden auch anfangs die Allumis 
naten (f. d.) von ibrem Stifter Weishaupt genannt. 

Perfektum (lat.), j. Präteritum. 

Berfetti, Antonio, berühmter Kupferftecher, geb. 
1792 zu Florenz, trat jung in dic Schule Raphael 
Morghens, wurde durch den Stich von Fra Barto— 
lommeo’s Daritellung im Tempel (Gallerie Pitti) 
weiteren Kreijen befannt und erbielt nach dem Tode 
Garavaglia’s 1850 die Profeffur an der Florentiner 
Akademie. Er itarb 29. März 1872. Seine Stiche 
zeichnen fich durch Klarbeit und Harmonie aus; Bor: 
bilder mit rubiger Empfindung und Haltung ent: 
ſprachen ihm bejonders. Bon feinen Werken find ber: 
vorzubeben: Mariä Geburt nach Andrea del Sarto’s 
Fredto im Vorhof ber Santa Annunziata, die Sibylle 
Domenichino's in ber Gallerie Borgheſe, die Mas 
bonna bella Scagiola und del Oranduca von Raffacl, 
Brauenbildnijie nach Tizian, Guercino und Dome: 
nichino, das Bildnis Dante's im Palazzo bel Podeſtaͤ. 
Mit jeinen Schülern gemeiniam vollendete er bie 
großen Kupjerwerke über die Sammlung der Ala— 
bemie der Künſte und des Kloiterd San Marco, P. 
war auch als Schrijtfteller thätig. 

Perfid (franz), treulos, hinterliftig; Perfidie, 
Treubruch, Verrath. 
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Perfoliatus (lat.), durchwachſen, beſonders von 
einem Platte, deſſen Flache den Stengel ganz umfaßt 
und von demielben gleichſam durchbohrt wird. 
Perforationilat.),derienige Borgang, bei welchem 
infolgeeiner tontimuitätetrenmung der Wandung eine 
bis dahin geſchloſſene Höble oder ein Kanal eroffnet 
oder ein folides Organ durchbohrt wird. Diefelbe 
kann erfolgen durch Verletzung mittels eines fpitigen 
oder jchneidenden Körpers (traumatiiche P., per 
forirende Wunden). Die fpontane P. it in der 
Regel bedingt durch Geſchwüre ober durch Brand, fo 
eim Auge, Magen, Darm. In der Chirurgie ift P. 
biejenige Operation, bei welcher burch eine kunſtgerecht 
angelegte Definung die Wandung der betreifenden 
Sehlung durchbohrt wird, um auf diefem Weg frauf: 
baften in berjelben angefammelten Stoffen den noth— 
wendigen Ausgang zu verſchafſen, 3. B. P. des Trom— 
melielld. In der geburtshülflichen Praris iſt P. 
insbefonbere bie fünftliche Eröffnung des kindlichen 
Schädels vermitteld des fogen. Skelett 
mit nachfolgender Entleerung (Enthirnung) desiel- 
ben, wenn jeine entweder abjolut oder relativ zu er: 
bebliche Größe den Durchgang durch das mütterliche 
Beden bindert. 
Berforatorium (Tat.), f. Berforation, 
Perforirmaſchine, ein Apparat, welcher zumeift 
zum Durchſtechen oder Durchlöchern zujammen ge: 
druckter Drudjahen, die, obne gänzlich getrennt zu 
werden, doch leicht trennbar gemacht werden follen, 
wie 3. ®, der Poſtmarken, benugt wird. Der Durch— 
löcherungsapparat kann aus feinen, auf Stahlhülſen 
wirfenden Stablitempeln bejteben, welche die Papier: 
tbeilchen ſcharf und glatt ausichlagen und durd) die 
Hülfen fallen laffen, oder er beitebt nur aus gezabn: 
ten Linien, die dus Papier zwar durdyichneiden, ohne 
jedoch Theile Daraus zu entfernen. In Betrich gejegt 
wird die P. meilt durch Zrittbewegung; jedod kann 
aud Dampf als bewegende Kraft benutzt werden, in 
welch Iegterem Fall fie mit einem Gebläſe zur Ent: 
fernung der ausgeichlagenen PBapiertbeilchen verbun— 
den wird. Eine Arbeiterin genügt zu ihrer Bedienung. 
BVerfufion (Tat.), Bes, Uebergießung. 
Perg, Hauptort einer oberöfterreich. Bezirkähaupt: 
mannicyajt (817 Oftilom. oder 14,82. mit DI,555 
Einw.), an der Naarn, hat große Granit: und Mühl: 
fteinbrüde (jährlihe Produktion ca. 2000 Stüd 
Mübtiteine) und (1869 1700 Einm. 
Pergameniſches Reid, eins der aus den Trüm: 
mern ber makedoniſchen Monarchie bervorgegangenen 
fleineren Reiche Aſieno, beitand von 2N2— 133 v. Gbr. 
Philetärose, Sohn einer paphlagoniſchen Tänzerin, 
jniter Schatmeifter des Königs Lyſimachos von Tbra= 
kien, jeßte Jich in den auf die Ermordung bes Scleu: 
fos Nifator folgenden Unruben in ben — en 
Beſitz von Pergamon und dem zugehörigen iet 
und gründete jomit 252 das Reich von Perga— 
mon. Er behauptete jidh gegen Syrer, Bithynier 
und Gallier und hinterließ Das Reich 263 dem Sohn 
jeined Bruder, Eumenes L., der große Eroberun: 
gen in Afien machte und auch Antiochos von Syrien 
befiegte; er ftarb 241. Ihm folgte fein Vetter Atta: 
[08 J. welcher zuerft ben Königstitel annabm, durch 
ein Bündnis mit den Nömern feinem Reich Halt 
ab, Anduftrie und Gelehrſamkeit förderte und jeine 
Hauptfabt durch prächtige Bauten ſchmückte; er ſtarb 
197. Sein Sohn und Nachfolger Eumenes U. 
erbielt, nachdem er in den —— den Römern 
und Untiochos d. Gr. treuer Bundesgenojie ber er: 
jteren gewejen, 189 die thrafifche Cherſoneſos und 
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bie Länder des Antiohos biesfeit des Tauros. Er| Anfangs war da3 P. gelb, in Rom lerute man es 
begründete die nahmals jo berühmte pergameniz | weiß maden; nachher gab man ihin auch eine violette 


ſche Bibliothek. Aud fein Bruder und Nachfolger 
Attalos II Philadelphos (feit 159) Lichte die 
Wiſſenſchaften; er ftarb 138, Deſſen Neffe Atta— 
(08 11. Bhilometor (feit 138) regierte dagegen 
als Tyrann, ließ feine Verwandten aus dem Weg 
räumen unb vermachte 133 fterbend fein Neich den 
Nömern, weldye, obwohl die Echtheit des Teftaments 
angefochten wurbe, bie Erbichaft annahmen und nad) 
ber Befiegung und Hinrichtung des Kronprätendenten 
Ariftonifos, eines natürlichen Sohnes Eumenes' IL, 
129 Pergamon unter ben Namen Asia propria in 
eine römiſche Provinz verwanbdelten, beren Hauptftabt 
Pergamon warb. Vgl. Attalos und Eumenes 2). 

ergament (franz. Parchemin, engl. Parchment), 
eigenthuͤmlich zubereitete Thierhaut, welche feine 
Gerbung erhalten hat und ſich daher beim Kochen 
mit Waſſer in Leim (Pergamentleim) verwan— 
delt. Die zur Darſtellung des Pergaments in An: 
wendung kommenden Vorarbeiten gleichen im we: 
jentlihen den in ber Gerberei gebräuchlichen. Die 
enthaarten Felle werben gewaſchen, auf dem Schabe: 
baum bearbeitet, in einem Rahmen faltenlos aus: 
gefpannt, nochmals ausgeitridhen, dünn geichabt 
und getrodnet (Trommelpergament aus Kalbs-, 
Raufenpergament aus Ejelöfellen). Das zum Schrei: 
ben bejtimmte P. wird, nachdem es auf beiden Sei: 
ten abgejchabt worden, mit einer magern Bleiweiß— 
ölfarbe angeftrihen. Derartiges P. fertigt man in 
Gnaland beſonders aus ber Aasfeite gefpaltenen 
Scyafleders. Oft wird das P., nachdem es auf dem 
Rahmen getrodnet ift, — geſchabt und mit 
Bimsftein abgerieben. Das feinſte und dünnſte P. 
beißt Aungfernpergament. Schweinsfelle lie: 
fern befonders B. zu Büchereinbänden und Sieben. 
Bol. Wiesner, Die Weißgerberei und Pergament: 
fabrifation (Mien 1877). Ein — — 
für Schreibtafeln erhält man aus Papier, wenn 
man basjelbe auf beiden Seiten mit einem aus 16 
Theilen Kopal, 16 Th. Leinölfirnis und 19 Th. Ter: 
ventinöl bereiteten Lad leicht anitreicht, nad dem 
Trodnen ebenfalls auf beiden Seiten 2—3 Anftriche 
mit einer aus 96 Th. Bleiweiß, 4 Th. Bleizuder, 
5 Th. Bimsfteinpulver, etwas Erdfarbe und Leinöl 
bereiteten Farbe macht und zulekt mit Bimsftein 
und Wafjer fchleift. Nach der gewöhnlichen Meinung 
erhielt das BP. den Namen von ber Stadt Bergamon, 
wo es etwa 300 v. Ehr. erfunden worden fein fol. 
Doc hatten ſchon zu Davids Zeiten die Jfraeliten 
aufgerollte Bücher von Thierhäuten, und nad) Hero: 
bots Erzählung fchrieben die Jonier in den äÄlteften 
Zeiten auf ungegerbte Hanımel: oder Ziegenfelle, von 
denen bloß die Haare abgeihabt waren, Der Ge: 
braucd, welchen überhaupt die Alten in jener Abjicht 
von allerhand Fellen machten, iſt bejonders aus dem 
Wort Membrana erfihtlih, womit fie zunächſt über: 
haupt die Haut, dann die zum Schreiben bereitete 
Haut oder das P. bezeichneten. Später wurden bie 
‚elle durch Schaben und Reiben mit Kalk zu Blät: 
tert verdünnt, und wie Joſephus erzäblt, konnte 
Ptolemäos Philadelphos die Feinheit des Perga- 
ments nicht genug bewundern, auf welches der Pen: 
tateuch gefchrieben war, ben ihm ber Hobepriefter 
Gleajar zuſchickte. Demnach iſt das P. wohl nicht in 
Pergamon erfunden, fondern bier wabricheinlich nur 


verbefiert worden. Indeß wurbe es in jpäterer Zeit | P 


dafelbit im fo großer Menge verfertigt, daß es ben 
vorzüglichjten Handelsartifel diefer Stadt ausmachte. 


oder Rurpurfarbe auf beiden Seiten. Der Handel 
mit P. it durch die Erfindung des Papiers ſowie 
dadurch, daß man es beim Ginbinden der Bücher 
durd) Leder erjegt bat, jehr in Abnahme gefommen. 
Nah Erfindung der Buchdruckerkunſt ward das P. 
dazu benußt, einzelne foftbare Werke in einigen 
GEremplaren darauf zu druden; von manchen Werfen 
wurden fogar bergleichen Abzüge in größerer Anzahl 
gemacht, und da fie ohnehin dem Zahn der Zeit leichter 
trogen konnten, fo jind von einzelnen Druden, wie 
von bem »Psalterium« von 1457 und von der eriten 
Fuſt⸗Schöffer'ſchen Bibel, die Eremplare auf Papier 
zur größern Seltenheit geworden als bie auf P. Die 
Sitte, von einzelnen koſtbaren Werlen Pergamentz 
abzüge zu veranjtalten, hat ſich, namentlich in Enge 
land und Frankreich, bis auf die Gegenwart erbalten. 
sPergamentpapier (vegetabilifches Perga— 
ment, Bapyrin), durd Behandlung mit Schwe— 
felfäure oder foncentrirter Chlorzinflöfung modifi: 
cirtes und tbierifcher Membran in mander Hinficht 
Ähnlich gewordenes Papier. Zur Darftellung dieſes 
Fabrifats benußt man foncentrirte Schweieljüure, 
von welcher 1 Kilogr. mit 125 Gramm Wajier ver: 
bünnt ift. Man läßt endloſes Papier durch ein Ges 
fäß geben, welches diefe Säure enthält, und bemißt 
bie Seit der Ginwirfung je nad der Stärfe des Pas 
piers auf 5—20 Sekunden; dann leitet man das 
Papier nad) einander in Faltes Waller, Aınmoniaf 
und wieder in Waffer, dann über Tuchwalzen, um 
es von einem Theil des Waſſers zu befreien, und zus 
let über erhigte polirte Walzen, durch welche es ges 
trodnet, gepreßt und geglättet wird. Das lettere 
Verfahren ift nothwendig, weil da3 P., wenn man 
es bein Trofnen nicht ſpannt, raus und rungzelig 
wird. P. it bornartig, burchicheinend, fteif, erweicht 
in Wafjer, ohne aber an Feſtigleit zu verlieren, und 
leicht dann vollkommen der thieriſchen Blaſe. Eslaäßt 
lüffigfeiten nur endosmotiſch hindurch, iſt zwar 
weniger feſt als Pergament, wird aber durch Fochens 
bes Waſſer nicht verändert, fault nicht und wird 
nicht von Inſekten angegriffen. Es widerfteht fochens 
ben Aetzlaugen, löft fih aber allmählich in heißer 
foncentrirter Salzſaͤure und verhält ſich ähnlich auch 
gegen Foncentrirte Schwefelfäure. Laßt man es 
10 Minuten in foncentrirter Salpeterfäure liegen 
und wäfcht es dann aus, fo zeigt ed nad dem Trods 
nen viel größere Dide, —— und Zähigkeit, iſt 
gegen Säuren ſehr widerjtandsfäbig und wird, wenn 
man es einige Minuten in Schweſelſäure taucht, 
glashell und durchfichtig. Bei ber Bereitung des Ber: 
gamentpapierd jchwindet unter geringer Verdidung 
des Blattes das Flächenmaß um 10—30 Broc., 
während eine Gewicdhtöveränderung nicht ftattfindet. 
Gleich nad dem Eintauchen in Säure fann man 
zwei Bogen mit einander vereinigen, indem man fie 
auf einer Glasplatte mit einem Glasitab zuſammen⸗ 
drüdt. Um P. zu verleimen, erweicht man e3 mit 
ftarfem Branntwein, legt ed noch feucht auf das mit 
ftarfem Leim beftrichene Material und reibt es mit 
einem Falzbein gut an. Auch eine Löſung von Gellus 
loſe in Kupferoxydammoniak eignet ji zum Vers 
leimen. P. dient beſonders ald Surrenat ber thies 
tifhen Blafe, zum Berpaden von Ghofolabe, Kon: 
ferven, Fleifchfveifen (künftliche Wurfidirme aus P.), 
arfümen, Lad: und Pätefarben, zum Verbinden von 
Einmachebüchſen, zum Auslegen von Fäſſern 2c.; 
ferner als Surrogat des Pergaments jür Urkunden, 
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Dokumente, zum Durchzeichnen, zur Anfertigung von 
Patronenhülſen ꝛc. Man kann weißes B. fürben, 
aber auch Buntpapier in P. verwandeln und bies 
mit Reliefdruf verfeben. So erhält man ein ſehr 
ſchönes Material jür Bortefeuille:, Galanterie- und 
Buchbinderarkeiten, für füntliche Blumen x. In der 
Ghirurgie benutzt man P. als Surrogat der Yeinwanb, 
bes Wachstuchs und der Gutta Berticha. Ausgedehnte 
Anwendung bat es für dialytiiche Zwecke ſowohl im 
Saboratorium, ald namentlich auch in ber Zucker— 
fabrifation bei dem osmotiſchen Verſahren gefunden. 

Pergämon (lat. Bergamus), berühmte Stadt 
be3 Alterthums in Myſien, am Selinus (jett Bo: 
klukdſcha), ber ſich jüblich der Stadt in den Kaifos er: 

ieht, lag am Fuß eines Heilen Bergs, auf dem die 
Akropolis ftand. Die Ginwohner bielten ſich für Ab: 
lömmlinge eingewanderter Arfadier und leiteten ben 
Namen von des Pyrrhos Sohn Pergamos ber. Den 
Grund zur Gröpe und Berühmtheit der Stabt legte 
Lyſimachos, welcher bort durch Philetäros feine 
Schäpe aufbewahren lieh, und noch mehr Philetäros 
felbjt, der jich 233 v. Chr. von Lyſimachos losfagte und 
P. zur Hauptitadt des von ihm geitifteten hen a: 
menifchen Neichs (f. d.) machte. Am meijten ver: 
größert und verichönert wurde die Stadt durch König 
Eumenes II. (197—159), der auch die berühmte per» 
—— Bibliothek, die noch zu Kleopatra's Zeit 

00,000 Rollen zählte, begründete. Zur Zeit ihrer 
Blüte hatte die Stadt — prachtvolle Tempel, 
fo des Zeus Nifepboros, der Athene, des Apollon und 
des Asklepios, von welchen fich noch Ueberreſte vor: 
finden. Auch von anderen öffentlichen Gebäuden, wie 
von föniglichen Palaft, vom Proytaneion, Stadion, 
Theater, Ampbitbeater, fowie von Wajferleitungen, 
großen Grabhügeln xc. gibt e&8 no Trümmer. Bes 
rühmte Erzeugnijfe des erverbfleißed waren Salben, 
irdene Becher und Pergament (charta Pergamena). 
Noch lange nach der Einverleibung bes pergamenifchen 
Reichs in das römiſche blieb P. die blühende Haupt: 
ftabt der Provinz Aſia und war der Sit eines Ober: 
———— und der Knotenpunkt aller das weſtliche 

ſien durchſchneidenden Hauptſtraßen. Erſt unter 
den byzantiniſchen Kaiſern verfiel es allmählich. P. 
iſt Vaterſtadt des Rhetors Apollodoros und des Arz: 
tes Galenos, auch war es einer der erſten Sitze einer 
chriſtlichen Gemeinde. Jetzt Bergama. Vgl. E. Eur: 
tius, Beiträge zur Geſchichte und Topographie 
Kleinaſiens (Berl. 1872). 

Perge (pergas, lat.), fahre fort! 

Perge (Berga), im Altertbum Stabt in Pam: 
pbylien, am Kejtros, unweit feiner Münbung, two 
ber Apojtel Paulus zuerit die Küfte Kleinaſiens be- 
trat. In ihrer Nübe befand fich auf einer Anhöhe 
ein alter berühmter Tempel der Artemis. Ruinen 
ber Stabt (jett Eski-Kaleſi) norböftlich bei Adalia. 

Per genitivum (fat.), burch ben Zeugejall, b. h. 
durch Berbeirathung, 3. B. zu einem Amt gelangen, 

Vergine (for. perdisine, Perfen), ihöner Markt: 
fleden in Tirol, Bezirf Trient, in einer ausgedehnten 
Ebene am Wildbach Ferſina, Sitz eines Defanats 
und eines Pezirfägerichts, mit altem Schloß, ſehens— 
wertber Kirche, Franciskanerkloſter, Seidenfpinne: 
reien, ftarfem Weinbau und (1869) 3358 Einw, 

Pergöla (itaf.), offener, aus ſteinernen, mit 
Längs- und Querhölzern wagrecht überdeckten Pfei— 
lern beſtehender Laubgang; P. a volta, bogenförmig 
überdeckler Laubgang. 

Pergöla, Stadt in ber ital. Provinz Peſaro— 
Urbino, Kreis Peſaro, am Gejano, iſt gemeinfam 
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mit Gagli Sit eines Biſchofs, bat eine tedhnifche 
Schule, ein Seminar, eine öffentliche Bibliotbef, eine 
Kathedrale, Fabrikation von Tapeten und Woltjiojfen 
und (1871) 2856, ald Gemeinde 8953 Einw. 

Pergoleje, Giovanni Battifta, berühmter 
Komponijt, geb. 3. Jan. 1710 in Jefi bei Ancona, 
bildete fich feit 1717 auf dem Konjervatorium dei 
poveri di Gesü Christo zu Neapel, namentlich unter 
Saetano Greco’s, ſpäter unter Durante’s und Feo's 
Leitung, und ſchrieb noch als Schüler fein Drama 
facro: »San Guglielmo d’Aquitania«. 1732 trat er 
mit großem Beifall mit ber Oper: »Salustia« auf, der 
das Intermezzo: »La serva padrona«e folgte. Im 
eben genannten Jahr fomponirte er eine zehnſtimmige 
Meffe nebit Vesper für zwei Orcheiter und bis 1735 
noch folgende Opern: »Il frate innamorato«, »Il 
prigioniere superbo«, »Adriano in Sirin«, »Il Fla- 
minioe und das Intermezzo: »Lirietta e Tracollo«, 
Da feine »Olympiade«, die er 1735 in Rom fchrieb, 
durchfiel, Fehrte er nach Neapel zurüd, um feine 
Kräfte der firchlichen Muſik zu widmen. Gr ſchrieb 
dann fein befanntes »Dixite und »Laudatee, bie 
Kantate: »Orfeo«, ein »Salve regina«e und feinen 
Schwanengefang, bad »Stabat matere, welches ihm 
europãiſchen Ruf verfchaffte. Wenige Tage nach Voll: 
endung dieſes Werks jtarb er, 16. März 1736. Auch 
feine Opern fanden fpiter mit Verbreitung eines 
beflern Geſchmacs noch den lauteften Beifall. P. 
war ber erite, ber bie jteife, trodene Manier verlieh, 
ber Arie eine von der Melodie verfchiebene Inſtru— 
mentation gab, den Biolinen verfchicdene Motive 
zutheilte und überhaupt Andeutungen zu einer reis 
ern Behandlung gab. Das »Stabat mater« gab 
Hiller im Klavierauszug mit beutfchem Text heraus, 

Per gradus (lat.), ftufenweife. 

Perhorresciren (lat.), erfchreden, Schauber vor 
etwas empfinden; im Mechtöwejen eine gewiſſe Per: 
fon als Richter fi) verbitten, weil man de nicht bie 
erforderliche Inbefangenbeit zutraut(refufiren). Dies 
iſt ſowohl im Givil- wie im Strafproce zuläflig; in- 

len müſſen Gründe für diefen Zweifel (3. B. nabe 
Berwandtichaft oder Freundichaft mit dem Gegner, 
Feindfchaft gegen den Perhorrescenten) angeführt 
und glaubhaft gemacht werben. Die dem frübern 
Proceßrecht eigenthümliche eidliche Erhärtung des 
Ablehnungsgrundse (Perhorrescenzeib) ıt in 
ber beutjchen Givilprocegordnung und ebenjo in der 
beutfchen Strafprocekorbnnung nicht beibehalten. 

Peri, nad dem Glauben der Parſen fjeenartige, 
urjprünglich zu den Dem (ſ. b.) gehörige Wefen, bie 
ſich vom Meich ber Finfternis abwandten und dem 
Licht wieder zuftreben. Sie wohnen als Genien von 
wunderbarer Schönheit in den Räumen des Aethers 
und ftehen den Menſchen wohlwollend gegen die bö— 
jen Dämonen bei. Auf der Sage von den P. beruht 
Mocre's Dichtung: »Lalla Rookhe. 

Veriandros, Tyrann von Korinth, Sohn be 
Kupielos aus dem Gefchlechte der Herafliden, folate 
feinem Pater 629 v. Ghr. in der Regierung. Gr 
war ein fluger Herrfcher, der mit großer Ueberlegung 
durch wohldurchdachte Maßregeln feine Tyrannis zu 
befeſtigen ſuchte, und auf ben daher bie meiſten Klug— 
heitsregeln über Begründung einer Herrſchaft zurück⸗ 
geführt zu werden pflegten. Er hielt einen glänzen— 
den, koſtſpieligen Hof, hob Handel und Verkehr, um 
feine Einnahmen zu vermehren, begünſtigte Wiſſen— 
ſchaften und Künſte und erlangte eine große Macht 
und Beliebtheit; er galt al3 ein Muiter füritlicher 
Klugheit. Aber Widerjtand gegen feine wohlgemeinten 
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Mafregeln in Verbindung mit bäuslichem Unglüd 
machte ihn verbittert, gewaͤltthätig und grauſam. Er 
hatte im Zorn ſeine Gemahlin Menke die Tochter 
des Tyrannen Profles von Gpidauros, netödtet; 
Profles verriet das Geheimnis dem Sohn P.', Ly— 
kophron, der jeinen Abjcheu gegen den Vater in jo 
Ichrofier Weile zu erfennen gab, daß P. ihn erit ver: 
jtieß, dann nach Kerkyra verbannte. Als er, von Neue 
gequält, Lylophron zur Rückkehr einfud, diefer aber fie 
verweigerte, jo lange P. in Korinth lebe, wollte dieſer 
der Herrſchaft in Korinth entfagen und fich mit Ker: 
tyra begnügen; die Kerlyräer jedoch, vor P.' araufas 
mer Herrichaft beforat, ermordeten Lylophron. P. 
rächte fich, indem er 300 kerkyräiſche Knaben dem In: 
diſchen König zu ſchandlicher Verftümmelung zuſchickte. 
Er ſiarb 585, und ibm folgte fein Neffe Pfammetich. 
Seine Aufnahme unter die fieben Weifen wurde ſchon 
im Altertbum beftritten, auch von Platon, und nicht 
der Korinther, jondern ein angeblicher Vetter besfel: 
ben, P. aus Ambrafia, für den Weifen erklärt. Val, 
Wagner, De Periandro, Corinthiorum tyranno 
(Darmit. 1828). 

j —— (griech.), ſ. v. w. Blütenhülle, 
.Blüte. 

Periböle (griech.) Umwerfung, Umhüllung, rhe— 
toriſche Figur, durch welche nur zum Zwecke größerer 
Feierlichleit zur Rede etwas hinzugefügt wird, was 
zum bloßen Berſtändnis nicht nothwendig iſt. 

Peribölos (griech.) meiſt terraſſenförmig erböb: 
ter, oft mit Hallen umgebener, mit Vildfäulen ges 
ihmüdter Plaß, worauf im Altertbum der Tempel 
zu Stehen pflegte; im Mittelalter ein mit Mauern 
umgebener beiliger Ort. 

Pericarpium (arieb.), f. v. w. Fruchtwand, 
Fruchtgebäuſe an den Früchten derPflanzen 1. Frucht. 

Perichondrium (grich.), Knorpelbant. 

Perieranium (grieh.), die Knochenhaut des 
Schäbels; vgl. Periosteum. 

Perieülum in mora, lat. Spridiwort: (e$ ift) 
Gefahr im Verzug. 

Periderm (arieh., Lederkork), ein Zellgewebe 
an der Oberfläche der Rinde von Zweigen und Stäm: 
men ber Solzacwächle; ſ. Rinde. 

Peridermium Zink (Blafenroft), Pilggattung 
aus der Familie der Rojtpilze; |. Roit. 

Peridium (gried.), die Hülle, welche bie Frucht: 
förper mandyer Pilze umichließt (ſ. Pilze). 

BPeridöt, ſ. v. w. Olivin. 

Peridrom (griech BPeribromos, »Umlaufe), bei 
ben Tempelu der alten Griechen der Gang zwiſchen 
der Säulenftellung und der Zellenmauer, bei den Pri— 
vathäufern berjelben jeder nicht vom Dach überdeckte 
Umgang, Gallerie, Korribor; an ber Stadtmauer ber 
auferbalb ber Sinnen angebrachte Umgang. 

Periegeſe (griech. * is), das »Herum⸗ 
führen« eines — und das damit verbundene 
Vorzeigen unb Erklären von Merkwürdigkeiten ber 
Kunft (daber Beriägetes, derjenige, der dies that); 
insbefondere Aufzählung und Befchreibung der Merk: 
würdigkeiten der Stäbte, Länder und Völker, baber 
Titel geograpbifcher Werke, z. B. bes Helatäod, Dio: 
nyfios, Pauſanias u. a. 

Peéerier (ipr. ich), Caſimir, berühmter franz. 
Staatsmann, acb. 21. Oft. 1777 zu Grenoble, be: 
fuchte bis zum Ausbruch ber Revolution das Kolle: 
gium der Oratorianer zu Lyon, betbeiligte fich jodann 
an ben finanziellen und induſtriellen Unternehmun—⸗ 
gen des väterlichen Geſchäfts, trat 1798 beim Genie: 
forps der italienifhen Arme ein und machte aud) 
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die beiden ſolgenden Feldzüge mit, begründete aber 
1802 mit feinem ältern Bruder, Scipion, zu Paris 
ein Banfierbaus, das ſchon unter der Kaiſerzeit zu 
einer bedeutenden Blüte gelangte. Seine ſcharfe Kritik 
ber Anleihen bed Dlinifteriums 1817 öfjnete PB. den 
Eintritt in die Deputirtenfammer, wo er allen real— 
tionären Maßregeln mit der größten Entſchiedenheit 
entaegentrat. Namentlich befimpfte er das Syſtem 
bes Miniſteriums Villele mit feinem gewaltigen Red⸗ 
nertalent. 1828 trat er unter Dartignac ald Handels: 
und Finanzminifter ins Kabinet, ſchied jedoch, ale Po— 
lignac and Ruder fam, jofort wieder au. An der 
Julirevolution betbeiligte er fich lebhaft, um bie kon— 
ftitutionelle Aulimonarchie zu beqründen, und trat, 
nachdem er 3. Aug. zum Präfidenten ber neu kon— 
ftituirten Kammer gewählt worden, am 11. in bas 
Minifterium obne Portefeuille. Als aber Laffitte 
2. Nov. die oberfte Leitung übernahm, ſchied P. wie— 
ber aus, ba ihm bie Politik besfelben zu revolutionär 
erihien, und nabm feine Stelle als Präfident der 
Kammer wieder ein. Am 13. März 1831 übernabm 
er jedoch jelbit an Laffitte's Stelle ald Konſeilsprä— 
fident die Bildung eines neuen Minifteriums und in 
diejem zugleich das Bortefeuille des Innern. Seine 
Marime war die des fogen. Nuftesmilieu. Er ſtarb 
16. Mat 1832 an ber Gholera. Als Staatsmann 
beſaß P. große Gigenichaften, namentlich jchnelle 
Auffaſſung, fihern Ueberblid und feſie Ausdauer; 
nachtheilig war oft feine mit Jäbzorn verbundene 
ron Von feinen beiden Söhnen widmete ſich 

auf P. ach. 1809, dem Bankiergefhäft; Caſimir 
P., geb. 0. Aug. 1811, betrat dagegen bie diploma⸗ 
tiiche Yanibabn, war von 1830—46 an verfchiedenen 
Höfen Gejhäftsträger, 1846 in ber Deputirtentams 
mer Abgeordneter von Paris, 1849 in der Geichges 
benden Nationalverfammlung aber Repräfentant ber 
Aube. Anfanas der Politik Yubwig Napoleons zus 
geneigt, protejtirte er gegen ben Staatsitreich, wes— 
alb er auf einige Tage verhaftet wurbe. Er widmete 
ſich ſeitdem agrarifchen Unternehmungen. 1871 in 
die Nationalverfammlung gewählt, übernahm er 
12. Oft. 1871 das Minifterium des Innern, das er 
jedoch ſchon 2, Febr. 1872 niederlegte, wurbe 1876 
zum Senator ernannt unb ftarb 6. Juli db. J. 
Vgl. Remufat, Gafimir B. (1874). Der ältejte 
Bruber bed ältern Caſimir B., Auguftin B., geb. 
12. Mai 1773 zu Grenoble, trat ın das Bankier— 
geichäft feines Vaters, ward 1827 in die Deputirs 
tenfammer gewählt unb erbielt 16. Mai 1832 die 
Pairswürde; ftarb 2. Dec. 1833. Ein anderer Brus 
ber, Antoine Scipion ®., geb. 14. Juni 1776 zu 
Grenoble, ward Mitbegründer der Bank von Frank— 
reich, der Aufmunterungsgejellidaft, ber eriten franz 
öſiſchen Afiekuranztompagnie, ber Sparkaſſe von 
Baris und vieler anderen gemeinnügigen Anftitute, 
unteritügte mit feinem bebeutenden Vermögen indu— 
ftrielle Beitrebungen und fübrte bie Dampjpumpen ım 
ben franzöſiſchen Koblenaruben ein. 1815 übernabm 
er bie meiften Etablifjements des ältern Gafimir P. 
Er ftarb 2. April 1821 zu Paris. Der jüngite Bruber, 
Gamille ®., geb. 15. Aug. 1781 zu Grenoble, wurbe 
1808 Aubditeur im Staatsrath, m von 1828— 34 
als Deputirter von Mamers, dann des Departements 
Gorreze in ber Kammer und erhielt 3. Oft. 1837 die 
Pairswürde; ftarb 14. Sept. 1044, 

Perigaum (griedy.), ſ. Apogäa um. 
— Perigonium (griech.), ſ. v. w. Blütenhülle, ſ. 

lüte. 

Perigord (ipr. »gör), alte Landſchaft im ſüdweſt⸗ 
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Tihen frankreich, gebörte zur Provinz Guienne und | und Staubgefähe, bei welcher biefelben auf bem Kelch 
erfiel in Ober: und Niederperigord, In jenem war | um den Fruchtknoten herumſtehen (1. Blüte, 6.354). 
Serigueur (j. d.) die Hauptitadt, von welder das Berihelinm (griec.), ſ. Apbelium. 
Land auch den Namen führte, in Niederpkrigord | Perikarditis (gried.), Gntzündung bes Herz 
Sarlat. Jetzt fällt die Yandjchaft zum größten Theil beutels, tritt häufig als Begleiterin anderer Krank⸗ 
mit dem Departement Dordogne zujammen. Sie bat | beiten, bagegen nur ſehr jelten als eine jelbitändige 
ihren Namen von ben feltiichen Betrocorit, den alten | und ijolirte Erfranfung bei früher geſunden Dten- 
Ginwohnern bes Yandes, das in römijcher Zeit zu ſchen auf. Im ben lesteren Fällen find die Urſachen 
Aquitanien gehörte, im 5. Jahrh. unter die Herr | der P. ganz unbekannt. Was bie erjteren Fälle ans 
ſchaft der Gotben, 507 unter die der Franken Fam. | betrifit, jo fann fich die Entzündung von benachbar= 
Unter den Merowingern fam P. an Neuſtrien, die | ten Organen, von ber Yunge und dem Yungenjell, 
Karolinger ließen e8 burd Grafen verwalten. Eleo⸗ auf den Herzbeutel jortpflanzen. Am häufigiten aber 
nore von Guienne brachte durch ihre Heivath mit | tritt PB. im Verlauf eines afuten Gelenkrheumatis— 
Heinrich TI. Plantagenet aub P. an England; exit | mus ein, und zwar fommt bie Komplifation unter 
1454 fiel e8 an Frankreich zurüc und zwar an die ) hundert Fällen von P. etwa dreißigmal vor. Nächſtdem 
Familie Albret, deren Erbe König Heinrich IV. es | it die B. häufig mit der Bright'ſchen Nierenfrankbeit, 
für immer mit der franzöfifchen Krone vereinigte. der Fungentuberfulofe, — Herz⸗ und Aorten⸗ 
Perigueng (pr.göh), Hauptſtadt des franz. Depar: | krankheiten komplicirt. Auch bei Jauchebergiftung des 
tements Dordogne, an der Xsle, Über die vier Brüden | Bluts, beim Kindbettficher, bei ſchweren Scharladyfäls 
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führen, amphitheatraliſch an einem Hügel auffteigend, | len, Pocken tritt häufig P. ein. Es fommt bei ausge: 


bie alte Hauptitabt von Perinord, ber Sitz der Depar: 
tementalbebörben, eines Civil: und Hanbelötribunals, 
eines Aſſiſenhofs ſowie eines Bijchofg, hat eine alte Ka⸗ 
tbedrale (ehemals Abteifirche St. front, aus dem Ende 
bes 10. Rabrb.) mit fünf Kuppeln, nad dem Bor: 
bilde der Diarfusfirche in Benedig erbaut, eine zweite 
Kirche (ehemals Kathedrale zu St. Stepban, theils aus 
bem 11,, tbeils ausbem 17. Nabrb.), ferner ein monu⸗ 
mentales Rräfefturgebäude und eine große Kaſerne. 
Unter den Pläten find die Blace Bugeaud (mit der 
Statue des Marſchalls Bugeaud), die Place be Michel: 
Montaigne (mit der Statue Montaigne's) hervorzu— 
beben; ein Denkmal Fenelons jtebt in der Promenade 
Alles de Tourny. An Bildungsanftalten beſitzt P. 
ein Lyceum, ein böberes Seminar, eine Lehrerbil— 
bungsanftalt, eine Seichenjchule, ein Mufeum mit 
einer ardyiologiihen, mineraloniihen und Kunſtab— 
tbeilung, eine Bibliotbef mit W,OO) Bänden, einen 
botanischen Garten und mehrere gelebrte Geiellichaf: 
ten. Much befinden jich bier zwei Hojpitäler, eine 
Sparfajie, eine Filiale der Banf von Kranfreich und 
eine Handelsfammer. Die Jahl der Einwohner be: 
trägt (1972) 21,864. Die wichtigjten Gewerbözweige 
find: Gijenbergbau und Hüttenbeirieb, Fabrikation 
von Keilen, Mefierfchmiedewaaren, Gußmwaaren aus 
Eijen und Kupfer, Fayence, Tuch, Flanell, Gijig, 
Branntwein, Färberei, Gerberei, Buch: und Stein: 
druderei. Auch bat die Orldansbahn bier eine große 
Reparaturwerkſtätte für Gilenbabnmaterial. Der 
Handel bat vornehmlich die berühmten Trüfieln 
Perigord'ſche Trüffeln) und Zrüffelpafteten, 
Mebl, Salz, Likör, Vieb und Geflügel zum Gegen: 
ftand und findet ein Hauptförberungsmittel in den 
von bier nach vier Nichtungen (Borbeaur, Agen, 
Brive und Yimoaes) auslaufenden Linien der Or: 
Kkansbahn. P., das bei den Alten Bejunna, dann 
Civitas Petrocoriorum bieß, beitebt eigentlich aus 
wei vereinigten Städten, welche bis 1240 ungeachtet 
brer naben Nachbarſchaft doch in ununterbrochener 
Fehde mit einander lebten. Erſt aemeinjames Un: 
glüd vereinigte ihre Bewohner I einem freien Bür- 
—— der ſich ſelbſt ſeine Obrigkeit gab, nur vom 
önig abhing und das Münzrecht hatte. An P. find 
namentlich 1857 und 1858 bemerkenswerthe Reſte 
römiſcher Bauten entdeckt worden, z. B. Thermen, 
ein Thurm, ein Amphitheater ac, Much Reite der Be— 
ſeſtigungsmauern aus dem 5. Jahrh. find erbalten. 
Perigfnus (perighn, ariech.), in der Botanik 
Bezeichnung für diejenige Stellung der Blumenblätter 


prägten fällen von B. ſiets zur Bildung eines freien 
Erſudats in der Höhle des Herzbeutels; doch ift das Ex⸗ 
fudat jowohl in jeiner Menge, als in feiner Qualität 
ein außerordentlich verichiedenes. Sind große Mengen 
von Grjudat vorhanden, jo befigt dies eine mehr 
wäjjerige Beſchaffenheit; erreicht das Exſudat aber 
nur einen geringen Umfang, jo pflegt ed reih an 
Faferftoff zu fein. In manchen fällen fommt es auch 
zu einem mehr oder weniger reichlichen Bluterguß 
aus den feinen Gefäßen des Herzbeutels in die Höhle 
desjelben, und das Blut vermiſcht fich dann mit dem 
Erſudat. Selten fommt es zu reichlicher Eiterbil: 
dung in der Höhle des Herzbeutels (pyoperieardium). 
Der jeröje Ueberzug des Herzens un: die Innenflädye 
des Herzbeutels find bei der P. mit einer dünnern 
oder didern Fibrinſchicht belegt, in welche reichliche 
feine Gefäße bineinwuchern. Die Gefahr der P. be: 
rubt in der durch das Exſudat bedingten Bewegungs 
bemmung des Herzens. Webrigens fombinirt jich die 
P. nicht felten mit Entzündung des Herzfleiſches und 
der innern Herzbaut. Die P. führt bald zum Tode, 
bald gebt jie in Heilung über. Das Exſudat wird in 
legterem Fall rejorbirt, und es bleiben nur ſehnen— 
artige Trübungen und Berdidungen des Herzbeutels 
zurüd; in jeltenen Fällen fommt e8 aber auch zur 
theilweiſen oder totalen Verwachſung bes Herzens 
mit dem Herzbeutel, und bieje ———— tets 
von mannigfachen Beſchwerden begleitet. Sehr viele 
Fälle von P. verlaufen, ohne daß der Kranke etwas 
davon bemerkt, und oft iſt es auch für den geübten 
Arzt ſehr ſchwierig, das Vorhandenſein einer P. ſicher 
zu erkennen. Geſellt fih B. zu alutem Gelenkrheuma⸗ 
tismus, ſo machen nur ſelten geſteigertes Fieber oder 
ein Froſtanfall, eine erhöhte Frequenz des Pulſes, ein 
lebhafter oder dumpfer Schmerz in der Herzgegend, 
Herzklopfen, Angſigefühl, Schwerathmigkeit und ähn⸗ 
liche Zeichen auf die entſtandene P. aufmerkſam. 
Alle dieſe Symptome können feblen und doch P. vor: 
handen ſein. In einzelnen Fällen von P. wird der Puls 
ſehr frequent, auch wohl gleichzeitig klein. Verfallen 
hierbei die Kranken, werden ſie unruhig, ſchlafen ſie 
ſchlecht, treten Delirien und Schlafſucht ein, ſo kann 
die P. einem Typhus ſehr ähnlich werden. Häufi 

ſind, beſonders bei großem Erguß in den Herzbeutel, 
ſchwere Dyspnöa, blaurotbe Faͤrbung und Gedunſen⸗ 
ſein des Geſichts vorhanden. Die P. nimmt in den 
Fällen, welche ſich zur Lungen- und Bruſtfellentzün— 
dung und zum akuten Gelenkrheumatismus geiellen, 
meiſt eine günftige Wendung, verläuft ziemlich raſch 
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und endet mit vollfländiger Genefung. Gefellt ſich 
dagegen bie Krankheit zur Bright'ſchen Nierenfranf: 
beit, zu Tuberkuloſe und Herzkrankheit, jo ift der 
Ausgang meift ein tödtlicher. Die akute Form ber 
PB. kann chroniſch werden, kann zur Verwachſung bes 
Herzend mit dem Herzbeutel, zur Herzerweiterung 
unb Herzhypertrophie führen. Die phyſikaliſchen 
Symptome beiteben Bei reichlihem Erfubat in einer 
Hervorwölbung der ge egend, in Mangel bes Herz: 

oßes in liegender, Vorbandenjein desielben in vor: 
—— Stellung des Körpers und in einer Ver— 

reiterung bed gebämpiten Perfuffionstons. Die 
Herztöne werden meift ſehr leife oder gar nicht ge— 
bört; dagegen find in ber Mebrzahl der Fälle über 
bem Herzen Reibungsgeräufche vorhanden, welche den 
Gindrud de8 Schabens, Anftreifens oder Kraͤtzens 
machen. Die Behandlung der P. muß jo einfach wie 
möglich fein. Dan wendet örtliche Blutentziehbungen, 
Eisblaſen auf der Herzgegend, Infufa von Digitalis, 
in gewiffen Fällen auch En: unb harntreibende 
Mittel, Jodpräparate und Blafenpflafter an. Die 
Terarmung bes Bluts bei langwierigem Verlauf ber 
MP. verlangt eine nährende Diät und Eifenpräparate. 
Drobt Herzlähmung einzutreten, jo müjlen Reizmit⸗ 
tel (Wein, Kampber, Benzotfäure) gereicht werben. 
In den Fällen, wo ſich die P. zu akutem Gelenkrheu— 
matismus gejellt, bedarf es in ber Regel gar feiner 
befondern Behandlung. Künftliche Eröffnung bes 
Herzbeutel8 mit dem Troifart und Entleerung des 
Grijudats hat meift mur eine jehr vorübergehende Er: 
leichterung des Kranfen zur Folge. 

erifiten, ſ. Papageien. 

Perikles, berühmter athen. Staatsmann, aus 
dem alten Sejchlechte der Buzygen, Sohn bes Kan: 
thippos, des Siegers von Myfale, und der Agarifte 
aus em Geſchlechte der Alfmäoniden, wuchs in einem 
hochangeſehenen Haus inmitten großartiger weltge⸗ 
ſchichtlichen Ereigniſſe auf, welche auf feinen reich be- 
gabten, hochſtrebenden Geift mächtig einwirkten. Kür: 
perlich Fräftig und wohlgebilbet, lebhaft, ideenreich 
und unermüdlich ſtrebſam, dabei befonnen und ge: 
mäßigt, erwarb er ſich ald Zuhörer der bedeutenbften 
Philoſophen feiner Zeit, deö Zenon, Anaragoras und 
Protagoras, eine vorzügliche Bildung, die Macht ber 
Beredſamkeit und eine Sicherheit und Freiheit des 
Geiftes, welche ihn allen feinen Mitbürgern über: 
legen machten und ihm die Mittel gewährten, das 
Ziel feined Ehrgeizes zu erreichen, feine Mitbürger 
eiftig zu beberrichen und ben Staat zu leiten. Wegen 
En ariftofratifchen Natur und feiner ernten Au: 
rückhaltung anfangs mit Mißtrauen beobachtet, nahm 
er unter Kimon an mehreren Kriegszügen mit Aus— 
zeichnung teil und wandte fich erſt nad) dem Tode 
des Ariftides der Politik zu. Er erfannte die demo— 
fratifche Verfaffung Athens nicht bloß als bie zu 
Recht beftehende, fondern auch als die Verfaſſung an, 
unter welcher allein das Volk zur höchſten Macht und 
zur höchſten Blüte feiner geiftigen und fittlichen Ent: 
widelung gelangen könne. Die nothwendige einbeit: 
liche Peitung des Staatsweſens, welche eine Volt: 
verfammlung nicht ausüben fonnte, follte den Münze 
nern zufallen, welche ſich durch ihre geiftige Ueberlegen⸗ 
beit, durch Einficht und Thatkraft das Vertrauen des 
Volks erworben, ſich zu Führern desfelben emporge: 
ſchwungen hatten und diefe bevorzugte Stellung burch 
hervorragende Leiftungen behaupteten und rechtfertig: 
ten. PB. verband fich Daher mit anderen 'Barteiführern, 
um bie reine Deinofratie in Athen zu verwirklichen. Er 
unterjtügte des Ephialtes Untrag auf Beſchränkung 
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ber Macht des Areopags und ermönlichte durch Ein— 
führung des Krieger: und Richterſolds, durch Gelb: 
ipenben, pürferge für wobljeile lebensmittel, öffent: 
liche Speifungen u. dgl. dem ärmern Tbeil des Bolfs 
ein bebaglicheres Leben und volle Betbeiligung an den 
Staatögeihäften. In der auswärtigen Politik jtrebte 
er nach der Hegemonie Athens über ganz Griechen: 
land. Deshalb trat er gegen ben Sparta geneigten 
Kimon auf, bewirkte 460 deſſen Verbannung und 
verftärfte Athens Herrſchaft über ben Seebund durch 
Verlegung der Bunbeskaffe nad Athen und Er— 
böhung des Tributs. Er nahm daber auch 457 den 
Kampf mit Sparta ni und focht ſelbſt bei Tana⸗ 
gra mit, ſchlug 454 bie Sikyonier, verhinderte jedoch, 
aß Athen fich vorzeitig in bem Kampf erichörite, 
und beantragte Kimons Aurüdberufung, damit die: 
jer einen Frieden mit Sparta zu Stande bringe. 
Ebenfo machte er 445 dem von neuem ausgebrochenen 
und mit der Niederlage von Koronea unglüdlich bes 

onnenen Krieg mit Sparta durch ben 30jährigen 
Vogen.Beritletfhen Frieden ein Ende, in welchen 
er zeitweilig auf die Hegemonie Athens zu Lande ver: 
zichtete, um die Seeherrſchaft zu behaupten und bejto 
mebr zu befeftigen. Nach Kimons Tode (449) und des 
Thukydides, des Führers ber Konſervativen, Verban— 
nung (444) erreichte P. jein Ziel, die höchite Leitung 
bes Staats bei völlig entwicelter Bolfsherrichaft ohne 
Gewalt und Berfaliungsbrucdh nur durch die Macht 
feines Geiftes zu befigen, und behauptete fich im diefer 
Stellung 15 Jahre lang, bis zu feinem Tobe. Meijt 
befleidete er das mit auferordentlihen Vollmachten 
ausgerüjtete Amt eines Strategen, ferner das eines 
—— ——— und eines Vorſtehers der öffentlichen 
Bauten; die Wahlen zu den übrigen einflußreiden 
Aemtern lenkte er a feinem Wunſch. Durch die 
einfachite, nũchternſte Yebensweife und unermüdliche 
Arbeit und Selbjtverleugnung bielt er den Neid und 
bie Mißgunſt der Mitbitrger fern. Die öffentlichen 
Gelder verwaltete er auf das gewijjenbafteite und 
war ebenfo uneigennügig wie unbeſtechlich. In den 
Bollsverfammlungen trat er nicht oft ald Redner 
auf und redete furz und Mar. Er jchmeichelte dem 
Rolf nicht, wußte es aber zu überzeugen, in jeinen 
edlen Oejinnungen und Gefühlen zu bejtärfen und es 
für eine würdige, vernünftige Politik zu gewinnen. 
Nach außen bin vermied er jeden unnöthigen Krieg und 
wur bemüht, die Kräfte des Staats zu ale und 
zu organifiren, um für ben unvermeidlichen Entjcheis 

ungsfampf mit Sparta gerüftet zu jein. Die See: 

errſchaft wurde burc Unterhaltung einer jtarfen 

lotte und ftrengere Unterordnung der Bunbdesge: 
noffen befeftigt; Samos, das ſich empörte, unterwarf 
BP. ſelbſt mit erfolgreicher Enerate (440—439). Der 
Tribut der Bundesgenofien und Untertbanen ward 
auf 600 Talente acbracht, welche Summe die ber 
Staatdausgaben übertraf, und aus der daher ein 
Staatsihag gebildet werden konnte. Durd Aus: 
ſendung atbenifcher Bürgerfolonien (Kleruchien) wur: 
ben Athens politiicher Ginfluß fowie Handel und 
Verkehr erweitert; jo wurden Thurioi in Atalien 
(443) und Amphipolis (437) gegründet. Wiſſenſchaft 
und Kunft wurden befördert und zu ſolcher Blüte ge 
bracht, daß Athen der geiftige Mittelpunkt des ganzen 
Hellenenvolfs wurde und dad Perikleiſche Zeit: 
alter die höchſte Entwickelung der griechiſchen Kul— 
tur bezeichnete. Vor allem hat ſich P. durch die un— 
ter ſeiner Leitung vollendeten herrlichen Werke des 
Phidias, Iktinos und Mneſikles (das Odeon, der 
Parthenon und die Propyläen) ein ewiges Andenken 
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verbreiteten ſich danken wir in ber Hauptfache die auf alle Sonn: und 


geftiftet. Mohljtand und Bildun q 
über das Volk, und jeder Bürger fonnte an dem geiz 
ftigen und künſtleriſchen Streben Antheil nehmen. 
As nun auf Anftiften der neidiichen Korinther 432 
die Spartaner beſchloſſen, gegen Athens wachjende 
Macht einzujchreiten, nabm P. 
Bewußtſein, ihn fiegreih durchführen zu können. 
—F hatte er auch in Athen viele Widerſacher, welche 
ihre Angriffe, weil P. ſelbſt zu hoch in der Gunſt des 
Volls ſtand, das ihm ſogar die Auszeichnung eines 
Olivenkranzes verliehen hatte, gegen ſeine Umgebung, 
Phidias, Anaragoras und Aſpaſia, richteten. Der 
eritere ftarb im Gefängnis, Anaragoras verlieh Athen, 
und feine Freundin Aſpaſia rettete P. nur durch 
Vitten und Thränen. 431 wurde jogar gegen ihn 
ſelbſt eine allerdings erfolgloje Anklage wegen Unter: 
ſchlagung öffentliher Gelder gerichtet. Als der Krieg 
ausbrach, leitete P. den Staat mit ftarker Hand undtraf 
alle Vorkehrungen gegen den feindlichen — mit 
kluger Vorſicht. 430 unternahm er mit 150 Schiffen 
einen Nachezug nach dem Peloponnes, deſſen Küſten er 
perwitjtete; aber das Unglüd der Peſt und anderes 
Mißgeſchick ermutbigten die Gegner zu einer neuen 
Anklage gegen P., welche mit feiner Berurtbeilung 
zu einer hoben Geldſtrafe enbete, die er nicht aufbrine 
gen konnte. Er trat von allen feinen Aemtern zurüd; 
zwar wurde er furz barauf von bem reuigen 
diefelben wieber eingefett, ftarb aber ſchon 429 an ber 
Veit. Der Tod diefes Mannes war für Athen ein jchwe- 
rer Schlag, denn nurer hatte das feinen felbitberrlichen 
Willen eiferfüchtig wahrende Volk in freiwilliger Un: 
terwürfigkeit zu erhalten und deſſen unruhige Beweg: 
Yichfeit zu zůgeln vermocht. Die Zügel der Serrfchant 
fielen bald Teidenjchaftlichen Demagogen zu, welche 
durch ihren eigennüßigen Parteigeiit den Staat zer: 
rütteten und feinen Untergang berbeiführten. ®.' 
Bildnis ift und in mehreren Statuen und Büjten er: 
halten. Außer ber erhaltenen Biographie bes Plutard) 
vgl. Böckh, Oratio dePericle (Berl. 1821); Rugen, 
P. al3 Staatämann während der gefahrvolliten Zeit 
feines Wirfens (Grimma 1834); Zorengen, De 
rebus Athenioensium Pericle potissimum duce gestis 
(Sötting. 1834); Tromp, Disputatio de Pericleejus- 
que reipublicae Atheniensium administratione (Leid. 
4837); Filleul, Histoire du sidele de P. (Bar. 1872, 
2 Bbe.; deutſch bearb. von Döhler, Leipz. 1874— 75); 
Lloyd, The age of P. (Fond. 1875, 2 Bde.). P. 

Tei ne Sohn von der geiftvollen Hetäre Aſpa⸗ 
ta, ber 430 auf Bitten des Vaters nad) bem Tode von 
bejien legitimen Söhnen Xanthippos und Raralos das 
Bürgerrecht erlangte, war 406 einer ber Feldherren, 
weldye zwar bei ben Aeginufen fiegreich fochten, aber 
wegen Nichtbeftattung der Todten in Anklageftand 
verjeßt und hingerichtet wurden, 

Periflin, ſ. v. w. Albit. 

BPeriföpen (griech.), Abichnitte, befonders bie bibli⸗ 
fchen be wer welche bei dem öffentlichen Gottes: 
dienft zu 
find. Je . fie aus den Schriften ber Apoſtel 
oder aus ben Evangelien gewählt find, heißen fie auch 
Epifteln (pericopae epistolieae) oder@vangelien 
(pericopae evangelicae), Die Lektion, die aus ber 
jüdischen Synggoge in die chrijtliche Kirche überging, 
war in ber alten Kirche zuerſt eine ununterbrodene 
(lectio continua), fpäter eine außgewäblte (1. selecta), 
Im 6. Jahrh. wurden die P. von Kap Gregor b. Gr. 
durch ein eigenes Lectionarium beftimmt, welches 
nahmals Karl d. Gr. bem in jeinem — einge⸗ 
führten Homiliarium zu Grunde legte. Ihm ver: 


olk in 


orlefungen ober zu Prebigtterten beftimmt | Zei 
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Feſttage im Kirchenjahr vorgeichrichenen Evangelien 
und Epifteln, welche Luther mit einigen Abänderun— 
en beibebielt, während bie reformirte Kirche ihren 
Brebigern freie Wahl lieh. Auch in der ewangelifch 





1% 


den Kampf an im lutheriſchen Kirche hat man in neuerer Zeit neu ge: 


wählte Reibenfolgen biblijcher Abichnitte oder Terte 
liturgiſch vorgeichrieben, und faktiſch iſt der fogen. 
3erifopenzwang, bem gemäß ber Prediger bloß 
über bie P. predigen durfte, fait überall ermäßigt 
oder aufgehoben. Vol. Ranfe, Zufanmenftellung 
ber im evangelifchen Deutichland eingeführten Bert: 
fopenfreife (Berl. 1850); Bobertag, Das cvan: 
geliiche Kirchenjahr (Brest. 1853). 

Perilãos, Erzyicher, welcher für ben Tyrannen 
Phalarid von Agrigent einen ebernen Stier ver: 
fertigte, bejlen Rüden man öffnen fonnte, um Ber: 
brecher hineinzuſchieben. Legte man Feuer unter, jo 
F das Jammergeſchrei der Unglücklichen durch 
die Naſenlöcher des Stiers hervor und verurſachte 
einen dem natürlichen Brüllen ähnlichen Laut. Die 
erſte Probe machte Phalaris mit dem Künſtler ſelbſt. 

Perim (arab. Mejum), kleine Inſel am Eingang 
bes Rothen Meers, in ber Straße Bab el Mandeb, 
ein lahler Lavafels mit einem umfangreihen Hafen, 
wurbe 1857 von ben Englänbern in Befip genommen 
und von ihnen ald Schlüjiel zum Rothen Meer mit 
bedeutenden Feſtungswerlen verſehen. 

Perimẽter (griech), Umfang einer gerad- ober 
frummlinigen Bigut, ie Gefanmmtlänge aller Linien, 
welche diefelbe begrenzen; vgl. Peripherie. 

Verimorphöfe (griech, ven peri, um, morphe, 
Seftalt; auch Kernkryſtalh), Bezeichnung für bie 
zuerſt von Scheerer näher erörterten unb benannten 
Kryſtalle mitunvollfommener(unterbrocdener)Raunts 
erfüllung von der Art, daß die Aufenjeite, die Kry—⸗ 
ſtallhülle, regelmäßig von einem Kryftall (Indivi— 
duum) ge it, während das Innere meiit aus 
ganz anderen Mineralien (deren Aggregat gleihjam 
einen Kern in der Hülle darftellt) zufammmengefegt iſt. 
Dit ift die Hülle papierbünn, ber eigentliche Kryflall 
aljo auf feine ãußerſte Schicht rebucirt. Ganz beſon—⸗ 
berö oft jeiot ſich die P. beim Granat (ſ. d.) 3. B. an 
ben im förnigen Kalt vortommenben Granaten von 
Arendbal und Auerbach, ferner an Felbipatfryitallen 
im Bechftein ber Infel Arran, welche aus abwechſeln⸗ 
den dünnen Felbjpatichalen und Lagen von Pechſtein 
beiteben, auch an Ähnlichen Augitkryſtallen im Bafalt 
von Honnef. Eine befriedigende Erklärung der Ent: 
ſtehung der P. ift bis jeßt noch nicht gegeben worden. 

Berinäum (oriech.), der fogen. Damm, das Mittel: 
fleifch, begreift den Raum zwifchen bem After und 
ben Sefchlechtstheilen in ſich, auch Dammgegend 
oder Mittelfleifhgegend genannt. Die Mittel: 
linie bildet ein hervorjpringender, narbenähnlicher 
Streifen, die Naht (raphe), 

Per intervalla (Iat.), mit Zwiſchenräumen, von 


t zu Zeit. 

Periöde (grich., »Umlauf, Kreisfaufe), in ber 
Aftronomie f. v. w. Umlaufszeit; ſodann der Kreis: 
lauf der Zeit, daher überhaupt ein Zeitraum. In ber 
Mathematif ift PB. eine beſtändig mwieberfehrende 
Reihe von Größen; baber heißen Decimal: und 
Kettenbrühe periodiſch, wenn in ihnen immer 
biefelbe Zablengruppe fich wiederholt. Periodifche 
Funktionen find ſolche, welche wieber dieſelben Werthe 
annehmen, wenn bie — — Variable um eine 
ewiſſe Größe wächſt, z. B. die trigonometriſchen 
Funktionen. — In chronologiſcher Hinficht wird 
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P. häufig in der Bedeutung von Cyklus (f. d.) anz | zum Hauptſatz alfe in derſelben Beziehung und haben 
ewendet, it aber eigentlich ein durch Wiederho— | mithin diefeibe Norm, oder fie jteben im bloßen Bers 
ung oder Verbindung zweier oder mebrerer Gyklen | hältnis der Nebenerdnung, indem fie in verichiedener 
entitebender Zeitabichnitt. Diefe Perioden werden | Berichung zum Hauptſatze fteben und folglich unter 
hauptſaͤchlich gebraucht, um verichiedene Zeitberechs | einander von verſchiedener Form find, oder Die Neben» 
nungsarten unter einander auszugleichen. Die be: | füge ftehen in fortichreitender Abjtufung, wenn den 
fannteften find: die chaldäiſche P. oder P. der dem Hauptiag unmittelbar untergeorbnieten Neben: 
Finfterniffe, betehend aus 223 ſynodiſchen Mona⸗ ſätzen fich wieder neue unter= und einordnen, wobei 
ten (j. Monat), nad) deren Ablauf die Finſterniſſe natürlich die vorher gemachten Unterfchiede wiederum 
in berfelben Weiſe wiederfebren; die Hundsitern: eintreten fünnen, jo daß dadurch eine bedeutende 
periode der Aegypter von 1460 Jahren, zur Aus— | Reihe von Seftalten ausgefübrter Perioden entitebt. 
gleichung bes bürgerlichen Jahre von 365 Tagen mit | Die zufammengefegten Perioden geben aus der 
dem genauern Sonnenjabr von 365" Tagen, fo ge: | Verbindung mehrerer Hauptläge hervor. Da nächſt 
nannt, weil im eriten Jahr derſelben (1312 v. Chr.) | ver ne und grammatiihen Richtigfeit rhyth⸗ 
ber ; em Aula des Hundefterns (Sirius) wieder | mifche Bewegung Haupterfordernis einer guten P. iſt, 


mit dem Anfang des Ägpptifchen Jahrs (1. Thotb) | jo unterjcheidet man in diefer Beziebung fallende 
zufammenfielz die B. der Kopten von 532 Jah- | und fteigende Perioden. Zu den criteren gebören 
ven; die Metoniiche P. oder der Metoniſche alle die, im welden der Gedanfe, ber das Ganze 
Cyklus (Mondzirkel, güldene Zahl) von 19 | trägt, gleih zu Anfang flieht, während alle Bezies 
Jahren oder 6940 Tagen, zur Ausgleidyung ber bungen, Bejtimmungen und weiteren Ausführungen 
Sonnen: und Monbjabre; die Kalippiiche B. von | nachiolgen. Zu den leßteren, auf welche manche 
76 Jahren (gleih 4 Metonifchen Eyflen weniger | Grammatifer den Namen P. überbaupt beſchrän— 
1 Tag); die Hipparchiſche P. von 304 Jahren | fen, gebören alle Formen, in benen der Anfang eine 
(aleih 4 Kalippiihen Perioden weniger 1 Tag); die | Vorbereitung auf das Folgende ift, in denen Er— 
B. des Sonnenzirfels von 28 Sıkeem, nad) deren —* und Befriedigung, Spannung und Löſun 

Ablauf Wochen: und Monatstage wieder zuſammen-⸗ | fid) fo als Gegenſätze einander gegenüber ſtehen, da 

trefienz; die PB. der Anbdiftionen (Nömerzins: 
zabl) von 15 Jahren; die B. der Hedfhra von 
30 Nahren, von benen 19 Jahre 354 Tage und bie 
übrigen als Schaltjahre 355 haben; bie P. Lud— 
wigs db. Gr. von 11,600 Jahren, welche Gaflini 
erfand, und die Julianiſche P., welche Joſeph 
Scaliger aufſtellte, indem er nad Julianiſchen 
Jahren (daher der Name) den Sonnen-, Mond— 
und Indiktionenchyklus (zu 28, 19 und 15 Jahren) 
zu einer P. verband, welche mit dem Jahr beginnt, mit 
dem alle drei Guflen zugleich anfangen. Die Anzahl 
der Jahre diefer P. it 23.19.15 = 7980; das erite 
Jahr berjelben ift das Jahr 4713 v. Chr. — An der 
Geſchichte verftceht man unter Perioden die durch bie 
Epochen (j. d.) gegebenen Abjchnitte in der aefchicht: 
lien Gntwidelung. Da die Geſchichte ein fortlaus 
fender Strom it, jo bat die Eintheilung derjelben 
in Perioden immer etwas Willkürliches und wird 
durch das individuelle Urteil des Betrachters oder 
durch den Gefichtspunft, unter dem man bie Ge 
ſchichte behandelt, ob in rein politiicher oder Fultur: 
geſchichtlicher oder religiöfer Beziehung, ob die Euro: 
pa’s oder der nanzen Welt ac., beftimmt. In der 
Univerfalgefhichte ift die Eintheilung jet allgemein 
angenommen, nach welcher man zunächſt Alter: 
thum und neue Zeit durch bie Völkerwanderung 
und das Herrſchendwerden bes chrüitlichen Elements 
und in leßterer wiederum das Mittelalter und 
bie neuere Zeit hauptſächlich durch die Entdeckung 
von Amerika und Luthers Reformation von einander 
fheibet und dadurch die drei Hauptperioden beralten, 
mittlern und neuern Geſchichte erhält. — 
An ber Grammatif BER man unter P. vor« 
zugsweife einen kunſtvoll aegliederten Sat, ſpricht 
aber aud von nadten Perioden, die aus einem 
einzigen Hauptjag beitehen. Die eigentlichen, au o— 
geführten Perioden entitehen, wenn einzelne Theile 
eined Hauptſatzes fich zu Nebenjägen erweitern und 
fomit dieſen einen Hauptfag zum Mittelpunfte bes 
Ganzen machen. Dies kann auf verſchiedene Art ge— 
fchehen: die Nebenſätze ſtehen ſämmtlich zum Haupts 
faß auf ber erften Stufe ber Unterordnung und 
find dann entweder einander beigeordnet, d. h. ſtehen 


ein Verftländnis erft mit dem Schluß des Ganzen 
möglich wird. Der vordere Theil einer ſolchen P. 
beißt Bordergliedb oder Hebung, ber andere, 
mit welchem der Gegenfab beainnt, Hinteralied 
eder Senkung. In zujammengefetten Perioden 
fommen oft mebrere Hebungen und Senfungen vor, 
und man fpricht dann, indem man jede einzelne 
Hebung und jede Senfung als Glied der P. ber 
trachtet, von 3, 4=, be, 6= und mebraliedris 
gen Perioden. Die Beriodologie oder bie Lehre 
von Periodenbau bildet einen ber wichtigiten Theile 
ber Stiliſtik. — An der Mufif bezeichnet P. eine 
nad beitimmten rbutbmifchen, metrifchen und bars 
monifchen Gefeßen oder mit anderen Worten nad 
motivifhen Abichnitten, Border: und Nachſatz geord: 
nete Folge von Tonfinuren, in der, analog der jprach- 
lihen ®., ber mufifalifche Gebanfe erjt in feiner Rolls 
jtänbigkeit zum Ausdrud gelangt. Auf ber überfichte 
lihen Struftur bes Periodenbaues berubt bie Vers 
ftändfichfeit eined Tonftüds, es gehört daher die Lehre 
vom Periodenbau auch zu den weſentlichſten Theilen 
der mufifaliichen Kompoſitionslehre. In ber Phy— 
jioloaie it P. f. v. w. Menitruation. 

VPeriodeuten (arich., »Herumreifende«), wars 
dernde Aerzte, Marktichreier; im Mittelalter auch 
wandernde Gehülfen der Biſchöſe. 

Periodieität (griec.), die regelmäßige Wiederfehr 
gewiſſer Erfcheinungen innerhalb bejtimmter Scits 
grenzen; ber Kreislauf der Natur. 

Periodifhe Literatur, ber Inbegriff aller ders 
jenigen literarijchen Erzeugniffe, welche in einzelnen 
Abtheilungen in beſtimmt wiederfehrenden Seitabs 
ſchnitten erfheinen. Dan begreift unterdiefem Namen 
beſonders die Zeitungen und Zeitſchriften (Journale). 

Periöten (griech, Perioeei, »Umwohner«), in 
verſchiedenen griechiſchen Staaten, wie in Argos, 
Kreta, vor allen aber in Sparta, Benennung ber in 
Abhängigkeit gefommenen einheimiſchen Landesbe⸗ 
wohner, im Gegenſatze zu ben Einwanberern als 
Bewohnern ber Hauptjtabt und ihrer Umgebung; bie 
lakoniſchen P., mit den Spartiaten unter dem Nas 
men Lafedämonier zufammengefaht, batten bürgers 
liche Freiheit und freies Eigenthum, aber feine polis 
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tifchen Nechte und trieben Landbau, Viehzucht, Handel 
und Gewerbe. — An der phyſiſchen Geographie verjteht 
man unter Perioeci bie Nebenwobner, j.Antipoden. 
Perioräma (nried.), ein Rundſchaubild. 
Periosteum (grich.zlat., Knochenhaut), eine 
bünne, aber jehr jeite und gefähreiche, ſehnige Haut, 
welche die Auer Fläche der Knochen überziebt, Mit 
ihrer Außern Oberfläche verweben fih Sehnen, Ka: 
fern und Bänder, und mac biefen Verbindungen, 
welche fie eingeht, ift jie an manchen Stellen did und 
raub, an anderen dünn und glatt. Ihre innere raube 
Seite ift durch kurzes Zellgewebe, durchtretende Ge— 
fähe und einzelne Sebnenfajern, bie ſich in die Kno— 
chenvertiefungen einjenfen, mit der Oberfläche des 
Knochens feit verbunden. Auch iſt jie von vielen neß: 
fürmig verbreiteten Blutgefäßen durchzogen, welche 
ſich hier deshalb auf das mannigjaltigite verüfteln, 
um in möglichit feinen Aeſten in die Minde ber 
Knochen einzubringen, weshalb fie mittelbar zur Er: 
näbrung ber legteren beiträgt. Bei Embryonen und 
Kindern iſt fie ſehr gefäßreich und deshalb loderer 
und dider. Das P. befigt die Fähigkeit, feſte Kno— 
chen zu erzeugen. Bei dem wachſenden Individuum 
wird ein aroper Theil bes während des Wachsthums 
neu aebildeten Knochens von dem P. erzeugt; unter 
krankhaften Umständen, bei Entzündungen, Knochen— 
brichen, wird ebenfalls neu erfcheinende Knochenſub⸗ 
ſtanz großentbeils von dem P. geliefert. Stüde des P. 
von einem im Wachsthum begriffenen Thier, auch wenn 
fie ganz ausdem Zuſammenhange gelöft und nach ande: 
ren Stellen des Körpers, der Bauchhöhle, dem Auge, 
ja auf ein anderes Individuum verpflangt find, haben 
bie äbigfeit, neue knöcherne Subſtanz zu produciren. 
Periofitiß (griech, Knochenhautentzün— 
bung) tritt bald akut, bald chroniſch auf. Yu ber 
akuten P. geben hauptſächlich Verlegungen aller 
Art die Beranlafiung. Sie fommt am bäufigiten an 
denjenigen Knochen vor, welde nur von jpirlichen 
Weichtheilen bededt und daher am eriten den Gin: 
wirfungen von Stößen, Schlägen ꝛc. ausgejegt find. 
Bei der afuten B. ſchwillt die Knochenhaut beträcht: 
lich an, es bildet ſich manchmal, bejonders am Unter: 
ſchenkel (Scyienbein), eine ausgeſprochene Geſchwulſt, 
und ftets geht die Krankheit mit ben beftigiten jtechen: 
ben und bobrenden Schmerzen einher, Die Entzüins 
dung gebt bald ohne bleibenden Nachtheil vorüber, 
bald führt fie zur Verdidung des Knochens und der 
Knochenhaut ( Hype roſt oſe); mandmalaber fommt 
es zur Eiterbildung zwiſchen Perioſteum und Kno— 
chen, wodurch erſteres von letzterem ru A und diejer 
feiner blutzuführenden Gefäße beraubt wird. Abge: 
ſehen von den furchtbaren Schmerzen, welche biermit 
verbunden find, Fann audy ber Knochen, wenn ber 
Eiter nicht bei Zeiten entfernt wird, ganz ober theil: 
weije abiterben (Seaueiter). Die Behandlung ber 
akuten P. erfordert die größte Ruhe des betrejfenden 
Gliedes und Horizontallagerung desfelben, im An: 
fang kalte Umichläge, begiebentlich Blajenpflafter oder 
Iofale Blutentziebungen. Wenn bie Schmerzen un: 
erträglich werden und das Vorhandenſein von Eiter 
unter dem Beriofteum wabrjcheinlich wird, fo müſſen 
große Schnitte durch die bedeckenden Weichtheile und 
durch das entzündete Periofteum bis auf den Knochen 
gemacht werden, wodurch ſich bie Knochenhaut ent: 
pannt, die Schmerzen aufhören und der etwa vor: 
bandene Eiter abfließen fan. Eine chroniſche P., 
welche oft obne alle Schmerzen einhergeht und zur blei⸗ 
benden Verdickung des Perioſteums führt, fommt im 
Gefolge der verjchiedeniten Krankheiten der Knochen, 
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befonders des Knochenfraßes, ber Rhachitis und vor: 
zugsweife auch der Syphilis, vor. Im letztern Fall 
tritt die P. als eins der ſpäteren fupbilitiichen Syms 
ptome auf und führt zur Bildung härterer oder weiches 
rer, nummiartiger ober fnochenbarter Geſchwülſte von 
verjchiedenem Umfang, weiche, wenn fie vernachläj: 
figt oder gereizt werden, in langwierige Geſchwüre 
übergeben fönnen (j. Syphilio). Die Behandlung 
bat ſich bei der fupbilitiichen P. neben der örtlichen 
Pflege vor allen Dingen gegen das Grundleiden zu 
richten; bei Rhachitis und Garies der Knochen iſt jie 
ganz fruchtlos Hier beiteht die Möglichkeit der Hei: 
lung nur in der operativen Entfernung der erfranf: 
ten Theile. Bei gewiſſen Krankheiten, namentlich bei 
Rbeumatismus und Sicht, fommen oft eigenthüm— 
liche, mebr oder weniger beftige Schmerzen vor, welche 
von ben Kranken jelbit in die Knochen verlegt werben 
und wabrfcheinfich nur auf einer mähigen PB. beruben. 
PVeripatetiker (griech.), Ariftoteliiche Philoſophen— 
ſchule, welche diefen Namen (»Spaziergängere) von 
der Gewohnheit der Häupter derjelben erhielt, nach 
dem Borgang bes Artitoteles ihre Vorträge im Her: 
ummandeln in ber Säulenballe des atbeniichen Yy- 
feiond zu balten. Die Schule der P. erhielt ſich, fo 
lange im alten Griechenland Philoſophenſchulen bes 
ftanden; noch im 6. Jahrh. werben Simplifios und 
ber jüngere Olvympiodoros mit dieſem Namen bezeich— 
net, der aber bei den hriftlichen Ariltotelifern jogleich 
verſchwindet; j. Ariftoteles. Daber peripateti: 
ſche Pbilofopbie, j.v.w. Ariftoteliihe Philoſophie. 
Peripetie (ariech.), der enticheidende Wendepunft 
im Scyidjal eines Menſchen, bejonders in Bezug auf 
den Verlauf eines Drama’s (ſ. d.) oder Nomans ges 
braucht. 

Veripherie (griech.), der Umfang eines Kreifes 
(f. d.) oder überhaupt einer frummen Yinie; jelten 
der Umfang einer gerablinigen Figur, wofür man 
Perimeter (ſ. *. ſagt. 

Peripheriewinkel, jeder von zwei Sehnen im 

Kreis gebildete Winkel, deſſen Scheitel auf der Pe— 
ripherie liegt. Man ſagt, ein P. »ſtehe auf dem 
Bogen«, der zwiſchen feinen Schenkeln liegt; ein P., 
der auf einem Halbkreiſe ſteht, heißt ein Winkel im 
Halbkreis und iſt ſiets ein rechter Winkel. Jeder 
P. iſt halb ſo groß als der Centriwinkel, der mit ihm 
auf demſelben Bogen ſtehtz alle P., die auf demſelben 
Bogen stehen, find daber einander gleich; der von 
einer Sehne und einer Tangente im Berührung: 
punkt gebildete Winkel ift gleich dem P., welcher auf 
dem von der Sehne abgeichnittenen Bogen ſieht. 
Veriphräfe (grich., lat. Cireumlocutio, Bes 
riffsumſchreibung), eine in Poeſie und Bered- 
ſamkeit gleichmäßig vorfommende Redefigur, nad) 
welcher ein Gegenſtand, ſtatt bei jeinem Namen eins 
fach genannt zu werden, nad) feinen Gigenfchaften, 
Verbältniiien 2c. bezeichnet wird, 
Periplüs (ariedy., »Ulmicilfunge), Titel älterer 
neograpbijchen Werke des Alterthung, welche die Bes 
ichreibung von Küjtenländern infolge einer bierzu 
veranftalteten Umſchiffung derjelben enthielten und 
beionders die Lage und ntiernung ber einzelnen 
Drte von einander, die Hiien, bie Landungspläge 
u. dgl. berückſichtigten. Bekannt find bie derartigen 
Werke von Skylar, Nearchos, Hanno, Pytheas u. a. 
Peripteros (griec.), ein rings von einer Säulen: 
ftellung umgebened Gebäude, insbeſondere ein alt: 
Ariechifiher Tempel, an deſſen vorderer und binterer 
Seite je fechs und an deſſen beiden Langfeiten je elf 
freiftehende Säulen angebracht waren. 
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Periscii (gried.:Tat., »Umſchattige · »Rreib: ı Berkuffion (lat., »Erfchütterunge), in der Technil 
ſchattige.“), Bezeichnung der nabe an den Polen | im allgemeinen die Entzündung eines nallpräparats 
Wohnenden, denen die Sonne mehrere Tage und durch —— Verdichtung mittels eines Stoßes ober 
ſelbſt Monate gar nicht untergeht, fo daß ihr Schat: | Schlags. — In ber Medicin ift P. das Beflopien 
ten in 24 Stunden rings um fie herumgeht. | des menschlichen Körpers, einer der wichtigiten Alte 

Perifkopifhe Linſen, von Wollafton in Vorſchlag der phwiifaliichen Unterfuchung, wird entweber mit 
gebrachte fonver:fonfave, auch Fonfav:fonvere Bril: | den bloßen Fingern, oder mittels befonberer Inſtru— 
lengläfer, welche mit der fonfaven Seite dem Ange | mente ausgeführt. Uebt man die P. mit den bloßen 
zugefebrt aetragen werben und das deutliche Sehen | Fingern aus, jo legt man den Mittelfinger der linken 
mehr feitlich befindficher Gegenſtände geftatten (daber | Hand auf die zu beflopfende Stelle und ſchlägt dann 
ber Name perijfopijch: ringsumfichtig). Wendet fich | mit der Spite des rechten Mittelfingers gegen den 
nämlich hinter einem unverrüdt bleibenden Brillen: | vordern Theil der Rückenfläche des aufgelegten linfen 
glas das Auge jeitwärts, jo jallen die Augenare und | Fingers. Die Stärfe des Schlags richtet ſich nach 
bie Are des Brillenglafes nicht mebr zufammen; das | dem Orte ber P. und nach der Eigenthümlichkeit 
Auge empfängt baber ercentriihe Strahlenkegel, | bed zu unterfuchenden alles; der finger muß nad 
welche eö nur dann auf der Netbant im einem cin: | dem Schlag jofort wieder aufgehoben werben, um den 
zigen Punft zu vereinigen vermag, wenn es jidh die— | Schall nicht zudämpfen. Die Anftrumente, deren man 
fem Umſiand mit einiger Anftrengung anpaßt. Dies | fich zur PB. bedient, find das Pleffimeter und der 
ſer Nachtheil ift bei den periffopifchen Linſen in weit | Perfuffionsbammer (Mintrid’fcher Hammer). 
geringerem Maß vorbanden als bei beiderjeits gleich | Grfteres ift eine rumbliche oder ovale Glfenbeinplatte 
gekrümmten Linſen; dagegen beſitzen p. L. eine jehr | von 2—4 Gentim. im Durdymeffer, weldye einen etwa 
ftarfe Spiegelung, und aus diefem Grund haben fie | Ya Gentim. hoben, ſentrecht zur Platte jtebenden 
nicht die weite Verbreitung gefunden, welche fie im | Nand befißt, um das Anftrument bequem fajlen zu 
übrigen verdienen. können. Dasjelbe wird, den Rand nad) aufwärts, 

Berifperm (aricch., Perispermium), ein Zellgewebe | flach auf die zu beflopfende Stelle aufgelegt. Es dient 
in den Samen mancher Bilanzen; f. Samen. wie der finger ber linfen Hand und bat zugleich den 

Perifpomenon (griech.), jedes gried. Wort, das Zweck, bie Ausdehnung der verichiebenen Pertuſſions— 
ben Girfumfler auf der lebten Silbe bat. jchalle genauer zu beftimmen. Die Rintridy'iche Per: 

Perifporiaceen, eine Familie der Pilze (f.d.). | kuffionshammer bat einen langen, platten Griff, an 

Periftaltifh (griech.), die wurmförmige Bere: welchem ein eiferner Arm unter rechtem Winfel be: 
gung der Dürme, wodurch der Inhalt berjelben fort: feſtigt ift; der Arm trägt an feinem freien Ende eine 
aeleitet und zugleich mit ben Berdbauungsfäiten innig | rundliche, aus Gummi beftebende Anſchwellung von 


gemengt wird; ſ. Verdauung. 6 Millim. Durchmeſſer. Den Hammer benugt man, 
Verifiröphe (griet.), die Umdrehung eined Be: | wie den Mittelfinger der rechten Hand, zum Klopfen. 
weisgrunds bes Gegners gegen biefen felbit. Dody fann man aud mit dem Finger direft gegen 
Periſtijl (griech, Periſtylon, auch Perifty: | das mit der linfen Hand aufgelegte Pleffimeter ſchla— 
lium), Säulengang, Sänlenhalle. gen. Beim Bellopfen eines Körpertbeils läßt fih an 
Periſyſtöle (arich.), die Zeit zwifchen zwei Pulse | der Art des Schalles, welcher erzeugt wird, erfennen, 
fchlägen, der Herzſtillſtand. ob ber perfutirte Theil Yuft enthält oder nicht. Iſt 
Perithecien (griech., Kernfrüchte), eine Art ber letzteres der Fall, dann können wir durch die P. nicht 
Fruchtkörper bei den Pilzen (1. d.). weiter ergründen, ob der beflopite Theil ein feiter 


Peritonä&um (grieh.), Bauchfell, Darmiell. ober flüffiger umd von welcher Beichaffenheit er iſt. 
Peritonitis(arich.),i.Baucdfellentzündung. | Da aber die feften, luftleeren Organe der Bruft= und 
Perjamos, Marktfleden im ungar. Komitat To: Bauchhöhle meift zwifchen Iuftbaltigen liegen (das 
rontal, an der Aranfa und an ber Flügelbahn Balz | Herz zwijchen beiden Lungen und dem Magen, bie 
käny⸗ P. der öfterreichifchen Staatsbahn, mit ®etreide: | Leber und Milz zwifchen Lungen und Darm), fo läßt 


und Weinbau und (1870) 5215 Einm, ſich durch die P. die Lage und Größe der erfieren und 
Perjuratio (perjurium, lat.), die wiffentliche Ber: | aljo auch der lekteren mit ziemlicher Genauigfeit ers 
letzung des Eides, ſ. Meineib,. forfhen. Beim Perkutiren Iufthaltiger Theile hängt 


Perfal (franz. percale), uriprünglich ein oflind. | die Beſchaffenheit des Perkuſſionsſchalls, abgeſehen 
glattes, feines, dichtes, werhes Baummollgeiwebe, dem | von der Art und Stärke des Perkutirens, hauptſäch— 
europäiichen Kambrif nabefommend, aber feiner, ift | li von ber Menge der Luft ſowie vom Zuſtande ber 
gegenwärtig volljtändig durch gleichwerthige europäis |uum biefe Luft befindlichen Wand ab. Demnach er: 
ſche Waare verdrängt. Die ftärferen Sorten, welche | geben fich Unterſchiede des Perkuſſionsſchalls bins 
für ben Drud beftimmt find (Drudperfals), gleis | jichtlich feiner Völle, feiner Helligfeit, feines Klanges 
chen volljtändig den Kaliko's; bie feiniten find immer | und feiner Höhe. Bei der P. paariger Organe muß 
noch etwas dichter ald Muſſelin und gehen audy unter | man ſtets diefelbe Stelle der linfen und rechten Ceite 
ben Namen Batijtmuifelin. unmittelbar nad) einander beflopfen und die Töne 

Derkin Warbed, i. Warbed. mit einander vergleichen. Diagnoſtiſch wichtig find 

Verfünos, der Gott des Donners bei den alten | folgende Perkuffionstöne: Yon der Menge der per- 
beidnijchen Litauern, gleih dem Zeus der Griechen | futirten Luft im mehreren dicht nebeneinander lie 
das Oberhaupt der Götter, bildete (als das belebenbe | genden Räumen oder in einer großen Höhle ijt ab: 
Feuer) mit den ihm beigeorbneten Göttern Botrim: | bängig ber volle (Lungenton) und der leere Ton 
p 08 (dem befruchtenden Raser) und Pifulles (dem | (Scenkelton). Erfterer ıft je nach dem Volumen bes 
Vernichter) eine heilige Götterdreizahl, welche an die | Tufthaltigen Raums länger ober fürzer. Von ber 
befannte indijche Dreieinigfeit (Brahma, Wiſchnu und | Dide und Schallleitungstäbigfeit ber Wand, welche 
Eimwa) erinnert. fich zwiſchen ber ſchwingenden Luft und ber Perkufs 

Perkunktiren (lat.), etwas erforjchen, nad) etwas | fionsiläche befindet, ift der belle (nabe) und ber ge= 
fotſchen, ſich erfundigen. dämpfte (verdecte) Ton abhängig. Die Spannung 


Perkuſſionsgewehr — Perlhühner. 


der Wand, welche fih rings um bie perfutirte Luft 
befindet, bedingt den tu mpanitifchen Ton (flang: 
voll, nadhtönend, bei jchlaffer Wand um bie perfutirte 
Luft) und ben nihttympanitifhen Ton (nicht 
nachtönend, bei geipannter Wand). Außerdem un: 
terjcheibet man noch einen metallifhen Ton und den 
Ton des gejprungenen Topfs; eriterer findet bei 
feiter, nicht zu Stark gefpannter Wand um eine große 
Höble jtatt, Tetsterer ift abhängig von der Neibun 
ber perfutirten Luft an einer engen Definung. ol. 
Niemeyer, Handbuch ber P. und Auffultation 
(Erlang. 1868—71, 2 Bbe.); Derfelbe, Grund: 
riß (2. Aufl., Stutta. 1873). 

Verkuffionsgewehr, ein Feuergewehr mit einem 
Perkuſſionoſchloß (ſ. d. und Sandieuerwaffen). 

Perkuffionsigloß, Vorrihtung zum Entzünden 
ber Pulverladung in Hanbieuerwaften und früher 
auch bei Marinenefhüten. Das P. jet die Anwen: 
dung von erplofiven oder nallpräparaten voraus 
und tritt dadurch in Yunftion, daß ein Hammer 
(Hahn) durch ben Drud einer Schlagfeder mit be: 
beutender Kraft auf die Zündmaſſe jhlägt. Yebtere 
befindet fih bei Vorderladungsaewehren in einer 
Kapfel (Zündhütcdhen), welche auf den Zündſtift ge 
ftedt wird. Auch bei verjchiebenen Älteren Hinter: 
ladungsſyſtemen ift das P. beibehalten, doch jchlägt 
der Hahn bier meilt auf den Sclagitiit und diefer 
auf das im Patronenboben fißende Zündhütchen. 
Schon 1807 bekam Forſythe ein Patent auf ein P., 
aber erft burch die Erfindung ber fupfernen Zünd— 
hütchen durch Prelat und Deboubert 1818 war bie 
allgemeine Anwendung bes Perkuſſionsſchloſſes ge 
ſichert; ſ. —————— 

Perkutiren (lat.), erſchüttern, ſtoßen, ſchlagen; 
mittels der ärztlichen Perkuſſion (ſ. d.) unterſuchen. 

VPerlaſche, reinere amerikan. Potaſche. 

Verleberg, Kreioſtadt im preuß. —— 
Potsdam, an ber Stepenitz, 10 Kilom. vom Bahnhof 
Wittenberge (Linie Berlin-Hamburg), hat ein Kreis⸗ 
und Schwurgericht, einen Ritterfchaftlihen Kredit: 
verein, eine jchöne Kirche (von 1294), Realichule 
erfter Ordnung, höhere Töchterſchule, eine Rolands: 
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Perleninfeln, Infelgruppe im Golf von Panamä 
bes Stillen Oceans, zum Staat Panaımd gehörig, 
umfaßt viele meist Heine Inſeln (worunter die bebeus 
tendten Del Rey und San Joje) und bat Perlens 
fifcherei, die aber in neuerer Zeit abgenommen bat. P. 
(Cayos de Berlas) heißt auch eine Fleine Anfel: 
gruppe im Karibiſchen Meer, an der Küſte von Nica— 
ragua, fowie ber Archipel der Baumotuinfeln (f. d.). 

Derieumab, eine mit Löchern von verjchiedenem 
Durchmeſſer verſehene Metallplatte, durch deren Lö— 
u man bie Perlen fallen läßt, um dadurch den 

urchmeffer und annähernd das Gewicht derjelben 
zu ermitteln. 

Perles d’öther (franz., fpr. perl detähr), mit 
Aether gefüllte Oelatinefapjeln, welche als Arzneis 
mittel benußt werben. 

BVerlfluß, 1) Fluß in China, f. Tſchukiang. — 
2 in Norbamerifa, ſ. Bear! River. 

erlhühner (Numidinae Scl.), Unterfamilie aus 

ber Ordnung der Scharrwägel (Rasores) und ber Fa⸗ 
milie der Faſanen (Phasianidae), gedrungen und 
fräftig gebaute Thiere mit kurzen, gerundeten Flü— 
ein, mittellangem Schwang, Febr verlängerten Obers 

Rn, mittelhoben, gewöhnlich fporen: 

Iojen, furzzehigen Füßen, Fräftigem Schnabel, mebr 
ober weniger nadtem, mit Federbuſch, Holle, Krauſe, 
Heln und Hautlappen verziertem Kopf und Ober: 
bals und lichter Perlflefung auf dunflem Grunde. 
Die Gattung Numida L. zerfällt in drei Unters 
gattungen: — (Aeryllium Gray), 
Schopfperlhuhn (Guttera Wagl.) und eigent— 
liches Perlhuhn (Numida Sel.). Zu letzterer ge— 
bert das gemeine Perlhuhn (N. meleagris 2.), 
der Stammvater unjeres zahmen Perlhuhns. Das 
wild Iebende Thier ift an Oberbruſt und Naden unges 
fledt lilafarben, ſonſt am Rüden und Bürzel grau, 
mit feinen, weißen Berlfleden bejegt, auf den Außen: 
fahnen ber Armſchwingen weiß gebänbert; die Augen 
find dunkelbraun, die Wangengegend iſt bläulichweiß, 
ber Kammlappen und ber Wuljt am Schnabelgrund 
roth, der Helm bornfarben, der Schnabel rotbgelblich 
bornfarben, bie Füße find ſchiefergrau. ES jtammt 


füufe, Mehl-Moſtrich-, Wichſe- und Holzihub: | aus Weftafrifa, iſt häufig in der Sierra Leone, in 
(Bantinen=) Fabrifation u. (1875) mit ber &arntion (4 | Aſchanti, Aguapine und auf den Inſeln des Grünen 
Göfabrons Ulanen) 7605 Einw. In P. der ehema- | Vorgebirges und kommt verwildert in Mittelamerika 


ligen Hauptſiadt ber Brignig, wurde 1420 ein Friede 
zwiichen Brandenburg und Pommern gefchlofien, in 
welchem leßteres bie Ukermark abtrat. 1638 warb 
bie Stabt von ben Schweben und bald darauf von 
ben Raiferlichen geplündert. Vgl. Höpiner, Perle: 
berger Reimdhronif von 1200—1700 (Berl. 1876). 

deren, f. Perlmuſcheln. 

erleneſſenz (Essence d’Orient), Flüſſigkeit, 

welche zur —— Wachoperlen dient, wird 
erhalten, indem man bie filberglängenden Schuppen 
bed Weißſiſches (Ukelei, Cyprinus alburnus) mit 
Waſſer zerreibt, bis ſich die glänzenden Theilhen rein 
am Boden abjegen. Diefe werden bann mit Ammo: 
niak gewaſchen und mit etwas Gelatinelöfung ge: 
miſcht. 1 Gtr. bes Fiſches, der beſonders im Mittel: 
rhein gefangen wird, liefert 2 Kilogr. Schuppen, und 
zur Kienalh ng von 0,5 Kilogr. Silberglanz jollen 
13—20,000 ; ilde erforderlich fein. Die filberglän: 
enben Theilhen find er kryſtalliniſche 

lättchen von oblonger Geſtalt mit ſchräg abgeſtutz⸗ 
ten Enden und beftehen aus einer Verbindung von 
Guanin mit Kalk. 

Perlengerſte (Berlengraupen), bie feinſten 
Sorten ber Graupen. 





und Weitindienvor. An reich bebufchten Gegenden und 
Mäldern mit bichtem Unterholz lebt es fajt als Stand- 
vogel und macht ſich namentlich durch feine trompe: 
tenartige Stimme bald bemerkbar. Das Perlhuhn 
war ben alten Griechen befannt und wird zuerft von 
Sophofles erwähnt. Nah ber Sage wurden bie 
Scheitern des Meleager, als fie ſich über den Tod 
des Bruders nicht tröiten ließen, in PB. verwandelt. 
Nach Klitos von Mifet hielt man P. auf Leros um 
ben Tempel ber Artemis. Nach Italien fcheinen fie 
erit zur Zeit der Puniſchen Kriege, vielleicht obne 
Vermittelung ber Griechen, gelangt zu fein, und fie 
famen zu Varro’s Zeit als koſtbates Gericht auf die 
Tafel. Mit dem Untergang des römijchen Reichs 
verjhwand das Perlhuhn wieder aus Europa und 
wurbe erſt durch bie Portugieſen von neuen einge: 
führt, durch diefe und die Spanier aud) nach Amerika 
binübergebradt. Auf ben a wird das 
Perlhuhn jegt häufiger gezüchtet al3 früher; man bat 
auch Fleinere weiße P. und burd Paarung diefer mit 
ben gevöhnlichen eine neue Barietät, mehr blau, we: 
niger geperlt, mit weißer Bruft und weißem Hals, 
erbalten. Das Perlhuhn behält ſtets etwas Wilbes 
und Scheues, fliegt hoch und weit, ijt zänkifch, fchreit 
46 
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garſtig, fucht eifrig feine Eier zu verbergen und ge: 
wöhnt fi nicht an ein regelmäßiges Neft. Es legt 
aber fleifig, und die Gier find wie das Fleiſch der 
jungen Vögel höchſt wohlichmedend. Die Legeperiode 
zieht ſich bis in den Herbit bin, und da bie P. jchlecht 
brüten, fo legt man die Eier vortheilhaft Hennen un: 
ter. Die Jungen find fehr empfindlich gegen Regen 
und naſſe Kälte, fordern aber font feine andere Pflege 
als junge Hühner; auch bie alten gebeiben bei ge 
wöhnlichem Hühnerfutter. Qıyl. Mariot:Didieur, 
Die Perlhühnerzuct (2. Aufl., Weim. 1873). 

Berlit, ſ. v. w. Perlſtein. 

Perlmuſcheln, Mollusten, welche die echten Per: 
len erzeugen. Die Seeperlmuſchel (Meleagrina 
margaritifera Lam., Avicula margaritifera Boiss., 
f. Tafel »Mollusfen«), aus der Ordnung der Motila- 
ceen, mit jejten, rundlich vieredigen Schalen , einer 
langen, an beiden Seiten einen flügelförmigen Fortſatz 
bildenden Scyloßlinie und an der rechten Seite mit 
einem Ausichnitt für den Mufchelbart oder Byſſus, bat 
je nach der Beichaffenbeit des Bodens, auf welchem fie 
wohnt, und nach den pflanzlichen und tbierijchen Or: 
ganiämen, weldye ihre Schalen überwachien, ein vers 
ſchiedenes Ausfeben und lebt, in größerer Anzabl ver: 
einigt, in Tiefen von d,e—28, am häufigften von 7,5— 
15 Meter auf Bänken, meift von Korallengrund, mit: 
teld der hornigen Fäden bes Byſſus angeheftet. Man 
findet fie im Perſiſchen Golf, an den Küftenvon Geylon, 
an ben Inſeln des Grofen Ocean, im Rotben Meer, 
im Meerbufen von Banamd und Mejifo, an ber falis 
forniſchen Küfte und an der Küfte von Weflauftralien. 
Die Heiniten find nur 5 Gentim. lang und etwa 8 
Gentim. hoch, mit dünner Schale, während an anderen 
Orten viel größere mit ſehr dicket Schale ein Gewicht 
von 1 Kilogr. erreichen. Die in der Perlmufchel 
vorkommenden Berlen find ein krankhaftes Erzeug: 
nis und zwar ein Produft des organischen Wiber: 
itands der Mufchel gegen einen fremden Eindring— 
ling. Sie gleihen ın ihrem Bau der Perlmutter, 
welche die inneren Schichten ber Schale bildet, d. h. 
fie beſtehen aus zahlreichen zarten, übereinarider lie- 
genden, aber nicht regelmäßig verlaufenden Schichten 
organiſcher, ſtark mit Tohlenjaurem Kalk imprägnir: 
ter Subitanz, und fie find aufzufaſſen als eine uber: 
mäßige Abionderung von Perlmutter an einer be: 
ftimmten Stelle, an welcher ein ungewöhnlicher Meiz 
auf den Organismus ausgeübt wird. Yebteres ge: 
ſchieht nun z. B. durch lebloſe Gegenftände, welche 
beim Offenſtehen der Schale mehr oder weniger zu— 
fällig bineingeratben find, oder durch innere Para: 
fiten, wie Gingeweiderwürmer, Feine Waſſermilben 
und Fadenalgen, die fich in der Subitanz des Man- 
tels feſtgeſetzt haben. An letzterem, ſehr bäufigem 
Fall entſtehen die ſchönſien runden, ringsum freien 
Perlen, während, wenn der fremde Körper an der 
Innenfläche der Schale anliegt, die abnorm gebildete 
Perlmutter mit der letztern verſchmilzt und bei weite— 
rer Ausbildung eine Perle bildet, welche mit mebr oder 
weniger breiter Bafis auflikt (Rropfperlen). An 
ber Regel enthält mithin jede Perle in ihrem Innern 
ben ihre Bildung veranlaffenden fremden Segenitand, 
wenn auch oft ziemlich unkenntlich. Die P. haben ein 
fpecifiiches Gewicht von ?,s, find etwas härter als Kalk: 
ſpat, aljo bei weitem nicht jo bart wie Edelfteine und 
besbalb auch nicht jo dauerhaft. Ihr Glanz ſchwindet 
nit der Zeit, bejonders durch Temperaturwechſel und 
Schweiß, und in alten Gräbern hat man fie völlia 
in nur noch Toder zufammenbängendes Pulver ver: 
wandelt gefunden. Je nach der Geſammtſarbe ber 
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Mufchel find die Perlen bläulich oder gelblich oder, 
wenn am jhwärzlichen Rande der Mufchel entitanden, 
ſchwärzlich. Doc übt auch die mehr oder weniger 
gleichmäßige Struftur der Perlen einen Einfluß auf 
die Farbe aus. Die leinften Berlen baben nur Sand» 
forngröße, und die größte befannte Perle iſt bien: 
förmig, 35 Millim. lang und 27 Millim. breit. Bon 
kleineren Perlen findet man mehrere, oft fchr viele 
(über 80) in einer einzigen Muſchel, wihrend die 
größeren mebr einzeln vorfommen. Säuren zerieten 
die Perlen langſam unter Aufbraujen, indent fie den 
foblenfauren Kalk ausziehen, die organische Subſtanz 
bleibt dagegen ungelöft zurüd; Fleinere Perlen löſen 
fi nad) längerem Kochen mit ftärferem Eſſig voll: 
ftändig. Man gewinnt die P. überall durch Taucher: 
arbeit, bat aber auch, wie bei Banamd, ein unter: 
ſeeiſches Boot zu benupen geſucht. Schon die Alten 
erbielten ibre Perlen von der arabifhen Seite des 
Perſiſchen Meerbujend und aus dem Indiſchen Meer 
zwiſchen Geylon und der Koromandelfiifte, und dort 
wird auch jetst noch Perlenfiicherei getrieben. In An: 
dien reicht die Kenntnis der Perlen bis ins böchite 
Alterthum; auch in der Bibel werben fie erwähnt, 
und in Aegypten wurben fie nach der Vertreibung der 
Hykſod häufiger. Viel jpäter lernte man fie in Eu: 
ropa fennen; Tbeophraft erwähnt fie zuerſt, und ber 
griechiſche Name margaros, margarites ijt offenbar 
vom jansfritiihen mangara abzuleiten. Von den 
Griechen kamen die Perlen zu den Römern und mit 
ihnen ber Name margarita in bie romaniichen Spra: 
hen. Das Wort Berle ift wohl von Beere, Beerlein 
abzuleiten, denn im 13. und 14. Jahrh. findet man 
für Perle auch Berle, Berlin, Scheinbeere. In Rom 
fam ber Luxus mit Perlen ſeit den Feldzügen des 
Pompejus, noch mehr jeit der Unterwerfung Alerans 
dria's auf, und es wurben für größere Perlen gang 
enorme Summen gezablt. In der neuern Zeit be: 
febte bie Entdeckung Amerika's den Berlenlurus von 
neuem. Golombo fand den Perlenſchmuck bei den 
Indianern und entdedte die Inſel Margarita, an be 
ren Küfte die Indianer Perlen fiichten. Hier ging 
die Perlenfiicherei in der Folge ein; aber weiter weit 
(ih, an der Halbinjel Goajira, wird fie noch jegt 
betrieben. Diefe oecidentalijchen Perlen find zwar 
burchichnittlich groß, aber weniger rund und mebr 
bleifarbig und werden deshalb weniger geſchätzt als 
die orientaliichen. Auch an der Weitfühte Mejiko's 
waren die P. den Gingebornen befannt, und die 
Europäer richteten jpäter Fiſchereien im Golf von 
Kalifornien, bejonders bei La Paz, cin. Ebenjo wer: 
den Perlen gefiicht bei den Neuen Hebriden, den 
Markefas:, Paumotu-, Gefellichafts:, Salomons;, 
Mariballe, Sandwichinſeln, bei den Marianen, 
Sulu: und NAruinjeln. Weberall fommt bier biejelbe 
Muſchelart vor, wenn auch mit geringfügigen Ab: 
änderungen, bie freilich von manchem Zoologen zur 
Unterſcheidung mehrerer Arten benugt wurden. Die 
Taucher gewinnen an einem Tag, indem fie 40 - 
5Omal tauchen, 1—2000 Muſcheln, welde fic mit 
einem Meſſer losmachen. In der Regel überläßt 
man die Muſcheln der Fäulnis und wäſcht ſie dann 
erſt aus. Der Ertrag iſt höchſt ſchwankend, das ganze 
Unternehmen mehr oder weniger ein Haſardſpiel. 
Durch umverſtändige Ausbeutung find die Bänke auch 
vielfach erichöpft, und man bat deshalb angefangen, 
Schonzeiten einzufübren, auch die Züchtung der Mu: 
ſchel verfucht; doch entftcht hierbei die Schwierigfeit, 
daß fich mit der Muſchel nicht auch die Gelegenbeit 
vermehren läßt, welcher man dic Berlenbildung danft. 


Perlmutter. 


Die Flußperlmuſchel (GAargaritana [Unio, Alas- 
modonta] margaritiiera Schum.), aus ber Ordnun 
ber Unionaceen, febt vorzugsweiſe in Haren, Falk: 
armen Gebirgsbächen, wo das Gefälle abzunehmen 
anjüngt, und findet fich beionders in ber Al; und dem 
Regen in Niederbavern, in der Delihnik oberhalb 
Berned, im (Rohan'ſchen) Perlenbach imobern Main: 
gebiet, in der Eljter und beren Zuflüfien, vorzüglich 
bei Oelönig, im Queis und in der Juppel in Schles 
ſien, in der Moldau oberhalb Frauenberg und in der 
Wottawa in Böhmen. Die Flußperlen J den See⸗ 
perlen an Schönbeit kaum etwas nach, aber der Ettrag 
war ftetö nur gering. Die Elſterperlen ſollen von vene⸗ 
tianischen Kaufleuten aufgefunden worden jein, die 
übrigen wurden im 16. und 17. Jabrb. befannt. Die 
echte Flußperlmuſchel fommt aud am öftlichen Nande 
ber Luͤneburger Heide, in Wales, Gumberland, Schott: 
land, dem nördlichen Irland, Schweden, Norwegen 
und Nordrußland vor, und engliiche Flußperlen batte 
ſchon Aulius Gäfar erhalten. Nabe verwandte Ar: 
ten leben im Stromgebiete des Miffiffippi, und die 
Spanier fanden bei ihrem —— im dieſen Ge: 
genden Eolofiale Mengen von Perlen bei den Ein- 
gebornen angehäuft. Auch in China find Flußperlen 
jeit dem Altertum befannt, fie wurben als Schmud 
benugt und als Amulete getragen. In die chinefijche 
Flußperlmuſchel (wahrſcheinlich Dipsas plicata) ſchie⸗ 
ben die Chineſen Kügelchen oder zinnerne Buddha— 
bildchen zwiſchen Schale und Mantel und erzielen 
dadurch eine Ablagerung von Perlenſubſtanz auf 
ben eingeſchobenen Gegenjtäinden, welche man zum 
Schmücken der Kopfbedeckung benutzt. Der haupt: 
ſaͤchlichſte Perlenmarkt für Europa iſt Paris, für 
Deutſchland Leipzig. Das Gewicht der Perlen be— 
ſtimmt man nach Karaten und den Preis großer 
Perlen, indem man den Preis einer Perle von I Karat 
mit dem Quadrat des Karatgewichts der zu ſchätzen⸗ 
den Kerle multiplicirt und das Produkt nochmals mit 
8 multiplicirt. Form und Farbe beeinflufien natürs 
lich die Höbe des Karatpreifes ſehr bedeutend, und 
wenn der Berfäufer mehrere möglichit Ähnliche Perlen 
zu einer Schnur zuſammenſtellen kann, fo erhöht fich 
badurd wiederum ber Werth der einzelnen Perle. 
Die vollfommen runden Perlen beißen Perlen: 
tropjen oder Rerlenaugen, die unregelmäßig ge: 
fornten Perlen Barodverlen, bie fleineren Berlen 
Lothperlen und die Heiniten Saatperlen. 

Berlenjurrogatelfünftlideßerlen)werden 
aus den Zähnen ded Dugong, aus Alabaiter, Stein: 
nuß, Korallen ac. gedrebt; viel wichtiger aber find die 
Glasperlen (Stidperlen), die befonders auf Mu: 
rano dargeftellt werden. Man zieht das Glas zu 
binnen Röhren aus, jortirt dieje nach ihrer Stärke, 
zerichneidet fie mit einer Schere ın Heine Stüde, for: 
tirt Diefe durch Siebe und reinigt fie babei von Split: 
tern, miſcht fie mit einem leicht angefeuchteten Ge: 
milch aus Kalk: und Koblenpulver, um die Höhlun— 
gen auszufüllen, bringt fie dann mit Sand und 
Kohlenpulver in rotivende Cylinder und erhitzt dieſe 
jo ſtark, daß ſich die ſcharſen Kanten abrunden. Die 
weitere Bearbeitung beſieht nur im Abſieben und 
leichten Poliren durch auhaltendes Schlagen mit 
Weizenkleie in einem Sad. Die fertigen Perlen wer: 
ben dann auf Fäden gereibt, um in bie form von 
Schnurbunden gebracht zu werden. Kaum minder 
wichtig find die großen buntfarbigen Glasperlen, 
welche unter anderem ald Taujchartifel nad Baſſora 
und als Nojenfrinze nach Paläſtina gingen, auch 
heute noch eimen bedeutenden Handelsartifel bilden. 
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Ein großer Theil der hierher gehörigen Waare, bie 
Marfafitperlen, Barodperlen, bie gewickel— 
ten Berlen ac., find Produfte der Glasbläferei vor 
der Lampe. Im Fichtelgebirge fertigt man bie maffiven 
fogen. BaterIn, indem man fonijche, ſpitz zulau: 
fende Eijenftäbe in Thonſchlicker taucht, dieſen im Ar: 
beitsloch des Ofens trodnet, dann eine Portion flüffi- 
ges Glas herausnimmt und daraus die Perle formt, 
welche eig abgeichliffen, polirt, auch wohl mit Fäden 
anbderdfarbigen Glaſes überzogen wird. Den Stidper- 
len aus Glas jchließen fih die Metallperlen aus 
Stahl, Silber, Gold oder Kupferlegirungen an, weld 
letztere auch wohl vergoldet und veritlbert werben. Die 
Wachsperlen, welche die echten Perlen am ſchönſten 
nachabmen, beſtehen aus Meinen, zarten Glasfügel: 
dien, welche man innen mit Berlenejlenz (j.d.) aus: 
Fleidet und dann mit Wachs füllt. Sie werden be 
fonders in Paris, Straßburg, Schwäbifh: Gmünd, 
Dien, Benedig ac. dargeftellt. Begetabilifche Ber: 
len (Berlen der Kokosnuß), welde bei den Radſcha's 
inOftindien als Schmudwaaren jehr beliebt find, glei⸗ 
hen den Perlen der Perlmuſchel, baben eine glatte, 
milchweiße Oberfläche, glänzen ſehr wenig und finden 
ſich freiliegend in ——— ber Kokosnuß. Sie 
ſollen im weſentlichen aus kohlenſaurem Kalk be 
ſtehen und außerdem eine ftidjtoifhaltige Subitanz 
enthalten. Vgl. Heßling, Die P. und ihre Perlen 
N: . 1859); Möbius, Die echten Perlen (Hamb. 
8087; Martens, Purpur und Perlen (Berl. 1874). 
Perlmutter (jranz. Naere de perles, engl, Mo- 
ther of pearl), die inneren Schichten der Schalen der 
Perlmuſchel und anderer Muſcheln ſowie die Ge— 
häuſe einiger Seeſchneclen, welche auf ihrer Innen— 
ſeite das dem erſteren eigenthümliche Farbenſpiel zei— 
gen. Dies wird nicht durch Pigmente, ſondern durch 
die Struktur der Schalen hervorgebracht und beruht 
auf Interferenzwirkung. Die Perlmutterſchicht jener 
Schalen beiteht nämlich aus feinen Blättern, welde 
aber nicht ganz parallel der Oberfläche liegen und auch 
nicht über die ganze Mujchel in einem Stüd aus: 
gebreitet find, fjondern Kleinere, unregelmäßig be: 
grenzte Feen bilden, jo daß überall Ränder derfelben 
an der Fläche ber Perlmutterſchicht auslaufen. Dar: 
auf, dab ein Theil des Lichts gleich von den oberjien 
Blättern, ein anderer, etwas eindringend, erſt von 
ben tieferen zurücdgeworfen wird, berubt der eigen: 
thümliche Glanz. Das Jarbenfpiel aber entjteht durch 
die Interferenz zwiichen den Lichtitrablen, welche von 
den auslaufenden Rändern, und denen, welche von 
beren etwas vertieften Jwiichenräumen zurüdgewor: 
fen werben. Die Subjtanz ber P. ift fohlenjaurer 
Kalk mit etwas organiicher Subſtanz. Man gewinnt 
die Perlmutterjchafen bei Gelegenbeit der de 
fiicherei und bejonders im Perſiſchen Golf, im Rotben 
Meer, bei den Suluinjeln (zwiſchen Borneo und den 
Philippinen), bei einigen der Südfeeinfeln (Pau: 
motu= und Gambiergruppe) ſowie in der Bai von 
Ranamd und im Golf von Nicova, Die Hanptban: 
belsforten find jept Manzanilla, Mafaffar (die beten) 
und Südfeeperlmutter, welche man wieder in ſchwarze 
und weiße fortirt. Auch die Flußperlmuſchel Liefert 
febr ſchöne P. welche z. B. zu Adorf im Voigtland viel 
verarbeitet wird. In großer Menge werden auch bie 
Gehäuſe von Nautilus Pompilius, Haliotis Iris und 
Turbo olearius angewandt. Das Gehäufe von Strom- 
bus gigas ijt mebr porzellanartig und wird in Italien 
zu Kameen benußt. Zum Behuf der Verarbeitung zer: 
gt man bie Schalen und Gehäufe, fpaltet mit einem 
Meißel die Äußeren Schichten ab und dreht die reinen 
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Stüde entweber wie Horn auf der Drebbanf, ober 
fchleift und polirt fie wie Elfenbein mit Tripel. Sie 
werden bejonders zu Fournieren, als Einlage und 
zur Daritellung kleinerer Gegenſtände, wie Mefjer: 
griffe, Spielmarfen, Knöpfe xc., benutzt. Um ®. 
ſchwarz zu färben, legt man fie in eine neutrale kon— 
centrirte Höllenfteinlöfung, ſpült fie nach zwölf Stun: 
den mit deitillirtem Waſſer ab, legt fie dann eine 
Stunde in Kochjalzlöjung, fpült wieder und zuletzt 
mit ſchwacher Höllentteinlöfung und feßt fie feucht 
dent Sonnenlicht aus. Künftlibe PB. kann man 
anfertigen, indem man eine Gelatinefolie mit Ber: 
fenefienz beftreicht, mit Gelatinelöfung begießt und 
trodnen läht. Das Blatt wird dann in eine Yöfung 
von 1 Theil Alaun in 18 Tb. Wafler gelent, bis es 
angeihwollen ift, und dann mit einer verdiinnten Bot: 
aſchenlöſung abgeipült und getrodnet. Das von Nidy: 
ter in Baris erfundene Berlmutterpapier (papier 
de nacre), welches einer Ueberzug von verichieden ge: 
färbten zarten Krvitallifationen bejigt, ift jehr bald 
wieder außer Gebrauch gefonmen. 

Perlmutterglanz, j. Glanz. 

Perlirift, die zweite Größe ber Buchbruder: 
fchriiten, von ber Mleinften un) angefangen, 
bäft fünf typographiſche Punkte. ©. Schriftarten. 

Perlſtein (Berlit), gleih dem Pechſiein und 
Objidian oft ald Mineral (waſſerhaltiger Geolith, 
amorpb, perlgrau, kantendurchſcheinend, matt glän: 
zend, jehr ſpröde, von Härte 6, fpec. Gew. 2,3) aufge: 
faßt, richtiger aber ala ein glasartigzamorphes Geſtein 
aus ber familie ded Tradıyts, von emailartigem An— 
ichen und meift ausgezeichneter fphärolitbiicher Struf: 
tur, d. h. mit rundkörniger und zugleich Frummichalis 
ger und firablig-faferiger Abſonderung. Die Körner 
baben fich nicht ſelten um einen Feldſpatkryſtall nes 
bildet, find aber mitunter auch hohl. Oft ift auch die 
ganze Grundmaſſe eckigkörnig abgefondert GPerlit— 
porphyr). Manchmal verbinden ſich mit den ſphäro— 
lithiſchen Geſteinen ſolche mit pechſteinartiger Grund: 
maſſe (Perlite rétinique), auch wird die Grundmaſſe 
tbonfteinartig mit erdigem — und ſelbſt blaſig. 
Die Farbe der ausgezeichnetſten Varietäten tt grau; 
die Sphärolithen find oft dunkler, bräunfich, grau, 
lavendeiblau, rotb, jelbit ſchwarz. Die Grundmaſſe 
zeigt die oben angegebenen Eigenſchaften. Die in 
derielben enthaltenen Kryſtalle find Sanibin oder 
alafiger Feldſpat und Schwarzer Glimmer. Zuweilen 
finden fih im P. Ausicheidungen von Hornitein und 
Opal (Feueropal). Er enthält 70,,—73 Proc. Kieſel⸗ 
erde, 12—15 Thonerbe, 2 Eiienorvd, 1—3 Kalt, 1— 
1,5 Magnefia, 26 Kali, 6—9 Proc. Natron und 
Waſſer. Bor dem Löthrohr bläht er ſich etwas auf 
und jchmuilzt zu weitem Email. Der B. gehört eini: 
gen der Trachytdiſtrikte anz er ift am verbreitetiten 
in Ungarn, wo er bei Zofay ein Gebiet von über 12 
OM. einnimmt, auf der Inſel Sardinien, in ben 
Guaaneen, auf den Bonzainfeln, in Mejiko, 

Perludiren (lat.), einem etwas vorjpiegeln; Per⸗ 
luſion, Vorſpiegelung. 

Perluſtriren (lat.) durchwandern, durchmuſtern. 

Perlweiß, ſ. v. w. baſiſch ſalpeterſaures Wismut 
(blane d’Espagne ou de perle), auch baſiſches Chlor⸗ 
wismut oder mit Indigo oder Berlinerblau gebläutes 
Bleiweiß. 

Perm, ruf. Gouvernement, grenzt im N. an Wo⸗ 
logda, im W. an Wijatfa, im ©. an Ufa und Oren: 
burg, im OD. an Tobolst und bat ein Arcal von 
332,157 OKilom. (6032 OM.) mit (1870) 2,198,666 
Einw. Das Uralgebirge durchſtreicht P. in der Rich— 
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tung von N. nad ©.; feine höchſten Punfte find 
dafelbit der Konſhakowskij (1469 Meter) und der 
Denefbfin (1433 Meter). Belannt ift der Reiche 
thum deö Yandes an Erzen; getvonnen werden Gold, 
Silber, Platina, Kupfer, Eijen, Blei, Nidel, auch 
Jridium, Oomium ır. a.; ferner Steinfoblen, Sal;, 
Marmor und große Mengen von Gdelfteinen (Dias 
mant, Sappbir, Hyacinth, Smaragd, Beryll, Tur: 
malin, Aquamarin, Topas, Ametbvit, Bergkryſtall, 
Karneol, Ghalcebon, Onyr, Achat, Jaspis ıc.). 
Die bedeutenditen Fundorte find die Bergiwerfe von 
Adolphowsk, Murjowsf, Scaitansf, Siarapul. 
Bon den vielen Mineralanellen find bervorzubeben 
die von Sſerginsk, Klutihewwsf und Jelowsk. Die 
Flüſſe gehören zum Syſtem des Tobol und der Kama; 
für den Handel find beſonders wichtig die Kama, 
Tihuflowaja, Sſylwa und Kolwa. Bom Arcal fom: 
men 9,7 Broc. auf Ader:, 8,5 Proc. auf Wiesland, 
73,5 Proc. auf Wald und 8,5 Proc. auf Unland. 
Große Sümpfe liegen befonders im nördlichen Theilz 
dafür ift ber ſüdöſtliche an Seen reicher, von denen 
als die größten der Uweldü, ber Artjat nnd ber 
Majan zu nennen find. Die ungebenren Waldun—⸗ 
gen (im Kreis Tſcherdyn nehmen fie 95 Proc. des 
dandes ein) beitehen vorberrichend aus Führen, Roth⸗ 
und Reiktannen, Birken, Eichen, Lärchen und fibi: 
riſchen Gebern. Das Klima iſt Falt, befonders am 
öftlihen Abhang des Ural. Die mittlere Yabres: 
temperatur beträgt bei Uſſolje O,9° R., bei Jeka— 
terinburg 0,6°, bei Tſcherdyn O,4° und bei Bogoslowsl 
—11' R. Bon den Ginwohnern waren 1870 Ras 
folnifen 71,419, Heiben 13,456; zum Islam be 
kannten fich 92,267, zu verfchiedenen hriftlichen Kir 
chen 1200, die übrigen zurgriechiich:ortbodoren Kirche; 
doch find in Wirklichkeit die beiden erften Kategorien 
viel ftärfer vertreten. Außer Nuffen leben in P. ca. 
70,000 Baſchkiren, Teptjären und Meichticerjäfen, 
59,000 Permier oder Permjäfen, 24,000 Zataren, 
8000 Ticheremiifen und etwas über 2000 Wogulen. 
Der Viehſtand repräfentirte 1871 auf 100 Einw,38,3 
Pferde, 36,3 Rinder, 48,2 Schafe und 8,2 Schweine, 
Außer Aderbau und Viehzucht bieten Jagd, Bienen: 
zucht, Holzinduftrie und Bergbau ben Einwohnern 
reichliche Beſchäftigung. Von der Induſtrie find bes 
fonders die Zweige, welche mit dem Berg: und Hüts 
tenwejen zujammenbängen, ftarf vertreten; außer: 
bent producirt man viel Branntwein, Leber, Talg, 
Lichte, Seite, Grüpe, Stride u. dgl, Der Mines 
ralreichtbum Perms war ſchon den Nowgorodern bes 
kaunt, die ihr Silber von bier a ann II. 
ſchickte Deutjche bierber, welche grobe Kupjerminen 
entbedten. Am meilten Verdienit um bie Hebung 
der Montaninduftrie hat aber die familie Ströga- 
now, welche ſchon im 16. Jahrh. den regelrechten 
Bergbau bier einführtes befondern Auffchtwung ers 
bielt derjelbe, als der Reihthum an Gold (1745) und 
an Gbelfteinen (1766) entdedt worben war. Der Hans 
bel Perms ift blühend, befonbers wichtig ber Trans 
fitbandel nad) Sibirien. Hauptabfagorte find: Jela⸗ 
terinburg, P., Kamyſchlow und Schadrinsf fowie bie 
jährlich ftattfindenden Rabrmärkte, deren über 180 find, 
von denen ber Jrbit’iche einen Umſatz von über b0 Mill. 
Nubel und ber Iwanow' ſche im Kirchdorf Kreftowss 
foje (Kreis Schabrinsf) einen von über 5 Mill. 
Rubel erzielen. Das Gouvernement wird in zwölf 
Kreiſe getbeilt, von denen fünf (Sefaterinburg, Irbit, 
Kamyſchlow, Schadrinsk und Werchoturje) am öſt⸗ 
lichen Abhang des Ural, alſo in Aſien, die übrigen 
ſieben KKraſſno-Ufimsk, Kungur, Oſſa, Ochauok, 
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Sfolifamst, Tſcherbyn und P.) am weſtlichen Abhang 
desſelben liegen. Das Gebiet des jetzigen P. war ehe: 
mals von ben Permiern (f. db.) bewohnt und wurde 
von ben Skanbinaviern ald »Bjarmare, von ben 
Bıyzantinern ald »Permia« bezeichnet. Die älteſten 
hiſtoriſchen Nachrichten über dasſelbe gibt der Norweger 
Der unter König Alfred im 9. Jahrh. Seitdem be 
fuchten es die Nowgoroder oft und erhoben dort ſchon 


im 11. Jabrb. einen Tribut. Mit dem FallNRowgorods | fi 


1471 fam P. an Moskau. Seit ber Unterjochung Si: 
biriens im 16. Jahrh. entftanden bier ruffifche Kolo: 
nien. 1780 wurde bie Stattbalterfhaft P. gegründet 
und aus berjelben 1796 das Gouvernement gemacht. 
Val. Jerrenner, Erdkunde des Gouvernements P. 
(Leipz. 1851); Lubwig, Geognoitiiche Studien im 
Ural(Darmit. 1862); Derfelbe, Zur Paläontologie 
in P. Kaſſ. 1862). — Diegleihnamige Hauptitadt 
bes Öouvernements, ander Kama, hat 14 Stirchen (bar: 
unter eine lutberifche), ein Kloiter, ein geiftlihes Se 
minar, ein Gymnaſium für Knaben und eins für 
Mädchen, eine Realſchule, verſchiedene Wohlthätig: 
feitsanjtalten, rege Induſtrie, beionders in Eifen, 
Stahl, Leder, Ziegeln, Borzellan, Striden, Arannts 
wein, Zündhölzchen xc., lebbaften Handel (Ausfuhr 
von Talg, Metallen, Lichten; Einfuhrvon Zucker, Zeus 
gen, Wein) und ijt Stapelort für die auf den Flüſſen 
herabfommenden Maaren. 1723 wurde am Flüß— 
den Jagoſhicha ein Kupferwerk erbaut, welches 1781 
bie Veranlaſſung zur Gründung ber Stadt P. an 
biefer Stelle gab. VBis 1830 erblühte bie junge Stabt 
raſch, ſeitdem aber hält fie fich fait auf demfelben Ni: 
veau. Sie zählte 1871: 21,880 Einw. 

Per majöra (se. vota, lat.), durch Stimmen: 
mebrbeit. 

Per mandatarium (fat.), durch den Bevollmäch— 
tigten. 

Permanent (Iat.), fortdauernd, ftändig, ununter: 
broden; Permanenz, Kortdauer, Ständigfeit, z. B. 
einer repräjentativen Verſammlung; berühmt ift die 
Permanenzerflärung der franzöfiichen Nationalver: 
fammlung vom 23, Juni 1789, womit bie franzöfie 
ſche Revolution ihren Anfang nahm. 

Permanentgelb, j. v. w. hromfaurer Baryt. 

Vermanentweiß, ſ. v. w. ſchwefelſaurer Baryt. 

Permeäbel (lat.) durchdringbar; Permeation, 
gegenſeitiges Durchdringen zweier Körper. 

Permier (Permjäken, auch Bjarmier), finn. 
Volksſtamm in den ruſſiſchen Gouvernements Perm 
und Wjatfa, bildet mit den Syrjänen und Motjäfen 
die permifche Gruppe ber finnijchen Völker. Der erite 
chriſtliche Miſſionär unter ibnen mar der heil. Ste 
pbanus, ber bier 1375—96 wirfte. Schon im 11. 
Jahrh. tributpflictig, verloren die P. immer mehr 
ihre Selbftändigfeit, bis Zar Jobann ihren letzten 
Fürſten, Matthäus, 1505 abſetzen lieh. Sie jelbit 
nennen fi Kamimort (»an ber Kama wohnendes 
Volke). n Namen P. leitet man vom finnijchen 
parma ber, was bei den Uralfinnen f. v. w. »mit 
Urwald bewachſener Höbenzug« oder auch » Waller: 
fcheide« bebeutet. Noch nicht völlig ruffificirte P. zählt 
man gegemvärtig nur noch 67,300, bavon ca. 59,000 
im Gouvernement Perm, bie übrigen in Wjatka. 

Per mille (fat.), jür 1000 Stud. 

Vermiſche Formation, ſ. Dyas. 

Permideiren (lat.), vermiſchen; Bermirtion, 
Vermiſchung. 

Permiß J fat.), Erlaubnis; per: 
mijjive, erlaubnisweife. Bermittiren, erlauben, 
geftatten; Bermittirte, Beurlaubte, 
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Permißgeld, ehemals in Brabant bie alten, zur 
Wechſelzahlung geitatteten Alberts: oder Kreuzthaler; 
baber ſ. v. w. Wechfelgeld. 

Permotion (Int.), Erregung, Rührung. 

Permutation (lat.), Beriauhhung, Verſetzung; in 
ber Arithmetik Die Veränderung der Reihenfolge einer 
beitimmten Anzahl gegebener Dinge (Elemente), aber 
auch jedes Ergebnis einer folden Veränderung. So 
ind 3. B.acdb und cabd Permutationen der vier 
Elemente abed. Die Permutationslehre it ein Theil 
ber Kombinationälehre — d.) 

Permutationsreteß at.), Vertrag, vermöge bei: 
fen eine Staatöregierung an eine andere ein Land, 
ein Recht 2c. gegen ein anderes vertauſcht; fo der 
Halberftäbter P. 1573 zwiſchen Kurſachſen und 

ansfeld. 

Pernaken, die von eingewanderten Chineſen mit 
Javanerinnen erzeugten Nachkommen. 

Pernambũto Fernambuco) öſtliche Küftenpro: 
—— Braſiliens, wird von den Provinzen Alagoas, 
Bahia, Piaubv, Gearä und Parahyba umſchloſſen und 
unfaht 128,395 Oftilom. (331,3 OM.) mit (1875) 
841,539 Einw., darunter 89,025 Sklaven. Der weft: 
liche Theil des Landes ift gebirgig durch die Serra Bor= 
borema, welche B. von Piauhy fcheidet und mehrere 
Verzweiqungen in das Annere fendet. Die bedeutend: 
ften Flüſſe ind: der San Francisco, ber bier den Rico 
Grande aufnimmt, der Japojuc, Gapibaribe, Unna 
und Kormozo; viele der Fleineren Gewäſſer trodnen 
in ber bürren Jahreszeit aus. Das Klima ift heiß, 
wird aber dur die Seewinde und Gebirge gemil: 
bert. Der fruchtbare Theil an der Küfte itt trefflich 
angebaut. Hauptprodufte find: Zucker, Baummvolle, 
Mais, Pernambukholz, Gelbholz, etwas Getreide; 
Nindvieh und Salz. Die Provinz wird in drei Go: 
marca's eingetbeilt; zu ihr gehören auch die Inſeln 
Fernando bo Noronha, Trinidad (Afcenfion), Ata: 
marca und bie Natteninfel (Ilha de rattos). In 
ber Provinz P. find 467 Schulen mit 9678 Schülern, 
Sefumbärunterricht wird in vier Anftalten ertheilt; 
es ericheinen 23 Zeitfchriften, Gifenbahnen führen 
von der Stadt P. nady Garanya, Beberive, Brejo, 
Victoria (im Bau): Garuaru, von Gomes nad) Bes 
bedonco. Die jährliche Finfuhr der Provinz beträgt 
88, die Ausfuhr 79 Mill. Marf. — Die gleichnamige 
Hauptjtadt (auch Cidade do Recife oder bloh Re= 
cife genannt) liegt an ber Mündung bes Gapibaribe 
in ben Atlantifchen Dcean und ift vom Meer durch 
ein mit ber Küfte parallel laufendes meilenlanges 
Riff getrennt, welches nach beiden Seiten fteil abfällt. 
Zwiſchen Riff und Stabt liegt der innere Hafen, dit: 
lid von demjelben der Anferplag für größere Schiffe. 
P. zerfällt in drei weit ausgebreitete Theile, die ſich 
von N. nah ©. 21, von D. nad W. 6 Kilom. weit 
erſtrecken. Die Altitabt (Mecife), auf einer ſchma— 
len ſandigen Halbinjel gelegen, it der Sitz der Han— 
belsfontore, ber Börſe, des Marinearjenals ꝛc. und 
durch eine Brüde mit der anſehnlichen Infelftadt 
San Antonio verbunden, Hier befinden ſich der 
biſchöfliche Palait, der Palaft bes Präfidenten, bie 
Schatlammer, das Theater, das Arjenal ꝛc. Eine 
Brüde nah bem Feſtland führt nach dem mobern« 
ften Stabttbeil, Boapifta, wo viele europäische 
Kaufleute wohnen. P. iſt Sit des Gouverneurs und 
ber Hafenbehörden, befitt ein Handelögericht, eine 
Rechtsſchule, ein Lyeeum, 2 Latein = und verichedene 
Glementarfchulen, 17 Kirchen und Kapellen, Kafer: 
nen x. Gegen 4 Kilom. von Boavijta entfernt liegt 
Dlinda (f. d.). Die Gefammtbevölferung beträgt 
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cıs7a) 118,473 Seelen, darunter 7247 Fremde und 
15,280 Sklaven. P. ift durch feine Lage und bie Thä— 


tigfeit feiner Bewohner der fommercielle Schwer: | 


punft für ganz Nordbrafifien geworden und wird 
von allen aus dem nördlichen Atlantiichen Ocean 


fommenden Schiffen berührt. S. Karte » Brafiliene. | 


. Wernau, 1) Fluß im nörblihen Rußland, entitebt 
im Kreis Jerwen ber Provinz Gitbland aus brei 
Quellbächen, tritt nach 53 Kilom. langen Lauf nad 
Livland über und ergießt ſich nad) einem Geſammt— 
lauf von 191 Kilom. in die Pernau'ſche Bucht bes 
Riga’fchen Meerbuiens. Auf 10 Kilom. ift er ſchiff⸗ 
bar. Nebenflüfie find rechts: Kollo, Kerro, Fennern; 
links: Nawaſt. — 2) Kreisftabt im ruſſ. Gouverne: 
ment Livland, an der Mündung des gleihnamigen 
Fluſſes, 1255 erbaut, gehörte abwechielnd ben Or: 
densrittern, Polen und Schweden, welch legtere fie 
1642 befeſtigten, die Feitung jedoch 1710 den Ruſſen 
übergeben mußten. Die Stadt ift regelmäßig gebaut, 
bat 2 Iutberiihe und cine griechiſch-kathol. Kirche, 
ein Gymnaſium, ein Schloß, regen Handel, ein Zoll: 
amt, einen Hafen für 100 Schiffe, cin befuchtes See: 
bad unb (1870) 9568 Finw. Erwähnenswerth find 
ber Salon: und Babeparf, beliebte Promenaben ber 
Babdegäfte. P. war früher Sit cines Biſchofs; auch 
wurbe die Univerfität aus Dorpat für einige Zeit 
hierher verlegt. 

Pernes (ipr. porn), Stabt im franz. Departement 


Pernau — Peronospora. 


| vollmächtigter des depoffebirten Kurfürſten von Hef: 
‚fen in Berlin beſchäftigt und jtarb 21. April 1875 
zu Halle. Er veröffentlichte: »Denfichrift über die 
anhaltiſche Berfafiunge (Teil. 1862); »Zur Wür- 
ı bigung ber v. Warnſtedbt'ſchen Schrift: Staats: und 
Erbrecht ber omas: Schleswig: Holitein« 
(Halle 1864); »Kritiiche Grörterungen zur ſchleowig⸗ 
| boliteinifchen Succeffionsfrage« ar 1865 — 66, 

6 Hefte). Ein dritter Sobn, Lotbar Anton Als 
fred P. geb. 18. Aug. 1841, babilitirte ſich 1867 in 
Halle al3 Privatdocent, wurde dafelbit 1871 außer: 
orbentlicher, 1872 ordentlicher Profeſſor ded römi- 
ſchen Rechts, ging in bemfelben Jabr in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft nach Greifswald, 1877 wieder nad Halle Gr 
fchrieb: » Zur Lehre von den Sahbeihädigungen nad 
romiſchem Rechte ( Weim. 1867); »Marcus Autiftius 
Labeo. Das römische Privatrecht im 1. Jahrhundert 
ber Kaiferzeite (Halle 1873, Bb. 1). 

Perniciös (lat.), verderblich, jchädlich. 

Pernicität (lat.), Behendigkeit, Hurtigfeit. 

Perniones (lat.), groftbeulen. 

Perogrullo (ipr. «arultjo), ein zum Nationaltypus 
eines Ginfaltspinjels geworbener Spanier, der Als 
bernbeiten und augenjdeinliche, von niemandem bes 
ftrittene Rabrbeiten als neue, böchft wichtige Ent- 
befungen erzäblt; daber Perogrulle's Wahr: 
beiten (fpan. verdades de P., perogrulladas). 

' Per omnes passus et instantlas (Iat.), durch 





Bauclufe, Arrondijiement Sarpentras, an der Nes⸗ | alle Gerichtsitellen (etwas durchführen). 


one, hat Scidenmanufafturen, Wein-, Mandel-, 
Krapp- und Safranbau umd (1872) 4718 Einw. 

VPernice (ital., ſpr. eitige, Pernije), ſ. v. w. 
Rothhuhn. 

Dernice, Ludwig Wilhelm Anton, teutſcher 
Rechtogelehrter, geb. 11. Juni 1799 zu Halle, ſtu— 
dirte daſelbſt ſowie zu Berlin und & 
ſchichte und Philologie, jpäter Rechtswiſſenſchaft, 


Peronne (ipr. »önn), befeſtigte Nrronbiffements- 
hauptſtadt im franz. Departement Somme, an ber 
Somme, bat einen ſchönen Marfıplat, 5 Kirchen, 
ein Schloß aus dem 16. Jahrh., welches ein Baftion 


‚der Umfaffungsmauer einnimmt, einen Gerichtäbei, 
ein Gollege, Amboß- und Zuderfabrifation, Oel- 
öttingen Ge: | und Salzraifinerie, Handel mit Leinwand, Batiſt, 


Leder und Vieh, eine Mineralquelle und usze) 4174 


babilitirte ſich 1321 zu Halle, wurde dafelbit 1822 Einw. P. wird ſchon zur Zeit der Meromwinger er: 


aufßerordentlicher Profeflor ver Nechte und Mitafieb | wähnt; bier ftarb Karl der —— 


des Spruchkollegiums, 1825 ordentlicher Profeſſor, 
bekleidete jeit 1833 das Viceordinariat der Juriſten⸗ 
fakultät und ward 1838 zum Geheimen Auitizrath 
ernannt. 1844 wurbe er unter Entbindung von jei: 
ner Rrofeffur mit dem Titel eines Geheimen Ober: 
regierungsratbs Kurator und außerorbentlicher Re— 
gierunasbevollmächtigter an ber Univerfität, 1845 
auch Direftor des föniglihen Schöppenftubls. Als 
1848 die Kuratorenitellen aufbörten, trat B., ber 
durch feine ariſtokratiſch-abſolutiſtiſche Geſinnung 
ſchon vorher in manchen Konflikt mit den Uni— 
verfititäborenten gerathen war, wieder in die Reihe 
ber juriftifchen Profefloren ein. Seit 1852 Mitglied 
ber preuß. Erften Kammer, feit 1354 Kronſyndſtus, 
ftarb er 16. Juli 1861 zu Halle. Non feinen Schrift: 
ten find bervorzubeben: »Geichichte, Altertbümer 
und Anftitutionen bes römiſchen Rechts im Grund: 
riße (Halle 1821, 2. Aufl. 1824); »Observationes 
de principum comitumque imperii germanici inde 
ab anno 1806 snbjectorum juris privati mutata ra- 
tione«e (baf. 1827); »Quaestionum de jure publico 
germanico part. I—Ille (baj. 18%—35). Val. 
»P., Savigny, Stable (Berl. 1862). Von feinen 
Söhnen ift Hugo Karl Anton P. geb. I. Nov. 
1829, jeit 1858 Proſeſſor ber Mebdicin und Direftor 
bes Entbindungsinitituts zu Greifswald. Gin zwei— 
ter Sobn, Herbert Victor Anton P. geb. 1832, 
feit 1857 Profeifor der Rechte zu Göttingen, 1862 
zum Mitglied der hannöverſchen Kammer ernannt, 
legte 1866 feine Profejiur nieder, war 1867 als Be- 








als Sefange: 
ner. Später gehörte die Stadt zu Burgund; aber 
nach Karls bes Kühnen Tode bemächtigte fidh ihrer 
Ludwig XI., und im Madrider Frieden wurde fie von 
Karl V. fürmlih an Frankreich abaetreten. Am 26. 
Juni 1815 wurde P. von den Briten unter Relling: 
ton beim erjten Sturmangrifi genommen ; im deutſch⸗ 
franzöfiihen Krieg 1870/71 fapitulirte bie Stadt 
nach mebrtägigem Bombarbement 9. Jan. 1871. 
Peronospöra Curda, Bilsgattung aus der Fa— 
milie der Peronofporeen, pflanzenbetwobnende, endo: 
phyte Schmarokerpilze mit fchlauchförminen, quer: 
wanblojen, äftigen Myceliumfäden, welche nur zwi: 
ſchen ben Zellen ber Nährpflanze wachſen, oft aber 
Hauftorien in diefelben bineinjenden, und mit ein: 
zeln aus der Epidermis hervorwachſenden, baumartig 
verzweigten Fruchthyphen, welche an ben Spiten 
ihrer mannigfaltig geitalteten Aeite einzelne einzellige, 
farbloje Konidien abihnüren. Die meift in Menge 
auftretenden Fruchthyphen bilden für bas unbewaff⸗ 
nete Auge einen zarten, grauweißen, ſchimmelaͤhnlichen 
Ueberzug auf den befallenen grünen Pflanzentheilen, 
welcher für alle Arten Peronoſporeen harafteritifch 
ift. Die Konidien dienen zur fofertigen Kortpflanzung 
bes Pilzes. Per manchen Arten fommt außerdem eine 
Bildung von Serualorganen, Oogonien und Antbe: 
ridien vor, durch welche Doiporen innerbalb des be 
fallenen Pflanzentbeils erzeuat werden. Diefe Sporen 
erlangen im folgenden Frühling ihre Keimfäbinfeit 
und bringen den Schmaroter alljäbrlih von neuem 
hervor. Alle Arten Peronofporeen find ihren Näbr: 


Peronojporeen 


pflanzen in hohem Grab verberblih, weil bie von 
ibnen befallenen Theile vorzeitig unter Verwelken oder 
Bräunung oder Fäulnis abiterben. Von dem unge: 
jähr 40 deutichen Arten find nennenswertb: P. in- 
festans Casp. (Botrytis infestaus Mont.) , welche bie 
Kartoffelkrankheit (j. d.) verurjacht; P. parasitica de 
By (Botrytis parasitica Unger), gemein am Hirten⸗ 
täfchel, auch am Leindotter und Raps ſchädlichz P. 
vieiae de By, an Widen, Linien, Erbſen; P. tri- 
foliorum de By, am Klee und ber Luzerne; P. arbo- 
rescens de By,am Öartenmobn; P. obovata Zonord., | 
am Ackerſpergel; P. Schachtii Fuckel (P. betae 
Kuehn), au den Herzblättern ber jungen Runfelrüben; | 
P. viticola de Ay, an ben Blättern und Trauben bes | 
Weinſtocks, uriprünglic in Norbamerifa beobachtet, | 
gegenwärtig auch in Europa ftellenweife bemerft und | 
das faljche Didium genannt, 

Veronofporeen, Pflanzenfamilie in der Klaſſe 
ber Pilze (j. d.). 

Beroriren (lat.), mit Nachdrud reben; Berora: 
tion, Scul:, Uebungsrede. 

Peröfa (P. Argentina), Stadt in der ital. Pro: 
vinz Turin, Kreis Pinerolo, ſüdweſtlich von Turin, 
am Glujone, ſonſt befeftiat und bedeutend, jet herab: 
gefommen (Erdbeben 1808), mit nur (1srı) 2063 
Einw. Es ift ber Hauptort des vom Gluione bewif- 
jerten Thals von P. mit 4500 Waldenſern. 

Per pedes (lat.), zu Fuße; p. p. apostolörum, 
zu Fuße (teilen), wie bie Apoftel. 

Verpendikel (lat., Bleilotb), eine Gerade, | 
welche auf einer andern Geraden oder auf einer | 
Ebene rehtwinflig (perpendifular) fteht. Das P. 
einer Ebene jtcht rechtwinklig auf allen Geraden, | 
die ſich durch feinen Schnittpunft mit der Ebene in 
legterer zieben laſſen. Man jagt, daß man in einem 
Punkt einer Geraden oder einer Ebene ein P. »er: 
richtee, von einem außerhalb gelegenen Punft aber 
ein P. auf die Gerade oder Ebene lee: im legtern 
Fall beißt der Schnittpunkt ber Geraden oder Ebene 
mit dem P. ber Fußpunkt des legtern. Bei krum— 
men Linien oder flächen verſteht man unter B. eine 
im Berübrungspunft auf der Tangente, beziebent: 
lich Tangentialebene errichtete rechtwinflige Gerade; 
dech gebraucht man dafür gewöhnlich den Ausdruc 
Normale (i.d.). P. nennt man auch das Penbel 
einer Uhr. 

Verpendiren (lat.), genau abwägen; erwägen. 

Verperna, Marcus, Römer, Anhänger der 
Marianiichen Partei im erſten Bürgerkrieg, beſetzte 
83 v. Chr. nah bein Sieg Sulla's in Atalien Si— 
cilien und begab fich darauf nach Spanien, wo er 
ſich mit Sertorius vereinigte, dieſen 72 ermordete und 
die Führung des Heers übernahm, aber von Pompejus 
beſiegt und auf deilen Befehl hingerichtet wurde. 

Verpetuell (iranz., perpetuirlich), ununter: 
brochen, unaufhörlich; Perpetuität, unumterbro: 
dyene Fortdauer, Beltändigfeit; Perpetuitäten, 
underäußerlidee Güter. 

Perpetüum mobile (fat.), im allgemeinen ein 
Ding, das fich fortwährend bewegt. Jeder Körper 
muß, wenn er einmal in Bewequng gelegt worden 
üt, in derielben verbarren, fo lange nicht äußere Ume | 
fände ibn daran bindern. Ein Benbdel würde unauf: 
börlih ſchwingen, wenn nicht die Neibung im Auf: 
bängungspunft und der Widerſtand ber Luft bie 
lebendige Kraft allmählich aufzebrten (in Wärme 
verwanbelten). Da nun aber die erwähnten Hinber: 
niſſe überall und immer ſich geltend machen, fo ge: 
hört cine Mafchine, welche fich ohne Zufluß leben— 








' Handels und ber Induſtrie dienen eine Waaren 
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biger Kraft von außen fort und fort bewegt, zu ben 
Unmöglichfeiten. Die Konitruftion eines P. bat 
feit den Älteiten Zeiten ſtets ſolche Lente beichäftigt, 
welche von Kraft und Materie faliche Vorjtellungen 
batten; man bemühte fich, Apparate zu bauen, bie 
ohne Äußere Hülfe einen gewiſſen Kraftüberfchuß er: 
zeugten, um biefen zu iraend welchen Sieden be 
nugen zu fünnen. Aber man vergaß, daft, wie Feine 
Kraft verloren geben, fo auch feine Kraft neu eı= 
zeugt werden fann, und daß alle Kraftwirfungen 
einander entiprechen. Stetig fich bewegende Appas 
rate find unter anderen Barometer und Magnetias 
del; aber dieſe werden nicht durch fich ſelbſt, ſondern 
durd Winde und durch den Magnetismus ber Erbe 
in Schwanfungen veriebt. 

Verpignan (for. »pinjäng), Hauptitadt bes franz. 
Departements Oftpyrenäen und ber vormalinen rar 
ſchaft Nouffillon, 11 Kilom. vom Mittelländifchen 
Meer, zum Theil auf einem Sigel, zum Theil in 
einer herrlichen Ebene an ber Tet und an ber Baſſe 
aelegen, über welch erftere bier eine lange fteinerne 
Brücke führt, dur Gifenbabnen mit Narbonne und 
Port Vendres verbunden, ift Keitung und Kriegs— 
plaß eriter Kaffe mit einer ſtarken Gitadelle, welche 
aus einem alten Donjon (ehemals Sit der Grafen 
von Roufiillon, mit einer Kapelle, in deren Inneres 
ein intereffantes maurifches Bortal führt) und 2 En 
veloppen, jede von 6 Baftionen, bejtebt, während 
die Neuftadt von Bauban befeitiat wurde; außerdem 
wird die Stadt vom Kaftell Douzon beberrict. 
Bemerkenswerthe Gebäude find: der ebemalige In— 
auifitionsimlaft mit gene Sewölben, die jonft zu 
Gefängniſſen und Marterfammern dienten; das 
Gaftillet (Militärgefänanis), 1319 im maurifchen 
Stil erbaut; die unvollendete Katbebrale St. Jean, 
deren Bau 1324 begonnen wurde, im Innern ein: 
Ichiffig, aber ungünstig beleuchtet und mit Bildwer— 
fen überlaben; die alte Börfe (aus dem 14. Jahrh., 
1843 reftaurirt); das Stabthaus (1692); die Gebäude 
ber ebemaligen Univerfität; der moderne Juſtizpaleſt 
und das Prüfefturgebäude. Antereilant wegen feiner 
eigenthiimlichen Bauart iſt noch das von Karl V. an: 
gelegte Schlob Salces, auf dem Weg von P. nad) 
Narbonne, uniern bed Meers, in der Näbe zweier 
ſtarken Salzquellen. P. ift der Si der Departements» 
und Arrondiſſementsbehörden, eines Bistbums, 
eines Gerichts- und Aififenbofs und eines Handels: 
gerichts. An Bildungsanitalten beſitzt bie Stabt ein 
Gollöge, ein Priefterjeminar, eine Lehrer- und Yeb: 
rerinnenbildungsanitalt, unentgeltliche Lehrkurſe für 
Phyſik, Chemie, Zeichnen, Mechanik, Architeftur 
und Geburtshülfe, ferner ein Mufiffonfervatorium, 
eine Bibliothek von 18,000 Binden, ein Naturalien: 
fabinet, Muſeum, einen botanifhen Garten und 
mebrere gelebrte Sefellfchaften. Die Einwohnerzahl 
beträgt (1872) 27,378 (darunter 3660 Mann Difitär). 
Die Erwerbszweige der Bevölkerung find Obſt- und 
Gemüſebau, Schaf- und Seidenzucht, Fabrikation 
von Tuch, Spielkarten, Korkpfropfen, Holzgriffen 
für Gabeln, Chokolade, Cigaretten und Kerzen, 
Branntweinbrennerei, Färberei und Gerberei, Sans 
del mit Wein (Nivelaltes u. a.), Spirituofen, Wolle, 
Oel, Honig und Schafwolle. Zur ——* 

rſe, 
eine EEE und eine Kiliale der Bank von 
Frankreich. Die Stadt befigt ferner mebrere Spitäler 
und andere Wohlthätigfeitäanftalten und eine falte 
Gijenquelle (Fontaine d'amour), Das beutige P. 
fteht in der Nähe des alten Nuscineo, von welchem 
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nur noch ein einzeln ſtehender, 5 Kilom. weſtlich bez ! 
findlicher Thburm (La Tourde Roujjillon) übrig 
iſt. Die 1349 von Peter von Aragonien bier geftiitete 
Univerfität ging Pi Zeit der erjten franzöfiichen 
Revolution ein. Kaifer Karl V., zu defien Zeit P. 
zu Rouffillon gehörte, begann die Befeſtigung ber 
Gitadelle, und Philipp 11. vollendete fie 1577. Zub: 
wig XIV. eroberte P. 1641, 

Verpler (lat.), beftürzt, verblüfft. 

Derponder:SedInigki (pr. perpongfäch.), var 
rich Georg, Graf von, niederlind. General, geb. 
19. Mai 1771 im Haag, trat frühzeitig in die bollän- 
diſche Armce ein und machte 1793 und 1794 bie 
Feldzũge gegen bie franzöſiſche Republif als Adjutant | 
des Prinzen Friedrich von Oranien mit, dem er bei | 
Werwick (13. Sept. 1793) das Leben rettete. 1795 | 
ging er mit der familie des Erbitatthalters nad 
England, kehrte aber jchon 1796 mit dem Prinzen 
Friedrich zurüd und trat ald Hauptmann in öfter: 
reichiſche, dann in enaliiche Dienite. 1804 erhielt er 
als Oberftleutnant die Führung bes Negiments 
Dillon auf Malta, 1808 ward er Oberft der luſi— 
tanijchen Legion in Portugal und 1809 Chef bes 
Generalſtabs und der mißlungenen Erpedition gegen 
Antwerpen. Als 1810 Napoleon I. alle in fremden 
Dienften ftehenden Niederländer mit Konfisfation 
ibrer Güter bedrohte, fehrte P. in fein Vaterland au 
rüd und ward bier unter polizeiliche Aufficht geftellt. 
Deiienungeachtet wirkte er 1813 für bie Nüdfehr bes 
Haufes Oranien und gina mit J. Fagel nad) Eng: 
land, um den Prinzen Wilbelm von Oranten im 
Namen ber proviforifchen Regierung zur Rücklehr 
einzuladen. Er ſelbſt übernahm ald Generalmajor 
ben Oberbefehl über die niederländiſchen Streitfräfte 
und ſchloß, von Engländern und Preußen unterftüßt, 
1814 Gorfum, Bergen op Zoom und Antwerpen ein, 
Nach dem eriten Parifer Frieden warb er als Ge: 
fandter nach Berlin gefchidt, bei Napoleons Rückkehr 
von Elba aber ald Generalleutnant an die Spite ber 
2. Divijion der Niederländer geitellt, mit welcher er 
bei Waterloo gegen Ney kämpfte. König Wilhelm I. 
erbob ihn hierauf in den erblihen Grafenftand und 
ſchickte ihn zum zweitenmal als Gefandten nach Ber: 
lin. ®. ftarb 29. Nov. 1856 zu Dresden. Sein älte: 
jter Sohn, Wilhelm, Grafvon ®., geb. 17. Juli 
1819, warb Föniglich preußischer Kammerberr und 
1853 preußifcher Minifterrefident am naſſauiſchen 
Hof und für die Freie Stadt Frankfurt, 1860 Geſand— 
ter zu Neapel, 1862 zu München, 1863 im Haag, 
dann in Brüffel und zog ſich 1875 in bas Privatleben 
zurüd. Der zweite Sohn, Friedrich, Grafvon P., 
geb. 11. Aug. 1821, iſt preußifcher Generalmajor a Ih 
suite unb Hofmarichall des deutfchen Kaiſers. Der 
dritte, Zubwig, Grafvon P. geb. 19. Zuni 1827, 
ijt preußischer Geremonienmeifter. 

Per proeüra (ital., lat. per ahnen 
durch GStellvertretung, in Bollmadıt (f. Profura 

Berquiriren (lat. ), nachforſchen; Perquiſition, 
gerichtliche Nachforfhung; Perquiſitionsproteſt, 
Wechfelproteft, welcher erhoben wird, wenn ber Be: 
zogene zur Verfalleit am Zahlungsort nicht aufzus 
finden ift, 

Perrault (ipr. «xo), Charles, franz. Dichter, geb. 
12. Jan. 1625 zu Paris, ftudirte anfänglich bie 
NRechtswifienichaft, widmete fich aber bald ber Litera⸗ 
tur, warb burch Golbert 1664 Bibliothekar bei ber 
neu errichteten Kunftafademie und dann Generalfons 
trofleur der königlichen Bauten, jtiftete die Aca- 
demie de peinture, de sculpture et d’urchitecture, 





Perplex — Pers. 


Seit 1671 war er Mitalieb der Acad&mie frangaise 
1680 zog er fih vom Staatsdienſt zurüd; ftarb 16. 
Mai 1703. Am berübmteiten wurde P. durch fein 
epiiches Gebicht: >»Le siecle de Lonis le Grand« 
(1687) und die »Parallöle des anciens et des mo- 
dernes« (Par. 1638—96, 4 Bbe.), in weldyen beiden 
Werfen er ben neueren Klajjifern den Vorrang vor 
ben alten einräumte, was in ber literarifchen Melt 
einen bejtigen Streit hervorrief. Das Beite, was P. 
geichrieben, find feine »Contes de füese (zuerft 1697, 
neue Ausg. 1876, 2 Bde; mit Slluftrationen von 
Dort, Par. 1862; deutjch bearbeitet von M. Hart: 
manıt, ebenfall3 mit Dord'3 Illuſtrationen, 3. Aufl., 
Stuttg. 1872). Eine Auswahl aus feinen Werfen ver: 
anftalteten be Plancv (Bar. 1826) und P. Lacroir, 
mit Einleitung von Waldenaer (daſ. 1842). — Sein 
Bruder Claude P., geb. 1613, geit. 9. Oft. 1688, 
Arzt und Baumeijter, lieferte die Zeichnungen zur 


öftlichen —— des Louvre, überſetzte den Vitruv 
und ſchrieb unter anderem: »Essais de physique· ( Par. 


1680 -88, 4Bde.), worin ſich eine berühmte Abhand⸗ 
lung über die »M&canique des animaux« befindet. 

Per recäpito (bejier: per ricäpito, ital.), burch 
Ablieferung von Waaren an den Empfänger. 

Perron (franz., jpr. »öng, Beifchlag), im weitern 
Sinn niedrige fteinerne Terraſſe, welche ſich längs 
eines Gebäudes binzieht oder in dasſelbe bineinges 
baut und überbacht iſt; im engern Sinn die mit 
Steinen eingefaßte und gewöhnlich mit einem auf 
eifernen Säuͤlchen rubenden Dach überbedte niedrige 
Terraſſe lings ber Empfangägebäude ber Bahnböfe. 
Snfelperron, ein zwiſchen ben Geleifen ber letzteren 
binziebenber ®. ; = frequenten Straßen oder Platzen 
eine erhöht nepflafterte Stelle, auf welcher Fußgänger 
vor dem Fuhrwerk Schu finden. 

Perröne, Siovannt, röm. Normalbogmatifer, 
geb. 1794 zu Ehieri, wirkte als Profeffor zu Rom und 
zu Ferrara, war feit 1850 Rektor bes Collegium Ro— 
manım und jtarb 29. Aug. 1876. Er bat ſich unter 
anderem durch folgende in viele europäiihe Sprachen 
überfepte Werfe bekannt gemacht: »Praelectiones 
theologicae« (Rom 1825 fi., 9 ®be.; 31. Aufl., Tur. 
1866; Negensb. 1556, 2 Bde.; Par. 1877, 9 Bbe.); 
»ll Hermesianismo« (Rom 1833; beutfch, Regensb. 
1839); »Synopsis historiae theologicae«( Nom 1345); 
»De immaculata Mariae conceptionc« (baf. 1847; 
beutfch, Regensb. 1855); »Il protestantismo e la re- 
gola di fede« (Nom 1853, 3 Bde. ; deutfch von Maier, 
2, Aufl, Regensb. 1857, 2 Bde.); »De Komani pon- 
tifieis infallibitatee (Zur. 1874). Seine Biographie 
ſchrieb Feret (Par. 1870). 

Perroquet (jran;., fpr. td), Burg 5 

Perrot (ipr. »xo), QuliusQofepb, Ballettmeifter, 
geb. 18. Aug. 1810 zu Lyon, tanzte erjt in der Provinz 
und wurde 1830 als Ballettmeifteran ber Großen Oper 
in Paris angejtellt. Einige Jahre darauf engagirte 
er fih mit der berühmten Tänzerin Carlo — i, 
die er geheirathet hatte, am Renaiſſancetheater und be⸗ 
gleitete fie fpäter auf ihren Kunftreifen in Frankreich, 
England, Defterreih und Rußland, überall als ges 
ſchidter Berfajler und Arrangeur von Balletten 
auszeihnend. Bon feinen auch in Deutfchland befannt 
gewordenen Arbeiten nennen wir: »Die Zigeunere, 
»Der Kobold«e,, »Die Feenpathe«, »Die Tochter bes 
Banditen«, »Esmeralda«, »Gifela ober bie Willy's«. 

Verrotine, ſ. Zeugdruderei, 

Berrüde, ſ. Perücke. 

Pers., bei — Namen Abbrevia⸗ 
tur für Chr. H. Perſoon .b. 


Per saldo — Perſepolis. 


Per saldo (ital.), zur Ausgleichung, als Nefl. 
Perfünd, Carlo, Graf Belliondi, ital. Ab- 
miral, geb. 11. März 1806 zu Vercelli, trat in den 
ſardiniſchen Marinedienit, nahm an ber Erpebition 
gegen Trivolis theil, ward 1842 Kapitän bes fardini- 
chen Schiffs Eridano, mit dem er eine Reife um bie 
Welt machte, und unternahm im Krieg Sardinien 
gegen Dejterreih 1848 als Fregattenkapitän mit 
einigen venetianiihen Schiffen einen unglüdlichen 
Angriff auf das von Defterreichern bejeßte Fort Gaorle 
an der Mündung der Piave. Hierauf befehligte er 
das fönigliche Equipagenkorps in Genua. Im Früh— 
jahr 1860 zum Kontreabmiral und Befchlshaber der 
ſardiniſchen Seemacht ernannt, leiftete er Garibaldi 
bei feinem Angriff auf Sicilien und das Feſtland von 
Neapel wefentliche Dienfte und unterjtüßte bie Grobe: 
rung Ancona’s. Im November ging er, inzwiichen 
zum Biceadmiral ernannt, vor Gakla, um die Ope: 
Tationen ber jarbinifchen Belagerungsarmee von der 
Seeſeite aus zu unterjtügen, verwaltete in dem Ka: 
binet Rattazzi's vom März bis December 1862 das 
Mectannieiberunn und verlieh ſich felbft vor feinem 
Rücktritt den höchſten Rang in der Marine, ben eines 
Abmirald. 1865 ward er zum Senator ernannt. 
Als im Sommer 1866 der Krieg mit Dejterreich 
ausbrach, übernahm er ben Oberbefehl über die mit 
bedeutenden Opfern ftarfvermehrte italienifche Flotte, 
von ber man ſich große Leiftungen verfprach, bie P. 
aber durchaus nicht erfüllte. Nachdem er lange mit 
bem Auslaufen aus dem Hafen von Tarent gezögert, 
blieb er, obwohl er den 14 öfterreichiichen Schiffen 
gegenüber 34 Fahrzeuge zur Dispofition hatte, fait 
— Wochen ri in Ancona, Auf wieberholte 
ufforderungen bes Dlarineminifterd Depretis verlieh 
er Ancona, aber nur, um fünf Tage lang zwecklos 
im Abriatifchen Meer zu freuzen. Dann febrte er 
nad) Ancona zurüd, bis ibm ber ausbrüdliche Befehl 
um Angriff auf die Inſel Liſſa an ber balmati- 
hen Kite zufam. Den Verlauf und den traurigen 
Ausgang diefer Affaire ſ. Liſſa 1). In Italien erhob 
ſich ein Sturm gerechten Unwillens wider P., und 
bie Renierung fonnte nicht umbin, ihn vor dem Se: 
nat zur Verantwortung —— Ende Januar 
1867 entſchied ſodann ber Senat, daß P. ſich des Un 
gehorſams ſowie der Ungeſchicklichkeit und Fahrläſſig— 
keit ſchuldig gemacht habe, und verurtheilte ihn 15. 
April 1867 zur Amtsentſetzung, zum Verluſte bes Ab: 
miralsrangs fowie in die Koften bes Precejied. Val. 
»Neuer Ritavale, neue Serie, Bd. 3 (Peipz. 1869), 
Perfänte, Fluß im preuß. Nenierungsbezirt Kög- 
Tin, entfpringt im Kreis Neuftettin aus dem See 
Berfanzig, nimmt die Damit, Nabün ıc. auf und 
mündet nad) einem Laufe von 165 Kilom. bei Kol: 
berg, wo fie ben Hafen Münde bildet, in bie Oſtſee. 
Eie ift 2 Kilom. für kleinere Seeſchiffe fahrbar; wie: 
berholt ift eine weitere Schifibarmahung und ſelbſt 
eine Verbindung mit ber Kübdow in Anregung ge: 
bracht worden. 
Per serutinfum (Iat.), durch Stimmenfamms 
lung, durch (geheime) Abitimmung. 
Per se (lat.), an und für ſich, von felbft. 
Pers&a Gaertn., Pflanzengattung aus ber —— 
lie der Laurineen, amerifan. Bäume und Sträucher 
mit wechfelftänbigen, ganzen Blättern, in Trauben 
ebenden, Fleinen Blüten und großen, einfamigen 
rüchten. P. gratissima Gaertn. (Alligator: oder 
vogato: [Abvofaten:] Birne, f. Tafel »Nah— 
rungspflanzen III«), ein 9 Meter hoher Baum mit 
über 15 Gentim. langen, elliptifch länglichen, ſtumpf⸗ 
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lichen, unten weichhaarigen Blättern und gelben, wohl⸗ 
riechenden, in winfeljtindigen Doldentrauben ver: 
einigten Blüten, trägt braunrotbe Früchte von der 
Größe einer. mittlern Birne, mit grünen, wobl: 
chmeckendem Fleiſch, die in Südamerika und Welt: 
indien ein beliebtes Obſt ſind, das reif ſowie unreif 
mit Salz und Gewürzen genoſſen wird. Durch Aus: 
veffen gewinnt man aus dem Fruchtfleifch reichlich 
ittes Tel. Die Samen liefern eine unauslöfchliche 
Farbe, welche zum Zeichnen der Wäſche benutzt wird. 
Von P. indiea Spr. (Mabdeiralorbeer), einem an: 
febnlihen Baum in Madeira, auf den Kanarifchen 
Inſeln und in Japan, mit weißlichen, in winfeljtäns 
digen Doldentrauben vereinigten Blüten, werden bie 
forbeerartig riechenden Blätter arzneilich benugt. 

Perfekution (lat.), Verfolgung. 

Perſenning, in der Seemannsſprache ein getbeer: 
tes Segeltuch, welches als Schuß gegen Feuchtigkeit 
über etwas gebedt wir, 

Perjephöne (Perſephaſſa, bei den Römern 
PBrojerpina), in ber griech. Mythologie Tochter 
bed Zeus und ber Demeter, ward, als fie einft auf 
der nyſiſchen Rlur (nad fpüterer Sage bei Enna 
in Sicilien) Blumen jammelnd von ihren Geſpie— 
linnen fich entfernt hatte, von Pluton, der plöglich 
aus ber Erbe auftauchte, geraubt und jo zur Beberr: 
cherin ber Unterwelt erhoben. Demeter juchte die 

ochter mit der an den Flammen des Aetna angezüns 
beten Fackel auf der ganzen Erde, bis ihr die Nymphe 
Arethufa oder Helios das Schickſal derſelben enthüllte. 
Zeus verſprach ihr darauf, ihr die Tochter zurüdzus 
geben, wenn biejelbe im Reich der Schatten noch 
nichts genofien hätte, und gewährte ihr, da P. mit 
Pluton bereits einen Oranatapfel getheilt hatte, daß 
fie wenigftens die Hälfte bes Jahrs auf ber Ober: 
welt zubringen durfte, Der Sinn des Mythus iſt 
unschwer zu erratben, er ijt eine allegorifche Dars 
ftellung des alljährlih vor unferen Augen ſich ers 
neuernden Schaufpiels der abjterbenben und wieber 
aujlebenden Pflanzenwelt. In den eleufinifchen My— 
fterien wurbe ber Mythus als das Bild einer höhern 
Idee, nämlich der Unfterblichkeit der Seele, aufgefaßt. 
Hier tritt P. ald Kore in Verbindung mit ihrer 
Mutter Demeter und deren Sohn Jakchos auf, heißt 
aber auch, gleich jener, Dejpoina. Außer in Eleu— 
fis ward 2 auch in Böotien und auf Sirilien ge: 
meinſchaftlich mit ihrer Mutter verehrt. Bei den 
Orphikern ber jpätern Zeit ift fie eine allmaltende 
de und wirb vielfadh mit anderen myſti⸗ 
fchen Gottheiten, Hekate, Gin, Nhen, Afis, vermengt. 
Der wömishe Name Broferpina fcheint nur eine 
rer von P. zu fein. Dargejtellt warb P. 
entweber als liebliche Tochter der Demeter, oder als 
ftrenge Gemahlin des Hades, mit Föniglichen Infig- 
nien und ber Fadel (dem Symbol der cleufiniichen 
Weiben), oder ald myftiiche Braut des Jalchos. ALS 
thronende Herricherin der Unterwelt, mit einem 
Fruchtmaß und Schleier, ftellt fie ein pompejaniſches 
Gemälde im Mufeum zu Neapel dar. Ein befonders 
beliebter Vorwurf für die Plaftif (auch in fpäterer 
Zeit) war jtets der Raub der P. Val. Förfter, Der 

aub und die Rückkehr der P. (Stuttg. 1874). 

Perſepölis (perl. Parſſa), die jpätere Haupts 
ftabt Perfiens, vielleicht Shon zu Cyrus’ Zeiten vor⸗ 
banden, aber vornehmlich durch Darius L. und Kerres 
vergrößert und verjchönert, lag unweit ber Bereini: 

ung der Flüſſe Arares (Bendamir) und Medus 
K ulwar) In einer fchönen und fruchtbaren Ebene 
(jept Merdaſcht) und hatte eine mit einer dreifachen 
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Mauer umgebene, ben Föniglihen Palaft, das Erb: 
begräbnis und die Schagfammer ber Könige enthal: 
tende Burg, bie zum großen Theil aus Gedernbolz 
bejtand und von Alerander geplündert und niederge: 
brannt wurde, während bie Stadt jelbitwobl verſchont 
blieb und noch in der Maffabäierzeit erwähnt wird. Die 
Burg ftand auf einer dreifachen, aus dem natürlichen 


Felſen ausgebauenen Terrajje , die duch prachtvolle 


Treppen zugänglich gemacht war. Auf ber zweiten 
derjelben erhob fich eine area von 75 Säulen 
etragen, von welden noch 13 fieben. Dieje Reite 
tübren heute ben Namen Tſchel Minar (»bie 40 
Säulene). Ferner liegen bort der Gräberberg Ra dy 
med, die Ruinen Haram i Dibamjbed, gleidy 
falls wohl einem Acämenidenpalait angebörig, und 
aus ber Saffanidenzeit die Denfmäler von Nakſch 
i Redſcheb und bie Ruinen der aus dem Material 
des alten P. erbauten Stadt Nitadhr, welche erft mit 
der Oründung von Schiraz in Verfall gerietb. (S. 
Tafel »Baufunft Ile und Bildbauerkunft I«.) Vgl. 
Qaur, Niniveh and P. (Pond. 1551). 
BVerferkriege, die von 490—449 v. Chr. zwifchen 
ben PBerjern und ben Griechen geführten Kriege, uns 
ternommen von den Berfern, um burch Interwer: 
fung von Hellas ihre Weltherrichaft zu vollenden, und, 
nachdem dies mißlungen, fortgejept von den Griechen, 
um fämmtlice Städte griechiſcher Nationalität von 
dent fremden Joch zu befreien und ſich die Herrichaft 
im Mittelmeer anzueignen. Die P. find die Helden- 
zeit des ariechiichen Volls und haben eine bervor: 
ragende weltgeidiichtliche Bedeutung. Der unter dem 
Scepter der perfifchen Großfönige vereinigte Orient 
ſchien nicht nur an Macht, fondern auch an Kultur 
dem fleinen, einfachen, überdies politifch zeriplitterten 
Griechenvolf jo überlegen, daß dejien Unterordnung 
unter das Weltreich nicht nur von den Perjern, ſon— 
bern auch von vielen Griechen jelbft für unvermeid— 
lich und jelbitwerftindlich gebalten wurde und biefen 
ebenjo wie den ioniihen Städten in Kleinafien und 
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reichung von Erde und Waſſer auf. Viele griechi— 
ſche Staaten verweigerten ſie, ja die Spartaner und 
Athener verletzten ſogar durch Tödtung der Geſand⸗ 
ten das Völkerrecht. Gleichwohl thaten die Griechen 
nichts, um ſich durch enge Verbindung und energiſche 
Rüſtungen gegen den uͤbermächtigen Gegner, deſſen 
Zorn ſie gereizt hatten, zu ſchützen. Als daher 490 
eine perſiſche Flotte mit einem großen Landheer unter 
Datis und Artaphernes im Aegeiſchen Meer erſchien, 
um die verweigerte Unterwerfung zu erzwingen und 
in Griechenland die vertriebenen Tyrannen (mie 
Hippias) als perſiſche Vaſallen wieber einzufegen, 
konnte fie ungebindert die Kylladen unterjodhen und 
Eretria zeritören. Als fie bei Maratbon in Attika 
landete, zauderten die Spartaner abfichtlich mit ber 
' Sendung von Hülfätruppen, und nur die Platäer 
leiiteten den Athenern Beijtand, welche unter Miltias 
bes’ Führung es wagten, mit 10,000 Mann ben 
Perſern entgegenzutreten. Unterſtützt durch glückliche 
Umſtände, erfochten ſie 12. Sept. 490 den glänzenden 
Sieg bei Marathon und ſchützten auch ihre Water: 
ſtadt vor einem Ueberfall von ber See aus. Ein Auf: 
ftand in Megupten, dann der Tod des Darius (485) 
verzögerten bie Erneuerung des Groberungsfriegs, 
zu dem die Perfer mit aller Macht rüfteten. Wie— 
derum aber verjäumten bie Griechen, fich für die Abs 
wehr der brobenten Gefahr vorzubereiten. Nur bie 
Athener erfannten bie Größe und Bedeutung deriels 
ben und trafen auf den Rath bes genialen Themijtofles 
die geeigneten Maßregeln, um ſich vor berjelben zu 
fchügen, indem fie die geſammten Kräfte ihres Meinen 
Staatöwefens auf den Bau einer Flotte verwendeten ; 
denn nur auf dem Meer Eonnte ſich ibre geiftige 
Ueberlegenbeit gegen bie materielle Uebermacht geltend 
machen, nur eine ‚slotte das atbenifche Bolf nach einer 
neuen Heimat in Sicherheit bringen, wenn Athen 
| felbit fiel. Als endlich Kerres 481 das ungebeure 
' Heer (800,000 Mann) und bie große Flotte (1200 


Schiffe) in Kleinafien fammelte, welde beitimmt 


den Pbönifern eine ebrenvolle, bedeutende Stellung | waren, das Heine Griechenvolf ficher zu vernichten, 
in Ausjicht ftellte. Daber war ber Anlaß zum feinde | und die Gefahr nicht mehr verfannt werden fonnte, 
lichen Zujammenftoß ein fait zufälliger, der Wider: | bielten zwar die Griechen im Herbit ddl auf dem 
itand der Öriehen anfangs vereinzelt und unent- Iſthmus von Korinth eine Bundesverjammlung, an 
Iölofien. a .—. —— gr —— a | = * — — — —— und —— 
allen die Athener, ber Bedeutung bed Kampfes ſich Mittelgriecenlanbs, außer Böotien, theilnahmen, 
bewußt —— — —* Erfolge in ihrem und be Bor ————— Vertheidigungsmaß⸗ 
Selbſtbewußtſein gehoben, alle ihre Kraͤfte an die | regeln. Aber bei ber Ausführung derſelben wirkte 
Vertheidigung ihrer nationalen Unabbängigfeit, deren | bie alte Stammeseiferfucht wieder lähmend; die Ker: 


Behauptung die Entwidelung der griechiſchen Kul— 
tur ermöglicht und fo ber Welt eine der berrlichiten 
Blüten geiftigen Lebens erhalten bat. — Die Aus: 
breitung der perfifchen Herrichaft über Europa, zu: 
näcit über bie Hämusbalbinjel, 15 ſchon 513 
während des ſtythiſchen Feldzugs Darius’ 1.; bie 
Perſer ſchwankten jedoch, ob he die Griechen durch 
Waflengewalt oder durch aütliche Unterbandlungen 
gewinnen follten: bie thejjalifchen Aleuaden, die The: 
baner und Argiver waren geneigt, fich freiwillig au 
unterwerfen, Thrafer und Mafebonier bereits dem 
perfiichen Einfluß aefichert. Da brady 499 der ioniſche 
Aufitand aus, welcher von Athen und Eretria unter: 
ftügt wurde. Nach feiner Unterdrüdung ſandte Da- 
rius 493 feinen Schwitgerſohn Marbonios aus, um 
auch bie europäifchen Griechen der perfiihen Herr: 


foräer, Kreter und Sicilier verweigerten ibre Hilfe, 
Sparta namentlich zeigte ſich kurzſichtig und eigen: 
nützig, und nur bie beidenmütbhige Thatfraft und 
bewundernowerthe Entfanung und Aufopferung ber 
Athener rettete Hellas. Sie traten den Spartanern 
den Oberbefehl über bie Flotte ab und liefen ibre 
fimmtliden Schiffe zu derjelben ftohen, wäbrenb die 
Spartaner nur 300 Mann unter Yeonibas nad ben 
Thermopvlen ſchickten, wo ein Yandbeer den Perſern 
das Eindringen in Hellas verwebren ſollte. Xerres, der 
im Frühjahr 480 den Helleipont auf zwei Brüden in 
fieben Tagen und fieben Nächten überichritten hatte 
und, obne Widerftand zu finden, durch Thrafien und 
Makedonien gezogen und in Theflalien eingedrungen 
| war, erzwang fich bei Thermopvplä den Weg nach Hellas 
‚durch den Verrath des Gybialtes, der den heldenmü⸗ 








ichaft zu unterwerfen. Als aber die perfiiche Flotte tbigen Untergang dev Spartaner unter Leonidas und 
am Vorgebirge Atbos fcheiterte und das Yandheer im | ber Thespier zur Folge hatte. Die griechiſche Flotte, 
Kampf mit tbrafiichen Völkern aufgerieben wurde, | melde, 366 (darunter 200 atbeniihe) Schiffe ſtart, 
jorderte der Großkönig 491 durch Herolde die Gries | zur Dedung der Thermopylen am nördlichen Vor— 
den zur freiwilligen Unterwerfung mittels Ueber⸗ | gebirge von Eubba bei Artemifion ſich aufgeftellt und 
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ber perſiſchen Flotte, welche durch Stürme ungeheure Alterthums« (4. Aufl., Leipz. 1873 ff., 7 Bde.) iſt 
Berlujte erlitten, mehrere unentſchiedene Gefechte ges | gewiſſermaßen eine Wiederholung diefer Idee auf 
liefert batte, begab ſich bierauf nad dem Saroni- Grund erweiterter Kennenilie und moderner Ge: 
ſchen Meerbujen, während Xerres Phokis verwüſten ſchichtsanſchauung. 

ließ und nach der freiwilligen Unterwerfung von) Perſcus, Sternbild am nördlichen Himmel, von 
Lofris und Böotien in Attifa einfiel, deifen Fin= | 30—57° nörbl. Deflination und 22—68° Reftafcen: 
wohner nach Salamis, Negina und Argolis geflüch- | fion, inmitten ber Mildyitrake, öftlidy von der Andro: 
tet waren. Athen wurde ohne Widerjtand von den meda, weitlich von beim Fuhrmann, füdlich vom Stier, 
Periern befegt und verbrannt Die Spartaner | nördlich von der Kaſſiopeia begrenzt. Nach Heis ent: 
wollten ſich num auf die Vertheidigung des Pelo- hält es 136 dem bloiten Auge ſichtbare Sterne, dar: 
ponnes beihränfen, Hellas alſo preis geben; aber | unter den veränderlichen Algol und den Algenib von 
bie Athener unter Themiftofles zwangen fie burch | zweiter Größe, und einen —— Nebelfleck. 
Drohungen und Liſt dazu, den Kampf mit der dop⸗ Perſeus, im griech. Mythus berühmter Heros 
pelt fo Harfe perfifchen flotte aufzunehmen. Der | von Argos, Sohn des Zeus und der Danad, ber Toch: 
glänzende, wieberum bauptjächlich Durch die Athener | ter des argiviichen Königs Afrifios, ward von biefem, 
erfochtene Sieg bei Salamis (20. Sept.) bewog dem das Orakel den Tod durch feines Enfels Hand 
Xerxes, nad Alien zurüdzufehren und nur Mardo: geweißagt harte, ſammt feiner Mutter in einem Ka: 
nios mit 300,000 Mann in Thejjalien zurüdgulajien, | ften ins Meer geweorien, aber an der Inſel Seriphos 
um das unterbrochene Werf der Unterwerfung Gries: | vom Fiſcher Diktys ans Yand gezogen. Polydeltes, des 
chenlands 479 wieder aufzunehmen. Wirflich gelang | Diktys Bruder und König der Inſel, faßte Neigung 
65 Mardonios im nächſten Frühjahr, abermals ins | zu Danad; da aber P. welcher inzwiſchen herange: 
folge der Saumjeligfeit der Beloponnelier, ganz Mit: | wachen war, feinen Plänen im Weg ftand, jo ent: 
telgriechenland zu bejeßen; erſt im Sommer fammelte ſendete er ihn zu den Gorgonen (ſ. d.), um das Haupt 
ſich das griechiſche Heer unter Paufanias und Ariftiz | ber Medufa zu holen. Bon Hermes und Athene ge: 
des und lieferte nach verhingnievollem Schwanfen im | Teitet, fam P. zu den Gräen (f. d.) und zwang bieje, 
September 479 den Perfern bei Platää in Böotien ihm den Weg zu ben Nymphen zu zeigen, die ihm 
eine Schlacht, in der Mardonios fiel und die Athener | Slügelihube, eine Tafche und den unfichtbar machen: 
und Spartaner durch ihre wetteifernde Tapferkeit | den Helm des Hades gaben, wozu Hermes eine Sichel 








einen glänzenden Sieg über die Perjer errangen; das | und Athene einen Spiegel fügten. Mit diefer Rüſtung 
perjifche Yager mit umermeßlicher Beute fiel im ihre | fleg P. nach dem Ofeanos, wo er die Gorgonen jchla: 
Hände, Theben wurde für jeine Hinneigung zu den | fend antraf. Da ihr Anblid veriteinerte, ſah er, ab: 
rſern gezüchtigt. Um biefelbe Zeit erftürmte die | wärts gefehrt, in feinen Spiegel nad) ihnen, bieb fo 
Bemannung der griechiichen Flotte unter Yeotychides | der Medufa das Haupt ab, das er rafch in der Taſche 
und Xantbippos das perſiſche Schiffslager auf dem | der Nymphen verbarg, und entflob. In Aethiopien 
Vorgebirge Mykale in Kleinafien und brach die Sees | befreite er Andromeda (f. d.), die Tochter des Königs 
berrjchaft der Perfer im Aegeiſchen Meer. Sofort Kepheus, die einem Meerungebeuer preisgegeben war, 
Schritten nun die Atbener zur Befreiung der Fleinajias | und nahm fie ald Gemahlin nad Seriphos mit. 
tiichen Städte von dem Jod) der Perier und jtifteten | Hier befreite er feine Mutter von der Zubringlichkeit 
ben Atbeniichen Seebund zur Vertheidigung der Un- des Polydeftes, indem er diefen durch das Meduſen— 
abhängigkeit Griechenlands. Gin Verſuch der Verier | baupt verfteinerte, Darauf ſetzte er den Diftus als 
465, das Verlorne wieder zu gewinnen, wurde durch König ein, übergab den Kopf der Gorgo der Athene, 
Kimons Doppelficg am darum vereitelt. Ki: | welche ihn auf ihrem Schild anbrachte, und begab ſich 
mon betrieb darauf mit Eifer die Fortießung des Anz | mit Danad und Andromeda nach Argos, wo er ben 
griffsfriegs gegen Berfien und veranlafte eine Unter: | Afrifios (ſ. d.) unfreiwillig tödtete, hierauf die Herr: 
nehmung der Athener zur Unterſtützung bed Nuf: ſchaft über Argos gegen die über Tiryns vertaufchte 
ftandes in Aegypten unter Xnaros, die aber unglüdlich | und Midea und Myfenä gründete. Anbromeba gebar 
enbete (455). 449 brachte er, nad) längerer Unter: | ihm den Perſes, Alkäos, Stbenelos, Eleos, Meftor, 
brechung der RB. durch die inneren Kämpfe in Grie: | Eleftrvon und die Gorgophone. An der Strafe von 
chenland um die Hegemonie, einen neuen Zug nad; | Argos nach Myfenä batte P. ein Heroon, aud in Ge: 
Kypros zu Stande. Er eroberte dort Kition, und nad) | riphos und Athen wurde er göttlich verehrt. Der 
feinem Tode befiegten die Athener eine perfüiche Flotte Mytbus wurde auch nad) Aegypten übertragen, mo 
bei Salamis; damit endeten aber für Tingere Zeit die | PB. in Chemmis einen Tempel mit einem Standbild 
Kämpfe, indem die Athener, von neuem durch ihre | hatte. Von der griechiſchen Kunft ift P. vielfach ver: 
Nebenbuhlerichaft mit Sparta in Anſpruch genoms | herrlicht worden. Seine gewöhnlichen Attribute find 
men, ben Angriffskrieg aufgaben, die Verjer, deren | die Flügelſchuhe, das Sichelmeſſer und der Helm bes 
Meich bereit3 durch Palajtintriguen und Unbotmäßig: | Habes; in ber Körperbildung erfcheint er bem Hermes 
feit der Satrapen in Zerrüttung verfiel, auf die | ſehr ähnlich. Unter den erhaltenen auf ibn bezüg: 
Herrfchaft über die grichifchen Kolonien in Afien | lichen Kunſtwerken ift ein Marmorrelief im fapito: 
perzichteten und den griechiichen Handel in ihrem Ge: | linifhen Mujeum zu Nom, die Befreiung ber Au— 
biet nicht weiter belältigten. Ein förmlicher Friede | dromeda baritellend, befonderd werthvoll; basfelbe 
wurde nicht abgeichlofien (j. Kimon 2). Die ®. find | Motiv wiederbolt fih mit geringfügigen Nenderungen 
in ihrer weltbijtorifchen Bedeutung als der große Ju: | in einem Relief im Mujeum zu Neapel und in meb: 
ſammenſtoß orientaliicher und bellenischer Bildung | reren pompejanishen Gemälden. Bol, Fedde, De 
und infolge bed Siegs der leßtern ald Grundlage einer | Perseo et Andromeda (Berl. 1860), 
höhern und freiern Entwidelung der Menſchheit zus)  Perfens, Iekter König von Mafebonien, natür: 
erit von Herodot erfannt und in jeinem klaſſiſchen licher Sohn Philipps III., geb. 212 v. Ghr., nahm 
Geſchichtowerk in ebenſo umfaſſender, großartiger An: | frübzeitig an ben Kämpfen feines Vaters gegen bie 
Tage wie in meifterhajter Form dargeſtellt worden. Die | Römer tbeil und folgte, nadydem er feinen jüngern 
Daritellung der B. in M. Dunders »Geſchichte des Bruder, Demetrios, aus dem Wege geräumt, 179 
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feinem Bater auf bem Thron von Mafebonien. 
Während er in Rom um Erneuerung bes väterlichen 
Bündniſſes nahfuchen ließ, warb er in der Näbe und 
Ferne um Bundesgenofien genen Ron, vermäblte fich 
zu dieſem Zweck mit Seleufos’ IV. Tochter und gab 
dem bithyniſchen König Prufias II. feine Schweiter 
ur Gattin. Der römiſche Konful P. Licinius Graf: 
hu eröfinete bierauf 171 ben Krieg gegen P., focht 
zwar unglüdli bei Syfurion am Oſſa, verlangte 
aber gleihwohl von P., ber um Frieden nachjuchte, 
Ergebung auf Gnade und Ungnade, worauf P. nicht 
einging, Auch das Jahr 170 war für die Römer 
nicht glüdlicher, und hätte P. mebr Energie befeiien 
und nicht aus Geiz fein Heer vermindert, würbe er 
große Erfolge errungen baben. Seine ſchwankende 
Haltung verſchaffte den Römern Zeit, die verfallene 
Kriegszucht in ihren Heeren wieder berzuitellen, und 
168 erfocht der Konful 2. Aemilius Paullus bei 
Pobna einen entfcheidenden Sieg über P. P. entfloh 
nah Samothrafe, mußte fih bier aber, von allen, 
Bis auf feine zwei Söhne Philipp und Aleranber, 
verlaflen, ergeben und hierauf mit feiner Familie den 
Triumph feines Siegers ſchmücken. Er flarb 166 in 
römifcher Gefangenjchaft zu Alba, Bal, Gerlad, 
P., König von Makedonien (Baf. 1857). 

Verfeverang (lat.), Bebarrlichteit. 

Perſhore (pr. Ahor), Stadt in der engl. Grafſchaft 
MWorceiter, in f[höner, fruchtbarer Gegend am Avon 
und an der Eifenbahn von Orforb nach Worcefter ge: 
legen, hat ein Handwerferinftitut, Strumpfiwaaren: 
fabrifation, Ruinen einer Abtei und(1871) 2826 Einw. 

Persica, ber Pfirfihbaum. 

Berfico (Berfio), ſ.Orſeille. P. heißt auch ein 
aus bitteren Mandeln oder Pfirfichfernen bereiteter Li⸗ 
för, wird durch Mifchen von Spiritus mit fogen. Per: 
ficoliföröl, einem gemischten ätherifchen Del, erhalten. 

Verfien (im Land felbit Iran genannt), afiat, 
Monarchie, welche bie größere Weſthälfte des alten 
Ariana umfaßt und im um en ruffifches und turf: 
meniſches Gebiet hin vom F — Aras, von dem Kaspi⸗ 
ſchen Meer und dem Atref, im S. vom Perſiſchen Meer: 
buſen und von dem Arabiſchen Meer begrenzt wird, 
während es im W. in dem armeniſch⸗kurdiſchen Hoch⸗ 
gebirge an Türkiſch-Kurdiſtan und Irak Arabi, im O. 
an ei. gern und Belutſchiſtan angrenzt. Seine 
äußersten Gebietötheile erreichen im ©. 25°, im N, 
faft 40° nördl. Br., im W. 44°, im O. faſt 62° öſtl. 
L. v. Gr. Der Flächenraum wirb zu 1,647,000 
OKilom. (39,912 OM.) beredinet. Das ganze Se: 
biet bit zum Indus (Afgbaniftan und Belutſchiſtan 
eingefchloffen) wird von einem im einzelnen mannig: 
fach abgeftuften, abflußlojen Tafelland eingenommen, 
weldyes rings von Ranbaebirgen umgeben ift und 
fich in der Mitte bis zu 300 Meter Höhe einfenft. 
Der Salzgehalt biefer von Wüften erfüllten Deprei: 
ſion bereit, daf in früheren geologiſchen Epochen bier 
ein ſeitdem ausgetrodnetes Binnenmeer vorhanden 
war. In den Gebirgen Berfiens walten drei Richtun— 
gen vor, barumter zwei von beſchränkter Verbreitung: 
eine oftweitliche im Außerſten Sübolten, an der Grenze 
von Belutſchiſtan (Zamiraͤn⸗ und Daramgebirge) und 
eine von DND. gegen WSW., welche im öſtlichen 
Elburzgebirge (Sewab Kub, Schahmar Kuh xc.) auf: 
tritt. Alle anderen Gebirge, fowohl längs ber Küſte 
als im Innern, verlaufen fat ausnahmslos von So. 
nah NW., alfo in derfelben Richtung wie die weit: 
liche Hälfte bes Himalaya, ber Kaufafus ıc. Vom Kö— 
ren Tagh im NO., an ber Örenzeber Turfmenenjteppe, 
biö zu ben legten Vorbergen des Pujchti Kuh gegen 
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das Tiefland des Tigris wiederholt ſich dieſe Rich— 
tung unzähligemal; beſonders ſcharf iſt ſie in den 
zahlreichen parallelen Kallzügen Luriſtans und Chu: 
ſiſtans ausgedrückt. Uebrigens ſind Geologie und 
Orographie Perſiens bis heute noch ſehr wenig er— 
—* (cinen Abriß ber Geologie gab neuerlich Blan—⸗ 
ford in dem unten angeführten Werk: »Eastern 
Persia« , Lond. 1876). Die genannten Gebirgdzüge 
treten nicht bis unmittelbar an das Meer, jondern 
lafien für einen flachen, heißen Strand Raum. Die 
Gebirge erfcheinen, mit Ausnahme der zwei Fruͤh— 
lingsmonate April und Mai, in denen ein grüner 
Anflug entiteht, einförmig rotbbraun und diürr. 
Daber bleiben nur die unteren Theile der Gebiras: 
abtyinge und ihr Mebergang zu den Hochebenen ſowie 
die Hügellandichaften nebit den die Flüſſe faumenden 
Landftrihen als diejenigen Streden übrig, in denen 
Bodenkultur möglich it, und wo dem Auge erfreus 
lichere Bilder begegnen. Zu den angenehmiten Land⸗ 
ſchaften gehören bie fich ſanft ſenkenden Südabhänge 
des Elburzgebirges, namentlich die Landſchaft Schim: 
ran im X. von Teheran, weldye zablreidye dicht bei 
einander und zwiſchen immergrünen, berrlichen 
Gärten gelegene Dörfer enthält. Hydrographiſch 
läßt ſich P. in drei Gebiete tbeilen: in den Nor: 
ben, ben Süden und das abflußloje Innere. Die 
große Erhebung des Landes gegenüber den nördlich 
vorliegenden Wülten (Plateaujtufen von 1500— 180 
Meter, Randgebirge von 4—5000, ja im Dema⸗ 
wend bis zu 6000 Meter Höhe) bedingt eine jebr 
ungleihartige Vertheilung der Niederichläge: an 
ber Sübfüfte des Kaspiihen Meers find dieſelben 
ſehr bedeutend und erzeugen bort bie iippigfte Bene 
tation, im Innern Perfiens und an feinen jüblichen 
Küſten find fie jebr jelten und ftellenweije faft aleich 
Null, Neid an Flüſſen ift darum nur der Norden, 
das Gebiet des Kaspiſchen Meers, mit dem Aras (dem 
alten Arares), dem Kyzyl Uzen oder Sefib Rud, den 
zahlreichen furzen, aber waflerreichen Flüfien Maſen— 
derand und bem Gurgen und Atref, welch lettere beide 
im nörblichen Ghorafan entipringen. Auch der Sit: 
ben, und befonders ber Südweſten, it nicht ganz arın 
an Flüſſen, welche in dem weitlichen und nordweſt⸗ 
lihen Gebirgsrand entipringen und nach Kurzem 
Lauf tbeils in den Tigris, wie der Kercha und Ka— 
rün, theild in den Perſiſchen Meerbufen, wie der 
Dſcherra, Zöre, Sefid Rud, Sitaregjan, Naberd Rud, 
Ghalata x., münden. Schifibar iſt aufer dem Aras 
wahricheinlih nur der Karün, body bebarf er dazu 
erit menjchlicher Nachhülfe. Durchaus arm an Nies 
berichlägen und Flüſſen ift aber das abjlußlofe Ans 
nere, deſſen wenige Flüſſe im Sande der großen 
Salzwüfte (Deſchti Kumwir) bald verfiegen oder in 
Salzſeen und Sümpfe (Urumiafee, Bachtegänfce 
und ———— ſich ergießen. Am Austritt aus 
dem Gebirge bewällern bieje Flüſſe meift fruchtbare 
Dafen, fo die Umgegend von Kum, Kaſchan, As: 
yaban, Jezd, Kirman, Tebbed, Turfhiz x. Dis 
Klima weilt nah Verſchiedenheit der Lage des Sans 
des außerordentliche Gegenſäte auf; während in eintz 
gen Gegenden ber Winter mit äußeriter Strenge auf: 
tritt, berrfcht in anderen ewiger Sommer mit glüben: 
ber Hitze. Die höchſten Gebirgsfetten bleiben lange 
mit Schnee bebedt. Teberan hat ſchon Ende Oktober 
— PR. und Anfang März oft noch viel von Schnee 
und ftarfem Froſt zu leiden. Dagegen zeigt das Tber: 
mometer um Mitte April oft ſchon ZR., und in 
Shiraz fällt ed um Mitte Juni kaum je unter 30’. 
Während bie nördlichen Provinzen plößlichen Wed: 
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feln der Witterung ausgeſetzt find, zeigen Jspaban | fucht hat. Die Kamele bilden in ben bürren unb 
und Shiraz ſowie ber ganze Süben eine auffallende | fandigen Landftrihen den Hauptreichthum ber Bes 
Nenelmäkigfeit ihrer flimatifchen Erfcheinungen. Im | völferung; in den übrigen Landestbeilen bedient man 
wũſien Küſtenſtrich herrſcht afrifanische Sommerbige. | fih zum Tragen der Yaften der Mauftbiere. Der 
Am ganzen aber iſt P. (mit Ausmabme der feuchten | Reihtbum der Wanderſtämme beftebt in Schafen, zu 
Nieerungen am Kaspifchen Meer) ein gefundes land. | deren Bewachung ber Hund ber wichtigite Geführte 
Die Luft iſt überaus troden, der Himmel von außer⸗ des Nomaden ift. Außerdem finden jih Rinder, na— 
ordentlicher Klarheit und daher der Glanz ber Sterne | mentlic aber Ziegen und fait alles europäijche Ger 
bei Nacht von ungewöhnlicher Pracht. Wo der Doz | flüügel. Auch die ausgebreitete —— und die 
den Perſiens nur einigermaßen —— erhält, Zucht ber Seidenraupe verdienen Er ge Da: 
eigt er auffallende Fruchtbarkeit. Selbſt an ber ganz | neben werben giftige Taranteln, Ungeziefer aller Art, 
Fanbigen Küftenebene von Abufchehr (Bufchir), die | befonders Wangen in Fülle, zu einer wahren Lands 
nur Thau und wenige Gewitterregen erjriichen, ern= | plage. Der Mineralreihthbum Perfiens, nament: 
tet man 14fältige Nrucht, und wo es auf den büge: | lich an Kupfer, Eifen, Blei, Arſenik, Antimon, Ko: 
ligen Hocdebenen nicht an Waſſer fehlt, gleicht das | balt, ift ein bedeutender; auch Silber- und Zinnerze 
Land einem grünen Teppich. Daher bringen auch | werden gefunden; Gold findet fi in den Flüſſen. 
künſtliche Kanäle hohe Renten. Hauptprobufte Unermeßlich iſt ber Reichthum bes Landes an Koch— 
find: vorzüglicher Weizen, Gerſte und anderes Ge: | und Steinjalz, das ganze Wüften füllt; cbenfo find 
treibe, Hülfenfrüchte, Wein in mehreren Provinzen | Bitter: und Glauberſalz, Alaun, Borar, Kali und 
(hochberühmt, obwohl unferen Geihmad wenig zu: | Natronfalze und Salpeter in Menge vorhanden. 
fagend, it der von Schiraz und aus bem perli: | Ausgedehnte * guter Steinkohlen finden [4 in 
ſchen Kaufafien); außerdem werden Reis und Maul: | der Nähe von Teheran, Braunfoblen bei Tebriz, 
beerbiume im Fülle am Kaspiichen Meer gebaut, | beide noch der Ausbeutung harrend. Bon Edelfteinen 
wo bie Seibe ein wichtiger Handelsartifel ift, ebenda | find bejonders berühmt die Türkife, welche man beim 
fowie in Gilan und Maſenderan jehr viel Auder: | Dorf Maaden, 50 Kilom. nordweitlih von Nifchas 
rohr, das man indeſſen fchlecht behandelt. Andere | pur in Chorafan, findet. 
vegetabiliiche Handeläartifel, die man gewinnt, find:| Die Zahl der Bevölferung Perfiens läßt fi 
Gummitragant, Asa foetida (in aqroßer Menge bei | nicht mit Genauigkeit angeben; man ſchätzt fie neuer: 
Turjchiz und um Herat), Gelbbeeren, Safran, Henna | dings, nachdem die fette große Hungersnoth direft 
und Krapp. Tabak fultivirt man in Chorafan und | und indireft 1.—2 Mill. Menſchen hinwes perafit 
bei Schiraz, Indigo in Pariftan (zum Färben des | hat, auf 5—6 Mill. Seelen, wovon 30 Proc. Noma⸗ 
Parts), Baumwolle, Hanf und Hopfen nad Bedarf. | den, ebenjoviel Städteberohner und 40 Proc. Land: 
Mohn zur Opiumgewinnung wurde anfangs nur im | bewohner fein mögen. Dieje Bewohner find Hr 
SW., dann um Jezd, feit Beginn der 60er Jahre wird | Abftammung, Sitte und Sprache auferordentli 
er jedoch auf Bejehl der Negierung überall angepflanzt. | verichieden (Perfer 3 Mill., Turktataren 1 Mill., 
Daneben gewinnt man Früchte in reichlicher Menge, | außerdem Turkmenen, Armenier, Neftorianer, Chal: 
als Datteln, Granatävfel, Melonen (die von Ispa⸗ bier, Zuben, Kurden, Araber, Zigeuner, Abeffinier, 
han find die jchöniten, die von Gurgab die größten der | Neger, Aigbanen, Belutichen, Hindu 2c.). Die über: 
Welt) und Arbufen, Schaddaks, Gitronen und Drane | wiegende Mehrzahl beiteht aus Tadſchik, den ſeß— 
gen (amı Kaspiihen Meer), Aepfel, Birnen, Apritos | haften Wreingebornen oder Ureinwanderern, bie na= 
fen, Piftacien, Wallnüſſe, Quitten u. a. Der Rand | mentlicd den Nordweſten und einige mittlere Pros 
bes Kaspiſchen Meere ift mit den ſchönſten Höfzern bes | vinzen beivohnen. Daneben beiteht oder Ys ber 
deckt, mit Eichen, Buchen, Ahornen, Ulmen, Burbaum, Bevölferung aus eingewanberten Stimmen, weldye 
milden Kirſchen u.a., jümmtlich durch üppig wachſende fih durch ihre Gewohnheiten und ihre Lebendweiſe 
Weinranfen miteinander verbunden, biein Feſtons von von den übrigen Bewohnern Perfiens unterfcheiden. 
ihnen herabhängen. Süßholz bebedt die Ebenen von | Sie beißen Jlat oder Jlijat und bewohnen bie 
Merdaſcht und die um Schiraz; die Ammoniakpflanze inneren Ebenen im D., die Norboitgrenzen und bie 
(Dorema armeniacum), bi3 fait 2 Meter hoch, wächft | Gebirgsländer im W. Einige leben ſtets unter el: 
im füblihen P. und liefert das Ammoniafharz in |ten, im Winter auf den tiefer gelegenen Ebenen 
ben Handel. Die gemöhnlichen Gemüfe gedeihen reiche | in Kifchlafs oder Winterquartieren, im Sommer 
lich, und auch ber Blumenflor (namentlich alle Ar: |auf den kühleren Bergen (Jailafs oder Sommers 
ten von Rojen) ift in der bewäfſerten und fruchtba: | quartiere); andere in Städten. Nahrung und Klei— 
ren Gegend von jeltener Pracht. Das Thierreich | der geben ihnen ihre Schafherben, aus deren Milch 
bietet an wilden Thieren Löwen (in ben öden Gegen: | fie Raffan oder flüffige Butter bereiten, die durch 
ben längs ber Flüfie) fowie Tiger, wenngleich jelten; | ganz P. verfauft wird; Pferde und Kamele ziehen fie 
ferner Leoparden, Wölfe, Scatile, Hyinen, zahl: | zum Verkauf. Außerdem befiken fie Rinder, Maul: 
reiche Füchfe, Stachelfchweine, ſchöne und ſtarke wilde —* Ziegen, Eſel und ſchöne Hunde. Jedem Stamm 
Schafe, Sept en, wilbe Efel, die fehr gewöhnlich, | ift von der Regierung fein Bezirk angewiefen, und 
ehr ſcheu und Ichneller als die Pferde find, Bären, wo einer bie ibm geitedten Grenzen nicht innebält, 
ntilopen und Hirfche in großer Mannigfaltigfeit, da entjtehen harte Kämpfe, wie Folche 3. B. in Pus 
große Wildſchweine u. a. Ber Gazellenjagb richtet | riſtan mie ganz aufhören. An der Spitze ber Meinen 
man ben Gepard ab. Fiſcherei ift nur in den Münz: | Gemeinden ftehen Alte ober Riſch e fefids (Weiß: 
bungen ber ind Kaspiſche Meer fließenden Ströme | bärte«), welche die Rechte ihres Stammes auch ber 
ergiebig und wird verpachtet. Als Hausthiere zieht | Negierung gegenüber ohne Scheu wahrnehmen, bei 
man außer ben gewöhnlichen Thieren auch Kamele. | Streitigfeiten die Entſcheidung geben und die Vers 
Auf bie Pferdezücht veriteht man ſich vortrefflich. ordnungen bes Gouverneurs (Hakim) beftätigen. Von 
Das perfiiche Pferd ift Fräftig und ausdanernd, aber | Geld wifien die Ilijat wenig, fie bezahlen mit Scha= 
urſprünglich feineswegs ſchön und gut geartet, baher | ſen oder Wolle. Ihre fchwarzen Zelte beftehen aus 
man es durd bie arabifche Raffe aufzubeilern vers | Ziegenhaarfilz, den bie rauen weben, ihre Geräth- 
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Ihaften aus Teppichen, Politern, dem nötbigen Kü: 
chengeſchirr, einem Keſſel zum Butterauslalien und 
einem Schlauch zur ge von jaurer Mildy und 
Butter, Wer 100 Schafe, 30 Kamele, 2 Stuten xc. 
befigt, gilt für reich, aber auch wer nur 100 Schare, 
3--4 Kamele, 3—4 Stuten, 10 Ejel xc. beſitzt, noch 
nicht für arm. Dabei gibt es einzelne, deren Ver: 
mögen auf J40,000 Schafe, 20,000 Ktamele, 6000 
Stuten x. geihägt wird. Die Alijat haben zwar 
auch Abgaben zu zablen, doch jind jie verbältnismärig 
viel weniger belajtet al$ die übrigen Perſer. Die Ab— 
gaben, je nach ber Zahl ihres Viehs, zablen ſie ihren 
Oberhäuptern, und diefe berechnen ſich mit der Re 
gierung. Auch find fie zum Kriegödienit verpflichtet, 
und zwar foll jeder größere Stamm ein Yataillon 
Fußvolk und 100 Mann Reiterei ftellen. Viele Ili— 
jat find mit der Zeit feite Stäidtebewohner gewor— 
den, jo daß man Schehr niichin (Städter) und Sobra 
niſchin (Feldbewohner) unter ibnen unterjcheidet. Die 
Ilijat umfalien verichiedene Tolfsabtbeilungen. Bis 
zur Eroberung Perſiens durch die Araber (651) mag 
die Berölferung weniger gemiicht geweſen jein, aber 
von da an wird bas Volk allmählich zu einem andern. 
Später (1234) famen unter Dſchengischan andere 
(türkische) Fremdlinge von D. her ins Yand, und Ti⸗— 
mur mit feinen Scharen bat mehrfach das ganze &e: 
biet durchzogen und neue Miſchungen binzugebracht. 
Daber unterfcheidet man jebt noch türfiiche, arabifche 
und lekiſche Xlijat, von denen jeder Stamm feine 
eigene Sprade und jeine Tradition bat, welche be 
richtet, wo feine urjprüngliche Heimat geweſen, und 
durch wen er nach P. geführt worden jei. Ju den türz 
fiichen Ilijat gehört der an Zahl ſchwache, aber mäch— 
tige Stamm der Kabicharen, der perjiiche Erbadel, 
der durch die jeßige, aus ihm bervorgegangene Dunas 
jtie die gene übrige Bevölferung beherrſcht. Sie find 
Städtebewohner und haben Altrabäd und Teheran 
zu Hauptorten. Zu ben lefijchen (altperſiſchen Ur: 
Iprungs) gehören die Kurden in Ghorafan und im 
W. Verfiens, die Quren, die Feili und Bachti— 
jaren. Außerdem finden ſich in allen Städten zabl: 
reiche Juden, im NW. (Aſerbeidſchan, im O. von 
Ardilan, im NW. von Irak Adjchemi) viele Türken 
und Armenier, im SW. Araber (je näber dem Wefts 
ende des Perſiſchen Meerbufens, beito zahlreicher, dar— 
unter allein 350,000 vom Stamm ber Tſchaab), im 
M. Turfmenen: fait alles Friegerifche und räuberiſche 
Völker, welche die Einwohner arg beläjtigen. 

Die eigentlichen Perfer find im allgemeinen body) 
gereälen und von ftarfem Gliederbau. Kopf und 
Sejicht haben kaufafiichee Gepräge; die Nafe ift kühn 
gebogen, die Augen find groß und dunkel; der Mund 
ut ſüßlich und — geſtaltet, die Geſichtofarbe 
weiß, Bart und Haupthaar dicht und ſchwarz. Das 


Haar wird auf dem Scheitel und am Hinterkopf ges | 


ichoren; an ben Seiten bleibt es ſtehen, meiſt in Locken 
lang berabfallend. Der Bart wird in neuerer Zeit 
voll und lang getragen. An der Nationalkleidung 
der Männer iſt die Kopfbedeckung, beitebend in einer 
fait Ye Meter hoben fegeljürmigen Mütze von ſchwar⸗ 
zem Filz oder Schaifell mit eingeitülpter Spibe, 
drarafteriftiih. In Bezug auf Sharaftercigentbüme 
lichkeit bat man bie Perſer die afiatifchen Franzo— 
jen genannt. Gie find in ibren Manieren ange: 
nebm, gewandt und lebhaft, geſchwätzig und voller 
Komplimente; fie balten viel auf den äußern Schein 
und Anjtand, lieben Pracht und Schimmer und 
erjcheinen böberer Bildung weit zugänglicher als 
die Türfen. Dabei aber find fie unaufrictig, arg: 
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Perjien (Bevölkerung: Religion, Sprache xc.). 


liftig, treulos und prablerifch, geizig und biebiich und 
die erjten Lügner ber Welt. Gegen ibres Gleichen 
artig, find fie gegen ihre Oberen knechtiſch und gegen 
Untergebene im außeriten Grad hochmüthig. In res 
ligisjer Beziehung befennen fich die Perſer, ſowohl 
Tadjchif wie Jlijat, faſt ausichlierlih zum Mobam- 
medanismus (Hingiche rechnete 1869 in B. Proc. 
Vobammedaner), und zwar find fie eifrige Schiiten 
(TO PBroc.), daber jhon darum geſchworne Keinde 
ber ſunnitiſchen Zürfen, Araber x. Sie tragen bie 
ftrengite Mechtgläubiafeit zur Schau, follen aber 
unter diejer Dede eine ftarfe Neigung zum Abwei— 
den von derjelben verbergen. Die Korangelebrten 
beißen, jo weit fie die Stellung von Geiltlihen eins 
nebmen, Molla, die höheren Geiſtlichen Muich 
tabid (Glaubensvertbeidiger), die Obergeüitlichen der 
großen Städte Imam Dſchuma. Der Sejids oder 
Nachkommen des Bropbeten (kenntlich an ihrem grüs 
nen oder blauen Turban) gibt es in P. eine große 
Menge, dod find viele Betrüger; ein Zehntel ber 
Landeseinfünjte wird als Önadengehalt an fie ver: 
tbeilt. Duneben bat der pantbeiltiihe Sufismus 
ı viele Anhänger, die in P. in zwei Hauptabtbeilungen 
zerfallen: Sufi Mutaſcharria (Sufi nad dem Ger 
ſetz) die den Koran als Gotteswort anerkennen, aber 
vieles in demielben jinnbildlich auslegen, und Sufi 
| Mutlat (volltommene Sufi), welche weder den Ko— 
ran, nocd den Propheten anerkennen, jede geoffen— 
barte Neligion verwerten und nur aus dem innern 
Licht, welches jedem Menſchen innewobne, die wahre 
Erkenntnis fchöpfen. Seit einigen Jahrzehnten ijt 
durch Mohammed Ali, einen Sejid aus Schiraz, auch 
die Sefte ver Babi (j. db.) aufgefommen. Außerdem 
finden fi, von Ghrijten (Meitorianern) und Juden 
abgejeben, noch Gebern oder Parſi in einzelnen Or: 
ten. Die perfiihe Sprache (ji. d.) ift indogerma⸗ 
niichen Stammes und im ganzen Orient verbreitet, 
wie die jranzöfiiche im Occident. Von der frübern 
geiftigen Blüte Perfiens find jeßt faum noch ſchwache 
Spuren übrig, und die große Maſſe des Volks befin: 
det fidh im Zuſtand ganzer oder halber Barbarei und 
geiftiger Werfunfenbeit; aber der Schriftſchatz der 
Berjer von älteren Zeiten ber ijt jebr bebeutend, be— 
jonbers auf dichteriſchem Gebiet (ſ. Berfifche Lite— 
ratur), und die glänzenditen Dichter der Vorzeit, 
wie Firduͤſi, Subi, Hafis, Dſchami, ftehen noch jegt 
in boben Ehren. Von wejentliher Bedeutung im 
perfiihen Volfsleben find in diefer Beziebung die dem 
Yand eigentbümlichen Naqqal (Geſchichtenerzähler) 
die ein Geſchäft daraus machen, öfjentlih Stüde aus 
dem »Shähndme« und anderen Dichtungen ſowie 
mündlich überlieferte Gejchichten und Sagen vorzu— 
tragen, Drudereien gibt eö zu Teberan und Te— 
briz, doch liefern jie nur groben Steindruck; dagegen 
elten die Perſer mit Recht fiir die ausgezeichnetſten 
Schönfcreiber des Orients. Das Schreiben geichiebt 
mit dem zugeſpitzten Nobr (Kalem), beſonderer Werth 
wird auf die Ausfhmüdung der Handijchriiten mit 
= Darjtellungen gelegt. Die Wiſſenſchaft 





ftebt in P. trog der «2 Aweige, welche diejelbe dort 
zäbft, auf ſehr niedriger Stufe, und mit der Gelehr— 
famfeit eines Mufchtabid, welcher alle jtudirt bat, 
bat es darum noch nicht viel auf ſich. Doch iſt eine 
bedeutende Anzabl Medreiien (j. d.) vorhanden, in 
welchen Leſen, Schreiben, perſiſche, arabiiche und türs 
kiijche Spracde, Redekunſt, Dichtkunſt, Matbematif, 
Arzneikunde, Korankenntnis und Lehren der Weis— 
beit unb Tugend gelehrt werben. Sterndeuterei ſieht 
allentbalben in bobem Anſehen. In neueiter Zeit 


Perjien (Berölterung: Standeswefen 2c.). 


wurde zu Teberan eine polptechnifche Schule (Dar el 
Nanun) mit europäiichen und europäiſch gebildeten 
Lehrern gegründet. Unter den Künften it nur bie 
Architektur zur Ausbildung gelangt. Sie ift einfach, 
aber neichmadvoll, reich an Stalaftitenihmud, Spie: 

elbefleidung und Blumenmalerei der Wände, Ni— 
en und Kuppeln, gibt jich aber weniger im Aeußern 
als im Innern der Häufer zu erkennen. Der perji: 
ihen Malerei feblt es an Perſpektive und an Wechfel 
von Schatten und Yicht; auch die handwerlsmäßig 
erlernte Muſik ftebt auf niedriger Stufe. Was ſich 
fonit an Kunſtwerken findet, jtammıt aus früberer Zeit. 

An Bezug auf dad Standesweſen behaupten den 

eriten Rang die Schah Zadeh (bie dem König zu: 
nächſt ftehenden Prinzen), den zweiten die Emir 
Zadeh (die entiernteren Berwandten ber Königs— 
familie). Die nädite Stellung nehmen die Molla 
(Geiftlichen) ein, deren Höchitgeitellte wie Heilige ver: 
ehrt werden; dann folgen die Chan (der erbliche Land⸗ 
adel) und die etwas niedriger jtehenden Beg. Den 
erjten Bürgeritand bilden die Kaufleute (Tadicir), 
die zum Theil febr reich find und Adel wie Pächter 
vielfach ganz in ihren Händen haben, den unteriten 
die Handwerker und Landbauer. Alle Schriftfundi: 
gen werden ald Mirza bezeichnet. Cine große Plage 
bilden die Derwiſche oder Vettelimönde. Die Stel: 
lung ber frauen in P. ift nach Verſchiedenheit ber 
Stände jehr verjchieden. In den niederen Ständen find 
fie eigentlich Gehülfen der Männer und tragen feine 
Schen, ſich mit einen Fremden zu unterhalten und 
unverfchleiert zu erfcheinen. In den höheren dagegen, 
wo Biehweiberei zu Haufe ift, zeigen fie ſich nicht bloß 
öffentlich dicht verfchleiert, jondern halten fich auch im 
Zenana (Harem) von allem männlichen Umgang ent: 
fernt. Ihr Beruf iſt die Ueberwachung des Haus: 
ftandes und die Erziehung ihrer Kinder; bie meilten 
find trefiliche Köchinnen und Zuderbäiderinnen. Ans 
Zenana darf ber Wann nicht unangemeldet eintreten 
und, wenn bie frauen Bejuch haben, iiberhaupt nicht 
erjcbeinen; dagegen dürfen bie rauen ihre Eltern 
und weiblichen Verwandten befuchen, obne ed dem 
Mann vorber angezeigt zu haben. Unter diefen Ilm: 
ftänden weiß von Zenana aus manche Frau ihren 
Dann zu beberrichen, wobei freilich bei der geringen 
Bildung weitaus der meijten Frauen an eine geijtige 
oder fittlihe Finwirfung nicht gedacht werden darf. 
Die Frauen bringen auch die Heirathen zu Stande. 
rüber durfte jich das betreffende Paar erit am Hoch⸗ 
eitötag feben, gegenwärtig weiß man insgeheim bie 
—— Vorichriit zu umgehen. Der Abſchluß geſchieht 
durch einen Bevollmächtigten beider Theile; die Braut 
wird dann bei Nacht zu Pferd unter Begleitung von 
Freunden beider yamilien mit Mufif und Yadeln 
nad dem Haus bes Bräutigams geführt; biefer em: 
pfänat fie an ber Thür und führt fie ein, während 
die Begleiter fich zurüdziehen. Das Vermögen der 
rau bleibt ihr Gigentbum; nur im Fall fie auf 
Scheidung, die in ®. jehr leicht ift, anträgt, muß fie 
es dem Mann überlajien. 

Die Einrihtung der Wohnungen hängt natürs 
lich von den Bermögensumitänden der Beſitzer ab. 
Die Häufer der Dörfer find einftödig, gewöhnlich aus 
getrodneten Erdziegeln oder aus Lehm und Steinen 
gebaut und haben nur zwei Räume. Bei den beſſe— 
ren Stadthäuſern, die nach der Straße zu Fable, 
fenſterloſe Wände baben, gelangt man durch einen 
furzen Gang zunächſt in ben Hof (Haiat), der meift 
mit Fließen belegt iſt und in der Mitte ein Waſſer— 
been mit Springbrunnen enthält. Um diejen Hof 
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ift bas Haus aufgeführt, deffen Haupttheil den Hin⸗ 
tergrund bildet, während ſich an ber Gingangsjeite 
Küche und Äbnlihe Näume, zu beiden Seiten Fleinere 
Hemächer befinden. Der Hintertbeil ift zweiitödig 
mit plattem Dach; ber untere Stod enthält den 
Hauptjaal (Diwan Chaneh), der gegen bie Hoffeite 
durch eine oft ſehr koſtbare Fenſterwand (Urufi) von 
farbigem Glas abgeſchloſſen iſt. Die drei anderen 
Seiten find innen etwa 1 Meter hoch mit Gips über: 
tleidet und mit Blumen und Yaubwerf in Blau und 
Gold bemalt; an den Wänden entlang liegen bide 
Filzſtücke Memmud) zum Niederjepen. Im Hinter: 

runde bed Saals iſt der Kamin. Der obere Stod 
iſt zu Schlafzimmern (Gufchwara) eingerichtet; im 
Sommer bient das platte Dach als Schlafftätte. Die 
Häufer der Reichen und Hochgeitellten baben einen 
bedeutenden Umfang und zerfallen in zwei Hauptab: 
tbeilungen: das Merbana (Männerhaus) und das 
Zenana oder Enderun (Frauenbaus), welches hinter 
jenem liegt und durch einen zweiten Hof mit Gartens 
anlagen davon getrennt ift. Die Straßen ber perſi— 
chen Städte find, wie im Orient überhaupt, ber 
Sammelplag von Schmutz und Elend aller Art, nir: 
gends von einer geichäftigen Bevölkerung belebt und 
dabei fo eng, daß jie ein beladenes Yaltthier faum 
paſſiren kann. An die hohen, feniterlofen Mauern, 
welche die Wohnbäufer der Reichen und jedes Grün 
veriteden, find die Schmußböhlen der Armen ange: 
flebt. Den Namen Straße verdienen nur die Ba: 
zare, namentlich in Shiraz, Jopahan, Teberan, 
Tebriz x. Es find meift gewölbte, qut ausgeführte 
Ziegelbauten, in denen bie verjchiedenen Händler 
und Handwerker ihre Stätte haben. Karamwanfernien 
(t d.) findet man in jedem Ort und in allen Straßen. 

ie meiften Städte find von einer hoben Erbmauer 
eingefaßt, die mit Thürmen befeßt und zuweilen 
durch einen tiefen Graben geſchützt iſt. 

Die Perjer find meiſt ſehr mäßig und nähren ſich 
vorzugsweiſe von Pflanzenkoſt. Man bädt flache Brode 
aus Durra oder Weizen; nächſtdem genieht man am 
meijten Reis ( Billav), Braten, Eier, Milch, Butter, 
dide Sahne, Erbjen und Gartenfrüchte. Zum Früh— 
ſtück nimmt man Thee oder Kaffee mit Brod; zwiſchen 
11 und 12 Uhr ißt man ein berbes Mahl und pflegt 
dann nad dem Mittagsgebet der Rube. Bei ben 
Mahlzeiten figt man auf Filzſtücken und zwar mit 
gebogenen Knieen auf den ‚serien bodend; das Tiſch⸗ 
tuch (von gedrudtem Zig) liegt unmittelbar auf Dem 
Teppich des Fußbodens, und ein Brodfladen, vor jeden 
Tiichgenoffen gelegt, dient als Teller. Die Speifen 
werben in kupfernen Platten, dazu Scerbet (in 
Waſſer gelöfte Obftgallerte) in Porzellantaiien nebſt 
gefchnigten Holzlöffeln aufgetragen. Man langt mit 
den Fingern zu und ißt und trinft nach Belieben, 
ohne ein Wort dabei zu ſprechen. Nach dem Eſſen 
werden die Wafferpfeifen gebracht, und bie Unterbal: 
tung beginnt. Bei Bejuchen finden vielerlei Förm— 
lichkeiten ftatt; der gewöhnliche Gruß beim Eintritt 
beſteht darin, daß man die rechte Hand auf bie linfe 
Bruft legt und den Kopf neigt. — Nah der bejtehen: 
den Zeitrechnung beginnt der Tag mit Sonnen: 
untergang. Als Mohammedaner zäblen die Perjer 
nad) Mondjabren; allein aus ben —* der Ahnen 
her, die das Sonnenjahr hatten, wird noch die Früh— 
lingsnachtgleiche als eine Art Neujahrstag (Nauruz) 
mehrere Tage feſtlich begangen. Als allgemeiner 
Buß⸗ und Bettag wird ber Todestag des Imam Haf: 
jan, des vergiiteten Enfel3 Mobammedz, gefeiert. Ans 
bere Trauerjeite find das Moharrem (bie erften zehu 
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Tage bed erſten Monats) zum Andenken an bie Er: 
morbung ber Söhne Alt’s, Haſſan und Hofein, und 
ber 19. Tag des Ramaſan zum Andenken an bie Er: 
morbung Alt’ jelbit. 

Unter den Erwerbszweigen fteht ber Ader: 
bau obenan, en feineswegs aller anbaufähige 
Boden in ber Nähe von Bächen und Flüſſen oder 
künſtlichen Kanälen (Kenat) wirklich bebaut ift, fon: 
dern ein großer Theil deoſelben bei ber verhältnis: 
mäßig ſpaͤrlichen Bevölkerung bed Lantes unbenutzt 
und wüſt liegt. Der —— Befehl der Regierung 
zu Beginn ber 60er Jahre, alles taugliche Land mit 
Mobn zu beftellen, veranlafte zumeiſt die gräßliche 
Hungersnotb von 1871 und 1872, welde dem Yanb 
ca. 1%: Mill. Menſchen raubte. Dafür probucirt 
jet freilich P. jährlid 140,000 Kilogr. Opium, und 

h, Beamte und Händler erzielen damit hoben 
Gewinn. Häntzſche rechnet in P. 10 Proc. bebautes 
Land, 10 Proc. Wiefen und Weiden, 5 Proc. Wald 
und 75 Proc. Brade, Wüften, Felſen ꝛc. Weber bie 
Probufte bes Landbaues f. oben. Dabei ift aber in: 
folge bes Steuerbruds von einem wohlhabenden 
Bauernftand nicht die Rebe, und nur die mäßige 
Lebensweife, verbunden mit der Woblfeilbeit aller 
Bebürfnijie, läßt den landbauenden Tadſchikt aus: 
fommen. Von den Mineralien werben nur etwas 
Eifen, Blei und Kupfer in der primitivften Weife 
ausgebeutet. zn ben mechaniſchen Künften it P. 
ebenfalls zurüd; aber es fertigt doch einige Induſtrie⸗ 
und Qurusartifel fo an, daß biefelben Ruf baben. 
Dahin gehören unter ben Metallarbeiten zunächſt bie 
quten Kupfergerätbichaften aus Kaſchan und bie 
fünftlichen Filigranarbeiten aus Sendſchan, ferner 
die damascirten Waffen (Dolce, Säbel, Panzer ıc.) 
aus Choraſan, Shiraz und Ispahan, die ſich ala 
wabre Kunftwerfe eines Weltrufs erfreuen; bie fein 
cifelirten bronzenen Bafen und Trinkgeſchirre, die im 
Land uralte Fayencebereitung, bie Schnigereien inBur: 
und — — namentlich aber bie Webwaaren 
Perſiens, die Shawls, welche aus dem Flaumhaar der 
Murgusziege (am beſten in Kirman) gefertigt werden 
und den indiſchen Shawls am nächſten ſtehen (das 
Grundmuſter bilden die einfachen Variationen der 
Palme), und die perſiſchen Teppiche (zwei Arten, der 
aufgeſchorne Due und ber nicht aufgefchorne Geb⸗ 
beh); ferner Filz, Seibenftofie und die Goldbrofate 
von Schiraz. Auch Glas: und Peberwaanren werben 

efertigt. Dagegen ift bie ehemals blühende Papier: 
brifation bis auf wenige Mühlen in Jopahan ein: 
egangen. Der a bat fich troß der großen 
Wan ber Perſer für lommercielles Bazarleben 
nur in ſehr unbedeutendem Maß entwidelt. Die zer⸗ 
rüũtteten inneren Verbältnijfe bes Reichs, bie Unſicher⸗ 
heit des Eigenthums und der Perfon, ber Mangel an 
Kapital und Arbeitsfraft, an ſchiſſbaren Flüſſen und 
Seehäfen, die geringe Ermuthigung, welche ber 
Sewerbtbätigfeit von oben ber zu beit wird, bie 
ſchlechte Verwaltung ber Staatseinfünfte, bie hoben 
Binnenzölle, die Schwierigkeit des Transports auf 
ben ſchlechten Pandftraßen (Perfonen und Waaren 
müſſen beim Mangel aller Wägen auf Pferden, 
Kamelen und Maultbieren transportirt und auf 
jeber Salteftation umgepadt werden): alles bies 
it dem Nufblüben des Hanbels ſehr hinderlich. 
Der Hauptbetrieb des Hanbeläverfehrs iſt meiſt in 
ben Händen der Armenier und ber Parſen. Seit 
dem zwifchen Nufland und P. im Frieden von 
Turkmantſchai (22. Febr. 1828) abgeichleffenen Ver: 


Perſien (Aderbau, Handel; Regierung). 


Handelovertrãge —— und die Ausfuhr pers 
ſiſcher Stoffe und —— nach Europa hat ſich 
bedeutend gehoben. Sie geſchah zuerſt über Aſtra⸗ 
han und Tiflis, feit Entwidelung ber Dampfſchijf⸗ 
fahrt auf dem Schwarzen Dieer jedoch vermittels 
großer Karamwanenzüge, bie fih von Tebriz über 
Erzerum nad Zrapezunt, das ſich zum Stapelplatz 
für ben europäijch=perjifchen Waarenaustaufch em: 
porgeihmungen, bewegten. Jetzt, nachdem Rußland 
die Bahn von Boti anı Schwarzen Meer nad Tiflis 
gebaut hat (die noch bis Tebriz fortgejegt werben jolt), 
iſt aud die Straße — — fait ganz ver⸗ 
ödet, und Poti iſt an bie Stelle von Trapezunt getre— 
ten. Genaue ftatijtifche Angaben über Ein und Aus⸗ 
fubr fehlen; doch ift aus den vorhandenen Konjulats: 
berichten erfichtlih, daß bie — durchſchnitt⸗ 
lich zwiſchen 30 und 36 Mill. Mark wechſelt, und 
daß die Ausfuhr in guten ya ſich nody etwas 
uk ftellt ala die Einfuhr. Die Haupterportartifel 
ind: Robjeide, Seibenabfälle, Tabak, Opium, Tep: 
piche, Shatwls, Felle, getrodnete eis Baumwolle, 
Kaviar und Haufenblafe; die Haupteinfubrartifel: 
Webſtoffe (namentlih Baummollwaaren), Glaswaa⸗ 
ren, Borzellan, Tuch, Zuder, Papier, Thee, Robeiien 
und Kupfer. Als yo Handeloplatz Perſiens 
iſt Tebriz (mit 150,000 Einw.), an ber Karawanen⸗ 
ſiraße nad Trapezunt und Tiflis, außerdem vom 
Kaspifhen Meer aus leicht erreichbar, zu erwähnen. 
Reicht, Ispahan, Shiraz, Jezd, Kirman und 
er find Hanbdelspläge zweiten Ranges; Tehe⸗ 
ran, bie Landeohaupiſtadt, iſt für den Handel von uns 
tergeorbneter Bebeutung. Der perfiiche Kaufmann 
— ſich durch Thätigkeit und Unternehmungsgeiſt 
aus und weilt des Handels wegen oft jahrelang in 
fernen Ländern (am meiften in Tiflis, Niſhnij Now— 
gorod und Konſtantinopel). Bankerotte ſind ſelten. 
Die Regierung erhebt als Zoll ſowohl für die Ein: 
fubr als Ausfuhr 5 Proc. in natura, doch wirb für 
bie Naturalleiftung auch ein Entgelt nach bejtimmmnter 
Mobalität angenommen. Von europäiihen Mächten 
find Rußland, Frankreich, England, Dejterreich, bie 
Türkei und die Niederlande in P. durch Gejandt: 
haften und Konſulate vertreten. Bon Wichtigkeit 
für ben Verkehr find mehrere von Engländern errich— 
tete Telegrapbenleitungen, die Juli 1876 bereits eine 
Länge von 3966 Kilom. (mit 46 Büreau's) hatten, 
und beren Hauptlinien von Tiflis nah Jopahan, 
Shiraz und an den Perfifhen Golf (von da weiter 
nad Indien) führen. Much mehrere Brieipoftverbin: 
dungen, an benen es bisher noch nänzlich fehlte, find 
neuerdings unter ber Leitung von öjterreichiichen 
Beamten errichtet worden. Als Hauptmünze in P. 
gie das Toman (Dufaten, = 8,1 Marf), das in 10 

ran à 2 Banabad A 10 Schahi & 50 Dinar zerfällt. 
Die Megentfernung wird nad Farſangen oder jyer: 
ſech (= 6,7 Kilem.) berechnet. Genaueres über pers 
ſiſche Maße, Gewichte und Münzen vgl. Hän giär 
Srecialftatiftif von P. (in ber >» Zeitfchrift der Geiell: 
haft für Erbfunde in Berline, Bd. 4, ©. 4239 jf.). 

Die Regierung ift in den Händen des Schabs, 
unb biefer, mit dem vollen Titel: »Schab in Schab 
(König der Könige), deifen Banner bie Sonne ilt, 
der heilige, erbabene und große Monarch, der unums 
Ihränkte Herrſcher und Kaiſer aller Staaten von P.«, 
vegiert rein befpotifh. Ihm zur Seite ſiand früber, 
mit der Leitung ber auswärtigen Angelegenbeiten 
betrant, der Sadrazam und neben ihm der Emir eb 
Dauleh für Bejorgung ber Geldangelegenbeiten. Seit 


trag haben auch andere europäiſche Mächte mit P. | 30. Aug. 1858 aber iſt durch den jetzigen Schah das 


Perſien (Gefcichte). 


Amt des erflern abyeichafft und ein Staatsminiſte— 
rinm eingejeßt, das aus ſechs Mitgliedern (für Aeuße— 
res, Inneres, Finanzen, Heerweſen, Juſtiz und Stif: 
tungen) gebildet ift. Daneben beitehen noch Miniiter 
für den öfientlichen Unterricht, für Künfte und Han: 
del, Der Staatsrath (Medichlifii ſchura), zu deilen 
Mitgliedern die Prinzen und die Minifter gehörten, 
wurde 1875 fait ganz aufgehoben. Jedem größern 
Landestheil iſt ein Hafim vorgeiept, der meift aus 
der Königsfamilie ſiammt. Große Städte find einem 
Kelanter (Polizeichef) und einem Darogba (Markt: 
meiiter), jeder Stadttheil und jedes Dort einem Ked— 
Kuda unterjiellt. Das Volkowohl und allgenteine 
Beſte hat indejien Feiner von allen diefen Beamten 
im Auge. Jeder jucht vielmehr nur das Seine, und 
je mehr er nah oben bin leiſten muß, deſto mebr 
jucht er fich durch Bebrüdungen und Erpreſſungen 
an feinen Untergebenen zu entichädigen. Natürlich 
bat der Schah aud einen umfangreichen Hofitaat, 
ber zwar mit der Regierung nichts zu thun bat, wohl 
aber perfönliche Ginflüfie auf den Herrfcher zu üben 
vermag. Die Rechtspflege gründet fich, wie bei 
allen Moslemin, auf den Koran. An ihrer Spike ftebt 
in jedem Landestheil ein Scheich ul Islam als Halim 
i Schera, d. h. Richter des geichriebenen Geſetzes oder 
des aus dem Koran abaeleiteten Rechts, welchem ge: 
genüber das Urf oder das Herkommenörecht ſteht, 
wonach dann der Hakim gang willfürlich enticheidet. 
Die meiiten Hafim haben Recht über Yeben und 
Tod; andere fünnen nur mit Schlägen, Verſtümme— 
lungen oder Gefängnis beitrafen. Der Scheich ul 
Alam bat noch) eine Anzahl Kadhi als Einzelrichter 
unter ſich. Beſtechung findet leicht und oft ftatt. Die 
Einkünfte des Schab3 erwachſen ordentlicherweiſe 
aus der Grumbdjlener (Mal i Diwan) und aus Zöl— 
len. Jene wird tbeils in Geld, theils in Produften 
bezahlt, und die Eintreibung derſelben bat ber Ked— 
Kuda zu beforgen. Die Güter zahlen nominell Ys, 
in der That aber Ys des Ertragswertbs; was über 
!/; hinausgeht, bleibt in den Händen ber Steuer: 
echeber. Wer Kronland bebaut, zahlt die Hälfte des 
Ertrags. Wer eigenen Boden beſilzt, muß nicht bloß 
für das bebaute, jondern auch für das brach liegende 
Feld Steuer entrichten, und wer mit der Steuer im 
Rückſtand bleibt, gebt des ganzen Grunbdftüds ver: 
Iuftig. Dazu fommt die unregelmäßige Steuer Sadir 
Awariz, die bei Ausrüftung eine? Heers oder unter 
irgend einem andern Vorwand ausgeichrieben wird 
und ben Unterbeamten ganz befondere Beranlaffung 
u Erprefiungen bietet. Die ordentlichen Einfünfte 
er Negierung werden auf 4—5 Mill. Toman ge: 
ſchätzt, mögen jegt aber ftark heruntergegangen fein; 
die Ausgaben werden zu 44 Mill. Toman ange: 
nommen. ine Staatsjchuld beiteht nicht, dagegen 
ein Schag, in welchem an Gold, koſtbarem Geſchirr 
und Edelfteinen ca. 9 Mill. Toman ſich befinden jol: 
len, und in den auch die Ueberſchüſſe aus der Staats: 
verwaltung. flienen. Das Heer it theilweije von 
europäticden Officieren eingeübt und beſteht aus 
Fufvolf (Serbaz), Reiterei (Savareh) und Artillerie 
(Toptſchi). Das Fußvolk zählt TU Bataillone a 800 ⸗ 
1000 Mann, wovon im Frieden jedoch ftet3 mar 
20— 30 präjent find, Die Bewaffnung beitebt zur 
Zeit noch meift aus alten franzöfiichen Perkuſſiond— 
gewebren, body find neuerdings eine beträchtliche An: 
zahl Chaſſepot⸗ und Tabatiere-Gewehre angekauft wor: 
den. Eine reguläre Kavallerie beſieht nicht, doch iſt 
jede Tribus verpflichtet, im Kriegsfall eine beſtimmte 
Anzahl Reiter zu ftellen, was im ganzen eine Arnıee 
Merers Fon, »Ber’fon, 3. Aufl... KIT. An. 
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von ca. 20 60,000 Mann (alle mit vorzüglichen 
Pierden verfehen) ergibt. Die Artillerie bejtcht in 
ca. 1200 Mann mit fchlechtem Material von unglei: 
dem Kaliber, wozu noch etwa 200 Dann Stamel: 
artilferie (Zembureldſchi) mit zweinfündigen Kano— 
nen fommen. Nad bem 1875 erlajienen Staat! 
rundgejeß follen übrigens die Soldaten nicht mehr 
ebenslänglich, fondern nur 12 Jahre dienen, auch 
Ausloofung mit geitatteter Stellvertretung eingeführt 
werden. Die perſiſche Fahne befteht aus einem drei» 
edigen, ſehr langen Stüd Seidenzeug, worauf ein 
Löwe gemalt it, über beffen Nüden eine breite Sonne 
ſtrahlt (j. Tafel »Flaggen«); die Fahnenſpitze bildet 
eine ausgejtredte Hand von Silber. Der Schub be: 
dient ſich jedoch nicht diefes Wappens, fondern führt 
in feinem Siegel nur jeine Namenschiffer. — Das 
Reich zerfällt abminiftrativ in 20 Hafimnijchin (Pro- 
vinzen), die wieder in Buluk eder Mehal (Kreife) 
abgetheift find. Jeder Provinz ift, wie ſchon erwähnt, 
ein Hafim vorgelegt, der aber in der Hauptſtadt fei- 
nen Sit hat, während er im der Provinz durch einen 
Weſſir vertreten wird. Die Hakimniſchin find: Afer- 
beidſchan, Gilan, Wafenderan, Aitrabädb, Choraſan, 
Teheran, Kazwin, Chamſe, Kurdiſtan, Kirman— 
ſchah, Hamadan, Kum, Kaſchan, Jopahan, Kirman, 
Jezd, een ir ars, Arabijtan, Malairtujirkan. 
Hauptitabt des eiche iii Teheran. ©. Karte »Perſien«. 
Geſchichte. Die Perjer gehören zu dem arifchen 
(indogermanifchen) Völferftamm und bewohnten jeit 
ältefter Zeit den ſüdweſtlichen Theildes Hochlandes von 
ran, die ſchöne und fruchtbare Yandichaft Perfis. 
ie führten als Aderbauer und Hirten, Jäger und 
Krieger ein abgebärtetes, mäßigesteben und waren in 
zehn Stämme eingetheilt, unter denen die Paſargaden 
die vornehmſten waren. Sie verehrten gleich den übri— 
gen Ariern Aburamasda (Ormuzd) als ihren höchſten 
Gott, den Gott bes Fichts und des Guten, dem Angra= 
mainyus (Abriman), ber Gott ber Finfternis und bes 
Böjen, feindlich gegenüber ſtand; bie Sonnebeteten fie 
als bejondere Gottheit (Mithra)an, und das Feuer war 
ihnen namentlich heilig. Im 9. Jabrh. v.Chr. wurden 
fie zuerft von den Aſſyriern befriegt und von Salma— 
nafjar 11. (859—823) zur Zahlung eines Tributs ges 
zwungen. Sie blieben den Ajiyriern unterthan bis zu 
der Zerjtörung bes Reichs derfelben. Die Erzählung 
Herodots von ber Befreiung ber Meder und der Un: 
terwerfung ber Berjer durch ben mediſchen König 
Phraortes (660) iſt eine medifcheperfiiche Sage, deren 
biftorifcher Kern ſich auf eine vereinigte Empörung 
ber Meber und Perſer unter Phraortes gegen bie 
Aſſyrier 640 beichränft, welche 633 niedergeichlagen 
wurde. Bon 606—558 bildeten bie Perſer unter 
ber Herrichaft von Unterfönigen aus dem Geſchlechte 
der Adyimeniben einen Theil des medijchen Reichs, 
bis Cyrus den König Aftvages ftürzte und bie Herr: 
ſchaft von ben Medern auf die Berker übertrug, ein 
Ereignis, welches ſchon früh von vielgeftaltigen ſchö— 
nen Sagen umwoben und verbunfelt wurde. Hiermit 
beginnt die Gefchichte bes altperfifchen Reichs, 
das 558—330 beſtand. Nachdem Eyrus das ganze 
Hochland von Iran, bejonders das Friegeriiche Volf 
ber Safen, unterworfen hatte, zog er gegen ben König 
Kröjus von Lodien, den er nad) der unentidyiedenen 
Schlacht am Halys 548 in feiner Hauptitadt Sarbes 
jelbjt gefangen nahın. Hierauf unterjochte Harpagos 
547 die griechiſchen Städte an der Küſte, und fo warb 
ganz Kleinafien mit dem perfiihen Reich vereinigt. 
938 eroberte Cyrus Babylon und dehnte feine Herr: 
ſchaft über dad Euphrat: und Tigrisgebict ſowie ganz 
47 
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Syrien aus. Nachdem er 529 im Kampf gegen bie 
Derbiffer feinen Tod gefunden, folgte ihm fein Sohn 
Kambyſes, ber 525 nad bem er bei Peluſium 
das äguptijche Neich eroberte. Als er 522 aus Acgup- 
ten nach P. zurüdfebrte, empfing er die Nachricht von 
einem Aufftande, den ein mediſcher Magier, Nas 
mens Gumata, angezettelt hatte, indem er fich für 
den auf Kambyſes' Befebi heimlich bereits vor dem 
Spnptiichen Feldzug ermordeten Bruder besjelben, 
Bardija(Smerbis), ausgab. Kambvies jtarb an einer 
durch unglüdlichen Zufall ihm zugefügten Verlegung, 
nachdem er den perfiiben Großen das Geheimnis 
der Ermordung feines Bruders mitgetbeilt und den 
Betrug bed Gumata aufgebeft hatte. Trotzdem be: 
bauptete jich derſelbe, unterjtügt von den Dlagiern, 
welche die Herrſchaft wieder an die Meder bringen 
wollten, 7 Donate im Beſitz des Königthums, bis er 
von bem Adhämeniden Darius und bejien Genoſſen in 
feiner Burg in Medien ermordet wurde. Darius 
beitien nun 521 ben Thron, hatte aber mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, ba fait alle Provinzen 
den Sturz des Gumata benußt batten, um fich von 
ber perfiichen al loszureißen. Indeß gelang 
es Darius durch Energie und Umficht, alle Aufjtände 
zu unterbrüden, aud Babylon nad langer Belage: 
rungdlöwieder zu erobern und Das wieder hergefiellte 
Reich, welches ganz Borberafien nebſt Aegupten um: 
faßte, neu zu organijiren. Das berridende Volt 
waren bie Perfer, aus deren Abel die Hofbeamten, 
die Heerjührer und oberfien Richter jowie die Satra: 
pen genommen wurden; fie waren abgabenfrei und 
bildeten den Kern bes Heers, weswegen auch ihre Er: 
ziehung, wenigjtens in Älterer Zeit, eine ftrenge und 
friegerifche war. Das Reich jelbft war in 20 Statt: 
halterjchaften oder Satrapien eingetbeilt, die außer 
einem nach ihrer Größe und ihrem Vermögen abge 
ſtuften Tribut und einer Anzahl Truppen nody be: 
beutenbe Naturallieferungen für den Hof und bas 

eer, namentlich bei einem Durchmarſch, zu leijten 

tten. Die Satrapen waren bem König unbedingten 
Sehorfam fchuldig und wurden durch Späher, bie 
»Augen« und »Öbren« deo Konigs lontrollitt, waren 
aber in der Verwaltung der —— ziemlich ſelb⸗ 
ſtändig und ihrer Willkür in der Ausbeutung derſelben 
wenig Schranken ** Uebrigens ließen die Perſer 
ben unterworjenen Völkern ihre Religion, ihre Sprache 
und Sitten fowie aud) ihre eigene innere Berwaltung. 
Die Refidenz des Königs, Suſa, wo er einen brahtvok 
len, Eojtjpieligen Hofbalt bielt (15,000 Berfonen), war 
mit den entjernteren Reichstheilen durch Kunitftraßen 
und Poften verbunden. Durch den erfolglofen Zug 
gegen die Sfythen 513 wurde Darius in Seriege mit 
ben Griechen verwwidelt (j. Berferfriege). Zwar er: 
oberte er Thrafien und ſchlug einen Aufſtand der Hein: 
afiatiichen Jonier (A99—4Y4) nieber; aber bie große 
Unternehmung feines Schwiegerſohns Marbonios 
ſcheiterte 493 am Berg Athos, und jeine Feldherren Da: 
tis umb Artapbernes wurden 490 bei Marathon von den 
Athenern enticheibend neichlagen. Hierauf bereitete Da⸗ 
rius einen Heeredzug vor, zu welchem das ganze Reich 
brei Jahre rüftete, follte aber feinen Zweck nicht er: 
reihen. Aegypten fiel ab, und er mudile feine ganze 
Macht auf deſſen Rüderoberung verwenden. Der Tod 
ereilte ibn 485, und fein Sobn Xerres erbte ben 
Rachekrieg gegen Griechenland, den er 480 mit einem 
ungebeuren * unternahm. In der Schlacht bei 
Salamis fiegte jedoch abermals die Freiheitsliebe der 
Griechen, und Xerres floh mit kläglichen — 
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laſſen, während die Griechen allmählich die thrakiſche 
Küſte, die Inſeln zwiſchen Griechenland und Klein— 
aſien und die Weſttüſte Kleinaſiens von der Perſer— 
berrichaft frei machten. Bon nun an war dad Reich 
in merklichem Sinken begriffen: bie Könige und auch 
das perfiiche Volk entarteten burch Verweichlichung. 
Lurus und Wolluft, und die Satrapen gewannen eine 
immer jelbjtändigere Stellung. Xerres ward 465 er: 
mordet und batte feinen zweiten Sobn, Artarer: 
resl.Longimanus(>Langhand«)), zum Nachfolger. 
Derjelbe dämpfte einen Aufitand in Baftrien, unter: 
warf I62—456 das abgefallene Aegypten wieder und 
beenbdigte die Empörung des Satrapen Megabyzus in 
Syrien durch Unterhandlungen. Er jtarb 425, und 
ihm folgte fein einziger legitimer Sohn, Xerres IL, 
auf dem Thron. Doc ſchon nad 45 Tagen ermor: 
bete ihn ein natürlicher Sobn des Artarerred, Sog: 
dianus, ber nun ben Thron beſtieg, 423 aber von 
einem andern unechten Sprofien bes königlichen 
Stammes, Dchus, aus dem Wege geriumt wurde. 
Ochus nahm als König den Namen Darius II. 
Nothus an. Unter ihm bietet die Geſchichte des 
Perjerreihs nichts dar als eine Kette von Empörun— 
gen bald Füniglicher Prinzen, bald mächtiger Satra— 
pen, bald unterwworfener Bölfer, das Innere bes Pa— 
laites aber alle Greuel des Seraillebens. Darius IL. 
ftarb 404. Ihm jolgte fein Ältefter Sohn, Arta— 
rerreöll. Mnemon. Derjelbe ſchlug feinen mit 
10,000 Streitern, worunter 10,000 geiechüfche Sold⸗ 
ner, gegen ihn rebellirenden Bruder Cyrus den Nüns 
gern JOL bei Kunara und erlangte audy 3S7 im Frie— 
den bes Antalfidas die Herrichaft über die kleinaſia— 
tiihen Griehen und einen mangebenden Einfluß im 
Griechenland jelbit wieder, indem die uneinigen griechi⸗ 
ſchen Staaten ihn felbit zur Einmiſchung aufforderten 
und ſich wetteifernd um feine Gunft bewarben. So 
wurde das Dafein des alten Perſerreichs zwar noch 
efriftetz die unterworfenen Fürſten und Völker, ja 
elbit die Zendſtämme, fehnten fich jedoch nach Unab— 
bängigkeit, und ein großer Aufftand, der fich über 
Syrien, Phönikien, Phrygien, Karien, Kappabolien, 
Kilifien, Pamphylien und Lykien verbreitete, ward 
nur mit Mühe unterbrüdt. Artarerres jtarb 359, 
werauf Ochus also Artarerres IH. Ochus ben 
Thron beitieg. Durch Gelb und Verrat; ſiegte ber 
jelbe über die rebellirenden Phöniker und Kuprier und 
fiel hierauf verwüſtend und plünbernd in Aegup: 
ten ein, das er 349 wieder zur perjiichen Provinz 
machte. 338 ward er von feinem Günſtling, dem 
Eunuchen Tayoas, vergiftet und der jüngfte von fei: 
nen Söhnen, Arfes, nach Ermordung von deſſen 
Brüdern auf den Königsftubl erhoben. Als biejer 
elbjtändig auftreten wollte, fand er durch benjelben 
agoas fein Ende, und ein Seitenverwanbdter bes fü: 
niglichen Haufes, Dar ius Codomannus IL, be 
ſtieg 336 ben Thron. Diejer war ausgezeichnet dur 
Sanftmuth, Schönbeit und Tapferkeit, konnte aber 
den Untergang des zerrütteten Reichs nicht aufhalten. 
Nachdem feine Satrapen 334 am Granifos von Aler⸗ 
ander d. Gr. befiegt worden waren, erlag er ſelbſt mit 
einem ungeheuren Heer der Heinen makedoniſchen 
Streitmadht 333 bei Affos und 331 bei Arbela und 
ward 330 auf ber Flucht nach dem Norden jeined 
Reichs von einem Satrapen, Beſſus, ermordet. Hier: 
mit endete das altperfilche Reich. Ygl. Dunder, 
Geſchichte des Alterthuums (4. Aufl., Leipz. 1877, 28.4). 
Alexander d. Gr, verſprach, alle Nationalitäten 
zu achten und dem perfiichen Reichsadel jeine Vorrechte 


mern zurüd, um fich fortan dem Serailleben zu über: ı zu wahren, und beabfichtigte, Perfer und Griechen 
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möglichſt zu Fine Volk zu verſchmelzen; er warb von 
ben Berfern als ihr König anerfannt, vermählte fich 
mit Darius’ Tochter Statira und nannte jich felbit 
König von Aſien. Sein früber Tod (323) zerftörte 
indeß fein unvollendetes Werk; ein lang anhaltender 
Kampf entipann fich unter feinen Feldherren über den 
Beſitz feines Erbes. Aus ben Kämpfen berMafedonier 
unter einander erhob fich endlich ber Satrap von Ba: 
bylon, SeleufosNifator, ber 312 das Reich ber 
Seleufiden keyründete, das, mit Ausnahme Aegyp— 
tens und anfangs auch Kleinaſiens, fo ziemlich wieder 
die Beſtandtheile des alten Perferreichs umfahte und in 
72 Satrapien zerfiel. Aber um 250 benugten meb- 
rere Satrapen die durch weitere Kämpfe der Diado— 
chen eutſtandene Verwirrung im Seleutidenreich, um 
fih unabhängin zu maden, und jo entftanden bie 
Neiche von Baktrien (ſ. d.) und Parthien (f. d.). Se: 
Teufos Rallinifos munte beide Linder ihrem Schickſal 
überlafien, da die Empörung feines Bruders Anz 
tiochos Hierar feine ganze Kraft in Anſpruch nahm. 
Antiochos od. Kr. (224— 181) demüthigte Partbien 
und Baftrien und brach felbft in Nordindien ein; aber 
die iranischen Bölfer fielen nach feinem unglüdlichen 
Kriege gegen Rom 192 - 10 wieder von ihm ab, und 
ein Zug des Antiochos Epiphanes nach Iran 165 blieb 
erfolglos. Medien und P. gingen nun im großen Reich 
ber Rartber (ſ. d.) auf, welche, den Perſern ftamm: 
verwandt, fich als Erben berjelben betrachteten und 
altperfiiches Weſen annabmen. Indeß die einentlichen 
Perſer wollten die Barther nie als ihnen ebenbürtig 
anerfennen, und 226 . Ehr. gründete Ardeichir (Ar: 
tarerres1.), Sohn Babeks, auseiner Dynaſtie, welche 
feit Bertreibung der Seleukiden Berfis beberricht hatte, 
den die jchmeichelnde Gefchichtjchreibung fpäterer Zeit 
zu einem Abkömmling des altpecjiichen Königshauſes 
machte, nachdem er die Parther in drei Schlachten be: 
fiegt und bie Arjafiden, deren legter König, Artaban, 
fiel, zu Satrapen erniedrigt batte, das neuperfifche 
Reich der Saffaniden. Artarerres I. nannte fich 
König der Könige und bemühte fih, das altperfifche 
Weſen wieder herzuftellen, in Religion, Sitte und ge: 
ſchichtlicher Tradition an das Neich des Cyrus unb 
Darius wieder anzufmüpfen. Die altiranifche Licht: 
religion bes Zoroaiter in ihrer alten Reinheit wurde 
als bie Nationalreligion wieder eingeführt, alle Seften 
er Anſchluß an diejelbe gezwungen, der alte Prieiter: 

and der Magier wieder eingelegt. Die Ginbeit des 
Reichs wurde dadurch wejentlich gefördert, die Macht 
bes Königthums verftärkt. Efbatana war im Som: 
mer, Madain am Tigris auf ben Trümmern des alten 
Ktefiphon im Winter bie Refidenz. Auch der Umfang 
bes alten Reichs jollte wieder bergeftellt werben. 23U 
fiel Artarerres im römiſchen Mejopotamien ein, und 
400 vornehme Perfer erboben ald Gefandte in Rom 
im Namen ihres Großkönigs Anſpruch auf alle 
Linder, die jemals zum Perferreiche gebört hatten. 
Alerander Severus rüftete hierauf drei große Heere, 
bie im N., in der Mitte und im ©. in P. einfallen 
follten. Wirklich fiel das nördliche Heer in Medien 
ein, und das ſüdliche bedrohte das eigentliche P.; 
ba aber ber Imperator zögerte, mit dem mittlern 

eer ben Angriff zu wagen, fo fchlug ber nanze Plan 
233 fehl. Artarerres jtarb 240 und hatte feinen Sobn 
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nende Macht bed Odenathus von Palmyra bald ge— 
nötbigt, feine @roberungen wieder aufzugeben. Gegen 
das Ende jeiner Herrichaft trat Mant (f. Mani: 
häer)auf. Sapors Nachſolger Sormisdas (Bor: 
muzd, 271—272)begünftigte bie Manichäer; Yara- 
nes 1. (Babram, 372—275) aber vertrieb biefelben 
aus feinem Reich. Sein Sohn und Nachfolger Ya: 
ranes II. (275—283) verlor an die römifchen Kais 
fer Carus und Diofletian Mefopotamien und Ar: 
menien. Auf feinen Sohn Baranes IT. (283 — 
234) folgte wieder befien Sobn Naries(284— 300), 
ber nach wechjelvollen Kämpfen 298 allen Anfprücden 
auf jene beiden Länder entfagen und ein großes Ge: 
biet auf dem linfen Tigrisufer abtreten mußte. Ihm 
folgte fein Sohn Hormisdas II. (300-309), die: 
ſem fein nachgeborner Sohn, Sapor IL, b. Gr. 
——— Dieſer entriß den Römern mehrere 

zrovinzen in Meſopotamien und ſchlug fie 348 unter 
Sonitantins bei Singara. Ueber die Chriſten, bie 
ihm durch Gonftantius’ Nebertritt zum Chriſtenthum 
verdächtig —— waren, verhaͤngte er ſeit 342 
blutige Verfolgungen. 358 verlangte Sapor von Rom 
ganz Meſopotamien und Armenien zurück, was zu 
einem neuen Krieg führte. Er rüdte in Meſopota— 
mien ein, mußte aber zurüchweichen, als ber römijche 
Kaiſer Aulian 363 einen Angriff auf ®. felbft unter 
nabm. Schon war Sapors eg Madain in ben 
Händen ber Römer; Mangel an Nahrungsmitteln 
jmang aber Yulian zum Rüdzug, auf weldem er 
en Tod fand. Sein Nachfolger Jovian mußte ben 
freien Abzug aus P. burch einen ſchimpflichen Frieden 
erfaufen, der die Froberungen Diofletians von 298 
und einen Theil Mejopotamiens an dns Perſerreich 
zurüdbrachte. Sapor wendete nun feine Macht gegen 
Armenien, das nad) bartnädigem Widerftand endlich 
bezwungen und dem Neich ber Saſſaniden einverleibt 
wurde, noch vor dem Lebensende Sapors jeboch feine 
nationale Unabhängigkeit wicber errang. Sapor IH. 
itarb 380, und feinen Söhnen warb ber Thron durch 
feinen Bruder entrifjen, ber fich indeſſen als Arta= 
rerres ll. nur wenige Jahre (380— 383) behauptete. 
Seine Nachfolger waren Sapors II. Sohn Sa: 
por II. (353—388), Varanes IV. (388 - 39) 
und JsdegerbI. (Yezdegerd, 399—419), ber ben 
langen Krieg zwiſchen P. und Rom burd einen 
100rährigen ‚Frieden mit letterem Schloß. Nach deſſen 
Tode fam fein Sohn Baranes V. (4 -439 zur 
Herrichaft. Derielbe begann eine blutige Ghriften- 
verfolgung, bie über 50 Jahre banerte und ſich jelbit 
über Armenien ausdehnte. Auf Varanes folgte 439 
Jsde gerd IL, auf biefen 457 jein Sohn Hormis: 
das IIL., ben aber jchon kurze Zeit darauf fein Bru— 
ber Piruz (Berozes) mit Hiülfe ber Hunnen vom 
Thron ftürzte. Derfelbe kehrte jpäter jeine Waffen 
wider feine Bundesgenofien, verlor aber 483 auf 
einem Feldzug Sieg und Leben. Die Großen bes 
Reichs ernannten nun feinen Bruder Ba laſch (Bas 
lens) zum König; berfelbe jchloß mit den Hunnen 
einen ſchmählichen Frieden und verſprach ihnen Tri: 
but, warb aber 491 von Kobad, dem Sohn Firuz', 
geitürzt. Kobads lange, aber durch bürgerliche und 
a Wirren — Regierung endete 531, 
nachdem er feinen dritten Sohn, Chosrul. (Chos- 


Sapor J. Schapur, 241—271) zum Nachfolger. | roẽs), zu feinem Nachfolger ernannt batte. Diefer, 

Nachdem berfelbe Armenien wieber unterjocht, griff er | mit bem Beinamen Nufhirwan (»ber Gerechte«), 

bas römische Reidy an, fchlug den Imperator Baleria: ließ, ſelbſt Freund der Philoſophie eines Platon und 

nus 260 bei Edeſſa, brang in Syrien ein, eroberte | Ariftoteled, bie geſchätzteſten Werke griechiſcher Phi: 

Antiohia und ging unter großen Verheerungen bis | loſophen in die Sprade jeines Landes —— 

nad Kappadokien vor, warb aber durch die begin- legte Schulen an, beförderte ben Ackerbau, hob den 
47* 
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Wohlſtand bes Volks, ordnete die Nechtspflene und! 661 noch ben perſiſchen Königstitel. So erlag das 


ſchaffte auch im Staatshaushalt mande Mißbräuche 
ab. Mit dem oſtrömiſchen Kaiſerreich führte er von 
540 an mehrere erfolgreiche Kriege, in denen er Syrien 
plünderte und fein Meich vom Indus bis aum Mit: 
telmeer, vom Jarartcs bis an die Grenze Aegypteno 
ausdehnte; 570 drang er bis zum Glüdlichen Arabien 
vor. Aber unter ber tyrannifchen und graufamen 
Miflfürherrfchaft feines Sobns Hormisbas IV. 
(579-591) gingen bie Früchte der langen und kraft: 
vollen Regierung Chosru's J. in unglüdlichen Kriegen 
gegen die Römer und Türken uud in Empörungen 
der Provinzen wicder verloren. 591 wurde er von 
einem ſaſſanidiſchen Fürften geftürzt und fein Sohn 
Ghosru l.(Rarwiz, 51—628) auf den Thronge: 
feßt, der zwar von einemaufftändifchen Feldherrn, Va— 
ranes, vertrieben, aber bald darauf vom oſtrömiſchen 
KaiferMauritius wicher in feine Hauptſtadt zurückge— 
führt wurde. Chosru regierte anfangs friedlich und 
zeigte ſich dem Ehriftentbum geneigt. Erſt nach feines 
Gönners Mauritius Sturz (603) begann er 604 ben 
Krieg gegen den oftrömischen Uſurpator Phokas, er: 
oberte J————— nahm Edeſſa und Antiochia und 
zerſtörte 614 Jeruſalem. 616 drang ein perſiſches Heer 
in Aegypten ein und eroberte Alerandbria, während 
ein anderes durch Kleinafien bis Chalkedon vorrüdte 
und Konftantinopel bebrobte. Ueberall wurden bie 
Ghriten aufs graufamfte verfolgt und bie reichen 
Länder ausgepfiindert, deren Schäte und Kunftiwerfe 
bie neue Hauptitabt Artemita ſchmücken mußten. 
Aber 622 erhob fich der oſtrömiſche Kaifer Heraflius, 
befreite durch eine Fühne Landung in Kilifien und 
einen Einfall in Kappadofien Vorderaſien und ſchlug 
625 ein perfiihes Heer an ber Grenze Irans felbft. 
Zwar ſandte Chesru, unteritüßt von den Bulgaren 
und Avaren, 626 ein perfifches Heer gegen Konſtan— 
tinopel. Obwohl num feine Hauptitadt dadurch aufs 
äuferfie bedroht war, wid) Heratlins dennoch nicht 
aus P., gewann 11. Dec. 627 gegen Ghosru eine 
große Schlacht auf den Ruinen von Ninive und 
drang nun verbeerenb in bad Innere bes Reichs ein. 
Schon war er im Begriff, einen Angriff auf Ktefi- 
phon zu unternehmen, als Choeoru's ältefter Sohn, 
Schiruch (Siroe 6), unterftüktvonder Ariftofratie, 
die Fahne des Aufſtandes auſpflanzte und auch das 
gegen Heraklius kämpfende Heer für ſich gewann. 
Chosru ward auf der Flucht gefangen und getödtet 
(628). Schiruch ſchloß nun mit den Oſtrömern einen 
Frieden, im dem bie gegenſeitigen Gefangenen und 
Groberungen zurüdgegeben wurden. Auch Armenien 
ging unter feiner Idmonatlihen Regierung für P. 
verloren. Ihm folgte fein ficbenjähriger Sohn Ar: 
befhir (Artarerres I1.). Derſelbe ward jedoch 
fhon nad fünf Monaten ermordet, und nun folgten 
einige Jahre wilder Anarchie und Bürgerfriege, in 
welchen bie letzten Kräfte des perfiichen Reichd auf: 
gerieben wurben, gerabe zu der Zeit, als die Angriffe 
der Araber auf dasſelbe begannen. Bereits 632 ent: 
riffen biefe durch die Ketten: und bie Augenfchlacht 
ben Perfern das Gupbratgebiet. Chosru's kraftvolle 
Tochter Argemidocht ſetzte zwar den Groberungen 
ber Araber eine Zeitlang ein Ziel; aber nach ihrer Er- 
mordung burch Ruſtum wurde der ſchwache Jsde— 
gerd Ul., Ebosru’s Enkel, auf den Thron geſetzt, 
ber nach der Niederlage ſeines Heers bei Kadeſia und 
ber Eroberung feiner Refidenz Madain 636, wie einft 
Darius III. nad Medien floh und nad fruchtlojen 
Kämpfen 650 durch Meuchelmord fiel. Sein Sohn 
Piruz führte als Flüchtling am chineſiſchen Hof bis 


Neich der Sallaniden dem Schwerte ber Araber, bie 
Religion bes Zoroaſter dem Islam. Val. G. Raw: 
linſon, The seventh great oriental monarchy. or 
the geography, history and antiquities of the Sas- 
sanian or New-Persian empire (Yonb. 1876). 

E zerfiel; die Verwaltung der Chalifen begünftigte 
Beitrebungen ber Statthalter zu Selbitänbigfeit, e6 
rente fich aber auch zeitweile und örtlih bad per: 
fiiche Nationalgefühl. So ſchwangen ſich in Niiha- 
pur bie Taberiden (819—862) zu Herren auf, 
bis die Saffariden (873—900) fie verbrängten; 
länger (874— 999) dauerte in Ghorafan ber Ein: 
fluß der Samaniden von ihrer Hauptitabt Bo: 
chara aus; biefen Provinzkönigen machte aber feit 
1037 die türkische Dynaſtie der Seldſchukken ein 
Ende, von denen in P. zwei Zweige, in Hama: 
dan von 1037— 1175, in Kerma won 1041—1187, 
berrichten. Diefe Heinen Reiche ſchwemmten bie 
Mongolenzüge hinweg. 1223 fiel Dſchengischan 
in P. cin; Hulagu, fein vierter Sobn, ftiftete in P. 
bie türkiſch-tatariſche Dynaſtie der I-chan (1359 — 
1346), die zeitweilig über alle fänder zwiſchen Oxus 
im M., Tigris im W., Andus im DO. gebot. Allen 
Verſuchen, eine neue perfiihe Dynaſtie zu gründen, 
machte 1380 Timur (Zamerlan) cin Enke, wel: 
der P. mit feinen Heeren überzog und 1387 in 
Jopahan ein füirchterliches Blutbad anrichtete, wobei 
70,000 Köpfe au einer Pyramide zuſammengeſchichtet 
wurden. ®. blich feinem großen afiatifchen Reich ein 
verleiht, und der Grund war gelegt zur Herrichaft ber 
Mogulfultane in. (13935 — 1505). Unter ber 
Uneinigfeit der letzten Sultane gelang die Wiederauf⸗ 
richtung einer Dynaſtie perfifcher Abftammıma aus 
ber Kamilie derSafi(Sufi, Sopbi, 1499-1797). 

Imael al Safi ben Schaidy Haibar, Nachkomnie 
von Safi ubbin, einem Weiſen (Bhilofopben, Safi) 
aus Aferbeibichan vom Turfmenenfürfien Dſchehan 
Schab vertrieben, warf fich in Schirwan zum Füh— 
rer ber Perſer auf, erhob die Bezeichnung Schiite, 
die bisher die ſchimpfliche Bedeutung eines Seftirers 
batte, zu einem Ebrentitel und die ſchiitiſche Lehre zur 
Staatsreligion, indem er Haf gegen die ſunnitiſchen 
Turkmenen predigte und Anhänger warb; 1502 fonnte 
er ſich Herr über ganz P. nennen. Unter ben Safi fa: 
men zu ewigen syehden mit den Turkmenen häufige 
Kriege mit ben türkischen Kaiſerreich, an bas unter den 
ſchwachen Nachfolgern des Stifters mehrere Provin: 
zen (Tebriz, Bagdad) verloren gingen. 1552 ward 
in Shorafan Abbas zum Herricher ausgerufen, der 
fi) den Beinamen bes Großen verdiente und in 
langwierigen Kämpfen im Innern des Reichs und 
mit Bochara, Ehiwa (f. d.), den Türken, felbit mit den 
Portugiefen um bie Inſel Ormus im Perfiichen Golf 
den Thron befeftigte, Das Reich erweiterte. Auf Abbas 
(1627) folate ein Jahrhundert der Schwäche; 17% 
ſchwang ſich ein Aigbane, Mahmud, auf den Thron, 
veranlaßte aber eine Verbindung Ruflands und der 
Türkei und mußte erfterem im Vertrag vom 2. Oft. 
1723 bie Weit: und Sübdufer des Kaspifchen Meer 
abtreten. Unerhörte Graufamfeiten führten 1725 bie 
Erwürgung Mahmudo herbei. Rußland und die Tür: 
fei gingen im Bertrag von 1725 baran, auf dem Pa: 
pier P. unter ſich zu theilen; ba trat eine Wendung 
durch den Tataren Nadır Kuli ein, Dieſer fepte wieder 
einen Safi, Tabmasp, ald Schab ein, regierte that: 
ſächlich aber jelbit, wurde dann 1736 als Nabir 
Shah zum König ausgerufen und machte feinen Na: 
men bei allen Nachbarn gefürchtet. Schon als Regent 
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nötbigte er 1735 die Rufien, die Faufafifchen Küften: 
länder bis auf Bafu und Derbent zurüdzugeben ; ſieg⸗ 
reich gegen Turfnienen, Usbeken in Bochara, Georgier 
und Ajgbanen, trug Nadir feine Waffen 1738—39 bis 
nad) Debli, wo er den Großmogul von Indien in jeine 
Gewalt befam und bie Andusländer vorübergehend 
P. zutheilte. Der Verſuch, die Perjer aus Schiiten 
zu Sunniten zu machen, damit Religionshaß den 
Fortbeſtand feiner Groberungen nicht hindere, miß: 
ang; auf der Höhe jeiner barbariihen Macht wurde 
Nabir 1747 ermordet, und wenige Jahre nachher war 
das gewaltige Reich zerjplittert. Kerim Chan aus 
bem Senditamm vereinigte vom ©. aus wieder P. zu 
einem Neich und berrichte von 1759 — 79 ala weiler 
Herrſcher; 1763 geftattete er den Engländern eine 
Niederlajiung in Bufhir wie den Handel im Perſi⸗ 
chen Golf. Nach feinem Tode wiederholte ſich die alte 
Ericheinung von Thronentſetzungen und inneren Krie⸗ 
gen, bis 1794 Aga Mohammed Chan, aus bem 
Stamm der Kabfcharen von Mafenderan, wo er eine 
bobe Hofitellung einnahm, die noch jetzt in P. regie— 
rende Dynaſtie der Kadſcha ren gründete; aber ſchon 
1797 wurde Aga Mobammed ermordet, ficher zum 
groben Nachthell für P., das ſeither einen gleich ver= 
fländigen Fürſten nicht mehr erbielt. Sein Neffe 
Fath Ali regierte bis 1834. 1805 um Georgien in 
einen Krieg mit Rußland verwidelt, warf er ſich Nas 
poleon I. in die Arme, der in Ausführung des Ver: 
trags zu Finkenſtein (Mai 1807) AInftrufteure und 
Waffen nah P. ſchickte, in der Abficht, nach Vertrei⸗ 
bung der Ruſſen durch P. nach Britijch Indien zu 
marjciren. Diefe bochflienenden Pläne endeten in 
wenig rübmlicher Weife, 1809 mußte der franzöftiche 
Geſandte ſchimpflich aus Teheran abzieben. An ben 
Kämpfen gegen die Ruſſen (1804—1813) verlor P. 
durch den Arien vom 24. Oft. 1813 in Gulijtan ben 
größten Theil feiner faufafiihen Beſitzungen. Höchſt 
unflug warb von P. unter Führung des (1833 vers 
ſtorbenen) Kronpringen Abbas Mirza 1826 der Kanıpf 
um feine Befißungen in Transfaufafien wieder auf: 
enommen; er endete im Frieden von Turkmantſchai 
003. Febr. 1828) mit den Berluft von Eriwan und 
Nachitſchewan, der Zahlung der Kriegsfoften und dem 
Verzicht aufeine Kriegsflotte auf den Kaspiſchen Meer. 
Val. v. Schlechta-Wſſehrd, Die Kimpfe zwiichen 
Nuplard und P. um Transfaufafien (2 Schriften, 
Wien 1864, Leipz. 1869 in Bd. 20 ber » Zeitjchrijt der 
Deutihen Morgenlindifchen Geſellſchafte). 
Verfiend Thron beitieg 1834 Mehmed Schab, 
Enfel von Fath Ali, deilen beide Söhne inzwifchen 
—— waren. England widerſetzte ſich 1837 der 
osreißung Herats (ſ. d.) von Afghaniſtan und beant: 
wortete die Belagerung dieſer Stadt mit Entialtung 
feiner Flottenmacht im Perſiſchen Golf; 283. Oft. 1541 
gelang ſodann ber Abſchluß des noch jegt gültigen per: 
ſiſchengliſchen Handelsvertrags. Am 15. Oft. 1848 
folgte ihm fein älterer, 1830 geborner Schn, Naffr 
eb din, der noch jest regierende Schah von P. Nach 
Durchführung einiger Nejormen im Steuer: und 
Heerweien mußte ein Aufftand in Choraſan unter: 
brüdt werben, beiien Gouverneur ſich —— 
zu machen ſuchte. 1852 glaubte Nafir ed din auch 
Herat jich einverleiben zu fünnen, ftand aber auf An: 
bringen Englands davon ab und verzichtete 25. Jan. 
1853 England gegenüber auf Angriffe gegen Herat. 
1854 brachte die Ernennung eines ausgewiejenen Per: 
ferd zum Vertreter engliiher Handelsinterejien in 
Shiraz ernitere Berwidelungen; B. jandte gegen ben 
Vertrag von 1853, angeblich zur Stübe des dort be 
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drängten Herrſchers, Truppen nach Herat, welche je: 
boch die Stabt 26. Oft. 1856 für ®. bejegten. Hier: 
mit war der Kriegsfall gegeben; England erflärte 1. 
Nov. 1856 an BP. den Krieg, befepte bie Infel Cha: 
raf vor Buſchir, fonnte aber jhon d. März 1857 zu 
Baris Frieden mit P. jchließen, das ohne Kriegäflotte 
jeine Geſtade England preis gegeben ſah. Diejer Ver: 
trag verpflichtet P., in allen Streitigfeiten mit Herat 
oder Afgbanijtan vor der Kriegserllärung Englands 
Bermittelung eintreten zu laffen. Seine Feuerprobe 
beitand der Barifer Vertrag 1870 wegen Seiftang, 
wo P. feit 1866: 2230 ORilom. (44,5 OM.) großen: 
tbeil® zum Anbau geeigneten Landes mit 45,000 
inw. fa einverleibt hatte, für welchen Beſitz nun 
England als Schiedsrichter zwifchen P., Kelat und 
a die Grenze 309. 
ieberbolt neipannt waren bie Verbältniffe mit 
ber Zürfei; 1847 wurde bie lange fehwebende Grenz: 
frage, die ſchon durch das Schwert ausgetragen wer: 
den follte, durch dem ‚Friedensvertrag von Erzerum 
dabin verglichen, dat Kommiſſäre Rußlands, Eng: 
lands und der betbeiligten zwei Staaten die lange 
türkiſch⸗ perfifche Grenze reguliren und fejtjeßen foll- 
ten. Die Kommiſſäre entledigten fich ihrer Aufgabe 
bis 1852 unter Ueberwindung großer Schwierigkeiten; 
aber die anmaßenden Forderungen der Türkei hin— 
derten ben Abſchluß eines Vertrags, und fo ijt bie 
Grenze noch immer zweitelhaft ſowie bie Klage über 
Grenzverlegungen eine jtebende. Sehr unbefriedigend 
blieben aud) die Handelsbeziebungen und die Rechts— 
verbältnijie ber in der Türkei jich aufbaltenden Perfer. 
1873 wurde die fchon lange beabfichtigte Reife bes 
Schahs Nafir ed din nach Europa angetreten: 10. April 
erfolgte die Abreife, 23. Sept. die Rüdfehr in bie 
Hauptitadt Teheran; in Europa wurden die Höfe zu 
Retersburg, Stodbolm, London, Paris, Berlin, Wien, 
und Konftantinopel befucht. (Val. Naffr ed din.) 
Die Erwartungen, die ſich an diefe in Perſiens Ge— 
ſchichte unerbörte Reife geknüpft hatten, erfüllten ſich 
nicht; bie innere Verwaltung blieb ſo jchlecht, wie fie 
war, die Verarmung ergriff immer weitere Kreife. 
Hemmend wirkten jodann die Wirren in der Türkei; 
die Beiugnijie des im Februar 1876 ins Leben geru: 
fenen Staatsraths (Medſchliſſi ſchura) wurden nad) 
Bekanntwerden der Ermordung des Sultans Abd ul 
Aſis beſchränkt aus Furcht, ein Machtipruch diejer 
Nürdenträger könne den Schab ebenjo befeitigen, wie 
dies bei Abd ul Aſis der Fall war. Dem Baron Reu— 
ter wurden die 23. Auli 1872 ihm verliehenen Kon: 
cejlionen zur Anlage von Eiſenbahnen, Ausbeutung 
der Minen, Scifibarmahung der prüfe und Aus: 
nutzung der Wälder im Februar 187.4 wieder entzogen. 
Mißlungen find die Verfuche Perſiens, ſich Anſehen 
unter den Turkinenen zu verſchaffen. Der Feldzug von 
1860 gegen Merw endete mit einer völligen Niederlage 
der Perſer und mit der Gefangennahme des in ihrem 
Dienſt befindlichen franzöſiſchen Officiers Blocque— 
ville; ebenſo erfolglos war der gegen Merw im Februar 
1876 begonnene Feldzug, der im Juli d. 3. nach einer 
Niederlage der Perſer aufgegeben wurde; doch follen 
fih die Tekke feitdem unter Perſiens Schuß geitellt 
haben. — Die erfte deutjche Sejanbtfchaft nad) V. ent: 
fandte 1633 der Herzog Friedrich von Holftein = Got: 
torp, über welche Adam Dlearins ausführlich berich- 
tet; ber jetzt zwiſchen Deutichland und P. neltende 
Freundſchafts⸗, Scifjahrts = und Handelövertrag 
wurde 11. Juli 1873 —— und beruht auf dem 
Grundſatz der Gleichſtellung mit ben meiſt begünſtig— 
ten Nationen. Sämmtliche europäiſchen Großmächte 
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unterhalten am Hof zu Teheran einen Geſandten. — 
Bl. Betermann, Reifen im Orient (Leipz. 1361, 
2 Bbe.); Polak, P. (da. 1365, 2 Bde.);: Piggot, 
Persia ancient and modern (Lond. 1874); »Eastern 
Persia: an account of the journeys of the Persian 
boundary commission 1870—T72« von Goldfmid, 
Dlanford u. a. (baf. 1876 jf.); Arnold, Through 
Persia (baf. 1877, 2 Bde.); Malcolm, History of 
P: (deutich von Beder, Leipz. 1830, 2 Bde.); Brid⸗ 
ge8, The dynasty. of the Kajars (Yond. 1833); 
Watſon, A history of Persia from the beginning 
of the 19th century (daf. 1866); Markham, His- 
tory of P. (daf. 1874); 8. Spie gl Granifche Alter 
tbumsfunde (Leipz. 1871—73, : N Schwabe, 
Bibliographie de la Perse (Bar. 1876). 
Berfienne (franz.), ſ. Jaloufien. 
BVerfiflage (iranz., fpr. ahſch), verſteckter Spott; 
perfifliren, einen durch ſolchen lächerlich machen. 
Verfiguy dipr. Mini), Jean Gilbert Victor 
Fialin, Herzog von, franz. Staatsmann, geb. 
11. Ran. 1808 zu St. Germain l’Eipinajje (loire), 
trat 1826 in die Militärfchuie zu Saumur und 1828 
in das 4. franzöfiiche Hufarenregiment. Bon Haus 
aus den vopaliftiichen Intereſſen zugelhan, ward er 
bier für die Republik gewonnen und erbielt 1831 
feinen Abſchied. Ohne Vermögen, warb er zu Paris 
Mitarbeiter an dem »Temps« und durch die Yektüre 
des »Memorial de Ste-Helenee für die Napoleoni- 
ſchen Ideen begeiftert, welche er fofort in einem 
neuen Journal: »L’occident frangais«, zu verbreiten 
juchte, von dem aber nur eine Nummer erichien. 
Hierdurch fam er in ein freundfchaftliches Verhältnis 
u Ludwig Napoleon (damals zu Arenenbern), dem 
4 ſein Leben ——— ſeltener Hingebung und Treue 
gedient hat. Er durchreiſte Frankreich und Deutſch— 
land, um eine imperialiſtiſche Partei zu organiſiren, 
und ſetzte Ende Oktober 1836 den Straßburger Putſch 
ins Werk. Nach deſſen Mißlingen entwich er nad) 
London, wo er eine Rechtfertigung desſelben (»Rela- 
tion de l’entreprise da prince Louis Napnleon«, 
2ond.1837) veröffentlichte, und aebörte bier ſeit 1838 
wieder zu Ludwig Napoleons Umgebung. Im Aufi 
4840 nabın er an deſſen fehlgeichlagenem Unterneh— 
men in —— theil, ward geſangen und vom 
Pairshof zu Wjähriger Haft verurtheilt. Die Fe— 
bruarrevolntion von 1845 gab ibm die Freibeit wie: 
der. Er eilte fofort nach Paris und organifirte bier 
und in ber Provinz bie bonapartiitifche Maitation, fo 
daß die Wahl feines Freundes zum Präfidenten der 
Republik 10. Dec. 1848 zu Stande kam. Zur Beloh— 
nung warb er vom Präjibenten der Republik zu 
feinem Adjutanten ernannt. Seit 1849 Nepräfen: 
tant bes Norbbepartements in ber Nationalverfanm: 
hung, war er bier einer der energijchiten Vertheidiger 
ber Polihif des Präfidenten, der ibn au wichtigen 
diplomatischen Sendungen, jo December 1849 bis 
Aprit 1850 nadı Berlin, verwendete. Am Tag des 
Staatöftreichs, in den er als einer ber erften einge: 
weibt war, befeßte er an der Spite eines Linienregi⸗ 
ments das Lokal der Nationalverfammlung und 
ward Mitglied der Konfultativfonmiffion. Am 23. 
Tan. 1852 erfolate jeine Ernennung zum Minifter 
des Innern, worauf er bie eriten Wablen zum Gejfeb: 
aebenden Körper leitete. Auch vermäblte er fich da: 
mals mit einer Prinzeifin de la Mosttwa, einer En: 
felin des Marjchalld Ney. Nachdem er im April 
1854 aus Gefundheitsrüdiichten fein Porteſeuille 
niedergelegt, ging er im Mai 1855 als Gejandter 
nad England, wo er big Mai 1858 blieb, und wohin 
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er 9. Mai 1859 zurückkehrte. Vom 24. Nov. 1860 bis 
23. Juni 1863 war er wieder Minifter des Innern. 
Der ungünftige Ausgang ber Pariſer Wahlen 1863 
veranlaßte ihn zum Nüdtritt. Am 13. Sept. ward er 
zum Herzog ernannt. Seitdem war er nur noch ala 
Senator und als Mitalied des Geheimen Raths polis 
tiſch thätig. Der fonititutionellen Wendung bes Kai 
ſerthums widerſetzte er fich nach Kräften in Neden 
und Briefen. Nachden er den Sturz feines Freundes 
noch erlebt, ſtarb er plöplich 13. Jar. 1872 zu Nizza. 

Perfimonen, ſ. Diospyros. 

Berfio, ſ. Orjeille. 

Perfis, im Altertbum Name einer Landichaft in 
Aſien, welche bei den alten Eingebornen jelbit Parſa 
bie (das jegige Farſiſtan) und zuerft auch Karmanien 
(das heutige Kirmaͤn) im fi begriff, das jedoch nad 
einer Empörung gegen Darius davon abgetrennt und 
5 einer ſteuerzahlenden Satrapie gemacht wurbe, 

iefes Stanımland bes ſpätern großen Perjerreicht 
war von Sujiarta, Medien, Karmanien und bem 
Perfiichen Meerbuien begrenzt und beitand aus drei 
heilen: einem weiten, fablen Hochland im N. mit 
der Stabt Perfepolig, einer breiten Zone paralleler, 
von ED. nach NW. ftreichender Gebirge mit dazwi⸗ 
ſchen liegenden Flußthälern und einem ſchmalen, ebe: 
nen, beiten Küſtenſtrich. Dies Gebiet hatten Stämme 
zweier verjchiedenen Wölkerfamilicn inne: bie nicht 
arifchen nomadiſirenden Daër, Sagartier, Marder 
und Dropiter; ferner die anjälligen Germanier, Par: 
thialäer und Derufiäer nebjt den drei oberiten ariſchen 
Stämmen der Bajargaden, Maspier und Marapbier. 
Der vornehmite war der der Paſargaden, aus wel: 
chem die Königsfamilie der Achämeniden ftammte. 
Ihre Ältere Refidenz war Rajargadi (f. d.), ibre 
jpätere Perfepolis (j. d.). Alle anderen Ortſchaften 
waren durchaus unbedeutend, Won dort aus breitete 
ſich jeit der Mitte des 6. Jahrh. v. Chr. die Herr: 
ichaft der Perſer allmählich nah N., W. und O. ma: 
mentlich durch Gyrus aus (ſ. Perſien, Geſchichte). 

Perſiſche Bildfänle, in der (perſiſchen) Baulunſt 
eine Bildfänle als Balkenträger, welche meiſt die Ge— 
ſtalt eines Sklaven erhalten bat. Bgl. Karyatiden. 

Verfiiche Literatur. Die Geſchichte der perſiſchen 
Literatur beginnt erſt mit der Zeit, wo jich die neu: 
perſiſche Sprache zu bilden begaun, d. b. mit dem 
Eindringen bed Islam. Als die Araber das Sara: 
nidenreich jtürzten (651), war in bemfelben eine 
Fülle orientaliſcher Kultur vorhanden. Fürjien, na: 
mentlich die beiden Ghosru (Nuſchirwaͤn, 532—579, 
und Parwiz, 591—628), und Priefter (die Mobeds) 
hatten das Altperfiiche verjüngt und fortgebildet; aus 
dem Zend waren Schriften in das Pehlewi und Parfi 
übertragen worden, und die Wijjenichaft fand trefjliche 
Pfleger in den Neftorianern, bie Byzanz vertrieb. Bei 
dem Anſturm der Moslemin gingen dieje Kulturſchatze 
fo gut wie gänzlich verloren. Omar lie bei der Er: 
oberung bie große Vibliotbef von Madain verbren: 
nen, und auch jpäter noch juchte der mohammedaniſche 
Fanatismus Schriften zu vernichten, wo er ihrer nur 
babbaft wurbe. Bei dem Uebertritt zum Islam wur— 
ben die Perjer durchgebends Schiiten und baber von 
dem Nigorismus der anderen Mobanımebaner went 
ger erfüllt, Im übrigen lonnten fie ſich des arabiſchen 
Einfluſſes nicht entichlagen, und Inhalt wie sorm 
ihrer Piteratur nahm eine mehr oder weniger arabi: 
ſche Färbung an. Theologie, Rechts: und Staate⸗ 
wiſſenſchaft wurben, weil in arabiihen Vortellungd 
weiſen wurzelnd, auch von ben perjiichen Gelehrten ın 
arabiicher Sprache behandelt und blicben ſelbſt jpäter, 
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als ſie auf perſiſchen Boden verpflanzt wurden, ſiets 
in engerem Zuſammenhang mit der arabiſchen Lite— 
ratur als die ſchönwiſſenſchaftlichen Literaturzweige, 
für welche das Perſiſche vermöge ſeiner Lieblichkeit 
und Anmuth ſich vorzugoweiſe eignete. Das eigent⸗ 
liche Gebiet der perſiſchen Literatur bleibt daher die 
Poeſie in ihrer ganzen Ausdehnung und daneben 
die Geſchichte in ihren verſchiedenen Abzweigungen; 
doch tritt die letztere erſt mit der zweiten Häaͤlfte 
bes 13. Jahrh. in den Bereich der Literaturgefchichte. 
Schon vor ber Herrichaft des Aslam unter ber 
rubmgefrönten Dynaftie der Saſſaniden wird von ber 
Sage der Fürſt Behramgur als Erfinder ber Vers: 
funft und des Reims bezeichnet. Mohammed Auft, 
ber Verfaſſer des Älteiten literarbiftoriichen Werks ber 
Perſer (im Anfang bes 13. Jahrh.), führt zwei per: 
ſiſche ein von dieſem hochberühmten Herricher 
an; Veranlaſſung bazu ſoll feine geliebte Sflavin 
Diläram (»Herzensruhe«) gegeben baben, welche bie 
bichterifche Anrede ihres Herrn und Geliebten mit 
aleichgemeilenen und am Ausgange gleichtönenden 
orten erwiderte. Nach ihm hatte Barjitje die fa: 
bein des Bidpai perfifch bearbeitet und ber Meijir 
Buſurdſchmihr das Ältejte perfiiche Heldengedicht: 
»Waͤmik und Aora« (»Der Glübende und die Blü— 
bende«), gedichtet,, welches ipäter in vielfachen Bear: 
beitungen wieberbolt wurbe. Der Boden, in welchen 
ber Aslam und die arabiiche Kultur bei Eroberung 
Verjiens dann ihren Samen ftreuten, war demnach 
fein unfruchtbarer. Als ſich darauf die durch die ara— 
biſche Invaſion aufgewühlten Elemente niedergeichlas 
gen und geflärt hatten und Ordnung, Sicherheit und 
Ruhe bergejtellt waren, begann unter bem Patronat 
feinfinniger und woblwollender Fürſten alsbald die 
Glanzperiode neuperfiichen Geifteslebens. Die neu: 
perfiiche Poeſie, welche eine Fülle reicher Blüten 
vor der arabiſchen voraus bat, entwidelte ſich zu: 
nächſt feit der Staatsverwaltung der Samaniden 
(Seit 913) und warb von ben Ghasnawiden (ſeit 975), 
Seldſchukken (feit 1037) und fpäteren Geſchlechtern 
aefördert, fo daß vom 10. bis in das 14. Jahrh. die 
neuperfifche Dichtfunft in bober Blüte ſtand. Ham: 
mer:Burgftall bat fie in fieben Perioden getbeilt und 
jede an einen bedeutenden Dichternamen geknüpft. 
Am erjten Zeitraum, der von 913 — 1106 reicht, 
tritt bie reinjte und fchönite Blüte ber perfiichen Hel— 
dendichtung zu Tage. Am Eingang desfelben fteht 
inmitten einer Neibe Eleinerer ’Boeten, von benen 
allen nur einzelne Fleine Liedchen durch Aufi über: 
mittelt find (geiammelt und überjegt von Etbe in 
ben »Morgenlänbiichen Forſchungen«, Leipz. 1875), 
ber große Dichter Rüdagt (geitorben um 90), von 
bejien ber Sage nad in 100 Bänden gefammelten 
Gedichten aber nur VBruchitüde erhalten find. Etwa 
50 feiner Lieber, zerftreut in ben verfchiebeniten 
en find in Tert und metrifcher Ueber— 
etzung 1872 in den »Nachrichtene der Göttinger 
Alabemie von Ethé veröffentlicht worden, ebenſo 
wie bie Gedichte eines der Nachfolger Ruͤdagi's, mit 
Namen Kifäi, in den Sikungsberichten der Mün— 
chener Afademie (1874). Dagegen ift uns in bem 
»Käbiüsnäme« von Keifämw us, dem Enkel des Kabus 
ben Waſhmgir, worin in 44 Kapiteln Moral und Le: 
bensweisheit geprebigt wird, und bas noch heute im 
Drient für ben teeffiäften Fürftenfpiegel gilt (nad) 
ber türkifchen Ueberfekung ins Deutiche — 
bon Diez, Berl, 1811), ein wichtiges Werk aus jenen 
Anfangszeiten ber neuperfifchen Literatur aufbewahrt 
geblieben. Der eigentliche Auffhwung berfelben das 
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tirt aber von der Regierung des Ghasdnamiden Mah— 
mid, ber nicht nur zablreihe Dichter und Gelehrte 
um ſich verfammelte und bem bebeutenditen bie 
Ebrenitelle eines Dichterfönigs verlieh, welche von da 
ab ſtehende Hofcharge wurde, fondern ber dichteriichen 
Produktion auch zu einem größern innern Gehalt zu 
verhelfen wußte, indem er ibr eine nationale Grund: 
Tage gab und fie auf bie reiche Fundgrube ber alten 
Nationalfagen binwies. Namentlich übertrug er die 
unter dem Titel: »Bastännäme« eriftirende Samm: 
lung biftorifcher Traditionen bes perfiihen Vollo— 
lebend mebreren feiner Hofdichter —* Bearbeitung. 
Den Preis trug Unfuri (geſt. 1029) mit feiner 
Bearbeitung ber Sage von Subräb davon; fpäter er⸗ 
neuerte er auch das alte Gedicht von »Wämif und 
Asra« und bejang feinen Gebieter in einer Kaffide 
von 180 Diftihen. Ein Zögling Unſuri's war Far: 
ruchi, von befien Lobgedichten bis jept nur eine ein: 
zige, noch dazu ehr beichäbinte Kopie im East In- 
dia Honse zu London befannt iſt. Das Gröfte in 
ber nationalen Heldendichtung leiftete aber Fir: 
bürjiegelt. 1020) mit feinem berühmten »Shähnäme« 
(»Königsbudhe, in unferem Sinn »Seldenbude), 
das jeboch mehr cine mythiſch-hiſtoriſche Dichtung 
al3 ein gewöhnliches Heldengedicht ift, indem es, bis 
in die fernfte Urzeit Perſiens hinaufjteigend, an die 
mythiſche Gefchichte ver Nation ihre wirfliche Enüpft 
und biejelbe in edelſſer Einfachheit und Schönbeit bis 
zum Intergang des alten Perſerſtaats Durch die Mo: 
bammedaner herabführt, Mythus, Sage und Hiſiorie 
in einen dichterifchen Rahmen fafjend, der dem Gan: 
zen eine künſtleriſche Ginbeit verleiht. An biejes 

roße Nationalepos lehnten ſich nachher viele andere 
Diatungen aus denjelben Sagenfreijen an, fo das 
»Garshäspnäme«, Das »Jahängirnämee, »Barzüı- 
nAme« u. a., die in Mohls Einleitung zu feiner Aus: 
gabe des »Shähnäme« genauer befprochen find. In 
diefe erite Periode fallen auch noch die Vierzeilen des 
berühmten Scheichs Ablı Said Abuldair und Näfir 
Ehusrau’s tieffinnige bibaktiiche Gedichte. Inter 
dem Seldſchukken Melifihäb (1072—1092) lebte der 
Dichterfürſt Emir Muizzi, in der Kaflide ein Mu: 
fter für viele fpätere Nachahmer. Mit dem 12. Jahrh. 
beginnt bie zweite Periode (1106— 1203), in welcher 
das nationale Element jchon mehr zurüdtritt, um 
einerjeits bem panegyriſchen Hofton Plab zu machen, 
anderſeits in romantischen Stoffen aufzugeben. In 
erfterer Weife, als böfiicher Panegurifer, that ſich 
vor allen hervor Aubad cd bin Anwari (geit. 
1190). Der beite unter den älteſten myſtiſchen Dich— 
tern war Sanäi (geitorben wabrjcheinlich um 1150), 
der in feinem »Ziergarten« (»Hadikae)dießeheimnifie 
bes Weiens a. und der Menſchheit zu durch⸗ 
dringen verſuchte. n Gegenſatz zu ihm bildete ber 
Satirifer Omar Ehajjäm. An Anwarl's Art dich— 
teten auch der Gelehrte Chakani Hafäifi (geit. 
1186), der am Hof des Fürſten von Schirwan, jpä: 
ter am Hof Arslans lebte, und © 
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Sabir Jarjäbi 
(geit. 1202), Hofdichter Arslans, Gleichzeitig mit 
ihnen lebte Raihid Watmwät (get. 1182), der 
Hauptgefe eber für bie perfiiche Metrik und Poetik. 
Dergrößte Glanz dieſer Literaturperiode gingaber aus 
von Rizämilgeftorben um 1206), ber feinen Haupt: 
ruhm durch fünf große romantifch-epiiche Dichtungen 

ründete, bie unter dem Gejammttitel: »Pendsch- 

endsch« (»DiefünfSchäpe« ) oder »>Chamsa«(»Fün: 
fer«) zufammengeitellt wurben, und von benen drei 
(»Chosrau und Schirine, »Leila und Medſchnun 
und »Die jieben Schönheiten«) der Triumph der per: 
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ſiſchen Romantik find. Seine Liebesgeſchichten blen- 
ben nicht allein durch anmutbige Phantaſtik, ſondern 
ſpannen auch durch meifterbaft erfonnene und funit: 
voll durchgeführte Berwickelungen und ſprechen durch 
das rein menfchlicdye Gefühl, das ſich darin kundgibt, 
cbenfo fehr zu unferem Herzen wie zur Phantaſie. 
An ber britten Periode (1203—1300), welche hiſto⸗ 
riſch mit der Ueberſchwemmung bes Landes burdh die 
Mongolen unter Dichenaischan zufammenfällt, wen: 
bet fich die poetifche Thätigkeit mebr nach innen. 
Beichaulichkeit und theoſophiſche Betrachtung berr: 
ichen vor, Myſtik und Didaktik gelangen zur böchiten 
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rühmteiten aller Lyriker de3 Orient, deſſen Gedichte 
zu ben glänzendften Ericheinungen der Weltliteratur 
gehören. »Die gottvolle Trunkenheit eincs mit der 
Weltfeele ſich innig eins willenden Bantbeiften wirft 
ba funfelnde Liederperlen mit vollen Händen aus.« 
Dazu fommt, daß der durchgeiſtigte Senſualismus 
des Dichterd wermöge einer bedeutenden lyriſchen 


' Geftaltungsfraft aud vollendete fünitleriidhe Aus— 


prägung gejunden hat. Won anderen verdient aus 
diefem Zeitraum noch Waffäf, der Yobredner des 
Sultans Abi Said aus der Familie Dſchengischans, 
Erwähnung, ein ſchwieriger, an Alliterationen, 


Blüte, Der Vorläufer der Hauptrepräfentanten bie: | Wortipielen, Allegorien und gelebrten Anfpielungen 
fer Richtung iſt Ferid ed din Attär (getöbtet um | reicher Dichter, ebenjo die Lyriler Kemal Chod— 


1230), der nicht nur felbit eine Menge muitifcher 
und etbiicher Driginalwerfe fchrieb, jondern ſich aud) 
durch Sammlung bisher zeritreuter Schätze myſti— 
cher Weisheit verdient machte. Unter feinen eigenen 
Merken verdienen Auszeihnung die »Bögelgefpräche« 
(»Mantik-ettaire), ein mafamenartiges Werk, worin 
die Vögel ratbichlanend und Geſchichten erzäblend 
beifammen fißen, das »Buc, des Raths« (»Pend- 
näme«), bad de Sacy 1819 in Tert und franzöfifcher 
Ueberſetzung veröffentlicht hat, und bad »Buch der Ge: 
heimniſſe⸗ (»Esrärnämee«), welches auf die Dichtung 
des größten myſtiſchen Dichters bedeutenden Einfluß 
übte. Diefer war Dicheläl ed bin Nümi (nefl. 
1272), ber Stifter der Mewlewi, des berühmten Or: 
dens myſtiſcher Derwifche, deſſen Dichtungen durch 
den geſammten Orient ber Mittelpunkt des moham— 
medaniſchen Pantheismus find. Sein Hauptwerk iſt 
das doppelt gereimte Lehrgedicht: »Mesnewie, worin er 
ben Sufismus predigt, d. h. bie Lehre »des vollfom: 
menſten Pantheismus, des Auofluſſes aller Dinge 
von dem ewig unerſchaffenen Licht und ber Vereini— 
gung mit ber Gottheit auf dem Weg des beſchauli— 
en Lebens durch Gleichgültigkeit gegen alle äußere 
Form und burdy Vernichtung feines Ichs«. Daneben 
ſchrieb er dithyrambiſch jaudhzende lyriſche Gedichte, 
welche neben dem »Mesnewi« das tiefſinnig beitere 
Brevier der Mewlewi bilden, die ihre Andachtoübun— 
gen mit Tanz und Mufif beginnen. Unter den Mon: 
aolenfürften find e3 befonders Hulaaü Chan und 
Shäfin, weldhe Wiſſenſchaft und Poeſie ſchätzten und 
befürderten. Doch find die hierher gehörigen Namen 
weniger bedeutend für die Sefammtentwidelung ber 
perfiichen Poeſie. ALS Hauptvertreter der didakti— 
ſchen Poeſie unter den Perſern ift Scheih Mos— 
lich ed din Sabdi (geft. 1291) zu nennen, deijen mo: 
ralphiloſophiſche Hauptwerke: »MRofengarten« (Guli- 
stän) und »Fruchtgarten« (Bostän), ſich durch Tiebliche 
Einfachheit ber Erzählungen, denen Denkſprüche in 
Broja und Verſen beigemiſcht find, auszeichnen. Außer: 
dem that er fich auch als Inriicher Dichter bervor. Zu 
diefer Periode find noch zu rechnen: Amir Ghosrau 
aus Debli (geit. 1325) als Nachfolger Nizämi's 
in der romantischen Erzählung; Scebiiteri (geit. 
1320) als Nachfolger Dicbeläl ed din Rümi’s, dem 
er jedoch in feinem »NRojenflor des Geheimniſſes« 
(»Güldscheni-räze, beutich von Hammer 1838) nicht 
nabefommt; Chodſchu Kirmäni (geit. 1345), Ber: 
fafler mehrerer myſtiſch gefärbten Epen; der durch 
feine poetifchen Fragmente oder Kita's befannte Ibn 
Jamin (deutjch von Schlehta: Wiichrd, Wien 1852) 
u.a. Der vierte Zeitraum (1300 — 1397) um: 
faßt die beitere Lyrik und ift zugleich die Glanzperiode 
diefer Dichtungsart bei den Perſern. Den Höhe— 
punft erreichte diefelbe in Schems ed din Häfis 
(geitorben zu Schiraz 1359), dem größten und bes 


ſchandi (get. 1401), Maghribi (geit. 1406) und 
Kaͤſim Anwär (geit. 1433), Mit Häfis hatte die 
geiſtige Produftionsfraft der Perſer ihren Gipfel 
erreicht. Der fünfte Zeitraum (1397 — 1494) iſt 
als die Periode des Stillitandes zu bezeichnen. Er 
wirb begrenzt duch Mewläna Didbämi (geit. 
1492), den lebten Dichter erfter Größe, der das, 
was nad) dem Vorgang der großen Gpifer, Myſtiker 
und Lyriker noch zu tbun übrig blieb, in bober Boll: 
endbung in ſich darjtellte, dabei jeboch mehr Korreft: 
beit, Fleiß, Glätte des Stils und mebr nachahmen— 
des Talent als ſelbſtſchöpferiſches Genie entfaltete. 
Dem Nizämi naceifernd, bichtete auch er einen 
Chamſa (⸗2Fünfer«), deſſen beide erfte Abtbeilungen 
zwei ethiſch⸗ aoletiſche Lehrgedichte enthalten, während 
in den drei letzten die Geſchichte von Alerander, von 
Medſchnun und Leila ſowie der bibliſche Stoff Juſſuf 
und Suleika romantiſch behandelt wird. Auferdem 
ſchrieb er nach Sadi's Vorgang den »Behäristän« 
(Frühlingogarten· ), eine Sammlung von Aneldo⸗ 
ten, Sittenſprüchen, Biographien ꝛc. in Proſa und 
Verſen (in Tert und deutſcher Ueberſetzung herauogeg. 
von Schlechta-Wſſehrd, Wien 1846). Mit dem 
fehsten Zeitraum (1494 — 1596) beginnt die Ab: 
nahme der Poeſie. Von Didami’s Nachfolgern find 
noch zu nennen: fein Schweſterſohn Hätifi, wel 
cher ebenfalls in einem Chamſa die Geſchichten von 
Chosru und Scirin, von Medſchnun und Yeila ıc. 
im echt romantiſchem Geift behandelte und als Geis 
tenftüd zu Nizämi’d Alexanderbuch ein »Timur- 
näme« bichtete; ferner Hiläli, der Verfaſſer von 
>König und Derwilche (deutſch von H. Gthe, Leipz. 
1870), Abit von Schiraz (geit. 1535) und weint 
(geit. 1595), der, am Hoi de3 Großmoguls Afbar 
lebend, eine mwitifch-pbilofopbiihe Dichtung: »Son: 
nenftäubchene (»Serre«), verfaßite, worin die altper: 
fiiche Lichtreligion dargeftellt wird, und auch bie alt: 
indische Erzäblung von Nal und Damajanti in einem 
funftvollen Epos (Kalk. 1831) perfiih bearbeitete. 
In die fiebente Periode (feit 1596) gebören als die 
Ichten bedeutenderen Lyriker Perſiens und Indiens: 
Tälib aus Amol (geft. 1626), Saͤib (geftorben in Jo⸗ 
paban 1676), der Kaifer Schäb Alam (der von 1760— 
1787 regierte und unter dem Namen Aftäb bichtete) 
u. a.z ferner die großen Epen: >»Hamla i Haidarie, 
eine poetiſche Biographie von Mohammed und Ali; 
das »Shähinsbähnämee oder »Buch ber Königes, 
welches, gleich dem vorbergebenden eine Jmitatton 
Firdufi’s, die neueite Geſchichte Perfiens in Verſen 
erzäbft, und das »Georgenäme« von Kirüz ben 
Käus (Bomb. 1839), das die Eroberung Indiens 
durch die Engländer darftellt. An den beiden letzten 
Perioden ift die perfifche Poeſie befonders reih an 
Sammlungen von Gedichten aller Art, von Fabeln, 
Märden, Novellen ꝛc. Diefer Reichtum ftammt 
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aus Indien und iſt durch die Perſer zu den Arabern 
und von da weiter nach dem Occident vermittelt 
worden. Anszuzeichnen ſind die »Anwäri soheili«, 
d. b. die fanopiichen Lichter (die berühmte perſiſche 
Bearbeitung der Fabeln des Bidpai durch Hofein 
Wiis Kafcifi); ferner das »Buch der fieben weiſen 
Meiitere (woraus im Türliſchen JO Weffire geworben 
find); der »Nigäristäne (» Bilderjaal«), von Dſchu— 
waini verfaßt, »Tütinäme«, d. b. das Buch ber 
Papageien, eine Märchenſammlung von Nachſchebi 
(deutjch von Iken und Koſegarten, Stuttg. 1822); 
»Behäri Dänische, d. h. Frühling der Weisheit, von 
Indiet Allah in Indien (engl. von Scott unter 
dem Titel: »Garden of knowledge« , 1799, 3 Bde.), 
eine Sammlung von Erzählungen und Novellen; 
»Baktijärnämer, d. h. Gejdrichte des Prinzen Bak— 
tijär (berausgegeben und überjegt von Ouſely un: 
ter dem Titel: »Tales of Bakhtyar and the ten 
veziers«, Lond. 1801, Bar. 1839); die romanbafte 
Geſchichte von Haͤtim Tai (Kalk. 1827; vollftändige 
engl. Ueberſetzung von Forbes, Lond. 1830) und von 
Amir Hamza in 72 Kapiteln; endlich der große 10bãn⸗ 
dige Roman: »Bustäu i Chajäl« (»Garten der Phan: 
tale), verfaßt in der zweiten Hälfte des letzten Jahr⸗ 
bunderts. Ans 18. Jahrh. jallen die märdenbaft 
novellijtiichen Behandlungen der Sagen von Hätim 
ben Ubaid ben Said buch Ferid Ghafer Chan, 
ein für die Kenntnis morgenländijchen Zauber: und 
Feenweſens wichtiges Werk, und von dem Räu— 
ber und Minftrel Kurroglou (deutſch von Wolff, 
1543). Das Drama gebt bei den Perſern wie bei 
ben Arabern leer aus; doch ift zu erwähnen, baß in 
Perſien alljährlih der Tod Hufeins, de3 Sohns 
Ali's, und anderer moslemijchben Märtyrer mit 

roßem Gepränge in der Art unjerer mittelalterlidhen 

tufterien dramatiſch aufgeführt wird. Das einzige 
zufanımenbängende Werk über die poetifche Yiteratur 
der Perjer ift bis jetzt Hammers »Geichichte der ſchö— 
nen Redefünfte Perſiens« (Wien 1818), leider einc 
jehr ungenügende Arbeit. 

Die perſiſche Geſchichtſchreibung behandelt 
theil3 die allgemeine Gejchichte der mobammedani: 
fchen Staaten, theils Specialgeſchichte; doch ift ver: 
hältnismäßig mur weniges davon bis jebt gebrudt. 
Sie zeichnet Fich im ganzen ebenfo durch innern Ge: 
halt wie durdy mufterhafte Darftellungaus. Firdüſi's 
nroßes Nationalepos, wenn auch bafirt auf manche 
verlorne alte und ältejte Urkunden, ift zwar eine 
reiche Fundgrube für Kultur- und Sittengefchichte; 
aber wirklich hiſtoriſche Thatſachen lafien ſich doch nur 
aus bem zweiten, poetijch unbedeutendern Theil bes: 
felben entnehmen, der eine Art gereimter Chronik per: 
ſiſcher Geſchichte von Alerander d. Gr. bis zum Sturz 
ber Saſſanidendynaſtie enthält. Der erite, wirklich 
epiſche Theil feines großen Heldengebichts handelt aar 
nicht von perfifcher, fondern von altiraniicher Ge: 
ſchichte und Sage, an bie ganz umnvermittelt, mit 
volljtändiger Ignorirung der langen dazwiſchen Tie: 
genden Jahrhunderte dev wirklich altperjiichen Ge: 
ſchichte fofort Aleranders Thaten und fpäter bie 
Periode der Saſſaniden angereibt find. Das erjte 

röhere perſiſche Geichichtäwerf ift die auf Bericht 

3 Samanidenfürften von Chorafan, Abiı Sälih ben 
Manfür, von Abi Ali Mohammed Al Balami 963 
verfaßte perfiiche Ueberſetzung der großen arabiichen 
Ghronif des Abu Dſchafar Mohammed Al Zabari, 
Von dieſer perfiichen Ueberſetzung liegt cine voll: 
Händige franzöfiiche Neberfegung von Zotenberg vor. 

8 arabifche Original, lange für verloren gehalten, 
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iſt jet ebenjalld vollftfändig aufgefunden und wirb 
demnächſt im einer korrekten Tertausaabe erfcheinen. 
Die Vorliebe für Poeſie ſtand der Fortbildung ber 
Geſchichtſchreibung lange im Weg, und nur wenige 
Werke diefer Art find aus dem 11. und 12. Jahrh. 
zu nennen, unter ihnen das »Zein ulachbär«, das 
noch unter den Ghasnamwiden verfaßt iſt. Erit in 
der Zeit der Mongolenherrſchaft find größere Fort: 
Ichritte fichtbar. Eine Univerfalgefchichte von ben 
Älteiten Zeiten bis Dichengischan und feinen Nach: 
folgern ward 1260 unter dem Titel: »Tabakät- 
i-Näsirie vollendet, eine andere, das »Tarich-i- 
Guzide« von Hamdullah Mustaufi, um oder nach 
1330. Ad ed din al Dſchuwaini (neit. 1282) ver: 
faßte eine Geſchichte Dſchengischans und feiner Nach— 
folger unter dem Titel: »Tarich -i- Dschahänkus- 
häie und Raſchid ed din von Hamadan eine Ge- 
fchichte der Mongolen: »Dschämi-ettäwärikhe, bie 
bis 1330 geführt ift (ein Theil derfelben ijt überfeßt 
in Quatremere’3 »Histoire des Mongols«, Bar. 
1836). Ju erwähnen find ferner: die (Chronik des 
Waſſaͤf, welche die Geichichte der Nachkommen 
Dſchengischans enthält und in einem überaus funjt: 
reihen Stil weichrieben ijt; ebenjo dad »Zafarnämee 
oder die Gejchichte Timur Tamerlans von Scharaf 
cd din Jazdi (aeit. 1445), franzöſiſch von Petis de Ta 
Groir (Par. 1722, 4 Bdr.); die Geſchichte der Ti: 
muriden von Abd errazzäf (neft. 1482), betitelt: 
»Matla-essadain«, und die große, in überaus rheto: 
riſchem und phrafenreihem Stil abgefahte Univer: 
falgeichichte von Mirchend: »Rausat essafü«e oder 
»Lujtgarten der Lauterfeit«, aus welcher Wilken u. a. 
mebrere Abſchnitte herausgegeben haben, fo: die Ge— 
dichte der Samaniden (Götting. 1810; von De: 
fremery, Bar. 1845), die Geſchichte der Ghasnawiden 
(Berl. 1852), die Geſchichte der Burjiden (daſ. 1835), 
die Gejchichte der Saffaniden (von Defremery, Par. 
1844; franz. von de Sacy, daſ. 1793), die Geſchichte 
ber Geldihuffen (perf. u. beutih von Vullers, 
Sieh. ng x. Mirdyends Sohn Chondemir, der 
nod) bei Lebzeiten jeines Vaters aus deijen großem 
Werk einen Auszug: »DQuinteſſenz der Nachrichten«, 
machte, bat jelbit ebenfalls eine Weltgeichichte ver: 
öjjentliht: »Habib-essiyar« (verfaßt 1521—24). 
Andere Geſchichtswerke gleichen Inhalts find das 
»Lubb-ettawärich«e (» Mark der Ghronifen«) von 
Jahja SKazwini (geft. 1552) und das »Nusah-i- 
Dschahänäräi«, vollendet 1573 von Ahmad al Af: 
faͤri. Als die perfische Herrichaft fi) auch über In— 
dien ausbehnte, d. b. ald die Zeit ber indijchen Groß: 
moyuln mit Baber, Humajun und Afbar begann, wars 
derte mit ber Poeſie auch die Geſchichtſchreibung da= 
bin und trug daielbft reihe Blüten. Eine vorzünliche 
und nahezu vollitändige Sammlung aller Dofumente 
aus perfiihen Hiſtorikern, die auf die Geſchichte In— 
biend von ber Zeit der eriten mohammedaniſchen 
Eroberung bis zur Befikergreifung duch die Eng— 
länder Bezug baben, iſt vor fuzem in England in 
Elliots »History of Indiae begonnen, einem Werk, 
von bem bereits fechs ftarfe Binde erfchienen find, 
Wir greifen ans der Fülle diefer Geſchichtswerle 
nur einige heraus, 3. B. Abd el fädir Badaͤuni's 
» Muntachab-ettawärich« oder »Allgemeine Gejchichte 
Indiens«, vollendet 1595; Nizam ed bin Ahmeds 
»Tabakät-i-Akbari« gleichen Inhalts, verfaßt 1593; 
ba$ »Akbarnäme« oder ⸗· Geſchichte Kaifer Albars von 
Abulfasle (geit. 1602) mit dem Supplementbande 
des »Ajin-i-Akbari«,, einer ſtatiſtiſchen Schilderung 
des Mongolenreihs in Indien (herausgeg. von 
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Blochmann in ber »Bibliotheea Indiea«, nebſt einer 
engliihen Ueberfeßung in derfelben Scrie); Firiſch— 
tabs Univerfalgeichichte Indiens »Gulshan -i-Ibrä- 
himie (um 1606); ferner ba@ »Ikbälname-i-Dscha- 
hängirie, eine Geſchichte Albars und Kailer Dice: 
bangirs von Mutamidchan (geil 1639); das »PA- 
dishähnäme« , cine Geſchichte Kaiſer Schaͤhdſchahans 
von Abd ul Hamib von Labor (geit. 1655), und Mo: 
hammed Salihs »Amal-i-Sälih«, verfaßt 1660 und 
biefelbe Regierungszeit umfaflend; dad >»Alamgir- 
nämee, eine Geſchichte der erſten 10 Jahre ber Re: 
gierung Kaifge Aurengzib Mamgirs, und bas 
»Maäthir-i- Alamgiri«, eine volljtändige Darftellung 
ber gefammten Regierungszeit dieſes Kaiſers, ver: 
faßt 1710; außerbem eine Geſchichte Bahaͤdur Schäbs, 
bes Nachfolgers von Aurengzib, und Gholäm Hu: 
fains »Siyar-elmutaakkherin«e in 2 Bänben, bie 
Periode von 1706-1780 umfaflend (Kalf. 1832; 
engl., daf. 1789, 3 Pbe.). Ferner zu erwähnen 
find die verfchiedenen Autobiograpbien großer Mon: 
golenfürften, fo die »Tuzukät oder Malfuzät-i-Ti- 
mure, eine perfifche Meberfegung der urſprünglich 
bichagataifch geichriebenen Memoiren Timurs (peri. 
u. engl. von White, Orf. 1789); bie »Wäkiät-i- 
Bäbari«e, Sultan Bäbers Aufzeihnungen, ebenfalls 
urprünglid in dſchagataiſchem Gewande; das 
»Dschahängirnämee oder »Kaifer Diehangirs Au: 
tobiographie (engl. von Price, Lond. 1829) x. 
Neben diefen Werken über die Geſchichte Indiens 
haben wir zahlreiche andere über bie Geſchichte Per: 
fiend, jo das »Tarikh-i-Alamäräi-abbäsie, die Ne: 
Gier gkgeit Schaͤh Abbas’ d. Gr. behandelnd (bis 
616); bas »Tarich-i-Shäh Safı« (bis 1642) und 
bie Geſchichte Nidir Schäbs von Mobammed Mehdi: 
chaͤn (vollendet 1757), über bie Geſchichte der Af: 
ghanen, die Geſchichte von Tabariftan, Kaſchmir 
und anderer angrenzenden Länder, über die Geſchichte 
aller ber fleineren Dynaſtien in Indien, Specialbi: 
ſtorien von einzelnen Provinzen und Städten, Dar: 
ftellungen der Thaten Mobammeds und der Cha: 
Tifen x. Ebenfalls fehr reich iſt die p. L. an Bio: 
propbien von Gelehrten und Dichtern, befonders an 
iterarbiftorifchen Werfen, von Aufi's »Lubbellu- 
bäb« an bis zu bem mobdernften, erft im Anfang bes 
19. Jahrh. verfaßten »Machzan -ulgharäibe, Am be: 
kannteſten unter biefen find ber ziemlich wertblofe 
Dauletjhäh mit feiner »Tazkirat-es-shuaräe (verfaßt 
1487) und Lutf Alibegs vorzüglicher »Ateshkede« 
(»Teuertempel«). 

Spärlicher, aber immerbin noch anfehnlich genug 
find die Früchte, welche die p. L. auf dein Boden ber 
eigentlichen Fachwiſſenſchaften aufzuweiſen bat. 
Hier tritt überall ber bedeutende Einfluß arabifcher 
Wiffenfhaft und Kunft und bie geringe Selbftändig: 
Teit der perfifchen hervor. Nur das Gebiet des mmitt: 
fchen Pantheismus, der fo recht in iraniichem Boben 
wurzelt, ift felbftändig angebaut und bat eine wahre 
Unzahl von mehr oder weniger ſyſtematiſchen Mer: 
fen hervorgebracht. Das älteſſe derjelben ilt das ſchon 
im 11. Jahrh. verfaßte »Kashf-almahdschübe. Die 
Seoarapbie wird häufig in Geſchichtswerken mit 
behandelt; als jelbftändige Werke find zu erwähnen: 
»Nuzhat-elkulübe vom Verfaller bes »Tarich-i- 
Guzidee unb »Haft Iklime ober »Die ſieben Kli— 
mate« von Amin Ahmad Razi (verfaht um 1594), 
eine unerſchöpfliche Fundgrube geographiſchen, bio: 

raphiſchen und bibliographiſchen Wiſſens. Für die 
Rei igionsogeſchichte ſind wichtig: »Ulemällsläme, 
welches Nachrichten iiber die altperſiſche Religion lie⸗ 
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fert (perf. von Olshauſen, Bar. 1829; deutih von 
Vullers, Bonn 1832); »Däbistäne, eine Daritel: 
fung aller Religionen Afiens (Kalk. 1809; engl. von 
Trover, Lond. 1843, 3 Bbe.). Fin Hauptwerk ber 
Rechtswiſſenſchaft iſt das »Hedadschahe von 
Marginani (engl. von Hamilton, 1791, 4 Bre.). In 
ber Medicin, Pharmacie, Botanik, Phyſik 
bat die p. L. ſchätzbare Werfe aufzumweifen, wovon wir 
bier nur das mebdicinifche Werk: »Tuhfat el Mümi- 
nine von Mobamme Mumin Hufieini (um 1700) 
erwähnen. Die matbematifhen Wiſſenſchaf— 
ten verbanfen in ber arabifchen Literatureinen großen 
Theil ibrer Ausbildung perfiichen Gelehrten. Der 
Selvihuffide Malek Schäb veranlafte 1072 die mu— 
fterhafte Berechnung bed Dichelälebdin’schen Sonnen: 
jahrs. Schon früb gab es perfiiche Ueberſetzungen 
des Guflides und Ptolemäos. uptſächlich förderte 
diefe Stubien Nafir Eddin, Direktor ber von Hu: 
lagu (1259) zu Meräga erbauten Sternwarte und 
Verfaſſer eines noch vorbandenen Lehrbuches über 
Geometrie, Aitronomie und Aftrologie, Nach Meräaa 
mußten die ansgezeichnetiten Gelehrten lommen, und 
aus den dort gemeinjchaftlich angeftellten Beobachtun⸗ 
gen gingen die »ilchaniſchen Tafelne hervor. Nicht 
minder berühmt find die -kaiſerlichen Tafeln«, bie 
ber gelebrte Für Ulug Beg (in ber erften Hälfte 
bes 15. Jahrb.), der bie Sternwarte zu Samarfand 
anlegte, mit Ghiath Dſchemſchid gemeinſchaftlich ver: 
fahte. Die Pbilofopbie fand durd die Kenntnid 
der Merfe der griechiichen Philoſophen früh bei den 
Perfern Eingang, nur ſchrieben bie perfiihen Ge: 
lehrten ihre hierher gehörigen Werfe meift atabiſch. 
Zu erwähnen find einige ethiſche Schriften: »Kimiä- 
i-Saädet« von Agpepe (geſt. 1111); »Akhläk-i- 
Näsiri von Najir ed din Tüfi (geft. 1273); »Achläk- 
i-Muhsini« von dem Soranfommentator Hufain 
Waiz Käichifi (geft.1504), herausgegeben zu Kalfutta 
1809; »Akhläk -i-Dschaläli« (daf. 1811, engl. von 
Thompfon 1839) u.a. Am Gebiete der Rbetorif 
find zu erwähnen: »Hadäik -i-baläghate, d. b. bie 
Tauben ber Beredfamfeit, von Schems Eddin (Kalk. 
1814) und »Nahr ul Fasähate, d. h. der Strom 
der Derebfamfeit, von Mirza Katil_(dai. 182). 
Außerdem beſitzen die Perſer eine große —* lgram⸗ 
maliſcher und lexikaliſcher Schriften und haben auch 
zahlreiche Werke der altindiſchen Literatur überſebt, 
J. B. die epiſchen Gedichte: »Rämayänne und »Ma- 
hAbhäratae, die theologiſchen Abhandlungen der 
Weda's ꝛc. Reichhaltige Verzeichniife neuperſiſchet 
Werke find: Stewarts »Catalogue of the oriental 
library of tho Iate Tipoo Sultan of Mysore« (Gam: 
bridge 1809); Onfely’s »Catalogue of several hun- 
dred manuscript-workse (Lond. 1831); Sprengerd 
»Catalogue of the Arabic, Persian and Hindu- 
stani mss. of the libraries of the king of Oudh« 
(Bd. 1, Ralf. 1854); Morley’3 »Descriptivo ea- 
taloguee (böchſt wertbvoll für bie hifterifche Lite: 
ratur der Perſer, Pond. 1854); Flügels »Katalog 
der orientalifchen Handſchriften in der Wiener Hof: 
bibliotbef«e (Wien 1865, 3 Bde); bie orientalifchen 
Kataloge von München, St. Petersburg, Kopenbagen, 
Leiden und Gotha x. Die großen perjifchen Schäpe 
ber Bodleian Library in Orforb unb bed East India 
House in London find nun ebenfalls (von Eike) 
fatalogifirt und werben in wenigen Jahren in ſehr 
umfangreichen und ausführlichen gebrudten Kata: 
fogen der gelehrten Welt vorliegen. Auch mit ber 
Katalogifirung ber perfifchen Manuffripte des Briti⸗ 
ſchen Dufeums ift bereits ein Anfang gemacht. 
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Perſiſcher Meerbufen (Sinus Persieus, Golfobi 
Bafjora), großer, tiefer Meerbufen, welcher aus dem 
Arabifchen Meer (im weitern Sinn aus dem Andi: 
fhen Ocean) durdy die Straße von Ormus in nords 
weitliher Richtung zwiſchen Arabien und Perfien in 
den altatifchen Kontinent eindringt und einen Flä— 
chenraum von 238,170 OKilom. (4340 ON.) ein: 
nimmt, wovon ungefähr 4100 OKilom. auf die Ins 
jeln fommen. Die bedeutenditen der legteren find: 
Kiſchm, Ormus, Bubian, unweit der Euphratmüne 
bung, und die wegen ihrer Perlenfischerei befannten 
Bahreininieln. Die Küſten des Meerbufens gehören 
größtentheils der Kalfformation an; an ber arabi: 
ſchen Seite find fie meiſt fach und jandig, an ber per: 
ſiſchen dagegen hoch und oft ohne jeden Küſtenſaum. 
Die arabıfhe Küfte von Nas Mefandum bis Chor 
Abdilla bat (die Fleineren Einbuchtungen abgerechnet) 
eine Ausdehnung von 1684, bie perlifche Küfte von 
1239 Kilom.; die mittlere Breite des Golfs beträgt 
185, die größte 334 Kilom.; der Eingang zwilchen 
Nas Mefandbum und Gran in Perſien iſt 55 Kilom. 
breit. Bon Perſien aus ergießen fih außer dem 
Schatt el Arab nur Fleine Flüſſe in den Meerbufen. 
Die Schiffahrt (jeit 1874 fahren wöchentlich ein: 
mal Poſtdampfer zwifhen Yasra und Bombay) iſt 
in allgemeinen wegen der ziemlich gleihmäkigen be: 
beutenden Tiefe jebr leicht und ficher, namentlich an 
der perfiichen Küfte; auch wird fie durd zahlreiche 
gute Anferpläge und durch die regelmäßigen Strö- 
mungen begünftigt, welde vom Mai bis Oftober in 
ben Golf ein- und vom Oftober bi Mai aus dem: 
jelben ausitrömen. Die Küften entlang berrfcht 
mehr oder minder eine Art von Flut vor und öfters 
eine Strömung, welde 3—4 Tage lang weſtwärts 
treibt. Die leitende Macht im Bujen, welche aud) die 
Meerespolizei ausübt, iſt England, welches durch Ber: 
träge mit den bauptfächlichiten Uferſtaaten (Kumit, 
Babrein, Maskat, Perſien) diefe Machtitellung be: 
feftigt bat. Es unterhält einen Nefidenten in Abus 
jchebr und Agenten in Baflidor, Lindſcha und Bah— 
rein ſowie ftindig eine Korvette und vier Kanonen: 
boote im Buſen. 

Perſiſche Sprade, der wichtigſte Zweig ber ira 
nijchen Familie des indogermanifchen Spracditam: 
nes. Aus den jebr altertbümlichen, formenreichen 
Altperfifchen, das in den Anfchriften ber Adyis 
menidenfönige aud ben Zeiten des alten Perſer— 
reichs vorliegt, entwidelte jih das Pehlewi oder 
Mittelperfifche, die Reichsſprache der Saſſaniden 
im 3.—7. Jahrh., hieraus dad Pärii (j. Jrani: 
ſche Spraden), endlich, etwa 1000 n. Chr., das 
Neuperjifche, das meiſtens ſchlechtweg »Perſiſch« 
genannt wird. Das Neuperſiſche hat ſeitdem keine 
weſentlichen Umwandlungen mehr durchgemacht, 
ausgenommen die Erſetzung vieler alten perſiſchen 
Wörter und Wendungen durch arabiſche. Es 
herrſcht in ganz Iran, wenn auch in einzelnen Di: 
ftriften neben ihm Türkiſch, Kurdiih, Armeniſch, 
Chaldäiſch und Arabiich ald Sprache des Volks auf: 
treten; ja, als Schrijtiprache reicht es durch ganz 
Turkiſtan über Belutſchiſtan, Aigbaniftan und über 
einen großen Theil von Audien Bin. Die p. ©. bes 
figt drei Vofale: a, i, u, jowohl furz als lang, und 
bie aus ber Kombination derielben entitebenben Dipb: 
thongen; furzes a iſt wie & (engl. a in fat), langes a 
fast jo dunfel wie unfer o (engl. aw in paw), langes 
u tbheilweiie wie o zu jprechen. Die Konfonanten 
entſprechen ungefähr den beutichen, ziemlich genau 
ben jlawijchen; zwijchen weichen und — s und 
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sch wird forgfältig unterfchieden, auch find ein weis 
cher und harter Gaumenlaut, tsch und dsch, und 
ein Ueberfluß an gutturalen Hauchlauten vorhanden. 
Das Alphabet ift im wejentlichen bas arabijche und, 
wie letzteres, eine Silbenjchrift, welche vornehmlich 
bie Konfonanten bezeichnet und für die Vokale feine 
befonderen Gharaftere beiigt, — von drei über 
oder unter die vorausgehenden Konſonanten geſetzten 
Unterſcheidungszeichen, welche die drei kurzen Vokale 
ausdrücken. Es gibt 32 Konſonanten, von benen 20 
dein Arabiichen und Perſiſchen gemeinfam, 4 dem Ber: 
ſiſchen eigenthümlich, 8 faft nur in arabiſchen Wör⸗ 
tern üblich find; 3 diefer Konfonanten, ber spiritus 
lenis, das j und das h, werden zugleich zur Bezeidh: 
nung der langen Vokale und Dipbthongen verwenbet. 
63 gibt drei Schriftarten: das Talif, aus ber 
arabischen Schriftart Näſch entitanden, worin in Pers 
fien arabifche und gelehrte Werke kopirt zu werben 
pflegen; das Näftalif, die elegantefte Schrift, worin 
man die poetifhen und Geſchichtsbücher abjchreibt, 
und das Schifäfte, eine Art Stenographie mit ſehr 
verjchlungenen Zügen. Yebteres it feiner Umdeutlich 
feit wegen jet ziemlich außer Gebraud gefommen, 
und man bedient ſich im gewöhnlichen Leben am häus 
figiten einer Mittelform, bes Schikäſte-Näſtalik. 
Schön zu fchreiben gift für ein Hauptlennzeichen einer 

uten Erziehung, und es wird jehr viel Zeit aufgefällige 

brundung der zierlichen perſiſchen Buchitaben verwen 
det. Dergrammatiiche Bau der perfilchen Sprache 
iſt äußerſt einfach, da, ähnlidy wie im Englifchen, ber 
Unterfchied der Geſchlechter und fait alle Kafusenbuns 
nen und Perfonalendungen verſchwunden find, auch 
fein Artikel vorbanden ilt. Die Kajus werden durch 
bor= oder en gr Partikeln, nur der Plural vom 
Singular durch eine befondere Endung unterschieden, 
die Zempora und Modi des Verbums meiſt durch 
Hülfszeitwörter ausgedrückt. Reich iſt dagegen bie 
p. ©. an Präpoſitionen und Konjunktionen, und die 
Syntar, bei der es bejonders auf bie Wortftellung 
anfommt, ijt fein ausgebildet. Der Accent ruht im 
allgemeinen auf der legten Silbe des Worts; doch gibt 
es eine Reihe Furzer, angehängter Berhältniswörter, 
die jelbit unbetont bleiben und ihren Ton auf den 
eriten Theil des Kompoſitums zuridwerfen. Die 
p. ©. it reich an poetifchen Bildern und der Perſer 
geneigt, die Klarheit des Gedankens dem ſchönen 
Klang des Worts zu opfern ſowie Durch fleigiges Ein⸗ 
ſtreuen arabijcher Wörter und Wendungen feine Bil: 
dung zu zeigen. Es gibt viele Dialekte, ja fajt jebe 
Stadt bat ihren eigentbümlichen Accent; für ben 
wohlflingendjten Dialeft gilt der von Schiraz; durch 
Altertbiimlichkeit zeichnen fih die Munbarten von 
Mafenderan, — Nätans aus. Ueber allen Dia: 
lekten ſteht die Schriftiprache, die auch von den Un— 
gebildeten überall verjtanden wird. Verwandt, aber 
doch nicht ohne bejondere eingehende Studien zu er: 
lernen jind die Nacdhbarfprachen der Kurden, Armes 
nier und Djfeten im Weiten, der Afgbanen und Be 
lutſchen im Oſten. Die beiten Wörterbücder ber 
perfiichen Sprache find: das etumologifche Lexikon von 
Vullers (1855 —64, 2 Bde.; Supplement =. das 
mebr für praktiſche Bedürfniſſe berechnete von John⸗ 
fon (1852) und das von Palmer (1876), eriteres 
lateinisch, die legteren englifch gejchrieben. Inter den 
Grammatifen find bervorsubeben: die von Dom: 
bay (1504), Fr. Wilfen (Leipz. 1804, mit Ehreito: 
matbie), Poſſart (1834), Bullers (»Institutiones lin- 
guae persicaee, 2. Aufl., Sieh, 1370, 2 Bode. ; die beite 
wiſſenſchaftliche Grammatik der perfifchen Sprache), 
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©. Rofen (Berl. 1843, mit Chrefiomatbie), Bleek 
(1857, in engl. Sprade), M. Schulge (Elbing 1863, 
mit Gbreitomatbie), Wabrmund (»Hanbbud ber 
neuperjiihen Sprade«, Gieß. 1875, 2 Thle,, mit 
Schlüſſel) und Fr. Nüdert (»Grammatif, Poetik 
und Rhetorik der Berjer«, 1827 — 28; neu —— 
von Pertſch, Gotha 1874), endlich als die beſte prak— 
tiſche Grammatik: Fleiſchers »Grammatif der leben⸗ 
den perſiſchen Sprache« (nach Mirza Mohammed 
Ibrahims »Grammar« neu bearbeitet, 2. Aufl., Leipz. 
1875). Chreſtomathien gibt es außer den genann⸗ 
ten von Qullers (»Chrestomathia Schahnamiana«, 
Bonn 1833), Spiegel (Leipz. 1846), Barb (1864). 

Bee" f. v. w. Auripigment. 

Verfifgroth, |. Engliichroth. 

Verſiſtenz (lat.), Bebarrlichkeit, Dauer; perfi: 
ftiren, dauern, auf etwas beharren. 

Perfius, Ludwig, bedeutender Baumeifter, ge: 
boren im Februar 1804 zu Berlin, geit. 1845 in 
Nom, ftand in großer Gunft bei König Friedrich 
Wilhelm IV. und war feit dem Bau Gharlottenhois 
ber Vollftreder der fünftlerifchen Pläne desielben. Er 
führte nach ben Entwürfen Schinfels den Kuppelbau 
der St. Nikfolaifirhe aus, baute im Baſilikaſtil die 
Kirche von Sakrow und bie neue Friedenskirche zu 
Sanzfouci. Das Schloß dajelbit verbanft ibm bie 
neu bergeftellten Slügelgebäude, auch der Fontänen— 
bau im Garten rübrt von ibm ber. Das maleriiche 
Kompofitionstalent PB.’ kam bejonders beim Villen: 
bau zum Ausdrud, wie in der Villa Schöningen, den 
Hoigärtnerwohnungen zu Sansfouci x. 

Perſius Flaceus, Aulus, röm. Satirifer, geb. 
34 n. Chr. zu Bolaterrä in Etrurien aus einer an: 
geſehenen Ritterfamilie, ſchloß fih in Nom, wohin 
er in feinem zwölften Jahr fam, befonders an den 
Stoifer Cornutus an und lebte feitbem mit den aus: 
aezeichnetiten Rerjönlichkeiten Roms in freundicait: 
liben Verhältniſſen, ftarb aber ſchon 62. Seine reiche 
Bibliotbef vermachte er dem Gornutus, ber fich auch 
bes literariſchen Nachlafjes von PB. annahm. Daraus 
find noch ſechs Satiren erhalten, worin der Verfaſſer 
vom Standpunkte des ftoischen Weiſen und fittenitren: 

en Römers ein Bild des berrichenden Sittenverber: 

end gibt; diefelben zeichnen fich durch Ernit der Ge: 
finnung aus, leiden aber infolge vieler für uns un: 
verftändlichen Anjpielungen ſowie der übertriebenen 
Kürze ber Diftion an Dunfelbeit. Neuere Ausnaben 
beforgten: Dübner (Leipz. 1833), Orelli ( Zür. 1833), 
D. Jahn (Leipz. 1843; Tertausg., daf. 1851 u. Berl. 
1868), Heinrich (»P.’ Satiren berichtigt und erklärte, 
Leipz. 1844), 8. Fr. Hermann (daf. 1854) und Pretor 
(Lond. 1868); Neberjetungen: Weber (Bonn 1834), 
Dünger (Trier 1844), Teufjel (Stuttg. 1857) und 
Binder (daſ. 1866). 

Perfön (lat. persöna), urſprũnglich die ben ganzen 
Kopf bedeckende Parve oder Maske, wodurd im Alter: 
thum die Schaufpieler den Gharafter ihrer Nolle aus: 
brüdten; dann auch die darzuftellende Rolle; bie Art 
und Weife, wie ein Menich ſich äußerlich daritellt; 
überhaupt Bezeichnung für bas eigentlich Gbarafteri: 
ftifche eines Menſchen; in ber Rechtswiſſenſchaft jedes 
Weſen, welches Subjeftvon Rechten undRechtäverbält: 
nijjen fein kann. In Tegterer Beziehung find nämlich 
die Bearifie P. und Menich infofern nicht diejelken, als 
es Perſonen gibt, welche feine Menichen find, und 
als es wenigitens früher Menſchen gab, welche feine 
Perfonen waren. Die Gefeßgebung bat nämlich da: 
burch, daß fie eine ſogen. juriftiihe P. (i. d.) fon: 
ftruirte, die Möglichkeit gegeben, die Perjönlichkeit 
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an etwas anderes als an ein phyſiſches Individuum 
zu fmüpfen, 3. B. an eine Gemeinde, an einen Ber: 
mögensfompler x. Auf der andern Seite war ber 
Sklave des Alterthums vechtlos; er galt für eine 
Sadıe, eben weil ihm das Necht der Berjönlichleit, die 
Rechtsfähigkeit, fehlte, welde beutgutage in den 
ciwilifirten Staaten jedem Menſchen zufommt. Ver: 
jchieden von der Rechtsfähigkeit ift die Handlungs: 
fübigfeit, melde die —2 vernünftiger Ent: 
ſchließung vorausfegt und daher Kindern und Wahn⸗ 
finnigen abyeht, obwohl diefen die Fähigkeit, Rechte 
und Berbindlichkeiten zu baben, alſo Rechtoͤperſön⸗ 
lichkeit, zufommt. — In der Grammatik verftebt man 
unter P. das bein Konjugiren ausgebrüdte Berbält: 
nis, wodurd man den Segenftand unterjcheibet, wels 
cher ſpricht (erfte P.), zu welchen (zweite P.) und 
von welchem (dritte B.) gelproen wird, 

Verjonäl (neulat.), Geſammtheit von Perſonen, 
welche gemeinjame Thätigfeit in einem Berufs: oder 
Wirkungskreis verbindet, 3. B. Lehrer:, Bühnen, 
Dienftperional. 

Verfonalarrefi, ſ. Arreſt. 

Perſonalien (lat. Personalia), bie Lebensum— 
finde von gewifien Berfonen, im Zuſammenhang 
gegeben, 3. B. bei Leichenreben. 

Perfonalität (neulat.), das geſonderte Sein, nad) 
dem ein Wejen ein Wefen für ſich, cine Perſon, it. 
Berfonalitäten, perjönlice Beziehungen, Anjpie: 
lungen, Anzüglichfeiten ac. in Nüdficht auf eine Perſon. 

Berfonalfredit, j. Krebit. 

Perjonalunion, ſ. Bund. 

Persöna publica (lat.), jemand, ber eine öffent: 
liche Stellung einnimmt, im Gegenſatz zu Privat: 
perion; auch öffentliches Frauenzinmer. 

Verfonäten (Personatae, Yarvenblütler), 
j.v. w. Sfropbularineen. 

BPerfonenredt, ſ. Recht. 

Verfonenftand (Givilitand, Kamilienftand), 
die rechtliche Stellung des Menfchen in Anjebun: 
jeiner durch chelidye oder auferebeliche Geburt, dur 
Adoption oder Arrogation oder durch Verbeiratbung 
begründeten Kamilienverbältniije. Die Beurkundung 
des Perfonenitands, aljo namentlich der Begründung 
besjelben durch Geburt und Verheirathung und jeir 
ner Endigung durch den Tod, ift in neuerer Zeit viele 
fach von den kirchlichen auf bürgerliche Behörden 
(GEivilftandsbeamte) übertragen worden (ſ. Ei? 
vilftand); mamentlich ift dies für das Deutſche 
Reich durch Gefeg vom 6. Febr. 1875 über die Be: 
urfundung des Berfonenftands und die Eheſchließung 
(iogen. Givilebegeieß) geſchehen. Hiernach bat dieſe 
Beurkundung durch das auitindige Standesamt 
mittels Gintrags in das Standesregiiter zu en 
folgen, deſſen Führung einem bürgerlichen Stan: 
desbeamten (j. d.) übertragen ift. Als Verbreden 
in Beziehung auf den PB. bezeichnet das Reichsitraf? 
geſetzbuch (FF 169, 170) die vorſätzliche Veränderung 
oder Unterbrüdung bed Perſonenſtando eines andern 
und bie betrügeriiche Gingebung einer Ehe. In let 
terer Beziehung wird nämlich derjenige, welcher bei 
GFingebung einer Ghe dem andern Zbeil ein geleh® 
liches Gbebindernis araliftig verſchweigt ober den 
andern Theil zur Eheſchließung argliſtig mitteld 
einer ſolchen Taͤuſchung verleitet, melde ben Ge 
täufchten zur Anfechtung der Ebe berechtigt, auf An 
trag des lettern mit Gefängnis von drei Monaten 
bis zu fünf Jahren beitraft, vorausgeſetzt, daß wegen 
jener Täufchung die Ehe aufgelöft worben iit. Die 
eigentliche Veränderung oder Unterbrüdung bes Per: 
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fonenftanbs aber, aljo namentlich die Kindesun: | (122,4 AM.) mit (1871) 127,768 Einw. Das Land 
terichiebung (f. b.), wird mit Gefängnis bis zu | bietet reiche Abwechfelung von Tiefs und Hochland; 
drei Jahren und, wenn die Handlung in gavinn= | an der Südoftgrenze, jüblich vom Tan, erſtrecken ſich 


jüchtiger Abficht begangen wurde, mit Juchtbaus big 
zu zehn Jahren neahndet. 

erfonififation (lat.) die Darftellung von etwas 
Unperiönlihem als Perfönlichkeit, 3. B. der Rhein 
als Flußgott, die Begriffe Hoffnung, Glüd ac. als 
Göttinnen bargeftellt; auch ſ. v. w. Profopopöte (j.b.). 

Berfoon, Ehriſtian Hended, berühmter My: 
fotog, geb. 1755 zu Gapetown (Kapftadt), jtudirte zu 
Leiden und Göttingen Mebdicin und Naturgeichichte, 
ſeble als Arzt zu Paris und farb dafefbit 17. Febr. 
1837. Er it der Gründer der beichreibenden Pilz: 
funde und dur das erite wilienichaftliche Syitem 
ber Pilze, welches er ſchuf, ebenſo hochverdient wie 
ald Autor der meiften Pilzgattungen jowie zabl- 
reiher Pilzarten, welche zuerjt von ibm aufgeitellt 
worden find. Bon feinen bierauf bezüglichen Schrif⸗ 
ten find hervorzuheben: »Observationesmycologiene« 
(Leipz. 1796—99, 2 Bbe.); »Synopsis methodien 
fungorume (Götting. 1801); »Mycologia europnen« 
(Grlang. 1822— 28, 3 Bde.); »Traite sur les cham- 
pignons comestibles« (Par. 1818). Außerdem jchrieb 
er: »Synopsis plantarum, seu enchiridion botanicum, 
complectens enumerationem systematicam specie- 
rum hucusque eognitarum« (Retersb. 1817—21). 

Deripektin (neulat.), ſ. Fernrohr. 

Perſpeltive (v. Tat. perspictre, ſchauen, bin: 
durchſehen), die Kunft, Gegenftände fo abzubilden, 
wie fie dem Auge bed Beobachters von einem be: 
ftimmten Bunft aus nad Größe, Geitalt und Fär— 
bung ericyeinen, fowie bie Theorie diejer Kunſt. Sie 
Ben in zwei Theile, die mathematiſche oder 

!inearperipeftive und bie Quftperipeftive. 
Erftere lehrt die einzelnen Punkte und Linien ber 
Objekte an der richtigen Stelle auf ber Bildfläche 
barjtellen und bildet die praftiihe Anwendung der 
Gentralprojeftion (ſ. Projektion); leßtere dagegen 
handelt von der größern oder geringern Deutlichkeit, 
welche. den Umriſſen der Objekte nad) ihrer Entfer— 
nung zufommt, von den Nüancirungen, welche die 
Narben mit ber Entfernung durch Abjorption bes 
Lichts in ber Atmoſphäre erleiden, u. dal. Als wefent: 
licher Förderer der Luftperſpektive ailt der Florenti— 
ner Paolo Ucello (geboren zwiichen 1396 und 1402), 
Mit dem Namen Barallelperipeftive bezeichnet 
man aud; die fchiefe Parallelprojeftion (f. Projek⸗ 
tion), zu der unter anderen bie jonen. Kavalier— 
peripeftive gebört, bei welcher die Projeftionsftrab: 
len die Bildfläche unter 45° treffen. Val. Streckfuß, 
Lehrbuch der B. (2. Aufl., Brest. 1874); Tilſcher, 
Spyitem ber techniſch-maleriſchen P. (Prag 1867); 
Hetich, Anleitung zum Stubinm ber P. (deutich 
von Scholz, Leipz. 1877). 

BPerfpiration (lat.), ſ. Tranipiration. 

Per stirpes (Tat., »nach Stämmen«, Gegenſatz 
in capita, »nach Köpfene), Ausdruck bei Erbtbeiluns 
gen, wenn bieje nach der Zahl der Stämme geichehen. 

BPerfringiren (lat.), durchziehen, durchhecheln, 
ſcharf tabeln. 

Perſuadiren (Tat.) überreden, bereden; Perſua— 
fion, Ueberredung, bejonders liflige; Perſuaſo— 
rien, Ücherrebungsmittel. 

Perth (Bertbibire), Grafichaft im mittlern 
Schottland, von den Graffchaften Invernek und 
Aberdeen im N., Forfar und Fiſe im O., Kinroß, 
Gladmannan und Stirling im ©. und Dumbarton 
und Argyle im W. umſchloſſen, umjaßt 6736 OKilom. 


die Ochill Hills (Ben Cleugh, 717 Meter), nördlich 
vom Tay die Sidlaw Hills (Kings Seat, 352 M.). 
Fine fruchtbare Thaleben: (Stratbmore) trennt bieje 
Hügelregion von den ſchottiſchen Hochlanden, welche 
fteil von ber Ebene anfteigen und von zahlreichen 
Thälern durchzogen werden. Am ſüdöſtlichen Theil 
des Hochlandes, jüblich vom Tay, liegen ber Ben 
Roirlih (ITO M.) und Ben Ehonzie (859 M.); ber 
Ben More (1181 M.) liegt nabe der MWeftgrenze; 
zwifchen dem Tay und feinem Nebenfluß Tummel 
ber Ben Lawers (1215 M.) und der Ben Sheechillin 
(1079 M.R im nördlichen Theil der Grafichaft und 
zu ben eigentlichen Grampians gehörig der Cairn 
Gowars (1125 M.). Die Berge find meift kahl oder 
mit Heide bewachien. An Metallen ift die Graffchaft 
arm, nur auf Blei (bei Tyndrum im W.) und auf 
Kohlen wird gegraben. Mineralquellen find mehrere 
vorhanden. Der Hauptiluß ift der Tan, welder 
(ald Dodart) an der Meftgrenze ber Grafſchaft 
entipringt, durch ben Loch Tay läuft und unter: 
balb Perth in die Norbjee mündet, wo er ben Firth 
of Tay bildet; feine aröheren Nebenflüſſe finb: ber 
Garn, Almond, Lyon, Tummel und Bruar. Von 
ben übrigen zablreihen Flüſſen find die bebeutend- 
ften: der Forth mit Teath, Allan und Devon, ber 
Bran, Gardle und Dean. Nicht minder rei) ift 
P., namentlich im wejllihen Theil, an Seen, von 
denen bie Lochs Ericht, Rannoch, Dodart, Tay, 
Garn, Voil, Katrine und Lomond durd Größe 
und Schönheit ber Umgebung fich auszeichnen. Das 
Klima ift nach der Lage verichieden, im allgemeinen 
aber ſehr geſund. Der fruchtbarite Theil der Graf: 
ſchaft ijt die Garfe of Gowrie am nördlichen Ufer des 
Firth of Tay. Hauptbeſchäftigung it Aderbau (Ge: 
treibe, Flachs, Kartoffeln) und Viehzucht (nament: 
lich ſchöne Schafe). Vom Areal find 24,3 Proc. unter 
dem Pflug, 4,3 beitehen aus Wiefen, 4,6 aus Wald; 
1876 zäblte man 13,764 Pferde, 50,024 Stüd Nind- 
vieh, 659,210 Schafe und 9597 Schweine; die Andu: 
jtrie liefert vorzugsiweiie Leimvand, Tuch und Woll: 
waaren. Die Grafſchaft wird von mehreren Gijen: 
bahnen durchichnitten, von denen eine die Grampians 
am Drumouchter Paß (453 Meter) überjchreitet. 
Der Boden der Graſſchaft P. bat in Schottlands 
Geſchichte einen klaſſiſchen Ruf: bier befinden fich 
die durch Oſſians Yieder verewigten Orte und fein 
Grab, Macbeths Schloß, der durch Walter Scotts 
»Jungfrau vom Sce« berühmte Katharinenfee, jer: 
ner fogen, Druidendenfmäler u. a. 

Die gleihnamige Stadt, Hauptort ber Graffchaft, 
liegt am rechten Ufer bes Tan, ber bis zur Stabt 
für Scyifje bis 100 Tonnen Gebalt ſchiffbar ift, und 
über ben eine 274 Meter lange Brüde nad der Bor: 
ftabt Bridgend führt, ſowie im Knotenpunkt mehrerer 
Eifenbahnen und theilt fich in bie enge und winklige 
Altkadı undindiefhönerefenfabt(Nemtown) 
Sie bat 15 Kirchen (darunter die gothiſche Pfarrkirche 
St. John, in welcher J. Knox 1559 feine fanatifiren: 
ben Predigten bielt, mit 47,8 Meter bobem Thurm), 
ein Grafſchaftsgebãude in griechiſchem Stil, eine Afa: 
demie (Hochſchule), eine lateinische Schule, eine Bi: 
bliothek nebit antiquarifchen und naturwiljenfchaft: 
lihen Sammlungen (in den Marfhall Buildings), ein 
Theater, Irrenhaus, Krankenhaus, großes Zellenge 
fingnis, eine Bejlerungsanftalt, Kafernen, mehrere 
gelehrte und indujtrielle Geſellſchaften, Bildſäulen 
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von Walter Scott, dem Prinzen Albert (in ben beiden 
Parks) und (1876) 26,535 Einw. Die Induſtrie be 
ſchäftigt ſich mit Heritellung von Leinen und wolle 
nen Raaren, Hattundruderei, Maſchinenbau, Glas: 
fabrifation und Schiffbau. Der Handel mit dem Aus: 
fand ift ganz unbedeutend (bie Stadt felbit befitt nur 
38 Schiffe von 3429 Tonnen), von Wichtigfeit da: 
egen die Salmenfifcherei. Oeſtlich bei P. anı Tan, 
iegt Scone Palace (Landfik des Grafen Mans: 
field), an ber Stelle des alten gleichnamigen Schlofies 
ber ſchottiſchen Könige, in welchem dieſe gekrönt wur: 
ben, und wo ber Prätendent Starl Eduard 1745 noch 
Hof bielt (den berühmten Krönungsitein brachte 
Eduard I. von bier nach ber Weftminiterabtei, wo er 
noch jebt als ein Theil des Krönungsituhls aufbe— 
wahrt wird). ®. joll bereits von den Pikten angelegt 
worden fein. 1210 wurde es vom König Milbelm 
ſtark befeftigt und galt damals für die Hauptitabt 
Schottlands. Noch größere Bedeutung erbielt die 
Stabt unter Eduard I. von England theils durch 
Verſtärkung der Beieitinungswerfe, tbeild weil auf 
Befehl des Königs die Deputirten bier ihren Sitz 
nehmen mußten. Robert Bruce eroberte ®. 1311 und 
ließ die Werke ichleifen; Jakob IL. ftellte die Mauern 
wieber ber. 1559 nahm bier die Neformation durch 
J. Knor ihren ig N oben). 1600 war ber bier 
befindliche Palaſt der Grafen von Gowrie der Schau: 
plag der fogen. Gowrie-Verſchwörung zur Er: 
mordung König Jakobs VI Am 25. Aug. 1618 wur: 
ben von einer geiftlichen Berfammlung zu ®. die jogen. 
Perther Artikel entworfen. Nah ber Schlacht 
von Tibbermoor 1644 wurde P. vom Marquis von 
Montrofe belagert, 1651 von Cromwell eingenoms 
men und am ſuͤdlichen Ende ber Stabt eine Gitabelle 
—— 1715 bemächtigte ſich der Graf von Marr 
an der Spitze einer Rebellenabtheilung der letztern und 
behielt ſie als Wafſenplatz, bis der Herzog von Argyle 
bie Nebellen vertrich; doch gelangte diefelbe Partei 
1745 von neuem in ben Beſitz der Stabt. 

Perth, 1) Hauptitadt des Diftrifts Bathurft in 
ber britifchnordamerifan. Provinz Ontario, an einem 
Arm des Ridenu Niver und am Tan River, durch 
Eiſenbahnen mit Ontawa und Kinaston ſowie bem 
großen Gifenbahnnek Kanada's und der Vereinig: 
ten Staaten verbunden, bat 7 Kirchen, ein jchönes 
Gerichtohaus und (1871) 2375 Finw. — 2) Haupiſtadt 
von Veftauftralien, am Schwanenfluß, 15 Kilom. vom 
Meer, Sik der Kolonialregierung, mit ca.5000 Einw. 

Verth Amboy dipr. eimmbeu), Hafenort im nord: 
amerifan. Staat New Jerſey, am der gleichnamigen 
Bai, dem Südende von Staten Island gegenüber, dat 
ein Seebad, eine Mineralquelle, Fabrifen von feuer: 
jeften Ziegeln, Kaolingruben und (1870) 2861 Einw. 

BVerthes, 1) Friedrich Chriſtoph, Buchbänbler, 
geb. 21. April 1772 zu Nudolftabt, trat 1787 zu Leip: 
ag als Lehrling in die Böhme'ſche Buchhandlung, 
1793 ald Gehülfe in B. G. Hoffmanns Buchhandlung 
zu Ganıkurg, eröffnete 1796 eine Sortimentsband: 
ung, in welche auch fein nachberiger Schwager, Job. 
Heinrich Besser (geb. 1775 zu Quedlinburg, geit. 
1826 zu Hamburg), ald Kompaanon eintrat, und 
welche bald zu einer der geachtetiten Deutichlands 
fich erhob. Während Beſſer bald das Sortiments: 
neichäft allein führte, wandte dagegen ®. feine Thätig— 
feit immer mehr dem Berlag zu und trat mit vielen 
ausgezeichneten Männern aller Wifienfchaften in Ver: 
bindung, jo mit feinem nachmaligen Schwiegervater, 
Mattbias Claudius, und mit den Gebrüdern Grafen 
Stolberg. 1813 trat er begeiftert für bie Sache der 
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deutſchen Freiheit an die Spitze des Aufſtandes gegen 
die Franzoſenherrſchaft in Hamburg, ward darauf 
bei der Rucktehr ber Franzoſen geächtet und nabm 
dann an den Feldzügen im nordweſilichen Deutic: 
land theil. Als Mitglied des banjeatifhen Direfto: 
riums und ald Abgeordneter enwirkteerin dem gen 
quartier der Verbündeten zu Frankfurt a. M, die 
Freiheitsalte der Hanfeftäbte zurück. Als er nach Ber: 
nichtung ber franzöfiichen Herrichaft nach Hamburg 
PER, and er fein Geſchäft ganz darmieber: 
iegend; indeffen gelang es ihm, die angebäuften Ver: 
bindlichfeiten auf ehrenbafte Weiſe zu löſen. Außer— 
dem war P. auch im mebreren Zweigen des wicder 
bergeftellten Hamburger Semeinbewejenstbätig. Nach 
ben Tode feiner eriten Frau ficdelte er 1521 nad 
Gotha über, indem er fih nur dem VBerlagdbandel 
widmete und das Hamburger Gefchäft feinem Schwa⸗ 
ger Beſſer und deſſen Schwiegeriohn Johann Hein 
rich Wilhelm Mauke (geb. 17Min Schleiz, geit.1859) 
überließ. Gin großartiges Unternehmen P.' war 
Heeren und Ukerts »Sefchichte der europäiichen Staa: 
tene, für deſſen Ausführung er die ausgezeichnetiten 
Hiftorifer au gewinnen wußte, und welches feit 1875 
unter ber Redaftion W. v. Giefebrechts wieder auf 
genommen und zu Ende geführt wird. Unter den 
Buchhändlern Deutichlands galt er als Autorität; er 
wirkte mit in ben Angelegenheiten bes Nachdrudo, 
ber Prefgefeggebung und bei der Bearündung des 
Börfenvereind zu Leipzig. Er ftarb 18. Mai 1843 
u Gotha. Ron feinen drei Söhnen baben fid det 
ältefte, Friebrid Matthias P., geb. 16. Jar. 
1800 zu Hamburg, feit 1842 Paſtor zu Moorburg 
bei Hamburg, geil. 28. Aug. 1859, durch mebrere 
theologische Werte, unter anderen: »Diealte und neue 
Lehre über Geſellſchaft, Staat und Kirche« (Hamb. 
1849, 3. Aufl.1550) und »Leben des Biichojs Ehrujo: 
ftomuse« (daf. 1: ber zweite, Clemens Theo: 
dor P., geb. 2. März 1809 zu Hamburg, Projeſſot 
ber Rechte zu Bonn, geit. 25. Nov. 1867, bejonders 
durch die Biograpbie jeines Waters (6. Aufl., Gotha 
1872, 3 Bde.) und die Werke: »Politiſche Juftände 
und Perſonen in Deutichland zur Zeit ber franzölls 
ſchen Herricafte < Aufl., daſ. 1862; Bd. 2, ber 
auögen. von A. Springer, 1869), »Das beutide 
Staatsleben vor der Revolutione (Hamb. 1845) und 
als Gründer ber » Herbergen zur Heimate befannt ge⸗ 
macht; der dritte, Andreas Hana Traugott P. 
geb. 16. Dec. 1813 zu Kiel, feßte jeit bem Tode ſeines 
Vaters beifen Verlagsgeſchäft unter der alten Firma: 
Friedrich B.« in Hamburg im Auftrag der Erben jort, 
lebt aber zu Gotha, wo er 1. Jan. 1840 bereits eine 
eigene Berlagshandlung unter der Firma: »Fried⸗ 
rich und Andreas P.« errichtete und beide Handlun: 
gen feit 1. Yan. 1854 vereinigt unter der Firma: 
⸗Friedrich Andreas P.« fortführte, bis er fie 1874 
feinem Sohn Emil überließ. 

2) Kobann Georg Jnuſtus, ebenfalls namhaf⸗ 
ter Buchhändler, aus Rudolſtadt gebürtig, Obeim 
von P. 1), widmete fich erit dem Kaufmannsſtande, 
trat aber jpäter in bie Ettinger'ſche Buchhandlung 
ji Gotha und gründete daſelbſi 1785 ein eigenes Ber: 
agogeſchäft, weldes bald in Blüte kam; ſtarb bier 
2. Mai 1816. Sein Ältefter Sohn, Wilbelm P., 
eb. 18. Juni 1793 zu Gotha, ward bei P. 1) in 
Samtung für den Buchhandel gebildet, nabm 1813 
und 1814 als Leutnant in ber hanfeatifchen Legion 
am Feldzug in Medlenburg und Holftein tbeil, trat 
dann als Kompagnon in das väterliche Geſchäft und 
übernahm nad) bes Vaters Tode dasjelbe allein. Det 
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Gothaiſche Hoffalender« ging vom Sabrsang 1816 | auf der Neife in Brafilien gefammelten Inſekten. 


an mit dem Ettinger'ſchen in feinen 


erlag über. | 1833 folgte er einem Ruf nach Bern, wo er bis 1876 


Daneben erfcheint feit 1827 auch ein »Gotbaifches | docirte. Hier widmete er fich namentlich auch anthro- 


genealogiſches Taſchenbuch der deutſchen geäjlichen pologiſchen und pſychologiſchen Studien und ——— 
und (jeit 1848) der freiherrlichen Häuſer⸗«. Auch die lichte zahlreiche Schriften, welche ſich beſon ders au 


das 


Arbeiten der bedeutendſten Gecgraphen, wie die von | fogen. magiſche Leben der Seele beziehen. Dahin ges 


Stieler, Berghaus, Diez, Neihard, Sprumer, Stülp: | bören unter anderen: »Die myftif 


nagel, Sydow zc., find aus P.' Offtcin hervorgegan— 

en. P ftarb 10. Sept. 1853 und binterlich daS Ge: 
Pine unter der Firma: »Juſtus P.« feinem Sohn 
Bernhard Wilhelm P., geb. 3. Juli 1821, der 
die geograpbifche Anftalt, deren Erzeugnifje als ber 
Höhepunkt der geograpbiihen Wiſſenſchaft und ber 
fartographifchen Technik betrachtet werden Fönnen, 
nambaft erweiterte. Seit 1855 erfcheinen dafelbit 
unter der Leitung von U, Petermann die wichtigen 
»Mittheilungen aus Juſtus PB.’ geographiicher An: 
flalt«,, die bervorragendfte geograpbiiche Zeitichrift 
Deutfchlands, feit 1866 dad »Geographiſche Jabr: 
buche von E. Behm u.a. Seit feinem 27, Oft. 1857 
eriolgten Tode wird das Gefchäft von feiner Wittwe 
und Nubolf Beffer fortgeführt. 

Pertinax, Publius Helvius, röm. Kaifer, 
geb. 126 n. Chr. bei der Stadt Alta Pompeja in Li 
gurien, trat zu Nom ins Heer, kämpfte unter Mar: 
cus Aurelius gegen die Germanen, wurde Prätor 
und Senator und erhielt endlich die Verwaltung der 
Provinz Syrien. In der Folge focht er in Britannien 
und Airifa. Als Präfekt von Nom nad des Commo— 
bus Ermordung 192 am letzten Tag des Jahrs auf 
den Thron geboben, vegierte er mit Weisheit, ward 
aber ſchon 28. März 195 von den wegen feiner ftren= 
gen Difciplin verſchwornen Prätorianern ermordet. 

Bertinenz (lat.), Zubehör, daher Bertinenzen 
(Bertinentien), ſolche Nebenjachen, welche, ohne 
wirkliche integrirende Beſtandtheile der Hauptſache 
zu fein, doc) jurijtiich als Theile berfelben behandelt 
werben, wie 3. B. bie Schlüſſel zu einem Gebäube. 
Die über die Hauptjache getroffenen rechtlichen Wer: 
fügungen erfireden ſich mit anf die P.; doch muß die 

Pertinenzqualität nötbigenfalls nachgewielen 
werden, und zivar von demjenigen, welcher fie be: 
hauptet. Das gemeine Necht rechnet namentlich fol: 
gende Sachen unter bie Pertinenzen eines Grund: 
ftüds: bei Ländereien die darauf befindlichen Gebäude, 
bie vom Boden noch nicht getrennten Produfte, ben 
zur Befruchtung ber Grundſtücke nöthigen Dünger, 
Brüden, PBlanfen, Pfähle, einzelne Srundftüfe 
welche einen Theil des Ganzen ausmachen, das fogen. 
Gutsinventarium und bei Gebäuden alles, was nicht 
ohne Zerjlörung und Auflöſung davon getrennt wer: 
ben fann, alfo die fogen. erd:, wand, bands, mauer:, 
niet= und nagelfeften Sachen. 

Pertuis (pr. tuih), Stadt im franz. Departement 
Baucluje, Arrondiijement Apt, unweit der Durance, 
mit Handelsgericht, Yabrifation von Tuch, Krapp, 
Aether, Branntwein, Kerzen, Pfeifen ꝛc., Färberei, 
Handel mit Olivenöl, Getreide 2c. u. (1872)5494 Einw. 

Pertunda, röm. Gottheit, ftand dem jungen Ehe: 
mann zur Seite, wenn er zum eritenmal die Im: 
armung feiner jungfräulichen Gattin genoß. 

Perturbation (lat.), ſ. Störungen, 

Verty, Joſeph Unton Marimilian, Natur: 
—J geb. 1804 zu Ohrnbau in Mittelfranken, 

ubdirte in Landohut und München Mebicin und Na: 


n Erfdeinungen 
in der menſchlichen Natur« (Leipz. 1861, 2. Aufl. 
1372, 2 Bde.); »Die Realität der magifchen Kräfte 
(daf. 1862) Anthropologiſche Vorträge: (daf. Es; 
Neber das Seelenlebenber Thiere« (da}. 1865, 2. Au 
1575); >Die Natur im Licht philofophifcher An: 
ſchauung;« (daſ. 1869); ⸗Blicke in das verborgene eben 
des Menſchengeiſtes« (daf. 1869); » Die Anthropologie 
als bie Wiffentchaft von dem Förperlichen und geiftigen 
Weſen de3 Menſchen« (daf. 1874,2Bde.); »Der jekige 
Spiritualidgmus und verwandte Erfahrungen ber 
| Vergangenheit und Gegenwart« (baf. 1877). Außer: 
| dem fchrieb er: » Allgemeine Naturgefchichte als philo: 
ſophiſche und Humanitãtswiſſenſchaft· (Bonn 1837— 
1844, 4 Bbe.); ⸗Zur Kenntnis Meinfter Yebensfor: 
men« (Bern 1852); »Borfchule der Naturwiſſen— 
ichaft« (daf. 1853); »Specielle Zoologie« (Stutta. 
1855); »$rundzüge ber Gtbnographie« (Leipz. 1859). 
Vers, Georg Heinrich, deutſcher Geſchichts— 
forfcher, geb. 28. März 1795 zu Hannover, ftubirte 
1813—16 zu Göttingen vorzugsweiſe Geſchichte und 
erregte durch feine »Geſchichte der merovingifchen 
Haugmeier« (Hannov. 1819) bie Aufmerfjamteit des 
preußiſchen Minifters Rreiberrn vom Stein, der eben 
die Gründung der Sejellichaft für Deutſchlands Ältere 
Geſchichtskunde veranlaft hatte. P. ward in biefelbe 
aufgenommen, übernahm die Bearbeitung ber Faro: 
Iingiichen Geichichtfchreiber und machte 1820—23 zu 
dieſem Jwed eine Reife durch Deutſchland und Stalien. 
1823 zum Sekretär am — Archiv zu Hanno: 
ver ernannt, übernahm er bald darauf die ihm von 
Stein übertragene Feitung ber Herausgabe des großen 
Quellenwerks der »Monumenta Germaniae historiea« 
(j. d.), für welche er in den folgenden Jahren erniebige 
Reiſen durch Deutichland, Belgien, Frankreich und 
England machte, und in denen er die Quellen der 
farolingifchen Zeit meiſt ſelbſt edirt bat. Weber dieſe 
Meifen und Arbeiten berichtete er in dem »Archiv 
ber Geſellſchaft für Ältere deutfche Geſchichtskunde« 
Hannov. 1824 — 1872, 5.—14. Bb.) und ſuchte bie 
enntnis der mittelalterlichen Geſchichtſchreibung 
durch bejondern Abdruck der wichtigiten Quellen und 
eine leberjegung derſelben (» Die Gefchichtichreiber der 
deutfchen Borzeite, Berl. 1846 ff.) zu fördern. König 
Georg IV, ernannte ihn 1827 zum Föniglichen Bi: 
Bliotbefar und Arcchivrath in Hannover, im folgen: 
ben Jahr zum Hiftoriographen des Sefammthaufes 
Braunjchweig-?üneburg und 1829 zum Mitglied bes 
neu errichteten Oberfchulfollegiums zu Hannover, 
Bon 1832—37 redigirte P. die neu begründete »Han—⸗ 
noverſche Zeitunge, und mehrmals war er Vertreter 
der Stadt Hameln als Deputirter im ber weiten 
Kammer, 1842 wurde er als königlicher Oberbiblio: 
thekar nach Berlin berufen, wo er bald darauf den 
Titel eines Gcheimen Oberregierungsraths erhielt 
und Mitglied der Afademie der Wiſſenſchaften warb. 
Bei den Germaniftenverfammlungen zu Frankfurt 
(1846) und Fübed (1847) fungirte er als Mräfident 
| der Seftion für Geſchichte. Auch mit neuerer Ger 





turmwiffenfchaften, babilitirte fih dann in München | jchichte bejchäftigte er fich. 1839 erfchien von ihm eine 
und wandte ſich befonders ber Zoologie zu. In dem | Biographie: »Ernft Graf von Münfter (Bonn 1839). 
roßen Werk: »Deleetus animalium artieulatorum« | Der Herausgabe der »Denkſchriften des Miniſters Frei⸗ 
Münd. 1832) beſchrieb er dievon Spir und Martius herrn von Stein über deutſche, insbeſondere preußiſche 
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Berfaffunge (Berf.1848) folgte fein »Leben bes Mi: 
nifters Freiherrn vom Stein (daf. 1849—54, 6 Bde.), 
eine ber bedeutenbditen Grideinungen ber neuern 
dentfchebiftorischen Literatur, von dem das Verf: »Aus 
Steing Yeben« (daf. 1856, 2 Be.) ein Auszug it. 
Ferner bejorgte er eine Herausgabe von Leibniz’ »Ge: 
jammelten Werfen« (Hannov. 1843—47, B.1—4), 
von »Handjchriftenverzeichnifien der föniglichen Biblio: 
thek zu Berlin« (Berl. 1853, Bd. 1) und gab im ber 
Schrift: »Die fonigliche Bibliothek in Berlin in den 
Jahren 1846—50« (daf. 1851) eine Ueberſicht über 
die Verwaltung und die Bereicherungen berjelben. 
Sein letztes Werk war das (umvollendete) »Leben des 
Feldmarſchallo Grafen Neitbardt von Gneijenau« 
(Berl. 1864—69, 3 Bde.). Nachdem er wegen Alters: 
ſchwäche feine Stellung als Oberbibliothefar jowie die 
Yeitung der »Monumentae«, welche etwas ins Stoden 
geratben waren, aufgegeben batte, jtarb er 7. Oft. 
1876 zu München, wo er an ben Sitzungen der Hilto: 
riſchen Kommiſſion theilgenommen. 

Peru (ſpan. GI Peru, beiden Bewohnern des alten 
Inkareichs Tahuantinſuyu, »die vier Provinzen«, 
genannt), vor der Entdeckung durch die Spanier das 
größte und civiliſirteſte Reich Südamerika's, dann eins 
der vier Vicekönigreiche des ſpaniſchen Amerika und 
ſeit 1821,eine der Republiken, in welche die ehemali— 
gen ſpaniſchen Kolonien in Sitdamerifa verwandelt 
ind. Die heutige Republif P. liegt zwiichen 3°10°— 
22° 8 jübl. Br. und 68° 30’— 81° 31' weftl. 2. v. Gr. 
und grenzt im N. an Ecuador, im O. an Brafilien, 
im SO. und ©. an Bolivia und im W. an ben 
Stillen Drean. Die Angaben über ben Flächenraum 
Peru's ſchwanken, ba über die Grenzen noch Streit 
berricht; nach genauer Kartenberechnung beträgt ber: 
jelbe 1,303,700 Oftilom. (23,677 OM.). Die Mee: 
resküſte bat (im gerader Linie) eine Länge von 
2486 Kilom. und reicht von der Bai von Tumbez 
im N. bi? zum Nio Lea im S. Sie ift meiſt hoch, 
und das Meer bat ftellenweife, in geringer Entier: 
nung von Klippen, bis 150 Meter Kue Im nörd⸗ 
lichen Theil enthält die Küſte Baien und Vorgebirge, 
im füdlichen bildet fie fait eine gerade Linie. An 
Hifen ift die Küfle arm; viele find nur offene Rheden 
oder haben ganz unvollflommenen Schuß, die Baien 
von Gallao und Payta find die vorzüglichiien. Die 
wichtigiien Jnfeln, welde vor ber Kuͤſte Peru's lie: 
gen, find die in der Nähe von Pisco gelegenen Chin— 
chainſeln, die St. Yorenzinfel, welche den Hafen von 
Gallao bildet, und die Lobosinſeln, fammtlich von tie: 
jem Wafler umgeben. Die Brandung it längs ber 
ganzen Küfte ftarf, das Anlanden ſchwierig und 
gefäbrlih. Die phyſiſche Bejhaffenheit des 
Yandes im Innern it von wechjelndem, aber groß: 
artigent Charakter. Den auffallendften Zug des Ge: 
ſammibildes ftellen die Andes dar, die mit ihren 
hoben Plateau's nnd Kämmen, der Küfte parallel 
laufend, das Gebiet durchziehen, überall vom Meer 
aus ſichtbar find, aber nirgends bis an den Strand 
reichen (j. Kordilleren). Der nördlidye Theil bes 
Landes umfaßt das Andesgebirge im feiner ganzen 
Breite (bis etwa zu 13° ſüdl. Br.); in S. gebört 
nur die weltliche Hauptfette oder die Küſtenkordillere 
ganz zu P.; fie begleitet die Küſte in einer durch— 
Ihnittlichen Entfernung von 110—125 Stilom. und 
tagt mit ihren Gipfeln vielfach in die Negion des 
ewigen Schnees hinein. Die Mittelhöhe ihrer Päſſe 
beträgt 3600 Meter, viele und gerade die am meiiten 
benangenen jteigen bis 4800 Meter Höbe an. Der 
ſchmale Saum im W. dieſer Korbillere ift theils 


Peru (Bodenbefchreikung). 


Ebene, tbeils niebriges Tergland (la Cuesta genannt), 
tbeild höheres, jchluchtenreihes Mittelgebirge (la 
Sierra), indem zahlreiche Bergzüge von ber Andes: 
fette nach W. abaeben und, allmählich niedriger wer: 
dend, an ber Küſte auslaufen. Der größte Theil die 
ſes Küftenftrichs, bis zur Vorftufe der Andes bin (im 
einer Breite von 25—60 Kilon.), beſteht aus wüſten 
Sanbdebenen, Mebr landeinwärts bildet diefe Sand: 
region vielfach Plateau’s von 500— 1200 Meter Höbe, 
die burch Lingsböbenzüge von einander getremmt wer: 
den. Zwiſchen den beiden Hauptfetten des Hochlan— 
des, der Küftenforbillere und der innern Kordillere, ers 
ftreden fich weite Plateau’s, die BParamos eder Bu: 
nas, von durchichnittlich 4000 Meter Meereshöhe. 
Bisweilen reicht die Puna ununterbroden von ber 
Vinnen: bis zur Küftenforbillere; in anderen Gegen: 
den ift jie von tiefen Thälern durchichnitten, die durch 
herrliches Klima und erftaunlihe Fruchtbarkeit den 
frappanteften Gegenfaß zu den mabegelegenen hoben 
und eifig falten Punas bilden. Die beiden Kordilleren 
haben verfchiedene ‚formen. Die Küſtenkordillere iſt 
ſchroffer und wilder; ibr Kanım ift breiter, DS 
find weniger ——— ſondern meiſt nach N. 
oder W. ſenkrecht abfallende Gebirgoſtöcke, welche in 
minder ſieiler Neigung nad O. auslaufen, während 
die der Binnenkfordilleren Pyramiden oder Kegel find, 
oft fogar Nadeln. Gegen die zwiſchen beiden Ketten 
liegende Hochebene dacht fich die eritere terraflenförs 
miy ab, die Binnenkordillere dagegen in fait aleich 
mäßiger Neigung. Endlich ift die Oſtabdachung der 
Binnenkordillere jchroifer als die Weſtabdachung der 
Küftenkordillere, welche nur auf den letten 1000 
Meter Höbe ſehr fteil aniteigt. Am nördlichen P. 
laufen vom Gebirgsfnoten von Pasco jaft parallel 
gegen N. drei Zweige der Andes aus: die Küſtenkor— 
dillere, die mittlere und öftliche Kette genannt, welche 
zwei jchr ausgedehnte Längenthäler einfließen, das 
des obern Marafion (das Thal von Tunguragua) 
und das des Huallaga. Südwärts von dem Knoten 
von Pasco ift dagegen das Gebirge in zwei Ketten 
palm. die fich weiterhin (13° bt Br.) im (Se: 

irgsfnoten von Guzco wieder vereinigen. Die zwi: 
chen denſelben auf diefer Strede liegende Region 
bildet ein allgemeines Plateau, das jedoch durch mich: 
rere Querketien in größere Unterabtheilungen zerfällt. 
Letztere find: das Plateau von Junin oder Bombon 
(4400 Meter bo), das von Huancavelica (3MO— 
4200 M.), das von Cangallo (3900 M.) und das 
von Cotobamba. Der ausgedehnte Gebirgsfnoten er: 
ſtreckt ſich ſüdwärts bis zum 15.° ſüdl. Br., wo er 
durch die hohe Querfette von Pilcanota begrenzt 
wird, Auf diefem Bergfnoten liegt jüdöftlih das 
bobe Plateau von Quispicanchi, das von obern Rio 
Bilcamayu durchilefien wird, und aus welchem ber 
Nevado von Azuncato bervorragt. Unter 15°jüdl. Br. 
fpalten ſich die Andes abermals in zwei Stetten, von 
denen die Küſtenkette gegen SSO., wie bisher, weis 
ter zieht, die Binnenfordillere dagegen, einen großen 
Bogen (Andes von Garabaya) gegen O. beichreibend, 
nad Bolivia Übertritt und mit jener das an 4400 
M. hohe Plateru von Bolivia einſchließt, im deſſen 
nördlichen Theil das Becken des Titicacajees Tiegt, 
von weldyem aber nur die nordweſtliche Hälfte zum 
Gebiet von P. gebört. Die Region zwiſchen biejem 
Becken und der Küſtenkordillere, Gollao genannt, be: 
jtcht aus Punas von 4600 M. Höhe obne tief einge 
fchnittene Thäler und gebört zu den ödeſten Gegen— 
ben Peru’s. Die Küftenkette gebt bald im die Rich— 
tung nad ©. über und ſtreicht an der Oftgrenze 
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Peru (Bewällerung, Mineralreihtyum). 


bes Staats in ber mittlern Gipfelhöhe von 5250 
M., aber in mehreren Nevabos bis 6500 — 7000 
M. fich erbebend, bis zu jeiner Südgrenze fort. Un: 
ter 17° bildet jie den Sefundärfnoten von Moque- 
qua, von weldiem mehrere Seitenzweige abgeben, 
als deren wichtigster der wejtliche (mit dem 6102 M. 
hohen Miſti oder Vulkan von Arequipa 2c.) zu be: 
zeichnen ift. Dieſer füdliche Theil der peruaniſchen 
Küſlenkette gebört zu ben ödeſten Theilen berjelben; 
namentlich führt die wichtige Handelsſtraße von 
Tacna nah Bolivia (La Paz) zwiſchen den Päſ— 
ien von Tacora und Chullunquiani über eine eiſige, 
öde Puna von 4700 M. Höbe. Gegen D. fällt das 
Gebirge durchgängig fehr fteil ab gegen die Negion 
der mit Urwald bedeckten Gebirgsausläufer (la Mon- 
tana) und ber gleidhfall® mit Wald überzogenen 
Ebenen, die ſich bis zur Grenze von Brafilien er: 
itredten. In der Montana finden fich fcharfe Gebirge: 
fümme (Chuchillas, » Mejfer« ) und zwiſchen denſelben 
tief eingefchwittene Thäler. Die bedeutendite diefer 
Ketten iſt die große Apurimac-Kette, die zwiſchen 12 
und 13° jüdl. Br. von der Binnenkfordillere abzweigt, 
ipäter nach N. ftreicht und fi unter 8° ſüdl. Br. in 
das niedrige Klachland des Amazonenbedens verliert. 
Die öftliche Region ift fait ganz unbefannt und nur 
von unabhängigen, wilden Indianern dünn bevöffert, 
Die geognoſtiſchen Verhältniſſe Peru's find nod) 
ſehr wenig erforfcht. Den Küſtenſtrich bedeckt tiefer 
Sand, der dem Alluvium, weiterhin dem Diluvium 
angehört und theild Formen der obern Dolitben: 
ruppe, tbeil3 Granite und Porphyre zur Unterlage 
Bat. Mit der Erhebung des Yandes genen bas Innere 
treten Porphyre und porphyrähnliche Gejteine zu 
Tage, oft in grotesfen, zerrijienen Formen. Auf bem 
Hodyland und in den burchfreuzenden Bergfetten 
finden ſich häufig Sandfteine, meiſt rotbe, aber auch 
weiße, jowie Kallſteine. Die reichiten Silbererzaänge 
finden ſich vorzuasweife in einem ſchwärzlichen Thon: 
fchiefer oder Wade (Esquito negruzco); andere treten 
in Porphyren, noch andere in einer ſekundären Sanb: 
fteinformation oder in der obern Oolithengruppe auf. 
Wie in der Küftenfordillere die Porphyre, fo fpielt in 
ber Binnenfordillere das Uebergangsgebirge, befon: 
ders verjteinerungsleere, dem filuriichen Syſtem an: 
aebörige Schiefer, die Hauptrolle. Im R., zwiſchen 
bem untern Huallaga und dem obern Maraiton, im 
nörblicyen Theilder Gentralfordillere, ſcheint die Trias: 
ruppe (mit mächtigen Steinfalzlagern) ganz vorzu— 
erichen. DieEbenen am Marafion find mit lehmigem 
Alluvium bebeft und ganz entblößt von Steinen. 
Eigentlich vulkaniſche Produkte find wenig verbreitet. 
Vulkane fommen nur im Fleinern, ſüdlichen Theil ber 
Küſtenkette vor und bilden dort zwei Gruppen, die von 
Arequipa und die von Tacora oder Sahama. Zur er: 
ftern aebören die Vulkane von Arequipa, Huaina-Pu— 
tina, Uvinas, Pichu-Pichn; von der zweiten Gruppe, 
bart an ber Grenze von Bolivia, gehört zu P. der 1862 
von Ehurcbeitienene Bulfan von Tutupaca oder Gan: 
darave, 5837 Meter hoch. Fumarolen find jwilden 
Arequipa und Tacna häufig. Erbbeben kommen 
auf den Kordilleren jeltener vor, und in den Ebenen 
be3 Ditens kennt man fie gar nicht. Dagegen find 
fie auf dem Küftenftrich ſehr häufig und haben bier 
wiederholt großen Schaden angerichtet. Die heitigiten 
waren 1746, wo Gallao zerjtört wurde und 5000 
Menichen umkamen, 1756 und 1816, wo Trujillo, 
1582, 1784, 1845, wo Arequipa theilweife zerftört 
wurde, 1863, wo Arica und Jquique, und 1877, wo 
Iquique hart betroffen wurde. An heißen Quellen 
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ift die Küftenforbillere reich, die meiften kommen auf 
beträchtlihen Höhen vor. Die Küften von B. zeigen 
auch viele Beweife von abwechjelnden Hebungen und 
Senfungen, namentlich bei Sallao. 

Die Bewäfferung Peru's ift eine ſehr ungleiche. 
Sehr dürftig mit fließendem Gewäſſer ausgeftattet iſt 
bas Küſtengebiet, jehr reich daran find Die Ebenen im 
D. des Gebirges, der Ditabfall desjelben und zum 
Theil auch das Hochland jelbft. Die Hauptwalier: 
icheide zwiichen dem Stillen und dem Atlantijchen 
Ocean wirb durch die Küſtenkordillere gebildet. Der 
vornehmite Fluß ift der Miaraiion, welcher hier unter 
10° 30° fübl. Br. auf dem Oftabbang der Küften- 
fordillere entfteht. Er nimmt an ber Norbgrenze 
Peru's den Huallaga und ben mächtigen Ucayale 
auf, welcher aus ben Apurimac und ben Urubanıba 
entiteht. Nachdem der Marañon nach Brafilien über: 
gegangen ilt, empfängt er noch mehrere aus ben 
Ebenen Peru's fommende anichnliche Nebenflüffe, 
unter anderen ben Davari, dejfen unterer Yauf die 
Grenze Peru's bildet, und ben Purus. Von dem 
Abhang des Gebirges nah W. ergieken fich, wie be 
merkt, nur unbedeutende Flüſſe; am Fuß angelangt, 
verfiegen fie fchnell in dem bis zu großen Tiefen aus 
Sand beitchenden Küftenland, fo daß außer der Ne 
genzeit nur wenige von ihnen den Ocean erreichen. 
In ben meiften Gegenden liegen diefe in breiten, aber 
lachen Betten laufenden Flüſſe halbe und ganze 
Tagereifen von einander entfernt. In den jüdlicheren 
Provinzen gibt es lange Küftenitriche, die wegen 
Mangels an ſüßem Waſſer fait unbewohnbar find. 
Die wichtigſten Klüffe auf diefer Seite find, von N, 
beginnend: Rio Tumbez, Rio de la Chira, Rio de 
Santa, Rio Rimac, Rio de Ganete, Rio Chinche, 
Rio be Camana, Rio de Quilca und Rio Loa. Diefe 
allein haben zu allen Jahreszeiten Waſſer, wenn auch 
nur fpärliches. Schon die alten Peruaner batten 
umfafjende Bewäſſerungsanſtalten für den Aderbau 

etrofien. Seit einem Jahrzehnt bat man dieſe 
aͤußerſt prodbuftiven, wenn auch ſchwierigen Arbeiten 
in großartigem Maßſtab wieder aufgenommen, fo 
namentlih im Thal von Tacna (der Hauptfanal bes 
ginnt in 3930 Meter Höhe und ijt 46 Kilom. lang); 
die 131 Kilom. lange Rafferleitung von Uchumayo 
nach Mollendo verforgt Stadt und Eiſenbahn; beide 
find jeit 1367 angelegt. An Seen ift B., bejonders 
das Gebirge, fehr rei. Sie finden fih auf allen 
Pãſſen beider Kordilleren, oft kettenartig zufammen= 
bingend (wie die Seen von Huascoha), find aber 
meijt ganz unbedeutende Lagunen. Die bedeutenbften 
Gebirasieen find: der von Chinchaicocha auf bem Ge: 
birgöfnoten von Guzco, der Llauricocha, aus dem der 
Marafion entipringt, der Urcosfee bei Cuzco und ber 
Quiluacocha fübweitlic von Gerro de Pasco. Große 
Moore kommen auf den Plateau's häufig vor. 

Durch feinen Mineralreihtbum, namentlid) 
an edeln Metallen, iſt P. feit fange berühmt. Weld) 
ungeheure Mailen Gold die ſpaniſchen Eroberer im 
Land vorfanden, ift befanmmt, und auch unter der ſpa— 
nijchen Herrihaft bat P. noch eine reihe Ausbeute 
an edeln Metallen geliefert. Doc beitand diefelte 
überwiegend in Silber; Gold wurde im Berbältmis 
wenig gefunden, und bis heute weiß man nicht recht, 
woher die alten Peruaner die Menge Goldes, das 
fih in ihren Tempeln vorfand, —— haben. 
Das Gold wird in P. hauptſächlich in den heißen 
Regionen angetroffen, während ſich das Silber ftets 
auf ben heben Gebirgen, vorzüglich auf den eifigen 
Punas und in ben Hauptfetten jelbjt auf ben böchfien 
48 
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Gipfeln findet. Es kommt in allen formen und Cabezera de Valle getheilt wirb. Die Luft ift bier 


Verbindungen vor, vom gediegenen Metall bis zum 
ſchwach filberbaltigen Bleiglanz. Die veichiten jet 
bearbeiteten Minen find bie von Gerro de Rasco; ihnen 
zunächſt ftehen die in ben Provinzen Pataz, Huama: 
duco, Garabamba und Chota im N. ſowie Puno, 
Azangaro, Tampa, Carabaya und Tarapaca im 
©. Gold findet fid vorzüglich in den öſtlichen Thä— 
lern der Binnenkforbillere als Waſchgold und in dem 
dort ſehr verbreiteten Uchergangsgebirge. Außerdem 
kommen vor: viel Quedjilber (die bedeutenditen Mi: 
nen bie von Chonta in der Provinz Tarma und von 
Huancavelica), Kupfererze, Blei und Eifen in reich: 
licher Menge; Steinjalz (am Rio Huallaga) wie aud) 
Steinfohlen (bei Huallanca, Gerro de Pasco x.), 
Salpeter (bei Tarma, namentlich aber in ber Bro: 
vinz Tarapaca, auf ber unfern ber Küfte gelegenen 
Bampa bel Tamarugal, wo auch etwa 63 Mill. Ton: 
nen Schwefel lagern jollen, und wo neuerdings Borar 
in reicher Menge aufgefunden wurde). 

Das Klima und dem entſprechenddie organifche 
Welt Peru's find je nach der Beichaffenbeit und 
Lage des Landes ſehr mannigfaltig. Die Schneelinie 
Tiegt nah Tſchudi im mittlern P. auf der Küſtenkor— 
dillere in 5200 Meter, auf ber Binnenforbillere in 
4850 Meter Höbe, und in ber Megenvertbeilung 
herrſcht der auffallendfte Gegenfaß, indem im O. ber 
Andes die Regenmenae ebenfo erceffiv ift ald an der 
Küfte der Mangel. Man unterfcheidet in Flimato: 
grapbijcher Hinfeht bie Weſt- und die Oſtabdachung 
des Landes, beren jebe wieder in verfchiedene Unter: 
abtheilungen zerfällt. Auf der Weſtabdachung ift zu: 
nächſt die Küftenregion zu bemerken; biejelbe be: 
fteht unmittelbar am Meer aus dem oben erwäbn: 
ten 2486 Kilom. langen Sanbdftreifen, ber bis 500 
Meter ü. M. anfteigt und nur längs der Flüſſe einige 
fruchtbare Dafen enthält. Mit wenigen Ausnahmen 
bat es feit Jahrhunderten auf biefem Küftenjtrich 
nicht geregnet. Fünf Monate hindurch, vom Novem— 
ber an, ift berfelbe, mit Ausnabme ber Dafen längs 
ber Flüſſe, eine fchauerlid öde Wüſte ohne Bilanzen 
und Ihiere, bis (vom Mai an) riefelnde Nebel (Gar: 
run genannt) das Land erfriichen und dann einen 
Theil der Sandflähen, vorzüglich die Hügelreiben, 
in wenigen Tagen mit einer üppigen Gras: und 
Blumendede überfleiden. Die an der Küfte gewöhn— 
lich berrfchenden Winde kommen aus SD. und SW. 
Sandbeinwärts, bis zu 1300 Meter Höhe, umfaßt bie 
Küftenregion bie weltlichen Thäler der Kordilleren, 
wo an bie Stelle der Nebel heftige Plabregen treten 
und bie Temperatur eine noch höhere iſt als unmit: 
telbar an der Kite. Hier beträg die mittlere Tem: 
veratur in ber falten Jahreszeit 22,5°E., in ber beißen 
26°E. ; an der Küfte 2— 4’ weniger. In diefer Region 
gebeiben alle tropijchen Kulturpflanzen, vorzüglich das 
Zuckerrohr. Die wilde Flora iſt nicht jehr üppig, doch 
finden fich bier bie föftlihe Cherimoya (Anona Che- 
rimolia) unb bie Granabilla (f. Passiflora). Aus 
ber Fauna diefer Zone find bemerfenswerth: Arma— 
dille, Onzen und Buma’s, wilde Schweine, Scharen 
von Aasgeiern, Papageien, Tauben in großen Flü— 
gen (darunter bie nieblidhe Turtuli), Krofobile und 
glänzend grüne Leguane ey ber Seelüſte). Sclan- 
gen find jeltener. An diefe Küftenregion ſchließt fich 
die weitlihe Sierraregion an, weldhe über 
1300—3750 Meter ü. M. anfteint und von den Ein: 
aebornen in die Negion der Yungas (bis 1500 
M.), der Valle oder Media Yunga (bis gegen 
3000 M.), beide mit cwigen Frühling, und ber 


troden, und die Nächte jind felbit im Sommer fübl. 
Die mittlere Temperatur beträgt im Sommer 2186., 
im Winter +19. Diefe Region entipricht der curo= 
päiihen gemäßigten Zone; fie ift fruchtbar, ohne 
üppig zu jein, und für den Anbau aller europäijchen 
Gemüſe, Frucht- und Getreidearten geeignet; außer 
Kartoffeln, welche in vorzügliher Qualttät und im 
Ueberfluß bier wachjen, werden von Knollenarten be: 
jonbers noch bie Ulluco (Ullueus tuberosus), die Dca 
(Oxalis erassicanlis) und die Maca (eine Tropäo: 
lumart) mit Erfolg fultivirt, Gin qutes Nahrungs: 
mittel gewäbrt außerdem die Quinoa (Chenopodium 
Quinoa), Wald fehlt; Bauholz wird durch Agaven 
erjegt, welche mit Daturen und Kakteen vorberrichen. 
Die Faunag bat nichts Eigentbümliches; die Papageien 
bören fchon im untern Theil diefer Region auf. Die 
Kordillerenregion, welde die höchſten Theile 
bes Gebirges, am Weitabhang von 3550 M., am 
—— von 4550 M. an, umfaßt, iſt wildes Ge: 
birge mit kahlen Felſen, ewigem Schnee, einer Naht: 
temperatur von 42° im Winter (Megenzeit) und 
— 7’ im Sommer und einer Tagestemperatur von 
47,5° im Winter und +11? im Sommer. Die 
Vegetation, aus niedrigen Kakteen, Kruciferen und 
Dryadeen beitchend, fteigt bis zu 4900 M. an. Auf 
der Oſtabdachung jolgt num zunächſt die ausgebreis 
tete Bunaregion, weldye das etwa 3900 M. hohe, 
zwiſchen der Küften: und Binnenforbillere ſich aus: 

reitende Plateau von P. einnimmt. Die Eingebor: 
nen unterſcheiden bie noch getreidereihe Runa von 
ber raubern Buna brava. Zahlreiche fleine Seen, 
kryſtallhelle Bäche und weite Sümpfe wechjeln mit 
fpärlich bewachſenen Flächen ab. Kalte Weit: und 
Südweſtwinde wehen das ganze Jahr bindurd, und 
furchtbare Gewitter, benen in ber Regel in der Nacht 
ein Schnecgeftöber folgt, entladen ſich fait täglich. 
Tom Mai bis Oftober ift der Himmel beiter. Die 
mittlere Tagestemperatur ift im Winter +9, im 
Sommer +12? E., der Unterſchied der Temperatur 
an einem Tag aber oft 20— 25°. Gräjer haben bier 
bie Oberhand, befonders bas binfenartige Jchu (Stipa 
Ichu), das grüne Futter der Yama’s und Schafe. 
Bon Gemüfen fommt nur noch die Maca fort; Gerite 
wird bis zu 4200 M. geſäet. Wald jeblt, nur bier 
und dba begegnet man einzelnen verfrüppelten Bäumen 
der Quinuaz große Streden bedeckt der die Ratanbias 
wurzel liefernde Strauch der Krameria, Diefe Region 
ift das Heimatland des Lama, des Huanako, des Alpafo 
und ber Vicufla; außer diefen find charafteriftifch ber 
Punabirich, das Reh, das Viscacha (Lagidium peru- 
vianum) und die faninchenartigen Chinchilla's. Von 
Naubtbieren fommt der Atoc (Canis azarae) und 
manchmal auch ber Kuguar vor. Die Wögel find 
meift Sumpf: und Wafjervögel, fo die Huachua, Das 
rebhuhnartige Pishaca und der Ingabuallapa, ber 
nachts mit monotonem Ruf die Stunden verkündet. 
Bon Raubvögeln find ber Kondor, der Huarabuau 
oder Aloi zu nennen. Ampbibien find fpärlich, noch 
feltener Inſekten. Weiter öftlich hinabjteigend, ge: 
langt man in bie öſt liche Sierraregion, melde 
aus den ſanft nad D. ſich neigenden Thälern zwi: 
chen 3600 und 2600 M. Höhe beitebt, die von der 
Punaregion meift burch ſchroff abfallende Felſenrücken 
getrennt find. Die mittlere Tagestemperatur beträgt 
bierim Rinter+14°, im Sommer-+17°6. Der Win⸗ 
ter oder die Regenzeit beginnt im Oktober, unb ber 
Regen hört dann wochenlang nicht auf; Gewitter find 
häufig und zwar oft von Hagel, aber nie von Schnee 
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begleitet. Im Mai beainnt ber Sommer und mit ihm | Flautero (Troglodytes leneophrys), Finken, blen— 
nächtlicher Froſt. Wie in der weſtlichen Sierra, fehlen | dende Schmudvögel (Ampelidae), bunte Spechte und 
auch bier Waldungen; nur eine Weide (Salix Hum- | Baumläufer, Beutelitaare, Töpferpögel, — Ko⸗ 
boldtii) und der Quinoabaum treten vereinzelt auf; libri's und ber ſchwerfällige Seidenkukuk (Trogon he- 
die Abhänge find von Kafteen und Agaven bededt. | iothrix), grüne Papageien in dichten Zügen, verſchie⸗ 
Meizen reift bier bis zu 3500 M. Höhe, die Kartof: | dene Waldtauben, fafanenartige Benelopen, fette Tur— 
fel und die Quinoa fogar über 3600 M. hinaus; | caffa’3, Zahnhühner und Grasbühner, ber ſtorchähn— 
auch Mais, Gerite und Yuzernflee aebeiben in dieſer | lidhe Yaribu, ber rofenrotbe Löffler, Schnepfen, bunte 
Region febr üppig. Europäifhe Obitbäume fommen | Kraniche, Megenpfeifer, Rallen, Schnarren, Enten zc. 
wenig vor und tragen Feine und fade Früchte; da: | Bon Amphibien finden ſich in den Urwäldern große 
gegen gibt die Mebe reichen Ertrag, und prachtvolle | Flußſchildkröten, Kaimane und zahlreiche Schlangen, 
Drangenbiume fomwie bie föftliche Cherimoya finden | darunter als giftige der Jergon (Tachesis pieta), die 
fi in grofer Vollfommenbeit, 3. B. im Thal von | Afanida (Lachesisrhombeata),biefurdtbare Echidna 
Huanuco. Die Fauna bat in diefer Region, in wel: | ocellata und die Klapperfchlange, jedoch felten. Bon 
cher die Bevölkerung am meiiten zufammengedrängt | Batrachiern ift der violette Keblenbläfer und der rie— 
ift, nicht3 Eigenthümliches. Die legte Region it die | fige Trapichero (Bufo molitor) zu erwähnen. Die 
Maldregion, welche durch die öftliche Abdachung | Zabl der Inſekten ift ebenfalls groß. In Bezug auf 
ber Binnenforbillere bes mittlern und füblichen B., | Salubrität ift das Klima von P. im allgenteinen ein 
das Langenthal tes Huallaga zwiichen der mittlern | günftiges zu nennen; befonders ift die Sierra burd): 
und Öftlichen Kordillere und die Oftabdadyung dies | gän h) neun, und felbit die eiſige Puna ift nur ganz 
fer leßtern in Nordperu gebildet wird. Man unter: ſchwächlichenKonſtitutionen unzuträglich. Eigenthüm— 
jcheidet noch die obere Wald» oder Gejaregion, zwis | Tich ift den hoben Gegenden bie Puna- oder Saroche⸗ 
ſchen 2600 und 1800 M. Höbe, und die eigentliche | Franfheitz an der Küste find Wechjelfieber nicht felten. 
Waldregion unterhalb jener. In dem obern Theil | Die Angaben über die Zahl der Bevölkerung 
ber Gejarenion berricht ein jehr raubes Klima; nachts | Beru’s find fehr ungenügend. Nach dem Genfu3 von 
liegt ein dichter Nebel auf ber Gegend, der vom | 1793 betrug fie 1,076,996 Seelen (obne die Provinz 
Morgenwind verjagt wird, oft aber auch fich in ne | Chota), 1850: 1,887,840 Seelen; für 1862 wurde 
waltige Regengũſſe verwandelt; doch ift die plößliche | fie zu 2,335,000, für 1871 zu 3,199 000 (jedenfalls 
üppige Entwidelung ber Benetation in diefer Region | zu boch) angegeben; eine neue Zählung ernab 
auffallend, Sträucher und niedrige Bäume beginnen | 2,673,075. Die jährliche Junabme kann, da eine 
fhon bei 3100 °M., nehmen dann raſch an Größe | Einwanderung jo gut wie nicht vorhanden iſt, höch— 
und Zahl zu, bis man beim Uebergang in die untere | jtens 40,000 Seelen jährlich betragen, wird aber burch 
Bone in hochſtämmigen Urwald tritt. An der untern | Seuchen (1868 jtarben in Yima 10,000, in Gallao 
Grenze biefer Gejaregion treten Cinchonen (Fieber- 3000 Menſchen am gelben Fieber) und Erdbeben zu 
rindenbäume) in mehreren Species auf. Für die | Zeiten aufaebalten. Die Bevölferung ift fehr une 
Kultur ift diefe naßkalte Negion wenig geeignet, we- | aleich vertbeilt, am bichteften in ber Sierra, fehr ſpär— 
ber Mais noch Gercalien gedeihen; nur die Kartoffel | lich dagegen in der Gejarenion, am geringiten in dem 
gibt reiche Ernte. Die Faung iſt fehr arm; unter | faft ganz unbewohnten Oſten. Dagegen ift (infolge 
den Vögeln find bemerfenswertb der Turgui (Rupi- | des Bergbaues) die eifige Burma verbältnismähig ftarf 
cola peruviana) und der Toropisju (Cephalopteras | bevölfert, und auch das Küftengebiet mit der dort 
ornatus), bie fich beide durch wiberwärtiges Gefchrei | liegenden Hanptitabt und anderen größeren Städten 
auszeichnen. Die untere, eigentliche Waldregion (la | birgt eine zablreiche Bevölkerung. Europfiſche Ein: 
Montaüia und los Bosques) dehnt fich von 1800 wanderung bat noch nicht ftattgefunden, obgleich das 
M. Höhe abwärts im die großen Ebenen aus. Die | Klima der Hoclande ein geſundes ift und nad) dem 
nıittlere Temperatur ift hier nach Tſchudi zu 30° C. Defret vom 4. Ran. 1865 alle Ausländer, gleichviel 
anzunehmen, nachts finft fie bis 1996. Am Oftober | 06 fie das Bürgerrecht in B. erlangt haben oder nicht, 
beginnt bie Regenzeit, die bis März und April ans | von allen Abgaben befreit find; indefjen tjt die Allein— 
hält; auch außer derfelben fommen Regen und Ges | berechtigung des römiſch-katholiſchen Kultus zu 
witter nicht felten vor. Die Vegetation bat den eigen: |drüdend unb auch das Innere des Landes durch 
tbimlich dũſtern Charakter der tropiſchen Urwälder, Schiifabrt und Ausfuhr noch nicht genügend aufge: 
bier treten auch namentlich die herrlidhiten Palmen ſchloſſen. Nur in Pozuzo bat ſich eine deutſche Ko— 
auf. Die Kultur it faft noch gar nicht im dieſe Re- lonie gebildet, welche von Bedeutung werben fanrı, 
gion vorgebrungen. Das Tbierleben geſtaltet fich | wenn fie Eijenbahnverbindung. mit Pasco erhält. 
bier am mannigfaltigften. Zablreiche Affen bevöl: | Man zäblt 128 Städte, 1262 Flecken, 646 größere 
fern den Wald; auch die Fledermäuse (darımter das | und 5938 Fleinere Dörfer. Ueber die Vertbeilung ber 
große Phyliostoma hastatum und die als Blutfau: | Bevölferung nach den Raſſen find die Nachrichten un— 
ger gefürchtete Blattnaje, Ph. erythromos) find zahl: | genügend. Nach Miller fommen 57 Proc. auf die In: 
reih. Inter ben Raubtbieren find bie bemerfens: | dianer, 22 Proc. auf die Meftizen, 14 Proc. auf die 
wertbeften: ber jchwarze Hucumari, der Omeyro, meb: | Weißen und 7 Proc. auf Neger und Mifchlinge, Die 
tere Raben, wie bie Yaguarundi, D&collo, Uturunco | Indianer find über das ganze Land verbreitet, am 
und bie gelbgraue Tigerfaße; unter den Nagern: die | überwiegendften in ber Bevölkerung der Puna und 
faum zolllange Baummaus, bie Stadhelratte, das | ber Sierra. Man unterfcheidet Küſtenindianer und 
Aguti. DieGdentaten werben durch das Faulthier, das Gebirasindianer. Sie find im allgemeinen von mitt: 
Armabdill und den Ameifenbär, die Pachhdermen durch Terer Größe, ſchlank und mehr zäh als Fräftig. Fine 
ben Tapir und das Nabeljchwein repräfentirt. Auer: | beftimmte Nationalphyſiognomie läßt fich bei ihnen 
ordentlich zahlreich find die Bügel. Adler, Weihen | nicht auffinden. Sie werden in ber Regel fehr alt, 
und Falken, Fulen und Ziegenmelfer tbeilen fich in | wenn nicht übermäßiger Genuß von Branntwein ihr 
ben unermeßlichen Urwald; daneben finden fich Flie- eben abfürzt. Die gefammtte indigene Bevälferung 
genjhnäpper und Würger, der Eleine Organijta ober ! Peru's gehört (mit Ausnahme der wilden und wenig 
48* 
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befannten Indianer in ben Ebenen bes Oftens) ber | 


jogen. andoperuanijchen Rafie an und zerfällt im zwei | 
Hauptvölkerichaften: die Quichua- oder Inka— 
indianer unddie Aymara. Jubenerfteren gchören 
alle Indianer von der Nordgrenze Peru's ſuüdwärts 
bis in die Departements Guzco, Puno und Arequipa, 
wo fie mit den Aymara zujammenitoßen, welche in 
dem füdlichen Theil des Staats die üͤberwiegende in: | 


Peru (Aderbau, V 


iehzucht, Induſtrie). 


find von ben Engländern neuerdings nad Oſtindien 
verpflanzt worden. Bonben jonitigen Waldproduften, 
ausgenommen etwa bie Saffaparille, fommt wenig 
in Handel. Eine Klaſſe von Indianern beichäftigt 
fih viel mit Ginfammeln von Kräutern, Baljamen 
(Reru:, Tolu: und Kopaivabalfam) und von wohl: 
riechenden Harzen, bie fie im Land jelbft verfaufen. 
Die Viehzucht ift von Bedeutung, wennſchon 


bianifche Berölferung bilden. Tſchudi unterfheidet | nicht in den Viehgattungen (Rindvich und Pferden), 
für bie frühere Zeit drei große, durch ihre Schädel: | deren Zucht in anderen Ländern Südamerika's bie 
bildung verichiedene Stämme: bie Chincha (Yunga) größte volfswirtichaftlihe Wichtigkeit erlangt bat. 


in ber Küftenregion, die Huanca auf dem Hoch | 
land von Mittelveru und die Aymara auf bem peru— | 
bolivianifchen Plateau; aus Iegteren gina Die Di: | 
naftie der Inka's bervor, bie alle übrigen Stämme | 
unterjochte. Die Meftizen oder Cholos (Mijchlinge 
von Weißen und Andianern) find ebenfalls über alle 
Regionen verbreitet, fteben aber ibrem phyſiſchen 
Gharafter nad unter den Andianern. Die Weißen 
leben vorzugsweiie in ben größeren Städten, nament: 
lih auf der Küfte; die Neger und ibre Mifchlinge 
beihränfen jich faft einzig auf die tropiiche Küjten: 
region. Chineſen (gegen 50,000) find befonders als 
Arbeiter in den Guanogruben u. Juderfabrifen tbätig. 
Der Aderbau bat fich troß der Gentraladerbau: 
geſellſchaft (Teit 1860) noch wenig gehoben. Wie er: 
wähnt, aebeiben in P. alle Kulturgewächſe der tro: 
pilhen und der gemäßigten Zone; angebaut aber 
wurden fie bisher faum bis zum Betrag des eigenen 
Bedarfs. Seit neuerer Zeit liefert nur bie Kultur 
bes Auderrobrs und der Baumwolle bereits erwäh— 
nenswertbe Grportartifel, zu denen fich bald auch 
Weisen, Kakao ꝛc. in_größeren Mengen gejellen 
werben. Am bebeutenditen ift der Landbau auf der 
Sierra. Man fultivirt Mais, Weizen, Reis, Bohnen 
(Purnta), Quinoa und Knollengewächſe, bejonders 
treffliche Kartoffeln, aus benen auch Chupe (zer: 
fchnittene Kartoffeln mit ſpaniſchem Pfeifer und 
wälleriger Brübe), bie gewöhnliche Speije der An 
dianer und Meftigen, bereitet wird; von jonftigen 
wichtigen Kulturpflanzen beionders Zuder, Kaffee, 
Kakao (6800 Gtr.) und Tabaf. Zuckerrohr wird vor: 
ugsweiſe in der Küftenregion auf künſtlich bewäl: 
** oben gebaut; 1841 kannte man in P. noch 
feine Zuckerausfuhr, 1873 wurden nad England 
allein 325,600 Etr. Juder geliefert. Auch die Aus- 
fuhr von Baummolle ift bereits auf 120,0 


Ctr. ge: | der Weberei gefhidt und liefern au 


Rindviehzucht wird vielmehr nur im Meinen, vorzüg- 
lich zur Gewinnung von Käfe, betrieben. Wichtig ift 
dagegen bie Zucht der einheimiſchen Auchenien (Yama 
und Alpafo) und die Schafzucht, bie fich jedoch auf 
das Hochland beichränfen, wo das Ichugras bie 
Hauptnabrung für bieje Thiere bildet. Das Yama, 
welches vollfommen gezähmt ift, während das Alpako 
in halbwildem Zuſſand Tebt, wird am meiften in 
den Südprovinzen Buno, Guzco und Ayacucho gezüch— 
tet; es dient bejonders zum Waarentransport. Der 
Hauptnuten des Alpafo beitebt in feiner Wolle. 
Nicht gezähmt find das Huanafo und die Bicuiia. 
Leptere leben in Scharen von 10—15 Weibchen mit 
einem Männden und balten fich in ber naſſen Jah— 
reszeit auf ben fterilen Kordillerenfämmten auf, wäh— 
rend fie in der Falten in die Bunatbäler berabiteigen, 
wo bie Indianer fie in Menge zu fangen und zu er⸗ 
legen wiſſen. Ihr Fleiſch gibt gedörrt ein wohl: 
ſchmeckendes Gericht (charquican), und aus ihrer Rolle 
werben ſehr feine Gewebe und dauerhafte Hüte ver: 
fertigt. Die Schafe bleiben das ganze Jahr bindurd) 
in ber ftrengen Buna, wo die größeren Viebböfe nicht 
jelten Herden von 60—100,000 Stüd haben. Abre 
Wolle ift fein, wird aber meift im Gebirge felbit zu 
einem groben Zeug (bayeta) verarbeitet. Bei gebö- 
riger Zucht und Pflege Fönnten das Alpako, das 
Lama, das Schaf und jelbit die Vicuña allein P. reich 
machen; gegenwärtig liefern fie nur mäßige Ausfuhr: 
produfte (jährlich etwa 130,000 Etr. Wolle). 

Die Induſt rie iſt böchft unbedeutend. Nennens: 
werthe Fabriken find gar nicht vorhanden, und felbit 
die ehedem bedeutende Hausinduſtrie der Indianer 
ift jehr gejunfen. Ihr Bedarf an Woll: und Baum: 
wollfleidern wird gegenwärtig von England und 
Nordamerika importirt. Doc find die Indianer in 
jet noch jebr 


fliegen. Ferner zieht man bie Weinrebe in den Thä- jhöne und feine Gewebe (befonders in Tarma und 
lern von Pisco und Jca, wo man jet einen trefflichen | Umgegend), außerdem feine Flechtwerke aus Palmen: 


Wein bereitet unb erportirt, während früber bie 
Trauben nur zu Branntwein verwendet wurden. 
Auch Kochenille findet ſich; Oliven wachſen in Menge 
bei Arequipa. In ber fruchtbaren, aber ganz unkul— 
tivirten Region des Oftens ift nur der Anbau von 
Koka (Erythroxylon Coca) von Bebentung, beren 


fajern, Hüte und Gigarrentäfchchen, besgleichen Gold: 
und Silberarbeiten und Leder, Auch für Handwerfe 
und felbit für die Kunſt haben fie Gefchid, allein ibre 
große Trägheit läßt fie es zu nichts bringen. Die 
von ben Europäern wiederholt angelegten Fabriken 
| find aus Mangel an Arbeitern immer wieder einge: 


Genuß (man kaut die Blätter) wegen feiner nerven: | gangen. Bon Bedeutung ift aber noch ber Berg: 
erregenden Wirkung dem Indianer unentbehrlich ift; | bau, namentlich der Silberbergbau von Gerro de 
die befte Kofa in P. wicht in der Provinz Garabava. | Pasco. Die dortigen Silbererze fommen ner 
Unter den für P. wichtigen Produkten des Waldes | Hauptgängen vor, der Veta de Golquirirca (3Kilom. 
fteht die Kieberrinde obenan, obſchon fich infolae viel | weit und 134 Meter breit verfolgt) und ber Beta de 
facher Berfälfchungen der Abfag (jährlich 11,000 Gtr. | Pariarirca (in 2 Kilom. Länge und 123 Meter 
für 1% Mill, Mark) jehr verringert hatte. Man | Breite befannt), die ſich beide unter der Stadt freu: 
unterfcheidet zwei Hauptregionen edler Ginchonen, | zen, und von denen nad) allen Richtungen unzäblige 
bie Huanucoregion (mit acht Species und Spielarten, | Erzadern auslaufen. Man zählte 1860: 558 Minen 
feit 1778 ausgebeutet) am Abfall der Andes in der | (friiher 2—3000): dech ift der Betrieb unordentlich 
Provinz Huanuco, welche die »rothe Rinde« liefert, | und unrationell. Das Silber fommt theils gediegen 
und die Galifayaregion in der Provinz Garabana (vom | und oft in großen Mafien vor, tbeils als Pacoserze 
beutichen Botaniker Händel entdeckt), welche die »gelbe | Gemiſche von reinem Silber mit Brom: und Jodſil⸗ 
Rinde« erzeugt. Die edelſten Sorten beider Regionen | ber), ſerner als Polvorilla (pulverförmiges Schwefel: 


Peru (Handel, 


filber und Kupfer). Diefe Erze find fehr reich und 
geben zuweilen SO Proc. Silber. Von 1823— 
1546 wurden in Gerro de Baico 20,506 Barren — 
4,647,053 Marf Silber eingeihmolzen (alſo jährlich 
im Durchſchnitt 244,600 De. im Werth von etiva 
1,834,500 Peſos an Ort und Stelle). 1859 lieferte 
es 203,445 ME, 1862: 232,854 MF., wogegen die 
übrigen ehedem ſchwunghaft betriebenen Minen Be: 
ru's (Yima, Truſillo, Buno, Tacna, —— 
zuſammen nur etwa 100,000 Mk. lieferten. Na 
Vollendung ber Eiſenbahn wird das Silbererz zum 
Schmelzen nad Europa ausgeführt oder Brennma= 
terial eingeführt werben. Die Ausbeutung des Sol: 
bes, das ſich vorzugsweife im O. der Andes, im Ge— 
biete der Quellflufie des Rio Purus, findet, ift eine 
ſehr ſchwierige; feit 1861 läßt eine Geſellſchaft bie 
Minenvon Garabava bearbeiten. Von 16530 —1803 be: 
trug die Ausbeute an Gold und Silber 1,697,696,000 
Thlr.; Gold wurde 1826—33 zu Fima im Werth 
von 27% Mill. Thlr. geprägt. Neuerdings baut 
man auch auf Kupfer, wovon jährlich 54,000 Etr. 
nebit 8400 Etr. Zinn nad) England ausgeführt wer: 
ben; bie ehemals berühmten Queckſilberminen, welche 
1571—1790: 1,040,469 Gtr. im Wertb von 78 Mill. 
Peſos lieferten, geben jetzt kaum noch 2000 Etr. jähr: 
lih. Von dem reichlich vorbandenen Salz wird auch 
zur Ausfuhr gewonnen; ſehr bedeutend ijt endlich die 
Ausbeute an Salpeter (j. oben) in Tarapaca, wovon 
in den legten Jahren 5—6 Mill. Etr. (Ehilifalpeter) 
zum Werth von 12 Mill. Pejos erportirt wurden. 
Aus dem Salpeter gewinnt man 1 Proc. Jod (das 
Pfund zu 24I—32 Marf); der rohe Sulpeter muß 
erſt aufgelöft werden und gibt bi 9I— 96 Proc. reinen 
Salpeter. Bisher ftanden dem Bergbau, insbejondere 
bem Silberbergbau, die meift Schr ungünftige Lage der 
Gruben auf entlegenen, ſchwer zugänglichen, unmirt: 
lichen und ganz bolzlojen — der Mangel an 
Straßen, Maſchinen und tauglichem Perſonal wie 
an Kapital und Kredit hindernd entgegen. Die Anle— 
gung von Gijenbahnen wird ibn von neuem beleben. 

er Guano, defien fich ſchon die alten Peruaner 
zur Düngung ihrer Felder bedienten, wurde von A. 
v, Humboldt wieder aufgefunden, boch erjt jeit 1842 
in größerer Menge auf den europäiichen Marft ge: 
bracht. Der Guano ber Chindyainfeln ift erjchöpft; 
man arbeitet jept auf den Inſeln Macavi (ummeit 
PRacasmayo), Guanape (ſüdlich von Huandyaco), in 
der Independenciabai (jüdlih von Pisco) und in 
Pabellon de Pica (füdlich von Jquique); an beiden 
letten Orten wurben 1875 täglich 45,000 Gtr. ver: 
laden. Einen geringern Guano liefern die Lobos— 
infeln. Bis 1874 wurden im ganzen 20 Mill. Gtr. 
ausgeführt. Neue Lager von großer Mächtigkeit find 
im ©. von Jquique aufgefunden worden, andere im 
N. des Landes; doch fragt es fich, ob diefelben Guano 
von genügender Qualität liefern werben. Die jähr: 
liche Nusbeute ift bercit3 auf 10 Mill. Etr. (1870: 
9,645,9°0 Gtr.) geitiegen und ftellt einen Werth von 
123 Mill. Mark dar. 

Der Hanbelsbetrieb litt noch mehr als ber 
Bergbau unter dem Mangel gebabnter Strafen, wo: 
durch der Verkehr zwiſchen den Seehäfen und ben be: 
völfertften Theilen des Landes, der Sierra, aufer: 
ordentlich erſchwert und vertbeuert wurde; von den 
fruchtbaren Thälern des Dftens konnten die Brodufte, 
außer der Kofa, geradezu nicht ausgeführt werden, 
Diele Uebelſtände, welche das Aufblüben des Staats 
hinderten, veranlakten 1863 den Beſchluß, nachdem 
bereit3 bie feinen Bahnen Lima-Callao (1551), 
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Lima: GChorillos (1859) und Arica: Tacna (1854) 
gebnut worden waren, ein Eiſenbahnſyſtem in 
großartigem Stil berzuftellen. Die reichen Einnah— 
men bes Staats vom Guano ſchafften die nöthigen 
Mittel; in dem Nordamerifaner Henry Meiggs jand 
fich zur rechten Zeit ein Fühner Unternehmer, und ber 
Ingenieur Malinowsfi verſtand es, die techniſchen 
Schwierigkeiten zu überwinden, namentlich die Haupt: 
bahnen in ſcharfem Anftieg vom Meeresitrand bis zu 
Paßhöhen von 4769 und 4470 Meter au führen. 
Das peruanische Syſtem bejteht aus einer Längsbahn, 
die, mit der Küſte parallel laufend, Huacho über Lima 
mit Pisco und Ica verbinden foll, 11 Bahnen, welche 
von 15 Hafenftäbten ausgehen und den Neichthum 
der Sierra an Juder, Getreide, Wolle, Metallen, 
Salpeter zc. bem Welthandel zuführen, und aus 2 
transandinifchen Bahnen, die von Gallao (Yima) und 
von Mollenbo (Arequipa) aus auf das an Erzen, 
Setreide und Wolle reiche Hochland fteigen, auf dem 
Hochland ſich verzweigen und bis zu den jchijibaren 
Auflüffen des Maranñon fortgejett werden follen. 
Die theild vom Staate, theils von Privaten unter: 
nommenen Bahnen baben zujammen eine Länge 
von 2612 Kilon.; die Baukoſten find auf 675 Mill, 
Mark berechnet (davon 625 Kilom. mit 78,4 Milt. 
Mark auf Privatbahnen), und es waren 1875 be= 
reits 1581,5 Kilom. im Betrieb, die übrigen Streden 
im Bau begriffen (vgl. v. Shüß, Die peruani- 
ſchen Eiſenbahnen, in »Aus allen Welttbeilene, VII, 
S.172f.). Wenn nun auch bei der Höhe der Koften 
unb der Eile der Ausführung diefe Bahnen vorläufic 
zum Theil nur geringen Ertrag geben, jo wirb per 
durch biefelben der Wohlſtand des Yandes feſter be— 
gründet werden, Zwei weitere trandandine Bahnen 
(Bacasmayo: Gajamarca und Sal de Obispo:fa 
Paz in Bolivia) jowie eine Verbindung ber Hochlands⸗ 
bahnen von Gajamarca bis zum Ziticacafee find 
in Ausficht genommen. Ebenſo ift die Wichtigkeit 
des Amazonenſtroms (j. d.) für den peruanijchen 
—— erkannt und dieſe Waſſerſtraße bereits durch 

raftate mit Braſilien (1851 und 1858) für den Han— 
bel eröffnet worben. Auch für Hebung des Hanbels 
an ber Sübjeefüfte ift in neuejter Zeit durch bedeu— 
tende Hafenbauten, namentlich in Gallao (1875 voll: 
endet fir 10 Mill. Pejos), Mollendo, Jquique, 
Gerro: Azul und bei Hyaman, mehr gejorgt worben. 
Der auswärtige Handel gebt noch fait ausfchließlich 
über die Häfen an der Sübjee. Der Geſammtwerth 
der Ausfuhr betrug 1859: 16,716,673 Peſos, 1862: 
22,20,700 Bejos, 1865: 40,290,000 Peſos (neuere 
Angaben fehlen). Nur ein Feiner Theil berfelben 
bejteht in Erzeugnifien der Induſtrie; den bei wei: 
tem wertbvollften Theil berielben bilden Guano 
(für 32 Mill. Peſos) und Salpeter (1875 für 12 
Mill. Peſos), wovon ber größte Theil nah Groß— 
britannien ging. Der Werth der Ginfubr belief 
ſich 1859 auf 15,319,222 Pefos, 1365 auf 28 Mill. 
Velos, 1573 allein aus England und Frankreich 
auf 26 Mill. Peſos. Die bei der Finfuhr am ftärk: 
jten betheiligten Länder find Großbritannien, Krank: 
reich und Ghile. Großbritannien liefert vorzüglich 
Baumwollwaaren, Frankreich Seidenwaaren, feine 
Kurzwaaren, Seife und Parfümerien, Wein ıc., 
Chile Eßwaaren. Außerdem importirt Deutichland 
Gijenwaaren, Tuch, Gewebe, Leinen, Kleidungss 
ſtücke, Spirituofen (in Iquique liefen 1870: 36, in 
Gallao 1874: 17 deutiche Handelsichifie ein). Die 
wichtigſten Seebäfen Peru's find: Gallao, Jquique, 
Islay, Arica und Payta; nächſt diefen: Pimentel 
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(Lambavenue), Salavery, Mollendo, Tumbez, Pisco, 
Chala, Easma (Ghimbote) und Ilo. Bon der Aus: 
fuhr famen 1865 der Mafje nach auf Gallao 62, auf 
Jquique 16, auf Jolay 9, auf Arica U,7 Proc. ꝛc.; 
dent Werth nach jtellte fich die Ausfuhr von Jquique 
böber (6 Mill. Pefos). Die Gejammtzahl der in 
Gallao eingelaufenen Scifje betrug 18:0: 1844 zu 
1,126,283 Tonnen, in Iquique: 248 mit 172,274 
Tonnen, in Rayta 1872: Di Segler zu 23,283 Tonnen 
nebit 150 Dampfern zu 154,537 Tonnen. Die ganze 
Weſtküſte Südamerita’s zwiſchen Panama und Ghile 
wird jeıt 1840 monatlich viermal von einer engliſchen 
Dampfpaketfompagnie mit 17 Dampfern befahren; 
eine franzöfijche Geſellſchaft hat ihre Fahrten wieder 
aufgegeben, dagegen. befäbrt der Hamburger »Kos— 
mode feit 1874 die amerikanischen Weitkujten mit 
11 Dampfern. Die peruanifhe Hanbelömarine be 
ftand 1869 aus 90 Schiffen von 9556 Tonnen, die 
aber fajt alle (einfchließlih 11 Eleiner Paketboote 
mit 435 Tonnen) nur zur Küſtenfahrt benutt wer: 
den. Die binnenländifhe Poftverbindung ift trotz 
mancher neuen Verbefjerungen noch ſehr mangelhaft. 
Mit den Eiſenbahnen bat ſich ein Netz von Telegra: 
phenlinien in einer Geſammtlänge von 2160 Kilom. 
raſch entwidelt. Nach dem Münzgeſetz von 1862 heißt 
bie Münzeinbeit Sol, bat 5 Franken Werth und zer: 
fällt in 100 Gentavos. Zehntel: Sol heißen Dineros. 
Goldmünzen gibt es zu 20, 10,5, 2Soles. Die frübere 
Zanbesmüngze waren der Peſo (ungefäbr 5 Franken) 
zu 5 Realen und die Onza (Goldmuͤnze) zu 17 Peſos. 
Die Mafe und Gewichte find noch die altipanifchen. 
Eine Legua wird jegt zu 3 Millas (englifche Meilen) 
gerechnet. P. ſchloß Handel: und Schiffabrtöverträge 
mit Großbritannien (1850), Belgien (1850), Brati: 
lien (1851), Sardinien (1853 und 1855), Frankreich 
(1861), Guatemala (1863), ben Vereinigten Staaten 
von Norbamerifa (1874) und Rußland (1875). 
Was geiftige Kultur anlangt, fo fteht P. in 
intelleftueller Sildung wohl über ben meijten übri- 
gen Staaten Südamerika's, an moralijcher Bildung 
dagegen weit unter denſelben. Es mag dies eine 
Folge der Eroberungs = und Givilifationsart des Lanz 
des jowie der volfswirtichaftlihen Eutwickelung zur 
fpanifchen Zeit fein. Dazu batte der Ruf der reichen 
Goldminen Peru's eine Menge Abenteurer ge 
zogen, infolge deſſen der Yandbau vernachläffigt und 
die einheimiſche Bevöllerung durch gezwungene Ar: 
beit in den Minen bemoralijirt und aufgerieben 
wurde. So erbielt P. den entjchiedenen Gbarafter 
einer Bergwerfsfolonie und damit alle Untugenden, 
welche eine jolde von den Aderbaufolonien unter: 
ſcheiden. Ausichweifung und Verſchwendung, Spiel: 
wuth, Proceßiucht, Unluft zu anhaltender regelmäßi- 
ger Arbeit wurden die Nationallafter der Bernaner. 
Auch die neueſten NReifenden, wie Chr. Wiener(1877), 
fchildern die Bewohner, namentlih im Innern des 
Landes, als vollfiändig verfommen: obne Unterricht 
und Bildung, ohne Geſchicklichleit und Thätigfeit 
und daher (mit Ausnahme ber Priefter) in tiefe 
Armut verfunfen,. Der Indianer Peru's (vor ber 
Zeit der ſpaniſchen Eroberung lebenofriſcher und beis 
terer, wie ſchon die Schäße jeiner dDramatifchen und 
Ivriihen Poeſie zeigen) iſt jet ungemein finjter, ver: 
ſchloſſen, ungefellig, zanffüchtig, träge und von Haft 
gegen die Werfen erfüllt; noch ungünftiger lauten die 
Urtheile der Reifenden über den Gbarakter der Mefti- 
zen. Die peruanifchen Sreolen (Nachkemmen von 
Spaniern) befißen eine gewifie feine äußere Bildung, 
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unter ber Herrichaft ihrer durch lebhaften Geift aufge: 
zeichneten rauen. Durch größere Energie zeichnen ſich 
die Neger und ihre Mifchlinge aus. Zu den National: 
vergnügungen ber Peruaner gehören vorzugsweiſe 
Habnenfänpfe und Stiergefechte; der Genuß von 
Branntwein ift allgemein und zwar bei beiden Ge— 
ſchlechtern verbreitet. Die allein berrichende, durch die 
Verfaſſung anerkannte und geihüßte Religion iſt 
die fatholtsche, die Ausübung jedes andern Kultus 
dagegen unterfagt. Die Nepublif zerfällt in ein Grz- 
bisthum (Lima, jeit 1541) und 7 Bisthümer: Chr 
chapoyas, Zrujillo, Ayacudo, Guzco, Arequipa, 
Huanıco und ‘uno (die beiden letzteren erſt 1861 
gegründet). Das Patronat über die Kirche übt der 
Präfident der Republik aus, defien Zuftimmung auch 
die päpftlichen Bullen und Breven bedürfen. Die 
ehedem ſehr reiche Kirche bat feit der Emancipation 
außerordentlich von ihrem Reihtbum eingebüßt und 
auch mehr und mebr ihren moralijchen Einfluß auf 
das Volf verloren. Die Zahl der Klöfter, einft er: 
ftaunlid groß, war 1860 auf 130 zufanımengeichmols 
Ku und hat ſich jeitbem noch bedeutend vermindert. 
ie ehemals jo wichtigen Mifjionen (Jejuiten und 
Franciskaner) unter den Indianern am obern Hual: 
laga, Ucayali, Urubamba zc. find ebenfalls längft 
eingegangen. An Wohlthätigkeitsanftalten iſt N 
arm; man zäblte 1858 im ganzen Staat mur 36 
Hofpitäler. Auch mit dem Unterrichtsweſen, welches 
faft ganz in den Händen der Geiftlichen liegt, it es 
noch mangelhaft beitellt; doch find Die Verwendun— 
gen des Staat3 dafür neuerdings ſehr vermebrt wor: 
den (gegenwärtig 2 Mill. Soles jährlich). Seit 1865 
befindet ſich an der Spige besielben cine General: 
ftudiendireftion, unter welcher Departements-, Pro: 
vinzial- und Kommunalkommiſſionen jtehben. Von 
den böberen Bildungsanitalten find vor allen bie 
5 Univerfitäten in Lima (chedem von wijienjchaftlicher 
Bedeutung), Trujillo, Avacudo, Guzco und Puno 
zu nennen; body beitehen diefelben eigentlich nur noch 
dem Namen nad. Wichtiger und von Bedeutung für 
die Volkserziehung find die Fachſchulen (colegios), 
deren es 1860: 30 öffentliche und 38 private gab (dar: 
unter 17 für weibliche Zöglinge). Für die Bildung 
ber Geiſtlichen ſorgen geiftlihe Seminare in ben 
Hauptitäbten der Diöceſen; Glementarjchulen zählte 
man 1560 in ganz P. nur 790 (davon 258 Privat: 
idulen). Yon größeren Inftituten für Wiſſenſchaft 
und Kunſt ijt faſt nur die 1564 gegründete Yehranitalt 
für Künjte und Gewerbe in Lima und von größeren 
Bibliothefen ebenfalls nur die in Lima zu nennen; 
die ehemalige, für die Geograpbie und Ethnographie 
wichtige Bibliothek des Kollegiums der Miflionäre 
von Dcopa ijt nach ber — desſelben (1823) 
zerſtreut worden. Unter ſolchen Umjtänden iſt es er— 
klärlich, daß auch die wiſſenſchaftliche Thätigkeit in P. 
ſehr gering iſt. Während unter der ſpaniſchen Herr: 
ſchaft verbältnismäßig große Mittel jür die Wiſſen— 
ſchaften, namentlich bie phufifalifchen, aufgerwendet 
wurden, kommt das, was die republifanifche Regie: 
rung bisher auf wiflenfchaftlide Erforſchung des 
Landes verwendet bat, gar nicht in Betracht. Doch 
ift 1876 eine Geograpbifche Geſellſchaft in Lima 
unter Vorſitz des Rräfidenten Don Manuel Parbo 
genrünbet worden. . 
Die gegenwärtige Konftitution Perw's ift bie 
1860 in mebr Eonfervativen Sinn reformirte von 
1856 (j. unten). Ihr zufolge iſt die Regierung »repu: 
blifanıfch, demokratiſch, repräjentativ, in der Einheit 


find aber ebenfalls träge und entnervt und fichen meijt | gegründete, mit vollftändiger Trennung ber legis— 
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fativen, erefutiver und richterlichen Gewalt. Die | war fie doch bisher bie befte ber fübamerifanifchen 
erſigenannte biefer drei Gewalten wird vom Kongreß | Republifen. 


ausneübt, der aus einem Senat von 40 und einem 


Politiſch zerfällt P. gegenwärtig in 18 Departe 


Repräfentantenbaus von 80 Mitgliedern beitebt und | ments: Piura, Gajamarca, Amazonas, Poreto, Liber: 


fich alle zwei Jahre zu einem Drittel feiner Mitglie: 
ber erneuert. Die Abgeorbneten, durch direkte Volks: 
wahl ernannt, müflen 21 Jahre alt, Peruaner von 
Geburt fein, das aftive Staatsbürgerrecht nebit einem 
Ginfommen von 500 Soles befipen und drei Jabre 
in dem betreffenden Departement gewohnt haben. 
Die Senatoren müſſen 35 Jahre alt fein und 1000 
Soles Einfommen haben. Die Situngen dauern 
100 Werktage. An der Spite ber Grefutivgewalt 
ftebt ber Präfident der Republik, ber vom Volk durch 
Majorität der Stimmen auf vier Jabre erwählt wird. 
Gr ernennt und entläht die Staatäminifter, die zu: 
fammen ben Minifterratb bilden und folidarifch für 
die Refolutionen des leßtern ſowie perjönlich für bie 
Handlungen ihres Departements verantwortlich find. 
Die Juſtiz wird durch einen böchiten Gerichtähof (in 
Lima), Obergerichte ar ben verichiedenen Departe: 
ments), Richter erſter Inſtanz (in den Provinzen) und 
riedensrichter (im ben Gemeinden) verwaltet. Für 
die Giviljuftig und das Proceßverfahren gilt das dem 
franzöſiſchen Code nachgebildete Geſetzbuch von 1552, 
für die Kriminaljuftiz gelten noch die ſpaniſchen Ge: 
ſetze DieginanzverbältnifjeBeru’sbaben fich jeit 
ber Ausbeurung des Guano, ber Negierungsmonopol 
ift, total geändert. Das Budget ijt —8 um mehr 
als das Dreifache geſtiegen, und der ganze Staats: 
bausbalt der Nepublit beruht, wie auch der größte 
Theil ihres auswärtigen Handels, vorzüglih auf 
dem (freilich unzuverläffigen) Einkommen aus biefem 
Handelsartifel, welchem nenerdings der Salpeter an 
bie Seite getreten ift. Regelmäßige direfte Steuern 
gibt es nicht, dagegen bedeutende Zölle. Die Einnah— 
men beliefen jidy 1862 auf 19, 300, 000 Pejos, 1864 
auf 18,522,000 (darunter 14—15 Mill. Peſos für 
Guano jährlih, außerdem 3". Mill. aus Zöllen); 
die Ausgaben 1862 auf 39,644,110 Velos, 1864 auf 
43,035,100 Peſos. Für 1875 und 1876 war das Budget 
mit 65% Mill. Soled Einnahme, 73Y. Mill. Soles 
Ausgabe veranjchlagt. Durch die ungeheuren Ausga- 
ben tür Eiſenbahnen und Vorausnahme des Guano— 
ertrags ift der Staat in nicht geringe Finanznoth ges 
ratben; die Staatsichuld, welde ſich Ende 1863 auf 
34,025,545 Peſos belief, war 1875 auf 213,882,688 
Soles geitiegen, und die Ausgaben dafür betragen 
jett jährlich 16% Mill. Soles; dabei find weitere 
Vorſchüſſe auf Guano nicht möglich und neue An: 
feiben kaum zu beſchaffen. Die öffentliche Streit: 
macht beiteht aus Nationalgarden, dem Heer und ber 
Flotte. Die eriteren zerfallen in aftive und lofale und 
mrüfien nach dem Geſetz an 100,000 Mann züblen, 
find aber in Wahrheit kaum 5000 Diann ftarf, Das 
Heer zählte 1870: 2855 Mann Infanterie, 758 Mann 

avallerie, 1027 Mann Artillerie nebit Ingenieuren 
mit 56 Geſchützen, dagegen 1875 angeblich 14 Bu: 
taillone Infanterie mit 600 Mann, 4 Negimenter 
Kavallerie mit 1200 Mann, 2 Brigaden Artillerie 
mit I60 Mann, 150 Mann Genietruppen, zufammen 
1830 Dificiere und 7910 Mann. Dazu fommen 
noch 5400 Dann Gendarmerie. Der indianifche 
Infanteriſt iſt gehorſam, ſehr genügſam, ausdauernd 
und tapfer, die Kavallerie, überwiegend aus Mulat: 
ten beitebend, dagegen jänmerlich. Die Flotte zählte 
1875: 6 Panzerſchiffe mit 38 und 6 andere Dampfer 
mit 56 Kanonen, zufammen mit WO Dann (dar: 
unter 20 Officieren); an fich ziemlich unbedeutend, 


tab, Ancachs, Lima, Gallao, Huancavelica, Huanuco, 
Junin, Ica, Ayacucho, Puno, Guzco, Arequipa, 
ag u und Tarapaca, Die Departements zerjal⸗ 
len wieder in Provinzen (92), die Provinzen in Die 
ftrifte (764). Die Departements werben durch Prä⸗ 
jeften verwaltet, die Provinzen durch Subpräfelten, 
die Diitrifte durch Goouverneure. Die Präfeften ſtehen 
unter unmittelbarer Abhängigkeit von ber Exekutiv⸗ 
gewalt, bie Subpräfeften unter ber der Präfeften ⁊c. 
Das Wappen Peru's ift ein in drei Felder getbeilter 
Schild. Das rechte der beiden oberen Felder enthält 
eine Vicuña auf blauen Grunde, das linfe einen 
Gbinarindenbaum auf weißem Grunde, das untere 
ein Füllhorn auf rothem Grunde. Die Flagge (f. Ta- 
fel »Flaggen«) beiteht aus brei horizontalen Streifen, 
die Äußeren infarnat, der mittlere weiß (bei Kriegs: 
ichiffen mit dem Mappen). Die Yandesbauptilabt it 
Yima. ©. Karte »Peru ıc.« 

Bgl., außer den Reiſewerken von Pöppig, Tſchudi, 
Temple, Hill u. a., »Reglamento de correos del P. 
y diecionario geografico ete.« (officiell, Lima 1866); 
Squier, Observations on the geography and ar- 
chacology of P. (New Vork 1870); Derfelbe, In- 
eidents of travel and exploration in the land of the 
Incas (Lond. 1877); Forbes, On the Aymara In- 
dians of Bolivia and P. (im »Journal of the Ethno- 
logieal Society of London« 1870, Pb. 2); Char— 
donnean, Instructions nautiques sur la cöte du P. 
(Par. 1872); de Rojas, Notice sur la republique 
du P. (daf. 1873); Wiener, Essai sur les institu- 
tions de l’empire des Incas(daf. 1873); Raimonbdi, 
EI P. (1874, ®b. 1); »Demarcation politica del P.« 
(officiell, 1874); Hutdhinfon, Two years in P. 
(Lond. 1874); A. Gherot, Le P. (im »Journal des 
Economistes« 1875); Orton, The Andes and the 
Amazon (3. Aufl. Lond. 1876); Graf Wickenburg, 
Ollanta, peruaniſches Orininaldrama aus ber Inka: 
zeit, metrijch bearbeitet (Wien 1876). 

Geſchichte. Zur Zeit ber Entdefung Amerifa’s 
lebte in P. ein betriebjames Volf, weldhes feine Kul- 
tur und die Gründung feines Reichs von dem Herr: 
jchergejchlecht der Inka's berleitete. Im 12. Jahrh., 
der Sage nach, fendete die Sonne, beſchämt über bie 
Roheit ber Urſtämme, ihre Kinder Manco Gapac 
und feine Schweiter- Gattin auf bie Erde, welche 
unter den Peruanern erſchienen. Sie verfammelten 
bie zerjtreut lebenden Wilden um fich, lehrten fie 
Städte bauen, die Erde bearbeiten und beſäen, ben 
Lauf der Gewäſſer ordnen und zur Bewäflerung be: 
nuten, Wolle jpinnen und weben und führten bie 
Verehrung der Sonne, bes Mondes und ber Seftirne 
als höchſter Gottheiten ein, welchen fie prachtvolle 
Tempel auf ben Anjeln des Titicaca errichteten. So 
gewannen fie für fich und ihre Nachlommen, Inka's 

enannt, welche die gebietende Abelskafte bildeten, die 
Derrichoft über dad Land, Die Infa’s vergrößerten 
durch friedliche Unterwerfung angrenzender roben 
Volksſtämme ihr Reich jo ſehr, daß es zur Zeit jeis 
nes Falles das ganze weite Gebiet von Quito bis an 
ben Maufefluf in Chile und vom Großen Ocean bi 
zu den Urwäldern des Maralion umfahte. Dem 
Staate ftand der oberjte Inka als oberiter weltlicher 
und geiftlicher Herricher vor. Alle Gefete wurden 
im Namen ber Sottbeit gegeben, ihre Uebertretung 
mit dem Tode beitraft. Die Macht des Könige war 
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unbeihränft; auch bie Priefterfchaft und ber Abel] fen Thüren ibm felbft das auf feinen Beſehl in un: 
waren ihm zu ftummen Geborjan verpflichtet, hat: | glaublicher Menge von feinen Untertbanen berbei: 
ten aber vor dem übrigen Volfe große Vorrechte und | gefchaffte Gold nicht öjinete. Nachdem er Huascar 
waren frei von Abgaben. Das ganze Land mit allem | batte ertränfen lafien, wurde er jelbit unter ber fal: 
Ertrage gebörte dem König und wurbe von dem ge: ſchen Beſchuldigung, einen Aufitand erregt zu baben, 


meinen Volt bearbeitet. Fin Drittel des Ertrags der 
Aeder, ber Herden und der Erzeugniſſe ber Gewerbe 
ers dem König und ber Anfafafte, ein Drittel 

n Tempeln und ber Briefterichaft; das dritte wurbe 
aufgefpeichert und alljährlih gemeindeweije an bas 
niebere Volk je nach ber Kinderzahl bes Empfängers 
vertbeilt. War das Loos ber gemeinen Pernaner 
ein hartes, brüdendes, jo waren fie doch von Nah— 
rungsjorgen befreit. Die Thätigkeit des Volks wurde 
jtreng beauflichtigt, der Müßiggang beftvaft, und es 
wurde nicht nur eine bobe Entwidelung des Ader: 
baues erreicht, fondern auch großartige Straßenbau 
ten, Brüden, Aquädukte 2c. angelegt (vgl. Ameri: 
fanifche Alterthümer, ©. 535). Das ganze 
Reich war nach den vier Weltgegenden in vier gro 
Theile geſchieden; die Hauptſtadt, Cuzco (»Nabel der 
Erder), lag in der Mitte. 

Nachdem bie Spanier Kunde von bem Golblanb 
P. erhalten hatten, begannen Francisco Pizarro, 
Diego de Almagro, ein Abenteurer, und Hernando 
be Yuque, ein Priefter, in Panamaͤ 1524 bie 
Entdefungsfabrten von der dariichen Landenge aus. 
Mit zwei geringen Schiffen und 114 bewajineten 
Seeleuten fegelten Pizarro und Almagro an ber 
Weſtküſte Siidamerifa’s ſüdwärts bis Punto Que: 
mado. Auf einer zweiten Fahrt landete Pizarro 1527 
in Quito und fand bier ein Volk, das, einer georb- 
neten Regierung untertban, den Boden anbaute, 
Künfte und Gewerbe trieb, mächtige Gebäude auf: 
führte, Metalle zu bearbeiten verftand und Gold und 
Silber in Menge befaß. Nachdem er Hierauf 26. Juli 
1529 vom Kaiſer Karl V. die Erlaubnis erwirft 
hatte, P. zu erobern und dort als Generalfapitän zu 
berrfchen, wenn er auf eigene Koften bie nötbigen 
Truppen ausrüfte, landete er 1531 in der Bai San 
Matheo mit drei Schifien. Die inneren Kriege, welche 
damals zwijchen den beiden Brüdern Atahualpa 
und Huascar, den Söhnen des 12. Inka's, Huayna 
Gapac, berrichten und P. zerrütteten, ſowie eine im 
Volke gebende Weißagung vom Untergang ber Herr: 
ichaft der Inka's dur weiße, bärtige Männer, 
Kinder ber Sonne, begünfligten das tollfühne Vor: 
bringen ber Spanier. Won ber Bai San Miguel 
aus, wo Pizarro im Mai 1532 bie erjte ſpaniſche 
Kolonie in P. gegründet batte, trat er mit 177 
Mann, darunter 67 Reitern, im September ben 
Marich ins Innere an, erreichte auf einem bejchwer: 
lichen Weg über die Korbilleren glücklich Gajamarca, 
wo ſich das Heerlager Atahualpa’s befand, der einige 
Monate vorher feinen Bruder befiegt und gefangen 
genommen batte, und ließ denfelben jofort nach ſei— 
ner Ankunft 15. Nov. durch feinen Bruder Hernando 
auffordern, Chriſt und Vaſall des Königs von 
Spanien zu werben. Auf die Weigerung des Inka's 
forderte er eine Unterredbung mit demſelben, welche 
16. Nov. 1532 ftattfand. Als bei derjelben der Inka 
das wiederholte Verlangen finfter zurückwies und 
eine Bibel, die ein Dominifanermönd ibm reichte, 


verächtlich zu Boden warf, rief der Mönd, fcheinbar | 


voll Entſetzen über diefe Läſterung der chriftlichen 
Neligion, die Spanier zur Rache auf. Dies war für 
die letzteren das verabredete Signal, über bie arglofen 
Peruaner berzufallen, fie zu Tauſenden nieberzu: 
jtoßen und den Inka ins Gefängnis zu werfen, def 





| 


um Feuertob verurtbeilt und, nachdem er ſich die 
Zaufe hatte gefallen lafien, zur Erdroſſelung begnas 
bigt (29. Aug. 1533). Um die Eroberung Peru’s 
—— erhob Pizarro einen Bruder Hnascaro, 
ange Capac, zum Scheinfönig unter jpanifcher 
Oberhobeit und beſetzte Guzco, die alte Hauptitadt 
be Landes, wo er noch ungebeure Beute machte, 
während er zu gleicher Zeit bie neue Hauptjtadt, Yima, 
gründete. Zwar machten die Peruaner, welde bis: 
ber die Herrſchaft der Spanier und die Ausbreitung 
bes Chriſtenthums in ftumpfer Nefignation ertragen, 
1536 unter Führung Mango Gapacs einen verzweis 
jelten Aufftandsverfuch, fonnten jedoch den tapferen 
Brüdern Pizarro's Cuzco nicht entreißen, und ſelbſt 
der zum ojtenen Kampf entbrennende Streit zwi: 
ſchen dem Eroberer von Chile, Almagro, und den 
Pizarro's, der 1538 mit des eritern Niederlage und 
Hinrichtung endete, bejierte ihre Yage nicht. Sie 
fegten von den Schluchten und Berghöhen der Andes 
aus noch lange einen erbitterten Fleinen Krieg fort; 
an ber Küſte und in ben fruchtbaren Ebenen jeßten 
fih aber die Spanier dauernd feit, und Pizarro or: 
ganifirte mit großen Geſchick die Kolonifation des 
Yanbed. Aber 26. Auni 1541 wurde er durch eine 
Berihwörung des Sohns und der freunde Alma: 
— ermordet. Won Spanien aus warb barauf 
Shriftobal Yaca de Caſtro mit faft unumfchränfe 
ter Gewalt abgeſchickt, um im dem zerrütteten P. 
die Ordnung wieder herzuſiellen. Dieſer lieh ſich in 
Lima zum Vicefönig ausrufen, ſchlug bei Chupas 
ben jüingern Almagro, den er barauf in Guzco bin 
richten ließ, und juchte fich durch Milde die Yiebe der 
Indianer zu erwerben, Gr ſchützte fie durch zweck— 
nr Geſetze und Verordnungen und babnte ihre 
Verſchmelzung mit den Spaniern an. In allen Rich— 
tungen begannen Ordnung und Gefeplichfeit fich zu 
eigen, als Gaftro 1543 abgerufen und durch Blasco 
tuieg Vela erfekt wurde. Diefer war jo unflug, 
die Leibeigenfchaft der Eingebornen aufzubeben und 
alle Theilnehmer an ben legten Aufſtänden ibrer 
Nepartimientos (Yandgüter) für verluftig zu er 
flären. Die dadurch bedrohten Spanier ernannten 
darauf ben von den Brüdern Pizarro’s allein noch 
übrigen Gonzalo Rizarro zu ihrem Vertreter, ber 
nad) den Fall eines Haufes ſich nach Eharcas zurück⸗ 
gezogen hatte. Noch che derſelbe aber in Lima ein— 
traf, war bier ber Bicefönigburdeineunblutige Revo: 
Iution entießt und in Haft gebracht worden; Pizarro 
bielt nun 28. Oft. 1544 feinen glängenden Einzug 
in bie Stadt, nahm den Titel eines Öeneralfapitäns 
an, ſuchte hierauf in Spanien um Beltätigung in feiner 
Würde nach und regierte mittlerweile in der deſpotiſch⸗ 
jten Weife. Von dem 1546 von der ſpaniſchen Negie- 
rung gefandten Rathe der Inquifition von Valencia, 
Licentiaten Pedro de la Gasca, zur Unterwerfung 
aufgefordert, verjuchte er anfangs bewaffneten Wir 
deritand, mußte fich aber fobann, bei Jaquijaguana 
von dem größten Theil feines Heers verlaflen, er: 
geben und endete auf dem Blutgerüft. Gasca ver: 
theilte hierauf mit Sorgfalt und Schonung Yand- 
güter an die übrig gebliebenen Eroberer, jtellte die 
Eingebornen ficher gegen bie Willfür und Bedrüdung 
feitens der Pflanzer und ordnete den Staatsbausbalt, 
bie Verwaltung und Rechtspflege. 1550 kehrte er nach 
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Spanien zurüd, Sein Nachfolger war Antonio be 
Mendoza, welcher 23. Sept. 1551 in Yima einzog, 
aber jchon 21. Juli 1552 jtarb, Die Regierung be 
feftigte fih num immer mebr. 1557 ſchloß der Inka 
Sayri Tupac mit den Spaniern Frieden und ent: 
fagte dem Thron. Das Raub: und Mordiyiten 
wurde jeboch wieder berrichend, und 1571 ward auch 
Tupac Amaru, ber Erbe des Ichten Königs, nebit 
allen Abfümmlingen der Inka's enthauptet. Gin 
Vicefönig, der in Lima jeinen Sit hatte, verwaltete 
mit Juziehung der Audiencia (des höchſten Gerichts: 
bois in Yima) die Negierung. Zu dem Vicekönig— 
reich R. wurden noch Ghile, Paraguay, Bue: 
nos Apres und Terra Firma geſchlagen. Ju 
Anfang des 17. Jahrh. bemächtinten fich die Jeſui— 
ten des Landes Baraguan (ij. d.). 1739 wurde die 
Terra firma nebſt Quito als eine befondere Statt: 
balterjchaft unter dem Namen Neugranaba unb 
1776 Buenos Ayres als ein eigenes Bicefünigreich 
Rio de la Plata von P. getrennt. Die Gejchichte 
Peru's bietet in dem langen Zeitraum zwilchen ber 
Hiederherftellung der Fönigliden Gewalt und dem 
Ausbruch des Unabhängigkeitskriegs nur noch zwei 
Andianeraufitände von allgemeinerem Anterejie dar: 
ber erite 1742—45 unter dem Abenteurer Ata— 
hualpa, angeblih einem Sprößling der Anfa’s, 
ber zweite 1780 unter dem jogen. Inka Tupac 
Amaruleigentlib Gabriel Gondborcangui), dei 
fih faft ohne Widerftand einen großen Tbeil von 
Oberperu unteriwarf, aber von dem fpaniichen Ge: 
neral Jofe del Balle in der Provinz Tinta geichlagen 
und nefangen wurde und mit feiner ganzen Fami— 
lie auf dem Blutgerüft endete. Fortan herrſchte in 
P. Nube, jelbit dann noch, ald ſchon alle anderen. 
ſpaniſch- amerikaniſchen Länder die Herrſchaft bes 
Mutterlands abgeworfen hatten. 1810 unternah⸗ 
men jedoch die Republikaner der La Plata-Staaten 
auch einen Zug zur Vertreibung der Spanier aus P. 
Es folgte ein langer, mit wechſelndem Glück in Ober: 
peru geführter Krien, bis 1820 auch Chile in den: 
jelben eingriff. Eine chileniſche Flotte anferte im 
September 18% in der Bai von Paracas, füdlich 
von Gallao, und Arenales, ein unternebmenber 
Dfficier der chilenifchen Armee, drang im Oftober 
in das Innere vor, erreichte 31. Oft. Huamanga 
und 23. Nov. Tarma, bradıte 6. Dec. unjern Rasco 


dent ſpaniſchen Brigadier O'Reilly eine empfindliche | 


Niederlage bei und blicb von num an Gebieter der 
Gebirgsprovinzen im Ojten von Lima. Von allen 
Seiten jtrömte ibm die Bewölferung zu, der Aufitand 
verbreitete ji immer weiter, und Abfall und Ver: 


rätherei in ben eigenen Reiben machten die Lage des 
Vicekönigs immer gefährlicher. Die ilenifche Flotte 


unter Lord Cochrane erichien 29. Oft. vor der Gallao: 
bai und blofirte dort die ſpaniſche Seemacht des Stil: 
len Meers. Im November fielen Trujillo, Piura 
und überhaupt die Norbprovinzen ab. Die fpani: 
ſchen Befehlöhaber, unter einander uneinig, bilde: 


ten endlidy eine Kriensjunta, von welcher der Vice: | 


fünig Pezuela entſetzt und an feiner Stelle der Ge: 
neral Yajerna gewäblt wurde. Anı 6. Juli mußte 
Laferna Lima räumen und jich in das Innere bis 
Jauja zurüdzieben, worauf 28. Juli 1821 die Un— 
abbängigfeit Peru's proflamirt und 3. Aug. ber 


chileniſche Oberbefehlshaber San Martin zum. 


PBroteftor der neuen Republif erwählt wurbe. 
Derjelbe befundete jedoch bald Gelüfte nach unbe: 

ſchränkter Macht. Dazu brachen zwiichen ibm und 

Lord Cochrane Streitigfeiten aus. Gleich nach ber 
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Befegung der Hanptftadt war man zur Belagerung 
Gallao’3 gefchritten; infolge jener Uneinigfeit aber 
gelang ed dem fpanifchen General Ganterac, ber fich 
mit Lajerna vereinigt hatte, 10. Sept. plöglic unter 
den Kanonen von Gallao zu erjcheinen, bie Stellung 
ber Belagerer zu durchbrechen und ben beiten Theil 
der Beſaßung, des Feldgeſchützes, der Munition und 
den Schatz aus der Feſtung in die Andes zu retten. 
Grit 21. Sept. 1821 wurden dem Proteftor die Forts 
von Gallao übergeben. Im Gang der republifanifchen 
Negierung zeigten ſich aber bald Planloſigkeit und das 
Streben der Mächtigen, den günjtigen Augenblid zur 
eignen Bereicherung zu benutzen. Bald riß der größte 
Geldmangel ein, dem weder durch Defrete, noch durch 
Kreirung eined Papiergelds und Prägung einiger 
Millionen Kupfergeld, das man bis dabin in dem 
filberreihen P. nie gefannt hatte, abgebolfen werden 
fonnte. Die Indianer im Innern nahmen baber 
zum Theil fogar fir die Spanier Partei, und 4. Mai 
1822 brach in Lima ein beftiger Aufftand aus. San 
Martin legte endlich den Oberbefehl nieder und jchifite 
fih im Auguft nach Chile ein. Während ein Mili— 
täraufſtand den Kongreß avang, ben Oberiten Riva 
Aguero zum Bräfidenten der Nepublif zu ernennen, 
gewannen die Spanier wieder mehr Boden, ſchlugen 
die Nepublifaner 1823 in mehreren Gefechten und 
nabmen 19. Juni Lima ohne Schwertitreich. Gene: 
ral Sucre, Anführer ber foeben eingetroffenen Ab: 
tbeilung folumbijcher Hülfätruppen, ließ Riva Aguero 
durch den Kongreß, der nach Gallao geflüchtet war, 
abiegen und fich jelbit mit der oberjten Gewalt be: 
fleiden. Die Spanier faben ſich zwar ſchon 16. Juli 
genötbigt, Lima wieder aufzugeben; doch erlitten die 
Ratrioten in mebreren Gefechten faſt nur Verluſte, 
und ganz Oberperu fiel wieder in die Hände ber 
Spanier. Die Rarteifimpfe im Mutterland fanden 
indeß aud in B. ihren Widerbafl, indem fich auch 
unter ben dortigen jpanijchen Dificieren zwei Par: 
teien bildeten. Die eine verwarf jeden Vergleich mit 
den Batrioten, die andere rieth im Geiſte ber Cortes 
zu Unterhandlungen und war bereit, den Amerifa= 
nern das Recht jelbjtändiger innerer Verwaltung zu 
gewähren. Bereits waren 13. Febr. und 28. Juni 
1822 von ben Gortes Bevollmächtigte ernannt wor: 
ben, um mit ben neuen amerifanifchen Staaten zu 
unterbandeln; aber die Verſuche zur Ausaleidung 
ſcheiterten an der Unnachgiebigkeit beider Theile. Zu: 
eich brach infolge der politiichen IImwälzungen im 
Mutterland zwiichen Saferna und General Dlaiicta 
ein ojjener Kampf aus. Die Kunde hiervon bewog 
Bolivar, der 10. Febr, 1824 vom peruanifchen Kon: 
Er zum Diktator ernannt worden war, an ber 

pitze von wohlbifeiplinirten 11,000 Mann zu einem 
Einfall in PB. Er jchlug 5. Aug. bei Junin auf ber 
Hochebene ver Andes Ganterac aufs Haupt, und mit 
diejer Niederlage war die Sache ber Spanier ver: 
loren. Zwar erfocht das fönigliche Heer noch einige 
Wortbeile, aber 9. Dec. wurde es auf ber Ebene von 
Ayacucho nochmals entfcheidend gneichlagen. Der 
Vicefönig fiel verwundet in Gefangenſchaft; dem wes 
nigen, die um Ganterac und Waldes ſich geſammelt, 
blieb fein Weg zum Rüdzug frei. Die Kapitulation 
von Avacucho vom 10. Dec. 1824 überlieferte P. den 
Siegern und geitattete ven Spaniern bie Einſchiffung 
nach Europa. Mit Ende 1824 war ganz P. in den 
Händen ber Patrioten, mit Ausnahme von Gallao, 
welches durch den Aufftand feiner Garniſon 5. Febr. 
1824 unerwartet wieder in die Gewalt der Spanier 





unter Rodil gekommen war. Es wurde eingejchloffen, 
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aber erſt al3 ber größte Theil der Eingeſchloſſenen 
dem Hunger, Sforbut und den jeindlichen Kugeln 
erlegen war, übergab Nodil_die Feſtung 23. Jan. 
1826 unter der Bedingung freien Abzugs. Noch wäh— 
rend der Belagerung wurde 11. März 1825 vom 
Kongreß die Diktatur aufs neue an Bolivar gegeben, 
und 6, Aug. d. I. erfolgte die Unabbängigfeits= 
erflärung Oberperu’s, bejien Provinzen Char— 
cas, La Paz, Cochabamba, Potofi und Santa Cruz 
fih unter dem Namen Bolivia zu einer befondern 
Republik vereinigten. 

Seit der Befreiung bietet die Gefchichte Peru's bis 
in die neueſte Zeit kaum etwas anderes als das Bild 
einer immer fteigenden Anarchie, unzähliger Umwäl— 
zungen, die oft von Subalternofficieren unternom— 
men und durchgeführt wurden, fchnell beendeter und 
im ganzen nicht jehr blutiger, aber in allen Provin: 

en und jährfich wiederholter Bürgerkriege, morali: 
' rt Verwilderung, Verarmung und Entoölferung, 
wie fie, mit Ausnahme von Buenos Ayres, Feiner 
ber Freiſtaaten Südamerika's erlebt hat. Auf Boli- 
vars Betrich wurde ein Kongreß berufen, welder 9. 
Dec. 1826 die von jenem geſchaffene Konftitution der 
nennen Republif Bolivia auch für P. annahm. Bald 
aber regte fich in P. Abneigung gegen die Kolumbier. 
Lamar, der neue Präfident Peru's, zog ein Heer 
bei Piura zufammen, nabm den a Hafen von 
Suayaquil für P. in Anfpruch und fiel in Quito ein, 
erlitt aber bei Zarqui, umweit Giron, 27. Febr. 
1529 eine enticheidende Niederlage. Der General Fa 
Fuente erklärte bierauf den Üräfienten für ab: 
geſetzt, verbannte ihn nach Guatemala und empfing 
in Lima von bem erfauften Kongreß die Würde eines 
BVicepräfidenten, Samarra bie eines Präfidenten. 
Der Vicepräfident intrignirte jedoch gegen den ab: 
wejenden Samarra und wurde 1831 durd General 
Orbegoſo erfegt, der endlich 1833 an Gamarra’s 
Stelle trat, aber durch eine neue Revolution gejtürzt 
wurde. Darauf nahm General Salaverry 2. 
Febr. 1835 von Lima Befit und erklärte ſich ſelbſt 
für das Oberhaupt des Staats. In kurzem bebnte er 
jeine Herrfchaft über ganı B. aus, zog fich aber burd) 
Härte und Willkür ben Haß des Volks zu. Orbegofo 
hatte bei Santa Cruz in Bolivia Hülfe gefunden, 
und ein bolivifches Heer traf Ende Januar 1836 bei 
Arequipa auf das wohlverfchangte dager ber Feinde. 
Salaverry erlitt 7. Febr. im Engpaß von Tingo eine 
große Niederlage und wurde 18. Febr. nebſt anderen 
Mitfchuldigen ftandrechtlich erſchoſſen. Des bolivi: 
ſchen Präfidenten Santa Cruz Hilfe war aber feine 
uneigennüßige geweſen; er verlangte und erhielt meh: 
tere große Provinzen, die zwar von ben zu Sicuani 
17. März zufaınmengetretenen Probinzialdeputirten 
zu der neuen Nepublif Südperu (aus den Departe- 
ments Ayacucho, Arequipa, Guxco und Puno bes 
ftehbend) erhoben wurden, aber in Wahrbeit nur einen 
Theil von Bolivia bildeten, wo Santa Cruz eine ber 
monardifchen faft ähnliche Macht ausübte. Daber 
ſchloſſen Chile und die fa Plata-Staaten ein Bündnis 
und erklärten 17. Mai 1837 an P. den Krieg. Die 
Argentinos griffen aber mit zu geringer Macht an, 
und bie Ghilenen wurden, nachdem fie unter Admi— 
ral Blanco Arica und Arequipa genommen batten, 
von Santa Gruz zum Rüdzuge gezwungen. Am 11. 
Juli 1838 verließ bierauf eine chilenifche Flotte von 
30 Schiifen mit 5000 Mann Landungstruppen Bal: 
paraifo und fehte 7. Ang. zu Ancon 5000 Mann and 
Fand. Pima wurde 21. Ang. genommen und ber mit 
ber Erpeditien gefommene Gamarra im Oftober von 
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feinen chileniſchen Beſchützern zum Präfidenten er: 
nanıt. Santa Cruz wurde 20. Jan. 1839 bei Yun 
gai vollſtändig geſchlagen und ſoh nach Sübpern. 
Der Krieg zwiſchen P. und Bolivia wurde aber erſt 
7. Juni 1842 durch den Frieden von Puno unter hi: 
lenifcher Vermittelung beenvigt. Am Auguft 1842 
trat General Vidal mit dem Titel eines provifori= 
hen Präfidenten an die Spite der Verwaltung von 
Nord: und Südperu, Er unterbrüdte 17. Oft. 1842 
durch die Schlacht bei Pisco die Empörung des Gene: 
rals Torrico, Fonnte ſich aber gegen die Föderaliſten 
nicht Länger halten und legte nebit feinem Ticepräfiden: 
ten Ya Fuente 15. Min 1843 die Präfidentichaft 
nieder, um ſich nach Ehile zurüdzuzieben. Don Juſto 
Figuerola, ber bisherige Vicepräfident des Staats— 
raths, folate ihm als proviforiicher Präfident; aber 
ſchon 18. März fprengte das Haupt der Gentraliften, 
Oberſt Ortiz, den Staatsräth und lieh Don Mas 
nucl Janacio Vivanco zum Direetore supremo de 
la republica ausrufen. Die erite Periode der Rube, 
die der Freiftaat P. feit feinem Beſtehen erfubr, war 
die Seit der Präfidentichajt des Generals Don Ra— 
mon Gaftilla, eines Meitizen, welcher, nachdem er 
feinen Vorgänger, den General Vivanco, der nad 
ber Diktatur geitrebt, geitürzt batte, 19. April 1845 
das Ruder in die Hand nahm. Megulirung bes Fi— 
nanzwejens, bejlere Organifirung der Armee, Ber: 
mebrung der Marine, Anlage einer Eiſenbahn zwi— 
ſchen Lima und dem Safer von Gallao, förderung 
der Induſtrie und die Gröffnung neuer Süffsquellen: 
dies find die Hauptrefultate feinerexierung, welche 20. 
März 1851 ablief. Zum erſtenmal ſeit dem Beſtehen ber 
Republik ging die ausübende Gewalt an den geſetzlich 
gewählten Nachfolger über, an ben General Don Joſe 
Nufino Echknique, einen einfichtsvollen Mann, 
der fich jofort fir Ermäßigung der Zölle und Förde— 
rung der europäiſchen Ginmwanderung zum Webuf 
progrefjiver Kolonifirung de3 Landes erflärte. Ein 
aegen Ende 1851 von ben Generälen Tivanco und 
San Roman erregter Aufftand endete mit der Flucht 
der Anftifter. Die 1852 eingetretene Differenz mit 
den Vereinigten Staaten von Nordamerifa über das 
Anrecht auf die an Guano reichen Lobosinſeln warb 
durch die VBermittelung Englands und Frankreichs 
zu Gunften Peru's beigelegt. Mit Brafilien ward 
18. März ein Kreundichaftsvertrag geichlofien, nach) 
welchen die Schiffahrt auf dem Amazonenitrom für 
die Angehörigen beider Staaten freigegeben warb. 
Aber die Mapregel ber Regierung, bie beträchtliche 
Staatsfchuld nad einem niedrigern Zinsfufe zu ver: 
zinſen, veranlakte 1853 Ir Mikttimmung, und 
obwohl ber Kongreß von 1853 jene billigte und den 
Präfidenten mit auferorbentlidier Gewalt befleibete, 
warb die Ruhe boch durch einen Einfall des Generals 
Belzit an der Spike der bolivifchen Truppen ins Ge: 
biet von P. ſowie durch Aufftände in Tumbos und 
Ica unterbrochen. Am 13. Jan.1854 erflärte ſich auch 
Seneral Gaftilla für die Bewegung. Nach verſchiede— 
nen Wechſelfällen ſchlug endlich Caftilla 5. Ian. 1855 
an ber Palma vor Yima die Negierungstruppen gänz: 
lich und zog darauf in leßteres ein. Echenique entilob 
auf einem engliſchen Schiff nah New Dorf. Das 
ganze Land unterwarf jich bem jet als »Befreier« 

grüßten Gaitila ohne Schwertſchlag. Diefer rief 
durch bie plößliche — aller Sklaven und 
bie Befreiung der Indios von ber Kopfſieuer eine 
förmliche fociale Nevolution bervor. Am 5. Febr. 
1865 wurde eine Nationalverfammlung ausgeſchrie— 
ken, welde Gajtilla proviforifch in jeiner Macht 
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beitätigte. Am 18. Oft. 1856 ward eine neue Verfaſ⸗alle Spanier aus ihren Gebiet aus. Prado hatte 


fung als Grundgeſetz veröffentlicht. Diefelbe be 
ſchraͤnkte mehrfach die Nechte der fatbolifchen Kirche 
und fand daher Widerſpruch bei der Geijtlichkeit, die 
im Bund mit ehrgeizigen Officieren wiederholt Auf: 
fände erregte. Um zu feſten Zuſtänden zu gelangen, 
orbnete der proviſoriſche Präfident für den Auguſt 
1858 die Wahl eines Präfidenten und eines Kon: 
greſſes an. Erftere Wahl fiel auf ihn felbit. Am 25. 
Nov. 1860 proflamirte er eine neue Verfaſſung, durch 
die allgemeines Stimmrecht und das Verbot jedes 
andern Kultus als des römiſch-katholiſchen einge— 
führt ward. Sein Nadyfolger wurde 1862 San Na: 
mon, der aber bald darauf ſtarb. Ihm folgte der 
zweite Vicepräfident, General Pezet. 1864 drohte 
eine Verwidelung mit Spanien zum Krieg zu führen. 
Die peruanifche Regierung batte nämlich die von 
Seiten Spaniens wegen Rare Angriffe auf 
basfijche Koloniften in Talambo erhobenen Beichiver: 
den und die Erneuerung alter Schuldforderungen un— 
beachtet gelaffen. Infolge davon hatte cin zu Pisco 
befindliches Spanisches Geſchwader unter dem Kontre— 
admiral Pinzon Bejig von den Chinchainſeln ergrif: 
fen, um diejelben als Pfand fo lange zu behalten, bis 
die peruaniſche Regierung den Forderungen Spaniens 
Genüge geleiftet babe. Hierauf traten Dlitte Novem— 
ber Bevollmächtigte der ſüdamerikaniſchen Nepublifen 
in Lima zu einem »amerikanifchen Kongreßs zuſam— 
men, dejien Zweck die Berathung gemeinfamer Map: 
regeln gegen europäifche Eingriffe in ibre Nechte war, 
ber ſich aber im März 1865 ohne Refultat wieder auf: 
löjte. Da weder Spanien noch Pezet einen wirklichen 
Krieg wollten, fam 38. Jan. 1865 ein Friedenstraftat 
zu Stande, worin P. die ſpaniſche Schuldforderung 
anerkannte, dagegen die Chinchainſeln zurüderbiclt. 
Indeß diefe Löſung befriedigte das künſtlich gefteigerte 
Nationalgefühl nicht, und chrgeizige Parteiführer 
nugten die Enttäuſchung aus, um Aufjtände zu er 
regen. Der Präſekt von Arequipa, Oberit Mariano 
Prado, erflärte ſich gegen Pezet, da er durch den Frie— 
densjchluß mit Spanien fih unwürdig gemacht babe, 
ferner das Haupt ber Republik zu fein, und rief den 
Vicepräfidenten Ganfeco zum Praͤſidenten aus. Prado 
eroberte den ganzen Süden, befegte Pisco und rüdte, 
nachden er Pezets Stellung bei Lima durch einen 
Flankenmarſch umgangen, 6. Nov. 1865 in Yima ein, 
worauf er nach Canſeco's Abdankung 26. Nov. zum 
Diftator ausgerufen wurde. Pezet flüchtete ſich nach 
Gallao auf ein engliſches Schiff. Nunmehr trat B. 
gegen Spanien energiſch auf. Am 5. Dec. jchloß es 
mit Ehile zu Lima einen Allianzvertrag, dem im 
Sanuar 1866 Ecuador, Ende Februar aud Boli- 
via beitrat. Am 14. Jan. 1866 erfolgte fodann die 
förmliche Kriegserflirung ber Verbündeten an Spa: 
nien. Der erſte Angriff der jpaniichen Flotte im 
März richtete ſich auf das in der Bai von Ancud in 
Chiloẽ anfernte peruanifchechilenijche Geſchwader. 
Derſelbe blieb erfolglos, und jo wendeten fich die 
Spanier ber — Aufgabe einer Beſchießung 
Valparaiſo's zu. Im April 1866 aber wurde die 
Blokade der chileniſchen Küſte wieder aufgehoben, und 
die Spanier erſchienen nunmehr unter Nuñiez vor 
Gallao, weldes 2, Mai 1866 (Dos de Mayo) eine 
heftige Beſchießung auszuhalten hatte. Gallao Titt 
ieod weniger babei als die ſpaniſchen Schiffe, welche 
ftarf beſchãdigt wurden und daher 10. Mai den perua⸗ 


durch den glüclichen Ausgang des Kriegs, dejien 
Ruhm von den eitlen Peruanern über Gebühr ge: 
priefen wurde, fo an Anfehen gewonnen, daß er eine 
Reform der Finanzen durchzuführen wagte, indem er 
den Ertrag der Guanoinſeln zur Abtragung der aus: 
wärtigen Auleihen verwenden und die laufenden 
Kojten ber Verwaltung durch eine Kopfſieuer auf: 
bringen wollte. Arch beabſichtigte er Religionsfrei: 
heit und freien Unterricht einzuführen, Dies gab 
num wieder den Anftoß zu aufjtändiichen Bewequn: 
gen. Zwar wurde Prado 31. Aug. 1867 nach Erlaß 
einer neuen Verfaſſung zum Fonftitutionellen Präſi— 
dbenten erwäblt; aber bereits im Oftober 1867 brad) 
im Süden Beru’s, in Arequipa, dem alten Revolu— 
tionsnejt, eine neue aufſtändiſche Bewegung aus. 
Prado zog felbjt wider die Aufſtändiſchen und lag län— 
gere Zeit vor Arcquipa, wäbrend Die Bewegung fich ber 
ganzen Provinz Tarapaca bemädhtigte. Ynfana Ja⸗ 
nuar 1868 wurde er geſchlagen, begab ſich nach Lima 
und floh, als auch hier 6. Febr. die Revolution ausbrach, 
nach Chile. Canſeco übernahm darauf proviſoriſch 
die Regierung in P., bis 28. Juli 1868 Balta zum 
räfidenten gaväblt wurde. Die durch ben Krieg mit 
Spanien und den Sturz Pezet3 unterbrodyene gedeih— 
lie Entwidelung des Yandes wurde jegt wieder aufs 
genommen. Das Schulwejen wurde nad) deutſchem 
Muſter verbeiiert, das Heerwefen nach preußiſchem 
teorganifirt. Der Ban von größeren Eifenbahnlinien 
durch den Unternehmer Meiggs aus Chile wurde be: 
ſchloſſen und durch einen Vertrag mit dem Parijer 
Haus Drevfuß, weldem der Vertrieb des Guano 
übertragen wurde, größere Geldmittel gewonnen. 
15685 wurde PB. allerdings von furdtbaren Natur: 
ereiguiffen heimgefucht: das gelbe Fieber brach aus, 
13. Aug. zeritörte ein Erdbeben Arequipa und eine 
Sturmflut zahlreide Küftenpläte; indeß erbolte jid) 
das Land, ber Aderbau wurde durch chineſiſche Ku— 
li's befördert, und im Juli 1872 wurde eine natio: 
nale Aderban: und Gewerbeausitellung in Lima er 
öffnet, Als 13. Auli 1572 ter liberale Dr. Manuel 
Pardo zumMachiolger in der Präſidentſchaft gewählt 
wurde, verband ſich Balta mit den drei Gebrüdern 
Gutierrez, ſämmtlich Generälen, zu einem Staats: 
jtreich, trat aber aus Gewijjensbedenfen zurück, wor: 
auf die Gutierrez jich gegen ihn jelbjt wandten und 
ihn 22. Juli abjeßten und gefangen nahmen. Ans 
deß ihre Militärherrſchaft wurde durch cinen Auf: 
ftaud der erbitterten Bevölfernmg von Yima und 
Gallao W. Auli geitürzt und die Gutierrez, nachdem 
Balta auf ihren Befehl im Gefängnis ermordet wor: 
ben, förmlich in Stüce gebauen, Pardo wurde num 
Präſident, der erjte Nichtmilitär, ber dies Amt beklei— 
dete. Er betrieb mit Energie liberale Neformen, reis 
nigte das verfleinerte Hcer von allen zweideutigen Ele: 
menten, juchte die Finanzen zu ordnen und verbejlerte 
das Unterrichtsweſen. Ginen Aufitand Rierola's in 
der Provinz Moquegua, ber auf die Hülfe der gegen 
Pardo erbitterten Ultramontanen bofite, ſchlug Diefer 
im December 1574 durch ben Sieg bei Zoratos nieder. 
Im Auguft 1876 folgte ihm Prado in der Präſident⸗ 
ſchaft, welcher zwar auf den Bahnen feines Vorgän: 
gets weiter vorging, aber durch dic Unmöglichkeit, die 
inanzen in Ordnung zu bringen, und durch Auf— 
tanböverfuche ehrgeisiger Abenteurer vielfach behin— 
dert wurde. Die Kolonifation durch Europäer wurde 


niſchen Gewaſſern ben Rücken wendeten, Damit war | als zu Foftipielig wieber fallen gelajien, bie Einfüh— 


der Krieg thatſächlich zu Ende. Wie die Negierung 
von Chile, jo wies auch die pernanifche im Juni 


rung chineſiſcher Kulv’3 aufgenommen und durch Vers 
I fauf von Guano bie laufenden Ausgaben beftritten. 
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Peru, Hauptort der Graffchaft Miami im norb: 
amerifan. Staat Indiana, am Wabaſh, Mittelpuntt 
einer fruchtbaren Ackerbaulandſchaft, bat blühende Fa: 
brifen (z.B. für Näbhmaſchinen) und (1870) 3617 Einw. 

Peruäniiher Reiß, ſ. Chenopodium, 

Perubalfam (ſchwarzer indifher Balfam, 
San Salvador-Bal ſam, Balsamum peruvianum 
nigrum), ber in Sau Salvador (Balſamküſte) aus 
Myroxylon sonsonatense Klotzsch, aber aud) aus 
anderen Arten berjelben Gattung, insbeſondere noch 
aus M. peruiferum Mutis (j. Tafel »Arzueipflan: 
zen Ie) im nördlichen Südamerika, ausfließende 
Balfam, wird auf die Weife gewonnen, daß man 
die Rinde bes Baums an beitimmten Stellen weich 
Flopft, nach einigen Tagen durch Nadeln entzündet 
und nad) einer weitern mehrtägigen Friſt ablöft; 
den ausflichenden hbellgelben Baljam fängt man 
durch angebrüdte Zeuglappen auf und entzieht ihn 
ben leßteren durch Kochen mit Waſſer und Ausrin: 
gen. Der jo gewonnene P. ift bunfelbraun, in dün— 
nen Schichten durchſcheinend, firupartig, riecht anges 
nehm nach Benzod und Vanille und jchmedt mild, 
dann ſcharf und kratzend. Das ſpecifiſche Gewicht iſt 
1,15— 1,10; er miſcht ſich mit Alkohol, löſt ſich nicht 
vollſtändig in Aether, trocknet nicht an der Luft, rea— 
girt ſchwach ſauer und beſteht aus Zimmetſäure— 
benzyläther (Perubalſamöl), Zimmetfäuregimmet: 
Äther, Benzokjäure, Harz ıc. Dan benußt den P. in 
der Mebicin als Mittel gegen die Krätze, chroniſche 
ſchuppige Ausfchläge, Hautfinnen, Froſtbeulen und 
zu Brujtwarzenballam und bereitet aus dem wäſſe— 
rigen Auszug desſelben durch Kochen mit Zuder 
einen Sirup. Sehr häufig wendet man ihn im ber 
Parfümerie zu Räucermitteln und Pomaden und 
nicht felten auch als Erſatz der Vanille in ber Ghofo: 
Indenfabrifation an. Die Indianer benugten den P. 
fchon vor ber fpanifchen Invaſion. Nach derielben 
ging er mit anderen Erzeugnifien zunächſt ausfchlich- 
lih nach Gallao und erhielt daher ben Namen P. 
Pipftliche Bullen aus dem 16. Jahrh. verordneten feine 
Verwendung per Chrisma ber Fatholijchen Kirche. 

DPerüde (Perrücke, franz. perruque, ital. par- 
rucen, fpan. peluca, v. lat. pilus, Haar), Kopfbebedfung 
von Haaren, die dem natürlichen Hauptbaar mehr 
ober weniger ähnlich if. Die Perüden baben im 
Lauf der Seit ſehr viele Abänderungen in ihrer Ge: 
ftalt erfahren. Man verlieh bald den natürlichen 
Sefichtöpunft einer möglichft täufchenden Nach— 
ahmung des einenen Haare und trug Perücken nicht 
bloß als ein Erfapmittel ded mangelnden Kopf: 
haaıs, fondern zur Zierde. Die wunderlichſte Aus: 
artung dieſes fonderbaren Geſchmacks waren bie Al: 
longeperüden (Staatsperüden) mit ihrer oft 
bis auf die Mitte des Rückens herabreichenden, ſchwe— 
ren Fülle von Locken. Als andere, zum Theil nicht 
weniger unnatürfiche Arten nennen wir: die Kno— 
tenperüden (Karreperüden), deren Hinter: 
haare in Knoten geſchürzt wurben; bie Haarbeutel: 
perüden (Beutelperüden, Sadperüden), 


Peru — Berugia. 


bei welchen das fange Hinterbaar in einen Ben: 
tel eingeichlojien war; die Zopfperücken, welde 
hinten in einen offenen oder zujammengewundenen 
Zopf endigten; die Stutz- oder Abbeperüden, bie 
im Nacken kurz abgeichnittenes Haar hatten. Seit 
Anfang des 19. Jahrh. ift man zu ber ei zigen wer: 
nünftigen Anwendung der Peruden zurückhekehrt, 
indem man biejelben nur in ben Fällen trägt, wo auf 
Antrieb der Eitelkeit oder aus Rückſicht für die Ges 
jundheit der Mangel des natürlichen Haars verftedt 
oder dem kahlen Kopf cine vor Erfältung ſchützende 
Tede gegeben werden joll. Je nady Umständen braucht 
man nun entweder Perüden, die ben ganzen jonft 
bebaarten Theil des Kopfs einbüllen und gleich einer 
Mütze aufgelegt werden (Touren), oder old, 
welche nur eine Heine fahle Stelle bedecken und theils 
(mit Quittenjchleim und Haufenblafe) aufgeklebt, 
theil3 durch Federn fejtgehalten werden (halbe Pe: 
rüden, Abeln, Toupets und Platten). Die 
beiten Perücken kommen aus Paris. Das Feſtſitzen 
derſelben auf dem Kopf wird jetzt meiſt mit Druch⸗ 
federn bewirkt. Der Gebrauch fremder Haare zur Be: 
befung des Kopis fam ſchon im Altertbum vor. Bei 
ben Medern, Berjern, Lydiern und Kariern war er 
allgemein, und aus Afien ging er nach Griechenland 
und Rom über, wo namentlich das goldgelbe Haar 
der Germanen ſehr geichäßt wurde. Inbeſſen trug 
man damals weniger Perücken im jebigen Sinn des 
Worts als gefärbte und angeflebte Haare, und auch 
diefe Gewohnbeit Fam in den folgenden Jahrhunder⸗ 
ten ganz ab und ſcheint erjt ımter Ludwig XI. in 
Frankreich wieder aufgefommen au fein. Wenigſtens 
wirft Maillard, ber 1494 und 1508 in Paris predigte, 
ben Frauen vor, fich der Perücken zu bedienen. Doch 
fcheint die Kunſt, Perücken zu machen, vor dem 17. 
Jahrh. wenig ortichritte gemacht zu haben. Man 
trug anfangs große Käppchen, vie mit einer doppelten 
Reihe von ganz alatten ober leicht frifirten Haaren 
bejekt waren. Grit 1620 ward eine P. Mode, welche 
der Abbe La Riviere zuerft trug. Sie war blond und 
fo dicht beſetzt und lang, daß fie 2 Pfd. wog, und 
1630 erfand ein gewiljer Ervais das Kräufeln, wo: 
durch die Perüden leichter wurden und voll ausjaben, 
ohne viel Haare zu braudien. So ward Frankreich 
das Vaterland ber neueren Perüden, weldye fich von 
bort aus über die meiften Linder Guropa’s verbrei: 
teten. Schon 1673 entſtand in Paris die erſte Pe 
rücdenmacerzunit. Berlin erbielt eine folche 1716, 
nachdem ſchon etwa 40 Jahre früber, unter dem Kur: 
fürften Friedrich Wilhelm, die Perücken Eingang ae 
funden batten und 1698 (oder 1701) vom König 
Friedrich I. mit einer Steuer belegt worden waren. 
Unter Ludwig XV. von Frankreich kamen zwar bie 
großen Perücken mehr und mehr ab und blicben bloß 
beim Nichterftand noch in Gebrauch; aber ftatt ihrer 
wurden die Perruques A la regence oder à In Cado- 
gan (Beutelperüden) eingeführt, welche erft gegen 
Ende des 18. Jahrh. durch den Zopf (f. d.) verbrängt 
wurden. Vgl. Nicolai, Ueber den Gebrauch ber fal: 
ſchen Haare und Perücken (Berl. 1801). j 
Perugia (pr. · xũhdſcha), Provinz und felbitändige 
Landſchaft (compartimento) des Königreichs Ita— 
lien, welche aud den Namen Umbrien führt und 
aus der chemaligen Delegation P. des Kirchenſtaats 
jowie aus den damit vereinigten Delegationen Or 
vieto, Ricti und Spoleto gebildet wurde. Sie um: 
fat 9633 OKilom. (174,4 OM.) mit csrı) 549,601 
Einw. und ift größtentbeils gebirgig, indem fie von 
zahlreichen Ausläufern des am der Oftgrenze bin 


Perugia. 


ſtreichenden Hauptzugs des Apennin ausgefüllt wird, 
welch letzterer in den Sibilliniſchen Bergen 2458 Me: 
ter Höbe erreicht. Zwiſchen den Gebirgszünen und 
Hügeln liegen jedoch anmutbige, wohlfultivirte Thäs 
ler, unter welchen die bis Spoleto reichende umbri« 
fche Ebene und das Thal von Terni bervorzubeben 
find. Der Hauptfluß ift der Tiber, weldyer bier ben 
Gbiascino mit Glituno und Topino, die Nera mit 
Velino und Turano und bie Paglia aufnimmt. Das 
land entbält außerdem viele Ber, darunter ben 
Trafimenifhen See (f. d.). Die reih bewäfjerten 
Thäler bringen Getreide und Hülfenjrüchte, Wein 
(DOlivetano), Maulbeer:, Del: und Obſtbäume ber: 
vor; die gebirgigeren Gegenden find reich an Wäldern 
und guten Weiden, welche die Viehzucht begünftigen. 
Unter den Schäiten bed Mineralreichs find Marmor, 
rothe Töpfer: und Porzellanerde, Baufteine, Gijenerz 
und Kohle zu erwähnen; auc zählt man 47 Mine: 
ralquellen. Die Anduftrie beſchränkt fich faſt aus: 
fchliehlih auf die Seidenmanufaftur. Die Provinz 
wird von den zwei Bahnlinien von Florenz nach Rom 
durchſchnitten, bie bier zufammenlaufen, und an de: 
ren öſtliche fich in Foligno die Bahn nah Ancona 
anſchließt. — Die gleihnamige Hauptſtadt Tiegt 
ampbitbeatralifch auf einem 520 Meter ü. M. ſich 
erbebenden Berg am Tiber, iſt weitläufig und qut 
gebaut, mit Wällen und Mauern (zum Theil nod) 
aus der Gtrusferzeit) umgeben, bat große Vorſtädte, 
10 Thore (darunter bie jchöne, im 15. Jahrh. erbaute 
Porta Romana), zablreihe Kirchen und prächtige 
Paläfte fowie Schöne Öffentliche Plätze. Die ehemalige 
Gitadelle wurde 1848 vom Volk zerftört und geichleift. 
Die früheren Feſtungsgräben find in ſchöne Spagier: 
ginge umgewandelt worden, welche ein dem Ballipiel 
gewidmetes Amphitheater enthalten. Die heivorra: 
gendſten Stadtpläge ſind: die Piazza Girimana mit 
dem malerifchen Triumphbogen des Auguftus (dem 
beiterbaltenen und arößten der alten etruöfifchen 
Thore von B., f. Tafel »Baufunft Ve, Fig. 4); bie 
zone del Papa mit der Vronzeftatue des Papites 
Julius III; der Domplat mit dem ſchönen dreiſcha— 
ligen Springbrunnen (Fonte maggiore) von 1277, 
mit reichen Skulpturen von Giovanni und Niccold 
Piſano; die Piazza bel Sopramuro und bie Piazza 
Vittorio Emmanuele mit berrliddem Panorama. In: 
ter ben Straßen iſt der breite und palaſtreiche Korſo 
zu erwäbnen, welder den Domplag mit der Piazza 
Vittorio Emmanuele verbindet und das body gelenene 
Gentrum der Stadt ausmacht. Die bedeutenditen 
Kirchen von P. find: die Kathedrale San Yorenzo, 
ein notbiiches Gebäude des 15. Jahrh., mit bemer: 
fenswertben Gemälden und Kunitwerfen; San Do: 
menico, urjprünglich ein gotbiicher Bau des Gio— 
vanni Piſano (von 1304), von welchem noch das 
vieredige Chor übrig ift, nach dem Einſturz ber Dede 
1614 umgebaut (im linken Querichiff das würdige 
Grabmal Venedikis XI.von Giov. Piſano enthaltend); 
bie Bafilifa San Pietro Fuori di Mura (um 1000 
gegründet, vor kurzem reftaurirt), dreiſchiffig, mit anz 
tifen Granit: und Marmorfäulen, vielen bemerfens: 
wertben Gemälden von Perugino, Safloferrato und 
anderen Meiftern (barumter das erjte befannte Werf 
Raffaels); San Francesco bel Prato, ehemals ein 
gotbiiches Bauwerk (1230), dann modernifirt (1748), 
mit Arpino’s Kopie der Raffael’ichen Grablegung; 
das Oratorium von San Bernardino, mit reicher 
Frübrenaifjancebeforation; Sant’ Angelo, ein merk: 
würdiger, alter Bau, von außen 16edig mit gothi— 
jchem WBortal, im Innern cylindrijch mit 16 antifen 
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forinthifchen Säulen; San Severo, ehemalige Klo— 
fterfirche der Kamaldulenjer, mit einem leider jebr 
beſchädigten Freskobild von Rafjael; Santa Agnefe 
mit Fresken von Perugino. Andere hervorragende 
Gebaude find: das Stadtbaus (Palazzo pubblico), 
1251 im Bau begonnen, mit einem ‘Portal gegen ben 
Domplag und einer agade mit ſchönem Nundbogen- 
portal gegen ben Korjo; Il Cambio, Lokal des ehe 
maligen Banfkollegiums und Wechielgerichts, 1453 
erbaut, aus zwei Erdgeſchoßzimmern beitehend, deren 
Wände mit den berühmten, 1500 —— Fresken 
von Perugino und feinen Schülern geſchmückt find; 
bas frübgothiſche Klofter San Giuliano (jept Milis 
tärfpital); die Privatpaläfte Goneftabile bella Staffa 
(mit berühmtem Rundbildchen Rafiaels), Baldeschi, 
Penna (mit ſchöner Gemäldefammlung); die Maeitä 
belle Volta hinter dem Dom, ein grandioſer Reit des 
einstigen Palazzo del Podeftä und Biſchofsreſidenz; 
das Haus bes Pietro Perugino, wo ber zwölfjährige 
Raffael deſſen Unterricht genoß. P. ift der Sik der 
Präfektur, eines Bifchofs, eines Appellhofs, eines Tri: 
bunals, einer Finanzintendanz und zweier Präturen 
und zählt (1871) 16,708, als Gemeinde 49,503 Einw. 
Die Stadt befitst eine 1307 geftiftete freie Univerfität 
mit drei Fakultäten (Qurisprudenz, Mebicin und 
Chirurgie, Matbematif und Naturwijienichaften), 
Kurfen für Bharmacie, Thierarzneifunde, Yandwirt: 
ſchaft, Literatur und Archäologie, Bibliothek, bota- 
nifchem Garten und meteorologiſchem Objervatorium 
(Zabl der Lehrer 1875: 31, der Studirenden nur 
74). Andere Bildungsanftalten find: ein Lyceum, 
Gymnaſium, eine techniiche Schule, Lehrer- und 
Lehrerinnenbildungsanftalt, eine Akademie der ſchö— 
nen Künfte mit berühmter Malerſchule, cine Ge: 
mäldejammfung (Pinacoteea Vanncci), welche für bie 
Kenntnis der umbriſchen Malerichule unerläßlich ift 
und in neuerer Zeit durch bie ben aufgebobenen Klö— 
ftern entnommenen Wilder vernichrt wurde, eine ar: 
häologiihe Sammlung (etrusfiiche Alterthümer), 
ein naturhiſtoriſches Muſeum, eine reihe Komm: 
nalbibliotbef (darin unter anderem Auguſtinus' 
Werke mit Miniaturen aus dem 15. Jahrh.) und 2 
Theater. Außerdem bat PB. eine Volkebank, eine Fi: 
liale der Nationalbanf, ein altes Leihhaus, ein Irren— 
baus umd andere (zufammen 15) Wohlthätigkeits— 
anftalten. Die geringfügige Induſtrie der Stadt lie: 
fert Boll: und Seidenftofie, Wachsferzen und Liföre; 
der Handel hat lanbwirtichaftliche Produfte und Vieh 
zum Gegenjtand. In der nächſten Umgebung von P., 
an ber Strafe nach Nom, liegt die von dent Archäo: 
logen VBermiglioli 1840 entbedte Nefropolis (Grotta 
dei Volamni) mit etruskiſchen Grabfammern, vielen 
Alchenciften mit Reliefs (namentlich der Familie Wo: 
lunmnia)u. anderen Antiquitäten ber etrusfijchen Zeit. 
P. hieß im Alterthum Peruſia und war eine der 
Zwölfſtädte Etruriens. 310 v. Chr. wurde es von 
römischen KonfulD. Fabius nah barter Belagerung 
erobert. Die zweite Eroberung erfubr bie Stadt, als 
in dem nad) ihr benannten Peruſiniſchen Krieg 
41—40 v. Ghr.) Lucius Antonius, Bruder des 
riumvirs M. Antonius, nach feiner Erhebung ge: 
be Oftavian fih hierher zurüdzog und von bems 
elben belagert wurde. In der eng eingeichlojie: 
nen Stabt brady eine fo furdtbare Hungersnoth 
aus, daß der »perufinifche Hunger« fprichwörtlich 
wurde Nachdem die Stadt fapitulirt hatte, lieh Of: 
tavian 300— 400 vornehme Perufiner 15. März 
40 am Altar des C. Cäſar binfchlachten. Die zur 
Plünderung verdammte Stadt wurde ein Naub der 
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— von einem ihrer angeſehenſten Einwohner, 
Seftius Macedonicus, felbit angezündet. Durch Aus 


guftus wieder aufgebaut, erhielt bie Stadt ben Namen | 


PBerufia Auguſta md bildete einen der feiteften 
Orte Umbriend. Zum zweitenmal ward fie von dent 
Gothenkönig Totilas 546 erobert und zerjtört. Nach: 
dem fie von Narfes wieder für Oftrom erobert wor: 
ben, fiel fie 568 in die Gewalt der Langobarben, 774 
Karls d. Gr., deſſen Sobn Ludwig der Fromme ſie dem 
Papſt ſchenkte. Doch behielt Pſeine ſelbſtändige bir: 
gerliche Verwaltung, um deren Leitung ſich verſchie— 
dene Parteien, wie die Rasparti, Oddi und Baglioni, 
mit wechſeludem Erfolg ftritten. 1416 bemächtigte fich 
Andreas Braccio di Montone ber Herrichaft und 
führte fie weile und mild. Nach feinen Tode fiel die 
Stadt an den Papſt zurüd und verlor bamit ihre po— 
litiſche Bedeutung, erlangte aber fpäter um fo größere 
Widytigfeit in der Malerei durch eine Reihe großer 
Meifter ber berühmten umbrifchen Malerichule, de: 
ren MWerfe man immer nod) in P. und in den Nach: 
barftädten bewundert. 1543 wurde P. vom Papft völ- 
lig unterjodht und nach Errichtung einer Gitadelle von 
Kardinallegaten regiert. Die 1553 von Julius IM. 
verliehene jtädtifche nung gewährte ibr nur eine 
fcheinbare Freiheit. Nachdem die Stabt 1797 von ben 
Franzoſen bejeßt worben, gehörte fie auf kurze Zeit 
zu der ephemeren Römiſchen Republif, 1809 fiel fie 
an das nen gejchaffene Königreich Italien und 1814 
an ben Bart zurück. 1832, 1835 und 1854 Titt fie 
jehr durch Erdbeben. Am 31. Mai 1849 wurde fie 
von ben Defterreichern unter Liechtenſtein bejebt. Am 
Juni 1859 brach bier ein Aufjtand zu Gunften eines 
Anfchlujies an Piemont aus, welder aber 20. Juni 
von päpftlichen Trupven unter Oberft Schmidt auf 
bie blutigſte Weife unterdrüdt wurde. Ende 1860 
fiel die Stadt mit ber ganzen Delegation an Piemont. 
Dal. Bonazzi, Storia di P. (Perug. 1875 ff.). 
Perugino (pr. »dihino), Pietro, j. Banucci. 
Perugummi, das Pulver der Wurzel einer As: 
phobelusart vom Libanon, ift bräunlich, ſchwillt in 
Waſſer ftarf auf und gibt beim Kochen einen Schleim, 
der dem Tragantjchleim ziemlich ähnlich ift, aber 
etwas mehr bindet. Baſſorabin iſt ſchwach geröjte: 
tes P.; es dient als Verdidungsmittel beim Zeugdruck. 
Berurinde, ſ. v. w. Ghinarinbe. 
Berufalpeter, j. v. w. Chiliſalpeter. 
Peruſia, ſ. Perugia. 
Peruſilber, ſ. v. w. verſilbertes Neuſilber. 
Peruſiniſche Inſchrift, die größte bis jetzt bekannte 
etruskiſche Inſchriſft, wurde 1822 auf einem Stein— 
pfeiler zu Perugia entdeckt und gehört ihrer Schrift: 
art nach in die jüngere Zeit der etruskiſchen Kunſt 
(j. Etrurien). al. Eorffen, Die Sprache der 
Etruöfer (Leipz. 1874I— 75, 2 Vbe.). 
Veruviänifher Balfam, ſ. v. w. Perubalfam. 
Peruwelz, Stadt in der belg. Provinz Hennegau, 
22 Kilom. füdöltlih von Tournay, unweit bed Ka: 
nals von Antoing, bat Wollipinnerei, Baunmvoll: 
waarenfabrifation, Gerberei, Juderfiederei, Brauerei, 
Brennerei, Zwirnbleichen und (1874) 8047 Ginw. 
Peruzzi, 1) Baltbajar, berühmter Maler und 
Architekt, geb.14813u Siena, Fam frübgeitig nach Rom, 
wo er fich befonders Naffael zum Muſter nabm. Als 
Maler iſt er vorzugsweiſe Deforatenr; jo malte er bie 
Dedenbilber im Saal der Galatea in der Karnefina, 
ferner die Meinen Dedenbilder der Stanza d' Eliodoro 


Perugino — Pervigilium. 


Als fein beftes Tafelbild it bie heilige Familie im 
Palazzo Pitti. P. ward 1520 erfter Baumeifter der 
Betersfirche, doch kam fein Plan nicht zur Ausfüh— 


tung. Bei der Eroberung Roms 1527 unter bem 


Gonnetable von Bourbon wurde er gefangen, aber, 
nachdem er das Bildnis des Gonnetable gemalt batte, 
wicder freigegeben. Als Architeft zeichnet er fich durch 
eble Formen und reizende Perſpektivwirkung aus. 
Er baute unter anderem die Farneſina und mebrere 
Paläſte in Siena. Sein lettes ardhiteftonifches Werk 


' war ber Palaſt Maffimi, welchen er jelbft nicht mehr 


vollenden konnte, Gr ftarb 1537 und wurde im Pan⸗ 
theon neben Raffael beigeſetzt. Auch fein Sohn 
Giovanni Salluftio®. bat ſich als Architekt be— 
kannt gemacht. 

MUbaldino, ital. Staatsmann, aus alten Flo— 
rentiner Sejchlecht, geb. 2. April 1822 zu Florenz, tu: 
birte zu Siena die Rechte, beichäftigte ſich Darauf mit 
techniſchen und mathematischen Studien, bejuchte Die 
Ecole des mines zu Paris und die Bergafabemie zu 
Freiberg und machte ſodann während mehrerer Jahre 
Reiſen duch Frankreich, Deutichland, die Schweiz 
und Polen. 1843 ging er im Auftrag der Regierung 
Toscana’s nach Wien, um bie Freilaſſung ber kriegs⸗ 
gefangenen Toskaner zu erwirken. Bald darauf er— 
nannte ihn das Miniſterium Guerrazzi-Montanelli 
zum Bürgermeiſter (Gonfaloniere) von Florenz. In 
Diefer Stellung erwarb er fich einen in dem ganzen 
Yand populären Namen, indem er 1850 gegen die 
Verletzung der tosfaniichen Landesverfaſſung öffent: 
lich Ginfprache that. Die Negierung entjegte B. in: 
folge davon feines Amts, bafür zählte er in Tos— 
cana ſeitdem zu den gefeiertiten Fübrern der gemäftigt 
liberalen Partei. Zunächit widmete er feine Zeit der 
Theilnabme an der »Biblioteca eivile dell’ Italiano« 
(185759). 1859 war er Mitglied der Ende Avril 
gebildeten proviforiihen Regierung und dann Bice: 
präfident ber Konjulta von Toscana. Nah Beendi— 
gung des italienischen Kriegs ging er als Abaefandter 
jeined Heimatlands nach ars. um ber Wiederber: 
ftellung des frühern Regiments entgegenzuarbeiten. 
Als Toscana anneftirt worden war, wurde er 1860 
Vertreter von Florenz in dem italienischen Parla— 
ment. 1861 berief ibn Gavour als Leiter bes Des 
partements für öffentliche Arbeiten in das Kabinet, 
und biefen Minifterpoiten bebielt P. auch unter Ri— 
cafoli bis Anfang März 1862. Ende 1362 übernabm 
er im Kabinet Karini’s das Minifterium des Innern 
und trat in gleicher Eigenſchaft in das Kabinet Min: 
ghetti's. Deſſen Sturz war eine Folge ber September: 
fonvention 1864, und P. war befonders Gegenftand 
des Haſſes in Turin, weil man ihm vor allen bie 
rag des Sites der Regierung nad) Florenz zu: 
jchrieb. Geit jener Zeit bat er nur nodı ald Abgeord— 
neter für Florenz an bem öffentlichen Leben theilge— 
nommen und fich, obwohl einer der benabteften Red— 
ner und Führer der gemäßigten Partei, meift ſehr 
zurücdgebalten. 

Per varlios easus, per tot diserimina re 
rum (lat.), »durch mancherlei Zufälle, Durch fo viele 
gefahrvolle Lagene, Vers aus Virgils Aeneide (1, 204). 

Perverſion (lat.), Verdrehung, Verihlimmerung; 
Perverfität, Verkehrtheit, Werderbtbeit. 

Perveſtigation (lat.) Durchſuchung, Auffpürnng. 

Pervigilium (lat. ), bei den Alten die gotteodienſt⸗ 
liche Nachtfeier zu Ehren einiger Gottheiten. Dieſe 


im Vatikan. In Santa Maria della Pace zu Nom | Pervigilien (auch Vigilien) wurden, da fie leicht Ver: 


befindet fich von ibm eine Madonna von 1516, ein 
anderes Fresko in der Kirche Fontegiufta zu Siena. 


anlallung zur Unfittlichkeit gaben, mit Ausnahme 
ber nächtlichen Feier der Bona Dea, in Nom durch 


Per vota majora — Pescadores. 


firenge Gefete verboten. Gin wahrſcheinlich aus dein 
3. Jahrh. ſtammender lateinischer Humnus an bie 
Venus unter dem Namen P. Veneris wurde unter 
anderem von Orelli (mit dem Phädros, Zür. 1831) 
und von Bücheler (Yeipz. 1859) herausgegeben jowie 
von Bürger in feiner »Nachtieier der Venus« nad: 
gebildet. Bervigilien find jept ſ. v. w. nächtliche 
ESchmauſereien. . 

Per vota majöra (lat.), durch Stimmenmebrbeit. 

Per vulgäta (lat.), nad) Anleitung des gemeinen 
Rechts. 

Pes (Tat.), Fuß. 

Veſa, rechter, fiihreicher Nebenfluß des Mefen im 
ruji. Gouvernement Ardyangel, entſteht aus dem Zu— 
ſammenfluß der Rotichuja und Sſamoſſara, iſt 425 
Kilom. lang, aber nur für fleine Fahrzeuge jchiffbar. 

Pesade (fran;.), in der Reitfunft die Bäumung, 
das Aufbeben der Vorderfühe eines Pferdes ohne 
Vewequng ber hinteren, 

Pesänte (ital.), mufifal. Vortragdbezeihnung: 
gewichtin, mit — Nachdruck. 

Peſareſe (il P.), Maler, ſ. Cantarini. 

Pefäro, Haupiſtadt der ital. Provinz Peſaro-Ur— 
bino, an der Mündung der Foglia ins Adriatiſche 
Meer (antike Brücke aus der Zeit Trajans) und an 
der Eiſenbahn Bologna:Ancona, ijt mit Mauern um: 
acben und durch Bajtione gededt, hat 5 Thore, einen 
jhönen Hauptplag, regelmäßige und gut gepflafterte 
Strafen mit hübſchen Baläften und mehrere Kirchen 
(darunter eine ſchöne Kathedrale). Die Stabt iſt Sitz 
des Präfeften, eines Vifchofs, eines Givil: und Kor: 
reftionstribunals, eines Aſſiſenhofs, einer Finanz— 
intendanz und einer Handelöfammer. An Unter: 
richtsanftalten beſitzt P. ein reich ausgeftattetcs In— 
ftitut für Mechanik, Konftruftionsichre und Ader: 
baufunde, ein Gymnaſium, eine tehniiche Schule, 
eine Yebrerinnenbildungsanftalt, ein Muſiklyceum, 
ein bifchöfliches Seminar und eine Aderbaujchule. 
Außerdem gibt es bier eine öffentliche Bibliothek (mit 
Handjchriften Taſſo's), ein Mufeum für Antiquis 
täten, ein Theater (Teatro Rossini), eine Filiale 
ber Nationalbanf, ein Waifen: und ein Findelhaus, 
eine rrenanftalt und verfchiedene andere (zufam: 
men 28) wohltbätige Anjtalten und Stiftungen. Un: 
ter den Gebäuden zeichnen fich vor allen aus: der Prä— 
fefturpalaft, einſt Palaſt der Herzöge von Urbino, 
beren Hof der Summelplag von Dichtern, Gelehrten 
und Künftlern war, ferner das Stabtbaus (mit be: 
deutender Majolifenfanmlung), das Seminar, die 
Paläſte Baldaffini, Bonamini-Pepoli, Madhirelli 
(mit Bibliothef von 12,000 Drudwerfen und 900 
Manuijfripten, einem archäologiſchen Muſeum, einer 
naturhiſtoriſchen Sammlung und vielen Gemälden) 
und unter den Landhäuſern der Umgegend befon: 
bers die Villa Rittorin, Der durch Erweiterung und 
Ausmauerung der Fogliamündung beraeftellte Hafen 
it nur für kleinere Fahrzeuge zugänglich, hat einen 
fchönen Yeuchtthburm und wird durch ein zur Zeit der 
Beſitznahme von den Franzoſen erbautes Fort ver: 
theidigt. In demjelben find 1875: 404 Schiffe mit 
11,765 Tonnen ein: und ausgelaufen. Die Anduftrie 
ber Stadt umfaßt hauptſächlich Seidenfilanden, Ger: 
bereien, Eiſengießerei, Schweielraffinerie, Fabrila— 
tion von Wachs, Majolika, Fayence und Webwaa— 
ren aus Seide und Baumwolle; der Handel ijt ziem: 
lich lebhaft und vertreibt vorzugsweife Wein, Oel, 
Feigen, Trüffeln, Seide, Leber, Häute, Seife, Käfe, 
Eiſen und Blei. Die Stadt zählt (1erı) 10,484, mit 
Einjhluß der Hafenvorjtadt und anderer zum Ge: 
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meindegebiet gehörigen Ortichaften 19,601 Einw. Sie 
iit der Geburtsort Roffini’s, dem bier hart am Babnz 
bof eine Bronzeftatue gefett wurde, und aus dejien 
der Stadt binterlafienem Vermögen dad erwäbnte 
Muſiklyceum errichtet ward, Unweit von P. liegt 
auf dem Berg San Bartolo die ſchöne Villa impe: 
riale, einst Sit der Herzöge von Urbino, von den 
Malern Doſſi und Naffaellino ausgeihmüdt, von 
Taſſo gepriefen, jegt in Berfal. — P. bieh zur Rö— 
merzeit Piſaurum und war eine römijche Kolo— 
nie. Vom Gothenkönig Totilad zerftört, ward cd von 
Belifar wieder aufgebaut und, zum ravennatilchen 
Exarchat gebörig und eine der Fünfſtädte (Penta— 
polis), 755 vom Frankenkönig Pipin der römischen 
Kirche geſchenkt. Kaifer Heinrich VI. ſchenlte die Stadt 
mit ber Mark feinem Großſeneſchall Markwald; 
1197 erkannte fie die Oberberrlichfeit des Papftes 
wieder anz 1285 fam fie unter die Herrſchaft der 
Familie Malatefta, welche fie 1445 an die Sforza's 
verkaufte. Von diefen Fam fie an die Herzöge de la 
Rovere, unter denen es ein Mittelpunkt der italie: 
nilchen Literatur und von Tafjo und Leonore von 
Eite häufig befucht war. Nach dem Ausfterben die: 
ſes Haufeo mit dem Tode des Herzogs Francesco 
Maria II. 1631 reflamirte Papſt Urban VIII deſ— 
fen Herrichaften als heimgefallene Lehen. Von da 
an bildete die Vifarie von P. einen Beftandtbeil des 
Kirchenſtaats. 1796 wurde P. von den Franzoſen, 
im December 1800 aber von den öſterreichiſchen 
Truppen unter Sommariva beſetzt; dann gehörte 
es zum Königreich Italien bis zu deſſen Auflöſung 
und verblieb darauf wieder beim Kirchenſtaat, bis cs 
Ende 1860 von Sardinien anneftirt ward und ſomit 
1861 an das Königreich Italien fam. 

‚Peläro, Simone da (Befareje), j. Santa: 
rini. 

PefärosUrbino (Peſaro e llrbino), ital., zur 
Landjchaft ber Marken gehörige Provinz, am Adria— 
tiſchen Meer, 1861 aus dem größten Theil ber gleich: 
namigen DelegationdesKtichenftaatsgchildet, umfaßt 
2964 Okilom. (53,s UM.) mit (1871) 213,072 Einw. 
Sie enthält bauptfächlich Gebirgs- und Hügelland; 
eben find nur die Meeresfüfte und die Thäler der 
größeren Küftenflüjie, insbejondere das des Metauro. 
Außer dem Ieptacnannten wird das Land noch vom Ge: 
jano, Koglia, der Marechia undanderen Fleineren Kü— 
ſtenflüſſen des Adriatiſchen Meers bewäſſert. Die Bro: 
vinz war einſt ſehr waldreid), doch iſt infolge großer 
Ausrodung ber Waldjtand jebt auf Ys des Areals 
berabgejunfen. Hauptprodufte find Wein, zu deifen 
Anbau der Boden fich vorzüglich eignet, außerdem 
Del:, Obft: und Maulbeerbiume, Getreide (jedod) 
nur Weizen in binreichender Menge), Bohnen und 
Küchengewächſe. Im gebirgigern Weiten wird vor: 
nehmlich Bichzucht getrieben; das Meer liefert vor: 
zünliche Fiſche und andere Scethiere. Produkte des 
Mineralreihs find Braunkohle, Schwefel (jährlich 
etwa 100,000 metr. Gtr.), Mineralöl, Travertin, 
Marmor und Baufteine. Die Induftrie gründet ſich 
hauptſächlich auf die Seidenzucht, welche in den letz— 
ten Jahren einen lebhaften Aufſchwung genommen 
bat. Die Eijenbahnlinie Bologna⸗Ancona durchzieht 
die Provinz. Hauptitadt iſt Pejaro. 

Pescadöred (Fiſcherin ſeln), afiat. Inſelgruppe 
in der im öſtlichen Theil nach ihr —— Straße 
zwiſchen Formoſa und bem Feſtland von China, 
mit viel Schildkröten und Fiſchſang. Die größte Ins 
jel, Ponghu, bat einen guten Hafen mit ort und 
iſt, wie einige andere Inſeln ber Gruppe, bewohnt, 
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Pescära, 1) (im Altertbum Aternus) Fluß in | Die Umgangsſprache iſt vorwiegend perſiſch. 


Pescara — Peschiera. 


ai 
vie 


Unteritalien, der Hauptfluß der Abruzzen, entipringt | Yandidyart wurde 1849 im zweiten Sikhokrieg dem 


unter dem Namen Aterno im bödjiten Theil der 
Apenninen in der Provinz Aquila, fliept anfangs 
füdöftlih, an Aquila vorüber, wendet fich dann nord: 
öftlich, durchbricht in einem Engtbal ben Hauptzug 
ber Abruzzen, bildet die Grenze zwiſchen den Provin— 
gen Teramo und Chieti und füllt nad 130 Kilom. 
angem Yauf in das Adriatifche Meer. — 2) Stabt in 
ber ital. Brovinz Ghieti, an der Mündung des Fluſſes 
B. und der Bahnlinie Ancona: Brindili, mit dem 
Titel eined Marfarafentbums, bat 5 Kirchen, 2 Spi« 
täler, cin großes Gefängnis fiir DUO Sträflinge, einen 
auten Hafen (Schiffsverkehr 1875: 180 Schiffe zu 
486 Tonnen), Küſtenſchiffahrt und Handel, Fiiche: 
rei und (1871) 2521, ald Gemeinde 5238 Einw. P. 
ift das alte Aternum, die gemeinfchaftliche Hafen: 
jtadt der Veſtiner, Marruciner und Religner, und war 
in jpäterer Zeit als beieftigter Ort von Wichtigfeit. Als 
1707 der ölterreichische General Wenzel die Abruzzen 
unterworfen hatte, hielt fich die Feitung P. bis Anfang 
September, wo fie endlich überging; im Dat 1815 
ward fie von den Oeſterreichern blofirt, 25. Mai be: 
ſchoſſen und 28. Mai durch Kapitulation genommen. 
Pescara, Fernando Francesco d'Avalos, 
Marcheſe de, Feldherr Kaiſer Karls V., geb. 1489 
in Neapel, ward 1512 bei Ravenna von den Fran— 
zoſen gefangen genommen, eroberte 1521 Mailand 
und ward nach beim Sieg bei Pavia 1525 Obergeneral 
ber Faiferlihen Armee in Stalien, ftarb aber fchon 
4. Nov. 1525. Seine Gemahlin war die berühmte 
Dichterin Bittoria Golonna. 
Pescatõri, Hola de’, j.Borromeifheinfeln. 
Pescennins Niger, röm. Raifer 193— 191 n. Chr, 
verwaltete 192 unter Commodus Syrien und lieh 
fih auf die Nachricht von dem Tode bed Pertinar 
und dem Kauf des Reichs durch Didius Julianus 
von feinen Truppen zum Kaijer ernennen. Bald 
wurde er im ganzen Orient, in ganz Griechenland, 
Thracien und Macedonien anerkannt, jedoch 194 von 
feinem Gegenfaifer Septimius Scverus in mehreren 
Schlahten befient und ftarb 194, 
eſchawar (Piſchawar, Peſchauer), Regie— 
rungobezirk im engliſch-ind. Kaiſerreich, an der 
Grenze gegen Afghaniſtan, öſtlich bis zum Indus 
reichend, 21,125 OKilom. (427 OM.) groß mit (1872) 
1,035,789 Einw., liegt an ber Grenzicheibe indischer 
und centralaſiatiſcher Flora. Die mittlere Jabres: 
temperatur ber Stadt ®. beträgt 22,7° G., die jähr: 
liche Regenmenge 406 Millim. Die höchſten Gipiel 
ber von Afgbanıftan hereinragenden Höbenzüge (im 
ND.) erreichen 1500 Meter, Hauptfluß ift der Kabul, 
bejjen Thal von D. nah W. zieht. Der Landbau hängt 
von Dewäflerung ab. Der Boden ift meift Lehm, 
unfruchtbare Sandflähen find felten. Im Oftober 
füet man Reizen, Gerite und andere europäiiche 
Getreibearten, die im Mai geerntet werben; Reis, 
Mais ıc. wird im März gefäet und zwiſchen Quli bis 
November reif; großentheild werben zwei Ernten 
von bemijelben Feld erzielt. Der Handel war fonit 
bedeutend, ging aber 1871—74 von 7 auf 3,6 
Mill. Mark im Werth zurüd, da das vorlagernbe 
Grenzgebiet von räuberiihen Stämmen bewohnt 
it, welche alle Bälle, insbejondere ben wichtigen 
Chaiberpaß (f. Chaiber), jperren; England macht 
jedoh Anjtrengungen, Afghaniſtan ſich wieder zu 
eröffnen. Die Berölferung beiteht aus ftarf mit 
perfifbem und türfifchem Blut gemiſchten Afgba: 
nen (Pathan), meiſt fanatifhen Mohammedanern. 


englijch-indiichen Reich einverleibt. — Die Stadt P. 
mit (1872) 95,555 Einw., liegt an einem Nebenflun 
des Kabul in einer fruchtbaren Ebene und war in 
alter wie neuer Zeit von andrängenden Völkern und 
Eroberern viel ummorben (Alerander d. Gr. be 
rührte indeſſen P. nicht). Ihre Glanzzeit fällt in den 
Beginn der chrijtlichen Zeitrehnung, wo Kaniſchka, 
der Batron der Bubdhilten, bier zahlreiche Bauten 
aufführte und die Dynaſtie der kleinen Juetſchi P. 
au ihrer Nefidenz wählte. Wiederbolt zeritort, wurde 
die Stabt unter dem jegigen Namen vom Moqul: 
faifer Akbar im 16. Jabrb. erbaut, Für die Moaul: 
faifer, die Sifbs wie jet für England bat P. große 
ftrateniiche Bedeutung als vorgeſchobener Roften gegen 
Afghaniſtan; die&ngländer haben baber jtarfe Bertbeis 
digungswerke angelcat und unterhalten in der Stadt 
R. eine Sarnifon von 5827 Mann, Großen Schaden 
verurfachte 17. Mai 1875 eine Feuersbrunſt, melde 
ein Drirtbeil aller Häufer, die bier aus Stein erbaut 
find, zerjtörte; die Stadt iſt jebody ſchöner ald zuvor 
wieder aufgebaut worden. 

Veſcheck, Chriſtian, Beriajier ebemals weit ver: 
breitcter Nechenbücher, geb. 31. Juli 1676 in Jittau, 
war von 1704 bid zu jeinem Tode, 8. Oft. 1747, 
!chrer der Mathematif am bortigen Gymnaftum. 

Peſchel, Dakar Ferdinand, hervorragender 
Geograpb, neb. 17. März 1826 zu Dresden als der 
Sohn eines Dificiers und Lehrers an ber Kadettens 
ſchule, ftudirte 1845—48 in Yeipzig und Heidelberg 
Jurisprudenz, trat dann nach kurzem Aufenthalt in 
Berlin in die Redaktion der Augsburger »Allgemei: 
nen Zeitunge ein, welcher er ſechs Jahre angebörte, 
und uͤbernahm 1°54 diejenige des »Auslande, bie 
er bis Finde März 1871 fortfübrte, Während dieler 
Zeit erichienen feine bedeutenditen hiſtoriſch- geogra⸗ 
pbiichen Werke, namentlich die »Geichichte des Zeit: 
altersder Entdedungen« (Stuttg.1855, 2. Aufl.1877) 
und die »Geſchichte der Erdfunde bis auf A. v. Hum: 
boldt u. K. Ritter (Münd. 1865; 2. Aufl. herausgeg. 
von Ruge, 1877), denen ſich ſpäter Die »Neuen Pto— 
bleme der vergleichenden Erdkunde als Verſuch einer 
Morphologie der Erdoberfläche« (Leipz. 1870, 2. Aufl. 
1876) anſchloſſen. Nachdem P. Ende 1870 einen Ruf 
als ordentlicher Brofefjor der Geographie an der Uni: 
verfitit zu Leipzig angenommen, jtebelte er im April 
1871 dabin über, veröffentlichte bier feine »Völfer: 
fundes (Yeipz. 1875, 4. Aufl. 1877), von ber nad 
wenigen Monaten eine zweite Ausgabe nötbig wurde, 
ftarb aber ſchon 31. Aug. 1875. Nach feinem Tod 
erſchienen »Abbandlungen zur Erb: und BVölfer: 
kunde· (berausgrg: von Yöwenberg, Leipz. 1877). P. 
ift obne Aweifel einer der bedeutenditen Nachrolger 
K. Ritters, der in feinen ebenſo gründlicden und 
ibeenreichen wie klar und ſchön —— Werken 
an der Fortentwidelung der Wiſſenſchaft im Sinn 
des Meiſiers mit durchſchlagendem Erfolge gearbeitet 
bat. Bol.v. Hellwald, Oskar P.; fein Leben und 
Schaffen (Augsb. 1876). 

Veideräh, Vollsſtamm, ſ. Feuerland. , 

Peschiera (ipr. pestjeca), Flecken und Feſtung In 
ber ital. Provinz Verona, Diftrift Barbolino, inſel⸗ 
artig am Ausflug des Mincio aus dem Gardaſee 
und an ver Eifenbabn von Mailand nad Verona 
gelegen, bildet die Nordweſtſpitze des berübmten Fe⸗ 
ſtungovierecks der Minciolinie, hateine Fleine, aber feite 
Gitadelle, ein Zeugbaus, einen Fleinen Hafen, ein 
Arfenal für die Zlottille des Sees, ein an die Feſtung 


Peſchito — Peso, ' 


anſtoßendes verfchanztes Lager fiir eine große Armee 
und (1871 2418 Einw. P., feit der Hobenjtaufenzeit 
unter bem Namen PBiscaria vorfommenbd, gehörte zum 
mantuaniichen Gebiet und wurde 1441 von den Vene: 
tianern genommen. Diele räumten e8 1796 beim Aus: 
bruch des Kriegs den Deiterreichern ein, welche ed aber 
nach ber Schlacht bei Lodi verliehen, worauf Bona: 
parte es in rk Im mg feten ließ und 
dadurch der Feſtung Dantua die Zufuhr von Tirol 
und dent Gardaſee ber abjchnitt. Am 6. April 1799 
kam P. in die Gewalt der verbündeten Ruſſen und 
Defterreicher, aber 6. Jan. 1801 wurde es der Gis- 
alpiniihen Republik einverleibt und gebörte dann 
big 1814 zum Königreich Jtalien. 1848 wurde es 
10. April bis 31. Mai von ben Piemontefen unter 
Manno blofirt und beſchoſſen; die Deiterreicher Fapi: 
tulirten 31. Mai, erlangten es aber 14. Aug. wieder 
zurüd. Im italienischen Krieg von 1859 bereiteten 
fi die Verbündeten Franzoſen und Sardinier nad) 
ber Schlacht bei Solferino eben vor, P. zu belagern, 
als der Friede von Villajranca den Feindſeligkeiten 
ein Ziel jeßte. Obwohl zur Lombardei gebörig, blieb 
P. 1859 im Züricher Frieden doch als Theil bes 
Feſtungsvierecks bei Defterreich und wurde erft 1866 
mir Italien vereinigt. 

Peſchito (ivr., »einfach, treue), Name ber älte: 
ften ſyriſchen Bibelüberjegung des Alten und Neuen 
Teſtaments, die bei bem ſyriſchen Chriſten basielbe 
Anfeben genicht wie die Bulaata bei den Katbolifen. 
Die im Lauf des 3. Jahrb., theilweije fogar früher, 
entftandene Ueberſetzung ſowohl des Alten als des 
Neuen Teftaments iſt aus dem Örunbtert gefloiien 
und rübrt von chrijtlicher Hand ber. Vom Neuen Te: 
ftament fehlen darin die Tifenbarung Johannis, ber 
2. Brief Petri, der 2. und 3. Brief Johannis und ber 
Brief Nubä. 

Peſchka-Leutner, eine der bervorranenditen Kolo- 
raturjüngerinnen der Sebtzeit, geb. 25. Oft. 1839, 
Tochter L. v. Leutners, eines Mitglieds bes Wiener 
Hofburgtbeaters, betrieb, ohne anfangs an eine fünft: 
lerifche Karriere zu denken, zu ibrem Vergnügen 
Gefangftudien, wurde fpiter Probs Schülerin und 
betrat 1856 in Breslau zum eritenmal die Bühne, 
mußte aber nad einjühriger Thätigfit das Engage: 
ment verlailen, weil ibre jugendlichen Kräfte ben 
großen Anforderungen noch nicht gewachfen waren. 
Sie wirkte hierauf als dramatifche Sängerin zu 
Deffan, bis fie fi nach ihrer Bermählung mit bem 
Arzt Job. Peſchka (1861) von der Bühne zurüdzog. 
Aus Licbe zur Kunft ſetzte fie indeilen ihre Gejang: 
ftudien fort, und jehr bald ftellte fih eine hervor: 
ragende Befähigung zur Koloratur heraus, jo daß 
fie von dem Operndireftor Salois zu einem drei: 
maligen Auftreten in Wien zugelaffen wurde. Nach— 
bem jie noch einige Zeit den Unterricht der berühmten 
Geſanglehrerin Bocdholg: Falconi genoſſen, betrat fie 
1865 ın Darmitabt abermals die Bühne als Lucia 
in Donizetti’8 gleihnamiger Oper und fang zwei 
Jahre jpäter in einem Leipziger Gewandhausfonzert, 
wo fie in der befannten Mache: Arie aus Mozarts 
>Zauberflötee durch ihre phänomenalen Eigenichaften 
als Sängerin alle Hörer zur Bewunderung hinriß. 
Unter glänzenden Bedingungen wurde fie 1368 für 
bie Leipziger Bühne gewonnen, und ihr Nuf ver: 
breitete ſich nun raſch durch ganz Deutfchland, fo daß 


fie von ben erften Bühnen und Konzertinftituten, 


besgleihen zu ben bedeutenditen Mufikjeiten 6 B. 
zu dem in Boſton 1872) berufen wurde. Gin Direk— 
tionswechſel veranfafte die Künſtlerin nach fechejäb: 

Meyers Ronve⸗Lexiton, 3. Kufl., XII. Bd. 


| Tabiti, den Sandwichinſeln, ferner in 
ſchen fogen. Strait Settlement3, auf einem Theil Su: 


(27. Juli 1877.) 
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rigem Wirken in Leipzig, ein ihr von Hamburg aus 

emachtes glänzendes Anerbieten anzunehmen (1876). 
In Frau P. vereinigen fich feltene phyſiſche Vorzüge, 
wie außergewöhnliche Ausdauer, Kraft und Umfang 
der Stimme, mit gebiegeufter gefanglicher und muſi⸗ 
kaliſcher Durhbildung, weshalb Die Künftlerin in 
beiden Beziehungen ald Mufter gelten kann. 

Pescia (ipr.peiga), Stabt in der ital. Provinz Lucca, 
am Fluß P. welder rechts in den Arno mündet, 
und an der Eijenbabn SFlovenz: Lucca: Pifa, iſt Bir 
ſchofſitz, hat eine 1356 erbaute, 1690 erneuerte Ka⸗ 
tbedrale, eine Kirche des beil. —— (mit einem 
Bilde des Heiligen von 1235), einen Juſtiz- und 
Kommunalpalaſt, Seidenmanufakturen, Gerberei, 
Töpferei, Papierfabrikation, Obſt-, Oliven- und 
Weinbau und(1871)6122, als Gemeinde 12,700 Einw. 
7 Kilom. öjtlich die Bäder von Montecatini(f.d.). 

Peseina (for. peſchina), Stadt in ber ital. Provinz 
Aquila, Kreis Avezzano, 4 Kilom. öftlich vom Lago 
Fucino, Sitz des — von Marſi, mit Kathedrale, 
Kaſtell, Gymnaſium, Seminar, Handel mit Wein, 
Olivenöl, Honig, Häuten ꝛc. und (1871) 5156 Einw. 

Pedco: Pagano, Stadt in ber ital. Provinz Po— 
tenza, Kreis Melfi, am Dianto, mit Woll- und 
Baummwollmanufafturen, Eiſen- und Kupferiwaaren: 
fabrifation und (1871) 3678 Einw. 

Peseta (Pezeta), fpan. Silbermüngze, beren früs 
ber fünf einen ſpaniſchen Piafter (peso) ausmachten, 
an Werth — 0,5324 bis 0,84975 Marf, Jetzt iſt die P. 
die gejegliche finnische Münzeinbeit A 1U0 Centeſi— 
mod — 1 Frank = 80 Pf. nominal, in Peru & 20 
Gentefimos = 1 Frank. 

Pesne (ipr. pähn), Antoine, berühmter Maler, 
geb. 1684 zu Paris, widmete ſich in Stalien, bejon: 
ders in Nom, Neapel und Venedig, der Bildnis: 
malerei, daneben auch ber Hiftorienmalerei. Nach 
Paris zurücgefehrt, warb er der gejuchtefte Por: 
trätmaler. Als eins feiner vorzüglichiten Gemälde 
nennt man ein großes Kamilienbild bes in Paris 
bei der Schweizergarbde dienenden Oberfien Freiberrn 
v. Erlach. Später zum preußifchen Hof» und Kabi— 
netsmaler ſowie zum Direktor der Akademie zu Berlin 
ernannt, ſtarb er dafelbit 1757, Die königlichen 
Schlöſſer zu Berlin, Potsdam, Sanzfouc u. a. ent: 
balten eine große Zahl vorzüglicher Werfe feiner 
Hand, namentlich die Familienbildniſſe bes Fönig- 
lich preußiſchen Haufes, worunter einige treffliche von 
Friedrich d. Gr., dann auch mehrere biftorifche Ge: 
mälde und Plafond3 aus ber Zeitgejchichte besfelben. 

Peso (ſpan. u. ital.), f. v. w. Stüd, baber al p., 
ſ. v. w. nad dem Stüd, z. B. beim Münzkauf; 
dann Name einer fpanifchen Silber= und Rechnungs: 
münze, P. duro oder Fuerte, harter ober ſchwerer 
Silberpiafter, im Welthandel (namentlih in Eng: 
land, Norbamerifa, Weftindien und Oftafien) Dol: 
far genannt. Der ältere, früber in Spanien und 
im fpanifchen Amerika, jett noch in Mejiko geprägte 
P. duro wurde früber in 8 Reals de plata mexicano 
ober in 2U Reals de vellon getbeilt, jet in 100 Gen 
tavos oder Gentefimos. Er bildet heute die Einheit 
ber Rechnungsart in Mejifo, im fpanifchen Oft: une 
Weſtindien, im dänischen Weſtindien, in Gibraltar(in 
legteren drei jeboch faltiſch Goldwährung, ba die Onza 
zu 16, auf Cuba zu 17 Peſos duros gerechnet wird), 
auf Hayti (Gourde genannt, à 100 Gentimes), Bour: 
bon, in Britifh-Honduras, in Neubraunſchweig, auf 

den ollinbis 


matra's und Bangka's, beiben Europäern in Ghinaunb 
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Japan. Auf ihn gründet fich überdies bie Währung 
in Britiſch-Weſtindien, Britiih: Guayana, Kanada, 
Australien und Schwebtich-Barthelemy, wo zwar nad) 
Pfunden Sterling gerechnet wird, aber eigentlich in 
einer Silberwährung, welche fich auf Die geiepliche Ans 
nahme bes Dollars zu 50 Peſos ftügt. Der neuere P. 
duro, Duro, in Spanien jeit 1848 geprägt, a 2 Ge: 
cudos, zeigt twieder, wie bie alten Mejifaner, bie 
Säulen des Herkules im Gepräge (Säulenpiaſter, 
Kolonnaten, Pilaren). 

Pessarlum (lat., Mutterfranz, Mutter: 
halter), mechaniſche Vorrichtung, deren man ſich 
bedient, um den nach einem Norfall zurückgebrach— 
ten Uterus in feiner normalen Yage zu erhalten, bes 
fteht in einem rundlichen oder ovalen oder cylindri— 
ſchen, meiit elaftifchen Körper, welcher in die Mut: 
tericheide eingeführt wird. 

Veffimismus (nenlat.), das Gegentheil bes Op: 
timismus (f. d.) und daher int allgemeinen die Neis 
gung, Dinge und Verhältniſſe als ſchlecht voraus: 
zufeßen. Der praftifche P. befteht in der Marime, 
verdorbene Zuftände auf die Spige zu treiben, um 
dann durch das Uebermaß bes Uebels einen Rüd: 
ſchlag herbeizuführen. Pejfimiftiich wird alſo z. B. 
ein Politiker nicht bloß dann genannt, wenn er von 
irgend einer vorausſichtlichen Geſtaltung im Gegen: 
ſatze zu rojenfarbenen Auffafjungen nichts Gutes er- 
wartet, jondern audy dann, wenn er jelbit Hand ans 
legt, die üble Entwidelung zu fürbern, bamit das 
Ertrem ſchließlich zur Wendung der ganzen Richtung 
führe. Der tbeoretifhe P. tritt in den verichieben: 
ſten Seftalten auf. Auf dem focialen Gebiet und 
befonders in ber Berölferungslehre ijt ihm bie An— 
ſchauungsweiſe von Malthus (j.d.) verwandt, welche 
-in ber Annahme einer naturgeſetzlichen Disharmonie 
wiichen der Volksvermehrung und ber Vermehrung 

r Nabrungsmittel beitebt. Darwins Borftellungen 
vom Kampf um das Dafein haben ebenfalls einen 
peilimiftiichen Zug, und man könnte baber auch von 
einem zoologiiben P. reden. Der moderne B. der 
Lebensanficht, d. b. ein gewifjer Zweifel am Werthe 
bes Lebens, bat in Dichtung und Philoſophie, na: 
mentlich bei Byron und Schopenhauer, einen ge: 
nialen Ausdrud gefunden. Der dichterifche P. ift 
jedoch weniger metaphyſiſch und findet, wie über: 
haupt ein gewifler Grad von peffimiftifcher Stim: 
mung bes Zeitbewuhtfeins, feinen bauptjächlichiten 
Anlaß in der zum Theil thatfächlichen, zum Theil 
eingebilbeten Korruption des Öffentlichen und bes 
Privatlchend. Auch der metaphyſiſche B. eines Scho: 
penbauer (f. d.) findet wenigſtens zum Theil in den 
angebeuteten Umständen eine Erklärung. Er ift vom 
Atheismus (ſ. db.) unzertrennlich und beflebt in ber 
Vorſtellung, daß biefe Welt mit allen ihren Sonnen 
und Milchſtraßen ein einziger großer Feblgriff einer 
bunfeln, unerflärlihen, aber jedenfalls mit ber 
‚Sotteßvorfiellung unvereinbaren Macht fei. Der 
Grund bed Dajeind der Dinge könne nicht als eine 
gütige, anf das Wohl aller Weſen bedadhte Gewalt 
vorgeftellt werben; die thatfächliche Beichaffenheit der 
Welt mache ben atheijtiichen PB. notbivendin, benn 
. unfere Vorftellungen von bem Sharafter beö Grun: 
des ber Welt und bes Lebens fünnten fich nur nad 
ber Beſchaffenheit ebendiefer Welt und ebendiefes 
Lebens geitalten; nicht aber dürften umgekehrt bie 
Thatfachen des Dafeins durch Vorwegnahme eines 
vertrauensfeligen Glaubens gefälfcht werben. Dieſer 
philofopbiiche P. hat in allerneueiter Zeit, befonders 
durch die Schriften Ebuarb v. Hartmanns, großen 
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Anklang gefunden, und e8 iſt gegenwärtig ber Gegen: 
ſatz — ihm und den alten optimiſtiſchen Nei— 
gungen als ber hauptſächlichſte Differenzpunkt aller 
pbilojorbiichen Spekulation anzuſehen. Alle übrigen 
Gegenſätze und Richtungsverſchiedenheiten find im 
Verbältnis zu der optimiſtiſchen und peſſimiſtiſchen 
Spaltung als untergeordnet au bezeichnen. Bol. 
Joh. Huber, Dear P. (Münd. 1376); Prleiderer, 
Der moderne P. (Berl. 1875); A. Taubert (Agnes 
v. Hartmann), Der P. und feine Gegner (daſ. 1873). 

Vefſfinũs, Hauptort der Zolijtobojer in Galatien, 
am Suͤdabhang des Dindymos und unweit des Sans 
garios, berühmt als Hauptfik des Kults der Kybele, 
die daher ben Namen ber »peilinuntiichen Göttin« 
führt, Der reiche Tempel der Göttin, deren der Sage 
nad vom Himmel gejallenes on. Bildnis die 
Römer 204 v. Chr. nad Rom bolen ließen, befand 
fich auf einen Very vor ber Stadt, und die an ibm 
angeitellten Priejter, die Galli, ftanden in fait lönig— 
lichem Anfehen. Seit bem 6. Jahrh. verſchwindet 
die Stadt aus der Geſchichte. Trümmer derſelben 
(namentlid ein Theater) finden ſich bei Balahiſſar, 
börttih von Siwrihiſſar. 

Peſt (lat. pestis), afute Kranfbeit, welche durch 
ſchwere Erkrankung einzelner Abjchnitte des lumpbar 
tiihen Apparats (Bubonenpeft) und durch die Ent: 
widelung von Anthrar oder Karbunkel harakterifirt 
it, Die B. hat auf der einen Seite mit dem Tupbus, 
auf ber andern mit dem Milzbrand manches Ueber: 
einſtimmende. Sie ift eine alte Krankheit, welde 
ſchon vor ber &riftlichen Zeitrechnung vorgefommen 
it; ald Epidemie trat fie häufig in Syrien und 
Aegypten auf. Geſchichtlich befannt iſt aber erft die 
über ganz Europa verbreitete Epidemie bes 6. Jahrh. 
(Juſtinianiſche P.). Im Lauf des Mittelalters wa: 
ren Peſtepidemien häufig; ber verheerende ſchwarze 
Tod des 14. Jahrh. war ficher gleichfalls eine P. 
Im 16. und 17. und zum Theil noch im Anfang ded 
vorigen Jahrhunderts war bie P. eine in Enropa 
tr häufige Krankheit; fie trat damals in 

utichland, Holland, Jtalien x. bald da, bald dort 
in großen ober auch in Heinen örtlichen Epidemien 
auf und war oft wieber für längere Zeit ganz ver: 
—— In England ſchloß die heftige Londoner 

idemie von 1688, in Frankreich und überhaupt 
im Weſten des europäiſchen Kontinents bie Epidemie 
von 1720 in Marſeille und ber Provence die Reihe 
ber Peſtſeuchen. In Oftenropa (Rußland, Ungarn) 
famen ſolche noch jpäter bis 1797 vor. In dem 
rue ge Jahrhundert waren nur noch ber 
eigentliche wient und feine Grenzländer ber Sitz 
größerer Epidemienz vereinzelte Fälle oder nanz ber 
ſchränkte Epidemien famen auf den Inſeln und ın 
ben Seeſtädten des Mittelländifchen und Schwarzen 
Meers vor; in Griechenland —— und in den 
unteren Donauländern (1827—29) kam es während 
ber damaligen Kriene zu größerer Ausbreitung Mt 
P., und in der Türfei, in Syrien und Aegypten tra® 
ten noch fpäter jebr große verheerende Peſtſeuchen 
auf, } B. in Kairo 1835. Nett ift ſeit 18—%0 Jah⸗ 
ren bie P. auch im Orient vollitänbig erlojchen. Ceit 
1841 ift in Konftantinopel, feit 1843 in ber afiati: 
ſchen Türfei und feit 1844 in Aegypten fein u 
Peſtfall mehr fonftatirt worden. Man war ſchon 
geneigt, am das gänzliche Erlöfchen der P. auf der 
ganzen Erde zu glauben, als fich höchſt unvermuthet 
eine neue bejhränfte Epidemie von unzweifelhaft lo⸗ 
faler Entftehung in Nordafrika zeigte. Im April 
1858 erfchien nämlich die Kranfpeit unter nomabi* 
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3 im ſchrecklichſten Elend und Hunger lebenden 
rabern in der Nähe von Bengaſi, einer Stadt im 
Paſchalik Tripolis; fie verbreitete fich bald in dieſer 
Stadt und durch ——— in andere nahegele⸗ 
—— Orte, bis fie im Januar 1859 vollſtändig wie: 
rerlofh. Weitere Epidemien find in neueſter Zeit 
noch beobachtet worden 1867 in Mejopotamien und 
1870 in Perfien und zwar in einer Gegend zwiichen 
ben Städten Urnica und Maraga an ber nördlichen 
Grenze von Kurdiſtan; letztere rückte füblich bis an 
bie titrfiiche Grenze vor und erlofch im Juli 1871. 
Zwei weitere Peitausbrüche fanden 1871 im nörd» 
lihen Perſien und 1873 in Mefopotamien ftatt, ber 
legte 1874 unter ben nomabifirenden Arabern auf 
ber tripolitanifhen Küjte und zwar wieder in ber 
Nähe von Bengafi, wie im Jahr 1858. Ob bie 
Peſtepidemien früherer Nabrbunderte zum Tbeil in 
Europa felbit fich entwidelt haben, oder ob fie ſtets 
aus dem Orient eingefchleppt worden find, ift nicht 
mehr auszumachen. Seit mebr als 100 Jahren aber 
ließ fich bei allen wahren in Mitteleuropa voraefom: 
menen Beitfällen die Ginichleppung aus dem Orient 
nachweifen, Der eigentliche Ausgangsherd in neuerer 
Zeit ift ſicherlich Aegypten, Syrien und Kleinafien 
eweſen. Hier entwicelt fi) die Krankheit infolge 
allgemeinen Elends der Bevölkerung in —F 
auf Wohnung, Nahrung und Kleidung, infolge bes 
bis auf die neueſte Zeit vollſtändigen Mangels einer 
Sanitätspolizei, ber Vernachläſſigung ber Boden— 
fultur, ber überall ftattfindenden majienbaften Ans 
fammlung faulender organifden Subitanzen, ber 
Teuchtigfeit ber Luft und bes Bodens bei ber hoben 
Temperatur. Das Geſagte gilt vorzugsweije von 
Unterägypten, wo fich bie P. ſtets befonders gern zu 
entwiceln jchien. 

Die P. iſt eine anſteckende Krankheit, fie wird 
in eine gelunde Bewölferung ftet3 durch das Zureiſen 
von Peſikranken gebracht. Bei ftrenger Iſolirung 
ber von ber P. Befallenen verbreitet Ah die einges 
ſchleppte Krankheit nicht weiter. Strenge Abichließung 
ber Gefunden gibt — in den Peſiepidemien bes 
Orients feinen abſoluten Schuß vor ber Krankheit, 
weil fich bei großer Verbreitung derſelben eine Art 
Peſtatmoſphäre zu bilden fcheint, unter deren Einfluß 
bie bisher Gefunden auch ohne direfte Anjtedung er: 
franfen fünnen. Gleichwohl liegt eine Anzahl wohl 
fonitatirter Fälle vor, wo die fonfequent durchgeführte 
Abſchließung einen größern Menfchenfompler mitten 
in einer von ber P. decimirten —* frei er⸗ 
halten bat. Für die anfledende Kraft ber P. ſpricht 
auch ber Umitand, daß, wenn man Geſunde mit 
Peſteiter impft, biefelben von der B. ergriffen werben. 
Uebrigens ift die unmittelbare Berührung ber Kran: 
fen nicht zur Anftedung nothwendig. Der An 
—— wird in geringer Entfernung auch durch 
die Luft übertragen, und dies in gewiß die haufigſie 
Art ber Anftedung. Auch die von ben Kranken be: 
nußten Betten, Wäjche ꝛc. können den Anftedungs: 
ftoff aufnehmen und benfelben an bisher peftfreie 
Drte bringen. Dagenen iſt ed nicht ficher erwieſen, 
bap auch buch bloße Handelswaaren (Baumes 
wolle u. dgl.) die P. aus dem Drient nad) Europa 
eingejchleppt worden fei. In den allermeiften Fällen 
fcheint die P. innerhalb 7 Tagen nad) ber Aufnahme 
bed Anftetungsitofis in den Körper auszubrechen, in 
vielen Fällen aber dauert diejes fogen. Infubationg: 
ftabium nur 2—5 Tage und in jehr vereinzelten 

ällen auch wohl bis zu 15 Tagen. Diefer Um— 
and ift natürlich für die Feitftellung der Quaran⸗ 
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tänezeit von der größten Wichtigkeit. Ueber bie 
Natur des Peſtgifts fehlen uns alle näheren Kennt: 
niſſe, doch ſcheint dasjelbe eine gewiſſe Aehnlichkeit 
mit dem rag ah zu haben. Die in Armut und 
Elend lebenden Volfsflafien werden von ber P. am 
bäufigiten ergriffen. Merkwürdigerweiſe jcheinen 
von der P. manche Beichäftigungsweilen ganz vers 
ihont zu werben, bejonders jolcye, welche viel mit 
Waſſer zu thun haben, noch mehr aber bie Delträger, 
Del: und Fetthändler. Nach Ablauf der Anfubations: 
eit bricht die P. balb mit örtlichen Jufüllen, Kar: 
unfeln und Peſtbeulen, denen dann jvieber und bie 
Zeichen der Allgemeinerkrankung folgen, bald ſofort 
mit legteren aus, nämlich mit roit, ee: 
Kopfihmerz, Ohrenſauſen und Schwindel, Angſt— 
gefühl, verſtörtem Geficht, Appetitmangel, beſchleu— 
nigtem Athem und Bulsichlag, heißer Haut, bisweilen 
Erbrechen und Durchfall ꝛc. Die Beitbeulen (an: 
geichwollene und vereiternde Lymphdrüſen) ericheinen 
am häufigten im den Weichen, feltener unter den 
Achſeln, im Naden ober unter dem Obr als rund: 
liche Gefchwülfte mit oder ohne Nöthung der darüber 
liegenden Haut. Sie verurfachen meijt lebhafte ſte— 
chende Schmerzen, wachjen bis zur Größe eines Taus 
beneies und darüber und geben dann gemöbnlich in 
Eiterung, Verjauchung und Brand über. Der Belt: 
farbunfel entiteht aus einzelnen flobftihähnlichen 
rothen Fleden, die oft unter jtechenden Schmerzen 
* und da auf der Haut, beſonders der Beine, er— 
cheinen, ſpäter zu größeren bläulichrothen Flecken 
anwachſen, verbärten, ein Bläschen an der Spitze 
zeigen und enblid in einen Brandſchorf mit lebhaft 
entzünbetem Hof übergehen, unter welchem Haut 
und Muskeln brandig zerftört werben. Nach dem 
Auftreten biefer örtlichen Peſtmale fteigert ſich ges 
wöhnlih das Fieber zu beftigen typbusähnlichen 
Symptomen, es tritt ein bochgradiger Verfall der 
Kräfte ein, und es erfolgt dann entweber ber Tob 
unter Ihlagflußähnlichen oder mit andauernber Be: 
wußtlofigfeit —— Hirnzufällen, oder auch 
durch Blutungen, Entkräftung und —— 
oder es tritt unter Eiterung der Beulen und Ab— 
ſtoßung der Brandſchorfe allnähliche Geneſung ein. 
Die Dauer der Krankheit iſt wahrſcheinlich 5—6 
Tage, manche Epidemien tödten jedoch ſchon unter 
den Erſcheinungen der intenſivſten Blutvergiftung 
in ben eriten 24 Stunden. Tritt Geneſung ein, fo 
ieht fich diefe oft durch Wochen und Monate bins 
uch. Die Prognoſe der P. ift eine ſehr fchlechte. 
Die Borbauungsmittel gegen die Krankheit find theils 
allgemeine, theils individuelle. Zu erjteren gehört 
die von allen jeefahrenden Küftenvölfern, bejonders 
am Mittelländiichen Meer, eingeführte Quarantäne. 
Das fiherjte Borbauungsmittel wäre wohl die Ein— 
führung von ausreichenden fanitätspolizeilichen Map: 
regeln in den Ländern, wo ſich die P. jelbitindig ent- 
widelt, namentlich alfo in Aegypten. Der einzelne 
von der P. Bedrohte ijolire jih möglichit von bem 
Verkehr, befonders von dem mit unreinlichen Volks— 
klaſſen, vermeide ben Umgang mit Beftfranfen und 
halte fich fern von deren Wohnräumen, Betten unb 
Kleidungsftüden. Das Cinreiben des Körpers mit 
Baumöl verdient als Schutzmittel verfucht zu wer: 
ben. Die Behandlung der Beftkranfen muß in ber 
Hauptfahe eine diätetifche fein. Man forge für 
reine, frifche Luft, wende das frifche und reine Waſſer 
innerlich unb äußerlich au, gebe Limonaben und an= 
bere kühlende Mittel. Tritt Genefung ein, jo muß 
man bei Zeiten für Darreihung einer nährenden 
49* 
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und leicht verbaulichen Koſt forgen. Vol. Grie: 
finger, Die Infektionsfranfheiten (2. Aufl., Erlang. 
1863 ); Stamm, Noſophthorie (Leipz. 1862). 

Ver (Reit: Pilis-Solt), ungar. Komitat, zwi: 
fchen der Donau und der Theiß, ſeit 1876 durch Gin: 
verleibung des größten Theild des Diitrifts Klein: 
fumanien erweitert, grenzt nördlich an bie Komitate 
Hont und Neogräd, öſtlich an Heves, Jazygien, Groß⸗ 
kumanien-Szolnok und Gjongräd, ſüdlich an Bäcs, 
weſtlich an Tolna, Stublweißenburg, Komorn und 
Gran und umſaßt 12,257 OKilom. (204 OM.) mit 
(1870) 775,030 Einw, Deftlih ber Donau iſt das 
Sand eine weite, unüberfebbare Ebene mit Sand: 
feldern und großen Sümpfen; dagegen ift der norb: 
weltliche Winkel, jenfeit der Donau, gebirgig (Rilis: 
berg). Flüſſe find: die Donau, die bier durch Spal: 
tung die 27 Silom. lange St. Andräinfel (unterhalb 
Wiſſegraͤd) und die dd Kılom. lange Gfepelinfel (unter: 
balb Peſt) bildet; die langſam fließende, fiichreiche 
Theift, Zagywa (mit dem Galga), Näfos, Haita, 
Groß: und Kleintapio. Unter den Mineralquellen 
find die Ofener Bäder die berühmteften. Am linken 
Donanufer ift das Näfosfeld merkwürdig, auf 
welchem bie Ungarn bis Fi den Zeiten König Lubd: 
wigs II. fehr häufig ihre Landtage hielten. Der Bo: 
ben ift um Kalocja fowie in ben hügeligen Strichen 
fruchtbar, dagegen zwifchen der Donau und Theiß 
größtentheils ſandig und oft wegen Flugſandes un: 
fruchtbar. Nom pi Mat produftiven Boden fom: 
men auf Aderland 44Ys Proc, auf Wiefen 14%, 
auf Weiden 28, auf Weinland 392, auf Waldungen 
9%, Proc. Unter den Bodenerzeugnifien nehmen 
Weizen und anderes Getreide, Mais, Hanf, Tabaf, 
Kartoffeln und Nüben den erften Plaß ein; Gemüſe 
wird wenig gebaut. Bebeutend ift dagegen ber Wein: 
bau, namentlich um Ofen; er ergab 1873 auf 33,233 
— Anbaufläche 500,000 Hektol. im Werth von 

„ Mill. Fl. Holz mangelt, daher Schilfrohr, Stroh 
und ſelbſt getrodneter Mift als Brennmaterial be: 
nußt werben. Die meiften Waldungen finden fich 
noch in den nörblichften Theilen des Komitats. Die 
Weiden ernähren große und zahlreiche Herden von 
Scyafen, Rind: und Borſtenvieh. Die zahlen von 
1870 ergab 97,537 Pferde, 144,518 Rinder, 712,902 
Schafe und 180,982 Schweine. Die Donau und bie 
Theiß find fehr reich an Fiſchen, worunter fidy befon: 
ders bie Haufen durch ihre Größe (bisweilen 5—8 
metr. Gtr. ſchwer) auszeihnen. Das Mineralreich 
ift nicht bebeutend vertreten, bie Ebene leidet fogar 
Mangel an Baufteinen. Hauptbeichäftigung ber Be- 
wohner find Aderbau und Viehzucht. Die Anduftrie 
beichränft fich hauptjächlich auf die Hauptftadt; ber 
Handel ift ſehr lebhaft und wird durch die Donau: 
bampfichiffabrt und mehrere Eiſenbahnen befördert. 

Die gleihnamige Hauptitabt liegt am linfen 
Ufer ber Donau, ber Stabt Ofen (Buda) gerabe 
gegenüber, und ift feit Anfang 1873 mit berjelben 
— zu einem einzigen Gemeinweſen unter dem 
Namen Budapeſt vereinigt. Die Donau, welcher 
Budapeſt den größten Theil feiner Bebentung ver: 
dankt, ftellt ſich innerhalb der Schwefterftäbte in vol: 
ler Majeftät dar. Ihre Breite beträgt oberhalb ber 
Margaretbeninjel-Brüde HO—I50 Meter, verengt 
fi) aber allmählich bis auf 300 M. (am Fuß des 
einfpringenden Blocksbergs), um fih unterhalb der 
Stadt wieder zu einem 1140 M. breiten Becken 
auszubehnen. Die beiden Städte find zunächſt durch 
bie impofante, 1842—49 erbaute Kettenbrüde ver: 
bunden, welde eine Länge von 3W M., eine 
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Spannweite zwifchen ben beiden Mittelpfeilern von 
190 M. und eine Breite von 12,5 M. bat, am 
Peiter Ufer zu beiden Seiten geräumige Magazine 
der Dampfichiffabrtsgejellichaft enthält und 1870 aus 
ben Händen der Aftiengejellichaft, die ben Bau aus: 
führte, um ben Preis von 7 Mill. FI. an die Regie: 
rung übergegangen iſt. Eine zweite großartige Bruͤcke 
wurbe 1872 unterhalb ber Spige der Margarethen: 
injel (oberhalb der Stadt) in Angriff genommen und 
1875 dem Berkehr übergeben. Die Marnaretbeninfels 
Brüde ift eine eiferne Bogenbrüde, bat 474 M. Länge, 
17 M. Breite, drei Oeffnungen und erforderte einen 
Koftenaufwand von 5,3 Mill. Fl.; von ihrem Kopf 
in P. aus wird die große Ringitraße ausgeben, welche, 
die ganze Stadt in weitem Bogen burchichneidend, 
wieder bei der Donau am neuen Zollamt enden joll. 
Eine dritte Brüde (Eifenbabnbrüde), zwiſchen dem 
Schlachthaus in P. und dem Palatinalgarten im 
Ofen unterbalb bes Blodsbergs, bat bie Aufgabe, bie 
öfterreihifche und die ungariihen Staatsbahnen 
einerfeits mit ber Südbahn anderjeits zu verbinden ; 
jie bat vier Definungen von je 94 M. Lichtweite und 
ift ein Fachwerk mit_ parallelen Gurtungen, aber 
zur Zeit (Anfang 1877) noch nicht beendet. Buda— 
peit bat einen Umfang von 18,612 Hektar und zerfällt 
in 12 Stabttbeile. Dieje find zunächſt die innere 
Stabt (ungar. Belväros), das alte R., unregels 
mäßig gebaut, aber impojante Gebäude enthaltend 
und durch die Ausführung der Donaukai’s wefentlich 
verſchönert, Hauptſitz des großftäbtifchen Lebens, und 
bie Leopoldſtadt (Lipötväros), ber nörbliche Theil 
von P., bas Gentrum des Handels und bie ſchönſte 
Vorftabt, die, 1780 angelegt, eine großartige Front 
am Strom bildet. Deftlicy ſchließt fih die There: 
fienftabt (Terdzväros) an, bie in ihren älteren, an 
die innere Stabt angrenzenden Tbeilen bauptfächlic 
von Juden bewohnt wird; jüdlich von derfelben Liegt 
die Jo ſephſta dt (Jözsefväros), wihrend die Franz 
ſtadt (Ferenezväros) den Halbfreis gegen die Donau 
abſchließt. Thore, Ringmauern, Wall und Graben 
ber Altſtadt find infolge der Vergrößerung fchon vor 
Jahren gänzlich weggeriſſen, geebnet und überbaut 
worden. Jenſeit bes Fluſſes liegt zunächit die Ofener 
Feſtung (Vär) ober bie obere Stadt, welche 
regelmäßig gebaut und mit Mauern umgeben ift, und 
von der man durch vier Thore (zum Theil auf Treppen) 
in bie Borftäbte von Ofen binabgelangt, welche fich in 
einem langen Oval um die Feftung lagern. Infolge 
faiferlichen Handſchreibens von 1875 fell übrigens 
Dien feinen Charakter als Feſtung verlieren. Die 
Borftädte von Ofen find: die von ber Feſtung bis zur 
Donau reichende Wafferftabt (Viziväros), nördlich 
von dieſer die Landftrafe (Orszägut), das ländliche 
Neuftiit (Ujlak) und Alt:Ofen (Ö-Buda), früher 
ſelbſtändiger Marftfleden, auf der Stelle des römi— 
ſchen Aquinium oder Sicambrium erbaut, von 
welchem noch Refte eines Babes, Trümmer des dazu 
gehörigen Aquädukts, Spuren eines Ampbitbeaters 
und zablreiche Nömerfteine und Infchriften erbalten 
find. Hinter der Feſtung liegt bie Chriftinenftabt 
(Krisztinaväros), mit hübichen Sandbäufern und 
Gärten, vom fogen. Teufeldgraben durchzogen, welcher 
bei Ueberſchwemmungen in biefem Stadttheil öfters 
großen Schaden veranlaft bat, ſeit 1875 aber überbaut 
it, und an biefe Vorjtadt grenzt als der füblichite 
Stabdttbeil die Raitzenſtadt (Täbän), Zum Ges 
meindegebiet gebören außerdem noch ber auf der Reiter 
Seite an der Staatsbahn liegende Ort Steinbrud 
(Köbänya) und bie unter dem Namen Ertras 
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vilfan (Kültelkek) zufammengefaßten einzelnen 
Robngebände. Unter den Straßen und Plätzen von 
Budapeſt find vor allen die Kai's bervorzubeben, 
und zwar der Franz-Joſephskai auf der Peſter 
Seite von der Kettenbrüde ſtromabwärts, ber Ru: 
dolfokai jtromanfwärts, beide die fchönfte Prome— 
nade der Stadt bildend. Unterhalb der Kaimauern 
befinden ſich die Ausladepläge der Schiffe. Nach dem 
Plan der in großartigen Stil beabfichtigten Stadtver⸗ 
J—— beide Kai's bis zur Margaretben- 
intel: und Berbindungsbahnbride Fortgefekt undaud) 
auf der Diener Seite in gleicher Länge (2960 Meter) 
ausgeführt werden. Unter ven öffentliven Plätzen 
fteht obenan der Franz-Joſephsplatz, der fchönite 
öjientliche Platz in P., gegenüber der Kettenbrüde, 
mit dem Afademiepalait, dem Handelsitamdsgebände, 
dem Dianabad und mehreren Hotels. In der Mitte 
erhebt fi) der zum Andenken an die Krönung bes Kai: 
fers Franz Joſeph 1867 errichtete Krönungsbügel, 
von welchen berab ber König mitdem Schwert des beil. 
Stephan die im (Seremoniell vorgeichriebenen Streiche 
nach den vier Weltgegenden macht. Andere Plätze 
find: der Rathhausplatz, der Prarrplag mit einer 
ierlihen Dreifaltiafeitsjäule, der Heuplag und der 
Franz: Deaf- lat in der innen Stadt, der Jolenbe- 
plat mit der Bronzeftatue des um Budapeſt hochver— 
dienten Erzberzog: Balatins Joſeph (geit. 1847) und 
die Eliſabethüromenade mit hübſcher Gartenanlage, 
ihönem Kurſalon (ſeit 1873) und Springbrunnen, 
beide in der Yeopolditadt; danın der Herminen- und 
Stepbansplat (mit dem ungarischen Notfätheater) in 
der Thereſienſtadt, dev mit Anlagen geſchmückte große 
Neumarktplatz, der Kirchen:, Matthias: und Rakoczi— 
plak in der Joſephſtadt, meiſt in neueſter Zeit ange: 
legt oder regulirt, endlich der Franzplatz in der franz: 
ftadt. Zu den Plägen nebören auch die ſchönen in 
neuefter Jeitangelegten Squares. Auch aufder Ofener 
Seite führt die Kettenbrücde zu einem von ſchönen 
Gebäuden eingefaßten Platz, von welchem ein 1853 — 
1855 bergeftellter Tunnel mit gewaltigem doriſchen 
Portal unter dem Keitungsberg bindurd eine Ver: 
bindung mit ber jenjeitinen Gbriftinenjtadt ber: 
ftellt. Andere Plätze in Ofen find: der von Regie— 
rungsgebäuden eingejchloffene St. Georgsplatz in 
der Feſtung, mit dem qußeifernen, 1852 errichteten 
Monument des Generals Henpi (ſ. d. 2) und feiner 
Genoſſen; ber —— mit barocker Dreijfaltig⸗ 
keitsſäule von 1710, der Burgplatz, der Parade: und 
der Ferdinandsplatz. Zu den jhönften Straßen in 
P., von denen die frequenteiten mit Aſphalt ge: 
pflaftert find, gehören: die Waitzener Gaſſe, die Haupt: 
puläader des elenanten Yebens, der eigentliche Korio 
PBeits, mit großſtaͤdtiſchen Läden; die gleichfalls itarf be— 
lebte Hatvaner Gaſſe und die Franz⸗Deät⸗Straße in der 
innern Stadt, die Akademieſtraße, die Palatingaſſe, 
bie Dreifronen= und Dorotheengaſſe, die Szechenvi— 
promenade, ſämmtlich in der Yeopolditadt. Die Stelle 
ber ebentaligen Ningmauern und Wälle der alten 
Stadt nimmt jetzt die neue breite, nad Art der 
Parifer Boulevards angelegte Landſtraße zwifchen den 
Heuplatz und dem Deaͤkplatz, dann ibre Fortieging, 
ber impoſante Waitener Boulevard, ein, welcher die 
Leopold: von der Therefienitabt trennt. Bon diejen 
beiden Hauptſtraßen aus zieben fich in endlojen Pro- 
fpeften einige breit angelegte Strafen durch die Peſter 
Vorftädte bin, fo: die Sorofjarer Strafe nach S., 
dann als Grenze zwifchen franz: und Jojepbitadt die 
Lellöer Strafe, die Stark belebte Kerepeſer Straße, 
welche die Joſeph- von der Thereſienſtadt jcheidet, die 
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Königsſtraße und die neue Radialſtraße, beide bie 
Thereſienſtadt durchfchneidend. Die letztere, eine der 
interefjanteiten Anlagen des neuen P., führt von 
Waitener Boulevard mitten durch die Thereſienſtadt 
zum Stadtwäldchen bin, it 2275 Meter lang, wird 
von einem achtedinen Platz (Dftogon) und von dem 
Nondroint unterbrocen und bat bis zum Oftogon 
eine Breite von 34, von da an eine von 46 Meter, 
Unter den Straßen in Ofen find erwähnenswerth: Die 
zur Feftung binaufführende Albrechtitrane, die Baſtei— 
promenade, weldye vom obern (Wiener) Thor bis zum 
Stublweihenburger Thor die ganze Wejtfeite der 
Feſtung entlang läuft und eine prachtvolle Aussicht 
auf den weiten Kranz der Ofener Gebirge gewährt, 
dann die ftarf befuchten Promenadentwege am Ab: 
bang des Feſtungsbergs gegen die Donau, Ellipſe 
genannt. Bon den micht ſehr zahlreichen und im 
ganzen auch nicht bedeutenden firchlichen Gebäu— 
den find zu erwähnen: die Hauptpfarrfirche, die 
ältefte Kirche, Pets, deren gothiſche Rückſeite bis 
1500 zurüdreicht, während die unbedeutende Façade 
1726 entitand (mit dem Grabmal des Feldmarſchalls 
Krav); die Univerfitätsfircche, die ſchönſte Kirche 
Peſis (1698 von den Paulinern erbaut); die Leopoldo⸗ 
firche, ein Kuppelbau, der 1851 an Stelle der zer: 
jtörten alten Yeopoldsficche begonnen ward, feit dem 
1865 erfolgten Einsturz der bereits vollendeten Kup: 
peltrommel aber fiir Lingere Zeit unterbrochen blieb; 
die Mariä: Himmelfabrtlirhe GPfarrkirche) in Dfen, 
in welcher 1867 Kaifer Franz Joſeph und Kaijerin 
Eliſabeth gekrönt wurden; die Garniſonkirche St. 
Johann aus dem 13. Jahrh., mit dem Grabmal 
Andreas’ IIT., des legten Arpaben. Außer den ange: 
führten dem Fatboliichen Kultus gewidmeten Kirden 
jind in P. eine griecyiiche Kirche, im Innern im byzan— 
tiniichen Geihmad mit Gold und Heiligenbildern ges 
ziert, eine reformirte Kirche am Heuplaß, zwei evan⸗ 
geliſche Kirchen (am Deakplatz und in Ofen), ein 
tiraelitifcher Kultustempel, ein ſchöner poluchromer 
Ziegelrobbau in mauriichem Stil, mit zwei polygo— 
nen, 44 Meter boben Thürmen, endlich noch eine ftattz 


liche Synagoge in Alt⸗Ofen. Hier mag auch der neue » 


Friedhof, aleih auferbalb der Kerepejer Linie, mit 
dem Manjoleum bes 1549 erichojienen Grafen Lud— 
wig Battbuänvi, Erwähnung finden, Unter den 
weltlichen Gebäuden von Budapeft ift vor allen 
die füniglihe Burg auf dem Feſtungsberg in Ofen 
zu nennen, ein impoſanter, unter Maria Therejia 
(1749 - 7 1) ausgeführter Bau mit gegen die Donau 
gerichteten, 178 Meter langer Front, 203 Zimmern 
und der Schlohfirche zum beil. Sigismund (mit der 
jeit 1771 als Reliquie aufbewabhrten rechten Hand 
des heil. Stepban) im nördlihen Schlofflügel, wo 
auch ſeit 1790 die ungariſchen Neichsinfignien durch 
die Kromwache gebittet werden. Sehenswerth ift auch 
ber Schloßgarten, bejien oberer Theil cine ſchöne 
Ausficht auf den Strom und die Hauptitadt darbie: 
tet. Andere bemertenswertbe Gebäude find in Ofen: 
das gräflih Sandor'ſche Palais (gegenwärtig Sig des 
ungariichen Miniſterpräſidenten), das gräflich Teleli— 
ihe Palais (jegt Wohnung des Erzberzogs Jolerb) 
und das Ofener Stadttheater, ſämmtlich am St. 
Georgoplatz; Das Natbbaus, das Generalfommando 
und das Landhaus, gleichfalls in der Feſtung; die 
neuen ſchönen Gebäude der Dfener Sparfajie, ber 
Tfener Kommercialbanf, der ehemaligen Ketten: 
brückengeſellſchaft und der Weſibahn, alle dieje auf dem 
Pla vor der Kettenbrüde; die Paläſte bes Barons 
Lipthay und des Grafen Szechenyi, beide mit der Front 
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gegen bie Donau, und das gräflich Karäͤcſonyi'ſche Pa⸗ 
lais in der Ghriftinenftadt. Antereffant ift das in der 
Nähe bes Kaijerbads auf einem terraffirten Unterbau 
fiehende fuppelförmige Grabmal Gül Baba’s, bes 
»Rojenvaterse, eines angejebenen türkiſchen Heiligen 
(im 16. Jabrh.), das vom Ofener Paſcha Mohammed 
(1543 — 48) erbaut wurde und noch heute Befuche 
frommer Mufelmanen aus allen Theilen ber isla: 
mitiihen Welt erhält. Viel reicher an hervorragen- 
ben Gebäuben ift die Schwefterftabt P., wo nament: 
lich im letzten Jahrzehnt eine Reihe von Bauten mit 
großſtädtiſchem Gharafter, meift im Renaiffanceftil, 
ausgeführt worden ift. Die größte Zabl derjelben 
ftammt von Pefter Architekten Nikolaus Ybl. Zu ben 
bemerfenäwertheiten dieſer Bauten gebören: bas Na: 
tionalmufeum, der Afabemiepalaft, das Rebouten- 
gebiubde und das Hauptzollamt. Das eritgenannte 
Gebäude, auf der Landſtraße in ben 40er Jahren er- 
baut, bildet ein gewaltiges Viered mit zwei Höfen, 
bat eine Fagabe mit acht foloffalen korintbiichen Säu⸗ 
len, im Giebel darüber ein großes Relief (die jpen- 
dende Bannenia), eine breite Sreitreppe, im Innern 
ein freskengeſchmücktes Veſtibül, einen Prunffaal 
und einen runden Kuppelraum, in bem die Statuen 
berühmter Ungarn aufgeftellt werden (Pantheon). 
Der Afademiepalaft auf dem Frauz-VJoſephsplathz 
(1562 —64 nad) den Plänen von Stier im ebelften 
Renaiffanceftil aus Sandftein erbaut) bat einen aus 
ber Front vorjpringenben, reich geſchmückten Rijalit 
und ji Ceitentrafte, im Innern ein prüchtiges 
Veſtibül mit Marmorfäulen, ſchöne Korridore, einen 
großen Prachtſaal, welcher mit Fresken aus der un: 
garifchen Geſchichte und 24 Karyatiden geſchmückt iſt, 
und in welchem bie Nabresfißungen der Akademie 
fowie andere Feſtlichkeiten wiſſenſchaftlichen Charak— 
ters abgehalten werden, einen kleinern Sitzungsſaal 
ſowie die Räumlichkeiten der Bibliothek und der Ge— 
mäldegallerie. Die ſtädtiſche Redoute, ein koloſſales 
Bauwerk (1859—65 in einem aus byzantiniſchen, 
maurijchen und gotbifchen Elementen gemijchten, je: 
doch nicht harmonisch wirkenden Stil erbaut), mit 
ber front gegen ben erften Square bes Franz-Joſephs⸗ 
kai's gerichtet, ift im Erdgeſchoß mit ungebeuren Ar: 
Faden und im erjten Stod mit einer großen Loggia 
verſehen, bat ein unverbältnismäßig bobes Treppen: 
haus mit Fresken von Than und Lotz, einen großen 
und fleinen Reboutenfaal und zahlreiche Nebenlofa: 
litäten. Das neue Hauptzollamt an ber untern 
Donauzeile, ein umfangreicher Prachtbau (1870—74 
von Ybl in fräftigem Renaifjanceftil erbaut), ift im 
ganzen 165 Meter lang, 53 Meter breit und 23 Mieter 
hoch, zerfällt in einen impolanten Mittelbau , dejien 
Donaufront mit zehn £olofialen Säulen geihmüdt 
ift, und zwei Seitenflügel, enthält zwei gedeckte Höfe mit 
Eilenfonftruftion, einen offenen Hof und im Mittel: 
traft eine ſäulengeſchmückte Hauptballe mit ſchöner 
boppelter Treppenanlage aus rotbem Marmor. Ein 
intereifantes Bauwerk ift ferner das außerbalb der 
Stabt, an ber Soroffarer Straße, gelegene ſtädtiſche 
Schlachthaus (1870—72 erbaut) mit zwei fchönen 
Thiergruppen von Begas am Hauptthor, einem impo⸗ 
fanten vieredigen Thurm, welcher ber Waſſerleitung 
dient zahlreichen Schlachtfammern, mit Wänden aus 
Marmor und Fußböden aus Porzellanfließen, imgan: 
an, ſammt dem Viehmarkt, einen Flächenraum von 

4,4 Hektar bedeckend. Hervorragende Gebäude find 
ferner: das alte Ratbhaus (1844 vollendet), mit 44 
Meter hohem vieredigen Thurm; das Nationaltheater 
mit jchöner, 1876 erneuerter Façade; das Handels: 
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ſtandsgebãude mit arkadengeſchmückter Fagabe (80 
1830 erbaut); das Invalidenpalais (unter Karl VI. er: 
baut, jet ald Kaſerne benugt), mit vier Höfen und 
einem Fläcenraum von 43,000 OMeter; das Neuges 
bäude, eine vicfge Kajerne mit vielen Höfen, welche 
aber die Entwidelungber Leopoldftadt gegen N. beinmt 
und baber abgetragen werden joll; das Komitatshaus 
mit zahlreichen Bildniſſen ungariicher Palatine in 
großen Saal; das jogen. Pariſer — eine von Schuh⸗ 
machern bevölferte glasbedeckte Paſſage; die ungariſche 
Militärafademie Ludoviceum, die riefige Uellder Ka— 
ſerne. Der neueſten Periode der architeftoniichen Ent: 
widelung von P. (nach 1360) gehören noch folgende 
Bauwerfe an: das Landhaus, das neue Rathhaus, die 
neue Börfe (von 1872) mit jhönem Saal, die übrigen 
Prachtbauten am Franz⸗Joſephokai (Thonethof, Ale 
furanzgebäube u. a.) und am Rudolfokai (Gebäude 
ber Donaudampfſchifſahrts⸗, ber Erften Siebenbürger 
und ber Kaſchau-Oderberger Bahngeſellſchaft), das 
neue großartige Poſtgebäude, die neue Univerfitäts 
bibliothef, das chemiſche Anftitut, das monumentale 
Sparkfafiengebäude, das Palais des Grafen Kärolvi, 
in franzöfiicher Nenaiflance, mit offener Vorhalle, 
jhönen Gemälden und geihmadvollem Garten, das 
bes Grafen Feſtetics, der Monumentalbau ber firma 
Hans, das koloſſale Tüköry'ſche Haus, die eleganten 
Neubauten ber Waitzener und Radialitrake u. a. 
Budapeſt ift Sik der ungarischen Magnaten: und 
Ständetafel und zahlreicher Behörden, jo ber fü 
niglich ungariihen Minijterien, bes Staatsrechnungs 
bofs, der m... ungariſchen Kurie (beftchend aus 
bem oberften Kaſſations- und bem oberiten Gerichts: 
hof), der königlichen Tafel, eines Handels: und Wed: 
felgericht8, einer Oberftaatsanwaltfchaft (welcher auch 
die Strafanftalt in der Leopoldſtadt unterfiebt), zweier 
Gerichtshöfe eriter Inſtanz, einer Ninanzprofuratur, 
eined Hanptzollamts, eines Oberpunzirungsamts, 
einer Ninanzdireftion und Lotteriedireftion, einer 
Bergbauptmannicaft, einer Poſt- und Telegrapben: 
bireftion mit acht Boftämtern und neun Telerrapben: 
ftationen, einer Handels: und Gewerbekammer, der 
Komitats- und Municipalbehörden, bes ungarifchen 
Yandesgeneralfommanbo's, des Hönvedoberfomman: 
d0’8, bes oberften Militärgerichtshofs und der übrigen 
Gentralbehörden für die Hönvedarmee, eines grie— 
chiſch-orientaliſchen Bisthums (jerbiicher Nationali- 
tät), eines Generaljuperintendenten und eines welt: 
lihen Generalinjpeftors für die lutheriſche Koniel: 
fion, eine® Superintendenten für die rejormirte 
Kirche, einer iraelitiichen Landesfanzlei und einer 
Gentraltommiijion für die orthodoren Siraeliten, ende 
lid von 15 Konſulaten fremder Staaten. Die Mur 
nicipalverfajjung von Budapeſt ift durch Geſetz 
von 1872 neu geregelt worden. An der Spike ber 
ſtädtiſchen Verwaltung ftebt ein von ber Regierung 
ernannter Oberbürgermeiiter, außerdem ein gemäbl: 
ter Bürgermeifter, die Stabtrepräfentang unb ber 
Magiftrat. Den Municipalbehörben unterſteht auch 
bie Polizei, deren Ehef den Titel »Stadthauptmanne 
führt. Vorzüglich organifirt ift das Feuerlöſchweſen. 
Unter ben wifienfhaftlicen und Unterrichts— 
anjtalten nimmt den erjten Nangdie föniglich unga⸗ 
riihe Universität zu Budapeſt ein, welche 1635 von 
Peter Bazman, dem Kardinal und Fürſt-Primas des 
Reichs, zu Tyrnau gegründet wurde und unter ber 
Leitung der Jeſuiten aus einer theologiichen und phi⸗ 
——— Fafultät bejtand, unter Maria Thereſia 
1769 zur königlichen Univerfität erhoben und mit 
reihen Schenfungen bedacht, 1777 nad) Ofen, 1783 
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nach P. verlegt wurde und 1850 eine ben öſterreichi⸗ 
hen Ilniverfitäten analoge Organifation erhielt. 
Das Gebäude wurde 1786 unter Kaifer Joſeph I. er: 
richtet. Sie umfaßt vier Fakultäten (für Theologie, 
Auriöprudenz, Medicin und Chirurgie, Pbiloforbie), 
batte 1875/76: 150 Lehrer und 2630 Hörer (wovon 
mehr als die Hälfte Juriften) und verfügt über ein 
Vermögen von ungefähr 6 Mill. Fl. Mit ihr find 
verbunden: ein reformirted tbeologiiches Kollegium, 
ein Rabbinatsinftitut, eine 1786 gegründete Thier: 
arzneifchufe, ein Hebammenkurs, fuͤnf Kliniken, ein 
pyyſiologiſches Inſtitut, ein anatomiſches Kabinet, 
ein chemiſches Inſtitut, ein botaniſcher Garten, ein 
Naturalien-, ein phyſikaliſches und numismatiſches 
Kabinet, eine Sammlung von Alterthümern, eine 
Bibliothek von 120,000 Bänden nebſt vielen Manu: 
ffripten (bauptfächlih Hungarica enthaltend), eine 
Buchdruderei (in Ofen) ꝛc. Ju den Hochſchulen gehört 
außerdem bas föniglich unaariiche Joſepho-Polytech⸗ 
nifum, welches ſich aus der 1846 eröffneten Gewerb: 
ſchule in Ofen entwidelte, 1856 zur Hochſchule um» 
gewandelt wurde, 1871 eine der Univerfität übliche 
Drganifation erbielt, 1872 nad) P. überfiedelte und 
in drei Fakultäten, für techniiche Chemie, Baus: 
Kunde und Maſchinenbau, zerfältt (1876 mit 57 Leh— 
tern und 862 Studirenden); dann das Yuboviceum, 
welches 1802 errichtet und 1872 zu einer militärijchen 
Hochſchule für Dfficiere ber ungarischen Hoͤnvedarmee 
umgeftaltet wurde (64 Hörer). Andere Unterricht: 
anjtalten find: das fönigliche Univerſitätsobergym⸗ 
nafium (katholiſch) in Ofen, ein Staats: und ein 
Riariftengumnafium und ein evangelijchereformirtes 
Obergymnaſium in P., je eine Staatsoberrealſchule 
in Dfen und P., eine ſtädtiſche Oberreal= und eine 
Unterrealichufe in P. eine 1857 vom Reiter Handel: 
ftand errichtete Handbelsafademie, mehrere Handels: 
ſchulen, eine Landesmuiterzeichenjchule, mit welcher 
ein Seminar für Zeichenlchrer verbunden ijt (140 
Schüler), das National:Mufiffonferpatorium (1875 
ineine Landes: Mufikafademie umgewandelt und unter 
bie Leitung von F. Liſzt geftellt, mit 217 Schülern), 
eine niedere Militärichule für Hönvebs, ein Gen: 
tralfeminar ber römijchen Katholiken, eine Präpa: 
randenfchule für Lehrer und zwei joldhe für Lehrerin: 
nen, endlich 140 Volfsihulen mit 742 Lehrern und 
32,590 ſchulbeſuchenden Kindern. Troß der verbälts 
nismäßig großen Zahl von Interrichtsanftalten iſt ber 
Stand ber Bolfsbildung fein befonders günſtiger, da 
von den Erwachſenen etwa 30 Proc. weder leſen noch 
fehreiben können. Bedeutend it jerner die Zahl ber 
wifjenichaftlichen Anftitute, Geſellſchaften und Ver: 
eine. Dabin gehören vor allem das Nationalmufeum 
und die Afabemie ber Wiſſenſchaften. Erjteres, 1802 
burch eine reiche Schenfung des Grafen Franz Szechẽ⸗ 
nyi begründet, ſeitdem durch bedeutende Stiftungen 
und Anfäufe erweitert und 1850 in dem neu errichte⸗ 
ten Sebäube untergebracht, umfaßt eine Bildergallerie 
(600 Gemälde), eine ethnograpbiidhe Sammlung, be: 
ruhend auf den 1869 — 70 auf Yanbeskoiten pe Ai 
melten etbnograpbiichen Objekten (2533 Nummern), 
eine Naturalienfammlung mit zoologiiher (negen 
300,000 Erempfare), mineralogifcher und botaniicher 
Abtheilung, ein reichhaltiges Münz- und Antifenfabi- 
net, eine Sammlung von Gipsabgüfien und eine 
Bibliothek von 150,000 Bänden nebit 9000 Stüd 
Urkunden und 16,000 Manujfripten. Die Afademie 
ber Wiffenichaften hatte anfänglich bloß die Ausbil: 
vun. ber magyariſchen Sprache zum Zweck, ift aber 
4869 zu einer allgemeinen wijjenjchaftlichen Gefell: 
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ſchaft umgeftaltet worden und zerfällt in brei Sefs 
tionen: für Pbilologie und Aeſthetik, Philoſophie 
Sorialwilienihaften und Geſchichte, Mathematik 
und Naturwifjenichaften. Sie enthält in dem neuen 
oben erwähnten Gebäude bie Landes, ehemals Eiter: 
haͤzy ſche Gemäldegallerie, welche 1871 in den Beſitz 
des Landes übergegangen iſt, beftebend aus 694 Del: 
gemälden und einer [hönen Sammlung alter Kupfers 
jtiche und Handzeihnungen (über 50,000 Blätter, 
darunter zablreiche von Rembrandt und Dürer), fers 
ner eine Bibliotbef von 100,000 Binden. Zu ben wifs 
fenichaftlihen Geſellſchaften gehören außerdem: bie 
Kiofaludy-Geſellſchaft, welche 1830 mit der Aufgabe 
gegründet wurde, bie Belletriftit und Aeſthetik zu 
pflegen und ben Fünftleriihen Geihmad auf bem &e: 
biete ber Poeſie zu veredeln; ber St. Stephans-Verein, 
1847 zur Herausgabe fatbolifcher wiſſenſchaftlichen 
und populären Werke geitiftet; die Ungarische Hiſto— 
rifche Geſellſchaft (von 1868); die Geſellſchaft ber 
Aerzte (von 1841); die Gefellichaft der Naturforſcher; 
bie Geologiſche Geſellſchaft mit dem geologiſchen In— 
ſtitut; die Geographiſche Geſellſchaft; Das meteorolo⸗ 
giſche Inſtitut; ber ſtatiſtiſche Landesrath mit dem 
ſtatiſtiſchen Landesbüreau, neben welchem auch ein 
hauptſtaͤdtiſches ſtatiſtiſches Büreau beſtebt; das Yan 
dedarchiv; bie Geſellſchaft für bildende Künſte (1861 
fonjtituirt); der Landesrath für bildende Künſte (feit 
1871); die Landesfommillion zur Erforihung und 
Erhaltung der Baudenkmäler. Alle diefe Vereine 
und Geſellſchaften geben jedoch ihre Publikationen 
meiſt Bloß in ungariſcher Sprache heraus und entfal« 
ten wohl hauptſächlich deshalb feine größere Wirkſam— 
keit. Unter den Wohlthätigkeitsanſtalten ſind 
nennenswerth: das umfangreiche Rochusſpital in der 
Rerepefer Strafie und bie Kanbesirrenanitalt im Leo: 
poldijeld, 2 Kilom. auferbalb Ofens, ein Eolofiales, 
1860—68 hergeitelltes Gebäude, im Durchſchnitt mit 
800 Kranken; ferner bas Spital der Barmberzigen 
Brüder in Ofen, das Bürgerjpital, das ifraelitifche, 
das Armenfinder: und dad Betbesdafranfenhaus in 
P., zwei Garnifonfpitäter, eine Brivatirrenanjtalt, ein 
königliches Blindeninftitut, ein ftädtiiches Waiſen— 
baus, ein Bürgerverjorgungsbaus, zwei Armenbäufer, 
em Zwangsarbeitsbaus, ein Kindergarten, eine Klein— 
finderbewahranftalt und zahlreiche Vereine für Krants 
fenpflege, Zeichenbeftattung und andere Wohltbätig: 
keitszwecke. Was Bäder anbelangt, fo iſt Budapeſt 
durch den Donauſtrom und die zahlreichen minerali— 
ſchen Thermen des Ofener Ufers, von denen die meiſten 
ſchon zur Zeit der Römer bekannt waren, außerordent⸗ 
lich begünſtigt. Die letzteren theilen ſich ihrer Lage nach 
in zwei Gruppen: Zur eriten, in ben nördlichen Be— 
zirfen von Ofen (Yanbitrake und Waſſerſtadt) ge 
ören bas Kaiſerbad, bei den Türfen ſehr beliebt, 
1802 durch Schenkung an ben Orden der Barmber: 
zigen Brüder gelangt, welcher das jegige Badegebäude 
auffübrte, mit elf Quellen von 23—65°G. ; bas Lukas⸗ 
bad, gleichfalls türkiſchen Urſprungs, und das Königs: 
bab, beide in ber Nähe bes erfigenannten Babes gele: 
gen. Gine andere Gruppe von Bäbern verwerthet bie 
aus dem Blodäberg fommenden warmen Quellen 
(379 E.), fo: das Naitzenbad in der Raibenftabt, in 
jeiner gegenwärtigen Einrichtung 1860 bergeftelft, das 
Brudbad ‚1831 erbaut und durch vier warme Quel- 
len gejpeift, mit einem Vollsbad im Hof (1560 er: 
baut), und das Blodsbabd, beide mit türkischer Kuppel: 
bedachung. Das Waſſer diefer zu den alkaliſch-ſalini— 
chen Thermen gehörenden Quellen ift von wiber: 
lichem, etwas fäuerlihem Geſchmack und hepatiſchem 
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Geruch unb wirb bei Stofungen und Verfchleimung 
ber Bruft: und Unterleibsorgane, chroniſchem Magen: 
katarrh, jfrofulöfen Geſchwülſten, Drüfenverbärtun: 
gen, Hämorrhoidalleiden, hyſteriſchen und hypochon⸗ 

riſchen Affeftionen, Menſtruationsſtörungen, Gicht 
und Rheumatismus ꝛc. empfohlen. Etwas weiter ent⸗ 
fernt von dieſer Bädergruppe liegt in ber Ebene unter 
balb des Tlodsbergs das Eliſabeth-Salzbad, jehr gut 
eingerichtet, von weitber als Kurort —2* mitten 
in der Donau aber befindet ſich das Schwefelbad auf 
ber Margaretbeninfel mit einem elegant eingerichteten 
Babehaus. Seit 1853 wurben aud am Fuß des Adlers⸗ 
bergs Bitterfalzquellen entdedt, die eine Temperatur 
von 15°G. und ein fpecififches Gewicht von 1,010 haben 
und zwifchen dem Karlsbader und Püllnaer Waſſer fte- 
ben, inmancher®eziebungaberwirfjameralsbicie find. 
Von den bebeutendften derfelben (Hunyadi:Yänose, 
Rakoczi⸗ und Szehenyi-Quelle) werben jährlich viele 
taufend Flafchen verfendet. An P. befinden fich meh— 
tere Donaubäbder, fernerbas Dianabad, das Gſchwindt⸗ 
ſche Bad und andere mit vielen Bequemlichfeiten aus: 
geftattete Etabliffements. Eine danfenswertbe Ein: 
richtung ift die Waflerleitung, welche 1868 durch den 
englifchen Ingenieur William Lindley begonnen wurbe 
und B. mit (theilweife filtrirtem) Donauwaſſer ver: 
fiebt, mit zwei Hochreſervoirs in Steinbruch, welche 
von dem gegenüber ber Sübjpige ber Margaretben: 
infel gelegenen Maſchinenhaus aus mitteld Dampf: 
kraft geipeift werben. 

Die Bevölkerung von Bubapeft (ohne Militär) 
belief fich nach der lebten zum (1869) auf 270,476 
Einw., wovon auf B. 200,476 (bierunter die There: 
fienftadt, der bevölkertſte Stabttbeil, mit 73,760), auf 
Dfen 53,998, auf Alt-Ofen 16,002 Bewohner famen. 
Der Religion nad waren bierunter 195,624 Katho— 
lifen, 14,316 Lutberaner, 13,008 Reformirte, 1838 
nichtunirte Griechen und 44,890 Juden; ber Natio: 
nalität nach außer Magyaren viele Deutſche und Sla— 
wen. Namentlich P. it in dieſem Jahrhundert raſch 
ag: da es 1813 erſt 36,153, 1833: 63,148 und 
1857: 116,683 Einw. zäblte. In Betreff ber Konfeſ⸗ 
fionen bat jich verhältnismäßig die Zahl der Juben und 
ber Reformirten, dann bie ber Lutheraner vermehrt, 
wogegen bie Zahl der Katbolifen, noch mehr aber bie 
ber Griechen bedeutend abgenommen bat. Am 1. Jan. 
4876 betrug die Bevölferung von Budapeft nach einer 
Zählung be ftatijtifchen Bürenu’s mit Einſchluß von 

2,697 zur gemeinfamen Armee gehörigen Perjonen 
und 1257 Hönvebs 309,208 Seelen. Welche Bedeu: 
tung die Stabt für die Aufbringung ber erforderlichen 
Staatseinnahmen bat, ergibt fidh daraus, daß an 
bireften Staatsfteuern auf einen Bewohner in gan 
Ungarn 3% Fl., in P. aber nicht weniger als 1324 
SI. und überdies 4 FI. an Kommunalitener entfaflen. 

An Bezug auf Inbuftrie und Hanbel nimmt 
Budapeft in Ungarn weitaus ben erften Rang ein. 
Die hauptfächlichiten hier vertretenen Induſtriezweige 
find: ber Mafchinenbau mit 18 Fabriken, von denen 
bie meiften landwirtſchaftliche Maſchinen, Apparate 
und Geräthichaften erzeugen (darunter bie große ebe: 
mals Ganz’ihe Eiſengießerei und Maſchinenfabrik 
in ber Dfener Wajjerftadt mit 700 Arbeitern, welche 
insbefondere Hartgußräbder für Eiſenbahnen beritellt, 
die Maſchinen- und Wagaonfabrif der Füniglih un: 
nariichen Staatsbahnen mit ca. 800 Arbeitern); ber 
Wagenbau, welcher große Fortſchritte rg bat; 
ber Schifibau, vertreten duch bie 1840 gegrün— 
dete Schiffswerfte der Donaudampfſchiffahrtsgeſell⸗ 
ſchaft zu Alt:Dfen, weldye über 2000 Arbeiter beſchäf⸗ 
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tigt und außer Dampfſchifſen, Remorqueurs und 
jonftigen Schiffen auch Dampfmaſchinen und Keſſel 
baut; die Verfertigung von Gold: und Aumeliers 
arbeiten, Waffen, Meflerihmiedwaaren, Kocgeichirs 
ren aus Stahl für die Armee und die Hönvebs, 
Drabtfleht: und Siebwaaren, Mufikinftrumenten 
* Fabriken, darunter eine Klavierfabrif) und wiſ— 
enichaftlihen Apparaten; die Fabrilation von chemi— 
chen Produkten, als Chlorfalf, Arzneimaterialien, 
Farbewaaren (namentlich jhönem Zinnober), Soda= 
waſſer zr., dann von Sprengmaterialien; die Erzeus 
gung von Stearinferzen und Sciien, Raraffingett, 
Del, Spodium und Knochenmebl, Ziegeln (16 große 
Gtablijiements), Kalk und Gement, Zündiwaaren, 
Meizenftärfe (zum Theil mit Erport nach Amerika); 
die Mühleninduſtrie, welche 12 große Dampfmüblen 
mit mehr als 2500 Arbeitern befchärtigt und bei einer 
durchſchnittlichen Jahresmenge von 3 Mill. metr. Gtr. 
verarbeitetem Getreide Mablprodufte im Wertb von 
36 Mil. RI. liefert; die Fabrikation von Spiritus, 
Preßhefe, Yiför und Rum (2 große Kabrifen mit 300 
Arbeitern), Bier (2 große Brauereien in Steinbrud), 
Ghofolabe und Kaffeejurrogaten; die Tabaferzeugung 
(2 ftaatliche Fabriken mit gegen 2000 Arbeitern meif 
weiblichen Geichlechts und einer Jabresprobuftion von 
über 100 Mill. Stüd Cigarren nebit Raub: und 
Schnupftabaf); die Wollwäfcherei, vertreten durch ein 
großes Etabliffement in ber Leopoldftabt, in welchem 
1876: 13,400 metr. Etr. Schafwolle fabrifmäßig ges 
waſchen wurden (eine große Kammyarnfabrif in der 
Franzſtadt iſt 1874durd Brand zu Grundegegangen); 
die Blaufärberei und Kattundruderei (3 Fabriken in 
Dfen und Alt: Ofen von bebeutendem Betriebdums 
fang); die Erzeugung von Matraben und Bettdeden, 
Schnür-, Knopf: und Pojamentierwaaren, Mode: 
und Räfchartifeln, Damenmiedern, Kleidern, Kunft: 
blumen und Schmudjebern, Hutmadher: und Schub: 
waaren, Handſchuhen; die Möbel:, Parkett: und 
Jaloufienfabrifation; die Ledererzeugung (3 Fabri—⸗ 
fen), Verfertigung von Täſchnerwaaren, Riemer: 
arbeiten, Peitſchen, Yebergalanteriervaaren, Kautſchuk⸗ 
decken, Korbwaaren, Meerfchaumpfeiien und Spiels 
farten ai Fabrik mit 100 Arbeitern). Große 
Unternehmungen beftchen ferner für Typographie 
(darunter die Gefelihaft Atbenium, die Reiter Buch— 
druckereiaktiengeſellſchaft, die Franklin-Geſellſchaft, 
die königliche Univerſitäts- und die Staatsbuchdrucke⸗ 
rei) ſowie für Raſtrir-, Farbendruck- und Buchbinder⸗ 
arbeiten. Trotz der mannigiachen und in vieler Hin— 
fiht nicht unbebeutenden Induſtrie von Bubapeit 
macht ibr aber in ben meiſten Artikeln die öſterreichi⸗ 
che und namentlich die Wiener Anduftrie füblbare 
Konkurrenz. Zur weitern Förderung ber Bubdapejter 
und überhaupt der ungariichen Induftrie macht in 
neuefter Zeit der Landesinbuftrieverein anerfennens 
wertbe Bemübungen, indem derſelbe Gewerbichulen 
ind Leben ruft, Mobdelljammlungen anlegt, ein Ges 
werbemujeum und eine Fachbibliothek in der Haupts 
ftadt gründete und Vorträge, Gewerbeausitellungen 
unb Brämirungen veranftaltet. Bon größter Bedeu: 
tung ift der Budapefter Handel, als beiien Haupts 
objefte zu nennen find: Getreide (hauptſächlich Weis 
un: wovon im zehnjährigen Durchſchnitt (1860 — 

874) 4,730,000 metr. Gtr. nach Bubdapeft zugeführt 
und 1,425,000 metr. Gtr. von bort verjendet wur— 
ben, während ber Reſt zur Vermahlung in ber Stabt 
verblieb und dann ald Mehl namentlih nad Trieſt 
und über das Meer erportirt wurbe; Schafwolle, wos 
von vornehmlich Kammwolle ind Ausland, Tuch 
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und Zadelwolle nach Oefterreich (zufammen in einer 
Durchſchnittsmenge von 75,000 metr. Etr.) verführt 
werben; Wein (bauptlächlich der an den Abhängen 
bes Adlersbergs, Schwabenbergs ꝛc. wachiende rotbe 
»Diener Rein« ); Spiritus, wovon etwa 60, WOHeEtol. 
nad dem Ausland, befonders auf den italienischen 
Markt und in bie Donaufüritenthümer, erportirt 
werden; Oelfaat und Kleefamen, bejonders fiir den 
Öfterreihifcheungariihen Konfum; Hanf; Tabaf jur 
Dedung der Monopolsbedürfnifie in Dejterreichelln: 
aarıı, außerdem zum Grport nach Bayern, Bremen, 
Hamburg, England, Preußen und Holland; Pflau— 
men, welche von Bosnien und Serbien zugeführt 
werben; Honia und Wachs; Fettwaaren (Schweine: 
fett und Sped); Borſtenvieh, wofür in ganz Ungarn 
der Ort Steinbrudy ber Gentralplat iſt (in ben dort 
beſtehenden ausgedehnten Borſtendiehmaſiſtällen wer: 
ben im Durchſchnitt jährlich 484,000 Stüd Schweine 
aus Niederungarn, Siebenbürgen, Serbien und Nu: 
mänien zugeführt); rohe Hätte und Felle; Knoppern 
aus Ungarn und Serbien; Bettfedern, die ausichlich- 
lich nach dem Ausland erportirt werden; Potaſche; 
Brenn: und Werkholz, inobeſondere Binderholz und 
Faßdauben (jährlich 275,000 metr. Etr.); Steinkohlen 
für ben eigenen Bedarf (gegen 2 Mill. metr. Gtr.); 
Manufafturwaaren von Defterreih, England, El: 
fax, Die Geſammtzufuhr von Gütern mittels Eifen: 
bahnen und Dampfichiffahrt betrug 1874: 12”/a, bie 
Verjendung 6'4 Mil. metr. Gtr. Die Eiſenbah— 
nen, welche in Budapeſt zufammenlaufen, find: bie 
Öiterreihiiche Staatseifenbabn mit ibren Linien von 
Wien nah P. und von P. über Czegled, von wo bie 
Linien der Theißbahn ausgeben, dann über Szegedin 
und Temesvar nach Bazias; bie königlich ungarischen 
Staatsbahnen, deren Linie P.-Hatvan fih am letztern 
Drt in die brei Linien nah Ruttka, Miskolcz und 
Szolnok verzweigt; bie Südbahn, deren Linie Ofen: 
Pragerhof mit dem ganzen Bahnnetz des ſüdweſtlichen 
Ungarn in Berbindung ftebt. In die Verlängerung 
ber Kerepejer Straße wird ber projeftirte Befter Cen— 
tralbahnıbof zu ſtehen kommen, von welchem bie Ver: 
bindungsbabn zu den beiden anderen Bahnhöfen auf 
ber Peiter Seite, dann über die im Bau befindliche 
Tonaubrüde zum Dfener Bahnhof der Sübbahn 
auslaufen ſoll. Budapeft bildet auch einen wichti— 

en Stapelplag der Donaubampfichifabrtsgeiellicait. 
Kommmmnifationsmittel innerbalb ber Stadt bilden 
außer Drojchfen und Omnibus die Strafteneifen: 
bahnen mit verſchiedenen Linien; den Verkehr zur 
Diener Feſtung vermittelt auf dem kürzeſten Weg die 
Dampfjeilrampe, deren Nusgangspunft fich neben dem 
Tunnel befindet. Dem Perjonenverfehr auf der Do: 
nau endlich dienen Lokaldampfboote von leichter Kon: 
ftruftion, neben welcen Fleine Uecberfubrpropeller, 
nach Art ber Pariſer Mouces, ununterbrochen zwi⸗ 
ſchen ben beiden Ujern bin: und berjabren. För de— 
rungsmittel des Handels jind außer den Kom: 
munikationdanſtalten: bie Filiale der Deiterreichifchen 
Nationalbank, die Waaren- und Gfieftenbörje, die 
Mehlbörſe, der Müllertag, ber jährlich) ftattfindende 
internationale Getreide: und Saatenmarft, dann 
—— Banken und Kreditinſtitute. Von den 16 

udapeſter Banken find die bedeutendſten: die Anglo⸗ 
Hungarianbank (eingezahltes Aktienkapital 8 Mill. 
Fl.) die Allgemeine Ungariſche Municipalkreditbank 
(4 Dill), die Kranco:Ungarifhe Bank (10 Mill.) 
und die Ungarijche Allgemeine Kreditbank (12 Mill.). 
Außerdem — bier ihren Sig: 7 Sparkaſſen (bar: 
unter eine mit Einlagen im Betrag von 28Mill. Fl.), 


eine Volkobank, 3 Spar: und Vorfchufvereine, 4 Bo: 
denfreditanftalten (darunter die UngarifcheAllgemeine 
Bodenkreditaktiengeſellſchaft mit einem Aktienkapital 
von 10 Mill. FL.) und 9 Verficherungsgefellichaften. 
Budapeſt ift ſehr reihan gefelligen Vereinen und 
Klubs, unter welcen das Nationalfafino (vom Gra— 
ien Stephan Szechenyi genründet) und die Floydgefell: 
ſchaft, größtentheils aus Mitgliedern ber angeſehenen 
Geſchäftowelt beſtehend, bie bervorragendften find. Die 
Freimaurer haben etwa 14 zum »Großen Orient« ges 
börige Logen, ſowohl nach dem ſchottiſchen als auch nad) 
dem fumbolifchen Ritus. Bon Theatern beitehen: 
das Nationaltheater in der Kerepejer Straße, in wel: 
diem Oper und Schaufpiel, beide in ungarifcher 
Sprache, vereinigt find; das Dfener Stadttheater für 
Oper und Schaufpiel in ungarifher Sprache, mit 
dem Nationaltheater unter derjelben Leitung ver: 
einigt; das beutiche Aftientbeater in der Leopoldjtadt, 
welches hauptſächlich das Drama und Luftipiel, die 
Poſſe und Operette fultivirt; das ungarische Volks: 
theater am Therefienftädter Stepbansplag; ein beut= 
{ches Volks: und 5Sommertheater. An bober Blüte 
ſteht in Budapeſt ber Sport, vor allem in ber Ge: 
ftalt von Wettrennen, welche am Rennplaß außer: 
halb ber —— zweimal im Jahr abgehalten 
werden, in Zufunft aber auf dem neuen Nennplaß, 
nörblidy von P. beim Stadtwäldchen, ftattfinden fol: 
len; außerdem in ber Form von Jagden, weldye im 
Umfreis der Hauptitabt ſtark fultivirt werben, na— 
mentlih Rucsjagden auf ben weiten Gefilden des 
Raͤkos, bei denen ſich auch ber Kaiſer und die Kaiſe— 
rin betheiligen; dann als Ruderſport, welcher auf 
ber Donau jehr im Schwange ift (5 NRubervereine, 
jährlich eine große Negatta). Nah althergebrachter 
Sitte finden jährlich mehrere Volksfeſte ftatt, vor 
allen das Stephansfeſt (20. Aug.), an welchem Tag 
taujende von Menſchen nad der Feſtung hinüber: 
ftrömen, wo bie angejebenfte Nationalreliquie, bie 
woblerbaltene rechte Hand König Stephan bes Hei: 
ligen (f. oben), in der Hauptpfarrfirche zur öffentlichen 
Verehrung ausgeftellt wird; ferner das Feſt Johanns 
von Nepomuf, bes Schutzpatrons der Bubdapefter Fi: 
ſcher (16. Mai); das Volfsfeft am Blodsberg am 
nn u.a. An PBromenaden litt bie 
Hauptitadt bis auf die neuere Zeit große Mangel; 
ſeitdem find jedoch mebrere öffentliche Anlagen inner: 
halb der Stadt errichtet worden, und zwar bie ſchon 
erwähnten Squares am Franz-Joſephskai, ber Mu— 
feumgarten, bie Eliſabeth- und Szehenyipromenabe, 
dann die am Abhang der Ofener zeitung gelegenen, 
Ellipfe genannten Spaziergänge. An der Außern 
Peripherie ber Stadt liegen drei größere Barfanfas 
gen: das Stabtwäldchen, der befuchtejte und ausge: 
dehnteſte Spaziergang von Bubapeft, mit Kaffeehaus, 
Reftauration, Thiergarten und einer neuen Babe: 
anjtalt; dann ber Orczugarten am Ende ber Uellöer 
Straße und ber ſchattige Stabtmeierhof außerbalb 
ber Ofener Ghriftinenftadt. Unter ben Vergnügungs: 
orten in der Umgebung ift ber ſchönſte die neuerdings 
in einen großartigen Park umgewanbelte Marga: 
retbeninjel, welche zur Zeit der Römer einen 
Theil der Befeftigungen von Aquincum ausmadhte, 
zur Zeit ber Arpaden ein Wildgehege war und nad 
der Tochter Bela's IV., welche in dem bier von ihrem 
Bater erbauten Klofter ihr Leben bejchloß, den jeßi- 
gen Namen erbielt. Die Inſel ift Eigenthum ber 
—385* » Balatine (gegenwärtig bes Erzherzogs 
Joſeph) und enthält außer Reftaurationen und Ho: 
tels auch eine warme Quelle (44° C.) mit einem 
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in cblem Renaiffanceftil errichteten Babegebäude. 
Außerdem find ein amweites Badehaus mit Dampfbad 
und eine neue Villenfolonie projeftirt, welche auch 
ein Konverfationd: und Kurhaus, cin erzberzogliches 
Palais, eine Kapelle x. nah Plänen von Pbl ent: 
halten foll. Reich an landſchaftlich ſchöner Umge— 
bung iſt die Oſener Seite, um welche ſich ein Kranz 
von Bergen im Halbfreis lagert. Derfelbe beginnt 
füblih mit dem Blockoberg (St. Gerhardsberg), 
einem 237 Meter hoben Felsrücken mit einem sort, 
welches 1850 an die Stelle ber früber (jeit 1814) 
bort befindlichen Sternwarte getreten ift. An ibn 
ſchließen fih an: ber zweigipflige NAdlersberg (Sa: 
fhegyi), 264 M. bo an defſen Lehnen ber befte 
Dfener Rothwein wählt, dann nördlich der villen- 
bededte Rüden bed Großen Schwabenbergs (in 
neuerer Zeit auch Szehenviberg genannt), auf wels 
chen von Dfen ber eine 3 Kilom. lange Zahnrad: 
bahn (Syſtem Rigi) führt, 380 M. body, der nord: 
öftlih in den 259 M. hohen Kleinen Schwabenberg 
übergebt, auf welchen bie ſchönen Thäler des Au: 
winfels, bes beiuchteften Erholungsorts der Haupt: 
ftabt (früher »Sauminfele, Wildpark des Königs 
Matthias), und weiter ber 523 M. bobe Xobannisberg, 
dann ber Yindenberg, der Dreihotterberg (491 M.) un 

ber Gaisberg folgen. Geringeres Intereſſe bietet die 
flache Umgebung der Hauptftadt auf der Reiter Seite. 
Oeſilich von ber Stadt Tiegt das Feld Raͤkos, wo vor 
Zeiten bie ungariſchen Landtage unter freiem Him— 
mel abgebalten wurden; darin (35 Kilom. entfernt) 
das Dorf und königliche Schloß Gödöllönſſ. b.); 
nörblih davon an ber Donau Neupeſt (Ujpest), 
eine in rafhem Aujblühen begriffene Kolonie von 
P., welche vor 25 Jahren in einer dem Grafen Ste: 
phan Kärolyi gehörigen Sandwüſte gegründet wurbe 
und bereitd (1870) 6122 Einw. zählt, mit mehreren 
induftriellen Gtabliffements und einem Winterbafen 
für die Dampfſchiffe. Auf der vorliegenden Hafen: 
infel wird das definitive Werf der Leiter Waſſer— 
leitung angelegt. 17 Kilom. norböftlih von P. be: 
findet fich endlich das Dorf sth, mit (1870) 2551 
Einw., einen Schlof, ausgedehntem Park und ſchö— 
ner Kirche im romanifchen Stil, welche Graf Ste 
phan Kaͤrolyi 1845—56 mit einem Koftenaufiwand 
von gegene2 Mill. Fl. erbauen lich (an ber Façade 
die Bronzefigur der Maria Immaculata von Kern: 
forn, im Innern Freoken von Karl Blaas und Mar: 
morjtatuen von Tenerani). 

Geſchichte. Der Urſprung Peſts, beffen Name 
im Magyariſchen ſ. v. w. Often bedeutet, ift dunkel. 
Schon die Römer hatten in dieſer Gegend eine Ko— 
lonie (Transaeineum), und unter Beil I. wird zu: 
exit des Peſter Zolles gedacht. Am 13. Jahrh. ſchon 
eine anfehnliche, von Fass Einwohnern bejette 
Stadt, warb fie 1241 von den Mongolen zeritört, 
erholte fih aber bald wieder und theilte nun alle 
——— welche nach dem Erlöſchen bes Arpad— 
ſchen Mannsftamms 1307 das Reich durch bie aus: 
ländifchen Kronprätendenten, die Streifzüge ber Huf: 
fiten und fpäter durch das Kreuzbeer bes Georg Dofa 
traf. Gleichwohl gewann fie an Flor, namentlich 
burch die inzwifchen gegenüber ſich erbebende nach: 
malige Refidenz Ofen und durch bie Reichöverfamm: 
lungen, welche auf ber nahen Näfosebene gebalten 
wurden. Nach der Niederlage von Mobäcs 1526 fanf 
bie Stabt unter der Serricbaft ber Türfen und in: 
folge der vielen Belagerungen ber Feſtung Djen zum 
Schutthaufen herab. Erſt nach der Vertreibung ber 
Türken 1686 bob fie ſich bald durch neue Anfiebler, 
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meiſt Deutſche und Naitzen, durch ihre gũnſtige mers 
kantile Lage, durch die Erneuerung des Privilegiums 
einer königlichen rei: und Tavernikalſtadt (1703) 
fowie dadurch, daß fie 1723 der Sit der höchſten 
Auftizbehörben des Reichs wurde. Karl VI. erbaute 
1727 die prächtige Invalidenfajerne, und Jofepb IL 
verlegte 1784 die Univerfität von Ofen bierber, er: 
baute das Generaljeminar und das grobe ie 
tal. Seit Beendigung der Türfenkriege 1789 blübte 
P. noch mehr auf. Wiederbolt ben Ueberſchwemmun—⸗ 
gen ber Donau ausgeiekt, ward bie Stadt von einer 
der furchtbarjten im Frühjahr 1838 heimgeſucht, wo 
an 3000 Häufer zeritört wurben und mebrere buns 
berte von Menichen das Leben verloren. 1848 ward 
ber Sit der revolutionären Negierung und bes Reichs⸗ 
tags Ungarns von Preßburg hierher verlegt. Am 
4. Jan. 1849 verlich Kojlutb mit der ungarijchen Ar: 
mce bie Stadt, am 5. zogen Windifchgräg und Aellas 
ich ein, und am 7. ward P. in Belagerungszuitand 
erklärt. Am 23. April rtumten die Öefterreicher die 
Stabt wieder, und Dembinsfi befehte diejelbe, worauf 
fie 4. Mai von Dien aus durch die Defterreicher bom: 
barbirt wurde. Nach ber Kapitulation von Viläges 
(Auguft 1849) befegßten bie Defterreicher die Stadt 
wieder. Seit 1872 mit Dien vereinigt, blühte fie 
infolge ihrer glüdlichen sage, überdies von der un: 
garifchen Regierung begünitigt, außerordentlich auf. 
Vol. Köröfi, Die königliche Freiſtadt P. 1870 (ftas 
tiſtiſch, Budapeft 1872); Hevefi, Budapeft und feine 
Umgebungen (daf. 1873); Sturm, Kullurbilder aus 
Budapeſt Leipz. 1875). 

Peſtalozzi, Johann Heinrich, ber einfluß— 
reichſte Padagog der neuern Zeit, geb. 12. Jan. 1746 
zu Zürich, verlor im fechsten Jahr feinen Vater, einen 
Chirurgen, und wuchs, von der Wiege an ſchwächlich, 
als ein »Meiber: und Mutterfind«e auf. Neizbares 
Gefichl und lebhafte Phantaſie traten früh als Eigen: 
thümtlichkeiten de8 Knaben bervor, während c6 ibm 
an nachhaltiger Aufmerfiamkeit wie an praftiicher 
Umficht und Norficht fehlte. Am Knaben regte das 
Vorbild des Großvaters, welcher Pfarrer auf dem 
Land war, die Neigung zum feeljorgerifhen und 
pãdagogiſchen Beruf und bie warnıe Liebe zum nies 
bern Volk an. Aus Rouſſeau's »Emilee (1762) 
ſchöpfte diefe Richtung feines Geiſtes neuen begeiiter: 
ten Antrieb; er beichloh, ein Reiormator ber Nelfs 
erzichung zu werben und für das irre geleitete und 
bedrücdte Volk zu Teben. Das tbeologiihe Stubium 
vertaufchte er bald, infolge eines mißlungenen Pre 
bigtverfuchs, mit dem der Rechte. Infolge zu großer 
ge gg jedoch in eine gefährliche Krank: 
veit verfallen, wandte er ſich dem Landbau zu. Als 
er erfuhr, daß bei dem Dorf Birr, zwiſchen Lenz: 
burg und Brugg, eine große Strede Heideland feil 
fei, faßte er den Plan, bier praftifch zu zeigen, wie 
in der Verbindung der Lanbwirtichaft mit ‚yabrifa: 
tion und häuslicher Erziehung die Mittel gegeben 
feien, den Nachtheilen einer verfünftelnden Kultur 
entgegenzuwirken und das Volk aus feinem phyſiſchen 
und ſittlichen Elend zu wahrer Kultur und Sittlich— 
feit emporzuziehen. Er Faufte 100 Morgen Wuftung 
bei Birr, errichtete dafelbit ein Haus und nannte bie 
Beſitzung Neubor (1767). 1769 verbeiratbete er ſich 
mit Agnes Schultheß, der Tochter eines wohlhabenden 
Kaufmanns in Zürih. Die Unternehmung, bejon 
ders auf Krabpfultur gegründet, ſchlug fehl; aber P. 
bielt feinen Plan feit und verband num mit feiner 
Wirtſchaft eine Erziehungsanftalt für arme Kinder, 
bie er 1775 mit 50 Zöglingen eröffnete. Auch biefe 
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Anſtalt ſcheiterte an Peſialozzi's praktiſchem Unge— 
ſchick und ging 1780 cin. Es folgten 18 Jahre der 
bitterjten Noth und ber empfinbfichlien Demütbigung 
für P. Doc fein Stern ging in anderer Weiſe wies 
der auf. Er trat ald Schriftjteller auf. Schon 1780| 
erſchien die »Abenditunde eines Ginfiedlerse in Ne: | 
Iins, feines treuen Gönners, »Ephemeriden«. Dieje 
Apborismen enthalten das Programm feines Lebens. 
»Allgemeine Emporbildung der inneren Kräfte ber 
Menſchennatur zu reiner enſchenweisheit iſt all: 
emeiner Zweck der Bildung auch der niedrigſten 
enſchen. Uebung, Anwendung und Gebrauch ſeiner 
Kraft und feiner Weisheit in den beſonderen Lagen 
und Umſtänden der Menichheit iit Berufs: und Stan: 
desbildung. Diefe muß immerdem allgemeinen Zweck 
der Menſchenbildung untergeordnet feine (13). Bald 
darauf erjchien fein berühmtes Buch: »Lienbardt 
und Gertrude (Baf. 1781—89, 4 Bde., u. öfter), 
worin er nachzuweiſen fucht, daß nur durch eine tief 
eingreifende Verbeſſerung ber Erziehung, welche die 
Geſammtheit der Kräfte und Anlagen der Kinder 
entwicle und der guten Geſinnung jowie dem Kön- 
nen den Vorzug vor dem bloßen Wijien gebe, den 
Ucbeln der Zeit abzubelfen fei. Der Erfolg diejes | 
Buches war ein großartiger; die Fortſetzung desſelben; | 
»Chriſtoph und Elſe« (Rür. 1782), »der Berjud 
eines Lehrbuches zum Gebrauch der allgemeinen Real: 
ſchule der Menſchheit, ihrer Wohnſtube«, ſprach du: 
gegen wenig an. Auch in den inneren Angelegenbeis 
ten ber Schweiz, ber rechtliche und gejellichaftliche 
Kragen (»Gefepgebung und Kindermord«, 1783) 
ließ ſich P. öfters mit ernſtem oder launigen Tadel 
ber beſtehenden Mängel vernehmen. Dies zog ibm | 
ben unbegründeten Verdacht revolutionärer Gefin: 
nung zu, der in gewiſſen Streifen nie ganz überwun: 
den worden iſt. Während diefer fchrifiitelleriichen 
Tätigkeit hatte P. fein äußerlich gebrüdtes Yeben 
zu Neubof fortgejebt. Auch war er damals in den 
Sluminatenorben getreten, jagte ſich aber, enttäuſcht, 
bald wieder davon los. Cine Reife, die er 1792 nad 
Deutichland unternonmmen, hatte ibn unter anderen 
mit Klopſtock, Wieland, Herder, Jacobi, Goethe, 
Fichte befannt gemacht. Des leptern Einfluß zeigt 
die tieflinnige Schrift: »Nachforſchungen über den 
Gang der Natur in der Entwickelung des Menjchene 
geſchlechts« (1797). So begeiftert er ſich an die neue 
vaterlindijche Nepublif anſchloß, fo bot er doch alles 
auf, um das jakobiniſche Klement in ihr niederzu: 
kämpfen, und drang auf Rüdfehr zur alten Ehren— 
fejtigfeit und Frömmigkeit. Als ſich im Herbſt 1795 
infolge der Verwültung des Kantons Unterrwalden 
durch die Franzoſen cine Menge verwaifter Kinder 
ohne Obdach umbertrieb, forderte Yegrand, einer der 
Direktoren der Schweizer Nepublif, P. auf, ſich der 
Verlaſſenen anzunehmen. PB. fam diefer Aufforde- 
rung nad und jammelte, einzig von einer Haushäl— 
terin begleitet, in dem ee zu 
Stanz bis 80 zum Theil elternlofe, verrwabrlojte, mit 
Krätze bebaftete, mit Ungeziefer beladene vier= bis 
zehnjährige Vertelfinder um fih. Das Lernen fuchte 
er, wie jrüber in Neubof, mit den Arbeiten, die In: 
terricht3: mit einer Anduftrieanftalt zu verbinden. 
Auch machte er den VBerfuh, Kinder durch Kinder 
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unterrichten zu lajjen. Er war aber nicht bloß Lehrer lat yte ib 
und Fichte erblidte in P. und feinem Wirken den 


und Erzieher, ſondern zugleich Hausfnecht und Dienft: 
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feine Schrift: »P. und feine Anftalt in Stanze. P. 
entlieh die Kinder bis auf einige, welche er der Pflege 
eines Piarrers anvertraute, und fuchte bei der Heils 
uelle auf dein Gurnigel im Berner Oberland Erho— 
ung. Bon da ging er nah Burgdorf im Kanton 
Bern, um bier in der fogen. Lehrgottenfchule zu uns 
terrichten,, wo vier: bis achtjährige Kinder unter ber 
Leitung eines ——— (Lehrgotte, d. h. Lehr⸗ 
pathin, genannt) im Leſen und Schreiben Unterricht 
erhielten, mußte aber ſchon nadı einem Jahr wegen 
eines Bruftleidens zurüdtreten. Gleichwohl eröffnete 
er bald darauf in Verbindung mit Krüfi und Tobler 
eine Erziehungsanftalt im Burgborfer Schloß en: 
die ſodann von der Negierung als öffentliche Anftalt 
anerfannt wurde, deren Lehrer Heine Befoldungen 
erbielten. Dazu fam noch die Juficherung eines Pri⸗ 
vilegiums für die von P. angekündigten Elementar: 
bücher und das Veriprechen, daß ibm aus allen Ge: 
enden der Schweiz Schullehrer zugefandt werben 
Feten, um von ihn in feiner Methode unterrichtet 
u werben. 1802 ging ®., von zwei Diftriften zum 
titglied der nad Paris geladenen Schweizerbepus 
tation gewählt, nach Paris. Bor feiner Abreife ver: 
öffentlichte er: »Anfichten über die Gegenſtände, en 
welche die Geſetzgebung Helvetiens ihr Augenmer 
zu richten hate (Bern 1802), Cine Denffchrift über 
das, was der Schweiz noth thue, übergab er in Paris 
dem Griten Konſul, erbielt aber von demjelben bie 
Antwort, er könne fich nicht ins ABC-Lehren mischen. 
Da 1803 das Schloß Burgdorf von der Berner Ne: 
gierung zum Sit eines Oberamtmanns beitimmt 
wurde, jo mußte P. es mit feinem Inſtitut 22, Aug. 
1504 räumen. Während feines Aufenthalts in 
Burgdori fchrieb er: »Wie Gertrud ihre Kinder lehrt; 
ein Verſuch, den Müttern Anleitung zu geben, ibre 
Kinder feibit zu unterrichtene (Bern u. Zür. 1801) 
und »Buch der Mütter, oder Anleitung fir Mütter, 
ihre Kinder bemerken und reden zu lebren« (daſ. 
1803). An Gemeinſamkeit mit den übrigen Lehrern 
wurden abyefaht und unter Peſtalozzi's Namen ver: 
öffentlicht: »ABE derAnfchanung, oder Anſchauungs— 
lebre der Maßverhältniſſes und »Anichauungslebre 
der Zahlverbältniifer. Die Berner Regierung räumte 
für Peſtalozzi's Anitalt das Klofter Münchenbuchſee 
ein und ließ dasfelbe bierzu einrichten. Da aber Orb: 
nung in der Hauswirtichaft gerade die Eigenſchaft 
war, welche P. am wenigsten beſaß, fo ging das In— 
jtitut bald jeiner Auflöſung entgegen, weshalb bie 
Lehrer der Anftalt Ockonomie und Direktion an Fels 
lenberg, der nahe bei Buchſee, in Hofwyl, wohnte, 
übergaben. P. folgte Darauf gern der Ginladung, 
welde von Aferten (Dverdon) aus an ibn erging, 
eine Erziebungsanitalt für Kinder aus allen Ständen 
und zugleich eine Anjtalt für Lehrerbildung zu über: 
nehmen, und begab fich mit einigen feiner Lebrer, 
unter anderen Niederer, ber auf die ganze Entwides 
lung des neuen Unternehmens den größten Einfluß 
übte, und acht Zönlingen dahin; ein halbes Jahr 
jpäter folgten ibm die übrigen Lehrer nach, Mit dem 
Eintritt Peſtalozzi's in Iferten beginnt die ‘Periode, 
in der P. und fein Inſtitut eine europäiſche Berithmt: 
beit erlangten. Peſtalozzi'ſche Lehrer unterrichteten 
in Madrid, Neapel und Petersburg; der Kaiſer von 
Rußland bezeugte ihm perjönlich fein Wohlwollen, 


magd und wäre den — — unterlegen, hät: | Anfang einer Erneuerung der Menſchheit. Dieſer 


ten ihn nicht ſchon 8. Juni 


die Franzoſen von außerordentliche Erfolg mächte P. zu ſicher in Bezug 


denſelben befreit, indem fie die Nebengebäude des auf das, was er erreicht hatte, und verleitete ihn 


Kloſiers in ein Militärſpital verwandelten. 
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wärts zur Verbefferung des Unterrichts und der Er: den und zeigen follte. In feinem »Pienbarbt und 
ziehung geichehen war. Selbſttäuſchung fonnte bei | Gertrud« malt er mit unverfennbarer Liebe und im 
ihm um jo cher Pla greifen, als er immer jehr ab: | vollen Gefühl ihrer fittlichen Bedeutung die jchöne 
bängig von feiner Umgebung blieb und die ver: | Ordnung des Haushalts; aber niemand war ferner 


wandten Beitrebungen anderer fast gar nicht kaunte, 
überhaupt in dem legten Jahrzehnten feines Lebens 


wenig oder gar nichts las. Zunächſt waren aller: | 
dings die Leitungen des Inſtituts glänzende, zumal | 


in dem von Joſeph Schmid jelsftändig geleiteten | 
Redyenunterricht und in der Spradhjertigfeit der Zög: 
linge. Doc gebörten diefe je länger deſto mehr den 
höheren Ständen anz die unmittelbare Wirkfamteit 
für das niedere Volf, die P. eigentlich beabfichtigte, 
trat ganz in den Hintergrund zurück. Allmählich er: 
> fih auch MWiderfpruch gegen die Peſtalozzi'ſchen 
nfichten und zumal gegen ein Injtitut, in bem 
allerdings bei Peſtalozzi's Unfähigkeit zur Peitung 
und Hausbaltung die Ordnung viel zu wünſchen 
übrig ließ. In öffentlihen Blättern, namentlich 
ſchweizeriſchen, wurde für und wider P. ein heftiger 
Kampf geführt. Das Lehrerfollegium zu Aferten 
ftellte daber 1809 an die ſchweizeriſche Toglagung den 
Antrag auf eine öffentliche Prüfung der Anitalt, 
und ber Yandammann beauftragte mit derjelben eine 
Kommiffion. Der Vifitationsbericht ſchließt mit den 
bezeihnenden Worten: »Schade, daß die Gewalt der 
Umftände Herrn P. immer über die Yaufbabn bin: 
austrieb, bie ihm fein reiner Eifer und feine innige 
Liebe vorgezeihnet hatten. Der guten Abficht, der 
edlen Anſtrengung, ber unerjchütterlichen Bebarr: 
lichkeit foll und wird ſtets Gerechtigkeit widerfahren; 
aber bedauern wir auch, daß ein widerwärtiges Ver: 
bängnis über einem Dann ſchweben muß, der durch 
bie Gewalt der Umſtände ftets gehindert wird, gerade 
das zu thun, was er eigentlich wille, Jufolge ber 
Zviftigfeiten unter ben Lehrern wich zulekt aller 
gen von der Anftalt und von Peſtalozzi's Unter: 
nehmungen. 1818 ſchloß Schmid mit Gotta einen 
Kontraft zur Herausgabe fümmtlicher Werke Peſta— 
lozzi's. Da bedeutende Subikriptionen einlieien, er: 
wachten in bem immer jugendlichen Geiſt Peſtalozzi's 
neue Hoffnungen für ſein Streben; er beftimmte 
50,000 franz. Livres, »welche die Subjfription er: 
tragen werdes, zu pädagogiſchen Zwecken und errich: 
tete in demſelben Jahr, feinen urjprünglichen Zweck 
wieder aufnehmend, eine Armenanftalt zu Glindv, 
in der Näbe von Iferten. 1825 löſte P. das Inſti— 
tut zu Iferten auf und kehrte als fait SOjähriger 
Greis nad Neuhof zurüd, mo er ben »Schwarten: 
eſang« und feine »Lebensſchickſale« fhrieb. In die: 
* legten Schriften hat P. mit rührender Offenheit 
die Fehler und Mißgriffe eingeſtanden, welche das 
Mißlingen ſeiner praktiſchen Verſuche mit bedingt 
haben. Diet Offenbeit gereicht ihm mehr zur Ebre 
als manchem jeiner Biographen und Kritifer die 
Leichtfertigfeit, mit welcher fie ihm die in mandher 
Eu offenbar übertriebenen Selbftanflagen nad: 
prechen. Noch in demſelben Jahr ward er zum Vor: 
ftand der Helvetiichen Geſellſchaft zu Schinznach er: 
wählt. Im folgenden Jahr las er noch der Kultur⸗ 
ejellihaft zu tung eine Abhandlung vor: »lcher 
ie einfachften Mittel, womit die Kunſt das Kind von 
ber Wiege an bis ans jechste Jabr im häuslichen Kreis 
erziehen kann«. Er ftarb zu Brugg im Aargau 17. 
ebr. 1827. Bei Harjter Kenntnis ber menſchlichen 
tatur im allgemeinen war P. unfübig, bie einzelnen 
Menſchen zu durchſchauen und Fr feıten; er jab bie 
jhönften Jdeale als Ziel feines Yebens vor ſich, war 
aber blind, wenn er den Weg zu dieſen Spealen fin: 


von einer Flaren, baushälterifchen Lebendordnun 
als er. Die Liebe zu dem armen verlaſſenen Vol 
war ſeines Herzens Leidenſchaft, aber es fehlte ſeiner 
Liebe der Zilgel der leberlegung. Wenn aber ver 
alle jeine äußeren Werfe wieder zerfielen, jo ift do 
fein Leben ein großartig fruchtbares und geſegnetes 
geweien. Liebe und Begeifterung für bie Erziebung 
der Jugend und bes Volks bat er im weiten Kreiſen 
gewedt. Wenn bieje heute in allen civilifirten Staa- 
ten als nationale Angelegenbeit von grundlegender 
Bedeutung anerkannt ift, fo ift das nicht am wes 
nigiten P. zu danfen. Dazu bat er in der Zurückfüh— 
rung alles Unterrichts auf die Grundlage der Ans 
ſchauung und in ber Forderung einer naturgemäßen 
Entwidelung in jeden Lebrfach ſowie endlich in der 
Beziehung jeder einzelnen unterrichtlichen wie er: 
ziehlichen Thätigfeit auf die böchite Aufgabe ber Erz 
ziehung, »allgemeine Emporbildung der natürlichen 
Kräfte des menjchlichen Geiſtes«, fich ein unſterb— 
liches Verdienſt um die Pädagogik erworben. Am 
12. Ian. 1846 ward Peſtalozziſs 100jühriger Ger 
burtstag an vielen Orten feitlich begangen und feit- 
dem mehrere burch Rrivatbeiträge geftiftete und uns 
terbaltene Erziehungs, Bildungs: und Beilerungss 
anftalten, namentlich für die ärmeren Klaſſen, 
Peftalozzi-Stiftungen genannt. Auch Peſta— 
lozzi-Vereine beftehen fait in allen Ländern und 
Provinzen deutfcher Junge, welche die Unterftügung 
bürftiger Pehrerwittiven und Lehrerwaiſen fich zur 
Aufgabe ftellen. Peſtalozzi's »Simmtliche Schriften« 
erſchienen Stuttgart und Tübingen 1819—26, 15 
Bde; »Sämmtliche Werle«, mit erläuternden Ein: 
feitungen von Sevffarth, Brandenburg 1869— 73, 
18 Bde. Vol. Biber, Beitrag zur Biograpbie 8 
Peſtalozzi's (St. Gallen 1927): Blochmann, 9. 
P., Züge aus dem Bild feines Lebens und Wirkens 
(Leipz. 1846); Chriftoffel, Peſtalozzi's Leben und 
Anfichten aus Peſtalozzi's Schriften (Zür. 1846); 
8. Schneider, Rouſſeau und B. (Bromb. 1867); 
Morf, Peſtalozzi's Wirkſamkeit bis in die Mitte des 
Burgdorier Aufentbalts (2. Aufl., Winterth. 1869); 
Seyifarth, Job. Heinr. P. (d. Aufl., Leipz. 1872). 

Pestifer (lat.), die Pet bringend, gleich der 
Reit anftedend; von Pflanzen f. v. w. giftig. 

Pestilentiarius (lat.), Rejtprediger, ein in Peſt⸗ 
zeiten mit Vefuchen ver Peſtkranken eigens beauf— 
tragter Prediger; bier und da nody Titel von Geiſt— 
fihen, welcher auf biefe Funktionen in ben Zeiten 
ber Peſt hindeutet. Peſtarzt, ein zur Behandlung 
ber Peſtkranken beftellter Arzt. 

Peftilenz (lat. pestilentia), ſ. v. w. Seuche, Peſt. 

Veftilenzwurz, ſ. Petasites. 

BVellvogel, |. v. w. Seidenichwang. 

Peſtwurz, Pflanzengattung, ſ. v. w. Petasites. 

Petalit(Kaitor), Mineral aus der Klaſſe der wat 
ferfreien Geolitbe, Fryitallifirt monokliniſch, meiftnur 
in zadigen, ſehr monitrös a par Kryſtallen; 
er iſt farblos, ſtark glasglänzend, durchfichtig, Härte 
6—6,5, beitebt aus Fiefelfaurer Thonerde mit kieſelſau⸗ 
tem Natron und Lithium 3(LiNa),Si,0,,4A1,81,0,5 
und findet fich im Gneis von Utö bei Stodbolm, im 
Granit von Elba und im Marmor von Bolton in 
Maſſachuſettso. 

Petälum (lat.), Blumenblatt (ſ. Blüte); per 
taloidiſch, blumenblattähnlich. 
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Petaluma, wichtigſte Stadt der Grafſchaft Co: 
noma im nordamerifan, Staat Kalifornien, am 

leichnamigen ſchifſbaren Fluß, der füblich in bie 
San Tablobai fließt, bat grobe Kornjpeicher und 
(1870) 2868, jet wohl 5000 Finw. 

Petarde (franz. petard), Heiner Mörfer mit einem 
Zũndloch im Boden, der mit Bulver gefüllt, vermöge 
einiger Anjüge an jeiner Mündung auf einem vier: 
edigen Brete, dem Mabrillbret, befeſtigt und 
mitteld desielben an Thore, Mauern, Paliſadirun— 
gen x. gebängt wurde, um in biefen Durch die Explo— 
fion der Yadungen eine Oeffnung berzuitellen. Die 
P. foll zuerit um 1570 in Frankreich in Anwendung 
gekommen fein, iſt jept aber außer Gebrauch. Petar: 
ben heiten auch die Kualljignale der Eiſenbahnen, 
welche, auf die Schienen gelegt, durch die Lokomotive 
mit ſtarkem Knall zur Erpleſion gebracht werden, 
un als Haltefianal für den Lokomotivführer zu dienen. 

Petasites Zourn. (Reftwurz), Pilanzengattung 
aus der Familie der Kompofiten, ausdauernde, euro: 
päiſche, an feuchten Stellen wachſende Kräuter mit 
vielblumigen Blütentrauben und großen, nierenz oder 
berzjörmigen Blättern, die, aus dem Wurzelitod ent: 
ipringend, ſpäter erfcheinen als die im eriten Früh— 
ling bervortretenden Blüten, P. vulgaris Desf. (Tussi- 
lago P. L., Giftwurz, Noßpappel, Peſtilenz— 
wurz), imDeutfchland, an Ufern und feuchten Or: 
ten, bat einen braunen, 30 Gentim. hoben, mit einem 
eirunden oder linglichen Strauß braunrötblicher Blu: 
men gezierten Stengel und große, tiefsherziörmige, 
ungleich gezähnte, unten filgige, übelriechende Blät: 
ter. DieWurzel(Beitilenzwurzel, Neunfrait- 
wurzel, Schweißwurzel), jharf gewürzhaft bit: 
ter fchmedend und friſch eigenthümlich fürlich und 
gewürzbaft riechend, ftand früher al3 Arzneimittel 
bejonders bei der Peſt in großem Ruf und gilt auch 
jegt noch beim Bolf als heilfräftig. 

Petaud (ipr. »tob), nach einem altfranz. Märchen 
Name eines Königs, der nichts zu fagen bat; daber 
ſprichwörtlich: da geht's ber wie am Hof des Königs 
P. (mo Jeder Herr hin will). 

Petauriſt (aricch.), Sciltänzer, Luftipringer, von 
dem Petaurum, ciner bei ibren Produktionen ges 
brauchten Vorrichtung zum Schwingen, jo genannt. 

Petavius (eigentlich Petau), Dionyſius 
(Denis), berühmter Chronolog, geb. 21. Aug. 
1583 zu Orleans, erbielt nach beendigten Univerft: 
tätsſtudien eine Lehritelle in der philoſophiſchen ya: 
kultät zu Bourges, gab diefelbe aber nach zwei az 
wieder auf und trat 1605 zu Paris in den Sejuiten: 


dem Fingerdruck nicht verſchwindende, meiſt dunkel: 
roth gefärbte und ſcharf begrenzte Flecke in der Haut, 
welche nicht über die Ichtere erbaben find. Site be 
figen nur jelten einen Hof, welcher dann in einer 
verwafchenen VBlutunterlaufung bejtebt, nicht aber 
auf einer entzündlichen Meberfüllung der Haargefüße 
mit Blunt berubt. Die Größe der J ſchwaukt zwi⸗ 
ſchen der eines Nadelkopfs und der einer Linſe; die 
Geſtalt berfelben ift meiſt rundlich. Daneben er: 
Icheinen manchmal größere unregelmäßige Male 
und Striemen (vibices) oder Blutaustritte in bie 
Haarbälge in Geſtalt blaurother, nicht wegdrückba— 
rer Kuötchen (lichen lividus) oder größter Blut: 
blafen (peimphigus seorbatieus) unter dev Oberhaut. 
Die P. entftehen gruppenweife ohne Ordnung und 
bleiben fait immer von einander aetvennt, wenn fie 
gleich im ſolcher Häufigfeit ericheinen fünnen, daß 
der befallene Ibeil wie dunkelroth marmorirt aus: 
fiebt. Sie verfchwinden nad) einiger Zeit ohne weis 
tere Verwandlung, indem fie fich allmählich entfärs 
ben, ohne Abihuppung ber Oberhaut, und verur: 
jachen weder Juden, noch Schmerz. Sie erfcheinen 
bisweilen bloß an ſolchen Stellen der Haut, welche 
ſtark gebrüdt worden find (ettvn durch eng anliegende 
Kleidungsſtücke), am bäufigften an den zarten Stel: 
len der Hautoberfläche, an der Annenfläche der Vor: 
berarme und Oberjchenfel, am Unterleib, auf den 
Brüſten. Dagegen verſchonen fie meiit das Geſicht. 
Auch auf den inneren Hinten beobachtet man die P., 
3. B. auf bem Herzbeutel, in den Häuten des Darmka— 
mals. Diefe P. beruhen auf einem Austritt von Blut 
aus einzelnen feinen Sefüken. Sie find dns charakte— 
rijtifche Symptom aller ſtorbutiſchen Blutzerfegungen, 
finden fich daher außer dem Sforbut jelbit auch bei 
gewiſſen Kormen des Tupbus, der Prämie, den Blat: 
tern und dergleichen Kranfbeiten. Bei stindern deutet 
das Vorlommen von P. auf die Anlage zur Bluter: 
krankheit (1. d.) bin. Val. Blutfledenfranfpeit, 
Typhus (erantbematiicher), Storbut. 

Petent (lat.), Bittſteller. 

Peter (v. griech. petros oder petra, »Felsd«, franz. 
Pierre, ital, Pietro, fpan. u. portug. Pedro), männl. 
Name, unter deſſen Trägern folgende zu bemerken find: 

1) St. P., Apoftel, ſ. Petrus, 

2) Kailer von Rußland: a) P. I. Alereje: 
witich, der Große, Sohn des Kaiſers Alerei 
und der Natalia Kirilowna Narijichfin, geb. 9. Juni 
(30. Mai) 1672 zu Kolomansfoje Sielo, einem Dorf 


Vater, Dem deſſen älteiter Sohn, Feodor Alerejewitich, 


| bei Mesfau, "verlor 1676 in zartefter Jugend feinen 


oıden. Gr lehrte an verſchiedenen Kollegien desſel- auf dem Thron folgte. Als Feodor 1682 jtarb, ward 


ben und ward 1621 Profeſſor der Theologie zu Pa: 
ris; ftarb bier 11. Dec. 1652. Sein Hauptwerk ift: 
»De doctrina temporume« (Par. 1627, 2 Bde.), wozu 
als dritter Band das »Uranologione (dal. 2) fam. 
Beide erfchienen vereinigt Amfterdam 1703, Verona 





IM. mit Mebergehung des Ältern, halb blödjinnigen 


Iwan zum Zaren aufgerufen. Sophie jedoch, Awans 
rechte Schweiter, gewann die Streligen für den Plan, 
daß Iwan und P. gemeinjchaitlih Zaren fein, fie 
jelbit aber das Meich verweſen ſolle. Iwan und 


1734 — 36 und Venedig 1757 (in jeder der 3 Aus: | P. wurden daher 23. Juli 1682 gefrönt, und die 


gaben 3 Bbe.). Ein Auszug: »Rationarium tem- 
porume (juerit Par. 1633), diente lange als Yehr: 
buch fiir den biftoriichen Unterricht in den Schulen. 
Dit edirt wurden auch feine »Tabulae chronologicae 
regum, dynastiarum, urbium, rerum virorumque 
illustriame« (Par. 1628, zuletzt 1708). Auch jchrieb 
er »Theologica dogmata« (Par. 1644— 50, 5 Bode. ; 
neue Ausg. von Fournials, daf. 1865—67, 8 Bde.). 
Bal. Stanonif, Dionyfius P. (Graz 1576). 

Petechiältyphus (erantgematifherTupbus, 
Sledfieber), ſ. Typhus. 

Petechien (Petechiae, Peteſchen), kleine, unter 


Kaiſerin-Wittwe mußte die ſchon angetretene Reichs— 
verweſerwürde in Sophiens Hände niederlegen, die 
nun mit unumjcränfter Gewalt herrſchte und 1687 
ſogar den Titel Selbjtberricherin annahm. Peters 
Unterricht befchränfte fich auf das Unentbebrlichite. 
Man lieh feinen Neigungen den freiejten Spielraum 
und umgab ibn dazu mit einer Schar von jungen 
Leuten, die fich Thorheiten und Ausſchweifungen 
aller Art überliehen. Nur die Soldatenjpiele, wär 
\ die Jünglinge zu Preobraſchenskoje trieben, gewannen, 
‚namentlich unter der Yeitung Leforts aus Genf, einen 
| ernjtern Charakter und brachten den jungen Zaren 
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zuerft auf den Gedanlen, bie wilden Streligen durch 
ein er organijirted Heer zu erfeßen, Nachdem 
ih P. 6. Febr. 1659 mit Eudoxia Feodorowna La— 
puchin vermaählt, trat er 8. Juni gegen feine Schwe— 
jter auf, unterdrüdte den Widerftand ber Streliken, 
verwies Sopbie in ein Klojter und bielt hierauf 9. 
Sept. 1689 jeinen Einzug in Moskau. Iwan über: 
lie bem Bruder gern die Zügel der Negierung. Um 
die Macht der Streligen brechen zu können, vergrößerte 
P. Leſorts Schar und zog eine große Zahl — 
Officiere nach Rußland. Mit gleichem Eifer ver: 
folgte er ben Gebanfen, feinem Reich eine Flotte zu 
ichaffen, Nachdem er 1696 eine zu feiner Befeitigung 
angezettelte Verſchwörung blutig unterbrüdt und 
beitraft, Romanodanowski zum Reichsverweſer be 
ftellt, die Streligen an die Grenzen des Neichs ver: 
tbeilt batte, trat er im April 1697 im Gefolge einer 
nad Holland beſtimmten Geſandtſchaft, an beren 
Spitze Lefort, Golowin und Wosnizun flanben, unter 
dem Namen P. Michailow eine Reife ind Ausland 
an. Er ging über Riga, Mitau, Königsberg, Ber: 
lin nah Holland, vereinigte ſich bier mit feiner 
Geſandtſchaft und wohnte als Privatmann der Au: 
bienz berjelben bei den Generaljiaaten bei. In ge 
meiner Matrofentracht arbeitete er dann auf einer 
Schiffswerfte zu Amjterdbam und Saarbam als Jim: 
mermann, bis er fi den Meiftertitel erworben. 
Anfang 1698 ging er nad England, wo er über 
500 —— und Künſtler aller Art in ſeine 
Dienfte nahm. Die Univerſität Orford überreichte 
ihm das Doktordiplom. Von Holland, wo der Haupt: 
zwed feiner Geſandtſchaft, von den Generalitaaten 
eine Flotte gegen die Türken zu erhalten, geſcheitert 
war, ging er nad Sachſen und von da nad) Wien 
und Preßburg. Am 4. Sept. 1698 traf er wieber 
in Moskau ein und ließ cin ſchweres Strafgericht 
über die Streligen ergeben, bie wieder einen Auf: 
ftand gemacht hatten. Mit eigener Hand fchlug er 
eine Menge Köpfe ab. Auch Guboria mußte ins 
Klofter wandern; die Streligen aber vertbeilte ber 
Zar in einen Haufen über das Reich, fo daß fie all- 
mäblih verihwanden. Von nun an folgten die 
Neuerungen und Reformen mit ftürmifcher Eile. 
1699 fand die erfte Refrutenausbebung ftatt. Die 
——— Zeitrechnung, nach welcher das Jahr im 
Herbit begann, wurde vom 1. Jan. 1700 an abge— 
ichafit ; allen Vornehmen ward geboten, fich in deutſche 
Tracht zu Fleiden. Der 3. Juli 1700 mit ber Pforte 
abgeſchloſſene 3Ojährige Friede hatte das 1696 eroberte 
Ajow und demnach den Schlüfiel zu bem Schwarzen 
Meer an Rußland gebracht; um nun auch an ber 
Oſtſeeküſte Fuß fallen zu können, verbündete ſich 
P. mit Dänemark und mit König Auguſt II. von 
Polen gegen Schweden. Bei Narwa von Karl XII. 
21. Nov. 1700 aufs Haupt geſchlagen, erbielt er 
burch feines Gegners verkehrte und bartnädige Ein: 
mifhung in bie polnischen Wirren wieder Gelegen: 
beit, in Polen einzubringen und felbft Ingerman— 
land zu erobern, wo er 1703 ben Grund zu ber fünf: 
tigen Hauptitabt feines Reichs legte. Der Krieg ge: 
gen Schweden warb mit Glück fortgefett, die Ruflen 
fingen an, ſich in Eſthland und Livland feftzufeßen, 
und Karls XU. Niederlage bei Poltawa (8. Juli 
1709) bezeichnete das Ende der ſchwediſchen Ueber— 
madt, worauf P. Livland und Karelien eroberte. Da 
es Karl XIL gelang, bie Pforte zu bewegen, 1. Dec. 
1710 den we an Rußland zu erflären, überſchritt 
B. 27. Juni 1711 die Grenze der Moldau, deren 
Hofpodar Demetrius Kantemir gemeinfchaftliche 


Peter. 


Sache mit ihm machte. Da er aber 14. Juli die 
Schlacht am Pruth gegen die Uebermacht des Feindes 
verlor und ſich zwiſchen dem Pruth und einem Moraft 
eingeichloffen jab, jo mußte er in dem Frieden von 
Hiiſch vom 23. Juli den Türken Aſow jammt Ge 
ſchütz wieber auszuliefern verſprechen. 1713 brachen 
die Ruſſen in Finnland ein, und die ruſſiſche Flotte er: 
jocht bei den Hlandeinfeln 7. Aug. 1714 einen gläns 
enden Sieg über bie ſchwediſche. In ber Folge wandte 
a Meters „sürforge aud den inneren Angelegen: 
beiten des Reichs zu. Handwerke, Manufafturen, 
Verkehr und Handel fuchte er zu beleben, er legte 
Schulen und Drudereien an und jorgte für Ueber— 
jegung und Verbreitung fremder und einbeimijcher 
Schriften. Dagegen nahm jeine jtürmifche Heftigfeit 
jowie die Unfitte des Trinfens mit dem fteigenden 
Alter nur noch zu. Menſchikow und die fittenloje Ka— 
tharina (f.d. 2a), bie 1712 von P. ald Gemablin und 
Zarin öffentlich anerfannt worden war, tbeilten fich 
in feine Gunft und bewogen ihn felbit zur Verurthei⸗— 
fung ſeines Sohns (j. Alerei 2) zum Tode. Eine 
Verordnung für die Kaufmannfchaft bob faft ſämmt— 
liche Kronmonorole wieder auf, und nur der hinefiiche 
und faspiiche Handel blieb privilegirten Handelsgeſell⸗ 
haften überlajien. Durd Errichtung eines Regie— 
rungsfollegiums jollte eine verbejlerte Abminiftration 
eingeführt werben, das Finanzkollegium die vorber- 
gegangenen Unterjchleife unterjuchen und beitrafen. 
Einführung von gleihen Mafen und Gewichten, von 
reitenden Hoften, Errichtung von Findelhäuſern, 
Waifenbäufern und Schulen in ben Städten, Ab- 
ftellung bes übertriebenen Bilderdienftes und bes 
toben Yberglaubens unter bem Volt waren weitere 
Pläne, die den Zaren beichiftigten; dem Bergbau, 
bem Handel, dem Berfehr jollte nach allen Richtungen 
Bahn gebrochen werden; am Ladoga⸗- und Kronftädter 
Kanal ward mit dem größten Eifer gearbeitet, und 
P. entwarf jelbft einen Plan, durch die Wolga das 
Kaspifche Meer mit dem Schwarzen zu verbinden. 
Durch sg, ber * heiligen dirigirenden 
Synode ward 14. Febr. 1720 dem Patriarchat für 
immer ein Ende gemacht, und der Zar erklärte ſich 
ſelbſt für das Haupt von jener. Die kriegeriſchen 
Unternehmungen gegen Schweden, bie inzwiſchen 
fait ununterbrochen J— gehabt hatten, been⸗ 
digte endlich ber Nyitaber Friede 10. Sept. 1721, 
durch welden außer Eſthland, Livland, Angermans 
land und Karelien noch Wiborg und Kerbolm an 
Rußland abgetreten wurben. Der dirigirende Senat 
und bie Synode befretirten bei diefer Gielegenbeit dem 
Zaren den faiferlichen Titel, und 2. Nov. 1721 warb 
P. in Petersburg feierlich als Kaiſer ausgerufen. 
1723 trat er an ber Spike von 30,000 Streitern 
eine Heerfahrt gegen Perjien an und eroberte Der: 
bent, mußte jedoch die weitere Expedition aufgeben, 
da Stürme bie ruffiiche sylotte auf dem Kaspiichen 
Meer zeritreut hatten. Am Mai 1724 erfolgte bie 
Krönung Katharina's. In demfelben Jahr fand eine 
neue große Unterſuchung ftatt, infolge deren 19 vors 
nehme Staatsbeamte hingerichtet, 5 gefnutet wurs 
ben. Indeſſen ward damit nichts gebeiiert; P. ver 
ftand es nicht, rebliche Männer um fich zu verfamz 
meln und dem Ehrgefühl bei dem Nolf Eingang zu 
verichaffen. Ueberhaupt war die Rechtspflege eine 
ſchwache Seite feiner ge Eine vermehrte 
Geſetzſammlung erichien 1720, eine vorläufige Pro: 
cekorbnung 1721; eine Gejepßgebungsfommiffion 
follte ein neues Geſetzbuch entwerfen, doch Fam bies 
ſes nicht zu Stande. 1724 ward das geiftliche Deko: 


Peter. 


nondes und Kammerkollegium eingefekt, und bie 
a Güter wurden unter bie Verwaltung ber 

egierung geitellt fowie die Alademie der Willens 
haften in getersburg begründet. Troß eines Schmerz: 

ften VW afenleidens ſeßte P. feine gewohnten Bes 
ſchäftigungen fort, bis ihn im Herbjt 1724 eine Er: 
faltung, welche er Sich bei der verjuchten Rettung eines 
mit den Wogen kämpfenden Schiffo zugezogen, auf 
das Krankenlager warf; er jtarb 8. Febr. (28. Jan.) 
47%, ohne eine Verfügung wegen bed Throns ge 
troffen zu haben, daber ihm feine Gemahlin Katba: 
rina I. auf demſelben folgte. P. war rob und in feinen 
Leidenſchaften, Wollujt und Trumffucht, oft zügellos; 
aber ſiets bejeclte ihn ein hohes Pilichtgefühl, und nie 
ließ er den Stantszwed außer Augen. Eine mädhtine 
Herricdernatur, ein Neformator von Harem Wiljen 
und Wollen, ift er Gründer des ruffiichen Staats 
worden. Am Sälularfefte der Thronbeſteigung 

eters wurde fein Denkmal von Kalconet entbüllt (ſ. 
Sanft Petersburg). Andere Denkmäler Peters 
befinden fich zu Petersburg, Kronftadt, Poltawa, Wo: 
roneſh, Lademoje, Pole und Lipezf, Bl. Golikow, 
Dejania Petra Welikawo(Mosf. 178897 30Bde.) 
Halem, Geſchichte Peters d. Gr. (Münſt. 1803 — 
1805, 3 Bbe.); Bergmann, Bd. Gr. als Menſch 
und als Regent (Niga 1823—30, 6 Vde.); Ségur, 
Histoire de Russie et do Pierre le Grand (2, Aufl., 
Bar. 1829); Uſträlow, Istoria zarstwowania Pe- 
tra Welikawo (Meteröb. 1858—63, Bd. 1—6): 
Sadler, F.d. Gr. ald Menih und Regent (daſ. 
1872); Engelmann, B. d. Gr., feine Nugend und 
bag Weſen — Reformen (Dorp. 1872); Herr: 
mann, Rußland unter P. d. Gr. nach den hand— 
ſchriftlichen Berichten J. G. Vockerodts und O. Pleyers 
(Leipz. 1872); Barrow, Life of P. tho Great (neue 
Ausg, Lond. 1873). Wichtig find auch das » Tage: 
buch Beters d. Gr. bis zum Nyſtader Frieden«, aus 
dem Nuffiichen 1773 überjegt, und das ruſſiſche Ori— 

inal der von Katharina II. durchgeſehenen »Geſchichte 

Jeterde. Das fogen. »Teftament Peters d. Gr.« iſt 
eine Grfindung an I., welcher es 1812 jelbit 
biftirte und durch Leſur publiciven ließ (vgl. Verf: 
bol;, Napoleon I, nuteur du Testament de Pierre 
le Grand, Riga 1863; deutſch, Peterob. 1877). 

b) P. II. Alerejewitich, Sohn des unglücklichen 
Zarewitſch Alexei, Enkel Peters d. Gr., geb 23. (12.) 
Okt. 1715, folgte 17. Mai 1727 der Kaiſerin Katha— 
tina I. unter Bormundſchaft eines von derjelben be: 
ftellten Negentichaftsratbs auf dem Thron, Menichi: 
fow brachte ihn aber gänzlich unter feine Yeitung, 
und P. verlobte ſich jogar mit deſſen Tochter, während 
biejer ded Kaiſers Schweiter Natalie zur Sattin be: 
gebrte. Nachdem der Emporkömmling geitürzt und 
nad Sibirien verbannt war, traten bie Dolgerufijs 
an feine Stelle. P. ward 7. März 1723 mit großem 
Pomp zu Mosfau gekrönt und refidirte fortan bier. 
Am 10, Dec. 1729 verlobten ibn die Dolgorufijs mit 
Katharina Dolgorufij, umd die Vermählung wurde 
auf 2. Febr. 1730 feftgefekt. Am 28. Jan. aber kehrte 
ber Kaiſer franf von der Jagd nach Haufe zurüd und 
ftarb 9. Febr. 1730 an den Vlattern. Seine Nach— 
folgerin auf dein Thron war Anna Iwanowna. 

e) P. IH. Feodorowitſch, al3 Herzog von Hol: 
er Karl B. Ulrich genannt, ein Enfel 

eter3 db. Gr., Sobn von deſſen Tochter Anna Pe— 
trowna und bes Herzogs Karl Friedrich von Holftein, 

eb. 29. Jan. 1728 zu Kiel, wurde, da ſchon mit 
* II. der Romanow'ſche Mannsſtamm ausge— 
orben war, durch die Kaiſerin Eliſabeth nach Ruf: 
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land beruſen und 18. Nov. 1742 zum fürſten 
und Thronfolger von Rußland ernannt. Er war 
dabei jur —— Kirche übergetreten und hatte 
ben Namen P. Feodorowitſch augenonmen, ns 
gleichzeitig (4. Nov, 1742) wählten ibn die fchwebi: 
hen Stände zum au. Am 1. Sept. 1745 ward 
er mit der Prinzeſſin Sophie Auguſte von Anhalt: 
Zerbit, der nachnaligen Kaiferin Katbarina IL., ver: 
mäblt Noch in demfelben Jahr ward er zwar für 
volljährig erflärt, doch bielt ihn Elifabeth von ben 
Regierungsgeſchäſten ſern. Im Winter wurde er 
ſogar im Palaſt der Kaiſerin in einer Art Gefan— 
genſchaft gehalten, und nur im Sommer durfte er 
nach dem Schloſß Oranienburg geben, wo er ſich 
mit feinen bolfteiniichen Officieren an Zrinfgelagen 
ergötzte. Die Geburt eined Sobnd, der den Namen 
Paul Petrowitſch erbielt, legte den Grund zu einer 
tiefen Abneigung zwiſchen ben beiden Gheyatten, ba 
33 wohl mit Recht, an der Echtheit desſelben zweifelte. 
Nach Eliſabeths Tode (5. an. 1762) beitieg P. ben 
Zarenthron. Er erlich fofort eine umiallende Am: 
neftie, bob das alte Neicdyögejep, daß Fein Unterthan 
ohne Erlaubnis des Jaren Das Reich verlaflen durfte, 
für den Adel auf, befeitigte das furchtbare Tribunal, 
die gebeime Kanzlei, die das Leben der Unterthanen 
allen Angebereien preis gab, ſchaffte die Tortur ab, 
ftellte fir das Volk die Salzpreife billiger, erlieh Be— 
jeble gegen dem überband nehmenden Luxus, ber: 
minderte die Handelsabgaben und verbejierte das 
Kriminalverfabren. Dem unter Eliſabeth wieder ges 
junfenen Handel, dem Verkehr und Aderbau fuchte 
er aufzubelfen, Flotte und Heer durch Niederfekung 
tier oberiten Kriegsfommillton wieder berzujtellen. 
Mit Friedrich I. von Preußen, den er ſchwaͤrmeriſch 
verehrte, Schloß er im Mai 1762 Frieden, nach wel: 
chem er das Schon von ben Ruſſen eroberte Königreich 
Preußen zurüdgab und den General Tſchernitſchew 
mit 15,000 Mann zu Friedrichs Heer ftohen lieh. 
Um die Anſprüche des Haufes Holftein:Gottorp auf 
Schleswig durchzuſetzen, rüftete ev fidh zum Kriege 
egen Dänemark und wollte ſich perfönlich an bie 

vipe feines Heers ftellen, als eine Verſchwörung 
in ‘Petersburg ausbrach, an deren Spitze des Kaiſers 
eigene Gemahlin ftand, welche, von P. mit der Ver: 
bannung im eim Klofter bedroht, die mit feinen 
Kenerungen und dev Bevorzugung der Holjteiner 
unzufriedenen Großen fiir fi) gewonnen hatte, Ans 
ftatt am der Spige ſeines Heers ſogleich gegen bie 
Empörer zu Felde zu ziehen, verzichtete er ın einem 
Brief an Katbarina, die in der Nacht vom 8. auf 
ben 9. Juli 1762 zur Kaiferin ausgerufen warb, auf 
ben Thron und verjprach, im Die deutjche Heimat 
zurüczufehren. Er wurde aber nach Peterhof nelodt, 
von dort auf das Landhaus Nopicha gebracht und zur 
Unterfchreibung der Thronentjagungsafte gezwun— 
gen. Am 17. Juli 1762 überfielen acht Verſchworne 
ben gefangenen Kaiſer und nöthigten ibm, Gift zu 
trinken. Als dies nicht ſogleich wirkte, erdroſſelle ihn 
Orlow mit eigener Hand. Bgl. Salbern, Bio: 
graphie Peters IL. (Petersb. 1800): »Biographie Pe⸗ 
terö IIL.« (anonym, Tübing. 1809, 2 Re); Billau, 
Geheime Geſchichten und ratbielhafte Menjchen, Bd. 1 
(2. Aufl., Leipz. 1863). 

3) B. U. von Gourtenad, Tatein. Kaifer, 
Sohn Peters J., folgte dieſem in der Herrichaft über 
bie Grafſchaften Tonnerre und Nevers 1183, erwarb 
durch Heirath die Grafichaft Aurerre und bas Erb: 
recht des flandrifchen Grafenhauſes auf den lateini: 
ſchen Kaijerthron, den er nad) dem Tode des Kaifers 
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Heinrich I. (1216) einnehmen wollte. Jedoch bei bem } vermochten ihm zu bem Verfprechen, die Pabilla zu 


Verſuch, durch Alyrien und Mafevonien auf Kon— 
itantinopel vorzudringen, wurde er 1217 von dem 
griechiſchen Fürsten Theodoros Angelos gefangen 
aenommen und 1219 netödtet, während feine Gattin 
Jolanthe in Konjtantinopel die Regierung führte, 
Seine Söhne Nobert und Balduin trugen nad) ein: 
ander bie Kaiſerkrone. 

4) Könige von Aragonien: a) PB. I, 1994 — 
1104, folgte feinem Bater Sancho Ramirez, der vor 
Huesca fiel, und jeßte den Kampf gegen die Mauren 
mit kühner Entidloiienbeit fort. Nach dem Sieg bei 
Alcoraz eroberte er 1096 Huesca und Damit das ganze 
Gebiet nördlich vom Ebro. Er ftarb jung und ohne 
Söhne 1104. 

b) B. I1., 1195 —1213, ein tapferer Kriegamann 
von riefenbafter Geftalt und Kraft, folgte jeinem 
Vater Alfons IT. in Aragonien, Katalonien und 
Rouſſillon, lich fi 1204 vom Papit Innocenz IIL, 
bem er Treue ſchwur und Zahlung eines jährlichen 
Zinſes an ben päpſtlichen Stubl verſprach, in Nom 
frönen, erregte bierburd und durch die Auflegung 
einer neuen Steuer, ber Monedaje, die Unzufrieden: 
heit des Adels und ber Städte, welche gegen ihn eine 
Union ſchloſſen, begünftigte, ritterlich, pracdhtliebend 
und freigebig, die Troubadours, welche ihn in ihren 
Gefängen feierten, verband ſich 1212 mit den Köni- 
gen von Kaftilien und Navarra gegen die Almoha— 
den, welche 16. Juli bei Navas de Tolofa beſiegt 
wurben, zog 1213, obwohl er früher die Ketzer ver: 
folgt batte, ben Albigenjern aenen Montfort zu Hülfe, 
fiel aber 13. Sept. in der Schlacht bei Muret. 

e) P. IIL., der Große, geb. 1239, Sobn Ja: 
fob8 L., folgte diefem 1276. Als Erbe der Hohen: 
ftaufen unterftüßte er die Erhebung der Sicilier in 
ber Sicilianiſchen Vesper (1282), eroberte darauf 
bie Inſel und mwurbe als deren König anerfannt, 
mußte, um bie Kriegskoſten zu beftreiten, die Rechte 
der aragonifchen Stände vermehren, kämpfte aber 
glüdlich gegen Frankreich, Neapel und feinen eigenen 
Bruder Jakob von Mallorca ; jtarbim November 1285. 

d) P. IV., geb. 1319, Sohn Alfons’ IV., folgte 
biefem 1336, entzog feiner Stiefmutter Peonore von 
Kaftilien und feinen Brübern die ihnen von Alfons 
—— ah Güter, entriß 1342—44 feinem 

etter Jakob U. die Baleariſchen Anfeln, bie er wie: 
ber mit Aragonien vereinigte, konnte aber nach lan= 
gem Kampf mit ben er Sardinien nicht ya 
erobern. Er unterwarf 1348 ben aufftändiichen Abe 
in feinen Königreihen und verftirkte die Fönigliche 
Gewalt, unterjtügte Heinrich von Traftamara im 
Kampf gegen Peter den Graufamen von Kaftilien, 
gerieth aber darauf mit Heinrich jelbit in Streit und 
mußte 1375 im Frieden von Almazan auf feine ka— 
ſtiliſchen Eroberungen verzichten; ftarb 7. Jan. 1387. 

5) P. der Grauſame, König von Kaftilien, 
zweiter Sohn bes Königs Alfons XI. und der Maria 
von Portugal, geb. 30. Aug. 1334 zu Burgos, ward 
1350 dur den Tod feines Vaters auf den kaſtili— 
ſchen Thron gerufen und vermäblte fi 3. Juni 1353 
mit Dlanfa, der Tochter Peters von Bourbon und 
Schweiter ber Königin von Frankreich, ohne jedoch 
feine Beziehungen zu feiner Geliebten, Donna Maria 
Babilla, deren Brüder und Verwandten fich im Bes 
fig der höchften Staatsimter befanden, aufzugeben. 
Diefer Umftand rief einen Aufitand hervor, an deſſen 
Spitze Heinrich von Traftamara, einer feiner Halb: 
brüber, und Alvaro Perez deGaftroftanden. Diejelben 
lodten den König in eine Art Gefangenſchaft und 


veritoßen. P. entfloh jedoch und erbielt von ben 
Reichsftinden Unterſtützung, ließ Blanka wieder eins 
ferfern und nahm an feinen Gegnern blutige Rache. 
Als er 1362 den eben mit Aragonien geichloiienen 
Frieden wieder brach, verbündeten jich alle feine Feinde 
gegen ibn; Heinrich von Traftamara drang in Kaſti— 
lien ein und nahm den Königstitel au. P. gewann 
jedoch ben Prinzen Eduard von Wales, den jegen. 
Schwarzen Prinzen, durch glänzende Verfprechungen 
für fih und trug 3. April 1367 in ber Gbene bei 
Najera in der Provinz Burgos einen entſcheidenden 
Sieg über Heinrid) davon, worauf er mit unerbörter 
Grauſamkeit gegen alle, auch die entfernteſten Ans 
hänger feines Rivalen wüthete. Inzwiſchen hatte 
Heinrich mit Hülfe des Königs Karl V. von Frank— 
reich ein Feines Heer gefammelt, dasjelbe in Kaſti— 
lien bedeutend verftärkt, und 30. April 1368 ſtand 
er jchon in Leon. P. rief die Saracenen von Öras 
nada zu Hilfe und zerflörte die Städte Jaën und 
Ubeda, bie fich für Heinrich erboben, ward aber 14. 
März 1369 in der Ebene von Montiel in ber Pro: 
vinz Ya Mancha geſchlagen und 23. März aefangen, 
worauf ihm Heinrich nach einem heftigen Wortjtreit 
den Dolch ins Herz ſtieß. Wegen feiner Bemühun— 
gen um Verbeſſerung der Rechtspflege erbielt P. den 
Beinamen el Justieiero (Nechtiprecher). Seine Ges 
ſchichte jchrieben: Nufiez de Cunha (Lifjab. 1666), 
Dillon (Xond. 1788, 2 Vde) und Merinnde (beutjch, 
Leipz. 1865). 

6) König von Ungarn, geboren um 1000 in 
Venedig ald Sohn des Dogen Urfeoli und einer 
Schweſier des Königs Stephan von Ungarn, wurde 
1038 von dieſem zum Erben ernannt, 10-41 aber von 
ben Ungarn vertrieben, die Ava auf den Thron er: 
hoben, und erjt 1044 von Heinrich III. von Deutſch⸗ 
land wieber auf den Thron geſetzt, nachdem er deſſen 
Oberlehnshoheit anerfannt batte. 1046 wegen feiner 
Begünftigung der Deutichen von neuen geftürzt, 
wurde er geblendbet und jtarb um 1060 in gänzlicher 
Vergeiienbeit. 

7) Nikolaus Friebrih, Großherzog von 
Didenburg, geb. 8. Juli 1827, Sohn des Groß: 
berzogd August Paul Friedrih und der Prinzeſſin 
Ida von Anhalt: Bernburg: Schaumburg, folgte ſei⸗ 
nem Vater 27. Febr. 1853 in der Megierung und 
jette das Fonftitutionelle Syſtem besjelben fort. 
1564 erbob er, nachdem ber Kaifer von Rußland 
alle gottorpſchen Erbrechte auf ibn übertragen, Anz 
ſprüche auf Schleswig- Holftein, jchloß aber 27. Oft. 
1866 einen Vertrag mit Preußen, dur den er 
gegen feinen Verzicht Ahrenshök als Entidridigung 
erhielt. 1866 trat erauf Seiten Preußens, lich jeine 
Truppen zur Mainarmee ftoßen, trat in den Nords 
deutſchen Bund und fchloß eine Militärfonvention 
mit Preußen. Vermählt ift der Großherzog jeit 
10. Febr. 1852 mit Elijabeth, geb. 26. März 1826, 
Tochter des Herzogs Joſeph von Sachſen-Altenburg, 
bie ihm 16. Nov. 1852 den Erbgroßherzog Friedrich 
Auguft und 27. Juni 1855 den Prinzen Georg Lud— 
ag geboren bat. 

) Konftantin Friedrich, Prinz von Ol: 
benburg, ruf. Staatsmann, geb. 26. Aug. 1812 
in Petersburg, Sobn des Prinzen Peter ——— 
Georg von Oldenburg (geb. 9. Mai 1784, geſt. 
27. Dec. 1812) und der Prinzeſſin Katharina Pau— 
lowna (geb. 1738, geit. 1819), Tochter des Kaiſers 
Paul von Rußland und nachmalsvermählt mit König 
Wildelm von Würtemberg, hatte frühzeitig intime 
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Fezichungen zu feinem Oheim, dem Kaiſer Nikolaus, 
wurde 1832 Generalmajor, 1834 Generalleutnant, 
1841 General der Anfanterie. Er genoß auch eine 
gute juriftifche Ausbildung, wurde Doktor ber Rechte 
und ging bald in ben Givildienft über. Er iſt gegen: 
wärtig Chef der vierten Abtheilung ber eigenen Kanz⸗ 
lei des Kaiſers, Senator und Präjident des Departe: 
ments des Reichsraths für Givil= und firchliche An: 
neiegen beiten. Seine älteſte Tochter, Alerandra, 
aeb. 2. Juni 1838, ift feit 1856 mit dem Großfürſten 
Nikolaus Nifolajewitich vermäblt. 

Peter, Karl Ludwig, Geſchichtſchreiber und Pä— 
dagog, geb. 6. April 1808 in Freiburg a. U., warb 
1822—27 in Schulpforta erzogen, ftubirte 1827—31 
in Halle erft Mathematik, danıı Theologie und Phi: 
Iolegie, ward 1831 Lehrer an der Lateinichule, dann 
am älooosinm zu Halle, 1835 Direktor des Gym⸗ 
naſiums zu Meiningen, 1843 Konfiftorial: und Schul: 
rath in Hildburgbaufen, 1848 Schulrath in Meinin: 
gen, 1853 Direktor des Gymnaſiums zu Anklam, 1854 
zu Stettin, 1856 Rektor der Landesfchule Piorta, 
welche er 17 Jahre mit großem Erfolge geleitet hat. 
1873 in ben Rubeitand getreten, wirft er als Hono— 
rarprofejior ber Geſchichte an der Univerſität Jena. 
Er jchrieb außer einigen Progranımen und Schul: 
ausgaben (Gicero’3 »Orator« und »Brutuse«, 1830, 
und Zacitus’ »Agricola«, 1877): »De Xenophontis 
Hellenicis« (Halle 1837); »Zeittafeln der griechiichen 
Geſchichte« (dai. 1835, 5. Aufl. 1877); » Beittaieln 
der römischen Sefchichte« (daf. 1841, 5. Aufl. 1875); 
»Die Epochen der Verfaſſungsgeſchichte ber römischen 
Nepublife (Leipz. 1841); » Der eichichtsunterricht 
auf Gnmnafiene (Halle Be »Sejchichte Roms« 
(3.Aufl., da. 1870—71, 3 Bde.), eine auf gründlichen 
Studien beruhende, vorurtheilsſreie pragmatijche 
Daritellung der römischen Geſchichte; »Römiſche Ge: 
fhichte in fürzerer Faſſung« (daf. 1875); »Studien 

ur römischen Geichichte« (2. Aufl., baf. 1863); » ur 

eform unferer Gymmafien«e (Jena 1875). Sein 
ültefter Sohn, Hermann, geb. 7. Sept. 1837 in 
Meiningen, ftubirte 1856 — 60 in Bonn und Bres: 
Tau Philologie, war 1860—66 Gymnafiallehrer in 
Pofen, 1866— 71 in Frankfurt a. O., warb 1871 
Profeilor und 1875 Neftor ber Fürſtenſchule in 
Meißen. Er aab bie »Seriptores historine Augustae« 
(Feipz. 1865, 2 Bde.) fowie die »Veterum historico- 
rum Romanorum reliquiae« (baf. 1870, 3b. 1) und 
Ovids »Fastie ¶ daſ. 1874) heraus und ſchrieb: »Die 
Quellen des Plutarche (Halle 1868). 

Peterborough Lipr. piterbörro, Peterboro), 1) 
Stadt in ber enal. Grafſchaft Northampton, am Ren, 
Biſchofſitz (feit 1541) und einer der Knotenpunkte des 
proben Gijenbahnneßes zwifchen London und den nörb: 
ichen Sraffchaften, bat eine fhöne, 1118—1528 halb 
in normanniſchem, halb in engliſchem Stilerbaute Ka: 
thedrale mit 47 Meter hohem Thurm (urfprünglich 
Begräbnisftätte ber Maria Stuart, bie in dem nabe: 
gelegenen Fotheringay hingerichtet warb), ein Thea: 
ter, verfchiebene Yehranftalten, ein Sanbmwerferin: 
ftitut, eine Bibliotbef, Börſe, MWollmanufakturen, 
lebhaften Handel mit Getreide, Holz, Steinfohlen ıc. 
und (1871) 11,264 Einw. ®. (lat. Petuaria) verdankt 
feinen Urfprung einer beriihmten, 655 von ben 
Sachſen gegründeten Benebiftinerabtei, die während 
ber Bürgerfriege zerftört warb. — 2) Stabt in ber 
britifjchnorbamerifan. Provinz Ontario, am Trent, 
mit (1872) 4611 Einw., ſieht durch Gijenbahn mit 
Eobourg am Ontariojee in Verbindung. 

Peter der Eprwürdige, ij. PetrusPVenerabilie. 


Meyers Konn. »Vegiton, 3 Aufl, Xlı. Bd. (80. Juli 1977.) 
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Peter de Binka (Betrusbde Vincis, eigentlich 
Pietro delle Bigne), berühmter Rechtsgelchrter 
und Staatsmanı, geboren um 1190 zu Capua als 
Sohn eines armen Winzers, ftubirte zu Bologna die 
Nechte, ward von Kaifer riedrich IT. zu feinem No: 
tar, dann zum Großhofrichter ernannt und feit 1232 
mit den wichtigiten politiſchen Miflionen betraut. 
1247 erbielt er die Würden eines Faiferlichen Proto— 
notars und Yogotbeten für Das Königreich Sicilien, 
dagegen ift ibn das Sanzleramt nie zu theil gewor— 
ben. Getränkter Ehrgeiz, wie es fcheint, verleitete ihn 
dazu, dem Kaifer den Giftbecher zu reichen, ber ibn 
—8 blenden und einferfern lieh. Er endete 1249 
durch Selbftmord im Gefängnis zu San Miniato. 
Seine »Epistolarum libri VI« (neueſte Ausg. von 
Iſelin, Baſ. 1740, 2 Bde.) find eine wichtige Quelle 
fiir die Geſchichte Friedrichs IL. Auch eine Abhand— 
fung: »De potestate imperialie, und Kanzonen und 
Sonette hat er hinterlaſſen. Mit Unrecht gilt er als 
Beriaffer der ficilijchen Konftitutionen. 

Peterhead (ipr. piterhedd), Hafenſtadt in der fchott. 
Sraffchaft Aberdeen, an der Nordſee, ein Sauptfik 
bes britischen Walfifchfangs, mit Yenchttburm, Lein— 
wand: und Wollitofifabrifen, Schijiäwerite, Granit: 
brüchen, lebhaftem Handel, Fifcherei und (1871) 8621 
Einw. P. befigt 70 Schiffe mit 9500 Tonnen Ge: 
baltz Hauptartifel der Ausfuhr (jührlih 10 Mil. 
Marf)jind Hiringe, Stodfiiche, Butter, Korn, Granit, 

Veterhof, Kıeisitadbt und Faiferlihe Sommer: 
refidenz im ruff. Gouvernement St. Petersburg, am 
füblihen Ufer des Finniichen Meerbuſens, mit Pe— 
tersburg dur) Dampfſchiffe und Eifenbahn verbun: 
den, beiteht aus zwei Theilen: Alt: und Neu: P., 
bat ein Faiferliches Schloß mit wertbvoller Gemälde: 
fammlung, 8 Kirchen (darunter eine Jutberifche), 
ſchöne Datſchen (Villen), eine faiferliche Steinfchlei: 
ferei und (1871) 7959 Ginw., welche Zahl durch die 
jährlichen Sommergäjte bedeutend fteigt. Peterd. Gr. 
gründete bier 1711 zuerit eine Sommerrefidenz. Das 
terrajienfürmig zum Meer abfinfende Terrain be: 
günftigte die Anlage prachtvoller, im Gefchmad von 
Verſailles gehaltener Gärten und großartiger, Funft: 
voller Waflerleitungen. Am Geburtstag der Kaiferin 
Alerandra (geſt. 1860) fand hier ehedem jeden 1. (13.) 
Juli das weltberühmte Feit ftatt, zu dem fich mehr 
als 100,000 Berfonen einzufinden pflegten, um den 
feenbaften Anblick der Kasfaden, Fontänen, Nym— 
phen, Tritonen ac, bei voller Illumination des Gar: 
tens zu genießen. Auch gegenwärtig hält ſich die 
Faiferliche Familie einen Theil des Sommers bier 
auf. Bemerfenswertb find außer dem Schloß die in 
ben weitläufigen Parks nelegenen Pavillons Mon: 
plaifir, Marly oder Monbijou, das im reinften griechi— 
chen Stil erbaute Schloß Babygon, das Haus Pe: 
ters d. Gr. u. a. 

Peterloo (ipr. piterlo), ehedem ein Plab bei Manz 
Geiter (jegt verbaut), auf welchem 16. Juli 1819 eine 
Volksverſammlung jtattfand, die durch Waffengewalt 
geiprengt wurde (B.:Maffacre). 

Peter⸗Ludwigs⸗Orden, oldenburg. Civil- und 
Militärs, Haus: und Verdienftorden, geftiftet von 
Großherzog Friedrich u ur 27 Nov. 1838. Der 
Orden hat jechs Grade: Großkreuze mit der Krone, 
Groffreuzge, Großfomture, Komture, Ritter erſter 
und zweiter Klaffe, darunter noch eine befondere 
Inftitution, fogen. Kapitulare (nur Oldenburger), 
welche Auszeichnung 2 Grofifrenze, 2 Großfomture, 
4 Komture und 8 Ritterkrenze, ſämmtlich mit Prä— 
benden, erhalten. Das Ordenszeichen beftebt in 
50 
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einem weiß emaillirten Goldkreuz, deſſen blauer Mit: 
telfchild vorn den gefrönten Namenszug P. F.L. 
und im rotben Ring die Devife: »Ein Gott, Gin 
Net, Eine Wahrheit«, hinten das oldenburgiiche 
Wappen zeigt. Die Kreuzarme tragen bie Zahlen 
denkwürdiger oldenburgifchen Tage. Die Großkreuze 
tragen dieles Kreuz und dazu einen achtitrahligen 
Eilberftern mit bem Mittelichilde des Kreuzes, bie 
Großkomture das Kreuz am Hals und ben Stern, bie 
Komture das Kreuz am Hals und die Ritter erſter 
und zweiter Klaſſe im Knopfloch. Die Kapitulare 
tragen außerdem ben Mitteljchild, von einem grünen 
Eichenkranz eingerahmt, nach dem Grad mit oder 
ohne Krone. Das Band ift bunfelblau mit ſchmalem 
rotben Rande. Der Orden bat eine eigene Uniform. 
Determann, is me Heinrich, nambafter 
Drientaliit, geb. 12. Aug. 1801 in Glauchau, wurde 
4837 außerorbentlicher Profeffor der orientalifchen 
Spraden an der Univerfität zu Berlin, in ber Folge 
auch Mitglied der Afademie, machte 1852 —55 aus: 
edehnte Neifen in VBorderafien und PBerfien, war 
867 —68 norbbeutfcher Konful in Zerufalem und 
ftarb 10. Juni 1876 im Bad Naubeim. Er bat fich 
befonders um bie armenifche Sprache und Literatur 
verdient gemacht. Seine Hauptwerfelind: »Gramma- 
tica lingune Armeniacae« (Berl. 1837); »Porta lin- 
gunrum orientaliume« (2.Aufl., daf.1864— 72,5 Bbe.); 
»Reiſe in den Driente (Leipz. 1860— 61, 2 Bbe.). 
2) Auguftus, nambajter ——* und ber: 
dienſtvoller Kartograph, geb. 18. April 1822 zu 
Bleicherode bei Norbhauſen, beſuchte ſeit 1839 die von 
Berghaus gegründete geographiſche Kunſtſchule zu 
Potsdam, wo er unter anderen bie Starte zu Hum— 
boldts Werf über Gentralafien entwarf, wurbe 1845 
nach Edinburg berufen, um fich bier an Johnſtons 
engliiher Bearbeitung bes »Phyſilaliſchen Atlas« 
von Berghaus zu betheiligen, und fiebelte 1847 nach 
London über, wo er für bad »Athenasume bie Be: 
richterftattung über geograpbifche Gegenſtände über: 
nahm. Mit Änterefje verfolgte er die Reifen Barths, 
Overwegs und Vogels, mit benen er in Briefwech— 
fel ftand, in Afrika fowie die zur Aufſuchung Frank: 
lins veranftalteten arktifchen Reifen. Aufer zahle 
reichen Karten, bie er in Lonbon entwarf, veröffent: 
lichte er bier mit Thomas Milner einen »Atlas of 
physical geograpby«e und einen »Account of the 
expedition to Central Africa« (Pond. 1855); aud) 
die neue Ausgabe ber »Encyelopedia Britannica« 
enthält viele treifliche geographiiche Artifel von ihm. 
Seit 1854 ift P. Vorftand des geograpbifchen An: 
jlituts von Juſtus Pertbes in Gotha und Nedakteur 
der daſelbſt erfcheinenden »Mittheilungen aus Auftus 
Perthes geographiicher Anftalte, einer geograpbifchen 
Monatsichrift, welche ſich durch reichen und interef: 
fanten Anbalt auszeichnet. Seit feinem Aufentbalt 
in Gotha hat B. die geograpbiiche Wiffenichaft uner: 
miblich zu fördern geſucht, und namentlich fein An: 
tbeil an der Erforjchung des unbefannten Innern 
von Afrifa ift nicht hoch genug anzuſchlagen. Nicht 
nur die Erpebition von Heuglin und Munzinger 
wurde duch ihn ins Leben gerufen, fonbern er pa— 
tronifirte auch des unglüdlihen Mori v. Beur: 
mann Grpebition nah dem Sudaͤn. Als fpäter 
Rohlfs feine gefabrvollen Reifen in Maroffo machte, 
war es wiederum P. ber ihn auf die Bahn nach bem 
Tſadſee brachte. Wie zu Barths großem Reiſe— 
werk, bat P. auch fait zu fümmtlichen Reifen von 
Rohlfs die Karten geliefert. Karl Mauch fonnte 
feine erfolgreichen Reiſen in Sübafrifa nur unter: 
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nehmen, weil P. das Geld dazu zu beſchafſen wußte. 
Schweinfurths und Nachtigald Namen find ebenfalls 
nicht von bem Petermanns zu trennen. Wahrhaft 
bahnbrechend wirkte er aber für die Erforſchung der 
Polargegend, namentlih der arktiichen Region (j. 
Nordpolarerpeditionen). Man kann fagen, daß 
alle Nationen fih bei P. Raths erbolten. 1876 pa: 
tronijirte PB. wieder verſchiedene Erpeditionen nad 
dem Nordpol, insbefonbere eine bollinbiiche, englifche 
und ſchwediſche, welche 1877 zur Ausführung fom: 
men follen. Die von ihm über die arftiichen Regio: 
nen veröffentlichten Karten find die beiten, welche 
vorhanden find. Als Kartoaraph nimmt P. über: 
haupt eine hobe Stufe ein. Der Stieler’iche »Große 
Atlase verdankt feine Verbreitung der muftergülti- 
gen Bearbeitung Petermanns; von feinen zahlreichen 
übrigen Fartograpbifchen Arbeiten nennen wir nur 
nod die Karte ber Vereinigten Staaten von Nord 
amerifa (1875), nad) dem Auoſpruch der Behörden 
der Union bie befte, welche überhaupt eriftirt. Die 
zahlreichen Monograpbien Petermanns finden ſich 
fait alle in den »Mittheilungen«, die früherer Jahre 
in den oben citirten Zeitſchriften. 

Peter Barley, j. Goodrich. 

Veterpaulshafen ‚I. v. w. Petropawlowsk. 

Peters, 1) Ehriftian Auguft Friedrich, 
Ajtronom, geb. 7. Sept. 1806 zu Hamburg, arbeitete 
1826 —32 unter Schumachers Leitung an der Als 
tonaer Sternwarte, ward 1834 Obfervator an ders 
felben, dann Obfervator und 1839 zweiter Direktor 
an ber Sternwarte zu Pulkowa, 1851 Profeſſor 
ber Aftronomie zu Königsberg und 1854 Direftor 
ber Sternwarte zu Altona, 1873 zu Kiel, bat fi 
durdy feine Unterfuchungen ber Firſterne und über 
die Bewegung bes Sirius, durch feine Beftimmung 
ber Pänge bes einfachen Sefundenpendels aus den 
Beobadhtungen auf Schloß Süldenftein, durch die 
Theorie ber altronomischen Inſtrumente fowie durch 
viele Beobadhtungen und Berechnungen von Kometen 
befannt gemacht. Seit 1854 redigirt er bie Aſtrono⸗ 
mijchen Nachrichten«. 

2) Wilhelm Karl Hartwig, Reiſender und 
Naturforscher, geb. 22. April 1815 zu Goldenbüttel 
in Eiderſtedt, ftubirte jeit 1834 zu Kopenhagen und 
Berlin Naturwifjenichaft und Mebdicin, ging bann 
zur Erforſchung ber dortigen Fauna nach bem Mittel: 
meer und reifte 1842 über Liffabon und Angola nad 
Moſambik, wo er mehrere Jahre blieb, bejuchte 
auch Sanfibar, bie Komoren und Madagaskar ſowie 
das Kapland und Oftindien und Fehrte 1848 von ba 
über Aegypten zurüd. Er warb 1848 Projektor am 
anatomiſchen Anftitut in Berlin, 1851 Profeilor ber 
Mebicin und 1856 ordentlicher Profeſſor der Zoologie 
und Direktor der zoologiſchen Sammlungen dafelbit. 
Die Ergebnifie feiner Reifen find niedergelegt in ſei⸗ 
ner »Naturwiſſenſchaftlichen Reiſe · (Berl. 1852—68, 
5 Bbe.); außerdem lieferte er zahlreiche zoologiſche 
und zootomifche Arbeiten, befonders über Säugetbiere, 
Amphibien und Fiſche. Sein Bruder Ehriftian 
Heinrid Friedrich Du geb. 19. Sept. 1813 zu 
Goldenbüttel, widmete fih vorzugsweile aſtronomi⸗ 
ſchen Studien, wirfte nach einander an den Stern— 
warten zu Neapel und Balerıno, dann bei der Küften: 
vermefiung der Vereinigten Staaten und mard 
Direktor der Sternwarte zu Clinton im Staat New 
Nork. Seine Beobachtungen gelten bauptjächlid) den 

ometen und Meinen Planeten, ven denen er bid 
1877: 22 entdedte. 
3) Pieter Francis, Landichaftsmaler, Sohn 
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bed Glasmalers Pieter Francis P., geb. 1813 zu 
Nimwegen in Holland, — nach Würtemberg 
und Bayern, 1841 nach Mannheim und lebt ſeit 
1845 in Stuttgart, wo er einige Jahre darauf mit 
dem Landſchaftsmaler Herdtle eine permanente Kunſti⸗ 
ausſtellung eröffnete. P. machte viele Studienreiſen 
nach Italien, Südfrankreich, der Schweiz und Tirol. 
Er behandelt in ſeinen wirkungsvollen Bildern mit 
beſonderer Vorliebe die Seealpen und Monaco mit 
Umgebung. Den meiſten Erfolg errang er durch ſeine 
Aquarelle, von denen viele im Beſitz der ruſſiſchen 
Herrfcherfamilie find. Von feinen Delbildern, die 
fich meijtens in königlich würtembergiichen Schlöf- 
fern befinden, find bervorzubeben: Laufenburg, ber 
Marmorbrud; Ereftola bei Garrara, das Jagdſchloß 
im Winter, Monaco u, a. und von feinen Aquarellen: 
Liebenzell in JO Blättern (für die Königin Olga von 
Mürtemberg), Injel Mainau in 20 Blättern (für 
den Großherzog von Baden) ꝛc. P. erhielt auf ber 
Ausftellung im Kryftallpalaft zu London bie große 
goldene Medaille. Gr bat audy mehrere Schüler ge: 
bildet, von denen bie beften feine Schwäger Ehriftian 
und Jan Gornelis Mali find ſowie jeine Töchter 
Anna (geb. 1843 in Mannheim), eine Blumen: und 
Landichaitsmalerin, und Betronella, die fidh der Genre: 
malerei widmet. 

4) Chriſtian Karl, bün. Bildhauer, geb. 26. 
Juli 1522 im Kirchſpiel Randböl bei Veile, befuchte 
bie Runftafademie zu Kopenhagen und gewann 1845 
bie fleine, 1846 die große filberne Medaille der Al: 
bemie und 1847 die Neubaufen’iche Prämie. In den 
Jahren 1849—52 unternahm er eine Reife ind Aus: 
land, während welder er fich zwei Jahre in Nom 
aufbielt. Bon feinen zablreihen Arbeiten beſitzt das 
Kopenhagener Kunſtmuſeum einen tanzenden, bie 
Flöte blaſenden Faun, in Bronze (1854). In dem 
neuen Gebäude ber Iandwirtfchaftlichen Afabemie 
führte P. einen Fries in Gips aus, läntliche Arbeiten 
vorftellend (1858); auch hat er mit Eifer daran theils 
genommen, Metallarbeiter in plaſtiſcher Ornamentif 
zu unterftüßen. Hervorzuheben ijt das von ihm aus: 
geführte goldene Trinfhorn, dad dem Dichter Inge— 
mann geichenft wurde (1859). 

Peterbberg (Mons serenus), Berg im preuß. Re- 
nierungsbezirf Merfeburg, 13 Kilom. nörblid von 
Halle, 241 Meter hoch, merkwürdig durch die Ruinen 
eines dem beil. Petrus geweihten Muyujtinerfloiters, 
bas 1124 vom Grafen Dedo von Wettin geftiftet, 1540 
aber fükularifirt wurde. Die Gebäude nebft der im 
byzantinischen Stil erbauten Kirche, in welcher meh: 
rere Markgrafen von Meißen aus dem Haus Wettin 
begraben liegen, wurben 1565 durch einen Blitzſtrahl 
zerſtört; 1857 wurde bie Kirche in ihrer urfprüng: 
lihen Geſtalt reftaurirt. Cine reichhaltige Quelle 
für die Gejchichte des Klofters bietet dad »Chronicon 
Montis sereni«e, bad von 1124—1225 reicht, einen 
Presbyter des Klofters, Konrad, zum Verfaſſer haben 
fol und zulekt von en 1844—46) heraus: 
gegeben wurde. Val. Köhler, Das Kloiter St. Per 
trus (Dresd. 1857); Ritter, Die Klofterfirche auf 
dem P. (Berl. 1857); Knauth, Der St. P. (2. 
Aufl., Halle 1873). 

Peteröburg, 1) 1. Sankt-Petersburg. — 2) 
Stadt im nordamerifan. Staat Birginien, Grafſchaft 
Dimviddie, am Fuß der Fälle des Appomator River, 
17 Kilom. oberhalb deffen Mündung in den St. Ja: 
mes Niver, bat 8 Kirchen, eine Atabemie, Tabak— 
nieberlagen, Woll: und Baummollmanufafturen, 
Eiſenwerle, blühenden Handel, Schiffahrt und (1370) 
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18,950 Einw. PB. wurbe im Bürgerfrieg als ein 
ftrategiich wichtiger Bunft ſehr ftark befeftigt und 
vom 15. Juni 1864 an von den Ilnioniften unter 
Grant —— die auch bereits 16. und 17. Juni 
die äußeren Vertheidigungslinien nahmen; dann war 
es lange Zeit der Schauplaß erbitterter Kämpfe, bis 
es endlich nach einer breitägigen blutigen Schlacht 
von den Konföberirten verlaſſen und 3. April, an 
Einem Tag mit Nihmond, von den Unioniften ges 
nommen wurde. Die Folge bavon war die 9, April 
ftattfindende Kapitulation ber virginiichen Armee 
unter Lee, welche den ganzen —— thatſächlich 
beendigte. Kleinere Städte desſelben Namens liegen 
in den Staaten Illinois, Indiana und Texas. 

BVetersdorf, Piarrborf im preuß. Negierungsbe- 
zirk Liegnitz, Kreis Hirſchberg, am Zaden und Nies: 
jengebirge, mit Papier-, Holzſtoff-, Holzwuarenz, 
2einwandjabrifation, Bleichen und (1875) 2313 Einw. 
Dabei die ausſichtoreiche Bismarckhöhe. 

Peterfen, 1) Srederif Chriſtian, dän. Philo— 
log, geb. 9. Dec. 1786 auf Antvorffov in Seeland, 
ftudirte zu Kopenhagen Theologie und Bbilologie, 
wurde 1815 Adjunft, 1819 nach einer willenichaft: 
lihen Reiſe durch Deutſchland Profeffor der Philo— 
logie an ber dortigen Univerfität, hielt 1819—21 zu: 
aleich theologiſche VBorlefungen, nahm feit 1838 thä- 
tigen Antheil an ber Herausgabe ber »Maanedskrift 
for Litterature und war 1839—42 Rebafteur ber 
»Tidskrift for Litteratur og Kritike; ftarb als Kon— 
ferenzrath 20. Oft. 1859. Außer vielen Abhandlun— 
gen, Recenſionen zc. in Zeitichriften erwähnen wir 
von feinen Schriften: »Indledning til Archäologiens 
Studium« (Kopenh. 1825) und »Haandbog i den 
gräske Litteraturhistorie« (daf. 1830). 

2) Niels Mattbias, einumbiedäniiche Sprache, 
Literatur und Gejchichte verdienter Gelehrter, geb. 
24. Oft. 1791 zu Sunderum auf der Infel Künen, 
warb, nachdem er verjchiebene andere Stellungen be: 
kleidet hatte, 1845 Profeffor der nordiihen Spraden 
an ber Univerſität zu Sopenbagen, 1855 Etatsrath 
und ftarb 11. Mai 1862. Bon feinen zablreihen 
Schriften find hervorzuheben: »Dansk Orddannel- 
seläre« (Kopenb. 1826); »Det danske, norske og 
svenske Sprogs Historie under deres Udvikling af 
Stamsproget«e (baf. 1829—30, 2 Bde.; gefrönte 
PBreisichrift); »Danmarks Historie i Hedenolde« (baf. 
1834—37, 3 Bde; 2. Aufl. 1854—55); »Haandbog 
i den gammel-nordiske Geographie« (daſ. 1834, Bd. 
1); »Historiske Fortällinger om Isländernes Fürd 
liemme og ude« (daſ. 1339 — 44, 4 Bbe.; 2, Aufl. 
1862—68); »Nordisk Mythologie (baj. 1849) und 
vor allen feine »Bidrag til den oldnordiske Littera- 
turs Historie« (daf. 1866), »Bidrag til den danske 
Litteraturs Historiee (daj. 1853 —64, 2. Aufl. 
1867—71, 6 Bbe.), das erſte —— zuſammenhän— 
gende Material zu einer vollſtändigen Bearbeitung 
ber däniſchen Literaturgeſchichte, ausgezeichnet durch 
riefigen Sammlerfleiß wie durch unerjchrodene Wahr: 
beitsliebe. Peterjens Abhandlungen wurden von ber 
Gejellichaft zur Förderung der dänifchen Literatur 
in 4 Binden (1870 1.) herausgegeben. 

3) Adolf Gornelius, Ajtronon, geb. 23. Juli 
1804 zu Weiterbau im Schleswigichen, ward 1527 
Janſens Nachfolger als Obfervator auf ber Altonaer 
Sternwarte, Ende 1850 Scumaders Nachfolger 
als Direktor berfelben; jtarb 3. Febr. 1854. Er bar 
mehrere Kometen entdedt und eine Lalande’iche Beob⸗ 
achtung des Planeten Neptun vom 10. Mai 1795 
aufgefunden; auch vebigirte er nah Schumachers 
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Tode die von dieſem 1821 begründeten »Aſtronomi— 
ſchen Nachrichten«. 

Petersfield (ipr. pihtersfild), Stadt in ber engl. 
Grafſchaft Hampibire, bat eine normanniſche Kirche, 
eine Pateinichule (Churcher's Gollege), ein vergolde- 
te3 Standbild Wilhelms I. und (1871) 1466 Einw. 

Petersfiſch, ſ. v. w. Sonnenfiſch. 

Petershagen, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
und Kreis Minden, an der Weſer, mit Kreisge— 
richtslommiſſion, 2 Kiriben, Schullebrerfeminar, 
Taubftummenanftalt, altem Schloß, Tabak- und 
Gigarrenfabrifation und (1875) 1763 Einw. 

BVeterfilie (Petroselinum Hofm.), Pflanzengat: 
tung aus der Familie der Umbelliferen, table, äftige 
Kräuter, feltener Stauden, mit mehrfach fiedertbei: 
ligen Blättern mit feilförmigen Zipfel, endſtändi— 
nen Dolben, wenigblätterigen Hüllen, vielblätterigen 
Hüllen, weißen oder grünliden Blüten und eijör: 
miger, Fabler, feitli zufammengebrüdter, faft ge 
doppelter Frucht mit, fünfriefigen Theilfrüchtchen 
und einftriemigen Thälhen. Die gemeine P. (P. 
sativum Hofm.), mit zweijähriger, rübenförmiger, 
fleifchiger Wurzel, einjährigem, 60—120 Gentim. 
bobem, veräfteltem Stengel, im erften Jahr nur 
wurzelftindigen, etwas glänzenden, Fablen, ober: 
feits dunkelgrünen, unterjeits bellen, dreifach fieder: 
tbeiligen Blättern mit keilförmigen, breifpaltigen, ges 

äbnten Fiederſtückchen und ovalen, ſtumpfen legten 

Bipfeln. Die Blüten find grüngelblich, die Hüllen eine 
bis zwei-, die Hüllchen ſechs- bis achtblätterig. Die 
P. wählt in Südoſteuropa wild, wurde ſchon im 
Alterthum medicinifch benußt, und Karl b. Gr. be: 
fabl ihren Anbau in den faiferliben Gärten. Jetzt 
iſt fie das gebräuchlichhte Küchengewürz. Sie aebeibt 
am beiten in bumofem Sandboden, und man füet fie 
im Herbit, April und Juni in Reiben, wobei man 
aber auf Spannemweite nicht mehr als 25 Körner 
nehmen darf. Als Schnittpeterfilie ift befonders bie 
krauſe P. zu empfehlen, weil bei diefer eine Verwech— 
felung mit der Hundspeterfilie (Aethusa eynapium) 
nicht vorfommen kann. Letztere jtellt ſich am bäufig- 
ſten auf dumpf liegenden Beeten ein, und auf fie find 
bie meiſten Schierlingvergiftungen zurüdzuführen. 
Dean unterscheidet fie aber von junger P. ganz jicher 
durch den Geruch. Als Wurzelgewächs ſäet man bie 
P. recht früh und ftellt die Pflanzen nady und nad) 
beim Jäten und Bebaden juhbreit von einander. 
In beiden Fällen verträgt die ‘P. dumpfe Yage, wo 
ber Boden recht frifch bleibt. Die Sımengewinnung 
ift einfach. Man fann in geihügter Lage Pflanzen, 
weldhe man in Fußweite gezogen bat, im Garten 
fteben lallen, wenn man jie bei ftrenger, trodener 
Kälte mit Stroh bededt. Die Wurzeln ſchmecken 
fürlih und gewürzhaft und werben ebenfalls als Ge- 
wiürz und Gemüfe benutzt. Sie waren früber, wie das 
Kraut und jet noch die Früchte, officinell. Die Wur— 
zel diente als harntreibendes Mittel, das Kraut gegen 
Augenkrankheiten, zur — von Milchknoten 
und verhärteten Drüſen. Aus den Früchten bereitet 
man ein zuweilen als Diureticum benutztes Wal: 
ſer; auch dienen ſie wohl gegen on geht Das 
aus ibnen gewonnene ätheriſche Tel orydirt ſich 
ſehr leicht; außerdem entbalten die Samen Apiol, 
ein farblofes, ftark nach P. riechenbes, fcharf und 
beißend ſchmeckendes, nicht flüchtiges, in Waffen nicht 
lösliches Del, welches in geringen Dojen Ähnlich wie 
Kaffee, in ftarfen Dofen wie Chinin wirft und als 
Surrogat des letztern, auch gegen Neuralgien und 
Menftruationsftörungen empfohlen wurde. 
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Petersfield — Peter von Aspelt. 


Petersinſel, ſ. Viel. 

Peterskorn, ſ. Weizen. 

Peterſon, Olaus und Laurentius, ſchwed. 
Reſormatoren, ſ. Petri. 

Peteröpfennig (Peterpenuy), Abgabe, welche 
von Inas, König von Weller, 725 n. Chr. in ber 
Abſicht eingeführt wurde, daß davon eine Herberge 
mit Kirche und Schule für die zu Rom jtudirenden 
Engländer und für bie bortbin Fommenden engliichen 
Bilger errichten werben follte. Diefe Abgabe, welde 
von Eduard dem Belenner dahin ausgedehnt wurde, 
baß jeder Untertban, der wenigitens 30 Grofchen 
Vermögen beſäße, davon einen als P. abaeben jolle, 
wurbe unter den Tubors abgeichafit 0 roßbri— 
tannien, ©. 222). Als Liebesgabe für den Papſt 
iſt der P. aber auch in anderen Yändern geſammelt 
und bis in die neueſte Zeit geſpendet worden. 

Petersſsthal, Badeort im bad. Kreis Offenbur 
am füblichen Fuß des Kniebis und im Renchtha 
386 Meter ü. M., 26 Kilom. von der Eifenbabnita= 
tion Appenweier, mit 1600 Einw., bat 4 erdige 
Glauberſalzquellen von 4 R. mit Koblenfäure: und 
Gijengebalt, weldhe befonders bei Anämie, Nerven: 
ſchwäche, weißem Fluß, Hämorrboidalleiden und Le— 
beranjchwellung empfohlen werben. Die Luft iſt ziem⸗ 
lich gleihmäßig. In der Nähe die Bäder Freiersbad 
und Griesbad). Val. Haberer, Die Renchbäder P. 
und Griesbach (Witrzb. 1866). 

Peterswald, Dorf in der böhm. Bezirfsbaupt: 
mannfcaft Huffig, im Erzgebirge, an ber Straße 
von Dresden in das Tepliger Thal, mit öfterreicht- 
ſchem und füchliichen Zollanıt, Arbeiterfortbildungs 
verein, Fabrikation von Seidenfammet, Metall: und 
Hornfnöpfen und (1869) 2607 Einw.; bier 16. Sept. 
1813 Gefechte zwiſchen den Franzoſen und ben 
Verbündeten unter Pablen und Kleiſt. 

Peteröwaldau, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Breslau, Kreis Neichenbach, beſteht aus vier Anthei⸗ 
len (Ober:, Mittels, Nieder:®. und König: 
lich-P.), zufanınıen mit (1875) 7789 Einw. (1711 
Katholifen). Es liegt am Fuß des@ulengebirges und 
hat eine evangeliſche und eine kathol. Kirche, ein gräfs 
lih Stolberg'ſches Schloß, Baummwollipinnerei und 
anjehnliche Baumwollwaarenfabrifen, Sigarren: und 
Stärkefabrifation, Färberei, Jeugdruderei, Bleiche: 
rei und viele Mabl: und Schneidemüblen. 

Peter von Amiend (P. der Einfiedler), eine 
Perfönlichkeit, welche in der Legende vom erften Kreuz: 
ug eine große Rolle fpielt. Als geichichtliche That 
* e bleibt beſtehen, daß P. von 1093— 1095 in Jeru⸗ 
ſalem als Pilger ſich aufhielt, im Abendland (aber 
keineswegs gerade auf der Kirchenperfammlung zu 
Glermont 1096) die Noth der dortigen Chriften ſchil⸗ 
berte, ſich Darauf zuerft bem Abenteuerzug des Nitterd 
Walter von Habenichts und, nach dem Miklingen 
biefes Unternehmens, dem Kreuzheer des Herzogs 
Sottfried anjchloß. Nach der Eroberung von Jeruſa⸗ 
lem fehrte er nad) dem Abendland zurück und farb 
1115 in bem von ihm begründeten Klofter zu Hub. 

Peter von Aspelt (Aichipalter), Erzbiichof von 
Mainz, von geringer Herkunft, aus dem Dorf Aspelt 
im Luremburgifchen gebürtig, erlangte troß großer 
Schywierigfeiten im ber Heilfunde jo tüchtige Kennt: 
nifie, daß er Feibarzt Kalſer Rudoljs I. wurde. Auch 
ber Bapft Nifolaus IV., den er von einer Kranfbeit 
geheilt, jchenfte ihm feine Gunft und verlieh ihm 
mehrere Piründen. 1296 wurbe er Bifchof von Baſel 
und 1305 durch franzöfifchen Einfluß Erzbiichor Don 
Mainz. Ehrgeizig und geichidt, in der Wahl jeiner 


Peter von Bruys — 


Mittel nicht wählerifch, übte er fortan einen maß: 
gebenden, aber nicht immer beiljamen Einfluß auf die 
Geſchicke Deutjchlands aus. Das Haus Habsburg 
haßte er, weil er als Bafeler Biſchof mit Albrecht 1. 
in Streit geratben, und reizte 1308 Johann von 
Schwaben zu beifen Grmordung an. Er verhalf 
nicht nur Balduin von Luremburg zum Erzbisthum 
Trier, fondern auch defien Bruder Heinrich 1308 zur 
Kaijerfrone. Ferner bewirkte er 1310 die Wahl von 
dejien Sohn Kobann zum König von Böhmen, frönte 
ihn 7. Febr. 1311 in Prag und führte eine Zeitlang 
für ihn bie Regierung. 1314 vereitelte er wiederum 
die Hoffnungen ber Habsburger auf ben Thron, in: 
dem er an ber Spihe der luxemburgiſchen Partei bie 
Wahl Ludwigs von Bayern zu Stande brachte. In 
feinem Stift bielt er ftrenge Kicchenzucht und ver: 
mehrte das Vermögen besielben durch Föninliche 
— und Kaäufe beträchtlich. Er ſtarb 5. Juni 
1320. Val. Heidemann, P. v. N. (Berl. 1875). 

Peter von Bruys, ſ. Bruys. 

Peter von Zittan, mittelalterlicher Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geboren in Zittau, trat 1303 als Novize in das 
Giitercienferflofter Königfaal in Böhmen, wurde 
1309 Kaplan bes Abts Konrad, den er auf mehre: 
ren Reifen begleitete, und bem er 1316 als Nbt des 
Kiofters folate. Er ftarb nach 1338. Er verfafte eine 
ſchon von feinem Vorgänger, dem Abt Dtto, begon- 
nene, zum Theil in leoninischen Verfen geichricbene 
Ghronifvon Königfaal(Chronicon aule regie), welche 
für die Zeitgeſchichte ſowohl Deutichlands wie Böh— 
mens wertbooll ijt (bevausgegeben von J. Loferth in 
»Fontes rerum austriacarum, Scriptores«, Bd. 8, 


Wien 1875). 
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Spitengrund nachahmendes oder bereits mit einge: 
wirkten Deſſins verfebenes Gewebe aus Seide, feinem 
Zwirn ober Baumwolle, welches auf befonderen Stüh— 
len gearbeitet wird. Glatte Waare ald Grund zu ge: 
nähten Spigen und Stidereien fommt nur noch in 
Seide vor, während bie aus Zwirn beitebende Waare 
jet auf ber Bobbinetmafchine bergeitellt wird. Auf 
der Petinetmaſchine arbeitet man Phitenähntiche Tü⸗ 
cher, Schleier, Shawls, Handſchuhe, Hauben, Bör— 
fen und, beſonders in England, die wohlfeilen Mas 
ſchinenſpitzen. 

Petiölus (lat.), ſ. v. w. Blattſtiel, ſ. Blatt. 

Petion (ipr. petiöng), Alerandre, eigentlich Sa— 
bes, Präfident der Republik Hayti, geb. 2. April 
1770 zu Port au Prince auf San Domingo als der 
Cohn eines europäifchen Koloniiten Namens Sabes 
und einer Mulattin, war einer ber erften, die bei der 
Erhebung der Karbigen auf ber Anfel 1791 zu ben 
Waffen griffen, und zeichnete ſich als Befehlshaber 
ber Artillerie aus. An dem Kampf der Schwarzen 
unter Touffaint Louverture und der Farbigen unter 
Rigaud focht P. auf Seite ber Iegteren, vertheidigte 
lange die Feſtung Jacmel gegen Touffaint und ſchiffte 
ſich 1800, nachdem ſich der Kampf zu deſſen Guniten 
entſchieden, mit Rigaub nach Frankreich ein, two er 
fih den Studien widmete, begleitete ſodann aber bie 
franzöfifche Erpedition unter Leclerc wieder nad) San 
Domingo und leiftete ihr bier als Oberft bedeutende 
Dienfte. Als er aber erfannte, dak die Franzoſen 
nad Unterwerfung ber Anfel die Sklaverei wieder 
berjtellen wollten, ftellte er fih 1802 wieder an die 
Spige einer Empörung und eroberte nach mehreren 
Siegen 1803 Port au Prince. Nah Defialines’ Er: 


Petion de Villeneuve. 


Peterwardein — Petervärad, ferb. Pe: | mordung (17. Oft. 1806) entſtand ein Zerwürfnis 


trovdar), fönigl. Freiſtadt und Hauptort des gleich— 
namigen kroatiſch⸗lawoniſchen Vilitärgrenzdijtrifts 
(38529 OKilom. oder 62,55 OM. mit 102,765 Einw.), 
zugleich ſtarke Feitung (das »ungarifche Gibraltare), 
liegt an der Donau in fumpfiger, ungefunder Ge: 
gend, Neuſatz gegenüber, wohin eine 257 Meter 
lange Schiffbrücke führt, und beſteht aus zwei verjchie: | 
deren Theilen: ber ausgedehnten obern Feſtung auf | 
einem von drei Seiten ifolirten Serpentinfelfen, 49 | 
Meter über ber Donau, und der untern Keftung am 
nördlihen Fuß bes Felſens, beide mit Raum für 
10,000 Mann. Die eigentliche Stabt, nur aus Einer 
Hauptitraße mit zwei Borftidten beftehend, wird zur 
Hälfte von der Donau umflofien, bat 3 Kirchen, Dar: 
unter die Pfarrkirche St. u. (mit Grabmälern 
berühmter Helden aus dem Türfenfrieg), eine deut: 
ſche Haupt: und eine ſerbiſche Trivialfchufe, ein Zeug: 
haus mit vielen Trophäen aus ben Türfenfriegen, 
ein Militärjpital und (1870) 4022 Einw., welche Ge: 
treide- und Weinbau, Roſoglio-, Likör- und Eſſig— 
fabrikation treiben. P. wurde 1526 von den Türken 
erobert, nach den Siegen der Oeſterreicher aber 1687 
von ihnen wieder verlaſſen; ein Jahr ſpäter wurden 
die Feſtungswerke von den Kaiſerlichen gelprengt. Am 
Frieden zu Raflarowig (21. Juli 1718) verblich die 
Stadt dem Kaiſer. Befonbers berühmt ift P. durch 
den Sieg, welchen bafelbit Prinz Eugen von Savoven 
5. Aug. 1716 über die Türfen unter bem Großweſſir 
Damad Ali Paſcha erfoht. Im Revolutionskrieg von 
1848 und 1849 von ben ungarischen Inſurgenten be 





zwiſchen P. und Chriſtoph, ber ſich unter dem Nas 
men Heinrich I. zum Raifer Erönen ließ, während P. 
10. März 1807 im füdlihen und weftlichen Theil 
ber Inſel zum Präfidenten der Republik erwählt 
ward. Gr erwarb fich um die neue Republik in ma— 
terieller wie in geiftiger Hinficht jo hohe Werdienfte, 
daß er 1815 zum drittenmal zum Bräfidenten gewählt 
wurde. Er ftarb 29, März 1813. Bal. Havti. 
Petion de Villeneuve (ipr. petiöng d’wilnsw), Jé— 
röme, franz. Revolutionär, geb. 1753 zu Chartres, 
ftubirte die Rechtswiſſenſchaft und war beim Ausbruch 
ber Nevolution Növofat in feiner Vaterftadt. Er 
vertrat dieſelbe im ber Nationalverſammlung und war 
einer ber leidenſchaftlichſten Vorkämpfer einer gänz— 
lichen Umwälzung. Ohne große Gaben, aber ausge: 
ftattet mit einer fräftigen Stimme und einer gewifien 
äußern Berebfamfeit, erlangte er Einfluß in der Ver: 
ſammlung und wagte es jelbit, in den Debatten über 
die Erklärung ber Menfchenrechte gegen Mirabeau 
in die Schranfen zu treten. Von nun an bildete er 
mit Buzot und Robeöspierre ben Mittelpunkt der re: 
rublifanifchen Partei, erwarb fich den Beinamen bes 
Tugendbaften (P. le Vertueux) und ward Ende 1790 
zn ber Berfammfung. Als Präfident des 
riminalgerichts zu Paris erhielt er mit Barnave 
und Latour: Maubourg den Auftrag, bie önigliche 
Familie von Varennes zurüdzuführen, wobei er ſich 
im höchſten Grab rob und ungeichliffen bewies. Nach 
ber Trennung ber Teuillants von dem Jakobinerklub 
relmbilitirte er biefen durch bie von ibm bewirfte 


fett, mußte ſich die Feſtung 6. Sept. 1849 an das | Epuration besfelben und warb 25. Juli fein Präii- 
Faiferliche Gernirungstorps ergeben, In der Näbe | dent. Sein Antrag auf Abfegung des Königs und 
Tient der ſtark befuchte Wallfahrtsort Mariafchnee. | Errichtung einer Megentfchaft * Volkswahlen 

etinet (franz., ſpr. «na oder nett, engl. petty net, | erböhte noch feine Popularität. Am 18. Nov. 1791 
feines Nebe), gazeartig gewirktes, geflöppelten | ward er Maire von Paris. In diefer neuen Stellung 
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bewaffnete er das Proletariat mit Piken und rief bie 
Aufitände bes Pöbels, namentlich den vom 20. Juni 
1792, beroor, bei welchem er erſt gegen 4 Uhr im 
Schloß erihien und das Volf zum Rüchkzug be 
wog. Seine hierauf vom Direktorium bed Depar: 
tements verfügte Suspenfion bob Die Nationalver: 
fammlung wieder auf, worauf P. 3. Aug. im Na: 
men ber Gemeinde bei ber Nationalverfammlung 
bie Abſetzung des Königs beantragte. Als die Mar: 
feiller in die Hauptſtadt einzogen, begrüßte fie P. ale 
Brüder. Vergeblich verfuchte er ſodann ben Sturm, 
weldyer er mit heraufbeſchworen, zu beſchwichtigen; 
ebenjowenig wie bem Aufftand vom 10. Aug. fonnte 
er den Septembergreueln fteuern. Vom Departe- 
ment Eureset:Loir in den Konvent gewählt, wurbe 
er 21. Sept. Präfident besjelben. Nach feiner ver: 
geblichen Anklage gegen Marat, infolge deren er ſich 
enöthigt ſah, eg ee als Maire nieberzus 
egen, ward er ber Gegenjtand ber beitigften Angriffe 
im Jakobinerklub, während er fih im Konvent mehr 
und mehr ber Partei der Gironbiften zuneigte. Im 
Proceß des Königs ftimmte er zwar für ben Tob, 
aber mit ber Berufung and Volk, was feinen Fein— 
ben neuen Stoff zur Verdächtigung bot. Auf bie 
Ausfagen des Generals Miaczinoki warb er ald Mit: 
ſchuldiger Dumouriez’ vor eine Unterfuchungsfom- 
miſſion geftellt, vor der er ſich nur ſchwach vertheis 
bigte. Beim Sturz ber Gironbe 2. Juni 1793 ver: 
baftet, gelang es ibm, zu ber föberaliftifchen Armee 
in Gaen zu entlommen. Nach ber Niederlage derſel⸗ 
beit bei Bernon (Juli 1793) floh er in die Bretagne 
und von ba in die Gegend von Borbeaur, bas ſich 
jedoch dem Konvent ſchon unterworfen hatte. Im 
Juli 1794 fand man feinen und Buzots Leichnam 
in einem Getreidefeld bei St. Emilion, halb verweſt 
und von Wölfen angefreilen. Seine politifchen Re: 
ben und a erſchienen unter bem Titel: 
»Oeuyres de P.« (Par. 1793, 4 Bde.) 

BPetiotifiren, j. Wein. 

Petit (franz., fpr. p'ti, »klein«), in ben beutichen 
Buchdruckereien Schriftgröße von 8 topoarapbifchen 
Buntten (Achtelpetit) Kegelftärke. Der jrüber dafür 
in Deutjchland übliche Name Jungfer ober Jung: 
fernfchrift ift veraltet. In Frankreich entfpridt 
ihr eiwa P.-texte (714 points), in England faſt 
genau Brevier, 

Petit⸗Bourg (pr. ptisbuhre), Gemeinde und Stabt 
auf der weſtind. Inſel Guadeloupe, mit Zucker- und 
Kaffeeplantagen und 3500 Einw. 

Petit» Ganal (ipr. p'tistanalt), Ort auf der weſtind. 
Inſel Guadeloupe, norböftlih von Point A Pitre, 
mit Zuderpfantagen und 7000 Einw. 

Petit-crev6 (fran;., fpr. p'tirtröwe), Bezeichnung 
für einen (Barifer) Modenarren oder Geden, früher 
Gandin, nocdhfrüberIneroyable, Muscadin zc. genannt. 

Wetites Pierre, ſ. Lützelſtein. 

Petites &coles (franz., »kleine Schulen«), bie 
von geiftlichen und weltlichen Kongregationen geftif: 
teten Kleinfinderfchulen in Frankreich. 

BPetitgrainöl (ipr. p'tisgräng.), geringe Sorte Oran⸗ 
genöl, welche aus fleinen unreifen Früchten nebjt 
Blütenkelhen und Blättern durch Deitillation erhal: 
ten wirb und nur zum PBarfümiren der Seife dient. 

Petition (lat.), im allgemeinen Bezeihnung für 
Bitte, Geſuch, namentlid für folche Geſuche und 
Anträge, welche an Bebörben, an die Volkevertre— 
tungen oder an ben Regenten felbit gerichtet werben; 
daher petitioniren, um etwas nachſuchen; Pe: 
tent, berjenige, welcher eine P. einreicht; Peti— 


Petiotifiren — Petition of rights. 


tionsrecht, die Befugnis bed Stantsbürgers, ſich 
mit Bitten und Gefuchen an bie ftaatlichen Organe 
wenden zu bürfen. Je nachdem es fich nun hierbei 
um bie fünftige Verbefferung eines mangelhaften 
Zuſtandes und eincd zu bejorgenden Uebelitanbes 
ober um bie Abitellung eines bereits eingetretenen 
Mißſtandes handelt, wird zwiſchen P. und Petitiond⸗ 
recht im engern Sinn und zwiſchen Beſchwerde 
(j.d.) und Beſchwerderecht unterſchieden. Dies 
Beſchwerde- und Petitionsrecht verftcht fich eigentlich 
für ben modernen Rechtsſtaat, welcher dem Staats- 
bürger bie perfönliche Freiheit gewährt, von ſelbſt; 
gleichwohl dasſelbe in vielen Staaten verfaſſungs— 
mäßig garantirt, fo z. B. in England ſchon durch 
bie P. of rights (ſ. d.) und ebenſo in ben neueren 
beutfchen Verfafiungsurfunden, namentlich ſeitdem 
bie beutfchen Grundrechte von 1848 dieſes Recht aus⸗ 
brüdlih und zwar fowohl den einzelnen Staatds 
bürgern, ald auch ben Korporationen und Vereini— 
gungen mehrerer gewäbrleiftet hatten. Insbeſondere 
it den Volfsvertretungen bie Befugnis eingeräumt, 
Betitionen entgegen junchmen, und fo ift es ben 
aud) dem beutjchen Neichstag im Art. 23 der Reiche: 
verfaffung vom 16. April 1871 nachgelaſſen, Petitios 
nen anzunehmen und jolde dem Bundesrath oder 
dem Reichskanzler zu überweifen, wofern er biejelben 
für begründet und beachtenswerth hält. Nach der 
Geſchaftsordnung des beutichen Reichstags (99 24, 
26) befteht aber für die Prüfung ber eingebenden 
Petitionen eine befondere Petitionsftommijfion, 
wie es auch zuläffig ift, ſolche Petitionen, bie mit 
einem Gegenftand in Verbindung ftehen, welcher 
bereitö einer andern Kommiſſion überwieſen ift, eben: 
falls an diefe letztere Kommiſſion zu überweifen. Die 
Petitionsfommifjion, deren Mitglieder übrigens nach 
achtwöchentlicher Amtsführung ibren Erjag durch 
Neuwahlen beanfpruchen können, hat allwöchentlich 
ben Inhalt ber eingehenden Petitionen durch eine in 
tabellarifcher Form zu fertigende Zufammenftellung 
zur Kenntnis der einzelnen Mitglieder des Reiche— 
tage zu bringen. Zur Erörterung im Reichstag ſelbſt 
gelangen aber nur diejenigen Petitionen, bei welchen 
auf ſolche Erörterung entweder von der Kommiflion 
ober von 15 Mitgliedern bes Reichstags angetragen 
wird; im eritern Fall bat bie Kommilfion itber die 
BP. einen Bericht zu erftatten. Unter allen Umſtänden 
muß aber auf jede P. ein Vefcheid des Reichstags er: 
folgen, und zwar werben nach der beftebenden Brarıd 
ſolche —— welche wegen Schluſſes der Seſſion 
keine Berückſichtigung finden konnten, den Petenten 
zurückgegeben mit der Anheimgabe, dieſelben für die 
nächte Seſſion zu erneuern. Wie aber ben Volks— 
vertretungen einerfeits das Recht zuſteht, Petitionen 
entgegenzunehmen, fo kann ihnen auch auf ber andern 
Seite die Befugnis nicht abgeſprochen werben, ſich 
ihrerfeits felbit mit Petitionen an ben Regenten au 
wenden. Doch ift e8 bier parlamentarifcher Brauch, 
nicht die Korm ber P., welche direkt etwas verlangt, 
jondern Die ber Adreſſe zu wählen, im welcher bie 
Stände ihre Zuftimmung oder ihre Mißſtimmung 
angeſichts gewiſſer Mafregeln ber Staatöregierung 
ausfprechen (j. Adrefje). 

Petitioners (engl, ſpr. pitiſcheners), ſ. Abhorrers. 

Petition of rights (engl., ſpr. pitiſch'n off reit#, 
»Bittfchrift um Herflellung der Rechte«) die Beſchwer⸗ 
befchrift, welche das engl. Barlament 1628 dem König 
Karl I. überreichte, und in welcher bie Forderungen 
formulirt waren, die das Parlament zur Wiederber: 
ftellung und Erhaltung der Freiheiten des engliſchen 


Petitio prineipii — Petra. 


Volks an bie Krone ftellte. Dadurch, daft Karl I. dieſe 
Forderungen berwilligte und zum Geſetz erhob, wurde 
bie P. eins der wichtigften Grundgeſetze ber englijchen 
Verfaffung. S. Großbritannien, ©. 202, 225. 

Petitio prineipli (lat.), ein Fehler im Beweis, 
welcher darin beftebt, daß man einen Sat durch einen 
andern noch zu beweiienden Sat beweiſen will. Die 
P. kann fowohl im Oberfag, als im Unterfaß liegen. 
Tal. Beweis, Schluf. 

etit-loups (franz., fpr. ptistug), Halbmasfen, 
bie nur die Augen und Naſe bebeden. 

Petit: Magny (pr. p'timannji), Dorf in der Nähe 
von Belfort, bei welchem die Divifion Tresdomw An: 
fang November 1870 ein Gefecht mit der Beſatzung 
ber Feſtung zu befteben batte, ebe fie zur Gernirung 
berjelben fchreiten konnte. 

Petit-maitre (franz., fpr. p'ti-mähte), Stußer, 
Rierbengel; Pedant; auch ſ. v. w. Kleinmeiiter (j. d.). 

Petitor (lat.), Kläger in Givilitreitigfeiten. 

Petitorienflagen (petitorijbe Rechtömit— 
tel), diejenigen Klagen, wobei es auf bas Necht felbit, 
namentlich auf das Eigenthum einer Sache, anfommt, 
im Gegenſatz zur pofielloriichen Klage, bei welcher es 
ſich bloß um den Beſitz einer Sache oder eines Rechts 
handelt. 

Petits freres (franz., fpr. p’ti frähr), die ⸗Brüder 
bes chriftlichen Unterrichtö« in Frankreich. 

Petit Tournois (ipr. p'ti turnoa), franz. Silber: 
münze, welche Philipp der Schöne zuerft 1310 prägen 
ließ. Es gab %:, Ya: und Yıs Zonenois a 15, 10 und 
6 Sous, welche dieſen Namen führten; anfanas von 
gutem Silber, wurden fie bald jo jchlecht, daß fie nie- 
mand mebr nehmen wollte und die Annahme bei 
Tobesftrafe befoblen werden muhte. 

Petitum (lat.), das in einer Klage, einem An— 
trage aeitellte Geſuch. 

etöfi (ipr. petöfi), Aleranber, ungar. Dichter, 
eb. 1. Tan. 1825 in Kis-Körös im Pelter Komitat, 
wo fein Vater Stephan Petrovicd ein wohlbabender 
Fleiſchhauer war, befuchte die Schulen in Kecskemet, 
Syönf, Peit u. a. und ging 1838 nad Schemnitz um 
das Gymnaſium zu bejuchen, verließ jedoch die Berg: 
ftabt mitten im Schuljahr und begann ein mehr: 
jähriges Wanderleben, in welchen wir ibn bald ald 
Scaufpieler, bald als Soldaten, bald wieder als 
Studenten (in Papa) finden. 1842 erſchien fein 
erſtes Gedicht: »A borozö« (»Der Weintrintere), im 
»Athenaeum« gebrudt und noch mit »Tetrovicd« 
unterzeichnet. Die erſte Sammlung jeiner Gedichte 
(Dien 1844) begründete jeinen Namen als Dichter. 
Bon nun an entjaltete er feine wunderbare ‘Bro: 
buftivität als Lyriker und verfuchte ſich auch im 
Noman mit »A höher kötele« (»Der Strid des Hen: 
ferö«) fowie im Drama, boch in beiden letteren Gat⸗ 
tungen obne Erfolg. Unter allen Verbältnifien jeines 
bewegten Jugendlebens an feiner Bildung arbeitend, 
ftudirte er die moderne Piteratur, lernte deutſche, 
englifche und franzöfiiche Dichter im Original lefen 
und überfepte unter anderem Shafefpeare's »Gorio: 
lan« (Peſt 1848), welches Drama ſeitdem im unga- 
riſchen Nationaltheater in Petbfi's Ueberſetzung auf: 
geführt wird. Im September 1846 lernte er bei 
Welegenheit einer feiner Rundreifen, die er im Land 
zu machen pflegte, Julie Szendrey, die Tochter des 
Güterdirektors des Grafen Ludwig Kaͤrolyi zu Erböd 
im Szatbmärer Komitat, fennen und beirathete fie, 
trob des Wiberftrebend ihrer Eltern, im September 
1847. Mit begeifterungsvollem Gifer betbeiligte er 
fi) an der Revolution von 1848, deven Vorgefühl 
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ſich fchon in einigen feiner früberen Gebichte mani⸗— 
jeftirt batte. Am 15. März 1848 veröffentlichte er 
das Lied: »Talpra, magyare (»Nuf, Magyar«), bas 
in jener Zeit — geſungen wurde, und mit dem 
er eine laͤngere Reihe revolutionärer Lieder eröffnete. 
Am September 1848 trat er in die Hoͤnvedarmee, 
diente unter Bem und zeichnete ſich bei mehreren 
Selegenbeiten durch Tapferkeit aus. Bei Gelenenbeit 
ber enticheibenden Schlacht bei Schäfburg 31. Juli 
1849 wurde er zum letztenmal geſehen, und nad) län= 
gerem Weifel warb endlich mit Gewißbeit angenom: 
men, daß erbort gefallen und mit vielen anderen Opfern 
jenes Tags in einem gemeinfamen Grabe beſtattet 
worden ſei. In Petöfi's Lyrik und feinen volkothüm— 
lichen humoriſtiſchen Epen bat ber Geiit feiner Nas 
tion den genialften, Fräftigiten Ausdrud gefunden. 
Die immer fteigende Sympathie, mit welcher die in 
reicher Fülle fi folgenden Produktionen des leben⸗ 
ben Dichterd von ber ungarifchen Nation aufgenom: 
men wurden, bat in diejer nie aufgehört nachzuwir— 
fen. Auflage folgte auf Auflage; 1874 erfchien bie 
erſte illuſtrirte Geſammtausgabe von Metöfi’s Ge: 
dichten, ber 1876 eine in Tert und Alluftrationen 
vervolljtändigte Ausgabe folgte. Die erfte Sammlung 
Petöfi'ſcher Gedichte in beutfcher Ueberſetzung ver: 
öffentlichte A. Dur (Wien 1846, neue Ausg. 1867); 
mit großem Eifer und Erfolg wirkte K. M. Kertbeny 
zur Verbreitung der Kenntnis des ungarifchen Dich 
ters in Deutichland durch bie won ibm wieberholt 
veröffentlichten Meberfeßungen. Eine Auswahl von 
Petöfi's Gedichten naben in Ueberſetzung Sjarvady 
und Hartmann (Stuttg. 1853), die lyriſchen Gedichte 
veröffentlichte Opitz (2. Aufl., Veit 1868, 2 Bbe.). 
Die Veröffentlichung neuerer Ueberfeßungen iſt von 
L. Aigner, E. Seht, 2. Neugebaur u.a. zu erwarten. — 
Julle P., die Gattin bes Dichters ‘ oben), weldye 
Anderſens Märchen ins Ungariſche überfeßte und auch 
ſelbſt Gedichte fchrieb, jtarb 1868 als Gattin bed Reiter 
Univerfitätsprofefiors Arpad Horväth. 

Petorca, Departementshauptftadbt in der Provinz 
Aconcagua ber jübamerifan. Republik Chile, in 
engem Thal, bat Gold-, Silber: und Kupferminen 
und 3000 Ginw. 

Petra (aricch., »Fels«), Stadt im Cdomiterlanb, 
mitten in der Reträifchen Wüſte Arabiens, 104 Kilom. 
vom Arabiichen Meerbufen, in einem Felſenthal, der 
Sage nad von Recham, König ber Midianiter, er: 
baut, bieß eigentlih Sela und wurde vom König 
Amazia, ber fie eroberte, Jokteel und erft ſpäter B. 
genannt. P. war durch die große bei ihr vorüber: 
ziebende Straße vom Rotben Meer nach N. ein wich- 
tiger Handelsplatz. Nach ihr wurde das Beträifche 
Arabien benannt. Seit etwa 300 v. Chr. bis 200 
n.Chr. war es die Hauptitadt derNabatäer. Des Anti: 
gonos General Athenäos überfiel die Stadt und 
plünderte fie, warb aber wieder vertrieben und fein 
Heer aufgerieben; Demetrios belagerte darauf die 
unzugängliche Felfenftadt vergeblich. Der Angriff des 
Aelius Gallus zu Auguſtus' Zeit fcheiterte gleich: 
falls; erit Trajan unterwarf fie 105 den Römern, 
Seit Anfang des 5. Jahrh. war P. ein chriftlicher 
Metropolitanfig unter dem Patriarchat von Jeru— 
ſalem. Mit der mobammebanijchen Eroberung ver 
lor die Stabt ihre Bedeutung und bieß feitdem 
Wadi Muſa (⸗Thal des Moſes«). Die großartigen 
Ruinen, die in zahlloſen Felſengräbern, Reſten eines 
AUmpbitheaterd, mehrerer Tempel, eines Triumph— 
bogens ıc. beftehen, wurden zuerjt 1812 von Burd⸗ 
bardt wieder aufgefunden, bann von den Englänbern 
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Irby und Mangles, ben Franzoſen Grafen Leon be 
Laborde und Linant (»Voyage dans l’Arabie Petree«, 
Par. 1830) u. a. bejucht. 

Peträiſches Arabien (Peträa), ſ. Arabien. 

Vetrarca, Francesco, der größte lyriſche Dich: 
ter Jtaliens und zugleich einer der größten Gelehrten 
feiner Zeit, wurde 20, Juli 1304 zu Arezzo geboren. 
Stein Bater Pietro di Parenzo, nad) italienischer 
Weife im Diminutiv Petracco (lat. Petracchus), 
ein Notar aus Florenz, war, als zur Barteider Weißen 
gehörig, 1302 zugleih mit Dante u. a. verbannt 
werben und begab ſich nach mehrjährigem Aufent: 
balt in Areszo und in Piſa 1313 mit jeiner Fa— 
milie nach Avignon, wo damals ber päpftliche Hof 
ſich aufbielt, fchichte aber lettere nach dem benadhbar- 
ten Garpentras, wo ber junge P. vier glückliche Jabre 
verlebte. Hiererhieltervon dem Grammatiker Conne⸗ 
vole da Prato, der ſchon in Piſa fein Lehrer geweſen 
war, Unterricht in der Grammatik, Logik und Rhetorik 
und wibmete jich hierauf, dem Wunſch feines Vaters 
gemäß, feit 1318 zu Montpellier und feit 1322 noch 
drei Jahre zu Bologna der Rechtswiſſenſchaft, be: 
ichäftiate fich jedoch vorzugsweiſe mit klaſſiſchen Stu— 
dien. Nach dem Tode ſeines Vaters (1326), dem | 
bald darauf auch die Mutter ind Grab folgte, Fehrte | 
er nad Avignon zurüd, wo er bie Befanntjchaft der 
reichen Familie Golonna machte, welche feit ihren 
Streitigfeiten mit Bonifacius VILL. dorthin ausgewan⸗ 
bert war. Da feine Eltern ibm fein Vermögen bin: 
terlafien hatten, trat er in den geiftlichen Stand, nahm 
jedoch; nur die nieberen Weihen. In Avignon war cs 
auch, wo er 1327 zum eritenmal bie Geliebte ſah, 
welche er in feinen Gedichten unter dem Namen 
Laura(ſ. d.) feiert. Durch) gelehrte Studien, höfiſche 
Zerſtreuungen und Reiſen juchte P. feiner Leiden— 
ſchaſt Herr zu werben. 1333 trat er eine längere 
Reife an, zunächſt über Baris und Gent durd Flan— 
dern und Brabant nad Lüttich, wo er zwei Reben 
des Cicero entdedite, Aachen und Köln, dann über bie 
Urdennen nad) yon und von da zu Schiff zurüd 
nad Avignon. Für eine an ben Papit Benebift XII. 
gerichtete lateinische Epiftel, worin er ibn zur Nüd: 
fchr nah Rom ermabnte, erbielt er 1335 feine erſte 
Piriinde, ein Kanonifat in Lombes. Im folgenden 
Jahr bejuchte er Rom, von wo aus er dem Papſt in 
einem zweiten Gedichte die Nücktebr nach der alten Re— 
fibenz dringend ans Herz legte. Ungebeilt von feiner 
Liebe kehrte er nach Frankreich zurück und Faufte ſich 
an ber durch ihn jo berühmt gewordenen Duelle von 
Vaucluſe im reizenden Thal der Sorgue in der Nähe 
von Avignon ein Fleines Haus, wo er num mehrere 
Jahre in der Stille feinen Studien lebte. Biele fei: 
ner jchönften Gedichte an Laura eutjtanden bier, auch 
der größte Theil feiner lateinischen Eflogen, viele ſei— 
ner lateiniſchen Epifteln, zahlreiche Briefe und das 
Werk: »De vita solitaria libri He, Seine Poeſien 
erwarben ibm bald ben höchſten Ruhm. Vom römi: 
ſchen Senat und dem Kanzler der Pariſer Univerfität 
gleichzeitig eingeladen, bie Dichterfrone entgegenzu: 
nehmen, entjchied jih P. für den von Ron angebotes 
nen Forbeer und empfing denfelben am erjten Diter: 
tan (8. April) 1341 auf dem Kapitol aus der Hand 
des Senators Orſo dell’ Anguillara. P. ließ hierauf 
ben Kranz am Altar ber Peterskirche aufbängen. 
Auf ber Rüceife verweilte er ein Jahr in Parma 
bei feinem Freund Azzo dba Gorregaio, der fich eben 
erft zum Herrn dieſer Stadt gemacht hatte. Nach 
Avignon zurücgekehrt, richtete er ein drittes Gedicht | 
an den Bapft, worin er ihn zur Nüdkehr nach Rom 
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aufforberte, und erbielt dafür das Brioralvon Miglia: 
rino in der Diöceſe Piſa. Von Ende Mai 1342 bis Ans 
fang September 1343 hielt ſich P. theils in Avignon, 
tbeils in Vaucluſe auf und vollendete in diejent Zeit: 
raum eins jeiner bedeutenditen Werke, das gemöhn: 
lih »De contemta mundi libri III« überjchrieben 
it, von ibm felbjt aber »Secretum suum« genannt 
wurde. Durd den Griechen Barlaam lernte er da— 
mals die Elemente der griechiſchen Sprache kennen. 
Im September 1343 unternabm er im Auftrag des 
Bapftes und des Kardinals Golonna eine Reife nad 
Neapel und kehrte ſodann über Verona, wo cr ein 
Manujkript der Briefe Cicero's »Ad familiarese fand, 
und burchdie Schweiz im December 1345 nach Avignon 
urück. Ein ihm vom Papſt angetragened Bisthum 
lu er aus, weil er >genug mit ber Sorge um 
jeine eigene Seele zu thun habes; dagegen erbielt er 
im folgenden Jahr ein Kanonifat in Parma. Die 
Nachricht von der Erhebung bed römiſchen Bolts 
gegen feine abligen Tyrannen und von der Ernen- 
nung Gola Rienzi’s zum Volfstribun begeifterte ihn 
zu einem Brief an ben letztern und an Das römiſche 
Volk, in welden wir den Dichter in den Ideen des 
römijchen Alterthums ſchwärmen jeben. Da ſolche 
Geſinnungsäußerungen ſein gutes Einvernehmen mit 
dem Kardinal Golonna trübten, begab fih P. 1347 
nad Padua, wo er von Jacopo da Garrara 1343 
ein Kanonikat erhielt, und lebte nun abwechielnd 
in Babua, Parma und Verona. An Barma erhielt 
er 1348 die Nachricht ven dem Tode feiner Laura, 
welcher ihn in die tieffte Trauer verſetzte. Das Nabr 
1350, ein Jubeljahr, rief ihn nach Nom. Auf dem 
Weg dahin bejuchte er zum erjtenmal feine Vater: 
ftabt Florenz, wo er mit Boccaccio innige Freund 
ſchaft ſchloß. In Padua ward ihm durch diefen cin 
Schreiben ber Republik Florenz überreicht, worin 
ihm die Zurückgabe feiner väterlichen Güter ange: 
kündigt und er eingeladen warb, nad Florenz zu 
fommen, um am ber neu geftifteten Univerſität zu 
wirfen. Da er aber den legtern Antrag ablehnte, 10 
nahmen bie Florentiner auch ihre Schenkung wieder 
— Von Vaucluſe aus, wohin er im Sommer 
351 zurückkehrte, nahm er ſich Rienzi's, ber im Ker⸗ 
fer ſchmachtete, eifrig an. Jin Mai 1353 begab er 
ſich wieder nad Italien, zunächſt an den Hof des 
Erzbiſchofs von Mailand, Giovanni de’ Bisconti, und 
brachte fait zehn Jahre in und bei Mailand im eng 
ften Verhältnis zu den Visconti zu, die ihn zu mans 
hen Sendungen gebraudten. Kaiſer Karl IV. em: 
pfing ihn bei feinem Befuch in Italien überaus freund: 
(ich und unterhielt fid) tagelang mit ihm; P. fand 
fich jedoch in feinen Erwartungen von ihm getäuſcht 
und fchrieb einen Brief von großer Kühnheit an den 
Kaifer. Gerüchte, daß diefer einen neuen Zug nad) 
Italien beabjichtige, veranlaßten 1355 eine Sendung 
Petrarca's an ben Faiferlihen Hof zu Prag. Der 
Kaiſer überſchickte ihm infolge deſſen das Diplom 
eines Pfalzgrafen in einer ſchönen goldenen Kapfel. 
Aihrend —28* Aufenthalts in Mailand ſchrieb P. 
bie zwei Bücher: »De remediis utriusque fortunae« 
für En Freund Arzo da Gorreggio, der zu Mantua 
als Verbannter lebte. Dieſes Werk, jo trivial es und 
auch erſcheint, machte zu feiner Zeit großes Aufjeben 
und wurde in mehrere Sprachen tiberjegt. 13 
wurde P. eine Geſandtſchaft an den König Johann 
von Frankreich übertragen; doch ſchlug er alle drin? 
genden Einladungen besfelben, in Paris zu bleiben, 
aus, wie er auch Ähnliche Anträge des Kaiſers ab 
lehnte. Für bie nächften Jahre ward Padua fein 
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ſtändiger Aufenthaltsort, und er verheirathete bier 
feine Tochter (P. hatte zwei Kinder von einer uns 
unbefannten Mutter) aneinen Mailänder Edelmann, 
Francesco di Brofjano. 1362 begab er ſich nach Ve— 
nedig, wo er feine Bücher einer zu bildenden öffent: 
lichen Bibliothek der Nepublif vermadhte, und 309 id) 
dann (1370) in das Dorf Argua am füblichen Ab: 
bang der Euganeifchen Hügel zurüd, wo er feine 
legten Lebensjahre in der Familie feiner Tochter zu: 
brachte. Hier ftarb er 18. Juli 1374, indem den über 
einen Folianten Hingebeugten ein Schlagfluß über: 
raſchte. Sein Schwiegerjohn Tieß ihm cin Monu— 
ment von rothbem Marmor errichten, welches 1567 
mit des Dichters bronzener Düfte geziert ward. 1818 
wurde eine Marmorbüſte Petrarca’3 von Ninaldo, 
einem Schüler Ganova's, in der Kathedrale von 
Padua aufgeftellt. Sein 500jähriger Todestag ward 
13. Juli 1874 in gang Italien feierlich begangen. 
Bon Petrarca’s zahlreichen lateinischen Schriften 
find die »Eflogen«, zwölf an ber Jahl, mit propem 
Fleiß gearbeitet, allegorifchen und zum Theil ſchwer 
verftändlichen Inhalts. Cine forrefte Ausgabe der: 
felben mit Ueberſetzung und Kommentar bejorgte 
Nojletti (Mail. 1829). Sein großes biftorijches 
Werk: »De vitis virorum illustriume entbält die 
Biographien von 31 berühmten Römern von Romu— 
lus bis Julius Cäſar (herausgeg. von Schneider, 
Brest. 1829 -34). Die vier Bücer: »Rerum memo- 
randarume find eine Sammlung von Anefdoten und 
interejjanten Zügen, Worten und Thaten berühmter 
Mäuner alter und neuer Zeit. Das in den Augen 
des Dichters felbft und feiner Zeitgenoſſen mwichtigite, 
in Wirklichkeit aber im ganzen trodene und phantafie: 
arme Werf ift das epilche Gedicht: »Afriea« (1342 
vollendet), deſſen Held Scipio Africanus der Neltere 
it, und von dem Fabio Maretti eine Ucberjeßung in 
Dttaven(Bened. 1570) verfaßte. Die »Epistolae« oder 
»Carminae«, verichiedenen Inhalts und anverjchiedene 
Berfonen gerichtet, gehören zu den anmutbigften und 
Ichrreichhten Werken Berrarca's und klären ung viele 
feiner Lebensumftände auf. Cine forrefte Ausgabe 
beforgte zuerit Rofjetti in den »Opere minori del P.« 
Bedeutend find ferner die brei Bücher: »De contemtu 
mundi«, Das höchſt unbedeutende Werk: »De reme- 
diis utriusque fortunae libri Il« warb ebenfalls in 
mehrere Sprachen überjegt. Unter allen lateinischen 
Werfen Betrarca'd nehmen die Briefe an Zahl und 
Umfang wie an Wichtigkeit für die Gefchichte feiner 
Zeit den erften Rang ein. In den verfchiedenen Aus: 
gaben ber Werfe Petrarca’3 pflegen fie in fünf 
Klaſſen getheilt zu fein: Familiarium, Variarum, 
Ad veteres illustres, Senilium und Sine titulo. 
Allein find fie gedrudt Genf 1601; eine neue fri: 
tiiche Ausgabe der beiden eriten Klaſſen, mit manchen 
ungedrudften Briefen vermehrt, bat Fracaſſetti be: 
forgt (Fler. 1559—67, 5 Bbe.). Obwohl PB. jeinen 
Ruhm hauptiüchlich auf dieſe feine Iateiniichen Werke 
gründete, jo find fie e8 doch nicht, die feinen Namen 
der Nachwelt überliefert haben, jondern feine national: 
Titerarifche Bebentung beruht auf ben von ibm jelbit 
gering, geſchätzten italieniihen Gedichten, fei: 
nem Liederbuch (Canzoniere), das unter dem ein: 
fachen Titel: »Rime« feine Liebesgedichte (Kanzonen, 
Sonette, Seftinen, Balladen, Madrigale) enthält 
und für bie italienifche Lyrif in ebendem Grad fait 
ausfhlieplih tonangebend wie überhaupt für alle 
Zeiten ein pretiſcher Kanon der Liebesſchwärmerei 
geworben ijt. Daß bie Provengalpoefie auf Pe 
trarca's Lyrik Einfluß gehabt hat, ift außer Zwei: 
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fel; allein er veritand diefe Nichtung durch feine 
funftreiche Behandlung fo zur Vollendung zu er: 
beben, daß feine Gedichte allein die welthijtoriichen 
Kepräfentanten des muttelalterlichen Minnegeſangs 
geblieben find. Anmutbige, flare und reine Sprache, 
Reihtbum und Mannigfaltigfeit der Gedanken, des 
Ausdruds und der Bilder, Geſchmack, feines Gefühl 
für den Wobllaut und vor allem Zartheit zeichnen 
P. vor allen Liebesdichtern feiner Nation aus. Dabei 
vermißt man jedoch an ihm die Innigfeit, die Wahrheit 
der Empfindung, die Glut der Yeidenfchaft, die eigent- 
liche wahre und ftarfe Liebe. Er ift überall ſinn— 
reich, ſcharſſinnig, geiftreih, aber nirgends glühend 
und tief; er gefüllt fich in weit bergebolten Bildern, 
in fchillernden Gedanlen, in Witz, Reflerionen und 
ſchwierigen Reimen. Wen uns in Dante das Bild 
der männlichſten Entſchiedenheit entgegentritt, fo 
finden wir bei B. »ein weibliched Gemuͤth, bas an 
einer ewigen Verftimmung leidet, in der Gegenwart 
fich nie befriedigt fühlt, ſich nach der entfchwundenen 
Zeit ald nad) einem unwiederbringlichen Glück jehnt 
und feinen Schmerz mit wollüftigem — in 
Liedern ausſtrömt, die bei aller Schönheit das Gefühl 
zu einem Spiel der Reflerion madyen«. Namentlich 
wurde das Sonelt von P. zur Normalform dieſer 
Reflerionspoefie erhoben und ift feitdem die populärite 
poetifche Form Italiens geblieben. Das Liederbuch 
zerjälft in zwei Hälften, von bemen bie erite bie Ge— 
dichte: »In vita di M. Lanra« (226 Sonette, 21 Kan— 
zonen, 8 Seſtinen und 10 Balladen), bie zweite: »In 
inorte di M. Laura« (W Sonette, 8 Kanzonen und 
eine Ballade) enthält. Das Vorzüglichite in der gans 
zen Sammlung find die Kanzonen, namentlich die, 
welche Beziehungen auf Rom und die politiichen Zu: 
jtände Ataliens überhaupt enthalten, wo der Dichter 
der Liebe nicht felten eine wunderbar zürnende Kraft 
entfaltet. Gin Werf feines höbern Alters find die 
»Trionfie, auf deren Geitaltung Dante'3 Poeſie offen: 
baren Einfluß hatte. Sie enthalten ſechs allegorijche 
Viſionen, nämlich der Liebe, ber Keuſchheit, bes 
Todes, bed Nuhms, der Zeit und der Gottheit, deren 
eine über die andere objiegt, und die fo den Gang ber 
menjchlihen Schidjale und die Eitelfeit alles Irdi⸗ 
ſchen darſtellen, ſind aber unvollendet. Die von Tho— 
mas aus einer Handſchrift der königlichen Bibliothek 
zu München unter dem Titel: »Franeisci Petrarcae 
Aretini carmina incognita« (Münch. 1859) heran: 
gegebenen angeblichen Gedichte Petrarca's haben ſich 
ſehr bald nadı ihrem Ericheinen als viel fpätere Wach: 
werfe berausgejtellt. Die italienijchen Gedichte des 
P., namentlich ber »Canzoniere«, haben unzäblige 
Auflagen erlebt; die Forrefteiten find die von Mars 
fand (Pad. 1819—20, 2 Bde.) von Leopardi (Mail. 
1826 u. öfter), von Garrer (Pad. 1826—27, 2 Be.) 
und von Albertini (Flor. 1832, 2 Bbe.). Sie find 
oft fommentirt worden, am beiten von Bellutello, 
Gejualdo, Eajtelvetro, Tafioni, Muratori, Biagioli 
und Leopardi. Auch find fie in die meiflen europäis 
ſchen Sprachen überjeßt worden, ins Deutiche unter 
anderen von Förſter (3. Aufl., Leipz. 1851), Brud: 
bräu (Mind. 1827), Kekule und Biegeleben (Stuttg. 
1844), Reinhold (in defien »Dicterithem Nachlaße, 
Bd. 2, Leipz. 1853) und Krigar (2. Aufl, Hannov, 
1865); einzelne Gedichte von Gries, A. W. Schlegel, 
Daniel, I. Hübnern.a. Geſammtausgaben ber Werfe 
Petrarca's erſchienen zu Bafel 1495, Venedig 1501, 
1503, 1554, 1581 f. Einige bis dahin ungedrudte las 
teiniſche Schriften Petrarca’s bat A. Hortis unter dem 
Titel: »Seritti inediti di F. P,« ( Trieſt 1874) heraus: 
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gegeben. Nicht geringere Verdienfte als durch feine 
eigenen lateiniſchen Schriften erwarb ſich P. durch feine 
Bemühungen um die Wiedererwedung und Kenntnis 
ber alten, namentlich der römischen, Literatur, und 
mit Necht wird er baber als ber cerite und einer ber 
bedeutenditen unter ben Vorläufern der großen Hu: 
manijten bed 15. und 16. Jahrh. betrachtet. Seine 
häufigen Reifen benutzte er ftet3, Manuffripte zu 
fammeln oder zu fopiren. So verdanft man ibm 
unter anberem bie Riederauffindbung mehrerer Schrif: 
ten Gicero’3, Quintilians u. a. Leber bie meiflen 
Norurtbeile feiner Zeit war fein burdy das Stubium 
ber Alten genährter Geift erbaben. (Er verfpottete 
namentlich die Aftrologie und die Alchemie; ja, jelbit 
in religiöfen Dingen urtheilte er, obgleich ein firen: 
ger und fogar asketiſcher Katholik, oft überraſchend 
unbefangen. Die Literatur über Petrarca's Thä— 
tigkeit iſt überaus reich. Die beſten Biographien lie— 
ferten Giov. Boccaccio (herausgeg. von Noſſetti, 
Trieſt 1828), Leonardo Bruni, Vellutello, Beccadelli, 
Tomaſini, Muratori, de la Baſtie, Bandini, de Sade, 
Badelli, Ugo Foscolo und Blanc (in Erich und Gru— 
bers »Encvnflopädice). Petrarca's Werdienfte um die 
klaſſiſchen Studien find am beiten gewürdigt von G. 
Voigt in »Die Wiederbelebung des klaſſiſchen Alters 
tbums« (Perl. 1859). Zu einer großen Anzahl von 
Eelegenheitsſchriften über ihn gab die Feier ſeines 
500 jährigen Todestago (I. oben) Anlafı, von denen 
Ludwig Geigerd »P.« (Leipz. 1874) bervorzubeben iſt. 
Petraria (mittellat.), Steinwurfgeidhüß. 
Petrefakten (Petrifikate, griedy.:lat., franz. 
Petrifientions, VBerfteinerungen, fojfile orga— 
niſche Reſte), im allgemeinen alle burch Ummwanb: 
lung ihrer organifhen Subjtanz oder eines Theils 
derſelben oder ihrer —— in ihrer Form erhal: 
tenen organiichen Körper, welche man in Gejteinen 
findet (ausgräbt, Daher man fie »foffile, »Foſſilien« 
nennt). Am engern Sinne nannte man »Werfteines 
rungene oder P. nur diejenigen foffilen organifchen 
Körper, welche durch direkte Hufnabme von minera: 
liſchen Subftangen und durch (ganz oder theilweife er: 
folgten) Erfag ber urfprünglicyen Subjtanz unter Er: 
haltung ihrer Korm in Mineralförper umgewandelt 
find. Außerdem aber fenntmanvieleandere Vorgänge, 
durch welche organijche Körper in Gefteinen ei ea 
werden. Diefe Proceſſe find im allgemeinen analog 
benen der Niterfruitallbildung, ber Heutemorsof, 
weshalb auch Naumann für die verteinerten Bilan: 
zen und Thiere die Namen Phytomorphoſen und 
—A— en vorſchlägt. Namentlich ſind unter 
olchen Vorgängen (außer der nur ganz ausnahms— 
weife, 3. ®. in Eis, ſich vorfinbenden vollftändigen 
Erhaltung) folgende hervorzuheben: 1) Die bloße Ent- 
fernung organischer Maſſe ohne Erfaß durch Mine 
ralmaſſe, die fogen. Kalcination oder Verwitte— 
rung (etwa ben Afterkryſtallbildungen analog, wobei 
nur ein Theil ber Subjtanz entfernt wird); beſon— 
ders werden Zähne, Knochen, MWeichtbierichalen in 
diefer Weife erhalten. 2) Die organifche Subftanz 
bleibt in mehr oder weniger zerſetztem Zuſtand erhal: 
ten; bierber gebört namentlich die Berkohlung ber 
Pflangentbeile, die um jo weiter vorgejchritten zu fein 
pflegt, je älter die Pflanzgenrefte find, und je länger 
ber Proceß gedauert hat. 3) Die Leberr ** 
ganz den Umhüllungspſeudomorphoſen entſprechend, 
aber als Verſteinerungoproceß ſelten, — — 
in kalkhaltigen Quellen ſtattfindend, welche ſelb 
zarte Pflanzentheile öfters ſo überrinden, daß man 
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geahmt wird bie Ueberrindung ſehr oft beim Karle: 
bader Sprudel. 4) Meiſt ſetzt ſich in der Natur eine 
größere Maſſe von Geſtein um ben organiſchen Kör— 
per und in ſeine Hohlräume, ſo daß man nur einen 
Abdruck des Körpers (äußern Kern, moule exté- 
rieur) hat. Der Abdrud ber Hohlräume (derinnere 
Kern) beit gewöhnlich Steinkern (moule inte- 
rieur) und iſt bei Muſcheln und Schneden ſowie bei 
Seeigeln oft jehr wichtig. Eine Abart der äußeren 
Abdrücke find die Tbierfährten, die fich in noch wei⸗ 
ches (bildiames) Geftein eindrüdten und dann durch 
andere Geſteinsmaſſe ausgefüllt wurden. 5) Mitunter 
wirb ber innerhalb bes äußern Abdruds eingeſchloſ⸗ 
fene Körper ganz entfernt, und der Hohlraum füllt 
ſich mit mineraliicher Maſſe aus, ein Hall, ber nicht 
immer gehörig von dem der eigentlichen Verſteinerung 
unterfdrieden wird, Während aber bei der Berfteines 
rung die Struktur ber erhaltenen Thierreite, 3. B. 
die Kammerwanbungen ber Ammonitenjchalen, bie 
foncntrifche Anordnung der Theile der Belemniten⸗ 
ſcheide, die Jahresringe 2c. bes Holzes, immer mebr 
oder weniger en erhalten bleiben, ift dies bei 
der nachherigen Ausfüllung nicht der Fall; fo ſchön 
die äußeren Umriſſe meift ausgeprägt find, fo wenig 
ift von ber innern GStruftur des Thiers etwas zu 
ichen, indem durch das ganze Innere einfad) die Mi— 
neralfubitanz geht, ſei fie aggregirt (z. B. aus Sand 
jtein — oder kryſtalliniſch (wie z. B. durch die 
Maſſe ſehr oft die Spaltflächen des Kalkſpats bin: 


durchgehen). Die auf ſolche Weiſe erhaltenen organi⸗ 
ſchen Reſte müſſen an und für ſich eine gewiſſe Wi— 


derſtandsfähigkeit, chemiſch und mechaniſch, beſeſſen 
haben. Die hi raſch zerſetzenden Weichtbeile ber Thiere 
finden ſich faſt niemals verſteinert; eine Umhüllung 
und — derſelben mit Mineralſubſtanz 
konnte kaum jemals raſch genug vor ſich gehen, um 
ihre Form zu erhalten. Stets ſindes härtere Theile der 
Thiere, Polypengehäuſe, Kieſel- und Kalkſkelette der 
Schwämme, Schalen der Foraminiferen, Nöbrenwür: 
mer, Stachelhäuter, Weichthiere, Panzer ber Krebs: 
thiere und Chitinhüllen der übrigen Gliederthiere, 
Knochen, Zähne, feſte Hautbekleidungen der Wirbel: 
tbiere, welche wir erbalten feben. Selbſt die letzteren 
ficht man jelten anders als zwiſchen Geiteinplatten 
zufammengebrüdt, wo fie leichter aufbewahrt blieben 
und, wenn auch beim Auseinandernehmen ber Plat⸗ 
ten bie Subſtanz jelbft verloren ging, doch in Abe 
drücken erhalten wurden (Federn von Vögeln, Fiſch— 
ihuppen, feine Gräten). Mitunter aber bleibt in 
diefem Fall auch bie Subſtanz in merfwiürdiger Weije 
erhalten, wie 3. B. die der mit zäberer Haut umFleibe: 
ten Dintenbeutel von Sepien in juraffiichen Schiefer: 
tbonen. Yon kalkſchaligen Eiern (wovon ein Beifpiel 
das Bogelei, wahrfcheinlih Schwanenei der weimari⸗ 
fchen Dilmvialtuffe) finden ſich felten Refte. Oefter ſind 
ganze Thiere, d. h. ihre Knochen und Hautfchilder, z. B. 
Fiſche, erhalten; auch mehr oder weniger vollftändige 
Sfelette von Reptilien und Siugetbieren finden ſich 
vor. In der Regel aber find nur größere Knochen, be 
fonders häufig Zähne und bie oben genannten Scha— 
len wirbellofer Seetbiere, in größerer Menge durch 
die Geſteinsmaſſen vertheilt. — Bei den Pflanzen 
iſt die Scheidung von Weichtheilen und feſten Thei— 
fen (Holz) minder ſcharf; die Holzfaſern finden ſich 
bei den Sefähpflanzen 3. B. auch in den Blättern, 
von denen Abdrücke ganz befonders häufig vorfom: 
men; jedoch fehlen auch Blütentbeile, Sproiien, zen 
fifationen ber Farnwedel und anderer Gefäßklrypto⸗ 


ein Bild der ganzen Pflanze erhält. Künſtlich nach: | gamen keineswegs, während Stämme, mit und ohne 
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Rinde, Wurzeltheile und manche (härteren) Früchte 
auch getrennt von den übrigen Pflanzentheilen ver— 
kohlt oder öfter noch wirklich verſteinert uns erhalten 
ſind. — Die Mineralſubſtanzen, mittels deren 
bie Verſteinerung vor ſich ging, find ſehr mannigfal: 
tig, immer aber möchte ein Herzutreten berfelben in 
Loͤſung anzunehmen fein; audy ba, wo unlösliche 
Körper das Verfteinerungsmaterial ausmachen, muß 
eine fpätere Ausscheidung aus Löfungen (durch chemi⸗ 
fche Proceſſe, durch Fällung) angenommen werben. 
Am bäufigiten tritt der Kalffpat auf. Schon an 
und für fich in den meijten Thierichalen entbalten, 
Ir er jowohl für Thiere wie für Bilanzen häufig das 

dedium ab. Die fryftallinifchen Ausfüllungen find 
voen (unter 5) erwähnt. Bei eigentlicher Verſteine— 
rung wird Kalk in die feinen Zwiſchenräume ber 
unorganifchen Ablagerungen in Schalen, Knochen, 
Zähnen und in die der Pflanzenfaſern fo langſam in: 
filtrirt, daß gerabe in ihm oft die feinjten Nüancen 
der Struftur ſich zeigen. Bei Pflanzen fommt es 
vor, daß an einem und demfelben Stud bier wahre 
Nerfteinerung, an anderen Stellen Ausfillung bes 
äußern Abdrucks fich zeige. — Die Steinferne be 
fteben bejonders häufig aus dichtem Kalkſtein. Neben 
Kalkipat kommt auch Dolomit (befonders in Ker: 
nen) vor. Nächſidem iſt Quarz (nebſt Hornitein, 
Chalcedon, Feuerſtein, ſeltener Achat und Jaspis) zu 
nennen, in welchem beſonders oft Hölzer (verkieſelte 
Kane) mit und obne Erhaltung der Struftur ver: 
teinert find. Auch verfiefelte Thiere, bejonders 
Schwämme (mit zerftörter Struftur), fommen vor, 
und die Kerne von Feuerſtein find befonders ber: 
porzubeben. Opal iſt meift nur Verfteinerungsmittel 
für Hölzer (Holzopal), fer es in Gemeinfchaft mit 
Quarz oder ohne denjelben. Minder wichtig find die 
übrigen nichtmetalliichen Berfteinerungsmittel; doch 
Taffen ſich noch Flußſpat (Hölzer im en 
Gips (tertiäre Koniſferenhölzer, Keupermujceln), 
Baryt (Hölzer, auch Liasammoniten und :Belemniten 
fowie Abdrücke von Mainzer Tertiirmufceln), Göle: 
jtin (alpine Keupermujcheln, Muſchelkalkſteinkerne, 
Bicentiner Tertiärverfteinerungen), Talk (Pflanzen 
und einzelne palüogotiche Thiere), Meerſchaum (Via: 
brider Tertiärfchneden), Thon (Ausfüllung von 
Pflanzenſtämmen) und Schwefel (Ausfillung von 
Außeren Abdrücken von Konchylien und Gharareften, 
bejonders bei Teruel, im Gips) nennen. Die Mi: 
neralkohle it bereitd oben berüdjichtint. — Unter 
den metallifchen Verfteinerungsmaterialien ftebt ber 
Schwefelfies obenan, und zwar in beiderlei Form, 
als Pyrit und Markaſit; letzterer ift mit Necht wegen 
feiner leichten Zerfeßung (Vitriolifirung) bei den 
Sammlern verrufen, während eriterer P. Tiefert, 
voelche zu den allergefchäßteften gehören und befonders 
häufig in tbonigen Gefteinen vorkommen, alio 
unter (der Orydation wenig günfinen) Verhältniſſen, 
unter denen auch ſonſt das Schwefeleiſen in größeren 
oder kleineren Ausſcheidungen auftritt. Meiſt ſind 
Thiere, ſeltener Pflanzen (Ausfüllungen von Stäm— 
men, noch ſeltener Farnwedel) in Schwefeleiſen ver— 
ſteinert. Das Schwefeleiſen iſt nicht ſelten in Braun— 
ciſenſtein übergegangen; auch thoniger Sphäroſiderit 
kommt vor. Rotheiſenſtein iſt in den Rotheiſenſtein— 
lagern (Devon, Lias) häufiges metalliſches Verſtei— 
nerungsmittel (VBererzungsmittel) von Konchylien— 
ſchalen u. dal. Nur vereinzelt (Lias bei Semur) tritt 
(8a I in diefer Art auf, auch Magneteifen 

anat 
3. B. im Devon, und nur Kerne), Zinfipat (im Mu— 


. Sonjt find zu nennen: Zintblende (felten, || 
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ſchelkalk von Tarnowik in Schleften, Wiesloch in Ba- 
den), Bleiglanz (Wiſſenbacher Schiefer, hier und ba 
im Zechftein, Keuper, im franzöfiichen Jura; Sets und 
Farnwedel bei Zwidan), Merkbleierz (Krinoĩ 
polniſchen Ucbergangsfalfs bei Kjelzy), soon 
(Zechitein bei franfenberg, two Ulmanites Bronnii, als 
»Frankenberger Kornähre« bezeichnet, darin ww 
vorfommt), ſonſtige Kupfererze und Kupfer (auch Sil: 
ber) im Kupferschiefer (Fiſche 2c.) ſowie (Stupferlafur, 
Malachit) im ruſſiſchen Kupferſandſtein (auch bei Bbh⸗ 
miſch⸗Brod), Vivianit (Belemniten in New Jerſey), 
Zinnober (Anflug auf Fiſchabdrücken in den Qued: 
jilberdiftriften; Holgvererzungsmittel ift das Qucd- 
filber bejonbers in Rbeinbavern). — Im ganzen find 
für das Zuftandefommen der P. zweierlei Vorgänge 
zu ya 1) die beim Abfterben des Thiers 
und ber Pflanzen und ihrem Begraben in beftimmten 
Ablagerungen (ſpätere Gefteine) ftattfindenden; 2) 
die poſthumen, die nachherige chemifche und mecha= 
nische Umwandlung, zu weld letzterer ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch die Verdrüdung (Plattdrückung in Schie— 
fern und fonftige Verzerrung der Form) gehört. Wäh— 
rend bie zweite Kategorie binfichtlicy der Geſteindent⸗ 
ftebunnstheorie und Gebirgsbildung wichtigere Auf: 
ſchlüſſe gi, bilft die exfte wefentlicher dazu, daß wir 
ung ein Bild von den ir al Auftänden der (Erde ent: 
werjen fünnen. An diefer Hinficht ift man immer 
mebr au der Ueberzeugung gekommen, daß bie Bor: 
gänge der Vorwelt in ganz ähnlicher oder vielmehr in 
derfelben Weife verliefen wie heutzutage, nur daß felbft- 
verftändlich am denfelben Orten die Scenerie außer: 
ordentlich wechjelte. Eine Tödtung großer Thiermaffen 
durch Kataftropben, welche nanze Welttbeile ober nar 
die ganze Erde betroffen hätten und welche man z. B. 
aus dein mafjenbaften Borfommen der Mammuthe in 
Nordfibirien, aus dem von Fiſchen in der verhältnis: 
mäßig wenig mächtigen Kupferichieferzone am Harz 
und in Thitringen zc. bat folgern wollen, Stellen ſich als 
Phantafieprodufte heraus, die man nur mit Scheinz 
runden (3. B. der Krümmung vieler Kupferfchiefer- 
fche, die danach im Todesfampf begraben fein follen, 
ber Vertreibung der Mammuthe in den hohen Norden 
durch eine »Simdflut«) zu ſtützen vermeint bat. Die 
joffilen Thiere mögen ats oder langſam uns Leben 
gekommen fein, ſtets wurden fie im Schlamm ber Ge: 
wäfler begraben, wie dies noch jeßt der all ift. Eine 
oft angeregte frage ift die, inwieweit die abgeftorbenen 
Thiere und langen an Ort und Stelle verblieben 
ſind. Sehr oft war dies ficher der Fall, 3. B. auf Ko— 
rallenriffen; oft bat man es aber auch voreiliggefchlof: 
fen. Wenn 3. B. Schlammmuſcheln mitdem Kopf nach 
unten (der untern Schichtfläche) gerichtet in großer 
Zahl gefunden werden, jo fanı dies cbenfowohl den 
rund haben, daß die Kopfſeite dicker, nad) — 
der Schale mit Geſteinsmaſſe alſo ſchwerer ward un 
ſich daher beim Einſinken in weichen Schlamm nach 
unten kehrte. Von den Baumſtämmen, welche in 
den Sandſteinen im Hangenden dev Kohlenſlötze 
ſämmtlich mit den Wurzeln nach unten gekehrt ſtehen, 
kann man nicht obne weiteres annchmen, daß fie an 
jener Gtelle begraben wurden, wo fie wuchſen; denn 
jeder Baumflanım mit einem (ausgebreiteten) Wurzel: 
tbeil muß, wenn die Holzſubſtanz mit Warjer (oder 
gar Mineraljubitanz) vollgefogen ıft, notbiwendiger: 
weile 0 im Schlamm mit den ausgebreiteten Wur: 
zeln nady unten richten. Obne alle * e ſind die P. 
auf ſolche Geſteine beſchränkt, welche ſich ſchichtweiſe, 
edimentär entwickelten, und unbedingt iſt auch der 
Abſatz im Waſſer (der neptuniſche Urſprung) we— 
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fentlich, der Abfak im Trodenen (in Sandweben) ober 
die Erhaltung im Eis (Mammuth des Pallas, vgl. 
oben) wenigstens als feltener Ausnabmefallanzufchen. 
Daber wird auch das Vorfommen von ®. ftets und 
einftimmig als Beweis des neptuniſchen Uriprungs 
ber Sefteine angefehen. Fin Thier, eine Pflanze tim 
»Porphyr« gemügt, um ben betreffenden —— 
als ſedimentär, wenigſtens als ſekundär umgelagert, 
feſtzuſtellen (Porphyrtufſe oder Thonſteine des Roch— 
litzer Bergs mit Pflanzenſtämmen, die vereinzelten 
rheiniſchen ſogen. Porphyrverſteinerungen, die »ba⸗— 
faltifchene Verſteinerungen Würtembergs). In ber 
Mehrzahl der Fälle ift es das Meer, fer es Strand, 
jei es Hochſee, in dem die B. abaelagert find; im all: 
gemeinen ift man mit dem Namen »Süßwaſſer— 
ablagerunge meilt zu verſchwenderiſch gewejen, und 
Abſatze mit gemifchten P. (wo aljo Land» und 
Süßwaſſerprodukte mit Scethieren zuſammen fich 
finden) follte man nie als reine Süpmwaiferbildungen 
anfchen. Gleichwohl gi 88 (aus Wealdzeit, Tertiür: 
und Diluvialzeit) unbeitreitbar Süfnvaflerbeden und 
auch Schichten in gewiſſen Becken, die, oft zwiichen 
marine fich einſchiebend, ihren Urſprung im fühen 
Waſſer zeinen. Für benfelben ift gänzliches Fehlen 
entſchiedener Secprobufte und qute Erhaltung von 
Land: und Sühwafierreften, die einen weiten Trans: 
port undenkbar macht, beweifend; fir marinen Ur— 
jprung pflegt man ganz befonders Korallen, alsdann 
aber Austern u. dgl., Kopffüßer, Armfüher, große 
fleiſchfreſſende Schneden, Pteropoden, Echinodermen, 
‚soraminiferen, ftreng genommen auch Serveln an: 
zuſehen. Ganz befonders wichtia wirb die Gegenwart 
von P. für bie Älteften der gefchichteten Gefteine, baber 
mit Recht auch deren Borbandenfein ober fehlen mit 
größter Lebbaftigkeit Disfutirt worden ift und noch wird 
vol. Azoiſche Formationen). Die wenn aud) 
ſparſamen Refte von allerlei Thieren (vereinzelte Tri: 
lobiten und Armfüßer, Oldhamien, Kufoiden) in den 
älteften kroſtalliniſchen Schiefern, den (die böhmiſche 
Primorbialfauna und Lingulaſchichten, das obere kam⸗ 
briſche Gebilde ber Engländer, noch unterlagernden) 
unteren kambriſchen Schichten« ber Engländer haben 
daher eine relativ jehr große Bedeutung und vindici: 
ren ber Erbe ſchon damals eine ſolche Beichaffenbeit, 
daß auf ihrer Oberfläche bereits Wefen von ähnlicher 
Konftitution wie bie jeßigen Thiere gedeihen konnten. 
Viel mißlicher ift die Disfuffion über die Gneife, 
in denen das Eozoon (f. d.) vorfommt, von ben einen 
mit ebenfoldyer Entfciebenheit als Mineralvorfom: 
men wie von ben anderen als ein gekammertes 
Wurzelfürertbier (eine Foraminifere) aufgefaßt. Bei 
weitem das Wichtigfte ift bei den P. die richtige Deu: 
tung ber Refte in botanifcher und zeckogikhet Be: 
ziehung, welche bie tn su ber Balüonto:= 
logie (f. db.) ift. Außerdem iſt die Feſtſtellung ber 
Reibenfolge der Faunen und Floren in der Aufeinan— 
berfolae der Schichten (ſtratigraphiſche Paläontologie 
und biftorifche oder fpecielle Geologie) einer der wich: 
tigften Theile der Geologie (f. d.), an den ſich wohl 
bie meiften ber Fortſchritte knüpfen, welche dieſe 
Wiſſenſchaft im Lauf der Zeiten gemacht bat. 
Petrejus, Marcus, röm. Feldherr, vernichtete 
62 v. Chr. als Unterfeldherr des Antonius bei Piſto— 
ria das Gatilinarifche Heer, befebligte 54—49 nebſt 
Afranius das Heer des Bompejus in Spanien, wurbe 
49 von Gäfar bei Ilerda zur Ergebung gezwungen, 
ging dann nach Afrifa, wo er bie Rejte der Pompe— 
janer ſammelte, und töbdtete fich nach der Niederlage 
bei Thapfus 46. 
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Petri (sc. filius, »Metersfohn«), Olaus und 
Laurentius, bie ſchwed. Reiormatoren, Söhneeines 
Schmieds Namens BederOlofsfohn zu Derebro in Ne: 
rike (daher Nericius), geb. 1497 und 1499, ftudirten feit 
1516 zu Rittenberg, wo Luther auf beide einen großen 
Ginflug äußerte, promovirten dort 10. Febr. 1518 
und kehrten 1519 nad Schweden zurüd. Olaus 
lehrte als Diakonus in Strengnäs ſogleich reforma— 
toriſche Grundſätze, wurde aber bald nach Stockholm 
verſetzt und dort 1523 zum Sekretär bes Raths er— 
nannt. Zwar mußte er von dem König Vorwürfe 
entgegennehmen, weil er während ber Abweſenheit 
besjehben 1524 den deutfchen Wicdertäufern in Stod: 
holm nicht ftreng gemug entgegengetreten war. Uebri— 
gend war er cin Mann ohne Menfchenfurdt und 
ich fich durch nichts jchreden, was die mächtige Fa: 
tholiſche Partei gegen ibn perfönlih unternahm; 
ſelbſt der Bannflih bes Domfapitels zu Upſala ges 
gen beide Brüder blieb erfolglos. Olaus verbeiratbete 
ich 155, disputirte mit den Katbolifen auf könig— 
lichen ae Upfala und auf dem Reichstag zu 
Weiteräs 1527, wo er durch feine flare Auseinander: 
feßung die Stände für die Reformation gewann. 
Auch jpäterbin fuhr er fort, durch Predigen und 
Schriften für die Verbreitung ber neuen Lehre zu 
wirken; dabei war er 1531—33 Kanzler des Königs; 
1539 wurde er als Geiftlicher orbinirt und als Raitor 
an der Hauptfirche in Stodbolm angeftellt. Da in: 
deſſen der König die ſämmtlichen Güter der Kirche, 
welche als überflüfftg eingezogen wurden, nur zu 
weltlichen Zweden verwendete, jo ſprach Olaus feine 
Unzufriedenheit offen aus; als er aber einen genen 
den König angezettelten Mordplan, weldyer noch im 
legten Augenblick vereitelt wurde, nicht amgezeigt 
batte, weil er ihm in der Beichte mitgetbeilt worden 
war, jo wurde er 1540 zum Tode verurtheilt. Mit 

roßer gr gelang es Jeinen Freunden und feiner 
Semeinde, feine Begnabdigung auszuwirken. In fein 
Amt 1543 wieder eingelegt, ftarb er 19. Avril 1552. 
Unter feinen vielen Schriften ift befonbers eine »Kro- 
nike merfwürdig, welche er nach alten Urkunden ber 
bie Ältere ſchwediſche Gefchichte verfaft bat und die 
in bie »Scriptores rerum Suecicarum« aufgenommen 
ift. Sein »Tobie comoedia«e (1550) iſt dns Älteite 
ſchwediſche dramatische Werf. Sein jüngerer Bruber, 
Yaurentius, befaß zwar nicht die Unerſchrockenheit 
und Beredſamkeit feines Bruders, übertraf aber an 
Gelehrſamkeit ſowohl ihn als alle feine Zeitgenoſſen. 
Er wurde 1523 zum Profeffor (Skolemästare), 1527 
zum Reftor an der Univerfitäit zu Upfala ernannt 
und 1531 (erſt 32 Jahre alt) zum erften lutheriſchen 
Erzbiſchof erwäblt. Er war befonders tbätig bei der 
Bearbeitung einer vollitändigen Bibelüberfegung, 
welche auch 1540 und 1541 in Folio (Bibel Guftavs I.) 
erichien, und fchrieb: »Then Svenska kyrkeordninge 
(1571), welde noch heutigen Tags Grundlage der 
ſchwediſchen Kirchenverfafiung iſt. Er ftarb 26. 
Oft. 1573. 

Petrifieiren (griech.-Tat.), verfteinern; Petrifi— 
fation, Verfteinerung. 

BPetrifanal (Kanal Piedro), Meerenge, vers: 
bindet die Bai von Gabiz mit dem Atlantifchen Ocean 
und trennt die Inſel San Petri vom Feſtland. 

Petrifan, Stadt, ſ. Petrofom. 

Petri Kettenfeier, kathol. Kirchenfeft, das 1. Aug. 
aefeiert wird und fich auf folgende Tradition gründet. 
Die oftrömische Kaiſerin Eudoxia erbielt zu Jeruſalem 
die Kette, mit welcher einft der Apoftel Petrus daſelbſt 
gefeljelt worben war, und ſchickte fie ihrer Tochter 


Betriner — Petronius. 


Eudoxia nah Rom. Dort hielt man bie Kette mit 
derjenigen zufammen, die Petrus in feiner römiſchen 
Gefangenschaft getranen batte, und durch ein Wun— 
ber wurden beibe plötzlich fo in einander verjchlungen, 
daß man fie nicht wieder trennen konnte. Euboria 
lieh zur Aufbewahrung biefer beiden Ketten eine 
eigene Kirche (» Petri zu den Ketten«) erbauen, und 
ber Papſt erhob das Kirchweihfeſt derjelben zum Felt 
P. K. für die ganze Chriftenbeit. 

Vetriner, Fathol. Weltgeiftliche, weil der Apoflel 
Petrus als Stifter des Predigtamss angegeben wird 
(j. Klerifer); auch eine der Parteien, in welche die 
hriftliche Gemeinde zu Korinth und überhaupt bas 
Urchriſtenthum getheilt war (1. Kor. 1, 12). 

Petrinia, Fönigliche Freiſtadt und Hauptort bes 
froatisch:jlawon. Banal:Wilitärgrenzdiftrifts (ſ. Mi: 
litärgrenze), an ber Kulpa, bat einen Gerichtshof, 
2 Kirchen, eine Realſchule, ein Lehrerpädagogium, 
eine deutfche Hauptichule, ein Hojpital, bedeutende 
Seidenzucht und (1870) 3150 Einw. 

Petrino, Alerander, Freiherr von, öſterreich. 
Staatsmann, geb. 1819 aus einer griechiſchen, aus 
ber Moldau nad) der Bukowina eingewanderten, 1836 
in ben öſterreichiſchen Freiherrenſtand erhobenen Fa: 
milie, übernahm bereits 1837 die Verwaltung bes 
reichen Grundbeſitzes feiner Familie, war für die He: 
bung der Landeskultur in ber Bufowina eifrig tbätig, 
ward 1560 in den Reichsrath berufen, 1861 in den Bus 
fowinaer Yandtag und von diefem in bas Abgeordne⸗ 
tenhaus bed Reichsraths gewählt, dem er mit kurzer 
Unterbrechung ſtets angehört hat. Früher Centraliſt, 
neigte er ſich mehr und mehr auf die Seite ber jlawi: 
ſcheu Föderaliften, und jein Antrag vom 11. Febr. 1870, 
bie galiziiche Refolution auf alle Kronländer auszu— 
bebnen, führte den Sturz des Bürgerminifteriums 
berbei. P. war jodann vom Mai 1870 bis Kebruar 
1871 Aderbauminifter im Miniſterium Rotocki. 

Petri Stubljeier, Feſt der röm. Kirche zur Er: 
innerung an ben erften Bifchofftuhl des Apoftels Pe: 
trus in Rom, wird 18. Jan. gefeiert, während durch 
Paul IV. 1557 das Feſt zum Andenken an Petri Bi: 
ſchofſitz in Antiochia auf 22, Febr. angeſetzt worben ift. 

Petrobrufianer, die Anhänger bed Peter von 
Bruns (f. Brups). 

Petrogenẽſegriech.) ſ. v. w Geſteinsbildung(ſ. d.) 

Vetrographie (aricch), ſ. Oryftograpbie. 

Petrofow (poln. Biotrföw, deutſch Petri— 
fau), ruſſiſch- poln. Gouvernement, im S. an Ga: 
lizien, im SW. an Preußen (Schlefien), im W. an 
bas Gouvernement Kalifh, im N. an Warſchau, im 
D. an Radom und Kjelzy arenzend, hat ein Areal von 
12,249 Oſtilom. (2225 OM.) mit (1873) 763,008 
Einw., darunter ca. 75 Proc. Katbolifen, 13 Broc. 
Protejtanten und 12 Proc. Juden. Das Yand ift Nach, 
gegen S. wellenförmig anfteigend, der Boden fandig 
ober ſandig⸗lehmig. Alle Getreidearten gebeiben; über 
ben innern Bedarf werben aber faft nur Kartofieln, 
Runfelrüben und etwas Hafer — Das Erdreich 
liefert Steinkohlen, Eiſen, Zink, Galmei, Kalt und 
Cement. Der Viehbeſtand betrug 1871: 207,300 Stüd 
Hornvieh, 447,120 Schafe, 79,533 Schweine und 
65,383 Pferde. In voller Blüte ſteht die faft ausſchließ⸗ 
lich von Deutſchen betriebene Roll: und Baumwollin: 
buftrie, welche fih hauptſächlich in Lodz foncentrirt 
und feit Eröffnung der Warjchau: Wiener Bahn mit 
einer Zweiglinie nach Lodz in ftetem Aufſchwung begrif: 
jen iſt. In zweiter Linie find zu nennen bie Brannt- 
weinbrennerei, bie Mühleninduftrie, der Bergbau 
und die Gerberei. Der Produktionswerth der Indus 


797 


ftrie betrug 1872 nad) officieller Angabe 2224 Mill. 
Rubel, Das Gouvernentent zerfällt in acht Kreife: 
Bendin, Brejiny, Lask, Lodz, Nowo-Radomsk, B., 
Rawa und Ezenftohowa. Bemerkenswerth find jer- 
ner die drei yabrifjtädte Sgerſh, Pabianize und Ta— 
maſchow, in denen ſich neben Lodz auch der Großhan— 
del des Gouvernements Foncentrirt. — Die gleichna⸗ 
mige Hauptjtadt, an ber Strada und der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn, bat eine lutheriſche, eine griechiiche 
und mehrere Fatholifche, zum Theil in gotbifchem Stil 
erbaute Kirchen, mebrere Klöfter, ein Gymnaſium, 
ein Mädchenpregymnafium, fchönes Rathhaus, vers 
fallenes Schloß, eine Qudenvorftadt und (1871) 
16,949 Einw. P. ijt eine der Ältejien Städte Pos 
lens; unter der Jagellonifchen Dynaftie im 15. und 
16. Jahrh. wurden bier die Reichstage gebalten und 
die Könige gewählt; jpäter war P. der Sit bes 
Oberlandesgerichts (Krontribunals) für die großpol- 
nischen Provinzen. König Kafimir d. Gr. lieh bie 
Stabt mit einer Mauer umgeben und das Schloß er: 
bauen. 1702 wurde P. von den Schweden gebrand: 
ſchatzt, welche jebob, von einem polnifchen Korps 
plöglich überfallen, ihre mit Geld beladenen Wägen 
den Siegern überlaffen mußten. 1769 wurden bier 
die Anbänger der Barer Konföberation von ben Ruf: 
ſen geſchlagen. Unter der preußiſchen Regierung war 
P. eine Zeitlang der Sitz der oberſten Behörden der 
— 

etroleum , 

Detroliumäther)’ Erdöl. 

Petrolia, gewerbthätige Stadt in der britiſch— 
nordamerifan. Provinz Ontario, Grafſchaft Lambton, 
inmitten der Steinölregion, mit (1872) 2651 Einw. 

Petromyzon, das Weunauge. 

Petronell, Markifleden in der niederöfterreich. Bes 
zirfsbauptmannicaft Brud, an ber Donau, bat ein 
gräflich Traun'ſches Schloß mit Sammlungvon Alters 
thümern aus der in ber Nähe gelegenen römiſchen 
Stabt Carnuntum (ſ. d.) und (1869) 834 Einw. Von 
alten Baudenkmälern iſt das jogen. Heidenthor zu 
erwähnen, die Nuine eincs von Tiberius errichteten 
Triumphbogens. 

Petronius, Titus Arbiter, röm. Schrijtiteller 
aus Maſſilia, bekleidete das Prokonſulat in Bithy— 
nien und das Konſulat in Rom und genoß die beſon— 
dere Gunſt des Nero, bei deſſen Feſten er als Cere— 
monienmeiſter (arbiter) fungirte. Durch einen Neben⸗ 
buhler, Tigellinus, beim Kaiſer verleumdet, fiel er in 
Ungnade und ward verhaftet. Aus Furcht vor Strafe 
öffnete er ſich die Pulsadern, ließ ſie aber wieder 
ſchließen, um ſich noch am Kaiſer durch Beſchreibung 
von deſſen geheimen Schandthaten zu rächen, und ver: 
biutete fich jodann (67 u. Ehr.). Ihm wird gewöhnlich 
bie nur in Fragmenten auf uns gefommene Schrift: 
»Satiricon libere zugejchrieben, eine ArtNoman, der, 
halb in Proſa, halb in Verſen abaefaht, ein treues, 
aber entjeßliches Bild von der VBerdorbenbeit des da- 
maligen römiſchen Lebens bietet. Das Ganze ift nicht 
ohne Witz und in guter Sprache geſchrieben, doch voll ob: 
ſcöner Beſchreibungen. Einige neuere Gelehrte, wie 
Niebuhr und Lachmann, ſetzten die Abfaſſung ber 
Schrift, ſchwerlich mit Recht, in das 2. oder 3. Jahrh. 
Lange nach der erſten Bekanntmachung derſelben 
(Vened. 1499) ward 1663 zu Trau in Dalmatien ein 
bis dahin unbelanntes größeres Stück, das ſogen. 
»Gaſtmahl des Trimalchio«, entdeckt, welches in bie 
ſpäteren Ausgaben mit aufgenommen warb. Die erſte 
kritiſche Herausgabe des Autors iſt die von Bücheler 
(Berl. 1862 u. 1871; hiernach deutſch, Stuttg. 1874). 
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Die angeblich zu Belgrad aufgefundenen und von 
Nodot (Par. 1694 u. Amiterd, 1756) veröffentlich— 
ten jowie bie aus ber Bibliothek zu St. Gallen von 
Mardena (Par. 1800) herausgegebenen —*— 
beruhen auf einem literariſchen Betrug. Vgl. Nie— 
buhr, Curtius und P. (in deſſen »Kleinen hiſto— 
riſchen Schriftene, Bonn 1828); Studer, Ueber 
das Zeitalter des P. (im »Rheiniſchen Mufeume, 

jt1, 1842), und E. Bed, The age of P. (Cam⸗ 

tidge in Amerika 1856). 

Petropawlowsk, Name vieler befeitigten Orte in 
Rußland, von denen hervorzuheben find: 1) Stabt 
und Keftung in ber afiatifchrujf. Provinz Akmolinok 
bed Gouvernements der Kirgifenitepve, am Iſchim 
und an ber großen fibiriichen Poſtſtraße, war Haupt: 
waffenplaß, Hauptzollftätte und einer ber wichtigften 
Pläße für den ruffiihen Verkehr mit Mittelafien, bis 
das Gouvernement — erworben wurde, gibt 
jetzt dem Kreis P. (69,366 OKilom. oder 1259,8 
GM.) ben Namen und bat (1807) 8220 Einw. Die 
Gnde 1875 bis Tjumen beſchloſſene fibirifche Eiſen— 
bahn wirb binnen kurzem über P. nah DO. fortge: 
führt werben. — 2) (Peterpaulshafen) Befeftigte 
Stabt auf der fübdlichen Oſtküſte ber jibirifchen Halb: 
infel Ramtichatla, an ber Awatichabai, einer Bucht 
bes Kamtjchatfiichen Meers, ift Hauptort von Kam: 
tſchatka, hat mehrere —— einige Maga⸗ 
zine ber Ruſſiſch-Amerikaniſchen Handelsgeſellſchäft, 
einen Hafen, Leuchttburm und 1200 Einw. P. hat den 
Namen von zwei nahegelegenen Bulfanen, St. Peter 
und St. Raul, von been der eine (auch Awatſcha ges 
nanıt) 8. Aug. 1827 fo bedeutende Maſſen von 
Niche auswarf- daß die Stadt mehrere Stunden lang 
völlig in Nacht gehillt war. Am 6. Mai 1841 litt 
P. durch ein bejtiges Erdbeben. Am 31. Aug. und 
4. Sept. 1854 wurbe der Plab von franzöſiſchen 
und engliſchen Schiffen vergeblich angegriffen, fpäter 
von ben Ruſſen geräumt, darauf 15. Mai 1855 
von ben Franzoſen und Engländern bejegt und bie 
Reftungswerfe geichleift. — 3) Getropawlowski 
Krepoft) Berüchtigtes Gefängnis in St. Peteröburg, 
auf einer Anfel in der Newa, mit unter ber Newa 
angeleaten Zellen, bie burdy das Waſſer bes Flujies 
angefüllt werben können. 

etropölis, Stadt in ber brafil. Provinz Rio 
be Janeiro, in geſunder Lage, 742 Meter it. M. 1845 
als deutſche Kolonie gegründet (mit 500 OKilom. 
Gebiet), jetzt gewerbthätige, lebbafte und elegante 
Stabt mit einem kaiſerlichen Palaſt und Park und 
7000 Einw., worunter 2700 Deutfche. Eine Eifen: 
bahn (19 Kilom.) führt vom Hafenplatz Maua bis 
an die Scrra Eſtrella; von ba wirb eine Bergbahn nach 
dem Rigiſyſtem bis P. gebaut (17 Kilom), 

Petroſawodst, Hauptſtadt des ruſſ. Gouverne: 
ments Olonez, an der Mündung der Loſſoſſinka und 
Neglinka in den Onegaſee, bat I Kirchen, ein Kna— 
ben: und ein Mädchengymnaſium, einen Hafen, 
Handel mit Getreide, Holz und Fiſchen und (1870) 
10,901 Einw. Bemerfenswertb find die Aleranbrow: 
ſche Kanonengiekerei, die gußeiſerne Statue Peters 
d. Gr. und der von lehterem angelegte Stadtgarten. 
Die 1704 bier von Peter d. Gr. errichtete Gifengieße: 
rei legte den Grund zur jegigen Stadt, 

Petroselinum, Manzengattung, [.Beterfilie, 

Petrosilex (grieh.:lat.), alter Name für bejons 
ders harte Mineralien und Gefteine. 

Petrowitſch (ruſſ., »Sobhn Beters«), 1) Paul J. 
P., ruſſ. Kaiſer, ſ. Paul 2). — 2) Georg, eigent— 
licher Name von Czerny 1). 


Petropawlowsk — Petrus Lombardus. 


Petrowst, 1) Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement 
Saratow, an der Medweditza, 1695 von Peter d. Sr. 
gegründet, mit 7 Kirchen, Talgſiedereien, Gerbes 
teten und (1873) 15,050 Einw. — 2) Hafenort im 
ruſſiſch-kaukaſ. Gebiete Dagheſtan, amı Kaspifchen 
Meer, norböjtlih von Temir Chan Schura, in den 
40er Jahren als Feſtung angelegt, ift wichtig durch 
feine nur nah SO. freie Rhede, welche durch zwei 
Molo's in einen Hafen verwandelt ift, und zählt (1867) 
4263 Einw. — 3) Stadt im ruſſ. Gouvernement 
Jaroslaw, an der Petichegda, mit 3 Kirchen und 
(1873) 1609 Einw., welche jtch mit dem Bau von Ges 
müfen und Avpotbefergewächfen beichäftigen. 

Petromdli, ſchönes Faijerliches Luftichloh in ta— 
tarifcher Bauart bei Mosfau, wurbe 1770 von Ka: 
tbarina II. erbaut; bier hatte Napoleon I. wäbrend 
des Brandes von Diosfau 1812 fein Hauptquartier. 

Petrus (ariech., » else), eigentlih Simon, da— 
her oit vollitändig Simon Petrus genannt, der 
erite Apoftel Jeſu, Sohn eines gewiſſen Jonas und 
Bruder beö Apofteld Andreas, war früber Fiſcher in 
ber Nähe von Kavernaum. Seine geichichtliche Be: 
deutung beichränft fi barauf, day er das Wort 
Meſſias, auf Jeſus angewandt, zuerit im Jünger: 
freis ausſprach, auch in ber erjten Gemeinde lange 
als eigentliches Haupt galt. Sein Charalter ſchwankt 
troß des ihm zugelegten Beinamens zwiſchen beir 
tiger Entfchlojfenbeit und momentaner Berzagtbeit, 
wie namentlich die befannte Gefchichte von der Ber: 
leugnung beweift. Während er in den echten Briefen 
be Paulus als »Apoftel ber Beſchneidung« erfcheint, 
läßt ihn die Tradition nicht bloß in Bontus, Galatien, 
Kappadokien, Kleinafien und Bithynien (1. Petr.1,1), 
ſondern auch in Antiochia, Korinth und ganz bejon- 
ders in Nom bad Evangelium verfündigen, bier mit 
Simon dem Manier zufammentrefien und endlich 
unter Nero mit dem Haupt unterwärts gekreuzigt 
werben, ba er fich für unwürdig bielt, in derfelben 
Weiſe wie Jeſus zu fterben. P. war verbeiratbet 

Luk. 4, 385) und wurbe von feiner Gattin, welche der 
Tradition nad Concordia oder Perpetua hieß, auf 
jeinen Reifen begleitet I“ Kor. 9,5). Auch joll fie 
ben Märtyrertob, boch früher als der Apoſtel, ers 
litten haben. Leber die gefamnıte Sage vom römi— 
Shen Aufenthalt des P. vgl. Zeller ın der »Deuts 
ſchen Rundſchau« 1875; Lipfius in den »Jahrbũ⸗— 
ern für proteftantijche Theoloyie« 1876. Auch die 
zwei unter bem Namen des P. in den Firdplichen 
Kanon aufgenommenen Briefe baben ſich, da fie er— 
weislich ſchon die ganze Pauliniſche und nachpauli— 
niſche Literatur des Neuen Teſtaments vorausſetzen, 
ber neuern Kritik als Probufte des 2. Jahrh. erwieſen. 

Vetrus de Bineiß, ſ. Peter de Binea. 

Peirus Kombardus, berühmter Scholaftiker, auch 
Magister sententiarum genannt, geboren bei Novara 
in der Lombardei, ftudirte zu Bologna, Reims und 
Paris, wo er, bejonders durch Abälard gefeſſelt, ſich 
bleibend niederließ und einer der gefeiertiten Lebrer 
wurde. 1159 zum Bifchof von Paris erhoben, ftarb er 
1164. Sein Hauptwerk: »Sententiarum libri IVe, 
ward unzählige Male fommentirt und behauptete bis 
auf die Reformation ein faft klaſſiſches Anſehen. In 
ihm erfcheint zum erftenmal im Abendland die Dog: 
matik zuſammengeſchloſſen als ein ſyſtematiſches 
Ganze. Ihren Stoff bilden die Ausſprüche der Kir: 
henväter, welche dann unter Widerlegung der ver 
ſchiedenen Einwendungen wiſſenſchaftlich begründet 
werben follen. Dies tft die Methode ber Senten: 
tiarier geblieben. Vgl. Niyilianismus, 


Petrus Martyr — Peiſchora. 


Petrus Marthr, ſ. Anabiera. | 

Petrus Benerabilis, berühmter Theolog und 
Aoket des Mittelalters, geb. 1094 in Montboiffier, 
trat 1111 in den Orden zu Clugny, dejien Abt er 
1122 wurbe; ftarb 25. Dec. 1156. Er bat Briefe und 
Schriften polemiichen Anbalts binterlajfen. Sein 
Leben beſchrieb Wilfens (Leipz. 1857). 

Petrus von Dusburg, preuß. Geſchichtſchreiber 
des Mittelalters, aus Duisburg a. NH. gebürtig und 
Priejterbruder des Deutichen Nitterorbens, verfahte 
ein »Chronicon terrae Prussine«, welches er 1326 
dem —— Werner von Oſſeln widmete; das— 
ſelbe behandelt die Geſchichte des Deutſchen Ordens 
bis zu feiner Zeit und iſt die Grundlage ber preußi— 
ſchen Geſchichtſchreibung geworden. Herausgegeben 
iſt es von M. Töppen in ben »Seriptores rerum 
Prussicarame, Bd. 1 (Leipz. 1861), beſonders bes 
fannt geworben burdy die deutiche metrijche Bearbeis 
tung des Nikolaus Jeroſchin (j. d.) Vgl. Töppen, | 
Geſchichte der preußischen Hiftoriographie von P. bis 
auf Kaspar Schüß (Berl. 1853). 

Petſchaft (altb. betschat, von dem qleichbebeuten- 
den tichedh. pecet, auch Betfchier), Werkzeug, womit 
bei dem Siegeln der Briefe u. dgl. ein Namendzu 
ober eine Figur abgebrudt wird, Der Griff hat be 
ben Retichaften verjchiedene zierliche Gieitalten; Die 
untere Platte beftebt aus Meſſing oder Stahl, auch 
wohl aus einem edeln oder halbedeln Stein, welcher 
glatt oder gefchnitten ift. Auch Ringe (Petſchaft— 
ringe, Siegelringe) werben ald Petjchafte ne: 
braucht. Die gewöhnlichen meffingenen Betichafte 
verfertigen die Betichaftjtecher mittels verichiebe- 
ner Srabftichel und Bunzen, mit denen fie in das in 
bem Arbeitsſtock befeftigte P. die Figuren ıc. eingraken, 
bie ftählernen Petichafte die Stahl: oder Stempel: 
ichneider, bie geſchnittenen Steine zu ben goldenen 
Betichaften und PBetichaftringen die Steinfchneider. 

Petſchau, Stadt in der böhm. Bezirfshauptmann: 
ſchaft Karlsbad, an der Tepl, Sit eines Bezirksge— 
richts, hat ein Schloh bes Herzons von Beaufort: 
Spontin, zu welchem bie ausgedehnte Domäne P. 
niit bedeutenden Forſtbeſtänden gebört, eine Kunjt: 
miüble, Raolinfchlämmerei und (1869) 2325 Ginw. 

Petſchenegen (Petſcheneger), wildes Nomaden: 
volf türfiſchen Stammes, von den Ruſſen Petſche— 
negi, von den Deutſchen Pecinacer oder Picena— 
cer, von den Griechen Biſſener genannt und ſich 
felbft Kangli oder Kangar nennend, wohnte ur— 
ſprünglich im N. des Kaspiihen Meers zwiſchen ber 
Wolga und dem Jaik und ward durch die Wolga von 
ben Ghafaren gefchieden, während es im ©. und SO. 
die Uzen zu Nachbarn hatte. Die P. fpielten vom 
9. bis zu Ende des 11. Jahrh. eine wichtige Rolle in 
ber Geichichte Guropa’s. Um 870 wurden jie durch 
bie verbündeten Chaſaren, Uzen und Slawen aus 
ihren bisherigen Wohnfiten vertrieben, wendeten ſich 
in bie heutige Ukraine, verbeerten Bejlarabien, bie 
Walachei und Moldau und vertrieben 883 die In: 
garn zwiſchen den Don und Dinefir aus ihren Sigen, 
jo daß diefe durch Siebenbürgen nad) Pannonien aus: 
wandern mußten. Das Reich ber PB. erſtreckte fich 
bamald vom Don bis zur Alııta in Siebenbürgen. 
Sie zerfielen in acht große Stämme. Später war 
befonders das byzantintiche Reich ihren Angriffen aus: 
gelebt. Bon den Byzantinern erbielten fie Geld, um 
ie Ungarn und Bulgaren, vorzüglich aber die Ruſſen, 
zu bündigen, die fich ebenfalls um ihre Freundſchaft be 
warben. Der rufjifche Großfürſt Igor Schloß 944 das 
erite Bündnis mit ihnen; 970 zogen fie vereint mit 
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ben Ruffen unter Swätoslaw gegen Vyzanz, erlitten 
aber durch den kaiſerlichen Feldherrn Bardas eine 
Niederlage und erichlugen 972 Swätosiaw auf bem 
Rüdzug. 1010 fielen fie in Bulgarien und Thra— 
fien ein, 1028 famen fie auf einem Streifzug bis 
nach Theſſalonich, 1048 eroberten fie einen aroßen 
Theil Bulgariens, 1049 zonen fie über die Donau 
und jchlugen ie Site um Driadiza und Niffa auf. 
1091 erlitten fie aber eine empfindliche Niederlage, 
bie ihren Raubzügen auf einige Zeit ein Ende machte. 
Zur Zeit der Kreuzzüge finden wir fie befonders in 
Serbien und Bulgarien, in welchen Yändern fie den 
Kreuzfahrern auf deren Durchzügen oft jehr befchwer: 
lich fielen. Im 12. Jahrh. hatten fie noch einen klei— 
nen Theil von Siebenbürgen im Befiß; doch waren 
fie ſchon größtentheils den Magyaren fteuerpflichtia, 
verſchmolzen bann ganz und gar mit benfelben un 

verschwinden ſchon im 13. Zahrh. fpurlos aus ber 
Geſchichte. 

Petſcherskaja Laura, berühmtes Höhlenkloſter 
in der ruſſ. Stadt Kiew (f. d.), angeblich von heil. 
Antonius im 11. Jahrh. gegründet, einer der beſuch⸗ 
teften Wallfahrtsorte Rußlands. 

Petſchili (auch bloß Tſchili), bie norböftliche 
Provinz des — China, grenzt im N. an die 
Mongolei, im O. an den Meerbuſen von P. im SO. 
an bie Provinz Schantung, im ©. an Honan, im ®. 
an Schanfi und umfaht 148,357 OKilom. (2694 
DOM.) mit 36,880,000 Einw. (alfo 13,685 Einw, auf 
eine ODMeile). Im O. und SO. ift die Provinz durch 
Ausläufer der Inichan: und Ehingangebirge —— 
welche ſich bis zu 1370 Meter Höhe erheben und über: 
aus reich find an Steinfohlenlagern, bie zu bergmän= 
niſcher Ausnutung europäifcher Bergleute bedürfen; 
ber nach der Küfte zu abfallende Theil ift anfangs ge: 
wellt, dann eben, eltenmeife fogar jumpfig und den 
Ueberſchwemmungen ausgefeßt. Der Boden ift im 
Gebirge auf großen Flächen Löß, wird fpäter ſandi— 
ger, ift aber, den Küftenfaum ausgenommen, frucht- 
bar und äußerft fleihig angebaut. Bewäſſert wird die 
Provinz vom Peibo (}. d.) und feinen vielen Neben: 
flüffen. Won Getreide baut man namentlich Hirfe, 
Mais und Weizen; von den Hanbelsgewäcjen find 
Baummolle und Tabak bervorzubeben. Durch die 
vielen Obſtbäume und Gärten erinnert PB. an enge 
fische Landſchaftobilder. Das Klima ift im ganzen 
mild; die mittlere Kahrestemperatur betränt in Pe- 
fing 12,5° E., jelbit während ber Januarfröfte fteigt 
das Thermometer um Mittag im Schatten über Rull. 
Die wäflerigen Niederichläge find gering (in Peking 
615 Millm‘): ungewöhnlich trockene fahre, wie 1876, 
bringen bei dem ungemein ſchlechten Zuſtande ber 
Zufuhrwege Tbeurung. Ueber B. gebt die kürzeſte 
Straße durch die Mongolei nach Sibirien, der Eins 
tritt in die Mongolei erfolgt hinter Kalgang. Die 
Hauptftadt der Provinz ift Peking (f. d.) — Der 
Golf von P. (Robai, auch Meerbufen von 
Peking) ift eine große Bucht an der Oftfüfte des 
nördlichen China von nur geringer Tiefe, welde 
durch die Straße von P. mit dem Gelben Meer in 
Verbindung fteht; er empfängt durch bie in ihn mün— 
denden Flüſſe noch fortwährend Schlamm, fo daß er 
immer jeichter wird. Der nördlichſte Theil des Bus 
jens führt ben Namen Golf von Liaotong. ©. 
Karte »China«. 

Petihöra, Fluſ in Rußland, entfpringt am Weit: 
abhang des nördlichen Ural im Gouvernement Perm 
(Kreis Tſcherdyn), durchitrömt bie Gouvernements 
Wologda und Archangel und mündet nad einem 
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1750 Kilom. langen Lauf, ein großes Delta bildend, 
in das Nördliche Eismeer. Unter ihren vielen Neben: 
flüſſen find bemerkenswerth: die Koſhwa, Uſſa,Iſhma, 


Piſhma, Züljma und Kuja. Die P. wird ſchon im 


obern Lauf ſchifſbar und bat, trotzdem fie unter 62°, 
48° nördl. Br. nur 175 Tage und unter 67° 32% 


— Retter. 


| dedte er die Darſtellung von Hämatinon und Aven— 
turinglas. Mit feiner Arbeit über den Interfchied 
zwiſchen Ofen= und Luftheizung wandte er ſich der 
Hygieine zu, für welche er in der Folge außerorbent: 
lich viel geleiftet hat. Er unterjuchte die Ventilations- 
verbältniffe unferer Wohnungen und die phyſikali— 





nördl. Br. nur 127 Tage eisfrei ift, große Beben ſchen Verhältniiie der Kleidung, und 1855 begann 
tung für die Schiffahrt, indem fie den Tauſchhandel er feine Studien über die Cholera und über die Be: 
wijchen Tſcherdyn (Getreide und ein) und dem ziehungen des Grundwaſſers zu derfelben. Dieje Un: 


Norden (Felle und andere Jagdprodukte) vermittelt. 
Das Stromgebiet der P., die fogen. Petſchoriſche 
oder Arktilde Steppe, eine im ©. von unge 
beuren Waldungen, im NR. von Tundra's, Scen und 
Moräften bebedte, 432,630 OKilom. (7857 AM.) 
aroße Ebene, wird nur von ca. 15, Syrjünen, 
7000 Ruſſen und 4000 Samojeden bewohnt. 

Betihori, Stadt im rufj. Gouvernement und Kreis 
Pſtow, hat eine zu bem 1519 erbauten Petichers: 
fajaflojter (Höhlenkloſter geherige Wallfahrtskirche, 
Flachshandel und ca. 1500 Einw. 

Pettau (ſſowen. Ptuj, »die Fremde«), alte Stabt 
und Hauptort einer Bezirklshauptmannſchaft (494 
Dilom. oder 18,06 OM. mit 76,835 Einw.) in 
Steiermarf, an ber Drau und an ber Linie Prager: 
hof⸗ Großkanisza der Südbahn, in weinreicher Ge- 
gend gelegen, hat eine jehr alte Kirche (um 840 
gegründet), ein Minoritenkloiter, Schloß (Ober: 
pettau, einft römijches Kaftell), ein neues land: 
haftliches Kranfenhaus (1874 erbaut), eine land⸗ 
chaftliche Siechenanftalt, Getreidehandel, ſtarken 
einbau (jährlich ca. 75,000 Heftol.) und (1869) 2361 
Einw. An Fabriken beitehen bier eine Kaffeeſurrogat⸗ 
fabrif, 2 Bierbrauereien, mehrere Branntweinbren: 
nereien, eine Holzitiftefabrif, eine Farbholzſchneide⸗ 
mühle und eine Kunftichlofferei. Südlich und öſtlich 
von P. erftredt fih das bis nach Ungarn reichende 
PBettauer Feld, die Kornkammer Steiermarfe. 
Die Stabt hieß zur Zeit der Nömer Petavium ober 
Petovium, war Hauptort bes freien Oberpannonien, 
bis fie nach Befiegung der Pannonier durch Octavia: 
nus vom Konful Statilius Tarrus erobert warb. 
451 wurbe fie von Attila, 475 von ben Herulern, 825 
von den Bulgaren abermals von Grund aus zerftört; 
1572 kam fie in Befig des Haufes — 
Raisp, P. Steiermarks älteſte Stadt (Graz 1858). 

Pettenkofen, Auguft von, bedeutender Genre: 
und Pandichaftsmaler, geb. 1821 in Wien, ward 1866 
Mitglied der Wiener Runftafademie und 1875 in den 
Ritterftand erhoben. Seine Bilder, gewöhnlich Sce: 
nen aus dem Leben und Treiben der Ungarn bar: 
fteffend, find — 

Bettenkofer, Marx von, berühmter Chemiker, geb. 
3. Dec. 1818 zu Lichtenheim bei Neuburg an ber 
Donau, ftudirte in München Pharmacie und Mebicin, 
promovirte 1843, wandte fi dann aber auf An— 
regung von Fuchs der Chemie zu und fete feine Stu: 
bien in München, Würzburg und bei Liebig in Gießen 
fort. 1845 ward er Nififtent beim Hauptmünzamt 
in München, 1847 auferorbentlicher Profeſſor ber 
Medicin, 1850 Vorftand der Hofapotbefe und 1853 
ordentlicher Profefjor. Er lieferte ungemein zahl: 
reiche Unterfuchungen über die verichiedenften Gegen: 
ftände ber Chemie, und hauptſächlich waren feine Be: 
ftirebungen ber Verwerthung wiffenschaftlicher Reful: 
tate für bie Praris gewidmet. Seine erjten Arbeiten 
betrafen die Affinirung bes Golbes und die Verarbei— 
tung des Platins fowie die hydrauliſchen Kalfe Eng: 
lands und Deutichlands; 1848 Tehrte er bie Darftel: 
lung von Leuchtgas aus Ho, und bald barauf ent: 


| terfuchungen gaben den Anſſoß zu den umfangreich— 
ſten Ermittelungen zahlreicher Forſcher, und ın ber 
ı Folge wurden diefelben auch auf den Typbus aus- 
gedehnt. Zu eraften Unterfuchungen über Refpira: 
tion Fonftruirte er einen großartigen Apparat, mel: 
cher feitdem für die Lehre von der Ernährung der 
Thiere vielfach ausgebeutet wurde. P. jelbit begann 
mit Voit umfangreiche Arbeiten über NRefpiration 
und Ernährung der Thiere und bes Menichen und 
trug durch diefelben weſentlich bei zur Nörderung ber 
Lehre vom Stoffwechſel. Auf feine Anregung wurden 
an den bayrifchen Univerfitäten Lehrſtühle für Hygieine 
errichtet und ihm jelbft 1865 dieſes Nach in München 
übertragen. Er erfand auch ein neues Neftaurations: 
verfahren für Oelgemälde. Seine Arbeiten veröfient: 
lichte er meift in Fachjournalen; jelbjtändig erfchienen 
unter anderen: »Unterfuchungen und Beobachtun⸗ 
ga über bie Verbreitungsart der Cholera« (Mind. 
855); »Hauptbericht über die Choleracpidemie von 
1854 in Bayerne (baf. 1857); »Uleber den Luftwechiel 
in Wobngebäiuben« (daf. 1858); »Die atmoſphã riſche 
Luft in Wohngebäuden« (Braunfdw. 1855); »Chbo⸗ 
feraregulativ von Griefinger, B. und Wunderlich« 
(Münd. 1866); »Ucber Oelfarbe und Konſervirung 
ber Gemälde« (Braunjhw. 1869, 2. Aufl. 1872); 
»Verbreitungsart der Cholera in Indien« (daf. 1871); 
»Zur Aetiologie bes Tuphuse (Mind. 1872); »Be⸗ 
u ber Luft zu Kleidung, Wobnung und 
odene (3. Aufl., Braunſchw. 1876); »Wad man 
gegen bie Cholera thun fannn« (Münch. 1873); »Ueber 
Nahrungsmittel und über den Werth des Fleiſch— 
ertläftse (2. Aufl., Braunfchw. 1876); »Ueber den 
Werth ber Gefundbeit für eine Stabte« (daf. 1873); 
»lleber ben aegenmwärtinen Stand ber Cholcrafrage« 
(Münd. 1873); »Künftige Propbylaris genen Cho— 
lera« (daf. 1875). Mit Buhl, Radlkofer und Boit gibt 
er jeit 1865 die »Zeitſchrift für Bioloyie« heraus. 
BVelter, Anton, Hiftorienmaler, geb. 2. April 
41781 in Wien, bildete fich als Autodidaft zum Künſt⸗ 
fer und ging 1803 nad Rom. Bei der Afabemie in 
Wien gewann er nach einander ſechs Preife, dar: 
unter durch feinen todten Ariftibes den großen Nei- 
hel’ichen Preis. Die Mitgliedihaft der Akademie er: 
warb er ſich 1814 durch die Darftellung des von feiner 
Mutter im Schoß der Gattin getödteten Meleagros. 
1820 wurde er Profejlor an der Afademie und 1828 
Direktor derjelben. Hormayr führte ihn der vaterläns 
diichen Hiftorienmalerei zu. P. ftarb 14. Mai 1858 zu 
Wien. Seine Werfe von fih durch harmoniſche 
Färbung und effektvolle Beleuchtung aus, fo: die Zus 
fammenfunft des Kaiſers Marimilian mit feiner 
Braut Maria von Burgund und deſſen Zufanmen: 
treffen mit feiner Gemahlin nach dem Sieg bei Guine: 
gate, jenes im Joanneum zu Graz, dieſes im Bel: 
vedere zu Wien; ferner Rubolf von Habsburg auf 
bem Wabfplag ber Marchfeldſchlacht, die Königin Jos 
ve. von Aragonien am Sarg ihres Gemahls Phi⸗ 
ipp und Karls V. Krankenbeſüch bei jeinem Gefan— 
enen, bem König Franz I. Nah P. flachen F A. 
lein, Kolb und B. Höfel, letzterer das reiche Bild: 


Pettinet — Peuder. 


Rubolf von Habsburg an Ottokars Peiche. Für bie 
Domkirche zu Olmüg malte P. 1844 den Tod des 
heil. Wenzeslaus und 1845 bie Verurtheilung des 
beil. Nepomuk. 

Pettinet, |. v. w. Petinet, 

Petto (ital.), die Brust; daher in p. haben, im 
Sinn haben, im Schild führen. 

Pettrich, Franz, Bildhauer, geb. 28. Aug. 1770 
u Trebnitz in Böhmen, übte in Dresden unter Ca— 
dere die Zeichenkunſt, wurde 1795 Hofbildbauer, 
1500 Mitglied und jpäter Profeſſor der Akademie 
zu Dresden, wo er 23. Yan. 1844 ftarb. Er bat 
- zahlreiche Bülten, Statuen, Basrelief$ und Monu— 
mente, erftere theils in Marmor, tbeils in Gips, 
geliefert. Hervorzubeben find das große Relief am 
Neithaufe zu Dresden (ein Wettrennen mit Zwei: 
eipann) und das Grabdenfmal des Generals Chri— 
Miami zu Dresden. Sein Sohn Ferdinand, ebenfalls 
Bildhauer, geb. 1798 in Dresden, theils auf der dor: 
tinen Akademie, theild zu Rom unter Thorwaldien 
gebildet, ging 1835 als Direktor einer neu einzurich: 
tenden Kunſtakademie nah Waſhington und ſpäter 
nad Brafilien, Er legte eine intereilante Samm: 
lung von indianischen Gbarakterföpfen in Abgüſ— 
fen und von naturgefchichtlihen Merkwürdigkeiten 
an, welche er bei jeiner Rüdfebr nad Rom 1865 ber 
päpftlichen Regierung gegen eine jährliche Leibrente 
überließ. Er Farb 14. Febr. 1872 zu Rom. Seine 
Werke zeichnen ſich durch Anmuth und Entjdhieden: 


beit des Stils aus, 3. B. ſein Mädchen mit der Angels | 


rutbe, feine Reliefs: Tag und Nacht (1823), Belifar, 
Chriſtus xc., fein Todesengel (18528). An Martin 
Wagners großem Fries jür die Walhalla hatte er be 
beutenden Antbeil. 

Petunia Juss. (Betunie), Pflanzengattung 
ans der Familie ver Solaneen, jüdamerifanijche, mit 
klebrigen Drüjenbaaren befebte Kräuter mit wechjel: 
ftändigen, ganzen Blättern, einzelnen, achſelſtändigen 
Blüten mit großer, präjentirtellerförmiger Blumen: 
frone undaufjpringender, vieljaminer Kapfel. P. nye- 
taginiflora Juss. ijt ein Sommergewächs in Südame: 
tifa (2a Plata), mit 11,85 Meter hohem, äftigem 
Stengel, länglih eirunden Blättern und fchönen, 
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volutione« (baf. 1868); »Bibliographia Danten« (daf. 
1872, 2. Aufl. 1876); »Adreßbuch der Bibliothefen 
Deutſchlands· —* 1875) u. a. 

Peu à peu (franz., ſor. pöõ a vöh), nach und nach. 

Peuce With., vorweltlihe Pflanzengattung der 
Koniferen (ſ. d.). 

Peucedänum 7. (Haarftrang), Pllanzengat: 
tung aus der Familie der Umbelliferen, ausdauernde 
Kräuter meift in Europa und Weſtaſien, mit ein- bis 
breimal fiederipaltigen Blättern, großen, vielitrab: 
ligen Blütendolden, vielblätterigen Hüllchen und vom 
Rüden her zufammengedrüdten, länglich linjenför: 
migen, mit geflügeltem Rand verſehenen, ſchwach ge: 
rippten, in ben Thälchen eins bis breitriemigen 
Früchten. Von P. offieinale L. (Schwefelwurzel, 

| Himmeldill, Saufendel), in Mittel: und Süd— 
europa, auf trodenen und fonnigen Wiefen, war die 
ſcharf Bitterlich ſchmeckende Wurzel officinell. Sie 
| enthält Gummtibharz, welches wie das Ammoniak: 
gummi gebraucht wurde, und kryſtalliſirbares, jarb- 
und geruchlojes, brennend aromatiich jchmedendes, 
durch Kalilauge in Angelitafüure und Oreofelin ſpalt— 
bares BeucedaninC,,„H,,0;. Von P. Oreoselinum 
Moench (Bergeppidh, Bergpeterfilie), in Eu: 
ropa bis zum Kaukaſus, auf trodenen Wiefen, Hü— 
geln und Bergen, war die möhrenartig gewürzhaft 
riechende Wurzel nebſt Kraut und Samen ebenfalls 
officinell und wird noch jeßt zuweilen angewenbet. 
Peuter, Kaspar, Gelehrter des 16. Jahrh., geb. 
6. Jan. 1525 in Baugen, ftudirte zu Wittenberg Die: 
diein, fodann unter Melanchthons Leitung, deſſen 
Schwiegerfohn er ward, Elaffiiche Fiteratur, wurde 
1554 dafelbit Profeſſor der Mathematik, 1560 ber 
Medicin, furfürftlicyer Peibarzt und Rektor der Uni: 
verfität. Als das Haupt ber von Melanchtbon binter- 
lajienen, fich zum Galvinismus binneigenden Schule 
ward er auf Befehl des Kurfürften 1574 verbaftet 
und, da ihn feine Drobung zur Untreue gegen jeine 
Ueberzeugung beitimmen konnte, bis 1586 in Dres- 
ben, Leipzig und Rochlig in barter Gefängnisbaft ge: 
halten. er! auf die Fürbitte der zweiten Gemah— 
lin des Kurfürsten, Agnes von Anhalt, freigelaffen, 
| trat er als Yeibarzt in die Dienfte des Fürjten von 





großen, fafttellerförmigen Blüten mit gegend Gentim. | Anhalt und ftarb 25. Sept. 1602 zu Deffau. Bon 
langer, weichhaariger, oben etwas erweiterter Röhre | feinen zahlreichen Schriften find hervorzuheben: 
und rundlichen, ftumpfen Ginfchnitten am Rand; P. | »Commentarius de praccipuis divinationum gene- 
violacea Hook. ein Sommergewäcs in Buenos Ans | ribus« (Wittenb.1553 u. öfter); »Elementa doctrinae 
res, Chile, Montevideo, mit miederliegenbem, äſtigem, sphaeriene« (daf. 1551). Auch gab er eine Auswahl 
1 Meter langem Stengel und leuchtend dunfel far: |von Briefen Melanchthons (Wittenb. 1565, 1570 


meſinrothen, trichterfürmigen, im Schlund ſchwarz⸗ 
violetten, geitreiften, bauchig erweiterten Blüten mit 
ftumpfen, furzen Randlappen. Durch wechſelſeitige 
Befruchtung dieſer und anderer Arten hat man eine 
Menge ſchöner, auch gefüllter Varietäten erzeugt, 
welche ſich vorzüglich zur Anpflanzung von Gruppen 
auf Raſenflächen, auch zur Kultur in Töpfen eignen. 

Vesholdt, Julius, Biblioaraph, geb. 25. Nov. 
41812 in Dresden, warb 1839 Bibliothefar des da⸗ 
maligen ſächſiſchen Prinzen, nachherigen Königs Jo: 
baun, 1853 aud) bes Kronprinzen Albert, in weldyer 
Stellung er 1859 den Hofratbstitel erhielt. Sein 


beraus. Val. Henke, Kaspar P. und Nikolaus Kre 
(Marb. 1865); Calin ich, Kampf und Untergang 
des Melanchthonismus in Kurſachſen (Leipz. 1866). 
Beuder, Eduard von, preuß. General, ge. 19. 
Yan. 1791 zu Schmiebeberg in Schleiien, befuchte 
das Maria: Magdalenen:Gymnafium in Breslau, 
trat 1809 in bie preußische Artillerie, ward 1811 zum 
Dfficier befördert und diente 1812 in Rußland, dann 
in ben az rei per als Adjutant des Oberft- 
leutnants Schmibdt, der die Artillerie Yorks befehligte, 
mit Auszeihnung. Nach geſchloſſenem Frieden warb 
er vornebmlih im Seriegsminifterium beichäftigt, 


Hauptwerk iſt ber 1340 begonnene und ſeitdem regel: | 1822 zum Major befördert und gleichzeitig an bie 
mäßig fortgeiete » Anzeiger für Literatur und Biblio: | Spite der mit der Oberleitung des Geſchutzweſens 


thefwifienichaft«. Außerdem veröffentlichteer: »Hand: 
buch deuticher Bibliothefene (Halle 1853); ⸗Kaiechis⸗ 
mus ber Bibliothefenlehre« (dai. 1856, 2. Aufl. 1871); 
»Bibliotbeca bibliographica« (daj. 1866); »Catalo- 
gus bibliothecae Theoeriteaee (Dresd. 1366); > Zur 
Literatur der Kriege infolge der franzöfiichen Re— 


Mevyerd Konv. »Veriton, 3. Aufl., XII. Bd. (90. Juli 1877.) 


undder Bewaffnung betrauten Abtbeilung des. Kriegs⸗ 
minijteriums geitellt; er betrieb befonders die Einfuͤh— 
rung des unter feiner Leitung geprüften Zündnadel— 
gewehrs. Im Jahr 1842 rüdte er zum Generalmajor 
auf, unb 1845 wurde er zum preußiichen Militär- 
bevollmächtigten bei der Bundesmilitärfommiffion zu 
51 
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Frankfurt a. M. ernannt. Hier berief ihn im Juli 
1848 der Erzberzog-Reichöverweier zum Reichskriegs⸗ 
minifter, welches Amt P. 5. Aua., als der Reichöver: 
weſer die Huldigung aller beutichen Armeen forderte, 
nieberlegte, aber nad Unterbrüdung des Auiftandes 
vom 18. Sept. wieder übernabm und bis 10. Mai 
1849 befleibete. Am W. Mai übernahm er den Ober: 
beiebl über das gegen Baben beſtimmte Operations: 
forps der Bundestruppen und fübrte denjelben bis 


zu Ende des Keldzugs, in welchem er den linfen Flũ— 


gel der gefammten Streitfräfte bildete und zulegt die 
ganze Strede von Donaueſchingen bis zum Bodenſee 
befegt bielt. Im März 1850 trat er an ber Stelle 
bes Generals v. Radowitz in die Bundescentralfom: 
miffion und ward im December, nad der Unterwer: 
fung Preußens unter den Willen Oeſterreichs zu DI: 
müß, als preußifcher Kommiflär nach Kaſſel zur Wie: 
berberitellung der Autorität bes Kurfürften gefandt. 
Nach feiner Abberufung von Kaſſel im März 1851 
Ichte er obne bienftliches Berbältnis in Berlin. 1854 
wurbeerzum Generalinipeftorbes Militärerziehungs: 
und Bildungsweiensernannt und im November 1858 
zum General ber Infanterie befördert. Um die Or: 
ganijation ber preußiſchen Officierbildungsanftalten, 
namentlich der Kriegsichulen, um Hebung der wij: 
jenfchaftlihen Bildung des Officierftandes ſowie um 
Verbeſſerung der Yehrmetbode hat P. durch unermübd- 
liche Thätigfeit in der Infpeftion und durch Inftruf: 
tion mitteld Schriften ſich hervorragende Verdienſte 
erworben. 1872 ins Herrenhaus berufen, ftarb er 
10. Febr. 1876, Er fchrieb: »Beiträge zur Beleuch— 
tung einiger Grundlagen für bie m Wehrver: 
faffung Deutfelands« (ran 1845) und » Das deut: 
ſche Kriegsweien ber Urzeitene (Berl. 1860 — 64, 
3 Bde), ein Werk von bedeutenden wiflenichaftlichen 
Mertb, wofür ihm die Berliner Univerfität 1860 das 
Diplom eined Ehrendoktors ber Philoſophie ertheilte. 

Peuerbach, Mathematiker, |. Purbach. 

Peutinger, Konrad, NAltertbumsforicher, geb. 
14. Oft. 1465 in Augsburg, ftudirte zu Pabua die 
Nechtöwiffenichaft, verweilte auch einige Zeit zu Rom 
und warb 1493 zum Synbifus in feiner Vaterfiabt 
erwählt. Als Abgeordneter derjelben wohnte er meb: 
veren Neichötagen bei, 3. B. bem zu Worms 1521, 
und warb von Dlarimiltan I. zum faiferlichen Rath 
ernannt. Er farb 28. Dec. 1547 zu Augsburg. 
Seine Schriften find für die Alterthumskunde in 
Deutichland von Wichtigkeit, barunter befonders ver: 
bienftlichbie »Inseriptiones Romanae« (Augsb.1520). 
Die unter feinem Namen bekannte Peutinger'ſche 
Tafel (Tabula Peutingeriana) ift ein unter dem 
Kaifer Severus, nad anderen auf Theodofius’ II. 
Befehl (daher auch Tabula geographica Theodosiana) 
gefertigtes Verzeichnis der Orte an der Militärjiraße 
bes weitrömiihen Reichs. Die Tafel war auf zwölf 
Pergantenttafeln gezeichnet und von Konrad Geltes 
in Worms gefunden worben. Geltes überlieh fie P., 
ber an ihrer Herausgabe durch feinen Tod verhindert 
ward. Nachdem M. Weljer bereits 1591 Bruchſtücke 
von ihr herausgegeben hatte, ward das Original erft 
1714 wieder aufgefunben. Es befindet ſich in ber 
faiferlichen Bibliothek zu Wien und warb herausge— 
geben von Mannert (Leipz. 1824, 12 Blätter) und von 
Desjarbins (Par. 1869 fi., 18 Lign.). Vgl. Herber: 
ger, K. P. in feinem Verhältniſſe zu Kaifer Maris 
milian Ne zen 1851); Paulus, Erflärung ber 
Peutinger : Tafel (Stuttg. 1867). 

Pewier (enal., fpr. piubter, Hartzinn), weiße und 


barte Metalllegirung aus 4 Theilen Zinn und 1 Th. | 





Penerbah — Peyronnet. 


Blei oder aus 6 Th. Zinn und 1 T6. Antimon oder 
aus 50 Th. Zinn, 4 Tb. Antimon, 1 Tb. Wismut 
und 1 Tb. Kupfer. Das befte P. ift reines Zinn mit 
vo Kupier. Man benupt dad P. wic Britannia 
metall (j. d.). 

Veyer’ige Drüfen (nad) bem ſchweizer. Anato: 


| men J. CPeyer zu Anfang des 17. Jahrh. benannt) 
| beiteben aus gefchlojienen Iympboiben Follileln, welche 


in bie Schleimhaut des Dünnbdarnıs eingebettet find. 
Eie haben, wie die folitären Follikel des Darms und 
wie alle übrigen lymphoĩden Apparate, die Aufgabe, 
weiße Blutkörperchen zu produciren, welche auf eine 
bisher noch unbefannte Weife in ben Blutitrom ge: 
langen, Eine krankhafte Anſchwellung derſelben it 
bie Folge jedes Darmkatarrho; Hauptſitz der Erfran: 
ar aber find fie beim Unterleibstypbus, wo fie 
ſtark anichwellen, — * infiltrirt erſcheinen und 
durch ihr oberflächliches Abſterben die ſogen. Tuphus: 
geſchwüre bilden (j. Turhbus). 

eyron, VittoreAmabeo, ital. Sprachforicer, 
geb. 2. Oft. 1755 in Zurin, wurde Profeiior der 
orientaliihen Sprachen am Atbenäum und Sefre 
tär der Afabemie dajelbit und machte ſich befonders 
um bie koptiſche Sprache und die altägyptifche Litera⸗ 
tur verdient. Sein Hauptwerf ift das »Lexicon lin- 
guae copticaee (Zur. 1835), wozu fpiter nod ein 
Supplement und eine »Grammatica Jinguae copti- 
enee (daj. 1842) erihienen. Seine Arbeiten über 
griechiſch-aãgyptiſche Papyrusrollen xc. finden ſich in 
den »Memorie« ber Turiner Afademie und in dem 
Werk: »Papyri graeei Musei Taurinensis«e (Tut, 
1526— 27). Als Früchte feiner Durchforſchung ber 
Palimpſeſie der Zuriner Univerfitätsbibliothef gab er 
unter anderem; »Fragmenta Ciceronis orationum« 
(Stuttg. 1824), »Empedoclis et Parmenidis frag- 
menta« (Yeipz. 1810) fowie »Leges ineditae codieis 
Tbeodosiani« (in ben »Memorie« der Afabemie) ber: 
aus. Seit 1848 Mitglied des Senats, ftarb er zu 
Turin 27. April 1870. 

Peyronnet (ipr. päröna), Charles Ignace, Graf 
von, franz. Staatsmann, geb. 9. Oft. 1778 zu Bor: 
beaur, ftubirte die Nechte und ließ fich dann in feiner 
Vaterftadt als Advofat nieder. Während der Hundert 
Tage rettete er die Herzogin von Angouldme auf ein 
britifches Schiff, für welchen Dient er zum Präfi: 
benten des Tribunal zu Borbeaur, dann zum Ge: 
neralprofurator am Gerichtöhof zu Bourges ernannt 
wurde. Für das Departement Cher Mitglied der 
Kammer, war er einer der eifrigjten führer der Red: 
ten. Bom December 1521 bis Januar 1828 Aufiz 
minifter, brachte er 1822 das reaftionäre Preßgeſttz 
durch, welches er mit durchaus abjolutijtiichen Grund: 
ſätzen vertbeidigte, ferner 1525 das monſtröſe Gottes: 
läjterungsgeieg und ftellte die Genjur wieder ber. Im 
Auguſt 3822 erbielt er bie erbliche Grafenmwürde. 
1825 wurde er zum Pair ernannt. Im Ministerium 
Rolignac übernahm P. 16. Mai 1830 das Bortefeuille 
bed Innern und unterichrieb die verbängnisvollen 
Ordonnanzen vom 25. Juli, welche dem Künig den 
Thron fofteten. Während der Kataftropbe ergriff er 
die Flucht, ward aber zu Tours verhaftet, 21. Der. 
1830 nach reuevoller Vertheidigung zu lebensläng: 
lihem Gefingnis verurteilt und nach der Feſtung 
Ham gebracht, 17.Oft. 1836 aber durch königliche Or: 
donnanzwieber in Freiheit geſetzt. Et ——— 
auf feinem Schloß Montferrand. Während feiner Ge 
fangenſchaft fchrieb er: »Penstes d’un prisonnier« 
(Par. 1834, 2 Bde.; deutich, Leipz. 1834) und »His- 
toire des Franese (Kar. 1835, 2. Aufl. 1846, 4 Bde.). 





Pezenad — Pfändung. 


Pezenas (ipr. peienap), Stadt im franz. Departement 
Herault, Arrondiffement Beziers, am Jufammenfluß 
der Reine und des Hkrault und an der Südbahn 
(Agde⸗ Lodeve), hat cin Collége, Handelsgericht, eine 
Ackerbauſchule, Kabrifation von Hüten, Leinwand, 
Wollſtoffen und Ghemifalien, Vrennereien, vorzüg: 
lichen MWein:, Mandel: und Olivenbau, Handel mit 
Rein, Branntwein und Getreide, eine Wollmeſſe, eine 
Waarenbörſe (für Wein und Spirituofen) und (1872) 
7314 Einw. P. ift das alte Riscenä. 

Peziza L. Gecherpilz), Pilzgattung aus ber 
Familie der Disfomnceten, harafterijirt durch Becher: 
oder — Fruchtkörper mit einer auf der freien 
Oberſeite befindlichen, meiſt andersfarbigen Hyme— 
niumſchicht (Scheibe), welche anfangs krugförmig ge: 
ſchloſſen iſt, ſpäter ſich ausbreitet und aus den Spo— 
renſchläuchen beſteht. Wenige große, meiſt kleine, 
aber herdenweiſe wachſende, mannigfaltig gefärbte, 
fleiſchige oder wachsartige Pilze, gegen 30 deutſche 
Arten, welche theils auf der Erbe, theils auf faulen: 
ben Pflanzentheilen, theils parafitiih auf lebenden 
Pflanzen vorfommen, Einige der größeren Arten find 
ehbar, namentlich P. acetabulum L, bis 55 Gentim. 
groß, becherförmig, braum, mit weißen, dickem Stiel, 
einzeln auf der Erde in Wäldern im grähting und 
Herbit wachjend, von morchelartigem Geſchmack; P. 
leporina Batsch, 5,5—8 Sentim. hoch, unregelmäßig 
ohrjörmig, mit didem Stiel, braun bis gelblich, in 
Nadelwäldern im Herbft; P. onotiea Pers., ebenfo, 
faſt weißlich, mit blafgelber Scheibe, in Wäldern 
im Herbſt, und P. eochleata Dee., 3—11 Gentim. 
groß, unregelmäßig, fait ſchneckenhausförmig gedreht, 
braun, mit —— Scheibe, in Laubwäldern 
im Herbſt. Von den paraſitiſchen Arten find nennens— 
werih: P. eiborioides Fr., welcher den Kleefrebs 
(j.d.) verurfacht, und P. calyeina Schum., mit berben: 
weije wachienden, 2—5 Mitlim. großen, außen weiß: 
wolligen Bechern mit gelber bis mennigrother Scheibe, 
an der Ninde von Nabelbölzern, befonders ber Lär— 
chen, wo ber Pilz den Beer Lärchenkrebs bewor: 
bringt. Sein Mocelium lebt in der Rinde, welche ſich 
infolge deſſen abnorm verdidt, aufberitet, von Harz 
durchtränkt erſcheint und bisweilen Harzfluß zeigt; 
oberhalb ver Krebsitelle tritt ein bald raſches, bald erit 
nach Jahren vollftindiges Abiterben des Baums cin, 
ber bejonders im ber Jugend bis zu 18jährigem Alter 
von dem Schmaroger befallen wirb. 

VPezo da Regda (ipr. peiü-), Stadt im portug. Di: 
ftrift Villareal (Tras 03 Montes), am Douro, 
Hauptort des Weinbezirfs Alto: Douro, mit großen 
Weinniederlagen und 3000 Einw.; bier alljährlich 
im Februar ein großer Weinmarft, auf welchen die 
Preiſe für den Portwein beſtimmt werben. 

Pf., bei naturmijienfchaftliben Namen Abbre: 
biatur für Karl Pfeiffer, geit. 1852 als Arzt in 
8 esse oder für Louis Pfeiffer 


P. f., Abbreviatur anf Pifitenfarten ıc.: pour 
felieiter (franz., sum Glüd zu wünjdene). 
Pfäfers, Bad im ſchweizer. Kanton St. Ballen, 
in einer tiefen Schlucht der wilden Tamina, rüber 
führte nur ein befchwerlicher Fußſteig zu den Bade: 
ebäuden, feit 1852 aber ift eine bübiche Kunſtſtraße 
ängs der Tamina von Ragaz aus gebaut. Mehrere 
Quellen von 36° 6, fprudeln in einem fchaurigen 
Felsſchlund aus tiefen Felsſpalten hervor und zeich- 
nen fih, wie das Gaſteiner Wafjer, durch eine auf: 
fallende Armut an mineralifhen Stofjen aus, 
Die Therme wurde 1038 entdedt, 1242 das erite 
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Badehaus errichtet. Zu diefem ließ man bie Kranfen 
(nebit dem erforderlichen Proviant) an einem in 
die Schlucht binab, nach Beendigung ber Kur zog 
man fie herauf. Die gegenwärtigen Lokalitäten, zu 
Anfang des 18. Jahrh. entitanden, befinden ſich nicht 
weit von den Quellen, Durch eine Röbrenleitung 
elangt ein Theil der Therme thalab 7— Ra 0 
br d.). ns über bem tief aaa Thal, auf dee 
vorftebender Bergterraſſe, liegt das Dorf P. Seine 
Benebiftinerabter, im 8. Jahrh. gegründet, wurde 
1838 aufgehoben und in eine Irrenheilanſtalt (St. 
Pirminsberg) verwandelt. Hinter Dorf P., Bei 
dem Hof Raggol, find Scieferbrüche im Betrieb. 
Tal. Kaifer, Die Thermen von Ragatz und P. 
(5. Aufl., St. Gallen 1869). 

Pfäffikon, gewerbiame Gemeinde im fchweizer. 
Kanton Zürich, mit (1870) 2755 Einw., am Pfäfs: 
filter See (j. Slatt) gelegen und (an Stelle des = 
maligen Dynaftenfiges Kyburg) Hauptort eines Bes 
irks, ber in zwölf Gemeinden 18,225 Ginw. zählt. 
RR ift Station der 1876 eröffneten Bahnlinie Effre— 
tifon:Wetifon. Es gibt auch einen Ort P. in dem 
Schwyzer Bezirk »Höſe«, feit 1875 Station der links⸗ 
uferigen Zürichjeebahn. 

Plählen, Barbariiche Tobesftrafe bes Mittelalters, 
barın beftehend, daß man dem Verbrecher, nachdem 
über feinem Körper ein Erbhügel aufgeworfen wor: 
den war, einen fpiten Pfahl durch den Leib trieb. 
Am häufigften ward biefe graufame Strafe bei 
Frauenzimmern und namentlich bei Kindesmörderin: 
nen angewandt, bis Karl V. in ber peinlichen Ge- 
rihtsordnung dafiir das mildere Ertränken ſubſti— 
tuirte. Am Orient ift das P. eine noch beute übliche 
Todesftrafe. Noch 1876 fanden in Bulgarien und 
Rosnien zahlreiche Hinrichtungen durch P. ftatt. Der 
Verbrecher wird auf einen im bie Erde gegrabenen 
langen, ſpitzigen, im Feuer gebärteten Pfahl gejebt; 
diefer dringt unweit des Afters in den Körper und 
fommt, wenn ber Scharfrichter geſchickt verführt, 
oben bei der Schulter wieder beraus, 

Pfälzer Weine (Hardtweine), die fait im ber 
ganzen Pfalz auf etwa 10,500 Hektar gebauten 
Weine, in guten Jahren an 700,000 Heftol., meiſt 
Weißweine mithobem Sebalt an Summi(»Schmalz«) 
und jehr wenig Säure. Sie ftehen nur binfichtlicy 
des Bouquets und des Geijtes den wenigen beutf 
Edelweinen erften Nanges nad. Die beiten find 
Forjter (Orleans, Traminer, Riesling), Ruperts— 
berger, Deidesheimer, Wachenheimer, Dürfbeimer, 
Ungjteiner ꝛc. Die mittleren und Heinen Weine, 
wenn auch trodfen und jogar etwas bart, find doch 
minder fauer als bie rbeinbeffifchen und Mofelweine 
und trinfen fich befonders in ibrer Jugend äußerſt 
angenebm. An neueiter Zeit haben die P. W. fehr 
an Beliebtheit gewonnen und maden ben Rheingauer 
Weinen erhebliche Konkurrenz; fie werben auch in 
groker Menge zur Gbampagnerjabrifation benutzt. 

Pfändung, die Wegnahme fremder Saden zur 
Dedung einer Forderung. Die Regel bildet die ge— 
vichtliche P.z nur ausnahmsweije iſt eine au ßer— 
aerichtliche durch den Gläubiger ſelbſt geftattet. 
Die gerichtliche P. iſt aber nur unter beſtimmten ge— 
ſetzlichen Vorausſetzungen, insbeſondere auf Grund 
eines rechtskräftigen Urtheils, und unter Beobachtung 
beſonderer geſetzlichen Vorſchriften zuläſſig (ſ. Aus— 
pfändungß) doch iſt es auch den Finanzbehörden 
des Staats und der Gemeinde geſtattet, rückſtändige 
öffentliche Gefälle im Weg der P. beizutreiben. Un— 
praktiſch iſt jetzt dagegen die eigenmächtige P. ſeitens des 
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Grundherrn zum Zwed ber Beitreibung von Grund: 
* und ſonſtigen Grundgefällen. Indeſſen hat 
ich aus dem Mittelalter, welches eine derartige 
Selbſthülfe in größerem Umfange geftattete, die eigen: 
mächtige B. (Schüttung, Schägung) erhalten, welche 
ber Girundbefiger bei widerrechtlicher Vetretung ober 
Beſchädigung feines Grundſtücks durch Menfchen 
ober burch Thiere mitteld Wegnahme der Thiere oder 
beweglicher ber beeinträchtigenden Perjon gehörigen 
Sachen ausführen kann. Dies Pfändungsrecht darf 
jedoch nur bei dem Betreten auf friiher That und 
auf dem geſchädigten Grundſtück jelbit ausgeübt wer: 
ben; bie jogen Pfandkehrung, d. b. die eigenmäch— 
tige Zurüdnahine ber gepfändeten Sache, ift, ebenjo 
wie eine Gegenpfändung, d. b. eine P. bes Pfän— 
denden, unitatthaft. Die Pfandobjekte aber dienen 
dem Grundbefiger theils ald Beweismittel für feine 
Schadenerſatzforderung, theils haften fie ihm für 
diefe felbit, inden fie nur gegen Erftattung bes Scha— 
bens, ber Unfoften ber P., namentlich des etwaigen 
Futtergelds, und zuweilen auch genen Erlegung eines 
aa rd eldes (Pfandſchillin er b. einer 
Heinen Privatbuße, welche an den Pfändenden zu 
entrichten ift, herauszugeben find. Das ausgebehnte 
Pfändungsrecht, welches das Ältere deutſche Necht 
dem Gläubiger bei»fundlichen, redlichen und unlogen: 
baren Schulden« auf Grund bes Schuldicheins ein: 
räumte, namentlid wenn biejer die ‚open. Pfän: 
dungsklauſel enthielt, durch welche ſich der Schulb: 
ner der P. unterwarf, ſchwächte ſich mit der Zeit zu 
einem in derartigen Fällen ſtatthaften beſonders 
ſchleunigen Proceßverfahren ab (f. Exekutivpro— 
ceß). Doch wird in dem modernen Proceßrecht und 
ſo auch in ber deutſchen Civilproceßotbnung ($ 702) 
wenigſtens die gerichtliche P. auf Grund gericht: 
licher oder notarieller Urkunden geftattet, welche 
die Zahlung einer beftimmten Geldſumme ober bie 
Leiſtung einer bejtimmten Quantität anderer ver: 
tretbaren Sachen oder Werthpapiere zum Gegenſtand 
haben, wofern ſich darin der Schuldner der jofortigen 
Zwangsvollſtreckung unterworfen hat. 

Pfänner, diejenigen, welche Antheile an einem 
Salzwerk (Pfannen, Rote) haben und bie Pfän: 
nerichaft bilden. 


Pfaff, 1) Chriſtoph Mattbäus, namhafter | © 


Theolog, geb. 25. Dec. 1686 in Stuttgart, ftudirte 
bier und zu Tübingen und wirkte von 1717—56 als 
Profeſſor der Theologie an Teßterer Univerfität, fo: 
dann ald Kanzler und Generalfuperintenbent zu 
Gießen, wo er 19. Nov. 1760 ftarb. Er ift befannt 
als Srünber be3 fogen. Kollegialfyftems ſowie durch 
feine Bemühungen für eine Union der Lutheraner 
und Reformirten, zumeift aber burch die Schrift: »De 
originibus juris ecclesiastici«e (Tübing. 1719; 4, 
Aufl., Ulm 1754). 

2) Johann Friedrich, verbienter Matbemati: 
fer, geb. 22. Dec. 1765 zu Stuttgart, ward 1788 
Profefjor der Mathematif zu Helmftädt, 1810 zu 
Halle, wo er 21. April 1825 ftarb. Er fchrieb unter 
anderem: »Disquisitiones analyticaee(Helmft.1797); 
»Methodus gencralis, aequationes differentiarum 
particularum integrandi« (Abhandlungen ber Berli: 
ner Afademie 1814—15). Seinen Briefwechfel hat 
ber Folgende (Leipz. 1853) herausgegeben. 

3) Jobann Wilhelm Andreas, nambafter 
Mathematiker, geb. 5. Dec. 1774 p Stuttgart, Bru⸗ 
ber bes vorigen, wirkte feit 1818 als Profeſſor der 
Mathematik zu Erlangen, wo er 26. Juni 1835 ftarb, 
und hat eine Reihe mathematischer, phyfifalifcher und 
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optiicher Schriften veröffentlicht. Auch feine beiden 

Eöhne Hans Heinrich Ulrich Vitalis P., geb. 

24. April 1824, Lehrer der Mathematif und Phyſik 

an der Gewerbichufe zu Erlangen und Privatdocent 

bajelbft, get. 20. Mai 1872 als Profeſſor, und Ale: 
xius Bürkhard Immanuel jsricdrich B., geb. 

17. Juli 1825, feit 1859 Profeffor zu Erlangen, ha: 

ben jich, ber eritere als Mathematiker, der zweite als 

Geolog, beſonders als Gletſcherforſcher, bekannt ge: 

macht. Bon ben größeren Schriften des letztern 

find anzuführen: »Das Waſſer« (Münd. 1870); 

» Die vulfaniihen Erſcheinungen« (daf. 1872); »All: 

gemeine Geologie als erafte Wiſſenſchaft« (Leipy. 

1873); »Schöpfungsgeſchichte« (2. Aufl., Kranff. 

1876); »Grundriß der Geologie« (Leipz. 1876). 
Pfaffe (v. lat. papa, »Bater«), urjprünglic 

ſ. v. w. Priejter oder Geiftliher in würdevoller Be: 

deutung, jeßt (und zwar ſchon feit Luther) nur in 

verächtlihem Sinn gebraucht; im Mittelalter, weil 
bie Geiſtlichen fait allein die Gelehrten waren, aud) 

ſ. v. w. Gelehrter, Rath, daher in Reichsitäbten 

des Raths Piafien, f. v. w. Sunbici; ferner auf 

den niederſächſiſchen Univerfititen ehemals f. v. w. 

Student (die Füchſe hießen Halbpfafien). 
Pfafiengaffe, bei älteren Geographen der Land: 

ſtrich am linken Nheinufer, in welchem die Visrbümer 

Ghur, Bafel, Straßburg, Speyer, Worms, Mainz, 

Trier und Köln lagen. 

BPiaffenhofen, Bezirksamtoſtadt im bayr. Regie: 
rungsbezirf Oberbayern, an der Ilm und der Eiſen— 
bahn von Münden nad Gunzenbaufen, mit Land 
gericht, jhöner Pfarrfirhe, Krantenhaus, Spital, 
Hopfenbau, Bierbrauerei und (1875) 2736 Ginw. 
ea 1705 Ci der Deutichen unter dem Marf: 
grafen Ludwig Wilhelm von Baden, welches bie ran: 
zofen unter Villers 6.—14. Sept. vergeblich zu ftür: 
men verfuchten. Am öſterreichiſchen Erbiolgekrieg bier 
15. April 1745 Sieg der Dejterreicher unter Batıbyd: 
nyi über bie vereinigten Franzoſen und Bayern unter 
Sigur, infolge defien 22. Aprıl der Friede von Füllen 
aeichloffen wurde. Am 19. April 1809 fiegreiches 
Vorpoftengefecht der Franzofen unter Dubinot 
genen bie Detlerreidher. 
Pfaffenhütchen (Pfaffenholz) f. v. w. gemeiner 
pindelbaum, Evonymus europaea L. 

3 — ſ. v. w. Kaulbarſch. 

Pfaffenſee, See im würtemberg. Oberamt Stutt: 
art, unweit der Stadt Stuttgart, im Schönbuch. 
ein natürlicher Abfluß ging in bie Glems; aber 

Serie Chriſtoph ließ in umgekehrter Nichtung einen 
anal graben, welcher bas Waſſer aus dem P. ın 

ben Feuerſee bei Stuttgart führt. 

fahl, Felsrücken, — Böhmerwald. 

Dia (bauten (franz. Habitations ober Cites la- 
eustres, ital. Palaftte), menſchliche Anfiebelungen, 
welche in der Weiſe in Seen, feltener in Flüſſe, hinein 

ebaut find, baf ihr Fundament entweder einfach in 

E Grund bes Gewäſſers eingerammt, ober bur 

Auffhüttung von Schutt, durch Faſchinen u. dgl. 

über benfelben erböht ift. Diefes Fundament beftebt 

aus Balken oder Riählen, welche aus ganzen Stäm: 
men jüngerer Bäume oder durch Spaltung ftärferer 

Stämme in brei, vier ober mehr Pfähle bergeftellt 

wurben. Noch heute findet nıan in jolcher Weiſe an 

gelegte Wohnungen bei mehreren wilden Völkern In 

Gebraud, z. B. im nördlichen Theil von Sübame: 

tifa, namentlich aber in Oftindien, auf Borneo, 

Gelebes, Neuguinea, Neufeeland und ben Karo: 

lineninfeln. Auch berichtet Herobot von ben In 
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Prahlbauten. 


Serbörfern wohnenden Pioniern in Afien, welde 
mitten im Waſſer auf hoben Pfählen Verdecke und 
auf biefen ihre Hütten zufammenfügten. Allein eine 
weit höhere Bedeutung für die Kulturgeſchichte der 
Menschheit als dieſe aus biftoriicher Zeit bekannten 
Seeanſiedelungen gewannen bie zahlreichen Ueber— 
bleibjel von P., welche aus präbiltorifchen Epochen 
ſtammen und an vielen Plätzen Guropa’s auigefun: 
den wurben. Zuerſt entdedte Keller (Zürich) im 
Winter 1853 auf 1854 bei Meilen am Züricher See, 
als dajelbit ein Theil des Seebedens troden gelegt 
wurde, in ber fandigen Schicht eine Menge einge: 
rammter Pfähle, zwijchen denen jchwarz gefärbte 
Petten, vermiicht mit zum Theil noch woblerbaltenen 
organiichen Stoffen und einer Menge Abfälle menſch— 
liher Thätigfeit, fchließlich Theile eines Menſchen— 
dels lagen. Durch bieje im Grunde des Sees 
nachgewiejene »Rulturfchichte und die eigentbümliche 
Anordnung der jenfreht im Seeboden jtedenden 
Pfähle war der vollgültige Beweis geliefert, daß alte 
Helvetier an biefer Stelle ibre Seewohnungen auf: 
geihlagen hatten. Die rob bebauenen Pfähle waren 
zum größten Theil drei- oder viermal gefpalten und 
rührten von Eichen, Buchen, Birken und Tannen 
ber; fie hatten meiſt die Stärfe von 12 Gentim., 
waren 2—3 Meter lang, ftanden durchſchnittlich 
40 Gentim. von einander ab und liefen in mehreren 
Reiben parallel mit bem Ufer, fe auch in gerader 
Linie jeeeinwärts. Die Enden bdiejer Pfähle waren 
entweder burch Ubbrennen zugeipitt, oder durch Stein: 
beile roh zugebauen. Dazu fand man noch die Stein: 
beile, die bei diefer Arbeit gedient hatten und welche 
nicht aus dem in der Nähe des Sees vorfommenden 
Geitein, jondern aus Hornblende, Diallag, Feuer: 
ftein ꝛc. beitanden. Die Urbewohner hatten dieje 
Beile jedoch außerdem vielleiht auch als Waifen 
benugt. In nicht geringer Anzahl gewann man noch 
weiter aus ber Kulturſchicht Feuerſteingeräthe an: 
berer Art: Lanzen- und Pfeilipigen, Sägen, Mefjer, 
auch Reibichalen aus Granit, dann Knochenreſte von 
wilden Schweinen und Hirſchen; schließlich ungemein 
viele Scherben von Thongeräthen, die meift aus un: 
geihlämmten, mit Kalkjpat: oder Granitförnern ver: 
miſchtem Letten obne Benutzung der Töpferfcheibe ber: 
geitellt und nur böchit unvollfommen gebrannt waren. 
Nah und nad) entvedte man ganz ähnliche See: 
börfer wie zu Meilen auch in vielen anderen Schwei: 
Kr Seen, insbefondere im Moosborfer See unweit 
ern, im Bodenjee bei Rorſchach, Stedborn, Feldbach, 
bei Wangen (bier ftanden etwa 30 — 40,000 Präble 
u einem einzigen Pfablbaudorf vereint), im Pfäf— 
fer See bei Robenhaujen, im Neuenburger See (bei 
Eitavayer, Chambray ıc.), im Sempader See = 
Schenten), im Genfer See, im Bicler See x. Am 
allgemeinen zählt man ſchon jept mehr als 200 in 
ber Schweiz a area Seedörfer. An tief gelege: 
nen Pläßen, die font von einem See ausgefüllt waren, 
jett aber an defjen Stelle nur noch von Torf bedeckt 
werben, wurben gleichialls jchon mehrere alte An: 
fiedelungen gefunden. Bei genauer Unterfuchung er: 
gab fih, daß die P. zumeist folgende Konftruftion 
hatten. Die äuferjten Pijablreiben waren oft mit 
Zweigen burchfloditen, um den Andrang ber Wellen 
abzuhalten; bie Edpfähle, welche bie »Unterzüge« zu 
tragen batten, waren eingejchnitten oder eingezapit. 
Für jede Hütte ragten 4—6 Pfähle über den 
oft oder das Balfenlager hinaus, fie waren zum 
Tragen des Dachſtuhls bejtimmt. Der Boden nun, 
ber auf biefen fenfredht eingerammten Pfählen und 
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deren Querbalfen errichtet wurde, befland aus Nund⸗ 
holz ober Knitteln; bier und ba war er mit Lehm ge: 
pflaſtert. Auf biefent Knittelboden erbaute man die 
Hütten, die längliche Nechtede bildeten und meiſt nur 
einen Wohnraum für Layerjtätten und Kochherd 
enthielten; ihre Wände beitanden aus Flechtwerk, das 
innen und außen mit Setten belegt war; ihr Dad) 
war mit Stroh oder Schilf oder Ninde gebedt. Eine 
etwas andere Art ded Baues nennt man »Packwerk«. 

Mean bat num die Frage aufgeworfen, warum wohl 
die Urbevöfferung der Schweiz ihre Wohnungen in 
Seen angelegt habe, Offenbar läßt ſich im diefer 
Hinfiht annehmen, daß die Schweizer P. ebenfo wie 
die gleichen Anfiedelungen ber oben aenannten noch) 
jetst lebenden Völker als eine fichere Zuflucht vor wilden 
Thieren und Menſchen dienen follten. In der Schweiz 
waren eövielleicht, wie man annimmt, aallifche Volks: 
ftämme (Kelten), welche diefe Wohnftätten erbauten. 
Kein Gefchichtichreiber meldet von ihnen, und als 
Gäjar in Helvetien eindrang, fander, wie es jcheint, 
ihon feine P. mehr vor. Nllein nicht ſämmtliche 
P. der Schweiz gehören einer und berielben Zeit an, 
denn bie aufgejundenen Reſte lajien deutlich erfen= 
nen, daß bie einen weit älter find als die anderen: 
jedes der drei Zeitalter ijt vertreten, dasjenige ber 
geichliffenen Steingeräthe, das ber Bronze und bas 
des Gijend. Da jedoch in einigen B. römiiche Alter: 
tbiimer gefunden wurden, fo mögen fie wohl noch in 
einer Zeit beftanden baben, wo fie mit Nom, wenn 
auch nur in mittelbaren Verkehr treten konnten. 

Obgleich nun neichichtliche Berichte über die Be 
wohner ber P. feblen, jo gibt die angehäufte KRul- 
turichicht doch höchſt zuverläffige Kunde über ihr 
Thun und Treiben. Heer bat nachgewiejen, daß biefe 
Urbevölferung ſchon Aderbau getrieben hat, denn 
fie bereiteten fi Brod aus Weizen und Hirſe; auch 
jammelte fie Obſt, d. b. Holgbirnen und jehr Fleine 
Holzäpfel. Das Getreide, unter bem fich die im 
Altertum häufig Fultivirte ſechszeilige Gerfte befand, 
brachten jie vielleicht mit aus Afien. Roggen fehlt 
gänzlich, doch fcheint Hirfe bei den Pfahlbauern 
ſehr beliebt gewejen zu jein. Die bei Feuersbrünſten 
halbverfohlten Sämereien haben ſich auf dem See: 
boden trefflicdy erhalten. Das Getreide wurbe nicht 
gemahlen, jondern auf den aufgefundenen Reibe— 
platten zerguetfcht und zu ungefüuertem Brod ver- 
baden, von dem man ebenfalls noch Proben fanb. 
Bon Gemüſepflanzen genoſſen die Bewohner Paſtina⸗ 
fen, Möhren, Erbjen und Linfen. Aepfel: und Birnen 
ſchnitzen wurden für den Winter getrodnet, Schlehen 
und Trauben= oder Ablfirihen wurden in Menge 
verzehrt, ebenfo Buch: und Waffernüffe. ALS wilde 
Thiere bauften rings um die Schweizer Seedörfer ber 
braune Bär, Urochs, Wifent, Steinbod, Damhirſch, 
das Glentbier, der Biber und viele Nepräfentanten 
der Fleinen Thierwelt. Auf fie alle machten die Ir: 
betwohner Jagd, welche von deren Fleiſch und vom 
Mark ihrer Knochen lebten, ihre Häute zur Kleidung 
und die Knochen zu Geräthen benußten. Cine reiche 
Ausbeute für ihren Lebensunterhalt bot ihnen offen: 
bar bie Fiſcherei. 

Die Bewohner ber P. ziichteten aber auch Haus— 
thiere, von melden man unzählige Knochen aus der 
See emporgeboben bat. Die Heine zahme Torffuh 
ber Schweizer Be die Rütimeyer ald —— oder 
Brachycerosraſſe bezeichnet, hat ſowohl mit dem 
foſſilen, längſt ausgeſtorbenen Bos longifrons, als 
auch zugleich mit ben kleinen Raſſen unſerer Berg: 
gegenden Aehnlichfeit. Außerdem unterjcheibet Rütt- 
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meyer noch brei Ninderarten in ben ®. der Schweiz: 
bie Primigeniusrajle, die in allen P. ältern Da: 
tums vorfommt und zweijellos vom wilden Ur— 
ochſen abjtammt, dann bie Frontoſusraſſe, die ſich 
am — in P. der Bronzezeit findet und ſich 
ebenfalls als Abzweigung bed Urochſen Laritellt, 
ſchließlich die Trodacerosraffe, die nur bier und da 
ur Bronzezeit auftritt. Ferner züchtete man ein 
Torfſchwein als beiondere Rafle, die nunmehr ver: 
ſchwunden, vielleicht ſchon während ber Bronzezeit 
ausgejtorben ift. 

ie Geräthe ber Pfahlbauer beſtanden urfprüng: 
lid) nur aus Stein, Holz, Knochen, Horn und Thon; 
da aber mande Steinarten, aus denen ihre Veile 
bergeftellt find, in ber Schweiz nicht vorfommen, fo 
gelangten fie wohl auch durch einen ſich ald Tauſch— 
verkehr barftellenden Handel in Beſitz gewiſſer Stein 
fahen; Nepbritbeile Fönnen nur aus je zu ihnen 
gekommen fein. Aus Knochen fertigten tie ſich Angel: 
bafen und Harpunen, mit welchen fie fiichten. Ihre 
primitive Induſtrie befaßte ſich ferner mit Korb: und 
Mattenflechterei; auch entdedte man (zuerſt im Piäf: 
fifer See bei Nobenhaufen) in den Pfahlbautenreſten 
vielfad) mehr oder weniger feines Gejpinit aus Flachs, 
welchen fie anbauten, und aus dem fie nicht nur 
Fäden, Seile und Neke, fondern auch mannigfache 
Woebftoffe fertigten; fchließlich gelang e8, den Web: 
ftubl zu fonftruiren, auf dem ſolches Gewebe jeden: 
falls bergeitellt worden war. — Eine höhere Kultur: 
jtufe wurde von den Bewohnern ber PB. beichritten, 
als bei ibnen Metallwerkzeuge, namentli aus 
Bronze, ſpäter auch aus Eiſen gegoilene Gerätbe in 
Gebrauch kamen; zugleich wurden auch manche Haus: 
thierarten eingeführt, die wir zum Theil noch heute 
züchten, ebenjo neue Getreidearten, bejonders Hafer. 
Nun errichtete man das Pfahlwerk an tieferen Stel: 
len; mit Hülfe der bejleren Werkzeuge erbaute man 
jogar neue, fihere Wohnftätten weiter draußen im 
Ser. Die einfachen jteinernen Spinnwirtel der Stein: 
e vertaufchte man dann mit folhen aus Thon ges 
ertigt. Die Töpferwaaren wurden in dieſer jpätern 
Zeit feiner, zum Theil mit Grapbit geihwärzt, auch 
Ihöner, wenngleich noch immer mit ziemlich) einfachen 
Ornamenten geziert. 

In manden PB. miſchen fih Stein: mit Bronze: 
werfzeugen, und diefegehören alſo wahrſcheinlich jener 
Periode an, in der die alten Schweizer ſich mit Me— 
tallgeräthen zu verforgen begannen; ibre Bezugs— 
quelle für leßtere war höchſt wahrſcheinlich Italien. 
Beachtenswerth iſt die Thatſache, daß alle in Schweizer 
P. gefundenen EEE in ihren Formen ben: 
jenigen ungemein ähnlich find, die in nordijchen Grä: 
bern vorlommen. Doc zeigen auch bie in ben Schwei: 
zer P. gefundenen Bronzelachen in ihrer Geftalt und 
Verzierung überrafchende Aehnlichkeit ſowohl mit den 
nordijchen, inöbefondere mit den ſtandinaviſchen, als 
auch mit vielen in Deutichland, Frankreich und Eng: 
land gefundenen, auf der andern Seite jedoch auch 
mit altitalienifchen (etrusfiichen) Erzeugnifien des 
Bronzezeitalters, jo dab man binfichtlid) ber Ge: 
ihmadsrichtung in ber Metallfabrifation einen Zu: 
jammenbang annehmen muß, wenn aud nur Han: 
delsbeziehungen mit denfelben Kulturvölfern (Etrus: 
kern oder Bhönifern). Ebenſo deuten die einen ganz 
eigenthümlichen Kunjtgeihmad verratbenden Orna: 
mente und die ftiliftiiche Behandlung ber aufgefun: 
benen Schmuckſachen von Bronze, der Haarnadeln, 
ber Armbänder, der Fibeln (j.d.), der Kämme xc., die 
Zieraten aus Vernftein und Glas auf Verbindungen 
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einestheild mit dem Norben, anderntbeild mit jüb- 
lihen Gegenden. Ueber die Neligionsbegriffe der 
alten Pfahlbauer ift nichts befannt; man ſchloß aus 
Mondbildern, die man bier und da fand, daß fie den 
Mond verehrten. Ebenjowenig befanut ift über ibre 
Körpergejtalt, da man nur einzelne menſchliche Ste 
lerttheile, etwa 4— 5 unvolljtändige Schädel und 
fajt nur Knochen von Kindern, auffand, 

Kaum batten Keller, Meſſikomer, Schwab, Morlot, 
Trovon, Defor, Suter u. a. die P. der Schweiz ents 
bet, jo wies auch Defor in den Torfmooren ber om: 
bardei und bejonders in denen des Lago Maggiore 
Pfähle, Stein: und Bronzewerkzeuge nach, aljo Reſte 
alter P. Aehnliche Funde machte man im Gardaſee 
(v. Sacken), darauf im Lago Maggiore (bei Mercurago 
unweit berg in ben Seen von Vareſe und Brianza 
in Savoyen, bei Beschiera und Fimone in Venetien, 
ebenjo in Bayern (3. B. im Würmfee), in Dejterreich, 
namentlid im Salzfammergut, }; B. bei Seewaldern 
am Atterjee, wo Graf Wurmbrand P. fand, und 
in Kärnten, wo Dechmann die Runde im Laibacher 
Moor unterfuchte. In Norddeutichland wurden in 
den Torfmooren Medlenburgs (3. ®. bei Gägelow 
und bei Wismar dur Liſch), in Pommern (3. B. 
am eze, bei Neuitettin durch Kraſiski und 
Virchow), in den Sümpfen der Mark Brandenburg, 
bei Würzburg ac. mehr oder weniger bedeutende 
Refte von P. entdedt. In Frankreich wies man im 
See von Paladru im Departement der Iſere P. 
nad), und diejenigen, welche Garigou in den Pure: 
näen entdedte, zeichnen 19 durch ihre große Aus: 
dehnung aus, Es ift jehr fraglich, ob dieje P. ſaͤmuit⸗ 
lid) von einem und bemjelben Volf herrübrten ; viel: 
—* läßt ſich annehmen, dafs viele derſelben, doch 
wohl nicht alle, den Kelten zugeſchrieben werden 
müſſen, welche höchſt wahrſcheinlich die Urheber ber 
Schweizer P. waren, Bei den bier genannten P. zeigt 
fi) immerhin ein großer Unterſchied, je nachdem ſie 
der Kulturperiode der fogen. Steinzeit angehören 
oder aus einer Epoche ftammen, in ber bie Bewoh— 
ner ſchon mit Metallen befannt waren (j. Bronze: 
zeit, Steinzeit). ©. Tafel »Pfahlbautene. Vgl. 
steller, Die feltifhen P. in den Schweizer Seen 
(Zür. 1854 — 66); Jahn und Ublmann, Die 
Brablbaualterthümer von Moosjceborf (Bern 1857); 
Troyon, Sur les habitations lacustres des temps 
anciens et modernes (Lauſ. 1860); Nütimever, 
Unterfuchungen ber me. aus ben P. der Schweiz 
(Dir. 1861); Staub, Die P. in den Schweizer 
Seen (Hluntern 1864); Heer, Die Pflanzen der P. 
(Zür. 1865); v. Saden, Der Pfahlbau im Garda: 
jee (Wien 1865); Haßler, Die Prahlbaufunde des 
Ueberlinger Sces (Alm 1866); Dejor, Die P. des 
Neuenburger Sees (Frankf. a. M. 1866); Balls 
mann, Die P. und ihre Bewohner (Greifsw. 1866); 
Liſch, Pin Medlenburg Schwerin (Schwer. 1865— 
1867, 2 Hefte); Waaner, Das Vorkommen von P. in 
Bayern (Münd. 1867); Schaab, Die P. im Würm: 
fee (dal. 1877); Nüdert, Die B. und Völferichich 
ten Oſteuropa's, beſonders der Donaufürftentbümer 
(Wiürzb. 1869); Angelucci, Le palafitte del ago 
di Varese (Tur. 1871); Steubel, Neber bie P., 
indbefondere des Vodenfecd und feiner Umgebungen 
(Lind. 1872); Rabut, Histoire des habitations la- 
eustres de la Savoie (Chambéry 1864 u. 1873); 
Groß, Les habitations lacustres du lac de Brienne 
(Delömont 1873); Meffifomer, Nachgrabung auf 
den P. von Robenbaujen und Niederwiel (»Anzeiger 
für Schweiger Alterthumsfunde« 1874); Dejor und 
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Favre, Le bel Age du bronze lacustre en Suisse 
(Neuchät. 1874); Graf Burmbrand, Ergebniffe 
ber Bfahlbauunterfuhungen (Wien 1875). 

FA ſ. v. w. Ausbürger (f. d.). 

Piahlgraben (Landwehr, Limes imperit trans- 
rhenanus), von den Römernerrichtete Verſchanzungs⸗ 
Yinie gegen deutfche Wölfer, von der noch jetzt Leber 
tefte vorhanden find. Der erjte, unftreitig am fpä- 
teiten errichtete Theil des Piablarabens beginnt öſt— 
lich von Ingolitabt, bei Piöring, na 
Donauufer, und zieht fich, quer über die Altmühl lau: 
fend, nörblid über Weißenburg und Ellingen, dann 
wejtwärts über Gunzenhauſen, deſſen Voritadt die 
Mauer durchſchneidet, Schwaningen und Dinkelsbühl 
— Dieſer Theil beſteht aus einer Mauer (Teu: 

elämauer, aus Probus’ Zeiten), deren fait 2 Meter 
tief in die Erbe gelegter Grund eine Breite von 1,4 
bis fat 2 Meter bat. An diefe Mauer jchliekt fich 
ein Wall an, der ſich durch dad Hohenlohiſche, über 
Debringen, die Flüſſe Kocher und Jagit und durch die 
öftliche Grenze der Grafſchaft Erbach zieht. Der britte 
Theil der Bereftigungslinie oder der eigentliche P. 
ey von Habrian erbaut) nimmt Mainz gegenüber, 

i Raitel, feinen Anfang, läuft nördlich vom Main 
über Wiesbaden bis in die Gegend von Idſtein, wo 
er fich verdoppelt, dann norböitlich iiber ben Taunus 
(Befeftigungen am Feldberg, weiterbin Kaſtell Saal 
burg) nach ber Wetterau (griedberg) bis zum Flüßchen 
Ufa, worauf er fih wieder genen SO. wendet. Andere 
laſſen den P. weitlich bis zur Lahn, ja bis zum Sieben: 
gebirge, Bonn gegenüber, fich fortjegen (vgl. Decu- 
mates agri). Der P. iſt gerade in ben letzten Jahr: 
zehnten Gegenſtand umfaſſender Nachforſchungen ge 
worden, ah Yates, Der P. (a. d. Engl., Augsb. 
1858); Rotjel, Die römische Grenzwehr im Taunus 
(Wiesbad. 1877). 

—2* f. Grundbau. 

Pfahlwerk, in der Fortifikation ſ. v. w. Estacade 
(f. d.); beim Waſſerbau, auch Bohlwerk genannt, 
jede gegen die Strömung bed Waſſers angebrachte, 
aus Pfählen und Bohlen beitebenbe Uferbefeftigun 
Gewöhnlich wird eine Reihe Pfähle in einem Abſtan 
von je 1 Meter längs bes Ufers eingerammtf ober: 
balb buch einen Holm bededt und verbunden, die 
bintere Seite mit Bohlen befleibet und der Raum 
zwiichen dieſen und dem Ufer mit Erde ausgefüllt. 

Pfahlwurm (Pfahlmuſchel), f. Bohr: 
muſcheln. 

A ar f. Wurzel, 

alz (v. lat. palatiam), faiferlicher Palaft; Stabt 
ober Ort mit einem ſolchen Palaft; das zu biejen 
Palãſten gehörige, für den Unterhalt der Pfalzgrafen 
(f. d.) beftimmte Gebiet, das endlich erbliches Eigen⸗ 
thum der Pfalzgrafen wurde; die bekannteſten unter 
dieſen Pfalzen waren bie eigentliche Pfalz (ſ. d.) und 
bie P. Sachſen (ſ. Sach ſen, Königreich). 

Pfalz, Provinz des ehemaligen Deutſchen Reichs, 
war früher im Befig ber Pfalzgrafen und zerfiel 
in bie Oberpfalz und Unterpfalz. Die Oberpfalz 
8 yriſche P. Palatinatus superior, Palatinatus 

variae), mit bem Titel eines Herzogthums, 
grenzte gegen R. an das Fürſtenthum Baireuth, ges 

en D. an Böhmen, gegen ©. an das Fürſtenthum 
Neuburg und an Bayern, gegen W. an das Kür: 
ftentyum Bamberg unb das nürnbergiiche Gebiet 
und batte 1807 (mit Sulzbach und Cham) einen 
Flächenraum von 7158 Ofilom. (10 QM.) mit 
83,800 Einw. Sie gebörte zum Nordgau und bavri: 


am linfen | 
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Oberpfalz fommt unter biefem Namen zuerft 1329 
vor; damals ward fie im Vergleich von Pavia mit der 
Rheinpfalz vereinigt und blieb ed mit furzen Unter: 
brechungen (f. unten, Geſchichte), bis jie 1623 an 
Bayern kam. Jetzt bildet fie ben bayriſchen Negie- 
rungsbezirt Oberpfalz und einen Theil von Ober: 
franfen. Die Unter: (Nieder-pfalz (P. am 
Rhein, Palatinatas inferior, Palatinatus Rheni) 
gebörte zum Furrbeinifchen Kreis und lag auf beiben 
Seiten des Oberrheins. Sie arenzte im ©. an das 


' Herzogthum Würtemberg, die Markgrafſchaft Baden 
und das Elſaß, gegen N. und DO. an bad Erzitift 


za bie obere Graffchaft Katzenellnbogen und 
gegen W. an Lothringen und das Erzitift Trier. Bon 
der B. umichlofjen waren die Bistümer Worms und 
Speyer. Der Flächeninhalt der P. betrug gegen 
8260 OKilom. (150 ON.), wovon auf die eigentliche 
Kurpfalz 4130 OKilom. (7IOM.) mit300,000 Einw. 
famen. Die rbeiniihe B. war burdy frühere Thei— 
lungen in mebrere Gebiete zerfallen, nämlich: in die 
eigentlibe Kurpfalz, größtentbeils auf bem rech— 
ten Rheinufer, zum nieberrheinifchen Kreis gehörig, 
mit den Hauptftäbten Mannheim und Heidelberg; 
das Fürſtenthum Simmern, auf dem linken 
Rheinufer, im oberrheinifchen Kreis, mit ber Haupt- 
ſtadt Simmern; das Herzogtbun Zweibrüden, 
ebenfalls im oberrbeinifchen Kreis und auf bem lin: 
fen Rheinufer, mit der far diene Zweibrücken; bie 
älfte der Grafſchaft Sponbeim, die Für: 
tentbümer Veldenz und Yautern, auf bem 
linten Rheinufer. Bei der Auflöfung der Kurpfalz 
1801 erhielt Frankreich durch den Lüneviller Frieden 
alle auf dem linfen Rheinufer gelegenen, zur P. ae 
börigen Landestheile mit einem Flächenraum von 
2423 OKilom. (44 OM.), und 1802 trat Bayern 
auch die auf dein rechten Rheinufer befindlichen pfäls 
ziichen Gebiete mit 1707 Ofilom, (31 OM.) und 
141,000 Einw. ab. Davon fielen an das Großher— 
zogthbum Baden bie Oberämter Bretten, Heidelberg 
und Labenburg nebft Mannheim, mit 936 OXilom. 
(17 OM.) und 105,000 Einw. ; an Hellen:Darmitabt 
bie Oberämter Lindenfels, Otzberg und Umſtadt, im 
ganzen 220 ORilom, (4M.) mit etwa 9750 Einw.; 
an den Fürſten von Leiningen-Dachsburg bie Ober— 
ämter Borberg und Mosbach, mit 355 Ofilom, 
Nr DOM.) und 26,500 Eimw.; an Naſſau das Amt 
aub. Die Parifer Friedensihlüffe von 1514 und 
1815 brachten auch bie jenjeit bes Rheins gelegenen 
pfälzifchen Yande wieder an Deutfchland zurück; den 
ve ten Theil davon erhielt Bayern, das übrige Heſſen⸗ 
rinſtadt und Preußen. Der badiſche Antheil an 
der — ————— auch die mebdiatifirten leiningiſch⸗ 
pfälztichen Oberämter gehören, ift dem badiſchen Un— 
terrbeinfreife zugewielen; der barmjtäbtiiche Theil 
bildet Beitandtheile ber Provinz Starfenburg und 
Rheinheſſen; der bayrifche Antbeil bildet den heutigen 
Regierungebezirf ®. (ſ. unten); der preußiſche Antbeil 
wurde zur Rbeinprovinz geſchlagen. Außer Baden, 
Bayern, Darnıftabt und Preußen befigt jet auch 
Oldenburg in Birkenfeld einen Theil ber ehemaligen 
NhHeinpfalz. Die neue oder junge P., das Fürften- 
thum Neuburg, gebört jetzt zu Bavern. 

Der jetzige bayriſche Negierungsbezirf P. 
(Rheinpfalz, Rheinbayern) liegt auf dem linken 
Ufer des Rheins, getrennt vom größern Theil Bayerns, 
grenzt gegen N. und W. an Rheinpreußen, genen ©. 
an Eljah:Lothringen, gegen DO. an Baden (durch den 
Rhein davon getrennt), gegen NO. an Rheinheſſen 


{chen Kreis und hatte Amberg zur Hauptjtadbt. Die | und umfaßt 5937 Osttlom, (107,4, OM.) mit (1875) 
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641,567 Einw., darunter 348,000 Proteftanten, 
2750 Mennoniten und 13,000 Juden. Das Hardt: 
aebirge durchzieht die Mitte bes Yandes von ©. nad) 
N. und macht den größten Theil besjelben zu einem 
reizenden Berg: und Hügelland mit jhönen Wal: 
dungen (f. Hardt); die höchſte Spite des Landes, 
der Donnersberg (ſ. d.), erbebt jich zu 689 Meter. 
Die Gegend an ber Ditfeite des Gebirnes bis zum 
Rhein gehört zu ben Shönften Deutichlands und bietet 
abwechjelnd üppige Ebenen, malerifche Hügel, auf 
denen trefiliche Weine wachfen, Objtbaine und ange: 
nehme Thäler dar (j. Oberrheinifche Tiefebene). 
Die Flüſſe der P. find außer dem Rhein, der die Oſt— 
qrenze bed Landes bildet, die Lauter, Queich, ber 
Speyerbach, die Pfrimm, Blies und Glan. Der Re: 
gierungsbezirk ift eine ber fruchtbarſten Provinzen 
Baverns und trefilich angebaut; Ader: und Weinbau 
werden auf mufterbafte Weile betrichen. Die Haupt: 
produkte find: viel Getreide (befonders Weizen, Nongen 
und Spelz), treffliche Weine (j. Pfälzer Weine), 
Obſt aller Art, viel Tabak, Hanf, Flacho Oelgewächſe, 
eine Menge Holz, Gemüje, viel Nindvieh, ſchöne 
Pierde, eine Menge Schweine, Geflügel, Fifche, Bienen, 
viel Eijen und Steinfoblen. Die Anbuitrie ift nicht 
minder bebeutend, befonders in Tabaf, Gifen, Stein: 
gut, Anilin, Wol: und Schuhwaaren, Papier zc.; 
aud) braut man treffliches Bier. Noch jtärfer ift der 
Handel, vorzüglich mit Wein und Tabak, Der Regie: 
rungsbezirf enthält ein bedeutendes Eiſenbahnnetz 
(Direktion der Pfälzifchen Eifenbabnen in Ludwigs: 
bafen); die Hauptlinien find die Eiſenbahnen von 
Worms über Ludwigshafen und Neuftabt a. d. Hardt 
nach Weifenburg (MainzStraßburg) und von Neu: 
ſtadt a. d. Hardt über Kaiferslautern nad) Bexbach 
(Mannheim: Saarbrüden: Mc). An dieſe Linien 
fchließen fich viele Zweig- und Nebenbahnen: von 
Kaijerslautern nad, Münfter am Stein und Alzey, 
von Neuftabt a. d. Hardt über Dürfheim nach Alzey, 
von Schijierftabt über Speyer und Germersheim nad 
Lauterburg (und Straßburg), von Germersheim über 
Landau nad Zweibrüden und Homburg x. Die P. 
zerfällt in abminiftrativer Beziebung in 12 Ber 
waltungsdiftrifte, welche rüdfichtlich der Auftiz bem 
Nppellationsgericht in Amweibrüden und 4 Bezirks: 

erichten untergeordnet find. Die Hauptitabt (Sit 
* Kreisregierung) iſt Speyer, Sitz des Appellationd: 
gerichts und der Aſſiſen aber Zweibrücken. S. Karte 
»Bayern«. Vol. Weiß, Die maleriſche und roman: 
tiſche Rheinpfalz (Neuſt. a. d. H. 1857); Riehl, Die 
Pfälzer (Stuttg. 1858); A. Beder, Die P. und die 
mläler (Leipz. 1858); Mehlis, Fahrten burd) die 
P. (Augsb. 1877). 

Gejhichte Die PB. am Rhein, im. aa 
n. Chr. römische? Zehntland, warb feit bem 3. Jahrh. 
von den Alemannen bejett, kam 496 unter fränfifche 
Herrſchaft und wurde bald von fränkiſchen Einwan— 
derern bevölkert. Sie beſtand vornehmlich aus rbein: 
fränfifchen Ganen: dem Kreichgau (Diöcefe Speyer), 
Gardachgau (Diöcefe Worms), Lobdengau (zwifchen 
Nhein und Eljenz), Theilen des Maingaued, dem 
Speyergau, Wormsgau, Nabgau und heilen bes 
Einrich: und Trachgaues (3.B. Kaub und Bacharach). 
An ber Spike der einzelnen Gaue ftanden auch in ber 
Karolingerzeit Grafen, Pfalzgrafen gab es nur als 
richterliche Beamte am Hof des Königs; dagegen ent: 
ftanden im pfälzifchen Gebiet eine Reihe berühmter 
Königspfalzen zu Ingelheim, Kreuznach, Worms, 
Speyer, Selz x. Der erite, weldyer in der P. zu be: 
beutender Macht Fam, war Konrad I. von Fran: 
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fen, welcher auch die Kammerbotenwürde im rheinis 
chen Franken beſaß und den Titel »Herzog der ran: 
fen« annahm (um 905). Das Herzogtbum Franken 
erloſch 939, feine Befigungen famen meift an Kon: 
rad ben Rotben, den Stammivater ber Salier, und 
wurben von einem berfelben, König Heinrich V., bei 
feinem Tode (1125) auf die Hobenftauien vererbt. 
König Friedrich I. verlieb 1155 feinem Bruber Kon: 
vad, der 1147 die rheinfränfiichen Lande geerbt hatte, 
die Pfalzgrafenwürde zu Aachen, eın Amt, dad 
im 10. Jahrh. entiiandben zu fein ſcheint und allmäh: 
lich mit Grundbefiß, wie Bacharach und Umgebung, 
und cinzelnen KHobeitsrechten, wie ber Vogtei über 
das Erzitift Trier und über Jülich, ausgeitattet war. 
Konrads Hauptiik war die Burg auf dem Setten: 
bübel bei Heibelberg. Abm folgte 1195 fein Schwie: 
geriohn Heinrich ber Welfe, Heinrichs bes Lö— 
wen Sohn, und nach bejien Abdanfung 1211 deiien 
Sohn Heinrich der Jüngere. Als biefer 1214 
finderlos ftarb, verlieh König Friedrich II. die P. 
nebſt der pfalzaräfliben Würde an Ludwig don 
Bavern, aus bem Haus Wittelsbach, der au 
die Erbgüter der bisherigen Pfalzgrafen feinem Ge: 
j&hlecht erwarb, indem er feinen Sobn Otto mit Agnes, 
einer Tochter Heinrichs des Aeltern, vermäblte. Es 
folgten Ottol., ber Erlaudte (128—53), Lud⸗ 
wig I. bis 1294, Nubolf I. bis 1319 und Kaifer 
Ludwig, der ſchon vorher Mitregent war, bis 1329. 
Diefer trat im Vertrag zu Pavia (4. Aug. 139) 
bie P. an feine Neffen Rudolf und Ruprecht, Söhne 
Rudolfs I, ab. Die Kurwürbe follte zwifchen P. und 
Bayern wechieln. Nach Nubdolfs II. Tode 1353 warb 
Ruprecht I. Alleinberricher bis 1390. Er verkaufte 
1355 cinen Theil der Oberpfalz an Kaifer Karl IV., 
welcher dafür der Rheinpfalz bie Kurwürde allein zu: 
ſprach, und faufte 1385 Jweibrüden, Hornbach und 
Bergzabern. Beſonders verdient hat er ſich 1386 durch 
Gründung der Univerfität Heidelberg gemacht. Sein 
Neffe Rupredt U., des 1327 veritorbenen Adolf 
Sohn, folgte 139. Er lieh fih vom König Wenzel 
einen Theil ber verlornen Oberpfalz zurüderitatten 
und verorbnnete 1395 in ber fogen. Rupertiniſchen 
Konftitution, daß die P. ftets ungetheilt bem älteſten 
Sohn zufallen ſollte, was übrigens ſchon die Goldene 
Bulle feftgefebt hatte. Sein Sohn und Nachfolger 
Ruprecht III. (feit 1398) wurde 1400 zum beutichen 
König gewählt. Gr eroberte ben Reſt der Oberpfali, 
erwarb einen Theil der Grafichaft Sponheim und bie 
Graſſchaft Kirchberg am Hunsrüden und erweiterte 
das Heibelberger Schloß Durch ben Ruprechtsbau. Nach 
feinem Tode (1410) theilten fich feine vier Söhne in 
die väterlichen Yande und gründeten vier Linien, je 
boch jo, daß beim Erlöfchen der erften Linie beren 
Lande ungetbeilt an die zweite u. ſ. f. fallen fol: 
ten, damit alle pfälzifchen Länder einit wieder ver: 
einigt würben. Der ältefte Sohn, Ludwig III., er: 
bielt die Kur= und Rheinpfalz nebſt Amberg und 
Nabburg in der Oberpfalz, Jobann die Oberpfal: 
Stepban Zweibrüden und Simmern, Otto Mostadı. 
Die Kurlinie (Heidelberger Linie) fand 
unter Ludwigs III. Nachkommen bis 1559. Es herrſch⸗ 
ten Ludwig III. ber Beichüper des Konjtanzer Kon: 
cils, bis 1436; Ludwig IV., unter dem bie franzöfl: 
hen Armagnacs einen Theil der P. 1444 verwüfteten, 
bis 1449; Fried rich ber Siegreiche, ber infolge 
glüclicyer Kriege gegen Lübelftein, Mainz, Wür— 
temberg und Baden umfangreiche Yandftriche an der 
Nabe, an der Bergſtraße und im Elſaß erwarb, bi 
1475. Diefer ordnete die Verwaltung der P., indem 
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Pfalzgraf Ludwig Philipp von Simmern, bie Vor: 


ftiftete 1472 das Hofgericht und bielt ein zablreiches | mundichaft. Nach dem Sieg der Kaiſerlichen bei 
Heer. Unter der Regierung feines Neffen Bbilipp | Nördlingen (1634) vertrieb der öſterreichiſche General 
bes Aufrihtigen (1476—1508) hatte die P. viel | Gallas den Kurfürften und feinen Vormund. Durd) 
durch den bayriſch-⸗pfälziſchen Erbfolgekrieg zu leiden, | ben Weſtfäliſchen Frieden erhielt Karl Ludwig zwar die 


den Philipp gegen Albrecht von Bayern: München 
4503 zu Gunjten feines Sobns Ruprecht begann, 
bem ſein Schwiegervater Georg von Bayern = Lande: 
but (geft. 1503) das Herzogtbum Niederbayern ver: 
erbt hatte. Doch ward auf dem Konftanzer Reichstag 
1507 nur das Herzogtbum Neuburg den Söhnen des 
inzwifchen verftorbenen Ruprecht zugeſprechen. Unter 
Ludwig Vv.(1508—1544) fanddie Reformation Ein: 
ang in die P. obgleich er ſelbſt Fatholijch blieb. Ibm 
olgte 1544, dem Teftament Philipps gemäß, fein 
Bruder Friedrich II. (der eigentliche Erbfolger war 
Dtto Heinrich, des ältern Bruders, Ruprecht, Sohn 
und Philipps des Aufrichtigen Enkel). Friebrich be: 
kannte fich zur lutheriſchen Religion, nabm aber aus 
Rückſicht auf den Kaiſer das Interim an. Vergebens 
verjuchte er 1553 wenigftens bie Kurwürde für den 
Tall feines Todes auf die Ältere Simmernſche Linie 
zu vererben. Diefelbe fiel 1556 nebit der P. dem 
oben erwähnten Otto Heinrich, dem Großmütbi: 
gen, von Neuburg zu. Derfelbe beförderte die Nefor: 
mation, verbejferte die Univerfität Heidelberg nad) 
Melanchthons Plan und bereichherte die dortige Bi: 
bliothef mit vielen Handfchriften. Gin ſchönes Denf: 
mal feines Kunſtſinnes ift ber prachtvolle Otto: Hein: 
riböbau im Heidelberger Schloß. Mit ihm itarb 
1559 Ludwigs IH. Nadyfommenjhaft aus. Seine 
Lande und bie Kur fielen darauf an die Simmern— 
The Linie (f. unten), deren Haupt Damals Fried— 
rich III, der Fromme, war. Derfelbe entichied Jich un: 
ter bein damaligen Fonfeifionellen Hader für die Gal: 
vin’sche Lehre, die er auf jede Reife, unteranderem durch 
Beſetzung ber Fakultät zu —— mit reformirten 
Lehrern, begünſtigte. Ihm folgte 1576 fein Sohn Lud— 
wig VI., der fidh wieder zur lutheriſchen Lehre bekannte 
und viele reformirte Beamte, Prediger und Schulleh— 
rer aus der Nheinpfalz vertrieb. Er ftarb 1583 und 
binterließ die P. jeinem neunjährigen Sohn Fried: 
rich IV. Ludwigs Bruder, ber 3 ——— 
Kaſimir von P.-Lautern, bemächtigte ſich ber ne. 
rung als Kurverweſer und Rormund Friedrichs IV. 
und führte die Calvin'ſche Lehre im Land wieder cin. 
Als Johann Kafimir 1592 ftarb, Pe das Fürſiten⸗ 
thum P.-Lautern an die Kurpfalz zurüd. Auch 
Friedrich IV. begünftigte die reformirte Lehre, was in 
der Oberpfalz offenen Aufruhr bervorrief. Er war 
ber vorzüglichite Beförderer der evangeliihen Union 
(1608), ftarb aber unmittelbar nach der Stiftung der: 
Fer Ihm folgte fein Sohn Friedrich V., ber 
ich 1619 verleiten ließ, die von den Böhmen ibm ans 
getragene Krone anzunehmen, und darüber feine 
Lande und die Kurwürde verlor, die von Kaifer Fer⸗ 
binand II. 1623 feinem Vetter, dem Herzon Mari: 
milian von Bavern, übertragen wurden. Der ſpa— 
niſche Feldherr Spinola drang mit einent Heer in die 
Kurpfalz ein und eroberte jiegrößtentbeild. Das Land 
litt unfäglic, und Mansfelds Siege und die Anftren: 
gungen ber übrigen Verbündeten Friedrichs, die PB. von 
ben Feinden zu befreien, vermebrten nur noch das 
Elend bes Landes. Tilly eroberte und plünberte 1622 
Heidelberg. Die B. aber wurde bi3 zum Weitfälifchen 
trieben als erobertes Land behandelt. Friedrichs V. 
eit. 1632) Sohn Karl Ludwig erhielt auf kurze 
Zeit durch Sıhweben ben größten Theil der P. zurüd, 
Da er erft 15 Jahre alt war, fo führte fein Obeim, 


Kurpfalz zurüd, auch gab man ihm eine neue, die 
achte, Kurjtelle, nebit dem Erzichapmeifteramt; bie 
Oberpfalz aber, ber Rang, den chemals die P. im fur: 
fürftlihen Kollegium gehabt, und das Erztruchſeß— 
amt blieben bei Bayern. Doc wurde feſigeſetzt, daß 
biefelben, wenn ber bayriſche Mannoſtamm erlöfchen 
würde, an bie P. zurückfallen follten. In ben Kriegen 
bes Kaiſers und Reichs gegen Frankreich 1673—79 
wollte letzteres den Kurjürften zwingen, fich mit ihm 
zu verbünden, und auf feine Weigerung verwüſiete 
ein franzöfiiches Heer die P. Nach bem Frieden zu 
Nimmegen aber drang Franfreich bem Kurfürfien 
noch eine Kriegoſieuer von 150,000 FI. ab und zog 
burch die Reunionskammern beträchtliche Gebiete der. 
BP. ein. Karl Ludwig jtarb 1680 und hatte feinen 
Sobn Karl zum Nachfolger. Da mit diefem 1685 
bie Linie Simmern erloſch, fo fielen die Kur und bie 
bazu gehörigen Lande an Jweibrüden:Neuburg 
(f. unten) und zwar an den iafagrafen Philipp 
Wilhelm, welder bereits Jülich, Berg und Raven: 
ftein befaß (f. unten). Ludwig XIV. von Frankreich 
erhob Anſpruch auf bie Allodialverlafienidhaft des 
Kurfürften Karl Ludwig, da beffen Tochter Char: 
lotte Glifabeth an den Herzog von Orleans vermäblt 
war, und überzog 1682 die P. mit Krieg. Zahlreiche 
Städte wurden in Schuttbaufen verwandelt, das fur: 
fürftlihe Schloß zu Heidelberg 1689 verbrannt und 
bas Land verheert. Kurfürft Philipp Wilbelm ftarb 
1690 als Flüchtling zu Wien und binterlieh ald Nady: 
folger feinen Sohn Johann Wilhelm, dem er bie 
Statthalterfchaft in Jülich und Berg übertragen hatte. 
Diejer verlegte, da are in Trümmern lag, ben 
Hof nah Duͤſſeldorf. Das Kriegselend der Kurpfalz 
dauerte bis zum Nyswijfer Frieden 1697 fort; an die 
Herzogin von Orl&ans oder vielmehr an Ludwig XIV. 
mußten 300,000 Scubi für feine Anfprüche gezahlt 
werben. Im Ryswijler Frieden hatte Frankreich zur 
Bedingung gemacht, daß in der P. die Nenderungen 
bes Öffentlichen Kultus in Geltung bleiben follten, die 
während ber aahre feines Befiges eingeführt worden 
waren. Obgleich man auf einen Katholiken zwei 
Lutheraner und drei Reformirte rechnete, fo wollte 
boch die Negierung des Fatholifhen Kurfürjten bie 
fatholifche Kirche zur herrichenden erheben, und die 
Proteftanten erlitten große Bebrüdungen, bis fid) 
Braunschweig und Preußen ind Mittel fchlugen. 
1705 kam es zu einem Vertrag, in welchem ben Pros 
teftanten die Wählbarfeit zu öffentlihen Aemtern 
und ben Reformirten befonders ®r aller Kirchen in 
der P., den Lutheriſchen aber alle, die fie feit 1624 
inneyebabt batten, zugefichert wurden. Am fpani: 
ſchen Erbfolgefrieg nahm der Kurfürft als Reichs— 
ftand und Bundesgenofie des Kaifers tbeil, wodurd 
fein Sand befonders in den eriten Jahren des Kriegs 
jehr Titt. Ihm folgte 1716 fein jüngerer Bruber, 
Karl Philipp, ber ben glänzenden Hofftaat feines 
Vorgängers abichaffte und bie Finanzen der P. ord: 
nete. Aber gleich nach feinem Negierungsantritt bes 
ann auf Antrieb der Jejuiten die Verfolgung der 
Vroteftanten aufs neue, und als diefelben in Heibel: 
berg bie dortige Hauptfirche den Katholiken nicht allein 
überlajjen wollten, verlegte er 1720 feinen Hof nad) 
Mannheim. Er gerieth in mehrfache Streitigfeis 
ten, namentlich mit Preußen wegen der Erbfolge in 
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Julich⸗Berg, das nach dem Tobe bes Kurfürſten, des 
legten männlichen Zweigs der Pfalz: Neuburgiichen 
Linie, an Preußen fallen follte; dog entjagte König 
Sriebrich Il. von Preußen endlich unter Frankreichs 
Vermittelung im Vergleich vom 10. Febr. 1742 ben 
erhobenen Anfprücyen zu Gunften von PB.:Sulz: 
bad. Da Karl Philipp 31. Dee. 1742 ohne männ⸗ 
liche Erben ſtarb, jo fiel die Kur an bie Pfalz⸗Sulz⸗ 
bachiſche Linie, und es gingen an deren Haupt 
Karl Theodor nun alle furptälziichen, jülichichen 
und bergifchen Lande über. Unter dieſem hochgebil— 
beten Fürſten blühten in der P. wie nie zuvor, Wiſſen⸗ 
[haften und Künite, Handel, Gewerbe und Aderbau. 
Im Siebenjährigen Krieg ftellte die P. ihr Kontin— 
gent genen Preußen. Als 1777 mit dem Kurfürjten 
Marimilian III. Joſeph auch der bayrifche Manns: 
ſtamm erloſch, wurden die bayrifchen Yande mit 
ben pfälziichen vereinigt, bis auf das Inne 
viertel (2202 OKilom. — 40 OM.), das an Oeſter⸗ 
reich fiel. Kurpfalz trat, wie im Weſtfäliſchen Frie— 
den beftiimmt worden war, wieder in feine alte ur: 
ftelle, die fünfte im furfürftlichen Kollegium, und in 
fein altes Erztruchjeßamt ein, wofür es das Erz: 
ihatmeifteramt an Hannover abtrat. Im franzöft: 
ſchen Revolutionslrieg befepten bie Franzoſen dei 
Theil der P. auf der linken Rheinſeite; auch der auf 
ber rechten Rheinſeite gelegene Theil der P. litt fehr 
durch den Krieg. Da mit Karl Theodor 1799 die 
Sulzbachiſche Linie erlofch, fielen die pfälziſchen Lande 
mit Bayern ar bie fette noch übrig gebliebene Linie, 
Zweibrüden:Birfenfeld. Das Haupt berfel- 
ben, Marimilian Jofepb, feit 1795 Pfalzgraf 
von Zweibrüden:Birfenfeld und nun 1799 Kurfürſt 
von Bayern und ber P., mußte infolge bes Line: 
viller Friedens 1802 den auf der linken Rbeinfeite 
gelegenen Theil der P. an Frankreich abtreten, wäh⸗— 
rend ber biesfeitige Theil den Fürſten als Entſchädi— 
gung zugeſprochen wurde, bie auf dem linfen Rhein— 
ujer Gebiete verloren hatten; der lebte Theil von dem 
Herzogtbum Berg aber wurde 1806 von Frankreich 
gegen Ansbach abactreten, und die P. hörte nun auf, 
ein jelbitändiger Staat zu fein. 
meh geh Di Izbadiichelinie wurbe, wie 
erwähnt, von Ruprechts zweitem Sohn, Johann, 
gefiftet, bei deſſen Tode 1448 P.:Neuburg infolge 
er grohväterlichen Verordnung nicht an feinen Sohn 
Chriſtoph Fam, welcher inzwiſchen (1439) König von 
Dänemark geworden war, jondern an Kurpfalz zus 
rüdfiel, Ruprechts dritter Sohn, Stepban, wurde 
Stifter ber Zweibrücken-Simmernſchen Linie 
und brachte durch Heirath die Grafſchaft Velden 
fowie %/s der vordern und bie Hälfte ber bintern Graf: 
ſchaft Sponheim an fih. Er ftarb 1459, und nun 
zerfielen die Lande der Zweibrücken-Simmernſchen 
Linie im zwei Aefte, den einentlichen Simmernſchen 
und ben Sweibrüdifhen Stamm. Den eigentlis 
ben Simmernſchen Stamm ftiftete Stephand 
ältefter Sohn, Friebrich. Deſſen dritter Nachfolger 
(feit 1557), Friedrich der Fromme, erbte von Otto 
inrich dem Großmütbigen 1559 als Friedrich III. 
bie Kurpfalz (f. oben). Er trat bei Uebernahme ber 
Negierung der Kurpfalz Simmern an feinen Bruber 
Georg ab, deſſen Geſchlecht 1673 mit Ludwig Heinrich 
Morik ausftarb. Den Zweibrüdifhen Stamm 
riindete 1459 Stepbans zweiter Sohn, Ludwig der 
warze, deifen Söhne Ludwig und Nuprecht 1514 
wiederum tbeilten. Der Stifter der eigentliden 
Zweibrückiſchen Linie war aber Ludwig, ber in 
feinem Fürftenthum die Iutherijche Religion einführte 
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und 1532 ſtarb. Sein Sohn und Nachfolger Wolf: 
ang erhielt 1557 vom Kurfürften Otto Heinrich das 
erzogtbum Neuburg und Sulzbach. Bet feinem Ab: 
leben 1569 wurde bie ältere Jweibrüden:Reu: 
burger Linie von feinem älteften Sohn, Philipp 
Ludwig, geitiftet. Nach deffen Tode (1614) führte 
der ältere Sohn, Wol gang Wilhelm, die Zwei: 
brüden:Neuburger Yinie fort. Als 1609 ber 
jülidy Plevesbergifche Fürſtenſtamm erloſch, erbob 
jener Bring, da feine Mutter eine Prinzeiltn dieſes 
Haufes war, Ansprüche auf die Miterbiolge in dieſen 
Ländern und entzweite ſich deshalb mit Brandenburg, 
mit welchem er bie Erbſchaft gemeinichaftlich angetre: 
ten hatte, Um die Unterjtüßung bes Derzone Ma: 
rimilian von Bavern und ber —* zur Duͤrchfuh⸗ 
zung feines Erbrechts Ai erhalten, trat er 1614 noch 
| bei Lebzeiten feines Vaters zur katholiſchen Kirche 
| über. 1630 wurde ein Vergleich geichloffen und 1647 
‚und 1666 Beftätigt, nach welchem Brandenburg 
ı Kleve, die Grafihaft Marf und Ravenäberg, P 
—— aber Jülich, wi und Raveniten er: 
bielt. olfgang Wilhelms Sohn Philipp Wilhelm 
urfürften Karl, als diejer 1685 ftarb, 
auch in ben Kurlanden nach (f. oben). Auguſt, der 
zweite Sohn bes gialigrafen Philipp Ludwig, ftiftete 
1614 dic Pfalz I a em 
nem Sohn Chriſtian Auguſt 1655 ebenfalls katholiſch 
ward und unter Karl Theodor 1742 die P. und 1777 
Bayern erbte (j.oben). Die jüngere Zweibrüdis: 
ſche Linie wurde 1569 von Wolfgangs zweiten 
Sohn, Johann I., geftiftet, ber 1594 drei Söhne bin: 
terließ, die wieder drei Linien bildeten. Der Älteite, 
| Johann IL, führte bie jüngere Zweibrüdiiche Linie 
‚fort. Diefelbe erloih 1661 mit feinem Sohn Fried: 
rich, und ihr Land fiel an den Landobergiſchen 
Zweig, ber von Johanns I. zweitem Sobn, Friedrich 
Kafimir, begründet war, aber ſchon 1631 mit deflen 
Sohn Friedrich Ludwig ausſtarb. Zweibrüden umd 
Landoberg fielen nun an die von Johanns I. drittem 
Sohn, Johann Kafimir, geftiitete Kleeburgiſche 
(ihywediiche) Linie. Diefer, ein Schwie een dis 
ſchwediſchen Königs Karl IX., binterließ 1652 als 
Nachiolger feinen Sohn Karl Guſtav, der unter dem 
Namen »der Pfalzgrafe im Dreifigjübrigen Krieg 
ichwebifcher Generaliffimus war und nach Ehriftinend 
Abdankung als Karl X. König von Schweden wurde. 
Gr itarb 1660, nachdem er ſchon 1654 fein deutſches 
Gebiet jeinem jüngern Bruder, Adolf Johann, über: 
lafien hatte. Adolf Johann erbte 1681 auch Zwei⸗ 
bruͤcken nad dem Ausiterben ber Ältern Linie, wies 
mit Unterjtüßung von Seiten feines föniglichen Brus 
ders alle Anſprüche ber franzöfiihen Reunionsfams 
mern zurücd und ftarb 1689. Mit feinem Sobn und 
Nachfolger Guftav Samuel Leopold erlofch 1731 die 
Linie Zweibrüden, und ihr Gebiet fiel nun an P- 
Birkenfeld. Die von anne drittem Sohn, Otto 
Heinrich, 1569 geftiftete Sulzbahifche Lin ie jollte 
nur mediat fein und zu Neuburg gehören, erloſch aber 
ſchon 1604 mit Otto Heinrich. Die Birfenfeldi 
Linie wurde von Wolfgangs jüngftem Sohn, Karll., 
eftifter. Einem feiner Nachfolger, Chriftian ILL (feit 
1719, fiel nach dem Ausiterben ber vorigen Linien 
1731 Zweibrüden zu. Sein Sohn Ehriftian IV. trat 
1758 zur fatboliichen Kirche über und ftarb 1775. 
Ihn beerbte fein Neffe Karl Auguft II. Chriſtian und 
dieſen 1795 jein Sobn Marimilian Joſeph. Diefer 
vereinigte 1799 nach Karl Theodors Tode das ganze 
Erbe des Wittelsbacher Stammes. Einen Seiten 
zweig biefer Linie bildete das Herzogthum Biſch⸗ 
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weiler, bejien erfter Pfalz raf Chriſtian J., Karls 
jüngſter Sohn, war; 1671 erbte Chriſtian II. Birken: 
feld und jchloß die Seitenlinie Bifchweiler. Die Bel: 
dbenzer Linie gründete 1514 Aleranders zweiter 
Sohn, Ruprecht, der jedoch Veldenz nicht reichdummits 
telbar, jondern als Apanage von jeinem Bruder bes 
ſaß. Defien Enkel Georg Guſtav ftarb 1634 (fein 
Bruber Georg Jobann IL. ftiftete bie Nebenlinie 
P.:Lügelftein, bie aber bereits 1654 mit ihm 
jelbft wieder ausjtarb), und mit dem Tode Georas, 
des Sohns von Guftav, erlojch 1684 die Veldenzer 
Linie. Ruprechts vierter Sohn, Otto, ftiftete 1410 die 
Mosbaher Linie und erhielt Sinzheim und Mos: 
bach, an welch legterem Ort er refidirte. Aber ſchon 
mit feinem Sohn Otto U. erloſch 1499 dieje Yinie 
wieder. Val. Hänffer, Gefchichte der rheinischen P. 
(Heibelb. 1845, 2 Bde); Nebenius, Gefchichte der 
P. (daf. 1874). 

Pfalzburg, Stadt in deutſchen Reichsland Elſaß— 
Lothringen, Bezirk Lothringen, Kreis Saarburg, in 
hoher Lage auf dem Wasgenwald, 3 Kilom. nörb: 
lid) vom Bahnhof Lützelburg (Linie Strafburg-Avri- 
court), iſt Kantonshauptort, bat eine evangeliſche 
und eine kathol. Pfarrkirche, ein Schullebrerfeminar, 
ein Kollegium, Likör- und Handſchuhfabrikation, 
Wollſtickerei, Strohflechterei und (1875) mit der Gar— 
niſon (2 Bataillone Braunſchweiger) 3794 Einw. 
P. bildete ehemals ein Fürſtenthum und gehörte zu 
Luremburg, wurbe aber im 14. Jahrh. an die Bifchofe 
von Die und von diefen bald darauf an bie von 
Straßburg verpfändet. Durch Kauf kam es 1583 
an Lotbringen und 1661 an Frankreich, das es 1680 
durch Bauban bejeftigen lieh. 1814 und 1815 wurde 
bie Feſtung von den Verbündeten nur eingeichloffen, 
1570 aber von ben Deutfchen nach langer Ein: 
ee 12. Dec. genommen. Die Feſtungswerke 
ind ſeitdem geichleift worden. 

Pialzgraf (Comes palatinus), im fränkiſchen und 
im ſpätern Deutſchen Reich urjprünglich der einer 
Pfalz (f. d.) vorgejegte Beamte, der zugleich Richter 
über einen gewillen Bezirf war. Später jaßen aber 
nicht nur in ben Faiferlichen Pfalzen, fondern auch 
in den Sandgrafichaften und Grafſchaften Pfalzgra: 
fen, weldye die Rechte des kaiferlichen Fisfus wahrzu: 
nehmen, die Regalien zu verwalten hatten und Die 
beitändigen Rathgeber der Herzöge, Land: oder Mark: 
grafen in allen wichtigen Rechtsjachen waren. Da cs 
nun zweierlei Recht in Deutjchland gab, das frän— 
liſche und das füchjifche, fo gewannen befondere Be: 
beutung der P. am Rhein und ber in Sadjen, 
von denen jener in ben Ländern bes fränfifchen, bie: 
fer in denen des ſächſiſchen Rechts Gericht hielt, und 
die mit der Zeit aud Beamten mächtige Fürften wur: 
ben, weldye in Ubwefenbeit des Kaiſers und während 
eines Interregnums bie Stellvertretung des Raifers 
(dad Reichsvika riat) in Anfpruch nabmen. Dem 
Pfalzgrafen am Rhein ftand fogar eine Art Gerichts: 
barfeit über den Kaiſer ſelbſt zu. Das eigentliche Rich: 
teramt übertrugen aber die Kaiſer in der Folgezeit an: 
beren, die zwar auh P.(Hofpialzgraf, Hofgraf, 
Comes palatinus caesarius, Palatii comes) genannt 
wurden, aber Feine Ländereien erhielten und ihr Aınt 
nicht vererbten. Mit Errichtung der Neichsgerichte 
börte dies Amt auf, und die Benennung P. war nur 
noch ein Titel, mit welchem die Ausübung gewiſſer 
faiferlichen Rejervatrechte verbunden war, Der Ans 
begriff diejer Rechte hieß Komitiv und theilte fich in 
ein kleines Komitiv, welhes namentlich bas 
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ernennen und Wappen zu verleihen, und in das 
große Komitiv, welches außerdem noch das Recht, 
u adeln und das kleine Komitiv zu verleihen, ent— 
ielt. Dieſe Pfalzgrafenwürde, namentlich in Ver: 
bindung mit dem kleinen Komitiv, wurde nicht nur 
an Große des Reichs, z. B. auch an Lanbesherren, 
jondern aud an Städte, Korporationen, 3. B. Uni: 
verfitäten, auch fogar an Privatperfonen und zus 
legt jo oft verlieben, daß fie, zumal ba die meiiten 
durch das Komitiv erlangten Nechte durch bie Lan⸗ 
desgeſetze der einzelnen Staaten beſchränkt wurben, 
ihren Werth verlor. Mit Errichtung bes Rheinbun— 
des und ber Auflöfung des Deutjchen Reichs erloſch 
die Pfalzgrafenwürde gänzlich. 

Pfolsgrafenflein (Tandgrafenpfalz, meift bloß 
Pfalz), Schloß, f. Kaub. 

Pfalzſtädte, im Mittelalter Städte, wo bie beut: 
ſchen Bu Pfalzen oder Paläste hatten und baber 
auch Pfalzgrafen refidirten. 

Pfand (Pfandſache, Pfanbobjeft, lat. Pig- 
nus), eine fremde Sache, weldye einem Gläubiger zu 
defien Sicherheit wegen einer Forderung haftet; aber 
nicht nur die verpfändete Sache, fondern auch das 
durch die Verpfändung für den Gläubiger (Pfand: 
gläubiger) begründete Recht, — deſſen er ſich, 
wenn der Schuldner (Pfandſchuldner) ſeiner 
Verbindlichkeit nicht nachkommt, an das Pfandobjekt 
halten kann, das Pfandrecht (ſ. d.), wird P. ges 
nannt. Das Pfandrecht iſt hiernach »acceſſoriſcher 
Natur«, d. h. es erſcheint als Nebenſache oder als ein 
Nebenrecht, indem es immer eine Forderung GPrin— 
cipalforderung) vorausſetzt, daher denn auch das 
Beſtehen und die Gültigkeit des Pfandrechts von der 
Exiſtenz und Rechtsbeſtaͤndigkeit der Hauptforderung 
abhängig iſt. Uebrigens kann nicht nur an einer 
förperlihen Sache, ſondern auch an Rechten, nament— 
ih an Forderungen (pignus nominis), ein Pfand— 
recht beitellt, ja das Pfandrecht ſelbſt kann zum Gegen: 
ftand einer andermweiten Berpfündung (Afterpfand, 
subpignus) gemacht werben. Je nachdem nun ber 
Pfandgläubiger in den Befig ber verpfändeten Sache 
gelangt oder nicht, wird zwiſchen Fauſtpfand (pig- 
nus im engern Sinn) und Hypothek (hypotheca) 
unterjchieden; Teßtere, namentlich bei Ammobilien 
zur Anwendung kommend, ift alfo ein Pfandrecht 
ohne Befigübertragung (f. Hypothek). Für beide 
Arten des Pfandtechts gilt aber, wenigitens nad 
modernem Rechte, bie Negel, daß fich ver Pfandgläu— 
biger nicht eigenmächtig aus bem P. bezahlt machen 
darf. Derjelbe muß vielmehr dazır die gerichtliche 
Hülfe in Anſpruch nehmen, abgefeben nur von dem 
manchen Krebditinjtituten, Pfandanftalten und Ban— 
fen gefeglich eingeriumten Vorrecht, welches diefe 
auch zum aufergerichtlihen Verkauf von Pfand— 
objeften ermächtigt. Dem Entitefungsgrund nach 
unterfcheidet man ferner zwiſchen freimwilligem 
und notbwendigem P. (pignus voluntarium und 
p. necessarium), und zwar iſt erfteres entweder ein 
durch letztwillige Verfügung (pignus testamentarium, 
teftamentarifches P.), oder (und das ift die Regel) 
ein durch Vertrag (Pfandvertrag, contractus 
pigneratieius)begründetes(Konventionalpfanb: 
recht, pignus conventionale), Dieſer Pfanbver: 
trag bebarf aber heutzutage bei Immobilien ber ges 
richtlichen Beſtätigung oder Verlautbarung mittels 
Fintrags in das Hypothekenbuch (ſ. Hypotheh). 
Das nothwendige, ohne Zuſtimmung und Mitwirs 
kung des Eigenthümers begründete P. iſt entwe— 


Recht, uneheliche Kinder zu legitimiren, Notare zu der ein gefegliches, ſtillſchweigen des (pignus 
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legale), ober ein rihterlihes P. (pignus praeto- 
rium). In bie eritere Kategorie gebören bie unmittel: 
bar durdy geſetzliche Vorſchriften für manche Per: 
jonen an gewiffen Vermögensfompleren begründeten 
Pfandrechte, wie 3. ®. das Piandredit des Vermie— 
terd an dem Mobiliar des Mieters, während bas 
richterlihe P. durch die gerichtliche Zmangsvoll: 
——— das Vermögen des Schuldners, nament: 
ih an Grunditüden als jogen. Hülfspfandredt 
und bei Mobilien durch die Auspfändung (f. d.), be 
gründet wird (f. Erefution). Dem Umfang nad 
unterjcheidet man zwijchen generellem und ſpe— 
ciellem ®. (pignus generale und p. speciale), je 
nachdem fich das Pfandrecht nur auf einen einzelnen 
Gegenftand oder auf bas gefammte Vermögen einer 
Perjon bezieht. ©. — 

Pfandbrief, Urkunde, durch die ein Grundftüd 
zum Pfand eingejegt wird, insbeſondere die von Hy 
potbhefenbanfen und nn Kreditverbän: 
ben ausgeitellten, meift auf ben Inhaber lautenden 
Schuldicheine, für welche die diejen beitellten Hypo: 
thefen Sicherheit bieten. Vogl. Hypothefenban: 
ten und Landſchaft. 

—— Buch, in das bei einer Leihanſtalt 
die eingebrachten Pfänder eingetragen werden; auch 
ſ. v. w. Hypothekenbuch (ſ. Hypothef). 

Plandgeld, ſ. Pfändung. 

Pfandgläubiger, ſ. Pianb. 

Pfandhaus, j. v. w. Yeihbaus, 

Pfandkehrung, ſ. Pfändung. 

Pfandleiher, derjenige, welcher gewerbsmäßig 
Gelder auf Fauſtpfänder ausleiht. Nach der (norb:) 
beutichen Gewerbeordnung ($ 21) ift dazu die obrig: 
feitliche Erlaubnis nicht erforderlich; doch fan dies 
Gewerbe demjenigen unterjagt werden, welcher wegen 
aus Gewinnjucht begangener Verbrechen ober Ver: 
geben gegen das Eigenthum beftraft worden ift. 

. Pfanduugung (Antichresis), ſ. Untihretifcher 
ertrag. 

Pfandrecht, im fubjeftiven Sinn das einem Gläu- 
biger zuftebende dingliche Recht an einer fremden 
Sache, vermöge deſſen ihm diefelbe zur Sicherheit 
wegen feiner Forderung verhaftet it (1. Pfand); 
im objektiven Sinn der Anbegrifi der Rechtönormen, 
nad) welchen jenes Recht des Gläubigers zu beur- 
tbeilen ift. In letzterer Beziehung bilden die Grund: 
ſaͤtze des römischen Pfandrechts noch heutzutage die 
Grundlage ber Piandgeießgebung, wenn fich dieſel— 
ben auch, namentlich auf dem Gebiete bes Hypothe— 
fenwejens, in mebrjacher Hinficht den modernen Ver: 
fehrsverhältnifjen anpaſſen und umgeftaltet werden 
mußten (j. Hypotbef). Val. Sintenis, Hand: 
buch bed gemeinen Piandrechts (Halle 1836); Dern: 
bura, Das P. nad den Grundſätzen des heutigen 
römiſchen Rechts (Leipz. 1860—64, 2 Bde.) 

Pfandihaft,imMittelalterBezeihnungfüurPfand, 
namentlich für das Pfandrecht an Liegenſchaften. 

Pfandſchaftsrecht, ehemaliges Recht des Pfalzgra— 
fen am Rhein, fraft deffen er vom Kaifer verpfän- 
bete Reichsgüter einlöfen und an fich nehmen durfte, 


Pfandbrief — Pfarrius. 


aan 
Piandvertrag I» 1. Pfand. 
Pfanne, rundes oder vierediges Gefäß, welches 
im Verbältnis zu feiner Weite nicht ſehr tief it; bei 
alten Gewehrſchlöſſern ein Feines Bebältnis, welches 
die als Zündfraut dienende Pulvermenge aufnimmt, 
In der Anatomie ift P.(acetabulum) bietiefe, kuge— 
lig ausgehöhlte Gelenfgrube im Beckenknochen, melde 
zur Auinahme des Oberichenfelfopts bejtimmt iſt. 
Pfannenflein, die jeite Ninde, die fich in den Salz: 
piannen anjegt (f. Salz); auch f. v. w. Keilelitein. 
Pfannihmidt, Karl Gottfried, namhafter Hi: 
ftorienmaler, geb. 15. Sept. 1819 zu Müblbaufen 
in Thüringen, fam 1835 nad Berlin und bildete ſich 
daſelbſt im Atelier Däge's; dann arbeitete er mehrere 
Jahre unter Gornelius, bejien Richtung er treu blieb. 
1865 wurde PB. zum Lehrer für Kompofition und 
Gewandung an ber füniglihen Akademie der Künſte 
in Berlin und zum Mitglied bes Senats berielben 
ernannt. Von * durch Adel und Empfindung 
ausgezeichneten Werken find hervorzuheben: Abend⸗ 
mabl, in ber Altarfläche der Schloßkirche zu Berlin; 
die Firchengefchichtlichen Wandgemälbde in der Schloß 
firche zu Schwerin und in der Marienfirche zu Barth 
in Rommern; Altargemälde der St. Paulsfirche in 
Schwerin, Benzin, Königsberg, Schlobitten, Bran— 
denburg zc.; Kartons zu Ölasgemälden für bie Nifo- 
laifirche zu Berlin, den Domzu Magdeburg, bie Kirche 
zu Rinzelberg. Kompofitionen zur Gejchichte der Aus— 
jeßung und Findung Moſes' ericheinen im Kupferſtich. 
Pfarrer (v. neulat. paröchus), ber ordnungs⸗ 
mäßig berufene Geiftliche, welcher bei einer Kirchen⸗ 
gemeinde die Verwaltung des öffentlichen Gottes— 
dienites und ber Saframente zu beforgen und bie 
Seeljorge zu führen bat. Der Bezirf, in welchem 
ihm dieſe Funktionen zufommen, beißt Biarrei (j. 
Parodie). Im der ältejten Kirche beſtand das Ein— 
fommen ber P. lediglich in freiwilligen Gaben. Bald 
aber wurde c8 gebräuchlich, daß fie aus dem ſich bil: 
benden Kirchenvermögen' fire Ginfünfte und nad 
Ausbreitung der chriftlichen Kirche unter heidniſchen 
Völkern auch den Zehnten bezogen. Auch für Ber: 
richtung ber Kafualbandlungen wurde Bezahlung 
Stolgebühren) gewöhnlih. Dazu famen noch von 
Seiten der Zandesberren Dotationen an Grundjtüden 
und Zinjen. Wo dieſe Quellen beutzutage nicht mebr 
zureichen, nimmt man feine Zuflucht zu dem Svyſtem 
der Kirchenfteuern oder zum Zuſchuß aus Staatsmit: 
teln. In den nordamerifaniichen Freiſtaaten ift bas 
Einfommen ber P. meijt nur fontraftmäßig und nur 
auf eine Reihe von Jahren feftgeieht. Val. Geiftliche. 
Pfarrius, Guſtav, Dichter, geb. 31. Dec. 1800 
zu Heddesheim bei Kreuznach, ſtudirte 1818—22 in 
Halle und Bonn Philologie, wirkte dann als Lehrer 
am Gumnafium zu Saarbrüden, jeit 1834 als Ober: 
lehrer (fpäter mit dem Titel Profeſſor) am Friedrich⸗ 
Wilhelms-Gymnaſium zu Köln, bis er 1803 in den 
Ruheſtand trat. P. bewährt ſich als einen liebens— 
würdigen und harmloſen Sänger der Naturſchönheit, 
bejonders der Walbluft, in den Gedichtfanmlungen: 


Pfandſchein (Biandbrief, Pfandurkunde, »Das Nabetbal in Liedern« (Köln 1863; 3. Aufl, 
Hypothekenſchein, Hupotbefeninftrument), | Saas 1869), »Maldlieder« (Köln 1850, 3. Aufl. 


die gerichtliche Urfunde, welche einem Gläubiger über | 1869 


und »Gebichte« (neue Sammlung, baf. 1860). 


die Beitellung einer Hypothek und beren Eintrag ind | Außerdem veröffentlichte er: »Karlmann«, epiſch⸗ 
Hnpothefenbuch ausgefertigt wird (f. Hypotbef); lyriſche Dichtung (Bonn 1844); >Trümmer und 
auch die, namentlich von einem Leibbaus, über den | Epheu«, Novelle (Köln 1852); » Zwifchen Soonwald 
Empfang eines Yauftpfandes a... Beicheini- | und Weftrih«, Erzählungen (Kreuzn. 1861, 1863); 
gung; auch ſ. v. w. Pianbbrief (I. d.). »Schein und Sein«, Erzählung (Braunſchw. 1863); 

Pfandſchilling, ſ. Pfändung. Natur⸗ u. Menjchenleben«, Novellen (Düfjeld. 1869), 


Pfarrkirche 


Pfarrkirche, ſev. w. Parochialkitche; f. Parochie. 

Pfarrſubftitüt, der Gehülfe, welcher einem an 
Verwaltung feines Amts durch Krankheit, Alters: 
ſchwäche oder zeitweilige Suspendirung gebinderten 
Pfarrer beigefett ift, um an feiner Statt die pfarr- 
amtlichen Geſchäſte zu bejorgen. 

Pfau, Sternbild auf der füblichen Halbfugel, 
large Oktant, Paradiesvogel, ſüdlichem Dreied, 

Itar, aſtronomiſchem Gernrohr und Indianer, neun 
Sterne dritter bis jechster Größe. 

Pfau, Ludwig, Lyriker und Kunjifritifer, geb. 
25. Aug. 1821 zu Heilbronn, follte ald der Sohn 
eines Kunftgärtners ſich dem väterlichen Gejchäft wid: 
men und ward als Gärtnerlehrling nad) Frankreich 
geſchickt, fühlte aber im fich einen fo uünwiderſteh— 
lichen Drang zuden Wiſſenſchaften und der Yiteratur, 
daß ihm im jeinem 18. Jahr verftattet ward, feinen 
Neigungen zu folgen. Gr bereitete ſich zur Univer: 
fität vor, itudirte zu Tübingen und Heidelberg und 
trat als Dichter mit einer erſten Sammlung jeiner 
»Sedichtee (Frankf. 1846) hervor, welche gewiſſe 
Eigenthümlichkeiten feines Talents: die ſchlichte, 
volfsliedäbnliche Annigfeit der Empfindung und die 
Anmutb der Form, fchon aufwies, deren jchönfte Lie— 
ber jreilich erit in fiiteren Auflagen (Gejammtausg,, 
Stuttg. 1874) binzufamen. 1848 gab P. in Stutt: 

art das Witblatt: »Gulenipiegele beraus, ver: 
Frientlichte: »Stimmen der Zeit« (Heilbr. Sy und 
»Deutiche Sonette auf das Jahr 1850« (Für. 1849) 
und warb 1849 in die revolutionäre Bewegung fo 
tief verſtrickt, daß er zuerit mad) ber Schweiz flüchten 
und feit 1852 im Eril zu Baris leben mußte. Hier 
übertrug er in Gemeinjamfeit mit M. Hartmann 
die »Bretonifchen Wolfslieder« (Köln 1853) und 
widmete ſich der Kunſtgeſchichte und Kunſtkritik. Als 
reife Frucht feiner Eindrücke und Arbeiten treten 
die -Freien Studien« (Stuttg. 1866, 2. Aufl. 1874) 
bervor, geiitvolle Abhandlungen, von denen die ber: 
vorragenpdften: »Die Kunſt im Staate und »Die 
zeitgenöffiiche Kunſt in Belgien«, vom Verfaſſer auch 
franzöfisch gefchricben wurden. Nadydem P. ſich noch 
längere Zeit in Brüjjel, Antwerpen und London auf: 
gehalten, kehrte er 1865 nach Deutjchland zurüc und 
hieß fih in Stuttgart nieder, wo er eine Zeitlang 
ben » Stuttgarter Beobachtere redigirte. No qub er 
»Kunftgewerblicdhe Mufterbilder aus der Wiener 
Weltausftelunge (Stuttg. 1874) und die Schrift: 
»Kunſt und Gewerbe« (daf. 1877, 2 Thle.) heraus. 

Pfanen (Pavoninae Gray), Unterfamilie aus der 
Ordnung der Scharrwögel (Rasores) und der Familie 
ber — (Phasianidae), kräftig gebaute $ übner: 
vögel mit ziemlich langem Hals, fleinem Kopf, etwas 
bidem, auf ber Firſte gewölbtem Schnabel, Furzen 
Flügeln, hoben Beinen, beim Männchen gefporntem 
Fuß und einem fehr reichen Gefieder. Zur Gattung 
Pfau (Pavo ZL.), harafterifirt durch die außerordent: 
lich verlängerten, aufrichtbaren Oberſchwanzdeckfedern, 
gebört der Stammvnter unſeres Hausthiers P. eri- 
status. Z. Diejer ijt bis 1,25 Meter lang, mit faft noch 
längeren Schwangfedern, am Kopf, Hald und an ber 
Vorderbruftpurpurblau, gorbig undgrün ſchimmernd, 
auf dem Rüden grün, jede Jeder fupferfarbig gerän— 
bert und mufchelartig gezeichnet, auf den Flügeln weiß, 
ſchwarz quer geftreift, auf der Rückenmitte tiefblau, 
unterjeits Schwarz, an den Schwingen und Schwanz: 
febern nußbraun; die Federn, welche die Schlepre bil: 
ben, find grün mit Augenfleden, die Federn der Haube 
nur an der Spite gebartct. Die Augen find bunfel: 
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bornbraun. Die Fleinere Henne ift am Kopf und 
Oberhals nufbraun; die Nadenfedern find grünlic), 
weißbraun gefäumt, bie federn des Mantels licht: 
braun, quer gewellt, die der &urgel, ber Bruft und bes 
Bauches weip, Die Schwingen braun, die Steuerfedern 
dunkelbraun mit weihem Spitenfaum. Der Pfau be: 
wohnt Oftindien und Geylon, a Gebirgowãl⸗ 
der, fehlt aber im Himalaya. Große Herden halbwilder 
P. ſammeln ſich bei den Hindutempeln, wo ſie von 
den Prieſtern gepflegt werden; aber auch auf Ceylon 
erſcheint der Pfau in Geſellſchaften von Hunderten. 
Gewöhnlich lebt er in Trupps von 3040 Stück; er 
hält ſich meiſt am Boden auf, fliegt ſchwerfällig und 
rauſchend und felten weit, frißt allerlei Sämereien 
und Gewürm, aber auch Reptilien und ſelbſt größere 
Schlangen, niftet unter einem Busch und legt 4—9 
(15) Eier. Wo er nicht als heilig gilt, werden halb 
erwachſene Vögel des wohlihmedenden Fleiſches hal: 
ber gejagt. An die Gefangenschaft aewöhnt er ſich 
leicht, doch follen ginge Schwer aufzuziehen fein. Der 
gezähmte Pfau iſt minder prächtig gefärbt als ber 
wilde; es gibt auch weiße, welche noch die Augen im 
— deutlich erkennen laffen, obwohl dieſelben 
ebenfalls ungefärbt find, und geſchedte. Die weißen 
werden von Europa nach Oſtindien exportirt und 
dort zu hohen Preiſen verkauft. Man erhält den 
Pfau mit Körnerfutter, beſonders mit Gerſte; body 
gebt er zu Zeiten allen möglichen anderen Nahrungs— 
mitteln nach und befchädigt dann Saaten und Pflan: 
zungen. Dasfältere Klima verträgter ſehr zut, er läßt 
id im Winter obne Schaden einfchneien und fucht 
faum den Stall auf. Man bäft auf einen Hahn vier 
Hennen, welche um jo eifriger brüten, je ungeftörter fie 
jich wiſſen. Das Gelege behebt meijt aus 5—6 Giern, 
welche 30 Tage bebrütet werden. Die Jungen find 
ungemein zärtlich und Er leicht der Näfle und 
Kälte. Man füttert fie mit Quark, Ameifenpuppen, 
Meblwürmern und Eigelb, ſpäter mit gefochter 
Gerfterc. Bei gutem Gedeihen wachen fie recht ſchnell, 
erhalten ihre volle Schönheit aber erſt im dritten 
Jahr. Der Piau erreicht ein Alter von 20 Jahren. 
Er zeigt Stolz und Eitelfeit, ift felbiibewußt und 
Gerriehfüchtig und macht jidh auf dem Hühnerhof oft 
aud) durch feine Bosheit unleidlih. Die Stimme iſt 
ein garftiges Gejchrei. Der Pau iſt feit dem Alter: 
thum befannt. König Salomo’s Schiffe brachten 
aus Opbir neben anderen Koftbarfeiten auch P. mit; 
aber die Vögel verbreiteten ſich ſehr langſam weiter 
nah Weiten, und zuerſt fcheinen fic aus dem femiti- 
ihen Borberafien nah Samos gelangt zu fein. Der 
Pfau wurde der Vogel der Juno, und nach der Sage 
wurde Argus nach jeinem Tod in einen Pfau verwan⸗ 
belt. Nach der Mitte des 5. Jahrh. fanı er nach Athen 
und erregte hier die Außerfte Bewunderung. Aleran: 
ber d. Gr. lernte den Riau in Indien kennen, und mit 
ber De breitete fich ber Bogel weiter 
in Afien aus. Nach Italien gelangte er vielleicht 
direft aus phönikiſch-karthagiſchen Händen, und zur 
Zeit der Republik tritt Pavus, Pavo ſchon als Gog: 
nomen auf. Später diente ber Nogel römifcher 
Ueppigfeit, und zu Gicero’3 Zeiten fam er zuerſt auf 
bie Tafel; Pfauenſchweife dienten als Fliegenwedel. 
Nun begann man auch die Zucht in großem Maß: 
ftab auf Piaueninfeln und in Prauenparfs, und ges 
gen Ende de3 2. Jahrh. waren die P. in Rom »ge— 
meiner al3 die Wachtelne, zumal man auch beftändig 
noch P. aus Indien einführte. Aus Italien gelangte 
ber Pfau ins weitliche Guropa; das Ghriftenthum 


— Pfauen. 


braum mit nadten, weißem Ring, Schnabel und Züfe | nahm ihn als Bild der Auferftehung ober der himmli— 
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Pfauenauge — Piefferminzöt, ätheriſches. 


ſchen ee in feine Symbolif auf, bob aber auch | das Unglüd, jchliehlich ganz zu erblinden. Nachdem 
ſeine Mängel, bie häßlichen Kühe und das diebijche | er fich trotzdem verheirathet, gründete er 1773 mit 


Gelüſt, bervor. Karl d. Gr. befahl, B. auf feinen 
Gütern zu züchten. Prauenfedern wurden ein belich- 
ter Schmud für Ritter und Frauen: ſpäter kamen 
Tfauenbüte aus England, und bis ins 16, Jahrh. 
erhielt fich die Sitte des Altertbums, P. im Schinud 
ihrer federn auf bie Tafel zu feten. Auf ſolche ae: 
bratene PB. legten bie altfranzöſiſchen Ritter ibre 
halb wahnfinnigen Gelübde (»voeux du paon«) ab. 
Erſt die Zeit ber Renaifiance drängte ben Pfau in 
bie Stellung zurüd, welche er jett einnimmt. In 
Ghina gelten Pfauenfedern noch heute als Rang: 
abzeihen der Mantarine. 
fanenange, Name mehrerer Schmetterlinge. Das 
Tagpfauenauge (Vanessa Io 7..), ein Tagfalter 
aus ber Familie der Edelfalter, ift braunroth, auf 
jedem ber edig gezackten Flügel mit einem großen 
Auge geziert, findet fih vom Juni bis Oftober in 
ganz Europa häufig. Die Naupe ift Schwarz, weiß 
punftirt, mit ſchwarzen Dornen, und lebt vom Quni 
bis September häufig gefellig auf Brennnefjeln und 
Hopfen. Das Abendrfauenauge (Smerinthus 
ocellatus L.), ein Abenbfalter aus der Familie der 
Schwärmer, bat filbergraue, braune, rotblidh und 
ſchwärzlich marmorirte Vorderflügel und rojenrotbe, 
mit einem großen blauen Auge in der Mitte gezierte 
Hinterflügel, findet ſich faft in ganz Europa, in 
utſchland von Mat bis Juli häufig. Die grüne, 
hagrinartig raube, mit einem weißen Längoſtreif 
und ficben ebenjo gefärbten Schrägitreifen gezeich: 
nete Raupe bat ein bläuliches Horn und febt vom 
Juli bis September auf Weiden, Pappeln, Apfel: 
bäumen und Schlehdorn. Das Nachtpfauen: 
auge (Hainbudenfpinner, Saturnia carpini 
H9.), ein Nachtfalter aus der Familie ber Spinner, 
bat weiß und braun gewölfte, vor dem Außenrand 
mit einer braunen, nad innen durch einen bunfel: 
braun gerandeten Ziczadftreif begrenzten Binde und 
auf der Mitte mit einem gelb geringelten Auge ge: 
zierte Flügel, findet fich häufig in Buchenwäldern in 
ganz Europa. Die Raupe ift grün, mit ſchwarzen 
Quergürteln, worin rötbliche Warzen mit fternför- 
migen Borften jtehen, und lebt vom Mai bis Auguſt 
häufig auf Schlehdorn, Hainbuchen, Eichen, Birken, 
Erlen xc. Aehnlich gezeichnet ift das Wiener Nacht— 
pfauenauge (8. piri 228.), der größte europäiiche 
Nachtſchmetterling, 13—15 Gentim. fpannend, häufig 
in der Gegend von Wien und Paris, aber nicht in 
Norbbeutichland. 
Ai f. Potsdam. 
fauenflein(Riauenfeder),ein früher gebräuch— 
licher irifirender Schmuditein, der aus ber Schlofge: 
gend ber Perlmuſchelſchale verfertigt worden fein foll, 

Pfebe (Pepo), f. v. w. Kürbis, 

Pfeddersheim, ſehr altes Städtchen in ber heff. 
Provinz Rheinbeiten, Kreis Worms, an ber Pfrimm 
und ber Eifenbahn von Worms nad) Bingen, bat eine 
evangelifche und kathol. Pfarrkirche und 1900 Einw. 
P. gehörte ehedem unmittelbar zum Reich, wurbe 
aber mwieberbolt verpfändet. 1525 erlitten bier bie 
Bauern am Georgenberg eine enticheidende Nicber: 
Tage, die ben Bauernfrieg beenbigte. 

Pfeffel, Gottlieb Konrad, beutfcher Dichter, 
eb. 28. Juni 1736 zu Kolmar, befuchte bas evange⸗ 
liche Gymnaſium feiner Bateritabt, darauf 1751 die 
Univerfitit Halle, wurde aber durch ein Augenleiden 

enöthigt, feine Studien nach zwei Jahren zu unter: 
rechen, und hatte, 1754 nad) Kolmar zurüdgefchrt, 


Genehmigung Ludwigs XV. in Kolmar unter dem 
Namen einer Kriegsichule ein akademiſches Erzie— 
hungsinſtitut für proteitantijche adlige Jünglinge, 
denen damals noch die königlichen Militärihulen uns 
zugänglich waren. Tas Inſtitut beftand bis zur franz 
zönichen Revolution fort, und etwa 300 Jünalinge 
(Rufen, Sranzofen, Engländer, Deutjche und Schweiz 
zer) erhielten in bemfelben ihre Ausbildung. Mans 
cherlei Auszeichnungen wurden dem blinden Dichter 
zu tbeil, unter anderem nahmen ihn die Afademien 
von Berlin und Münden als Mitalied auf. Bei 
ber Reorganifation ber Kulte in Frankreich wurde P. 
zum Mitglied des Oberkonſiſtoriums und 1806 zu 
dem bes Direftoriums der Kirche Augsburgifcher 
Konfeffion ernannt. Er ftarb 1. Mai 1809 zu Kol: 
mar, wo ihm 1859 ein Denfmal errichtet ward. P. 
ift befonders als Fabeldichter befannt und gebört als 
folher der Gellert'ſchen Schule an. Sehr verbrei- 
tet find einige feiner volkothümlichen Gedichte, wie 
⸗»Ibrahim« und »Die Tabafspfeifee, die das Bürger: 
recht in der deutichen Literatur erlanat haben. P. ift 
auch ber Verfafier des Feſtliedes: »Jchovah« und gab 
»Theatraliihe Beluftigungen nach franzöſiſchen Mu— 
ftern« ( Frankf. u. Leim. 1765—74, 5 Sammlungen) 
jowie »Dramatifche Kinderfpielee (Straßb. 1769) 

raus. Seine profaifchen und poetiichen Werke er: 
chienen in 10 Bändchen (Tübing. 1810—12), feine 
Fabeln und poetifchen Erzählungen«, in Auswahl 
— eben von H. — in 2 Bänden (Stuttg. 

} gl. Edel, Gottlieb Konrad P. (Strakb. 

1859); Lina Bed:Bernard (Pieffels Urenkelin), 
Theophile Conrad P. de Colmar. Souvenirs biogra- 
phiqnes (Lauſ. 1866). 

Pfeffer, Pilanzengattung, f. Piper. 

Pfefferartige Pflanzen, ſ. v. w. Piperaceen. 

Bfefferbeere, j.v. iv. gemeiner Seidelbaft (Daphne 
Mezereum). 

Pfefferfreſſer, Vogelgattung, ſ. Tufan. 

Pfefferlorn, Johann, ein Kölner Jude, ward 
1506 getauft und erregte als Renegat in Gemein- 
ſchaft mit dem Dominikaner Hoogitraten eine Juden» 
verfolaung. Als Reuchlin (f. d.) ich gegen diefelbe 
erklärte, richtete P. 1511 eine Schmäbicrift: »Der 
Handſpiegel«, gegen ihn, welche jenem Veranlaſſung 
zur Abfaſſung feines berühmten »Augenſpiegels« 
gab. Diejer Streit gilt ald der Anfang des großen 
Kampfes zwiſchen Humanismus und Obikurantis« 
mus, welcher das Vorfpiel der Neformationsbewegung 
in Deutſchland bildet. 

Pfefferkraut, ſ. v. w. Saturei (Satureja horten- 
sis) ober ſ. v. w. Lepidium latiſolium. 

Pfefferkuchen (Lchtuchen), Badwerf, in welches 
je nad) feiner Feinheit verfchiedene Gewürze, zumeis 
len auch Pfeffer, bineinfommen; zu ber gewöhnli— 
dern Sorte (braune PB.) wird Sirup, zu der etwas 
beifern (Honigkfuhen) Honig, zu der feinen (weiße 
RB.) Zuder genommen. Die gewöhnlicheren Sorten 
werden aus Roggenmehl, bie feineren aus Weizen: 
mehl gebaden. Sie fommen bauptfächlich von Nürms 
berg, Grlangen, Ulm, Nördlingen, Danzig, Thorn, 
aus Schlefien, von Met, in Frankreich von Verdun 
und Reims in ben Handel. 

Pfefferküſte, ſ. v. w. Körnerküſte (f. Guinea); 
auch ſ. v. w. Malabar. 

—2 Pflanzengattung, ſ. Mentha. 

fefferminzöl, ätheriſches, meiſt aus kultivirter 

blũhender Pfefferminze (ſ. Mentha) durch Deſtillation 


Pfefferrinde, deutſche — Pfeiffer. 


mit Waffer getvonnen (Ausbeute 1,25 Proc.), iſt farb: 
los oder ſchwach — dünnflüſſig, riecht durch— 
dringend, ſchmedt gewürzhaft brennend, dann küh— 
lend, löſt fi in 1—3 Theilen Alkohol, ſpec. Gew. 
0,9— 0,92, reagirt meiſt ſauer und beſteht aus Kam: 
phen und Mentbatampber, welcher in farblofen Pris: 
men kryſtalliſirt, Man gewinnt viel B. in Deutſch— 
land, noch mebr in England, von wo die feinſte Sorte 
(Mitham) in den Handel fommt, und in Norbames 
rifa, welches auch viel jchlechte Waare liefert, die zu: 
nächſt rektificirt werden muß. Japaniſches P. ift 
eine trockene, blätterig kryſtalliniſche Maſſe von far: 
kem Minzgeruch undetwas fampberartigem Geſchmack. 
Das P. dient in großer Menge zu Pfefferminzplätz— 
hen, Likören, Parfüms, ald Stomachicum, Digeſti— 
vun und Carminativum. 

Pfefferrinde, deutſche, j. v. w. gemeiner Seibel: 
bat (Daphne Mezereum). 

Pfefferrohr, Bambusſchößlinge in Form brauner, 
bobler, ſehr leichter und doch feiter, gegliederter Stäbe 
mit einer Fnolligen Verdidung am jtärfern Ende, 
fommen aus Oftindien und bienen zu Pfeifenrohren, 
Spazier- und Schirmſtöcken. 

Pfeifen (v. lat. pipire), das Hervorbringen eines 
Tons durch einfache Verengerung der Lippen, beiien 
nur ber Menſch durch die Biegſamkeit feiner Lippen 
und bie Beweglichkeit feiner Zunge fühig ift. Indem 
durch ſchwächere oder ftärfere Zuſammenziehung beis 
der Lippen in der Mitte eine größere oder geringere 
—— bleibt, wird ein höherer oder tieferer Ton 
innerhalb einer Oltave und darüber hervorgebracht. 
Auch durch Einziehen der Luft kann ein P. bewirkt 
werden, doch von minderer Stärke als durch Aus— 
ſtoßen derſelben. Mit dem Verluſte der Vorderzähne 
geht das Vermögen dazu mehr oder minder verloren, 
dagegen kann durch Anſetzen geſpannter und harter 
Körper an die Lippen und andere Kunſtmittel der 
Schall bedeutend veiſtärkt werden. 

Pfeifenholz, ſ. v. w. Salix caprea; türkiſches 
P. ſ. v. w. Viburnum Lantana. 

Pfeifenſträucher, ſ. v. w. Philadelpheen. 

Pfeifenſtrauch, ſ. v. w. Philadelphus coronarius 
ober Syringa vulgaris. 

3 eifenthon, ſ. Thon. 
eifenwerk, |. Orgel. 
Pieifer, früher Bezeichnung derjenigen Spielleute, 
welche Blasinjtrumente aller Art fpielten, jeit bem 
414. Jahrb. der Muſikanten im allgemeinen. Als das 
Innungseweſen in den Städten Eingang fand, ſuch— 
ten auch die Spielleute durch engeres Aneinander: 
fließen ihre bürgerliche Stellung zu fihern. In 
Paris ward ſchon 1331 eine Brüderſchaft der Mend- 
triers et Jongleurs gebildet, deren Vorjteher, ber Roi 
des menötriers (jpäter Roi des violons genannt), 
die Gerichtsbarkeit über die Anftrumentaliften und 
Sänger wie aud über die Organiften, Tangmeifter 
und Komponiſten beanspruchte. Auch in den Nieder: 
landen finden fich ſchon im Lauf des 14. Jahr. jolche 
Mujiferforporationen, meiſt im Dienft von Städten 
und Fürſten. In England ward das Innungsweſen 
ber Muſiker durch einen Erlaß König Eduards IV. 
1469 begründet. Für Defterreich warb im 14. Jahrh. 
ein befonderes Oberfpielgrafenamt errichtet, bejien 
Vorfteber feinen Sig in Wien hatte. Auch belehnten 
die Kaiſer mehrere Reichsftände mit der Gerichtsbar— 
feit über die Mufifer beitimmter Gebiete, und jene 
übertrugen biejelbe bann beionderen Pfeiferköni— 
gen. Im Elſaß batten die Grafen von Rapvpoltftein 
und fräter die Pfalzgrafen von Zweibrücken die Schuß: 





815 


berrlichfeit über die P., und e8 war bie Ausübung 
der Muftf fowie der Unterricht in berjelben ausichließ- 
lich den Mitgliedern der Innung vorbehalten (vgl. 
Barre, Ueber bie Bruberfchaft der P. im Elſaß, 
Kolmar 1874). Bald, befonders im 15. Jahrb,., bil: 
beten ſich nach bem Muſter ber großen Yandesinnuns 
gen auch die kleineren der fogen. Stabtpfeifer, die 
für beitimmte Vergütung bei Kirchenmufifen ſowie 
zu gewiſſen Zeiten vom Thurm oder Rathbausbalfon 
berab muficiren mußten und außerdem bei Hodhzeis 
ten, Kindtanfen, Tänzen ac. gegen Vergütung aufs 
fpielten, Dieſes Pfeiferweſen mit feinen verſchiede— 
nen Abftufungen erbielt fich bis zum Untergang des 
Aunftwejens, wo dann bie ftädtijchen Mufifchöre 
daraus bervorgingen, 
Pfeifergericht (Judieium tibieinum), ehemals ein 
u Frankfurt a. M. unter Pfeifen und Paufen zur 
Seit der Herbitmeffe nehegtes Gericht, wobei die De: 
putirten der Städte Nürnberg, Worms und Altbams 
berg dem faiferlihen Oberzolleinnehmer einen böls 
| zernen Becher, ein Pfund Pfeifer, einen weißen Biber: 
but, ein Paar weiße Handſchuhe, ein weißes Stäbchen 
und cinen Räderalbus überreichten und die Beftätis 
ung ihrer Meßprivilegien erbielten. Diefe Feierlich 
eit erloſch mit der Auflöfung des Deutjchen Reiche, 
Bol. Fries, Bom fogenannten P. (Frankf. 1752). 
feifer im Kümmel, ſ. Motten, 
feiffer, 1) Burkhard Wilhelm, beff. Zurift, 
eb. 7. März 1777 zu Kaffel, ftubirte anfangs Theo: 
logie, dann Rechtswiſſenſchaft und wurde 1799 Archi⸗ 
var bei der Regierung, 1803 Staatsanwalt, 1808 
Subftitut des Generalprofurators bei dem Appellas 
tionggericht zu Kaffel, 1814 Regierungsrath und 
1817 Oberappellationdgerichtsrath. 1820 folgte er 
einem Ruf als Oberappellationsgerichtsrath nach Lü⸗ 
bed, kehrte aber ſchon im folgenden Jahr in feine 
| frühere Stellung zurüd, 1831 ward er Mitglied der 
Ständeverfammlung und von biefer zum Bräfiden: 
ten gewäblt, nach Auflöfung berfelben 1832 Vorſtand 
des bleibenden Ausſchuſſes. 1843 penfionirt, arbeitete 
er nach Berufung des Märzminijteriums von 1848 
für die Realijation einer Fonftitutionelle monardis 
ſchen Staatöverfajjung, belämpfte nach Berufung 
des Minifteriums Haflenpflun im Februar 1850 dies 
fes aufs lebhaftefte und fuchte ſelbſt nach Unter: 
drüdung ber Preßfreiheit bie Nechtmäßigfeit ber fon= 
ftitutionellen Sache in Kurheſſen ſowie des von ber 
aufgelöften Ständeverfammlung geleifteten Wiber: 
ftands darzulegen in den Schriften: »Die Selbftän: 
digfeit und Unabhängigkeit des Richteramts« (Göt: 
ting. 1851, 2. Aufl. 1865) und »Der alte und ber 
neue Bundestage (Kaſſ. 1851). Er ftarb 4. Oft. 
‚1852 zu Kaffel. Bon feinen Schriften find noch her— 
—— »Vermiſchte Aufſätze über Gegenſtände 
des deutſchen und römiſchen Privatrechts«e (Marb. 
1803); »Praftifche Ausführungen aus allen Theilen 
ber Rechtswiſſenſchaft⸗ —— 1825—50, 8 Bde., 
mit Regifter); »Geſchichte der landſtändiſchen Ver: 
faffung in Kurheſſen« (Kaif. 1834); »ingerzeine für 
alle beutichen Ständeverſammlungen« (daſ. 1849) 
2) Ida, geborne Neyer, berühmte Reijende, geb. 
14. Oft. 1797 zu Wien, verbeirathete fid 1820 mit 
dem Abvofaten P., von welchem fie fich jedoch bald 
trennte, und unternahm, nachdem fie die Erziehung 
ihrer Kinder vollendet, jeit 1842 mehrere aroße Rei: 
fen, zuerft nad PBaläftina und Aegypten, 1845 nach 
Skandinavien und Island; auf einer dritten (1846— 
1848) bejuchte fie Brafilien, Sidamerifa (befonders 
Chile), Tahiti, China, Vorderindien, Perfien, Klein: 
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aſien und Griechenland. Unterſtützt von der öſterrei- Außerdem lieferte er zahlreiche Beiträge für die von 
chiſchen Regierung, machte fie 1891—54 eine zweite | ihm mit Menfe ſeit 1846 zu Kaſſel herausgegebene 
Weltjahrt über England und Afrifa nach den Sunda= | » Zeitichrift für Malakozoologie«, die feit 1 als 
injeln und Moluffen, wo fie 18 Monate verweilte, | »Malakozoologiſche Blätter« fortgeſetzt wird. 

fodann über Auftralien nach Amerifa, wo fie nah | A) Franz, nambafter Germaniit, geb. 27. Febr. 
einander Kalifornien, Oregon, Peru, Ecuador, Neu: | 1815 zu Bettlad bei Solotburn, ftudirte 1534—40 
granaba, die Miffiffippiacbiete und die Binnenfeen | in München erft Medicin, dann germaniicde Spra: 
Nordamerika's bereilte. Das kaiſerliche Naturaliens | chen, privatifirte feit 1842 in Stuttgart, wurde 1846 
tabinet zu Wien verdankt diefer Reiſe eine große Bez | füniglicher Bibliotbefar bafelbit und folgte 1857 
reiherung an Inſekten, Reptilien ꝛc. Auf Anregung | einem Ruf al3 Profeſſor der deutihen Sprade und 
v. Humboldts und Ritters wurde fie zum Ehren: Literatur an die Umiverfität zu Wien, wo er 1860 
mitglieb der Berliner Geographiſchen Gefellihaft er: zum Mitglied der Akademie der Willenjchaften er: 
nannt, vom König von Preußen erhielt fie die gol: nannt wurde und 29. Mai 1868 itarb. Won feinen 
dene Deedaille für Wifjenfchaft und Kunft. Am Mai ‚ Schriften find bervorzubeben: »Zur deutjchen Lite 
1856 verlieh fie Wien von neuem, begab fich über raturgeſchichte« (Stuttg. 1855); »Ueber Weſen umd 
Berlin nad Paris, wo fie zum Ehrenmitglied ber | Bildung der höfiſchen Sprache in mittelhochdeutſchet 
Geographiſchen Geſellſchaft ernannt ward, und jchifite | Zeit« (Wien 1861); »Der Dichter des Nibelungen: 
fich Ende Auguſt zu Rotterdam nach Madagaskar | lieds« (daf. 1862), worin er den Minnejänger von 
ein. Dort aber wurde fie lingere Zeit gefangen ge: | Kürenberg als den wahrſcheinlichen Verfaſſer des Ge: 
halten und ſodann aus dem Sand gewiejen. Die er⸗ dichts nachweiſt (j. Kürenberg und Nibelungen: 
(ittene brutale Behandlung batte ihre Gefundbeit | Lied); »Forſchung und Kritik auf dem Gebicte des deut: 
unteraraben; fiech kehrte fie über England und Ham⸗ | chen Altertbuums« (daf. 1863) und »Freie Forſchung; 
burg nach Wien zurüd, wo fie 27. Dft. 1858 jtarb. | Heine Schriften zur Geichichte der deutichen Literatur 





Sie ift auf ihren Reifen, auf denen fie über 150,000 

Meilen zur See und gegen 20,000 engl. Meilen zu 

Lande zurüdlente, in Gegenden vorgedrungen, welche 

vor ibr noch fein Europäer betreten hatte, und wenn 

ihre Berichte auch Feine neuen wijienichaftlichen Nez , 
ſultate brachten, jo verbreiteten fie body über manchen | 
dunleln Punkt Licht. Ihre Reijeichriften find: »Reife 
einer Wienerin in das Heilige Yand« (Wien 1845, | 
3 Bde.; 4. Aufl. 1856, 2 Bde); »Reije nach dem 
ſtandinaviſchen Norden und der Anfel Joland« (Peſt 
1346, 2 Bbe.); »Eine Frauenfahrt um die. Welt« 
(Wien 1850, 3 Bde); »Reiſe nah Madagasfare 
(mit Viograpbie, daf. 1861, 2 Bde.) und »Meine 
zweite Weltreife« (daj. 1856, 4 Bbe.). 

3) Lonis Georg Karl, Naturforfher, geb. 
4. Quli 1805 zu Kaflel, Sobn von P. 1), ftubirte 
1821— zu Göttingen und Marburg Medicin und 
lieh fih 1826 im feiner Baterftadt als Arzt nieder. 
1831 wirkte er in Polen als Stabsarzt erit zu La- 
zienfi und zu Powonsk, dann im großen Alerander: | 
- bofpital zu Warfchau. Als Naturjoricer bat er ſich 
namentlich um bie Botanif und die Kunde der niedes | 
ren Thiere verdient gemacht. Von feinen Schriften find 
bervorzubeben: »Enumeratio diagnostien enetearum 
hucusque cognitarum« (Berl. 1837); »Bejchreibung 
und Synonymik der in deutſchen Gärten lebenben . 
Kakteene (daf. 1837); »Abbildungen und Beichrei- 
bungen blübender Kafteen« (Kali. 1838—50, 2 Ve.) ; 
San) der kurheſſiſchen Flora« (mit Gaficbeer, 


daſ. 1844) und »lora von Niederheſſen und Münz 
bene (daſ. 1847—54, 2 Bde.); »Synonymia bota- 
nica« (daſ. 1870, mit Suppl. 1874); »Nomenclator 
botanieuse (daf. 1874—75, 2 Bbe.); »Symbola ad 
historiam heliceorum« (daſ. 1841—46, 3 Bbe.), bie 
rucht eines Aufenthalts in Cuba im Winter 1835— | 
839 fowie einer Neife nah Paris, Ungarn, auf bie 
Krainer und Kärntener Alpen und in die Gegenden | 
von Fiume und Trieft 1340—43; »Monographia he- 
liceorum viventiume (Leipz. 1848—77, Bd.1—8; 
die bie Landfchneden betrefienden Abtbeilungen von 
Philippis); „Abbildungen und Befchreibungen neuer 
oder wenig gefannter Konchylien« (Kaſſ. 1845—51, 
3 ®be.); »Monographia pneumonopomorum viven- 
tium« (daf. 1852— 76, 3 Bde. u. 3 Suppl.); »Mono- 
grapbia auriculaceorum viventiume (baf. 1856); 
»Novitates conchologicae« (daf. 1854—77, 5 Bbe.). 


und Sprade« (daf. 1867). Auch gab er zahlreiche 
Werke der altdeutichen Literatur heraus, wie: »Bar⸗ 
laam und Xojaphat« von Rubolf von Ems (Leipz. 
1843); »Die Weingartner und Heidelberger Yieder: 
bandjchrift« (Stutta. 1843, 2 Bde.); Ulrich Boners 
»Edelſtein« (Leipz. 1844); »Die deutſchen Myſtiker des 
14. Jabrhunderts« (daj.1845—57, 2Bde. )ʒ »Marien: 
lenenden« (Stuttg. 1846; neue Ausy., Wien 1863); 
»Migaloide von Wirnt von Öravenberg (Leipz. 1847); 
die »Deutſche Orbdenschronife des Nik. v. Jeroſchin 
(Stuttg. 1854); die Predigten des Berthold von Re: 
aensburg (Wien 1862) u. a. P. redigirte die von 
ihm gegründete »Germania«, eine Vierteljahrsichriit 
für deutiche Alterthumskunde (Stuttg. 18556 fi., ſeit 
1859 Wien), welche nach feinen Tode von K. Bartſch 
fortgefeßt wurde, und rief die Sammlung: »Deutiche 
Klajfiker des Mittelalterd« ind Peben, für die er jelbit 
als 1. Band »Maltber von der Vogeiweide; (4. Aufl, 


‚von Baxtſch, Leipz. 1873) bearbeitete. 


Pfeil (lat. Sagitta), ein an einem Ende augefpie 
ter und mit einem mit Widerhaken verjebenen Pfei 

eifen (Bieilfpige), am andern Ende gewöhnlih 
mit zwei oder vier Reiben Federn verjehener leichter 
Stab, der vor Erfindung des Feuergewehrs und Mr 
Armbruft mit den Bogen verſchoſſen wurde und noch 
jet bei Wölfern auf niedriger Rulturftufe gebräude 
lich ift. Die ——— hatten Pfeile von Nobr, die 
zuweilen vergiftet waren, und Brandpfeile. Auch 
die Griechen Tertigten ihre Pieile aus Rohr, die N 
mer hatten ſchon eiferne. Letztere ſcheinen auch bei 


— 


den nordiſchen Völkern und in Deutſchland ſeit den 


früheften Zeiten allgemein verbreitet geweſen zu fein. 
Bei den nordiſchen Völfern war es (in Schweden 
noch im 8. Kabrh.) Sitte, durch Zuichidung eines 
zerichnittenen Pfeils (Herör, Orf, Kafti, Kriegk 
pfeil, Heerpfeil) den Krieg zu erflären, ſowie auch 
durch denſelben die ftreitbare Mannſchaft zuſammen⸗ 
gerufen wurde (Pfeilesaufgebot, Pfeiles— 
thing, Devarbod). Zuſammenhängend damit it 
bie ber dieſen, bejonders aber bei den germaniiden, 
Völkern berrihende Sitte, Sklaven durd Zuwer— 
fung eines Pfeils frei und waffenfähig zu maden. 

feil, kleines Sternbild auf der nördlichen Halb: 
kugei, nordwärts über dem Adler in der Milchitraßt, 
füdlich von Fuchs und der Gans, durch vier Sterne 
vierter Größe gebilbet. 


Pfeil — 


Pfeil, 1) Chriſtoph Karl Ludwig, Frei: 
berr von, aeiftlicher Yiederdichter, geb. W. Yan. 1712 
zu Grünſtadt im Leiningenichen, jtubirte zu Halle 
und Tübingen die Nechte, trat 1732 in würtember: 
giſche Dienite, ward 1763 preußiſcher affrebitirter 
Miniiter bei dem fränfifchen und ſchwäbiſchen Kreis 
und 1765 in den Weichäfreiherrenitand erhoben; 
ftarb 14. Febr. 1784. Seine zahlreichen geiftlichen 
Lieder, in denen vielfach der Herrnbuter Typus ber: 
vortritt, erjchienen gefammelt von Teichmann als 
»Chriftliher Hausihag« (2. Aufl., Stuttg. 1862). 
Sein Leben beichrieb Merz (Stutta. 1863). 

2) Friedrih Wilhelm Leopold, forftwirt: 
ſchaftl. Schriftfteller, geb. 28. März 1783 zu Nam: 
melöberg am Harz, trat 1801 in die praftifche Jä— 
an erhielt 1804 eine pen zu Kleinig in 
Niederichlefien, machte die Feldzüge von 1813 und 
1814 ald Hauptmann ber Landwehr mit, trat 1816 
als Korftmeifter in die Dienfte des Fürften von Ka— 
rolath und folgte 1821 einem Ruf als Oberforftrath 
unb Lehrer der Forſtwiſſenſchaft an der neu errich— 
teten Forſtakademie und als Profefior an der Univer: 
fität in Berlin. 1830 wurde auf fein Betreiben bie 
Forftlehranftalt zu Neuftadt:Eberäwalde gegründet 
und er an deren Spiße neftellt. 1859 in ben Rubes 
ſtand verfegt, ftarb er 4. Sept. d. I. zu Warmdrunn. 
Seine ebenfo produktive wie Fritifche geiftige Natur 
und fein reiches Willen ließen ihn Jahrzehnte bin: 
buch im die Entwidelung der Forſtwiſſenſchaft be: 
ftimmend eingreifen. Als Lehrer wirkte er in jelte: 
nem Maß anregenb. Unter feinen Schriften find 
hervorzuheben: »Ueber die Urjachen des fchlechten 
Zuſtandes ber ar und die Mittel, ihn zu ver 
beſſern« (Züllich. 1816); »Ueber forftwiffenfchaftliche 
Bildung und Unterrichte (daf. 1820); »Vollftän- 
dige Anleitung zur Behandlung, Benukung und 
Schätzung der Forftene (daf. 1520—21, 2 Bde.) 
»Ueber Befreiung der Wälder von Servituten« (dj. 
1821); »Srundfäße ber Forſtwirtſchaft in Segug auf 
Nationalöfonomie und Staatofinanzwiſſenſchaft« 
(baf. 1822 — 24, 2 Bde.); »Die Behandlung und 
Schätzung des Mittelwalds« (daſ. 1824); »Aılei- 
tung zur Ablöfung der Waldfervitute« (Berl. 1828, 
3. Aufl. 1854); Neue vollftändige Anleitung zur 
Behandlung, Benupung und Schägung ber Pre 
(daſ. 1830— 33, de.; 3. Aufl. 1854—58); 
»Kurze Anmweifung zur Jagdwiſſenſchaft« (Leipz. 
1831); »Die Forſtwirtſchaft nach rein praktiſcher An— 
ſicht« (daſ. 1831, 5. Aufl. 1857, 6. Aufl. von Prek: 
fer 1870); »Die Forſtpolizeigeſetze Deutfchlands und 
Frankreichs« (Berl. 1834); »Die Koritgefchichte 
Breußens bis zum Jahr 1806« (Leipz. 1839); >Die 
deutiche Holzzuchte (daf. 1860). Die von PB. be: 
gründeten »Kritiſchen Blätter für Forſt- und Jagd: 
willenichafte erfchienen von 1822—59 in 42 Bänden 
(Leipz.), und faſt ſämmtliche Artikel diefer Zeitfchrift 
tammen aus feiner jyeber. 

Pfeiler (franz. Pilier, engl. Pillar), im Hochbau 
frei oder an ber Rand ſtehender, mehr oder minder 
ſchlanker prismatifcher Stein» oder Mauerförper, ber 
zur Unterftügung einer verhältnismäßig großen Laft 
bejtimmt ift. Haben fie bie lothrecht wirfende Be: 


-. 


pfeiler; haben fie bem auf eine Umfangswanb wir: 
fenden Seitendrud eines Gemwölbes zu widerftehen, 
jo find es Strebepfeiler; beitebt das Fundament 
eines Gebäudes aus einzelnen Pfeilern, welche durch 
gewölbte Bögen verbunden werden, jo beißen fie 
Grundpfeiler (f. Orundbau). Frei ftehende P. 

Meyers Aonv.«terifon, 3. Aufl., XII. Bd. 


' rifanifche 
laſtung eines Gebälks zu tragen, fo find es Stüß- | 


(1. Aug. 1877.) 
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erhalten meiſt unten einen Sodel und oben ein Ka— 
pitäl und wurden befonders in der romanischen Baus 
funft in —— mit frei ſtehenden Säulen, in 
der gothiſchen Baufunft in Verbindung mit ange: 
lehnten Säulchen (Bündelpfeiler) angewandt (I. 
Baufunft, befonders Tafel XI, Fig. 4, 6,7,8). An 
den Eden eines Gebäudes ober einer Säulenreihe 
ftehende P. nennt man Edpfeiler; mit der Wand 
verbundene, etwas aus diefer bervortretende P. nennt 
man Wanbdpfeiler oder Bilafter. Im Brüdens 
bau unterjcheidet man je nad ihrer Stellung Enb- 
oder Landpfeiler, Zwiſchen- ober Strompfei— 
ler, je ee Funktion Stüßpfeiler bei Balfens 
brüden, Widerlagpfeiler bei gewölbten Brüden 
und Anferpfeiler bei Hängebrüden, je nad ihrem 
Material fteinerne oder maſſive B., bölgerne und 
eiſerne P. welch Ießtere je nad) ihrer Konftruftion 
wieder in bie niedrigeren, aus einzelnen Stüßen oder 
Säulen beftehenden Jochpfeiler und in bie —58*— 
aus ſtarken Edpfoften ober Eckſäulen und zwiſchen fie 
eingefchaltetem Stabwerk beſtehenden Fachwerkpfei⸗ 
ler zerfallen (ſ. Brücke). 

Pfeilerbau, ſ. Berabau, ©. 998. 

Bieilgift, Begetabilsiche oder animalifche Stoffe, 
mit weldyen Gefcholje verjeben werben, um fie ſchnel⸗ 
fer und ficherer tödtend zu machen. Das P. ber per- 
ſchiedenen Bölfer ift von ſehr ungleicher Beſchaffen⸗ 
beit und wechielt in feiner Zujammenfeßung und 
Wirfung nad den Hülfsmitteln, welche die Vege— 
tation und bie Faung ber betreffenden Länder dar— 
bieten, Das Upas-Antiar oder Pohon-Upas, 
welches von vielen Bewohnern der ojtindijchen Ins 
feln aus dem Milchſafte des Antiar= oder Upas— 
baums, Antiaris toxicaria Lech., bereitet wird, bildet 
eine ſchwarzbraune Latwerge, die zu einer ſchwarzen 
Kruste eintrodnet, äußerſt bitter und bintennady 
ſcharf jchmedt, ein Gefühl von —— der 
Zunge und im Schlund, Konvulfionen, Diarrhöe 
und Erbrechen bervorbringt und erft nach längerer 
Zwiſchenzeit töbtet. In einem auf Java nefammel- 
ten Antiargift fand Mulder 3,6 Broc. ftidftofffreies 
Antiarin, von welchem 1 Milligr., bei einem 
Hund oder Kaninchen auf die Wunde gebracht, das 
Thier in 10—15 Minuten unter den gewaltiamiten 
Konvulfionen tödtete. Das Upas-Tjdeté (Tieute), 
Upas-Rabja oder Tſchettikgift iſt das wäſſerige 
Extrakt der Wurzelrinde des auf Java und Borneo 
heimiſchen Strauchs Strychnos Tieuté Lech. und 
bildet ein hartes braunes Ertraft, welches ſehr bit— 
ter ſchmeckt und Strychnin enthält, woraus ſich die 
Symptome von Tetanus bei den durch dies Gift 
Vergifteten erklären. Die vergifteten Pfeile werden 
aus Blaſeröhren geſchoſſen. Das im nordöſtlichen 
Theil Suüdamerika's übliche Kurare (Urari, Woo— 
rari) iſt das Extrakt des Splints und der Rinde 
von Strychnaceen, gleicht äußerlich dem Opium, bildet 
eine ſchwarzbraune, ſpröde, bittere Maſſe, iſt in Waſſer 
größtentheils löslich und kommt in kleinen Kürbiſſen 
nach Europa; es wird am beſten in Esmeralda und 
Mandavaca bereitet. Als Ge 5* gilt am Drinofo 
das Kochſalz, ſ. Eurare (vol. Steiner, Das ame 

9 Curare, Leipz. 1877). Das Urari der 
Macuſchi bei Pirara in Südamerika wird haupt— 
ſächlich aus den Rinden und Wurzelſtöcken von 
Strychnos toxifera Schomb., 8. cogens Benth. und 
8. Schomburgkii KT. dargeftellt. Das Tilunagift 
wird von ben Tifuna: Indianern nad v. Humboldt 
aus einer Liane, die auf ber Anfel Mormorote im 
obern Marafion wächſt, nad Gonbamine aber aus 
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mebr als 30 Arten von Wurzeln und Kräutern be: nicht nr Haufe treiben zum Uebernadten. Da aber, 
reitet. Das frifche Tifunagift wirft, mit dem Blut | wo das Vieh im Sommer auf der Weide bleibt, will 
in Berührung er augenblidlic tödtlich; über | man oft dad Lagern auf derjelben über Nacht nicht 
feine chemifche Beichaffenheit fehlen näbere Angaben. | haben oder gewinnt nicht Stalldünger genug im 
Außer dieſen Pfeilgiften benuten bie verichiedenen | Winter, fo daß man den P. mit Rinbvich auf den 
Indianerftämme noch zahlreiche andere, über welche | benachbarten Feldern zu Hülfe nehmen muß. Mit 
indeß wenig bekannt geworben ift. Das P. der dem P. erzielt man überhaupt eine Erjparnis an 
Goajiro: Andianer im Außerften Norden von Süd: | Spann= und Handarbeit und an Streujtrob, eine 
amerifa it Schlangengift; nach anderen Berichten | Verringerung des Düngerverluftes auf ben Wegen, 
wird e8 auch aus zufammen verweiten Schlangen, | die Vertilgung von Mäufen und Schneden, bie 
Kröten, Eidehien, Storpionen, Taranteln darge: | höchſte Wirffamkeit des Düngers, größere Reinheit 
jtellt ; einige Indianer benugen auch die Ausichwigung | des Getreides von Unfraut, das teflere Aufammen: 
eines Laubfroſches (Phyllobates melanorhinus). In | halten des lofen Bodens, eine fehr gute Aufbülfe für 
Mittelamerika erlegt man auch die Thiere, deren | ſchwache Saaten, eine leicht ausführbare Ueberdün— 
Fleiſch man verſpeiſen will, mit B., weil man wei, | qung unb Bebüngung von Winterfaaten, Wiefen, 
daß letzteres im Magen ganz unſchädlich ift; euros | Klee 2c. Feine Wollibafe übernachtet man lieber im 
päiſche Reifende haben fich durch Verfuche an ſich | Stall, allen anderen Schafen aber — Liegen im 
ſelbſt hiervon —— Das P. der Buſchmänner Freien in warmen Nächten ſehr zu. Man darf jedoch 
iſt eine Miſchung von Schlangengift, dem Saft einiz | nie zu frübzeitig und nicht zu lange in ben Herbit 
ger giftigen Euphorbiumarten und ber nicht giftigen hinein, bejonderd aber nie auf feuchten oder gar 
Zwiebel von Haemanthus toxicarius; dies Gift ift | naffem Boden und bei anhaltendem Regen pierden. 
eins ber flärfiten und töbtet jelbit größere Thiere Je nachdem man die Thiere mehr ober minder dicht 
jehr ſchnell. Als Gegen ift wird Aepfali gerübmt. | zufammentreibt, wird die Düngung durch P. ſchwä— 
Die Benugung von P. in fehr alt; Homer jpricht in | her oder ftärfer; doch bat darauf auch die Länge der 
der Odyſſee von vergifteten Pfeilen, und Ovid läßt Nächte weientlihen Einfluß. In den längeren Näd- 
die Pfeile des Herfules mit Schlangengift getränft | ten und bei großen Herden ſchlägt man wohl auch 
fein. Die alten Gallier haben P. auf der Jagd bes | in der Nacht einmal um. Pro Stüd rechnet man bei 
nußt und wußten, baß es, in ben Mugen gebracht, Schafen 0,5—0,75 Kilogr. Erfremente auf die Nadıt, 





nicht ſchadlich wirke. im allgemeinen aber jtärfere Entleerung als bei 
Pfeilwurz, |. Maranta. Tage, etwa bis %ı4 der gefammten Düngermenge. 
Bfelle, j. v. w. Elritze. Stark heißt deshalb die Düngung mit P., wenn (),;, 


Pfennig (Pienning), urfprünglich f. v. w. Braf: | mittel, wenn 0,s—1,5, ſchwach, wenn 1,6—2,4 Meter 
teate, weil eine folde von ausgeböhlter Form, alfo | Raum oder Bodenfläche pro Schaf fommen. Man 
einem »Bfännchen« Ähnlich, war; dann geringe Schei: | rechnet auch nad) der Zahl der Schafe pro Flächenein: 
demüngze, nach den verfchiedenen Zeiten und Ländern, | beit, 3. B. 9—14,000, 3—9000, 1200— 20 Stüd 
in denen fie geprägt wurde, von verfchiedenem Werth. | pro Hektar, pfercht aber am liebften mit Meineren 
Nach ber Beklarmrung Karls d. Gr. follten aus dem | Herden von unter 1000 Stüd. Am beiten legt man 
Piund nur 240 Pfennige geprägt werden; fomit res | die Thiere auf friſch gepflügtes Land, weil dieſes am 
präfentirte ein ſolcher P. 35 unferer jegigen Pfennige. | volltommenften Urin und Erfremente bindet (abjor: 
Bor bem 12. Jahrh. ſchon prägte man aus der Mark | birt); kann man nicht gleich unteradern, fo muß 
feinen Silbers 320 Pfennige, wonach der P. alfo nur | man Gips ftreuen. Der vermeintliche Vortheil der 
noch 13 Pfennige werth war. Allnählich wurden bie Yusbänfung ber Thiere erflärt fich durch bie abſor⸗ 
Pfennige aber viel leichter, jo daß um bie Mitte des | birende Thätigfeit des Bodens; er wird fich aljo nicht 
13. yet. 660, bes 14. Jahrh. I60 und zu Anfang | zeigen, wenn nicht friich geadfert worden war. Der 
des 15. Jahrh. 1200—1400 auf die Mark feinen Ri jagt nicht allen Pflanzen zu; Gerfte wird z. 8. 
Silbers gingen. Der ftarke Kupferzufag gab den | nah P. zu dickhülſig und zum Malzen weniger geei 
Pennigen ein ſchwarzes Anfeben, und man unter: | net. Vorzüglich wirft er für bie Rapsarten. E ii 
fchied deshalb weiße Piennige (Wihpenninge, Albus, | nicht nachhaltig in der Wirkung, und auch in die Tiefe 
Silberpfennige) und jhwarze Pfennige (Kupfer: | erftredt fich diefe nicht; man muß deshalb nur flad 
pfennige). Die erften deutſchen Pfennige in reinem | unterbringen. 

Kupfer wurden 1494 geprägt, und biefer Gebrauch Pferd (Kle ines P.) Sternbild auf der nörblichen 
ward endlich allgemein. Man unterfcheibet ſchwere Halbfugel, zwischen dem Delphin und dem Pegaſus, 
und leichte (Kupferpfennige); von jenen gingen, jo | nördlich über dem Waffermann und dem Aequator, 
lange ber Thaler in 24 Sroihen, a 12 Pfennige, einz ) beftebt aus zehn Sternen, einem britter, die übrigen 
getheilt wurde, 288 auf ben Thaler, von biefen, 3. B. vierter, fünfter und ſechster Größe. 

in Medlenbura, 576. In Preußen und den nach Pferde (EquidaeGray, Solidungüla aut.), Siuge: 
preußiichem Münzfuß ausprägenden Staaten waren | tbierfamilie aus der Ordnung ber Inpaarzeber mit 
360 Piennige = 1 Thlr., 12 = 1 Sar.; in Sachſen der einzigen lebenden Gattung Pferd (Equus L.). 
300 = 1 Zhlr., 10 = 1 Ngr.; in Medlenburg 24 | Diefe umfaßt anfebnlihe Thiere mit ungefpaltenem 
— 196r. ®. bedeutet auch f. v. w. Geld im allge Sul. der die Mittelzehe voritellt, 6 Schneide: und 12 
meinen, baber Beichtpfennig, Notbpfennig, Reile: —— in jedem Kiefer, zu denen beim mänt: 
yfennig, —— x. lichen Thier noch zwei Hafenzähne treten, einer fur: 

Pfennig» Magazin, f. Penny. | zen, dicht anliegenden Vehaarung, die ſich im Naden 

Pferch ( Pferchſchlag), das Einfperren bes Viehs, | zu einer Mähne verlängert, und einem mehr oder 
in der Regelder Schafe, in Lattenverſchlägen (Pferch-, weniger voll befegten Schwanz. Der Körper, im 
Horbenlager) auf Feldern oder Wieſen zum Awed Durchſchnitt 1,20—1,50 Meter bob, ift ſchlank und 
der —— Auf weit entlegene oder ſteile, bergige | kräftig; die Bewegungen find lebhaft und raſch, die 
Grundſtuͤcke kann man mit Düngerwägen nicht fom= intellektuellen Eigenſchaften bocharabig entwidelt. 
men, und von weit entlegenen Weiden mag man Man unterjcheibet wohl Pferd (Equus) und Ejel 


Pferde. 


(Asinus) als Untergattungen, obſchon bie Unterſchiede 


zwifchen beiden nur ſehr gering find und ſich darauf 
beſchränken, daß das Pferd die fogen. Hornwarzen an 
den Annenflächen aller vier Füße bat, während fie 
beim Ejel fihb nur an den Vorderfüßen finden. Zu 
den Eſeln gehören auch: das Zebra, Quagga umd 
Burchells Tigerpferd (Daum, f. Zebra). Während 
ber Stammwater unferes bomefticirten Eſels in den 
wild lebenden Arten (f. Efel) mit ziemlicher Sicher: 
beit angenommen werden kann und auch Verwandte 
desfelben noch wild theils in Afrifa in geftreiften, 
u in Afien in einfarbigen Varictäten eriftiren, 
tit es mebr als zweifelbaft, ob die Entftehung unferes 
Hauspferded auf noch jekt wild lebende Stamm: 
eltern — werden kann, ja ob überhaupt 
noch ein wirklich wildes Pferd in dem Tarpan Mit— 
telaſiens vorhanden iſt. Bon vielen und recht kompe— 
tenten Seiten werden die in Aſien wild lebenden P., 
ähnlich wie die in Amerifa (Cimarrones), nur ala 
verwildert betrachtet. Allerdings läßt man Mittelafien 
als Urheimat unferes Pferdes gelten, ſucht aber den 
Urftamm in einer jebt foffilen Art, die wahrſcheinlich 
graubraun und geftveift geweſen iſt. Als Vorläufer 
unſeres jebigen Pierdegeichledhte weifen die geoloni: 
jhen Urkunden außer dem Equus fossilis, das bis 
auf den Zahnbau unferem lebenden Pierd gleicht, in 
rũckwärts auffteigender Linie nach: das Hipparion 
(Hippotherium), das Anchitherium, von denen das er: 
ſtere zwar noch drei Zehen bat, aber nur noch die mit: 
telfte als auf dem Boden aufitehend, wäbrend das An: 
chitherium drei vollftändig ausgebildete und gebrauche: 
fübige Zehen befeifen bat. Gezähmt ift das Pierd 
wahrſcheinlich auch zuerft im Herzen Afiens, und von 
bort aus bat es ich mit den Ken Volfsftämmen 
weiter verbreitet; wenigitens bat Aegypten ebenfo: 
wenig wie Arabien in der erften gefchichtlich befann- 
ten Zeit das Pferd als Hausthier befeflen. Bei ben 
Griechen läßt die Mythe das Pferd dadurch entiteben, 
daß Pofeidon feinen Dreizack in die Erde ftöht, um 
im Wettftreit mit der Pald8 das nützlichſte Produft 
zu erfchaffen. Bei den Perfern wurde das Pierd ala 
beilig verehrt, und auch bei ben Germanen wurde den 
weißen, in Weiligen Hainen gehaltenen Pierden nicht 
nur eine bobe Ehrfurcht gezollt, jondern ihmen auch 
die Kraft der Weißagung zugeichrieben. Ueber: 
rafchend ift, daß die erften auf uns gefommenen 
Neberrefte von Sfulpturen das Pferd angefhirrt an 
dem Wagen zeigen, fo daß das Fahren anfcheinend 
früher Sitte geweſen ift als das Reiten; nachher ver: 
ſchwindet faft bis zum 15. Jahrh. der Gebrauch bes 
Wagens und bricht ſich erft ganz allmählich wieder 
Bahn. Die früheft befannten J— nur klein, wie 
ſowohl die vorhandenen Skulpturen, als auch die auf— 
gefundenen Skelette nachweiſen, und erſt nach der zit 
Karls d. Gr., mit dem neichichtlichen Auftreten Der 
Normannen, fcheint ein größerer Pierdeichlag gezogen 
worden zu fein, ber dann allmählich bi zu dem Con: 
boner Brauerpferb herangewachſen if. Man fann 
deshalb feit ber angegebenen Zeit ben ältern orien: 
talifhen Typus von dem jiingern norifchen un: 
tericheiden, und es lafien diefe beiden Typen, die aller: 
dings felten ganz rein auftreten, charafteriftiiche Ver: 
ichiedenbeiten bejonders im Bau bes Schädels und 
Bedens erfennen. Eine Gintheilung in zwei Klaſſen 
läßt fich indeſſen auf dieſe Unterſchiede * deshalb nicht 
gut durchführen, weil eben der noriſche Typus ſich kaum 
ganz unvermiſcht erhalten bat und vielfach mit dem 
orientalifchen durchkreuzt worben ift, ſeitdem mit dem 
Aufbören des Rittertbums das ſchwerere norische Pferd 
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feine erlangte Bedeutung wieder verloren hatte. Da: 
mals, zur Zeit des Ritterthums, war der Streithenaft, 
welcher bis 400 Pid. Gewicht zu fragen batte, Eri: 
ftenzbebdingung und Mittel zur Standesbevorzugung; 
nit ber Erfindung bes Pulvers und dem Aufbören 
ber Turniere fanden fchwere P. feine Verwendun 

mehr, da die Kutſchen noch nicht im allgemeine Aut 
nahme gefonmen waren, der Aderbau nur ben Bo: 
den rigte und auch ber Reiter nun jchnell und Me 
wandt fein mußte. Es macht fich deshalb der Ein: 
fluß des orientalifchen Pferdes in allen Züchtungen 
mebr oder weniger geltend. 

Der Verbreitungsbezirk des Pierbes als Haustbier 
eritredt fich ient N über die ganze von Menichen 
bewohnte Erdoberfläche, nur ſehr feuchtes und feucht: 
warmes Klima jagt der Konftitution bes Pferdes 
nicht zu. Merlwürdigerweiſe haben gerade bie Erb: 
theile, die das Pferd erſt von Europa wieder erhalten 
haben, wie Amerika und Auftralien, in der Vermeh— 
rung beöfelben ſehr große Fortfchritte gemacht, fo daß 
Humboldt beiſpielsweiſe die Zahl der aufden Pampas 
Sidamerifa’s frei — — P. auf 3 Mil: 
lionen angeben konnte. Amerika bat übrigens in der 
uns unbefannten Vorzeit das Pferd beſeſſen, wie 
zablreiche Funde foffiler Pferderefte beweiſen. 

Die Farbe der P. die ſich bei der Verwilderung 
wieder ber urfprünglichen nähert und graubraun oder 
graugelb mit dunklen Streifen Tängs des Rückens 
wird, bat fih in der Domeftifation erheblich verän— 
dert; fie wird ftarf beeinflußt einerfeits durch bie herr⸗ 
fchende Mode, anderfeits durch bie Anfichten über be: 
fondere Güte einzelner Haarſchattirungen. Man uns 
tericheidet das braune, rotbe (Fuchs), falbe (Jſabelle), 
Ichwarze und weiße Haar (bei weiß gebornen Schin: 
meln) und von gemiſchten Haaren das Stichelhaar, 
das unveränderliche und veränderliche Schimmelhaar, 
das Tigerhaar und das gefchedte Haar. Die Haar: 
färbung bleibt nicht während bes ganzen Lebens des 
Thiers diefelbe, verändert ſich vielmehr theils perio- 
diſch beim jährlich wiederkehrenden Haarwechſel, 
theils allmäblich in ben verfchiedenen Altersftufen. 
Die Füllen fommen mit einem diden, wolligen Haar 
zur Welt, das fie nach a. Monaten abwerien; 
mit biefer Metamorphofe ändert ſich auch gewöhnlich 
bie farbe, fo daß einige Uebung dazu gehört, bei der 
Geburt des Füllens feine age zu beſtimmen. 
Alle Haarfärbungen baben die Neigung, bei zunch: 
menbem Alter ſich mit grauen Haaren zu mijchen, 
beionders das veränderliche Schimmelbaar, bas alle 
Nüancen von Schwarz bis Weiß durchläuft. Weiße 
Flecke am Kopf und den Beinen bezeichnet man als 
Abzeichen. Diefe Abzeichen führen nach ihrem Um— 
fang verfchiedene Namen: am Kopf Blümchen, Flocke, 
Stern, wenn fie auf die Mitte der Stirn fidh be 
ſchränken, Bläſſe, wenn ein weißer Strid von ber 
Stirn über den Nafenrüden läuft, und Laterne, 
wenn biefer Stridy ſehr breit ift, fo daß ber halbe 
Kopf weiß ericheint; Schnippe iſt ein weißer led 
oder Strich auf der Nafe oder Oberlippe, der nicht 
mit einem Stirmabzeichen in Verbindung ſieht. Fuß— 
abzeichen erſtrecken ſich entweder nur über Krone, 
Ballen, halbe Feſſel, oder über die ganze Feſſel und 
bis über biefelbe binauf und werben biernach be: 
nannt, Man nennt die Abzeichen gemiſcht, wenn 
bie weißen Haare mit dem anders gefärbten Dedhaar 
vermengt find. Wenn das Dedbaar fih an einzelnen 
Stellen in ber Richtung durchkreuzt oder ercentrijch 
von einem Punft aus auscinander ftrebt, fo nennt 


man biefe Stellen Aehren ober Wirbel, und man 
92° 
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legt denſelben im Orient befonders eine glüdliche oder 
unglüdliche Vorbebeutung bei. 

as Alter ber P. beitimmt man am ficherften 
nad) den Zähnen, ba biejelben im allgemeinen zu ges 





wiſſen Zeiten ausbrechen und regelmäßige Berände: 


rungen burchmacden. Am meijten zu biefer Alters: 
beitimmung qualificiren fi die Schneidezähne des 
Unterkiefers. Man unterſcheidet zunächſt die Milch— 
oder Fohlenzähne, bie Fleiner, fteiler geitellt und am 
Zahnfleiſchrand mehr eingeichnürt ſind als die bleiben: 
den Rierbezäbne. Die obere Fläche der Zähne, welche 
Reibfläche heißt, befigt jorwobl an den Füllenzähnen 
wie an ben bleibenden Bferdezäbnen in ber Mitte eine 
ihwarzbraune, mit Weinftein x. ausgefüllte Vertie: 
fung, bie Kunde oder Bohne. Das neugeborne 
gi en (Kohlen) nun bat entweder ſchon bei der Ge— 
urt oder body in den eriten 14 Tagen nach der Ge: 
burt in jedem Kiefer zwei Schneidezähne (Zangen) | 
und die drei erften Badenzähne. Mit 4 Wochen un: | 
Befähr erfcheinen zwei weitere Schneidezähne (Mittel: | 
zähne) und nah 6—9 Monaten die beiden legten 
(Edzähne). Mit diefen Edzähnen bricht auch der 
vierte en ae durch. Da fihb nun die Zähne 
durch den Gebrauch in ziemlich gleihmäßiger Weile 
abnugen und ſich in der Jorm nach der Wurzel zu ver: 
ändern, jo kann man aus dieſer Beränderung ber Neib- 
fläche einen Schluß auf das Alter mahen. Mit 1Ys 
Jahren ift an den Zangen bie Kunde verſchwunden, 
während fie an ben Mittelzähnen noch als brauner 
Fleck fichtbar, an den Eckzähnen aber noch vorhan— 
den it. Am Ende des zweiten Jahrs bricht der fünfte 
Badenzabn durch, und mit der Bollendung bes zweiten 
Jahrs verfchwindet auch die Kunde an den Edzähnen. 
Es tritt nun der Wechſel der Schneidezähne und der 
Badenzäbne ein, und zwar wechleln mit 24a gr 
zunächſt die Zangen und faft gleichzeitig der erjte und 
zweite Badenzahn, während der fünfte zum Durch | 
bruch fommt. Wit 34 Jahren wechjeln die Mittel: | 
zähne und gewöhnlich aud etwas fpäter ber dritte 
Badenzahn, während ber jechste Backenzahn und bei | 
Hengiten bie Hafenzäbne im Unterkiefer zum Durch: 
ER fommen, Mit 4% Jahren wechſeln die Eck— 
zähne, und die Hafenzähne des Oberfiejers bei Heng: 
ten gelangen zum Durchbruch. Mit diefem Schluß 
bat das Pferd abgezahnt, und es beginnt nun die 
jogen. kundende Beriode. Da nämlidy die Kun: 
den ber Schneidezähne im Unterkiefer ungefähr 6 
Millim., die der Zähne des Oberkiefers ungefähr 12 
Millim. tief find, die Abnugung durch Reibung aber | 
2 Millim, pro Jahr beträgt, fo werden mit 6 Jabren 
die Kunden an ben Zangen im Unterkiefer, mit 7 
Jahren die an den Mitrelzäbnen und mit 8 Jahren 
die an den Eckzähnen verſchwunden fein, während bie 
im Oberfiefer je 3 Sabre fpäter verſchwinden. Mit 
dem Verſchwinden der Kunden verändert fich gleich: 
zeitig das Verhältnis der Breite und Tiefe der Reib— 
äce. Während biefes in der angegebenen Periode 
6:3 betrug, beträgt es in ber quer ovalen Periode 
5:3 und zwar an den Zangen mit 9, an den Mittel: 
zähnen mit 10 und an den Edzäbnen mit 11 Jahren; 
es findet fich außerdem an den Edzähnen bes Ober: 
fiefers mit dem 9. Jahr ber fogen. Einbiß. Mit 
dem Abichluß diefer ‘Periode verſchwinden aud all: 
mäblich die Spuren der Runden und geben in runde 
weiße Flecke über. Mit dem 12. Jahr nebmen bie 
bisher quer ovalen Schneidezähne eine rundliche Form 
an, und ed verbält jich die Breite zur Tiefe wie 5:4. 
Die Stellung der Zähne in ben beiden Kiefern ver: 
ändert ſich im der Art, daß beide Reihen in einem | 
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ziemlich ſpitzen Winkel zuſammenſtoßen. Die Hafen: 
zähne verlieren die Meinen furchenartigen Vertiefun— 
en und werden ſtumpfer. Zwiſchen dem 13. und 15. 
—* bildet ſich nochmals am obern Echkzahn ein Ein: 
bi. Mit dem 15. Jahr iſt die Reibfläche an ben 
Zangen fo tief wie breit. Mit 16 Jahren tritt dieſes 
Verhältnis an den ea: ein, mit 17 Rabren 
an den Edzäbnen. Nach diefer Zeit werden die Zähne 
dreiedig, bie Tiefe übertrifft die Breite, und die Zähne 
ericeinen lang. Das Jüngermaden ber P. durdı 
Herftellung einer falfhen Kunde, welches früber ae: 
bräuchlich war, ift jeßt aus der Mode gefommen; 
diefe betrügerifche Manipulation war auch leicht 
daran zu erfennen, daß an der falſchen Kunde der bie 
echte umgebende Schmelzring feblte; dafür aber iſt 
das Neltermachen junger PB. durch Ausbrechen ber 


Fohlenzähne jehr in Aufnahme gefommen. — Mit 


Blut bezeihnet man im allgemeinen die Abſtam— 
mung ber P. aus edeln Gejchlechtern, mit Vollblut 


| hingegen jegt ufancemäßig ausfchließlich das engliſche 


Vollblutpferb. 

Die vorzüglichiten der jekt vorhandenen Stämnie 
von Pferden find: Das arabiſche Pierb, die äl— 
tejte uns befannte Raffe und zugleich bie edelite, über 
weldhe freilich manches gefabelt worden ift. Die edel: 
jten Exemplare follen auf dem Hochplateau Mittel: 
arabiens, das den Namen Nedſchd führt, gezüchtet 
werden; ba fie aber nicht in den Handel fommen, fo 
weiß man faſt nichts über diefe Zucht. Befannter 
jind die P., die von den nomadilirenden Arabern an 
die Grenzen von Syrien, Paläſtina ıc. gebracht wer: 
ben und bie auch an Europäer mehrfach verfauft 
worben find. Die edleren berjelben find ungefähr 
1,50 Meter groß, haben einen trodenen, geraben oder 
in ber Naſe etwas fonfaven Kopf, einen feinen, 
bübich gebogenen, im jchnellen Yauf zum Hirſchhals 
verfehrten Hals mit dünner, jeidenartiger Mäbne, 
einen ziemlich jcharfen Widerrift, einen nicht zu brei— 
ten, aber geräumigen Bruftfaften mit häufig etwas 
jteilen Schultern, einen geraden Rüden und eine eben: 
ſolche Kruppe, an die fidy ein hoch angejeßter, bogen: 
artig aetragener Schweif mit feinem Er anſchließt, 
und ſehr klare, trockene, feſte Beine, die nur in den 
Feſſeln zuweilen verſtellt und weich find. Das Haariſt 
furz und fein, die —— find leicht und graziös. 
Dabei befipen bieje Thiere, bei großer Anſprüche— 
lofigfeit in der Fütterung, eine jtarfe Ausdauer und 
ein ſehr frommes, williges Naturell. Am belichteiten 
ift die Schimmelfarbe. Bejonders geſchätzt werden 
die Raſſen, welche von ben fünf Lieblingsituten des 
Propheten abftammen. Die Beduinen der Wüſte rei: 
ten mit Borliebe Stuten. Die gemeineren B.(Kadi: 
ſchi) find gröber und audı — Nahe verwandt 
find mit den arabiſchen Pferden die ägyptiſchen 
und die an der norbafrifanifchen Küſte gezogenen 


Berber-P. Unter den ägyptiſchen Pferden iſt als 
abweichend das Dongola:Pferd bervorzubeben, 


gewöhnlich Rappe mit Bläffe und weißen Füßen, bas, 
größer als das arabijche Pferd, unedler im Kopf und 
etwas hoch in den Beinen, einen erbabenen Gang 
bat. Die Berber:P. unterſcheiden fich durch einen 
in ber Naje mebr fonveren Kopf und eine neienktere, 
ovale Kruppe von den edeln Arabern. Aud bie P. 
der afintifchen Türkei, die man unter dem Kolleftiv- 
namen Turfomanen jufammenfaßt, find mebr 
oder weniger mit den arabijchen identiich, nur etwas 
fubitantieller und nicht ganz jo edel wie dieſe. Das 
perfiiche Pierd, ſchon im Altertbum berübmt 
(nyſſäiſche Gefilde), it etwas größer als das ara: 





* 
ER 





Die wichtigst: 


1. Arabisches Pferd, — 2. Englisches Vollblatpferd,. — 3, Trakehner, — 4. Ungarisch -rumisches Steppenpferd. — 5. Am 
9, Shetl 


Bibliographisches 


Meyers Konv. Lexikon, 3. Autl, 


'rde. 











n Pferderassen. 


ire Pferd. — 7. Normannisches Pferd (Percheron). — 3. Javanisches Zwergpfenl. — 


rikanischer Schnelltraber. — 6. Yorksh 


nd-Ponr. 





Zum Artikel »Pferde«, 


Institut in Leipzig. 





Pferde, 


821 


bifche, aber jchr feurig. Die Mongolei und Tatarei | Boulonaifer, bem auch ber Percheron —J 
ieſe 


hat einen großen Reichthum an halb wild lebenden 
Pferden, die, wenn auch nicht ſehr anſprechend in 
der Form, doch ſehr zäh und ausdauernd find. 

In Europa haben die Länder, die in früberen 
Jahrhunderten eine jebr blühende Pferdezucht trie- 
ben, wie Spanien und Italien, jept nur eringe Er: 
folge auf diefem Gebiet aufzumeifen; andere Länder 
indejjen nehmen jet eine bobe Stellung in dev Züch— 
tung ein, die höchſte zunächſt England, das durch 
ein fonfequented Streben nach bewußten SJuchtzielen 
ebenfo_mannigfaltige wie gute Pferdeſchlaͤge erzielt 
bat. Das enaliihe Bollblutpferd, aus einer 
Vermifhung orientalifher Hengite theils mit ebens 
foihen, theils mit einbeimiichen Landituten hervor: 
gegangen und dann in fih nad Schnelligkeit weiter 
de üchtet, muß, um als ſolches zu gelten, im eng: 
ifhen Vollblutverzeichnis (stud-book) eingetragen 
ſtehen. Durch fortwährende Häufung ber Eigenichaf: 
ten, welche die Schnelligfeit begünstigen, und dur 
eine bejondere Erziehung (training) hat ſich die 
Form des engliſchen Nennpferbes infofern verändert, 
als es größer, böber und geitredter geworben ift, als 
ed urfprünglich —— war. Die großen Rennen 
werben mit dreijährigen Pferden angeſtellt, und eine 
erhebliche Steigerung der bisher erreiditen Schnel- 
— die ungefähr 850 Meter in der Minute be— 
trägt, jcheint nicht mehr möglich zu fein; wohl aber 
dürfte infolge der üibermäbigen Anftrengung vor 
vollendeter Gntwidelung die Konftitution des Nenn: 
pferdes erfchüttert jein. Zu Veredelungszuchten wird 
jet dieſes Pferd nach allen Ländern bin erportirt, 
und es werben für berühmte Hengfte enorme Preife, 
3—12,000 Pd. Sterl., bezahlt. Das Jagdpferd 
(hunter), das auf den jehr beliebten und volks— 
tbümlichen Fuchsjagden geritten wird, ift entweder 
Vollblut oder fogen. Halbblut, d. b. e3 ift aus 
einer Mifhung von Vollblut einerfeits und von 
nicht als Vollblut geltenden Thieren anderfeitö ber: 
vorgegangen. Das engliſche Kutfcdhpferd, das 
feinen Sauptrepräfentanten in dem Gleveland: 
Braunen hatte, iſt ebenjo wie das Yorkſhire— 
Pferd und ber Norfoll:Trotter im Berfchwin: 
den, und man zlichtet die für den Equipagenbienft nö— 
thigen P. jet größtentheils durch Paarung von Boll: 
blutbengiten mit jtarfen, Fnochigen Stuten der Kar— 
renjchläge, von denen England außer dem Folofialen 
Brauerpferd befonders zwei von vorzüglichen Einen: 
ichaften befitt, den Suffolt und den Clydesdaler. 
Der Suffolf, vorzugsweife in der gleichnamigen 
Graffchaft gezlichtet, it Fuchs, ber Clydesdaler, 
deſſen Heimat das ſüdliche Schottland ift, gewöhnlich 
braum mit vielen Abzeichen; beide Schläge befigen 
bei bedeutender Körperichiwere hübſche Formen und 
verhältnismäßig raſchen und leichten Gang. Die lei: 
nen P., bie jogen. Ponies, find außerdem in Eng: 
fand fowohl im Geſchirr als unter dem Sattel viel: 
fach im Gebrauch, da fie ebenfo unermüdlich in ber 
Arbeit wie genügfam in der Fütterung find. Die 
befannteiten Arten engliicher Ponies find: der Shet— 
lands, der wälfche, der Enmoor= und der New Foreſt— 
Pony. Auch Schweden, Norwegen, Oftpreußen, Ga: 
lizien, Sarbinien und Nordfrankreich haben gute 
Ponyſchläge. Die zwiſchen ben Ponies und größe 
ren Reitpferden ſiehenden edeln, breiten und beaue: 
men P. nennt man Gob3. Staatliche Anftalten 
für Züchtung von Pferden bat England nicht. 





ch ſchlag. 


len ift, ein autes Ader: und Wagenpferd bat. 

ichweren ar. werben hauptjächlicd an dem Kü— 
ſtenſtrich der Nordfee gezogen. Die Departements 
Orne, Eure, Galvados, Manche produciren ein großes 
und gängiges Kutichpferd, das unter dem Namen 
des Anglonormannen iegt jehr geiucht und vielfach 
audgeführt wird. An Meitpferden bat bad Land 
Mangel, nachdem bie früher berühmten Raffen von 
Fimoufin und Navarra ausgeftorben oder verborben 
find; indeffen macht man in Algerien große Anftren: 
ungen, um durch Erziehung eines größern Berber: 
dege dieſem fühlbaren Mangel abzuhelfen. Spa— 
nien, ſchon in alter ap feiner P. wegen berühmt 
und jpäter durch die Mauren in Beſitz eined Reit: 
pferdes gelangt, das als ſtolzer Andalufier fich über 
den größten Theil Europa’s ausbreitete, hat, ebenjo 
wie Ztalien, das den berühmten Neapolitaner be— 
ſaß, jeßt feinen irgendwie hervorragenden Pierbe: 
Belgien fultivirt mit Glüd in bem vlä— 
miſchen Pferde das ſchwere Paftpferd und im Ar: 
denner (Condroz) ein etwas leichteres, aber breites 
und ſiämmiges Thier, das ſich vorzüglich zur Be: 
fpannung von Omnibus, Pferdeeifenbahnen u. dal. 
qualificirt. Deutichland hat einen ziemlid) großen 
Pierdebeftand und zwar nach der Zählung im Jahr 
1873: 3,352,231 Stüd, Die überwiegende Zahl bie: 
jer P. find Reitpferde und leichte Wagenpferde, wäh: 
rend ſchwerere Wagenpferbe nur in einzelnen Diſtrik— 
ten, wie 3. B. in Oldenburg, gezogen werben und 
faltblütige Kafttbiere faft ganz fehlen. Preußen, 
das durch Staatögeftüte und Beichälerdepots bie Lan— 
beöpferdezucht in militärifcher Rückſicht beeinflußt, 
bat in feinen öftlichen — viele und vorzüg- 
liche Kavalleriepferde (Litauer), im feinen mittleren 
Provinzen, wie Hannover, Bommern und Sacjien, 
ein brauchbares Ader: und Wagenpferdb und im Nor: 
den und Weſten, in Holitein und in der Rheinprovinz, 
ein ſchwereres, dem Yaftpferd jich näherndes Arbeits: 
pferd. Das bedeutendite Geftüt Preußens ift Tra— 
fehnen, welches, 2 Meilen von Gumbinnen gelegen, 
auf 1 OM. 300 Mutterftuten unterbält. Diefe PB. 
gehören theild bem Wagens, theils dem Reitichlag 
an und verforgen fowohl die Yandgejtüte wie den 
Obermarftall zu Berlin mit Remonten. Medlen: 
burg, welches 3. B. in Jvenak ein vorzügliches Reit- 
pferd gezüchtet hatte, iſt durch maßlofe Benutzun 
jdlechter engliſchen Hengite in feinem Pferdeitan 
ſtark gejhädigt worden und füngt erſt in neuefter ai 
wieder an, in befjere Wege einzulenfen. Lippe: Det: 
mold befah ein wildes Geftiit in der fogen. Senne, 
deſſen Charakter jett vollftindig umgeündert und 
englifirt worden iſt. Würtemberg batte durch eine 
arabiiche Reinzucht einen befondern Ruf erlangt, 
doch ift diefe Zucht jet in Verſchwinden. Bayern 
beſaß in dem Zweibrücker Geftüt, das ebenfalls mit 
orientalifchen Hengſten arbeitete, früher eine berühmte 
Zucht, die jegt gleichfalls als nicht mehr zeitgemäß 
dem Untergang entgegengeht. Dejterreich iſt in 
einzelnen Provinzen, wie Galizien, reich mit Pferden 
beſetzt; es hat in den von Magvaren, Romanen und 
Slawen bewohnten Ländergebieten theils ganz Fleine 
Pferdeſchläge, tbeils leichte und gewandte Reitpferde; 
in ben von Germanen innegehaltenen Diftrikten 
wird ein Fräftiges und großes Wagenpferd, im Binz: 
gau ſogar ein ziemlich ſchweres Laſtpferd gezogen. 
Der Staat unterhält auch bier befondere Anftalten, 


Frankreich befitt in dem vlämifchen Pferd ein | um bie Zucht im Land zu leiten und zu fördern. 
ſehr brauchbares Vaftpferd, ebenjo wie e8 in dem! Dänemark, das früber für ben Sattel und bie 
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Karoſſe fehr gefuchte Pferdeſchläge beſaß, iſt jept von! ger und einzelner P., welche man auch zu anderen 


feiner At berabgefliegen. Rußland ift ungeheuer 
reich an Pierden umd befigt ungefähr 20 Millionen, 
fo daß 225 P. auf 1000 Einwohner fommen, wäh: 
rend in Defterreih 99, im Deutichen Reih 82, in 
Franfreih nur 80 P. auf 1000 Köpfe entfallen. Im 
allgemeinen ift ber dortige Pferbeichlag Hein, aber, 
da er RN hart erzogen wird, ebenjo genügfam wie 
dauerhaft. Die Kirgiſen, Kalmücken, Kofafen, Baſch— 
firen unterhalten große Herden, bie halbwild leben; 
befjere und größere P. finden fich in der Ukraine, ben 
Kaufafusländern, in Eriwan und Tiflis, und es 
find in den letztgenannten Diftriften befonbers bie Ka: 
rabafs, bie in Form und Maſſe vortbeilbaft ſich 
abheben. Als Wagenpferd ift der Orlow:Traber 
über die Grenzen des Reich hinaus befannt, der 
aus einer Vermiſchung von orientalifchem und hol: 
ländiich : dänischen Blut entjtanden ift und eine fehr 
räumige und raſche Aftion im Trabe befigt. Schwere, 
faltblütige Arbeirtspferde fehlen. Außer den 2650 
Privatgejtüten, die vorhanden find, unterhält auch 
der Staat Juchtgeftüte und Beſchälerdepots. Ame: 
rifa, das erft 1493 wieder bie erften PB. aus Spa: 
nien erhalten bat, nachdem die früher vorhandenen 
Y langer Zeit ausgeitorben geweſen waren, bat 
ih ungemein günftig für die Vermehrung derjelben 
erwieſen, und fpeciell hat Südamerika große Her: 
den halbwild febender Fleinen P., während in Nord: 
amerifa durch die Popularität der Trabrennen ſich 
ein größeres Kutichpferd mit jehr ausgiebiger Trab: 
— entwickelt bat, das wohl jetzt das ſchnellſte 
der Welt it. Es durchläuft eine Strede von 1000 
Meter in 1 Minute 27a Sefunden. Auch Auſtra— 
lien, das jeine P. gleichfall® aus Europa erhalten 
hat und vordem Feine beſaß, zeigt eine rapide Zu— 
nahme feines Vierbebeftands, der zum Theil halb: 
wild im Busch aufwächit, zum Theil fehr forgfam 
nad) —— Muſter erzogen wird, 

Das durhichnittliche Alter der P. reicht ungefähr 
bis zu 20, —— bis zu WJahren; tie edeln 
Raſſen find im ganzen langlebiger als die gemeinen. 
Der Nuben des Mierbes fir den Menſchen Liegt 
hauptſächlich in feiner Mustelfraft, die es befähigt, 

aften raſch zu bewegen. Gigenichaften, wie Anhäng: 
lichkeit, Gelebrigkeit, Folgſamleit, machen es zu einem 
ebenfo bequemen und friedlichen Hausgenoiien, wie 
der ihm innewohnende Muth und Ehrgeiz es zu einem 
zuverläſſigen und treuen Kriegokameraden erhebt. 
* Fett, Sehnen, Haut, Horn, Haare, Dünger 

nden außerdem Verwendung; aus der Stutenmiich 
wird der Kumys bereitet. — Das Wort »Pierde 
it wahricheinlich gallifhen Urfprungs und ſſammt 
von veredus, ber latinifirten Form des feltifchen 


! 
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Sweden verwendet, als ſogen. Hauszucht. Die 
ſtüte find, je nachdem fie Privat: oder Staats: 
eigentbum find, Privat: oder Staatsgejtüte. 
An Preußen beigen die Staatszuchtgeitüte ar 
eſtüte(Tralehnen, Graditz, Beberbed), in Teflerreidy 
Früher ifitärgeftüte, jegt ebenfalls Staats: 
geitüte. Nach der Art der Haltung ber P., ob sie 
in natürlider Ungebundenbeit und Freiheit oder in 
buch die Kultur begrenzter Abbängigfiit leben, 
unterfcheidet man wilde, halbwilde un» zahme 
Geflüte, und nur letztere eignen ſich zur Erziehung 
von Kulturraffen. Nah der Produktion in den 
Geſtüten nennt man fie VBollblutgeftüte, edle, 
balbedle oder gemeine Geftüte. Die Auswahl 
der Elterntbiere zur Zucht muß natürlich mit Rück— 
ficht für den fpeciellen Zweck erfolgen, den man in 
der Nachfommenichaft verwirklicht feben will, und 
man muß als oberſten Züchtungsgrundjag immer 
ben fefihalten, daß ein Thier zunächit die Eigenſchaf⸗ 
ten vererbt, die es ſelbſt befigt. Gefundbeit und Frei— 
fein von Fehlern find unerläßliche Vorbedingungen 
für jedes Zuchtthier. Inwieweit außerdem andere 
Eigenichaften in Betracht fommen, bängt von den 
Zweden ber Züchtung ab. Der Geſchlechtstrieb der 
Stuten äußert ſich gewöhnlich im Fruͤhjahr am leb— 
bafteflen; er findet Kiss Ausdrud hauptſächlich in 
einem erhöhten Neizzuftande der Geſchlechtsorgane 
(Schwellung der Schamlippen, vermehrte Schleim: 
abfonderung ac.), den man als Roſſe oder Roj: 
figfein bezeichnet. Die Grmittelung diefes Zuſtan— 
des erfolgt durch das fogen. Probiren, das Juführen 
eines Hengites zur Stute. Den Aft der Paarung 
felbit, das Beſchälen (mesbalb auch der zur Zucht 
benutzte Hengit Beihäler genannt wird), läßt man 
in wilden Geftüten.in der Freibeit vollzieben, in un— 
feren fultivirten Seflüten und in der Hauszucht aus 
ber Hand, d. b. in ber Weiſe, dak man beide zu paa- 
vende Thiere mit ber Hand leitet. Die Stute trägt 
il Monate. Die Geburt des Füllens kündigt ſich 
durch das Eintreten der Mil in das Euter und 
durch Ginfallen ber Kruppenmusfeln an. Das neu: 
geborne Füllen fann gewöhnlich nad Furzer Zeit 
ſchon auf den Beinen ftehen und fich das Guter ju: 
chen, welches junge Stuten allerdings zuweilen in: 
folge von Kitzel verweigern, weshalb fie zur Erfül: 
lung ihrer Mutterpflichten geziwungen werden müſ— 
fen. Nah 3—5 Monaten find die Füllen im Stande, 
ohne Milchnabrung bereits eriftiren zu fönnen, und 
jie werden deshalb im biefem Alter von ber Mutter 
entwöhnt (»abgefeßt«). Als Methoden der Züchtung 
fann man Anzucht und Kreuzung unterſcheiden; 
eritere, welche Reinzucht und Verwandtichaftszucht in 


vehoreda, Veredus erflärt der römifche Grammali- | fich ſchließt, beſchränkt fich in der Baarung auf Thiere, 
fer Feſtus: quia rhedam vehit; rheda ift der gallis | welche einer bejtimmten Gruppe, fei ed num Raſſe, 
Ihe Ausdrud für Wagen, deifen Name fib im Schlag, Stamm ober Familie, angehören, während 
Sanskrit ald rhata, im Yitauifchen als rhatas (Mad) | die Kreuzung Thiere verfchiedener Gruppen mit ein: 


wicderfindet. Aus veredus wurde bann verdus umd | ander vereinigt. 


Blutauffriihung greift nur 


ſchließlich Verd oder Pferd. Das männliche Thier | innerhalb der Inzucht Platz. Veredelung findet 


beißt Hengit, das weiblide Stute, das entmannte, 
feiner Zeugungsorgane durd einen operativen Eins 
sei beraubte männliche Thier aber Wallach. 

ie Pferdezucht umfaßt die auf keitimmte 
Ziele gerichtete Erzeugung und Aufzucht des Pferdes. 
Man betreibt fie entweder in großem Umfang, in: 
dem man eine Anzahl von Hengften und Stuten nur 
um Zweck der Fortpflanzung an einem Ort zu: 
— ———— den man Geſtüt oder Stuterei 
nennt, oder man betreibt ſie nur vermittels weni— 


durch die Vereinigung edler und gemeiner Thiere 
ſtatt; wenn dieſe Veredelung eine Zahl von Genera— 
tionen hindurch in derſelben Richtung fortgejett 
wird, fo daß das enbliche Produft den Typus eincr 
anerfannten edeln Raſſe trägt, fo wird es im eigent: 
lichen, züchterifchen Zegriffe Vollblut; indeflen be 
zeichnet man nad unſerem jegigen Sprachgebrauch 
nur ſolche P. ald Vollblut, welche entweder jelbit 
in dem in England entworfenen Stammregiſter 
(stud-book) verzeichnet fteben, ober deren Vorfahren 
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darin nachzuweiſen find. Die Erfolge in ber 37 
tung beruhen zunächit alfo in der Bererbung, db. b. 
in ber llebertragung der elterlichen Eigenſchaften auf 
das Produkt. Wie diefe Vererbung zu Stande fommt, 
darüber fehlt bisher ein genügender Aufichluß; es 
ijt weder nachgewiejen, inwieweit die Eigenſchaften 
des Waters und der Mutter überhaupt ſich vererben, 
noch wie diefe Vererbung unter beftimmten Berbält- 
niffen jich geltend macht; indeſſen nimmt man als 
feititebend an, daß eine Gigenigaft in einer Gruppe 
um jo mebr Ausficht hat, durch Vererbung ſich fort: 
zupflanzen, je —*— ſie ſchon in derſelben exiſtirt. 
an nennt dieſe Neigung zur —— Kon: 
tanz. Wenn bie Gigenfchaften ber Eltern nicht direft 
übergeben, jonbern unterbrochen werden, jo daß bie 
Deſcendenz den Großeltern oder noch früheren Bor: 
fabren ähnlicher ift als den Eltern, fo bezeichnet man 
diefe Rückkehr zu früheren formen ald Rückſchlag 
(Atavismus). Nächit der Vererbung beruben die Er: 
tolge in der rüdtung in der naturgemäßen Auf: 
y ht der Füllen, denn die von ben Eltern in der 
nlage ererbten Eigenſchaften entwideln ſich nur 
unter ben für diefe Anlage günftigen Verhältniſſen. 
Die Hälfte der Raffe fonımt »durch dad Maul«. Gu— 
tes, hinreichendes, nabrhaftes und verbauliches Futter 
ift befonders im erjten Lebensjahr zu reichen; außer: 
dem find Iuftige, belle, gut ventilirte Ställe ſowie viel 
Bewegung im Freien nothiwendige Vorbedingungen 
für die Erziehung Fräftiger B. Die Kunft der Züch— 
tung beruht darın, dak man fich ein erreichbares, 
nicht zu weit gefaßtes Juchtziel ſteckt und dieſes mit 
allen Kräften zu erreichen jucht, nicht etwa burd) 
fonfequentes und ſtarres Feſthalten einer einfeitigen 
Züchtungsmethode, jondern durch ſcharfes Erkennen 
und geniales Benußen ber befonderen Eigenthümlich— 
feiten an einzelnen Individuen, fo weit fie inden Kreis 
dev erwählten Juchtrichtung fallen. Nachdem das Fül- 
len mit 3-5Monaten »abgefeßt« ift, füttertman bas 
Pferd in Europa hauptſächlich mit Hafer, welchem man 
nach Bedürfnis und Preis Roggen, Weizen, Gerite, 
Mais, Bohnen, Lupinen entweder ohne weitere Zube: 
reitung, oder gequellt, gekocht, geaueticht und gemab- 
fen zufeßt, während im Orient ausſchließlich Gerſte ge⸗ 
reicht wird. Außer ben Körnern ift die Berabreihung 
von Heu oder Stroh nothiwendiges Bedürfnis für bie 
Ernährung. Daszureihende Quantum an Nahrung 
richtet fich nach der Rafie und bem Körperumfang der 
P. und nach ber Schwere ber auferlegten Arbeit. 
Der Beginn ber Dreffur fällt, je nach der Art 
des fpäter zu leitenden Dienftes, in verfchiebene 
Lebensperioben: Rennpferde z. B., welche zwerjährig 
oder ——— doch dreijährig auf der öffentlichen 
Rennbahn auftreten müſſen, werben ſchon mit 1’/a 
Jahren angeritten (in »Traininge genommen). Auch 
die jchweren und Faltblütigen Arbeitsichläge, die ver: 
hältnismähig bei reichliher Ernährung früh reif find, 
werben im zweiten oder britten Lebensjahr ſpäteſtens 
in Gebraud; genommen; gewöhnlich aber und aud) 
zwedmäßig fchiebt man den Gebrauch der jungen 
P. bis zu erlangter Förperlicher Ausbildung, bis 
zum vierten Lebensjahr, hinaus. Die Anlernung für 
den Reit: und Wagenbdienit ift je nach der Art ber 
Erziehung und je nad dem Temperament ber P. 
mit größeren oder geringeren Scwierigfeiten ver: 
bunden; im allgemeinen ift das Pferb äußerft ge: 
lehrig, bejonders das orientalifche, das dieſer Eigen: 
ſchaft wegen auch mit Vorliebe für bie Schauftellungen 
im Girfus abgerichtet wird. ©. Tafel »Pierderafien«. 
Bol. d'Alton, Naturgefchichte des Pferdes (Meim. 
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1810—16, 2 Bde.); Müller und Shwarjneder, 
Die P. (Berl. 1875—77, 2 Bde); Schönbed, Das 
gerittene Pferb rer is en Jaähns, Roß und 
Reiter in Leben und Sprache, Glauben und Geſchichte 
ber Deutſchen (Leipz. 1872, 2Bde.); Schwartz und 
Krocker, Deutſches Geſtütbuch, Geſchichte und Be— 
ſchreibung deutſcher Geſtüte (Berl. 1872— 73,2 Bbe.); 

ähn, Der Pferdeftall in feiner baulichen Anlage 
(Yeipz. 1877); Burmeifter, Die foffilen P. ber 
Bampasformation (Berl. 1877). 

Pferdebahnen (engl. Tramways), Gifenbabnen, 
auf denen Wägen zur Beförderung von Baffagieren 
ober Gütern mitteld Pferde fortbewegt werden. In 
Bergwerksdiſtrikten ſind P. ſchon langezur Horizontal⸗ 
förderung der Geſteine oder Erze verwendet worden; 
die Bahnen beſtanden zuerſt aus Holz ober Stein, höch— 
ftens wurde das Holz behufs größerer Dauer noch mit 
Flacheiſenſtreifen befchlagen, und erſt als ber Eiſen— 

ahıbau für Dampfwägen die Herſtellung kräftiger 
Eiſenſchienen nothwendig gemacht hatte, benutzte man 
ähnliche, nur etwas kleinere Schienen (Grubenſchie— 
nen) zu ben B. ber Bergwerfe. Diele lepteren unter: 
ſcheiden ſich daher heute nur in den Dimenfionen von 
den Gifenbahnen für Yofomotivbetrieb. Im gebräud» 
lihern Sinn bes Worts verftehbt man unter ®. die 
auf Ehauffeen und flädtijchen Straßen zur Erleich— 
terung des Perfonentransports angelegten Eifenbah: 
nen, auf denen omnibusartige Wägen durd) Pferd 
gezogen werben. Die Möglichkeit der Nentabilität 
derartiger Bahnen bafirt auf der Thatjache, daß die 
Transportarbeit, welche ein Pferd ge der Pferde: 
bahn zu verrichten im Stande ift, d. h. Anzahl ber 
Menſchen mal Kilometer pro Taq, wegen der ver— 
minderten Reibung eine wejentlid größere iſt als 
auf Chauſſee oder Steinpflafter, und daß baber die 
Pferdebahn troß Billiger Fahrpreiſe die nicht geringen 
Anlagefoften durch Betriebseriparniffe zu verzinjen 
vermag. Bei diefen Bahnen, deren lebhafte Entwide- 
fung erſt dem legten Jahrzehnt angehört, haben bie 
eigenartigen Verbältniffe auch eigenartige, von ben 
Lokomotivbahnen wejentlich abweichende und zwar 
iehr zahlreiche Oberbaufpfteme veranlaßt. Am häu— 
finiten wendet man Scienen an, welche mit dem 
Strafenpflafter genau in gleicher Höhe liegen, aljo 
ben Verlehr bes übrigen Fuhrwerks nicht ſtören und 
mit einer ſchmalen Rinne (daher Rinnenbahn, tram- 
way) verfeben find, in welcher die Spurfränge ber 
Räder laufen. Mebereinftimmend mit ben Lokomo— 
tivbahnen, ift die Spurweite der P. in Europa de 
allgemein 1,435 Meter. Bei eingeleifigen Bahnen find 
jogen. Weichen in gewilfen Intervallen vorhanden, 
d. h. kurze Streden Nebengeleis, im weldyes einer 
von zwei fich begegnenden Wägen einbiegen Fann, 
um den andern vorüber zu lajjen. Die Schienen 
beftehen in ber Regel aus einer Hauptſchiene, auf 
welcher ber Radfranz läuft, und einer durch die Spur— 
inne von erfterer getrennten Gegenſchiene, welche 
nur ben Zwed hat, bie Spurrinne gegen das Straßen⸗ 
material zu begrenzen, um fie leicht reinigen zu 
fünnen. In Kurven ıft immer bei der äußern Schiene 
die Spurrinne weggelaflen, jo baß der Wagen nur 
innen geführt ift, dba ſich fonft die Räder fejtflemmen 
würden. In ig. 1 iſt a Die Hauptichiene, b die Ge: 
genfchiene der zuerft für die Berlin :Gharlottenbur- 
ger Pferdebahn angewendeten Scyiene, welche auf 
durch Querjchwellen getragenen hölzernen Langſchwel⸗ 
fen rubt. Diefe ſehr maſſigen Schienen wurden 
fpäter durch das leichtere Profil Fig. 2 ericht. Beide 
find durch Holzichrauben auf den Langichwellen 
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i 8 aber den Nachtheil bat, daß das Regen: | find auf geſchlagene Steine gelagert; bie ganze Bahn 
—A eit durch bie Km ach dicht verſchloſſenen wird Forgtätig rainirt (troden gelegt). Die Geleis⸗ 
Schraubenlöcher hindurch in das Innere des Holzes Een a — In —— wire J a. 

äufnis veranlaßt. Im dies zu äußere Schiene flach, bie innere aber mit einer hoben 
beingt und raſe nat z * Gegenſchiene verſehen, um bie Fortbewegung in gera⸗ 
Fia 2. der Linie, Entgleiſung, zu verhüten. In Wien, wo bie 
a P. feit 1868 befteben, 1874 bereits eine Länge von 50 
J Tr 





Kilom. doppelgeleifiger Strede befaken und 34 Mill. 
Paſſagiere während des Ausftellungsjabrs 1873 be: 
förderten, liegen bie Schienen bei 1,455 Meter Spur: 
‚ | weite auf eichenen Lanafchwellen von 237 Millim, im 
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Berlin⸗Charlottenburger Schiene 


vermeiden, hat man mancherlei andere Befeſtigungs⸗ 
mittel der Schienen vorgeſchlagen und angewendet, 
z. B. ſchmiedeeiſerne Bügel unter die Schiene genietet, 
welche fattelartig die Laugſchwelle umgreifen umb von 
ber Seite an biefelbe feftgenagelt find (Pariſer Linie 


Fig. 3. 





Schiene der Berjarller Linie. 


Pont de Gourbevoie:Sureönes), oder bie Befejtigung 
mittels Keile gewählt, Bei der Berfailler Linie 3. ®., 
deren Geleis Fig. 3 darftellt, wirb die Schiene durch 
einen bie Banafahtwelle unten umgreifenden Eijen: 
bügel, der in ber form eines Doppelbafens in einen 
Einfchnitt der Schiene faßt, mittels eines unter ber 
Schwelle liegenden Holzfeild angezogen und jefige: 
balten. Die etwas nach Innen geneigten Kangichwel: 
len von 175 Millim. gr und 77 Millim. Breite 
find mittels Winfelbledye auf den in 1,5 Meter von 
einander liegenden Querſchwellen befeitigt, welche 
150 Millim. breit, 80 Millim. hoch find. Diefes 
Syſtem rührt von 2. Franco ber und ift entjchieben 
fehr durchdacht; ob indeſſen auch auf längere Zeit bie 
Anorbnung fi voll bewähren wird, ob namentlich 
die Keilverbindbung, weldye, ohne das Pflafter aufzu- 
reißen, nicht nachgezogen werben kann, fidh nicht im 
Lauf der Zeit lodern wird, ift burchaus zweifelhaft. 
zu ben Bereinigten Staaten find die P. ai ent: 
widelt. Die Straßen haben bafelbft meift fehr wenig 
MWölbung, was für bie Anlage der Geleiſe vortheilhaft 
it. Die Schienen ruben auf fihtenen Langichwellen, 
bie wiederum auf meiftens eidyenen Querſchwellen be: 
feftigt find und zu beiden Seiten um 0,3 Meter das 
Geleis überragen dürfen. Der Abitand derfelben 
wechjelt zwifchen 1 und 1,8 Meter und finft auf 0,6 
Meter, wenn die Langichwellen ganz wegbleiben. Sie 


} 


I 





‚ allgemeine 


| Quabrat und diefe auf Duerjchwellen , bie in Schotter 
ebettet find. Die Koften ber Straßenunterbaltung 


baben ſich dort jett Einführung der P. erhöht, ba bie 

— der Straße durch ſie unterbrochen und 
der übrige Wagenverfehr auf einen engen Theil zu: 
fammengedrängt wird. Seit Ginführung der P. 
gingen bereits bis 1873: 300 Ommibus ein, wäbrenb 
die Zahl der Einjpänner ſich verboppelte. Die be 
kannte Bergänglichkeit ber Holzichwellen, durch welche 
Betriebsjtörungen und bedeutende Reparaturfoiten 
erwachſen, bat neuerdings zur Anwendung eijerner 
Langichwellen oder zur direkten Lagerung ber Schie⸗ 
nen auf bad Straßenmaterial geführt. Eine wobl: 
durchdachte Konftruftion mit keiten Lang: 
ſchwelle von Heufinger v. Waldegg zeigt Fig. 4 im 


nt. 


Querſchnitt. Die Stablihiene a ift hier mit den zu 
einer Langfchwelle vernieteten Walzeifen bb durd 
Bolzen e verbunden, während die Langfchwellen wie: 
der unter ſich durch in Abſtänden von 2,5 Meter 
untergenietete Winfeleifen d auf fonftantem Abjtand 
gebalten werben. Diefe Schwellen können leicht un: 
terftopft werden, gejtatten aber ihrer Form wegen 
ein feitliches Entweichen des Bettungsmaterials nicht, 
welches ein Einfinfen der Bahn zur Folge haben würde. 
Die Querverbindungen liegen fo tief unter den Pfla: 
fterfleinen, daß fie von benfelben nicht getroffen wer: 
den, und bie Berbindung zwifchen Schiene und Lang: 
ſchwelle ift — Vermeidung jeder durch Roſt bald 
zerftörbaren Verſchraubung äußerft folid und be 
quem. Werben die Schienen direft auf das Straßen: 
material gelagert Ver : Berg  Kannflätter 
Pferbebabn), fo müflen dieſelben eine beträchtliche 
Höhe erbalten, um den Drud auf eine genügend 

roße Grundfläche zu verteilen. Einige Spfteme be: 
* ben großen Vorzug, daß bie Wägen bie Schie— 
nen beliebig verlafjen fönnen, um entgegenfommen: 
ben Wägen auszuweichen. Man bat bies durch 
ſchwach ausgehöhlte Schienen und entſprechend abge: 
rundete Radkränze, ferner durch eine dritte Schiene 
erreicht, in die ein fünftes Fleinered Rab als Leit— 
rab eingreift, während bie vier Wagenräber mit ge: 
wöhnlichen Radkränzen auf laden Schienen Dar 
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(Perambulatorfpften). Das Leitrad fann mit: 
tels eines Trittes vom Kutjcher gehoben werben, wor: 
auf der Magen im Stande ift, aus dem Geleis ab: 
ulenfen. Gripart wird die britte Schiene auf der 
erliner Linie Alexanderplatz-Weißenſee, indem bier ſch 
die vier Laufräder der Wägen ohne Spurkränge auf ſichere. Wo der Fußrücken ſehr ftarf gewölbt und die 


= geitellt und in einen: Gipsverband bis zur 
ben Schienen laufen und anfangs mur durch ein Aponeurofe der Fußſohle —— geſpannt iſt, 
ie 


rg] in bemjelben firirt. In fehr bochgrabigen 
Fällen muß diefe Korreftion in wiederholten Situn: 
en bergeitellt werben. Die Behandlung mit Ma- 
Meinen it eine ſehr viel langwierigere und babei un: 


tes, auf der linken Schiene laufendes Feines Spurrab, | wird meift auch RE iejer notbwenbig. 
weldes, am vordern Ende des Magens an einem | — Der P., welden der alte Volfgaberglaube dem 
* figßend, ebenfalls durch einen Fußtritt vom Kuts | Teufel als charakteriſtiſches Abzeichen beilegt, iſt wahr— 
cher ein= und ausgelegt werben fonnte, auf dem Geleis | jcheinlich auf bas Roh Wuotans zurüdzutübren, der 
gehalten wurben. Nach etwa balbjährigem Betrieb | nad Einführung des Ghrijtentbums in der Sage als 
brachte man zur gröhern Sicherheit des Geleisbal: | Teufel fortlebte. 
tens zwei an einem gemeinfchaftlichen Hebel fitende | Pferdehaar, ſ. Roßhaar. 
Spurräder an. Dieſes Syitem geftattet den Pierde | Pferdehacke (franz. Houe à cheval, engl. Horse- 
bahnbetrieb in den engiten Straßen, da nur ein ein | hoe), von Pferden oder Ochien gejogener Apparat 
ziges Geleis nothwendig ift, indem zum Ausweichen | zur Bearbeitung der Zwiichenräume von in Reiben 
je cin Wagen durch Aushebung der Spurräder das | augebauten Kulturgewächſen, namentlich der Rüben. 
Geleis verläft, bis der andere vorbei it. Die Schiene | Diele Bearbeitung hat die Aufgabe, fucceifive bie 
beſteht bier aus zwei gleichen, ebenen Laufflächen von | Erde zu lodern, die Unfräuter zu zerftören und 
ca. 40 Millim. Breite, mit einem Zwifchenraum von ſchließlich den Boden gegen bie Pflanzen derartig ans 
30 Millim. für die Spur. Es ift zu erwarten, daß gubäufeln, daß diefe auf Kämmen jtchen. Man be: 
biefes Syſtem eine bedeutende Zufunft bat, naments | diente fich zu diefer Arbeit früher ausſchließlich des 
Pflugs, in welchen verſchiedene Geräthe zum Jäten, 
Haden und Häufeln eingejett wurden. Bon dieſem 
Apparat unterſcheidet ſich die P. hauptſächlich da— 
durch, daß ſie gleichzeitig die Zwiſchenräume mehrerer 
Reihen bearbeitet und ſomit eine weit erheblichere Lei— 
—— eg beſitzt als der gewöhnliche Pflug. Die 
Konſtruktion der P. iſt ſehr mannigfaltig, je nach⸗ 
dem man eine mehr oder minder vollkommene Arbeit 
verlangt. Vorzüglichſte Syſteme ſind: Smith, Tay— 
lor, Garrett, Sad, Bölte. Vgl. Perels, Handbuch 
landwirtſchaftlicher Maſchinen, Bd. 2 (Jena 1866). 
Pierdeharfe (Pierderecen, franz. Kateau à 
cheval, engl. Horse-raker), ein großer Rechen mit wei- 
tem Faſſungsraum und Anfpannvorridtung für ein 
Pferd, dient zum Jufammenrafien bes Heus nad) dem 
Schnitt und dem Wenden und eripart außerordentlich 


lich weil das bier benugte Schienenfoftem den Wa: 
genverkehr nicht im geringiten ftört. Neuerbings 
wird vielfach verfucht, auf den Straßenbahnen die 
Betrieböfraft der Pierde durch Dampffraft zu er: 
jeßen, und in ber That hat diejes Problem ſchon 
itellenweije recht volllommene Löſungen gefunden. 
Dean benußt eine — Form der Straßen⸗ 
lofomotive oder eine Lokomotive ohne Feuerraum, 
mit Betrieb durch überbigtes Waſſer, oder auch einen 
Motor mit komprimirter Luft (25 Atmofphären), 
unter gleichzeitiger Anwendung von Waflerdampf. 
Ob Sich diefe Maſchinenomnibus, von denen die 
beiden legten Sujleme den beiten Erfolg verfprechen, 
dauernd einführen werben, hängt vorzugsweife von 
ber Rentabilität im Vergleich zum Betrieb mit Pfer: 
den ab, ba bie techniſchen Schwierigkeiten gelöft oder 


doch lösbar find. viel an ——— In neueſter Zeit wurde die P. 
Pferdebremſe, ſ. Bremen, ©. 69. durch geſchickt angeordnete Vorrichtungen zum jelbit: 
Pferdeegel, ſ. Blutegel. thätigen Entleeren nach vollſtändiger ee weſent⸗ 
DPierdefuß (Pes equinus, Spitzfuß), diejenige | lich vervollkommnet. Der Hauptſitz der Fabrikation 


Mißgeftaltung des Fußes, wobei der ganze Plattfup | von Pferdebarfen ift Rordamerifa, welches alljährlidy 
mit dem Unterichenfel eine und biefeike Richtung bat | viele taufende diefer Apparate nach Europa erportirt. 
und bie gerfe bedeutend in die Höhe gezogen ift, jo] WPferdeharnfäure, j. v. w. Hippurjäure. 

daß ber Kranfe beim Gehen nur mit den chen und | P — inenpferdefraft, Dampf: 
— mit dem Ballen auftritt. Die Achillesſehne pferd), Maß zur Beſtimmung der Größe einer Ar: 
ift dabei ſtark gefpannt, ber Fuß gleichzeitig fo umge: | beitsleiftung, insbefondere der Mafchine. Man ver: 
formt, daß fein Rüden ftärfer gewölbt, feine Soble | fteht unter einer P. diejenige Kraft, welche nöthi 
mehr ausgeböhlt ericheint. Im höchſten Grabe des |ift, um in einer Sekunde eine beitimmte Anzahl 
Uebels fann ſich eine jo totale Umdrehung des Fußes von Pfunden 1 Suß body (Fußpfund) oder eine 
bilden, daß die Sußfkike nach hinten gerichtet ift und | beftimmte Zahl von Kilogrammen 1 Meter hoch (Ki⸗— 
der Kranke ganz auf dem Fußrücken gebt. Die Ur: | lo —— zu heben. In England ſetzt man 
ſache des Pferdefußes liegt in einer abnormen Zuſam- allgemein bie Größe ber Arbeit eines Pferdes — 
menziebung und Berfürzung dev Wadenmusfeln; Fußpfund pro Sekunde, in Frankreich = 75 
ſpãter verfürzen fich auch die Aponeurofe der kußfoble, | Meterfilogramm, Wertbe, welde nur wenig von 
der bintere Schienbein: und der lange Wadenmusfel. | einander abweichen. In Preußen beftimmte das Ge: 
Bei einem hoben Grade der Berfrümmung wird bie | jeß die Größe einer P. zu 480 Fußpfund preußiich, 
Gelenkfläche des Sprungbeins fo weit verfhoben, daß | in Defterreich zu 430 Rufpfund (Wiener). Alle diefe 
fie beinabe aufer Verbindung mit der Schienbein: | Werthe weichen wenig von einander ab. So betra: 
röhre und legtere beinabe ganz auf den hintern Theil | gen dieſe Pferdefrafteinbeiten, ſämmtlich auf Kilo: 
des Ferſenbeins zu fteben fommt. Der P. iſt bald | grammometer berechnet, für Baden 75, Bavern 75,01, 
angeboren, bald in der frübejten Kindheit erworben. | England 76,08, Frankreich 75, Oeſterreich 75,87, 
In allen Fällen ift das Geben entweber ganz unmög: | Preußen 75,32. Die wirflide Durdichnittäfraft 
ich, ober in hohem Grad jchmerzbaft. Die Behand: | eines lebenden Pferdes beträgt jedoch nur 50 Kilo: 
lung des Pferdefußes ijt eine mechanisch operative. | grammometer, und wenn man die Majchine Tag und 
Nah Durhichneidung der abnorm gefpannten Achil: | Nacht arbeiten läßt, fo leiſtet eine Maſchinenpferde— 
lesſehne wird der Fuß in ber Ghloroformnarfofe | kraft durchſchnittlich fo viel als 3”/2 lebende Pferde. 
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Ueber effektive, inbicirte und nominelle P. 
ſ. Dampfmaſchine, S. 967 f. 

Pferdelausfliege, ſ. Lausfliegen. 

Bean ſ. Wettrennen. 

Pferdeſchwämme, j. Babeihwanın. 

— ſ. Pferde. 

tte (Fette), parallel zur Dachfirſte liegender 
Balken eines Dachſtuhls, welcher entweder unter ben 
Sparren angebracht wird, um bie Haupt: und Yeer: 
jparren zu unterftügen, und dann aud Stublrab: 
men beißt, oder auf die Sparren gelegt wird, um die 
Leerfparren zu erießen, unb dann die Dachdeckung 
direft aufnimmt. Vgl. Dadı. 

Pfeufer, Karl von, Mebiciner, geb. 22. Tec. 
1806 in Bamberg, ftubirte feit 1824 Mebicin in Er: 
langen und Würzburg, ward nad) abgelegtem Eramen 
kliniſcher Affiftent Schönfeins, ließ fih 1832 in Mün— 
chen als Arzt nieder, folgte 1840 einem Ruf als Pro: 
re und Direktor der Klinif nach Zürich und ward 

ier zum Mitglied des Geſundheitsraths ernannt. In 
Gemeinſchaft mit Henle begründete er 1844 die » Zeit: 
fchrift für rationelle Mebicin«, indem fich beide bie 
Aufgabe ftellten, phyſiologiſche und pathologiſche That: 
jachen behufs ihrer Erklärung auf phyſikaliſche und 
chemiſche ee zurückzuführen. 1844 ging P. 
(mit Henle) als Profeffor der Arzneimittellebre und 

ireftor der Klinik nach Heidelberg und 1852 als 
Leiter der zweiten Klinif nad München. Er erwarb 
fih einen außerorbentlihen Einfluß als Lehrer und 
trug fehr viel zur damaligen Blüte der medicinifchen 
Fakultät in Münden bei. Schon in den eriten Jah— 
ren feiner ärztlichen Thätigkeit war er mit Erfolg bei 
Sholeraepidemien thätig geweſen. Jetzt nahm er an 
der Förderung ber befonders von Pettenfofer ange: 
vegten Unterfuchungen lebhaften Antbeil und unter: 
ftüigte diefelben namentlich vn feiner Stellung 
als Referent im Minijterium. Auf feine Anitiative 
wurbe dann auch die öffentliche Gefundbeitspflege als 
obligater Theil des Ärztlihen Fachſtudiums einge 
führt. Weiter brachte er in Bayern das Princip der 
ärztlichen Freizügigkeit zur Geltung und veformirte 
das mebicinijche Prüfngswefen. Seine Arbeiten 
veröffentlichte er meift in der »Zeitichrift für ratio: 
nelle Medicine. Selbitändig erſchien die vortrefiliche 
Schrift: »Jum Schug wider die Cholera« (Heibelb. 
1849). Auch gab er » Platens Tagebuch, 1796 —1825« 
(Stuttg. 1860) heraus. Er ftarb 13. Sept. 1869 in 
PBertifau. Vgl. Kerichenjteiner, Leben und Wirken 
des Dr. K. v. P. (Augsb. 1871). 

Pfifferling, Bilzart, ſ. Cantharellus; danach oft 
als Bezeichnung des Geringen, Werthlofen. 

Pfingften (v. gried). pentekoste, »fünfzig«), in ber 
Srilicen Kirche das britte hohe Feſt des Kirchen: 
jabrs, welches zum Andenken an die Ausgießung bes 

iligen Geiftes 50 Tage nad) Oftern gefeiert wird. 

8 währt jett zwei Tage und gilt zugleich als Stif- 


— Pfirfihbaum. 


| über, fpeift den nach Karlsruhe führenden Kanal 
Landgraben und fällt nadı 66 Kilom. langem Yauf 
bei Rußheim in ben Rhein. 

Pfinzing, Melchior, Dichter, geb. 25. Nov. 1481 
u Nürnberg, warb Geheimfchreiber und Rath Kaifer 

tarimilians 1., Daneben 1512 Bropft bei der Sebal⸗ 
dusfirche zu Nürnberg unb 1521 bei St. Victor in 
Mainz, wo er 24. Nov. 1535 ftarb. In feinem bi: 
ſtoriſch- allegoriſchen Gedicht: »Theuerdbanfe (»Die 
geuerlichkeiten und eins teild der gefchichten bes lob⸗ 
lichen ftreytparen und hochberiimbten Helds und Rit: 
ters Herr Tewrdanckhs«, Nürnb. 1517 u. öfter) 
werben die Abenteuer befchrieben, welche Kaifer Mas 
rimilian I. (Tbeuerdanf, d. h. der auf Abenteuer 
Denkende) zu beitehen hatte, ebe er in ben Beſitz ber 
Ihönen und reichen Prinzeſſin Maria von Burgund 
gelangen konnte. Marimilian felbit fol den Plan 
zu dem Gebicht entworjen, mag wohl auch einzelnes 
ausgeführt haben. In einem harten Stil und in ge: 
twungenen Reimen werben ohne alles poetifche Feuer 

legorien auf Allegorien bis zur Unverftändlichfeit 
gehäuft, und body fehlte es biefer harten Sprache 
nicht an Kraft, die aber in ber fpätern Umarbeitung 
von Burf. Waldis (Franff, 1553) völlig verſchwand. 
Den Schlüjfel zu den in den Allegorien veritedten 
Namen gab Frank in feiner »Ehronife (Bern 1539). 
Eine neue Ausgabe des »Theuerdanfe beforgte 
Haltaus (Quedlinb. 1836). Die erfte Ausgabe des 
Werks ift wertbvoll durd ihre typographiſche Aus: 
ftattung und die trefflichen, von H. Schauffelin ge 
fertigten Holzſchnitte. 

Pfirfigbaum (Pfirſche, Pfirfing, Amygda- 
lus persica /., Persica vulgaris Mil.), Baum oder 
Straud aus der Gattung Mandelbaum (Amygda- 
lus), mit 10— 15 Gentim. langen, elliptifchen oder 
länglich Tanzettförmigen, gefägten, völlig unbehaar— 
ten, geitielten Blättern, meiftens ohne Drüfen am 
Blattjtiel figenden, meijt jehr großen, dunkel- bis 
hellroſa gefärbten, auch weißen Blüten, welche ſehr 
früh im Frühjahr ericheinen und bereits Früchte an— 
geſetzt haben, wenn die Yaubfnospen ſich zu ente 
wideln beginnen. Die Frucht ift meift rundlich, mit 

einer von oben nad) unten gebenden Furche, an 
| einem Ende mit einer Vertiefung, aus welder der 
| faum oder nicht längere Stiel hervorfommt, auf bei 
| Oberfläche mit einem jammetartigen Ueberzug ver 
ſehen ober ohne jolhen und glatt (Nektarinen). Der 
Stein ift hart, mit tiefen Furchen und mit Löchern 
verſehen; er löſt fich nicht immer von dem ſehr ſaf⸗ 
tigen Fleiſch und enthält einen großen, ölreichen, 
‚ bittern oder füßen Samen (biefe Samen fommen 
vielfah ald Mandeln in ben Handel). Der P. ift 
ohne Früchte nur jehr fchwer ober kaum ficher vom 
Mandelbaum zu unterjcheiden. Es eriftirt auch eine 
Form, Mandelpfirfih (Pfirſichmandeh) mit 
bartfleiichigen, auffpringenden Früchten, weldye als 





tungsfeſt der hriftlichen Kirche, da nach dem Bericht | Baftarb zwiſchen beiden gilt, aber bei der Ausjaat 


Apoitelg. 2 an dem jüdiſchen Wochenieft, aus wel: 
dem ®. entitanden, ſich die erfte chriftliche Gemeinde 
um bie Apoſtel ſcharte. Sichere Spuren bes Pfingit: 
jeftes finden ſich erfi feit dem 4. Jahrh. vor, und zabl: 
veiche Bräuche weiſen auf ein beidnifches Frühlingsfeit 
zurück, von dem fie auf P. übertragen worden find. 
—38 ſ. v. w. Paeonia offieinalis. 
Pfingflvogel, ſ. v. w. Pirol. 
Pfinz, Fluß im ſüdweſtlichen Deutſchland, ent: 
ſpringt bei Pfinzweiler im Oberamt Neuenbürg 
bes würtemberg. Schwarzwaldfreijeg, fließt in feiner 
Hauptrichtung norbweitlich, tritt bald nach Baden 


immer wieder biefelbe Pflanze gibt und vielleicht als 
urjprüngliche Form des Pfirfihbaums zu betrachten 
ift. Außerden will man bei Ausfaat von Pfirfich: 
fernen auch Mandelbäiunte erhalten und an einem 
und dbemfelben Baum gleichzeitig Pfirfiche und Man: 
deln beobachtet haben, jo da vielleicht ein fpecifiicher 
Unterfcbied zwiſchen Mandel: und P. gar nicht eri: 
ftir. Der P. gedeiht ale Hochſtamm mur in wär: 
meren Klimaten, bei uns kann er meilt nur an 
Mauern am Spalier in füdlicher oder ſüdweſtlicher 
Lage gezogen werden; er ift viel empfindlicher als ber 
Mandelbaum, und nur mit vorzugsweile harten 


u A — 


Pfirt — Pfizer. 


Sorten iſt in günfliger, geichügter Lage eine body 
ſtämmige Anzucht erjolgreih. Er verlangt einen 
nabrhaften, tief lodern, nicht zu feuchten Boden, 
ber bejonders in ben unteren Schichten mit Falfhal- 
tigem Schutt gemifcht if. Am Winter jhügt man 
ihn vortbeilhaft durch vorgehängtes Fichten reiſig, wel- 
ches im Frühjahr bis nach der Befruchtung hängen 
bleibt. Dean vermehrt ibn bauptfächlich durch Erzieben 
aus dem Kern, durch Ofuliren auf das jchlafende 
Auge oder Kopuliren auf aus dem Kern gezogenen 
Pfirfihwilblingen oder auf Pflaumen. Die Sorten 
zeigen bei der Ausſaat eine jehr große Konftanz, 
und da die Früchte der zahlreichen Sorten nur wenig 
von einander abweichen, jo bat man bei ber Klaſſi— 
fifation auch die Blüten, bie Drüfen am Blattjtiel 
und deren form benußt. Nach den Früchten unter: 
ſcheidet man vier Klajien: Früchte mit jammetartigem 
Ueberzug und vom Fleiſch leicht ablösbarem Stein, 
echte Bfirjiche(päches) ; Früchte mit jammetartigem 
Ueberzug und vom Fleiſch nicht ablösbarem Stein, 
Härtlinge, Nager (pavies); glatte Früchte mit 
leicht ablösbarem Stein, Neftarinen (nectarines); 
glatte Früchte mit vom Fleiſch nicht lösbarem Stein, 
Brügnolen (brugnons, violettes). Die meiſten 
Pfirſiche haben weißes Fleiſch, doch gibt es auch roth— 
fleiſchige, ſogen. Blutpfirjiche (sanguinoles, car- 
dinales) und gelbfleiihige Aprikoſenpfirſiche 
(apricotees, alberges); die gelbfleiihigen Neftarinen 
beißen Brunellen (brugnoles), die weißfleiſchigen 
wegen ihrer meift violetten und oft marmoritten 
Außenſchale Violetten. Gmpfeblenswerthe Sor: 
ten find nad Lauche: prachtvoller Aprikoſenpfirſich, 
Bollweiler Liebling, Bourdine, Brugnon von Feligny, 
Galandpfirſich, Galande de Montreuil, Königin ber 
Obitgärten, Yeopold L, Georg IV., rotber und weißer 
Magdalenenpfirfih, Maltapfirfich, frühe und große 
Mignonne, Etruges, Nektarine, Prinzeflin Marie 
von Rürtemberg, Pringeffin von Wales, früber Pur— 
purpfirfih, Schmidtbergers Pfirfih, Schöne von 
Doué, Venusbruft, Willermoz, Madame Gaujard, 
Schöne von Bitry, Schöne von Weitland. Als Vater: 
land des Pfirfihbaums gilt Perfien, doch hat man 
ihn dajelbit nody nicht wild gefunden. An Europa 
wurde er zuerjt gegen die Mitte des 1. Jahrh. in 
Italien angepflanzt. Nett blübt feine Kultur bejonders 
in Frankreich, namentlich in WontreuilbeiBaris; aber 
aud in China und Japan werben Tfirfiche, wenn 
us minder volltommen als in Frankreich, gezogen. 

firt (franz. Ferrette), Dorf in Oberelfah, Kreis 
Altkirch, mit prächtiger Schlofruine und (1875) 546 
Einw., ebedem Hauptort der Grafſchaft B., welde 
die Herrichaften Altfich, Thann, Delle, Nougemont 
und Belfort umfaßte und um 1125 von der Graf: 
ſchaft Montbeliard abgetrennt worden war. Durch 
Heirat ging fie 1319 an Oeſterreich über und fam 
im Mejtiälifchen Frieden an Frankreich. 

Pier, 1) Albrecht, ber erfte Buchdrucker in 
Bamberg, wurde um 1420 geboren und ſtarb um 
1470. Weber fein Yeben und feine Drude |. Bud: 
druderfunit, ©. 888 u. 591. Auch fein Sohn 
Sebaftian P. lieferte mehrere Drude, 

2) Johann Ehriſtian von, beuticher Geſchicht— 
chreiber, geb. 11. März 1772 zu Pleidelsheim bei 

darbach im Würtembergiſchen, befuchte bas theolo: 
giſche Stift zu Tübingen, wo er einen Freundſchafts— 
bund mit Scelling fnüpfte, warb 1800 bajelbit 
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Baibingen an ber Enz, 1813 Pfarrer zu Untertürf: 
beim bei Stuttgart und 1832 Prälat und General 
juperintendent ın Stuttgart. Bon Amtöwegen Mit: 
glied der Ständeverfammlung, jtimmte er fortwäbrend 
mit ber miniſteriellen Majorität. Er ftarb 30. Sept. 
1835. Außer feinem Hauptwerk, der »Seichichte won 
Schwaben« (Heilbr., nachher Stutta. 1805 — 1827, 
5 VBbe.), und feiner durch forgfältige Quellenfor: 
ſchung ebenso wie durch die Daritellung —— 
neten »Geſchichte der Deutſchen⸗ (Hamb. 1829-35, 
5 Bde.; Bd. 6 von Bülau 1842), für welche Werke 
er ſich namentlich Müllers »Schweizergeichichte« zum 
Mufter genommen hatte, find von jeinen Schriften 
bervorzubeben: »Hijtorifcher Bericht über das Weſen 
der Berfajlung bes ehemaligen Herzogtbums Wür— 
temberge (Heilbr. 1316); »Denfwürbigkeiten der 
wirtembergiichen und ſchwäbiſchen Reformations: 
geſchichte (mit Schmid, Tübing. 1817, 2 Hefte); 
»Herzog Chriſtoph von Würtemberge (daſ. 18%, 
2 Bde.); »Herzog Eberhard im Bart« (daſ. 1a 
»Die evangeliiche Kirche in Würtemberg« (daf. 1821 
Aus feinem Nachlaß gab Jäger die »Gefchichte bev 
Verfaſſung bes wirtembergiichen Hauſes und Lan— 
ded« (Heilbr. 1838) heraus. 

Pfizer, 1) Paul Achatius, Publiciſt, geb. 12. 
Sept. 1801 zu Stuttgart, ſtudirte in Tübingen die 
Rechte, wurde 1827 Oberjuſtizaſſeſſor zu Tübingen, 
1831 aber wegen feiner Schrift: »Briefwechſel zweier 
Deutſchen« (Stuttg. 1831, 2. Aufl. 1532), worin er 
ben Anſchluß an Preußen als die einzige Hoffnung 
beutfcher Nationalität empfahl, aus dem Staatsbienit 
entlaflen. Hierauf ward er von der Stadt Tübingen 
in die Jweite Kammer gewählt, wo er als einer der 
beredteiten Wortführer der Oppofition glänzte, bie die 
Kammer infolge jeiner die Bundesbeſchlüſſe betrefien= 
den Motion aufgelöft wurde. Die 1836 und 1838 auf 
ihn gefallene Wahl in die Kammer nabım er nicht an. 
Nachdem er fich bis 1844 ausſchließlich mit publici- 
ſtiſchen und pbilofopbiichen Studien beichäftigt hatte, 
deren Ergebniſſe zum Theil in jeinen »Gedanfen über 
Recht, Staat und Kirche« (Stuttg. 1842, 2 Bbe.) 
niedergelegt find, ging er zur Rechtspraris über, trat 
1846 in die Dienfte Stuttgart und warb 1847 
Stabtratb und Vorftand des Handelsſchiedsgerichts 
dafelbft. Im März 1848 wurde er ald Kultus 
minifter in das Kabinet berufen, gab jedoch das 
Portefeuille aus Geſundheitsrückſichten ſchon im 
Auguſt d. J. wieder ab, wurbe darauf Oberjuftigrath 
in Tübingen, legte 1858 auch dieſe Stelle nieber und 
ftarb zu ——— 30. Juli 1867. Von feinen durch 
Dialeftif und Eleganz der Darftellung ausgezeichneten 
Schriften find noch bervorzubeben: »Gedanken über 
bas Ziel und die Aufgaben des deutſchen Fiberalis- 
mus« (Tübing. 1832); »Ueber die Entwidelung bed 
öffentlichen Rechts in Deutichland« (Stuttg. 1835); 
»Das Recht ber Steuerverwilligung⸗ (dat al 
die Broſchüren »Deutichlands Ausjichten im Jahr 
1851« (daf. 1851) und » ur deutfchen Verfaflungs: 
frage« (daf. 1862), welch leßtere eine direfte Auffor- 
derung an Preußen, ber deutſchen Reformbewequng 
ſich zu bemädhtigen, enthielt. 

2) Guftav, Iyrifcher Dichter und Kritifer, Bru— 
ber bes vorigen, geb. 29. Juli 1809 zu Stuttgart, 
ftudirte in bem Stift zu Tübingen, wo er auch längere 
Zeit als Repetent fungirte, und ift jeit 1846 Profeſſor 
am Etuttaarter Oberguinnafium. Ginen Namen 


Repetent und ging 1804 nad Wien, um bier die erwarb er ſich zuerſt Durch feine »Gedichte« (Stutta. 
Schätze ber Faijerlichen Biblisthef zu hiſtoriſchen For- 1831), denen er nach einer italienischen Reife eine 
dungen zu benutzen; 1810 wurde er Diafonus in | zweite Sammlung (daf. 1835) folgen ließ. Dann 
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ſchrieb er: »Martin Luthers Leben« (Stuttg. 1836), 
welchem bas Gebicht: »Der Welfche und der Deutjche, 
Aeneas Sylvius Piccolomini und Gregor von Heim: 
burge (daſ. 1844), eine bichterijche Darftellung ber 
Rulturfämpfe bes 15. Jabrb., beren tiefere Wirkung 
nur durch ihre Breite beeinträchtigt warb, und bie 
duch gute Darftellung ausgezeichnete »Geſchichte 
Aleranders d. Gr. für die Jugend« (daf. 1846) jowie 
die dp ber Griechen Fir bie reifere Jugend⸗ 
(daf. 1847) nachiolgten. 1836 übernahm P. die Lei: 
tung der »Blätter zur Runde ber Literatur bes Aus: 
landed«e und 1838 die Rebaftion des lyriſchen Theils 
des »Morgenblatt3e, während er ſich zugleich an ben 
Ueberjegungen von Bulwers und Byrons Werfen 
beteiligte. Eine neue Gedichtſammlung veröffent: 
lichte er unter dem Zitel: »Dichtungen epijcher und 
epiſch⸗ lyriſcher — (Stuttg. 1840). Als Kri—⸗ 
tifer führte er fich ein burdh feine Schrift: »Uhland 
und Rüdert« (Stuttg. 1837) und durch feine Beur- 
tbeilung von Heine's Schriften und Tendenz in ber 
»Deutihen Bierteljahrsfchrifte, wofür fi Heine 
durch feinen chniſchen »Schwabenfpiegele rächte. P. 
unterfceibet jih von den übrigen Dichtern ber ſchwä— 
biichen Schule wejentlich durch den vorwaltend reflef: 
tirenden Charakter feiner Poeſien. 1848 wurbe er 
als Bertrauensmann in bad Märzminifterium beru⸗ 
fen, ſchied aber bald wieder aus. In politiſcher Bes 
ziehung befannte er ſich, auch in einigen Schriften, 
zu ben eg ze feines Bruders. 

Pflanze, jeder Narurförper, weldyer nad) ber her: 
gebrachten Eintheilung der Natur in das Mineral: 
reich, Pflanzenreich und Thierreich dem —— dieſer 
Reiche angehört. Dasſelbe iſt von dem Mineralreich, 
welches die lebloſen Naturkörper begreift, ſehr be— 
ſtimmt unterſchieden; denn die P. iſt ein lebendiges 
Weſen, weil fie, wie ber Begriff des Iektern erfordert, 
1) ſich ernährt, d. b. fremde und chemiſch von ihren Be: 
ſtandtheilen verſchicdene Stofie in fih aufnimmt und 
zu foldyen verarbeitet, 2) wächlt, d. b. durch neue Bil: 
dungen, bie fie aus ihren eigenen Beftandtheilen er: 
zeugt, ich ver pe und 3) ſich fortpflangt, d. h. von 
jelbjt neue gleichartige Weſen bervorbringt. Auch 
unterfcheibet fie ſich durch ihre —— ufammen: 
fegung aus organischen verbrennlichen Stoffen wefent: 
lid) von den Mineralien. Schwieriger ift es dagegen 
allezeit gewejen, einen burchgreifenden und zugleich an: 
wendbaren Unterſchied zwiſchen P.und Thier anzugeben. 
Denn wenn Linne beide Naturreiche ſchied, indem er 
fagte: »Plantae crescunteet vivunt,animaliacrescunt, 
vivunt et sentiunt«, oder wen man, wie gewöhnlich, 
den Thieren allein Empfindung und freiwillige Be: 
wegung zufchreibt, jo trifft died zwar zu, wenn wir 
irgend eine beitimmte P. von den höheren Stufen 
des Gewãchsreichs einem beitimmten volllommnern 
Thier gegenüber ftellen; aber diefer Unterſchied wird 
immer weniger anwendbar, je tiefer wir in beiden 
Reichen berabfteigen. Schon die Phanerogamen wei: 
fen Beifpiele von Bewegungen einzelner Glieber auf, 
wie bie foyen. Reizbewegungen, die periodifchen Be: 
wegungen, Heliotropismus unb Geotropismus (I. 
unten), und die Girfulation bes Protoplasma’s in 
ben Pflanzenzellen ift eine durch das ganze Giewächs: 
reich gehende Erjcheinung. 
bewegungen, weldye — 


Pflanze Gegriffsbeſtimmung; Zelle). 


Schwärmſporen der Algen und Pilze. Anderſeits 
werben bei den Thieren die Bewegungen immer eins 
förmiger, je mebr man ſich ben niebrigiten Organiss 
men näbert, unb bei biejen find fie faum von ben» 
jenigen ber ihnen verwandten niederen Pflanzen ver: 
ſchieden; vielen feitfigenden Thieren, wie den Rolv: 
pen, gebt aber eine freie Ortebewegung ganz ab. Bon 
finnliher Wahrnehmung aber läßt ſich bei den niebrig: 
ften Organismen faum reden. Es bat baber immer 

ewiſſe lebende Wefen gegeben, von denen man im 
Zweifel war, ob es Pflanzen ober Thiere jeien. War 
dasfelbe früher mit ben Phytozoẽn oder Pflanzen: 
thieren ber ‘all, beren thieriiche Natur jegt zweifel: 
108 ift, jo gilt die in der neuern Zeit von ben Schi: 
zomyceten und Myrompcetcu unb wohl auch von den 
Diatomaceen. Auf der niebrigiten Stufe der belebten 
Natur ift Thier und P. nicht unterjchieben; beibe 
Naturreiche gleichen zwei Leitern, bie fich mit der un: 
terjten Sproſſe berühren, während die oberen Sprof: 
fen qufolge ber —— Leitern in immer größe: 
ver Entfernung ſtehen. Wenn troßbem bie Theilung 
der Wiſſenſchaft gebieteriih verlangt, die Orga: 
nismen entweber ind Thier- oder ins Pflanzenreich 
zu ftellen, fo fann man fich bierbei eben nicht nad 
abjoluten Merkmalen richten, ſondern es enticheidet 
bie Verwandtſchaft mit dieſer ober jener Gruppe von 
—— Weſen, welche unzweifelhaft dem einen der 
beiden Reiche angehören, oder man verfährt einfach 
nach Konvenienz. 

Die Eigenthümlichkeiten bes Pflanzenreichs, welche 
in gleicher Weife bei den Thieren nicht zu finden find, 
liegen tbeils in Verhältniſſen der Organifation, theils 
in gewiſſen Lebensericheinungen. Zu ben erjteren ge: 
bört die Einheit bes Glementarorgans, der vegetabi: 
liſchen Zelle, die wir bei allen Pflanzen als weient: 
lic) die gleichen und auch als die einzigen Organe, aus 
welchen ber Körper zufammengejegt ift, antrefien. 
Diefe meift mifroffopiich Heinen Organe, gebildet 
aus einer Membran, welche aus Gellulofe beitebt, 
und aus einem Anbalt, dejien wejentlicher Beftand: 
tbeil das Protoplasma ift (j. Zelle), find für alle 
Pflanzen charakteriftifch. Nur bei den äußerft Heinen 
Schizomyceten it mit ben gegenwärtigen optifchen 
Hülfsmitteln an ben bomogen erfcheinenden Körper: 
hen, die in ihrer Reaktion mit dem Protoplasma 
übereinftimmen, eine Zellmembran meijt nicht unter: 
ſcheidbar, fo daß fie mehr an die nadten tbierifchen 
Körper der Monaden oder an die periodifch ohne Zell: 
membran und frei beweglich lebenden Zujtände nie: 
derer Pflanzen, die fogen. Schwärmſporen, erinnern. 
Da fie aber gleih dem Protoplasma der übrigen 
Pflanzenzellen durch Furchung und Einſchnürung 
jich theilen, fo kann man * auf ſie das Schema 
der vegetabiliſchen Zelle übertragen, um ſo mehr, als 
auch bei den nächſt verwandten niederen Algen die 
Zellmembran vielfach ſchwach entwickelt iſt oder gal— 
lertartig ſich auflockert. Bei den niedrigſten Vegeta— 
bilien bildet eine einzige Zelle den ganzen Körper der 
P.; bei ben einigermaßen volllommneren aber iſt 
fhon eine Anzahl von Zellen zur Bildung des Kör: 
per? vereinigt, und bei den volllommenften und größ— 
ten Gewächlen, ben Kräutern und Bäumen, beſteht 


. Aber fogar lebhafte Orts: | der Körper aus einer unzähligen Menge mit einan- 
innere Kräfte hervorgebracht | ber verbundener mifroffopiich Heinen Zellen. ea: 


werben, nur in lebendigem Zustand ftattfinden und mit liches Wachsthum der P. berubt auf Vergrößerung die: 
bem Tod erlöjchen, ſowie fichtbare relative Bewequns | fer@lementarorgane, und diefe gebt vor fidh, inbem bie 


en ber einzelnen Theile ber Körpermaſſe zu einander 
nben wir bei vielen niederen Pflanzen, befonders 
bei den Myxomyceten, bei den Schizomyceten, bei ben 





Zellmembran ibren Flächenraum dadurch vergrößert, 
daß neue Zellſtofftheilchen zwiſchen die alten einge— 
lagert werden; der Ausdehnung ber Zellmembran 


Pflanze (Zelle). 


ſolgt das von ihr umichloflene Protoplasına nad. 
Bei den aus vielen Zellen zujammengejegten Pflanzen 
tritt, wenn bie Jelle auf diefe Weife eine gewiſſe Größe 
erreicht bat, Theilung derjelben in zwei Todyıerzellen 
ein, deren jede diefelben Proceſſe wiederholt, u. 1. f. 
In diefem Fall it alfo das Wachsthum verbunden 
mit ig end er Die meiften einzelligen 
Pflanzen find mikroſtopiſch klein; auch bei ihmen 
tritt, jobald das Wachsthum die für bie Species cha: 
rafteriftifche Größe erreicht bat, Vermehrung der 
Zelle ein, nur daß die Tochterzellen fi ijoliren und 
ges wieder als jelbftindige Jnbividuen ein eigenes 
eben beginnen. Schon bei diejen einzelligen Pflan— 
zen, die wir als bie niebrigiten und dem XThierrei 
verwandtejten zu betrachten haben, wird die typij 
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zeugen, die ald neue Individuen fi von der P. 
trennen. Soldye fadenförmige, an ihrer Spike wadı- 
fende Zellen finden wir auch bei den übrigen Pilzen 
und Flechten als die Elementarorgane; nur find jie 
bier in großer Zabl vorhanden und oft unter einander 
mehr oder weniger dicht verwebt zu Körpern von ben 
mannigfachiten ned und Wachdthumsgeſetzen, jo 
baf bier die bei den vorher genannten Pflanzen bes 
reits angebeuteten formen von Stengel und Wurzel 
wieder mehr ober weniger verloren gehen unb man, 
weil biefe Benennungen bier nicht angewendet wer: 
ben fönnen, diefe Pflanzenkörper als Thallus bezeich: 
net. Die Pilze und Flechten find daher auch gleich: 
fam eine Seitenlinie in dem Stammbaum bes 
Gewäcsreichs, bie in einer von der Hauptlinie abge: 


pflanzliche Form gewonnen. Dieje Entwidelungs: | wendeten Richtung ſich ein Stüd weiter entwidelt 


reihe beginnt mit ben Schizomyceten, benen wir 
alfo die Phufochromaceen mit ben Diatomaceen, 


hat, aber nicht fortgefeßt worden ift. Vielmehr gebt 
jene Hauptlinie, au welcher wir bis zu den hoͤchſten 


Desmibdiaceen und Palmelleen anzufihliegen haben. | Stufen des Gewächsreichs auffteigen, Durch bie Algen, 


Alle dieie ftimmen barin überein, daß die einzellige 
P. noch fein Oben und Unten untericheiden läßt, 
mit anderen Worten, daß noch Feine beftimmten 
Wachsthumsrichtungen an ihr hervortreten. Runde 
ober längliche oder ftabförmige, an beiden Enden 
meift gleichgeftaltete, gewöhnlich frei im Waſſer 
ihwimmende unb oft jelbjtändig bewegliche Zellen, 
find ſie von der typiſchen Pflanzengeitalt noch ebenfo 
weit entfernt wie von ausgeprägt thierijchen For— 
men. ine Differentürung des Körpers in ie 
bene, nur bejlimmten Lebenszwecken dienende Or 
gane befteht noch nicht: bie einzige Zelle it Ernäh— 


rungs- und Fortpflanzungsorgan zugleih. Den 


nämlich durch die die unmittelbare Fortjegung der 
Siphoneen bildenden Konfervaceen, Fufaceen, Flori— 
been und Gharaceen. Denn bier wird bie erjte An: 
deutung bes Pflanzenftengel® bereits bis zu ziemlich 
hoch organifirten Stengelformen, welche mit regel: 
mäßig geftellten gleichartigen Zweigen und anders ge: 


| falteten blattartigen Seitengliedern beſetzt find, fort: 


gebildet. Den eriten Schritt hierzu thun die Konferva: 
ceen, bei denen aus ber ſchlauchförmigen Zelle eine Zel⸗ 
lenreibe wird, indem hinter ber fortwachienden Spike 
in den Maß, als die isn pie Quer: 
ſcheidewände gebildet werden, jo daß wir bereits eine 
Scheitelgelle unterfcheiden, welche das Längenwachs- 


Uebergang zum typiſch Pflanzlichen zeigen unter ben | thum vermittelt, und von welcher alle Zellen, die den 
einzelligen Pflanzen bejonbers die Siphoneen und die | Faden zufammenfegen, abftammen. Bei den voll: 
Saprolegniaceen. Das Wachsthum der Zelle erfolgt | kommneren Zangen (Fukaceen und Florideen) wer: 
hier nur an zwei ———— Punkten oder da⸗ | den aus dieſen Zellenfaͤden ſtärkere ftammartige Ge: 
jelbft wenigitend mit größter Intenſität; es tritt ein | bilde dadurch, daß die von ber Scheitelgelle erzeugten 
fogen. Spipenwachsthun ein, jo daß die Zelle ein | Zellen fortfahren, ſich in verichiedenen Richtungen zu 
oberes und unteres Ende unterjcheiden läßt. Das letz⸗ tbeilen, und jo ein wirkliches Zellgewebe erzeugen. 


tere jtebt gewöhnlich mit ber Unterlage in Berührung 
ober Verbindung, indem es entweder zu einem frem: 
den Körpern auffibenben, flach fheibenförmigen Fuße 
ſich ausbreitet, oder in wurzelartige, Furze, unregel: 
mäßige Zweige fich verlängert, welche zwiſchen die 
Theilchen bes —— oder der Erde eindringen 
und fo die P. befeſtigen; wenn ber Inhalt ber Zelle 
grün gefärbt ift, fo hat diefer untere Theil gewöhnlich 
arblofen und minder reichlichen Anbalt. Der ent: 
gegengejeßte obere Theil zeigt dagegen das jtärfite 
und eigentliche Spipenwachsthum; die Zelle verlän: 


gert ji bier ſchlauchförmig, erreicht oft bedeutende | 


Yänge und gewinnt nicht felten an ihrer Eeite neue 
Rahsthumspunfte, jo daß bie Zelle Zweige befommt, 
bie wieberum durch Spitzenwachsthum zu ebenfolcen 


Schläuchen heranwachſen. Hier haben wir bereits | 
an dem einzelligen Organismus den Unterichieb von | 


Wurzel und Stengel in feiner allereinfachften Form, 
und damit bat die Natur die pflanzliche Entwide: 
aa ehe eingeichlagen. Mit der Differentiirung 
ber Geſtalt tritt auch die Theilung ber Lebensarbeit 


Augleich treten Berjchiedenheiten in den Formen ber 
Verzweigungen des Stammes ein, indem gewille 
Zweige dem Stammgleichgeitaltet und —— ſind 
und, wie dieſer, durch eine Scheitelzelle unbegrenzt in 
die Länge wachſen, andere dagegen entweder auch noch 
die gleiche Geſtalt, aber ſchwaͤchere Ausbildung be— 
ſitzen und frühzeitig ihr Längenwachsthum einſtellen, 
fo daß ſie fürzere ſeitliche Organe am Stamm darſtel⸗ 
len oder ſogar unter anderen Formen ſich ausbilden, 
indem fie infolge veränderter Sellentbeilungsrichtuns 
gen eine mehr blattförmige Geftalt annehmen, zum 
Theil auch auf einfachen Zellenreiben, haarförmigen 
Bildungen, bie nur aus ber Dberhaut ihren Ir: 
fprung nehmen, ftehen bleiben. So vollzieht fich hier 
ſchon die Differentiirung der morphologiſchen Organe, 
die auch ben Körper ber vollfommeniten B. auf ben 
höchſten Stufen des Gewächsreichs bilden: des Sten- 
gels, ber Blätter und der Haare oder Trichome. 
‚Denn aud) dort find diefe Organe im wefentlichen 
‚von berfelben Bildung und durch biefelben bier an: 
' gebeuteten Wachstbumsgejege unterfchieden, nur daß 





ein: das wurzelartige Ende dient vornehmlich der | die Formen fomplicirter werben, daß in bem Zell 
Auflangung der Nährſtoffe aus dem Subftrat; der gewebe Differentiirungen beftimmter Gewebeſchichten 
obere ftengelartige Theil, weldyer bei den hierher ge: | auftreten und der Stengel meift nicht mehr durch 
hörigen Algen grün gefärbt it, beforgt hier bie an i⸗ | eine einzige Scheitelzelle Hi verjüngt, fondern einz 
nıilation, und auf feinem Ende und demjenigen feiner | zelne Gewebefchichten des Stammes felbftändig in 
Ze oder an feiner Seite bildet er im erwachienen | gegenfeitigem Verband am Wegetationspunft fich 
Zuftand bie Fortpflanzungsorgane, indem bier nicht | fortbilden. Die Wurzel als ein dem Stamm ent- 
mehr die ganze Zelle, Sondern nur gewiſſe Theile ber: ; gegengeſetzt wachjendes, aber ihm analoges eigentliches 
felben aus ihrem Inhalt zahlreiche Tochterzellen er: | Arenorgan wird dagegen erjt bei höheren —— 
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Pflanze (Srnäprung; Fortpflanzung). 


zuerjt bei den Farıren, wahrgenommen. Vgl. Sten: | phulls wie bei den vertwandten Algen vermutben muß. 


gel, Wurzel, Blatt, Haare der Pflanzen. 
Auch in der Ernährung finden wir bei der Mebr- 
ab! ber Pflanzen Unterfciebe von derjenigen des 
Thiers. Diefelben find begründet im ber eigenthüm— 
lichen Organifation der P., welche Feine Definun: 
gen beſitzt, durch welche fie, wie der thieriiche Orga— 
nismus, feite Körper als Nahrung in einen Darm- 
fanal einführen und das nicht Verwendbare berielben 
als Erfremente wieder abgeben könnte. Vielmehr 
kann bei der P. die Nahrung nur Durch die Zellmem— 
branen in ben Körber aelangen. Diefe find aber nur 
für Safe und tropfbarsflüffige Körper burchbringbar, 
und mitbin ift die P. auf Yöfungen der zur Ernäh— 
rung nothwendigen feiten Stoffe angewiefen, die nad) 
den Geſetzen der Endosmoſe aufgenommen werden. 
Allein auch diefen Unterichied jeben wir auf ben nie: 
drigiten Stufen beider Naturreiche fich verwiſchen, 
denn bei den Monaben, Rhizopoden und Spongien, 
die feine deutliche innere Organifation zeigen, muß 
ebenjo wie bei den niederen Pflanzen die ganze Kör- 
peroberfläche der Auffaugung flüffiger Nabrung dies 
nen, und anderfeits begegnen wir bei den Plasmobien 
der Myromyceten nicht felten ber bei ben thieriſchen 
Amöben vorfonmenden Eriheinung, daß ber auf 
der Unterlage hinkriechende ſchleimige Körper zufällig 
fremde fefte Partikelchen in fih aufnimmt und einige 
Zeit in fich eingeichloffen bebäft, fo daß wohl zu 
vermutben ift, daß auch diefe feiten Sngefta von dem 
Plasmodium ausgejogen werden, welches feine Nab- 
rung ja überhaupt aus dem Subitrat, auf weldem 
es lebt, einfaugen muß. Der thieriiche Organismus 
fann nur durch organische Körper, vegetabilifche oder 
animalifche, ernährt werden; für dic größte Mebr: 
zahl der Pflanzen und zwar für alle mit Chlorophyll 
verfebenen, aljo grün gefärbten, find dagegen jolche 
Näbritoffe ungeeignet, denn bieje haben bie Fähig— 
teit, Waffer und Koblenfäure, welche fie aus dem Bo- 
ben und aus der Luft aufnehmen, diveft zu ternären 
organischen Verbindungen zu verarbeiten, Stärkmehl 
oder Auder baraus zu bilden, wobei fie den in jenen 
Nährſtoffen überſchüſſig enthaltenen Saunerftoff in 
Gasform wieder an bie vuft abgeben. Auch zur Bil: 
dung ihrer ſtickſtoffhaltigen rein braucht bie 
grüne P. feine —— Nährſtoffe; der Stickſtoff 
und der Schwefel, welche in den ammoniak- ober 
jalpeterfauren und in den ſchwefelſauren Salzen ent: 
balten find, die von der P. nebit anderen anorgani- 
ichen Salzen mit dem Maffer aus dem Boden auf: 
genommen werben, Fiefern zugleich mit ben aus Kob: 
lenfäure und Waller gebildeten Koblebydraten bas 
Material, aus welchem jene Verbindungen bergeitellt 
werben. Somit fällt ber P. allein die wichtige Rolle 
zu, auf ber Erde für fortdauernde Neuerzeugung or: 
ganiſcher Materie aus unorganifchen Verbindungen 
zu forgen und die Koblenfäure, welche durch die Ath: 
mung der lebenden Weſen, insbeſondere der Thiere, 
producirt wird, wieber zu verzehren und in den Kreis: 
lauf der Stoffe zurüdzuführen. Im diefem gerade 
entgegengeſetzten Verhalten wird die P. zur Erhalte⸗ 
rin des tbierifchen Lebens, welches obne die Bilanzen: 
welt wegen der fteten Bereicherung der Luft mit Kob: 
lenfäure und wegen des Unterbleibens der Wieder: 
erfegung bed organiichen Materials zu Grunde geben 
müßte (Bol. Ernährung.) Aber auch diefer Unter: 
ſchied der beiden Reiche ift Fein burchgebender. Einer: 
ſeits gibt e& unter den Infuforien einige Tbiere, wie 
Euglena, welche durch Chlorophyll grün gefärbt find, 
und bei denen man dieſelbe Thätigfeit 


Anderfeits ernähren fich alle nicht mit Ehlorophyll 
versehenen Pflanzen, 3. B. ſämmtliche Pilze, aus vor: 
ebildeten organıichen Verbindungen, zeigen feine 
Aufnahme von Roblenfäure und Abgabe von Sauer: 
ftoff; vielmebr tritt der in bem umgekehrten Gasaus— 
taufch beſtehende Athmungsproceß bei ihnen rein ber: 
vor wie bei den Thieren. Diejenigen von ihnen, 
welche abgeitorbene pflanzliche oder thieriiche Körper 
bewohnen, ziehen ihre Nahrung aus den organifchen 
Verbindungen, welche als die erſten Zerießungspro: 
dufte bei Fäulnis oder Verweſung gebildet werben; 
diejenigen aber, welche lebendige Thiere oder Pflanzen 
bewohnen (f. Shmaroger), ernähren fih gerade 
fo wie die parafitiichen Thiere aus den organiichen 
Säften des von ihnen bewohnten lebendigen Orga: 
nismus. Selbit bei einigen mit Chlorophyll ausge: 
ftatteten höberen Pflanzen, ben fogen. fleiichiref: 
fenden Pflanzen, bat man an die tbierifche Er: 
nährung erinnernde Erſcheinungen beobachtet. Es 
gilt dies beſonders von den Droſeraceen, unter denen 
der Vorgang am genaueften an der Fliegenfalle (Dio- 
naen muscipula) unterfucht worden ift. Das freis: 
förmige Blatt derjelben ift Durch Berührung einer ber 
drei Borlten, die es auf jeder Hälfte trägt, reizbar, 
indem fich danach beide Blattbälften augenblicklich 
mit ber Innenſeite gegeneinander beugen, aber nad 
kurzer Zeit fich wieder ausbreiten. Wenn aber ein 
Infekt die Borjten berührt bat und von den zuſam— 
mengefalteten Blatthälften gefangen worben ijt, fo 
bewirft e8 durch feine Bemühungen zur Befreiung 
eine ftetige Steigerung bes Reizes, infolge deren die 
Blatthälften feft aufeinander gepreßt werden, jo daß 
das eingefchleffene Thier zerdrüdt werben farın. Als- 
dann beginnen die auf der Annenfläche befindlichen 
ichildförmigen, Kurz geftielten, rotben Drüfen einen 
fauren Saft auezuldeiben, ber ben nnenraum er: 
füllt, und durch welchen alle Weichtbeile des Inſekts, 
bis auf das zurüdbleibende Hautjfelett, aufgezchrt 
werden. Darwin ſieht in jenem Sefret einen fau- 
ren Verbauungsiaft und in dem Vorgang jelbit eine 
echte Verdauung thieriiher Nahrung. Wenn nun 
auch die Möglichfeit eingeräumt werden muß, daß 
bier gewille aus der Zerfegung der Thierleiber ber: 
vorgehende flüffige organische Verbindungen oder auch 
nur deren anorganiiche Beitanbdtbeile von dem Blatt 
aufgelaugt und affimilirt werben, fo ift doch weder 
pofitiv noch negativ etwas darüber entſchieden, ob die 
gefangenen Thiere wirklich zur Ernährung ber P. 
dienen, und jedenfalls ift es mehr als wahrſcheinlich, 
baf die Dionaea auch obne biefen Raub zu leben ver: 
mag, da ihr Chlorophyll fie, wie jede andere grüne 
P. zu einer echt pflanzlichen Ernährung befähigt. 
In der Fortpflanzung, d. b. in der Erzeugung 
neuer Indivibuen, ftebt das Pflanzenreich ben Thier: 
reich ‘infofern nabe, als mit derfelben fchon von den 
niederen Stufen des Pflanzenreihs an ein Gegen: 
fat zweier Geſchlechter in Beziehung fteht. Frei— 
lih muß davon bie bloße Vermehrung oder begetative 
Fortpflanzung ber Gewächſe unterſchieden werben, 
welche derjenigen mancher niederen Thiere durch Tbei- 
lung analog iſt, und auf welcher die VBermebrung 
durch Zellentheilung bei den einzelligen —— und 
Pilzen, durch Brutfnospen, Knollen, Zwiebeln, Aus— 
— Stecklinge bei den höheren Pflanzen berubt 
(val. Bermebrungber Pflanzen), und an welche 
ſich auch die Bildung aller derjenigen Sporen und 
Schwärmfporen ber niederen Kruptogamen, welche ge 


8 Ghloro: | fchlechtslos entiteben, anfchliegt. Das erite Erwachen 
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einer gejchlechtlichen Differenz bemerken wir ſchon bei | Schwingungen beftehen in einer kreiſenden Beugung 
manchen Algen md Pilzen in der fogen. Stopulation, | des Endes, bervorgebradht duch fuccedane Verkür— 
bei welcher die beiden zur Jeunung wirkenden Theile | zung aller Seiten des Fadens. In allen biefen Fällen 
noch einander gleich find und ſich vollftindig mit ein- Hund äußere Organe, welche eine Ortsbewegung be: 
ander zu Einer Maſſe vereinigen, welche dann eine | wirfen fönnten, nicht wahrzunehmen; bie rien: 
Spore, den Keim eines neuen Individuums, barftellt. nung ift noch unerflärt. Beſſer unterrichtet über bie 
Die Raarııny der Schwärmfporen bei einigen Algen | Urfache ber Bewegung ift man bei denjenigen frei 
ichließt fich bier unmittelbar an. Aber fchon bei vie: | lebenden pflanzlichen Organismen, bie ſich als nadte 
len Algen und Bilzen und bejonbers vollfommen bei | Protoplasmaförper erweilen. Dies gilt beſonders von 
den Mooſen und Farnen differentiiven fich beide Ge: | den Shwärmfporen (I. d.) der Pilze und Algen, 
ichledhter in einer mit ben Berbältniffen im Thier- | deren lebhafte, fortfchreitende, mit einer Arendrehung 
reich überrafchenden Achnlichfeit, indem das männ= | verbundene Bewegungen im Waſſer eine Folge dev 
liche Element als Spermatozoide, das weibliche als | rafhen Schwingungen find, in welchen fich die Cilien 
Fikugel (Eizelle) auftritt, welche durch jene befruch: | derjelben befinden, und welde auf bie Bewegung 
tet wird. Bei den Phanerogamen haben wir im Rols | pflanzlichen Protoplasma's zurüdgeführt werben kön: 
(enforn das männliche, in dem Keimbläschen inner: | nen, wonach fie hervorgebracht werben durch rafche 
halb der Samenknospen das zu befruchtende weibliche | Aufnahme und Rieberabgabe von Waſſer in den ein: 
Element. Während aber im Thierreich das Probuft | zelnen Theilen der Gilien und damit u rag 
der geſchlechtlichen Thätigfeit überall unmittelbar bas | gende Verlängerung und Verkürzung derſelben. Bier: 
neue, nad) einer gewiſſen Zeit vom mütterlichen Or- | ber gehören auch bie ſelbſtändig ſich bewegenden las: 
ganismus fich treunende Individuum ift, finden wir, | modien der Myromvceten, fchleim: oder rahmartige, 
wenn wir im Pflanzenreich von unten auffteigen, | nadte Protoplasmaförper, welche entweder eine gleich: 
dieſes Verhältnis nur bei den Algen, mit Ausnahme mäßig zuſammenhängende Maſſe, ober neßförmig zer: 
der Florideen, und bei den Phykomyceten unter den | tbeilte Stränge darfiellen und in fteter Gejtalt= und 
Pilzen. Schon bei den Florideen und noch ausge: | Ortsveränderung begriffen find, indem fie an einem 
prägter bei ben übrigen Pilzen, jo weit bier Serual: | ihrer Ränder vorwärts fließen und Fortſäbe ausfen: 
organe nachgewiejen find, Fällt der Sejchlechtsaft in | den und einziehen, woran auch die innere, durch 
einen andern Theil bed Pflanzenlebens. Sein Pro: | Körndyen getrübte Maſſe des Schleims durch Strö— 
duft ift bier ein eigenes Organ der P. felbft, ein | mungen tbeilnimmt. Die Drtsbewegungen ber Pflan- 
Fruchtträger, mit deſſen Erſcheinen die P. erft eigentz | zen zeigen meift eine gewiffe Abhängigkeit vom Licht, 
(ich ihre vollfommene Ausbildung erlangt, und wel: | was bejonders von ben Schwärmiporen gilt, die fich in 
cher erft, ohne ſelbſt Gejchlechtsorgane zu zeigen, die | ber Negel gegen das Licht bewegen und an derjenigen 
Keime neuer Individuen (Sporen) entwidelt. Ebenfo | Seite des Waſſergefäßes anfammeln, weldye nach jener 
finden wir bei ben Moofen die Archegonien und Anz | Richtung gefehrt ift. Doc hat man auch Schwärm: 
theridien auf den Stengeln, und ihr Produkt ift erft | fporen beobachtet, welche das Licht flieben und an den 
die ganze Moosfapfel, in welcher die Sporen gebildet | dunfleren Stellen fih anfammeln. In der Dunfel- 
werden; bei den Gefäßkryptogamen ericheinen Die Ge- heit find diefe Bewegungen ohne beitimmte und über: 
ſchlechtsorgane ſchon auf den Meinen Vorkeimen, und | einftimmende Richtung. 
ihr Erzeugnis ift die ganze eigentliche ftamm= und Diejenigen Bewegungen, welche an Gliedern ber 
blattbildendende P. (das Farnkraut, der Bärlapp: | feftitchenden P. vorfommen, fönnen ale Rihtungs: 
ftengel xc.), welche nun felbt ohne Serualität bie | änderungen bezeichnet werben, die in der Form 
Sporen bemworbringt. Und fo rüdt denn endlich bei | verfchiedenartiger Krümmungen oder Drebungen ber 
den Phanerogamen die Geſchlechtsperiode bis vor die | Theile auftreten. Der Mechanismus derielben Täßt 
Keimung, aljo ganz bis auf die Mutterpflanze (auf | fich auf zweierlei Vorgänge in der PB. zurüdführen. 
Rollen und Samenfnospe in den Blüten), zurüd, jo | Wir feben entweder, daf der Pflanzentheil an zwei 
daß bier wieder das alte Verhältnis, wonach der | gegenüber liegenden Seiten oder in zweien feiner Lüngs— 
Reim des Jungen (Same) das direkte Probuft ber bälften ein ungleich ſtarkes Wachsthum erleidet: bie 
Geſchlechtsthätigkeit ift, erreicht"wird, Vgl. Ge: | eine Seite erreicht eine größere Fänge als die ihr gegen: 
Ihlehtsorgane, Fortpflanzung, Zeugung. | über liegende, und da beide Theile mit einander ver- 
Lebensericheinungen von befonderem Intereſſe find | wachen find, fo muß das Ganze eine um fo ſtärkere 
die mannigfaltigen und allverbreiteten Bewegunz | Krümmung beichreiben, je größer die Wachsthums— 
gen der Bilanzen. Phyſiologiſch kann man dar: | unterfchiede werden, wobei die zur längern gewordene 
unter nur ſolche Bewegungserfcheinungen veritehen, | Seite die Konverität derfriimmung einnimmt. Ober 
zu beren Erklärung es ber Annahme von Kräften | aber es fünnen mit einander verwachſene Theile eines 
edarf, die nur im lebendigen Organismus erzeugt | Organs ungleiche Dimenfionen durd; Aenderungen 
werben. Man unterfcheidet zumächft Ortsbewequngen | ber Gewebelpannungen annehmen. Denken wir ung 
ganzer Pflanzen und Bewegungen einzelner Bflan: | einen Pflanzentbeil aus nebeneinander liegenden ver: 
zentheile an der feftitehenden PB. Der Ortsbewe: wachſenen Geweben beſtehend, von denen das eine, im 
gungen find viele im Waſſer unb auf feuchten Kör- jchwellenden Zuſtand befindlih, noch größere Aus- 
pern frei lebende mifroffopiiche Algen und Pilze fähig. | Dehnung anzunehmen beitrebt ift, das andere bage: 
Hierher gehören bie Bakterien, welche zum Theil leb: | gen der letztern freiwillig nicht folgt, fondern durch 
bajte vor» und rüdwärts jchiepende, gerab- und frumm: dieſelbe paſſiv gefpannt wird, fo wird ein folder 
linige Bewegungen, oft verbunden mit Axendrehun- Pilanzentbeil feine Richtung durch Krümmung An: 
nen, zeigen; ferner unter ben Algen bie Diatomeen und | bern müffen, wenn in biefen Spannungsverhältniffen 
die Oscillarien, erftere wegen ihrer verhältnismäßig | einfeitig eine Menderun gefieht, wenn alfo bier ent: 
langfamen vor= und rüdwärts gleitenden, in geraden | weder die gefpannten Gene ihre Debnbarfeit ver: 
Bahnen gehenden Bewegung, leßtere wegen ihrer | größern oder vermindern, oder wenn, was ber ge: 
meift langfam vor: und rückwärts ſchleichenden und wöhnliche Fall iſt, das ſchwellende Gewebe daſelbſt im 
gleichzeitig hin- und herſchwingenden Fäden. Dieſe Ausdehnungsſtreben zu: oder abnimmt. Geſchieht die 
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Spannungsänderung zwiſchen dem innern Gewebe | das Uebergewicht im Ausdehnungsitreben verſchafft 
einer: und dem ganzen peripheriichen anberfeits, jo | wird, fo bar, da die obere Gelenkhalfte ſich nun färfer 
muß das Organ eine Drehung um feine Are erleiden. | ausbehnt, das Blatt abwärts gekrümmt wird. Die 
Da das Anichwellen eines Gewebes durch Steigerimg | erfchlaffte untere Hälfte bes Schwellgewebes nimmt 
des Waſſergehalts feiner Zellmembranen verurfacht | nad und nach wieder die frühere Waffermenge auf, 
wird, fo find Beränderungen des Waſſergehalts der | und das Blatt richtet fich allmählich wieder auf, wern 
Gewebe bie gewöhnlichen nächften Urfachen der durch | feine meue Neizung eintritt. Außer mechaniichen 
Gewebeipannungen bewirften Bewegungen. Die Ri: | Eingriffen kann auch plöglicher Wechjel der Tempe: 
tungsänderungen unterjcpeidet man nach den äußeren | ratur, begleichen des Feuchtigfeitsgehalts ber Luft 
Kräften und Umftänden, durch die fie bedingt werben. | als Reiz wirfen. Durch gewiſſe Einflüſſe kann die 
Bei den buaroffopifchen Bewegungen liegt die Ur: | Reizbarfeit währendder Dauer der erjteren aufgehoben 
ſache in der Aufnahme oder Abgabe von Waſſer bei | werden, fehrt aber nach Aufhören berjelben wicder, 
Zu: oder Abnahme des Seugtigleitt, ehalts des Me | wofern dieſe einen gewiſſen für die P. ſchädlichen Grab 
drums, wodurch Aenderungen der Gewebeipannuns | und Dauer nicht überſchritten Haben. So werden reiz 
gen herbeigeführt werben. Hierher gehören z. B. die | bare Pflanzentheile unter Waller oder in größerer 
Sriffelfortfäße der Früchte des Storchichnabels (Gera- | Trodenbeit, ferner bei anhaltenden Lichtmangel, febr 
ojum), die gedrehten Srannen der Gräfer, die Sticle | hoher oder niederer Temperatur (bei Mimosa oberhalb 
der Mooskapſeln ꝛc., welche deshalb ala Hugrometer | 40° C. und unterhalb 15° G.), endlich in faueritofi: 
benugt werden. Glafticitätsbewegungen find | freier Atmoiphäre, durch Chloroformdampf x. ftarr. 
ſolche, bei denen die burch erhöhte Gewebeipannungen | Den Reizbewwegungen nabe verwandt iſt das Win: 
veranlaften Krümmungen gewijfer Theile anfänglich | ben der Ranfen und Schlingpflangen um 
durch das Angewachſenſein der legteren an eimen | fremde Körper. Das Umjchlingen der Stüße jeitens 
andern Theil verhindert werden, bis die Kraft der | des windenden Stengels erfolgt bei jeder Pflanzenart 
Spannung endlich jo groß geworden ift, daß eine Zer⸗ in Fonftanter Richtung, entweder redytö= oder linksum. 
reißung erfolgt undder frei gewordene Theil plötzlich bie | Zu ben linf3 windenden gebört die ungleich größere 
angeftrebte Krümmung annimmt, Aufdieje Weifeöff: | Mehrzahl der Schlingpflanzen, rechts windend find von 
nen fich Die Klappen mancher Fapfelartigen Früchte, wie | unferen einbeimmfchen nur der Hopfen und die win: 
3.8. bie bes Springfrauts (Impatiens), wobei die Ge- denden Knötericharten (Polygonum). Die Urſache 
walt der Bewegung die Samen weithin fortichleubert. | der windenden Bewegungen dieſer Pflangentbeile er: 
Ebenfalls auf Genekeikonzungen zurückzuführen klärt zugleich die fcheinbar räthſelhafte Erſcheinung, 
find die merfwürdigen Reaktions- oder Reizbes daß dieſelben fich in ihrer Umgebung eine Stüte gleich⸗ 
—— Eine Anzahl Pflanzen hat die Eigen- ſam aufſuchen. Die Stengel der Schlingpflanzen win: 
tbümlichkeit, daß ** Theile derſelben, die man den anfangs noch nicht, ſie ſind aufgerichtet; aber ihre 
deshalb als »reizbare« bezeichnet, jedesmal plötzlich ihre | Endtheile vollziehen eine Bewegung, die auch am ben 
Richtung verändern, jobald fie oder die ganze P.durd) | jungen Stengeltheifen zahlreicher anderen nicht win: 
Berührung oder Stoß erſchüttert werden, aus biefer | denden Pflanzen beobachtet und ald Nutation be 
Page aber nach einiger Zeit von felbit, jedoch ganz all: | zeichnet wird. Das Stengelenbde ift nämlich in einem 
maͤhlich wieder in bie hg Sr zurüdfehren. Am | Bogen zur Seite geneigt und zeigt dabei eine — * 
auffallendſten zeigen dies die Blätter der Sinnpflan-⸗ um feine Are, jo daß der zur Seite gebogene Theil, 
zen (Mimosa pudica und sensitiva). In nicht ges | wie der Zeiger einer Uhr, im Kreis berumgefübrt 
reistem Zuſtand find die Stiele aufgerichtet, und bie | wird, meijt in vielen Umläufen und bisweilen inner: 
Fiederbfättchen liegen in einer Ebene. Bei ftärferer | halb weniger Stunden einen vollen Umlauf vollen: 
Erſchütterung Kappen die Blättdhen aufwärts gegen | dend. Daß dies nicht auf einer wahren Arendrebung 
einander, bie Stiele der Hauptabjchnitte bes Blattes | des Stengels berubt, wird dadurch bewieien, daß, mern 
legen fich zufammen, und der Hauptblatttiel ſenkt das man eine Seite des Stengeld durch einen farbigen 
ganze Blatt abwärts. Hierher gehören ferner die | Strich kenntlich macht, derjelbe feine Lage nicht ver: 
Blätter ber oben erwähnten Fliegenfalle (Dionnen | ändert, wohl aber bald in der Konkavität, bald an der 
museipula). Schwache Andeutungen von Reizbarkeit | Seite, bald auf der Konverität der Krümmung ſich 
zeigen auch die zufammengejegten Blätter bes Scho: | zeigt. Die Kreisdrehung wird alfo dadurch hervor: 
tendborns (Robinia pseudacaeia) und ber Sauerflee: | gebracht, daß beim Yängenwachsthum nach einander 
arten (Oxalis). Bei Berberis und Centanrea find die | alle Seiten des Stengels einmal die ſtärkſte Aus: 
Staubfäben, bei Mimulus, Martynia xc. bie Narben reis: | dehnung ben übrigen gegenüber befommen, woraus 
bar. Die Urfachen der Reizbewegungen find haupt: | eben die Krümmung vefultirt. Die Richtung dieler 
ſächlich an den Mimojen erforjcht worden. Die ſich Ubrzeigerbewegung geht überall fonftant rechts: oder 
frümmende Stelle ift bier das Selenfpoliter an der | linfaum und zwar übereinſtimmend mit der Ri: 
Bafis der Blattftiele und der Blättchen. Dasfelbe wird | tung, in welcher fpäter das Winden erfolgt. Trifft 
von einem jaftreichen PBarenchum gebildet, in deſſen der Stengel bei diefer Drehung eine Stüße, fo legt 
Are der Gefäßbündelſtrang des Blattes verläuft. Yes | er fih, indem die Nutation fortgebt, aud immer 
nes jvielt die Nolle eines fräftigen Schwellgeroebes, | weiter um diefelbe. Daher ift es auch unmöglich, einen 
welches in iortwährendent Beitreben, ih auszudebnen, | Stengel in einer der ihm eigenen Richtung entgegen: 
mit dem legtern in hoher Spannung fich erhält. Die | gelegten zum Winden zu bringen. Die Schlingpflanze 
Reizung ded Gelenf3 am Grunde des Hauptblatt: | wird aljo nicht etwa von einer in der Nähe jtebenden 
jtiel$ beiteht nach den zuerit von Brüde 1848 ans | Stüße angezogen, denn ihr Stengel bewegt ſich nur 
a Erperimenten darin, daß von ber Inter: | dann gegen he wenn fie vor ihm jtebt, während er 
älfte des Schwellgemwebes diejes Gelenks ein Theil | fie zunächſt flieht, wenn fie an feine Hinterjeite ge 
des darin enthaltenen Waſſers ſofort freiwillig an be: | jegt wird. Während fo zur Erflärung des Winbene 
nachbarte Blatttheile abgegeben wird, daß fomit eine der Schlingpflanzen bie Nutation allein hinreicht, find 
Erſchlafſung diefer Hälfte eintritt und daber der obern | die Ranken als wirklich reizbare Theile zu betrach⸗ 
Hälfte des Schwellgewebes in demfelben Augenblid | ten, bei denen die Berührung einer fejten Stütze eine 
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relative Verfürzung der berübrten Seite gegenüber | Crocus, ded Taraxacum, ijt auch ein hervorſtechender 
ben anderen und jomit eine Krümmung der Ranfe | Einfluß der Temperatur befannt. Dieje Blüten fanır 
gegen die Stüße bewirkt. I man jederzeit durch Erwärmung zum Deinen, durch 

Periodiſche oder Schlaf: und Wachbewe- Abfühlung zum Schließen bringen. Bon diefen Ur: 
gungen nennt man denjenigen Stellungswechjel ge: , ſachen der Bewegungen müſſen aber unterfchieden wer: 
wiſſer Pflanzentheile, der fich in regelmäßigen Perio- den bie Bedingungen derjelben, bie durch gewiſſe äußere 
den, vielfach mit dem Wechſel von Tag und Nacht, | Umftinde gegeben werden. Dahin gebört vor allen 
vollzieht, und ben man daher auch mit einem Wachen , das Licht. Wenn man periodifch bewegliche Pflanzen 
und Schlafen verglichen hat, weshalb die veränderte | längere Zeit umunterbrochener Dunkelheit ausjeht, 
Stellung zur Nachtzeit auch ald Pflanzenſchlaf | fo hören die Bewegungen zufett ganz auf, indem bie 
bezeichnet worben ift. Diefe Erſcheinungen kommen P. in der Tagitellung ftehen bleibt. Hat diefer Zus 
an zufammengefegten Blättern —— Pflanzen ſtand nicht zu lange gedauert, ſo erlangt die P. ihre 
vor. Zu ſolchen gehören diejenigen mit reizbaren Beweglichkeit wieder, wenn ſie von nenem dem Licht 
Blättern, wie die Mimofen, die Afazie, ber Sauerflee, | ausgejett wird. Jenen burchdauerndeLichtentziehung 
ferner auch viele nicht reizbare, wie der gewöhnliche | herbeigeführten Zuſtand nennt man die Dunkel: 
Klee (Trifolium), die Wide (Vieia), die Arten von | ftarre, den durch Beleuchtung bedingten beweglichen 
Cassia, Colutea, die Lupinen x. Während die Blätt: | Juftand den Pbototonus. Wenn ferner diefe Pflans 





chen dieſer Pflanzen am Tag ausgebreitet find, legen 
fie fih abends zufammen, um erſt bei Wicberfehr 
des Tageslichts in ihre frühere Stellung — 
kehren. Bei den Mimoſen iſt bie Schlafitellung der— 
jenigen des gereizten Blattes gleich, bei den übrigen 
ſchlagen ſich meiſtens die Blättchen abwärts gegen ben 
Blattitiel, bei dem Sleearten und den Widen legen fie 
ſich nach aufwärts zufammen. Ferner find die Blüten 
und Blütenköpfe mancher Pflanzen in ihrem Oeffnen 
und Schließen von den Tagesitunden abbängig, doch 
fällt dies vielfach nicht mit dem Wechſel von Tag und 
Nacht zuſammen. So öffnet z. B.der Löwenzahn (Tara- 
xacumoffhicinale) feine Blütenköpfe früh zwiſchen d und 
6 Uhr und fchlieht fie bereits vormittags zwifchen 8 
und 9 Uhr; der Lein öffnet die Blüten zwiichen 5 und 
6 Uhr früh und jchlieht fie furz vor Mittag. Calen- 
dula ijt von morgens 9 bis nachmittags 3 Uhr ges 
öffnet. Einige Pflanzen fogar halten ihre Blüten 
nur zur Nachtzeit geöffnet; jo blüht bie Königin ber 
Nacht (Cereus grandiflorus) abends 7 Uhr auf und 
jchließt ihre Blüten um Mitternacht; Mesembryan- 
themum noetiforum blüht von abends 7 bis früh 
6 oder 7 Uhr. Auch vom Zujtande der Atmoſphäre 
find diefe Bewegungen abhängig; fo öffnen ſich 3. B 
bie Bliitenföpfe vieler Arten aus der Abtheilung der 
Gichoriaceen an trüben und regneriichen Tagen gar 
nicht. Die merfwürdigiten periodischen Bewegungen 
zeigen bie Seitenblättden ber dreizählig zuſammen— 
nejegten Blätter von Hedysarum gyrans, einer oft: 
indischen Papilionacee, Diefelben befinden fich in 
einer bejtändigen aufs und niederſchwingenden Be 
wegung, die jchon in unferen Treibhäufern mehrere 
Male ın einer Minute, in der Heimat der P. aber 
noch öfter fid) wiederholt. Diejenigen periodiichen Bes 
wegqungen, welche mit dem täglichen Wechjel von Licht 
und Dunfelbeit zufanımenfallen, Taffen fich abändern 
und ſogar —* durch Umkehr des letztern. Es 
gelingt, an den betreffenden Pflanzen die Wachbe— 
wegung zur Nachtzeit und die Schlaſbewegung am 
Tag eintreten zu laſſen, wenn man ſie in einem dun⸗ 
feln, nur während der Nacht künſtlich erleuchteten 
Zimmer hält. In unausgefegter Helligfeit oder Dun: 
felheit erhalten, zeigen dieſe Bilanzen ebenfalls ab: 
wechjelnde Schlaf: und Wachbewegungen; aber die 
Perioden derfelben werden bald jebr unregelmäßig. 
Man muß bieraus ſchließen, daß diefe Bewegungen 
war autonomifche jind, d. b. auf einer innern Anz 
age ber P. beruben, daß fie aber in ihrem Zeitmaß 
regulirt werden durch den Wechſel von Beleuchtung 
und Dunfelbeit, jo daß ihre Perioden zum Theil felbit 
mit biefen Wechfel zufammenfallen. Bei dem Deffnen 
und Schliehen mancher Blüten, 3. ®. der Tulpe, bes 
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| zen längere Zeit unterhalb eines gewiſſen niedrigen oder 


oberhalb eines ungewöhnlich hoben Temperaturgrads 
(der übrigens bei den verjchiedenen Arten verſchieden 
ift) gehalten werben, fo büßen fie ebenfalls ihre Ve: 
weglichfeit ein, fo fange jene Temperatur andauert. 
Man redet bem entſprechend von einer Kälte: und 
Wärmeftarre umd bezeichnet den durch die gün— 
ftige Temperatur bedingten beweglichen Zuftand als 
Thermotonus. Auch ift Anweſenheit atmoſphä— 
riſchen Sauerſtoffs eine Bedingungz in luftfreiem 
Waſſer, desgleichen im Vakuum der Luftpumpe nehmen 
die genannten Pflanzen dauernde Tagſtellung an. Die 
Bewegung kann bier nur auf Nenderungen ber Ge: 
webeſpannungen in benjenigen Theifen beruhen, durch 
beren verinderte Ausdehnungen bie Nichtungsver: 
änderung ber Theile des Blattes ac. herbeigeführt wird. 
63 find dies bei jenen Blättern überall cbenjolche ge— 
lenfartige Stellen wie bei den Reizbewegungen; Die 
Krümmungen ber beweglichen Blütentheile erfolgen 
auf längeren Streden bes Organe, und es find jomit 
auch die Hewebe in der entiprechenden Ausdehnung 
ben wechjelnden Spannungen unterworfen. Da bie 
allgemeinen Gewebeſpannungen ber P. gewiſſen pe: 
riodiſchen Schwankungen während eines Tags unter: 
worfen find, jo hat man Grund, dies mit den perio: 
diihen Bewegungen in Zufammenbang zu bringen, 
wenngleich es darüber noch an binreichenden Unter: 
ſuchungen fehlt, ob und inwieweit der zeitliche Rhyth— 
mus beider Vorgänge übereinjtinmt. 

Zu der Klafje von Bewegungen, welche ihre Ur: 
face in Differenzen des eigentlichen Wachethums 
haben, gehören zunächit alle diejenigen Richtungsände— 
rungen, welche mit jeder Entfaltung von Pflanzen— 
theilen aus der Knnospenlage nothwendig verbunden 
find, indem bie Krümmungen, Faltungen, Rol— 
lungen ꝛc., welche die Theile in der Knospe zeigen, 
hierbei durch die entfprechenden Wadsthumsproceiie 
ausgeglichen werben; dann bie oben bereits erwähn— 
ten Nutationen, welche vorzugsweife an ben Sten: 
geln Frautartiger Pflanzen während der Periode ihres 
ſtärkſten Längenwachsthums vorlommen. Ferner 
ſind hier die merkwürdigen Bewegungen der Pflan— 
zen gegen das Licht zu nennen. Die meiſten grün 
gefärbten Pflanzentheile ſuchen während ber Periode 
ihres Wachsthums eine bejtimmte Nichtung gegen 
das Licht einzunchmen und thuy bie, wenn bie 
Beleuchtung nur von einer Seite her erfolgt, jedes: 
mal durch die entiprechenden Krümmungen, welche 
bie P. zablreihe Male zu wechjeln vermag, fo oft 
und ſobald man das Licht von einer andern Seite 
ber auf fie fallen läßt. Dieſe Fihigfeit nennt man 
Heliotropisnus. In den meiften Hüllen krümmt 
93 
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fih der Stengel derart, daß die vom Licht getroffene | Tiefen ihre ſimmtlichen Stengel ganz unabhängig 
Seite konkav, ter Stengel alfo bem Licht zugemenbet | von ber Lothlinie gegen die Are des Rades bin 
wird. Es gibt aber auch einige Fflanzentbeile, welche fen, wo diejelten alle zufammentrafen, wäbrend bie 
fi bei einjeitiger Beleuchtung in entaegengefegter | Wurzeln in entgegengeießter Nichtung ftrablig nad 
Richtung Frümmen, alfo vom Licht fidy abwenden. | außen fidh wendeten. Man unterjcheidet denjenigen 
Im eritern Fall redet man von pofitivem, im let: | Geotropismus, bei welchem ber ſich krümmende 
tern von negativem Heliotropismus. Beiipiele | Pflanzentheil bem Erbmittelpunft zugekehrt wird, 
bes erſtern find ganz allgemein; jehr auffällig zeigen | als politiven, benjenigen, wo derjelbe dem Erdmittel: 
fie fih 3. B. an Zimmerpflanzen, die entfernt vom | punkt abgewendet wird, als negativen. Der eritere 
Fenſter ſtehen. Bei einer im Freien stehenden P., fommt vor bei den durch abwärts gefebrte Richtung 
welche von allen Seiten ber gleihmäfig Licht emz | ausgezeichneten Wurzeln, auferdem auch bei geil: 
pfängt, kann natürlich feine Ablentung jtattfinden; | fen Stengelorganen, wie 3. B. bei manchen Blüten: 
ber Stengel muß feine aufrechte Richtung beibehals | ftielen, die an ibrer Spire vor dem Deifnen ber 
ten. Den heliotropiſch find z. B. die Ranken des | Blüte hafenförmig nach abwärts gebogen find. Ne: 
Weinftods und des wilden Weins, die Zweige des | gativ geotropifch jind die allermeiiten, nämlich alle 
Epheu's, ferner die Stengel der Lysimachia num- | Diejenigen Stengel, weldye vertifal anfrecht wachſen. 
mularia, welche dadurch dem Boden angebrüdt und | Die Gravitation verurjacht aljo ein ungleiches Yän: 
zu Friehenden Stengeln werden, endlidy in mehr | genwachsthum ber gegenüber liegenden jeweilig obern 
oder minder hohem Grabe die Wurzeln zahlreicher | und untern Seite dieſer Pflanzentbeile, jobald bie: 
Pflanzen. Die Wirkung des Lichts auf die poſitiv felben aus ber vertifal aufrechten oder vertifal ab: 
heliotropiſchen Pflanzentbeile berubt auf einer Förde: | wärts gebenden Richtung abgelenkt find, und zwar je, 
rung bes Längenwachsthums an den dem Licht abge: | daft bei den negativ geotropifchen das Längenwachs⸗ 
wendeten, bie Wirkung auf die negativ heliotropiichen | thum an der dem Eromittelpunft zugefchrten Seite 
Theile dagegen in einer ſolchen an den bem Licht zus | lebhafter ald an der gegenüber liegenden, bei den poſi⸗ 
gefebrten Seiten. Abweichend hiervon ijt der Helios | tiv geotropifchen das Umgefebrte geſchieht. Es gibt 
tropismus ber meiſten flächenförmigen grünen Blät: endlich auch Pflanzentheile, auf deren Wachsthum 
ter; dieſe febren ihre Are nicht dem Licht in gerader die Gravitation wieder in einem andern Sinn ein— 
Richtung entgegen, Sondern nehmen eine Bewegung wirft, wo nämlich das Ziel der Krümmungen eine 
vor, deren Ziel die rechtwinklige Page der obern | zur Richtung der Schwerkraft quer gebende, d. b. alio 
Blattſeite gegen die Lichtitrablen it, und das ijt zu: | eine horizontale, Lage ift. Hierher gehören Die burd 
gleich diejenige Lage des Blattes, im welcher nach: | ihre zum Theil ziemlich genau wagrechte Richtung 
weislich die aſſimilirende Thätigfeit desielben am | ausgezeichneten Zweige vieler Bäume und Sträucher. 
ausgiebigſten fich geftaltet. Nicht nur das Sonnen: | Richtigen Einfluß auf das Leben ber P. haben die 
licht, Sondern auch Fünftliches Lampenlicht wirft auf | phnfifaliichen Naturfräfte und die chemifchen Zus 
die heliotropiſchen Pflanzentheile. Unter den farbigen | ftände des Mediums, in welchem ſich die P. befindet. 
Lichtitrablen baben die wioletten die ftärffte Wirkung. | Obne freien Sauerftoff it fein Pflanzenleben 
Dem Heliotropismus nabe verwandt ijt ber Geo: ns: weil die Pflanzen, wie die Tbiere, atbmen 
tropismus. Zahlreiche Pflanzentbeile haben die |(j. Atbmung). was felbit für die niedrigften Pilan- 
räbigfeit, Krümmungen anzunebmen, melde zu | zen, wie Hefe, Schimmel und die meiften Bakterien, 
der Fothlinie in einer beftimmten Beziehung ftehen. | fonftatirt worden ift. Eine Ausnahme davon machen 
Die allermeiiten Stengel krümmen ſich in ihren im | nur einige Bakterien, befonders bie bei ber Butter: 
MWadsthum begriffenen Stüden, wenn biefelben | ſäuregährung vorfommenden, melde ohne freien 
nicht vertifal aufrecht ftehen, derart, daß fie dieſe Sauerftoff (in luftdicht verfchloilenen Gefäßen) vene: 
letztere Richtung erreichen, bie fie dann nicht wieder | tiren und ſich vermehren; dieſe zieben den für ibr 
verlaffen, und wenn man fie Fünftlich aus diefer | Leben nötbigen Sauerſtoff aus fauerjtoffbaltigen 
Nichtung dauernd ablenkt, fo nehmen ihre wachen: | hemiichen Verbindungen. Pflanzen, die man in 
ben Endtbeile alsbald wieder vertifal nach aufwärts | jauerjtofffreien Gaſen bält, geben bald zu Grunde. 
gelehrte Krümmung an. Schon am Keime madıt | Bringt man bie beweglichen Plasmodien der Myro— 
fich diefes geltend, denn derſelbe wendet fich, welche | myceten in ausgefodhtes, Iuftfreics Wailer, welches 
zufällige er auch der Same im Boden haben mag, durch Duedfilber abgeichloiien wird, oder legt man 
tet vertifal aufwärts, Umgekehrt zeigen die Wur: Pflanzenzellen, welche jtrömenbes Protoplasma ent 
zeln, wenn fie aus ihrer natürlichen, nad unten | halten, in Del, welches ben Luftzutritt hindert, jo 
gehenden lothrechten Nichtung gebracht werden, als: | fteht bie Bewegung des Protoplasma’s ſtill; fie tritt 
bald an ihrer im Wachsthum begriffenen Spige | aber fchon nad) wenigen Minuten ein, wenn einigen 
eine nach abwärts gerichtete Krümmung, die in ber | Luftblafen Zutritt acitattet oder das Objekt wieder 
Regel jo ftarf wird, daß das Wurzelende wieber die | im nicht gekochtes Waſſer gelegt wird, wofern bie 
vertifal abwärts gefehrte Lage annımmmt. Diefe Be: | Sauerftoffentziebung nicht bis zum Tode ber Zellen 
wegungen find vom Licht ganz unabhängig, da fie in | gedauert hat, Ebenfo fteben bei Sauerftoffentziehung 
gleicher Weife in vollftändig dunklen Näumen erfol: | die periobifchen Bewegungen der Blätter und ber 
gen. Es gibt nur Eine Naturkraft, zu ber fie in be: | Blütentheile fill, und bie reizbaren Organe verlieren 
ftimmter Beziebung ftehen, das ift die Gravitation | ihre Empfindlichkeit. Aber auch eine Atmojpbäre 
oder Anziehungsfraft ber@rbe. Knight bat 1806 bes | von reinem Sauerftoffgas ift dem Leben der P. nach— 
wieſen, daft dieje Kraft die Urfache jener Bewegung ift, | theilig, weil die orydirende Wirkung zu beitig ift. — 
indem er bie Wirfung der Gravitation durch eine ihr | Eine Folge der durch den en Sauerjtoff 
entgegenwirkende größere mechaniſche Kraft unter: | bedingten Orvbation iſt die Wärmebildung ber 
drückte, nämlich Durch die Gentrifugaltraft. Keimende Iebenden P., und dieje reicht in manchen Faͤllen bin, 
Samen, welde auf dem Rand eines in ſehr raichen | bie Temperatur der &ewebe um viele Grade über die 
Umdrehungen befindlichen Rades befeſtigt und jomit | der Umgebung zu fteigern, bejonders wenn die Theile 
einer jehr ftarken Gentrifugalfraft ausgefept waren, | eine große, kompakte Maſſe bilden oder in Menge 
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zufammengebäuft find, Sehr auffallend zeigen bieje 
Erſcheinung die viel Sauerftoff verzebrenden Kol: 
ben der Aroideen, an denen man Selbjterwärmung 
um einige bis zu 10 Graben gegen die Temperatur 
ber Umgebung beobachten kann; auch an ben Blüten 
bes Kürbis und der Vietoria regia jowie bei der Kei- 
mung bat man Wärmebildung —— Das 
Leuchten (Bosphorescenz) mancher Pilanzen iſt 
wahrſcheinlich auch eine mit der Athmung im Ju: 
fammenbang stebende Erſcheinung (ſ. Leuchten 
der Pflanzen). — Neuerdings hat man auch eine 
wahre Pflanzenelektricität entdeckt, welche der: 
jenigen vergleichbar it, die man an den Musfeln 
und Nerven der Thiere gefunden hat. Um fie nadyzu: 
weifen, muß der Pflangentbeil feiner Epidermis be- 
raubt werden; wenn dann mit diefem entbäuteten 
Längsschnitt und mit dem Querſchnitt, burch welchen 
ber Pflanzentheil abgetrennt worden ift, bie Elektro: 
ben in Verbindung gebracht werden, jo ergibt fich ein 
eleftriicher Strom, welder vom Querjchnitt zum 
Lingsichnitt gebt, aljo gerade umgekehrt wie die 
Dtustelitröme, 

Das Licht iſt im mehrfacher Beziehung eine Be: 
bingung für das Leben und bie normale Entwicke— 
fung der P. Die Bildung des Ehloropbulls findet 
nur im Lichte ftatt (ſ. Chlorophyll), und auch das 
einmal gebildete Chlorophyll bedarf zu feiner Erbal: 
tung bes Lichts. Inſofern aber das Chlorophyll bei 
ber Ernährung ber P. eine wichtige und nothwen— 
dige Nolle ſpielt, iſt das Licht auch mittelbar eine 
Bedingung ber Grnäbrung ber grün gefärbten Pflan— 
zen; body auch unmittelbar beiteht dieje Abhängig: 
feit, weil die durch das Ehloropbyll ausgeübte Ucber: 
führung der Kohlenſäure und des Waſſers in orga— 
niſche Verbindungen nur durch die Einwirkung bes 
Lichts ausgelöft und unterbalten wird (vgl. Ernäh— 
rung) Normal chlorophyllloſe Pflanzen find daber, 
weil jie eine andere Ernäbrung baben, auch nicht 
vom Licht abhängig, entwideln fich aud im fteter 
Dunkelheit (Khampignon, Hausſchwamm, Trüf— 
feln x.). Auffallend iſt auch der Einfluß des Lichts 
auf dad Wachsthum ber —* gefärbten Organe. Ju 
ben Zellen ber grünen Organe wird nämlich durch 
Entziebung und ſchon durd Milderung des Lichts 
bie Kraft, Gelluloje zu bilden, geichrwwächt, jo daß weit 
weniger Zellen erzeugt werden fünnen und bie Mem: 
branen der gebildeten Zellen ſich nur ſchwach ver: 
biden. Daraus refultiren die abweichenden ormbil: 
dungen, die wir beim Etioliren (j. Etiolement) 
in ftärfitem Grad auftreten jeben. In ſchwächerem 
Grad bemerken wir dies bei manden Bilanzen ſchon 
bei ungenügender Helligfeit bes Standorts, wo das 
Licht zur Erzeugung des Chlorophylls noch vollkom— 
men ausreicht. (Ueber die Einwirkung des Yichts 
auf gewiſſe Bewegungen der P. |. oben.) Bemer— 
kenswerth ift endlich, daß die verichiedene Organi— 
fation zweier gegenüber liegenden Seiten eines Pflan⸗ 
entheils bei manden Pflanzen durch die Einwir— 

ung des Lichts bebingt wirb und jich daher belichig 
umfebren läßt durch veränderte Stellung, die man 
ben Tbeilen gegen die Beleuchtung gibt. So find die 
AZweizeiligfeit der Blattjtellung und der Weite bei 
manden Mooſen und die ſymmetriſch gebauten 
Moosfapieln derart gegen die einfeitige Beleuchtung 
orientirt, daß die ſymmetriſche Theilungsebene mit 
ben Lichtitrahlen zufammenfällt. Noch merfwürbiger 
ift, daß fogar bei dem Laub der Marchantia und Bei 
ben in einer Ebene flach nedrüdten Zweigen der Thuja 
oecidentalis, wo beide Seiten eine ganz verjchiedene 
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Organifation haben, es nur von der Lage zum Licht 
abhängt, welde Seite zur obern und welche zur un: 
tern fich ausbildet. 
Auch die Wärme gehört zu den allgemeinen Le 
bensbedingungen der P., weil beftimmte bobe und 
niebere Temperaturen das Pflanzenleben vernichten. 
Für die vollfommenen Pflanzen ijt eine Yufttempera: 
tur von +51° 6. an aufwärts binnen 10—30 Min. 
Dauer tödtlidh, bei Erwärmung in Wafler tödten 
aber ſchon 45—46° C. binnen 10 Min. Trodene 
Samen und Rilziporen ertragen noch viel böbere Tem⸗ 
peraturen jchadlos (vgl. Keimung). Tödtung burdı 
zu niedrige Temperatur findet bei Pflanzen der ge: 
mäßigten und Falten Zonen nur fiatt, wenn das 
Thermometer unter 096, finkt; bei tropiichen Ge: 
wächien jedoch bat man ſchon bei Temperaturen we— 
nig oberhalb des Gefrierpunfts diefe Wirfung beobad): 
tet. Aber jelbit ftarfer Froſt, bei welchem die Säfte 
der P. gefrieren und die Theile wie Glas hart und 
ipröde werden, bat nicht notbwendig ben Tod zur 
Folge. Die in der Näbe der Gleticher wachſenden 
Pflanzen können nad mebrjübrigem Gingefrorenjein 
beim Abjchmelzen bed Schnees wieder jortleben. Es 
ift auch nicht die niedrige Temperatur an fich, welche 
das Gririeren ber P. bedingt, fondern ber Uebergang 
aus dem gefromen Zuſtand in den aufgetbauten. 
Je langſamer und allmählicher ber feſte Juitand bes 
erjtarrten Safts in den tropfbar-flüſſigen übergebt, 
deito ficherer bleibt das Leben erhalten. Daber wer: 
den burch Froſt eritarrte Pflanzen, die man ſogleich 
in einen warmen Naum bringt, unjeblbar netöbtet ; 
ebenjo gefährlich ijt im Freien rafcher Wechſel von 
Froſt zu hoher Temperatur. Dagegen ift alles, was 
diefen Wechjel mildert und verlangjamt, ein Schuß: 
mittel gegen das Eririeren, alſo das Einlegen gefror— 
ner Kartoffeln, Nüben u. dal. in eisfaltes Waſſer, 
das Beiprengen gefrorner Pflanzen mit Falten Waſ— 
fer, ber natürliche Reif, die Schneedede, das Bededen 
mit jchlechten Wärmeleitern, dad Zufammenbäufen 
ber Kartoffeln in Kellern und Mieten. — Die ein: 
elnen Lebenzfunktionen der PB. finden ferner nur 
—* wenn das Thermometer nicht einen gewiſſen 
untern oder obern Grad überſchreitet. Es gibt näm— 
lich für jede Lebenserſcheinung der P. einen beſtimm— 
ten Temperaturgrab, bei welchem diefelbe am energijch- 
ften erfolgt, das meifte leiitet. Diefen Punkt neuntman 
dad Optimum der Teniperatur, Je weiter die auf die 
P. wirkende Temperatur von biejem Punkt fich ent: 
fernt, deſto ſchwächer geitaftet ich der Procen, um end— 
lich bei abermals beſtimmten Graden ganz zu erlöfchen, 
jedoch nur auf fo lange, als das Thermometer jenfeit 
diejer Grenzen ſich erhält, Dieje beiden Punkte heißen 
die obere und untere Temperaturgrenze. ine joldye 
Abhängigfeit ift ermittelt befonders für die Keimung 
ſ. d.) und für das Wachsthum. Die Wurzeln der 


Feuerbohnen wachſen unter jonjt gleichen Imjtinden 


in 43 Stunden bei einer fonitanten Temperatur von 
ZI R. um 7 Millim,, bei 30,7 um 22, bei 27,6° um 
23, bei 26,8° um 30, bei 22,8° um 34, bei 21,0° um 
47, bei 20,6° um 39 Millim, in die Länge. Durch 
ſolche Beobachtungen bat man bas Optimum der 
Temperatur für dad Wachöthum am den Feuerboh— 
nen zu +21 R., an ben Aderbobnen (Vicia Faba) 
zu 21,3%, an Weizen und Gerſte zu 22,8°, an weißen 
Yupinen zu 22,4°, an Mais zu 26, R. beftimmt, 
Die untere Temperaturgrenze des Wachsthums liegt 
für weiße Lupinen ungefähr bei +6 R., für Erb: 
fen bei -+5,4°, für Weizen bei 6°, für Mais bei 
+77 R. Nafche nd ſiarke Temperaturihwanfun: 


53° 
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nen wirken verzögernd auf das Wachsthum, ſelbſt 
danır, wenn ber diefem Wechſel die Temperatur auf 
einen Grab fpringt, welcher, fonitant wirkend, das 
Wachsthum mehr begünftigt. Bon den übrigen hin— 
fichtlich ihrer Abhängigkeit von der Temperatur ge 
prüften Vebensproceilen verdienen noch die Bildung 
des Chloropbulls und die Strömung des Protoplas: 
ma's erwähnt zu werden. Feuerbohnen und Mais 
ctioliren auch bei normaler Beleuchtung, fo lange bie 
Temperatur weniger ald +6° C. beträgt oder ober: 
balb +30°6. fich hält; fiir Raps und weißen Senf 
liegt die untere Temperaturgrenze ber Ergrünung 
ebenfalls bei +6° E., für Zwiebeln die obere oberhalb 
—+-36°6. Die Strömung des Protoplasma's in den 
Zellen von Nitella jteht bei 0° C. ganz ftill, wird mit 
teigender Temperatur immer bejchleunignter, ſieht 
aber, jobald 437° E. überichritten find, jofort till. 

Die Wirfung der Gleftricität auf die P. bat 
in ihren Effekten Aehnlichfeit mit den durch Stoß, 
Erſchütterung und andere mechanische Eingriffe ber: 
vorgebrachten. Wie bie Bewegung des Protoplasma’s 
durch Drud und Stoß gewoͤhnlich für längere Zeit 
verlangfamt oder aufgehoben wird, jo wird fie auch 
durch eleltriſche Ströme zeitweilig verlangfamt oder 
ſiſtirt; ftärfere Ströme haben eine Tödtung des Pro- 
toplasma’s zur folge. Unter dem Einfluß wirkiamer 
Anduftionsfchläge treten an den Blättern der Mimo— 
fen, an den reizbaren Staubfäden von Centaurea und 
Berberis ebenjoldie Bewegungen ein, wie fie dieſe 
Theile infolge von Erſchütterung ausführen. 

Die Gravitation ift die Urſache noch anderer 
Grideimungen als der geotropifchen Bewegungen ber 
Pflanzen (}. oben). Die borizontal wachienden Sten—⸗ 
gel und Zweige vieler Pflanzen entwideln fich entwe— 
der in der nad) unten, oder in ber nach oben gekehrten 
Längebälfte jtärfer in die Dice, jo dab Marf und 
Jabresringe ercentriich werden. An den nicht vertikal 
jtehenden Zweigen mit mebrreibiger Blattftellung find 
allgemein die an der untern Seite ſtehenden Blätter 
die größten und vollfonnmenften, bie an ber zenith: 
mwärts liegenden Seite inferirten bie kleinſten, und 

bie xechts und links befindlichen verbalten fich inter: 
mediär. Diefe Verfchiedenbeiten find al3 Wirkungen 
der Gravitation zu betrachten, weil fie immer zur 
Vertikale orientirt ſind, ſich nach Umwendung bed 
Organs ebenfalls umkehren und auch bei Ausſchluß 
bes Pichts in diefem Sinn ſich vollzichen. 

Intereſſante Wirfungen auf die Organifation ber 
P. bat auch die Befchaffenbeit des Mediums. 
Befonders find bier die amphibiichen Pilanzen zu 
nennen (Polygonum amphibium, gewiſſe wajler: 
bewohnende Ranunculus-Arten, Nasturtium ampbi- 
bium, Sagittaria u. a.), welche, wenn fie auf dem 
Pand in der Luft wacjen, Blätter von ber Orga: 
nijation derjenigen ber Landpflanzen überhaupt ent: 
wideln, dagegen, wenn fie unter Maffer gefegt wer: 
ben, echte Wafjer: und Schwimmblätter von ber diefen 
eigenthümlichen Organijation und oft von ganz ab: 
weidenden formen befommen, während jich ebenjo 
die Wafferpflanze beim Zurücktreten des Waſſers jedes: 
mal in die Landform ummanbdelt. Yon mannigfalti: 
ger Einwirkung auf die P. iſt ber Boden, befonders 
binfichtlich feines Waſſergehalts und jeiner chemischen 
Zuſammenſetzung, vorzüglich fo weit fich die Ichtere 
auf die Näbrftofie der P. beziebt. Mangel oder Weber: 
maß ber letzteren können verichiedenartige abnorme 
Bildungen oder krankhafte Fricheinungen zur Folge 
baben (val. Ernährung, Pflanzenkrankheiten, 
Mißbildungen der Prlanzen). 


Pflanze (Wirkung ber Elektricität x.; Nomenklatur). 


Die Vielbeit der Pflanzen und die Thatfache, daß 
bie Nachfommen einer jeden immer wieder ihrer Muts 
terpflanze gleich werben, nöthigt zur Annabme von 
Arten (Species) im Pflanzenreich ebenjo wie im 
Thierreich (j. Art), und P. bedeutet dann auch jo viel 
wie Pflanzenart. Alle diejenigen Arten, welde in 
ben yortpflanzungsorganen (Blute und Frucht bei den 
Pbanerogamen, Sporen und fporenbildende Organe 
bei den Kryptogamen) wejentlich gleiche Beichafienbeit 

eigen, bilden cine Gattung (genus). Aufgabe ber be: 
Üpeeibenden Botanik ift es, die Merkmale zur Unter: 
ſcheidung der Pilanzengattungen und = Arten zufam: 
menzujtellen; der Inbegriff diefer Merkmale beikt 
ber Charakter, der ſonach ein Gattungs- und ein 
Artcharakter iſt. Eritererentbält nach Obigem vorzuge: 
weile Merkmale der Blüte und Frucht, leßterer jolde, 
welche fich auf die vegetativen Organe und auf mor: 
phologifch untergeordnete Abweichungen in den Blü: 
ten- und Fruchttheilen bezieben. Handelt es ſich nur 
um bie nothwendigiten Merkmale zur Unterfcheidung 
nabe verwandter Gattungen, 3. B. innerhalb einer 
Familie, und der Arten innerhalb einer Gattung, fo 
genügt die Diagnofe, die nur aus wenigen Worten 
beitebt. Der kürzeſte Ausdrud zur Bezeichnung einer 
PB. ift ihr botanifher Name. Früher benannte 
man bie Pflanzen mit den in den Iebenben Sprachen 
gebräuchlichen Volkönamen oder bebalf ſich mit einer 
ganz Furzen, gewijje Merkmale ausdrüdenden latei⸗ 
ſchen Phrafe. Erſt Finne führte in die Botanik die 
feitdem gültig gebliebene geregelte Kunſtſprache ein, 
nad) welcher der Name jeder P. aus zwei Worten be: 
ftebt, deren eins der Name ber Gattung iit, und de 
ven andere? die Species bezeichnet. Man bedient ſich 
hierzu der lateiniihen Sprache, um für alle Völker 
verjtändliche, gleiche Ausdrüde zu gewinnen. Der 
Gattungsname wird ftets aus einem Hauptwort ge 
bildet und fteht voran; der Speciesname ift gemöbn: 
lih ein Beiwort, weldyes dem eritern machfofgt So 
iſt z. B. der Gattungsname des Klees Trifolium; den 
Wieſen- oder rothen Klee bezeichnet man mit Trifolium 
pratense; eine andere Art, ber friechende ober weiße 
Klee, beißt Trifolium repens, x. Diefe Nomenklatur 
hat den Vortbeil, daft fie zugleich die Gattung, in 
welche die betreffende P. gehört, bezeichnet, was bei 
den deutſchen Pflanzennamen vielfach nicht der Fall 
it. Zu den Gattungsnamen find vorzugsmeife bie in 
den alten Sprachen vorbandenen Pilanzennamen be 
nutzt; für die große Zahl ber erſt jpäter befannt ger 
worbenen Gattungen reichen diejelben aber nicht aus, 
und es werben baber neue gebildet, indem man Worte 
zumal aus ber griechifchen Sprache, welche gervijle 
Eigenthümlichkeiten der betreifenden Gattung anbeu: 
ten, zu zufammengeiegten Worten verbindet, 3. B. 
Leontodon, Löwenzahn, Glyeyrrhiza, Süßholz, 
Alopecurus, Fuchsſchwanz, 2c. Ober es werden aus 
Eigennamen verdienter Männer Gattungsnamen ge: 
bildet, wie z. B. Jussiaea, Lonicera, Fuchsia, Tourne- 
fortia c. Zum Speciesnamen wird gewöhnlich ein 
ſolches Beiwort gewäblt, welches irgend eine befonderd 
bervortretenbe und von den verwandten Species ab» 
weichende Gigentbümlichkeit der B. ausdrüdt, oder 
der Speciedname wird bezogen auf das Baterland, auf 
ben Standort, auf die Wirffamfeit, den Nutzen oder 
Schaben der P. Bisweilen wird auch ein Hauptwort, 
wenn es nur ald Benennung ber Art gilt, ald Species⸗ 
name verwendet, wie z. B. Zen Mays, Pyrus Malus. 
Endlich können zur Bezeichnung ber Arten nn. 
namen bienen, die dann entweder im Genitiv 
Gattungsnamen angehängt, wie 3. ®. bei Arabis 
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Halleri, ober zu einem Adjektiv umgewandelt ter: 
ben, wie bei Achillen Clusiana. Bildet eine P. Ba: 
rietäten, jo werben dieſe ähnlich wie die Species be: 
zeichnet, und das betreffende Wort fonımt hinter den 
Speciesnamen zu ftchen. Sind die Varietäten nur 
Abweichungen von einer Stammform, welche an und 
für fiy nur den Speciednamen ohne weitern un 
trägt, fo erhalten erſtere fortlaufende (gewöhnli 
griechiſche) Buchitabenzeichen, welche mit dem zweiten 
Buchftaben 4 beginnen. So ift z. B. der Name ber 
Stammform der Eſche Fraxinus excelsior; die Va— 
rietät mit ganzen Blättern fann man dann bezeich: 
nen mit Fraxinus excelsior  integrifolia und eine 
andere mit hängenden Zweigen, bie fogen. Trauer: 
eiche, mit Fraxinns excelsior > pendula, x. Wenn 
aber eine Species in zwei oder mehreren gleichiwertbis 
gen Formen auftritt, bie zwar auch ben Gharafter 
von Varietäten haben, aber zufammen den Inbegriff 
ber Art ausmachen, fo beginnt man die Reihe folcher 
Varietäten mit «, Der Alpenmohn fomnıt z. B. in 
zwei Formen vor, bie eine mit weißen Blüten, bie 
andere mit gelben; jene nennt man Papaver alpinum 
«e albillorum, diefe Papaver alpinum 4 favilorum. 
Zur Volljtändigkeit eines botanischen Pflanzennamens 
gehört aber bie Beifügung der Autorität besjelben, 
d. h. besjenigen Schrijtftellers, welcher den Namen zu: 
erjt in dieſem Sinn gebraucht bat. Das geſchieht durch 
fonventionelfe Abkürzung des Namens ber Schriftitel: 
ler. So bedeutet z. B. Rosacanina L., Lathyrus Ochrus 
Dee., Medicago marginata Willd., Barbaraen arcuata 
Rehb., daß Linn, De Gandolle, Willdenow, Reicdyen: 
bach dieſe Namen gegeben haben. Es fommt vor, daß 
eine und biejelbe P. von verichiedenen Botanifern 
mehrere Namen erhält, wenn z. ®. iiber bie Gattung, 
in welche fie gehört, oder darüber, ob fie eine ſelbſtän— 
dige Art oder mit einer andern Art zu vereinigen fei, 
getbeilte Meinungen befteben. Die verfchiedenen Na: 
men, die einer und berjelben B. beigelent worden find, 
nennt man beren Synonyme, und die Aufzählung 
derjelben ijt bie Aufgabe der botanischen Synonymik. 
— Im eine geordnete Ueberficht über bas Pflanzen: 
reich zu gewinnen, iſt ed nötbig, die Gattungen zu 
Familien, diefe zu Ordnungen, diefe zu Klaſſen zu 
vereinigen; man erhält auf diefe Weije ein Bilan: 
zenſyſtem (j. Botanif), Mit Hülfe eines ſolchen 
und mittel der Diagnofe geſchieht das Bejtimmen 
einer P., d. h. das Aufſuchen ihres Gattungs= und 
Artnamens. Für biefen Zweck findet man in vielen 
bejchreibenden, befonders floriitischen, botanischen Wer: 
fen einen bequemen analytiichen Schlüffel zur Auf: 
fuchung der Gattungen. Mehrere allgemeine Be: 
—— der Pflanzen beziehen ſich theils auf ihre 

ebensdauer, wie bie Ausdrücke »perennirende oder 
ausdauernd, »einjührige, »zweijährige« und »ein: 
fruchtige (j. die Specialartifel), theils auf die Ver: 
tbeilung ihrer Geſchlechter, wonach man ven einer 
»bermapbroditen«e und einer »eingeichlechtigen«, 
»männlichene« und »weiblichen«, »einbäufigene, »ʒwei⸗ 
häufigene und »polygamen« P. redet (f. Blüte), 
tbeil$ auf ben Standort, worauf ſich die Ausdrücke 
»bodenjtete, bodenholde und bodenvage« P. beziehen 
(j. Pilangengeograpbie). 

Pflanzenalbumin (Pilanzeneiweiß), f. Ei: 
weiß. 

REN! ; 

Bilanzenhemie ‚I. Botanif. 
Vflanzenbaſen, j. v. w. Alkaloide. 
een, ſ. dv. w. Celluloſe (ſ. d.). 


anzenfibrin, f. v. w. Gutenfajein, ſ. Kleber. 
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Pilanzengeographie, dasjenige Gebiet der Bo: 
tanif, welches die Bertheilung bes Pflanzenreichs auf 
ber Erbe fowie die daraus flir bie verfchiebenen Ges 
genden fich ergebenden Vegetationsverhältniſſe und 
bie Erforſchung ber diefen Erſcheinungen zu Grunde 
liegenden Urſachen zum Gegenjtand bat. Die ver 
fchiedenen Pflanzenarten find auf der Oberfläche der 
Erde nicht gleihmäßig verteilt. In eriter Linie 
wirb dies durch bie limatifchen Berbältuifie und 
zwar bauptfächlich Durch die Bertheilung der Wärme 
auf ber Erde bedingt, denn bie unter ben gleichen 
Breitengraben liegenden Gegenden zeigen eine gewiſſe 
Gleichheit in ihrem Vegetationscharafter, während in 
verſchiedenen entlegenen Breitengraben die Pflanzen: 
bede ber Erde bebentende Verſchiedenheiten darbietet. 
Wenn wir von den Polen aus dem Nequator und 
nähern, fo fteigt die Zahl der ben verfchiedenen Ge— 
genden angehörinen Pflanzenarten fietig, und wir bes 
gegnen einer zunebmenden Mannigtaltigkeit und 
Fuͤllez aber während in immer größerer Anzahl neue 
Arten fich zeigen, verſchwinden viele der alten, und 
fommen wir dem Aequator nody näher, fo verlieren 
fh wieber viele der binzugelommenen und werben 
durch eine um jo größere Fillle abermals neuer For— 
men erſetzt, fo bob auf ber Erbe mehrere onen von 
wefentlich verfchiedenem Begetationscarafter aufs 
einander folgen. Einen analogen, aber umgefebrten 
Wechfel der Vegetationsverhältnijie in vertikaler Rich⸗ 
tung bedingt die Abnahme ber Wärme in den auf: 
einander folgenden Negionen hoher Gebirge. Die 
eritere Erſcheinung führt zur Annahme ber pflan— 
zengeograpbiidhen Zonen auf ber nördlichen 
und füdlichen Halbfugel, welche durch die Jiothermen 
von einander abgegrenzt werben und nad ihren glei⸗ 
chen Temperaturverbältniffen und den Hauptcharak— 
teren ibrer Vegetation jeitgeftellt worben find. Die 
letztere ftimmt zwar in ihren Ginzelbeiten nicht im 
ganzen Umfang jedes um die Erbe laufenden Gürtels 
überein; aber in ihren Hauptzügen zeigt fie ein ein: 
heitliches Gepräge, welches in dem Sefammtbild, das 
die Pflanzenwelt der einzelnen Erdgegenden gewährt, 
und in dem Vorberrjchen beftimmter Pflanzenformen 
fich ausſpricht, daher man dieſe Zonen auch durch ge: 
wiſſe Pflanzenformen botanischcharafterifirt. Wir un⸗ 
terſcheiden —— acht pflanzengeographiſche Zonen: 

1) Die Aequatorialzone oder Zone der Pal— 
men und Piſange, 15° beiderſeits vom Aequator, 
mit 28—260 mittlerer Jahrestemperatur und mit 
ber mannigfaltigiten und großartigiten Vegetation, 
die in ben Gegenden mit binreichender Feuchtigkeit 
ihren größten Reichthum entfaltet. In den tropiſchen 
Urwäldern drängen ſich die riefenbaften Stämme der 
mannigfaltigiten Baumarten, befonders aus den Fa— 
milien der Urtifaceen, Eupborbiaceen, Ginconaceen, 
Büttneriaceen, Sterfuliaceen, Malvaceen, Meliaceen, 
Sapoteen, Melajtomaceen, Sapindaceen, Yequmino: 
jen ꝛc. Unter dem für die Sonnenitrablen fait un: 
durchdringlichen Laubdach iſt der Boden dicht mit dem 
üppigiten Buſchwerk und mit niedrigeren Gewächſen 
aller Art bededt; die Stämme ber Bäume find bis 
hoch hinauf in die Wipfel mit ben mannigfaltigiten 
Farnkräutern, Bromeliaceen, Arotdeen und Orchideen 
bejeßt, während eine Menge von Schlingpflanzen 
oder Lianen, befonders aus den familien der Bigno— 
niaceen und Arijtolochieen, ſowie Arten der Pal— 
mengattung Calamus gleich riejenhaften Tauen von 
Baum zu Baum und aus den Wipfeln zum Boden 
berabfteigend ausgeipannt find, und jelbit unter ben 
Mooſen, Pilzen ıc., welche die zufammengebrocdhenen 
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Stimme unb mobernden Pflangenleihen aller Art | land und Sübamerifa in der geographiſchen Breite 
in biefen Unväldern überziehen, beaegnen wir ders | der Mündung des Pa Plata:Stroms umfafiend, 
jelben überreichen Fülle. Weniger mächtig und über: | harafterifirt durch bie Menge der Holzgewächſe mit 
laden ift der Vegetationscharakter diejer Zone an den | nicht abfallenden Blättern, befonders immergrüne 
Ufern der Flüſſe und Scen, wo über eine niedrigere | Eichen, Giftineen, Granatbäume, ſtrauchartige Erika⸗ 
Pflanzendede Piſange und Palmen ihre Kronen er: |ceen, Morten, Lorbeerbäume, Oelbiume, Orangen, 
heben. Geſellig ea treten in manchen Gegenden | Gitronen, Feigen. Beſonders reichlich vertreten find 
Oſtindiens ———— baumartigen Gräfer der Satz | bier überdies die Familien der Labiaten, Legumino⸗ 
tung Bambusa aufin ausgedehnten Bufchtreildern und | jen, Kompofiten, Karvophylleen. — 5) Die fältere 


bie Wurzelbäume (Rhizophora) in ben meilenweiten 
Manglewäldern an den Meeresfüften und Flußufern. 
Alle trodneren Gegenden der Mequatorialzone haben 
eine fpärlichere Vegetation; daher zeigt auch ber afris 
kaniſche Kontinent nur an wenigen Stellen die volle 
Gntwidelung, deren die Pflanzenwelt in biefer Zone 
fähig ift. — 2) Die tropifche Zone oder Zone 
der Feigen und Baumfarne, vom 15.—23.° 
nördl. und ſüdl. Br., mit 6—23° mittlerer Jahres: 
temperatur, umfaßt auf der weitlihen Halbfugel 
Reftindien, ben größern Theil von Brafılien, Die 
Sandwidinieln, auf der öftlihen Nubien, Abeſſi— 
nien, Oftindien, die Philippinen, Madagaskar, die 
Masfarenen und die Nordfüfte von Auftralien, An 
Ueppigfeit und Mannigfaltigfeit mit der vorigen 
Zone übereinstimmend, zeigt fie auch dieſelben charaf: 
teriftifchen Pilanzenformen wie jene; es fchlieken ſich 
aber noch die formen der Baumfarne jowie viele 
Fiens: Arten und Piperaceen an, und in ben trodenen, 
dürren Eegenden bedingen bie Kaftuspflanzen einen 
eigenthümlichen Begetationscharafter. — 3) Die 
fubtropifche Zone oder Jone der Myrten und 
Lorbeeren, vom 23.—34.° nörbl. und füdl. Br, 
mit 23—17° mittlerer Jabhrestemperatur und ein: 
monatlicher, fchneelofem Winter. Auf der nördlichen 
Halbfugel gehören außer vielen wegen Trodenbeit 
yffanzenlofen Segenden bierber: das nördliche Ans 
dien, das mittlere China, Perfien, Aegppten, bie 
Küftenländer und Dafen der Salmra, die Kanari: 
chen Inſeln und ber füblichfte Theil von Nordamerika, 
auf der füblichen: die Kapfofonie, Auftralien und bie 
entiprechende Zone Südamerifa’d. Auch bier ift die 
Vegetation noch in allen Jahreszeiten immergrün, 
hauprjählich charafterifirt durch die hier wälderbil- 
benden familien der Myrtaccen und Laurineen, welche 
nebjt einigen Palmen (Dattels und Doompalme), 
dem Dradyenbaum und faftusartigen Gupborbien fo: 
wie anderen Suffulenten diefer Jone auf der nörb: 
lichen Halbfugel ihr eigenthümliches Gepräge geben. 
Die füdlihe Hemiſphäre weiſt diefelben oder analoge 
Pflanzenformen auf, und es kommen für bie Kap: 
flora beſonders harafteriftifch noch eine Menge ſchön 
blübender Proteaceen, Grifaceen, Relargonien, Me: 
jembryanthemeen, Umarpllideen und Irideen hinzu, 
während die auftralifche Flora burch ihren Reichtbum 
an Proteaceen und Epakrideen hervorfticht. Auch in 
Südamerika ift diefe Jone burch die wälderbildenden 
Mortaceen harafterifirt, denen fich noch manche an: 
dere immergrüne Holzgewächſe, unter ihnen auch 
viele holzige Kompoſiten und Fuchſien, anſchließen. 
‘An den oftafiatifhen Theilen find die immergrunen 


| gemäßigte Zone oder Zoneder blaättwechſeln— 
den Laubhöhzer, vom 45.—58.° nörbl. und ſüdl. 
Br., mit 13—6° mittlerer Zabrestemperatur, welcher 
das ganze mittlere Europa und Afien angehören, und 
welche charafterifirt ift burch bie Wälder laubwech— 
jelnder Laubhölzer, die bauptfächlich aus Kupuliferen, 
Birken, Erlen, Ulmen, Linden, Eſchen, Abornen ge: 
bildet werben, ſowie Durch die Waldungen von Nadel: 
biumen und die auf weiten Streden vorberridhende 
Vegetation ded gemeinen Heidefrauts. Die Pflanzen: 
bede ber offenen Gegenden wird von Wieſen und 
Weiden gebildet, welche aus einem Gemiſch zablrei: 
cher niedrigen Phanerogamen befteben, unter benen 
die Gramineen vorberriden, aber auch Papiliona⸗ 
ceen, Kruciferen, Umbelliferen, Karyophylleen, Kom: 
pofiten reichlich vertreten find. Ganz übereinitim- 
mend ift ber Vegetationscharafter der in dieſe Zone 
fallenden Länder der mittleren und nörblichen Wer: 
einigten Staaten, two wir diefelben Gattungen laub⸗ 
wechſelnder Biume, nur meift in anderen Arten als 
in Europa, wälderbildend auftreten und die offenen 
Prairien, wie unfere Wieſen, von gefellig wachſenden 
Gramineen, mit dikotyledoniſchen Kräutern vermilcht, 
bedeckt ſehen. — 6) Die ſubarktiſche Zone ober 
Zone ber Nabelhölzer, vom 58.—66.° nördl. 
und füdl. Br., mit 6—4° mittlerer Jahrestempera⸗ 
tur, umfaßt Island, Schweden und Norwegen, den 
größten Theil Rußlands und Sibiriens, Kamtſchatka 
und bas britifche Norbamerifa bis zur Hudſonsbai. 
Während bie Laubbäume, die meiit noch burd Bir: 
fen, Erlen und Bitterpapveln vertreten find, feine 
geichlojienen Wälder mehr bilden, berrfchen die Na: 
delbäume in verfchiedenen Pinus: Arten vor. Gegen 
ben bie Nordgrenze bildenden Rolarfreis zu werden 
aber diefe Baumarten früppelig und ftrauchiörmig 
und bededfen mit Wachholder, Heidefraut, Vaceinium- 
Arten und ftrauchartigen Weiden als niedriges Ges 
ftrüpp ben Boden; auf den Wiefen treten als vor: 
berrichend die Gnperaceen an bie Stelle ber echten 
Graſer, und die Sumpfftreden zeigen außer den 
eſellig wachſenden Torfmooſen eine eigentbiimliche, 
—3* Torfflora, hauptſächlich durch Drosera: Ars 
ten, Andromeda polifolia, Ledum palustre und My- 
rica Gale darakterifirt. — 7) Die arftifhe Zone 
ober Zone ber Alpenfträucder, vom 66.—72.° 
nördf. und ſüdl. Br., mit 2—0° mittlerer Jahres 
temperatur, ift auf Lappland, das nördliche Sibirien, 
Srönland und bie Küftenländer des Arktiichen Oceans 
befchränft. Die Nadelhölzer verfchwinden, ber Baum: 
wuch® mit feinem legten Mepräfentanten, ber Birfe, 
ebenfalls, und bie harafteriftifche Strauchvenetation, 


** er der ſubtropiſchen Zone hauptſächlich durch hauptſächlich gebildet aus ſtrauchförmigen Weiden, 


Ternſtrömiaceen (Theeſtrauch, Kamelien ⁊x.) ver: 
treten. — 4) Die wärmere gemäßigte Zone ober 
Zone ber immergrünen Laubbölzer, vom 


Grifaceen und Wacholder, wird unterbroden ven 
weiten Streden, bie fait ausjcliehlic von ber Ren: 
‚tbierflechte und Polytrichum: Arten überzogen ind 





34.—45.° nörbl. und ſüdl. Br., mit 17—12° mitt: | und die fogen. Tundra’s barftellen, welche den Rens 
lerer Jahrestemperatur, auf der nördlichen Halbfugel ; thierberden Nabrung liefern und dadurch bie Bes 
hauptfächlich die Lander um das Mittelländi he Meer | wohnbarfeit diefer Landerſtriche noch ermöglichen. — 
und die füdlichen Vereiniaten Staaten von Nord: |8) Die Polarzone oder Zone ber Alpenfräu: 
amerika, auf ber füdlichen Neufeeland, Bandiemens: ter, vom 72. bis zu den Polen, umfaßt nur Spip: 
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bergen, Nowaja Semlja, die Mefvilleinfel und die 
Länder um die Baffinsbai, wo die Mitteltemperatur 
bes vier: bis ſechswöchentlichen Sommers —5!/a® be: 
trägt und nur noch eine ſchwache Spur von Veneta: 
tion vorkommt, welche hauptfächlich aus Frautartigen 


Phanerogamen, die mit denen der höheren Alpen. 


regionen libereinftimmen, und aus Kryptogamen be: 
ftebt, während die Holzgewächſe nur noch durd) die 
faum handhohen Polarweiben mit ganz in ber Erde 
verborgenem Holzitamm vertreten jind. Bon ben auf 
Spipbergen vorfommenden etwas über QU0 Pilan: 
zenarten jinb zwei Drittel Kryptogamen. Yehtere find 
meiit Flechten und Mooje. 

Die durch die vertifale Vertheilung ber Wärme bes 
bingten Veränderungen der Begetationsverhältniffe 
nad) der Höhe über dem Meer nötbigen zur Annabıne 
beitinnmter Regionen dervertifalen Bilanzen: 
vertheilung. Wie wir in Gebirgsgegenden, von 
ber Ebene in vertifaler Richtung aufiteigend, im alls 

emeinen dieſelbe Abitufung der Temperatur wieder: 
rei wie fie beim Vorſchreiten gegen die Pole zu 
ftattfindet, jo beſteht auch cin Barallelismus der 
pflanzengeograpbiichen Zonen mit den vertifalen Re— 
gionen ber Pilanzenvertbeilung, jo daß die unter dem 
Hequator bis zur Schneegrenze reichenden Gebirge 
die Analoga ber Vegetationscharaftere wie der Kli— 
mate ber ganzen Erde barbieren, die von dem Aequa— 
tor entiernteren Gebirge aber in ihren verichiedenen 
—— immer nur die von ihnen aus gegen die 
Pole zu liegenden Zonen repräſentiren, bis endlich in 
den arktiſchen und Polarzonen die Schneeregion im— 
mer näher an dad Meer herunterrückt und damit die 
ganze Begetation den Charakter der Hochgebirge anz 
nimmt. Wir untericheiden in den Schweizer Alpen 
folgende fünf Pilanzenregionen: 1) Die untere 
Wald: oder angebaute Region, von der Ebene 
am Fur der Nordabhänge (75V Meter) bis 300 M., 
wird charafterifirt durch die Yaubmälder und burch die 
vorberrichende Kultur von Getreide, Obit und Wein, 
welche die Wälder zumeiſt verdrängt bat. 2) Die 
obere Wald: oderBuchenregion, von 750—1250 
M., jtimmt mit der vorigen im allgemeinen überein, 
unterjcheibet fich aber durch bas Fehlen des Weins, des 
Mais, der zahmen Kaſtanie und des Wallnußbaums 
von jener und wird durch die hauptfächlich aus Eichen 
und Buchen beftehenden Yaubwälder dharakterifirt. An 
ber obern Grenze verſchwindet ber Obitbau und wenig: 
ftens in der nördlichen Schweiz auch der Getreidebau. 
3) Die Region berRadelbölzer oder fubalpine 
Neaion, von 1250-1700 M., bildet einen Gürtel 
von Nadelwäldern, vorzünlich aus Fichten und Weiß— 
tannen beitehend, mit welchem der Baummuchs feine 
Grenze (Baumgrenze) erreicht. Der Getreidebau 
verſchwindet auch im der ſüdlichen Schweiz mit ber 
bort noch bis 1750 M. aufiteigenden Gerſte. 4) Die 
Region der Alpeniträucer ober untere al: 
pineRegion, von 1750— 2200 M. (untere Schnee: 
grenze), wird charafterifirt durch eine den Alpen eigen: 
thimliche Flora herrliche Wiejen bildender Kräuter 
und Fleinerer Strauchgewächie, als Alpenrojen, Bac: 
cinieen und Erifaceen. 5) Die Region der Alpens 
fräuteroderoberealpine Region, von 200M. 
bis zur Schneelinie, ift die Heimat der eigentlichen 
Alpenpflanzen (1. d.). Ahnen ſchließen ſich noch als 
legte Vertreter ber Holzpflanzen nur wenige Zoll bobe 
Weiden an. Da die Gleticher ſtellenweiſe weit herab: 
reihen, fo find fie oft unmittelbar von der üppig— 
sten Vegetation umgeben. Aber ſelbſt die eigentliche 
Schneelinie ift noch nicht die oberjte Grenze der Wege: 





| und 








839 


tation. In ben Alpen fommen Silene acaulis, Ra- 
nuneulus glacialis u. a. noch über 3000 M. vor, 
bejonders find es Mooje und fteinbewohnende 
Flechten, welche nebit der Alge des rotben Schnees 

ier die legten Spuren vegetabilifchen Lebens daritel: 
len. Am höchſten gehen die Steinflechten, bis 4500 
M, Die Uebereinjtimmung der oberen Pflanzenre— 
ionen mit den entiprechenden Zonen ber nordiſchen 
Flora geht noch über den allgemeinen landſchaftlichen 
Begetationscharafter binaus und zeigt ſich ſogar in 
dem Auftreten zablreicher identijhen Arten. Bon 
360 Species alpıner Gewächſe fommen 155 aud im 
Norden von Skandinavien vor, und 685 Arten be? 
legtern finden wir jogar in den böberen Negionen 
der Pyrenäen wieder. Außer ber Dijjerenz gewiſſer 
Species, bie mit dem urfprünglicdhen Verbreitungs— 
bezirk derſelben zufannmenbängt, beiteben aber noch an: 
derweite Berichiebenbeiten, bie jich durch gewiſſe Abwei⸗ 
Hungen der Flimatiichen Berbhältniiie, die auf dic Bes 
getation aroßen Einfluß baben, erflären. Die höheren 
Bebirgägegenden haben bei gleicher Mitteltemperatur 
weniger bervortreteude Temperaturertrene; in ben 
entiprechenden nordiſchen Ebenen find die Winter 
fälter, die Sommer wärmer; ferner ift in den höhe— 
ren Gebirgäreygionen die Luft weit trodener und das 
Ficht intenfiver. Aus dem eritern Umſtand folgt, daß 
die Baumvegetation in den Gebiryen verhältnismäßig 
jrüber aufbort als in ber nördlichen Ebene, wo bie 
wärmeren Sommer eine volllommnere Ausbildung 
des Holzes ermöglichen, weldyes jo fähig wird, auch 
die ſtrengeren Winter zu ertragen, daher aud) im 
Norden die Birfe erft nach der jyichte, in den Alpen 
vor derjelben verjchwindet, und ferner, daß im Nor: 
ben der Getreidebau erjt mit oder nach dem Baunt: 
wuchs aufbört. Aus der geringern Luftfeuchtigkeit 
und der rafchen Verdunſtung des Waſſers in den al: 
pinen Regionen erklärt fich die auffnllende Armut 
berjelben an Pilzen, an denen bie entiprechenben nor: 
diſchen Zonen ungewöbnlid, reich find. 

Wenn man ohne Rüdficht auf die die Phyſiogno— 
mie der Erdoberfläche bedingenden Gefammtcharaf: 
tere der Vegetation alle diejenigen Länder und Ge: 
birgsrenionen zufjammenfaßt, über welche eine be— 
ſtimmte Pflanzenart verbreitet ijt, fo erhält man 
ihren Verbreitungsbezirk. Verbiltnismäßig 
wenige Bilanzen, weldhe man fosmopolitifche 
nennt, find über die ganze Erbe zeritreut; zu biefen 
gebören hauptfächlich Kryptogamen wegen bes gerin- 
gen Maßes von Yebensbedingungen, welche dieſe Ge: 
wächje haben ; von Phanerogamen find es nur wenige, 
wie 3. B. Polygonum avieulare, die Brunnenkreſſe 
(Nasturtium ofticinale), Salmolus Valerandi und 
einige andere. Die meiften Pflanzen haben enge 
Verbreitungsbezirfe. Nah De Candolle gibt es nur 
117 Pflanzenarten, beren Verbreitungöbezirf über 
wenigſtens ein Drittheil der Erdoberfläche ſich er: 
ftredt. Anberjeits gibt es auch nur wenige Pflanzen, 
welche ein ſehr eingefchränftes Vorkommen haben, 
wie Spartium nubigenum Ait., welches nur auf bem 
Pik von Teneriffa, Gerista netuensis Dee., weldye 
nur auf bem Aetna, Hypericum balearicum, welches 
nur auf den Balcaren wächſt. Die Verbreitung der 
meilten Pflanzenarten iſt wiederum durch bie flimas 
tiſchen Verbältniiie bedingt, indem fie im allgemeinen 
in der Richtung der Parallelfreife viel beträchtlicher 
als in derjenigen der Yingengrade ausgebehnt tft und 
in manchen Fällen fogar einen ben Iſothermen jol: 
genden Gürtel rings um die Erde bildet. Dies wird 
jedoch gegen den Aequator hin wegen der großen 
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räumlichen Ausdehnung, bie hier bie Zonen anneb: 
men, immer unvollftändiger und jeltener, Mit ber 
Abhängigkeit ber Vegetation von den Temperaturver: 
hältniſſen hängt auch die Unterbrehung der Verbreis 
tungsbezirfe mander Pflanzen zufanımen. Go tre: 
ten viele der Hochgebirgspflanzen erjt wieber in einer 
oft weit entfernten horizontalen Zone auf. Der Fall, 
daß diefelben Arten in ben entiprechenden Klimaten 
ber nördlichen und füdlichen Hemiſphäre auftreten, 
it verhältnismäßig felten. Doch fommen nad R. 
Brown im jüdlichen Auſtralien ungefähr 40 unferer 
europäifchen Specied wiederum vor. Um bie Ber: 
breitung ber einzelnen Pflanzenarten auf der Erbe 
zu erflären, hat die P. die Hypotheſe aufgeftellt, daß, 
ähnlich wie dies für das Menfchengeichlecdht angenome 
men wird, auch jede Pflanzenart nur in einen oder 
wenigen Individuen an irgend einem Gentralpunft 
ihres Verbreitungsbezirk3 entjtanden fei und ſich erſt 
mit ihrer Vervielfältigung Über ihr_gegenwärtiges 
Areal allmählig ausgedehnt habe. Sie greift dabei 
auf die geologischen und Flimatifchen Verhältniſſe ber 
ber Nebtzeit vorbergegangenen Erdperioden zurüd 
und leitet fo 3. B. die Hebereinftimmung der norbis 
ſchen Flora mit der der höheren Gebirgsregionen 
Mitteleuropa’s aus ber Eiözeit ab, wo die Gletſcher 
weit nach Süden reichten und ganz Mitteleuropa 
eine arktiſche Flora beſaß, welche ſich fpäter in die 
fülteren Gegenden und Regionen zurüdziehen mußte. 
Auch der geologiich nachweisbare oder wahrſcheinliche 
frühere Zufammenbang jett durch Meere getrennter 
Kontinente, die in gewilien Pflanzenarten überein: 
jlimmen, wird zur Erflärung berangezogen. Aber 
es müſſen audy wirkliche Bflanzenwanderungen 
angenommen werden. Die wichtigften Werbreitungs: 
mittel der Pflanzen find: 1) Der Wind, durch welchen 
bejonders geilügelte Früchte von Ahornen, Ulmen xc. 
fowie Früchte und Samen mit Haarfrone oder Haar: 
ſchopf, wie die ber Weiden, Pappeln und bejonbers 
die ber Kompoſiten, verbreitet werben, wie das Um: 
fihgreifen vieler dahin gehörigen Unfräuter und bie 
Wanderung des Frühlingokreüzkrauts (Senecio ver- 
nalis) aus dem öjtlichen Guropa nad Weiten bewei- 
fen. 2) Das Wajjer, indem Früchte und Samen 
vieler Pflanzen durch die Flüſſe jtromabwärts aus 
ben Gebirgen in die Ebenen berabgeführt werden, 
wofür befonders viele Alpenpflanzen Beifpiele bieten. 
Auf den ſich bildenden Inſeln des Stillen Oceans 
entitanden zuerit Rofospalmen und Pandanusbäume 
aus Früchten, welche das Meer ausgeworfen hatte; 
jelbit aus Amerika werden verfchiedene Pflanzen: 
ſamen durch den Golfftrom im feimfäbigen Zuftand 
an bie enropäiichen Küjten geworfen. 3) Thiere, be: 
ſonders Vögel, welche vielen faitigen Früchten nach— 
geben, die Samen mit verichluden und an entfernten 
Orten zugleidy mit ihren Grfrementen abjeken. Aus 
der Imgegend von Montpellier hat Gordon 372 
Species aufgezählt, welche durch die Schafwolle aus 
Spanien, Belgien, Maroffo, Negupten, Italien und 
Sicilien eingeführt worden find. 4) Die Einwirkung 
des Menſchen, durch welchen mit oder ohne Abjicht 
bedeutende Veränderungen in ben Verbreitungsbezir: 
fen ber Bilanzen berbeigeführt worden find. Bor 
allem gilt dies von den Kulturpflanzen, aber auch 
von Unfräutern und anderen Pflanzen, welche unter 
ben verſchiedenſten VBerbältnifien Verbreitung fanden. 
— Auch die Gattungen und felbit viele Pflanzenfami— 
lien zeigen beftimmte Verbreitungäbezirfe, die natür— 
lich meiſt weiter als die ibrer Arten find. Dabei 
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in verfchiedenen Ländern ober Erdtheilen durch ver: 
ſchiedene Arten vertreten ift. Für manche Gattungen 
lafjen fich nach der größern Artenzahl gewilie Mittels 
punfte der —— annehmen, z. B. für Erica, 
Mescmbryanthemum, Protea auf bem Kap der Guten 


‚Hoffnung, für Aster und Solidago in Nordamerika, 


für Cistus, Silene, Statice in den Ländern um das 
Mittelländifche Meer. Aebnliches gilt für die Fami— 
lien, von denen freilich die größeren, wie bie Orami: 
neen, Rompofiten, Bapilionaceen, über bie ganze Erbe 
und in allen Klimaten verbreitet find; boch gibt es 
auch für viele von diefen beitimmte Berbreitungs: 
centren, wie für die Laurineen und Myrtaceen die 
jubtropifche Zone, für die Erifaceen das Kap, für Die 
Epakrideen Auftralien, für die Kakteen Amerika, für 
die fleifchigen Eupborbiaceen Afrika. 

Aus der ungleihen Verbreitung ber Pflanzen: 
arten, «Gattungen und familien folgt die Berfchie: 
denbeit ber Benetationsverbältnifie der einzelnen Erd» 
gegenbden, welche zur Annahme einer Anzabl pflan: 
zengeographiſcher Reiche geführt hat, in welche 
man die befannte Oberfläche des Feſtlandes eintheilt. 
Zur Begründung eines ſolchen it erforderlih, daß 
die in ihm vereinigten Gegenden wenigſtens bie Häljte 
ihrer befannten Arten eigentbümlidy befiken, baß 
mindeftens ein Biertel ber Gattungen ihnen eigen: 
thümlich oder vorzugsmweife dort vertreten iſt und 
einzelne Kamilien ihnen ausichließlich angebören. 
Diefe Gebiete find: 1) das Reih der Mooje und 
Sarifrageen oder Wahlenbergs Reich, alle 
Linder innerhalb bes Polarkreifes und die böchiten 
Gebirgsregionen ber nördlichen Halbfugel; 2) das 
Reich ber Umbelliferen und Krucijeren oder 
Linnds Reich, Nord: und Mitteleuropa bis zu dem 
Pyrenäen, Alpen, zum Balfan und Kaufajus und 
ber unter den gleichen Breiten liegende Theil Aſiens; 
3) das Reich der Labiaten und Karyophyl— 
leen oder De Candolle's Reich, bie Länder um 
das Mittelländijche und Schwarze Meer, die Azori— 
ſchen und Kanariihen Injeln; 4) das Reich ber 
Aftern und Solidago-Arten oder Michaur' 
Reich, bie mörbfichen und mittleren Vereinigten 
Staaten; 5) das Reid der Magnoliaceen oder 
Purſhs Reich, die füdlihen Vereinigten Staaten, 
Florida, Teras; 6) das Reih der Kamelien 
und Gelajtrineen oder Kämpfers Neid, Ja: 
pan und bas mittlere China; 7) das Reich der 
Scitamineen ober Rorburgbs Reich, Vorder: 
und Hinterindien; 8) bad Reich bes indiſchen 
Hodhlandes oder Wallis Reich, der Südab— 
bang des Himalaya; 9) das polyneſiſche oder 
Reinwarbts Reich, das tropiihe Auitralien, 
Neuguinea, bie Philippinen, Moluffen: und Sunda— 
infeln; 10) das hochjavaniſche oder Blume's 
Neich, die Gebirge von Java, Sumatra, Borneo; 
11) das oceanifche oder Chamiſſo's Reid, bie 
Sübjeeinfeln innerhalb der Wendefreiie; 12) das 
Neich der Balfambänme oder Forskals Reich, 
das fübweitliche Arabien; 13) das Wüſtenreich 
oder Delile's Reich, das mittlere Arabien und 
Airifa in der Ausdehnung ber Sabara; 14) das 
tropiicheafrifaniiche oder Abaniond Reid, 
Afrika ſüdlich der Sabara bis zum Wendekreis bes 
Steinbods, Madagaskar, die Maskarenen; 15) das 
Reich der Kakteen und Biperaceen oder Jac— 
quins Reich, die Tiefländer Mejiko's und Süd— 
amerifa’s bis zum Amazonenitrom; 16) das Reich 
bes mejifanifhenHodhlandesoder®Bonplands 


fommt vielfach das Verhältnis vor, daß eine Gattung | Reich, die Gebirge Mejiko's und ber Lanbenge von 
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Panamaͤ; 17) bas Reich der Eskallonien und 
Kalceolarien oder Ruiz und Pavons Reich, bie 
böchiten Regionen der füdamerifaniichen Kordilleren 
und das bolivijche Hochland; 18) das weſtindiſche 
oder Swark’ Reich, die weitindiichen Anfeln; 19) 
das Reid der Palmen und Dielajtomaceen 
oder Martius’ Reich, Brajilien bis zum Wende: 
kreis des Steinbods; 20) das Reich der holzigen 
Kompofiten oder Saint:Hilaire’s Reich, das 
füdliche Brafilien, Chile und Buenos Ayres; 21) das 
antarktijche oder b’Urville’s Neid, Patago— 
nien, das Feuerland und die Falklandsinfeln; 22) das 
Reich der Stapelien und Meſembryanthe— 
meen oder Thunbergs Reich, die Südſpitze 
Afrika's ſüdlich des Wendefreifes; 23) das Reich 
der Eukalypten und Epakrideen ober R. 
Browns Reich, das außertropiſche Auſtralien und 
Vandiemensland; 24) das neuſeeländiſche oder 
Forfters Reich, Neufeeland. Die pflanzengeogra: 
pbiichen Reiche fünnen wieder in Heinere Bezirke, 
Floren (j. $lora), eingetbeilt werben. 

Gin bejonderer Zweig der P., welcher Pflanzen: 
ftatiftif Heißt, hat es mit den uumerifchen Verbält: 
nilfen be3 Vorfommens der Arten, Gattungen und 
Familien der Pilanzen zu thun. Die Zahl der bis 
jet befannten Pilanzenarten beträgt wenigitens 
100,000, wovon auf die Phanerogamen ungefähr 
80,000, auf die Kruptogamen über 20,000 fommen. 
Da aber noch viele Erdftriche botaniſch wenig oder jelbit 
gar nicht durchforſcht jind und auch in den befannteren 
kindern beionders von Kryptogamen noch jortwäh: 
rend neue Arten aufgefunden werben, jo darf man 
bie Zahl der wirklich auf der Erbe eriftirenden Pſlan⸗ 
zenarten auf 200-—300,000 ſchätzen. Bon den Polen 
gegen den Aequator bin nimmt die Zahl der Pflan: 
zenarten zu. So beträgt bie Geſammtzahl ber be 
fannten Pflanzenarten in Spitzbergen 220, in Lapp⸗ 
land 1087, in Deutichland 7000, in Frankreich 7200, 
und bie ben Aequator näber liegenden Länder, deren 
Artenzahl noch nicht erichöpfend ermittelt ift, zeigen 
biefe Zunahme in noch auffallenderer Weije. Die 
Artenzahl der Kryptogamen jteigt im Verhältnis zu 
ber der Rhanerogamen in der Richtung vom Aequa= 
tor gegen die Bole hin. Auf je 100 Pflanzenjpecies 
fommen in Yappland 54,3, in Schweden 50,1, in 
Tranfreihä9,s, auf Madeira 19, zwijchen ben Wende: 
freien zwijchen 4—20 und auf Neufeeland wieder 
44,5 Kryptogamen. Die Jahl der Monofotylebonen 
nimmt im Verhältnis zu der ber Difotyledonen vom 
Aequator gegen die Pole zu; das Verhältnis ber erfte: 
ren zu ben letteren iſt im tropijchen Amerifa 1:4,9, 
auf den Kanariſchen Inſeln 1:6,0, in Deutichland 
1:4,1, in Schweden 1:2,6, auf ber Melvilleinfel 
1:23. Die jehr ungleihen numerischen Verhältniſſe 
ber Artenzabl einzelner Familien in ben verjchiede- 
nen Zonen find aus folgenden Beiipielen erſichtlich. 
Es betragen in Bruchtbeilen der Gejammtzahl ber 
Phanerogamen: 
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Gharakteriftifche Zahlen ergeben auch bie Verhält: 
niſſe der Rilanzen nad) ihrer Dauer in den einzelnen 
Zonen. Zur &ejammtzahl der Pllanzen verhalten jich: 


— |_ in | in | im 
| Labrador Frantreich Oftindien 
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Das Marimum der Holzgewächſe fällt alfo in bie 
heißen, das der ein: und zweijährigen Kräuter in bie 
gemäßigten, das ber perennirenden indie Falten Zonen. 
Die B. bat es endlich auch mit den Standorten 
der Pflanzen zu thun. Innerhalb ihres Verbrei: 
tungsbezirts ift meift jebe einzelne Art ungleihmäßig 
ausgetheilt, abhängig von Waſſer und Feitland, von 
Feuchtigkeit und Trockenheit, von ben allgemeinen 
ſowie von den befonderen chemiſchen Beſchaffenheiten 
des Bodens und von ber allgemeinen Vegetations— 
form. Viele Landpflanzen zeigen in ihrem Borlom: 
men eine wichtige Abhängigkeit von der geognoftiichen 
Beichaffenbeit des Bodens. Nach dent Grabe dieſer 
Abhängigkeit unterſcheidet man folgende brei Rlajs 
fen: 1) Bodenftete Pflanzen, welche ausſchließlich 
auf bejtimmten Bodenarten vorfommen und bie man 
danach wieder falkitet, wie Erien carnea, Dryas oc- 
topetala, oder fchieferftet, wie Rhododendron ferru- 
gineum, Azalen procumbens xc., nennt. 2) Boden: 
bolde Pflanzen, welche zwar nicht ausichliehlich, aber 
vorzugäweife, nämlich in ber größten Anzahl ber In— 
bividuen unb in ber üppigiten Entwidelung, auf bes 
ftimmten Bodenarten wachſen; jo find 3. ®. falfhold: 
Anthyllis vulneraria, Gentiana ciliata, Astrantia 
major x. 3) Bodenvage Pilanzen, welde an gar 
feine beitimmte —— oder gemifche Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens gebunden ſind, und zu denen die 
Mehrzahl ber Gewächſe gehört. Um eine Abhängig: 
feit ber Pflanzen von den Bobenarten überhaupt zu 
bezeichnen, redet man von Kalkpflanzen, Kalipflans 
zen, Kiefelpflanzen, Torfpflangen. Ueber die Litera⸗ 
tur der P. ſ. Botanik. 
Pflanzengrün (Blattgrün), ſ. Chlorophyll. 
Bflanienpandel „der Handel mit lebenden Pflan— 
zen jowie mit Zwiebeln und Knollen, welcher erft mit 
der Entwidelung des Eijenbahnwefens größere Di: 
menfionen angenommen bat. Sonſt beihränfte fich 
ber Berfehr mehr auf jeltene und werthvolle Pflanzen; 
gegenwärtig aber bat fich die Mafienproduftion auf 
gewöhnliche, billige Pflanzen geworfen, welche nun in 
weite Ferne verjchidt werden. Die Handelägärtnerei, 
welche jonft einen Iofalen Halt haben mußte, daher 
jich an verkehrsreiche Städte band, ift vielfach auf 
das Pand verpflanzt worden, bejonders in Gegenden 
mit günitigen Broduftionsbedingungen, wozu be 
fonders gute Heideerde gehört. Zugleich hat fich 
eine Arbeits oder vielmehr Pflanzentheilung aus: 
gebildet, indem einzelne Gärtner und Orte nur ober 
bauptfächlich 2 Pflanzen ziehen und vertreiben. 
Die Gefchäftsvermittelung bilden ſeit einigen Jahren 
ärtnerifche Anzeigeblätter, jogen. Offertenzeitungen. 
r jebige P. ih großentbeils international und be 
jonbers lebhaft zwischen Deutfchland, Belgien, Hol: 
land, England, Frankreich und Norbamerifa. Der 
beutiche P. ſteht etwa dem von Frankreich gleich, kann 
ſich aber nicht mit dem von Belgien und England 
meſſen. Deutichland ziebt und erportirt majjenhaft 
grüne Dekorationspflanzen, einichließlich Zimmerpal: 
men, beionders viele Oummibäume und Dracänen, 
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und für diefe war biß jet Berlin der Hauptprobuf: 
tionsplaß (daher »Berliner Artifel«), Leipzig und 
Dresden haben wieder befondere Zweige, namentlich 
Camellia, Rhododendron, Azulea, Erica (» Dresdener 
Artifel«e). In Frankreich herrſchen im Erport die 
Baumſchulenprodukte, Obſtbäume, Gehölze und Roſen 
vor. Nancy liefert Maſſen von neuen »Florblumen«. 
Holland hat neben dem weltbekanuten Blumenzwiebel⸗ 
bandel die zablreichiten Baumfchulen, mit deren Arti— 
feln e8 ſogar England verfieht. Belgien liefert haupt: 
ſächlich —8 Topfpflanzen, neue erotiſche Einführun⸗ 
gen und Obſibaͤume. Der Hauptpla für den belgiſchen 
P. iſt Gent. England verbreitet nur jeltene Pflanzen in 
das Ausland, zieht aber für eigenen Bedarf Muſter— 
zierpflangen wie jonft fein Land. Eine wichtige Stelle 
nimmt gegenwärtig bie Einführung neu entbecter 
Pflanzen ein. Belgienund England, weniger Deutich: 
land und Frankreich, unterbalten ſtets reiſende Samm⸗ 
ler, wovon die Mehrzahl Deutſche ſind. Gegenwärtig 
liefert Japan, nächſidem Mittel- und das weſtlichſte 
Nordamerika die meiſten neuen Pflanzen. Gleichwich— 
tig iſt der Handel mit künſtlich von den Gärtnern nen 
erzeugten Blumenforten (befonders Roſen, Pelargo: 
nien xc.). Ferner blüht jeßt der Handel mit jogen. 
Teppichpflanzen, d. b. krautartigen, meift nicht blühen— 
den Pflanzen für jogen. Teppichbeete, welche leicht und 
fchnell anzuzieben find, Es ijt ein Vorzug des Ge: 
jdyäftsbetriebs, daß er fich auf verjchiedene Jahres: 
zeiten vertbeilt, jo die Baumjchulenartifel auf Früh— 
jabr und Herbit, Blumenzwiebeln bauptfächlich auf 
Herbit und Winter; Florblumen und Teppichpflan: 
zen werben im jpätern Frühjahr, neue Bilanzen im: 
ner, mit Ausnahme des Winters, abgejeßt. Die in 
Deutichland gezogenen Gummibiume, Dracänen, 
Palmen x. werden meiſt im Spätfommer und Herbit 
verfchidt, um die Anzuchtölofale zu räumen; Ka: 
mellien und inbdijche Azaleen verjendet man im Som: 
mer und Herbit, jeltener blühende im Frühling. 
Pflangenkafein, eine Gruppe ber Kleberftofte, Le— 
gumin, Slutenfajein und Konglutin umfafiend. 
Pflanzenfrankheiten, alle diejenigen Zuſtände 
einer Pflanze, welche von ben normalen Erjcheinuns 
gen derjelben Pflauzenſpecies abweichen. Sie bilden 
den Gegenitand einer eigenen Wiſſenſchaft innerbalb 
ber Botanik, der Pathologie der Pflanzen oder 
Photopathologie. Ausgeſchloſſen bleiben davon 
die Mißbildungen, jo weit ſie nur zufällige Unvegel: 
mäßigfeiten der Gejtaltsbildungen, nicht ber Aus: 
brud eines eigentlichen Yeidens find und den Gegen: 
ftandder Teratologieder Pflanzen ausmahen (ſ. Miß— 
bildungen). Vian pflegt die P. nad ben Franf: 
machenden Urfachen einzutbeilen und gewinnt bamit 
zugleich die richtige Vorftellung von dem Weſen ber 
Krankheit und von den Mitteln zur Verhütung und 
Bekämpfung derielben. Viele P. werben bedingt durch 
ben Einfluß deranorganijhen Naturfräfte, 
Da alle chlorophyllhaltigen Pflanzen nur im Lichte bie 
toben Nährſtoffe Kohlenſäure und Waſſer zu organi: 
{hen Verbindungen zu aſſimiliren vermögen, jo wird 
durch dauernde Entziebung desPicht3 oder ungenügende 
Beleuchtung ihre Ernährung gehindert (val. Etio: 


Tement). Hierauf berubt zum wejentlichen Theil bas | 
fogen. Erjtiden niedriger Pflanzen in Unkraut, wenn | 


diejes rafcher und höher wächſt und bejchattend wirft, 
oder des Klees unter einer Deckfrucht, die Wirfung 
bes bicht belaubten Hochwaldes auf das Unterbolz und 
die niedere Benetation bes Waldbodens; auch das 
fogen. Lagern des Getreides (j. d.) ift vorzüglich bier- 
auf zurüdzuführen. Die Temperatur bat auf bas 


Pflanzenkajein — Pflanzenfranfheiten. 


Wachsthum der Pflanzen in ber Weile Einfluß, daß 
legteres bei einem für jede Species bejtimmten 
Grad am lebhafteften erfolgt, fich immer mehr ver: 
langlamt, je weiter aufwärts und abwärts die Tem: 
—— von dieſem Punkt ſich entfernt, um bei einer 

ſtimmten obern und untern Grenze ganz zu unters: 
bleiben, ſo lange als die Temperatur von dieſem 
Punkt nicht wieder zurückgeht. Auch durch plötzliche 
Temperaturſchwankungen wird bad Wachsthum ver⸗ 
zögert, und die Chlorophyllbildung unterbleibt unter⸗ 
halb und oberhalb beſtimmter Temperaturgrade, auch 
wenn bie Pflanze in genügender Beleuchtung ſich be⸗ 
findet; daher das mangelbafte und lanafame Ergrüs 
nen des neu gebildeten Yaubes beionders gewiſſer 
Sträucher bei andauernd Falter Witterung im Frühe 
jahr. Noch weitere Erböbung oder Abfühlung der 
Temperatur wirft töbtlich, jedoch tritt Dabei wegen 
ber ungleichen Empfindlichfeit der einzelnen Theile 
einer Pflanze häufig nur eine partielle Schädigung 
ein, Saitveihe und zarte Theile find empfindlicher 
al3 waſſerarme und härtere, daher bie größere Wi: 
berjtandsfraft der trodenen Samen und der Holj: 
pflanzen im Winter. Pflanzen, welche aus wärmeren 
Klimaten ftammen, werben jchon durch Abkühlung 
auf einige Grade über dem Gefrierpunkt getödtet, 
Unſere einbeimifchen erfrieren erft bei Temperaturen 
unter 0° G., aber dabei iſt nicht die niedrige Tempe— 
ratur an und für fich tödtlich, ſondern ein zu rafcher 
Nebergang des geirornen Zuſtandes ber Pflanzen: 
ſäfte in den aufgetbauten; denn aefrorne Pflanzen 
bleiben am Leben, wenn jener Webergang infolge ge: 
wiſſer Umjtände jehr allmählich vollzogen wird (Fin: 
legen in eisfaltes Waſſer, Umgeben mit jahlechten 
Wärmeleitern, Schneedede und Erbboben gewähren 
Schuß für die darunter befindlichen Pflanzentheile). 
Verminderung bed Wajierdunitgebalts der Luft kann 
für die Pflanzen verderblich werden, iniofern dadurch 
die Verdunstung gejteigert wird und, wen biejelbe, 
zumal bei Trodenbeit des Bodens, größer wird als die 
gleichzeitige Waſſeraufnahme durch die Wurzeln, eine 
Verarmung bes Körpers an Waſſer eintritt. Dagegen 
wirft eine Sättiqung der Luft mit Wafferbunit, wo: 
durch die Tranfpiration aufgeboben wird, nur in: 
fofern nachtbeilig, als dabei eine geringere Menge 
Nährftoffe aus dem Boden in die Pflanze übergeführt 
und femit bie Gefammtitoffbildung derjelben geringer 
wird als bei ungebinderter Verdunſtung. Beſonders 
ift bier noch der krankmachenden ans zufällig in 
ber Atmoipbäre vorbandener giftigen Gaſe zu ge 
denken, wie fie fich zumal bei den Huttenrauchſchaden 
berausitellt. Schweflige Säure wirft auf Klee, Kar 
toffeln, Hafer und verichiedene Gräſer tödtlich, wenn 
!/s0000 davon ber Luft beigemengt ift und die Pflanzen 
nur zweimal ge zwei Stunden lang jolcher Luft 
audgefjegt find. Arfendampf bat fich dagegen als un: 
ſchäüblich erwiefen, ebenfo der oft als den Pflanzen 
verberblich verjchrieene Ruß für fich allein. Von den 
ee a re haben die Pflanzen auper 
ben mecanijchen Schäden, welde durch Blitzſchlag, 
Sturm, Hagel und Schneebruch verurjacht werben, 
auch durch den Regen infofern zu leiden, als bie An 
tberen der Blüten, wenn fie von Waſſer benegt find, 
geſchloſſen bleiben und dic aus ihnen entleerten 
Pollenkörner berften, jomit bei längerer Dauer des 
Negens die Befruchtung und daber Frucht- und 
Samenbildung vereitelt werben. Auch das jogen. 
Aufipringen voluminöfer, fleiichiner Pflanzentbeile 
ift eine Folge andauernder Benegung mit Regen: 
waffer, wenn dasſelbe durch zufällige Heine Wunds 
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Zum Artikel »Pilanzenkrankheitene. 


Pflanzenkrankheiten. 


ſtellen eindringt und eine ſtärkere Spannung des 
Parenchyms hervorbringt. Die krankmachenden Gin: 
ſe des Bodens können zunächſt auf ungün— 

igen Mengenverhältniſſen der für die Pflanze er: 
forderlihen Stoffe beruhen. Die Folgen des unge 
nũgenden Wajjergehalts find oben bereits angedeutet. 
Iſt der Boden ganz mit Waſſer gefättigt, jo geftatten 
die mit Waſſer erfüllten Poren des Bodens ber zur 
Athmung nötbigen Luft nicht mehr genügenden In 
tritt zu den Wurzeln, bezichentlich den ausgeſäeten 
Samen, und e3 tritt Fäulnis ein. Fehlen einzelne 
ber nothwendinen Nährſtoffe (f. Ernährung ber 
Pflanzen), fo zeit fich eine anffallend kümmer— 
liche — der Pflanze; Mangel an 
Eiſen im Boden erzeugt Gelbſucht, weil dasſelbe zur 
Bildung bes Chlotophylls unentbehrlich iſt. Aber auch 
phyſikaliſche Verhältniſſe, welche auf die Poroſität, 
auf das verſchiedene Verhalten der Bodenarten zum 
Waſſer und auf die Temperaturverhältniſſe derſel— 
ben Einfluß haben, find für die Pflanzen von Wichtig: 
feit. Wenn giftig wirkende Beftandtheile im Boden 
vorbanden find, 3. B. wenn gedüngt worben ift mit 
ſtark alfaliicher Aiche oder mit Kallmilch aus Gas: 
fabrifen, welche Schweielmaflerftoff entwidelt, fo 
wird die Kranfheit bemerflih, nachdem von dieſen 
Stoffen fo viel in den Blättern fich angefammelt bat, 
daß die ſchädliche Wirkung auf die Gewebe eintritt; 
bie Blätter färben fich dann von ben Spigen aus 
gelb oder braum, oder fie befommen foldye Flecke und 
vertrodnen, und zwar in ber Folge ihres Alters; die 
Pflanze geht dann häufig vorzeitig ein. 

Zahlreichen und wichtigen Krankheiten find bie 
Pflanzen aber auch ausgeſetzt durdy den Einfluß 
berbelebtenNatur. Das Pilanzenreich jelbit zählt 
eine Menge Weſen, welche anderen Bilanzen fchädlich 
werden. Mittelbar fönnen bie Pflanzen bei dichten 
Stande durch ihres Gleichen oder durch andere in 
ihrer Gejellihaft wachſende Arten (Unkräuter) nes 
fchädigt werden, infofern diefe mit ihnen fonfurriren 
in ben Anſprüchen an bie Nährftoffe des Bodens 
und an Genuß von Licht und Yuft. Auch mechaniſch 
ſchaden diejenigen Unfräuter, welche zu den Schling: 
pflanzen aebören, indem fie die in ihrer Nähe wach— 
fenden Pflanzen erwürgen und niederbrüden. Die 
gefährlichiten Pflanzenfeinde finden fich aber unter 
den Schmarogerpflangen, indem dieſe direft den 
anderen Pflanzen organische Säfte und Beftanbtheile 
rauben und dadurch ausgeprägte Krankheitserſchei— 
nungen hervorrufen. Bon böberen Gewächſen fommt 
bier fait nur die Flachs- und Kleeſeide (Cusenta) in 
Betracht, dagegen wird eine ganze Anzahl der allge: 
meiniten und verberblichiten Kranfbeiten der Kultur: 
gewãchſe durch Pilze verurfacht. Die Veränderungen, 
welche das auf oder in bem Körper ber Nährpflanze 
entwidelte Mucelium biefer Pilze an denfelben ber: 
vorbringt, und das Eigenartige der Fruchtbildung 
berielben, die bald als aefärbte, ſtaubartige Sporen: 


majjen, bald in Form eigenthũmlich geitalteter Kör: | 


per an den befallenen Pflanzen fichtbar wird, bedingt 
bie gewöhnlich ſehr harakteriftiichen Symptome dies 
fer Kranfheiten. Die unmittelbare krankmachende 
Wirfung beiteht in ber Töbtung berjenigen Gewebe, 
auf oder im welchen der Pilz fich entwickelt. Ent: 
weber löſt das Mycelium die Zellen volljtändig, ins: 
befonbere die Membranen derjelben, alſo die feiten 
Theile des Gewebes, auf, fo daß ber Pflanzentheil 
völlig zerftört wird und der Pilz an deſſen Stelle 
tritt, oder bie Zellen bleiben unverlcht, aber das 
Mycelium jaugt daraus die wichtigiten Inhalts— 
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beftandtbeife aus, fo daß die Zelle getöbtet wirb und 
ber betreffende Pflanzentheil gewöhnlich unter Verluft 
feiner natürlichen Farbe abjtirbt, vertrodnet und 
zu Grunde gebt. Mitunter gebt babei eine abnorme 
Vergrößerung des befallenen Pilanzentbeils unter 
monftröfer Formbildung voraus. Je nach dem Organ, 
welches auf dieſe Weiſe durch den Schmarober erſtört 
wird, iſt die Folge der Krankheit für den Sehinmt: 
organismus ber leibenden Pflanze verſchieden. Fallen 
nur die Blüten oder reifenden Früchte dem Pilze 
zum Opfer, jo entwidelt fich bie Pflanze im übrigen 
normal; aber fie bleibt fteril und gewährt feine Ernte 
an Früchten oder Samen. Werden aber die Blätter 
und Stengel oder die Wurzeln durch den Schmaroter 
angegriffen, jo verliert die Pflanze Organe, die bei der 
Ernährung unentbehrlich find, und es kann dadurd) 
ſchon frühzeitig die Entwidelung überhaupt gehemmt, 
der Tod berbeigeführt und in ebenfalls die Produk⸗ 
tion vereitelt werden. Während man früber nlaubte, 
bei den in Rebe ftebenden Krankheiten jei der Schma— 
roperpilz nur eine jelundäre Ericheinung, er fieble 
fih nur auf ber ſchon kraukhaft disponirten Pflanze 
an, iſt es in der jüngern Zeit ziemlich allgemein 
eng eek und anerfannt, daft dieje Pilze durch 
ibre Sporen ſich fortpflangen und an jedem normalen 
Individuum ihrer betreffenden Näbrpflanzen zur Ent— 
widelung fommen fönnen, damit zugleich aber bie 
ipecifiiche Krankheit bervorbringen. Anjofern laſſen 
fich die Sporen dieſer Barafiten zugleich als die Keine 
der Krankheit betrachten, und bei ber Maſſenhaftigkeit, 
in der fie erzeugt werden, erflärt es fich, daft diele Stranf: 
heiten anftedend find, und daß fie jogar als Epide— 
mien auftreten, bie fich iiber ganze Länder verbreiten 
und in mancen Gegenden endemiſch geworben find. 
Augleich iſt dadurch ber Weg bezeichnet, wie man dieſe 
Krankheiten zu bekämpfen und zu verhüten bat: 
daß man nämlich die Sporen biefer Rilze vernichten 
ober feimunfähig macen muß und bie Bedingungen 
ihrer Keimung und Weiterentwidelung, unter denen 
dauernde Feuchtigkeit des Bodens und ber Yuft obenan 
fteben, möglichft zu befeitigen fucht. Hierzu ift felbit: 
verständlich die Kenntnis der Lebenoweiſe ber betref: 
fenden Schmarogerpilze das erite Erfordernis. Die 
wichtigiten bier in Betracht kommenden Schmaroker 
find die Brandpilze (Ustilaginene) und die Roftpilze 
(Uredinene); Peronofporeen verurjahen die Kar— 
toffelfranfheit und ben weihen Noft, Exoaseus 
die an ben Pflaumen vorfommenden Taſchen, Ery— 
ſiphe-Arten den einentlihen Meblthbau, Oidium 
Tuckeri Berk. die Traubenfranfbeit; Pyreno— 
mpceten erzeugen den Ruftbau, die Fleckenkrankheit 
ber Blätter, und zu ibnen gebören auch der Wurzel: 
töbter ber Quzerne, der Rübentöbter und der Erzeuger 
bes Mutterforns; Disfomvceten erzeugen ben Tan: 
nen= und Fichtenrigenfhorf, den Runzel— 
ober Blattfhorf am Ahorn und an den Weiden, 
ben Kleefrebs und den Lärchenkrebs, endlich 
von ben Hymenomyceten Agaricus melleus Yahl am 
Grunde der Stämme und an den Wurzeln verfchie: 
bener Bäume den Erbfrebs (Harzitiden). Die Ta: 
fel »Pflanzenfranfheiten« gibt harafteriftiiche Habi⸗ 
tusbilder einiger der widhtigiten P. und zugleich bie 
Entwidelung ber bie letzteren verurfachenden Pilze. 
Thiere ſchaͤdigen die Pflanzen, indem fie Theile der: 
felben abfreilen, benagen x. Hierher gehören bie 
ı Schäden, welche das Wild befonders im Winter vers 
anlaft, indem es bie Knospen und jungen Zweige. 
besgleichen die Sämlinge der Baumſchulen verbeizt 
und die Rinde der Stimme bis auf den Splint 
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abnagt. Befonbers aber fallen ben pflanzenfreilenben 
Inſekten die verjchiedenften Theile der Bilanzen zum 
Tpfer, bald die Wurzeln (3. B. Engerlingen), bald 
Rinde und Baſt (3. B. Borkenkäfern), bald Blüten 
und Früchte, befonders ber Objtbäume, den Raupen 
verichiedener Schmetterlinge; am größten aber ijt bie 
Zabl der laubzerjtörenden Inſekten. Die eigentlich 
parajitiihen Thiere zerjtören dagegen bie Prlanzen: 
theile durch ihre Freßwerkzeuge nicht, fie benutzen bie 
Pflanze als Wohnpläge entweder zeitlebens oder nur 
während ihres Eis und Yarvenzujtands und faugen 
babei nur flüffige Säfte aus denjelben oder nähren 
ih nur von inneren Theilen, ohne das Organ ber 
Pflanze, weldyes ihnen ein Aſyl gewährt, zu zer: 
ftören; aber fie verurfachen abnorme, krankhafte Ers 
ſcheinungen, Qerluft der natürlichen Farbe, vorzeis 
tiges Abiterben des unmittelbar bewohnten Theils 
oder entiernterer Theile, wenn dieje durch Das Leiden 
bed bireft afficirten Organs in Mitleidenſchaft ge: 
gogen werben. So bewirfen Feine achtbeinige Mil: 
n aus ber Gattung Tetranychus, welche auf ber 
Unterjeite der Blätter vieler Kräuter und Sträucher 
leben und dieſelben mit ſehr feinen Fäden überſpin— 
nen, ein Gelbwerben und frühes Abfterben des Laubes; 
bierber gehört auch bie Kranfbeit des Weinftods, 
weldye gegenwärtig durch die auf ben ———— des⸗ 
ſelben ſchmarotzende Reblaus erzeugt wird. Meiſtens 
aber verurſacht ber Paraſitismus wirkliche Neubil: 
dungen an den bewohnten Theilen (Gallen), zu 
beren Ausbildung meiſt ein größeres Quantum von 
Nährſtofſen dem Körper entzogen wird, und burd) 
weldye die Organe, an benen jie entitehen, in ber 
Regel ganz oder theilweije funktionsunfähig werben. 
So kann Sterilität die ‚Folge fein, wenn die Gal— 
len aus Theilen der Plüten oder Früchte entiteben; 
babin gehören das Gicht: oder Radenkorn des 
Weizens, die Kernfüule der Karben (j. Aal— 
thierchen), knollenförmige Anſchwellungen an den 
Wurzeln des Raps, Rübſens und Kohls, durch Lar— 
ven ber Rapsfliegen (Anthomyia) und anderer Dis 
pteren erzeugt. Die meiften und verfchiedenartigften 
Gallen finden fih auf Blättern und bewirken bei 
reichlichem Auftreten Zaubverberbnis. Zu ihnen ges 
hören auch die burch mifroffopifch Meine, vierbeinige 
Milben verurjachtenabnormen Suarbildungen, welche 
auf dem Weinftof und ben meijten unierer Holz: 
ewãchſe bie Fil zkrankheit ber Blätter (j. Erineum) 
tftellen. WBlattläufe bewirken Verfrümmungen, 
Kräufelungen, blafige Auftreibungen und beutelförs 
mige Ausjadungen an ben Blättern und bringen durch 
ihre Sekretionen Honigthau (f. d.) und durch die 
bei ihren Häutungen zurüdbleibenden Bälge Mehl: 
tbau (j. d.) hervor. — Von einer Anzahl P. können 
wir eine beitimmte Urfache noch nicht angeben; es iſt 
zu vermuthen, daß fie auf Ernährungsverhältnifie, 
dingt durch die Beichafienheiten des Bodens, zurüd: 
—— ſind. Dahin —— die Erſcheinungen des 
ückſchlags auf den wilden Zuſtand, wie das Holzig— 
werden fleiſchiger Wurzeln und Knollen und das 
Steinigwerden der Birnen, ferner die Krankheiten, 
welche in einer Desorganifation gewiſſer Gewebe, ins: 
bejondere bed Holzförpers, beitehen, wie die Gummi— 
franfheit des Steinobites, die Harzkrankheit der Na: 
beihölger, der Krebs der Kernobitgehölze, desgleichen 
bie Bleichſucht oder Ehlorofe. Vgl. Meyen, Pflans 
zenpatbologie (Berl. 1841); Kühn, Die Krankheiten 
ber Kulturgewächſe (2. Aufl., daf. 1859); Hallier, 
Phytopathologie (Leipz. 1868); Sorauer, Hand: 
bud) der B. (Berl. 1874). 
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Pflanzenkunde, ſ. v. w. Botanik. 

Pflanzenleim, ſ. Kleber. 

Pflanzenpapier, ſ. Engliſches Pflaſter. 

Pflanzenpathologie, ſ. Botanik und Pflan— 
zenkrankheiten. 

— 8 ie, ſ. Botanik. 

Pflanzenreich, ſ. Pflanze. 

Pflanzenſammlung, ſ. v. w. Herbarium. 

Pflanzenſchlaf, ſ. Pflanze, S. 833. 

Diionzeninongmit, f. Botanik und Pflanze, 

. 837. 

Pflanzeniyfiem, ſ. Botanif. 

Dlanzentalg und Pflanzeuwachs, j. Wachs. 

rt: j. v. w. Polypen, Korallen. 

flanzenzelle, j. Pflanze und Zelle. 

Pllanztamp, foritwirtichaftlice Saumfchule, ber 
Ort, an welchem junge Waldbäume zum Zwecke 
fräftiger Wurzel: und Stammentwidelung ver ber 
Berpflanzung ins Freie erzogen werden, Der P. 
muß eine geihügte, namenilich froftireie, Yage und 
kräftigen Boden haben, tbunlichit im der Nähe der 
Förſterei Fiegen und gegen Weidevieh und Wild durch 
eine Einfriedigung geidhüßt werden. Mit dem P. iſt 
ein Saatfamp zu verbinden, in welchem die jungen 
Pflãnzchen in 0,3 Meter tief gelodertem Boden aus 
dem Samen gezogen werden. Im 2. oder 3. Jabr 
verjegt man dann bie Pflänzdyen in den Durch tiefe 
Bodenloderung vorbereiteten P., indem man fie in 
regelmäßige Reiben bringt und ihnen einen ent: 
ſprechenden Wachsraum gibt, der um jo größer fein 
muß, je länger man bie Pflanzen im P. belajien 
will. Eichen verpflanzt man einz, auch zweijäbrig, 
pflanzt fie aber im P. ım 4., 6., 8. Lebensjahr noch⸗ 
mals um, je nachdem man Bodenpflangen, Halb: 
beifter ober Heijter erziehen will, indem man ben 
Verband (Wachsraum) der Einzelpflanzen mebr und 
mehr erweitert. Buchen werden oft in Büscheln (drei 
bis vier Bilanzen zufammen) in ben P. gebracht, 
aber auch bis zur Heiſterſtärke erzogen und dann ein= 

elır umgelegt. Kiefern erzicht man jelten im P., 
Forte pflanzt jie meiſt einjährig aus dem Saatfamp 
in die Beftinde. Fichten werben zweijührig in den 
BP. gebracht und vier= bis fünfjährig ins Freie ver: 
pflanzt. Weißtannen entnimmt man zweis bis 
breijäbrig dem Saatfanıp und verpflangt fie im fünf: 
bis jechsjährigen Alter aus dem P. ins sreie. Zur 
Erziehung von Holzpflangen mit Ballen (die Wurzeln 
umſchließende Erdballen) legt man befondere Ballen: 
fimpe an. Für alle Pflanzkämpe ijt jorgfältige Nei: 
nigung von Unkraut erſte Regel. Bei lichticheuen 
Holzarten (Buche, Tanne ac.) wird durh Schuß: 
ſchirme oder Verlegung bes Kamps in alte, nicht ſehr 
dichte Holzbeftände die direfte Einwirkung des Son: 
nenlichts ım Sommer ausgeſchloſſen. Gegen Ueber: 
flutung, Mäuſe ac. Schütt man den P. durch ſenk— 
recht abgeitochene Umfafjungsgräben, gegen letztere 
auch duch Auslegen von vergiftetem Weizen in ein 
gegrabene Drainrohren. 

Pflaſter (franz. Pave, engl. Pavement), Fuß— 
boden, welder durch annähernd gleich große Stücke 
eines harten Materials, namentlich durch Steine, be: 
feitigt it. Das rauhe B., welches ald gemöhnliches 
Straßenpflajter die weiteite Verbreitung gefunden bat, 
wird aus feiten, der VBerwitterung wenig unterworjes 
nen Steinen bergeitellt. Die behauenen Pflaiterjteine, 
welche, in regelmäßigen Reihen aneinander geiest, 
das Reiben: oder Schihtenpflafter bilden, 
baben bei ung meiit einen quadratiſchen Kopf; in 
England bebaut man fie tafelfürmig und ftellt fie 
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anf die fchmale Kante. In Straßen, worin Wagen: 
verkehr ſtattfindet, müſſen jene Reiben ftet3 normal 
zur Straßenare jteben, damit bie Hufe ber Zug: 
thiere nicht andgleiten fünnen und bie Steine durch 
die Magenräder am wenigiten leiden. Auf Ban— 
fetten, Perrons und Innenräumen, wo nur Fußver—⸗ 
Fehr jtattfindet, Fönnen jene Reihen jchräg zur Yängen: 
are laufen (Diagonalpilajter). Das B. muß auf 
einer jeiten, aber durchläfiigen Unterlage ruben. Wo 
eine ſolche nicht vorhanden tjt, wird jie Durch Aufſchüt—⸗ 
tung von Kies oder grobem Sand bergeftellt. Im den 
Abzug des Wajierd zu befördern, gibt man dem P. 
eine Neigung, welche im Mittel Yıs — Yas betragen 
kann. Veit Hülfe eines Hammers, der an einem 
Ende löfjelförmig geitaltet iſt, feßt der Pflajterer bie 
Steine in den Sund und rammt jie nad Vollendung 
einer hinreichenden Zahl von Reihen mit einer Hand: 
ramme jejt. Er beftreut dann die Straße mit Sand, 
worauf fie bem Verkehr übergeben wird. In London 
vergieht man in neuerer Zeit die Fugen ber Pflafter: 
fteine allgemein mit Gement, und es iſt dies aud) des⸗ 
balb ſehr zu empfehlen, weil fich zwijchen und unter ben 
Steinen leicht organijche Stofk anjammeln, weldye 
fortwährend Fıiulnisgafe ausdüniten. Die Stein: 
reiben, welche die Grenze eines gepflafterten Raums, 
befonders bei Rinnſteinen, bilden, nennt man Bord: 
fteine. In Holland pflaitert man die Straßen häufig 
mit Klinkern. Das platte P. bejtebt aus Stein: 
platten (Granit, Kalk, Sanbitein, Chiaſtolithſchie— 
fer x.) und wird entweder durch einfaches Neben: 
einanderlegen derſelben auf ebener Unterlage berge: 
ftelt, wobei man die Fugen bisweilen mit Kalk oder 
Gement vergießt, ober in der Weije ausgeführt, daß 
man bie Platten volljtändig in Kalf verlegt und jo 
gleihjam vermauert. Holzpflaiter für Durch: 
fahrten und folche Straßentbeile, in welchen das Raj: 
feln der Wägen vermieden werden foll (zu letzterem 
Zweck legt man bisweilen auch Fahrbahnen aus Gra⸗ 
nitplatten, wie auf italienischen und manchen deut⸗ 
ſchen Straßen), beiteht aus quadratifchen oder ſechs⸗ 
jeitigen Holzflögen, welche je an einer Seite gebohrt 
und mit einem hölzernen Dübel von etwa 2 Gentim. 
Stärfe und 8 Gentim. Länge verjeben werden, um 
fie alle mit einander zu verbinden. Als Unterlage des 
Holzpflajters dient eine Schicht Halbholz, welches 
mit der ebenen Seite nach oben ın Abitänden von 
2 Meter quer über die Straße gelegt und mit Bretern 
bebedt wird. Die gugen zwilchen den Klötzen füllt 
man mit Theer und Sand aus und überzieht auch 
bie Oberfläche der Klöpe mit Theer. In Petersburg 
und London wird ſehr viel Holzpflajter angewandt. 
Im Durchſchnitt halten Fichtenklötze 4—5 Jahre. 
Auch aus Eijenwürfeln bat man P. bergeitellt. 
Vol. Straßenbau. 

Dflafler (lat. Emplastrum), in der Pharmacie 
äußerlich anzınvendende Heilmittel, welche in der ge: 
wöhnlichſten und einfachiten Form eine Verbindung 
von Bletorpd mitsyettiäuren darftellen und durch Ber: 
feifung von Del mit Bleioryd bereitet werben. Dies 
einfache Bleipflafter (ſ. d.) dient vielfach als Vehikel 
für Arzneimittel, welche durch ihre Berührung mit 
ber Haut eine gewiſſe Wirkung bervorbringen tollen. 
Zu biefem Zweck benugt man aber auch haufig Mi— 
Ihungen aus Harzen, Wachs, Fett und Del, die ein: 
fach zujammengeihmolzen werden und ſich von den 
Salben nur durdy ihre Konſiſtenz unterfcheiden. Sie 
find bei gewöhnlicher Temperatur feſt und lajien fich 
in der warmen Hand kneten. —— gehören das 
Blaſenpflaſter, das Belladonna-, Coniumpflaſter u. a. 


845 


Pflaumenbaum (Zwetſchenbaum, Prunus L.), 
Gruppe der Pflanzengattung Prunus L. aus der Fa⸗ 
milie der Amvgdaleen, Bäume oder Sträucher mit 
in der Knospe gerollten und meift mit den Blüten 
ericheinenden Blättern, meiſt leicht bereiften Früch— 
ten mit oder ohne Längsfurche und zufammengedrüd: 
tem Stein mit ſcharfen Seitenfanten. Der Zwet— 
ſchenba um (P. oeconomica Borkh.), ein 6—8 Me: 
ter bober Baum mit etwas pnramidenförmiger Krone, 
verwilbert von fparrigem Wuchs, dornig und dann 
befonbers Ausläufer bildend, mit elliptiichen, bebaars 
ten, ſpäter mebr oder weniaer fablen, gejägten Blät: 
tern an unbehaarten Zweigen, gepaarten oder zu 
breien anf bebaarten Stielen jtehenden, etwas grünlich- 
weiten Blüten und länglicen, violettblauen, weichen 
Früchten, ftammt vielleicht aus Turkiſtan und dem 
füdlichen Altaigebirge; das Haffiiche Land für benjelben 
iſt aber der öſterreichiſch- türkiſche Grenzbezirk, wo er 
jeit 400 Jahren in großer Menge gebaut wird und, 
zumal ſüdlich von der Donau, ganze Wälder bildet, 
deren Früchte i—6 Wochen lang die Hauptnabrung der 
Bevölkerung bilden, getrodnet in großer Mafje erpor- 
tirt, bauptjächlich aber auf Branntwein verarbeitet 
werden. DieEinfübrung bes Pflaumenbaums in bieje 
Gegenden jällt vielleicht mit dem Auftreten der Magya= 
ren zujammen. Auch bei uns tritt der P. an Walde 
rändern, in ber Näbe von Dörfern verwilbert auf. 
Bon diejer Art werden verichiedene Sorten kultivirt; 
aber nicht alle —— Pflaumen gehören hierher, 
auch gibt es wohl Blendlinge zwiſchen Zwetſche und 
echter oder Damascener Pflaume. Das Holz iſt ziem⸗ 
li Hart, ſchön braun, geadert und wird häufig als 
Atlasholz zu Tijchlerarbeiten benupt. Aus dem 
Stamm Mieht Sunmi (j. Kirfhgummi); aus 
den jtets bitteren Samen gewinnt man burd) Prej: 
jen ein mildes, fettes Del; bei Dejtillation mit Waſ— 
fer geben fie bittermanbelartig riechendes, blaufäure: 
baltiges Waſſer. Die ſyriſche oder Damascener 
Pflaume (Damascene, P. syriaca Borkh.), mit 
weniger feſtem, oft brüchigem Holz, dicken, aber auch 
längeren, reich behaarten Trieben, elliptichen, mehi 
geferbten, befonders auf der Unterjeite weihhaarigen 
Blättern, weichhaarigem Blattftiel mit zwei Drüjen 
am obern Ende und meift gepaarten, blendend weißen 
Blüten, macht wenig oder gar feine Ausläufer, ver: 
wilbert aber jehr leicht und bildet dann einen ſparri⸗ 
gen, auch bornigen Straud. Sie ſtammt aus Syrien 
und bildet dort Heine Wälder. Die Früchte jind in 

orm und Farbe ungemein verfchieden; es gehören 

ierher alle Damascener Pflaumen, aber auch manche 
damascenenartige Zwetſchen. Die Kriehe(Hafer- 
ſchlehe, P. insititia Z.) wird theils ald Stamm: 
pfianze ber vorigen, theils als eine verwilderte Form 
berfelben betrachtet. Sie bildet einen hoch wachſen⸗ 
den, oft dornigen Straud) in Vors und Laubwäldern, 
treibt jtarfe Burzelausläufer, hat weichhaarige Triche, 
breit elliptifche, beſonders auf der Unterfeite ftarf be: 
haarte Blätter, auf ſchlanken, behaarten Stielen meift 

u zweien ftehende, weiße Blüten und hängende, runde, 
N warzbfaue Früchte mit weichen, jüßem, am Stein 
nicht wenig berbem und feſt anhängendem Fleiſch. Sie 
findet fich durch ganz Europa und wird zum Theil als 
Heine Damascener oder Kobannispflaume 
kultivirt. In Gärten fommt fie mit ga Blü⸗ 
ten (oft unter den Namen gefüllte Schlehe) vor. 
Die Reineclaude (P. italica Zorkh.) iſt ein nie 
driger Baum mit abgerunbeter Krone, ziemlich diden 
und langen, fehr bald unbehaarten Trieben, großen, 
rungeligen, elliptiſchen, tief, meiſt boppelt gefägten 
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Blättern, zwei Drüfen am obern Enbe des Blatt: | 11) Spilling, ein bis 14 Meter bober Baum mit 
field, meiſt au zweien auf unbebaarten Stielen | ſehr dunklen, brücdigem Holz, fait ohne Ausläufer, 
ftebenden, weißen Blüten und rundlicher, gelblicher, | mit aleichfam bepuderten Zweigen, fein, oft drüſig 
grünficher oder röthlicher Bis violettblauer Frucht mit | geferbten Blättern, zwei Drüjen am Blattitiel und 
rünlichweißem, bärtlichem Fleiſch. Das Vaterland | kurz getielten Blüten. Die Frucht ift länglich, mit 
r Reineclaude ift unbefannt, vielfeicht ift fie durch | gelber Haut umd gelben Fleiſch. Zum Anbau find 
Kreuzung ber Jwetiche und Dantascener Pflaume | befonders zu empieblen: A. Nundpflaumen oder Da 
entitanden. Hierber gehören aber auch viele ber zwet: | mascenen: bunter Berbrigon, Kirkes' Pflaume, Braus 
fhenartigen Damadcener Pflaumen. Die Kirjch: | nauer aprifofenartige Pflaume, Lepine; B. Oval: oder 
pflaume (Myrobalane, türfifhe Pilaume, | Königspflaumen: Königspflaume von Tours, Espe— 
P. cerasifera Zöhrh.) ift ein am Stamme meift weit | rens Boldpflaume, Wajbington, Jefferſon; C. Eier: 
berab verältelter Baum mit eirund länglicher Krone, | pflaumen: Nienburger Eierpflaume, viofette Jeruſa⸗ 
ohne Ausläufer, mit weihem Holz, bei jchlechter Kul: | lemapflaume; D. Evelpflaumen oder Reineclauden: 
tur dornig, mit unbehaarten Trieben, länglicyen, nach | frübe Reineclaude, große Reinerlaude, Althanns 
ber Bafis zu verfchmälerten, feltener elliptifchen, meift | Neineclaude, Meroldts Reineclaude. E. Wachs⸗ 
nur längs des Mittelnervs auf der Unterfeite be: | Pflaumen oder Mirabellen: Rangheri's Mirabelle, 
baarten Blättern, meift einzeln ftebenden, weiten Blü: | gelbe Mirabelle; F. Zwetichen: Hartwiß’ gelbe Zwet⸗ 
ten auf ziemlich langen, unbebaarten Stielen und | je, Fürſts Frühzwetſche, große Zuckerzwetſche, italies 
runden, heller oder dunkler braunrothen Früchten mit | nifche Zwetiche, Hauszwetiche (Bauernpflaume); G. 
füßlichem, etwas feftem und gelbem Fleiſch. Die Heiz | Halbzwetichen: Biouded3 Frühzwetſche, violette Dia— 
nerven, ſchließlich gelbröthlichen Früchte beißen fpe: | pre, Königin Victoria, Frankfurter Pfirfichzwetiche. 
ciell Kirichpflanmen , die fast doppelt jo großen, bunf:| Die Pflaumen enthalten: 
Ieren, braunrotben Morobalanen. Die Kirſchpflaume — — 


























wird zuerſt in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. ge: ! Gelbe | eine ¶ Sdwary 
nannt; fie wurde wohl aus dem Orient(fidher nicht aus Beftandtheile Mira | fanden |, Hfaue Zwetjchen 
Amerika) eingeführt, und von ihr ſiammen auch wahr: -—⸗-/jbellen Planen] 
fcheinlich mehrere unserer Fultivirten Pflaumen ab. |Mafler. . . . . 82,230 | 79,720 | 88, 161 81,030 
Die pomologifche Eintheifung ber Pflaumenbänme | Feite Veſtandtheile. 17,704 | 20,280 | 11,240 | 18,070 
bietet beſondere Schwierigkeiten dar. Liegel unter: Zuder. .| 3500 | Bus | 1,008 | 5,703 
ſcheidet: A. Zwetſchen mit länglich eiförmigen Früch⸗ freie Eäure | 0,508 | 0,370 | 2,270 | 0,058 
ten: 1) wahre Zwetichen mit kahlen Sommertrieben; | göstig — ARE EN DO 
2) damascenenartige Zwetſchen mit weichhanrigen Ha ae a1 ; 
PBeltin.. . 5,7112 1,074 2,313 3,646 


Sommertrieben. B. Damascenen mit runden und “de . .| 0570 | 0898 | 000 | 0, 


runblichen Früchten: 1) zwetfchenartige Damascenen Beltole. | 1,050 | 0,945 | 0,80 
mit ablen Sommertrieben; 2) wahre Damascenen unlöalich Schalen. 1 | 1085 | 0,500 | 1,990 
mit weichhaarigen Sommtertrieben; jebe Klaſſe mit Km . | 5,180 | 2859 | 4,100 | 3,549 
blauen, rotben, gelben, grünen, bunten Früchten. ade. „| 002 | Das | os | 0,004 





Koch unterscheidet: 1) Aprikofenpflaumen; der Baum 
gleicht der Reineclaude, bat unbehaarte Triebe und 
neferbte, oberjeits glänzende Blätter. Die beutlich ge- 
furchten Früchte von ber Größe einer Reineclaude find 
kurz geitielt, anfangs grünlich, fpäter gelb; ihr Fleiſch 
ift anfangs ziemlich feit, fpäter ſelbſt — 52 und 
hängt an dem kleinen Stein mit ziemlich ſtumpfem 
Kern. 2) Reineclauden. 3)Kirſchpflaumen oder My— 
robalanen. 4) Echte Damascenen. 5) Perdrigons oder 
Rebhubnpflaumen; die jungen Triebe find nicht be- 
baart, das Holz iſt ſehr hell und weich, bie Früchte 
find vorherrſchend blau, mit gelben, etwas ins Grün: 
liche ftreifendent, ziemlich feitem Fleiſch, der Same 
* eine kurze, aber breite Spitze. 6) Juliſche 
Pflaumen, von echten Damascenen faſt nur durch 
das fpätere Erſcheinen der meiſt auch kleineren Früchte 
unterſchieden; in Deutſchland nicht kultivirt. 7) Bri⸗ 
ſetten, mit vorherrſchend gelben, nach der Baſis hin 
verſchmälerten Früchten, ebenfalls in Deutſchland 
nicht in Kultur. 8) Dattelpflaume, ein bis 12 Meter 
hoher Baum mit unbehaarten Trieben, großen, ober- 
ſeits glänzenden Blättern, zwei Drüſen am mäßig 
langen Blattitiel, meilt 7 Gentim. langen, länglichen, 
bellgelben, tief gefurchten Krüchten mit grobem, am» 
Je feftem, ſpäter weichen Fleiſch. Auch ebenſo 
große, violette Pflaumen (Diapre rouge) gehören 
bierber. 9) Zwetſchen. 10) Mirabelle, ein Feiner 
Raum mit weichen, hellem Holz, bei uns rothgrau 
behaarten Trieben, gewöhnlich zu dreien ftebenden 
Knospen, von denen bie mittlere eine Laubknospe 
it; die rundliche Frucht ift gelblich, mit ziemlich je: 
ſtem, gelben, angenehm fü weinfänerfichem Fleiſch. 


Die Pflaumen finden bauptfächlich Verwendung als 
Oft, friſch, eingemacht und getrodnet. Getrodnete 
Pflaumen (Badypflaumen) bilden einen wichtigen 
Hanbelsartifel; von den deutfchen find die Thüringer 
oder Saalpflaumen bevorzugt, auch die baprifchen 
oder fränfifhen und bie böhmijchen. Große Ge: 
jchäfte in Pflaumen machen mehrere Gegenden in 
Frankreich, von wo befonders bie Prunellen und Ka— 
tharinenpflaumen fommen. Die größten und beiten 
find aber die türkijchen Pflaumen aus den Yändern 
der untern Donau, welde vielfach felbjt nach Ame— 
eifa erportirt werden. Auch Pflaumenmus wird in 
großen Quantitäten bargeftellt. 

Der P. gedeiht mit feinen nach ber Oberfläche ſich 
ausbreitenden Wurzeln am beften in einem warmen, 
etwas feuchten Boden in etwas geſchützter Lage. Dicht 
gefchloflenes Pflanzen im Verband und in Abjtinben 
von 4, höchſtens 5 Meter befördert das Wadrstbum, 
die Tragbarkeit und Dauer. Trefflih gebeiben bie 
Baume auch ald Zwiichenpflangung in Obitplantagen 
zwiichen Aepfeln. Sie liefern etwa 30 Ernten und 
räumen bann ben Apfclbäumen den Platz. Man 
vermehrt fie durch Samen oder Wurzelausläufer und 
veredelt am beiten durch Okuliren oder Kopuliren. 
An beiden Fällen follte man ftets ben Stamm vom 
Gdelauge oder Edelreis erzichen, meil er jhöner und 
fräftiger wird als ber aus dem Wilbling erzogene, 
Aus Wurzelausläufern erzogene Stämme haben 
wieder die Neigung zu ſiarkem Austreiben von 
Wurzelichoflen. Mehrere Sorten, wie Damascene, 
Reineclaude, find aus Samen ohne Veredelung in 
berjelben Sorte fortzupflanzen. Man erziebt den P. 
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Pflege — Pflichttheil. 


meift al3 Hechſtamm, weniger als Pyramide und nur | 
ausnabmsweife ald Spalierbaum. — Der P. wird | 
fhon von Gato erwähnt, gewann aber erft jpäter an | 
Bedeutung. Golumella kannte drei (darunter die Da: 
mascenen), Blinius jebrviele Varietäten. DieNömer 
hatten bie Pflaumen von den Griechen erhalten und vom 

riech. proüng auchden Namen (prunus) entlehnt. Das 

Bort Zwetſche (Zwetſchke), obwohl von ſlawiſchem 
Klange, kommt doch in der ſlawiſchen Sprache nicht vor 
und joll aus dem griech. damaskenon entitellt fein. 

Pflege, die Verwaltung einer Sache oder die Auf: | 
ficht über diefelbe, 3. B. Nechtäpflege; die Erziehung, 
Erhaltung und Berjorgung einer — daher im 
ältern deutſchen Recht ſ. v. w. Vormundſchaft; 
Pflegeeltern (Pflegevater und Pflegemutter), Per: 
jonen, welde bie Erziehung eines ihnen nicht ange: 
gehörigen Kindes(Pflenekind) übernommen haben ; 
früber ſ. v. w, Distrikt einer Behörde, daber ber über 
einen ſolchen Bezirk gejette Verwaltungs: oder Ge- 
richtsbeamte Pfleger bieh. 

Pfleger, Guſtav, böbm. Dichter, aeb. 27. Juni 
1833 in Karafein, ftarb M. Sept. 1875 ald Spar: 
fajienbeamter in Prag. Unter feinen Dichtungen find 
bervorzubeben: »Cypfise« ( Prag 1862), die poetijche 
Erzählung »Pan Vysinskye (daf. 1858 —59) und 
»Kralovna noci« (daf. 1876). Ald Dramaturg bes 
bohmiſchen Theaters verfaßteer die Dramen: »Boleslav 
Rysavye und »Della Rosa« (1862), jpäter das Luft: 
fpiel: »Telegrame. Unter feinen ſocialen Romanen 
verdienen genannt zu werben: »Straceny zivot« 
(1862) und »Z maleho sveta« (1863). Die Did; 
tungen Pfleger zeichnen fich duch Formvollendung 
aus, leiden aber an krankhafter Sentimentalität. 

Pit, überhaupt Verbindlichkeit zu einem ge: 
wijien Verhalten, in höherem Sinn bei bewußt wol: 
lenden Weſen die Verbindlichkeit zu einem vernünfs 
tigen Denken, Wollen und Handeln. Alles pflicht: 
mäßige Handeln geſchieht daher mit einer fittlichen 
(moraliiben) Notbwendigfeit, welche wir ald ⸗Sol⸗ 
len« bezeihnen. Man unterjcheidet allgemeine 
(urjprünglice, unbedingte) Pflichten, welche für alle 
Menſchen ohne Ausnahme gegeben und von feiner 
anberweiten Bedingung abhängig find, und beſon— 
bere (abgeleitete, bedingte) Pflichten, melde durch 
bejondere Lebensverhältniſſe bedingt find; ferner 
Rechts- oder Zwangspflichten, welche durch 
das Rechtsgeſetz beitimmt werden, und deren Erfül— 
lung erzwingbar iit, und Tugend- oder Gewiſ— 
jenspflichten, welche vom Tügendgeſetz abhängen, 
und beren Erfüllung der Gcwiffenbaftigfeit des Dien: 
fchen überlafjen bleibt; endlich reine Pflichten, fo: 
fern diefelben durch das Vernunftgeſetz im allgemeinen 
bejtimmt jind (daher auch tranfcendentale ge: 
nannt), und angewandte Pflichten, wie fie in ben 
menschlichen Lebensverhältnifien der Erfahrung nad) 
wirklich vorfommen (daher auch empiriiche Pflich⸗ 
ten genannt). Das von der praltiſchen Vernunft aus: 
gehende fittliche Geſetz heißt Pflicht gebot (Pflicht: 
geſetz). Unter Pflichtgefühl — man theils 
das allgemeine Gefühl der Verbindlichkeit, ſeine 
Pflichten zu erfüllen, theils dad Gefühl der ſittlichen 
Nöthigung zu einem vernünftigen Handeln. Pflich: 
tenf öllilten it das Aufammentreffen mehrerer 
Verbindlichkeiten, von bemen nad Page der Verbält: 
nijie nur eine erfüllt werben kann (val. Kollifion). 

Pflihtenlchre,i.v.w.Sittenlchre(Ethik), Moral. 

Dligtfreit, |. Kollifion. 

Pflichttheil (Portio legitina), derjenige Theil bes 
Vermögens eines Erblajjers, welchen gewijie Ber: 
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wandte desſelben geſetzlich beanſpruchen können, wos 
fern ſie ſich dies Recht nicht durch ſchlechtes Betra— 
gen verſcherzt haben. Dem Princip nach iſt nämlich 
im römiſchen Recht ſowohl wie in den modernen 
Geſetzbüchern die Teftirfreibeit, d. h. das Recht des 
Grblafiers, über feinen Nachlaß durch Teftament (ſ. d.) 
beliebig zu verfügen, anerkannt. Cine Ausnahme 
davon ift nur au Gunften der nächiten Verwandten 
ftatuirt, deren Enterbung als ein Aft der Liebloſigkeit 
und eben barum als unbillig erſcheinen würde, Dieje 
Verwandten find die Defcendenten oder Verwandte 
in abfteigender Linie, wie Kinder und Enfel, bie 
Aicendenten oder Verwandte in auffteigender Xinie, 
wie Eltern und Großeltern, und die Geſchwiſter, 
legtere aber nur dann, wenn ihnen eine anrüchige 
Perjon (persona turpis) vorgezogen worden ih 
Allein auch dieſe Pflichttheilsberechtinten können 
nicht bie vollftändige Beſeitigung eines ihnen un: 
günftigen Tejtaments verlangen; fie können viel— 
mehr nur einen gewillen Theil derjenigen Erbpor— 
tion beanſpruchen, welcher ihnen zufallen wiirde, 
wenn fein Teftament vorhanden und wenn alfo die 
geſetzliche Erbfolge eingetreten wäre. Diejer Theil 
der jonen. Autejtatportion ift eben der P., und der 
Erblaſſer iſt aljo in feiner Teftirfreibeit zu Gunften 
jener jogen. Notberben nur injofern bejchränft, 
als er ibnen wenigitens ben P. binterlafien muß, 
wofern nicht etwa ein gefeßlicher Enterbungsgrund 
vorliegen jollte und auf Grund desjelben die Ent: 
erbung bes betreffenden Verwandten ‚verfügt worden 
wäre. Zu bemerken ift dabei, baß bie Enterbungs- 
aründe des römischen Nechts (oval. deren Zufammen: 
jtellung in Puchta's »Pandekten«, 6492) im wefent: 
lichen auch von der modernen Geſetzgebung beibehalten 
worben find. Fin Hauptgrund, warum inäbeiondere 
Eltern bie Kinder enterben fünnen, ift 3. B. die Lich- 
lofigfeit der Ichteren, bethätigt durch Lebensnachitel- 
ungen, Thätlichfeiten oder fonftine grobe Injurien. 
Die Größe des Vflichttheils beſtimmt fich aber nach 
gemeinen (römijchen) Recht nach ber Zahl der im 
einzelnen Fall vorbandenen Pflichttheilsberechtigten. 
Sind dies mehr als vier, fo beträgt er Ye, find es 
weniger Notberben, Us ber Intejtatportion. Hinter: 
läht alfo 3. ®. jemand zwei Kinder, jo würde nad) 
geſetzlichem Erbrecht jedes derſelben je die Hälfte beö 
Nachlafies erhalten. Nun bat aber der Erblaſſer ein 
Teftament errichtet und darin dem einen Kinde ben 
ganzen Nachlaß zugewendet. Der übergangene Noth: 
erbe kann das Tejtament bier anfechten und bie 
Herausgabe feines Plichttbeild, nämlich hier Ys von 
Ya, alfo Ys des gefammten Nachlaſſes beanipruchen. 
Hinterlieh der Erblaſſer dagegen fünf Kinder, fo bes 
trägt der P. eines »präteritirtene Kindes Ya von 
Ys, alio No des Nachlaſſes. NAicendenten und Ge: 
jchwifter, welche nur dann ein gefepliches Erbrecht 
baben, wenn feine Defjcendenten vorbanden find, 
fönnen auch nur unter ebendiefer Borausjekung 
Anspruch auf ben P. erheben, der ſich aber nad) eben: 
demjelben Princip berechnet. Neuere Gejeßgebungen, 
wie die öjterreichifche und die italienische, ftatuiren 
dagegen für Deſcendenten ftets Ye, für Afcendenten Us 
der Inteſtatportion, während Gefchwilter nad ben 
neueren Geſetzbüchern überhaupt feinen P. mehr bean⸗ 
ſpruchen können. Das preußiſche Landrecht hat den 
P. für 1—2 Notherben auf Ya, für 3—4 auf "a 
und für 5—6 und mehr Berechtigte auf %s der In: 
tejtatportion feitgeitellt, während nad franzöſiſchem 
Rechte dem Erblaſſer geitattet wird, beim Borhanden: 
fein eines Kindes über "a, bei zwei Kindern über Ys 
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und bei brei ober mehreren Kindern mur über Ys bes 
Nachlafies frei zu verfügen, jo daß aljo hiernach ber 
P. Ya, ®%/s, 4 der Anteftatportion oder Ya, Ya, Ya x. 
des Nachlaſſes beträgt. Kommt ed nun darauf an, 
im gegebenen Fall ben efjeftiven Betrag ber alſo be 
ſtimmten Pflichttheilsquote feitzuftellen, fo ift babei 
ber Aftivbeitand der Verlafjenichait zur Zeit bes 
Todes des Erblaſſers maßgebend. E3 muß ſich aber 
ber Pilichttheilsberechtiate in feinen P. alles das: 
jenige mit einrechnen lafjen, was er aus dem Nachlaß 
durch den letzten Willen des Erblaſſers oder bei 
bejfen Lebzeiten mit ber ausbrüdlichen oder ftill: 
ſchweigenden —— erhalten hat, es ſich dereinſt 
auf feinen Erbtheil anrechnen zu laſſen, wie z. B. 
Mitgift, Berufsausftattung, Studienkoſten u. bil. 
Uebrigens wird auf bie Klage des Pflichttheilsberech⸗ 
tigten hin nicht das ganze Teftament hinfällig, fon: 
dern e9 wirb eben nur infoweit aufgehoben, al3 ber 
BP. verlegt iſt. 

Pflug (lat. Arätrum, franz. Charrue,engl,Plough), 
Älteftes und wichtigites Geräth zur Bearbeitung bes 
Dodend zum Zweck ber Beftellung besfelben mit 
Kulturgewächfen. Der P. ift wohl fo alt wie der 
Aderbau; wir befigen Befchreibungen desfelben aus 
ben Älteften Zeiten von allen Völkern, bie ſich mit 
Aderbau beſchaͤftigten. Die erften Formen des Pflugs 
waren freilich ſehr robe; ein bafenförmiger Baumaſt, 
von Sklaven oder Thieren gezogen, bildete das Ader: 
geräth (Hafenpflug), wie ed nod) jet in einigen 
Yäindern angetroffen wird. Bei ben Kulturvölfern des 
Alterthums warder®. bereits weit vollfommener. Die 
Griechen fannten bereits das Vordergeftell, bie Römer 
bas Streicbret, fogar den Häufelpflug mit boppelten 
Streihbretern. Bis zur Mitte des 18. Jahrh. machte 
die Ausbildung bes Pflugs nur geringe Fortſchritte; 
erjt von biefer Seit an beitrebte man fich, ſowohl durch 
Berwenbung des zwedentfprechendflen Materials ben 
einzelnen Theilen des Pflugs eine möglichſt große 
Dauerhaftigkeit zu verleihen, als auch mit Hülfe 
matbematijcher Gefete bie pafiendften formen bes 
wichtigften arbeitenden Theils bes Flug, bes 
Streihbrets, zu ermitteln. Seitdem hat die Aus: 
bildung des Pflugs außerordentliche Fortichritte ge: 
macht, jo daß wir jet in bemfelben ein Bodenbear: 
beitungsgeräth befigen, welches allen Anforderungen 
ber Landwirtſchaft entfpricht. Aber neben rei 
vollfommenen P. eriftiren felbit in Europa heutigen 
Tags noch Pilüge von ganz primitiver Anordnung; 
in Stalien, ſpeciell in Sicilien, gibt es noch Pflüge, 
welche große Achnlichfeit mit denjenigen haben, die 
und durch die Beichreibungen der klaſſiſchen Schrift: 
fteller befannt wurden. Im füdlichen Frankreich wird 
noch ein Schwingpflug (PB. ohne Räder) benugt, der 
nur den Ader aufreißt und die Erbe nach vorn über: 
wirft, in Schweden ein von einem Arbeiter gezoge: 
nes Gerätb von ähnlicher Form, wie e8 auf den aͤgyp⸗ 
tiſchen Ofirisbildfäulen abgebildet erfcheint. Der auf 
Moren in Griechenland angewendete P. bat viel 
Aehnlichkeit mit der Spike eines Anfers und wird 
von zwei Ejeln oder einem Pferd gezonen. Die ſyri⸗ 
ſchen, perfiichen, indiſchen und chinefifchen Pflüge 
haben alle den nämlichen Charakter ber Unvollkoni— 
menbeit; fie find nur Gerätbe zum Aufwühlen des 
Bodens und verdienen faum ben Namen ®. 

Der moderne ®. volllommener KRonftruftion bat 
bie Aufgabe, den Boden aufzjulodern, au wenden 
und eine möglihft große Oberfläche des Ackers ber: 
zuftellen. Durch letzteres wirb berjelbe viel vollfom: 
mener ben Ginwirfungen ber Atmofphäre, nament: 
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ih des Froſtes, ausgeſetzt als bei cbener Sage ber 
Oberfläche. Fernerhin dient der P. zum Zeritören 
der Unfräuter jowie zur Unterbringung des Dünaers 
und der Saat. Die widtigiten Faktoren, melde den 
Gang bes Pflugs beeinflujien, find bie Bodenbeicdhar: 
fenbeit, der Tieigang, bis zu weldhem bie Aderung 
vorgenommen werben foll, bie bisponible Zugkraft 
und die Geſchicklichleit, beziehungsweiſe Gewohnbeit 
ber Arbeiter. Ein ſchwerer Thonboden mit vellfont: 
men oder annäbernd plaftiicher Eigenſchaft unterliegt 
bei jeiner Bewegung und Umformung ganz anderen 
Geſetzen als ein loderer, ſchütlbarer Boden. Der 
erjtere verhält fih fait vollflommen wie ein feiter, 
legterer wie ein tropfbar= flüfjiger Körper. Die mei— 
ften Bodenarten, wie ber milde Thonboden, ber fans 
dige Lehmboden, ber Ichmige Sanpboden, die Kalt: 
und Moorboden, liegen in Betreff ihrer Konſiſtenz 
wijchen dieſen äußerſten Grenzen des plaſtiſchen 

et Thon=) und bes Ihüttbaren (Sand-) Bo: 
dens. Die phyſikaliſche Beſchaffenheit ändert ſich 
überdies noch je nach dem mehr oder minder bebeu: 
tenden Feuchtigfeitsgchalt bes Bodens. Es ift dem⸗ 
nad) unmöglich, einen P. berzuitellen, welcher für 
jede Bodenbeſchaffenheit in gleicher Weiſe feine Auf⸗ 
abe erfüllt. Man bat fich aber mit Erfolg bemüht, 

Pflüge zu fonftruiren, welche ihre Aufgabe vollitin- 
big erfüllen, wenn ber Boten plaftiicher Natur, und 
ebenfo, wenn berfelbe jchüttbar it. Je nachdem nun 
die Beichaffenbeit desſelben von diejen beiden Grenz: 
formen abweicht, mobificirt man auch ben meient: 
lichiten arbeitenden Theil bes Pflugs, das Streich: 
bret, und zwar berartig, daß man ſich bei den ſchwe— 
ren Bobenarten mehr der Normalform des Streich- 
brets für plaftifhen Boden, bei leichteren der für 
fhüttbaren Boden zumenbet. Betrachten wir zunächſt 
ben P. für erftern, ben fogen. Schraubenpflug 
(f. Tafel, Fig. 1, und nebenftehenden Holzihnitt). Der 
durch die weiter unten zu beiprecbenden jchneidenten 
Theile, Kolter und Schar, vertifal und borizontal 
von feinem Zuſammenhang losgetrennte Erdbalfen 
wird von bem lang gezogenen Streichbret erfaßt und 
erhält burch basjelbe zunächit eine Drebung um 90°, 
alddann um eine zweite Drebare, melde von ber 
erjten um bie Furchentiefe entfernt liegt, eine weitere 
Drehung um 45°. Das Streihbret verrichtet bier 
die Arbeit einer Schraubenmutter, welche an ibrer 
Drebung behindert ift, demnach bei ihrer gerablinis 
gen Foribewegung die Schraube, b. b. im vorliegen: 
den all den Erdbalfen, welcher fich nicht fortbewegen 
fann, in Drebung verjebt. Streng genommen iſt jos 
mit das Streichbret bie Kombination zweier Schraus 
benmutterflächen, entiprechend ben beiden Drebaren 
bed Erdbalkens. Nach dieſem Princip ift der gig l 
bargeftellte engliiche P. Fonftruirt, der ſich fir 
ſchweren Thonboben am meiiten empfiehlt. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß bie Konftruftion der Pflüge 
diefes Syftems noch einen weiten Spielraum in ber 
Ausführung bes Streichbrets geitattet. Die Steis 
gung ber Schraube, welche die Länge deoſelben bes 
dingt, Kann ſehr verſchieden gewählt werden. Je 
ſchwerer ber Boden iſt, defto jteiler wird ber Stei— 
ungswinfel ber Schraube zu nehmen fein, beito 

änger wird demnach das Gtreichbret. Ebenfo kann 

bie Höbe des letztern in mannigfaltiger Weiſe mobifi= 
cirt werben. Denken wir uns dagegen ben Boben 
aus einer durchaus lodern, fchüttbaren Mafie bes 
ftebend, d. b. einer Sandart, beren einzelne Theil—⸗ 
* ſich ohne Zuſammenhang mit den Nachbartheil⸗ 
n befinden, und bei der Bewegung beſtrebt ſein, 





Fig. 1. Englischer Päug. 





Fig. 4. Ocsterreichischer Päug. 





Fig. 10. Häufelpfug. 
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Fig. 2. Ruchadio- Pflug. 


Fig. 11. Kartoffelhebepflug. 
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fi unter dem Böfhungswinfel für die betreffende 
Bodenbefchaffenheit zu lagern. Eine Bearbeitung mit 


dem Schraubenpflug wird hier unmöglich fein. Man | 


wendet in diefem Fall eine gänzlich abweichende Kon- 


ftruftion bes Pflugs an, den Schaufelpflug, auch | Pflugs einzubürgern. 


Steilwender oder Rudadlo genannt (Fig. 2). 
Das Streichbret beſteht ſchrãg zur Fortbewegungsridh- 
tung aus einer allmählich aufiteigenden Fläche, deren 
Steigungswinfel am untern Theil, bei bem Schar, 
ein jebr ſchwacher ift, fo daß die lodere Erdmaſſe von 
dem Streichbret aufgenommen wird. Diejer Stei: 
ungswinfel nimmt aber in der Folge zu, jo daß 
chlieklich die aufgehobene Majfe, wenn ber Stei- 
gungswinfel fteiler ift als der Böſchungswinkel 
derjelben, übergeworfen wird. Wie bemerkt, liegt 
die Form ber meiften Streichbreter, entfpredhend ben 
vorwiegend zur Bearbeitung gelangenden Böben, 
zwifchen den beiden oben entwidelten. So erfennt 
man in dem amerifanifhen P. (Fig. 3) redht 
deutlich beide Formen, die Schraube und die u: 
fel, während in ig. 4, einem in Defterreich fehr 
beliebten PB. von Burg, die Schraube dbominirt, aber 
immer nod ein ftarfes Ueberwerfen bewirkt wird. 


| ra wird dies jedoch nicht erreicht. Schließlich ent 


dyeidet die Gewohnheit der Arbeiter über die Wahl 
des einen ober andern Syitems, da es außerordentlich 
fchwer Hält, neue ag vo der Handhabung bei 
ei dem gewöhnlichen P., der 

die Aufgabe bat, den Boben zu wenden, laffen fich drei 
upttbeile unterſcheiden, und zwar 1) der Pflug: 
rper, 2) ber Pflugbaum oder Grindel mit ben Hand⸗ 
haben oder Sterzen, 3) die Anfpann= und Jugvorrid;: 
tung. Der Pflugkörper ve fich zufamnıen aus dem 
Kolter (Sech oder Mefler), welches ein vertifafes Yos: 
trennen bes Fröbalfens bewirft, ferner dem Schar, 
weldyes benfelben horizontal durchſchneidet, und dent 
Streichbret (Müfter oder Riefter), wel den gt _ 
fchnittenen Erbbalfen in bereits dargelegter Werie 
wendet. Zur Befeftigung des Streichbreis und Schars 
an dem Pflugbaum dient die Griesjäule, zur gerab: 
linigen Führung des Pflugs die Soble, als horizon: 
tale Fortfeßung der Scharfpige nach hinten, und bie 
Landſeite (Molterbret), welche gegen das von dem 
Kolter abgefchnittene, ſtehen bleibende Land jhleift. 
Die letzteren drei Theile werden bei gufeifernen Pflü: 
gen häufig aus einem Stüde gefertigt. Dias Kolter 
wird, wie Fig. 1,3, 4 zeigen, Sefonbers an dem Grin: 
del befeftiat, ebenſo bas vor bemfelben bin und wieber 
angebrachte Schälfchar (Fig. 1), weldes gum Ab: 
fchälen des Nafens und ber oberiten harten Erdkruſte 
dient. Da: Schar und Kolter müffen aus einem 
zwedentjprechenden Material, am beten Stabl oder 
eriteres auch aus Hartguß, gefertigt jein, um fidı 


| möglichft wenig abzunuten, da andernfalls die Dauer 


des Pflug eine nur ſehr geringe fein würde. Das 


% Nämliche gilt von dem Streichbret, für welches die 
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Erdbewegungbelder ArbeitdesSchraubenpflugs. 
Letzterer iſt aus dem flandriſchen P. eutſtanden, der 
zu Anfang dieſes Jahrhunderts als einer der vorzüg— 
lichſten Pflüge galt und ſowohl dem amerikaniſchen 
als dem fübdeutichen (Hohenheimer) P., dem beſſern 
franzöſiſchen B. ( en.) und bem Schweizer P. 
als Muſter gedient hat. An Norddeutfchland find in 
neuerer Zeit die Steilwender am meiſten in Anwen: 
bung; einen weit verbreiteten Ruf haben fich unter 
denjelben namentlih die Ecert'ſchen Pflüge, die 
Wanzlebener und die Sack'ſchen Pflüge erworben. 
Man unterfcheidet die Pflüge in Schwing- und 
Karrenpflüge. Fig. 1der Tafel ift ein Karrenpilug, 
Fig. 2 ein Schwingpflug; es fehlt dem lettern bas stars 
renfubrwerf, welches zur Führung und Regulirung 
des Tiefgangs bient. zn Fig. 3 ift eine unvollfommene 
Karre, Jogen. Rabitelze, angebracht. Beide Syſteme 
baben gleidy große Verbreitung gefunden, und die 
Frage, welden Syitem der Vorzug gebührt, ift durch: 
aus nicht im allgemeinen zu Guniten bed einen ober 
andern zu beantworten. Der Schwingpflug erfor: 
dert einen gefchidtern Führer, liefert aber Bi geringerer 
Zugkraft gleich gute Arbeit wie ber Karrenpflug. 
Letzterer follte bei richtiger Konftruftion und Ein: 
ftellung ohne Führer arbeiten, der nur zum Wenden 
an ben Enden des Aderftüds erforderlich ift und fo: 
mit mehrere Pflüge zu gleicher Zeit bedienen fann; 


Meyers Hınd.»Lerifon, 3. Aufl., XII. ®d. (4. Aug. 1877.) 


verichiedeniten Materialien verwendet werden, und 
zwar Holz, mit Eifen befchlagenes Holz, Gußeifen, 
Schmiebeeifen und Stahl. In Amerifa wendet man 
in neuefter Zeit eigene Eifen: und Stablmifchungen 
an, um die Streicdhbreter bei großer Härte möglichit 
wenig fpröde zu madyen. Die weitefte Verbreitung 


| haben die gußeiſernen Streichbreter gefunden; man 


ift bei benjelben im Stand, eine einmal als vortbeil: 
haft bewährte Form immer wieder in genau gleicher 
Weiſe zu erzeugen. Schmiebeeifen und Stahl zeichnen 
fich bei geringer Abnugbarfeit namentlich dadurch aus, 
daß das Gewicht des Pflugs bei denfelben nicht uns 
erheblich veducirt werden kann; aus dieſem Grund 
werben fie auch in neuerer Zeit immer häufiger anz 
gewendet. Der Pflugbaum oder Grindel dient zum 
————— aller Theile des Pflugs. Die Form 
desfelben richtet ſich nach dieſen Theilen; es muß 
darauf Bedacht genommen werden, daß ſich zwiſchen 
dem Schar und der untern Fläche des Grindels ein 
genügender Raum beſindet, um Verſtopfungen durch 
Erde, Stoppeln, Dünger x. zu verhüten (Fig. 1). 
Das Material des Pflugbaums ijt meiftens Holz, am 
beiten Eſchen, Rüftern, Birken oder Eichen; Holz iſt 
im allgemeinen dem Gifen vorzuziehen, weilder ‘PB. mit 
hölzernem Baum billiger ift als der mit eiſernem und 
dabei gleiche Garantie gegen Beſchadigungen gewährt, 
vorausgeſetzt, daß gutes Material gewähltiwurde. Fer⸗ 
ner laffen fich hölzerne Grindel auf bein Land jelbft ber: 
jtellen, während eiferne ftets aus einer Fabrik bezogen 
werden müſſen. Der Landwirt hat bei Auwendung 
hölzerner Pilugbäume nur nöthig, die einzelnen guß 
und fchmicbeeifernen Theile fertig zu beziehen, und 
kann alsdann ben P. durch ben Handwerker der Wirt: 
ſchaft fertig zufammenfepen laffen. Hölgerne Grin: 
del müſſen womöglich in ber Form, welche fie erhal: 
ten follen, gewachſen fein, wenn fie die größtmögliche 
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Kiderftandsfübigfeit befigen follen. Die Sterzen, zur |tergrumndpflüge dienen zur Vertiefung ber Ader: 
Führung des Pflugs dienend, werden unmittelbar | frume und zum Auflodern des Unteryrunds bis auf 
an bem Grindel befeitigt und unter einander ver: | 36—40 Gentim. Gin an ſtarker Griesfäule befeftig: 
firebt. Zuweilen, wie 3. B. bei einigen Hobenbei- tes boppelichneidiges Schar Iodert den Boden und 
mer Pflügen (f. oben), wird nur ein Sterz ange: bewirkt eine ſehr gute Krümelung desfelben (‚Yig. 6, 
wenbet, und biefe Bflüge arbeiten volllommen ficher. | Pflugförper eines eg per gr 2) Shäl: 
Der wichtigfte Theil der Jugvorrichtung ijt ber Res | pflüge, zum Abfchälen des Raſens, bei der Wieſen— 
gulator, aus ig: I und 3 qut erfichtlih. Derjelbe | Fultur in Anwendung, zuweilen auch zum Aufnehmen 
dient zur Cinitellung des Pflugs für den Tiefgang | der oberften harten Erdfrufte vor der eigentlichen Pflug: 
und für die Breite der Furchen und befteht jtetS aus | arbeit. Sie find im Princip äbnlich angeordnet wie 
einer Vorrichtung, melde ein Hoch- und Niedrig: | gewöhnliche Pflüge, nur für ſehr geringen Tieigang 
ſowie Seitwärtsjtellen des Anipannungabafens am | (etwa 5—6 Gentim.). Am befannteften ift der Glo— 
Pflugfopi geftattet. Fine derartige Vorrichtung, welche | ver’iche (engliſche) Schälpflug. 3) Drainpflüge. 
in ber verfchiedenften Weiſe angeordnet fein kann darf | In neuerer Zeit nur noch wenig in Anwendung, be: 
bei feinem P. fehlen ; bei Karrenpflügen kann die Stell= | zwecken diefelben die Heritellung der Gräben für bie 
vorrichtung für ben Tiefgang auch darin befiehen, daß | Drainage, d. b. die unterirbifche Abführung des über: 
die Verbindungsfette bes Karrens mit dem Grindel ſchüſſigen Waſſers im Boden. Sie erfüllen * med 
nur höchſt unvollkommen, da fie nicht zu der für bie 
Drainage erforderlichen Tiefe (1,5 Mieter) die Gräben 
öffnen. Klaſſe C. Häufelpilüne (fig. 10). Zwech 
berjelben ift, ben Boden aus der Furche nad) beiben 
Seiten aufzumwerfen, gegen die Pflanzen anzubäufeln 
und das Unkraut in den Zwilchenräumen der Reiben 
zu zerftören. Sie find namentlich bei der Kartoffel: 
fultur in Anwenbung, um bie im Wachsthum begrif⸗ 
fenen Pflanzen zu bäufeln. An dem Bilugförper it 
ein boppelfcneidiges Schar und an jeder Seite ein 
Streichbret anaebracht. Es empfieblt ſich, die Häufel 
pflüge derart einzurichten, daß fie nach Abnabme der 
Streihbreter auch ald Untergrumdpflüge dienen Fön: 
nen. ig. 6 und 7 ftellen den nämlichen Pflugkörper 
ald Untergrund und Häufelpflug dar. Klafle D. 
Kartoffelbebepflüge, Gerätbe zum Ernten der 


verfürzt oder verlängert wird, wodurd ebenfalls ein 
Senfen oder Anbeben ber Scharfpige erfolgt (Fig. 4). 
Wird der Regulator gefenkt, fo bebt fih die Schar: 
jpite aus bem Boden, d. b. ber P. geht flacher; wirb 
der Regulator geboben, jo gebt die Spike tiefer in 
den Boden, ber P. macht alſo eine tiefere Furche. 
Stellt man den Anfpannumgsbaten mit Hülfe bes 
Regulators feitwärtö nach dem — Land 
su, fo gebt die Scharſpitze mehr aus dem Lande, d. b. 





die Rurchen werben ſchmäler; jtellt man denſelben 
dagegen mebr nad) der Furchenſeite, fo gebt die Schar: 
ipite mebr in das Land hinein, die Furchen werden 
alfo breiter. 

Eintbeilungberfilüge. Klaſſe A. Pflüge zum 
Wenden. 1) Einfache —F e mit feſten Streich— 
bretern nach dem bisher beſprochenen Syſtem. Hier⸗ 
je ehören die jehr verbreiteten Pflüge Fig. 1—4. 

) Rujeinfläge, auch Tieffulturpflüge genannt, 
che ben Boden zu großer Tiefe, d. h. 


u 


Kartoffeln (Fig. 11), Pflüge mit gitterartigen Dop 
pelitreichbretern,, welche den Erbitreifen mit den Kar: 
toffelfmoflen anbeben. Die Erbe fällt durch die Jwi: 
ſchenräume der Streichbreter hindurch, während bie 
Knollen auf der Oberfläche beponirt werden. Viel ver: 
breitet, aber immer nur mit zweifelbaftem Erfolg in 
Anwendung, ba das Kraut häufig zu Vertopfungen 
Beranlafjung gibt. Auch dieſes Geräth wird häufig 
an einem Untergrundpflugförper angebracht (JFig. ) 
ebenfo wie die Streihhbreter zum Ausheben ber Ri: 


d, b. Pflüge, we 
bis 40 Gentim., bearbeiten. Der gewöhnliche P. ar: 

beitet nur in einer Tiefe von 10—25 Gentim. und 

erfordert hierbei eine Befpannung mit zwei Pferden 

oder Ochfen; für größern Tiefgang find vier Pferde 

oder Ochjen erforderlich. Es gelingt jelten, ſelbſt auf 

nur mittelidyweren Böden, mit vier fräftigen Ochſen 

eine größere Tiefe als 36 Gentim. zu erreichen. Viel: ! 
fach ziebt man es daher vor, das weitere Lockern des ben und Lockern des Bodens (Fig. 9). An diefer Weile 
Untergrunds mittels befonderer Wüblichare (Fig. 2), erbält man einen Univerfalpflug, und dient das nam— 
zu bewirken, bie unmittelbar hinter dem Pflugförper | liche Geftell, in Kombination mit den mannigfaltig: 
angebracht jind und zu verfchiebener Tiefe eingeftellt | ften Kulturgeräthen, jet den verfchiedeniten Jeden. 
werden können. Es bat bies auch den Borzug, daß | Hervorragende — dieſer Univerſalpflüge 
man die tiefer liegende, oft eiſenreiche, demnach fürbas 
Wachsthum der Pflanzen ſchädliche Erde nicht auf die 
Oberfläche bringt. 3) Kebr: oder Gebirgspflüge, 
bie auf hügeligem Terrain Burke an Fuͤrche legen. 
Das Streichbret muß, um dieſer Anforderunggugenüs 
gen, nach beiden Richtungen eingeſtellt werden können. 
Dieſe Pflüge werden in ——— Konſtruktion 
gefertigt, jedoch leiſten ſie zumeiſt eine unvolllommnere 
Arbeit als die gewöhnlichen Wendepflüge. I) Mehr— 
facher P. (fig. 9) mit zwei vollitändigen, neben: und 
etwas hintereinander ftehenden Pflugkoͤrpern, auch mit 
drei und für ſehr geringen Tiefgang als Saatpflüge 
mit fünf Plugkörpern, zum Unterpflügen ber Saat 
und überhaupt für leichte Arbeit febr verbreitet, in 
Amerika auf einem vollſtändigen zweirädrigen Fuhr— 
werf montirt, von weldem aus der Führer das Geräth 
lenkt. Mittels Hebel, welche demſelben bequem zur 
Hand find, ſtellt er das Schar für den Tieigang ein 
und hebt dusjelbe beim Wenden und Transportiren 
des Geräths aus dem Boden. Klafie B. Pflüge zum 
Lodern des Bodens, obne biejen zu wenden. I) Un: 


find Rub. Sad in Plagwitz bei Leipzig und Ran: 
jomer, Sims u. Head in Ivswich (England). ©. 
Tafel »Pflüger. Pol. v. Kleyle, Der V., der An— 
bäufler und der Wühler (Wien 1851); Hamm, Die 
landwirtichaftlichen Geraͤthe und Maſchinen Eng: 
lands (2. Aufl., Braunſchw. 1858); Perels, Hand: 
buch zur Anlage und Konftruftion fanbwirticaft: 
licher Maſchinen und Geräthe (Jena 1866). 
Plug, Aulius, nambafter fatbol. Theolog im 
Reformationgzeitalter, geb. 1499, ward Domberr ın 
Mainz, Meiken und Naumburg und Geheimer Ratb 
bes Kaiſers, der ihn unter anderem 1541 zum Kollo— 
quium nad Regensburg jandte. Seit 1547 Biſchof 
von Naumburg, bearbeitete er mit Helding und Agri⸗ 
cola 1548 das Augsburger Interim und präfidite 
1557 dem Mormfer Religionzgefpräh. In allen die: 
fen Beziehungen bewies er ſich dem Proteftanttsmus 
nicht abgeneigt. Er ftarb 1564. 
Pflugiharbein (Vomer), ein unpaariger Knochen 
des Kopfs, welcher bie Form einer vierfeitigen Platte 
bat und ſenkrecht in ber Mittellinie des Körpers von 





Pförten 


vorn nach binten Tiegt. Das P. bildet einen Theil 
der Nafenjcheidewand und zwar bie hintere Partie 
berfelben. Es jtöht oben und hinten an den Körper 
des Reilbeins, oben und vorn an die fenfrechte Platte 
des Siebbeind, mit weldyer ed auch im Alter zu 
verwachien pflegt. Nach vorn ſchließt fih an das P. 
der fnorpelige Theil der Nafenicheidewwand an. Der 
untere Rand des Pflugfcharbeing legt jich an die obere 
Fläche bes harten Gaumens ar. Das P. trennt bier: 
nach bie rechte Nafenhöhle von ber linken und kehrt 
feine beiden Flächen diejen Höhlen zu. 

Pförten, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Frank: 
furt, Kreis Sorau, mit Gerichtskommiſſion und (1875) 
955 Einw. Dabei das gräflih Brühl'ſche Schlof 
P. in der Standesberrichaft Forſt-P., mit fa: 
tbol. Kapelle, ſchönem Schlofgarten und Fafanerie. 

Pföriner, Perſon, welche auf die Ein= und Aus- 

ebenden jowie auf die regelmäßige Deffnung und 
ließung einer Pforte, beſonders in einem Klofter, 
zu achten bat; in der Anatomie (pylorus) ſ. Magen. 

Pfordten, Ludwig Karl Heinrich, Äreißene 
von ber, bayr. Staatdmann, geb. 11. Sept. 1811 

u Ried im Innviertel, befuchte das Gymnaſium zu 
Nürnberg, widmete ji 1827 —31 zu Erlangen und 
Heidelberg dem Stubium der Redyte und ward 1833 
zum Privatdocenten an ber Univerfitit Würzbur 
ernannt, wo er 1834 zum auferorbentlicen, 183 
zum ordentlichen Profeſſor des römischen Rechts auf: 
rückte und ſich burch jeine »Abbandlungen aus bem 
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bung eines >»rein deutſchene Staatenbund3 unter 
Bayerns Leitung neben Defterreih und Preußen, 
war das Ziel feiner ee. In ber in: 
nern Politik aber ſchlug P. eine Richtung ein, die zu 
feinen Belenntnifien von 1848 oft in grellem Kon: 
trafte ſtand, was ihm von Seiten ber Liberalen heftige 
Angriffe zugog. Insbeſondere wurben bei ben Sand: 
pe von 1859 fo dringende Beſchwer⸗ 
ben gegen feine Verwaltung erhoben, daß er fich ver: 
anlapt fab, feine Entlaſſung einzugeben, welche 1. Mai 
vom Könige genehmigt ward. Am 13. Mai ward er 
zum bayriſchen ———— ernannt und 
entfaltete namentlich 1863 —64 in ber ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Sache eine lebhafte agitatoriſche Thaͤ— 
tigkeit für die Ziele der Mittelſtaaten und ihren 
Schützling, den Auguſtenburger. Als die bayriſche 
Politik in der Frage des franzöſiſchen Handelsver— 
trag3 eine Bun erlitten, warb P. im December 
1864 ald Minifter des Aeußern wieber an die Spike 
des Minifteriums berufen. In der That gelang es 
feinen Bemübungen, die mittelftaatlihen Regierun: 
gen zu einheitliherem Auftreten in ber ſchleswig— 
holſteiniſchen eu zu veranlaflen. Als 1865 Bis: 
mard P. unter für Bayern günſtigen Bebingun: 
en für ben Plan einer Reform Deutſchlands mit 
Ausſchluß Deſterreichs zu gewinnen fuchte, Tehnte 
PB. ihn ab. Bei dem Herannahen bes Konflifts vom 
Sommer 1866 ſuchte P. zu vermitteln, nahm an: 
fangs den bundesrechtlic Forreften Standpunkt wider 





Bandeftenreht« (Erlang. 1840) auch in weiteren | den »Friedenobrecher« Preußen ein und brachte erft 
Kreifen befannt machte. Durch geiftreichen Vortrag | nad) dem Beſchluß des Bundes vom 14. Juni bie 
und Freifinnigfeit gewann er fich die Zuneigung ber | Forderung eines außerordentlichen Kredits für Kriegs— 
akademischen Jugend, machte fich aber eben hierdurch zwecke bei dem Landtag ein. Die Oppofition ber ver: 
ben Minifterium Abel verdächtig, und 1841 erfolgte | einigten Linken wider bie bisherige Politif der Me: 
daher plößlich feine unfreiwillige —— als Ap⸗ gierung überwand P. durch Aufbietung aller feiner 
vellationsgerichtsratb nach Aſchaffenburg. 1843 aber | redjamfeit. Er ſchloß mit Defterreich einen Se: 
warb er ald Profeſſor am die Leipziger Univerfität be: | paratvertrag und blieb bemfelben auch nad) der 
rufen und bier bald eine ber allgemein beliebteften | Schlacht bei Königgräß treu, indem er fich zugleich 
Rerjönlichkeiten. Am März 1 ward er vom Kö⸗ | des franzöfifchen Schußes verficherte. Als aber Defter: 
nig in das Märzminifterium berufen, in welchem er |reih Waffenſtillſtand und Friedenspräliminarien 
das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten ſchloß, beeilte er fich ebenfalls, in Nifoldburg von 
übernahm. Schon bier zeigte er ftarf hervortretende | Preußen ben Frieden zu erbitten. Indem er 22, Aug. 
partifulariftiiche Tendenzen. Die Schwierigkeit, mit | 1866 das von Bismard vorgeichlagene Schuß: und 


den neuen, überwiegend bemofratischen Kammern im 
Einklang zu bleiben, veranlaßte bas Minifterium, im 
Januar 1849 feine Entlaſſung einzugeben, bie vom 
König aber erjt Ende Februar —— wurde. Im 
April 1849 kehrte P. auf Einladung bes Königs 
Mar, mit dem er ſchon ſeit 1840 in wiſſenſchaftli— 
—* Verkehr geſtanden, nach Bayern zurück, um das 
VPortefeuille des fünigl. Hauſes und des Auswärti— 
gen, im December 1849 aber zugleich das Präfibium 
im Sejammtminifterium zu übernehmen. In dieſer 
Stellung, welde ihm 1854 aud die Erhebung in 
ben jfreiberrenitand brachte, übte er einen bedeu— 
tenden Einfluß auf den Gang ber deutſchen Angele: 
genbeiten aus. Als entichiebener Gegner der preußis 
ſchen Hegemonie jchloh er ſich eng an die öfterrei- 
chiſche Politit an und betrieb die Wiederberitellung 
des alten Bundes; die Aenderung feiner Berfafjung 
zum Vortbeil der Mitteljtaaten, um benjelben einen 
Antbeil an ber Gentralerefutivgewalt zu verichaffen, 
jeßte er auf den Dresdener Konferenzen 1850 aller: 


dings nicht durch. Auch in den Zollvereinsverband: | 
lungen 1852 zeigte er fih ald Gegner Preußens und 
— zu ziehen, um 


ſuchte Oeſterreich in den 
auch bier durch den Dualismus der beiden Groß— 
mächte den Einfluß ber Mittelitaaten, insbejondere 
Baperns, zu vermehren. Die Triasibee, die Begrün- 


Trutzbündnis acceptirte, erlangte er verhältniamäßig 
günftige Friedensbedingungen. Obwohl bie Kam: 
mern ben baprifch: preußischen Friedensſchluß ohne 
Kritik der minifteriellen Politik guthießen, war doc) 
Pfordtend Stellung bei feiner Unpopularität wegen 
| der innern Nerwaltung Durch die auswärtigen Nieder: 
lagen vollitändig erſchüttert. So erfolgte 29. Dec. 
1866 jein Rücktritt in das Privatleben. Eine Frucht 
feiner Muße find die »Stubdien zu Kaifer Ludwigs 
oberbayriſchem Stadt: und Landrecht« (Münd.1875) 
Pforr, Franz, Zeichner und Maler, Sohn bes 
Thiermalers Johann Georg P. (geb. 4. Jan. 1745 
zu Upfen in Niederbeffen, geit.9. Juni 1798 zu Franf: 
furt a. M.), geb. 5. April 1738 zu Franfjurt a. M,, 
ı bildete fich in Kaſſel unter Tiichbein aus, lebte von 
ı 1806— 1810 in Wien, ging dann mit mebreren gleich: 
geſinnten Künfllern, wie Overbeck, nah Rom und 
machte fih namentlich durch ein unvollenbetes Bild, 
Rudolf von Habsburg in Bafel vorftellend, befannt. 
‚ Leider 24 der geniale Künftler in der Blüte jei- 
ner Jahre, noch vor Vollendung diefer Kompofition, 
16. Juni 1812 zu Albano bei Rom. Seine Kompojii: 
tionen und Zeichnungen, worunter eine Folge von 
‚ Blättern aus Goethe's »Götz von Berlichingen«, gab 
‚der Kunftverein zu Frankfurt a. M. (Frankf. 183° — 
| 1835, 3 Hefte, nebit einem Supplement) beraus. 
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Pforte (Schulpforte), ehemaliges Giftercienfer: 
floiter, jegt Fönigliche Landesichule im preuß. Regie: 
rungsbezirt Merieburg, Kreis Naumburg, an 
Kleinen Saale, 4 Kilom. füdweftlicd von Naumburg, 
bat mit Einſchluß der Schüler ca. 400 Einw. Die 
wichtigften Gebäude find: die Kirche (romaniſch an: 
gelegt, zur Zeit der Gothik wejentlich verändert und 
neuerlich rejtaurirt), das Schulbaus (jonftiges Klo: 
ſterhaus, jegt Schülerwohnung, 1563 erweitert und 
1807 in feiner jetzigen Geſtalt vollendet), das Fürſten— 
baus, ein ſchloßähnliches Gebäube (1573 vom Kur: 
fürften Auguft erbaut), daneben die romaniſche Ras 
pelle aus dem 12. Jabrb., die jogen. Eiwige Lampe auf 
dem Kirchbofe (von 1268). P. iſt die berühmtefte ber 
drei von Mori von Sachſen aus Gütern eingeae- 
gener Klöfter geftifteten Fürftenichulen (j.b.). Gi- 
jtercienfermönde aus Walfenried hatten zu Schmölln 
im Pleignerland und, nad) einigen Jahren von bort 
vertrieben, zu P. um 1136 ein Klojier (Monasterium 
8. Marise de Porta ober in Porta, auch Coenobium 
portense in Urfunden genannt) gegründet, welches 
nah und nad reiche Befigungen und große Gerecht: 
ame erwarb. Infolge der Reformation 1540 vom 
Herzog Heinridy von Sachſen aufgehoben, warb die 
Abtei mit Beibehaltung ihrer ſämmtlichen Güter und 
Kinfünfte vom Herzog (ſpätern Kurfürften) Morig 
mitteld Patents vom 21. Mai 1543 in eine Schule 
umgewandelt. Durchgreifende Beränderungen erfuhr 
die Anftalt, nachdem ſie 1815 unter preufiiche Hobeit 
gefommen. Die Einkünfte derjelben betragen jetzt 
an 200,000 Mark. Bol. Schmidt und Kraft, Die 
Landesſchule P. (Leipz. 1844); Kirchner, Die Lan 
desſchule P. in ihrer geichichtlichen Entwidelung feit 
dem 19. Jahrhundert (Naumb. 1843); Puttrich, 
Schulpforte, feine Kirche und jonftigen Altertbümer 
(Leipz. 1838); Corſſen, Alterthümer des Giftercien- 
jerflofterse St. Marien und der Yandesjchule zu P. 
(Halle 1868). 

Pfortader (Vena portae), großes, dunkelrothes 
Blut führendes, dünnwandiges Gefäßrobr im Unter: 
leib, welches aus dem Zufammenfluß aller derjeni- 
gen Venen entfteht, die das Blut aus ben meijten 
Organen der Bauchböhle (Milz, Magen, Darm: 
fanal, Ranfreas) in der Richtung nach dem Herzen 
binführen. Die Hauptäfte, wel —— Stamm ber 
P. zufammenfließen, find die Milzvene, bie obere 

rauzvene des Magens, die große und fleine Gekrös— 
vene. Die P. liegt binter dem Jwölffingerdarm in 
ber Tiefe der Bauchhöhle; fie verläuft von bier fchief 
nad oben, rechts und etwas nach vorn zur Xeber: 
pforte. Während biejes Verlaufs wird fie von einer 
Bauchiellfalte, dem zwilchen Leber und Zwölffinger: 
darım ausgefpannten Ligamentum hepatico-duode- 
uale, aufammen mit der Leberarterie und dem al: 
fengang eingeichlofien, dabei zunächit umgeben von 
einer ibe aus Bindegewebe (Gliſſon'ſche Kap: 
fel), welche ſich in angemeſſener Verdünnung bis 

u ben jeineren Veräftelungen der P. in der Yeber 
—* fortſetzt. In der Leberpforte ſpaltet ſich die 
P. in einen größern rechten und einen kleinern lin— 
fen Aſt; erflerer verzweigt ſich im rechten und im 
vieredigen, lepterer im linten und im Spigel’ichen 
Leberlappen. Beim Kind im Mutterleibe beitebt eine 
offene Kommunikation bes linfen Aftes der B. mit 
ber Nabelvene, welche nach ber Geburt aufhört. Ueber 
das weitere Verhalten der B. in der Leber ſ. d. Das 
Blut, welches die P. in das Haargefühneß ber Yeber 
führt, dient bier zur Abjcheidung ber Galle und ge: 
langt dann mittelö der Yebervenen in die untere 


Pforzheim, 


Hoblaber und in das Herz. Somit ift das Gefäf- 
ſyſtem der P., jo weit es in der Leber Liegt, gleichſam 
als ein zweites Kapillarjuftem in ben gewohnliden 
Kreislauf eingeſchaltet; denn alles Blut, weldie? die 
Leber paffirt, hat ſchon ein Kapillargefähneg paffirt 
er Magen, Darm, in der Milz 2c.). Ueber die pbu: 
tologiihen Beziehungen des Pfortaberbluts ſ. Leber. 
Die B bat in ber Bolfämebicin eine große, in Wahr: 
beit aber ſehr — Wichtigkeit erbalten, 
jeitvem G. E. Stahl gelehrt bat (1695), daß eine 
große Anzahl von Leiden von den Stodungen des 
Bluts in der P. abbänge (Hämorrhoiden, Unterleibs- 
ftodungen, Abdominalplethora). Bon eigentlichen 
Krankheiten ber P. ift nur bie Entzünbung ber- 
felben (pylephlebitis) zu nennen, welche übrigens 
nur ſehr unvollfiändig befannt und daber ſchwer zu 
diagnojticiren ift. Ste fommt nur jehr felten vor 
und führt theils zur Berengerung und zum Verſchluß 
ber Piortaderäfte fowie zur Berdidung ibrer Ran: 
dung, theil® und am häufigſten entftebt fie infolge 
von Giteraufnahme in die B. (3. 3. bei der Rubr, 
bei Entzündungen des Wurmfortfages ꝛc.), führt 
zur Gerinnfelbildbung und Verſtopfung des Gefäßes 
und enbet immer töbtlidh. 

Pforte, Hohe (Domaniſche P.), die türf. Re 
gierung, eine Benennung, deren äÄlteiter Urſprung in 
der alten orientaliichen Gewohnheit zu fuchen iſt, nach 
welcher die Thore der Städte und königlichen Baläfte 
zu Berfammlungsplägen und zu Gerichtsftellen be: 
nugt wurden, wie dies jelbit heute noch in Mittel: 
aſien ber Fall ift, wo die Fürſten vor den Pforten 
ihrer Paläſte Gerechtigkeit üben und Audienz ertbei: 
len. Schen im byzantiniſchen Neich war der Ausdruck 
H. P. gewöhnlich und zwar nicht bloß in der eigent: 
lichen Bebeutung für das faiferliche Haupttbor, fon: 
dern auch in der bildlichen für die höchfte Staatägewalt. 
»Pforte« (türf. kapi, perf. dergiah) ift noch beute 
der gebräuchliche Name der amtlichen Lofalität. Die 
Pforte von Konftantinopel (pascha kapisi oder bab 
ali genannt) umfaßt folgende Aemter: 1) Sabaret, 
dad Büreau des Großweſſirs, mit dem Amte Tu: 
536 d. h. Zeichner ber kaiſerlichen Unterſchrift; 
NMMedſchliſſi Wala, der Hohe Rath, der im Ber: 
ein mit dem Großweſſir die wichtigſten Staatsange— 
legenheiten erledigt; 3) Chardſchie Nezareti, das 
Miniſterium der äußeren Angelegenheiten nebſt dem 
Korreſpondenz⸗ und dem Ueberſetzungsbüreau, welch 
letzterem eine Eule zur Erlernung der franzöfifchen 
Sprade und eine Bibliothek beigegeben ifl; 4) Ab: 
fiami Adlie, Appellationshof; 5) Amedi Di: 
wani Humajun, Bermittelungsbüreau zwiſchen 
dem Sultan und der Pforte; 6) Mezabibi Arbaa, 
Büreau der vier fremden Konfeſſionen, d. b. der grie 
chiſchen, griechiſch-unirten, katholiſchen und jüdiſchen. 

Pforzheim, Stadt im bad. Kreis Karlsruhe, bie 
wichtigite Fabrikſtadt bes Grofberzogtbums, am nörd⸗ 
lichen Eingang des Schwarzwalbes, an der Mündung 
der Nagold in die Enz und an der Eifenbabn von 
Durlak nah Mühlader (Stuttgart), von der bier 
Linien nah Wildbad und Kalw-Horb (Obere Nedar: 
bahn) abzweigen. P. ift Sig eines Amts und eines 
— —— bat eine evangeliſche und eine lathol. 
Pfarrkirche, ein altes Schloß (vormals Reſidenz der 
Markgrafen von Baden: Durlad, jegt Obereinneh⸗ 
merei und Steuer- und Zollamt) mit einer gothiſchen 
Kirche (mit der 1860 gefchlojienen Grujt der babi- 
ſchen Regentenfamilie), ein Progymnafium, eine 
Kunftgewerb:, eine höhere Bürger: und eine höbere 
Töchterſchule, ein Krankenhaus, Wailenbaus, eıne 
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Heil- und Pfleganſtalt, einen ſchönen Marktplatz, 
ein Rathhaus, neu erbautes Muſeum, ſchöne Schul: 
häuſer, eine Turnhalle, wichtige Fabrikation von Bi— 
iouteriennaren für ben Welthandel in Gold, Silber 
und Neufilber (mit 6000 Arbeitern in Stabt und 
Umgegend), große Eifengießereien und Maſchinen— 
fabrifen, einen Kupferbammer, mechaniſche Werf: 
Hätten, Kabrifation von Ghemilalien, Papier und 
Yederwaaren, Öteinichleiferei, Sigemüblen, eine 
Reichsbanfnebenitelle, lebhaften Handel mit Holz, 
Vieh xc. und (1975) 33,537 Ginw. (darunter 5300 
Katbolifen und 250 Juden). P. iſt der Geburtsort 
Johann Reuchlins. Die Stadt ift alt und war 
uriprünglich eine römifche eg, Am 13. 
Jahrh. kam fie zu Baden und war feit 1300 Nefibenz 
der Markgrafen, bis fich Karl II. 1565 wegen verwei- 
geriet Jagdfrone in Durlach anfiedelte. Am 6. Mai 

622, in der Schlacht bei Wimpfen (f. d.), opferten 
fich zur Deckung des Rückzugs des Markgrafen Georg 
‚Friedrich 400 Piorzbeimer unterAnführung des Bür— 
zum Deimling beldenmütbig auf, denen zu 

hren in ber Schlopfirche ein Denkmal errichtet ift. 
1624 erfolgte bie Einnahme der Stabt durch die Sol- 
daten der Ligue und 1659 ihre Berbrennung durch bie 

ranzoſen. Val. Pilüger, Geſchichte der Stadt P. 

Piorzb. 1861); Rühl, Führer durch die Bijouterie: 
fabrifen in P. (daf. 1875). 

Pfreimd, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Ober: 
pfalz, Bezirksamt — am Fluß P., unweit 
deſſen Mündung in die Nab, und an der Bahnlinie 
Eger:Negensburg, bat ein Schloß, iranciäfaner- 
flofter mit der Gruft der Landarafen von Peuchten: 
berg, ein Inſtitut der Armen Schulichweitern, Spie: 
gelichleiferei, Tuchmweberei und (1875) 1346 Einw. 

Pfretzſchner, Abolf von, bayr. Minifter, geb. 
15. Aug. 1820 zu Würzburg, ftudirte die Rechte zu 
Münden, wurde 1847 Regterungsaffeilor zu Ans: 
Hach, 1849 im Jinanzminifterium, 1556 Minifterial: 
rath, 1865 Minifter des Handels und ber öffentlichen 
Arbeiten, 1866 ber Finanzen, 1. Oft. 18572 Minifter: 
präfident und Minifter des königlichen Haufes und 
der Finanzen. Von gemäßigt Iiberaler Gefinnun 
und angenehmen Fotmen, ben Verhältniſſen ſich 
mebr unterordnend und anjchmiegend als fie beberr- 
—— war er das geeignete Haupt der Regierung 

ayerns unter dem König Ludwig Il. und bei ber 
Lahmlegung der parlamentarifchen Körperichaften 
durch die jogen. patriotifche ultramontane Partei, in: 
dem er den Ausbruch eines offenen Konflifts nach 
allen Seiten bin vermied, aber auch einer gründlichen 
YöfungderSchwierigkeiten ſorgſam aus dem Wege ging. 

Pfriemenſchwanz, ſ. Madenwurm. 

lle, ſ. v. w. Elritze. 
frimm, Fluß im weſtlichen Deutſchland, ent: 
Tpeimgt in ber Rbeinpfalz am Donneräberg, fließt öftlich 
nach Rheinheſſen und fällt bei Worms in ben Rhein. 
ee l, f. Impfung. 

ira (Fräbende, v. altbochb. pruanta, Nab: 
rung, Befoldung, davon das neufat. praebenda, lat. 
Beneficium), im fatbol. Kirchenrechte der Inbegriff ge: 
wiſſer Kirchengüter, deren Ertrag und Genuß mit der 
Verwaltung eines beitimmten Kirchenamts verbunden 
ift. Man tbeilt die Pfründen ein: in Regular: und 
Sätularpfründen, je nachdem fie für Kloftergeift: 
liche oder für Weltgeiftliche beftimmt find; in ein: 
fadye (beneficia), obne, und Ruratpfründen (b. 
curata), mit Seelforge; in höhere (b. majora), mit 
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rum verbunden it, wie bei den Bifchöfen, Prälaten 
und Domberren, und niedere (b. minora), ohne biefe 
Aurisdiftion, wie die Piarrbeneficien; in Wahl: 
pfrünben (b. electiva), bei denen eine fanonijche 
Wahl der Kapitel ftattfindet, Kollationspfrün: 
den (b. collativa), welche der Bifchof willkürlich ver: 
gibt, und Batronatspfrünben, binfichtlich deren 
ein Dritter das Präfentationsrecht ausübt. Die Be— 
dingungen, unter welden eine P. verliehen werden 
kann, find zwar im fanonifchen Rechte des nähern 
feitgejeßt; allein bie Biſchöfe haben bier vielfach Dis- 
penjation eintreten laſſen. In Preußen ift jedoch 
durch das Geſetz vom 11. Mai 1873 iiber bie Vor: 
bildung und Anftellung ber Geiftlichen und das dazu 
erlafiene Deflarationsgefeg vom 21. Mai 1874 in 
dieſer Beziehung injofern ein Riegel vorgejchoben, 
als bei Erledigung eines geiftlichen Amts und bei 
nicht orbnunasgemäßer Beſetzung bdesielben die Be: 
ihlagnabme der P. durch den Oberpräfidenten ver: 
fügt werben fann. Auch beitimmt das preufifche 
Sefeß vom 4. Juli 1875, betreffend die Rechte der 
altkatbolifchen Kirchengemeinſchaft an dem firchlichen 
Vermögen, daß ein Pfründeninhaber, welcher beı 
altfatbolifchen Gemeinſchaft Beitritt, in Befiß und 
Genuß der P. verbleiben fol. Iſt die Mebrbeit der 
Gemeinbdeglieber der alttatbolifchen Gemeinde beige 
treten, jo wird die erledigte P. in diefer Gemeinde 
der altfatholiichen Gemeinichaft überwiefen, während 
bei mehreren erlebigten Pfründen eine Theilung zwi: 
ichen beiden Theilen mit Rückſicht auf das Zahlen: 
verhältnis eintreten foll. In proteftantifchen 
Bezirken, namentlich in Preußen und Sachſen, gibt 
ed noch verichiedene weltliche Pfründen (Präben— 
den), indem man bei Säfularifirung der geiftlichen 
Stifter die Einfünfte der Stellen zu Sinefuren an 
verdiente Staatsmänner oder Gelehrte vergab. Auch 
beiten bier Pfründen die mit Ginfommen, beionders 
von liegenden Gründen, verbundenen Stellen ber 
Geiftlihen. Endlich verfteht man unter B. Lebens— 
unterbalt in milden Stiftungen, auch durch Ginfauf; 
die Perfon, die ſolchen genieht, beißt Pfründner. 
fuel, Ernit von, preuß. General, geb. 1780 zu 
Berlin, trat 1797 in die Armee, bereite mit feinem 
Freunde, dem Dichter Heinrich v. Kleift, Deutichland, 
Frankreich und die Schweiz und machte den Feld— 
zug von 1806 im Generalftabe Blüchers mit. Durch 
den Zilfiter Frieden außer Aftivität gefeßt, ging er 
1809 als Hauptmann in öfterreichifche Dienfte und 
errichtete zu Prag und jpäter auch zu Wien, wo: 
* er in den Generalſtab verſetzt wurde, große 
chwimmanſtalten für bag Militär; auch in Preußen 
bat er jpäter die Uebungen in ber Schwimmkunſt be 
fördert und in Berlin zu diefem Zweck eine Anftalt 
gegründet. 1812 trat er in rufitiche Dienfte und 
warb Chef des Generalftabs des Generals Tetten- 
born. In den preußiſchen Generalftab wieber einge: 
treten, warb er 1815 Oberft unter Blücher und nad 
der Finnabme von Paris Kommandant dieſer Stabt, 
1826 Generalmajor und 1831 Kommanbeur ber 16. 
Divifion in Köln und 1832 Generalleutnant. Nach— 
dem er 1831 als Bevollmächtigter in Nenenburg die 
Ruhe bergeftellt, ward cr Gouverneur bafelbjt, 1837 
Kommandeur bes 7. Armeeforps, 1843 General der 
Infanterie und 1847 Kommandant von Berlin, wo 
er jedoch während ber Märzrevolution 1848 nicht bie 
gewünſchte Energie entwidelte, vielmehr zur Nach— 
giebinfeit und zu halben Mafregeln rieth. Im Mat 
848 unterbrüdte er die Inſurrektion in der Pro: 


welchen eine Firchliche Jurispiftion für das äußere go: | vinz Polen mit Waffengemwalt. Nach Entlafjung bes 
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Minifteriums Anerdwalb im September 1848 er: 
bielt er 21. Sept. den Auftrag, ein neues zu bilden, 
worin er felbit zum Kriegsminifter und Präfidenten 
ernannt ward, Seine Haltung war jeboch unent- 
ichloffen und energielod. Infolge der tumultuaris 
ichen Erceffe vom 31. Oft. reichte er feine Entlaf: 
jung ein und fchied damit zugleich aus dem aftiven 
Kriegsdienft. 1858 ward er in das Abgeoroneten- 
haus gewäblt, wo er fidh der liberalen Partei an: 
ichloß. Er ftarb 3. Dec. 1866. Er ſchrieb: »Beiträge 
zur Geſchichte des legten franzöfischeruffiichen Kriegs« 
(Berl. 1814), von Förſter neu herausgegeben unter 
dem Titel: »Der Rüdzug ber Een aus Ruß⸗ 
land« (baf. 1867). 
fullendorf, Stadt im bab. Kreis Konftanz, an 
der Eiſenbahn von Schwadenreutbe nach Aulendorf, 
bat ein Bezirksamt, Amtsgericht, eine ſchöne alte 
Haupt: und eine Wallfahrtskirche, ein Hofpital, Obit- 
bau, Holzhandel, Frucht: und Viehmärkte und (1875) 
2332 —88 Einwohner. Der Ort war urſprünglich 
eine Burg ber Grafen von P. deren letzter, Graf 
Rudolf, 1180 nah Jeruſalem wallfahrtete und bie 
Grafſchaft an Kaijer Si 0 I. übergab, worauf P. 
Reichsſtadt wurde. Hier 20. März 1799 Gefecht 
zwifchen ben Defterreichern unter Orpberäog Karl und 
den Franzoſen unter Jourban und 6. Dlai 1800 Ges 
fecht —* den Franzoſen unter Moreau und den 
Oeſterreichern unter Kray. 1802 lam P. an Baden. 
Pfullingen, Stadt im würtemberg. Schwarz: 
waldkreis, Oberamt Reutlingen, am Fuß der Rauhen 
Alp und an der Echaz, 4 Kilom. von Reutlingen, in 
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— 373, Gr.; 1 P. Avoirdupois (zu 16 Unzen & 
16 Drachmen a 3 Skrupel & 10 Grän) = 1,215 
Troppfund = 453,0 Gr.; in Frankreich 1 Kilogr. 
(zu 10 Heftogr. a 10 Defagr. A 10 Gr. a 10 Decigr. 
a 10 Gentigr. a 10 Milligr.); in der Schweiz 1 PR. 
(zu 32 Loth) = 500 Sr.; in Dänemark 1 5. (zu 
32 Yod a 4 Oivintin a 4 Ord a 16 Es h 8 Gran) — 
500 Gr.; in Schweben 1 Shalpfund = 425,000 Gr.; 
in Rußland 1 P. (zu 96 Solotnif a 96 Doli) = 
409,512 Gr.; in Jtalien, Spanien, Portugal wie in 
Frankreich; in den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa wie in England. Das Pfundzeichen & ift 
aus Ib entftanden, Abfürzung vom lat. libra. P. ift 
auch eine alte deutſche Rechnungomünze, deren Name 
und Werth daher entjtand, daß man fonjt die kleineren 
Münzforten zu wiegen pflegte, 3. B. ein P. Heller, 
ein B. Pfennige, womit man anzeigen wollte, daß 
fo und fo viel biefer Münzſorten auf ein P. gingen. 
Da aber dieſe Münzen felbit ihrer Schwere nach ver: 
änderlich waren, jo fonnte man aud iiber bie Jabl 
feine fefte Beitimmung treffen. 

une e, ſ. v. w. Preßhefe. 

Pfund Sterling (meiſt abgefürzt £), Bezeichnung 
für die Ginheit des engl. Münzweſens; basielbe wird 
repräfentirt burch den Sovereign (Goldmünze) im 
Werth von Maess Marf. 

Pfundt, Ernft Gotthold Benjamin, berühm— 
ter ig geb. 17. Juni 1806 zu Dommitzſch 
bei Torgau, jtudirte Theologie, ging aber aus Liebe 
— Kunſt zur Muſik über, wurde Chorführer um 
!eipziger Theater und trat 1840 auf Mendelsfohns 


ihöner, an Obit und Wein frushtbarer Gegend, hat | Betrieb in das Gewandhausorcheſter ein; ftarb 7. Dec. 
ein Schloh mit einer Irrenanftalt, ein ebemaliges |1871. P. wurde wegen jeiner unit zu allen größe: 


Nonnenklofter, eine lateiniſche Schule, Baumwoll- 
jpinnerei und Weberei, Zwirn-, Papiers, Tuch- und 
Leberriemenfabrifation, eine große Kunftmüble und 
(1875) A528 evangel. Einwohner. Indem ſchönen Echaz⸗ 
tbal das Dorf Unterbaufen mit Bauınwollipin: 
nerei und ber berühmten, 220 Meter langen Nebel: 
böhle; im der Nähe die Burgruine Greifenftein 
und das Schloß Lichtenftein. P. kommt ſchon 822 
als fünigliche Billa vor und war im Mittelalter Haupt: 
ort des Bfullinger Gaues, ber fich von der Min: 
bung ber Echaz bi zu deren Quelle erfiredte. Hier 
wurde bad fogen. Schrannengerit in peinlichen 
Sachen unter freiem Himmel gehalten; auch beſaß 
die Stadt ein Aſyl für »uffrechten, ungefäbrlichen und 
reblichen rer 

Pfund (lat. Libra, franz. Jivre, ital. Libbra, 
engl. Pound), bie befannte Gewichteinheit der mei: 
iten civilifirten Pänder, bie aber in ben verichiedenen 
Ländern von jehr verichiedener Schwere und Ein— 


ren Mufiffeften eingeladen. Er veranlaßte wejent: 
liche Be ge in der Mechanik der Baufe und 
gab auch eine Broſchüre über das Paufenjchlagen 
(»Die Pauken«, Leipz. 1849) heraus. 

Pfungfladt, Marktfleden in der bei. Provinz 
Starfenburg, Kreis Darmftadt, an der Modau, hat 
eine evangel. Pfarrkirche, Ultramarin:, Strobpapierz, 
Pappdedel⸗, Cigarren-, Streichfeuerzeugfabrifation, 
ſehr lebhafte Bierbrauerei, eine Dampfmüble, Ziegel⸗ 
brennerei, Torfitich und (1875) 4916 Einw. 

P. f. v., abgefürzt für franz.: pour faire visite 


(um einen Beſuch zu maden«), wird zuweilen auf 


Bifitenfarten gejegt, die man abgibt, wenn man den 
zu Befuchenden nicht zu Haus antrifit. 

Puffer, Kaſimir, geb. 10. Oft. 1794 zu Rom, 
wo jein Later als Hauptmann in der Schweizer: 
ar biente, bejuchte das Gymnaſium in Luzern, 

ıdirte in Tübingen die Rechte und lieh ſich ſo— 


‚dann in Luzern als Advokat nieder. Bon 1821— 


tbeilung ift. Infolge der beutichen Gewichtskonven⸗ 


tion von 1856 wurde in den Staaten des Deutſchen 
Zollvereins als Handels, Münz: und meift aud als 
Gold, Silber: und Mebicinalgewicht das deutſche 
Zollpfund (= 500 Gramm) eingeführt. Die Ein- 
theilung des Pfundes in Loth, Quentchen ꝛc. war 
gleihwohl noch nicht in allen Staaten eine unb die: 
jelbe. An Preußen war 1 P. (zu 30 Yotb A 10 
Quentchen & 10 Gent & 10 Korn) = 500 Gramm. 
Seitdem das Deutiche Reich das metriiche Map: und 
Gewichtsſyſtem angenommen, wird das P. (jo weit 
nicht an jeiner Stelle ſchon das Kilogranım zur 
Anwendung fommt) in 50 Defagramm (Reulotb) 
310 Gramm eingetheilt. An Oefterreih war das P. 
(jetst ebenfalld durch das Kilogramm erfegt) A 32 Loth 





a4 Quenthen—=560,012Gr. In England 1 P. Troy: | 
gervicht (zu 12 Unzen a 20 Pennpweigbt a 24 Grän) 


1824 befleidete er eine Profeifur bes Rechts in Lu— 


‚zen, fehrte hierauf aber, von der ultramontanen 
Partei angefeindet, zur Abvofatur zurüd und arbeis 


tete den Entwurf eines Strafgeſetzbuchs und einer 
Givilgerichtsordnung aus. Seit 1826 Mitglied des 
Großen Raths, trug er viel dazu bei, daß 1829 eine 
Verfaffungsrevifion burdigefebt ward. Nach den Er— 
eigniffen von 1830 war er ald Mitglied des Verfaſ— 
ſungsraths thätig, und von 1331 Al ftand er ala 
Prälident des Appellationsgerichts an der Spige bed 
Auftizwefens. Als Mitglied der Taglakung wirkte 


‚er eifrig für Nevifion der Bundesverfafjung ſowie 


aegen die Einmiſchung auswärtiger Mächte in bie 


ı Schweizer Angelegenheiten. Nach dem Sieg der jeſui— 


tiichen Bartei (1541) ftand er an der Spipe der einen 
liberalen Minorität in Yuzern und ward deshalb 1845 
in den durch Die Ermordung Leu's entſiandenen Proceß 
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verwidelt (vgl. barüber feine Schrift: »Meine Berbei: | wohlgebauten inmbifhen Senaren abaefaht find, 
ligung an der Leu'ſchen Mordgeſchichte«, Zür. 1846; | unter den Aefopiichen der gewöhnlichen Sammlung 
Nachtrag 1848). Bald darauf folgte PB. den Ruf | nur 30 wiederfinden. Im allgemeinen ftehen jeine 
der Tagfakung als —— in eidgenöſſiſchem Ueberarbeitungen den 2* Originalen nach, 
Dienſt, ward nach Auflöfung des Sonderbunds un: | wenn auch an dieſen Mängeln mehr als er ſelbſt 
ter der neuen Bundesverfaffung Nationalvath, dann | feine Neberarbeiter und Juterpolatoren, deren Hand 
Vicepräfident und 1851 und 1853 Präfident des eid⸗ an dem jegigen Korpus der Fabeln unverkennbar ift, 
enöffifhen Bundesgerichtö, dem er bis 1869 ange- | Schuld fein mögen. Die Daritellung ift fließend, öfters 
örte, Er jtarb zu Luzern 11. Nov. 1875. Außer | vedfelig, die Sprache forreft und von nüchterner Ele— 
vielen Fleineren Abhandlungen und Flugichriiten |ganz. Bon deu zahllofen Ausgaben find die von 
juribifchen und politiichen Inhalts fchrieb ev: »Ge- Siebelis (5. Aufl., ir 1874), Raſchig (3. Aufl., 
ſchichte der Stadt und des Kantons Luzern« (Zür. | Berl. 1871) und 8. Miller (daf. 1 ‚ von den 
185052, 2 Bde); »Der Kanton Luzerne, biftorifch- | Ueberfegungen die von Kerler (Stuttg. 1838) und 
geograpbifch=ftatiftiich (im »Gemaälde der Schweiz«, | Siebelis (daf. 1857) hervorzuheben. Erſt in dieſem 


2b.3; St.Gallen 1858—59, 2 Aw) 
fung einiger Meinen Schriften, nebft 
aus jeinem Leben« erichien 1866. 


Eine »Samım: | Jahrhundert ift das jogen. fechste Buch des P. hinzu: 
Erinnerungen | gefommen, welches 32 Kabeln und Erzählungen ent: 


It, aus einer —— Perotti's, die 7 zu 


Phägaken, bei Homer die Bewohner der nördlich Parma aufgefunden, aber erſt von Caſſitti (Neap. 


von Ithala gelegenen Infel Scheria (von den Alten | 1809, 4. Aufl. 1817) und Janelli (daf. 1 
wit Kerfora identificirt, aber wahrjcheinlich nur | veröffentlicht ward. An 


u. 1811) 
fierer Geftalt erfchienen 


Fiktion des Dichters), ein von den Göttern geliebtes | dieje Fabeln aus einer zweiten, vollftändigern Hanb- 


und mit allen Gütern bes Lebens gefegnetes, 
res und genußliebendes Völkchen. Früher 


heite⸗ ſchrift von Mai in ber »Collsetio auetorum classi- 
tten ſie eorum e bibliotheca Vaticana editorum« (Bb. 3 
ihre Wohnjige in Huperia, in der Nähe ber Kyflopen. | Rom 1831), 


woraus Orelli unter dem Titel: »Phae- 


Da fie aber von diefen beeinträchtigt wurden, fübrte | dri fabulae novae XXXII« Bir. 1832) einen Abbrud 


fie Naufithoos, ein Spröfling Pofeidons, nach ber ee 
genamtten Anfel. Odyſſeus fand als göiffgrüdiger das Werf eines Spätern gehalten. 
ie 


gatliche Aufnahme bei ihnen. Bol. Welder, 
R (im ⸗Rheiniſchen Muſeum«, Bd. 2, Bonn 1833). 

Phädon, berühmter Philoſoph aus Elis, Stifter 
der elifchen Schule, namentlid durch Platons (und 
Mendelsjohns) nah ihm benannte Schriften be: 
tannt. Als Kriegägefangener nach Athen verkauft 
wurde cr durch Bermittelung des Sofrates, na 
anberen des Alfibiades, befreit. Von feinen Schrif- 
tem iſt nichts auf ung gekommen. 

Phüdre, im griech. Mythus Tochter Des Minos 
und der Bafiphad, ward mit ihrer Echwefter Ariadne 
von Theſeus entführt und dann mit ihres Vaters 
Einwilligung feine Gattin, um den mit ben Athenern 
vollbrachten Lriedensfchluß zu befejtigen. Sie gebar 
Thejeus den Akamas und Demophon, In Liebe zu 
ihrem Stiefjohbn Hippolytos (ſ. d.) entbrannt, aber 
von demfjelben nicht erhört, nahm fie ſich felbit Das 
Leben. Bon den dieſe Sage behandelnden Tragödien 
des Sophofles® und Guripides ift nur leßtere noch 
erhalten; unter neueren Dichtungen iſt befonders bie 
»P.« von Racine befannt geworden. Auch die bil: 
dende Kunft hat ben Mythus mehrfach zum Vorwurf 
genommen; namentlich ftellte man dev P. Verhältnis 
zu Hippolyt in der römischen Zeitg ern auf Sarfo: 
phagen dar. 

Phädros, 1) Schüler des Sokrates und Liebling des 
‘Platon, der einen feiner Dialoge nach ihm benannte. 

2) Haupt ber —— ule, um 86 v. Chr., 

veund bes Atticus und Gicero, jhrieb ein Werf 
über die Götter, bas Cicero in feinem eriten Bud; : 
»De natura Deorum« benußt hat. Ein Fragment bes 
Werlö warb unter Rollen zu Herculaneum aufge: 
funden und unter anderen von Beterfen (Hamb. 1833) 
herausgegeben. 

Phädrus, röm. Kabeldichter, welchem bie fogen. 
»Fabulne Aesopiae« zugejchrieben werben, jtammte 
aus Bierien und war als Sklave des Auguſtus von 
demjelben freigelafjen worden. Er hat den Aeſop 
nicht nur überjeßt, fondern auch in deifen Geift weiter: 
gebichtet und ben Namen feines Borbildes mehr nur 
zur Empfehlung feiner eigenen Produfte gebraucht, 
wie fi denn von den 90 Fabeln des P., die alle in 


.Jetzt wird biefe Sammlung allgemein für 

Phängakiſtoſtöp (Phantofkop, griedh., »Täu— 
ſchungsſchauers, auch ſtroboſkopiſche Scheibe, 
Wunderſcheibe), optiſcher Apparat, welcher ſich 
auf bie Dauer des Lichteindrucks im Auge (ungefähr 
Ys Sekunde) gründet. Das P. bejteht aus einer un: 
burchfichtigen Scheibe (ig. 1), an deren Umfang 


die. 1. 





Strobojlopifhe Scheibe 


eine Anzahl Löcher, 3. B. zwölf, angebracht find. Auf 
biefer Scheibe iſt eine zweite, Fleinere befeftigt, auf 
welcher irgend ein Körper, 3. B. ein Pendel, in jo viel 
aufeinander folgenden Stellungen, als Löcher vor: 
handen find, dargeftellt iii. Kehrt man nun den Ap- 
parat mit der bemalten Seite einem Spiegel zu und 
blickt durch eine der Oeffnungen, 3. B. die oberite, 
während die Scheibe in rafche Rotation verfegt wird, 
jo gewahrt man, indem eine Oefinung nad der an: 
dern am Auge vorübergeht, unter der oberften Oeff⸗ 
nung ein Bild nad dem andern, aber jebes folgende 
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jo ſchnell nach dem vorhergehenden, daß ber Eindruch, 
ben dieſes hervorgebracht bat, fortbeiteht, bis ber fol- 

ende Einbrud an feine Stelle tritt. vn jo bie 
Bilder ber aufeinander folgenden Stellungen fonti- 
nuirlich in einander übergeben, glaubt man unter ber 
oberiten F ein Pendel ſchwingen zu ſehen; da 


Phänologie — 


jedes Bild der Scheibe ebenſo durch die ihm folgenden 
abgelöſt wird, fo ſieht man nicht nur das oberſte, fon: 
bern ſämmtliche Penbelbilder gleichzeitig in ſchwin— 

Fig. 4. gender Bewegung. Cine 
—— andere Form bes Phäna— 
kiſtoſtops iſt der ſtrobo— 
ſtopiſche Cylinder oder 
dag Lebensrad (Zoë— 
trop, Dädaleum, Fig. 
2) Ein um feine Are dreh⸗ 
barer, oben offener Cylin⸗ 
der aus Pappe ift nabe ſei⸗ 
nem obern Rand ınit zwölf 
Schlitzen verjeben; zwölf 
Bilder befinden fih auf 
einem Papieritreifen, wel: 
dien man in ben Cylinder 
unter den Schliten fo hin: 
einlegt, daß erfichder Wan 
dung anichmiegt. Diefe 
Einrichtung madıt ben 
Spiegel entbehrlich und bat ben Vorzug, daß mebrere 
— zugleich von verſchiedenen Seiten durch die 

litze hineinſehen und die Bilderſtreifen raſch ge— 
wechſelt werben können. Da ſich auf dieſe Weiſe Be: 
wegungen von Menſchen und Thieren ſehr täuſchend 
darſtellen laſſen, ſo iſt das P., namentlich in ſeiner 
letztern Form, ein beliebtes Spielzeug. 

Phänologie (griech.), die Wiſſenſchaft von ven 
Erſcheinungen; im Thier: und Pflanzenreich im Lauf 
einer täglichen und jährlichen Periode. Diefe Er— 
cheinungen werben berporgerufen durch den verän— 

rlichen Einfluß dev Sonne auf die Oberfläche der 
Erde und durch die unter dieſem Finfluß entftehenden 
meteorologifchen Verbältniffe. Die —— 
der täglichen Periode ſind bisher noch ſehr wenig Ge— 
genſtand beſonderer Beobachtung geweſen, während 
die Erſcheinungen der jährlichen Periode für zahl— 
reiche Beſchäftigungen der Menſchen von zu großer 
Wichtigfeit waren, als daft fie nicht frühzeitig hätten 

u Aufzeihnungen und Bergleihungen führen jollen. 
us —— Aufzeichnungen gingen bie Beobach—⸗ 
tungen der Neuzeit — welche die Grundlage der 
P. bilden. Dabei handelte es ſich zunächſt um ge— 
naue Fixirung der Erſcheinungen ſowie der Zeit des 
Eintritts derfelben, bei der Pflanze 3. B. um bie Zeit 
ber Belaubung, Blüte, Fruchtreife und Entlaubung, 
bei den Thieren um jene des Zu- und Abzugs ac. 
Diefe Erfcheinungen find aber nicht von Furzer Dauer, 
unb eine wenigften® auf den Tag genaue Neitbefim. 
mung wirb ern möglich, wenn man beftinnmte Pha— 
en der Ericheinungen ins Auge faht, 3. B. bie erfte 
lüte und Fruchtreife bei ben Pflanzen, das erfte und 
Teste Auftreten bei ben Thieren ac. Obgleich nun die: 
felben Erſcheinungen von Jabr zu Jabı und nahezu in 
berfelben Ordnung wieberfehren, jo ftimmen body die 
jährlichen Perioden nur felten ganz überein, weil bei 
der — | 
terlaufen. Dan notirt deshalb die Zeit ber einzelnen 
Erſcheinungen mebrere Jahre hindurch, leitet baraus 
einen Mittelwerth ab und betrachtet die Abweichungen 
von diefem ir den einzelnen Perioden als Wirkung der 
Störungen. Die genanen Zeitbeitimmungen dienen 





Stroboffopifder 
Enlinder. 


ber periobifchen Urfade Störungen uns , 


Phänomenologie. 


als Maß ber Agentien, welche das Pflanzen- und 
Thierleben bedingen. Wenn z. B. eine Pflanze an 
einem bejtimmten Tag zu blüben beginnt, fo ift er: 
wielen, baß fie biergu entweder der Einwirkung einer 
beitimmten Summe ber Temperatur wäbrend eines 
gewiffen Zeitraums, der mit bem Tag des Aufblübens 
abläuft, oder einer gewiflen Höbe der Temperatur 
bedurfte, welche einige Zeit hindurch anbielt. Unter 
den vielen Formeln, welche zur Berechnung des Ein: 
flufles der Temperatur auf die Zeit der Entwickelungs⸗ 
pbafen ber Pflanzen aufgeitellt wurden, eignet ſich die 
von Bouifingault aufgeitellte amı beiten. Sie beſteht 
in der Summirung der mittleren Tagestemperaturen 
vom Zeitpunfte der Saat einer Pflanze bis zu jenem 
ihrer Fruchtreife. Dieje ———— iſt daher 
das Produkt der Dauer und Höhe der Temperatur 
unb für diefelbe Pflanze auch immer diefelbe. Da 
diefe Formel nur für einjährige Pflanzen gilt, fo hat 
K. Fritſch (ſ. d. 2) fie zu mobificiven gejucht, um fie 
auch für ausdauernde Pflanzen anwendbar zu machen. 
Er fummirt die Temperaturen vom 1. Ian. an und 
berüdfichtigt nur die Tagesmittel der Temperatur 
über 0°. Fritſch bat die fo geänderte formel an 
nabezu 900 Bflanzenarten, weldye er zehn Jahre bin: 
burd im Wiener botanischen Garten beobachtete, ge: 
prüft und befriedigende Reſultate erhalten. Hoff— 
mann in Gießen bat, indem er die täglichen Marima 
der Temperatur eines ber Befonnung ausgeſetzten 
Thermometers fummirte, zwar noch genauere, d. b. 
in den einzelnen Jahren mit dem Mittelwertb mehr 
übereinftimmenbe, Summen erbalten, aber nur an 
bejonders ausgewählten Pflanzen. Als Begründer 
der P. find Quetelet und —* zu betrachten; er— 
ſterer erweckte namentlich ein reges Intereſſe für den 
neuen Wiſſenszweig in den weileſten Kreiſen, Fritſch 
begann ſeine Beobachtungen in Prag 1834, Quete— 
let die ſeinen in Brüſſel 1839. Beide arbeiteten zu 
Anfang der 40er Jahre Inſtruktionen aus zu Beob— 
achtungen nach übereinftimmendem Plan, und 1857 
wurden in Oeſterreich ſchon auf 75 Stationen Auf- 
zeichnungen gemacht, welche die ganze Flora und 
Fauna umfaßten und in den »Jahrbüchern der Gen- 
tralanſtalt für Meteorologie veröffentlicht wurden. 
Die von Quetelet angeregten Beobachtungen ericie: 
nen in ben Memoiren ber Brüffeler Akademie. Gröf 
tentheild auf feine Veranlaſſung bildeten ſich Verein 
zur Anftellung pbänologiiher Beobachtungen auch 
in England, Heilen, Holland, Medienburg, Preußen, 
Sachſen, Würtemberg, in Schweden, der Schweiz 
und den Vereinigten Staaten. Quetelet veröfient- 
lichte die Ergebnifie feiner Forſchungen in ben Ab- 
handlungen der beigifchen Alademie und in jeiner 
»Physique de globee (1861). Fritſch lieferte in den 
' Schriften ber Wiener Afabemie unter anderem: dic 
‚normalen Zeiten der Belaubung und Entlaubung 
für 216 Baum- und Straudarten, ber. Blüte von 
2200 und der Fruchtreife von 313 Arten; die nor: 
malen Zeiten des Jugs ber Vögel für 225 und des 
Erſcheinens der Infelten für 1600 Arten, zwar auf 
Wien reducirt, aber mit Angabe ber Unterfchiede für 
alle Beobachtungsitationen von Defterreih; endlich 
auch die Ableitung der Geſetze, nadı weldyen die Zeit 
ber Blüte und Fruchtreife der Pflanzen von der geogr. 
Länge und Breite und von der Seehöhe abhängig iſt. 
| änomen, |. Phänomenon. 
Phänomenologie (griech.), ſ. Phänomenon; 
dann Lehre von den Erſcheinungen am geſunden und 
kranken Körper, insbeſondere von den Krankheito— 
erſcheinungen. 





Phänomenon — Phalaris. 


Phänomenen (ariech., Phänomen), »Fricei- 
nunge, urfprünglich nur für Lufterfcheinungen ge: 
braucht, dann aber von ben Pbilofopben, beſonders 
den Sfeptifern, auf die Metaphyſik übertragen 
und in Bezug auf das, was den Sinnen ericheint, 
im Gegenfat zu dem in Begriffen Gedachten (Nous 
menon), angewendet. Dieje Bedeutung bes Worts 
beftimmte Kant dabin, daß P. die erfahrungs— 
mäßige Erſcheinung, d. 6. das in Raum und Zeit 
wahrnehmbare Mannigfaltige, bezeichnet, wie es für 
uns nach unjerem fubjeftiven Wahrnebmungsver: 
no ift, gegenüber den Dingen an fidh, die als 
ſolche nicht erfcheinen, fondern bloß von und als das 
den Phänomenen zu Grunde Liegende gedacht werben. 
Den Theil ber Naturlebre, welcher die Bewegung 
oder Rube der Materie bloß als ſolche Erſcheinung 
der äußeren Sinne beftimmt, nennt Kant Phäno— 
menologie, und in ähnlichem Sinne nimmt Hegel 
diefen Ausdrud, wenn er die Darjtellung der Gr: 
jcheinungsweifen bes Geiftes in feiner Bulmeiken 
Herausbildung zum in fich vollendeten Weſen eine 
Thänomenologie des Geiftes nennt. 

Phatthon (»der Leuchtende⸗), 1) bei Homer und 
Heſiod Epitheton, bei Späteren Name bes Helios. — 
2) Sohn des Helios und der Klymene, der Gattin 
bed Merops, bat, um feine Abftammung von bem 
Gott Helios barzuthun, den Sonnengott, ihm auf 
einen Tag den Sonnenwagen zu überlajfen. Aber 
P. vermochte die Roffe bald nicht mehr zu regieren, 
ſie brachen aus dem Geleiß, und der feurige Wagen 
ſteckte Himmel und Erde in Brand. Da tüdtete Zeus 
den P. mit einem Bligftrabl und ftürzte ihn in den 
Eridanos, wo ihn feine Schweitern, die Heliaden 
(f. d.), beweinten. Der verbrannte Weg am Himmel 
ift als Milchſtraße noch fichtbar. Etwas anders er- 
zäblt Hygin den Mythüs, der auch von den Dichtern 
vielfeitig benußt worden it, 3. B. von Aeſchylos in 
feinen »Heliaden«, von Curipides in feinem »P.« 
(beide verloren). Mit den Dichtern wetteiferten die 
bildenden Künitler, von deren Darftellungen uns 
einige Bazrelief® und Gemmen erhalten find. In 
Anfpielung auf den Mythus führt auch ein zwei— 
rädriger, —* leichter und meiſt offener, eleganter 
Wagen den Nanıen P. 

Phagedana (griech.), urjprünglich ein »freflendes« 
Geſchwuͤr; Name der raich fortjchreitenden brandigen 
ag er, bar Geſchwürs, welche bedingt wird in 
der Regel ber Fälle entweder durch eine geſchwächte 
und heruntergefommene Konftitution, oder durch be— 
ſonders ungünſtige Beichaffenbeit der befallenen 
Stelle. Am häufigiten findet ſich der Vorgang bei 
ſyphilitiſchen Geſchwüren, in ber ſchlimmſten form 
als fogen. Hofpitalbrand. Wenn der P. nicht früh: 
zeitig und mit entjcheidenden Mitteln Einhalt ges 
than wird, fo pflegt das Uebel zu ausgebreiteten Zer: 
ftörungen zu führen. Unter allen Umftänden ift die 
größte Neinlichfeit geboten. Zur Begrenzung des 
phagebäniichen Procelfes wird am ficherften die grün: 
liche Zerflörung des betreffenden Geſchwürs durch 
das Slübeilen vorgenommen; in weniger ſchlimmen 
Fällen genügen zeitweife Anwendung von Aekmit- 
tein, Umſchläge mit ftarfem Chlorwaſſer u. dal. 

Phaläkiſche Verſe, nach dem griech. Dichter Pha— 
läkos genannt, ſ. v. w. Senbefafpllaben. 

e Phaläniden, f. dv. w. Spanner, f. Schmetter: 
inge. 

Phalangiften, ſ. v. w. Kletterbeutelthiere. 

Phalanstere (fran;., for. fafangftähr), nach dem 
Syitem des Socialiften Fourier (ſ. d. 2) gemein— 
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ſchaftlicher Wohnort und Arbeitsanftalt für eine Pha— 
lanr, d. b. eine Geſammtheit von 400 Familien. 
Phalany (ariech., »Glied, Reihe«), bei den alten 
Griechen im weitern Sinn f. v. w. Kriegoheer über: 
haupt, dann ber Hauptbeftandtbeil eines jolchen, gebil: 
bet aus jchwer bewafinetem Fußvoll oder den Hopliten. 
Berühmt ift beſonders die mafedonifche P. Bei diefer 
ſtanden die Krieger in ber Schlacht jehr bicht, jeder 
auf einem Raum von 1 Meter, fo daß bie Schild: 
ränder fich berübrten. Die Tiefe ber Reiben war in 
ber Regel 16, zuweilen auch mur 12 Mann. Die 
Front war nach binten in 4 Chiliarchien, jede Chi— 
liarchie in 4 Suntagmata und jedes Suntagma in 
4 Trierarchien eingetheilt. Die Soldaten ber fünf 
erften Glieder trugen 4—5 Meter lange Lanzen; 
| während die vorberiten Glieder die Yanzen dent Feind 
entgegenbielten, lagen die ber hinteren Glieder auf 
ben Schultern ber Borbermänner, fo daß fie, in dic 
Höbe ftebend, eine Mauer bildeten, durch welche die 
feindlichen Gefchoife von den hinteren Gliedern ab: 
ebalten wurben. Die ganze P. zählte etwa 4000 
ann, bie von einem Phalan archen oder Strategen 
befehligt wurden; aus vier folder Phalangen bildete 
Philipp von Mafebonign die 16,000 Mann jtarfe 
roße P., zu der dann noch 8000 Beltaften, 4000 
Bfiliten und 4000 gepanzerte Reiter gehörten. 
Alerander hatte 18,000 Bhalangiten in feinem Heer, 
welche aber in ar Pbalangen einyetheilt waren, 
deren jede zu 3000 Mann fich aus einer befondern 
Provinz Mufeboniens refrutirte und nad) ibrbenannt 
ward; ihre age biegen Taxiarchen oder Stra: 
tegen. Die Tiefe der P. febte der König während 
der gelbzlige in Afien auf acht, bald auf ſechs Glieder 
herab. Er felbit befand fich auf dem rechten Flügel, 
jedoch nicht ald Hoplit, ſondern an der Spike der 
Reiterei. Die mafedoniiche P. batte das Princip un: 
wanbelbarer Feſtigkeit; es fehlte ihr aber die Manb— 
vrirfäbigfeit, infolge deilen fie bald ber römiſchen 
Kriegskunft erlag. — In der Anato mie veriteht man 
unter P. die Knochen ber Finger und eben (pha- 
langes digitorum manus et pedis). Diejelben find 
relativ feine, längliche, flach gedrüdte, gebogene Kno— 
chen, mweldye eine obere fonvere, eine untere fonfave 
Fläche und zwei Seitenränder haben. Die breiglie: 
drigen Finger unb Zehen haben je drei Pbalangen, 
ber Daumen und die große Zehe nur zwei; bie ein: 
zelnen Phalangen nebmen in Bezug auf Yänge, 
Breite und Stärfe von der eriten zur dritten ab (j. Ta: 
fel »Sfelett bes Menichen«). Die franzöſiſchen Ana: 
tomen gebrauchen für das erfte, ziveite und dritte 
Ningerglied die Ausdrüde phalange, phalangine, 
phalangette. 

Phalärls 2. (Slanzaras), Pflangengattung 
aus der familie der Gramineen, einjährige oder per: 
ennirende Gewächſe befonbers in ben Mittelmeerlän: 
dern, mit zufammengebrüdten, bifonveren Aehrchen 
und am Rüden gefielten Kelchſpelzen, welche bei der 
Reife verhärten und bie Frucht innig umjchließen. P. 
canariensis /. (Kanarienfame, Kanariengras, 
f. Tafel »Gräjer I«), mit 1—1,35 Meter langem, auf: 
rechten, ſchilfjartigem, gegliebertem Halm und 2,5 
Gentim. fangen, eiförmigen Rispenäbren, ift ein eim- 
jäbriges Gras aufden Kanarischen Inſeln, fommt aber, 
wahrjcheinlich verwildert, auch in England, Ociterreich, 
Böhmen, Sachen, in der Wetterau ac. auf Getreide: 
feldern vor und wird vielfach, bei ung namentlich bei 
Erfurt, fultivirt. Derfanarienfame iſt ein Lieblings: 

| futter vieler Stubenvögel. Die Italiener verbaden 
das daraus gewonnene Mehl mit Weizenmehl, aud 


— — ——— 
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benugt man es zu Schlichte. Früher war der Same 
unter bem Namen Glanzgrasfame, Kanarien: 
fame officinel. P. arundinacea /.. ijt ein ausdauern: 
des Gras in Deutfchland, an feuchten Orten, an Ufern 
der Seen und Flüfje, mit 60—150 Gentim. hohem 
Halm und Anger ra ährenförmiger, bis 
15 Gentim. langer, rötbficher Blütenrispe. Es bildet 
auf feuchten Wiefen bisweilen ben Hauptbeftand, gibt 
im Schnitt viel Gras, welches zwar grob ift, aber immer 
beſſer nährt als Stroh und dem Bieh angenehmer iſt. 
In Gärten fultivirt man als Zierpflange eine Varietät 


mit jhönen, bandäbnlichen, grün, weiß, gelb und röth:. 


u.‘ eftreiften Blättern, auch Bandgras genannt. 
aläris, Tyrannvon Akragas (Agrigent), 565— 
549 v. Chr. bemächtigte fich, ba er als Bauberr eines 
Zeustempels viele Werfleute und Arbeiter in feinem 
Sold hatte, mit ihrer Hülfe dev Burg und ber Herr: 
ichaft, vergrößerte und verfchönerte die Stabt, führte 
ee Kriege gegen bie Nachbarn, ward aber nach 
bjähriger Serriehaft von dem Gumeniden Tele: 
machos geftürzt. Beſonders war es ber von Perillos 
verfertigte eberne Stier, eine Erinnerung an ben 
in Afragas herrſchenden Molochöbienit, welcher ihm 
den Ruf eines graufamen Wütberich erworben bat. 
Nach einigen büßte ber Tyrann feine Blutichuld 
päter Felbt darin. Entſchieden unecht, wie Bentley 
bewiejen bat (»Die Briefe des P.«, deutſch von N. 
Ribbeck, Leipz. 1857), find die jogen. 148 Phalari- 
deifhen Briefe, in welcen P. als ein milder 
Herrſcher ſowie al3 ein Freund der Bildung unb 
Dichtung ericheint. Die ſtiliſtiſche Darftellung iſt 
breit und charafterlos, die Gedanken find unbedeus 
tend; auch Anachronisinen und Barbarismen fehlen 
nicht. Herausgegeben wurden fie unter anderen von 
Schäfer (Yeipz. 1823). 

Phaleron, Demos und älteſter Hafen Athens, 


25 Stabien von der Stabt entiernt, fam zu Themis | 
ftofles’ Zeiten durch den weitlich davon neu angeleg: 


ten, größern und fiherern Piräeus ziemlich außer 
Gebrauch (f. Athen, ©. 104). 

Bhallos (griech), das männliche Glied, insbeſon⸗ 
dere die Nachbildung besjelben, als Symbol ber Zeu: 
gungskraft der Natur und in diefer Beziehung Ge: 

enitand der Verehrung in den Naturreligionen von 
Indien an bis zu ben Ufern des Nils und bes Xoni: 
ſchen Meers. Die Entftehung des Phalloskults führ: 
ten die Pbönifer auf Adonis, die Aegypter auf 
Dfiris, die Phrygier auf Atys, die Griechen auf Dio- 
nyſos zurüd; alle diefe Mytben aber ftimmen darin 
überein, daß eine Gottheit ihrer Mannbeit beraubt 


wird, und dies ift das Sumbol für bie im Winter die | 


jeugende und befruchtende Kraft verlierende Sonne. 


er Phalloskult erhielt jih in Griechenland und in 


Italien bis zur Vernichtung des Heidenthbums. Der 
feierlihe Umgang mit dem P. (Bballagogia oder 
Peripballia) geſchah unter Anſtimmung des Phal— 
(o8fieds und unter allerhand Späßen und Nedereien. 
Die (auch weiblichen) Träger des P., der gewöhnlich 
aus rothem Leder roh gemacht und an ein längliches 
Stüd Holz, meift vom Feigenbaum, gehängt war, 
bieken Bheltophoren, bie Seftefelsft Shallopbo, 
ria. Der P. war Attribut des Pan, des Priapos, in 


auch als Amulet zur Abwehr des Zaubers getragen. 


I 





Phalarig — Phanerogamen. 


Haut die Gleba und deren Stiel umfchliekt, bald aber 
zerreißt, indem ber inwenbig boble, in feiner Maſſe 
gefammerte Stiel ſich ftredt und die gloden- ober 
opfförmig um das Stielende figenke, inwenbig ge 
fammerte Gleba emporhebt, welche darauf bald reif 
wird und fchleimig zerfließt, webei der Schleim mit 
den Sporen abtropit. Es find große, weiche, ver- 
gängliche, auf ber Erde — Schwamme, die in 
etwa zehn Arten über alle Welttheile verbreitet find. 
Bon den zwei beutfchen Arten ift P. impudicus Z. 
(ſchamloſer Gichtſchwamm, f. Tafel »Pilze I«) 
anfangs eiförmin, weiß (Herenei, Tenfelsei), ſpä— 
ter mit 10-—16 Gentim. hohem, weißem, zellig gru— 
bigem Stiel und glodenförmiger, vunzelig adriger, 
reif braungrüner Gleba, wächſt im Sommer und 
— auf ar in und lehmigem Boden in Wäldern, 
— Weinbergen ꝛc., ſtreckt ſich in wenigen 
Stunden bis zur vollen Höhe, heißt dann wegen 
ber Aehnlichleit mit einem männlichen Glied auch 
Rutben: oder Stertmorchel, iſt von ungemein 
widrigem, leichenartigem und weit ſich verbreitendem 
Serub, aber nicht eigentlich giftig, war früher gegen 
Sicht im Gebrauch und wird von den Hirten dem 
Weidevich gegeben, um deſſen Brunit zu verjtärfen. 
Phanagoria, im Altertbum vornehmite Stabt 
auf ber altatifchen Seite des kimmeriſchen Bosporus, 
eine Kolonie der Teier, auf einer Landenge im Müns 
dungsgebiete des Hypanis (Kuban) liegend, wichtiger 
———— Reſidenz der bosporaniſchen Könige, 
mit einem Tempel ber Aphrodite Apaturos, genen 
im 6. Jahrh. n. Chr. von den benachbarten Barba— 
ven; jett ein formlofer Schuttbaufen. 
Phanar und Phanarioten, j. Fanar. 
Phancrogämen (v. griech. phanerös, fidhtbar, und 
gamös, Ehe; Phanerogamae, offen blübende 
Pflanzen, Blütenpflanzen), alle mit eigents 
lihen Blüten verfehenen Gewächſe, im Gegenfag zu 
den Kryptogamen, welche feine Blüten befigen, trefs 
fender alle diejenigen Pflanzen, welche ſich durch Sa— 
men fortpflanzen, wodurch fie fi von ben Krypto— 
gamen unterfcheiden, deren ;sortpflanzungsorgane 
einfache Zellen (Sporen) find. Die Samen, welche 
die Anlage ber Fiinftigen Pilange meift ſchon in allen 
————— Organen, als Wurzel, Stengel und 
Blatt, vorgebildet enthalten (Embrvo), find ein Er- 
eugnis ber Blüten, ber Embryo ein Produkt der in 
n Blüten vorhandenen Gefchleditsorgane. Bei ben 
volllommenften Kruptogamen, die den P. am näch- 
jten fteben, wird bie geichlechtliche Generation erft 
nad ber Keimung ber Sporen, alſo noch nicht an der 
miütterlihen Pflanze, erreicht; wir fehen die Makro— 
und Mikrofporen bei ihrer Keimung die geichlecht- 
lihen Zellen entwideln, deren Produkt der Embryo 
ift. Bei den P. ift bie Gefchlechtsgeneration ſchon auf 
bie mütterliche Pflanze zurüdverlegt, indem die 
(männlichen) Mikroſporen bier als Pollenzellen der 
Staubgefähe in ben Blüten, die (weiblichen) Makros 
fporen ala Embryoſäcke in den Samenknospen auf: 


treten undauch die Ausbildung des Geſchlechtsprodukts 


| 


manchen Beziebungen auch des Hermes; er wurde 


(Embryo) nod in die Lebenoſphäre der mütterlichen 
Pflanze hereingenonmen ift (eat, Geſchlechtsor— 
und Fortpflanzung der Pflanzen), Da 

ie Bildung der männlichen Zellen beiden B. überall 
an gewifleeigentbümlich metamorpbofirte Blattorgane 


Phallus2.(Sihtjhwamm,Cidhelihwanm), (Staubgefähe) geknüpft ift und die weiblichen Zel: 
Pilggattung aus der Familie der Gaftrompceten, | len ebenfo allgemein in ben Samenfnospen, meta- 
mit einem anfangs eiförmigen Kruchtförper, deſſen morphofirten Stengelorganen oder Theilen von Blät: 
äußere Peridie unregelmäßig napfförmig fih öffnet, tern entfteben, jo ift durch das eben angedeutete 
während die innere zuerft als zufammenbängende Verhältnis auch die allgemeine Griftenz der Blüten, 
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beren weſentliche Theile eben Staubgefäße und Sa: | nerifche, feltener die poetifche, von fich ausjchliekt ober 
menfnoöpen find, gegeben. Die P. find die vollfom: doch beſchränkt. ALS Begabung angefehen, macht bie 
menjten und in ben Schöpfungsperioden erft nach P. die eigentliche fünftleriiche Befähigung aus, deren 
den Kruptogamen aufgetretenen Pflanzen. Sie find | höherer Grab fünftlerifches Talent, deren höchſter 
überbied vor diefen burch bie vollfommene und meift | Kunftgenie heißt. Bal. unter anderen Frohſcham-— 
reich gegliederte Metamorpbofe der Stengel: und Blatt: mer, Die B. ala Örundprincip bed Weltprocefies 
organe ausgezeichnet, die in der Griltenz von Nie: | (Münch. 1876), welcher jedoch diefes Wort nicht bloß 
der⸗, Laub? und Hocblättern, welche ebenfalls den im Äfthetifchen, jondern in einem viel weitern Sinn 
Kryptogamen jeblen, unb weiterhin in ben Blüten als unbewußt jchaffende Kraft überhaupt verftebt. 
ihren Ausdrud findet. Die P. zerfallen zunächit in | In ber Mufif bezeichnet P. (fantaisio, fantasia, 
die Gummofpermen und Angiofpermen 9 d.). Am improvisation) eine Klaſſe von Tonſtücken, bie ſich 
Linne'ſchen Pflanzenſyſtem bezeichnet Phanerogamia | nicht einem der beftimmten Formtypen (Sonate, 
die ganze, 23 Rlafien enthaltende erfte Abtheilung, | Rondo xc.) anſchließen, fondern nady Anlage und 
welche von den P. aebildet wird. GEntwidelung lediglich als unmittelbares Produft ber 
Phaneromer(arich.), Bezeihnung fürein Geftein, | Einbilbungs= und ag des Muſikers 
deffen Gemengtbeile mit bloßen . erfennbar find, | in größter ‚Freiheit der Form fich darjtellen. Dieſe 
im Gegenfaß zu kryptomer (derb, dicht). Krypto- | Species ift —— aus dem muſikaliſchen 
— — bie ſich unter dem Mikroſkop als deutlich Improviſiren oder ſogen. —— 
gemengt auflöfen, nennt man auch mikromer (Ge: d. b. ber freien Ergehung in Tönen auf einem In— 
genſatz mafromer, von gleicher Bebeutung wie p.). firument (micht felten über ein oder mehrere zu 
Bhanfeguren (Phanſigaren), f. T das: Grunde gelegte Themen), worin namentlih Mozart, 
Phantaſie (grieh.), im Gegeniag zum Erinne- Beethoven, Hummel ausgezeichnete Meifter waren. 
rungsvermögen, d. b. ber reprobucirenden Einbil: | Das Ergebnis eines ſolchen Phantaſirens wird na- 
dungsfraft, welche ſchon dageweſene finnlich anſchau⸗ türlih um fo künſtleriſcher fein, je größer bie bar: 
liche Vorftelungen erneuert, dad Vermögen, neue! monifche, rhythmiſche und muſikaliſch-ſyntaktiſche 
dergleichen zu bilden, alfo die producirende und zwar | Gewandtheit des Bhantafirenden ift, und je klarer, 
äftbetiich und logiſch ſchöpferiſche Einbildungskraft. ſtimmungs- und ftilvoller derfelbe feine Gedanken im 
Diefelbe unterfcheidet fih von ber gemeinen (bana- Moment zu entwideln vermag. Geſchicklichkeit im 
len) Einbildungskraft dadurch, daß ihre Erfindungen | Phantafiren wird namentlid von Organiften ver: 





ben äfthetifchen Normalgefeten, von der pbantaftiichen | langt, daber bildet die Unterweifung in dieſer Kunft 
(3. B. des Traums) Ginbildungsfraft dadurch, daß einen Haupttbeil in dem Lehriyftem bes —— 
dieſelben den logiſchen Denkgeſetzen gemäß ſind. Er⸗ Phantaſieſtücke, im weitern Sinn alle 

ſterem Umſtand verdanken die Schöpfungen der P. 
ihre Schönheit (Neuheit, Friſche, Lebendigkeit, An— 
ſchaulichleit, Mannigfaltigfeit, Einheit und Ueberein⸗ 
ſtimmung) letzterem ihre Denfbarfeit (Widerſpruchs⸗ 
loſigleit), formale Wahrheit (Möglichkeit, Wahr: 
jcheinlichkeit), keineswegs auch materiale Wahrheit 
(Wirflicfeit). Bon der legten, weldye der Inhalt | aber die Arabesfeı oder Grotesken, weil fie als reine 
des wiflenichaftlihen Denkens (Wiſſens) ift, Fönnen | Spiele der Pbantafie menſchliche Geftalten aus 
die Schöpfungen der P., des äjthetiichen Denkens | Blumenfelhen hervor, andere in Thiere ausgeben 


rke der 
Poeſie und der bildenden Kunſt, bei denen der Phanz 
tafie ein mehr ald gewöhnlicher Spielraum gegönnt, 
die Nachbildung ber Natur oder eines in ber Natur 
egebenen Gegenſtands oder Zuftandes weniger beab- 
ichtigt wird; im engern Sinn Landſchaften, welche 
nicht Kopien, jondern Kompofitionen find, bejonberä 


(Dichten), ſich jo weit entfernen, als der Gegenstand | lafien, zarte Ranfen zum Fußgeſtell für menjchliche 
des erftern, die wirkliche (befte oder fchlechteite) Welt, | und andere Figuren machen 2c.; enblidy Dichtungen, 
von bem Gegenftand bes letztern, dem äftbetifchen | in denen auf Koſten der Regel und der Wahrjchein: 
Weltideal (der Welt des Schönen), entfernt iſt. Jenes | lichkeit der Phantafie die Zügel —— ſind, wie 
erkennt die gegebene, die P. ſchafft eine neue Welt, E. T. A. Hoffmanns »P. in Callots Manier«. 

wobei ſie zwar die Elemente der erſtern, die durch 
die urſprünglich empfangenen Eindrücke gegebenen 
Vorſtellungen, als Bauſteine verwerthet, aber durch 
neue und originale Verbindungen derſelben neue, ori: 
ginale Vorfte — hervorbringt. Durch ihre Vorrichtungen. Die erſten Vorſtellungen ſolcher Art 
uͤrſprünglichen Eindrücke hängt jede individuelle P. ſetzte Robertſon in Paris 1798 in Scene, wobei er ſich 
mit ihrer äußern Umgebung zuſammen und ihren | einer Laterna magica bediente. Gleichzeitig producirte 
elementaren Stoffbeitandtbeilen nad) von biefer ab. | Enslen in Berlin ähnliche Phantasmagorien; doch 
Die PB. geitaltet fich anders im boben Norden als | benupte er jtatt ber Glasmalcreien ber Jauberlaterne 
unter ben Tropen, im Morgen: als im Abendland. | förperliche Objekte und lebende Berfonen, von denen 
Ihre Neuheit und ſchöpferiſche Originalität aber liegt | ein ———— oder ein Hohlſpiegel ein verkleinertes 
nicht im verbundenen Stoff, ſondern im ben ver: optiſches Bild für bie Linſe der ———— bot. 
bindenden Formen. Als produftives Vermögen iſt fie | In neueſter Zeit find dieſe Schauſtellungen weit über— 
die eigentliche Geburtsſtätte einer äſthetiſch-logiſchen | troffen worden durch die Spiegelbilder ſehr großer 

| 


Phantasma (grieh., auch Phantom), Phan— 
tafie=, Schein=, Trugbilb, 

Phantasmagorie (griech.), die Darjiellung von 
efpenfterartigen Geftalten u. dgl. mit Hülfe optifcher 


Borftellungswelt, welche je nach der Beichaffenbeit | geichliffenen unbelegten Glasſcheiben, welde einen 
diefer entweder eine Welt mufifalifcher oder bildne— heit ber Bühne von den Zuſchauern trennen. Die 
rifcher oder poetifcher Gedanken ift, deren erzeugende | Gegenstände fowie die lebenden Perſonen werben in 
P. infolge deſſen ald mufifalifche, bildnerifche, poetis | einer offenen, vom Publikum nicht wabrnehmbaren 
ſche P. unterjchieden wird. Diefe drei Arten weichen | Verjenfung kräftigft Durch Magneftumz, Drummond— 
fo jehr unter einander ab, daß fie als Anlagen jelten | jches oder eleftriiches Licht beleuchtet; die von ihnen 
oder nie in nleichem Grab neben einander in bem: | ausgehenden Lichtftrablen fallen auf eine reine, recht 
jelben Individuum aufzutreten pflegen. Hauptſäch- hohe und fehr breite Glasſcheibe, werben von derſelben 
lich ift e6 die mufifaliiche Anlage, welche die bild: | zum großen Theil in den Zuſchauerraum regelmäßig 
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zurüdgewvorfen und bewi:fen in den Aunen bes 
Bublifums jubjeftive Spiegelbilder. Die Hlasicheibe 
it felbit dem Fingemweibten kaum fichtbar und wird von 
dem überrafchten Zuſchauer gar nicht bemerft. Der 
Schaufpieler auf der Bühne, welchem die Gejpeniter 
ericheinen ſollen, erblidt von denielben durchaus nicht, 

PVhantäfos, in der arich. Mythologie der Traum: 
gott, Sohn des Schlafd, Urbeber der Traumbilder; 
»Bhantaius« auch Titel eines Werks von L. Tied 
(Sammlung von Märchen, Erzählungen und Schau: 
ipielen). 

Phantaͤſt (griech.), ein Träumer, welcher wertb- 


Phantaſos — Tharmacie. 


überfommene fromme llebung ganz, wie fie einmal 
war, in den Begriff der Gereiigkeit- auf umb 
ſchuf daraus eine itarre, das ganze Yeben bes Volfs 
auf Schritt und Tritt, vom Morgen bis zum Abend, 
von der Geburt bis zum Grabe requlirende Norm, 
welche immer nur neue Zufäße erfuhr, aber feinerlet 
Abbruch vertragen konnte. Daber die Bevorzugung, 





welche vielfach der Beobachtung ber äußerlihen Re: 
ligionspflichten (Faſten, Gebete, Waſchungen, Zebnt- 
abgabe, Almoſen x.) auf Koften der religiöfen Ge: 
finnung zu tbeil wurde. Dogmatifch wie politiih un- 
terichieden fich die B. von den Sadducäiern: in Ickterei 


und maßlofen Träumen nahbängt und fie in die | Beziehung als die Vertreter der Volkspartei gegenüber 


Wirklichkeit einführen will. Phantaſtiſch im mei: 
tern Sinn ift alles das, was als Produft der Ein: 
bildungsfraft den — Normen widerſpricht, 
maßlos, ungeheuerlich, unwahrſcheinlich ericheint, 
im Gegenſatz ſowohl zum Phantafievollen, das 
als das Produkt der Phantafie (ſ. d.) ſchön und 
(formal) wahr zugleih, wie zum Banalen (all: 
täglich Erfundenen), das mit neu, zum Häß— 
lichen, bas nicht ſchön, und zum Nüchternen, 
das fein Produkt der Einbildungskraft iit. 

Phantom (arieb., Fantöm), ſ. v. w. Phan— 
tasma. In ber Medicin nennt man ®. jpeciell ein 
natürliches oder Fünfiliches weibliches Becken, mit le: 
der überzogen, nebit einer aus Leder gefertigten Ge: 
bärmutter und Muttericheibe ſowie einer in gleicher 
Weiſe künſtlich nachgeahmten reifen Frucht, Die genau 
in erftere paßt; dient beim Unterricht in der Geburt3- 
hülfe zur Belehrung und Veranſchaulichung der Kunſt⸗ 
und Handarifte, beionderd auch bei — — der 
Zange. In ähnlicher Weiſe werden künſtliche Nach— 
bildungen des ganzen menſchlichen Körpers ober ge— 
wiſſer Theile desielben namentlich zum operativen 
Unterricht in ber Augen-, Obren: und Keblfopfbeil: 
funde verivenbet. 

Phantofköp, ſ. v. w. Rhänafiftoifop. 

Pharäo, Kartenipiel, j. Bbaro. 

Pharäo, im Alten Teftament Bezeihnung für bie 
Aguptiichen Herrfcher, bebeutet f. v. w. König. Der 
Name ift durch jemitifhe Vermittelung in der Form 
pherös felbit in ben griechiichen Bericht des Herodot 
übergegangen. 

Biaraonsmans (Pharaonsratte), ſ. v. w. 
Ichneumon 

Pharaoſchlangen, ſ. Rhodan. 

Vharifaer — Pharisaei, hebr. Peru: 
ſchim, »Abgejonderte«), die eigentlich nationale 
Partei unter den Juden, in ber Zeit der Maffabäer: 
herrſchaft aus bem Bejtreben entitanden, alles echt 
Iiraelitifche von dem Abgefallenen und Heidnifchen 
zu trennen unb um einen feiten tern zu fammeln. 
In politischer nr waren bie P. unbedingte Theo: 
raten, zugleich die Patrioten, die ihres Volfs Un: 
abbängigfeit eritrebten, daher heftige Gegner ber 
Herodianer; in veligiöfer bielten fie ftreng an bem 
altväterlichen Glauben und an ben Ücberlieferungen 
ber Rorzeit feft. Sie waren die fchriftgelebrten Fuͤh— 
rer ber großen Mehrheit des Volks und zählten zu 
Herodes’ Zeiten 6000 Mitglieder. Im Zeitalter Yehı 
tbeilten fie fih in mehrere Schulen, unter denen bie 
des Hillel und Schammai, jene ben gemäßigten, dieſe 
den ftrengen Phariſäismus repräfentirend, die 
berühmteiten waren. Die zwiſchen diefen Schulen 
ftreitigen ragen betrafen die Ausbeutung ded mo: 
ſaiſchen Gejeted für bie Praris des Lebens und be: 
rührten ebenjomwohl das bürgerliche Recht als das 
religiöfe Geremoniell. Der Phariſäismus nabm die 


dem berricenden Priefteradel, in erjterer als die 
Träger unb Fortbildner der Tradition mit allem 
Aberglauben und leeren Geremoniell, das fie mit ſich 
fübrt, ES dem vornehm auf das nefchriebene 
Geſetz und bie darin enthaltene einfachere Glauben®- 
lehre jich zurüd ziehenden Sadducäismus. Der phari— 
färiche Lehrbegriff hat im neuern Judenthum ent: 
ſchieden das Uebergewicht behauptet. Bgl. Well— 
haufen, Die PB. und die Sadducaer (Greifew. 1874). 
Pharmacie (v. griech. phärmakon, Arzneis, Heil- 
mittel), die Kunft der Anfertigung von Beilmittefn, 
insbejondere der Ausführung ärztlicher Recepte. Der 
deutſche Sprachgebraud; verſteht unter B. nicht die 
Apotheke, jondern ganz allgemein die praftiiche und 
wiflenihaftlide Thaͤtigkeit des Apothekers; der lek- 
tere Name bezeichnet den eraminirten ausübenden 
Apotbefer, währen fich der NAusdrud Bharmaceut 
auch auf die angebenden Fachgenoſſen beziebt. Bei 
ben Franzoſen und auch in Norbamerifa bingegen 
bedeutet P. (pharmacy) nicht nur die Summe ber 
zur Führung einer Apotbefe erforderlichen Kennt: 
niffe und ‚Fertigkeiten, fondern auch bie Apotbefe 
felbft, und Pharmaeien heißt in Frankreich, Phar- 
maeist in Amerika ber ausübende Apotbefer. Die P. 
als gleichzeitig praftifches und wilienfchaftliches Fach, 
an deſſen gewillenbafter und regelrechter Ausübung 
die Geſellſchaft das böchite Anterefie bat, ſetzt einen 
entiprechenden Bildungsgang des Pbarmaceuten vor: 
aus, weldyer in den meiſten Kulturſtaaten nefetlich 
vorgefhrieben ift und durch ein öffentliches Eramen 
nacgewiefen werden muß. Derjelbe beginnt mit 
einer praftifchen Lehrzeit, begreift eine angemeflene 
Dienftzeit in Apotbefen und wird mit tbeoretiichen 
Studien und praftiichen Nebungen an Univerfitäten, 
polvtechnijchen Schulen oder auch an beionderen Fach⸗ 
ichulen beenbigt; in Deutichland gibt es feine eigenen 
abjchließenden Lebranitalten für B. in dem Sinn wie 
3. B. in Paris, Montpellier und Nancy. Die für 
das Stubium der P. gültigen Vorſchriften des Deut: 
chen Reichs (vom 5. März 1875) verlangen im we: 
jentlichen Folgendes: die Yefäbigung zum einjäbri- 
den Militirdienft, mit Inbegriff des Tatein; dreijüb- 
rige Lehrzeit im einer Apotheke; drei Jahre Dienftzeit 
in Apotbefen, wovon wenigitens 12 in Deutichland; 
mindeſtens drei Semefter Studium an Univerfitäten 
| oder an ben polytechniſchen Schulen zu Braunfchweig, 
\ Karlarube, Stuttgart. Das Eramen bofumentirt 
nur bie Befähigung zur Führung einer Apotheke, 
verleiht aber noch nicht das Recht dazu. Im Beſitz 
der nöthigen Fachkenntniffe, war der Apotbefer ein 
| hervorragender Vertreter der Naturwiſſenſchaft zu 
‚einer Zeit, als biefelbe noch wenig verbreitet war. 
Tüchtige Pharmaceuten, beſonders in Deutichland 
‚und frankreich, haben fich bis im die neuere Zeit in 
nicht unerheblicher Zahl zu ausgezeichneten theoreti: 
ſchen oder praftifchen Chemifern und Botanifern auf: 
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geſchwungen. Bei der gewaltigen Entwickelung der 
Naturwiſſenſchaft in neuejter Jeit mußte in biefer 
Hinficht die Bedeutung der P. als einer Art Vor: 
ſchule der Naturwiſſenſchaft nothwendig in den Hin: 
tergrumd treten. Umgefebrt bat feither z. B. bie 
Pharmakognoſie von Seiten der Botanif, die pharma— 
ceutifche Chemie von der modernen Chemie die mäch— 
tigiten Anregungen empfangen. Bon burchgreifend: 
ftem Einfhue 9— die P. als Fach iſt die Stellung der 
Apotbefe (ſ. d.) im Leben. In Deutſchland nament: 
lich war diefe in früherer Zeit geradezu eine privi— 
legirte, während bie Gegenwart mehr bazu neigt, 
fie des befondern ftaatlihen Schutzes zu entfleiden. 
(Bol. Böttger, Die deutſche AUpotbefenreformbewes 
yung ber leßten Jahrzehnte, Bunzl. 1876.) Sind 
ſchon diefe Umſtände nicht zu befonderer Hebung bes 
Apotheferitands angethan, Io wird die P. nicht weni: 
ger beeinflußt duch die Entwidelung ber Medicin, 
welche heute jo vielfach ihre Ziele mit ganz anderen 
Mitteln zu erreichen weiß als ſolchen, welche bie P. 
liefert. Aus derartigen Gründen it es wohl zu er: 
flären, daß wenigitens in Dentichland der Zugang 
su dem Fach der $ nicht in Zunahme begriffen iſt. 

ie ®. (f. aub Bharmafognofie) hat eine nicht 
unbedeutende Fiteratur aufzumeifen, welche der Natur 
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büchern und Handbüchern beiteht als in Zeitjchriften 
und Rahresberichten. In erfterer Ridytung find ber: 
vorzubeben: Henkel, Stäbel und Jäger, Elemente 
der P. (Leipz. 1870— 74, 3 Thle.); Hager, Konımen- 
tar zur Pharmacopoea Germanica (Berl. 1872—74, 
2 Bde.) und andere Schriften desjelben Verfafiers; 
Dorvault, L’officine (9. Aufl., Bar. 1875); Sou⸗ 
beiran, Traité de p. (8. Aufl., berausgeg. von Reg: 
nauld, daf. 1874, 2 Bde); Barrifb, A treatise on 
pharınacy (4. Aufl., Philad. 1874). Die periodifche 
Literatur hat folgende wichtigere Fachzeitſchriften auf: 
zuweiſen: »Archiv der P.« (Organ des Deutichen Apo⸗ 
thekervereins, Halle, feit 1822) ; »Pharmaceutifche Zei⸗ 
tung« (Bunzl., jeit 1856); »Beitjchrift des Allgemei- 
nen Oeſterreichiſchen Apotbefervereinde (Wien, jeit 
1863); »Schweizeriihe Wocenfhrift für P.« (Or: 
gan bes Schweizeriichen Apothefervereins, Schaffh., 
feit 1863); > Bharmaceutifche Zeitfchrift für Ruß— 
land« (in deutſcher Sprache, St. Peteröb.); »Nieuw 
Tijdskrift voor de P. in Nederland«; »Journal 
de P. d’Anvers«; »Journal de P. et de Chimie« 
(Organ der Parifer Pharmaceutiſchen Gefellichaft); 
»Repertoire de P.e; »Pharmaceutical Journal and 
Transactions« (Organ der Pharmaceutical Society 
of Great Britain); »The Chemist and Druggist«; 
»American Jourı.al of Pharmacye« (Bhilad.); »The 
Pharmaeist« (Gbicago). Jahresberichte ber P. er: 
ſcheinen fehr regelmäßig in Deutfchland ——— 
England (»Year-book of Pharmacye, Lond.) und 
Amerifa in ben »Proceedings of the American 
Pharmaceutical Assoeiation«). Vgl. Freberfing, 
here ber P. (Götting. 1874), 
Pharmalodynamif (grich.), die Lehre von den 
Wirkungen der Arzneimittel auf ben Organismus, 
Pharmalsgnofie (gricch.), die Lehre von den arz 
neilich benupten Robftofien des Pflanzen: und Thier: 
reiche. Die in frübefter Zeit gebrauchten Arzneien 
ſcheinen wohl dem Blanzmreid entnommen tworben 
zu fein ; in den älteften naturwiſſenſchaftlichen Schrif: 
ten ber orientalifchen und eunropäifchen Literatur wer: | 
ben ſchon zahlreiche Arzneipflanzen genannt, und viele 
derſelben — manche ihrer Produkte laſſen ſich mit 
Sicherheit erfennen, ungeachtet der äußerſt dürftigen 
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Beſchreibungen. Nicht viel eingehendere Beobachtun⸗ 
en an Heilpflanzen oder Heilſtoffen aus der organi: 
den Natur werben von den arabiihen und chrift: 

lien Mebicinern und Botanifern des Mittelalters 

angeftellt. Erjt als bei Beginn ber Neuzeit die Na— 
tunviffenjchaft von bem allgemeinen geiftigen Auf: 

Kenne mit ergriffen wurde, tauchten genauere Schil: 
erungen und bald auch Abbildungen von Pflanzen 

und Thieren auf. Dazu gejellten fich neue Anregun— 

gen, als Amerifa und der Sceweg nah Oftindien 
entdedt wurden und biefe Yänder nun die Mebicin 
mit neuen Heilftoffen bereicherten. In diefem Sinn 
trat ſchon 1533 an ber Univerſität Padua Buona— 
febe (als »Lector simplieium«) al3 erfter Lehrer der 
PB. auf, und ebenfo lehrte um 1540 Valerius Cor: 
dus, Profejlor in Wittenberg, arzneilihe Nobftoife 
in weit befriedigenderer Reife kennen als alle Bor: 
gänger. Konrad Gesner in Zürich war um dies 
felbe Zeit in gleicher Richtung thätig, und gute Be: 
jhreibungen altberühmter indiſchen Droguen entwarf 
um 1560 ber portugiefifche Arzt Garcia de Orta 
an Ort und Stelle in Goa. Bon nun an kamen bie 

Kortichritte ber beichreibenden Naturwiflenfchaft jenen 

Heilftoifen regelmäßig zu gute, jo baß ihre Eigen— 

ſchaften im 16., 17. und 18. Jahrh. mehr und mehr 

eitgeitellt wurden. Oft boten dazu die Pharmako—⸗ 

pöen (ſ. d.) Anlaß, die herzoglich wilrtembergiiche 3. 2. 

ſchilderte 1740 die von ihr vorgejchriebenen Troguen 

in mufterhaiter Weife. So hatte fih im Yauf der 
da weit mehr durch bie Bemühungen der Aerzte uno 

Botaniker als der Apothefer, die Lehre von ben Heil: 

ftofjen zur eigenen Wiffenjchaft, Materia medicn, 

berausgebildet. Der damalige Inhalt diefes Wiflens- 
jweig findet ſich in überfichtlicher Darftellung in 

Murray'd »Apparatus ınedieaminum« (Götting. 

1766— 94, 6 Bbe.). Diefe Materia medica hatte ſich 

auf die äußeren Kennzeichen, die pharmaceutiiche Be: 

handlung, die Anwendung und Wirkung ber Heil: 
itofje erjiredt und erhielt ſehr allmählich weitere 

Vertiefung, al? fi, beſonders ſeit Paraceljus, vom 

16. Jahrh. an den rohen Heilftoffen (Droguen) des 

Pflanzenreichd und der Tierwelt auch auf chemiſchem 

Weg bdargeftellte Subftanzen anreibten. Zu ihrer 

Kenntnis wurden nun von den Apotbefern, haupt: 

jüchlih in Deutichland, Frankreich, England, zahl: 

reihe Beiträge geliefert. Die folgenreichite bierher 
gehörige Thatſache ijt die Auffindung des Morphins 

im Opium, Der Apotheker Sertürner in. Hameln 

(Hannover) wies 1817 nach, daß jenem Stoff bie 

Wirkung des Opiums zufomme, und bald wurden 

noch andere ähnliche Träger von giftigen oder hei- 

lenden Wirfungen in reinem Zujtand abgeichieden. 

Dadurch ſtieg die organifihe Chemie, welche ſich jetzt 

machtvoll zu entwideln beganı, zum Rang einer 

Hauptftüge der Materia medica ober Pharma— 

fologie, wie dieje Wiſſenſchaft jept auch häufig ge: 

nannt wınde, empor. Diefelbe bereicherte fich balb 
jo jehr an Thatfachen, daß ſich namentlich in Frank— 
reih und Deutſchland eine Trennung des Faches 
vollzog, indem ein Theil davon mehr und mehr felb: 
ftändig als Naturgeichichte dev Droquen (pharmaceus 
tiiche Waarenkunde) und enblidy, ſeit dem zweiten 

Decennium unfered® Jabrbunderts, als P. unter: 

ſchieden wurde im —— zu der Pharmakologie 

(f. b.). Die Hauptwerke, welche dieſe Anſchauungs— 

weiſe zur Geltung brachten, wurden von wijjenichaft: 

lihen Apothefern verfaßt, jo von Guibourt 1820 

die »Histoire naturelle des drogues sinıples«, heute 

noch das klaſſiſche Buch der Franzoſen. In Deutic- 
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land ſchrieben Trommsdorff 1322 ein »Handbuch 
der pharmaceutiihen Waarenfundes, Göbel und 
Kunze 1827 —34 ihre »Pharmaceutiihe Waaren- 
funder, Ebermeier um bie gleiche Zeit »Pharma« 
kognoſtiſche Tabellen«, Martius 1832 den »Oruno: 
riß der P. des Pflanzenreichs«. In England blieb 
die P. mit der Pharmakologie unter dieſem letztern 
Namen ober als Materia medica und Therapie zu— 
jammengejaht, wie 3. B. in dem großen Lehrbuch von 
Bereira (1541). Nachdem für bie Botanik in der 
ausgebebnteften — bes Mikroſkops eine neue 
Zeit bes Kortichritts angebrochen war, wurde dieſes 
Hülfsmittel endlih 1847 durch Schleiden zum 
erjtenmal aud der P. dienftbar gemacht in einer 
Arbeit über Sailaparillawurzeln. Eine ähnliche Lei- 
ſtung des franzöfiichen Botanifers Weddell begrüns 
dete 1849 bie Kenntnis des innern Baues der China- 
rinden. Nachdem einmal durch diefe vereinzelten 
Arbeiten und Pereira’ Anregung die Bahn ge 
brochen war, fam es darauf an, das ganze Gebiet ber 
P. im diefer Richtung zu durchforſchen. Diefes Ver: 
dienft erwarben fih 1851—57 Berg in Berlin, 
Dubdemans in Rotterdam, Schleiden in Jena. 
Waren dieſe Foricher ziemlich ausjchließlich bemüht, 
den innern Bau der Droguen aufzuflären, jo werben 
dagegen 3. B. von Pereira wie aud von MWiggers 
in Göttingen bie Handelsverbältniffe und die aͤuße— 
ven Merkmale jchärfer beleuchtet. Die Aufgabe ber 
beutigen P. iſt daher bie allfeitige Kenntnis der 
segenwärtig in ber Wiffenichaft oder auch in ber 
Volfsmebicın gebrauchten Robftoffe, etwa mit Ein: 
ſchluß ſolcher Pflanzen ober ihrer Theile und Pro: 
dukte, welche nur als Rohmaterial zur Gewinnung 
beitimmter Heilmittel dienen. Diefe Kenntnis umfaßt 
außer botanifchen und zoologiichen Grörterungen 
auch die hemifche JZufammenfepung ber betreffenden 
Körper, von benen beutzutage nur eine verſchwin— 
dende Zahl dem TIhierreich angebört. Namentlich für 
ben Apotbefer find aber auch manche andere Be: 
ziebungen von Intereſſe, wie 3. ®. die Rultur der 
Arzneipflanzen, die Gewinnung und Zubereitung ber 
Droguen, die bezüglichen Handelsverhältniſſe, und 
endlich will auch bie Gejchichte ihr Medht haben und 
manche jener Stoffe durd die Jabrbunderte zurüd 
verfolgen. In biefer umfaffenden Weile haben be 
jonders Pereira und die Berfaffer der unten ge: 
nannten »Pharmacographia«e bie PB. aufgefaßt. Die 
wichtigiten dem gegenwärtigen Anforderungen ent: 
iprechenden pharmafognoftifhen Werke find fol: 
gende: weit, ESFEEEREL ICH Waarenfunde (4. 
Aufl., Berl. 1869); Derjelbe, Anatomifcher At: 
(a8 zur pharmaceutifchen Waarenfunde (daſ. 1869); 
Flückiger, Lehrbuch der P. (baf. 1867); Der: 
jelbe, Grundlagen der pharmaceutiichen Waaren: 
kunde (daſ. 1873); Schroff, Lehrbuch der P. (2. 
Aufl., Wien 1869); Vogl, Kommentar zur ölter: 
reichiſchen Pharmakopöe, Bd. 1 (2. Aufl., ne 1874); 
Wigand, Yehrbuh der P. (2. Aufl., Berl. 1874); 
Wiggers, Handbuch der P. (Götting. 1869); Gui— 
bourt, Histoire naturelle des drogues simples 
(7. Aufl., Par. 1876, 4 Bde); Plandon, Traite 
pratiquc de la determination des drogues simples 
(daf, 1875); Flüdiger u. Hanbury, Pharmaco- 
graphia (Yond. 1874); Pereira, Elements of ma- 
teria medien and therapeuties (herausgeg. von Bent: 
ley u. Redwood, daf. 1874); Oudemanso, Hand- 
leiding tot de p. (Haarl. 1564 ). 

Pharmakolith, Mineral aus der Klaſſe der waſſer⸗ 
baltigen Chalcite, kryſtalliſirt monokliniſch in furz 
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nabel = oder baarförmigen Krpftallen und findet fi in 
feinen, trauben= oder nierenförmigen Gruppen und 
Kruften. Er iſt farblos, perlmutterglängend, durch— 
icheinend, Härte 2—2,5, beftebt aus arfeniaurem Kalf 
Ca,As,0,+6H,0 und findet ih auf Erzgängen bei 
Schneeberg, Joachimsthal, Riechelsdorf, Mitrichen. 

Pharmakologie (grieh.), urjprünglich und dem 
Wortlaut nah Arzneimittellebre, die Yehre von 
den Wirkungen unb bie Naturgefchichte der arznei— 
lichen Robftotte, auch die chemische Kenntnis der pbar: 
maceutifchen Präparate. Noch jet ift es in Frankreich 
und England üblich, die P. in diefem weitern Sinn 
aufzufaflen, während beionders in Deutichland bie 
Trennung ber Pbarmafognofie (ſ. d.) und P. in der 
Art mebr unb mebr zur Geltung fommt, daß Teßterer 
Wiſſenszweig fi die Aufgabe ftellt, mır die Wirkun— 
gen ber Arzneimittel durch wohlgeordnete Verſuche. 
zunächſt meiſt an Thieren, zu prüfen, feftzuitellen und 
zu lehren. Diefe erperimentirende P. zieht nament: 
lich auch neue Stoffe in den Kreis ihrer Forſchung, 
und zwar jehr häufig weniger aus zunächſt liegenden 
praftifchen Gründen als vielmehr in allgemeinerem 
wiſſenſchaftlichen Interefie. Daber kommt es bier: 
bei darauf an, mit chemiſch genau beftinnmten rei: 
nen Subſtanzen zu erperimentiren, nicht mit ae: 
mengten Körpern, fo daß die Pharmakologen ſich 
auch mit der Abjcheibung und Reinbaritellung be- 
fonders wichtiger Stoffe befallen. Wie nothwendig 
es ift, nur durchaus reine Stoffe zu wiflenichaftlicher 
Unterjuchung zu verwenden, iſt leicht erfichtlich, wenn 
3. B. etwa über die Wirfung des Opiums Rechenſchaft 
abgelegt werben fol. Aus dieſem laſſen ſich über ein 
Dupend verjchiedener, gut charakfterifirter Alkaloide 
darjtellen, von denen jedes, einzeln geprüft, feine be- 
fonderen Wirkungen zeigt, bie oft von denen ber an- 
deren fehr ftarf abweichen. Vgl. »Archiv für erperi- 
mentelle Rathologie und P.« von Klebs, Naunvn 
und Schmiebeberg (Leipz.). 

Pharmakon (grieh.), Arzneis, Heilmittel; dann 
auch Gift; gauber- und Piebestrant. 

Pharmakopde (griech, »Vorſchrift für die Arznei: 
bereitung«), Bezeichnung für Werfe, welche meiſt in 
alphabetifcher Folge die roben Arzneiſtoffe und, ab: 
geſehen von beſonderen Ärztlichen —— auch 
gewiſſe Miſchungen aufzählen, die in den Apotheken 
vorrätbig zu balten ober anzufertigen find, wozu noch 
einzelne für die pharmaceutifcde Technik erforder: 
liche, nicht eigentlich arzneiliche Subftanzen fommen. 
In ben meijten civilifirten ändern werben die Phar— 
mafopden von den Staatsbehörben herausgegeben 
und mit Geſetzeskraft ausgeftattet, in den Vereinig— 
ten Staaten Nordamerifa's und ber Schweiz von den 
Apotbefervereinen. Zweck der Pharmalopöen it, die 
ſtets gleiche und richtige Beſchaffenheit der angedeu- 
teten Stoffe zu ſichern. Die Robitoffe aus den drei 
Naturreichen werden in Kürze fo geichildert, daß ihre 
Echtheit, Güte und zwedmäßige Erhaltung zu er: 
fennen ift und Berwechielungen ausgeichloiien wer: 
ben. In Betreff der Körper, welche Elemente oder 
beftimmte chemiſche Verbindungen daritellen, beben 
bie befieren PRharmafopien für den Apotbefer und 
ben Arzt mit volllommener Schärfe die Mittel zur 
ausreichenbften Prüfung hervor. Diefer Aufgabe 
muß um jo mehr Sorgfalt gewidmet werden, als ber 
Apotheker heutzutage bie heimischen Präparate anfauft, 
nicht mebr felbft darftellt und doch für ibre Güte 
verantwortlich ijt. Manche Miſchungen, 3. B. Pfla⸗ 
fter, Salben, Pulver, ſogen. Theeſpecies, werden vor: 
rätbig gehalten, während es in der Natur ber Sache 
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liegt, dak umgekehrt gewiſſe andere Arzneien durch— 
aus nur im Augenblid des Bedarfs gemifcht werben 
bürfen. Darüber geben die Pharmakopöen ebenfalls 
Vorſchriften. Simmtliche Beſtimmungen find mög: 
lichſt kurz gefaßt, da die Pharmafopden Gejeßbücher, 
nicht Lehrbücher jein follen; die pharmaceutifche Lite: 
ratur bat desbalb auch eigene erläuternde Werke, 
Kommentare, zu ben Pharmakopöen aufzumeifen. 
Dem eigentlichen Inhalte der Pharmafopöen pflegen 
auch wohl noch zur Bequemlichkeit des Apothefers 
praktiſche Tabellen beigegeben zu werden, 3. B. über 
die Löslichkeit der in Wafler, Weingeift ꝛc. auflös— 
lichen Subſtanzen, über das jpecififche Gewicht von 
Weingeift und anderen Flüſſigkeiten, deren Gehalt 
zu erforichen iſt, endlich auch die jo ſehr wichtigen 
Angaben über die Gewichtsmengen, in welchen Gifte 
nicht mehr verabreicht werben dürfen, fofern es nicht 
vom Arzt ganz —— verlangt wird. In frü— 
heren Zeiten war es auch üblich, im Anhang bie 
reife der Arzneiſtoffe vorzufchreiben; im 17. und 
18. Jahrh. hatte jeder deutſche Staat jeine befon: 
dere Taxe und meifl auch feine eigene P. Leber 
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Ueber die der Bearbeitung einer P. zu Grunde zu 
legenden Principien (Berl. 1876). Die ee Sie 
dem Begriff einer P. ungefähr entiprechenden Werfe 
wurden im 9.—12. Jahrh. von den Arabern ver: 
faßt, dann bejonders in der Zeit von 1050 bis 
in die Mike des 15. Jahrh. von ber mebicinifchen 
Schule zu Salerno. Deutſchland erhielt zuerft 1535 
durh Gordus (ij. ——6 auf Ver⸗ 
langen des Raths zu Nürnberg eine P., welcher 
1564 —— von Augsburg folgte; die übrigen 
ſind ſehr vollzählig angeführt in Scherer, Litera- 
tura pharmacopoearum (Leipz. 1822); die Taren in 
Flückiger, Dofumente zur Gejchichte dev Pharma— 
cie (Halle 1876). Die jetzt beftehbenden Pharmalopöen 
jind folgende 19: Pharmacopoea Austriaca 1869, Ph. 
Beigica nova 1854, British Pharmacopoeia 1867 
und Additions 1874, Ph. Danica 1868, Farmaco- 
pea Espaüiola 1865, Ph. Fennica (Finnland) 1863, 
Pharmacopde Frangaise 1866, Ph. Germanica 1872, 
Hellenik& Pharmakopoiia (Griedyenland) 1868, Ph. 
Helvetica 1872 und Supplement 1876, Ph. Hun- 
garica 1871, Pharmacopoeia of India 1868, Codigo 
farmaceutico Lusitano (Portugal) 1868, Ph. Neer- 
landica 1871, Ph. Norvegiea 1870, Ph. Romänä 
(Rumänien) 1862, Ph. Russica 1871, Ph. Sueeica 
1869, Pharmacopoeia of the United States 1873. 

Pharmakofiderit (Würfelerz), Mineral aus 
der Klaffe dev wajjerbaltigen Chalcite, kryſtalliſirt 
teſſeral in ſehr Fleinen Kryſtallen, findet fi) in Dru— 
ſen, auch derb, iſt gelb oder braun, von geringer 
Durchſcheinenheit, Diamant- bis Fettglanz, Härte 
2,5, beitcht aus waſſerhaltigem arfenfauren Eiſenoxyd 
Fe,As,0,+4-6H,0 und findet ſich auf Brauneiſenſtein 
oder auf Gifenfies mit Mißpidel bei Schwarzenberg, 
Kabl in der Wetterau, Cornwall, Victoria im gold- 
baltigen Sand. 

Pharnabäzos, yeri. Satrap, mit dem füniglichen 
Haus blutsverwandt und jpäter un ber Apama, 
der Tochter des Artarerresd Mnemon, leiftete im Pe: 
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Sparta focht er mit Tiffapbernes gemeinfam gegen 
‚ Tetteres, wurde aber von dem fpartanifchen Heerfuͤh— 
rer Derkyllidas und von Agefilaos in feiner Satra: 
pie Phrygien und Bitbynien jo Hart bedrängt, daft 
‚er 395 einen Vergleich abſchließen mußte. Inter des 
Atheners Konon Anführung nahm er tbeil an dem 
' Sieg ber Athener über bie Flotte der Spartaner bei Kni— 
bo3 0394) und eroberte die Städte und Anfeln an der 
Küfte Kleinafieng, welche die Spartaner beſetzt batten, 
wieder. Als 389 der Perferfönig fih mit den Spar: 
tanern wieder verföhnte, warb P. nach Sufa beruien, 
wo er farb. 

Phärnakes, 1) P. I., König von Pontos, Groß: 
vater des berühmten Mitbridates VI., eroberte 182 
v. Chr. die Stadt Sinope, die er ſodann zu feiner 

‚ Refidenz erbob, und unternahm in demfelben Jahr 
auch einen Einfall in bas Gebiet bes pergamenijchen 
Königs Fumenes, bes Bunbesgenoffen der Römer, 
warb aber von ber vereinigten Macht ber Könige 
‚von Bithynien und Kappabofien, zu der noch römif 
Hülfstruppen fließen, angegriffen unb erhielt den 
nun erbetenen rieben nur unter harten Bebingun: 
gen bewilligt (179). Er ftarb wahrſcheinlich 156. 

| MP. IL, Sohn bes nr Mithribates VI, Ur: 
enkel des vorigen, erhielt 63 v. Chr. von ben Rö— 
mern al3 Belobnung für ben an feinem Bater began: 
genen Berrath das bosporanifche Reich zum Geſchenk 
(.Mithridates), benukte dann den Bürgerfrieg 
zwifchen Pompejus und Cäfar, um Kleinarmenien 
und Rappadofien zu erobern, fchlug den En. Domitius 
Galvinus bei Nifopolis, wurde aber dann von GE: 
far, ber nach Beendigung des alerandrinijchen Kriegs 
berbeieilte, bei Zela (2. Aug. 47) zus geichlagen. 
Hiermit war ber Krieg beendet, fo ſchnell, daß Eäfar 
barüber die befannten Worte nach Nom fchreiben 
fonnte: »Veni, vidi, vieie. ®. floh in fein bospo- 
ranifches Reich, wo er bald darauf in einer Schlacht 
gegen einen feiner Diener, Aſander, ber ſich gegen 
ihn empört hatte, Leben und Reich verlor. 

Pharo (Pharao), das verbreitetite Hafarblarten: 
jpiel, nach dem König Pharao benannt, deſſen Namen 

ehemals ein Kartenfönig trug, der als vorzüglich glück 
ih galt. Dem Banfier, welcher bie Höhe bed Minis 
malfabes (point) zu beftimmen bat, jtebt eine beliebige 
Anzabl von erg (Spielern) gegenüber, benen 
das Necht zuſieht, ihre Einſätze beliebig biß zum Be: 
trag der ganzen Bank zu erhöhen, das lettere mit 
bem Ausruf: »Va tout!«e oder: »Va banque!« Der 
Bankier fpielt mit voller franzöfiicher Karte, während 
die Pointeurs jeder nur eine vollftändige Filderfolge, 
vom As bis zum König (Bud, livret), erhalten. 
Jener mifcht bin Spiel (den Talon), läßt abheben 
und zeigt die unterite Karte vor, welche nicht gewinnt, 
während die Spieler inzwiſchen eine oder mehrere 
ihrer vor ihnen liegenden Karten bejeken. Nun be 
ginnt daß eigentliche Spiel: Der Bankier zicht vom 
Yalon bie beiden oberften Karten ab (Abzug, conp) 
und legt fie nach einander offen ver fi hin. Alle 
Sätze der Pointeurs auf ſolche Karten, deren Bilder 
| dem des uerft niebergelegten Blattes, obne Rück— 
ficht auf Farbe, gleich find, fallen dem Bankier zu; 
die Spieler dagegen, welche ein der zweiten Karte 





loponnelifchen Krieg den Spartanern gegen die Athe- | gleiches Bild bejegten, haben denfelken Betrag von 
ner Beiſtand, bejonders burch Geldfpenden. Anfangs | der Bank zu erhalten. Dies Abheben wird fo lange 
dem Alfibiades günitig geſinnt, ließ er benfelben | fortgefeßt, ald ber Talon des Bankiers reicht; die 
404 v. Chr. auf Anftiften ber Spartaner aus dem Folge der 26 Abzüge beißt Taille. Da, im Fall ein 
Weg räumen. In dem Krieg zwifchen Artarerres | Mzug aus zwei gleichnamigen Karten beſteht (Dou: 
und Gyrus bem Jüngern ftand er auf der Seite des | blet, plie), der Banf die Hälfte des auf bem betref- 
erftern, und in dem Krieg des perfiichen Königs mit | fenden Bild jtebenden Sates zuflieht und auch die 
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erſte Karte des legten Abzuge für den Bankier ge: 
winnt, fo it das P. unter allen Hafardipielen für 
ben legtern eins der günitigiten. Durch verfchiedene 
Arten des Umbiegens (LYappe, Paroli x.) derjenigen 
Karten, weldye Gewinne gemacht baben, woburd 
bie Befiger die legteren mit dem urfprünglichen Sage 
zufammen aufs Spiel fegen, wird das Spiel belebt 
und die Zahl der Chancen für die Bointeurs erhöht, 
da diefelben im glüdliden ‚all mehrfachen Gewinn 
zur 2. baben. Vol. Haſardſpiele. 

Pharos, im Altertbum Anfel dicht bei Aleran: 
bria in Aegupten, durch einen künſtlich aufgeführ- 
ten Damm mit der Stadt verbunden, trug auf dem 
öftliben Vorgebirge den berühmten Leuchtthurm, 
der zu den fieben Wunderwerfen der Alten Welt ge- 
hörte, und durch den der Name P. ſpäter mit Feudt: 
thurın überhaupt gleichbedeutend wurde (f. Aleran: 
dria). Derielbe war noch im 12. Jahrh. vorhanden. 
Nest erhebt jich auf jeinen Grundlagen ein moderner 
fleiner Leuchtthurm. 

Pharſalos, im Altertbum reiche und mächtige 
Stadt in Theffalien, am Apidanos, mit fefter Afro: 
polis, denfwürbig durch den bier außnefochtenen 
GEntfheidungsfampf zwiſchen Gäfar und Pompejus 
(9. Aug. 48 v. Ehr.); jegt Ferſala (f. b.). 
Su (griech.), Entzündung des Schlund: 

opfs (). D.). 

— Unterordnung der Fiſche aus 
der Ordnung der Knochenfiſche; ſ. Fiſche, ©. 824. 

Pharyng (griech.), der Schlundkopf. 

Phascolotherium, ſ. Beutelthiere. 

Phaſelis, im Alterthum eine wichtige Seeſtadt 
Lykiens, auf einer Landſpitze am Pamphyliſchen 
Meerbuſen, mit drei Häfen, von Doriern gegründet, 
ward im Krieg Roms gegen die Seeräuber durch den 
Konful PB. Sewilius auricus um 76 v. Ehr. zer: 
ftört. Berübmt waren bie in P. fabricirte Rofen- 
eſſenz und die Phafelen, bort erfundene leichte 
Segelboote. Ruinen beim heutigen Tefirowa, 

hafen (rich). »Erſcheinungen«), in der Aftro: 
nemie die wechjelnden Lichtgeitalten des Mondes und 
einiger Planeten. Je nachdem wir nämlich die ganze 
von der Sonne beleuchtete Hälfte diefer Körper oder 
nur die halbe oder noch weniger ober gar nichts 
von bderielben ſehen, ericheinen fie uns als belle 
Kreisicheibe oder als Halbfreis oder fihelförmig oder 
ganz dunkel. Am befannteiten find die Mondpha— 
fen (j. Mond). Nächſt ihnen find am deutlichiten 
die ſchon durch mittelmäßige Fernröhre erfennba: 
ten ®. der Venus und des Merkur. Beide Plane: 
ten haben ihren belliten Glanz, wenn fie fichelförmig 
erſcheinen. Mars zeigt nur wenig auffällige P., ba 
ber beleuchtete Theil mindeftens ”/s der ganzen Scheibe 
beträgt. Allgemein find P. die verfchiedenen Stadien 
einer Erſcheinung; jo ſpricht man in der Phyſik von 
den verſchiedenen P. ſchwingender Körper u. dgl. 
Phasedlus L., Pharzegetzoe, ſ. Bohne. 
Phaſeomannit, ſ. v. w. Inoſit. 
Phäſis, im Alterthum Stadt in Kolchis, eine 
—— der Mileſier, lag an der Mündung des 
durch den Argonautenzug berühmt gewordenen % (uf: 
ſes P. (jegt Rioni), der als Grenze zwiſchen Europa 
und Afien galt, und war durch ihre treffliche Lage 
ein Haupibandeld: und Ausfuhrplag der Koldyier. 
Nach Mithridares' VI. Zeiten gerietb fie in Verfall, 
warb aber unter Trajan wieder bergeftellt; jet Poti. 
Der alte Name von Fluß und Stadt hat ſich im 
Ramen ber -Faſanen« erbalten, die von bort aus in 
Europa eingeführt worden fein jollen. 
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Phellandrium(Wafferfendel), j. Venanıhe. 

Phellopläflik (griech, Korkbildnerei), die von 
dem Architekten Agoftino Rofa in Rom um 170 — 
1790 erfundene Kunft, römifche und griehiiche Bau: 
benfmäler aus geichnittenem Kork in verjüngtem 
Maßſtab darzuftellen. In Deutihland brachte der 
Bauratb May in Afchaffenburg feit 17% diefe Kunſt 
auf eine hohe Stufe der Vollfommenbeit, indem er 
fie auf un gothiicher Bauwerke anıwendete. 
Die fäuflihen Korktateln werden durch Preflen zwi: 
ſchen Holztafeln geebnet und dann abgebobelt. Die 
Sertbeilung und fernere Ausarbeitung wird mittels 
Laubſägen, Lochjägen, ſcharfer Meſſer, Grabftichel, 
Raspeln, Preßformen von hartem Holz, Meſſing 
ober Eiſen ꝛc. bewirkt. Die Nachbildungen in Kork 
übertreffen bei weitem bie gewöhnlichen in Holz, 
Pappe und Papiermaché, indem die natürliche Be: 
ichaffenbeit des Korks ion das Anſehen der vom 
Zahn der Zeit angegriffenen Maucrwerfe nachahmt. 
Val. »Felloplaſtikj oder die Kunft, Modelle von anti- 
fen Gebäuden in Kork darzuitellen« (Gotha 1804). 

Phelps, Samuel, engl. Schaufpieler, geb. 1806 
zu Devonport, war erit Setzer in einer Buchdruderei 
zu Plymoutb, entſchied fich aber dann für die Bühne 
und bebütirte 1825 in Dorf. Nachdem er nad cin- 
ander an ben bebeutenberen Theatern Londons en— 

agirt geweien, namentlih als Dariteler Sbake— 

rt er Gharaftere, übernahm er 1844 die Diref: 
tion des Sadlers-Wellstheaters und wußte dieſe 
Bühne für längere Zeit zur eigentlichen Shafejpeare- 
Bühne Londons zu erheben. P. bat faft die jümm: 
lichen Dramen bes großen Nationalbichters neu injce= 
nirt oder überhaupt zum eritenmal zur Aufführun 
gebracht. Fr befaß eine jhen von ber Natur —— 
ausgeftattete Theater und Heldengeſtalt mit aus- 
brudsvollen Gejichtszügen und mächtigem Organ; 
feine Glanzrolle war König Rear. Später war eram 
Lyceum, Ehen am Drurylanetheater enganirt, wo 
er einige Winter hindurch regelmäßig auftrat, 1859 
unternahm B. auch eine Kunſtreiſe durch Deutichland. 
Seine Bearbeitung des Shakeſpeare erichien 1853. 

Dhenalit, Mineral aus ter Klafie der waſſer⸗ 
freien Geolithe, kryſtalliſirt rhomboedriſch, ift farb— 
los oder gelb, durchſichtig oder durchſcheinend, glas— 
glänzend, Härte 15-8, beitebt aus Fiefelfaurer 
Beryllerde Be,SiO, und findet fi im Brauneifen: 
jtein mit — zu Framont in Lothringen und Dus 
rango in Mejifo, im Glimmerſchieſer des Ural, mit 
Smaragd am Tofowaiafluß, mit Topas bei Miasf. 

Phengit, j. v. w. fürniger Anbydrit oder Kali— 
glimmer. 

Phe£nicienne (ipr. «Biium), ſ. Phenpliarbitoife. 

Phenöl (Monorybenzol, Phenylalkohol, 
Phenylfäure, — OR, Steinfohlen: 
freofot) C5H,O findet fich in fehr geringer Dienge 
und wohl als Serfegungsproduft im Harn bes Wen: 
ſchen und ber Srasfreiier, auch im Bibergeil, entſteht 
bei zahlreichen chemiſchen Proceſſen, unter anderen 
bei trodener Deitillation mander Subitanzen, na= 
mentlich auch des Holzes, der Stein: und Braunfob- 
len, und fommt daber im Stein: und Braunfoblen- 
theer vor, aus welchen es fabrifmäßig dargeftellt wird. 
Die zwifchen 150 und 200° beftillirenzen Theerbeitand- 
theile fommen als rohe Karbolfäure in ben Han- 
del und enthalten 1O— 25 Proc. P.; ein daraus durch 
Rektifikation gewonnenes Del enthält 50—60 Proc. 
P., und wenn man bies mit Natronlauge behandelt, 
bag entftandene Phenolnatrium (phenyl: oder Farbol. 
ſaures Natron) reinigt, mit Schwefeljäure zerſetzt 


Phenylalkohol — Phereliter. 


unb das abgefdyiedene P. reftificirt, jo Ervitallifirt der 
bei 180— 200° übergebende Antheil und liefert bei 
weiterer Meinigung ganz reines P. Das P. des 
Handels ift meijt ein Gemenge von Phenol C,HzO, 

rejol C,H,O und Phlorol CzH,,O. Das rohe P. iit 
ein braunes Oel und riecht durchdringend eınpyreus 
matifch; das reine bildet farblofe, glänzende Nadeln, 
riecht eigentbümlich, ſchwach kreoſotartig, ſchmeckt 
brennend, ätzend, ſchmilzt bei 41 — 440 zu einer 
farbloſen, didlichen Flüſſigkeit etwa vom ſpec. Gew. 
1,066, ſiedet bei 184°, bildet mit Waſſer ein kryſtal— 
lifirbares Hudrat und bleibt bei 7 Proc. Waſſergehalt 
bei mittlerer Temperatur flüflig. 100 Theile P. löſen 
Tb. Waifer, und 1 Tb. P. löſt fich in 2O IH. Waſſer; 
es mischt fich mit Ghloroform, Aether, Alkohol, Eiseſſig, 
Glycerin, fetten und ätherischen Delen, reagirt neutral, 
foagulirt Eiweiß, gibt mit Yeim eine unlögliche Ver: 
bindung, färbt die Haut wei und verändert fie, ift 
für Pflanzen und Thiere ein beftiges Gift, wirft ener: 

ich fäulniswidrig, färbt ſich mit Gifendylorid vor: 
ubergebend blauviolett, macht ben mit Salzfänre be 
feuchteten Fichtenipan blau, verbindet ſich mit Bafen, 
zerfegt aber nicht Koblenfäurefalze. Die Kaliverbin: 
dung bildet farbloſe, zerfliehliche, in Waller, Alkohol 
und Aether leicht lösliche Nadeln, reagirt alkaliich, 
wirkt ſtark ätzend. Die Natronverbindung ift ähnlich, 
aber leichter löslich. Mit foncentrirter Schwefeljäure 
mischt ſich P. farblos und bildet Bhenolfulfo: 
fäuren, Chlor erzeugt Subjtitutionsprodufte. Me— 
tajodpbenol gibt, wie Metapbenoljulfojiure, mit 
ſchmelzendem Aetzkali Brenzkatechin, während die 
eutſprechenden Paraverbindungen auf gleiche Weiſe 
Reſorcin liefern. Koncentrirte Salpeterfänre ver: 
wandelt B. in Mono-, Di: und Trinitropbenol (ri 
Trinjäure). Beim Schmelzen des Phenols mit Aetzkali, 
noch mebr bei Einwirkung von Koblenjiure auf 
Phenolnatrium, entjtcht Sakcyliäure; mit Chrom— 
fäure liefert es Chinon, mit Oralfäure und foncen- 
trirter Schwejelfäure Aurin (gelbes Korallin), mit 
Phtalſãureanhydrid Phenolphtaleĩn, mit Zinkſtaub 
Benzol. P. dient hauptſächlich als besinficivendes 
Mittel und zum Konferviren des Holzes, zum Ein: 
balfantiren, in der Pergament:, Darmfaiten= und 
Yeimfabrifation, im ber Gerberei, beim Talgaus: 
ſchmelzen (in Form rober Karbolfäure), zur Dar: 
ftellung ven Farbftoffen (j. Phenylfarbſtoffe), 
Salicyljänre, Pikrinſäure, Reſorcin, als Arzneimit: 
tel äußerlich gegen Hautkrankheiten, Krätze, Flechten, 
auf Wunden als Verbandmittel (Liſter'ſcher Ber: 
band), gegen Schlangenbiß, Anfektenftiche, Ungeziefer 
(1 Theil P., 30-100 Th. Waſſer), zu Mund: unb 
Surgelwäjlern (1:100— 150), zu Einfprigungen 
und Klyſtieren (1: 500 — 1000), auch, mit Del oder 
Salben gemischt (1:20 — 30), als Riehmittel, mit 
Ammoniak gegen Katarrh, Aſthma, innerlich gegen 
Milzbrand, Typhus, Puerperalfieber. Unter Um— 
Händen wirken aud) kleine Dofen von P. nachtheitig 
aufden Körper; Vergiftungsdofen find5—15 Gramm ; 
Gegengift ift Zuckerkalk. 

benhlaftohol, ſ. v. w. Phenol. 
Phenylamin, j. vd. w. Anilin. 

‚ Phenyifarbfloffe, aus Phenol und Phenofver: 
bindungen erhaltene Farbſtoffe, welche ſich den aus 
Antlin Phenylamin) erhaltenen anſchließen. Phenol 
liefert mit foncentrirter Salpeterfäure die als gelber 
Farbſtoff ſehr wichtige Pikrinſäure (ſ. d.); ein 
Gemiſch von Salpeter- und Schwefelſäure bildet das 
in der Woll- und Seidenfärberei angewandte Phe— 
nylbraun (Phenicienne, Rothine), wohl ein Ges 


Deyerd Nonvd.»Leriton, 3. Anft., NIT. Bd. (7. Aug. 1877.) 
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milch aus Dinitropbenol und einem bumusartigen 
Körper. Auch das Granatbraun (Grenat soluble) 
gehört bierber, infofern e8 pbenylpurpurfaures Kalt 
ijt oder enthält. Korallin (Aurin, Tropäolin, 
Jerihorotb, Päonin, Phenylroth) entiteht 
beim Erhiten von Phenol mit Oxalſäure und Schwe— 
felſäure, Auswaſchen mit fiedendem Waſſer und Be: 
handeln der getrockneten und gepulverten Subſtanz 
mit Ammoniak bei 150%. Aus der reſultixenden 
farmejinrotben Flüffigfeit wird der Farbitoff burd) 
Salzſäure gefällt. Derrelbe kryſtalliſirt in glänzenden 
Nadeln, löſt fich feicht in alkaliich gemachtem Waſſer, 
Alfobol und Pbenol und ſchmilzt bei 156° (vgl. No: 
jolfäure). Das neue Phenolroth (Eoquelicot) 
ijt wohl nur eine Modifikation des Korallins. Erhitzt 
man Korallin mit Anilinöl, fo erbält man blaues 
Azulin (Azurin, Phenylblau). Enblid ſind 
bier zu erwähnen die durch Einwirfung von Phenol 
auf Phtalſäureanbydrid entjlehenden rothen Farb— 
ſtoffe (f. Phtal ſaure). 

Phenylfäure, ſ. v. w. Phenol. 

— ſ. v. w. Benzol. 

Pherũ, alte Stadt in Theſſalien, unweit des Pe— 
lion, in der Mythologie bekannt als Sig des Admetos, 
bejien Sohn Eumelos der gemeinjchaftliche Anführer 
ber Bherier und Jolker vor Troja war, Später war 
P. Sit einer felbftändigen Tyrannenberrihaft, bie 
Lingere Zeit auf Griechenland Einfluß batte. Unter 
ben Tyramıen von P. find mamentlih Jaſon (um 
375 v. Chr.), welcher zum Oberfelbberrn von ganz 
Thejlalien gewählt wurde, und Alerander (359 er: 
mordet) zu erwähnen. Antiochos von Syrien be- 
lagerte und eroberte 191 P., mußte e8 aber bald 
darauf den Römern überlaffen. Die Stadt batte eine 
Akropolis und innerhalb ihrer Ningmauern die viel 
genannte Quelle Hyperia, welche noch heutzutage 
nördlich von Veleſtino, wo ſich vom alten P. ipär- 
liche Nefte der Stadtmauern erhalten haben, hervor: 
jprubdelt. Der Ankerplaß von P. war Pagaſä. 

Pherekrätes, Dichter der Ältern attiſchen Komödie, 
um 430 v. Ghr., aus Atben, zeichnete fich durch reinen. 
Ntticiömus feiner Sprache aus. Die bürftigen (frag: 
mente ber ihm beigelegten 18 Stüde bat Meineke in 
den »Fragmenta comicorum graecorume (Vd.1 u. 2, 
Berl. 1839) gefammelt. Seinen Namen trägt ein 
Metrum, welches aus einer Baſis, einem Daktylus 
und einem Trochãus befteht: 

— = } — — — — =. 

Pherekpdes, 1) griech. Philoſoph im 6. Jahrh. 
v. Ghr., von Syros, angeblich Lehrer des Pythagoras, 
foll zuerft in ungebumdener Rede geichrieben und bie 
Seelenwanderung gelehrt haben. Ein ihm beigeleg- 
teö Werf: »Heptamychose, handelte von den Grund— 
wefen der Dinge, bie er als Zeus, Chronos und 
Ehthonios, ſowie von ber Geſtalt der im Weltraum 
—— Erde, die er unter dem Bild einer »ge— 
tliigelten, mit einem Mantel, auf ben das Meer und 
die Ströme geftidt feien, umbüllten Eiche« darftellte. 
Die Fragmente des Werf3 find gefammelt von Sturz 
(2. Aufl., Peipz. 1824). Val. Rob. Zimmermann, 
Studien und Ktitifen, »b, 1 (Wien 1370). 

MGriech. Moytbograpb, von der Anfel Leros ſtam⸗ 
mend, aber meijt in Athen lebend, Zeitgenofie des 
Herobot, ſchrieb ein mythifchegeichichtliches Werk über 
Athen, deflen Fragmente von Sturz (Leipz. 1824) und 
in Müllers »Historicorum graecorum fragmentae«, 
Bd. 1 (Par. 1841), gefammelt find, 

Pherefiter (Rerefiter), alter vorifraelit. Volfe- 
ſtamm im mittlern und nördlichen Paläſtina, nach 
55 
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Dillmann vielleicht aus ber Urbevölferung und ben 
ipäteren Kanaanitern gemifcht. 

ur (griech.), flache, zweihenflige (Trink) 
f 


ale. 

Phidias (Pheibias), der erite Meifter ber plaftis 
ſchen Kunſt des Altertbums, geboren um 500 v. Ehr. 
zu Athen, Schüler des Malers Hegias und des Bild: 
bauers Ageladas. Ueber die Lebensichidjale bes P. iſt 
wenig befannt. 63 Nabre alt, erbieltereinen Ruf nad 
Elis; 432, nad) Vollendung des Zeus von Olynıpia, 
fehrte er nach Athen zurüd. Dort wurbe er nad) 
Plutarch von ber dem Perikles feindlichen Partei ber 
Unterſchlagung des ihm zur Ausſchmückung der Sta: 
tue der Pallas Athene übergebenen Goldes angeflagt. 
Durch genaue Darlegung des Gewichts wußte he B. 
5** zu rechtfertigen ; weil er es aber gewagt, ſein 

ildnis auf dem Schilde der Göttin anzubringen, 
ward er wegen a der Religione in den Ker— 
fer geworfen, wo er jein Ende fand. Die Jabl der 
ihm und feiner Schule zugeichriebenen Werke ift eine 
außerordentlich arofe. Gigenbändige Arbeiten von 
ibm bejigen wir gar Feine; von ber durch P. zur 
höchſten Vollendung gebrachten Art ber Gold: Elfen: 
bein: Statuen baben wir überhaupt fein Beifpiel. 
Berühmt war die 438 vollendete Ballad Athene im 
Partbenon zu Athen. Sie batte eine Höhe von 26 
ariehifchen Ellen; Kopf, Arme und Füße waren aus 
Elfenbein ; die Bekleidung, aus reinem Gold bergeitellt, 
Zee einen Werth von 44 Talenten (786,500 
Thlr.), die Augen waren von funfelnden Edelſtei⸗ 
nen eimgefekt. An ber Innenjeite des Schildes, in 
deſſen ſchlitzender Höhlung bie Burgſchlange fich barg, 
war ber Kampf der Biganten gegen bie Götter, an 
ber Außenfeite bie Amazonenſchlacht angebracht, an 
ben Sandalen der Kampf zwijchen Lapitben und 
Kentauren. Eine leider nicht vollendete Marmor: 
ftatuette, gefunden 1859 in Athen, gibt eine ſchwache 
Vorſtellung von ber Statue, Ein anderes koloſſales 
Athenebild war bas eberne von 50—60 Fuß Höhe, wel: 
ches zwischen ben Bropyläen und dem Parthenon, beide 
überragend, ftand. Als Wunder der Welt wurde ber 
Zeus von Olympia nepriefen; ber König der Götter 
war bargejtellt zugleich als huldreicher Allvater, ber 
ben Menſchen ihre Bitten gewäbrt; er ſaß auf reich 
geſchmücktem Thron, fein Haupt reichte fait bis an 
die Dede bes Tempels (deſſen Höhe in neuerer Zeit 
auf 17,5 Meter berechnet wird). In der einen Hand 
bielt er das Scepter, auf der andern eine Nife, 
Alles, was bie erfindungsreichite Phantafie an pla= 
ftiihem und ornamentalem Schmud, an Gold, Elfen: 
bein und edlem Gejtein erfinnen fann, war aufge 
boten, um das llebermwältigende bes Eindrucks zu er: 
böben. Außerdem werden noch 13 Erzitatuen ber 
Schutzgötter Athens genannt, von den Atbenern aus 
ber marathoniichen Siegesbeute zu Delphi aufgeitellt; 
ferner bie großartige Shatue eines rofjebindigenben 
Diosfuren (Mahbildung auf dem Monte Gavallo 
in Rom). Als ewig unvergängliche Denkmäler ber 
Perikleiſchen Epoche, als unübertroffene uud wohl 
auch unübertreiflihe Schöpfungen der Kunſt gelten 
uns die unter P. Hülfe und Leitung entjtandenen 
Bartbenonfkulpturen, deren wunderbare Vollendung 
nnd Schönheit, gepaart mit Grazie und erniter, aber 
nun nicht mehr altertbümlichitrenger Würde, uns den 
hohen Stil« der griechiſchen Kunft vor Augen führen. 
Auch die Skulpturen des Thejeustempels jtehen dem 
P. nabe. ©. Tafel »Bildhauerkunft Ue. Bol, Dtfr. 
Müller, Commentatio de Phidiae vita et operibus 
(Sötting. 1827); Brunn, Gejchichte der griechifchen 
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Künftler, Bd. 1 (Braunſchw. 1853); Lübfe, Ge 
ſchichte der Plaſtik, Bd. 1 (2. Aufl., Leipy. 1871); Bes 
terien, Die Kunſt bes Pheidias am Parthenon und 
zu Olumpia (Berl, 1874). 

Phiditien (griech.), Name ber gemeinfchaftlichen 
Mablzeiten bei den Spartanern (f. Sparta). 

Phigalia, Stadt im alten Arfadien, auf jteiler 
Höhe uber dem Nedafluß (Buzi), nabe ber Grenze 
von Meflenien, 659 v. Chr. von den Spartanern jer= 
ftört, in ben Kimpfen bes Epaminondas aber mehrfach 
wieder genannt; Ruinen bei Pavlitza. Au der Nibe 
bie Grotte, worin bie ſchwarze Demeter (wie jet bie 
Mutter Gottes) verehrt ward, und die Ruinen bes 
Arollontempels zu Bali. ©. Tafel »Baufunft IV-. 

Philadelpheen, dikotyledoniſche Pilanzenfamilie 
aus der Orbnung ber Sarifraginen, Sträucher mit 
gegenftänbigen, einfachen, ganzen, ganzranbdigen oder 
geferbten oder gefägten, geilielten Blättern ohne Ne— 
benblätter und vollftändiaen, regelmäßigen, weißen, 
wohlriehenben Blüten, welche einzeln in ben Blatt: 
achſeln ſtehen oder endftändige Trugdolden oder Ris— 
pen bilden. Der Kelch bat eine Freiiel= oder glocken⸗ 
fürmige, mit dem Fruchtknoten verwachjene Röbre 
und einen freien, jtehen bleibenden Saum mit 4—10 
in der Knospe Mappig liegenden Jihnen. Die Blus 
menblätter jtehen am Kelchſaum unter einem den 
Scheitel des Fruchtknotens umgebenden Ring in der 
gleichen Anzahl, abwechſelnd mit den Tbeilen bes 
Kelchſaums und haben dachziegelartige Knospenlage. 
Die an derjelben Stelle injerirten, in der doppelten 
ober mehrjahen Anzahl vorhandenen Staubgeiähe 
haben fadenfürmige oder flache Filamente und eiförs 
mige oder faft Fugelige, nach einwaͤrts gefebrte, zweis 
fücherige, ber Fänge nach auffpringende Antberen, 
Der unterftändige oder halb oberjtändige, brei-, vier— 
ober zehnfächerige Fruchtknoten enthält zahlreiche Sa— 
menfnospen, welde an vorſpringenden, im Innen— 
winfel ber Fächer befindlichen Placenten fteben. Grif⸗ 
fel find ebenfo viele als Fächer vorbanden; fie find 
frei oder mehr oder weniger mit einander vervachien, 
die Narben linealifch oder feulenförmig. Die Frucht 
ift eine vom Kelch berindete, drei- bis schnfücherige 
Kapfel, welche an ihrem entblößten Scheitel fadh: 
oder ſcheidewandſpaltig auffpringt oder auch an der 
Seite — ſich öffnet. Die zahlreichen Sar 
men baben eine ſchlaffe, bautartige Schale, bie am 
Nabel etwas röhrenförmig ſich ausdehnt; fie entbals 
ten in ber Are eines fleifchigen Endojperms einen 
geraden Embryo mit furzen Kotglebonen und langem 
Würzelchen. Die P. bewobnen das füblide Europa, 
Nordamerika, Japan und das nördliche Andien, Die 
Blüten find reich an ätheriſchem Del, die Blätter ent= 
balten bittere und fcharie Beitandtbeile. Arten von 
Philadelphus Z. und Deutzia Thund. gehören zu 
unferen Zierſträuchern. 

Philadelphia, Stadt im alten Ludien, am Tmo— 
108 und der Straße von Sardes nach Laodikea, eine 
Gründung des pergamenischen Königs Attalos Phi— 
labelpbos, hatte viel von Erdbeben zu leiden und lag 

u Strabons Zeiten fast ganz in Trümmern; jett Ala— 
—— d.) Val. E. Curtius, P. (Berl. 1873). 

Philadelphia, 1) die bedeutendſie Stadt des nord» 
amerifan. Staats Pennfolvanien und der Bevölle— 
rung nad) die zweite Stabt ber Union, liegt etwa 
154 Kilom, von Atlantifhen Ocean unter 39° 57° 
nördl. Br. und 75° 10’ weill. 2. v. Gr., auf einer 3 
Kilom, breiten Landzunge zwiſchen ben beiden jchiii= 
baren Flüſſen Delaware und Schuylfill, und beitcht 
aus ber eigentlichen Stadt (City) und den erit jeit 
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1854 zur Stadt gehörigen Rorfläbten Northern Pi: 
bertied (»nördliche ——— Kenſington, Penn, 
Richmond, Sprin rden, Germantown und Frank⸗ 
ford im N., Weſtphiladelphia am rechten Ufer des 
Schuylkill und Soutbwarf, Paſſyunk und Moyamen: 
fing im S. Das jtäbtiiche Gebiet bat jett eine Ober: 
fläche von 334 OKilom. mit 1860: 565,529, 1874 
aber 674,02 Bewohnern, mworunter wohl 60,000 
Deutſche. Die Straßen in der eigentlichen Stabtjo: 
wohl wie aud) mehrentbeil3 in den Vorſtädten durch 
ſchneiden fich rechtwinklig. Die beiden Hauptitraßen 
find die 34 Meeter breite Broad Street, melde von 
N. nah S. läuft, und die vom Delaware zum Schuyl: 
fill führende Market Street, bie von jener im Mittel: 
punfte der Stadt durchſchnitten wird, Der offene Platz 
am Durchkreuzungspunkt beift Penn Square, und 
bier erhebt ſich das neue Stadthaus. Die zwiſchen beiben 
Flüſſen fih ausdehnenden Straßen find nach den in der 
Umgegend häufigen Bäumen, wie Cheftnut —— 
nien:), Bine (Fichten⸗) Walnut (Wallnuß⸗) Street, 
oder nad) Perſonen ꝛc. benannt; die mit Broad Street 
gleichlaufenden Straßen find hingegen numerirt, 
woburd das Auffinden von Adreſſen ſehr erleichtert 
wird. Die Market Street ift Hauptgeſchäftsſtraße ber 
Stadt; Broad Street ift mit zahlreihen Kirchen und 
Ihönen Rrivatwohnungen befeht, Third Street (britte 
Strafe) Sit ber Banfgeichäfte und Cheſtnut Street 
belichter Spaziergang mit glänzenden Läden. Haupt: 
anziehunaspunfte find bie in These Stabtviertel ge: 
Iegenen Sauares, wie der? abe Bu: 
ington Ni Baumgruppen), Franklin und Ritten 
5 quare, letztere Sit ber faſhionablen Welt. 

ie älteren Häuſer find aus Backſteinen erbaut, mit 
Marmortreppen und weiß angejtrichenen eniterlä: 
ben; aber P. befikt wohl mehr großartige Gebäude 
aus Marmor, Granit und Sandſiein al3 jede anbere 
Stabt der Union. An öffentlichen Denfmälern hin: 
gegen fehlt es faft gänzlich, und die langen, theilweife 
auc engen Straßen ermübden auf die Dauer. Im 
Fairmount Park (1110 Hektar), auf beiden Ufern 
bes Schuplfill gelegen, befigt P. einen der herrlich: 
ften Spaziergänge ber Welt. Hier fand 1876 bie 
»Centennial Exhibitione ftatt, deren Bauten 19,7 
— bedeckten und 15 Mill. Mark koſteten. Hier 

ehen eine Kunſigallerie (Memorial Hall), 111 Meter 
lang mit 46 M. hoher Kuppel, und ein 118 M. Tanges 
Gewächshaus, bie einzigen Nefte ber Ausftellungsge: 
bäubde, und ber Park enthält außerdem ein Stand: 
bild Lincolns, einen zoologifhen Garten und bie 

roßartigen Reſervoirs ber Schuylkill-Waſſerwerke. 
Auch die Friedhöfe, namentlich der von Laurel Hill, 
bilden angenehme Spaziergänge. Für den Verkehr 
iſt durch Pferdebahnen (1874: 377 Kilom. mit 883 
Wägen und 5196 Pferden) und Eifenbahnen in er: 
* Weiſe g38 Den Schuylkill (622 M. breit) 
überſpannen 10 Brücken, ben Delaware (1245 M. 
breit) kreuzen 6 Dampffähren. Zwei Waſſerwerke 
verſehen die Stadt jährlich mit 66,060 Mill. Liter 
Waſſer, und 1875 wurden 24 Mill. Kubikm. Gas 
verbraucht. In ben Straßen allein (985 Kilom. lang) 
brannten 9900 Flammen. Unter ben ftädtifchen 
Gebäuden find zu erwähnen: die 1729—39 erbaute 

ndepenbence Hau, in welcher 1776 die Unabhängig: 
eit der Vereinigten Kolonien proflamirt wurbe; das 
neue Stabtbaus, im Mittelpunfte der Stabt, ein Mar⸗ 
morbau, 148 M. breit, 140 M. tief und vier Stod: 
werfe hoch, in welchem fich bie ftäbtifchen Gerichts: 
böfe und Aemter befinden; das ftäbtifche Gefängnis, 
ein [hwerfälliger Granitbau. Vom Staat werben un: 
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terhalten bas ſchloßartige Zelfengefängnis (Caſtern Bes 
nitentiarv, die 1829 eröffnete Mufteranflalt für das jos 
gen. pennſylvaniſche Gefingnisfvften) und ein Zucht⸗ 
baus in der Vorftadt Holmesburg. Der Union gehö— 
ten: das neue Poftamt, ein Granitbau in Renaiffance, 
mit 56 M. hoher Kuppel; das Zollpaus, eine Nachbil- 
bung des Parthenons; die 1833 vollendete Münze, 
im ionifchen Stil in Marmor aufgeführt; das Inva— 
lidenhaus für Datrojen (naval asylam), ein marmor⸗ 
ner Prachtbau in großem Garten; 2 Arjenale, wovon 
das eine, in ber Vorftadt Franlford, für die Herftellung 
von Munition, das andere, in der Stadt, für Anfer- 
tigung von Ausrüftungsgegenjtänden beſtimmt ijt, 
und eine Schiffäwerfte (navy yard) mit Kaſernen, 
Zeughaus 2c. Letzteres foll nad dem aın Zuſammen⸗ 
fluh von Delaware und Schuplfill, 7 Kilom. vom 
Mittelpunfte der Stadt gelegenen League Jsland ver: 
legt werden. Die Stadt beſitzt zahlreiche wiſſen— 
(Baftlice und Bildungsanitalten. Obenau 
fteht bie 1749 gegründete »Univerfität von Pennſyl— 
paniene (in einem neuen, 1872 eingeweihten Gebäude 
aus Serpentinmarmor mit 2 hohen Thürmen, im 
Weſtphiladelphia) mit 56 Profejioren, 800 Stuben: 
ten, einer Bibliothek von 18,000 Bänden und werth— 
vollen wifienichaftlihen Sammlungen. Daneben be: 
ftehen noch 5 mebdicinifche Schulen (darunter cine E 
rauen), 2 Schulen für Zahnärzte, eine Apotheker— 
ſchule, eine polytechniſche Schule (1853 geyrünbet), 
das von Prof. Wagner gegründete wiſſenſchaftliche 
Anftitut und 3 tbeologiihe Seminare. Das groß: 
artige Girard College, eine von einem Schweizer, 
Etienne Girard, 1833 durch Vermächtnis von 2 Mill. 
Doll. gegründete und 1848 erdffnete Erziehungsans 
ftalt für 550 Waijenfnaben aller Konfeffionen, darf 
ach einer dem Vermächtnis beigefügten Klauſel nie— 
mals von einem Geiftlichen betreten werben. Es ſieht 
inmitten eines 17 Hektar großen Gartens, und fein 
—— iſt RN eines griechifchen Tempels. 
ie 467 ſtädtiſchen Schulen (darunter eine Gentral- 
hochſchule für Knaben und eineNormalfchule fir Mäd⸗ 
chen) mit 1991 Lehrern wurden 1875 von 103,651 
Schülern befuht. Schen 1870 — man 3700 öf: 
fentlihe Bibliothefen mit 2,985,770 Bänben. 
Die wichtigfte unter ihnen ift ba8 1731 von Franklin 
geftiftete Philabelphia Library (jet 110,000 Bänbe), 
doch wirb es an Bändezahl von dem Mercantile Li— 
brary (125,000 Bände) übertroffen. Das Athenium 
befigt eine Bibliothef von 22,000 Bänden ; die Biblio: 
thek für Lehrlinge zählt 21,000 Bände, bie »beutjche 
Bibliothefe 15,000 Bände ꝛc. Eine von Dr. Ruſh 
genrünbete Freibibliothef (Ridgway Library) ift nod) 
nicht eröffnet. Unter den wiſſenſchaftlichen Vereinen 
verdienen Beachtung: bie 1740 — Amerifas 
nifche Rhilojophifche Gefellichaft, die pre: Se: 
fellichaft von Pennſylvanien, bie Afademie der Nas 
turwifienfchaften (1817 gegründet) und bas Franklin 
Anftitute, ein Verein zur Beförderung von Kunft 
und Gewerbe. Die Vereine befigen große Bibliotbe: 
fen und wifenfhaftlihe Sammlungen. Die Kunft: 
afabemie (1805 gegründet), hat eine Sammlung 
von Gemälden. 1875 erſchienen in P. 151 Zeitun: 
gen, wovon 79 (4 beutfche) täglich. Yon ben 488 
aottesbienftliden Gebäuden gehören 99 den . 
eg — 91 ben bifchöflichen Methobiften, 
der bifhöflichen proteftantifchen Kirche, 61 den 
Baptiften, 42 ben Römijdy » Katholischen, 26 den Lu— 
theranern ac., aber nur 15 ben Quäfern. Die größte 
unter allen Kirchen ift bie katholiſche Kathedrale von 
St. Peter und Paul, ein Sanbfteinbau mit 64 Meter 
55* 
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hoher Kuppel (1864 volfendet); die Ältejten Kirchen 
aber find die 1677 gegründete, 1700 neu aufgebaute 
»Schwedenlirche⸗ und die 1727 erbaute Chriſikirche 
mit 59 Meter hohem Thurm und dem ältejten Ge: 
laute in den Vereinigten Staaten. Unter den zahlrei: 
hen Wohlthätigkeitsanſtalten (man zahlt an 
J0 Kranken: und Berforgungsbäufer) find bervorzube: 
ben: die Blodley’s Alms-⸗Houſes (Verſorgungshaus) 
in Weftphiladelpbia (mit 3500 Pfleglingen), das 1755 
gegründete Bennjylvania Hofpital, ein Zufluchtshaus 
(600 Pileglinge), eine Blindenfchule (1833 gegrün: 
det), eine Zaubfiummenanftalt (1521 gegründet) und 
2 Irrenhäuſer. Der Erholung dienen: 7 Theater 
(Darunter die Academy of Music, das größte Opern: 
baus in den Vereinigten Staaten), eine großartige 
Freimaurerhalle (gotbifh, mit 70 Meter bebem 
Thurm), Konzert: und Mujifhallen, die Halle der 
Gartenbaugelellihaft und mehrere alänzend einge: 
richtete Klubbäufer. P. ift nach New ort die bedeu⸗ 
tendite Fabrikſtadt der Vereiniaten Staaten. Schon 
1870 zäblte man 8539 gewerbliche Anftalten mit 
1377 Dampfmafchinen nnd 137,876 Arbeitern, welche 
Robitofie im Werth von 725 Mill. Mark verarkei: 
teten und Güter im Werth von 1339 Mill. ME. 
beritellten. Dem Werth nad nahmen ben vornehm: 
ften Rang ein: raffinirter Zuder, MWollwaaren, 
Kleider, Bücher und Zeitungen, Teppiche, Sticfeln 
und Schube, Baunmwollmaaren, MWorfted, Papier, 
Patentarzneimittel (für 25 Mill, ME), Maſchinen, 
Dampfwägen, Dampfmaſchinen, Dampfteiiel und 
Gijenwaaren. In der That gibt & Faum einen 
einzigen Induſtriezweig, welcher hier nicht in böbe: 
rem oder geringerem Grab vertreten wäre. Unter 
dieſen Verhältniſſen iſt der Handelsverkehr felbfiver: 
ſtändlich von großem Belang. Die größten Kauf— 
fahrteiſchifſe köͤnnen vom 154 Kilom. entfernten 
Ocean in den Delaware einlaufen und an den Kai's 
der Stabt anlenen, wo alle fiir das Gin: und Aus: 
laden der Schiffe erforderlichen Vorrichtungen vor: 
banden find. Im Winter wirb das Fabrwafier durch 
drei mit Dampfkraft verſehene »Eisboote« ofien 
gehalten. P. beſaß 1876: 2970 eigene Schiffe (wor: 
unter 298 Dampfer) von 377, Tonnen Gichalt; 
es führte 1875 —76 für SH Mill. ME. Wanren 
vom Ausland ein (1874: 106 Mill, ME) und für 
181 Mill. Mf. (1874: 132 Mill. ME.) dahin aus. 
Hauptartifel der Ausfuhr waren: Petroleum, Ge: 
treide, Mehl und Baumwolle. Der Küſten- und 
Landhandel ift ebenfalls von Bedeutung, namentlich 
mit New York und Baltimore, Eifenbahnen und 
Kanäle verbinden die Stadt mit allen Theilen der 
Union. Unter den dem Handel gewidmeten Anftal: 
ten find zwei Börfen (merchants und commercial 
exchange), zahlreihe Banken und Berficherungs: 
anftalten. Die Verwaltung ber Stadt ruht in 
den Händen eines auf drei Jahre gewählten Bürger: 
meiſters (mayor), eines Mayiftrats (select council) 
von 31 Mitgliedern (je eins für jeden der 31 Stadt: 
theile) und einer Stadtverordnnetenverfammlung, in 
welcher je 1200 Steuerzahler durch ein Mitglied ver: 
treten find. Die Polizei ift 1300 Mann ſtark, die euer: 
wehr befitt 27 Sprien. Die ftädtifchen Ausgaben bes 
liefen ‚fich 1874 auf 64 Mill. ME, und die jtädtifche 
Schuld betrug 221 Mill. Mf. Das Klima von P. 
ift unbeftändig, und röfte fommen, wenn auch jel- 
ten, bis in den uni vor. Der Delaware friert in man: 
hen Jahren feit zu. Die Ertreme ber beobachteten 
Temperatur find — 22° und +39° €. ; bie mittlere Jah: 
restemperatur beträgt 11,5° C. — P. wurde 1682 von 


Philadelphia — Philä. 


William Penn (f. d.) gegründet, und zwar auf einem 
Grund, welden er von einigen Schweden und den Anz 
dianern Fäuflich erworben batte. Am 5. Sert. 1774 
verfammelte ſich hier ber erfte Kongrek ber Staaten, 
welcher über Mafregeln gegen bie Willkür Englands 
berietb, und 4. Juli 1776 wurde bier die Unabhängig: 
feit der amerifaniichen Kolonien proffamirt. Am 
26. Sept. 1777 ward P. von den Engländern unter 
Howe eingenommen und blich bis 18. Juni 1778 in 
deren Beſitz Am 17. Mai 1787 verjammelte fich 
bier bie Konvention, welche fi 17. Scpt. über die 
jegige Konftitution der Bereinigten Staaten einigte. 
Vis 1800 war die Stadt ber Si der Regierung des 
Staats Pennſylvanien, die jept in Surrisburg reſi⸗ 
birt, 1790—1810 auch Bundesitadt. Vom 10.—13. 
Mai 1844 fand bier ein Aufruhr acgen die irifchen 
Katholiken ftatt, wobei die meiften irijhen Wobnun- 
en, Fatbolifchen Kirchen ac. zerilört und viele Jr: 
änder getödtet und verjagt wurden, big die National: 
miliz einfchritt. 1576 war P. Schauplap einer Welt⸗ 
auäftellung, zur Erinnerung an das 100jäbrige Be: 
fteben der Republik. Vgl. Weftcott, Official guide 
to P. (Bbilad. 1876); Nachtigal, P. und feine Im: 
gebung (Berl. 1876). — 2) Hauptort deutſcher Kolo⸗ 
niftenanfiedelungen in ber brafil, Provinz Minas 
Geraës, f. Mucuri. 

Philadelphia, Jakob, berühmter Tafchenfpieler, 
geboren im Anfang des 18. Jahrh. in Philadelpbia 
von jüdiſchen Eltern, trat fpäter zur chriſtlichen 
Kirche über und nahm den Namen feiner Baterjtadt 
an. Frühzeitig faßte er Neigung zur Matbematif, 
Phyſit und Kabbala, und dies brachte ihn in bie 
Nähe bed Herzogs Heinrich Sriedrih von Cumber— 
land, nach deſſen Tode 1757 er als »Künftler der 
Mathematife in England mathematiſch-phyſilaliſche 
Vorftelungen gab und jodann fat alle Yänder Euros 
pa’3 bereijte, namentlih an den Höfen durch feine 
Zafchenfpielerfünfte großes Aufjeben erregend. Seine 
prablerifchen Ankündigungen verjpottete Lichtenberg 
in dem bekannten ⸗Anſchlagzettel im Namen von P.« 
Ort und Zeit feines Tode find unbekannt. 

Philadelphos (griech.,, »der feine Geſchwiſter 
Liebende«), Beiname von Ptolemäos U., König von 
Aegypten (232—247 v. Ehr.). 

Philadelphus Z. (Pfeifenftraud), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Philadelpheen, Sträucher 
mit gegenftänbigen, meift gefägten Blättern, weißen, 
furz geitielten, oft wohl tiechenden Blüten im Winfel 
ber zum Theil am Ende der Zweige in Dedfblätter ver: 
wanbelten Blätter und vier: oder fünffädyeriner, viel: 
famiger Kapfel. P. coronarius L. (woblriechen- 
ber Pfeifenftraud, wilber Jasmin, Zim— 
mnetröschen), aus der Mandſchurei, China und 
Japan, in Mitteleuropa verwildert, bat elliptifche, 
unbehaarte Blätter und gelbliche oder weiße, an— 
fehnliche Blüten und wird, wie auch mehrere anbere 
Arten aus Mittel: und Oftafien und Nordamerika, 
als Zierftrauch vielfach. fultivirt. In Südfranfreich 
zieht man ibn, um die Blüten, deren Duft entfernt anı 
Drangen erinnert er Dredorange), jur Berei- 
tung einer billigen Orangenblütenpomabe zubenußen. 

Dil, Nilinfel ber Aſſuan im Oberägnpten, 
ganz aus Granit beſtehend, 380 Meter lang, 130 
Meter breit, berühmt durch ihre Ägyptifchen Tempel 
bauten und ihre landichaftlihe Schönheit. Ihr äghp⸗ 
tiicher Name war Ilak, mit dem Artikel P'Ilak, 
woraus. in der Ptolemäerzeit P. entſtaud. Eine 
Manerterrafie umjchlicht das ganze Eiland, deſſen 
Boden ber Iſis geweiht war, welche bier ald Hathor 
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(Aphrodite) verehrt wurbe. Die Denkmäler, welche 
tat die Hälfte der Anfel einnehmen, der ziemlich er: 
haltene Tempel mit Säulengängen (j. Tafel » aus 
funft Ile, Sig. 9), Pylonen und Wandgemälden, 
find von verhältnismäßig geringer Bedeutung, da fie 
erit in ber 30. Dunaftie durch Rektanebos I. (378— 
360 v. Chr.) erbaut wurden. Die Ptolemäer führten 
die übrigen Bauten auf; die römifchen Kaifer, vor: 
züglic Tiberius, vergrößerten und ſchmückten fie. 

77 wurde der Tempel in eine Kirche des beif. 
Stephan verwandelt und mittel3 barbarifch=chrift: 
licher Meißel von den Götterbildern gereinigt. Ne: 
ben ber Kirche entitanb eine Stadt, deren Grund: 
veiten noch fichtbar find. Dept it P. unbemohnt, 
aber daS Ziel der meijten Nilreiienben. 

Philänen (Philaeni), zwei Brüder in Karthago, 
welche durch ebelmüthige Selbjtaufopferung für ihr 
Vaterland die Grenzen desjelben erweitert haben ſollen. 
Ein Streit zwiſchen Kartbago und Kyrene über die 
Grenze ihres Gebiets an ben Syrten jollte nach länge: 
rem Krieg —— beigelegt werden, daß zu 
gleicher Zeit von beiden Seiten Geſandte ausgingen 
und ba, wo dieſe einander treffen würden, fortan 
die Grenzmarke beider Staaten fein follte. Die 
von Karthago ausgejandten beiden P. famen nun 
viel weiter als die kyrenäiſchen Abgeordneten und 
wurden daher von denfelben bejchuldigt, zu früh abs 
gegangen zu fein. Die P. leugneten dies und er 

oten fich, zur Erhärtung ber Wahrheit ihrer Ausſage 
ſich bier lebendig begraben zu laflen, was fodann 
auch geihab. Die Kartbager errichteten auf ihren 
Gräbern die Altäre der P. (Philanenorum arae), die 
jeitdem die Girenzicheide zwiſchen Kyrenaĩka und Kar- 
thago bildeten. 

Philalẽthen (griech, Wahrbeitsfreunbe) 
hießen die Mitglieder des aus 12 Graden oder Klaſſen 
beſtehenden Syſtems der 23. April 1773 konſtituirten 
Freimaurerloge des amis réunis, mit myſtiſch- mo: 
raliſcher und wijlenichaftlicher Richtung, deren Sta: 
tuten 1782 von 20 franzöfiichen und anderen Logen 
angenommen worden waren (eat. Findel, Geſchichte 
der Freimauerei, ©. 306, 321, 3. Aufl., Leipz. 1870); 
dann (religiöje Wahrheitsfreunde) die unge: 
nannten Verfaſſer des »Entwurfs einer Bittſchriſt an 
beutjche Fürſten· (Kiel 1830) und der ⸗Grundſäbe der 
religiöfen Wabrheitsfreunde« (daf. 1830), worin die 
Idee zur Bildung einer neuen, durch feine Dogmen 
gebundenen Religionsgefellichaft auigeftellt wurde. 

Philalethes (»Wahrheitöfreund«), Pſeudonym, 
unter welchem König Johann von Sachſen feine 
Dante-NUeberſetzung veröffentlichte. 

Philander von Sittewald, Pſeudonym für 
Moſcheroſch (ſ. d.). 

Philanthrop(griech.) »Menichenfreunde, Gegen: 
ſatz von Mifanthrop; in der Pädagogik Anhänger 
und Beförderer bes von Baſedow geltend gemachten 
pädagogiichen Syſtems (f. Bafedow, Gymna— 
fium, Philanthropin); Mitglied einer während 
ber franzöſiſchen Revolution von Reveillere: Lepaur 
1797 geitifteten religiöjen Gefellichait, welche einen 
eigentbümlichen Bernunftfultus in befonderen Bet: 
bäufern ausübte, ſich aber nach vierjährigem Beſtand 
wieder auflöfle (f. Theopbilanthropen). 

Philanthropin (griech, Bhilanthropinum), 
nadı Bafedow f. dv. w. Schule ber Menſchenfreund⸗ 
Ichaft oder der Humanität, Name des von bemfelben 
1774 gegründeten Grziebungsinftituts in Deſſau. 
Die Anftalt beftand nur bis 1793, übte jedoch indirekt 
einen bebeuterden Einfluß auf die Pädagogik aus. 
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| Philanthropinismus, das von Baſedow begrüns 
dete und zuerſt in feinem P. praktiſch durchgeführte 
pãdagogiſcheSyſtem, welches in die Mitte derErziehung 
das Vrincip der Naturgemäßheit und der Menſchen— 
freundlichkeit ſetzte und dadurch in ſchroffe Oppoſition 
gegen die in den meiſten damaligen Lehranſtalten herr⸗ 
ſchenden Maximen trat. Weiteres ſ. Pidagogif. 

Philatelie (griech), in Amerika gebildeter Name 
für Briefmarkenkunde. 

Philemon, 1) griech. Luſtſpieldichter aus Syra— 
kus (oder Soli in Kilikien), blühte um 320 v. Chr. 
zu Athen und iſt mit Menander der Begründer der 
neuern Komödie. Mäßige Fragmente von 56 Stüden, 
welche Wiß und praftifche Lebensweisheit befunden, 
baben fich erhalten (herausgeg. von Meinefe in den 
»Fragmenta comicorum graeeorume, Bd. 1 u. 2, 
Berl. 1839, von Dindorf in der Ausgabe bes Ariftos 
phanes, Leipz. 1869). Der »Mercetor« und »Tri- 
nummus« des Plautus find freie Nachbildungen von 
Stüden Philemons. Auch fein Sohn PB. der Jün— 
gere foll 57 Stüde gefchrieben haben. 

2) Der Empfänger bes feinen Namen tragenden 
fleinen Bauliniichen Sendfchreibens in neuteftament: 
lichen Kanon, worin er gebeten wird, ben entlaufenen 
Stlaven Onefimus wieder zu Gnaden anzunehmen; 
nad Kol. 4, 9 ein Einwohner von Koloſſä, deſſen 
Hans ber hriftlichen Gemeinde daſelbſt als Berfamm: 
lungsort diente. Die Tradition macht ihn zum Bijchof 
von Koloijä. Sein Gebächtnistag ijt der 22, Nov. 

3) Grieh. Grammatifer im 5. Jahrh. n. Ehr., 
ichrieb ein »Lexicon technologienme« (herausgeg. von 
Oſann, Berl. 1821). 

Philemon und Baukis, ein wegen treuer Liebe 
im Altertbum berübmtes greiſes Ehepaar. Beide 
bewohnten in Phrogien eine ärmliche Hütte, als 
Zeus und Hermes in menfchlicher Geftalt vom Olymp 
berabfamen, um Phrygien zu durchitreifen. Aber 
niemand wollte ben ‚sremdlingen Obdach gewähren, 
nur P. und B. empfingen fte galtfreundlich, Die 
Säfte gaben fich darauf zu erfennen und ließen die 
ganze Gegend von Waſſerfluten verfchlingen; nur 
die Hütte der Alten blieb verfhent und wurbe in 
einen prachtvollen Tempel verwandelt, in welchem 
fie fortan dem priejterlihen Dienft verfaben. Sie 
wurden fchliehlich gleichzeitig in Bäume verwandelt. 

Philetas, griech. Dichter und Grammatifer, aus 
Kos, ein Freund des Theokrit, Tebte feit 306 v. Ghr. 
zu Alerandria als Lehrer des Ptolemäos Philadelphos. 
Seine Gedichte waren vornehmlich elegijcher Art und 
bebanbelten bie Liebe; Properz, welcher fie jich zum 
Muſter nimmt, ift voll von ihrem Lob. Fragmente 
gefammelt von Bach (Halle 1829), Schneibewin in 
»Delectus poesis elegiacne Graecorume (Götting. 
1838) und Bergk in den »Poetae Iyriei graeci«, 
Bd. 2 (3. Aufl., Leipz. 1367); überfebt von Weber 
in den *Elegiſchen Dichtern der Hellenen« (Frankf. 
1826) und Jacobs (»Griechifche Blumenleſe⸗, Bd. 2). 
P. ift auch der Verfaſſer eines (nicht mehr vorhandes 
nen) lerifalifhen Werk über »Gloſſen«. 

Philharmoöniſch (griech.), mufifliebend. Socists 
philharmonique in Frankreich j. v. w. Giefangverein. 

Philheſlenen (grieh., Griehenfreunde), die 
jenigen, welche bie Griechen bei ihrem Freiheitskampf 
durch Wort oder That unterftüßten, wie Byron, Kö— 
nig Ludwig I. von Bayern, Thierſch u. a. Um biefe 
Hülfteiftungen nad einem einbeitlihen Plan zu 
regeln, bildeten fih Philbellenenvereine, die 
vornehmlich die Ginfammlung der freiwilligen Ga— 
ben beforgten und die Ausrüjtung und Neberſchifſung 
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der Kimpfer vermittelten. Beſonders thätig in diefer | Leibwache unb nahm er die Officiere für das neu or: 
Beziehung waren der Bankier Eynard in Genf und | ganijirte Heer, das aus einer vortrefflihen Reiterei, 


Ernft Emil Hojjmann in Darmftadt. Aus den von 
allen ciwilijirten Ländern nah Griechenland gefom: 
menen reibeitsfämpfern felbit bildete fich ein Phil: 
bellenenforp3, das unter Führung des Generals 
Normann an den Kämpſen der Griehen rubmvollen 
Antheil nahm, in der unglüdlichen Schlacht bei Peta 
(16. Juli 1826) aber vollftändig zerfprengt wurde. 

Philidor, Andre Danican, Komponift und 
berühmter Schachivieler, geb. 7. Sept. 1726 zu Dreur, 
führte ſchon als Kapellfnabe eine Motette vor dem 
Hof auf, unternahm fpäter als geſchickter Schach: 
fpieler Kunftreifen durch Holland, England und 
Deutſchland und erwarb fich feit 1754 auch durch 
Operntompofitionen Ruhm. Beim Ausbruch der Re: 
volution war er Benfionär des Königs von Fran: 
reich und bed Italieniſchen Theaters. Er ſtarb 31. 
Aug. 1795 zu London, wo er jeine letzten Jahre ver: 
bracht batte. Bon feinen zahlreichen, durch Kraft und 
Gründlichkeit ausgezeichneten Opern wurden mehrere 
auch auf beutfchen Bühnen gegeben, 3. B. »Der Huf: 
—5 »Der Gärtner von Sidone, »Der Soldat 
als Zauberer⸗, »Sancho Panſa⸗, »Der erſte Schiffer«. 

Phüip., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abbre— 
viatur für R.A. Philippi, geb. 1808in Charlotten⸗ 
burg, bis 1850 Schuldireftor in Kafjel, ſpäter Dis 
reftor des botanischen Gartens zu Santiago in Ghile 
(Kondylien). 

Philipon (pr. »pöng), Charles, ausgezeichneter 
Karifaturenzeichner und fatirijcher Schriftiteller, ges 
boren im September 1800 zu non, jtarb 25. Jan. 
1862 zu Paris. Seine politifch:fatirifchen Blätter: 
»La Caricature« und »Le Charivari« wurben für 
ba3 Fach der Karifatur epochemachend. Noch be: 
gründete er die Blätter: »Robert Macaire«, »Phy- 
siologie du jour«, »Musde Philipon«e und >Journal 

ur rire«, 

Philipp (griech. Philippos, »ber die Pferde Lies 
bende, ber Rıtterliche, zur ‚männl, Name, un: 
ter beifen Zrügern bie bemerfenöwerthejten find: 

41) Königevon Mafedonien: AB. I, Sohn 
bed Argäos, der dritte König aus dem Haus der Te 
meniden, regierte 6G44—640 v. Chr. 

b) P. IL, der Gründer ber Größe feines Reichs, Va: 
ter Alerander3 db. Gr., Sohn Amyntas’ IL. und der 
Eurydike, geb. 382 v. Ehr., ward, als fein Bruder 
Alerander mit Hülfe bes Feldherrn der Thebaner, Relo: 
pibas, den Thron beftiegen, 369 von diefem als Geiz 
jel mit nach Theben genommen, wo er im Haus bes 
Pammenes lebte und ſich griechiſche Bildung erwarb. 
366 nach Makedonien zurüdgefehrt, beherrſchte er 
feit feines Bruders Perdiffas IH. Thronbeſteigung 
(365) ein Kleines Theilfürftentgum und übernahm 
nad) befien Tode (360) an Stelle jeines unmündigen 
Neffen Amyntas III. die Regierung in fchwierigiter 
Lage. Die Illyrier rüfteten ſich zu einem Einfall, die 
Päonier verbeerten die Grenzen; im Innern mach: 
ten ihm Pauſanias, von den Thrafern, und Argios, 
von den Athenern unterſtützt, die Herrichaft ftreitig. 
Er befeitigte jene, indem er bie Ihrafer und bie 
Athener durch Gejchenfe und Nadgiebigkeit für fich 
gewann. Die Yllyrier befiegte er in einer Feldſchlacht 
und zwang fie zur Herausgabe ihrer Eroberungen. 
Er war nun bemüht, den Adel des Yandes für ſich zu 
gewinnen, indem er die Häupter besjelben an den 
Hof 309, durch Belohnungen und Ehrenitellen an 
ih fefielte und durch Erziebung und Bildung für 
höhere Leiftungen bejühigte. Aus ihm bildete er feine 


dem berühmten fchweren Fußvollk, der Phalanx, und 
den Leichtbewaifneten beitand. So bewirkte er, daß 
das Bolf 359 dem durch Geiftes: und Körperver: 
züge hervorragenden Jüngling mit Uebergebung des 
Amyntas die Krone bereitwillig übertrug. P. war 
zulgeich ein ausgezeichneter Felbberr und Staatsmann. 
Sein Gharafter war voller Widerjprüde: groß: 
müthig und freigebig gegen Freunde, liebenswürdig 
im perfönlicen Umgang, voll Begeijterung und 
Ehrfurcht für die Größe und Schönheit helleniſcher 
Bildung, tapfer und ausbauernd im Kampf, war er 
zugleich verjchlagen und hinterliſtig, rachfüchtig und 
giwin im Zorn, zügellos und roh bei Gelagen. 
in Ziel, bie Unterwerfung Griechenlands und bie 
Eroberung ber Weltherrichaft, hat er auf Umwegen, 
durch unredliche Lift zu erreichen geſucht. Während 
er die Nibener buch Freundſchaftsverſicherungen 
täufchte, beſetzte er Amphipolis, dann Potidäa und 
Pydna, überließ den letztern Ort den mächtigen 
Olynthiern, welche er dadurch zu Bundesgenofien ge: 
wann, und bemächtigte jich der Goldbergwerle des 
Pangäos, an dem er bie Stadt Philippi gründete. 
Während Hellas burd) innere Kriege zerfleifcht ward, 
nahm er auch die atheniſchen Juſeln Imbros und Yen: 
nos weg. In Thrafien zeritörte er die Stabt Me 
tbone und vertbeilte deren Gebiet unter feine Solda⸗ 
ten. Hier verlor er durch einen feindlichen Pfeil cin 
Auge. Durch die Theſſalier in den fogen. Heiligen 
Krieg gegen die Phofeer verwidelt, fiel er 353 in 
Theilalten ein, unterlag zwar erit dem Onomarchos 
gegenüber in zwei blutigen Schlachten, ſchlug aber 
denfelben 352 enticheidend auſs Haupt. Das meitere 
Vorbringen in Hellas vertvehrten ihm bie Atbener, 
indem fie auf den Nath des Demoftbenes die Thermo: 
pylen bejegten. Er mußte ſich daber mit der Beſetzung 
Theilaliens begnügen. Sein Gold und bie gegen 
feitige Ciefu unter ben bellenifchen Staaten ver: 
binberten jedoch eine energiiche Erhebung zur Vertbeis 
digung der bedrohten Freiheit. In den anfehnlichiten 
Städten Griechenlands und befonders in Athen jian: 
den bie öffentlichen Redner und die vornehmſten 
Bürger in Philipps Sold, ja ganze Städte waren 
durdy fein Gold gewonnen. Olyntbos, das fich wie— 
ber mit Athen verbündet hatte, nahm er durch 
Verrath und gab es völliger Vernichtung preis. 
Er ſchloß hierauf mit Athen den Frieden des Pbilo: 
frates (346), leijtete aber, indem er die atheniſchen 
Gefandten durch Vorfjpiegelungen und Geldgeichenfe 
binbielt, den Eid auf den Frieden in Pherä erit, 
nacdem er fich der Thermopylen bemächtigt batte. 
Auch jchloß er die Phofcer davon aus, bejepte 346 ihr 
Land, ſtieß fie aus dem beiphiichen Ampbiftnonen: 
rath aus und Tieß fich an ihrer Stelle in denſelben 
aufnehmen, woburd er einen bebeutenden Einfluß 
auf die hellenifchen Angelegenheiten gewann. Mittels 
Beſtechung und Rünfe knüpfte er in allen griechi— 
chen Städten Verbindungen an, hetzte die Pelopon: 
nejier gegen Sparta auf, befeitigte feine Herrichaft 
in Euboa und Tbejfalien und begann die völlige Un— 
terwerfung Ihrafiens, worauf ibm Atben 339 von 
nenem den Krieg erklärte. Vergeblich belagerte P. 
Perintbos und Byzanz, und felbjt ein Feldzug ges 
en die Skytben batte nicht ben gewünſchten Erfolg. 
Schon war jein Anjehen im Sinten, als ibm die ns 
einigfeit der Hellenen und die Liſt feiner ak 
ner Gelegenheit zu einer neuen glänzenden Walien: 
that verjchafjten. In bem letzten der jogen. Heiligen 
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Kriege 339 vom Amvhiftyonenratb zum Oberfelb: 
berru des zur Beftrafung von Amphiſſa beitinnmten 
Grefutionsheerd ernannt, drang PB. in Phofis ein 
und zerjtörte Amphiſſa, wandte fi bann aber gegen 
Elatea und bemächtigte fich dieſes Platzes. Jetzt erit 
gelang es bem Demoitbenes, ben Athenern die Aus 
gen über Bhilipps wahre Abfichten zu öffnen, und 
es lam unter Athens Leitung jener eellen! che Bund 
zu Stande, der, was bie Begeilterung anlangt, an 
Griechenlands ſchönſte Zeiten erinnert. Die Schlacht 
bei Shäronen (2. Aug. 338) entſchied jedoch zu Gries 
chenlands Ingunften. Im ganzen geigte P. nach ſei⸗ 
nem Sieg Maͤßigung; nur gegen die Thebaner, ſeine 
abtrünnigen Bundesgenoſſen, verfuhr er härter. Die 
Nationalverſammlung zu Korinth 337, auf der nur 
Sparta’8 Abgejandte vermißt wurden, anerkannte 
Philipps Hegemonie über Griechenland und nahe 
ihn zum Oberfeldherrn im Kriege gegen die Perfer. 
Um die Rüftungen zu dem neuen Feldzug zu be: 
fchleunigen, kehrte P. nah Makedonien zurüd; aber 
in Agã wurde er von dem jungen Leibwächter Baus 
anias, ber vergeblich von P. Genugthuung für eine 
ihm wiberfahrene Schmach verlangt hatte, erjtochen, 
als er cben bie — —— Tochter Kleopatra 
mit bem epirotiſchen König Alexander feierte. Er ſtarb 
im 47. Jahr feines Alters und im 24. feiner Regie: 
rung (336). Für die Anftifterin des Morbes hielt 
man Olympias (f. d.), Philipps erfte, von ihm ver: 
ange Gemahlin. Von diejer hatte er zwei Kinder, 
n berühmten Alerander und Kleopatra, von feiner 
zweiten Gemahlin, Kleopatra, der Nichte feines Feld— 
beren Aıtalos, einen Säugling, welcher nebft feiner 
Mutter bem Haß ber Olympiad zum Opfer fiel. 
Natürliche Kinder Philipps waren Arrhibäios, ber 
nad) Aleranders d. Gr. Tode 323 als Philipp II. 
um König ausgerufen, aber 317 auf Befehl ber 
Dfompias erniordet wurde, Ptolemäos und Theſſa— 
Ionife, die Gemablin des Kaſſandros. Vgl. Brüd- 
ner, König P. (Götting. 1837). 
ce) P. I1., Sohn Demetrios’ II., war bei bem 
Tode jeines Vaters (233 v. Chr.) erft vier Jahre alt, 
weshalb Antigenos Dofon an feiner Statt den Thron 
beitieg, dem er 221 als König folgte. Gr regierte 
anfangs, burch Aratos berathen, weiſe, ſpäter aber, 
nach dejjen — (215), tyranniſch. Die erſten 
fünf Jahre ſeiner Regierung wurden durch feine 
Theilnahme am Krieg der Achäer gegen die Aetolier 
f. Bunbesgenofjenfriege) ausgefüllt, woburd 
ih Makedonien wieder zu einer Seemacht empor: 
arbeitete. Seine Unfähigkeit bewies P. aber, als er 
215 mit Hannibal ein Bündnis gegen die Römer 
fhloß, ohne denjelben —* unterftügen. Die 
Römer erwedten ihm in ben Aetolieın wieder Feinde 
und wußten ihre Uebermacht zur See fo geſchickt zu 
benugen, daß ber Angriff auf Stalien zur Unter: 
ſtützung Hannibals jo lange verzögert wurbe, bis er 
unmöglid war. 205 ſchloß P. daher mit ven Römern 
Frieden und begann 203 im Bunb mit Antiocho® 
b. Gr. von Syrien einen Krieg gegen Aegypten und 
Attalos von Pergamon, wurde aber 202 von ber 
vereinigten Flotte der Pergamenier und Rhodier bei 
Ghios gänzlich gefchlagen. Als er nun bie thrakiſche 
Gherfones eroberte, erklärten ibm bie Römer, von 
Attalos und den Rhodiern zu Hülfe gerufen, aufs 
neue den Krieg (200). P. ftand nach dem Abfall der 
Adrier den Römern und ihren Bundesgenoffen allein 
gegenüber. welde den Krieg zwar aniangd ohne 
nergie führten, aber 197 unter T. Quinctius Fla⸗ 
mininus ben König bei Kynosfephalä in Theifalien 
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völlig ſchlugen. P. mußte einen Frieden unter ben 
bärteften Bedingungen eingehen, bie von ibm bejetten 

riechiſchen Städte in Afien und Europa freineben, 
jeine Flotte ausliefern, fein Heer auf 500 Mann 
beihränfen, 1000 Talente zahlen und ſich verbind« 
lich machen, auferbalb Makedoniens Feinen Krieg 
ohne Genehminung des römischen Senats zu begin: 
nen, Hiermit war bie Macht Makedoniens gebrochen 
und bie —— über Griechenland auf Rom über— 
tragen. Während bed Kriegs ber Römer mit Antio— 
chos war P. Bundesgenoſſe der erfteren, und fie ges 
ftatteten ihm, fein Reich auf Koften feiner Nachbarn 
zu vergrößern. Nach Beſiegung des Antiochos von 
den Römern aujs bemüthigenbite behandelt, pe er 
auf gg und auf Wicberberftellung feiner frühern 
Macht, fteigerte feine Einfünfte und verjiärfte fein 

eer, unterlag aber 179 dem Gram fiber bie von 
ibm befohlene Hinrichtung feines Sohns und Erben 
Demetrios, den fein natürlider Sohn Perjeus fälſch— 
lich des Berraths an feinem Water beſchuldigt batte. 

2) M. Julius Bhilippus, mit bem Beinamen 
Nrabs, römischer Katfer, von Geburt ein Araber, 
aus ber römischen Kolonie Boftra in Arabia Tracho- 
niris, ſchwang fich von dunkler Geburt zum prätorias 
nifchen Präfeften in Afien empor, bewies ſich als füh- 
nen unb gefchidten Anführer, ftürzte den Kaiſer Gor- 
bianus III. und wurbe barauf vom Heer auf ben 
Thron erhoben (244 n. Chr.). Ilm bes Bolfs Zus 
neigung zu gewinnen, feierte er 248 das 1000jäh- 
rige Gründungsfeft Roms mit außerordentlicher 
Pracht. Aber ſchon 249 fiel er negen Decius, den die 
pannonifchen Legionen zum Kaiſer ausgerufen hatten, 
bei Verona. Dr er Ghrift gewejen fei, wirb von ben 
chriſtlichen Schriftſtellern ohne Grund behauptet, 

3) B. von Schwaben, beutfcher König, 
riedrich® I. Barbarofja und 
ber Beatrir von Burgund, war zum geiitlichen Stand 
beſtimmt, erhielt eine gelehrte Graiehung und ward 
1191 * Biſchof von Würzburg erwählt, verließ 
aber 1192 nach feines zweiten Bruders, Friedrich, Tode 

1191) dieſe Yaufbabn, erbielt 1195 von feinem äÄltes 
iten Bruber, bem Raifer Heinrich VI., Tuscien und 
die Matbildbifchen Güter in Italien, nach feines brit: 
ten Bruders, Konrad, Tode 1196 aud das Herzog⸗ 
tbum Schwaben und vermäblte fih 1197 mit 
Irene, ber Tochter bes griechiſchen Kaiſers Iſaak Ans 
gelos, der B. zum Erben jeines Reidys ernannte, 
weswegen ibn Seinrich VL, als er ben Plan fahte, 
auch Oftrom zu erobern, zum Gtattimiter dieſes 
Reichs beitimmte. Auf dem Weg nach Sicilien, von 
wo er feinen —— Neffen Friedrich zur Kö— 
nigswahl nach Deutſchland abholen wollte, erfuhr er 
in Montefiaocone ben Tod des Kaiſers und kehrte 
unter großen Gefahren, ba bie Italiener ſich em 
pörten, nah Deutichland zurüd, Nachdem er fich 
bier vergeblih bemüht, feinem Neffen bie Aner- 
fennung ber Reichsfürſten zu verichaffen, trat er 
felbft als Bewerber um bie Königswürde auf und 
wurbe auch 6. März 1198 zu Arnftadt gewählt und 
8. Sept., nachdem er feinen Rivalen Berthold von 
Zähringen zum NRüdtritt beivogen, zu Mainz ges 
frönt. Jedoch bie welfiſche Partei ftellte Otto von 
Braunfchweig als Gegenkönig auf, und biefer er- 
langte eine erhebliche Hilfe dadurch, daß Innos 
cenz III. fidh 1199 in ben Thronftreit miſchte und 
fih im Bertrag von Neuß 8. Juni 1201 fiir Otto 
erflärte. Otto's Anhang mebrte ſich durch ben Ab: 
fall der bebeutendften Fürſten, und PB. warb 1203 
von bem vereinten Heer ber Böhmen, Sachſen und 
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Thüringer in Erfurt eingefchloffen, entfam jedoch mit 
bein Markgrafen von Meiken, vertrieb die Böhmen 
wieder aus Thüringen und gewann den Yanbarafen 
Hermann von Thüringen jowie Die meilten übrigen 
Fürſten durch reiche Geſchenke und Zugeſtändniſſe 
wieder für fich. Meberall ſiegreich, ließ er ſich 6. Jan. 
1205 vom Erzbifchof von Köln zu Aachen von neuem 
frönen, eroberte 1206 Köln, verfühnte ſich mit Dem 
Papit und fnüpfte Unterhbandlungen mit Otto von 
Braunſchweig an, bie ſich aber zerichlugen. Im Be: 
griff, fein Heer zu einem neuen Feldzug zu fammeln, 
warb er 21. Juni 1208 in Bamberg vom Pfalzgrafen 
Otto ven Wittelobach meuchleriich erfchlanen, angeb: 
lich weil P. diejem feine ihm früher verlobte Tochter 
nicht hatte zur Ehe geben wollen und auch, als Otto 
fi) um die Tochter des Herzogs von Schlefien be: 
warb, ftatt eines Empfeblungsbriefs an den Herzog 
ihm ein Abmahnungsſchreiben mitgegeben hatte, 
Seine Tochter Beatrirvermäblte fih 1208 mit Otto IV. 
Vol. Abel, König P. der Hohenſtaufe (Berl. 1853); 
Winkelmann, KönigP.von Schwaben (Yeipz.1873). 

4) Könige von Fraukreich: a) B.L, Sohn 
Heinrichs 1., geb. 1052, warb 1059 bei Xebzeiten feines 
Vaters zum Könige gekrönt und beſtieg 1060) unter 
Bormundjcajt des vortreiflichen Balduin von Flan— 
dern den Thron. Nach Balduins Tode 1067 tiber: 
nabm ber Ldjährige König jelbjt die Negierung, mijchte 
fihin —— den Balduins V. von Flandern Söhne 
Balduin und Robert um die Herrſchaft führten, ward 
aber von letzterem im Februar 1071 bei Caſſel ge: 
ſchlagen. Aud) die Empörung des englijchen Prinzen 
Robert gegen feinen Vater Wilbelm den Eroberer 
unterftügte er, weshalb Wilhelm 1087 einen Ber: 
beerungszug nach frankreich unternahm. Nur Wil: 
helms Tod rettete Paris vor ber Eroberung. P. hatte 
durch feine Neigung zur Wolluft und jeine träge 
Schlaffheit die Xiebe feiner Unterthanen längſt ver: 
fcherzt; völlig verädhtlich aber wurde er ihnen, als er 
1092 feine Ehe mit Bertha von Flandern trennte 
und ſich mit der entführten Gemahlin bes Grafen 
Fulco von Aujou, Bertrade, vermäblte, Er wurde 
deshalb wiederholt mit dem Bann beleat, 1105 nad 
Bertba’s Tode zwar losgefprochen, mußte jedoch jeinen 
Sohn Ludwig (VL) zum Mitregenten annehmen. 
P. jtarb 29. Juli 1108 zu Melun, 

b) P. I. Auguit, Sohn Ludwigs VII. und der 
Alir von Champagne, geb. 25. Aug. 1165, beftieg 
1180 den Thron und regierte von Anfang an mit 
fräftiger Hand. Die aufrühreriihen Bajallen wur: 
ben gedemüthigt, die Juden 1182 aus dem Reich ver: 
bannt, Er verichönerte Baris und lieh die Städte 
des Reichs ummanern. Den König Heinrich IL. von 
England, der jeine Minderjährigfeit benuten wollte, 
um einen Theil feiner Lande an ſich zu reihen, zwang 
er zum Bergleih. Dann erweiterte er fein Gebiet 
durch die Grafihaft Vermanbois, die er 1184 dem 
Grafen von Flandern entriß. Nach Beilegung ihrer 
Händel vereinigten ſich P. und Heinrich IL. von Eng- 
lund zu einem Kreuzzug, ber aber erft unter Richard 
Löwenherz 1190 zu Stande fam. Haber mit Richard 
und Krankheit bewogen P., 1191 nach Frankreich 
zurüdzufehbren. Auf die Nachricht von Nicharbs Ge: 
fangenſchaft griff ev die Normandie an und erwarb 
im Frieden von 1196 das Ländchen Berin. Nach dem 
Tode feiner erjten Gattin, Iſabella von Hennegau, 
bein letzten direkten Sprößling ber Karolinger, hatte 
fib P. in zweiter Che mit einer däniſchen Prinzeſſin, 
Angeborg, vermäblt, aus Licbe zu Agnes von Meran 
fie aber wieder verjtoßen; doch zwang ihn der päpit: 
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liche Bann, fie 1201 wieber anzunchmen. Nachdem 
Johann ohne Land 1199 den engliſchen Thron bes 
jtiegen, unterflügte ®. bie Thronanjprüche des jun: 
gen Herzogs von Bretagne, der aber 1202 von Jo: 
bann ermordet wurde. P. zog den Mörber als franz 
zöfiichen Bafallen zur Verantwortung, erffärte ihn, 
als er nicht erſchien, aller Lehen für verluftig und 
eroberte bis 1204 die gınze Normandie, Anjou, 
Maine, Touraine und Poitou. Als 1214 Kaifer 
Otto IV. und der Graf von Flandern als Berbüns 
dete Johanns mit einem Heer in das franzöftiche 
Gebiet eindrangen, jchlug Nie BP. 27. Auli bei Bous 
vines in einer blutigen Schlacht. 1216 ſchickte er 
feinen Sohn Ludwig, dem bie engliſche Bolfspartei 
die engliide Krone angetragen, mit einem ſtarken 
Heer nadı England. Nach Johanns inzwijchen ein: 
etretenem Ableben erflärte ſich jedoch Das englifche 
Volk für defien Sohn Heinrich UI., und die Fran— 
zoien mußten im Mai 1217 England wieder ver: 
lafjen. Das Krongebiet wurde von P. durch Ein— 
ziehung und Froberung fait um das Doppelte ver: 
rößert. Er erließ ausgezeichnete Gefeße, gab ben 
Gemeinden eine freie VBerfafiung, ordnete das Ge: 
richtsweſen, fchafite die Würbe bes Großſeneſchalls ab 
und begiünfligte die Umwandlung des Pairsbofs in 
ein königliches Obergeriht. Er ftarb zu Nantes 
14. Juli 1223 und hatte jeinen Sohn Ludwig VIM. 
zum Nachfolger auf dem Thron. Bal. Capefigue, 
Histoire de Philippe Auguste > Aufl., Bar. 1842, 
2 Bde); Scheffer:Boihorit, Deutichland und 
P. in den Jabren 1180— 1214 (3Forſchungen zur 
deutſchen Geſchichte«, Bd. 8, Götting. 1868). 

OP. IH., Sohn Ludwigs IX., des Heiligen, geb. 
3. April 1245, befand fich mit feinem Vater zu Tunis, 
als derielbe durch jeinen Tod 1270 die Krone auf ihn 
vererbte, jchloß mit dem Dey einen nicht rühmlichen 
‚srieden und fehrte fodann nach Paris zurüd. 1271 
erbte er die Grafſchaft Toulouje, von welcher er dem 
päpjtlichen Stuhl Venaiſſin abtrat. Auch überliek er 
Eduard I. von England auf bejien Forderung 1279 
die Graiſchaft Agenois. Um ben Söhnen feiner 
Schwefter Blanfa die Erbfolge in Kaftilien zu fihern, 
führte er feit 1276 einen unglüdlichen Krieg mit 
diejem Reich. und nicht alüdlicher war fein Feldzug 
1285 gegen Katalonien, um die Sicilianiſche Vesper 
zu rächen und Aragonien, welches der Papit Philipps 
neugebornem Sohne geichenft hatte, zu crobern. 
Seine Flotte wurde geſchlagen, und jein Heer mußte 
fich nad) Perpignan zurückziehen, wo P. 5. Oft. 1285 
aus Gram ftarb. Bermäblt war er mit Xfabella von 
Aragonien, dann mit Maria von Brabant, die wegen 
ber falfchen Anklage, daß fie Iſabella's Sobn Ludwig 
getödtet babe, auf Beitipps Befehl hingerichtet wurbe. 

d) P. IV. der Schöne, Sohn des vorigen, acb. 
1268, beitieg 1285 den Thron, nachdem er 1a 184 
mit der jungen Königin Johanna von Navarra verz 
mählt hatte, weshalb er auch den Titel eines Königs 
von Navarra führte. Den Krieg von Aragonien 
endete 1291 ein Vergleich. Eine zwiihen norman⸗ 
niichen und englijchen Matroſen ausgebrodene Fehde 
benugend, lud P. 1294 den König Eduard I. von Eng⸗ 
land als feinen Lehnsmann vor fein Parlament, 
nahm, als derſelbe nicht erfchien, die Landſchaft 
Guienne weg und rüdte 1297 in das mit England 
verbündete Flandern ein; doch ward ber Krieg 1299 
durch einen Vertrag beigelegt, wonach Eduards I. 
Sohn Philipps Tochter heiratbete. Nachdem P. ben 
Grafen Guido gefangen genommen, vereinigte er 
Flandern mit der Krone. Die Härte feines Stattz 
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halters Ghätillon gegen die Vlämen brachte dieſe 
jedoch 1302 zum allgemeinen Aufſtand, und Philipps 
Heer erlitt 11. Juli 1302 bei Courtray eine Furcht: 
bare Niederlage, ſo daß er im Frieden von 1305 das 
ganze jenfeit der Zus gelegene Flandern zurüdgeben 
mußte. Seinen Seldverlegenbeiten juchte er durch 
Konfisfationen und Erprefiungen aller Art, durch An— 
eiguung bes Münzrechts als egal, durch Prägung 
ſchlechter Münzen, durch die Peraubung und Ber 
treibung der Juden und Lombarden und durch Ein: 
jührung einer ———— Steuer abzuhelfen. Da 
bieje Bedrückungen auch den Klerus betraien, fo er: 
ließ Papſt Bonifacius VII. ſchon 1296 die Bulle: 
»Clericis Iaicose, in welcher ber Geiftlichfeit die Ent: 
richtung von Abgaben ohne päpitliche Erlaubnis bei 
Strafe des Bannes umterfagt wurde. P. rächte ſich 
dafür durch ein ftrenges Verbot der Abgaben an bie 
Kurie. Als der Rapit 1302 in einem Schreiben den 
König nicht nur in geiftlichen, fondern aud) in welt: 
lihen Dingen dem päpitlihen Stubl untergeorbnet 
nannte, lich P. diefe Anmaßungen durch eine Reichs: 
verſammlung zurüctweifen, und als Bonifacius durch 
die berüchtigte Bulle: »Unam sanetam« antwortete, 
lich P. diejelbe verbrennen, appellirte an eine allge 
meine Kirhenverfammlung und ließ ſchließlich den 
Papſt in feinem. Palaſt zu Anagıi aufheben und ge: 
fangen jeßen. Schon 1303 aber itellte Bonifacius’ 
Nachfolger Benedikt IX. die Einigkeit zwiſchen Frank— 
reich und Nom wieder ber. Nach dem Tode Benedifts 
erhob P. 1305 den Erzbiichof von Borbeaur, Bertrand 
b’Agouft (du Goth), als Clemens V. auf ben päpitlichen 
Stuhl, verlegte aber gleichzeitig den Sig des Papſtes 
nad Avignon und verpflichtete diefen, feine Hand 
ur Aufhebung des Tempelberrenordens zu bieten, bei: 
* NReihthum Längit die Habſucht des Königs gereizt 
hatte. Am 12. Oft. 1307 wurden in Frankreich alle 
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ftändniffen gezwungen und 113 Ritter zu Paris ver: 
brannt, ibre Schäße aber zum Bejten der Krone ein: 
gezogen. P. ftarb zu Fontainebleau 29. Nov. 1314. 
Unter feiner tyrannifchen Regierung wurde die Macht 
ber Bafallen gebrochen, die Kirche gedemütbigt und 
das Krongebiet bedeutend konſolidirt. P. binterliek 
drei Söhne, Ludwig X., Philipp V. und Karl IV., 
mit dem 1328 ber divefte männliche Stamm ber Ra: 
petinger erlofh. Bl. Boutaric, La France sous 
Philippe le Bel (Bar. 1861). 

e) P. V., der ange, zweiter Sohn bes vorigen, 
geb. 1293, folgte 1316 feinem Bruder Ludwig X. 
in der Regierung und ließ fogleih von den Reichs: 
ftänden das Salijche Geſetz anerkennen. Er beichränfte 
die Tyrannei ber Großen gegen ihre Unterthanen 
und jchloß mit Flandern 1320 Waifenftillitand und 
bann jsrieden, verfolgte dagegen auch die Ketzer in 
Sübdfranfreib und die Juden. Gr jtarb 3. Jan. 
13272, vielleicht an Gift. Vermählt war er mit Yo: 
hanna von Burgund; von feinen Kindern überlebten 
ibn nur vier Töchter, daber ihm fein Bruder Karl IV. 
in der Regierung folgte. 

) P. VI. von Balois, Sohn Karls von Valois, 
be3 Bruders Philipps IV., geb. 1293, machte als 
ber nächite männliche Seitenverwandte nad) Karls IV. 
Tode 1323 jeine Thronaniprüce geltend, übernabnt 
einjtweilen, bis zur Niederfunft der verwittweten 
Königin, die Regentſchaft und ward, nachdem jene 
eine Tochter geboren, 23. März 1323 zu Reims ge 
frönt, Er verglich fich mit Johanna von Navarra 
und gab ihr Navarra zurück, vereinigte dagegen die 
Champagne und Brie mit der Krone. Die Blämen, 
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bie ihren Grafen vertrieben hatten, unterwarf er 
durch den Sieg bei Gajjel 23. Aug. 1328. Mit fei- 
nem Ginjall in Guienne im Juli 1337 eröffnete er 
den Krieg, der fodann über ein Nabrbundert zwi: 
ihen England und Fraukreich fortwüthete. Um die 
Veberfabrt der Enalinder zu hindern, jchidte P. 
eine mit 40,000 Dann bejette Flotte in den Ka: 
nal, welde Eduard jedod 23. Juni 1340 auf der 
Höhe von Sluys zeritörte, worauf ein zweijühriger 
Waffenjtillftand zu Stande fam. Als P. 1345 eine 
Menge engliich gefinnter bretagniſchen Edelleute feit: 
nehmen und ohne Verhör enthaupten lieh, feßte 
Eduard 1346 von neuem nach Frankreich über und 
liejerte ®. 26. Aug. 1346 die Schlacht bei Grecy, in 
ber bie Franzoſen völlig gejchlagen wurden. Der durch 
biefe Kriege jowie durch ungemejjenen Aufwand ber: 
vorgerufenen Geldnoth fuchte P. dadurch abzubelien, 
daß er ſchlechte Münzen prägen lieh und das Reid) 
mit drüdenden Steuern belaltete. 1349 bradte er 
durch Schenkung die Daupbind an fi, und 1350 
faufte er von dem unglüdlihen König Jakob von 
Mallorca, der ſich au feinem Hof befand, Montpellier, 
während er früher jchon das Erbe feiner Mutter, 
Anjou und Maine, mit der Krone vereinigt hatte. 
Er ftarb 22. Aug. 1350, von ben Großen verachtet, 
von dem Volke gehaßt. Nach denn Tode feiner erften 
Gemahlin, Johanna von Burgund, hatte er ſich 1349 
mit Blanfa von Navarra vermäblt. Bon jener hin: 
terließ er zwei Söhne, von denen ihm Johann ber 
Gute auf dem Thron folgte. 

5) Könige von Spanien: A) P. L, ber 
Schöne, Sohn des Kaiſers Maximilian I. und ber 
Maria von Burgund, geb. 22. Auli 1475, erbte ſchon 
1482 infolge des Todes feiner Mutter die burgumdi- 
fhen Zänder, die während feiner Minderjährigkeit 
fein Vater für ibn regierte, vermählte fich 1496 mit 
obanna, der Tochter Ferdinands des Katholiſchen 
und der Iſabella, und erhielt, ba die übrigen Geſchwi— 
fter feiner Gemablin geitorben waren, 1501 bie 
Nachfolge in Spanien zugefichert. Nah Iſabella's 
Tode 1504 nahm er Wappen und Titel eines Königs 
von Kaftilien an, gerieth aber barüber mit feinen 
Schwiegervater in Streit, welcher die Nenierung dic: 
ſes Reichs im Namen feiner geiſtesſchwachen Tochter 
Johanna übernehmen wollte. P. ging 1506 mit 
feiner Gemahlin zu Schijj nach Kajtilien ab, ward 
aber durch einen Sturm gezwungen, in Weymouth 
einzulaufen, und hier von Heinrich VII. drei Monate 
fang zurüdgehalten. An Kaftilien angelangt, wurd 
er neben feiner Gemahlin als Köniq anerkannt, ver: 
— aber die Liebe feiner Untertbanen bald durch 
die Begünſtigung ber Niederländer. P. ſtarb 25. Sept. 
1506 zu Burgos. Seine Söhne waren die Kaifer 
Karl V. und Ferdinand J. 

b) P. I., Sohn Kaifer Karls V. und ber Xfabella 
von Portugal, geb. 21. Mai 1527 zu Valladolid, 
warb von einem Geiſtlichen Siliceo und feinem Gou— 
verneur Zufiiga vortrefflich erzogen, zeigte aber ſchon 
früh einen bünfelbaften Stolz und ein düfteres, zu: 
rücdbaltendes Benehmen, Obwohl von Eeinem und 

artem, aber regelmähiaem Körperbau und nicht 
bäklich, war er doch jteif und linfifch und ftieß na: 
mentlich alle Nichtipanier durdy fein mürrifches, uns 
liebendwürbdiges Binchmen ab. Kaum 16 Jahre alt, 
wurde er mit Maria, der Tochter des Königs von 
Portugal, vermählt und, als fein Vater 1543 nad 
Deutſchland ging, unter dem Beitathe des Herzogs 
von Alba an die Spite der Regierung Spaniens 
gejiellt. Nachdem der Plan Karls V., ihn auf bem 
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Reichstag zu Augsburg 1550 zum römischen König 
erwählen zu lajien, vereitelt worden, vermäblte er P., 
ber inzwiſchen Wittwer geworben, 1554 mit der Kö: 
nigin Vlaria von England, bie, obwohl elf Jahre 
älter, jchwärmerifb in ihn verliebt war und ihm 
einen großen Einfluß auf ihre Negierung einräunte, 
bie er jedoch ſchon 1555 wieder verlieh. Hierauf trat 
ibm fein Vater 5. Dft. 1555 die Niederlande und 
die italieniſchen Beſitzungen und 16. Jan. 1556 auch 
Spanien nebit den Kolonien ab. P. war einfach in 
feiner Pebengweife und thätig, aber langſam und un: 
entſchloſſen, dabei aus Feigheit hinterliftig und hart: 
bherzig. Seine einflußreichiten Räthe waren erjt Ho: 
mez, dann Alba und Perez. Seine Haupteigenfchaft 
war jeine fanatiiche Frömmigkeit, die ih beitimmte, 
neben dem abjoluten Königthum die Ausrottung ber 
Keperei zur Aufgabe feiner Regierung zu machen, 
obwohl er wiederholt mit dem Rapft über far fönigs 
lichen Rechte in Streit gerieth und diefelben gegen bie 
Kurie energiſch vertbeidigte. Gleich bei Beginn feiner 
Herrſchaft gerieth er yarin Kriegmit Rap Baullv. 
dem er indeß nach der Einnahme Roms durch Alba 
1557 gegen das Verfprechen der Neutralität Frieden 
gewährte. Hierauf nahm er den franzöſiſchen Krieg 
wieder auf, bewog auch feine & mahlin Maria von 
England, an Frankreich den Krieg zu erflären, und 
gewann durch feinen Feldherrn, Herzog Philibert von 
Savoyen, bei St. Quentin 10. Yug. 1557 einen be 
deutenden Sieg über bie Franzoſen, wußte jcboch 
denfelben nicht zu benutzen, ſondern begnügte fich mit 
ber Wegnahme von St. Quentin, Ham und Chätelet. 
Awar eroberten die Franzofen hierauf Galais und an= 
dere englifche Plätze, bagegen trugen bie Spanier bei 
Gravelines 13. Juli 1558 einen neuenSiegdavon. Der 
Friede von Chätcau:Gambrefi?, nach weldyem Ealais 
in ben Hänben ber Franzoſen blieb, beendete im April 
1559 bie Feindſeligkeiten. —* war 1558 
Maria von England Finberlos geitorben, und P. 
warb, wiewohl vergeblich, um die Hand ihrer Nach⸗ 
folgerin Elifabeth, worauf er ſich mit Elijabeth von 
Frankreich vermählte. Mit zunehmendem Alter 
immer fanatifcher werbend, wendete P. von nun an 
feine ganze Thätigfeit auf die Unterdrüdung bes 
Proteftantismus und ber bürgerlichen Kreibeiten in 
den Niederlanden, was fchlichtig ben Abfall eines 
aroßen Theile —— von Spanien zur Folge hatte. 
1568 erfolgte die Verhaftung feines Sohns Karl(Don 
Garlos) wegen deſſen zügellofer Ausfhweifungen und 
feines janatischen Haſſes gegen den Bater, ber aber nun 
auch jede —— abwies und es ruhig geſchehen 
ließ, daß ſich Don Carlos 24. Juli im Gefängniſſe 
ſelbſt tödtete (ſ. Karl 26). Immer mehr ſchloß 4 
nun von der Welt ab und führte alle Geſchafte ſchrift⸗ 
lich, was die Verſchleppung derſelben beförderte. Seine 
Vertreibung der Morisken aus Spanien verwickelte 
ihn 1570 in einen Krieg mit den Türken, bei denen jene 
Hilfe nefucht hatten. Mit Venedig, dem Papſt und 
anderen italienifchen Staaten verbünbet, errang er 
ar durch feinen Don Juan b’Auftria, 

n entfcheibenben Scefieg bei Lepanto (7. Oft. 1571); 
aber auch biesmal benupte P. ben Sieg nicht. NIS 
König Sebaflian von Portugal in ber großen Schladht 
bei Alcazar (1578) fiel und fein Sheim, Karbi: 
nal Heinrich, der Iette legitime Braganza, 31. Jan. 
1580 ftarb, erklärte fih P. als Sohn Iſabella's, 
bes großen Emanuel Ältefter Tochter, zum Thron: 
folger, überzog Portugal mit er. und machte bas: 
jelbe zu — —— Provinz, indem er zugleich 
die den Portugieſen gegebene Zuſicherung, ihre Rechte 
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ſchützen, brach. Als Eliſabeth von England 
urch Leiceſters Sendung die Niederlande unterſtützte 
und Maria Stuart 1587 hinrichten ließ, rächte ſich 
P. durch Anzettelung eines Aufruhrs in Irland, 
mit dem er vom Paͤpſt belehnt war, und rüſtete 
1588 mit einem Koftenaufwand von M Mill. Du: 
faten gegen England die Armaba (ſ. b.) aus, von 
welder aber nur 50 Schiffe mit etwa 10,000 Men: 
jhen nach Spanien zurückkehrten. 1596 verfeuften 
zur Vergeltung die Engländer eine ſpaniſche Flotte im 
Hafen von Gadiz, zerftörten biefe Stadt und machten 
20 Mill. Dufaten Beute. Hatte hierdurch ber S:e 
handel Spaniens einen empfindlichen Verluit erlitten, 
jo brach ber unglückliche Krieg mit Frankreich (1585 — 
1598), wo P. im Bund mit den Suifen zu Gunften 
feiner Tochter Glara Eugenie (von feiner dritten Ge: 
mablin, Elifabeth) die Thronbefteigung des Hugenot- 
ten Heinrich IV. hindern wollte, aud) die Landmacht 
Spaniens. Philipps erfolglofe Kriege hatten 600 Mill. 
Dufaten verfhlungen und bie Kraft des franijchen 
Volks, deſſen Seelenzahl unter Philipps Regierung 
von 10 Mil. auf 8 MM. ſank, erihöpft. Nur um 
die Gegenreformation, die Wieberausbreitung des 
Katholicismus, hat ſich P. Verdienfte erworben. Zu⸗ 
legt von jchweren Leiden heimgefucht, ftarb er 13. 
Sept. 1598. Er hinterließ eine Schuldenlaft von 
150 Mill. Dufaten. Aus feiner vierten Ebe, mit der 
GErzberzogin Anna, entjprang fein Nachfolger auf 
dem Thron, Philipp III. Seine Geſchichte ſchrieben: 
Dumesnil (Par. 1522), San : Miguel (ſpan. Lond. 
1844 — 45, 4 Bbe.), Prescott (deutſch von Scherr, 
Leim. 1856—59, 5 Bbe.), Gabrera de Eorbova ( 

1877, Bd. 1 und 2). 

ec) P. III. Sohn des vorigen, geb. 14. April 1578, 
fchlecht erzogen und infolge der arawöhnifchen Unter: 
drüdung durch feinen Nater in finer Willenskraft 
gebrochen, übernahm 1598 die Negierung des völlig 
—— Staats, überließ ſie aber faſt ganz ſeinem 
Minister, dem Herzog von Lerma, welcher ſelbſt wie— 
ber einen Günſtling, den Grafen von Oliva, damit 
betraute, und fpäter, al3 der Volksunwille dieſel— 
ben geftürzt, dem Herzog von Uzeda. Gr beförberte 
durch bie völline Vertreibung der Morisfen noc die 
Entvölkerung Spaniens und hinterließ bei feinem 
Ableben, 31. März 1621, die Staatsfinanzen in gren⸗ 
zenlofer Verwirrung. 

d) P. Iv., Sohn des vorigen, geb. 8. April 1605, 
gelangte 1621 zur Regierung, überließ aber dieſelbe 
jeit 1623 dem Herzog von Olivarez. Obwohl bie bes 
reits von Philipp TIL gegebenen Geſetze zur Wieder: 
belebung bes Aderbaucd erwiitert, auc fleißige Ein: 
wanberer herbeigezogen wurden, jo ve ya gr, doch 
auswärtige Kriege für bie Macht bes Hauſes Habs— 
burg und bie Ausrottung bed Protefiantismus bie 
Ginfünfte, und die Niederländer richteten ben jpa= 
nifchen Handel zur Grunde, wozu noch ber Krieg mit 
Rranfreich bis 1659 und dem mit dicfem verbündeten 
England fowie langwierige Aufitände in Katalonien 
und Andalufien kamen. P. ftarb 17. S:pt. 1669. 

e) P. V., Herzog von Anjon, Enkel König Lubs 
wigs XIV. von Srantreie, jiveiter Sohn bes Dau⸗ 
phins Ludwig, geb. 19. Dec. 1683, wurde von Kd« 
nig Karl U. von Spanien 1700 zum Erben aller 
——— Reiche ernannt und beſtieg nach Karls II. 

ode, 1. Nov. 1700, den ſpaniſchen Thron, welchen 
er im fpanifchen Erbfolgefriege gegen Defterreichs 
Anfpriüche behauptete. Durch fein Glück aber, das 
er vorwiegend der Klugheit feines Minifters Puerto 
Garero verbanfte, übermüthig gemadt, nahm er 
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blutige Rache an ben Ländern feines Neichs, bie 
Partei gegen ihn ergriffen, namentlih an Katalo— 
nien und Kaftilien, und regierte fortan als Defpot. 
Nah dem Tode feiner erften Gemahlin, Luiſe Marie 
Gabriele von Savoyen, vermäblte er ſich 1714 mit 
Elijaberb Farneſe (geb. 4692, aeit. 1766), die ihn in 
Gemeinschaft mit Alberoni völlig beherrſchte und, 
um ibren Kindern, die auf den fpanifchen Thron 
feine Ausfiht hatten, Herrſchaften in Italien zu 
verſchaffen, bereit3 1717 in einen Eroberungsfrieg 
gegen Oeſterreich verwidelte, der 1720 infolge ber 
Duabrupelallianz der europäifchen Mächte erfolglos 
endete. Auch das Projekt, erg bie Vermählung 
bes Infanten Karl mit Maria Thereſia das Erbe 
ber deutſchen Habsburger zu erwerben, jcheiterte, 
Nachdem auch die Mauren zur Nube gebracht wa- 
ren, überließ fih P. ganz feiner natürlichen Träg- 
beit, rejignirte 16. Jan. 1724 zu Guniten feines 
Sohns Ludwig und zog fih nah San Ildefonſo zu: 
rüd, übernabm aber nad) Lubwigs baldigem Tod 
im Auguft d. I. die Krone von neuen, worauf 
er unter dem Ginfluffe feiner Gemahlin und bes 
Abenteurerd Nipperda regierte und genen Abtretung 
von Parma und Riacenza an feinen Sohn Karl 1731 
bie Bragmatiihe Sanftion anerfannte. Im polni: 
fchen Erbfolgefrieg (1733) aber ſandte er wieder 
30,000 Mann nady Italien, wodurch endlich doch dent 
Anfanten Karl die Krone von Neapel und Sicilien 
erobert und 1735 zu tbeil ward, P. ftarb 9. Juli 
1746. Bon feinen Söhnen erfter Ehe folgte ihm 
Ferdinand VI auf dem Thron, diefem Philipps Sobn 
zweiter Ehe, Karl II. Der jüngite Sohn, Philipp, 
erhielt 1748 das Herzogthum Parma. 

6) Herzöge von Burgund: a) P. IL, ber 
Kühne, Stifter des jüngern Hauſes von Burgund, 
vierter Sohn des Königs Johann des Guten von Frank⸗ 
reich, geb. 15. Jan. 1342, erwarb jich als 14jähriger 
Knabe in ber Schlacht bei Poitierd ben Beinamen 
des Kühnen, ward aber daſelbſt zugleich mit feinem 
Vater gefangen und mußte deſſen lange Gefangen— 
haft zu London tbeilen, bis endlich beide durch den 
Frieden von Bretigny 1360 im Freiheit geſetzt wur: 
den. Jobann gab ibm darauf die zum Herzogthum 
erhobene Grafſchaft Touraine und 1363 das Herzog: 
tbum Burgund, während ihm Kaifer Karl IV. das 
beutjche Lehen Hochburgund verlieh, und ernannte 
ihn zum erften Pair von Franfreih. Diyu erwarb 
P. durd Heirath mit Margarethe von Flandern 1384 
bie großen Befigungen ber Grafen von Flandern. 
Nach Karls V. von Frankreich Tode (1330) führte er 
mit feinen Brüdern, ben Herzögen von Anjou und 
von Berri, die Negentihaft für den unmündigen 
Karl VI. und erfocht 27. Nov. 1382 den Sieg bei Roofe: 
befe über die Vlämen. Cine Zeitlang verdrängt burch 
eine Gegner, die Marmoufets (1389), erlangte er 

fd wieder die Regierung Frankreichs, als Karl VI. 
in Wahnſinn verfiel. P. —* N. April 1404 zu Hall 
in Hennegau, trotz ſeines Reichthums infolge ſeiner 
Verſchwendung ſo tief verſchuldet, daß eine Anleihe 
gu werben mußte, um ihn feierlich zu beftatten, 

ein älteſter Sohn, Jehann ber Unerſchrockene, 
folgte ihm auf dem Thron. 

b) P. IL, der Gütige, Sohn Jobanns bes Un: 
erihrodenen {f. Johann 15) und der Margaretbe 
von Bavern, geb. 1396 zu Dijon, warb 1419 durch 
bie Grmordung feines Vaters Herzog von Brabant. 
Aus Haf gegen den Dauphin ſchloß er fich im Vertrag 
von Troyes (21. Mai 1420) an Heinrich V. von Eng: 
land an und kämpfte an deſſen Seite gegen Karl VIL, 
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bis er 21. Sept. 1435 im Vertrag von Arras letztern 
anerkannte, der ihm völlige Unabhängigfeit und die 
Grafſchaften Aurerre und Mäcon verſchaffte. 1433 
entriß er Jacobäa von Bayern Brabant und Holland. 
guleht überließ er die Regierung ganz feinem Sohn 

arl. Gr be —— Kiünjte und Wiſſenſchaften, bes 
jürberte die Server ‚ namentlich bie Teppichtweberei 
in Flandern, und ftiftete 10. Yan. 1429 den Orden bes 
Goldenen Vliefes. Er jtarb ib. Juli 1467 zu Brügge. 
Er war vermäplt feit 1409 mit Midyaela, Tochter Kö: 
nig Karls VII. von Frankreich, feit 1424 mit Bona 
von Artois, Tochter des Grafen Philipp von Nevers, 
und feit 1429 mit Jfabella von Portugal, aus wel: 
her Ehe fein Nachfolger Karl ber Kühne entiprang. 
Vol. Barante, Histoire des ducs de Bourgogne 
(8. Aufl., Bar. 1858, 12 Bbe.). 

TB. der Gropmütbige, Landgraf von 
Heilen, Sohn bed Landgrafen Wilhelm IL, geb. 
13. Nov. 1504, folgte 1509 feinem Bater unter Vor: 
munbfchaft feiner Mutter Anna von Medlenburg, 
trat 1518 bie Regierung felbjtäindig an und ver: 
mäblte fih 11. Dec. 1523 mit Chriftine, Tochter 
Georgs bes Bärtigen von Sachſen. Gegen franz von 
Sidingen verbündete er fid mit dem Kurfürften von 
Trier und zwang jenen, fi und feine Veſte Land» 
ftubl zu übergeben. Zur Unterdrüdung bes Bauern: 
kriegs zog er perfünlich zu Felde. Er war einer ber 
eifrigiten Anhänger ber kirchlichen Reformbewegung 
und unter ben Fürften feiner Zeit ohne Brage der 
klügſte und aufgeflärtefte. 1526 führte er die Refor— 
mation in feinem Yand ein, ſchloß gleichzeitig mit 
Johann den Beftändigen von Sachſen das Torgauer 
Schupbündnis und gründete 1527 die erite evange: 
liſche Univerfitit zu Marburg. Das Kolloquium zu 
Marburg ward 1529 durch ihn veranftaltet, um eine 
Einigung der deutſchen und jchweizer. Neformatoren 
herbeizuführen, ba Philipps freifinnige Anfhauungen 
ihn den letzteren geneigter machten; an den Verbands 
lungen auf ben Reichstagen zu Speyer (1529) und zu 
Augsburg (1530) nahm er ben lebhafteften Antbeil. 
Im December ſchloß er ben Schmalfaldifchen Bund 
mit ab, beffen energifchites Haupt er war, und ſetzte 
1534 durch einen glüdlihen Handftreich den Herzog 
Ulrich von Württemberg in feine Staaten wieber ein. 
1536 brachte er in Kafiel und Wittenberg eine jogen. 
Konkorbienformel zu Stande. Für die Entwidelung 
bes Proteftantismus in Deutichland bat P. die gröf- 
ten Berdienfte. Nachdem er 1542 fiegreich gegen ben 
Herzog Heinrich den Küngern von Braunſchwei ge 
fochten, unterwarf er fich nad) der Schlacht bei Mühl— 
berg, den Zuficherungen feines Schwiegerſohns, des 
Herzogs Mori von Sachfen, trauend, 1547 in Halle 
dent Kaiſer Karl V., der ibn aber verhaften ließ und 
in ber Leſangenſchaft ſehr hart behandelte, bis Moritz 
= ben Paſſauer Vertrag 3. Sept. 1552 feine 
Freilafjung erzwang. P. fandte nach feiner Rückkehr 
ben franpöhfchen Hugenotten Hülfstruppen und jtarb 
31. März 1567, nadydem er feine Linder unter feine 
vier Söhne getbeilt. Mit —— feiner Ge: 
mablin Ghriftine (get. 15. April 1549) und mit 
- ——— Luthers und Melauchthons hatte er ſich 

.März 1540 noch Margarethe v. d. Saal (gewöhn⸗ 
lich die linke Landgräfin genannt) antrauen laſſen, 
die ihm ſechs Söhne, die Grafen von Dietz hießen, 
und eine Tochter gebar und 6, Juli 1566 ftarb, Vgl. 
Rommel, P. der Großmüthige Wiek. 1830, 3 Bde. ); 
Hoffmeiiter, Leben Philipps des Großmüthigen 
(Kail. 1846); Heifter, Die Gefangennehmung x. 
Philipps bes Großmüthigen (Marb. 1868). 
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EP. Auguſt Friedrich, Landgraf von Hef: 
fen: Homburg, Sohn Friedrich Ludwig Wilhelms, 
geb. 11. März 1779 zu Homburg vor ber Höhe, trat 
1794 ald Hauptmann in bolländifche Dienfte, warb 
von den Franzoſen gefangen, machte nach feiner Frei⸗ 
laſſung (1795) ala ‚sreimwilliger in ber öfterreichifchen 
Armee den Feldzug in Bavern und am Oberrhein 
mit, focht als Oberjt 1809 bei Landshut, Regensburg, 
Aspern und Wagram, im rufjiichen Feldzug 1812 
ald Generalmajor, ſodann als Keldmarjchallleutnant 
bei Dresden, Kulm, Leipzig und Hochheim. 1814 
führte er das 6. Armeeforps der Verbündeten bis Lyon. 
Von 1815 —W war er ald Divifionär in Wien fta: 
tionirt. An der Spike eines öfterreichifchen Armee: 
forps ging er 1821 nad) Neapel, wo er als Gouver— 
neur blieb, bis er 1825 zum fommanbirenden Gene: 
ral in Graz ernannt wurde; 1527 warb er als joldher 
nad) Lemberg, 1829 wieder nach Graz verfeßt. Seit 
1832 Generalfeldzeugmeifter, erbielt er 19. Jan.1839 
durch den Tod feines Bruders Ludwig Wilhelm Fried: 
tih die Regierung ber Landgrafſchaft Helfen: Hom: 
burg, weldye er im Juli antrat. Doch blieb er in öfter: 
reichifchen Dieniten und war fünf Jabre lang Gou— 
verneur ber Bundesfeftung Mainz. Er ftarb 15. Dec. 
1846. P. war feit 1838 in morganatifcher Ehe ver: 
mäblt mit der venvittweten fFreifrau von Schimmel: 

fennig, die vom König von Preußen zur Gräfin von 
aumburg ernannt wurde und 21. Febr. 1845 ftarb. 

9 (Bruder P.) Kartäufermönd bes 13. Jahrh., 
Berfafier eines »Marienlebens«, einer viel gelefenen 
Legende in Verſen, die in fehr zahlreichen Handſchrif— 
ten vorhanden ift und auch ins Nieberbeutiche über: 
tragen warb (herausgeg. von H. Rückert, Quebfinb. 
(1853). Val. I. Haupt, Bruder Philipps Marien⸗ 
leben (Wien 1871). 

Philipper, Brief an die, ein Brief im neutefta= 
mentlidyen Kanon, welchen ber allgemeinen 1eber: 
lieferung nad) 63 oder 64 Paulus in Rom währenb 
feiner Gefangenschaft ſchrieb. Durch eine bem Apoſtel 
von ben Philippern geſandte Geldunterftüsung ver: 
anlaßt, iſt er vor allen anderes Bauliniichen Briefen 
reich an berzlichen Ergũſſen und zarten Beziehungen, 
gleichwohl aber nicht über alle Verdachtsgründe er: 
haben. Bol. Holiten in den »Jahrbüchern für pro: 
tejtantiiche Theologie 1875 und 1876. 

Philippeville pr. Atippwin), 1) Bezirkshauptort und 
ehemalige Feſtung in der belg. Provinz Namur, an 
einer Zweigbahn der Fifenbahn von Charleroi nad 
Mezieres, mit (1874) 120 Einw.; in der Umgegenb 
a und Bleibergiwverfe. P. entitand aus dem 
zur Grafſchaft Hennegau gehörigen Flecken Gor: 
sind, ben Karls V. Schweiter Maria von Defterreich 
1555 befeftigen lich und nach ihrem Neffen Philipp U. 
benannte. Im Borenäifchen Frieden wurde es 1659 
an frankreich abgetreten; 1814 von ben Alliirten ein: 
genommen und im zweiten Rarifer Frieden dem Kö: 
niqreich der Niederlande einverleibt, fam es 1831 mit 
zu Belgien. Die Feftungswerfe find neuerdings ne 
jchleift worden. — 2) Arrondiifementsbauptftadt in 
Algerien, Departement Konftantine, am Ued Safſaf, 
mit 12,000 Einw., im Oftober 1833 vom Marichall 
Vallier gegründet und nad) Eee. Philipp benannt, 
iſt weſentlich Militärort. Eine balbe Stunde nördlich 
davon liegt am Mittelmeer ber Hafen Stora, ur: 
ſprünglich eine pbönififche Kolonie, wieder alte Name 
Ruficada (»Vorgebirge des Feuerthurms«) beweift. 
Es ericheint ſchon 255 als Biſchofſitz. In der frucht- 
baren —— von P. wird viel Aderbau getrie- 
ben, von Stora aus Korallenfijcherei. 
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Philippi, im Alterthum Stabt in Mafebonien, 
nabe der tbrafifchen Grenze in ber Ebene des An: 
gites, früher als atbenijche Solonie (jeit 361) von den 
dortigen Quellen Krenides, ſpäter nach König Pbi: 
fipp I. von Makedonien, der die Stabt eroberte und 
wegen ber bajelbit befindlichen Goldbergwerfe beträcht: 
lich erweiterte, DB. benannt. Hier 42 v. Chr. Sieg 
der römiſchen Triumvirn Octavius und Antonius 
über Brutus und Caſſius. Unter Auguſtus legten die 
Römer eine Kolonie bier an, und 53 n. Ebr. arün 
dete ber Apoftel Paulus eine chriftliche Gemeinde da⸗ 
jelbit, an die er dann 62 ben »Brief an bie Pbilipper« 
fchrieb. Die Ruinen ber Stadt (Theater, Ring: 
mauern, Aftopolis x.), auf dem Wahlplatz ber 
Schlacht bei P., beiten noch jetzt Fil ibedſchik. 

Philippifen (fat. philippieae orationes), brei 
heftige Neden des Demoftbenes gegen ben makedoni⸗ 
ihen König Philipp II., als ben Feind der jyreibeit 
Griechenlands. Auch Cicero's 14 Reden gegen An: 
tonius hießen ®.; daher Philippifa ſprichwört⸗ 
lich ſ. v. w. eine leidenjchaftliche, ftrafende Rede. 

Philippinen (Islas felipinas), die nordöftlichite In⸗ 
felarupre bes Oſtindiſchen Archipels, meiſt im Beſitz 
ber Spanier befinblich, erftredt ſich zwiſchen bem 
Sübhinefiihen Meer nebit der Mindorvfee und dem 
Großen Ocean von 5° %—21° nördl. Pr. und von 
117° 16°—126° 53° Sftl. 2, v. Gr. Den eigentlichen 
Kern derjelben bildet im N. die Inſel Luzon, von 
beren Sübdende brei Reiben lang geitredter Anieln, 
zwei gegen SO., eine gegen SW., fich binzieben, 
während zugleich von Mindoro aus noch eine dritte 
Reihe gegen SO. ftreicht, deren einzelne Glieder aber 
die Richtung von R. nah S. einhalten. Als Haupt: 
infel ift nächſt Luzon zu nennen Mindanao im 
©. ; bie übrigen bedeutenbften find: Samar, Mas— 
bate, Leute, Ranai, Negros, Zebu, Pojol, 
welche mit Mindoro und einer großen Anzabl klei⸗ 
nerer Inſeln die Biſſayasgruvpe bilden; ſodann 
bie Galamianes, mit Einſchluß von Palawan; 
bie Babuyanen und die Baschi oder Batanen, 
nördlich von Luzon. Die Zahl ſämmtlicher Inſeln 
fdhäkt man auf 1%00, den Tlächengebalt, mit ben 
Suluinfeln, auf 295,585 Skilom, (5368 OAM.), 
wovon etwa 170,600 Qitilom. (3098 OM.) im Beſitz 
ber Stanier find. Ihre Zuſammenordnung meiit 
darauf bin, daß fie ein im ſich zuſammenhängendes 
Erbebungsganze bilden, zwiſchen deilen Höben die 
Meeresftraien tiefe Ihaleinfchnitte bededen. Die 
Infeln find durchgängig gebirgia, indem bedeutende 
Bergfetten fie in norbfüdlicher Richtung durchziehen; 
außerdem enthalten fie zablreiche theils noch thätige, 
theils erloſchene Vulkane und find infolge deſſen 
häufigen Erdbeben ausgefegt. Man unterfcheidet 
drei Jahreszeiten: die tredene und falte Zeit, bie 
mit November, wenn der Norboitmonfun eintritt, 
beginnt ; die der Sencas oder bie warme Zeit, die im 
März beginnt und im April und Mai zu unerträg: 
licher Hitze fich fteigert, und die Regenzeit, die im 
SW. des Ardyipeld im Mai und Juni beginnt und 
bis September und Oftober bauert, in welcher Zeit 
ed an den Nord- und Oftfürten zu regnen anfängt. 
Der Eintritt des Suüdweſtmonſuns geichiebt regel: 
mägig im Juni, und er bört im September und 
DOftober zu mweben auf. Das Umſetzen besjelben ift 
mit beftigen Orfanen verbunden. Der Boden der P. 
ift von unglaublicher Fruchtbarfeit und macht dies 
jelben fast zu dem ichönften und produftivften Land 
Afiens. Das Hauptproduft derfelben ift Reis, ſo— 
wohl Berg: ald Ebenenreis, deſſen vorzüglichite Arten 
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ber Guiriri:, Guayanarayon- und ber Neomeroreis 
find. Nächſtdem iſt die Kultur des Juders und des Ta- 
bako wichtig. Weniger allgemein baut man Weizen und 
Kakao, Dagegen vicl ausgezeichneten Kaffee. Die Ba: 
nane (Musa textilis) liefert bon befannten Manilabanf, 
auch die Baumwollſtaude und die Name (eine Flachs⸗ 
art) werden als Geſpinſtpflanzen angebaut. Ferner 
werben ber Jimmetbaum, Pielferbaun, Indigo x. 
fultivirt, und Die Kofospalmen liefern reichen Ertrag. 
Am allgemeinen iſt die Vegetation der P. eine überaus 
üppige; Urwälder von riefigen Bäumen (barumter 
trejfliche farb: und Nugbölger) bebeden einen großen 
Theil der Infeln, und die Berge find bis zu den höch— 
ften Gipfeln mit inmergrünem Pflanzenwuchs be: 
Heidet. Der Reichthum an Vietallen iſt auferordent: 
lich groß, doch liegt er faſt ganz unbenugt. Gold und 
Eifen finden ſich überall verbreitet, erſieres nament- 
lid auf Mindanao jowie in den Bergen von Gavallo, 
in der Provinz Garamines, auf Zebu zc. Auch Stein: 
foblen find vorhanden fowie Schwefel, Quedfilber, 
Zinnober, Alaun, Achate, Karneole, Bergkryſtalle zc. 
Die Ihierwelt it auf den P. hauptſächlich durch die 
eingeführten Hausthiere vertreten. Von reikenden 
Thieren fommt nur die Wildfage vor. Affen, Schlan: 
gen, Kaimane, Schilöfröten x. finden ſich wie auf 
allen afiatiihen Injeln. Befondere Erwähnung ver: 
dienen cin Zwerghirſch, ein Jwergreb und eine Zwerg⸗ 
antilope von fait gleicher Größe. Die Zahl der Hüh— 
ner, Tauben, Papageien, namentlich aber des Wald: 
neflügels, it ungewöhnlich groß. Der Mecresboden 
iſt an ben Küſten ‚reich an Korallen. Die Zahl der 
Einwohner mag 7—8 Mill, betragen, wovon über 
5 Mill. den Spaniern untenworfen find. Der jpa: 
nifche Genfus von 1857 ergab 4,319,268, A. ©. 
Meyers Berechnung von 1872 dagegen 7,451,352 
Seelen ohne die unabhängige Bevölkerung, die ge: 
wiß auch über 1% Mill. beträgt. Darunter befinden 
ſich etwa 7000 Spanier und Kreolen, 12,000 Chineſen, 
20,000 ſpaniſche Meitizen und 240,000 chineſiſche 
Meftizen. Im ganzen find zwei Hauptrajjen ber Gin: 
wohner der P. zu unterjcheiden: die Negrito, welche 
für bie älteiten Bewohner gelten, und die Tagalen 
(von den Spaniern ald Indios bezeichnet), cin Volk 
malayijchen Stammes, welches die Negrito in bie 
Derge zurücdgebrängt hat. Letztere, auch Aeta oder Ita 
genannt, find völlig ſchwarz, haben aber einen weniger 
ausgeiprochenen Negercharakter als die Afrifaner und 
namentlich eine regelmäßigere Geſichtsbildung; ein 
großer Theil derſelben ſowie viele aus der Vermiſchung 
mit den Indios und anderen fremden Vollsgenoſſen 
Hervorgegangene erhalten ſich unabhängig und leben 
in Stämmen von verſchiedener Benennung; im all: 

cmeinen werben fie unter bem Namen Nnfietes 

»Ungläubige«) zufammengefaßt. Die der ſpaniſchen 
Regierung unterworfenen Indios find Chriſten und 
haben von ben Europäern zahlreiche Gebräuche an: 
genommen. Die wilden Stämme find Gökendiener 
und Naturanbeter; ihre Häuptlinge heißen Barnaa. 
Die herrichende Sprache auf Yuzon ift das Tagalijche, 
auf den Bilfayerinfeln das Biſſaya; beide Sprachen 
ftanımen vom Malayiihen ab. Die Tracht befteht 
bei den Männern aus Beinkleidern von Baumwolle 
oder Seide, einem Hemd darüber von Sinamay oder 
Piña und einem Strohhut (Salacot); die Frauen 
tragen die Sambaya oder Saya aus Baumwolle nebit 
einem Rod, der durch einen Gürtel gehalten ift. Alle 
kauen Betel. Die Indios find äußerſi geſchickt und ge- 
Iehrig; ihr Gewebe aus dem Hanf von Manila (bei 
ben Zagalen Avoca genannt) und ihre Schnigarbeiten 
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jind bewundernswürdig. Der Hanbelöverfehr ift nicht 
unbebeutend, entfpricht aber der Bewohnerzahl, dent 
Umfang und bem Bodenreihthum des Archipels kei— 
neswegs, Ein lebhafter Küftenhandel wird von ben 
Tagalen und Sangleiern (reinen Chineſen) betrieben, 
Der Großhandel iſt in den Händen fremder Häufer, 
namentlid von Briten und Amerifanern, auch von 
Deutihen, Schweizern, Franzoſen; englijche, ameris 
kaniſche und ſpaniſche Schiffe vermitteln den Vers 
fehr. Die Ausfuhr bejtebt in Juder (TO Mill. Kilogr.), 
Reis, Hanf (30 Mill. Kiloar.), Tabak (2 Mill. Kilogr. 
Blätter und 50—90 Mill. Cigarren), Sapanholz, 
Kaffee (2 Mill. Kilogr.), Indigo, Veh, Häuten, 
Trepang, Goldjtaub, Berimutter, Scildpatt, Kokos: 
nußöl, Rum zc., im Betrag von etwa 26 Mill. Mark; 
fie geht nah England, Nordamerifa, Aujtralien, 
Ghina , ben Suluinfeln, Java, VBorderindien, Spas 
nien, Frankreich, Belgien, Holland, Hamburg. Die 
Einfubr beträgt etwa 21 Mill. Mark und befteht 
in Wein, Liför, Papier, Spiellarten, Eßwaaren 
i. B. Dliven, Käſe, flandrifcher Butter, galicifchen 
Schinken xc.), Baummwollgewebe, Kurzwaaren, Hauss 
rat), Glas, Thee, Seide, Porzellan x. Als Gewicht 
it auf den P. das Biful = 63,868 Kilonr. und das 
panifhe Quintal = 46 Kilogr.; als Münze ber 
ſpaniſche Piaſter (Peſo), der in 8 Silberrealen oder 
96 Granos zerfällt. An der Spike der Verwaltung 
fteht ein von Spanien auf ſechs Jahre ernannter 
Generalfapitän, der fogen. Vicepatron, ber die Macht 
eines Vicefönigs bat, ind dem verjchiedene Beamte 
beigeneben find. Derfelbe präfidirt auch dev Neal 
Aubdiencia, d. h. der oberſten Gerichtsbehörde, zu Mas: 
nila. Die bewaffnete Macht zählt etwa M, 000 Mann, 
beſtehend aus 7000 Mann Linientruppen, meiſt Ta— 
galen, aus einer Landwehr von ebenfalls 7000 Maun 
und aus Freiforps. Die Flotte beſteht aus Föniglichen 
Schiffen und jogen. Sutil ober leichten Schiffen (zur 
Küftendedung gegen Seeräuber 2c.); doch haben beide 
nicht viel zu bedeuten. Dem römiſch-katholiſchen 
Kirchenweſen fteht der Erzbiſchof von Manila vor, 
der an Rang und Würde der näcdhjle nach dem Gene— 
ralfapitän ift und drei Bifchöfe unter ji hat. Das 
Volksſchulweſen wird durch die Geiſtlichkeit in er— 
freulicher Weiſe aufrecht erhalten und gefördert. Für 
höhern wiſſenſchaftlichen Unterricht beſiehen in Ma: 
nila (ſ. d.) das Colegio de San Sole, die Univerſi— 
bad de Santo Tomas, eine Handelsfchufe (feit 1840) 
und eine Seemannsſchule (feit 1820). Das gefammte 
Gebiet der ſpaniſchen Beſitzungen zerfällt in 35 Pros 
vinzen, von denen 19 auf Luzon, 8 auf bie Biſſayas, 
3 auf Mindanao, die 3 übrigen auf andere Infeln, 
bie Galamianes, Babuyanen, Baschi ꝛc., fommen. 
Hauptſtadt ift Manila auf Luzon. — Tie PB. wur: 
den 1521 von Magelhaens entbedt und von ihn 
Arhipel St. Lazarus genannt. Nach drei vergebs 
lihen Erpebitionen landete 27. April 1565 Michael 
Lopez be Yegaspi auf der Inſel Zebu, und 23. Juni 
1569 nahmen bie Spanier von den Inſeln Beſitz, 
bie fie ſchon 1543 nad dem Kronprinzen Philipp (II.) 
benannt hatten. 1645 litten die Anjeln von einem 
Ichredlihen Erdbeben; 1762 wurden fie von ber eng« 
Tischen Flotte genommen und blieben zwei Jahre laiıg 
im Belig ber Briten, Infolge der zabllojen Wider: 
wärtigfeiten, welche die Seeräuber von Minbanao 
und Sulu den Spaniern bereiteten, wurde von letzte— 
ven 1845 Balaguingui und 1851 Sulu genommen, 
jo daß jeitdem der ganze Suluarchipel die fpanifche 
— anerkennt. Vgl. Semper, Die P. 
(Würzb. 1869); Jagor, Reife in den P. (Verl. 1873). 
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Philippiften, im 16. Jahrh. die Anhänger der 
mildeinden und ausgleichenden Lehren Melanchtbons 
im Gegenjag zu den ftrengen Zutheranern; j. Me: 
lancdtbon. 

Philipponen —— ſ. v. w. Lippowaner. 

Philippopel (türk. Filibe, bulgar. Plowdiw), 
Stadt im türk. Wilajet Edirné (Adrianopel), Haupt: 
ort eines Sandſchals, an der Marika, die bier ſchiff— 
bar wird, und an ber Eiſenbahn von Konitantinopel 
und Adrianopel nad Sarambey-Bellowa, liegt in ichös 
ner, fruchtbarer Gegend, wo die Straßen von Kon: 
ftantinopel, aus Bulgarien und ber Walachei zuſam—⸗ 
mentreffen, ift Sit eines griechiichen Erzbiſchofs, 
bat 20 Mofcheen, mehrere chriftliche Kirchen, ein 
Muſeum und ein Lyceum (1868 eröffnet) der Grie: 
chiſchen Gefellichaft, Karawanferaien, Bäder und ans 
dere öffentliche Gebäude, interejfante Ueberrefte aus 
dem Alterthum, Fabriken für Seidenzeuge, Tuch, 
Baumwolle, Leder und Tabaf, lebhaften Handel und 
(nach K. Sar’ Mittbeilung) ca. 38,000 Einw. (davon 
etwa die Hälfte Yulgaren, faum "s Türfen, "se Grie: 
den, faſt ebenfoviel Zigeuner, im übrigen ſpaniſche 
Auden und Armenier). Die Umgegend (mit dem 

ügel Bunardſchik, der eine reizende Ausficht ges 
währt) liefert eine große Menge Reis, Wein, Maul: 
beeren und Obit. B. tft das alte Bhilippopolis, 
eine anſehnliche Stabt in Thrakien, die anfinalich 
Gumolpias, dann nad) Philipp I.von Makedonien, 
ber fie erweiterte und verjchönerte, P., von den Rö: 
mern dagegen, weil auf drei Hügeln liegend, Tri: 
montium genannt wurbe. In bie Hänbe ber Türfen 
fam bie Stadt 1360. 1818 wurde jie faft gänzlich 
buch ein Erdbeben zerftört, blühte aber ſeitdem durch 
ihren Handel wieder auf, litt indeß 1846 abermals 
durch einen großen Brand, 

Philippsburg, Stadt im bad, Kreis Karlärube, 
an einem faulen Rheinarm, ehedem eine berühmte, 

um Hochſtift Speyer gehörige Neichsfeftung, hat 
Tabak- und Hanfbau und (1875) 2407 Einw. P 
war früber nur ein Flecken, Ubenbeim, welden 
Biſchof Gerhard 1339 mit Mauer unb Graben be: 
feftigte, Der Biihof von Speyer, Philipp Chriſtoph 
von Sötern, ermählte den Ort zu feiner Reſidenz, ließ 
ihn feit 1613 nach neuerer Art befeftigen und nannte 
ihn dem Apoſtel Bhilippus zu Ehren B. Wegen ſei⸗ 
ner Lage am Rhein, inmitten von Moräften, war er 
militäriſch wichtig und jpielte als Brückenkopf in ben 
Kriegen des 17. Jahrh. eine grobe Rolle. Im Dreißig- 
jährigen Krieg fiel P. der Reihe nach den Schweben, 
Franzoſen, Kaiſerlichen und zulegt wieder ben Franz 
vjen in die Hände, welch legteren im Weſtfäliſchen 
Frieden das Befagungsrecht beitätigt ward. Gefälle 
und Hoheitärechte blieben dem Hochſtift Speyer. Die 
peangofen verjtärkten bie Keitungswerfe bedeutend. 
679 kam P. wieder an Deutichland, 1688 aber durch 
Eroberung wieder an Frankreich, 1697 im Ryswijker 
Frieden an Deutfchland zurüd. Da bie Werke febr in 
Verfall gerieiben, fo ward ben ffranzofen 1734 die Gin: 
nahme nicht ſchwer. 1735 wurde P. dem Deutjchen 
Reich zurüdgegeben, verfiel aber ſeitdem immer mehr. 
1799 warb es von den Franzoſen belagert, 20. Sept. 
1800 durch Kapitulation übergeben und im Winter 
1800—1801 geſchleift. 

Bhilippfon, Ludwig, namhafter jüb. Gelehrter 
und Schriftfteller, geb. 27. Dec. 1811 zu Deilau, 
befuchte das Gymnaſium feiner Paterftabt und 
wibmete fi fodann zu Halle und Berlin dem Stu: 
bium ber klaſſiſchen Wiſſenſchaften ſowie ber jübi- 
ſchen Theologie. Schon als Student begann P. feine 
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literarische Thätigfeit, die hauptſächlich fich der Bikfi: 
ſchen und jüdiichen Literatur, der Geſchichte, aber auch 
den Wifjenjchaften im allgemeinen zuwandte. 1833 
folgte er einem Ruf als Lehrer und Prediger an die 
Spragogengemeinde zu Magdeburg, der er jpäter als 
Nabbiner vorjtand, und wo er ald gefeierter Redner 
wie aud als Dirigent der jüdiichen Religionsſchule 
eriolgreich wirfte. Dieſe Thätigkeit mußte er 1861 
franfbeitsbalber aufgeben. Er lebt feitber in Bonn. 
An beiden Orten bat P. durch Wort und That un— 
ermübdlich an einer zeitgemäßen Hebung und Reform 
des Nubentbums gearbeitet, unter anderem durch bas 
von ibm 1834 begründete »Iſtaelitiſche Predigt: und 
Schulmagazin«, die 1837 an deſſen Stelle geſetzte 
»Allgemeine Zeitung des Judentbumse, ein unparteii= 
ches Organ für alles jübiiche Intereſſe, mebrere unter 
dem Titel: »Siloah« veröffentlichte Predigtfammlun: 

en, bad »Jüdiſche Volfsblatt« und »Die ifraelitiiche 
Religionslehre« (Leipz. 1861—65, 3 Bde.). Die 
Früchte von öffentlichen Borlefungen find jeine Schrif- 
ten: »Die Entwidelung ber religiöjen Jdee im Juden: 
thum, Ehriftentbum und Jslam« (eipz. 137 —48, 
2.Aufl. 1874; ins Engliſche und ins Franzöſiſche über: 
8 »Ueber die Refultate in ber Weltgeſchichte · ( daſ. 
1860); >Die Relinion der Geiellichaft« (daf. 1848). 
Von jeinen vielen Schriften find noch beſonders her⸗ 
vorzubeben feine Fritiiche Ausgabe der »Iſraelitiſchen 
Bibel« (2. Aufl., Leipz. 1859—62) und »Weltbewe⸗ 

ende Fragen in Rolitif und Religion aus ben legten 

0 y ren« (daſ. 1868—69, 2 Thle.). Der von P. 
1855 gegründete Küdifche Fiteraturverein erfreute fich 
lange Tapre fhöner Erfolge. Ueber Philippſons Wir: 
fen für Juden und Jubenthum vgl. befonders Joſt, 
Geſchichte des Judenthums und feiner Sekten, Bb. 3, 
©. 354 ff. (Leipz. 1859). Sein Sobn Martin, geb. 
27. Juni 1846 in Magdeburg, ſeit 1871 Privatdocent, 
feit 1875 Profefior der Geſchichte an der Univerfität 
u Bonn, ſchrieb: »Geichichte Heinrichs des Lömen« 
Bein 1 ‚2 Bbe.); »Heinrich IV. und Philipp ILL, 
die Begründung bes franzöfifchen Uebergewichts im 
Europa« (Berl. 1871—76, 3 Bbe.); die —* 
Philipps II. von Spanien und Heinrichs IV. von 
Frankreich in Gottſchalls »Neuem Plutarde u. a. 
Bur Zeit ift er mit einer urfundlichen Gejchichte Ko 
nig Friedrich Wilhelmo II. von Preußen und ſeiner 


Zeit befchäftiat. 

Vhilippsorden, großberzoglih heſſiſcher, 
geftiitet 1.Mai 1 vom Großherzog ludwig II. ala 
» Philipps des Großmüthigen Orden«, feit 1876 nur 

bilipp&orben genannt. Der Orden bat fünf Klaſſen: 

toßfreuze, Komture erfter und zweiter Klajie und 
Nitter ers und zweiter Klaſſe. Außerdem iſt ihm 
ein filbernes Kreuz affiliirt. Das Ordenszeihen ift 
ein achteckiges, wei emaillirtes Kreuz mit goldein= 
gefaßtem blauen Mittelfchilde, ber vorn den Ahn bes 
Haufes mit ber Devife: »Quis contra nos, si Deus 
nobiscum«, hinten einen ſchwerttragenden Löwen mit 
ber Umfchrift: »Ludovicus II. magnus dux Hassiae 
inst.e zeigt. Die Großfreuze tragen bazu einen acht⸗ 
ftrabligen Silberftern mit dem Mittelfchilde des 
Kreuzes, die Komture erfter Klaſſe ein filbernes vier: 
armiges, golbeingefahtes Kreuz mit dem Mittelſchild 
ohne Dentte ‚außer bem Kreuz um ben Hals, bie Kom: 
ture zweiter Klaſſe nur letzteres; die Ritter erfter 
Klaſſe das goldeingefahte Kreuz im Knopfloch, ebenfo 
biezweiter Klaſſe das fübereingefaßte Kreuz. Das Band 
ift roth mit blauer Einfaffung. ©. Tafel »Drben«. 

Philippsthal (Kreu f\ berg), Marftfleden im 
preuß. Regierungsbezirf Kaffel, Kreis Hersfeld, an 
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ber Werra, mit Schloß und 650 Einw., war früher 
ein Benebiftinernonnenklofter, Davon bat eine noch 
beitebende mebiatifirte Seitenlinie des ehemaligen kur⸗ 
heifiichen Haufes ben Namen Heſſen-P. (f. d.). 

Philippus, St., einer der Jünger Jeſu, aus Beth— 
faida gebürtig. Die Tradition läßt ihn das Evan: 
gelium in Phrygien und Skythien verfündigen und 
um 80 zu Hierapolis feinen Tod finden. Sein Ges 
bichtnistag ift in ber Fatholifchen Kirche ber I. Mai, 
(gemeinfhaftlich mit Jacobus bem Jüngern), in ber 
griechifchen Kirche der 14. Nov. Unter den neutefta: 
mentlichen Apokryphen führen feinen Namen das 
Evangelium Philippi (von den Gnoftifern und Ma: 
nicyäern gebraucht), »Acta Philippie und »Acta Phi- 
lippi in Hellade«. 

Philipp von Heinsberg, Erzbiſchof von Köln, 
um 1130 aus einem angejehenen niederrheinijchen 
Adelsgeſchlecht — ward 1156 Domdechant in 
Köln, a 1160 mit Erzbifchof Neinald nad) Ita— 
lien, ward bafelbft vom Kaiſer Friedrich I. zu feis 
nem Kanzler ernannt und 1167 nach Reinalds Tod 
auf Gmpfeblung des Kaifers Ro Erzbiſchof von 
Köln erwäblt und nad) feiner Rückkehr aus Italien 
1163 geweiht. Er war fortan ein eifriger Anhän— 

er des Kaiſers, für den er mehrere Sendungen an 
tembe Höfe ausführte, und den er 1174 wieder an 
der Spike bed Kölner Heerbannes nad Italien be— 
leitete; auch in der Schlacht bei Legnano 1176 
ämpfte er mit. Darauf balf er ben Frieden von 
Venedig 1177 zwifchen Friedich I. und Alerander III. 
vermitteln und war dann befonders eifrig thätig 
bei ber Befämpfung Heinrichd des Löwen, nad) deffen 
Sturz er 1180 für fein Erzitift das Herzogtbum 
Beittalen erhielt. Nachdem er noch durch große Anz 
käufe das Gebiet feines Stifts bedeutend vergrößert 
und bie Blüte besfelben durch Begünſtigung ber 
Städte, ihres Handels und Gewerbes befördert 
batte, änderte er plöplich feine Haltung dem Kaiſer 
gegenüber, verföhnte fih mit Heinrich dem Löwen 
und ftellte fi) 1187, von der Stadt Köln unterftügt, 
an bie Spike einer großen flerifalen .. 
egen ben Kaijer, deren Pläne jedoch durch ben Fa 
— und den Tod des Papſtes Urban III. ver⸗ 
eitelt wurden. P. mußte ſich dem Kaiſer unterwerien 
und folgte 1190 Heinrich VI. nad) Italien, wo er 13. 
Aug. 1191 vor Neapel ftarb. Val. Reußen, De Phi- 
lippo Heinsbergensi (Kref. 185%): Peter, Analecta 
ad historiam Philippi Heinsbergensis (Berl. 1861). 

Philipp von Neri, j. Neri und Oratorianer. 

Philiſter (Bbiliftäer), femit. Volt an ber 
Oſtküſte des Mittelmeer, bewohnte den fchmalen 
Küftenftrih Syriens Einen von Gaza im ©. 
bis zum Karmel im N. und grenzte an bie iſrae— 
litiſchen Stimme Dan, Simeon und Juba. Gie 
waren aus bem norböfllichen Aegypten eingewan— 
bert und find vielleicht die von da im 16, Jahrh. 
v. er vertriebenen Hykſos (Pelusium = Pelischtim, 
Philifterftadt). Sie waren in einem Staatenbund 
von fünf buch Fürſten (Seranim) vegierten Ge: 
meinwejen vereinigt, deren Hauptitädte Gaza, Asdod, 
Asfalon, Bath und Efron waren. Ihre Städte waren 
volfreih, mit großen Tempeln geſchmückt und von 
Mauern umgeben. Jm 11. Jahrh., als die Iſrae— 
Titen durch innere Spaltungen geſchwächt waren, 
begannen die P. ihre Ba nach dem Binnen: 
land zu auszudehnen. Die Stämme Juda und Dan 
wurden von ihnen unterworfen. Inter Eli's Ober: 
prieſterthum erbeuteten dieſelben um 1070 die Bun: 
deslade. Saul brach zwar ihre Macht und befreite 
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Iſrael vm ihrer Herrſchaft, hatte aber noch feine 
ganze NRegierungszeit hindurch ihre Einfälle abzu— 
webren und fiel auch im Kampf gegen fie bei Gilboa 
1033. David, ber erjt bei ihnen Suflucht gefunden 
und in ihre Dienfte getreten war, hatte nach feiner 
Erhebung zum Alleinberricher barte Kämpfe mit 
ihnen zu beitehen, brachte ihren bann aber jolche Ver: 
luſte bei, daß fie nach rOjährigem Kampfe von der Er⸗ 
oberung Iſraels abitanden. Unter Joram zogen fie, 
mit den Arabern vereint, gegen Jerufalem, Später 
wurben fie vom fprifchen Reich verihlungen, bod) 
bat fi) der alte Nanıe des Landes in dem Namen 
Palaſtina bis jegt erhalten. Die P. ericheinen als ein 
ientlich fultivirtes und friegerifches Volk. Gie be: 
äftigten fih mit Landbau und lieferten zu Sauls 
zeiten den Sfraeliten eiferned® Adergerätbe und 
Waffen. Ihr religiöfer Kult war im weſentlichen von 
dem phönikiſchen nicht verfchieden. Ihre Sprache war 
mit der phönifiichen und bebräifchen verwandt. — 
Auf den beutfchen Univerfitäten werden al3 P. alle 
außerhalb des akademiſchen Körpers ſtehenden, die 
Nichtftubenten, bezeichnet. Der Ausdrud in dieſer 
Bedeutung ging von Jena aus und wird von Wicbes 
burg (»Beichreibung der Stadt Jena«, Jena 1785) 
auf blutige Händel zwifchen Studenten und den Be: 
wohnern ber Jobannisvorftadt (um 1690) zurückge⸗ 
führt, wobei ein unſchuldiger Student erichlagen 
ward, dern dann ber Oberpfarrer Göße die Leichenpres 
digt hielt iiber den Tert: »Philiſter über dir, Simion!« 
In den beutfhen Wörterbüchern findet fih P. als 
Studentenausdrud zuerſt 1777 bei Adelung, welcher 
ihn von Balistaei (Armbruſtſchützen) als dem Na: 
men ber Stabtmiliz ableitet, wie denn wirflich die als 
Armbruſiſchützen bekannten Jazygen in Ungarn Phi- 
listaei genannt wurden. Später befam ber Ausdruck 
P., zu dejlen Erflärung fchon der altjüdifche Begriff 
der Bibel (wonach die P. außerhalb des auserwähblten 
Volks jtanden) genügen bürfte, die fpöttifche Neben— 
bedeutung eined engherzigen Spießbürgerd. Daber 
pbiliftros, befchränft in Anfichten, Thun und Treis 
ben, im Gegenjaß zu burſchikos. 

Philiſtos, griech. Geſchichtſchreiber, geboren um 
433 v. Chr. zu Syrakus, unterſtützte den ältern Diony— 
ſios bei Erlangung und Behauptung der Herrſchaft 
über ſeine Vaterſtadt, wurde 386 von demſelben nach 
Epiros verbannt und erſt von dem jüngern Dionyſios 
zurückgerufen, bei dem er durch Schmeichelei großen 
Einfluß erlangte und 361 die Verbannung des Dion 
und Platon durchſetzte. Im Kampf gegen Dion, ge: 
gen ben er ald Befchlähaber ber Flotte eine Seeſchlacht 
verlor, gefangen, warber vom Volk umgebracht (353). 
Er jchrieb in der Verbannung ein Geſchichtowerkl 
(»Sikelika«) über ficilifche Geichichte, von defien 13 
Büchern bie erſten fieben Bücher die Geichichte der 
Inſel bis zur Einnahme von Aarigent (409), vier 
Bücher die des Altern, zwei die bes jlingern Dionyſios 
behandelten. Er abmte Thufydides (daher pusillus 
Thucydides —— nach, erreichte ihn aber weder 
in der Kunſt ber Daritellung, noch in Gewiſſenhaftig— 
feit. Nur geringe Bruchftüce find von dem Werf er: 
halten (abgedrudt in Miüllerö »Historicorum grae- 
eorum fragmenta«), 

Phill,, bei naturwilfenihaftl. Namen Abbrevia- 
tur für John Phillips (j. d.). 

Philips, 1) Sohn, Geolog, geb. 25. Dec. 1800, 
war Profeflor ber Geologie am King's College in 
London, hierauf am Trinity Gollege in Dublin, zus 
legt an der Univerfität in Orforb und ftarb 24, April 
1874. Er gehörte ber von Eonybeare, Padinfon und 
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Sowerby angebahnten Richtung an und bat feit 1826 
durch eine ungemein veiche literariſche Thätigfeit viel 
zur Berbreitung derfelben beigetragen. Zu feinen ber: 
vorragenditen Werfen gehören: »Geology of York- 
shbire« (Yond. 1836); »Treatise on geology« (baf. 
1838, 2. Aufl. 1840, 2 Bde); »Mineralogy« (bai. 
1840); »Palneozoie fossils of Cornwall« (daf. 1841); 
»Rivers, monntains and sea-coasts of Yorkshire« 
(daf. 1845, neue Ausg. 1855); »Mexico illustrated« 
ir 1845); »Guide to Treatise on geology« (ba. 

854, neue Ausg. 1864); »Life on the earth, its ori- 
gin and succession« (daj. 1860) x. Er widmete feine 
Thätigfeit aberauch anderen Zweigen ber Naturwiſſen⸗ 
Schaft und Fonitruirte z. B. ein Marimalthermometer, 
eine felbftentladende Elektriſirmaſchine, einen Negen: 
und Windmefjer, nahm mit Sabine unter anderen 
theil an magnetiichen Unterfuchungen der Britifchen 
Inſeln und befchäitigte fich zufept eifrig mit Gr: 
forſchung der phyſikaliſchen Verbältniffe der Him: 
melsförper. Zahlreiche Abhandlungen veröffentlichte 
er in Fachjournalen, und als Sekretär der British 
Association gab er 27 Wände ber »Reports« und 
»Transactionse derfelben heraus. 

2) George, deutſcher Rechtägelehrter, geb. 6. Jan. 
1804 zu Königsberg i. Pr., ftudirte in Berlin und 
Söttingen, ward 1827 in Berlin aufßerordentlicher 
Profeflor und folate, nachdem er zur latholiſchen Kirche 
übergetreten, 1833 einem Ruf al3 ordentlicher Bro: 
feſſor der Rechte und Mitglied der Alademie ber 
Wiſſenſchaften nadı München. Als Schriftſteller trat 
er mit feinem »Berjuch einer Darftellung der Ge: 
ſchichte des angelſächſiſchen Rechts« (Götting. 1825) 
auf, dem nad) einem mebrmonatlicden Aufenthalt in 
London die »Engliſche Neiche: und Rechtsgeſchichte 
ſeit der Ankunft ber Normannene (Berl, 1827— 
1828, 2 Bde.) und die »Grundfäte bes gemeinen 
deutichen PBrivatrechts mit Einſchluß bes Yehnrecht3« 
(daf. 1830, 2Bde.; 3. Aufl. 1846) folgten. Seine 
»Deutfche Geſchichte mit befonderer Rüdlicht auf Ne 
ligion, Recht und Staatsverfaſſung« (Berl. 1832— 
1834, 2 Bde.) fowie die von ihm und Görres 1838 
begründeten »Hijtorifdypolitiihen Blätter für das 
Fatbolifche Deutfchlande befunden ihn als einen eifris 

en Verfechter ultramontaner ntereffen. Nach dem 

Sturz des Minifteriums Abel 1847 warb er von 
feinem Lehrſtuhl entfernt, 1849 aber als Profeffor 
des Kirchenrecht? nach Innsbruck und 1851 als ‘Bro: 
feffor der Rechtsgeichichte nady Wien berufen, wo er 
6. Sept. 1872 jtarb. Noch find von feinen Werken 
bervorzubeben: »Kirchenrechte (Negenst. 1845—72, 
7 Te; Bd. 1—2, 3. Aufl. 18555—57); »Deutiche 
Reichs: und Rechtsgeſchichte (Münch. 1845, 4. Aufl. 
1859); »Vermifchte Schriftene (Mien 1855-60, 
3 Bde); »Lehrbuh des Kirchenrechts« (Regensb. 
1859— 62, 2 Abthlgn.; 2. Aufl. 1871; Tat. von 
Vering 1875). — Sein Neffe Georg Jakob P., 
feit 1873 außerordentlicher, dann ordentliher Pro: 
feſſor bes Kirchenrechts zu Köninsberg, geit. 18. April 
1877, ſchrieb: »Das Regalienrecht in Frankreich⸗ 
(Halle 1873). 

Philo (Philon), 1) RP. aus Byzanz lebte um 150 
v.Chr., war Verfafjer einiger Schriften über Mechanik, 
nad einigen aud) einer uns nicht vollitändig erhal: 
tenen über die fieben Wunderwerfe der Welt, die fich 
durch ſchwülſtige und fehlerhafte Darftellung als ein 
Werk aus fpäterer Zeit kundgibt. Sie warb unter 
anderen von Orelli (Leipz. 1816) herausgegeben. 

2) Judäns, der vorzüglichite Repräfentant ber 
iüdiſch⸗ helleniſchen Philoſophie, geboren um 20 v. 
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Ghr., begleitete 42 n. Chr. eine Mifjion ber aleran- 
brinifchen Juden an den Raijer Galigula, um gegen 
die Bebrüdungen Abbülfe zu erbitten, denen diejelben 
ausnelebt waren, weil fie das Bild des Imperators 
in ihren Synagogen aufzuftellen fich weigerten. Als 
die Sefandtichart vom Kaiſer ſchnöde abgewieſen wor: 
den, verfahte P. eine Nechtfertigungsichriit der Juden, 
die nah Galinula’3 Tod im Senat vorgelejen wurde. 
Seine auf allegorifher Deutung des Alten Teſta— 
ments rubende Philoſophie fördert wefentlich ſtoiſche 
und platonifche Gedanken ans Licht und betrachtet 
als Endzwed des Yebens, das Schauen Gottes durch 
asfetifche Kontemplation zu erreichen. Zwiſchen bem 
rein geiftigen Gott und ber irdiihen Welt jungiren 
Mittelweſen, welche ebenio ſehr den Platoniſchen 
Ideen als den jüdiſchen Engeln entſprechen. Als ihre 
Zuſammenfaſſung gilt der Logos, welcher ſeit Mitte 
des 2. Jahrh. von chriftlihen Theologen auf die Ber: 
fon Jefu bezogen wurde. Ueberhaupt wurde Philo's 
Lehre die Grundlage der Theologie der alerandrini: 
ihen Schule. Philo's in griechiſcher Sprade ge 
jchriebene Werfe find berausgegeben worden von 
Mangeyh (mit lat. Ueberſetzung, Lond. 1742), Richter 
und Kloß (Leipz. 1828—30, 8 Be.) und Tauchnitz 
Sal 189154, 8 Ve). Einige neu aufgefundene 
Schriiten Philo's wurden unter anderen von Aucher 
(Bened. 1826), am beiten von Zifchendorf (Leim. 15685) 
berausgegeben. Ueber feine Philofopbie jchrieben: 
Großmann (Feipz. 1830), Gfrörer (Stutig. 1835), 
Dähne (Halle 15354— 35, 2 Bde.) und Siegrrid (⸗P. 
von Alerandrien als Ansleger des Alten ——8 
Jena 1875). 

9) P. aus Pyblos in Phönikien, Grammmatifer zu 
Ende des 1. Jahrh., jchrieb außer einigen hiſtoriſchen 
Werfen eine griechijche Meberjegung der »Phönififchen 
Geſchichte« des Sanchuniathon in neun Büchern, wo: 
von fich einiges in der »Praeparatio evangelica« des 
Euſebios erhalten bat. Die Veröffentlihung einer 
vollitändigen Hanbichrift derjelben aus dem Kloſter 
Santa Maria de Merinhao in Portugal durch Wa— 
genfeld (Brent. 1837) war ein literariicher Betrug. 

Philochöros, griech. Geſchichtſchreiber aus Arben, 
lebte um 300 v. Ehr. und ward durh Antigonos 
Gonatas ald Parteigänger des Ptolemios Phila: 
delphos zum Tode verurtbeilt. Sein Geſchichtswerl: 
>»Atthis« erzählt in 17 Büchern in trodener Dar: 
ftellung bie Geſchichte Athens von der älteiten Zeit 
an. Die Fragmente davon find von Müller in den 
»Historieorum graccorum fragmenta«, Bd. 1 (Bar. 
1841) gefammelt. 

Philodemos, Epikureiſcher Pbiloforb aus Gadara 
in Syrien, Schüler Zenons, Zeitgenoffe Cicero's und 
Freund des C. Pifo, Verfaſſer von 34 Epigrammen 
in ber griechiihen Anthologie, meift erotiſchen und 
ihlüpfrigen Inhalts, und einigen größeren Werfen, 
die erft in neuerer Zeit in Herculancum aufgefunden 
worben find. Bon letzteren wurden einzelne Bücher 
wiederholt herausgegeben, 3. B.: »De rhetorica«, von 
Gros (Par. 1840): »De musica«, von Murr (Strafib. 
1804; deutich, Berl. 1806); »De vitiise, von Gött: 
ling (Jena 1830), von Uſſing (Kopenb. 1865); »De 
ira«, von Gomperz (Leipz. 1864); »De pietatee«, 
ebenfalls von Somperz (in »Herfulaneifche Stubien«e, 
Heft 2, daf. 1866). 

Philodöndron Schott., Pflanzengattung aus der 
Familie der Aroideen, meift Fletternde Pflanzen mit 
oft unregelmäßig gelappten, großen Blättern, wachen 
im tropiichen Amerika und werden bei uns als Zier— 
pflanzen Fultivirt; manche eignen ſich auch für das 
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Zimmer, und beſonders iſt P.pertusum Ath. (Monstera 
deliciosa Lichm.), aus Beracruz, mit didem, knotigem, 
wurzeltreibendem Stengel, glänzend dunfelgrünen, 
in ber Jugend ungetheilt hergförmigen, an älteren 
Exemplaren 6O—% Gentim. langen und breiten, tief 
fiederfpaltigen Blättern, in welchen zolllange, Tänglich 
runde Löcher ericheinen, als wel Zimmerpflanze 
ſehr beliebt. Ihre Früchte gelten als Lederbijien, 
miüjfen aber vor dem Genuſſe forgfältig gewaſchen 
werden, weil ber anbaftende Blütenftaub Halsent: 
zünbung bereorrnft. ©. Tafel »Blattpflanzen I«. 
Philogyn (grieh.), Weiberfreund, befonders mit 
dem Nebenbegriff der Verinderlichkeit der Neigun: 
gen; LI dieje Neigung jelbit. 
vh loftetes, ein berühmter Bogenſchütze des tro⸗ 
janiſchen Sagenkreiſes, Sohn des Pöas, führte die 
Krieger von Methone, Thaumakia, Meliböa und 
Olizon auf fieben Schiffen nah Troja, ward aber 
untenvegsd auf ber Inſel Lemnos von einer giftigen 
Schlange gebiſſen und daher hier zurüdgelajien. Die 
foflifchen und tragifchen Dichter nennen ihn einen 
Freund und Wajfenträger bed Herafles, von bem er 
zum Lohn dafür, daß er den Scheiterhaufen, auf wel: 
chem jidy Herafled auf dem Deta den Flammen über: 
gab, angezündet hatte, dem berühmten Bogen mit 
den nie teblenben vernifteten Pfeilen erhalten babe. 
Da einem Orafelfprud zufolge Troja ohne bie Pfeile 
bes Heralles nicht erobert werden konnte, warb P. von 
Odyſſeus und Neoptolemos von Lemnos in das grie: 
chiſche —* geholt und bewirkte, von Machaon geheilt, 
durch Erlegung des Paris den gen ber Stabt. Auf der 
Heimkehr kam er nach jpäterer Sage nach Stalien, wo 
er Petelia und Krimifia gründete. Sein Grab und Hei 
ligthum zeigte man in Macella. Sopbofles, Euripides 
und Nejchylos behandelten ben Mythus des P. in 
Tragödien; doch ijt nur bie bes eritern noch vorhanden. 
Philolãos, Putbagoreiiher Philoſoph, nach Pla: 
ton Seitgenofle des Sofrates, aus Unteritalien, flob 
ng wider die Pythagoreer entitanbener Unruben 
von Metapontum nad Yufanien. In feiner Jugend 
Schüler des Pythagoras, war er ber erite, welcher 
bejien Lehre in Schriiten behandelte, und zwar in 
einem in doriſchem Dialeft abgefahten Werk, bas 
in drei Büchern von der Welt, der Natur und ber 
Seele handelte. Die Fragmente besfelben find zu: 
fammengeitellt von Bödh (Berl. 1819). 
Philologenverfammlungen, Unter ben erheben: 
ben Sinbrüden des Jubiliums der Göttinger Ani: 
verjität wurde 20. Sept. 1837 in Gegenwart Aleran: 
ber v. Humboldts der Entwurf zu ben Statuten 
einer »Philologijchen Geſellſchaft genehmigt und von 
27 Anwefenben unterzeichnet, Roſt hatte das Vor: 
bild in der Berfammlung deutfcher Naturforjcher ge: 
funden und Fr. Thierſch für den Plan gewonnen. 
Der Verein wollte das Stubium ber Philologie in 
der Art fördern, daß ed bie Spraden und die Sachen 
mit — Genauigkeit und Gründlichkeit umfahte, 
bie Methode des Unterrichts mehr und mehr bildend 
und fruchtbar machen, die Wiffenihaft aus dem 
Streite ber Schulen ziehen und gegenſeitige Achtung 
ber Fachgenoſſen wahren, endlich auch größere phi— 
Iologifche Unternehmungen unterftügen. Die Grün: 
bung fiel in bie Zeit Teidenichaftlihen Kampfes 
vo ber realen und ber verbalen Seite ber Phi— 
ologie, zwiſchen Berlin und Leipzig, zwiſchen Bödh 
und ©. Hermann und ihren Schülern. Wie bier 
eine Ausgleihung gefucht und glüdlich erlangt ift, fo 
follte anderfeits Die klaſſiſche Bildung in ben höheren 
Schulen gegen die Angriffe bed Realismus geſchützt 
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werben, und bamit mwurben die Schulmänner zur 
Betheiligung herangezogen. Bier Tage wollte man 
im Herbjt jedes Jahres zufammenfommen und in der 
Wahl des Orts möglichit zwiichen dem Norden und 
bem Süden Deutſchlands wechfeln. Die Göttinger 
Sapungen find 1850 in Berlin umgeftaltet und dieſe 
wiederum 1868 in Würzburg neu redigirt morben. 
Es war bied notbwendig, weil 1845 in Darmitabt 
bie orientaliiche Sektion Hr bie Deutiche Morgenlän: 
dijche Geſellſchaft dem Verein beigetreten und eben- 
bajelbft die Errichtung einer pädagogifchen Sektion er: 
reicht war. Damit war eine Veränderung des Nas 
mens in ⸗Verein deutſcher Philologen, Orientalijten 
und Schulmänner« geboten, von welchem man feit 
ber Erweiterung zu bem alten: »Verſammlung deut⸗ 
ſcher —— und Schulmänner«, zurückgekehrt 
it. 1855 ward in Hamburg ber Verſuch mit einer ar: 
häologiihen Sektion gemacht, bie aber erft feit 1864 
einen — Beſtand gewonnen hat. 1862 traten in 
Augsburg die Germaniſten zum erſtenmal hinzu, nach: 
bem in dem Kaiſerſaal zu Frankfurt 1861 deren Kon: 
ftituirung genehmigt worben war, und 1863 haben 
fih auch die Vertreter der romanischen Sprachen mit 
ihnen vereinigt. In bemfelben Jahr haben die mathe: 
matiſchen Schulmänner eine befondere Sektion zu bil: 
den angefangen, und 1865 iſt eine Fritifch: eregetifche 
— —— Damit iſt aber eine Zerfplitterung her⸗ 

igefübrt, bie für das Gebeiben ber alle Theilnehmer 
vereinigenden allgemeinen Sigungen große Bedenken 
bat. Die Zahl der Theilnehmer an ben bis 1876 ab» 
gehaltenen 31 Verſammlungen ift nady dem Inter: 
eſſe, weldyes bie Städte boten, ſehr verjchieden geweſen, 
am größten (weit über 900) in Leipzig; überall haben 
die Staats: und bie ftädtifchen Behörden dem Verein 
eine gaftlihe Aufnahme und angenehme Unterhal: 
tung neben ber erniten Arbeit geboten. Es gilt dies 
ebenio von ben 23 beutichen Städten wie von ben 
beiden öfterreichiichen, Mien und Innsbrud, und von 
Bafel in der Schweiz. Liegt auch der nächſte Vortheil 
folder Berfammlungen in ben jegensreichen Ans 
regungen bes perjönlichen Verkehrs, in bem Mufter 
und Vorbild, welches die Meifter den Jüngern geben, 
fo ift doch auch die wifienfchaftliche Ausbeute nicht ge: 
* Die ſtattlichen Bände ber —— welche 
feit 1861 ſaämmtlich in dem Verlag von B. G. Teubner 
erſchienen ſind, enthalten für alle Zweige der Philo— 
logie die intereſſanteſten Vorträge; die pädagogiſchen 
Berhandlungen berübren bie wichtigften Fragen auf 
dem Gebiete des höhern Unterrichts und geben in 
ihrer ausführlichen Darlegung ein lebendiges Bild 
der Erörterungen. Bon den übrigen Seftionen werben 
nur kurze Brotofolle mitgeteilt. Ein Generalregifter 
über bie eriten 25 Verſammlungen bat H. E. Bindieil 
(ein. 1869) herausgegeben. Gejchichtliches geben 

irnbaber in Schmids Encyklopädie, Bd. 4 (Gotha 

864), und Gditein in bem Bericht über die Ber: 
fammlung in Halle, ©. 15—25. 

Philologie (v. griech. philos, lieb, befreundet, 
unb logos, Wort, Rebe), Bezeihnung einer bejtimms 
ten und berufsmäßigen gelehrten Thätigfeit, welche 
bie Erforſchung der Literatur: und Kunftfchäte eines 
Kulturvolfs zum Gegenjtand bat, vorzugsweije bie: 
jenige, welche fich mit beim Lebensgehalt der Griechen 
und Römer beſchäftigt, infofern derjelbe in Schrift 
und Kunft niedergelegt ift (Flaffiiche P.). Ihre Ges 
ſchichte joll bier Furz zufammengefaßt werben. Der 
Urſprung berjelben liegt noch innerhalb des Alter: 
thums undzwar bes griechifchen. Wenn fihSofra: 
tes bei Platon einen Philologen nennt, fo bezeichnet 
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er fidy damit als einen Freund münblicher Unterhal— 
tungen, in welchen fich ein höheres geiftiges Inter: 
ejie betbätigt. Das befte Bild folder Reden geben 
uns die Dialoge des Platon; die Gegenſtände find 
jedem zugänglich, Teicht zu überſchauen, aber noch weit 
entfernt von ber Öeftaltung zu einer wilienfchaftlichen 
Difeipfin. Und doch find die Keime berjelben, fo weit 
fie ſich auf Kritik und Eregefe beziehen, ſchon vor 
Ariftoteles in der Feſtſtellung ber en Did; 
tungen (Piſiſtratos) und der Werfe der drei großen 
Tragifer, für die Grammatik und Rhetorik in der 
Thätigkeit der Sophiſten nicht zu verfennen. Bei 
Ariftoteled wird die Philoſophie mit einem umfang: 
reihen Wifjen in Verbindung gejeßt. Wegen ber mnl- 
tiplex variaque doctrina führte zuerſt Eratofthenes von 
Kyrene (bis 194) den Beinamen Philologos. Dieje 
literarifche Tendenz fand ihre weitere Pflege in den 
Staaten, welche an dem öftlichen Theil des Mittel: 
meerd aus dem Meich Aleranders bervorgingen, 
durch die Theilmabıne der Ptolemäer in Aleranbria 
und ber Attaliben in Pergamon, welche burch bie Be: 
ründung von Bibliothefen und Mufeen bas gelehrte 
aterial zufammenbradten und dadurch Mittel: 
punfte für eine wifienfchaftliche Thätigfeit gründe: 
ten. Die von ihnen berufenen Männer nannten ſich 
Grammatiker; ibre Gelebrfamfeit umfafte außer 
dem eigentlidy grammatifchen Stoff, ber in der Kritif, 
ns und äſthetiſchen Beurtbeilung der alten 
Schriftſteller, beſonders Homers, berubte, ein mans 
nigfaltiges Wiffen in biftorifchen, antiguarifchen, 
geographiſchen und anderen Realien, dies alles natür: 
lich in ber Beichränfung auf die griechifche Literatur, 
für die fie, was freilich in ber meift angenommenen 
Weiſe ſehr zweifelhaft ift, bereits Klaſſiſikationen 
(kanones) ber Schhriftiteller nad den verfchiedenen 
Gebieten aufgeftellt haben follen. Befjer unterrichtet 
find wir über die kritiſche Herftellung ber Dichteriwerfe 
(der Name Ariftarchs iſt ſprichwörtlich geworden für 
einen Kritiker), über bie grammatiſch-hiſtoriſche Er— 
Härungberjelben(Zenobotos, Ariftophanes, Eratofthes 
nes, Krates), über theils beiläufige grammatiſche 
Unterfuhungen, theils grammatiſche Lehrgebäude 
(Dionyfios Thrar, Apollonios Dysfoloß und Hero- 
dianos) und Ierifalifche Sammlungen (lexeis und 
glossae), namentlih in Beziehung auf Atticidmen 
und Barbarismen; aber noch immer ift ber Begriff 
ber P. unbeftimmt und umfaht alles mögliche Wiſſen, 
weshalb ſchon Homer als Anführer aller P. bezeichnet 
werben Fonnte. 

DieRömer haben zu ber Kenntnis ber griechifchen 
Sprade und Fiteratur gleich in den Anfängen ihrer 
Literatur auch bie gelehrte Veichäftigung mit der 
eigenen Sprache hinzugefügt. Dichter und Profaifer 
trugen den Eifer für bie griechifche Sprache auf ihre 
Mutteriprache über, die als ein künſtliches Gewächs 
forgfältiger Pflege bedurfte. Schon L. Aelius Präco: 
ninus (geboren um 134 v. Chr.), mit dem Beinamen 
Stilo (»Briffelmann«), erflärte die älteften Denfmä- 
Ier ber einheimiſchen Literatur und ertbeiltellnterricht. 
Männer wie Säfar, Gicero und Varro arbeiteten auf 
biefem Gebiet. Der Rhetorik wibmeten fie ſchon mit 
Nüdficht auf ihr Staatäleben bie eifrigfte Pflege; das 
praftifche Bedürfnis trat überall in den Vordergrund. 
Aber nur einer der Grammatifer, Attejus, führte 
ben Beinamen Philologus. Diefem Namen entſprach 
viel mehr die Schriftitellerei der Römer, welde aus 
allen Gebieten bes Willens das Nötbigite auswählten 
und für praftifche Zwecke zufammenftellten. Damit 
beginnt eine Reihe encyklopädiſcher Werke, die um jo 
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wichtiger find, je mehr bie Verfafier ſich bemühten, 
das Befte des klaſſiſchen Altertbums zu erhalten und 
in das chriftliche Mittelalter zu verpflanzen. Schen 
M. Porcius Gato hatte in den »Praecepta ad filinin« 
in energiſcher in Ferrasc zur Landwirtſchaft, 
Sefundbeitspflege, Berebfamfeit, Kriegfübrung, viel: 
leicht auch zur Handhabung des Nechts gegeben. 
M. Terentius Varro ftellte im 83. Lebensjahr, alio 
als bie reiffte Frucht ſeiner Studien, novem diseipli- 
nas (zu der Heptas [»Siebenzahle ] fommen noch Me: 
dicin und Ardhiteftur) zufammen. Von Gelfus aus 
dem 1. Jahrh. n. Chr, haben wir nur unfichere Kunde. 
Seneca beipridht Epist. 88 die Hauptjiveige, und 
auch von Apulejus (2. Jabrb.) wiſſen wir, daß er 
einzelne Gebiete behandelt bat. Der Kirchenlebrer 
Auguftin bat im Jahr 387 »Libri disciplinarum« be: 
gonnen, aber nur einige zum Abichluß gebracht. Seit 
dem Anfang des 5. Jahrh. ſieht die Siebenzabl ber 
artes fejt in bem Werk: > De nuptiis Mercurii cum pbhi- 
lologia« (etwa 430) von Martianus Gapella; im 6. 
Jahrh. folgen Boetius und Gaffiodorus, im 7. Iſi⸗ 
dorus, Biſchof von Sevilla (geit. 640), im 8. Beda (get. 
735) mit Grammatif, Rbetorif, Aftronomie und Arith⸗ 
metif, und den Abſchluß bildet (bereits in ber fare: 
lingifchen Zeit) Alfuin mit Einzelichriften über das 
Trivium und (in dem »Computuse) Aſtronemiſcheo. 
Damit find wir fchon tief in die hriftliche Welt bin: 
eingefommen, welche jene bärftigen Ueberlieferungen 
römifcher P. zunächft für bie Bildung der Geiſtlichen 
verwertbete. Bereits im 6. Jahrh. begegnen wir der 
Tbeilung der soptem artes in das Trivium (Gramma⸗ 
tif, Rhetorik und Dialeftif) und das Quadtivium 
(Aritbmetif, Geometrie, Ajtronomie und Muſih); ſie 
wird bie Grundlage für bie Einteilung der Schulen, 
ihr Anhalt dient aber allein dem Unterricht in den 
Klojter: und Stiftsichulen und hat alfo mit P. nichts 
mebr zu thun. Durdy bie allgemeine Berbreitu 
ber Tateinifhen Sprade ward die Einführung 
Chriſtenthums erleichtert; jeit dem 5. Jahrh. bereits 
erhielten hauptſächlich Ehriften die Bekanntſchaft mit 
ben Meifterwerfen des klaſſiſchen Alterthums; bie 
Kirche vermittelte in ibren Schulen bie im Mittelalter 
überall gleichmäßige gelehrte Bildung. So erhält die 
klaſſiſche R. ihren Charakter ala nationales Bildungs 
element; fie wird international im Dienfte ber Kirde, 
des Staatd und des Hofs, aber als ein allgemein menſch⸗ 
liches Bildungsmitiel wird fie nicht mebr gepflegt. 
Am Mittelalter fcheint jelbft der Name P. troß 
Martianus Gapella wenig im Gebraudh geblieben zu 
fein; Männer von ausgebehnter Gelehrſamkeit wur: 
ben scholastiei und felbjt scholastieissimi genannt. 
In dem byzantiniſchen Reich wurde allerdings die 
griechifche Literatur unter ben Komnenen und Palãolo⸗ 
gen begünftigt und als nothwendige Vorbereitung für 
ben öftentlichen Dienft in ben Schulen betrieben; aber 
bie großen Sammlungen von Auszügen und Kir 
terbiichern (Photios, Heſychios, Suidas, Zonaras), 
rammatifchen Arbeiten (Gregor von Korinth, Mo 
— Thomas Magiiter), weitſchichtigen kompi⸗ 
lirten Kommentaren (Tzetzes und Euftatbios) lönnen 
nicht als ein Fortſchritt für die Wiſſenſchaft betrachtet 
werben, und ein durch Schönheit ber Form und Orts 
ginalität der Gedanken bervorragendes Werk ward 
nicht gefhaffen. Die Araber haben auf dem Gebiete der 
Philoſophie, Medicin, Geographie und Aftronomie 
ſowie ber Natumvifienfchaften die Schriften bet 
Griechen benußt, aber nur nach Ueberſetzungen, und 
bie philologiſchen Difeiplinen haben durch fie Feine 
Bereicherung erfahren. — In den hriftlichen Abend: 
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ändern fehlte e8 nicht an Kräften, um bie alte Li: 
teratur jortzupflanzen (die Benebiftiner, beſonders 
bie Kongregation von Clugny), wenn fie auch oft 
unverftanden blieb oder mißverftanden wurde, weil 
ber biltoriiche Sinn fehlte. Man benutzte fie, um ben 
lateinijchen Stil in Verjen und in Brofa jr bilden und 
neue Lehrbücher anzufertigen. Große Urtheildlofig: 
feit zeigt ſich in der Kritik, Eregefe und Yiteratur: 
geichichte. In den Schulen trat zu einigen Klaffifern 
bie Yeftüre chriftlicher Dichter und Kirchenväter, bie 
Grammatif wurde auf ben Grund jcholaftiicher Phi- 
fofopbie neu aufgebaut, und die alten Grammatifer 
find feit dem 12. Jahrh. ganz verbringt. Während 
in Italien wegen des praftiichen Bebürfnijies ber 
Rechtögeichäite die ars dietandi beſonders gepflegt 
wurde, bat in dem nördlichen und weitlichen Europa, 
befonders in Paris, bie Scholaftif die gefeierten 
Grammatifer Peter zn Alerander von Billedieu 
(doetrinale), Eberhard von Bethune (graeeista) u. a. 
geleitet, beren Schriften bis indas 16. Jahrh. das ganze 
Abendland beherricht Haben. Die wenigen Kenner des 
Griechiichen wurden als ein Wunder angeftaunt. 
Die Möglichkeit einer wiſſenſchaftlichen Geftals 
tung der PB. wurbe erft dann erreicht, ald außer den 
Geiſtlichen auch bie Yaien fich dem Studium bes Alter: 
thums zuwandten, zunächit im Intereſſe ber Medicin 
und des Rechts, ſodann auch der Philoſophie, Poeſie 
und Beredſamkeit. Dem Land, welches in ununter⸗ 
brochener Tradition die Spuren des römifchen Alter: 
thums in Sprache und Sitten bewahrt hatte, Italien, 
fiel die Aufgabe zu, die Haffifhen Studien neu zu 
beleben, als ein lebhaftes Interefie dafür nicht bloß 
an ben neu entitandenen Univerfitäten, fondern auch 
unter den höheren Ständen überhaupt im 14. Jahrh. 
erwacht war. Den erften Anſtoß zu biefem Wieder: 
aufblüben der Wiflenjchaften (Renaiffance) gaben 
rt. Betrarca (1304—1374) und Giov. Boccaccio 
1313 —75), welche fi zunächſt nur der römiſchen 
iteratur zuwendeten (bie Anfänge bes Gricchiichen 
durch Baarlamo und Leonzio Bilato find gering! ügig) 
und ihre Freude in dem Sammeln von = ichrife 
ten, ihren Stolz in der Nachahmung der jchriftlichen 
Daritellung fanden. Die Schäbe ber alten Literatur 
follten zur Grundlage einer neuen Bildung gemacht 
werben, und ſchon Gtovanni da Ravenna (geit. 1420) 
verwertbete fie für den Unterricht. Weil aber eur 
neue, von dem Chriſtenthum und der Kirche una 
bängige, nur aus dem Alterthum geichöpfte Ans 
ſchauung ber Pebensaufgaben ſich als bie allgemein 
menſchliche erfannte, gab fie fich ben Namen Huma— 
niömus, und ihre Dertreter bießen Humaniiten. 
Damit wurde aber die P. noch feine einzelne, be 
grenzte Wiflenfchaft, fondern wieder, wie im Alters 
tbum jelbit, ver Inbegriff aller Bolybiftorie, und man 
verjtand unter Philologen alle Freunde der Wiſſen— 
ſchaften. Allgemeiner noch it bei den fcholaitiichen 
Gegnern dieſer neuen Bildung für ihre Vertreter der 
Name Poeten, weil fie in der Ausübung lateini- 
ſcher PBoefie ihren Ruhm fuchten und fanden. Pe— 
trarca's glangvolle Dichterfrönung erfolgte nur ala 
Anerkennung jeiner fateinifchen Dichtungen. Es im 
Lateiniſch-⸗ Reden und » Schreiben ben Alten gleichzus 
thun, galt als die höchſte Aufgabe, ber felbit die Diplo: 
maten, welche damals noch nicht fchrichen, er 
ſprachen (oratores), die Siaatsſekretäre der Fürſten 
und Republifen, bie apoftolifchen Schreiber der rös 
mifchen Kurie zu genügen eifrigit bemübt waren. 
Die Veihäftigung mit ber römiſchen Literatur 
mußte bie Aufmerkſamkeit auf bie griechifche lenken. 
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Petrarca ermangelte biefer Kenntnis, bei Boccaccio 
war fie dürftig; aber zu den wenigen Griechen aus 
Unteritalien famen-bald andere aus Griechenland 
jelbft, oder ſtrebſame Italiener (Guarino und Filelfo) 
holten von bort ihre Kenntnijje und außerdem grie⸗ 
chiſche Handichriften. Es ift herkömmlich, dieje Pflege 
griechischer Yiteratur mit der Eroberung Konjtantino: 
pels (1453) in Verbindung zu feben, durch welche 
eine Anzahl griechiicher Gelehrten gezwungen wurbe, 
in Italien eine Zuflucht zu fuchen und als Lehrer und 
Abichreiber zu wirken. Allein ſchon vorber batten 
Griechen in Italien gelehrt, wie feit 1396 Chryſo— 
loras, Gemiſtos Plethon, Tb. Gaza, und das Koncil 
von Ferrara (1438) hatte bejonders Geiftliche dort: 
hin geführt, welche für die alte Philoſophie begeiſter— 
ten und ben leidenſchaftlichen Streit über die Nor: 
züge des Platon oder des Ariftoteles hervorriefen. 
Florenz und die Mediceer wurden ber Mittelpunkt der 
bumaniftifchen Bewegung, baneben Neapel und der 
Hof des Königs Alfons, Mailand und die VBisconti 
und Sforza. Mantua und die Gonzaga, Ferrara und 
bie Eite, fogar bie Kurie unter Papſt Nikolaus V. 
Hehe. und bejonders unter Leo X. traten thätig 
inzu, während bie Republif Benebig mit ihren reichen 
Mitteln und Genua weniger thaten, Charakteriſtiſch 
für dieſe Humaniften bes 15. Jahrh. iſt, daß fie 
lehrend von Ort zu Ort ziehen und einer auf längere 
Zeit firirten Anftellung entbehren, dafs fie fich trog 
mancher verwerflichen Eigenſchaften ber höchſten Ver: 
—— bei ihren —— erfreuen, und daß ſie 
felbit im Seit firhlicher Aemter Gieichgülligkeit 
gegen bas Chriſtenthum zeigen. Mit der Erfindun 
der Buchdruckerkunſt, die ſich in Italien ſeit 146- 
raich verbreitete, wurden bie Hafjishen Schriitjteller 
leichter zugänglich (die Griechen zunächſt mur in la— 
teiniſchen ange: ja, als die gelehrten Buch: 
bruder, die Manutius (bis 1597) in Venedig und die 
Giunta, feit 1480 dafelbit, nachher in Florenz und 
Lyon, fogar ein bandlicheres Oftavformat und ſau— 
bere Lettern für ihre Ausgaben wählten, war die Bes 
ud je, berjelben auch in ben Schulen erleichtert, zu 
mal bie Preiſe Feinesivegs hoch waren. Mit der Her: 
ausgabe der alten Klaſſiker war die Nothwendigkeitder 
Kritik des Textes, die Sammlung und Würdigung des 
ndjchriftlichen Apparats, die methodiſche Handha⸗ 
ung bei ber Heritellung geboten ; aber darin haben bie 
Humaniften wenig geletitet, weil ihnen ber Befik der 
alten Scyige, gleichviel in welcher Geſtalt, viel höher 
ftand und die Bemühungen um bie Reinheit und 
Eleganz lateinischer Dar en überwogen. Auch 
fehlte es nicht an jolchen, welche bereits auf Inſchrif— 
ten, Münzen, Gemmen, auf die erhaltenen Reſte ber 
Baukunſt ihre Aufmerkſamkeit richteten, wie Giriaco 
aus Ancona (geftorben vor 1457) und Fra Giocondo 
aus Verona 6* 1435), Franc. Poggio (1880 -44500) 
und zahlreiche Dilettanten. Am meiſten Beachtung 
verdienen: Leon. Bruni aus Arezzo (1369—1411), 
der Kamaldulenſer Ambrogio Traverfari (1356— 
1439), Franc. Filelfo (1398 — 1431), Lorenzo bella 
Valle (1407—1457), der bereits Kritik nicht bloß bei 
ber lateiniſchen Grammatik, fondern auch an dem 
Neuen Teftament und an ber Schenfungsurfunde 
Konftantins anwandte; ald Lehrer Guarino von Ve: 
rona (1370— 1460), Vittorino von Feltre und Pom⸗ 
ponio Leto in Rom (1425—98) und als pädagogische 
Schriftfteller Pier Paolo Vergerio (geft. 1423) und 
Maffeo Vegio (1407—1458). Die Anfänge einer 
wirklich philologiſchen Thätigkeit bieten bie »Miscella- 
neae des Angelus Politianus (Angiolo be’ Ambrojio 
56* 
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aus Montepulciano, 1454—94); er fand auch unter 

inen Yandsleuten eifrige Nachfolger, wie Pietro 

ttori (1490—1584) für Kritif und Erklärung, 
Carlo Sigonio —— für antiquariſche und 
geſchichtliche Forſchungen, und an den nach Rom 
übergefiedelten Ausländern, dem Franzoſen Marc 
Antoine Muret (1526—88), den Spaniern Don 
Antonio Aguftin (net. 1586) und Pedro Chacon 
(Giaconius, geft. 1599) und dem Portugiefen Adpille 
Eitago (Statius, 1524—81). 

Während nicht bloß die Jugend, fonbern auch ge: 
reifte Dinner aus allen Ländern nad} Jtalien zogen, 
um an ber Quelle die neue Wiffenfchaft zu ichöpfen, 
nahm dieſelbe doch in den verjchiedenen Ländern eine 
verſchiedene Geftalt an; nur in dem einen ftimmte fie 
überein, daß die heutige Sonderung zwiſchen Philo: 
Fern einerfeits und Theologen, Juriſten, Mebicinern, 
Philofopben, Hiftorifern anderſeits an ben bebeu: 
tenditen Männern fich nicht durchführen läßt, amd 
daß alle einen ſcharfen Gegenſatz gegen bie alte ſcho— 
laftiiche Patinität bilden. Daraus entwidelt ſich für 
die P. der Begriff der Polyhijtorie, die anfangs 
größtentbeild auf bem Grunde der Haffifchen Litera⸗ 
tur alle Wifienichaften umfaßt, weil man fie zur 
gründlichen Verbefferung und Grflärung der Schrift 
Iteller brauchte, dann als ein Theil der Polymas 
tbie etwa nur bie mathematifchen Difcipfinen aus: 
ſchließt; daneben geht im engften Umfang die Sprach: 
wiſſenſchaft, welche in ihrer Anwendung auf die 
bibliihen Schriften bie philologia sacra qusmacht. 
Die Ridytung auf Polyhiſtorie zeigt fih zunächſt in 
——— wo bis zu der Zeit Ludwigs XIV. 
Männer aus den verjciebeniten Beruisfreifen fich 
an ben philologijchen Studien betheiligten, fait alle 
ausgezeichnet durch große Gelehrſamkeit. Zunächſt 
ſind es die Juriſten, welche durch die Anwendung 
philologiſcher Exegeſe und durch Benutzung ber er— 
weiterten Kenutnis des römiſchen Alterthüms das 
römiſche Recht aus den Quellen herſtellten und damit 
auch dem PVeriländnis der Schriftſteller großen (Se: 
winn brachten, wie Guillaume Bude (1467—1540), 
Jacq. Cujas (1522—%0), yrang. otınan (1529— 
1590), Barnabe Briffon (1531—Y1), Pierre Daniel 
(1550—1603), Pierre Pithou (1539— 96). Die enge 
Verbindung der P. mit ber Jurisprudenz wurbe die 
Grundlage der wahren Methode für beide Difciplinen ; 
jie wurde in der Kritif und Erklärung ſicher und 
darf gehandhabt von Adrien Turnebe (1512—65), 
Denis Lambin (1520—75) und dem gelehrteften 
Sprößling einer gelehrten Buchdruderfamilie, Henri 
Etienne (Stephanus, 1523— 98), dem neben der Aus: 
gabe zahlreicher Schriftiteller fein» Thesaurus grascae 
linguae« ein bauerndes Andenken ſichert. Much jeblte 
e3 außerdem nicht an guten Kritikern, gründlichen His 
ftorifern und fleißigen Antiquaren; unter ben Jefuiten 
find Sirmond und Petau nicht zu vergeffen. Aber 
die religiöfen Streitigfeiten und Verfolgungen haben 
bie ausgezeichnetiten Hugenotten veranlaßt, das Land 
zu verlaflen, und die philologiihen Studien ſchwer 

—— Iſaac Caſaubon (15090 - 1614) ging nad) 
ngland, Joſ. Juſt. Scaliger (1540—1609), der 
bedeutendſte von allen, 1593 nach Leiden, eben dahin 
Glaube de Saumaiſe (Salmaſius, 1588—1653). -» 

Was in den Niederlanden für biefe Wiſſenſchaft 
bis zu dem Ende des 16. Jahrh. gefchehen ift, gehört 
Deutjchland an, Erſt als in ber kleinen Republik 
Holland die Stabt Leiden als Lohn für ihre Tapier: 
teit 1575 eine Univerfität erhalten hatte und Scaliger 
1594 dahin berufen worden war, begaun von bort aus 
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eine neue Blüte der P., die auch an ben Univerfitäten 
zu Franeker, Gröningen, Utrecht, Harderwijk und an 
einigen Athenäen fowie durch tüchtige Schulmänner 
und Buchdrucker (PBlantin, bie Elzediere, Wetitein) 
eifrige Pflege fand. Scaliger beherrjchte alle Gebiete 
diejer Wiſſenſchaft und eröffnete ihr neue Bahnen, 
wie für die Chronologie, für die geſchichtliche Auf: 
faflung der lateinifhen Sprache, und wußte mit 
Schärfe und Klarheit das Altertum, in genialiter 
Weife nachſchaffend, in feiner Totalität wieder zu ges 
winnen. Nach feinem Plan jammelte Jan Gruptere 
ben »Thesaurus inscriptionum latinarum« (1601). 
Auch bier fehlt es nicht an Sammlerfleiß, wie bei 
Jan de Meurs (1579—1639), Gerb. Joſ. Voſſius 
— ebenſowenig an ber Pflege lateiniſcher 
ichtung; aber im ganzen tritt die Kritik und Er: 

Härung lateiniſcher Schriftfteller in ben Vordergrund 
(Hugo Grotius, 1553 — 1645, wendete die Wefehe 
echter Interpretation zuerft auf die Vibel an), mie 
bei Joeſt Lips (1547— 1606), den beiden Heinfius 
und bei ben aus Deutichland eingewanderten J. Ar. 
Gronouw(1611—71) und J.G.Gräie (1632—1703), 
und nur wenige benfen an Geograpbie, wie Klümer 
aus Danzig, oder an Geſchichte, wie Jakob Vorbroef 
(Berizonius); ja, die Antiquitäten wurden rein außer: 
lich in weitjchichtigen Sammelwerken beachtet. Und 
biefer Sammlerfleig zeigte fi dann auch in den ge: 
waltigen Bänden ber Ausgaben »cum notis variorum«, 
unter beren Herausgebern bie beiben Burman obenan 
fteben. Kür das Griechifche wurde zunächft von den 
Hollindern wenig gethan; erſt Tib. Hemfterbuis 
(1685— 1766) verſchaffte ihm gleiche Berechtigung, 
und ihm folgt eine große Anzahl tüchtiger Gräciſten, 
wie L. C. Valckenger (1715—85), Dav. Rubnten 
— Dan. Wyttenbach (1746—182%0), van 

eusde (1778—1859) bis zu den noch lebenden Gobet 
und van Herwerben. Neben ibnen dürfen die Lati- 
niften Hoſman⸗-Peerllamp (1786—1825), 3. Bale 
(1787 —1864), Plungers, Naber, Du Rieu nicht 
vergeffen werden. Alle balten in nationalem Selbft: 
gefubt die Trabitionen ihrer großen Vorgänger bei 

er Kritif und Erklärung ber Schriftfteller feit und 
verfteigen fich nicht auf andere Gebiete der Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft. 

Seit dem Anfang des 18. Jahrh. ward auf die neue 
kritiſche Richtung der Holländer von England aus 
der nachhaltigſte Einfluß geübt. Zwar hatte es dort 
jeit dem 16. Kabr . nicht an Männern gefehlt, bie, in 
Italien jelbft en det, philologiſche Studien getrieben 
und auf den Univerfitäten und in grokartigen Schul: 
ftiftungen eingeführt hatten (John Golet, Thomas 
Linacre, Nic, Eroof); aber die ſchweren politijchen 
und Firdhlichen Kämpfe geftatteten benjelben doch 
Rn, Raum. Der fühne und geniale Richard Bentley 
(1662— 1742), der es an Gelebrfamfeit mit feinen Zeit: 
genoflen aufnahm, übertraf diefelben an Scharftinn 
und durch ftrengere Methode. Sprache, Metrif, Fra⸗ 
gen der Literaturgefchichte behandelt er gleich eindrin: 
gend, und in der Herftellung der Terte jand er nicht 

(of bie Fehler, fonbern beilte fie auch mit jeltener 
Divinationdgabe. Noch immer gilt er als princeps 
eriticorum, und mehrere jeiner Schriften finb als 
epochemachend zu betrachten. Eine Schule hat er 
nicht gebildet; aber fein Beifpiel wirkte zunächſt bei 
feinen Landoleuten, welche diefelbe Fritiiche Richtung 
fefthielten, wie Jer. Markland (1698—1776), Jobn 
Taylor (1703—1766), Rich. Dawes (1708—1766), 
John Toup (171385), Thomas Turwbitt (1730— 
1786), Sam. Musgrave (1739—80). Dem großen 
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Meiſter am Anfang des Jahrhunderts ſteht am Aus— 
gang desſelben Rich. Porſon (1759 - 1800) ſehr nabe, 
der bei ſeinen Schülern und Anhängern die Pflege 
der griechiſchen Literatur, beſonders der ſceniſchen 
Dichter, weckte und bei ihnen in Metrif und Sprache 
als unfeblbare Autorität alt. Peter Elmsley, Peter 
Paul Dobree, Thomas Gaisford, Blomfield, Monk, 
Paley, Blackie, Blaydes u. a. fönnen hier angeführt 
werben. Die Verbältniffe bes Landes veranlaften 
bie Reifen in die Maffifchen Länder (Stuart und Re: 
velt, Chandler, Dodiwell, Leafe, Fellows) ſowie die 
bifettantiiche Luft an dem Sammeln von Werfen 
alter Kunjt (Hamilton) und deren Nufftapelung in 
bem Britiichen Mufeum (Nemton); diefelben befäbig: 
ten auch wie nirgends zur Behandlung ber alten Ge: 
ſchichte (Gibbon, George Grote, Thom. Arnold, 
Thirlwall, Lewis). Dagegen hat man erit in ber 
neueiten Zeit angefangen, Ih ber kritiſchen Behand: 
lung ber —— Schriftſteller mehr zuzuwenden 
(Connington, Munro, Eli). 

In Deutſchland dauerte es lange, bis ſich ber 
Humanismus Bahn brach. Italiener kamen dorthin 
an die Univerſitäten, wie Publicius in Erfurt; 
Deutſche, wie Peter Luder, zogen von Univerſität zu 
Univerfität. Obgleich Aeneas Sylvius und Antonio 
Gampano an ber Befähigung unjerer Landsleute zwei⸗ 
felten, fanden biefe Studien doch einen guten Boden 
vor. Das war das Berbienft der in Norddeutſchland be 
reits in ber zweiten Hälfte des 14. Jahrh. entftandenen 
Genoſſenſchaft der Brüder von nemeinfamen Leben, 
bie einen lebendigen Eifer für bie Bildung ber Jugend 
und des Volks überhaupt betbätinte. Der Stifter 
Geert Groot (1340— 84) jah nur die Anfänge; aber 
die rafche Entwidelung der Fraterhäuſer von Deventer 
aus in ben Niederlanden, weiter in Norbbeutichland 
bis Roftod und Kulm, brachte auch den höbern Uns 
terricht in die Hände ber Brüder. Es ift zunächſt eine 
theologifirende Richtung, auf die R. Agricola (Huys⸗ 
mann), ber felbit in Jtalien neweien war und dann 
an verjchiedenen Orten obne eigentliches Lehramt lebte, 
Einflup übte, indem er zugleich aufdie Einrichtung von 
ee binmwirfte. Deventer unter Alerander Hegius 
(geit. 1498) erzog die Männer, bie unter Rud. v. Yan 
gens Leitung die Münfter’iche Humaniſtenſchule bil: 
beten. Aber es galt zunächſt, die mittelalterlichen Lehr: 
bücher zu befeitigen und neue zu jchafjen. Den Reigen 
führt der große Gelehrte, welcher allen civilifirten Län 
bern gleichmäßig anachört und durch Ermunterung 
und Schriften die Flaffiiche Bildung für bie Gelehrten 
wie für den Unterricht überall bingetragen hat, Defi: 
derius Erasmus (14671536). Job. Reudlin 
(1455—1522) ward ber Mittelpunft für bie neuen 
Beitrebungen in Würtemberg, der erfte Lehrer im 
Griehiihen und im Hebräifchen, um ben ſich in bem 
Kampf genen bie Kölner Obffuranten alle erleuchteten 
beutihen Männer jcharten. Konrad Geltes (Pidel, 
1459 —1508) wanderte als fahrender Humanift von 
Ort zu Ort, auch nad Stalien, und vereinigte bie 
Freunde feiner Wiſſenſchaft in verfchiedenen sodalitates 
litterariae, 3. B. in ber —— an der Donau 
und vornehmlich am Mittel: und Oberrhein. Dort 
hatte Dringenberg, ein Sögling ber Hieronnmianer, 
die Schule in Schlettitabt zur Blüte gebracht, und jein 
befter Schüler, 3. Wimpheling (140)— 1528), forgte 
durch Unterricht und Lehrbücher für weite Kreiſe. 
an Bafel, Strafburg, Tübingen, Heidelberg, Angol: 

adt, Wien, Erfurt finden fih Humaniften; Leipzig, 
Roftod und Greifswalb waren noch in ben Banden des 
Scholaſticismuso. Im Süden erfepte man am fleißig: 
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ften bie alten Lehrbücher durch neue; Würtemberg 
allein hat eine ganze Reihe von Verfaſſern lateinischer 
$rammatifen ar sch im Norden und Rejten 
Gifarius, Murmellius und bie feurigen Apoftel ber 
neuen Lehre, Herm. von dem Buſche und Mojellanus 
(Schabe). Aber aud an wirflihen Pbilologen, wie 
Selenius, Rhenanus, Orynäus, fehlte esnichtf; andere 
waren Sanımler und Bearbeiter zugleich, wie Konrad 
Peutinger und Apianus (Bienewitz). Seit ber Refor⸗ 
mation wurde der Ginfluß der klaſſiſchen P. zunächſt 
darin ſichtbar, daß man diefelbe für die Theologie ver: 
wertbete und im Dienſte der Kirche zahlreiche Shulen 
und Univerjitäten gründete. freilich berrichte in diefen 
Schulen, die zum Theil, beſonders in Sachſen und 
MWürtemberg, aus ben eingezogenen Klöftern hervor: 
gingen, das Patein vor, welches durch Fünftliche Nach: 
bildung praftifch ſich anzueignen die vorzüglichite Auf: 
gabe war. Ph. Melanchthon (1497 —1560) hat in jet: 
nen Einrichtungen das Mufter fait für Jabrhunderte 
und in Straßburg Jobann Sturm (1507 — 1589) 
für den Südmeften ın gleicher, aber ſchon weniger 
auf die Kirche befchränfter Weife gegeben. Ausge— 
Eat Schulmänner finden wir auch im Dienfte der 
iiienichaft, wie Joach. Gamerarius (1500—1574), 
Jak. Micnllus(Molger), G. Fabricius (Goldſchmied), 
Hieron. Wolf, Mid. Neander, Wilh Xylander (Holt: 
mann), L. Rhodomann bis auf Nikodemus Friſchlin 
(1547—W), ber auch in feinem Lebensgang vielſach 
an bie italicnifhen Humaniften erinnert. Neben 
ihnen nehmen die gelebrten Buchdruder, beſonders 
in Bafel (Amerbach, Froben, Gratander), Frank— 
furt (Mechel) und Heidelberg (Commelin), und bie 
Korrektoren ihrer Drudercien (Fr. Sylburg, Dav. 
Höſchel) einen ebrenvollen Plak ein. Das überhand 
nehmende Interefje für bie tbeologifchen Zänfereien, 
der furchtbare Dreifinjährige Krieg drängten bie Flaf: 
fifhen Studien zurüd, obwohl in ben feſten Schulein: 
richtungen ſich einiges erbielt und audı der Gegenſatz 
zu den Jefuiten, welche Sturms Anfichten befonders 
in Betreff der Alleinberrfchaft des Latein ben Gharaf: 
ter der Zeit gemäß flug benugt hatten, zur Aufmerf: 
famfeit nöthigte. Außer mancherlei Verſuchen für die 
Verbejjerung der Schulpraris haben die Gelehrten 
an ber Polyhiſtorie feitgehalten oder im Gegenſatz 
dazu die Sprachwiſſenſchaft allein betont in ber Aus: 
——— daß fie durch die Grammatik das Verſtänd— 
nis, durch Rhetorik und Poetik die Imitation der 
Darſtellung, durch Hermeneutik und Kritik die praf: 
tiſche Anwendung jener Diſciplinen auf die Literatur 
umfaſſen ſollte. Das Griechiſche wurde ſehr vernad): 
läſſigt und fand erſt durch Geöner wieder eine an: 
fange ſehr fpärliche Pflege. Die lateiniſche Stilifti 
trat mehr zurüd, feitdem die Diplomatie allmählich 
aufbörte, eh ber lateiniihen Sprache zu bedienen, 
und die Univerfitäten die Mutterfprache anwenbeten. 
Auch die Auffaſſung der P. als Kritik, befonders bei 
ben Holländern, oder als Hiftorie, wie bei Henne 
und Heeren, blieb eng und unflar. Als Polyhiſtoren 
müſſen bie ao Sammler gelten, wie J. Alb, 
abricius ( 668—1710), vor ibm Kasp. v. Barth, 
bomas Reines, nach ihm bie aus ber Schule ber: 
vorg naenen afabemifchen Lehrer Ghrijioph Gella: 
riu 638-1707), Ich. Mattb. Gesner (161— 
1761) und X. A. Ernefti (1707 —1781), neben welchen 
J. Jak. Reisfe (1716—74) und Sr. Wolfg. Reiz 
1733—90) mehr unter dem Einfluß ber Fritifchen 
Schule der Niederländer ftanden. Als der legte Ver: 
treter dieſer Polymathie ſteht Chr. Dan. Bed (1757— 
1832) in Leipzig da. Die Univerfität Leipzig hat durch 
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biefen Lehrer eine große Anzahl philologifcher Lehrer an 

Univerfitäten (Eichſtaͤdt, Hand u. a.) und Schulen (8. 

N. Böttiger, Schmieber, Scheller, Gurlitt, Bauer xc.) 
ezogen. 

Das Aufblühen der nationalen Literatur, zunächſt 
—— durch den Anſchluß an das Alterthum 
(Klopitod und Leſſing, Wieland, Herder und Voß), er: 
wedte den Sinn für das Schöne; J. J. Windelmann 

1717—68) wurde ber —— Trkiarer antifer 

unſt und verſuchte ſich zuerſt (ſchwache Vorgänge bei 
Chriſt) nicht bloß in der geſchichtlichen Entwickelung 
derſelben, ſondern auch in ihrer kritiſchen Würdigung. 
Die von Leſſing gegebene Theorie für Kunft und Hoefte 
fam ber P. ebenfo fehr wie ber Dichtkunſt zu qute. 
Auch die Philoſophie begann eine mächtige Wirkſam⸗ 
feit zu entfalten, und bie politifche Bewegung (Nord: 
amerifa, franzöfifche Mevolution) ließ die alte Ge- 
ſchichte in einem ganz neuen Licht ericheinen. Manches 
davon hat Chr. Gottl. Heyne (1729—1812) in Göt- 
tingen mit Talent verwertbet für die äſthetiſche Er: 
Härung der Schriftiteller, für mythologiſche, anti- 
auarifche und Fulturbiftorifche Forihungen (nur in der 
Grammatik und Kritif tritt er ur): ia er wünfchte 
bereits für die B. und Aeſthetik an ben Univerſitäten 
eine befondere Fakultät, Die das Alterthum als ein 
Ganzes umfafien follte, Unter feinen Schülern ift 
Ar, * 764 181) ber bedeutendſte; Mit: 
ſcherlich und Diſſen (1784—1837) find außerdem zu 
erwähnen; auch Job. Gottl. Schneider (1750—1822), 
Aug, Matthiä (1769-1835), ©. Friebr. Grotefend 
(1775—1853) find in Göttingen gebildet worden. 

Das philologifche Stubium gleichſam zu emanci- 
piren von ber bienftbaren Beziehung zu anderen Wif: 
ſenſchaften, alle Verflüchtigung in Bolybiftorie, alle Be: 
vorzugung formaler Fertigkeiten zu befeitigen und ihr 
eine Flar bejtimmte, praftiiche Aufgabe und bamit eine 
ſelbſtändige Stellung gegeben zu baben, ift dasVerbienft 
von Fr. N. Wolf (1759—1824), und man fann dies 
von dem Tag an rechnen, an welchem er in Söttingen 
darauf beitand, als studiosus philologiae inffribirt zu 
werben. Die Kenntnis ber altertbümlichen Menfchbeit 
wurde das Ziel diefer Alterthumswilienichaft; das Le: 
ben bes flafftichen Alterthums jollte reprobucirt werben. 
Die 24 Difciplinen, deren lange Reihe nady Wolf das 
Gebiet der P. darftellen foll, find freilich weder durch 
ein geiftige8 Band verbunden, nochaufnatürliche Weife 
aus ihrem Mittelpunfte, dem Flaffifchen Alterthbum, 
bervorgegangen. Aber Wolf hat nicht bloß, Durch einen 
glücklichen Inſtinkt geleitet, einzelne Difciplinen viel 
befier behanbelt, 3. B. die Literaturgejchichte, fonbern 
auch durch feine Fritifche Methode, namentlich bei den 
Unterſuchungen über die Entftebung ber Homerifchen 
Gedichte (1795), ein unübertreffliches Mufter für an- 
bere Wiſſenſchaften gegeben. Nicht minder hoch ift fein 
Einfluß als Lehrer in Halle (bi? 1806) anzuichlagen, 
benn feinen Schülern iſt die rafche Entwidelung ber 
Gymnafialitudien in Preußen und anderwärts zu dan: 
fen, und babei mafgebende Männer, wie W. v. Hum: 
boldt und Siüvern, benußten feinen Ratb. Die Sprache 
bebanbelte Wolf nur als ein Organ, das ben Realien 
gegenüber eine untergeorbnete Stelle einnahm, und 
deshalb wurden Grammatik, Kritif und Hermeneutif 
nur als Hülfswiſſenſchaften betrachtet. Dadurch trat die 
Anficht, welche die P. als Sprachwiſſenſchaft allein auf: 
faßte, in Genenfak zu Wolf, doch mebr zu deſſen Schü: 
lern als zu dem Meifter jelbit. Sottir. —— 
(1772--1848) bat feine volftänbige Darſtellung ſei⸗ 
nes Syſtems aeneben, aber er beichränfte ſich weſentlich 
auf Kritik und Grammatik. Genial wie Bentley, fein 


Philologie (Deutſchland). 


und fcharf, begründete er die rationale Auffaffung ber 
Grammatit nah Kant’ihen Principien, ſchuf bie 
Metrif, Teiftete Glänzendes in der Kritif und wurde 
ber Gründer einer Schule, in ber auch beö Lehrers eble 
Rerfönlichkeit wirkte. SeineSchüler, bauptfächlich der 

riechiſchen Literatur zugewendet, find: Chr. A. Lobed 
(1781-1860), ber in Königsberg eine Durch K. Lehrs 
forsgelebte eigene Schule bildete, A. Seidler in Halle 
(1779—1851), * Thierſch (17854 — 1860), der in 
Bayern bie Gründung dieſer Studien beſonders geför⸗ 
bert und ihre Blüte an ben Univerjitäten (Döberlein, 
Nägelibah, Halm, Urlichs, Ghrift, Burfian) gefichert 
bat, Fr. Paſſow, A. Ferd. Näke, K. fr. Hermann 

1804—1855), A. Meineke, 8. Reifig (1792— 1839), 
ir. Poppo, die Gebrüder Dindorf, Weſtermann, 

auppe, Bergf, Nipperbey, M. Haupt (1808— 1874), 
ber bann in —— K. Lachmann (1793— 
1851) dieſe philologiſche Methode auch auf die germa: 
niftiihen Studien anmwanbte. Kurze Zeit war aud 
Fr. Ritſchl (1806— 1876) Hermanns Zuhörer gewe⸗ 
jen, batte ſich aber dann nach Halle gewendet, wo 8. 
Reifig leider nur zu kurze Zeit durch Anrenung eine 
Anzabl tüchtiger Philologen (Fr. Haaſe) gebildet bat, 
aber feinen größern als Ritfchl, ber in Halle, Bre 
lau, Bonn und Leipzig mit dem glänzenditen Erfolge 
gelehrt bat. Seine Schüler finden ſich jept an allen 
deutfchen Univerjitäten oder find wackere Gymnaſial⸗ 
lehrer. Ihm iſt die Richtung auf die hiſtoriſche Ent: 
widelung ber lateiniſchen Sprache, bie genaue Feſt 
ftellung ihrer Metrif und die diplomatische Kritif des 
Plautus ald Mufter für Äbnlihe Behandlung zu 
verbanfen. 

Der feindliche Gegenſatz zwifchen realer unb ver: 
baler P. hat fid) eine Zeitlang zwiſchen den Schülern 
Hermanns und U. Bödhs (1785—1867) mit Un⸗ 
recht gezeigt. Denn obgleich bei letzterem nicht jene Be 
Ihränfung auf die Werfe antiker Literatur fich geltend 
machte und er das Altertbum in feiner zufammenbäne 

enden Entwidelung nah allen Richtungen menic- 

icher Thätigfeit auffahte, fo wurde babei Doch die kriti⸗ 
ſche Thätigfeit nicht vernachläffigt. Die neu gegründete 
Univerfität Berlin warb für einige Zeit der Mittel: 
punkt. Neben Wolf, Imm. Sefter 1 785—1871) und 
Böckh Iehrten Buttmann (1761—1 = und Heinborf, 
fpäter auch Bernbarby unb Jumpt daſelbſt; auf neue 
Bahnen lenkten B. &. Niebubr (1776— 1831), indem 
er an ber römischen Geſchichte die verfchiebene Natur 
ber geichichtlichen Weberlieferung und ber Sagen: 
bildung nachwies, Fr. Schleiermacher (1768— 1834), 
der Theoloa, ber bie Philoſophie der Griechen ger 
jchichtlich und dialektiſch entwickelte, Fr. K. v. Saviand 
5 9—1861), der, Jurift und Meifter ber biftori- 

hen Schule, nicht nur felbit zur Kenntnis des römis 
chen Altertbums beitrug, fondern aud) feine Schüler 
(Dirkfen, Bethmann-Hollweg, Blubme, Huſchke, 
Böcking, Puchta) dazu anleitete. Bon Berlin aus bat 
fich die Epigraphif ganz nen aeitaltet, und ber bortigen 
Akademie gebührt das Verdienſt ber Fritiichen Samme 
fung ſowohl ber griechiſchen (Böckh. Kirchhoff) als ber 
lateinischen Anfchriften (Theodor Mommfen) und ber 
Heranbildung gut gefhulter Jünger. In Berlin bat 
man auch neuerdings die Reifen in bie Haffifchen Län- 
ber unterftüßt, und die ergebnisreicyen —— 
in Rom und Olympia geben vom Deutſchen Reich aus. 
Nicht minder haben die ardyiologifchen Studien anlim: 
fang gewonnen. Die alte Kunft als ein wefentliches 
lied in bem Leben ber klaſſiſchen Völker zu betrachten 
und für bie Behandlung ihrer Werfe diefelbe jtrenge 
Methode wie beiden Schriftwerfen anzumwenben, haben 
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Fr. G. Welder (1784—1868), Ed. Gerhard (1795— 
1865), Otfried Müller (1797— 1840), Fr. Thierſch 
(1784—1860) und D. Jahn (1813—69) mit Erfolg 
verfucht. Die Archäologie hat auf allen Univerfitäten 
ihre bejonderen Lehrer und angemeffene Lehrmittel; 
in ihrem Antereife iit das Injtitut für —— 
Korreſpondenz in Nom durch eine gleiche Anftalt in 
Athen erweitert, und beide find zu einer förmlichen 
Schule geworden. Am meiften ſchwankt man in der 
Mythologie, denn K. A. Böttiger, ©. Fr. Creuzer 
(1771 — 1858), Welder, Gerhart, Otfr. Müller, 
Preller (1809—1861), Forhbammer bezeichnen ganz 
verjchiebene Richtungen. I. H. Voß drang auf eine 
—— Ordnung der Zeugniſſe ſchon aus Wi— 
derſpruch gegen die verworrenen Sammlungen der 
— Creuzer ſuchte in gewiſſen allgemeinen 
ee aller Sagen einen Grunbftod 
urjprüngliher Offenbarung nachzuweiſen; Welder 
bat ben ufang gemacht, alle Elemente in dem Cha: 
tafter bes Volfs und der es umgebenden Natur zu er: 
[ofen und dadurch ber Entwidelung der Sage zu 
olgen. Es ift unmöglich, alle die Namen der Mins 
ner aufzuzeichnen, welche jetzt in Deutſchland alle 
Difeiplinen der Alterthumswiſſenſchaft gleihmäßig 
u bearbeiten bemüht find; das Gedeihen unjerer 
böberen Schulen ift dadurch bedingt. i 
Mit der PB. ift jetzt noch vielfach verbunden bie 
vergleihende Sprachwiſſenſchaft, deren Ur: 
fprung von der Gründung der Aitatiichen Gejellichaft 
in Kalfutta 1751 u batiren iſt, welche das im Sans: 
frit vorbandene Sprachmaterial zuerit zugänglid 
machte. Fr. Schlegel lenkte die Aufmerfiamfeit darauf; 
aber erſi als Franz Bopp (1791—1867) die gram⸗ 
matifche Zerglieberung 1316 begann und 1833 den 
erften Band jeiner vergleichenden Granmatif folgen 
ließ, umfaßte die Sprachforfchung das den ftamms 
verwandten Sprachen Gemeinjame und ftellte bie 
—— ber organiſchen Aus: und Umbildung ber 
Sprade dar. W, v. Humboldt (1767—1835) faßte 
bie Sprachen des Erdfreifes als verfchiedene Stufen ge: 
lungener Spradbildung in ein großes Gemälde zu: 
fammen. af. Grimm (1785— 1863) foncentrirte 
jeine Kräfte auf die germaniſchen Spraden. Seinem 
Beilpiel folgten Zeu (1806-1856) und Ebel (1820 - 
1875) in der »Grammatica celtica«e, Miflojih und 
Aug. Schleicher (1821—68) für die ſlawiſchen Dia: 
Iefte, Wilh. Gorjien (1820—75) für die italifchen, 
G. Eurtius für das Griehifche, Fr. Diez (1794 - 
1876) für die romanifchen Sprachen. England, 
Frankreich, fogar Italien betbeiligen jich eifrigſt; na- 
mentlich bat dort Mar Müller die Ergebniffe diefer 
Studien durch geſchickte Popularifirung in die wei: 
teften Kreiſe getragen. Jetzt entbehrt Feine Univerji- 
tät eines bejondern Pehrituhls für diefe Wiſſenſchaft, 
zumal bie Grfenntnis, daß man die ſicheren Ergeb: 
niſſe berfelben auch für bie Schule mittels ratio: 
nellerer Bebanblung der lateinifchen und befonders 
ber griechijchen Grammatik verwertben müjfe, immer 
allgemeiner wird. Aber man follte den Namen auf: 
eben, weil bie Bergleihung nur Mittel, nicht Zweck 
it, und fie als Linguiſtik geltend machen, welche bie 
Thatfachen für die hiſtoriſche Grammatik erklärt. 
Schließlich no einige Worte über den Antheil ber 
romanijchen unb ber norbiichen Yänder an der Ent: 
widelung der P. in der Neuzeit. Italien bat jeit 
dem 16. Jahrh. faſt nur Archäologen und Epigrapbi: 
fer (beſonders Borgbefi, 1781—1860, und de Rofii) 
eſtellt, Kritifer nur vereinzelt, wie Lagomarfini 
Corn. 1781), Garatoni (gef. 1817), Angelo Mai 
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(1782—1854); das Werf der lateiniſchen Lerifogras 
phen Facciolati und Forcellini (geit. 1768) wird noch 
immer neu aufgelegt, und Furlanetto (geit. 1848) hat 
für Ergänzung des Alterthümlichen geforgt. — An 
Frankreich —* es im vorigen Jahrhundert nicht 
an — Namen, wie fir die Kritik: Brunck 
(geft. 1 3). Villoifon (get. 1805), Courier (geft. 
1825), und für archäologische und bijtorifche Diſei⸗ 
plinen: d'Anville rn 1782), Larcher, Millin, Mionz 
net, Letronne, Nochette (gen. 1854), Le Glerc, Naubet, 
Nifard, um das jüngere ejchlecht zu übergehen, deſſen 
ernite Bemühungen alle Gebiete umfaffen. Auch in 
Belgien finden wir Archäologen, wie Roulez, be 
Mitte, Schuermann, und felbit philologijche Afribie 
findet ihre Pfleger, wie Gantrelle. Spanien nahm 
die bumaniftifchen Studien bereits im 15. Jahrh. auf: 
Aelius Antonius Nebriffenfis (aus Lebrija), Vives 
(geft. 1540) und befonders der Grammatifer Fran: 
cisco Sanchez de las Brogas (Sanctius Brocenjis, 
geſt. 1601) verdienen Erwähnung; nachher wurden 
Münzen und Infchriften gefanmelt, wozu der Boden 
des Landes nod) immer reiches Material bietet. Unter 
ben nordiſchen Ländern bat Rußland feine Philos 
logen meift aus Deutjchland berufen; in Leipzig hat 
es unter Ritſchls Leitung zur Bildung derfelben ein 
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wegen blieb man immer im Zufammenbang mit ben 
Nichtungen dbeutfcher Bhilologen; Dänemark befigt in 
Joh. Nikolai Madvig (neh. 1804) einen Lehrer, der 
unter keineswegs günftigen Verhältniſſen vortreffliche 
Schüler gebildet und auch den gelehrten Unterricht in 
ben Schulen gefördert hat. Griechenland it durch 
feine VBergangenbeit auf antiquarifche Unterſuchnun— 

en angewiefen; es fehlt denjelben nicht am tüchtigen 
Üflegeret, bejonders in Athen felbft. 

Der große Umfang des Gebiets der P. hat Theilung 
ber Arbeit —— gemacht; die Archäologie bat 
jich bereits ifolirt, die Epigraphik wird es thun müſſen 
und ebenfo die Linguiſtik; aber gedeihen fünnen alle 
einzelnen Zweige nur, wenn jeder Forſcher ſich des 
Sıchmmerbangs bewußt bleibt und das, was auf 
anderen Gebieten erreicht wird, nicht unbeachtet läßt. 

An Zeitjchriften, welche tbeild die gefanımte 
Wiſſenſchaft umfafien, theils cinzelne Zweige berjelben 
behandeln, ift Fein Mangel. Sie haben in Holland 
mit ben »Observationes miscellanene« 1732 von 
d'Orville begonnen und find von diefem mit dem Ältern 
Burman noch von 1740— 51 fortgeſetzt; Wyttenbach 
gab 1779—1809 die »Bibliotheca eritien« heraus, auf 
weiche Bake, Geel u, a. 1825—30 die »Bibliotheca 
eritica novae« folgen ließen. Jır den Jahren 1852—62 
und in neuer Reibe feit 1863 haben die Leidener die 
»Mnemosyne« herausgegeben, die bauptfächlich durch 
Gobet3 Fritifche Arbeiten gefüllt wird. In Deutichland 
wurden die (Göttinger) »Bibliothef der alten Litera⸗ 
tur und Kunft« (1756 in 3 Bon.) und bie Sammlun- 
gen von Ruperti und Schlichthorit (feit 1794) von F. N. 
Wolis> Mujeumder Alterthumswiſſenſchaft« 1807 — 
1809) und den »Literarifchen Analekten« beöjelben 

1816— 20, 2 Bde.), vor allen aber von dem von Nie: 

ubr 1827 begründeten »Rheinifchen Muſeums über: 
ragt, das durch Nitfchl und Welder (zulept Klette) feit 
1833 fortgeführt und 1877 in die Hände von Nibbed 
und Bücheler übergegangen iſt. In Göttingen began- 
nen Schneidewin und v. Leutſch 1846 den» Philologuse, 
zu deſſen Ergänzung der » Bhilologifche Unzeiger« (feit 
1869) dient; in Berlin Hübner 1866 den »Hermes«, 
in München Burfian 1973 die »Rahresberichte über die 
Fortſchritte ber klaſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft«. 
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Während dieſe vier fortbeflchen, find andere, 3. B. das 
»Atbenäume (1816), das »Archiv von Seebode«, die 
» Zeitjchrift für bie Altertbumswifjenfchafte (1834— 
1854), das »Schweizerifche Mufeum« und die »Eos⸗ 
2 Boe.), wieber eingegangen. Die bem höhern Schul: 
wefen gewidmeten Zeitfchriften: die »Rahrbiicher für 
P. und Padagogik« (beitehend feit 1826), die Berliner 
» Zeitfchrift für das Gymnaſialweſen« (jeit 1347), die 
»Seitichrift für die öfterreichifchen Gymnaſien« (feit 
1850), beachten auch die P. als Wiſſenſchaft, die »Blät- 
ter für das bayriſche Gumnafialwefen« (jeit 1865) 
dagegen fast nur die Zoecke der höheren Schulen. Da: 
neben bejteben ardhäologiiche Zeitungen (in Berlin feit 
1843, in Athen und Wien feit 1376, in den Rhein: 
landen feit 1842) fowie epigraphiiche und numioma⸗ 
tiiche. Die vergleichende Sprachforſchung bat feit 1851 
in der Kuhn'ſchen Zeitfchrift ein ausgezeichnetes Or: 
gan. England hat erft 1809 mit »The classical Jour- 
nale begonnen, welches fih bis 1829 bielt; daneben 
erſchienen einige Jahre (bis 1833) Ähnliche Zeitſchrif⸗ 
ten in —— und London (»The classical Mu- 
seum«); jebt finden dieſe Arbeiten in ben allgemeinen 
Wochenſchriften Plap. Frankreich hatte von 1845 — 
1847 eine »Revue de philologie«, die 1877 wieder 
aufgenommen worben iſt; zahlreicher werben bort bie 
linguiſtiſchen Zeitſchriften und bejonders bie ardäo: 
logiichen (die »Revuc archeologiquee« feit 1844) und 
numismatifchen. Diefelbe Richtung zeigt ſich in Ita— 
lien, wo jedoch 1873 aud) eine »Rivista di filologia« 
begonnen hat. In Kopenhagen erjcheint feit 1860 
eine »Nordisk Tidskrift for Philologi og Paedago- 
gik«, ebenfo in Petersburg feit 1872 eine Zeitichrift 
für B.,deren größter Theil leider in ruffiicher Sprache 
geichrieben wird. Für Griechenland gibt es archäolo⸗ 
güce und philologiſche Zeitfchriften en Nr Sail 
prache, eine derjelben erjcheint feit 1 in Kon: 
ftantinopel. Die in Norbamerifa ihrem Titel nad 
hierher gehörenden Zeitfchriften find wejentlid lin: 
guiftifchen Inhalte. 
er (griech.), Lernbegierde. 
Philomela (grich.), die Nachtigall; im Mythus 
urſprünglich die Tochter des Pandion, Königs von 
Athen, die von ihrem Schwager Tereus geſchändet 
und, um dies nicht verrathen zu können, der Zunge 
beraubt ward. Aus Rache tödtete fie mit ihrer Schwe⸗ 
ſter Prokne ben Sohn des Tereus, Itys, und ſetzte ben: 
ſelben dem Vater als Speiſe vor. Der Verfolgung des 
Tereus wurden die Schweſtern durch Verwandlung, P. 
in eine Nachtigall, Prokne in eine Schwalbe —— 

Philomelos, Sohn des Theotimos aus dedon, n: 
füßrer der Phofeer im zweiten (3.) Heiligen Krieg, 
bejegte 356 v. Chr. den delphiſchen Tentpel, ftürzte 
die Säule, auf welcher der ungerechte Richterfpruch der 
Ampbiftyonen eingenraben war, und raubte 355 ben 
Tempelihag, um Söldner zu werben. Hierauf focht 
er anfangs glücklich gegen die Lofrer und Thebaner, 
ward aber 354 von leteren bei Neon entſcheidend ne: 
fchlagen und fand bierbei den geſuchten Tod. Sein 
Nachfolger im Oberbejehl war Onomarchos. 

Philomüfos (grieh.), Liebhaber der Künfte und 
Wiſſenſchaften. 

Zue ſ. Philo. 

P ilopömen, ber letzte große Feldherr und Staats: 
mann ber Hellenen, geb. 253 v. Chr. zu Megalopolis 
in Arkadien, tbat ſich ſchon als Rüngling bei Streif- 
gügen in das Iafonifche Gebiet und fodann namentlich 

ei des ſpartaniſchen Königs Kleomenes Angriff auf 
Megalopolis und in ber Schlacht bei Sellafta (222) 
bervor. 208 trat er als Gtrateg an bie Spike bed 


Philomathie — Philoſophie. 


Adyäifchen Bundes und bekleidete dieſe Stelle fieben- 
mal. Seine raftlofen Bemübungen um Wiederber- 
ftellung ber Kriegszucht und Belebung bes Gemein: 
geiſtes waren, wie der glänzende Sieg der Achäer über 
den lakedämoniſchen Heerführer Machanidas bei 
Mantinea 206 bewies, nicht vergeblich. Auch beiiegte 
er 202 ben Tyrannen Nabis von Sparta. Mißmu— 
thig über das Mißlingen feiner demokratiſchen Beitre: 
bungen verweilte er von 200—19% auf Kreta. 192 
zum bdrittenmal an die Spite bed Achäiſchen Bundes 
geitellt, befämpfte er wieder Nabis, drang in Lalo⸗ 
nien ein und bewog nach Ermorbung des Nabis 191 
Sparta, fi dem Bunde der Achäer anzujclieken. 
Nachdem er infolge ber Berwirrung in Latonien (183) 
wieder bie Strategie erhalten, verfuhr er diesmal mit 
blutiger Strenge gegen alle diejenigen, welche fich ſei⸗ 
nem Bereinigungswerf wiberjegten. Den römiichen 
Umtrieben gegenüber wahrte er auch in ben nächit: 
folgenden Jahren nad Kräften bie Selbftändigfeit 
bed Bundes. Als 183 die Mejienier, von den Römern 
angeftachelt, von bem Bund abgejallen waren, rüdte 
der 7Ojährige Feldberr nochmals ins Feld, fiel aber in 
der Näbe von Meſſene in feindliche Gejangenichait 
und mußte ben Giftbecher trinken. In den meijten 
Bundesftäbten erhoben ſich zu Ehren Philopömens 
Bildfäulen, und in feiner Vaterſtadt warb er als 
Heros geehrt. ‚Sein Leben beichrieb Plutarch. 

Philofophäfter (griech.), Afterphilofopb; Phil o⸗ 
ſophaſterie, jeichtes philoſophiſches Geſchwätz. 

Pbilofophem (griech.), philoſoph. Lehre oder Aus: 
ſpruch eines — 

Philoſophenöl (Ziegelöl, Oleum lateritium s. 
philosophorum), veraltetes Heilmittel, welches durch 
Deitillation einer Miihung von Ziegelmehl mit Fett 
bereitet und zu Ginreibungen benupt wurbe. Wo es 
jet noch von Pandleuten verlangt wird, erjeßt man 
ed durch eine Mifchung aus 120 Theilen Rüböl, 
4 Th. Steinöl und 2 Th. ſtinkendem Thieröl. 

Dhilofophie(grieh.). Dies Wort hat fo viele Aus: 
legungen erfahren, baß es * bält, für alles, mas 
unter biefem Namen auftritt, gemeinfame Züge auf: 
zufinden. Im allgemeinen läßt fich jagen, daß damit 
die Frucht des durch reine Liebe zur Sache angeregten, 
bis zu ben äußerſten Grenzen des Erreichbaren fort: 
gefeßten Nachdenfens über die wichtiaften, dad Sein, 
ben Urfprung, Zwed und Werth der Dinge betreffen: 
ben Probleme ſowie bes durch reine Liebe zum Guten 
belebten und in allen wie immer gearteten Lagen bes 
Lebens feitgebaltenen fittlihen Mollens veritanden 
wird, baber bie Philofophen vorzugsweije »Denfer« 
und »Weifee genannt werben. Die PB. nimmt das 
ber ihrer »Idee« (allerdings nicht immer ihrer Ber: 
wirklichung) nad) den erften Rang unter ben menſch⸗ 
lihen Beitrebungen ein, infofern in derſelben das 
(theoretifche) Ideal eines vollfommenen Wifjens ſo⸗ 
wie das (praftifche) Ideal eines volllommenen Ber 
tragens verwirklicht erjcheint, Im Bewußtſein der 
ihrer Berwirffihung entgegenftchenben Scwierigs 
feiten wird erzählt, daß Pythagoras auf bie Bezeich- 
nung ber »Weisheite (Sophia) für die P. verzichtet 
und mit ber beſcheidenern der »Liebe zur Weisheite 
(Philo:Sophia) fich begnügt babe. Auch biefe er: 
jcheint noch zu weit, wenn man bedenkt, daß mit dem 
volltommeniten Wiſſen (tbeoretiiche Weisheit) das 
vollfommenfte Betragen (praftifche Weisheit) nicht 
immer (mie e8 3. B. bei Sokrates wirflic der Tall 
war) nothiwendig verbunden fein muß. Die neuere 
a insbefondere hat fich gewöhnt, bei bem Namen 

ſich an die erftere Bedeutung zu halten. Als Liebe 
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um Wiſſen umfaßt bie P. (im Gegenfaß zur ein⸗ 
Beitig auf das Willen von der Natur, vom Geift xc. 
erichteten Natur-, Geiſtes- 2. Forſchung) alles 
iſſen, (im Gegenja zum Scheinwillen und After: 
weidbeit, Sopbiftif) nur echtes Wiſſen. — 
des erſtern Umſtandes macht ſie nicht nur alles von 
anderen Wiſſenſchaften ⸗Gewußte«, ſondern auch das 
von feiner andern Gewußte, das »Wiſſen«, zum 
Gegenftand; infolge bes letztern ftellt fie nicht nur 
bas Ideal echten Wiffens und ebenfoldher Wiſſenſchaft 
auf, ſondern geftaltet ſich ſelbſt dieſem deal gemäß. 
Als alles umfaſſendes Wiſſen iſt die P. Univerſal-, 
als dem Ideal bes Wiſſens entſprechendes Wiſſen zu: 
gleich Normalwiſſenſchaft. Da nun das Wiſ— 
ſensall nur Eins, das Wiſſensideal aber ein man: 
nigfach verfchiebenes ift, fo kann e8 in erfterer Hinficht 
nur Eine —— in letzterer dagegen mancherlei Philo⸗ 
in geben. Die übliche Unterfcheibung zwiſchen 
ernunft: (rationalem) und Eriabrungs= (empiris 
|sem) Wiſſen wirft baher zurüd auf ben Charakter 
ver beiden entjprechenden Philofophien. Wird das 
rationale Wiſſen als echtes Wiſſen angefehen, fo ent: 
ftebt eine rationaliftifche, wirb das Erfahrungswiſſen 
als Wiſſen betrachtet, eine empiriftiiche P. (Ratio: 
nalidmus, Empiriomus). E3 kann aber auch eine 
P. geben, die beide Gattungen bes Wiſſens als Wiſſen 
gelten läßt und baber einen gemifchten Charakter 
trägt. Zu den ungemifchten Philofopbien gehört ber 
reine (pojitive) Rationalismus, der bie Erjabruna, 
nnd der reine Empirisnıus, der bie Vernunft aus: 
fchließt. Jener iſt Apriorismus, weil er das vor 
aller Erfahrung (a priori) vorhandene (angeborne) 
Wiſſen, Idealismus, weil er das als Xdee (idea) in 
ber Vernunft enthaltene Wiffen für Willen gelten 
läßt. Diefer, welcher ſowohl (jenfualiftiich) durch den 
äußern, als auch (intuitiv) durch —* »innern· 
Sinn Erfahrenes als Wiſſen gelten läßt, iſt Apo— 
fteriorismus, weil er (nad der Geburt, a poste- 
riori) erworbenes, Realismus, weil er (von außen 
oder von innen) verurfachtes (res) Sen für®ifjen 
erklärt. Der reine Senfualiämus Poſitivismus, 
ſinnliche Anſchauungophiloſophie) ſchließt die innere, 
bie reine Spelulation (Myſticismus, überſinnliche 
Anſchauungephiloſophie) flieht bie äußere Erfah: 
rung aus. Die gemifchte (rationalzempirifche) P. 
erfennt ſowohl rationales als empirifches Willen als 
Wiſſen an, fucht aber zwiichen beiden Uebereinſtim⸗ 
mung berzuftellen, indem entweber die Vernunft burch 
bie on bejtätigt (empirischer Nationalismus), 
oder bie Erfahrung durch die Vernunft (von ben ihr 
anbaftenden Mängeln: Widerfprüche, Lüden ıc.) ge: 
reinigt wird (rationalifirte Empirie). Die Gattun: 
gen können durch nähere Beftimmungen weitere Ar: 
ten der P. bilden, woraus bie befannte Mannigfal: 
tigfeit ber hiſtoriſch —— Philoſophien ſich 
erflärt. ALS univerſale Wiſſenſchaft iſt die P. Ency— 
klopädie, als normale Wiſſenſchaft Muſterbild der 
beſonderen Wiſſenſchaften. In jener Eigenſchaft ver⸗ 
tritt, in dieſer kritiſirt ſie die übrigen Wiſſenſchaften. 
Infolge ber erſtern muß jede wirkliche Wiſſenſchaft im 
yſtem ber P. ihren gebuͤhrenden Platz (auf dem glo- 
bus intellectualis [Bacon] ihren geographiſchen Ort) 
finden. Infolge ber legtern muß jede Wifjenfchaft, 
wenn fie ben Namen verdienen will, ben — 
ber P., welche das Wiſſenſchaftsideal aufitellt, ſich an: 
bequemen. In beiden Hinſichten iſt P. die »Wiſſen⸗ 
ſchaft der Wilfenfhaftene. Die P. kritifirt aber nicht 
bloß ‚die nicht im ihren Umfang gehörigen (nicht: 
philofophifchen) fo gut wie bie ihren eigenen Umfang 
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ausmachenben NE Wiſſenſchaften, fon: 
bern auch fich jelbit als »Liebe zum Wiſſen«. Die: 
jelbe ift urjprünglich (wie jebe Liebe) blinder 2 
der das Gelingen (die Erreichung bes Willens) jtill- 
ſchweigend vorausfegt. Wiedie Liebe durch Gewahrwer⸗ 
den ber » TZäufchunge, wird die P. durch Gewahrwerden 
bes »rrtbums« aus ihrem Wahn geweckt (»fehend« 
gemacht), das Vertrauen in Mißtrauen, ber Glaube 
in Zweifel an ber Möglichkeit bes Wiffens (tranfcen- 
bentale Skepſis) verwandelt. Vor demſelben herrſcht 
Rube, während besfelben Unruhe, welche entweder 
nad) Erkenntnis der Unmöglichkeit des Wiffens zur 
Refignation (Verzichtleiitung auf Willen), oder nach 
Erfenntnis der unbefepränften oder — 
Möglichkeit zur Affirmation (Beiehigung besjelben 
führt, Die erfte diefer Stufen, welde (mie obige 
Gattungen neben einander) nach einander in ber Ge: 
ichichte der (einzelnen wie der ganzen) P. auftreten, 
ift naiver Dogmatismus; die zweite, durch die (tran: 
fcendentale) Skepſis eingeleitete (Sofrates ift durch 
die Sopbiften, Kant durch Hume aus dem »dogma⸗ 
tiihen Schlummere gewectt worden) Skepticismus 
oder (nah Kant) Kriticismus; bie britte, je nach 
ihrem dad Wiffen total verneinenden ober (total oder 
theilmweife) bejabenden Charakter, entweder Nihilis- 
mus ober Eritifcher (tranfcendentaler) Dogmatismus. 
Jene jtellt (gleihfam) das Kindes-, bie zweite das 
Jugend: (UNebergangs⸗), die dritte das (arım ober reich 
gewordene) Reijealter ber P. dar. Da bie obere Stufe 
die untere, ber Sfepticidmus ben (naiven) Dogma— 
tismus, die oberfte die obere neairt, während die beis 
ben auf biejer leßteren befindlichen Philoſophien ſich 
unter einander ausſchließen, jo gebt die Emtwide: 
lung ber P. durch einen befländigen Streit nicht 
nur ber einzelnen Stujen berjelben P., fonbern 
durch ebenfoldhen ber einzelnen Gattungen ber P. 
unter einander und der P. überhaupt mit den übrigen 
Wiſſenſchaften vor ih. Nicht nur ber naive Dogma⸗ 
tiömus wird burch den Sfepticismus negirt und 
letzterer ſowohl durch den Nihilismus wie durch ben 
biefen ausichlichenden Fritifchen Dogmatismus be— 
feitigt, ſondern auch die ungemifchte P. ſchließt bie 
gemtichte, der reine Nationalismus ben reinen Em: 
pirismus, ber Poſitivismus den Myſſicismus unb bie 
wiſſenſchaftliche P. die unphiloſophiſche Wiſſenſchaft 
aus; bie letztere hört eben dort auf, wo die P. anfängt. 
Während die Aufgabe ber (befonderen) Wiflenfchaften 
darin beiteht, fich von den Gegenftänden 5 zu 
machen, macht die P. als kritiſche Normalwiſſenſchaft 
ſich deren Begriffe zum Gegenftand, Ihr Unterjchied 
von ber (unfritifchen) Wiſſenſchaft liegt nicht darin, 
daß fie Anderes, fondern darin, daß fie anders 
weiß. Diejelbe gleicht einem Läuterungsfeuer, durch 
dad alle (vermeintliche) Wiſſenſchaft bindurchgehen 
muß, um ba3 eble Metall von ber Schlade zu jon: 
dern. Darum bat es zwar eine ®. erjt gegeben, als 
MWiffenfchaft vorbanden war; aber fo lange es biefe 
gibt, wird ed auch P. neben. Weber die Kataftrophe, 
welche bie PB. am Ausgang bes Altertbums, als fie 
durch das ChHriftenthum, noch diejenige, welche bie 
felbe in unferen Tagen traf, als fie durch die Ber 
ihäftinung mit ben pofitiven Wiflenfchaften vers 
drängt wurde, hat die P. erſtickt; vielmebr ift aus 
der erftern eine »chriftliche«, aus ber Een bie »po⸗ 
fitivee P. neu ——— Dieſelbe hat durch 
bie Berührung dort mit dem »Himmel«, bier mit ber 
»Erde« frische Kräfte empfangen. Weber ihr — 
weiliges Unterliegen, noch ihre Vielgeſtaltigkeit Darf 
an ber P. irre machen. Jenes geht aus ihrem Mefen, 
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welches nicht fertiges Willen, jonbern Streben nad) | 
Wiſſen iſt (die Wahrheit ift, nach Leffing, »für Gott 
alleine), diefe gebt aus ber Wielgeftaltigkeit bes 
Wiſſens felbft hervor. Die (oben genannten) Gattun: 
gen der P. verhalten ſich zu diejer wie die verſchie— 
denen auf der Erde herrichenden Neligionen zur Ne: 
ligion. Die (oben genannten) Stufen der P. jtellen 
das Verhältnis der aufeinander folgenden Konfefjio 
nen berjelben Religion, 3. B. der chrijtlichen, zu diejer 
bar. In biefem Sinn läßt fich fagen, daß, wenn aud) 
feine der Philoſophien die ganze P., das Ganze 
ber Philoſophien eine P. fei. 

Die Eintheilung der P. gebt aus ihrem Begriff 
bervor. Da fie Univerſalwiſſenſchaft ift, muß fie 
nicht nur alles »Gewußte« (Reales und Ideales), 
fondern das »Wijjene ſelbſt umfalien. Da fie Nor: 
malwiſſenſchaft it, kann fie fowobl vom »Gewußten« 
(Realem wie Jdealem), wie vom Willen nur nors 
males, b.b. — Wiſſen zulaſſen. Jenem 
zufolge zerfällt die P., wie die Wiſſenſchaft überhaupt, 
in Wiſſenslehre (Noẽtik, Logik, Dialektik), Seinslehre 
(Ontologie, Phyſik), Ideallehre (Lehre vom prakti— 
chen Ideal: Ethik; Lehre vom künſtleriſchen Ideal: 
Aeſthetik). Dieſem zufolge umfaßt fie normale (nach 
ihrem eigenen Wilfensideal berichtigte) Willens, 
Seins- und Xbeallehre. So iſt 3. B. die Seinslehre 
des reinen Nationalismus nur rational (Meta: 
phyſik), die des Poſitivismus nur fenfual (empirische 
Phyſik); die Ideallebre des Rationalismus aprioriſch 
das deal aus der Vernunft), die bes Empirismus 
apoiteriorifch (das Ideal aus ber Erfahrung) ge: 
ſchöpft; ber (theoretiſche) Nibilismus, der an ber Er— 
fennbarfeit des Seins verzweifelt, ‚bat feine Seins: 
lehre; ber (üfthetiiche und praktiſche) Nibilismus, 
der an ber Erfennbarfeit eines praftifchen oder äſthe— 
tiihen Ideals verzweifelt, hat feine Ideallehre; der 
logiſche —— der überhaupt kein Wiſſen für 
moͤglich hält, hat auch keine Eintheilung nöthig. Im 
allgemeinen iſt man übereingelommen, drei Wif⸗ 
ſenſchaften, die rationale oder empiriſche (induktive) 
Wiſſenslehre, die rationale oder rationaliſirte em— 
piriſche Seinslehre und die rationale Ideallehre, als 
philoſophiſche auszuzeichnen und mit ben herge— 
brachten Namen Logik(ſ. d.) Metaphyſik(ſ. b) 
(als Lehre vom ſittlichen Cie Ethik (Moralphilos 
fopbie, f. Moral) und (als Lehre vom Schönbeitö- 
ibeal) Aeftbetif (j. * zu belegen. Dagegen vſc 
man benjenigen, welcher das praftijche Ideal, ſtalt 
aus ber Vernunft, aus ber — ſchöpft, feinen 
Moralphiloſophen, ſondern einen Moraliſten (ſ. d. 
u nennen; der Bofitivismus aber proteftirt felbit 

gegen, daß feine »Seinslchree etwas anderes als 
empirifche Phyſik ſei. Nach obigem Sprachgebrauch 
werden auch die Unterabtheilungen der Metaphyſik 
(rationale und rationalsempirifche Theologie, Kos: 
mologie und Piychologie) ſowie die ſich an die Ydeal- 
lehre anjchließenden Kunitlehren (Pädagogik, Politik 
als Anweifungen zur Realifirung des ethiſchen, Kunſt⸗ 
technif als ſolche zur Verwirklichung des äſthetiſchen 
Ideale) philofophiih genannt. Dem Poſitivismus 
— jene ebenſowenig als Wiſſenſchaften wie die 

etaphyſik felbil. 

Von Geſchichte der P. kann in dem Sinn, in 
welchem dad Wort bei der Geſchichte der exalten und 
indbuftiven Wiſſenſchaften genommen wird, nicht die 
Rebe fein. Denn biefe jchreiten entweder, wie die em: 
pirischen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, durch Jurtas 
pofition fort, indem neue (empirifche oder hiſtoriſche) 
Entdefungen zu den bisherigen hinzufommen, oder 
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durch Evolution, wie die Mathematik, indem aus ben 
ftets ————— Annahmen ſtets weitere Fol⸗ 
erungen herausgezogen werden, ober durch Revo— 
ution, wie die erflärenden Naturwiſſenſchafien, ins 
dem (wie z. B. in ber Aftronomie) — Hypotheſen 
(3. B. daß die Erde ruhe und die Sonne kreiſe) durch 
bie entgegengefegten (3. B. daß bie Sonne rube und 
die Erde Freife) ee alfo die erfteren umgeftürzt 
werden. In ber P. aber gibt ed weber Entdedungen, 
welche allgemein als ſolche angefehen, noch principielle 
Vorausfegungen, welche allgemein angenommen 
werden; auch löfen die verfchiedenen Annahmen über 
die Natur des gültigen Willens (Nationalismus, 
Empirismus) einander nicht ab, fondern beſtehen 
meiſt gleichzeitig neben einander. Dagegen itellen 
innerhalb der allgemeinen Entwidelungsgeichichte 
bes Willens bie Gegenfäge zwiſchen (unpbilojophis 
ſcher) Wiſſenſchaft und P., innerhalb diefer jelbft die 
Gegenſätze zwifchen Dogmaticismus und Skepticis— 
mus in der That Siufen dar, deren eine die andere 
vorausfegt, und bie demzufolge einander in ber Zeit 
ablöfen. Den Anfängen der RR im Altertum wie 
jenen berjelben in ber neuern Zeit gebt ein Zuſtand 
voraus, in welchen zwar Wifien, aber feine »Xiebe 
um Wijiene vorhanden war. fondern basielbe im 

ienjt anderer Zwecke (politifcher, religiöjer) ge: 
pflegt wurde. Aus ber Auflehnung gegen diefe iſt 
die P. entfprungen und baber zu feiner Zeit mit 
günjtigen Augen —— worden. Nachdem ſie den 
Kampf mit ben berricbenden Mächten des Altertbums 
im Orient bei Ghinejen und Indern, im Occident 
bei den Griechen aufgenommen und bis zum Aus: 
gang des Römerthums fortgefekt hatte, fuchte fie dem 
Unterliegen unter die berrichenben Mächte des Mit: 
telalters im hriftlihen Abend: und islamitifchen 
Morgenlande dadurch zu entgehen, daß fie ſich freis 
willig zur »Magd« der Theologie erniedrigte. Das 
Wiederaufleben der pofitiven Willenfchaften jowie die 
Wiederentdedung ber echten Quellen der P. bes Alter: 
tbums führten nad Ausgang ber en Welt: 
berrichait zur Wiedererftarfung des Wiljenstriebs, 
bejien Frucht bie neuere P. iſt. 

Die PB. der Ehinejen ift als tbeoretifche tbeils 
Senfualismus, theils Mofticismus, als praftiiche 
Rationalismus; in ihrem Begriff des Philofopben find 
Denker und Weifer vereinigt. Das Willen von den 
Dingen reicht nach den Lehren ber berrichenden P. 
(der Schüler des Konfutfe um 550 v. Ghr.) nicht 
über beren finnliche Erſcheinun er nad) be= 
nen ber unterbrüdten P. (ber Schüler bes Paotie um 
600 v. Chr.) Tiegt ber phinomenalen Welt ein »farb- 
und Elanglofes«, jinnlih nicht wahrnehmbares Ur— 
wefen, Tao, zu Grunde. Als oberfter Grundſatz der 
Moral gilt beiden die Einhaltung ber richtigen Mitte, 
Die P. bei den Indern ift theils ortbodore, fich au 
ben I It ber heiligen Bücher (der Weda's) ans 
ſchließende (ftreng genommen Feine) P., wie in den 
beiden Syſtemen der Mimanfa (Karma: Mimanja 
und —5** theils heterodore, auf eigenes Den 
fen geſtützte (alſo wirkliche) P., wie in den beiden 
Sankhya's des Kapila und Batandichali, in der Rhaya 
des Gautama und ber Waifejchifa des Kanada 
ſammtlich etwa zwiſchen 1000 und GOO v. Ghr. ent⸗ 

anden). Weide Sankhya's berufen fi auf die Er— 
fahrung als Quelle des Wiriens: die erite auf bie 
ige (Senfualismus), die zweite auf bie übers 
ſinnliche (Myſticismus). Durd) jene fomnıt die Seele 
ur Einficht, daß fie von der finnlichen Natur vers 
chieden, durch dieſe, daß fie mit ber des überſinn⸗ 
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lichen Urweſens (Brahma) eins und daher (im einen 
wie im andern all) von ben am Sinnlichen haften: 
ben Mängeln (Kranfbeit, Alter, Tod, Wiedergeburt) 
frei it. Dasfelbe (praftiiche) Ziel, die Gtüdjeligfeit, 
wird ber Nyaya aufolge durch die Vollfommenpeit 
des (empiriihen) Wiflens erreicht, zu welchem Zweck 
eine Kunſtlehre des Schliefens und Streitens (Dia: 
leftif) entworfen wird. In dem Spitem bes Kanada 
werden bie (phyſikaliſchen) Eigenſchaften und Unter: 
fchiebe der Dinge auf Geftalt, Zahl und Lage kleinſter 
Körpertheilden (Atome) zurüdgeführt, aus welchen 
biejelben zujammengejegt find. Verwandt mit ber 
(eriten) Sankhya it die Lehre des Buddhismus, 
weldye als Ziel der P. die Erreichung bes Nirmäna 
als des (dem Nichtjein Ähnlichen) Zuſtandes betrach⸗ 
tet, welcher jenem ber Sanfara (des Seins der finn: 
lichen Welt) entgegengejeßt und daher von ben »vier 
Schmerzen« besjelben (Krankheit, Alter, Tob, Wie: 
bergeburt) ausgenommen it. Die P. bei ben Grie— 
hen iſt in der erften Beriode (von Thales big Aris 
ftoteles) Liebe zur theoretiichen Weisheit auf natür: 
lichem Weg, in ber zweiten, welche die Schüler ber 
Stoa und Epifurs umfaßt, Liebe zur praftiihn 
Weisheit, in ber britten, welche bie Neuplatonifer 
enthält, abermals Liebe zum Willen, aber auf über: 
natürlichem Weg. Der natürliche Weg ift (finnliche) 
Erfahrung und Vernunft, der übernatürliche über: 
finnfiche Anſchauung (Bifion). Die eriten griechiſchen 
Denter find Rhyfifer ; die Ethik ift nur in der Form ber 
Sprucmeisbeit (Gnomif) der (fieben) Weifen, eine 
Wiſſenſchaft des Wiſſens narnicht vorhanden. Ihre P. 
iſt weder Univerſal⸗ noch Normalwiſſenſchaft, ſondern 
bloße Naturlehre. Das Weſen der Dinge wird von den 
einen (den Älteren und jüngeren Joniern) auf phyſi— 
ſchen Stoff, von den anderen (ben Pythagoreern, ſ. 
Pythagoras) auf mathematiſche und geometrifche 
(Zahl und @eftalt), von ben britten auf ibeelle Beſtim⸗ 
mungen (rubendes »Sein«: Eleaten, ſ. Eleatifche 
Schule; fließendbes »Werbene: Heraflit, f. d.) zu: 
rüdgeführt. Durch den Umſtand, daß bie Eleaten das 
»Werden« (Bewegung), bie Herafliteer das »Sein«, 
als dem Wefen ber Dinge wibderjprechend, für Schein, 
jeber das Wijlen des andern für Scheinmwilfen aus: 
geben, wirb die Aufmerkfamfeit zuerft auf bie Be: 
trachtung des Willens, bie Fiftenslehre, gelentt. 
Diejelbe lieferte zunächſt (bei den Sophiſten, ſ. d.) 
ein negatives Refultat, indem alles Willen für Schein⸗ 
willen, ber »Menſch als Maß aller Dinge⸗ (Prota: 
goras) erflärt wird, ſodann (durch Sokrates, ſ. d.) 
ein pofitives, indem das rationale (in Begrifisform 
auftretende) Willen als echtes Willen zu gelten hat. 
Zugleich wird durch Anwendung des jo gewonnenen 
Wiſſens auf das Gute bie dritte Wiſſenſchaft (Ethik) 
durch Sofrates zu ber vorhandenen Phyſik und Logik 
hinzugefügt und basfelbe bald als das Nützliche (Xeno⸗ 
phon) bald (pofitiv) als höchſte Luft (Heboniter, ſ. He⸗ 
doniomus) bald(negativ)als mindefte Unluſt (Ky⸗ 
niker, ſ. d. Gewãhrendes bald als das um feiner ſelbſt 
willen Begehrenswerthe (Platon) beſtimmt. Durch die 
Aufſtellung eines al bed Willens (des rationa= 
len) und die Bervollftänbigung bed Umfangs bes Wif: 
ſens wurde B. ald Univerfal: und Normalwiflenichaft 
möglich und durch Platon (f.d.) und Ariftoteles (f.d.) 
ind Werk — Beide gingen davon aus, daß die 
normale Wiſſens form ber Begriff und daher ſowohl 
bie Wiſſens⸗ als die Seind- und Ideallehre dieſer ge: 
mäß zu geftalten fei; in Bezug auf ben Urfprung bes 
Begriffd nahmen beide entgegengeſetzte Standpunkte 
ein. Da der Begriff das Allgemeine (Eine) darftellt, 
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welches Beſonderes (Vieles) unter fich befakt, fo kann 
berielbe entweder fo aufgefaßt werben, als fei das 
Befondere aus dem Allgemeinen (aus feinem Inhalt) 
entlaflen (bebucirt), oder als fei das Allgemeine aus 
dem Befondern (aus feinem Umfang) abitrahirt (in= 
bucirt). Im eritern Fall ift das Allgemeine (Eine), 
in biejem das Befondere (Viele) das Urfprüngliche, 
Indem Platon die bebuktive Form als bie Willens: 
form anjah, fam er dazu, die Vielheit des Willens 
aus Einem Wilfen, in der Seinslehre das vielheit: 
liche Sciende aus Einem Sein, in ber Ideallehre 
bie Vielheit der Güter aus Einem (böchiten) Gut 
abzuleiten. Ariftoteles dagegen, welcher bie induktive 
Form als Wiſſensform anjab, gelangte zu bem ent: 
gegengefegten Reſultat, die Eine Wiſſenſchaft aus 
einer Bielbeit von Wijjenfchaften, das Eine Sein aus 
einer Vielbeit von Seienden, das Eine höchſte Gut aus 
einer Bielbeit von Gütern aufammenzufeßen. Beider 
Philoſophien find infofern Rationaligmus, als ihnen 
nur das rationale (in Begrifisform [Einbeit der Biel: 
beit] gebrachte) Wiſſen für wahres Wiſſen, nur bas in 
berfelben exiſtirende (rationale) Sein für wirkliches 
Sein unb nur das in berfelben aufgeftellte (rationale) 
Ideal für das wahre Ideal gilt. Da der debuftive 
Rationalidmusaber die Einheit, der inbuftive bie Viel: 
beit ald das Urfprüngliche anfieht, fo führt der erfte 
dazu, das wahre Wiffen für »angeborene (in ber 
urſprünglichen Einheit der Vernunft enthalten), ber 
andere, es für »ermworben« (von ber urſprünglichen 
Vielheit der Erfahrung abftrabirt) anzufehen; führt 
ber erftere zu einer moniftifchen (Ein Sein), na 
welcher nur Allgemeines (Gattung), der letztere zu 
einer pluraliftifchen (inbividualiftifchen, viele Sri 
Metapbufit, nahwelcher nur Einzelnes (Anbivibuum 
wabrbaft eriftirt; fett ber eritere das höchſte Gut im bie 
Eine Tugend, ber Er dagegen in bie aus einer 
Vielheit von Luftaefü len refultirende Glüdfeligfeit. 
Der Umftand, baf bei dem erftern bemaufolge ber 
Begriff (ald Allgemeines) von dem Seienden (als 
Gattung) nicht verfchicden ift, gab zu ber Folgerung 
Anlaß, daß der Begriff felbit da3 Seiende fei, Wiſſens⸗ 
lehre und Seinslehre (Dialektif und Metapher) in 
Eins aufammenfielen. Dem Begriff ald Seiendem 
legte Platon ben Namen bee bei und bezeichnete ihn 
als Gegenftand eines über die Sinnlichkeit erhabe: 
nen Schauens (überfinnlicher Erfahrung: Myſticis⸗ 
muß), deſſen die Seeleineinem vorweltlichen Zuſtande 
theilhaftig geworben fei, und bejjen Wiedererinnerung 
Anamnefe) durch das Gewahrmwerben ihm ähnlicher 
nad feinem Muſter geformter) Objekte in ber 
innenwelt in derfelben eriwedt werde. Ariſtoteles 
dagegen, bem ber Begriff (als Allgemeines) für ein 
vom Geienben (ald Individuum) Berfchiedenes galt, 
fah benfelben als Frucht eine auf bie Objefte ber 
Sinnenwelt gerichteten finnlihen Schauens (finn- 
liher Erfahrung: Senfualismus) und ber an bad: 
felbe ſich anſchließenden Denkoperationen des Begriff⸗ 
bildens, Urtheilens und Schliehens, ald einen eine 
Mehrheit von Dingen zufammenfaffenden und be 
zeihnenden Gedanken an. Die Lehre von obigen 
Denfoperationen geitaltete Ariftoteles als befondere 
Wiſſenſchaft, woburd er der Vater der (formalen) 
Logik (Denkformenlehre) geworden ift. Beide Spfteme 
wurben duch Schulen, jenes des Platon durch bie 
(ältere, mittlere und neue) Afabemie. jenes des Arifto: 
teles durch die fonen. peripatetifche, fortgepflanzt. 
Jene ging durch den Zweifel an der Möglichkeit über: 
finnlicher ———— durch Arkeſilaos und 
Karneades (ſ. d.) in Skepticismus, dieſe durch die Aus⸗ 
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breitung bes Wiſſens über alle Gebiete der Erfahrung 
allmählich in Beichäftigung mit den vofitiven Wifien: 
ſchaften (insbefondere Naturwiſſenſchaften) über. Die 
zweite Periode —— P., in welcher die 
praktiſche Weisheit ben Vorzug hat und das theoretiſche 
Wiſſen nur als Mittel zu dieſer gilt, wird von den 
Schulen der Stoa (ſ. d.), welche bie Tugend, deren Folge 
die Glüdjeligfeit, und des Epifuros (f. d.), welche bie 
Glückſeligkeit, deren Mittel die Tugend ift, als höchſtes 
Gut anjahen, ſowie durch jene ber Skeptiker, melde 
das höchſte Gut, die Gemüthsruhe, durch die Verzicht: 
leiſtung auf fiheres Wiſſen zu bewahren juchten, aus: 
gefüllt. Die dritte Periode, im welcher bereits 
jüdiſche und andere orientalische Einflüjle (vornehm: 
lich in Alerandria) fih einmifchten, juchte dem einge: 
riſſenen Sfepticismus und Senfualismus durch bie 
Wiederbelebung des sn mn zu jteuern und bie 
Kluft zwifchen ber finnlichen (Erfcheinungs:) und 
überfinnlichen (Fdeen:) Welt theils (tbeoretiich) durch 
ſtufenweiſes Sicherheben von jinnlicher zu überfinn: 
licher (intelleftualer) Anſchauung bis zu (myſtiſchem) 
Ginswerden des Endlichen mit dem Unendlichen, theils 
(praktiſch) durch ſtufenweiſes Abtödten der Sinnlid;: 
feit (Asfefe) zu überbrüden, woraus bie Schule des 
Plotinos (f. d.), der Neupfatonismus (j. d.), hervor: 
gegangen ift, weldye bie Reihe originaler Philofo: 
phien ded Alterthums beſchloß. — Das Mittelalter, 
in welchem im Abend: und Morgenland die P. nur 
im Dienfte dort der chriftlichen, bier der islamitiſchen 
Theologie als Schulpbilofophie (Scholaftif) auftrat, 
bat feine ſolche hervorgebracht. Dasfelbe ſchloß fich 
im Abendland (jeit Scotus Erigena) bem Neuplato: 
nismus und (entjtellten) Platonitmus, im Morgen: 
land und in dem mohammedaniſchen Spanien jeit der 
Herrichaft der Araber dem (mangelhaft befannten) 
Ariftoteled an. An dem Gegenſatz beiber in ber 
Feſtſtellung des Berbältniffes zwiſchen dem Allges 
meinen (universale) zum Beſondern (res) entzündete 
ſich der Streit zwiſchen den ſogen. Realiſten (Pla— 
tonikern), welche das Allgemeine für wirklich (uni- 
versalia ante rem), und den Nominaliften und Kon: 
ceptualiiten (Ariftotelifern), welche dasjelbe für ein 
bloßes Wort (nomen) ober einen zufammenfafjenben 
Gedanken (conceptus, Begriff) erflärten (universalia 
post rem oder in re), in weldiem anfänglich die er: 
ſteren (Anjelm von Ganterbury gegen Roscelinus 
und Abilard, 11. und 12. Jahrh.), nachher (13. und 
14. Jahrh.) die Ichteren (Albertus Magnus und 
Thomas von Aquino gegen Duns Scotus) die Ober: 
band behaupteten. Der berrichenden, aber ber Theo— 
logie bienftbaren ging eine unterbrüdte, aber Firchlich 
unabhängige Richtung parallel, welde im Morgen: 
land ald Süfitbum, im Abendland als (häufig 
letzeriſche) Myſtil das pbilofopbiiche Problem, ftatt 
durch Vernunft ober finnliche Erfahrung, durch innere 
Erleuchtung (Intuition, Infpiration) zu löſen ver: 
ſuchte. Zwijchen dem Ausgang der Scholaftif und dem 
Beginn ber neuern P. liegt eine Nebergangsepoche, 
in weldher unter dem Einfluft ber beginnenden Natur: 
wiſſenſchaften und des klaſſiſchen Humanismus theils 
Philoſophien des Alterthums erneuert, theils (balb 
phantaftifche, an die Phyſik der Jonier erinnernbe) 
Grmweiterungen ber neu gewonnenen Naturanffaffung 
(Nik. von Eufa, Giordano Bruno, Campanella) ver: 
jucht wurden. Die philoſophiſche, aus »Liebe zum 
Wiſſen« entfprungene Erneuerung der P. wurde in: 
folge des Zweifel an ber Geltung des rationalen 
Wiſſens bei Bacon (f. d. 3), des Zweifels am Willen 
überhaupt bei Descartes (f. d.) herbeineführt. Sc 


ner fette bem bebuftinen (das Befonbere aus Alfge- 
meinem ableitenben) Schlußverfahren (ber Ariſtoteli⸗ 
ſchen Spllogijtif) das (übrigens gleichfalls Ariſtoteli⸗ 
ſche) induktive (das Allgemeine ausdem Beſondern ab⸗ 
leitende) Schlußverfahren entgegen, allerdings mit 
bem (mejentlien) Unterſchiede, baf er bie unvoll- 
ftändige (nur wahrſcheinliche) Anduftion als ein 
Wiſſen en ließ. Diefer jegte bem abjoluten is 
fel die durch die Thatiache des Zweiſelns bewährte 
Thatjache des eigenen Denfens: cogito, entgegen, aus 
bejien Gewißheit die Gewißheit bes eigenen Seins: 
sum, unmittelbar folgt. Des erftern Ziel gebt bahin, 
mitteld Induktion aus ber Erjabrung, des letztern 
Ziel geht dahin, mittels Dedbuftion aus dem jelbit 
unmittelbar Gewiſſen bad Ganze bes Wiſſens zu ger 
winnen. Jener (Bacon'ſche) Empirismus begriff 
unter —— ſowohl äußere als innere, ber ſei⸗ 
nes nächſten —— Hobbes, dagegen nur 
äußere (Senſualismus), was zur Folge bat, daß 
das Willen von Nichtkörperlihem (Ammateriellem, 
Geift) ausgefchloffen und die Nichteriitenz bed Im— 
materiellen behauptet wirb (Materialismus). Die 
fer (Gartefianiiche) Rationalismus begriff unter dem 
unmittelbar Gewiſſen angeborne Ideen, 3. B. die 
Gottedidee, was zur Folge bat, daß zwar die Eris 
ftenz ber eigenen (denfenden) Subitanz (des Geiftes) 
unb bie ber Gottheit gewiß, bie Erijtenz der (ausge: 
dehnten) Subſtanz (dev Materie, der Körperwelt) 
ungewiß und nur durch die Exiſtenz Gottes, befien 
Wahrbaftigkeit uns nicht kann täufhen wollen, vers 
bürgt ift. Derſelbe fpaltet die (geſchaffene) Welt in 
zwei für einander unzugänglihe Hälften (Dualis- 
mus), beren Einwirkung auf einander nur durch »gött⸗ 
liche Affiftenge oder (nad Geulincr) »offafionalifttich« 
dadurch bergeitellt werben kann, daß Gott im Geiſte die 
ber förperlihen Bewegung forrefpondirende Empfin⸗ 
dung oder im Körper bie ber geiftigen Empfindung 
forreiponbdirendbe Bewegung ins Leben ruit. Spinoya 
(f. d.) ſetzte dieſem Rationalismus die Lehre von der 
allzeinen Subſtanz (Monismus), deren Attribute 
Materie und Ausdehnung find, Leibniz (j.b.) die Lehre 
von ber alleinigen Erijtenz einfacher (immaterieller) 
Subſtanzen (Monaben, baber Monadologie), durch 
welche bie (ausgedehnte) Materie in ein bloßes Schein- 
weſen (phaenomenon) verwandelt wird, entgegen. 
Durch jene folltedem Zufall wieder Willfür vorgebeugt, 
bie unter fich identifche Ordnung und Reihenfolge der 
Ideen wie ber Dinge ald nothivendige unendliche Ab- 
tolge (natura naturata) aus ber all⸗ einen Subſtanz 
(natura naturans) nach genetiſcher Methode dar— 
getban und auf diefe Weiſe das Ziel feiner »Ethica«, 
die Befeitigung aller Afjekte (der Furcht wie ber Hoff⸗ 
nung), erreicht werben. Durch biefe jollte gleichfalls 
dem Zufall und der Willfür vorgebeugt, die beiden 
ſcheinbar entgegengefeßten Reiche der wirkenden (blin⸗ 
den) und Zwed: (bewußten) Urjachen, ber Ratur und 
der »Gnade«, als identiich dargethan, bie Welt, als 
von Anbeginn ber harmoniſch organifirtes Geifter: 
reich (präftabilirte Harmonie) unter ber Herricaft 
des größten unb beiten Monarchen, als die (nicht 
mangellofe, aber unter allen überhaupt möglichen) 
befte Welt erwieſen und badurd die Klage über das 
Uebel und die Unvolllommenheit berfelben für immer 
befeitigt werben (»Theodiceee). Diejem gefammten 
Nationalismus, ber aus evibenten angebornen Ideen, 
insbejondere der Gottesibee, folgerte, ſetzte ber Fortſetzet 
Bacons, ode (f. d.) ben Nachweis entgegen, daß die 
Idee Gottes nicht angeboren, bie Gefammtbeit unfe- 
ter Ideen, fei es durch Außern (sensation), ſei es durch 
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innern Sinn (refleetion), erworben und ber Inhalt 
ber Empfindung mit bem des Empfunbenen keines⸗ 
wegs nothwendig identifch, alfo fogar unfere Sinned: 
eriabrung nichts weniger als untrünlih, weniger 
»reale als »ideale fei, Diefer ſteptiſche Winf, daß 
auch das empirifche Wiſſen tbeilweife fein Wiſſen fei, 
wurbe von Berkeley (f. d.) dahin gedeutet, daß all 
unjer Wiſſen von einer Körperwelt Scheinwiſſen 
(enpirifcher Jdealismus), von Hume (f. d.) dahin 
erweitert, dal mit Ausnahme ber analptifchen Ur: 
theile (wie e3 bie matbematiichen ſeien) fein ſicheres 
Urtheil möglich ſei und die Borausfegung aller Er- 
fahrung, das Verhältnis don Urſache und Wirfung, 
auf bloßer durch Zeitjolge gewiſſer Erſcheinungen 
bervorgebrachter Gewöhnung berube. Diefe äußerite 
—— bes Stepticismus, welche dem Empirid: 
mus und deſſen in Frankreich unter ben Encyflopä- 
biften herrichend gewordenen Abſenkern, dem Sen: 
fualismus (Gonbillac, [.d.) und Materialismus (Hol: 
bach, ſ. d.; Yamettrie, j. d.). wiſſenſchaftlich ein Ende 
machte, wic dieſer ed dem (Gartefianifchen) Ratio: 
nalismus bereitet hatte, wedte den »Pförtner« ber 
neuern beutjchen (d. h. ber einzigen wirklichen) P. 
aus feinem »dogmatischen Schlummer«. Der Leibniz: 
ſche optimiftiihe Nationalismus war von bejjen 
Nachfolger Ehr. Wolf (f. d.) zu einem weitläufigen 
Spitem verarbeitet, aber zugleich burch die (inkonſe— 
quente) Aufnahme der äußern Erfahrung als Wil: 
fensquelle in einen balben Empirismus verwandelt 
worden, wie er ber bilettantijchen Weije der Popular⸗ 
und Aufflärungsphilofopbie in Deutichland entipradh. 
Kant (j. d.) fab ein, daß fortan allen Erfenntnisver: 
fuchen die (tranfcenbental:tritifche) Frage nad) ber 
Tragweitedes Erfenntnisvermögensvorausgehen und 
zu bem Ende das wirflih (vor aller Erfahrung, a 
priori) in bemjelben enthaltene (rationale) Wiſſen von 
dem burch Erfahrung ex posteriori erworbenen (em: 
piriichen) gefondert werben müſſe. Kants »Kritif ber 
reinen Bernunfte bat durch ben Nachweis, daß von 
ben jogen. überfinnlichen Gegenftänden (Gott, Welt, 
Seele), welche das Hauptthema ber Metaphufif bes 
Nationalismus bildeten, Fein Wijien möglich fei, ein 
negatives, durch den Erweis bagegen, daß mittels 
ber apriorifchen Elemente des Erfenntnisvermögens 
—* Anſchauungoformen des Raums und ber Zeit, 

ategorien bes Verſtandes, Ideen der Bernunft) von 
ben jinnlihen Gegenftänden ——— en) eine 
allgemeine Erfahrung möglich ſei, ein poſitives Er: 
> geliefert. In Bezug auf bie letztere unterſchied 

ant ein jubjeftives (aus dem Subjeft) unb objef: 
tives (aus bem Objekt der Erfahrung, bem »Ding 
an fiche, deilen Dafein auf dem Schluß von ber Em: 
pfindung als Wirfung auf dasfelbe ald deſſen übri- 
gens unbekannt bleibende Urſache beruht, ſſammen⸗ 
bes) Element, wodurch er den Anlaß zu der Spaltung 
feiner Nachfolger in eine ibealiftifche und realiftifche 
Richtung gegeben hat. jene wurde von an (j.d.1), 
welcher das »Ding an ſich⸗ als eine Inkonſequenz be: 
feitigte, diefe von Herbart (ſ. d.), welcher bemfelben 
nicht bloß den (realen) Anftoß zur Empfindung, fon: 
bern aud) zu ben von ihm wieder als objektiv reflamir: 
ten ze. bed Naums und ber Zeit zufchrieb, in 
direkter Fortführung der von Kant gegebenen Anre: 
gung eröffnet, während F. H. Jacobi N b. 2) mittels 
bes (angeblich) untrũglichen Gefühls den Rückweg zu 
bem von Kant ausgefchlofienen Heberfinnlichen fuchte. 
Vach der Befeitigung des Dinges an ſich blieb auf der 
Seite des Jdealismus das (tranfcenbentale) Subjekt 
allein übrig; nach der Beſeitigung der Idealität ber 
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reinen ———— (Raum und Zeit) ſtand 
auf ber Seite bed Realismus dem Subjekt eine dem 
Sein und der Form nach objektive Welt gegenüber. 
Der Anhalt feines Bewußtſeins konnte dem eritern 
nicht weitergegeben, ſondern mußte von biefem ge: 
macht werben; leßterem wirb feine Erfahrung — 
(wie bei Kant) nur dem Stoff (als unverbundene), 
ſondern dem Stoff und der Form nach (als verbundene 
Empfindung) gegeben. Die Aufgabe des Idealismus 
beſteht darin, die Erfahrung (ohne Anſtoß von außen) 
aus ſich zu produciren; bie des Nealismus darin, 
die ihm (von außen) gegebene ——5— wenn ſie 
Undenkbares enthält, nad den Anforderungen der 
Logik zu rektificiren. Die Produktion aller möglichen 
Erfahrung a priori (mit Ausfchluß der Erfahrung) 
ward die Siſyphusarbeit des Idealismus. Die Willen: 
fhaitslehre Fichte's Fonftruirte den Anhalt bes Selbit- 
bewußtſeins, die Naturphilofophie Schellings (ſ. d.) 
jenen bed unbewußten Seins (der Natur) a priori. 
Des Teptern tranfcendentaler Xdealismus konſtruirte 
ben Anhalt des abfoluten Seins als bewußtloſen 
(Natur⸗) und bewußten (Weltgeichichte, anderen Ende 
»Gott jein wird«). Schellings Identitätophiloſophie 
verſuchte nach dem Beiipiel Spinoga’d Natur umd 
Geiſt als bie identischen Seiten des Einen Abjoluten 
dbarzufiellen und den Dionisinus der Subftanz mit ber 
Platoniſchen Ideenlehre zu verjchmelzen. Hegel (f.b.) 
glaubte nicht nur mittels der von ihm ſogen. bialef: 
tiichen Metbobe ben Inhalt ber reinen Vernunft, 
welche das einzige wahrhaft Wirkliche und das ein: 
zige Willen iſt, erſchöpft und den Lieblingswunſch 
Kants, ein» Anventariunderreinen Vernunfte, durch 
die Reihe feiner Kategorien zur Erfüllung gebracht 
zu haben, fondern er wandte diefe Methode auf die 
Vernunft als (logiſche) Subftanz felbjt au, um fie 
durch Selbitentäuperung in Natur und durch Selbit: 
zurüdnahme in abfoluten Geift zu verwandeln, »bie 
Subftanz zum Subjekt zu erheben« (Panlogismus). 
Diefer lantbeismud der Vernunft« gab nad) Hegels 
Tode bie Beranlafiung zur Spaltung jeiner Schule 
in eine rechte (theiftifche) und eine linke (atheiftifche) 
Seite, während das Gentrum am Pantlheismus feſt⸗ 
hielt. Gleichzeitig aber wurde burd) bie inzwijchen 
eritarkten Erfahrungswiſſenſchaften gegen ben Aprio⸗ 
rismus, ber diefelben entbebren zu fünnen wähnte, 
ein berechtigtes Mißtrauen, von Seiten ber Fromm— 
wie ber Freigeſinnten gegen ben Optimismus, ber 
alfes »Wirfliche« vernünftig fand, eine nicht grund⸗ 
(oje Oppofition Taut. Jene fegten dem Rationa— 
lismus, ber nur ben —* (das Allgemeine) für 
Wiſſen gelten läßt, ben Empirismus entgegen, der 
nur in der Anſchauung (dev Einzelwahrnehmung) 
Wahrheit findet, Bon biefen wich bie Frommen 
auf die Eriftenz ber Sünde und bes Böſen, bie Frei: 
geifter auf jene de8 Dummen und Wibervernünftis 
gen in ber Welt bin. Der Materialigmus ftellte dem 
Rationalismus bie äußere, ber Pietismus die innere 
ig entgegen; Baabers (ſ. d. 2) Theofopbie 
und Scelling3 politive B. machten ſich zu Verthei— 
digern der Sünbhaftigfeit, Schopenhauers (f. d.) 
Peſſimismus zum Anwalt der Schlechtigfeit ber that: 
ſächlichen Welt. Lepterer bat neben dem Materialis: 
mus (f. d.) das große Wort in der Gegenwart ges 
wonnen unb buch feine fhriftftellerifche Originalität 
über ben unvermittelten Wiberfprud zwiichen ber 
» Welt als Borjtellung« (purer Adealismus) und »Welt 
als Wille (naiver Realismus) himveggetäufcht. Ne⸗ 
ben ihm bat fi in ae ber alles Willen von 
Smmateriellen ausihließende Senjualismus in ber 
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»pofitivene P. Comte's (f. d.), welcher auch bie Pin: 
chologie in »Biologiee und »Pbrenologiee aufgehen 
läßt, in England der Empirigmus Lode's in ber »ins 
duftiven« B. Mills (f. d. 2) geltend gemacht, während 
in Deutſchland das Studium ber Phyſiologie ber 
Sinnesorgane hervorragende Naturforjcher Selm: 
holtz, Rokitansky, Zöllner) zu einem dem Kant’jchen 
verwandten Fritifhen Idealismus zurüdgeführt hat. 
Nah ibm hat in Deutichland v. Hartmann (ſ. d, 9) 
durch feine (an Schellings Naturphiloſophie mab: 
nende und an defien »pojitivee P. ſich anſchließende) 


»P. des Unbewußten«, welch letzteres Degels »Idee« | bi 


und Schopenhauers »Willen« in fich vereinigt, einen 
idealiſtiſchen (myſtiſch-pantheiſtiſchen), Dühring 
. d.) durch feine »P. der Wirklichkeit« einen realiſti⸗ 
ſchen (atomiſtiſch-materialiſtiſchen) Dogmatismus 
wieder erweckt, beiden —— Lange (ſ. d. 9), auf 
Kant zurück⸗ und von dieſem fortfchreitend, einen er» 
kenntnis⸗ theoretiichen Skepticismus (Kriticiömus) 
aufgeitellt, welcher jeden Verſuch einer ——— 
wie realiſtiſchen) ee mit Kant) für »Dich⸗ 
tunge, zugleich aber dieſe jelbj * Unterſchied von 
Kant) für »die ſchönſte und freieſte⸗, vom äſthetiſch⸗ 
idealen Geſichtopunkt aus unentbehrliche Dichtung 
bes Menfchengeijtes erflärt. Gleichzeitig macht ſich in 
Frankreich dem Materialismus und Pofitivismus 
gegenüber eine durch bie Schule Maine de Birans 
und bes von Schelling und Hegel befruchteten B. Cou⸗ 
fin el b. 2) genährte idealiftiiche Reaktion im Pla: 
tonifchen, in England dem Materialismus und Ems 
pirismus gegenüber eine ſolche (burch Collyns Simon, 
Fraſer u. a.) im Berleley'ſchen, durch (dem zum 
beutichen Idealismus neigenden) Herbert Spencer 
im Hegel’jchen Geift geltend. In allen brei Ländern, 
in Frankreich feit der Reftauration durch die Schulen 
Saint:Simons und Aug. Comte's fowie durch bie 
»Rabifalen« Pierre Lerour (f. d.) und Proubbon (j.d.), 
in England durch bie Ehartiften und englijchen Poli: 
tiviften Lewes (ſ. d.), Bude (f. d.) Taylor u. a., in 
Deutſchland neueftens durch Dühring und Lange ift 
bie P. (nicht eben zu ihrem Heil) mit ber Geiell: 
ſchaftswiſſenſchaft und ber focialen Frage in Verbin: 
dung gebracht, ihr wiſſenſchaftlicher Charakter aber 
ähnlich wie in dem lekten Decennien bes vorigen 
Jahrhunderts) durch Streben nad Popularifirung, 
Einmiſchung von religiöfen, politifchen und natid⸗ 
nalen Parieitendenzen fowie Berufung auf ben 
fogen. gefunden Menſchenverſtand vielfach geſchädigt 
worden. Im allgemeinen läßt fich fagen, bar, 
nachdem bie P. aus Mangel eines herrſchenden Sy: 
ſtems lange Zeit bloß gefchichtlich behandelt wor: 
den ift, für biefelbe infolge des faum überfehbaren 
empirischen Dlaterials, welches der fritiichen Sich— 
tung und jpjtematifchen Verarbeitung bringend bes 
barf, eine Zeit der Erneuerung in Ausficht jtebt. 
Val, iiber die Geſchichte der P.: Bruder, Histo- 
ria eritien philosophiae (Leipz. 1766—67, 6 Bbe.); 
Buhle, Lehrbuch ber Gejhichte der P. (Götting. 
1796— „8Thle.); Degeranbo, Histoire com- 
parde des systömes de philosophie (Par. 1804, 
3 Bbe.; 2, Aufl., 1. Abth., 1822, 4 Bbe.; 2. Abth. 
1847, 4 Bbe.; beutich von Tennemann, Marb. 1306, 
2 Bbe.); Tennemann, Geſchichte ber P. (Leipz. 
1798—1319, 11 Bde); Derjelbe, Grundriß ber 
Geſchichte der P. (daf. 1812; 5. Aufl., daſ. 1829); 
Hegel, Borlefungen über die Geſchichte der P. (2. 
Aufl. Berl. 1840—44, 3 Bbe.); verſchiebene Werfe 
von. Eoufin (f. d.); Rein hold, Lehrbuch ber Ger 
ſchichte der P. (4. Aufl., Gotha 1854, 3 Bde.); Rit: 


Philoſophiſches Ei — Philorenos. 


ter, Geſchichte der P. (Hamb. 1836—53, 12 Bbe.); 
Kuno Fiſcher, Geſchichte der neuern P. (Heidelb. 
1854— 6, Bd. 1—6); Ueberweg, Grundriß der 
Geſchichte der P. (5. Aufl., Perl. 1876 fi., 3 Bbde.); 
Erpmann, Grundriß der Geſchichte der P. (2. Aufl., 
daf. 1870, 2 Bde.); Zeller, Geſchichte der P. der 
Griechen (4. Aufl., Leipz. 1876 fi.); Derfelbe, Ges 
ſchichte der deutſchen P. feit Leibniz (Münd. 1572). 
Ueber bie jüngite beutiche P. Al. Baibinger, Harts 
mann, Dühring und Lange EIſerl. 1876). 

Bhilofophifgee Ei, eiförmige Pbiole, in welder 
* — den Stein der Weiſen zu erzeugen 
rebten. 

Philoflorgie (griech.), Geneigtheit zur Liebe (Pier 
tät); daher Philoſtorg, ein Liebes, dietäpoller. 

Philoflorgios, aus Kappadokien, geb. 368, geſtor⸗ 
ben genen 430 n. Chr., ſchrieb eine Kirchengeichichte 
in zwölf Büchern, wovon noch ein von Photius be— 
arbeiteter Auszug vorhanden ift, herausgegeben Paris 
1673 und Ganterbury 1720. 

Philofirätos, 1) Flaviue P. der Aeltere, aus 
Lemnos, griech. Rhetor und Sopbift zu Ende bes 2, 
Jahrh., jchrieb, von der Kaiferin Julia Domna vers 
anlaßt, eine Biographie bed Apollonios von Tyana, 
»Vita Apollonii«, weldye bie Berberrlichungber Pytha⸗ 
goreifchen Peitofopbie bezwedt (berausgeg. von Als 
bus, Vened. 1501); bann »Vitae sophistarum« (ber= 
—— von Kayſer, Heidelb. 1838); »Heroica«, eine 
Erzäblung und Gharakteriftif der von den Heroen 
vor Troja verrichteten Thaten, in bialogiicher Form 
abgefaßt und auf Belebung ber finfenden Volls— 
relinion abzwedend (berausgeg. von Boifionade, Bar. 
1806); »Epistolae«, 73 an ber Zahl, meift erotiiche 
Spielereien (herauogeg. von Boiljonade,, daſ. 1842); 
»Imagines«, in 2 Büchern, eine Beichreibung einer 
Anzahl von (erfundenen) Gemälden (berausgen. mit 
des Kallitratos »Statune« von Jacobs und Welder, 
Leipz. 1825; vol. Goethe, PB.’ Gemälde, in feinen 
Werfen, Bd.39, Ausgabe lepter Hand). Simmts 
lihe Schriften bes P. find herausgegeben unter 
anderen von Kayſer (neue Ausg., Leipz 1870—71, 
2 Bde.) und Weftermann (Bar. 1849), ind Deutiche 
überfegt von Chriſtian (Stutta. 1854). 

‚ber Jüngere, ebenfalls Rhetor und Sophiſt, 
Neffe des vorigen, hielt fich zeitweilig in Rom auf, 
wo er beim Kaijer Garacalla in Gunft ftand, lebte 
und lehrte aber in Atben und ftarb 264 n. Chr. im 
Lemnos. Bon feinen Schriften find nur bie »Imagi- 
nes« erhalten, ein Werk, welches dem gleichnamigen 
des ältern P. nachgebildet ift, jedoch an Reichtbum 
ber Erfindung wie an Gewandtbeit in ber Ausfühs 
rung jenem weit nachiteht. Es findet ſich in ber Ges 
fammtausgabe ber Werfe bes vorigen. 

Philõtas, Sohn des Parmenion, befehligte im 
Krieg Aleranders b. Gr. gegen Berfien die Reiterei 
ber Setärien; tapfer, aber hochmuthig und unzufries 
ben mit des Königs Verhalten gegen die unterwor- 
fenen Bölfer, machte er von einer Verſchwörung gegen 
Aleranders Leben keine Anzeige, ward deöwegen ger 
foltert unb nach feinem Geftänbnis in Prophthaſia 
329 v. Chr. hingerichtet. 

Philotechnĩe — — Liebe zur Kunſt; daher 
Philotechnos, Kunſtfreund. 

are (griech.), Ehrliebe, Rubmfucht. 

ge ar (griedh., auch Xenopbilie, »Fremden⸗ 
u! Gaſtfreundlichkeit, Gaftlichkeit. 

Philorenos, 1) griech. Dithyrambendichter auf der 
Infel Kythera, geboren um 435 v. Ehr., gerietb in die 
Sklaverei der Spartaner, fam dann zu Melanippides, 


Philtron — Phlegmaſie. 


der ihn in die lyriſche Poeſie einführte, hielt ſich ſpäter 
in Kleinaſien und in Sicilien am Hof des ältern 
Dionyſios auf, der ihn ſeines Freimuths wegen in die 
Steinbrüche ſteckte, und ſtarb 380 in Kleinaſien. Die 
Bruchſtücke feiner Dithytamben ſammelten Bippart 
(Leipz. 1843), Schmidt (Berl. 1845) und Bergk in ben 
»Poetae Iyrici graeci«, Bd. 3 (3. Aufl., * 1867). 

2) (Xenaias) a Monopbyfit, geboren zu 
Tahal in Sufiana, ward 485 Biſchof von Hierapolis, 
518 aber vom Kaifer Juftinus entſetzt und flüchtete 
nach ei 4 Der freien Peſchito gegenüber lieh 
P. durch feinen Chorbiſchof Polycarpus das Neue 
Teſtament wörtlich ins Syrijche überſetzen (Phi: 
Iorenianifche —— von welcher ſich aber 
nur bie fogen. charklenſiſche Recenſion erhalten * 
berausgeg. von White, Oxf. 1778—1803, 4 Bbe.). 

Philtron(ariech., lat. philtrum), Liebestranf, deſſen 
fich der — — bediente, um in Individuen des 
andern Geſchlechts Licbe zu eriweden. In Bereitung 
folher Zaubertränfe waren beſonders bie theſſaliſchen 
Weiber fehr erfahren. Die Angredienzien derjelben 
waren verſchieden. Man nahm dazu das ſogen. Hippo: 
manes, Theile (befonders die Zunge) des Vogels Aynır 
(f. d.), verichiedene Kräuter, auch Inſekten, einen ge 
wiflen Fiſch (Remora), Eidechſen, Kalbsgehirn, Haare 
von dem Schwanzende eined Wolis, etwas von ben 
Genitalien besjelben, die Knochen einer Kröte, welche 
von Ameijen gefrejjen worden war, ꝛc. Andere Phil⸗ 
tren bereitete man aus Taubenblut, Schlangengerip: 
pen, Uhufedern, lebendig begrabenen jungen Schwal⸗ 
ben, Bändern, mit benen ein Menſch, ber ſich ſelbſt 
erhängt, umwunden geweſen, ꝛc. Uebrigens gab es 
auch Zaubermittel, welche dad Gegentheil bewirken, 
b, h. die Leidenſchaft der Liebe unterdrücken, und beſon⸗ 
ders dann wirkjam jein follten, wenn die Liebe durch 
Zauberei erregt worden war. Als das Unweſen mit 
folhen Zaubermitteln infolge der überhand nehmen: 
ben Sittenverberbnis zu arg ward, erfchien unter ben 
eriten Kaifern ein Senat:fonfult, wonach bie Anwen: 
bung von Vhiltren ber Vergiftung gleich geachtet und 
beitraft werben jollte. 

Phimdfe(Pbimöfis, grich., »Einſchnürung«), 
bie abnorme Berengerung ber VBorhaut, fo daß fie ent: 
weber gar nicht, oder nur mit Mühe und unter Schmer: 
jen über die Eichel zurüdigegogen werben fann. Sie 
ft entweber angeboren, oder durch Entzünbung der 
Eichel und der Vorhaut entjtanden. Wenn bei ber 
angebornen P. die Oeffnung ber Borbaut viel Fleiner 
ift als die der Harnröbre, jo fann der Urin nicht im 
gehörigen Strabl ausfließen, es häuft fich ein Theil 
desſelben unter der Vorhaut an und bebnt diefe aus. 
Durch den zurückbleibenden, fich —— Urin wird 
die Vorhaut entzündet, oft verlängert und verhärtet. 
Auch Fünnen ſich fteinige Konfremente zwiſchen ber 
Eichel und ber Vorbaut bilden ee: Iſt 
die Vorhaut ohne Oeffnung, ſo wird dieſelbe durch 
ben ſich anſammelnden Urin zu einer ovalen burdy: 
fichtigen Geſchwulſt ausgedehnt, und die Zurüdhaltung 
bes Urins kann tödtlich werben, wenn nicht zu rechter 
Zeit Hülfe geleiftet wird. Wenn die P. nicht fo hoch⸗ 
grabig ift, daß fie bie genannten Erſcheinungen hervor: 
ruft, fo wird fie jelten vor bem Alter ber Rubertät 
berüdfichtigt und wird erft dann Gegenftand Arzt: 
licher Behandlung, wenn die Ereftionen und der Bei: 
fchlaf ſchmerzhaft werben. Die erworbene P. entjtebt 
durch Entzündung ber Vorbaut, bebingt durch vene⸗ 
riſche Geſchwüre, durch Tripper der Harnröhre und 
ber Eichel ꝛc. Dergleihen Phimoſen fönnen zu ben 
bedenklihiten Symptomen die Veranlaffung geben 
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und einen ſchlimmen rg nehmen, wenn ſie nicht 
früßzeitig und forgfältig behandelt werben. Die Be: 
handlung der angebornen P. beitebt in ber Befeiti- 
gung der Berengerung durch die Operation. Bei ber 
mit Entzündung verbundenen P. ift zunächſt die Ges 
ſchwulſt der Vorhaut und Eichel durch — 
widrige Mittel, kalte Umſchläge, Bleiwaſſer zc., zu be 
* Doch wird auch hier oft eine Operation 
nöthig, beſonders dann, wenn Geſchwüre vorhanden 
ſind, beren Heilung überhaupt nur nach der Spaltung 
der Vorhaut zu erwarten iſt. Bei Kindern ſoll die 
Operation nur dann ausgeführt werben, wenn völ⸗ 
liner Verfchluß ber Vorhaut oder Verengerung ber: 
felben in bem Grab befteht, daß bie Urinentleerung 
gebindert wird. Bei Envachfenen ijt bie Operation 
erforderlich, wenn, abgeſehen von der Urinentleerung, 
auch ber Ausfluß des Samens gehindert und der Beis 
ſchlaf ſchmerzhaft ift. Die beiden Methoden ber Ope: 
ration ber P. befteben in ber Befchneidung und in der 
Spaltung der Worbaut oder nur ihres innern Blat⸗ 
ted, mit oder ohne Abtragung ber Lappen. 

Phineus, 1) im griech. Motbhus Sohn des Belos 
und der Anchinoẽ, überfiel den Perſeus, feinen glück— 
lichen Rivalen inder Bewerbung um Anbromeda (f D). 
an deſſen Hochzeitstag, ward aber von jenem mittels 
bes Medufenbaupts in Stein verwanbelt. 

2) Sohn bes phönik. Königs Agenor, blinder Seher 
ober König zu Salmydeſſos in Thrafien, blendete, 
von feiner zweiten Gemahlin, Idäa, verleiter, feine 
Söhne aus feiner erften Ehe mit Kleopatra, der Toch: 
ter des Boreas, den Orwithos und Krambis, und warb 
hierfür von ben Harppien gepeinigt, bie ihm, fo oft 
er fich zur Tifch fette, die Speilen wegraubten und ben 
Reit befubelten, jo daß er von ftetem Hunger gequält 
wurde, Als bie Argonauten dort landeten, wurde er 
durch die Boreaben, d. h. die Brüder der Kleopatra, 
Zetes und Kalais von biefer Klage befreit, und zum 

nf wies er ihnen den einzufchlagenden Weg. 

Bhiöle (v. griech. phiäle), ein Feines birnförmis 

es gläjernes Gefäß, welches in einen geraben, ver: 

Imismärig langen und engen Hals ng 

BVhlebektafie (griedh.), Anſchwellung Venen 
(f. d.), Blutaderfnoten. 

Phlebitis (griech.) Entzündung ber Venen (f. b.). 

P —— ( riech.), Venenſchnitt (Aderlaß). 

Phlegẽthon vripbfegetbon, griech., ber 
»Flammende«), mythiſcher Fluß in ber Unterwelt, 
ber feurige Wellen wälgte und in ben Acheron münbete. 

Phlegma (grich.), Schleim; befonders vermeint⸗ 
licher Schleim im Blut, als Grundlage des phlegma« 
tiichen Temperaments (ſ. 0): daher aleichbedeutend 
mit Ruhe, Trägbeit, Mangel an Pehbartigkeit: in ber 
Chemie ber Majfergehalt einer geiftigen Klüffigfeit, 
ber beim Deitilliren ber legtern im Dejtillationsappa= 
rat zurückbleibt. 

Phlegmafie (Phlegmatie, griech.), urfprüng- 
lich ganz allgemein ſ. v. w. Entzündung, dann vor: 
zugsweiſe jede ſchwere, oberflächliche und baber ſo— 
dort in das Auge fallende Entzündung. Phlegmasia 
alba dolens (weiße Schenfelgefhmwurft) ift eine 
— ———— welche bei Frauen im Wochen⸗ 

ett unter Fiebererſcheinungen auftritt, ſich durch 
ſchmerzhafte, glänzend weiße und geſpannte, ſelten 
teigige Anſchwellung des Schenkels auszeichnet und 
von einer Gerinnung des Bluts in ben Schenfel: 
venen, ar Fre von einer Entzündung ber letzteren 
herrührt. Diele Affektion ber Schenkelvenen hängt 
nicht felten mit einer entjprechenden Affeftion der 
Sebärmuttervenen zujammen und hat ſich nur vom 
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Becken ber gegen ben Schenkel fortgepflanzt. In 
felteneren Fällen fommt audy außerhalb des Wochen: 
betts und bei Männern die weiße Schenkelgeſchwulſt 
vor und ift dann von primärer Blutgerinnung 
in ben Blutabern des Scenfeld abhängig. Die 
Scmerzbaftigfeit der Krankheit erflärt ſich ans bem 
Drud, welden das Blutgerinnjel in der Bene auf 
den benachbarten Schenfelnerv ausübt, die Bläſſe 
und Anſchwellung aus ber verminderten Auffaugung 
ber Gewebsflüffigfeit, welche bie Blutgefäße von 
außen ber zufammenbrüdt. Die P. alba dolens führt 
nicht felten zum Tode; die Behandlung berjelben be 
fteht in zweckmäßiger Yagerung, Gimwidelung mit 
Rollbinden neben denjenigen Eingriffen, weldye bie 
Grundfrankbeit erfordert. 

Bhlegmatiter (grich., Phlegmatifus), Menſch 
mit phlegmatifchem Temperament (j.b.u.Phlegma). 

BPhlegmöne (arich., Entzündung), vorzuge: 
weije Benennung für diejenige Entzündung bes Zell: 
ewebes, welche ihren Ausgang in Eiterung nimmt. 

ie P. entiteht nach Verlegungen, namentlid wenn 
biefelben mit Quetſchung verbunden find, und nad 
Verwundungen irgend welder Art, mit benen ber 
Eintritt fauliger Stoffe in das Gewebe zugleich ftatt- 
findet. Es bildet hei eine mit Röthung, ftarfer Span: 
nung und erbebliher Scmerzbaftigkeit verbundene 
Anſchwellung des befallenen Theils unter einem der 
Größe und Ausdehnung berjelben entiprechend hoben 
Fieber; augleih zeigt ber ganze Organismus alle die: 
jenigen rankhaften Erjdeinungen, welche für bie 
afuten entzündlichen Kranfheiten charakteriſtiſch find. 
Weiterhin wird die zunächſt harte Geſchwulſt weicher, 
teigig anzufühlen, und es bildet ſich ein Eiterberb, 
ber entweder ſpontan durchbricht, oder funftgerecht mit 
dem Meſſer geöffnet wird. Nach Entleerung besjel: 
ben folgt in ber Regel bald bie Heilung. Nur in ben: 
jenigen Fällen, wo die P. eine ſehr große Ausbehnung 
bat, oder wo dem Abfluß des Eiters Schwierigfeiten 
entgegenfteben,, wird die P. lebensgefährlich, indem 
fie in eine wirflihe Jauchuna mit allen ihren Folgen 
übergebt. Als —— iſt zu empfehlen zunächſt 
die örtliche intenfive Applikation von Eis, um bie 
Entzündung lofal möglichit zu beſchränken, dann 
möglichft frübzcitige Spaltung ber Abſceſſe; ift die 
P. ſehr ausgedehnt, bie Spannung und das Nieber 
ſehr hoch, fo mülien auch vor Beginn der eigentlichen 
eiterigen Schmelzung ausgedehnte Entjpannungs: 
jchnitte gemacht werben. 

Phlegon, griech. Schriftiteller, aus Tralles, lebte 
als Freigelaſſener des Kaiſers Hadrian in ber erſten 

älfte des 2. Jahrb. n. Chr. und verfaßte unter dem 
Titel: »Wunderbare Gefchichten« ein geſchmackloſes 
Gemiſch abenteuerlicher Hiftörchen, von einigem Werth 
nur wegen der barin enthaltenen Notizen aus älteren 
Schriftitellern, und eine trodene Abhandlung über 
Leute, die ein hohes Alter erreicht haben (»De ma- 
erobiis«), beide herausgegeben von Weftermann in 
ber Sammlung ber »Paradoxographie (Braunſchw. 
1839) und von Keller in »Rerum naturalium scripto- 
res« (Bd. 1, — * 1877). Sein Hauptiwerf, eine and 
16 Büchern beftehende hronologiiche Aufzählung ber 
Olympiaſieger, werthvoll für die Zeitfunde, ift ver: 
loren gegangen. , 

Phlegrãiſche Felder (Phlegraei Campi), im Alter: 
thum Name der an ber Küfte Kampaniens von Gumä 
bis Neapolis fich hinziehenden, mit Kratern beſetzten 
Gbene, fo genannt, weil Phlegra als Schauplag 
des Gigantenfampfs galt und man benfelben wegen 
der vulfanischen Thätigfeit bei Cumã wieder zu erlen⸗ 
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nen glaubte. Noch heute haucht bie Solfatara heiße 
Dämpfe aus, und der 180 Meter bobe Monte Nuovo 
wurde 1538 in 48 Stunden gebifvet. 

Phleghas, im griech. Mythus Sohn des Ares und 
ber Ehrnie, Bater bed Irion und der Koronis, Ahn⸗ 
berr ber Phlegyer, eines rohen Bolfsjtammes in 
Böotien, zündete, weil Koronis von Apollon Mutter 
bes Asflepios wurbe, ben Tenipel beö®ottes an, ward 
aber bafür von bejfen Pieilen getödtet und in ber lin: 
terwelt zu ber Strafe verdammt, unter einem fort: 
wäbrend ben Einfturz drohenden Felſen zu fipen. 

Phlöum 2. (Lieihgras), Pflanzengattung aus 
ber Familie ber Gramineen, ausdauernde oder ein: 
jährige Gräfer, meift in Europa, mit gebrungener, 
walzenförmiger ober linglicher Rispenäbre und eins 
blütigen Aehrchen mit zufammengebrüdten, am 
Rüden gelielten und gewimperten, ftachelipigigen, 
glei großen Kelchſpelzen. P. pratense L. (Wiejen: 

iefhgras, Timotbygras, f. Tafel »Gräfer I«), 
ein perennirended Gras mit 30—100 Gentim. bobem 
Im und 2,5—8 Gentim. langer, vollfommen walzen: 
förmiger, zur Zeit der Blüte durdy die Staubbeutel 
bellvioletter Aehre, wächſt auf Wiejen, an Rändern und 
Wegen, ward durch Einwanderer im vorigen Jahrhun⸗ 
bert als Futtergras nach Norbamerifa gebtacht, fam 
von bort durch Timothy Hanjon nah England, wo 
man ed mit Erfolg fultivirte, und wurde fpäterauch in 
Deutfhland angebaut. Es wählt am beiten in ſand⸗ 
reihem Boben, verträgt bie verjchiebenften Grade der 
Feuchtigkeit, gebeibt aber am beiten in jrijcher, trocke⸗ 
nerfage. Man baut es befonbers auf Feldern mit gus 
tem Roggenboben in reinen Bejtänben und in Gemenge 
mit Kleearten. Es gibt ſchon im zweiten Jabr ben 
höchſten Ertrag, liefert aber nur einen, indeh ſeht 
reichlichen Schnitt. P.Boehmeri Wib. (Trift lieſch⸗ 
gras) bat niedrigere, bünnere Halme unb eine ſpitz 
zulaufende Rispenäbre, welche jich beim Biegen in 
einzelne Lappen zertbheilt. Es wählt auf bergigen 
Zrijten, ift aber ald Juttergras unbedeutend. P. are- 
narium L. (Sandliefhgras) ift einjäbrig, mit 
vielen bläulichgrünen Halmen und Blättern und 
länglicher Rispenähre und trägt zur Feitlegung bes 
Flugſandes bei. 

Phliũs, alte Stabt im norböfilichen Peloponnes, 
Hauptort bes durch feinen Wein berühmten unabs 
bängigen Gebiets Phliafia, am obern Aſopos, hatte 
erſt eine ariftofratiiche, dann eine oligarchiiche Verfaf- 
fung und hielt bis nach dem Peloponneſiſchen Krieg 
treu zu Sparta. 394 v. Chr. ward infolge einer de: 
mofratifchen Bewegung die Dligarchie bafelbit geſtũrzt 
und erjt nad) langen inneren Kämpfen und nad Er— 
oberung ber Stadt durch Agefilaos (379) wieder herz 
aeftellt. Später trat PB. dem Achäiſchen Bund bei. 
Ueberreite der Stadt bei bem Dorf Hagios Georgios. 

Din riech.), f. v. mw. Baſi. 

Phlogiſtiſch (griech.), auf das Phlogifton(T. b.) ſich 
en entzünblich, mit Entzündung verbunden x. 

Phlögiſton (v. griech. phlogizein, verbrennen), 
nad) ber von Stahl (1660-1734) aufgeftellten ches 
michen Theorie bad ben brennbaren Körpern Gemein: 
fame, welches ihnen die Eigenſchaft der Entzündlich— 
feit, Brennbarkeit verleiht und bei der Verbrennung 
— wird. Vol. Chemie, ©. 375. 

lox 2. ($lammenblume), Pflangengattung 
aus ber Familie der Polemoniaceen, perennirende ober 
eins ober zweijährige Kräuter mit —* und ganz⸗ 
randigen, unten 333 oben wechjelftändigen Blät- 
tern, präfentirtellerförmigen Blüten und aufiprin: 
genden, mehrfamigen Kapfeln. Die ſämmtlich in 
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ibrer ſchönen, vorberrichend rotben, meift in Dol- 
dentrauben oder Sträußen ftebenden Blüten be: 
liebte Zierpflanzen. P. Drummondii Hook., aus 
Texas, mit lilafarbigen, am Schlunde bunfel pur: 
purroth gefleckten, auch hell und bunfel purpurrotben 
oder rojenrotben und weißen Blüten, ift einjährig 
und wird in zahlreichen Varietäten fultivirt, ebenſo 
die perennirende P. paniculata L., aus Norbamerifa, 
eine der fchönften und in ben Gärten am früheiten 
befannten Arten, mit purpur-lilafarbigen ober roſen⸗ 
roth=lilafarbigen oder weißen Blüten. 

hlyäke (ariech.), Luftfpiel, Poſſe; Phlyako— 
graph, Poſſenſchreiber. 

Phoca, der Seehund. 

Phöbe, 1) im der griech. Mythologie Tochter des 
Uranos und der®a, Mutter ber Veto und vor Apollon 
Vorfteherin des delphiſchen Orakels. — 2) Name 
der Artemis als Mondgöttin. 

Phöbos, Beiname dei Apollon (I. b.). 


Phönicin . 

Dhönieinfwefelfäure } 1- Indigo. 

Vhöniften (Phoenike, das »rothe oder Purpur: 
ande), ber ſchmale Küftenftrih Syriens vom Fuß 
des Libanon bis zum Mittelländbifchen Meer, welcher 
ih von dem Vorgebirge Karmel im ©. bis gegenüber 
der Inſel Kypros eritredte, ſchön, fruchtbar, reich an 
Waldungen und erzreihen Bergwerfen. Es wurde 
bewohnt von den femitiihen Stimmen der Sibonier, 
Gibliter und Arvaditer in ihren alten Städten Sidon, 
Tyros, —— Arvad und Berytos. Dieſe waren 
völlig unabhängig von einander und ſtanden unter der 
Herrſchaft von Königen, deren Gewalt jedoch durch 
ein mächtiges Prieſterthum ſowie durch einen aus den 
älteften Geſchlechtern und den reichſten Bürgern ge— 
bildeten Rath beſchränkt war. Sehr früh wendeten 
ſich die Phöniker dem Meer zu und betrieben neben 
Ackerbau und ng ing lebhaften Fiſchfang. Die 
Kriege in Kanaan, die Vertreibung der Ghetiter und 
Cheviter im 13., dann ber Amoriter im 12, Jahrh. 
aus diefem Land hatten die Anfammlung zahlreicher 
Flüchtlinge in P. zur Folge, welche bie höniter zu 
deren Anfiedelung auf der Inſel Kypros veranlaßte. 
Nachdem einmal diefer Anfang gemacht war, erſtreckte 
ſich die Kolonifation ber — bald (um 1200) 
auf das Aegeiſche Meer, deſſen Inſeln und Küſten ſie 
mit Handelsfaktoreien, fefſten Platzen und Städten 
beſetzten, deſſen Handel und Verkehr ſie beherrſchten, 
und in deſſen Gebiet fie ihren Kultus, die Schrift u.a. 
verbreiteten; fie tauchten gegen bie Erzeugnijje ihrer 
Induſtrie und Kunſt Sklaven, Felle und Wolle ein, 
beuteten Bergwerfe aus und bereiteten aus ben an ber 
Oftfüfte von Hellas zahlreich vorhandenen Rurpur: 
Ichneden den fiir ihre Färbereien nothivendigen Farb— 
ſtoff. Hierauf drangen fie weiter nah W. vor, koloni— 
firten Malta, Sardinien und die Küften Sicilieng, 
wo Motye, Solöis und Machanath (Ranormos) 
ihre bedeutenditen Anfiedelungen waren; auf ber 
Nordfüfte Afrika's gründeten fie Hippon und Ityke 
(Utica), und bereitö 1100 durchfuhren fie die Säulen 
des Melkart, wie fie die Straße von Gibraltar nann: 
ten, und lenten jenfeit derielben an der Küſte des 
filberreichen Tarfis Gades (Gadiz) an, welches fofort 
Mittelpunft und Hauptitapelplag eines ausgedehnten 
Handels und Verkehrs auf dem Atlantifchen Ocean 
wurde, Die Phönifer baben Madeira und die Ka: 
nariſchen Inſeln befucht und von ben britiichen In— 
jeln Zinn jowie von der deutichen Nordſee Bern: 
ftein geholt. Während fie fo nah W. in Gebiete und 
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Meere vordrangen, welche anberen Rulturoölfern 
noch lange Zeit unbefannt blieben, erftredte fich ihr 
Handel auch im D. und ©. in weit entfernte Ge: 
genden. Die Stammverwandtichaft der Völker Sy: 
riens, des Euphrat⸗ und Tigrisgebiets ſowie Arabiens 
fam ihnen dabei zu flatten ſowie die Bedürfniſſe 
diefer Binnenländer nach den Waaren und Erzeug- 
niſſen Phönikiens. Außerdem aber vermittelten jie 
ben —— der Waaren Aegyptens gegen die 
Syriens und Babyloniens und machten ihre Städte 
zu Stapelplätzen für den geſammten ndel des 
Dftens. Rarawanenftraßen, welche durch Verträge 
mit den Herrfchern gefichert und mit Waarenhäuſern 
verjehen wurden, führten in das Innere Vorder: 
afiens fowie nah Südarabien, von wo fie die Pro: 
dukte Indiens (Ophirs) und Oſtafrika's holten. So 
fand ein reger Verkehr zwifchen ben äußeriten Gren: 
zen ber damals befannten Melt durch Vermittelung 
der Phöniker ftatt: die Metalle des Weſtens, das 
—— Gold, das italiſche Kupfer, das ſpaniſche 
ilber wanderten nach Babylonien und Aegypten, 
Waffen und Erzgefäße, Schmudfachen und Gewänder 
von da nach Italien und an die Geſtade des Atlan— 
tiſchen Oceans. Bor allem war P. ſelbſt Sitz einer 
thätigen und umfangreichen Fabrikation. Die Glas: 
bereitung war dafelbft zu einer hohen Vollendung ge: 
diehen, die Rurpurfärberei haben die Phöniker erfun— 
ben und blieben in diefer Kunſt unübertroffen. Der 
—— Glanz ber Farbe war e8, der bie phöniki⸗ 
ſchen Burpurgewänder vor allen anderen auszeichnete. 
Die nötbige Menge Burpurichneden herbeizufchaffen, 
veranlakte befonders bie anal u Sahrten und 
Anfiedelungen an ben Küften des Mittelmeers. Die 
Weberei und Buntwirferei ftanden mit der Färberei 
in engfter Verbindung. Vorzüglich verſtanden es bie 
Phöniker, den Bergbau zu betreiben und die gewon— 
nenen Erze funftmäßig zu verarbeiten. Ihre Gefäße 
und Schmuckſachen aus Golb und Silber ſowie Ebel: 
ftein waren von alter Zeit ber berühmt. Auch die Bau: 
kunft ftand kei ihnen In hohem Flor, und im Schifi- 
bau waren fie unerreichte Meifter. Ihre Schiffe, aus 
bem beiten Material, Gedern: und Eichenholz, erbaut, 
wurden durch Segel und Ruder ſehr fchne bewegt; 
ihre Matrofen waren gefhidt und fühn; fchon früh 
nahmen fie den Bolarffern zu ihrem Führer. 

Ueber die Veränderungen, welche dieſe großartige 
Entwidelung von Handel und Induſtrie in den in: 
neren Berbältniffen Phönikiens hervorbrachte, find 
wir nur höchſt unvolllommen unterrichtet. Während 
in früherer Zeit Sidon die mächtigſte und reichite 
Stabt Ne war, erlangte unter König Hiramı 
(1001—967) Tyros den Vorrang vor ben anderen 
Städten und bie höchſte Blüte. biram ficherte ſich 
durch einen vortbeilhaften Vertrag mit König Sa— 
lomo um 990 den Verkehr mit Elana und von da 
aus mit Ophir und zog nicht bloß hieraus bedeutende 
Summen, jondern erhielt auch für Lieferung von 
Bauholz und Bruchſteinen zu Salomo’3 Bauten 
einen jährlichen Tribut von Lebensmitteln und 20 
ifraelitifche Ortichaften abgetreten. Er verwandte 
einen großen Theil der Einkünfte zur Anlage von 
Neutyros auf einer Infel gegenüber ber Altitabt, bag 
er mit Mauern umgab und mit Hafenanlagen ver: 
ſah. Sein Geflecht wurde 97 von Etbbaal, einen 
Priefterder Aftarte, geitürzt, derburchdie Bermählung 
jeiner Techter Iſebel mit König Ahab von Jirael 
fein Reich zu befeftigen juchte. inem Sohn Bale: 
or (885877) folgte deſſen Sohn Mutton (877— 
52). Unter bejien Kindern Eliſſa und Pygmalion 
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brach ein Zwift aus, infolge deilen eritere 846 aus: 
wanderte und Kartbago gründete. Bereits im 9. 
Jahrh. begann die Macht der Ajivrier den Phönifern 
gefährlich zu werden, und Mutton mußte fich zu 
einem Tribut verfieben, ben auch feine Nachfolger 
zablten, damit ber Handel in dem weiten aſſyriſchen 
Reich nicht geiperrt wurde. Zu gleicher Zeit ermuch- 
ſen ibren Kolonien und ibrem Handel im W. in 
den Griechen gefährliche Nebenbuhler, welche fie aus 
dem Aegeiſchen Meer verbrängten, im 7. Jahrh, fich 
auch in Sicilien, an ber Külte Galliens und Spa: 
niens feitfegten und auch in Afrifa Kyrene jowie 
Naufratis gründeten. Obwohl bie phönikiſchen 
Fürsten den aflyriichen Königen bereitwilligit Tribut 
ablten, wurde doch ihr Handel auch im D. durch 
ie fortwäbrenden Kriege derjelben mit Babylonien, 
Damasfus, Hamat und Jfrael arg geſchädigt. Da- 
ber verfuchten die Phönifer nad) dem Tode des fieg- 
reichen Eroberers Tiglatb Pilefar U. (727), in Ge: 
meinfchaft mit den Jiraeliten und Philiftern und im 
Vertrauen auf ägyptiſche Hülfe fih der aſſyriſchen 
Herrichaft zu entziehen, wurben aber durch Salma— 
nafjars IV. raſches Ericheinen in Syrien gezwungen, 
fich wieber zu unterwerfen, Tribut zu zablen und 
Schiffe zu ftellen zur Eroberung von 88 und zur 
Blokade von Neutyros, das allein Widerſtand leiſiete 
und auch eine fünfjährige Blokade — aus⸗ 
hielt. Indeß Sargon eroberte Tyros und vollendete 
715 auch die Unterwerfung von Kypros. Verein: 
zelte Empörungen wurden von den Aſſyriern fieg: 
reich niedergeichlagen. Nah dem Untergang bes 
afigriichen Reichs fam P. unter babyloniſche Herr: 
ichaft. Eine Erhebung gegen diefelbe warb 593 von 
Nebufabnezar unterbrüdt, der 573 nach 13jähriger 
Belagerung auch Tyros zur Anerfennung jeiner 
Oberhobeit zwang und Baal zum König einjekte. 
Auch dem Perjerfönig Cyrus unterwarfen fih 538 
bie pbönififdhen Städte (mit Einfluß von Tyros) 
und bildeten jortan mit den kleinaſiatiſchen Griechen 
den Kern ber perfiihen Seemacht; in ihren inneren 
Berbältnijien aber blieben fie frei, behielten ihre poli: 
tifhen Einrichtungen, ihre eigene Verwaltung und 
orbneten auf einem Kongreß zu Tripolis ihre ge: 
meinjamen Angelegenbeiten. Sidon fing jett wieder 
an aufzublüben und von neuem der Mittelpunft bes 
phönikiſchen Handels zu werden. Die Könige von 
Tyros und Sidon, Mapen und Tetramneftos, waren 
in der Schlacht von Salamis (480) die bervorragend- 
jten Anführer auf der perfilchen Flotte. An ber 
großen Empörung, die um bie Mitte des 4. Jahrb. 
in Aegypten gegen die perſiſche Herrſchaft ausbrach, 
hatten auch die Phönifer theilgenommen; doch un: 
terwarfen fie fich bei der Annäherung des perfijchen 
Heerd ohne Widerſtand, bis auf die Sibonier, 
weldye ihre Flotte (die mehr als 100 große und 
Kleine Schiffe zählte) verbrannten und ſich in ihre 
Stadt einfchloifen. Aber Tenned, der König von 
Sidon, der, unterjtüßt von Griechen unter Mentor, 
die Perfer geichlagen hatte, überlieferte bie Stadt 
350 treulos in die Gewalt bes Perjerfönigs, der fo: 
glei die ebelften Bürger ermorden und, was nicht 
umfam oder fidh nicht jelbit den Flammentod gab, in 
die Sflaverei verfaufen lieh. Die Stadt wurde aus: 
geplündert unb dem Erdboden gleihgemadt. Turos 
erbielt durch jene Kataftropbe von neuem das Ueber: 
gewicht in Handel und Induſtrie und blieb nun der 
Sit des Welthandels bis auf Alerander d. Gr. Nach— 
dem dieſer in. der Schlacht bei Iſſos die perſiſche 
Herrichaft vernichtet hatte, fam er 333 nah P. Si: 
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don nebſt ben übrigen phönikiſchen Städten unter- 
warfen fih ihm freimillig; Turosaber, welches damals 
lediglich aus der Jufelftadt beftand, fiel erſt 332 nach 
fiebenmonatlicher Belagerung. Obwohl ſich die Stadt 
nochmals aus ihren Trümmern erbob, jo batte doch 
inzwifchen ber Welthandel im neu gegründeten ler: 
andria einen andern Mittelpunft gefunden, wodurd 
P. jeine weltbiftorifche Bebeutung verlor. Es tbeilte 
fortan die Schickſale Syriens. 

Die Religion ber Phönifer war ein Natur: 
dienſt. Sie verehrten die Yichtmächte des Himmels 
und die ſchaffende Naturfraft, wie die Babylonier; 
Se blieb ihre Auffaflung der Gottheiten wie deren 
Kultus finnlich: denjenigen, welche dem natürlichen 
Leben fremb und feindfelig gedacht waren, bienten fie 
mit jharfer Asfetit, Selbjtverftümmelung und Men 
ſchenopfern, ben dem menfchlichen Leben günftig vor: 
geftellten, den Göttern der Jeugung und der Geburt, 
mit zügellofer Wolluft und Ausihweifung, die um 
fo mehr ausarteten, je üppiger fi das Leben in den 
reihen Städten entfaltet. Der böchfte Gott war 
Baal, die wohlthätig wirkende Kraft der Sonne; ibm 
ftand als Göttin des Liebestriebs unb ber Zeugung 
Baaltis oder Aichera zur Seite, ber männliche und 
weibliche Hierodulen mit ihrem Leib dienten. Der 
Gott ber jengenden Glut ber Sonne, ber verzebrenden, 
aber auch reinigenden Kraft des Feuers war Moloch, 
mit bem Stierhaupt dargeitellt, dem, um feinen Zorn 
auf das Haupt weniger abzulenken, Menjchenopfer, 
oft die liebften Kinber oder der ältefle Sohn, darge: 
bradyt wurden. Göttin bes Kriens und des Todes 
war Ajtarte (Dibo), ur rem Mondgöttin (daber 
mit dem Kuhhaupt und ber Mondſichel dargeitellt), 
bie jungfräuliche Göttin, welcher zu Ehren ebenfalls 
Menfhenopfer bargebracht wurden und Männer ſich 
jelbit entmannten. Eine Jufammenfaffung der wobl- 
thätigen und verderblidhen Mächte des Himmels ift der 
Baal von Tyros, Melfart, der aus der Zerſtörung 
neueß Leben jchafft, ber in ber Gluthike des Som: 
mers fich jelbit verbrennt, um im Früblinn zu 
neuem leben zu eriteben. Melfart ward bejonders 
als Beichüger ber Kolonifation verehrt. Andere Gott: 
beiten find: Adonis, Samemrumos, Uſoos. Die be: 
deutendſten Gottheiten wurden zu einem Spitem, der 
heiligen Siebenzahl der Kabirim (der Gemwaltigen), 
zufammengefaßt. 

Die pbönifiihe Sprache ift ein Zweig bed femi- 
tiſchen Spraditammes unb ftimmt bis auf unbe 
beutenbe Abweichungen mit bem Hebräifchen überein, 
und zwar ſowohl binfichtlich der Wurzeln, als der 
Formbildung; nur jelten ftreift fie an das Aramäifche 
und Arabiſche. Durch die zahlreichen Kolonien der 
Phöniker wurde ihre Spracde über Afrifa, Kupros, 
Sardinien, Sicilien und Spanien verbreitet. Auf 
ber afrifanijchen Küfte erhielt fie fih am längſten; 
nad) glaubwürdigen Berichten wurbe fie daſelbſt noch 
im 5. Jabhrb. n. Ghr. geiprochen. Die Annahme, daß 
die vofallofe phönikiihe Schrift die Mutter ſowobl 
der übrigen ſemitiſchen, als auch ber griechifchen fei, 
aus welder dann bie lateinifche und mittelbar alle 
europäijchen gefloffen jeien (j. Schrift), beftätigt fich 
vollfommen durch die auf den Monumenten ſich vor: 
findenben Schriftzüge, wie mannigfach auch die Mo— 
dififationen fein mögen, welche —* nach Zeit und 
Ort des Urſprungs ausgebildet haben. Die Origi— 
nalterte der größeren Werke der phönikiſchen Yites 
ratur, welche ziemlich reichhaltig geweſen zu fein 
icheint, find verloren gegangen. Für das älteſte 
Schriftdenkmal galt den Gricchen ein Werf über bie 
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Götterwelt und ben Urfprung der Dinge, das um 
12%00 v. Ehr. von einem gewiſſen Sanduniatbon 
(f. d.) verfaßt fein ſoll (mach Movers ift der Name 
nur Bezeichnung ber geſammten beiligen Schriften 
der Phönifer), und von welchem fich Meberbleibfel in 
der griechifchen lleberfegung des Philon von Byblos 
erhalten haben; außerdem werben nody bie Hiltorifer 
Theobotos, Hupfieratos und Mochos erwähnt. Indeß 
beichränkte ſich die Hiftoriographie ber Phönifer bloß 
auf die Gefchichte ihres Landes. Unter den Buniern 
werben al8Schriftteller genannt: Mago, ein Suffet, 
der um 500 v. Chr. über Aderbau jchrieb (ins Latei⸗ 
nische überjeßt), Hamilkar, Hanno, Himilfo, Hanni: 
bal und Hiempfal, König von Numidien. In alten 
nfhriften, auf Grabfteinen und Botivfteinen, auf 
mmen, Siegen, Papyrusrollen und Münzen find 
und manche Veberreite der phönikiſchen Sprache er: 
balten, beren Entzifferung ben Scarffinn der Ge: 
lehrten vielfach in Thätigfeit gefeßt bat. Auch in 
römischen Schriftitellern fommen manche Ueber: 
bleibjel vor, von denen die punifchen Stellen in bem 
»Poenulus« des Plautus die bebeutenditen find. Die 
wichtigeren Inſchriften gebören meift in die nächſte 
Zeit vor Ehrifto; jedenfalls weit Älter find bie erft 
1855 auf dem Sarkophag eine? Königs von Sidon 
gefunbene und bie Anfchriften von Abu Simbal in 
Nubien, bie mit Sicherheit in ba8 7. Jahrh. zu feßen 
find. Die Münzen — 5 — in die Periode der Se— 
leukiden und ber römi PH Herrichaft. Im Erflä: 
rung ber phönififchen Schriftrefte baben fich beſonders 
Gefenius, Ewald, Movers, Levy, Blau, Renan, Merr, 
©. Schröder, E. Meier unb der Herzog von Luynes 
—— emacht. Bal. Movers, Die Phönicier 
(Berl. 1380-56. 3 Bde); Levy, Phöniciſche Stu: 
dien (daſ. 1856—70, 4 Hefte); Derjelbe, Phöni— 
ciiches Wörterbuch (daf. 1864); Duc de Luynes, 
M&moire sur le sarcophage et l’inscription funeraire 
' d’Esmunazar, roi de Sidon (Par. 1856); E. Meier, 
Die Grabſchrift des fivoniihen Königs Ejchmundzer 
(kein. 5 ); nn en de te & sis 
; 9. Prutz, Aus P., geographiiche Skizzen 

und biftoriihe Studien ein. 1819 i 

Phönir, iabelhafter beiliger Vogel ber alten 
Aegupter, von ableräbnlicher Geftalt und purpur: und 
goldfarbigem Gefieder, über welchen im Alterthum 
verichiedene Sagen umliefen, wovon bie befannteite 
folgende ift: er verbrannte ſich alle 500 Jahre in feinem 
aus Gewürzen bereiteten Neft, ging aber verjüngt aus 
feiner Aſche wieder hervor und trug, berangewachlen, 
die Refte feines alten Körpers, in Myrrhen einge: 
ichloffen, nad ge in Aegypten. Der Mythus 
ift wohl Symbol einer beftimmten aftronomifchen 
Periode, nach Seyffarth bes Durchgangs des Merfur 
durch die Sonne nah dem Früblingsiquinoftium 
(vgl. Sräffe, Beiträge zur Erflärung der Sagen bes 
Mittelaltert, Dresd. 1850). Später fam der P. als 
Symbol ewiger Berjüngung auch in ben rijtlichen 
Sagenfreis und ward ein Emblem des byzantiniſchen 
Reichs. In der Sprache der Alhemiften war P. eine 
der vielen Bezeichnungen für den Stein der Weifen. 

Phönir, 1) mytbiicher Ahn des Volks der Phö— 
nifer, Sohn des Agenor, Bruder ber Europa, warb 
ausgeihidt, um bie entführte Europa zu juchen, und 
blieb, da er fie nicht fand, in Afrika, wo er einem Volk 
ben Namen Phöniker nab. 

2) Sohn des Amyntor und ber Hippodamia, flob, 
von feinem Bater aus Eiferfucht vertrieben, zu Beleus 
und ward von dieſem mit der Erziebung feines Sohns 
Achilleus betraut, den er auch nach Troja begleitete. 
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Phoenix 2. (Dattelvalme), Pflangengattung - 
aus der Familie der Palmen, Bäume mit hohem, 
bisweilen aber faum über ber Erbe ericheinenbem, 
ſtets mit ben Schuppen abyefallener Blätter bedecktem 
Stamm, gefiederten Blättern mit linearen, an ber 
Bafis gefalteten Segmenten, deren untere oft ftachel- 
artig find, ——— aus den Achſeln der Blätter 
hervorbrechenden Blütenfolben mit dunkelgelben ober 
—— diöciſtiſchen Blüten und runden oder 
änglichen, gelbbraunen Drupen mit bisweilen fehl: 
ſchlagendem Samenkern. Fir Erzielung reichlicher 
Früchte wendet man überall, wo Datteln kultivirt 
werben, künſtliche Befruchtung an, indem man ben 
männlichen Blütenfolben mit reifem Pollen aus ber 
Scheide herausnimmt, zertbeilt und Stücke besfelben 
in bie ge — Scheide der weiblichen Blüte hinein— 
wängt. Von ben vielleicht 12 Arten find bie füblich: 
iten P. reclinata Jaog. und P. spinosa T'honn., beide 
am Kap, bie nörblichite die echte Dattelpalme 
(P. dactylifera 1., ſ. Tafel »Nabrungspflanzen II«), 
welche fi) über Norbafrifa, Südweftafien und Süb: 
europa verbreitet, am beiten zwiſchen 19 — 35° 
nördl. Br. gebeibt, zur Ausbildung reifer Fruͤchte einer 
mittlern Jahrestemperatur von 21—23° 6. bedarf, 
aber als Zierpflanze und der Blätter halber, welche 
man beim chriſtlichen Oſterfeſt und beim jüdiſchen 
Laubhüttenfeſt benutzt, in großer Zahl auf den 
yeriſchen Inſeln, bei San Remo, Nizza, Genua, be: 
onbers bei —— an der liguriſchen Küſte, und 
in Spanien bei Elche kultivirt wird. Die Dattelpalme 
wird 12—25 Meter hoch und gegen 100 Jahre alt; 
fie erhält Durch bie verborrten, nicht abfallenden, nie: 
bergebeugten Blätter ein jehr verwilbertes Ausſehen, 
trägt am Gipfel eine [chöne, Dichte Krone von 3 Mes 
ter langen, blaugrünen Blättern und duch Kultur 
enießbar gewordene Früchte, vom denen man gegen 
I Barietäten unterſcheidet. Sie verlangt Sanb: 
boden, bem es nicht an Feuchtigkeit fehlen darf, und 
läßt fich durch Wurzelihößlinge, die nur in ber 
eriten Jugend der Bewällerung bedürfen, leicht fort: 
pflanzen. Man macht aus ihren Blättern Befen und 
Bürften und benußt fie wie bas Holz ald Baumate: 
trial; die Mittelrippe ber Blätter liefert Spazierftöde, 
die Faſern, welche die Blattftiele verbinden, Tauwerk. 
Die Früchte find Nahrungsmittel für Menſchen und 
Thiere. Sie beiteben aus 10 Theilen Kern, 5 Th. 
Scale und 85 Th. Fruchtfleiſch, und letzteres enthält 
30 Proc. Wajler, 36 Proc. Juder, 23,85 Proc. Ei: 
weiß: und Ertraftivftoffe, 8,5 Proc. Bektinkörper, 1,5 
Broc. Gellulofe und 0,75 Proc. Gitronenfäure, Mine: 
ralitoffe und Cumarin, weldem legtern fie zum Theil 
ihren Wohlgeihmad verdanfen. Man trodnet bie 
Datteln an ber Sonne und vergräbt fie, da fie ſehr 
wenig haltbar find, gut Konfervirung in den San. 
Ahr Genuß wirft jebr erhitzend, doch bilden fie bay 
bauptfächlichfte Nahrungsmittel ganzer Völferjchaf: 
ten. Ju und fommen Re ingeringer Menge: die größe⸗ 
ren, dunfleren, auch fleifchigeren und füheren (Aler: 
andriner) aus Aegypten, bie geringeren aus Tunis; 
doch liefern auch Syrien und Algerien Datteln für den 
Handel. Man bereitet aus den reifen Früchten aud) 
Sirup und Branntwein. Durch Ausjchneiden ber 
innerften Blättergewinnt man einen trüben füßlichen 
Saft, der fchnell gährt und dann beraufchend wirft. 
Der Same dient wohl als Biebfutter, auch als Kaffee: 
furrogat. Die älteften Nachrichten kennen bie Dattel: 
palme noch nicht als Fruchtbaum; fie wart bies 
vielleicht in ben Ebenen am untern Gupbrat und Xi: 
gris und verbreitete fich dann erjt von bort nad) 
57° 
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Jericho, Phönikien x. Die Dattelpalme gehört, wie 
das Kamel, dem Wüften: und Oaſenvolk der Semiten 
an, und durch beide hat dies Wolf eine ganze Erb: 
gegend bewohnbar gemacht. Der griechiſche Name ber 
Dattelpalme, phoinix, zeigt fie ald den aus Phönikien 
ſtammenden Baum, und nach der Odyſſee ftand bie 
erfte Ralme auf Delos. Palmzweige dienten jyäter 
als Siegeszeihen theils in Geftalt von Kränzen auf 
dem Haupte, tbeild als Zweige in den Händen, wie jie 
ichon bei den Semiten ald Zeichen des Lobes und 
Siege und feſtücher Freude benuft worden waren. 
Später wurden immer häufiger Balmen bei den Hei: 
figthHümern und Ortfdaften angepflanzt, auch er: 
feinen fie auf Vaſenbildern ald Attribut der Leto 
und des Apollon ſowie auf Münzen. In Italien wuchs 
die Dattelpalme im 3. Jahrh. v. Chr.; doch fannte 
man fie vielleicht ſchon viel früher aus direftem Ver: 
febr mit dem Süben, worauf ber Name palma (wohl 
vom femitiichen tamar) deutet. Die Frucht wurbe 
jebenfall3 erft fpäter befannt; ihr Name daktylos 
ftammt aus dem Semitijchen und bat mit Finger jo 
wenig zu thun wie palma mit Hand, Mit dem Her: 
einbrecben der Barbarei ftarben fpäter bie Palmbäume 
in den europäiſchen Mittelmeerländern ab, und erſt 
durch die Araber wurden fie einzeln neu angepflanzt, 
in Spanien 756. Die Anlehnung des Chriſtenthums 
an die Bilderiprache bed Heiden: und Judentbums 
veranlaßte die Anlage des großen Balmenbains von 
Bordighiera, ber 4000 Stämme zählen fol. Man 
bindet dort im Hochſommer die Kronen zufammen, 
damit die auf ſolche Weiſe eingeichlefienen jungen 
Bitter bleichen (Bild ber himmlischen Reinheit). An 
Südfpanien zu Elche, ſüdweſtlich von Alicante, ſteht 
ein PBalmenbain von 60,000 Stämmen, ber auch 
Früchte liefert. P. sylvestris Rozb. (ſ. Tafel ⸗Indu— 
ftriepflanzen«), in Oft: und Hinterindien, wird bis 12 
Meter hoch und unterfcheidet fich von der Dattelpalme 
fajt nur durch die weniger neiföigen und Fleineren 
Früchte. Sie liefert Juder (in Bengalen 100,000 
Gtr.), welchen man aus dem durch Einſchnitte unter 
ber weichen Endknospe newonnenen Saft bereitet. 
Gin Baum liefert jährlich 3,5—4 Kilogr., ift aber 
nah 20-25 Jahren erſchöpft. Derfelbe Saft ver: 
gäbrt leicht zu Palmwein, und aus diefem gewinnt 
man durch Deftillation Araf, Die Früchte find un: 
— P. farinifera Willd. wächſt häufig in den 
ergigen Diitriften Vorderindiens auf trodenem, uns 
fruchtbaren Sand. Der Stamm ift nur 30—60 
Gentim. hoch und fo in den Blatticheiden verftedt, 
daß Das Ganze einem dicken Busch leicht. Aus den 
Blätthen werden Matten, aus den Vlattitielen Körbe 
geflochten. Die mehlige Subftang, weldye bie aus 
weißen, in einander verwobenen Faſern beſtehende 
äußere Solihicht des Stammes einfchließt, dient in 
Zeiten des Mangels als Speiſe, zu welchen: Zweck fie 
zu einer diden Grüge (Kauji) eingefocht wird, Mit 
diefer Art dem Habitus nach ſehr verwandt ift P.acau- 
lis Roæb, welche bei Bahar auf ben hoch gelegenen Ebe: 
nen nördlich vom Ganges und im Flachland von Birma 
wählt. Als —35 iſt P. paludosa Roxb. zu em: 
pfehlen, die jüdlichite indische Art, welche ſchöne, Dichte 
Büſche bildet. Die Stimme niedrigerer Bäume dienen 
als Spmzierftöde, und bie Fingebornen glauben damit 
die Schlangen von ſich abbalten zu fönnen. Die län: 
geren Stimme liefern Balfen, die Blätter Dachſtroh. 
Als Zimmerpflanze eignet fih neben P. sylvestris 
beſonders P. reclivata (j. Tafel »Blattpflanzen Ie). 
—— ſ. v. w. Globeöl. 
önizuille (ipr. fihnigwil), Stadt im nordame— 


Phönixöl — Phokion. 


rikan. Staat Pennſylvanien, Grafſchaft Cheſter, am 
Schuylkill, hat großartige Eiſenhütten (Phoenix Iron 
Company), Rupfer: und Eifenaruben, Roll: und 
Baunmollfabrifen und (1870) 5292 Ginw. 

Phokaa, eine atbentiche Kolonie in Jonien, auf 
ber Yandfpige zwiſchen dem Claitiihen und Smyr⸗ 
natihen Meerbufen, batte zwei Häfen, vor welden 
eine Feine, mit Tempeln und Paläſten beſetzte 
Inſel (Balchion) Tag. Ihre Einwohner, die Pho— 
käer, unternabmen zuerft unter ben Griechen weite 
Seereifen (bid nach Tarteſſos in Spanien). Als die 
Stadt von den Perfern unter rpagos belagert 
wurde, wanderten bie Phokäer fänmtlih aus und 
ließen ſich auf Gorfica nieder, wo fie Alalia (Aleria) 
gründeten; doch kehrte ein Theil bald in die alte Hei- 
mat zurüd. In ber römischen Periode ergriff P. für 
Antiochos IH. von Syrien Rartei und ward deshalb 
von den Römern erobert und geplündert; trogbent 
eriftirte die Stadt bis in die jräte Kaiſerzeit. Ihre 
Ruinen heißen noch jekt Alt-Fokia. Unter Phokaa's 
Pflanzitädten ift noch Maſſilia (Marſeille) zu nennen. 

Pholas, byzantin. Kaifer, war Genturio, als er 
603 n. Chr. nad) dem Sturz bed Kaiſers Mauritius 
von ben Soldaten zum Kaifer ausgerufen wurde; er 
ließ Mauritius mit feinen fünf Söhnen 605 ermorden, 
wurde aber durch feine Gemeinbeit und Graufamfeit 
dem Bolf bald verhaßt unb 610 von Heraklios ger 
ftürzt, welcher ihn entbaupten lieh. 

® ofion, atben. Feldberr und Staatmann, war 
ein üler Platond und Freund bes Xenofrates, 
nahm früb an den Feldzügen des Chabrias tbeil und 
entriß unter anderem in der Schlacht bei Naros 
(376 v. Chr.) den Spartanern ben Sieg über den 
linfen Flügel ber athenifchen Flotte. Bon Chabrias 
hierauf beauftragt, von ben Bundesgenoſſen bie 
Geldbeiträge einzutreiben, erwarb er ſich durch feine 
Mäßigung und feinen rechtlihen Sinn beren vol 
fe3 Vertrauen. 351 führte er die kariſchen Hülfs— 
truppen für Artarerres gegen Cypern; 350 wurde 
er dem Plutarchos von Eretria gegen Philipp ven 
Mafebonten zu Hülfe gefandt und erfocht über den- 
felben bei Tamynä einen Sieg. 341 vertrieb er die 
Heinen Tyrannen in den Städten Euböa's, die ſich 
an Philipp verkauft hatten, und ftellte den atbe 
nifchen Einfluß auf der Anfel wieder ber. Hierauf 
nach Athen zurüdgefehrt, lebte er bier in Zurückgezo— 
genbeit. von dem Ertrag eines Fleinen Grunditüde, 
das er jelbft bebaute. 339 den Byzantinern gegen 
Philipp zu Hülfe gefandt, entſetzte er diefe Stadt und 
leiftete jodann den Megarern gegen die Thebaner 
Hülfe. Indeß war er durdaus fein Gegner Mafe: 
doniens; vielmehr hielt er, jedes idealen Schwunaes 
entbebrend und von der Unfähigkeit des Volks für 
die Freiheit überzeugt, die Serrihaft Philipps zur 
Herfiellung von Bucht und Ordnung für das Befte 
und rieth daher nach der Schlacht von Chäronea 333 
jur Unterwerfung. Ebenſo ſtimmte er 335 ungeachtet 

es Unwillens der Berfammlung für die von Alerander 
verlangte Vertreibung der Volfsrebner, Auch nach 
Alexanders Tode widerrieth er den Abfall von Mafedo: 
nien, führte aber ſodann doch ein Heer gegen den male: 
doniſchen Feldherrn Mifion, als diefer infolge eines 
Seefiegs über bie Athener 323 bei Rbamnos in Attifa 
landete, und ſchlug die Feinde zurüd. Nach der Schlacht 
bei Krannon (322) ward er als Fricdensvermittler an 
Antipater gelandt, vermochte aber Feine milden Bedin⸗ 

ungen audzuwirken. Nach der neuen ariftofratiichen 
Sinrichtung des Staats traten P. und Demades an die 
Spitze der Geſchäfte. Als er 319 die Verbindung mit 


Phokis — Phorbas. 


Polyſperchon, der die Wiederherſtellung der alter demo: 
fratijchen — Ya hatte, widerrieth, diefer 
aber jeinen Sohn Alerander mit einem Heer nad 
Attifa jchicdte, ward er der Verrätherei angeklagt und 
oh nun zu Alerander, ber ihn jedoch den Athenern 
außlieferte. Der Redner Agnonides bielt die Anflage 
auf Verrätherei aufrecht, und P. mußte 317, 80 Jahre 
alt, den Giftbecher trinfen. Bald bereute man in Athen 
jeine Berurtbeilung und errichtete ihm eine eherne 
Bildſäule. P. war ein ehrenwerther, tüchtiger Cha: 
after, hochgebildet, begabt und pflichtgetreu, aber 
nüchtern, obne alle Wärme und Begeifterung, ohne 
ein al, für das er kämpfte, ohne Freude an feinen 
Griolgen, bie er für unnüß, ja ſchädlich hielt. Sein 
Leben bejhrieben Nepos und Plutarch. 

Pholis, Landſchaft im alten Griehenland, raub, 
gebirgig und wenig ergiebig, aber durch den Befi 
des belphiichen Drafels von großer Bedeutung, war 
von dem Gebiete der epifnemidischen und opuntijchen 
Lokrer, von Böotien, dem Korinthiichen Meerbuſen, 
dem Gebiete ber ozoliſchen Lokrer und Doris begrenzt 
und umfaßte etwa 2260 Ofilom. (41 OM.). Das 
Hauptgebirge im Innern des Landes war der Parnaſ⸗ 
ſos, nördliches Orenzgebirge der Kallidromos und Kine 
mis, füböltliches der Helikon; außerdem ift nod) das 
Gebirge Kirphis zu bemerken. Hauptfluß war ber 
Kephijos, im ©. der Pleiftos. Die Älteften Einwoh— 
ner waren ungriechifche Yeleger; nachdem ſich aber ber 
ahäische Stamm der Phlegyer von Orchomenos aus 
in ben Beſitz des Landes gefeht hatte, bildeten bie 
Acker ben — der Bevölkerung, die 
darauf von Phokos, aus Korinth, den Namen Pho— 
keer (Phocier, Phocenses) annahm. Einige Zeit nad 
dem Trojaniſchen Krieg werben feine Konige mehr 
genanıt, und die Phokeer lebten ſeitdem in uneinges 
ſchränkter Freiheit. An den großen Kriegen ber Hel- 
ienen, den Perjifchen, wo Xerred auf Anftiften der 
Theſſalier P. verheerte, und dem Beloponnefijchen, 
betheiligten ich auch die Phofeer, an dem letztern als 
Bundesgenojien der Athener. Nach der Schlacht von 
Leuktra den Thebanern unterthan, fielen fie nad 
Epaminondas' Tode von ihnen ab. Mittelpunkt befti- 
ger Kämpfe war ihr Yand im fogen. Heiligen Krieg, 
dejien Endurfache das von den Athenern jchon zu 
Perikles' Zeit den Phokeern übertragene Auffichts- 
recht über bas ——— zu Delphi war. Mit 
Hülfe Philipps von Makedonien wurden die Phokeer 
beſiegt und ihrer Amphiftyonie beraubt, zugleich ihre 
Städte zerjtört. Nach der Schlacht bei Chäronea theil- 
ten fie das Schidfal der Hellenen, fochten im Lami: 
ſchen Krieg mit den Athenern im Bund gegen Anti: 
pater und zeichneten ſich jpäter bejonders im Kampf 
gegen die eindringenden Kelten aus. Die hauptſäch— 
lichſten Städte von P. waren: Delphi, Elatea, Abä, 
Kriſſa, Daulis u.a. Unter der Herricdhaft der Römer 
ward P. zur Provinz Achaia gerechnet. Jetzt bildet P. 
mit (j. d.) eine Nomarchie des Königreichs 
Griechenland. 

Phokylides, gnomiſcher Dichter aus Miler, um 
540 v. Ehr., rühmt in den erhaltenen Fragmenten 
feiner Schriften durch Arbeitſamkeit erworbenen Bes 
fig und ebrenjefte Gefinnung in ſchmuckloſer, bün: 
diger Sprache. Das ihm zugeichriebene Sittengebicht: 
»Po&ma monitorium«, von 230 Herametern, Fünbigt 
ſich nach Anhalt und Form als Broduft einesaleranbri: 
niſchen Judenchriſten vielleicht erjt aus dem 4. Jahrh. 
an (berausgeg. in den Sammlungen der »Poetae 
gnomiei graeci« von Splburg, Brund, Gaisford). 

Pholas dactjlus, die Bohrmuſchel. 
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Pholoẽ, ein 600—800 Meter bobes Grenzgebirge 
peügen Arkadien und Elis, bie füdliche Fortſetzung 

ed Erymantbos. 

Phonetik (griech, von phöne, Stinme, Laut), der 
richtige und wohlgefälli, e Gebrauch der Stimme bein 
Spreden und Singen (auch Phonaskie genannt); 
dann die Yehre von ben beim Sprechen durch bie 
Stimme erzeugten Lauten (Phonologie, f. Yaut: 
lebre) und deren Bezeichnung durch Schriftzeichen 
honographie). Daher pbonetifd, was bei 
Spradlauten genau entjpricht; kr phonetiſche 
—2 .d, w. Lautſchrift (j. Schrift). 

honolith (Klingſtein, früher Phonolith— 
porphyr, — — — Geſtein aus der Fa: 
milie der trachptijchen oder Sanidingefteine, bauptz 
ſächlich beſtehend aus einer dichten, aud) wohl feinför 
nigen, meiſt hellgrauen (graugrünlichen) Grundmaſſe 
von Sanidin oder Sanidin und Dligoflas, nebit 
Nepbelin, auch Hornbleude, Nofean oder Hauyn, 
Magneſiaglimmer und namentlich faft immer mit 
ziemlich reichlichen Zeolithen, zumeiſt Natrolith (Nas 
tronmejotyp), mitunter Chabaſit oder Analcim. Sind, 
was nicht felten der Fall it, größere Kryſtalle in 
ber Grundmaſſe vorhanden (Phonolithporphyr oder 
porpbyrartiger P.) fo find dies meift Sanidine; 
doch find fie jelten fo groß wiein ben Trachyten. Nächit: 
dem fommen Hornblendenabeln vor. Die körnigen 
(fein geörnten, manchmal aber doch deutlich Eryitals 
liniſchen) Abarten heißentrachytähnlicher, dunkler 
baſaltähnlicher P. Seiner Neigung zum Spal— 
ten in Platten, welche ſich oft durch die Subſtanz bis 
ins Kleine fortfegt, verdankt das Geftein den Nas 
men Porphyrſchieſer. Das jpecifiiche Gewicht beträgt 
im Mittel und fat immer nabezu 2,5, die 2. 
iſt die des Feldſpats oder etwas geringer. Vurch 
Säure wird ein Theil der Subftanz (15— 45 Proc.) 
erjeßt, während der ec meijt größere (dd—&5 
Broc) unzerſetzt bleibt. Die procentige Zufammens 
jegung iſt im Mittel 59 Proc. Kieheliäure meilt 
zwiſchen 56 und 60), 19 Thonerde (zwiichen 19 und 
24), 4,5 Eijenoryd mit etwas Mangan, 12 Kali und 
Natron in jehr wechjelnden Verhältniſſen, 5—6 Kalk 
und etwas Bittererde. — Die Entſtehung des Phono— 
liths wird wohl ganz allgemein auf vulfanifchen Weg 
erklärt, das Vorkommen wafjerbaltiger Mineralien 
(der Zeolithe) durch ſpätere Zerſetzung. Hiermit ftimmt 
auch dasgeologiiche Borfonmen, indem die Phonolithe 
zu den wichtigften Gefteinen der tertiäten Eruptiv: 
formationen — Faſt immer ſind ſie mit den 
Baſalten geſellſchaftet, oft von Baſalt durchſetzt, doch 
auch ihn durchſetzend, und bilden hohe Kuppen, befon: 
ders in der ſüdlichen Lauſitz und dem Elbgebirge, im 
böhmischen Mittelgebirge( Milleſchauer) in Thüringen 
(Heldburg) in ber Rhoͤn, im Hegau (Hohentwiel 2c.), 
am Kaiſerſtuhl, bei Aſchafſenburg. Sehr wichtig find 
jie ferner in der Auvergne, und endlich fommen fie 
auch nach der Tertiärzeit in Diftrikten erlofchener und 
thätiger Bulfane vor (Vordereifel, Campi Flegrei, 
Kanaren). Faſt überall begleiten den P. ſolche Sedi: 
mentärbildungen, die aus ibm (ſeinem Material) 
gebildet find, jowohl Tuffe als Konglomerate (He: 
gau). Man benugt ven P. nicht jelten als Bauftein; in 
der Auvergne liefern feine bünnen Platten Dachſteine. 

Phonologie (griech.), ſ. v. w. Lautlehre (j. d.). 

Phonos (gried.), Mord. 

Phorbas, Sohn des Lapithes und der Orſinome, 
ward nach der gewöhnlichen Sage von den Rhodiern 
zu Hülfe gerufen, um ihre Inſel von Schlangen zu 
befreien, erbielt dafür Herdenehre und ward als 
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Ophiuchos unter die Sterne verjeßt (j. Opbiuchus). 
Eine andere Sage macht ihn zum verwegenen Fauft: 
fümpfer, der felbft die Götter zum Kampf heraus: 
forberte und enblich von Apollon erlegt wurbe. 
Phortos (Phorkys), bei Homer ein über bas 
Meer berrichender Greis, Vater der Thoofa ; bei Spä— 
teren ein Sohn des Uranos und der Gäa, zeugte die 
Gräen und Gorgonen (Phorfiden), ben beöperi- 
chen Drachen und mit der Hefate die Sfylla. 
Phorminx, ein Saiteninftrument der alten Grie- 
chen, eine Art Kithara. 
Phormium 2. (jlads3lilie), Pflanzengattung 
aus der Familie ber Liliaceen, mit der einzigen Art 
P. tenax L. (neufeeländifher Flache), auf Neu: 
jeeland und Norfolk. Dieje Pflanze wächſt an naſſen 
‚Drten, bat 60—200 Gentim. fange, wurzelfländige, 
(ineal Tanzettliche, zmweireihig angeordnete Blätter, 
welche 5—10 Gentim. breit, rothrandig, oben grün 
und glatt, glänzend, unten graugrün und ſehr zäh 
und feft find. Die zahlreichen rothen Blüten ftehen 
auf einem bis 2,5 Meter hohen Schaft in einer Rispe. 
Die gebrebte, verlängerte, fait breifliigelige, breifäche 
rige Kapfel enthält kugelförmige Samen. In Neu: 
jeeland benuken bie Gingebornen die ungemein ftarfe 
Safer ber Blätter zu verſchiedenen Zweden, und feit- 
dem biefelbe in England befannt geworden, wirb bie 
Pflanze aud in Neufübwales, Oftindien, auf Mauri- 
tius und Natal zu Faſergewinnung fultivirt. Man 
erhält dort etwa 20 Proc. Robfafer, welche gelblich oder 
weiß, bis 1 Meter lang und 0,2— 0,12 Millim. 
breit ift und zu Seilen und Schiffätauen benußt wird, 
wozu fie fich wegen ihrer Feſtigkeit und Widerſtands⸗ 
fäbigfeit gegen Luft und Waſſer vortrefflich eignet. 
Sereinigt verwendet man bie Fafer auch zu Gefpin- 
ften und Geweben, welche jich rein weiß bleichen laſſen. 
Bei und wird die Pflanze als Zierpflange kultivirt. ©. 
Tafel »Spinnfaferpflanzen«. 
Bhoröneus, Herricher im Peloponnes, Sohn des 
Nee und ber Ofeanide Melia, Gemahl der Nymphe 
aobife, gilt ald Stifter der geleti en Verbindungen 
und des gefitteten Lebens und foll auch zuerft das 
Feuer zu benugen gelehrt haben. 
Phoronomie (nricch.), Lehre von ben Gefeten ber 
Vewegun if Mechanik. 
Byospla e, ſ. v. w. Phosphorfäurefalze. 
osphor P, chemiſch einfacher Körper, findet fich 
in der Natur in Verbindung mit Sauerſtoff und 
Metall ala Phosphorjäurefalz, beſonders als phos— 
phorfaurer Kalk (Apatit, Phosphorit), mit phosphor⸗ 
faurer Magneſia (Talfapatit) oder phosphorjaurer 
Thonerbe (Herberit dann als phosphorfaure Mag: 
nefia mit Fluormagneſium (Bagnerit), als phosphot⸗ 
faure Ammoniafmagnefia (Struvit), als phospbor: 
ſaure Thonerbe (Wavellit, 9 * Fiſcherit, Varis— 
cit, Kalait), mit Magnefia: und Eiſenoxydulphosphat 
(Lazulith), als phosphorſaures Blei mit Chlorblei 
Pyromorphit) oder mit Thonerde (Bleigummi), als 
Sıfenphosrbat (Rivianit, Kakoren, Karphofiberit, 
Phosphoreifenfinter), auch mit anderen Phosphaten 
(Eifenpecherz, Zwiſelit, Tripbyllin, Childrenit ıc.), 
als Kupferphosphat (Lunnit, Tagilit, Libethenit, 


Thrombelith, Ehlit), als Uranphosphat nrit Kalt: | 


und Kupferphosphat (Uranit, Kupferuranit), als alkaliſchen Laugen entſtehen Unterphosphorigjäures 


Phorkos — Phosphor. 


ten finden jich Phosphorverbindungen im Blut, Fleiſch, 
Gehirn, in Eiern, in der Mil, im Harn und in den 
feften Erfrementen; phosphorſaurer Kalf bildet bie 
Hauptmaile ber Knochen, und phosphorreiche Erfre= 
mente finden fi; ald Guano und Koprelitben. Zur 
Darftellung des Phosphors bienen hauptſächlich 
Knochen (in neuerer Zeit angeblich auch Phosphorit), 
indem man biefe nad) dem Meißbrennen (gebrannte 
Knochen mit 85,7 Proc. phosphorſaurem Kalf) mit 
Schwefelſäure behandelt, die dabei entflehende Lö— 
fung von faurem phospborjaurem Kalf vom ſchwe— 
felfauren Kalt trennt, verdampft, mit Kohle miſcht 
und in thönernen Retorten oder Möhren beitillirt. 
Aus dem fauren phosphorfauren Kalk entftebt bier: 
bei zuerit metapbosphorfaurer Kalk, welcher bei ber 
Deftillation 66 Proc. feines Phosphorgehalts abgibt 
und phosphorjauren Kalk zurückläßt. (Man erhältalio 
nur %/s desin ben Knochen enthaltenen Phosphors, aus 
100 Kilogr. Knochen höchſtens 8 Kilogr. P.) Die 
entweichenben Phosphordämpfe werben unter Waſſer 
von 40° verdichtet, und ber fo erhaltene B. wird durch 
fämifchgares Leder ober poröfe Chamottemaſſe gepreft, 
in Stangen gegofien und unter Wafier verpadt. Dies 
Verfahren it mehrfach mobificirt worden, und nament⸗ 
Lich hat man fich bemüht, die übrigen Knochenbeftand- 
theile zu verwerthen, indem man 3. B. friſche Knochen 
mit Salzſäure auszog und bie erhaltene Löſung von 
ſaurem phosphorſaurem Kalk auf P., ben rüditän- 
digen Knorpel aber auf Leim verarbeitete. enwãr⸗ 
tig wird der Geſammtbedarf an P. wie es ſcheint, nur 
von zwei Fabriken (in Oldbury bei Birmingham und 
in Lyon) geliefert. Gewöhnlicher reiner P. iſt farb⸗ 
los oder gelblich durchſcheinend, wachsglänzend, bei 
niedriger Temperatur ſpröde, bei mittlerer knetbar, 
bei 4430 flüſſig. Er iſt im dieſem Zuſtand vollſtän— 
dig erofaltinife und kryſtalliſirt aus Föfungsmitteln 
in Oftaedern. Das jpecifiiche Gewicht beträgt 1... — 
1,510, Atomgewicht 31 ; er fiebet bei 290°, gibt einen 
farblofen Dampf, verflüchtigt fich merflich, aber auch 
ſchon bei gewöhnlicher Temperatur. Er iſt unldglidy 
in Waffer, wenig löslidy in Alfobol und Actber, fet- 
ten und flüchtigen Delen, leicht in Schwefelfoblenftoff, 
Chlorſchwefel und flüffigem Schwefelphospbor. An 
der Luft orydirt ſich P. über 0° langſam zu phoe: 
phoriger Säure, dabei leuchtet er im Dunkeln umd 
entwidelt fnoblauchartigen Geruch; zugleich wird ein 
Theil des Sauerftofis ogonifirt, und es entſtehen Nebel 
von falpetrigfaurem Anımoniaf, welche durch beige- 
mengten Phosphordampf leuchten. Eine Spur von 
Terpentinöldampf in ber Luft verhindert das Leuchten 
und die langfame Orybation. Die bei diefer lang: 
famen Orybation entwidelte Wärme reicht bin, ge: 
häuft liegenden P. zu ſchmelzen, worauf derjelbe ſich 
entzündet und mit weißer, feuchtender Flamme zu 
Phosphorſaͤureanhydrid verbrennt. Deshalb muß R, 
ftet8 unter Waſſer aufbewahrt werden. Auch durch 
Salpeterfäure, Chromfäure x. wird P. zunächſt zu 
phosphoriger, dann zu Phesphorſäure orpdirt. & 

verbindet fich direft mit Schwefel, Chlor, Brom, 
Xod und vielen Metallen. Aus vielen Metallſalz— 
löfungen fällt P. Metall oder Phosphormetall unter 
Bildung von Phosphorfäure, und beim Kochen mit 


Zinfphosphat (Hopeit), in vielen Arjenaten als theil- Salz und Phosphorwailerftoff. Beim Auſbewahren bes 


weifer Erfaß der Arſenſäure ıc. Geringe Mengen | 


von Phosphaten enthält jede Ackererde, auch fehlt der 

P. nicht im Quell-, Fluß- und Meerwafler. In den 

Anke begleitet er befonders die Proteinförper und 
ndet 


Phosphors unter Waſſer überzieht er ſich mit einer 
weißen, allmählich abfpringenben Rinde, bie wohl nur 
aus gewöhnlichen P. beitebt; bei Ginwirfung des 
Sonnenlidhts, beim Erhigen auf 20 - 2350, ſchnel⸗ 


ich daher am reichlichiten in Samen; in den Thie- ler in gefchloffenen Tuftleeren Gefäßen bei 300°, ver: 
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wandelt fich der gewöhnliche P. in eine allotropifche 
Modifikation. Diefer amorpbe P. ift in fompaf: 
ten Stüden rötblihbraun, auf der Bruchfläche eifen- 
ſchwarz, ſpröde, unvollfommen metallglänzendb, uns 
durchlichtig, geruchlos, vom jpec. Gew. 2,1; er vers 
ändert fie nicht an der Luft, leuchtet aljo *. 
nicht, entzündet ſich nicht durch Reiben, iſt unlösli 
in allen Loſungsmitteln, ſchmilzt nicht beim Erhitzen, 
entzündet ſich bei 240° und verwandelt ſich bei 260° 
wieder in gewöhnlichen P. Der rot he PB. ericheint viel 
inbifferenter als ber leßtere, wenn er auch wegen 
größerer Zertheilbarfeit von Salpeterfäure leichter 
orpdirt wird. Mit Chlor verbindet er fidy erft beim 
Erwärmen;mitchromjauremfKalizufammengerieben, 
entzündet er ſich; mit chlorfaurem Kali verpufit er 
keicht unb heftig. Um gewöhnlichen P. fein zu zer: 
theilen, ſchmilzt man ibn in einem verforkten Sal. 
hen unter Waſſer durch vorfichtiges Erwärmen und 
Sag dann heftig bis zum volljtindigen Erkalten. 

m m oberflächlich roth und undurchlichtig gewor⸗ 
bener P. wird durch Erbigen mit Wafler und etwas 
Salpeterkiure oder mit alfoholifcher Kalibydratlöfung 
wieder farblos und durchſcheinend. P. ijt dreiwerthig 
und bildet mit Sauerftoff unterphospborige Säure 
H,PO,, Phosphorigſäureanhydrid P,O,, phospborige 
Säure H,PO,, Rhospborfäureanbpdrid P,O,, Phos⸗ 
vhorjäure H,PO,. Der gewöhnliche P. ift höchſt giftig 
und wirft icon in jehr Feiner Menge tödtlih; au 
die bei der Verarbeitung desielben fich entwidelnden 
Dämpfe wirfen ſehr ſchaͤdlich auf die Arbeiter; Ber: 
wundungen durch brennenden P. find gefährlich und 
heilen Schwer; der rotbe P. iſt vollftändig unſchädlich. 
P. dient namentli zur Daritellung von Zündhölz— 
hen, ferner als Ratten und Mäufegift, zu Brand: 
eſchoſſen, zur Bereitung gewiſſer Theerfarben, der 
osphorbronze, ſelten als Arzneimittel bei Schwäche: 
zuſtänden der de verjchiedenen Ner: 
venleiden, Wurftvergiftung, äußerlich ala Reizmittel. 
Gr wurde 1669 von Brand in Hamburg und zum 
zweitenmal von Kundel entdedt und zuerit aus 
Harn dargeitellt; den Namen P. (griech., »Lichtträ: 
ger«) erhielt er von feiner Eigenihaft, im Dunfeln 
u leuchten. Schrötter entdedte 1845 den amorpben 
RB. Der jährliche Bedarf an P. wird gegenwärtig auf 
1200 Tonnen geihäßt, zu deren Erzeugung 15,000 
Tonnen Knochen erforderlich find. 

Phosphorbronge, eine von Künzel angegebene 
Legirung aus etwa 90 Kupfer, 9 Zinn und 0,5—0,75 
reset welch letzterer wahrfcheinlich in Form von 
Bhosphorfupfer (darftelbar durh Schmelzen von 
jaurem phosphorjaurem Kalf mit Kupfer und Kohle) 
eingeführt wird und in der Yegirung wohl als Phos- 
phorzinn enthalten ift. Der Phosphor bewirkt zu: 
nächſt eine vollitindige Reduftion des in der Bronze 

elöjten Oxyds und nach der Ansicht Künzels die 
leberführung des Zinns in einen kryſtalliſations— 
fähigen Zuftand, in welchem es ſich leichter mit dem 
frpitallifirbaren Rupfer verbindet. Jedenfalls wird 
durch ben Phosphorgehalt die Homogenität der Bronze 
und damit ihre Verwendbarkeit ganz bedeutend erhöht. 
Auch gewinnt diejelbe ſonſt noch an werthvollen Eigen: 
ichaften. Der Karbenton wird, jobald der Phosphor: 
aebalt O,5 überfteigt, wärmer, dem bes jtarf mit 
Kupfer legirten Goldes ähnlicher ; das Korn des Bruches 
nähert fich dem des Stabls, die Glafticität wird be: 
trächtlich erhöht, und die abfolute Keitigfeit nimmt in 
Ben Fällen um mebr als das Doppelte zu. Nach 


9660 Kilogr. = OCentim,, während fie für gewöhn⸗ 
liche Geſchützbronze auf 1620—2200, für Geichit 
ftahl auf 5000 Kilogr. pro OCentim. angegeben wird. 
Auch die Härte der Pegirung wird durch den 8: 
——— erhöht. Das geſchmolzene Metall iſt ſehr 
dünnflüffig und füllt die Form in ihren feinften De: 
tails vollſtaͤndig aus. Durch zwedmäßige Abinberun 
der relativen Gewichtsverhaͤltniſſe ihrer Beftandtbeile 
kann man der ®. fehr verjchiedene Gigenichaften er: 
theilen: große Härte, Feſtigkeit und wenig Elafticität 
für Geſchützrohre oder große Hätte und Feitigfeit, ver: 
bunden mit bleibender Elafticität, für Mafchinentheile, 
beftimmte Farbentöne für Kunſtbronzen x. Die P. 

t bereitö ausgebehnte Verwendung gefunden. Man 

enutzt fie zu Geſchützen, Patronenhüklen, Gewehr: 
verſchlüſſen und Gewehrläufen, zu Getrieben, welche 
beitigen Stößen ausgeſetzt find, zu Japfenlagern, 
— x. Sehr geeignet iſt die P. auch zu 
umpen aller Art und befonders zu bydraulifchen 
Prejien. Für Dampffolbenliederung bietet fie den 
Vortbeil, daß fie ſehr elaftifch it und auf Gußeifen 
nur geringe Reibung gibt. Bleche und Nägel aus 
P. baben I bei Schifisbeichlägen ſehr gut bewährt. 
Auch Dampfſchiffſchrauben und Geräthe für Pulver— 
fabrifen fowie Körderfeile für Gruben und in Amerika 
Telegraphendräbte find aus P. bergeftellt worden. 
2 er belgiſchen Armee dient fie zu Schnallen am 
ttelzeug. Da fie fich ſehr leicht mit Platin über: 
ziehen läßt, fo verdrängt fie auch Eiſen und Stahl, 
wo man diefe bisher mit großem Aufwand von Mühe 
verplatinirte. Val. Künzel, Ueber Bronzelegirungen 
(Dresd. 1875). 

Phosphordloride. Bei Einwirkung von trodenen 
Chlorgas auf überſchüſſigen erhigten Phosphor ent: 
iteht Bhosphorhlorür, Phosphortrichlorid 
PCI, als jarblofe Flüſſigkeit, die durchdringend ſauer 
rich ‚vom fpec. Gew. 1,61, bei 78° fiedet, in der Wein: 

eiftflamme verbrennt, ſtarkan der Luft raucht und mit 
ſſer in — Säure und Chlorwaſſerſtoff 
zerfällt. Es löſt reichlich Phosphor und ift [öglich in 
Schmwefelfoblenftoff und Benzin. Bei anbaltender Be: 
handlung mit Chlor geht es in Phoophorchlorid, 
Pbospborjuperhlorid, Phoophorpentachlo— 
rid PCI, über. Dies entjtebt auch bei Einwirkung 
von überſchüſſigem Chlor auf Phosphor ortbeilhait 
auf eine Yölung von 1 Phosphor in 5—6 Schwefel: 
ae es bildet farbloje Kryſtalle, fublimirt, ohne 
u jchmelzen, bei 100°, jchmilzt unter erböbtem Drud 
bei 148°, brennt in der Weingeiftflamme, raucht an 
der Luft und gibt mit viel Waller Phosphorſäure 
und Shlorwaileritoff, mit wenig Wafjer aber Phos⸗ 
phororychlorid POCI,. Yepteres erbält man am 
beiten durch Deitillation von Phosphorſuperchlorid 
mit froftallifirter Borfäure oder trodener Oralfäure; 
e3 bildet eine farbloie Klüffigfeit vom fpec. Gew. 1,7, 
erſtarrt kryſtalliniſch bei —10°, ſchmilzt wieder bei 
—1,5°, ſiedet bei 110°, raucht an der Luft und gibt 
mit Waſſer Phosphorläure und Chlorwaſſerſtoff. 
Dieje Verbindungen find für die Fortſchritte der or: 
gantichen Chemie von großer Bedeutung geweien, in: 
dem man mit Hülfe derſelben viele wichtige Verbin: 
dungen daritellen lernte. 

2 ore, 1. Khosphorescen:. 

Phosp oreiienfinter (D iadegil), Mineral aus 
der Klaſſe der waſſerhaltigen Chalcite, findet fich 
nierenförmig, ftalaftitiich, braun, gelb, durchſcheinend, 


ı glas= oder jettglängend, Härte 2,5—3, und beſteht aus 


terfuchen aufder Kieler Werfte beträgt dieſelbe 3920— | pbosphorjaurem Kalk mit fchtwefelfaurem Eiſenoryd; 


4570, nah Kirfaldy 2535, nach Uchatius 3340— 


' Fundorte: Arnobach bei Gräfenthal, Garnsdorf bei 
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Saalfeld. Der äbnlide Delvaurit iſt Faftanien- 
braun, undurbfichtig, wenig glänzend bis matt und 
beiteht aus phospborfaurem Kalt mit phosphor: 
jaurem Gifenornd. 

Phosphoredeeng, bie Eigenſchaft vieler Körper, 
bei mittlerer Temperatur ſchwaches Licht au entwickeln, 
wirb durch verfchiedene Urfachen hervorgerufen. Die 
P. kann 1) die Folge chemiſcher Proceſſe fein. 
Phosphor leuchtet im Dunkeln, wenn er fid in 
atmofphärifcher Luft befindet, indem er langſam zu 
ybosphoriger Säure verbrennt. Deshalb leuchtet 
er nicht im Vakuum, in fauerftofifreien Gafen und 
auch nicht in reinem Sauerſtoff, weil er ſich in letzte— 
ven bicht mit einer ſchützenden Orydſchicht bedeckt. 
Dämpfe von Aether, Steinöl, Terpentinöl, ölbilden: 
des Gas, Schwefelwaflerftoft und fchweiline Säure 
verhindern das Leuchten felbjt bei 39° GE. Wenn fidh 
er Laub, Pilze in einem gewiflen Zuftande ber 
Zerſetzung befinden, jo leuchten fie ziemlich ftarf, 
ebenſo Schweinefleifch und Fiſchfleiſch. Unter Waſ— 
ſer und Oel leuchtete Schweinefleiſch noch nach 2 
Stunden; aber Alkohol, Aether und Kalilöſung 
vernichteten die Leuchtfraft fehr Schnell. Dieſe nahm 
auch mit fortſchreitender Fäulnis ab und war von 
der Gegenwart deö Sauerftofis — — Auch bei 
ber Fichtentwidelung von Pflanzen und Thieren find 
offenbar chemiſche Procefie im Spiel. Man bat Licht- 
an an zahlreichen, meift gelben und orange: ' 
farbenen Blüten beobachtet; doch iſt bis jetst nicht * 
wieſen, daß jede Täuſchung hierbei ausgeſchloſſen 
war. Näher unterſucht find dagegen die Lichterſchei⸗ 
nungen bei Agaricus olearius Dec. und Rhizomor- 
pha, Der eritere Pilz wächſt in der Provence : 





N 





Fuß der Delbiume und leuchtet Tag und Nacht, aber 
nur während jeiner Vegetation, am ſtärkſten an den 
Lamellen; eine vorhergehende Beitrahlung durch die 
Sonne bat ebenfomwenig wie ber a era ker 
ber Puft einen Einfluß auf das feuchten. Unter +3° 
verſchwindet bas Licht, erreicht bagegen bei 8—10° C. 
fein Marimum und wird durch Waſſer von 50° für 
immer vernichtet, weil ber Pilz dadurch getödtet wird. 
Das Leuchten ift auch hier an die Gegenwart von 
Sauerftoff gebunden und verſchwindet in ausgefoch- 
tem Wafjer, im Bafuum, in Koblenfäure x. Wäh— | 
rend des Leuchtens entwidelt ber Pilz mehr Koblen= | 
fäure, als wenn er nicht leuchtet; eine Temperatur: 
erhöhung wird jebodh dabei nicht wahrgenommen. 
A. Gardneri Berk. (Brafilien), A. igneus Rumph. 
(Amboina) und A. noetilucens Zee. (Manila) leuch— 
ten ebenfalls. Bei Rhizomorpha subterranea und 
subeorticalis feuchten bie ſchleimig⸗ klebrigen Enden 
junger Triebe und die weißen Fadenbüfchel, welche dem 
Hervorbrechen ber legteren aus ben alten Stämmen 
vorbergeben, am intenfivften. Das Leuchten ift fon: 
tinmirlih und fann an einem Gremplar wochen: 
lang beobadytet werden, iſt aber ebenfalls von ber 
Gegenwart des Gauerftofis ge 2 Unter ben 
Thieren leuchten bejonders viele Bewohner bes 
Meer (j. Meer, ©. 383), von Anfelten unfer Jo: 
bammiswiürmden, Lampyris noctiluca und splendi- 
dula, Scolopendra electrica, mehrere Species von Ful- 
gora, Phalangium, der Cucujo ⁊c. P. tritt ferner auf 
2) infolge mebanijher Einwirkungen, 3. 
beim Zerſtoßen von Kreide, Zuder, beim Spalten 
von Glimmer, wenn man zwei Quarzitüde anein- 
ander veibt. Auch die Lichtentwidelung bei der Kry— 
ftallbildung (f. Kryſtall) gehört wohl bierber. P. 
wird 3) durch Erwärmen hervorgerufen. Manche 
Diamanten und Flußſpatkryſtalle leuchten ſchon 





Phosphorescenz. 


bei mäßiger Erwärmung. Beſonders merkwürdig 
it aber 4) bie durch vorhergegangene Beleuch? 
tung (Infolation) mit Sonnenlicht, elettriihem 
ober Mannefiumlicht erregte P. Diefelbe zeigen 
mande Diamanten und vom Flußſpat beſonders 
bie ald Chlorophan befannte Barietät; am ſchon— 
ften phosphoresciren aber die jogen. Leucht eine 
oder Phosphore, auf trodenem Weg und bei hober 
Temperatur dargeftelltes Schwefelcaleium, Schweie‘- 
baryum ober Schwefelitrontium. Gantons Phos: 
pbor erhält man z. B. durch Glühen von Auftern- 
ſchalen mit Schwefel, Ojanns Leucht ſtein durch 
Glühen von Auſternſchalen mit Realgar, den Bolog⸗ 
neſer Leuchtſtein durch Reduktion bes ſchwefel— 
ſauren Baryts (Schwerſpat) mit Koble. Die Stron— 
tianphosphore bedürfen zu ihrer Darſtellung der 
niedrigſten Temperatur, die Caleiumphosphore 


Fig. 2. 





Fig 1-3. Phosphborojtop. 


einer Ye Stunde anhaltenden Hige von 800 —I00° 
und die Baryumpbosphore einer noch höhern Tempe— 
ratur. Schwefelbarnum aus Schwerjpat gibt ein 
orangefarbenes, aus künſtlichem ichwefeljauren Baryt 
ein grünes Licht. Aetzkall von Kalkſpat, mit Schwe— 
fel geglübt, gibt ein rothgelbes, von Aragonit ein 
rünes Licht. Schwefel, mit Strontianerde unter 
200° €. geglübt, ftrablt gelb, über 500° violett; 
Schwefcitrontium aus ſchwefelſaurem Strontian 
ftrablt blau. Selbſt biffufes Tageslicht macht qute 
Leuchtfteine nach furzer Zeit leuchtend, Feuchtigkeit 
aber zerftört die P. Auch der eleftrifche Funke macht 
bie Yeuchtfteine leuchtend. Schwefeljtrontium, welches 
über 500° erhitzt worden war, ftrablt violettes Licht, 


B. | wenn die Temperatur während der Bejtrablung eine 


mittlere war. Beitrablung bei —20° erzeugt dunkel⸗ 
violettes, bei 400 hellblaues, bei +70° blaulich⸗ 
grünes, bei 100% grünlichgelbes, bei 200° ſchwaches 
tothgelbes Licht. Die Intenfität der P. ſteht zu der 
Dauer derfelben in keiner Beziehung. Manche Leucht: 
fteine leuchten mebrere Stunden, die meiften Minera: 
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lien und Salze aber nur wenige Sefunben ober Mi: 
nuten und oft ſehr ſchwach. Zur Unterfuchung dieſer 
Erſcheinungen hat Becquerel da3 Phosphoroſkop 
fonftruirt, welches bie Zeit zwifchen den Momenten 
ber Anjolation und ber Beobachtung bis auf Bruch 
theile einer Sekunde abfürzt und eben baburd) er: 
kennen läßt, daß bie P. bei vielen Körpern auftritt. 
Dasjelbe befteht aus einer cylindriihen Büchſe a 
(Fig. 1) von gefhwärztem Metallbleh, in beren 
Vorderwand ſich bie b befindet. Cine ganz 
gleiche Oeffnung befindet ſich, b gerade gegenüber, 
in ber Hinterwand ber Büchſe. Innerhalb ber 
Büchſe find zwei geihwärzte Scheiben, ce unb dd 
(Fig. 2), einer Are beleftigt, welche mittels ber 
Kurbel e und bed Räderwerks fgh in fehr rafche 
Umbrebung Sa werben fann. Jede biefer Schei: 
ben bat vier Definungen von derſelben Gejtalt wie bie 
DOeffnung b; die Deffnungen ber beiden Scheiben find 
jo geftellt, daß jede Deffuung ber einen Scheibe einer 
vollen Bartie der andern entjpricht. Um einen Kör: 
per im Phosphoroffop zu unterfuchen, wird berfelbe 
mit etwas Wachs in dem Rahmchen ig. 3 befeftigt 
und dieſes mitteld des Knopfs i von oben ber in die 
Büchſe a eingefeßt, welch Ießtere vermöge ber an 
ihrer Hinterwand angefhraubten Röhre k auf bie: 
jenige Röhre aufgefhoben wird, durch welche die 
Sonnenjtrablen ins dunkle Zimmer treten. Durch 
biefe Vorrichtung ift man in ben Stand gefegt, bie 
Körper ſehr kurze Fen nach ber Belichtung zu be— 
obachten und baber P. auch bei ſolchen Körpern wahr: 
unehmen, bei weldyen fie wegen ihrer ſehr furzen 
De für gewöhnlich nicht wahrgenonmen wird. 
Ralfipat gibt im Inftrument orangefarbenes, Ara: 
aonit grünliches Licht, ebenfo bleihaltiges Glas und 
Uramverbindungen; Korund, Sappbir, Rubin, fünft: 
liche, heftig seglühte Thonerde, Spinell, Difthen 
leuchten mit rothem Licht. Die — des bei der P. 
ausgeſtrahlten Lichts iſt verfchieden von ber des er: 
regenden. Wie bei der Fluorescenz, erregen beſonders 
die blauen, violetten und ultravioletten Strahlen, 
wäbrenb bas phosphoriſche Licht aus Strahlen von 
vom Brechbarkeit beftebt. Gin roth und blau 
euchtendes Schwejelftrontium fowie ein gelb leuch— 
tendes Schwejelbaryum wurden nur —9 ultravio⸗ 
lette Strahlen phosphorescirend. Schwefelgelbes, 
grün phosphorescirendes Schwefelſtrontium zeigt 
ım Spektrum zwei Marima phosphorescirender Er: 
regung; es fluorescirt aber auch mit derfelben Farbe 
und zwar am ftärfften dort, wo die Marima ber 
vhosphorescirenden Erregung liegen, viel ſchwächer 
dagegen zwiſchen benfelben. Mit der Inſolation 
bört bie —— am letztern Ort auf, während 
fie an ben Maximalpunkten noch eine Zeitlang fort: 
dauert. Die mannigfadhen Beziehungen und Ana- 
logien zwifchen P. und Fluorescenz führen zu bem 
Schluß, daß beide Erfheinungen auf ähnliche Weife 
hervorgebracht werben. Verſeßen bie Aethervibratio: 
nen, welche das Licht bilden, die Atome eine? Körpers 
in Oscillation, fo wird bdiefer felbitleuchtend, wenn 
die Oscillationsgeichwinbinfeit nicht unter diejenige 
ber rothen Strahlen berabfinft. Hört die Vibration 
ber Atome mit ber Einwirkung ber erregenden Licht: 
ftrablen auf, fo iſt der Körper fluorescirend; bauert 
fie nah dem Aufhören ber Beitrahlung noch eine 
Zeitlang fort, fo ift er phosphorescirend, 
Phobphorẽte —— — Berbin⸗ 
ig des Phosphors mit Metallen, find indifferent, 
oft Metalllegirungen ähnlich. 
Phosphorige Eäure H,PO, entjteht bei lang: 
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famer Orybdation des Phosphors an feuchter Luft 
und bei Zerſetzung von Phosphorchlorür durch Waſſer. 
alſo z. Bwenn man Chlor in Phosphor unter Waſſer 
von 50° leitet. P. ©. bildet farblofe Kryſtalle, zer: 
fett fih beim ftarfen Erhitzen der Löjung in Phos— 
pbhorjäure und Phosphorwaflerftoff und orydirt ſich 
namentlich in verdünnter Löjung an ber Luft jchnell 
zu Phosphorſäure, wirft wegen der ftarfen Ber: 
wandtſchaft zum Sauerftoff ftarf reducirend und bilbet 
Salze, von denen nur bie ber Alfalien leicht löslich 
find. Die Löfungen der Salze halten ſich an ber Luft 
ziemlich unverändert, werden aber burd Oxydations⸗ 
mittel leicht orydirt und wirken, wie p.©., reducirenb. 

Phosphorifen, Tezeihnung einer ſchwed. Dich: 
terichule, welche zu Anfang bes 19. Jahrh. gegen ben 
feit Guſtav III. in ber ſchwediſchen Literatur herr⸗ 
ſchenden franzöſiſchen Geſchmack auftrat und etwa 
den beutichen Nomantifern entſpricht (ſ. Schwe⸗ 
diſche Literatur). 

Phosphorit, Mineral, faferiger bis dichter Apatit 
von weißlicher, graulicher bis bräunlicher Farbe, findet 
fich in unregelmäßigen Knollen in weichen Gefteinen, 
namentlich in mürben Ralkfteinen der Zuraformation 
bei Amberg, zwiſchen Nabenftein und Weifchenfeld, 
im —B Würtemberger und Algäuer Jura, 
im Norddeutſchen Jura ber Wefergebirge und des 
Teutoburger Waldes. Der Amberger SB. bildet zer: 
freſſene, Löcherige Stüde, ift vielfach mürbe, an ber 
Zunge baftend, in Höblungen oft nierenjörntig, fein: 
taferig, matt [himmernd, auch jchalig, nelblich oder 
rötblihgrau; er enthält 43,53 Phosphorjäure, 53,55 
Kalt, 2,09 Fluor, 0,9 Eifenoryd, 0,73 Kali, Natron, 
0,1 Magnejfia. Dabin gehören auch Knollen aus 
einem Sanbitein bei Kursf und in Woronefb, bas 
Garolinaphosphat mit 48—60 Proc. unb mehr Phos⸗ 
pbatgehalt und vielleicht auch bas franzöfil ot: 

bosphat mit 40—80 Proc. Im Lahnthal findet fich 
Br in ſehr anſehnlicher Abkıgerung, wo Schaliteine 
mit Kalfjteinen und Dolomiten in Berührung treten, 
in Nieren, ftalaktitifch, als Ueberzug und als Binde: 
mittel von Breccien, auch in ausgedehnten Nejtern 
und feinen Lagen. Diefer P. ift fehr verfchiedenartig, 
enthält 25>—60 Proc. und mehr phospborfauren Kalk 
und ift ftarf verunreinigt mit Thon, Eifenerzen, Ralf, 
phosphorfaurem Eifenoryd und phoöphorfaurer Thon: 
erde. Ein Sn von Kar em Bhosphoritichiefer 
mit 20 Broc. Phosphorſaäure findet ſich in der Stein: 
fohlenformation bei Hörde und in Wales, ein Flötz 
von erdigem P. in der Braunfohlenformation bei 
Pilgramsreuthb am Fichtelgebirge. Ausgezeichnet iſt 
bas Phosphoritvorfonmen zu Logroſan in Eſtrema⸗ 
dura, wo er einen 3 Meter mächtigen Lagergang 
in ſiluriſchen Thonfchieferfchichten bildet; er ftellt eine 
weiße oder odergelbe Maſſe dar, it meijt Dicht, auch 
ftrablig, fajerig, knollig, mit häufigen Einſchlüſſen 
von Quarzinoten. Er enthält 37,18 eo kt, 
54,08 Ralf, 3,15 Eifenoryd, 1,7 Kiefelfäure, 0,2 Chlor. 
Auch bei Caceres in Eftremabura ift ein bebeutenbes 
Phosphoritvorfommen entdedt worden. Im Silur: 
—— finden fi auch Geoden von P. am Dnjeſtr. 
an verarbeitet den B. durch Pulvern und Behan— 
deln mit Säure auf Superphosphat, welches als 
wichtiged® Dungmittel benugt wird. Auch Apatit 
von Krageröe und Norbamerifa ift in ähnlicher Weife 
ausgebeutet worben, ebenfo ber Sombreroguano 
en Baferguano und analoge ib 183) 

gl. Mevn, Dienatürlicen Phosphate(Leipz. 1873 

Phosphorliniment, ſ. v. w. Phosphoröl. 
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Phosphornetrõſe (aricch.), Krankheit, welche frü⸗ 
ber häufig bei Arbeitern in Phosphorzündholzfabriken 
vorzufommen pflegte und fait immer ben Unterkiefer, 
viel jeltener die Knochen des Oberkiefers, befällt. Die: 
jelbe entfteht infolge ber örtlichen Einwirkung der 
mit Rhosphorbämpfen gefättigten Atmoſphäre, welche 
in den Arbeitölofalen berricht, auf die Kieferfnochen, 
namentlich wenn bei ſchadhaften Zähnen ein direfter 
Autritt derfelben zu den Knochen möglich ift. Die 
PB. war in den eriten Zeiten ber Phosphorzündholz⸗ 
tabrifation ein jehr häufiges Uebel. Seitdem man je- 
doch nur Arbeiter mit gefunden Zähnen al3 tauglich 
annimmt, und namentlid) jeit man fanitätspolizei: 
(ic) für eine genügende Bentilation ber Arbeitslofale 
geforgt bat, ift die P. viel jeltener, ja man kann 
af fagen, ein wirklich ſeltenes Vorlommnis geworben. 
Die Krankheit beginnt ald hronifch verlaufende Kno— 
chenhautentzündung des Unterkiefers; fpäter fommt 
3 zur Eiter- und Jauchebildung zwiſchen Knochen: 
baut und Knochen, wodurch legterer in größerer ober 

eringerer Ausdehnung brandig abjtirbt. Dabei ent: 
ſteht eine Äußerft reichliche, jauchige, ſtinkende Eites 
rung, welde infolge des großen Kräfteverluites ben 
Kranfen in die höchſte Lebensgefahr bringen kann. 
Wird der Kranke dem Einfluß der Phosphordämpfe 
entzogen, und fommt er in bie gehörige ärztliche Be: 
handlung, fo fann die P. dadurch heilen, daß bie abae- 
ftorbenen Knochenſtücke aus ber Lade, in welder fie 
liegen, entfernt werben. Ne mebr von bem Knochen 
gejund und im je größerer Ausdehnung die Knochen: 
ut erhalten blieb, um jo vollftändiger erfolgt die 
Regeneration bes Knochens. An einzelnen Källen 
vegenerirte fich der ganze Kiefer wieber, natürlich nur 
in unvollfommener sorm und mit bleibendem Verluſte 
der Zähne. Der Arzt muß dem Beftreben der Natur, 
bie nefrotifchen Rnodenftüde aus ihrer eingeichloffenen 
Lage zu entfernen, burch eine entſprechende Operation 
(Sequeftrotomie) entgegenzufommen fucen. 

Boosphornideiilen, ni Meteorfteine. 

Phosphoröl (Phospborliniment), Wſung 
von 1 Theil Phosphor in 80 Th. Manbelöf, dient zu 
Ginreibungen. 

9 —— ſ. Phosphorescenz. 
Phosphoroxvchlorĩid, ſ. Phosphorchloride. 
Phosphorſaure Knochenſäure, Aeidum phos- 
phoricum) H,PO, entſteht beim Löſen von Phos— 
—— —— (waſſerfreier P. Phos— 
phorpentoxyd) P,O,, welches man durch Ver: 
brennen von Phosphor an der Luft als farbloſe, 
feuerbeſtändige, äußerſt hygroſkopiſche, beim Einwer— 
fen in Waſſer places und auf die Junge wie 
glühendes Metall wirkende Mafle erbält, und Bei 
Orpdation bed Phosphors mit Salpeterfäure. Früher 
bereitete man P. aus Knochen, indem man fie ziem- 
ih umftändlid von bem Kalk trennte. Gegenwärtig 
erhitt man 1 Theil Phosphor mit 12—14 Th. Sal: 
peterfäure von 1,2 fpec. Gew. anbaltend auf 70° und 
verbampft dann bis zur Berjagung ber überſchüſſigen 
Salpeterfäure und der Orpdation noch vorhandener 
phosphoriger Säure. Unter 180° verbampit, bildet 
P. einen farblojen Sirup, etwa vom ſpec. Gem. 1,88, 
und frpftallifirt in großen Säulen; fie ift ſehr hygro— 
ſtopiſch, ſchmeckt rein und ftarf fauer, zerfeßt wegen 
ihrer Feuerbeſtändigkeit in hober Temperatur Nitrate 
und Sulfate, foagulirt Eiweiß nicht, fällt, mit Am: 
moniaf neutraliftirt, Silberfalze gelb und Magnefia: 
jalge bei Gegenwart von überichüffigem Ammoniaf 
weiß. ine höchſt verbünnte Löſung wird durch mo: 
lybdãnſaures Ammoniak gelb gefärbt, bei etwas 
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größerer Koncentration gelb gefällt. P. iſt dreibaſiſch 
unb bildet brei Reihen &hı e. Sie wird ald Arznei: 
mittel benußt (fpec. Gew. 1,12), wirft im allgemei: 
nen wie bie übrigen Mineraljäuren, nur milder, 
und fol am wenigjten die Verdauung jtören. Man 
en fie befonders bei fubafuten entzündlichen % 
tänden mit mäßigem ober geringem Fieber. Gr: 
of man bie gewöhnliche firupdide dreibafiihe P. 
DOrtbophospborfäure) auf 210 — 215°, fo 
verliert fie Wafjer und verwandelt fih in Para— 
oder Purophosphorfäure H,P,O,. Diele hält 
fih lange unverändert, bildet einen jauren Sirur, 
gibt beim Erhitzen der verbünnten Yöfung gewöhn— 
iche P., fällt, mit Ammoniaf neutralifirt, Silber: 
falze weiß, Magneſiaſalze bei eniwart von über: 
ſchuͤſſigem Ammoniak nicht, auch nicht molybdän— 
faures Ammoniak und foaqulirt Eiweiß nicht. Sie 
ift zweibafifch und bildet 2 Neiben Salze. Bei ftärfe: 
rem Erhitzen ber gewöhnlichen P. entweicht noch mebr 
Wailer, und es bleibt Metapbospborjäure HPO, 
zurüd, weldye ſich auch in der frifch bereiteten Löjung 
von Phosphorfäureanhudrid findet. Sie bildet ein 
farblofes hygroſtopiſches Glas und ift der Hauptbe- 
ftanbtheil ber glafigen P. (Acidum phosphorieum 
glaciale) des Handels. Ihre Löfung verwanbelt fih 
ſchnell in gewöhnliche B. Sie fällt, mit Ammoniak 
neutralifirt, Silberjalge weiß und foaqulirt Eiweiß. 
Sie ift einbafisch und bildet nur eine Reihe Salze. 
Phosphorfänrefalze (Phosphate) finden fih 
weit verbreitet in ber Natur, befonders ift phospber: 
Bee Kalk (Apatit, Phosphorit) ein regelmäßiger 
eſtandtheil vieler Gefteine und bildet die Haupt: 
mafle der Knochen; aud phosphorfaure Thonerde 
und eg Eifenoryd fommen bäufig vor 
— or). Gewöhnliche dreibaſiſche Phosphor: 
äure H,PO, bildet drei Reiben Salze. Ein Molekül 
berjelben gibt mit 1 Molekül Natronhydrat fogen. 
ſaures Salz; NaH,PO,, mit 2 Molekülen Natron: 
hydrat fogen. meutrale® oder gewöhnliches Sal; 
Na,HPO, und mit 3 Molefülen fogen. baſiſches Sal; 
Na,PO,. Beim Neutralifiren von Phbospborfäur 
mit Natronbybrat entfteht das —— phosphor⸗ 
ſaure Natron Na, HPO,, welches aber, wie auch die 
anderen Salze, aus Metallſalzlöſungen meiſt unlöe 
liches baſiſches Salz fällt. Pyrophosphorfäure bildet 
zwei, Metapbosphorfäure eine Reihe Salze. Phoe— 
phorjaure® Ammoniaf (NH,),HPO, entitebt 
beim Neutralifiren von Phospborjäure mit Ammo— 
niaf, bildet große, farblofe, leicht lösliche Kryſtalle, 
reagirt alfaliich, werwittert an ber Luft und binter- 
läßt ſaures Salz, welches beim Erhitzen Metapbot 
pborjäure liefert. Phospborfaures Natron: 
ammoniaf (PRbosphorfalz, Sal microcosmi- 
cum) Na(NH,)HPO,—+-4H,0 entitebt beim Neutrali- 
firen von Phosphorfäure mit gleichen Theilen Soda 
und Ammoniaf, bildet große Tafeln, verwittert, 
reagirt alfalifch, ift leicht löslich, gibt beim Erhitzen 
metaphosphorjaures Natron, welches beim Schmel: 
zen Metalloryde löft und fehr dyarafteriftifche Färbun: 
gen annimmt; es bient baber als Löthrohrreagen. 
Phosphorfaurer Baryt BaHPO,, aus Barbt: 
falgen durch gemöhnliches phosphorfaures Natron ar: 
fällt, if farblos, ſchuppig kryſtalliniſch, fehr ſchwer 
iöslich Phosphorſaures Bleioxyd PbHPO, 
aus überſchüſſigem Bleizucker durch gewöhnliches 
phosphorfaures Natron gefällt, ift farblos, amorph. 
unlöslich; eine Verbindung desſelben mit Chlorblei 
findet fih in der Natur als Pyromorphit. Phos⸗ 
phorſaures Eiſenoxydul findet fich ald weißes, 
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an ber Puft unter Oxydation jchnell Blau werbenbes 
Mineral. Aus Eifenvitriol fällt gewöhnliches phos⸗ 
phorjaures Natron farblofes baſiſches Salz Fe,P,O,, 
welches in Waffer unlöslich ift, an ber Luft fich eben 
falls jchnell bläut und als Ferrum phosphorieum 
(oxydulatum) officinel it. PBbospborfaures 
@ijenoryb Fe,P,O, wird aus Eifendloridlöfung 
durch gewöhnliches phospborfaures Natron weiß ge: 
Fällt, iſt unlöstich in Waſſer und findet ſich im Ra: 
feneifenftein, Phospborit, Delvaurit x. Pyrophos⸗ 
phorſaures Eiſenoryd mit citronenſaurem Aınmoniaf 
iſt als beliebtes, leicht aſſimilirbares Eiſenpräparat 
officinell. Das baſiſche Kaliſalz K,PO, bildet leicht 
löslihe Nadeln, das gewöhnliche Kaliſalz K,HPO, 
kryſtalliſirt ſehr ſchwer und gibt beim Glüben ſtrah— 
fig kryſtalliniſches pyrophosphorſaures Salz K,P,O;. 
Bafıld phosphorfaurer Kalk (Knocdenerde) 
Ca,P,O, findet fi) in den Knochen und mit etwas 
Fluor: und Chlorcalcium im Apatit und Phospborit, 
wird aus Ghlorcalciumlöfung durch bafifch phobphor⸗ 
faures Natron gefüllt, ift amorpb, in Waſſer ſehr we: 
nig löslich, wird durch Säuren leicht zerſetzt. Neutra- 
ler pbosphorjaurer Kalt CaAHPO,—+-4H,O wirb aus 
Chlorcalcium durch gewöhnliches phosphorfauresNta: 
tron gefällt, ſoll durch Kochen mit Waſſer in ſaures und 
baſiſches Salz zerfallen. Saurer phosphorſaurer Kalk 
CaH,P,O, entſteht bei —— des baſiſchen oder 
neutralen Salzes mit Säuren, kryſtalliſirt in Ta— 
feln, verwittert bei 100°, nimmt an ber Luft wieber 
Waſſer auf, gibt mit wenig Waſſer Phosphorjäure 
und CaH,PO,, welches ſich allmäblic in ber Flüſ— 
figfeit (öft, mit viel Waſſer fofort eine Mare Löſung, 
die aber, wie die vorige, beim Kochen CaHPO, abjchei: 
det. Mit baſiſchem Kallphosphat, mit Eiſenoxyd und 
Thonerde Be“ das faure Salz neutralen phosphor: 
fauren Kalf und Eifenoryb= und Thonerbephosphat. 
Das faure Salz wird zur Bereitung der Phosphor: 
fäure nad) alter Methode und des Phosphors bar: 

eftellt, auch ift e8 Beftandtheil des Superphosphats. 
J—— Kobaltorydul iſt das ſäch— 
ſiſche Kobaltoryd des Handels PKO, pyrophosphor⸗ 
ſaures Kobaltorydul bildet das Kobaltviolett. Waf- 
in bafifhe Kupferphosphate finden fich 
in der Natur als Pibetbenit, Phosphorchalcit, Trom: 
bolith x. Phosphorſaure Magnefia findet fich 
in Getreibefamen und Knochen; aus Magnefiafalzen 
fällt gewöhnliches phosphorſaures Natron neutrales 
Salz, welches in Nadeln kryſtalliſirt und durch fo: 
chendes Waſſer zericht wird, Phosphorſaure 
Ammoniakmagneſia (NH,)MgPO,-+6H,0 fin: 
det fich in ber Natur als Struvit, in manden Harn: 
fteinen umb in faulendem Harn, wird aus einer 
mit Salmiaf und Ammoniak vermifchten Magnefia: 
falzlöfung durch gewöhnliches phosphorfaures Na— 
tron gefällt, iſt kryſtalliniſch, ſehr ſchwer löslich in 
Waſſer, beſonders in ammoniakaliſchem, leicht in 
Säuren, hinterläßt beim Glühen pyrophosphorſaure 
Magneſia Me,P,O. Phospborfaures Natron 
Na,HPO,-+12H,0 entſteht beim Neutralifiren von 
Phosphorjäure mit Soda und beim Källen einer Lö: 
fung von Knochenaſche in Schwefeljäure mit Soba, 
bildet große Säulen, fchmedt kühlend ſalzig, verwit: 
tert leicht, ohne zu zerfallen, veagirt Schwach alfaliich, 
ift leicht löslich, abforbirt in Löſung viel Koblenfäure, 
jchmilzt leicht, wird wajlerfrei und gibt beim Glühen 
porophosphorfaures Natron, beim Verdampfen ber 
Löſung mit Natronbubrat baſiſches Salz und beim 
Bermifchen mit Phosphorjäure faures Salz. Pyro— 
phosphorfaures Natron Na,H,0,+10H,0 bil» 
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det luftbeſtändige Säulen, reagirt alkaliſch, iſt weni⸗ 
gr löslih ald das gewöhnliche Salz und geht beint 
ochen mit falpeterhäurehaltigem aller im dieſes 
über. Phosphorjaure Thonerde findet ſich in 
der Natur als Wavellit, Gibbfit, Kaloit, Lazulith xc. 
Phosphorfalz, ſ. Phosphorſäureſalze. 
Phosphorſũperchlorid, ſ. Phosphorchloride 
Phosphõorus (griech. »Lichtträger«), Beiname bes 
Planeten Venus, wenn er als Morgenſtern erſcheint. 
Phosphorvergiftung, ſchwere, meiſt tödtliche Ex: 
krankung infolge des abſichtlichen oder zufälligen Ge: 
nuſſes von Phosphor cder phospborbaltigen Sub: 
tanzen. Seit ber allgemeinen Einführung der Phos— 
phorzündhölzer in den Haushalt auch der ärmiten 
Leute find Phosphorvergiftungen ziemlich häufig ges 
worden. Abfichtliche wie zufällige Vergiftungen wur: 
ben bisher hauptjächlich durdy Einführung von phos: 
pborbaltigem Rattengift (Phosuhorlatwerge) ober 
von Kuppen ber Phosphorzündhölzer in den Orga: 
nigmus —— Die Symptome ber P. —* 
je nach der Menge eingeführten Gifts ſehr ver— 
ſchieden. Gelangen große Mengen davon in den 
Körper, ſo entſteht eine heftige — des Ma: 
gens, welche unter brennenden Schmerzen im Hals 
und im Bauch einbergebt. Es werben pbosphor= oder 
fnoblauchartig riechende Maffen erbrocen, welche im 
Dunkeln, bejonders beim Zerreiben oder Erwär— 
men, leuchten. Dazu fommen reichliche Durchfälle 
mit mebr oder weniger ausgebreiteten Schmerzen im 
Leibe. Bald tritt rafcher allgemeiner Verfall ber 
Kräfte ein, die Haut iſt jehr blaß, befommt meiit 
furz vor dem Tod eine gelbe Färbung, und der Tod 
erfolgt unter zunehmendem Verfall ber Kräfte, wahre 
ſcheinlich an Herzlähmung. Bei Einführung gerin- 
gerer Mengen von —8* in den Körper treten 
alle Symptome in ſchwächerem Grab auf, und es 
fann Heilung eintreten. Es iſt nicht genau befannt, 
wie aroß die Menge bes Phosphors tit, welche ben 
Tod bedingen fol. Die Erkennung ber P. im Leben 
ift oft mit großen Schwierigkeiten verbunden. Ob: 
ſchon die P. in der Leiche ganz fignififante Zeichen 
binterläkt, fo fünnen doch in Kriminalfällen ſehr 
roße Schwierigkeiten daraus erwachſen, daß ber 
Bhosphor gewöhnlich nicht mehr im Magen und 
Darminhalt oder an anderen Orten des Körpers in 
—— beſtimmten chemiſchen Verbindungen 
aufgefunden und nachgewieſen wird. Der Leichen: 
befund bei ber P. ift folgender: Die Haut ift blaß, 
mehr oder weniger ſtark ikteriſch gelb gefärbt. Die 
Muskeln find bell graurotb, ſchlaff, etwas ſchmierig. 
Die Magenſchleimhaut ift blaß, weißgelb, geſchwol— 
len, ihre Labdrüſen find ſtets in hohem Grad fettig 
entartet (gastrodenitis toxiea). Eine ebenſolche hoch⸗ 
radige (afute) Verfettung zeigen das Herzfleiſch und 
ie Nieren. Die Leber ift beträchtlich vergrößert, gelb 
efärbt, Stark fettig infiltrirt (akute Verfettung, f. 
Settieben) Wird eine P. zeitig genug entdedt, jo 
hat man zunächſt vermitteld dev Magenpumpe bie 
im Magen vorhandenen phospborhaltigen Subitan: 
zen jo weit ala möglich zu entfernen und den Ma— 
gen mit inbifferenten Flüſſigleiten auszufpülen. Soll: 
teu dieſelben nicht zur Hand fein, jo hat man zunächſt 
Brechmittel und demmächit einhüllende Dinge zu reis 
hen. Im fpätern Berlauf muß durch Darreichung 
von Reizmitteln ben Berfall ber Kräfte möglichft vor— 
gebeugt werben, 
Phospborwaflerfloff PH, entitebt neben unter: 
pbosphorigfaurem Kali (und Waflerftoff) bei Ein: 
wirfung von Phosphor auf Kalilauge, bei Zerſetzung 
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von Phospborcaleium mit Waſſer oder Salzjäure, 
beim Erhitzen von phosphoriger und unterphosphos 
riger Säure und bei Einwirkung von Waller oder 
Kalilauge auf Jobpbosphorium. Es bildet ein farb: 
loſes Gas, riecht höchſt unangenehm, fnoblaudartig, 
iit wenig löslich in Wafler, etwas mehr in Alkobol 
und Aether, vom jpec. Gew. 1,185, oxydirt ſich an ber 
Luft ſchon bei gewöhnlicher Temperatur, ift leicht 
entzündlich und verbrennt mit leuchtender Flamme 
unter Abjcheidung weißer Nebel von Phosphorjäure. 
Das aus — und Phosphor oder aus Phos: 
phorcalcium und Wajler erhaltene Gas entzündet fich 
an ber Luft von jelbit und verbanft diefe Selbitent: 
zündlichfeit einem Gehalt von flüſſigem P. P,H,, 
welcher nicht bei allen Bereitungsarten neben ber gas: 
förmigen Verbindung entiteht und fich unter — 10° 
aus derielben abſcheidet. Es ift farblos, äußerft ern 
tig, entzündet ſich an ber Luft und zerjegt jich leicht 
durch Ficht, Chlorwaſſerſtoff, Kalium, Aether, äthe: 
riſche Dele ıc. (welche ſämmtlich dem jelbitentzünd: 
lien Phosphorwaſſerſtoffgas diefe Eigenichaft rau: 
ben) in Phosphorwaileritofinas und ftarren P. 
P,H,. Yebterer entjteht auch bei Zerſetzung von gas: 
fürmigem P. durch Chlor oder von Phosphorcalcium 
mit Salzfäure in der Wärme. Er ift gelb, flodig, 
geihmad: und geruchlos, entzündet ſich bei 200° u 
duch den Schlag mit dem Hammer, zerſetzt fich in 
feuchter Luft, bejonders am Licht, und zerfällt bei 
boher Temperatur in feine Beftandtheile oder gibt 
gasförmigen P. 

Photius, durch Gelebriamkeit ausgezeichneter Pa— 
triarch von Konſtantinopel, war erſt Hauptmann der 
Garden, dann unter Kaiſer Michael III. Staats: 
jefretär und wurde 858 an der Stelle des vertriebenen 
Ignatius auf den Patriarchenſtuhl zu Konftantinopel 
erhoben. Als Papſt Nikolaus I. 863 die Zurüdberu: 
fung des Ignatius befretirte, berief P. 867 eine 
Kirchenverjammlung nad Konftantinopel und lieh 
von derjelben jenen anathematifiren, warb aber vom 
Kaifer Bafilius 869 ins Klofter geſchickt, weil er 
diejen wegen der Ermordung jeines Vorgängers Mi: 
chael erfommunicirt hatte. Als Jgnatius wegen ber 
Gerichtsbarkeit der neu befehrten Bulgaren mit dem 
römiſchen Stuhl in einen Streit gerieth, ward P. 
zwar 878 vom Papit wieder ald Patriarch anerkannt, 
doch, ba er die gehofite Gefügigkeit nicht bewies, aber: 
mals erfommunicirt und vom Kaiſer Yeo 886 in ein 
armenijches Klofter verwielen, wo er um 891 jtarb. 
P. hinterließ viele theologiſche, kirchenrechtliche und 
hiftorifcheliterariiche Werke, von denen namentlich die 
»Bibliotheca« (herausgeg. von J. Beffer, Berl. 1824, 
2 Bde.), Auszüge aus meift verlornen Werken von 
280 griechiſchen Brofaifern enthaltend, und ein grie- 
chiſches Lexikon (herausgeg. von Hermann, Leipz. 
1808; von Porſon, daſ. 1823, 2 Bde., und von Na: 
ber, Leid. 1865, 2 Bbe.) hervorzuheben find. Sein 
»Nomocanone , eine für bie Rirgengefgichte wichtige 
Sammlung faiferliber Geſetze und gottesdienftlicher 
Beitimmungen, ward von Juftellus (Par. 1615) und 
in Boellus’ »Bibliotheca juris canonici veterise« (baj. 
1661, 2 Bde. ) feine »Briefe« von Montacutius (Lond. 
1651), von Baletta (daf. 1864), feine Schrift: »De 
spiritus sancti mystagogia« von Hergenröther (Re: 

ensb. 1857) herausgegeben. Bol. Hergenrötber, 
., Patriarch von Konftantinopcl (Regenob. 1867— 
1869, 3 Bde.) j 

Photochemĩe (griech.), die Lehre von der chemiſchen 
Wirkung des Lichts, 

Photogalvanographie (ariech.), von Bau! Pretſch 


Photius — Photographie. 


in Wien um 1854 erfundened und jpäter von ibn: 
längere Jahre in London ausgeübtes Berfabren zur 
Erzeugung von drudbaren Platten von Photogra: 
pbien. Mit einer Miſchung von Gelatine, doppelt: 
chromſaurem Kali und Jodſilber wird eine Glas: 
platte überzogen, ‚getrodnet und, je nachdem eine 
Kupfer= oder eine Buchbrudplatte gewünſcht wird, 
unter einem photograpbifhen Negativ oder einem 
Bofitiv belichtet. Die Glasplatte wird bierauf in 
erwärmten Bädern unb verdünnter Borarlöfung bis 
ur Entwidelung eines Neliefs gewaſchen, das in 
Alkohol gehärtet und mit feinem Kopallack überzo: 
gen wird, worauf man das Bild, nach weiterer Ein: 
tauchung im eine adjtringirende Flüſſigkeit, in der 
Hipe trodnet. Das jet unveränderliche Relief wird 
nun metallifirt (graphitirt) und in der gewöhnlichen 
galvanoplajtiichen Weiſe eine Kupferplatte bavoıı ge: 
wonnen, bie, wenn jorgfältig bergeftellt, Faum nodı 
der Nachhülfe mit dem Grabitichel bedarf, um drud: 
fertig zu fein. Nach Pretſch hat Emile Placet iu 
Paris —* ſchöne Reſultate mit der P. erzielt; Dun— 
can C. Dallas in London übt fie aus unter dem 
Namen Dallastypie; Joſeph Leipold, techniſchet 
Dirigent der Banfnotendruderei in Liſſabon (ein 
Dejterreicher), erzeugt Damit vorzügliche photograpbi- 
ſche Reproduktionen. Ein außerordentlich feines wurm: 
king 2 Korn verleiht den Bildern der P. in deu lic- 
teren Tönen große Weichbeit, in ben dunklen fait bie 
Wärme bes — rag Vgl. Galvanograpbie. 
Photogen (Schieieröl, Hydrofarbür, Mi: 
neralöl), Yeuchtmaterial, weldyes aus dem bei der 
trockenen Deftillation der bituminöfen Schiefer, man: 
der Stein: und Braunfoblenarten, des Torfs und 
Aipbalts entftehenden Theer, bejonders aus Braun: 
fohlentheer, abgefchieden wird (j. Tbeer). Es bilder 
in gut gereinigtem Zuſtand eine farblofe, waſſerhelle, 
(eich bewegliche ylüffigfeit von charakteriſtiſchem 
ätberifchen Geruch und dem fpec. Gew. 0,50 —Ü,sı. 
63 ift bei gewöhnlicher Temperatur nicht entzündlic, 
jondern bedarf zum Brennen eined Dochts; auf 45°C. 
erhigt, brennt e8 aber auch ohne Docht. Gutes P. 
läßt felbft bei längerem Brennen in einer Photo: 
genlampe ben Dot faft völlig weiß und unver 
oblt; ift es aber gelblich, fo fegt es im Docht Koble 
ab, weil die färbenden Subjtanzen nicht flüchtig find, 
die Poren des Dochtö werben verftopft, und Die Leucht⸗ 
fraft wird beeinträchtigt. Hat die Lampe guten Zug, To 
verbrennt das P. ohne den geringiten Geruch. Das 
P. ijt feine hemifch einfache Subjtanz, jondern ein 
Gemiſch von Koblenwajierftoffen mit vorwaltendem 
Heptan C,H,, und Benzulwalleritoff C,, Hgg. Gegen: 
wärtig kommen leichtere Photogene von O,ra als 
Benzin in deu Hanbel. 
Photographie (griech, »Lichtichrift, Lichtzeich 
nunge), die Kunit, die Veränderung chemijcher Prü: 
parate unter dem Einfluß des Lichts zur Heritellung 
von Bildern zu benußen. Die einfachite Form ders 
jelben iſt der Lichtpausproceß, welcher zum Ko: 
piren von Zeichnungen vielfach Verwendung findet. 
Man übt ihn aus, indem man ein Stüd mit Silber: 
falzen (jalpeterfaurem Silber und Chlorſilber) ge 
tränftes Papier (jogen. Lichtpauspapier, jet käuflich 
im Hanbel zu haben) unter ber zu fopirenden Zeic: 
nung dem Licht ausfept. Dieſes jcheint durch alle 
durchſcheinenden Stellen der Zeichnung bindurd und 
färbt das darunter befindliche lichtempfindliche Bapıer 
ihwarz. Die ſchwarzen Striche der Zeichnung aber 
halten das Licht zuruck, und bier bleibt das Papier 
weiß; jo erhält man eine Kopie in weißen Konturen 


Photographie (verſchiedene Verfahrungsweiien). 


auf Shtwarzbraunem Grund, welche, um lichtunver: 
änderlich zu werden, firirt werben muß. Diefes ge: 
fchieht durch Behandeln mit einer Löſung von unter: 
ſchwefligſaurem Natron, welce alle Silberſalze auf: 
löſt und dadurch die Urfachen ber Lichtempfindlichfeit 
entfernt. Fire ſolche durch das Licht bergeitellte Kopie, 
wo Licht und Schatten das Umgekehrte des Originals 
bilden, nennt man ein Negativ; bedt man biejes 
wiederum auf ein Stüd lichtempfindlichen Papiers, 
io Scheint das Licht durch die weißen Striche des Ne 
gativs, färbt das darunter liegende lichtempfinbliche 
Papier und erzeugt fo eine pofitive Kopie, bie voll- 
fommen mit dem Original übereinftimmt. In die— 
jer Weife werden vielfach Zeichnungen in Bau= und 
Majcinenwerkftätten mit Hülfe des Lichts Fopirt. 
Diefer Procek geftattet jedoch nur das Kopiren ebener 
Zeichnungen oder Pflangenblätter u.dgl. mit Hülfe des 
Lichts. Körperliche Gegenjtänbe laſſen fich damit nicht 
reproduciren. Um bieje mit Hülfe des Lichts bildlich 
darzuftellen, muß man von benfelben zuerjt ein ebenes 
Bild entwerfen. Dieſes geſchieht mit Hülfe der Camera 
obscura, d. b. eines Kaftens, deſſen Rückwand eine 
matte Scheibe trägt, und in deſſen Vorderwand eine 
Slaslinfe eingelegt ift. Diefe entwirft nach optifchen 
Geſetzen von den vor ihr befindlichen Gegenjländen 
ein ebenes oder ziemlich ebenes verfehrtes Bild auf 
ber matten Scheibe. Durch Einſchieben oder Ausziehen 
der beweglichen Riidwanb der Gamera »ftellt man das 
Bild-fcharf eine, Je näher der Gegenſtand ber Finfe, 
deſto größer wird das Bild, je weiter, deſto Feiner; 
außerdem hängt bie Gröfe des Bildes noch von ber 
Brennweite ber Linſe ab: je größer biefe, deſto größer 
ift das Bild. Das oben erwähnte Silberpapter würde 
jebod nicht gut geeignet fein, von biefem Bild eine 
Kopie zu liefern; es iſt zu wenig lichtempfindlich für 
Reproduftion des relativ lichtſchwachen optiſchen Bil: 
des. Man bemußt deshalb eine viel lichtempfindlichere 
Subftanz, nämlich Zodfilber in Verbindung mit 
Bromfilber. In den eriten Zeiten ber P. ftellte man 
empfindliche Nopfilberfläcen durch Näucern einer 
Silberplatte in Joddämpfen dar (Daquerreoty: 
pie); diefe läuft dadurch unter Bildung von Jodſilber 
gelb an. Bringt man eine foldhe Jodſilberſchicht an die 
Stelle, wo in ber Camera das Bild fichtbar it, fo 
empfängt bie Schicht einen Lichteindruck, ohne jedoch 
ſichtbar verändert zu werden. Erft durch Räuchern der 
Platte in Quedfilberdampf fommt ein deutlich ficht: 
bares Bild und zwar ein pofitives zum Vorſchein, 
indem die weißen Quedfilberfügelhen fi da am 
ſtärkſten verdichten, wo das Licht am ſtärkſten gewirkt 


hat. Diefes Sichtbarmachen eines unfichtbaren Bildes | 


durch einen nachfolgenden Proceß nennt man den 
Gntwidelungss oder Hervorrufungsproceß. 
Die Daqguerreothpie liefert direkt nach ber Natur ein 
poſitives Bild von großer Feinheit, aber ſtarkem Spie: 
gelglanz, ein Bild, welches jedoh nur auf dem gleichen 
umjtänblichen Zee der Camera-Aufnahme eine Kopie 
geftattet. Diefer Proceß wurde verdrängt durch das 
heute noch herrichende fogen. Rollobiumverfab: 
ven, welches bei der Aufnahme mittel® der Camera 
obscura nicht ein pofitiveg, fondern ein negatives Bild 
liefert. Diefes auf Glas erzeugte Negativ aber gibt, 
nach dem oben geichilderten Lichtpausverfabren auf 
Papier fopirt, ein pofitives Bild und erlaubt, mit 
Hülfe bes Lichts beliebig viele Poſitive auf Papier dar: 
zuftellen ; dadurch trat die P. ein in bie Reihe der ver: 
vielfältigenden Künſte, und biefem Umſtand verbanft 
fie ihren außerordentlihen Aufſchwung. Das Kollo— 
diunmwerfabren wurde bald das herrſchende. Obgleich 
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feine Refultate an Feinheit der Daguerreotypie nach: 
ſtehen, bat ed den Vorzug, Bilder auf einem bands 
lichen und bedeutend bi —— Material und in größe 
rem format zu liefern. Behufs Ausführung bes Kol- 
lodiumverfahrens nimmtman Glasplatten, pırtt bieje 
ſehr —— und übergießt fie mit einer Löſung von 
fogen. Kollodiumwolle (Pyrorplin) und Jod- und 
Bromfalzen in Alkohol und Aetber. Der Ueberzug 
trodnet zu einer — Maſſe ein und wird 
ſofort im Dunkeln in eine Auflöſung von ſalpeterſau⸗ 
rem Silber gebracht. Hier wandeln ſich die Jedee in 
Jod- und Bromſilber um, und dieſe bleiben in der 
Kollodiumſchicht fein vertheilt. Die jo präparirte 
Platte wird aus ber Silberlöfung (dem Silberbab) 
—— enommen und noch feucht von anhängender 
ilberloͤſung in einem lichtdicht ſchließenden Käftchen 
in die Camera obseura gebracht, bier der Lichtwirs 
fung ausgeſetzt und alddann nach bem fogen. Dunfel: 
zurücgebradht und mit einer Eifenvitriolaufs 
öfung übergoflen. Diefefchlägt aus ber an ber Platte 
hängenden falpeterfauren Silberlöfung fofort metal: 
fifches Silber als dunkles Pulver nieder, und diejes 
bängt fich an bie belichteten Stellen der Platte um fo 
ftärfer, je intenfiver das Licht gewirkt bat. Das Bild 
wird nach dieſer Servorrufung noch verflärft, in: 
bein man durch Aufgießen einer Mifchung von Eifen: 
vitriol und citronenfaurer Silberlöfung noch einen 
weiten Niederſchlag von Silberpartifeln veranlaßt, 
ie, ſich zu den eritniebergejchlagenen Tagernd, bas 
Bild intenfiver maden, jo daß es erit jekt in ben 
dickſten Stellen hinreihend undurchſichtig ift, um 
dem Durchgang des Lichts beim Kopirproceh Widers 
ftand zu teten. Nachdem fo das Negativ verjtärft ift, 
wird es firirt, db. b. das noch darin enthaltene od» 
und Bromfilber durch eine Köjung von unterichweili ⸗ 
ſaurem Natron, bie beide auflöft, herausnefchafft, 
ſchließlich gewaſchen und behufs Schutzes gegen mecha⸗ 
niſche Verletzungen mit einem Alkoholfirnis über— 
zogen, d. h. lackirt. In dieſer Weiſe gewinnt man 
zunächſt ein photographiſches Glasnegativ, in wel— 
chen die hellen Theile des Driginals dunkel und bie 
dunklen Theile des Originals hell (in der Durchſicht) 
erfcheinen. Betrachtet man ein Glasnegativ genen 
einen dunfeln Hintergrund, fo ericheint e8 als po: 
fitives Bild, indem an den burchfichtigen Stellen ber 
ſchwarze Hintergrund ſichtbar wird und gegen dieſen 
das graue Silberpulver, welches auf den dicken Stellen 
des Negativs liegt, wie weiß erfcheint. Diefer pofitive 
Effekt tritt am jchönften hervor, wenn bie Platte jebr 
kurze Zeit in der Camera belichtet worden ift. 
fertigte man früber Bofitive mitteld Kollodiums direkt 
auf dunklem Glas und nannte fie Banotppen. 
An neuerer Zeit werden ſolche noch in Amerifa auf 
-. ladirtem Eiſenblech angefertigt, die ſogen. 
Ferrotypen. Dieje direft aufgenommenen poſi— 
tiven Bilder find jedoch nur noch wenig im Gebrauch. 
In Deutichland werden ganz allgemein bei ven Auf: 
nahmen nad der Natur negative Bilder gefertigt und 
dieſe nachber genau in der Weife auf Papier fopirt, 
wie e8 oben beim Lichtpausverfahren angegeben ift. 
In neuerer Zeit fertigt man für biefen Zweck be: 
fonbere präparirte Bapiere (phbotograpbijche Ba: 
pierc); die mit Eiweiß (Albumin) überzogenen Pa— 
piere geben Bilder von hohem Glanz, wäbrend die mit 
Stärke (Arrowroot) überzogenen ftumpfe Bilder lie: 
fern. Das Albuminpapier eignet ſich befonders zu 
Meinen Bildern, weil es die feiniten Details wie: 
dergibt; zu großen Bildern, bei welchen es mebr auf 
die Sefammtwirfung anfommt, bemußt man das 
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Nrrowrootpapier. Zum Albuminiren dienen befon- 
bere Papierforten; man miicht Eiweiß mit in Waſ—⸗ 
fer aelöftem Chlorammonium, fetägt bie Miſchun 

zu Schaum und läßt den Bogen auf der Flaren Flüſ— 
figfeit, die fih aus dem Schaum abjcheidet, eine Mi: 
nute ſchwimmen. Das getrodnete Papier wird im 
Dunkelzimmer auf eine Yöjung von falpeterfaurem 
Silberoryd in Waſſer gelegt, wobei es ſich mit Chlor: 
ſilber imprägnirt, und fann dann nach dem Trodnen 
zum Kopiren benußt werben. Man legt das Negativ 
mit ber Kollobiumjeite nach oben auf die Glasplatte, 
welche ben Boden des jogen. Kopirrahmens bilbet 
beit das Papier mit feiner empfindlichen Seite na 

unten auf das Negativ und ſchließt den Kopirrabmen 
jo, daß das Papier fejt gegen das Glasnegativ gepreßt 
wird, brebt dann ben Rahmen berum, jo daß bas 
Negativ dem Licht zugefehrt ift, und läßt es jo lange 
am bellen Tageslicht liegen, bis alle Theile des Bil- 
des rg fihtbar find, wäjcht das Bild behufs Ent: 
fernung des noch barin befindlichen falpeterjauren 
Silberoryds mit Waifer aus und bringt es nun in 
das fogen. Zonbab, eine air 


falium und effigjaurem oder borfaurem Natron in | 


Wafler. Der rotbbraune Ton des Bildes verwandelt 
fi darin in einen purpurblauen ; man kann aber auch 
andere Nüancen durch eine pajlende Abänderung bes 
Babes erhalten. Das getonte und ausgewaſchene 
Bild wird nun in einer Löſung von unterfchiweflig: 
faurem Natron firirt und dann ſehr jorafältig aus- 
gewafchen. Zu letzterer Operation, die für bie Halt: 
barfeit des Bildes äußerſt wichtig ift, benugt man 
bäufig bejondere Wafdyapparate. Wird das unter- 
ſchwefligſaure Natron nicht ee Rn 
fo zerſetzt es fih durch Einfluß der Koblenjäure der 
Luft, und es bildet ſich durch Verbindung mit bem 
braunen metalliihen Silber, welches die Konturen 
der Bilder bildet, Schwefelfilber, welches das Bild gelb 
fürbt. Die getrodneten Bilder werben ſchließlich paf- 
jend geichnitten, aufgeflebt und zwiſchen Walzen ges 
glättet (fatinirt). Bilder auf Arrowrootpapier wer: 
den in ganz ähnlicher Weife gefertigt. 

Diefer Kollodiumnegativprocek in Verbindung mit 
dem PBapierpofitivproceß ift jet der herrſchende; er 
wird ganz allgemein zur Darftellung von Porträts, 
Bildern von Landſchaften, Kunft: und Induſtriearti— 
feln zc. angewendet. Seine jeige Vollfommenbeit ver: 
danft er aber nicht allein ben Kortichritten in ber Dar: 
ftellung pbotbograpbiicher Chemikalien, ſondern auch 
den zablreihen Bervollfommnungen ber Objeftive, 
db. b. der photograpbijchen Linfen. ‘rüber be: 
nugte man bazu nur einfache achromatijche Linien, 


Photographie (optiihe Hülfsmittel, Atelier, Retouche ıc.). 


Tripletö geben beim Kopiren eine abjolute Genauig- 
feit, fteben aber an Lichtjtärfe den Porträtlinien nad. 
An diefer Hinficht werben fie von dem Steinbeiljhen 
Aplanat übertroffen, welches ein Gefichtäfeld bis 65° 
liefert. Iſt ein noch größeres Geſichtsfeld nötbig, jo 
nimmt man Weitwinfellinfen, wie Buſchs Pan: 
toffop, Dallmeyerd Wide angle legs, Steinbeils 
Weitwinfelaplanat. Erſteres befigt ein Gefichtäfeld 
von 100°, Die Größe bed Bildes Dingt von ber 
Brennweite ber Linfe ab. Je größer diefe, deito größer 
ift bad Bild. Ilm die Gamera für Linfen verſchie 
bener Brennweite benugen zu fönnen, it fie mit 
einem Auszug verjeben, der geitattet, fie zu verlängern, 
reſp. zu verfürzen. Iſt bei Yanbjchafts: ober Ardhitel: 
turaufnabmen ganz nabeliegender Borbergrund mit 
jehr weit entfernten Gegenftänden im Bild entbalten, 
jo muß man, um beide Entfernungen gleich ſcharf zu 
gewinnen, eine ſehr Eleine Blende anwenden. Dadurch 
werden aber bie Bilder der Gamera erheblich licht: 
ſchwächer, und dieſes macht Aufnahmen von dunklen 
Innenräumen (Anterieurs) meiftens in hohem Grad 


von Golbchlorid: ſchwieri 


— wichtig wie die Anwendung guter Objel: 
tive und Chemikalien iſt aber auch die Anlage des 
Ateliers. Diejes erfordert, beionders zur Aufnahme 
von Porträts, — Vorrichtungen, um 
das Licht pafiend abſchließen, reſp. zulaſſen zu Fönnen. 
Man muß das Licht volljtänbig in der Gewalt baben; 
wie es aber anzuwenben ift, bängt ganz von ben Ber: 
bältnijien ab und muß von dem Photograpben für 
jeben einzelnen Kal mit fünftleriihem Berftänbnis 
beitimmt werben. Der Erkenntnis der Fünftleriichen 
Grundfäge, worauf die P. berubt (4. B. Stellung et 
Aufzumebmenden, Beleuchtung bdedielben), verdankt 
man bie wichtigften Fortſchritte im Felde der Porträt: 
pbotograpbie. Zu diefen Elementen tritt neuerdings 
nod ein anderes, das ift die Negativretoude. 
Die P. gibt in der Regel helle Objekte zu hell, dunlle 
u dunkel wieder; fie ift ferner febr wenig empfindlich 
Mir gelbe, rothe, braune und gewifie grüne Farben, 
ſehr empfinbfich aber für gewiſſe blaue. Daber fommt 
es, daß fie bunte Objekte und foldhe, in welchen ſich 
ftarfe Kontrafte von Licht und Schatten zeigen, nut 
mangelhaft wiedergibt. Rothes Haar und gelbe Som: 
merſproſſen erſcheinen im Bild ſchwarz, bunfelblaue 
Kleider oft weiß, tiefe Falten als ſchwarze Flede. 
Diefe Mängel gleicht man aus durch zweckmäßigt 
Bearbeitung des Negativs, indem man die Theile, die 
zu bel, d. b. zu durchſichtig, erjcheinen, durch Bear: 
beiten mit Bleiſtift oder Tufche weniger durchſichtig 
macht und daburds verbindert, daß fie beim Kopiren 


welche behufs Erzielung jcharfer Bilder ftarf or zu Schwarz werben. Dieje Negativretouche wird jept 


blendet« werben mußten. Infolge deſſen gaben jie 
ſehr lichtichwache Bilder, bie eine lange Erpofitiongzeit 
nötbig machten. Gin großer Kortichritt war deshalb 
die Erfindung bes Porträtobjeftivs, einer Doppel: 
linfe, die bedeutend bellere Bilder lieferte und bie Auf: 
nabme von Porträts in furzer Expoſitionszeit er: 
möglichte. Zur Aufnahme von Landſchaften, Archi: 
tefturen ꝛc. ift weniger Lichtſtärke als ein großer 
Gefichtäwintel notbwendig. Die gewöhnlichen Land— 
ichaftsobjeftive umfajien nur einen Winkel von 30— 
45°, ber meift zu Flein ift. Man benupte dazu früher 
ausjchliehlich einfache Yinfen, fpäter aber bie Triplet: 
objektive, welche einen Wintel von mebr alö 45° um: 
fallen unb fich befonders dadurch auszeichnen, daß fie 
faft obne Verzerrung arbeiten, b. b. Bilder liefern, in 
denen bie geraden Sinien wiederum gerade ericheinen. 
Sie befteben aus drei Linſen (daber der Name). Diele 





in ber Porträtphotograpbie ganz allgemein vorge 
nommen, ehe man zum Kopiren bes Bildes jchreitet. 


' Der photograpbiiche Kollobiumproceß hat ben Uebel: 


ſtand, daß die lichtempfindlichen Platten fich nur furie 
Zeit halten; fie mrüffen daher unmittelbar vor ber Auf: 
nabme angefertigt werben, was bei Aufnahme von 
Landichaften die Mitnahme eines bejondern Duntel: 
raums (ded Dunfelzelts) erbeiicht. Bei beipem Wetter 
trocknet die an den Blatten haftende Silberlöfung bald 
ein, und dann ift die Platte verborben. Man verwen: 
bet baber in einzelnen illen zur Vermeidung diefer 
Uebelftände auf Borratb gefertigte Trodenplatten, 
bie fih wochenlang halten, nicht an Ort und Stelle 
der Aufnahme angefertigt zu werben brauchen, jedoch 
nicht jo vollfommene ehultate liefern wie die ge 
wöhnlichen fogen. najjen Platten und biefen aud 
an Empfindlichkeit nachſtehen. Zur Anfertigung der 


Photographie (chemiſcher Proceß). 


Trockenplatten wäſcht man eine lichtempfindlich ge— 
machte Jodbromſilberkollodiumſchicht mit Waſſer, 
übergießt fie dann mit einem ſogen. Präſervativ, d. h. 
einem Körper, ber an Stelle der abgewaſchenen Gil: 
berlöfung im Stande it, die Platte empfindlicher zu 
machen, 3. B. einer fehr verbünnten Morpbinlöfung 
ober einer Loͤſung von Tannin, und läßt fie trodnen. 
Dieje Trodenplatten find ungefähr 20mal weniger 
lichtempfindlich als nafle; fie werben nad) der Belich- 
tung mit Waffer angefeuchtet, dann mit einer Löfung 
von Pyrogallusfäure, Silberfalz und Eitronenfäure 
übergofjen, wodurch das Bild »entwidelt« wird. Das 
> ärfen« und »Fixiren« erfolgt wie bei »naſſen« 
Platten (j. oben). Nach anderen Trodenprocefien (es 
gibt deren ſehr zahlreiche) jet man ein wenig Harz 
zum Kollodium, womit man bie Platten präparirt, 
wäfcht diefe nach dem Empfindlichmachen einfa 
mit Waſſer und trodnet fie (Harneder). Neuerdings 
jind die fogen. Bromprocefje mit altalifcher Entwicke— 
lung nad Garey Lea in Aufnahme gefommen. In 
diefen wird nur Bromfilber als lichtempfindliche Sub: 
ftanz verwendet. Man ſetzt zu einem Rohkollodium 
Bromfalze (z.B. Bromammon), präparirt damit Plat- 
ten in ber beim Negativproceh angegebenen Weife und 
wäfcht fie. Solche Platten bedürfen Feines Ueberzugs; 
fie find ein Viertel jo empfindlich als naſſe Platten, 
verlieren jedoch mit dem Alter an Empfindlichkeit. An: 

efertigt werben fie durch Aufgießen einer Löſung von 

Iyrogallusfäure und Ammoniak, welches die vom 
Licht getroffenen Bromfilberpartifeln reducirt und 
—— das Bild ſichtbar macht. In neueſter Zeit hat 
man dieſes Verfahren ſehr erheblich vereinfacht, indem 
man das bromſalzhaltige Kollodium duxch Zuſatz von 
Silberſalz ſofort in ein Bromſilberkollodium über: 
führt, welches, auf Platten gegoſſen, ſofort eine em⸗ 
pfindliche Schicht liefert, die fein Silberbab nöthig 
macht (Emulfionsfollobium). Das Anfertigen 
der »Emuljionsplattene geichiebt wie oben. Alle diefe 
Proceſſe erforbern zum Gelingen eine geübte, fichere 
und faubere en Neuerdings find fertig präpa- 
rirte, ziemlich lange baltbare Trodenplatten in den 
Handel gefommen, bie dem Liebhaber die mühſame 
Selbftpräparation erjparen. 

Der bemifche Proceß, auf weldem das photo: 
grapbifche Verfahren berubt, ift in manchen Stüden 
noch rätbielbaft. Thatjache ift, daß Ehlor-, Brom- 
und Jodſilber im Licht eine Farbenveränberung er: 
leiden, die bei Chlorfilber am jtärkiten, bei odfilber 
am ſchwächſten iſt. Thatſache ift ferner, daß bei ber 
Belichtung der beiden erſten Chlor umb Brom frei 
werben und ein Silberjubchlorid, refp. Silberjubbro: 
mid zurüdbleibt. Beim Belichten des Jodſilbers be: 
merft man jeboch fein ‚Freimerden von Jod. Wohl 
aber beobachtet man, baß alle Körper, welche Job 
hemijch binden, die Lichtempfindlichkeit bes Jodſilbers 
beträchtlich erhöhen, und daraus fannı gefchlofien 
werben, daß Jodſilber zu der Reihe lichtempfindlicher 
Körper ug die fih nur bei Gegenwart eines Kör- 
pers Fräftig zerſetzen, ber ſich mit einem ber frei wer: 
benden Beftandtbeile verbindet. Dahin gehören: era 
Ienfteinlöfung, Tannin, Galfusfäure, Pyrogalius- 
ſäure zc. Solche Körper nennt man Erreger ober 
Senjibilifatoren. Der fräftigfte Erreger ift jal: 
peterfaures Silber, er ift bei bem gewöhnlichen pho: 
tograpbiichen Verfahren (dem nafjen Proceß) in 
Wirkfamfeit. Die anderen Körper erregen viel jchwä- 
cher, und man braucht fie nur im Todasacı. Bei 
der Belichtung der Jobfilberplatte in der Gamera 
findet demnach eine Reduktion ftatt. Damit allein 
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entjtebt jedoch fein Bild; diejes bildet fih erit, wenn 
man nach der Belichtung eine Eijenvitriollöfung auf 
die naſſe Platte gießt. Hierbei erjcheint das Bild, 
Der Eijenvitriol wirkt aber feinedwegs auf das Jod— 
filber, ſondern auf die.an ber feuchten Platte bän- 
gende Silberlöfung; er rebucirt aus berjelben fein: 
pulveriges Silber, und dieſes hängt fich an die belich- 
teten Stellen (ſ. oben). Der Proceß der Entwidelun 

des Bildes ift alfo ein Adhäſionsproceß, ganz äbnlie 
wie bie Entwidelung des Daguerreotypbilds durch 
Quedjilberdämpfe, welche fih nur da verdichten, wo 
Licht auf die Platte gewirft hat. Der Proceß bes 
Verſtärkens ift dem Entwidelungsproceß ganz analoy. 
Etwas anders ift die fogen. alkalische Entwidelung der 
Bromfilbertrodenplatten. Hier ſetzt ber ſtark redu⸗ 
cirenb wirkende Entwidler ın der That bie Wirfung 


ch | bes Lichts fort, d. h. reducirt bie theilweife vom Licht 


bereit? zu Silberfubbromid reducirten Stellen wei- 
ter zu metalliſchem, fein vertheiltem Silber, weldyes 
in diefem Zuſtand nicht weiß und glänzend, fon: 
dern matt und — iſt. Der Fixirproceß er: 
klärt ſich durch Bildung von Doppelſalzen von unter: 
ſchwefligſaurem Natron mit unterfonsefligfautem 
Silber, welche in Waſſer löslich find. Der pofitive 
Proceß befteht in einer durch das Licht bewirften 
und durch Gegenwart ber —— Papierfaſer 
beförderten Nebuftion des Höllenſteins und Chlor: 
filberö zu metallifchem Silber von brauner Farbe, 
welches die Konturen bes Bildes bildet. Die im Pa- 
pier enthaltenen Silberfalze werden nur zum flein- 
ften Theil vebucirt; der Ueberfchuß derfelben muß 
durch Wafchen, reip. durch Baben in ber unterfchwef: 
ligfauren Natronlöfung entfernt werben. Beim To: 
nen ber Bilder in Golblöfung wird ein Theil des 
Golbchlorids in der Löſung durch das metallifche 
Silber reducirt, und es jchlägt fich dann metallifches 
Gold an Stelle ber Bildfonturen nieder. Somit 
beſteht das fertige Papierbild tbeild aus Silber, 
theils aus Gold. Auf 4 Theile Silber fommt etwa 
1 Th. Gold. Das Quantum edler Metalle ift aber 
ſehr gering, e3 beträgt in einem Pifitenfartenbild 
etwa "soo Gramm. Bol. Vogel, Die cdhemifche 
Wirkung des Lichts und die P. (Xeipz. 1874). — 
Aber nicht allein Silberfalze find lichtempfindlich, 
onbern auch zablreihe andere Metallverbindungen. 
‚Freilich ftehen ſämmtliche den Silberfalzen, wenig: 
ſtens dem Jodſilber, an Empfindlichkeit nach, und ba: 
ber kann man zur Aufnahme der lichtſchwachen Bil: 
der ber Camera obscura faſt ausſchließlich nur Job: 
filber und Bromfilber verwenden. Zum Ropiren ber 
in ber Gamera aufgenommenen Negative können 
aber mit gleihem Vortheil auch andere Metalljalze 
verwendet werben, zunächſt Eifenfalze. Tränft man 
Papier mit oralfaurem Eifenoryd und belichtet unter 
einen Negativ, fo erhält man ein Pofitiv von we- 
nig fichtbarem oralfauren Eifenorydul, welches beim 
Uebergießen mit rothem Blutlaugenfalz in blauer, 
mit übermanganfaurem Kali in brauner — ber: 
vortritt. Tränft man das Papier mit einer Mifchung 


:\ von Eijenchlorid, oralfaurem Ammoniak und rotbem 


Blutlaugenjalz und erponirt noch feucht, fo erhält 
man fofort ein blaues Bild, welches durch Waſchen 
in Bajier firirt wird. Diefer ſchon 1840 von Her: 
ſchel entdedte fogen. Blauprocek hat neuerdings wie: 
ber mehrfach — Kopiren von Zeichnungen im Licht⸗ 
pausproceß Verwendung gefunden. Uranoxydſalze 
ſind ebenfalls —— auf damit getränften 
Papieren werden fie im Licht zu Uranorubulfalgen 
reducirt, die dann in Silberlöfung ſich Fräftig dunkel 
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färben. Die Anwendung berjelben für die Prarıs 
bat ſich jedoch nicht bewährt. Eine größere Bebeu: 
tung als dieſe Methoden befigt das Kohleverfah— 
ren oder Pigmentdrudverfahren; es gründet 
fid) baranf, daß &elatine, wenn man ſie mit einem 
Chromſalz der Sonne ausfekt, in Waffer unlöglich 
wird. Iſt ihr ein Farbſtoff (Pigment) beigemifcht, 
io balten die unlöslich gewordenen Stellen biefen 
mechanisch zurück. Ueberzieht man Papier mit folder 
Mifchung und erponirt es unter einem Negativ, fo 
fann man durch Auswaſchen mit heißem Waſſer ein 
Bild erhalten. Waren aber Halbtöne vorhanden, jo 
entiteben Schwierigfeiten; benn da die Wirfung des 
Lichts an ber Oberfläche beginnt und fich mehr oder 
weniger tief durch die Dicke der jenfitiven (lichtempfind: 
lichen) Schicht erftrect, jo werden unter ben Halb: 
tönen noch einzelne unmittelbar auf dem Papier 
liegende Gelatinetheilchen löslich bleiben, welche in 
heißem Waffer fich löſen und den darüber liegenden 
Halbtönen ihren Halt rauben. Um dieſes zu vermeis 
den, bebt man das auf der Oberfläche der belichteten 
Schicht liegende, anfangs unfichtbare Bild ab. Für 
diefen Zweck preßt man ein Stück mit gegerbter Gela: 
tine überzogenen Papiers auf das fogen. Uebertrags— 
papier. Diefes lebt dann auf der Oberfläche feſt. Be: 
handelt man jegt die zufammengeprekten Papiere 
mit beikem Waifer, fo werden alle nicht vom Licht ge: 
trofienen Stellen aelöft; das erite Papier, welches 
nur als Träger der lichtempfindlichen Gelatineichicht 
diente, löſt fih ab, und die Bilbftellen, aus unlöslicd, 
gewordener farbiger Gelatine beſtehend, haften am 
Uebertragspapier. ft diefes mit einer feinen Harz: 
ſchicht eingerieben, jo ift die Haftung nur loder. 
Preßt man aladann ein zweites Stüd Gelatinepapier 
auf, fo haftet das Bild auf der zweiten Fläche jtärfer 
als auf der eriten und kann demnach in diefer Weife 
um zweitenmal übertragen werden. Das beim eriten 
lebertrag erbaltene »Rigmentbild« iſt verkehrt, d. h. 
es erſcheint als Spiegelbild des Gegenftands; dag zwei: 
mal übertragene Bild ift dagegen in richtiger Stel: 
lung. Man fann diefe Pigmentbilder, die vor Sil: 
berbildern den Vorzug der Haltbarkeit voraus haben, 
auch auf Glas übertragen und erbält dadurch ſchöne 
transparente Senfterbilder. Ein anderes Verfahren, 
welches fih auf Anwendung von bromfauren Kali 
gründet, dient nicht zum Kopiren von Negativen, fon: 
dern zur Herftellung von pofitiven Bildern nach Po: 
fitiven: es iftdasAnilindrudverfabren von il: 
id. Man läßt Papier auf einer Mifchung von gefät: 
tigter Köfung von boppeltchromfaurem Kali und fon: 
centrirter Schweielfäure Shwimmen und im Dunfeln 
trofnen. Man erponirt dann unter einem pofitiven 
Bild, z. B. einer Jeichnung, bis die hohen Lichter blaues 
grün geworben ſind, und entwidelt das Bild, indem 
man ed an dem Dedel einer Kifte befeitigt, auf deren 
Boden ein Blatt Löfchpapier liegt, welches mit einer 
Löſung von Anilin in Benzol getränft iſt. Das Bild 
entwidelt ſich raſch und wird nach dem Waſchen in 
Waſſer purpurſchwarz. Dies Verfahren eignet ſich 
vortrefflich zum Kopiren von Karten, Plänen und 


Photographie (in 


Zeichnungen. Es beruht darauf, daß an den durch die 
ſchwarzen Striche der Zeichnung geſchützten Stellen 


ſich unveränderte Chromſäure befindet, welche in Be— 
rührung mit den Anilindämpfen eine intenſive Anis 
linfarbe erzeugt. In allen iibrigen Stellen ift bie 
Ghromjäure durch das Ficht zerftört, und bier bleibt 
das Papier farblos. Wichtiger nohalsdiefer Proceß ift 
dag jogen. Staubverfabren, welches ebenfalls auf 


natürlichen Farben), 


man biefes Salz mit Gummildfung und Trauben: 
—— und läßt dieſe Löſung auf Glas eintrocknen, fo 
ekommt man eine klebrige Schicht. Im Licht verliert 
dieſe ihre Klebrigkeit. Belichtet man dann noch die 
Schicht unter einem poſitiven Bild, ſo ſchützen die 
ſchwarzen Bildkonturen die Schicht. An dieſen Stel= 
len bleibt ſie dann noch klebrig, an den übrigen nicht. 
Stäubt man nad der Belichtung trockenes Farben⸗ 
pulver auf, jo haftet dieſes an den Flebria gebliebenen 
Stellen, und in diefer Weiſe fommt das Bild in Staub⸗ 
farbe zum Borfchein. Hat man ein negarives Bild als 
Original benugt, fo erhält man wiederum ein nega⸗ 
tives Bild. In diejer Form bildet das Staubverfahren 
ein wichtiges Hülfsmittel zur Reproduftion der zer- 
brechlichen photographiſchen Negative. Obernettet in 
der erſte, welcher dieſe Methode zu gedachtem Zwed 
anwendete. Stäubt man mit Porzellanfarbe ein, io 
erhält man ein einbrennbares Bild, weldes 
nach dem Ueberziehen ber Schicht mit Kollodium ſich 
unter Waller leicht vom Glas ablöfen und auf andere 
slächen (Porzellan: und Glasgeſchirr) übertragen und 
einbrennen läßt. So erhält man die eingebrannten 
Bilder auf Glas und Porzellan, welche jegt am beften 
von Leisner in Waldenburg angefertigt werden. Aufer 
diefem Verfahren bat man jedoch noch ein anderes 
zur Herſtellung von eingebrannten Bildern geeigne: 
tes, welches von Grüne berrührt. Diefer fertigt nah 
einem Negativ mit Hilfe ber Camera obscura tin yo: 
fitives Kollodiumbild an. Diefes wird in eine Pla— 
tinlöfung getaucht, und bier rebucirt das Silber ber 
Fildfonturen das Platin. Diefes ſchlägt ſich an den 
Bildftellen nieder, und fo entſteht ein Platinbild, wel- 
es fich vom Glas ur auf Porzellan übertra- 
gen und einbrennen läßt. Grüue bat — — daß 
man durch Anwendung geeigneter Melalllöſungen 
die aus Silber beſtehenden Kollodiumbilder in andere 
Metallverbindungen überführen kann. 

Alle dieſe Verfahren liefern Bilder, welche mur 
einen einzigen Farbenton zeigen. Das Problem, 
Photographien in natürlihen Farben ber- 
zuftellen (Heliohromie, Bhotohromatie), if 
J genommen noch ungelöft, trotz intereſſanter 
und folgenreicher Verſuche in dieſer Richtung. Man 
erhält farbine Bilder nach der Natur, wenn man 
nach Niepce Silberplatten in eine Löͤſung von Kupfer: 
chlorid und Eiſenchlorid taucht. Sie laufen dann 


dunkel an unter Bildung von Silberchlorür (nicht 


zu verwechſeln mit dem weißen Silberhlorid). Ko: 
pirt man dann die Platten unter farbigen Bildern, 
jo befommt man in der That farbige Bilder, welde 
annäbernb die Naturfarbe zeigen, aber leider nicht 
firirt werben fünnen. Roitewin erzeugt ähnliche Bil: 
der auf Papier. Nach jeinem Verfabren wird Sal; 
vapier auf Silberlöfung fenfibilifirt, m. bem 
photograpbifchen Bofitivpapier, dann behufs Entfer- 
nung ber Silberlöfung gewaſchen, nachber in einer Yö- 
fung von Zinndlorür dem Licht ausgeſetzt. Hierbei 
bildet ich aus dem weißen Shlorfilber violettes Silber: 
chlorür. Das Zinnchlorür wirkt nur ala Reduktions— 
mittel. Diefes Papier ift für fich allein wenig farben: 
empfindlich; behandelt man es aber mit einer Löſung 
von chromfaurem Kali und Kupfervitriol, fo ninımt 
feine Empfindlichkeit bedeutend zu, jo daß man trand- 
parente farbige Bilder mit Leichtigfeit damit kopi— 
ren kann. Die Karben find jedoch niemals fo lebhaft 
als die des Driginals, am beutlichiten offenbaren fich 
noch die rötblihen Töne, Nach dem Kopiren wäſcht 
man die Bilder mit Waſſer aus, um fie weniger licht: 


Anwendung von hromfaurem Kali beruht. Mifcht i empfindlich zu madyen. In dieſem Zuftand halten fie 


Photographie (Porträts, Architektur-, Landſchaftobilder x.). 


fih im Halbdunkel ziemlich lange; aber ein Mittel, 
fie abfolut baltbar zu machen, ift noch nicht gefunben. 
Das Firirmatron der Photographen fann nicht zur 
Anwendung fommen, weil es die Farben fofort zerjtört. 
Die neuerdings von Frankreich aus als photographie 
en couleurs naturelles in ben —— gebrachten 
Photochromien find gewöhnliche Photographien, 
bei denen bie Farben eingedruckt wurden. 

Das populärite Feld der P. ift das Porträt: 
fach. Die Erzielung eines gefälligen Porträts vangt 
nicht nur von der ſorgfältigen Beobachtung der tech— 
niſchen Regeln der P. ab, ſondern auch von der Er— 
füllung künſtleriſcher Bedingungen in Stellung des 
Aufzunehmenden, richtiger Lichtvertheilung, Arran— 
gement der Umgebung, zugleich aber auch von der 
glücklichen Dispoſition bes Sriginats, ber Stimmung 
beöfelben und der Fähigkeit, ruhig zu ſitzen. Zur 
Sicherung ber Unbeweglichkeit während der Aufnahme 
ift der Kopfbalter ganz unbedingt nothwendig, damit 
wenigſtens der wichtigſte Theil bes Porträts, das 
Geſicht, Scharf werde. Auf die Schärfe der übrigen 
Theile fommt es ih an. Dunkle Kleider eignen 


ſich, namentlid für Herren, beſſer als belle. Das 
Arrangement kann nur vom Abotographen, nicht 
vom Aufzunehmenben, beurtheilt werden. Die gün: 
jtigfte Aufnahmezeit ift im Sommer, namentlid in 
den weniger beißen Monaten. Das Licht des Winters 
ift ſehr erheblich ſchwächer, erfordert infolge deſſen 
viel längere Situngszeit, und unter ſolchen Umſtän— 
den leidet leicht der Geſichtsausdruck, der während 
einer langen Sigung ſich sit ändert. Daß bei ber 
Aufnahme newonnene Portr tnegativ bedarf noch der 
Ueberarbeitung (Negativretouche, ſ. oben). Nachher 
wird es auf gewöhnlichem Wege kopirt und die klei— 
nen Fehler, die dann noch im Bild übrig ſind, durch 
Poſitivretouche hinweggeſchafft. Die Bildgröße rich— 
tet ſich nach der Brennweite des Objektivo, und man 
benutzt daher zu größeren Aufnahmen Objektive mit 
längerer Brennweite. Je länger diefelbe, defto ſchwie— 
tiger iſt e8, alle Punfte des ÄAufzunehmenden in den 
— zu bringen, d. h. ſcharf darzuſtellen. Gemöhn: 
ich werden nur die in einer Ebene liegenden Theile 
vollkommen ſcharf, die vor oder hinter derſelben lie— 
genden Partien aber mehr oder weniger »unſcharf«. 
Aus diefem Grund find direfte lebensgroße Auf: 
nabmen mit großen Schwierigfeiten verfnüpft, und 
man pflegt lebensgroße Bilder lieber dadurch herzu: 
itellen, daß man Bilder nach Fleinen Negativen ver: 
arößert. Diefes gefchieht mit Hülfe eines einer 
Laterna magica ähnlichen Anftruments, das von dem 
Heinen Negativ ein febensgroßes Bild entwirft (ſ. un⸗ 
ten). Bei photographiſchen Aufnahmen fpielen die per: 
jpeftiviichen Eigenthümlichfeiten der Linſenbilder eine 
einflußreiche Rolle; fo werden 3. B. zu weit vorge: 
ſtreckte Hände oder Füße leicht zu groß. Sogen. Mo: 
mentbilber laffen jich nur im Sonnenlicht aufneh— 
men; ſolches aber gibt der häßlichen Schlanlichter und 
Schlagſchatten wegen unangenehme Bilder, und des— 
balb vermeidet man es bei Borträtaufnahmen gänz— 
lich, indem man das Atelier nach Norden hin anlegt. 
Aufnahmen in ſehr furzer Grpofitionägeit laſſen ſich 
nur bei ſehr gutem Licht erzielen mit Hülfe ſehr licht⸗ 
ſtarker Objektive, die bei größerer Oeffnung lichthelle 
Bilder geben, freilich nur in Fleinem ‚format, wie es 
höchſtens zu Kinderaufnahmen genügt. Was man 
Momentporträts nennt, find in der Renel mit fehr 
furzer Erpofitionszeit (2—3 Sekunden) bei fehr bel: 
lem Retter aufgenommene Kinberbilder. 

Nach dem Porträtfach ift das Arcdhiteftur- und 


Meyers Konv. Lexilon, 3. Aufl., XII. Bd. (11. Aug. 1877.) 
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Landſchaftsfach das wichtigſte. Es liefert die Bil- 
der interefjanter Denkmäler ber Baufunft, Veduten, 
Anfichten ſowie Erdregionen und dient ſomit dem 
Vergnügen und der Belchrung. Bei Ausübung des— 
jelben befolgt man das gewöhnliche photographiſche 
Verfahren. Lichtitarfe Anftrumente, wie im Por— 
trätfach, bat man mur nötbig, wenn es gilt, Augen⸗ 
blidäbilder aufzunehmen; in allen übrigen Fällen 
begnügt man fich mit Linſen von Fleinerem Durdhe 
meffer, die zwar lichtihwächer, vermöge ihrer eigens 
thümlichen Konitruftion aber im Stande find, ein 
größeres Gefichtsfeld zu überfdmuen. Dabin gehören 
die fogen. einfachen Landſchaftslinſen, die Triplets, 
bie von Steinbeil eingeführten Aplanate unddie Reit: 
winfellinfen, 3.B. Buſchs Pantoſkop, Steinbeils Reit: 
winfelaplanat 2c. Letztere find zur Aufnahme breiter 
Anfichten ganz unidägbar, namentlich bei kurzen Di- 
tanzen. Ein ganz eigentbümlicher Apparat zur Lande 
ee dieBanoramen:Gamera. Die 
jelbe dreht jih während der Aufnahme, jo daß nach 
und nad) alle Gegenftände des Horizonts in das Ges 
ſichtsfeld des Apparats treten. Die Platte folgt in 
jinnreicher Weife der Drehung des Apparats, jo daß 
man fo ein vollftändiges Banoramenbilb erhält. Der: 
leihen Bilder find vielfah von Braun zu Dornach 
n ben Alpen aufgenommen worden (Mäberes in 
Vogel, Lehrbuch der P. 2. Aufl., Berl. 1874). Die 
Landjhaftsapparate müffen leicht transportabel fein. 
Der Landſchaftsphotograph hat oft Schwierige Punkte 
zu begeben, wo die Mitnahme ſchweren Gepäds zu den 
größten Schwierigkeiten gehört. Um im Freien Platten 
präpariren zu können, benugt ber Photograph ein 
Dunfelzelt,ein mit ſchwarzem Zeug überfpanntes Zelt, 
welches chemiſch wirffames Licht nicht zuläßt, Man 
bat Apparate fonftruirt, welche ohne Dunkelzelt die 
Präparation von Platten im Freien gejtatten. Diele 
beftehen aus einer Samera, in welche man bie bei 
offenem Licht kollodionirte Platte bringt und nad 
Abihliekung mit Hülfe eingegoffener Silberlöfung 
fenfibilifirtt. Ein gelbes Fenſier, welches chemiſch 
wirfjames Licht ausfchlieht, geitattet Kontrolle des 
Proceſſes. Solche Apparate wurden zuerit von Dus 
broni in Paris konſtruirt; fie find nicht viel mebr als 
Spielereien. Finen höhern Werth haben für den Land— 
ichafter die Trodenplatten (f. oben). In Schönheit 
der Refultate fommen diejelben jedoch nafien Platten 
noch nicht gleich, daher verwendet man fienur für jolche 
Bilder, für welche es auf Fünftlerifhe Vollendung 
weniger anfommt, 3. B. bei wiflenichaftlihen Expedi⸗ 
tionen. Beachtung fünftlerifcher Grundſätze ift auch 
im Landicaftsfad eine wichtige —— zur Erzielung 
gefälliger Bilder. Wahl des Standpunktes und der 
günſtigſten Beleuchtung ſind die Hauptmomente, 
worauf der Landſchaftsphotograph zu achten hat. Be— 
ſondere Schwierigkeiten machen ihm die Wollen. 
Diefe find, wie ber umgebende Himmel, ſehr lichtſtark, 
und fie gehen deöhalb durch — ——— leicht ver: 
loren, namentli wenn ber Photograpb genöthigt 
ift, wegen des grünen Baumſchlags, deſſen chemiſche 
Wirfung gering ift, lange zu erponiren. Eine bejon- 
dere Art Bilder, die namentlich für Landichaften ſehr 
beliebt find, find die Stereojfopenbilder. So 
ſchwierig bie Fertigung fomplicirter ftereojkopifchen 
Bilder durch Zeichnung ift, fo leicht ift fie mit Hülfeder 
P. Eögenügt, zwei Aufnahmen besfelben Gegenitands 
von zweiverjchiedenen Bunften aus zu machen. Befin= 
ben fich diefe Gegenftände in ber Näbe, jo liegen aud) 
bie beiden Aufnabmepunfte nabe beieinander, nurum 
8 Gentim. von einander entfernt. Man nimmt dann 
58 
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beide Bilder mit einemmal auf, indem man eine Ga: 
mera mit zwei Objeftiven benugßt (Stereoffopen: 
Gamera) Das rechte Objeftiv liefert alsdann das 
Bild für das rechte Auge, dus linke Objektiv das fiir das 
linke Auge. Sind die Gegenftände jehr weit entfernt, 
jo madır man die beiden Aufnabmen nach einander, 
indem man dabei die Gamera um 30—60 Gentim. | 
verrüdt. Die fogen. Augenblickobilder werden ebenfalls | 
mittels ber Stereoſtopen-Camera gefertigt. Zu ihrer | 
Herftellung ift heller Sonnenschein nöthig. Mond: 
fcheinbilder (ein ſehr beliebter Artikel in Venedig) 
jind nichts weiter als bei hellem Tage gemachte Auf: 
nahmen, bie fo dunkel fopirt werden, daß fie einen 
monbjcheinartigen Efjeft machen. Um benfelben zu 
erböben, drüdt man befonder? aufgenommene Wol: 
fenplatten ein, d. 5. Negative, nach Wolfen aufgenom: 
men, in denen der Mond durch Einfleben einer ſchwar⸗ 
zen Scheibe bergeftellt ift. 

Rergrößerungen itellt man mittels der ſogen. 
Solarcamera ber. Dies iſt ein dem Sonnenmifto: 
jfop oder der Laterna magica Ähnliches Inſtrument, 
welches einen nach zwei Richtungen bin beweglichen 
Spiegel entbält, der die Sonnenftrablen auf eine | 
planfonvere große Linje wirft. Diefe koncentrirt die | 
Strablen auf das Negativ und beleuchtet es blenbend 
bell. Das Negativ fteht nahe dem Brennpunkt einer 
Borträtlinfe, die genau in derſelben Weiſe wie bie 
Linſe einer Laterna magier ein vergrößerted Bild | 
von dem Negativ entwirft. Der Spiegel wird, um 
dem Kauf der Sonne folgen zu können, durch einen 
Helioftaten oder durch Drehung mit ber Hand be: | 
wert. Man ftellt den Spiegel vor dem Feuſter eines | 
verfinfterten Zimmers auf, läßt Die Lichtitrablen in 
den im Zimmer befindlichen Apparat fallen, ftellt bas | 
Pild auf einem Rahmen ſcharf ein und fpannt als: 
dann lichtempfindliches Papier an Stelle des Bildes 
auf. Auf diefem erfheint alsdann bas Bild durch 
Wirfung der Sonnenftrablen. Die Vollendung bes 
Bildes geichieht wie beim gewöhnlichen Kopirproceß 
(j. oben). Mifroffopifche Bilder, die nur un: 
ter jtarfer Vergrößerung fichtbar find, werden nach 
einem gewöhnlichen Negativ in einer eigenthümlichen 
Heinen Gamera aufgenommen. Man jtellt mit | 
Hülfe eines Mikroffops ein. Dagron ftellt auf einer | 
und berjelben Glasplatte 24 Bilder nad) einem ges | 
wöhnlichen Negativ neben einander dar, zerſchneidet 
die Platte nach dem Fixiren und Fittet jedes Stüd- 
chen, welches ein Bild enthält, auf ein Glasſtäbchen 
von Kronglas, weldes 5—b Millim. lang, 2Millim. 
did, an einem Ende flady, am anbern Fonver geichlif: 
ten tft, fo daß es eine Linſe bildet. Das Sir befin= | 
det fih im Breunpunfte diefer planfonveren Linſe 
und wirb mittel diefer vergrößert gejeben. Große 
Wichtigkeit erlangten diefe mifroffopiichen Bildchen 
zur Zeit der Belagerung von Paris zur Rebuftion 
der Taubenpoftdepefchen auf einen denkbar Fleinften 
Kaum. Man fete die Depeichen (oft mehrere Hun: 
derte gleichzeitig) in gewöhnlicher Schrift, pbotogra- 
phirte diefe mifroffopifh auf Kollobium, löſte das 
dünne Häutchen mit bem Bildab und ftedte eine Anzabl 
ſolcher Häutchen in eine Feberpofe, bie ber Brieftaube 
angebunden wurde. Die Häutchen wurden am Be 
jtiimmungsort mittels einer Laternn magica vergrößert 
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dazu meift ein gemöhnliches Mikroſkop, deſſen Objekt 
jebr belt beleuchtet werden muß. Das Dfular wird meijt 
herausgenommen und mit Hülfe bed Objeftivs ein ver: 
größertes Bild des Objekts auf ber Wilirfcheibe einer 
dem Mifroffop angefiigten Samera entworfen. Die 
photographiſche Aufnahme gefchiebt wie gewöhnlich. 
Von großer Bedeutung für die Wiſſenſchaft ift fer 
ner bie aftronomifche P. Bei biefer dient das 
Fernrohr ala Gamera, Die Linfe desjelben entwirft 
in ihrem Brennpunft ein objektives Bilb des zu pbo- 
tograpbirenden GSeftirns, welches entweder direft mit 
Hülfe einer lichtempfindlichen Platte aufgefangen, oder 
mit Hülfe einer zweiten Linfe vergrößert wird. Xeßte: 
res ijt nur möglich bei ſehr bellen Objekten, wie die 
Sonne. Die aſtronomiſche P. fertigt Sonnenbilder in 
verſchiedenen Zeiten, die ein treues Bild der »Fackeln« 
und »Flecke« und ibrer Veränderungen liefern, fer: 
ner Monbbilder, Warren be la Rue hat mit Hülfe 
eines zehnfüßigen Teleſtopo Mondbilder aufgenom: 
men und die Negative, welde reichlich 2,5 Gentim. 
Durchmeſſer befigen, 8=, auch 16mal vergrößert. 
Er wendet das gewöhnliche najje Kollodbiumverfabren 
an und erponirt bei Bollmond 1—5 Sekunden, bei 
zu: oder abnebmendem Mond 20-30 Sekunden. End: 
lich iſt es auch gelungen, vom Mond Stereojfopbilder 
zu — indem die Schwankungen des Mondes 
(Librationen) in feiner Stellung zur Erbe benutzt wur: 
ben, um zwei verfchiedene Bilder zu erhalten. Daß dad 
Fernrohr bei der Aufnahme von Mondbildern durch 
ein Uhrwerk entiprechend bewegt werden muß, iitjelbit- 
verftändlih, und gerade bierin liegt die eigentbüm: 
lihe Schwierigkeit diejer Aufnahmen, weil die relative 
Bewegung des Mondes eine jehr zufammengefeßte und 
u verichiedenen Zeiten verfchiedene iſt. Die trefilich: 
en Mondbilder bat Rutberiord in New York neliefert, 
wobei ibm die bejonders Elare Atmojpbäre von Nav 
Vork zu jtatten fam (vgl. Mond, S.677). Gine be: 
ondere Wichtigkeit Spielt die P. bei der Aufnahme der 
Erſcheinungen während einerSonnenfiniternis, diene: 
wöhnlich jo raſch vorübergehen, daß zur Zeichnung 
nicht Zeit ift. Hier bandelt es ſich bauptfächlidh um 


| Firirung ber Geſtalt und Yage der Yale 1 und 


der viel lichtidnvächern,, ihrer Natur nach räthſelhaf⸗ 
ten Gorona (vgl. Sonne). Zur Aufnahme der Bro- 
tnberanzen genügen bei günftigen atmojpbäriichen 
Verhältniſſen 1—5 Sefunden, zur Aufnabme der 


‚Corona bie achtfache Zeit. Schwieriger noch iſt die 


Aufnabme der Kirjterne, die faum einen meßbaren 
Durchmefier haben und zumeift nicht ſehr Lichtitarf 
find. Nutberforb bat mit einem befondern Anitru: 
ment Bilder von Sternen neunter Größe in 3 Minu: 
ten und vom Gaftor in 1 Minute erbalten, indem 
er die Platte im Hauptſolus des Fernrohrs erpo— 
nirte. Gbenjo wichtig wie Sonnenaufnabmen find 
Aufnahmen des Sonnenipeltrums. Diefe find in: 
fofern von Antereffe, als die P. auch Bilder liefert 
von dem dem Auge faum fichtbaren ultravioletten 
Tbeil des Speftrums, indem gerade für Diele wenig 
jichtbaren Strablen bie photograpbifche Platte ganz 
bejonders empfindlich ift. Dagegen ijt die Empfind- 
lichkeit der Platte für die hell leuchtenden Strahlen 
Hellgrün, Gelb und Rotb ſehr gering, jo daß fie lange 


für gänzlich unempfindlidy für dieſe galt, bit Nogel 


und dann von Schreibern fopirt. Ebenfo wichtig wie | ibre Empfindlichkeit für diefe Narben nadhivies. Ge: 
die mitroffopifhe P. tft bie Mifropbotograpbie, | wöhnliche photographiſche Zobfilberplatten find nur 
d. b. die photographiſche Firirung ber durch ein Mi: | für Ultraviolett, Violett und Blau empfindlich, Brom: 
troffop bervorgebrachten vergrößerten Bilder. Diefe | filber- und Ehlorfilberplatten dageyen bis in: Grün 
Mitropbotograpbie wird beſonders zu wifjenfchaftli: | hinein, ja bei langer Erpofition bie ind Notb. Man 





hen und Unterrichtszweden benugt. Dan verwendet ; kann aber bie Empfindlichkeit für dieje wenig brech— 
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auf einen lithographiſchen Stein abbruden ließ und 
diefen dadurch drudjäßig machte. In ganz analoger 
ze wie auf Stein läßt fich das Verjabren auch auf 
Zink ausführen und liefert dann eine fogen. Pho— 
tozinfographbie. Bbotolitbograpbie und Photo— 
zinfograpbie fpielen bei der Neproduftion photogra: 
phifcher Karten eine große Nolle. Für Wiedergabe 
von Bildern in Halbtönen find fie weniger geeignet. 
In dieſer Hinficht werden jte weit von dem flogen. 
lihtdrudverfabren in den Schatten gejlellt, 
welches zuerit von Teſſie de Mothay ausgeübt, von 
Albert in Münden (daher auch Albertotvupie) 
u einem ganz ungeabnten Grabe der Vollkommen— 
beit nebracht wurde. In dieſem Proceß dient die 
Belatinefhicht felbit ald Druckſläche. Man trägt 
eine Miſchung berjelben mit chromfaurem Kali auf 
Glas, belichtet unter einem negativen Bild und | 
wäfcht mit Waſſer. Diefes entfernt nur das Chrom: 
je, läßt aber die Gelatinefchicht intaft. Die vom 
icht nicht getroffenen Stellen nehmen leicht Wajler 
an, bie übrigen nicht; dagegen nebmen die vom Yicht 
veränderten leicht fette Schwärze an, welche auf den 
anderen Stellen nicht haftet. Walzt man demnach die 
Matte mit fetter Schwärze in lithographiſcher Ma: 
nier ein und brudt fie dann auf Papier, fo gibt fie 
ein Bild im fetter Schwärze mit allen Halbtönen. 
Tas Einſchwärzen und Abdruden läßt ich beliebig 
oft wiederholen, obgleich die leicht verlepbare Gelatine: 
ſchicht nicht fo viele Abbrüde ausbält wie der litbo- 
rapbifche Stein. Das Verfabren ift durch die Be: 
mühungen Alberts, Obernetters u.a. zu einen hoben 
Grade der Bollfommenbeit ausgebildet worden und 
liefert Bilder, die von Photographien faum unter: 
ichieden werden fünnen, mit allen Halbtönen, die in | 
ben gewöhnlichen beliograpbiichen Proceſſen jo Teicht 
verloren geben. Neuerdings it burch Brauneck und 
Meyer in Mainz die Schnellprejie in bas Verfahren | 
eingeführt worden. Dasjelbe findet bereits —— 
Verwendung im Kunſidruck und zur Illuſtration 
willenfchaftliher Werfe: »Die Schätze des bayriſchen 
Nationalmufeumse, »Die Meifterwerfe ber Malerei«, 
» Das Grüne Gewölbe in Dresden« und zahlreiche an 
here Berlansartifel find mit Yichtdruden illuftrirt, und 
die Bedeutung diefed Verfahrens wächſt von Tag zu Tag. | 
Im Vichtdrud ift das Problem, photographiſche Halb: 
tüne durch Prefiendrud berzuftellen, gelöft, und zwar | 
in ber einfachiten und vollfommeniten Weife. Es gibt 
aber noch andere Wege, Aehnliches zu erreichen, 
ebenfalld mit Hülfe von hromfaurem Kali und Ge: 
latine. Fertige man damit einen PBigmentdrud in 
der Uebertragsmanier (ſ. oben) an, fo ericheint dieſes 
PRigmentbild erbaben, die Schwärze ben und bie Yich- | 
ter tief. Beim Trocknen ſchwindet freilich das Nelief 
zuſammen. Durch langes Kopiren unter gewifjen 
Vorſichtsmaßregeln ift man aber im Stande, ein jo | 
hohes Relief zu erbalten, daß «8 in Blei abgeklatſcht 
werben kann. Solches geſchieht mit Hülfe einer bu: | 
draulifchen Preſſe, und man erbält dadurch eine Bleis | 
form, die, mit halbdurchſichtiger Selatinefarbe übergoſ⸗ 
fen und auf Papier abgedrudt, ein Bild liefert, welches 
die tiefite Schwärze durch eine hohe, alſo dunflere, die 
Halbtöne durch eine weninerbobe, alio hellere, Farben— 
lage wiedergibt, Tiefer Procek wurde von Woodburn 
erfunden und bildet den fogen. Reliefdrudprocen. 
Gr wird ebenfalld bereit3 im großen ausgeübt, jo, 
in ber befannten Kunjtverlansanitalt von Brudmann | 
in Münden. So einfach wie der Yichtdrud ift bag | 
Verfahren nicht; es hat aber den Vortheil, auch Bilder 
auf Has Tiefer zu können, die ald Interna magica- 
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Pilder, als Feniterbilder ıc. vielfach im Handel ind. 
Eine einenthiimliche Modififation hat Das Reliefdruck— 
verfabren durch Noufielon erfabren. Derfelbe miſcht 
der Gelatineſchicht, auf welche das Bild fopirt wird, 
feinen Sand bei, ber bein Unlöslichwerden der Se: 
latine mechanifch feitgebalten wird. Sind die nicht 
vom Licht veränderten Theile durch heißes Mafjer 
von der übertragenen Schicht entfernt, fo wird die 
Gelatineſchicht, die durch den beigemiſchten Sand Fär- 
nig geworden iſt, galvaniſch in Kupfer abgellatſcht 
und jo eine Kupferichicht erbalten, die überall da kör— 
nig ift, wo das Licht die Gelatine unlöslich gemacht 
bat. Beim Einwalzen mit fetter Schwärze halten die 
fürnigen Partien die Narbe jeit und geben fie beim 
Drud wieder ab; fo erbält man eigentbümliche Kupfer: 
drucke in Halbtönen, die neuerdings unter bem Namen 
Heliogravüre von Goupil in Paris in den Kunſt— 
handel nebracht worden find. Man benupt das Ber: 
fahren zur Reproduktion von Oelgemälden, und find 
bereits zahlreiche treffliche Blätter der Art im Handel. 
Ein ganz neues Verfahren, welches feinem Weſen nach 
noch unbefannt ift, it Das der Föniglichen Staats: 
druderei in Verlin. Es ift der fogen. pbotograpbis= 
ihe Glasdruck. Judemjelben dient ein photograpbis 
ches Negativ, welches in eigenthümlicher Reife präpa= 
rirt wird, ſo daß die durchſichtigen Stellen fette Schwärze 
annehmen, die anderen nicht. Die Photojfulptur, 
webei mit Hilfeeines Bantograpben (Storchſchnabels) 
die Umriſſe einer Figur auf einen Thonblod übertra= 
gen werden, um bem Bildhauer ald Hülfzfontur zu 
dienen, kann nicht als ein photograpbiiches Verfabren 
elten, wenn auch die P. des zu mobdellirenden Gegen: 
Hands dabei als Borlage benutzt wird, Das Wefentliche 
an den fogen. Photoſkulpturen ift Bildhauerarbeit. 
Die Gefhichte der P. datirt zurüd bis zum Jaht 
1802, wo Webgewood und Davy eine Methode ver: 
öffentlichten, mit Hülfe ber befannten ſchwärzenden 
Wirfung des Lichts auf mit Höllenitein getränktem 
Bapier Bilder zu erzeugen. Sie legten undurchſichtige 
ſlache Gegenſtände, 3. B. Blätter, Metalliwaaren, auf 
bas Papier und ſetzten es bem Sonnenlicht aus; es 
entitanb fo eine weiße Silbouette des aufgelegten 
Gegenſtands auf braunem Grund, welche fidy jedoch 
im Licht bald weiter bräunte und dadurch verihwand. 
Medgewood und Davy fanden fein Mittel, die Kopie 
zu firiren, d. b. lichtfeſt zu machen. Nicéphore Niepce 
eichäftiate fich mit ähnlichen Arbeiten und fuchte zu— 
erit die Bilder der Camera obscura aufzunehmen. 
Von feinen zahlreichen jeit 1814 unternommenen 
Verſuchen ift nur weniges befannt geworden. 1828 
zeigte ev Bilder, die mit Hülfe von Aſphalt in belio- 
grapbiicher Manier (ſ. oben) angefertigt worden 
waren. Sontit wäre die Heliograpbie das erſte praf- 
tiiche photograrbiiche Verfahren. Nicepbore Niepce 
verband ſich mit Daguerre, der Verſuche in gleicher 
Nichtung gemacht hatte, und diejer jeßte nach Niepce's 
Tode 1836 feine Unterfuchungen allein fort und ent: 
deckte 1838 das nad ibm benannte photographiſche 
Verfahren mit Silberplatten und Quedfilberentwide- 
lung, welches 1839 publicirt wurde. In demſelben Jabr 
publicirte Kor Talbot jein Berfabren, Bilder auf Pa— 
pier zu fopiren, und jpäter den Negativproceh auf 
Papier. Diefer wurde die Grundlage der modernen 
B. Er wurde verbefiert von Riepce de Saint⸗Victor, ber 
jtatt des Papiers jodfilberbaltige Eiweißſchichten ala 
Regativplatten verwendete, und Archer und Fry in 
England, die bad Kollodium, eine Auflöfung von 
Schießbaumwolle in Alfohol und Aether, an Stelle 
des Eiweißes verwendeten. Ihr 1851 publicirtes 
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den Lichtquellen die beiden Seiten eines mit weißen ſich in gleicher Höhe mit der Normalkerze und der 
Papier überzogenen Prisma's p (fig. 2), welches bene des Spiegeld B. Das Auge des Beobadhters 
fih in einem innen gejhwärzten Käſichen befindet, | aber befindet jich in der Ebene des Papierblattes unt 
deſſen den PBrismenflächen gegenüber jtebende Seiten | blidt auf legteres durch ein Robr, um vor ben direlten 
mit Oeffnungen oo verjehen find. Durch eine Röhre  Strablen ber beiden Lichtquellen geſchützt zu fein. 
r in der obern Wand des Käftchens überblidt man Man verfchiebt die zu prüfende Flamme, bis das Lilo 
zu gleicher Zeit die beiden Seiten des Prisma's, welche , des Fettfleds im Spiegel A oder B verfchwindet. Je 
durch Verſchiebung ber Yichtquellen auf aleiche Hellia: | nachdem man das eine oder das andere jejthält, mift 
feit zu bringen find. Biel genauer und für technifche | man bie Entfernung der zu prüfenben Flamme ven 
Zwecke jetzt am häufigiten im Gebraud iſt das Pho- | einem ber beiden Spiegel, indem man bie Entfernung 


tometer von Bunjen (Fig. 3). Dasjelbe bejtebt im 
wejentlichen aus einem Papierſchirm, in deſſen Dlitte 
fi ein mit Wachs oder Stearin gemachter Fetifleck 
befindet. Diefer erfcheint bell auf dunflem Grund, 
wenn ber Schirm von ber Rüdijeite ber ftärfer er: 
leuchtet iſt als von der Borbderfeite. Bei ber Beobady: 
tung verſchiebt man die Yichtquellen, bis der Fleck auf 





der Normalferze vom Spiegel B zur Einheit nimmt. 
Bei allen pbotometrijchen Unterfuchungen mũſſen die 
Wände des Zimmers jo wenig als möglich Licht re: 
fleftiren, fie werden deshalb am vortbeilbaftejten ar: 
ſchwärzt. Sind die Flammen ungleich gefärbt, je 
wird die Sicherheit der Vergleichung bei allen Photo 
metern mehr oder weniger beeinträchtigt. Eine große 





ber Vorderſeite verſchwindet. Die Vorrichtung, welche Schwierigkeit bietet auch die Wahl ber Normal: 
den Schirm und die zu vergleichenden Lichiquellen Ferze. Als jolbe bat man in Deutſchland mein 
trägt, die fogen. optiihe Bank aa, iit fo einge: | Wachs: oder Stearinferzen, in England Walratb: 
theilt, daß man die Zahlen, welche die Entfernungen | ferzen benugt; aber man ift jo wenig einig über bie 
angeben, nicht erft ins Quabrat zu erheben braucht. | Größe ber Kerzen und über bie Belaffenheit dei 
Dejaga hat diefem Apparat folgende Geftalt gegeben. | Materials, dat bisher alle photometriſchen Unter 
An einem Ende ber getheilten horizontalen Schiene aa | juhungen nur wenig mit einander vergleichbar wa: 
ren. Lampen bie 
Big. 9. ten eher größere alt 
geringere Schwie 
rigfeiten bar und 
geben außerdem 
fein gleichbleiben: 
des Sicht. 

Außer den db 
ichriebenen Pbote 
metern find no 
einige andere Ju— 
jtrumente zu @ 
wäbnen, welde 
manche Rorzügebe: 
ſitzen. Schr bad 
tenswerth iſt Bo 
the's Tangen 
tenphotometet, 
bei dem die Verglei 
beſindet ſich die Flamme b, ‚welche bei ter Verglei⸗ ung ber beiden Lichtquellen ebenfalls durch Ba 
Hung den Maßſtab abgibt (die Normalflamme), am | tradhtung eines theilweile transparenten Papieritr 
andern dagegen bie zu prüfende Flamme d. Die us: fens erfolgt. Die Yichtquellen liegen indeß mie! 
uhr e gibt den ſtündlichen Gazverbraud an. Auf | im gerader Linie, fondern jenden ihre Strahlen unte! 
der getbeilten Schiene ift ein cplindrifches Gebäufe | fich rechtwinklig auf den Papierſchirm, welder von 
verichiebbar, deſſen Ruckwand — iſt, beiden ſchräg beſtrahlt wird. Bekanntlich iſt nun die 
während ſich in ber vordern Wand ein Diapbragma | Stärfe der Beleuchtung, abgeſehen von ber Entjet 
mit dem ettfled befindet. In dem Gehäuſe brennt | nung ber Fichtquelle, abhängig von dem Einfallewin 
eine kleine Gasflanıme. Man nähert dasſelbe bis auf | kel, und zwar iſt fie dein Koſinus dieſes Winkels pre 
20 Sentim. ber Normalflamme und regulirt dann die re Hieraus ergibt fich, daß bei gleicher Statle 
fleine Gasflamme fo, baß der der Normalferze zuge: | und Entfernung der zu vergleichenden Lichter NT 
fehrte Nettfled verfchwindet. Dann dreht man das Ge: | Schirm den rechten Winkel der von beiden lommenden 
häufe um 180°, und ohne die Größe der kleinen Flamme Strablen halbiren muß, um auf beiden Seiten gleich 
ge man es der zu prüfenben Flamme, | hell beleuchtet zu fein, ſowie da eine Drebung dee 

is ber Fettfled auf dem Diaphranma abermals ver: | Schirm nach der einen oder der andern Seite ein‘ 
Ihwindet. Die bierbei gefundene Entiernung ergibt | Aenderung zugleich auf beiden Seiten herverbringt, 
nach bem befannten Sag die Yichtitärfe ber ylamıme. | ohne daß ed nöthig üft, die Entfernung einer Kit 
Das Spiegelphotometer beſteht aus zwei eber quelle zu Ändern. Bei Ungleichheit der Lichtſtätken 
nen, vertifalen, rechtwinklig zu einander auf einer muß man alfo auch durch Drehung des Schirme ben 
Säule angebrachten Spiegeln, zwiſchen denen ein Pas | Bunft herbeiführen können, wo beide Lichter gleiche 
pierblatt mit einem Fettfleck jo beſeſtigt iſt, daß es mit | Wirkung ausüben, und dann ergibt die Tangente N* 
der Ebene eines jeden der beiden Spiegel einen Winkel | abgelefenen Winkels das Verbältnis der Lichtitärfen- 
von 45° macht. In der Vertifalebene des einen Spiez | Dove arbeitet mit dem Mifrojfop und gewinnt 
gels A trägt die Säule einen horizontalen Arm, auf | dabei den Vortheil, ſowohl ſtarke als ſchwache Lid!‘ 











Bunfens Bhotometer. 





welchem eine Kerze in unveränderlichem Abftand be— dit 
feftigt it. Die zu unterjuchende Lichtquelle befindet 


quellen mit einander vergleichen zu Fünnen. © 
mifroffopifche Photograpbie einer Schrift auf Glas 
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Maßſtab dient bei demfelben ein im Penbelphoto- 
meter geibwärzter, bann firirter und nach einem nicht 
firirten Streifen arabuirter Rapieritreiien. Man 
flebt nun einen Streifen photographiſches Normal: 
papier mit Gummi auf die Rüdfeite eines Bandes, 
in welchem an einer Stelle längs binter einander 9 
runde Löcher ausgeitoßen find, jo daß das Ficht nur 
durch leßtere auf das empfindlide Papier wirfen 
fann. Den Streifen fchiebt man in eine oben und 
unten offene flache Scheide von Meffingbleb, auf 
deren einer Seite ſich ein rundes Yoch von 10 Millim. 
Durchmeſſer befindet, welches durch einen Schieber 


leicht geöffnet und geichlofjen werben Fann. Inter | 


diefem Loch muß fich bei der Beobachtung ein Yoch 
bes Injolationsbandes befinden, jo daß, wenn das 
Loch in der Scheide eine beitimmte Zahl von Sekun— 
den geöffnet wird, das empfindliche Papier eine be: 
flimmte Färbung erbält. Bei ſehr ftarfem Licht würde 
man nur wenige Sefunden erponiren dürfen und 
dadurd ben ‚Febler, der aus unrichtigem Ablejen der 
Zeit entiteht, bedeutend vergrößern. Dies vermeidet 
man, indem man in ſolchen Fällen eine Durchbrochene 
Metallicheibe über dem Loch rotiren läßt und dadurch 
die Lichtwirfung abſchwächt. Man fann mit einem 
Streifen neun Beobachtungen binter einander aus: 
fübren und dann ein neues Infolationsband in die 
Scheide bringen. Hierzu bedient man fidy eines an 
beiden Seiten offenen Beuteld von ſchwarzer Seide, 
in weldyem man mit ben Händen operiren und das 
empfindliche Papier bloklegen kann, obne eine Ver— 
änderung durch das Licht fürchten zu müffen. Die 


Photophobie — Phrenologie. 


‚ Veberfchläge von Sublimat mit Opium erweiſen ſich 

bei der P. ſehr nützlich. Auch der Gebrauch von Ser 
bädern wird empjoblen. Natürlih muß mit dieier 
Kur die Behandlung der urjächliben Momente der 
P. Hand in Hand geben. 

Photojkulptür, ij. Photographie, ©. Dit. 

Photoſphäre, j. Sonne. 

Phototechnit (griech.), Erleuchtungskunſt, beſon⸗ 
ders bei optiſchen Darſtellungen. 

Phototonus (griech.), der Durch das Licht bedingte 
bewegungsfähige Zuſtand reizbarer und periediſch 
beweglicher Pflanzentheile (ſ. Pflanze, ©. 833) 

— — —— j.Bbotograpbie, ©.916. 

Phoxinus laevis, die Elrike. 

Phräates, Name von vier partbifchen Königen 
aus dem Geſchlechte ber Arfafiven im 2. und 1. Jabrb. 
v. Ghr.; f. Bartbien. 

Phragmidium Link, Bilzgattung aus ber Fami⸗ 
lie ber Roſtpilze (ſ. b.). 

Phragmites, j. Arundo, 

Phraortes, der Sage nad König von Medien, der 
feinem Vater Dejofes 655 v. Ehr. folgte, die Perier 
und anbere ajiatiihen Völkerſchaften dem mediſchen 
‚ Scepter unterwarf, aber 633 den Aſſyriern unterlaa. 
| Nach den afiyriichen Injchriften war jedoch P. nur ein 
mediſcher Häuptling, der 640 einen Aufſtandsverſuch 

machte, aber im Kampf gegen die Aſſyrier jeinen 
Untergang fand. Grit fein Sohn Kyarares befreite 
Medien. Vgl. Medien. j 
| Phraſe (griech), eigentlich ein Sag, ein bargeitell® 
| ter Gedanke; dann (bejonders franz.) überbaupt eine 





erbaltene Schwärzung lieſt man bei einem durch eine Redensart, insbeſondere ein leerer, nichtoſagendet 
Sammellinſe koncentrirten Natriumlicht ab. Das | Ausdruck; daher Phraſenmacher, ein Menſch, der 


elektriſche Photometer von Siemens beruht | 
auf der Eigenfchaft des Selens, eines dem Schwefel | 
nabeitchenden chemifchen Elements, daß feine elektri: | 
jche Yeitungsfäbigfeit durd Beleuchtung annäbernd 
ben Quadrawurzeln der Yichtitärfen proportional 
zunimmt. Das zwijcen bie Windungen zweier fla: 
chen ineinander liegenden Drabtjpiralen eingejhmol: 
zene Selen befindet fi in einer Art Camera ob- 
seura, deren Yinje die Strablen der Fichtauelle auf 


boble Gedanfen in jchöne Worte zu faſſen verſtebi. 
Phrafeologie (arich.), Lehre von den einer Spradk 
eigentbümlichen Redensarten; auch Sammlung fol: 
her Redensarten. j 
Phratrien (Phratren, grieh., »Brübderidar 
ten«), bei ben alten Griehen Bezeihnung für pelt: 
tifche Bolksabtheilungen. In Athen, Korintb, Aegina. 
Theben, Thefjalien und anderen griechiſchen Staaten 
erbielten nämlich die gejchlechtlichen Genoſſenſchaften 


den Sclenpräparat fammelt; aus der Größe bes | frübzeitig politiiche Bedeutung und wurden nun 
Wiberitands, ben es während ber Beſtrahlung einem | den Phylen oder Stämmen untergeordnet, indem I 
bindurchgeleiteten galvanifchen Strom darbietet, wird | wiederum eine gewilje Zahl von einzelnen Geſchlech 


auf bie Antenfität der Lichtquelle geſchloſſen. | 

Photophobie (grieh., »Lichtichen«), das Unver: | 
mögen, ben Reiz des Fichts zu ertragen. Die P. iſt 
das Symptom einer jeden beitigen Entzündung bes 
Auges, beionders der Konjunftiva, ber Regenbogen: 
baut und der Nephaut. Auch bei leichteren Entzün— 
dungen bes Auges kann verbältnismähig ftarfe Yicht- 
fheu vorhanden fein, und felbit bei ganzlicher Ab: 
wefenbeit einer Entzündung des Sehorgans wird P. 


manchmal angetroffen. Die Urfache der P. ift höchſt 
nen geopfert ward. Hier verfammelten fich unter dem 


wahrſcheinlich eine abnorm gejteigerte (aber nicht ent: 
zündliche) Erregbarkeit der Netzhaut. Neben der P. be- 
ſtehen gewöhnlich gleichzeitig heftige ſtechende Schmer: 
zen im Auge, wenn dieſes von Licht getrofſen wird, 





| finderten Phyleneinrichtung 


tern als noch engeren Verwandtſchaftskreiſen in ſich 
ſchloſſen. Seit lifthenes batten fie in Atben mur 
noch als Bereiniqungspunfte für die Ausübung ge— 
wiſſer gemeinfchaftliden Kultformen und als 'Pris 
fungsmittel der Reinbeit der bürgerlichen Abfunft 
politifche Bedeutung; ihre Zahl blieb troß der ver: 
gleich (d. b. zwölf). ‚Dear 
Mittelpunft einer Phratrie war das Phratrion. 
ein Heiligthum, worin den gemeinfamen Gottbeiten 
aller P. jowie ben befonderen Gottheiten ber einzel: 


Vorſitz des Phratriarhen die Mitglieder (Pbra 
toren) an bejtimmten Tagen, namentlih am Feſie 
ber Apaturien, an welchem die Aufnahme der im ab: 





ftarfer Thränenfluf, Nöthung der Bindehaut, Blin: | gelaufenen Jahr Gebornen und der neu vermäblten 
zeln oder Krämpfe bes Augenliedſchließmuskels. Die | Bürgerinnen in die Phratrie des Mannes erfolgte. 
Prognoſe richtet fich bei der fumptomatifchen P. nad | Dieſe Aufnabme galt als Bedingung der Ausübung 


der Natur der zu Grunde liegenden Krankheit. Die 
jelbitändige, obne Augenentziundung auftretende P. 
ift ſchwerer zu heilen. Die Behandlung beiteht darin, 





daß das Auge nur einem gemäßigten Licht ausgefebt | 


wird, und daß man eritere® dur blaue oder rauch— 
raue Brillengläſer ſchützt. Aufenthalt in freier Luft, | 
ugendoucen mit Falten Waſſer, narkotifche Mittel, | 


| ftaatsbürgerlicher Mechte. 


Phrenefie (griech.), im allgemeinen jede bibige, 
mit Irrereden verbundene Gebirnaffeftion ; oft auch 
als gleichbedeutend mit Wahnſinn gebraucht. Daber 
phrenetiſch (pbrenttifch), f. v. w. hirnwütbig 
unſinnig, raſend. 

Phrenologie (griech.), Geiſtes- Gehirnlehre, be— 





Phrixos — Phryne. 


fonders bie Gall'ſche Schädellehre (ſ. d.); baber 
Phrenolog, ber ſich mit derſelben beſchäftigt. 
Phrixos, im griech. Mythus Sohn des Athamas, 
Königs von Böotien, und der Nepbele, follte auf Be- 
trieb jeiner Stiefmutter Ino, deren Liebesanträge er 
urüdgewieien hatte, dem Zeus geopfert werden, ent: 
ob aber mit jeiner Schwelter Helle (f. d.) auf einem 
von Hermes gefandten Widder mit goldenem Fell. 
Zwiſchen Sigeum und der Cherſones jtürzte Helle 
ins Meer (Helleipont); B. aber gelangte nach Kol— 
his, opferte bier den Widder bem Zeus Phyxios und 
jchenfte das Goldene Vlies dem König Aektes, wel⸗ 
her basjelbe in bem Hain des Ares an einer Eiche 
auffing und P. jeine Tochter Chalfiope zur Gattin 
gab. Val. Atbamas. 
—55— (griech.), Einſicht, Klugheit. 
Phrontiſt (griech.) Denker, Grübler, ſpekulativer 
Philoſoph; Phron tiſter ion, Studirzimmer, Lehr: 
ſaal, Schule eines Phrontiſten. 
Phryganiden, ſ. v. w. Köcherjungfern. 
Phrygien, eine alte Landſchaft Kleinaſiens, von 
ſchwankender Ausdehnung, umfaßte urſprünglich das 
ganze Innere der Weithälfte der Halbinſel, vom mitt: 
lern Halys (Kifil Irmaf) und dem Salzſee Tatta 
(Zuz Tihöllü) im O. bis zu den Quellgebieten des 
Hermos (Groß: P.), jowie die fpäter zu Myfien ge 
rechnete Südküſte der Propontis bis zum Helle 
fpont (Klein: P. ober B. am Helleipont) und 
wurde jpäter, nachdem ber ganze Norboften mit den 
Städten Peſſinus, Anfora, Gordieon 278 v. Chr. 
von den Bitbyniern und Galatern erobert worden und 
im SO. viel Land weftlich von Ikonion an Lufaonien 
verloren gegangen war, von Bithynien, Myſien, Ly— 
dien, Karien, Lykien, Lykaonien und Galatien be 
venzt. Cine eigene Geſchichte bat PB. eigentlich nicht. 
8 Fam frühzeitig zum Indifchen, nachher zum perfis 
ihen Reich, wurde von Alerander d. Gr. unterwor: 
fen, war nad) deſſen Tod im wechſelnden Befit feiner 
Feldherren, ward 189 ben pergamenifchen Königen 
untertban und fam 130 mit dem ganzen pergameni- 
ichen Reich zur römifchen Provinz Aſia. Die Ge: 
birge bes Yandes waren: der Myſiſche Olymp (jet 
Keſchiſch Dagh) im NW., der Dindumos (Murad 
Dagh) und der Kadmos (Baba Dagh); die Haupt: 
flüſſe: Hermos, Mäander und Lykos im W., ber 
Thymbres (Purjaf) im NO.; im ©. fanden ſich meh⸗ 
tere große * (3. B. der Askaniaſee, jetzt See 
von Burdur). Als die bedeutendſien Städte find an: 
zuführen im Gebiete des Mäander: Kelänä, die fpä: 
tere Refidenz der einheimiſchen Könige wie ber per- 
ſiſchen Satrapen; Apamea Kibotos, feiner * nächſt 
Epheſos der blübendjte Handelsplatz Kleinaſiens; Ko: 
loſſä; Laodikea, wo die römischen Prokonſuln refi- 
dirten, und Hierapolis; im N.: Doryläon, Kotyäon, 
rymneſſos, Synnada und das ſchlachtenberühmte 
pios. P. war reich an allerlei Produkten der Natur 
und des Aderbaues. Den Goldreichthum bezeugt die 
dort einbeimijche Midasjage; Marmor wurde bejon: 
ders bei Synnada gebrochen, und vor allem berühmt 
waren die Schafe des Landes und ihre treffliche Wolle. | 
Das Bolf der Phrygier, unftreitig das ältefte Klein: 
aſiens, ift in feine Sie von DO. ber durch Arme | 
nien und Kappadokien eingewandert. Schon Hero: 
dot hebt ihre Verwandtſchaft mit den Armenicrn | 


bervor,, und daß beide Völfer verwandt und arifchen | 


Stammes find, haben die neueren Forſchungen be⸗ 
wieſen. So findet ſich die Sage von der Sündflut, | 
wie in Armenien am Ararat, auch in P. bei fo: 


nion und Keläint lofalifirt. Einzelne Theile ber 


Phrygier drangen ir 
vor, wo fie in Thraf 
rien jich unter dem ‘ 
nieberliehen. Doch w 
Nachbarn bebrängt, 
Kriegs theild miebe 
—— ſie unter! 
alteſter Zeit nahmeı 
tendern Raum ein o 
Nationalität begegni 
Bithynien, am Sipyl 
ſemitiſcher Völker bi 
dehnung: der ſagenhe 
züge bis P. ausgede 
welche ſtarke Spuren 
vergrößerten ihr Ge 
während im NE, 
phrygiſches Gebiet ei 
Jahrhundert berrich 
König Midas, weld 
Beziehungen anknüp 
Lydier Kröfos das ga 
lor e&8 aber 549 mi 
Perſer. Die Phrygi 
egen fremde Eindr 
Ein wunderlicher, m 
gebt durch ihr Weſern 
unverfennbar von b 
ſcheint als ihre Hau 
Midas der Girünber 
auf den Thron beruf 
frübgeitig bei ibnen 
Stidens und Teppid 
Bergbau und deren 
galten für phrygiſche 
Zeugnis von ihrer K 
bauten Städte, beren 
Angabe, daß die Phr 
darin Gänge gruben 
erweiterten, erhält d 
Reifenden (Hamiltoı 
ung. Diejelben fani 
et Doghanly prädy 
ftädte, zum Theil mit 
der Phrygier anlang 
bie helleniſchen Rei 
Manche dunfle griech 
giſchen Urſprungs. 
ſind ein Gott Men co 
der Griechen ?), Kube 
Seite ftehend, Attus 
Kultus mit wildem 
Phrygiide Mützt 
überbängende Mütze 
Jakobinermütze. 
Phryne, berühmt 
bürtig, hieß eigentli 
Namen P. (⸗Kröte« 
eine arme Kapernbö 
Athen, wo fie ihre R 
Reichthum, jo daß fir 
Thebens auf eigene! 
die Thebaner die In 
bat fie zerftört, Die 
galt in ihrer Blütezei 
tin der Schönheit ın 
für feine Anadvome 


| knidiſche Aphrodite, 


mand wiberiteben; « 
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ber Afebie Angeflagte wertbeibigte und ber Erfolg 
zweifelhaft war, enthüllte er ihren Buſen, und P. 
warb freigeiprochen. In einem Tempel zu Thespiä 
itand neben einer Aphrodite von Prariteled auch eine 
Statue der®. von demſelben Künitler. Bal. Jacob, 
Vermiſchte Schriften, Pd. 4 (Leipz. 1830). 

Phrynichos, 1) griech. Dichter aus Athen, geitorben 
in hohem Alter um 470 v. Chr., vielleicht zu Syrakus 
am Nor Hierons. In feinen Tragödien, in denen der 
trochäifche Tetrameter einen breiten Plag einnahm, 
und bei deren Aufführung er zuerit Frauenmasken 
gebrauchte, berricht das Inriiche Element, alfo Chor 
und Ghorgelang, noch ſehr vor, fo daß fie faft nur 
dramatiiche Pyrif waren. Stüde von ibm waren: 
»Die Phöniſſen«, eine Verherrlichung des Sieys über 
bie Perier, und »Die Ginnahme von Milete, welche 
dem Dichter eine Geldbuße von 1000 Drachmen zu: 
zeg, weil er dem Athenern Thränen der Reue und 
Wehmuth entlcdte, 

2) Dichter der Ältern attifchen Komödie, aus Athen, 
ließ fich mit den »Fröſchen« des Ariftopbanes mittels 
eines Stüds: »Die Mufen«, worin er Sopbofles 
einen ebrenvollen Nachruf widmete, 405 v. Chr. in 
einen Wettitreit ein, doch ohne Glück. 

Phtalfäure C,H,O, entitebt bei Ginwirfung von 
Salpeterfäure auf Napbthalin, Alizarin und Pur: 
purin und bei Ginwirfung von Braunftein und 
Schwefelfäure auf Benzol: und Benzotfäure. Sie 
bildet weike Vlättchen oder Tafeln, löſt jich ſchwer 
in altem, Teicht in heißem Waſſer, in Alfobol und 
Aetber, ſchmilzt bei 1759 und zerfällt bei jtärferem 
Frhiten in Waſſer und Phtaͤlſäureanhydrid 
C,H,O,, welches in langen feidenglänzenden Nadeln 
fublimirt und beim Kochen mit Wafjer wieder in P. 
übergebt. Erbitt man P. mit Aetzkalk, fo entitebt 
foblenfaurer und benzotiaurer Kalf, und bierauf be: 
rubt die Darstellung von Benzoffäure aus Napbtbalin. 
Man kann Benzotjäure auch erhalten, indem man P. 
in Phtalimid überführt, dies durch Deftillation mit 
Kalk in Benzonitril und letzteres durch Kochen mit 
Natronlauge in benzoffaures Natron umwandelt. 
Phtalſäureanhydrid gibt mit den Phenolen entweder 
mit intenfiver Farbe in Kali löslihe Phtaleine 
oder indifferente farbloje Phtaline, welcde aus jenen 
durch Meduftion hervorgehen. Diefe farbigen Pro: 
dufte fteben den Farbſtoffen der Farbhölzer jehr 
nabe. Mit Phenol liefert das Phtalſäureanhvydrid 
ein in Kalilauge mit prächtiger Fuchſinfärbung ſich 
löſendes Phtalein, und bei ftärferer Einwirkung ent: 
fteht Oryanthrachinon. Mit Brenzkatechin bildet das 
Phtalfäureanbodrid zuletzt Alizarin. Das Vhtalein 
der Prrogallusfäure, Gallein, bat die grökte Aehn— 
lichfeit mit dem aus Hãmatorylin entſtehende Häma: 
tein und liefert bei Erhitzen mit koncentrirter Schwe: 
felſäure blaues Görulein. Das Ebtalein des Reforcins 
ift dad Kluorescein, mweldes in dunfelbraunen 
Kryſtallen auftritt und in ammoniafalifcher Loſung 
prachtvoll grün und Äußerft intenfiv fluoregcirt. Die 
Kaliumverbindung des Tetrabromfluoresceins ijt als 
Eofin in den Handel gefommen; es bildet ein braun: 
rothes Pulver, ift in Waſſer und Alkohol löslich, 
fluorescirt und gibt auf Seide und Wolle Karben: 
töne, welche benen des Kartbamins und Safranins 
ähnlich, aber nicht jehr lichtbeftändig find. 

De 1. Btah. 

Phi atoiatren (griech.), ſ. v. w. Severianer, ſ. 
Monophyſiten. 

Phthiotis, der ſüdlichſte gebirgige Theil des alten 
Theſſalien, nördlich von Gebirge Othrys, vom See 
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Xvnias (jetzt Nezero) bis zum Paſagäiſchen Meer- 
bufen, mit den Quellen bes Enipeus, war in Älteiter 
Zeit von ben Hellenen, Myrmidonen und Achäern be 
wohnt, welche jpäter zujammen als Achaei Phthiotae 
bezeichnet wurden. Gegenwärtig bildet fein jüdlicher 
Theil, mit Phofis (ſ. d.) vereinigt, die Nomardie P. 
und Phokis des Königreichs Griechenland, die 5316 
Dfilom. (96,54 OM.) mit (1870) 108,421 Einm. ums 
faht, in 4 Eparchien eingetbeilt iit und Lamia (Zi— 
tuni) zur Hauptitabt bat. 

Phthiriafis (griech.), ſ. v. w. Läufeluct. 

Phthiſis (griech, Schwindſucht, Consumptio), 
im weitern Sinn bie nad) Verihwärungen und über: 
haupt nad ftarfen Säfteverluften eintretende Abzch- 
rung des ganzen Körpers, beionders des Fettgewebes 
und der Musfeln. Diele P. tritt z. B. ein nah 
langwierigen Knocenvereiterungen, nad Typhus, 
Zuckerharnruhr, Riüdenmarköfranfpeiten x. Ale 
dieſe Krankheiten bedingen nämlich einen jtarfen Ver— 
brauch von Beibeofubhang bald durch maſſen hafte 
Eiterung, bald durch die unzureichende Nahrungs- 
aufnahme und das die urſprüngliche Krankheit be— 
gleitende Fieber. Dabei werben alle Gewebe mangels: 

aft ernährt, fie verlieren an Umfang unb Zuraor; 
das im Unterbautzellgeiwebe und an anderen Orten 
abgelagerte Fett, welches in gefunden Tagen als über: 
ſchuͤſſiges Ernährungsmaterial einitweilen im Körper 
deponirt wurde, wirb wieder in die Säftemaſſe bes 
Körpers übergeführt und nun bei ber mangelbajten 
Nabrungszufubr von außen und dem gleichzeitig ftatt- 
findenden Stoffverbrauch ald Griagmittel fiir die ab- 
genukten Gewebe verwendet. Die Haut wird dünn 
und durchicheinend, die Interbautvenen als bläuliche 
Linien leicht durchſcheinend; des Abends ſiellt fich meiſt 
eine erböbte Rörpertemperatur ein, die ſich jubjeftiv als 
Gefühl der Hitze, abwechjelnd mit Fröſteln, bemerfbar 
macht. Dabei findet eine immer mebr zunebmende 
leichte Ermüdbarfeit, Muskelſchwäche ıc. itatt. Die B. 
in diefem Sinn fan alfoim Gefolge ber verichiedeniten 
Krankbeiten auftreten, iſt aber niemals eine primäre 
Kranfbeit, fondern ſtets das Somptom oder die Kolge 
einer folden. Diefe Kormen der P. fönnen daber durch 
Pefeitigung der Urſachen, aus welchen fie entiprun: 
gen find, auch wieder furirt werben. Neuerdings 
ebraucht man das Wort P. fajt nur für die im 
‘auf der Tuberfulofe, jei es Lungen- oder Darm: oder 
Nierentuberfuloie, auftretende Schwindjucht (j. bier: 
über Lungenſchwindſucht) eine Krankheit, welche 
wabrjcheinlich niemals beilbar ift und ftet3 mit dem 
Tod endet. In der Augenheilkunde ift der Ausdrud 
P. noch für die nach Entzündungen, befonders nach 
Tanopbthalmitis (ſ. d.), auftretende Schrumpfung 
des Augapfels mit vollftändigem Verluſte des Seh— 
vermögens gebräuchlich. Vgl. Atrophie, Maras— 
mus. P. laryngen, P. trachealis, Kehllkopf- oder 
Luftröbrenichwindfucht (j. Reblfopf). 

Phul (Pul), Name eines Königs von Aſſyrien 
bei den Auben, der unter Menahem in das Reidh 
Ifrael einfiel und fich nur durch die Zuſage eines ſehr 
beträchtlichen Tributs zum Abzug bewegen lich; dies 
iſt jedoch eine Namensverrwechielung mit Tiglath Ri 
fefar 11. (745— 727), den die Babylonier P. nannten. 

Phull, Karl Ludwig, Baron von, ruſſ. Ge 
neralleutnant, Sobn bed würtembergiichen Gencral- 
feutnants und Überbefehläbabers der Truppen des 
ihwäbifchen Kreifes, Auguſt v. P., wurde in der 
Kriensichule zu Stuttgart erzogen, trat aber bald aus 
bem wirtemberaiichen in den preußiſchen Militär: 
bienjt über, begab ſich 1806 in ruſſiſche Dienite, ward 
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ungefähr 1 Meter lang und O,6 Meter breit. Beim 
Niederdrud der Taften öftnen ſich Bentile, in oder über 
beren Kancellen die tonanfprechenden Stablaungen 
liegen, und ber Wind jirömt dagegen. Je weiter ein 
Ventil ſich öfinet, beito mehr Wind fann in die Kan: 
celle dringen, und befto jtärfer ift natürlich der Klang; 
bei geringerer Deffnung ift aus dem entgegengejebten 
Grunde die Kraft des Klanges geringer. Daber läft 
jih auf den Inſtrument ein herrliches Piano, Cres: 
cenbo und Decrescendo bervorbringen. Der Balg 
wird durch einen Fußtritt regiert. 

Phyſik (griech), uriprünglich ſ. v. w. Wiſſenſchaft 
oder Lehre von der Natur (griech. physis), bezeichnet 
gegenwärtig nur einen Zweig bed großen Stanımes 
der Naturwiſſenſchaften, nämlich die Lehre von den 
Geſetzen ber in ber unbelebten Natur vorfommenden 
Erſcheinungen, ſofern legtere nicht auf chemiſcher 
Veränderung der betbeiligten Körper beruben. Die 
P. in ihrer gegenwärtigen Gejtalt ift eine empi: 
riiche oder Erfahrungswiſſenſchaft, d. b. fie gebt von 
lauter einzelnen Erfahrungen aus, bie fie burch Be: 
obachtungen und Verſuche (Erperimente) gewinnt 
und auf induftiven Weg unter allgemeine Gefichts: 
punkte zuſammenfaßt. So gelangt die P. zur Er: 
fenntnig don Naturgefeken, beren jedes, zunächſt 
in rein äußerlicher Weiſe, eine gewilie Gruppe von 
Erſcheinungen in Zufammenbang bringt. Durch die 
Naturgeſetze lernen wir jedoh nur das Wie, nicht 
aber das Warum ber Erſcheinungen kennen. Die 
legtere Frage, die Frage nämlich nach dem innern 
— J—— der Erſcheinungen, kann überhaupt 
nicht durch die Erfahrung allein beantwortet werden. 
Um zu den Urſachen der Phänomene vorzudringen, 
bleibt vielmehr nichts anderes übrig, als wiſſenſchaft⸗ 
liche Berinutbungen oder Hypotbejen aufzuitellen und 
nun zu verjuchen, ob fich aus ber gemachten An— 
nabme bie BRENNEN. welche fie erklären foll, mit 
Iogiicher Notbwendigkeit entwideln laſſen. Sind 
ſämmtliche Folgerungen einer Hypotheſe mit den 
Thatfachen im Einklang, fo darf die angenommene | 
Urfache als möglich betrachtet werben, und fie wird 
um fo wahrfjceinlicher, je mehr Thatſachen ſich aus 
ibr erflären laſſen. 5 iſt eine Hypotheſe un: 
bedingt zu verwerſen, ſobald ſie auch nur mit einer 
einzigen konſtatirten Thatſache in Widerſpruch tritt. 
Je nach ber Art der Darftellung unterſcheidet man 
die Erperimentalphpfif, welde bie vorgetrage: 
nen Lehren unmittelbar aus der Grfahrung ent: 
nimmt und durch Grperimente erläutert, von ber 
theoretiſchen P., welche aus wenigen an bie 
Dei: geitellten Eriahrungsfäßen und Hppotbeien 
ihr Vebrgebäude durch bloße Denkprocefie entiwidelt 
und erſt binterber bie Mebereinfiimmung ihrer Ne: 
jultate mit der Erfahrung nachweiſt. Da bie Iegtere 
Jich zu ihren Deduftionen ber Matbematif als unent: 
behrlichen Hilfsmittels bedient, wird fie audı als 
mathematifche P. bezeichnet. Ihrem Anbalt nadı 
zerfällt die B. in mehrere Haupttbeile, welche man in 
zwei große Gruppen zuſammenzuſtellen pflegt, im bie 
reine und in bie angewandte P.; während jene 
die Naturgefeße an und für fich zu ermitteln ſucht, 
wendet dieje die bereits erfannten Geſetze zur Erklä— 
rung der von ber Natur im großen dargebotenen Er: 
ſcheinungen an. Zur Gruppe der angewandten phyſi— 
falifchen Wiſſenſchaften Ban baber: bie phyſiſche 
Aftronomie oder die Mechanik bes Himmels, 
welche bie Bewegungen der Himmelskörper aus ben 
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forſchen ſucht; bie phyſikaliſche Geographie, 
als Nachweiſung der Beſchaffenheit und der Veran— 
derungen, welche unſere Erde und inobeſondere deren 
Oberfläche infolge ſtets thätiger Naturfräfte zeigt, 
und die Meteorologie, deren Aufgabe barın be 
ftebt, die in unferer Atmoſphäre vorfommenden zabl: 
reihen Erſcheinungen zu jtubiren. Abgejeben von 
ber Lehre von den allgemeinen Eigenjchaften ber 
Körper, welche als ein einleitende? Kapitel betrad: 
tet werben kann, zerfällt die reine P. in zwei Haupt— 
abtbeilungen,, deren erile, die mehanifche P., von 
bem Gleichgewicht und der Bewegung ber Körper 
handelt; indem fich diefe Lehren der Reihe nad auf 
die feſten flüffigen und gasförmiaen Körper bezieben, 
bilden fie die drei Abichnitte der Statif und Dyna— 
mif im engern Sinn (auch Geoftatif und Geody: 
namif), ber Hydroſtatik und Hydrodynamik 
(Hybraulif) und der Aeroftatif und Aeroduna: 
mif. Gine felbftändige Stelle nimmt innerbalb ber 
mechanischen P. die Lehre vom Schall oder die Aku— 
ftif ein, welche gewiſſermaßen den Uebergang bildet 
zur zweiten he zur molefularen®, 
welche auch B. bes Aethers genannt wird, weil bie 
Aetherhypotheſe bei ber Erflärung der bierber ge 
börigen Griheinungen eine wefentliche Molle jrielt. 
Diefe Abtbeilung zerfällt in die Pehre von ber Wärme 
(Kalorik), von der Eleftricität, dem Galva: 
nisinus, Magnetismus und Eleftromagne: 
tismus (Eleftrif), endlih vom Licht (Optif. 
Geſchichte. Eine phyſikaliſche Biffentchart im beu- 
tigen Sinn eriftirte im Alterthum nicht. Bei ben Erie- 
chen bildete die P., in der Bedeutung von Naturwif 
jenfchaft überhaupt, neben Ethif und Dialeftif einen 
Beitandtbeil der Bbilofopbie und warb, wie biefe, Ipe: 
fulativ bebandelt. Die verfchiedenen philoſophiſchen 
Schulen Griechenlands fonnten baber, indem fie eine 
Aufgabe, welche ihrem Wefen nach eine empirische Ber 
bandlung erbeifcht, aprioriftifch zu löſen ſuchten, zur 
Erweiterung ber Naturerfenntnis nichts Ermähnen® 
wertbes beitragen. So haben namentlich die phyſila⸗ 
liſchen Spekulationen eines Ariftotele® (360 v. Ehr.) 
da fie fich auf unbeftimmte und von vornberein ver 
fehlte Vorftellungen gründeten, die Erkenntnis der 
Naturgefepe eber aufgebalten, als gefördert. Aus ber 
rein fpefulativen Behandlung, welche der P. ven 
Seiten ber Philoſophenſchulen zu tbeil wurde, barf 
aber nicht gefchloflen werden, daß die induktive yor- 
ſchungsmeihode den Griechen unbekannt geweſen 
oder von ihnen mißachtet worden ſei; bat ja ! 
Ariftoteled felbft auf dem Gebiete der Naturgefchichtr 
durch empirische Forſchung bedeutende Erfolge erzielt, 
und in der nacdhariftotelifchen Zeit wurde von einigen 
Matbematifern und Aftronomen aud in der eigent 
lichen PB. Tüchtiges aneleiftet. Unter dieſen ift dor 
allen der geniale Sprafufaner Archimedes (287— 
212) zu nennen, welcher den Auftrieb ber fFlüffig: 
keiten, die darauf fich gründende Beftimmung bei 
ſpecifiſchen Gewichts und das Hebelgeſetz entdedte, 
ferner das Mräometer, ben Flaſchenzug und die Wal: 
ferfchraube erfand. An Heron von Alerandria 
(254— 221) erinnert der nad) ibm benannte Heren® 
ball und Heronsbrummen, von denen er ben eritern 
bejchrieb, dem zweiten erfand. Der berühmte aleran: 
drinifche Ajtronom Rtolemäos (um 120 n. Chr.) war 
ber erjte, welcher die Yichtbrechung erperimentell unter 
fuchte und die Refultate feiner Meſſungen in Tabel: 
len zufanımenjtellte, ohne daß es ihm jedoch gelang, 


Gravitationsgeſetz erflärtz die Aftropbufif, welche | das Brechungsgeſetz aufzufinden. Die Nomer, auf 
die phyſiſche Veſchaffenheit der Himmelskörper zu ev: | allen wilienichaftlichen Gebieten bloße Nachbetet ber 
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Gilbert, Galilei, Kepler u. a. auf diefem Wege glän— 
zende Mefultate erzielt, Auch die jpäteren Forſcher 
hielten ſich gewiß cher dieſe Muiter erafter Forſchung 
vor Augen als die Lehren Baco's, der von ſeinen 
Grundſaͤtzen eine erfolgreiche Anwendung ſelbſt nicht 
zu machen verſtand. 


Fortſchritien der B. etwas beigetragen, vermochten fie 
aber auch nicht zu hemmen. Denn glücklicherweiſe 
hatte fi das glänzende Geſtirn Newton (1643 — 
1727) bereit3 erboben und vericheuchte fiegreich die 
Nebel, womit die Carteſianiſche Pbilofophie bie junge 
Wiſſenſchaft zu verdunfeln drohte. Newton entdedte 
1666 die allgemeine Gravitation; in feinem unſterb— 
lihen Werf: »Philosophiae naturalis principia ma- 
thematica«e (1687) legte er die noch heute und für 
immer gültigen Fundamente der mechaniſchen P. und 
der phyſiſchen Altronomie. Gr entdedte ferner bie 
prismatifche Zerlegung des weißen Lichts in feine 
farbigen Beitandtbeile, erfand das Spiegelteleſkop 
und ben (jedoch erit 1731 von Habley ausgeführ: 
ten) Spiegeliertanten. Die in feinem durch li 
und genaue Erperimentalunterfuhungen wertbvollen 
Werk: »Optiese (1704) entwidelte Emiffionstbeorie 
des Yichts blieb auf diefem Gebiete die berrichende, bis 
fie in den erſſen Jahrzehnten des 19. Jabrh. als un: 
haltbar erfannt wurde. Das 18. Jabrb. fchritt auf 
dem nun vorgezeichneten Weg rüſtig weiter, Die 
Mechanik wurde von Johann und Daniel Bernoulli, 
Euler, d’Alembert, Yagrange und Yaplace zu großer 
Bolltommenbeit ausgebildet; Bradley entdedte 1723 
die Aberration des Lichts, Bouguer (1729) und Yam- 
bert (1760) bearbeiteten die Photometrie, Dollond 
fonftruirte 1758 auf Eulers Anregung das erite achro— 
matifche Fernrohr. Fahrenheit verfertigte 1714 bie 
eriten genau übereinftimmenden Thermometer (eine 
Art Qurttbermometer oder vielmebr Thermoſkop batte 
Galilei bereits 1597 erfunden); Reaumur führte 1730 
die Dtbeilige, Gelfius 1742 die 100t heilige Skala ein. 
Gran erfannte 1727 den Unterſchied zwiſchen eleftri: 
ichen Peitern und Nichtleitern, Dufay 1733 den Gegen: 
fat zwiſchen pofitiver und negativer Eleftricität; stleift 
in Röslin und Cunäus in Yeiden erfanden fait gleich— 
zeitig (der erftere 11. Dft. 1745, der legtere Anfang 
1746) die Leidener Rlaiche; Franklin wies 1752 die 
Identität bes Bliges mit dem eleftrifchen Funken nad) 
und gab den Bligableiter an; Bolta erfand 1775 den 
Elektrophor und 1783 ben Kondenfator; Pichtenberg 
entdedte 1777 die nach ibm benannten eleftrifchen 
Staubfiquren, und Goulomb erforfchte 1784 mit feiner 
Drehwage die Geſetze der eleftrifchen und magnetischen 
Anziehung und Abitoßung. Auch Peter van Mus: 
jchenbroef (geit. 1761) erwarb fich ſowohl um die Elef- 
tricitätslehre ale um die P. überbaupt, deren univer: 
jelliter Bearbeiter er zu jener Zeit war, aroße Ver: 
dienste. Black entdedte 1764 die latente Wärme Des 
Waſſers und des Tampfes, und in demjelben Jahr 
fonitruirte Watt die erjte doppelt wirfende Dumpf: 
maſchine. Deluc (1772) und Sauffure (Hygrometer, 
1783 ) machten fich um die Meteorologie verdient, Mont: 
golfier und Charles erfanden 1783 den Puftballon, 
Ghladni (Klangfiquren, 1787) begründete die moderne 


Afuftif und wies 1794 den koomiſchen Urſprung bei 
Meteorfteine nah. Die Wiederbelebung des chemiſchen 
Stubiums durch Scheele (geft. 1756), Prieftlen (geit. 
1804), Cavendiſh (geſt. 1810), namentlich aber die 
Unmälzung der Anſchauungen, welche Lavoiſier (guil⸗ 
lotinirt 1794), ber eigentliche Begründer ber mober: 
nen Ehemie, Durch die Einführung der Wage in dieſer 


Noch weniger haben Descar: 
tes’ unbaltbare Spefulationen (Wirbelthiere) zu den 
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Wiſſenſchaft hervorbrachte, mußten nothwendig auch 
auf die Entwickelung der P. einen tiefgreifenden Ein: 
fluß üben. Das Ende des Jahrbunderts wurde durch 
eine epochemachende Entdeckung bezeichnet, welche den 
Phyſikern ein neues Feld erfolgreicher Forſchung er: 
öfinete. Nachdem Galvani 1791 den Galvanismus 
entdeckt und Bolta bald darauf die eleftrifche Natur die: 
jer Erjcheinungen erfannt hatte, Fonftruirte ber legtere 
1799 die nach ibm benannte Säule, Mittels deriel: 
ben zerlegten Nicholfon und Garlisle 1000 das Waſſer 
in feine beiden Elemente, Davy 1807 die Alfalien 
und Erden und entdecte leßterer die leichten Metalle. 
Dalton (1801), Gay: Luflac (1802), Leslie (INM), 
de la Roche und Verard (1813), Dulong und Berit 
' (1819) bereicherten die Wärmelebre durch ibre wertb- 
vollen Unterjuchungen; W. Herfchel entdeckte 1800 die 
ſchwach brechbaren dunflen Wärmeitrablen des Son: 
| nenjpeftrums. Auf dem Gebiete der Optif entbrannte 
der Kampf der Undulationstbeorie gegen die Emil: 
fionstbeorie, welcher, dur Young 1802 entiacht, von 
Fresnel(Difiraftion, 1815) ſiegreich entſchieden wurde. 
Mittlerweile hatte Malus 1808 die Polarifation durd 
Reflerion eutdeckt, während Wollaſton, Bremfter und 
Biot, obgleih Anhänger der Emiſſionshypotheſe, durd 
zahlreiche erperimentelle Unterſuchungen die tenntnie 
der Ihatjachen fürderten. Bon beutichen Forſchern it 
aus diefer Zeit nur der große Optifer Fraunbofer zu 
nennen. In Deutichland nämlich wurde der rubiae 
' Gang fleißiger Forſchung auf einige Zeit unterbroden 
durch die an Schelling ſich anſchließende Schule der 
jogen. »Nalurphiloſophen«, welde, ben eindringlid 
ften Lehren der Geſchichte zum Troß, Die Naturaeicke 
durch bloße Spekulation zu ergründen fuchten. Die 
abenteuerlichen Phantasmen, zu welchen fie auf Die 
ſem Irrwege gelangten, fübrten jedoch baldige Gr: 
nüchterung berbei und fielen raſch verbienter Vergei: 
' jenbeit anbeim. Eine neue Epoche begarın 180 mit 
Derſtedo Entdedung der Ablenkung der Magnetnadel 
durch den galvaniſchen Strom, auf welde noch in 
demſelben Jahr die Heritellung von Elektromagneten 
durch Arago folgte. Ebenfalls noch 1820 Fonitwuirt 
ı Schweiggerden Multiplifator, mit deſſen Hülje Seebed 
1821 die Thermoelektricität entdeckte. Ämpere wie 
1826 die gegenſeitige Einwirkung elektriſcher Ströme 
nach (Elektrodhynamik), und Ohm machte 1827 dt 
ſeinen Namen tragende Geſetz der Stromitärfe be 
fannt. Faraday entdedte 1831 die Induktion, die 
' Magneteleftricität, durch welche fid der jchen IS 
von Arago entdedte jogen. »Rotationdmagnetionud« 
erflärte, ferner die magnetiſche Drebung der Polar: 
jationsebene und den Diamagnetiämus, 4833 legten 
Gauß und Weber ben erften eleftromagnetifchen Ra: 
deltelegraph zwischen der Sternwarte und bem pbo: 
ſilaliſchen Kabinet zu Göttingen an; verbefjerte Na: 
 beitelegrapben wurden bald von Wheatſtone um 
| GSteinbeil ausgeführt, wobei legterer 1833 die wichtige 
Entdeckung der Bodenleitung machte; Morſe erfand 
1335 den Schreib:, Wheatſtone 1840 den Zeiger, 
Hugbes 1859 den Typendrudtelegraph. Die Sal: 
vanoplaftif wurde 1835 faft gleichzeitig von Jacob in 
Petersburg und von dem Engländer Spencer ertun 
den. Ruhmkorff in Paris zeichnete ſich (feit 1851) 
durch Konftruftion mächtiger Anbuftionsapparatt, 
Geipler in Bonn (1860) dur Herftellung der nad 
ibm benannten Glasröbren aus, welche, mit mr 
dünnten Gafen gefüllt, unter dem Einfluß von In: 
duftionsftrömen die merkwürdigſten elektriſchen Licht— 
erſcheinungen zeigen. Von großer Wichtigfeit für dae 
ganze Gebiet des Galvanismus und Elektromagane 
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Grperimentalpbufif (bai. 1832, 3 Bde), fortgefekt 
als »Repertorium der B.e von Dove und anderen 
Berliner Phyſikern (Berl. 1537 —46, 7 Bde.); ©. 
Karften, Allgemeine Encyflopädie der P. (mit Helm: 
bolg, Lamont u. a., Leipz. 1856—69, 10 Boe.); 
»Die ortichritte ber B.« (Berl. 1847— 76, 28 Bre.). 
eitſchriften: Poggendorffs »Annalen der B. und 
Shemie« bilden mit ben von Gren und Gilbert 
herausgegebenen Zeitfchriften eine jeit 1790 un- 
unterbrochen fortlaufende Reihenfolge (Berl., dann 
Leip;.); Carl3 »Repertorium der Experimentalphyſik · 
(Münd., feit 1866); >»Annales de chimie et phy- 
sique« von Gay-Luſſac und Arago (Bar., feit 
1816); »Philosophical Magazine« (Lond. jeit 1832). 
Bon Yehrbücern find bervorzubeben: Müller: 
Bouillet, Lehrbuch der P. und Meteorologie (8. 
Aufl., bearb. von L. Piaundler, Braunichw. 1876, 
3 Bbe.); A. Wüllner, Lehrbuch der Erperimental- 
phyſik (3. Aufl., Leipz. 1875, 4 Bde.); Nednagel, 
Kompendium der Erperimentalpbufif ( Stuttg.1376); 
W. Eifenlohr, Lehrbud der P. (11. Aufl., bearb. 
von P. Zeh, daſ. 1876); Jochmann, Grundriß der 
en ag (4. Aufl., Berl. 1876); Koppe, 
Anfan 1m er P. (13. Aufl, Eſſen 1875). 
Dont aliie Geographie, j. Erdkunde. 
piilfarben, in der Färberei mit Hülfe von 
Zinnjolution bargeftellte Farben. 

Phyſitotheologie (grich.), »Naturgotteslehree, 
natürliche Gotteserfenntnis, im Gegenjaß zu der ge: 
offenbarten und pofitiven Religionslehre: im engern 
Sinn der Verſuch, aus der Ordnung, Schönheit und 
Zwedmäßigfeit der Natur den Glauben an Gott als 
den weifen, gütigen, mächtigen Urheber, Erhalter und 
Negierer ber Welt zu —— oder doch zu recht⸗ 
fertigen. Die phyſikotheologiſche Weltanſchauung, in 
Form eines Beweiſes dargeſtellt, bildet den phyſiko— 
theologiſchen Beweis, der, weil der Begriff der 
Zweckmaßigkeit in ihm das vorwiegende Moment iſt, 
auch teleologiſcher genannt wird (j. Gott). 

Phyſitus (lat.griec.), im gewöhnlichen Sprach: 
gebrauch ein von der Regierung angeftellter Arzt, ber 
einen Bezirk bes Landes in fanitätspolizeilicher Be: 
ziehung beauffichtigt und der Verwaltungs: und Ge— 
richtsobehörde den nötbigen Beiftand leiſtet. Es gibt 
Kreis, Stabt: und Landphyſici. Die Funk— 
tionen des P. find hauptſächlich folgende: Er hat 
über bie Geſundheitsverhältniſſe feines Bezirks zu 
wachen, beim Ausbruch einer Seuche über die Natur 
berfelben, ihre Anſteckungsfähigleit, ihre Urſachen, 
Tödtlichkeit ꝛc. Beobachtungen anzuftellen, gegen ibre 
weitere Verbreitung die geeigneten Mafregeln, als 
Abfperrung zc., anzuordnen; dasſelbe gilt in Bezug 
auf Viebfeuchen, im Einvernehmen mit Thierärzten. 
Auch hat er die Einimpfung der Schußpoden zu bes 
forgen und jonftige mebicinalpolizeilihe Funktionen 
auszuüben. In geeigneten Fällen wird der P. von ber 
Obrigfeit requirirt, um über die Töbtlichfeit vorgefal— 
lener Berwundungen nad angejtellter lenaler Obduf: 
tion, über Vergiftungen, über zweifelhafte Seelen: 
und Körperzuitände x. nach mediciniſchen Grund: 
fägen Gutachten abzugeben. Zur Erlangung eines 
Phyſikats find in den meiften Staaten beitimmte 
fogen. Pbyfifatsprüfungen zu beftehen. In man: 
hen Ländern ift ftatt ®. der Name Gerichtsarzt 
eingeführt. 

Phyfiognomie (griech, Phyſionomie), im wei: 
tern Sinn die ganze äußere Erſcheinung eines Men: 
ſchen, Thiers oder einer Pflanze, ebenſo eines Lan: 
des, einer Gegend; im engern Sinn die form und 


Thyfifaliihe Geographie — Phyſiognomik. 
ı der Ausdruck des Geſichts, alio die Gefichtäzüge und 


das Mienenipiel (j. Pbufiognomifl. 
Phyfiognomik (grieh.), die Kunit, aus ber Be 
ſchafſenheit der äußeren Theile des menſchlichen Kör⸗ 
pers, beionders des Gefichts (Phyſiognomie), die 
Beſchaffenheit des Geiftes zu finden. Schon in alter 
Zeit glaubte man ein Mittel, zur Menjchenfenntnis 
zu gelangen, in ber jorgfältigiten Betrachtung ber 
—— Geſichts⸗ und Körperbildung gefunden 
zu haben. Die Pythagoreer nahmen keinen in ihre 
Schule auf, bevor fie ihn nicht in Bezug auf Geſichis— 
bildung, Geitalt, Gang, Haltung xc. geprüft und dar: 
aus einen Schluß auf feine Tauglichkeit gezogen 
batten. Auch Platon unterjuchte das Aeußere jeiner 
Schüler, und wenn es ihm wenig verſprechend er: 
ſchien, jo nahm er fie nicht als jolde auf. Im Mit: 
telalter finden wir die Kunft der P. häufig fultivirt, 
jo von Albertus Magnus. In ber neuern Zeit baten 
ſich Baptifie della Porta, welcher die Aehnlichkeiten 
von Thierföpfen mit DMenfichengefihtern auffucte, 
und der berühmte Thomas Gampanella mit der Kunſt 
der P. befchäftigt. Mit großen Anfprüchen trat aber 
namentlih Yavater auf, deſſen »Phyſiognomiſche 
Fragmente zur Beförderung der Menjchenfenntnis 
und Menfcenliebe« (Leipz. 1775—78, 4 Bde.) ver: 
bießen, der vorgeblichen Wiſſenſchaft der P. die bit 
dahin vermißten feften, unumjtößlihen Grundlagen 
zu verfchaffen. Demgemäß galt eine große, ofient, 
vieredige Stirn für ein Zeugnis von Geiſt, Verſtand 
Fafjungskraft, und bei den Augen nahm man auf 
ihre Größe, Yage, farbe Rüdficht. Schwarze Augen 
find fchon bei Albertus a ee ein Zeichen von 
Kraft, blaue von Sanftmutb. Gebogene Augenbrauen 
find nach Ariftoteles das Zeichen eines eiteln, ftolzen, 
gebieteriſchen Menſchen; werben fie oft erhoben, ſo 
| zeigt died Kühnbeit, Zorn, Drobung und Haß an 
Wenn fie ſich auf die Nafenwurzel berabbiegen, jo be 
urfunden jie einen barten Gharafter. Cine römijce 
oder Habichtsnafe ift ein Zeichen von Genie, met 
mit Stolz verbunden, eine Stumpfnafe von Leicht: 
finn, Munterfeit, Eitelfeit, eine fpite Naſe von An 
lage zur Satire. »Naſen ohne allen auffallenden 
Gharaftere, fagt Lavater, »ohne Nüance, ohne Beu— 
gung, ohne Undulation, ohne einige angebbare Bezeich 
nung fönnen zwar bei vernünftigen, guten, allenjall? 
auch eblen —J—— gefunden werden, nie aber 
bei großen und vorzüglicen.e Der Mund ift (mad 
diefen Grundſätzen) naͤchſt den Augen vielleicht das 
jo der Gharafter: feite Lippen, fefter Charafter; weit 
‚und fchnell bewenliche Lippen, fchnell bewealider 
| Charakter (Lavater). Diefe Anfichten fanden befon 
ders in Deutjchland großen Beifall. Lavater wurdt 
hoch geprieien als ber »Schöpfer einer Wirienihaft, 
bie ben Schlüſſel zu allen Tiefen der menſchlichen 
Natur gebe. Der geiftvolle Satirifer G. Chr. Lid 
tenberg bemühte fih, den phyſiognomiſchen Tau 
mel, der wie eine anftedende Seuche unſer Pater: 
land durchzog, einigermaßen zu dämpfen. Er jchrieh 
ben Aufſatz: »Ueber P. wider die Phyſiognomens IM 
»Söttinger Tafchenfalenbere für 1775 (in jeinen 
»Vermifchten Schriftene, 1844, Bd. 4). Aber © 


De 





ficherfte Mittel,aufNeigungen, Anlagen ac. zu ſchließen. 
Man machte auf die aufgeworfenen, halb geöffneten 
Lippen bes Sinnlichen, die ſchmalen, gekniſſenen 
Lippen bes Egoiſten, die ſchlaff herabhängende Lippe 
des Geiſtesſchwachen aufmerkſam. Jeder Mund, Kt 
noch einmal fo breit iſt als das Auge, iſt nach Lava— 
ter der Mund eines Dummkopfs. Wie die Yipren, 


dauerte geraume Zeit, bis die beſonnene Forſchung 
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phyſiologiſcher Kenntniffe if. Denn ber Wechiel in 
ber Erfcheinungsweife, welchen einzelne Organe beiben 
verfchiedenften Thierklaſſen und Thierarten darbieten, 
läßt ung werthvolle Schlüfle zieben auf das Weſent⸗ 
liche ihrer Beftimmung, welche bei allem fcheinbaren 
Wechſel doch etwas Konftantes und Gejegmäßiges 
je n muß. Gewöhnlich trennt man bie P. in die 

ve don ben vegetativen und ben animalifchen Ber: 
richtungen. Die vegetativen VBerrichtungen bat ber 
Thierförper mit bein Pflangenförper gemein; fie be: 
ftehen wefentlich in dem Orlowechſel der organifchen 
Materie und in dem Stoffumfag. Charakteriſtiſch 
für das Leben iſt bie Bewegung oder ber Umtrieb 
ber Beitanbtbeile bes Körpers. Diefe Bewegungen 
find entweder reine Ortsbewegungen (abhängig von 
Schwerewirfungen oder bloß von den in bie nächlte 
Nähe wirkenden Molekularfräften), wobei ein Mole— 
fül, ohne feine chemiſche Zuſammenſetzung zu verän: 
bern, nach unb nach integrirenber Beſtandtheil ver: 
jchiebener Körpertheile und dadurch befähigt wird, bie 
verſchiedenſten Organfunftionen mit bedingen zu bel: 
fen. Der biefe Bewegungen find verbunden mit 
chemiſchen Veränderungen, indem ein chemiſcher Be: 
ftandtheil eine Neihe von Umfeßungen eingeht. Die 
wichtiniten ber zu ben vegetativen Funktionen gehöri⸗ 
gen GEinzelverrichtungen find: die Verdauung, die 
Auffaugung ber aus den verbauten Speifen bereiteten 
Nahrungsfäfte, die Bildung des Chylus und bes 
Bluts, der Kreislauf des Bluts im Körper, bie Er: 
näbrung ber einzelnen Organe, bie Entjtehung, Fort: 
bewegung und ebene ber Lymphe, bad Athmen, 
bie Hautausicheidungen, die Harnbildung, die thies 
rifhe Wärme. Endlich gehören zu ben vegetativen 
Verriditungen auch noch diejenigen, welche auf bie 
Erhaltung der Gattung abzielen, alfo die generativen 
ee Menftruation, Ei- und Samenbildung, 

ugung, Schwangerſchaft, Entwidelung bes Fötus 
im Mutterleib, Geburt, Wochenbett, Saͤugung ꝛc. 
Die animaliſchen Funktionen kommen nur dem 
Thierförper zu, geben ben Pflanzen dagegen ab. Es 
find dies bie Thätigfeiten bes Nerven: und Musfel: 
ſyſtems. Man begreift barımter die Muskelthätig— 
feiten (Bewegung), die Sinnedempfinbungen, bie 
Wa —— eigener Körperzuſtände, bie direlten 
Einflüſſe des Nervenſyſtems auf die vegetativen Pro⸗ 
ceſſe und endlich die —9 en Thãtigkeiten. 

Die Geſchichte der P. iſt innig mit der Geſchichte 
der Medicin (ſ. d.) verwebt. Vielleicht iſt es richtiger, 
zu fagen: bie Geſchichte der P. ift die Gefchichte der 
Medicin, denn zu allen Zeiten jind bie jeweiligen 
phyſiologiſchen Anſchauungen auf bie Entwidelun 
der gefammten Mebicin von enticheibendem Einflu 
geweſen. So lange bie Hülfswifienfchaften der P., 
namentlich; die Anatomie und Em noch gar nicht 
eriftirten oder in ihrer Entwidelung zurücgeblieben 
waren, fonnten auch die phyſiologiſchen Kenntniſſe 
nur ſehr unvolliländige fein, und man fuchte den 
Mangel realer Thatſachen und feft begründeter Er: 
fahrungen durch Hupothejen und philoſophiſche Spe⸗ 
fulationen zu erjegen, aus denen jahrhundertelang 
bie ganze mebicinifche Theorie zufammengefegt war. 
Die phyſiologiſchen Kenntniffe der Aerzte des Alter: 
thums und des Mittelalterö waren außerordentlich 
geringfügig, wenn man basjenige in Anſchlag bringt, 
was fe u wiffen glaubten, aber nicht ober nur ganz 
unvolliti — hatten. Bei dem Mangel oder 
der großen Seltenheit anatomiſcher Zergliederungen 
bis gegen das Ende des 15. Jahrh. konnte na— 
türlich die P. keinen feſten Boden gewinnen. Aber 


Phyſiologie. 


mit dem Aufblühen ber Anatomie im Beginn bes 16. 
Jahrh. in Italien, dann auch in Frankreich und 
England und nad dem Dreißigjährigen —* in 
Deutſchland wurde auch für bie P. der Boden geebnet 
um mehr, als man ſich bald und febr fleißig mit 
vergleichend «anatomischen Studien befchäftigte. Tine 
fefte wijlenfchaftliche Grunblage und einen Ausgangẽ⸗ 
punkt fiir weitere Forſchungen erbielt bie P. eigent- 
lich erft durch bie Entdedung des Blutfreislaufs im 
Körper, welche ber Engländer William Harvey machte 
und 1619 zuerft in London münblid, 1628 aber auch 
ichriftlich lehrte. Bon gleicher Wichtigkeit und blei⸗ 
bendem Werth find die Beobachtungen Harvey's über 
bie Zeugung der Tbiere, ans welchen er dad nad) feis 
nem Namen benannte phyſiologiſche Geſetz ableitete, 
daß der Menſch in feiner Entwidelung alle Bildungs 
ftufen der unter ihm ſtehenden Thiere durchlaufe, und 
daß bie meilten angebornen Mißbildungen ber menid: 
lichen Species bleibenber Zujtand der Körperbilbung 
der Thiere feien — ein Saß, welcher bis auf unfer 
Jahrhundert in allgemeiner Geltung blieb und erit 
in jüngjter Zeit einer andern Auffafiung hat weichen 
müſſen (f. Mißbildungen). Auf die Entbedung 
des Blutkreislaufs folgte bald eine andere nicht min: 
ber wichtige, nämlid die von Ajelli aus Gremona 
1622 an einem während der Verdauung gefchlachteten 
Hund gemachte Entdeckung ber Ehylusgefäße, melde 
den ausben Speijen gewonnenen Milchſaft vom Darm: 
kanal aus auffaugen, jich zu einem Stamm (Mi 

bruftgang) vereinigen und ihren Inhalt in das Blut 
gefükfofteim ergießen. Aſelli's Entdeckung war aber 
in phyſiologiſcher Beziehung n tüdenbaft, benn 
erſt einige Seit fpäter entdeckte Pecquet ben Mild 
bruftgang. Bald darauf entdedten ber Schwebe Rub- 
bed und der Däne Bartholin bie übrigen Saugadern 
be3 thierifchen Körpers. Viele andere ſchätzbare Bei: 
träge zur Kenntnis ber Verrichtungen bed menid- 
lien Körpers rübren aus berjelben Zeit ber. Bon 
unberehenbarem Einfluß auf die Entiwidelung ber 
P. waren aber zwei Erfindungen, welche in jene Zeit 
fallen, nämlich bie des Mifroffops, welches uns jeit: 
bem eine ganze Welt des Kleinen erobert bat, um 
die Erfindung der Kunft, durch das Einſpritzen eigen: 
thümlicher Subitanzen in die Blut: und tympbgefäße 
bie lepteren jelbit in ihren feinften VBerzweigungen 
für das Auge wabrnehmbar zu machen. arcello 
Malpighi (1628—94), welder als Leibarzt Parit 
Innocenz’ XII. flarb, ift ber Schöpfer der mitroffopt: 
ſchen Anatomie. Er bediente fich zuerft der frarf for: 
veren Glaslinjen, um das feinere Gewebe der Organe 
fennen zu lernen. Die beiden Rieberländer Peeumen: 
boet (1632—1723) und Swammerdam (1627—80) 
machten, zumal ber erjtgenannte, im Gebiete der 
mikro topilchen Anatomie folgenreihe Entdedungen, 
und Friedr. Ruyſch (1638— 1731), ebenfalls ein 
Niederländer, brachte die von Swammerdam erfun: 
bene Metbobe, die feinen Blutgefäße mit eritarrenden 
Maſſen auszufüllen, auf eine fehr hohe Stufe von 
Vollkommenheit. Epochemachend auf dem Gebiete 
ber P. wirkte Albrecht v. Haller, ber größte Gelehrte 
feiner Zeit (1708—1777), welcher in feinem berübm- 
ten Werk(»Elomenta physiologine«, Raufanne 1757- 
1766, 8 Bde.) alles Fritifch zufammenitellte, was bid 
babin in ber P. geleiftet worden war. Auf Grund 
ber von Haller und Wolff begründeten Entwidelung® 
geichichte des Körpers und der vergleichenden Anato 
mie, weldye zahlreiche und geiftvolle Bearbeiter far 
ben, entwicelte fich die P. in der zweiter Hälfte bed 
vorigen Jahrhunderts außerordentlich ſchnell. Bon 
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Zuderwerf benupt, obwohl der Saft abjübrend und 
brechenerregend wirft; die Wurzel wird ald Brechmit⸗ 
tel benutzt, und die jungen Schößlinge, welche durch Ko: 
hen ihre große Schärfe verlieren, ißt man als Gemüſe. 
Bei und fultivirt man die Pflanze auch in Gärten. 

Bhytolaffaccen (Kermespilanzen), dikotyle— 
doniſche Pflanzenfamilie aus der Ordnung ber Karyo⸗ 
phyllinen, Kräuter und Sträucher mit meijt wechiel: 
tändigen, einſachen, ganzen Blättern mit ober ohne 
Nebenblätter und vollitändigen, in Aebren, Trauben 
oder Knäueln jtchenden Blüten. Der Kelch iſt vier: 
oder fünftbeilig, mit Frautartigen, jedoch inwendig 
bisweilen gefärbten Zipjeln. Die Ylumenblätter 
fehlen meift; find fie vorhanden, fo find fie am Grunbe 
de? Kelcho in ber gleichen oder in geringerer Anzahl 
als die Abichnitte desfelben und abwechſelnd mit ibnen 
mit kurzem Nagel inferirt, Die Staubgefäße jtehen 
auf einem Discus oder einem mehr oder weniger ent: 
widelten Fruchtträger unterhalb des Fruchtknotens 
in ber gleichen Anzahl der Kelchzipfel und abwechfelnd 
mit ihnen oder in größerer Anzabl. Die faden: ober 
pfriemenjörmigen Staubjäben find jrei oder am 
Grund in eine Art Becher vertwachfen, bie Antberen 
einwärts gefehrt, zweificherig, ber Yänge nad auf: 
fpringend. Der oberfländige Rruchtfnoten befteht 
meift aus mehreren quirlſtaͤndigen Fruchtblättern, 
welche gewöhnlich ebenfo viele von einander getrennte 
Fächer bilden, deren jcdes eine einzige grunditändige 
Samenknespe enthält und an der einwärts gefebrten 
Seite einen gefrünmten, an ber Ännenfeite mit ber 
Narbe verichenen Griffel trägt. Die Frucht ift beeren— 
artig ober troden; bie einzelnen Fächer find verwachſen 
ober getrennt, einfantig. Der Same bat eine häntige 
oder Fruftige, glänzende Scyale, meiit cin mebliges 
Endoſperm und einen entweder geraden oder Freis: 
förmig um das Endoſperm gekrümmten Reinling. 
Die fait ganz auf die tropiiche oder fubtropiiche Zone 
keichränkten P. enthalten fcharje, blaſenziehende und 
draſtiſch purgirende Bejtandtbeile, durch welche fie 
von ben nabe verwandten Ehbenopodiaceen und Karvo— 
phylleen auffallend abweichen, daher mauche Artenvon 
Phytolacca T'ourn. und Petiveria Plum. oificinell find. 

Phytolithen (gricch.), die in der Erbe fich findenden 
vorweltlihen pflanzlichen Ucberrefte, beionders Phyl⸗ 
liten (f. Phyllites), Pinniten oder foſſile Holzftüde, 
Karpolitben oder ſoſſile Krüchte ꝛc. rüber unterfchied 
man die bloßen Abbrüde (Phytoglyphen) aus: 
drücklich von ben wirflich veriteinerten Reſten ber 
Pflanzen ober eigentlichen P. 

Bhytologie (griech.) |.v.w.Pflanzenfunde,Botanif. 

Phytonomie (griech.), Lehre von ben Lebensver: 
— der Pflanzen. 

Phytopathologie (griech.), f. v. w. Pflanzen: 
patbologie, f. Pflanzenkrankheiten. 

Phytophägen (griech.), f. v. w. Pflanzenfreſſer, 
Herbivoren. 

Phytotomie (aricch.), ſ. v. w. Anatomie der Pflan⸗ 
zen, I. Botanil, ©. 562. 

Phytozöen (griech.), f. v. w. Pflanzentbiere (Ro: 
lypen, Korallen). 

Pi (TI, #), griech. Buchitabe, dem P entfprechend; 
in ber Mathematik bezeichnet m (Abbreviatur fir pe- 
ripheria) bie fogen. Ludolf'ſche Zabl(j. Kreis). Von 
der galgenähnlichen Form bes Buchftabens rührt das 
lat. Sprichwort her: »i ad graecum pie (»gch’ zum 
griechifchen Z/«), b. h. fcher’ dich zum Henfer! 

Pia causa (lat.), fromme Stiftung. 

Piacenza (ipr. pjatihenge), ehemaliges Herzogthum 
in Oberitalien, bildete feit ber Mitte des 18° Sabıh, 
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eine Provinz des Herzegthums Parma, wurde 1860 
mit Parma dem Königreich Italien einverleibt und 
iſt ſeitdem eine zur Landſchaft Emilia gebörige ital. 
Provinz, bie von ben Provinzen Cremona und Mais 
land (durch den Po davon getrennt), Ravia und 
Parma umſchloſſen wird, in die beiden Kreife B. uud 
Fiorenzuola zerfällt und 2500 OKilom. (45,4 AM.) 
mit (1871) 225,775 Einw. umfaßt. Das Yanb wird 
im W. von der Kette der Apenninen (Ragola 1713 
Meter boch) mit deren gegen bie Ebene ſich herabſen⸗ 
fenden Ausläufern und Torkergen erfüllt, von denen 
zahlreiche Gewäfler, darıınter die Trebbia und Nure, 
dem Po zuftrömen. Der Boden iſt namentlich in ber 
Moebene ſehr fruchtbar, bas Klima gemäpigt und (mit 
Ausnahme der fumpfigen Streden am Po) gelund. 
Die Hauptbeihhäftigung bildet die Agrifultur, deren 
Hauptprodufte Getreide, insbejondere Reizen, Wein 
(darunter der Vino janto) und Melonen find. Be: 
beutend ift auch die Schweines und Ninboichzucht, 
welch legtere vorzügliche Käfe ergibt, fowie die Seiten: 
kultur, auf welche zugleich ber Hauptzweig ber In: 
duftrie gegründet ill. Die Provinz wird von ber 
Eifenbahn Alejjandria: Bologna burdicdnitten, an 
welche ſich bei ber Hauptftabt die von Mailand fom: 
mende Linie anſchließt. — Die gleihnamige Haupt: 
ſtadt liegt nabe am rechten Ufer des Po, unterhalb 
der Mündung der Trebbia, und macht mit ihren zahl: 
reihen Kirchen und Raläften einen maleriihen Gin: 
dbrud. Sie ift mit Mauern, 12 Baftionen und an: 
deren modernen Befeſtigungswerken umgeben, durch 
welche 6 Thore ins Innere der Stadt führen. Die 
Strafen find regelmaͤßig, gerade und breit; eine ber 
ſchönſten ijt der 1200 Schritte lange Korio oder Stra: 
done Farneſe. Unter den öfientlichen Pläßen zeichnen 
ſich namentlich der Hauptrlap (Piazza dei Gavalli) 
mit dem Stabtbaus, dem Gouvernementspalait, dem 
Teatro Kilodrammatico, den folofjalen ebernen Keiter: 
ftatuen Alejandro Farneſe's und ſeines Sobns Ra: 
nuzio und ber 1867 von ber Stadt errichteten Statue 
bes Strafrechtölehrers Romagnofi, bann bie Piazza del 
Duomo mit Säulengängen aus. Von Paläjten ſind 
unennen: das Stadihaus (Palazzo del Comune),cins 
t pradhteolliten Badjteinbanwerfe des 13. Xabrb., 
ber Palazzo bel Governo, Palazzo Farneſe (1558 von 
Tignola erbaut, aber nur zur Hälfte vollendet, ſchon 
feit 1800. Raferne), der Gerichtöpalait, dic Privatzuläfte 
ber Grafen Coſta und Marazzani mit Gcmälbegalle: 
rien und Rallaftrefli mit Buͤcher- und Manuſkript⸗ 
fammlung. Die 1122 im romanischen Stil begonnene, 
1223 vollendeteKatbedrale bat eine lombardiſche Façade 
mit rotben Marmorlöwen unter ben Norbofjäuten, 
einen 68 Mieter hoben Thurm, eine Kuppel mit 
Fresken von Guercino (Propbeten und Sibvllen), 
Gemälde von Procaccini, L. Carracci und meifterbaite 
Chorſtühle von Genoveſe. Bemerfenswertbe Kirchen 
find außerdem: bie gothiſche Kirche San Francesco 
(1278 begonnen); Sant! Antonio, die ehemalige Ka: 
thedrale (angeblich 324 erbaut, 1104 erneuert), mit 
weitem Spibbogenveſtibũl und guten Fresken; San 
Sifto, ein ſchöner, 1499 begonnener Bau mit großem 
Vorhof und zablreichen Gemälden und Monumenten 
(einft durch Naffaels Sirtinifshe Madonna verberr: 
licht); Madonna di Campagna, ein ſchöner Renaiſ— 
fance-Gentralbau mit einer achtedigen Mittelfuppel 
und fchönen Fresken von Pordenone u. a. P. üt 
der Sitz des Präſekten, cines Biſchofs, eines Civil⸗ 
und Korreftiondtribunals, ciner Finanzintendanz, 
einer Handelskammer, zweier Präturen und mebrerer 
Militärbehörden. An Bildungsanftalteır befigt bie 
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Stadt: ein Fönigliches Lyceum, ein Gymnaſium, ein 
Seminar, ein Gewerbinftitut, eine technische Schule, 
das Inſtitut Gazzola mit Zeichen: und Kunftichule, 
4 Komviftkollegien für Mädchen, eine ftädtiiche Biblio: 
thet mit 42,000 und eine zweite öffentliche Biblio: 
thek (Landi) mit 50,000 Bänden und ein reichhaltiges 
Öfientliches Archiv. Sonftige öffentliche Anftalten find: 
3 Theater, eine Filiale der Rationalbank, einfranfenz, 
Gebärz und Findelbaus und andere (zufammen 19) 
ee Die Zabl der Einwohner 
beträgt (1871) 34,985, welche ſich, abgefeben von der 
Bodenfultur, mit der Fabrikation von Seiden-, Woll⸗ 
und Baumwollwaaren, gedrudten Geweben, Hüten, 
Töpferwaaren x. ſowie mit Handel beichäftigen. 
Große Wichtigkeit bat P. als Cijenbahnftation, da 
fih bier die aus den induitriellen und volfreichen 
Orten der Pombarbei, Piemonts und Liguriens kom⸗ 
menden Bahnen zu ber großen mittelitalienifchen 
Bahnlinie vereiniaen. 3 Kilom. weitlid von der 
Stadt führt über die Trebbia eine jchöne, 460 Meter 
lange Steinbrüde mit 25 Bögen, welche Marie Luiſe 
1525 erbauen ließ. 2" Kilom. öftlich von ber Stadt 
liegt die Ortihait San Lazzaro Alberomi mit dem 
vom Kardinal Alberoni geilifteten berühmten Semi- 
nar (Collegio Alberoni), — ®. ijt das alte Pla: 
centia und wurde 219 v. Chr. von den Römern ala 
Kolonie mit dem Recht eines Municipiums im Ge: 
biete der Anamaner erbaut. au ſchlug 218 in 
ber Nähe die Römer in der Schlacht an der Trebia. 
Nachdem in den Bunifchen Kriegen die Stadt von den 
Galliern überfalten, geplündert und faft ganz zerftört 
worden war, bauten fie die Nömer fpäter wieder auf 
und befefligten fie. Eine neue Zerjtörung erfuhr ®. in 
ben Kriegen Otho's gegen Vitellins (70 n. Chr.). Im 
Mittelalter wurden bier zwei Kirchenverfammmlungen 
gehalten, 1095 von Urban II. und 1132 von Inno— 
cenz U., wo der Gegenpapft Anaflet in den Bann 
getban wurbe. Alberto Scoto warf fich hier zur Zeit 
er Hcbenftaufen zum Oberberrn auf, wurde ver: 
trieben, wieder eingejeßt und abermals verjagt. Dar: 
auf berrichten abwechjelnd verfchiedene Geſchlechter 
bes hoben Adels der Stadt, die Ascelli, Landi, Anaui- 
lola und Torriani; 1313 fam P. an die Visconti und 
1545 als Herzontbum an das Haus Farneje, deſſen 
eriter Herzog, Pierro Ludovico, hier von beim Balfon 
feines Palaſſes beraßgeftürzt wurde, worauf P. das 
Schickſal Parma's theilte. Am 16. Juni 1746 bier 
Schlacht zwifchen den (fienenden) Defterreichern 
unter Liechtenstein und ben vereinigten Franzoſen und 
Spmniern unter Gages und Maillebois, Im März 
1848 wurden die bergoglichen Truppen aus P. ver: 
trieben und bann eine proviforifche Regierung einge: 
fest. Am 16. März fand bier ein Gefecht zwiſchen ben 
Piemontefen und Dejterreichern ftatt. Beim Beginn 
bes italienischen Kriegs im Frühjahr 1859 wurde die 
Stadt und Citadelle von den Deiterreichern geräuntt 
und fiel dann mit dem ganzen Herzogthum an Ita— 
lien. Bal. Rojfi, Storia di P. 
Piacenza bergen von, f. Lebrun 3) und 4). 
Piacevole (ital., fpr. pjatihewote), muſikal. Vor⸗ 
tragdbezeihnung: gefällig, lieblich, Teicht. 
acimento (ital., for. pjatihi»), Gefallen, Belie— 
ben; a p., mufifalifche Bezeichnung, |. v. w. ad libi- 
tum, nach Belieben, gewöhnlich: zönernd. 
Piacülum (lat.), Sübnopier, f. Opfer, 
Pia desideria (Iat.), fromme Wünfche. 
Pine memoriae (lat.), jrommen Anbenfens. 
Piaffiren (franz.), hochtraben (von Pferden) groß: 
thun, ftolziren; Piaffeur, Prahlhans, Auffchneider, 
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iſt nicht mehr zu entfcheiben) Tente ber Franzoſe Ma: 
rius ber Afabemie der Wiſſenſchaften ın Baris drei 
Modelle von Hammerklavieren vor, und 1717 hatte 
ber Organift Chr. Gottl, Schröter (geft. 1782) zu 
Nordhaufen die Idee gefaht, die Saiten des Rh 
viers durch anjchlagende Himmer tönen zu machen, 
nach welcher er ſich zwei Modelle anfertigte (eins mit 
Hammerſchlag von oben, eins mit ſolchem von unten) 
die er 1721 bem Dresdener Hofe vorlegte. Da jedoch 
Schröter Fein Vermögen beſaß, um ein Inſtrument 
nad) feinen Ideen bauen laſſen zu fünnen, blieb es in 
Deutichland vorläufig nur bei dieſer Idee, während in 
alien bereits Hammerflaviere von ziemlich volltom: 
mener Konftruftion gebaut wurden. Erft 1726 nahm 
der berühmte Orgelbauer G. Silbermann (geft. 1753 
in Dresden) in Greiberg den Plan Schröters wieder 
auf und baute danach das erite Anftrument, dem er 
ben Namen A iano(»Starfihwach«) gab. An: 
folge ber vielen Vorzüge bes Fortepiano oder, wie man 
jest allgemein jagt, P. (franz. Pinno) vor bem Klavi- 
chord gewann es bald teitehe Verbreitung und all: 

emeine Beliebtheit, jo baß es ſchon zu Ende bes 18. 
Jahrh. gänzlich das alte Klavier verdrängt hatte, ob: 

leih man dieſes auch nach jeder Hinficht zu verbeſ⸗ 
* ſtrebte. So hatten B. 1764 die Gebrüder 
Wagner zu Schmiebefeld bei Suhl ihren Klavieren 
ein Flötenregiſter und einen Pianozug beigefügt; 
Milchmayer in Mainz batte allein von 1770 —8 
an einem breiflavierigen Inftrument nicht weniger 
als 250 Veränderungen angebracht, unter anderen 
einen Crescendo⸗ und Decrescendozug; Friderici in 
Gera fügte Bebung, 1783 der Mehanitus Marcia in 
London Baufen und Trompeten hinzu u. dgl. Das P. 
behielt aber die Cherhand. Von den bedeutenbdften För⸗ 
berern besjelben jeien genannt: Fr. Jak. Späth (geit. 
1796) in Negensburg, ber 1750—80 viele Klaviere in 
Pianoforte's umänderte ; J. Andr. Stein (1723— 92) 
in Augsburg, Schüler Silbermanns, baute 1758 Ins 
ftrumente, bei denen er das P. mit dem Klavier ver: 
band, body jo, daß jede Infirumentengattung ihre be- 
fonderen Saiten batte und bie beiden Klavialuren fich 
gegenüber befanden (über Steins Inftrumente fpricht 
jid) der junge Mozart in einem Brief an feine Eltern 
vom 17. Oft. 1777 fehr günftig aus). 3. Gottl. Wag- 
ner in Dresden baute 1774 die erjten tafelfürmigen 
Pianoforte's mit ſechs durch drei Pedale regierten Ber: 
änderungen (Claveein royal), Graf von Brühl, ber 
ſächſiſche Geſandte in London, lie 1774 dajelbit ein P. 
bauen, welches blau angelaufene Stabljaiten hatte, bie 
nicht rofteten, und welches ſich durch einen flötenartigen 
Ton augzeichnete; J. ©. Schirmer zu Sondershaujen 
und Xob. Schmidt in Salzburg brachten verſchiedene 
Verbeſſerungen am P. an (letterer baute zuerft aufrecht 
ftebende Bianoforte'3); 1794 baute E. Schlegel zu Al: 
„ tenburg das Fortepianoklavier, das vermitteld eines 
Trittes ſowohl als P. wie als Klavier gefpielt werben 
fonnte; 3.0. Schent in Weimar, ein Schüler Steins, 
brachte bei feinen tafelförmigen Pianoforte's eine 
Schwebung an, durdy bie ein Echo bewirkt werben 
konnte. B.v. Blaha in Bragerfand 1795 ben Janitſcha⸗ 
renzug und brachte eine zweite Klaviatur über der erften 
an, durch welche Pfeifen zur Anſprache gebracht wur: 
ben, die ben nötbigen Wind aus einem mit dem Fuß 
regierten Blajebalg erhielten. Nach diefer Jdee baute 
Konreftor Zink in Homburg 1800 ein P. mit drei 
Klaviaturen, durch die ein Bofitiv, eine Harmonifa, 
ein B., ein Klavier und mebrere Blas- und Saiten: 
inftrumente in Thätigfeit gefegt wurden. Eine bebeu: 
tende Stelle in der Pianojortefabrifation nimmt Wien 


2 
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ein, wo zuerſt zu Enbe bes 18. Jahrh. ſich Walter und 
Schanz einen Namen madten; 1794 eröjineten Ra: 
nette und Andreas Stein, Tochter und Sobn von 
I. A. Stein in Augsburg, eine Fabrik, deren Jnitru: 
mente burch vortrejilihde Mechanik und jeelenvollen 
Ton jich augzeichneten (bie Firma befteht noch beute). 
Namentlih war ed Nanettens Gatte X. Andt. Strei: 
der (geit. 1833), der ben Ruhm bes —— 
bob, ſowie deſſen Sohn Bapt. Streicher (geſt. 1871) 
und Enkel Emil Streicher; ſie bauten 1824 bie eriten 
Pianoforte'd mit Hammerjchlag von oben und mit 
einer ——— infolge deren die obere Oliade 
ber —— Saite mitklingt. I. Böſendorfet 
(geit. 1859) gründete 1829 eine Pianofortefabrif, 
welche noch heute unter Leitung feines Sohns L. Vöſen⸗ 
borjer bie beiten Konzertpianoforte's baut. Erwähnt 
feien aud) Ed. Seuffert Ce — deſſen Nach⸗ 
folger Fr. Ehrbar. Als Erfinder ber engliſchen Me— 
chanik (f. unten) iſt die Firma Broadiwood u. Söhne 
in London zu nennen, die 1771 von John Broabiwocd 
begründet wurbe und welde beſonders Thomas 
Broadwood (geit. 1862) bob. R Paris waren J. 
Pleyel (geit. 1831) und deſſen Sohn Gamillo (geit. 
1855) tbätig, mit denen fih 1824 Fr. Kalfbrenner 
verband, burch deſſen Einfluß jich Das Geſchäft zu einem 
ber eriten in Frankreich erhob. Das bedeutendite Ge 
ihäft in Paris begründete 1776 Seb. une en 


50 | 1831) mit jeinem Bruder J. Bapt. Erard (geit. 


die während der Revolutionsjahre eine Filiale in Lon⸗ 
don anlegten; ihr Neffe unb Univerjalerbe Pierre 
Erard (geft. 1855) erhöhte den Ruhm ber Fabril, die 
fich bis heute auf höchiter Höhe Hält. Außerdem ift noch 
bie Bianofortefabrif von H. Herz (geb. 1806) in Paris 
zu nennen. In Amerifa wußten den Pianofortebau 
zu böchiter Blüte zu —— bie Firmen: Chifering 
u. Söhne in Bojton und Steinway u. Söhne in Nem 
orf (feit 1833), bie beibe erfolgreich mit den vorzüg: 
chſten —— uſtrumenten konkurtiren. In 
Deutſchland ſind jetzt die berühmteſten Firmen: 
ein, Duyſen, Schwechten und Bieſe in Berlin, Jul, 
lüthner, Jul. Feurich und A. H. Stande in Leipzig, 
Ernft Kaps und R. Roſenkranz (jeit 1796) in Dres 
den, Ibach u. Sohn in Barmen, Knaake in Miünmler, 
Scyiebmayer in er Gd. Seiler in Liegnip, 
3. Berndt in Breslau, Otto Börs in Hamburg u. a 
Die Form des P. ift eine dreifache: die tafelfür 
mige (Klavier), flügeliörmige (Flügel) und aufrecht 
ftehende (PBianino). Die Tafelform ift die Älteite 
Form ber Klavierinftrumente und wird jegt nur noch 
wegen Naumerjparung, aber höchſt jelten angewen: 
bet, da ihr darin das Pianino erfolgreiche Konfur: 
renz macht und fie an Klangfülle und Klangihön 
beit übertrifit. Die Slügelform entſtand um die 
Mitte des 16. Jahrh. Die Idee dazu ift höchſt wahr: 


Icheinlih dem Cymbal oder Hadbret entnommen (da⸗ 
ber auch der italienische Name Gimbalo oder Glavi: 
cembalo). Die Saiten diefes Inftruments wurden 


dur Stüdchen von Raben:, Gänſe- oder Strauß 
jeberfielen, die in den Doden angebracht waren, ge 


riſſen; ber Stimmſtock befand ſich, wie noch heute, 
vorn über ber Klaviatur. Gebaut wird ber N ügel in 
verichiedenen Größen: als Konzertflügel, der bie 


größte Länge bat, und ald Stugflügel, ber beder 
tend kürzer als jener iſt; außerdem wird bei deutjchem 
Mehanismus auch noch eine Mittelgröfe gebaut. E. 
Kaps baut neuerdings Flügel von beionders Fleinem 
Format, welche troßdem deu ſchönſten Klang baben, 
der an Krart und Fülle dem eines großen Konzert: 


flügels gleihfommt, mas durch dreifach gefreugit 
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ſpitz und ſcharf wird. Die Belederung beſteht zuerit 
aus einer Lage Leder auf dem Scheitel des Hammers, 
bann folgt eine Yage Filz (aus Baum: und Schaf: 
wolle gefertigt) und wielfach noch eine Lage Hirich: 
leder, welche den Bortheil bat, daß der Filz weniger 
Feuchtigkeit annimmt, die den Klang der Saiten 
dumpf und matt madıt. Dice Klapiatur, d. b. bie 
Reihe der Taften, durch deren Niederbrud das Ham: 
merwerf in Bewegung und die Saiten zum Tönen ge: 
bracht werben, befindet fich an der Vorderfront bes In— 
ftruments und beftebt aus Holsitäbchen, deren für das 
Auge offener Theil mit weißem und jchwarzem Horn 
oder Flfenbein belegt if. Man untericheidet Ober: 
und Untertaſtenz erſtere find jetzt durchweg ſchwarz, 
letztere weiß, während man früher auch Inſtruniente 
mit ſchwarzen Untertaften und weißen Obertaſten 
baute. Die Reihenfolge der Untertajten iſt die der 
C dur: Tonleiter, während bie Obertaften die übrigen 
chromatiſchen Zöne: eis-des, dis-es, fis-ges, gis-ns 
und ais-b angeben. Ihr Umfang war zu Beethovens 
Zeit vom Kontra =E bis zum viergeftrichenen f, wäh: 
rend fie fich jept vom Doppelfontra:A bis zum fünf: 
geftrihenen e erjtredt. Neuerdings ift auf ———— 
J. H. Bincents in Czernowitz die ſchon iber 5 B. 
von K. Henfling 1708, J. Rohleder 1792, K. B. 
Schumann 1859 u. a.) angewandte, aber wieder ver: 
ſchwundene hromatifdhe Klaviatur wieder in 
ein Lebensitadium getreten, das mehr als ein blof 
VE REDE es Anterejie gewährt. Diefe chroma: 
tiſche Klaviatur beiteht aus ber ununterbrocenen 
Neibenfolge von Ober: und Untertaften; bei einzel: 
nen Inftrumenten brachten fie in neueſter Zeit Schieb- 
meyer, Pedhitein, Bölendorfer und Steinway in An— 
wendung. Die Mefjing: oder Holztritte beim Flügel 
und Pianino, wodurh man mit den Füßen die 
Dämpfung (Fortezug) und Verſchiebung (wo: 
durch die Klaviatur etwas bei Seite geſchoben wird, 
fo daß ber Hammer nur an zwei Saiten ſchlägt) re: 
giert, nennt man Pedal. E. Zachariä hat in neue: 
ter Zeit eine Erfindung gemacht, welde er Kunijt: 
pebal nennt. Die Dimpfer löſen fich dabei ganz 
unabhängig von einanber in den verſchiedenſten Grup: 
pirungen von ben Saiten und ermöglichen bei kunſt— 
gerechter Ausführung die herrlichiten Wirkungen, in: 
dem die Melodie getragen und belebt erjcheint, bie 
Harmonien ſchweben, die Bäſſe fang und prächtig 
ausklingen, die Paſſagen Klang und ** die Bin: 
dungen Wärme und Innigfeit baben. Blüthner hat 
bereits danach Inftrumente konſtruirt. Ebenſo ließen 
fi) 1874 Steinway ı. Söhne ein neues Tonhal— 
tunaspebal patentiren, das jeden beliebigen Ton 
fortflingen läßt. ine andere Art Bebalklaviere 
baut feit 1843 2. J. Schöne in Leipzig, indem er an 
Pianino's auch eine Klaviaturfürdie Kühe(von C—e) 
anbringt, welche mit Bieifen in Verbindung jteht, 
wodurd der Orgel ähnliche Wirkungen erzielt wer: 
den können (bedeutende Kompofitionen dafür lieferte 
Rob. Schumann in feinen »Studien für Pedal: 
flügele, op. 56 u. 58). Schließlich feien noch einige 
neue Vervollflommmungen bed Klaviermechanismus 
erwähnt. Die eine iſt das von F. Ebrbar in Wien 
erfundene Brolongement, wodurch bem Spieler 
ermöglicht iſt, jeden beliebigen Ton allein ober mit 
anderen nachtönen zu Iajien, während bie anderen 
barüber, darunter oder dazwiſchen gejpielten Figuren 
bald nach dem Taſtenanſchlag verftummen; eine an: 
bere ift das Aliquotpiano von X. Blütbner (in 
Tlügel:, Bianino: und Tafelform), eine auf den Ali: 
quottönen (j.d.) beruhende Konftruftion. Für gewifie 


Pianoſa — Piaſten. 


Tonregionen iſt bier das Hauptſtreben dahin gerichtet, 
durch beſondere Saiten die harmoniſchen Obertöne 
durch Mitklingen von Saiten, welche jene enthalten, 
zu verſtärken, während fiir andere Lagen die Verſtär— 
fung ber Kombinationstöne (f. d.) durh Mitſchwin— 
gen befonderer Saiten erzielt wird. Das Haupt: 
augenmer? dabei wurde auf die Oftapenerjlärfung 
nad cben und unten und die Einflangsverjtärfung 
gerichtet. Zur Durchführung diefer Xdce waren cine 
neue Dimpjerfonftruftion (Doppeldäimpfung), cine 
Erweiterung deö Raums ber Klaviatur, eine neue 
Steglage und ein ganz neues Agraffenarrangement 
notbwenbig. Obwohl dies Inſtrument 72 Saiten 
mehr als jeded andere enthält, iſt dennoch das Stim— 
men, Aufziehen und Abnehmen ber Saiten ebenſo 
bequem wie jrüber, die Spielart ſchön und elaſtiſch 
und bie Haltbarkeit der Stimmung cine größere, 
ber Ton von herrlicher Klangfarbe und in allen La: 
gen gleihmäßig. Noch weitere Erfindungen und Ber: 
bejierungen am P. j. Steinwan. Unter ben zahl: 
reichen Anleitungen, das P. zu fpielen (Klavier— 
ſchulen), find hervorzubeben: bie von A. Eberb. 
Miller (won Knorr neu bearbeitet), L. W. Greulic, 
Clementi (»Gradus ad Parnassume«e), Gramer, X. ©. 
Werner, 8. Gzerny, Hummel, Moicyeles, Fr. Kalf: 
brenner, Plaidy (⸗Techniſche Studien für P.«), 
Köhler, Lebert und Starf (nah einem von Grund 
aus neuen, aber jehr bewährten Spitem) u.a. Vgl. 
Blütbner und Gretſchel, Lehrbuch bes Pianoforte: 
baues (Weim, 1872); Fiſchhof, Seichichte des Kla— 
vierbaues (Mien 1853); Paul, Geſchichte bes Kla⸗ 
viers (Leipz. 1869). 

Pianöfa, zur ital. Provinz Livorno gehörige In 
ſel im Tyrrheniſchen Meer, füdöftlih von Ciba, iſt 
fehr fruchtbar und erbielt ihren Namen (im Alter: 
tbum Planaſia) von ibrer ganz ebenen Oberflück. 
Sie zählt (1871) 601 Bewohner, meijt Fiſcher, und 
wirb von der italienischen Regierung alsStraffolonie 
benutzt. Auguſtus verbannte bierher feinen Ente 
Aarippa Poſthumus. 

BPiariflen (Arne ber Mutter Gottes zu den 
frommen Schulen, auch Väter der frommen 
Schulen, Patres scholarum piarum, in Polen Pia: 
rengenannt), geiitlicher Orden, der außer den breige: 
wöhnlihen Moͤnchsgelübden noch ein viertes beobs 
achtet, das feine Mitglieber zu unentgeltlidem In: 
terricht der Jugend verpflichtet. Derfelbe ward 1607 
von einem fpanijchen Edelmann, Jof. Calaſanza (geil. 
1643 zu Rom), geftiftet, 1621 von Gregor XV. beitir 
tigt und zu einer Kongregation vegulirter Klerifer 
erhoben jowie von Annocenz XII. mit den michtigiten 
Privilegien der Bettelorben ausgeftattet. Die z ver 
ſuchen zu Gunften des Katholicismus auf bie Boll* 
erziehung einzumwirfen. Ihre Ordenäverfaflung it 
ber der Jefuiten Ähnlich. Auch in der Tracht gleichen 
fie denfelben, nur tragen fie einen fürzern tantel 
und ſchließen ben Rod auf der Bruft mit brei leder: 
nen Knöpfen. Noch jept ftehen viele Gymnaſien und 
Volksſchulen, beſonders in den öfterreichifchen Staa: 
ten, unter Leitung der P. 

Piaſſaba (Piaſſava), f. Attalen, 

Piafien, poln. Fürſlengeſchlecht, deſſen Stammmvattr 
Piaſt, ein Bauer aus Kruswitz in Kujavien, H0— 
8% als eriter Herzog über Polen geberricht haben joll. 
Es ftammte aus Groͤßpolen und breitete im 10. Jabrb. 
feine Herrſchaft allmählich über die Nachbarſtämme 
aus. Mieczyslam I. (get. 992) befehrte ſich 955 zum 


Ghriftenthum, und fein tapferer Sohn Boleslaw Chro⸗ 
bry (f. Boleslaw 2a), ber zuerjt den Königsritel 
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rer Binfelmetier mit gerntöhren in Anwendung 


tamen(vgl.Braomeijungen). DieRefultate bat er 


in »La mesure de la terre« (Par. 1671) niedergelegt. 
2) Louis Bänoit, franz. Lurtirieloichter, geb 


2. Juli 1769 zu Paris, trat ſcon ſeht frübgeitig | Königs, 


mit dem Zuftipiel: »Le badinage dangerenx« auf um? | 
wurde bald einer ber beliebteiten Pübnenbichter Frank⸗ 
reis. Er glänzte daneben auch (auf dem Theatre 
frangais) als Schauſpieler und ward 1X) Direfter 
bes Theaters Louvois (im Coeon). 107 erhielt er 
von Napoleon 1. die Direktion der Großen Oper, über: 
nahm 1816 das Theater bed Odeon mwieber, verlegte et 
nad) dem Brande desſelben 1518 in ben Saal Kavart, 
trat jpäter vom Theater ab und ftarb 31. Dec. 1828. 
Seine zahlreien (erwa 80) Stüde, meift Luftipiele 
(worunter »La petite ville«, »Les provineiaux & 
Paris«, »Les amis de collöge« , ganz beſonders aber 
»Mödinere et rampant« mit Recht berühmt find), 
zeichnen ſich durch lebhaften Dialog, trefienden Witz 
und ſchẽne Anordnung ber einzelnen Partien aus. 
Sie erihienen gefammelt in den »Oeuvres de P.« 
(1221—2, 10 Bde.) die auch mebrere Romane von 
P. enthalten, und wurben zum Theil auch von Jff⸗ 
land, Ib. Hell u. a. für bie deutſche Bühne bearbeitet. 
Das pofthume » Theatre republieain« (1532, 2 Bde.) 
enthält die Stüde, welche B. jelbjt von der Samm: 
lung ausgeichlojien batte. 

3) Louis Joſeph Erneft, franz. Politiker, geb. 
24. Dec. 1521 3u Paris, ward 1544 Advofat dajelbit 
und ſchloß fi früh der republilaniſchen Partei an, 
in beren Reiben er gegen das zweite Kaiferreich an: 
fämpite. 1856 in den Ban nen Körper gewählt, 
gehörte er zu ber berühmten Gruppe ber Fuͤnf und 
zeichnete ſich als glänzender Redner, bejonders in 
Finanzfragen, aus, indem er bas verſchwenderiſche 
Spftem ber faiferlichen Regierung, namentlich in der 
Verwaltung der Stadt Paris und der mejifanifchen 
($rpebition, aufdedte. Im September 1870, unter der 
Regierung ber nationalen Vertheidigung, warb er 

inanzminifter; Februar bis Mai 1871 war er unter 

hiers Miniiter des Innern; 31. Dt. 1870 bei der 
fommuniftifchen Emente in Paris rettete PB. die Re: 

ierung durch feine Geiltesgegenwart und Umficht. 
871—73 war er Geſandter in Brüfiel, zugleich bis 
1576 Mitglied bes linken Gentrums in der National: 
verfammlung. Seit 1876 Iebenslängliches Mitglied 
bes Senats, jtarb er 13. Mai 1877. 

Picarden, ſ. dv. w. Begharden, Beguinen, Adami- 
ten und »Brüber und Schweitern des freien Geiftes«. 

Picardle, alte Brovinz im norböftlichen Frankreich, 
zwiſchen ber Champagne, Hennegau, Artois, ber Nor: 
manbie, Isle be France und dem Meer gelegen, zer: 
fiel in die Ober: und Nieberpicarbie und iſt ges 
he She bie Departements Pas de Galaıs, 

omme, Dife, Aisne und Nord vertheilt. Die Haupt: 
ftadbt war Amiens. Zur P. gehörte auch die Grafſchaft 
PBonthieu (j. d.) mit der Hauptitadt Abbeville, iegt 
im Departement Somme. Die P. fam ſchon früh— 
zeitig unter bie Herrichaft der Franken, beren Könige 
zuerit in Amiens refidirten. Philipp von Elſaß, Graf 
von Flandern, erhielt die Grafſchaft P. mit feiner 
Gemahlin Eliſabeth ale Brautſchatz. Nach feinem und 
feiner Verwandten Tode fam fie jedoch an Frankreich 
ai und blieb ſeitdem ununterbrochen mit demſel⸗ 

vereinigt. 

Plecäro (fpan.), Gauner, Schelm; baber pica: 
riſcher Roman, ber fogen. Schelmenroman, wie 
ihn die Spanier Mendoza und Queveda aufbradten. 


Picarden — 
ausyrührte Srabmeriung belannt gemacht, bei weicher | 


Piccini 


Picart (or. tar), 1) Etienne. Rupferitecher, ach. 
23.78.1632 3u Earis, Schuler von. Reufelet, lee 
lange zu Rom, baber er mad jeimer Rüdfche den 
Beinamen le Romain erhielt. Seit 1584 Mirahier der 
fönislihen Alabemie ;u Paris umb Grameur ie 
b er ſich Ipäter mit jeinem Echn Ber: 
nard nah Amfterbum, wo er 12. Rem. 1721 Kart. 
B. bat eine große Anzahl von feim durchgefũhtien 
Blãttern geliefert. 

2) Bernard, Kurferſtecher. Sohn des verigen, 
geb. 11. Juni 1673 zu Paris, Schüler ſeines Batert 
und 2eclercs, verlieh als eifriger Proteitant um 1710 
Atanfreich und ging nad Amiterdam, wo er eine 
Kunſiſchule gründete und 8. Mai 1733 itark. Sem 
Werfe belaufen fih auf 1300 Blätter, ven benen 
aber viele mur unter feiner Aufficht von Schülern 
ausyeführt und, beſonders bie jpäteren, oft ſeht ma- 
niertrt find. Seine große Fertigkeit, die verjchiedenen 
Stihmanieren älterer Künftler nadbzuabmen, erteilt 
namentlih aus einer Sammlung von 75 Blättern, 
bie 1738 zu Amfterbam unter bem Titel: »Impostares 
innocentes« erihien. Ju dem Beiten, mas er lieferte, 
gehören bie Vildmifie ſeines Waters, des Roger de 

ziles und be3 Prinzen Eugen; ferner fein Kıner: 
mord, bie 8 Blätter Tapisseries de Mons nad C.% 
Brun und die Toilette der Venus nad A. Garrani 

Pieeadilly, eıne der Haurtitraßen Londons, jel 
ihren Namen einem »Pickadille« genannten Hem: 
denfragen verbanfen, durch deſſen Verkauf ein bier 
— Schneider 1605—16%0 ein großes Vermögen 
erwarb. 

Piceini (pr. pitigini), Niccold, berühmter Kom: 
ponijt, geb. 1728 zu Bari in Ilnteritalien, bejuchte dad 
Konjervatorium Sant’ Onofrio zu Neapel und kom: 
ponirte damals fon Pjalmen, Wotetten, Arten und 
eine ganze Mejie, jeit 1754 auch mehrere Opern, unter 
anderen: »Zenobia« (1756), > Alessandro nell' Indie« 
(1758), »Ceechina« (1760) und »Olimpiade« (1761), 
durch die er ber gefeiertite Kompenift Jtaliens mare. 
Nachdem er binnen 15 Nabren 130 Opern vollentt, 
trat ibm zu Nom Anfoſſi ald Nebenbubler entgesen, 
und es fiel bier jonar eine feiner Opern durch, aber 
er jeine Kraft für lingere Jeit bloß noch dem Theatern 
zu Neapel widmete. 1776 folgte er einem Ruf md 
Paris und errang bier, trotz Glucks Rivalität, mit 
feiner Oper: »Rolande einen volljtändigen Triumpt. 
Dagegen unterlag er gegen jenen mit jeiner Yölung 
ber beiden Meiftern geitellten Aufgabe einer Kompe: 
fition der Oper: »Iphigenie in Tauris«. Bald duraul 
verlieh Gluck Paris, und P. bebaumtete allein ind 
Me Von feinen übrigen Opern, die er zu Part 
hrieb, find hervorzubeben: »Atys« (1783), »Dido« 
(jein Hauptwerf), » Adele de Ponthieu«, »Le faus 
lord«, »Penelope«, »Diane et Endymion«, »Phaon«, 
»Clytemnestre« u. a. Zugleich leitete er von 1782 
an eine öffentliche Singſchule, kehtte aber nah Aus 
bruch der Revolution nach feiner Vaterſtadt zurid. 
Sein für die Faften 1792 geſetztes Oratorium: »Jo 
natlıan« und die fomifche Oper: »La serva onorata 
ernteten wieber den glängendften Beifall. Yald aber 
fam er in ben Ruf revolutionärer Geftnnung und 
fab fih von Verfolgungen jeglicher Art betroffen 
(Fr folgte daher gern der Einladung von Seiten dei 
Sängers David nad Venedig, für deſſen Theater et 


»Griselda«e und »i servo padrone« ſchrieb. Nat 
neunmonatlicher Abwejenheit nach Neapel zurüd: 
efehrt, ward er bier vier Jahre lang polizeilichet 
ufficht unterftellt, Fomponirte aber auch während 
biefer Zeit vieles, namentlich Palmen für Kirden 
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feines Verſprechens nichts, warb aber boch nach dem 
Staatsitreidı des 18. Fructibor (4. Sept.) verbaftet und 
mit 20 Mitihuldigen zur Deportation nah Cayenne 
verurtbeilt. Bon bier entfam er im Juni 1798 mit 
fieben — nach Paramaribo, ging nach Eng: 
land, ſchloß ſich 1799 dem öſterreichiſch-ruſſiſchen 
Heer unter Korfafow an, lebte einige Zeit in Deutſch— 
land und febrte dann nach England zurück. Nachdem 
er feine früheren Verbindungen mit ben Bourbons 
wieder angelnüpft, entwarf er mit Georges Cadoudal 
ben Plan, den Erſten Konful zu ermorden. Verkleidet 
beyaben ſich beide 1804 nah Paris, wo P. mit 
Dioreau Verbindungen anknüpfte, 28. Febr. aber 
verhaftet wide. Ehe fein Proceß zur Entiheibung 
fam, fand man ibn 5. April 1804 in feinem Kerker 
im Temple erdroſſelt, vielleicht von feiner eigenen 
Hand oder auf Bonaparte's Befehl. 1816 wurde ihm 
in Arbois eine Statue errichtet. Val. Montgail: 
lard, Mémoire concernant la trahison de P. dans 
les annees III, IV, V er 1804); Gaffier, Vie 
du göndral P. (daf. 1814); Pierret, P. (daf. 1326). 

Pichincha (ipr. pitigintihe), Bulfan in der ſüdame— 
rifan. Republif Ecuador, nordieitlich von Quito, bas 
an feinem Fuß fliegt, mit 5 Gipfeln, deren böchiter 
4787 Meter Höhe erreicht. 

Bihler, 1) Anton, berühmter Steinfchneiber, 
geb. 12. April 1697 au Briren, bildete fich zu Neapel 
als Autodidaft zum Steinfchneiber aus und lebte jeit 
1750 zu Nom, wo er 14. Sept. 1779 ftarb. Seine 
vorzüglichiten Werke belaufen fih ungefähr auf 40 
Stüd; darunter find nad) eigener Erfindung: Anti: 
gone und Ismene vor dem Tempel der Furien, bem 
Bater die Rückkehr nad Theben ratbend, ein großer 
Onpr, und Priamos zu den Füßen des Achilleus; er— 
uer find hbervorzubeben: die große Bülte von Homer; 
der Kopf des Yulius Cäfar; Meleager, nad) ber Sta: 
tue im Valikan; das Bacchanal des Michelangelo, 
deſſen Siegelring genannt, genau fopirt. Val. Rol— 
lett, Die drei Meifter der Gemmoglyptik: Antonio, 
Giovanni und Luigi B. (Wien 1874). 

2) Jobann, ebenfalls berühmter Steinfchneiber, 
Sohn des vorigen, geb. 1. Jan, 1734 zu Neapel, 
bildete fich unter feinem Vater und nad der Antike 
und fchnitt ſchon im 15. Jahr einen Herkules im 
Kampf mit dem nemeiſchen Yöwen, der allgemeine 
Bewunderung erregte. Sein Nuf ward ein euro: 
päiſcher. Er jtarb zu Nom 35. Jan. 1791. Seine 
Gemmen, ſowohl vertieft ald erhaben geichnitten, find 
von ausgezeichneter Reinheit und Schärfe. Auch in 
ber Raftellmalerei leiſtete er Gutes. 

3) Robann Joſeph, Steinjchneider, Stiefbruder 
des vorigen, geboren um 1760 zu Rom (nad) anderen 
1740) und dafelbft berangebildet,, fchnitt verſchiedene 
trejilihe Rameen und Intaglio's. Ausgezeichnet find 
die Bildnifie des Kaiferd franz und des Papites 
Pius VII. Als Profefior ber Steinichneidefunft nach 
Wien berufen, erbielt P. bier den Auftrag, von fammt: 
lichen koſtbaren Steinen bed ka k. Antikenkabinets 
als Geſchenk für den Papſt Glasgüſſe zu machen. 
1821 überbrachte P. ſelbſt dieſe aus mehreren hun— 
derten von Paſten beſiehende Sammlung nach Rom. 
Sein Todesjabr iſt unbekannt. 

4) Johann Peter, Kupferitecher, geb. 13. Mai 
1765 zu Bozen, widmete ſich zu Wien der Kupfer: 
fteherfunft und bielt fich jodunn, von dem Fürften 
von Anhalt: Defiau mit der Anfertigung mehrerer 
Matten für die zu Deſſau neu errichtete Chalkogra— 
phiſche Geſellſchaft beauftragt, längere Zeit zu Dres: 
den auf und wirkte dafelbit als Brofeffor der Schab: 


Pichincha — Pickelhäring. 


kunſt; er ſtarb 18. März 1806 zu Wien. P hat eine 
bedeutende Anzahl von jhönen Blättern geliefert, mie 
Magdalena und Johannes nad Battoni, die Hicbende 
Myrxrha nah Pouſſin, Venus nad Tizian, Ompbale 
nach Domenichino u. a. 

5) Karoline, Romanfcriftjtellerin, geb. 7. Sert. 
1769 zu Wien, erhielt im Haus ihred Waters, de 
Hofraths v. Greiner, eine ſehr jorgfältige Gr: 
zichung, verbeiratbete fich 1796 mit bem nachherigen 
Negierungsrath Andreas Pichler und trat jeit 100 
als Schriftftellerin mit zablreihen Romanen und 
einzelnen dramatifchen Verſuchen auf. Von ibren 
Romanen fanden »Agatboflese (Wien 1808, 3 Be), 
»Frauenwürde; Chat. 1808, 4 Bde.), »Die Bela 
gerung Wiens« (daf. 1824, 3 Bde.), von ihren klei⸗ 
neren Erzäblungen »Das Schloft im Gebirge«, »Der 
ſchwarze Fritza dem meiſten Beifall. Nicht ohne Erzäb- 
lertalent und eine gewilie Würde, war P. ald Schritt: 
ftellerin doch zu jebr in den Anjchauungen ibrer 
Umgebung befangen und konnte daher weder tieiert 
Konflikte und Gharaftere daritellen, noch überall bie 
rebfelige Breite der altwieneriichen Belletriftif ver: 
meiden. Ihre »Simmtlichen Werke« erichienen Wien 
1220—45, 60 Bde. An tie ſchloſſen fich ihre > Denl: 
würbigfeiten«e, berausgegeben von %. Wolf (Bien 
1844, 4 Bbe.). P. ftarb zu Wien 9. Juli 1843. 

6) Adolf, Dichter und Naturforfcher, geb. 4. Cart. 
1819 zu Erl in Tirol, jtudirte zu Innobrud und 
Wien Mebdicin und Naturwiſſenſchaften und trat 
als Dichter zuerft mit feinen ⸗Frühliedern aus Tirol« 
(Annsbr. 1846) hoffnungerwedend vor die Drfient: 
lichkeit. Als 1843 die Grenzen Tirols von Italien 
ber bedroht waren, eilte er unter bie Fahnen der rei: 
willigen, welche auc ber alte Haspinger beglatee, 
nahm an einigen Gefechten tapfern Antbeil und ır: 
bielt nach der Heimkehr vom Kaifer den Orden kr 
Eiſernen Krone, infolge deſſen ihm neuerlichit (1877) 
geftattet ward, das Prädikat »von Nantenfare zu 
führen. P. gab demnächſt eine eh ee Abhand⸗ 
lung über »Das Drama des Mittelalters in Tirele 

Innsbr. 1850) heraus und bewährte feine poetiſch 

rast in ben Sammlungen: »Lieber der Liebe« (Di). 
1852), »Gedichte« (baf. 1853) und »Humnen« (Di. 
1855). 1859 erlangte er eine Suppleantenitelle fur 
Botanik am der Annöbruder Univerſität und 18% 
bafelbft die Profejfur für Geologie. Von Schriften 
find noch anzuführen: »Aus den Tiroler Bergen 
(Münd, 1862), Erzählungen, welche, wie bie ſpater 
ten: »Allerlei Gefchichten aus Tirole (Jena 1807), 
ein ſchönes novelliftifches Talent befundeten; »Ju 
Lieb’ und Haß⸗ Elegien und treffende Epigramme 
(Gera 1869); »Deutiche Tage«, — aus Tirol 
(Berl. 1870); das Gedicht: » Der Herenmeifier« (Gera 
1872) und die erzählende Dichtung: »Markileinee 
(daf. 1875). Eine benonnene Biograpbie: » Ju mer 
ner Zeite (Innsbr. 1876), wird fortnejeßt und den 
gegen bie Finfterlinge tapfer anf feinem Poflen fteben‘ 
den Mann ganz zeigen. Auf wilienfchaftlicen Ge 
biet find Pichlers »Beiträge zur Geognofie Tirolt« 
(im der »Seitichrift des Ferdinandeunis« Innebt 
1862) und »Jur Geognojie der Alpen« (duj. 1967) 
zu erwähnen, 

Picholines (ftan;., ipr. pitofin oder pijho-), eingt⸗ 
machte Oliven. 

Pidel, ſ. Celtes. 


Pidelbeere, f.v. w. genteine Heibelbeere, Vaceiniem 
Myrtillus Z. 

Bidelflöte (Pikkolflöte), ſ. Flöte. 

Pidelhäring, j. v. w. Hanswurſi. 
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mit einem Specht, ben Weifingevogel des Mars, pi 
ter als ziingling mit einem Specht auf bem Haupt. 

Pie (engl., jpr. pei), |. v. mw. Paſtete. 

Pie (ipr. pei, Mehrzahl: Pice), Rehnungsgeld in 
Oftindien, = Yırz Anna = 1 Pfennig. In Doms 
bay wird die Rupie zu 16 Anna a 4 Fice gerechnet, 
und ein folder P. = 3 Urdee oder P. à 2 Read 
bat ben dreifachen Werth bed P. In Singapur 
unb Pinang wird ber fpan. Dollar aud in 10 Ko- 
pang & 10 Mpice geheilt. In Bombay ift Pice als 
Gewicht = 10,594 Gramm. 

Piece (franz., fpr. pjahe), ein Stüd, infofern es 
etwas für fich Beftebenbes ober jelbitänbiger Theil 
eines Ganzen ift, z. B. ein Mufif:, Schrift:, Bühnen: 
ftüd; ein Gericht als Theil einer Mahlzeit; ein Ge: 
mad; als Tbeil einer Wohnung. P. à tiroir, ſ. v. w. 
Schubladenftüd (f. b.); P. & jambes, Bühnenſtück, 
worin das Ballett die Hauptfache: P. de resistance, 
cin mädhtiges, lange vorbaltendes Stüd Fleiſch, über: 
tragen ſ. v. w. langweiliger Leitartikel. 

Piecette (franz., pr. piekett, Diminutiv von 
piece, Stüd), Bezeichnung für den fpan. Golbpiafter 
oder Eseudillo de oro, — 4,82 —4,1»94 Marl. 

Pied (fran;., ipr. pieb), Fuß. 

Pied - A-terre (franz., Ipr. pietatähr), Mbfteige: 
quartier, Landhäuschen eines Stäbters. 

Viedclal (franz., fpr. pje), »Fußgeſtell · für Vaſen, 
Säulen, Randelaber, Bilbjäulen, meift nur aus einem 
einfachen Würfel ober Eylinder ohne Kranz: und 
— beſtehend; vgl. Poſtament. 

edimoͤnte (jpr. pie· P. d'Alife), Kreishaupt⸗ 
ſtadt in ber ital, Provinz Caſerta, am Monte Mas 
tefe, mit Schloß, Seminar, Hoipital, lebhafter In— 
duftrie in Baummoll:, Woll: und Yeinenwaaren, Wein: 
bau, Handel und (1871) 7073 Einm. 

Piedra» Blanca (fpr. pie), Stabt in ber argen- 
tin. Provinz Gatamarca, am nörblidhen Ende be# 
Thals de las Chacras, mit reichem Anban von Ge: 
treide und Fruchtbäumen, anfehnlihem Handel mit 
Feigen, Wein, Traubenbranntwein und 3434 Ginw. 

Piekar (Deutfh:P.), Dorf im preuf. Regie: 
rungsbezirk Oppeln, Kreis Beutben, mit fatbol. Pfarr⸗ 
Firche ud (1875) 6424 Einw. Dabei bie bedeutendſte 
Galmeigrube Oberſchleſiens (Scharleigrube) an 
der Nechten Cderuferbahn, mit einer jährlichen För- 
derung von 1Y/s Mill. Ctr. Galmei. 

Piemont (Ipr. pisemöng, Piemonte, v. lat. Pede- 
montium), ehemaliges Fürſtenthum in Oberitalien, 
bi3 1859 zum Königreih Sardinien gebörig und den 
vorzüglichiten Theil desfelben bildend, gegenwärtig eine 
Landichaft (compartimento) des Königreichs Italien, 
arenzt gegen N. an bie er gegen D. an die Lom⸗ 
barbei rev Como, Mailand und Ravia), gegen 
©. an figurien (Genua und Porto Maurizio) und 
Frankreich (Seealpen), gegen W. an Frankreich (Nies 
beralpen, Oberalpen, Savoyen und Oberfavonen) 
und umfaßt bie vier Provinzen: Turin, Cuneo, Alef: 
—— und Novara,'mit einem Flächenraum von 

‚269 OKilom. (531,55 OM.) und (1871) 2,899,564 
Einw. Seinen Namen bat P. von ber Lage am Fuß 
ber Berge (Alpen). Gegen D. ift das Yand offen und 
frei, und es zicht fich von ba das weite Pothal in ebener 
Jlaãche bis zum Adriatiſchen Meer fort. Auf allen 
übrigen Seiten wird P. von Bergen umſchloſſen, 
welche jteil und fchroff abfallen und ihre Zweige nicht 
weit vorſchieben. Von den Benninifhen Alpen im 


N. die P. von Wallis trennen, führt die Simplon: 
ſtraße herab. In diefer Gentralgebirgsfette erheben 
fih der Monte Rofa, der Große St. Bernhard, ber 


Pie — Piemont. 


Montblanc und andere Gebirgsſpitzen zwiſchen let: 
ſcherfeldern auf ber Grenzſcheide. Die judlich teil ab⸗ 
fallenden Vorberge bilden anmutbige Ihäler, weiche 
mit dem romantiihen Charakter ber Schweizerthäler 
bie üppige Vegetation bed Südens verbinden. An dad 
Benninie Snäebige lagern fihin einem ſtumpfen 
Winkel die Grajiſchen Alpen an und bilden bi® zum 
Mont Eenid bie Scheidewand zwifhen P. und Sa: 
voyen. Im fübliher Richtung, zwiſchen Frankreich 
und P. bis zu ben Quellen ber Stura, ziehen ich bie 
Kottijhen Alpen bin. Am Urſprung der Stura er: 
heben fich bie Secalpen, bie P. von Nizza trennen, 
und bie Scheide zwiihen P. und Genua bildet der 
von ben Seealpen — waſſerarme und kable 
Apennin. Sroh ift der Reichthum an Gewäfiern, welde 
bie umgrenzenden Gebirge in die Ebenen Piemonts bin: 
abjenden. Der Hauptfluß it ber Po, der links in P. 
ben Bellice mit dem Glujone, bie Dora Riparia, ben 
Orco, die Tora Baltea und Sefin, recht? die Baraita, 
Maira, ben Tanaro und die Scrivia aufnimmt. Zu 
erwähnen ift auch der außerhalb P. in den Po münsı 
dende Teffin, welcher von jeinem Ausfluß aus dem 
Lago Mangiore an die Grenze gegen bie Yombarbei 
bildet. Auch der Lago Maggiore beipült von ber 
Grenze des Kantons Teffin bei Briſſago bis zum 
Ausfluß des Teffin bei Seſto das piemontefifche Ge: 
biet. Zur Seite bed Lago Maggiore liegt der Ortaice; 
bie übrigen Seen find von feiner Bedeutung. Die 
Sandichat enthält zahlreiche andere und Be 
wäilerungsfanäle, welche die Dora Baltea mit ber 
Sefta und bem Ro, ben Geſſo mit ber Stura u. a. 
verbinden. Der bebeutendfte berjelben ift der mit 
großem Koftenaufmand (64 Mil. Lire) und zabl: 
reichen bemerfenswerthen Kunſtbauten ausgefübrte 
Gavour: Kanal, welcher bei Ghivaffo aus dem Po ab 
geleitet ift, mit einem Viadukt die Dora Balten 
und auf feinem weitern Lauf gegen NO. den Gero, 
die Sefta und Agogna überfchreitet und bei Galliate 
nach 82 Kilom. langem Lauf in ben Ticino mündet. 
An Heilquellen ift P. reich; wir nennen: die warmen 
Büber zu Acqui, Baldiert und Vinadio, die Mineral: 
quellen zu Pre St. Didier, Courmayheur und St. 
Rincent. Das Klima richtet fıh nad der Erhebung 
bes Landes, Die Gebirge haben Gletſcher und Schnee 
felder und find falt und raub; je mehr man fih 
aber von ben Bergen entfernt, um jo milder wird die 
Luft, und im eigentlichen Pothal entwickelt ſich eine 
üppige Fülle füdlicher Vegetation. Die höheren Ge: 
birgsitriche haben fahle Felſenmaſſen und fteiniges, 
bürftiged Erdreich, aus bem nur Gras für die Vieb: 
berben ſproßt; um fo fruchtbarer ift das niedere and, 
deſſen natürliche Fruchtbarleit durch bie künſiliche 
Bewäfferung no ungemein erhöht wird. Haupt: 
probufte find: Getreibe, Mais, Reis, ski 
* Flachs, Wein, Oliven, Nũſſe, Kaſtanien, Obſt 
rüffeln. Der Ertrag an Wein beläuft fi jährlich 
auf 3,8 Mill. Hektol. im Werth von über 140 Mil. 
Lire. Waldungen gibt ed nur in den Gebirgsgegen: 
ben, und nirgends find fie von großer Ausdehnung; 
dazu ift die Forſtkultur gänzlich vernachläffigt. Was 
das Thierreich betrifft, jo finden fich im Hochgebirge 
noch Steinböde, Gemien, auch Luchfe und Wölfe, Ad⸗ 
ler und Geier. Auf die Nindviehzucht wirb viel Fleiß 
verwenbet, bie Pferdezucht Tiegt dagegen ſehr darnie: 
ber. Die Alpentriften werben im Sommer von Ber 
gamadfer Herden (etwa 50,000 Stüd) gegen Hut: 
geld beweibet. Die piemontefifche Seide wirb für die 
vorzüglichite in Europa gebalten; nach ber letzten Er: 
bebung (1866) wurden in 438 Filanden im ganzen 
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Waſhington. Doc gingen ihm bie Verftändigfeit und 
rubige Energie, die er in einem feinen Wirfungs- 
freis gezeigt, auf dem großen Schauplatz, auf den 
er jet berufen war, verloren. Schwäche nad innen 
und jortwährende Zwiſtigkeiten mit bem Ausland da: 
rafterijiren feine vierjährige Präfidentihaft. Am 4. 
März 1857 legte er nach Ablauf jeiner Zeit fein Amt 
nieder, um in die Dunkelheit de3 Brivatlebens zurüd: 
zufehren. Er ftarb 8. Oft. 1869. Vgl. Hawtbhorne, 
Life of Franklin P, (Boit. 1852). 

Biere, ſ. v. w. Elritze. 

Pierĩden, 1) Beiname ber Muſen, entweder abzu— 
leiten von der Laudſchaft Pierien, wo frühzeitig Mu— 
fenbienft jtattfand, oder von Pieros, dem Dlafedonier, 
ter benjelben in Thespiä eingeführt haben foll. — 2) 
Benennungbder neun Töchter des Piẽ ro s, Königs von 
Emathia, die ſich mit den Muſen in einen Weitſtreit 
im Geſang einließen, aber von dieſen beſiegt und in 
Vögel verwandelt wurden; nach dem Ort ihrer Geburt 
auch Emathiden genannt. 

Pierien, Küſtenlandſchaft im alten Makedonien, 
zwiſchen dem Peneios und Haliakmon, weſilich bis 
zum Olympos reichend. Hier am Fuß bes Götter: 
bergd war der Mittelpunkt des thrafifchen Mufen: 
und Dionyfosdienftes, auch das Grab des Orpheus, 
Als das mafebonifche Neid um 700 v. Ghr. in 
Emathia genründet ward, fiel ibm das benachbarte 
P. als erſſe Eroberung zu. In ſtrategiſcher Hinficht 
war die Landſchaft als der Schlüjjel zu Theffalien 
und Hellas von großer Bedeutung, da von ihr aus 
brei Pille nah ©. führten. Den Namen P. führten 
noch zwei andere Yandichaften, eine in Mafedonien, 
öftlih vom Strymon (Neu-P.), wohin die Pierier 
um 700 außwanberten, mit den Städten Phagres und 
Tergamon, und eine andere in Syrien, auf ber rechten 
Seite bed Drontes, mit der Hauptſtadt Seleufia. 

Pieris, der Weißling. 

Pierre (franz., ſpr. pjähr), Peter, Petrus, 

PVierrefonds (ipr. pjärföng), Flecken im franz. De: 
partement Dife, Arrondilfement Gompitgne, am 
Nande bes Waldes von Gompiegne, bat eine falte 
Schwefelquelle (10° E.), welche zum Zrinfen und 
Baden, namentlich bei Krankheiten ber Refpirations: 
organe, erfolgreich angewendet wird, außerdem eine 
Gijenquelle, Juderfabrifation , eine bemerfenswertbe 
Kirche mit ſchönem Glodentburm und 1800 Einw. 
Auf einer Anhöhe über dem Ort ftehen die Reſte des 
ſeſten Schlofjes von P., welches 1390 vom Herzog 
Ludwig von Orldand gegründet und in neuefter den 
behufs vollitindiger ftilgemäßer Neftaurirung vom 
Staat angefanft wurde. 

Pierre Pertuis, Ra (fpr. piär pertülß), ein Jurapaf 
(792 Meter), der das Bal St. Jmier mit dem Bire- 
tbal, die Weſtſchweiz mit Bafel verbindet und darum 
von jeher ein wichtiger Uebergaugspunkt geweſen ift. 
In der Einſenkung, welche die Sonnenbergfette und 
den Montoz verfnüpft, bat der Feldberg cine große 
Gewölbeöffnung, uriprünglich von der Natur gebildet 
und durch die Kunjt nur erweitert, 9 Meter hoch und 
7 Meter breit. Zur Römerzeit führte durch biefelbe 
bie Strafe in dad Rauracher- und Sequanerland. 
Die beutine Straße bat ihre Bedeutung verloren, benn 
die Eiſenbahn durchbohrt dem Berg tiefer in einem 
1,97 Kilom. langen Tunnel, ber in einer Seehöhe von 
770 Meter 1871—74 erbaut wurde. 

Pierrier (franz., ipr. pjerrieh), Steinmörfer, Ge: 
fhüß, aus bem fteinerne Kugeln geſchoſſen werben. 

Pierrot (franz. , fpr. pjerro, >»Fetercdhene), Name 
der ſſehenden Maske beritalienifchen Pantomime, 1684 


Piere — Pieter: Marikburg. 


von Giufeppe Giaraton erfunden. Der Charakter des 
P. ift aus bem bes Harlefin und dem bes Polichinell 
zufammengefeßt und ihnen injofern ähnlich, als auch 
er leichtaläubig, dumm und [hwerfällig ericheint und 
vor allem Prügel befommt. Sein Koftüm iſt weih, 
jehr weit, mit ungebeuren Knöpfen beſetzt; auf ben 
Kopf trägt er unter einem großen weißen Hut ein 
Schwarzes Käppchen. 

Pierfon, Henry Hugh (irrthũmlich mandmal 
Pearſon geichrieben), nambafter Komponiſt, geb. 
12. April 1816 zu Orforb, wo fein Vater Profeſſot 
ber Theologie war, wibmete fih auf Wunſch jeines 
Vaters zu Larrem und Cambridge dem Studium der 
ſchönen Willenfchaften, nachdem er vor feinem zwiälf: 
ten Jahr in London durch Vermittelung jeiner Grof⸗ 
mutter beimlih Mufikunterricht empfangen batte, 
und beyab ſich dann nach Paris. Hier legte er Pair 
nıehrere feiner Kompofitionen vor und ward durd 
deſſen Urtbeil veranlaßt, jeinem Vater jeine Abſicht, 
fich ganz der Mufif zu widmen, entſchieden aus 
Iprechen. Die erjten Lieder Pierſons erfchienen in Wien 
unter dem Namen Edgar Mannsfeld. 18445 
wirfte B. an der Univerfität zu Edinburg als Profei: 
for der Mufif, dann fiedelte er nach Hamburg übet, 
wo er 1848 feine Oper: »Leila« mit Erfolg zur Auf 
führung brachte; 1852 machte beim Muſikfeſt inter: 
wid) fein Oratorium: »Jernſalem· Senjation, ebenio 
1853 in London; 1854 wurde feine Muſik zu der 
Wollheim'ſchen Bearbeitung des zweiten Theils ven 
Goethe's »Fauſt« in Hamburg unb bald darauf in 
Breslau, Frankfurt a. M. und Leipzig ſowie 1857 in 
Norwich aufgeführt. 1858—63 lebte P. auf einem 
Landgut bei Würzburg, fiebelte dann nach Stuttgart, 
von hier 1872 nach Leipzig über, wo er 27. Jan. 187) 
ſtarb. Von jeinen größeren Werfen find noch zu men: 
nen: das Oratorinm »SHefefiase (1869 in Norwid 
aufgeführt) und die Oper »Gontarinie (1871 in Ham: 
burg aufgeführt). Pierfons Touſchöpfungen find or: 
ginell und von einem bedeutenden, ernjten Geiſteszug 
durchdrungen, weshalb fie verdienten mehr vorgeführt 
zu werben, als dies bisher geſchehen. P. bat auch eine 
engliiche Weberfekung von »Beethovens Studien 
(Hamb. 1853) veröffentlicht. | 

Pieſteritz, Dorf im preuß. Nenierungsbezirf Merie 
burg, Kreis Wittenberg, mit Tuchfabrit und 150 Ein. 
Am Pager bei P. ſchloß Kaiſer Karl V. 1547 mit dem 
Rurfüriten Johann Friedrich von Sachſen die Witten: 
Berge Kapitulation ab. 

letä (ital.), Frömmigkeit, Tiebreiche Gefinmung, 
Barmherzigkeit; in der bildenden Kunſt die Daritel: 
lung der Maria mit dem Yeihnam Ghriiti im Shot. 

Pieẽtãt (lat. pietas), Frömmigkeit, Eindliche Liche 
und Ergebenbeit gegen Eltern und Wohlthätet, Cbr 
furcht vor etwas Höberem. Perjonificirt als Göttin, 
erhielt bie Pietas 191 v. Chr. in Rom einen eigenen 
Tempel und zwar zum Andenken an die Hingebum 
einer Tochter, welche ihre zum Hungertod vernrtbeilte 
Mutter an ihrer Bruft nährte. Ihr gemöhnlices 
Sumbol war der Storch. 

Pieter» Marigburg, Hauptort ber gleichnamigen 
Grajichaft in der engl. Kolonie Natal in Südejtafrifa, 
am Umfinbufi auf einer breiten Ebene 614 Meter 
ü. M. gelegen, hat, wie alle füdafrifanifchen Städte, 
et breite, im rechten Winfeln fich jchmeidendt 

traßen, zahlreiche elegante Gebiube und (186) 
11,000 Ein. (Weihe, Kaffern und indifche Kuli’d), 
welche bauptjächlich Taufchbanbel treiben, indem man 
bierdie Produkte des Innern (Wolle, Häute,Straußen: 
jebern) und das Getreide der Umgegend anjammelt und 
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bunbert, durch die gewaltigen Zeitbewegungen neförz ' 
bert, fi nochmals ald moderner P. erbob. Auch | 
biesmal fand der von dem feit den Befreiungsfriegen 
eingetretenen Umſchwung im religiöjen Leben getra: 
gene. wieder feine hohen Protektoren und feine jana- 
tiichen flel. E83 entitanden die frommen Thee— 
geſellſchaften, Konventilel, Kaſſen zur Verbreitung 
von Traktatchen und Vereine für voran ber inner 
und äußern Miffion. Berlin, Halle, Erlangen, No: 
ſtock, Altenburg, dad Mulde: und das Wuppertbal, 
dann Wiürtemberg waren die Pläße, wo dieſer mo: 
berne P. die zahlreichiten Anhänger fand, Durch 
feine Vorliebe fiir die alten Formen des Kirchenylau: 
bens und feine Oppofition gegen ben Rationalismus 
wurde ber P. ein natürlicher Verbündeter ber wieder 
auflebenden Rechtgläubigkeit, und beide Richtungen, 
die fich früber befümpit hatten, verfchmolzen ſich end: 
lich faft vollftändig, um infolge ber politiichen und 
foctalen Stürme der Nabre 1845 und 1849 das lleber: 
wicht in der cvangeliihen Kirche Deutichlands zu er: 
ringen. Berwandt find den deutſchen Pietiſten bie 
Mömiers (f. d.) in der Schweiz und die Methopijten 
(f.d.2) inEngland. Tal. Märklin, Darftellung und 
Kritif des modernen P. er 1839); Hüffell, 
Der P. 7 und Firchlich beleuchtet (Heidelb. 
1846); Schmid, Geichichte des P. (Nördl. 1863). 
Pietra fungäja (ital.), Pilzſtein, ſ. Polyporus. 
Pictramäla, Bergflecken in der ital. Provinz Flo— 
renz, Kreis Kiorenzuola, am Monte Radicoſa, mit 
berübmtem Erdfeuer (bellgelbe Napbtbaflamme, von 
zahlreichen blauen Flämmchen umflattert). Unweit 
davon ber gleichnamige Paß über ben etruskiſchen 


| 
l 
| 
Apennin, 880 Meter hoch, über welchen die Straße 


von Florenz nad Bologna führt. 

Pietraperzia, Stadt in der ital, Provinz Galtanif: 
fetta (Sicilien), Kreis Piazza Armerina, mit bober 
normannijcher innenfeitung undasrı) 10,149 Einw., 
welde Handel mit Schwefel, Gips, Lapislazuli, Ge: 
treide, Mandeln und Kijtacien treiben. 

Bietrafanta, ummauerte Stadt in ber ital. Pro: 
vinz Lucca, an der Bahnlinie Pifa-Maija-Spezzia, un: 
weit bes Golſs von Genua, tbeild auf einem Hügel, 
theils in ber mit Dfiven und Wein bebauten Strand: 
fläche liegend, bat eine ſchöne Hauptkirche (San Mar: 
tino, aus dem 14. Jahrh.) einen alten Slodenthurm, 
ein zinnengefröntes Natbbaus (von 1346) und (1871) 
4656, als Gemeinde 13,227 Einw. Dabei Marmor: 
Brüche und eine Mineralquelle. 

Pievbe di Cadore, ſ. Gabore. 

Pitzomöter (griec., »Drucdmellere), phufifal. Ap⸗ 
parat, mit weldhem man die Jufammendrüdbarfeit ber 
Flüfftgkeiten prüfen fann. Gin birnförmiges Gefäß a, 
welches in eine feine Thermometerröbre auzläuft, wird 
mit der zu unterfuchenden lüffigfeit, 3. B. mit reinem 
ausgekochten Wajier, gefüllt. Man ftellt das Gefäh 
mit ber Nöbre nad) unten und läßt durch Erwärmen 
und Abfüblen etwas Qucdiilber in die Röhre treten. 
Nun bat man in dem Gefäß ein bejtimmtes Volumen 
Waſſer, deſſen VBerbalten an einer auf dem Thermo: 
meterrobr angebrachten Skala abaclefen wird. Vor: 
ber war genau feitgeitellt worden, wie fich der Raum: 
inbalt eines zwifchen zwei Theilftrichen der Skala 
befindlichen Röhrenftüds zum Rauminbalt des gan: 
zen Gefäͤßes verhält. Das Gefäß jtellt man nun 
nebit einem ebenfalls in das Queckſilber b eintauchen: 
ben Yuftmanometer in einen ſtarken Glaschlinder ee, 
füllt diefen mit Wafier, welches gleiche Temperatur 
mit dem im Eleinen Gefäß enthaltenen baben muß, 
und fomprimirt es mittels einer auf dem feſt ſchließen⸗ 


Tietra fungaja — Figalle. 


ben Dedel befindlichen Druckpunipe d. Hierbei fteist 
das Tuedjilber im Thermometerrohr und gibt ie die 
Volumverminderung der eingeichleiienen Flüſſig 
feit an. Am Manometer lieit 
man ben Drud ab. Hebt man 
legtern wieder auf, fo finft 
auch das Queckſilber wieder auf 
jeinen urſprünglichen Stand 
und beweilt fo, bak bad Ra 7 
jer gegen Kompreſſion voll: ! | 

| 





' 
1 

fommen elaſtiſch ift. Genaue | 
Unterfubungen ergaben, daß 
auch bei gleichem Druck von | 
außen und innen das Volu⸗ 
men des feinen Gefähed nicht \ 7 ! 
ganz unveränderlid it; Re: } 
nault bat das P.verbeijert und >| 
diefe Fehlerquelle zu elimini- 
ren gejuct. Die Beobachtun: 
gen am P. lehren, daß z. B. 
beim Echmefclätber und Al: 
fobol die JZufammendrüdbar: 
feit mit wachjendem Drud ab: 
nimmt. Schwejelätber iſt bei 
41° ftärfer zufammendrüdbar 
als bei 9. Nach Graſſi be: 
trägt bie Jufammendrüdbar: 
keit durch den Drud einer At: 
mofpbäre bei Quedjilber von 
(73 Milliontbeile, bei Waſſer 
von 0° 50, bei Waſſer von 
53” 44, bei Aetber von 0° 111, 
bei Aetber vom 14° 140, bei 
Alkobol von 79 84, bei Alfobol 
von 13° 95 und bei Chloroform 
von 12° 65 Mitlliontbeile bes 
uriprünglihen Volumens. 

Pifferäri(ital., »Ffeifer«), 
Hirten, welde zur Zeit vor 
Weihnachten aus den Abruzzen 
nah Rem fommen, um bier 
vor ben Dlarienbildern an ben ’ 
Straßeneden mit ihrer wunderliben Schalmei (pi- 
fera), mit Dubelfad und monotonem Gejang tialıd 
dreimal zu mujiciren. Ihre Lieder und Weiſen Int 
uralt; nad jedem Bers folgt ein Adagio, am deſſen 
Schluß die Pifſera mit ſchrillem Triller einfällt, Die 
P., gewöhnlich ein Alter mit Kragenmantel, Spitzhut 
und bem Dubelfad und ein fhwarzkraufer Junge, 
beide Sandalen tragend, gehören zu den malerijditen 
Geftalten Roms. Am Feſitag verftummen ſie umd jie 
ben nach der Andacht in St. Peter wieder in ihre Berge. 

Pigafetta, Francisco Antonio, berübmter 
Reiſender, geboren um 1491 zu Bicenza, widmett 
jih dem Studium der Matbematif und Schiffahrt 
funde und wohnte 1519 der Frpedition Magelhaene 
(1. d) nach den Moluffen bei. An dem unglüdlicen 
Gefecht auf den Philippinen, in dem Magelbaens \ev 
n.n Id fand, ward auch P. ſchwer verwundet, Mac 
vielen Gefahren langte er 8. Sept. 1522 mit 17% 
gleitern wierer in Sevillaan. Später ward er Rute! 
0:8 Robanniterordens auf Nbodos und Drdendtom 
mandeur zu Novija. Wahrſcheinlich ftarb er 1534 zu 
Ricenza. Seine auf Beranlajjung des Papſtes El 
mens VII. abgefaßte Reifchejchreibung ward vet 
Amoretti italienisch und franzöſiſch (Mail. 18% 
deutich, Gotha 1801) herausgegeben. 

Pigalle iipr. gi), Jean Baptifte, berühmt 
Bildhauer, geb. 26. Jan. 1714 zu Paris, Schuler ech 





Piezometer. 





Pigault⸗Lebrun — Pike. 


Le Moine, befuchte Atalien und wurde burdh feinen 
Merkur Mitglied der Akademie. Durch eine Madonna 
für die Invalidenkirche dem Minijter d'Argenſon be 
fannt geworben, erhielt er zahlreiche Aufträge von 
Seiten des Hof. Auf Befehl des Königs führte er 
—— Merkur im großen aus und als Pendant eine 

enus, bie beide als Geſchenk am Friedrich II. nach 
Berlin gefchidt wurden. An biefe beiden in Sans— 
ſouci aufgeftellten Werke, bie troß Windelmannd 
ftrengem Tadel zu den beiten Arbeiten bes 18. Jahrh. 
gehören, reihen fich zwei Statuen Ludwigs XV., von 
welchen bie 1765 in Reims aufgeftellte neben bem 
Grabmal in Straßburg (f. unten) für ein Meifter: 
ſtück des Künftlers erflärt wurde. Die zweite diejer 
Statuen fam in ben Palaſt von Bellevue; eine dritte, 
welche bis zur Revolution auf dem Plap Ludwigs XV, 
in Paris zu ſehen war, tft von P. nah Bouchardons 
Modell ausgeführt worden. Ein Kuriofum ift Pi- 

alles Statue Voltaire’s, ein anatomifches Zerrbild. 

on feinen Statuen rühmte man noch jene eines 
Kindes, welchen der Vogel aus dem Käfig entwifcht. 
Von feinen Reliefbildniſſen ftehen jene Ludtwigs XV., 
Diderots, Voltaire's, Raynals x. obenan. Sein letztes, 
durh Schönheit und Zartheit ausgezeichnetes Werf 
war ein Mädchen, welches fich einen Dorn aus dem 
Fuße zieht. Das Hauptwerk des Künftlers ift aber 
das Mommment bed Marfchalls Mori von Sachſen 
in der St. Thomaskirche zu Straßburg, 1756 auf 
Befehl Lubwigs XV. begonnen und 177 ai don 
Allerdings treten auch an biefem Meiſterwerk frans 
zöſiſcher Skulptur diejenigen Mängel hervor, welche 
die vorcanova'ſche Periode kennzeichnen. Es feblt 
das Studium der Natur und der Antife, und die Ge: 
ftalten find mit unficherer Weichheit behandelt, bie 
Gewänber find in einer willfüürlichen Fülle und mit 
gefuchten Kalten angebracht. P. jtarb als Bildhauer 
des Königs, Nektoratsadjunft (feit 1770), Rektor 
(jeit 1771) und Kanzler der Afadbemie 20. Aua. 1785 
zu Paris. Vgl. Tarbé, La vie et les auvres de 
J. B. P. (Reims 1859). 

Pigault:Lebrun (ipr. pigoWbröng), Guillaume 
Charles Antoine, franz. Romanfchriftiteller und 
Dramatiker, geb. 8. April 1753 zu Galais, erhielt 
während bes erften Kaiſerreichs eine Anftellung bei 
der Mautverwaltung, verlor Diefelbe aber nady ber 
Neftanration und ftarb 24. Juli 1835 zu La Gille 
St. Cloud. Bon feinen Romanen (im ganzen über 
70 Bbe.) hatten ben meiften Ruf: »L’enfant du car- 
neval« (1792); »Les barons de Felsheim« (1798); 
»La folie espagnole« (1799) und »M. Botte« 1302 - 
von feinen Dramen verdienen bie Luftipiele: »Le pes- 
simiste« (1789), »L’amour de la raison« (1791) und 
»Les rivaux d’eux- mömes« (1793) Herdorhebung. 
Lebhafte Phantafie, Wahrheit in ber Schilderung ber 
Gharaftere, gelungene Anlegung und Ausführung 
des Plans find P. in hohem Grad eigen; dagegen üit 
fein Witz oft plump und frivol. Seine Romane und 
Dramen nebjt den »Mölanges litteraires et eritiques« 
(1816, 2 Bbe.) find in feinen »Oeuvres completes« 
(1821— 24,20 Bde.) vereinigt. Noch ift zu erwähnen: 
»Le eitateur« (1803, 2 Boe.), eine Sammlung von 
Gitaten gegen die chriftliche Religion (während ber 


Reftauration unterbrüdt, nach 1830 wieberbolt auf: 
geleat), und feine »Histoire de France« (182330), 
5 Bde.), bie aber nur geringen Werth hat. 
Pigeon-English (fpr. pivdfä'n inglijch), das ver: 
dorbene Engliſch, welches von Ghinefen gejprochen 
wird. Man hält »pigeon« für verderbt aus business, 
Pigeon River (ipr. piodſch'n rimiwer, » Taubenfluße), 
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948 Pikeſche — Pikrolith. 


Makedoniern (sarisa genannt) ſogar 5 M. lang und | fein von Karten im Werth zwiſchen Aß und Zehn; 
wurde bennoc an einem Ende erfaßt und geführt, nur im erjtern Fall wird es Geviert, im andern Gedritt 
von ben Schweizern jpäter in der Mitte. Ju An: |genannt; dieſes gilt 3, jenes 14 Points. Nach ae 
bon bes 16. Sabıb, erreichte bie P. eine länge von | jchebener Zählung fpielt die Borhand aus. Es mus 
6 M., wurde dann nad und nad auf 4,5 M. ver: — Farbe befannt werden. Jedes einzelne Ausſpie⸗ 
kürzt und allmählich durch das Bajonnettgewehr ver⸗ len und jeder gemachte Stich zählen 1. Doch wird, 
wenn ber Ausſpieler auch den Stich macht, ihm für 
beides zufammen nur 1 gerechnet. Für den legten 
Stich, der beim Ausipielen der 12 Karten gemacht 
wird, zäblt man meiltentbeild 3. Wer bie Per 
Zahl von Stichen gemacht hat, rechnet dafür 10. Hat 
jeder 6 Stiche, fo bleiben fie fteben und werden je 
nad) lebereinfunft demjenigen zugeichrieben, der im 
Rody Mountains im nerbamerifan. Territorium Go: nächſten Spiel bie meijten Stice macht. Iſt der 
lorado, 4312 Meter hoch, nach welchen ein reiches, die | Gegner nicht im Stande, etwas Gültiges anzuſagen. 
Quellgebiete des Platte, Arkanjas, Rio Grande und | und fann er feinen einzigen Stich machen, fo zaͤhlt 
Golorado umfafjendes Goldfeld benannt worden iſt. die Borband, wenn fie eine Anzabl von Augen an: 
Dilet (franz. piquet), Truppenabtbeilung, welche — bat und mit dieſen durch das ununterbrochene 

| 


drängt; nur bei den Officieren und Unterofficieren 
blieb fie als Partifane, Sponton, Halbpife bis ins 
vorige Jahrhundert im Gebrauch. Ebenjo verringerte 
fich die Jabl der Bileniere in den Kompagnien, bis 
fie zu Anfang des 18. Jahrh. bier ganz verſchwanden. 
Piteſche, ſ. Pebeſche. 
Vite's Peak (ipr. paits piht), ein Berggipfel der 


in Yagern, Bivouaks, Kantonnements oder Feſtungen Ausipielen bis auf 30 gekommen ift, jtatt 30 nun 60 
zur Unterftügung einzelner Feldwachen oder der gan- | (macht einen »Sechziger ·) und weiterhin 61, 62 x. 
zen Borpojtenlime nahe binter den Feldwachen auf: | Wenn einer von den Spielenben nichts Gültiges an— 
geftellt oder auch nur zum Ausrüden bereit gehalten | zumelden hat, ber andere aber durch fortgeſetztes An— 
ird. Das P. beiteht aus Infanterie oder Kavallerie | melden bis auf 30 fommt, jo macht er einen »Neums 
und bat bie angegrifienen Wachen zu veritärfen ober | zigere. Macht einer alle Stiche (capot oder Bole), jo 
bei ihrem Rüdzug aufzunehmen, wichtige Terrain: | zäblt er bafür 30 ertra. Hat einer ber Spicler nad 
punkte zu beſetzen und feſtzuhalten ꝛc. Häufig jteht zu | beendigtem Kauf lauter Bilder (Figuren, cartes 
diefem Jwed ein P. von Infanterie binter yeldivachen | bIanches), jo trägt ihm dies 10 ein. Gewöhnlich 
von Kavallerie. Oft rüdt auch ein PB. nur für die | wird hierbei auch die Zehn ald Bild betrachtet. Das 
Nachtzeit aus. Das P. hält fi durch Patrouilfen, | B. wird entweder nad Partien oder nah Augen 
jeltener durch Zwifchenpoften in fteter Verbindung | gefpielt. Beim Bartiejpiel wird nicht weiter als bis 
mit den Feldwachen und jorgt durch Ausftellen von | zu 100 Augen geipielt. Befommt ber Berlierende 
Poſten in nächſter Nähe für feine eigene Sicherheit | nicht 50 Mugen, jo muß er das Doppelte des ausge 
gegen Ueberrafchung durch ben Feind. In dem neues | machten Preiſes zahlen. 
ven deutſchen Vorſchriften wird für P. jtets die Be| Piliren (piquiren, franz.), ſtechen; jticheln, 
zeichnung Soutien gebraucht. reizen; ſich auf etwas p. feine Ehre in etwas ſetzen, 
Pilet (franz. piquet, Rummelpifet), beliebtes | etwas eifrigft treiben; pifirt, gereist, empfindlich. 
Kartenjpiel zwifchen zwei Perfonen, dejien Erfindung | Pilräte, f v. w. Pikrinſäureſalze. 
den Franzoſen zugeſchrieben und auf 1390 angejegt | Pilrätpulver, [. Schießpulver. 
wird, Es wird mit der beutjchen ober ber ee dbas| BWilrinfäure (Trinitropbenol, Rifrinjal: 
deutjche Maß von 32 Karten rebucirten franzöfiichen | peterfäure, Welteriches Bitter, Indigbit— 
Karte (Piketkarte) geipielt. Das Aß gilt 11, die ter, Koblenitidjtoffjäure, Trinitrofarbol: 
drei Bilder gelten 10, die anderen Karten nach ber Be: | jäure Nitropbenisjäure, lat. Acidum pieroni- 
nennung. Weſtochen wird nach der natürlichen Orb: | trieum) C,H,N,O, entjteht beim Kochen febr vieler 
nung. —* Spieler erhält 12 Karten. Die übri- thieriſchen und pflanzlichen Stoffe, wie Salicin, In— 
gen 5, ber Talon genannt, werben, die 5 oberen | bigo, Seide, Wolle, Leder, Aloẽe, Benzoẽ, Xantbor: 
von den 3 unteren gefonbert, auf den Tiſch gelegt. | rhöaharz 2c., mit Salpeterfäure; am vortbeilbafteiten 
‘Jeder der Spieler legt hierauf ſolche Karten, die ihm wird fie aus letzterem, aus Phenol oder julfopbenol- 
am wenigſten zu nuͤtzen feinen, weg. Die Bor: | faurem Natron dargeitellt. Sie fryftallifirt in bell: 
band, welde durchs Loos beftimmt warb, nimmt | gelben, glänzenden Blättchen, jchmedt intenfiv bit: 
(fauft) für die weggelenten Karten vom Talon, barf |ter, berb, ift ſtark giftig, löſt ſich ziemlich Schwer in 
aber nicht mebr als die 5 eriten und nicht weniger al3 | falten, leicht in heißem Waller, in Allobol, Aetber 
3 nehmen. Hat der Erfte von den 5 Karten eine oder | und Benzol, fchmilzt bei 122,5°, jublimirt bei vor: 
beide liegen laffen, fo muß der Zweite zunächſt dieſe fichtigem, verpufft bei ſchnellem Grbiken, reagirt 
faufen. Auch er braucht nur 3 zu nehmen. Hiernach ſauer, färbt Wolle und Seide, nicht aber vegetabiliſche 
werben bie Karten gezäblt, d. b. ed wird ihr Wertb ajer intenſiv gelb und bildet im allgemeinen Lösliche, 
nach befonderen Jufammenftellungen, bie fie ergeben, | fryitallifirbare, rotbe oder gelbe Salze, welche zum 
angefagt. Man unterſcheidet: ben Rummel (ober das | Theil beim Erbigen und durd Schlag ſehr beftig explo⸗ 
Blatt), die Sequenzen (oder Folgen) und bie Kunſt- diren. Man bat bisweilen ftatt reiner P. das Natron: 
jtüde. Rummel neunt man die farbe, von welcher | falz (als Anilingelb) in den Handel gebracht, welches 
der Spieler die meiften Blätter in ber Hand bat; jede | injolae feiner erplojiven Eigenſchaft he zu großen 
Karte bavon zählt fo viel Points als der Rummel |Unglüdsjällen Veranlaijung gegeben bat. P. dient 
einzelne Blätter. Folge oder Sequenz nennt man | befonders zum Gelbfärben und in Verbindung mit 
die in einer Reihe aufeinander folgenden Blätter | Anilingrün, Indigo oder Berlinerblau zum Grün: 
von berfelben Farbe. Nach ihrem Umfang baben fie | färben von Wolle und Seide. Man kann fie aud 
befondere Namen und Werthe. Fine Reihe von 3 benutzen zur Unterſcheidung animaliiher und vegeta: 
Karten beikt Terz (und gilt 3 Points), von 4 biliſcher Faſern. Bisweilen foll fie ald Hopfenfurre 
Quarte (4), von 5 Quinte (15), von 6 Serte | nat benugt worden fein; ihre Salze dienen zur Be 
(16), von 7 Septime (17), von 8 Oftave (18). reitung des fonen. Pikrin- oder Pifratpulvere. 
Kunſtſtück beit das vier: oder dreifache Rorbanden: | BPilrolith, ſ. Serpentin. 
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ber Drohungen der Priefter zum Tobe verurtbeilte. 
Gr befleidete jein Amt zehn Jahre lang, erregte aber 
durch fein willfürliches, gewwaltiames Verfahren mehr: 
mals Unruben in Xerujalem unb ward beshalb von 
dem Präfes von Syrien, Vitellius, nah Nom geichidt, 
um vor dem Kaijer Tiberius felbit Rechenſchaft ab: 
zulegen. „Hier traf er jedoch erit mach des Tiberius 
Tode 37 ein. Darauf foll er fich felbit entleibt ba: 
ben. Uebrigens knüpfen jih an jeinen Tod mehrere 
Legenden. Nach der deutihen Pilatus-Legende 
war P. der Eohn des Königs Tyrus in Mainz, 
warb von jeinem Vater ald Geifel nach Rom und von 
da vom Kaifer nadı Judäa gefchidt. Wegen feiner 
ungeredten er. Sefu zum Tode zur Re: 
enfchhaft gezogen, entleibte er fich felbit. fein 
Leichnam, in den Tiber geworfen, benfelben über die 
Wier trieb, verfenfte man ihn in den Bilatusfee in der 
Schweiz, wo er noch heute die wilden Stürme verur: 
ſacht. Die firhlide Tradition nennt des P. Frau, 
die ihn infolge eines Traums vor der Berurtberlung 
Jeſu gewarnt habe, Procla oder Claudia Procula; 
ſie foll eine Rüngerin Ghrifti gemwefen fein und wird 
in der griechiichen Kirche als Heilige verehrt. Nach 
Auftinus Martyr, Tertullian, Euſebios und Orofius 
fandte P. über die ee a Jeſu, namentlich 
über deſſen Verurtbeilung, einen amtlichen Bericht 
an den Kaifer, und es cirfulirten nody lange unter 
ben Ehriſten ſolche »Acta« ober »Commentarii Pi- 
latie, die vielleicht echt gemwejen fein mögen. Was 
aber jet noch in griechiſcher Sprache unter diefem 
Titel vorhanden, ift, wie die zwei Inteinifchen Briefe 
des P. an den Kaifer, Machwerk einer jpätern Zeit 
(vgl. Yipfius, Die P.-Akten, kritiſch unterfucht, 
Kiel 1871). 

Pilaw (reri., Pilau, Pilo), eine Reisfpeife, 
das Hauptgericht in der Türfei, in Perfien und Mit: 
telafien, welches, verſchieden zubereitet, zu Anfang 
oder zum Schluß der — genoſſen wird. Der 
türkiſche P. beſteht aus in Waſſer gekochtem und in 
Fett gedämpftem Reis; in Perſien werden gedörrte 
Früchte, Hubn: oder Schaffleiſch beigegeben, während 
der mittelaſiatiſche (uzbekiſche) P. aus Fleiſch, Grün: 
zeug, Früchten, Gewürzen und vielem Fett beſteht. 

ilchard (pr. pittiherd, Pilicher, Alausa pilchar- 
dus Art.), ein Fiſch aus ber —— der Phyſoſtomen 
und der Familie der Häringe, iſt dem gewöhnlichen 
Häring ähnlich, aber kleiner unddicker, bis 28 Centim. 
lang, oberſeits bläulichgrün, an den Seiten und 
unterſeits ſilberweiß, auf den Kiemendeckeln goldig 
ſchimmernd und dunkler geſtreift, lebt an ben weit: 
europäiichen Küſten von Gibraltar bis Schweben, be: 
ſonders an ber Sübfüfte Englands, einzeln am 
Meeresgrund, bereinigt ſich aber im März zu großen 
Scharen und erfcheint in diefen bis Qulı an den 
Küſten. Die Laichzeit zieht fih vom Mai bis in ben 
Herbit hinein. An den englifchen Küften wird eine be: 
deutende Fiſcherei auf den P. betrieben, und in Ginen 
Zug werben oft unglaubliche Mengen erbeutet. Man 
gewinnt einen guten Thran aus dem Fiſch, der dann, 
eingejalzen und in Käffer verpadt, namentlich nach 
alien erportirt wird. In Frankreich wird der P. 
auch vielfach in Del gefotten und in Blechbüchſen als 
Sardine in den Handel gebracht. 

Pilcomäayo, Fluß in Südamerika, entfpringt am 
Oſtabhang der Undes im Departement Potoſi der Re: 
publif Bolivia in zwei Quellflüffen, San Juan und 
Oro, fließt anfangs norböftlich, wenbet fich dann aber 
ſüdöſtlich, tritt in die Staaten der Argentinifchen Kon: 
füberation (Gran: Ebaco) und theilt fich dort in fei- 


von p. 


Pilaw — Pillen. 


nem untern Lauf in zwei Arme, von denen ber größere 
(nördlide) Araguay:Guaju heißt und ber Stan 
Afuncion — rechts in den Rio Pataguad 
mündet, wahrend der andere weiter unterhalb in cben- 
denfelben fließt. Sein Lauf beträgt über 1100 Kilem. 
und ift im ganzen noch wenig erforjcht. 

Pil&us (lat.), runde, feft an den Schläfen anlie 
Filzmütze, welche die Nömer bei der Mablzeit, 

ei Schaufpielen, Feten und Freudentagen zu tragen 
pflegten. P. ruber, rother (Kardinals:) Hut. 

Bilger (Bilgrim, v. lat. peregrinus, Fremder), 
Reifender zu Fuß, befonders der aus Andacht nad 
fernen heiligen Orten Wallfahrende, daher Pilger: 
fahrt. Das Pilgerkleid beitand früher in einem 
braunen oder grauen Gewande; der Pilgerhut hatte 
einen ſeht breiten Ranb und war gewöhnlich mit Wu: 
ſcheln geziert. Der Bilgerjtab war ein langer, oben 
mit einem Knopf, unten mit einer Spige, an ber 
Seite mit einer Kugel verfehener Stab; die Pilger: 
flajche war ein ausgehöhlter Kürbis. 

Pilgram (tiheh. Belbrimov), Fönigl. Stadt im 
füdöftlihen Böhmen, Hauptort einer Bezirkshaupt— 
mannichaft (1182 OKilom. oder 21, OM, mit 
88,155 Einw.), örtlich von Tabor, bat eine Dechanutei⸗ 
firhe und 3 andere Kirchen, ein Bezirfägericht, ein 
Realgymnaſium (feit 1871), ein Bürgeripital, cine 
Kunſtmühle, Stärfefabrif und (1877) 4500 Einw. In 
ber Näbe ber berühmte Walljahrtdort Kr̃emeſch— 
nik, am gleidnamigen Berg im mährifhen Grenz: 
gebirge, wird jährlich von mehr ala 10,000 Wallfaf 
tern bejucht. 

Pilgrim, ſ. v. w. Pilger. 

Piliza (Bilica), Stadt im rujfiich: poln. Gouver: 
nement Kjelzy, am Fluß P. (Nebenfluß der Weichicl), 
weldyer bie Grenze zwiſchen den Goubernements Bar: 
ſchau, er und Rabom bildet und in feinem 
untern Yauf fchiffbar ift, hat 3 Kirchen, cin Kloſiet, 
eine Synagoge, Zabrifation ven Tuch, Zuder und 
(1867) 3810 Einw, 

Pillau, Hafenftabt mit Feſtung dritter Klaſſe in 
preuß. Negierungäbezirk Königsberg, Kreis Fiſchbau— 
jen, liegt zwifchen der Oſtſee und dem Friſchen Haff 
auf einer von Flugſand gebildeten Yandzunge am 
Eingang zum Hafi (dem 1510 entitandenen Gatt 

) dicht neben der Feſtung, bie, ein ziemlich 
regelmäßiges Füufeck, das Gatt beherrſcht, und ſiebt 
mit Königsberg durch Eifenbabn in Verbindung. 
P. bildet den Vorhafen von Königsberg, Elbing 
unb Braunsterg, wo die nach genannten Plätzen 
beitimmten Seeichiffe bleiben oder durch Yeichter: 
ſchifſe gelöfcht werden müſſen, und gilt für die zweite 
Seebafenjtabt ber Provinz. Die Stadt bat einen 
Leuchtthurm, eine Gerichtslommiſſion, ein Haupt 
zollamt, eine evangeliſche Kirche, eine höhere Bür- 
ger= und eine Navigationsfchule, Lotſenſtation, Fi⸗— 
Iherei, Kaviarbereitung, Schiffbau, Segelmaderei, 
Spebitionshandel und (1875) 3215 Einw. Die Chur 
nifon ber Feſtung, die mit der Stadt nichts gemein 
hat, beftcht in einem Bataillon Infanterie und Artille: 
vie, Der Küſtenſaum von PB. bis zur Yandipige ven 
Brüfterort heißt die Berniteinfüfte. — P. wur be 
reit? vorhanden, als Guſtav Abolf 1626 dujelbit Ian: 
bete; aber erit 1:25 ward ber Ort durch Friedrich 
Wilhelm I. zur Stabt erhoben. Die Feſtung behaur: 
tete fih 1807; 1812 warb fie duch Vertrag den 
Franzoſen übergeben, die fie jedoch bereits 5. Febr. 
1813 räumten. 

Pillen (Pitülae), Arzueiform, welche aus fleinen 
Kügelchen bejtcht, von denen jebes eine beſtimmte 
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bier 1808 — 1815 mit Strirner eine Reibenfolge von 
432 Lithograpbien nad Handzeichnungen alter Meiſter 
beraus, 1515 ein lithograpbiiches Werf von ben Gal⸗ 
lerien in Münden und Schleipbeim, jpäter auch von 
ber Leuchtenberg'ſchen und war ſeit 1836 in Verbin: 
dung mit Löble an einem neuen Salleriewerf von der 
Pinakothek tätig; ftarb 8. Jan. 1844 zu München. 

2) Karl von, berübmter Hiftorienmaler, Sohn 
bes vorigen, geb. 1. Olt. 1826 zu München, bezog 1841 
die Münchener Afademie und wendete ſich zunäcit 
der Lithographie zu, ward aber dann Schüler feines 
Schwagers, des Afabemicprofejlors Karl Schorn, dei: 
jen realiftiiche Richtung eu noch überbot. Der Einfluß 
der belgijchen und franzöfifchen Schule auf ihn blieb 
unverfennbar, obwohl er thatfächlich feiner von beiden 
angebörte und in Paris nur kurze Zeh verweilte. Im 
Gegenſatz zur klaſſiſchen Richtung legt P. den Haupt: 
wertb auf unmittelbare Naturnachahmung, wobei er 
es nicht verſchmäht, alle Jufälligkeiten wiederzugeben, 
welche am Modell zu Tage treten, und mit den extrem: 
ſten Mitteln einer virtwojen Technik bie Täuſchung 
ber Naturwirklichfeit zu eritreben. P. verfolgt Diejes 
Ziel bis zu den äußerjten Konjequenzen, wobei es ibm 
denn nothwendig begegnet, daß er das Unweſentliche 
mit berfelben Liebe behandelt wie das Wefentliche. 
Seiner angebornen Neigung zum Melancholiſchen 
folgend, entnimmt er die Stoffe feiner Bilder mit 
Vorliebe der Nachtjeite des menschlichen Lebens; dazu 
fommt noch eine a ftarfe Neigung zum Bathe: 
tiſchen, das jich nicht felten zum Theatralijchen fteis 
gert. Er gibt feiner Subjeftiwität vorzugsweife durch 
das Kolorit Ausorud; er iſt Stimmungsmaler im 
jtrengiten Sinn bes | Lorts, und als jolcher jucht er, 
jern von aller refleftirenden Spefulation, durch bie 
verfchiedenartigiten Modulationen feiner melandpoli: 
ſchen Lebensanſchauung Ausdrud gebend, beſtimmend 
auf das Gemüth des Beſchauers einzuwirken. In 
dieſem Streben aber unterſtützt ihn eine ungewöhn— 
liche Befähigung, feinen Figuren einen wirkſamen 
maͤleriſchen Neiz zu verleihen, der noch energiſcher 
zur Geltung Fime, wenn ſich der Künſtler entjchließen 
könnte, feinen Nebenfiguren nicht fo viel Werth beizu: 
legen als feinen Hauptfiguren. P. findet jeit 1556 als 
— und ſeit 1874 als Direktor der Münchener 

unjtafademie Gelegenheit, fich als eminente Lehr— 
fraft zu bewähren. Als Lehrer verjagen ihm auch 
jeine entſchiedenſten Gegner ihre Anerkennung nicht, 
wenn ſich auch nicht verfennen lit, daß er ſich über 


Pilpai — Pilſen. 


Heinrich VIII. verſtößt Anna Boleyu (1875). Der 
malen it P. mit einem großen Bild für den Sitzunge 
jaal der Gemeinbebevolmädtigten im Münchener 
Rathhaus beihäftigt, das die berühmteſten Münche 
ner aller Zeiten zeigt. P. betbeiligte fih 1559 aud 
an ber Alluitration von Schillers Gedichten in dei 
Jubiläums: Prachtausgabe von Gotta. 
Pilpai, j. Bidpai. 


Villen, Stabt und Hauptort einer böhm. Bezirke 
hauptmannicaft (967 Ofilom. oder 17,56 DM. 


mit 99,027 Einw.), an ber Mündung ber Nabbuija 
in die Mies (Beraun), —* aus ber eigentlichen, 
ehemals mit Mauern umgebenen und regelmäsis 
angelegten Stabt und brei Vorjtädten, ijt Giß eine 
Kreis: und Bezirfögerichts, einer yinanzbezirfsdiref- 
tion, eines Nevierbergamts und einer Handels und 
Gewerbefammer, bat eine ſchöne altgotbiihe Erz: 
bedhanteifirche, mehrere andere Kirchen (auch eine 
evangeliſche Kirche und eine Synagoge), an Inter: 
rihtsanjtalten ein deutſches Staatsobergymnafium, 
ein tſchechiſches Kommunalrealgymnafium, eine 
deutiche Staatsoberrealfchule, eine Staatögewerb- 
ichule, eine gewerbliche und lanbwirtichaftlihe Sonn- 
tagoſchule mit Bibliothef, mehrere Privat: Viufil:, 
Handels: und Spradhichulen, ferner ein Kranken: 
baus, 2 Spitäler, 2 gt ein 
Armeninftitut, Filialen der Oeſterreichiſchen Natio— 
nalbanf und der ae nGsfomptebanf, ein deut: 
ſches und ein tichechiiches Theater und zählte 1569 ( mit 
Einſchluß von 1323 Mann Militäv) 25,009, jegt 
(1877) etwa 27,000 Einw. (Deutiche und Tſchechen; 
der Religion nah, außer etwa 3000 Juden, meiit 
Katholifen), die ſich hauptſächlich mit Induſtrie und 
Handel beichäftigen. Die Stabt enthält an Fabrik: 
unternebmungen: eine Baufchlojjerei und Bautiſchle— 
rei, 3 Maichinenfabrifen, 2 Drabtitiftefabrifen, eine 
—————— und Gifengußtwaarenfabrif, 2 Kupfer: 
und Metallwaarenfabrifen, eine Glodengieberei, 2 
Ofen: unb Thomvaarenfabrifen, eine Gement= und 
eine Zündhölzchenfabrik, 3 Dampfmüblen und 2 
Dampfbrodbädereien, eine Nübenzuderjabrif, 2 Ran: 
bitenfabrifen, eine Anſtalt für mouffirende Getränfe, 
ı 2 berühmte Bierbrauereien, welche jährlich mehr als 
300,000 Heftol. Bier erzeugen, das nad allen Rich: 
tungen ervortirt wird; ferner 3 Spiritusraffinerien, 
2 Breßbefe:, 3 Liför:, 3 Wäſchwaarenfabriken, meb: 
rere Kleiderfonfeftionsanftalten, 2 Leder- 2 Strob- 
papier: und Parkettfabrilen, 4 Buch: und 2 Stein: 
drucereien. Schon 1870 beitanden in ber Stadt zu: 





dem Streben, bie Individualität feiner Schüler Ei 
wahren, eines jeden geiftigen Einfluſſes auf dieje bes | jammen 703 Gewerb- und 45 Zabrifunternebmungen, 
gibt und ſich darauf beihränft, das rein Technijche | welche 35 Dampfmaſchinen von 406 Pferdekräften be: 
zu lehren. Seine zablreihen, aus allen Ländern | jahen, 7211 Arbeiter beihäftigten und einen Produk— 
ſich refrutirenden Schüler, die freilich zum großen | tionsiwerth von 10%: Mill. Kl. ergaben. P. iſt auch 
Theil jpäter andere Darftellungsweifen ſich aneigne: | ein wichtiger Hanbelsplak, namentlih für Schaf: 
ten, an ihrer Spite Diafart, Mar, Defregger und | wolle, Bettfebenn, Leder, Manufafturwaaren, Kurz: 
Lenbach, haben nicht wenig dazu beigetragen, bes | und Wirkwaaren, Pferde und Hornvich, bat 4 jtar! 
Meifters Nubm weithin zu verbreiten. P. ift ein fo | befuchte Jahrmärfte und bildet den Knoten: und 
fruchtbarer Künftler, dab bier nur feine befannte: | Kreuzungspunft von 6 Eijenbahnlinien und zwar 
jten Werke genannt werden fönnen. Ju diefen gebö: | der böhmiſchen Weſtbahn von Prag über P. nad 
ven: die Amme (1553); Gründung der Liga (1554, | Furth, der Franz-Joſephbahn mit der Linie ven 
im Darimilianeum); Seni an ver Leiche Wallen- Wien über Gmünd und PB. nad Gger, ber P.⸗ 
jteins (1555); der Morgen vor ber Schladt am , Priefener Bahn mit der Yinie von P. nah Brür 
Weißen Berg; Nero auf den Ruinen Roms (1861); | unb der (1876) eröffneten Linie B.: Klattau :Eifen: 
Zug Wallenjteins er er; Galilei im Kerker; Erz |ftein. Die Stadt bejigt an ber ———— von Lo⸗ 
mordung Gäfars ( 65); Colombo (1866); die chotin eine Mineralguelle (von 10° C), weldye den 
Berfündigung des Tobesurtbeils an Maria Stuart , —— ſaliniſchen Eiſenvitriolwaſſers hat, jedoch 
(1869); Friebrich von der Pfalz erhält die Botſchaft ſehr wenig benutzt wird. Die Umgegend iſt reich an 
von dem Ausgang der Schlacht am Weißen Berg; Holz, an Kaolin, welches zur Porzellan: und Cba— 








Heinrih VI. und Anna Beleyn auf dem Ball; | motteziegelfabrifation weit verführt wird, an Stein: 








Pilten — Pilze. 


kohlen, Fifenerz, Alaun⸗ und ———— 1875 be: 
ftanden im Bezirk des Pilfener Revier — für 
Eiſenerz 16 es ug mit 293 Arbeitern 
und einer Produftion von 155,000 metr. Etr., für 
Alann= und Vitriolfchiefer 17 Unternehmungen mit 
313 Arbeitern und 730,000 metr. Gtr. Erzeugung, 
für Steinfoble 32 Bergwerke mit 4361 Arbeitern 
und einer Förderung von 4,821,564 metr. Gtr. 
(im Werth von 2,173,400 Fl.), endlich 6 Eifenhüt: 
tenwerfe, welche mit 869 Arbeitern 31,331 metr. Gtr. 
Friſch- und 55,040 metr. Gtr. Gußroheijen (im Ge: 
fammtiwertb von 582,893 F1.) producirten. — P. be: 
jtand ſchon 976, wo es bier zwifchen Kaiſer Otto II. 
und dem Herzog Heinrich Il. von Bayern zu einer 
Schlacht fam, aus welcher letzterer als Sieger her: 
vorging. Im Huffitenfrieg wurde es von Ziska und 
Prokop, im Dreißigjährigen Krieg 1618 von Mans: 
feld belagert und erftürmt; 1633—34 war es Wal⸗ 
lenjteins Hauptauartier. 

Pilten, Stadt im ruff. Gouvernement Kurland, 
an ber Windau, 1295 gegründet um das jchon 1220 
vom König Waldemar U. von Dünemarf erbaute 
Schloß, war Refidenz ber kurländiſchen Biſchöfe und 
bat (1873) 1559 Einw. (davon %s Juden). 

Pilum (lat.), Stämpfel, Keule, Mörferfeule; 
dann ber Wurfipieh des römischen Fußvolls. war 
leichter al® die Hasta (f. d. und Hastati) unb wurde 
bei Beginn ber Schladht auf den Feind geworfen, 
worauf man zum Schwert ariff. 

Pilumnus, Hausgottbeit bes alten Tänblichen 
Rom, Bruder bes Bicumnus, des Erfinders des 
Aderbüngers, führt als Attribut eine Keule, womit 
er das Korn zermalmen lehrte. Beide Götterbrüber 
fungirten zugleih als Schutgötter des ehelichen 
Kinderfegens, daher ihnen, wenn auf dem Land ein 
Kind geboren war, im Atrium ein Speifelager be 
reitet wurde. 

Pilz, Vincenz, nambafter Bildhauer, geb. 14. 
Nov. 1316 zu Warnsborf in Böhmen, bezog 1837 
die Afademie zu Wien, woſelbſt er ben Reichel’jchen 
und fobanı ben Hofpreis errang, mit weldem ein 
Stipendium für eine Stubienterle nad) Italien ver: 
bunden war. Bereits 1849 wurbe er zum wir: 
lihen Mitglied der Akademie ernannt. An Italien 
lebte er bis 1855 und ließ ſich ſodann dauernd in 
Wien nieder. Die Zahl feiner Werke ift außerorbent- 
lich groß; er hat ſich fait an allen bebeutenderen 
Preisbewerbungen betheiligt und bedeutende Erfolge 
errungen, jo in Köln mit dem Mobell der Statue 
Friedrich Wilhelms III., in Wien mit dem Haydn⸗ 

onument, in Berlin 1371 mit dem Entwurf: 
Goethe und feine Zeit. Sonſt feien hervorgehoben: 
der Hausaltar ber Kaiferin Eliſabeth von Oeſter— 
veich; die Bronzegruppe: Wiſſenſchaft und Handel 
(Windfor); die Pegaſusgruppen (urſprünglich für 
das nene Opernhaus in Wien beftimmt, jett nach 
Philadelphia verkauft); die große Gruppe am ſüdli— 
den Hauptportal des Weltausjtellungsgebäudes in 
Wien: Neptun ineinem Triumphwagen, von vier Rof- 
fen gezogen (für das neue Börjengebiude in Wien 


beſtimmt); außerdem viele Ginzelitatuen und Bititen. | 


Pilze (Shwämme, Fungi, Myeötes), frupto: 
gamiſche Pflanzenklaſſe unter ben Thallopbuten, 
durch den Mangel bes Chlorophylls von den Flechten 
und Algen unterfchieben, wurde jchon feit den älteſten 
Zeiten für eine jelbitändige Klaſſe von Pflanzen 
oder ſogar für ein befondered Naturreich gehalten, 
von manchen neneren Botanifern aber zuſammen 
mit ben übrigen Thallophyten nach —— 
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ander liegend, zu bien, faferigen Strüngen, welche 
meift vielfach fich verziveigen unter abnehmender Dide, 
wohl auch mit einander anaftomofiren. Diele Norm 
bat das in ber Erde wachſende Mycelium regelmäßig 
bei vielen Gaftrompceten unb manden Arten von 
Agaricus. Abnorm nimmt das Mycelium auch vieler 
anderen ®. dieſe form an, wenn es in unterirdijchen 
und überhaupt bem Licht ganz entzogenen Räumen 
wächſt und daburd an ber Fruchtbildung gehindert 
ift. In Bergwerfen, Kellern ıc. kommen häufig ſolche 
Gewächſe vor, welche, da fie ftet3 ohne Fruktifikation 
gefunden werben, friiher mit eigenen Gallungsnamen, 
wie Hypha Pers., Byssus Dill., Himantia /'ers. ıc., 
belegt wurden. Auch zufanmenbängende, bide, haut: 
artige Ausbreitungen von fajeriger oder filziger 
Struftur bilder das fteril bleibende Mycclium unter 
ſolchen Verhältniſſen bisweilen (Kellertuch, Rhaco- 
dium eellare Pers., an alten Weinfäſſern). Eine be 
ſondere Form eines fterilen Pilzmyceliums find die 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit alten Pflauzenwurzeln 
unter bem Gattungsnamen Rhizomorpha Pers. be: 
fchricbenen Bildungen in alten Baumitämmen und 
im Holz ber Bergwerfe: ſehr lange, cylindriſche oder 
bandartig flache Stränge mit bunfelbrauner Rinde 
und weißem Mark; es find fterile Zuſtände verfchie- 
dener P., befonberd Arten von Agaricns und mandyer 
Porenompceten. Hierher gehören ferner die fehr ver: 
breiteten Sflerotien, welche häufig als regelmäßi- 

es Glied im Entwidelungsgang des Pilzes, näm- 
ich ald Ruhezuſtände bes Myceliums, alfo ebenfalls 
fteril, auftreten. Es find fnollenförmige, meiſt feite 
und harte Körper von mannigfaltiger Geftalt und 
Größe, gebildet aus innig verflochtenen Hyphen ober 
aus einem pſeudoparenchymatiſchen Gewebe mit meijt 
deutlichen Unterjchied einer binnen, bunfel gefärbten 
Rinde und eines von biefer umicloflenen weißen 
Marktes, deifen Zellen gewöhnlich reich jind an fetten 
Del umb anderen Rejervenäbrftofien für die Bildung 
der an den Sflerotien beim Wiedererwachen der Begeta: 
tion entftebenden Fruchtträger bes Pilzes. In ihrem 
fterilen Zuſtand wurden fie früher als Gattung Sele- 
rotium Tode beſchrieben, jet ift bei vielen bereit® die 
Zugehörigkeit zu Pilzen aus verfchiedenen Familien 
ermittelt worben. Bemerfendwertbe Verſchiedenheiten 
zeigt das Mycelium hinſichtlich feiner Anfiedelung 
ei ben verjchiedenen Subftraten. P., welche lebloje 
Körper bemobnen, breiten ihr Mycelium entweder 
auf der Oberfläche bed Subftrats aus, wie mandye 
Schimmelpilze und viele Hyphomyceten überhaupt; 
auf poröfem Subftrat, wie Erde, Mift, Holzwerf 
u. dgl., durchwuchert e8 auch die Jwifchenräume bes: 
felben oder findet ſich ganz und gar innerhalb desſel⸗ 
ben. Ja, das Mycelium kann fogar nicht poröfe, feite 
und fehr harte Körper burchbringen, indem es ver: 
möge eines Lebensakts fefte Subftanz aufzulöfen und 
baburch in berfelben fih Bahn zu brechen vermag. 
Die Myceliumfäden mander Schimmelpilzge durch— 
und zerfreijen auf dieſe Weile Stärkmehlkörner, ie: 
jenigen ber faulende Pflanzentheile bewohnenden P. 
wuchern meift burch bie Membranen des Zellgeroches 
hindurch, und viele auf und in faulem Holz vorfom: 
mende durchbringen mit ihren Moyceliumfäben bie 
feite Maſſe der Holzzellwände nach allen —— 
und tragen ſo zu der Zerſtörung dieſer Theile bei. 
Das Mucelium ber auf lebenden Pflanzen ſchma— 
rogenden P. fiebelt fich entweder nur auswendig auf 
ber Epidermis ber Pflanze an, biejelbe mit feinen zahl: 
reichen Fäden nach allen Richtungen bin überziebend 
(epiphyte Schmarogerpilze), ober es findet ſich nur im 


Pilze (Afgemeines), 


Innern bes Pflanzenförpers (endophyte). Es gelangt 
dorthin aber auch nur von außen, indem die Sporen 
aud bier nur an der Oberfläche ber Pflanze feimen, 
die Keimſch!äuche jedoch durch die Spaltöffnungen 
oder unmittelbar bie Epidermiszellen durchbohrend 
fi in die inneren Gewebe Gingang verſchaffen, wo 
fie num erft zum Mycelium heranwachſen. Hier fin: 
den wir bie Viyceliumfäben bei manchen Schmaroger: 
pilzen nur zwijchen ben Zellen der Nährpflanze, indern 
fie immer in ben SJntercellulargännen hinwachſen 
Bei manchen dieſer Paraſiten ſendet aber der zwiſchen 
den Zellen wachſende Faden eigenthümliche blaſen— 
ober ſchlauchförmige und oft verzweigte Ausſtũlpun— 
gen quer durch die Zellenwand in den Annenraum 
der Zelle hinein. Auch die Fäden des epiphuten Mp: 
celiums treiben oft ſolche Seitenorgane, welche ſich 
gi feft an die Außenſeite der Gpidermiszellmand an: 
emmen ober auch —— Fortſatze treiben, welche 
wirklich durch dieſelbe in den Innenraum der Zelle ein: 
bringen. Dieſe Bildungen, welche ohne Zweifel der Er» 
nährung des Schmaroberpilzes dienen, werben Saug— 
warzen oder Hauftorien genannt. Bei vielen en: 
dophyten Pilzen wachen die Myceliumfäden ſowohl 
wiichen den Zellen als auch innerbalb derjelben, indem 
be bie Zellmembranen an vielen Punkten quer durch— 
dringen, fo oft ben Hohlraum der Selle ganz ausfüllen 
unt vie Membran derfelben verdrängen, ſo daß das Zell- 
gewebe mehr oder weniger aufgelöft wird und ber Pilz 
an beiien Stelle tritt. Bei manchen endorbuten Filzen 
geichieht auch die gruktififation innerhalb der Nahr⸗ 
pflanze, jo daß erſt nach Zerfall ber letztern die Spo— 
ren in Freiheit gefetgt werden; aber bei den meiften 
treten, während das Mycelium endophyt bleibt, die 
Fruchtträger an die Oberfläche ber Näbrpflange hewot 
und find dann ber einzige Theil des Pilzes, welder 
äußerlich bemerkbar ift. Die thierbewohnenden Schma: 
roßer unter ben eigentlichen müyceliumbildenden il: 
zen fiebeln ihr Mycelium entweder auf der Oberfläche 
der äußern Haut unb ber Schleimhäute innerer 
Höhlungen bes Körpers, auch innerbalb der Haut und 
in ben Haarwurzeln an, oder durchdringen, zumal 
bei Infelten, die Haut, gelangen in bie Fettkörper, 
die Musfelbündel, ind Blut und in den Darmkanal 
unb können endlich den Körper, nachdem der Tod 
eingetreten ift, ganz anfüllen. Selbit in Zähnen und 
Knochen Tebender und foffiler Thiere hat man Pin: 
celiumfäden gefunden. Bei vielen Pilzen, befonders 
Scinmelpilzen und zablreihen Heinen Saprorby: 
ten, aber auch vielen größeren Schwämmen und bei 
ben meiften tbierbeivohnenden und folchen pflanzen: 
bewohnenben Schmarogerpilzen, beren Nährpflanze 
einjährig ift, vollendet jıch bas Leben de3 Myceliums 
und fomit des ganzen Pilzes in verbiltnismäkig 
furzer Zeit, in höchitend einem Jahr oder einer Vege— 
tationsperiode, währenb andere eine lange, oit viel: 
jährige Dauer haben. Dieſe bringen gewöhnlich all: 
jährlih an derfelben Stelle wiederum neue Frucht: 
träger bervor, ähnlich wie die perennirendben Kränter 
blühende Stengel, wenn nicht die Fruchtträger felbit 
mehrjäbrige Dauer baben. Dabin gehören manche 
auf der Erbe wachjende und in faulendem Holz und an 
Ninden vorfommende Schwämme, jerner der Haus: 
ſchwamm und auch manche derjenigen Schmaroger: 
pilze, welche perennirende Pflanzen bewohnen, indem 
ihr Mycelium in den während des Winters bleiben: 
den Tbeilen der Nährpflanze ſich erbält und dann 
—— alljährlich im die neuen grünen Triebe 
ineinwächſt, um in diefen zu fruftificiren, Aus dem 
Rerenniren des Myceliums erklären jich auch bie 





Pilze (Allgemeine). 


fogen. Herenringe (ſ. d.) auf Wiefen- und Walbboben. 
— Das Fortpilanzungsorgan ber ®., der Kruchtträ: 
ger, derjenige Theil, an welchem die Keime neuer in: 
divibuen, bie Sporen oder Keimförner, erzeugt 
werben, ift meiſt beutlih vom Mycelium unter: 
rom. ein Erzeugnis desjelben und gewöhnlich in 

ehrzahl auf bemjelben auftretend, jehr häufig der 
anfehnlichfte und auffallendite Theil des Pilzes, ber 
im gemeinen Leben te ben ganzen tr ge: 
nommen wird (f. Tertfig. 1). Der Fruchtträger wird 


Fig. 1. 





'm 
mit jungen Frudt- 


Mycelium des Champignons 
törpern. 


entweder von einer einzelnen vom Mycelium auf: 
wadhjenden Hyphe (Fruchthyphe) gebildet, ober es 
entjtcht am Miycelium ein aus vielen gewebeartig 
vereinigten Hypben zufammmengefeßter Körper, wel- 
her an beftimmten Stellen feiner Oberfläche oder in 
inneren Räumen die Sporen erzeugt (Fruchtkör— 
per). An einem jolchen find —— die ſporen⸗ 
bildenden Zellen in großer Anzahl in ein zufammen: 
hängendes Lager ober eine Schicht vereinigt (Spo— 
renlager, Bruätlaaer. Fruchtſchicht ober 
Hymenium) Wir unterfheiden eine Sporenbil: 
dung duch Abſchnürung und eine endogene oder 
Sporenbildung durch freie Zellbilbung. Am erftern 
Fall befommt die jporenbildende Zelle (Bafidie, ba- 
sidium) an ihrer Spike eine oder neben einander 
mehrere Ausſtülvungen, welche allmählich Gejtalt 
und Gröfe einer Spore annehmen, dabei ich reich: 
(ich mit Protoplasına füllen und ihre Membran in 
ber für die Spore charakteriſtiſchen Weife ausbilden. 
Inzwiſchen entſteht an der meiſt ſchmalen Stelle, an 
welcher bie junge Spore mit ber Bafidie zufammen: 
hängt, eine Querſcheidewand, burdh welche beide Zel- 
fen geichieben werben, und an welcher zuleßt eine 
Trennung erfolgt, jo baß bie reife Spore abfällt. 
Diefe Afrofporen ober Bafibiofporen werben 
entweber einzeln abgejchnürt, oder bilden, wenn bie 
Bafidie an ihrer Spige wiederholt Sporen abſchnürt, 
eine Sporenkette; die an Fruchthyphen gebildeten 
Afroiporen heißen aewöhnlih Konidien. Durd 
freie Zellbildung in Dlutterzellen werden die Sporen 
erzeugt bei allen Phykomyceten, bei denen fic aus 
dem Inhalte der gewöhnlich fehr großen Sporenmut: 


terzelle (Sporangiı 
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burch allmähliches Be 
ber in ihm enthaltenen 
Die Sporen ber 
fonftanter Bildung. 
pifch Fein, werden je 
zahl gebildet, jo daß ſ 
meiſt gefärbtes, jehr fı 
Sporen unſers geme 
eilium glaueum, jind 
Flugbrands 0,007 — 0 
ſteinbrands 0,0160 — 
Die Pilzſporen find ı 
lich, jpindelförmig od 
find einzellig (einfı 
fücherig, feptirt, zuſa 
ber Bilzipore beiteht | 
dem äußern meift ſtar 
und auf der Außenfl 
zeichneten Epijpori 
lid zarten, bünnen 
Der Inhalt der Spori 
mogened oder mit ei 
plagma, weldes jehr 
Alle mit einer Membı 
ohne Bewegung. Di 
Schwärmjporen, 
nadte Brotoplasmafö 
jelbjtändigen Bewegi 
(j. unten: Phyfomw« 
einiger Zeit nach Erlö 
bran an ihrer Oberflä 
wie ruhende Sporen 
vom Augenblid ihrer 
vom Pilz an keimfäh 
Verlauf einer Rubepe 
ter über dauert. Im 
die Keimfähigfeit zeiti 
aujbewahrte Sporen 
Jahren noch feimfüh 
feimen im erjten Jal 
Zu den Keimungsbedi 
von Feuchtigkeit, ſaue 
wijle Temperatur, Die 
punft herabreicht. D 
men, wenn die Bedin 
in einem ober weniger 
Temperatur nicht ſell 
Die Keimung bejteh: 
Keimſchlauchs, w 
daß das Endoſporium 
ſporiums ſchlaucharti 
Inhalt der Spore in 





956 


dev Regel wird durch fortgebendes Spitzenwachs⸗ 
; mer ben ftidftoffreichen Yeguminoien faft gleich. Um 


tbum des Keimſchlauchs und Gintritt von Zweig— 


Pilze (Algemeines). 


und die ftidjtoffärmften unter ihnen fteben noch im: 


bildung daraus die erite Hupbe des Mivceliums. Bei|ter unſeren Speijefhnämmen bat dem bödıften 


manchen Bilsiporen wird fein Keimſchlauch getrieben; 
ber Sporeninhalt zerfällt in eine Anzabl Portionen, 
welche fih zu Schwärmfporen ausbilden, aus ber 





Stidftofigebalt der Champignon zu 7,26 Proc., ent: 
ſprechend einem Gehalt an Proteiniubftanzgen von 


| 45,97 Proc., den niedrigiten Daedalea quereina zu 


Spore ausfbwärmen und erft, nachdem fie zu ruben: | 3,19 Proc., entiprechend 19,98 Broc. Proteinjubtan: 


den Sporen neworben find, mit Keimſchlauch im ge: 
wöhbnlicher Weiſe feimen. 

Bis zum Jabr 1851 glaubte man, daß jede Pilz: 
ſpecies auch nur Eine form von Fruchtträgern bes 


fige, und auf diefer Borausjeßung berubte die ganze | 


Spitematif der P. Da trat Tulaane mit der Ent: 
dedung ber Pleomorpbie ber Fruktifika— 
tionsorgane auf, mwonad viele bis dabin für 
felbftändig gehaltene P. ſich als bloße Fruktifilations: 
uftände oder Generationen anderer P. erwieſen. 

on dieſem Berbältnis, weldyes befonders unter den 
Uredineen, Porenommeten und Disfonwceten fajt 
allgemein vorfommt, müſſen wir zwei Arten unter: 
ſcheiden. Der gewöbhnlichſte Fall ift der, daß das 
Mycelium des Pilzes ſich dauernd erhält, aber in 
regelmäßiger Aufeinanderfolge bie einzelnen rucht: 
zuſtände erzeugt, gewöhnlich jo, Daß ber vorbergebende 
verſchwunden ift, wenn ber nächitjolgende fertig ift, 
jo daß fait immer nur Eine Sruftififation in voll: 
kommener Entwidelung zu finden if. Dabei find 
gewöhnlich die zuerit Oak incaben Fruftififationen, 
die man wohl aud die Vorläufer nennt, von eins 
facherer Art, die lebten, mit denen ber Pilz ben 
Höhepunft feiner Entwidelung erreicht, die vollfom: 
menjten, wie dies bejonders bei den Pyreno- und 
Disfompyceten bervortritt. Charakteriſtiſch für diefe 
Art der Pleomorpbie ift, daß bie Sporen jeder dieſer 
verichiedenen Früchte meiſt dieſelben Produkte bei 
ibrer Keimung liefern, indem alle denjelben Pilz 
berporbringen, der feinen Entwidelungsgang wieder 
mit ber Vorläufer: Fruftififation beginnt. Nur ins 
fofern beiteht gewöhnlich eine Berfchiedenbeit, als die 
Sporen der Vorläufer meift jofort keimfähig find 
und die Weiterverbreitung des Pilzes in demfelben 
Sommer beforgen,, fo daß man fie auh Sommer: 
jporen genannt bat, die am Schluß der Entwide: 
ung ſich bildenden Sporen ber vollfommenen Früchte 
aber, bie barum au Teleutojporen oder Rin: 
terjporen beißen, meilt erſt nah abgelaufenem 
Winter feimen und den Pilz im nächſten Jahr re: 
produciren, was ben Sommterfporen, weil ibre 
Keimfähigkeit zeitig erliicht, gewöhnlich nicht mög— 
lich ift. Bei manden Uredineen fommt zu diefer 
Norm ber Pleomorpbie noch eine andere, welche 
einen vollfommen Generationswecjel bedingt. 
Es entiteht nämlidy aus den Sporen ber einen ruf: 
tififation ein Pilz, der von benjenigen, von welchen 
die Sporen abſtammen, ganz verichieden ift, aber 
bennoch nur eine Generation desſelben daritellt, in: 
beim erit aus feinen Sporen wieder der urfprüngliche 
Pilz bervorgebt. 


zen; bei Boletus edulis, Cantharellus eibarius, Cla- 
varia flava, Morchella esculenta und Tuber ciba- 
rium beträgt ber Proteingebalt 22 82— 36,33 Proc. 
der Trodenjubftanz. Stärfmebl fehlt den Pilsen, 
dagegen entbalten fie viel Mannit, echten, gäbrungs 
fähigen Quder, fettes Del, große Mengen von 6r: 
traftivftofen, organiſche Säuren, oralfauren Kalt, 
der gewöhnlich in vielen Fleinen Kroftallen auf ber 
Außenfeite der Pilzhyphen abgeſchieden wird, Kart: 
jtoffe, gewilie noch wenig befannte baſiſche Stoffe, 
welche mit Säuren äußerit giitige Salze bilben, end 
li mineraliſche Stoffe, unter welchen Phospborjäur 
und Kali vorwalten; die eritere macht in den oben 
genannten Arten 20—37, das legtere 456 Proc. 
ber Aſche aus. Biele P. enthalten im frijchen Zuſtand 
viel Wajler, 3. B. Boletus aureus 94,35 Proc., Can- 
tbarellus cibarius 92,08 Proc. 

Wegen des Ghloropbyllmangels find die P. nicht 
im Stande, unter dem Einfluß bed Lichts Koblen: 
jäure aufzunehmen und zu zerlegen. Sie jcheiden da: 
ber auch nicht Sauerftoff aus, und die Atbmuma, d. b. 
die Aufnahme von Sauerftoff und Ausbaucung von 
Koblenfäure, tritt zu jeder Zeit rein bervor. Eier: 
nähren fich alle aus ſchon vorgebildeten organiſchen 
Verbindungen, und damit hängt bie Eigentbirmlid- 
feit ibres Emmen zuſammen. ach dieſem 
unterſcheiden wir die P. in Saprophyten odet 
Fäulnisbewohner und Barafiten oder Schmaroßet. 
Die erfteren, welche die Mehrzabl ber P. find, er: 
regen und befördern die Verweſung, begiebentlid 
Faͤulnis der abgeftorbenen Thier- und Pflanzenlot 
per, und wäbrend fie fo die maffenbafte Anhaͤufung 
der todten organiſchen Subſtanz beieitigen, bringen 
fie die lettere zugleich in die zur Wiederverwendung 
für das Leben geeignetſte Form, weil die Zerſetzungs 
produfte und bie leicht fich felbit wieder zerfependen 
Pilzförper für die Pflanzenwelt Nährſtoffe liefern 
und büngend wirfen. Zu diefen gehören zunächſt fat 
alle größeren Schwäne, welche auf der Erde wach 
fen, auch wobl, wie die Trüffeln, innerbalb derielben 
leben; denn alle diefe fommen nur auf ſolchem Boden 
vor, welcher vegetabilifche Ueberreite enthält, baber 
vornehmlich auf Wiefen: und Waldboden. Aber noch 
erfolgreicher wirkt das Heer berjenigen Fleineren P. 
bejonders aus den Familien der Byrenommceten und 
Disfompceten, welche in ber Subitanz ber abgefter: 
benen Pflanzentbeile jelbit ſich anfiedeln, oft ſchon 
an benfelben entjtehen, bevor fie fih von ber Planzt 
abgelöft haben, um erjt, wenn biefelben am Boden 
liegen, ihre Zerftorungsarbeit zu vollenden. Denn 
faft nirgends ıft an dem abgefallenen Yaub, an den 


Die feſte Subftang ber Schwämme it ein Gemenge | dürren Stengeln und Halmen, an ben am Boten 
verjchiedener Subjtanzen ; die Jellmembran der R. ift | liegenden todten Zweigen, Aeiten und Baumitämmen 


eine 
bie gewöhnliche Gellulofe, bejonbers bei den Perono— 
fporeen und Saproleaniaceen. Bei vielen barten 


Schwimmen ift die Jellmembran verholzt. Bemer: 
keuswerth üt der große Reichthum an Stiditoff, beſon— 
ders an Proteinfubftanzen, worauf die große Nahrhaf⸗ 
tiqfeit der Schwämme berubt. Bon dem Stiditofige: 
balt des Weizens enthalten die meiſten Schwänme, 
bei 100° getrodnet, das Doppelte oder Dreifache, 


odififation der Gelluloje, doch findet fich auch | dieje unfcheinbare und doch in einem überrajchenden 


sormenreichtbum auftretende Pilzvegetation zu MT’ 
miſſen, die bier in gleihem Sinn wie die zahlreichen 
niederen Thiere, welche auf faulende Körper ange 
wiejen find, arbeitet. Andere P., wie bejonders dit 
verichiedenen Arten Schimmel und manche Baftereen, 
(eben auf oder in feften oder flüjfigen Kunſtprodul 
ten, die aus organijcher Subjtanz befteben, und be 
dingen bier die eigentliche Fäulnis (f. d.); andere ver: 
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anlafien in gewiſſen lüffigfeiten beſtimmte Gährun⸗ 
en (j. Gährungspilze). Paraſitiſche P. kommen 
owohl anden Pflanzen, als an Thieren undam menſch⸗ 
lichen Körper vor; dieſe haben überall eine dem Leben 
nachweisbar jchädliche Wirfung, ja fie find vielfach die 
Erreger beftimmter Kranfbeiten (ſ. Shmaroger). 
Die P. find über die ganze Erbe verbreitet, und es 
geht faum eine von Pflanzen oder Thieren bewohnte 
Stätte, an welcher fie gänzlich jehlen. Die meiften ber 
befannten P. gehören der gemäßigten Zone au; doch 
bürfte ihre Baht in den warmen und beißen Ländern, 
bie nur erſt mangelhaft nach ihnen durchforſcht find, 
noch) größer fein. Auch geht eine große Zahl von Pilzen 
weit gegen die Pole bin, und erſt in größerer Nähe 
derſelben verfchwinden fie; viel rafcher ift ihre Ab- 
nabme in den höheren Gebirgsregionen der gemäßig- 
ten Zome. Die oberen Regionen der Alpen zeigen ge— 
gen das Flimatiich gleiche pilzreihe Skandinavien 
eine auffallende Armut an Bilgen, weil in der dün— 
nern, leihten Luft auf den hoben Gebirgen das Waſ⸗ 
fer fchneller verbunftet und dadurch den Pilzen eine 
Hauptlebensbedingung entzogen wird. Die Gefammt: 
zahl ber jetzt lebenden Arten läßt fich auch für bie 
gegenwärtig befannten PB. nicht angeben, weil von 
einer jehr großen Anzahl mit Namen belegter Formen 
ed noch nicht entichieden it, ob es ſelbſiändige Ar: 
ten oder nur Freuftififationszuftände anderer P. find, 
auch gerade gegenwärtig fortwährend noch viele neue 
Arten beichrieben werden; doch bürfte dieſe Zahl 6000 
noch weit überfchreiten. Für Deutichland gab Ra: 
benhorft 1844 ihre Zahl auf genen 4100 an, wobei 
jedoch alle jetzt ald bloße Fruchtformen erkannten 
auch mitgezählt find; für den Rheingau zählte Fuckel 
bis 1875 mit Ausfchluß der eben bezeichneten or: 
men gegen 2200 Arten. Obgleich die Subſtanz ber 
B. ihrer foffilen Erhaltung nicht anfip iR, jo muß 
doch aus manchen ame Der; bie Eriftenz biefer 
Pilanzen auch in der Vorwelt gefchloffen werden. 
Ihre Spuren finden ſich jhon in der Steinfohlen- 
periode, befonders aber in ber Tertiärzeit. In foffilen 
Hölzern fommen ebenſolche Pilzhyphen vor wie ge: 
— im faulenden Holz. Auch hat man auf 
ſſilen Blättern kleine härtere Pyrenomyceten und 
Diskomyceten erhalten gefunden, fie gehören in bie 
Gattungen Selerotium, Rhytisma xc., und für manche 
hat man eigene Gattungen aufgeftellt: Sphaerites 
Ung,, Hysterites Ung., Xylomites Ung., Exeipuli- 
tes Goepp. Auch bat man im Bernftein eingefchlof- 
jen ichimmelartige und anbere P. auf todten In— 
jeften beobachtet. Daß aber auch größere Schwämme 
in den bunflen, feuchten Urwäldern der Tertiärzeit 
nicht gefehlt haben, beweijen einige Ueberrefte folcher 
(Hydnum antiquum Heer, Polyporites Bowmanni 
Lindl.) fowie befonber3 die zahlreichen Pilzmüden 
und Bilzfäfer, deren foffile Refte noch erhalten find. 
Nutzen baben vorzüglich die vielen eßbaren 
Schwämme, welde wichtige Nahrungsmittel für 
den Menden, beſonders aber in Gebirgsgegenden 
für Die ärmere Klaſſe und für die Waldbewohner im 
Spätjommer und Herbft von Bedeutung find. In 
Thüringen, Böhmen, Ungarn, in ber Mn 
Walachei, in Oberitalien und in Rußland zur Fa: 
ftenzeit werben viel P. gegefien. Schon im Altertbum 
itanden die eßbaren Schwämme in hohem Anichen; 
die gejchästeften waren den Nömern die Trüffel (Tu- 
ber) und der Kaiferling (Boletus). Bei uns gibt es 
ungefähr 40 Arten anerkannt quter Speiſeſchwmme 
und zwar in den Gattungen: Agaricus, Cantharel- 


lus, Hydnum, Boletus, Polyporus, Fistulina, Cla- | 


oldau und | 
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giftungsfälle vorfommen. In vielen Städten befteben 
polizeiliche Anordnungen, um Verwechſelungen beim 


Berfauf zu verhüten; in Defterreich haben die Markt: | 


richter den Berfauf der Schwämme zu fontvolliren, 
auch find beſtimmte Plätze zum Rilzverfauf angewie⸗ 
fen, und bie zu verfaufenden Schwämme dürfen nur 
in zwei Stüde gerichnitten fein. In mandyen größe: 
ren Städten Europa's bat man neuerdings Pilzaus: 
jtellungen veranftaltet, um das Volf mit den guten 
und ſchädlichen Schwimmen befaunt zu maden. 
Die gewöhnlich angegebenen Keunzeichen der Giftig— 
keit der P. find zum großen Theil unzuverläffig. Es 
find dies folgende: 1) Die jchnelle Veränderung ber 
Narbe beim Durchichneiden an ber Luft, insbeſondere 
das Blauwerden, kommt allerdings meift nur bei 
giftigen vor; body werden manche, welche diefe Er— 
ſcheinung zeigen, für eßbar gehalten; am allerwenig- 
iten bart aus dem Interbleiben biefer Veränderung 
auf Unſchaͤdlichkeit geichlojien werden , jebeniall3 aber 
fol man folde BP. vermeiden. 2) Das Ausfidern 
eines Mildyfaftes beim Zerbrechen kommt aud) bei 
mehreren eßbaren Arten vor und feblt bei vielen gif: 
tigen. 3) Der unangenehme Gerud und ber bren: 
nende, beikende, überhaupt widrige Geſchmack iſt eben: 
falls nicht enticheidend, wie z. B. der jehr giftige Flie— 


genſchwamm gar nicht oder nicht ungewöhnlich riecht | 


und Schmeckt, auch manche gute Speiſeſchwämme friich 
einen fcharfen oder ſäuerlichen Sefhmad baben. 4) 
Das ſchwaͤrzliche Anlaufen filberner Löffel oder Zwie⸗ 
bein, die mit Schwimmen gekocht werden, tritt 3. B. 
beim Fliegen⸗ und Knollenblätterichwamm nicht ein. 
5) Ehbarc P. haben meijt derbes, giftige Dagegen po— 
röfes oder blafiges Fleiſch. 6) Von Würmern und 
Schneden benagte Schwämme find durchaus nicht 
als ficher unſchaͤdlich zu betrachten, da diefe Tbiere 
aud an giftige P. geben. Das ſicherſte Mittel bleibt 
daher, einmal fich die Merkmale der verhältnismäßig 
wenigen entjchieden giftigen Schwämme einzuprä— 
gen, deren es in Deutichland. ungefähr 1 
aus den Gattungen Agaricus, Boletus und Sclero- 
derma, und unter denen es wieberum nur die drei 
Arten Agarieus muscarius, phalloides und emeticus 
jind, auf welche fib, weil es die bäufigiten und ge: 


fährlichften find, faft alle konftatirten Falle von Pilze | 


vergiftung mit tödtlihem Ausgang zurüdführen 
lafien (vol. Agaricus, Boletus und Giftpflangen), 
und zweitens, daß man mur bie anerfannt auten und 
bäufigen Speiſeſchwämme benugt, alle übrigen aber, 
die in ihren Eigenfchaften nicht befannt find, ebenfo 
unberührt läßt wie die als giftig erwieienen. Da der 

iftige Beftandtbeil in Waſſer, Wein, Eſſig, Alfobol, 

alzwafler, Del löslich iſt, ſo kann man ibn aus den 
Schwämmen ausziehen, wenn man biefelben in die: 
fen Flüſſigleiten macerirt oder kocht, wodurch bie letz— 
teren äußerſt giftig werden. Schon die Alten kannten 
dieſes Mittel, Gifiſchwämme unſchädlich zu machen, 
und bie Rufien verzehren viele, bejonders liegen: 
pilze, welche fo behandelt worden find, ohne Nachtbeil, 
eine Thatjache, welche die irrige Meinung erzeugte, 
daß das nordiiche Klima die Giftſchwämme ihrer gif: 
tigen Eigenſchaften beraube, 

Das am bäufigiten benußte Ältere Fries'ſche Pilz: 
ſyſtem theilte die PB. ein in Staubpilze (Conio- 
inycetes), Faden- oder Schimmelpilze (Ilypho- 
mycetes), Kernpilze (Pyrenomycetes), Bauch— 
pilze (Gastromyeetes) und Hautpilze (Hyıneno- 
inycetes). Gegenwärtig ijt biefes Suiten weientlich 
umgeindert worden. Die nachſolgende Aufzählung 
gründet ſich auf Das von De Bary anfgeftellte neue 


gibt | 


Pilze (Eintheilung). 


Spyſiem und bie feitdem nöthig gewordenen Aende— 


rungen und Erweiterungen. 

I. Ordnung. Spaltpilze (Bakterien, Schizo- 
mycetes), die einfachiten und kleinſten Icbenden Ex 
fen, von ben eigentlichen Pilzen wejentlich vericie: 
ben (f. oben), von Ehrenberg früber als Vibrionia 
zu ben Anfuforien geftellt, von Gobn neuerlich mit 
den Ghroofoffaceen vereinigt und zu einer beiondern 
Pflanzenklaſſe, Schizophuten, erhoben. Sie lebe 
faft alle in Klüffigfeiten, treten metit in unaebeurer 
Menge auf, jo daß fie, troß ibrer Kleinbeit, dem um: 
bewalineten Auge oft als molfige weiße Trübungen 
in ben Slüffigkeiten erfcheinen; manche erzeugen aus 
Farbſtofſe und verrathen ibre Anwejenbeit burd jur: 
 benerfcheinungen an ihrem Subftrat. Sie find zum 
‚Theil Saprophyten, und biefe erregen Fäulnis oder 
verſchiedenartige Gährungen (Eſſiggährung, Mild: 
ſaure⸗, Butterfäuregä brung.ac.); andere find Parafiten 
‚und neuerlich bei vielen Krankheiten bes menſchlichen 








B Bacillus subtis 
E Sarcios 


Balterien: A Bacterium termo. 
© Spirillum tenne. D Spirillum volutaus. 
ventriculi. (60, .) 


und thieriſchen Körpers im Blut, im Darminbalt, in 
Sekreten gefunden und für die Erreger der betrejien 
den Krankheiten gehalten worden. Die Gattungen 
unterfcheidet man nach der Form und Theilung ibrei 
Zellen; die widhtigiten find: Bacterium Duj., Vibrie 
Ehrb., Spirillum Ehrb., Spirochaete Ehrb., Sar 
eina Goods. (©. Tertfig. 2.) 

U. Ordnung. Hypodermii, Schmarogerpilze, & 
ren Mycelium meiſt mit Querſcheidewänden verieben 
Fäden bildet, welde im Innern des Wirts leben, 
gewöhnlich ſowohl zwiſchen als in den Zellen, die 
oft ganz zeritörend und meift auch im Innern dr 
Wirts die Sporen erzeugend, von welden bier nur 
Eine Art gebildet wird, und zwar Durch Abſchnürung 
unmittelbar an einzelnen Zweigen der Myceliumſa 
ben. Hierher gehören: 

1. Zamilie. Branbpilze (Ustilagineae), Mar: 
zenbewohnende Parafiten; Sporen gefärbt, dunkle, 
meiſt Schwarze Maſſen bildend, werden von zablreicen, 
den ganzen Bilanzentheil erfüllenden, bejonderen, pe 
renbildenden Zellen abgeihnürt (ſ. Brandpilsc um 
Tafel Pflanzenkrankheiten«). 











—4 — Morchella esculenta 
| j } - —— (Morchel). 





Fig. 10. Clathrus cancellatus (Gitter 
a Mit der Sporenmasse, b nach Ausflie 


Fig. I. Agaricns muscarius \Fliegenschwamm). a Jugendzustand, 


Fig. 7 Bovista nizrescens Eierbevist), a durchachnitten. 





lie. 3. Cantharellus eibarius Fig. 11. Tuber ecibarium Fig. 4. MNoletus edulis 
(Elerschwamm, Piifferling). (Essbare Trüffel); ein Stück davon ist abgeschnitten (Steinpile). 
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Der entwickelte Pilz, Lei Trockenheit die Kumere Perldie geöffnet. 


Fig. 3. Geaster hygromstricus Fig. 5. Hydnnm imbricatum (Habichts 
(Erdstern). a Durchschnitt eines 


Institut in Leipzig. 








Pilze (Einteilung). 


2. Familie. Protomyeetes, pflanzenbewohnenbe 
Parafiten; Sporen meiſt blaß, einzeln im Verlauf 
der gewöhnlichen Divceliumfäden entitebend. 

3. Samilie. Entomophthoresae, inſektenbewohnende 
Schmarotzer mit blajjen, von befonderen, meift an ber 
Aupenfeite des Thierleibes bervortretenden Bafidien 
ſich abſchnürenden Sporen, welche meiit ein weißes 
Pulver bilden. Einzige Gattung Entomophthora oder 
Empusa (ſ. d.). 

IH, Ordnung. Algenpilze(Phycomycetes, My- 
eophycene), theild Paraſiten in Pflanzen, tbeils 
Saprophyten an der Luft oder im Waſſer; Mocelium 
meiſt obne Querjcheidewände, aljo einzellig, meiit 
ichlaudförmig. Sporen bei vielen von doppelter Art: 
1) aeiclechtslofe, bie bei allen vorfommmen, entiveder 
am Mocelium felbit, oder an Fruchthyphen nebildet 
werben, und zwar bei vielen durch freie Zellbilbung 
innerhalb eines Sporangiums, wobei ruhende Spo: 
ren oder Schwärmſporen erzeugt werden, bei einigen 
auch durch Abihnürung(Konidien) auf Fruchthyphen; 
2) geichlechtlich erzeugte, welche je nach ber Art bes 
Geſchlechtsalts Aygofporen oder Dofporen ge 
nannt werben. Dazu gehören: 

4. Kamilie. Chytridiacese, Ohne eigentliches My: 
celium, indem bie einzige meift Fugelige oder läng— 
liche Zelle (Tafel II, Fig. 1 A, a und a‘) noch vegeta: 
tives Organ und Sporangium zugleich vorjtellt. Mi: 
kroſtopiſch Heine, meiſt pflanzenbewohnende Bara: 
ſiten, deren Sporangium Schwärmſporen erzeugt 
(Fig. 14, b und e) welche ausſchlüpfen und wieder 
eine Nährpflanze aufſuchen, an welcher ſich aus ihnen 
wieder Sporangien bilden. Die Gattung Chytridium 
4. Br. lebt auf oder in Algenzellen und Anfuforien, 
Synchytrium de By et Woron. dagegen in Epider: 
miszellen phanerogamer Landpflanzen, welche dadurch 
Fleine, gelbe ober rotbe, buckelförmige Flecke bekom— 
men, weil die befallenen Epidermiszellen fich außer: 
ordentlich vergrößern. Die Zelle bes Schmarogers wird 
bei diefer Gattung zu einer überwinternden Dauer: 
fpore mit ftarfem, dunkel aefärbtem Epiiporium und 
ölhaltigem Protoplagma; fie feimt im Frühjahr, ins 
dem fie zablreihe Schwärmiporen bildet, welche in bie 
Epidermiszellen ihrer Nährpflanzen eindringen und 
daſelbſt entweder fogleich wieder zu Dauerjporen fich 
ausbilden, oder durch Zelltbeilungen fich zu einem 
Haufen (sorus) von Sporangien entwideln, welche jo: 
fort Schwärmſporen bilden, die, wiederum eindrin: 
gend, oft mehrere Generationen hindurch dieſelbe Bil: 
dung reproduciren, bis zulegt Die riesigen Sa 
Bildung einfacher Danerjporen geſchloſſen wird. 

5. familie, Mucorineae, Schimmelpilze auf faulen: 
den Subjtanzen an der Luft, mit deutlich gejchiedenem 
Mycelium und Fruchthyphen. Das erjtere iſt faden⸗ 
förmig, bis zur Fruktifikation meiſt einzellig, mit dem 
Auftreten der Fruchthyphen durch Querſcheidewände 
ſich gliedernd. Letztere ſind von mannigfaltiger Bil: 
dung, immer aber charakteriſirt durch ein meiſt Fuge: 
liges, mit zahlreichen ruhe nden Sporen erfülltes 
Sporangium auf ihrer und ihrer Aeſte Spitzen. Häu—⸗ 
fig fommen am Mycelium außerdem — 
erzeugte Sporen vor. Der Geſchlechtsakt it von eigen— 
thümlicher Art und wird als Kopulation bezeich- 
net: Zwei gegeneinander wachlende, anjchwellende und 
mit ihren Enden fich vereininende Myceliumzweige 
grenzen ihre fich berührenden Enden (Tertfig.3 A, ce) 

urch je eine Scheidewand ab, das trennende Hautſtück 
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körpern beider gebildet n 
beträchtliche Große, ung 
iſt endlich au einer fich 
(Tertfig. 3 ©, zs), welche 
auswendig mit zahlreiche 
Epiſporium und ein dich 
Protoplasma befikt und ı 
periode feimt. Dieſe Sp 
die Muforineen werben 
genannt. Man fennt ei 
wichtigfte Mucor (j.b. un 
6. familie. Saproleg 
Pflanzen: und Tbierleich 
ober flodige, jchleimige U 
fiten in Algenzellen, mit ı 
gem, einzelligem Myceli 
an ibren Enden Fugelig« 
(Taf. I, fig. 2 B), iny 
iporen entiteben, welche 
bisweilen häuten, ihre $ 
durch Wimpern beiveglid 
ihrer Keimung wieder ein 
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Kopulation (A u. B) un 
Rlizopus n 


den find von vielen Gef 
weiblihen (Dogonien) 
Zellen auf den Enden € 
ig. 3A, Bund C); ihr: 
ich vor der Befruchtung 

dichte, Fugelige Marien (1 
Die männlichen Organe 
Zweiglein, welche von dx 
oder auch von benachbart 
deren Ende ſich als eine e 
durch eine Scheidewand 
legt ich dem Dogonium ı 
besjelben nach den Eiz 
Fortſatz (Befruchtungsſt 
ſeinen ſich öffnenden En 
gen Protoplasma's entle 
befruchtet werben. Letztel 
ren (E) aus, welche nat 
ben Pilz von neuem erze 


keimfähiger Ooſporen ol 


ridien, alſo parthenogen 


(8) der beiden Zweige verſchwindet, und die beiden | zehn Gattungen mit u 
Endzellen werden fo zu einer einzigen Zelle (Textfig. tigiten find: Leptomitı 
3 B), deren Inhalt aus den vereinigten Protoplasma: | und Saprolegnia Nees « 
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7. $amilie. Peronosporeae, lauter pflanzenbenoh: 
nende, endophyte Parafiten mit fabenförmigemn, ein: 
e em Mocelium, deſſen Fäden zwijchen ben Zellen 

r Nährpflanze wachſen und oft Hauitorien in bas 

nnere serie jenden. Die Kortpflanzunggorgane 
ind Konibienträger, welche bei der Gattung Perono- 
spora Corda meijt einzeln aus ben Spaltöffnungen 
hervorwachſende, baumartig verzweigte Fruchthyphen 
barftellen, die auf den Spiten der Aeſte die Konidien 
einzeln abfchnüren, bei Cystopns Lev. furze, feulen: 
fdrmige Bafibien find, welche, inzufammenbängenden 
Lagern unter ber Epidermis ſtehend, jede in fetten: 
förmiger Anordnung Konidien abjhnüren. Die Kei- 
mung ber Konibien, melche als Sommerfvoren fun: 
giren, geichieht entweder mittels Keimſchlauchs, ober 
unter Bildung von Schwärmſporen, welche nach eini: 
er Zeit zu rubenden Sporen werben, bie bann eben: 
dans mit einem Keimſchlauch feimen, welcher in bie 
Nährpflanze eindringt. Bei vielen kommen wiederum 
am Mycelium, alfo innerhalb ber Nährpflanze, Oogo: 
nien vor, welche burch Antberibien befruchtet wer: 
den und je eine Oofpore in ihrem Innern erzeugen; 
letztere keimt im nächſten Frühling unter Bildung 
ahlreicher aus ihrem Protoplaoma ſich formenden 
— welche ſich den durch die Konidien 


erzeugten gleich verhalten. Alle Peronoſporeen wirken 


fig. 4. 





— 
A Duräfänitt durd eine famelledes Humeniumb A Kapilfitiumfaier don Bovista plumbea. B Ball- 


(oh). B Bajtdien (2001). 


töbtlich auf die befallenen PRflanzentbeile, welche un: 
ter Gelb: ober Braummerden oder Fäulnis vorzeitig 
abfterben. Man kennt nur bie zwei genannten Sat: 
tungen mit gegen 50 Arten. (&. Tafel » Pflanzen: 
franfheiten«. 

IV. Ordnung. Basidiomycetes, eine fehr formen: 
reiche Abtheilung, bei beren Angebörigen auf bem 
immer beutlicy ausgebilbeten, aus Fäden mit Quer: 
ſcheidewänden beftehenben Mocelium Fruchtförper 
entftchen, welche ihrerſeits erſt die Sporen erzeugen, 
und zwar burch Abſchnürung auf Bafidien. 

8. Familie. Roſtpilze (Uredineae), lauter pflan: 
Jen FOREN endophyte Parafiten, beren Frucht: 

örper nadte Sporenlager darftellen, welche in Ge 

ftalt Feiner, ftaubiger oder Fruftiger, farbiger Flecke 
durch bie Epidermis ber Nährpflanze bervorbrecdhen 
(j. Roftpilze und Tafel »Pflanzenfranfheiten«). 

9. Familie. Hautpilze (Hymenomycetes), meift 
auf der Erde oder auf faulenden Pflanzentbeilen wach⸗ 
fenbe, vorwiegend größe Schwämme, deren Frucht: 
förper an beitimmten an irn ber freien Oberfläche 
bie Bafidien in einer zujammenbängenden Schicht, 
Fruchthaut oder Hymenium (h in Tertfig. 4 A), 





Pilze (Eintpeitung‘. 


beiſammen ſiehend trägt. Die Baſidien find meift kutz 
walzen= oder feulenförmig und bilden an ibrem Scwi: 
tel vier nebeneinander ftebenbe, kurze, dünne Fottſade 
Sterigmen genannt, deren jeder an feiner Spite 
eine einzellige Spore abfhnürt (B in Tertfia A). 
Der Fruchtkðrper (stroma) tritt bier in großer Mar: 
nigfaltigfeit ber Geitalt auf. Bei vielen iſt er ein 
bünner und flacher, haut- ober fruftenartiger Kir: 
per, welcher ber Unterlage aufgewachſen ijt und oit 
ohne beftimmte Bearenzung ſich ausbreitet; die freie 
Oberfeite ift vom Hpmenium überzogen. Ober er 
bildet einen Hut (pileus). Die vollftommenfte Form 
besielben hat einen regelmäßigen, ſchirm- oder hut: 
förmigen Theil, welcher auf feiner Unterjeite mit dem 

pmenium beiegt ift und in ber Mitte auf einem 

tiel oder Strunf (stipes) rubt. Mande Home 
nompceten baben fogen. balbirte Hüte, welche ercen: 
trifch oder feitlich geftielt find oder auch gar feinen 
Stiel haben, indem ber balbirte Hut an einer Seite 
an bie dann meijt vertifale ober ſchiefe Flache der In: 
terlage angewachſen ift und in horizontaler Richtung 


Fig. 8. 





dien von Geaster hygrometrieus. (9) 


abfteht, ſo daß bie humeniumtranende Unterfeite eben: 
falls nad) unten gefehrt ift. An den regelmäfigen 

üten mander Hymenomyceten find noch folgen! 

beife zu unterfcheiden: Die Hille (volva) üt eine 
Haut, welche den jungen Hut ganz umgibt, indem Ne 
an bie dann meiſt fnollig verdidte Baſis des Stielt 
angewachien ift unb über ben ganzen Hut ſich bin: 
mwegzicht; wenn ber Stiel fh ftredft, fo zerreitt 
fie, und ihre Refte bleiben um die fnollige Stiel: 
bafis und auf der Oberfläche bes ri oft als Fehen 
ober Tupfen zurüd. Der Schleier (velum) it 
anfangs als eine Haut vom Hutrand mach der 
Mitte oder nach dem obern Theil bes Stiels auf: 
efpannt und verbüllt das Hymentum; er zerreih! 
— ter, wobei feine Reſte entweder als Faſern am 

utrand hängen, ober als eine ringförmige Man: 
fchette um den Stiel zurüdbleiben; die letztete beikt 
Ring (annulus). Pie wichtigften Charaktere zut 
Unterſcheidung der Gattungen bietet die eigenthüm⸗ 
liche und mannigfaltige Figuration ber Humentum® 
fläche bar. — beruht die Eintbeilung im folgende 
Unterfamilien: 1) Agarieini. Das Hymenium be 
fteht aus ſtrahlig neftellten, auf ber Unterfeite bes 
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Fig. 4. Eurotium, A Mycellum (m), 190fach vrergr., mit Konidlenträz 
(ce, dessen Sporenabschnürung bei B) und mit jungem Peri:! 


300fach vergr. 
clum (F; dessen geschlechtliche Bildung in f, Cu. D). E Sp» 
schlauch mit reifen Sporen aus dem Perithecium. 250fach verzr. 





Pofach vergr. Nat. Gr. 


Fig.7. Zusammengenetster Pyrrenomycet (Xylaria hrpoxylon). 
B Durchschnitt, zeigt die Perithecien (C). 


A Stroms, 
a Sporenschlauch, 300fach vergr. D Bildung der Konidien. 














ufach verzr. 








h vers Tufach vergr. Fig. 1. A Zwei Arten Chytriliaceen c 

Fie. 6. A Einfacher Prrenomycet (Teichorpora obducens), (a, a’) schmarotzend auf einer Faden- Fig.2. Eine Saprolezı 

€ Durchschnitt eines Spermogonium, demen Spermatien belD, alge. B Chytridium olla, mit einer Zoosporen bilden«l, 
wurzelartigen Zelle (r). 4uOfach rergr. 5bnfach vercr 


B Sporenschläuche und Paraplıysen 380fach vergr. 
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300fach vergr. 
Pig. 10. Arcyria punicen, a nat.Gr., e Kapillitium, # Sporen. “ 


Nat. Gr. 
Fig. 8. 
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Fig. 5. Durchschnitt « 











\s° . | P (AN A Peridie, k die Kamme 

Fig: 3. Eine Saprolegniee mit Geschlechtsorganen: Antheridien (a) chen (a), w die i 

‚4 Oogonien (A, B; C,D Befruchtung, E mit Oosporen). b50fach vergr. 2 
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Pilze (Eintheilung). 


hutförmigen Fruchtförpers angetvachfenen, mit bem 
einen Rand frei ſtehenden, blatt: oder leiftenförmigen 
Lamellen. Die gefammte Oberfläche der Lamellen ift 
vom Hymenium —— (Wichtigſte Gattun⸗ 
gen: Agarieus L., Cantharellus Adans.) 2) Poly- 
porei. Das Hymenium bildet eine zufammenbäns 
gende, mit vielen dicht ftehenben, rühren ober waben- 
förmigen PBertiefungen verfebene Maſſe auf ber 
Unterjeite eines Huts oder auf einem baut: oder kru⸗ 
ftenförmig ausgebreiteten Fruchtkörper. Die ganze 
innere O erfläche fowie die Mündungen ber Röhren 
tragen bie Bafidien. (Wichtigfte Gattungen: Boletus 
Dill., Polyporus Fr., Daedalea Pers., Merulius 
Hall.) 3) Hydnei. Das Hymenium bildet unter 
brochene Vorfprünge, nämlib Stacheln, Kämme, 
Bühne, nicht verwachfene Röhren, Warzen ober un⸗ 
terbrodhene Falten; ber Fruchtkörper if butförmig 
ober hautartig ausgebreitet. (Michtigfte —— 
Uydnum L., Fistulina —25 4) Auricularini. Das 
Hymenium bildet eine gleihförmig glatte Oberfläche 
auf der Unterfeite eines hutſörmigen ober auf ber 
Dberfeite eines hautartig ausgebreiteten Fruchtkör— 
pers. (Wichtigfte Gattungen: Thelephora Ehrk., Cor- 
ticium Fr., Stereum Pers.) 5) Clavariei. Der 
Fruchtförper ift vertifal aufrecht, einfach oder meift 
ftraudartig Aftig und auf ber ganzen Oberfläche mit 
dem glatten Hymenium überzogen. (Wichtigſte Gat— 
tungen: Sparassis Fr., Clavaria 2.) Die Öumeno: 
myceten find meiftens von weicher, fleifichiner Beſchaf⸗ 
fenbeit und baher burch Fäulnis ebenfo raſch vergäng: 
lich, wie fie entjtehen; manche beitehen jogar aus ſehr 
waſſerreichem, zartem Gewebe und find üuferft bin: 
fällig; andere dagegen find von trodener, zäber, fort, 
Icder=, Fruften= oder bolzartiger Beſchafſenheit und 

aben dann lange, oft vieljäbrige Dauer mit periodiſch 
jährlichem Zuwachs ihrer Fruchtlörper. Zu ihnen ges 
hören die meiften und wichtigften ber eßbaren und ber 
giftigen Schwämme. Sie find über die ganze Erbe 
verbreitet; es gibt ihrer wenigſtens 3000 Arten, von 
benen nr 2800 in Europa vorfommen (f. Taf. I, 


Fig. 16). 

0. Familie. Zitterpilze (Tremellini), ben Hy: 
menompceten am nãchſten verwandt, von benjelben 
nur burch die gallertartig zitternde Beſchaffenheit des 
Fruchtkörpers und beſonders durch bie Bafibien um: 
terichieden, welche entweber fabenförmig, aufrecht und 
durch Querfcheidewänbe gegliebert, ober Fugelig und 
Längsmände in 2—4 nebeneinander ftehenbe 
Gliederzellen getbeilt find; in beiden Fällen tft jebes 


Glied in ein frei ftehendes, Tanges Sterinma verlän: | ( 


gert, welches je eine Spore abſchnürt. Es find meift 
größere, verſchieden geftaltete, auf faulem Holz und 
auf der Erbe wachſende, weber eßbare noch giftige P. 
mit über 30 Arten in ungefähr fünf Gattungen, 
beren wichtigfte Tremella Fr. ift. 

11. Familie. Bauchpilze (Gastromycetes), 
meiſt große Schwämme, beren bauchartiger, hohler 
ruchtförper das Hymenium flets inwendig enthält. 
Die Fruchtförper werben von einer meift —8 ent⸗ 
widelten Haut, lade genannt, gebildet. Diefe 
umschließt einen Innenraum, welcher anfangs burd) 
anaftomofirende Gewebepfatten, bie von der innern 
Fläche der Peribie ausgehen, in mon Kammern 
getbeilt ift, welche zuiammen als Gleba bezeichnet 
werben. Auf den Wänden biefer Kammern befindet 
fi das Humenium; von ben Hyphen, aus benen bie 
Kammerwände beſtehen, gs urze Zweige ab, welche 
u den feulenförmigen Bafidien werden, ober bicje 
Zweige find verlängert und verzweigt, füllen ben 
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an welchen diefe 
Exoascus), 

43. Familie, F 
lich entwickelten 9 
ober flaſchenförm 
Beritbecien, | 
meift bunfles Gel 
heller, weicherer K 
ragen einem 

äuchen (E) vor 
Klee cylindriſd 

eritheciumhöhle 
ſchwindenden, jen 
tet ſind. Jeder Sp 
bei den einzelnen 
Zahl meiſt einzell 
fabenförmiger Spy 
bei ber Reife meil 
nach VBerwefung t 
fich, indem e8 am ( 
aber feinen vorget 
in einigen Fällen 
vorgang nachweif: 
thecien erzeugt we 
tigkeit das Ueberei 


Dieyers Ron.» Legilon, 3. Aufl., XII. Bo. (14. Aug. 1877.) 
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an gewilfen Stellen ———— von mãnnlichem 
Pollinodium, Taf. I, Fig. 4 C, p) und weiblichem 
Charakter (Ascogonium, a 5 inC und D) auftreten, 
— denen Kopulation ſtattfindet, worauf aus 
em Askogon das Perithecium ſich entwickelt. Bei 
manchen por entjtehen auf bemfelben My⸗ 
celium vor ben Perithecien Fruchthyphen, welche 
Konidien abfchnüren (e in A); letere find foiort 
feimfäbig und erzeugen fogleich wieber ben vollkom⸗ 
menen Pilz, während bie Askojporen gewöhnlich erft 
nach einer Rubeperiobe feimen. Manche ber gemein: 
ften Schimmelpilge (Aspergillusia, ig. 4 A) find als 
ſolche Fonibienbilbende Zuftänbe erfannt worben. Die 
3erifporiaceen find lauter Feine P., 8348 theils 

Nulnisbewohner find, theils paraſitiſch auf Pflanzen 
eben und an dieſen Krankheiten hervorrufen. Yan 
fennt über 100 Arten in einigen 20 Gattungen, 
deren wichtigſte Erysiphe Wallr. und Eurotium 
Link (f. d.) find. 

14. Familie. Trüffelpilze (Tuberacese), gänz: 
lich unterirdifch — Fr mit deutlich entwidel: 
tem Mycelium, an bem ſich große, knollenförmige 
han bilden, welche eine bide, fleifchige oder 
—— Schale (Peridie, Taf. II, Fig.5 p) be: 
am und im Innern meift Durch gevundene Gemebe: 
platten im Kammern (k) getbeilt jind; bie Kammer: 
wänbe(w) bilden meift eine fleifchige Maſſe, in welcher 
die Sporenfhläuche (a) Liegen, und die Kammern find 
mit lufthaltigem, fterilem Gewebe angefüllt, Seltener 
ift der Innenraum nicht gefammert, in reifem Aus 
ftand nur mit ben frei geworbenen Sporen angefüllt. 
Die Sporenfhläude ſind meiſt fugelig ober an: 
nähernd Fugelig unb bilden in ihrem Innern 1—3 
oder —6 meiſt runde, einzellige Sporen mit oft 
facheligem ober durch Leiſten verbidten, gefärbten 
Epiſporium. Die Tuberaceen fommen meift in ber 
Nähe ber lebenden Wurzeln von Pflanzen, befonbers 
unter Bäumen, vor; doch ift es ungen, fie wirf: 
liche Barafiten find. Man kennt gegen 20 Arten, von 
denen nicht wenige eßbar find. Die wichtigften Gat: 
tungen find: Tuber Mich., Elaphomyces Nees ab Es. 

15. Namilie. Kernpilge (Pyrenomycetes, Sphac- 
riacese). Mocelium meift beutlich entwidelt, bie 
Sporenfhläude werben in Perithecien gebildet, 
welche benen ber Berifporiaceen ähnlidy find, aber an 
der Spite eine enge Mündung (ostiolum) befigen, 
welche balb als bloßer Porus in ber Wand bes 
Peritheciumfcheiteld, bald als eine * Papille, 
bald als ein mehr oder minder langer Hals erſcheint 
(Taf. II, Fig. 7 C). Das Perithecium enthält einen 
hellen, weichen Kern, welcher aus ben Sporenfchläu: 
hen, oft untermengt mit fabenfürmigen Bellen (Pa: 
raphyſen), beiteht rat, 1, Sig. 6B,7 a), bie auf 
der ganzen Innenwand oder im Grunde des Bauch: 
theils des Peritheciums entfpringen. Die Sporen: 
fchläuche find meift Tänglich feulenförmig oder cylin= 
driſch und bilden bei den meilten Gattungen je acht 
Sporen in ihrem Innern. Die reifen Sporen wer: 
den, nachdem bie Sporenfchläudhe fid) aufgelöft haben, 
duch die Mündung bed Peritheciums ausgeftoßen. 
Sie find von fehrverfchiebenartiger Bildung: einzelig, 
zweizellig, mehr: biß vielzellig, kugelig, oval, ſpindel⸗ 
förmig bis fadenförmig. Man unterfcheibet einfache 
und zufammengefepte Pyrenontyceten (Sphaeria- 
ceae simplices und compositae). Bei ben erfteren be: 
finben fich die Perithecien unmittelbar auf bem My: 
eelium (Taf. U, Fig. 6 ah wie bei den Perifporia: 
ceen; bei den letzteren entjtehen auf dem Mocelium 
Sruchtförper (stroma) von mannigfaltiger Geftalt, 


Pilze (Eintheifung). 


unb erft biefe tragen oft in ei Anzahl die Peri⸗ 
thecien (Taf. II, Fig 7Au.B). Das Stroma ift 
bald ein bünnes, Fruftenförmiges, dem Subftrat auf: 
oder eingervachfenes, oft weit ausgebreitetes Zager, 
bald ein in das Subftrat eingejenfter, mebr ober 
weniger bervorbredyenber, polfter: oder warzenförmi- 
ger Körper, bald vertifal aufrecht, Feulen=, geftielt 
opfförmin ober ftrauchartig Äftig. Die itbecien 
nd in bie Subſtanz bes Stroma’s, bei größeren 
Fruchtkörpern in bie peripherifchen Theile derjelben 
eingefenft, immer fo, daß wenigftend bie Hälfe mit 
ihren Mündungen an ber Oberfläche ſich befinden 
( —* 2 Viele Pyrenompceten haben eine reich ge: 

iederte Pleomorphie ber Fruftififationdorgane: den 
3erithecien geben auf bemfelben Mycelium verfchie- 
bene andere —— voraus. Dies ſind zuerſt 
Ken thyphen mit Konidien, welche rajch feim- 
f big ind und ben Pilz fogleich wieder erzeugen fönnen. 
Oft bleibt bie Entwidelung auf diefem Zuſſand fleben, 
daher man biefe Konibienträger früher als ſelbſtän— 
bige P. beichrieb (die oben genannten Hyphomyceten 
ftellen zum größten Theil jolche bar) und auch gegen: 
wärtig von vielen berjelben noch nicht ermittelt ift, 
u welchem Pyrenomycet fie gehören. Statt foldyer 

ruchthyphen bilden manche Borenompceten eigen: 
thümliche Fonidientragende Krudtförper, die 
an ihrer Oberfläche mit einem Hymenium fporen: 
abfchnürender Bafidien befegt be Auch diefe galten 
früher für felbftändige P. und bildeten bie Gattungen: 
Tubercularia Tode, Fusarium Link, Sphacelia Zer., 
Stilbospora Pers., Melanconium Link, Coryneum 
Nees ab Es., Fusisporium Link, Isaria Hill. u. a, 
welche zufammen bie Gymnomycetes ber alten Pilz: 
ſyſteme ausmachten. Ober endlich die peritbecien: 
tragenden Stromata find felbit anfangs mit einem 
fonidienbildenden —— überzogen (Taf. II, 
Fig. 7 A u. D; e die Konidien). Cine britte und 
vierte Form von Früchten find bie Spermogonien 
und Byfniden. Beide find ben Perithecien Ähnliche, 
feine, geſchloſſene Gehäufe (Taf. I, Fig. 6 C), die auf 
ihrer Innenwand ein Hymenium (h) tragen, welches 
aus dicht beifammen flehenden Bafidien gebildet ift, 
bie buch Abichnürung Sporen erzeugen (Fig. D). 
Diefe find bei ben Spermogonien febr eine, meift 
einfache, Fugelige bis ftäbchenförmige Zellen, Sper: 
matien genannt, welche —— in Schleim ein⸗ 
gebettet mit dieſem zuſammen aus ber engen Mün— 
dung an ber Spite berausgepreßt werben. Diefelben 
ie meift nicht keimfähig; neuerdings hat man fie für 
efruchtenbe Elemente bei ber eriten Anlage der nad 
ihnen entftehenden Perithecien ausgegeben. Die Pyk⸗ 
niden find von den Spermogonien wefentlih mur 
durch ihre —35 — oft mehrzelligen und feimfäbigen 
Sporen, hier ———— genannt, unterſchieden. 
Zuletzt von allen Früchten erſcheinen die Perithecien. 
Bei manchen Ein ap —— — bilden 
ſich die Vorlaͤufer-Fruktifikationen an dem Stroma, 
welches ſpäter bie Perithecien entwickelt, indem das: 
ſelbe anfangs entweder mit einem fonibienbilben: 
den Hymenium überzogen iſt, oder —— in feiner 
Subjtanz Spermogonten oder Pyfniden, bisweilen 
ſchon zufammen mit erithecien, enthält. Bisweilen 
wird bie Aufeinanderfolae der Fruftififationen durch 


die Entwidelung eines Sklerottums aus dem Myce⸗ 
lium unterbrochen, welches eine Rubeperiode durch 
läuft und danach feimt, b. h. die perithecienbilbenden 
Stromata aus ſich hervorwachfen läßt. Die Pyreno⸗ 
myceten bewohnen theils faulende Pflanzentbeile, 
teils find fie zeitlebens Parafiten auf Pflanzen, 
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umkleiden und Eugelförmige Geſtalt annehmen; bei 
Wieberbefeuchtung tritt ber eingefapfelte Protoplas- 
maförper wieder als Schwärmer oder Plasmodium 
aus feiner Hülle aus, Die Myxomyceten leben auf 
faulenben vegetabiliichen Reften, beſonders faulen 
Baumftrünfen, am liebften an feuchten Orten, baber 
bejonders in Wäldern; e3 find nahe an 200 Arten 
befannt. 

Bol. Perfoon, Synopsis methodica fungorum 
(Götting. 1801); Bulliarb, Histoire des cham- 
pignons de la France (Bar. 1780— 97); Schäffer, 
Fungorum Bavariae et Palatinatus icones (Regenob. 
1780 — 1800); Lenz, Rütliche, ſchädliche und ver: 
dächtige Schwämme (d. Aufl., Gotha 1874); Yorin= 
fer, Die wichtigften efbaren, verbächtigen und gijti- 
gen Schwämme (Wien 1876); Fries, Systemn my- 
eologieum (Greifsw. 1821—32, 3 Bde.); Derfelbe, 
Zumma vegetabilium Scandinaviae (Stodh. 1846— 
1849, 2 Bde); Derfelbe, Hymenomycetes euro- 
paei (daf. 1874); Krom bholz, Abbildungen und 
Beichreibungen ber —— eßbaren und verdãäch⸗ 
tigen Schwaͤmme (Prag 1831—45, 9 Hefte); Need 
v. Gfenbed, Henry und Bail, Das Syitem ber 
B. (Bonn 1857 —58, 2 Thle); Rabenhorft, 
Deutfchlands Kroptogamenflora, Bd. 1: P. (Leipz. 
1844); Bonorden, Handbuch der allgemeinen Diy- 
fologte (Stuttg. 1851); Corda, Icones fungorum 
(Prag 1837 —42, 5 Bde); Derfelbe, Pradıtflora 
europätfcher Schimmelbilbungen (Leipz. 1839); Der: 
felbe, Anleitung zum Stubinm der Mykologie (Prag 
1842); —— Abbildungen ber vorzüuglichſten 
P. X. (Dresd. 1842—44, 16 Hefte); Sturm, 
Deutfchlands Flora, Abth. P;UR. Tulasıne und 
G. Tuladne, Seleeta fungorum carpologia (Par. 
1861); L.R. Tulasıne, Fungi hypogaei (daf. 1851 — 
1865, 3 Bbe.); De Bary, Morphologie und Phy— 
ftologie ber B., Flechten und Myromhceten (Leipz. 
1866); Goofe, An introduction to the study of mi- 
eroseopie fungi (Lond. 1865); Eidam, Der gegen: 
märtige Standpunkt ber Mykologie (2, Aufl., Berl. 
1872); Fuckel, Symbolae mycologicae (mit 3 Nach⸗ 
trügen, Wiesb. 1869— 73); Hoffmann, Index fun- 
van a 1863). 

zfäden . 

Bilgmutter u. Pilze, 

BPilzftein, ſ. Polyporus. 

Pima, nordbamerifan. Andianerftamm, an beiden 
Ufern bes Rio Gifa, im füblichen Theil bes norb- 
amerifanifchen Territoriums Arigona unb im nörd⸗ 
lichen Theil des mejifanifchen Departements Sonora, 
gehört zu ben civilifirteiten Stämmen in ganz Nord⸗ 
amerifa, ift theilweife zur römiſch-katholiſchen Kirche 
übergetreten und fpricht eine eigene Sprache (Pima) 
in verjchiedenen Munbarten. Bol. Bufdmann, 
Die Pimaſprache (Berl. 1857). 

Piment, f. v. mw. fpanifcher Pfeffer (f. Capsicum) 
ober Neltenpfeffer, Neugewürz (ſ. Pimenta). 

Pime£nta Nees (Bimentbaum), Pflanzengat: 
tung aus ber Familie der Myrtaceen, weſtindiſch— 
üdamerifanifihe Bäume oder Sträucher mit gegen: 

änbdigen, durchſichtig punftirten Blättern und ein: 
bis breifächeriger Beere mit faft fugeligen Samen. 
P. aromatica Kost. (P. officinalis Zg., Myrtus P. 
L., Eugenia P. Dee.), ein 6—9 Meter bober Baum 
in Meftindien, befonderd auf ber Norbfeite von Ja— 
maica, wird jeit dem 17. Jahrh. Aultivirt, um bie 
nicht völlig reifen, fchnell an ber Sonne getrodneten 
Früchte a Neltenpfeffer, Biment, hg a 
mos 


Gewürz, Neugemürz, Jamaicapfeffer, 


Pilzfäden — Pinang. 


men, Allipice in ben Handel zu bringen. Ein 
Baum liefert gegen 50 Kilogr. trodene Früchte. Die 
felben find fe grün, nad) dem Trodnen braun, 
fugelig, piefferforn: bis erbjengroß, raub, feintwarzig, 
an ber Spike meift von bem fleinen, viertheiligen 
Kelche gekrönt, meift zweifächerig, zweifamig. Die 
Fruchtſchale riecht und Tcmedtt nelfenartig, fräftiger 
aromatiſch als bie Samen; fie enthält 10 Proc 
ätherifches Del, Harz, Gerbitoff, Yet, Gummi, 
uder, Aepfel: und Gallusjiure. Das ätheriſche 
Del ift nelb bis gelbbraun, biefflüffig, riecht dem Ge- 
wirznelfenöl sönfic, ſpec. &ew. 1,03, und befteht 
aus Melfenfäure und einem bei 255° fiebenden 
Koblenwaflerftoff. Das Piment wirb allgemein ala 
Küchengewürz benußt, das ätherifche Del zum Par: 
fümiren ber Seife. Geringere Sorten Piment jollen 
von P. acris Kost., aud) von Amomis Pimento und 
oblongata Berg. abftammen; bie mehr owale Sorte 
liefert Myrtus pimentoides Nees. Der große me: 
jifanifche oder fpanifhe Biment von der Ta: 
basmprte (Myrtus Tabasco Schlecht.) wird in Me: 
jifo geſammelt, ift viel größer, bidjchaliger, bunfel 
grünlichgrau, aber weniger aromatiſch. Der Fleine 
mejifanifche oder Graveiro (Kronpigment) 
wird von Amomisarten gefammelt unb befitt einen 
fünftheiligen Kelch. ©. Tafel »Gewürzpflanzen«. 

Pimpernell, f. v. w. Pimpinella. 

Pimpernuß, Pflanzengattungen, ſ. v. m. Stapby- 
lea 7,. oder gemeine Piſtacie (Pistacea vera L.). 

Pimpinella 2. (RBimpinelle, Bibernelf), 
Pflanzengattung aus ber Familie ber Umbelliferen, 
Stauden oder Kräuter mit einfacher Wurzel, wech 
jelnden, einfachen oder gefiederten Blättern, doppel⸗ 
ten, vielftrahligen Dolden ohne Hitllen und Hüll 
und eiförmiger, von ber Geite zufammengebrüdter 
Frucht mit zehn gleichen, fein fabenförmigen Haupt: 
rippen und breis, vier ober mebrftriemigen Furchen. 
P. sazifraga L. (Steinbibernell, Bodöpeter: 
f —*— mit ausdauernder Wurzel, geſtreiftem, fab- 
lem oder weichhaarigem Stengel, fiebertbeiligen, kahlen 
ober behaarten Blättern, die unteren mit rundlichen, 
eingejchnitten gefägten Fiedern, weißen ober ſchwach 
röthfihen Blüten und fablen Früchten, finbet fich, mie 
P. magna L, in mehreren Varietäten in Guropa und 
Afien auf Miefen; bie officinellen Wurzeln riechen 
eigentbümlich bodsartig, [hmeden jehr ftarf beißend 
ſcharf und enthalten ätherifches Del, Harz, Zuder, 
Benzoffäure. Man bemutt fie nur noch jelten als 
die Sefrettonen der Schleimbäute ber Refpirationse 
organe befürderndes Mittel. Sie wurben burch bie 
Botaniker bes 16. Jahrh. in den Arzneifhag einge 
führt. P. Anisum, f. Anis. Pimpinelle ober 
MWiefenpimpinelle heißt auch der Wieſenknopf, 
Sanguisorba officinalis L., fowie die gemeine Becher: 
blume, Poterium sanguisorba Z, 

Pina, ſchiffbarer Fluß in ben ruſſ. Goudernements 
Wolhynien, Grodno und Minsk, fteht durch ben 
Königsfanal mit dem Bug (Weichfel) in Verbindung 
und münbet rechts in die Jaſſelda (Bripet); feine 
ginge beträgt 170 Kilom. 

Pinakothek (grieh., »Bilderfammlunge), im Als 
tertbum ein Raum, welcher den Hellenen als Auf: 
bewahrungsort ber den Göttern zum Weibgefchenf 
dargebrachten Bilber diente. Bei ben Römern mar 
es der mit Statuen, Gemälden und anderen Runjt- 
aegenftänden gefchmüdte Ort am Eingang in bas 
Atrium; jetzt f. dv. w. Gemälbefammlung. Berühmt 
find die Rinafotbefen zu Münden (f. d.). 

Pinang (Pulo P., »Anfel der Nrecanuße), eine 





Pina — Pinbaros. 


hügelige, 21 Kilom. —* Inſel an der Weſtſeite 
ber hinterind. Halbinſel Malakka, ſeit 1786 britiſche 
Beſitzung, hat mit der ſeitdem erworbenen kontinen⸗ 
talen Provinz Wellesiey ca. 125,000 Einw. Die 
Inſel ift Ausfuhrbafen für das Zinn von Malaffa, 
bas nebit dem bolländifchen Bangfa -Biliton die reich» 
ften Zinnlager der Erde bat; der Erport — jaͤhr⸗ 
lich 50,000 Pituls (& 62% Kiloar.) a 26— Soll. 
Der von bier erportirte Zuder, 60,000 Pikuls, 
fommt meijt von Wellesley, ber ſchwarze Pfeffer, 
70,000 Bituls, von Borneo und Sumatra. In den 
legten Jahren ift Tapiofa, das auf heißen Eifen: 
platten getrodinete Mar der Maniofrwurzel, ein wid): 


tiger ———— —— Der Hafen wird von 
verſchiedenen über Singapur gehenden Dampfer⸗ 
linien berührt. 


Pinaß (franz. Pinasse, Pöniche, engl. Pinnace), 
das zweitfleinere Boot ber Kriegsſchifſe, deren jebes 
in ber Regel zwei bat. -Diefe Boote baben 10—14 
Ruder und eine zweimaftige Takelage, welche Leicht 
herausgenommen und wieber eingefeßt werben kann. 
Die Pinaffen können auch eine Fleine Kanone aufs 
nehmen. In Frankreich beißt P. auch Feines Küften- 
abrıeug mit Schoonerta elage. 

' 4 — Gruppe ber Koniferengattung Pinus, 
. Kiefer. 

Pince-nez (franz., fpr. pãnge · neh), Nafenflemmer, 
Brille ohne Seitengeftell (j. Brille, ©. 746). 

Pincette (fran;z., pr. pängfiette), Feine, innen mit 
Duerriefen verjehene ftählerne Zange von verfchicbe- 
ner Größe, deren man fich bedient, um kleine Gegen⸗ 
ftände, felbft ein Haar (Haarzange), ſcharf faſſen 
u können. Dean hat hirurgifche und anatomifche 

incetten, bie je nach bem Zweck in ber Form von 
einander abweichen, mitunter auch noch mit anderen 
Borrichtungen verfehen finb. 

BPinhbeak (pr. pintigum, nach ihrem Erfinder, 
einem engl en Mechanifer, benannte Legirung aus 
128 Theilen fer, 7 Th. Meffing, 7 Th. Zink ober 
aus 2 Th. Kupfer und 1 TH. Meffing, iſt höchſt ge 
fehmeibig, bunfel golbfarbig, wenig orydirbar. 

Pincius mons, ber nörblichjte der fieben Hügel 
Noms, den aber erft Aurelian zur Stabt a Er hie 
früher Collis hortorum, weil bort die Gürten bes 
Pompejus, Lucullus, Salluft zc. lagen. Bol. Rom. 

Pinczow, Stadt, ſ. Pintfchew. 

Pindari (genauer Bendhari), ein Maratbiwort 
mit der Bedeutung »Näuberbandee, wurde Ende des 
18. Jahrh. Bezeichnung für die aus verfchiedenen 
Kaften zufammengewürfelten Räuberbanden, meift 
von ber Nationalität ber Marathen, die fi) Damals 
an ber untern Narbaba (f. b.) gebildet hatten und 
— —* Beige > —— eher ja fogar * 

nterftügung der goldgierigen Herrſcher von Gwalior 
und Indor (. vs" m aufen bis zu 3000 Mann 
Mittelindien auf weite Streden brandſchatzten. Seit 
1817 traten die Engländer dem Unweſen energifch 
entgegen, unb binnen furzem waren bie Banden und 
mit ihnen ber Name verſchwunden. 

Bindäros (Pindar), berühmter Iyr. Dichter ber 
Griechen, geb. 522 v. Ehr. zu Theben, ſtammte aus 
bem reichen Gejchlechte ber Aegiden. Als feine Lehre: 
rinnen in ber Poeſie werben bie böotifchen Dichterin⸗ 
nen Myrtis und Korinna genannt. Zu Delphi hatte 
er einen eigenen Stuhl im Tempel des Apollon und 
ward dahin zum Göttermahl der Theorenien regel: 
mäßig eingeladen. Seine Geſänge brachte er in ver: 
fchiedenen namhaften Städten Griechenlands, beſon— 
bers aber bei den großen Feltverfammlungen bes 


griechifchen Volks zı 
labung ging er aud 
bier —* Jahre ı 
Freiheitskampf ber 
Thebens mit Perfic 
er feine begeifterten 
land und ge - 
gelegentlich geſproc 
dem gefräinften So 
lands zu Gefallen 
Dradmen büfen. 
vergütet, fondern er 
niſchen Prorenie. 
Gefängen nur ſehr 
das Gnomijche bir 
gen; feine Mufe be 
en, welche für H 
find. P. ftarb wa 
Bild von ihm ftant 
noch Alexander d. € 
Zeritörung bas Ha: 
zen ichtunge 
ithyramben, Pa 
mata, Threnodien 
Erhalten ſind uns 
abgeſehen) nur die 
ben —— eines € 
nationalen Feſtſpie 
Die Anordnung de 
14 auf olympiſche, 
und 8 auf iſthmiſch 
dem alerandrinifche 
Lieb ward in ber Ra 
fungen werben mı 
Sieger in ben ©ı 
Eine eigentliche B 
Erzählung ift nicht 
nur Mittel ber D 
wird daher freier ge 
Stoffe findet ſich a 
Eine Eigenthümlic 
bie öftere Wieberfe 
ger und Darſte 
Spridwörtern, bal 
Sieger, feine Fami 
geshymnen waren 
bor vorgetragen ; 
gegenüber die Gefaı 
tritt. Was bie Ar 
anlangt, jo ift fie, 
Erguß ber Phantaf 
mus zu fein, aufs | 
ſchlungen und verbe 
der Künitelei macht 
die fürzeren Gebicht 
mutbig. Die Spra 
bochtönend, voll p 
durch einen wechſe 
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und Phorminx, zuweilen auch bie Flöte genannt. 
Die beſten Ausgaben bes P. lieferten: Böchh (Leipz. 
1811—22, 2 Bde. in 4 Abthlgn.), Diffen (Gotha u. 
Erf. 1830; 2. Aufl. von Schneibewin, unvollenbet, 
Gotha 1843 — 47), Schneibewin (Leipz. 1865), T. 
Mommien (Berl. 1864, 2 Bde; Heinere Ausg, Leipz. 
1366), Jongh (Utr. 1865), Bergk (in ben »Poetae ly- 
riei graecie, 3. Aufl., Zeipz. 1866), Chriſt (baf. 1869). 
Ueberfegungen lieferten unter anberen: B. Thierſch 
(mit griech. Text, Leipz. 1820, 2 ro Deren (mit 
griech. Tert, daf 1855—56, 4 Thle.), T. Mommjen 
Ye 1846), Donner (baf. 1860), M. Schmibt (Jena 

9). Ein befonberes Lerifon zu P. (und Homer) 
gaben Damm (Berl. 1765, 2 Vbe.; verbefiert u. ver 
mebrt von Duncan, Lond. 1827) und Roſt (Leipz. 
1831—33) heraus, I. — Pindari⸗ 
ſche Stubien (Berl. 1865); Bippart, Pindaro Les 
ben, Weltanfhauung und Kunft (Jena 1848); €. 
Mommſen, PB. (Kiel 1845); L. Schmidt, Pindars 
Leben und Dichtung (Bonn 1862); Raudenftein, 
Zur —— in Pindars Siegeslieder (Nar.1843). 

Pindemönte, 1) Giovanni, Marcheſe, ital. 
Dramatifer, geb. 1751 zu Verona, befleibete um 1791 
dag Amt eines Prätord ber Nepublif Venedig, ging 
ieboch — nach Paris und warb hier vom Erjten 
Konſul zum Mitglied des Geſetzgebenden Körpers für 
Stalien ernannt. Er ftarb 23. Jan. 1812 zu Mais 
land. P. war einer ber erfien, welche die Herrſchaft 
der Ariftotelifchen Regeln beihränften. Bühnenfennt- 
is und glühenber Batriotismus machten feine Dra: 
men bei ber Menge beliebt, wenn auch mitunter 
Tunfelheit und faljhes Pathos zu tadeln finb und 
feine Diktion nicht immer rein ift. Zu einem echten 
Kunſtwerk lich es feine reiche, aber Der Phantafie 
nicht fommen. Seine bramatifchen Werke erjchienen 
unter dem Zitel: »Componimenti tentralie (Mail, 
1804, 4 Be; 1827, 2 Bde.). 

2) Ippolito, ital. Dichter, Bruber bed vorigen, 
geb. 13. Nov. 1753 zu Verona, trat, nachdem er in 
Modena ftubirt hatte, auf ben Wunſch feiner Eltern 
in den Malteferorden, lebte längere Zeit auf Malta 
und in Sicilien, verließ aber wegen Kae ſchwachen 
Geſundheit den Dienſt und wibmete ſich ganz ber Li⸗ 
teratur, Als Dichter trat er zuerſt mit einigen Tra⸗ 
gödien in ber Manier feines Bruders auf. Später 
fand er das richtige Feld für fein Talent in der lyri— 
ſchen und beichreibenden Dichtung. Seine »Poesie 
campestrie (1785) gehören zu ben beiten Gedichten 
biefer Art in ber neuern italienifchen Literatur. 
Bon 178 — 9 machte er große Reifen burdy bie 
Schweiz, Deutſchland, Frankteich und England und 
hielt längere Zeit in Paris auf, wo er beſonders 
mit ſeinem berühmten Landsmann Alfieri verkehrte. 
Nach Italien — lebte er anfangs in Ve 
rona, jpäter in Venedig. 1798 erjchienen in Piſa 
feine »Poesie varie«, unter benen ſich namentlich bie 
lyriſchen Gedichte auszeichnen. Seine Tragödie: »Ar- 
minio« (Pifa u. Verona 1804) mit Chören wurbe 
zwar wegen ihrer guten Charakterzeichnung und for: 
veften Sprache gelobt, vermehrte aber wegen ihres 
Mangel3 an Pathos feinen Ruf als Tragiker nicht. 
In ben »Epistole in versie (1805) beflagt er beſon⸗ 


ders bie Leiden Staliens während ber vorbergebenben 
Kriege, und 1807 antwortete er auf U. Foscolo's ihm 
debicirted Gedicht: »I sepolerie mit einem ähnlichen 
vol Schwung und Gebanfentiefe. Den größten Bei: 
fall trug ihm aber feine Ueberſetzung ber »Odyſſee« ein, 
von welcher 1809 bie beiden eriten Sefänge und 1822 
das Ganze erſchien, und welde für die vorzüglichite 


— Binerols, 


italienifche gilt. Zu feinen beiten Arbeiten gebören 
auch die »Sermoni« (1818), Satiren im Geijte Des 
Horaz, in welchen bie Lafter und Thorbeiten der Zeit 
mit Humor unb ohne Bitterfeit gegeijelt werben. 
Seine letzte Arbeit waren bie »Elogj di letterati«e 
(1825—26, 2 Bbe.), in welchen er ſich als vortreffli: 
hen Proſaiker zeigt. P. ftarb 18. Nov. 1828 zu Berona. 

Pindos, Hauptgebirge im nördlichen Griechenland, 
auf der Grenze zwifchen Theifalien und Epirod, mit 
ben Quellen bed Acheloos und Inachos. Der Name 
beſchränkte ſich im Altertum auf ben Theil zwiſchen 
39° — 39° nördl. Br., während die neuere Oros 

rapbie ihn auf die Gefammtbeit ber von NW. nad) 

D. gerichteten zahlreichen ingelfetten ber jogen. 
Balkanhalbinſel, welche fi längs der Waſſerſcheide 
erbeben, übertragen hat. Seine bedeutenbiten Höben 
find: der Kakardiſta und Tzumerka auf bem rechten, 
der Karavi (2124 Meter) unb Bubzifafi (2168 Me: 
ter) auf bem linfen Ufer bes Acheloos. 

Pinöa, Gruppe ber — Pinus, ſ. Kiefet. 

Pineäldrüfe, ſ. v. w. Zirbeldrüfe. 

Dinega, ſchifſbarer Nebenſluß der Dwina in ben 
ruf. Gouvernements Wologba und Archangel, nimmt 
die Zula auf und mündet nach 518 Kilom. Kauf bei Uſt 
Pinegski. An ihr Liegt die gleichnamige Kreisftabt 
bes Gouvernements Ärchangel, mit 2 Kirchen, 2 bes 
merfenswertben Jabrmärkten (im März und Decem: 
ber) für Wild, Fiſche, Felle und Pferde und use) 
951 Einw. 

PinesJ8lande (pr. peinseilends, Kichteninfeln, 
ade Reefs), eine Menge fleiner Anfeln und 

anbbänfe, welche fih vom Kap Florida an der Süb- 
oftküfte der norbamerifan. Halbinjel Florida in ſũd⸗ 
weftlicher Richtung in einer Strede von ungefähr 275 
Kilom. in Halbfreisform um bie a da ber Halb: 
infel herum ausdehnen, Die bebeutenditen bavon find 
Ken (Cayo) bel Largo und Kcy Wet (Cayo Huedco). 

Pinel (ipr. ma, hpilippe, franz. Irrenarzt, geb. 
20. April 1745 zu St. Andre im Departement Tarn, 
ftudirte in Zouloufe, Montpellier und Paris, ward 
1791 dirigirender Arzt an ber Irrenanſtalt zu Bicetre 
und 1794 an ber Salpetridre, fpäter Profeſſor ber Ra: 
thologie an ber mebicinifhen Schule; farb 25. Oft. 
18526 zu Paris. Er brang zuerjt auf eine menſch— 
lichere Behandlung ber Jrren unb wies in feinem 
Werk: »Sur l’aliönation mentale« = 1791, neue 
Aufl. 1809; deutſch von Wagner, Wien 1801) auf 
bie Nothwenbigfeit einer — — Behandlung der⸗ 
ſelben hin. Von ſeinen zahlreichen übrigen Schriften 
iſt die für bie franzöſiſche Medicin bebeutungsvolle 
»Nosographie philosophique« (Par. 1798, 6. Aufl. 
1818; deutſch von Pfeiffer, Kaſſ. 1829— 30, 2 Bde.) 
hervorzuheben. 

Pinerölo (franz. Pignerol), Kreishauptitadt in 
ber ital, Provinz Turin, am Ausgang ber Alpen 
in einer fruchtbaren Ebene gelegen, mit Turin burch 
Eifenbabn verbunden, ift Sig eines Unterpräfeften, 
eines Biſchofs, eined Civil: und Korreftiondtribus 
nals, bat ein LWceum mit Konvilt, ein Gymnaſium, 
eine Notariatsichule, eine techniſche Schule, cine 
tbeologifche Lebranftalt, ein großes Krankenhaus 
und anbere Wohltbätigfeitsanftalten, eine ſehens⸗ 
werthe Kathedrale und (1871) 11,832, als Gemeinde 
16,730 Einw., welche lebhafte Induitrie, nament: 
fih Papiers und Leberfabrifation, Seiden:, Baum: 
woll: und SOHN TTRABLIE NE, und fiarfen Handel 
mit Züchern, Papier, Käſe, Getreide, Wein und 
Seibe treiben. Weſtlich von P. Tiegen bie von 22,000 
Waldenſern bewohnten Thäler Qucerna, Perofa, 
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San Martino unb aAp re Mans bie Ruinen 
ber alten Veſte Feneſtrelles. P. ſelbſt war ſonſt 
Feſtung und Staatsgefängnis, in welchem die Eiſerne 
Maske, Fouquet und Lauzun gefangen faßen. 1536 
wurbe P. vom König Franz I. von Frankreich er⸗ 
obert und fam erjt 1574 wieber an Savoyen. Am 
20. März 1630 nahmen es bie Franzofen auf neue 
und erhielten es 1631 förmlich abgetreten. Als ber 
Schlüſſel zu Italien wurde es von ihnen ſtark bes 
feitigt. Erſt 1696 Fam e8 wieder an Savoyen zurüd 
bei dem es mit Furzen Unterbrechungen (1704—1706 
unb 1801—1814), während weldyer es wieber fran: 
zöfifch war, verblieb; jedoch mußten infolge des Utrech— 
ter Friedens von 1713 die Feitungswerfe gefäteift 
werben. Ehemals refibirte in P. eine Linie der Her: 
zöge von Savoyen (j. b.). j 

Pines, Isle of (Ipr. eil of peins, Kichteninfel, 
Kunie), Inſel ſüdöſtlich von Neukaledonien (Poly: 
nefie) ID Ofilom. (3,4 OM.) grof, gehigig (bis 
zu Meter hoch) und von Riffen und Klippen ums 
geben, mit etwa 2500 Einw.; wird von ben Franzoſen 
als Straffolonie benukt. 

eis, ſ. Wachs. 

inge, Vertiefungen an ber Erdoberfläche in Berg- 
werfögegenben, burchverbrochene Örubenbauegebilbet. 

Pingre (ipr. pänggre), Alerandre Guy, franz. 
Aftronom, geb. 4. Sept. 1711 Mt Paris, warb Prie- 
fter der Kongregation der regulirten Chorberren unb 
1735 Profeſſor der Theologie zu Senlis, mußte aber 
wegen jeiner Theilnahme an ben Janſeniſtiſchen 
Streitigfeiten ber Theologie entjagen und erhielt 
1745 die Stelle eines Aftronomen an der Afabemie 
ber Wiſſenſchaften zu Rouen, 1751 warb er von 
feinen Orbensbrüdern nad Paris zurüdgerufen, um 
bier die Sternwarte der Abtei Ste. Genevitve zu er: 
richten, auf ber er 40 Jahre lang beobachtete. Bon 
1754—57 gab er unter bem Titel: »Etat du ciel« 
ben erften aftronomijchen Schifferfalender heraus, 
von bem bie »Connaissance des — die Fort⸗ 
ſetzung bildet. Ex befchäftigte ſich ſeit 1757 beſonders 
mit der Theorie und Berechnung der Kometen, be— 
ſtimmte für die 2, Ausgabe ber »L'art de véritier les 
datese alle Sonnen: und Mondfinjlerniffe auf 2000 
Jahre und nahm als Geograph der Marine an ver: 
ſchiedenen Seereifen theil. Er jtarb 1. Mai 1796. 
Sein Hauptwerk ift die »Comötographiee (Par. 1783, 
2 Bbe.); bie »Histoire de l’astronomie du XVII. 
sitele« (baf. 1790) blieb unvollenbet, 

Pinguente, Stadt im öfterreich. Kronland Iſtrien, 
Bezirkshauptmannſchaft Capo d'Iſtria, auf einem 
4125 Meter hoben Berg über dem Quietofluſſe, Station 
ber 1876 eröffneten Bahnlinie Divazza-Pola, ift Sit 
eines Bezirksgerichts, hat einen Dom (aus dem 18, 
Jah: ‚ Weinbau und (1869) etwa 800 (ald Gemeinde 

0,298) Einw. An der Nähe Stein: und Marmor: 
brüche — und Bergbau auf Alauns und 
Vitriolfchie er. 

Pinguicüla 2. (Fettfraut), Pilanzengattung 
aus der Familie ber Lentibularieen, meift ausdauernde, 
fiengelfoje Kräuter mit fettig anzufühlenden Blät— 
tern, rachenförmiger, gelyornter Blüte und zweiflap: 
piger, zweifächeriger, vielfamiger Kapfel. Von P. 
vulgaris 2. (Butterwurzel, Schmeerfraut), in 
Deutſchland, auf jumpfigen Wiefen und Triften, mit 
10—15 Gentim. hohem, glattem, einblumigem Sten: 
gel und überhängender, zierlicher, violetter, mitunter 
purpurrother, ſelten weißer Blüte, gebrauchte man 
früher die Blätter friich als Abführungsmittel, und 
in Norbeuropa joll man fie noch häufig benutzen, um 


of — Pinit. 
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geblieben ift. Achnliche Mineralien find namentlich: 
Gigantolitb, Zahlunit, Praſeolith, Aspaſiolith, Bons: 
dorfit, Edmarfit, ſämmtlich mit Gordierit im ſtan— 
binavifchen Norden auftretend, 

Pinites Goepp., vorweltliche Pflanzengattung aus 
der — der Koniferen. 

Pinkcolour (engl., ſpr. »tolter, Nelkenfarbe), 
Maler: und Druckarbe, wird erhalten durch mehr— 
— Hellrothglühen von 100 Theilen Zinnoxyd 
mit 34 Th. Kreide, 5 TH. Kieſelſäure, 1Th. Thon und 
3—4 Th. hromfaurem Kali und Auswafchen ber ge 
pulverten Maffe mit ſchwach angejäuertem Waſſer. 
Das Präparat bildet ein feines, ſchweres, ſchön roſa⸗ 
rothes Pulver und wird als jchöne, dauerhafte Farbe 

um Bemalen und Bebruden von Porzellan und 

Kap, zur Erzeugung farbiger Glafuren, auch als 
Del: und Waflerfarde und zu farbigem Rapier benugt. 
Minerallad, durch Erhitzen von 100 Th. Zinn: 
oxyd mit 2 Th. Chromoryd erhalten, iſt lila und fehr 
widerftandsfähig. 

Pinke, eins big breimaftiges Laſtſchiff mit einem 
Tangen Hintertheil, befonders in Spanien und Neapel 
gebräuchlich; in der Oftfee ein breimaftiges, mit Naas 
jegeln verſehenes Schiff, unten ziemlich) ſcharf gebaut 
und hinten hoch. 

Pinkoffin, ſ. Krapp. 

—* ſ. Zinnchlorid. 

inna (lat.), Feder, im el, Floſſe; in ber Botanif 
ſ. v. w. Fieder, yiederbli reed, i. Blatt, ©. 300. 

Pinnüta (Tat., se. mammalia), Floſſenfäugethiere, 
nad Burmeifter bie britte Hauptabtheilung ber 
Säugethiere, umfaßt die Ordnungen ber Mobben 
(Pinnipedia) und Seefäugetbiere (Natantia), 

Pinnätus (fat.), in der Botanik f. v. w. gefiedert; 
j. Blatt, ©. 298 ff. J 

Pinne, & Steuer (Steuerrubder). 

Pinne, Stabt im preuß. Regierungsbezirk Poſen, 
Kreis Samter, mit evangelifher und kathol. Pfarr: 
fire, Synagoge und (1875) 2272 Einw, 

Pinneberg, Kreisftadt in der preuß. Provinz 
Säleswig:Holltein, an ber Pinnau und der Altona: 
Kieler Eiſenbahn, mit Amtögeriht, Handelsfchule, 
— Inſtitut, Fabrikation von verzinnten 
und emaillirten Eiſeuwaaren, Haartuch, Poſamentier⸗ 
und Goldwaaren, Tabak, Cigarren, Bier, Eſſig und 
Branntivein und (1875) 3058 Ginw. Die Hertſchaft 
BP. war bis 1641 von Holftein unabhängig. 

Pinnipedia, j. v. w. Robben. 

Binolin, ſ. Harzöl. — 

Pinos (Isla de B., Fichteninſel), ſpaniſch— 
weſtind. Injel an der Sübdfüfte von Cuba, 1494 von 
Golombo entdedt, 3138 OKilom. (58 OM.) groß mit 
2200 Einw., theils eben und fumpfig, tbeils büge: 
fin (Pico fa Daguilla, 467 Dieter), mit Korallenrif: 
fen umjäumt, bat fhöne Viehweiden und Waldun— 
gen (viel Acajouholz). Hauptort iſt Nueva Gerona 
"ie Nordküſte; Santa FE bat befuchte Thermen. 

inod« Buente, Badeort mit warmen Schwefel⸗ 
rs in ber fpan. Provinz Granada, an ber Sierra 

Ivira und ber Eiſenbahn Granaba:Bobabilla:Gor: 
bova, mit 2356 Einw. 

Pinfel (franz. Pinceau, engl. Peneil), Werkzeu 
ER Auftragen von Farben, Lad, Firnis, Leim u. bol. 

ie Heinften B. (Haar: oder Malerpinfel) wer: 
ben aus Menfchen:, Bibers, Fifchotter:, Zobel:, Fuchs⸗, 
Dachs⸗, Marder:, Eichhörnchenhaaren gefertigt. Zo— 
belhaare dienen beſonders zu den ganz feinen Mi— 


niaturpinſeln, mit denen man auf Pergament und 
Elfenbein malt. Die ſtärleren Maler: oder Ber: 


Pinites — Pinzgau. 


golderpinfel find von Dachshaaren, baber Das: 
pinfel. Größer find bie Borftenpinjel, von 
Schweineborften gefertigt. ————— ſteifere 

aare oder Vorften haben bie Delpinjel, womit 

(farben aufgetragen werben. Man bat auch größere 
RP. von weichen Haaren, welche bie Vergolber und 
Yadirer (Qadirerpinfel) verwenden. 

Pinsl, Kreisftadt im ruff. Gouvernement Minsf, 
an der Mündung des Strumen in die Pina, in einer 
weiten Sumpfebene, ehemals Hauptitadt von Rolefien 
—— ſchon 1097 erwähnt), bat 6 Kirchen, 2 

löfter, 3 Synagogen, eine Realſchule (ehemaliges 
Zefuitenkollegium), anfehnli en N, be: 
bentenden Tranſithandel (infolge der günftigen Lage 
ber Stadt an ber ſchiffbaren Pina, die B. mit den 
fornreichen Gouvernements Rußland fowie mit Po: 
len und Preußen verbindet), befuchte Jabrmärfte und 
(1873) 18,607 Einw. (über %« Juden). Die Troden: 
Lean ber Sümpfe von P., bie einen Raum von 8 
Mil. Defijatinen einnehmen, wurbe neuerlich (1875) 
von dev Regierung in Angriff genommen. 

Pintadosinfeln, ſ. Biſſayas. 

Pinte, altfranz. Maß für Flüſſigkeiten, bisweilen 
auch für trockene Waaren, jetzt noch im franzöſiſchen 
Weſtindien, Hayti ꝛc. gebräuchlich, geſetzlich — 0,351 
Liter, im Großhandel = 0,951 Liter; in Großbritan⸗ 
nien (Bint) = "s Gallon. 

int — unde. 
intſchew (poln. Pinczow), Stadt im ruſſiſch— 
poln. Gouvernement Kjelzy, an ber Nida (Neben⸗ 
fluß der Weichſel), mit jhönem Stadtgarten, mebre- 
ren Kirchen, Proghmnaſium und (1873) 5290 Einw. 
* Juden). An ver Nähe Kalk» und Sanditein: 
rüche. Hier 1702 Gefecht zwiſchen ben (ſiegenden) 
Schweden und ben Polen und Sadjfen. 

Binturichio (ipr. »ridjo), Maler, j. Betti. 

Pinus (lat.), Pflanzengattung, f. Kiefer. 

Pinxit (fat.), »er bat [es] gemalt· (auf den Ge 
müälben neben bein Namen be3 Malers). 

Pinzette, ſ. dv. w. Pincette. 

Pinzgau, Landſchaft im öſterreich. Herzogthum 
geiler, ber obere Theil des Salzachthals, wird im 
©. von ben fihroffen Felswänden ber Tauernkette, 
in N. von fanften, zum Theil angebauten Gebirgs: 
abhängen umgeben und fällt jo ziemlid mit dem 
Gebiete der Bezirfshauptmannjcatt Sell am See zu: 
fammen, Die Yandfchaft enthält herrliche Alpentbäfer 
(namentlid find die Seitentbiler des Salzachtbals, 
das Naurisfuicher und Kapruner Thal, zu bemerken), 
Seen und Gletſcher fowie Heilquellen und Bäder 
(St. Wolfgang, Ober-Rein). So weit ber Boden 
probuftiv iſt, umfaßt er ausgedehnte Malbbeitände 

über 36 Broc. ber Sefammtfläche, darunter große 
taatsforſten, welche fehr gejchäktes, einen Erport: 
artifel bilbendes Holz ergeben, außerdem viele Wiejen 
und Weiden und etwas Aderland, welches zum Ans 
bau von Getreide unb Kartoffeln benukt wird. Der 
Bergbau war ehemals eine Haupterwerböquelle der 
Bewohner, gegenwärtig ift er jehr zurüdgegangen und 
beſchränkt fi auf drei Berge und Hüttenwerfe (zu 
Rauris und Lend auf Gold, Silber und Kupfer, zu 
Leogang auf Nidel und Kobalt), dann auf Brüche von 
— enen Steingattungen. Von hoher Bedeutung 
iſt die Viehzucht; namentlich erfreuen ſich eines guten 
Rufs bie ‚Binggauer Pferde (1869: 3581 Stüd) und 
Rinder (43,796 Stüd), welch letztere zur Zucht und 
Käfegewinnung gebalten werben; außerdem fommen 
Schafe a Stüd) und verhältnismäßig viel 
Ziegen (14,268 Stüd) vor. In neuerer Zeit jind im 
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bängenbden Blütenähren mit zwitterigen ober einge: 
fchlechtigen, zweihäuligen Blüten auf verbidter Spin: 
bel und einfamiger Beere mit ſpärlichem Fleiſch. Die 
zahlreichen Arten find in Indien und auf ben Indi— 
Ihen Inſeln, auf den Sandwichinſeln ꝛc. beimifch, 
und viele von ihnen werben in ber Alten und Neuen 
Welt fultivirt. P. Betle L. (Chavica Betle Mig., Be: 
telpfeifer), ein Hetternder Straud in DOftindien, 
wird in allen tropiichen Ländern Afiens nördlich bis 
zum Himalaya, in China, auf ben Inſeln Auftra= 
liens und vielen Infeln des Stillen Dceans Fultivirt 
und liefert in feinen brennend gewürzbaft ſchmecken⸗ 
ben Blättern, wie bie äbnliche P. Siriboa Z. und P. 
Melamiris Z., ein in jenen Ländern allgemein ges 
bräuchliches Kaumittel. P. methysticum Forst. (Ma- 
eropiper methysticum Mig., Rawa:, Awapfef⸗ 
fer), ein 2 Meter hoher Strauch aufben Geſellſchafts⸗, 
Freundſchafts⸗ Sandwich: und Fidſchi-Inſeln, wird 
wegen feiner Wurzel kultivirt, die mebicinifh, na= 
mentlich aber zur Bereitung eines Getränfs bemußt 
wird, weldies von den Eingebornen vor jedem bedeu⸗ 
tenden Geſchäft und vor religiöfen Handlungen ge: 
trunfen wird. Man zerreibt bie Wurzel und preft 
ben Saft aus ober faut fie und miſcht fie dann mit 
Kokosmilch und Waſſer. Das Getränk beraufcht nicht, 
wenn ber Saft nicht in Gäbrung übergegangen ült; 
aber eö erzeuat ein Gefühl von Woplbehagen und 
fcheint ähnlich dem Tabat zumwirfen. P.Cubeba Z.fil. 
(Cubeba offieinalis Miq., Nubebenpfeifer), ein 
fletternder, holziger Straub auf Java, Südbor— 
neo und Sumatra, vielleicht auch in Nepal, auf den 
Moluffen und auf Madagaskar beimifh, wird auf 
Java, wie es jcheint, als Fleines Biumchen oder ftraudh- 
fürmig, nicht eigentlich Fletternd, gezogen und liefert 
die Kubeben (f. d.). P. angustifolium Ruiz et Pav. 
(P. elongatum Vahl., Arthante elongata Mig.), ein 
Straud in ben feuchten Wälbern ber Korbilleren von 
Peru und Chile, in Bolivia, Brafilien, Neugranaba 
und Benezuela, mit anſehnlichen, eiförmigen, zuge: 
jpisten, wechlelftändigen, ſtumpf neferbten, unter 
ſeits behaarten Blättern und Dicht gedrängten, grün: 
lihen Blüten, wird bier und ba fultivirt und liefert, 
wie P. aduncum L. (P. arborescens Mill., A. adunca 
Miq.), ein Straub im D. bes tropijchen Amerika 
von Bahia bis Jamaica, mit größeren, breiteren, jehr 
lang ‚ängelpibten, Burangen, unterjeits faft kah⸗ 
len Blättern, bas Matifofraut, welches ſchwach 
aromatijch nach Kubeben oder Minze riecht, ange: 
nehm ober wenig jcharf bitterlich und aromatiſch 
ſchmeckt und nur Harz und ätheriſches Del neben 
Gerbitoff enthält. Es wirft blutitillend und wirb 
in Brafilien ſchon feit ſehr langer Zeit arzneilich be: 
nutzt; 1827 wurde es in Amerika, 1839 durch Jef— 
freys in Guropa befannt, fanb aber erjt in neuerer 
Zeit größere Verwendung gegen Schleimflüffe. Man 
benugt auch ein aus den Blättern gewonnenes bell: 
aelbes, bidflüffiges, jchweres, brennend gewürzhaft 
Ichmedendes ätherifches Del in Belatinefapkeln. Wur⸗ 
eln und Blätter von P. aduneum werden in Bra: 
ilien als ftimulirendes Mittel, bie Früchte wie Ku— 
beben benußt. P. ofücinarum Dec. (Chavica offici- 
narum Mig.), ein ftrauchartiges Gerüche, welches bie 
höchſten Bäume erflettert, mit eiförmig oblongen, zus 
geipigten Blättern, auf Java, Sumatra, Gelebes und 
Zimor, wird auf Java und in Bengalen kultivirt 
und liefert einen walgenförmigen, kätzchen- oder Fol: 
benartigen gefchloffenen — mit ſehr zahl⸗ 
reichen kleinen, in Spirallinien geordneten Früchten, 
welcher vor ber Reiſe geſammelt wird und als lan⸗ 
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er Pfeffer in den Hanbel kommt. Dieſes Gewür 
cheint als Peperi makron ſchon den alten Griechen 
befannt geweſen zu fein und behielt ſeinen Werth 
auch im Mittelalter neben bem ſchwarzen Pieffer, 
obwohl es viel weniger jharf ſchmeckt, während es 
gegenwärtig in Europa nur noch jelten benußt wirb. 
Auch P. longum ZL. (Ch. Roxburghii Mig.), auf 
Malabar, Ceylon, in Ditbengalen, auf Timot und 
ben Philippinen, Tiefert langen Pfeffer. Die Wurzel 
benugt man in Indien, Berjien und Arabien ala Heil: 
mittel unb zum Scärfen bes Eſſigs. P. nigrum L. 
(ihwarzer Pfeffer, f. Tafel Eewürzpflanzen«) 
ein kriechender ober fletternder Strauch mit bin: und 
bergebogenen Zweigen, —— breit eiförmigen, 
zugefpigten Blättern und diejen gegenüber ftebenden, 
eitielten Blütenftänden, ift beimijch in den heißen und 
ten Wäldern von Travancore und Malabar und 
wird jet daſelbſt ſowie auf Sumatra, Java, Borneo, 
in Hinterindien und Weftindien Aultivirt. Man ver: 
er ihn durch Stedlinge, läßt ihn rebenartig an 
Bäumen mit wenig dichtem Laub (Mangifera, Ery- 
thrina, Uncaria Gambir, Areca xc.) oder an Stan: 
gen emporkflettern, wobei er an der Rinde der Bäume 
wurzelt, und hält ihn niedrig, während er in ber 
freiheit wohl 10 Meter in die Höbe fteigt. Er be: 
ginnt [Kon im eriten Jahr zu tragen, liefert im Alter 
von 5—15 und 20 Jahren I—5 Kilogr. Beeren und 
gebt dann allmählich ein. Man erutet die Früchte im 
unreifen Juftand, ſobald ſich die unteren Beeren einca 
Fruchtſtandes zu röthen beginnen, löſt die Beeren 
nad bem Pilüden von ben pindeln ab und trodnet 
fie an ber Sonne ober über mäßigem euer. Die 
bünne Fruchthaut des Pfeffer ſchließt einen einzigen 
Samen feit ein, befien Embryo wegen ber frübzeitigen 
Ernte nicht entwidelt, jondern gewöhnlich nur durch 
eine unter der Spige liegende Höhlung vertreten iſt. 
Der Same jelbit enthält in der dünnen, braunrotben 
Samenſchale ein glänzendes, außen grünlichgraues, 
bornartigeß, im June weißes, mehliges Eiweiß, 
Der beißend fcharfe Geihmad bes Pfeffers iſt durch 
Harz bedingt; ein ätherijches Del (1 Proc.), iſomer 
mit Zerpentinöl, beſitzt mehr ben Geruch als ben 
Geſchmack des Pieflers, welder außerdem 5 Proc. 
Mineralftoffe und etwa 4 Proc. Piperin C,H NO, 
enthält. Letzteres bilbet farb:, geruc: und geſchmad⸗ 
loſe Prismen, löſt fich leicht ın Alfohol (die alfo 
bolifhe Löſung ſchmeckt pfefferartig), jchwer in 
Aether, kaum in Waller, reagirt neutral, ift micht 
flüchtig und gibt, mit Kalilauge gefocht, Piperinfäure 
und ftark bafifches Piperidin. Weißer Pfeffer 
wird von berjelben Pflanze gewonnen, aber aus reifen 
Beeren bereitet, indem man biefe mit Hülfe von 
Wafjer von der Fruchtſchale und bem Fruchtfleiſch 
befreit. Die Strait Settlements liefern davon jähr: 
lich 1—1,5 Mil. Kilogr., welche größtentbeils nad 
China geben, während man in Europa ben jchärfern 
Schwarzen Pfeffer vorziebt. Hauptmärfte für ben 
Pfeffer find in Europa: London, Amfterdam und 
en: ber beite Pfeffer ift der von Malabar, 
ittelforten find bie von Singapur, Benang; die bol— 
ländifcye Sorte, der Bataviapfefter, bat ben neringiten 
Werth. Die Produktion ſchätzt Scherzer auf 26 Mill 
Kilogr. (davon Sumatra 14, die Inſeln der Malaffa: 
ftraße 1,8, die Malayiſche Halbinfel 1,9, VBorneo 1,8, 
Siam 4, Malabar? sMill.); England importirt etwa 
13 Mill. Kilogr., wovon nad Deutichland über 2,5 


Mil. geben, — Der Pfeffer iſt eins der Älteften Ge- 
würzeber indiſchen Welt und bat ſich von da aus bei allen 
Völkern unentbehrlich gemacht, zumal in den Neide 
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ländern. Der Sansfritname des Tangen Pfeffers 
(Bippali) gebt, auf den ſchwarzen Pfeffer übertragen, 
durch fat alle Sprachen, nachdem bie Perjer das ihnen 
fehlende I durch rerjegt haben, Theophraftos fannte 
ſchwarzen und langen, Diosforides auch weißen Pfef⸗ 
fer, und die Römer befteuerten Schwarzen und langen 
Pfefler in Alerandria. Arrianos nennt im Beriplus 
des Rothen Meers Malabar als die Heimat bes 
Pfeflerd, und Cosmas Indopleuſtes bejchrieb 540 bie 
Pflanze. Damals und noch viel jpäter war Pfef⸗ 
jer als begebrtejtes Gewürz das Symbol des ganzen 
Gewürzbandels, welchem Genua und Venedig unb 
die ſüddeutſchen Handelsſtädte einen großen Theil 
ihrer Reichthümer verbankten. Im Mittelalter wurs 
den Zölle in Pfeffer errichtet, und im 14, und 15. 
Jahrh. wurde er bei Gelbnoth als Zahlmittel ge 
braucht. Erft nad) der Entdedung bes Seewegs nad) 
Andien fiel der hohe Preis des Pfefjers ſehr ſtark, 
indem fich zu * ſeine Kultur nach den weſtlichen 
Inſeln des Archipelagus verbreitete. Portugal machte 
den ſo höchſt einträglichen Pfefferhandel bis in das 
18. Jahrh. zum Kronmonopol. Auch jetzt noch nimmt 
der Pfeffer in der Handelswelt unter den Gewürzen 
unbedingt die erſte Stelle ein. 

Piper, 1) Karl, Graf von, ſchwed. Staats: 
mann, geb. 29. Juli 1647, Spröfling einer beut- 
hen Familie, welde aus Livland nad Schweden 
gekommen war, trat 1668 in ben Staatödienft, wurde 

679 geabelt und Sekretär im Kammerkollegium, 
1689 Kanzleirath unb Staatoſekretär und erwar 
ſich durch Feine Tüchtigfeit in jo hohem Grabe bas 
Vertrauen bes Königs Karl XL, daf er in allen Ans 
elegenbeiten, bie bas Innere —— als die rechte 
San be3 Königs betrachtet werben konnte. Nach dem 

de besjelben wurde er vom jungen König Karl XIL 
um königlichen Rath ernannt und in ben Grafen- 

anb erhoben. P. leitete bie diplomatischen Verhand⸗ 
lungen, batte aber bei ber ſelbſtändigen —— 
weiſe Karls XII. mit ſeinen Rathſchlägen feinen Ein⸗ 
fluß auf dieſen oder auf den Gang der Ereigniſſe; 
bei Paten wurde er gefangen und jiarb 19. Mai 
1716 in Schlüffelburg. 

2) Karl Wilhelm Ferdinand, Theolog und 
Arhäolog, neb. 7. Mai 1811 zu Stralfund, widmete 
fi dem Studium der Theologie, habilitirte ſich 1840 
an ber Univerfität zu Berlin und warb 1842 Pro: 
fefjor, 1849 zugleich Direftor des chriſtlich-archäolo⸗ 
gilgen Mufeums ber Univerfität. Außer vielen 

iträgen in Zeitjchriften und in bem »Evangelijchen 
Kalender« (21 Jahrg. 185070), woraus bie > Zeus 
gen ber Wahrbeite (Leipz.1873— 75, 4 Bbe.) hervor: 
gegangen find, und dem auf Fönigliche Anordnung 

arbeiteten, urjprünglich dem »Preußijchen Staats⸗ 
On 1Bot beigegebenen »VBergleichenden Kalender« 
feit 1851) find von feinen Schriften bervorzubeben: 
—— — (Berl. 1841); »Geſchichte des Oſter⸗ 
feſtes« (daſ. 1845); »Mptbologie und Symbolik der 
chriftlichen Kunft«(Weim.1847—51,2 Thle.); »Ucber 
den hrijtlichen Bilderfreid« (Berl.1852); »Karlsd.Gr. 
Kalendarium« (daſ. 1858); »Die Kalendarien und 
Martyrologien der Angelſachſen⸗ (daf. 1862); »Ein- 
leitung in die monumentale Theologie« (Gotha 1867). 

Piperaceen (Pfeffergewächfe), dikotyledoniſche 
Pilanzenfamilie aus ber Ordnung der Piperiten, 
theils einjährige oder perennirende, oft faftige Kräu— 
ter, theils Sträucher mit —*3 gegliederten Sten⸗ 
geln und gegen= ober quirlſtändigen, oft ſcheinbar 
wechſelſtändigen, einfachen, ganzen, dreinerbigen und 
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benförmigem Gtiel und ohne Nebenblätter, Die 
Blüten finden fi in großer Zahl auf einer cylins 
drifchen Aehre oder Kolben, meift ſitzend oder in Fleis 
nen Gruben ber Oberfläche halb eingejenkt, jebe von 
einem ſchildförmigen ober angewachſenen und herab⸗ 
laufenden Dedblatt gejtügt. Die Kolben fteben ein- 
zein ober büjchelweife endſtändig oder dem Blatt ges 
genüber, wenn eins ber beiden gegenſtändigen Blät- 
ter fehlſchlägt, und find nadt oder mit einer Furzen, 
blattartigen Blütenfcheibde verfehen. Die Blüten find 
ohne Perigon, zwitterig oder eingeſchlechtig, zwei: 
häufig. Jede beſitzt entweber 2 Staubgefäße, welche 
rechts und links vom Biftill ftehen, oder es fommt 
noch ein drittes hinteres hinzu, ober es finden fich 6 
ober zahlreiche im jeder Blüte. Die Filamente find 
ungewöhnlich furz, die Antberen eiförmig, nach außen 
gelehrt, jwei=, jelten einfächerig und Forte en ber 

änge nah auf. Der Fruchtknoten ift einblätterig, 
figend, faft fugelig, einfächerig, trägt auf ber Spike 
eine ſitzende, kurze oder pfriemenförmig verlängerte 
ober kreisrunde, ganze oder gelappte Narbe und ent: 
bält eine einzige grundjtändige, figenbe, orthotrope 
Samenfnospe. Die Frucht iR eine einfamige Beere 
mit jpärlihem Fleiſch. Der faft kugelrunde Same 
bat eine Enorpelige, dünne Schale, ein Dicht fleifchiges, 
aus Enbojperm unb Berifperm gebilbetes Samen: 
eiweiß und einen Fleinen, kreiſel⸗ oder linjenförmigen 
Keimling mit zwei Ihe furzen, bidlichen Kotylebonen. 
Die B. erinnern injofern an bie Monofotylebonen, 


b als die Gefäßbündel bei ben frautartigen Species im 


Stengel zeritreut ftehen und bei den bolzigen, welche 
allerdings einen Kreis von Gefäßbündeln befigen, 
burch welchen ein Solring gebildet wird, auch im 
Marf vereinzelt jtebende Gefäßbündel vorkommen. 
Die aus ungefähr 1000 Arten beſtehende Familie ges 
bört dem zwischen bem 35.° nördl. Br. und 42.° ſübl. 
Br. liegenden Erdgürtel an; am häufigſten find fie im 
tropiichen Amerifa; fie lieben die nied igen Regionen, 
vorzüglich die Thäler und Klußufer. Auf ihrem Ge: 
balt an ätheriſchem Del, ſcharfem Harz und einer 
eigenthümlichen kryſtalliniſchen Subſtanz (Biperin) 
berubt der wichtige Nuten, den mehrere als Gewürze 
und als brennend ſcharfe Arzneimittel gewähren. 

Piperin, f. Piper. 

Piperiten, Orbnung im natürlichen Pilanzen: 
ſyſtem umter ben Difotyledonen, charakterifirt durch 
geglieberte Stengel mit meift quirl- ober gegenftänbis 

en, ungetheilten Blättern, fehr Heinen, in Aehren 
tehenden Blüten obne Berigon, die männlichen aus 
Sie ge Staubgefähen, bie weiblichen aus einem oder 
2—4 verwahjenen Fruchtknoten beſtehend, und durch 
Samen, welde Enbofperm und Berifperm enthalten, 
umfaßt bie Familien der Biperaceen, Saurureen und 
Ehloranthaceen. 

Piperno, Stabt in ber ital. Provinz Rom, Kreis 
Froſinone, am Amafeno, unweit ber Pontiniſchen 
Sümpfe, Biihoffig, mit asz) 5704 Einw. 

Pipette (franz, Saugröbre), eine Slasröhre, 
welche etwa in ihrer Mitte mit einer Erweiterung 
verjehen und an einem Ende in eine Spitze ausge: 
zogen ift. Dan benußt bie P., um aus einem Gefäß 
eine Flüffigkeit —— ohne dasſelbe zu 
neigen. Man ſteckt die Spitze der P. in die Flüſſigkeit 
und faugt am anbern Enbe, bis bie Erweiterung mit 
ber Flüffigfeit gefüllt ift, Berfchließt man bann bas 
obere Ende mit ber Junge oder mit bem Finger, jo 
kann man bie P. heben, ohne baf ein Tropfen heraus: 
fließt. Iſt der Inhalt ber P. befannt und ein be 


nebabrigen Blättern mit furzem, an ber Bafız fcheis | jtimmtes Volumen an ber Röhre durch einen Feil— 
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ftrich bezeichnet, fo fann man bie P. auch zum Abmeffen 
von Flüſſigkeiten benugen. Zu dieſem Zweck wird fie 
befonbers in ber Maßanalyſe angewandt. Sie eignet 
fih auch fchr aut, um ein auf Waſſer ſchwimmendes 
ätherijches Del von dieſem zu trennen. Sollen giftige 
Flüſſigkeiten pipettirt werden, fo fteft man an bas 
obere Ende ber P. eine mit einem Hals verfehene 
Kautichuffugel und ſaugt bie Flüſſigkeit auf, indem 
man bie Kugel etwas aufammenbdrüdt und dann erit 
die Spite ber P. in bie Flüſſigkeit ſenkt. 

BPippel, ſ. v. w. Neitflüchter, f. Vögel, 

Pippi, Giulio, berühmter ital. Maler und Baus: 
meifter, geb. 1492 zu Nom, desbalb SiulioRomano 
genannt, war ber hervorragendfte von Raffaels Schü: 
lern. Ihm fehlte jedoch die Grazie und Keuſchheit 
feines Vehrers, und nach befien Hintritt folgte er 
ohne Scheu den Gingebungen feiner ungezügelten 
Phantafie. Der Stil jeiner Zeichnung iſt durchaus 
forreft, die Kompofition jedoch häufig übertrieben 
und ohne Haltung. Für riftliche Gegenſtände man- 
gelt e3 ihm an Begeifterung; viel beſſer gelingen ihm 
Segenftänbe aus ber Antife. Sein Kolorit ift nicht ohne 
eine gewiſſe Härte in dem röthlichen Fleiſchton und in 
ben Schatten. Pippi's frühere Thätigkeit in Rom fällt 
mit ber Raffaels aufammen; fo malte er in der Sala 
di Gonftantino nach Raffaels Zeichnung die Schlacht 
bes Konftantin bei der Milvischen Brüde. Auch führte 
er bie Oberaufficht bei der Ausführung ber biblifchen 
Scenen an ber Dede ber vatikaniſchen Longien, wozu 
Rafjael die Zeichnungen gefertigt hatte. Bon P. felbit 
ift die Erſchafſung der Welt, die Geſchichte des erſten 
Menfchen, die Geſchichte Noahs und Joſephs gemalt, 
und vielleicht find auch bie des Neuen Teſtaments von 
einer Hand. Delbilder aus diefer Periode find von 
hm bie Madonna col divino amore und ein anderes, 
unter dem Namen ber Madonna della gatta (mit ber 
Kate) bekanntes, beide im Muſeum zu Neapel. Nach 
Raffaels Tode lebte P. noch einige Jahre in Rom, 
fowohl in ber Maleret, als in ber Baukunſt befchäf: 
tigt. In diefe Zeit gehören einige Tresfomalereien 
müythifhen Inhalts, mit welchen er die von ihm er: 
baute Billa Pante ausihmüdte, und wahricheinlich 
auch ein großer Fries in einem der oberen Säle ber 
Farnefina, beides gebiegene Werfe, wenn fie auch 

reit3 mehr durd) Kraft ald duch Nirmutb ausge— 
zeichnet find. Bedeutender ift ein Altargemälbe, wel: 
ches B. damals für San Stefano in Genua aus: 
führte, das Märtyrerthum des heil. Stephan. In die 
erite Zeit von Pippi’ Selbſtändigkeit gehört wohl 
auch eine heilige Familie in ber Dresdener Gallerie, 
wo die Mutter das Kind in ber Babewanne ftehend 
bält und der Fleine Johannes das Waſſer fcherzend 
bineingieft, ein Bild voll Feder Luft. Aus früberer 
Zeit fcheinen folgende Bilder Pippi's herzurühren: in 
San Prafiede zu Rom die Geifelung; in ber Su: 
friftei ber St. Betersficche zu Nom eine Mabonna mit 
ben Kind; in der Kirche dell! Anima bafelbit das 
große Altarblatt und in Trinitä de! Monti das be: 
rühmle Bild mit Christus, welcher der Magdalena 
als Gärtner erfibeintz in der f. E. Gallerie zu Wien 
eine heilige Familie mit fünf lebensgroßen Figuren 
und das lebensgroße Knieftüd einer Mabonna mit 
dem Buch in ber Hand, während Jeſus einen Blumen: 
franz hält; in der Füniglichen Gallerie zu Dresden 
außer ber oben erwähnten heiligen Familie: Ban mit 
ber Robrpfeife, ald junger Hirt neben dem Satyr 
figend; im Muſeum zu Berlin ein nadtes Liebes— 
paar, von einen alten Weibe belaufcht; in der Gallerie 
be3 Louvre in Paris: die Anbetung dev Hirten; 
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Maria mit bem Kind und bem Meinen Johannes; 

ber Triumph des Titus und Bespafian über Audia; 

Vulkan, die Pieile des Amor jchmiedend; Bippi’s 

Selbſtbildnis; in der Nationalgallerie zu London cine 

fleine Charita3 aus ber Billa Aldobrandini; im der 

Bridgenater- Gallerie bie ertwachte Juno, wie fie den 

jaugenben Herkules von ihrer Brut reißt; in Hamp⸗ 

toncourt brei berühmte Kompofitionen: der Fleine 

Jupiter, an der Ziege Amalthea jaugend, Jupiter und 

Juno im Begriff, ben Göttertbron einzunebmen, und 
die Geburt Diana’s und Apollo’3; im Befik des Lord 
Northwick das Bild bed neugebornen Jupiter, zu 
deſſen Seiten Korybanten muſiciren, eine geiftreiche 
Kompofition. Wie Raffael, fo übte auch P. die Archi: 
teftur, und er erlangte hierin noch größern Ruf als 
ber Meifter. Aufer Bauwerken, die er mit Raftael 
nemeinjchaftlich berftellte, baute er für Baldaſſaro 
Turini von Pescia die Billa Lante. In den nächſien 
Jahren nad Nafjaeld Tode galt P. als der vorzüg: 
lichite italienifche Künftler, Der Fe Friedrich 
Gonzaga von Mantua berief ihn 1524 zu ſich und 
ernannte ihn zum Direktor ber Wafferbauten und zum 
DOberintendanten der Gebäude. Mantua ift voll von 
Werfen Pippi's. Er baute ganze Ouartiere und 
Strafen wieder auf und gab ber Stadt ein ganz 
neues Anfehen. Das berzoglihe Schloß La Corte 
bat er fat ganz umgebaut und mit herrlichen Ge— 
mälden geziert. In einem Saal malte er die ganze 
Geſchichte des Trojanifchen Kriegs in Fresfo, ein noch 
ziemlich wohlerbaltenes Gemälde, und in einem Vor— 
zimmer zwölf hijtorifche Bilder in Del unter die Köpfe 
ber zwölf Kaifer, welche Tizian bier gemalt hatte. Zu 
Marmiriulo bei Mantua baute er auf Befehl bes 
Herzogs einen neuen Palaft und zierte ihn mit Ge: 
mälben. Sein Hauptiverf ift aber der Palazzo del Te 
vor der Porta San Sebaftiano, in beifen \{nnerem 
er in mythologiſchen und hiſtoriſchen Kompofitionen 
ben nanzen Neichthum feiner Kunit aufbot. Berüch— 
tigt find befonders zwei Zimmer dieſes Palaftes, das 
eine mit bem Sturz ber Giganten, das andere mit 
ben Liebesgefchichten der Götter, in welchen Daritel: 
lungen P. jeiner Phantafterei den freieften Spielraum 
gelaifen und ein wüftes Durcheinander geliefert bat, 
worin Frechheit und Tangweilende Nüchternbeit Hand 
in Hand geben. P. hat auch mehrere Kirchen teils 
bergeftellt, theils verfchönert. Hierher gebört die große 
Renediftinerfirhe am Po, welde er auf den alten 
Mauern wieder erfteben und nach feinen Kartons mit 
Gemälden verzieren ließ, ſowie die Reftauration bes 
Doms in Mantua, Für den Herzog von Ferrara 
machte er Zeichnungen zu Tapeten. Im Haufe feines 
Freundes, bes Domorganiften Girolamo, malte er 
über dem Kamin den Bulfan in Freoko, wie er in ber 
einen Hand den Blasbalg, in der andern eine Zange 
mit dem Eifen zu einem der Pfeile de Amor hält, 
beren Nenus einige in deſſen Köcher ftedt, eine feiner 
fhönften Arbeiten. Nach feiner Zeichnung und unter 
feiner Beihülfe entjtand auch das Grabmal bes B, 
Gaftiglione und feiner Gemahlin in Santa Maria 
belle rapie zu Mailand, Für den Kardinal Gonzaga 
führte PB. einen ausgezeichneten Karton aus, weldyer 
Petrus und Andreas voritellt, wie fie, von Chriftus 
berufen, ibre Netze verlaffen, und von F. Guiſoni 
für die Kapelle des Kardinals in Farben ausgeführt 
ward, Die Iette architektonische Arbeit Pippi's war 
bie Zeichnung der Fafade ber großen Kirche von Sun 
Petronio zu Bologna, mit der er mit den berühmteiten 
Architekten Staliens in die Schranken trat. Jın Bes 
griff, einem Ruf nach Rom als Banmeijter der Peters: 
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lirche zu folgen, ſtarb P. 1. Nov. 1546. Er wurde in 
ber Kicche des heil. Barnabas begraben; auf feinem 
Grabſtein lieſt man: 
Romanus moriens secum tres Julius artes 
Abstulit (haud mirum!). Quatuor unus erat. 
Dal. E. d' Arco, Istoria della vita e delle opere di 
G. P. Romano (Mant. 1838). Bon —* Schülern 
ſind beſonders Primaticcio, Bertano, Rinaldo, Fermo 
Guiſoni und Giulio Clovio zu nennen. 

Pippin (Pipin), männlicher Name, deſſen bemer: 
lenswerthe Träger ſind: 

1) Fränkiſche Majores domus: a) P. J. von 
Landen, Sohn eines fränkiſchen Edlen, Karlmann, 
erlangte mit Hülfe des Biſchofs Arnulf von Metz 
unter Chlotar 11. (613—628) das Amt eines Major⸗ 
domus von Auftrafien, welches er auch unter Chlotars 
Nachfolgern Dagobert I. —— und Sigibert 

638 655) verwaltete, und führte in der That bie 
Herrichaft allein und zwar mit Kraft und Weisheit; 
ſtarb 639. Auch fein Sohn Grimoald (f. d.) behaup⸗ 
tete bie Stelle eines Majorbomus. — b) P. IL. von 
Heriftall, Sohn Anfegifils und der Begga, einer 
Tochter des vorigen, wurde zuerft Majorbomus von 
Auftrafien, kämpfte mit Kraft und Erfolg gegen die 
Völker Deutfchlands, erwarb fich durch Gerechtigkeit 
das Vertrauen ber Großen, gewann durch ben Sieg 
bei Teftri 657 über ben Majordomus Berchar von Neus 
ftrien und Burgund diefe Reiche und warb darauf vom 
Meromwingerfönig Theoderich als Majorbomusin allen 
brei Reichen anerfannt. Unter dem Titel eines Dux 
et prineeps Francorum regierte er num unter ben Kö: 
nigen Theoderich, Chlodwig III. Ghildebert II. und 
Dagobert IIL., führte in diefer Stellung bie in Ber: 
fall gefommene Sitte der Volksverſammlungen auf 
dem Märzfeld wieber ein, focht 689 und 697 Hegreidh 
gegen bie ‚riefen, ebenfo gegen bie Alemannen und 
Bayern und jtarb im December 714. Seine Gemahlin 
war Plechtrubdis, fein berühmterer Sohn Karl Dar: 
tell (i. Karl ia). 

2) B. der Kurze ober ber Kleine, König ber 
Franken, durch Körper: und Geiftesfraft ausgezeich 
net, war ber zweite Sohn Karl Martells und erhielt 
in der Theilung mit feinemältern Bruber, Karlmann, 
741 Neuftrien und Burgund als Majordomus. Der 
jüngere Bruber, Gripho, follte einzelne Landſchaften 
erhalten; body nahmen ibn Karlmann und P. zu Laon 
gefangen und jegten auf dem feit 737 erfebigten frän- 
fiichen Thron Ehilderich III. als letzten merowingifchen 
Scyattenfünig. Die Alemannen unter Theobald, der 
zu Kannftatt hingerichtet wurde, untermwarfen fie wie- 
ber; ben Seriog Odilo von Bayern, ber wiber ibren 
Willen ihre Schwefter Chiltrudis geheirathet hatte, 
fchlugen jie 743 am Led und zwangen aud) die Sach⸗ 
en und 745 ben Herzog Hunold von Aquitanien zum 
Frieden. 747 übertrug Karlmann feine Länder P. 
und 309 fih, nachdem er die Meihen empfangen , in 
das Kloſter Monte Caſſino zurück. Gripho, der feine 
Freiheit wieder erhalten, hatte die Sachſen, Aleman- 
nen und Bayern gegen P. unter bie Waffen gerufen; 
boch unterwarfen fich biefelben P. wieder, als er mit 
Heeresmacht gegen fie 309. Bei den Alemannen hob 
V. die Herzogswürde = ‚ und in Bayern jette er 


Odilo's unmündigen Sohn, Thaffilo, als Herzoa, 
aber unter fränkiſcher Oberbobeit ein. 751 ließ er fich 
durch eine Verſammlung ber Franken zu Soiſſons 
nach Abſetzung Childerichs ILL., der nebſt feinem Sohn 
Theoderich in ein Kloſter verwiefen wurde, mit Zuſtim⸗ 
mung de3 Rapftes zum König ausrufen undvon Boni⸗ 
facius falben. Als der von ben Langobarben bebrängte 
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Papſt Stephan IT. nach Frankreich kam, um P. um 
Hülfe zu Bitten, Tieß fich diefer 28. Juli 754 fammt 
jeinen Söhnen Karlmann und Karl zu St. Denis von 
ihm Frönen und zog darauf im Frübjahr 755 nad) 
Italien. Aiftulf, in Pavia belagert, verftand fich zu 
allem, brach aber nad) Pippins Abzug feine Sufagen 
und belagerte den Papſt in Rom. P. kehrte nun 756 
urück, zwang Ailtulf zur Anerfennung ber fränki— 
* Oberherrſchaft und zur Abtretung des Exarchats, 
das P. dem Papſt ſchenkte (Pippin'ſche Schen— 
fung), und übernahm das Patriciat über die Stadt 
Rom. Den Bund mit dem Papſt befeftigte P. burch 
eine burchgreifende Reform ber fränkiſchen Kirche und 
Unterordnung berjelben unter bie Autorität bes rö- 
miſchen Stubls, welche er in Gemeinſchaft mit Boni- 
facius burchführte. 753 und 757 führte er glückliche 
Enge gegen die Sachien, trieb durch die Eroberung 
Narbonne’s die Saracenen über bie Pyrenäen, und 
760—768 unternahm er wieberbolte Feldzüge gegen 
ben Herzog Waifar von Aquitanien. Er ftarb 
24. Sept. 768 zu Paris, nachdem er bas Reid) unter 
feine Söhne Karl(Karl d. Gr, ſ. Karl ib) und Karl: 
mann getbeilt hatte. Bal. Hahn und Deläner, 
Jahrbuch des frünkiſchen Reichs (Leipz. 1863 u.187 2 

3) König von Italien, zweiter Sohn Karls 
b. Gr. und ber Hildegard, geboren um 777, bieh; 
früher Karlmann und erhielt den Namen P. erft, 
als er 780 vom Papſt Hadrian zu Rom getauit und 
zum König von Italien gefrönt ward. 791 und 796 
befriegte er die Avaren, 800 Benevent; 797 ver: 
wüftete er mit ben Bayern und Langobarden bas 
Land der Slawen, und 799 zog er mit — Vater 
gegen die Sachſen. Bei Karls d. Gr. Theilung ſeines 
ge unter feine Söhne 806 zu Diedenbofen erhielt 
BP. Bayern und Stalien. Nachdem er die Mauren 
aus Gorfica vertrieben, eroberte er 810 Venedig und 
unterwarf die Herzöge Wilberan und Beatus, jtarb 
aber 8. Juli d. J. Sein Sohn Bernhard (geft. 818) 
erhielt Italien. 

Könige von Aquitanien: a) Sohn Pub 
wigs bes Frommen und ber Irmengard, wurbe nach 
der Thronbefteigung feined Vaters 314 zum König 
von Aquitanien ernannt, empörte ſich 830 nebit jet: 
nem Bruber Lothar gegen ben Vater, erhielt bei der 
neuen Reichstheilung eine Erweiterung feines Ge- 
biets, erhob fid) 833 zum zweitenmal gegen den Bater 
und trug zu deſſen Abfegung bei, fiel dann aber von 
feinem Bruder Lothar ab, feßte Ludwig den Frommen 
wieder ein und blieb ihm bis zu feinem Tode (838) 
treu. — b) Sohn bes vorigen, geb. 822, wurde 
beim Tode feinesd Vaters von deſſen Erbe ausge 
fchloffen, ftanb im Kampf der Söhne Ludwigs des 
Frommen 840—843 auf Pothars Seite, behauptete 
8 auch nach dem Vertrag von Verdun in Aquita- 
nien gegen Karl ben Kablen und wurde 845 von 
biefem gegen bie Anerfenmung feiner Oberbobeit im 
Beſitz Aquitaniens beftätigt, aber von feinen Bafallen 
u feiner Untüchtigfeit 850 daraus vertrieben und 
852 in ein Klofter gefchidt. Er entiloh zwar 854, 
endete aber nach einem abenteuerlichen Yeben, nad) 
bem er fogar das Chriſtenthum abgeſchworen und bas 
normannifche Heidenthum —— hatte, von 
der fränkiſchen Reichsverſammlung zum Tode verur⸗ 
theilt, aber begnadigt worden war, in ſtrenger Haft 
zu Senlis 865. 

Pipe, Kranfheit ber Vögel, Tre ber Körner: 
freijer, ilt wohl als ein fatarrhalifches Leiden zu be: 
trachten, bei welchem die Naſenlöcher durch Schleim 
verſtopft find, jo daß bie Vögel den Schnabel auf: 
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fperren, —— keu 
Boden fallen. 


Piqua — Piritu. 


n unb bisweilen erſchöpft zu | Minoritenflofter und ein Rathhaus (beibe mit fehen!- 
Bei länger andauernder Krankheit | werthen Gemälden), zwei geräumige Häfen (ber eine, 
verbärtet fich die Oberhaut ber Junge und bes Schluns | Porto Rofe, etwas ſuͤblicher — 


mit einem Leucht⸗ 


bes, und es treten alle Zeichen eines heftigen Schnu⸗ thurm und drei Zeuchtfeuern, eın altes Kaftell, eine 
pienfiebers ein. Zimmervögel, welche in diefer Weife | Staatsoberrealfchule, Kommunalbibliotbef, Wein: 
leiden, bringt man in einen gleihmäßig warmen | und Delfultur, Schiffbau und Schiffahrt, Fiſcherei, 


fonnigen Raum; man jucht die Nafenlöcher mit laus | Salzbereitung, Fabriken für 


warmen, Schwach ſalzigem Waſſer au reinigen,bejtreicht 
fie mit Baumöl, enkzieht den Badenapf und reicht 
gute, leichte Koft. Ueber ben PB. ber Hühner f. Huhn. 

Piqua, Stadt im nordamerifan. Staat Obio, 
Grafjchaft Miami, am Great Miami River und 
Miamifanal, Knotenpunft mehrerer Eiſenbahnen, 
bat lebhaften Handel, einige Fabriken, Schiffahrt und 
(1870) 5967 Einw. 

Pique (franz., fpr. pt, BIN), f. Spielkarten. 

Piqu6 (franz., fpr. pite), dichter Baumwollſtoff, 
auf bejien Oberfläche erhöhte und vertiefte Stellen 
mit einander abwechieln, jo daß er wie geiteppt (pi- 
quô) erfcheint. P. wirb mit boppelter Kette darge 
ftellt, wovon bie obere aus feinerem Garn als bie un: 
tere beftebt. Die —— beider erfolgt an den 
gehörigen Punkten dadur aß einzelne Fäden der 
untern Kette in bie obere hinaufgehoben und in bie: 
—— eingewebt werden. Das Muſter wird dann ſicht⸗ 

ar, indem die von der Figur oder Bindungslinie ein: 
geichlofienen Felder, weil bier die beiden Gewebe ge: 
trennt liegen, dider und hervorragender erfcheinen, 
während die Bindungslinien, in welden beide Ket: 
ten zufammen nur ein Gewebe ausmachen, vertieft 
ſich barftellen. Mit Hülfe ber Jacquardvorri tung er 
zielt man auch fompficirtere Rufter. Bei fehr feinen 
Geweben nimmt man bie obere Kette bisweilen von 
Seide. P. benutzt man befonders zu Meftenftojien, 
Vorhemdchen, Kragen, Manfcetten, Unterröden, 
Bettdeden ꝛc. Die lebteren werden häufig auf ber 
Rückſeite aufgefrapt und geben dann rauben P,, 
Piquébarchent. 

Piquet (franz., ſpr. »tä oder »tett), ſ. Piket. 

Piqueur (franz., ſpr. »tör), ſ. Parforcejagb. 

Pir (perſ. ) geiſtiges ——— —— 
bedeutend mit dem arabiſchen Scheich, von größten 
Einfluß auch außerhalb jeines Ordens. 

Birdend, pin von Athen (f. d.). 

Biranifi, 1) Siambattifta, Zeichner, Architekt 
und Kupferſtecher, geb. 4. Oft. 1707 zu Venedig, 
lernte zu Mailand Zeichnen unb bie Anfangsgründe 
ber Baufunft, widmete ſich dann in feiner Waterftabt 
ber Archäologie und ftarb 9. Nov. 1778. Unter feis 
nen zahlreichen Werfen ift fein Prachtwerk: »Le an- 
tichitä Romane« (Rom 1756; Par. 1836 ff., 29 Bde. 
mit über 2000 Rupfern) bervorzubeben. 

2) Brancesco, Sohn bes vorigen, geb. 1756 zu 
Rom, ſetzte die von feinem Vater begründete Kunft: 
handlung fort und vermehrte bie ERr ber von dem⸗ 
felben begonnenen Werke. Er ward ſchwediſcher Ge: 
jchäftsträger, 1798 Minifter der Nömifchen Republif 
in Paris, wo er 27. Jan. 1810 farb, Auch Er Ge: 
fchwifter Pietro und Laura flachen in Kupfer, tbeil: 
weife als feine Gehülfen. Pietro fehrte fpäter von 
Paris nad Rom zurüd, wo er unter anderem X. 
Piroli's Abbildungen von Basreliefs herausgab. Yaura 
radirte in einer gefälligen Manier Anfichten römifcher 
Monumente. 

Piräns, Stadt im öfterreidh. Kronland Sftrien, 
Bezirkohauptmannſchaft * d'Iſtria, am Meer⸗ 
* Largone, Sit eines Bezirksgerichts, bat eine 
gothiſche Hauptfirche mit einer altrömiſchen, als Tauf: 
beden bienenden Irne und einem Glockenthurm, ein 


chemiſche Produfte, 
Seife und Bie el, Handel mit Salz, Bein, Oliven x. 
unb (1869) 7691, ald Gemeinde 10,511 Einw. Die 
Salinen, welche feit bem 13. Xabrb. in Betrieb find, 
umfajfen eine Fläche von 628 Hektar, beihäftigen 
3500 Arbeiter und liefern bas befte Salz des ganzen 
Küftenlanbs (jährlich 220,000 metr. Gtr.). Im Hafen 
von P. find 1875: 3582 Schiffe mit 172,39 Ton: 
nen eingelaufen (in Porto Roje außerdem 296 Schiffe 
mit 12,495 Tonnen), jo bat P. hinfichtlich bes Schiff- 
fahrtsverkehrs unter den öfterreichiichen Häfen nur 
Trieft nachſteht. P. ift ſehr alt und behauptete fich 
nad dem Untergang des römijchen Reichs als eine 
ber anſehnlichſten Gemeinden Zitriend. Bon ben Be- 
netianern 1283 erobert, blieb e8 Venedig treu. Am 
20, Jan. 1810 wurde e8 von ben Briten beichofien. 
Unter ber öfterreichiichen Regierung bat ſich bie Stadt 
fehr gehoben. P. ıft die Baterftabt Tartini's. 

Pirat, ſ. v. w. Seeräuber. 

Pirawarth (Pyrawarth), Dorf in ber nieder⸗ 
öfterreich. Bezirfähauptmannfcaft Groß-Enzersborf, 
am Weidenbach, mit (1869) 1177 Einw. und drei Mi- 
neralquellen, von benen eine ſchon unter Leopold dem 
Be befannt war, während bie zweite (die fogen. 

rtenguelle) 1852 unb bie britte ge GChorinäfp: 
brunnen) 1863 binzufam. Das Waſſer der Quellen 
entbält al3 wichtigiten Beſtandtheil Foblenfaures 
Eiſenoxydul; die Zahl der Gäfte (meift rauen) be- 
trä t jährlich gegen 400, 

Diriar, Fleden im franz. Departement Loire⸗In⸗ 
ferieure, Arrondiffement St. Nazaire, auf ber gleuh- 
namigen Yanbfpige am Atlantiihen Ocean, gegen: 
über der Inſel Dumet, hat Seebäber, einen Shien 
für kleine Fahrzeuge, eine Zinnmine und 1270 Einw. 

VPirithdos, im gricch. Mythus Sohn bes Zeus und 
ber Dia, der Gemahlin des Jrion, König ber Lapitben 
in Theffalien. Bei der Feier feiner Vermählung mit 
Hippobamia, einer Tochter des Lapithen Atrar, ent: 
fpann fidy der berühmte Kampf zwiichen ben Kentau— 
ren und Lapitben am Fuß bes Pelion, in welchem 
bie erjteren unterlagen. Bon Wein beraufcht, batte 
Eurytion ben Streit veranlaft, indem er ber Hippo 
damia Gewalt anthun wollte, oder (nahVirgil) Ares, 
weil er allein von ben Göttern nicht zum Feſt einge- 
laden worden. Der Kampf warb öfters von Künit: 
lern zum Gegenftand ber Darftellung gewählt; fo jab 
man ibn im Tempel des olympifchen Zeus zu Elea 
und an ben Metopen bed Bartbenon zu Athen abge= 
bildet. Spätern — —— ſcheint die Sage von des 
P. und Theſeus (ſ. d.) Freundſchaft zu fein. Letzterer 
focht bei des P. Vermählungsfeſt mit gegen bie Ken 
tauren, wofür ihm ber Freuünd bei der Entführung 
ber Helena aus Sparta bebülflih war. Später bes 
gleitete ihm Thefeus in die Unterwelt, um ibm bei 
der beablichtigten Entführung ber Perſephone beizu— 
fteben. Als dh aber die Verwegenen bier ermüdet 
niederfeßten, fühlten jie fi angefeffelt und vermoch⸗ 
ten nicht wieder aufgufteben. Herafles, als er ben 
Kerberos aus der Unterwelt heraufbolte, wollte ie be- 
freien; boch gelang ihm dies bei P. nur auf Kojten 


von deſſen Hinterbaden. P. hatte mit Theſeus zu 
Athen ein Heroon. 
Piritu, Feine Infelgruppe im Karibiichen Meer, 





Pirjatin — Pirna. 


nabe der Norbfüfte ber Republik Benezuela, zur Pro: 
vinz Barcelona gehörig. Die DEE Stadt auf 
bem Feſtland, mit ca. ; Einw., war während 
ber ſpaniſchen Herrſchaft Hauptmijjionsanitalt ber 
Francisfaner. 1656 angelegt, zählte fie Damals un: 
gefäht 40 davon abhängige Miffionsorte mit viel: 
eiht 12,000 befehrten Indianern, von benen jetzt 
nur noch bürftige Ueberreſte vorhanden find. 
Pirjatin (Birjätin), Kreisftadt im ruſſ. Gou⸗ 
vernement Poltawa, links am Udai, norbweitlich von 
Poltawa, hat mehrere Kirchen, Schulen und wohl- 
tbätige Anftalten, vier befuchte Jahrmärkte, lebhafs 
ten Öetreibehandel und (1873) 4892 Einw. 
Pirkheimer, Wilibald, berühmter Nürnber: 
ger Rathsherr, aus einem alten, reichen Patricier- 
geichlecht Nürnbergs, geb. 5. Dec. 1470 zu Eichitätt, 
trat 1488 in die Dienjte bes Biſchofs von Eichftätt 
und verlebte hier zwei Jahre in fait ununterbrochenem 
Kriegsdienit, widmete ſich ſodann zu .. unb 
Pavia fieben Jahre lang juriftifchen Studien und Icgte 
bier zugleich den Grund zu der vielfeitigen Bildung, 
wodurch er fich jpäter unter feinen beutjchen Seitge: 
nojien auszeichnete. Nach feiner Rüdkehr nad Nürn- 
berg 1497 wurde er in ben Rath gewählt und bald 
mit mehreren gen Geſandtſchaften betraut. 1499 
ernannte ihn ber at zum Anführer ber Truppen, 
welche die Stabt bem erg bem Kriege gegen bie 
Schweizer zu fenden hatte. Diefen für die Fatjerlichen 
Waffen unglüdlichen Krieg hat uns P. elbſt beſchrie⸗ 
ben in der »Historia belli Suitensis« (überſetzt von 
Münd, mit —— Baſ. 1826), einer ber be 
beutendften biftorifchen riften aus bem Anfan 
bes 16. Jahrh. Bald nachher zum Faiferlichen Rath 
ernannt, diente er mit feinen bebeutenden biplomati= 
ſchen Talenten auch Karl V. wiederholt. Bon 1504— 
1522 war er ununterbrochen Nürnberger Raths- 
berr und Vertreter Nürnberg auf ben —— 
Seine letzten Lebensjahre widmete er ausſch * 
lich den Wiſſenſchaften. Er ſtarb MR. Dec. 1530. 
Große Verdienſte hat ſich P. um die Organiſation 
des Schulweſens und den Aufſchwung der Typogra⸗ 
phie in Nürnberg erworben. Auch die Reformation 
fand an ihm einen eifrigen Beförberer, doch bedauerte 
er bie S ung bumaniftifhen Studien durch 
die theologiichen Streitigkeiten. Sein Haus war ber 
Verſammlungsort ber Gelehrten, und er ftanb mit 
ben bebeutenditen feiner Zeitgenofjen, Albrecht Dürer, 
Konrad Geltes, Reuchlin, Hutten, Spalatin, Eras— 
mus u. a., in engem Verkehr. Fir imerd Wirk⸗ 
famfeit war weniger die bes Schriftftellers als eine 
unmittelbare, praktiſche. Eine en, feiner 
—— veranftaltete Goldaſt (Frankf. 1710). Die 
»Dentwürbigfeiten« feiner Schweiter Charitas P. 
(geb. 1464, geft, 1532 als Aebtiffin des Elaraflofters 
in Nürnberg) wurden von Höfler (Bamb. 1853) 
neu ——— ihre Biographie ſchrieben Münch 
(Nürnb. 1826) und inder (peu 1873). 
Pirmafens, Bezirksamtoſtadt im bayr. Regie 


rungsbezirk Pfalz, an einem Zweig ber Bahnlinie 
—— Bweibräden —— Sib eines 
Landgerichts, hat ein Schloß, 2 evangelifche und eine 


kathol. Kirche (in der evangelifhen Hauptkirche ein 
fhönes Monument des ——— Fra IX. von 
Heflen-Darmftadt), eine Synagoge, lateiniſche Schule, 
ein jchönes — aus, ſtarke Fabrikation von Schuhen 
(jährlich über 1% Mill. Paar Schuhe und Stiefel, 
welche befonbers nad Amerifa, Belgien unb ber 
Schweiz gehen), Uhrgläfern, ——— Inſtru⸗ 


menten, Strohhüten und Tabak und (1875) 10,139 
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Einw. (7800 Broteftanten und 200 Auben). In der 
Nähe Pulverfabrifen, ferner ber Horebberg, ein Ber: 
gnügungsort, und ber Glasberg mit den Spuren 
eines ehemaligen Klojters. P. gehörte at zur Graf: 
ſchaft Hanaustichtenberg und war Rejidenz des oben 

enannten Landgrafen. Hier auf ber maheliegenden 
Sufterhöbe 14. Sept. 17% Sieg der Preußen 
unter bem Herzog von Braunjchweig über die Frans 
zofen unter Moreau. 

Pirminius, kathol. Heiliger, aus Neuftrien, ward 
Ehorbifchof in Meaur bei Paris, wirkte in der Schweiz 
und dem jüblichen Deutjchland als Mijfionär und 
rn bie Klöfter Reichenau im Bodenſee und Horn- 

bei Zweibrüden, wo er 3. Nov. 753 ſtarb. Seine 
Gebeine ruben zu Innsbrud. 

Pirna, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmannfcaft 
Dreöden, an ber Elbe, in bie hier bie Gottleube mün- 
bet, und an ber Bahnlinie aeg von 
ber hier eine Bahn nah Kamenz abzweigt, 18 Kilom. 
ſüdöſtlich von Dresden, am Anfang der Sächfifchen 
Schweiz, Sig einer Amtshauptmannſchaft, eines Be— 
irfögerichtö, eines Gerichtsamtd und eines Haupt: 

eueramts. Die Stadt ijt meilt regelmäßig gebaut, 
bat an Stelle der ehemaligen Feitungswerfe anmu— 
thige Alleen und Promenaden und 2 Kirchen (die 
ſchone gothifche — 1502—1546 erbaut, mit 
Slasmalerei und 2 Orgeln, und eine fathol. Kirche), 
während bie Kloſter⸗ oder Spitalfirche, welche zu dem 
1301 gi eten Dominikanerkloſter gehörte, befien 
reiche Bibliothek nach der Aufhebu Klofterd an 
bie Univerfität Leipzig Fam, jet als Waarennieber- 
lage dient. Ferner hat P. eine Realfchule zweiter Ord⸗ 
nung, eine Handelsſchule, ein Schullehrerfeminar, 
ein Waiſen⸗, Armen- und er ein Mäns 
ner= und ein Frauenbofpital, eine Brivatirrenanitalt, 
Fabrikation von Eigarren, Glas, hemijchen Präpa- 
raten, eifernem Kochgeſchirr, Zünbbölzern und Hü- 
ten, XTöpferei, Bier raueret Gerberei, Schiffbau, 
Schiffahrt, lebhaften genbel (befonderd mit fogen. 
pirnaifhem Sandſtein, welder im Sandſtein— 
ebirge zu beiden Seite ber Elbe bis über Schandan 
Gin durch etwa 7000 Arbeiter gebrochen und fogar 
über See verfahren wird, ferner mit Getreide, Obit 2c.) 
und (1875) mit der Garnifon (2 Eskadrons Garde: 
reiter) 10,581 Einw. (677 Katholiken). Auf einer 
vorſpringenden Ede des Elbjandfteingebirges gründete 
Kurfürft Auguft 1573 an ber Stelle einer alten Burg 
B, bie ſchon in Urkunden von 1292 und 1299 vor: 
ommt, basfefte Schloß Sonnenftein, welches lange 
für wichtiger als ber benachbarte Königftein galt und 
“u Staatögefängnis diente, wo unter anderen Pat 
ul (j. d.) ſaß. Im Dreißigjährigen Krieg wurbe 
es von den Schweden vergebens belagert, während 
P. felbft erſtürmt warb, Sm Siebenjährigen Krie 
ward e8 von den Preußen 1758 erobert. 1811 war 
die Irrenanſtalt von Torgau hierher verlegt, 1813 
aber befeftigten bie Fran am das Schloß von neuem 
und behaupteten es bis in den November gegen bie 
Berbiindeten. Nach berllebergabe wurde es serien 
anftalt wieder eingeräumt. Am Fuß bed Schloß: 
bergs Tiegt die Duelle Erlenpeter. — P., von ben 
Deutjchenden Slawen abgenommen, warb von Kaifer 
nrich I. 933 dem Bistum Meißen abgetreten. 

n ber Folge fam es an Böhmen und 1249 als Hei: 
rathsgut ber Denmgelfen Agnes an Heinrich ben Er- 
lauchten, Markgrafen von Meißen; aber Albert ber 
Unartige verkaufte e8 wieder an das Bisthum Meißen, 
und biejes überließ e8 wieder Böhmen. Indeß ver: 
ſetzte es König Wenzel an den Markgrafen Wilhelm 
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den Ginäugigen (1404), und da es nicht wieder ein: 
swlöit wurde, verblieb es feitdem bei Kurſachſen, das 
1459 im Eger’jchen Vertrag das wirkliche Befigrecht 
davon erhielt. Schon in Fehr früher Zeit hatte P. 
Stapelgerechtigfeit erlangt, was dazu beitrug, daß es 
ſich im Mittelalter zu einer ber anſehnlichſten Stäbte 
Sachſens erbob. Durd Krieg und Peſt janf es in ber 
Folge von feiner Blüte wicder herab. 1634 wurde bier 
der WBertrag zwilchen Sachſen und dem Kaiſer ge— 
ſchloſſen, der den Prager Frieden einleitete. Entſetz⸗ 
liche Leiden hatte die Stadt durch die Schweden unter 
Banner 1639 zu erdulden, ber fie 23. April einnahm. 
Auch in Giebenjährigen Krieg litt fie bedeutend; in 
der Nähe wurde 16. Dft. 1756 die ſächſiſche Armee 
von ben Preußen gefangen. Vgl. »Urkundenbuch der 
Städte Dresden und P.« (Peipz. 1876). 

Pirnatza (Dipotamo), Fluß in der grieh. Nom: 
archie Diejfenien (Morea), der Pamiſos ber Alten, 
als deſſen Hauptquelle der See beim Dorf Sala gilt, 
126 Kilom. nörblid) von feiner Mündung. Er ninımt 
von linfs den Mavrozumeno auf und mündet in ben 
Dieerbufen von Koron. Bis Nift ift er (der einzige 
unter allen ariechifchen Flüſſen) fchiffbar. 

Pirnig, Marktfleden in der mäbr. Bezirfshaupt: 
maunſchaft Iglau, bat ein fürſtlich Collalto'ſches 
Schloß (mit großer Bibliothek und Archiv) eine ſchöne 
Pfarrkirche, eine Synagoge und (1869) 3371 Einw. 

Pirögen (franz. Pirogues), bie größeren, meift 
nur mit Rudern verfchenen Fahrzeuge der Wilben in 
Mittelamerika, welde bisweilen 50 Menſchen fallen, 
beftchen aus einem ausgeböblten Baumſtamm oder 
find aus einem bölgernen Gerippe zufammengefegt 
und mit rauhen Thierjellen oder mit Baumrinde 
— Die kleinen Fahrzeuge beißen Kanoe's. 

Pirol (Oriölus L, Galbüla Scop.), VBogelgattung 
aus der Ordnung der Sperlingsvögel und ber Familie 
ber Pirole (Oriolidae), Vögel mit gejtredtem, am 
Grund breitem Schnabel von ber Länge des Kopfs, 
ziemlich langen Flügeln und Furzen Füſen. Der P. 
(Kirſchvogel, Golddroſſel, Bfingftvoget, 
Bülow, Bierejel, Shulzvon Milo, Berofft, 
Gelbling, Weihbraud, ©. galbula 2.) it 25 
Gentim. lang, 47 Gentim. breit, hochgelb mit ſchwar— 
zen Zügeln, Flügeln und Schwanz, einem gelben led 
an den Wurzeln der Schwungfebern und den Spigen 
ber GSteuerfedern. Das Weibchen und bie Jungen 
find oben zeifiggrün, unten weißlich und ſchwarz ge: 
ſtrichelt; Dre Augen find Farmintoth, ber Schnabel ift 
ſchmutzig rotb, die Füße find bleigrau. Der P. bewohnt 
faft ganz Europa und Mittelafien, weilt bei uns nur 
von Pfingften bis Auguſt, bewohnt beſonders Laubwäl⸗ 
der der Ebene, zumal Feldgehölze, und erſcheint auch in 
den Gärten. Er iſt ſchen, wild und unſtet, muthig und 
zänkiſch; faſt immer hält er ſich in den dichteſt belaub— 
ten Bäumen auf und läßt ſeine laute, wohlklingende 
Stimme, an der die wunderlichſten Deutungen ſich 
verſucht * neibig erichallen. Das Neft hängt in 
ber Gabel eines fchlanfen Altes und enthält 4—5 weiße, 
aſchgrau und röthlich ſchwarzbraun gefledte Gier. 
Gr näbrt fich befonders von Naupen, Schmetterlinaen, 
Würmern, Kirſchen und Beeren und hält in ber Ge: 
fangenfchaft bei Nachtigallenfutter aus, gebt aber in 
der Megel bald ein. ©. Tafel »Sperlingsvögel II«. 

Piron (pr. »öng), Aleris, einer ber eriten franz. 
Puitipieldichter, ach. 9. Juli 1689 zu Dijon, war ber 
Sohn des ald Dichter im burgundiſchen Dialekt be: 
kannten Apotbefers Aimé P. (geb. 1640, geft. 1727), 
findirte zu Beſançon die Nechte, mußte fich aber zu 
ziemlich untergeordneten Beſchäftigungen bequemen, 
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ebe er auf der Bühne ben eigentlichen Tummtelplag fei: 
nes Talents und feiner Miſſion fand. Zwar wurden 
feine eriten Verſuche (und zwar die auf Dem Gebiete des 
Lujtfpiels wie die Tragodien) kühl aufgenommen; 
boch mit feinem durch Form wie Inhalt gleich aus: 
gezeichneten Puftfviel: »La metromanie« eroberte er 
— bie Gunſt des Publikums. Seit Moliere war fein 
ähnliches Stüd geichrieben worden. Die Pforten der 
Akademie verfchloffen fih ibm, weil jejuttijche Ver: 
leumbung aus einzelnen frivolen Verſen, welche ber 
Dichter in jugendlichen Uebermuth geichrieben hatte, 
ein ganz falſches Gemälde vom Charafter und Lebene⸗ 
wandel des Dichters zufammengeitellt hatte. P. war 
im Gegentbeil ein ſehr edler Gharafter, was ibn aller: 
dings nicht hinberte, in feiner Grabſchrift jih an ben 
Alademifern mit den befannten beigenden Berjen 
zu rächen: 
Ci-git Piron, qui n'&tait rien, - 
Ni möme Acadömicien. 

Er ftarb 21. Jan. 1773, Die Hauptausgabe feiner 
Werfe ijt die von Rigoley be JZuvigny (Par. 1776, 7 
Bbe., ıı. 1800, 9 Bbe.); Feinere Ausgaben beforgten 
Houfiaye (1855) und Fournier (1870). Seine» Oeur- 
res ineditese gab Bonhomme 1859 heraus. Die an: 
ſtößigen Gedichte finden fich in ben »Poesies diverses 
d’Aloxis P.e (Neuchät. 1775, Yond. 1793) gefanımelt. 

Pirouette (fran;., fpr. piru-), eigentlich ein Pleiner 
Kreilel, daher in der Tanzkunft das ſchnelle Umdreben 
auf Einem Fuß; in ber Neitlunft das ſchnelle Serum: 
werfen des Pferdes, fo dafı es mit dem Kopf auf ber- 
jelben Stelle fteht, wo es zuvor mit bem Schweif 
ſtand. Daber pironettiren, int Kreis dreben. 

Pirus L., Pflanzengattung aus ber Familie ber 
Pomaceen, Bänme oder Sträucher mit einfachen, ge 
fägten Blättern, ziemlih großen Blüten in gerin— 
ger Zahl meift auf verfürzten Zweigen und Apfel: 
früchten mit haut- oder pergamentartigen Fächern, 
zerfällt in die Gruppen Apfelbaum (Malus Zorn. ', 
PBirnbaum (Pirophorum Med.), Quittenbaunt (Cy- 
donia Tourn.). 

Piſa, ital. Provinz, zur Landſchaft Toscana ae 
börig, wird von den Provinzen Lucca, Florenz. Siena, 
Groſſeto, Livorno und dem Liguriſchen Meer be 
grenzt, zerfällt in die zwei Kreiſe P. und Volterra 
und umfaßt 3056 OKilom. (55,5 COM.) mit (1871 
265,959 Einw. Sie umfaßt Hügel: und Vergland, 
worin fruchtbare und wohlangebaute Landſchaften 
mit Fulturlofen Heibefireden abwechfeln. Die Ufer 
bes Arno find eben und zum Theil fumpfig; an der 
Meeresfüfte ziehen fih ungelunde Stride (bie Ma: 
remmen von ®. und Polterra) bin. Die Bewobnir 
treiben hauptſächlich Landwirtſchaft; bie wichtigiten 
Probufte find Getreide, Del und Wein. Das Yand 
enthält auch reihe Mineralquellen (Bagni San Gin: 
liano, Asciano, Dliveto, Gasciana u. a.); das Mine 
ralreich liefert außerdem Alabafter, welder in Vol— 
terra, Piſa und anderen Städten verarbeitet wird, 
Marmor, Chalcecdon und Pietra bura, Kupfer (bei 
Monte Gatini), Borar (Monte Cerboli), Salz, Kohle. 
Die nicht unbedeutende induftrielle Thätigfeit er: 
ſtreckt fich vorwiegend auf Baumwellmanufaftur und 
Färberei, Fabrikation von Seide, Tuch, Leinen— 
waaren, Glas, Töpferwaaren, —5 Alabaſter⸗ 
arbeiten, Seife und Kerzen, Del und Leder. 1873 
gab es in ber Provinz 50 Webfabrifen mit 10,00 
Webſtühlen, welche 14—15,000 Arbeiter beichäftigten 
und jährlich bis U Mill. Meter Waare im Wertb von 
14 Mill. Lire lieferten; ungefähr ein Drittel kommt 
hiervon auf die Stadt P. feldft. An Eijenbabnen 
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enthält bie Provinz bie Bahn von Florenz über Piſa 
nad) Livorno, bie von Yucca nach Piſa, von da nach 
Spezzia und die Maremmenbahn —— Rom) mit der 
Flügelbahn durch das Cecinathal. — Die gleichna— 
mige Hauptſtadt, Knotenpunkt der eben bezeichne⸗ 
ten vier Bahnlinien, eine der älteſten Städte Italiens, 
einſt die mächtige Nebenbuhlerin Venedigs und Ge: 
nua's, liegt 7 Kilom. von der Meeresküfte zu beiden 
Seiten bed Arno und ift von Mauern umgeben, welche 
in einem Umfang von 10 Kilom. auch ausgedehnte 
Gärten und im SM. am rechten Arnoufer eine 
Eitabelle umfcließen, und durch welche fechd Thore 
führen. Unter ben Straßen find die fchönften die zu 
beiden Seiten des Arno ſich binziehenden Kai’s (Lun⸗ 
garni), welche die bervorragenditen Paläſte enthalten 
und die beliebteften Spaziergänge bilden. Die Stadt 
bat 15 öffentliche Plätze, unter denen der Domplag, 
bie Piazza dei Gavalieri (das ehemalige republifanifche 
Fe yet ber Marmorftatue Coſimo's J. von Fran⸗ 
cavilla, die Piazza di Santa Caterina mit der Ko— 
loſſalſtatue bes Großherzogs Leopold I.von Pampaloni 
(1833), dann der Markiplatz mit der Bildſäule der 
Abundantia (1150) und die Piazza San Nicola mit 
der Statue Ferdinands I. zu nennen find. Hervor: 
ragende weltliche Gebäube And: ber Palazzo reale am 
Lungarno; ber erzbifhöfliche Balaft; der Palaft des 
ehemaligen, 1561 unter Gofimo de’ Medici geitifteten 
Stephaniterordens (Cavalieri di Santo Stefano), von 
Niccold Piſano erbaut, von Bafari umgefchaffen, mit 
ſechs Marmorbüften der erjten Großmeifter des Or: 
bens in ber Mitte ber Façcade; der Palaſt mit Uhr: 
thurm auf der Piazza bei Cavalieri, welcher auf den 
Ruinen des Thurms de’ Gualanbdi jtebt, jenes —* 
tigten Hungerthurms, in dem Graf Ugolino della 
Gherardesca mit feinen Söhnen fein tragifches Ende 
fand; ber ‚Baloıo Yanfreducci (jetzt Upezzinghi), aus 
carrariihem Marmor im 16. Jahrh. von Paglioni 
erbaut; ber Palazzo Toscanelli (ehemals Lanfrandi), 
deſſen Zeichnung dem Michelangelo zugeichrieben wird; 
das Geburtshaus Galilei’s; die Loggia bei Band, 
eine Markthalle, in deren Obergeihoß bas Staats: 
archiv (Mefidenz des Präfeften) untergebracht ift; 
das Univerfitätsgebäubde (1493 eröffnet) mit ſchönem 
Hof in Frübrenaiflance und der Statue Galıfei’s in 
der Aula; der Palazzo pretorio mit Uhrthurm; ber 

lazzo Agoftini, ein gothiſcher Ziegelbau aus dem 15. 

bh: der Palazzo Noncioni u.a. Seine Berühmt: 
beit verdankt jedoch P. vornehmlich ben vier herrlichen 
Bauwerken am Domplaß, weldyer bie nordweſtliche Ede 
der Stadt unmittelbar an der Stadtmauer einnimmt. 
Der Dom, eine beiwunderungswürbige Bafilika, 
wurde (nad) einem Seeſieg ber Bi aner tiber bie fici- 
lifchen Saracenen bei Palermo) 1 1118 
bat eine in reicher Abftufung gegliederte Facade, 
ey aus fünf übereinander ſiehenden Reigen 
durch Rundbogen verbundener Säulen befteht, und 
brei von Giovanni da An entworfene jchöne 
Bronzetbüren mit Reliefs (1602) an ber Vorder— 
feite. Das Innere fett fich aus einem fünffchiffigen 
—— und einem dreiſchiffigen Querſchiff mit 
ovaler Kuppel über ber Vierung zuſammen und 
übt namentlich durch feine Siufenpracht eine maje- 
ftätifche Wirfung aus. 100 meift gemalte Fenfter 
erleuchten ben Raum. Im Innern find bejonbers 
bemerfenswertb: die zwölf Marmoraltäre, ber reich 
mit Edelfteinen geſchmückte Hochaltar mit einem 
Bronze: Ehriftus darüber, der Altar mit dem bochver: 
ehrten byzantiniſchen Madonnenbilde, die Kapelle 
San Ranteri, das Monument bes beit, Blaſius von 


erbaut, 


977 


Stagi be Pietrafanta, bie Denfmäler mehrerer Erz: 
bifchöfe, die jechdedige Marmorkanzel, ein reiches 
Silberciborium, ein großes Moſaikgemälde in der 
Shornifche von Gimabue, Gemälde von Andrea bef 
Sarto, Sobboma, Beccafumi u.a. Gegenüber ber 
Hauptfagade des Doms ſteht die Taufkirche (Batti- 
sterio, 1153 von Diotifalvi entworfen), bie ſich über 
drei Marmorftufen in brei Gefchollen von weißem 
Marmor mit malerifchen Spikgiebeln erhebt und von 
einer großen birnförmigen Kuppel mit ber Bronze: 
ftatue des Täufers gekrönt iſt. Bier Portale, alle 
mit reicher Dekoration, führen in das Innere ber 
Kirche, welches in zwei Geſchoſſe abgetheilt ift, einen 
achtedfigen marmornen Taufbrunnen mit feinen Re: 
fiefd von ©. Bigarelli (1246) und eine herrliche 
Marmorfanzel mit prachtvollen Skulpturen, ein 
Meifterwerf Niccold Piſano's (1260), enthält. Ent: 
züdend ift darin das harmonifche Echo. Hinter 
dem Dom erhebt fich ifolirt der cylindriſche ſchiefe 
Glockenthurm (Campanile), 1174 gegründet und 
von ben Architekten Bonanno Pifano und Wilhelm 
von Innsbruck erbaut. Er fteigt in veizvoller Arfa= 
denumrahmung in 8 Gefcholfen auf und enthält über 
dem mit 15 jtarfen Wandfäulen geſchmückten Unter: 
eſchoß 6 Iuftige Kreisbogenloggien mit 180 Säu— 
en und zu oberit das zurüdtretende Glockengeſchoß 
mit 6 es Arkaden. Auf einer Treppe von 
293 Stufen von weißem Marmor erreicht man im 
Innern das fiebente Geſchoß mit feinen ſechs das 
Innere erleuchtenden Fenſtern; von da führt eine 
Scnedentreppe zum lehzten Umgang, in deſſen Bü: 
en bie fieben muſikaliſch geftimmten Gloden hängen. 
ie Höhe des Thurms beträgt 54,4 Meter, die Breite 
der Mauer an ber Bafis 4, vom vierten Gefchoß an 
2,4 Meter; die Abweichung von ber Senfrechten im 
Innern 3,4, von außen 4,3 Meter. Der Streit, ob 
der Thurm ſchon von Anfang an mit Borbedacht jchief 
fonftruitt oder ob nach einer Senkung bes bi zum 
dritten Gefhoß gelangten Werks der Bau ber fünf 
oberen Stodwerfe durch Fünftliche Hintanhaltung des 
Uebergewichts gewagt worben fei, iſt noch unentjchie- 
ben. Auf bem Domplak befindet fich enblich noch 
der Campo Santo (Friedhof), ein edler gothiſcher 
Bau, zu deſſen Ausführung ber Erzbifchof Ubalbo de 
Lanfranchi dadurch Anregung gab, ba er von feiner 
Erpebition nach Syrien in Ken Schiffen eine La⸗ 
dung Erde vom Kalvarienberg mitbrachte und fie hier 
deponirte. Der Friedhof, 1275—83 von Giov. Pifano 
erbaut, hat eine einfache, ftrenge Außenfeite, im In⸗ 
nern einen rechtedigen Korridorumgang mit 62 Ar: 
kaden (alles von weißem Marmor mit blauen Bäns 
bern) und enthält eine große Anzahl ſchöner Skulp: 
turen und Grabmäler, darunter bie Sarkophage Kaijer 
Heinrichs VII, das Denkmal bes Anatomen Ber: 
lingbieri von Thorwalbien, eine Madonna mit dem 
Kind von Giovanni Piſano u.a, An den Wänden 
ziebt fich eine Reihe reizender Freskobilder hin, welche 
aus ber Zeit von etwa 1350—1485 jtammen, und 
von denen bie eine ganze Wand füllenden Kompofitio: 
nen Benozzo zu? aus bem Alten Teftament die 
bervorragenditen find, Die Schäße des Gampo Santo 
find namentlich durch die von Garlo und Baolo Fafinio 
herausgegebenen Kupferwerfe (1812 und 1832) für 
die Kunjt verwertbet worden. Unter ben zablreichen 
anderen firhlihen Gebäuben verdienen Erwäh— 
nung: bie Kirche des Stepbaniterorbens, ein nach ber 
Zeichnung Vaſari's ausgeführter Renaiſſancebau mit 
Gemälden und Fresfen von Allori, Bafari u. a.; die 
Kirche Santa Gaterina (1253 vollendet) mit ſchöner 
2 
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Facade in einheimiſch aufgefaßter Gothik; San Fran: 
ce%co, einſchiffig, mit Freslen von Gaddi (jet zu Mi: 
litärzweden veriwenbei); San Michele in Borgo, eine 
1018 gegründete Säulenbafilifa; San Niccold mit be 
rühmten Thurm, ber untenrund, dann achtedig, dann 
wieder rund in vier Geſchoſſen emnorfteigt (der Sage 
nad) jollen hier bie Heberreite von Jobannes Barriciba 
liegen, was man burch einen auf bed Großherzogs Leo⸗ 
pold [Kaifers Leopold II.] Befehl entfernten Grabitein 
mit bezüglicher Inſchrift beweifen will); Santa Ma: 
ria bella Spina, im italienifch-gothifchen Stil (1230 
gegründet, gegenwärtig einer Rejtaurirung unterzo— 
gen), mit überreicher Ornamentirung und Sfulptur: 
werfen von Nino Piano u. a.; San Paolo a Ripa 
b’Arno (805 gegründet); Sarı Sepolcro, ein interef: 
janter(reitaurirter) 3ehnediger Gentralbau. DieU nis 
verfität zu P. * gegruͤndet, durch Coſimo V. de’ 
Medici erneuert) ſtand in früheren Zeiten in hohem 
Ruf und gehört noch immer zu ben beiten Hochſchulen 
Italiens. Sie umfaht vier Fakultäten: für ne 
prubdenz, Mebicin und Chirurgie, Mathematit und 
Naturwilienichaften, Philoſophie und Literatur, nebft 
Kurien für Pharmacie, Hebammenfunde, Thierarz- 
neiwiſſenſchaft und Notariat und zählte 1874— 75: 
67 Lehrende und 532 Stubdirende. Mit der Univer: 
jität find eine große ne von 73,000 Bänben, 
ein anatomifches, ein phyſiologiſches, ein zoologiſch— 
zootomijches, ein mineralogijches und geologiiches, 
zwei phyſikaliſche und drei chemiſche Kabinette, dann 
ein botanifcher Garten und eine Agrifulturfchule ver: 
bunden. Andere Bilbungsinftitute find: ein könig— 
liches Pyceum und Gumnafium, ein erzbifchöflicyes 
Seminar, eine technische Schule, eine Lehrerbildungs⸗ 
anftalt, eine Akademie ber ſchönen Künſte mit inter: 
ejlanter Gemälbejammlung, welche namentlich Bilder 
der ältern Bifaner Schule und der Schulen von Siena 
und Florenz enthält, einerzbifchöflichesunbein Staats⸗ 
archiv. Unter ben 19 Wohlthaͤligkeitsanſtalten find das 
große, 1258 geftiftete Krankenhaus, ein Findelhaus, 
2 Balfenbäuker, ein Leihhaus und ein Armenhaus zu 
nennen. P. beſitzt ferner 4 Theater: das Teatro dei Rav⸗ 
vivati (von 1550), dad Teatro Nuovo oder Regio (von 
1867), das Teatro Boliteama und die Arena Federighi. 
Als iergänge werben vornehmlich bie Fungarni 
und die Anlagen vor ber Porta alle Piagge benubt. 
Das Hauptfeft ber Pifaner ift die Quminara, welche 
alle brei Jahre 17. Juni, dem —5—5 Det heil. Ras 
nieri, mit großartiger —— gangen wird. 
Das Klima der Stadt ift ſehr mild und feucht-warm; 
gutes Trinfwafler wird mittelö eined Aquädukts von 
dem faft 6 Kilom. entfernten —— herge⸗ 
leitet, P. iſt der Sitz eines Präfekten, eines Erz: 
biſchofs, einer Finanzintendanz, eines Civil- und 
Korrektionstribunals, dreier Präturen, einer Roft: 
direftion, einer Hanbelöfammer unb bat an Krebit: 
inftituten eine Filiale ber Nationalbanf, eine Hypo⸗ 
thefen= und Depofitenbant, eine Volksbank x. Die 
Zahl ber Einwohner beträgt (1871) mit ben fünf 
Vorſtädten 41,796, ald Gemeinde 50,341 Seelen. 
Induſtrie und Handel find gegen früher bebeutenb 
zurüdgegangen; erftere umfaßt eine Baumwollfpin: 
nierei, b Seidenfpinnereien, 18 Fabriken für Baum: 
woll= und Leinengewebe, 4 Banbdjabrifen, 2 Fabrifen 
für Bianoforte’s, 3 für Spiritus, 4 für Glas, 4 für 
Maſchinen, 4 für Kerzen, 3 fir Wagen, 2 Eijengieße: 
teien, bann mehrere Unternehmungen für Korallen: 
und Nlabafterarbeiten, 2 Fayencefabrifen, 4 Bier: 
brauereien, 5 Bucdrudereien unb eine beutfche Bud: 
banblung. Der ebemals jo blühende Handel Piſa's 
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ift zum größten Theil auf Livorno übergegangen. Der 

Hauptverfebr beſteht jegt im Handel mit Del, bas in 

ber Umgebung gewonnen wird. Der Hafen der Stabt 

und bie Mündung des Arno jind jo verjandet, Daß nur 

Barken und Feine Küftenjabrer in den Fluß gelangen 
fönnen. Die nächſte Umgebung von B. enthält 
mehrere intereflante Punkte, z. B. im W. vor der Porta 
2ruoon, bie große Kiniglihe Meierei Gadcine di San 
Rofjore mit ausgedehnten Weiden, jhönen Binienuval: 
dungen, großer Stuterei und Zucht von Dromedaren, 
welche beim Transport von Fichtenſtämmen zum 
Arno Verwendung finden; im SW. an ber alten 
Poſtſtraße nach Yivorno bie alte, im 13. Jabrh. um: 
gebaute dreiſchiffige Bafilifa San Pietro in Grado 
mit einer Reihe antiker Säulen, ein ehemals jebr 
bejuchter er egen DO. in ber Valle bi 
Galci ein Kartäuferflofter (Certosa), ein jhöner, 1347 
gegrünbeter Marmorbau mit Gemälden aus dem 
17. Zahrh. (umntittelbar darüber ber böchite Gipfel der 
Pifaner Berge, La Verrucca, 550 Meter hoch, ehemals 
mit Feſtung gefrönt), und im NO. die berühmten 
Bäder Bagni San Giuliano(f.Bagni). Yon P. jtam: 
men bie VBisconti und bie Grafen della Gherardesca 
(berühmte Ghibellinen), Petrus Diaconus, Lehrer 
Karls d. Gr., die Päpſte Eugen ILL. und Nikolaus V., 
die Bildhauer Niccold, Giovanni und Andrea Pir 
fano, der Mathematifer Leonardo Fibonacci und ber 
berühmte Phyſiker Galileo Galilei, deren Denfmäler 
theils im Campo Santo, theils im Univerfitätsgebäude 
aufgeftellt find. 

K im Altertbum PBifä, wur eine ber Zwölfſtädte 
Etruriens, am Zufammenfluß bes Anjer (Serchio) 
und Arıus, Die jept getrennt fließen, und wegen ihres 
gleichen Namens mit ber eliihen Stadt P. am Al: 
pheios in der Sage mit biefer verknüpft (daher aud 
ihr Beiname Anden). 182 v. Chr. ward jie römische 
Kolonie und mit Latinern bevölkert, erbielt unter 
Auguftus den Namen Colonia Julia Pisana und die 
Rechte eines Municipiums. Eine Stunde nördlich 
von ber Stabt waren bie Aqune Pisanae, heiße Mine 
ralquellen. Auch bejaß die Stadt einen guten Hafen, 
Portus Pisanus. Nach bem Untergang des weitrömi: 
ſchen Reichs gehörte B. zum langobardiſchen und jpäter 
zu dem mit bem fränkijchen, dann bem Deutichen Reich 
verbundenen Königreich Italien. Da ber Arno damals 
jüdweitlicher mündete und bis P. große oe 
trug, & —— P. früh zu einer Seeſtadt. Schon 
980 ftellten bie Pijaner Dtto II. Schiffe für jeine 
Unternehmung gegen Unteritalien und kämpften jeit 
Beginn des 11. Jahrh. mit Erfolg zur See gegen bie 
Saracenen, benen fie 1022 Sarbinien entrifien, bie fie 
1030 in Afrika felbft überfielen und 1063 bei Palermo 
befiegten. Handel und Verkehr entwidelten ſich mit 
ber wachfenden beine zu hoher Blüte, bie Stabt 
füllte ſich mit fremden Kaufleuten an, ber Reihthum 
Piſa's wurde fprihmwörtlich, und bas Bifaner Handels» 
ftatut vom Jahr 1078 diente allen mittelalterlihen 
Handelsvölkern ald Norm. Am erften Kreuzzug nab* 
men 120 pifanifche Schiffe teil, und die Piſaner er= 
langten in den ſyriſchen Handelsjtäbten bebeutenbe 

reiheiten und eigene Gerichtsbarkeit, wodurch ibr 
ndel bedeutenden een rege erhielt. Durch bie 
roberung ber Balearen 1114 wurben fie Herren des 
wejtlihen Mittelmeers. Die Rivalitit mit Genua 
führte bereit? im 11. Jahrh. zu feindlichen Zuſam⸗ 
menftößen, bie, beigelegt, immer wieber ausbrachen 
und burch ben Auſchlu Pifa’s an bie ghibelliniſche 


Partei noch verschärft wurben. Durchben Freiheitsſinn 
und ben Hanbelägeilt feiner Bürger 
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Macht ſo ſehr, daß es in der Mitte des 12. Jahrh. 
unter ben Hohenſtaufen ein fait unabhängiger Frei: 
ftaat war, befjen Gebiet Damals die ganze jehr ange: 
baute Maremma von Lerici bis Piombino am Tyr- 
rhenifchen Meer umfahte. Zu den Konfuln, welche 
damals an ber Spike ber Republik ftanden, famen 
41% ein Podeſta und 1254 Gapitani bes Volks, zus 
weilen auch Gapitani dei Maſſade (Felbhauptleute 
ber Republif). Ihre eifrige Parteinahme für bie 
Sade der Staufer verwidelte die Bifauer in heftige 
Kämpfe mit dem aufblühenden Florenz, welche von 
wechielvollem Ausgang waren. Der Untergang bes 
ftaufischen Gejcdyledhts aber, verbunden mit dem Ber: 
Iufte ber riftlihen Beſitzungen in Afien, ſchwächte die 
Macht Piſa's zu einer Bel wo es durch die Errichtung 
bes Campo Santo er 8)ben höchſten Triumph feiner 
Kunft feierte. Die Nebenbuhlerſchaft wegen Corſica's 
und Sardiniens veranlafte 1282 einen neuen Rrie 
zwiichen Genua und B., in welchem letzteres 12 
in ber Seeſchlacht bei Molara feine Flotte verlor, ein 
Schlag, von welchem ſich die Stadt nie wieder erholte, 
und in deſſen folge fie in den folgenden Kämpfen alle 
ihre überjeeifchen Befigungen verlor. Ihre übrigen 
Feinde, Lucca, Piftoja, F a Prato, Bol: 
terra x., verbanben ſich mit ua, und während 
biefes P. zur See angriff, befämpften jene es zu Land, 
und nur ber Umftand, daß auch in P. 1285 die guel⸗ 
fiihe Partei an das Ruder fam, rettete bie Stabt. 
Das Haupt biefer Guelfen war — della Gherar⸗ 
besca (f. d.), ber aber 1288 von den Ghibellinen ge⸗ 
ſtürzt wurde und mit zweien feiner Söhne im 
erthurm enbete, Nach ihm war Guido, Graf von 
Montefeltro, ein Ghibelline, Herr ber Stabt. 1290-— 
1292 beftand P. einen neuen unglüdlichen Krieg mit 
Lucca, Florenz und Genua und mußte 1300 Gorfica, 
einen Theil Sarbiniens und feines Kontinentalgebiets 
an leteres abtreten ſowie 160,000 Golbftüde zahlen. 
1313 bemädhtigte ſich Ugoccione bella Faggiola ber 
—— über bie Stadt. Derſelbe eroberte 1314 
ucca, bas er nun mit P. zu Einem Staat verband, 
und defiegte 1315 bie —— an der Mündung 
der Nievola. Gleichwohl ward Ugoccione 1316 aus 
P. verbannt. Sein Nachfolger am Staatoruder war 
Gaddo Gherarbo be’ Gherardeschi, unter u ver 
rung ſich P. und Lucca wieber trennten; er ftarb 1320. 
Vach Tangem, blutigem Kampf bemächtigte 4; 1322 
Neri der Herrichaft in P. 1328 unterwarf ſich die 
Stabt bem Kaijer Ludwig bem Bayer. Diejer er: 
theilte ſeiner Gemahlin die Signoria und blieb ſelbſt 
einen Winter hindurch in P. Seit 1329 erlangte 
Graf — della Gherardesca großen Einfluß 
auf die Republik, hielt den age aufrecht und res 
gierte mit Klugheit und Milde; er ftarb 1341. Aus 
einem Kampf mit Florenz um bie Oberberrichaft über 
Lucca 1342 ging P. fiegreich hervor. In der 8 ge zer⸗ 
fiel die Stadt in zwei Parteien: bie ghibelliniſch geſinn⸗ 
ten —— (die »Einfältigene, d. h. die vollsſthüm⸗ 
lich Geſinnten) und die mens geſinnten Raspanti 
(die »Räuber«, d. h. die Bankiers ober bie Ariftofra- 
ten). Der Führer der erjteren, die für ben —— 
im Beſitz der Herrſchaft waren, war feit 1348 Andrea 
Sambacorti unter bem Titel eines Generalfapitäns, 
jeit 1354 Franz Gambacorti, Kaifer Karl IV. ließ 
benjelben 1355 aus Anlaß einer Empörung bes Volks 
engen ihn während feines Aufenthalts in B. auf Ans 
ſtiſten ber Raspanti mit feiner ganzen Familie hinz 
richten und ſetzte den Bifhof von Augsburg zum 
Vikar ein. Die Pifaner riefen jedoch J— dem Sturz 
des Giovanni dell' Agnello, der ſich zum Dogen 
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erhoben und mit lächerlichem Prunk umgeben hatte, 
1369 Gambacorti nad) 14jähriger Verban⸗ 
nung nah PB. zurüd und übertrugen ihm bie Ober: 
bherrichaft über die Stadt. Die Republik blühte nun 
von neuem auf und behauptete ihre Selbjtänbigfeit 
auch gegen ben Kaifer. Gincomo Appiano ermordete 
1392 feinen Freund Pietro und warf ſich felbjt zum 
Oberherrn von B. auf. Ihm folgte 1398 fein Sohn 
Gherardo, welder die Signoria nebit P. 1399 an 
Giovanni Galeazzo Bigeonti, Herzog von Mailand, 
verfaufte. Diefer überließ bie Stadt feinem natür- 
lihen Sohn Gabriele und biefer wieber 1405 ben 

lorentinern, ben geihwornen Feinden Pifa’s. Die 

ifaner erhoben fih zwar bierauf und riefen ben 
Giovanni Gambacorti, einen Neffen Pietro's, zurüd, 
wurben aber von ben Florentinern durch u er zur 
Uebergabe gezwungen, worauf bie Hälfte der Bürger 
auswanberte,. 1409 wurbe in P. bas befannte Koncil 
gehalten, auf welchen die Gegenpäpfte Gregor XII. 
und Benebilt XIIL abgefeßt unb ein britter Papft, 
AUleranber V., erwählt wurde. Als 1494 Karl VII. 
von frankreich Italien überzog, erhob ſich aud P. 
unter Simon Orlandi gegen bie Florentiner, nahm 
ben König Frankreich —— Schutzherrn an und er— 
focht ſich mit deſſen Hülfe in einem blutigen Krieg 
jeine Selbftändigteit und fein früheres Gebiet. Eine 
neue Belagerung feitens ber fslorentiner vom 31. Juli 
bis September 1499 beftand —— Ebenſo fräf: 
tig widerſtand bie neu befeſtigte Stadt dem Eroberungs⸗ 
verſuch Lubwigs XII. von Frankreich und zwei neuen 
Belagerungen ber Florentiner 1504 und 1505. Erſt 
8. Aunt 1 gelang es ben letzteren, bie Stabt 
burd Hunger zur Uebergabe zu zwingen, Seitdem 
blieb P. bei Florenz und bem aus biefer Republik 
hervorgehenden Herzogthum Toscana, mit bem cs 
1860 an das Königreich Italien fam, Im Auguft 
1846 litt bie Stabt durch ein Erdbeben. Bol. Mor: 
tona, P. illustrata nelle arti del disegno (Livorno 
1812, 3 Bde); Baltancoli:Montazio, Annali 
di P. (Lucca 1842—45); ba Scorno, Nuova guida 
di P., storica, artistica ete. (PBifa 1874); Dütjchke, 
Die antifen Bildwerke bes Campo Santo in P. (Leipz. 
18745; RohaultdeFleury, Lesmonuments de Piso 
au moyen-Age (Par. 1866, mit Atlas); Schanbein, 
P. als klimatiſcher Kurort (Wien 1872). 

Pifä, Stabt, ſ. Pifa. 

Pildndros (Piſander), 1) Demagog zu Athen, 
aus Adarnä, in ber zweiten Hälfte bes Peloponne⸗ 
ſiſchen Kriegs, ein weichlicher Schlemmer, aber Mei: 
fter ber Verftellung und Antrigue, betrieb mit großem 
Eiferdiellnterfuchung des Hermenfrevels (415v. Chr.), 
um Alkibiades zu ftürzen und den Staat in Verwir⸗ 
rung zu bringen. 411 nahm er an ber —— ee 
Verſchwörung im Heer zu Samos zum Umſturz der 
Verfaſſung tbeil und bewirkte, vom Hauptquartier 
zu Samos nad) Athen gefendet, durch Borfpiegelung 
von perfifcher Hülfe die Rüdberufung bes Alfıbiabes 
unb eine Umgeftaltung ber Berfaffung im oligars 
chiſchen Sinne, namentlich die Einſetzung ber Regie⸗ 
rung ber Vierhundert, an beren Spike er mit ftanb. 
Bei der bald berbeigeführten Auflöfung berjelben ent: 
wich er zu ben Lakedämoniern nad) Defelea. In ber 
Folge ward fein Vermögen Fonfiscirt. 

2) Schwager bed Ageſilaos, laledämoniſcher Naus= 
arch, verlor 394 v. 
Sieg und Leben. 

ifang, Pilanzengattung, ſ. Musa, 

Pifanpfa er,.v.w. Manilahanf. j 
Pifäno, 1) Niccold, Bildhauer und Architekt, 

62* 


Chr. bei Knidos gegen Konon 
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eboren zu Piſa zwifchen 1205 — 1207, ftarb 1278 da⸗ 
—* Sein Bater Pietro ſſammte aus Apulien, troß: 
dem ift bie Kunſt Niccold’3 tosfanifchen Charakters. 
Nach dem Mufter der polygonen, von Säulen getra= 
genen Marmorlanzeln in den Domen von Bolterra 
und Barga ſchuf P. 1260 die Kanzel im Baptifte: 
rium von Pifa, 1260—66 die im Don von Siena 
mit Hiülfe des Arnolfo von Golle und feines Sohns 
Giovanni. Außerdem jhmüdte BP. dad Grabmonu: 
ment des heil. Dominicus in Bologna mit Neliefs; 
der Marmorbrunnen in Berugia entitand 1974—77. 
ig. I der Tafel »Bildhauerfunft IVe gibt ein Re: 
lief in der Vorballe bes Doms zu Lucca, welches P. 
zugefchrieben wird. P. ragt weit über feine unmittel: 
baren Vorgänger hinaus. Zwar behielt auch er bie 
traditionellen, vorwiegend byzantinischen Kompoſi— 
tiondmotive bei; indejjen fuchte er ber Kunft durch bi: 
refted Studium ber Antife einen neuen Aufſchwung 
zu geben. Bei aller Schönheit find feine Figuren je: 
doch oft in den Proportionen etwas zu gedrungen, fein 
brüchiger Faltenwurf erinnert mebr an nordiſche Ein: 
flüffe. Ueber P. als Architekt find. wir wenig unter: 
richtet, die von Bafari ibm zugeichriebenen Bauten 
find faſt alle im Lauf der Zeit volljtändig unngebaut 
worden. Schüler von ibm waren: Arnolfo von Golle 
und Fra Guglielmo Agnelli. Val. Dobbert, Ueber 
den SEN. Pifano’s (Münd, 1873). 
2)&iovanni, Soldfhmied, Erzgießer, Bildhauer 
und Ardhiteft, Sohn und Schüler vorigen, gebo: 
ren um 1240, ftarb nach 1321. Als Goldſchmied ift 
er wabrfcheinlich Erfinder bed Email en basse taille, 
das er am Altar des heil. Donatus zu Arezzo anwen⸗ 
dete. Sein Einfluß auf die Goldfhmiebefunft ganz 
Staliend war ummwälzend. Seine Thätigfeit als Erz: 
gieher bezeugen 3. B. fünf Sloden am Thurm von 
San Pietro in dan le Als Bildhauer ar: 
beitete er anfangs unter feinem Bater. Eigenthüm⸗ 
lih in ber un und rei an fchönem Figuren: 
ſchmuck find das Grab und der Altar bes heil. Bonn 
tu3 in ber Kathedrale von Arezzo (1290). Um 1300 
verjertigte P. zu Piftoja die Kanzel von Sant’ An: 
drea (nad) dem gewohnten Typus) ſowie das mit brei 
Köpfen geſchmückte Weihbeden in San Giovanni. 
An den Jahren 1302—1311 entftand bie jekt aus: 
einander genommene Kanzel im Dom von Piſa. In 
Perugia errichtete er 1290 das Grabmal bes Papites 
Urban IV., 1305 das fhöne Monument des Papftes 
Benebift XI. (fpipgiebelige Nifhe mit Sarfopha 
barin). In Eortona arbeitete er das Grab ber heil, 
Margarethe in ber ee en Kirche. Aus Dem 
Joh 1321 ſtammt fein letztes bedeutendes Merk, das 
rabmal eines Scrovegni inder Madonna beil’ Arena 
zu Padua. Bon feinen Madonnenftatuen ift bie treff: 
lichfte bie Madonna bel Fiote im Dom — —— (. 
Tafel» Bildhauerfunft Ve, Fig. 11). Als Architekt baute 
er 1278—83 bad Campo Santo von Pifa fowie Santa 
Draria della Spina; das Baptifterium verfah er mit 
gothiſchen Giebeln und Tabernafeln. 1286—89 ent: 
warf er bie berühmte men be3 Doms von Siena, 
welche feinem Schüler Xorenzo di Maitano ala Vor: 
bild für die von Orvieto biente. Endlich wird ihm ber 
Umbau des Doms von Prato (1310—20) beigelegt, 
insbefondere ſoll die Kapelle della Gintola fein Merk 
fein. Obwohl Schüler Niccold’s, ſchlug er doch in ber 
Skulptur wie in ber Architektur eine ganz neue Rich: 
tung ein, bie ſich über ganz Atalien ausbreitete, und 
befonbers ift er nordiſchen Ginflüfien noch weit zu: 
gänglicher geweſen als jein Bater. Denigemäß prägt 
er feinen Figuren, in denen er nad) eneratichftem Aug: 
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druck ringt, mit Vorliebe diejenigen Empfindungen 
auf, wie ſie ſich aus dem kirchlichen Glauben ergeben: 
ſchwãtmeriſche Verzückung und mönchiſche Strenar. 
Der Gewandwurf erreicht bei ihm einen hohen Grad 
von knitteriger Manierirtheit; in den Kompolitiont- 
motiven fchließt er ſich der Meberlieferung im weient: 
lichen an; boch ift er, wie e3 jcheint, der erite, welder 
bie weiblichen Alleyorien im Koſtüm der Zeit, ebenſo 
bie ſtehenden Madonnen in die italieniſche Skulptur 
einführte. Seine Marmortechnik iſt aleich bewunde⸗ 
—— wie die des Niccold. Als Architelt nahm 
er die Gothik auf. 

3) Andrea, Sohn des Ugolino, Schüler bei vori: 
gen, geboren zu Pontadera um 1273, geitorben um 

349, war Bildhauer, Bronzegieker und Architeft. Rad 
mebreren Arbeiten in Santa Maria a Ponte in Piſa 
und im Dom von Garrara baute er 1306 das Kaftell 
Scarperia im Mugellothal, 1332 die jhöne, malen: 
ide Porta San Frediano jowie mehrere Thürme er 
Stadtmauer von Florenz. 1342 vergrößerte und ke: 
feftigte er dafelbft den Palaft Malters von Brienne, 
de3 Derzonß von Athen. Sein Hauptwerk tit bie 
ſchöne Bronzethür des Baptifteriums, die er 130 
entwarf und mit Hülfe von venetianiichen Gold— 
ſchmieden und Erzgießern beritellte. In Venedig fer: 
tigte er Figuren für bie Fagade von San Marke, 
Seine letzten Jahre verbrachte er in Orvieto, wo cr 
die Mofaifarbeiten für den Dom leitete. Seine Ar: 
beiten zeigen Reinheit ber Zeichnung, Einfachheit und 
Anmutb der Komvofition. Sein plain iſt ge: 
thiſch Nilifirt. Als feine Schüler find zu nennen: 
feine Söhne Tommafo und Nino, dann Alberto Ar: 
noldi und Giov. Balducci von Pifa, endlich ker 
Goldſchmied Leonardo di Ser Giovanni. 

4) Bittore, auch Piſanello genannt, Maler und 
Medailleur, geboren um 1368 zu San Vito im Te: 
roneſiſchen, ftand am päpftlihen Hof in großem An: 
feben. Von feinen Malereien find noch in Verona wer: 
ſchiedene erhalten, unter anderen eine Verkündigung 
in San Fermo und St. Georg in Santa Anaftaftı, 
beides Tresfogemälde. Berübinter wurbe aber hr 
Künftler dadurch, daß er ald einer ber erften Schau: 
münzen mit Bildnifjen von Fürſten und anberen Rer: 
fonen feiner Zeit mobellirte, in Formen abdruckte und 
in Metall goß, die zu den vortrefjlichften Kunſidenl⸗ 
mälern * Zeit gehören. Er ftarb um 1452-5. 

Pifätis, ber mittlere Theil der altgriech. Land: 
ſchaft Elis (f. d.), zerfiel zur Zeit ibrer Unabhängig: 
feit in acht Bezirke, beren jeber bas Gebiet einer ein: 
zelnen Stabt ausmachte, und hatte ihren Namen von 
ber ſchon im britten Meffenifchen Krieg völlig zer: 
flörten Stabt Pifa, bem urfprünglichen Sitz Kt 
Belopiden, in deren Bezirf Olympia (f. b.) lag. 

Piscataqua, Grenzfluß zwifchen den nordame— 
rifan. Staaten Maine und New Hampfhire, ergicht 
fi unterhalb Portsmouth in die Piscataquabai 
bes Atlantifchen Oceans, 

Pisces, Fiſche. 

Piſchaur, Stadt, f. v. w. Peſchawar. 

Bilhshidmet (perj.), Rammerdiener ber perfiichen 
Großen, bem Kaftansagajfi der Türken entſprechend. 
Der P. bes perſiſchen Schahs ift der Vermittler des 


privaten Verfehrs zwifchen dem Hof und ben euto: 
päifchen Geſandten in Teheran. 
Piſchon, Friebrih Auguſt, Literarhiſtoriker, 
ger. 6. Juli 1785 zu Kottkus, ftudirte zu Halle und 
erlin Theologie, ward Profeſſor der Geſchichte und 
beutfchen Sprache am Kabettenforps, 1832 zugleich 
Archidialonus an ber Nikolaifirche und 19 


Kon: 





Kurator am Schindler Iben Waiſenhaus; Jtarb 91. 
Dec. 1857 zu Berlin. Bon feinen Schriften find her: 
vorzubeben: »Die Weltgejchichtee (Berl. 1825, 2. Aufl. 
1842); »Denfmäler der deutſchen Spradye« (baj. 
1837—51,6 Bde.) ; »Leitfaben zur Geſchichte der deut: 
jchen Literatur« (daf. 1830; J Aufl., Leipz. 1874); 
»Die Taufnamen« (Berl. 1857). 

Piſchwaz (verf.), das Geleit ober Empfangscere⸗ 
moniell vornehmer Fremden, die als Gäſte ber Ne 
gierung auf perſiſchem Gebiet reiſen. 

Piscina (lat.), bei den Römern Waſſerbaſſin zur 
Aufbewahrung von Fiſchen; dann auch ein großes, 
zum Baden und Schwimmen beitimmtes Bajlın. 

Pisciotta (ipr. yiihotta), Stadt in der ital. Provinz 
Sulerno, Kreis Ballo della Yucania, am Tyrrbeni- 
schen Meer, mit jtarfem Sardellen- und Thunfifch- 
fang, Wein-, Obit- und Olivenbau und (1871) 3589 
Einw. In dem Heinen Hafen von P. liefen 1875: 
148 Schiffe mit 10,275 Tonnen ein und aus, 

Piscopi, Aniel, ſ. Tilos. 

Pise (franz., Pifebau, Stampfbau), Bauart, 
bei welcher jette Erde zwijchen Bretern zu Wänden auf: 
geftampft wird, ift befonbers im füdlichen Frankreich 
und in der Daupbine gebräuchlid. Bei und nennt 
man auch aus Lehm oder Yetten aufgeführte Wände 
Pife: oder Wellerwände, obgleich Diejelben häufig nicht 
wiſchen Brettafeln aufgeftampft, fondern auf dem 
Fundament frei aus Lehm, mit gebadtem Stroh ge: 
miſcht, ſchichtweiſe aufgeführt, durch Treten mit den 
Füßen in ihrer Maſſe gedichtet und, nachdem fie ziem: 
lich troden geworden, mitteld des Spatens zu einer 
regelmäßigen Wand behauen und beichnitten werben. 
Zum P. eignet fi am beiten mittelfetter Lehm, wel- 
cher Feine Steine enthalten darf, die mehr als 2 Gen: 
tim. im Durchmefier haben. Man näßt den gegra- 
benen Lehm auf einem mit Bretern gebielten Tret— 
plab an, tritt ihn nach 12 Stunden in 1 Decim. hoher 
Schicht durch, jchaufelt ihn gut um, mijcht ihn zulett 
mit kurz gebadtem Strob und läßt nun andere 
Schichten folgen bis zur Höhe von 4 Decim. Dann 
ftiht man die Maſſe zu Haufen und läßt fie 12 Stun: 
den liegen. Die Fundamente und Plinthen manert 
man von feitem Geftein und gleicht ſie durch eine 
Backſteinſchichtaus. Bei Wohnungen müſſen die Pije: 
mauern eine Unterlage von Badjteinen von minde— 
ftend 2 Decim., bei Stallungen eine joldye von 3—12 
Decim. haben; auch muß das Dach weit vorfpringen 
und überhaupt alles jo eingerichtet werben, baf die 
Feuchtigkeit möglichit gut abgehalten wird, weil fich 
ausgewaſchene Stellen nie dauerhaft repariren laſſen. 
Der Piſebau eignet fih am meiften füreinftödige, länd— 
liche Gebäude; nur bier und da werden auch zweiſtöckige 
Häufer darin aufgeführt. Die formen, zwiſchen 
denen man die Maſſe einftampft, befteben aus 3— 6 
Meter langen, etwa 5 Gentimt. ftarfen und 30 Centim. 
breiten gebobelten Dielen, welche burch Riegel, deren 
Länge die Mauerdide beitimmt, mit einander ver: 
bunden find, Diefe Formen werden lothrecht jo auf: 
gejtellt, daß fie auf dem Fundament einen länglichen 

alten bilden, in welden man die Lehmmaſſe wirft 
und einſtampft. Iſt der Kaften gefüllt, jo böjcht man 
bie Majje nach der Seite bin, nach welder man ar- 
beitet, unter einem Winfel von 60° ab, jtellt dann 
ben Kaften wieder auf und füllt ibn von neuem. 
Die jchrägen Stoßfugen werben in jeder folgenden 
Schicht umgekehrt wie in ber darunter liegenden ne: 
neigt, und damit ſich die Maſſe fejt verbinde, müſſen 


ttarte von 0 - 19 CEentim. bei zweutodigen gibt man 
den Mauern bed untern Stockwerks 15 Gentim. zu. 
Sind die Mauern ganz troden, jo werben fie abgepußt. 
Man trägt zu diefem Zweck eine3 Gentim. jtarfe Schicht 
Lehm mit kurz gehadtem Strob auf, ftreicht fie mit 
dem MNeibebret gerade und brüdt, jo lange fie noch 
feucht iſt, in einer Entfernung von etwa 5 Gentim, 
wallnußgrofe Stüde einer poröjen Steinart bins 
ein. Nah dem Trodnen trägt man einen Mörtel 
aus gleichen Theilen reinen Kieſes, friih gebrannten 
Gipfes und gelöfchten Kallks etwa 2 Gentim. ſtark 
auf, läßt ihn, ohne zu glätten, langſam trodnen und 
ftreicht ihn dann mit Kalkfarbe an. Man bat auch 
empfoblen, die Lehmwand vor dem Bewerfen mit 
Mörtel zu theeren. 

Ann Kalkſandpiſébau verwendet man reinen 
grobkörnigen Mauerfand, welcher mit jo viel Kalt 
gemischt wird, als gerade erforderlich ift, um bie Zwi— 
Khentäume zwijchen ben Sandkörnchen auszufüllen. 
Man löſcht den Kalk zu einem gleichförmigen Brei, 
mifcht ihn mit etwas mehr ald dem gleichen Raums 
theil Kalk⸗ oder Ziegelmehl und mengt dann unter 
Retigem Umrübren 3 Naumtbeile groben Sandes und 
1 Raumtheil Kies darunter. Bei Stallgebäuden, oder 
wo man nicht trodenen Grund bat, führt man ein 
Fundament von Bad: oder Feldſteinen auf und gleicht 
im letztern Fall die obere Fläche durch eine Schicht 
Badjteine ab. Hierauf ſtampft man die Majle in 
S—10 Gentim. jtarfen Schichten in die Form ein, bis 
fie damit gefüllt it, ftellt dann eine zweite Form auf, 
füllt diefe ebenfalls, entfernt nun die erite, ftellt fie 
vor ber zweiten auf u..f. Den zweiten Umgang macht 
man am beiten am zweiten Tag nach dem eriten, body 
muß bie zubereitete Maſſe ſtets an bemfelben Tag ver- 
arbeitet werben. Friſche Arbeit ift vor Negenwetter zu 
ihügen. Man fann die Kalkjandpijemauern einen 
halben Stein ſchwächer als Ziegelmauern machen; fie 
erlangen eine bedeutende Härte und leiften bejonbers 
aud den Witterungseinflüffen großen Widerjtand, 
Weſentlich beffere Reſultate als die bisher angegebenen 
Methoden liefert der von Bernbardi eingeführte Kalk— 
siegelbau. Man bereitet die zu demjelben nöthigen 
Ziegel auf folgende Weife. Gebrannter Kalk wird in 
Körben unter Wajler getaucht, bis feine Luftblafen 
mebr daraus entweichen; dann wird er ausgejchiittet 
und, nachdem er zu Pulver zerfallen ift, mit etwa 6 
Volumina reinen jcharfen Quarzſandes unter Zuſatz 
von Waſſer fo gemiſcht, daß fich aus einem Ballen mit 
ber Hand ein wenig Flüſſigkeit auspreiien läßt, bie 
aber nicht abtropft. Die Maſſe bleibt dann Ye—1 Tag 
liegen, bis jie ſelbſt unter ſchärfſtem Drud feine tropf— 
bare Flüſſigkeit mebr abgibt, und wird dann in einer 
Ziegelmaſchine zu Ziegeln gepreßt. Sind letztere ges 
trocknet, jo beſitzen ſie eine außerordentliche Feſtigkeit, 
welche ſich unter dem Einfluß der Luft und des Re— 
gend noch ſteigert. Die Ziegel ſind ſchwer und erfor— 
dern daher ein tüchtiges Fundament; ſie werden trocken 
und bei ganz ſchwachen Fugen mit Kalkmörtel jo vers 
mauert, daß die Fugen ganz mit Mörtel gefüllt werben. 
Bon lekterem tritt dann etwas hervor, und wenn bies 
weggeftrichen wird, jo eripart man bie Berappung. 
Bal. Engel, Der Kalkſandpiſebau (3. Aufl., Leipj. 
1565); Bernbardi, Kalkziegelfabrifation und Rail, 
zienelbau (4. Aufl., Eilenb. 1873). 

Piſek, Stadt und Hauptort einer böhm. Bezirks⸗ 
bauptmannicdaft (945 OKilom. oder 17,7 OM, mit 
73,779 Einw.), vecht3 an ber Wottawa und an ber 
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Staatsbahnlinie Rakonitz-Protiwin, ift von alter: 
thümlichem Anfehen, mit Mauern umgeben, bat 
3 Vorſtädte, eine fteinerne, mit 4 Bilbiäulen ge: 
zierte Brüde, eine Dekanatskirche zu Mariä Geburt 
und 3 andere Kirchen, UWeberrefte eines alten, ber 
Sage nad von Fibuffa gegründeten Schloffes, ein 
anfehnliches Rathhaus und (1809) 9181 Einw. P. ift 
Sitz eines Kreis- und eines Bezirfsgerichtd und be 
figt an öffentlichen Anftalten ein Staatsobergumna: 
fium, eine Kommunalrealfchule, eine Aderbaufchule 
des Landwirtſchaftlichen Vereins, eine Kinberbewahr: 
anftalt, ein ftädtifches Waijenbaus, ein Armen: und 
Krankenhaus xc.; von inbuftriellen Unternehmungen 
eine Eifen: und Meffinggießerei und Hammerſchmiede, 
Fabriken für Schuhwaaren und orientalifche Kappen, 
Dierbrauerei und mehrere Ziegel: und Kalfbrenne- 
reien. Die Stadt gehört zu den reichften Gemeinden 
Oeſterreichs und befigt namentlich ausgedehnte Walb- 
beftinde. Sie verdankt ihren Urfprung früber bier be 
triebenen Goldwäfcereien und war ehemals befeitigt. 
Im December 1741 wurde fie von den Franzoſen be: 
jet, welche 8. Juni 1762 bier 535 wurden. 

Piſhma, zwei Flüſſe in Rußland: Mlinker, fchiff: 
barer, 245 Kilom. langer Nebenfluß der Petſchora 
im Gouvernement Archangel; 2) rechter, flößbarer, 
190 Kilom. langer Nebenfluß der Wjatka in ben 
Gouvernements Koftroma und Wjatka. 

Pifidien, Landſchaft im füdlihen Kleinafien, 
war in Perferreih mit dem üftlih angrenzenden 
!pfaonien zu einer Satrapie, fpäter mit Pamphylien 
vereinigt und bildete erft jeit der neuen Eintheilung 
des römijchen Neich® unter Konjtantin eine eigene 
Provinz. Gegen D. grenzte das Yändchen an Iſau— 
rien und Rlilifien, gegen ©. an Pamphylien, gegen 
W. an Pofien, Karien und Phrygien; im RN. find 
die Grenzen ſchwer zu bejtimmen, weil ber nörd- 
liche Theil der Landſchaft bald zu Phrygien, bald zu 
P. gerechnet ward. Von bem bie Landſchaft durch: 
ziehenben Gebirge, einem hoben und rauhen Haupt: 
zweig bes Tauros, firömen bie Flüſſe Katarrhaktes, 
Kejtros, Eurymedon und Melas durh P. und Bam: 
phylien in den Bampbylifchen Meerbujen. Im nörd— 
lichen Theil der Landſchaft liegen große Salzſeen 
Getzt Gendſchely- und Ejerdir-Göl). Die Einwoh— 
ner, Piſider, von deren Nationalität nur feſtſteht, 
daß fie weder zur ariſchen, noch zur ſemitiſchen Völker— 
familie en waren ein — freiheitliebendes 
Berolf, das bie umwohnenden Völker häufig durch 
Ginfälle beunrubigte und jelbft nie von fremden Gr: 
oberern unterworfen ward, wenn bas Land auch ſpä— 
ter eine römische Provinz hieß. Jetzt wird dieſer ge: 
birgige Sandjtrich, welcher Theile der heutigen Liwa's 
Zatfe und Hamid im Wilajet Konia umfapt, von den 
räuberifchen Karamanen bewohnt. Die nambafte 
jten Städte bafelbit waren: Sagalaffos, Termeſſos, 
Kremna, Selge und Pedneliſſos. 

Pifino(Mitterburg), Stadtimöfterreidh. Kron⸗ 
land Sftrien, Hauptort einer Vezirfsbauptmannichaft 
(859 OKilom. oder 15,6 AM. mit 36,569 Einw.), 
an der Fluva und der Bahnlinie Divazza- Pola gelegen, 
bat ein deutjched Staatsobergymnafium, eine ftäbtifche 
Mufitichule, ein Francisfanerklofter, mehrere Wohl: 
thätigkeitsanftalten (Mosconi ſches Inſtitut), ein altes 
Schloß (einft Sig ber Grafen von Iſtrien) und (1809) 
2909, ala Gemeinbe 11,741 Einw. 

Bififträtos (Peiſiſtratos), berühmter Tyrann 
von Athen, geboren um 600 v. Chr., Sprößling des 
angefebenen attifchen Gejchlecht3 der Bhilniden, Sohn 
bes Hippofrates, Verwandter des Solon. Schlau und 


Piſhma — Piſo. 


ehrgeizig, wußte er das niebere Volk, bie Diakrier, für 
fich zu gewinnen, indem er ihnen Befreiung aus ibrer 
gebrüdten Sage verſprach, und wurde bald das mid- 
tigite eg in Athen. Nachdem er burdy ins 
Vorgeben, von den Häuptern ber Ariftofraten verfolgt 
zu werden, troß bed Widerſpruchs Solons eine Leib: 
wache von 50 Keulenträgern und die Erlaubnis, bie: 
jelbe beliebig zu vermehren, erhalten batte, bemächtigte 
er ſich der Akropolis und warf ſich jo zum —— 
Athens auf. Die Alkmäoniden entwichen aus ber 
Stabt, und Solon zog fi vom Öffentlichen Leben zu: 
rüd (560). Zwar ward P. bald darauf durch die 
a rg ber Medieer und Paralier, ber An: 
bänger des Lykurgos und Megafles, aus Athen ver: 
trieben, body 554 durch ben letztern zurücgerufen 
unter ber Bedingung, daß er feine Tochter berratben 
folle. Infolge neuen Zerwürfniſſes mit feinem 
age a mußte P. 552 nad Eretria abermals 
in die Verbannung geben; doch feste er ſich elf Jahre 
fpäter (541) durch den Sieg bei Rallene mit Gewalt 
wieder in Befiß der Tyrannis über Athen und zmar 
unter Mitwirkung ber Thebaner, Argiver und des 
Lygdamis von Naros. P. regierte fortan gerecht und 
mild, Nur die Leitung der Staatdangelegenbeiten 
und die Bejeßung ber höchſten und wichtigiten Staats- 
Ämter behielt er fih vor, im übrigen ließ er bie 
Geſetze Solons in ungefchmälerter Geltung. Er be 
giinftigte den Landbau und fuchte ben Bauernitand 
zu beben. Auch Künfte und Wiſſenſchaften fanden 
an ihm einen eifrigen Veförberer; er gründete dus 
Olympieion, legte das Lykeion an und rief andere 
Bauten zur Berjchönerung und Erweiterung der Stabt 
ins Dafein. Selbit eine anjehnliche Bücherſammlung 
hat er zufammengebradht. Für bie poetiſche Yiteratur 
der Griechen ift aber vor allem bie burc ihn veran: 
ftaltete Sammlung unb Recenjion ber Homerifchen 
Geſänge von bober Bedeutung. Als er 527 ftarb, 
konnte er bie Herrfchaft, anfcheinend gefichert, feinen 
Söhnen Hippias und Hipparches, gewoͤhnlich mit dem 
gemeinſchaftlichen Namen ber Piſiſt ratiden bezeich⸗ 
net, hinterlaſſen, während ein dritter Sohn, Hegeſiſtra⸗ 
tos, in Sigeion am Helleſpont herrſchte. 

Piſo, Name einer Familie des römiſch-plebejiſchen 
Geſchlechts der Calpurnier, mit den weiteren Bei— 
namen Cäſoninus oder Frugi. Lucius P. Cäſo— 
ninus, Prätor 61v. Chr, verheirathete feine Tochter 
Calpurnia 59 an Julius Gäfar und erhielt durch deſſen 
Einfluß 58 das Konſulat. Da er des Clodius Ver: 
fahren negen Gicero begünftigte, ward er 5dvon diefem 
in einer noch erhaltenen Rede wegen fchlechter Ber: 
waltung der Provinz Macedonien im Senat beftig 
angegririen. Im Jabr 50 war er Genfor; 49 fuchte 
er die ariftofratifche Partei vergeblich zu einen: frieb- 
lichen Vergleich mit Cãſar zu beivegen, wie auch feine 
Bemühung, nah Cäſars Ermordung den Frieden zu 
erhalten, fruchtlos war. Die Zeit jeined Todes tit 
unbefannt. Sein Sohn Lucius Calpurnius®. 
Gäfoninus, Konjul 15 v. Ghr., Günftling bes 
Auyuftus und Tiberius, der ihm bie Präfektur ber 
Stadt übertrug, farb, 80 Jahre alt, 32 n. Ehr. und 
ift vermutblih der P., an den und beifen Söhne 
Horatius feine »Epiftel über die Dichtkunſt« riche 
tete, Lucius Galpurnius P., mit dem Beinas 
men Frugi (oder Biedere«), gab als Nolfätribun 
149 v. Chr. das erſte Gejeß gegen Grprejiungen 
(lex Calpurnia repetundarum), fümpfte 133 gegen 
die Sflaven in Sicilien und verfaßte eine Geſchichte 
Noms, von weldyer noch einige Bruchftüce vorhan— 
ben find. Demſelben Zweig der Familie gehörte durch 





Piſogne — Piſtoja. 


Adoption an Lucius Calpurnius P. Frugi 
Licinianus, den Galba zu feinem Nachfolger er: 
nannte und aboptirte, und der mit ihm nu Dtbo 
69 n. Chr. ermordet ward. Außerdem find noch fol: 
gende Pijonen zu bemerken, von denen ed ungewiß 
it, 06 fie einen der beiden Beinamen Gäfoninus ober 
Srugi führten: Gajus Ealpurnius ®., der 6 
v. Chr. als Konjul und Haupt ber ariftofratifchen 
Partei vergeblich gegen das Geſetz eiferte, durch das 
Gabinius dem Pompejus ben Oberbefehl im Ser 
räuberfrieg mit außerordentlichen Bollmadhten über: 
trug; Gnäus Galpurnius P, ber 65 v. Chr. an 
ber eriten Verſchwörung des Gatilina theilnahm und 
im folgenden Jahr als Quäſtor in Spanien erjchlas 
gen warb; ein. anderer gleichen Namens, der 7 v. 
mit Tiberius Konjul war und von diefem 18 n. Chr. 
Syrien zur yigg Inter Es wurde ihm Schuld 
gegeben, daß er den Germanicus in Antiochia ver- 

iftet babe (19), und als er deshalb nach feiner Rüd: 
ehr angeflagtwurbe, töbtete er fich felbit (20). Gajus 
Galpurnius P. wurde 65 n. Chr. an bie Spitze 
einer ——— n Nero geſtellt und tödtete 
fich ſelbſt, als bie erichmörung entbedit wurde. 

Pisfogne (Ipr. «jonnje), Flecken in der ital. Provinz 
Brescia, Kreis Breno, am norböftlichen Ufer des Iſeo—⸗ 
fees, bat hübfche Plätze und Arkaden, eine Pfarrkirche 
aus dem 8. Jahrh., eine ftattlihe moderne Haupt: 
firdhe und eine ehemalige Augquftinerfirche mit res: 
fen von Romanino, Gipsmüblen, Eifeninbuftrie, leb⸗ 
haften Handel mit den Produkten des Thals Gamonica, 
Fiicherei, einen Hafen und (ıs7ı) 3637 Einw. 

Piſolith, ſ. v. w. Erbjenitein. 

‚Bißport (Pisonis portus), Dorf im preuß. Regie: 
rungsbezirk Trier, Kreis Wittlich, an der Mofel, mit 
600 Einw., baut vorzüglihen Wein (Bisporter). 
* ber Näbe bie ehemalige Propftei Eberharbs: 

laufen mit ſchöner gothijcher Kirche, viel befuchter 
Wallfahrtsort. 

Pille, Fuß im preuß. Regierungsbezirt Gum: 
binnen, in den Kreifen Golbap und Stallupönen, ift 
ber weitliche Ausfluß bes Sees von —— auf 
der polniſchen Grenze, nimmt bei Gumbinnen die 
Rominte auf und bildet durch den Zuſammenfluß mit 
der Angerap den Pregel. 

Piſſelen (pr. piß'lsh), Anna von, ſ. Eſtampes. 

Piſſevache (pr. pißwäſch), ſchöner Waſſerfall im 
fi weizer. Kanton Wallis, zwiſchen St. Maurice und 

artigny, durch das Bergwaſſer der Sallenche ge 
bildet, das weiß wie Schnee an einem ſchwärzlichen, 
audgewölbten Felſen 84 Meter hoch ins Rhoͤnethal 
binabftürzt. 

Pissoir (franz., fpr. ·ſoahr), Pißanſtalt. 

Pistacia 2. (Biftacie, Terpentinbaum), 
Pflanzengattung aus ber Familie der Terebinthis 
neen, unbewaffnete Sträucher ober Bäume mit ges 
fieberten, fraut= ober leberartigen Blättern, achſel— 
ſtändigen Blütentrauben ober Rispen mit Fleinen 
Dlüten und trodener Steinfrucdt. P. Lentiscus L. 
(Maftirbaum), ein bis 4,5 Meter hoher Baum 
ober Straud mit Teberartigen, bleibenden, abge: 
brochen gefieberten Blättern, geflügelter Blattjpindel 
und Heinen, rötblichen Blüten, wächſt in ben nörb: 
lihen Mittelmeerländern; eine auf Chios kultivirte 
Barietät liefert ben Maftir (f. d.); das Seh wird 
zu eingelegten Arbeiten benukt, und aus ben Blättern 

ereitet man in Algier ein Gerbmaterial, Lentiöque, 
P. Terebinthus 2. (Zerpentinpiftacie), ein 
mittelmäßiger Baum in ben Ländern am Mittel: 
meer, mit abjallenden, unpaarig gefieberten Blättern 
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unb Fleinen, dunkelrothen Früchten, aibt durch Ein— 
Schnitte in die Rinde den chpriichen Terpentin ober 
den Terpentin von Chio. An ben Enden ber Aejte 
entitehen häufig durch die Stiche einer Blattlaus 
eg Uen (Carobbe de Giudea), welche 

Proc. Gerbfäure und etwa 15 Broc. Gallusfäure 


7 \ enthalten, aber noch nicht techniſch benußt werben. 


P. vera L. (e te Biftacie), ein 69 Meter hoher 
Baum, uriprünglich in Perfien und Syrien ein- 
heimiſch, jet in allen Ländern um bas Mittellän- 
diſche Meer kultiviert, bat lange, ausgebreitete Aejte, 
unpaarig gefieberte, abjallende Blätter mit zu 3—5 
jtebenben, eiförmigen, fait ftachelipigiaen, am Grund 
etwas verichmälerten Blättchen und ovale ober rund« 
liche, gegen 2,5 Gentim. große Früchte mit blinnem, 
grünem und röthlichen Fleiſch. Die in den letzteren 
enthaltenen Kerne (Biftacien, Piſtaciennüſſe, 
Bimpernüffe) find bafelnußgroß und haben eine 
ziemlich feite, holzige Schale, die auf beiden Seiten 
in eine ſchwache Spite ausläuft und leicht in zwei 
Baer theilbar if. Diefe umſchließt ben länglichen, 
chwach oder unregelmäßig breiedigen, in ein brauns 
röthli Häutchen eingeſchloſſenen Samen. Der: 
felde ift von dunkel zeifiggrüner Farbe und ange 
nehm manbelartigem Geſchmack und enthält ein 
füßes, fettes Del. Die Piftacien wurben früher als 
Arzneimittel gebraucht; jegt werben fie beſonders zu 
Konfitüren verwendet, in ben füdlicdhen Ländern 
häufig genofien. Sie fommen entweder in ber Schale, 
ober ohne diejelbe in den Handel. Am bäufigiten 
findet man bie ficilifchen; Die tunefischen find we— 
gen ihrer fchönen grünen Farbe befonders geichätt, 
während die großen, gelben Piftacien von Aleppo 
weniger gejucht werben. 
BPillacit, j. Epidot. 
An (pistillum), ein Theil der Blüte (ſ. b.). 
iföja, Kreishauptftabt in ber ital. Provinz 
Florenz, am Fuß ber Apenninen in einer frucht: 
baren, vom Ombrone burdhitrömten Ebene, Station 
der Eijenbahn von Florenz nad Lucca (mit Abs 
gueinung nad Bologna), hat ſchöne, regelmäßige 
tragen, hübfche Häufer und iſt von einer Stadt: 
mauer mit fünf Thoren nebft einer im SO. gelege: 
nen Gitabelle umgeben. Die Stadt erbält durch die 
roße Zahl architektonisch ausgezeichneter mittelalter- 
ichen Kirchen, mehrere würdige Paläfte und zahl: 
reiche intereflante Skulpturmwerfe befondere Bedeu: 
tung. Auf dem großen, mit der Statue des Kardi— 
nals Forteguerri geſchmückten Domplag erhebt fich 
die Kathedrale San Jacopo, ein romaniſcher Bau aus 
dem 12, und 13. Jahrh., mit vieredigem Gloden: 
thurm, im Innern in drei Schiffe gegliedert (mit 
Grabmälern bes Dichters Cino da von Andrea 
u. und bes Karbinals Forteguerri, Gemälben von 
renzo bi Grebi, einem 1286 begonnenen, erit 1407 
vollendeten prachtvollen Silberaltar mit zahlreichen 
Reliefs und Statuen und einer alten Tauflapelle). 
Auf demfelben Platz fteht die Tauffirche (Battisterio, 
1300 nach ber Zeihnung Andrea Bijano’s erbaut, 
1847 —51 reftaurirt) mit ſchönen Statuen über ber 
—— Andere bemerkenswerthe Kirchen ſind: 
n Bartolommeo (im 12. Jahrh. im toskaniſch⸗ 
romaniſchen Stil neu erbaut) mit ſchöner, von Guido 
da Como 1250 vollendeter Kanzel aus weißem Mar: 
mor; Sant’ Andrea, einft Hauptficche, mit ber präch⸗ 
tigen, 1301 vollendeten Kanzel von Giovanni Bifano; 
Madonna dell' Umiltaͤ (1495—1509 erbaut) mit 
ſchöner Vorhalle; San Giovanni Fuoricivitas mit 
intereflanter Norbfagabe (von 1180), im Innern mit 
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ihöner Kanzel von Guglielmo, einem Weihwaſſer⸗ 
beden mit Reliefs von Giovanni Piano und Terra: 
fotten von den Robbia’s; San Domenico, San Baolo, 
San Francesco auf bem gleichnamigen Plap u. a. 
Hervorragende weltliche Gebäude find: ber Palazzo 
pretorio (jeßt Auftizpalaft) mit prädhtigem Hof und 
altem fteinernen Richterfiß; ber Palazzo del Comune 


(1295—1353 im italieniſch⸗gothiſchen Stil erbaut); | 6 


das große ey en (Ospedale del Ceppo, 1277 
gegründet), mit Säulenhalle und einem fchönen Re: 
liefiries von Giovanni bella Robbia; ber bifchöfliche 
Ralaft; die Privatpaläfte Panciatichi (von 1313), 
Gancellieri u.a. P. ift ber Sig eincs Unterpräfeften, 
eines Biſchofs, eines Givil: und Korreftionstribunals 
jowie dreier Präturen, hat ein Seminar, eine chirur: 
giſche Lehranftalt, ein Lyceum mit Bibliotbef von 
415,000 Bänden, ein Gymnaſium, eine Afademie 
der Wifjenjchaften, cine zweite Bibliothek (Fabro⸗ 
niana) von 13,000 Bänden und zablreihe Wohl: 
thätigkeitsanftalten. P. iſt der Sitz einer lebhaften 
inbuftriellen Thätigfeit; es hat bedeutende Eifen-, 
Stahl: und Quincailleriemanufafturen, befonbers 
Gewehrfabriken (in P. jollen die Riftolen erfunden 
und biernady benannt worden fein), eine Nabel: und 
eine Orgelfabrif, barın Leimweberei, Gerberei, Papier: 
und Glasfabrifation. Die Zahl der Einwohner be: 
trägt (1871) 12,966. Nabe bei P. find die befuchten 
Bäder von Montecatini(f. 23 In ber Umgegend 
findet man Kupfer und ſchöne Bergfryitalle, die ges 
fchliffen ald Diamanten von PB. in ben Handel 
fommen. Der bortige Dialekt des Italieniſchen gilt 
neben bem von Siena für den reinften. — Im Alter: 
thum hieß P. Piftoria und war befonders durch die 
Niederlage Catilina's und feiner Genoſſen befannt. 
Von bem Langobardenkönig Dejiderius wurde ed mit 
Mauern umgeben. Nachdem es ſich im Mittelalter 
zu ziemlihern Anfehen erhoben hatte, wurde es 1306 
von Florenz und Lucca erobert, die Mauern geſchleift 
und fein Gebiet geheilt. Später errang es zwar feine 
Unabhängigfeit wieder, aber bie bürgerlichen Un: 
ruben brachten der Stabt großen Nachtheil. In ber 
Folge fam P. an Toscana und mit diefem an bad 

önigreich Ztalien. P. zählte unter ge Bürger un: 
ter anderen: die Dichter Gino dba P., dann Frans 
cedco und Niccold Bracciolini. 

PViftole (franz.; fpan. pistolete), ursprünglich 
fpan. Goldmünze von ber Größe eincs Louisd'or, 
warb etwa feit 1537, anfangs fehr unförmlich, erft 
feit 1730 rund und regelmäßig gepränt. Anfangs 
war das bazu verwendete Gold 22 Karat, fpäter 
nur 21 Karat 8 Grän fein, wobei 34Ys Loth auf die 
raube Mark gingen, daher das Stüd 15,50 Marf 
werth war. Nach diefen Piftolen wurden feit 1640 
bie franzöfifchen Louisd'or eingerichtet. Gegenwärtig 
verftebt man unter Biftolen alle goldenen Fünftha— 
lerftüde, die, verſchieden benannt, auch in ihrem 
Werthverhältnis nicht völlig aleich find. Diefelben 
find jett jedoch größtentheils jchon aus dein Verkehr 
verſchwunden. Das 21—22 Karat feine Gold wird 
nad ihnen Piftolengold genannt. 

Piftole (franz. pistolet), furze, mit Einer Hanb 
zu führende Handfeuerwaffe mit ftarf gefrümmtemn 
Kolben ohne Bade, im übrigen wie bie Gewehre zu: 
fammengefegt. Die P. Fam als Reiterwafie Mitte des 
16. Jahrh. in Gebrauch, ift jedoch, Durch den Hinter: 
ladungsfarabiner und den Revolver verdrängt, nur 
noch wenig (im beutfchen Heer bei ben Küraffieren 
und ber Artillerie) im Gebrauch, wird aber auch bier 
durch einen Revolver erjegt werben. Die P. hat im 


Piſtole — Pitcairn. 


allgemeinen dieſelbe Entwickelung gehabt wie das 
Gewehr, bei der Hinterlabung wurde jie Revolver 
(! andbfeuerwaffen, S.541). Flobert fonftruirte 

860 die nach ihm benannte Zimmerpiitole und 
El mmerbücje, eine Hinterladungswafie von d—8 

Rillim. Kaliber mit ſehr ftarfem Lauf, gegen deſſen 
hintere Oefinung fi der Schlaghahn als Stoßboden 
eim Abfeuern legt, ähnlich wie beim Spitem Re 
mington (f. Tafel »Hanbfeuermwafien Ile, dig, und 
10), welches aus ihm hervorgegangen ift. Die Pa: 
trone ijt eine Kupferhülje mit einem Rnallpräparat, 
auch in bem übergreifenden Rande, der gleichzeitig zur 
Dichtung dient, gefüllt; in die vordere Oeffnung it 
das kurze Spitzgeſchoß ober bie Kugel eingeiekt. 

Piston (fran;., fpr.»öng), Bumpenftod, Zichitange; 
bei Berkuffionsgewehren der mit einem Zũndloch ver: 
jebene, in ber Patentichwanzichraube angebradte 
Zündftift, auf welchen das Zündhütchen aufgeiekt 
wird; auch ein muſikaliſches Blechinſtrument, eine 
Art fleinern Gornets, mit 2—3 Bentilen, das bei Blech⸗ 
mufifchören die body liegenden Melodien übernimmt. 

Pistor (lat.), Müller, bann, als Baden und Rab: 
len gewerbsmäßig verbunden ward, Bäder; Gpitbeten 
be3 Jupiter, ba berjelbe den im Kapitol von ben Gul: 
liern eingefchlojienen Römern ben Gedanken eingat, 
Brod unter bie Feinde zu werjen, die Darauf abzogen. 

Piloria, Stabt, j. Piſtoja. 

Piflorius, Eduard, Genreimaler, geb. 1796 zu 
Berlin, bildete fich auf der Akademie ber Künſte da— 
felbit und zu Düſſeldorf und warb 1333 Mitalied der 
eritern. Er jtarb 15. ut 1862 im Bad Kiifingen. 
Viele feiner Werke find Meiiterftüde ihrer Art, fe 
wohl in Hinſicht auf Intenfität der Darftellung, als 
auf Präctiion ber Behandlung. Wir nennen banın: 
ter: ben Fiedler, welcher bie Geige ftimmt; bie Kegel: 
bahn mit verſchiedenen Gruppen Keaelfpieler; den ke: 
trunfenen Küfer und ben alten Bolitifer; den kranken 
Gfel, deffen Geſundheitszuſtand der Kurjchmied un: 
terfucht, und das Gegenftüd dazu, unter dem Namen 
bes kranken Stiefels befannt, 

Pistrinum (fat), Stampfmühle oder Ort, wo 
vor Erfindung ber eigentlihen Mühlen bas Getreide 
geftampft warb. 

Piſuerga (pr. piſwerga), Fluß in Altkaftilien, ent: 
fpringt auf dem Kantabriſchen Gebirge, an der Peiia 
Yabra, fließt gegen ©., an ber Weftgrenze von Burgos, 
durch Valencia und Ballabolid, nimmt ben Arlanzon 
u. a. auf und münbet bei Simancas in ben Duere; 
235 Kilom. lang. 

Pisum, Pflanzengattung, f. Erbje. 

Piszomwo, großes Kirchdorf im ruſſ. Gouverne 
ment Koltroma, Kreis Nerechta, hat 3 Kirchen, eine 
bebeutende Zitzfabrik und ift befannt durch feine 
aut — Farbereien. 

gi aval (ipr. «wal), — * Gayot be, be 
rühmter Kr Rechtogelehrter, geb. 1673 zu von, 
diente erſt al3 Soldat in feiner Vaterſtadt, ftudirtedbann 
bie Rechte, wurde 1713 Abvofat und ftarb 1743. Er 
machte fich befannt durch feine Sammlung merhwürdt: 
ger Kriminalfälle: »Causes cdlebres et interessantes« 
(Bar. 1734 fi., 20 Bde.; deutſch, Leipz. 1747—68, 9 
Bbe.), fortge est vom Parlamentsadvofaten Rider 
en 17 70; deutſch von Fran, Jena 1783— 


792, 4 Bbe.). Eine ähnlihe Sammlung unter em 
Titel: »Der neue Pitabal· (2. Aufl. 1857 — 72, 36 
Bbe.; neue Serie 1866 ff.) haben Hikig unb Häring, 
fortgejeßt von A. Vollert, erjcheinen laſſen. 

Pitcairn (fpr. pitttern), bie füböftlichite ber Paumo: 
tuinfeln im füdlichen Polynefien, gebirgig (bis 330 





4439 von TRERIELIIWEI enonven ZAULLDIEI. MUND I 
Tabitierinnen beſiedelt, beren unter ber Leitung von 
Alerander Smith (Kohn Adams, get. 1829) in merf: 
würbiger Sittenreinbeit aufgewachſene Nachlommen- 
ſchaft zuerft 1808 von bem amerifanifchen Kapitän 
Folger aufgefunden wurde. Genauere Berichte über 
die Anſiedelung brachten 1815 die engliſchen Kapitäne 
Staines und Pipon ſowie 1825 Beechen, ber die Bevöl⸗ 
ferung auf 66 Köpfe angewachſen fand. Die englijche 
Negierung verſah darauf die Anfiebler mit verichie: 
denen Bebürfnijien; da man jedoch beforgte, daß der | 
bejhränfte Umfang der Inſel für die wachſende Volks— 
menge nicht mehr ausreichen werde, wurben 1830 
die Bewohner nad Tahiti übergefiedelt. Eine An: 
zahl von ihmen Fehrte jpäter nach P. zurüd, und 
Sruffell fand 1837 bereits 92 Rerfonen, unter welchen 
immer noch patriarchaliſche Sitteneinfalt berrichte. 
1856 hatte ſich die Bevölferung auf 194 Perſonen 
vermebrt, von benen bamals 187 nach Norfolk ver: 
fegt wurden; indejien febrten auch diesmal viele nad 
P. zurüd. 1873 fand Mainwaring auf P. nod) 76 
Bewohner. Vol. Beechey, Narrative of a voyage 
to the Pacific and Beering’s straits (Lond. 1832); 
Meinige, Die Injel P. (Prenzl. 1858). 

Pitea (ipr. piteo, P.=Elf), einer der Hauptflüjie 
Norrlands, entſpringt an der norwegiſchen Grenze 
aus dem See Pjeskajaur, durchſtrömt mehrere Land: 
feen, bildet viele bedeutende Waſſerfälle (darunter den 
über 30 Meter hohen Storforjfen, 111 Kilom. 
von ber Mündung entfernt) und fällt 11 Kilom. 
füdlih von der Stabt B. in den Bottnifchen Meer: 
bujen; 334 Kilom. lang. P.-Lappmark, das füd: 
lichite der drei zu Norrbottens⸗ Lan gehörigen Lapp⸗ 
marfen, iſt hinſichtlich feiner Natur nicht fo großartig 
wie das angrenzende Luleä-Lappmark und umfaht 
ben Theil des Pitcäthals, der zwiichen ber norwegi— 
ſcen Grenze und der Landſchaft Weſterbotten liegt. 
Die Stadt P., ſchwediſche Stapelſtadt, 1621 ange— 
legt, 1668 auf eine kleine Inſel in einer Bucht des 
Bottniſchen Meerbuſens verlegt, war bis 1856 bie | 
Hauptitabt von Norrbottend:fän und hat (1874) 1954 
Einmw,, beren Haupterwerbsquellen zn und Fiſche⸗ 
reifind, Die Ausfuhran Waldproduften, Butter, Pelz: 
werf, Renthierfleiich und Nentbierhäuten ift anjebnlich. 

Piteſcht, Hauptitadt des Diſtrikts Ardjeich in der | 
Großen Walachei, am Fluß Ardjeſch und ander Eifen: 
bahn Bufareit» Turnu Severin, Si der Kreiäbehör: 
ben und bes Kreisgerichtd, mit drei Schulen, bedeu— 
tendem Handelöverfehr und (1873) 8500 Eimw. P. iſt 
eine anfchnuche Bezugsquelle füre Obſt und Talg. 

Pithöcus Satyrus, der Orang-Utan. 

Pithiviers (or. »timjch), Arrondifiementsbaupt: 
ſtadt im franz. Departement Loiret, am Oeuf, hat 
einen Gerichtshof und eine Handelskammer, Fabri— 
kation von Hanfleinwand, Wirk: und Seilerwaaren, 
berühmten Lerchenpafteten und Mandelfuchen, land: 
wirtichaftlihen Anftrumenten, Korbflechterei, ftarfe 
Bienenzuct, Handel mit Safran (P. bildet das Hans 
beläcentrum für Safran aus dem Gätinais "und 
Spanien), Wolle, Wein, Honig und Wachs umb | 
(1872) 4585 Einw. B. iſt der Geburtäert bed Mathe: 
matiferd Poiſſon, dem bier eine Statue errichtet 
wurde. In der Nähe die Nuinen bes Schlojies Nevre. 
PB. war jrüber befeftigt, wurde 1425 von ben Eng: 
ländern, 1562 und 1567 von dem Prinzen von Gonde 
und 1559 von Heinrich IV. erobert. 

— rn ), Inbaltsmeifung 
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ULMER TAMIIS. — a MU SILKE, AU 
1. Nov. 1539 zu Troyes, war eine Zeitlang Generals 
profurator von Paris und jtarb 1. Nov. 1596 zu 
Nogent jur Seine. Er machte ſich durch bie Heraus: 
gebe des Phädrus (Troyes 1596) aus einer von feinem 

zruder François (geft. 1607) aufgefundenen Hand: 
ichrift, ferner der »Annalium et bistoriae Francoram 
sceriptores coaetanei XlI« (Frankf. 1594) und ber 
»Historiae Francorum seriptores veteres XI« (baf. 
1596) fowie durch bie Sant: »Les libertes de 
V’Eglise gallicane«e (Bar. 1594; fommentirt von 
Dupuy, daf. 1715, 2 Bde.) befannt. Seine »Opera 
sacra, juridiea, historica, miscellanea« gab Labbé 
heraus (Par. 1609). 

Pithyufiihe Infeln, ſ. v. w. Pityufen. 

Pitigliano (pr. »titjäno), Stadt in ber ital. Pros 
ping Groſſeto, im Thal der Fiora, iſt Sitz des Bi— 
ſchofs von Sovana (welche Stadt in Trümmern liegt), 
mit Kaſtell, Gymnaſialſchule, Seminar und (1er) 
4289 Einw. Nabe dabei (3 Kilom.) eine warme Mi: 
neralquelle mit Babeanftalt. 

Pitiseus, Bartholomäus, aftronomifcher und 
matbemat. Schriititeller, geb. 24. Aug. 1561 zu 
Schlaune in Schlejien, Lehrer und feit 1594 Kapellan 
bes Kurfürften Friedrich IV. von ber Pfalz, ftarb 2, 
Juli 1623. Beſonders befannt ift fein »Thesaurus 
mathematicus« (Frankf. 1593), welcher bie tbeilweife 
von Rhäticus berehneten Sinus aller Winkel bis 
90° von 2 zu 2 Sekunden auf 15 Decimalen genau 
angibt, 

itot'ſche Röhre (ipr. pito-), zur Meffung ber Ge: 
ſchwindigkeit fließender Waſſer beſtimmtes Werkzeug, 
beſteht in einer rechtwinklig gebogenen Röhre, deren 
fürzerer wagrechter, am Ende etwas erweiterter Schen⸗ 
kel mit der Mündung der Strömung wagrecht ent: 
gegengebalten wird, wodurch fich die Wafjerfäule im 
Annerndes längern lothrechten Schenfels um jo höher 
über ben Wafjerfpiegel erhebt, je ftärfer die Strö— 
mung ift. Diefer lothrechte Schenkel ift mit einer 
Theilung verfeben, mittels deren jeye Erhebung ge: 
meſſen werden fan. Kennt man aus den mit dieſem 
Werkzeug in einem künſtlichen Gerinne wiederholt ans 
geſtellten Beobachtungen diejenige Geſchwindigkeit des 


5 welche einer beſtimmten Erhebung entfpricht, 


jo läßt fich eine Tabelle berechnen, aus welcher die allen 


| beobachteten Erhebungen entiprechenben Geihwinbig: 


feiten fofort entnommen werden können. Die Vitot: 
ſchen Röhren find in neuerer Zeit wejentlich vervoll: 
fommnet u. mit Apparaten verjehen worden, welche bie 
in verjchiedenen Waſſertiefen einer Beobachtungsitelle 
verfchiedenen Geſchwindigkeiten graphiſch darſtellen. 

Pitſchen, Stadt im preuß. Regierungobezirk Ops 
peln, Kreis Kreuzburg, an der Poſen— Kreuzburger 
Eiſenbahn, mit 2 evangelifchen und einer kathol. 
Kirche, Gerichtskommiſſion, Ziegelbrennerei und (1875) 
2226 Gimw. Hier 24. Jan. 15855 Schladt zwiſchen 
ben beiden Bewerbern um die polniſche Krone, König 
Sigismund von Schweben und Erzherzog Marimis 
lian von Oeſterreich, welch letzterer geihlagen und 
gefangen genommen wurde. 

Piit, 1)J Thomas, der Gründer bed Hauſes Chat: 
wurde gegen das Ende des Jahr— 
hunderts Gonverneur von ——— Hier brachte er 
ben unter dem Namen Pitts-Diamaänt bekannten 


großen Diamanten (f. Tafel »Diamanten«, Fig. 2) 
für 20,400 Bid. Sterl. an ſich, verfaufte denielben 
aber jpäter dem König von Frankreich jür 135,000 
Pfund. P. ſaß in vier Barlamenten und jtarb 1726. 
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2 William, Graf von Chatham, berühmter 
engl. Staatsmann, Enfel des vorigen, geb. 
Nov. 1708 zu Boconnock in Cornwall, trat in ein 
Dragonerreginent, erhielt aber 1735 durch die Her: 
zogin von Marlborough einen Sik im Parlament, 
wo er fein glänzendes Rednertalent in den Dienit ber 
Dppolition gegen Walpole jtellte. 1746 wurde er 
Viceſchatzmeiſter von Arland und bald darauf Ges 
heimer Rath und Generalzahlmeifter der Armee, in 
welder et er fi durch Uneigenmügigfeit bie 
Liebe bes Volks erwarb. Nachdem er 1755 aus dieſer 
Stellung geihieden, ward er im folgenden Jahr zum 
Staatsfefretär ernannt, erhielt aber ſchon nach zwei 
Monaten feine Entlafiung, da er den Krieg nur mit 
Rüdfiht auf die engliichen Antereifen und ohne Be 
rückſichtigung ber hannöverfchen Erblande bes Königs, 
für welche diefer eine befondere Vorliebe hatte, geführt 
wiffen wollte. Doch war bie öffentliche Meinung jo 
entſchieden auf feiner Seite, daß ſchon nad) einigen 
Monaten feine Wiederanftellung erfolgte. Er führte 
nun das Staatsruder jo geſchickt und Fraftvoll, daß 
England bald über Frankreich in allen Welttheilen 
die größten Bortheile errang. Die ungeheuren Er: 
folge feiner rg bewirften, baß ber große Staats: 
mann vom Bolf faft vergöttert wurde. Als er nad 
Georgs IH. Thronbefteigung von einem Familiens 
traftat zwijchen Frankreich und Spanien gegen Eng: 
land Kunde befam, drang er auf unverweilte Kriegs: 
erflärung gegen Spanien, ward aber durch den Eins 
fluß bes fen Bute überftimmt und trat baber 
5. Oft, 1761 zurüd. Bergebens verfuchte Lord Bute 
1762 und 1765 ihn wieder in das Kabinet zu ziehen, 
P. trat an die Spite ber Whigs und blieb in ber 
Oppofition. Im März 1766 übernahm er bie Bil: 
bung eine3 aus Männern aller Parteien zufammen: 
ejegten Minifteriums, worin er fich den Poſten eines 
Elegelbemohrers vorbehielt, und trat gleichzeitig mit 
dem Titel Yorb Chatham in dad Oberhaus, wo er 
feinen Einfluß ſteis der Vertheidigung ber Volks— 
interejjen widmete. Als die unglüdjeligen Maßregeln 
gegen bie norbamerifanijchen Kolonien ergriffen wur: 
ben, rieth er umjonjt zur Mäßigung. Als aber nad) 
dem Abſchluß des Bündniffes ber Vereinigten Staaten 
mit Frankreich bie Minifter auf Frieden brangen, 
eilte B. 2. April 1778 vom Rranfenlager ins Ober: 
haus unb bintertrieb durch eine ergreifende Rebe bie: 
fen Schimpf. Kaum hatte er geenbet, als ihn eine 
Ohnmacht überfiel; bald darauf, 11. Mai 1778, ftarb 
er auf feinem Landgut Hayes bei Kent. 
3) William, ber Jüngere, ebenfalls berühm- 
ter brit. Staat3mann, zweiter Sohn bed vorigen, 
geb. 28. Mai 1759, ftudirte zu Cambridge und 
trat 1780, ba ihm fein Vater nur ein unbebeutenbes 
Vermögen hinterlaſſen hatte, in Lonton als Sad: 
walter auf. Durch den Einfluß des Herzogs von Rut⸗ 
land erlangte er ſchon im folgenben Jahr einen Sit 
im Unterhaus für — Er ſchloß ſich hier der 
Den an, bie ER ater bis zu feinem Tode ge: 
eitet hatte, fprach gegen ben amerifanijchen Krieg, 
trug 1782 weſentlich zu bem Sturz bes Minifteriums 
North bei und errang fi durch fein Drängen auf 
Abichafjung der Teftafte, Emancipation ber Katho: 
lifen und namentlih auf Reform des Parlaments 
große Popularität. Untergeordnete Aemter, die ihm 
angeboten wurden, lehnte er ab; als aber Fox 1782 
wegen Amerifa’3 mit Shelburne zerfiel und reſig— 
nirte, trat P. als Schatzkanzler in dad Minijterium 
bes legtern ein, Seitdem war er ber erflärte Gegner 
von For und deſſen Bolitif. In das nach Shelburne's 
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Sturz 1783 gebildete Koalitionsminiſterium For: 


15. | North trat er deshalb nicht ein und befämpite bie von 


—* eingebrachte Indiabill, wonach alle Rechte der 
ompagnie an den Staat übergehen ſollten, im 
Unterhaus auf das beitigfie: fie ging zwar troßdem 
durch, wurbe aber im Oberhaus durch die unmitiel⸗ 
bare Einwirfung be3 Königs verworfen. Georg II. 
entließ darauf das Minifterium und ernannte P. 
19. Dec. 1783 zum Premier; das Unterhaus wur 
1784 aufgelöjt, und in bem neu zufammentretenten 
hatte P. die überwältigende Mehrheit. Durch cine 
neue Indiabill, die er einbrachte, wurde fejtgeiest, 
daß bie Dftindifche Kompagnie der Kontrolle einer 
Kommiffion unterworfen ſein folle, deren Mitglieder 
die Krone zu ernennen babe. Mit großer Energie 
und Umficht ordnete P. darauf das zerrüttete Finan;- 
weſen und fiherte namentlich durch bie Einführung 
von Tilgungsfonds ben öffentlihen Kredit. 17% 
brachte er einen günftigen Handelövertrag mit Fran: 
reich zu Stande. Ueberhaupt forgte er für Englands 
Intereſſe nach innen wie nah außen unermüdlich 
Allein die Ausfchreitungen ber franzöfifchen Revolu 
tion machten B., dem fich viele ehemalige Whigs, unter 
anderen auch Burke, anfchloffen, immer fonfervativer, 
unb er beitrebte ſich, dem Umfichgreifen der bemofra: 
tiichen Ideen in England durch die Fremdenbill, dx 
eitweilige Suspenjion ber Habenäcorpusafte, die Be: 
— des Vereins⸗ und Verfammlungsrect: 
jo energiſch zu ſteuern, daß ihn ber Konvent zu Patie 
für >ben Feind bes Menſchengeſchlechts« erklärte 
Der Aufftand ber Irländer wurde mit blutiger 
Strenge unterdrüdt. Als 1797 die Bank ihre Baar: 
zablungen einftellte, bejtimmte PB. da8 Parlament, 
diefe Maßregel für gefegmäßig zu erflären. Kaum 
war es ihm gelungen, auf dieſe Weiſe bie Bermichtuma 
bes Öffentlihen Kredits zu verhindern, fo nahm cı 
feine Operationen gegen Frankreich mit neuer Energie 
auf. Dem Kouful Bonaparte, der nad bem Staat* 
ftreih bed 18. Brumaire einen Friedensvorjchlag 
machte, ward gar nicht geantwortet. Durch ein fo 
lofjales Beſtechungsſyſiem und glänzende Borjpiege: 
lungen wurde Irland, um ibm jede felbitändige Be: 
wegung unmöglich zu machen, ganz mit England 
vereinigt. Als aber bie geringen Erfolge Der unac: 
beuren Anftrengungen Englands gegen Frankreid 
fowie bie Stodungen des Handels den Wunſch nad 
Frieden immer lauter werben ließen, war P. patrio- 
tiich genug, im März 1801 zu Gunſten eines Mini: 
Reriums Addington zu refigniren, das im Mai 1802 
den Frieden von Amiens ſchloß. Ein Antrag, P. in 
Anklagezuftand zu verjeßen, wurde im Unterhaus 
mit — Majorität verworfen. Es war zwar nicht 
u leugnen, baß mäbrenb feiner Verwaltung bie 

taatsſchuld und bie öffentlichen Laften fich koloſſal 
vergrößert hatten; allein hierfür war bie Oberberr: 
jchaft zur See errungen, und das Parlament votirte 
daher dem jcheidenden Minifter ben Danf der Nation. 
Als 1803 der Krieg wieder entbrannte, übte P. jelbit 
eine Feine Freifchar dazu ein, ftürzte zugleich mit Fot 
bas Fraftlofe Minifterium Adbington unb übernahm 
15. Mat 1804 wieber fein früheres Amt. Er orbnete 
nun bie großartigften Rüftungen an unb brachte 
bie britte Koalition gegen frankreich zu Wege. Mber 
auf feine ohnehin ſchwächliche Konftitution wirkten 
die ungeheuren Geihäftdanftrengungen höchſt nad: 
tbeilig ein. Die Nahriht von dem Ausgang ber 
Schlacht bei Auſterlitz gab ibm ben Todedjtof. Er 
itarb 26. Jan. 1806 mit bem Seufjer: »Oh my coun- 
tryle (DO mein Baterlandb!). Es ward ihm ein Mo⸗ 
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nument in ber Weftminflerabtei errichtet, und burch 
Parlamentsbefhluß übernahm die Nation die Bes 
zahlung von 40,000 Pd. Sterl. Schulden, bie P., 
ber, auch während er die höchſten Aemter befleidete, 
nie daran gedacht hatte, ein Vermögen zu machen, 
hinterließ. Ginfachbeit und Liebenswürdigkeit zeiche 
neten fein Brivatleben aus. An®. als Redner rühmte 
man bie klare Verftändigfeit, bie vortreffliche Dialek— 
tif, die vollendete innere und Äußere Abrundung. 
Seine bedeutenderen Reben ſind in mehreren Ausgaben 
gefamntelt. Vol. Gifford, A history of the poli- 
tical life of William P. (Lond. 1809, 6 Be.); Tom: 
line, Memoirs of the life of William P. (baf. 1821, 
2 Bbe.); re Life of William P. (3. Aufl., 
af. 1867, 4 Bie.); Trauttweinv. Belle, William 
P. ber Jüngere (Berl. 1870). 

Pittäfos, einer ber fieben Weifen Griechenlands, 
Sohn bes Thrafers Kaifos, geboren um 643 v. Chr. 
zu Mytilene auf Lesbos, befreite feine Vaterſtadt von 
ber —— des Tyrannen Melanchros, ward aber 
dann felbft mit der höchften Gewalt bekleidet. In 
biefer Stellung gab er dem Staat georbnete Zuftände 
und erwarb fih im Krieg Mytilene's mit Athen auch 
friegeriihen Ruhm. Den feindlichen Heerführer 
Phrynon —— er im Zweikampf durch Liſt. 589 
legte er ſeine Würde freiwillig nieder; ſtarb 569. Sein 

ahlſpruch war: »Erkenne den rechten ee über 
Bon feinen Elegien und einer profaiichen Schrift über 
die Geſetze hat ſich nichts erhalten; dagegen finden 
ſich von ihm bei Diogenes Laertius ein Brief an Krö- 
ſos und außerdem ein kurzes Gedicht (herausgeg. von 
Scneidewin in bem »Delectus poesis Graecorum 
elegincae«, Götting. 1839). 

Pitten, Markifleden in Niederöfterreich, Bezirks⸗ 

uptmannjchaft Neunfichen, im Thal der obern 

** mit Ruinen eines alten Schloſſes, Kohlen— 
and Eiſenbergbau, Hohöfen, Gußwaarenfabrik, zwei 
großen Bapterfabrifen und (1869) 1432 Einw. P. war 
im Mittelalter eine —— Stadt und Hauptort 
der —— Grafſchaft. Südlich davon das 
Dorf Seebenſtein mit alter Kirche, fürſtlich Liech— 
tenſtein'ſchem Schloß mit Park und einer der ſehens⸗ 
wertbejten Burgen bes Landes mit reicher Sammlung 
von Kunftgegenftänden und Antiquitäten. 

Pittenweem (ip. -ühm), Stadt in der fchott. Graf: 
Schaft Fife, am nördlichen Ufer des Forthbuſens hat 
einen kleinen Hafen, Handel, Fiſcherei, Steinfohfen: 
minen und (1871) 1787 Einw. 

Pittizit, ſ. v. w. Eifenfinter. 

Pittoresk (v. ital. pittore, Maler), malerifch, im 
Gegenſatz zum Poetiſchen und Plaftifchen. 

ittofporeen, dikotyledoniſche Bflanzenfamilie aus 
ber Ordnung ber Frangulinen, Bäume und Sträu: 
cher mit —— oder kletternden Stengeln, wech⸗ 
ſelſtändigen, geſtielten, meiſt einfachen und ganzen, 
ganzrandigen ober geferbten oder gezähnten Blättern 
ohne Nebenblätter und vollftändigen, regelmäßigen 
Blüten, welche einzeln oder in Trauben, Dolden: 
trauben oder Trugbolden vereinigt ftehen. Der ab: 
fallende Kelch, ift fünfblätterig oder stheilig; die 5 Blu: 
menblätter ftehben auf dem Blütenboden aufrecht, in 
ber Knospenlage bachziegelartig fich deckend; die D an 
berjelben Stelle wie die Blumenblätter und mit biefen 
abwechjelnd inferirten Staubgefäße haben faben: oder 
pfriemenförmige Filamente und einwärts gefebrte, 
zweifücherige, mit einer Längsſpalte oder an ber Spite 
mit einem Loch aufipringende Antheren. Der ober: 
ftändige, volftändig oder ünvollſtändig zweis bis fünf: 
fächerige Fruchtknoten trägt an den inneren Rändern 
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ber Scheidewände mehrere oder zahlreiche, anatrope 
Samenfnospen. Der Griffel ift endfländig, einfach 
und bat eine ftumpfe oder etwas kopfförmige oder 
etiwas gelappte Narbe. Die Frucht ift bei manchen 
eine häutige oder leder» oder fait holzartige Kapſel, 
welhe mit 2—5 Klappen aufipringt, oder eine 
fleifchige oder faftlofe Beere. Die zahlreichen oder 
wenigen, runden oder edigen, bisweilen nierenförs 
migen Samen haben eine glatte, glänzende Schale, 
reichliches, hartes Enbofperm und im Grunde bes 
legtern einen ſehr kleinen, faſt kugeligen oder herz⸗ 
förmigen Keimling. Die mit den Gelaftrineen ver: 
wanbten P. find im außertropiſchen Auftralien am 
reichſten vertreten; werige fommen außerdem auf ben 
Südfeeinfeln, in Japan, auf dem tropifchen aſiatiſchen 
Kontinent, in Nepal, auf Mauritiuß, am Kap und 
auf ben Kanarifchen Inſeln vor. Sie enthalten bittere 
und aromatifche Harzartige Beitandtbeile; ihre harzi⸗ 
gen Früchte jollen troß bes wibrigen Geſchmacks von 
—— Auſtraliens genoſſen werden. 

Pittsburg, Haupiſtadt der Grafſchaft Alleghany 
im nordamerikan. Staat Pennſylvanien, liegt in 
einer ſchönen Ebene auf einer Landzunge zwiſchen dem 
Alleghany und en, welde bier zuſam⸗ 
menfließen unb den Obio bilden, und ift nicht nur 
nad) Philadelphia die bebeutendfte Stadt Pennfyl: 
vaniens, ſondern auch einer der wichtigiten Fabrif- 
orte ber Vereinigten Staaten jowie ber Hauptitapel: 
platz — bem Süden und Norden, dem Oſien 
und Weſten der Union. Die Stadt iſt regelmäßig ges 
baut und wird burdh7 Brüden mit Alleghany City 
und burch 5 mit ber jenfeit des Monongahela gele- 
enen rar Birmingham verbunden und durch 
mpfmajchinen aus dem Alleghany reichlich mit 
Waſſer verjeben. P. bat 150 Kirchen (worunter fich 
die römiſch⸗katholiſche Kathedrale von St. Pauli mit 
großer Kuppel — eine 1819 gegründete Uni⸗ 
ität (Weſtern Univerfity) mit 250 Studenten, ein 
Sollege für Damen unb andere Bildungsanftalten; 
eine faufmännifche Bibliothef von 15 Bänden, 
einen Kunfiverein, Zünglingeverein, 2 Theater, ein 
Opernhaus und mehrere Konzerthallen, verſchiedene 
Krankenhäuſer, Waiſenhäuſer und andere milde An— 
ſtalten; ferner ein Arſenal der Vereinigten Staaten 
mit Kanonengießerei), ein großartiges Rathhaus, 
llhaus x. Die Nähe von unerfhöpflichen Maf- 
jen von Eifenerzen Steinkohlen hat P. zu einer 
der erſten Fabrikftädte der Union gemacht. Man 
zählt an 500 Fabriken (in der Stabt und Umgebung), 
darunter 16 großartige Eifenhütten mit Walzwerfen, 
8 Stahlwerfe, 5 Rupferhütten, 50 Glashütten und 
58 Betroleumraffinerien. Jährlich ſollen an 300,000 
Tonnen Eifen verarbeitet werden, und P. liefert bie 
Hälfte alles in der Union bergeftellten Glaſes. Stets 
hängen bide NRauchwolfen über der Stabt, welche 
diefem Umſtand ihren Beinamen »Smoke City« ver: 
dankt. Flüſſe, Kanäle und Eijenbahnen find dem 
lebhaften Handel der Stabt bienjibar und befähigen 
fie namentlich, große Maſſen von Steinkohlen, Gijen 
und Petroleum auszuführen. P. beſaß 1876: 463 
eigene Schiffe, barımter 154 Dampfer. Die Zabl der 
Einwohner von P. mit feinen Vorftädten betrug 1870: 
121,799, 1875 aber138,485. Es bildet mit dem gegen- 
über Tiegenden Allegbany City (jett 70,000 Einw.) 
eine einzige Stabt. Ein großer Theil der Einwohner 
find Deutiche. — BP. entitand aus einem Fort, welches 
1753 der damalige franzöfifche Gouverneur von Ka⸗ 
naba, Duquesne, anlegte und nad) feinem Namen bes 
nannte; im November 1758 wurde basjelbe von den 
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Engländern unter General Forbes angegriffen, wor⸗ 
auf die franzöfiiche Sarnifon es jelbit in Brand ftedte 
und den Obio binab flüchtete. Die Engländer, welche 
nun von dem Pla Beſitz nabmen, nannten es zu 
Eyren Rilliam Pitts Fort Pitt (wober ber jekige 
Name). Die heutige Stadt wurde erft 1765 angelegt, 
1791 zur County Zorn ernannt, 1804 als Borough) 
inforporirt und 1816 zur City erhoben. Der Krieg 
mit ben Indianern und bie Unruben im weitlichen 
Land ftörten ihr Wachsthum bis 1793, feitdem aber 
bat fie fich fort und fort mit großer Schnelligkeit ge 
hoben. Am 10, und 11. April 1845 litt fie durch eine 
roße Feuersbrunſt ſowie auch 1862 — 65 durch ben 
influß des Bürgerfrieg2. 

Pittsfield (ipr. pittsfim), lebhafte Yabrifftabt im 
nordamerifan. Staat Mafjachufett3, Grafſchaft Berks, 
hat eine römijch-Fathol. Kathedrale, eine mebicinifche 
Schule (ſeit 1823), eine Hochſchule für Damen, Baum: 
woll: und Rollmanufakturen, Gewehrfabriten, Ma: 
ſchinen⸗ und erg ge lebhaften Handel 
und (1871) 11,112 Ginw. P. wurde zu Ehren Wil: 
liam Pitts benannt und ſchon 1761 inforporirt. 

Pittston, Stadt im norbamerifan. Staat Penn: 
folvanien, am Susquebannafluß, hat ergiebige Koh: 
lengruben und (1srı) 6760 Einw. 

ituitöß at.) ſchleimig, verfchleimt. 

Pityriäfis (arich., Kleienflechte), örtlich be: 
ſchränkte oder über ben ganzen Körper verbreitete, 
ſehr reichliche Abſchilferung der Epidermis in Außerft 
fleinen weißen, faft meblartigen Schüppcen, ohne 
alles Näffen und ohne vorhergehende Bläschen: 
oder Knötchenbildung. Die P. findet fich oft bei 
ganz gefunden Perſonen, häufig aber auch bei Kran— 
fen. Die Epidermisabjchilferung findet bald auf 
einer normal gefärbten Haut (p. simplex), bald 
auf einem gerötheten Hautboden (p. rubra) flatt, 
bald ift die Haut an ber betreffenden Stelle gelblich 
ober bräunlich gefärbt (p. versicolor). Man bat 
verfchiedene Arten der P. aufgeftellt, von benen fol: 
gende Erwähnung verdienen. Die P. tabescentium 

ommt ſehr häufig bei Tuberfulöfen, Krebäfranfen, 
ſyphilitiſchen und maraftiihen Individuen auf fonft 
normal beſchaffener, nicht gerötbeter Haut vor. Die 
P. capitis (Kleiengrind, Kopfichabe) beiteht in 
einer chroniihen Hyperämie ber oberflädylichen 
Schichten ber — Kopfhaut mit Jucken und 
Bildung zahlreicher, ſehr feiner, weißer, trockener 
Epidermisſchüppchen, die ſich in großer Menge ab- 
ſtoßen und ſehr ſchnell wieder erzeugen. Die Haare 
fallen dabei bald von ſelbſt, bald burch das Kratzen 
und Kämmen aus; fie werden dünner und zerbrech— 
liher. Oft tritt ein Stillitand in der Krankheit ein, 
und bie Haare wachlen wieder; dann folgt ein Nüd: 
fall und wieder Heilung, und jo fönnen jahrelang 
Rückfälle und Heilungen mit einander abwechieln. 
Die P. eapitis ıft eine rein Örtliche Krankheit und 
wird durch eine dauernde Reizung und Hyperämie 
der Kopfhaut bebingt. Die P. versicolor berubt 
auf einer Pilzbildbung in ben oberen Epidermis: 
ſchichten. — Pilz iſt das Microsporon furfur 
Robin unb entwidelt fich in der Epidermis vorzugs⸗ 
weife ber Bruft und bed Rüdens, niemals an frei 
getragenen Körpertheilen und nie bei Kindern, ba- 
gegen befonbers gern bei Bruftfranfen. Die P. ver- 
sicolor ift eine zung Krankheit und fommt auch 
bei fonft ganz gefunden Perfonen vor. Sie ruft 


leichtes Juden bervor, pflegt während bed Sommers 
fih zwar etwas zu beiiern, verfchwindet aber faſt 
niemals von jelbft. Die zwedmäsigite Behandlung 
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beiteht in ber täglich zweimal wieberholten Eintei- 
bung von grüner Seife in bie erkrankten Hautpar: 
tien. Die übrigen Formen der P. beilen jchon bei 
jorgfältiger Reinigung der Haut mit lauem Waſſet 
und nacberigem Beilreichen mit reinem Glocerin 


ſehr —* 

Pityũſen (Fi PERLE): Infelgruppe im 
Mittelländifchen Meer, Kilom. von ber jpant- 
ihen Oſtküſte entfernt, gegenwärtig mit ben benad 
barten Balearen eine Frooin Spaniens bilden, 
umfaßt 660 ORilom. (12 EM) mit ca. 26,000 
Einw. und beitebt aus ben zwei Hauptinfeln Iviza 
(f. db.) und Formentera nebit mebreren fleinen 
unbewobnten Gilanden (E3palmaber, Margarita, 
Togamago xc.). Die beiden Hauptinjeln find beraig 
mit großen Walbungen und Weibeflächen; das Klimas 
iſt Außerft mild und fehr gejund, der Boden jebr 
fruchtbar, aber wenig angebaut. Auf Formentera 
fommen wilde Schafe und Flamingo's vor. Die Be 
wohner gelten als gewandte Seeleute. 

ü Aal. „ſ. v. w. mehr, 3. B. in ber Muſilk p. 
allegro, geſchwinder, p. lento, langſamer; p. tosto, 
f. v. w. vielmebr, lieber. 

Pium corpus (lat.), milde Stiftung. 

Pium desiderium (lat.), frommer Wunſch. 

Piura, eine Küftenprovinz der fübamerifan. Re: 
publif Peru, grenzt weitlih an den Stillen Ocean, 
nörblih an Ecuador und bat ein Areal von 36,085 
DRilom. (655 CM.) mit (1878) 172,000 Eınw. 
Das Land eritredt jih über ben Weftabbang ber 
Küftenkordillere bis zu deren Kamm, ift im gebir: 
gigen Theil jehr frudtbar (tropiſche Pflanzen) und 
teih an aeden. aus deren Hiuten man trefflichen 
Korbuan bereitet. Der Küftenftric) ift fteril, Doc ar- 
winnt man bier viel u, und Soda, zwei wictia 
Ausfubrartifel. — Die gleihnamige ———— 
an Miguel be P.), am Rio Piura, bat ein 
ehr geſunde Lage mit trodenem Klima, Seifen: unt 
Korbuanfabrifation, Maultbierzudt, Handel und 
12,00 Einw. Mit dem Hafenplag Payta ift 8. 
durch eine 103 Kilom. lange Eifenbabn verbunden. 

Pius (lat., »der Fromme«, ital. Pio, franz. Pie), 
Name von 9 Päpften: a) P. I., ber Heilige, aus 
Aquileja, beftieg 142 ben römiſchen Stuhl und jol 
157 ald Märtyrer geftorben fein. Sein Tag ift der 
11. Auli. Die Briefe, welche fih unter feinem Ra: 
men in Hallands »Bibliotheca patrume finden, find 
wahrſcheinlich unecht. 

b) ®. IL., eigentli Enea Silvio (Aeneas Sol— 
vius) de’ Piccolomini, geb. 18. Oft. 1405 zu Pienza 
in Toscana, ftubirte zu Siena, wohnte 1431 als 
Sefretir des Kardinals Gapranica dem Koncil in 
Bafel bei, wo er fih als gefchidter Vertheidiget 
ber Rechte ber a ee genen bie 
Alleinberrichaft ber Päpſte bervortbat, warb 1435 
Sekretär des Kardinals Albergata und 1442 ®« 
heimſchreiber des Kaiſers Friedtich III., von dem er 
auch die Dichterfrone empfing. Nachdem er durch 
Antriguen bie Unterwerfung bed Kaiſers und ber 
deutſchen Kirche unter den Papſt bewirft, ernannte 
ibn Papſt Nifolaus V. 1447 zum Biſchof von Trieft. 
Aeneas betheiligte fih jodann an ben Verhandlun— 
en, beren Refultat 1448 das Wiener Kontorbat war, 
urch welches die beutfche Kirche aller durch die Baſe— 
ler Beichlüfie errungenen Vortheile wieder verluitig 
ging. 1450 erhielt er das Bisthum Siena. Nachdem 
er ſich als päpftlicher Nuntius noch mehrfach hervor— 
Son, wurde er 1455 vom Papſt Galirtus II. zum 

ardinal ernannt und nach dejien Tode 27. Aug. 14583 
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felbit zum Papſt erwählt. ALS folcher verfolgte er 
hauptjächlich zwei Ziele: Stärfung bes burd) bie Kon— 
cilienbeſchlüſſe geſchwächten Kurialfyftems, weshalb 
er 1463 in einer Bulle feine früher zu Bafel aus: 
———— lirchenpolitiſchen Anſichten feierlich wis 
errief, und Zuſtandebringung eines Fyzu 8 gegen 
bie Türken. Er ftarb 15. Aug. 1464 zu Ancona. 
Er hinterließ mehrere hiftorifche, geographiſche, rhe⸗ 
torifche und poetijche Werfe, darunter eine Geſchichte 
Friedtichs IL, eine Beichreibung des Koncils zu 
Bafel, eine Gefchichte von Böhmen, eine Abhand: 
lung über Kindererziehung, eine Kosmographie, 558 
Briefe u. a. Sie find in mehreren Sammlungen 
vorbanben, 3. B. »Opera« (Baf. 1571 u. Helmit. 
1699). Sein Leben ift von Platini, Campani und 
von ihm jelbit befchrieben in jeined Geheimſchreibers 
Gobelini »Commentarii rerum memorabilium tem- 
pore Pii Ile (Rom 1584, Frankf. 1614). Val. ©. 
Voigt, Enea Silvio de’ Piccolomini, als Bapft P.IL, 
und fein Zeitalter (Berl. 1856—63, 3 Bbe.). 

e) P. II., —— Franz Todeschini, Nefſe des 
vorigen, folgte 22. Sept. 1503 Alexander VI, auf dem 
päpitlichen Stuhl, ftarb aber ſchon 18. Oft. d. J. 

d) z IV., eigentlih Giovanni Angelo Mtebici, 
geb. 1499 aus einer niedrigen mailändifhen Familie, 
warb nad beendeten Rehtsfubien Protonotar ber 
Kurie und 1549 zum Sardinal ernannt. Nach 
Pauls IV. Tode 1559 wurbe er zum Papit erwählt. 
Als folcher milderte er bie Anquifition, traf manche 
gute Maßregeln in der Verwaltung bes Kirchenftantz, 
verfchönerte Nom, hielt ben Frieden mit den welt: 
lihen Mächten aufrecht, nahm 1561 bas Koncil von 
Trient wieder auf und beftätigte 26. gen 1564 bie 
Defrete desjelben, Er ftarb 9. Dec. 1565. 

e) PB. V., eigentlih S. Michele Ghisleri, bes 
vorigen Nachfolger, geb. 1504 zu Bosco bei Alefian: 
dria, von geringer Herkunft, trat in ben Dominifa: 
nerorden, wirkte als Inquiſitor in ber Lombardei 
mit araufamer Strenge und warb von Paul IV. 
zum Biſchof von Nepi und 1557 zum Kardinal und 
Generallommiflär der Inauifition ernannt. Nach— 
bem er 8. Jan. 1566 von ber ftreng kirchlichen Partei 
* Papſt erwãhlt worden, ſuchte er die Beſchlüſſe bes 

rienter Koncils möglichſt durchzuführen, drang auf 
ſtreng ſittliches Leben der Geiſtlichen und Mönde unb 
führte 1566 ben »Catechismus romanus« ein. Er 
beftärfte Philipp I. in feinen graufamen —2* 

gen die Niederländer, ſprach über die Königin Eli: 
1 elh von England ben Bann aus und befahl 1568 
die Verbreitung derBulle »In coena Domini« durch bie 
ganze Kirche. Mit den Venetianern und dem König 
Philipp II. von Spanien brachte er eine Liga genen 
die Türken zu Stande, welche den Seeſieg von Le— 
panto 7. Oft. 1571 herbeiführte. Er ftarb 1. Mai 
1572 und warb 1712 von Elemens XI. fanonifirt. 
Seine »Epistolae apostolicaee gab Gobau (Antw. 


1640) heraus; fein Leben befchrieb Falloux (deutfch, | de 


Negensb. 1873). 

f) he VI., ägenttich Giovanni Angelo Braschi, 
eb. 27. Dec. 1717 zu Gejena, ftubirte die Nechte, 
ann zu Rom Theologie, wurde 1744 Aubitor bei 

ber päpftlichen Kanzlei, 1753 Geßeimjchreiber Bene: 
dikts XIV., 1766 Generalſchatzmeiſter ber päpfi- 
Iichen Kammer und 1773 Kardinal. Am 15. Febr. 
1775 nad) langem Streit zwiſchen Freunden und 
Gegnern der Jefuiten zum Papſt gewählt, erlangte 
er durch die Schönheit feiner äußern Erſcheinung wie 
durch die Reinheit jeiner Sitten große Beliebtheit. Der 
Verſchleuderung ber Pfründen machte er ein Ende, 
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bebielt aber bafür den einträglichen Aemterhandel bei 
und begünjtigte das Lottofpiel. Zwar baute er einen 
Hafen für Ancona, jchaffte die ——— gzölle in 
ſeinem Staat ab und verwendete auf die Austrod- 
nung der Bontinifchen Sümpfe ungebeure Summen; 
doch erregte bie ——— ſeiner Nepoten im Land 
ſolche Unzufriedenheit, daß 1777 ſelbſt ſein Leben be— 
droht war. Neapel erkannte die Lehnsherrlichkeit des 
päpſtlichen Stuhls nicht mehr an; Leopold II. von 
Toscana und Kaiſer Joſeph II, ben P. in Wien 1782 
perjönlih um Schonung der Rechte ber Kirche ans 
ins, ließen fich durch ihn in der Ausführung ihrer 
eformen nicht Ba une nur ber Egoismus meh: 
rerer deutſchen Biſchöfe binderte bie Durchführun 
ber Emfer Bunftation (f. Emfer Kongreß). 179 
erließ P. ein großes Glaubensedift in der Bulle 
»Auctorem fidei«, in dem er in wejentlichen Punkten 
zu Gunſten der päpftlichen Hierarchie über das Tri 
dentinum binausging. ine Reihe ber fchwerften 
Leiden brach infolge der franzöfifchen Revolution über 
P. herein, ber vergeblich genen bie Mafregeln ber: 
felben gegen die katholiſche Geiftlichfeit proteftirte, 
Avignon und ſchließlich auch feine weltliche Unabhän- 
gigfeit verlor F Kirchenſtaat, ©. 1035). Da P., 
nachdem ber Kirchenitant 18. Febr. 1798 zur Repu— 
blik erklärt worben, ſich beharrlich weigerte, die Re— 
gierung nieberzulegen, ließ die franzöfiiche Nenierung 
en kranken Greis gefangen über Parma, Piacenza 
und Turin nad Franfreich bringen, wo er 29. Aug. 
1799 zu Valence farb. Sein Leben bejchrichen 
ger. eher 1799, 3 Bde. ; beutich von Meyer, 
amb. 1800, 2 Bde), Artaub de Montor (Bar. 
847). Bgl.auch Wolf, gr der römiſch⸗katholi⸗ 
[chen Rirde unter ®. VI. (Zür. 1793—1802, 7 Bbe.). 
g) P. VIL, eigentlih Barnabas Luigi, Graf Chia- 
ramonti, geb. 14. Aug. 1742 zu Gejena, trat 1758 
in den Benebiftinerorden, warb 1775 zum Abt, 
nachher zum Bifchof von Tivoli, ſpäter zum Biſchof 
von Imola und 1785 zum Kardinal ernannt und 
14. März 1800 in Benebig unter öſterreichiſchem 
Schuß ald Nachfolger bes vorigen zum Papſt er: 
wählt, Als folcher juchte er bie alten hierardhifchen 
Grundſätze in ihrer vollen Strenge geltend zu mas 
hen. Gin Hirtenbrief von ihm verdammte fogleich 
die Philoſophie als die Urheberin aller Drangjale 
ber Zeit, unb mehrere feiner Bullen brachen über 
jebe freiere Geiftesbewegung ben Stab. Nachdem er 
. Juli 1800, von öſterreichiſchen Truppen beſchützt, 
in Rom eingezogen war, ging er, von feinem Staats 
jefretär Gonfalvi unterftügt, Flug und vorfichtig an 
bie Orbnung bed zerrütteten Staatsweſens. Bei 
feinen Beftrebungen um Wieberherftellung ber Kir: 
chengewalt famen ihm bie Pläne Napoleons I. fehr 
zu ftatten, ber zur Befeftigung feiner Herrichaft die 
Reftauration des alten Fatholifhen Glaubens und 
des prieiterlichen Anfehens für nöthig hielt. Durch 
n Frieden zu Lüneville erhielt P. den größern 
Theil des Kirchenftaats zurüd, und 15. Juli 1801 
Gob er ein Konkordat mit Frankreich, welches ihm 
as, wenn auch vielfach beſchränkte Supremat über 
bie franzöfifche Kirche zurüdgab. Bon Napoleon ein: 
geladen, zur Salbung und an nad) Ba: 
ris zu kommen, bielt er bafelbit 28. Nov. 1804 einen 
lãnzenden Einzug; doch feßte fich Napoleon die Krone 
Peföft aufs Haupt und bewilligte weder die Aufhebung 
der gallifantichen oder — Artikel (vgl. Gal⸗ 
fifanifhe Kirche), noch die Rückgabe Avignons und 
ber Legationen. Am 4. April 1805 er in tiefem 
Mißmuth nad Nom zurüd,. Bereit? 1806 begannen 
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infolge der Herrſchſucht Napoleons bie Differenzen 
mit dem bisher jo nachgiebigen Bapit. Am Novem⸗ 
ber 1807 rüdten wiederum franzöfiihe Truppen in 
ben Kirchenftaat ein, und 7. Mai 1809 erflärte 
Napoleon zu Wien, daß ber Papit als weltlicher 
Herricher aufgehört habe zu regieren. Der ganze 
Kirhenitaat wurde bem Kaiferreich einverleibt, und 
Rom follte eine freie Faiferliche Stadt werden. Nur 
die geiftlihe Macht wurbe bem Papſt nelafien. Da 
P. gegen dieſe Beſchlüſſe proteftirte und 10. Juni 
über jeben, ber zu ihrer Ausführung mitwirken 
würde, den Bann ausſprach, drang in der Nacht bes 
6. Juli der franzöfiiche General Nabel gewaltfam in 
ben Quirinal ein, verbaftete B. und beportirte ihn 
mit feinem Staatsfefretär, dem Kardinal Pacca, 
erft nach Grenoble, dann nad) Savona; 1812 ward 
P. nad) Fontainebleau gebracht. PB.’ Haltung wäh: 
rend jeiner Gefangenfhaft war würbig und ftand: 
haft; er wies den Glanz einer Hofbaltung und bie 
ibm von Napoleon beftimmten großen Einkünfte zu: 
rück und ertbeilte den Bifhöfen, die Napoleon er: 
nannte, bie kanoniſche Beftätigung nicht ; auch ſprach 
er ſich unumwunden gegen bes Kaiſers Scheidung 
von Joſephine aus. ALS Napoleon aus Rufland 
zurüdfam, nötbigte er 25. Jan. 1813 in Fontaine: 
bleau PB. zur Abichliekung eines Konkorbats, in bem 
ſich derjelbe zur Beftätigung jener Bifchöfe verpflich- 
tete und gegen 2 Mill. Franken jährlicher Rente auf 
jeine früheren Befigungen —* tete. Da Napoleon 
dasſelbe aber früher, als verabredet war, publicirte, 
zog gr ber feine Nachgiebigfeit als eine Sünde wider 
die Kirche Bitter bereute, 24. März auf ben Math 
feiner Karbinäle feine Zuftimmung zurüd, und Na: 
poleon wurde durch bie Beltereign'fie gehindert, ihn 
zur Unterwerfung zu — Am 24. Mai 1814 
309g PB. unter bem au el des Volks wieder in Rom 
ein. Mit grade: eſchicklichkeit benutzten P. unb 
Conſalvi bie günftigen Zeitumſtände 8 einer Re⸗ 
ſtauration der päpſtlichen Hierarchie. Die auf dem 
Wiener Kongreß vertretenen Mächte garantirten ihm 
ben Beſitz bed Kirchenſtaats, mit Ausnahme von 
Avignon und Benaiffin. In ber innern en 
ber Kirche ging PB. ſeitdem von ftreng hierarchiſchen 
Grundſätzen aus; er ftellte ben Jejuitenorden unb 
bie Inquiſition wieber ber, verdammte 1816 die Bir 
belgefellfchaften, verbot bie nicht approbirten Bibel: 
überjeßungen und erließ fcharfe Gefete gegen bie 

eimaurer und Garbonari. Ueber die rechtliche 

tellung ber Kirche ſchloß PB. beſondere Konkorbate 
mit ben einzelnen DIE LEER ab und erlangte babei 
meilt jehr günftige Nejultate. Im Rirchentinat er: 
hielt er durch Milde und Nachgiebigfeit bie Ruhe 
aufrecht, verbefferte bas Verwaltungsmwefen, that viel 
für mildthätige Zwecke und unterjtüßte die Künſte 
und Wiſſenſchaften. Er ſtarb an ben Folgen eines 
Talles 20, Aug. 1823. Val. »Storia del pontificato di 
Pio VII. (Beneb. 1815, 2 Bbe.); feine Biograpbie 
fhrieben: Artaub be Montor (3. Aufl., Par. 1839, 
3 Bbe.), Simon Det 1823), Gaubet Na 1824), 
Pacca (Rom 1836), Henfe (Marb. 1862 

h) P. VIIL, — Francesco Xaver, Graf 
Caſtiglione, geb. M. Nov. 1761 zu Cingoli in der 


Mark Ancona, trat früh in den geiſtlichen Stand, 
wurde 1800 Biſchof von Montalto, mußte fich aber 
1808 ins Eril nad Südfranfreidh begeben, warb 
1814 von Pins VII. zum Biſchof von Gejena, 1816 
zum Kardinal, dann zum Großpönitentiar und Vor: 
ftand der Kongregation für den Inder der verbotenen 
Bücher und 1821 zum Biſchof von Frascati ernannt. 


Pius. 


Am 31. März 1829 beſtieg er als Nachfolger Yeo’3 XIL 
ben päpftlichen Stuhl. Seinen Untertbanen gewährte 
er mebrere materielle Erleihterungen und unterjtügte 
die Kunjt. Uebrigens war feine Bolitif allen Kon: 
ceffionen an den Liberalismus feind, und die Inaui: 
jition Febte unter ihm neu auf. Er flarb 30. Kor. 
1830. Vgl. Artaub de Montor, Histoire du pape 
Pie VIH (Par. 1843). 

i) P. IX, vorher Giovanni Maria, Graf von 
Maftaisyerretti, geb. 13. Mai 1792 zu Sinigag— 
lia im Kirchenſtaat aus einer gräflichen Familie, 
wurde im Piariftenfollegium zu Volterra erzogen, 
wollte 1815 zu Nom in bie päpftliche Nobelgarte 
treten, warb aber, ba er an epileptiichen Zufällen litt. 
nicht angenommen unb ftubirte nun zu Rom unter ber 
Leitung bes gelebrten Abbate Grazioſi Theologie. An: 
neblich durch die Hanbauflegung bes Prieſters Stramti 
von ber Epilepſie gebeilt, ward er in Nom orbinirt, 
wibmete fih dem Dienfte der Armen unb Kranken 
unb begleitete 1823 ben apoftoliihen Bifar Musi 
nad) Chile. Am Juli 1825 nad Rom zurückgekebrt, 
wurde Maftai zum PVorfteber des Michaelboipitalg, 
im Mai 1827 zum Erzbifchof von Spoleto, 1833 zum 
Biſchof von Imola und 1840 zum Kardinal ernannt 
Als nah Gregors XVI. Tode 16. Juni 1846 das 
beijpiellos kurze Konflave den Karbinal Maftai auf 
ben päüpftlihen Stuhl erhob und dieſer mit dem 
Namen P. IX. an zwei milde und rebliche or: 
gänger anfnüpfte, begten bie Liberalen Italiens bie 
fühniten Erwartungen von ihm, da er die jtrengen 
reaftionären Maßregeln Gregors XVI. nicht gebillig: 
hatte, P. erließ auch fofort eine allgemeine Ammeitic 
unb begann burchgreifenbe Reformen im Kirchenftaat: 
1847 erbielt bie Stadt Nom eine neue Municipal 
verfaffung und ber Kirchenſtaat eine Staatsfonfulta, 
im März 1848 letzterer durch eine Verfaffungsur: 
kunde auch eine Pairs⸗ und eine Deputirtenfammer 
fowie ein theilweife weltliches Dinifterium. Indeß 
gingen bie Wogen ber Bewegung jo bob, daß bie 

erbannung ber Refuiten aus Rom 29. März; von 
P. bewilligt werben mußte, und nady ber Ermor: 
dung Roſſi's (15. Nov.) floh der Papſt nach Gaita, 
von wo er erit 12. April 1850 nah Rom zurüd: 
kehrte, um unter dem Schuß franzöſiſcher und öfter: 
reichiſcher Bajonnette eine rüdfichtslofe Reaktien 
durchzuführen, welche alle Mißbräuche ber geiftlichen 
Regierung wieber herjtellte und fich allen Mahnungen 
ber Mächte zu zeitgemäßen Reformen unzugänglic 
zeigte (ſ. Kirchenſtaat, ©. 1036). Im kirchlicher 
Beziehung hatte PB. von Anfang an feine Menderun: 
gen gewollt und waren in der katholiſchen Welt aud 
feine geforbert worden. Obwohl perjönlich liebenswür: 
dig und mild fowie frei von jeber Asketik und jedem 
Zelotismus, bekannte fih P. doch von Anfang an zu 
den bierarchifchen Grundfäten feiner Vorgänger. Die 
vom Nachfolger var geleitete unfeblbare römiſche 
Kirche erjcheint ihm im feiner ſinnlichen Außerlichen 
Frömmigkeit und jeiner naiven Unfenntnis der ſitt 
lichen und geiftigen — Europa's als das ein: 
zige untrügliche Heilmittel gegen alle materiellen 
und geiſtigen Schäden und Gebrechen ber Menſch— 
beit, namentlich gegen die Veit des Liberalismus, wie 
ſchon feine Gncvflifa vom 9. Nov. 1846 verkündete, 
und nach feiner Meinung unter bem befondern Schutz 
und ber unmittelbaren Eingebung der Junafrau 
Maria ftehend, glaubt er ſich jelbjt berufen, die Welt 
durch ihre Wiedervereinigung unter dem römiſchen 
Stuhl zum ewigen Heil zu führen. P. erranı 
auch überrafchende Erfolge, indem er fih nad 
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1848 in gefchicttefter Weife zu gleicher Zeit die boftris 
nären Brincivien der Lıberalen und bie reaftionären 
Beftrebungen ber Regierungen zu nutze zu machen 
wußte. In England und den Nieberlanden wurden 
nad dem Grundſatz unbedingter Religionsfreibeit 
fatholiche Bisthümer errichtet, dagegen mit Deiter- 
reich und anderen deutſchen Regierungen Konforbate 
abgeſchloſſen. Ueberall wurde bie Es und This 
tigkeit der Orden — und namentlich ſuchte 
man das Unterrichtsweſen ber Kirche unterzuord- 
nen. Zum Dank für ſolche Erfolge verkündete P. zur 
größern Ehre jeiner Schutzheiligen 8. Dec. 1854 in 
einer Berfammlung von 167 Bilchöfen dad Dogma 
der unbefledten —— ber Jungfrau Maria 
und begünftigte bie Jefuiten, unter beren Einfluß er 
bisher jo Großes errungen, fortan noch entjchiedener. 
Gegen fremden Rath zeigte er fich im — —— 
feiner wachſenden Machtſtellung ganz unzugänglich, 
und fo verhielt er ſich bei ben großen volitiſchen Um⸗ 
wälzungen zu Stalien 1859 und 1860, in denen ihm 
Napoleon I. als Gegengewicht gegen Sardinien gern 
eine einflußreiche Rolle an der Spike einer italieni- 
ſchen Konföberation verichafit hätte, völlig negativ 
und balsjtarrig, fo daß der Verluſt der Legationen 
und der Marken an das neue Königreich Italien 
nicht abzumenben war. 8 bezeichnete denjelben zwar 
ald einen jchändlichen Kirchenraub und belegte die 
»fubalpinifchee Regierung mit dem Bann; aud er 
Härten er und die Jefuiten den weltlichen Befik für 
nothwenbig für ben Beitand und das Heil ber Kirche, 
Sein Hülferuf an bie katholiſchen Mächte war aber 
erfolglos. Um fo entſchiedener und Leidenfchaftlicher 
wandte er fich mit jeinen en Waffen gegen den 
firchenfeindlichen, verberblichen eitgeiſt. Am 3. Dec. 
1864 erlieh er an fümmtliche Prälaten der katho— 
Tischen Kirche eine Encyklika, worin er in 80 Sägen 
alle freieren Anfichten über Religion und bürgerliche 
Geſellſchaft, wie fie in der Neuzeit aufgeitellt und 

um Theil durch die Geſetzgebung fanftionirt worden 
And, verbammte. An biete Encyhklika ſchloß ſich ein 
»Syllabus complectens prascipuos nostrae aetatis 
errores« an, ein Verzeichnis von SO auf die —— 
die Wiſſenſchaft und das bürgerliche Leben bezüglichen 
Irrlehren der Neuzeit, worin ſich der Papſt ganz auf 
den mittelalterlichen Standpunkt * indem er 
Unterordnung der Wiſſenſchaft und des Staats unter 
bie päpſtliche Autorität verlangte und alles, was 
diefem Verlangen wiberftrebt, und namentlich bie 
Behauptung, daß ſich das Papſtthum ben Fortſchrit⸗ 
ten der Zeit anbequemen müſſe, mit dem Anathema 
belegte. Der Episkopat hatte um ſo weniger wei 
biejen —— offen zu widerſprechen, als die 
päpftlich Geſinnten bie bedrängte Lage des ſeines Lan⸗ 
des beraubten Papſtes mit Geſchick ausbeuteten und 
bie Notbwenbigfeit für bie Katholiken, fih um jo en⸗ 
ger um das bedrohte Oberhaupt, den Hort ber chrifte 
ichen —— und des Rechts, zu ſcharen, betonten. 
Die modernen Mittel der Preſſe und der Vereine wur⸗ 
den mit Eifer und —* verwendet, um jede abwei⸗ 
chende Meinung zu erſticken, durch die Peterspfennige 
dem Bapft den Ausfall feiner pie zu erſetzen 
und feine geiftige ——e— u einer jo unumfchränf: 
ten und tief eingreifenden Macht zu erheben, wie fie 
faum ein Bapft bejeflen. Die rg Per⸗ 
ſönlichkeit P.', fein Unglück, feine Hülf — 
ſeine Beſtändigkeit in den vermeintlich chriſtlichen 
Grunbdfäßen erwarben - eine Verehrung, bie ſich 
mit jedem Jahr feiner langen Regierung fteigerte. 
Der Reft feiner weltlichen Herrihaft wurbe aller: 


bings, da P. fich jeder Verftändigung mit Jtalien 
wiberjette, nur duͤrch die franzöfifche Offupation 
aufrecht erhalten, welche, nachdem fie nad) der Sep: 
temberfonvention 1866 aufgehört, 1867 infolge des 
Garibaldi'ſchen Einfalld in den Kirchenſtaat erneuert 
werden mußte. Der Ausgang bed deutſchen Kriegs 
1866 und die daranf folgende liberale Derfaffunge: 
änderung in Oefterreih, welche P. 22. Juni 186 
öffentlich verdammte, fowie die Revolution in Spa: 
nien 1863 waren ebenfalld berbe Enttäufchungen. 
Duden das glänzende Kirchenfeit 1867 zur eier des 
800jährigen Todestags der Apostel Wetrus und 
Paulus, a dem er neben 24 anderen ben fpanis 
hen Inquifitor Arbues heilig fprach, beitärkte ihn 
nur in feiner Anſchauung von der päpftlihen Omni⸗ 
potenz und dem göttlichen Rechte der Kirche auf bie 
Weltherrfchaft und in bem Wunfch, durch wiederholte 
dogmatiſche Beftätigung berfelben auf einem allge: 
meinen Koncil ben Sieg ber römifchen Kirche über 
alle Feinde zu fihern. Am 8. Dec. 1869 eröfinete er 
dies vatikaniſche Koncil, —— ng bed Wiber: 
tan ber angejehenften Bifchöfe aus den bedeutend⸗ 
ften Kulturländern unter dem perfönlichen Einfluß 
bes Bapftes das Dogma ber päpitlichen Unfehlbarkeit 
annahm und ben unbefhränkten Abſolutismus im 
ber römischen Hierardhie vollendete. Die rajche In: 
teriwerfung ber Oppofition konnte P. nur in bem 
Slauben an feine göttliche Sendung, den Triumph 
ber Kirche über alle ihre Feinde zu bewirken, beſtär— 
fen. Der Abmarfch ber Frampöfi hen Befagung und 
der Einmarſch der Ataliener in Rom 20. Sept. 1870 
fowie die Volfdabjtimmung in Rom im December 
machten ihn darin nicht irre. Er ſchloß fi im Var 
tifan ein, fpielte ben Gefangenen und Beraubten, 
wies das Garantiegefeß vom 13. Mai 1871 zurüd 
und überhäufte bie italienische Negierung bei jeder 
Gelegenheit mit Schmähungen. Auch mit dem neuen 
beutichen Kaiferreih, das die jefuitifchen Pläne fo 
unerwartet burchfreuzgte, nahm er ben Kampf in ber 
berausforberndften Weile auf, da er ſich in feiner 
Unfenntni8 von den Dingen ag ber Alpen einen 
leichten Sieg verſprach. Nachdem er 24. Juni 1872 
die drohende Aeußerung vom Steinen, ba ben 
Sup bes age jerfchmettern werde, Be richtete 
er 3. Aug. 1873 ben anmaßenben Brief an er 
Wilhelm und erflärte in ber Encyflifa vom 5. Febr. 
1875 bie oe —— — ür ungültig. Mit 
unverwüſtlicher Siegesgewißheit verfolgte er feine 
überjpannten Ziele, und bad Glüd begünftigt ibn 
infofern, als er troß feines hoben Alters und jener 
mitunter ſchwankenden Gejunbbeit nicht bloß fein 
jähriges, fondern 1876 fogar fein 3Ojähriges Ju⸗ 
biläum feierte. Seine Regierung erreichte bamit eine 
unerhörte Dauer, welche auch mit bazu —— daß 
das von den Jeſuiten konſequent und energiſch * 
leitete Papſtthum alle Autorität in der katholiſchen 
Kirche aufſaugen konnte. P. wurde der Mittelpunkt 
der von den Jeſuiten geleiteten und großer Macht 
und Ausdehnung gediehenen klerikalen Agitationen, 
ſeine Jubiläen, ſo namentlich ſein —— Bi⸗ 
ſchofs ſüubiläum 1. Juni 1877, pm Anlaß großarti- 
er Demonftrationen durch Pilgerzüge nach Rom, 
drejien u. dgl. Der Umſchwung in Frantreid 16. 
Mai 1877 bewies ben wieder erftarfenden politijchen 
Einfluß bes Papſtthums unter P., der Kr bei wach⸗ 
en Körperfhwäche darauf bedacht ift, durch Bor: 
reitung ber ! eines gleichgefinnten Nachfolgers 
den Sieg ber Kirche auch nad) jeinem Tode zu ſichern. 
Eine gute Biographie von P. gibt es noch nicht. Von 
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Pius-Orden — Pizarro. 


den zabllofen Darftellungen feines Lebens unb feines | teten ac.; auch hat ber Ältere bie Oper: »Bibiana« 


Rontififats erwãhnen wir die von Glave (Bar. 1848), 
Legge (Lond. 1875, 2 Bde.), Gillet (Münſt. 1877) 
und Schmidt: Weißenfeld (Stuttg. 1877). 

BPiussOrden, vom Papſt Pius IX. 17. Juni 1847 
geitifteter Ritterorden zur Belohnung von Männer: 
tugend und Berdienft, bat drei Grade: Ritter ber 
eriten Klaſſe, welche den Erbadel, Ritter der zweiten 
Klafie, welche ben perjönlichen Adel erhalten, und ge: 
wöhnliche Anbaber. Die Infignien find: ein goldener 
Stern, befjen Fläche acht himmelblaue Strahlen thei— 
len, in ber Mitte ein weißer Schild mit dem Namen 
Pio IX. in Gold, um ben Schild ein goldener Rand 
mit der Devife: »Virtuti et merito« in Plau, auf ber 
Rückſeite die Jahreszahl 1847, Die Ritter eriter Klafie 
tragen ihn an einem bimmelblauen, doppelt mit 
Burpur geränderten Seidenbande, bie der zweiten 
Klaſſe um den Hal3, nur Feiner, bie Inhaber ver 
britten Klaſſe im Knopfloch; außerdem trägt bie erite 
Klafie einen jilbernen Bruftitern von ganz nleicher 
Form. Endlich tragen bie Piusritter eine himmel: 

laue Uniform, mit Gold gejtidt, je nad) ber betref: 
fenden Klaſſe. 

Pins: Verein, im April 1848 zu Mainz entftan: 
bene und über das ganze katholiſche Deutſchland 
verzweigte Verbindung, welde bie unbeſchränkte 
Autonomie des römiſch-katholiſchen Kirchenweſens 
erſtrebt und zu dieſem Behuf auch mit den ſeit 1849 
beſtehenden Vereinen für innere Miſſion in der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche in engen Verkehr getreten 
it. Zu dieſen Vereinen gehört vornehmlich der auf 
Propaganda gerichtete Bonifacius-Verein, wel: 
dyer auf einer Verſammlung Fatbolifcher Geiftlichen 

u Megensburg im Herbft 1849 beionders durch bie 
Thätigfeit des Grafen Stolberg geitiftet wurde, ſowie 
der im Mai d, J. auf einer aͤhnlichen Verſamm— 
lung in Breslau ins Leben gerufene Vincentius— 
Verein. Beide Vereine dienen als Zweigvereine ben 
Ameden bes großen Pius-Vereins. Lebterer erbielt, 
1848 von zu Würzburg verfammelten Bifchöfen dem 
Papſt empfohlen, im Februar 1849 deſſen Sanftion 
und ift feitbem mit Erfolg tbätig, befonders im meft: 
lichen und nördlichen Deutichland. Er bezwedt na: 
mentlich Koncentration der Erziehung in den Händen 
des Klerus, Wieberermwerbung ber eingezogenen Klo: 
ftergüter jür die Kirche, Herjtellung von Klöftern 
und Höfterliben Vereinen und gefchlojiene Oppofition 
gegen bie Staatsregierungen, mo bieje joldem Stre- 

n hindernd entgegentreten. Den Mittelpunkt für 
die gefammte Vereinsthätigfeit bilden bie jährlichen 
Generalverfanmlungen, die in ben größeren fatho: 
liſchen Städten ftattfinden. 

ivot (franz., ſpr. woh), Zapfen; auch übertra: 
gen: Drebpunft, Stüßpunft, um ben eine Drehung 
oder Schwenfung, 3. B. einer Truppenabtheilung um 
ben Flügelmann ober einer Rabmenlaffette un ein 
vor dem Nahmen Tiegenbes P., ftattfindet. 

Pix (lat.), Pech. 

Piris, 1) Friebrih Wilhelm und Jobann 
Peter, Birtuofen, eriterer auf der Violine, letzterer 
auf dem Klavier, Brüder, geb. 1736 und 1788 in 
Mannbeim, unternahmen gemeinfam mehrere Kunft: 
reifen, bis ſich ber ältere 1810 zu Prag als Orchefter: 
bireftor am ftäbtifhen Theater nieberließ, wo er 
fpäter Profeflor am Konfervatorium wurde und 20, 
Okt. 1842 ftarb. Der jiingere wirfte feit 1825 zu 
Paris, feit 1845 in Baden: Babenz farb bafelbit 
22. Dec. 1874. Ihre Kompofitionen beſtehen in 
Solofägen für Klavier und Violine, Trio’?, Quar— 





auf die Bühne — Die Adoptiotochter des jün-: 

ern, Francilla P., geborne Göhringer, geb. 

816 in Lichtenthal bei Baden-Baden, erwarb ſich 
einen Namen als Opernſängerin und wirkte meiſt zu 
Münden, bis fie ſich um 1846 mit einen italieni: 
ſchen Kavalier, Minofrio,verbeiratbete. Theodor P. 
Sohn von Friedrich Wilhelm P., geb. 15. April 1831 
zu Prag, Violinvirtuos, wirkte ſeit 1850 als Lebtet 
an der rheiniſchen Muſikſchule zu Köln; ſtarb daielbit 
1. Aug. 1856. 

2) Theodor, Maler und Zeichner, geb. 1. Auli 
1831 in Kaiferslautern, bezog die Münchener Uni: 
verfität, ging aber zur Kunjt über und trat 1854 
Lierſt mit feinem Goriolan auf; 1855 folgte Kaiſer 
‚sriedrich IT. und Peter von Vineis, dann nad) Tanger 

aufe 1866 Hu’ Abſchied von feinen Freunden (im 
Bundespalaft zu Bern). In ber Zwiſchenzeit (18I6— 
1858) batte FU in Stalien jtudirt und mebrere Kar: 
tons aus ber Gudrunfage gezeichnet und führte nun 
1859—61 im bayrifchen NRationalmufeum drei Wand⸗ 
gemälde aus ber Gejchichte Karls X. und Karls XL. 
aus. 1861 entftand das Gorneliusfeft der Münchener 
Künftler, 1862 Calvin bei Servet im Gefänanis, und 
in den Jahren 1862—67 zeichnete P. zwölf Kartons 
zu deutſchen Volks- und Lieblingsliedern, bvei Kar— 
tons zur Schiller-Gallerie Brudmanns, vier Kartons 
für Hallberger: die Jahreszeiten. In diefelbe Periode 
fallen zahlreiche Jlluftrationen für den Schnitt zu Mil— 
tons »Berlornem Paradies« (Lond.) und in die Jahre 
1868-—76 viele Federzeichnungen zu Rihard Wagner: 
Mufifdramen für den König Ludwig II., dann ba? 
Sammelwerf > Ragner:Gallerie« (Mind. 1870— 73, 
fortgejeßt); außerdem die Delbilder: Naturgenuß, 
Abjhied der Neuvermählten, Vor dem Ball, Nat 
dem Ball, bie —— ber Thespiskarren in 
ber Klemme (1373), bedenkliche Ankunft wandern: 
der Schaujpieler (1876) umd ein neuer Cyklus von 
Kompofitionen nad Wagner, mit bejonderer Bete— 
nung bes Nibelungenrinas. 

Piz (labin. ſ. v. w. Pik), fteile, ſchwer erſteigbatt 
Bergipige, in Graubünden mit vielen Bergnamen 
verbunden, 3. B. P. Yanguard, P. d’Err ac. 

Pizarro, Francisco, der Gntdeder und Erebe 
rer von Peru, geboren zu Trujillo in Spanien 1473 
als natürlicher Sohn eined Edelmanns, mar in 
feiner Jugend Schweinehirt, dann Soldat und ſchiffte 
ſich fpäter mit einer ag au beutegieriger Abenteu: 
rer zu Sevilla nach ber Neuen Welt ein. Er war 
ohne jede Schulbildung, aber von kühnem Unter: 
nehmungsgeiſt und unermüblicher Ausdauer in allen 
Gefahren und Strapazen. Er madte die Kampife 
auf Cuba und Hispaniola (1510) mit; auch folate er 
Djeda auf feiner Entdedungsfahrt nad dem Meer: 
bufen von Darien ſowie Balboa auf feiner Erpebi: 
tion durch den Iſthmus ber Sübfee; indeß feine E— 
folge waren bisher nur gering. 1524 verband er 
fi mit Hernanbo be Luque und Diego de Almagro 
zur Entbedung ber Sübjeefüjten und des Golblandes 
binter ben Korbilleren und unternahm 1524 — 25 
und 1526—27 zwei Entbedungsfahrten, auf benen 
er bie Küften von Ecuador und Peru entdedite. Bei 
einer perfönlichen Anweſenheit in Spanien wurde er 
26. Juli 1529 von ber —— Regierung zum 
Statthalter und Oberbefehlshaber von Peru ernannt 
und fegelte im Januar 1531 mit 200 Kriegern von 
Tanamä zur Eroberung dieſes Lanbes ab. Er ſetzte ſich 
1532 im Thal von mn feft und grünbete bier 
bie Stadt San Miguel de Piura. Im September 





Pizzicato — Placentia. 


drang er in das Innere ein, begünfiigt durch den 
Streit zwifchen den beiden Inka's Atahualpa und 
Huascar, nahm ben eritern nach bem Blutbad von 
Gajamarca gefangen und ließ ihn, trotzdem er das 
verlangte ungeheure Löſegeld bezahlt, 29. Aug. 1533 
erdrofieln. Nachdem er in Euzco eingezogen unb ganz 
Peru in Befig genommen, gründete er Lima als 
künftige Hauptftadt des Landes, defien Verwaltung 
und Anfiedelung er unter fortwährenden Kämpfen 
mit den aufftändischen Peruanern geſchickt organifirte. 
1538 befiegte er jeinen Nebenbubler Almagro, den er 
binrichten ließ, ward aber 26. Juni 1541 von Freun⸗ 
ben besjelben in Lima ermordet. Von feinen Brübern 
wurde Sonzalo P. nachdem er 1544 Statthalter von 
Peru geworden, 1548 ald Empörer hingerichtet. Nur 
Hernando P., der ſich mit einer Tochter F. Pizarro’s 
vermäblte, pflanzte in Spanien den Namen P. fort, 
und ein Nachkomme von ihm wurbe von Bhilipp IV. 
um Marques de la Conquista ernannt. Dal. Pres⸗ 
cott, Geſchichte der Eroberung Peru's (beutich, Leipz. 
1848, 2Bde); Helps, Life of P. (Xond. 1869). 

Pizzieäto (ital.), Manier beim Violinfpiel, wo: 
bei die Saiten mit dem Finger geriffen werben (Ge: 
genjaß: Coll’ arco, ſ. d.). 

— eg befeftigte Stadt in ber ital. Pro- 
vinz Cremona, an ber Abba und ber Eifenbahn von 
Pavia nah Gremona, ift mit dem gegenüber liegenden, 
von ber Feſtungsmauer umfchlolfenen Gera durch 
eine Brüde verbunden und zählt (1871) al$ Gemeinde 
4327 Einw. In ber Gitabelle von P. wurde Franz I., 
König von Franfreih, eine Zeitlang gefangen gehal⸗ 
ten. Im ſpaniſchen Erbfolgefrieg eroberten bie Kai: 
ferlihen ®. 27. Oft. 1706 durch Kapitulation; jpäter 
nabmen es wieberholt bie Franzoſen. 

Pizzo, Stadt in der ital. Provinz Satanzaro, Kreis 
Monteleone di Galabria, am Golf von Santa Eufes 
mia, bat ein Hauptzollamt, ein feſtes Schloß, einen 
— Schiffsberkehr 1875: 1249 Schiffe mit 174,367 

onnen), lebhaften Handel, Thunfifchfang, Korallen: 
fifcheret und (1871) 8239 Einw. P. wurde 1783 durch 
ein Erdbeben fait ganz zerftört. a ber Nãhe wurbe 
13. Oft. 1815 ber Bier gelandete Murat, Erfönig von 
Neapel, gefangen und erichoffen. 

Pijatigors ! Kreisftadt im ruſſ. Goupernement 
Stawropol, 25 Kilom. öftlih von Stawropol, am 
Fuß des 1022 Meter hoben Bergs Maſchuka, mit 
(1873) 919 Einm., ift befonders merkwürdig durch 
feine vielen an Schwefelcalcium und Schwefelnatrium 
reihen Mineralquellen (20 an Zahl von 23 380 R.), 
bie eine beilfame Wirfung bejonderd auf die Uns 
terleibsorgane und den Stoffwechfel im allgemeinen 
ausüben und vorzugsweife gegen rheumatiſche Leiden 
empfohlen werden. Zum Gebrauch berjelben find 
—— zum Theil großartige Einrichtungen ge— 
troffen. Außer ben genannten Quellen —— 
nordweſtlich von P., im Wald von Sheloſowods, 
über Meiſenhaltige Mineralquellen von 10 -340 R. 
und ſüdlich davon, bei Kißlowods, ein berühmter 
Sauerbrunnen von 119 R.; beide werden von ben 
Kuraäften von PB. zur Nachkur benupt. 

Placage (franz., ſpr. iahſch), f. v. w. eingelegte 
Holzarbeit; Feuilles de p., ſ. Fourniere. 

lacard (franz., fpr. »tär), hohes, verziertes 
Thürgeſims; dann ſ. v. w. Plakat, u re 

Place (franz., ipr. pla5), Platz, Marktp 8* 

Placénta (lat., re bad Organ, 
burch welches bas Kind im Mutterleib mit ber Gebär: 
mutter in — jan fteht, und in 
welchem das Blut des Fötus diejenigen Beränderungen 
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erleidet, welche dasſelbe zur Ernährung des kindlichen 
Körpers geeignet machen. Die P. hat eine rundliche, 
flache, fuchenartige Geſtalt; ihr größter Durchmeiler 
beträgt 13—16 Gentim., ihre Dide etwa 2,5—4 
Gentim.; ihr Gewicht ſchwankt zwiſchen 0,5—0,75 
Kilogr. und darüber. Mit ihrer Fonveren äußern 
Oberfläche fit die P. feft im Grunde der Gebärmutter, 
während ihre fonfave innere Fläche von ber fonen. 
Schafhaut überzogen ift und bie Gefäße ber Nabel: 
ihnur in fi aufnimmt. Die P. beiteht aus einem 
weichen, ſchwammigen, außerordentlich gefähreichen 
Gewebe; ihre Blutgefäße gehören theils dem Fötus, 
tbeils der Gebärmutter an, und baber betrachtet mann 
bie P. als zufammengefeßt aus einem Fötaltheil 
und einem Gebärmmttertbeil, Beide Theile, 
welche urfprünglich vollftändig von einander getrennt 
waren, jind jpäter jo innig verfchmolzen, daß man 
fie nicht mehr von einander fondern kann. Der Fö— 
taltbeil ber P. beficht aus einer großen Anzabl von 
ttenbäumchen, welche eigentlich der äußern Eihaut 
m Ghorion) angehören. An der Stelle nämlich, 
wo das Gi mit der Gebärmutter in Gefäßverbindung 
treten foll, bildet erſteres auf feiner Außenfläche eine 
roße Anzahl von Zotten, welche reichliche Aejte und 
* treiben und ſomit gleichſam kleinen Bäum⸗ 
hen auswachſen. Die Arterien des Nabelſtrangs 
nun, welche aus dem Findlichen Körper zur P. bins 
laufen, theilen fich in diefer in immer feinere Xefte, 
welche fchliehlich in die Zotten des Chorions eins 
bringen. Das in jede Zotte eindringende arterielle 
Gefüßchen bildet jo viele Schlingen und Schleifen, ala 
jede Zotte Aefte und Ausläufer hat, und geht zuletzt 
in bie Vene der Zotte über, welche durch almähliche 
Bereinigung mit allen übrigen Zottenvenen zur Nabel: 
vene nice: Es muß alfo das durch bie bei- 
ben Nabelarterien in den Fötaltheil ber P. geführte 
Blut durch bie Nabelvene wieder zum Fötus zurüd: 
fließen; ba bie Gefäßſchlingen ber Zotten vollſtändig 
in fich abgeſchloſſen find, fo gelangt das Blut des 
Fötus nicht in die Gefähe der Gebärmutter, fondern 
läuft wieder in den Körper bes Fötus zurüd. Der 
Sebärmuttertbeil ber P. beftcht aus einer Partie ber 
Gebärmutterfchleimbaut, in welcher fih zahlreiche 
bünmwanbige, verhältnismäßig weite Blutgefäße ent⸗ 
wideln, wobei bas urſprüngliche Schleimbautgewebe 
auf Kojten der enorm erweiterten Blutgefäße fait ver: 
ihwindet, Die Zotten bes Chorions wachen inzwi⸗ 
ſchen im bie gleichfalld vergrößerten Drüſenſchläuche 
der fo veränderten Mterusfchleimhaut hinein und find 
jomit in die Mafchen des Netzes gelagert, welches von 
den erweiterten Uterusgefäßen gebildet wird. Die 
findlichen und miütterlichen Gefäße find alfo in ber P. 
fo regelmäßig durcheinander geichoben, daß bas Blut 
des Kindes in jener überall an dem Blute der Mutter 
vorbeifließt und beide Blutarten nur burd dünne Ges 
fühwände, welche einen Stoffaustauſch zwifchen beiden 
Blutjtrömen leicht geftatten, von einander geſchieden 
find. Diefe innige Berührung ber beiden Blutarten 
zum Zweck des Stoffwechjels ift die eigentliche Aufgabe 
er P. Durch die P. nimmt ber Fötus feine Nahrung 
aus dem mütterlihen Blut auf und gibt feine ver: 
brauchten Stoffe an letzteres ab. Nach der Geburt bes 
Kindes wirb auch die P. jammt den Eihäuten als 
Vachgeburt von der Gebärmutter ausgeitoßen. ©. 
Tafel 2 Pre — In ber Botanif beißt P. (Sa: 
menträger, Samenleijte) ein Theil des Frucht: 
knotens 4 Blüte, S.359). 
Placentia 1) Stadt, f. Piacenza. — 2) Dorf auf 
ber Südküſte der britifhenordamerifan. Injel Neu: 
63 
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fundland; war früber Hauptort der franzöfifchen Nie: 
derlajiungen und ſtark bejeftigt. 

Pläcet (lat., »e8 geiällt«, Placätum regium, Ian: 
beöberrlidhes P.), das Recht der Staatsgewalt, 
von Erlalien der Kirchenbehörden vor deren Veröfient: 
lihung Ginfiht zu nehmen und deren Belannt: 
machung au geitatten oder zu unterfagen. Namentlic) 
jeit der Reformation wurde diefes Recht von ben welt: 
lichen Fürften in Anfpruch genommen und bis in bie 
neuere Zeit behauptet, obgleich die Fatholifche Kirche 
dasfelbe beitig bekämpfte, wie benn auch das vatifa- 
niſche Koncil von 1870 ein berartiges Necht ber 
Staatdregierungen entichieden in Abrede geitellt hat. 
Aber auch die Negierungen felbit haben neuerdieigs 
jene Präventivmahregel des Tanbesherrliden P., 
twelche nur zu leicht den gebäfjigen Charakter einer 
polizeilichen Bevormundung annahm und fich zudem 
von nur geringer praftiicher Wirkſamkeit erwies, 
vielfach aufgegeben und ſich einem Reprefjivipitern 
zugewendet, namentlich nachdem bie beutichen Grund⸗— 
rechte von 1848 ben Neligionsgefellichaften das Recht 
eingeräumt batten, ihre Angelegenheiten ſelbſtändig 
zu ordnen und zu verwalten. Nur in einzelnen Staa: 
ten, wie 3.8. in Frankreich und zwar bier auch der 
proteftantifchen Kirche gegenüber ſowie im Königreich 
Sachſen, ift das P. beibehalten worden, während es 
3. B. die Berfaflungsurkunden von Preußen und 
Dfdenburg ausbrüdlich bejeitigten und Bayern das— 
jelbe zwar beibehalten, aber bis auf weiteres für 
Jubilaͤums- und Ablafverfündigungen fowie für 
‚saftenpatente ein= für allemal ertbeilt bat. * iſt 
bad P. in dem öſterreichiſchen Konkordat von 1855 
beſeitigt; doch enthält das Geſetz vom 7. Mai 1874 
über die äußeren Rechtsverhältniſſe der katholiſchen 
Kirche die Vorſchrift, daß die Erlaſſe der Biſchöfe 
gleichzeitig mit ihrer Veröffentlichung der Staats: 
bebörde zur Kenntnisnahme mitzutbeilen find. In 
Würtemberg und Baben aber iſt das P. nur für 
jolche Eirchliche Verordnungen beibehalten, welche fich 
auf bürgerliche und ſtaats — nicht auf geiſt⸗ 
liche Gegenſtände beziehen. Die proteſtantiſche Kirche 
hat das landesherrliche P. nie bekämpft, und ein 
Streit darüber kann hier ſchon um deswillen kaum 
entſtehen, weil in proteſtantiſchen Landern regelmäßig 
dem Landesherrn das höchſte Kirchenregiment über— 
haupt zuſteht. Vgl. Friedberg, Die Grenzen zwi— 
ſchen Staat und Kirdye (Tübing. 1872). 

Plachmal, Schwetelfilber, weldyes fich bei der Be: 
handlung von güldifchem Silber mit Schweiel und 
Bleiglätte oder mit Schwefelantimon bildet (ſ. 
Gold, ©. 988). 

Placidia Gala, Tochter des Kaifers Theodo: 
ſius d. Gr, und der Galla, Schweſter bes Kaiſers 
Honorius, gerieth 410 bei der Eroberung Noms in 
die Gefangenfchaft Alariche. Seit 414 mit bem Go— 
tbenfönig Atbaulf vermäblt, wurde fie nach deſſen 
Grmorbung 415 vom König Sigerich ſchimpflich be: 
banbelt und nach deſſen Tode nach Italien zurück— 
geſchickt. 417 beiratbete fie den Konjul Conſtantius, 
von dem fie Mutter der Honoria und Valentinians III. 
wurde. Bon 425—445 regierte ſie für ihren minderjäh: 
rinen Sohn den Occident; ftarb 27.Nov.450 zu om. 

Placidus, St., Römer aus patric. Geſchlecht, 
Schüler Benedifts von Nurfia, ward 541 Abt eine 
Kloſters bei Meifina und 546 von Seeräubern er: 
ichlagen. Sein Tag ift der 11. Juli. Ihm zu Ehren 
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Placet — Rlafondmalerei. 


Placilla (pr. ſſillja), Hauptort des Silberminen— 
gebiets Caracoles im fitorale der jüdamerifan 
Republik Bolivia, weitlih vom Atacamajee an der 
Oftfeite der Gentralforbillere 2850 Meter ü. M. oe 
legen, mit ca. 2000 Einw. (meift Ehilenen). Der 
Ertrag des Minenbiftrifts war 1871 bis Ende 1874: 
1,684 Mill. Mark Silber. 

Placiren (franz., ipr. plag-), einen Platz, eine Stelle 
anmweilen; anjtellen; Placement (fpr. «näng), Placi⸗ 
An Stellung, Anftellung ; Anlegungvon Kapitalien 

Placitum (Iat.), Willensmeinung, bejonder: 
Gutachten; P. imperii, Reichdqutachten. 

Pladwerk (Plackage), Befleidung von Erdwal⸗ 
len und Bruſtwehren mit von Kies und Steinen ae: 
teinigter — Thon: oder Gartenerde (Bladerbe), 
die man lagenweife an den Böſchungen feititampft 
und, wo die Böſchung längere Zeit jteben fol, mit ra: 
bewachlen läßt. 

Placödns, f. Saurier. 

Pläner, zunächſt füchf. Lofalname für die kallig 
mergeligen Gefteine des bortigen Quaderſandſtein— 
gebirges oder ber Kreideformation. Später mar 
der Name in die Wiſſenſchaft eingeführt und beion 
der3 auch von bem mächtigen Schichtenkomplex weiter, 
grauer, auch röthlicher Mergelkalke gebraucht, welde 
in Norddeutſchland die Hauptmaſſe des untern Theil 
ber obern Hälfte der Kreideformation ausmachen. 

Blänfern, ſ. v. w. Blänfern. 

Plafond (franz., fpr. «föng), Die Dede eines innern 
Gebäuderaums; befonders eine burdy Stuffatur oder 
Dialerei verzierte Dede. Zur Verzierung der Dede 
eines Naums führte ſchon die einfache oder gefreust: 
Balfenlage, bei welcher Fächer entjteben, Die zur Aus 
fülllung mit Kaffetten, Rofetten ıc. einladen. Die künſt 
leriſche Ansſtattung eines Plafonds erfordert, daß Fein: 
ſchwerfälligen Verzierungen, dagegen eine mebr ober 
minber breite Einfaffung und meift eine Marfirums 
bes Mittelpunfts angebracht werde. Breite Einfaflun: 
gen und kleine Mittelftüde lajien einen Annenraum 
(einer und böber, ſchmale Einfaflungen und gro: 
Mittelſtücke größer und niedriger erſcheinen. zur 
Plafondmufter von gewifien Seitenverbältnilien kann 
die erforderlihe Breite der Einfaffungen berechne: 
werden, ba legtere in der Mitte um jo ſchlankere Fel 
ber übrig laſſen, je breiter fie jelbit find, Die Karben 
bes Plafonds follen leicht, ftets bedeutend heller als 
diejenigen ber Wände fein und mit denen ber let: 
teren in Harmonie fteben. 

Plafondmalerei (Deckenmalerei), die Wer: 
zierung eines Plafonds mit Gemälden. Die gewöhn 
lichte und einfachite Art ber P. beitebt darin, daß von 
den Enden und bem Gefims ber Seitenwänbe bis 
zur Dede hinan eine Hohlkehle gemacht und, wo biete 
aufhört, die Dede mit einigen Gliedern eingefaßt 
wird. Soll der innere Raum der Dede ebenfalls ver- 
ziert werden, fo wird er entweder in Felder abgetbeilt, 
oder mit Laubwerk, Blumengemwinden und Arabesfen 
ausgefhmüdt. Biel weiter und in Berüdjichtigung 
ber Geſetze naturgemäßer Betrachtung vielleicht zu 
weit ging man, indem man den Blafond mit wirt: 
lihen Gemälden (Dedenjtüden oder Deden: 
gemälden im eigentlihen Sinn) verzierte. Die 
älteren Maler, und nody Raffael und Micdyelangels, 
behandelten dieſe Dedengemälbe gleih an ber Dede 
beiejtigten Teppichen, jo daß die Figuren darauf wie 
in einem gewöhnlichen Gemälde erjchienen und die 


jtiftete Nicolas de Ranzen 1618 die Kongregation | Gemälde im eigentlihen Sinne nur Ausfhmidun: 
der Benediktiner des heil. B., die 1795 aufge: | gen der Dedenfelder waren. Schon Melozzo da Forli 
hoben wurde. 


aber behandelte die Dedengemälde als Vorgänge ar 





Plagalifche Töne — Plandhe. 


ber Dede, wobei bie Figuren in ber wunderbarſten 
Verkürzung erfcheinen mußten, um bie Jlufion nur 
einigermaßen zu bewirken. Noch weiter gingen Cor: 
reggio, ber in feinen Kuppelgemälden bie Küppel ge: 
öffnet zeigte und das Auge im freien Himmel ſchwe⸗ 
benbe, aufwärts gerichtete Geſtalten erbliden lieh, 
und Ginlio Nomano im Palazzo bel Te zu Mantua, 
und es entitanden ſeitdem riejengroße Werke biefer 
Art. Erit in neuefter Zeit ift man, z. ®. Cornelius 
in ber Münchener Giyptothef und Lubwigsfirche, zu 
ber Weife Naffaels und der Älteren Künjtler zurück— 
gekehrt. Die matürlichite Dedenverzierung bleibt 
immer bie mit Ornamenten, Arabesfen; zu eigent- 
lichen Dedenjtüden find, abgefehen von ber Anſtren— 
gung, bie eine ruhige Anfchauung von Seiten des Bes 
ichaners fordert, nur Decken von bedeutender Höhe, 
anı meiiten bie aewölbten, geeignet, 

Bsarliee Töne, j. Kirhentöne, 

laggen, die mittels der Plaggenbaue abgefhälten 
Streifen von Raſen oder Heide, welde man in Form 
länglich vierediger Stüde zerfchneibet, um dieſe ſchräg 
gegeneinander geftellt in — Reiben ( — 
ten) abtrocknen zu laſſen und dann behufs Buͤngung 
zu verbrennen. S. Betriebsſyſtem. 

Plagiarius cal: einer, der die Leute brüdt; 
dann derjenige, welcher ein Plagium (f. d.) oder ein 
Plagiat (f. d.) begeht, 

Plogiat (lat.), literar. Diebftabl, welder dann 
vorliegt, wenn ein Schriftiteller die Gedanken, Stoffe 
und Wendungen eines andern für bie feinigen aus: 
gibt. S. Urheberrecht. 

Plagionit, Mineral aus ber Klaffe der Glanze, 
kxyſtalliſirt monokliniſch in Heinen, did tafelartigen 
ober ſäulenförmigenKryſtallen, findet fich auch trau id 
nierenförmig, derb, in Färnigen Aggregaten, Ü 
ichwärzlich bleigrau, Härte 2,5, beftcht aus Schwefel: 
bfei mit en und findet fich bei Wolfs- 
berg am Harz. 

Dlagiophpiien, Ordnung im natürlichen Plans 
zenſyſtem unterben Dikotyledonen, Garakterifirtdurd 
ein ER na 2 Blüten mit Perigon, ein. centrales 
Büſchel von Staubgefühen in den männlichen, einen 
unteritändigen, breifantigen, dreifächerigen, vielfamt: 
gen Fruchtimoten in ben weiblichen Blüten, enthält 
nur die Familie der Begoniaceen, 

Plagiostöni (Ouermäuler), Unterordnung 
ber Bil aus ber Ordnung der Selachierz ſ. Fiſche, 
S. 9825 


Plagium (lat.), Menſchenraub (f. d.). P. litera- 
rigm, f, v. w, Plagiat. 

Plagofköp (grich.), Windfahne, auch ein Wind: 
zeiger innerhalb eines Gebäudes, der von ber Wind: 
ſahne gedreht wird. j 

Plagwig, 1) Dorfim preuß. Regierungsbezirk Lieg⸗ 
nig, Kreis Föwwenberg, am Bober, Löwenberg gegen: 
über, mit 700 Ein, ; dabei das gleichnamige Schloß 
mit einer Srrenanftalt. Hier Gefechte 19., 21. und 
namentlich 29, Aug. 1813, in welchem die franzdfifche 
Divifion Puthod vernichtet wurde, — 2) Dorf in der 
ſächſ. Kreis- und Amtsbauptmannfchaft Leipzig, an 
der Elſter und ber Leipzig: Zeiger Eiſenbahn, unmit- 
telbar jlidlich bei Lindenau, ein Vorort Leipzigs, 1850 
von Dr, Heine in ftäbtifher Weile angelegt, iſt 
mit 2eipzig durch die ſchiffbare Elſter umd mittels 
Tierbebahn verbunden, hat viele Villen, 5 Eiſengieße⸗ 
teien, Fabrifation von Maſchinen, landwirtſchaft⸗ 
lihen Geräthen, Papierwäfche, Hufeifen, Stärke, 
Gement, Drabtwaaren, Striden, eine Dampffäge: 
muühle, Färberei und (1875) 3896 Einw. 
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Plaid (engl., ſpr. plehd, richtiger plädd, Tartan), 
ber lange dedenartige Ueberwurf ber Bergſchotten, 
aus einem einzigen Stüd groben, je nad) den Clans 
auf verfchiebene Art — oder bunt karrirten 
Tuches beſtehend; wird bei gutem Wetter, zuſammen⸗ 
geichlagen, auf einer Schulter getragen. Der P. hat in 
neuerer Zeit auch außerhalb Schottlands vielfach Ein- 
gang gefunden, befonbers zum Gebrauch auf Reifen. 
laidiren (franz., ſpr. pläd«), eine Sache vor Ge: 
richt mündlich vertreten, vertbeidigen; Plaideur (pr. 
»dör), Sachwalter, Vertheidiger; Plaidoyer (ipr. plär 
doajeh), die Vertheibigungsrede des Anwalts, auch bie 
Rede bes Staatsanwalts, in welcher er bie öffentliche 
Klage vertritt. 
ain-chant (fran;., ſpr. pläng-isäng), [. Choral. 
Plaisant (franz, , fpr. pläjäng), Furzweilig, ergöß: 
lich; Plaisanterie (jpr. pläfangt'rip), Scherz, Spaß; auch 
Feines gefälliges oder ſcherzhaftes Tonitiid. 
Plaisir (franz,, fpr. pläfige), Vergnügen. 
Plala, i. rad 
Dlafäbel (Iat.), verjöhnlich. 
Plofät, j. Anfchlag. 
Dlofätfriften, bie großen auf öffentlichen An: 
ſchlagen verwandten Schriftarten (f. b.), 
Plafoiden, ſ. Fiſche, ©. 826, 
Plan, im jubjeftiven Sinn bie bewußtvoll über⸗ 
legende Borftellung ber Zwecke, welche ber Menſch in 
feinem Handeln verfolgt, vereint mit der Vorftellung 
ber Mittel, die zur Grreihung des Zwecks angewendet 
werden follen; im objeftiven Sinn das Syitem ber 
Regeln, welche man zur Erreichung eines Zwecks ver: 
folgt, daher ſ. v. w, Entwurf, Dispofition. Go 
ſpricht man von einem Schulplan, Kriegsplan, dem 
N eines Kunſtwerks xc, Endlich J P. auch die ſicht⸗ 
bare Darſtellung, wie ſich ein Ganzes aus ſeinen 
Theilen zuſammenſtellt, namentlich wenn dies Ganze 
ein räumliches, in verjüngtem Maßſtab darſtellbares 
iſt ¶¶ Planzeichnen). 
lan, Hauptſtadt einer böhm, Bezirlshauptmann⸗ 
ſchaft (497 ORilom. oder 9,05 IM. mit 34,766 Einw.), 
an der Mies und ber Bahnlinie Pilfen= Eger, mit 
Schloß, Spital, Bierbrauerei und (1869) 3191 Einw, 
In der Nähe bedeutende Eiſenhüttenwerke (Karolinen: 
grund, Joſephshütte, Promenhof), 
Plone, Giovanni Antonio Amebeo, Baron, 
berühmter Aftronom und Mathematifer, geb, 8, Nov, 
1781 zu Bogbera, Neffedes berühmten Mathematifers 
Lagrange, wirkte lange als Profeſſor der Aftronomie 
und Direktor der Steruwarte zu Turin, daneben als 
Senator und ftarh 20. Jan. 1864, Er Fieferte außer 
zahlreichen Beiträgen zu Zeitfchriften und Sammel« 
werfen das epochemachende Werk: »Theorie du mou- 
vement de la lune« (Zur, 1832, 3 Bde.). 
Plane (pr. plängih), Jean Baptifte Guftave, 
ranz. Journalift, geb, 16, Febr, 1808 zu Paris, farb 

jelbit 18. Sept. 1357. Seine für verfchiedene Zeit 
jchriften, namentlich die »Revue des Deux Mondese, 
verfaßten Auffäge, die ihn als einen folgerichtig und 
treffend urtheilenden Kritiker befunden, erichienen 
efammelt unter ben Titeln; »Portraits litteraires« 
fi 36—49, 4 Bbe.); »Portraits d’artistes« —* 

Bde.); »Nouveaux portraits littéralres« ( Er 
»Etudes sur l’6cole frangaise« (1855, 2 Bde. 
»Etudes sur les arts« (155656, 2 Bde.). 

Plande (ipr. plangiche) James Nobinjon, engl. 
Schriftiteller, geb. 27, Febr, 1796 zu London, trat 
18183 mit ber Yurleöfe: »Amorosa, king of Little 
Britain« in die Deffentlichfeit und machte dann Rei: 
jen auf dem Kontinent, als deren Früchte »Lays and 


AR 
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legends of the Rhinee (1826) unb »Descent of! 
tbe Danubee (1327) erjchienen. Nachdem er noch 
mebrere Theaterftüde (barumter die Opern: »Maid 
Marian«e, von Biſhop, und »Oberon«, von K. M. | 
v. Weber fomponirt, fowie 1830 das Schaufpiel: 
»Charles XII.«) gejchrieben hatte, widmete er ſich 
ganz der Tagesliteratur und begann gleichzeitig ältere 
Dramen für die Bühne neu einzurichten. Nebenbei 
beſchäftigte er fidh mit Heraldif und Trachtenkunde 
(»History of British costume«, 1834, »The pursui- | 
vant at armse, neue Ausg. 1873, u.a.) und ward im | 
Juni 1866 zum Wappenberoldvon Somerfet ernannt. 
Bon neueren Schriften find außer einigen Erzählun: 
gen noch zu erwähnen: »Recollections and reflec- 
tionse (Autobiographie, 1872, 2 Bbe.); >»The con- 
queror and bis companionse (1874, 2 Bde.) und 
»The cyclopaedia of costume« (1876, 2 1 
Pland, 1) Gottlieb Jakob, gelehrter Theolog, 
eb. 15. Nov. 1751 zu Nürtingen in Würternberg, 
Huicte zu Tübingen, ward 1780 Brebiger zu Stutt: 
yart und 1781 Profeſſor dafelbit, 1784 Profeſſor der 
Theologie zu Göttingen, 1805 Generalfuperintendent 
des Fürſtenthums Göttingen und 1828 Abt zu Burs: 
felde; ftarb 31. Aug. 1833 zu Göttingen. Bon jeinen 
durch den Scarffinn ihrer pragmatifhen Methode 
ausgezeichneten Werfen find bervorzubeben: »Ge— 
fchichte der Entitebung, ber Veränderungen unb der 
Bildung unferes protejtantifchen Lehrbegriffs« (Leipz. 
1781—1800, 6 Bde; 1.—3. Bb., 2, Aufl. 1791); 
»Ueber bie Trennung und a — der ge: | 
trennten chriſtlichen Duuptporielene (Tübing. 1803); | 
»Geſchichte der Entitebung und Ausbildung ber 
riftlich-firchlichen Gejellichaftverfaffunge (Hannov. | 





Plant — Planeten. 


Plane, Fluß im preuß. Negierungsbezirf Rotsdem, 
entipringt im Kreis Belzig und fließt mach einem Laue 
von 60 Kilom. unweit Brandenburg in die Havel. 

Planetarium (lat. = grieh., Planetenmo: 
fhine), eine Majchine, durch welche die Bewerung 
der Planeten um die Sonne, oft auch ihre gegenſeitige 
Ditanz und ihr Größenverbältnis dargeftellt werden. 
Im allgemeinen bejchränft ſich die Zweckmäßigkeit die: 
ſer Maſchinen nur auf den Elementarunterricht. al. 
Tellurium, Lunarium und Armillarfpbäre. 

Planẽten (v. griech. planetes, umberwanbelnd; 
Wandel: ober Frrfterne), diejenigen Himmel 
förper, welche in nahezu Freisfürmigen Bahnen um 
bie Sonne laufen und, an fih dunkel, von bieier be 
leuchtet werden. Ihren Namen verdanken fie bem Um— 
ftande, daß fie, von ber Erbe aus geichen, unter den 
in ihren relativen Stellungen verbarrenden iriter: 
nen verhältnismäßig rafche und ziemlich verwidelte Be- 
wegungen zu machen fcheinen. An Helligfeit laſſen ſih 
die bem bloßen Auge fihtbaren P. nur ben belliten zir: 
fternen vergleichen; nach Zöllner erreicht Venus bie 
18fache Helligkeit des Sirius, Jupiter die Zfache un? 

ars im mittlerer Oppofition die 2sfache; felk 
Merkur kann unter günftigen Umftänden fait ebenio 
hell erjcheinen als biejer hellſte Fixſtern, wäbrend ni 
bleiche Licht des Saturu nur etwa Yes der Intenſilät 
des Sirius erreicht. Mit Ausnahme der Venus zeigen 
die P. nicht den junfelnden Glanz ber Firfterne, jor- 


| bern ein rubiges Licht. Dasjelbe iſt polarijirt infelar 


ber Reflerion. Im Spektroſtop zeigt das Licht ber V 
die harafteriftiichen dunklen Linien des Sonnenipt: 
trums; außerdem aber treten in ben Speftren x: 
Mars, Jupiter und Saturn, beſonders aber in denen 


1803—1809, 5 Bbe.); »Geſchichte des Ehriftentbums | des Uranus und Neptum, noch andere dunkle Streiien 


in ber Periode feiner erften Ginführung in die Welt« 

baf. 1819, 2 Bde.); »Geſchichte ber proteitantifchen 
Theologie von ber Konfordienformel an bis in bie 
Mitte des 18. Jahrhunderts« (daf. 1831). Auch be 
forgte er die 5. Auflage von Spittlers »Grundriß ber 
Geſchichte der hriftlien Kirche (Götting. 1812). 

2) Heinrid Ludwig, befannter Exeget, Sohn 
bes vorigen, geb. 19. Juli 1785, warb 1806 Nepetent 
und 1810 außerorbentliher Profefior der Theologie 
zu Göttingen, mußte aber wegen Gpilepfie diefen Wir: 
kungsfreis aufgeben und farb 23. Sept. 1831. Er 
ſchrieb: »Bemerfungen über ben eriten Raulinifchen 
Brief an den Timotheus« (Götting. 1808); »De vera 
natura atque indole orationis graecae Novi Testa- 
menti«e (daſ. 1810); »Kurzer Abriß ber philoſophi⸗ 
ſchen Religionslehre« (daſ. 1821) u. a. ar Lücke, 
Zum Andenken an H. L. P. (Götting. 1831). 

3) Julius Wilhelm von, bebeutender Pro— 
ceſſualiſt, geb. 22. April 1817 zu Göttingen, Sohn 
des vorigen, ftudirte 1834—37 dafelbft und in Jena, 
promovirte 1837 in Göttingen unb arbeitete 1838— 39 
als Aubditor bei bem dortigen Amt. Nachdem er fich 
1839 als Privatdocent an ber Univerfität habilitirt 
hatte, warb er 1840 zum Beifiger der Juriftenfafultät 
ernannt. 1842 folgte er einem Ruf als ordentlicher 
Profeſſor der Rechte nach Bafel, 1845 nad) Greifs- 
wald, wo er zugleich 184 we des Oberappella: 
tionsgerichts wurde, 1850 nad Kiel. Seit 1867 lehrt 
er in München Civil: und Strafproceh. Außer ver: 
ſchiedenen Auffägen in Zeitfhriften jchrieb er: »Die 
Mehrheit der Rechtsſtreitigkeiten« (G ein 1844); 
»Die Lehre von dem Veweisurtbeile (daf. 1848); »Sp: 
fematifche Daritellung besbeutichen trafverfahrens« 
(daf. 1857); > Zur Würdigung der Oldenburger Dent: 
ſchrift· (Stiel 1865). 


auf, welche für bie Anweſenheit einer Atmojpbäre au' 
biefen Himmelslörpern jprechen. Auch auf ber Venu⸗ 
wird buch Refraktionserfcheinungen eine Atmoipbirt 
nachgewiejen. Am Fernrohr erſcheinen bie größeren 
P. nicht, wie bie Firjterne, als bloße Lichtpunkle, jon: 
bern als beitimmt begrenzte Freisförmige Scheiben mil 
mehbaren Durchmeſſern, deren ſcheinbare Größe mit 
ihrer Entfernung von ung zum Theil innerhalb ziem: 
lich weiter Grenzen ſchwankt (beim Merkur zwiſchen 
4,4 und 12“, bei Benus von 9,5—62“, beim Mars von 
3,3— 23°, beim Jupiter von 30—46“, beim Satum 
von 15— 20"). Auf einigen derjelben nimmt man 
Flecke oder Streifen wahr, aus beren regelmäßiger dr 
wegung man bie Rotation biefer Körper um beſtimmt 
Aren erfennt; zum Theil wird diefe Rotation aud 
durch eine Abplattung an den Polen angedeutet. wer: 
ner bemerkt man bei Merfur und Benus und in gern 
gerem Grad auch beim Mars einen Wechfel der Licht 
geftalt, ähnlich wie beim Mond(f.Phafen). Mehrer 
P. werden auch von fleineren Weltförpern umtreitt, 
welche man Nebenplaneten, im Gegenſatz zu den 
ee auch Monde, Trabanten oder 
atelliten nennt. Es haben nämlih Erbe und Ner 
tun je 1, Jupiter und Uranus je 4, Saturn 8 Monk; 
ber letztgenannte wird außerdem noch von einem 
Ringiyfiem umgeben (ſ. Karte >» Planetenfofteme). 
Anzabl und Entdedung der P. Die Alten 
Fannten nur die fünf dem bloßen Auge jichtbaren P. 
Merkur, Benus, Mars, Jupiter und Eatum; außer 
dieſen ſternartigen Körpern findet man vereinzelt aud 
Sonne und Mond ald ®, bezeichnet, bie mit jenen 
die ſcheinbare den Die Fixſternhimmel gemein 
haben. Die planetariihe Natur der Erde war not 


unbefannt. Exit Kopernifus ordnete fie der Reibe Dit 
P. ein. Die Erfindung des Fernrohrs führte zunaͤchſt 
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| Wahre Grösse der Planeten im Verhältniss zur Sonne. 
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Zum Artikel »Planetshe. 


Uebersicht des Planetensystems. 


I. Die Gruppe der inneren Planeten. 


























| Mittlere Sideri- | Exeen- F Aequator- Rota- Masse in | Mittlere 
— | Entfer- |sche Um-| tricität Neigung! durch- | zen tions- | Theilen | hiehte 
Zu nn Inung von‘ laufszeit der Hals | messer | nn dauer doer Son- (Wasser 
Id.Sonne*) Tage Bahn i | Geogr. M. | & St, Min. |nenmasse| ==1) 
Merkur ... 8 | 0,38710 8700088 | U,20560 | 7° O,r’ 670 — 4 5 7,9 
| I 
Venus....Q | O,r2333 !224,70079 | 0,0064 | 3 23,6 | 1666 23 21 5,4 
Erde. .... ö | 1,00000 |365.25636 | 0,01677 — 1719 5 123 56 56 
Mars..... | 1,2309 |686,97070 | O,ooage | 1 51,0 938 — | 4 37 4,2 











Die Durchmesser der grossen Planeten sind grösser als nach älteren Angaben, weil die Berechnung 
mittels des Werths 8,88" statt 8,57 für die Sonnenparallaxe erfolgt iat. 


II. Die kleinen Planeten. 





Mittlere | Siderische | Exeen- 

















| — rn | Neigun 
— — | ——— | —— | oe ar | —— Umlaufszeit — | F 
des Planeten | eckung | nutdeckung ee de \ (1 Jahr der | Bahn 
| d4.öpnnc”}) Sina Tage)! Bahn | 
| | | Jahre Tage 

Ceres..... (ı | 4. Jan. 1801| Piazzi ... . | Palermo . . Zee | 4 21 0,078 10° 37° 
Pallas . 2) '28.März 1802) Olbers .... ! Bremen. ... | 2,rrır 4 223 0,238 34 4 
Juno... . (3) |1.Sept. 1804| Harding . . | Lilienthal .| 2651 | 4 130 O5 |13 1 
Vesta. .... (4) \29.März1807 | Olbers ... . | Bremen. . .| 2,3814 3 229 0,088 78 
Astrüa.. . (5) |8. Dee. 1845| Hencke . .| Driesen. ...| 2,5785 4 2 0,186 5b 19 
Hebe. . . . (O | 1. Juli 1847! Honcke . .| Driesen. ..| Zum ı 3 284 | Oms | 14 47 
Iris. ... . 7) 113.Aug.1847| Hind .. .. London. ... | 2,8868 3 231 0,230 5 28 
Flora. ... . (8) [18.Okt.1847| Hind...... . | London. ..| wis | 3 97 | Ouss 5 53 
Metis..... 26 Apr.1848| Graham . . ! Markren.... | 2,3866 3 251 0,123 5 36 
Hygiea. . . (10) |12.Apr.1849| de Gasparis | Neapel... | 3,1442 5 220 0,109 3 47 
Parthenope (1) | 11.Mai 1850| de Gasparis | Neapel... .| 24528 | 3 299 0,099 4 37 
Vietoria „.. (19) 113.Sept. 1850| Hind... . | London... | 22 3 2307 0,218 823 
Egeria.... (13) | 2.Nov. 1850| de Gasparis | Neapel... .| 2 4 50 0,087 16 32 
Irene... . (a) !19.Mai 1851| Hind, . . . | London. ...| 2,5806 4 61 | O1 98 
Eunomis. . (1) |29.Juli 1851| de Gasparis | Neapel... | 2,8136 4 109 0,187 11 4 
Psyche. ... (16) |17.März 1852 de Gasparis | Neapel... | 2,0209 4 363 Ö,139 3 4 
Thetis ..... (1) 117. Apr.1652| Luther... Bilk .... | 2uras 3 327 0,129 5b 36 
Melpomene B 24.Juni1852) Hind. . .. London... | 2,2956 3 195 0,218 10 9 
Fortuna . . (1) 22 Ang. 1852| Hind..... London. ..| 2,1415 3 297 0,159 133 
Massalia . . (20) \19.Sept. 1852 de Gasparis | Neapel. ... | 2,4091 3 70 0,148 0 4 
Lutetia.... @) 115.Nov.1852| Goldschmidt | Paris. .....| 2,4954 3 292 0,162 35 
CaHiope . . @2) 116.Nov.1852| Hind . . .. London. ... | 2,9080 4 353 0,101 13 45 
Thalia... @) IDd Dee 1852| Hind. . .. Londen. ...| 2,8305 4 8 0,231 10 14 
Themis. ... @) |5.April 1853| de Gasparis | Neapel... .! 3188 ı 5 2305 0,124 0 49 
Phocäa. .. (@&) |7.April 1853| Chacornae . | Marseille. .| 20 | 3 263 | O5 | 21 35 
Proserpina. (@) | 5. Mai 1853| Luther... |Bik .... Ya 4 1% 0,087 3 36 
Enterpe ... @7) |8.Nov. 1853| Hind. .... |; London. .. | 2,8472 | 3 218 0,174 1 36 
Bellona . (@#%) |1.März 1854| Luther... . | Bilk ....| Arm | 4 238 0,158 9 22 
Aınphitrite (@) |1.März 1854| Mareh... London... 2m | 4 30 0,074 6 7 
Urania... () |22.Jul 1854| Hind... . . | London. . . | 2,3652 3 234 O,1er 2 6 
Euphrosyne Gi) | 2.Sept.1854| Ferguson. . | Washington | 3,1490 b 217 OB W 29 
Pomona ... @2) 26.0kt. 1854 Goldschmidt! Paris... . | 2,973 4 5% 0,083 5 29 
Polyhymnia (3) |28.Okt. 1854| Chacornae . | Paris... . .. 2,8607 4308 0,340 1 56 
Circe..... @) |6.April 1855| Chacornae . | Paris. ... . | 2,0864 4 147 0,107 b 7 
Leucothea. (@) |19.Apr.1855| Luther... .|Bilk ....!| 2 | 5 65 Om 8 12 


*) In Erdbahnhalbmessern & 20 Mill Meilen. 
Meyers Konrv.- Lexikon, 3. Aufi., XII. Bd., Beilage zu 8. 97. 





Name und 
Zeichen 
des Planeten 


Atalante.. . (3) 
Fides. ... @9) 
Leda. ... O) 
Lätitia..... @9 
Harmonia . r 
Daphne . . @) 
Isis. .... 
Ariadne ... (#3) 
Nysa.... 8 
Eugenia . . (# 


Hestia... . 
Aglaja.. 
Doris . 
Pales. .. . 
Virginia... 
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Nemausa 
Europa. .. 
Calyypso . 
Alexandra . 
Pandora. . 


Mnemosyne 
Concordia . 
Elpis.... 
Echo... . . 


Dana... 
Erato . .. 


sg 
(2 
6) 
(62 
Ausonia 
Angelina 
Cybele 

Maja. 

Asia 

Leto . 
Hesperia 
Panopän 
Niobe . 


Feronia 


Minerva 
Aurora 
Arethusa 




























































































Mittlere | Siderische | Excen- | yzung 
Zeit der Bir Ort der Entfer- Umlaufszeit trieität der 
Entdeckung | Entdeckung |nung von er i 
| ; (1 Jahr Bahn 
| d. Sonne | 3651/, Tage) | Bahn 
I Jahre Tage 
2. Okt. 1855| Goldschmidt! Paris. ..... | 2,7458 4 %0 0.302 189 2 
5. Okt. 1855| Luther. . . Bilk .| 26440 4 8 0,176 3 7 
12. Jan. 1856] Chacornae . Paris... .| 2,7432 4 197 0,153 6 57 
8.Febr. 1856] Chacornac . | Paris. . . . | 2,7696 4 219 0,111 10 21 
B1-Mkra 1606| Goldschmidt) Paris. . . 2,2672 a 181 0,046 4 16 
22. Mai 1856| Goldschmidt | Paris... ..| 24611 4 213 (0,270 16 0 
23. Mai 1856| Pogson. ...| Oxford. ...| 2.4400 3 297 (),226 8 35 
15.Apr. 1857| Pogson. . . | Oxford... | 2,2032 3.9 0,167 328 
27.Mai 1857| Goldschmidt| Paris. . . .| 24234 3 281 0,151 342 
26.Juni1857| Goldschmidt| Paris. . . . | 2,7200 4 176 Ü,062 ER] 
16 Aug.1857 | Pogson. . . | Oxford. ...| 2,5266 4 1 0,164 2 18 
15.Sept.1857 | Luther. . . | Bilk .. . . | 2,8802 4 32 0,130 5 0 
19.Sept.1857 | Goldschmidt) Paris. . . 3,1116 5 178 Dorı 629 
19.Sept.1857 | Goldschmidt| Paris... ... | 3,0835 5 150 0.235 | 3 8 
4. Okt. 1857| Ferguson. . | Washington | 2,6519 4 116 O5 248 
22 Jan. 1858| Laurent . . | Nimcs.. . 2,3652 3 233 0067 957 
4.Febr. 1858| Goldschmidt| Faris. . 3,0964 5 467 0,109 712 
4. April 1858| Luther... |Bilk...... 2,6202 4 89 0,204 6 
10).Sept. 1858| Goldschmidt) Paris. . . 7 7093 4 168 0,109 11.82 
{0.Sept.1858| Searle . Albany. ..| 2,7506 4 215 0,142 7.8 
| 9. Sept. 1859| Goldschinidt| Paris. . 2,5964 4 & 0,237 5:2 
22.Sept.1859| Luther. . . | Bilk 3,1554 22 0,109 15 10 
24.März 1860| Luther. . . | Bilk 2,7008 4 158 0,043 a 2 
1?.Sept.1860| Chacornac . | Paris. . 2,7131 4 121 0,117 8% 
14:8ept. 1860 Ferguson. . | Washington | 2,3938 3 256 0,184 3 
|2,Sept. 1860 | Goldschmidt| Paris. . . 2,9865 a 8 0,162 13 4 
14.Sept.1360| Förster und 
| Lesser. . | Berlin . 3.1295 5 197 0,173 2.42 
Feb. 1561| de Gasparis | Neapel 2,9978 3 8 | 01% » % 
, März 186 Tempel Marseille 2.6809 4 4142 1,128 1% 
(,März 1861| Tempe! Marseilli 3,4283 6 119 Do | 3 
10 Apr. 156 Tuttle Cambr.iV.St ‚64195 4 116 Ve N} 
17. Apr. 1861| Pogson Oxford . ).4216 3 28 0,16 559 
. Apr.ISb1! Luther Bilk ’ 7805 4 2332 U,188 7 —8 
24 Apr.ISbl Schiaparélli Mailand 2706 a 48 010 I 8 2 
. Mui 1861 G hmidt' Paris. 2 6138 u.) Oass 118 
[3.Ang. 186 Luther Bill 2.7562 4 208 0,173 32 
>94, MnilR6] | Peters Clinton VSt O0 3 150 0,120 4 
1. April 1862. Tuttle Cainbridg« 6632 4 128 11,042 2 2 
Y.Aug. 1862| Teinpel Ma | 2,708 423 | 028 406 
2.Sept.1862| Peter: Clinton 6721 t 132 | 0,06 J 
dr Kopenhngeı 1.4090 6b sh ().174 2 3 
Nov. IN62| Peters Clinton Ya | A 136 | Gm | 28 
(5.März1863 | Luth. Bilk a | A 9 | Oo | 8 
14.Sept. 1863| W; Ann-Arbor. ‚4456 3 30 | dm | di 
2, Mai ]864 | Pog Madıns 2,26] ee er \/,200 8 3 
).Sept. 1804! Tempel Ma: seille 35,33 4 300 (er 2 5b 
7.Nov. Is64 | Luther Bilk 7656 4 217 Ozı | 23 
6. Apr. 1865) de Gnsı Neapel 2,4300 288 (),086 D N 
25 Aug.]86.| Luther Bilk ’ 3629 3 20 (),238 92 
1I9.Scpt 1860 Peter Ujinton ' 8539 4 118 (191 1] Dh 
4. Jan. 1806 | Tietjen Berlin 11119 » 149 (1,210 3 
16.Mai IN66| Por } Madrss z4822 b 194 (1079 10 
15. Juni 1866| Peters Clinton ) 4 222 (1,161 54H 
b. Aug 86 Steph Mirscill« ’ 5510 4 2b (181 | 16 1] 
1. Okt. 1866 Luther Bilk 1.1450 5 203 Oies 2 E 
j Nov — 13566 St na Marscille > HARD ‘ 341 (),108 | 2 8 
TAIuli 1867 Peters Clinton. 1366 5 349 (),102 2 Di 
24 Aug. 1367| Watson Ann-Arbor 1,1536 4 205 Vıaı | © 3 
6.Sept 1867 | Watson Ann-Arbor. 1.1631 — 0. v66 8 = 
3.Nov. 1867 | Luther. Bilk 3,0758 4 34 aa | 2% 

















Name und 
Zeichen 
des Planeten 


Zeit der 
Entdeckung 


Entdecker 





Argle ... & 
Clotho . . . 
lanthe. .. @ 
Dilen ... 68 
Hekate, ..G 


Helena. . . (161 
Miriam .. (102 


Hera. . . . (103) 
Clymene, . 8 
Artemis. . (19) 
Dione .. . 
Camilla ... (ie7) 
Hecuba . . (1%) 
Felieitas. . (109) 
Lydia... (1) 


Ate .... GH) 
Iphigenia . (i12 
Amalthea . 8 
Cassandra . (11) 
115 


Thyra. .. 
Sirona. . . (19) 


Lomia... (1m) 
Peitho. . . (11R) 
Althäa. . . (iS 
Lachesis. . (12V) 
Hermione . (21) 
Gerda... (1) 
Brunhild . (19) 
Alkeste . . (12) 
Liberatrix.. (1%) 


Velleda .. (126) 
Johanna. . = 
Nemesis. . (128 
Antigone . (19) 
Elektra. . (130) 


Vala.. 131 
Acthra 
Cyrene 
Sophrosyne 


Hertha . . (13 


Austria . . (1) 
Meliboea . (17 
Tolosa. . (8 
Juewa.-. (19) 
Siwa.... 


Lumen 
Polana, . 
Adria 

Vibille. 
Adorns . 


Lueina. . 


J 
8 
.@ 


Protogenein (147 


Gnllia. . . 8 
Medusa . . (143 
Nuwa ... 8 
Abundantia (151 
Atala . = 
Hilda . 

Bertha . > 
Scilla . . 2 | 


.. 


11. Juli 1868 


15.Aug.1868 
22 Aug. 1863 
7. Sept. 1868 
13.Sept.1868 
16.Sept.1863 


10. Okt. 1868 
17.Nov.1868 
2. April 1869 
9. Okt. 1869 
19. Apr. 1870 


14.Aug.1870 
19.Sept.1870 
12.März1871 
23. Jul 1871 
6. Ang. 1871 


8. Sept. 1871 
12.Sept.1871 


3. April 1872 
10. Apr.1872 


23.Aug.1872 
11.Sept.1872 


5.Nov. 1872 
25.Nov.1872 
5.Fobr. 1873 
17. Feb.1873 


24. Mai 1873 
13.Juni 1873 
29, Juli 1873 
27.Sept 1873 
19.Feb. 1874 


118.März 1874 
21.Apr. 1874 
19. Mai 1874 
10.Okt. 1874 
13.0kt.1874 


13. Jan. 1875 
28. Jan. 1875 
23.Feb. 1875 
3. Juni 1875 

3. Juni 1875 


8. Juni 1875 
10. Juli 1875 
7. Aug. 1875 
21.8ept.1875 
'19.Okt. 1875 


‚1. Nov. 1875 
912 Nov. 1875 
‚2. Nov. 1875 
4 Nov. 1875 
8. Nov. 1875 


mn nn m — — — —, — m nn nn — — — — — 


15.März 1872| 


12. Mai 1872| 
31.Juli 1872 
31.Juli 1872) 


17. Feb. 1868| Coggia . . . 
17. Feb. 1868! Tempel. . 
18. Apr. 1868) Peters . . 
28. Mai 1868! Borreily . . 


| Watson F 


Watson .. 
Peters . . 
Watson .. 
Watson .. 
Watson . 


Watson . 
Pogson. .. 
Luther. . 
Peters . . . 
Borreliy . . 


Peters ... 
Peters . . 
Luther. . 
Peters . . . 
Watson .. 


Peters ... . 
| Borrelly . 

Luther... 
Watson .. 
Borrelly . . 


Watson .. 
Peters . . . 





Peters . . 
Peters... 
Paul Henry 


5. Nov. 1872| Paul Henry 


Prosp.Henry 
Watson .. 
Peters... 
Peters... 


Priteis.. . 
Watson . . 
Watson .. 
Luther. . . 
Peters... 


Palisa .. 
Palisa ... 
Perrotin . . 
Watson . 
Palisa .. 


Paul — 
Palisa .. 
Palisa . 
Peters . . 
Peteis .. 





Mittlere | 
Entfer- | 


Entdeckung |nung von 





Marseille. . 
Marseille. 
Clinton. 
Marseille. . 
Ann-Arbor. 


Ann-Arbor. 
Clinton. . . 
Ann-Arbor. 
Ann-Arbor. 
Ann-Arbor. 


Ann-Arbor. 
Madras. .. 
Bilk .... 
Clinton. . . 
Marseille. . 


Clinton, . . 
Clinton, . . 
Bilk . 

Clinton. . . 
Ann-Arbor. 


Clinton... 
Marseille. . 
Bilk ... . 
Ann-Arbor. 
Marseille. . 


Ann-Arbor. 
Clinton. . . 
Clinton. . 

Clinton. . . 
Pars,.. . 
Paris... . 
Paris... . 
Ann-Arbor. 
Clinton. . » 
Clinton, . . 


Clinton. . . 
Ann-Arbor. 
Ann-Arbor. 
Bilk . 
Clinton. 


Pola .... 
Pola . 
Toulouse. . 
Peking... 
Pola.... 


Paris... . 
Pola .... 
Pola . 


* | Clinton. . . 


Clinton. . . 


Borrelly . . 
Schulhof . 


Prosp.Henry' 


Perrotin . . 
Watson . 


Palisa .. 


Pau] Henry | 


Palisa . . 
Prosp.Henry 
Palisa . . 


Marseille. . 


| Wien... 


Paris. 
Toulouse. . 
| Washington 


ı Pola . 
Paris... . 
' Pola . 
Paris. .. . 


.|Pola.... 


d. Sonne | ja 


Sider FR 
Umlaufszeit 


1 Jahr --- 
E79 zu 








Jahre Tage“ 


245 
220 


294 


198 
158 


153 


105 


293 
230 


314 
196 


282 
227 
133 
289 
150 
201 
295 


263 
154 


233 
247 
167 
114 
154 


166 
192 
222 


58 

56 
198 
308 
352 


an ee — TED ED U TE Ct a CT en CE a CE nn ECT CI CI an nn a Ct 











der 


„Pabn 


Q,140 
0,258 
Ü,189 
(0,238 
0,164 


0,180 


0) 163 
0, 100 


Excen- 
trieität 


Fe — 
0 


— 3 OO en SD 


— 


— 
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Name und | ya der | Order — 
Zeichen Entdeckung | Entdecker | Entdeckung |nung von nn un der der 
des Planeten | B 8 (1 Jahr Bahn 
7 d. Sonne 35415. Tage) | Bahn 
Jahre Tage | 

Xanthippe. (1%) [22.Nov.1875) Palisa ..... | Pola....| 3,0375 5 106 0,264 | 7% 
Dejanira. . (157) |1. Dee. 1875| Borrelly . . | Marseille. . | 2,5856 159 | 02% 1% 
Koronis . . (15%) |4. Jan. 1876| Knorre. . . | Berlin... |! 2,9901 5 62 (),208 13 
Aecmilia. . (19) |26.Jan. 1876| Paul Henry | Paris. . . . | 3,1252 5 19% 0,115 65 
Una....() |%0.Feb. 1876| Peters ... . | Clinton. .. | 2,7542 4 208 | 0,04 | 32% 
Athor... . (1) | 19. Apr.1876 Watson ... | Aun-Arbor 2,3760 3 24 0,133 | In 
Laurentia . (162) |21.Apr.1876, Prosp.Henry| Paris... .| Joa | 5 9 O5 | 6 3 
Erigone. . (16) |26.Apr.1876| Perrotin . . | Toulouse. . | 2,3545 3 224 Os 44 
Eva.... (6) | 112.Juli 1876| Paul Henry | Paris... . | 2,085 4 23 0,0 24 4 
Loreley. . (163) | 9. Aug. 1876| Peters... . | Clinton. ... | 3,1286 5 1% | O0 | 11 10 
Rhodope. . 8 15.Aug.1876| Peters.. . | Clinton. . . 2,7199 4 167 U u 11 4 
Urda. ..... (16) |28.Aug.1876| Peters... . | Clinton... ... Sr — — 
Sibylla . . (is) |28.Sept 1876| Watson .| Ann-Arbor. | 3,3573 | 6 255 Oo 442 
Zelia .. .. (1) |28.Sept.1876| Prosp.Henry| Paris. ... .| 2,348 3 219 O,127 2 


III. Die Gruppe der äusseren Planeten. 





| Mittlere | Sideri- | Excen- lAequi equator- Rota- | Masse in ‚Mittlere 





Neigung 




















| 
— | Entfer- | sche Um- | trieität durch- ve tions- | Theilen | Dichte. 
= Inung von | laufszeit. der messer. |P dauer |der Son- 

des Planeten | - Bahn | tung | | (Wasser 

d. Sonne Tage Bahn Geogr. M. Bt. Min. | nenmasse) 1) 

= ee — — = E — = Fa — — == 1 7 Pa — 

Jupiter... 9 | 20280 | 4332,5848 | 0, o482⸗ | 1°18,7'| 20.004 w I5 0075 | 18 

in | ⸗ 
| = 4 1 l 
Saturn ... hd | 9,53885 | 10759,2198 | 0,05600 | 2 29,5 | 17214 r | 10:25 38893 UL68 
| | 3529,5 
| : — 1 n 
Uranus... & | 19,18264 | 30686,8208 | 0,0655 | 0 46,5 | 8226 | B 21000 Us 
* * I — | 1 I 
Neptun... %# | 30,07055 | 60186,636 | 0,0080 | 1 47,0 | 7653 = — | ls 
IV. Nebenplaneten. 
| Mittlere Ent | ga I * Masse in Tie- 
Siderische | — Durch- | 

Name der Monde fornung vom | Umlaufszeit — — messer | len der Mame 

; ; Hauptplaneten | * der Bahn ze des Haupt- 





Geogr. Meilen Tage St. M. 8. 


Geogr. Meil., — 











Mond der Erde. . .... 51800 |27 743 11, 0,0549 47 | > 
Monde des Jupiter: | | .n 
J 56560 | 1 18 27 30 0,0000 12 (),0000169 
Be 89800 | 3.13 13 42 0.0000 59 | Moose 
BE een 143300 732% (0,0014 749 | 0,0000884 
De ae ae 251700 | 16 16 32 12 0,0072 640 | O,0000485 
Monde des Saturn: | 
{) Mimas...... — 24800 0237 — — — — 
2) Enceladus.... 1m 1353 — — — — 
— The. an 39500 | 12118 — 0,0109 2 
J ie ar 50900 AT — 0,0031 | a == 
DIEBE 2. ar: wine 70500 412 9 -- 0,0008 | — = 
B) 177200 11522 41 — 0,0292 — 
7)Hyperion ... ... 199600 21649 — 0,1150 — = 
8) Japetus .. . .... 166 900 79 754 — 0,0284 _ — 
Monde des Uranus: | | 
1)Arlel. 24.040 824% 27 00 22239-— | — = | — 
———— 38500 4 328 — | — — — 
.; .:: 63100 8 1656 — — — — 
4).Oberon =; 2 = 84 100 11311 7 — - l — — 
Mond des Neptun... . | 4700 521 4 — — — 





— mu I — 





Planeten. 


auf die Entdedung der Jupitermonte durch Simon 
Marius in Ansbach 29. Dec. 1609 und Galilei in 
Padua 7.—10. Jan. 1610. Galilei erblidte auch im 
November 1610 den Saturn »breifache, aber erſt Huy: 
ens erfannte 17. Dec. 1657 die wahre Geftalt bes 
— Der letztere entdeckte auch 20. März 
1655 ben 6. Saturnmond (Titan); Dom. Caſſini 
fand nachher den äußerſten —— im Oktober 
1671, den 5. (Rhea) 23. Dec. 1672, den 3. und 4. 
Tethys und Dione) Ende März 1684, Faſt ein 
abrbundert verging noch bis zur Auffindung eines 
neuen Sauptplaneten; erit 13. März 1781 entdedte 
Wild. Herſchel in Bath den Uranus. Ihm verdanfen 
wir auch die Auffindung der beiden Äußerften Uranus⸗ 
monde (Titania und Oberon) 11. Jan. 1786 fo: 
wie des 1. und 2. Saturntrabanten (Mimas und 
Enceladus) 28. Aug. und 17. Sept. 1789, während 
ber 7. Saturnmond (Hyperion) erit im September 
1848 von W. Lajfell zu Starfield bei Liverpool und 
Bond in Cambridge (Vereinigte Staaten) entdedt 
wurde. Laſſell hat auch durch die 1851 mit feinem 
großen Neflektor auf Malta angejtellten Beobachtun: 
gen die Zahl ber Uranusmonde auf vier jeftgefellt, wäh: 
rend W. Herfchel außer ben zwei bereits oben erwähn⸗ 
ten in ben Jahren 1790— 94 nod vier beobachtet zu 
haben glaubte, deren Umlaufszeit er aber nicht beftim- 
men fonnte. Aud mit dem großen Refraktor ber 
Sternwarte in Washington haben Newcomb und Hol- 
den 1873 nur vier Uranusmonde beobachten können. 
Eine neue Periode planetarifcher — beginnt 
mit der Auffindung der Ceres 1. Jan. 1801 durch 
Piazzi in Palermo; e8 folgte dann die Entdeckung der 
Pallas durch Dibers in Bremen 28. März 1802, ber 
Juno buch Harding in Lilienthal 1. Sept. 1804 
und ber Beta dur Olbers 29. März 1807. Da: 
mit waren bie erften Glieder aus der Gruppe ber 
fleinen ®., PBlanetoiden oder Aiteroiden 
ſ. dR zwiſchen Mars und Jupiter gefunden; aber erjt 

, Dec. 1845 fand Hende in Driejen einen neuen 
Panetoiden, die Aſtraͤa. Die weitere Reihenfolge der 
Entdeckung der Fleinen P., deren Zahl Ende 1876 be: 
reitö 169 betrug, findet man in der am Ende dieſes 
Artikels gegebenen Ueberſicht des Planetenfuftens. 
Aus den IUnregelmäßigfeiten der Uranusbewegung 
hatten die Aitronomen jchon längere Zeit auf die Eri- 
jtenz eined noch unbefannten P. jenfeit des Uranus 
gefchleffen; durch eine umgefehrte Störungsrehnung 
(j. Störungen) gelang es Leverrier in Paris, ben 
Ort besfelben zu befiimmen, und auf Grund biejer 
Angabe jand Galle in Berlin 23. Sept. 1846 ben 
äußerten P. Neptun. Laffell bat im November 1846 
und August 1850 zwei Monde besjelben beobachtet, von 
benen aber nur ber eine fonftatirt worben ift. Durch 
das Stubium ber Merkurbewegung iſt Leverrier auch 
auf bie Bermuthung gefommen, daß es innerhalb ber 
Merkurbahn noch einen oder mehrere P. gibt. Doc 
fonnte bis jeßt die Griftenz eines intermerfurialen P. 
noch nicht nachnewiefen werden. Es et, hiernach 
Ende 1876 die Zahl der Hauptplaneten 177, bie ber 
Nebenplaneten 18, Bol. beifolgende Tabelle »Ueber: 
ficht des Planetenſyſtems«. ge dieſer Tabelle iſt 
die mittlere Entfernung der P. von der Sonne in 
Erdbahnhalbmeſſern angegeben; will man dieſe Ent— 
fernung in Millionen geogr. Meilen oder in Mil: 
lionen Kilometer wijien, jo bat man die genebenen 
Zablen mit der mittlern Entfernung ber Erbe von 
der Sonne zu multipliciren. Nimmt man die Pa— 
rallare \ * der Sonne zu 8,85 Sekunden an, fo iſt 
bie Entfernung ber Erde von ber Sonne = 20 Mill. 
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geogr. Meilen oder 145,4 Mill. Kilom. Für bie 
röperen P. ergeben jich aljo folgende mittlere Ab: 
ände von ber Sonne: 


MI MIN Mil. Mil. 

geogr. M. Ftilom. geogr. M Stilom. 

Merlur »...7,7...574 | Aupiter... 104,0.. 772,1 
Venus .... 145. . 107,3 Saturn . . . 190,7. .1415,6 
Eder. 0..% 20,0... 148,4 Uranus... 388,6. „ 2846,7 
Mars .... 39,5.. 286,1 Mepiun . . . 600,1. „44624 


Bon ben feinen P. bat den fleinften Abftand von 
ber Sonne Flora ©, nämlich 44,0 Mill. Meilen oder 
327 Mill. Kilom. , den größten aber Hilda (53), näm: 
lih 79 Mill. Meilen oder 586 Mill. Kilom. 
Gruppirung ber Hauptplaneten. Man 
theilt von Alters ber die B. in zwei Gruppen: untere 
oder innere, welche der Sonne näher jtehen als die 
Erde, und obere oder Äußere, welche von der Sonne 
entfernter find. Zur erjten Gruppe gehören Merkur 
und Venus, zur zweiten alle vom Mars bis Neptun. 
weckmäßiger erjcheint die von Mäbler empfohlene 
heidung in brei Gruppen: innere, mittlere und 
äußere P. Zur innern Gruppe gehören Merkur, Be: 
nus, Erde, Mars, alle mittelgroß, von beträchtlicher 
Dichte, wenig abgeplattet, in beiläufig 24 Stunden 
um ihre Are rotirend, mit Ausnahme ber Erbe 
monblos, Die mittlere Gruppe bilden die Afteroiden 
(f. d.); zur äußern Gruppe endlich zählen Jupiter, 
Saturn, Uranus und Neptun, alle jehr groß, wenig 
dicht, rafch (in 10—11) Stunden um ihre Are roti= 
end, jtarf abgeplattet, mondreich (bis auf Neptun). 
a De el, der P. Hinfichtlich der 
Icheinbaren Bewegung bejteht ein weſentlicher Unter: 
ichieb zwifchen den unteren B., Merkur und Venus, 
und den oberen. Während nämlich die erfteren fich nie 
weit von der Sonne entfernen und daber nur bald 
nah Sonnenuntergang am Weſthimmel als Abenb- 
jtern ober furz vor Sonnenaufgang am Oftbimmel 
als Morgenftern, aber nie die ganze Nacht hindurch 
jihtbar find, fann man die oberen P. in den ver: 
jchiebenften Stunden der Nacht, auch in ber der Sonne 
gerade entgegengefeßten Gegend des Himmels, beobach⸗ 
ten, Betrachten wir zunächſt die Erſcheinungen bei 
ben unteren ®., jo finden wir, daß Benus höchitens 
3—4 Stunden vor der Sonne auf: und ebenfo lange 
nad berjelben untergebt; ihre Elongation, b. h. 
ihr größter Abftand von ber Sonne nad O. oder 
W., beträgt 46209. Wenn fie zur Zeit ibrer öft- 
lichen Elongation als Abenditern am Weſthimmel 
jteht, jo erjcheint fie im Fernrohr als halbe Kreis- 
jcheibe, bie beleuchtete Seite rechts, Von ba an 
nähert fie fih der Sonne, fie gebt immer früher 
nad Sonnenuntergang unter, die Lichtgeftalt wird 
mehr und mehr fichelfürmig, bis ganz in ber Nähe 
ber Sonne der Planet unfichtbar wird, theils wegen 
ber Nähe ber Sonne, theils weil er der Erde feine 
dunfle Seite zufchrt, wie der Mond beim Neumond. 
Während biejer ganzen Zeit nimmt der jcheinbare 
Durchmeffer der Venus beitändig zu, eine Folge ihrer 
Annäherung an bie Erde. Bei der Sonne angelangt, 
befindet fie ſich zwiſchen uns und der Sonne; man jagt 
dann, fie ftehe in der untern Konjunktion (ij. > 
mit der Sonne. Manchmal, aber felten, ſieht man jie 
dann als Fleine dunkle Scheibe von D. nah W. vor 
ber Sonne —— was man als Durchgang 
der Venus durch die Sonne bezeichnet. Bald 
nach der untern Konjunktion wird der Planet als 
Morgenitern kurz vor Sonnenaufgang ſichtbar; im 
Fernrohr zeigter fich dann als eine ſchmale, ber Sonne 
die Tonvere Seite zufehrende Sichel. Bon Tag zu Tag 
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jteht er nun früher vor ber Sonne am Simmel, bie 
Lichtgeftalt nimmt zu, bis man endlich, wen die größte 
Abweihung von ber Sonne nah W. erreicht iſt, 
bie ganze linke Hälfte der Planetenfcheibe beleuchtet 
ſieht, wie beim Mond im legten Viertel. Der Durch: 
meſſer des P. ift in ee Seit immer fleiner gewor: 
den, berjelbe entfernt fich von der Erbe. Dieje Abs 
uahme des fcheinbaren Durchmeſſers dauert auch noch 
fort, wenn die Benus ſich wieder der Sonne nähert, 
aljo früh immer fürzere Zeit vor der Sonne aufgeht, 
bis fle endlich in ben Strahlen ber aufgebenden Sonne 
unfihtbar wird. Während diefer Annäherung an die 
Sonne hat bie Lichtgeitalt beftändiggugenommen ; boch 
vermögen wir bie vollftändig beleuchtete Scheibe, die 
uns der Planet zufehrt, wenn er bei der Sonne ftebt, 
eben wegen ber Nähe ber Sonne nicht zut jeben. Venus 
ift jetzt am weiteften von uns entfernt, ihr re 
5 erſcheint und am tieinften; wir fagen, fie ſtehe 
in ber obern Konjunftion mit ber Sonne; beide 
Geftirne haben gleiche Länge. Einige Zeit nachber be: 
merfen wir den P. wieder am Abendhimmelz; er gebt 
furz nad) Sonnenuntergang unter und zeigt eine bei- 
nabe vollftändig beleuchtete Rreisicheibe. Immer mei: 
ter entfernt ſich jet Benus auf der Oftfeite von der 
Sonne, immer länger ftebt fie am Abendhimmel; da⸗ 
bei nimmt ihr fcheinbarer Durchmeffer bejtändig zu. 
die aan aber ab, bis enblidy in der größten oft: 
lichen Abweichung von der Sonne nur noch die rechte 
Hälfte ber Kreisicheibe beleuchtet ift. Bon da an be: 
ainnt derſelbe Wechfel ber Erjcheinungen von neuem. 
Die Venus zeigt alſo Bhafen wie ber Mond; doch iit, 
abweichenb von biefem, bie Sichel bei der Zunahme 
ber Lichtgeftalt auf der linten, bei ber Abnahme auf 
der rechten Seite. Nach der wechlelnden Stellung ge: 
gen bie Sonne betrachten wir nun die Bewegung 
unter den Firfternen. Wird Venus kurz nach ber 
obern Konjunftion als Abendftern fichtbar, fo iſt ihre 
fcheinbare Bewegung ichnell und zwar rehtläufig 
oder direkt, b. h. in ber Reihenfolge ber 5 bes 
Thierfreifes von W. nach D. Ye weiter ſie ſich aber 
von ber Sonne nad DO. entfernt, deſto langſamer 
wird ihre Bewegung, und wenn fie den Abſtand 
von 46Ya9 von ber Sonne erreicht hat, jo nähert fie 
ſich diefer wieder langjam, wobei fie aber gegen bie 
Zeichen immer noch rechtläufig ift. Hat Ir ſich ber 
Sonne bis auf 23° genäbert, jo tritt ein Stillftand in 
ihrer Bewegung gegen ben Firſternhimmel ein, fie ift 
itationär geworben. Nach diefem Stillitand aber 
jängt fie an, fich ber Sonne mit retrograder ober 
rüdläufiger Bewegung, b. b. gegen bie Reihenfolge 
ber Zeichen bes Thierfreifes oder von DO. nad W., 
mit zunehmender Geſchwindigkeit zu näbern. Aur 
Zeit ihrer jchnelliten retrograben Bewegung, bei ihrer 
untern Konjunftion, verſchwindet fie in ben Strahlen 
ber Sonne, um einige Zeit nachher ala ſchmale Sichel 
weitlich von der Sonne als Morgenſtern zu erfcheinen, 
entfernt fich dann von der Sonne mit abnebmender 
Geſchwindigkeit bis auf 28° und wird in diefem Ab: 
jtand zum zweitenmal ftationär, Die Zeit ber re 
trograden Bewegung der Venus vom öftlichen bis zum 
weitichen Stillitand beträgt 41 Tage. Von dem Punkt 
ihres weltlichen Stilljtandes beginnt wieder langſam 
ihre rechtläufige Bewegung, wobei fie, weil Ihre Be: 
wegung anfangs langjamer als bie ber Sonne it, 
binter diefer allmählich bis auf 46'/s° zurücbfeibt. 
Bon da beginnt fie bei immer geſchwinder werbenber 
rechtläufiger Bewegung ſich der Sonne wieder zu 
nähern, bis fie biefelbe in ihrer obern Konjunftion 
erreicht, um dann ihren Yauf in ber angegebenen Weiſe 
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von neuem zu beginnen. Der Zeitraum, innerhalb 
deſſen ber Verlauf der beſprochenen Erſcheinungen tor 
ſich gebt, beträgt 582 Tage; ber Bogen aber, um welchen 
fih die Benus gegen die Firfterne rüdläufin bewegt, 
mißt 16%. Ganz ähnliche Eriheinungen bietet ber 
Merkur bar, nur entfernt er fih höchſtens 23° öftlic 
und weitlic von der Sonne, wird Schon in 18° Ent: 
fermung von ihr ftationär und vollendet den ganzen 
Wechſel der Erſcheinungen in 116 Tagen, wopen aui 
bie Zeit feiner rüdläufigen Bewegung 17%s Taxe 
fommten, während ber bei leßterer dürchlaufene Bogen 
12"/2° beträgt. 

Andere Erfcheinungen bieten bie oberen B. in ibrer 
fcheinbaren — De Der und nächſte von die 
fen it Mars. Die Merkur und Benus, ftebt aus 
er zuweilen in Konjunftion mit der Sonne und ver: 
ſchwindet dann in ihren Strahlen, um einige Seit 
nachher rechts oder weitlich von ihr wieder fichtbar zu 
werden. Er gebt Furg vor ber Sonne auf und erfcheint 
dann in feiner Fleiniten fcheinbaren Größe. In Be: 
ztebung auf bie Firiterne ift Mars bei dieſem Stant 
rechtläufig und zwar mit der größten Geſchwindig⸗ 
feit, body entfernt er fich beflenungeachtet immer wei— 
ter von der jchneller nah DO. vorrüdenden Sonne und 
gebt immer jrüber vor ibr auf. Nach und nach aber 
wird feine Gefchwinbdigkeit geringer und feine Ent 
fernung von der Sonne immer größer, bis er bei 
einem weltlichen Abjtand von ungefähr 137° von der 
Sonne jtationär wird. Sept er ſich dann wieder in 
Bewegung, fo it diefe etwa 70 Zage lang rüdläufia 
und erfcheint dann am gejchwinbeiten, wenn er 180° 
von ber Sonne entfernt, ihr aljo gerade gegenüber 
oder in Oppofition mit ihr fteht. Indem die weſt⸗ 
lihe Entfernung bes P. von der Sonne über 180° 
wädhlt, findet von O. ber eine Annäherung beider 

immelsförper ftatt, und wenn der Planet aljo 

37° öftlich von der Sonne ſteht, jo wirb er zum 
zweitenmal jtationär und nähert fidy nun bei recht: 
läufiger Bewegung ber Sonne bid zur Konjunl: 
tion mit berfelben, um bann in der angegebenen 
Weife feinen Lauf von neuem zu beginnen. Derſelbe 
wirb in einem Zeitraum von 780 Tagen vollendet. 
Mit dem Ferntohr betrachtet, ericheint Mars zwar 
nicht immer ala vollflommene Scheibe; doch fehlt mur 
wenig daran, und jicheljörmig wirb er nie geſehen 
Aehnlich wie Mars verhalten ſich aud die anderen 
oberen P. Diefelben fommen alſo mit den unteren 
barin überein, daß fie fi) ebenfalls mit ungleichför: 
miger Geſchwindigkeit zu bewegen jcheinen, redht= und 
rüdläufig und dazwiſchen ftationär werben; es fom: 
men aber bie oberen nie in untere, fondern nur in 
obere Konjunftion mit ber Sonne, bafür aber auch 
in Oppofition; auch zeigen bie oberen B., wenn man 
vom Mars abjiebt, feiner Phaſenwechſel. Was bie 
Dauer ber Periode anlangt, binnen welcher dieje 
Veränderungen ſich —— fo beträgt fie beim 
Jupiter 399, beim Satum 378 und beim Uranus 
367 Tage; man bezeichnet fie als die ſynodiſchen 
Umlaufszeiten. Die Entfernung von ber Sonne 
pur Zeit bed Stillftanbes beträgt bei den genannten 
rei P. im Mittel 117°, 108% und 102°, der beim 
Rückgang beichriebene Bogen 10°, 7° und 4° und bie 
Dauer des Rüdgangs 119, 136 und 150 Tage. Die 
Erſcheinungen geftalten ſich bei allen P. noch ver: 
widelter, wenn man nicht bloß die Aenderungen ber 
Länge, fonbern auch bie der Breite in Betracht zieht. 
Man bemerkt dann, daß die Bahn fih an einzelnen 
Stellen durchſchneidet, jo daß Schlingen entitchen. 
Diefe Stellen findet man immer in ber Nähe des 
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Stififtandes und dann, wenn ber Planet entweder 
bei der Sonne, oder ihr gerade gegenüber ſteht, wenn 
alfo jein Durchmeſſer am größten ift. 

Erflärung ber jheinbaren aan ber 
RP. Dem äußern Augenfchein entiprechend, nabmen 
die Ajteonomen bes Altertbums an, daß bie kugelför— 
mige Erde im Mittelpunfte bed Weltalls feſtſtehe, und 
daß ber ganze Firfiernbimmel, ben fie ſich als eine 
hohle Kugel dachten, fich in 24 Stunden einmal von 
D. nah W. um feine Are drebe. Sowie bie fchein- 
bare tüglihe Bewegung ber jFirfterne, jo follten 
auch alle Big anberer Himmelskörper freis: 
fürmig und aleihmäßig fein, weil eine * Be⸗ 
wegung die einfachſte und vollkommenſte und eben 
darum ben himmliſchen Körpern allein angemeſſen ſei. 
Hipparchos (160—125 v. Chr.), der Vater ber wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Aſtronomie, fuchte Rs bie ſcheinba⸗ 
ven Bewegungen von Sonne und Mond auf gleichför— 
mige Kreisbewegungen zu rebuciren. Da fich aber 
biete Körper nicht mit gleichförmiger, fondern mit 
veränderlicher Gejchwindigfeit am Fixſternhimmel bes 
wegen, jo legte Hipparchos die Mittelpunfte der Kreiſe 
—— der Erde. Ptolemäos (im 2. Jahrh.n. Chr.) 
fand indeſſen, daß beim Mond der excentriſche Kreis 
des Hipparchos nicht vollftändig genügte. Er ließ daher 
auf diefem Kreis zunächſt den Mittelpunft eines 
zweiten Kreiſes —— fortrücken und auf dem 
zweiten Kreis den Mond, ebenfalls mit gleichförmi— 
ger Geſchwindigkeit, ſich bewegen. Durch zweckmäßige 
Wahl der Excentricität des — Kreiſes (d. h. des 
Abſtandes ſeines Mittelpunkts von dem der Erde), 
des Verhältniſſes beider Kreisradien und der Ge— 
ſchwindigkeiten auf beiden Kreiſen ließ ſich in der 
That eine genügende Uebereinſtimmung zwiſchen 
Theorie und Beo — herſtellen. Eine ſolche Be— 
wegung, wie hier dem Mond beigelegt wurde, nennt 
man eine epicykliſche (f. Epicyklus). Die Be— 
wegungen ber P. hatte Hipparchos in Ermangelung 
genügenber Beobachtungen nicht zu erflären verfucht ; 
diefe Arbeit blieb dem Ptolemäos vorbehalten, wel: 
cher die B. ebenfalls in Epichkeln um die ruhende 
Erde geben ließ. Er dachte fich, daß der Erde zunächſt 
ber Mond, dann Merkur, Venus, die Sonne und 
hierauf bie oberen er Mars, Jupiter und Sa: 
turn, fich bewegten. Eine ältere, bereitö von Bitruv 
erwähnte Anficht, die man öfters als »ägyptiſches Sy: 
flem« bezeichnet hat, nahm Dagegen an, daß die beiden 
unteren P., Merkur und Venus, in Kreijen um die 
Sonne liefen, welche ihrerfeits fich um die ruhende 
Erbe bewegte, ebenjo wie ber Mond und die oberen P. 
Ptolemäos ſah ſich —— genöthigt, bei einigen 
P. von dem Grundſatz gleichförmiger Kreisbewegüng 
abzugehen und dem Mittelpunkt des Epicykels eine 
ungleichförmige Bewegung zu ertheilen, doch ſo, daß 
biete Bewegung von einem beftimmten ercentrijchen 
Bunft (punetum aequans) aus gleichförmig erſchien. 
Diefes Syſtem, welches und Ptolemäos in feinen 
»Almagefi« — — en hat, bildete nun während 
des ganzen Mittelalters die unantaſtbare Grundlage 
der Äſtronomie. In dem Maß aber, wie man mehr 
und größere Zeiträume umfajlende Beobachtungen 
gewann, zeigte fich, daß die Theorie nicht genau mit 
ber Erfahrung übereinjtimmte; man Kr dann auf 
ben erſten Epicyhlel einen zweiten, auf diefen wieder 
einen dritten u. f. f., und auf bem legten ließ man 
ben P. umlaufen. Auf dieſe Weije ließ ſich zwar 
jtet$ die Beobachtung mit ber Theorie in Einflan 
bringen; aber bie Teßtere wurde im höchſten Gra 
verwickelt und zugleich willfürlich, indem oft eine 
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und biefelbe Planetenbahn von verfchiedenen Nitro: 
nomen mit —* Genauigkeit durch ganz verſchie— 
bene Epicykeln dargeſtellt würde. Dieſe Uebelſtände 
veranlaßten Kopernikus zur Aufſtellung eines neuen 
Syſtems, welches er in dem Werk: »De revolutio- 
nibus orbium eoelestium libri sex« (Nürnb. 1543) 
entwidelt bat. Er ftellt die Sonne ind Centrum der 
Welt, die Erbe aber unter die P., und diefe läßt er 
ämmtlich in der Richtung von W. nad) O. um bie 
ruhende Sonne laufen, jo daß biefer zunächit ber 
Merkur ſieht, dann Benus, Erde, Wars, Jupiter und 
Saturn in immer weiteren Kreijen folgen. Der 
Mond läuft in derielben a... um bie Erbe. Die 
legtere hat aber noch, eine andere Bewegung: fie dreht 
ſich nämlich in 24 Stunden einmal in ber Richtung 
von W. nad O. um ihre beftändig parallel blei— 
bende, gegen bie Ebene der Erbbahn geneigte Are. 
Durch dieje Rotation erflärt fich die ſcheinbare täg— 
liche Bewegung bes Firfternbimmels fowie der Wech⸗ 
fel von Tag und Nacht, durd) die Bewegung der Erde 
um die Sonne dagegen und bie immer parallel blei- 
bende Lage ber Erdare ergibt ſich bie fcheinbare Be- 
wegung der Sonne int Yauf eined Jahrs und ber 
Wechfel der Jahreszeiten. Aber auch die Stilljtände 
und Rückläufe der P. erklären fich einfach im Koper: 
nifanischen Syſtem durch den Umſtand, daß die Erde 
und die anderen P. in verfchieben großen Bahnen in 
verjchiedenen Zeiten un die Sonne laufen. Iſt z. B. 
Jupiter in Oppofition zur Sonne, jo bewegen fich 
zwar, von ber Sonne aus gefehen, Erde und Jupiter 
von W. nah D.; wegen der Fleinern Umlaufszeit 
ber Erde bejchreibt aber die Linie von ber Sonne zur 
Erde einen größern Bogen als bie Linie von ber 
Sonne zum Jupiter; infolge dejjen wird bie Linie 
von der Erde zum Jupiter immer weiter nad W. 
gelegene Punkte des Fixſternhimmels trefjen; ber 
Supiter wirb ung von O. nad W. zur geben jchei: 
nen, alfo rückläufig fein. Die rüdläufige —8 
wird allmählich langſamer, bis ſie endlich ganz ver- 
ſchwindet, wenn bie VBerbinbungslinie bes Jupiter 
mit ber Erde die Bahn der letztern berührt; die Erbe 
entfernt fi) Dann gerade vom Jupiter weg. Bon ba 
an wird der Jupiter rechtläufig, und dieſe Bewegung 
ift am rajchelten, wenn berfelbe in Konjunftion mit 
der Sonne ift. Erde und Jupiter geben bann parallel, 
aber in gerade entgegengejeßter Richtung. Kommt 
weiterhin bie Erde in eine folche Lage on upiter, 
daß bie Berbindungslinie beider die Erdbahn berührt, 
fo wird Jupiter wieber jtationär, weil die Erbe fid) 
gerade auf ihn hin bewegt. Bor da an beginnt bie 
rüdläufige Bewegung bed Jupiter. Die Abweiduns: 
en in ber Breite und bie baraus entftehenden Schlei- 
en und Schlingen der Planetenbahnen endlich finden 
darin ihre Erklärung, daß die verjchiebenen P. ſich 
nicht in der Ebene ber Erdbahn (Efliptif), fondern 
in Bahnen bewegen , welche Fleine Winfel mit biefer 
ı Ebene einfchliehen. Uebrigens bebielt Kopernifus bie 
ercentrifchen Kreife und Epicykeln, Tettere aber nur 
in geringer Zahl, zur Erklärung der Planetenbewes 
gung bei. Diefen lebten Reſt des Ptolemäifchen Sy: 
ſtems befeitigte exit Johannes Kepler (ſ. d.) durch Auf: 
— der drei nach ihm benannten Geſetze, von 
denen bie erſten beiden 1609 in der »Astronomin 
nova« veröffentlicht wurden, während ſich das dritte 
erſt in der zehn Jahre ſpäter erſchienenen Schrift; 
»Harmoniees mundi libri Ve findet. Dieſe drei 
Kepler'ſchen Gefege lauten: 1) die P. beivegen 
ſich in Elfipfen, in deren einem Brennpunfte die 
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Sonne ftebt; 2) die vom Rabius Vector (Leitſtrahl, 
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d. h. von ber Verbindungslinie zwifchen Sonne und 
Planet) überftrichene Fläche ift der Zeit proportional; 
3) die Quadrate der Untlaufszeiten zweier PB. verhalten 
ſich wie biedritten Potenzen ibrer mittleren Entfernun: 
gen von der Sonne (der großen Halbaren ihrer Bah— 
nen). Diefe drei Geſetze find von Kepler zumächit am 


P. Mars erprobt worden. Aus dem zweiten Ge: 


jet ergibt fich jofort, daß bie Geichwindigfeit eines 
P. in jeiner Bahn am größten ift in der Sonnen: 
nähe (im Beribel), und daß fie von da an beſtändig 
abnimmt, bis fie im Aphel am Fleinften wird. Des: 
halb ift unfer Winterbalbjahr, in welchem bie Erbe 
durd das Perihel gebt, Fürrzer als das Sommerbalb: 
jahr. Ueber ein Imibe Jahrhundert nad Steplers 
Tode wied Newton in bem Merk: >»Philosophiae 
naturalis principia mathematica« bie eigentliche Ur: 
jache dieſer Gejege in ber Anzichung, welche die 
Sonne auf die P. ausübt, nad. Das zweite ber Kep: 
ler'ſchen Geſetze ift eigentlich das allgemeinfte; es gilt 
für jede Gentralbewegung, d. b. für jede Bewegung 
eines Körpers, die jtattfindet infolge einer ftetig wir: 
fenden anziebenden oder abſtoßenden Kraft, bie von 
einem Punkt ausgeht, Umgekehrt ergibt ſich aus ber 
Gültigkeit des zweiten Geſetzes, daß die Blanetenbewe: 
gung erfolgt unter dem Einfluß einer von der Sonne 
ausgebenden Kraft. Die Größe biejer Kraft läßt 
fich leicht berechnen. Aus der Geftalt der Bahn und 
aus dem zweiten Geſetz ergibt ſich nämlich die Ge 
ihwindigfeit in der Bahn, und aus diefer kann man 
wieder die Gentrifugalfraft finden, welche den ®. 
aus der Bahn zu treiben jucht. Da nun der Planet 
in ber Bahn bleibt, jo muß eine der Gentrifugal: 
kraft gleiche, aber entgegengejegt wirkende Gentripe: 
talfraft der eritern das Gleichgewicht halten. Die in 
die Richtung des Radius Bector fallende Komponente 
diejer Kraft ijt die gefuchte Gentralfraft. Man fin: 
2 
det für dieſelbe den Ausdruck m 
(f. Kreis), a die große Halbare der Bahn, u die Um— 
lauf3zeit und r ber Radius Vector it. Sürr=1 


ergibt ſich ", bie Größe der Anziehung in ber 


Entfernung 1. Dem britten Kepler'ſchen Geſetze zu- 
folge hat aber a für alfe B. denfelben Werth; folg: 


lich ift die Kraft, welche die P. bewegt, für alle eine 
und diefelbe, die Anziehung durch die Sonne. Diefe 
von ber Sonne ausgehende Anziehung it nur ein 
ſpecieller all der durdy das ganze W dal geltenden 
allgemeinen Maſſenanziehung oder Gravitation (ſ. d.). 
Zufolge dieſer Kraft bewegen ſich auch die Monde 
un ihre Hauptplaneten, wie Newton zuerſt beim 
Monde ber Erde nachwies, inden er zeigte, daß die 
Kraft, welche den Mond in feiner Bahn erbält, iden— 
tifch ift mit der Schwerfraft, welche wir auf der Erbe 
durch ben all der Körper wahrnehmen. Vermöge 
diejer Kraft ziehen fich aber auch die P. gegenfeitig 
an, jo daft ihre Bewegungen nicht genau nach den 
Kepler'ſchen Geſetzen von ftatten gehen. Diefe Gejepe 
würden in aller Strenge nur dann bejleben, wen 
bloß ein einziger Planet um bie Sonne liefe. Die 
Abweichungen (j. Störungen) find indeſſen ver: 
bältnismäßig nicht zu beträchtlich, weil die P. im 
Vergleich zur Sonne nur wenig Maſſe beſitzen, fo 
daß die Anziehung ſeitens ber Sonne bei weiten bie 
vorherrichende Krart bleibt. 

Elementeder Planetenbabnen. UmdenOrt 
eines B. am Himmel für jeden Augenblid mittels ber 
Kepler'ſchen Geſetze berechnen zu Fonnen, müjjen ge: 


wo = = 3,1416 








Plaueten. 


wiſſe Beſtimmungẽſtücke gegeben fein, biemanbie Ele: 

mente der Planetenbabn nennt. Es ſind dies die fol: 

genden fieben: 1) die Epoche, ein bejtimmter Zeitpunkt 

und die Linge des P. für denjelben; 2) die Yänge des 
Perihels, durch welche die Lage der großen Areder Babn 
beftimmt wird; 3) die Länge bes aufiteigenden An 
tens 6 Knoten) durch welche bie Durdsichnittslinie 
ber Blanetenbahn mit der Ebene der Efliptif beitinmmt 
wird; 4) ber Neigungswinfel der Babnr gegen die 
Ebene der Ekliptik; 5) die halbe große Are der Yabn 
ober die mittlere Entfernung des P. won der Sonne; 
6) die (numerische) Ercentricität (ſ. d.); endlich 7) die 
ſideriſche Umlaufszeit, d. h. die Zeit, binnen welder 
ber Planet, von ber Sonne aus gefeben, einen Bogen 
von 360° beichreibt, alfo wieder zu Demielben Firſtern 
zurückkehrt. In unferer Ueberſicht des Planetenipitems 
find bie vier legten dieſer Elemente angegeben als Die: 
jenigen, weldye am interefjanteften erjcheinen, wenn 
ed ſich nicht um wirkliche Berechnung der Planeten: 
örter handelt. Lettere findet man für bie einzelnen 
Tage de Jahrs in den aftronomifchen und nautiſchen 
Jahrbüchern angegeben. Webrigens find die Clement: 
der P., namentlich der Fleinen, infolge der Störun: 
gen langiamen Veränderungen unterworfen. 

Man hat fich früher vielfach bemüht, ein beitimm- 
tes Gefeg in den Abſtänden der P. von der Sonnt 
zu finden. Schon Kepler hat ein jolches vermutbt 
und fam bei feinen Nachforjchungen auf fein dritiet 
Geſetz. Ihm fiel auch der große Zwiſchenraum por 
jchen den Bahnen des Mars und Jupiter auf, und et 
jcheute fih nicht, in feinem »Mysterium cosmogrs- 
phieum« 1596 bie Worte zu fhreiben: »Inter Jovem 
et Martem planetam interposuie (zwifchen Jupiter 
und Mars babe ich einen P. gefekt), eine Abnuna, die 
erſt nach längerals200 Jahren Beftätigung fand. ine 
wenigitend näherungsweife zutreifende Kegel für die 
Planetenabſtände bat zuerit der Wittenberger Frote'' 
jor Titius in feiner beutfchen Ausgabe von Bonneti 
» Betrachtung der Nature 1772 angegeben; dieſelbe 
it nachher befonders durch den Berliner Ajtronomen 
Vode weiter verbreitet worden und baber als da 
Bode'ſche Geſetz befannt. Titius jagt feine Nez 
in bie Worte: »Gebt ber Diſtanz von ber Sonne hi 
sum Saturn 100 Theile, fo iſt Mercurius 4 jelde 
Iheile von der Sonne entfernt, Benu3d +3=i 
berjelben, bie Erde 4+6=10, Mars 44 12=1V. 
Dom Mars folgt ein Raum von 442425 folder 
Theile, worin weber ein Haupt: noch ein Neben— 
planet zur Zeit gefeben wird, Won diefem uns unbe 
kannten Rauın erhebt ſich Jupiter Wirkungobreit 
in d+48=52 und der Saturns in 4+W=1N 
folder Theiles. In der That, ſetzt man den Abjtand 
des Saturn von der Sonne 190 Mill. geogr. Meilen, 
fo befommt man für Merkur 7,6, für Benus 134, 
Erde 19, Mars 30,4, Jupiter 99 Mil, Meilen. 2 
Zahlen 3, 6, 12 2c., welche man der Regel nad zu 
4 addiren muß, wachfen immer auf das Doppelte an; 
ſetzt man daher die von Titius gegebene Reihe weiter 
fort, jo find die nächſten Guͤeder 4+1N2= 1% 
und 44384 ⸗388, entſprechend 372 und 738 Mi. 
Meilen. Die Entdefung bes Uranus war babe 
eine Beftätigung ber Regel, da ber Abſtand besfelben 
von der Sonne ungefähr mit der erſtern ber beiden 
Zahlen übereinftimmt, und ebenfo wurde bie auch von 
Titius getbeilte Vermutbung, dat in ber Entfernung 
von 28 Tbeilen oder 54 Mill. Meilen fi cin Plant 
befinden müſſe, durch die Entdedung der Geresbeflätigt; 
der Abitand de3 Neptun von der Sonne ijtaberum 19° 
Pill. Meilen Heiner, als das Bode'ſche Geſetz angibt. 





Planetoiden — Planorbiten. 


Planetenzeihen. Kür die größeren P. bat man 
gewiſſe in der unjerer Karte beigegebenen Weberficht 
angegebene Zeichen, deren Entſtehung nicht ganz ficher 
ift. Diefelben ftammen indefien nicht aus dem Alter: 
tbum; nach Letronne reicht ihr Urjprung nicht über 
das 10. Jahrh. unferer Zeitrechnung zurüd, und bie 
—— Formen findet man kaum vor dem 
15. Jahrh. Auch für eine Anzahl Heiner P. bat man 
derartige Zeichen; ſeitdem aber die Zahl der uns be 
kannten Weltkörper aus biefer Gruppe fo ungemein 
gewachſen ift, bezeichnet man fie nach Goulds Vor: 
ſchlag durch in Kreije geichriebene Nummern, welche 
die Reihenfolge ber Entvedun angeben. Bei den 
Neuplatonikern wurde es am Ausgang des Mittel 
alters Sitte, gewiſſe Metalle den P. zu weihen, näm— 
lih das Quediilber dem Merkur, das Kupfer ber 
Venus, das Eifen bem Mars, das Zinn dem Ju— 
piter, das Blei bem Saturn. Im Mittelalter hat 
man baber bie genannten Metalle mit den Zeichen 
der zugehörigen P. bezeichnet, alſo 8 = Queckſilber, 
O = Kupfer x. Außerdem wurde noch das Silber 
dem Monde, das Gold ber Sonne gewidmet und es 
war deshalb C = Silber, G) = Gold. In ber fpä- 
tern Mömerzeit war es ferner Gebrauch, die ficben 
Tage der Woche nach der Sonne, dem Mond und ben 
P. zu benennen, nämlich, mit dem Sonntag begin: 
nend, Dies Solis, Lunae, Martis, Mercurii, Jovis, 
Veneris, Saturoi. Dem entjprechend findet man nod) 
jest bie Bezeichnungen C)— Sonntag, C=Meontag, 
d — Dienstag, 8 = Mittwoch, A = Donnerätag, 
Q = freitag, I, = Sonnabend in den Kalendern. 
Ueber bie P. als Negenten bes Jahrs vgl. 
Aftrologie. Weber die Bewohnbarfeit der PB. vgl. 
Flammarion, Die Mebrbeit bewohnter Welten 
(deutfch von Drechsler, Leipz. 1865). ©. die Karte 
»Blanetenfuften«e, 

Planetoiden, ſ. Aiteroiden und Planeten. 

Planian, Marktfleden in der böhm. Bezirfshaupt- 
mannſchaft Kollin, mit Bezirksgericht, Ruͤbenzucker⸗ 
fabrif und (1800) 1117 Einw. Nach PB. wirb manch— 
mal die Schlacht bei Kollin genannt. 

Planier (pr. «njeh), fleine franz. Anfel im Mittel 
ländiſchen Meer, jüdweitlih von Marfeille, mit 
Leuchttburm. 

Blaniglobium(Planialöb, neufat.), Abbildung 
ber Erd- oder Himmelshalbkugel auf einer Ebene. 

Planimẽter (griech.), Inſirument, welches den 
Flächeninhalt ebener Figuren angibt, wenn man 
mit einem daran angebrachten Stifte den Umfang 
ber letzteren umfährt. Zwar find bie P. ſchon gegen⸗ 
wãrtig als bequeme und zeitſparende Hülfsmittel viel⸗ 
fah in ben Händen von Ingenieuren, Geodäten, 
Geograpben 2.5; fiher aber werden fie in Zukunft 
noch F57 Verbreitung finden. Die beſten P. ſind 
das Wetli'ſche Linearplanimeter, welches in 
neueſter Konſtruktion von Starke und Kammerer 
in Wien angefertigt wird, und das Polarplani— 
meter, welches von der Firma ſeines Erfinders, 
Prof. I. Amsler-Laffon in Schaffhauſen, geliefert 
wird. Das erſtere zeichnet ſich durch größte Genauig— 
keit aus, indem man nach Bauernfeind in Zeit von 
1—3 Minuten die Größe einer beliebig begrenzten 
Fläche von etwa 12 OCentim. bis auf Yıo00 genau 
ermitteln kann; das Amoler'ſche ift bedeutend billiger, 
und babei ift feine Genauigkeit, im Mittel "/soo, für 
bie meiften praftifchen Zwecke ausreichend. Die ges 
nauere Beichreibung und Theorie dieſer P. findet man 
in Bauernfeinds »Glemente der Bermejiungsfunde«(ö. 
Aufl., Stuttg. 1877). Tas erite brauchbare P. wurde 
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4844 von dem bayrischen Trigonometer Hermann 
(1785—1841) erfunden, blieb aber unbeachtet. Ganz 
ähnlich ift das 18327 vom Ingenieur Ovpifoffer in 
Untereppifon erfundene, nachher von Ernft in Paris 
verbeflerte, aus dem das P. von Wetli in Zürich 
hervorging, das wieder vom Aftronomen Hanjen 
jowie von Starke in Wien verbeilert worden ift. 
Dem Amsler'ſchen ähnlich und mit ihm um biejelbe 
Zeit (1854) befannt geworben ift das Polarplanimes 
ter von Miller und Starfe. Webrigens bat Ams— 
ler jein P. auch zur Ermittelun Ratitcher Momente 
und Trägbeitsmomente entf mobdificirt. Bol. 
Amsler:Laffon, Das Momentenplanimeter 
(Schaffh. 1876). Ueber die Geichichte der P. vol. 
Bauernfeind in Dinglers »Polytechniſchem Jour- 
nal«, Bd. 137, Heft 2, und Favaro in ber »All 
gemeinen Bauzeitunge 1575 

Planimetrie (griedh.), der Theil ber Geometrie 

(f. d.), welcher bie Lehre von den in einer Ebene lie- 

enden Raumgrößen behandelt, im Gegenſatz zur 

tereometrie, deren Gebilde alle brei Dimenfionen 
bes Raums beanjpruchen, 

Planina, Marktileden im — Herzogthum 
Krain, Bezirkshauptmannſchaft Loitſch, am Unzfluß 
und an der Eiſenbahn von Wien nach Trieſt, mit 
Holzhandel, Feuerſchwammbereitung, einer von dem 
genannten Fluß durchſtrömten Höhle und (1809) 1191, 
als Gemeinde 320 Einw. 

Planipes, in den altröm. Mimen (f. db.) ber 
Schaujfpieler, der während des Spiels auf der Scene. 
in der Orcheſtra barſuß oder im bloßen Soden ging. 

Planiren (franz), ebnen, gleich (plan) machen, 
ſchlichten 2c.; f. auh Budbinden, ©. 882, 

Planifphärium (Iat.-grieh.), |. v. w. Planiglo: 
bium, auch f. v. w. Aſtrolabium. 

Planitz, 1) altes Städtchen in ber böhm. Bezirks— 
hauptmannſchaft Klattau, an der Bradawa, Sit eines 
Bezirfögerichts, mit Schloß, Ratbbaus, Armenver: 
ſorgungshaus und (1809) 1856 Einw. — 2) Dorf in 
ber ſächſ. Kreis: und Amtsbauptmannfchaft Zwickau, 
zerfällt in Ober-P., mit (1875) 4258 Einw., welches 
an das Eifenbüttenwerf Königin Marien-Hütte ans 
ftößt, und Nieder: P., mit Schloß (Nitterqut), ſchö— 
ner Kirche (darin Bilder von Lukas Cranach) und 5288 
Einw. Rings herum am linken Muldeufer unge 
beure Steinfohlenlager und ein jchon jeit mehreren 
Jahrhunderten unterirbifch brennendes Steinfohlen: 
Höß (Blaniger Erdbrände), auf dem eine groß— 
artige Treibhausgärtnerei or —— Pal⸗ 
menbaus) angelegt iſt. Die Steinkohlenwerke liefern 
eine außerordentlich reiche Ausbeute und ſind durch 
eine Zweigbahn mit der Zwickau-Schwarzenberger 
Eiſenbahn verbunden. 

Plankammer, bei Staatsbehörben die Sammlung 
der für bienftliche Zwecke gebrauchten Karten und 
Pläne, bei den Generalftäben der Heere namentlich 
ber Karten über die verfchiedenen Kriegsichaupläge, 
für Heereszwecke jet meijt durch umfangreichere Ein: 
richtungen erjeßt. 

Plauke, jtarfes Bret, beſonders ein jolches zum 
Beichlagen der Äußeren Seiten, des Bodens und bes 
—— tie kenboßfe) 

ankonkãb (lat., »ebenhoßl« : 

Blantennez (it, sebengenölßt«) 1. £injen. 

lanorbis, j. Shneden. 

Planorbiten(neulat.), veriteinerte Tellerſchnecken, 
vom Gefchlecht Planorbis, finden fich häufig in allus 
vialen unddiluvialen Süßwaſſerkalken (Tuffen), aud) 
in tertiiren Süpwafjerablagerungen und im Weald. 
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Planojpiriten (neulat.), verſteinerte Scheiben: 
ichneden, im Gegenſatz zu Planorbiten, alle foſſilen 
Schneden von Scheibenform begreifend, alfo auch bie 
Euomphalus- oder Straparolus: Arten (vernuthlich 
fcheibenförmige Trachideen). 

hi j. Spiegel. 

lanta (lat.), f. v. w. Rflanze. 

Planta, Martin von, Pädagog und Natur: 
jorſcher, geb. 1727 zu Süs im Kanton Graubünden, 
jtudirte in London Theologie und Philoſophie ſowie 
Phyſik und Mathematik und ward bier 1750 Predi: 
ger ber beutich-reformirten Gemeinde, fehrte aber aus 
Geſundheitsrückſichten einige Jahre fpäter in fein 
Baterland zurüd, warb Prediger in Zifers, gründete 
bajelbit eine Erziehungsanftalt und erweiterte fie 1763 
in Haldenitein zu einen Seminar, welches bald einen 
gropen Ruf erlangte, bejonders nachdem es 1771 in 
das Schloß Marſchlins im Prättigan verlegt worden 
war. Seine Mußeſtunden verwandte P. auf Kor: 
ihungen im Gebiete der Mathematif und Phyſik. 
Von jeinen Arbeiten auf biefem Feld iit befonders bie 
Erfindung ber Sceibeneleftrifirmafchine (1755) zu 
nennen. PB. ftarb im März 1772 in Haldenſtein. 

Plantage (franz., fpr. ahſche), Pflanzung, befon: 
bers von Nußpflanzen aus fernen Gegenden, nament: 
lid in ben beiden Indien, wo ſolche Plantagen Be: 
fibungen reicher Eingebornen oder Koloniiten find. 
Nach den Produkten, die auf ſolchen Pilanzungen er: 
zeugt werben, nennt man biejelben Zucker-, Kaffee-, 
Baumwoll-, Indigo: zc. Plantagen. 

Plantagenet (ipr. plangtahiä'nä oder engl. plentedd⸗ 
ihenet), ber Deiname des franz. Hauſes Anjou, ber 
davon berrührt, daß Graf Heinrich, Sohn Fulco's 
und der Erbin von England, Königin Mathilde, einen 
Sinfterzweig (planta geneta) ald Helmzier trug. Das 
Haus Anjou oder P. gelangte 1154 mit dieſem Gra: 
ren Heinrich auf den Thron von England und gab 
bemjelben mit ben Seitenzweigen Lancafter und Yorf 
14 Könige, deren letzter, Richard III, 1485 in ter 
Schlacht von Bosworth von Heinrich VIL. Tudor ges 
jtürzt wurde. ©. Großbritannien, Geſchichte. 

Plantagineen, dikotyledoniſche Pflanzeufamilie 
aus der Ordnung der Labiatifloren, perennirende 
Kräuter und einige Halbſträucher, meiſt nur mit ro: 
fettenförmig ftehenden Wurzelblättern und fchaftarti: 
gen Blütenitielen, einige auch mit genen: ober wechjel: 
ftändigen Stengelblättern. Die Blätter find einfach), 
entweder flach blattartig, generut, ganz oder gezäbnt, 
oder fleifchig, halbrund. Die Blüten find vollitändig, 
jeltener eingeſchlechtig, einhäuſig, zweihäuſig oder po: 
lygam und bilden meijt bichte ehren ober Köpfe auf 
langen Blütenftielen oder Schäften; jede ift von einem 
am Nande trodenhäutigen Dedblatt geſtützt. Der 
frautartige, ftchen bleibende Kelch ijt vierjpaltig, mit 
etwas ungleichen Zipfeln, bie Blumenfrone troden: 
häutig, an der Frucht jteben bleibend, auf dem Blüten: 
boden inferirt, röhren: ober krugförmig, mit drei ober 
vierjpaltigem, regelmäßigen oder etwas ungleichem 
Saumt. Die (meiſi vier) Staubgefühe find in der Röhre 
ber Blumenkrone, abwechielnd mit den Abfchnitten 
berfelben injerirt; fie haben fabenförnige, hervor: 
tagende, in ber Knospe gebogene Filamente und zweis 
jächerige, an ber Bafis oder am Rüden befeftigte, ein 
wärts gefebrte, ber Länge nach auffpringenbe Anthe— 
ren. Der oberjtändige, meiftzweifächerige gruchtfnoten 
enthält in jedem Fach einen ober zwei nebeneinander 
ſtehende oder mehrere ſchildförmig an ber Scheidewand 
ſitzende, amphitrope Samenfnospen. Der einfache, 
endftändige Griffel hat meift eine ungetbeilte Narbe. 
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Die Frucht iſt bei einigen eine einſamige Nuß, kei 
den meijten eine häufige, zweijächerige, mitunter durch 
zwei faljche Scheidewände vierfücherige Kapiel, welce, 
ringsum aufjpringend, die famentragende Scheide: 
wand entblößt. Die länglichen, an der Baudyjeite 
genabelten Samen fließen in einer bäutigen Schale 
ein dicht fleijchiges Endofperm ein, in deſſen Are ein 
faft gleich langer, gerader, cylindriicher Embryo fih 
befindet. Die P. find zwar in allen Klimaten ver: 
treten, doch vorzugsweise in ber nördlichen gemäßig 
ten Zone verbreitet, wo fie an den Meeres- und See: 
füften, in Salziteppen, auf jandigem Boden und auf 
Wegen vorfommen. Sie entbalten in ber Wurzel und 
im Kraut gelind abftringirende Beſtandtheile und in 
ben Samenjcalen eine reichlihe Menge in Waſſer 
a Schleims. 
lantägo L. (Wegerich, Wegebreit, Bey: 
tritt), Pilangengattung aus ber Familie ber Plan: 
tagineen, ein= oder mehrjährige Kräuter mit unfdein: 
baren Blüten und auffpringender, zweifächeriger Kar- 
jel. P. major L., mit perennivendem Wurzelftot, 
grundjtändigen, rofettenförmig angeordneten, eriörmi: 
gen, geftielten, mehrnervigen Blättern, blattlofem 
tergel und — — oder walzenförmiget Achre, 
wächit faft überall, und ihre Blätter werden als fü: 
lendes Verbandmittel bei äußeren Entzündungen be⸗ 
mußt. Achnlicd find P. media L. mit eilanzettförm: 
gen und P. Innceolata Z. mit länglich lanzettiörmt: 
gen Blättern, die als gute Futterkräuter in Betradt 
fommen. P. Psyllium L., einjährig, mit äjtigem 
Stengel, gegenftändigen, figenden, ſchmalen, cin: 
neroigen Blättern, acjelitändigen, lang geitielten 
Blütenföpfen und Fleinen, fahnjörmigen, jlöheäbn: 
lihen Samen, wächſt am Mittelmeer, in Süddeutid 
land, Oeſterreich und liefert den Flohſamen, der 
Une feines großen Schleimgehalts früher als an: 
hüllendes Mittel, jegt aber namentlich in der Kattum: 
druderei und Yärberei, zum Appretiren von Sat, 
zum —5* von Leder, 2. Steifen von Wäſche, 
Hüten 2c. benußt wird. Er kommt aus Südfrank— 
reih, auch aus Stalien in ben Handel und jell un 
Frankreich von ber fehr Ähnlichen P. arenaria W. et 
Kit., bie man zu biefem Zweck auf Sandfeldern kub 
tivirt, gewonnen werden. 

Plantigräda (Plattfußgänger ober Sob— 
lengänger), Gruppe ber Naubtbiere, jo benannt, 
weil fie mit der ganzen nadten, ſchwieligen Goblt 
ihrer fünfzebigen Füße auftreten. Die Gruppe ent: 
hält nur die Familie der Büren (Ursida), 

Plantin (ipr. plangtäng), Chriftopb, berühmter 
Buchdrucker, geb. 1514 zu Mont-Louis in der Tou— 
raine, errichtete um 1555 in Antwerpen eine Drude 
rei, die in allen Sprachen drudte, und deren Drudefih 
ebenſo fehr durch elegante Ausführung wie burdKor: 
rektheit auszeichneten. Gins feiner Hauptwerke ift bie 
»Biblia polyglotta« (1569— 72, 8 Bde.). P. wendete 
ſich fpäter zu Antwerpen ausgebrochener religiöien 
Wirren halber nad Leiden, wo er ebenfalls eine 
Druderei gründete, die er, nach Antwerpen zurüd: 

efehrt, feinen gelehrten Gehülfen, Korrektor und 
Tochtermann Franz Rapheleng (f. db.) übergab, 
während von den beiden anderen Schwiegerföhnen, 
Gilles Beys(Gillaume Le BE) und Jan van Morit 
(Kobannes Moretus), eriterer ein Filialgefhätt 
Plantins zu Paris übernahm und legterer fein Nach⸗ 
folger zu Antwerpen wurde. P. jtarb dajelbit 1. Juli 
1589. Das Zeichen feiner Drude ift eine aus Wolfen 
berausreichende und einen goldenen ausgefpannten 
Zirkel, um welchen fich ein die Worte: »IAbore et con- 
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stautia« tragendes Band ſchliugt, haltende Hand, 
Plantins Druckerei zu Antwerpen iſt in der Familie 
ſeines Schwiegerſohns Moretus bis auf unſere Tage 
gelangt und faſt durchaus in dem Zuſtand erhalten 
worden, in welchem ſie aus der Hand er Vegrüns 
berö hervorgegangen. Seine Nachfolger haben biefelbe 
jeboch Bereichert durch Anfammlung aller im Lauf ber 
Jahrhunderte auf ihren Preſſen gedrudten Werke und 
durch Einreihung aller Schöpfungen hervorragender 
Zeitgenojjen; ferner buch, Aufbewahrung der von bes 
rübmten Männern ftammenden Briefe und Ma— 
nuffripte forwie aller im Geſchäft verwandten Holz: 
fehnitte und Kupferplatten, welche jebt, vereint mit 
einer Kupferftihfammlung und 90 auf die Familie 
Plantin: Moretus bezügliben Gemälden von dem bes 
rühmteften niederländiſchen Zeitgenofjen berjelben 
unter anderen 14 Bilder von Rubens, 2 von van 
yet ⁊c.) ein ganz unvergleichliches, einzig in feiner 
Art daftehendes typographiſches Muſeum bilden, defien 
bober Werth auch von der Stadt Antiverpen erfannt 
worben ift, indem biefelbe die Plantin’fche Druckerei 
mit ben fie von he bergenden Baulichfeiten 
am Marche du Bendredi fürbie Sıurmme von 1,200,000 
Franken 1875 käuflich an fich nebracht bat. 

Planüdes, Maximus, griech. Grammatiker und 
Mönch aus Nifomedia, Tebte meiſt in Konftantinopel 
und ward 1327 vom Kaiſer Andronikos Paläologos 
als Sejandter nach Venedig geſchickt. Er Ichte noch 
1353 und machte ſich beſonders durch griechifche Leber: 
feßungen Tateinifcher Schriftfteller ſowie durch feine 
eg ber Gedichte der griechiſchen Anthologie 
(1. d) um bie alte Literatur verdient. Bon feinen 
eigenen grammatiſchen und rhetorifchen Schriften hat 
Bachmann in den sAnecdota graecne, Bd, 2 (Leipz. 
1825), einige herausgegeben. 

Planum (Iat.), ebene liche, geebneter Pla, auf 
dem eine Bauan age 3. D. eine Chauſſee, Eifenbahn, 
gemacht werden foll. 

Planzeichnen, das Darftellen einer Gegend oder 
ZTerrainitrede in verjingtem, aber großem Maßitab, 
gleichviel ob bie Darſtellung einen dlonomiſchen oder 
einen militärifchen ober andern Zweck bat. In Be: 
ziehung auf die genaue Verzeichnung aller Verhält- 
nijieder Lage nennt mandie PläneauhSituations: 
pläne und entwirft joldhe bei Anlagen von Haus: 
gruppen, von Parkanlagen, Feitungen, Päſſen ıc. 
In weiterer Ausdehnung werden auch die geometri⸗ 
ſchen Aufnahmen in großem Maße (z. B. im Maßſtab 
1:2000 bis 1:5000) Pläne genannt, wie fie ber 
Katafter bei der Bermeflung der Grundſtücke, nament: 
lid ber Städte, oder der Eiſenbahningenieur zum 
Tracenbau x. liefert, Wo die Angabe ber Erhebung 
bes Bodens von Wichtigkeit ift, wird Diefelbe entweder 
nach einem beftimmten Schlüffel G B, dem Lehmann: 
ſchen, j. Landkarten, ©. 560) durch Schraffirung 
angedeutet, ober, wenn bie höchjte Genauigkeit gefor⸗ 
dert wird, durch Schichten von entiprechend geringer 
Diſtanz (Niveaufurven von 110 Meter Abftand) 
mit ober ohne Schraffirung. Alle übrigen Objekte ber 
Situationspläne werden mit konventionellen Zeichen 
und Karben erfennbar gemacht, die felbftverftändlich 


beim Zweck ber Darftellung zu entfprechen haben. So 
plient man gemanerte Gebäude roth, hölzerne Ges 
bäu ärten dunkelgrün, Wiefen licht bläulich— 


e gelb, 
grün, —* gelblichgrün, Wälder braungrünec. 
— Nähern die Pläne ſich dem Maßſtab 
1:12.000, fo geben fie ſchon in ben Bereich der topo⸗ 
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——— des Grundes. Obwohl ſchon ſeit einem 
halben Jahrhundert die Situationszeichnung durch die 
an mehreren Orten verſuchte Einführung der Schich— 
tenaufnahme eine ſichere Bafis erhalten bat, iſt 
doch erſt in der Neuzeit dieſes Princip ſo durchgedrun⸗ 
nen, daß wir jetzt nicht nur einige Städteplaͤne mit 
Niveaufurven befigen, ſondern ganze Länder (Schweiz, 
Belgien, Dänemark ꝛc.) dieſelben ihren topographi: 
ſchen Landesaufnahmen in ausgebehntejter Weife zu 
Grunde gelegt haben, Bol. Plehwe, Leitfaden fir 
bei theoretiſchen Unterricht im P. (Berl, 1874), im 
militärifchen Aufnehmen (9. Aufl., daſ. 1874). 

Plaquiren (franz., for. tie), f. D. to. plattiren, mit 
einer dünnen Platte eines befjern Stoffs belegen; da⸗ 
ber Plaqus, plattirte Waare. 

Dlafencia, Stadt in der fpan. Provinz Gaceres 
(Eftvemabura), am Jerte, fehr alt, gut gebaut iindbvon 
doppelten Manern umgeben, fteigt terraffenförmig an 
einem Hügel empor, ift Sitz eines Biſchoſs, hat 7 hoch: 
netbirmte Tore, 7 Kirchen (fünemtlich in gothifchen 

tif, darunter eine fchöne Kathedrale), mehrere Hofpi: 
täler, einen Aquäbuft in antifem Stil von 80 Bögen, 
fhönePromenaben, Gerberei, Wollt: und Leinweberei, 
Hutfabrifation, Töpferei, ſtarke Bienenzucht, Handel 
und 6026 Einw. Unmittelbar unterhalb P. tritt der 
Jerte, fiber den drei Brüden führen, in eine wild: 
romantische Felfenfchlucht ein. Die Stadt ift von den 
Römern gegründet, denen fie auf der von Merida nad) 
Salamanca führenden Militärftrafe, von welcher 
noch ein großes Stüd übrig ift, als fefter Pla biente. 
38 Kilom. norböftlich von R liegt das ehemalige Klo: 
fter Seronimo de San Yuſte (f. b.). 

Plasti, Dorf int kroatiſch⸗ lawon. Militärgrenz— 
diſtrikt Ogulin, die gewöhnliche Reſidenz bes grie— 
chiſch⸗ nichtunirten Biſchoſs von Karlſtadt, mit theo: 
logiſcher Lehranſtalt, Kathedralkirche, einem alten 
Defenſionsthurm und (1870) 1395 Einw. 

Plasma (grieh.), bie Wlutflüffigfeit (mit dem 
darin aufgelbſten Faſerſtoff), weil fie bie ganze pla— 
ſtiſche Thätigfeit des Bluts vermittelt, j. Blut; 
auch f. v. tw. Protoplasma (f. b.). In der Mineralogie 
iſt P. ein lauchgrüner Chalcedon, ber ſich bei Gun: 
enbach in Baden, Oppenau im Schwarzwald u. a. O. 
findet und ala Schmudftein gebraucht wird. 

Plasmodium (grieh.), ein Lebenszuftand ber 
Morommceten (ſ. Bilze, ©. 963). 

Plafienburg, ehemalige Bernfeitung bei Kulmbach 
im bayr. Negierungsbezirt Oberfranken, wurde 1806, 
wo fie in preußischen Beſitz war, von den Franzoſen 
gr welche fie durch Kapitulation erhielten und 
1 bie Feſtungswerke fehleiften. Jetzt ift P. ein 
Awangsarbeitshbaus für männliche Sträflinge mit 
Teppichjabrif und Wollmafchinenfvinnerei; auch be: 
findet fich bier das Archiv für das Fürſtenthum Bai- 
reuth. P. gehörte anfangs den aus bem Haus Me: 
ran ftammenben Grafen von P. fam im 14. Jahrh. 
an bie Grafen von Orlamünbde und im 15. Jahrh. an 
bie Burggrafen von Nürnberg. Es war lange bie 
Hauptfeltung der lepteren und 1398—1595 Reſidenz 
ber Markgrafen von Baireuth-Kulmbach. 

BDlaffey (ipr. plaſſi, Palaifi), Stadt in der indobrit. 

räfidentichaft Bengalen, Diſtrikt Nabdea, am mitt: 
ern Hugli, ſüdlich von Murſchedabad, mit etwa 5000 
Einw,, hiſtoriſch merkwürdig durch den Sieg ber 
Engländer unter Lord Glive 23. Juni 1757 über 
Suraj ud Daulab, Subadar von Bengalen, durch 
welchen jene in ben Befig von Bengalen famen. Glive 


graphiſchen Aufnabmemappen über und verlieren | erhielt dafür den Titel Baron von P. 


bereits einen Theil ihres Inhalts, 3. B. bie betaillirte 


P 
Dlaftik (griech, Bildformkunſt), derjenige Theil 
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der bildenden Kunft, welcher die organiſchen Formen 
ſelbſt Förperlich binftellt und nicht nur durch Farbe 
oder Zeihnung ihren Schein bervorbringt. Die P. 
umfaßt in dieſem weitern Sinn bie J — 
Schnitzkunſt, Bildhauerkunſt und Bildgießerkun 
Im engern Sinn verſteht man unter B. die Kunſt, 
Figuren aus weichen Mafien, wie Thon, Gips, 
Wachs ıc., zu fertigen (Formkunſt). Die Thonbilb: 
nerei gebt ind grauejte Alterthum zurüd. Auch bes 
Gipſes bediente man fih zu Stuffaturarbeiten ſehr 
früh; Erfinder der Kunjt, Bildniſſe in Gips abzu: 
gieren, ſoll Lyfiftratos, ein Zeitgenoffe Aleranders 
d. Gr., geweien fein. Wachs joll ebenfalls zuerft 
von Lyfiitratod zum Guß von Bildern angewendet 
worben fein; bei ben Römern war es ſehr gewöhnlich, 
Büften, Spielzeug x. daraus zu verfertigen. Auch 
bie Kunst, aus Papiermaché Figuren plajtifch darzu— 
jtellen, die neuerdings ſehr vervolllommnet worden 
ist, gehört hierher. In neuefter Zeit bedient man fich 
aud der Gutta Perticha zur Darftellung plaftifcher 
Figuren. Häufig gebraucht man dns Wort PR. auch 
als gleichbedeutend mit Bildhauerkunſt oder Sfulp: 
tur. Scaufpiellunft und Pantomimik pflegt man 
wohl als belebte P. zu bezeichnen. In der Malerei 
iſt plaftiich S. v. w. ftarf abgerundet, wodurch For— 
men und Gejtalten gleichjam Fürperlich bervortreten. 
©. Bildbauerkunft. 

Plaſtiſche Maſſen, Mifchungen verichiedenartiner 
Subftanzen, welche zum Abformen, befonders zur billi: 
gen Herjtellung von Verzierungen, Bilderrahmen ꝛc., 
dienen. Die Zahl derartiger Mifchungen, melde, 
verschiedenen Zwecken angepaßt, vorgefchlagen worden 
find, ift ſehr groß; beachtenswerth * — die 
Holzſurrogate, das künſtliche Holz (Holzmaſſe, 
Solzpafte). Das Bois durei von Latry u. Komp. in 
Paris wird aus harzreihen Sägefpänen und Blut: 
albumin unter Anwendung von Drud bergeitellt. 
Man pulvert die Sägeſpäne, rührt fie mit ajfer 
und Blunt an und trodnet fie bei 50— 60°. Dies Rul- 
ver wird dann in Formen mit Stahlmatrizen gefüllt 
(Holzgieperei) und, während ed unter kräftigen by: 
drauliſchen Prejien geprekt wird, durch Gasflammen 
erhitzt. Die fertige Maſſe kann wie Holz bearbeitet 
werden und bejitt ein jpecifiiches Gewicht von 1,3. 
Nach Wiederhold liefert das Völter'ſche Holzzeug, 
mit Leimlöfung gepreßt, eine febr feite Maſſe, welche 
die Formen gut ausfüllt und nach bem Tränfen mit 
heißem dicken Leinölfirnis volllonnmene Widerſtande— 
fähigkeit gegen Wafler erlangt. Man kann bie ge: 
preßten und getrodneten Gegenſtände jchleifen und 
poliren, auch mit Oelfarbe anftreichen und ladiren. 
Zu plaftiichen Maſſen aus Wachs nimmt man vor: 
theilbaft 3 Theile Wachs und 1 Ib. Schellad oder 1 
Th. Wachs, Th. Del und 1 Th. Roggenmehl oder 
4 Th. Wachs, 2 Ib. Schwefelblumen und 6 Th. Ko: 
lophonium. Die Kreidepaite erhält man aus 6 Tb. 
Leim, 2 Th. weißem Pech, 2 Th. Terpentin, etwas 
Leinölfirnis und Kreide; die Aſchenpaſte, welche 
ſich durch Zähigfeit und Feſtigkeit auszeichnet, bereitet 
man aus Holzafche, Meblkleifter und Drudpapier, 
welches in Waſſer erweicht und zerftampft wurbe. 

Dlaftifhe Operationen (Phyſioplaſtik), dieje: 
nigen chirurg. Operationen, welche man vornimmt, um 
verloren gegangene äußere Organe, 5. B. die Naſe, die 
Lippen, die Augenlieder, organic wieder zu erieken. 
Der Verluſt organischer Theile ijt entweder bie Folge 
äußerer Verletzungen, vorgenommener Operationen, 
zerftörender Verſchwärungen, oder ciner angebornen 
Mißbildung. Als Mittel, ſolche Verluſte zu erjegen, 


Plaſtiſche Maſſen — Plaſtiſche Operationen. 


bedient man ſich entweder mechanischer Vorrichtun— 
gen, oder bed organiſchen Erſatzes durch p. D. !eh: 
tere werden meift nur zum Erſatz verloren gegan 

ener Theile des Antliges, vorzüglich ber Naſe, deren 
Berluft die häßlichſten Entjtellungen hervorruft, dann 
aber aud der Lippen, ber Augenlieder und anderer 
Theile, vorgenommen. Den organijchen Wiedererjat 
ber Nafe nennt man Rbinoplaftif, den der Augen: 
lieder Blepbaroplaftif, den der Yippen Ebeilo: 
plaſtik. Alle diefe Operationen können nad) ſebt 
verfchiedenen Methoden ausgeführt werben. Der 
Urjprung ber Rhinoplaſtik verliert fich in die frübe 
ften Seiten des indiihen Prieftertbums. In Indien, 
wo manche Verbrechen durch Abjchneiden der Kalt, 
ber Ohren und ber Lippen beitraft wurden, but offen: 
bar die Häufigkeit ſolcher Verjiünmelungen dieſe 
Operation in das Leben gerufen. Das Eigenthüm— 
liche ber indiſchen Methode beitcht darin, daß ber zum 
Erſatz der Nafe nöthige Hautlappen aus der Sturm: 
baut gebildet wird. Ilm bie Mitte bes 15. Jahth. 
findet man bie Kunft, verloren gegangene Naien 
wieder zu erjegen, in Sicilien in ben Handen einct 
Familie Branca, von welcher fie ſich nach Kalabrien 
verbreitete. Mit dem Ende bes 16. Jabrb. ging ſie 
jedoch hier ganz verloren. Zu gleicher Zeit aber ward 
fie von Tagliacozzi in Bologna wieder ausgeübt, in 
einem befondern Werk bejchrieben und dadurch jebr 
in Ruf gebracht. Ob die Operation von Indien 
nad) Stalien übernefiebelt, oder ob ſie in Jtalien jelb 
neu erfunden worden jei, it ungemwiß. Dias Chr 
rakteriftifche der italienischen oder Tagliacozziiden 
Methode ift die Bildung des Erjaßlappens aus It 
Haut des Arms, welcher erft nach einer langwierigen 
Vorbehandlung mit bem Ort jeiner — vet 
einigt wurde. Tagliacozziſs Operation ging für langt 
Zeit ganz unter und wırrde von den meijten Aerzien 
als unausführbar ober jabelbaft verjpottet. In Ju: 
bien dagegen wurde bie Rhinoplaſiik fortbanernd geukt, 
und von bier fam ihre Kenntnis nach England, we ſit 
zu Anfang diefes Jahrhunderts (mit Erfolg zuert 
von Garpue 1814) verrichtet wırrbe, In Deutfchland 
verfuhr Gräfe (1816) nach der italienischen, jpäter 
auch nach der indiichen Methode. Er modificirte aus 
die Methode Tagliacozzi's, indem er ben aus der 
Armbaut gebildeten Kappen, ohne feine völlige Mer 
bäutung an ber innern Fläche abzuwartzn, mit dem 
aufgefrijchten Stumpf der Naſe vereinigte. Dies 
Verfahren wird als deutiche Methode der Rhinoplaſil 
bezeichnet. Gräfe iſt als der eigentliche Schöpfer MT 
plajtifchen Chirurgie im Deutfchland zu betrachten. 
Gr fand zahlreiche Nachfolger, und die plaſtiſchen 
Dperationen wurden bald auch zur Wicderberftellung 
anderer Theile angewendet. Die bervorragenditen 
Berbienjte in diefer Hinficht bat ſich Dieſffenbach und 
von neueren Chirurgen B. v. Langenbed und ©. 
Simon erworben. In England wurde die Nhine: 
plajtif nur jelten, andere p. D. dagegen ebenfo haͤufi 
al3 in Deutichland vorgenommen. In Franhreich 
baben Delpech (1818) und nach ibm Dupupteen, 
Lisfranc, Belpeau u. a. auf bem Gebiete der plaftı: 
fchen Operationen fich große Verdienfte erworben. 
Mit der größern Ausbildung, welche die plaſtiſche 
Chirurgie durch allgemeinere Theilnahme und Aus: 
übung erlangte, wurde der Erſatz mitlels eines ent: 
fernten Hautlappens (italienische Methode) immet 
mehr verbringt und der Erfat Durch einen Hautlappen 
in der Näbe (indiſche Methode) allgemein vorgezogen. 
Die plaftiihen Operationen haben offenbar een 
großen Werth, allein ihre Ausführung ift meiſt mit 
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großen Schwierigkeiten und oft ſelbſt mit Gefahren 
verbunden. Es fommt alles darauf an, daß bas 
transplantirte Hautftüd nicht von der Blutzufuhr 
abgeſchnitten, daß es alfo ernährt wird. Schneidet 
man z. B. ein Hautftüd aus der Stirn aus, läßt es 
aber ——— genügend breiten Stiel noch mit der 
übrigen Stirnbaut in Verbindung, jo kann dieſes 
Hauiſtück durch die Blutgefäße bes Stield das zu 
feinem eben erforderliche Nahrungsnraterial zuge: 
fübrt erhalten. Dreht man nun das fragliche dat: 
jtüd an feinem in der Gegend der Najemvurzel lie: 
genden Stiel um unb legt die Wunbrünber bes 
ey Sr armen Stüds auf die wund gemachte Fläche 
des Najenftumpfs, fo kann ber Stirnlappen mit dem 
wund gemachten Naſenſtumpf gerade fo verwachfen, 
wie bie Rinder einer gewöhnlichen Hautwunbde, wenn 
fie aneinander gebalten werben, jich bleibend ver— 
einigen. Dann wird das transpiantirte Hautſtück 
nicht-bloß von ben Gefühen in feinem Stiel, jondern 
auch von den Gefäßen des —— her ernährt. 
Sobald der letztere Ernährungsweg ſichergeſtellt iſt, 
ſchneidet man den Stiel ab; denn das transplantirte 
ge braucht jetzt nicht mehr das Blut, welches 
ihm durch die Gefäße des Stiels zugeführt wird, zu 
feiner Ernährung, da e8 von ber Seite ber auf den 
neu entwidelten Werbindungsbahnen eine binläng- 
liche Zufuhr erhält, Das Hautitüd, weldes ben 
Naſenſtumpf deckt und mit dieſem verwachlen fit, ver: 
hält fich von jegt ab gerade jo, ald ob ed vom Anfang 
an Naſenhaut geweien wäre. Nun ift aber an ber 
Stirn ein großer Hautdefeft vorhanden. Diejer wird 
dadurch ausgeglichen, daß man die Ränder desſelben 
zufammenziebt, was bei der großen Nachgiebigkeit 
und Dehnbarfeit der Haut möglich ift, und durch 
Nähte in fefte Vereinigung bringt, bis die Ränder 
mit einander verwachien find. Iſt bie Spannung 
ber Haut fehr groß, jo macht man jeitliche Einſchnitte 
in bie Haut, natürlich in ber Lingsrichtung des erften 
Hautverluftes. Hierdurch tritt Entfpannung ein, und 
bie feitlichen Ginfchnitte verbeilen nachträglich durch 
Granulationsbildung. Tie zurücdbleibende Stirn: 
narbe ift im Verhältnis zu dem ausgefchnittenen 
Lappen unbedeutend zu nennen. Bei ber Lippen= und 
Augenliedbildung läßt man gewöhnlich Feine voll: 
ftändige Abtrennung des transplantirten Hautftüds 
von feinem Mutterboden eintreten, fondern man 
läßt dagjelbe an einem verhältnismäßig breiten Stiel 
fißen und verjchiebt nur das — Hautſtück auf 
die zu erſetzende Stelle, läßt das Stück hier einheilen, 
ſchneidet aber den Stiel nicht durch und erſetzt den 
Verluſt an der Stelle, von wo das transplantirte 
Stüd herſtammt, auf ähnliche Weife wie die Stirn: 
wunde bei ber Rhinoplaftif, Natürlich ift bie Sicher: 
Ki für das Gelingen der Operation in bem leßtern 

all, bei bloßer Verſchiebung bes Hautlappens, viel 
größer, ald wenn legterer von feinem Mutterboben 
ganz abgetrennt werben muß. —9* Gräfe, Rhino— 
pPlaſtik (Berl. 1818); Dieffenbach, Chirurgiſche 
Erfahrungen (daſ. 1829—34, 4 Pde.); Derielbe, 
Die operative —— (daſ. 1844--48, 2 Bbe.); 
Zeis, Handbuch der plaftiichen Chirurgie (baf. 1838). 

Plaſtographie (griech.), Schriftverfälihung; auch 
bie nachgeahmte Schrift ſelbſt. 

Plastron (franz., ſpr. »öng), halber Harniſch, 
Bruſtſtück, der nur die Vorderſeite des Mannes deckt; 
in ber Fechtkunſt ein ftarfes Stück Leder, welches ber 
Fechtmeiſter beim Unterricht im Stoßfechten auf die 
Bruft bindet; übertragen |. d. w. Stichblatt. 

Plat (franz., ſpr. pla), Platte, Schüffel, Gericht. 
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Platäa (Platäd), im Altertum Stabt in Böo- 
tien, am nördlichen Abhang des Kithäron, unmeit 
der Quellen bes Aſopos, an ber Grenze von Attika. 
ALS treneite Bundesgenoffin der Athener feit 519 
v. Chr. ftellte jie 1000 Bewaffnete in der Schlacht bei 
Maratbon, ward dann auf Anitiften ber ihr feind- 
lichen Thebaner von Zerres zerjtört, aber nad) dem 
unter ihren Mauern von Paufanias und Ariftides 
erfochtenen Sieg über die Perſer (479) wieder auf: 
gebaut. Am Beloponnefiichen Krieg ward fie, nach— 
dein fie einen thebanifchen Ueberfall glücklich zu Stans 
den gemacht, nach langer Belagerung (429—427) 
von den Lafebimoniern zertört, während die meiſten 
Bewohner in Athen Zuflucht fanden. Nach dem Ans 
talfidijchen Frieden von neuem aufgebaut, warb P. 
(372) zum drittenmal von den Thebanern zerftört, 
erhob fich aber unter ber mafebonifhen Herrichaft 
nochmals aus ben Trümmern und erhielt ſich bis in 
bie jpätelten Zeiten. Die —— der Stadt bil- 
dete, außer einem großen Heratempel, der infolge ber 
PBerferkriege errichtete Tempel der Athene Areia, mit 
einem Koloflalbildbe ber Göttin von Phidias und 
Wandgemälden von Polygnot. Vor der Oftmauer ber 
Stabt befanden ſich die Grabmäler ter in der Perfer: 
ſchlacht gefallenen Hellenen, denen man jährlich ein 
jeterliches Todtenopfer darbrachte; außerdem wurben 
zum Andenfen an jenen Sieg die Eleutherien ge 
feiert. Die jpärlichen Reſte der alten Stadt Tiegen 
twifchen den Dörfern Kokla und Krekuki. Vgl. Mün— 
n er, De rebus Platacensium ( Berl. unse 
rich, Rerum Plataicarum spoeimen (di 1841). 

Blotamöna, Kiftenort im türk. Wilajet Janina 
(neuerdings anjcheinend zu Monaftir gefchlagen), an 
ber Meftjeite des Golfs von Salonicht, unweit nörd- 
Tich der Mündung des Salamvria, hat ein Fort und 
2000 Einw.; das alte Herafleion. 

Platäne (Platänus /.), Pilanzengattung aus ber 
Familie der Plataneen, meift große und fchöne Bäume 
mit in großen Stüden freiwillig ſich ablöfender Rinde, 
wechfelländigen, geitielten, handnerpigen und hand» 
[ermig gelappten Blättern, hängenden, lang geitielten, 
ugelinen Blütenköpfen und in der Verdickung bes 
Blattitiel3 fich entwidelnden Knospen. Morgen: 
länbi In P. (P. orientalis L.), einer unferer ſchön⸗ 
ften Biume, 20— 235 Meter hoch, mit ftarfem, aber 
nicht fehr hohem Stamm, weit ausgreifenden Aejlen, 
bis 24 Gentim. im Durchmejfer haltenden, tief ein- 
—— dreilappigen oder handförmig fünf: 
appigen Blättern, deren Lappen lanzettförmig, oft 
wieder gelappt oder gezähnt ſind, wird in mehreren 

ormen bei ung vielfach Fultivirt. Abendländiſche 

3. Gaſſerbuche, Syfomore,P.oceidentalisZ.), 
ein 20—30 Meter hoher Baum mit mehr pyramiden⸗ 
förmiger Krone und großen Blättern, welche meijt 
nur drei, felten fünf kurze Abſchnitte befiken, außer: 
dem oft noch arob gezähnt und wenigſtens auf der 
Unterjeiteanch bleibend behaart find, ftamımt aus Nord: 
amerika und wird bei uns ebenfalls in mehreren For⸗ 
men fultivirt, ſcheint aber weniger bart zu fein als 
der erftere. Beide zeichnen fich durch ichnellen Wuchs 
aus und liefern ein vortreffliches Nutzholz. Die orien⸗ 
taliſche B. war ſchon im Alterthum, twie noch jegt, all: 
—— beliebt; ſie erreicht ein ſehr hohes Alter und 
oloſſale Dimenſionen und wächſt im ganzen Orient 
überall in der Nähe von Waſſerläufen. Wahrſcheinlich 
fam fie in ſehr früber Zeit als Heiliger Baum ausBor: 
berafien nad) Europa und gelangte in der Folge auch 
nad) Stalien, wo fie zu Theophraits Zeiten noch felten 
war, ſpãter aber mit Vorliebe augepflanzt wurde. 
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Plataneen, bifotvlebonische Pilanzenfamilie aus 
der — * der Urticinen, Bäume mit wechſelſtän— 
digen, geftielten, handnervigen und bandjörmig ge: 
lappten Blättern mit tutenförmigen Nebenblättern 
und eingeichlechtigen, —— Blüten, welche ge: 
jtielte, Fugelförntige Köpfe bilden. Die männlichen 
haben Fein Perigon, beftehen aus zahlreichen Staub: 
gefißen, welche mit Feulenfürninen Schuppen regel: 
[08 gemengt find; jene haben cin kurzes Filament 
und eine zweifächerige, mit Längsſpalten aufgehende 
Anthere mit einem etwas feulenförmigen, an ber 
Spige fchildförnigen Konneftiv. Die weiblichen 
Blüten find ebenfalls ohne Perigon; es finden jich 
nur zahlreiche verkehrt Fegelfürmige, behaarte Frucht: 
fnoten, welche untermengt mit dünneren, fterilen bicht 
zuſammengedrängt ftehen, einfächerig find, je zwei 
übereinander ftehende, wanbitändige Samenknospen 
enthalten und einen verlingert piriemenförmigen 
Griffel tragen. Die Früchte find einfamige Nüfchen, 
die am Örund mit zerbrechlichen, gegliederten Haaren 
umgeben find, Der längliche, mit bünnbautiger 
Schale verjebene Same enthält in ber Are eines 
Neifchigen Endoſperms einen ebenfo langen, geraden 
Keimling mit flachen, elliptifchen Kotyledonen und 
langem Würzelchen. Die Familie befteht nur aus 
der einzigen Gattung Platanus 1. (f. Blatane). 

Platani, fiihreicher Fluß auf ber Inſel Sicilien, 
entjpringt in ber Provinz Palermo, flieht durch die 
Provinz Galtaniffetta und mündet nördlich vom Kap 
Bianco in ber Provinz Girgenti ins Mittelmeer. P. 
ijt ber alte Halyfos, einft die Grenze zwifchen bem 
karthagiſchen und griechifchen Gebict. 

Plateau (fran;., jpr. toh), Platte; dann befonders 
ſ. vd. w. Hochebene (ſ. auch Ebene und Gebirge), 

Plate-bauıdle (franz. , fpr. plattbängd’), niedrige, 
ſchmale Einfaſſung, bei. in der Gärtnerei f. v. w. Ra: 
batte; in ber Baukunſt ſ. d. w. Plättchen, Bortenfims. 

Plate-forme (fraız., fpr. platt), ſ. Plattform. 

Platen, altes pomm. Grafengeſchlecht, das ſchon 
1308 in Urkunden erwähnt wird und 1630 in ben 
deutfchen Neichsfreiberrenftand erboben wurde, Die 
ältere Linie ift in Schweden reichsſäſſig, Die jüngere 
nennt fih PB. au HSallermund und führt das Pra⸗ 
dikat Erlaucht. Die namhafteſten Sprößlinge des 
Geſchlechte find: 

1) Franz Ernſt, Graf von P. zu Haller: 
mund, geb. 1631 aus dem Haus Granskowitz 
auf Rügen, trat noch jung in bannöverfche Dienite, 
warb 1670 Kammerherr und Gebeimer Math, 1674 
Premierminifter, 20, Juli 1689 in den erblichen 
Reichsgrafenſtand erhoben und zugleih von Kur: 
brandenburg mit dem Generalerbpojtmeifterant be: 
lehnt; ftarb 1709. 

2) Auguft, Graf von B.-Hallermunbd, ber: 
vorragender dentſcher Dichter, geb. 24. Oft. 1796 zu 
Ansbad) als Sohn bes preußiſchen Oberforjtnteiiters 
Grafen B., erbielt infolge des Uebergangs ber frän— 
fifchen Fürſtenthümer an Bayern feit 1806 feine 
Thy in der Kadettenſchule zu München, trat 
1810 in das Rageninftitut dafeldit, 1815 als Leut- 
nant in das bayrifche Leibregiment König Mar ein, 
mit dem ev bem furzen Feldzug von 1315 beiwohnte 
und bis 1817 bei der Offupationsarmee in Frankreich 
verblieb. Nach der Heimkehr empfand ber jugenbliche 
Dfficier die Leere ded Garnijondafeins und den 


Drang zu wiſſenſchaftlicher Bildung um fo ftärker, 
als fid) kin poetiiches Talent bereits zu regen begann 


und in engeren Kreifen Hoffnungen eriwedte. Er er: 
hielt Urlaub, um fih in Würzburg und Erlangen 
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Univerfitätzjtudien (hauptſächlich philologiſchen und 
pbilofophiichen) zu widmen. In Erlangen ſchloß er ſich 
namentlich begeiitert an den 1820 dorthin berufenen 
Poilofopben Schellingan. Seine ⸗Ghaſelen« (Erlang, 
1821) und »Lorifchen Blättere (Leipz. 1821), Vei— 
mijchten Scriftene (Grlang. 1822) und Neuen 
Shajelen« (da. 1823) zogen durch ihren Inhalt und 
vor allem buch ihre reine Form die Aufmerkiamteit 
es Schriftiteller und ſelbſt Goethe's auf 
ih. Auf Ferienreifen gewann P. perſönliche Be: 
— zu Goethe, Knebel, Jean Paul, Nüdert, 
Ihland, G. Schwab, deren Anerfennung bas in ibm 
vorhandene ftarfe Selbitgefiihl raſch fteigerte. Stand 
P. zunächſt noch unter ben Einflüſſen der Nomantif 
und namentlich der in den 20er Jahren allgültigen 
Muſter der fpanifchen Dramen, fo zeigten doch die 
Jugendbramen des Dichters, weldye während jeiner 
Erlanger Studienzeit entitanden (» Der gläfene Pan: 
toffel«, »Der Schaß be3 Athampfinite, »Berenaare, 
» Treue um Treue«), neben ber Stofiwahl im Sim 
der Romantiker einen felbftändigen Zug zur Klarheit 
der Handlung und zur Beſtimmtheit des Ansbrud:. 
Die Berbftreite des Jahrs 1524, welche P. nad fer 
Schweiz und nach Venedig unternahm (fie trug ald 
poetiiche Frucht die ſchöͤnen »Sonette aus Venedige), 
entſchied infofern fiber feine Zukunft, als der Dichter, 
ber noch immer im Mifitirverband ftand, wegen 
Veberichreitung feines Urlaubs eine mehrwöchentliche 
Arrefiftrafe in Nürnberg zu verbüßen hatte und num: 
mebr definitiv feinen — nahm. Platens Ent: 
wickelung trat im dieſer Zeit mehr und mehr in einen 
bewußten Gegenfag zur Ingesbelletriftif, Seine Ent: 
rüftung über bie Stümmperei und Unfunft vice 
Nachromantiker, über bie inbaltsleere Lyrik und 
Novelliftit ſowie über die geſchmackswidrige Richtung 
der Schilfalstragödien Foncentrirte fih in der nad 
Ariſtophaniſchem Muſter geſchaffenen Komödie: »Die 
verhãngnisvolle Gabel« (Stuttg. 1826). Die Gleit: 
ültigfeit, ja syeindfeligfeit, mit welcher in ben mei: 
Br literariichen Kreifen Deutſchlands fein Enthu— 
ſiasmus für Neinbeit und Würde der Poeſie aurge 
nommen wurde, vermehrten den Miderwillen de! 
Dichters gegen diefe Zuftände. Er trat daher 15% 
eine Reife nach Italien an, welche jich in einen dauern: 
den Aufenthalt im Lande der Kunft verwandelt, 
befien Gigenart ihm in allem zuiagte. In Flotenz 
Nom und Neapel wurde der deutſche Poet heimiſch 
und obfchon er mit Yebensforgen zu kämpfen batte, 
denen eine Fleine Penfion König Ludwigs I. von 
Bavern und ein Jabrgehalt der Cotta'ſchen Bud— 
haudlung nur unvollkommen abhalf, fühlte er ſich 
in feinem ſelbſtgewählten Leben als »wanderndet 
Rhapſode« frei und glücklich. Die Polemik, die er in 
der »Verbängnisvollen Gabele gegen die deutſchen 
Piteraturzuftände eröffnet hatte, ſebte er im ber Re: 
mödie: »Der romantiſche Dedipuse (Stutta. 1825) 
fort und batte infolge deſſen einen harten Literan 
hen Kampf gegen Heine und Immermann zu 
ſtehen, von denen namentlich ber erftere einen unedlen 
und tief gehäffigen Ton anſchlug, welcher das Urtbeil 
des größern Publikums über P. vielfach Leirrte. 
Doch zählte der Dichter ſchon zu biefer Zeit, Ver 
ehrer, welche, vom Ernſt und von ber Neinbeit de 
Inhalts, von der Schönheit der Form feiner Die‘ 
tungen entzückt, felbit die Begrenzung des Paten: 
ſchen Talents überfaben oder ableugneten, Die nicht 
folgenden Jahre, welche der Dichter zum größten 
Theil in Neavel verbrachte (mo er mit dem Maler 


und Dichter N. Kopiſch in freundſchaftlichen Verleht 
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trat), brachten die bejle Gntwidelung des Dichters. 
Neben zahlreichen Inrifchen Gedichten, Oden und 
antifen Bersformen, neben Balladen und Nomanzen 
entitanden Platens lettes Drama: »Die Liga von 
Gambraie, und das reigende thaufriiche Märcenepos: 
> Die Abbaffidene (gefchrieben 1830; gebrudt, Stutta. 
1834). In den »Geichichten des Königreichs Nexvel« 
(SFrankf. 1835) verfuchte fih P. auch in ber biftos 
riihen Darftellung, ohne indeß auf biefem Gebiet 
jonderliche Erfolge zu erringen. 1832 ftarb Platens 
Bater, und bies —* der Wunſch, ſeine Beziehungen 
zur Cotta ſchen Verlagsbuchhandlung wiederum feiter 
zu knüpfen, rieſen P. nach achtjähriger Abweſenheit 
tür kurze Zeit nach Deutſchland zurück. Er lebte zwei 
Winter in Augsburg und München und redigirte 
die erfte vollftindige Summlung feiner »Gedichte« 
(Stuttg. 1833), welche fich jetst wachſender Theil: 
nabme und Geltung erfreuten. Im Sommer 1834 
ging der Dichter nach Italien zurüd, lebte wieder 
einige Zeit in Florenz und Neapel, ging im Frühling 
1835 zum erftenmal nad Sicilien, fehrte im Spät: 
ſommer nach Neapel zurüd und ward durch die Bes 
ſorgnis vor der Cholera zu einem Winterausflug 
nad Sicilien beftimmt. Im September faın er na 
Ralermo, im November nad Syrafus, wo er im 
Haufe feines Gaftfreundes Don Mario Lahdolina er: 
Tranfte und 5. Dec. 1835 (wie er es gewinjcht hatte, 
fern von der Heimat) jtarb. P. ward im Garten ber 
Billa Landolina beftattet und fein Grab 1869 mit 
einem Denkſtein geſchmückt. Ju Ansbach fteht eine Sta- 
tue des Dichters. Der eriten Ausgabe jeiner »>Sämmt: 
lichen Werfe« (Stuttg. 1839, in einem Band) folgten 
zabfreiche ſpãtere Ansgaben (neueſte von K. Gödeke, daſ. 
1847, 5 ®be.; 1876, 2 Bde.), obwohl der Dichter im 
eigentlichen Sinn bes Worts nicht populär zu werben 
vermochte. Der gebäffigen Unterihäßung der echten 
Dichtergaben und des Künſtlerwerths Platens folgte 
feit den 40er Jahren eine wachſende Ueberſchätzung. 
Der Einfluß, dem jeine ſtolze Idealität und n 
leriſche Formſtrenge auf die jüngere Dichtergeneration 
gewann, verleitete dazu, P. als den allein muſter— 
gültigen Dichter der Neuzeit hinzuſtellen, was er aus 
mehr als einen Grund nicht zu fein vermochte, Zus 
näcit find es die Kraft und der Wohllaut feiner 
Sprache, welche in feinen Licbern, Sonetten, Balladen 
und Nomanzen ſowie in den antififirenden Oben, 
Eklogen, Nöyllen und Hymnen erbeben und wirken, 
Keineswegs aber war B. mur ber Dichter ber mar: 
morglatten Form. Wenn ihm Teidenjchaftlichere und 
weichere Gefuͤhle verfchloften find oder mur ein flüch- 
tiger Hauch berjelben einzelne Gedichte durchdringt, 
jo leiht er vielen ftarfen, männlichen Empfindungen, 
dem Gefühl der Entichloffenbeit, der Würde, erniter, 
fchmerzbefiegender Faſſung, edler Trauer, ftolzem 
Freiheitsſinn, ben ergreifenditen und ſchönſten Aus: 
brud. »Was ber Gelammterfcheinung Platens und 
namentlich feinen größeren Werfen mangelt, ift ber 
Reichthum des Lebens und bie finnliche Fülle, und 
er kann in diefer Beziehung ſehr wobl mit jenen 
Kunftreformatoren verglichen werben, die zuerft wies 
der Adel und Schwung der Linien, Beſtimmtheit bes 
Ausdruds zu gewinnen trachten und barüber ben 
Reiz und Reichtbum ber Farben verlieren« (A. Stern). 
Seinen »Poetiſchen und literarifchen Nachlaß« gab 
Mindwig (Leipz. 1852, 2 Bde.; 2. Aufl. 1854) heraus. 
Val. Minckwitz, Graf P. ald Menſch und Dichter 
(Leipz. 1838); »Briefmechfel zwifchen B. und Mind: 
wiße« (daf. 1836); »Platens Tagebuch 1796—1825« 
(berausgeg. von Pfeufer, Stuttg. 1560). 
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3) Aboli —— Karl, Graf von P. zu 
Hallermund, geb. 10. Dec. 1814, jeit Juli 1865 
—— Miniſter Georgs V. von Hannover, bat 
viel zur Unpopularität der Regierung dieſes Königs 
beigetragen. Seine bänenfreundliche Politik, welche 
im April 1864 zur Spradye Fam, zon ihm in ber 
bannöverjchen Zweiten Kammer entjchiedene Miß— 
billigung zu. Als bie Kataftropbe vom Sommer 
1866 16 vorbereitete, fprach er fidy noch im Mat für 
die Nothwendigkeit einer hannöverfchen Neutralität 
aus, wandte fich dann aber Defterreich zu und lehnte 
15. Juni das preußifche Ultimatum ab. Er begleitete 
darauf Georg V. nach Hieking und jtand feitdem im 
Mittelpunfte ber von bort aus betriebenen antipreußis 
ſchen Agitation. Namentlich in der Angelegenbeit der 
Welfenlegion batte fih P. fo weit fompromittirt, bafı 
ihm feitens ber preußiſchen Regierung der Proceß 
wegen Hochverraths gemacht wurde und feine Verur⸗ 
theilung in contumaciam erfolgte. Ein jüngerer 
Bruder von ihm, Graf Julius von ®., geb. 
26. Dec. 1816, Oberftleutnant a. D. und zu Fönig- 
lich hannöverfchen Zeiten Föniglicher Oberſchenk jo: 
wie Generalintendant bes Hoftbeaters und Hoford)e- 
fters, wurde 1. März 1867 Antendant bes Hofthea: 
ters und ber königlichen Kapelle in Dresden. 

Plater, Srafengefchlecht in Polen und Rußland, 
ſtammt aus Weitfalen, erloſch in Deutichland 1659, 
befteht aber in Bolen und Rußland in mehreren Li: 
nien, von beren Gliebern Diebemerfenswertheften find: 

1) Ludwig, Graf, poln. Batriot, geb. 14. Aug. 
1774 zu Kraslam in Livland, trat 1794 als Frei: 
williger in bas polnifche Nationalheer und warb Ab: 
jutant des Generals Sierafowsti. In der Schlacht 
bei Maciejowice verwundet, befleidete er fpäter bie 
Stelle eines Provinzialforftmeiiters. 1812 wurde er 
als Geifel in dad Innere von Rußland geichleppt. 
1815 trat er in den volnifchen Staatsrath, wo er das 
Domänen: und Forſtweſen leitete. Da er während 
ber Revolution von 1830 mit Kniaziewicz zu Paris 
für jeine Nation zu wirken verjucht hatte, wurden 
nach der Unterdrückung bes Aufitandes feine Güter 
fonfiscirt. Er blieb daher zunächſt in Paris, wo er 
Vicepräfident der Polnischen Literariichen Geſellſchaft 
warb, ſiedelte aber 1840 nach Pofen über, wo er 
6. Oft. 1846 ſtarb. 

2) Stanislaus, Graf, Bruder bes vorigen, 
— Mai 1782 zu Damgielifzki in Litauen, fland 

806—1815 als Officer in polniſchen Dienjten, Tebte 
dann längere Zeit in Poſen und Paris und ftarb 
8. Mai 1851 zu Wroniawa im Poſenſchen. Er hat 
ſich als Hiftorifer und Alterthumsforſcher befannt 
gemacht, insbeſondere durch feinen »Atlas historique 
de la Pologne« (Poſ. 1827), ſeinen »Plan de sitges 
et batailles en Pologne pendant le XVII, et XVIII. 
siecle« (daſ. 1828) und feine »Mata eucyklopedia 
polska« (Liſſa 1841—47, 2 Bde.). 

3) Emilie, Gräfin, aus der Duffiaty’fchen Li: 
nie, geb, 13. Nov. 1806 zu Wilna, lebte feit 1815 
mit ihrer geſchiedenen Mutter zu Ligna in Livland 
und bewirkte bier 1830 auf bie Nachricht von dem 
Ausbruch der Revolution in Warſchau mit ihrem 
Better Cäfar P. einen Aufftand des Yandvolfs, trat 
jelbft unter bie freiwilligen Xäger von Wifonir, 
dann zu Parcezewsfi's Korps und wurbe Kapitän 
im 25. Linienregiment. Gie jocht bei Przyſtowiany, 
Kowno, Schawle und Schawlany und folnte bei der 
Theilung des polnischen Heers dem Korps des Ge: 
neral3 Chlapowski, bis derſelbe das preußijche Ges 
biet betrat. Sie ſuchte nun mit ihrem Better nad 
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Warſchau zu gelangen, ftarb aber infolge ber Stra: 
pazen 23. Dec. 1831. Pal. Straszewicz, Emilie 
P., sa vie et sa mort (ar. 1833). 

4) Säfar, Graf, Better ber vorigen, geb. 1810 
zu Wilna, Sohn des Staroften von Sambor, Kaſimir 
P., theilte anfangs das Schidfal feiner Coufine, ge: 
langte aber glüdlidy nad) Warſchau, wo er ald Land: 
bote in ben Reichsſtag trat. Nach dem Fall War: 
fhau’s ging er nach Paris, wo er Präjident ber 
Polnischen diterariſchen Gejelfchaft warb, und ftarb 
8. Febr. 1869 auf feinem Gut Gora im Poſenſchen. 

5) Wlabdislaw, Graf, Bruder bed vorigen, 
nabm an bem Aufitand in Litauen als Rozicks 
Adjutant tbeil, war dann Landbote von Wileifa und 

rünbete jpäter zu Bari? das Journal: »Le Polonais« 
1833 _36). Er veranlaßte die Adrefje be englifchen 
Volks zu Gunften Polens, die 1832 dem Parlament 
jiberreicht ward. Auch 1863 war er für den polniſchen 
Aufftand fehr thätig und lebt feitbent, mit ber be: 
kannten Schaufpielerin Karoline Bauer (f. b. 3) ver: 
mäblt, in einer Villa am Züridyer Sce. 

Platessa, bie Flunder. 

Plathe, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Stettin, 
Kreis Regenwalde, an ber Nega, mit Schloß und 
(1875) 2141 Ginw. 

Platin (Platina, v. fpan. plata, Silber) Pt, 
Metall, findet fih nur gebiegen, ſehr jelten in Wür— 
feln kryſtalliſirt, meiſt in Fleinen rundlichen und edi: 
gen Körnern auf urjprünglicher Lanerftätte in Quarz. 
gängen mit und ohne Gold, im Dioritporphyr und 
Serpentin, viel häufiger aber auf ſekundärer Lager: 
ftätte im Sande ber — oder im Schuttland; 
auch enthält alles Silber, welches nicht direkt aus einer 
Scheidung herrührt, kleine Mengen P. Hauptfund— 
orte des Platins ſind Choco, Neugranada, Braſilien, 
Peru, Kalifornien, Borneo, Oſtindien und mehrere 
Diſtrikte des Uralgebirges (beſonders Niſhnij Tagilsk 
liefert Klumpen bis 12 Kilogr.); nachgewieſen wurbe 
BP. im Gold von Tilferode, auf den Bleigruben bei 
Abbenbüren, im Departement Charente, zu Roeraas in 
Norwegen, in Lappland, im Oregongebirge, auf Hayti, 
in Auftralien. Die durch einen Wajchproceh gewon: 
nenen und ald Platinerz, Polyren, robes P. 
in ben Handel fommenden Körner find Gemenge von 
P. mit Balladium, Rhodium, Jridium, Osmium, 
Nuthenium, Eifen, Kupfer, Blei und enthalten außer: 
bem gewöhnlich noch Körner von Osmium:Jribium, 
Gold, Chrom: und Titaneijen, Spinell, Zirkon, 
Quarz. Im Durchſchnitt beträgt der Platingehalt 
bei Platinerzen aus Columbia 76,8—86,2 Proc., aus 
Kalifornien 76,5—85,5 Proc. aus Oregon dU,45 Proc., 
aus Aujtralien 59,8 — 61,1 Proc., aus Sibirien 73,5; — 
78,9 Proc., aus Borneo 57,55— 70,21 Proc. Zur 
Verarbeitung bes Platinerzeö wird basfelbe mit einer 
Miſchung aus 1 Theil Königewaſſer und 2Th. Wafier 
behandelt, die Löjung verdampft, die trodene Majie 
auf 125° erhitt (um Palladium: und Iridiumſalz 
zu Chlorür zu rebuciren), in Waſſer mit Salzfäure 
gelöft und bie Löfung mit Salmiak gefällt. Aus der 
vom ausgeſchiedenen Batinfatıniat getrennten Löfung 
werden bie Metalle durch Eifen gefällt; man befreit 
dann den Niederfchlag von überfbüffigem Eifen, löſt 


ibn aufs neue in Königswaſſer und erhält auf diefe 
Weiſe, wie vorher, einen Niederſchlag von Platin: 
falmiaf (au der Mutterlauge wie aud ben Rüd: 
ftänden von ber Behandlung des Platinerzes mit 
Königswaſſer werben bie das P. begleitenden Metalle 
gewonnen). Den Platinfalmiak trodnet und glüht 
man, worauf man bas zurüdbleibende ſchwammſför⸗ 
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mige P. preßt und im Kalktiegel mit durch Sauerfteij 
angeblajenen Leuchtgas ſchmilzt (man bat mebr ale 
2 Gtr. auf einmal sen ‚grüber wurde das 
ſchwammförmige B. zerricben, mit Waſſer zu einem 
Prei vermenat, ftarf zufammengeprekt, ſehr ftarf 
erhit und glühend unter ſchweren Hämmern in eine 
omogene Maſſe verwandelt. P. iſt weiß mit einem 
tich ind Graublaue, fo weich wie Kupfer, jebr bäm: 
merbar und dehnbar, kaum weniger feft ala Giien, 
jhweißbar, vom jpec. Gew. 21,4, Atomgew. 197,4, 
an ber Zuft bei jeder Temperatur unveränderlic, 
ſchmilzt nur im Knallgasgebläſe (bei 1460 — 1480), 
abjorbirt dabei Sauerfoft, eritarrt unter Spraten 
(weshalb das gegoſſene P. noch unter dem Hummer 
verdichtet werben muR), ift nur löelich in Könige: 
wajler und, wenn e3 mit einem in Salveterfäure los: 
lichen Metall legirt ift, mehr oder weniger in Sal: 
peterjäure. Geringer Rhodium- und Iridiumgebalt 
macht es wiberjtandsfähiger (da? P. des Handels ent: 
hält meift bis 2 Proc. Jribium). Es verbindet ſich 
bireft mit Chlor, Brom, Jod, auch mit Schwefel, 
Phosphor, Arfen. Die äbenden Alfalien, noch leichter 
ein Gemiſch von Salpeter und Aepfali greifen es bei 
Rothglut an; beim Erbiken mit Kiefeliäure und Koble 
wird e3 Fiejelhaltig und ſpröde (beshalbdürfen Platin: 
tiegel nicht zwischen Koblen erhigt werden); auch Dur 
Einwirkung der Leuchtgad: und Spiritusflamme er: 
fährt es eine Molekularveränderung, wird raub und 
grau und, wenn mar es nicht nach dem Gebrauch mit 
runbförnigem Seeſand polirt, endlich ſpröde. In 
ehr feiner Vertheilung erhält man P. als Platin: 
chwa mimn beim Glühen des Platinfalmiafs, in noch 
feinerer al3 fchwarzes Pulver (Platinfhmwar;, 
Platinmohr) durch Vermifchen einer Löfuna ven 
Platinchlorid mit Eifenvitriol und Natronlauge und 
Verſetzen mit Salzfüure. P. verdichtet auf feiner 
Oberfläche bedeutende Mengen Sauerftoff, in bejon: 
ders Km Grad findet ſich aber diefe Eigenschaft 
beim Platinſchwamm und Platinſchwarz. Erfterer 
entzündet einen Strom Waſſerſtofſgas (Döbereiners 
A) und bewirkt bie Erplojion des Knallgaſes. 
Platinmobr abforbirt über 250 Volumina Saueriteff 
unb wirft dann auch bei Ausschluß der Luft ormdirend; 
es verwandelt Alkohol fehr ſchnell in Eſſigſäure, 
Ameifenfäure in Kohlenjäure und Waſſer. Aber aud 
glühender Platindrabt glüht fort in mit Luft gemijch- 
tem Leuchtgas ober Alfobolbampf, indem er auf jeiner 
Oberfläche die Oxydation ber Gaſe oder Dämpfe be 
wirft (Platinräucherapparat, Glühlaämpchen). Durd 
langes Liegen an ber Yuft wird das Platinſchwarz 
unwirkſam, burd) vorfichtiges Erbiten und Digeftion 
mit Schweieljäure aber wieder wirkſam. P. tritt in 
manden Verbindungen vierwertbig auf, body ericheint 
auch der Atomfompler Pt, fehöwertbig; man fennt 
ein Oxydul PtO und ein Oryb PtO,. In Amerifa 
war das P. lange befannt, es fand jeboch Feine Wer: 
wenbung, da man ed nicht verarbeiten fonnte; 1750 
wurde es von Watjon als eigentbümliches Metall be: 
fchrieben. Wollafton, welcher 1803 und 1804 im Pla: 
tinerz noch das Palladium und Rhodium aufiand, 
entdeckte auch die Schweikbarfeit des P. und legte da— 
mit den Grund zu der Platininduftrie, welche der 
wiſſenſchaftlichen Chemie und auch der Technif we: 
fentliche Dienfte leiſtete, indem fie höchſt feuerbeſtän— 
dige und gegen bie meilten Neagentien widerftands- 
fähige Gefähe lieferte. Ju Rußland prägte man 1827 — 
1845 Platinmüngen (in Stüden von 3, 6 und 12 Rt: 
bel), welche aber ſeitdem wieder eingezogen wurden. 
Gegenwärtig werben in Paris Denfmüngen und 
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Medaillen ans P. geprägt. Die erfte Platinmebailfe 
fol 1783 zu Ehren Chabaneau's, der angeblich zuerft 
P. technifch verarbeiten lehrte, geprägt worden fein. 
Einen weientlichen Fortichritt machte die Platinindu⸗ 
ftrie durch die Unterfuhungen von Sainte:Glaires 
Deville und Debray, welde auch das Schmelzen 
—— Mengen mit Hülfe von Knallgas lehrten. 

genwärtig dient das P. bauptfächlich Rn Blechen, 
Draͤhten, Tiegeln, Löffeln, — und Blitzableiter⸗ 
ſpitzen, Retorten, Zangen, Keſſeln für Affinirwerfe 
und Schwefeljäurefabrifen — zur täglichen Kon⸗ 
centrirung von 160 Gtr. Säure), ferner zur Kons 
ftiruftion galvanifcher Elemente, zu Senflöffeln, Ga⸗ 
lanteriewaaren , Uhrketten, Doſen, Glühlampen, 
Feuerzeugen, Normalmaßen, bei ber Beleuchtung 
(Blatingas) und, wie erwähnt, zu Medaillen. Für 
manche Zwede erfegen das reine P. auch mit P. 
plattirte Kupfernegenflände; auch verplatinirt man 
andere Metalle, Glas (Rlatinfpiegel) und Porzellan, 
und in der Borzellanmalerei wirb P. ald Scharffeuer: 
farbe und zur Herjtellung des Glanzplatins und ber 
jogen. Lüftrefarben, welche zu Verzierungen auf Por: 
zellan, Fayence und feinem Steinzeug dienen, ange 
wandt, Die jährliche Ausbeute an PB. beträgt etwa 
56 Etr., nämlich in Sübamerifa 8,5, auf Borneo 2,5 
und am Ural 45 Gtr. 

‚ Platindlorid PtCi, entiteht beim Löfen von Pla- 
tin in Königswaſſer; die tief, aber rein gelbe Löſung 
gibt Keim Verdampfen eine rothbraune Salzmaſſe, 
welche beim Austreiben des Kryſtallwaſſers braunroth 
wird. P. ſchmeckt widrig ſcharf metalliich, ift löslich 
in Waſſer, Alkohol und Nether, färbt organische Stoffe 
braumrotb, gibt bein Erhitzen grünlichgraues unlös: 
liches Platinhlorür Ptol, und binterläft endlich 
Platin, Zink, ameifenfaures Natron, Eifenvitriol 
reduciren das P. befonders beim Sieden vollfländig. 
Chlorkalium füllt aus der Löfumg gelbes Kalium: 
platindlorid K,PtCl, in Meinen Oftatvern, wel: 
ches ſich ſchwer in Waſſer löſt und beim Erhitzen in 
Ehlorkalium, Platin und Chlor zerfällt. Chloram⸗ 
monium fält aus P. gelbes UAmmoniumplatin: 

lorid, Platinfalmiaf (NH,),PtCl, in Ofta: 
edern, bie ſehr ſchwer löslich find und beim Glühen 
44, Nrec. Platinſchwamm binterlaffen. P. dient als 
Neagens auf Kalium: und Ammoniumverbindungen, 
zum Berplatiniren, zum Ornamentiren von Thon: 
waaren, zu Platinipiegeln und zur Herjtellung einge: 
brannter Photographien. 

Platinerz, j. Platin. 

Hrn po f. Leuchtgas, S. 771. 

Platinlegirungen. —* ſchmilzt mit Blei, 
Binn, Zink, Antimon, Wismut, Arſen zufammen. 
Silber verliert durch Platin die ſchöne weiße Farbe 
und bie Dehnbarkeit; die Goldfegirungen find gelb: 
lichweiß ober grauweiß und fjollen der Gimwirkung 
ber Alfalien gut widerfiehen. Gold: und Silber: 
legirungen, auc) ſolche mit Palladium werden in ber 
3 Ontechnif bei Fünftlichen Gebiſſen x. benukt. 

upfer wird durdh wenig Platin roſenroth, gleiche 
Theile Platin und Kupfer geben eine golbgelbe, ge 
fchmeidige Legirung; andere Kupferlegirungen (aůch 
mit Zinn) find dem Gold an Farbe, Glanz unb Dauer 
—* hulich. 4 Theile Platin mit 3 TH. Silber und 
1 Ih. Kupfer geben das zu Stahlfedern geeignete Fe: 
dberplatin. Gleiche Theile Stahl und Platin lie— 
fern ein unübertrefilich weißes —— Iri⸗ 
dium macht Platin härter, widerſtandsfähiger gegen 
Neuer und chemifche Naentien. Eine Legirung aus 
78,7 Platin und 21,3 Jridium wird vom Könige: 


Meyers Stond.« Legiton, 3. Aufl., XII. Vd. (20. Aug. 1877.) 
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wafler nur fehr langfam, Legirungen mit 25—30 
Br Iridium werden faum angegriffen und find 
art und hämmerbar. Auch eine Kegirung aus 92 
Platin, 5 Iridium, 3 Rhodium ift widerftandsfähiger 
als reines Platin. Platiniridiumlegirungen eignen 
f beöbalb trefflich zu allerlei Geräthen, und eine 
olche mit 10 Proc, Iridium dient zur Herftellung 
von Urmaßen. Diefe Legirung ift ſehr hart, ebenſo 
ii wie Stahl, ſchwerer Ad u als Platin 
und ganz unveränberlich. 

Platinmetalle, die im Platinerz neben Platin 
vorkommenden Metalle Damium, Jribium, NRuthes 
nium, Rhodium und Palladium, welche mit Aus: 
nahme des letztern nur im gebiegenen Platin gefuns 
ben werben. Die Körner bes Icptern find von uns 
gleicher Beichaffenbeit; einige werben nämlich von 
Königswafler gelöft, andere nicht. Die erfteren ent- 

alten überwiegend Platin und baneben Iridium, 

hodium, Palladium, Eifen, Kupfer, etwas Osmium 
und ſehr wenig Rutbenium, bie legteren, weit här— 
teren Flittern und Körner find Osmiumiribium unb 
enthalten überwiegend Iridium, Osmium, Rhodium 
und Ruthenium, daneben wenig Platin, Palladium, 
Eiſen, Kupfer. Nach dem Behandeln des Platinerzes 
mit Königswaſſer bleiben biefe Körner und Flittern 
zurüd (Platinrüdftände) und werben dann nad 
verjchiedenen Methoden weiter in ihre Beftanbtbeile 
jeriegt. Die P. leihen einander in ber leichten Res 
ucirbarkeit aus Verbindungen, in dem bedeutenden 
Vereinigungsftreben zu ben Halogenen und in der 
Fähigkeit ihrer Chloride, mit Salmiaf und Chlor: 
alium ſchwer lösliche Doppelfalze zu bilben ; nach dem 
Atomgewicht und fpecifiihen Gewicht zerfallen fieaber 
in zwei Oruppen, nämlid): 


Atom» fver. Atoms ſpee. 
gewicht Gew. gewicht Gew. 
Nuthemum „ 104,4 11,0 | Odmium ... 1974 214 
Rhodium .. 104,4 1%1 | Iridium ... 198,0 2115 
Palladium. „106,6 114 | Platin... . 19,2 3213 


Abgeſehen von diefen Verſchiedenheiten, gleichen ſich 
Platin re werner Sridium und Rhobium, Os⸗ 
mium unb Rutbenium in hohem Grabe. Durd ihr 
chemiſches Verhalten jchließen fich die P. in mancher 
Hinficht dem Eifen an. In ber Schmelzbarfeit bilden 
bie P. vom ſchwerſchmelzbarſten bis zum wenigft 
firengflüffigen folgende Reihe: Osmium, Ruthe— 
le an: Rhodium, Platin, Palladium. 
atinmohr ß 
Platinmünzen J» 1. Platin. 
—35 ſ. Platinmetalle. 
latinf Ben], f. Platin. 


Bat vo, 

latinjpiegel, ſ. Spiegel. : 
latitude (franz., fpr. »tüpd), Plattheit, Gemeine 
beit, gemeiner Ausdrud. 

Platner, 1) Ernft, Antbropolog, Sohn bes be: 
rübmten BEE HERR Bagarias . (geb. 
16. Aug. 1694 zu Meißen, geſt. 19. Dec. 1747 als 
rg zu Leipzig), geb. 11. Juni 1744 zu Seihaigt 

udirte daſelbſt ſeit 1762 Medicin, bereifte 1 
erg und bie Niederlande und erhielt 1770 zu 

eipsig eine auferordentliche Profeſſur der Mebicin, 
1780 die orbentliche ver Phyſiologie, 1801 eine außer: 
ordentliche und 1811 eine ordentliche Profefiur ber 
gen Er fiarb in Geifteszerrüttung 27. Der. 
818. Unter feinen Schriften, die namentlich auf 
ben engen Zufammenbang ber ‚Pindologie und Me: 
dicin hinweiſen, find Era en n: u ri 
für Aerzte und Weltweiſe« (Leipz. — „2Bde.; 
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neu bearb., daf. 1790); »Philoſophiſche Aphorismen« 
(daf. 1776—82, 2 Bbe., u. Öfter); »Quaestiones 
physiologiene« (baf. 1794); »Quaestiones medici- 
nae forensis« (daj. 1797 —1817; neu herausgeg. von 
Choulant, baj. 1824). 

2) Ernit Zacharias, Maler und Kunſtſchrift— 
fteller, Sohn des vorigen, geb. 1. Oft. 1773 zu Leip- 
zig, befuchte die dortige —— unter Oeſer, 
ſetzte ſeine Studien ſeit 1780 zu Dresden, ſeit 1797 
in Wien fort und ging 1800 nach Rom, wo er 1823 
zum königlich ſächſiſchen Agenten ernannt ward. Von 
— Kompoſitionen wurden am bekannteſten ſeine 
Verſtoßung der Hagar und Hagars Noth in der 
Wüſte. Durch Niebuhr wurde er als einer der thä— 
tigſten Mitarbeiter an der »Beſchreibung der Stadt 
Nome (Stuttg. 1829 ff.) gewonnen. Er ftarb 14. 
Oft. 1855 in Rom. 

3) Eduard, Rechtögelehrter, Bruber des vorigen, 
geb. 30. Aug. 1786 zu Yeipzig, jtubirte daſelbſt und 
zu Göttingen, ward 1511 außerordentlicher, 1814 
ordentlicher ‘Brofefjor der Rechte zu Marburg und 
erhielt 1536 das Prädikat Geheimer Sn ftarb 
5. Juni 1860 bajelbft. Von feinen riften find 
bervorzubeben: » Beiträge zur Kenntnis des attiſchen 
Nechts« (Marb, 1820); »Der Broceß und die Klagen 
bei den Attiferne (Darmft.1824— 35,2 Bbe.); »Quae- 
stiones de jure eriminum Romano« (Wtarb. 1842). 

Pläton, neben Ariftoteles der größte unter den 
Philoſophen bes Altertbums, wurbe 429 v. Chr. zu 
Aben in vornehmer Kamilie geboren. Sein Vater 
Ariston gehörte dem berühmten Geichlechte des Kodros 
an, und jeine Mutter Beriftione konnte ſich ber Ver: 
wandtſchaft mit den Nachkommen Solons Taler 
Anfänglid Dichter, wendete ſich P. der Philofophie 
zu und joll den erften pbilofophiichen Unterricht von 
Kratylos, einem Herafliteer, erhalten haben. Ent: 
ſcheidend für feine ganze ſpätere Thätigfeit wurde 
feine Bekanntſchaft mit Sofrates, deſſen Anleitung 
und Umgang er von 408 bis zu dem Tode desjelben 
(399) genof. Das Märtyrerthum besjelben, bei wel: 
chen er jedoch nicht zugegen war, machte auf ihn einen 
erfchütternden Eindrud undgab feinem Bhilojopbiren 
jene fittlich fefte Richtung, durch weldye er fich den 
Sophiflen * Zeit gegenüber auszeichnete. Nach 
Sofrated’ Tode ging er nad) Megara zu Euflibes, 
wurde bafelbft mit der eleatiichen Philoſophie be: 
fannt und begab fich auf risk bie ihn nach Kyrene, 
Aegypten, Kleinafien, Großgriehenland, wo er bie 
Philoſophie der Pythagoreer fennen lernte, und nach 
Sicilien führten, wo er mit Dion, dem Schwager des 
altern Dionyfios, einen Freundſchaſtsbund ſchloß. In 
feinem 40. Lebensjahr nach Athen — be⸗ 
gründete er daſelbſt eine philoſophiſche Schule, die 
von der Oertlichkeit, dem Garten des Afabemos, ben 
Namen Akademie führte. Seine Lehrweiſe foll bias 
logiſch geweſen, allmählich jedoch der afroamatiichen 
naͤher gefommen fein. Seine von da an bis zu feinem 
Lebensende fortgeſetzte Lehrthätigfeit wurde 
zwei weitere ſiciliſche Reiſen unterbrochen, dur 
welche P. nad) dem Tode bes ältern Dionyfios feinen 
Staatsibealen in Syrafus vergebens Boden zu ver: 
ſchaffen verſuchte. Sein Tod erfolgte 347 (nad Se: 
neca an feinem 82, Geburtstag); beftattet wurde P. 
am Kerameifos in ber u der Akademie, wo nod) 
PBaufanias fein Grabmal ſah. Seine Schriften (44 
in 64 Büchern, die umechten mitgezäblt) find vol: 
ſtändig auf ung gefommen. Ihre feineswegs zufällige, 
jondern aus ber von Sofrates überfommenen Ten 
benz, zu eigener Forſchung anzuleiten, entjprungene 


Darftellungsforns iſt bie dialogiſche. Faſt feine ein: 
zige derfelben ift rückſichtlich ihrer Echtheit unkeitrit: 
ter geblieben. Kür ihr Verſtändnis gilt ber Grund: 
faß, daß fie nicht (wie die Ariftotelifchen) ein fertiges 
Spitem in feinen verſchiedenen Tbeilen baritellen, ſon⸗ 
bern eine fleigende Reife unb Vertiefung nachweiſen, 
und zwar nicht bloß eine methodiſche Steigerung für 
die Lernenden (Schleiermachers Anficht), fondern 
verſchiedene Entwidelungsitufen des Lehrenden (K. F. 
Hermanns Anfiht). Lebtere — die Wahrſchein⸗ 
lichkeit für ſich zu haben. Ihr zufolge werden drei 
Perioden ber ſchrijtſtelleriſchen Entwidelung Platons 
angenommen. Mar unterfcheidet bie Zeit bis bald 
nach dem Tode bed Sofrates, dann bie des Auient: 
halts in Megara und der nächſten Reifen und endlich 
diejenige von der Gründung ber Akademie bis zu 
Platons Tod. Yır der eriten it P. noch durchaus Co: 
fratifer; der Inhalt der Gefrräche (Apologie, Lyiis, 
Charmides, Laches, Meno, Gorgias u.a.) ift bie Un⸗ 
terſuchuug ethiſcher Begriffe, ihre Methode bie Ju: 
buftion, ihre Tendenz Feſtiſtellung von Begriffen als 
bem Wefen der Gegenftände. Die zweite Periode un: 
faßt die fogen. dialeftifchen Dialoge, in welden im 
Gegenſatz gegen bie Sopbiften und im Einflang mit 
den Gleaten ein Reich des objektiv Gewiſſen und 
wahrhaft Wirklichen (ber Ideen) gewonnen werten 
fol. Dahin gehören der Theätet, ber Sopbiftes, Fe: 
litifos und Parmenides. In der britten Periode 
werden vom Standpunkte der erreichten beenlebre 
die einzelnen philoſophiſchen Wiſſenſchaften (Phoit, 
Erhif, Politik 2c.) bearbeitet und der Verſuch zu einer 
einheitlichen Zufammenfaflung des Ganzen gemadt. 
In biefe fallen, gleihfam ald »Worwort und Ein 
leitunge, ber PHädros und bad Gaſtmahl, dann vr 
Phãdon, Philebos, bie Republif, Timäos und die Ee 
jeße. Die Schriften ber erften beiden Perioden ftelen 
den epagogifchen Doc auf welchem ®. felbft zu jeinz 
einentbümlichen Philofopbie (der Ideenlehre) gelangtz, 
die der legten den fonftruftiven Weg dar, auf melden 
BP. die Geſammtheit des menſchlichen Wiſſens aus 
diefer abzuleiten verfuchte. Bon den Alten find bielel: 
ben theils in Trilogien (Ariftophanes von Bozamı), 
theils in Tetralogien (Thraſyllos) zuſammengeſtelt; 
von den Neueren iſt deren Reibenfolge ſehr verſchit 
den beſtimmt worden. Durch Arijtoteles als echt be: 
3 ind bie Schriften: Republik, Timäos, Gele, 
Phaͤdon, Phädros, Gaftmahl, Meno, Gorgias Hippias 
(minor), Menerenos, Theätet, Philebod, Sophiſies, 
Politikos, Apologie des Sokraies, Lyſis, Laches, Pro: 
tagoras und Guthydemos. Außerdem gelten (nad 
Schleiermacher) fiir echt: Parmenides, Charmides, 
Euthyphron, Kriton, Kratylos, Kritias, ald unecht 
—* halbecht): Jon, Hipparch, Alkibiades J. und Il, 
heages, Eraftä, Hippias (major) und Klitopbon. 
Die frühefien Schriften verfaßte P. (nach Ueberweg) 
wohl noch vor dent Tode des Sofrates, den Phadros 
386 oder 385, das Gaftmahl 385 oder 354, dann In 
bent Zeitraum von 382—367 die Republik, den 21 
mäod und Phädon, gegen das Ende feines Lebens bie 
Schrift über die Gefepe (den zweitbeiten Staat), weldt 
die Durdführbarfeit ſeines Staatsideals im Leben 
barthun jollte. Ausgaben find: bie Iateinifche von 
Marjilius Ficinus (Flor. 1483—84) die griechiſche 


von Aldus Manutius (1513); fpäter von Stephanus 
niit Iateinifcher Uebetſetzung (Par. 1578, 3 Bde.; bit 
Seitenzahlen biefer Ausgabe werden auch neueren 
Ausgaben beigedruckt); neuere Ausgaben: Jweibrüden 
1781—87, bie von Beffer (Ber1.1816—23, 10 Be.) 
von Aft (Feipz. 1819—32, 11 Bbe.), von Stallbaum 
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daſ. 1836 —75, 10 Bde.), von Orelli und Baiter Gegenſätzen«, als eine »Harmonie«, anzuſehen. Da 


(Zür. 1839—42, 2 Bbe.; kleinere Ausg. 21 Bochn.), 
in der Engelmann’ibenSammlung (mit Ueberſetzung, 
Leipz. 1841-57, 26Thle.), von Hermann (neue Ausg,, 
baf. 1873—74, 6 Bde.), ariechiich und Tateinifch von 
Scneiber (Par. 184656, 2 Bde; Bb. 3 von Düb⸗ 
ner 1874). Ueberſetzungen lieferten Schleiermacher 
n Aufl., Berl. 1855—62, 3 Bde), Müller (Leipz. 

850—66, 8 Bde.), Auswahl von Eyth u. a. (Stuttg. 
1868, 3 Bde.). Weitere Hilfsmittel find: Tennes 
mann, er. ber Platoniſchen Philoſophie (Leipz. 
1792-95. 4 Bde); Aſt, Platons Leben und Schrif⸗ 
ten (baf. 1816); — ermann, Geſchichte und 
Syſtem ber Platoniſ zhiloſophie (Heidelb. 1839, 
Bb. 1); Aſt, Lexicon Platonieum (Leipz. 1834 -38, 
3 Be); Bonitz, Platonifhe Stubien (2. Aufl, 
Berl. 1875); Sufemih!, Die genetiihe Entwide: 
Ans ber Patoniſchen Philoſophie (Leipz. 1855—60, 
2 Bde); Stein, Sieben Bücher zur Geſchichte des 
Platonismus (Götting. 1869—75, 3 Bbe.); Stein: 
hart, Platond Leben (Leipr. 1373); Teuffel, Ueber⸗ 
ficht ber Platonifchen Literatur (Tübing. 1874). Ueber 
die Reihenfolge val. Ueberweg, Neber bie Echtheit 
und Zeitfolge Platonifcher Schriften. Gefrönte Preis: 
fchrift (Wien 1861). Ueberweg hält ben Parmenides 
für unedt. 

Die Platonifche Philoſophie felbft iſt fo wenig 
wie irgend eine andere Erjcheinung in ber Gejchichte 
ber Philoſophie gleich Pallas aus Zeus’ Haupt ent: 
fprungen, jonbern durch Aneignung und Fortbildung 
ber en r entftanben. Pi bat ſchon vor feinem 
Bekanntwerden mit Sofrates bucch feinen Lehrer, ben 
Herafliteer Kratylos, Anregungen aus derSchule bes 
»erwigen Flufies«, nach dem Tode bes Sokrates durch 
feinen Aufenthalt in Megara und feine Bekanntichaft 
mit ber eleatiichen Philoſophie folhe aus der Schule 
bes »ewigen Seind« empfangen. Durch beide wurde 
er beftimmt, im Gegenfab zu Sofrates, welcher im 
Kampf gegen die Sophiften die logiſchen und ethiichen 
Probleme vorangeitellt hatte, wieder auf bie meta- 
phyſiſchen zurüdzugehen und an die Spike der Phi- 
loſophie nicht ſowohl die Frage nad dem Wahren 
und Guten, als nach dem wahrhaft Wirflichen (dem 
ſchlechthin Seienden) zu ftellen. Erſtere follten ba- 
burd) feineswegs bejeitigt ober zurüdgefett, ſondern 
vielmehr mit den letzteren auf bas innigſte ver: 
fchmolzen werben. Das Mittel dazu bot bie Sofra: 
tiiche Lehre vom Begriff, welche dieſer der Leugnung 
eines allgemeinen Wahren und Guten durch bie So: 

hiſten entgegengeftellt hatte. Der Begriff als Zus 
ammenfafiung der allen Gliebern einer Urt gemein: 
jamen Merkmale iſt ein Unveränberliches und Bleiben: 
des, bad allen individuell verſchiedenen Auffafiungen 
beöjelben, wie ber Gattungscharafter allen individuell 
verjchiedenen Exemplaren ber Gattung, zu Grunde 
liegt. Derjelbe befipt (als Bleibendes) diejenige Eigen: 
fchaft, welche ze eraffiteer, die bas »Anderswer⸗ 
ben«, wie Eleaten, welche bie »Unveränberlichfeit« 
für das Bleibende erklären, ald Wefen bes Seien: 
ben anſehen. Derjelbe befigt aber ferner (als »Einheit 
ber Bielheite) jene Eigenschaften vereinigt, deren jede 
2 ſich von einer ber beiden entpenengelehien Schu⸗ 
en (von ben Eleaten bie »Einheit ohmeBielheite, von 
ben Serafliteern die »Vielheit ohne Ginheit«) ala 
Weſen bes Seienden auägegeben wird, Durch erfiere 
Bemerkung wird P. veranlaßt, ben »Begrifie (das 
Allgemeine, die Gattung) für das wahrhaft Seienbe 
zu erflären. Letztere Bemerfung führt ihn dahin, 
jebes wahrhaft Seienbe als eine »Bereinigung von 


nun nach Sofrates ber Begriff allein Wiſſen (Wahr⸗ 
beit), das Gute (die Tugend) aber »lehrbar«, alſo 
ſelbſt ng (Begriff) ift, fo fallen, nachdem ber Be: 
griff durch P. zum allein wahrhaft Seienden erhoben 
worden iſt, die Umfänge des Wahren und Guten 
(alfo des Vernünftigen einer⸗) und des Seienden (des 
Wirklichen anderfeits) in Eins zuſammen. Diejes 
Vernünftige, welches wirklich, und Wirkliche, welches 
vernünftig ift (das realifirte VBernünftige), nennt B. 
dee und macht ed zum außfchliehlichen Gegenſiand 
jeiner Philoſophie ald Ideen lehre. Dasfelbe it je: 
boch keineswegs ein einziges (wie bas Sein ber Elea⸗ 
ten), ſondern ba es ber Begriffe viele gibt (3. B. 
Begriif des Guten, bes Schönen, ber Seele, des 
Staats ꝛc.) und die been eben nichts anderes als 
———— Begriffe ſind, ſo muß es nicht nur viele 

deen geben, ſondern dieſelben ee en auch unter eins 
anber (wie es bei den Begriffen ber Fall iſt) in mannig- 
fadhen Verhältniſſen ber Ueber- und Unterordnung, 
Begründung und Abfolge ac. zu einander ftehen, und 
es muß eine Idee geben, welche als »Sonne im Ideen⸗ 
reiche alle übrigen Ideen unter fich befaßt. Als dieſe 
wird von P. die Jdee des Guten bezeichnet und dadurch 
ber jtreng ethiſch volllommene Charakter bed gejamm: 
ten been» als bes ne gi Vernunftreichs 
aufs ftärffte betont. Eben darum aber ſieht ſich auch 
P. im Hinblid auf den unvolltommenen Gharafter 
ber finnlich wabrnehmbaren Welt genöthigt, zuzuges 
ftehen, baf die Welt ber Ideen nicht von diefer Welte, 
fondern als met ap ufilche Welt zwar das Mufter und 
Vorbild biefer Welt, ſelbſt aber eine »außer«-, bezie- 
hungsweiſe »überweltlichee Welt jet. B. verſetzt baber 
biefelbe, indem er zum mythiſchen Ausdruck feine 
Auffucht nimmt, in eine jenfeit des Firfterngerwöl- 
bes auf deſſen von uns abgefehrter Seite geie ene 
und deshalb irdiſchen Blicken unzugängliche Region, 
das ſogen. —— (den Feuerraum ber Pythago⸗ 
reer). Der Einblick in dieſe (außer der Sinnlichkeit 
gelegene) Welt iſt ber Seele mur, bevor fie in bie 
jinnliche Welt eintritt (vor der Geburt in einen irdi⸗ 
ichen Leib), oder während bes irdiſchen Daſeins nur 
in Momenten und Zuftänden geftattet, wo fie ſelbſt 
von ben Banden ber Sinnlichkeit frei, alfo entweber 
(wie der Seher und Dichter) von einem >beiligen 
Wahnſinn« beraufcht, oder (mie ber Philoſoph) über 
bie niederen Stufen bes finnlichen Wahrnehmens und 
matbhematifchen Denkens binaus in ben Belit ber 
Philofophie (der Ideenlehre) nelangt ift. Wie die 
Ideenwelt die einzige wirkliche Welt, jo ijt die Ideen⸗ 
lehre bie einzige wirkliche Wiffenfchaft, obgleich nies 
mand ohne Vorbereitung durch das Stubium ber 
»Seometrie« (der mathematischen Wiflenfchaften) zu 
berjelben gelangen kann. Diefelbe ift im Grund 
als Wiſſenſchaft vom wahrhaft Seienben (nach mos 
bernem Sprachgebrauch) a Metapbufif, 
ba das Seiende aber mit bem Wahren und Guten 
ibentifch iſt, zugleich Logik und Ethik. Cine Scheis 
bung ber einzelnen pbilojopbifchen Difciplinen findet 
baber bei P. ebenfowenig ftatt wie (tro mannig⸗ 
facher Anfäge) ein eigentliches Syftem. Dagegen wird 
von dem ausfchlieflichen Gegenftanbe ber Philoſophie 
(den been) entweder im allgemeinen (von beren 
Weſen, Eigenfhaften, Zuſammenhang x.) oder im 
befondern (von Wefen, Eigenihaften, Folgen ıc. ein: 
oe en) gehandelt. Jenes gejchieht in ber ſogen. 

ialektik, die er die Wiffenfchaft vom wahrhaft und 
unwanbelbar Seienben nennt, dieſes in ben geſprächs⸗ 
weife belehrenden Abhandlungen einzelner Jdeen (wie 

64* 


1012 


3.8. jener des Schönen im Gaftmabl, bes Guten im 
Pbilebos, des Staats in ber Republik, der Seele im 
Phãdon, des Weltgebäudes im Timäos u. bal.), welche 
die Stelle der einzelnen philofopbiihen Wiſſenſchaften 
(Aeſthetik, Ethik, Politik, Pſychologie, Kosmologie xc.) 
vertreten. Die Metbobe, bie er in biefen befolgt, bejtebt 
barin, daß er bas Seiende, welches ald bee eine 
»Vereinigung von Gegenfägene ift, zuerit in feine 
ee zerlegt und burd ein gemeinfames Banb 
biefer leteren das richtige Verhältnis, die Harmonie 
zwiſchen ben Gegenfäpen, beritellt. So ift bie Seele 
als Idee zwar ein »Einfaches«; aber fie ſetzt nichts: 
beftoweniger »Theilee voraus, bie ir zu einander 
wie »Vernünftiges« und »Bernunftlojese (alio als 
Gegenſätze) verhalten, und deren letzterer abermals in 
zwei Theile, einen beſſern (dem Bernünftigen ver: 
— und einen ſchlechtern (vom Vernunftigen 
abgewanbten), geipalten it. Durch ben zwar ver: 
nunftlofen, aber ber Vernunft nicht ab:, fondern zu: 
gewandten Theil (den P. »den Muthe nennt) wird 
zwiſchen ber Vernunft und ihrem Gegentheil ein 
Band bergeitellt und durch diefes das »Leben«, welches 
»Eins mit ber Seele« ilt und zu dieſer gehört wie »die 
Wärme zum Feuer«. Da nun bas Teuer zu erwär: 
men nicht aufhören kann, fo ſchließt P., daß auch bie 
Seele zu leben nicht aufhören und ebenſowenig zu 
leben angefangen haben könne, und erweiſt mit— 
tels deſſen ſowohl bie Präerifteng ber Seele vor ber 
Geburt wie beren Fortdauer nad dem Tob. Im An 
ſchluß bieran fällt die Tugend als Idee mit ber Ge: 
techtigfeit, b. h. mit dem richtigen Verhältnis ber 
Seelenkräfte, ber Staat ald Idee mit bem richtigen 
Verhältnis der Staatsfräfte (der Lehr-, Wehr: und 
Nährkraft), welche durch bie Stände ber Bhilofopben, 
Wächter ——* und Gewerbtreibenden repräjen: 
tirt werben, zu und unter einander aufammen. Diefes 
Platoniſche Staatsideal, in bejien Berfolg P. zur Er: 
reihung bed Staatszwecks zu ben rüdjichtslofeften 
Folgerungen (Aufhebung ber freiheit und Selbſibe— 
jtimmung bed Einzelnen, der Familie, des Eigen: 
thums, Einführung ber Weibergemeinfchaft, gemein: 
ſchaftliche 5 ꝛx.) fortging, iſt, wie es ſelbſt in 
theilweiſer Na ep ſpartaniſchen Staats: 
weſens entjtanden war, das an ®enialität unerreichte 
Vorbild aller fpäteren »Utopien« und »Ikarien« ge 
worden. Ungeachtet num P. bie Ideenlehre für die 
einzige wirflihe Wiſſenſchaft erklärt, hat er es doch 
fo wenig wie bie eleatiihen Philoſophen verſchmäht, 
neben dieſelbe als Wiſſenſchaft von ber überfinn- 
lihen Welt eine Phyſik als Lehre von der finnlichen 
oder Erfcheinungswelt zu jegen. Zwar fommt ber 
legtern fein wirkliches, jedoch gewiſſermaßen ein 
»zwiſchen Sein und Nichtfein ſchwebendes«, aus bei: 
ben gemijchtes Sein oder »Werden« zu, wie auch bie 
Eleaten bie fcheinbare Welt für Bewegung erflär: 
ten. Als Subftrat berjelben läßt P. eine chaotifche 
Maſſe (dem Material ber — ahnlich) exi⸗ 
ſtiren, aus welcher ber Weltbildner (Demiurgod) die 
fihtbare Welt nad) em Mufter ber ——— 
Ideenwelt (wie der Schreiner den Tiſch, nach dem 
Muſter der Idee eines ſolchen, aus Holz) geſtaltet. Das 
Band zwiſchen beiden und zugleich das die ſichtbare 
Welt bewegende Princip nennt P. die Weltſeele und 
betrachtet das Univerſum als ein aus Leib und Seele 
beſtehendes, mit Vernunft begabtes, weder alterndes, 
noch vergehenbes, ſich ſelbſt gengendes Weſen, als einen 
»feligen ott«, Seine Geſtalt iſt, als die volllommenſte, 
die Kugelform, ſeine Bewegung, als die volllommenſte, 
die Kreisbewegung um die im Mittelpunkt ruhende 
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Erbe, welche Mond, Sonue, fünf Planeten und am 
äußerften Rande die Firfterniphäre umfreijen. Nach 
ben Weltförpern bildete ber Demiurg aus bemielben 
Stoff die Seelen nach ber Zahl der Geftirne, melde, 
wenn bas Materielle in ihnen das Höhere überwältigte, 
von biefen zur Erbe herabfinfen und irbifche Leiber an: 
nebmen mußten, wenn fie aber während bes Erben: 
lebens ber Sinnlichkeit zu widerſtehen vermocht hatten, 
nad) dem Tode wieber von benjelben befreit werben fonn: 
ten. Dieſe (orientalische) Zdee ber Seelenwanderun: 
ift, mannigfach mythiſch ausgefhmüdt, von P. auf 
feine oft mehr phantaftiichen als philoſophiſchen Nad⸗ 
folger — — Diefelben hatten anfänglich 
ihren Sitz in Geſtalt einer förmlichen Korporation ſich 
unter einander ablöſender Scholarchen zu Athen in 
der Akademie, wo P. gelehrt hatte, und die ſeildem 
ihren Namen auf Univerjitäten und Akademien ver: 
erbt hat, und werben baber jelbit als Afabemifer be: 
zeichnet. Der erſte Vorjteher der Schule (347-359) 
war Speufippos, Platons Schweiterfohn, auf we: 
hen Xenofrates (339—314), Polemon (314—270), 
Krates (f. d. 1) und Arkefilaos (316— 241) folgten. 
Mit letzterem beginnt bie fogen. »mittlere«, mit Lar: 
neabes (214— 129) die jogen. >neueree Afademt: 
(beide im Gegenfaß zur »Älterne jo unterſchieden 
in welcher ber Platonismus durch Polemik gegen du 
ftoifche Erfenntnistheorie in völligen Sfepticigmus 
ausartete unb dadurch dem Mofticismus ber jogen. 
Neuplatoniker (f. Neuplatonismus) ben Bu 
babnte. Durch diefe bat berfelbe in das Chriſtenthum 
und in die ſcholaſtiſche Philoſophie Eingang gerunker, 
bis nad) ber Wieberbelebung ber klaſſiſchen Studien 
ber echte Platonismus wieber entdedit und in ber Phi 
lofopbie der neuern Zeit in mannigfach mobdificitter 
Geftalt als Zdealismus, Nationalismus und Sr: 
tualismus dem Realismus, Empirismus und Wr 
terialismus entgepengeieht wurde. 

Platõniſche Liebe, die von Platon (im feinem 
»Symposion«) geforderte Liebe zur Idee des Guten, 
als dem Anbegriff aller Vollkommenheit, insbeſon 
dere ber Tugend, Wahrheit und Schönheit; daber 
überhaupt bie von ſinnlichem Intereſſe freie Liebe und 
insbefondere bie geiftige Verbindung zwiſchen yocı 
Perſonen verfchiedenen Geſchlechts, ber Lediglich didt 
— zu Grunde liegt. 

Platönifhes Jahr, ſ. Jahr. 

Platow, Matwei Jwanowitfch, Graf, be— 
rübmter Kofafenhetman, geb. 17. Aug. 1757 zu 
Ajow am Don, nahm früb Dienfte im ruſſiſch-de— 
nischen Heer und begann feine militärifche Laufbahn 
mit dem türkifchen Feldzug von 1770 und 1771. 
1782—83 diente er unter Sumorow am Kuban und 
in ber Krim, zeichnete fich 1788 bei der Einnahme 
von Otfchalow, 1789 vor Aljerman und Benber und 
1790 vor Jomall aus und warb 1801 zum Hetman 
bes ganzen bonifchen — ernannt. Als folder er: 
baute er Nowos Ticherfasf, focht 1805 — 1807 gegen 
die Franzoſen, nahm 1809 die Stadt Hirfowa und 
hatte großen Antheil an ben Siegen bei Raſſewat 
und Tatariza. Im Feldzug von 1812 befebligte et 
20 bonifche Kojafenregimenter, 2 Zägerregimenter 
und 2 reitende Batterien, die ſtets die Avant» und 
Arrieregarbe der Ruſſen bildeten. Am 10. Juli mat! 
er mit denfelben ben König von Weſtfalen bei ben 
Fleden Mir und Romanowo zurüd und verfolgte den 
‚Feind von Mosfau bis über bie ruffische Grenze, wor: 
auf er fi) der Städte Marienwerder, Marienbutg 
Dirfhau und Elbing bemädhtigte, ben General ke: 
febvre 28. Mai 1813 bei Altenburg flug und mad 
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der Schlacht bei Seipsin bie Franzofen bis an ben Rhein 
verfolgte. In Frankreich jelbit fiegte er bei Laon, nahm 
Nemours mit Sturm, beſetzte Arcis und Berfailles 
und rückte mit den Alliirten in Paris ein. Am 10. 
Oft. 1812 in ben Grafenjtand erhoben, farb er 15. 
Yan. 1818 am Don in der elantichizfifchen Slobode. 

Plattdeutih, j. Niederdeutic. 

Platten (Plätten, Bügeln), Glätten ber 
feuchten Wäfche mit Hülfe eines heißen Metalls, des 
Plätteifens, Bügeleifens, der Plättglode, Dies be 
kannte ſchuhförmige Inftrument u innen auf bem 
Boden mit Rippen verſehen fein, bamit ber glübenbe 
Bolzen (Stahl) nicht unmittelbar auf ber Platte 
Tiegt und bie Wäfche verfengt. Zum Erhiken ber 
Bolzen kann jedes Ofenfeuer dienen, doch werden bie: 
felben in Steinfohlenfeuer ſchnell zerftört. Am beften 
find die Plättöfen, welche nad) Art der Heinen Winb- 
dfen und fo eingerichtet find, daß man gleichzeitig 
mebrere Bolzen darin erbigen fanın. Um eine länger 
anbaltende, gleichmäßige Hige zu erzielen, benußt 
man auch Plätteifen, die innen mit glühenden Koh— 
len verjehen werben; fie befipen einen Roft und find 
etwas höher als bie gewöhnlichen Anftrumente. Nach 
theilig kann bei ihnen die Aſche und ber Koblendunft 
werben. Beides vermeidet man bei den Plätteifen, 
welche fih durch Spiritus heizen laſſen. Diefe ent: 
balten in ihrem Hohlraum eine Spirituslampe und 
fünnen jo gebreht werben, baß von Zeit zu Zeit bie 
obere, durch bie Flamme erbigte Fläche nah unten 
fommt. Aehnlich find die Gasplätteifen, welche durch 
einen langen Gummiſchlauch, ben man an einem 
Brenner befeftigt, mit Gas gefpeift werden. Damit bie 

and ber Plätterin weniger von ber Hibe inkommo⸗ 
Dirt werbe, befefligt man etwa 1 Gentim. über ber 
obern Fläche ber Plättglocke ein borizontales Blech, 
welches die jtrablende Wärme abhält. Die Bügeleifen 
der Schneider beſtehen befanntlich aus einem maffiven 
Eifenblod und werben praftiich jo eingerichtet, daß fich 
ber Griff leicht abnehmen und wieder einhafen läßt. 

Platten, Stadt in der böhm. Bezirkshauptmann: 
Schaft Joachimsthal, hoch im Erzgebirge gelegen, 
Sitz eines Bezirksgericht, mit Bergbau AR Eiſen, 
Wismut und Braunſtein, Fabrikation von verzinn⸗ 
ten eiſernen Löffeln, Bierbrauerei, Spitzenklöppelei, 
—— und (1869) 2213 Einw. 

Plattenberg, Berg mit berühmten Schieferbrüchen 
im A anton Glarus (f. b.). 

attenjee (ungar. Balaton), ber größte See 
Ungarns, breitet ſich zwifchen bem Samogyer, Szala- 
ber und Veſzprimer Komitat in einer Lange von 76, 
einer Breite von 11—15 Kilom. und mit einem Flä- 
chengebalt von 6 OKilom. (13,7 —— W. 
nah NO. aus und liegt 130 Meter ü. M. Seine 
Tiefe iſt fehr gering und wechfelt von —11 Meter, 
Die ftets bewegte Oberfläche des Sees wirb öfters 
durch Stürme gewaltig aufgeregt und ben Schiffern 
—— Die Ufer find nur im N. hoch, mit einer 
eihe von Hügeln und vultanifchen Kegeln (an be: 
nen der gute Schomlauer Wein wächſt), in ©, flad) 
und verfumpft. An der Weitfeite tritt die Halbinsel 
von Tihany mit teilen Ufern weit in den See bin: 
ein und tbeilt ihn dadurch in zwei Beden, ein größe: 
res fübliches und ein Fleineres nördliches Baſſin. 
Der See nimmt —— Bäche auf, welche aber 
insgeſammt demſelben eine im Verhältnis zur Fläche 
des Sees geringe Waflermaffe zuführen. Durch 
ben verichlammten Fluß Sio hängt er mit ber Do: 
nau zufammen. Eine üppige Vegetation ſchmückt 
die Umgebungen, und viele 


— Plaitfuß. 


eilen weit nehmen bie | 
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Beingärten alle Höhen ein; auf ben Nieberungen 
wechjeln fette Wiejengründe mit reihen Mais und 
Weizenfeldern, und nur bier und da ragen graue Ba= 
faltmafjen empor. Der B. nährt fchmadbafte Be 
in Menge, darunter ben beliebten Fogos Zahınftoch ° 
Die —— iſt von geringer Bedeutung. Seit 1847 
bejteht zwifchen der Gifenbahnftation —* am Oſt⸗ 
ufer und dem Badeort Füred am Weſtufer tägliche 
Dampfbootverbindun ie interejlanteften Partien 
am See find außer Fuͤred das Städtchen Keszthely 
am Weftende und bie 1134 geftiftete Abtei Tihany 
auf ber erwähnten Halbinfel, ©. Karte »Ungarn«. 
——* ſ. Lathyrus. 

latte River (Nebraska River), Fluß in Nord— 
amerika, entſpringt am öſtlichen Abhang der Rocky 
Mountains in zwei Armen, dem North Fork, der 
nach anfangs gegen N. gerichtetem Lauf die Hauptkette 
der Rody Mountains dirchbricht und ſich gegen OSO. 
wendet, und dem South Fork, welche beide ſich bei 
Platte City in Nebrasfa vereinigen, und mündet 
nad einem 1450 Kilom. Tangen Lauf unter 41° 
nördl, Br. in ben Miflouri. Der Fluß ift an vielen 
Stellen ſehr jeiht und kann nur zur Zeit des Hoch: 
waſſers 300 Kilom. weit von feiner Mündung ſtrom⸗ 
aufwärts mit Dampibooten befahren werben. Außer: 
dem wird bie Schiffahrt auf dem P. durch die vielen 
in ihm liegenben — mit Pappeln und Weiden⸗ 
— bedeckten Inſeln und Sandbänke gehemmt. 
em untern Flußlaufe folgt bie Central⸗Pacificbahn. 

Plattform (franz. plate-forme), ein hoher, oben 
flacher Gegenftand; namentlich nennt man fo bie 
platten Dächer, beren Neigung fo gering ift, baß man 
auf denfelben bequem einhergehen kann. Diefe fla= 
chen Dächer werden meijt mit Metall nach der Dorn 
ihen ober Häusler'ſchen Methode gededt und mit 
Geländern verfehen. Im Englifchen wirb mit plat- 
form auch der Bahnnhofsperron bezeichnet. Im politis 
ſchen Sprachgebrauch der Amerikaner bedeutet B. auch 
f. v. w. Nebnerbübne, befonders bei Volksverſamm— 
lungen, und, davon hergeleitet, ein politifches Partei⸗ 
programm, 

Dlattfuß, ſehr häufig vorfommende Deformität, 
wobei eine Foldhe Abweihung des Fußes nad) außen 
beſteht, daß ber innere Knöchel ſehr bervorragt, tie 
fer fteht, unter dem äußern Knöchel eine mehr oder 
weniger bedeutende Vertiefung fich bildet, die natür⸗ 
liche Wölbung des genen und die Aushöhlung 
ber Fußſohle und des innern Fußrandes verloren 
geben und der Fuß mit der ganzen —5* der Sohle 
gleich ſtark den Boden berührt. uß hat dabei in 
der Fußwurzel ſeine größte Breite, Der P. ift meift 
ungewöhnlich Falt, dabei aber jehr zum Schwißen ges 
neigt, jo = er immer feucht, bie Haut ber Fußſohle 
weich und ohne bie gewöhnlichen Härten und Schwie- 
len it. Beim Gehen richten bie Plattfüßigen die Kniee 
nad) innen, die Füße nach außen, fo baß fie am meijten 
mit dem innern Fußrand auftreten. Der P. verurjacht 
verfchiedene Beichwerben: leichte Ermübung, mehr 
ober weniger lebhafte Schmerzen beim Geben, Ans 
ſchwellung ber Füße um die Knöchel und Wundwerben 
ber Fußſohlen. Aus dieſem Grund find auch die mit 
P. Vehafteten zum Militärdienft bei ber Infanterie 
nicht tauglich. Fortgeſetzte Anftrengung des Platte 
fußes führt zu chroniſcher Entzündung ber Fuhger 
lenfe. Der muß übrigens vom breiten Fuß un: 
terjchieben werben, welder bloß in einer Vergröße: 
rung ber Normalform bes Fußes beftebt und feine 

rößte Breite vom Großzehenballen aus nad) außen 
Befiht. Der P. ift entweder angeboren und zeigt fich 
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in verjibiedenen Grab gleih nach ber Geburt, ober 
er entwickelt ſich jpäter, felten beim weiblichen Ge: 
Ihlecht und bei Kindern unter zehn Jahren. Beim 
erworbenen P. beſteht wahrſcheinlich eine Dispofition 
zu dem llebel, welche bei Anſtrengung durch Steben, 
Geben ꝛc. zur Deformität jelbit führt. Im manchen 
Familien ih der P. erblih. Auf feine Entwidelung 
haben anbaltendes Stehen und mande Gewerbe 
(Schloſſer, Bäder, Kellner) Einfluß. In den höhe: 
ren Ständen fommt ber ®. febr felten vor, Zur 
Heilung des Plattfußes ift die Anwendung von Up: 
paraten nöthig, welche in verjchiedener Art angege: 
ben worben find. Stromeyer bat einen Stiefel an: 
gegeben, in deſſen mittlerem Theil ein Stüd Leber 
befejtigt ift, welches von unten nad) oben und von 
innen nad) außen den mittlern Theil des Fußes ums 
faßt, dann fpig auläuft und durch einen Schlig im 
Dberleder an dem äußern Fußrand mittelö einer 
Schnalle befeftigt wird. 

BPlattirte Waaren, Blech: ober Drabtwaaren, 
deren Material (gewöhnlich Kupfer, aud) Eijen, Neus 
filber) auf einer oder auf beiden Seiten mit einer 
Lage von edlem Metall (Gold, Silber, Platin) be: 
dedt ijt. Um Kupfer zu plattiren, wird eine forgfäl: 
tig gereinigte und durch Walzen verdichtete Kupfer— 
platte auf einer oder auf beiden Seiten mit einer 
ftarfen Auflöfung von falpeterfaurem Silberoryd 
beitrichen, wieder abgetrodnet und mit gewalztem und 
jorgfältig gereinigtem Blech aus feinem Silber be 
legt. Die Silberplatte wird dann am Nand umge: 
klopft und durch einen Drabt befeftigt. Nun erbigt 
man bie belegte ‘Platte zum ſiarken Rotbglühen, reibt 
fie Fräftig mit einem pafjenden Werkzeug, um bie 
Metalle in innige Berührung mit einander zu brins 
nen, und läßt fie dann mehrere Diale durch ein Walz: 
werk paffiren. Hierdurch vereinigen fich beide Metalle 
jo vollftändig, daß fie bei weiterem Auswalzen des 
Blechs ſich nleihmäßig fireden und nicht mehr von 
einander zu trennen find. Man bezeichnet bie Stärfe 
der Plattirung, indem man angibt, ben wievielften 
Theil der Berbindung das Silber dem Gewicht nach 
ausmacht. Golds und Blatinplattirung wird ebenjo 
bergeftellt, nur beftreicht man das Kupfer mit Gold» 
oder Platinchloridlöfung. Die aus platinvlattirtem 
Blech zu fertigenden Gegenftände müjjen durch Prä— 
gen (Stampfen) bergeftellt werden, weil fich infolge 
der umgleichen Debnbarkeit die beiden Metalle beim 
Hämmern von einander trennen. Die dünnſten gold: 
und filberplattirten Bleche find die unechten Folien. 
Silber fann man mit Gold oder Platin auf diefelbe 
Weiſe wie Kupfer plattiren, darf aber feine Chlorid: 


Plattirte Waaren — Plau. 


der Gilberüberzug viel flärfer ala bei dem durch bie 
beutfche Plattirung mit Dlattfilber erhaltenen. 
Kupferdraht wird auf die Weije mit Silber plattirt, 
daß man ein Rohr von Silberblech heiß auf eine 
falte Kupferſtanze jchiebt, mit einem Polirſiahl jet 
anreibt und dann beide zugleich auszieht. Die Plat: 
tirung ift jeit Einführung der Galvanoplaftit fait 
ganz außer Gebrauch gekommen, und die im Handel 
vorkommenden »plattirten Waarene find in der Regel 
verlilberte. 

Blattlad, ſ. v. w. Schellad, 

Plattling, Markt im bayr. Regierungsbezirk Nie: 
berbayern, Bezirksamt Deggendorf, ar ber Iſar und 
an ber Münden: Bafjauer Eijenbahn, mit Schloß 
unb (1875) 2166 Einw. Im NRibelungenlied bewittet 
bier der Biſchof Pilgrim feine Nichte Chriembild. 

Plattmenage (ipr. mahſch), bei ben Deutſchen (für 
bas franz. surtout) gebräuchlicher Ausbrud für Zafel- 
auffat mit Gefähen für Sa, Pfeffer x. 

lattmönd (Mönch), Bogel, ſ. Grasmüde. 

Plattnagel, der Nagel an den Zehen ver Siuge 
tbiere, wenn er platt und vorn abgerundet ift, wie 
bei den Afien. 

Plattner, Karl Friebrich, namhafter Techniker, 

eb. 2. Jan. 1800 zu Kleinwaltersdorf bei Freibetg 
Nubirte zu Freiberg, ward 1820 Inſpektor auf dem 
Amalgamirwert Haldbrüde, 1823 Gewerfenprobirer 
dafelbit, 1840, nadydem er zu jeiner weitern Ausbildung 
zwei Jahre in Berlin zugebracht hatte, Oberſchiede 
warbein und Oberhüttenamtsafieilor in Freiberg, 1842 
PBrojejlorderHüttenkundean berBergafapdemiedafelbt, 
1856 zum Bergratb ernannt und jtarb 22, Jan. 18% 
in Freiberg. Von jeinen Werfen find hervorzubeben: 
»Die Probirfunft mit dem Lothrohr« (Leipz. 185, 
4. Aufl. 1865); »Beiträge zur Erweiterung der Tre: 
birfunfte ¶ Freiberg 1549); »Die metallurgijchen Rölt 
procejiee (daf. 1856). Seine »Borlefinigen über al: 
gemeine Hüttenfundee wurden (Freiberg 1860-63, 
2 Bbe.) von Richter herausgegeben. 

Plattsburg, Hauptitadt der Grafſchaft Glinten 
im norbamerifan. Staat New Dorf, an der Müm 
bung des Saranac in den Champlainſee, bat einige 
Induſtrie, er Verkehr und (1870) 5139 Einm. 

n ber Näbe 11. Sept. 1814 ein fiegreihes Ser 
treffen der Amerikaner gegen bie Engländer. 

Plattfeide, ungedrehte oder ungezwirnte Seide, 
zum Stiden unb eben venwendbar. 

Plattwürmer, j. Würmer, 

Platycrinus, Gattung ber Lilienfterne (ſ. d.) un 
ber Gruppe ber Tafellilien. 

Platyrrhinen (griech, » Breit: oder Plattnajen«), 


löjung der Metalle anwenden, weil biefe auf dem |f. A 


Silber Chlorjilber erzeugt, welches die Vereinigung 
ber Metalle verhindert. Blei wird mit Zinn plattirt, 
indem man gereinigte Platten ber beiden Metalle 
durdy Walzen mit einander vereinigt. Wegen ber 
ſehr ungleihen Stvedbarfeit von Blei und Zinn ill 
ed aber vortheilbafter, eine Bleiplatte in einer eifer: 
nen Gußſorm ganz mit Zinn zu umgießen und dann 
auszumwalzen. Maſſive eiſerne Gegenjlände werden 
ebenfalls plattirt. Man prägt die Gegenjtände in 
Stangen oder zwijchen Prägftempeln, beizt fie dann 
mit Salmiaflöjung, trodnet fie ab und verzinnt fie. 
Nun wird das Silberblech in denjelben Stangen hohl 
ausgeprent, innen mit Terpentin beitrichen und dann 
auf den Stern geſchoben (wenn nötbig in mehreren 
Stücken). Man umwickelt hierauf das Gange mit 
Drabt und erbigt e8 im Kohlenieuer, fo daß das Zinn 
ſchmilzt und als Loth wirkt. Bei dieſen Arbeiten ift 


E ren. 
— ſ. Fiſche, S. 88. 

Platzmajor, der Officier im einer Feſtung oder 
großen Barnijon, ber dieBütreaugeichäfte derKomman— 
dantur zu leiten und ben Garnijondienft der Truppen 
(Wade, Arbeit3: und Gerichtsdient) zu regeln bit. 
Auch die Staatsyefangenen ſowie die arretirten Sel- 
daten ftehen unter feiner Kontrolle. Er ift gewobn 
lih Hauptmann, in großen Städten zuweilen ein 
Stabsofficier. 

Platzproteſt (Proteft in den Wind, Petqui— 
fitionsprotejt), Wechjelproteft, welcher erboben 
wird, wenn bet Bezogene oder jonjt als zablungs 
pflichtig Bezeichnete nicht anzutreffen ift (ſ. Wechſel) 

Platzwechſel (Plastratte), im Gegenſatz zum 
fogen. Diſtanzwechſel derjenige Wechfel (j. d.), wel: 
her am Orte der Ausfiellung zahlbar ift. 

Plau, Stadt im Großberzogtbum Medlenbutg⸗ 











Plaudite — Plautus. 


Schwerin, Herzogthum Güſtrow, am Ausfluß ber 
Elde aus dem PlauerSee, bat eine Pfarrkirche aus 
dem 13. Jahrh. eine grofe Majchinenfabrik und Eiſen⸗ 
gießerei, Tuchfabrifation, Grützmühlen, Fiſcherei, 
Handel und (1875) 4204 Einw. P. iſt jehr alt, erhielt 
1218 das lübiſche Recht und ward im Dreißigjährigen 
a; 1627—39 adhtmat belagert. 

Plaudite (lat.), »Elatjchet Beifall!« fo rief auf 
bem römischen Theater der Schaufpieler, ber zulept 
zu jprechen batte, am Schluſſe — Rebe; daher auch 
j. v. w. Ende eines Schquſpiels. 

Plaue, 1) Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Weſthavelland, am Ausfluß ber 
Havel aus bem Plauefhen See, mit Schloß 

ur Zeit ber Quigows, 1414, wichtig), Ziegeleien, 
Wierbranere, Schiffahrt, Fischerei und (1875) 2201 


Einw. Hier beginnt der Plaue'fhe Kanal, ber 
1743—45 iu Abfürzung der Schiffahrt —— 
Berlin und Magdeburg angelegt ward, von der Ihle 


geſpeiſt und von der Stremme durchſchnitten wird 
und bie Havel mit der Elbe (bei Parey) verbindet. 
Neuerdings ift aus ihm bei Seedorf der Ihle- oder 
Neue Plaue'ſche Kanal zur Elbe bei Niegripp, zur 
nähern Verbindung ber Havel mit Magdeburg, ee 
übrt worden. Die ganze Kanalftrede von PN is 
Niegripp hat eine Länge von 57,5 Kilom. — 2) Stabt 
in der ſchwarzburg⸗- fondershäufifchen Oberberrichaft, 
Landrathsamt Arnftabt, am Zufammenfluß der Gera 
und ber Wilden Gera, hat eine bebeutende Porzellan⸗ 
fabrif, große Bierbraueret, hemifche Kunftbleiche unb 
(1875) 1060 Einw. Dabei bie Nuine der alten Veſte 
— 

Plauen, 1) Stadt in ber ſächſ. Kreiſhauptmann— 
ſchaft Zwickau, einer der wichtigften Fabrikorte Sach— 
ſens, au ber Elſter, iiber welche drei Brücken füh— 
ren, und an ben Eiſenbahnen Leipzig-Hof und Sera: 
Eger gelegen, tft Sig einer Amtshauptmannjdaft, 
eined Bezirfsgerichts, eines Gerichtsamts, eines 
Hauptfteueramts, einer Handels: und Gewerbekam⸗ 
mer fowie einer Reichsbanfnebenftelle und hat ein 
altes, hoch gelegenes Schloß (Hradſchin), eine jchöne 

uptfirche zu St. Johannis mit zwei Thürmen, ein 

ymnaſium aus ber Zeit ber Reformation nebſt einer 
Nealichule erfter Ordnung, ein Schullehrerfeminat, 
eine Baugewerk- und eine Handelsſchule, Fortbil— 
dungoſchulen für Knaben und Mädchen, ein Waifens 
haus, Kranfenbaus, Armen» und Arbeitshaus und 
(1875) mit ber Garnifon (ein Bataillon —— 
238,756 Einw. (357 Kathofifen). P. tft der Mittel: 
punft für die Weberei weißer Baumwollwaaren 
(Plauen'ſche Waaren) in Deutfhland, als ba 
find Muffeline, Mulls, Jaconets, Batifte und brochirte 
Waaren (Gardinen); ferner gibt es Weißitidereien, 
Verfertigung von Konfektionswaaren und feiner 
Wäſche, Baummwoll: und Vigogneipinnereien, bedeu⸗ 
tende Bleichen, Färbereien und Appreturanftalten, 
Maſchinen⸗, Papier⸗, Cigarren⸗, Roßleberfabrifation, 
Gerberei, Bierbrauerei, beſuchte Vlehmärkte unbeinen 
nalen Handel mit ben erzeugten Fabrifaten. — 
P. (Plawe) eine fehr alte Stadt, wurde wahrſchein⸗ 
lich von ben Sorben gegründet und ern zu Ans 
fang bes 12. Jahrh. den Grafen von Eberftein im 
Gau Dobna, dann feit 1230 den Vögten von Weiba. 
Einer derſelben erfheint 1232 als erfter »Vogt von 

«(ſ. Reuß, Geihichte). Am 13. Jahrh. wurden ein 

—— bes Deutfchen Ordens und ein Domini: 
fanerflojter bier errichtet. Das Schloß auf ber Höbe 
links ber Elſter ſcheint ſchon 1306 geftanden und bie 
»alte Stabte noch im 14. Jahrh. Mauern erhalten zu 
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haben. Die Verwaltung ward von den Bögten einen 
Bürgermeifter und einem Rath übertragen, doch behiel⸗ 
ten fte fich die Gerichtsbarfeit vor. 1327 warb P. böh- 
mifches Lehen, 1466 von König Georg Podiebrad dem 
Kurfüriten Ernft von Sachſen verliehen und 1485 ber 
erneftinifchen Linie zugetheilt. 1547 belchnte Karl V. 
ben Burgarafen Heinrich V., einen Abfümmling der 
früberen Vögte, mit P.; doch fchon fein Sohn Heins 
rich VII. verfaufte es 1569 fiir 110,000 Fl. an Kur: 
ſachſen. Seit 1524 fand die Neformation durch den 
Dominifaner Raute und ben Orbensfomtur Fulner 
Eingang in ber Stadt. Durch eingewanberte Schwei: 
zer wurde im 16. Seht bie Baumwollwirkerei in P. 
eingebürgert, bie den Wohlftand ber Bewohner fo bes 
feftiate, daß dieſe auch die Stürme des Dreißigjährigen 
Rn ya iegs glücklich überſtanden. Yon 
1656— 1718 gehörte P. als Hauptſiadt bes Voigtlandes 
ber Nebenlinte Sacjen: Zeig, ward danu aber für 
immer mit Kurſachſen vereinigt. 1832 führte bie 
neue Städteordnung eine Treunung der Berwaltung 
und Rechtspflege herbei, 1834 fielen die Stabtmauern, 
und feit bein Beitritt Sachfens zum Zollverein nahm 
die Induſtrie ber Stadt einen fo gewaltigen Auf: 
Ihwung, bat P. ber Hauptfiß ber Fabritotion von 

uſſelin, Mull, Batift und baumwollenen Schleiern 
in Sachen geworben iſt. Val. Fiedler, Die Stabt 
P. im Voigtland (Plauen 1874): Derfelbe, Rei: 
träge zur Gefhichte der Stadt P. (daf. 1876). — 
2) Piarıborf in der fühl. Kreis: und Amtshaupt⸗ 
mannſchaft Dresden, 2 Kilom. füdweftlich von ber 
Hauptftabt, an der Weißeritz und ber Dresden: 
Sbemniter Eifenbahn, hat eine Filiale der Zaubitum: 
menanftaltzu Dresden, —* ſchöne Brücken, zahlreiche 
ſchöne Villen und Landhaͤuſer, eine große Bierbrauerei 
(»zum Felſenkeller«), Fabrikation von Maſchinen und 
chemiſchen Gewürzen, eine Kunfimüble mit Oelfabrik, 
Darnpfziegeleien, eine Wafferleitung, Steinfohlen: 
werke, Spenitbrü e, ftarfen Obft-, Befanders Sirfchen: 
bau und (1875) 2950 Einw. P. gibt dem bahinter ſich 
öffnenden Plauiſchen Grund (ſ. d.) ben Namen. 

Plauiſcher Grund, das in ber ſächſ. Kreishaupt: 
mannjchaft Dresden hinter dem Dorf Plauen begin: 
ende und bis Tharand ſich hinziehende, faft drei 
Stunden [ange reizende Felſenthal der Weißeritz. Es 
iſt merkwürdig durch feine mineralogiſche Beſchaffen— 
heit, wichtig durch feine großen Steinkohlenflötze. Die 
legteren wechieln mit Porphyr und Gneis ab, wäh: 
rend das Urgebirge auf beiden Seiten des Thals aus 
Syenit befteht, in welchen auch Titanit eingeitrent 
ift. Die großen Steinfoblenflöbe des Plauiſchen 
Koblenbaffins ziehen fih von Burgk am Winter: 
berg bis nach Zauferode und über Niederhermsporf 
— und liegen oft doppelt und dreiſfach über einan⸗ 
ber, Die Hauptwerfe find in Plauen, Alt: und Neu: 
Koſchũtz, Gitterfee, Burgk, Döhlen, Pottfchappel, Zaus 
ferode, Niederhermsdorf, Wurgwitz, Koblsdorf, Beiter: 
wis und Schweinsdorf. Sie beſchäftigen insgefanmt 
über 4000 Bergleute und liefern eine jährliche Aus— 
beute von 12—15 Mill, Etr, Steinfoblen. Der 
Plauiſche Grund wird von ber Dresden» Chemniper 
Bahn durchſchnitten, mit welcher bie Steinkohlens 
werfe durch rer verbunden find. 

fanfibel (lat.), beifallswertb, annehmbar. 
laustrum (fat.), unbebedter Laltwagen, um 

Mitt, * opt. zu fahren. Auf einem ſolchen wurde 
am seite der Geres zu Athen und Nom bas Bild der 
Göttin herumgeführt. 

Plausus (lat.), Beifallffatfchen. 

Plautus, Titus Maccius, berühmter röm. 
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Komödiendichter, geboren um 254 v. Chr. zu Sarfına 
in Umbrien, kam jung nah Rom, warb bier na 
einander Aufwärter bei einer Schaufpielertruppe, 
Hanbelämann, als welcher er mehrere Reifen unter: 
nahm, und Mühlknecht. In diefer Lage dichtete er, 
um ſich eine Einnahmequelle zu eröfinen, einige Luft: 
fpiele, die fo viel Beifall fanden, daß er ſich fortan 
ausichließlich mit dieſem Literaturfach bejchäftigte; er 
ftarb un 184. Varro fand un die 130 Stüde vor, 
die des PB. Namen trugen; doch erfannte er von ben: 
felben nur 21 ald cht an, die wir, mit Ausnahme 
ber »Vidulariae, noch befiten. Es find zum Theil 
ziemlich fel&ftändige Nachbildungen griechiſcher Oris 
ginale und zwar meiſt folder der neuen Komödie. 
Nur auf augenblidliche Erheiterung des Publikums 
berechnet, welden Zwed die Stüde durch die Komik 
ber Situationen, trefſende Bezugnahme auf römifche 
Zuſtände, unerfhöpflihen Wiß, große Menge von 
Tarodien, belebten Dialog und anmuthigen Wechſel 
der Rythmen zu erreichen juchen, genügen fie höheren 
Anforderungen an bas Luftjpiel nicht; bie Grenzen 
ber Wahrfcheinlichfeit ſowie des Anftandes find oft 
überschritten und mande Charaktere ind Karifaturen: 
mäßige verzerrt. Die vorhandenen Stüde bes BP. find: 
die »Captivie,ber »Milesgloriosuse, ber »Pseudoluse«, 
ber »Trinummuse«, der »Truculentuse«, ber »Epidi- 
cuse, Die »Bacchides«, ber »Stichuse, ber »Amphi- 
truo«, bie »Asinariae, die »Aulularia«, die »Casina«, 
bie »Cistellaria«, ber »Curculio«, die »Menaechmie, 
ber »Mercator«, bie »Mostellaria«, ber »Persa«, ber 
»Poenulus« (mit puniſchen Sprachſtücken, beren Er: 
Märung mehrfach verfucht worden ift) und ber »Ru- 
dens«. Bon der »Vidulariae find nur einzelne Verfe 
übrig, von ben übrigen Stüden kaum die Titel be: 
fannt; auch von den erhaltenen find mebrere lücken— 
haft. Die Luftipiele bes P. als getreue Schilderun: 
gen des Volfslebens, erhielten fich bis in die fpätere 
Kaiferzeit berab auf der Bühne, Das umfafjendfte 
Studium widmete bem P. ber Polyhiſtor Varro, doch 
find befien »Quaestiones Plautinae« verloren. Auerft 
waren nur bie erften 8 Stüde bes P. befannt, bie 
12 anderen wurben 1428 ober 1429 in Deutſchland 
aufgefunden. Alle dieje — gaben ben Tert 
nad) der Necenfion bes Galliopius; einen ältern Tert 
als diefe entdedte erit Angelo Mai 1815 auf ber 
Ambrofianifchen Bibliotbef zu Mailand in einem Pa: 
limpfeft des P. ber jedoch 7 Stüde gar nicht und bie 
anderen zum Theil ſehr lüdenhaft enthält. Die Editio 
princeps des vollitändigen P. erichien Venedig 1472. 
Von den neueren Gefammtausgaben find bievon Botbe 
(Berl. 1809—1811, 4 Bbe., und Stuttg. 1827—39, 
5 Bbe.), Reife (Dueblinb. 1837, 2 Bbe. ; neue Ausg., 
Leipz. 1866), Fleckeiſen (nene Ausg., daſ. 1874, 2 
Bde.) und Ritſchl (Bonn 1848—54, Bd. 1—3) ber: 
vorzubeben. Ginzelausgaben lieferten Brir, Spen: 
gel, Yorenz, Geppert. Epochemachend in ber Litera: 
tur über P. find namentlich Ritſchls theils in ber er: 
wähnten Ausgabe, theils in ben »Parerga Plautina« 
6 Bd., Peipz. 1852) und den »Opuscula philologien« 
2. Bd. baf. 1868) niebergelegten Forſchungen. Eine 
Charakteriſtik des Dichters nab Lefjing in der »Ab— 
handlung von bem Leben und dem Wirken bes P.« 
Deutiche Ueberſetzungen feiner Werke Tieferten Köpfe 
a 1819—%0, 2 Bde.), Roft (Leipz. 1836), Rapp 
Stuttg. 1838—44, 6 Bde.), Donner (Leipz. 1864, 3 
Bde.) und Vinder (Stuttg. 1868, 4 Bde.). Pal. 
Spengel, T. Macciud B., VProfodie, Kritif, Metrik 
ee 6.3.8. Miller, Plautijche Bro: 
fodie (Berl. 1869). 


Play — Plebs und Pflebejer. 


Play (enal., fpr. piey), Schau: oder Luftipiel, im 


ch |ältern engliſchen Theater weltliches Poſſenſpiel, das 


ftatt der Miracles von Laien an öffentlihen Orten 
gegeben wurbe; feit dem 13. Jahrh. üblich. 
Playfair (ipr. plehfer), Lyon, Ghemifer, geb. 1819 
zu Meerut in Bengalen, ftubirte in Glasgow und 
Gießen Chemie, übernahm dann bie Leitung einer 
großen Rattundruderei in Glitheroe, erhielt aber 1843 
eine Profefjur der Chemie in Mandheiter und war 
Mitglied der von Robert Reel eingefeßten Kommiſſion 
ur Unterfjuchung des Gefundbeitszuitands großer 
täbte. Seine bezüglichen Berichte lenften bie Auf: 
merfjamfeit auf ihn, und er ward Chemifer anı Zon: 
boner Mufeum für praftifche Geologie und Profeſſot 
ber Chemie an ber Fönigl. School of mines bafelbit. 
—— thätig war er für die Londoner Induſtrie⸗ 
ausitellung von 1851, und für biefe wie für die Aus: 
jtellung von 1862 warb er mit ber Zuſammenſetzung 
der Jury betraut. 1853 wurde er mit Cole Sefretär 
be3 neu begründeten Departements für Wiſſenſchaft 
unb Kunft und 1856 Generalinjpeftor der föniglichen 
Muſeen und tchniihen Schulen. 1858 folgte er einem 
Ruf ala Profeffor ber Chemie in Edinburg, und 1869 
trat er als Vertreter der bortigen Univerfität ins Bar: 
lament. Außer zahlreichen Abhandlungen in Fach— 
journalen ſchrieb er unter anberem: »Report on the 
coals suited to the steam navye (Lond. 1846); >On 
the chemical relations of manufactures in the ex- 
hibition of 1851« (daſ. 1852); »Report on the indus- 
trial instruction of the Continent« (daf. 1852); »On 
chemical principles« (baf. 1852). Er war auch Mit: 
ir vieler Föniglihen Kommiffionen, wie der zur 
Interfuchung ber Kohlen — gi und ber Urſachen 
der Unglücksſälle in Bergwerfen, ber über das Er ſchei⸗ 
nen der Rinderpeſt, über bie Fiſcherei Schottlands x. 
P.L. C., Abbreviatur für Poeta laureatus cae- 
sareus, »faiferlicher gefrönter Dichter«. 
Plebänus (mittellat.), Zeutpriefter, lathol. Prie: 
fter einer von feinem Stift abhängigen Stadtfirdhe. 
Plebẽjer (lat.), Mitglied der römischen Plebs 
(f. b.), dann Menſch von niedriger Gefinnung; Daber 
piesei. plebejifch, niedrig, pöbelhaft. 
Plebiscitum (lat, Blebiscit), bei den Römern 
ein Geſetz, welches in ben Tributfomitien, ben Volks— 
verſammlungen ber Blebejer, beichlojien worden war. 
Die Plebiscite waren urfprünglih nur für bie Ple 
bejer verbindlich, bis fie durch bie Lex Horatia (443 
v. Chr.) und noch nachdrücklicher burdh bie Lex Publi- 
lia unb Hortensia (340) für bas ganze Volk Geltung 
erhielten. Unter Napoleon III. bezeichnete man in 
Frankreich mit Plebiscite einen burch allgemeine Ab: 
ftimmung erzielten Voltsbefchluß, wie namentlich ins 
Plebiscit vom 8. Mai 1870 (f. Frankreich, ©. 75). 
Plebs und Plebejer — Plebeji), Bezeichnung 
eines Theila der Bevölkerung Roms, deſſen Ur: 
ſprung auf die Könige Tullus Hoſtilius und Ancus 
Marcius und bie von diefen nad Nom übergeführten 
bejiegten Latiner zurüdgefübrt wird, und ber lange 
Zeit im Gegenfaß gegen die Batricier einen jtreng abs 
gefonderten Stand bildete. Die Angebörigen besjelben 
hatten anfangs nur das paffive Bürgerrecht obne 
timm: und Ehrenrechte; am eritern erbieltei fie eini: 
gen Antheil duch den König Serwius Tullius und 
errangen fich dann durch einen mehr als 200jäbrigen 
Kampf (bis 286 v. Chr.) bie völlige politifche Gleich» 
Hellung mit ben Patriciern, jo daß ibnen mur einige 
unbebeutende Aemter verichlojjen blieben (j. Batri: 
cier). Nachdem biefes Ziel erreicht war, bildete ſich 
an Stelle bes alten Gegenjages zwiſchen Patriciern 
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und Plebejern ein neuer zwifchen ben Neichen und 
Bornehmen (nobiles und optimates) und ben Armen, 
und fo fam es, daß Plebs und Plebejer allmählich 
als Bezeichnung biefer leteren, alfo ber niedrigen und 
meiſt befißlojen ftädtifchen Bevölferung, üblich wurde. 

Plectognathi (dat tfiemer), Unterorbnun 
ber Fiſche aus ber Ordnung ber Knochenfiſche; ? 
Fiſche, ©. 824. 

Plecetogfne hort. (Aspidistra Endl.), Pflanzen: 
attung aus ber Familie der Liliaceen, ſtammloſe, 
able Kräuter mit länglich⸗ lanzettlichen Blättern und 

wurzelftändigen, einblütigen Vlütenftengeln. P. va- 
riegata hort,, aus Japan, außbauernd, mit großen, 
weiß aeftreiften Blättern, iſt eine jehr dauerhaite Jim 
merpflange; bejonbers bie urfprüngliche Art mit bun- 
kelgrünen Blättern gebeiht an ben jchattigiten Stel: 
Ien. ©. Tafel »Blattpflanzen Ile, 

Pleidelsheim, Marktileden im würtemberg. 
Nedarkreis, Oberamt Marbach, am Nedar, mit Käſe— 
bereitung, Wein⸗, Tabafs, 88 Cichorien⸗ und 
Zuderrübenbau und (1875) 1265 Einw. 

leinfeld, Marktfleden im bayr. Regierungsbe: 
zirk Mittelfranken, Bezirksamt Weißenbürg, an ber 
Schwäbiichen Rezat jowie der München:Nürnberger 
und AugsburgeNürnberger Eifenbahn, mit Schloß, 
Getreide: und Hopfenbau und (1875) 1159 Einw. 

Plein pouvoir (fran;., fpr. pläng puwoahe), |. v. w. 
Plenipoten;z. 

Pleinzen, |. Braffe. 

Pleidcan (Pliocän), f. Tertiärformation. 

Pleiste, Fluß im preuß. Regierungsbezirk Frank: 
furt, entipringt aus dem See von Yagow im Kreis 
Dftiternberg und mündet bei Anrith im Kreis Weit: 
fternberg in die Ober. 

P . „Fluß im Königreich Sachſen, entſpringt 
in wei Quellen bei Ebersbrunn und Neumark ſüd— 
weitlich von Zwidau, welche ſich bei Steinpleiß un: 
weit Werbau vereinigen, fließt dann in nörblidher 
Nihtung durch die Kreishauptmannichaft Zwidau, 
ben Altenburger Dftfreis und bie ſächſiſche Kreis: 
hauptmannſchaſt Leipzig, an Leipzig vorüber, veräftelt 
fi dort mit der Elfter und vereinigt ſich nach einem 
90 Kilom. langen auf, 3 Kilom. norbweitlich von 
Leipzig, unweit Mödern ganz mit derfelben. Zuflüjie 
find: die Sprotte, Wihra (mit Eula) und Parthe. 

Pleißnerland, im Mittelalter der zu beiden Seiten 
ber Pleiße in der Pflege Altenburg gelegene Landſtrich. 
Nachdem König Heinrich I. das Yand den Sorben ab: 
genommen, bildete e3 eine Reichddomäne, deren Ver: 
waltung eigenen Statthaltern mit dem Titel Richter 
bes P J—— (Judices terrae plisnensis) 
übertragen war. Später ftand bas Land unter Gra- 
fen. der Auflöfung der beutihen Gauverfaffung 
trat an die Stelle der Gauarafen ein aus bem vor: 
nehmiten Adel des Pleihnerlands zuſammengeſetztes 
oberſtes Faiferliches Landgericht, mit einem vom Kaiſer 
erwählten —— an ber Spitze. Kaiſer Friedrich II., 
welcher ſeine Tochter Margarethe mit dem älteſten 
Sohn des meißniſchen Markgrafen Heinrich des Er: 
Tauchten, Albrecht, verlobte, verpfänbdete für bie Mitgift 
das P. an ben Marfgrafen Heinrich, ber es 1252 in De: 
fignahm. 1323 verzichtete der Kaifer Ludwig der Bayer 
auf das Wiedereinlöfungsrecht, und das P. verblich 
fortan den Markgrafen von Meißen, welche es jpäter 
theils dem Diterland (j. b.), theils der Marfgrafichaft 
Meißen einverleibten. Vgl. Zimmer, Geſchichte des 
geſammten Pleifnerlands (Gera 1830—31, 2 Boe.). 

Pleiftocan (griech., von pleistos, meijt, känos, 
treu), in ber Geologie ſ. v. w. Diluvium. 
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Herren (jũd.⸗deutſch), f. v. w. Banferott; baraus 
entitanden: »flöten (verloren) geben«. 

Plejäden (Pleiades), in ber gried). Mythologie bie 
fieben ſchönen Töchter des Atlas und der Dfeanibe 
Pleione, Schweitern ber Hyaben, nämlich: Maia, 
Elektra, Tangete, Alkyone, Keläno, Sterope, Merope. 
Sie gaben ſich aus Schmerz entweder über den Tod 
ihrer Schweitern, ber — ſ. d.) ober über das 
Geſchick ihres Vaters Atlas ſelbſt den Tod und wur: 
den als Sternbild (Voreniae) an ben Himmel ver: 
feßt. Nach anderer Sage find die PB. Jungfrauen und 
Sefährtinnen der Artemis, bie in Böotien vom Orion 
(f. d.) jahrelang verfolgt wurben, bis fie Zeus enblid) 
in Sterne verwanbelte. Nur ſechs von biefen Ster: 
nen find fichtbar, der fiebente ift dunfel; baber hieß es, 
ber letztere (Merope) ii Sa fih aus Scham, weil 
fie allein von ihren Schweitern einem Sterblichen fich 
bingegeben. Die B. (v. griech. plein, fchiffen) ſind bie 
Sterne ber Schiffahrt, mit deren Aufgang bie ber 
Schiffahrt günftige gahreiheit, mit deren Untergang 
die Zeit der Stürme beginnt. — Das Sternbild ver P. 
(aud Siebengeftirn oder Gluckhenne genannt) 
befindet ſich in 24° nörbl. Deklination und I4° Nefts 
ajcenfion, am Hals des Stiers; es enthält auf einer 
pläge von kaum einem —— einen Stern 

Größe —— 2 Sterne 4. Gr. (Eleftra und 
Atlas), 3 Sterne 5. Gr. (Merope, Maia, Tangete), 
2 Sterne 6. Gr. (Keläno und Pleione) und noch viele 
Kleinere. — In ber Gefhichte der franz. Literatur heißt 
la Pleiade frangaise die Schule von fieben Dichtern des 
16. Jahrh. (f. Franzöſiſche Literatur, ©. 101). 

Plektron (grieh.; Pleetrum, lat.), Stäbchen von 
Holz oder Elfenbein, womit bei den Alten, che das 
Spiel mit den Fingern auffam, Kithara und Lyra 

* wurden; dann Werkzeug zum Schlagen, 
Beitfche, Rubderftange x. 

Plempe (Plaute), furzer, breiter Degen. 

Plenärfigung (Plenum), Sitzung einer Ver: 
fammlung, namentlich einer Ständeverfjammlung, 
an welcher alle Mitglieder berjelben theilnehmen, im 
Gegenfag zu ben Ausſchuß-, Kommiſſions-, Frak⸗ 
tions⸗ und Abtheilungsfigungen. 

Plener, yore, Edler von, öfterreich. Staats» 
mann, geb. 3%. Mai 1810 zu Wien, trat 1832 nad 
beendeten Rechtsſtudien in den Staatsdienit, warb 
1844 Finanzrath in Eger und hierauf mehrfach zu 
Miffionen im finanziellen Intereffe verwandt. 1852 
trat er mit bem Rang eines Hofraths an die Spike 
einer Abtbeilung der Finanzlandesdirektion in Pref- 
burg; 1857 wurde er Finanzlandesdireftor in Lem⸗ 
berg, in welcher Stellung er ſich beſondere Verbienite 
erwarb, und 1869 warb er in ben Reichsrath beru= 
fen und zum Geheimen Rath ernannt, Am 22. April 
1860 proviforiich und im December d. J., nady dem 
Eintritt Schmerlingsin das Kabinet, definitiv mit dem 
Portefeuille der Finanzen betraut, rief er eine Reihe 
von Reformen und neuen Maßregeln, wie die Banf: 
afte, ind Leben. DasSilberagio drüdte er auf 7 Proc. 
are Am 27. Juli 1865 warb er auf jein Nach: 
uchen feines Poftens enthoben. Im Bürgerminiftes 
rium GisfrasHerbit übernahm er 30, Dec. 1867 das 
Handelöminifterium und trat mit demſelben 12. 
April 1870 zurüd, Am 13. Oft. 1873 wurde er zum 
Mitglied des Herrenhbaufes ernannt. — Sein Sohn 
Ernſt, Edler von P., geb. 18. Oft. 1841 in Eger, 
ſtudirte die Rechte, trat in den diplomatischen Dienft 
und war 1867 — 73 Legationsjekretär in London. 
1873 wurde er von der Handelsfanımer p Eger in 
den Reichsrath gewählt. Er ſchrieb: »Die engliſche 
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Fabrikgeſeßgebung« (Wien 1871), »Engliſche Bauge: | Kunfttifchlerei, Gipogießerei mit Kunfldrecöferei, 
nojienfchaftene (daf. 1873) und lieferte — zu Dachpappenſabrikation und (1875) 6361 Einw. (188) 
dem Gutachten: »lleber bie Betbeiligung der Arbeiter | Evangelijche und 1080 Juden). 
an den Internehmergewinn« (Schriften bes Vereins | Plesiosaurus (griech. von plesios, nahe, und 
für Socialpolitif, Leipz. 1874). sauros, Eidechſe, da nach Dem Autor des Geſchlechts, 
BPlenipotenz (Iat.; franz. plein pouvoir), volle | Gonybeare, dasſelbe den lebenden Eidechſen näke 
Macht und Gewalt, freie Hand bei Ausführung eines | ftand als der im Lind von Lyme Regis in Südeny 
Geſchäfto; daher Plenipotentiarius (franz. Plé- land zugleich vorfommende Ichthyosaurus, |. d) 
nipotentinire), ſ. v. w. bevollmächtigter Gefandter. | Eidechſengeſchlecht aus der völlig ausgeftorbenen In: 
©. Sefanbte, ©. 696, terordnung der Floſſenſaurier oder Sauropterygis, 
Pleno choro (lat.), mit vollem Chor. mit flach abgegrenzten ober wenig bilonkaven Nirktl; 
Pleno jure (lat.), mit vollem Recht. förpern und 4 flojienartigen Füßen. br meilt ver: 
Plenterbetrieb (Plänterbetrich, Plenters | bältnismäfig Meiner Kopf, deſſen Kiefer mit groken, 
wirtfchaft), ſ. Femelbetrieb. ſchlanken, geſtreiften Zähnen bewaffnet war, ſaß au' 
Plenum (lat.) eine vollzäblige Verſammlung, be: 
fonders Stänbeverjammlung; Br! enarſitzüng. 
Plenus venter non stadet libenter, lat. 
Sprichwort: ein voller Bauch ſtudirt nicht gern. 
Pleochroismus, f. Dihroismus. 
Pleomorphie (grich.), »Mehrgeftaltigfeite, näm: 
Tich der Fruftififationsorgane beimebreren Pilzen, weil 
bier eine und diefelbe Species mehrere verichiedene 
Arten Früchte bat, bie ſich nach einander entwideln 
(f. Pilze, S. 956). 
Pleonasmus (griech), Ueberfluß, ber überflüffige 
Gebrauch gleihbedeutender oder dem Sinne nad 
jhon in anderen enthaltener Wörter, wodurch der 
nämliche Begriff ober Gedanke wiederholt wird, 3.2. 
alter Greis, ſchwarzer Rappe ꝛc. Als rhetoriſche 
Figur dient der P. zu Vermehrung des Nachdrucks. 
Pleonaſtiſche Wortverbindungen ber alltäglichen 
Sprache find: »zum guten Glück«, »ich habe es mit 
diefen meinen Augen gejehen« x. 
Pleonäft, f. Spineil. 
Pleoräma (griedy.), f. Panorama. 
Pleospöra Tul., Pilzgattung aus der Fantilie 
ber Pyrenomyceten, charafteriirt durch ein aus ge 
alieberten, braunen Fäden gebildetes Mycelium, wel: 
ches auf ber Oberfläche abiterbender und faulender 
Pflanzentheile wählt, aber auch in bie Epidermis 
eindringt, daher ſchwarze, nicht ablösbare — 
hervorbringt. Die Perithecien fteben iſolirt, mehr 
oder weniger oberflächlich, find ſchwarz, rundlich, ent: 
balten Paraphyſen und Sporenſchläuche mit je acht 
ovalen, gelbbraunen, burch Quer: und Bännofheite: 
wände mauerförmig vielzelligen Sporen. Das My: 
celium bildet oft mannigfaltige braune, Fonidien: 
tragende Fruchthyphen, welche früher die Hypho— 
mpcetengattungen Cladosporium u. a. ausmachten, 
Häufig Haben ich auch den Perithecien ühnlich geital: 
tete Spermogonien. Die bunflen Ueberziige werden 
Schwärze ober audi, wie die von Fuinago hervor: | 
ebrachten, Rußthau (f. b.) genannt. Die bäu- 
gite Art ift P. herbarum Tu. (Sphaeria Iı. Pers.), 
an trodenen und faulenden Blättern und Stengeln 
von allerhand Kräutern gemein, aber oft audy auf 
lebende Bilanzen übergebend, deren grüne Theile ba: 
burch borzeitig getöbtet werben; findet ſich das ganze 
Jahr, bie Perithecien find erft im folgenden Frühling 
reif. Die gu jeder Zeit erjcheinenden Konidienträger 
find das Cladosporium herbarum Link. 
Pleröma (grieh., »Fülle«), bei den Gnoftifern 
f. v. w. Glanz-, Lichtmeer, als Sit ber Gottheit, von 
wo alles Gute ausftrömt. Vgl. Gnoſio. 
Pleſchen De Kreisitadt im preuß. Regie⸗ 
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Wirbeln. Ihr ftarf entwidelter Schulter: und eier: 
gürtel, dad Vorbandenfein von Bauchrippen aufer 
n Bruftrippen gaben bem Rumpf, der wahrſcheinlich 
fehr niedergebrücdt war, einen fchilbfrötenähnliden 
Umriß, denn auch ber Schwanz war furz; ein Brut 
bein fehlte. Alles dies machte fie zu einer ſehr eigen: 
thümlichen, von allen übrigen Sauriern ber It: um 
Jeptzeit abiweihenden Suurieriorm. Die Haut war 
ungepanzert. Siewaren Meeresbemwohner. Seenials 
war nad) dem Bau ber Bruft das Thier ein geſchidtet 
Taucher, wenn es auch höchſt wahrfcheinlih mer 
Strandbemohner war ala der Ichthyoſaurus, dem dns 
Geſchlecht P. auch an Größe metit nachitand. Die mer: 
ften Arten erreichten nur 2—I3 Meter Länge, doch fom: 
men auch folche von IY a Meter Länge vor. Volltindur 
Stelette fennt man nur aus dem unteren Lias nr 
lands, wo fie mit den Ichthyoſauren ſowohl zu Arm 
Megis in Dorfetibire, als zu Wbitby in Morkibire ver 
fommen; vereinzelte Nefte reichen aber noch bad in 
ben Jura, ja bis in die Kreide binauf. In Deuts 
fand wurden nur zerftreute Knochen im Yias Schw 
bens und in bem obern Aura von Kelheim bei Re 
gensburg gefunden. Verwandt find ben P. ni 
befonders die Notbofaurier und mach neueren Int: 
deckungen bie Plafodonten der Trias (vgl. Tafel »Mr 
jchelfalt: Formation 2c.«), befonders des Muſcel 
falls, Die berühmtefte, oft abgebildete Art it F. 
dolichodeirus Conyb. von Lyme Regis; P. macroer- 
phalus Cu». befaß einen größern Schädel und ſchlau 
fere Floſſen. Val. Tafel »Jura-Formation «. 
Plestow, Stadt, ſ. Pſtow. 
Pleß, 1) Standesherrſchaft im preuß. Regierungt 
bezirk Oppeln, wurde 1850 vom König von Pteußen 
zu einem Fürftentbum erhoben und umfaht den 
rößten Theil des Kreifes®P. Die Standesherridatt 
am 1548 an die Grafen von Promnitz und 1769 an 
das Haus Anhalt: Köthen, von welchem eine Fin 
fih danach Anhalt: Köthen: P. nannte. Im Febtuat 
1846 verkaufte Herzog Heinrich von Andalt-Kolhen 
(geft. 233. Nov. 1847) die Standesherrſchaft an den 
nächften Fideifommißerben, ben Grafen Hans gen: 
rich X. von Hochberg, gegen eine Jahresrente vor 
30,000 Thlr. Der gegenwaͤrti rührt ft HansHein: 
rich XI., der —— zu Pleß und auf dem Schleß 
Fürſtenftein im Kreis Waldenburg reſidirt. — Die 
— Kreisſtadt daſelbſt, zwiſchen mehteren 
Seen gelegen, bat ein fürſtliches Reſidenzſchloß, eint 
evangeliſche und2 fathol. Kirchen, Synagoge, ein Kym: 
nalium, eine Dampfmahlmüble, Lörfelfabrifatien 
und (1875) mit ber Garniſon (eine Eskadron Ulanen) 
3946 Einw. — 2) Kreioſtadt im ruſſ. Gouvernement 


rungsbezirk Poſen, an der Poſen-Kreuzburger Eiſen— 


bahn, hat ein Kreisgericht, eine Reichsbanknebenſtelle, Koſtroma, in reizender Lage an ber Wolga, bie bier 
eine evangelifche und eine kathol. Piarrfirde, Synas | die Pleſſa aufnimmt, hat 3 Kirchen, Leinwebereien, 
goge, 2 Dampfmühlen, ein Dampfſägewerk nebft | Fabrikation von Herten und (1873) 2418 Einw. 
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einem langen, ſchwanenähnlichen Hald mit etm B | 





Pleß — Plethora. 


Pleß, Hans Heinrih XL, Fürft von B., 

Reihsgraf von Hocdberg, geb. 10, Sept. 1833 
u Pleß in Schlefien, ſtand im Krieg 1870/71 an ber 

pige bes preußiſchen Johanniterordens, ber bie frei: 
willige tg ausübte, und hat ſich durch bie 
Organifation berfelben große Verdienſte erworben. 
Auch iſt er erbliches Mitglied des Herrenhaujes und 
les, ai iger 

Pleifis+ Piquet (pr. pleifispitä), Dorf im franz. Des 
—— Seine, Arrondiſſement Sceaur, 13 Kilom. 

üblich von Paris. Hier bei Vollendung ber Cerni⸗ 
rung von Paris 19, Sept. 1870 Kampf zwiſchen dem 
2. bayr. Korps und Truppen bes Generals Vinoy. 

Plefiur, ein rechtſeitiger Zufluß bes Rheins im 
ſchweizer. Kanton Graubünden. Ihr Thal ijt das zer- 
riſſene, durch 30 Bäche zerichrundete, im obern Theil 
völlig alpine Schanvie (fälſchlich auch Schalfigg 
genannt, ba ber Name von Seana vicus abgeleitet 
it). Die oberfte, permanent bewohnte Alpbütten- 
Folonie Aroſa (61 Einw.), ein von Bergbächen durch: 
opener und von Kleinen Hocieen belebten Thalkej- 
jel (1892 Meter ü. M.), bildet das Quellgebiet ber 
P. Dem Arojer Waſſer geht zunächſt ber Bach des 
Wälſchtobels und bei Langwies (1300 M.) der vom 
Strelapaß herabfommende Gebirgäfluß zu. Von bier 
an raujcht die P. in tiefem Tobel, auf deſſen Ufer— 
ſtraßen die Dörfer zerfireut Liegen. Kurz vor ihrem 
Austritt in die Rheinebene von Chur nimmt fie noch 
bie von ber Yenzer Heide berablommende wer 
auf. Das Hirtenvölflein des Schanvic, (1870) 1414 
Köpfe jtarf, iſt deutſchen Stammes und protejtanti- 
jcher Konfejfion und bildet 10 kleine Gemeinden. Die 
das Thal der P. einrabmenden Berge, die Pleſſur— 
alpen, find durch die Thalfurchen der Albula, des 
Hinterrheing, des Rheins und der Lanquart von 
ber graubündneriichen Hochgebirgswelt getrennt und 
von ſubalpinem Charakter, Die böchiten Gipfel der: 
felben find: das Lenzerhorn (2909 M.) und der Hoch: 
wang (2459 M.). 

eſſy's Grün, f. Chromorydhybrat. 

letho, Georgios Gemiftos, griech. Philo— 
ſoph, Grammatiler und Geſchichtſchteiber, aus Konz 
ſtantinopel — hielt zu Miſtra im Peloponnes 
eine Art Schule, verwaltete an verſchiedenen Orten 
bobe richterliche Aemter und nahm als Nathgeber ber 
damaligen Dejpoten bes Peloponnes, Manuel und 
Iheobor Paläologos, eine hervorragende Stellun 
ein, weshalb er auch dem Koncil zu Florenz 143 
beiwobnte. Sein Aufenthalt in biejer Stadt wurbe 
durch die Verpflanzung altgriechiicher Wiſſenſchaft 
nad Jtalien und bem Abendland überhaupt folgen: 
reich. Als eifriger Anhänger ber Platoniichen Philos 
ſophie veranlaßte er die Gründung einer Platoniichen 
Akademie f Florenz. Später begab er fich nach Kon: 
ftantinopel, wo er 1452 ober 1455 ftarb. Auer 
Scholien zu Thufudides verfaßte er mebrere felbitän: 
dige Schriften meiſt philoſophiſchen Inhalts. Bol. 3. 
Schul tze, Geſchichte der Bhilojophie der Renaijjance, 
Bd. 1: G. G. P. (Jena 1874). 

Plethomerĩe (griech.), Ueberzahl der Körpertheile, 
z. B. 6 Finger, 3 Hoden. 

Plethöra (grieh., Vollblütigkeih), die Übers 
mäßige Füllung der Blutgefäße in einem größern Ges 
biete des Körpers, ein Zuftand, welcher wilienichaft: 
lich noch jebr wenig erſorſcht iſt. Man unterjcheidet 
eine echte, eine jerdie, eine faljche und eine venöſe P. 
Bei derehten P. iſt das Blut von normaler Zuſam—⸗ 
menſetzuug, meilt reih an Blutkörperchen und Eis 
weiß, und feine Gefammtmajje ift höchſt wabrjchein: 
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lich vermehrt. Beiberferöfen B. ift die Blutmaſſe 
zwar vermehrt; aber dieſe Vermehrung bängt von 
einer einfeitigen Zunahme ber Blutfiüffigkeit 
ab, während die Anzahl der Blutkörperchen nicht ver- 
mebrt, jondern im Gegentheil velativ zur Menge bed 
Blutferums vermindert ift. Die ſeröſe B. findet ſich 
häufig bei Bleihjüchtigen ſowie nad bedeutenden 
oder oft wiederholten Blutverluften und Blutent- 
ziehungen. Falſche P. nennt man den Zuftanb, bei 
weldem bie Blutmafje für dad Gefäßfpitem zu groß 
wird, ohne daß fich ihr Gefammtvolumen vergrößert, 
indem ſich nur bie Gefäße verengern und baburd) ihr 
Lumen für die vorhandene Blutquantität zu Flein 
wird. Es entftehen dann diefelben mechanischen Fol— 
gen wie bei der eigentliben P. Das Blut wird nad) 
den weniger verengten Theilen bes Gefäßſyſtems hin⸗ 
gebrängt, und es bildet ſich dadurch örtliche Blut: 
überfüllung mit Gefäßzerreißungen, Blutungen ac. 
Benöfe Vollblütigfeit (p. venosa) ift ein chro: 
nifcher Zuftand von Ueberfüllung bes Gefäßſyſtems 
mit einem bunfeln und bidflüfiigen, dem Venenblut 
mebr oder weniger ähnlichen Blut. Sie wird gelenn⸗ 
zeichnet durch eine gelblichfahle Färbung ber Haut und 
der Bindehaut des Auges, durch eine ausgebreitete und 
ins Bläuliche und Bräunliche hinüber neigende Röthe 
der Wangen , angejchwollene Hautvenen, variköſe Er: 
weiterung feinerer Venen, beſonders in der Gelichtä- 
baut und in ben Schleimbäuten, leicht kalt werdende 

äube und Füße. ALS Zeichen von venöjer Blutan— 
bäufung in ben inneren Organen finden fich zuweis 
len dbumpfe Kopfichmerzen, Schwindel, Müpdigfeit 
und Trägbeit, Schwere in bein Öliedern, Mipitim- 
mung, Herzklopfen, Beklemmung, Stublveritopfung, 
Hämorrholdalteihwerben u. dgl. Der Verlauf der 
Kranfbeit ijt ein überaus langſamer. Gewöhnlich 
tritt fie in jüngeren Jahren zuerjt als echte P. auf, 
mit Kongellionen nah Kopf und Bruſt, Nafen- 
bluten im Knabenalter, Herzklopfen und Bruſtbe— 
Hemmung in ber Zeit ber Bubertät. Später ent- 
wickelt jich eine babituelle Blutanhäufung in den 
Unterleibsorganen (Unterleibsvollblütigfeit, 
p. abdominalis) mit mannigjahen Verbauungsbe- 
ſchwerden, wobei jedoch zu Anfang noch der gute Ap— 
petit mit bem nach der Mahlzeit eintretenden Uebel: 
befinden, dem Bollfein im Yeib und bem unregels 
mäßigen Stublgang fontraftirt, Nach und nad) wird 
die Krankheit allgemeiner, es entitehen andauernde 
Blutüberfüllung der Leber und Milz, chroniſcher 
Katarrh und Schleimfluß der Athmungs-, Schling- 
und Berbauungswerfzeuge, Blutanbäufung im Her: 
en, in ben Bedenorganen, in dem Gehirn und 

üdenmarf, Infolge des anhaltenden Magen⸗ und 
Darmfatarrbs kann dann das äußere Anſehen bleicher 
und fabler, blutärmer werben und jelbit in ein Fachef: 
tifches Ausſehen übergeben. Die venöfe P. beruht, 
wie gewöhnlich angenoinmen wird, auf einer angebor: 
nen oder ererbten Anlage und findet fich befonders bei 
gut genäbrten, musfulöfen, ſiarkknochigen und vier: 
Ichrötigen Berjonen. Sie entwidelt ſich erft im Mans 
nesalter und bei frauen bisweilen nad Aufbören der 
Menftruation. Im höhern Alter ann fie faſt als 
normaler Zuftand angefeben werden. Sie bisponirt 
fehr zu Blutungen, jchleihenden Entzündungen, Ras 
tarrhen und Schleimflüfien der verichiedenften Organe 
und geht daher in mannigfache, befonders chroniiche, 
Nachkrankheiten über. Am allgemeinen läßt ſich die 

. bei zwedmäßigem Verhalten als eine ungefährliche 

rankheit bezeichnen, welche eine lange Lebensdauer 
geftattet. Cine regelmäßige Lebensweiſe, Inappe Abende 


1020 


mablzeiten, kurzer Schlaf und tãglicher Genuß ber freien 
Luft mit Leibesübungen ſind von großem Einfluß auf 
die Beſſerung. Beſonders günſtig aber wirken bei der 
P. das ruhige und tiefe Einathmen einer friſchen Luft, 
durch welches man von Zeit zu Zeit das gewöhnliche 
oberflächlihe Athmen unterbricht, ſowie der reichliche, 
lange fortgejeßte Genuß des warmen Waſſers, von 
welchem man jebe Stunde ein Glas trinken kann. Bei 
Unterleibövollblütigfeit umb Stuhlverftopfung find 
der Genuß von robem und gekochtem Obit fowie Kly: 
ftiere von warmem ober kaltem Waſſer zu empfeblen. 
jr pſychiſcher Beziehung ift anregenber Wechjel ber 
Vorftellungen anzurathen. Den größten Ruf gegen 
P. geniehen mit Recht die Mineralwaſſerkuren in 
Karlsbad, Marienbad, ELDER, Ems, Aahen x. 

Plethron (griech), griech "iängenmaß, 100 grie: 
chiſche Fuß, der fechste Theil des Stadion; Zlädı 
maß von 10,000 Fuß ind Geviert. 

Pletſch, Oskar, hervorragender Alluftrator, geb. 
26. März 1830 zu Berlin, Schüler Bendemanns in 
Dresden, wandte fich früh ber illuftrirenden Thätig: 
feit zu. Bon Dresden durch bie Miilitärpflicht weg- 
gerufen, ließ er fich in Berlin nieder. Bei der Mobil: 
machung 1859 verjuchte P., burch lleberreichung einer 
Sammlung feiner Jlluftrationen an das fronprinz: 
liche Paar ſich feiner Militärpflicht zu entledigen. 
Die Widmung wurde genehmigt, und bie gemüth: 
vollen, liebenswürdigen Darftellungen aus dem Kin: 
derleben fanden bei jung und alt Beifall. P., ber be: 
liebtefte Kinderbücherilluftrator unferer Zeit, wohnt 
feit 1872 in ber Lößnitz bei Dresden. 

Plettenberg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Kreis Altena, an der Elfe, unweit ihrer 
Münbung in die Lenne, mit Gerichtskommiſſion, 
2 evangelifchen und einer Fathol. Kirche, Eifen: 
und Stabliwaarenfabrifation (Holzihrauben, Ahlen, 
Stimmnägel, Rlavierftifte ac.), zablreihen Papier: 
fabrifen (befonders für Stroh: und Badpapier), Fär: 
berei, Gerberei unb (1875) 2319 Einw. Der Babn: 
hof P. liegt 3 Kilom. nördlic an ber Lenne und ber 
Ruhr: Siegbahn (Hagen Siegen). 

Pleura (grieh.), das Bruftiell (f. b.). 

——— (griech.), Seiten⸗ oder Rippenſchmerz. 

lenreurs (franz. fpr. plörör, »Weiner«), in den 
franz. Theatern bezahlte Berfonen, welche au geeigne: 
ten Stellen weinen müfjen (f. Claqueurs). 

Pleurenses (franz., fpr. plöröhf'), Trauerbefat ıc. 
an Kleidern; dann bie ſchwarzen Ränder am Papier, 
befien fich während ber Landestrauer alle Behörden ꝛc. 
bedienen müſſen; auch Klageweiber, welche im Alter: 
thum bei Begräßniffen gemietet wurden, um ben 
Tobten zu beweinen, und noch jeßt bei vielen Völker: 
ſchaften unter verfchiedenen Namen üblich find. 

Pleuritis (griech, Pleurefie), Bruitfellent: 
züudung (f. d.). 

Pleurofarp (ariech.), Bezeichnung einer Abthei: 
— Laubmoofe (ſ. Mooje, ©. 726). 

euronectides, Scollen, 

Dlewen (Blewna), Stadt im türk. Tunamila: 
jet, fübweitlich von Siftowa, nabe dem Widfluf, im 
Kreuzungspunft mehrerer Strafen, bat 18 Mofcheen, 
2 alte Kirhen, 1627 mohammedaniſche und 1474 
hriftlihe Häufer und nabezu 17,000 Einw. Hier 
fanden im Juli 1877 beitige Kämpfe zwifchen Türfen 
und Nuflen ftatt. Nachdem bie Teßteren auf dem 
Mari von Nifopolis nad Sofia mit der d. Divifion 
unter General Schilder: Schuldner unerwartet auf 
überlegene türfifche Streitfräfte unter Doman Paſcha 
geſtoßen und nad) higigen Kämpfen 20. und 23. Juli 


en⸗ 
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mit einem Verluſt von MO Mann zurückgeſchlagen 
worden waren, verſuchten 30. Juli die Generäle v. 
Krübener und Schachowokoi, mit verftärfter Macht 
die türfiichen Stellungen zu eritürmen, wurden aber 
ebenfalls nad) blutigem, bartnädigen Kampf zurüd: 
— nachdem ſie 8000 Mann an Todten und 

erwunbeten verloren batten. , 

Plewlje (Taſchlid ſcha), Stadt im türf. Wilajet 
Bosnien, Liwa Novipafar, in einer Meinen Ebene 
an ber Tſchehotina (Nebenfluß ber anal als Han: 
dels- und Gurnifonplaß einer ber belebteiten Punkte 
im SO. der Provinz, hat 7Moicheen, eine Kirche und 
40 Einw. In der Nãhe das ferbifche KlofterZrojiga, 
ehemals bifchöfliche Reſidenz, mit großer Kirche. 

Plexus (lat., Geflecht), in der Anatomie eine ei: 
genthümliche Anorbnnung der Gefäße und Nerven. Ein 
P. vasculosus (Adergeflecht) entiteht dadurch, daß 
mehrere in gleicher eg der, nebeneinander laufende 
Gefäße (meiit Venen) durch dicht ftehende Seitenärte 
unter einander in Verbindung treten. Solche Aber: 
geflechte umgeben } B. den Samenftrang bes Man- 
nes, die Wirbeljäule an ihrer äußern Oberfläche, ben 
NRüdgratöfanalxc. eberdasNtervengeflebtf. Nerven. 

Pleyel, Jonay nambafter Komponift, geb. 1757 
zu Nuppertsthal bei Wien, war Schüler Haydne 
beſuchte Italien und —— und wurde 178 
Kapellmeiſter am Münſter zu Straßburg. Spöter 
lebte er längere Zeit in London, feit 1796 in Paris, 
two fein Name unter ben Romponiften zweiten Ran- 
ges feierlich mit ausgerufen wurde. Er etablirte bier 
eine — IALRLDRIENANE und jtarb 14. Nov. 1831. 
Seine eigenen Werke, meift Inftrumentalitüde ver: 
ſchiedener Gattung, find melobiös und gefällig umd 
waren ehedem ſehr beliebt. Er fchrieb auch eine Pia: 
nofortefhule. — Sein Sohn Gamille P. tüchtiger 
Pianiſt, geb. 1792, Schüler feines Vaters und Dui- 
fefs, trat 1825 in das väterliche Geſchäft (jet »P. 
u, MRolfe) ein und brachte basfelbe zu großem Ruf; 
ftarb 4. Mai 1855. Deſſen Gattin Marie Kelicita 
% geborne Moke, geb. 4. Juli 1811, eine Schülerin 

talfbrenners, war eine ber bebeutenditen Klavier: 
fpielerinnen ihrer Zeit und zugleich durch ihre Schön: 
beit und Geiftesvorzüge eine Zierbe der erjten Patiſer 
Kreife. Seit 1844 von ihrem Gatten getrennt, warb 
fie 1847 Lehrerin am Konferwatorium in Brüjfel; 
jtarb 31. März 1875. 

Pli (franz., > alter), gefällige äußere Haltung, 
leichter Anftand xc. Pliiren, in Kalten legen, bie: 
nen, beſonders von Karten; in ber Kriegefungt ſ. v. w. 
fich zurückziehen. 

Plica poloniea (lat.), Weichſelzopf (1. d.). 

Plieningen, Dorf im würtemberg. Nedarfreis, 
Oberamt Stuttgart, auf ber Filder, mit einer Er: 
ziehungsanftalt für verwabrlofte Kinder (» Wilhelms: 
pflege«), guter Landwirtſchaft, Anbau von mt 
(Sauerfobl) und (1875) 2544 meift evangel. Einwob⸗ 
nern. Dabei Schloß Hohenheim (f. d.). 

Plin., bei natunviijenichaftl. Namen Abbreviar 
tur für €. Plinius Secundus oder Major, der 
Aeltere b.). 

Plinius, 1) SCajusP.Secunbus, ber Aeltere 
(Major), röm. Gelehrter, geb. 23 n. Chr. zu Gomum 
(dem jeßigen Como) aus begüterter Familie, biente 45 
in ber römischen Reiterei in Germanien und bejuchte 
bei diefer Gelegenheit da3 Land ber Chaucen unb bie 
Donaugegenden. 92 finden wir ihn in Rom, 67 ala 
Profurator in Hispanien, von wo aus er auch Afrika 
bejuchte. Später warb er vom Kaifer Vespaſian zu 
Staatsgefhäften verwandt. Aulegt finden wir ibn 
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als Befehlshaber ber bei Mifenum jtationirten flotte, 
unb als folder fam er 79 bei dem befannten Aus: 
bruch des Veſuv ums Leben. Auf die Kunde von 
biejem ——— ließ er nämlich mehrere Schiffe in 
See ge und beſtieg ſelbſt eins derſelben. Uner⸗ 
ſchrocken machte er unter einem ſteten Regen heißer 
Aſche und glühender Steine ſeine Beobachtungen und 
zeichnete ſie auf. Man fand ihn drei Tage nach dem 
Erdbeben zu Stabiä, wahrſcheinlich durch ben Schwe⸗ 
felbampf erſtickt. ——— der jüngere Pli⸗ 
nius (Ep. VI, 16) die Kataſtrophe. Daß P., feinen 
Tod vorausfehend, durch einen Sflaven ſich habe 
tödten laſſen, wie bie »Vita Pliniie bes Sueton be- 
richtet, ift unmwahrfcheinlih. P. galt unter feinen 

itgenofien als einer ber gelebrteften Männer, 

eine jchriftitellerifche Thätigkeit wird von dem Nef: 

en (Ep. UI, 5) als eine ganz außerordentliche ge 
childert; fie erftredte fich auf Gefhichte, Biographie, 

Theorie der Rhetorik, Kriegswilienichaft, Naturge: 
ſchichte, welch letztere er mit fichtlicher Begeifterung als 
Troſt für das Elend der Zeit und als Mittel gegen bie 
Verzweiflung an der fittlichen Weltorbnung erfaßte. 
Das einzige uns erhaltene Werk bes P. ift bie >Hi- 
storia naturalise in 37 Büchern, eine Art von En- 
cuflopäbie, deren Inhalt nad bes Verfaſſers eigener 
Verfiherung aus mehr als 2000 Bänden gefhöpft 
if. Es — mit Phyſik und Aſtronomie, bann 
folgt von 3.—6. Buch eine zum Theil auf bloße 
Romenflatur fich beichränfende Erdbeichreibung, weis 
ter bis zum 19. Buch eine Naturgefchichte, ben Men- 
ſchen, bad Thierreih und zulegt bie Pflanzenwelt 
behandelnd, woran ſich bis zum 32. Buch die Aus: 
einanderfegung ber Heilfräfte, welche die Pflanzen: 
und Thierwelt bieten, anſchließt. Den Beihluß ma: 
chen das Mineralreich und die Betrachtung der daraus 
zu gewinnenben Heilmittel. Endlich folgt in den letz⸗ 
ten 5 Büchern im Anſchluß an die Metallurgie und 
Technik, jo weit fie mit edeln Metallen in Arbeiten ber 
Bildhauer, Steinfhneider zc. ſich beichäftigt hatte, 
noch eime überfichtliche Darftellung ber Kunft und 
ihrer einzelnen Werke fowie ber einzelnen Künftler 
des Altertbumsd. Da ber Verfaffer auf ben meiſten 
Gebieten fein Mann von Fach war, fo finden ſich 
Verſtöße aller Art in dem Werf; auch ermangelt 
bagjelbe planmäßiger Anordnung bed Materials. 
Uebrigens ift der Text auch vielfah Forrumpirt. 
Eine Revifion besfelben gaben Sillig (zulett Gotba 
4851 —53, 8 Be), Detlefien (Berl. 1867 —73, 
5 Bde.) und v. Jan (fortgefekt von Mayhoff, Leipz. 
1857—75, 6 a: Deutfche 1 —— lieferten 
unter anderen: Külb (Stuttg. 1869) und Strack 
(Brem. 1853—55, 3 Bde.), eine Chreſtomathie Ur: 
lichs (Berl. 1857). 

2) SajusP.CäciliusSecundus, zur Unter: 
fcheidung vom vorigen gewöhnlich PB. der Jüngere 
(Minor) genannt, Sohn des C. Cäciliuß und einer 
Schweiter des vorigen, geb. 62 n. Ehr. zu Gomum, 
ward nach dem früben Tode feines Vaters von feinem 
Oheim aboptirt und erbielt zu Nom eine forgfältige 


——— Auch Quinctilian war fein —2 In 
feinem 19. Lebensjahr betrat er die juridiſche Lauf: 
bahn, bann zum Militärbienft iiber und be 


in 
fand fie als Kriegätribun bei dem römischen Heer in 
Syrien, wo er mit ben Philofophen Eupbrates und 
Artemiboros befannt wurbe. Hierauf in den Staats⸗ 
bienft — ward er Quaͤſtor, Volkstribun und 
Prätor. Unter Domitians Gewaltherrfchaft trat er in 
ben Brivatitand zurück; body finden wir ihn 98 wieber 
mit der Praefeetura aerarüi, 100 unter Trajan mit 
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dem Konſulat und nad weiteren zwei Jahren mit 
dem Profonfulat in Bithynien und Pontos betraut. 
Er ftarb 110. P. ftand mit ben gebilbetiten Männern 
feiner Zeit in Berfehr, jo mit Quinctilian, Sueton, 
Silius Jtalicus, Martialis, ganz befonders aber 
mit Tacitus, In feiner Vaterſtadt Comum gründete 
er eine Bibliothef. Bon feinen Schriften find nur 
ber an Trajan gerichtete »Panegyricuse unb eine 
von ihm felbft veranftaltete Sammlung von »Epi- 
stolaee erhalten. Erfterer ift eine Dankrede für Ver: 
leihfung bes Konfulats und enthält eine übertrie- 
ben ſchmeichleriſche Schilderung des Kaifers und 
feiner Berbienfte in —— ſchwungvoller und 
glanzender Sprache. Letztere, bie Briefſammlung, 
iſt jetzt in — Bücher abgetheilt, von denen das lebte 
officielle Korrefpondenzen enthält. Sie geben ein 
treues Bild des focialen und literarifchen Treibens 
jener Zeit und zeigen ung bie Lebensweife eined mit 
Glücksgütern, geijtiger Regfamfeit, feinem Geſchmack 
und —— für das Schöne reich ausgeſtat⸗ 
teten Nömers, der feine Schätze in ebler Liberalität 
auch anderen mitteilt und zu höheren Zwecken ver: 
wendet. SHeiterer, aus Natur, Kunft und Wiffen- 
ſchaft ihm zuftrömender Lebensgenuß ift die Luft, in 
ber er athmet; im dieſer Beziehung bildet er einen 
Gegenfaß zu ber büftern Lebensanſchauung feines von 
ihm hochgeehrten Ältern Freundes Tacitus. Die 
prache in ben Briefen ift fließend unb elegant, aber 
funftvoll berechnet. Was P. fonft noch —— 
die poetiſchen Verſuche aus ſeiner Jugendzeit, eine 
griechiſche Tragödie ur. a., iſt verloren gegangen, und 
auch von 16 et Neden find nur noch umbebeu: 
tende Fragmente vorhanden. Ausgaben des P. ver 
anftalteten M. Geöner (Leipz. 1739; neu —— von 
Schäfer, daf. 1805), Gierig (daf. 1796— 1802), 
mit Fritifcher Akribie H. Keil (daf. 1870, mit Index 
nominum von Th. Mommfen). Ueberſetzungen find 
vorhanden von Schäfer (Erlang. 1807), Schott 
—— .1869), Klußmann und Binder (daſ. 1869— 
874, 3 Bde.). Bal. Held, Ueber den Werth ber 
Brieffammlung bes een P. (Brest. 1833); * 
Mommijen, Bur ebensgefchichte bes jüngern P. 
(im »Hermede, Bd. 3, Berl. 1868); Bender, Der 
jüngere hr nach feinen Briefen (Tübing. 1874 
linthe (Plinth, griech.), quabratifche Unter: 
lagsplatte für Säulen, Ailafter und Roftamente. Die 
P intben wurben unter ben Säulen be ioniſchen und 
orinthiſchen Stils angewandt, fehlten aber bei ben 
fürzeren und gebrungenen Säulen des doriſchen Stils. 

Sliechn (griech.), f. Tertiärformation. 

lioir (franz., fpr. plisahr), Falzbein, Briefjtreicher. 

Plittwiger Seen, fieben Binnenfeen in ber Froat. 
Militärgrenze, am ſüdöſtlichen Abhang des Kapella= 
pebirges (ſ. Kroatien) ftufenförmig übereinander 

iegend und durch Abflüffe, welche ſchöne Waſſerfälle 
bilden, verbunden. Ihr letzter Abfluß iſt die Korana, 
welche der Kulpa —— 

Plocei (lat.), Webervögel. 

Plochingen, Dorf im — Neckarkreis, 
Oberamt Eßlingen, an der Mündung der Fils in ben 
Nedar (mit fchöner Brüde) und der Eifenbahn Bruch⸗ 
fals Friedrichshafen, von ber bier bie Obere Nedar: 
bahn CP. Rottweil: Villingen) abzweigt, bat ein vom 
Johanniterorden geftiitetes Spitalu.(1875) 1938 Einw. 

Block, Stadt, f Line 

Plochorſt, Bernhard, hervorragender Hiftorien- 
maler, 2 1825 zu Braunfchweig, ging 1846 nad) 
Berlin, 1849 nad Dresden. Urfprünglich Lithograph, 
wurbe er zu Leipzig mit Piloty befannt, welcher ihn 
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bewog, für ein Jahr mit ihm nach München an die 
Akademie zu gehen. Von München wandte ſich P. 
1853 nach Paris, woſelbſt er unter Couture ſeine 
Studien fortſetzte. 1858 eröffnete er in Berlin fein 
Atelier und brachte verfchiedene Porträts fowie bag 
mit — Beifall aufgenommene Gemälde: Maria 
und Xobannes, vom Grab Chriſti zurückkehrend, zur 
Ausitellung. Von 1866 —70 war er Profefior an 
der großberzoglihen Kunftfhule zu Weimar. Er 
fehrte hierauf nach Berlin zurüd und beſchickte 1872 
die Ausstellung mit dem großen Bild: Kampf des 
Erzengels Michael mit dem Satan um ben Leihnam 
des Moſes le Mufeum zu Köln). Gin im 
Auftrag des preußiichen Kultusminiſteriums gemal⸗ 
ted Altargemälde, bie Auferftchung Chriſti, befindet 
fih im Dom zu Marienwerder. Neben dieſen groß 
gedachten Hiftorienbildern malte P. eine Reihe von 
Porträts, die ſich durch harafteriftiichgeiftreiche Auf: 
jallına auszeichnen. Ein Bilbnisder Königin Augufta 
ift im Befit bes beutichen Kronprinzen; die ebenfalls 
nach der Natur ausgeführten Gemälde bes Kaiſers und 
ber Kaiferin find in ber Berliner Nationalgallerie, 
— im Präfidialgebäube zu Straßburg. 

Plödenflein Riddifein), einer ber höchiten 
Gipfel des Böhmerwalds, nörblich vom Dreifelielitein 
(auf ber Grenze von Böhmen, Bayern und Ober: 
djterreich), 1376 Meter hoch, ift mit großartigem Ur⸗ 
wald bebedt und fällt mit jehr fteilem Gehänge zum 
1091 Meter hoch gelegenen Plödenfteinfee ab. 

Plön (Ploen), Kreisftabt in ber preuß. Provinz 
Schtedwig: Holftein, in reizgenber Lage zwiſchen dem 
Großen und Kleinen Plöner See, hat ein Amts: 
periät, ein a Schloß (1636 er: 

ut) mit hübſchem Park, 2 Kirdyen, ein Gymna⸗ 
fium, eine Kabettenanjtalt (im Schloß), 2 Armenhãu⸗ 
fer, ein Waiſenhaus, Seifen: und Tabakfabrifation, 
PBierbrauerei, Branntweinbrennerei unb (1875) 2897 
Einw. P. war bereits im 11. Jahrh. ein ee 
Ort und erhielt 1236 das Lübifche Recht. 1564 fam 
es an ben Herzog Johann ben Jüngern von Holſtein⸗ 
Sonderburg, und bei feinem Tode 1622 wurbe es bie 
Reſidenz ber herzoglichen Linie Holftein=®., bie mit 
bem Herzog Friedrich Karl 1761 im Mannsftamm 
erloſch 9 olftein, Geſchichte). Vol. Engers, 
Schloß und Stadt P. geſchichtliche Skizze (Kiel 1877). 

Plöne, Fluß im preuß. Regierungsbezirk Frank⸗ 
furt, entipringt bei Berlindhen im Kreiſe Solbin, bil: 
bet bald nach feinem Eintritt in die Provinz Pommern 
ben Großen und Kleinen Plönefee, durchfließt 
den Madüeſee und münbet in mehreren Armen in 
ben Damm’ichen See. 

Plöner See (Großer P.), ber größte Landſee in 
ber preuß. Provinz Schleswig: Holftein, iſt 10 Kilom. 
lang und 8 Kilom. breit und wird durch eine Landenge, 
auf welcher bie Stabt Plön Tient, von dem Kleinen 
P. getrennt; Abfluß it bie Schwentine. 

Ploennies, 1) Luife von, Dichterin, geb. 7. 
Nov. 1803 zu Hanau, Tochter de3 als Naturforicher 
befannten Medicinalraths 8 Achilles Leisler, 
ae fih 1824 mit dem Mebdicinalrath Aus 
guſt v. Ploennies zu Darmftabt und lebte nach deſſen 
Tobe (1847) längere Zeit zu Jugenheim an ber Berg: 
firaße, dann wieder zu Darmftabt, wo fie 22. Jan. 
1872 ftarb. Ihren durch effeftiihe Mannigfaltig: 
feit der Nachempfindung ausgezeichneten »Gedichten« 
(Darmit. 1844), den Sonettenfränzen: »Abälard 


und Heloife« (daj.1849) und »Osfar und Gianetta« 
eg 
851) | 


— Plojeſcht. 


wegene (Verl. 1555); > Die ſieben Raben⸗ (Münd, 
1862, 3. Ausg. 1866) ; »Samitri« (daj. 1862, 3. Auta 
1867); »Lilien auf dem Feld«, religiöfe Dichtungen 
(Stutta. 1864); »Nutbe (daf. 1864; 2. Anfl., Goibe 
1869); »Xofeph und feine Brüder« (Frankf. 1866); 
»Maria von Bethanien · (baf. 1867); >Die beil. Eli: 
jabeth« ( Frankf. 1870); bie Bibliichen Dramen: »M: 
ria Magdalena« (Heidelb. 1870) und »Dapibe (dr', 
1873); endlich »Sagen und Legenden« (daſ. 1874) 
Hervorragenderes leiſtete fie als Neberſetzerin aus 
dem Gnalifhen in den Sammlungen: »Britamia 
(Frankf. 1843) und > Englijche Lyriker des 19. Jahr: 
bunbert3e (Münd. 1863, 2. Aufl. 1867) x. 

2) Wilhelm von, Militärfchriftfteller, hobe An: 
torität auf dem Gebiete ber Maffentechnif, Sohn der 
vorigen, geb. 7. Sept. 1828 zu Darmftadt, trat, 16 
Jahre alt, in die großherzoglich heſſiſche Infanterk 
Seit Mai 1847 Sfäcier, nabm er 1843—50 an meh: 
reren Gefechten in Baden und Holftein tbeil und war 
1856 Mitglied der Zeugbausdireftion zu Darmitat 
Gichtiſcher Leiden wegen feit 1861 außer Dienit, far 
er, geläͤhmt und faft erblinbet, doch bis zuletzt tbiria 
2. ug.1871. Neben zablreihen Auffägenin miltir: 
[hen und anderen Zeitichriften fchrieb er namentlit: 
»Neue Stubien über die gezogene Feuerwaffe der In 
fanterie« (Darmit. 186164, 2 Bde.); >Das Zün 
nabelgewehre (baf. 1865); »Neue Hinterladung: 

ewehre⸗· Dal, 1867); »Die beutiche Gewehrfrage ın 

abr 1871« (mit 9. Weygandt, daſ. 1871). Aud at 
er eine Mebertranung ber »Kubrune (mit Utien. 
Leipz. 1853), bie Gebichte: » IJmmortellen des Schlach 
feldes« (Darmft. 1870) und »Schwanenliebere (di 
1871) und unter dem Namen Ludwig Giegrit 
ben burlesf:bumoriftifhen Roman: »Leben, Eıres 
und Ende bes Generals Lebrecht vom Knopf« (Ki 
1869, 2. Aufl. 1877) heraus. 

Plotrmel, Arrondiſſementshauptſtadt im fran. 
Departement Morbiban, am Duc und unweit ie 
Kanals von Breft nach Nantes, mit Gerichtöbef, 1° 
thifcher Kirche, Collge, Tuch⸗ und Papierfabrilatien 
Handel mit Rindvieh, Wolle, Getreide und Eifen un 
(1872) 5472 Einw.; war ehemals befejtigt und wichtg 

Plöhe (Rothauge, Furn, Schwall, Lewis 
eus rutilus Z.), Fiſch aus der Familie ber Karin 
unb ber Unterordnung der Phyſoſtomen, bis 45 Gar 
tim. ang, mit jeitlich etwas zufammengebrüdtem tat, 
endftindigem Maul, großen Schuppen, ändert je mad 
Aufenthalt und Nabrung Form und Färbung & 
wöhnlich iſt er auf dem Rüden blau⸗ oder grünfdumt, 
an ben Seiten heller, negen ben Bauch ———— 
mit rothen Bauch- und Afterfloſſen, graulichweiſen 
Bruſtflofſen und grauen, rothlich angeflogenen Rüder: 
und Schwanzfloſſen. Er findet in ganz Mitte: 
europa in Seen, Teichen, Flüſſen, lebt geſellig, nötr! 
fi von Würmern, Infekten, Fiſchrogen, Fleineren 
Fiſchen und Wajjerpflangen und laicht im Mai ot 
Juni in Flüffen an grafigen Plägen. Die Vermeh 
rung ift ſeht ftarf, das Fleiſch wird wenig gefhätt. 

Plöklan, Martifleden im anhalt. Kreis Ber 
burg, an ber Saale, bat eine alte Kirche, ein Shles 
eine Strafanftalt, Auderfabrif und (1875) 1560 Ein. 
— — Sip ne * — 

o viesct), Stadt in Rumänien, 1" 
weins und — Diftrift Braboma ber Br 
lachei, Station der Eifenbahnlinie Bufareit: Roman 
Gjernowig und ber im Bau begriffenen Linie Yule: 
reit=Prebeal, hat 29 Kirchen, ein Gymnafium, 


1850) fowie den »Neuen Gedichtene (Darmit. | öffentlihe PBrimärfhulen und (1873) 33,000 Ei. 
olgten die Dichtungen: »Marifen von Nyms | BP. iſt Sit der Kreisbehörben und des Kreiägerictt, 
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ein bedeutender und folider Handelsplag, namentlich 
Helebt burch den Verkehr mit Kronftabt und Sieben: 
bürgen (anſehnlicher Wollhandel), und hat zahlreiche 
Anftalten für Raffinerie und Deftillation des Petro— 
leums aus ben in ber Nähe befindlichen —— 
len, deren Produktion 1872: 57,000 Hektol. betrug. 
Das Produkt wird theils im Inland verbraucht, tbeils 
rob und beftillirt ausgeführt. 

Plofe (grieh.), rbetorifche, in ber mebrmaligen 
Wiederholung der nämlichen Wörter beſtehende Fi- 
gun. z. B. Fürſten find Fürſten, wodurch fowohl der 

ne als feine Beisaffenbeit bezeichnet wird. 

o 


ee), f. Plombiren. 


Plombiereß (pr. plongsjähr), Stabt und Babeort 
im franz. Departement Vogeſen, Arronbifjement Re— 
miremont, am Augronne, bat eine ſchöne Kirche, ein 
vom König Stanislaus Leſzezynski genrünbetes Ho⸗ 
jpital, Fabrikation von Kurzwaaren und Gijengerä: 
tben und (1872) 1725 Einw. Die ſchon den Römern 
befannten Heilquellen, welde bier in großer Zahl 
aus dem Sranitboden bervorquellen, find indifferente 
Thermen von 15— 54° R. Temperatur, zwar von 
—— Beſtandtheile enthaltend, aber gleichwoh 
ſehr wirkſam. Das Bad iſt namentlich in neueſter 
Zeit durch Beſuche bes Kaiſers Napoleon IL. ſehr in 
Aufnahme gelommen, der auch viel für deſſen Ver: 
Ihönerung getban bat. Geit den großen 1856 bes 

onnenen Arbeiten zählt man in PB. 27 warme Quel—⸗ 
en, welche zufammen 730 Kubifn. Waffer in je 24 
Stunden liefern, außerdem eine alte Eiſen- und eine 
fogen. Seifenquelle. Diefelben fpeifen ſechs Badean⸗ 
ftalten, nämlich: die Thermes Napol&on, das größte 
und fchönfte Babeetabiffement von B., mit 4 Baſſins, 
zahlreichen Bades, Douche- und Inbalationsfabinen; 
das römijche Bab mit einem geräuminen, als Ver: 
fammlungsort dienenden Bejtibül und 24 Badefabi- 
nen; das Damenbad, theilweife zu Zwecken bes Ho: 
ſpitals benußt; ba3 Bain tempere mit 4 Baſſins; das 
Kapuzinerbad mit einem in zwei Abtbeilungen ges 
jchiedbenen großen Baffin und das Kaijerbad, unter 
dem erjten Kaijerreich begonnen und unter Lud— 
wig XVII. vollendet, mit 4 Bajjins und 40 Kabinen, 
zwei beſonderen Bajfins in antiker (form (Bain des 
Princes) und mehreren Gasbäbern. Das Waſſer ber 
Quellen ift flar und farblos und bat, wenn warnı ge 
trunfen, einen nicht unangenehmen Geſchmack; es wird 
namentlich bei chroniſchen Hautkrankheiten, Gicht, 
rheumatijchen Leiden, Unterleibs:, Nieren: und Bla: 
jenübeln, alten Erjubaten und Lähmungen, Krankhei⸗ 
ten ber Geſchlechtsorgane und des Nervenſyſtems mit 
Erfolg gebraucht. Die Saiſon währt vom 1.Xuni bis 
15. Dft.; die Dauer ber Behandlung beträgt burdh= 
Ichnittlih 21 Tage. Die Umgebung von P. iſt reich an 
Ihönen Promenaben, zu welchen vor allen der, Part 
weitlic von der Stadt gehört. Vgl. Liétard, 
eliniques sur les caux de P. (Bar. 1860). 

Plombiren (franz., verbleien), ein Bleiſiegel 
(Plombe, Plombage) an Waarenballen, Kiiten, 
überhaupt Emballage, oder auch am ganz verſchloſſene 
Wägen oder Schiffsräume anlegen, jo daß ohne Zer⸗ 
ftörung des Siegels nichts herausgenommen werden 
fan, Dies geſchieht befonders dann, wenn bie bes 
treffenden Güter nicht für den Gebraud) eines Landes 
beitimmt find, fonbern bloß bindurchgeben, um in ein 
anderes geführt zu werden, in welchen 
feine, oder doch nur eine geringe Abgabe 
bezahlt wird. J 


tudes 


Fall entweder 
Zranfitzol) 
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Tlombe nad Abzug des Tranfitzolls zurüderftattet. 
Ueber ®. in der Bahnheiftunde j. Zähne. 

Plongée (jranz., fpr. plongiheb), die Abdachung 
einer Bruſſwehr nad) außen, welche dem durch das 
Feuer von bem Wall aus nicht zu erreichenden Raum, 
den todten Winkel, möglichit verkleinern fol. Seine 
Grenze findet das P. in ber Rüdficht auf die Wider: 
ftandsjähigfeit bes obern Theils ber Bruftwehr ge: 
gen feindliche Gefchofie. 

Dlongiren (itanz., fpr. plongſch⸗), tauchen, ſenlen. 

PlonsPlon (pr. plong-plong), Spitname bes 
»Prinzen Napoleone« (f. Bonaparte 6d). 

Plonst, Kreisftabt im ruſſiſch-poln. Gouverne—⸗ 
ment —* mit (1873) 5812 Einw. 

Plorũ ei (at), beweinenswertb, 
BPlotinos, der bedeutendſte Neuplatoniker, geb. 205 
n. Chr. zu Lykopolis in Negupten, hörte bie Vorträge 
der berühmteiten aleranbriniichen Philoſophen, wo er 
aber nur bei Ammonios Saffas Befriedigung fand, 
ſchloß fich ber Erpedition des Kaiſers Gordianus ges 
gen Perfien an, um in Berfien und Indien aus ben 
Urguellen ber Weisheit zu ſchöpfen, kehrte nach Er— 
morbung bed Kaiferd nad) Antiochia — und ging 
244 als Lehrer der Philoſophie nach Rom. Die ber: 
vorragendften unter jeinen Schülern waren bier Ame⸗ 
lios, Eujtochios unb Porphyrios von Tyros. Seine 
asfetifche Lebensführung brachte ibn in den Geruch 
eines Wunberthäter3 und Götterfreundd. Noch in 
feinem 60. Jahr erwachte in ihm ber Gebanfe, einen 
Platoniſchen Mufterftaat zu gründen, und ſchon hatte 
er ich dazu eine wüjt liegende Stabt in Kampanien, 
welche ben Namen Platonopolis erhalten jollte, aus⸗ 
erſehen, als bie Ungunjt einiger Höflinge bie Aus: 
führung des vom Kaiſer Gallienus gebilligten Plans 
bintertrieb. B. ftarb 270 auf einem Landgut bei Min- 
turnä in Kampanien, wo er Genejung gelugt batte. 
Sein Schüler Porphyrios hat feine Werke gefammelt 
und in 6 Hauptabſchnitte geordnet, beren jeder wieder 
9 Bücher enthält (daher der Name »Enncaden«). Am 
beften wurden fie herausgegeben von Creuzer (Orf. 
1835, 3 Bde.), Döner (Ahr. 1855) und Kirchhoff 
als . 1856, 2 Bbe.), ü siegt unter anderen von 
Engelhardt (Erlang. 1820). Die Lehre des P. ift 
im allgemeinen Platons deenlehre, aber zum Ema⸗ 
natismus umgeltaltet, benn er fahte das nach Pla— 
ton durch die Ideen vermittelte VBerbältnis der Welt 
zu ihrem Urgrund als eine ewige Ausitrömung des 
Abhängigen aus dem Selbfländigen auf. Der uns 
—— Beruf beſteht darin, auf dem Weg der 

bung unſeres Selbſt von dem untergeordneten 
Sein zu dem höchſten Princip die innigſte Theil: 
nahme an dem jchlechtbin Guten und damit die 
wahre Gtüdfeligfeit zu erlangen. Die Uebung ber 
bürgerliden Tugenden ift ber Anfang diejer Erbes 
bung; bie reinigenden Tugenden, zu denen wir mit 
Hülfe ber Mathematik und insbefondere ber Dialektif 
gelangen, befreien unfer beſſeres Selbft von ber Theil- 
nahme an ben finnlichen Intereſſen und wenden ber 
intelleftuellen Welt ausfchlierlich unfere Betrachtung 
zu, bis die Seele zum unmittelbaren Einsfein mit 
Gott gelangt. Mit P.' Lehre verfnüpfen fich weiter 
mande phantaftiiche Vorftellungen, fo die Annahme 
einer Seelenwanderung, Götter: unb Dämonen: 
Ichre. Auch der Mantif und Aſtrologie redete er das 
Wort. P.' Philofopbie war der legte für bie Nach— 
welt verbängnisvoll geworbene Verſuch des — 
ſchen Geiſtes, das Räthſel der Welt, ſtatt, wie bisher, 


n den meiſten Staaten wird beim P. auf dem natürlichen Weg der Erfahrung und Ver— 


der volle Zolljag deponirt und bei Abnahme der nunft, auf dem übernatürlichen der Myftif und einer 
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intelleftuafen Anſchauung zu löſen, deſſen ſchwer 
wiegende Folgen in der Philoſophie des Chriſtenthums 
und in der Theoſophie des neuen deutſchen Idealismus 
jich füblbargemadıt haben. Vyl.Neuplatonismus. 
Ploug (pr. plau), Parmo Karl, dän, Dichter und 
Sournalift, geb. 29. Oft. 1813 in Kolding, ftubirte 
feit 1829 einige Zeit Philologie, wibmete ſich aber 
bald ganz ber Literatur und ber Journaliſtik. Er 
gewann in ber Studentenwelt nicht geringes Anfeben 
als Poul Rytter (ein Pſeudonym, unter welchem 
Holberg zuerſt aufgetreten war) durch ernſte Gejänge 
und Iujtige Lieder ſowie durch —— »Atte- 
lanere, [uftige, zum Theil ſcharf geiſelnde, jatirifche 
Komödien. Seit 1841 arbeitete er an dem Tageblatt: 
»Fädrelandet«, in welchem er in Proſa und Verjen 
mit ungemeiner Energie für die Freiheit und ben 
Sfandinavismus fowie für bie Vereinigung Schles— 
wigs mit Dinemark kämpfte. PB. war Mitglied der 
eſetzgebenden Neichverfammlung 1848—49, bes 
olfetbings 1854—57 und feit 1859 bes Landstbinge. 
Seine Gedichte erjchienen als »Poul Rytters Viser 
og Vers« (1847—61, 3 Sammlungen) und »Nyere 
Sange og Digte« (1869). 
loyiren (franz., fpr. ploaji+), zufammenfalten. 
lozt᷑ (Block), Gouvernement im ruff. Bolen, 
gehörte zur Zeit ber preußijchen u zur Bro: 
vinz Oftpreußen, bildete dann im Grof erzogthum 
Warſchau das Departement B. und war bis 1845 
Woiwodſchaft. Das jegige Gouvernement iſt aus bie: 
fer Woiwodſchaft, bem Yande Tobrzun und einem 
Theil von Mafovien gebildet. E3 grenzt nörblid an 
Dit: und Weitpieußen, im übrigen an bie Gover: 
nements Lomſha und Warſchau (von fekterem durd) 
die Weichſel getrennt) und bat einen Flächenraum 
von 10,878 OKilom.(197,5 OM.) mit (1870) 471,938 
Ginw.(darunter 390,529 Ratholifen und 48,506 frae: 
liten). Das Land ift im allgemeinen eben; außer der 
Weichſel ſind als bebeutendere Flüſſe Wfra und Drweca 
(Grenzfluß gegen Preußen) zu nennen. Der Boden ift 
zum Theil fruchtbar, zum Theil fandig und moraftig. 
Faſt 20 Proc. desielßen bedbeden Wälder, 15 Proc, 
find Wiefenland. Hauptprobufte find: Rongen, Wei— 
zen, Flachs, Hanf, Holz, Torf; Rinder und Schafe. 
Hauptbeihäftigung der Einwohner ift Aderbau, Bie— 
nen= und Viehzucht; die Anduftrie beftebt hauptſäch— 
lich in Tuchfabrikation. Das Gouvernement gervällt 
in acht Kreiſe: P., Lipno, Mlawa, Praßnyſch, Plonsk, 
Rypin, Sferpez und Zjehanow. — Die gleihnamige 
Hauptitadt, auf dem jteilen rechten Weichielufer 
101 Meter ü. M. gelegen, ift gut gebaut, beiteht aus 
ber Alt= und Neuftadt, welch Iektere erft am Ende 
be3 18. Jahrh. angelegt wurde, und ift Sit eines Bi- 
ſchofs und eines Domfapiteld. Die Stabt bat 4 (frü: 
ber 15) Kirchen (darunter eine im 11. Jabrb. erbaute 
Kathedrale mit den Grabmälern ber polnifchen Her: 
zöge Wladislaw Hermann und Boleslam Ill.), eine 
Synagoge, ein biichöfliches Seminar, 2 Gymnafien, 
ein Nationaltheater, einen biſchöflichen Palaft, ein 
großes Gefängnis, Armen: und Raifenhaus, Handel 
und (1870) 21,823 Einw., worunter viele Juden. P. 
gebört zu ben älteften Städten Polens und war ehe: 
mals bie Hauptitabt von Mafovien und die Refibenz 
der oben genannten polnifchen Herzöge. Das biefige 
Bisthum wurde bereits im 10. Jahrh. gegründet. Die 
Stadt war aber ſeit den Älteiten Zeiten feindlichen Ein: 
fällen preis gegeben und wurde jchon von ben heibni- 
ſchen Preußen verwüſtet, fpäter von den Fitauern, dann 


Ploug — Plünderung. 


Plücker, Julius, verdienfivoller Malhemaliker 
und Phyſiker, geb. 16. Juli 1801 zu Elberfeld, ward 
1825 Brivatdocent, 1829 außerordentliher Brofelior 
ber Matbematif an der Ilniverfität Bonn, war 1833— 
1834 am Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium in Berlin, 
dann an der Univerfität Halle und von 1836 bis zu 
feinem Tode, 22. Mai 1868, an der Univerfität Bonn 
als ordentlicher Profeſſor thätig. Die erften 20 Sabre 
feiner wijienichaftlihen Laufbahn find durch epoche⸗ 
machende Arbeiten auf dem Gebiete der analytiichen 
Geometrie bezeichnet , welche in den Werfen: »Anas 
lytiſch geometriſche Entwidelungene ( Eſſen 1828— 
1831, 2Bde.) ⸗Syſtem ber analytiſchen Geometrie⸗ 
(Berl. 1335), »Theorie ber algebraiſchen Kurven« 
(Bonn 1839), »Spjtem ber Geometrie des Raums: 
(Düsfeld. 1846, 2. Aufl. 1862) und vielen Journal: 
artifeln niedergelegt find. Seit 1847 wanbte fich P. 
phyſikaliſchen Unterfuchungen zu, und zwar bejchäf: 
tigten ihn zumächft Arbeiten über ben Magnetismus, 
Se ber die magnetiſchen Eigenſchaften der Gaie 
und Flüſſigkeiten Toäter wandte er fih dem Stubium 
ber eleftrifchen Lichtericheinungen im luftwerbünnten 
Raum zu; feine in Gemeinſchaft mit Hittorf aus: 
geführten fpeftroffopiichen Arbeiten find in den >Pbi- 
losophical Transactionse 1865 veröffentliht. Am 
Abend feines Lebens wieder zu matbematijchen Stu: 
bien zurüdgefehrt, veröfientlichte er noch die »Neue 
Geometrie bes Raumse (Leipz. 1868; 2. Abth., ber: 
ausgeg. von F. Klein, 1869). Ral. Clebſch, Zum 
Gedächtnis an J. P. (Götting. 1871). 

Plüddemann, Hermann, Hiftorienmaler, gef. 
17. Juli 1809 in Kolberg, lernte bei dem Maler Eies 
in Magdeburg und ging 1828 nad) Berlin, um ſio 
bei Begas weiter auszubilden. Am Oktober 1831 
wurde er Schüler der Akademie in Düſſeldorf, blieb 
bort bis 1848 und lebte feitdbem in Dresden, wo er 
24. Juni 1868 ftarb. P. bat eine aroße Zahl recht 
verdienitvoller Hillorienbilber gelhatlen. Hervorzu: 
beben find: Rolands Tod bei Nonceval (1834); Ge 
lombo unb bie Seinen erbliden Land (1836, Natio 
nalgallerie zu Berlin) fowie noch mehrere Daritel: 
lungen aus ber Geſchichte des Colombo; ber Tod 
Friedrich Barbaroſſa's (1846); Ludwig der Eiferne 
Täßt die widerfpenftigen Ritter in den Pflug jpannen; 
ermübdete Kreuzfabrer an einer Quelle; Konrabın 
auf dem Schafott (mehrmals behandelt); Heinrich IV. 
in Canoſſa (1863); Otto von Wittelsbah auf dem 
Reichstag in Beſangon (Gallerie in Dresden); Luthet 
auf dem Reichdtag in Worms u.a. Auch als Freoke— 
maler iſt B. aufgetreten, indem er zu den Wandbildern 
Düffeldorfer Künftler im gräflih Spee’ihen Schloß 
Heltorf und im Elberfelder Nathhaus einige wertb- 
volle Beiträge lieferte. Ebenſo hat er auch gute Bilb- 
niffe, namentlich in feiner Waterjtabt, gemalt. Ganz 
beſondere Anerkennung aber verdienen die zablreichen 
Illuſtrationen, bie er zu Gedichten und Geſchichtower⸗ 
fen ausgeführt und theilweiſe ſelbſt radirt bat. 

Plünderung, Beraubung ber Landesbewohner, 
beionbers durch offenes Ausräumen ber Wohnungen. 
rüber wurde P. eroberter Orte oft erlaubt, um die 
Soldaten für fehlenden Sold und bie gehabten An: 
ftrengungen zu entichädigen. Sekt droht man mit 
P., um ſich gegen Berrath feitens der Einwohner zu 
jihern und e zur Lieferung von Lebensmitteln wil⸗ 
liger zu machen. Dieje Drobung fommt aber grunt- 
füglih nur noch dann zur Ausführung, wenn die 
Rotbwenbdigkeit bazu zwingt. P. ohne Erlaubnis wird 


von den Kreuzbeeren und mehrmals von den Schweden. | in allen Heeren ber civilifirten Staaten fireng beitrait. 
— — — 
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Korreipondenzbiatt 
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Ausgegeben 20. September 1877. 


1. Weber den gegenwärtigen Stand der Orthos 
graphiſchen Frage in Deutihland. Es liegt eine 
ganze Reihe von Anfragen vor, welche fid auf bas 
(Sebiet ber deutjchen Rechtichreibung beziehen und 
über diefe in den verjchiedeniten Hinfichten Ausfunft 
verlangen. In den nachfolgenden Spalten foll ver: 
fucht werben, den geehrten Fragſtellern möglich all: 
feitige Befriedigung zu gewähren. Die Beantwor: 
tung aller einzelnen ragen freilich, welche im Ber: 
lauf ber — Jahre eingegangen find, iſt gerabezu 
ein Ding der Unmöglichkeit. Es ift darum nöthig, 
diefe Weberfülle unter gewiffe allgemeine Geſichts— 
punfte zu faflen. ® 

Biele der erwähnten Leſer ftellen in ihren Zuſchrif⸗ 
ten die ſchwierige Aufgabe, Mar anzugeben, welche 
Schreibung bei einem bejtimmten einzelnen Wort 
oder bei gewiſſen allgemeineren, wiederkehrenden 
Aweifelfällen die richtige fei. Ich könnte mit dem 
berühmten Vers bes Horaz antworten: »Grammatici 
certant et ndhuec sub judice lis est!«e (»Die Gram- 
matifer find uneins darüber, und noch ſchwebt ber 
Streit vor dem Nichter!e) Aber das Vertrauen ber 
Auskunftſuchenden ſoll nicht getäufcht werben, und 
fo verſuche ich, in kurzen Zügen die verfchiebenen 
Standpunkte und Grundfäge darzulegen, von benen 
aus dieſe Frage zu entſcheiden ift. Damit müſſen fich 
die Frager dann freundlich begnügen, da e8 einem 
wiſſenſchaftlichen Dann unmöglich tft, barüber hinaus 
feitjegen zu wollen, was an fi) und überhaupt richtig 
oder Htie iſt. 

Andere wünſchen zu erfahren, welche Bedeutung 
die im Beginn des vorigen Jahrs zur Herſtellung 
größerer Einigung in der deutſchen Rechtſchreibung 
nach Berlin berufene Konferenz gehabt, und weldyen 
Ausgang ihre VBerbandlungen genommen haben. 
Diefe zu befriedigen, werde ich ferner in einem furzen 
geichichtlichen Abriß die Verbefferungsbeitrebungen 
auf dem Gebiete der deutfchen Rechtſchreibung über: 
baupt und insbefondere den Verlauf jener Verbands 
lungen vorführen. 

enen endlich, welche über bie im Konverfations- 
Lerifon ſelbſt beobachtete Schreibweije näher unter 
richtet zu werben wünjchen, werben einige allgemeine 
Fingerzeige am Schluß um jo eher genügen, als fie 
das einzelne durch Vergleichung des ihnen vorliegen- 
den Druds mit ben in der —28 n een 
bargelegten allgemeinen Grundfägen ſich fehr Teicht 
erganzen können. 

Zum Verſtändnis jener allgemeinen Grunbfäte und 
Gelichtspunfte, nach denen im einzelnen zu beurtbeilen 


ift, wie gefchrieben werben foll, muß man fich zunächſt 
darüber klar fein, was Schrift ift, und was man von 
berjelben verlangen muß und kann. Nun iſt wohl un⸗ 
widerſprechlich Schrift nichtö anderes als Darftellung 
ber Sprachlaute für das Auge. Was die Sprache jelbit 
dem Obr vernehmbar macht, das will die Schrift für 
ben Blid erkennbar barftellen. Dies lann entweder 
—3 indem man die einzelnen Worte durch Bil⸗ 
der, ſofern ſie ſinnlich konkrete Gegenſtände, durch 
Sinnbilder und Zeichen, ſofern fie abſtrakte Begriffe 
bezeichnen, — ober aber, indem man bie einzelnen 
Laute oder Lantelemente, aus welden die Wörter 
fi zufammenfegen, durch Zeichen wiedergibt. Jene 
Art der Schrift bat man wohl Begrifisichrift genannt 
ober Bilderfchrift. Ihr Sefannteited Beifpiel ift die 
Hieroglyphenſchrift auf den alten ägyptiſchen Denk: 
mälern; doch findet fie ſich, mehr oder weniger voll: 
fommen ausgebildet, bei vielen WVölfern auf der 
Kindbeitsftufe der Entwidelung. Die verbreitetite 
Lautjchrift dagegen iſt diejenige, welche von den alten 
Vhönifern und Hebräern durch Vermittelung ber 
Griechen und Römer auf bie Völfer der modernen 
Bildung im verfchiedenen Geftalten übergegangen 
it. Im allgemeinen fann man fagen, daß bie ideo⸗ 
graphiſche (Begriifs:) Schrift die Ältere, die pho— 
En (Lauts) Schrift die jüngere Form iſtz mur 
muß man bamit nidyt ben Sinn verbinden, als wär 
ren beide Entwidelungsformen bei jedem einzelnen 
Volk nach einander nachweisbar. Am Harften bat 
bei den alten Aeguptern fich diefer Fortſchritt von der 
Bild = zur Lautſchrift vollzogen, und bie Mutter um: 
ferer neuen Schriften, die phönikiſche, bat infofern 
an dieſer Entwidelung theil, als ſich auch bei ihr noch 
eben ber Urjprung ber Lautzeichen aus Bildern und 
Einnbildern nachweiien läßt. In ber Mitte zwifchen 
beiden Stufen gleichſam iſt die chineſiſche Schrift 
fteben geblieben, weldye nicht für die einzelnen Laute, 
—— für die einfacheren, immer wiederklehrenden 
autverbindungen oder Silben einzelne Zeichen feit: 
geftellt hat, welche ganz offenbar urfprünglich hiero⸗ 
glyphiſchen und ———8 Sinn hatten. 

Eine wohl durchgebildete Bilber- oder Zeichenſchrift 
würbe ben Borzug ber Webertragbarfeit aus einer 
Sprade in die andere haben; fie fönnte bei vollfom: 
mener Ausbildung ſich zur Pafigraphie oder allge: 
meinen Menfchheitsichrift eignen, wenn man vor: 
ausfegen bürfte, daß die Borftellungen und Begriffe 
oder wenigſtens ein erheblicher Kern ber Boritel: 
lungs- und Begriffswelt bei allen Völkern fich gleich 
bleibt; ein Ideal, nad weldem befanntlich neben 
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Drud vom Bibliogtaphiſchen Inftitut in Leipzig- 





Ueber den gegenwärtigen Stand ber Orthographlſchen Frage. 3 


Betrachten wir bem nüber unfere beutiche 
Schrift, fo fann feinem Zweifel unterliegen, daß d ir 
im wejentlichen phonetiſchen Gharatter kat. Die weit 
verbreitete Regel: Schreib, wie bu fprihft! Schreib, 
wie du richtig fprichft!, welchen Schwierigkeiten fie 
auch in der Ausführung begennet, legt b 3— nis 
dafür ab, daß wir uns dieſer Thatſache bewußt * 
ebenſo das unwillkürliche Erſtaunen, welches jeder 
von und empfunden bat, als er zuerſt begann, bie eng⸗ 
liſche oder auch die franzöfifche Sprache zu betreiben, 
und bemerkte, daß unfere Nachbarvölfer einen großen 
Theil ihrer Wörter —28* anders ſchreiben, als ſie 
dieſelben nach dem auch bei ihnen angenommenen all⸗ 

emeinen Lautwerthe der Ruchitaben ſchreiben müßten. 
rner braucht man nur an die im Deutſchen heute 
ar durchgebrungene Auslafiung bes ftummen e 
in den Beugungsendungen ber Zeitwörter zu benfen, 
welche nicht erfolgt wäre, wenn nur irgend bie Rück⸗ 
ficht auf bie Gefchichte ber Worte und ihre Bildung 
im Vordergrund bei und ſtände. Wer etiva jchreibt: 
»er fagete, er giebet, du liejeft«, ben halten wir auch 
gewiß für geſchmacklos * en u ſprechen. Aller: 
dings enthalt num * relbweiſe auch einige 
leichte Beimiſchungen von hiſtoriſcher Orthographie. 
Wenn wir z. B. Gemahl, Stahl, allmählich ac, ſchrei⸗ 
ben, jo ift bier das 5 eine Erbichaft ber Vergan: 
genbeit, in welcher es wirklich und zwar nicht als 
ea} ondern als Kehllaut (9) eſprochen wurde. 
Ebenſo iſt das z, welches wir ———— um 
ibm bie f gr mir der ewiſſen Fällen zu geben, 
urfprünglih ein htönachlolger bes felbfländigen 
mittelhochbeutfchen z ober zz, 3. B. in heißen, beipen 
und, wo es wenigftens noch manche [chreiben, in wißen. 
Aber ich ſage mit Bedacht: »urjprünglich«, benn be: 
mußt find wir, wenn wir es überhaupt find, uns bie 
fer hiſtoriſchen Elemente unferer Orthographie erft 
nachträglich wieder burch die fprachgefchichtlichen Un: 
terſuchungen ber legten Jahrzehnte geworben. Kein 
Unbefangener wirb eine Ahnung bavon haben, daß 
in bem Wort Stahl (mittelhochdeutſch stahel) das 
h etwas anderes bebeutet als in ben Worten Strahl 
und Zahl; daß in ben Worten Schub (schuoch) und 
Kub (kuo, Plur, kücje, althochbeutfch euowi) bas h 
geſchichtlich berechtigt ift und in dem Wort Stuhl und 
vielen anderen nicht; ober daß in wißen, Taken das 
ſcharfe ſ als erweichter T-Laut (vgl. das nieberdeutiche 
weten, laten) gejchichtlich * mit ß (nech richtiger 
d geichrieben wird, während in anderen, bem heutigen 
autbeitand nad) gar nicht zu unterfcheibenben Fällen, 
.B. geroift, gewigjer, pasjen, Paſs, das boppelte | ge: 
Penicht iches Recht hat. Ebenjowenig willen wir davon, 
daß in Bier (bibere), gieng (rebuplicirt gigane, gianc), 
regieren, vier bas ie geichichtlich begründet ift, wä 
renb wir es in viel, gieb, lies und anderen Wörtern 
willfürlich einfchieben, Wenn aljo auch zugeſtanden 
werben muß, baf die überlieferte beutfche Schreib: 
weije manche hiftorifche Elemente enthält, welche bem 
tiefer blidendben Sprachkenner ebenfo viele anziehende 
Spuren jprachgeichichtlicher Veränderungen und Ent: 
widelungen find, fo ift doch dem gegen ber zu beto- 
nen, daß das deutſche Sprachgefühl bie urfprüngliche 
Bebeutung biefer biftorifchen Elemente durch Jahr: 
bunberte bis auf Jakob Grimm =. vergeſſen hatte, 
Ja, noch mehr; diejenigen Erfcheinungen in ber 
rift, in welchen ganz beionbers biefe geihihtfice 
Seite ber Orthographie zur Eriheinung kommt (3. B. 
bas Vorkommen bed nicht gehörten b nach Vokalen 
und bes unausgefprochenen e nach i, früher auch nach 
u), find durch ein Mißverfländnis fpäterer Genera⸗ 


tionen gernbegu Zu phonetifchen Hilfsmitteln geftem: 
pelt worden. Wo ein Konfonant nach einem Vokal 
und beſonders zwifchen zwei Volalen ausgefallen war 
Y oben stahel)), oder wo nach einem iund uuriprüngs 
ich ein voller Vokal geftanben hatte, der bann nad): 
ber in ſchwaches e Überging, um enblich ganz im vor⸗ 
bergehenben Laut zu verſchwinden (fior, fiör, vier; 
stuöl, stuäl, Stuhl; giane, giöne, gieng ꝛc.), ba 
wurde der Hauptlaut naturgemäß lang, wenn er es 
nicht ie von Haus aus war, r fam man 
ſchon früh auf den Gedanken, das h nach einem Vo: 
fal wie dad e nach einem i (1) hätte überhaupt 
nur den Sinn, bie Länge ber vorbergehenben Vofale 
anzuzeigen, was in ben Megelbüchern bes 16. Jahrh. 
bereits ald anerkanntes Gefeb auftritt. Die nabe 
un. Folge war, baß man dies h und bie e in ſehr 
viele Worte übertrug, in denen bieie Buchftabeneigent: 
lich gar Fein Recht hatten. Bald war dann ber Aber: 
laube, daß h, —— von ſeiner hörbaren Wirkung 
m Anlaute der Silben, nichts als Dehnungszeichen 
wäre, jo weit —— daß man ſelbſt dem th 
(das urfprünglich einen wirklich geſonderten T⸗Laut, 
wie das engliſche th, bezeichnete) feine andere Eigen⸗ 
thümlichkeit neben t mehr zuzuſchreiben wußte, als 


daß es ben ihm naheftehenden Bofallaut verlängere. 
Nun begann man Thun, Muth, Rath, ſelbſt Thräne 
(alth tſch trahan, mittelb tſch trahen, tra- 


hene, trehene, tröne), werth (mittelhochdeutſch wert, 
werdes, bavon wirde = Wilrde) ꝛc. mit einem th zu 
fchreiben. ar babei blieb man aber nicht. Einmal 
von ber Anficht ausgehend, daß es Aufgabe ober 
Gewohnheit ber Orthographie wäre, ben langen Vokal 
auszuzeichnen, fuchte man auch nach anderen Weifen 
und verfiel dabei auf bas am fich viel naturgemäßere 
Mittel, ben Vokal, ben man als lang zu bezeichnen 
wünſchte, zu verboppeln. 


Es wirb nicht nöthig fein, biefe Betrachtung weiter 
* —— — r —— u ie 
rechtfertigen, ie wen rachgeichichtlichen 
Züge, welche fich allerbin alas ie 
verſteckt erhalten haben, überwuchert find von bem 
Streben nad, phonetifcher Deutlichfeit und ganz bes 
fonbers nach unterſcheidender Bezeichnung ber gebehn⸗ 
ten Bofale. Nur im Borbeigehen fei bemerft, daß der 
gefetliche, organiſche Unterſchied von z (f) und ss, ber 
im Mittelhochbeutichen deutlich ausgeprägt iſt und 
einem nody ſchroffern Unterfchiebe der Laute im Nie 
berbeutfchen (t und ss) entfpricht, der jpätern Sprache 
ganz abhanden gefommen war, jo daß ß in Drud 
und Schrift nachher nur als ein zierlicherer Buchſtabe 
für ſs galt, ben man feiner in “ abgerundeten Ge: 
ſtalt wegen gern am Enbe ber Wörter anwandte. 

Daß man ein Mittel gewonnen hatte, bie langen 
Bofale zu bezeichnen, war an fich nur Gewinn. Auch 
ber Umftand, daß bie Wahl gerabe dieſes Zeichens 
auf einem Mifverftändnis berubte, hätte die Befrie- 
bigung barüber nicht zu trüben brauchen, wenn nur 
nicht verfchiebene Umftänbe den praftijchen Werth 


ber Errungenſchaft geradezu i It Hätt 
8* die —*25 EA —— 
aß man 


ich ziemlich gleichzeitig gewöhnte, die Kürze 
bes Vokals und zwar vi befländig durch ein = 
basfelbe Mittel, die Berboppelung bes nachfolgenden 
Konfonanten, wenn nicht etwa an fich jchon deren 
je folgten, zu bezeichnen. Nur bei einzelnen ganz 

rzen Wörtern, welche feine Beugung erfahren, 
unterließ man diefe Bezeichnu Es hi offenbar, 
baß nach dem Geſetz der Ginfadheit ber Laulbezeich⸗ 

I* 


2 Rorrefpondensgblatt zum jwölften Band. 


anderen gelehrten Theoretifern Leibniz mit großer 
Beharrlichfeit gefucht bat. Ein Heines Stüd davon 
jind bie gebräuchlichen Zahlzeichen (1, 2, 3 2c.), welche 
von verſchiedenen Bölfern in gleihem Sinn ver: 
ftanden und doch völlig verichieden gelejen werben. 

Aber jede Schrift hat zumächit die begrenztere Auf: 
gabe, die Sprache eines beſtimmten Volks für bie 
Glieder besielben zur jichtbaren Darjtellung zu brin⸗ 
gen, und biefe nächjte und wichtigfte Aufgabe leiitet 
die Lautichrift weit vollfonımener als die Bearifis: 
ihrift. Während bie Zahl ber Wörter in jeder ber 
modernen Kulturjprachen viele Taufenbe beträgt und 
jelbjt bie ber Silben noch Legion ift, während daher 
eine dem Wörterſchatz der Sprache wirklich gerecht wer: 
dende Begriffsichrift jo mannigfaltig jein würde, 
daß fie faum von ben gelehrteften ber Gelehrten er: 
lernt werben könnte, wird dem Bebürfnis ber Yaut: 
ichrift feit Jahrtauſenden mit einem Alphabet von 
22—25 Lautzeihhen oder Buchftaben genügt, wenn 
man auch zugeben muß, daß dieje Buchitaben nicht 
vollfommen zur Bezeihnung aller in ber Sprade 
vorfommenden Lautelemente binreichen. 

Leicht iſt nun hiernach zu beftimmen, welche Eigen: 
ſchaften eine Lautfchrift haben muß, um möglichſt 
vollflommen ihrer Aufgabe zu entiprechen. Sie muß 
zugleich einfach und vollftänbig fein; ihr darf für 
feinen ber in der Sprache gebräuchlichen Laute die 
Bezeichnung fehlen, und anderjeits muß womöglich 
für jeden Laut ein ganz beſtimmtes Zeichen gegeben 
jein, was nur möglich ift, wenn jedem einzelnen 
Yaut auch nur je ein Zeichen entfpricht. Unter ben 
befannteren lebenden Sprachen haben bie ſpaniſche 
(feit 1815) und die italienifche (feit dem 16. Jahrh.) 
Alpbabete, welche biefen beiben Anforderungen nahezu 
vollfommen gerecht werben. In ber italienischen 
Schrift 3. B. gibt es nur einen Buchſtaben für ben 
harten T-Laut, nur einen für den afpirirten Lippen: 
laut, mit denen fich auch die Fremdwörter begnügen 
müffen. Als beites Beijpiel dafür fann man bas 
Wort ortografia in feiner italienifhen Schreibung 
betrachten (vgl. das lateinifche orthographia, unfer 
Drtbographie). 

Do ein ähnlicher Zuftand, wenn auch nicht über 
all erreicht, doch für jede Sprache urfprünglich beab- 
fihtigt und erfirebt worden iſt, kann feinem Zweifel 
unterliegen. Auch von den Älteren Formen unjerer 
Mutterſprache gilt das. Im Gothiſchen, im Althoch— 
deutſchen und noch im Mittelhochdeutichen war bie 
Schrift eine rein phonetifche und nahm, als joldye 
betrachtet, einen ziemlich hohen Stanbpunft ein. 
Nicht minder ift von ber franzöfifchen und englifchen 
Schrift u baß fie in ferner Vergangen: 
beit einmal der Außiprache, wenn nicht völlig, doch 
annähernd entiprochen haben und jedenfall von der 
Abſicht eingegeben worden find, die Lautiprache ein- 
fach durch Yautzeihen für das Auge wiederzugeben. 
Berabe der Entwidelungsgang biejer beiden Spra= 
chen in ihrem Laut: und nberteits in ihren Schrift: 
beftand ift aber das jprechenbite Beifpiel bafür, wie 
der pbonetifche Charakter einer Schrift allmählich 

etrübt und bis zur Unkenntlichkeit entjtellt werben 
* Betrachten wir vorzüglich das Engliſche. Die 
Lehrbücher der engliſchen Sprache ſagen und, daß der 
Laut »eie unter anderem auch durch »ig, igh« bezeichnet 
werde, wie z. B. in sign (Bein) oder knight (neit), in 
welch leßterem Wort überdies k ſtumm ift, ebenfo 
wie bie Buchftabenverbindung th einen zwifchen d 
und gelispeltem s fchwebenden Stummlaut ge 
Dies ift thatfächlich richtig. Sprachgeſchichtlich be: 


trachtet, Tiegen aber bie beiden Fälle höchſt wericie- 
den. Die Ausſprache bes th ift die urjprünglich be— 
abjichtigte und im Englijchen treu erhaltene, welde 
nur uns, wie den Romanen, verloren gegangen iſt. 
Dagegen ift ganz unzweifelhaft das Wort sign, wel- 
ches von dem lateinijchen signum durch Abwerfen 
ber Endung entitand, urjprünglih aud in England 
fo geſprochen worden, wie wir ed ohne beiondere An: 
leitung noch jet jprechen würden, und ebenfo ſteht 
ed mit dem Wort knight, wie unwiderſprechlich aus 
ber Bergleihung mit dem deutihen Wort Knecht 
einleuchtet, welches zwar eine etwas andere Bedeu: 
tung bat, aber von Haus aus mit jenem völlig zu: 
fammenfällt. Aus dem Franzöſiſchen bebe ich als 
treffendes Beifpiel bie aus älteren Druden befannte 
Schreibweiſe oi für den Laut & (ai) hervor. Man 
ſchrieb noch lange (bi! 1835) Frangois (ſtatt Frangais), 
avoient, avois xc., als man bieje Worte längit in der 
heutigen Weiſe ſprach; es ftebt aber feit, daß im er 
ältern Zeit wirflich oi gefprochen worden iſt. 

Aus diefen Beifpielen erhellt zur Genüge das Weſen 
ber biftorijchen Schreibweile. Die feitere und ftar- 
rere Schrift vermag nah J. Grimms treffendem Worte 
bem flüffigern Laut nicht allenthalben nachzufommen 
und bewahrt infolge deſſen einen Theil der Worte, 
zumal aber gewifje im jpätern Verlauf abgefchlifiene 
ober ganz verloren gegangene Laute und Yautverbin: 
bungen in ber Geftalt, wie fie einer längjt vergange: 
nen Zeit wirflich gegenwärtig und elkufig muren. 
Das iſt allerdings eine erheblidye Abweihung von dem 
urſprünglichen Grundſatz der phonetiihen Schreib⸗ 
weiſe, welche das Geſetz aufſtellt: Schreib, wie du 
ſprichſt! Aber man muß zugeben, daß die Abweichung 
keineswegs ſchlechthin verworfen werden kann. Zu⸗ 
nächſt iſt fie im Franzöſiſchen, Engliſchen ꝛc. das Gr: 
gebnis einer natürlichen Entwidelung. Die betrefien- 
den Berinderungen haben ſich nicht auf einmal voll: 
jogen, fonbern find burd bie Zwiſcheuſtufe eines 
ängern Schwanfens binburchgegangen, während bei: 
fen ohne Willfür die Veränderung der üblichen und 
urfprünglich richtigen Schreibweije gar nicht möglich 
war. Vielfach ift fogar das Schwanken auch beute 
noch nicht überwunden, und ber fremde, welcher aus 
feinem Lehrbuch oder von jeinem Lehrer eine be 
ftimmte Ausiprade für ein gewiſſes Wort als die 
allein zuläffige gelernt bat, madıt auf Reifen frä: 
ter die Erfahrung, daß Engländer, Amerikaner, 
Schotten, Iren, Wallifer das gleich gefchriebene Wort 
jehr verfchteden ausipreden. Sobann barf man ge: 
wiß nicht leugnen, daß durch die hiſtoriſche Schreib— 
weiſe im Volk das Bewußtſein von der geſchichtlichen 
Entwickelung der Sprache in höherem Grad lebendig 
erhalten wird, als es ohne dieſes Mittel je möglich 
ſein wird. 

Indeß wird man dieſen Vortheil nicht überſchätzen 
bürfen. Er kommt faſt nur den Gelehrten oder wenig: 
ftens ben böber Gebildeten im Volt und unter ben 
Ausländern zu gute. Die Maſſe des Volks wird we- 
nig Bortbeil davon haben, aber deſto größern Nach: 
tbeil, indem bie Abweichung der Schrift von bem 
thatfächlichen Lautbeitande der Sprache die Erlernung 
bes richtigen Schreibens ganz außerordentlich er: 
ſchwert. England z.B. wird von vielen Seiten 
lebhafte Klage über die Nachtbeile geführt, welche ber 
Bildung des Volks aud dieſer Schwierigfeit erwach— 
fen. 3a, man bat jogar ben Verfuch gemacht, in jol: 
hen Druckwerken, welche bauptfüchlich für das Nolf 
und die Jugend beftimmt find, an Stelle der biftori- 
ſchen eine rein phonetifche Schreibweije einzuführen. 
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holen, als fie zum völligen Verftändnis des vorhin 
bargeftellten Thatbeſtands unerläßlich ift, Diefelbe 


wird um fo mehr bier am Plage fein, als die vers | fi 


jprochene Weberficht ber in ber neuern Zeit nad) ein⸗ 
ander auf dem Gebiete der beutichen Rechtſchreibung 
aufgetretenen Berbefjerungsverfuche ſich ihr naturs 
gemäß anjchließen kann. 

au Zeit ber Minnefänger im Mittelalter gab es 
in Deutichland, wenigſtens dem in geifliger Bezie- 
bung mehr vorgefchrittenen mittlern und obern 
Deutichland, jhon einmal eine —— gültige 
Sprache, welche mit rg mn —2 Bei⸗ 
miſchungen in den gebildeten Kreiſen der Höfe und 
der höhern Geiſtlichkeit überall — und ge⸗ 
ſchrieben wurde. Es kann uns bier gleich — * ob dieſe 
Sprache mehr von dem * biſchen, dem fränki⸗ 
ſchen oder dem öſterreichiſchen Zweig der oberdeut⸗ 
ſchen Zunge beeinflußt war; die gelehrten Forſcher 
ſind darüber bisher noch nicht einig geworden. Je— 
denfalls hatte die Sprache, wenn auch manches von 
ber Klangfülle und dem Formenreichthum des Alt 
bochdeutihen verloren gegangen war, einen regels 
mäßig durchgeführten, aber dabei doch einfachen Bau 
und als Außere® Mittel der —— eine folge⸗ 
recht ausgebildete phonetiſche Schrift. Bon den bars 
gelegten Auswüchfen unferer Ortbographie war nod) 
faum eine Spur vorhanden. Beſonders wurbe bie 
Dehnung ber Volale nirgends durch fogen. Deb: 
nungsbuchſtaben Prag (uo in buoch, suoche wie 
ie in liep, liet, fier find doppelte Laute), ſondern 
burch ein über den Vokal geſetztes Zeichen (A, ö, 9), 
ben jogen. Eirfumfler. Die nicht bezeichneten Vokale 
galten als kurz; daher war für die Kürze feine Be- 
zeichnung erforderlich, und man fchrieb die Konſo— 
nanten nur im Inlaut De zwei Vofalen, deren 
erfter furz ift, boppelt, wo fie auch doppelt geſprochen 
werben (können, aber kan, konte; sac, secke x.). 
Die Ausnahme, welche auch wir noch haben, daß 
eh und sch nie verboppelt werben, durchbrach freili 
auch im Mittelhochbeutfchen die allgemeine Regel. 
Wie ftreng man an dem phonetifchen Princip hielt, 
und wie weit man bon der etymologiichen Neigung 
entfernt war, welcher wir ziemlich weit nachzugeben 

ewohnt find, geigt ber Umſtand, daß man von den 
ß en. ſtummen Konſonanten oder mutis (p, b,f; 
k le), g, ch; tt, d, z [für th]) am Enbe flets den har: 
ten jeder einzelnen Reihe (p, e und t) fchrieb, aud) 
wenn ber weiche Laut dem Stamm urſprünglich —* 
iſt und vor antretenden Bildungselementen wieber 
zur Geltung kommt; z. B. tae, tages; lae, lagen; 
genuoe, genuoges; liep, liebe; lip, libes; lit, lides; 
liet, liedes; leit, leides, 

Auf dieſen günftigen und erfreulichen Zuftand ber 
Sprache und Schrift folgt dann, etwa vom Interreg= 
num an (1254— 73), eine allgemeine Verwilderung 
ber einen wie ber andern. In die Schriftiprache drin⸗ 
gen mundartliche Zuſätze und Beränderungen von 
allen Seiten ein, die um fo fchlimmere Berunftaltung 
zur Folge haben, als die Literatur im diefer Zeit mehr 
vom ungelehrten Mittelftand als von ben böfiich er: 
zogenen Rittern unb ben gelehrt geſchulten Geiftlichen 
gepflegt wurde. Die Spracdverwirrung und Unter: 

rechung bes ag a Zuſammenhangs fpiegeln 
fi) in ber jeltjam buntjchedigen Orthographie. In 
jener Zeit gewannen Dehnungs-h und =e, ‚gewannen 
Vertauſchung der Vokale (i, h, it, d, e, Au, ei ꝛc.) 
und Berdoppelung der Konfonanten eine weitgehenbe, 
wenn auch völlig willfürliche Verwendung. Oft (ofit) 
kann man auf einer Seite in Druden aus jener Zeit 


unb noch bis ind 17. Jahrh. hinein basfelbe gebräuch⸗ 
liche Wort in fünfober ſechs verſchiedenen Schreibungen 
nben (4. B. in, inn, yn, ynn; und, unnd, unbt, 
unndt; rüren, rhüren, rühren, rüeren, rürhen; tun, 
tuon, tuen, thun, thuon, thuen, tubn; Strafe, 
Straffe; rufen, ruofen, ruffen, rueffen 2). In 
biefer allgemeinen Verwirrung gab es faum einen 
Halt und eine Schranke, bis Luther mit feiner Bibel- 
en bervortrat und in berfelben bem Bolt ein 
Buch ſchenkte, welches bald von dem größten il 
desſelben als Kanon der »gemeinen le Spradie« 
anerkannt werben follte, Zwar beruft fich Luther ſelbſt 
auf bie Faiferliche und auf die —— Kanzlei als 
feine Lehrmeifterinnen und Vorgängerinnen; allein 
die Bergleichung beſonders feiner eigenen früheren und 
fpäteren Schriften und Ausgaben beweiſt genupfam, 
wie ernft und wie unabhängig er felbft an der Löjung 
ber Aufgabe gearbeitet bat, eine zn deutſche 
Sprache zu ſchaffen, welche beide, Ober= und Nieder⸗ 
länder, veritehen möchten, Die Kanzleien, welche 
noch Opig für die. rechten Lehrerinnen ber reinen 
Sprache erflärt, mögen immerhin auch das Ihrige 
beigetragen haben, namentlih um die Sprache und 
Schrift Luthers zu verbreiten und zur Herrfchaft zu 
bringen. Welcher Mundart der beutjchen Sprache 
der größte Antheil an ber neuen — zu 
verdanken ſei, darüber ſind noch immer die Anſichten 
etheilt. Wenn man früher geradezu behauptete, 
urch Luther wäre bie oberſächſiſche oder meißnifche 
Sprade in Deutſchland herrfchend geworben, jo wird 
eine ſorgfältige Vergleihung unferes Schriftdeutfch 
mit dem genannten Idiom das jchwerlich beftätigen. 
Ueberdied a doch —— ſeiner Herkunft, Heimat 
und Gewöhnung Luther das Thüringiſche viel näher 
gelegen, über das er aber wiederholt gen beſonders 
ungünſtig urtheilt. Auch ſteht allen ſolchen Verſuchen 
bie ausdrückliche Verſicherung entgegen, daß er »Feine 
ewiſſe, fonderliche, eigene Sprache im Deutſchen rede, 
ondern der gemeinen beutfchen Sprache gebrauche«, 
Uebrigens muß zugegeben werden, daft, von unferem 
Standpunkt aus betrachtet, bie Sprache und bejon- 
berö bie Schrift bed Neformators noch immer ziemlid) 
3 und regellos ſich ausnimmt. Er hat ſich bei der 
ſtellung deſſen, was ihm richtig und zuläſſig er- 
chien, nit von willenjchaftlichen Grunbläten, jei’s 
——— la ſei's hiſtoriſch- etymologi⸗ 
ſcher Art, leiten laſſen. Dazu fehlten alle Vorarbeiten 
und alle Vorausſetzungen, da von den hierfür allein 
befäbigten gelehrten Kreiſen bie Mutterſprache neben 
ber (ateiniichen gering geachtet und ſtiefmütterlich 
behandelt wurde! 
Allerdings hat es nicht am Verfuchen gefehlt, in 
bie — und —— einigermaßen geordnete 
Orthographie nun auch nachträglich eine gewiſſe theo⸗ 
retiſche Zucht und Ordnung zu bringen. Man mag 
in biefer Beziehung Balentin Jdelfamer und Fabian 
ange als Seitgenofien Luthers, Clajus, Schotte: 
ius, Zeſen, Leibniz aus bem nächſten Sabrhundert 
mit Dank und Ehren nennen. Aber bei dem ug 
wahrhaft wiſſenſchaftlicher Unterlagen für ihre Bes 
mühungen konnten diejelben weder bei ihrem Auf: 
treten größern Einfluß gewinnen, noch fünnen fie 
unfererjeitö —— Beachtung beanſpruchen. 
Bemerkenswerth iſt, daß, wie faſt alle, ganz beſon⸗ 
ders Schottelius im feinem Buch über die »teutfche 
Haubtipracdhe« (1663) ieben auf den Stand: 
punft der phonetifhen Schreibweiſe ftellt und nur 
bier und ba binfichtlich »etzlicher Buchſtaben, jo der 
Rede feine Hülfe ihun«, dem »beliebten Gebraudh« 


4 Korrelpondengblatt zum zwolften Band, 


nung, weldyes oben aufgeftellt worden ift, entweder 
das eine ober das andere hätte geicheben follen, bie 
Bezeihnnung ber * oder die Bezeichnung der 
Kürze. Immerhin möchte man —* tr den Ueber: 
fluß der doppelten Bezeichnung gefallen Taffen, wenn 
nur bie Regel wirklich durchgeführt worden wäre. 
Aber abgefehen von ber bereits angebeuteten Man: 
nigfaltigfeit ber Bezeichnungen für bie Dehnung 
ber Vokale unterließ man fie doch auch in fehr vielen 
Fällen. Selbft in den fchlimmften Zeiten unferer 

rtbegrapbie, in benen man mit bem — 
förmlich um ſich warf und etwas darin fuchte, es 
mit regelloſer Willfür bald vorn, bald hinten anzu⸗ 
bringen, blieben body immer noch viele lange Vokale, 
auch in echt beutfchen Wörtern, — 

Auf dieſe Weiſe bekam die deutſche Rechtſchreibun 
ein außerordentlich buntſcheckiges Gepräge, das n 
verworrener warb durch einige andere mitwirfenbe 
Umftände. Zur Bezeichnung des gehauchten Lippen: 
lauts nämlich hatte bie Schrift ftatt eines einzigen 
brei Zeihen: ph in ben aus dem Griechiſchen durch 
Bermittelung bed Lateinischen übernommenen Wör: 
tern und f und v in beutfchen Wörtern. Ebenfo wech: 
felten das urfprünglich lateinifche ce und das urſprüng⸗ 
lich griehifchhe E vor Konfonanten und bumpfen 
Bofalen wie am Ende ber Wörter willfürlih und 
dem entfprediend c und z vor ben hellen Bofalen. 
Neben bem furzen, aus a durch Umlaut entftandbenen 
e führte man allmählich auch kurzes & in bie Schrift 
ein und gebrauchte biefen Buchftaben überall ba, wo 
die Herkunft des Lauts von a noch deutlich erfenn: 
ar war (fo: »Hand, Händee neben »behende«; 
»alt, ältere neben »Elterne x.). Dem entiprechend, 
begann man zwifchen eu und äu, welde ganz ben: 
felben Laut bezeichnen, in ber Schrift zu ſcheiden 
unb bie letztere Buchftabenverbindung zu fchreiben, 
wo bie Herfunft von au bem Bewußtſein noch gegen: 
wärtig war. Die_beiben letzteren Erſcheinungen be 
ruben auf einem Streben, welches in noch weiterem 
Umfang auf unfere Schrift Einfluß geübt hat. Man 
fuchte nämlich und fucht noch heute durch bie Art ber 

reibung, wo es irgend zuläffig ift, die Verwandt⸗ 
haft der Wörter unter einander zur Anſchauung zu 
bringen. Wie man zu biefem Zweck Haus, Häufer, 
bäuslich mit Au, gm Hände mit ä ac. ſchreibt, jo be: 
hält man auch 3.8. in Fannte, Kenntnis, fchallt den 
Do — am Ende bes Stammes bei, ob- 
. auch ohne die Verdoppelung in allen dieſen Fäl⸗ 
len bie Kürze bes Stammvokals einleuchten würde. 
Dieſe Ei entbümlichfeit unferer Ortbographie bat eine 
geroiffe Verwandtſchaft mit ber hiſſoriſchen Schreib: 
weife, aber boch nur eine entfernte. Es wirb nämlich 
in feinem biefer Fälle etwas gefchrieben, was nicht 
mehr gefprochen würbe; man wählt nur unter meh: 
reren Schreibweifen, weldye an ſich nad) den allge: 
meinen Grunbfägen ber Rechtſchreibung zuläffig find, 
biejenige, melde bie etymologiſche Beziehung bes 
—— Worts zu einem noch in der Sprache 
vorhandenen Siammwort deutlich hervortreten 
läßt. Endlich führte die Ueberfülle unſerer Yaut: 
ſchrift, welche in vielen Fällen die Wahl ließ, wie 
man einen gegebenen Laut wiedergeben wollte, noch 
auf bie Beſonderheit ber deutſchen Schrift, gleich: 
lautenbe Worte von verfchiebener Bedeutung ober 
auch basjelbe Wort, wenn e3 mehrfache Anwendung 
leidet, durch die Schrift zu unterſcheiden. Auch wir 
fchreiben noch: »ihr feid mit b)«e, aber »feit (mit t) 
einem Jahre, Ton und Thon, malen und mahlen, 
Lider und Lieder, wider und wieber, Stabt und 


Statt, allenfalls auch Weife und Waiſe, Heide und 
Haide. Unfere Vorfahren gingen befanntlich darin 
noch viel weiter, und das Geſchlecht ift noch nicht 
— vom Schauplatz abgetreten, welches gewiſſen⸗ 

ft zwifchen fein (suus) und feyn (esse), zwiſchen 
meinen (meum) unb meynen (putare) ⁊c. unterjcyieb. 

Noch ein Wort über bie äußere Geftalt der deutſchen 
Schrift. Im Mittelalter hatte ſich aus der f „tet: 
nen lateiniſchen oder Minusfelichrift, welche ihrer: 
ſeits ſchon eine praftifche Umgeftaltung ber urfprüng: 
lichen großen oder Majusfelbuchftaben war, bei den 
Abichreibern bie edige, Ipäter Iogen. gothiſche Schrift 
ebildet. Man wandte diefe befonders Darum mit Bor: 
iebe an, weil fie, faft nur aus gebrochenen geraden 
Strichen beitehend, vom Schreiber leichter regelmäßig 
und zierlich hergeftellt werden fonnte. Sie mar in: 
deß nicht etiva auf Deutichland befchränft, ſondern 
berrjchte im fpätern Mittelalter in gang Guropa 
vor, fo baß fie audy in der erften Zeit nach Erfindung 
bes Buchbruds überall gebrudt wurde. Nach und 
nah ging man indeß zuerft in Stalien, dann überall 
in ben Ländern romanifcher Zunge und in England 
unter bem Einfluß ber Sumaniften auf bie lateini: 
ſche Minusfelichrift Pe n Deutſchland umd 
den ſtandinaviſchen Ländern ſchloß man fich dem an, 
jo weit es fib um ben Drud lateiniſcher Büchet 
handelte, Für bie Mutterſprache dagegen Hielt man 
bie gebrochene Form feit, obwohl nicht zu verfennen 
ift, daß fie als Druckſchrift entfchieben hinter ber 
runden an Gefälligfeit und befonders an Leichtigkeit 
ber Heritellung und Hanbbabung zjurüdftebt. Im 
engeit green mit dem Gebrauch ber ge: 
brochenen Schrift ſteht bie üftere Anwendung der 
großen Buchſtaben. In ber lateinifhen Minusfel- 
fhrift waren fie nur für ben Anfang ber Site und 
für bie erften Buchjtaben ber Eigennamen beibebal- 
ten. In ber »gothiſchen« Schrift ließ man fie der 
Zierlichfeit wegen gern bie Reiben oder einzelne 
Wörter beginnen, welde man bervorheben wollte. 
Erit fehr allmählich ftellte fi der Gebrauch feit, 
neben ben Gigennamen alle fogen. Hauptmwörter 
(substantiva) durch große Anfangslettern auszuzeich 
nen. Ebenfo — man, nachdem man ſich einmal 

ewöhnt hatte, lateiniſche und deutſche Buchſtaben im 
ruck zu unterſcheiden, auch in der Schrift dieſen 
Unterſchied mehr und mehr auszuprägen, und brachte 
es enblich dahin, daß jeder Deutſche, der ſich nur ben 
allerniedrigften Grab ber Bildung erwerben will, vier 
Alpbabete ober, wenn man noch den Unterſchied 
ber Fleinen und ber großen Buchitaben in Anichlaa 
bringt, beren acht erlernen muß. 

Nie man fiebt, ift nach allen Seiten von der ur: 
fprüngliden Einfachheit der reinen Lautſchrift abge: 
wihen, Mannigfaltigkeit und Ueberfülle an ihre 
Stelle gefet worden, aber, wohl gemerkt, obne daß 
man ben urfprünglichen pbonetiichen Grundcharalter 
ber Schrift aufgegeben hätte. Daß biefer völlig un: 
überfichtliche und, man möchte fait jagen, fchranfen: 
loſe Reihthum von Fleinen Hülismitteln des Ber: 
ftändnifjes zur Regelloigfeit führen mußte, Tiegt 
ſchon an fi auf ber Hand. Es leuchtet aber noch 
um fo mehr ein, wenn man bebenft, daß die ganze 
Entwidelung des neubochbeutihen Schriftinitens 
bis tief in das vorige Jahrhundert, fait ohne jeden 
Einfluß wiſſenſchaftlicher Betrachtung und grunb- 
füßlich gewählter Gefihtspunfte, nur aus ber empiri: 
ſchen Praxis der Drudereien geflojien it. Dies führt 
barauf, im einer kurzen Schlußbetradhtung bie Ge— 
ſchichte der neuhochdeutſchen Schrift jo weit nachzu— 
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3. B. in Keßel und Presfe, Waßer und Masje zu 
unterfcheiden ober gar Kreiß, auß, Ameiße mit ß zu 
jchreiben, während das moderne Bewußtfein bier von 
einem ſcharſen S-Laut nicht? weiß. Hauptjächlich 
wurbe biefe Partei durd) dad Gewicht der pädagogi⸗ 
ſchen Gründe gejtärft, weldye von praktiſchen Schuls 
männern gegen die Beftrebungen der fogen. biftori- 
ſchen Orthographie ins Feld geführt wurden. Man 
bielt biefer wohl nicht mit Unrecht vor, daß fie viel zu 
bobe Anforderungen an bie Lehrer ber Volksichule, 
geichweige denn an beren Schüler ftellte, um m. 
recht ind Leben eingeführt zu werden, Auch ließ ſich 
für bie übliche —— der großen Buchſtaben 
vom Standpunkte der Schule aus doch viel Schlagen⸗ 
des anführen; und wenn man auch ziemlich allge: 
mein augab, daf die Rückkehr zu dem Altern runden 
Alphabet in Drud und S vift fehr erfreulich fein 
würde, jo war doch bie Frage ſchwer zu beantworten, 
warn bie Schule beginnen jollte, im Widerſpruch 
mit dem bis jet noch allgemeinen Gebraud den 
fogen. lateiniſchen Lettern den eriten Platz einzuräus 
men. Während man den vorbin erwähnten Neue: 
rungen geradezu widerſprach, glaubte man für bieje 
wenigitens Gebuld und Abwarten ber thatſächlichen 
—— verlangen zu müſſen, welche allein dem 
Volk und ſeiner öffentlihen Meinung zuſtände. Am 
meiften fam man noch, wiewohl nicht obne Aus— 
nahme, barin überein, daß bie möglichite Beſchränkung 
ober noch befier die völline Abichaffung bes h als 
Dehnungszeihens und ber Doppelvofale anzuftreben 
wäre, mindejtend des h, wo es dem t und r in deut⸗ 
fchen Wörtern beigegeben ift, ohne der Sprache Hülfe 
zu leiten. 


Zwiſchen diefen verfchiebenen und hier und ba faſt 
entgegengejegten Strömungen wogte bie een 
pbifche Bewegung der beiben fetten Sabrzehnte lebhaft 
auf und ab. Der einzige Bortbeil war eine im Stil⸗ 
Ien fortichreitende Berhränfung ber erſchwerenden 
Veberfülle im allgemeinen Gebraud. Dean gewöhnte 
fih z. B. in weiten Kreifen, Wirt, Turm, weil gar 
nicht einmal einen — Vokal enthaltend, auch 
— Armut, Blüte, Partei ꝛc. ohne ya ſchrei⸗ 
‚in deutſchen Namen, wie Weſtfalen, Rudolf xc., 
bas ph zu verbannen und Wörter wie Heide, eichen, 
fein, meinen x. (gleich den nie äußerlich unterſchiede⸗ 
nen Strauß, Bauer, Thor x.) aus dem Zuſammen⸗ 
bang ber Rebe ohne äußerliches Hülfsmittel nach 
ihrem wahren Sinn zu erkennen. Dem gegenüber 
aber wuchſen an anderen Stellen Mannigfaltigfeit 
und Willkür von Jahr zu Jahr. GTüdlich noch, wenn 
einzelne Länder des zerriffenen Deutichland, wenige 
ftens für ihre Unterrichtsanftalten, eine einbeitli 
Rechtſchreibung einführten, die jenfeit ihrer Schlag: 
bäume natürlich verpönt war, obgleich jelbft inner: 
—* fo beſcheidener Grenzen, wie z. B. das ehemalige 
Önigreih Hannover, Würtemberg ꝛc. umſchloſſen, 
nur ſchwer die Einheit der Rechtſchreibung wirkſam 
erzwungen werben konnte. Leider bat heute faſt jede 
Schule, jede — ——— jede größere 
Zeitung oder Zeitſchrift ihre eigene Orthographie. 
Selbſt der einzelne Gelehrte und Schriftſteller hat wohl 
ſeine Privatorthographie, die er als berechtigte —* 
tbiimlichfeit und als Ausdruck feiner Individualitãt 
ſich vom Verleger und Korrektor nicht antaſten läßt. 


ch hoffe, nach allem, was vorausgegangen iſt, 
wird man es gerechtfertigt finden, wenn ich es im 
Eingang dieſes Auffages ablehnte, beftimmen zu 


wollen, was an fich und ſchlechthin im ber beutfchen 
Rechtfchreibung richtig oder faljd) wäre. Man kann 
eben nur feititellen, was nach dem rein phonetifchen 
Grundſatz oder nach der hiftorifchen Ortbograpbie 
oder nach dem Herkemmen bad Richtige fei oder nicht. 
Ja, jelbit dieſe Feſtſtellung hat ihre große Schwierig: 
feit gegenüber der umendlichen Verjchiedenheit ber 
perfönlichen ———— und Ausgeſtaltungen, 
welche jeder einzelne von dieſen Standpunkten und 
Grundſätzen erfahren bat. Begegnet es boch nicht 
jelten, daß bem Bruder auf bem Gymnaſium als 
Fehler angeftrichen wird, was man von ber Schweiter 
in ber Töchterfchule besfelben Orts als richtig vers 
langt, oder daß Realjchule und Gymnaſium bin» 
fichtlich der Rechtichreibung an einem Ort einander 
beſehden, wenn auch die Gerechtigkeit verlangt, anzu: 
erkennen, daß an manchen anderen Orten, zumal 
auch in der Hauptitabt des Deutichen Meichs (jeit 
1871), im Weg freier Berftändigung ſolchem Unmejen 
vorgebeugt worben ill. 

8 ift natürlich und erflärlich, daß nach 1870 in 
ben zunächit betroffenen Kreifen, aljo befonbers unter 
den Schulmännern, bie Erinnerung an ben prophes 
tischen Ausfpruch X. Grimms von 1849 mächtig wieder 
auflebte. Was bisher als nebenfächliche Folge und als 
bezeichnendes Symptom ber Zerfplitterung Deutſch⸗ 
lands getragen worden war, erjchien jeßt in dem 
neu geeinten Vaterland wirklich, wie es ſchon Grimm 
—— hatte, undeutſch und ſchimpflich. Immer 
auter ſprach ſich daher die Forderung aus, daß von 
Seiten des Reichs auch die Einigung Deutſchlands 
auf dieſem Gebiet in die Hand genommen und dem 
Ueberwuchern ber Willfüreine Schranke geſetzt werben 
müßte, Deffentlichen und amtlihen Ausdrud fand 
biefe Forderung in einer Verfammlung von Vers 
treten bes höhern Schulweſens, welde von ben 
Bundesregierungen im Oftober 1872 nad Dresden 
entfandt waren, um über einige wichtige Grundſätze 
auf diefem Gebiet eine Einigung zu erzielen. Die 
Wünſche und Vorſchläge diefer Berfammlung fanden 
bereitwilliges Entgegenkommen bei dem neuen Unter: 
richtsminifter Preußens, Dr. Fall. Am 30. Der. 
1872 erließ berfelbe ein Schreiben an die übrigen 
Bunbesregierungen, in welchem er zunächſt den 
Standpunft — den die vreußiiche Regie: 
rung zu ben Verhandlungen jener Verfammlung 
einnabm, und dann um Erklärung auch ber übri— 


en Reichöglieber erfuchte. Hinfichtlich ber orthogra: 
Bilden age ſprach er (en Einverjtänbnis damit 
aus, 


er Profefior R. v. Raumer in Erlangen 
erfucht werbe, die Ausarbeitung einer Borlage Air 
anberweite rip. ber Sache zu übernehmen, und 
bafı demnächſt von einer befondern Fachkommiſſion 
auf Grund biefer Vorlage eine Einigung erftrebt 
werde. Nachdem jämmtliche beutfhe Regierungen 
zugeftimmt hatten, übernahm v. Raumer bie ihm 
x ellte Aufgabe und löſte fie durch Abfaflung feiner 

iden Schriften: »Regeln und Wörterverzeichnis für 
beutiche —— und »Zur Begrundung ber 
Schrift: Regeln ꝛc.« Zur Berathung dieſer Vorla⸗ 
en wurde endlich im Ausgang bes Jahrs 1875 die 
ang erfehnte orthograpbifche Kon .. vom 
Minifter Falk im Einverftländnis mit ben übrigen 
Regierungen nach Berlin berufen. Sie trat 4. San. 
1876 zufammen und beſtand aus folgenden 14 Mits 
liedern: Profefioren 1) v. Raumer aus Erlangen, 
)Wilmanns aus Greifswald, 3) Scherer aus Straf: 
burg, 4) Bartich aus Heibelberg, 5) Imelmann 
aus Berlin (Oberlehrer, Berfafjer des erwähnten 
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Zugeſtändniſſe macht. Selbft bie gefchichtliche Betrach⸗ 
tung unferer Sprache und Literatur fand übrigens 
ihon im 17. Jahrh. an J. B. Mende u. a. Vertre⸗ 
ter, bie befonderd Beachtung für bie Sprade und 
literariſchen Denkmäler des Mittelalters verlangten. 
Bon irgend erheblichem Einfluß auf die Behandlun 
ber Sprache, innere wie äußere, war indeß ihr Auf 
treten nicht. 

Jedenfalls war der Einfluß ein burhaus vorüber: 
gebender, benn ber Mann, welcher zuerjt mit wirf: 
lihem Erfolg einige Ordnung in das Chaos unferer 
Sprade und Ortbograpbie zu bringen fuchte, 9. Chr. 
Gotticheb, war der entſchiedenen Ueberzeugung, daß 
bie Erforihung unfere® Spradyaltertbuums jür bas 

utfche, wie ed nun geichrieben werden müſſe, 
wenig ober gar feine Frucht trage. Dagegen ftellte 
auch er ſich auf ben Boden bes —— aut⸗ 
beſtands unter Anerkennung des beliebten Gebrauche. 
Ebenſo verfuhr, ge und grünblicher, 
3. Ehr. Adelung (1734—1806). Zwar findet man 
bei ihm ben richtinen Gebanfen, daß eine gründliche 
Sprachlehre eigentlich nichts anderes fein fünne als 
eine —— Geſchichte der Sprache. Allein wer 
das ar bes Ulfilas rob und ungefchladht nennt 
unb bie höfij —— bed 13. Jahrh. nur als einen 
angenehmen Lichtpunkt in einer rohen * bezeichnet, 
ber für uns feine tiefere Bebeutung mehr babe, kann 
biefen Gebanfen wohl nur ganz in abstracto gefaßt 
haben. Xiefer erfaßten die Nothwendigleit und das 
Weſen einer wahrhaft geihichtlihen Erforfchung un: 
ferer Sprache nach bem Vorgang der Züricher Bob: 
mer und Breitinger Männer wie Herber, Möjer, Voß, 
beren Wünſche und Forderungen nachher ben Begrüns 
der ber hiſtoriſchen Sprachforſchung in Deutichland, 
Jakob Grimm, zu feinem Lebenswerk angeregt haben. 
Sunäcft gavannen indeß Adelung und nad ihm ber 
in berfelben Richtung fortfchreitende J. Chr. A. Heyſe 
(1764 — 1829) mit ihren mehr empirifchen Beitre: 
bungen, die weſentlich nur auf die Orbnung bes Vor: 
bandenen und Gebräuchlichen ausgingen, ziemlich 
unbeftritten das Feld. Der revolutionäre Angriff, 
welchen Klopftod vom Standpunfte ber reinen Laut: 
ichrift aus 1778 auf die berfömmliche Orthograpbie 
madhte (3. B. das Glüd, des Glür; des Wollauz; ich 
fe ed gern fo rein for mir wi manſ fpricht und rt: 
Grichen, Englender; hetten xc.), hatte feine Folgen. 


Dies im weſentlichen ber Zuftanb, welcher bis in 
bie Mitte unſeres Jahrhunderts herrichend blieb; nur 
daß jowohl die Anwendung bes 5 als Dehnungszeis 
den, als auch die im Lautbeitand nicht begründeten 
Unterfcheidungen, welche lediglich der begrifilichen 
Sonbderung gleichlautender Wörter dienen Ben wie 
ſchon bier und da durch Adelung unb Heyſe, fo ganz 
befonders feit ihrer Zeit erhebliche ——— er⸗ 
fahren haben; das leßtere offenbar darum, weil das 
allgemeine Bewußtfein ber Gebilbeten mehr bie Be- 
läjtigung durch die vergrößerte Weitläufigfeit der Zu: 
—— als die Erleichterung durch die kleinen Hülfs⸗ 
mittel deö Verſtändniſſes empfanb. 

In diefe Tangfame und faft unbewußte Entwides 
fung unferer Orthographie griff um die Mitte des 
Sahrhunderts Jakob Grimm aufrüttelnd ein. Zwar 
war feine »Deutfche Grammatif« ſchon von 1819 an 
erichienen und hatte feinen Ruf begründet; auch hatte 
er jhon 1822 jeine Anklagen gegen die herrſchende 
Schreibweife und feine Wünſche binfichtlih ihrer 
Verbefierung laut werben laffen. Aber erft die »Ge⸗ 
ſchichte ber deutſchen Sprache (1849) und dad » Deut: | 


: | werden follte. 


Korrefpondbenzblatt zum zwölften Band. 


ſche Wörterbuche (1854 fi.) machten fein Streben 
unb feine Ziele allgemeiner befannt. Während bis 
dahin nur wenige Anhänger unter ben Gelehrten bie 
Grimm’iche oder —— ihr angenäberte Rechtſchrei 
bung angenommen hatten, unter benen Wackernagel 
durch feine Lefebücher bem Volk am meiſten befannt 
geworden war, fand in ben Jahren ber Bewegung 
nad 1848 biejelbe um fo viel mehr Freunde in allen 
ebildeten Kreilen, als fie von ibrem Urbeber im be 
en Glauben für eine Angelegenheit von tiefer na- 
tionaler Bedeutung und engitem Zufammenbang mit 
ber neu erwadhten patriotijchen Idee ausgegeben warb. 
Es konnte unmöglich ungebört verflingen, wenn in 
jener Zeit ber Erregung (1349) ber Mann, welder 
unter allen 2ebenben dad größte Verdienit um bas 
tbeure Gut ber deutſchen Mutterſprache hatte, bie 
bergebrachte Schreibung berfelben für barbarifch, um: 
richtig, undeutſch und himpflic erflärte; ober wenn 
er bie Sofinung feines Herzens in ben propbetifchen 
Worten kundgab: »Wenn neues politiiches Heil über 
ung aufgeht, jo jteht zu erwarten, ba das Werft auch 
eine neue Orthographie heranführen wirb, bie im 
errilfenen und ermatieten Deutichlandb nichts bewerf: 
j —— konnte«; ober wenn er durch ſein Wort und 
ſein — ————— »in der Rechtſchreibung 
ber mittelaltrigen Schreibweiſe zuzuſteuern⸗ Indeß 
zeigte ſich bald, daß auf dieſem Weg wenig Ausſicht 
war, zu einer einheitlichen Umgeſtaltung und ®er: 
bejjerung zu gelangen. Zunäcjt waren bie Anhänger 
ber biftorifchen Schule binfichtlich des Maßes der 
Annäherung an bas Alte jelbft jehr meins. BWih 
rend einige fich mit gewiſſen leichten Aenderungen 
im einzelnen begnügen wollten, wurbe man in ben 
Schriften anderer durch die jeltfamften Abenteuerlic- 
feiten verlegt, mit denen fie fich zu dem phonetiſchen 
Grundcharakter unferer Schrift in ben ſchneidendſten 
Widerſpruch jepten (3. B. ouz ober auf ftatt aus, 
Anfank 2c.). Die Deutſchen bätten fi gewiß micht 
als »praftifcheß Folk« in wenn jie bergleichen 
fih hätten aufdrängen Jalien. Sodann mar es 
beim beiten Willen felbft dem gebildeten Mann, 
ber nicht grabezu fr vier war, unmöglich, 
mit flarer Sicherheit die Merkmale zu unterfcheiden, 
nach welchen bie re nunmehr geregelt 
Das h nah Bofalen wie bas e 
nad i jollten beibehalten werben, wo A Bi 
nd, b. 5. wo fie einen ehemals vollen vofaliichen 
oder fonfonantifchen Laut vertreten. Aber woran er: 
fennt man das organifhe h vor dem willfürlich 
eingefchobenen? Der jcharfe 8 ſoll mit jj 
wiedergegeben werden , wo das | urjprünglicy, mit 
wo er an Stelle eines afpirirten X :Yauts getreten ift. 
Den letztern Laut foll man baran erfennen, daß an 
feiner Stelle im Nieberbeutfchen ober Plattdeuti 
t fteht (Waßer, Water; beier, better); allein diefe 
Regel bat in ganz Oberbeutichland gar feinen, nach 
bem heutigen Spracdftand auch in Norbbeutfchland 
nur noch ſehr beichränften Werth. Dazu fam end 
lidy nad) und nad) auch noch ein entichiedener Wider: 
ſpruch aus den Kreifen der Sprachforfcher felbit; und 
erade ber Mann ftand an der Spike biefer Gegner 
er fogen. hiſtoriſchen Orthographie, dem in weiten 
Kreifen nach J. Grimm ber erfte Plaß unter den Pfle 


ern ber beutichen Sprachgefhichte angewiejen wurbe, 

‚dv. Raumer. Diefer betonte nachdrücklich den phone: 
tiſchen Charakter, welchen jede gute Schrift zu bewahren 
oder wieber zu erlangen 
ſchien es 
heutigen 


— müſſe. Dem gegenüber 
gerabegu unzuläffig, im Widerftreit mit der 
usjprache zwifchen dem jcharfen ©: Yaut, 
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in ber Jannarfouferenz für Ortbograpbie eine Rechte, | h entſchieden bat, wie überhaupt bie Befchränfung ber 
eine Finke und ein Gentrum. Im letztern befand fich , Dehnungszeichen Bei i und — das Wöorterver⸗ 


vor allen Raumer ſelbſt. Die Rechte bildeten Scherer 
und Sanders, denen theilweiſe Töche beiſtimmte; die 
Linke wurde — von dem, wie Raumer, bereits 
ſeitdem verſtorbenen Bertram und von Duden ver: 
treten. Jene betrachteten die Raumer'ſchen Vor— 
lagen und zwar ſchon die Regeln und das Wörter: 
verzeichnis als die äuferfte Grenze, bis zu welcher 
die Aenderungen ausgebehnt werben dürften. Man 
betonte von dieſer Seite vorzüglich die im —— 
Verhältnis mit dem Umfang der Neuerung ſteigen— 
ben Schwierigfeiten einer allgemeinen Einführun 
zunächſt nur in Deutfchland, dann auch in Oefterreie 
und unter den Deutichen der Diafpora, welche man 
auc mit im Nuge bebalten müßte. Dazu machte 
Herr Sanders feinen Grundſatz, bie Wortbilder zu 
indivibualifiren, geltend, welcher unleugbar der Anz 
ſchauung eines großen Theils der Nation entipricht. 
Bon der andern Seite hob man hervor, daß die Na— 
tion etwas Ganzes und Nechtes von der Konferenz er⸗ 
wartete. Nach all ben Kämpfen und Wirren ber 
legten Jahrzehnte würde man ſehr enttäufcht fein, 
wenn die Konferenz im wefentlichen ihre Aufgabe 
nur in einer Feſtſetzung des allgemein Gebräuchlichen 
finden wollte. Die Dehnungsbuchflaben, zumal das 
b, faben diefe Mitglicber als bereits gerichtet an und 
waren überzeugt, daß eine Nechtichreibung, welche 
nicht mit ihnen aufräume, nur von fehr furzer Dauer 
fein und bald zu einer neuen Reform herausfordern 
werbe. Da bie mittlere Gruppe, Ten Herr v. Rau: 
mer felbit, nur aus praftijchen Rüdjichten und Be— 
benfen fich die Grenzen jo eng, wie geichehen, gezogen 
batte, im tiefiten Grund mit der linken, »neufüch 
tigen« Seite übereinftimmte, konnte e8 nicht fehlen, 
daß das Gefammtergebnis etwas mehr nach diejer 
Seite hinüberneigte. Doch ift feineswegs das Pro: 
gramm biefer Gruppe wirklich durchgeſetzt worbeh. 
Der weitaus wichtigfte Theil der ganzen frage 
ift unleugbar das Kapitel von ber Bezeichnung ber 
Dehnung ber Bofale. In diefer Beziehung hat bie 
Konferenz an der Raumer' ſchen Unterfcheidung feit: 
gehalten, baß bie Dehnung ber hellen Bofale i und 
e zu bezeichnen, die der bunflen a, o, u und ihrer 
Umlaute unbezeichnet zu laſſen ift. Nur ift man ein 
wenig jhwieriger in ber Zulafjung von Ausnahmen 
gewejen, als dies Raumer auch noch in der Begrüns 
bung gewefen war. In $ 13 beißt e8: »Th kann in 
beutihen Wörtern nur durch Zujammenjegung ent- 
ftehen, * Rathaus«. Allerdings werden hierher 
auch die Namen Günther, Lothar, Walther, Klotbilde, 
Maͤthilde gerechnet, in welchen ſchwerlich die Zuſam— 
menſetzung auch dem leidlich gebildeten Sprachbewußt⸗ 
ſein der Gegenwart noch gegenwärtig iſt. Nur in 
ganz wenigen Worten mit dunflem Vokal wird noch 
zur Unterfheidung von gleichlautenden ober nur 
durch die Quantität des Votals ausgezeichneten Wör: 
tern bie Bezeichnung ber Dehnung durch Vofalver: 
boppelung oder zugelüge h geitattet: Ahn, fahnben 
(gegen fanden), Boot (gegen Bote), Ruhm, Uhr. 
Weiter ift man gegangen in dem Zugeſtändnis des h, 
wo es ben Zwed bat, die Berwanbtichaft mit Wörtern 
kenntlich u machen, in welchen ein h vorkommt, wie: 
allmählich (allgemach); Bühl (von Bühel); Ohm 
(neben Obeim); nahm ꝛc. (nehmen); ſtahl; befahl; 
empfahl; mablen, Mühle (Mehl); Mahd (mähen); 
Naht; Draht (dreben). Daneben erfcheint es aller: 
dings als wunberliche Willfür, wenn bie Konferenz ſich 
für die Schreibung von verhelen, verbolen ohne 
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nis aufweift (3. B. die Verbalendung iren mit 

usnahme von regieren, fpazieren, barbieren und ein: 
quartieren), ſich nach ihren eigenen VBorausfegungen 
ſchwerlich rechtfertigen läßt. Daß die Kommiſſion 
die Unterfcheidung von wieder (abermals) und wider 
(ge ea) aufgehoben und durchweg wider zu fchreiben 
beſchloſſen bat, ift nach diefer Seite hin vielleicht auch 
in Anſpruch zu nehmen. Der Wegjalldes Unterfchieds 
—9— aber iſt vollklommen durch die Thatſache gerecht: 
ertigt, daß wir es in beiden Anwendungen unzweifel: 
haft mit bemfelben Wort zu thun haben, und daß in 
mehreren Aufammenfeßungen gar nicht feftzuftellen 
ift, mit welchem der beiden fonit jo Torpfältig unters 
ſchiedenen »widere wir es zu thun haben; 3.8. in 
widerhalfen, widerfpiegeln, erwidern. 

Bemerkenswerth ift beyliglich ber Dehnungsfrage 
noch ber Beichluß der Konferenz, daß es freizuftellen 
ſei, wo man Berwechjelung oder Unklarheit befürchte, 
den langen Bofal mit dem im Mittelalter gebräudy: 
lihen und aus dem Franzöfifchen binlänglid ber 
fannten Girfumfler (&, d, ü) zu bezeichnen. 

Unter denjenigen Bejchlüflen, welche mit der 
Meifterfrage der Debnungszeihen nicht im Zuſam— 
menbang fteben, ift vielleicht der auf Profeſſor Wil: 
mann Antrag gefahte der neunten Situng der 
bebeutenbfte und einflußreichite, indem die Konferenz 
mit 10 Stimmen gegen 4 erflärte, baf ber Uebergang 
von bem beutjchen zu bem von den meiiten Kultur: 
völfern angewenbeten Tateinifchen Alphabet fich em⸗ 
vieble, daß dieſes im Elementarunterricht zu gleicher 
Geliufigleit des Leſens und Schreibens wie das 
deutjche eingelibt und daß der Gebrauch desjelben in 
ben höheren Schulen überall geftattet werben folle. 
Herr v. Raumer ift allerdings ſelbſt gegen biefen 
Beichluß aufgetreten, allein nur deshalb, weil er 
meinte, daß derfelbe nicht zur Aufgabe der Konferenz 
aehörte, während er fachlich der Anficht des Herrn 
Wilmanns beitrat und befonbers darauf binwies, wie 
die größere Leiftungsfäbigkeit ber engliſchen und fran- 
aöftthen Drudereien in gewiſſen Hinfichten ſich daraus 
erflärte, daß biefelben nur zwei Schriftarten, große 
und Keine Buchftaben, hätten ftatt unferer vier. Aller: 
bings wird ed, wie ebenfalld Herr Profeſſor v. Raus 
mer betonte, feine große Schwierigfeit haben, in diefer 
Beziehung von unten auf burch die Volksſchule wirk- 
fam vorzugehen. Allein anderſeits wird gerabe bie 
Volksſchule, wenn es wirklich dahin fommt, daß wir 
nur ein Alphabet haben und jchreiben, den allerwejent: 
lichften Bortheil davon haben, da fie jet leider viel 
Zeit und Kraft auf die Uebung der beiden Schriften 
verwenden ober vielmehr verichtwenden muß. Was 
Herr Sanders gegen den Beſchluß geltend gemacht hat: 
daß die lateiniſche Schrift von Aerzten für ſchädlich 
erflärt und von Fremden oft die deutſche Schrift vor: 
gegogen werde, kann wohl nicht auf fehr ausgebreiteter 
Beobachtung beruben. Die Verahtung, welde in 
Nachahmung Jakob Grimme bie fogen. biftorifche 
Schule vielfach, aber nicht burhweg, ber beutjchen 
Schrift entgegentrug, ift gewiß ſehr Furzfichtig; nicht 
bloß das ift als geſchichtlich geworden anzuerkennen, 
was fein Dafein bis auf bie —— Zeiten des Mittel⸗ 
alters zurückführen kann. Aber ſchwerer als das wiegt 
die unleugbare Thatſache, daß wir unſern Verkehr 
mit den gebildetſten Nachbarvölkern durch die Ab: 
f —— in dieſer Hinſicht erſchweren, und daß wir, 
da einmal auch der lateiniſche Druck bei uns ein weites 
Feld erobert hat, durch die Schwierigkeiten einer 
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Berliner —— Schulbuchs), 6) am aus 
Stuttgart, 7) Daniel Sanders aus Altftrelig; Gym 
nafialdireftoren 8) Kuhn aus Berlin, 9) Duden aus 
Schleiz; Provinztalfhulrithe 10) Klir aus Berlin, 
11) Dec aus Koblenz; 12) Dr. Frommann, 
weiter Borftand desGermaniſchen Mufeums in Nũrn⸗ 
berg; 13) Dr. Töche (Firma: Mittler u. Sohn) 
aus Berlin, Delegirter des Deutſchen Buchhändler: 
verbands; 14) D. Bertram (Firma: Waiſenhaus⸗ 
buchbandlung) aus Halle, Delegirter bes Deutjchen 
Buchdruckervereins. Man fieht, e8 waren bie ver: 
ſchiedenen in Betracht fommenben Kreije, Univerfität, 
Schule, Buchhandel und Buchdruck, vertreten. Nur 
die Journaliften und bie Rolfsfchullehrer haben ſich 
wohl beflagt, baf ihre Kreife nit unmittelbar ver: 
treten waren. Auch war, mie bie Berbandlungen 
fpäter ergaben, genügenb dafür geforgt worden, daß 
verjdyiedene Anfihten zum Ausdrud gelangen konnten, 
wenn auch grundjäglice Gegner des Raumer'ſchen 
Stanbpunftes, um ein praftifches Ergebnis nicht von 
vornherein unmöglich zu machen, nicht geladen waren, 
fonbern, wo es die Kommiſſion für nötbig hielt, über 
einzelne Fragen gehört werben follten. 
Die perjönliche Stellung Raumers zu ber Auf: 
abe ber Kommifiion erhellt am Marften aus dem 
Vorworte ber begründenben Zugabe zu feinen Regeln. 
Er fagt dort, nachdem er zunächſt bie Rothwenbigfeit 
und das Recht einer neuen Feſtſetzung bargelegt, 
aber bie Forderungen ber Anhänger ber fogen. hiſtori⸗ 
ihen Ortbographie abgewieien bat: »Die etwaigen 
BVerbefferungen unferer Rechtſchreibung haben ihre 
Grenze baran, baß wir in Er en Zujammenbang 
mit der überlieferten bisher üblichen Schreibweije 
bleiben müffen. Dies ift eine gebieterifche Forderung 
bei einem Volk, das einerfeitd eine fo reiche Literatur 
und anmberfeit3 eine jo ausgebreitete Schulbildung 
befißt wie das beutihe.... Ich babe mich in den 
Regeln und den Wörterverzeichnis möglichft an bie 
berfömmliche Orthograpbie angefchlofien und nur an 
einzelnen befonders ſchadhaften Stellen zu befiern 
eſucht. In ber bier folgenden Begründung bagegen 
Babe ich hin und wieder barauf hingewielen, —* 
Weg wir einzuſchlagen haben würden, wenn wir, und 
war gleich jetzt, in der Umwandlung unſerer bis⸗ 
yerigen Schreibweiſe noch weiter gehende Schritte 
thun wollten. Was und zu folden weiteren Schritten 
vor allem aufforbert, ift bie Betrachtung, daß jebe 
Vereinfachung unferer Orthograpbie, bie bad Richtige 
trifft, zugleich eine Erleichterung bes jo mühjeligen 
orthographifchen Unterrichts iſte. Demgemäß ift 
benn bas erfte Schriftchen: Regeln unb Wörterver: 
eihnis, in fehr fonfervativem Sinn gehalten und 
* ſich in ben meiften Fällen bem Berliner Schul: 
büchlein an. Das Dehnungs⸗h ift nur bei wenigen 
Wörtern, bei benen jein Gebrauch ſchon ftarf er: 
fhüttert war, abgetban, im übrigen aber durchaus, 
felbft verbunden mit t im th, beibehalten worden. 
Für ben ſcharfen S-Laut wirt bie Heyſe'ſche Regel 
angenommen, nad welder berfelbe hinter u 
Vokal ftets als boppeltes f, hinter langem ſtets als ß 
erfcheint, nur baf Raumer ftatt bes Heyfe'ichen >fi« 
bie gefälligere Form »ſs« beborzugt, Einen Schritt 
weiter 9 t in ber erſtern Beziehung die Begrün— 
bung. Ausgehend von ber anerkannten Thatjache, 


daß eine Beſchränkung ber Dehnungszeihen wün— 
ſchenswerth fei, wird hier vorgejchlagen , ald Grund: 
regel anzuerkennen, baß in betonten Silben ber furze 
Vokal, wenn er nicht vor einer Gruppe von * 
teren verſchiedenen Konſonanten ſieht, durch Ver: 
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doppelung bes nachfolgenden Konſonanten bezeich 


= \ net, alſo der lange daran erkannt wird, daß ihm ein 


einfacher Konfonant folgt. Diefer Regel unb zwar 
namentlich ihrer zweiten, die langen Vokale betrej: 
fenden Hälfte wird dann aber eine erbeblihe Zahl 
von Ausnahmen gegenüber geitellt. Mit dem th in 
deutſchen Wörtern wird zwar faitganzaufgeräumt, in: 
bem ed nur in Metb, Wertb und wertb und in Tbon 
zum Unterſchied von Ton bleiben joll. Dagegen wird 
sice jejtgehalten und überdies der Folgerichtigleit 
wegen in ber Endung der jremben Zeitwörter, da es in 
regieren, Regierung, einguartieren, Quartier, Uuar- 
tierung nach bem Gebrauch unerfchüttert feftitebt, al: 
gemein empfoblen. Ferner fell Das b nach langem i 
und e allgemein bleiben, nad den übrigen Vokalen 
aber nur, wo es der begrifilihen Unterſcheidung 
bient, wie in mablen (zum Unterfchied von malen), 
Uhr (dagegen Xorfilte Ur), bob! (vol. Zeitwort 
bolen), wahr nebit allen Ableitungen (3. U. von ich 
war xc.), Mohr (Neger, unterjhieden von Woer, 
Sumpf), Ruhm (Gegenfap: Rum), Ahn (3. U. von 
der Präpofition An) zc., oder wo ein enger Zufam: 
menbang mit fol Worten ftattfindet, welche mit 
eb geichrieben werden, als: befoblen, befabl, empfeblen, 
empfabl, ftahl (von fteblen), geftohlen, nabm, Aus: 
nabme und ähnliche. Diefe Regel mag etwas fünftlic 
ericheinen, fie berubt aber auf zivei jehr verftändigen 
Erwägungen. In betonten Silben folgt dem furzen 
Vofal faft ausnahmslos ein Doppeltonjonant. Der 
lange Vokal ift in betonten Silben alfo verhältnis 
mäßig leicht zu erfennen. Darauf battefchon J Grimm 
in dem Vorwort zum »Wörterbudy der deutſchen 
Spradhe« (1854) aufmerkfam gemacht. Nun kommen 
aber im Neubochdeutichen, welches in ben früber viel 
flangvolleren Beugungsfilben oder -Elementen fait 
ausſchließlich tonloſes e und in unbetonten Bilbunas- 
filben daneben faft nur furzes i (ig, lich, nis x.) 
bat, die bunflen Vokale a, o, u und ihre Umlaute 
immer nur in betonten, ſei's hoch-, fei’s tieftoni: 
gen, Silben, nie in ganz tonlofen vor. Raumer 
jchließt mit Recht, daß, wenn überhaupt, die Deb- 
nungsbezeihnungen aljo bei e und i unentbehrlich 
feien, bei ben ftet3 betonten Rofalen vollern Lauts 
aber wohl ganz feblen möchten. Die Ausnahme zu 
Gunften ber begrifflihen Unterſcheidung aber ift ein 
Zugeftändnig an bie unleugbar vorhandene und in 
neuerer Zeit vorzüglich von dem befannten Lexiko— 
rapben, Ortbograpben und Grammatifer D. San: 

ers betonte und gepflegte Neigung der Deutichen, 
jedem Wort ein pol sh individuelles Gepräge durch 
befondere Schreibung aufzubrüden, eine Neigung, 
weldye auf dem Gebiete ber Eigennamen geradezu zu: 
gellos und abenteuerlich ihr Spiel treibt. 

Diefe Vorlagen bildeten nun den Gegenftand ber 
Peratbung, melde bie Kommillion vom 4. — 15. 
Yan. 1876 in 11 Sitzungen vollendete. Der Minijter 
Falk eröffnete verfönlie die Konferenz und über: 
trug ben Borfig dem Geheimen Rath Boni aus ben: 
Unterrichtsminifterium, neben dem fich wiederholt 
mehrere andere vortragende Räthe desſelben Miniite: 
riums an den Verhandlungen betheiliaten. Es ijt 
eine etwas mübhjelige, aber für eingehendere Be: 
fhäftigung mit ber ortbograpbiichen Frage durch— 
aus unmerläßliche Aufgabe, fih durch die Protokolle 
jeber einzelnen Sitzung hindurchzuarbeiten. Für 
den Zweck dieſer überfichtlihen Darftellung werben 
folgende furze Anbeutungen über Arbeit und Erack: 
nis der Konferenz genügen. Wie in öffentlichen 
Verfammlungen der all zu fein pflegt, gab es auch 
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den nicht —* wenigen Füllen, in denen fie ſchon 
jest möglich find (3. B. Gebit am Morgen, was nicht 
eicht jemand lejen wird: Gebet am Morgen). In der 
Schreibung der S: Laute jowieim Gebraudhder großen 
Buchftaben fönnen und werben bie recht verjtänbigen 
und vorfichtigen Regeln der Kommilfion gewiß ebenjo 
wie die über den Gebrauch von c und fu. a. fih Ein- 
ang verichaffen, wo fie nicht ſchon jetzt befolgt werden. 
er Gebrauch der lateiniſchen Buchſtaben wird ſich 
langſam und fiher Bahn brechen, aber wohl mehr von 
oben her durch den Vorgang der wiſſenſchaftlichen Li⸗ 
teratur und des großen, internationalen Verkehrs, 
wie dies in Schweden, ben Niederlanden ꝛc. geichehen 
ift, als durch die Vollsſchule, welche in ſolchen Dingen 
nicht voranjchreiten darf. 

Indeß verberge ich mir ſelbſt ficht, daß biefe Ge- 
banfen und — weſentlich mit bedingt ſind 
durch meine Wünſche, Wüunſche freilich, bie nicht auf 
eigener Gewöhnung, Bequemlichkeit und Yiebhaberei 
beruben, vielmehr in mehrfachen Wiederſpruch mit 
dieſen burch die berufsmäßige Beobachtung deſſen ber: 
vorgerufen find, was namentlich ber Schule und 2. 
ber Volksſchule noth thut und frommen wird. Diirfte 
ich diefe Wünfche geltend machen, jo würbe ich mit 
ber —— Seehung ber Zufunftsorthographie 
zugleich auch eine Feſtſtellung der normalen Ausſprache 
verlangen. Eine ſolche wird zwar gewiſſe Schwierig⸗ 
keiten haben. Wer aber aufmerkſam beobachtet, wie —* 
ſich innerhalb des letzten Menſchenalters die Sprache 
ber Gebildeten in dem größten Theil unſeres Vater: 
lands ben örtlichen Munbarten ewandt und 
ber Schriftfprache anbequemt bat, der fann fie nicht 
für unmöglih und undurdführbar halten. Es iſt 
eben eine geichichtlich berechtigte Eigenthümlichfeit 
unſerer »teutjchen Hauptſprache⸗, ba fie fich nicht 
aus einer befondern, etwa hauptftäbtiichen, Mund 
art, fondern mit und aus bem neuhochdeutſchen Schrift: 
thum entwidelt er Steht nun, um ein Beifpiel an: 

ufübren, in der Schrift die Unverleßlichfeit der Wort: 

ämme als Grundſatz feft, warum wollen wir fie nicht 
auch in der Sprache anerkennen und lang ftatt lank, 
Erinnerung ftatt Erinnerunf fpredien, wie es in 
forgfältig jprechender Geſellſchaft in Norddeutſchland, 
Graͤb ſtatt Grapp, Gräs jtatt Graſs, Glaͤs ftatt 
Glaſs, wie 8 in Mittel= und Süddeutſchland über: 
baupt geſchieht, und endlich, wie ich's in ben jchlefi- 
fchen Volksſchulen vielfach — habe, zwiſchen 
daͤs und daſs auch in der Ausſprache unterſcheiden? 
Die ſprachliche Bildung des Volks und zunächſt die 
Grundlage berjelben, der erfte Lautir- und Leſeunter⸗ 
richt, würde daraus einen unberechenbaren Bortheil 
ziehen, der das nöthige Opfer an Bequemlichkeit und 
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pr ** Ausnahmen wird es allerdings immer 
geben; vielleicht würde als ſolche die verſchiedene Spre⸗ 
chung bes anlautenden ft (jchteben, ſtehen) und ſp 
von vornherein preis zu geben ſein, da hier offenbar 
bie mittel» und ſüddeutſche Ausſprache folgerichtiger 
und ſchöner iſt als die ſpitzere nordweſideütſche und 
überdies von Jahr zu Jahr weiter um ſich greift. 
Doch genug von dieſen —— eigenen Ge⸗ 
danken unb Wünſchen! Es erübrigt noch ein kurzes 
Schlußwort über bie in ber 3. Auflage bes Kon— 
verjationd:Lerifons ſelbſt befolgte Rechtſchreibung. 
Daß dieſelbe vor Beginn bes umfangreichen Werks 
feftgeitellt und, wie jie einmal feftgeftellt war, bis 
zum Schluß desjelben feftgehalten werden mußte, liegt 
auf ber 83 Selbſt wenn alſo die Konferenz des 
vorigen Jahrs ein recht greifbares Ergebnis gehabt 
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hätte, würde es ſchwerlich gerathen geivefen fein, zu 
Gunſten besjelben die bisherige Rechtfchreibung inmit⸗ 
ten bed Erſcheinens ber 3. Auflagezu ändern. Aus dem 
Borigen gebt aber ge Ener, daß ein joldhes 
—— Ergebnis bisher nicht herausgekommen iſt. 

agegen wird eine vergleichende Prüfung ber im Leri: 
fon beiolgten Rechtſchreibung und befonders auch bie 
Vergleihung mit den beiden erften Auflagen zeigen, 
baf von Seiten ber Redaktion im wefentlichen gerade 
der Stanbpunft v. Raumers und feiner Konferenzvor: 
lagen, und zwar zunächit der erften Schrift, —— 
ten, d. h. Beobachtung des feſtſtehenden Herkommens 
unter vorſichtiger Beſchränkung ber Dehnungszeichen, 
der großen Buchſtaben ſowie der fremdſprachlichen 
Schreibweiſe in völlig eingebürgerten Fremdwörtern 
als Regel anerfannt worden iſt. Gewiß war bies ber 
geeignete Standpunkt für ein Konverfationg: Lerifon, 
des nicht mit felbitändigen, bahnbrechenden For⸗ 
ſchungen bem Bolksgeift voranleuchten, aber durch 
Widerfpiegelung deſſen, was bie Beften bes Volks 
erarbeitet unb errungen haben, bie allgemeine Bil- 
bung ausbreiten und vertiefen will! 

Ich ſchließe mit dem herzlichen Wunſch, daß, nad) 
bem weit größere, wenn .. faum begrünbetere 
Wünſche des deutſchen Volls über alle Erwartung 
erfüllt worben find, auch auf biefem Gebiet bald bie 
erjehnte Einigung gelingen, und daß mir balb bie 
Aufgabe geftellt werben möge, den Leſern von bem 
Abſchluß des nationalen Unternehmens zu berichten, 
bejien Vorgeſchichte und deſſen zeitherigen Berlauf id) 
in Obigem vorzuführen verfucht habe. F. Sander. 


2. Dr. €. $. in Breslau. Jhrem Wunſch bezüg: 
li ber Torpebo’3 können wir in jehr volllommes 
ner Weife entipredhen, ba wir im diejer Frage über 
er en garnicht publicirte, aus beſter 

uelle ftammende Mittheilungen verfügen, welche 
wohl auch anderen Yefern diefer Zeilen interefiant 
fein dürften. Als ber franzöfifche Krieg 1870 aus- 
brach, hatte die preußiſche Regierung nur in fehr bes 
ſchränktem Maß Verſuche mit Seeminen angeftellt, 
und um die bedrohten Küften wenigitens einiger: 
maßen zu ſchützen, mußte man nehmen, was am 
fchnelliten zu bejchaffen war. In Kiel, wo durch ben 
Wegfall der Ebbe und Flut dad Auslegen und 
Verankern ber Minen verhältnismäßig wenig Schwie⸗ 
tigfeiten machte, gelang es in furzer Zeit, einevolljtän- 
bige Sperre herzuftellen, in Wilhelmohafen dagegen 
waren bie maritimen Verhältniſſe im höchſten Grab 
fchwierig. Das für die Oſtſee berechnete Veranke⸗ 
rungsmaterial verfante bier die Dienfte. Maren bie 
Minen mit vieler Mühe verfenft, fo riß fie ber 
trom oft in wenigen Tagen durch fortwährenbes 
Drehen an ber Verankerungskette wieder los, und 
nun trieben bie Höllenmaſchinen zum Schreden ber 
eigenen flotte und befreunbeter Schiffe berrenlos in 
ber Jabe herum. Fortwährend wurbe das Torpedo 
fommando in Wilhelmshafen alarmirt und fam 
aus ber Arbeit, treibende Minen aufzufiichen und 
bie entftanbenen Lüden wieber auszufüllen, nicht 
heraus. Aber wenn auch techniſch unvollfommen, 
bat die Wilhelmsbafener Sperre troßbem eine ent: 
hieden hohe moralijche Wirkung ausgeübt. Wenig: 

ens ift nicht anders zu erflären, baf die frangöftfche 

Totte in einer Macht von oft bis 20 Schiffen 
wochenlang bei Helgoland Tag und nie auch nur den 
ſchwächſten Verſuch machte, ben Eingang —— 
wichtigſten deutſchen Hafen zu forciren. be⸗ 
rühmie engliſche Schifisingenieur E. J. Reed ſcheint 
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boppelten Schreib: und Druckweiſe viel Kraft ver: 
geuden, welche weit fruchtbarer zur Beförderung ber 
Volksbildung angelent werden koͤnnte. 

Hinfihtlih ber Schreibung der Fremdwörter 
bat man ſich über zwei Grundregeli geeinigt. Diejeni: 
gen unter ihnen, welche im Deutfchen feine Aenderung 
ihres Yautbeftanbs erfahren und feine beutfche Beu: 
aung angenommen haben, behalten im allgemeinen 
ihre fremde Schreibung. Diejenigen dagegen, welche 
in ihrem Pautbeftand und ihrer gefammten ſprach— 
lien Behandlung ſich der deutſchen Sprache anbe: 
quemt haben, folgen, je früher fie aufgenommen und 
je gangbarer fie find, um jo mebr ber beutichen Ortho⸗ 
grapbie; fo zwar, daß u ſtatt des franzöſiſchen ou, & 
und ö ftatt ai und eu (oeu), auch ftatt des grichhiichen 
ai unb oi (lateiniſch ae und oe), o für franzöfifches 
au (eau), ii für u (Lektüre), jch für ch (Breſche, 
Schafott), k für qu (Etikette, Marte, Fabrik, Lafaizc.), 
ſſ für e (Naife, Grimaffe), endlich Fund z für bas 
lateinifhe und franzöfiihe e (Konferenz, Doltor, 
Mebizin xc.) eintreten. Doc hat man im einzelnen 
gerade hier ſich Fehr vorfichtig an ben Gebrauch und 
das Herfommen angeſchloſſen, daher ich auf bie Auf: 
zählung von Beijpielen in dem Wörterverzeichnis 
verweijen muß. 


Das waren im allgemeinen bie Ergebnifle ber Kon: 
ferenz. Wer ſich näher über diefelben unterrichten will, 
muß auf die veröffentlichten Verhandlungen der Kon: 
ferenz verwiefen werben, da bier der Raum zu ge: 
naueren Mittheiltungen fehlt. 

Daß e3 dieſen Ergebnijfen an ber rechten Klarheit 
und Kolgerichtigfeit gebricht, wird man nicht leugnen 
fönnen. Gie find das Werk eines Kompromiſſes und 
zwar eines ſolchen, der nicht einmal recht zu Stand 
und Wefen gefommen ift. Dem Eindrud ber ganzen 
Unternehmung bei ben Regierungen wie bei der ge: 
bildeten Mehrheit des Volks hat es wohl am aller: 
meiften geſchadet, daß nicht Bloß bie Herren Scherer, 
Sanders und Töche ihren unbeugfamen Widerfpruch 
gegen alle über bie urfprüngliche Raumer'ſche Bor: 
lage binausgebenden Veränderungen bes Herlommens 
entfchieden erflärten, fondern auch eine zweite Gruppe 
von bier Mitgliedern, zu ber v. Raumer felbft_ge: 
börte, ben voriorglichen, nicht gerade von Zuverficht 
in ben praftifchen Werth der Mehrbeitöbefchlüffe zeu: 
genden Antrag ftellte und mit neun Stimmen burch: 
brachte, zu erklären, falls die Ausführung ber über 
die Befeitigung ber Dehnungsbuchitaben gefaßten Be 
ſchlüſſe auf unüberwindliche Hinderniſſe ftoßen follte, 
würde ſich die Konferenz ben bezüglichen in ber Vor: 
lage, db. h. in dem v. Raumer’ihen Buch: Regeln 
und Wörterverzeichnis, gegebenen Beitimmungen 
anſchließen. Eine folde Zaghaftigfeit war um fo 
weniger nötbig, als durch genaue Zählung feitens 
mebrerer Mitglieder feftgeftellt war, daß die Neuerung, 
welche die Annahme der Mehrbeitsbeichlüffe über den 
Wegfall bes th und ber a — ergeben 
würde, gar nicht bedeutend iſt. Nach ber Zählung bes 
einen famen auf 4000 Wörter nach herkömmlicher 
Schreibung 101 Neuerungen, nämlich 59 wegfallende 
Dehnungsbuchſtaben, 42 ausfallende th; das macht 
alfo auf 40 Wörter eine Neuerung, während nad) 
ber Zählung eined andern Mitgliedes in einer Schrift 
bes Sermaniften Müllenboff, welcher das b vor und 


nach t bereits getilgt bat, nur eine Neuerung auf je 
88 Wöorter fällt. Auch hätte bie entfchiedene Erklärung 
des Vertreters ber beutfchen Buchbruder in ber Vers 
fammlung, baß bie Durchführbarfeit der Neuerungen 





feinem Zweifel unterliegen fünnte, wohl ben Muth 
auch der mittlern Gruppe etwas mehr heben fünnen, 
zumal biejer Mann zugleich einenangejebenen Verlag 
vertrat, aus welchem jährlich weit über 100,000 Schul: 
bücher neben verichiedenen Zeitſchriften und fonftigen 
Schriftwerfen hervorgeben. 

Der Vertreter bes preußischen Unterrichtsminifters, 
Minifterialdireftor Greift, ſchloß die Verhandlungen 
mit dem frommen Wunſch, daß dieſelben nicht ohne 
praktiſche Ergebniſſe bleiben möchten. Es ſind aber 
ſeitdem keine amtlichen Schritte zur Verwerthung der 
Beſchlüſſe erfolgt; ſo viel mir bekannt, auch nicht im 
übrigen Deutſchland. Dagegen hat die orthographiſche 
Frage in der Preſſe und in der Brojhürenliteratur 
neuen Aufſchwung und neues Feuer durch die Kon: 
fen befommen. Nach ber konfervativen Seite bin 

abenbie Herren Scherer und Sanders ihr Urtbeil über 
das Werf ber Konferenz in eigenen Schriften und in 
viel gelefenen Zeitblättern, wie »Gegenwart«, »Da⸗ 
heim« xc., theilweije fogar mit Schärfe, ausgeſprochen 
Aus der Mittelgruppe hat v. Raumer felbit durch 
einen erläuternben Anhang zu ben »Verbandlungen« 
noch einmal feinen Standpunkt und bie Beichlüfle der 
Konferenz vertheidigt und empfohlen. Die linfe Seite 
ber Konferenz hat in den orthographiſchen Schriften 
von Wilmanns und von Duden, die ich ganz bejenders 
ber Beachtung ber Leſer empfehlen mochte, eine be 
fonnene Vertretung gefunden. Darüber hinaus baben 
fich aber auch nad} ber einen Seite die Anhänger ber 
hiſtoriſchen Orthographie nicht nehmen laſſen, alles, 
was fich für ihre Beftrebungen fagen läßt, mit neuer 
Wärme unb neuem Nachdruck noch einmal vorzu: 
tragen; und endlich bat ſich aud) ein »ferein fon men- 
nern zusammengetän, velher di einfürunc der rein 
fonetishen ortografi nah dem forbilde der italieni- 
shen unt spanishen (1815) auf seine fäne geshri- 
ben hate, wie fie einft ber Altmeifter Klopftod ſchon 
auf eigene Hand einzuführen verjuchte. 

Dab biejer Zustand nicht bauern kann und barf, 
bebarf nicht bes Nachweiſes. Am Schulunterricht 
macht ſich gerabe jebt bie allgemeine Unſicherheit in 
einem Grab geltend, welcher bie nachtheiligſten Folgen 
für bie ——— Bildung des heranwachſenden Ge⸗ 
ſchlechts nach ſich ziehen kann, wenn nicht bald nach 
ber einen oder anbern Seite eine klare Feſtſetzung für 
ganz Deutichland erfolgt. Ob aber biefer Fortſchritt 
in der einmal in Fluß gefommenen Bewegung von 
einer wiederholten Zufammenrufung ber Konferenz 
von 1876 zu hoffen Ni mwürbe, muß wohl nach ber 
Geftalt, weldye die Gruppirung der Parteien ange: 
nommen bat, großem Zweifel unterliegen, zumal leider 
fhon mehrere hervorragende Glieder ber Berfamm: 
lung ſeitdem durch den Tob ausgefchieben find, 


Soll ih zum Schluß noch fagen, wohin nach meiner 
Anficht die Bewegung führen wird? Ich alaube, dat 
fie nicht eher zur Ruhe fommt, als bis alle Dehnungẽ⸗ 
buchſtaben, jedenfall3 aber da8 Debnungs:h und die 
Doppelvofale, aus der Schrift geſchwunden find. Mög: 
Licherweife wird man es nötbig finden, aldbann bie 
langen Vokale, wenigſtens e und i, in einigen Fällen 
mit einem Tonzeichen (A) Fenntlich zu machen. Ich 
vermutbe indeR, daß auch biefe Weitläufigfeit fich als 
überflüffig ermeifen wird; die anfangs —— 
und fremben Wortbilder werben uns bald vertraut 
werben und die unliebfamen Verwechſelungen (Rüm 
und Rum, bie man aber auch ald Rum und Rumm 
unterfcheiden möchte) bei ben gleich oder ähnlich ger 
ſchriebenen Wörtern ebenfo jelten vorfommen wie in 
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1 Meter, bann dehnt fich ber Blafebalg aus, die Steuer: 
fläche bewegt ſich nad unten und der Torpedo finft 
wieder unter. So ergibt es fich, daß der Torpedo nad 
dem Abſchießen einige Pendelbewegungen um jeine 
ihm bejtimmte Tiefenlage macht, dann bald die letz⸗ 
tere einnimmt und fie unverändert, bis er fein al 
erreicht, beibehält. Der vordere Theil oder Kopf des 
Torpedo's enthält die gewöhnlich aus 25 Kilogr. Dy⸗ 
namit oder Schiegbaumwolle beftebende Sprengla- 
dung. An dieſem Kopf befindet ſich eine Zündvor— 
richtung, die durch Berühren bed Sciffsförpers 
funftionirt und die Erplofion ber Ladung bewirkt. 

Der Torpedo wird vom Land oder von beſonders 
dazu gebauten Schiffen aus dem fogen. Lancirrobr 
2 Dieſem Rohr, in welches ber mit lom— 
primirter Luft und ber Sprenglabung verfehene 
Torpedo hineingelegt wird, ertbeilt man bie ge 
wünfchte Richtung. Mittels einer Vorrihtung wird 
der Torpedo aus bem Nohr —— glid- 
zeitig beginnt bie Maſchine und Flügelihraube zu 
arbeiten, und während der Tiefgang ſich burch ben 
Waſſerdruck und das bewegliche Steuer regulirt, eilt 
das Geſchoß in gerader Linie feinem Ziel zu. Natürs 
lich find Strömung, Geihwindigfeit des feindlichen 
Schiffs x. Faktoren, die beim Gebrauch des Tor- 
pedo's eine höchft wichtige Rolle fpielen, und nur in 
den Händen eines ——— eingeübten Perſonals 
kann man ſich Erfolg von der neuen Waffe verſprechen. 
Erwãhnt ſei noch, daß dieſer Torpedo eine höchſt koſt⸗ 
bare Waffe iſt. Dem Erfinder hat die Regierung für 
fein Geheimnis zunächit 150,000 Mark zahlen müſſen, 
jeder einzelne Torpedo, d. h. alfo jeder Schuß, Foftet 
außerdem etwa 6000 Marf. Für die Erhaltung und 
Aufbewahrung des Materials find große Depots mit 
MWerfftätten erbaut, deren Unterhaltung bei dem er: 
wähnten Preis nicht in Rechnung gebracht ift. Die 
Beihaffung einer jo koftbaren Waffe läßt ſich aller— 
dings Dadurch erflären, daß man hofft, mittels ber: 
jelben Banzerjchiffe zu zerflören, deren Bau mehrere 
Millionen Thaler gefoftet hat. 

Ein anderer, von einem Amerikaner ausgeführter 
und aud von einigen Negierungen käuflich erworbe⸗ 
ner Torpebo wird durch flüffig gemachte Koblenfäure 
getrieben. Mittels einer Drudpumpe wird bie aus 
doppeltkohlenfaurem Natron und Schwefelfäure ent: 
widelte Koblenfäure in ben im Torpedo befindlichen 
Keffel eingepumpt, bis fie ſich unter ihrem eigenen 
Drud anfangt zu verflüffigen. Beim Ausftrömen aus 
bem Keſſel verwandelt fih bie flüffige Kohlenſäure 
wieder in Gas, und dieſes wird benußt, um eine ge: 
eignete Mafchine zu treiben, welche ihrerjeits wieder 
eine Schraube dreht und durch dieſe ben Torpebo bes 
wegt. Um die bedeutende Kälte, welche beim Weber: 

ang bed Gaſes aus dem flüffigen in ben gasiörmigen 

uſtand —* zu kompenſiren, wird dasſelbe, ehe 
es auf die Kolben der Maſchine wirkt, durch ein Tanz 
ges, mit dem Waſſer in birefter Berührung ſtehendes 
Schlangenrohr geführt. Es ift das nothwendig, da 
fonft bie Mafchinentbeile ſich fehr bald mit einer Eis: 
frufte überzieben, durch Einfrieren ber Ventile aber 
ber Gang ber Mafchine leiden würde. 

Der Torpedo fann vom Land aus gejteuert werben, 
feine Majchine kann nach Belieben in und außer 
Betrieb geiett werben. Es geſchieht das mit Hülfe 
des eleftriihen Stroms, ber dem Torpedo aus 
einer am Land aufgeltellten Batterie durch ein 
dünnes Kabel zugeführt wird. Diefes Kabel ift im 
Innern des Torpedo's auf einerbeweglichen Trommel 
aufgerollt und widelt fi während bes Yaufs bes 
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Torpedo's aus biefem ab. Die Bewegung des Steuerd 
erfolgt nicht direkt durch den eleftrifchen Strom, 
jondern biejer wirb nur benußt, um die beivegenbe 
Krajt ber Maſchine auf das Steuer zu übertragen. 
Man kann ſich von biefer gg auf folgende 
Weife eine Vorftellung machen: bie Welle, auf wel: 
her ſich die Schraube dreht, verſetzt gleichzeitig zwei 
über ihr befindliche Rollen in fontinuirliche, aber ent: 
gegengefekte Rotation. Zwifchen diefen beiden Rollen 
befindet fich eine dritte, eig bet um eine borizon: 
tale Are drehbar. Durch eine feine Verſchiebung nad) 
ber einen oder andern Seite wird dieſe Rolle gegen 
bie eine ober bie anbere der fich bewegenden gebrüdt 
und beginnt bann jofort an der Bewegung derfelben 
tbeilgunchmen. Dieje Bewegung aber jteht durch 
ein einfaches Hebelſyſtem fo mit dem Steuer in Ber: 
bindung, daß ſich dasſelbe je nach der Rolle, von ber 
die Bewegung ausgeht, nach rechts oder links bewegt, 
bem zufolge dann auch bem Torpedo bie Richtung 
vorschreibt. Die Hinz und Herbewegung der Zwiſchen⸗ 
rolle erfolgt durch das Anziehen der Anker zweier 
Gleftromagnete, welcheentweder durch direkten Strom 
vom Land aus temporär magnetifirt werben, ober 
dur den Strom einer in bem Torpedo befindlichen 
Lofalbatterie. In dem Tettern Fall dient der durch 
das Kabel geleitete Strom nur zur Bewegung eines 
fogen. eleftrifchen Relais, wie es vielfach in ber Tele: 
grapbie in Anwendung fommt; durch die Kontafte 
dieſes Relais wirb dann bie Lofalbatterie in geeigneter 
Weiſe in ben Stromkreis der oben errichteten Eleftro: 
magneten eingefchaltet. 

amit ber Gang bes Torpebo’s fichtbar bleibt, find 
auf feinem Nüden zwei Stäbe angebracht, welche 
etwas über Die Mafteroberflä e hervorragen. Die 
durch fie bervorgerufene Waſſerfurche zeigt dem 
Beobachter am Lande die Richtungslinie an. Der 
Erfinder behauptet, die Bewegung auf 2 Seemeilen 
Entfernung ſelbſt bei ſchlechten Wetter wahrnehmen 
und dem zufolge auch bis zu biefer Entfernung ben 
Torpedo unter Kontrolle halten zu können. 

Außer den foeben aufgeführten Torpedoarten hat 
man auch verfucht, dem Torpebo burd Schläuche 
vom Sand, reſp. vom Schiff aus Bewe ung umd 
—— mitzutheilen. Zu dem Torpedo führen 
wei Schläuche, von denen ber eine einen ſtarken 

fleritrahl, ber durch hohen Drud an ber Aus: 
gangsitation hervorgerufen wird, hinzuführt. Der 
Strahl fließt durch ein unter dem Torpedokörper 
befindliches Rohr aus, und durch Reaktion wirb der 
Torpebo nach einer bem ausfließenden Strahl ent: 

egengefeßten Richtung getrieben. Der zweite Schlauch 
ort dem Torpebo euft zu, welche benutzt wird, einen 
Gummiſack auszubehnen. Wird bie Luftzufuhr ab: 
eſperrt, jo zieht ſich ber —— durch eine Gegen: 
eder zuſammen, und durch dieſe hin= und hergehende 
Bewegung wird das Steuer nach verſchiedenen Rich— 
tungen gelegt. Diejes Princip, das verſchiedene bes 
deutende Technifer lange beichäftigt bat, hat fich in 
der Praris als gänzlich unbrauchbar gezeigt. 

u ber Klaſſe der Offenſivtorpedo's gehören noch bie, 
welche von jchnell fahrenden Schiffen durch Schlepp- 
und Zugleinen birigirt werben und beim Borbeifahren 
an ben Feindlichen Fahrzeugen dieſe mit dem Torpedo 
treffen follen. Eine namentlih ausgebildete Art 
biefer Torpebo’8 wird von beiden Seiten ber Schiffe 
durch Zugleinen, die über hoch angebrachte Rollen 
laufen, gegen das feindliche Schiff gerührt. Das 
Torpebogefür hat etwa bie Form eines jhiefen Trapes 
zoids. Die vier Eden der einen Fläche find durd) vier 
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dieſe Anficht auch u haben, ben in einem 1871 zu 
Birmingham gehaltenen Vortrag fagte er: 

»Es iſt zweifellos, daß die Preußen während bes 
letzten Kriegs die franzöſiſche Flotte mittels Torpe: 
do's vom Angriff zurüdgebalten haben.« 

Erwähnt jei noch, daß jowohl in Wilhelmshaſen 
wie in Kiel eine Anzahl Heiner Dampfer mit Stan: 
entorpebo’3 auzgerüftet war, in ber Weije, wie 

iefelben während be amerifanifchen Krieg3 zur 
Verwendung gefommen waren. Die Befagung Die: 
fer Torpedodampfer war aus Mannſchaften der frei: 
willigen Seewehr gebildet, und für die Zerjtörung 
feinbliher Schiffe waren Belohnungen ausgeſetzt. 
Trotzdem fam während des ganzen hie feins ber 
Torpedobeote zur Aftion. Eins derjelben flog bei 
Kurbaven durch feinen eigenen Torpedo in bie Yuft, 
als der Führer des Boots Ufficieren die Einrichtung 
des Torpebozünders erflären wollte. Elf Perſonen 
wurden bei der Erpfofion getöbtet. 

Uebrigens war diefes nicht ber einzige Unglücks— 
fall, der während bes Kriegs ſich ereignete, fondern 
in Wilbelmsbafen, Geeftemünde und Kiel waren 
häufig Erploiionen vorgefommen, melde insge: 
fammt einigen 40 Menſchen das Leben fojteten, ein 
foloffaler Procentfag zu ber verhältnismäßig fo 
fleinen Zahl ber Embehobebieminnemauntsalien. 
Nicht Unvorfichtigkeit der Yeute trug die Schuld an 
diefen Unglüdsfällen, jondern die viel zu große Em: 
pfindlichfeit und jeder Sicherheit entbehrende Kon: 
jtruftion des Kalizünders war ber Grund biejer 
traurigen Mißerfolge. 

Kein Wunder war es nad diefen Erfahrungen, 
daß nad) Beendigung bes Kriegs die Admiralität be: 
ichloß, die Vertheidigung der Häfen durch Torpedo’s 
nur unter der Bedingung beizubehalten, daß bie 
Handhabung der Waffe für die eigenen Mannſchaf— 
ten nicht mit Lebensgefahr verbunden fei, und daß 
ein Torpedo, ber ſich von feiner Verankerung losge: 
riffen bätte, ben eigenen Fallen nicht verhangniss 
voll werden fünnte. Mit dem Lande durch eleftrijche 
Kabel in Verbindung ftehende Torpedo’s follten eben: 
falls ausgeſchloſſen ſein. 

Die Löſung dieſes Problems gelang dem Dr. Hertz, 
gegenwärtig Phyſiker der kaiſerlichen Abmiralität. 
Sein Torpedo wurde mehrere Jahre hindurch in ein— 
gehendſter Weife geprüft und darauf von der beutjchen 
Admiralität wie dem preußifchen Kriegeminiiterium 
definitiv ald Waffe eingeführt. 

Das Princip, durch welches der neue Torpebo bie 
eben erwähnten Bedingungen erfüllt, beruht auf Elek— 
tricität. Bollfommen verjchieden von allen anderen 
eriftirenden eleftrifchen Torpedo’ ift er dadurch, daß 
jede Verbindung mit dem Yand und einer bort auf: 
geftellten elettrifihen Zünbbatterie bei ihm unnötbig 
wird, Er ift nad) dem Vorbilde der eigentlichen elek: 
triichen Fiſche fo fonftruirt, daß er feine elektrijche 
Sündbatterie in feinem Körper mit fich trägt. Dieje 
Vatterie bleibt belicbig lange in Wirffamfeit, aber 
erit in dem Augenblid, in welchem ber feindliche 
Schiffsförper mit dem Torpedo in Berührung fommt, 
bringt fie einen in dem Torpedo befindlichen Metall: 
draht in beftiges eleftrifches Glühen, und momentan er: 
folat auch die Erplofion der gefammten Sprengladung. 

Die Sicherheit beim Legen des Torpedo's ijt da- 
durch erreicht, daß erjt nad) einſtündigem Liegen im 
Waſſer die ım ibm befindliche eleftrifche Batterie 
wirkungsfähig werden kann. Bor dieſer Zeit hat 
ein Berübren des Torpedo’3 mit dem Schifisförper 
feine Zündung zur Folge. 
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Das Aufnebmen bes Torpedo's wird dadurch obne 
Gefahr bewerkitelligt, daß ein von ihm auslaufender 
furzer Draht bis an eine Stelle führt, die außerbalb 
der Wirkungsſphäre der Sprenglabung liegt. Diele 
Stelle ift dem Eingeweihten befannt; er kann ſich 
mas ihr ohne Gefahr nähern, das Ende des 

rahts aufnehmen, und indem biejes durchſchnitten 
wird, wird auch bie Zündkraſft ber Torpedobatterie 

erftört. Nach diefer Manipulation ift der Torpedo 
FeIbi ohne jede Gefahr aufzuehmen. Da die Eicher: 
beitsdräbte vieler Torpedo's zu einer Stelle fübren, 
jo geht auch das Aufnehmen jchnell von Statten. 
Die Yadung eines jeden Torpedo’ beiteht aus 
40 Kilogr. fomprimirter Schießbaumwolle. Dieſe 
Ladung iſt ausreihend, um den Boden des ſtärkſten 
Panzerjäifie vollfommen zu durchſchlagen. 
an hat ſich micht begnügt, die Torpebo’3 ala 
Defenfiomittel zu vervollfommnen, fonbern ift na: 
mentlich beftrebt gewefen, Majchinen zu erfinden, 
die bem feindlichen Schiff entgegenlaufen und, wenn 
fie dasſelbe erreicht, unter dem Schiffsboden erple- 
biren. Diefe Offenfivtorpebo’3 oder Fiſchtor— 
pedo's find in ihrer Konftruftion, wenn auch febr 
fomplicirt und fojtbar, jo weit vorgefchritten, daß 
man einen berjelben in Deutichland, Oeiterreich, Eng⸗ 
land und Frankreich eingeführt hat. Der ermähnte 
Fifchtorpebo hat die Form einer auf beiden Seiten 
ugejpigten Gigarre, eine Länge von ca. 15 engl. 
Kuh und einen größten Durchmeſſer von 124 engl 
But In ihm befindet ſich ein cwlindrifcher, aus 
arfem Schmiebeeifen gefertigter Keſſel, ter mittels 
einer Luftpumpe mit fomprimirter Luft bis zu 70 
Atmofphären Spannung gefüllt wird. Bon bem Luft: 
kejjel führt ein Rohr nad) einer an feinem bintern 
Theil befindlichen feinen Dampfmaſchine, melde 
brei Cylinder bat, beren Kolben mit großer Geſchwin⸗ 
bigfeit eine Erg san bi Welle in Umbrebung 
verjeßen, Dieje Umdrehungen werben auf eine Flũ⸗ 
gelfchraube übertragen, welche ben Torpedo fortbe: 
wegt. Damit berfelbe fich nicht bei der Fortbeiweguna 
ſelbſt drebt, find an feinen Seiten Floſſen von Stahl 
angebracht, ähnlich benen der Fiſchfloſſen. Außerdem 
befigt ber Torpedo noch eine Vorrichtung, durch bie 
es möglich wird, ihm einen beitimmten Tiefgang unter 
der Wafferoberfläche zu geben. Es iſt nothmenbig, 
daß er bas feindliche Schiff ca. 2Vs Meter unter der 
Oberfläche trifft, da bier erft die Panzerung aufbört. 
Die Tieigangvorrihtung wird durch den Waſſerdrud 
regulirt, in der Weife, baf der lektere eine Art Blafe: 
balg in bin: und bergebende Bewegung feßt. Diele 
mit nur geringer Kraft ausgeführte Bewwegung wird 
bazu benust, um bie Mafchinenfraft auf einen Hebel 
wirfen zu laffen, ber feine Bewegung auf ein am bin: 
tern Theil bes Torpedo's befindliches Steuer weiter 
fortpflanzt. Diefes Steuer iſt ähnlich der Schwanz: 
flofje eines Fiſches; wenn es fich nach unten bemweat, 
jo fteigt der Torpedo, bewegt es ſich nach oben, jo 
finft der Torpedo. Bor dem Abſchießen des Torpedo’ 
wird nun der Blafebalg für eine bejtimmte Tiefe ein: 
geftellt, 3. B. jo, daß er bei 1 Meter Waſſerhöhe im 
Gleichgewicht ift und die Oberfläche des Steuers in 
einer Ebene mit der horizontalen Durchſchnittsebene 
des Torpebo's liegt. Sinkt der Torpebo nach dem Los: 
ſchießen tiefer ald 1 Meter, jo ziebt fich der Blaſe— 
balg durch den ftärfern Wafferdrud zujammen. Die 
Steuerfläche bewegt fich nach oben, und da der Torpedo 
fih in geradlinig fortichreitender Beivegung befindet, 
wird er nad) oben gebrüdt, jteigt empor. Kommt er 


zu bo, db. h. ift die Waſſerhöhe nun weniger als 
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einen Papierftreifen, ber ſich von einer durch ein 
Uhrwerk getriebenen Walze abwidelt. Mit Hülfe des 
Bleiftifts werden bie Wege mit der Hand angezeichnet, 
während burch einen im einem Kaſten befindlichen 
Zähler, welcher Seine Bewegung durch ein an der 
Wagenare angebi chtes Ercentrif erhält, der Weg 
gemejjen wird. —* th der Zähler in Unordnung, 
jo wird berjelbe m, Hülfe ber Meilenjteine wieder 
in Ordnung gebracht. Ein anderer Bleiftift dient 
zur Markirung ber Zeit, Da infolge der Schwans 
kungen des Wagens das Uhrwerk leicht in Unordnung 
gerathen fann, fo muß ein zweiter Beobachter die 
Seiten noch mit ber Hanb notiren. Die über bem 
Dach des Wagens angebrachte Windfahne gibt in 
bejien Innern die Windrichtung an, welche mit Hülfe 
eines Kompaſſes genau feitgeftellt wird. 

Außer den vorſtehend ——— Apparaten iſt 
noch der Holtzt'ſche Dynamometerzu erwähnen, welcher 
auf ber Preußifchen Oſtbahn, der Nieberichlefiich- 
Märkifhen Bahn und anderen Bahnen eingeführt 
it und nicht nur bie Zugkraft der Lofomotive prüſt 
und normirt, fondern auch die Leitung ber Yofomo: 
tive, ſowohl in Bezug auf die geförberte Laft als aud) 
auf bie NG er Fahrzeit, fontrollirt und eine 
Kontrolle der Züge bei deren Beförderung ausübt. 

Ausführliche Befchreibungen und Zeichnungen von 
Dynamometern finden ſich unter anderem in Heu— 
finger von Waldeng, Handbuch ber fpeciellen 
Eiienbahntechnif, Bd. 3, und im »Organ für Eifen- 
bahmweſen« 1869, ©. 12. 

Die »Blodjtationene finden fih in Artifel »Eijen= 
„‚bahnens (Bd.5, ©. %7, Sp. 2) hinreichend erörtert. 

Heinzerling. 

4. C. Friedrid in Darmftadt. Die Kleefeide, 
über weldye Sie näheres zu erfahren wünſchen, ift 
ein Schmarogergewächs aus der Familie ber Kusfu: 
teen, und im Artifel »Kuskuteen« finden Sie genaue 
Angaben über bie Lebensweiſe diefer, vielen Kultur: 
pflanzen jhäblihen Gewächſe. Die Kleeſeide (Cus- 
euta epithymum L. und bejonbers C. trifolii Zab.) 
wuchert befonbers auf Klee und an wilben Bilanzen, 
namentlich auf Quendel (Thymus serpillum Z.), 
Heibefraut (Calluna vulgaris Salisb.) und Ginjter 
(Genista L.); C. epithymum fommt auch auf Wein: 
trauben vor und erzeugt bie fogen. bärtigen Traus 
ben. Die gewöhnliche Seide (C. europaea L.) jchma:= 
rogt auf Kartoffeln, Neſſeln, Hopfen, Hanf, Wei: 
ben, jungen Bappeln, Eiſenhut (Aconitum Touwrn.), 
Rainfarı (Tanacetum L.) x. Viel gefährlicher ift die 
Flachsſeide (C. epilinum Weihe), welde fait aus: 
jchließlich auf den Flachs angewielen zu fein fcheint, 
aber auch auf Hanf jortfommen kann. C. racemosa 
Mart. wirb bisweilen mit franzöſiſchem Luzernefamen 
eingeichleppt; C. Iupuliformis Krock. findet fih in Böh⸗ 
men, Mähren, überhaupt in Ofteuropa viel häufiger 
als bei ung, auf Weiden, Bappeln, Lupinen, Ahorn. 
Als Borbeugungsmittel_gegen die Kleeſeide, ben ge— 
en —* empfiehlt ſich beſonders die pein⸗ 
lichſte Sorgfalt bei der Auswahl des Saatguts, unter 
Herbeiziehung ber Hülfe einer Samenkontrollftation. 
GSeibehaltiger Same ift durch Siebe zu reinigen, 
welche genau 22 Maſchen auf 7 OGentim. baben. 
Indeß wird dadurch eine vollitändige Sicherheit nicht 
erreicht, da die Seibefürner in ber Größe (auch im 
abjoluten und —— Gewicht) mit dem Samen 
bes weißen und ſchwebiſchen Klees ſehr genau über: 
einſtimmen und ſogar Körner vorkommen, welche 
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nicht beigemengt werben, da der Seibenfame ben 
Berbauungsfanal der Thiere paſſirt, ohne feine Keim⸗ 
fraft zu verlieren. get Bertilgung der Seide em: 
pfiehlt man, die befallenen Stellen mit Gijenvitriol- 
löfung oder mit Schweieljäure, welche mit 200— 300 
Teilen Waſſer verdünnt wurde, zu überbraufen oder 
an einem thaureichen Morgen mit rohen jchwefel: 
auren Kali ſehr dicht zu — * oder fie mit einer 
20—30 Gentint. hohen Schicht kurz geichnittenen 
Strohs zu bedecken und dies nad) den Bejeuchten mit 
jetroleum zu verbrennen. Jedenfalls müſſen bein 
chnitt des Samenklees bie Seideftellen gänzlich um: 
gangen werben, und bei großen VBerwüftungen, welche 
ps Umbrechen des Landes zwingen, erſcheint es ge: 
oten, in ben zunächſt folgenden 2—4 Jahren nur 
ſolche Pflanzen auf den betreffenden Aeckern zu bauen, 
welche feine Nährpflangen fiir Seide abgeben. 
Dr. Dammer., 
5. Th. Bir. in Franffurta.M; ER. in 
Mainz u. a. Die mit Recht von zönen angefochtene 
Stelle in der Biographie Danneders ift auf ben be- 
treffenden Artikel in Naglers Küniilerlerifon zurüd: 
uführen. Es fann fein Zweifel jein, baß dem Ur— 
ke derſelben mit dem Sape: Schiller nannte dieſe 
riabne >jo jchlanf und leicht wie aus dem Nichts 
entiprumgen« eine Feine Menſchlichkeit begegnet iſt. 
Schiller ſiarb befanntlich im Jahr 1805. Die Ariadne 
wurde ſchwerlich vor 1806 begonnen, aber jelbft wenn 
die eriten Skizzen noch in Schillers * Lebenszeit 
zu ſetzen wären, hätte ſie Schiller nicht jehen Fünnen, 
da er jeit 1793 nicht mehr in feine Heimat fam. 
Der Vers: »Schlanf und leicht wie aus dem Nichts 
entjprungen« ftammt aus ber 12. Strophe von 
Schillers »Das Ideal und bad Leben« (1795) und 
wurde wohl irgend einmal (nicht unpaflend) auf bie 
Ariabne angewendet, woraus eine Gedächtsnisitrung 
bes eriten Bearbeiters entſtanden jein mag, bie uns 
vermerkt in unfer Buch übergegangen if. Dr. A. W. 
Dr. R. Engel in H. Unter »Hungersnoth« 
baben wir auf bei Artikel »Theuerung« verwiefen, 
weil Hungersnot in Europa zu einem märcenbaften 
Unglüd geworben ift. In Afien balten allerdings 
auch wir die Wieberfehr folder Zuftände mit ihrem 
—— Elend jederzeit noch für möglich, im tür— 
fifchen Reich jogar unmittelbar bevorftebend, und ba 
der Verlauf früherer Hungersnothjahre in ber Be: 
jchreibung ber einzelnen aftatijchen Länder nur furz 
abgemacht werben fonnte, jo fommen wir Ihrer Ans 
frage aus Anlaß der gegenwärtigen Nothitände in 
— und Kleinaſien durch nachſtehenden Be: 
richt nach. 
am Europa ſchützt uns vor ae bie 
völlige Ummwälzung im Betrieb der Yandwirtfchaft 
und in der Zuſammenſetzung unferer täglichen Nab- 
rung; feitbem mit dem Schluß des 13. Jabrh. der 
Kartoffelbau überall Eingang pen bedeutet Miß⸗ 
ernte in Kornfrüchten nicht mebr Deangel an Brod— 
ftoffen. Kae kommen die Regelung der Getreide: und 
Fleiſchzufuhr (feit der Einführung der Dampfſchiffahrt, 
der ſubmarinen Telegraphenverbindungen mit über: 
feeiichen Ländern, dem Ausban de Eiſenbahnnetzes) 
und fonftige Verbeſſerungen unferer Hanbeläver: 
bältniffe; fiir das mittlere und weſtliche Europa lann 
deshalb die Gefahr einer Hungersnoth aus Mangel 
an Speifegetreide ober Fleiſchnahrung für alle Zeis 
ten als befeitigt gelten. Dasſelbe gilt von Amtes 
rifa; Sohnfong >»UniversalCyclopaedia« ( New Vorl 


eine Siebmafche von 1 Millim. nicht zu paffiren | 1876 ff.) ein äußerft es ur und ausführliches 


bermüögen. 


er abgefiebte Same darf ben Futter | Nachfchlagewerf über dortige 
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Enden an ber Schleppleine befeftigt. Iſt das Schiff 
in Bewegung und wird ber Torpedo in bad Waſſer 
berabgelalien, fo jcheert er fofort in feitliher Rich: 
tung vom Schiff aus, fo daß die Schleppleine mit 
ber Yängenlinie des Schiffs einen Winfel bildet. Je 
ichneller das Schiff fährt, um fo fchneller bewegt ſich 
auch der Torpebo von ihm fort. Während bes Aus: 
fcheerens bes Torpedo's wicelt fich die ihn tragende 
Schleppleine von auf Ded befindlichen drehbaren 
Rollen ab, und durch Veränderung der Richtung bes 
Schiffs wird aud die Richtung des Torpedo's ge: 
ändert. &8 liegt nun in ber Hand bes Schifisführers, 
das Schiff fo au fteuern, daß der Torpedo mit bem 
feindlichen Schiffskörper in Berübrung fommt. Dan 
fieht wohl ein, daß eine große Uebung erforberlicd) 
ift, um ein foldes Manöver, das natürlich ber Kom: 
mandant be3 feinblihen Schiff3 zu vereitelun fuchen 
wird, mit Erfolg auszuführen. Der Torpedo ift mit 
einem Hebelfyftem verſehen, welches beim Berühren 
mit bem feindlichen Schiffsförper derartig funftionirt, 
daß burch basfelbe ein Metallftab in den Torpedo 
geradlinig bineingeftoßen wird. Durch diefen Stab 
wird eine Zündnabel auf eine Zündpille geftonen und 
dadurch bie Frplofion der Ladung des Torpebo’3 ver: 
anlaft. Um Unglüdsfälle an Bord des eigenen Schiffä 


zu verhüten, wird der Stab noch durch einen Sicher: | ftell 


beitöriegel unverrüdbar feitgebalten. Dieſer Sicher: 
beitsriegel wird erjt, nachdem der Torpedo im Waſſer 
und in einiger Entfernung vom Schiff ſich befindet, 
durch eine an ihm befejtigte Zugleine herausgeriffen. 
Um ben XTorpebo, der ſpecifiſch etwas ſchwerer als 
Waſſer ift, beim Treffen des feindlichen Schiffsförpers 
nicht zu weit unterjinfen zu laſſen, ift er mit zwei 
großen Korfbojen, die er wie einen Schweif im Waffer 
nach fich zieht, in Verbindung gebradt. Statt den 
Torpebo in ber ——— Weiſe von den Seiten der 
Schiffe aus zu dirigiren, bat man auch verſucht, ben: 
jelben hinten an einem Seil nachyufchleppen und ihm 
durch ein mit ihm verbundenes beivegliches Steuer, 
das durch Anziehen von Leinen nach redhts und links 
gelegt werben kann, Bewegung nach beiden Seiten 
des Shifis u geben. Auf diefe Weife könnte fich ein 
Schiff der Verfolgung durch ein zweites erwehren. 
Statt ber Zündung durch Hebel und Zündnadel hat 
man auch fiir beide —* elektriſche Zündung vorge: 
fchlagen. Der eleftriiche Drabt, der ben Torpebo mit 
ber Sinbsateri auf dem Schiff verbinbet, ift in dies 
fem Fall an das Schleppfeil angebunden oder in bass 
felbe eingeflochten. 

Auch die Torpebofabrzeuge, welche, mit Stangen: 
torpedo's ausgerüſtet, befanntlih im amerifanifchen 
Krieg Erfolge erzielten, find in den lebten Jahren 
unter die Torpebvangriffswaflen ber Marinen mit 
Vorliebe aufgenommen. Die mit dem Torpedo ver: 
fehbenen Stangen follen von ben Seiten des Schiffs 
und von feinem Vordertheil aus geitoßen werben. 
Man will verfuchen, fih dem feindlihen Schiff zu 
nähern, bemfelben mit voller Fahrt vorbeizufahren 
und es babei mit bem Torpedo zu berühren. Durch 
die Berührung wird ber Strom einer Zünbbatterie, 
die fih an Borb befindet, geichloffen und nunmehr 
durch ben im Torpebo befindlichen eleftrifchen Jin: 
ber bie Labung zur Erplofion gebracht. 

Der Hauptichwerpunft bei der Konſtruktion biefer 


Torpebofahrzeuge wird auf das Erzielen einer mön: | 
ihit großen Fahrgeſchwindigkeit gelegt. Außerdem 
it ed nöthig, daß der Schiffskörper fehr ſchnell und 
leicht dem Steuer folgt; nur wenn dieſe beiden 
dingungen zunächſt im hohen Grad erfüllt ſind, läßt 
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ſich glücklicher Erfolg eines Angriffs erwarten. Die 
Torbedoboote neuerer Konftruftion find alle fo gebaut, 
baf fienur wenig über bem Waſſerſpiegel bervorragen; 
ihr Ded ijt meiflens gewölbt und gegen Gewehrfeuer 
durch leichte Panzerung geſchützt. Auch größere Ra: 
nonenboote will man mit ben Stangentorpedo’3 aus: 
rüften, um ihnen die Waffe zu erſetzen, welche das 
Panzerihiff durch fein koloſſales Trägheitsmoment 
beim Rammen zur Geltung bringt. 

Sämmtliche neuen Offenſivtorpedo's und auch der 
größte Theil der elektrifchen Deienfintorpebo’3 waren 
bisher praftifch, d. h. im Krieg, nicht erprobt. Der 
orientalifhe Krieg bringt aber, wie wir bereits aus 
ben Zeitungäberichten wiffen, Defenfiv= und Offenſiv⸗ 
torpedo’8 zur Aftion und entſcheidet vielleicht bie 
vielfach aufgetvorfene Behauptung, daß die großen 
modernen Banzerfchiffe in den Torpedo's einen über- 
legenen Gegner gefunden haben. Sollte fich dieſe 
Behauptung bewahrheiten, jo wird man in Zufunft 
feine Banzerkolojje mehr bauen, ſondern bie Kriegs: 
ſchifftechnik wird bemüht fein, leichtgepanzerte Schiffe 
mit großer Fahrgeſchwindigkeit herzuftellen und dieje 
Schiffe mit Offenfivtorpebo'3 auszjurüften. 

Für unfern Artikel »Torpedo« fünnen wir Ihnen 
außerordentlich interefjante Abbildungen in Ausficht 
ellen. Kapitän v. B. 

3. Adolf Schulz, Techniker in Danzig. Dyna— 
mometer zur Mejjung der Miderftände von Gijen: 
babnzügen unterjcheiden fi} von ben anderweitigen 
Apparaten diefer Art (f. Bd.5, ©. 787, Sp. 2 ff.) 
nicht im Princip, fondern in der jpeciellen Anort: 
nung und Anwendung. Die Dynamometer beiteben 
meilt aus ftarfen Federn, welche entweder zwiſchen 
den Tender und den ihm unmittelbar folgenden Wa: 
gen mittels zweier Hafen eingeichaltet oder zwiſchen 
zwei Zugſtangen befeitigt und innerhalb des Wagens 
angebracht werden. Die Dynamometer finb entweder 
fo eingerichtet, daß bie von ber Feder aufgenommene 
Zugkraft auf ein Zeigerwerk übertragen und dort 
mittels eines eingetheilten Zifferblatts abgeleſen oder 
mittels eines Stifts während der Fahrt auf einem ſich 
abwidelnden Papierftreifen aufgezeichnet wird. Letz— 
tere Apparate werden Donamograpben genannt. 

Der unter die erftgenannten Apparate gebörige 
Dynamometer von Schäffer aus Bubbenberg 
befigt an den Enden zwei Bügel, vermittels beren 
er in die Zugbafen ber beiden erwähnten Fuhrwerke 
eingehängt wird, Die Federkraft biefes Anitruments 
wird buch einen Saß Fleiner freisrunder, gemellter 
Stablplatten hervorgebracht, welcher zwifchen jene 
Bügel fo eingefchaltet ift, daß durch ben Zugmiber: 
ftand eine Zufammenprefjung besfelben und bamit 
eine Drehung bes Zeigers auf bem Zifſerblatt hervor: 
gebracht wird. Da bei dem Gebrauch des Apparatd 
der Zeiger je nach ber Jnanfprudnabıne um 5— 10 
Gentner ſchwankt, fo find ganz genaue Refultate bier: 
mit nicht zu erlangen, auch ih beim Anfahren bie 
größte Vorfiht zu gebrauchen, wenn der Apparat 
ur \ befchädigt werben fol. 

er von Buillemin, Guébhard und Die: 
bonne benugte Doynamograph wird in einem bedeck⸗ 
ten, unmittelbar hinter bem Tender laufenden Wagen 
angebracht. Der bewegliche Bügel der Dpnamometer: 
feber ift mit ber Zugitange bes Wagens, ber jeſte 
Bügel desfelben mit dem Wagengeftell jeft verbumben, 
An dem beweglichen Bügel iſt ein Bleiftife befelligt, 
ber, je nachdem die Feder mebr oder minderange 
it, fih der Durchbiegung ber Feder entiprecbend be 
wegt, Der Bleiftift zeichnet dieſe Durchbiegung auf 
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Tilgung erforderlichen Steuern dem Land bald 
größern Schaden bereiten, als bie Wiederkehr folcher 
Notbftändee. Anfolge biefer Weifungen wurde bie 
Zahl der Almojenempfänger und Arbeiter an Noth— 
bauten ausgelejen und fonnte von 1% Mill. Men: 
chen im Januar wöchentlich mit 70—50,000 abge: 
mindert werben, ohne baß Elend ober erhöhte Sterb- 
lichkeit ſich jeigte Dennoch mußte bie öffentliche in: 
diſche Schuld aus Anlaß diefes Nothftandes um den 
Betrag von 120 Mill. Mark vermehrt werden. Ur— 
ſache und Verlauf diefer beiden Kriſen Tieferten jedoch 
den Beweis, baf der Anlaß bazu vorwiegend in den 
überaus traurigen wirtjchaftlihen Verhältniffen ber 


Vevölferung liegt und weniger in flimatiichen | ©. 32 


Borfommniffen feinen Grund bat; erfteren läßt fich 
abbelfen, und fo ift auch für Indien bie Zeit ange 
brochen, in welcher bie Leiden dev Hungersnotbzeiten 
bald nur aus Gejchichtäwerfen, nicht mebr aber aus 
perfönlicher Anſchauung kennen gelernt werden. 

Berfien brachte die Hungersnoth von 1870—72, 
bie fi über das ganze Reich verbreitete, nach bem 
Urtheil eined Augenzeugen (Dr. Bellew, Seistan 
Mission, Kalfutta 1873) um 30 Jahre zurück; es 
verlor nicht weniger als 1%, Mill. Menfchen, d. h. 
cin Viertheil feiner Einwohner. In ganzen Pro: 
vinzen ſah man faſt fein Kind, nirgends hörte man 
Mufit oder Sefang, überall dem Auslöfchen nahe 
Bettler. In der Unordnung und Lockerung allen Ges 
borfams machten bie Turfmenen aus der Wüſte ber 
ihre Vorſtöße und fchleppten während ber brei Jahre 
an 20,000 Perſer nah den Sflavenmärkten in 
Chiwa und Bochara. Die Kopflofigfeit und Habgier 
ber Behörden trug weſentlich bie Schuld an bdiefer 
Größe des Elendes; wo wohlwollende Beamte ſich bes 
janden, gelang Getreidezufuhr, andere dagegen nö: 
tbigten die Bauern, ftatt Getreide das Opium wegen 
Mohn zu bauen, der Landesherr ſelbſt ging mit fol 
chen Gebot voraus. 

An Kleinafien wurden 1873—75 die inneren 
Provinzen Angora, berühmt durch feine Ziegen und 
Katenarten, und das fübdlich daran anſchließende 
Konia (Iconium) ſchwer heimgeſucht. Infolge von 
Dürre erlagen in Angora 2 Mill. Hornvieh und 
Pferde, darunter 528,000 Ziegen, beren Haare ben 
befannten Hanbelsartifel Tiefernz zwiſchen 6000 und 
20,000 ſchwankt für die einzelnen Kreife die Zahl 
berer, bie den Hungertod ſtarben oder ihm nahe fa= 
men. Unter den gegenwärtigen politifchen Verhältnifs 
fen, welche ber Familie ben Ernährer entziehen, hält 
der Nothitand noch immer an und bringt volfreiche 
Dörfer dem Ausſterben nabe. 

63 gibt kaum eine Frage, in welcher bie wohlthäti: 
gen Folgen einer geordneten Megierung fo deutlich 
hervortreten, als in den Anläffen und dem Verlaufe 
von ae eränotbzeiten: fortjchreitende Staaten füns 
nen durch ernfte Nothſtände in ihrer Entwidelung 
für einige Zeit zurüdgebalten werden, find aber 
nimmermebr, wie Perſien und augenblicklich die in— 
neren Landſchaften von Kleinafien, Maffenverluften 
durdy Tod aus Mangel an Nahrung ausgeſetzt. 

J Dr. E. Schlagintweit. 

7. Buchhändler F. in Leipzig. Die Kenntnis 
der fogen. autographirten Korreſpondenzen, 
über welche Sie und um nähern Auffchluß Bitten, iſt 
troß ber bedeutenden Rolle, welche fie im gegenwär: 
tigen Leben der Preſſe fpielen, eine im Subtifum 
wenig verbreitete. Es wird dies dadurch verftändlich, 
daß fe als eine publiciftifche, von Parteihäuptern oder 
einzelnen journaliftifchen Berichterjtattern benutzte 


Mittheilungsform für bie gleichen Auslaſſungen an 
eine gröhere Zahl von Zeitungsrebaftionen ihrem 
Weſen nah mit dem Publikum in feine direfte Be: 
rührung fommen. Der entgegentommenden Bereit: 
willigfeit verjchiedener uns befreundeter Redakteure 
von hervorragenden Tagesblättern verdanken wir das 
Material zu den nachfolgenden Mittheilungen. 

Seiner wörtlichen Bedeutung nach ift unter »auto= 
graphiſcher Korrefpondenze jede ſolche zu verſtehen, 
welche auf lithograpbiichem Weg oder mit Hülfe einer 
befondern (autographiſchen) Dinte und der Hohägung 
mittels ber Preije vervielfältigt wurde (vgl. Autos 
ennagreubie im Konverfationsd=terifon, Bd. IL, 

an gebraucht jedoch ben Namen, abſehend 
von ihrer — für alle ihrem übrigen Weſen 
nach hierher gebörigen Organe, fo daß auch verfchies 
dene mit Typen gebrudte zu ihnen gerechnet werben. 
Bereits zu Anfang der 30er Jahre ſoll nad) Wuttke's 
Angaben (in »Die deutſchen Zeitfchriften«) ein Dr. 
Singer in Baden bie erfte befannt gewordene autogra⸗ 
phirte Korrefponbenz in bem oben bezeichneten publicis 
ſtiſchen Sinn herausgegeben haben, und bald darauf, 
1832, erfchien in Parisdie>Correspondance Garniere, 
welche unter Einfluß ber Regierung Ludwig Philipps 
ftand und von fat allen franzöfiichen Zeitungen bes 
nußt wurde. Ihre Fortſetzung ift bie noch jet bes 
ſtehende, täglich in Paris erfcheinende »Correspon- 
dance Havas«. Mitte ber 40er Jahre wurbe mit ihr 
ein fiir Deutſchland beftimmter, von ©. Seiler rebi: 
girter Theil in beutfcher Sprache verbunden, nach: 
dem vorher ſchon 2 H. Börnftein cine Korre 
ſpondenz von der gleichen Art, jebodh unabhängig, be: 
gründet hatte. Die 40er Jahre riefen noch in Brüfiel 
und London Ähnliche Anftalten ins Leben. An dieſen 
eriten, in Frankreich herausgegebenen Korreſponden⸗ 
zen find die Anfänge zweier Gruppen zu erbliden, 
welche beide in ber Gegenwart zahlreiche Repräfentans 
ten haben: folche einerfeit3, welche im Inland für die 
Zeitungen bes Inlandes gefchrieben werden, und ans 
derſeits joldye, die für diefe im Ausland entitehen. 
Wir nennen nachitehend bie hervorragenden Glieder 
ber leßtern Gruppe, jo weit fie Deutichland betreffen. 
An deutſche Zeitungen werden verſchickt aus Kons 
ftantinopel: die »Drientalifche Korrefpondenz« von 
E. Flamm, ganz neu; aus Kopenhagen: Bille's 
»Korrefpondenz vom Sundee; aus London: Schle- 
fingers »Englijche Korrefponbenze, ſechsmal wöchent: 
lid), die »Londoner Wocenforrefpondenzevon H. Eſſer 
und »Englifche Fi — von Dr. Joſ. 
Schnipler; aus Mandefter: Simons »Technilcher 
Wochenbericht«; aus Rom: die vom »Bürcau Ste: 
fanie herausgegebenen »Italieniſchen Nachrichtene, 
ſechsmal wöchentlich, und der »taltenifche Gouriere, 
redigirt von F. E. Appel, fehsmal wöchentlich; aus 
Paris: aufer ber »Correspondance Havase bie 
»Franzöſiſche Korrefpondenze, welche zwarvon Frank— 
reich jelbjt unabhängig rebigirt wird, aber in Bezie— 
hungen zum deutſchen Botjchafter in Paris (Fuͤrſt 
Hohenlohe) fteht; aus Petersburg: bie »MRuffische 
Korrefpondenze und ſchließlich die »Schwediſch⸗ nor: 
wegifche Korrefpondenze aus Stodholm. 

a Deutſchland jelbft gab 1849 die Frankfurter 
Nationalverfammlung zwei regelmäßigen autogra: 
phirten Korreſpondenzen das Leben: ber Filßograpbirs 
ten » Barlaments:Korrefpondenze der Gentrumspartei 
und der von Wuttle herausgegebenen »Großdeutſchen 
Parlaments: Korrefpondenze. In dbemfelben Jahr 
begann auch die »Wolff'ſche Korrefpondenze für Bör: 
fenfurfe und andere Borfommnifie ihr Dafein. Den 
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Umerifa Feine einzige allgemeine Hungersnoth auf; 
der neue Kontinent lernte bei der allmählichen Art 
feiner Beſiedelung, wobei zunächſt die günfligft ges 
legenen Landſtriche bevorzugt waren, nur Nothſtände 
fennen, wie fie Dürre oder andere klimatiſche Ber: 
hältnifje (außerordentliche, lang andauernde Kälte, 
Pflanzenkrankheiten, Mäufeplagen, Heufchreden: 
ſchwärme) örtlich in Fleineren Kreifen bedingten. 

Anders liegen die Berbältnifie in Afien. Der 
Verkehr mit dem Innern ijt nur in einigen Theilen 
von ber Natur durch fchifibare Flüſſe erleichtert; 
Kanäle und Straßen find eine Seltenbeit, der Wider: 
wille gegen Eifenbahnen oder die Schwierigkeiten 
ihrer Errichtung find nur in Oſtindien und Japan 
überwunden. Im Innern und hoben Norden find 
ungebeure Streden Wüfleneien ober Steppen mit 
äußert geringer yruchtbarfeit, gute Ernten werben 
nur längs der Flüſſe oder durch künſtliche Bewäſſe— 
rung erzielt. Im Süben mit feiner üppigen Vegeta— 
tion hängen reiche Ernten von rechtzeitigem Eintreten 
ber Negenzeit ab. Klima unb Religiongvorurtbeile 
bedingen eigenthiimliche Lebensgewohnheiten: Millio⸗ 
nen enthalten ſich ber Fleiſchnahrung ober genießen 
nur Getreide bejtimmter Art, 3. B. Reid. Dazu 
Tonımt ftellemweife eine Dichtigkeit der Bevölferung, 
bie, felbit in Zahlen ausgedrückt (392 auf den DKilo: 
meter [21,574 auf bie Meile] in Howrah bei Kal: 
Futta, 381 auf den Ostilometer [20,999 auf bie 
Meile] angeblich inder Provinz Kiangf uin China), 
nur eine ſchwache Norftellung von den Folgen ſolcher 
Anſammlung von Menſchenmengen gibt. Mißwachs 
äußert da, wo er ſich geltend macht, feine verderb- 
lichen Folgen; für einen Ausgleich mit dem Leber: 
Ihuß anderer Gegenden fehlen alle Bedingungen. 
Hungersnotbjahre mit allen ihren Schreden fünnen 
bier in kurzen Zwijchenriumen beobachtet werben; 
im laufenden Jahrzehnt wurden Indien, Perjien 
und Türfiih= Armenien davon heimgejucht, Japan 
verfügte Verbot der Reisausfuhr, um ſich diejer Land⸗ 
plage zu erwehren. 

In Oftindien wurde e8 Mitte Oftober 1873 ge: 
wiß, daß im Nordweften Bengalens, in der Provinz 
Behar, in einer an Berbindungswegen armen Gegend, 
die Reisfaaten, bie hier ausſchließlich das Nabrungs- 
getreide bilden, höchſtens ein Viertheil einer Durch— 
Ichnittsernte ergeben könnten; e3 galt, das Fehlende 
für eine Bevölferung von 15 Mill. Menfchen berbeizu: 
ſchaffen, jollte nicht ein großer Theil der Bewohner 
dem Glend erliegen, wie dies ſonſt jederzeit und noch 
1566 in ber Provinz Oriſſa der Fall war, wo ſich bie 
Bevölferung in dieſem Hungersnothjahr um 27 
Proc. durch Sterbefälle verminderte. Die Regierung 
beichloß, den nötbigften Bebarf aus eigenen Mitteln 
anzufaufen und den nothleidenden Bezirken zuzufüh— 
ren; 9 Mill, Etr, Reis wurden angefauit, meijt in 
Hinterindien, und von Kalfutta bis Patna mit der 
Bahn geliefert. Um diefe enormen Maffen von bier 
in die bedrobten Bezirke zu bringen, wurben 50, 
Ochſenkarren und ) 5,000 Pferde, Maultbiere und 
Gel verwendet, durch ein Pionierbataillon eine 
ſchmalſpurige Eijenbabn von 74 Kilom. gebaut und 
aus Eugland 10 Heine Flußdampfer mit nur 1 Meter 
Tiefgang berbeigefchafft, deren Mafchinen fich jedoch 
für den reißenden Yauf ber linksſeitigen Nebenflüjie 
des Ganges zu ſchwach erwiejen. Das Getreide wurde 
den Gebrechlichen ohne Entgelt, den anderen gegen 
geringe Arbeit an Notbbauten oder als Vorfchuß ge 
gen Erftattung eines feitgelegten niedrigen Preiſes in 
fünftigen Jahren dargereicht. Die Vertheilung von 
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| Getreide ohne Entgelt als Almofen wurde einem 
Hülisfomite und feinen Zweigvereinen überlafien, 
beren in der Höhe des Notbftandes 1443 thätig wa: 
ren. Damals erhielten täglich 3,9 Mill. Menfchen in 
irgenb einer Form Unterftügung« darunter waren 
650,000 Almofenempfänger, 1,8.Lill. erhielten Reis 
gegen Arbeit an Nothbauten, P & übrigen war durd 
Voͤrſchüſſe binübergeholfen. Des Rothbauten an Flur: 
forreftionen, Kanälen und Eiſenbahnen gingen febr 
langfam vorwärts (mit einer durch Mangel an Rai- 
rung beruntergefommenen Bevölferung kann we 
nig gefördert werben), bennoch jprach ſich die Ver: 
fammlung von Beamten, welde nad beenbigter 
Hungersnoth die gewonnenen Erfahrungen zujam: 
menjtellte, des moraliihen Eindrucks wegen auch in 
fünftigen Fällen für möglichite Unterftügung gegen 
Arbeitsleiftung aus. Im Oftober 1873 begannen 
bie Unterftügungsmaßregeln, erit in December 1874 
fonnten die Behörden die Unterſtützungen einitellen. 
Die Regierung verausgabte 130 Mill. Mark, Privat: 
fanmlungen brachten 7 Mil. Marf auf; aus allen 
Theilen des englifchen Weltreichs kamen reiche Gaben; 
roße Summen fteuerten die wegen ihres Reichthums 
—— gewordenen indiſchen Großen bei. Der 
Erfolg aller Anftrengungen war, daß eine wirkliche 
Hungersnotb, zu deren Abwehr die Bevölferung aus 
eigener Kraft das fehlende Getreide wegen Mangels an 
Kaufkraft wie an Verkehrsmitteln von auswärts nicht 
bätte berbeifchaffen können, zu einem weit verbreiteten 
Nothſiand herabgedrüdt wurde; nur 26 Perſonen ver: 
ftarben Hungers oder an Entfräftung wegen zu langer 
Entziehung der unentbebrlidhjien Nahrung. — Nicht 
bloß Indien und das Mutterland England wurden 
durch dieſen Erntenugfall in Mitleiden)chaft gezogen; 
dr die englifche Regierung bie Koften im Weg einer 
Anleihe aufbrachte, im März die Ermächtigung des 
englifhen Parlaments bis zu einem Betrag von M 
Dil. Mark nachſuchte und zur Herbeiihaffung der 
Nahrungsvorräthe ganz bedeutender Baarmittel be- 
burfte, jo machten fich diefe Baarabflüſſe und Finanz 
mafregeln auf engliſchem, felbit auf dem beutfchen 
Marft fühlbar, wie die Mochenberichte dieſer Zeit 
über bie Frankfurter Börſe ausweiſen. 

Man war in Bengalen mit den Berathungen über 
das Verfahren, welches bei fiinftigen Notbitänden die: 
fer Art einzubalten wäre, noch nicht zu Ende, als ſich 
dbasfelbe Unglück im jüdlichen Indien zeigte. Am 
Dekhan war 1876 der Regenfall im Juli und Auguit, 
fonft ben regenreichſten Monaten, jebr jpärlih; im 
September wurde zweifellos, baß die Regierung 
einem weit verbreiteten Notbitand gegenüberftebe; in 
einem Umfang von 140,777 Oilom. (2556 OM.), 
von fast voll 8 Mill. Menfchen bewohnt, war nur ein 
Sechzehntel einer Durchſchnittsernte erzielt worden. 
Doc lagen bier die Verfehröverbältniffe günfliger: 
Eiſenbahnen und gute Chauſſeen durchziehen dad 
bedrohte Gebiet nach mehreren Richtungen; ftatt 
genöthigt zu fein, Getreide felbit einzuführen, fonnte 
dies dem Privathandel überlafjen werden, unb bie 
Regierung bat nur durch Arbeiten und Almofen ein: 
zugreifen. Anfangs wurbe Staateigenthbum ver: 
geudet; aber dem Uebereiier that die Negierung Ein: 
balt durch einen in alle Einzelbeiten eingebenden 
Grlaß vom 16. San. 1877, deſſen Grundfäge in dem 
Sat gipfeln: 68 ift underftändig, die Regierung 
dafür verantwortlih zu machen, daß fein Anber 
Mangels an Nabrung vorzeitig fterbe; wenn nicht 
größte Sparjamfeit waltet, würde die Größe der 
Hungersnothſchulden und bie Höhe ber zu ihrer 
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»Korreſpondenz Badt«, —— wird in ver⸗ 
ſchiedenen Zeitungen mit B. V. C. (»Berliner fort: 
ſchrittliche Korreſpondenze) bezeichnet, kann jedoch 
nicht als Organ ber Fortſchrittspartei gelten; bie 
»Deutſche Reichs: Korreipondenze, D. R. C., rs 
fprünglih in den Händen eines Herrn Matthias 
und ſich freifonfervativ-goudernemental gebend, ohne 
als »officidse anerkannt zu fein, ift durch Verkauf 
in die Hände des Geheimen Oberregierungsratbs 
Wagener übergegangen und nahm nach ben Beſitz⸗ 
wechjel einen ausgejprochen Fonfervativen Charakter 
an (eine Zeitlang zeichnete fie der Buchhändler van 
Munden als Herausgeber), ſechsmal wöchentlich; ber 
frühere Befiger der vorigen, Herr Matthias, gab nach 
Verkauf berjelben, angeblidy weil er den Kaufpreis 
nicht bezahlt erhalten, »Matthias' Deutſche Reiche: 
Korrefpondenz«, M. D. R. C., wejentlich in Geftalt 
und Richtung feines frühern Organs, heraus, jechs: 
mal wöhentlih; »Auerbachs Korrefpondenz«, A. C. 
ober a, mit Nachrichten aus Negierungsfreifen und 
ben Neichstagsbiirenu’s, Ned. Dr. Leopold Auerbach; 
ihr liegt bei feine O. T. C. (Obertribunals: Korres 
— und O. H.C. (Oberhandelsgerichts⸗Korre⸗ 
ſpondenz), worin für das Publikum wichtige Er— 
kenntniſſe ber beiden höchſten Gerichtshöfe bearbei— 
tet werben, ſechsmal wöchentlich; »Oldenbergs Kor⸗ 
reſpondenze, Fortſetzung der Freſe'ſchen Kammer: 
korreſpondenz, Redakt. Dr. Oldenberg, an jedem 
Sitzungstag der Parlamentsfeffion (gedruckt); die 
»PBrovinzials Korrefpondenze, P. C., im Literariſchen 
Büreau bed preußischen Minifteriums des Innern 
rebigirt, gr von Dörr, jeden Mittwoch (ges 
drudt); »Angerftein’s Berliner Korrefpondenze, un: 
abhängig, ſechsmal wöchentlich, liefert hauptsächlich 
volföwirtichaftlihe und militärische Abhandlungen 
und willenfchaftliche Feuilletons; en erſchei⸗ 
nen in Berlin die ſchutzzöllneriſche »Deutſche volls— 
wirtichaftliche Korrefpondenz«, unter Zeichnung bes 
Freiherrn Paul von Roll (Leutnant a. D.), und 
Dr. Engels »Statijtifhe Korrefpondenze, gedrudt, 
einmal wöchentlih. Von den im übrigen Deutfch: 
land erjcheinenden autographirten Korrefpondenzen 
find nennenswerth: die Münchener »Korrejpondenz 
Hofmann«, C.H., früher bayrifch officiös, bringt 
Sanbtansberichte zur Zeit der Seſſion, jehsmal 
wöchentlich, nach Bedarf öfter; die »Thüringer Korre: 
ipondenz«, Th. C., ua von Dr. v. Bojanowski in 
Weimar, berichtet über Vorgänge in ben thüringifchen 
Staaten; das »SKorrefpondenzblatt des Deutjchen 
Bereins der Nheinprovinze, D. V. C., —— von 
genannten Verein in Bonn herausgegeben, von Zei⸗ 
tungen viel benußt; bie »Freihandels-Korreſpon— 


benz«, F. H. C., herausgegeben von M. Brömel, | ( 


bem Sekretär ber Stettiner Kaufmannsälteften; bie 
»Mheinifch: wellfäliiche Korrefpondenze, Organ bes 
PBrovinzialausichuffes für die innere Mijlion in 
Rheinland und Meftfalen, jeben 1. und 15. bes 
Monats, mit welchen Unternehmen bie »Evange— 
liſche Korreſpondenz für Deutjchlande, herausgegeben 
von Pfarrer Krummacher in Brandenburg, ver: 
wanbt ıft, und ferner die »Proteftanten: Vereins: 
Korrejpondenz«, P. V.C., in zwanglojen Blättern; 


Schließlich die »Sociale Korreipondenze, Organ bes 


Gentralvereins für das Wohl der arbeitenden Klaffen, 
welche, in zwangloſen Nummern gedrudt, von Brof. 
Böhmert und A. v. Stubnig herausgegeben, in Dres: 
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aufgabe gemacht hat, entgegenzutreten, beſchloß jene 
Partei auf ihrem legten Kongreß in Gotha, auch 
ihrerfeits öffentlich eine »KKorreipondenze berauszus 
eben. Eine vollfiändige Lifte ber bejtehenben po: 
itifchen und ſocial-politiſchen Korrefpondenzen zu 
geben, find wir jedoch bei ber Heimlichkeit, mit ber 
manche berfelben verbreitet werben, nicht im Stande; 
fo zweifellos es 3. B. ift, daß auch in ben Lagern ber 
Ultramontanen und Socialdemofraten (euer ber 
genannten) ähnliche Unternehmungen beftehen, fo 
wenig find biefelben ben der Leitung ber Parteien 
nicht Nabeftehenben befannt. 

Obgleich vom Gefichtspunfte der Arbeitstheilung 
das Inftitut der autographirten Korreſpondenzen be 
beutende Vorzüge bat, fo kann man doch für feine 
Nachtheile nicht Blind fein. Es leitet ber Verbrei- 
tung einfeitiger politischen Anfichten einen weittra: 
genben, unableugbaren Vorſchub und verhindert da⸗ 
urc die Klärung der Meinungen durch eine jelbftän- 
dige Debatte; ja, im Dienfte der Parteien und Preß- 
büreau’s macht es ſich vielfach abfichtlich der Verfäl⸗ 
(dung ber öffentlichen Meinung ſchuldig. Indem bie 
Zelegrapbie bes Brincips dieſer Inftitute fich bemäch— 
tigte, ift ihr Einfluß von unberechenbarer Bedeutung 
geworben. Man muß daher jehr vorfichtig fein, wenn 
man zur Feſtſtellung von Thatfachen Berichte ver— 
ſchiedener Zeitungen vergleicht; jelbjt wenn on 
Außerlic) von einander abweichen, ſtammen fie oft 
aus ein und berfelben Quelle. Denn häufig ftehen 
fogar bie einzelnen Reporter zu einanber auf bem 
Fuß des Nustanfches ihrer Notizen und Auffaffuns 
gen, und ſelbſt Anhänger entgegengefeßter Parteien 
gehen zeitweilig ein ſolches Kartellverbältnis ein, 

Die beutjchen autographirten Kor reſpondenzen wa⸗ 
ren jeit 1863 den Beftimmungen binfichtlich der perio- 
difchen Preſſe unterworfen; das Berhalten der Gerichte 
erwies fich jedoch ihnen gegenüber in verfchiebenen 
Preßproceſſen als hußern — Nach dem 
neuen pair Reichögefeb von 1874 find dagegen 
bie auf mechaniſchem oder chemiſchem Weg vervieljäl- 
tigten periobifchen Mittheilungen, ſofern fie aus: 
ſchließlich an Nedaftionen verfandt werden, von 
ben Beitimmungen des Prefgefeed ausgenommen. 

8. E. H. in Leipzig. Sie haben Recht, daß im Ar: 
tifel ↄaArmeniens der ruſſiſche Antheil breiter behan- 
belt ift als das Gebiet von Türfifh: Gruſien; daraus 
darf man uns jedoch feinen Vorwurf machen; muß 
doch ein fo vielfeitig bewanderter Geograph, wie Prof. 
Den Kiepert befennen (»Nationalzeitunge vom 

3. Mai 1 daß bie neuefte ruffische ———— 
bes Grenzſtrichs Adtſcharien bis zum Beginn bes 
Kriegs nur den ruſſiſchen Stabsofficieren befaunt war 
vgl. N. v. Seiblik, Das türfifche Grufien, nad 
Oberſt Kasbek, »Ruffifche Revue«, Bd. 10, Petersb. 
4877). Ueber ben Kriegsfhauplag in Afien 
brachte die Tagesprefie fo viel Gebiegenes, daß bem 
eriten Bebürfnis hierdurch genügt ift; nachdem aber 
die ruffifche Heeresleitung in Aften ungeſtümer vor: 
wärt3 bringt wie an der Donau und ber Vertreibung 
des Feindes überall bie ſofortige Einfeßung der ruſſi— 
ſchen Berwaltung folgen läßt, jo bieten wir als einen 
der MWichtigfeit Türliſch— 
Gruſiens für Rußland den folgenden Leberblid 
über Türfifh: Armenien, deſſen äußerſter weft: 
lichen Grenze die VBortruppen des ruffischen Heers ſich 
bereits näbern. 


ben erjcheint und auch bem PBublifum augänglih Ein Bl auf bie Höhenfhichtenfarte Kleinafiens 


pe wird. Wohl um ber Iegtern, welche 
e 


ich (Petermann, Geographiſche Mittheilungen 1875) 


n Kampf gegen bie Socialdemokratie zur Haupt: | zeigt Armenien als ein Hochgebirgsland; nur bie 
11* 
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Zweck, Berichte über bie Sitzungen ber Landesver— 
tretung zu verbreiten, verfolgte auch bie liberale 
»Freſe ſche Korrejpondenze (1560— 1564), die »Ba: 
diſche Korrejpondenze, das von Kiefer, Blum — 
delberg) u. a. inſpirirte Organ der badiſchen Libe— 
ralen, amd die ſortſchrittliche »Erlanger Korreipon: 
denz«. Noch entichiedener als Waffe der politiſchen 
‘Barteien und der Regierung gegen biefe find viele 
der zahlreichen Unternebmungen ähnlicher Art wäh: 
rend der letzten Jahrzehnte aufgetreten, von benen 
aber nur wenige längern Bejland gehabt haben, 
viele jedoeh je nach ben Zeitverhältnijjen ihr Gr: 
ſcheinen filtirten oder wieder aufnahmen. Eins ber 
ältejten, feine Barteizwede offen befennenden Blätter 
diejer Art war die »Liberale Korrefpondenze (L. C.), 
welche bie Intereſſen ber alten Kortfchrittspartei ver: 
trat und unter der Oberleitung von Dr. Löwe: Kalbe 
von Dr. ©. Lewinſtein rebdigivt wurde. Schließlich 
find während ber legten 15 Jahre eine ganze Reihe 
derartiger Publikationen von längerer oder fürzerer 
Yebensdauer als Privatunternehmungen and Licht 
getreten, welche aber fait alle audy in Beziehungen 
zu Barteivorjländen oder Megierungsbüreau’s ge 
ſtanden haben: jo die Fonjervative »Korreſpondenz 
Seidlere, die liberale »Steinitz-Angerſtein'ſche Storre: 
ſpondenze (1865—6$), bie »Volfswirtichaftliche 
Korreſpondenze von Dr. Wiß, die »Korrejpondenz 
Sterne, weldye alle, in Berlin erfcheinend, den Re: 
baftionen Fleinerer Zeitungen Furze Leitartifel, Ber— 
liner Nachrichten fowie einen Furz gefaßten Parla— 
mentsbericht lieferten. Gleiche Ziele verfolgt eine anz 
dere Art von Korrefpondenzen, welche fih von den 
vorgenannten in ber Herftellungsweife unterfcheibet. 
Verſchiedene Journaliften, welche aus der Wittheilung 
gleichlautender Korrefpondenzen an eine größere Anz: 
zabl von Nebaftionen ein Gewerbe machen, bebienen 
Jich zur Vervielfültigung des Durchſchreibens ober 
Kalkirens (f. d.). Zwiſchen die einzelnen Blätter, 
welche ſpäter die Korrefpondenz bdarftellen, werben 
mit blauer oder ſchwarzer fettbaltiger Farbe bejtrichene 
Hlätter gelegt, bie an ben Gtellen, wo ber auf das 
oberfte Blatt ausgeübte Drud des Blei- (oder Mes 


talle, Achat-, Elfenbein:) Stifts fie trifjt, Narbe ab: 


geben. Man kann durch diejes Verfahren S—10 
Exemplare ber Korrefpondenz auf einmal berfiellen. 
Wie viele derartige »durchgeſchriebene« Korreſpon⸗ 
benzen augenblidlih Verbreitung finden, läßt ſich 
nicht mit Eicherheit feftitellen. Der Abgeordnete 


Eugen Richter verjchidt von Berlin wöchentlich ein | 





oder zwei Yeitartifel (meit über finanzpolitiice ober | 
volfäwirtichaftliche Fragen) als derartig durchge⸗ 


fchriebene Korreſpondenzen an eine Anzabl Zeitungen 
feiner Bartei, und sl entjenbet Dr. Morit Gum— 
binner in Berlin Ir berartige Korreſpondenzen, 
welche meiſt Mittbeilungen aus den preußiichen Dis 
nifterien, dem Reichäfanzleramte, dem Bunbesratbe, 
dem Reichotag enthalten. Oft auch wirb bieje Art ber 
Herftellung, infolge ihrer Einfachheit, nur gelegent» 
lich ausgeübt. oldye ephemere Korreipondenzen 
Entipfen fi 4. B. an die meiften Verfammlungen 
von nationaler VBebeutung, wobei biefelben bier und 
da einen officiöfen Charakter tragen, db. b. von den 
Beranftaltern oder Vorftinden der betreffenden Ver: 
einigungen redigirt oder wenigſtens beeinflußt 
werden, 3. B. bein »Kongreß deutſcher Volfäwirtee, 
bei den Berfammlungen des »Vereins für Gefund: 
heitspflege« sc, Dann fommt es vor, daß mehrere 


Zeitungen einen gemeinfchaftlichen außerordentlichen | 


Berichterſtatter (häufig auf deſſen Betreiben) für bes 





wöhnlich unter den Ehiffern B. A. C. citirt wir 


dere Hervorhebung. 


fondere Gelegenheiten engagiren, und zwar nicht bloß 
für Kriege und für große Wanderwerjammlungen 
und Feſtlichkeiten, ſondern auch für einzelne Gerichts: 
verbandlungen (3. B. bei den Proceſſen »Dfenbeime, 
»Tourville« u. a Schließlich pflegen mande Bericht: 
erſtatter ihren im übrigen verſchieden abgefaßten, ge— 
ſchriebenen Originalartifeln mittels Durchſchrift ber 
eſtellte Blätter beizulegen, die dann in allen Korre— 
—— identiſch ſind, aber auch ihrem Weſen nadı 
fein dürfen, ja müſſen, wie Kopien von Aktenſtücken, 
Wiedergaben von Reden oder einzelnen Stellen aus 
An Zifferntabellen xc. 
he wir zum Schluß eine möglichſt vollfländiac 
Ueberjicht der neuejten Entwidelungspbafe ber auto 
grapbirten Korrefpondbenzen Deutichlands geben, ie: 
ein Blid auf die Geſchichte derjelben in Oeſterreich 
— Seit 1861 ein Verfaſſungsleben begann, 
ienten eine zeitlang die »Scharf’jche Korrefpondenz:, 
die jpätere »Generalsorrefpondenze ben Jweden der 
Regierung, während bie »PBarlamentariiche Korre- 
ſpondenze von Pollak, die »Konfiitutionelle Korre: 
ſpondenz« und bie »Wiener Briefe von Tutora« von 
ber Hauptitadt aus bie Zeitungen aller Kronlänbermit 
Berichten über bie Sitzungen des Landtags und Reichs: 
tags verforgten. Nach Sabren wurde dann Schweiger: 
»Defterreichifche Korrefpondenze von der Regierung, 
jebody nur für Hof: und Lokalnachrichten, verwenket. 
Seit 1875 wird von dem Chef bes officiellen Tele 
— bie (gedruckte) »Po⸗ 
itiihe Korreſpondenze herausgegeben, deren mit 
P. C. bezeichnete Mittheilungen amtlichen Gharafter 
a unb die aus ben öfterreihifchen und ausländ:: 
hen Preßbüreau's mit Nachrichten verforgt wirt. 
Außerdem wirb bie »Correspondance generale« (in 
franzöfifher Sprade) im Wiener Preßbüreau redi: 
girt, wie früher Die »Correspondance austro-hon- 
groisee. Ueber die Verhandlungen im Abgeorbrieten: 
unb Herrenhaus berichtet gegenwärtig eine fitbe: 
grapbirte »Kammer-Korreſpondenz«, welche von den: 
Leiter des reichsrätblichen Stenograpben : Büreau': 
(von 18&61—76 Conn, feit 1876 Stern) redigirt un: 
von ben Zeitungen für die Morgenblätter benutzt 
wird. Zur Zeit ber Sn geben ferner bie ftenc 
arapbifchen Büreau's »Landtags: Korrefpondenzen« 
berans. Dagegen vereffentlichen bie politifchen Aral: 
tionen der Abgeorbnetenbäufer Feine Korrejponden: 
gen. Die »Budapefler Korrefpondenze gibt Mittbei: 
ungen ber ungariichen Blätter in Ueberſetzung oder 
im Auszug in deutſcher Spradye. Eine eigentbüm: 
liche Stellung nebmen bie lithograpbirten Korreſpen— 
benzen ein, welche feit 1867 von ungarifchen und 
böhmischen Emigranten von Paris, London und 
Berlin aus verbreitet wurden. Die Zahl der »burd« 


geſchriebenen⸗ Korreſpondenzen, welche über Lolal- 
ereigniſſe, Verſammlungen ꝛc. berichten, iſt auch im! 


Oeſſerreich unüberſehbar. J 

Aus der am Zahl ber gegenwärtig img 
Deutihland Verbreitung findenden autegrarbie 
ten Korrefpondenzen verdienen bie folgenden beſor 
In Berlin erickeinen: Di 
»Berliner autograpbirte Korrefpondenze, melde a 








Organ des linken Flügels dermationalliberalen Bart 
(Zasfer), unter Redaktion von W. Wadernagel, zwe 
mal wöchentlich; die »Nationalliberale Korreiponz 
denze N. L. C., Drgan bed rechten Fluͤgels 
nationalliberalen Partei (Wehrenpfennig), ed. Dri 
F. Böttcher, ſechsmal wöhentlih; »Klausners Ko 


reſpondenze, fortſchrittlich, ſechomal wöchentlich; die 
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Wald beebrt, find entweber fpärliche Leberrefte einſti— 
ger beiferer Bejtände, oder die Fünpfenden Anfänge 
einer Straucdvegetation von feineswegs üppigem 
Wachsthum. Der Weinftod reicht bis 1000 Meter 
Höhe herauf, ift aber bier jelten; dasſelbe gilt vom Tas | t 
baf; am Meer jol ber Theeitrauch gebeibent. Ergiebige | 3 
Ernten geben alle Getreidearten, und es ijt ledig— 
lich Folge der gegenwärtigen ftaatlichen Berbältnifte, 
daß Yhr Anbau nur für den eigenen Bedarf betrieben 
wird und faum hierzu ausreicht. In den höchſten La— 
gen gebeihen Gerfte und Mais * Mittelernte gibt 
6 gute Jahre 50 und mehr Korn), tiefer hinab 
iſt Weizen bie lohnendſte Frucht; hier it das Wachs— 
thum fo ſchnell, daß nad) GEinheimfung ber Weizen⸗ 
und Gerjtenernte bie Felder noch mit Mais beitellt 
werben, ber in brei Monaten eine zweite Ernte liefert. 
Auf der ruſſiſch-türkiſchen Grenze haben die feit 1830 
in der rauben Gegend um Adalfalafi angeſiedelten 
Nuffen von ber Sefte ber Duchoboren Gebiete, die 
jonyt nur Nomaden zeitweife als Weidepläge dienten, 
in ftattliche Aderfelder umgewandelt. Aus Liwana 
(unterhalb Artwin, von wo jüngſt die Tatarenlüge als 
türkische Wahrheit geboten wurde, daß Ardahan ben 
Ruſſen wieder abgenommen worden fei) meldet Kas— 
bef, daß 1874 eine englifche Gejellichaft benonnen 
babe, bort und in: babinter liegenden Sſchawſchethi, 
deffen Weizen feines Gewichts wegen auf bem Markt 
zu Batum höher fteht als der anderer Gebirgsthäler, 
Getreide aufzufaufen; bie Händler —* für ein 
Pud (— 16 Kilogr. J einſchließlich des Transports 
bis Batum, 1 Rube ‚0 Marf) und ferti — 
44,000 Pub ab. Handelsgeiit ern ehe die 
bevölferung in bobem Grad; fo beichäftigte ein Deg 
von Laſiſtan bis 1872: 300 Boote im Fang von 
Taucherenten, beren Bälge er verfandte, jährlich allein 
nad) Marfeille an 100,000, bis ber beutich- franzöftiche 
Krieg Stodungen brachte. »Der Mangel an Fahr: 
wegen allein erffärt es, daß das Geſtade von Trape: 
zunt bis zur Mündung des Tſchoroch, troß des guten 
Hafens in Batum, weder in ber Sefdsichte noch im 
Hanbel eine Rolle fpieltee (Kasbek). 

Den völligen Mangel aller Kunſtſtraßen ſtellen die 
Berichte ber vorrückenden ruſſiſchen Armeen außer 
geile; nicht bloß bie Bapübergänge, auch im Thal 

halten die Wege den Charakter von Tauernwegen. | 
»In ber Alpenzone kann man nad) allen Richtungen 
ohne, eigentlichen Weg fortfommen; folche beftehen 
nur in ben Thälern ben Flußläufen entlang; fie find 
tür Suhatnger und Saumtbiere brauchbar, ftellen- 
weife aber fitr dieſe wie jene beſchwerlich, von Fubr: 
a. fann nicht bie Rebe fein, einzelne Saummege 
laſſen ſich jedoch für die Beuutzung mit Rädern leicht 
einrichten. In Schluchten bejteht der Weg häufig aus 
centnerjchtveren, zwei Schritten breiten Felsbloͤcken; 
das Pferd muß fpringen wie eine Ziege. Sn Laſiſtan 
jetzt der Weg bier und dba über Schlünde, über welche 
2—3 Balken | inüber geworfen find; der Uebergang | 
über bieje Mafftichen Brüden fällt felbft Fußgängern 
ſchwer und boch muß auch das Gepid bintibergebracht 
werben.« Stellenweife 25 man ſteinerne Bogen⸗ 
brücken ausgezeichneter Konſtruktion, deren Erbauung 
in das 7. —8 fallen fol; »man muß fid) nur wun⸗ 
dern, daß ſie ſich bis auf den heutigen Tag erhalten 
baben«e. Um 1860 nahmen bie Titrfen einen Ans 
lauf, Batum-Kars durch eine gute Chauſſee zu vers 
binden; ben Stand der Arbeiten beichreibt Kasbek 
1874: »Bon Batum bis zum Dorf Maradidi waren 
faft 42 Kilom. in rohen Umriſſen fertig, ebenſo 30 
Kilom. zwifchen Artwin und Ardanutſch; zioifchen bei: 
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ben Endpunkten ift die ſchwierigſte Stelle BO Kilom. ) 
tracirt, zwifchen Ardanutfh und Kars ift ae 
noch gar nichts geſchehene. Es mag an folder Lü 
feit die Gewohnheit der Bevöfferung mit bie Frih 
— n, alle Laſten auf dem Rücken von Saumpferden 
fördern; aber für die Regierung belaſtend iſt, 
—9 es ihr an billigen Arbeitskräften nicht fehlt; nach 
türkiſchem Geſetz ijt jeder Dann zwijchen 14 und 60 
Jahren verpflichtet, während 20 Tagen im Jahr zu 
Wegarbeiten ſich einzuftellen. 

Die ruffif fie Grenzlinie hat eine Länge 
von rund 400 Kilom.; einem einrüdenben Heer 
—— die Bodenbeſchaffenheit vier Wege vor, welche 
ämmtlich von den ruſſiſchen Kolonnen eingeſchlagen 
wurden. Der rechte 18 ügel, die ſogen. Rion⸗ 
armee, iſt beitimmt auf der Linte Djurgeti= Batum 

zu operiren: Entfernung 53 Kilom. Batum, eine 
anfehnliche Stadt von 30,000 Einw., ift den Ruflen 
ihres guten Hafens wegen begehrensmwerth, ber beſſer 
als der Hafen von Poti und die übrigen benachbarten 
* vor Winden Schutz gewährt. Schon 1828 im 
rieden von Adrianopel hatte ſich Rußland dieſen 
Hafen von ben Türken ausbedungen, er ging ihnen 
aber nad von Thielemann (»Streifzüge im Kaus 
fajuse, Leipz. 1875) durch ein ürgerliches Schreibver: 
ſehen verloren, indem bie Reinſchrift des Vertrags 
nicht den Fluß Tſchoroch, fondern das Küſtenflüßchen 
Tſcholoch ala gg bezeichnete und ber Schreibfehler 
unberichtigt blieb. Bon ey führt nach Ardahan 
ein direfter Saummeg von 106 Kilom. Länge; das 
babin beftimmte Tuffiihe Korps erreichte befanntlid) 
19. Mai ben großen Erfolg, die Feſtung Ardaban, 
welche die Türken jeit Jahren mit flarfen Aufenforts 
verfeben hatten und für uneinnehmbar hielten, bei 
ber erſten Berennung nah Eröffnung einer Brejche 
zu nehmen. Das Gros der ruffiichen Angrifisarmee 
vereinigte ſich in Alerandropol (türfifch — ſeit 
1837 befeſtigt, ein gewerbreicher Grenzort von 1 
Einw., darunter 15,000 Armenier. Auf zwei Wegen 
rüten die Ruffen von bier langlam gegen Kars vor, 
tagelang mußten die Truppen ftille fichen, bis die 
Sappeure die Saummege für Kanonen und Wägen 
benußbar gemacht hatten. Die Entfernung Aleran: 
dropol=Kars beträgt 75 Kilom. Der Tinte Flügel 
der ruffifchen Armee bewegte ji von Eriwan gegen 
das 144 Kilom. entfernte Bajefid vor, und nimmt 


jept nach Vertreibung der Türken von bort ben 
Meg durch bie unwegiamen Schluchten des Murad 
oder öftlihen Euphrat nad) Erzerum. Zwiſchen Kars 
und Erzerum beträgt die Entfernung 212 Kilom. 
Die Türken waren fichtlich mit ihren Vorbereitungen 
noch nicht fertig, als die Ruſſen anrüdten; die beiden 
beſchwerlichen über den Soghanlü Dagb (2 2856 Meter 
body) führenden Straßen und die bort ftehenden tür- 
liſchen Streitkräfte, welche 1829 den Ruflen jo viel 
zu thun machten, umgingen fie diesmal auf den We: 
3 über Olti (im N.) und Bajefid- Toprafale (im 
wodurch die Türfen veranlaft wurden, ihre 
——— im Soghanlü Dagh zu verlaffen. Die 
Militirchaufiee Erzerum Trapezunt, über deren Güuͤte 
neuere Nachrichten nicht vorliegen, bat eine Länge von 
300 Kilom. Türliſcherſeits war projektirt, Erzerum 
fünftig mit Konftantinopel durch eine von Skutari 
auslaufende Eiſenbahn zu verbinden; man ſprach 
auch von ihrer einftigen Weiterführung über Bajefid 
bis zum Anſchluß an bie perfifchen Bahnen; nach den 
Berichten der ruſſiſchen Kundſchafter häufen fich jedoch 
im Gebir land zwiſchen Erzerum und Bajejib die 
Schwierigfeiten in Bedenken erregender Weife, es gilt 
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Thalfohle größerer Flüſſe Fällt Schon nabe ihrem Ur: 
fprung bis zu 1000 Dieter herab, ihre Quellen und 
ihr Oberlauf find dafür von hoben Gebirgsrücken ein 
geichloffen. Eine Kette von parallelen Gebirgszügen, 
die im D. an bie Hauptfette des Kaufafus und die 
Berghöben Perfiens ftoßen und nah W. in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung ſich eine bedeutende Strede weit fort: 
ziehen, füllt diefes Hochland aus. Ueber die Höhe 
der Bergrüden liegen nur vereinzelte Angaben vor; 
jo erhebt ſich das Arfiangebirge, ein Zweig des au 
der ruffiichen Grenze weitlich von Achalzych verlaufen: 
den adtſchariſchen Gebirgzugs zu 2500 Dieter, der 
Soghanlü Dagh zwifchen Kars und Erzerum 2856 M., 
das pontifche Küftengebirge fogar bis zu 3650 M. 
Diefe Bergfetten find aufgeſetzt auf breit gewölbte 
Bergrüden, bie getrennt find durch zahlreiche Sen: 
fungen, welche den Waſſern das Abſfließen nad) allen 
Richtungen geltatten. Dem Verkehr bietet das Ge: 
birge geringe Beweglichkeit; die Waflericheiden find 
durchweg auf Gebirgapäffen zu überichreiten, welche 
jenen über die Hauptfette des Kaufafus an Höhe und 
Befchwerlichfeit wenig nachitehen. Zablreich find große 
und Feine Süßwaſſerflächen, eingebettet in ring: 
jörmigen Gebirgsumwallungen; einige find wahre 
Steppenfeen ohne Abfluß, andere Kraterfeen; fie lie: 
gen in Höben von 1800 —2400 Meter und einzelne 
baben eine —— Größe; ſo kommt der öſtlich der 
Straße Ardahan-Kars liegende Tſchildir See au Um— 
fang dem Züricher See gleich. Die Ströme treten 
nicht als ſchmutzige Gletſcherbäche auf (Gletſcher feh— 
len durchaus, nicht einmal beſtändiger Schnee liegt 
auf den Gipfeln) oder als ſtark ſchlagende Quellen; 
die Trachytlavaſtröme, welche ſich über die Bergflächen 
des armeniſchen Hochlandes ergoſſen und ſeinen 
Bergformen weichere Formen aufdrückten, ſchlucken 
infolge ihrer poröfen Struftur faſt alles Waſſer der 
atmojphärifchen Nieberichläge und der Schneefchmel: 
zen ein und vermitteln die Bildung unzählicher Quel— 
len, die fich in fchmalem, fchroff abftürzendem Eng: 
thal den Weg nach abwärts fuchen. 

Dieſe Tafelländer des armenijchen Hochlandes be: 
figen eine mittlere Meereshöhe von 2—30 Meter. 
Den Gharafter großartiger Hochalpenlandſchaft trägt 
der wejlliche und mittlere Theil des Gebirges auf der 
Straße Alerandropol:Kars: Erzerum und dem Weg 
Achalzych-Batum; minder impofant ericheint bie 
Nenion der öſtlichen Eupbratquelle, doch —— 
auch hier nördlich von Bitlis ein im Durchſchnitt 
von 2500 M. hoher —— den einſamen 
Hochlandſee von Wan (1 M.), worauf die 
Bergmaſſen raſch zum Tigris abfallen und in die 
lurdiſchen Landſchaften von Buhtan und Bahdinan 
übergeben. Im allgemeinen ſtellt fi) das Land als 
eine Folge von Terraſſen dar, die in der Richtung 
von O. nad SW. abfallen. Faſt im Mittelpunkte 
des Plateau's liegt in 1950 M. Höhe bie Stadt 
Erzerum mit 60,000 Einw. Der Muſur Dagh-Ge— 
birgszug (2730 M. hoch) begleitet noch durch zwei 
Längengra hindurch den Euphrat auf feinem linfen 
Ufer, bis diefer bei der Stadt Egin ſüdlich fich wen: 
det und in das kurdiſche Hochland einbiegt; rechts 
füllt der Kop Dagh das Land zwijchen Eupbrat und 
Kelfit, einem Duellfluß des ins Schwarze Meer fich 
ergießenden Dicheichil Irmak; fein Ausläufer Güm— 
bet Dagh, 2710 M. hoch, bealeitet das rechte Ufer 


des Kelfit umd ſchließt das Wilnjet Trapezumt von je: 
nem von Siwas ab. Gine fchmale, wenige Kilometer ja, | 
affericheide | gen Kieferwaldungen, in benen bin und wicber frie 


breite Brüdfe von Bergzügen auf der 
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meniſche Hochland mit dem pontifchen Küftengebirge, 
ein an 200 Kilon. ng Gebirgszug, vom Hinter: 
lande durch die breiten Thäler bieket beiden Fluͤſſe ab: 

‚getrennt. Die Päſſe über dieſes Kammgebirge, »das 
ſtellenweiſe aus lothrechten Schieferfelſen, ſtellen— 
weiſe aus mächtigen Maſſen kryſtalliniſcher Geſteine 
und Kalkfließen beftehte (Kasbel), liegen ſehr hoch, im 
D. durchſchnittlich ber 2400 Meter. 

Weſtlich dieſes Hochlandes (beffen Grenzen im N. 
durch den Kelfit, im W. durch die Biegung des weit: 
lichen Euphratarms nad ©. und in ©. durch dei 
Thal bes Diuradfu gebildet werden) breitet fich nörd— 
lich das große anatolijde Binnenland aus, 
von SW. her zicht fidy das taurifche Hochland Bis 
an ben Eupbrat herauf. »Das anatolifche Tafelland 
von einer mittlern Höbe von 1000 Fuß umfaßt ca. 
27,928 ORilom. (00 AM.) und ift faft ausſchließ 
lich gipfifcher Steppenbobden, jporabiih mit Wachhol 
bergejirüpp bewachſen; im SW. ſchließt das Plateau 
von Karamanien an, eine gleichjalld vegetationsloſe 
Salzſteppe mit Fefjelartigen Cinfenfungen, in welchen 
zahlreiche Seen liegen, darıınter in 850 Meter der 
große Salzfee Tüz-Tſchöllü (Schweiger-Lerchenfeld).« 
Das tauriiche Hochland gehört noch zu den unbefann: 
teren Theilen Kleinafiens; wir wiſſen nur, daß feine 

' Gebirgsglieder jehr rafch ſtufenförmig aenen die oberen 
Eupbratgegenben fallen. Während fi johin die Bera: 
Armeniens wieder mit ber Hauptfette des Kaukaſus 
vereinigen, gehören bie Gebirgözüge Anatoliens und 
Karamiens dem Syftem ber Taurusdfette an, welche 

vom Mittelländiihen Meer beraufziebt. Das breite 
Binnenland zwiſchen beiden Gebirgsſyſtemen wird 
überragt und beherrſcht vom een Hodlande; 
durch diefes führt der nächjte und verhältnismäßig we: 
nigit fchwierige Weg vom Schwarzen Meer wie aut 
| Rleinafien überhaupt nad Perfien. Angriffämeiie 
vorgebenden Arnıeen bieten diefe Gebirge bedeutende 

Scywierigfeiten, mag man vom Kaufafus, wie gegen: 

wärtig die Nuffen, berabfteigen oder dahin auffteigen ; 
dagenen erleichtert die Bodenbejchaffenbeit und die auf 
dem Hochland fich aufthürmenden Duerfetten in hohem 

Grade die Verteidigung. Der Befig Türkiſch-Arme— 

niens bat deshalb für Rußland und für Perfien hoben 
ftrategijchen Werth; was den Berfern unerreicht blich, 
dies find die Ruſſen jet im Begriff fich zu fichern. 

| In Klima und Produften befteben zwiichen ben 
Kiüftenländern des Schwarzen Meers und dem Hodı 

| gebirge Innerarmeniens größte Gegenſätze; aber 
| die —— trägt doch überall den Charalkter füd- 
licher Gegenden, die Fruchtbarkeit ift ftaunenerregend 

‚und geradezu ũppig am Meer. Ein faftiger Alpen: 

flor bedeckt die oberften Theile der Bergrüden; bis 
zu Höhen von 2—3000 Meter bieten im Krübjabr 
und Sommer bie Berge zahlreichen» Herden von 

ı Rindern, Schafen und Pferden ausgezeichnetes Futter, 

Rinder: und Schafzucht ift in allen Thälern bo ent: 

widelt; dabei fan man auf jeden Herb minbeitens 
ein Bierb rechnen. Der Wald reicht bis zu 2100 Me: 
ter binauf. Auf ben Südweſtabhängen der Rand— 

‚ gebirge gegen ben Pontus trifft man gemijchte Be 

| Hände: je nach ie und Lage berrichen Buche, Erle 


f 





(oft von 100 Jahresringen), umgeben vom pontifchen 
Rhododendron, Farnkraut und der Lorbeerkirſche, vor, 
‚oder Beitände von Eichen, unter Beimifhung von 
mächtigen Nuß:, Birn- und Kaftanienbäumen. Am 
Innern bes Hochlandes ift der Wald, einige benüin- 
jtigte Lagen ausgenommen, ſehr licht und die niedri- 





zwiſchen Charſchut und Tſchoroch verbindet das ar: , hende Birken fich finden, die man hier nıit dem Namen 
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ber der Natur entlehnten formen fir die Zwecke 
feiner Darftellungsweife geführt und auf die Kompo— 
fition von bebeutungslofen Linienfpielen (Arabesfen) 
bingewiefen. Die Umbildung der formen der Natur 
* hieht theils wegen der Deutlichkeit der Darſtellung, 
indem jeder Gegenſtand und jeder Theil von ber: 
jenigen Seite dargefiellt werden muß, von welcher 
er am meiften Gharakfteriftiiches bat, theils mit 
Nüdficht auf die leichte Ausführbarkeit, Die Technik 
ber Malerei, wozu im weitern Sinn auch die In— 
tarfia, das Mofaıf, die Weberei und jelbit das ganz 
flache Nelief gerechnet werden können, tbeils auch nur 
um ber Kompofition des Ornaments willen, um z. B. 
einen ſonſt entitehenden Ieeren Raum in bequemer 
Weiſe auszufüllen. Streng genommen muß man 
bie eigentliche ZeumNeN von bem Flächenorna⸗ 
ment in Zeichnung unterjcheiden, indem das Ich: 
tere nur aus Konturen, d. b. Linien, bejicht, in ber 
erftern dagegen auch noch eine oder mehrere Farben 
zur Ausfuͤllung der Heinen Flächen zwijchen ben 
Konturen verwendet werden. 

Die Bläddenmalerei ift uralt und wohl ber Ans 
jang jeder Malerei überhaupt. Die alten Aegypter 
fannten nur fie als einzige Art bilblicher Darfiellung. 
Sie ift bei ihnen noch I primitiv, aber, befonders 
bei Darftellung von Thieren und Menfchen, mit 
großem Berftändnis durchgeführt. Schon weiter ent⸗ 
wicelt ift fie bei den alten Griechen. Die Malereien 
berjelben auf Thongefäßen find noch heute auch für 
uns muftergiltig und für Zwecke ber praftifchen 
Verwendung noch Tange Hg S genug ftubdirt. Auch 
bie alten Römer haben bie lächenmalerei, wie in 
der Natur ber Sache liegt, bejonders im Dienfte ber 
Kunstgewerbe gepflegt. Zur höchſten Entwidelung 
aber gelangte fie bei den Orientalen, beſonders beiden 
Rerfern und Arabern, welche in Wandbeffeidungen, 
Teppichen, gewebten Stoffen, Ornamentation von 
glafırten ngefäßen, Gravirungen auf Bronze: 
efäßen x. Muftergültiges geleitet haben. Auch im 
Mittelalter und im Zeitalter der Renaijlance ftanb 
die Flachmalerei bei allen Kulturvölfern in Mebung 
und gelangte zu in er Entwidelung. In Ver: 
jall ger fie erft im 18. Jahrh. In der erſten 
Hälfte unjeres Jahrbunderts war fie eigentlich ganz 
verloren, jo daß man Flächen mur mit wirklichen, 
meift schlecht ausgeführten Gemälden oder Orna— 
menten, welche Reliejs nadhahmen, zu ſchmücken 
wußte. Das Princip ber Flachmalerei mußte von 
ben Theoretifern durch das gründliche Studium der 
gefammten Kunſtgeſchichte jo zu fangen erit wicber 
nen entdeckt werben und gelangte nur mit Mühe und 
nach langen Kämpfen wieber zur Einführung in bas 
praftifche Leben. N. Bergau. 

11.2. ShmelinginTr. Hudranten, gewöhnlich 
Feuerhähne genannt, find bie in die Rohrleitungen 
der Waſſerwerke größerer Städte eingefhalteten Vor— 
richtungen, am bie bei ee jenerdgefahr 
Schläuche angefchraubt werden Fünnen, welche ver: 
möge bes in dem gg eg hydro⸗ 
ſtatiſchen Drucks gleich einer Feuerſpritze Waſſer— 
ſtrahlen in die Flamme werfen. Da die Rohrleitung, 
um vor dem Einfrieren geſchützt zu fein, 1,5 bis 1,75 
Meter unter die Oberfläche der —* zu legen iſt, 
ſo müſſen die Hydranten auf dieſe Tiefe hinabreichen. 
Damit ſie ſich von den möglichen Feuerſtellen nicht allzu⸗ 
ſehr entfernen und den Straßenverkehr wenig oder nicht 
ſtören, dürfen fie nicht viel über etwa 80 Meter von 
einander entfernt ſein und nicht in der Axe der Straße, 
ſondern ſollen entweder etwas innerhalb der Bankett⸗ 
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kanten ober zwifchen ben Banketten und ben Fahr— 
bahnen ber Straßen liegen. 
| Die Feuerhähne felbit beftchen aus einem lothrecht 
jtehenben gußeiſernen Gchäufe miteinem Dedel, worin 
fich die zur Aufnahme einer Spindel aus Bronzemetall 
dienende Stopfbüchſe befindet. Diefe Spindel verſchließt 
| mitteldeiner Mutter ein Bentilund läßt nad) Oeffnung 
desselben das Waffer indem Steigrohr auffteigen. Aur 
dieſes —— wird bei dem Gebrauch des Teuer: 
hahns ein Standrobr derart aufnejeßt, daß bie an dem 
\untern Ring des Standrohrs befindlichen Lappen 
\ unten bie am Kopf des Steigrohrs befindlichen Knag— 
‚gen fajlen, worauf bad Standrohr durch Drehung 
‚ mittelS beſonderer Handhaben jeft auf das Steigrohr 
epreßt und durch eine zwifchen beide eingefchaltete 
Lederſcheibe gebichtet wird. Der Kopf bed Standrobrs 
ift durch die Stopfbüchlenverbindung oberhalb der 
Handhaben brehbar, um den Schläuchen, weldye an bie 
auf entgegengeſetzten Seiten befindlichen Gewinde 
angejchraubt werden, jede beliebige Richtung geben zu 
können. Das nad Benutzung bes Feuerhahns in dem 
Steigrobr zurückbleibende Waſſer wird, um vor Ein: 
frieren geichüßt zu fein, — entfernt, daß die 
Spindel in ber Richtung ihrer Are durchbohrt wird, 
und daß dieje Bohrung an ihrem obern und untern 
Enbpunft eine Seitenöffnung befigt, von benen die 
oberjte über ber Stopfbüchfe mündet, die unterite bei 
geiölgfienem Ventil dicht Über der Mutter zwiſchen 
en Schraubengängen ber Spindel angebracht ift. 
Sobald aljo das Ventil gejätefien ift, wirb dem in 
dem Steigrobr befindlichen Waſſer durch die unten frei 
ewordene Oeffnung, durch die — in der Spin⸗ 
el ſowie durch die obere Definung über ber Stopf— 
büchfe der Weg frei und das Steigrohr entleert ſich 
bis zur Höhe der obern Deffnung über ber Stopfbüchfe, 
alſo tief * um ein Einfrieren bes in dem Gehäuſe 
befindlichen Waſſers zu verhindern. Sobald dag Ven⸗ 
til geöffnet wird, fchlieht bie Ber Mutter die uns 
tere Oeffnung, jelbit beim höchſten Stande des Ventile. 
Um diefer fünjtlihen Entleerung des Steigrobrs ' 
überboben zu fein, wird bas ade auch wohl 
direft auf den Dedel des Ventilgehäuſes gejchraubt 
und ift alsddann um bie Höhe des Steigrohrs länger, 
weil e8 biß zu den auf dem Dedel felbit angebrachten 
Knaggen reichen An In diefem Fall flieht nad) 
Abnahme des Standrohrs das darin befindliche Waſſer 
von felbit aus, fällt auf das le und ber: 
zieht fid) inden Erbboben. Da jedoch diefer Verſchluß in 
einer Tiefe liegt, wo man ibn garnicht beobachten kann, 
und man fich beim Zufammenjchrauben und Dichten 
rein auf das Gefühl verlafjen muß, fo ift berjelbe bei 
Feuersgefahr in der Nacht und bei der in ſolchen Fällen 
erforderlichen Eile der Löſchmannſchaft ebenfo unbe: 
quem als unficher und jicht deshalb, was beifen 
Brauchbarkeit betrifft, gegen ben erjteren, unmitiel⸗ 
bar unter bem Straßenpflafter befindlichen, zurüd. 
Die zuerſt angegebene Konftruftion des Feuerhahns 
ift deshalb auch mit geringen Abweichungen jegt fait 
bei allen neueren Wafferwerfen angewandt und hat 
bie erwähnte jelbftthätige Entleerung des Steigrohrs 
jelbft in Städten, wo biefelbe fchon vor 10 und mehr 
Jahren eingerichtet iſt, zu Klagen noch nicht Vers 
anlaffung gegeben, Um bie von dem Pflaſter ber fahr: 
bahn oder den Platten der Banfette bebediten Feuer: 
bibne jederzeit leicht auffinden zu Fönnen, werden an 
den zunächit liegenden Häufern meift mit dem Buche 
ftaben F bezeichnete Marken angebracht und auf dieſen 
die genaue Entfernung des Feuerhahns von dem Ges 
bünde angegeben, 
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bie Wafferfcheide zwifchen Euphrat und Araxes auf | Familien belafien; e8 entſtand hier eine Reihe Meiner, 


einen Gebirgspaſſe zu tiberichreiten, der nur wenig 
unter 2430 Meter Höhe liegt. Ohne Zweifel werben 
jeinerzeit ſeitens der Ruſſen der Zukunſtsbahn durch 
Armenien andere Linien angewieſen werden, 
Ethnographiſch ift von beſonderem Intereſſe, daß 
im ganzen Tſchorochthal und Laſiſtan, alſo in ganz 
Türkiſch-Gruſien, der georgiſche, d. h. —B 
Typus vorherrſcht: ſchlanker Wuchs, kräftige Körper— 
formen, belle Geſichtoöfarbe, vorwiegend blaue Augen. 
Die Sprade war urſprünglich gruſiniſch, bie Ufer 
des Tichorcchflufies waren überhaupt die Wiege ber 
gruſiniſchen (georgifchen)Nafle. Dean hört Grufiniich 
jept nur noch ſtellenweiſe auf bem Land rein, felbjt 
die georgischen Schriftzeichen find hier noch im Ge: 
brauch; im allgemeinen wich Sprade und Schrift 
aber dem Drud der türfiihen Sprache. Ebenſo litt 


ber Charakter unter der Berührung mit ben Türken; | 
im 10. und 11. Jahrh. durch Tapferfeit ausgezeiche | 


net, find einzelne Stimme jebt ihrer Feigheit wegen 
bei ben benachbarten Gebirgsvölfern, ſprichwörtlich 
geworben. Sehr günſtig fpricht ſich Kasbek über die 
Yajen aus. »Die Küjtenbevölferung füdlich von Ba— 
tum zeichnet ſich durch jchönes Neuere und merk: 
würdig reinliche Kleidung aus; die geiftige Entwide: 
lung und eine gavijfe Art Äußern Ganzes ſetzten 
uns in Grftaunen. Das Volf lebt im Ueberfluß. 
Das Weib zählt als Arbeitsfraftz fie ziehen, in eier: 
tagsanzlige gefleidet, da8 Gefiht von einem dün— 
nen Schleier verbüllt, mit Körben auf den Markt, 
während bie Männer mit einer gewifjen Wich— 
tigkeit und leeren Händen ihnen folgen. Unwill—⸗ 
fürlih fragten wir ung: wo find benn bie Men— 
ichenfrejjer, deren Europa in feinen Erzählungen 
von ben Laſen Erwähnung thut; wir verblieben ber 
teflen Juverficht, Daß der ganze Yandftrich die andere 
Bevölkerung von Türkiſch-Gruſien weit übertrifit; 
ja, man barf e8 fühn behaupten, man findet bier 
weniger Diebftahl und Raub ald an vielen Orten 
bes Kaukaſus.« Ueber Zahl ber Bewohner Arme: 
niens und Belenntnijfe liegen mancherlei Angaben 
vor, aber da bie türfifche Negierung feine ftatiftifchen 
Erhebungen pflegt, To find die Angaben gan unzu— 
verläjfig und ſchwanken 3. ®. für das Heine Yafıflan 
allein zwiichen 20 und 80,000. Wie in allen Gebirgs- 
ländern ift bier bie Bevölferung in die mittleren 
und unteren ebeneren Theile der Thäler zufammen: 
gedrängt. Die Bauart der Häufer wecjelt von 
Erdwohnungen im Hochgebirge und Zeltlagern ber 
Nomaden inı Sommer mit fchön gezimmerten Häu— 
fern, mit Kaftanienbretern ausgetäfelt, mit Ziegeln 
gebedt. Häuſer Wohlhabender haben zuweilen felbit 
ben Stil der Häufer der Ruſſen in Kaufafien nad: 
aeabmt. Die Religion ift ber Islam; inmitten eines 
uberall fich breit macenden Mobammebanismus 
erhielten fich jedoch hriftliche Familien und Gemein: 
ben, doch ift es gefübrlich, fich offen als Chriſt zu 
befennen. Nuffiiche Berichte rechnen auf eine Ge: 
fammtbevölferung von 610,000 Einw. in ben Wila: 
jets Erzerum und Trapezunt 183,000 Chriſten. Das 
Chriſtenthum foll durch den Apoftel Andreas einge: 
fiihrt worden fein und batte bier alljeitig Eingang 
gefunden, wie die zahlreichen Kirchenruinen bezeugen, 
die theilweiſe als jo jchön bezeichnet werden, daß jie 
Nom zur Zierde gereichen würden. 

Die Türken machten fich zu Herren des Landes im 
Beginn des 16. Jahrh., 1546 hatten fie ihre Herrſchaft 
bis nad Laſiſtan ausgedehnt. Die Gebirgstbäler 


wurden unter ber Verwaltung ihrer einflupreichen 





meift räuberijcher, gegen einander jelbjtändiger Staa: 
ten, welche die Oberheerlichteit ber Biorte anerfannten. 
Diejer Selbitändigkeit wurde in den legten Jahr— 
zehnten durch Liſt oder, wo dieſe nicht auſchlug, unter 
den größten Bedrückungen ein Ende gemacht; längs 
der ganzen türfifchen Grenze erfreut ſich nur Ober 
Abtihara (weitlih von Achalzych), noch einer felt- 
Nändigen Negierung unter den Söhnen einer einge 
bornen Familie. Der Gründer war 1828 ruffifcher 
Oberſt, zog ſich aber aus Mißtrauen wieder im feine 
heimatlichen Berge zurüd. Mit der Einführung dei 
Tranjimats (oder Uebernahme in türfiiche Verwal: 
tung) wurde überall da3 Syſtem der Berpachtung der 
Steuern eingeführt; dadurch, daß bie Pächter die 
Bauern furchtbar plagen, werben bie fonit nicht über: 
großen Laſten uner[@noingtic. Die Bevölferung bat 
das Zeug zu guten Soldaten, jucht ſich aber ber türfi: 
chen Ausdebung zu entziehen; die Leute find ausge 
zeichnete Fußgänger; laͤngs der ganzen türkifchen 
Grenze trägt jedermann Warfen (einzelne Gebirgstbä- 
ler ausgenommen) und ift in ihrem Gebrauche geübt. 
Mit Erjeßung der türfiichen Mißwirtſchaft Durch bie 
ruſſiſche Kreisverwaltung, wie fie bisher in Bajeſid, 
Kagisman und Ardahau eingerichtet wurde, begimnt 
für bie Bevölkerung eine bejjere Zeit. Wenn aud 
die ruſſiſche Givilifatton nicht den Anforderungen ent: 
jpricht, welche wir vorangejchrittene Bewohner ber 
europäijchen Kulturftaaten an ein ciwvilijirtes Land 
machen, jo beweijt doch das Miflingen des Verſuchs, 
im Kaufafus eine Erhebung gegen die Rufen zu 
Stande zu bringen, daß auch der mohammedaniſche 
Kaufafier eine geordnete, aber ſtrenge Negierung ber 
Ausſaugung durch Unterbeamte vorziebt. 
Dr. E. Schlagintweit. 

9. Dr. M. in Leipzig. Sie fragen nach »Eaux 
fortese und »Aquafortiftene, Das franzöfiiche Wort 
Eau forte, wörtlich jtarfes, d. b. ätzendes Waller, iit 
ein veralteter Nusdrud für Säure und wird jegt im 
engern Siun nur noch filr jene Säuren gebraudt, 
welche bie Kupferftecher zum Aetzen ber von ihnen 
radirten Platten (Kupfer oder Stahl) benuken. Wan 
nennt aber auch den Papierabdrud von einer geätzten 
Platte Eau forte, und Aquafortift beikt der Kuͤnſtler, 
welcher jolche geätzte, zum Abdruck beſtimmte Platten 
berftellt. Die allgemein gebräuchlichen Ausbrücde find 
in Deutfchlanb aber Rabdirung und Radirer. Leber 
bie Rabirmanier (Aetzkunſt), welche in unferen Ta: 
gen wieder in großem Anfchen fteht, gibt Ahnen ber 
Artikel »Kupferftecherfunfte genügende Auskunft. 

10. Zylograph Si. in Leipzig. Unter Flach— 
malerei (ziemlich gleichbedeutend mit Flächenmale⸗ 
rei und Flaͤchornament) verfteht man jene im me: 
jentlichen deforative Art der Malerei, welche in Flä— 
chen, meijt nur in einfacher Farbe, ohne Schattirung 
gehalten if. Während man bei ber gewöhnlichen 
Urt der Malerei ji bemüht, die Natur nachzuahmen, 
Körper und Räume in plaftifcher und perfpektivifcher 
Wirkung auf Flächen möglichit täuſchend darzuſtel— 
len, verzichtet man in der Flachmalerei grundjäglich 
vollftändig auf folde Täuſchungöverſuche, gibt alles 
flady und legt das Hauptgewicht auf die Konturen, 
von welchen man dann mit Recht verlangt, daß fie 
in gefälligen Linien fich bewegen und daß die Zeich— 
nung auf den gegebenen Raum in barmonifcher 
Weiſe vertheilt it. Bon einer Nachahmung der Na: 
tur kann bei diefer Art ber Malerei natürlich nicht 
die Rede fein. Der Künftler wird gleichſam von 
jelbft zur Stilifirung, d. b. zu einer Umbildung 
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Ueber die techniſchen Details ber Hydranten und 
beren Konjtruftion iſt auf den Tert und bie Figuren— 
tafeln der zur Zeit allerdings noch jeltenen Special: 
werfe zu verweilen, worunter wir hervorheben: Wil: 
liam Humber, A comprehensive treatise on the 
water supply of eities and towns (Lond. 1876); B. 
Salbadh, Das Waflerwerk der Stadt Halle (Halle 
1871); Derfelbe, Das Waſſerwerk ber Stabt Dres- 
ben (baf. 1876). Heinzerling. 

12. 8. M. in Wien. Ueber das Bergvolf der in 
neuefter Zeit mehrfach genannten Mirditen bat der 
verftorbene Guillaume Lejean, einer ber meit- 
gereifteften —— unſerer Zeit, welcher in ben 
Jahren von 1857 — 69 die europäifche und aftatifche 
Zürfei, die Nilländer, Abeſſinien, Perfien und In— 
dien burchwanberte, folgende kurze Schilderung ge 
schen, welche wohl das Beſte ift, was wir barüber 
baben (ſ. »Bulletin de la Societ€ de Ge&ographie« 
1870, Bd. XIX., ©. 378 ff.): »Diefer Stamm, weldyer 
meines Wiſſens nie von einem reijenden Kartogra= 
phen befucht wurde, ift heutigen Tags ber wichtigſte 
von allen freien Albanefen, welche, faft burchmweg Ra: 
tbolifen, zwiſchen Montenegro und dem Gebiete des 
Schlumbifluſſes haufen. Er lebt an ben Ufern des 
Großen und Kleinen Fandi (Fandi Math und Fandi 
Wogelj), welche fi unterhalb des Dorfs Ner-Fan— 
bina vereinigen und fi dann in den Mati ergießen, 
und zerfällt ın fünf Bairaf oder Banner, beren wid): 
tigftes Oroſchi if. Gentrum besfelben, zugleich Ne 
fidenz des Mirditenfürjten und Hauptort bes Stam: 
mes, iſt das gleichnamige Dorf, beſſer eine Gruppe 
von etwa 30 zerjtreuten Häufern, in einem Thal 
des Mali Scheint ober Heiligen Bergo gelegen und 
einer der malerifchiten Orte, die ich je gejehen babe. 

» Die numerifche Stärke der Mirbiten, welche meift 
im Hinblid auf ihre politifche Bedeutung fehr über: 
trieben wird, ift in Wahrheit ziemlich gering: officielle 
Zählungen fehlen natürlicher Weife; die Schätzungen 
der Mijjtonäre fchwanfen zwifchen 18,000 und 22,000 
Seelen. Alle find fie Katholiken, aber mebr aus Tra— 
bition, als religiöfer Ueberzeugung: ein Mirdit, der 
im Lande felbjt Arien Glauben wechfelte, würde wahr: 
ſcheinlich von feinen Verwandten erfchoffen werben. 
Ueber ihre Abftammung haben jie nur fehr vage | 
Ueberlieferungen. Danach hatte ein Albanefe, welcher | 
auf dem Berge Paſtrik bei Dichafova wohnte, brei | 
Söhne, weldye bei feinem Tode das bürjtige Erbe 
tbeilten und fi trennten. Der ältefte erhielt den 
Sattel (schalla), ber zweite das Sieb (schosch),, ber 
dritte nur einen höhniſchen Wunſch (mir-dia, d. h. 
Guten Tag!), baber famen banı die brei Stämme 
ber Schalla, Schoſchi und der Mirbiten; der enterbte | 


Sohn aber wurde der Stammvater bed mädıtigften von | 


allen. Das erfte authentiſche Vorlommen der Mir: | 
diten in ber Geſchichte findet fi in einem Altenſtück 
aus bem Beginn bed 17. Jahrh. (in ben »Coneilia 
Albaniaec), worin ſich ber Biſchof von Aleſſio ver: 
pflichtet, bie Mirditen, feine Diöceſanen, nad Kräf: 
ten davon abzuhalten, daß fie bad Gebiet des Biſchofs 
von Durazzo verwüften. Auf Coronelli's Karte, ber 
detaillirteften von Oberalbanien, die wir biß jet 
(1870) befigen, haben die Mirbiten noch biefelben 
Sitze inne, wie heutzutage. 

»Seit einigen Jahren bat fich ihre politifche Lage 
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etwas geändert. Infolge eines Vertrags aus dem 
Ende bes 15. Jahrh. über weldyen jedoch fein jchrift- 
liches Dokument crijiirt, bewahrte dieſer Stamm 
wie feine Nachbarn, feine Unabhängigkeit und über 
nahm nur die Berpflihtung, der Pforte in Kriegs: 
zeiten ein Kontingent zu ftellen. or 15 Rabrten. 
etwa verlich lettere, um den »jyürftene Bib Dotı 
und bie erjten Mirditenhäuptlinge feiter an fi zu 
fnipfen, benfelben Titel und Penfionen: Doda eı 

bielt Rang, Abzeichen und Kompetenzen eines So: 
jcha (Generalmajor). Seinem Fürftentbum wurden 
außerdem zeitweilig gewijie halb mohammedaniſche 
halb katholiſche Diftrifte (die Provinz Matia amı 
Oberlauf bes Mati, im römifchen Kurialſtyl Mace: 
bonia genannt, was leicht zu Verwechſelungen fübtr) 
zugefügt. Doba bat, — de jure, ca. M Zabre 
lang regiert; aber ber wahre Häuptling der Mirditen 
war feine alte Mutter, welche noch (1870) lebt und 
burch die blutige Rolle, welche fie in ven Vendetta's 
der fürſtlichen amilie gefpielt, in ganz Albanien be: 
fannt ift. Gegen Reijende, welche Oroſchi befuchen, 
ift fie indeß börli und gaftfreundlih. Doda binter- 
lie einen Sohn von 12 Jahren (ber jett [1876] die 
Herrichaft angetreten bat). 

»Die natürlichen Grenzen bes Mirditenlandes find 
im W. dad Weljanebirge unb bie Höhen, welche bic 
Ebene Sadrima (am untern Drin) öftlich begrenzen ; 
nad) den anderen Richtungen find fie ſchwieriget zu 
beftimmen. Im SW. behnt ſich ein ſehr ſchroffes, 
bobes, waldbededtes Plateau aus, welches ich beſucht 
babe, und wo bie Dörfer ber Banner Lurja und Se: 
lita (zu Matia gebörig) verfiedt find. Died wilde 
Gebiet ſteht in Scharfe Gegenfate zu bem ſorgfältigen 
Anbau be3 Landes ber Mirbditen, welche ebenſo treff 
liche Aderbauer wie Krieger find. Ein Theil der 
Unterabtheilung ber Fandı, 4000 Seelen jtarf, wan— 
derte vor mehreren Generationen nad ber Ebene von 
Dſchakova (nordweſtl. von Prisrend) und vermun: 
belte diefelbe in einen ber probuftiviten Theile der 
Türkei. Die bortigen Mohammedaner verjuchten fie 
zwar mit Gewalt zu vertreiben, aber die Fandi ver: 
landen es, fich Neipeft zu erzwingen. 

»Was ihre Sitten und bas Geſetz des »Dichal« 
(Blutrache), faſt das einzige, was bei ihnen Geltung 
bat, anlangt, fo verweiſen wir auf v. Hahns »Alke- 
nejifche Studiene. Ihre Sitten gleihen denen ber 
ſchon theilweife mohammedaniſchen Stämme im N. 
des Drin. Die Albanejen find übrigens nur äußer— 
li Ehriften und Mobammedaner; im Grunde fann 
man fie bie »leten Heiden und das letzte antife Bolt 
von Europa« nennene, 

Aus anderer Duelle (Korrefpondenz der Neuen 
Freien Preſſe«, d. d. Skutari, 7. Avril d. 3.) entneh- 
men wir noch, daß ber Klerus ber Mirditen, größten— 
tbeil8 aus italienischen Francisfanern beitebend, eine 
nicht unbedeutende jährlihe Subvention von ber öfter: 
reichifchen Negierung genicht. Ihr eigentliches Gebiet 
umfaßt bie Diftrifte: Oroſchi (370 Häufer), Dibri 
(560 Häufer, Hauptort Katſchnjetti), Spaſchi (580 
Häufer), Fandi (650 Häufer, der größte, aber ärmſie 
Diftrift), Rufchneni (260 Häufer). Dazu fommen 
noch die umliegenden Diftrifte Lurja, Pedana, Kephela 
und Nela, welche 2000 Häufer (zur größern Hälfte 
Ehriften, aur Meinen Mobammedaner) zählen. 
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